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Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. l. Freytag/ den I. Januar 1815-
W i e n ,  d e n  2 isten December. 
Die Besorgniß eines neuen Kriegs, welche vor Kur­
zem so viele Gemüther ergriffen hatte, scheint sich fast 
ganz wieder verloren zu haben. Man hofft mehr als 
jemals auf eine gütliche Ausgleichung der großen Streit­
fragen. - , 
Von der Abreise Sr. iNajestät, des Königs von 
Bayern, so wie auch von der des Königs von Däne­
mark und der übrigen Monarchen, ist noch nichts Ge­
wisses bekannt. 
Die Wohnungen für verschiedene fremde Minister und 
Abgeordnete sind,noch bis zum i5ten Februar in Miethe 
genommen worden. 
In einigen der legten Konferenzen war man unter 
andern auch beschäftigt, den Rang, welcher unter den 
verschiedenen europaischen Machten in Zuwnft statt fin­
den soll, näher zu bestimmen und neu zu reguliren. 
Die Länge der Zeit, welche der hiesige Kongreß noch 
fortdauern wird, läßt sich auch- nickt einmal durch 
Mu:d»n^ßung?n bestimmen, und gewiß ist das Friedens­
werk, welches durch ihn bezweckt wird, nicht von der 
Art, um so leicht und schnell zu Stande gebracht zu 
werden. Deshalb ist wohl noch keineöweges mit dem 
westphälischen Friedenswerke zu Ende dcS dreyHjgjähri-
gen Kriegs das gegenwärtige in Parallele zu stellen. 
Damals führte man noch wahrend der Unterhandlungen 
die Feindseligkeiten fort, und jene wurden durch diese 
nicht wenig beschleunigt. Dieses kann doch jetzt Nie-
mand^wünscken, wiederholt zu sehen. 
Lord Castiereagh soll an Preussen sehr befriedigende 
Eröffnungen gemacht haben; überhaupt bemerkt man in 
der englischen Politik manche Veränderung. Der Fürst 
Talleyrand schien bis jetzt mit den Engländern in völ­
ligem Einverständniß. 
Aus Sachsen hört man viele Nachrichten, welche der 
preussischen Regierung sehr erwünscht seyn müssen. Man 
erwartet DHUtirte von tort, die das Land der väterli­
chen Huld des Königs von Preussen empfehlen sollen. 
* . » 
Der Graf Colloredo spielt seine Güter und Eisen­
werke durch eine Lotterie aus. Von 80,000 Loosen zu 
,5 Gulden waren in >? Tagen schon 2.^,000 abgesetzt; 
das Haus Herz, welches das Geschäft besorgt, h^hält 
für seine Mühe Sooo Loose. 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Der König von Danemark beehrte am 8ten dieses 
Werners Predigt in der Franziskanerkirche mit seiner 
Gegenwart. 
Das hiesige Theater wird mehrere seiner Mitglieder 
verlieren. Die Herren Koch und Roose sind für das 
Berliner Theater, Herr und Madame Koberwein für 
München engagirt. 
Der Fürst von Ligne soll sich, an Laune, fast bis auf 
den letzten Augenblick gleich geblieben seyn, und noch kurz 
vor dem Sterben gesagt haben: da er den hohen Monar­
chen kein Fest geben könne, wolle er ihnen wenigstens daS 
Schauspiel der Beerdigung eines österreichischen Feldmar-
schalls verschaffen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 6sten December. 
Hier bat man die Nachricht, 1>aß am 2 4sten dieses die 
Friedenspräliminarien zwischen England und Ame­
rika zu Gent unterzeichnet worden, wovon die Bestätigung 
und das Nähere zu erwarten. 
Z ü r i c h ,  d e n  i8 ten December. 
Die Tagsatzung empfing in ihrer Sitzung vom i^ten 
December ein Schreiben ihrer Gesandtschaft in Wien vom 
7ten; die zu Prüfung der Sc! weiz.rangelegcnheitcn nie­
dergesetzte Kommission hatte in den letzten Tagen die be­
sonders» Abgeordneten der Kantone wegen der Territorial-
ansvrüche angehört, und am isten December hatte die Ge­
sandlschaft, in Verbindung mit den meisten übrigen schwei­
zerischen Abgeordneten, eine öffentliche Audienz bey Sr. 
Majestät, dem Könige von Preussen, gehabt. 
In Übereinstimmung mit einem ihr von der diploma­
tischen Kommission erstatteten Bericht über die Anträge 
Bündens wegen Veltlin, Kleve», und Worms, ward be­
schlossen, dieselben der Gesandtschaft in Wien zu über­
machen, und dieser übrigens die frühern Instruktionen 
zun» Behuf der Wiedervereinigung der drey Landschaften 
mit der Schweiz, unter möglichst günstigen Verhältnissen 
für Graubünden, zu bestätigen. 
Am i6 tc :i dieses ernannte der ausserordentlich versam­
melte große Rath des Kantons Zürich, zu den von dem 
verstorbenen Bürgermeister, Johann Konrad von Escher, 
bekleideten Stellen, als Bürgermeister, den Junker David 
Wyß , bisherigen Staatsrath. 
S c h r e i b e n  a u s  S e n s ,  i m  D e p a r t e m e n t  
der Uonne, vom Uten December. 
Die Leichname des Dauphins Ludwigs IX., Sohns des 
Königs Ludwig XV., und der Prinzessin von Sachsen, 
2 
Schwester des jetzigen Königs von Sachsen, seiner Ge­
mahlin/ und mithin des Vaters und der Mutter Sr. 
Majestät Ludwigs XVIII., waren von den Revoluiions-
vandalen aus i>er Gruft, worin sie sich in der hiesigen 
Hauptkirche befanden, mit ruchlosem Frevel herausgenom­
men und in einen Graben geworfen worden, nachdem 
man das prächtige Mausoleum, welches ihnen zu Ehren 
errichtet war, zerstört hatte. Diese theuren Ueberreste 
sind nun wiedergefunden, und gestern mit religiöser Feier­
lichkeit nach der Hauptkirche, an einen Ort zurückgebracht 
worden, der dieser Ueberreste würdig ist, die von hiesigen 
Einwohnern als ein theures Andenken verehrt werden. 
P a r i s ,  d e n  : 6 t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät haben den Grafen Roger DamaS zum 
Gouverneur der neunzehnten, den Marschall Victor zum 
Gouverneur der zweyten, den Marschall Augereau zum 
Gouverneur der vierzehnten, und den General Grafen 
Dupont, bisherigen Kriegsminister, zum Gouverneur der 
zweyundzwanzigllen Militärdivision ernannt. 
Für das Jnvalidenhaus, die Kriegsschulen und die 
Mitglieder des neuen St. Ludwigs ^ Ordens hat der Kö­
llig die Errichtung einer Kasse verfügt, und mancherley 
Einnahmen angewiesen, z. B. 2 Procent vom Einkauf 
aller Kriegsmaterialien und 5c> Procent von den Materia­
lien, die als unbrauchbar verkauft werden. 
Auf den Antrag, daß die Schulgelder (retriliutions 6es 
eleves) abgeschafft werden möchten, ward keine Rücksicht 
genommen, weil ohne sie die Lehranstalten nicht bestehen 
1 könnten. Auch auf die Bittschriften achtet man nicht, wel­
che Beschwerde darüber führen, daß man noch jeyt, da 
die Konskription kufgehoben sey, die Gelder, welche die 
ehemaligen Nichtkonffribirten nach den damaligen Gesetzen 
als Entschädigung zu erlegen schuldig waren, noch einge­
fordert würden. Die Kriegskasse könne diese einmal ange­
wiesenen Zuschüsse nicht entbehren. 
Da Se. Majestät Chateaubriands letzte Schrift öffent­
lich gutgeheißen, so sieht man die auf Carnots Klage: daß 
alle, die für den Tod Ludwigs XVI. gestimmt, aus dem 
Senat und Staatsrath entfernt würden, gegebene Antwort, 
als die des Königs an. Sie geht dahin: Carnot bekleide, 
nach dem Titel seiner Schrift, so viel Stellen, die ihm 
jährlich 40,000 Franks eintrügen; unter solchen Umstän­
den könne man dem Monarchen doch nicht zumuthen, die 
Stimmenden zu seinen täglichen Gesellschaftern zu ma­
chen, auch wenn ihr Urtbeil gerecht wäre. Wie es heißt, 
wird Chateaubriand Kanzler der Ehrenlegion, aber die 
Stelle in der Akademie wird er wohl nicht einnehmen, da 
auch die neue Regierung wie die alte verlangt, daß er 
seine Antrittsrede, worin er, statt dem Herkommen nach, 
seinem Vorgänger Chenier eine Lobrede zu halten, ihn 
als Demokraten sehr arg tadelte, abändern sott, wozu er 
6ch jedoch nicht verstehen will. 
Der Erzbischof von Mecheln, der bisher Kanzler der 
Ehrenlegion war, erhält eine Pension von zehntausend 
Franken. 
Am i2ten ertheilte Monsieur den Mitgliedern der hie­
sigen Nationalgarde, die sich in den Gefechten am kosten 
May ausgezeichnet oder auch Wunden davon getragen hat­
ten, die Zeichen der Ehrenlegion. Es befanden sich dar­
unter auch Gelehrte und Staatsmänner, z. B. der Profes­
sor Le Noir und der ehemalige Minister Ludwigs XVI., 
de Villeneuve. Jede der i3 Legionen erhielt 9 bis 10 
Dekorat ionen, und dieHoboisten 4.  
Am i4ten besuchte der König und die königl. Familie 
wieder das Theater Francais. 
Der Mensch, dessen zerstückelter Leichnam neulich ge­
funden worden, war ein Einwohner aus Brüssel, Na­
mens Dautun. Auch seine Tante soll vor einigen Mo­
naten ermordet worden seyn, und den Eifer, den er be­
wiesen, ihren Mörder zu entdecken und zur Strafe zu 
ziehen, hat, wie man vermuthet, auch seinen Tod ver­
anlaßt. Noch kennt man die Mörder nicht, aber die 
Zerstückelung soll augenscheinlich von einem Kunstverstän­
digen herrühren. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Vom isten Januar an sollen alle nicht angestellte oder 
beurlaubte Ossi'ciere nur den halben Sold erhalten, 
und kein General und Oberofstcier, der nicht hier in 
wirklichem Dienst oder hier wohnhaft ist, ohne ausdrück­
liche Erlaubniß des Kriegsministers sich hier aufhalten 
dürfen. 
Die Invaliden aus den Lagern von Alessandria und 
Jülich hatten sich um Unterstützung an die Kammer der 
Dcputirten gewendet. Es waren ihrer Z75 zu Jülich 
und zu Alessandria 2 5Z, mit Einschluß ihrer Weiber und 
Kinder 245Z Köpfe, die aus den ihnen angewiesenen 
Ländereyen ein Einkommen von 144,000 Franks bezo­
gen. Bey der übereilten Flucht verloren sie nicht nur 
das Einkommen und ihre Wohnnngen, sondern auch 
alle ihre Mobilien, und kamen Hülflos zu Paris an. 
Herr Sartelon erstattete über das Schicksal dieser un­
glücklichen und in jeder Rücksicht um das Vaterland 
verdienten Männer Bericht, und zeigte an, daß Seine 
Majestät denselben vorläufig 76,000 Franks, und ausser­
dem ihr bisheriges Einkommen aus Grundstücken doppelt 
angewiesen hätte. Die Kommission, sagt er, hofft, die 
Armee werde in dem Benehmen der Kammer bey dieser 
Gelegenheit, so wie in allen Reden, die auf dieser Tri­
büne gehalten sind, die Achtung derselben für die Bra­
ven erkennen. Sie hofft auch, die Armee werde in dem 
Eifer, mit welchem der König die ihm vorgelegte Bitte 
aenehmigt hat, einen Beweis Seiner rührenden Theil-
nahi^e finden» 
- ES werten Geistliche für die Insel Bourbon gesucht, 
mit dem Leyfüqen, laß die Einwohner, besonders die 
-Weissen, lultivirt sind, und der Dienst daselbst keines­
wegs eine Missionsanstalt sey. 
* * . * 
Ueber die vom Könige verfügten Naturalisationen 
erstattete der Graf Viomenil in der Kammer der PairS 
Bericht, und zwar über jede einzelne Person einzeln. 
Der den Marschall Massena betreffende lautete: „Der 
Marschall Massena, Prinz von Eßlingen, bloß durch 
seine Verdienste von Grad zu Grad (er war deym Aus­
bruch der Revolution Unteroffizier in Piemont) zu den 
höchsten Würden erhoben, hat mit seinen Thaten so 
viel Lander und zu viel Blatter unserer Geschichte ge­
füllt, als daß es nöthig wäre, sie in Erinnerung zu 
bringen. Kein Krieger wird je den Sieg bey Zürich, 
die hartnackige Vertheidigung von Genua, und die un­
erschrockene Behauptung von Eßlingen vergessen." 
Es wird die Bemerkung gemacht, daß vom Marschall 
Ney seit einiger Zeit keine Rede mehr sey. 
Die Deputirten haben ihre Beratschlagungen über 
die Verantwortlichkeit der Minister beendigt. Sechs Ar­
tikel, betreffend das Verfahren über die Mitschuldigen 
der Minister, wi'.rde von Herrn Laine in den einzigen 
zusammen gezogen: „daß sie, wie die Minister von Hey­
den Kammern, anzuklagen und zu richten sind." 
Zu Negulirung der verfallenen kirchlichen Angelegen­
heiten ist, eine Kommission von Bischöfen unter dem 
Vorsitz des Erzbischofs von Rheims ernannt. Die Bey-
sitzer sind zu gleichen Theilen aus denjenigen Bischöfen 
genommen, die ihr Amt nicht niedergelegt, die es nie­
dergelegt, und die es, vermöge des Konkordats zwischen 
Napoleon und dem Papst erhalten haben. 
Die ehemalige würtembergische Grafschaft Mümpel-
gard, welche wir vermöge des Friedens behalten/ ist 
zum Departement DoubS geschlagen. . 
Der Bauchredner und Professor der belustigenden 
Physik, wie er sich nennt, Herr Comte, machte vorge­
stern seine Künste bev Hofe, und unterhielt die könig­
liche Familie sehr. Auffallend war besonders das Stück, 
daß der König einige dargebotene Juwelen in eine Trom­
mel der hundert Schweizer versetzt sehn wollte. Man 
zerschnitt das Fell, und die Juwelen lagen da. 
Herr Fouchc ist von seinem Landgute nach Paris zu­
rückgekommen, und man widerspricht dem Gerüchte, 
daß er Befehl erhalten habe/ die Hauptstadt wieder zu 
verlassen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i  Z t e n  D e c e m b e r .  
Seiner Majestät, dem Könige von Sardinien, wird 
nachgerühmt/ daß er wahreno seines mehrjährigen Auf­
enthalts auf dieser Insel die Verfassung derselben nnd 
die ständischen Vorrechte unverletzt erhalten habe. (Ohne 
Zweifel wird der lange Aufenthalt des HofeS und so 
vieler italienischer Flüchtlinge vorteilhaft auf die Kul­
tur dieser so vernachlässigten und so wenig genau be­
kannten Insel gewirkt haben ) Wenn die Königin nach 
Turin geht, wird, wie es heißt, der Herzog von Aosta 
als Vicekönig in Sardinien bleiben. 
Zu Mayland ist verordnet worden, die Sonn- und 
Festtage mit Anstand und Würde zu begeben, und sich 
an denselben mehr mit dem Gottesdienst als mit Wochen­
arbeiten zu beschäftigen. 
Der Moniteur von Neapel berichtet mit vielen Bey-
leidsbezeigungen den am 2 4sten November erfolgten Hin­
tritt des Obersten Macdonald, der in einem Alter von 
4Z Jahren verstarb, und der bey dem Könige in vor­
züglicher Gunst stand. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unter den Gelehrten Roms bat sich vor geraumer Zeit 
ein Streit erhoben über die Tiefe der Arena deS KoliseumS 
und den wahren Bau desselben. Viele architektonische 
Plane sind darüber entworfen worden, und man hat man­
cherlei) Muthmaßungen darüber aufgestellt, auch ist die 
Sache in diesem Augenblicke noch keineswegs aufs Reine 
gebracht. 
M e i n  l e t z t e r  W i l l e .  
G e g e b e n  i m  N a t i o n a l t h e . a t e r  v o n  E u r o p a ,  
a m  s t  e n  D e c e m b e r  i n  d e r  M i t t e r n a c h t .  
( E i n g e s a n d t . )  
Ehe ich mein unruhvolleS, mühseliges Daseyn beschließe, 
habe ich mich bewogen gehalten, die letzten mir noch ver­
gönnten Augenblicke meinen Hinterbliebenen zu widmen, 
und ihnen folgende meine letzte Willensmeinung wohlbe­
wußt und überlegt zu erkennen zu gelten. Er, mein lie­
ber junger Vetter, als Lxecutor und Universalerbe, möge 
dieselben wohlmeinend in Erwägung ziehen und beher­
zigen. 
l. Setze ich hiermit auf VaS RechtSbeständigsse meinet? 
vielgeliebten Nachfolger undHerrn Vetter zum Universaler­
ben ein. So zu verstehen, daß Er alle meine Nodilia 
und Immokllia antrete; alle von mir geschlossenen oder 
fortgeführten Kontrakte (welcher Art sie auch seyn), alle 
^ctiva und Passiva, pretiosa und I.Äcr)'mo82, 
und Onera übernehme; zugleich aber auch nie vergesse^ 
daß diese Besitzergreifung nur für seine Lebzeiten Kraft 
habe, und Er mithin ;u keiner den künftigen Successoren 
nachteiligen Veräusserung oder Minderung deS Geft.mmt-
vermvgenö befugt werde. Gerade so, wie ich eö einst von 
meinem entschlafenen Vorgänger übernommen habe und 
letzt wieder überliefere. 
Die Weilern Nachweisungen über den eben benannten 
Nachlaß halte ich für überflüssig: indem ich zu jener Zeit 
auch Alles fand und übernahm, ohne eingewie,en zu seun; 
und so wird Er, mem vielgeliebter Nachfolger, gleich­
falls wohl weiter keine Formalien abwarten, noch in Rück­
sicht nehmen. Vorstehende Erklärung ist vielmehr nur des­
halb erlassen, weil es 6210 so in der Ordnung ist/ und 
dergleichen, wo nicht Schaden verhüten, doch auch nicht 
leicht verursachen kann. 
II. D-meben hätte ich Ihm gerne noch einigen Rath, 
einige Wünsche und Bitten treumeinentlich em­
pfohlen. 
1) Wenn Er versucht wird zu gar großen und verspre­
c h e n d e n  H o f f n u n g e n ,  s o  e r i n n e r e  E r  S i c h ,  w i e  e s  m i r  
ergangen. 
Denn Hoffnung und Angst standen an meiner Wiege 
und sahen einander zweifelnd an. 
Mein Knabenalter wechselte zwischen fröhlicher Wild­
heit und Beulen und Narben. Was versprach der feurige 
glückliche Jüngling? was erlebte der Mann! 
Mit Lorbeer- und Oelzweigen geschmückt, sang mir die 
ganze Welt im brausenden Jubclton; und ich beschloß, 
den schönen Glauben ganz zu rechtfertigen, zu gründen, 
ja, mir den Segen aller kommender Geschlechter zu er­
werben. 
Die Erde sollte ein Friedenetempel seyn. 
Die Religion im Herzen, das Siegerschwert in der 
Rechten, Großmuth und Liebe in That und Wort — so 
trat mein edelster Sohn unter die Mitherrscher und führte 
meine theuerste Sache, wie sie noch von Keinem geführt 
war. 
Da kam mein Herbst, und feindselige November stür­
me verfinsterten den heitern Himmel. Zugleich mit mir 
senkten die holden Genien der Genügsamkeit, Aufrichtig­
keit und Treue ihre Flügel, und konnten nicht wieder er­
warmen an den Kunstfeuern und Prachtlicbtern, seitdem 
sie das milde verehrte Gestirn des TageS umwölkt sahen. 
Heute nun .... ich will Ihm nicht zuerst das Herz 
schwer machen. Doch konnte es wohl seyn, daß nickt 
Viele Alexanders Selbstverleugnung in sich tragen, und 
daß manche entzückende Hoffnung nur halb, manche gar 
1. dt erfüllt würde. 
Sieht Er! Wenn esmir so geht, der vor tausend An­
dere glückliche Tage zählte; wenn ich jeyt in der Scheide-
siunde noch zittern muß, daß von meinen Rosen- und Wein-
siöcken vielleicht Blut und Thränen geärndtet werden; so 
möchte es Ihm doch wohl anstehen, weislich an Sich zu 
zweifeln? 
Das ist zwar viel verlangt, von einem so jungen An­
fänger wie Er! Aber Er kann es nicht zu früh lernen, 
daß „herzhaft wagen, wenig hoffen, und doch nicht ver­
zagen" den reckten Mann macht. 
2) Sodann frag' Er immer zuerst bey der Gerechtigkeit 
und Wahrheit um Rath, ehe er etwas Bedeutendes sagen 
oder rhur.-laß?. Erst nach der Ausführung lausche 
Er auf die sogenannte öffentliche Stimme, um noch etwa 
nachzuhelfen und Farbe, Lichter, Gruppirung und der­
gleichen zu beschicken. 
3) Lese Er fleißig in den Kodicillen und Instrumenten 
unsrer grauen uralten Vorfahren. In den alten Buchsta­
ben steckt eine wunderbare Kraft, die durch die Augen das 
ganze Mark durchdringt. 
4) Stelle Er Sich aber auch oft vor, daß Seine spä­
ten Nachfolger hinwiederum einst in Seinem Tagebuche 
blättern wollen: daß sie aber an jugendlichen Luftsprün--
gen allein sich nicht sonderlich erbauen werden. 
5) Wenn es thunlich wäre, so möchte ich wohl noch 
d e n  R a t h  h i n z u f ü g e n ,  s i c h  g a r  n i c h t . z u  g e b  e r ­
den, weder alt, noch jung, noch kräftig, noch schmach­
tend: immer nur zu seyn, nie zu denken „wie man schei­
ne." — — Allein das Schicksal hat, so fürcht' ich, 
unsre nächste Zeitreibe ganz besonders zum Gesichterschnei­
den und Deklanuren verurtheilt. 
III. Nun denn, zu meinen Wünschen. War doch 
auch mein erster Tag ein Wunschtag! Und warum sollten 
doch die armen Wünsche nicht Einen Tag recht aus­
schließend für sich haben? 
Ihm und Allen, die nach Ihm kommen, ergehe es, 
wie es mir in meinen schönsten Stunden erging.'! Bes­
seres weiß ich wahrlich nicht zu wünschen. Und dann 
mögen Seine Menschen das Gute bewahren, treu und 
dankbar, kindlich doch besonnen, kräftig aber friedlich. 
Da höre ich drausscn die Trompeten und Hörner und 
Pauken stimmen. Das gilt Ihm! denn der Seiger rückt 
schon ganz nahe zum Ziel. Also nur noch 
IV. Eine Bitte: verachte Er nicht mein graues 
Haupt! Ich verlange weder große Trauer noch öffentliche 
Bestattung. Mein Hofgesinde, das nun bald das Sei--
nige ist, wird ohnehin so viel Beschäftigung mit Ihm ha­
ben, wie der Erhaltungssenat einer großen Schausvieler-
nation sich um seine neuen Herren zu machen weiß. — 
Aber! lass- Er mir kein pereat rufen! 
Denke O vielmehr, auch dereinst mit Ehren zu werden, 
was ich in diesem Augenblicke (denn es schlägt zwölf) 
pflichtschuldigst und mit geziemender Ergebung gewor­
den bin, 
d a s  a l t e  J a h r .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Lieba u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
2. Sonnabend, den 2.  Januar 1815. 
B e r l i n /  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
In der Nacht vom Freytag zum Sonnabend verstarb 
allhier die Oberhofmeisterin der Höchstseligen Königin 
und Oberintendantin der königlichen Prinzessinnen Töch­
t e r ,  F r a u  E r ä s t n  v o n  V o ß ,  g e b o r n e  v o n  P a n n e ­
witz. 
H a m b u r g ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Unsere so eben angekommenen Briefe aus Amsterdam 
vom 2 7sten enthalten die wichtige Nachricht, daß den 
24sten, des Abends, der-Friede zwischen den engli­
s c h e n  u n d  a m e r i k a n i s c h e n  B e v o l l m ä c h t i g t e n  z u  E e n t  u n ­
terzeichnet worden. (?) (Börsenliste ) 
Von der Niederelbe, vom 2 8sten Dezember. 
Im Braunschweigschen sind die ständische.: Dcputirten 
nicht bloß mit Bezahlung der Landesschul^en, sondern auch 
mit Verbesserung des Steuerwesens beschäftigt. Es soll 
auf billige Grundsatze eingerichtet und jede ehrlose Be­
trügerei) und die den Volkscharakter verderbliche Anfpasserey 
zurückgesetzt, und auf die Ansichten und Wünsche der 
Bürger und der Städte Rücksicht genomm-n werden. Der 
dem Mllitär zu reichende ServiS soll auch nicht mehr allein 
von den Städten, sondern von dem ganzen Lande entrich­
tet, eine betrachtliche Reduktion SeS Militärs vorgenom­
men, und mit dem letzten Januar die Verpflegung aus 
den Magazinen begonnen werden. Auch erhalten sämmt-
liche weibliche Stiftungen ihre Einnahme wieder, und 
zur bessern Besoldung der Kammer sind i3,ooo Thaler 
jährlich ausgesetzt. 
K a s s e l ,  d e n  28sten December. 
Der Cburfürst von Hessen hat verordnet, daß in seinen 
Staaten die Verfassung, welche 1806 rüctsichtlich der rit« 
terschaftlichcn und landschaftlichen Steuern und der Kon­
tribution statt fand, wieder hergestellt sey. Milde Stif­
tungen behalten die vorige Befreyung von jenen Abgaben, 
um so mehr/ da Geistlichen und Schullehrern die Be­
nutzung von Grundstücken, Zehnten:c., als Tbeil der Be­
soldung angewiesen ist; übrigens aber sollen gleiche Lasten 
mit gleichen Schultern getragen, und die 1806 noch Exi-
mirten zur Konkurrenz gezogen werden, und zwar mit 
Zweydrittel der Kontribution, die sie zu der diesiäbrigen 
ausserordentlichen Kriegssteuer beytrugen; Frohnden und 
Dienste sind zwar wieder einzuführen, doch mit Rücksicht 
auf das Interesse de-s Landes. Den Leih-, Erbleih- und 
Landsiedelgünrn, die nach den Erbleihbriefen steuerfrey 
waren, verbleibt dieses Recht, wenn anders der zu ent­
richtende Kanon mit dem wahren Ertrag nicht zu sehr im 
Mißverhältniß steht. Die LandeSschulden-Tilgungssteuer 
wird auch i8i5 erhoben, alle andre Abgaben aber, wel­
che ein siebenjähriger Despotismus auferlegt hatte, fallelt 
weg. — Auf den isten März soll, ohne die Entscheidung 
des Kongresses abzuwarten, der engere Landtag zusammen­
treten. Da jedoch bey den veränderten Zeitumständen die 
Gründe wegfallen, welche in vorigen Jahrhunderten die 
Bauern als Leibeigene von landschaftlichen Verhandlungen 
ausschlössen, so sollen auch sie Deputirte aus den 5 Lan-
desabtheilungen nach den Flüssen absenden dürfen/ jedoch 
der Verfassung kundige Leute. 
B a y r e u t h ,  v o m  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
In Prag wird ein italienisches Regiment erwartet, des-, 
ftn General schon daselbst angekommen ist. 
V o m  M a y n s t r o m ,  v o m  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Auf die Note, welche die Abgeordneten der mindermach-
tigen Staaten unter dem i6ten November durch den Gra­
fen von Münster übergeben, antwortete dieser unter dem 
25sten November: daß der Regent den Wunsch, die Kai­
serwürde ik Deutschland, deren Aufhebung er nie als gül­
tig ansehen wollen, wieder eingeführt zu sehen, vollkom­
men genehmige, und auch, seit dem Zutritt Oesterreichs 
zur großen Allianz, alle Mittel angewandt habe, Oester­
reich zur Wiederannahme der deutschen Kaiserkrone zu be­
wegen. Diese Bemühungen wären aber, wegen der da­
gegen eintretenden Schwierigkeiten, vergebens gewesen, 
und daher im Pariser Frieden bestimmt worden, daß die 
unabhängigen Staaten Deutschlands dnrch ein Föderalsy-
stem vereinigt werden sollten. Wären über die Wiederher­
stellung der Kaiserwürde vor dem Pariser Frieden keine 
Unterhandlungen vorhergegangen, und hätten andere Höfe 
nicht auf das Aufhören derselben Rücksicht genommen! so 
würde der Graf der durch den braunschweigschen Gehei­
menrath Schmidt Phiseldeck gegebenen Ansicht: „daß jener 
Friedensartikel die Ernennung eines Bundesoberhauptes 
nicht ausschließe," beyvflichten und jenen Wunsch unter­
stützen, wenn er dazu Erfolg versprechende Mittel vor sich 
sähe. Allein auf sein Gegenbegehren, von den Mitteln 
unterrichtet zu werden, die man dem künftigen Kaiser 
würde anvertrauen können und wollen, um ihn in den 
Stand zu setzen, mit Nachdruck zu handeln, habe er keine 
Antwort erhalten. Selbst die geringe Gewalt, die ein 
romischer Kaisen im Reiche zuletzt besaß, werde nicht an­
ders als durch eine militärische Gewalt ersetzt werden kön­
nen. Ohne eine Verfügung, der Art werde Oesterreich 
eine Würde ohne Realität nicht leicht annehmen. 
6 
V o m  M a v n ,  v o m  s 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Nach der Nürnberger Zeitung ist zu Wien in der Nacht 
vom ibten auf den i7ten December freywillig aus der 
Welt gegangen, Baron Echall, kaiserl lönigl. österreichi­
scher Gesandt.r am würtembergischen Hofe. 
N ü r n b e r g ,  d e n  2 , ? s t e n  D e c e M b e r .  
Die hiesige Zeitung enthalt nachstehende Artikel: 
W i e « /  d e n  i  7 t e n  D e c e m b e r .  
Heute verbreitet sich das angenehme Gerücht/ Se. Ma­
jestät/ der Kaise-, habe Befehl gegeben/ die Landwehr 
tiunmebr zu entlassen, und bey dem Militär das Fuhrwe­
sen auf halben Stand zu setzen. Die Zeit ist zu kurz/ um 
vor dem Ablaufe dieses Briefes die Äahrheit der Sache 
naher zu erforschen; bestätiget sie sich aber/so ist sie als 
der erfreulichste Vorbote des glücklichen Ausgangs der Ge­
schäfte auf dem Kongresse zu betrachten. 
Londoner Nachrichten merken an, daß man die lächer­
lichsten Gerüchte über die Sendung des Sir Sidney 
Smith zum Wiencr Kongresse verbreite. Alö Heyspiele 
solcher Gerüchte wird angeführt/ daß Einige behaupten/ 
Sir Sidney Smitb sey da, um auf die Vernichtung 
der Raubstaaten in Afrika zu dringen; Andere wieder 
wollen, daß die gänzliche Abschaffung des Sklavenhan­
dels der Zweck seiner Sendung sey. Wirklich gingen 
diese Gerüchte von Wien aus; aber man hat --den nicht 
^ zu erröthen, wenn man darüber ausgelacht wird. Sollte 
denn etwas Lächerliches in der Vermuthung liegen, daß 
auf einem Kongresse, den alle Fürsten der Christenheit 
personlich oder durch ihre Abgeordneten bilden, dje er­
sten Angelegenheiten dxr Menschheit zur Sprache kom­
men würden? 
O e s t e r r e i c h i s c h e  G r ä n z e ,  
vom igten December. 
Man spricht von einem vor einigen Tagen mir erfreu­
lichen Nachrichten aus London zu Wien angekommenen 
Kourier und von der Publikation eines erfreulichen Re­
sultats des Kongresses am 2 4sten oder Lösten dieses. 
Wir wollen es erwarten. Ein König soll Zooo Stück 
Dukaten bereits zur Verkeilung unter seine Diener­
schaft eingewechselt und angewiesen haben; wahr ist es, 
daß das Haus FrieS, das vorzüglich die Geldgeschäfte 
der Monarchen macht, seit eiingen Tagen besonders viel 
Geld kauft. Am löten soll große Konferenz aller kaiserl. 
königl. österreichischen Staatsminister, mit Zuziehung des 
Fürsten Schwarzenberg, gewesen seyn / unter Vorsitz des 
Kaisers selbst. Schon spricht man von der Verminderung 
des Militärs, Auslösung der Landwehr, ja selbst/ daß die 
Armee auf den> Friedenefuß gesetzt sey. Der KourS steht 
260, ist also besser. 
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  D e c e m b e r .  
Am Josten, Abends, war bey Hofe Kvnzert im Cere-
moniensaale. Der gesammte Hof/ alle anwesenden ho­
hen Fremden und der appartementSmäßige Adel haben 
sich dabey eingefunden. 
Der Leiche des Feldmarschalls, Fürsten von Ligne, 
folgten mehrere Fremde von Range sammtlich zu Fuß; 
man bemerkte darunter den Prinzen August von Preussen, 
den Herzog von SachsenWeimar, den Feldmarschall Für­
sten von Schwarzenberg, den russischen General Uwaroff, 
die Generals Colloredo, Giulay, Radetzly, Neipperg :c. 
Der bekannte Admiral Sir Sidney Smith ritt in engli­
scher Marineuniform, mit allen Orden geschmückt, mit 
gezogenem Degen an der Spitze der letzten Batterie. 
Am lösten, früh um 10 Uhr, haben des Königs' von 
Würtemberg Majestät die hiesige Kaiserresidenz/ und zwar 
( a u f  e i g e n e s  h o h e s  V e r l a n g e n )  i n k o g n i t o ,  v e r l a s s e n /  
um Sich nach Ihren Staaten zurückzubegeben. Er hat 
auf Ansuchen des Kronprinzen, als Kommandanten der 
vierten Armeeabtheilung im verflossenen Kriege, mehrere 
österreichische Offi'ciere, welche sich durch besondern Muth 
und Tapferkeit ausgezeichnet haben, zu Rittern des wür-
tembergischen militärischen Verdienstordens ernannt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 2 s t k n  D e c e m b e r .  
Manche Pariser Blätter können den Verlust von Bel­
gien noch nicht verschmerzen, und führen daher-den ver-" 
steckten Krieg gegen unfre Regierung. Die <Ze 
kranke zum Beyfpiel nennt in einem angeblichen Schrei« 
ben aus Antwerpen unsre Verbindung mit unsern alten 
Stammgenossen, den Holländern, eine unpassende Ehe, 
und meint, sie könne in den sämmtlichen Niederlanden 
Niemand gefallen als dem Fürsten. Unsre Zeitung ver­
sichert dagegen, dieser Brief eines' Antwerper sey in 
dem Büreau des EigenthümerS der 6« 
Herrn Bellamare, geschrieben. Dieser gute Herr war 
ehemals Generalpolizeykommissarius in Antwerpen, und 
damit beschäftigt, geheime Berichte für Napoleon 
Bonaparte anzufertigen; jetzt verwende er seine Muße 
dazu, Berichte eines Antwerper zu schmieden, aus de­
nen freylich die üble Laune des Ex-Generalpolizeykom­
missarius ziemlich vorlaut spricht. 
P a r i S /  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
Man ist gegenwärtig auch damit beschäftigt, die Mi-
litärhosvitaler zu organisiren. Die Aerzte und Chirur­
gen, welche ddbey angestellt werden, sind bereits einbe­
rufen worden. 
Der Graf Darü ist zum Generalarmeeintendanten 
(was er schon unter Napoleon war) ernannt worden/ 
aber nur mit halber Besoldung, weil das Heer auf dem 
FriedenSfuß steht. 
Unsere Zeitungen bleiben dabey, daß der König von 
Neapel sich rüste, und feine ganze Macht an der Gränze 
in Bereitschaft stehe, während die Nationalgarden für 
die Sicherheit im Innern sorgen. 
R o m ,  d e n  Z i e n  D e c e m b e r .  
Ben (Belegendeit der Herstellung der Gesundheit der 
Königin von Spanien w.'.rd hier ein Familienfest gegeben. 
De? König Karl IV. spielte ein Violinkonzert und der 
Prinz von Hattino (Lucian Bonaparte) las den ^ren Ge­
sang seines Gerichts, die Cirnelde, vor. Verschiedene 
Stellen, die nch auf die Regierung Karls IV. wayrend 
der Zeit bezogen, da Lucian Ambassadeur am Hofe di-ses 
Monarchen mar, wurden sehr applaudirt. Die Herzogin 
von Alcudia, Tochter des Friedensfürilen und Nichte des 
Kölligs, machte die Honneurs dieses Festes. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Durch das Kontinentalsystem ist Maltha ein Hanpthan-
delsplatz geworden, denn nicht allein die Engländer v^r-
sorgten von da au6 sämmtliche von den Franzosen nicht 
beherrschte Küstenländer des mittelländischen Meeres, 
sondern die Einwohner derselben, die sich nach England 
nie gewagt haben würden, z B. die Türken und Bar­
bareien, die sonst nach Frankreich gingen, fuhren nach 
Mallka, um ihre Landesprodukte gcaen Kolonial- und 
Manufakturwaaren, von denen unermeßliche Vorrathe 
gehalten wurden, abzusetzen. Mit Mvrea, den ionischen 
Inseln, und dem adriatischen Meere findet ein regelmäßi­
ger und starker Verkehr statt, der vielleicht noch leohaf-
ter werden wird, wenn, wie es beißt - der Handel von 
Maltha unmittelbar nach beyden Indien verstattet werden 
soll. In Maltha sind bereits zwey Banken und'mehrere 
Assekuranzanstalten errichtet. Wegen der dortigen guten 
Quarantäne können aus der Levante kommende Waaren 
in England gleich ausgeschifft werden. Auch in Genua 
ist die ehemals berühmte, von den Franzosen aber zu 
Grunde gerichtete St. Georgen-Bank wieder eröffnet. 
Am 7ten gingen von dort 6 Bataillone im englischen 
Dienst stehender Truppen nach Sicilien ab. 
*  >  -  *  . *  
Ein aus Korfu zu Rimini angekommenes Schiff hat 
die Nachricht üderbracht, daß auf jener Insel Alles in 
Gährung sey, und daß der Pöbel die englische Garnison 
beschimpft und genöthigt habe, sich in die Festung zu-
rüclzuzithen. (?) Als Folge dieser Begebenheiten waren 
einige Inselbewohner vor eine Militärkommission gezo­
gen worden. ^ 
Da die Geistlichkeit in Sicilien den größten Theil 
aller Grundstücke besitzt, und der Ackerbau daher bey 
weitem nicht so beträchtlich ist, als er seyn würde, 
wenn es mehrere Lulidcigenthümer gäbe, so hat die 
Kammer der Gemeinen <u Palermo am ?ten November 
den Entwurf zu einem Gesetze gemacht, vermöge dessen 
alle und jede d<r Kirche gehörigen sn,',ler, und zwar 
nach dcni Maßstab der jetzigen Auflagen, auf Erlnacht 
ausgethan werden sollen. Die Pfründncr, worunter 
auch die ritterlichen Kommenthuren und Bischte be­
griffen sind, erhalten bloß das Pachtgeld. (Ein für 
Sicilien höchst wichngeo Gesetz.) 
V e r m i s c h t e  N a ' c h  r i c h t e n .  
Der junge Amerikaner Zerah (solburn, das berühmte 
Rechengenie, i't jetzt in Paris. Das Büreau der Län-
genmessung legte ihm die Frage vor: welches ist die Ku­
bikwurzel von 1,829,080,904? und er antwortete sogleich 
12Z4. Welches die Quadratwurzel von 200,000? Ant­
wort: 447 mit einem Rest von 191. Eben 10 prompt 
und richtiglbeantworrete er andere eben so schwierige Auf­
gaben. 
P a r i s .  G r ? 5 e  T h e i l n a h m e  e r r e g t e  h i e r  d i e  S c h r i f t :  
cl? Armee ou tslilk.'ni cles 
pitaux l^ (j^riiiere cle UuonzpArle. 
x^i-is 1814." Sie ist ein nicht unwichti­
ger Beytrag zur Geschichte der Feldzüge von i8i3 und 
1814, und beweist den Franzosen die unwürdige, durch 
die sorgloseste Vernachlässigung entstandene Behandlung 
der französischen Kranken und Verwundeten. Man kann 
sie als einen ausführlichen Kommentar des auf dem Ti­
telblatt angeführten Mottos: „Iln KIe8se 6tait un kar-
äe.-»u" ansehen. Die Details, die der Verfasser als Au­
genzeuge der von ihm erzählten Grsuel liefert, sind wirk­
lich schauderhaft. Hier Einiges von dem vielen Interes­
santen: „Das einmal angenommene System, immer vor­
wärts zu gehen, ohne sich um den Rüctzug zu bekümmern, 
Milliarden anzuwenden, um stets neue Armeen zu bilden, 
aber niemals einen Thaler, um sie zu erhalten, sobald 
sie ausser Dienst waren, mußte nothwe«dig alle Militär-
verwaltu-ngen, besonders aber die der Spitäler, paralysi-
ren. Man wußte niemals, oder wenigstens immer zu 
spät, wohin dieses oder jenes Korps seinen Marsch rich­
ten sollte; die Truppen waren in steter Bewegung, die 
einen Tag getroffenen Einrichtungen wurden für den fol­
genden Tag unnütz. Inzwischen traf der Generalregisseur 
Bourdin alle Anstrengungen und erschöpfte die letzten Hülfs-
mittel Deutschlands, um allenthalben Spitäler und Am­
bulanten auf der deutschen MilitärstraAe zu errichten , ob­
gleich seine Hülfsmittel mit den Bedürfnissen nicht im ge­
ringsten Verhältnisse standen. Im August 181Z zählte 
man bereits vom Rhein bis nach Dresden 35/ooo Kranke 
und Verwundete in den Spitälern. Diese Zahl wurde 
durch die Ankunft der jungrn Soldaten (der Verfasser 
nennt sie önksns-solllats), denen das Aller die zu ihrem 
Beruf nöthigen Kräfte, Dar» den Unterhalt und Bona-
parte die Bildung versagten, ungeheuer vermehrt. Nun 
wurden die blutigen Schlachten nach Aufhebung des Waf­
fenstillstands geliefert; man kann sich denken, mit wie vie­
len Schlachtovfern die Spitäler bevölkert wurden. End­
lich erreiche das Uebel durch den Rückzug nach der Leipzi­
ger Schlacht die höchste Stufe. ' Allenthalben Schrecken, 
Verzweiflung, Insubordination, Plünderung. Zu Erfurt 
befanden sich sieben Spitaler; nach 24 Stunden konnte 
man in keinem derselben irgend eine Brühe, ein GlaS 
Wein, einen Bissen Brot, ein Bischen Charpie, eine 
Bandage erhalten. Die Kranken starben auS Entkräftung 
in den Zufluchtsorten der Menschheit. Als Bonaparte auf 
seinem Rückzüge durch Erfurt kam, sehte man ihm die 
erbärmliche Lage der Spitäler auseinander. Ich gebe ih­
nen, sagte er, täglich 6000 Franks aus meiner Privat^ 
kasse, und sprengte im Galopp davon. Seine Kasse kam 
kurz darauf an, allein man konnte keinen schriftlichen Be-
fehl vorweisen und die Kasse wurde weiter gebracht, ohne 
daß die unglücklichen Verwundeten einen Liard daraus er­
halten hätten. — In den ersten Tagen Novembers kamen 
die Trümmer der Armee nach und nach auf den Gränzen 
Frankreichs an, nachdem sie noch das Treffen bey Hanau 
geliefert hatten. Nichts war vorbereitet, um die vielen 
Tausende von Unglücklichen aufzunehmen, die lebendigen 
Gespenstern glichen und vierzehn Tage hindurch ohne Unter­
brechung anlangten. Viele derselben hatten in Frankfurt 
Unterstützung gefunden. Das Betragen der biedern Be­
wohner dieser durch Kontributionen^ Requisitionen, mit 
Einquartirung belasteten Stadt, deren Handel Bonaparte 
zu Grunde gerichtet hatte, gaben ein rührendes Beyspiel 
von Edelmuth; sie unterschieden den ehrgeizigen Chef von 
der Nation, und hatten nur di« unglückliche Lage unsrer 
Soldaten, denen sie alle Hülfe leisteten, vor Augen. 
Mehrere bey Hanau verwundete französische Ofsiciere, die 
ausser Stande waren, nach Maynz tranSportirt zu wer­
den, sahen sich genölhigt, beD den Frankfurtern, wo sie 
einquartirt waren, zu bleiben; sie waren in Verzweif­
lung , denn schon rückten die verbündten Truppen an 
und nahmen Besitz von der Stadt. Nichtsdestoweniger 
verpflegte man diese französischen Ofsiciere insgeheim, bis 
sie hergestellt waren; man führte sie dann auf Umwegen 
und unter Verkleidung bis an die Thore von Kassel (?), 
man gab und lieh ihnen Geld, und nahm rührenden Ab­
schied von ihnen. Mit Tbränen in den Augen riefen sie 
aus: Nein, die Franzosen und Deutschen können nicht 
Feinde seyn! — Der Zustand von Maynz war schrecklich. 
Bald waren Spitäler, Kirchen, das Lyceum, die Douane 
unzureichend, um die Kranken und Verwundeten zn fas­
sen; man quartirte sie in die Privttthäuser ein; i5,ooo 
derselben fanden hier Obdach, und wurden von den wak-
kern Einwohnern gut verpflegt. Allein noch immer kamen 
neue Schiffe mit Unglücklichen an; es war unmöglich, 
diese unterzubringen. Man sah 96 Stunden lang die 
Straßen mit Sterbenden angefüllt; sie gaben auf den 
Stufen vor den Haus'thüren den Geist auf, oder lagen an 
den Straßenyfeilcrn, in Erwartung, daß ein Leichnam aus 
einem Hause getragen würde, und sie dessen Stelle ein-
vebmen könnten. Der Tod schwang seine Sichel allent­
halben; die Ruhr entkräftete Jeden; bald war die Stadt 
ein großer Kothhanfen; die Luft war vervestet. Die 
fürchterliche Epidemie nahm in den Spitälern und in den 
Privathäusern immer mehr zu; die Einwohner wurden'da­
von ergriffen. Täglich starb eine ungeheure Menschen-
zahl; auch der Präfekt (Fean Bon St. Andre) ward ein 
Opfer der Krankheit. Sie theilte sich ganzen Regimen­
tern mit, die auf dem Paradevlatz und andern öffentlichen 
Plätzen im Koth divouakirten. Vom 7ten bis mosten 
November starben taglich bis Soo Personen, worunter 
ein Achttheil Bürger und sieben Achttheil Militärs. ES 
waren unter den Letztern viele Verwundete, die seit ih­
rer Abreise von Leipzig nicht verbunden worden waren. 
Der Brand hatte sich an ihre Wunden gesetzt, die von 
Würmern wimmelten. Bald waren allenthalben Leich­
name zu sehen; die Einwohner warfen sie anf die Straßen/ 
Niemand brachte sie weg, sie blieben oft vier Tage auf 
dem Pflaster liegen. Die Todtenwagen waren aus­
schließlich für Bürger bestimmt; alle vorhandene waren 
unaufhörlich in Bewegung; auf jedem befanden sich 5 
bis Särge. Alle andere Fuhrwerke waren theils ver­
steckt, theils in Requisition gesetzt. Die Polizey war 
beynahe ausser Tbätigkeit. Ausserhalb der Stadt sah 
man auf einem Kirchhofe eine solche Menge auf einander 
gehäufter Leichname, daß sie über die Einfassungsmauer 
hervorragten. Man zahlte jedem Todtengräber täglich 
Ko Franks; All»." wurden von der Seuche weggerafft. 
Man sah sich endlich genöthigt, die Leichname in den 
Rhein zu werfen, um sie von den Straßen wegzubrin­
gen. Endlich kam mitten in diesem Chaos der neue 
Generalintendant, Baron Marchant, an, dessen admini­
strative Talente und Sorgfalt allgemein bekannt waren. 
Er beschäftigte sich sogleich mit der Reorganisation aller 
Dienste. Von Bourdin unterstützt, stellte er im Dienste 
der Spitäler wieder Ordnung her. Ohne irgend eine 
Gefahr zu achten, besuchte er selbst alle diese Anstalten 
in Maynz, und sorgte für Hülfe. Die Räumung der 
Spitäler war einer der vorzüglichsten Gegenstände seiner 
Sorgfalt. Das Unternehmen war schwierig, denn die 
Intendanz hatte keine Fonds zu ihrem Dienst erhalten. 
Man mußte daher die Räumung der tranSportabcln 
Kranken zugleich auf verschiedenen Straßen bewerkstelli­
gen. Die nothwendige und nicht zu vermeidende Folge 
davon war die Verbreitung der Epidemie über einen 
beträchtlichen Theil von Frankreich. Sie brach mit 
fürchterlicher Wuth aus in Landau, Speyer, Weissen-
burg, Lauterburg, Hagenau, Zabern, Pfalzbnrg, Nancy, 
Metz lind anderen Städten. Die Flecken und Dörfer, 
die als Zwiscbenorte zu RäumungSnachtlagern dienten, 
blieben nicht verschont; auch hier richtete die herrschen­
de Krankheit viele Verheerungen an." 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Aligemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
^0. z. Montag, den 4. Januar 1815. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern/ am i^ten dieses', empfingen Sc. Majestät, 
der König, in: Reichssi'.al die Deputirten vom Storthing 
des' Reichs Norwegen, wobey folgende Ordnung beob­
achtet ward: Tags vorher wurden Ihre Majestät, die Kö­
nigin, Ihre König!. Hoheiten, der Kronprinz, der Her­
zog von Südcrmünnland und die Prinzessin, eingeladen, 
dieser Handlung beyzuwohnen, wozu auch Ihre ExcelZen-
zen, die Reichsberren, Seraphinenritter, alle Mitglie­
der der hohen Reichskollegien, Generals, Obersten und 
OberstlieutenantS, Magistrat und Konsistorium von Stock­
holm, die auswärtigen Minister und alle bey Hofe präsen-
tirte Damen angesagt waren. 
Um 1» Uhr Morgens wurden in Hofwagen die Krone 
und der Scepter des Königs, nebst den Kronen Ihrer Kö­
niglichen Hoheiten, nach dem Schlosse gebracht, und um 
halb 12 Uhr stellten sich die Leibtrabanten, Grenadiers zc., 
in Doppelreihen. Alle Eingeladenen versammelten sich 
am bestimmten Orte. Die norwegischen Deputirten, ein­
geführt vom KabinetSkammerherrn, Grafen Karl Ridder-
siolpe, nahmen den sür sie bestimmten Platz vorn an der 
rechten Seite der Sitze ein. Die Procession erfolgte in 
nachstehender Ordnung: i) Trabanten; 2) Pagen; 3) 
drey Herolde von des Königs Kanzley; 4) der erste Hof­
marschall deS Königs, Frevherr Fock; 5) der Hofstaat deS 
AdjutantenkorpS und die Kanzley; 6) die Oberkammer­
junker und der erste Hofstallmeister; 7) 2 Kanzleyherolde; 
8) das höchste Gericht; 9) 2 Kanzlevherolde; 10) die 
Staatssekretärs; 11) der Hvf-und der Justizkanzler; 12) 
der Staaterath; ;Z) 4 Kavzleyherolde; 14) der Reiche-
Herold; i5) Se. Excellenz, der ReichSmarschall, dessen 
Stelle der ReichSherr, Graf Magnus B. Brahe, in Ce-
remonientracht mit stiegenden Haaren und demReichSmar-
s c h a l l s t a b e  v e r s a h ;  1 6 )  I h r e  E x c e l l e n z e n ,  d i e  R e i c h s ­
herren, in der großen Ordenstracht mit Ordenskette 
und fliegenden Haaren (met utslaget har), nämlich: Ge-
neneraladmiral, StaatSrath :c., Graf Puke; Oberstatt-
halter:c., Graf Mörner; StaatSrath :c., Freyherr La­
gerbring; Staaterath :c., Freyherr Flemming; Gene­
ral, StaatSrath :c., Graf Adlercreuz; StaatSrath :c., 
Freyherr Rosenblad; Oberkammerhcrr zc., Graf Fabian 
von Fersen; Admiral:c., Graf Cl. A. Wachtmeister; Feld-
marschall zc., Graf von Stedingk; Obermarschall:c., Frey­
herr Thure Klinkowström; Graf Runth; Graf Ridder-
stolpe; GrafLiljencrantz; FreyherrRamcl und GrafOxcn-
stjerna. 17) Der Herzog von Südermannland mit Krone 
und Mantel; 18) der Kronprinz eben so; 19) der 
König mit Sccpter, Krone und Mantel, den der Ober-
kammerherr, Freyherr Hamilton, trug, und neben ihm 
Graf Steenbock und Graf Modee. An der Seite Sr. Ma­
jestät gingen der JustizstaatSminister, Se. Excellenz Graf 
T. Gyllenborg, und der Minister der auswärtigen Ange­
legenheiten, Graf von Engeström, in Ceremonientracht 
und an ihren Seiten die große Wache deS Königs. Dann 
folgten 24 Leibtrabanten mit ihren OfficierS. 
Ihre Majestät, die Königin, und Ihre Königs. Hoheit, 
die Prinzessin, hatten sich im Voraus nach dem Reichssaal 
begeben und ihre Platze eingenommen. Bey der Ankunft 
der Procession im Reichesaal stellten sich die Trabanten an 
beyden Seiten des großen Ganges zunächst der Thüre, ne­
ben ihnen die Leibtrabanten und zunächst nach dem Zugange 
zum Throne auf beyden Seiten die Herolde. 
Als Se. Majestät den Thron eingenommen hatten, hin­
ter welchem sich die große Wache stellte, und Ihre Königl. 
Hoheiten Ihre Stühle, trat auf gegebenes Zeichen deS 
Reichsmarschalls mit dem Stabe der Wortführer des nor­
wegischen Volks auf, der im Namen desselben eine Rede 
hielt und die vom Storthing in Christiania am 4ten No­
vember angenommene und unterschriebene Konstitution 
überreichte, welche der Staatöminister der auswärtigen 
Angelegenheiten in Empfang nahm und in die Hände deS 
Königs überlieferte. Hierauf geruhten Se. Majestät, in 
einxr Rede den Deputirten zu antworten, und auf ein 
Zeichen des Reichömarschalls trat ihr Wortführer zu dem 
Throne, um die Hand des Königs zu küssen. Auf ein 
neues Zeichen Sr. Excellenz trat der Reichsherold hervor, 
worauf der König, nachdem er vom Hofkanzler die Be­
kanntmachung dessen, was im Reichssaale vorgegangen, 
empfangen, sie dem Reichsherolde mit dem Befehl über­
lieferte, sie in der Stadt verlesen zu lassen, welches er 
hierauf, begleitet von vier Herolden, unter der Eskorte 
eines Detaschements Kavallerie, mit Pauken und Trom­
peten vollführte. Hierauf begab sich der König in der vori­
gen Ordnung nach seinen Zimmern, und Ihre Majestät, 
die Königin, und Ihre Königl. Hoheiten, empfingen in 
Ihren Audienzzimmern die unterthänige Aufwartung der 
norwegischen Deputirten. 
In der Rede des Wortführers (Christie) in norwegi­
scher Sprache verlas derselbe folgende Addresse deS 
StorthingS: 
„Die Repräsentanten des Normannenvolks, berufen, 
den Zustand des Reichs zu untersuchen und zu erwäge» 
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und den für dessen Wohl dienlichsten Beschluß zu fassen, 
haben jetzt dies wichtige Vorhaben vollendet. Sie sahen 
ein, daß eine Verbindung mit dem Nachbarreiche nicht 
nur den Verwüstungen des Krieges ein Ende machen werde, 
sondern auch, gebauet auf richtige Grundsätze, die Aus­
sicht eines ewigen Friedens für die Zukunft eröffnen, und 
Nordens Reiche völlige Festigkeit und Stärke, um äussern 
Feinden zu widerstehen, geben würde. Ew. Majestät er­
boten sich zu einer solchen Verbindung, erkannten das 
Recht des Volks an, sich als selbstständigen Staat zu kon-
siituiren, und sendeten ehrenwerthe Männer, um Ewr. 
Majestät redliche Absichten zu verkündigen und so die Ver­
einigung zu befördern. Die Repräsentanten der Nation, 
beseelt von Eifer und Fürsorge für die Sicherheit des Lan­
des, haben daher eine beständige Verbindung zwischen den 
Reichen Schweden und Norwegen unter einem gemeinsa­
men König beschlossen. Norwegen eine auf den ursprüng­
lichen Rechten eines freyen Volks gegründete Konstitution 
gegeben, und den 4ten d. M. Ew. Majestät einstimmig 
als Norwegens konstitutionellen König erwählt und aner­
kannt. Die Volksrepräsentanten haben keinen Augenblick 
gezweifclt, daß Ew. Majestät, welche damit begonnen, 
die Rechte der Nation anzuerkennen, fortfahren werden, 
sie handzuhaben und zu beschirmen. Sie sind vollkommen 
überzeugt, in Übereinstimmung mit dem Willen der Na­
tion gehandelt zu haben, und wagen, Ew. Majestät von 
der unverbrüchlichen Treue und Ergebenheit eines Volkes 
zu versichern, das bisher nie seine Pflicht gegen seinen 
König vergessen hat. Gott, der Allmachtige, stärke Ew. 
Majestät darin, in Übereinstimmung mit Ihren redlichen 
Absichten das Reich zu regieren, welches seine Weisheit 
Ewr. Majestät anvertraut. 
Christiania, in Norwegens ausserordentlichem Storthing, 
den 2 6sten November 1814. 
Namens sämmtlicher Mitglieder. 
C h r i s t i e ,  x .  t .  P r ä s i d e n t .  
W e i d e m a n n ,  S e k r e t ä r .  
Se. Majestät, der König, geruheten zu erwie-
dern: 
G u t e  H e r r e n  u n d  n o r w e g i s c h e  M ä n n e r ,  
D e p u t i r t e  v o m  S t o r t h i n g  d e s  R e i c h s  
N o r w e g e n !  
„Mit der lebhaftesten Zufriedenheit empfange Ich die 
Versicherungen der Treue und Ergebenheit, die Ihr 
Mir im Namen des normännischen Volks überbringt. 
Diese feyerliche Stunde, die das letzte Siegel auf den 
zwischen Schweden und Norwegen so glücklich befestig­
ten Verein drückt, war lange durch die wirklichen For­
derungen des Nordens herbeygerufen. Die beyden Völ­
ker, die Skandinaviens Halbinsel bewohnen, konnten nicht 
in der Länge der Zeiten einem geseilten Interesse ge­
horchen; Alles rief ein Bündniß zwischen ihnen herbey, 
gebauet auf gegenseitige Achtung, gestützt auf gemein­
schaftlichen Freyheitsgeist und gemeinschaftliche Ehre. Als 
Ich unter trüben Auesichten Schwedens Thron bestieg, 
schöpfte Ich Kraft gegen Gefahren und Hoffnung für 
die Zukunft aus einem unbeschränkten Vertrauen-zum 
schwedischen Volke. ES hat meine Erwartung nicht ge­
täuscht, und geachtet steht es nun unter den Nationen, 
dies Volk/ welches so oft ein Ziel der h^ten Schläge 
das Schicksals war. Mit gleicher Zuversicht habe Ich 
jetzt durch freye und einmüthige Wahl des Storthings, 
Norwegens Krone angenommen, und diese Handlungs­
weise, ein Bürge für die Grundsatze Meiner Regierung, 
wird dieselben glücklichen Folgen haben. Gesichert ge­
gen äussere Gefahren, beseelt von einem edeln Streben, 
innere Wohlfahrt zu befördern, soll die nordische Halb­
insel mit Achtung von Europa's Völkern betrachtet wer­
den. Normänner! Ich habe Euch schon durch Meinen 
vielgeliebten Herrn Sohlt Meine Verheißung überliefert, 
das Königreich Norwegen nach seiner Konstitution und 
seinen Gesetzen zu regieren, und dabey die Grundlage 
angenommen, die zwischen Meinen bevollmächtigten Kom-
missarien und dem Storthing des Reichs Norwegen ver­
handelt und beschlossen ist. Ich wiederhole jetzt dieS 
feyerliche Versprechen. Seyd überzeugt, daß es Mei­
nem Herzen immer eine theure und heilige Pflicht seyn 
wird, den Wünschen des norwegischen Volks mit freund­
schaftlicher Bereitwilligkeit entgegen zu kommen. Laßt 
uns die Vorsehung preisen, welche, nach solchen wech­
selnden Begebenheiten und so langen innern Zwimgkeiten, 
Sicherheit und Eintracht im Norden stiftet; laßt uns den 
fröhlichen Hoffnungen uns überlassen, welche die erfreu­
liche Zukunft verspricht. Normänner und Schweden, 
Schweden und Normänner, stets soll Meine väterliche 
Fürsorge diese Namen zusammen stellen; schauet hier an 
Meiner Seite, huldigt durch Eure vereinte Dankbarkeit 
dem Helden, der nächst der Allmacht der Stifter des Bru­
derbundes zwischen Euch ist. Als König und Vater habe 
Ich diese Gelegenheit benutzen wollen, um vor Ahm Meine 
und des gemeinsamen Vaterlandes Erkenntlichkeit auszu­
drücken. Ihm werde Ich einst, an der Gränze des Le­
bens, mit sichern Hoffnungen die beyden Kronen hinter­
lassen, die, strahlend von uraltem Ruhme, von Ihm einen 
neuen und erhöheten Glanz erhalten werden. Er ist es, 
der das große Werk erhalten soll, welches Er begründet 
hat, und wobey Ich nur beginnen kann: mit Milde wird 
Er über Euch herrschen und Eure Freyheit achten, mit 
dem Muthe des Siegers Eure Selbstständigkeit vertheidi-
gen. Dann werdet Ihr die Stunde segnen, wo der Ver­
ein zwischen Skandinaviens Völkern geschlossen ward, und 
Mein Andenken wird unter Euch leben, wegen Meiner 
väterlichen Bemühungen für Euer Bestes, und für den 
Fürsten, den Ich Euch^ schenkte/ um sie fortzusetzen. 
Ich verbleibe Euch, gute Herren und norwegische Män­
ner, mit aller königlichen Gnade und Huld wohlgewo-
gen." 
Zu Karlstad und an andern Orten, durch welche Seine 
Königl. Hoheit, der Kronprinz, und der Erbprinz Oskar, 
auf Ihrer Rückreise aus Norwegen passirten, waren Ehren­
pforten errichtet; die Rückreise glich einem Triumphzuge. 
Unterm isten December ist zu Christiania eine Verord» 
nung ergangen, daß in Norwegen die Abgaben von Schif­
fahrt und Handel, die bisher in baar Silber oder Gold, 
oder in Wechseln auf Pf. Sterling, oder auf holländische 
Gulden bezahlt werden mußten, von nun an in Reichs-
bankzettcln nach einem jeden Monat zu bestimmenden KourS 
erlegt werden können. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  
vom 28sten December. 
Folgendes sind, dem Vernehmen nach, die Präposi­
tionen, welche den versammelten Ständen unserS König­
reichs vorgelegt worden: i) Die ganze Schuldenmasse 
zu konstatiren und zu liquidiren; 2) zu untersuchen, »b 
auch die von den ehemaligen Landesdeputationen "wäh­
rend der Usurpation kontrahirten Schulden ratifieirt, 
mithin vom Lande übernommen werden sollen? 3) alle 
Schulden sämmtlichcr Landschaften zusammen zu werfen, 
und so sämmiliche Landschaften in Ansehung der Schul­
den gewissermaßen zu amalgamiren; 4) einen einzigen 
Steucrfuß durch das ganze Königreich einzuführen; S) 
zu untersuchen, ob und wie die bisherigen Exemten zu 
den Steuern bcytragen sollen? 6) die Art und Einrich­
tung einer Konsumtionssteuer zu bestimmen; 7) über die 
Fortdauer der Patrimonialgerichte, wie auch 8) über die 
Fortdauer der Konkurrenz der Hofgerichte, zu deliberiren. 
K a s s e l ,  d e n  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  
Da unter den, in den öffentlichen Blättern jetzt so 
häufig enthaltenen ungegründeten Nachrichten, verschie­
dene die Verhältnisse des Churhauses Hessen betreffen, 
so wird zu deren Berichtigung hier Folgendes bemerkt: 
„Es ist durchaus unrichtig, daß Sö. Churfürstl. Durch­
laucht von Hessen in Verbindung mit Baden bey dem 
Wiener Kongreß eine Protestation gegen die Vereini­
gung Sachsens mit Preussen u. s. w. übergeben hätten. 
Wenn ferner in einer andern Nachricht behauptet wird, 
daß die zur Regulirung der deutschen Angelegenheiten 
niedergesetzte Kommittce aus denjenigen deutschen Sou­
veräns bestehe, welche zuerst und früher, als andere 
Fürsten Deutschlands, sich der großen Allianz angeschlos­
sen hatten, so ist auch dieses unrichtig, und verdient 
hingegen bemerkt zu werden, daß Se, Churfürstl, Durch­
laucht von Hessen, früher als Bayern und Würtem-
berg, nämlich schon im März 1813, zu Breslau ihre 
Bereitwilligkeit zum förmlichen Beytritt zu der zwischen 
Rußland und Preussen geschlossenen Allianz erklärt und 
bethätigt haben. ^ 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Marschall Suchet, Herzog von Albufera, ist nach 
seinem Gouvernement zu Straßburg abgereiset. 
Es wird jetzt aus den im französischen Solde stehen­
den Spaniern und Portugiesen ein Regiment für un­
sere Kolonien gebildet. 
Madame Catalani, der unsere Oper für 46 Vorstel­
lungen 5o,ooo Franks geboten hatte, hat in den hie­
sigen Blättern anzeigen lassen, daß sie in England über 
250,000 Franken jährlich verdient habe, folglich sich in 
einer Lage befinde, um vorläufig kein Engagement zn 
suchen, sondern allenfalls für ihre eigene Rechnung sich 
hören lasse. 
Ein nicht geringes Aufsehen erregt hier die Schrift 
des spanischen Staatsraths Amoros: „Vorstellung an 
den König Ferdinand VII." französisch und spanisch. Sie 
ist in Spanien auf das Schärfste verboten. 
Nach Berichten aus Spanien sind der General Vil-
lacampa und der Lieutenant des Königs zu Saragossa 
arretirt, und die Exregenten Agar und Siscar sind un­
ter starker Bedeckung nach Madrid geschafft worden» 
P a r i s ,  d e n  24sten December. 
Der König hat durch Herrn Caminade de Castres die 
Jnsignien und die Kleidung des Heiligengeist--Ordens an 
den Prinz-Regenten überschickt. 
Der Mörder des in Stücken zerschnittenen ehemalige» 
Einregistrirungsbeamten Dautun, ist am i6ten dieses auS-
gemittelt und verhaftet worden. Es ist der eigene Bru­
der des Ermordeten, der auch am i6ten July dieses 
JahreS seine Tante ums Leben gebracht hatte. Man hat 
die Effekten des Ermordeten bey ihm gefunden, und er 
hat nicht bloß die That eingestanden, sondern auch sei­
nen Vetter, Namens Girouard, als Gehülfen bey dem 
Morde angegeben. Auch dieser ist verhaftet und die ab­
scheuliche Art, wie dieser Mord begangen worden ist/ 
wird durch das öffentliche Verhör bald genug allgemein 
bekannt werden» 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r - .  
Seit dem isten May d. I. sind in der englischen Ar­
mee 14 Korps Linientruppen, und die zweyten Batail­
lone von 24 Regimentern, ferner 68 Milizregimenter in 
England und 3o in Irland aufgelöset worden. Unter den 
Fahnen stehen noch in England 26, und in Irland 9 Mi-
lizrcgimenter. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Papst will den Orden vom goldnen Sporn wieder 
he Mellen» 
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M i s e e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Den Engländern sind bekanntlich ihre Zeitungen weit 
wichtiger und unentbehrlicher, als den Bewohnern des 
Auslandes die ihrigen. Ohne Von der Politik/ dem Stek-
kenpferde des Volkes, zu reden, weiß man, wie sehr das 
Ankündigen in den Zeitungen für Handel und Gewerde 
nützlich befunden wird. Da nun die alte Klage derer, 
die etwas unter die Leute bringen wollen, daß man einen 
oder wohl zwey Monate warten müsse, ehe einen die 
Reihe treffe, zu laut wurde, fiel eine neue Zeitung auf 
einen Ausweg. Die Londoner Zeitungen, in Royalfolio, 
waren weit großer als z. B. der Moniteur. Auf einmal 
wählte eine neue Zeitung (jetzt etwa vier Jahre 
alt)/ die Jmperialform, nach dem Vorbilde vieler Provin-
zialblätter, die schon längst dieses Format hatten, aber 
nur Einnial wöchentlich erschienen. Was ging da hinein! 
Was für politische Nachrichten, Parlamentsdebatten und 
Ankündigungen fraßen diese unermeßlichen Svalten! An­
fangs lächelte man dazu; es schien zu kostspielig, als daß 
es dauern könnte. Aber das Blatt wurde von reichen 
Leuten unternommen, und von geschickten Männern redi-
girt. Der Ankündiger fand gar sehr seine Rechnung dabey, 
hier in kurzer Zeit für sein Geld bedient zu werden, und 
der Unternehmer noch mehr, weil die Zeitung Zulauf er­
hielt. Ueber ein Kleines, und die andern großen Lon­
doner Zeitungsinstitute: l'imks, MorninA Lkronicls, 
, IVIorninA. und Lritisll - ?ress, 
alles Morgenblätter, mußten mit beulen, wenn sie nicht 
hinten bleiben wollten. Nun sind es in Wahrheit Unge­
heuer von Blättern. Es ist aber charakteristisch, daß die 
vornehmsten derselben deswegen doch nicht im Stande sind, 
die Ankündiger schneller zu bedienen, als ehemals/ denn 
die Spekulationen sind zahlreich, die Bedürfnisse des 
großen und kleinen Handels zu mannichfach. Könnte 
man erfahren, was ein solches Institut, z. B. l'i-
mes, jährlich kostet (besonders nach dieser Neuerung, 
welche ganz neue ungeheure Druckerpressen, großes Jm-
perialpapier u. s. w. erfordert)/ so würde- Jeder, der 
die Größe der englischen Unternehmungen nicht kennt, 
Übertreibung argwöhnen. Man vergönne uns, nur bey 
einem Punkte stehen zu bleiben. Die Parlamentsdebat­
ten, welche immer bis Mitternacht, und oft die ganze 
Nacht bis früh um 4 Uhr dauern, müssen am andern 
Morgen oder doch Vormittags gedruckt erscheinen. Der 
Heißhunger nach politischen Nachrichten erfordert es so. 
An das Nachschreiben derselben läßt sich wegen Mangel 
an bequemem Platze nicht denken. Es werden also 
xorters oder Rapporteurs gehalten, welche das Gehörte 
im Gedächtnisse aufbewahren , und es, wie man fagt, 
,-apportiren; das heißt, wenn Einer eine Stunde den 
Debatten zugehört hat, so läuft er nach seiner Zeitungs­
expedition und bringt seinen Honig zu Papier. Nächste 
Stunde kommt der zweyte Rapporteur, und so fort bis 
an den Morgen. Wnl nun das Haus der Lords und 
das der Gemeinen zu gleicher Zeit debattiren, so gehö­
ren eigne liexorters für jeden Saal. Jede große Lon­
doner Zeitung (etwa sechs Morgenblätter) muß daher 
acht bis zwölf solche Männer besolden. Man sieht von 
selbst/ daß dazu Leute von mannichfaltigen Kenntnissen 
gehöre»/ die ein treues Gedächtniß / Fertigkeit im Aus­
drucke, und Beurtheilungekraft besitzen müssen, um au­
genblicklich zu bestimmen, ob das Gehörte im Wesent­
lichen oder wörtlich zu berichten ist. Solche Männer 
sind überall nicht leicht zu haben, und schwer einge­
lernt. Deswegen bekommt jeder dreyhundert Guineen 
des Jahrs. Das Parlament bleibt in der Regel nur 
ein halbes Jahr versammelt/ mithin haben die Nexor-
tsi-5 nur ein halbes Jahr zu thun, und das andere 
halbe Jahr Feyertage; müssen aber dafür immer bey 
der Hand seyn. Kostet ein einziger Artikel einer 
großen Londoner Zeitung so viel (denn es paßt nur auf 
die vorzüglichsten), so kann man schließen, wie hoch 
sich die Unkosten des ganzen Instituts belaufen werden. 
Während des Krieges ließen sich diese ungebührlich 
großen Bogen ohne viele Mühe lesen, denn da gab es 
wahre, halbwahre und erdichtete Nachrichten in Menge; 
aber jetzt in FriedenSzeit hält eS schwerer. Die politi­
schen Neuigkeiten lassen sich, dem Himmel sey Dank, 
wenn sie auch noch so wichtig sind/ auf einen Nagel 
schreiben. Was soll der Zeitungöherausgeber da thun/ 
da er in Absicht der Form und Größe des Blattes nickt 
mehr zurücktreten kann? Antwort/ es müssen allerley 
heterogene Artikel hinein/ Auszüge aus Büchern, Auf­
sätze im Geschmacke des Zeitgeistes, lange Beschreibun­
gen der Bälle und Lustbarkeiten, Briefe aus den Ba­
deplätzen u. dgl. Der Morning-Herald/ ein Damen­
blatt/ hat, um sein Publikum zu verbinden/ neue Mu­
sik versprochen. Etwas in England ganz Ungewöhnliches. 
Es sollen nicht nur kleine Stücke beliebter Tonsetzer, 
sondern anch Tänze, besonders aber Walzer, eingerückt 
werden, und der Herausgeber verspricht alle in Deutsch­
land/ dem Vaterlande derselben, glückmachende Walzer 
zu verschreiben. Nebenbey läßt sich hier anmerken, was 
für Gewalt die Mode auch hierin geäussert hat. Vor etli­
chen Jahren schrie man in England entsetzlich über das 
Walzen, als den allerunsittlichsten Tanz; aber eS fand einen 
allmählig immer wachsenden Beyfall/ und da der auch von 
den englischen Frauen angebetete Kaiser Alexander un­
ter Andern ^chön walzte, so hat dieser deutsche Tanz 
einen Eingang gefunden, der zwar nicht die vaterlan­
dischen Kontretänze, aber doch die steifen französischen 
sehr in die Enge treibt. 
Ist j» drucken bewilligt worden, Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
4. Dienstag, den 5.  Januar 1815'  
S t o c k h o l m ,  d e n  2 o s i e n  D e c e m b e r .  
Am i kten dieses gab die hiesige Bürgerschaft, einen Ball 
auf dem großen Bdrsensaale, welchen Ihre Majestäten/ 
der König und die Königin, und Ihre Königl. Hoheiten, 
der Kronprinz und der Herzog von Südermannland, mit 
Ihrer Gegenwart beehrten. Gegen 1000 Personen wa­
ren zu dem Ball eingeladen. Am i8ten ward die Oper 
Armida auf dem königlichen Theater aufgeführt, und am 
»gten, des Abends, die ganze hiesige Hauptstadt illumi-
nirt. 
Am löten dieses ward ein ausserordentliches Ordenska-
pitel gehalten, worin unter andern ernannt wurden: zum 
Ritter des Seraphinen-Ordens: der Reichsherr, Graf 
Fabian von Fersen; zu Rittern des Wasa-Ordens: der 
Großhändler und preussische Konsul Beckmann, der Pro­
fessor Giorwcll, der Abbe Sicard, Vorsteher des Taub-
stummeninstituts in Paris, die Kommerzrathe Israel und 
Lewenhagen zu Stralsund, Bürgermeister CratzinS. 
Noch wurden mehrere frühere Ernennungen bekannt ge­
macht: Am i vten Januar zum Kommandeur mit dem gro­
ßen Kreuze des Schwert-Ordens, der russisch-kaiserliche 
Generalmajor Benckendorff. Am 2gsten April zuln Rit­
ter des Schwert-Ordens, der russisch - kaiserliche Gene­
ralmajor Forster; der Oberst in denselben Diensten, Graf 
Benningsen; der österreichige Major, Prinz Adelbert von 
Hohenzollern-Hechingen. Am 23sten Oktober zum Ritter 
des Schwert-. Ordens, Großkreuz, erster Klasse, der Ge­
neral en Chef in russisch-kaiserlichen Diensten, Graf 
Benningsen tc. 
G o t h e n  b ü r g ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Die Fahrt von Packetböten zwischen Gothenburg und 
England hat wieder angefangen. Letzten Donnerstag kam 
ein Packetboot mit Briefen nach Schweden und Norwegen 
vom yten dieses hier an, und am 2c>sten dieses segelte 
ein Packetboot mit den Posten vom i6ten und igten dieses 
nach England ab. 
H a m b u r g ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Die Nachricht des amerikanischen Friedens hat auf un­
fern Ort eine angenehme Sensation gemacht. Den In-
Habern der nordamerikanischen Produkte bringt sie wohl 
einigen Schaden, jedoch ist der Vorrath geringe, und 
wahrscheinlich bis zur Ankunft der amerikanischen Schiffe 
aufgeräumt. Auf west- und ostindische Erzeugnisse hat sie 
gar keinen Eindruck gemacht, und in einer Auktion, die 
heute von beschädigten Zuckern gehalten worden, waren 
die Preise eher hoher als niedriger im Vergleich mit denen 
der vorigen Woche. Auch Kaffee behauptet sich auf seinem 
Preise. Zu Kuxhaven ist die Einrichtung getroffen, daß 
die Hamburger Kaufmannschaft sicher darauf rechnen kann, 
daß immer Schiffe zur Beförderung der Posten nach Lon­
don bereit seyn werden. Die Elbe ist ganz frey von 
Treibeis. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Die neueste Chronik des Wiener Kongresses, vom 27sten 
dieses, liefert uns aus Briefen von Wien folgende Nach­
richten: 
V o m  i 7 t e n  D e c e m b e r .  —  I n  m e i n e m  S c h r e i ­
ben vom i3ten d. M. sandte ich Ihnen die Note der 
königl. würtembergischen Gesandtschaft, vermöge welcher 
Se. Majestät zuerst eine Uebersicht deS ganzen Planes 
für den künftigen Zustand Deutschlands zu sehen wünschte, 
ehe sich Allerhöchstdieselbe über einzelne Gegenstände 
erklären könne. Besonders werde nöthig, vor Allem die 
physischen und politischen Gränzen des zu errichtenden 
Bundes, dessen hieraus zu entnehmende Streitkräfte, 
die Glieder desselben, den Umfang ihrer Besitzungen, 
und so weiter zu kennen. 
Sie erhalten nun auch die höchst wichtige von der 
kaiserl. österreichischen Gesandtschaft, mit Einverständniß 
der königl. preussischen, erlassene Gegennote, von der 
sie jedoch, wie bey der vorigen, nur leise einen ange­
messenen Gebrauch machen werden, da sie eben so we­
nig ihrem ganzen Inhalte nach zur öffentlichen Mit­
theilung geeignet ist. 
Die Note unterscheidet diese 2 Hauptfragen: i)über 
den Territorialzustand der künftig zum Bund Gehörenden, 
und 2) über die politische Verfassung desselben. Die 
Entscheidung der ersteren Frage, sagt sie, gehöre zu den 
europäischen'Angelegenheiten, daher sich die deutsche 
Kommittce nur mit Verhandlungen über die zweyte 
Frage beschäftigen könne. Die specielle Kenntniß der 
Details über die Territorialveränderungen sey bey Been­
digung der Bundesakte nicht erforderlich. Die größeren 
Verhältnisse, die eintreten würden, seyen ohnehin den 
Mitgliedern der deutschen Kommittce schon hinreichend 
bekannt, und auf kleine Abweichungen komme es nicht 
an, da, bey der später vorzunehmenden Redaktion der 
Bundeeakte, die etwa wahrend des Kongresses nöthig 
werdenden Veränderungen nachgetragen werden könnten. 
Abweichungen v.,m ersten vorgelegten Plan seyen durch 
billige Bemerkungen von Bayern, Hannover oder Wür-
temberg veranlaßt worden. — E6 könne einem deut­
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schen Fürsten nickt frey sieben, dem deutschen Bunde 
heyzutreten oder nicht, und gegen Ovfer, die das Wohl 
des Ganzen fordere, könnten nur die Vortheile gegeben 
werden, die für das' Ganze der deutschen Nation aus 
dem Bunde entspringen würden. Der Zweck der großen 
Allianz für Deutschland sey auf Aufhebung des Rheinbun­
des und Wiederherstellung der deutschen Freyheit und Ver­
fassung, unter gewissen Modifikationen, gerichtet gewe­
sen. — Ueberhaupt ist diese Note ein herrliches Doku­
ment der wohlthatigcn und ewig denkwürdigen Gesinnungen, 
welche die erhabenen alliirten Mächte für daS Wohl der 
deutschen Völker hegen. 
'  W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Vor zwey Wochen war nichts gewisser, als daß die 
fremden Monarchen ihren hiesigen Aufenthalt noch bis 
zum halben Janner verlängern würden; 8 Tage darauf 
wurde das Gegentheil behauptet und versichert, daß sie 
schon zu Weihnachten nicht mehr hier seyn würden; 
obgleich, ausser der Absenkung einiger Pferde, dazu noch 
gar keine Anstalten geschehen. Es ist sehr wahrschein­
lich, daß sowohl die Anfangs berichtete Verlängerung 
ihres Aufenthalts, als der später angekündigte schnellere 
Ausbruch wirklich höhern Orts beschlossen war, wieder 
abgeändert wurde, und daß jetzt eine fernere Entschlief-
sung erwartet wird. Dieses Wanken zwischen Bleiben 
und Abreisen scheint seinen Grund in dem Gange der 
Geschäfte zu haben, 5er bald eine plötzliche allseitige 
Vereinigung hoffen läßt, bald das Gegentheil drohet. 
Die Ausgleichungen sind nicht so leicht zu treffen, als 
eS Anfangs geschienen hat. 
W i e n ,  d e n  2  6 s t e n  D e c e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Gegen die von österreichischer Seite über die Ausrecht? 
Haltung von Sachsen übergebene letzte Note ist die Ant­
wort von königl. preussischer Seite erfolgt, in welcher, 
dem Vernehmen nach, die Wiederherstellung von Sachsen 
abgelehnt worden ist; obwohl, wie hinzugesetzt wird, mit 
dem Anerbieten einer Entschädigung für den König von 
Sachsen und andern Vorschlagen zur gütlichen Ausglei­
chung. 
* » * 
Das Sonnabends eingefallene Geburtsfest Sr. Majestät, 
deS Kaisers von Rußland, ist in der Gesandtschaftskirche 
mit einem feyerlichcn Gottesdienste begangen worden, dem 
Se. Kaiserl. Majestät mit einigen andern der hier anwe­
senden Souveräne beywohnten. Zu Mittage war bey Hofe 
im kaiserl iönigl. Ceremoniensaale große Tafel, in Haupt­
galla, wozu alle fremden Monarchen und Prinzen, wie 
auch die fünf ersten Klassen sämnulicher kaiserl. russischer 
Hof- und Staatsbeamten, geladen waren. 
G e n t ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Weihnachtsabend hat für die alte und neue 
Welt eine glüaliche Merkwürdigkeit erhalten. ES ward 
an diesem Tage — welcher auch der Geburtstag Sr. 
R u s s i s c h - K a i s e r l i c h e n  M a j e ü a t  A l e x a n d e r s  I .  i s t  
A b e n d s  u m  6  U h r ,  d e r  F r i e d e  z w i s c h e n  E n g l a n d  
und Amerika unterzeichnet, wovon die Ratifikationen 
zu erwarten sind. Alles soll, nach den Angaben, die 
man bis jetzt davon hat, wieder in den Zustand versetzt 
werden, wie vor dem Kriege. Der Krieg ist mitbin, 
so wie manche andere, ohne Resultate, und man kommt, 
wie ein belgisches Blatt bemerkt, nach vielem Blut­
vergießen am Ende wieder dahin, wo man ausgegan­
gen ist. 
Der Gang der Unterhandlungen zu Wien hat, wie man 
versichert, vielen Einfluß auf die Entscheidung der Sachen 
zu Gent gehabt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Eine hiesige Zeitung enthält Folgendes: „Die Fran­
zosen setzen ihre Militarmaßregeln auf der ganzen Linie 
ihrer festen Plätze fort. Nach den letzten Briefen auS 
Lille, erwartete man daselbst einen berühmten General, 
der die Truppen, die Festung und die Arsenale in Augen­
schein nehmen soll. Unsere belgische Nationalarmee wird 
mit der größten Thätigkeit organisirt. Die englnchen Of-
ficiers haben Befehl bekommen, sich unverzüglich zu ih­
ren Korps zu begeben." 
S t r a ß  b ü r g ,  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Herr Marschall Suchet, Herzog von Albufera, ist 
eben hier angekommen, um das Kommando der 5ten Mi­
litärdivision zu übernehmen, an die Stelle des Marschalls 
Kellermann, Herzogs von Valmy, der nach Paris zurück­
kehrt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m , 4 t e n  D e c e m b e r .  
Die Königin von Sardinien sollte so lange auf dieser 
Insel verweilen, bis der Wiener Kongreß über das L006 
von Piemont einen Entschluß gefaßt habe. Nun, heißt 
es unterm 2vsten November, ist der wichtige Gegenstand 
entschieden. Das Piemontesische soll noch größer wer­
den/ als eS vordem war; in allen Kirchen auf Sardi­
nien war deshalb ein veum angeordnet. Zu Kagliari, 
wo nun die Residenz des HofeS aufhört, hat diese Nach­
richt die freudigen Empfindungen nicht in dem Maße, wie 
in den übrigen Tbeilen Sardiniens, erregt. 
Die Grafin Ariano (Prinzessin Elise) ist auf der Reise, 
welche sie nach Pisa machen wollte, um bey dem Groß­
herzog von Toskana einen Besuch abzustatten, nur bis 
Prato gekommen. Ein Kourier, den sie von dem Letz­
tern erhielt, hinderte sie an der Forsetzung ihrer Reise. 
Man glaubte, daß sie nach Perugia gehen, dort ihre 
Equipagen und ihr Gefolge finden, und sich dann nach 
Neapel begeben würde. Ihr Gemahl, der Graf Ariano 
(Felix Baciochi), nimmt Dienste in der neapolitanischen 
Armee. Er errichtet ein Regiment, welches das Regi­
ment Felix heißt. 
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P a l e r m o /  d e n  L a s t e n  N o v e m b e r .  
In der Sitzung des Parlaments? vom i8ten dieses/ hat 
der Präsident der Kammer der Pairs die Kommissionen, 
welche mit den verschiedenen Arbeiten beauftragt und, leb­
haft aufgefordert, ihre Gutachten vorzulegen. „Schon ist 
ein Monat verflossen, sagte er, und man bemerkt noch 
nichtö (beendigtes, welches man, den heißen Wünschen des 
Königs gemäß, von den vielen wichtigen Punkten, mit de­
nen man das Parlament beauftragte, ihm vorlegen könnte. 
Die Kammer mußte schon seit mehreren Abenden die 
Sitzung frühe aus Mangel an Arbeit aufheben :c." 
In der Kammer der Gemeinen wurden die Reglements 
für di: Civilkonseils und für die Municipalmagistratur 
vorgelegt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Münster wurde unt^r dem loten December bekannt 
gemacht, daß bis zum isten Januar i8i5, den bestehenden 
gesetzlichen Verfügungen gemäß, dle kirchliche Trauung 
zur Gültigkeit der Ehe nicht hinreichend, sondern auch noch 
die Civiltranunq, der Manche mit Gefahr für sich und ihre 
Kinder sich entziehen, erforderlich sey. 
Paris. (Beschluß. Siehe No. 2. d. Z.) In diesen 
Zwischenorten fehlte es ebenfalls für die Ankommenden 
an allen unentbehrlichen Bedürfnissen. Der kaum be­
deckte Soldat, der auf einem offenen Karren 8 bis ic> 
Stunden in der strengsten Jahreszeit zurückgelegt hatte, 
hoffte, wenigstens bey seiner Ankunft im Nachtlager war­
me Sveisen und ein geheitztes Zimmer zu finden; allein 
er traf nichts von allem diesem an. Sobald ein Trans­
port von Kranken und Verwundeten angekommen war, 
wurden die Einwohner durch ein mit der Glocke gege­
benes Zeichen davon benachrichtigt. Sie brachten nun 
nach Wohlgefallen irqend einige Speisen und vertheil-
ten sie selbst unter die unglücklichen Ankömmlinge. Man 
sah denen, die an der Ruhr litten, Milchsuvpe geben-, 
Fieberkranke erhielten rohe Aepfel, fforbutische Personen 
Wein :c. Gewöhnlich waren bis zum folgenden Tag 8, 
i2 bis i5 eines Transports gestorben. Erfolgte die An­
kunft bey Nacht, so war es noch arger. Es dauerte einj­
age Stunden, bis der Maire die zur Besorgung der 
Kranken notwendigen Personen zusammengebracht hatte; 
denn es ging der Reihe nach, und bald war dieser, bald 
jener nicht zu finden. Endlich erschienen einige; allein 
diese Bauern verstanden nichts vom Geschäft eines Kran, 
kenwäners; sie trugen ohne Schonung die von Kälte er­
starrten Unglücklichen von ihren Karren herab; die Am-
putirten, diejenigen, die zerbrochene Glieder hatten,  
stießen ein fürchterliches Geheul ans. Bandagen öffneten 
sich, Wunden gingen auf, allein man findet keinen Wund­
arzt; es ist kein Bett da. Man häuft die Elenden in nie-
decn, oft feuchten Zimmern »uif Stroh auf einander; man 
giebt ihnen kein Licht/ man macht kein Feuer/ damit kein 
Brand entstehe. Man öffnet die Tbüren, damit die Lust 
in den Zimmern nicht verderbt werde; Niemand bleibt bey 
ihnen; sie werden ihrem Schicksal überlassen. Doch ver­
spricht man ihnen Suppe auf den folgenden Morgen. Mit 
Anbruch des Tags hört man durch Trommelschlag die 
Wohlthätigkeit der Einwohner ansprechen; um 9 oder 10 
Uhr erfolgt endlich eine willkührliche Austheilung von 
Lebensmitteln auf die bereits erwähnte Weise. Um Mit­
tag langen die neuen Requisitionsfuhren an; die Zahl der­
selben ist gewöhnlich nicht vollständig; allein man weiß 
sich zu helfen; denn der Ort des Nachtlagers muß am 
Abend geräumt seyn; weil andere Transporte ankommen. 
Statt 10 Mann legt man 16 auf einen Karren; alle Vor­
stellungen helfen nichts, denn es ist keine Aufsicht da. 
Man kommt endlich wieder in einer Sradt, in einem 
Flecken an; allein Alles ist besetzt, man kann Niemand 
aufnehmen. Der Transport muß weiter aufbrechen, muß 
zuweilen noch vier bis sechs Stunden machen, um in ein 
anderes Räumungsnachtlager (xite li'ovaciiaiion) zu ge­
langen; hier findet man wieder nichts als Stroh oder 
Mist; erst den andern Morgen erhalten die Kranken 
schlechte oder ungesunde Speise. An manchen Orten sind 
keine Maßregeln zum fernem Transport getroffen; man 
nöthigt die angekommenen Requisitionsfuhrleute, weiter 
zu fahren. Diese müssen gehorchen, allein im ersten Dorfe 
halten sie an, besorgen ihre Pferde, stärken sich im WirthS-
haus, und lassen die armen Kranken und Blessirten im 
strengen Winter Stunden lang auf den offenen Karren lie­
gen, ohne daß sich Jemand um sie bekümmert. Die 
Bauern, aufgebracht über den Zwang, den man ihnen 
auflegt, den Kopf erhitzt vom genossenen Wein oder 
Branntwein, fluchen über die Soldaten, verwünschen 
den Krieg, peitschen dann ihre Pferde, die im Galopp 
auf holvrichten Wegen werter müssen. Von den Karren 
herab hört man das fürchterlichste Geheul. Zerbrochene 
Schenkel und Arme werden durch die erhaltenen Stöße er­
schüttert; die schmerzen der Verwundeten sind nicht zu 
betreiben. Ich fah solche Scenen; ich sah, wie bey 
Stoßen dieser Art zwey hinten auf einem Karren lie­
gende Kranke herabstürzten, wie drey Verwundete ihr 
L006 beneideten, und sich, um ihrer unerhörten Mar­
ter zu entgehen, bemühten, ebenfalls von den Karren 
herabzngleiten. Die Führer, vorne auf ibren Pferden, 
sehen und hören nichts, oder wollen das Gesckrey nicht 
hören; die Karren halten nicht an; fünf Scl,tachtopfer 
bleiben in einer Winrernacht um 9 Uhr Abends ver­
lassen auf der Straße liegen! Dieses Faktum ist authen-
tiich. Es kann nicht in Erstaunen setzen, wenn man 
mehr a,s zwanzigmal logenannte Ambulanzwagen, mit 
Verwundeten angefüllt, im starken Trott einherjagen 
sah; wenn man sah, wie unmittelbar nach'der Schlacht 
von Lützen das kaiserliche Hans, aus mehr denn sechszig 
Wagen begehend/ im größten Galopp über das Schlacht-
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f e ld  f uh r ,  und  ohne  E rba rmen  f ranzös ische  Ve rwunde te  i h re  P fe rde  und  Kar ren  im  S t i che  l i eßen .  A l l e  d iese  
und Pferde zermalmte..— Auch im innern Frankreich Mißbräuche wurden größtenthei lS durch das Ausbleiben 
ere igne ten  s i ch  i n  den  d rey  e rs ten  Mona ten  d ieses  Jah rs  de r  Bezah lung  ve ran laß t .  Nach  den  bestehenden Reg le -
ähn l i che  Au f t r i t t e .  De r  Ma i re  me ine r  k le inen  S tad t  men tS  so l l t e  j ede r  RäumungSt ranSpor t  unter der Aufs i ch t  
i n  Lo th r ingen  p rüge l te  m i t  se inem S tock  von  Müd ig -  e ines  Gesundhe i t sbeamten ,  de r  d iese lben  beg le i ten  so l l t e ,  
ke i t  e rschöp f te  Kons t r i b i r t e ,  d ie  zu  i hm gekcmmen waren ,  s ta t t  haben ;  a l l e in  N iemand  wurde  bezah l t ,  daher  t ha t  
um"  ihn  zu  b i t t en ,  s ie  im  S täd tchen  ei, zuquar t i ren .  Jeder ,  was  e r  wo l l t e .  Gesundhe i tebeamte ,  d ie  s i ch  au f  
Mehre re  de rse lben  ha t ten  b lu tende  Füße .  Bey  TroyeS de r  S te l l e  zu  i h re r  Bes t immung  ve r fügen  so l l t en ,  kamen  
wurden  Fuhr leu te  requ i r i r t ,  um Verwunde te  nach  No-  e rs t  nach  Ver f l uß  e ines  Mona ts  an .  Anges te l l t e ,  denen  
gen t  zu  füh ren .  S ie  fah ren  m i t  i hnen  ab .  A l l e in  man  man  d ie  D i rek t i on  von  s ta rken  T ranspor ten  Vc rwunde-
ve rwe is t  s ie  von  e inem Sp i ta l  i ns  andere .  Da rüber  e r -  t e r  anve r t rau t  ha t te ,  ve r l i eßen  d iese lben  und  re i s ten  i n  
b i t t e r t ,  besch l i eßen  s ie  e inmüth ig ,  s i ch  i h re r  Ve rwunde-  d ie  Haup ts tad t .  So  waren  d ie  T ranspor te  s ich  se lbs t  
t en  zu  en t l ed igen .  Un te r  dem Vorwand ,  i h ren  P fe r -  übe r lassen ;  d ie  Raubsuch t  ha t te  f reyen  Sp ie l raum.  Mau  
den  Fu t te r  zu  geben ,  l aden  s ie  d ie  i hnen  über lassenen  sch i f f t e  d ie  Ve rwunde ten  zu  Z  b i s  400  (au f  de r  Se ine ,  
B less i r ten  i n  e inem ve rwüs te ten  und  von  de r  Lands t raße  Marne  :c . )  e in ;  man  ve rso rg te  s ie  bey  de r  Ab fah r t  m i t  
abge legenen  Pach thaus  ab ,  und  machen  s ich  dann  bey  Lebensmi t te ln  f ü r  zwey  Tage ;  a l l e in  un te rwegs  wurden  
de r  Nach t  m i t  i h ren  Kar ren  davon .  D ie  So lda ten  he-  d ie  Lebensmi t te l  ve rkau f t ;  v ie le  de r  T ranSpor t i r t en  s ta r -
r uh ig ten  s ich  d ie  Nach t  übe r ;  a l l e in  am fo lgenden  Mor -  den  vo r  Hunger ,  ode r  waren  so  en tk rä f te t ,  daß  man  s ie^  
gen  uberzeug ten  s ie  s i ch  end l i ch ,  daß  man  s ie  ve r lassen  f ü r  tod t  h ie l t .  Kaum begann  e ine r  d ie  Augen  zu  sch l i e -
ha t .  A l l e  haben  schwere  Wunden ;  s ie  können  s ich  kaum ßen ,  so  be raub te  man  ihn  au f  de r  S te l l e ;  fand  man  
b i s  an  den  E ingang  des  Pach thauses  sch leppen ,  und  se - -  bey  i hm e ine  Uhr  oder  e in ige  Go lds tücke ,  so  wa r f  man  
hen  n i ch ts  vo "  s i ch  a l s  e ine  ungeheure  Ebene .  E ine r  i hn  ins  Wasser ,  ans  Besorgn iß ,  e r  moch te  w ieder  zu  
de r  So lda ten ,  dem der  e ine  Fuß  ze rschmet te r t  wa r ,  s i ch  kommen.  Man  war  de r  täg l i chen  Durchzüge  so  
N immt  es  end l i ch  übe r  s i ch ,  Hü l fe  zu  suchen .  E r  b in -  übe rd rüß ig ,  und  du rch  d ie  s te ts  zu  machenden  L ie fe run -
de t  mehre re  Ha ls tücher  zusammen,  mach t  da raus  e ine  gen  so  seh r  e rschöp f t ,  daß  be rnahe  a l l en tha lben  Ego is -
A r t  von  Schärpe ,  d ie  e r  um den  Ha ls  be fes t i g t ,  und  mus  an  d ie  S te l l e  de r  Woh l tbä t i gke i t  t r a t .  Jede  Ge­
wann  er  se inen  Schenke l  häng t ;  e r  s tü tz t  s i ch  au f  zwey  me inde  sch ick te  de r  andern  d ie  Ankommenden" ;»  So  
Stöcke  von  ung le i che r  Größe  und  mach t  i n  d iesem e len -  geschah  es ,  daß  gewöhn l i ch  d ie  Ve rwunde ten  von  No-
den  Zus tande  m i t  de r  g röß ten  Mühe  d rey  V ie r te l s tunden  gen t  > i s  nach  Pa r i s  ohne  Verband  und  ohne  B ro t ,  d ie  
Wegs ,  i s t  end l i ch  so  g lück l i ch ,  an  e ine  i so l i r t e  Wohnung  zu  K ranken  ohne  B rühen  und  ohne  We in  gebrach t  wu rden ,  
ge langen ,  und  Un te rs tü tzung  su r  s i ch  und  se ine  Ung lücks -  De r  Kommandan t  von  Me lun  ve ro rdne te  im  Lause  Fe -
ge fab r ten  zu  f i nden .  Ge rade  de r  Umstand ,  daß  a l l e  b rua rö ,  daß  jedes  au f  de r  Se ine  ankommende  Sch i f f  bey  
^ T ranspor te  nu r  du rch  Requ is i t i ons fuh ren  geschehen  so l l -  d iese r  S tad t  b loß  vo rüber fah ren  könne  und  ke in  K ranke r  
ten ,  b rach te  v ie le  E igen thümer  dah in ,  daß  s ie  i h re  P fe r -  oder  Ve rwunde te r  ans  U fe r  ge lassen  werden  so l l t e .  De r  
de  au f  d ie  Se i te  scha f f t en ;  d ie  begehr ten  Fuhren  t ra fen  Ver fasse r  e rzäh l t  empörende  Scenen ,  d ie  h ie r  vo r f i e len -
n i ch t  e in ;  d ie  K ranken  und  Verwunde ten  b l i eben  ba ld  a l l e in  w i r  müssen  s ie ,  so  w ie  manche  andere  Tha tsachen ,  
zwey  cde r  d rey  Tage  i n  Ambu lanzen ,  wo  s ie  an  A l l em d ie  e r  an füh r t ,  aus  Mange l  en  Raum übergehen .  E r  
Mange l  l i t t en ;  ba ld  übe r luden  s ie  e in  be re i t s  aNge fü l l -  m iß t  d ie  vo rzüg l i che  Schu ld  von  de r  s ta t t  gehab ten  Desor -
tes  Sp i ta l ,  wo  g le i ch fa l l s  n i ch t  f ü r  i h re  Bedür fn i sse  ge -  gan i fa t i on  de r  Sp i tä ley  und  v ie lem andern  Unhe i l  dem 
so rg t  werden  konn te .  Man  d i r i g i r t e  Evakua t ions fuh ren  Genera l i n tendan ten ,  Gra fen  Daru ,  bey ,  de r  aus  e inem 
von  Nang is  nach  B r ie ;  a l l e in  d ie  Fuhr leu te  g ingen  übe l  ve rs tandenen  Sys tem von  Oekonomie  wen igs tens  den  
nach  Meaux ,  we i l  s ie  aus  de r  Umgegend  d iese r  S tad t  d r i t t en  Tbe i l  e ine r  neuen  Armee  ze rs tö r te ,  d ie  unge fäh r  
waren ;  hä t ten  sie dem e rha l tenen  Be feh l  gehorch t ,  und  ach thunder t  M i l l i onen  gekos te r  ha t te .  Ware  man ,  sag t  
s i ch  nach  B r ie  begeben ,  so  hä t te  man  s ie  nach  Me lun ,  de r  Ver fasse r ,  n i ch t  von seiner Ehr l i chke i t  sons t  übe r teua t  
von  da  nach  Ko rbe i l '  und  Par i s  gesch ick t ,  und  i n  de r  so  müßte  man  i hn  im  Verdach t  haben ,  m i t  dem Fe inde  i n  
Haup ts tad t  wären  s ie  au f ' s  Neue  requ i r i r t  worden  ,  um E inve rs tändn is  gewesen  zu  seyn .  Zu  ke iue r  Ze i t  ba t  i r aend  
B ro t  nach  P rov inS  oder  TroyeS zu  füh ren .  E ine  Menge  e in  Genera l  de r  ve rbünde ten  Mäch te  i n  so  wen ig  Mona  
so lche r  Fuh r leu te ,  d ie  K ranken t ranspor te  f ün f  S tunden  ten  e ine  so  g roße  Anzah l  von  F ranzosen  ausse r  D iens t  < , /  
we i t  b r i ngen  so l l t en ,  waren  genö th ig t ,  zwanz ig  Tage  se tz t ,  a l s  Da ru .  — Diese  vom Ver fasse r  dem Pub l i k . . . »  
von  ih rem Wohnor t  en t fe rn t  zu  b le iben .  V ie le  de rse l -  m i tge te i l t en  Tha tsachen  e rsche inen  um so  w ich t i ge r  da  .  
den wurden  du rch  P lacke reyen  so  we i t  geb rach t ,  daß  s ie  s ie  a l s  Resu l ta te  e igener  Ans ich ten  und  Beobach tungen  g ieb t  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Ljebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
5. Mit tewoch, den 6.  Januar 1815. 
B e r l i n ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  
Zu der neu eingerichteten Bank in Holland, deren Ka­
pital durch Aktien zusammen gebracht wird, hat der souve­
räne Fürst für seine eigne Rechnung anderthalb Millionen 
Gulden unterzeichnet; doch ist von ihm, wie von allen 
übrigen Aktionärs, bisher nur die Hälfte des Betrages, 
zu welchem Jeder von ihnen sich anheischig gemacht bat, 
eingefordert worden, weil das bereits Zusammengebrachte 
vor der Hand vollkommen hinreicht; aus Mangel an baa-
rem Oelde wird dort nunmehr kein Kaufmann mehr seine 
Waare verschleudern, oder ein Kapitalist, der baares Geld 
bedarf, seine Staatspapiere unter dem Kourse wegzugeben 
genöthigt seyn. Das Diskontiren von Wechseln macht 
das Hauptgeschäft der Bank aus, und der Nutzen, wel­
chen sie dadurch verbreitet, ist nicht zu berechnen, denn 
durch die harten Unfälle, welche Holland eine so lange 
Reihe von Jahren trafen, sind fast alle bedeutende Kapi­
talisten von der Handelsbühne verschwunden. 
In der Schweiz soll wirklich das heimliche Fortschaffen 
unehelich geborner Kinder nach dem Findelhause zu May, 
land noch fortdauern, und öffentliche Blatter erzählen, 
daß sich besonders der berüchtigte Kindermäkler Huber zu 
Küßnacht damit beschäftigt, und sich für jedes Kind 18 
bis 20 Louisd'or zahlen läßt. Er sammle immer mehrere, 
che er den Transport fortschickt, und halte sie so schleclvt, 
daß viele umkommen, ehe sie die wohlthätigen Anstalten 
in Mayland erreichen. 
In Genua werden jetzt alle, die den Namen Parodi 
führen, aufgefordert, ein reiches Erde, welches ein im 
spanischen Amerika verstorbener Namensvetter hinterlassen 
hat, in Besitz zu nehmen. Er wanderte als ein armer 
Jüngling aus, und kam bey einem Direktor der spanischen 
Bergwerke, der so reich war, daß er seinem Könige meh­
rere völlig ausgerüstete Linienschiffe schenken konnte, in 
Dienst; er erhielt in den ersten 10 Iahren keinen beson­
dern Beweitz. von Zufriedenheit seines Herrn, am ersten 
Tage des i iten Jahres aber die Anweisung auf 40,000 
Dukaten mit der Erklärung: Sie gefielen mir vom ersten 
Tage an, und ich legte für Sie vierhundert Dukaten in 
den Bergwerken an; ließ es nur aber nicht merken, um 
Sie nicht zu verwöhnen. Jetzt habe ich Sie geprüft, und 
kann es Ihnen entdecken, ohne Sie schwindlich zu machen. 
Endlich setzte der Spanier den Genneser auch zum Erben 
seines ganzen Vermögens ein, welches dieser, da er sei­
nem Wohlthater auch im Amte folgte, noch bedeutend ver­
mehrte. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  D e c e m b e r .  
Am i6ten December kam der Graf von Gottorp nach 
Basel zurück, und stieg im wilden Manne ab. Man 
glaubt, er werde einige Zeit hier zubringen. 
J o s e p h  u n d  L u d w i g  B o n a p a r t e  h a b e n  k ü r z l i c h  a u f ,  
dem unweit Nyon erkauften Schlosse Prangins ein Fest 
gegeben, bey welchem, dem Vernehmen nach, das Ta-
felgeräth von Silber, die Leuchter von Gold waren. 
V o m  M a y n ,  v o m  ^ s t e n  D e c e m b e r .  
Dem .lournal clez'Oedats zufolge, wird in den deut­
schen Bundesstaaten ein Orden der Weisheit ge­
stiftet, um damit Gelehrte zu belohnen, die durch ihre 
Schriften den Gemeingeist aufgeregt und dadurch zur 
Befreyung Deutschlands beygetragen haben. 
Deutsche Regimenter, die auf dem Rückmarsch aus Ita­
lien begriffen waren, haben Kontreordre erhalten. 
W i e n ,  d e n  2  g s t e n  D e c e m b e r .  
Von dem neuerdings vorgeschlagenen Finanz-Projekt 
ist man bereits abgegangen. Der Kaiser hat erklärt, daß 
er nie in einen Plan willigen werde, der so vielen Un-
terthanen lästig wird; die Minister sollen daher andere 
Mittel vorschlagen, um der durch das Papiergeld einge­
rissenen Theurung abzuhelfen. 
* » ' . * , 
Der König von Würtemberg hat wahrhaft königliche 
Geschenke, in Dosen und Uhren bestehend, auch Orden, 
alle sehr reich mit Diamanten dekorirt, an diejenigen 
Herren ausgetheilt, welche von österreichischer Seite 
die Aufwartung bey Sr. Majestät hatten. Der Gar­
nison hat er tausend Dukaten in Golde geschenkt. Der 
Kronprinz von Würtemberg hat die nöthigen Vollmach­
ten von Sr. Majestät erhalten, um das Interesse de? 
Königreichs bestens wahrzunehmen. (Börsenliste.) 
W i e n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der König von Preussen, geruhten, die 
den drey erhabenen Monarchen: Franz dem Ersten, Alexan­
der dem Ersten, und Friedrich Wilhelm dem Dritten, 
geweihte Friedenshymne, von Georg von Gaal, in Gna­
den aufzunehmen, und diesem vaterländischen Dichter den 
Beweis Allerhöchsteres besonderen Wohlgefallens, durch 
Zustellung einer goldenen Tabatiere, und eines diesem 
Geschenke beygefügtcn KabinetsschreibenS, allergnädigst 
zu erkennen zu geben. 
* 5 * 
Da in Servien die Pest völlig aufgehört hat, so ist 
die Kommunikation nun wieder eröffnet. Von dem Pascha 
von Belgrad ist den Paschen der innern Provinzen ange­
zeigt worden: daß die Kiradzi (Fuhrleute) und Karava-
nen ihre Geschäfte wieder betreiben können. Auch die 
Unruhen in Servien sind beygelegt, und der vorige ser-
vische Kommandant KlawatS ist jetzt türkisch-kaiserlicher 
Straßenkommissär und liefert die Friedensstörer ein. 
P a r i s /  d e n  2 3 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Streitigkeiten, welche zwischen dem ehemaligen 
König von Holland und seiner Gemahlin, der Herzogin 
von St. Leu, entstanden waren, dürften, wie man 
glaubt, ohne Proceß bevgelegt werden. Er verlangt 
den Verkauf seiner Güter in Frankreich und die Ueber-
kunft seiner Kinder. ^ 
General Mina, den unsere Blätter nach England 
abreisen ließen, befindet sich fortdauernd zu Bar-sur-
Aube. 
Seit 6 Tagen haben wir hier keine engliche Posten. 
Die Sitzung der beyden Kammern wird erst am isten 
Marz prorogirt werden. 
Es ist hier jetzt ein Almanach der Insel Elba 
erschienen. Schwerlich, sagt die cls 
können auf 48 Seiten mehrere Sottisen vereinigt wer­
den, als hier. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  D e c e m b e r .  
Die Debatten über die Verminderung des Kassations-
hofes sind s-hr lebhaft. Herr Dumolard äusserte sich 
unter andern: „dem Gerüchte nach habe man erst die 
Existenz dieses' Gerichtshofes geradehin bedroht, jetzt 
wolle man ihn auf Schleichwegen antasten. Die Ver-
- Minderung des Gerichtshofes sey nur der Schleyer, um 
, andere entscheidendere Maßregeln zu verdecken. Könne 
der Kanzler in den vereinigten Sektionen nach Belieben 
prasidiren, so werde er einen gefährlichen Einfluß auf 
den Gerichtshof erhalten, dessen Mitglieder nach neuen 
Gunstbezeigungen, besonders nach dem Sitz im Staats­
rath, streben würden. Er ehre den gegenwartigen Kanz­
ler, allein die Beamten würden verändert, die Aemter 
blieben. Bisher wären die Urtheile des Kassationsge­
richts in ganz Europa geachtet; man möchte sich hüten, 
daß sie nicht eben so verschrieen würden, als ehemals 
die Entscheidungen des Staatsraths. Er stimme für 
Verwerfung des ganzen Gesetzes, das konstitutionswidrig, 
unnütz und gefährlich sey." Schon der den Vorschlag 
begünstigende Berichterstatter Flaugergues erwähnte, daß 
manche Gegner sich auf den großen Friedrich berufen, 
der seine Freude nicht verhehlen können, wenn seine 
eigenen Gerichtshöfe Verfügungen des Königs, die den 
von ihm gegebenen Gesetzen entgegen waren, wider­
sprachen. 
In der Sitzung der Deputirten am 24sten erstattete 
Herr Sartelon Bericht über die Bittschrift des 
«Ze Larnzi, Desoldo - Grisolles, und 18 anderer alten Offi-
«iere/ die als Staatsgefangene zum Theil , 12, 
2 Z ,  e i n e r  g a r  i 5  J a b r e  i n  v e r s c h i e d e n e n  K e r k e r n  s c h m a c h ­
ten mußten. Gemeiniglich wurden sie zuerst nach Vincen-
nes gebracht, und wenn dieses mit Schlachtopfern über­
füllt war, nach andern oft äusserst elenden Kerkern. Sie 
erhielten nicht nur nicht die 2 Franks täglich, die ausser 
der Nahrung jedem von ihnen gesetzlich bestimmt waren, 
sondern mußten sich mit Brot und Stroh begnügen, un­
geachtet sie sahen, daß Andern jene Unterstützung zu Theil 
wurde. Oesters schrieben sie an den Polizeyminister Sa-
vary, aber ohne Erfolg, und mehrere ihrer UnMckögc-
nossen kamen im Elende um. Wahrscheinlich habe der 
Polizeyminister das Geld erhoben und untergeschlagen. 
Der General Grisolles berichtete noch in einer besonderen 
Bittschrift: er sey im zwölften Jahre der Republik, als 
Vendcer, von einer Specialkommission einmüthig freyge­
sprochen; aber das Urtheil, welches, wenn es ihm den 
Tod zuerkannt hätte, unfehlbar binnen 24 Stunden voll­
zogen worden wäre, verschaffte ihm nicht die Freyheit, 
und er mußte in einem finstern ungesunden Kerker des Bi-
cetreS schmachten. Seiner Versicherung nach, wandte man 
seit sieben Jahren alles Mögliche an, um ihn zu quälen; 
legte ihm ein sogenanntes Kamisol an, dergleichen man 
bey Rasenden (die sich nicht rühren dürfen) gebraucht/ 
und band ihn die ersten Tage so, daß er den Kopf keinen 
halben Zoll hoch erheben konnte. Ja man ließ sein Ge-
fängniß neu mit Kalk ausweißen und sperrte ihn den fol­
genden Tag, aller seiner Vorstellungen ungeachtet, wie­
der hinein. Eine Folge davon war, daß seine Gesund­
heit, besonders sein Gesicht, dadurch völlig zerrüttet wur­
den. Selbst Mordthaten und Vergiftungen waren in die­
sen Gefängnissen versucht worden. Der Prokurator deS 
Königs (?) habe fich auf Befehl des Großrichters dahin 
verfügt, um seine Angaben zu Protokoll zu nehmen, aber, 
versicherte der General, diese wären durch Einwirkung der 
damaligen Polizey unterdrückt. 
Der Berichterstatter bemerkte: daß dies Alles unter der 
vorigen Regierung allerdings wohl hätte geschehen können, 
weil in dem Gesetze vom Zten März 1810 die jede Tyran-
ney der Art rechtfertigenden Worte standen: „daß in den 
Staatsgefängnissen gewiß Personen wären, die man we­
der vor die Gerichte stellen, noch in Freyheit setzen dürfe." 
Nach der Restauration wandten sich die Gefangenen an den 
Generaldirektor der Polizey (Beugnot), der ihnen antwor­
tete: die vorige Regierung habe der Polizey nicht hinläng­
liche Fonds gegeben; er bedaure, daß er auch noch jetzt 
nicht im Stande sey, ihnen zu helfen, und lade sie ein, 
gegen die Agenten der vorigen Regierung keine Klage bey 
den Gerichten zu erheben, die doch unwirksam seyn werde. 
Die Kommission schlug vor, die Sache an die Regierung 
zu verweisen, um so mehr, da, den vorigen Gesetzen nach, 
obere Regierungebeamten wegen Vergehen in ihrem Amte 
nur auf einen vom Souverän im Staatsrath erlassenen 
Befehl in Anklagestand gesetzt werden könnten» 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i ^ t c n  D e c e m b e r .  
General Bellegarde hat zu Mayland bekannt gemacht, 
daß auch dcr .neue Adel in seiner Würde bleibt, doch 
mit den gesetzlichen Bestimmungen, daß. wenn er nur 
auf Lebenszeit verliehen worden, er nicht vererbt wer­
den darf. Adoptionen dürfen nur mit Erlaubniß des 
Ziegenten geschehen. Altadcliche, welche auch den ita­
lienischen Adel erhalten, können entweder diesen beybe-
halten, oder auch um Wiederherstellung ihres alten Adels 
nachsuchen. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Die Eveningpost enthält eine ausführliche, mit Be­
weisen beleqte Recension von Lucian Bonaparte's Ge­
dicht : Lkarlemaizri« ou llelivre?. Das Resul­
tat ist: an dem mit ausserordentlichem Luxus und schö­
nen Kupfern gedruckten Werke sey Alles schön, ausser 
die Verse. Der Verfasser habe keine dichterische Ein­
bildungskraft, selbst nicht einmal die Gabe der Versifi-
kation. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
(Ueber Paris,) 
Unsre Blätter sagen abermals, daß unsre Regierung 
Mahon und Ceuta von Spanien zur Entschädigung für 
die .kricgskosten verlange. 
Die Regierung von Buenos ^ Ayres, welche besorgt, 
zugleich von Spanien und Portugal angegriffen zu wer­
den, hat sich an England gewandt, um dessen Vermitte-
lung zu erhalten. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  D e c e m b e r .  
Zum Schlüsse deS Jahrs eine glückliche Neuigkeit! 
Der Friede mit Amerika ist am Weihnachtsabend zu 
Gent unterzeichnet worden. Gestern Mittag traf Herr 
Baker, Sekretär der brittischen Kommissorien zu Gent, 
mit der Abschrift des unterzeichneten Friedens hier ein; 
«6 wurde sogleich eine Kadinetsversammlung gehalten, 
und dem Lord-Mayor von London zur Nachricht für das 
Publikum folgendes Brief zugesandt, welcher um vier 
Uhr, Nachmittags, an dem Wohnhause des Lords-Mayor 
angeschlagen wurde: 
S t a a t s a m t  d e r  a u s w ä r t i g e n  A n ­
gelegenheiten, am 26sten De­
cember. 
M y l o r d !  
Ich habe die Ehre, Ew. Herrlichkeit zu benachrichti­
gen, daß Herr A. S. Baker, welcher diesen Morgen in 
dem Staatsamte von Gent angekommen ist, die Nach­
richt überbracht hat, daß ein Friedenstraktat zwischen 
Sr. Majestät und den vereinigten Staaten von Amerika, 
am 2 4sten dieses/ von den beyd^rseitigen Bevollmächtig­
ten zn Gent unterzeichnet worden. Zugleich habe ich 
Ew. Herrlichkeit zu benachrichtigen, daß durch den Trak­
tat bestimmt worden, daß die Feindseligkeiten soqleich auf­
hören sollen, .sobald derselbe von dem Präsidenten der 
vereinigten Staaten, so wie von dem Prinz-Regenten, 
im Namen und von Seiten des Königs, ratificirt wor­
den. Ich habe die Ehre ?c. 
(Unterzeichnet:) Bat hurst. 
Bekanntlich waren hier große Wetten gemacht, daß 
der Friede mit Amerika nicht vor dem isten Januar 
nächsten Jahrs unterzeichnet seyn würde. Große Sum­
men sind durch den beschleunigten Abschluß des Frie­
dens verloren worden. 
Sobald Herr Baker von Gent hier angekommen war, 
begab sich der Graf von Liverpool nach Karltonhouse, 
um den Friedenstraktat dem Prinz-Regenten vorzulegen, 
mit welchem er eine lange Unterredung hatte. 
Ueber den Inhalt und die Bedingungen des Friedens-
traktats enthalten die ministeriellen Abendzeitungen, tks 
8un und tks Lourier, Folgendes 5 
Artikel i. Der Friedensvertrag mit Amerika über­
geht mit Stillschweigen alle ^Stipulationen in Rücksicht 
der Seerechte, und es ist keine Rede von Ersatz für 
Wegnahme amerikanischer Schiffe, welche zufolge der 
Kabinetsbefehle oder auf andere Art genommen wor­
den. -
Artikel 2. Die Indianer werden als Alliirte Groß-
brittannienS in alle Rechte, Privilegien und Besitzun­
gen wieder eingesetzt, die sie vor dem Jahre 1812 ge­
nossen oder genießen sollten. 
Artikel Z. Alle Streitigkeiten, die sich auf das Ge­
biet beziehen, sollen an Kommissarien verwiesen werden, 
die, zufolge der Bestimmungen in dem Traktat, von 
beyden Seiten zu ernennen sind, und bis zur Entschei­
dung derselben soll Großbrittanmen m dem Besitz der 
Inseln in der Bay Passamaquaddy verbleiben. Alle an­
dern Eroberungen sollen von beyden Seiten zurück ge» 
geben werden. 
Artikel 4. Die Amerikaner haben kein Recht zur' 
Fischerey auf der Küste von Terreneuve und kein Rech5 
zum Handeln mit unsern Besitzungen in Ostindien. 
Es fällt in die Augen, daß der Inhalt und die Be­
dingungen des Friedens nur unvollkommen angegeben 
sind. 
Drey sehr wichtige Punkte sind indeß für Großbrittaw-
nien durch diesen Vertrag stipulirt, nämlich: die Unab­
hängigkeit der Indianer, die Ausschließung dcr Amerika­
ner von den Fischereyen bey Terreneuve und die Vernich­
tung des amerikanischen Handels nach Ostindien. Dessen­
ungeachtet findet dieser Friedenstraktat mit Amerika viele 
Tadler, und die Morgenzeitung, tlis nennt ihir 
den Todeestreich für England, und fordert die Einwohner 
dieses Landes auf, Bsschwerdcn gegen die Ratifikationen: 
desselben unverzüglich zu überreichen. 
Dies sind aber eitle RäsonnementS. Heute habet? 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, den mit Ame­
rika geschlosseneu Friede» ratificirt, und eö sind darauf 
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sogleich Depeschen mit dieser Nachricht nach Amerika 
abgesandt worden. 
Die amerikanische Regierung sucht eine Anleihe in 
Holland zu negociiren. 
In dem amerikanischen Kongreß ist eine Bill einge­
bracht, um die reguläre Armee, welche, wenn sie komplet 
ist, 62,446 Köpfe betragt, um 40,000 Mann zu ver­
stärken 
Dieser Tage kam der Staatsbote Kaye von Wien 
mit Depeschen hier an, die eine ausserordentliche Kabi-
neteversammlung veranlaßten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Paris. (November.) Die Zeit ist vorüber, wo die 
Französinnen es schön fanden, stark wie die Männer zu 
fühlen. Wir haben wieder Vikomtes und Marquis, Kom­
tessen und Marquisinnen, und ein Vikomte, der nicht 
sententiös, oder eine Marquissn, die nicht empfindsam 
wäre, ist ein Unding. Eine neue Probe dieser Behaup­
tung lieferte die letzte feyerliche Jahressitzung der philo-
technischen Gesellschaft, worin dem Verfasser der besten 
Epistel an Mokiere der Preis zuerkannt werden sollte. 
Der Lorber und die hundert kleinen Thaler wurden dies­
m a l  u n t e r  z w y y  g e t h e l l t .  M ü r v i l l e  u n d  G a l l o i s -
Mailly, deren Arbeiten vorgetragen wurden. Hierauf 
las Bouilly eine sentimentale Novelle. Kaum hatten 
ein Paar Damen zu weinen angefangen (eine Sache, die 
Hey Bouilly's Vorlesungen zum Ton gehört), als die 
Schnupftücher Aller in Bewegung kamen. Erstere woll­
ten nimmer zurückbleiben, und verstärkten das Weinen 
bis zum Schluchzen. Nun wurde allgemein geschluchzt. 
Jetzt blieb kein Rath übrig, als die Rührung bis zur 
Ohnmacht zu steigern, und zwey oder drey der Beherzte­
ren führten schnell den kühnen Entschluß aus, zur Ver­
zweiflung Aller, welche den schicklichen Zeitpunkt dazu 
versäumt hatten. — Großer Auflauf im Saale. Man 
ruft um Luft, um Nasser — Bouilly liest immer fort. — 
Man bemächtigt sich der schönen Schlachtopfer der Em­
pfindsamkeit;'man trägt sie zur Thür; aber, 0 Unglück! 
die Thür wird der Regel nach verschlossen, um die Wir­
kungen zu hindern, welche bey akademischen Sitzungen 
die Langeweile auf die Füße der Zuhörer hervorzubringen 
pflegt. Man schreyt nach dem Schlüssel, nach dem Huif-
sier oder Kerkermeister. — Bouilly liest immer fort. — 
Nie sah man, sagten die Pariser, ein schöneres kaltes 
Blut bey einem sentimentalen Dichter! — Endlich öffne­
ten einige Silberstücke das Schloß, und Alles stürmte 
hinaus, Bouilly den Weinenden, Pigault-Lebrün den 
Lachenden, und das Konzert das Harmonische vernachlässi­
gend über der Pflicht, welche Menschlichkeit oder Galan­
terie zu erfüllen gebot. 
Monsieur wurde bey seiner letzten Reise durch die Pro­
vinzen von einer Obsthändlerin gebeten, eine Birne sich 
zu wählen. Der Prinz nahm eine, und fand sie vortreff­
lich. Die Frau war darüber so entzückt, daß sie in der 
Freude ihres Herzens ausrief: Vive Is I^oi! Vive 
sieur! Vivent les ! Vive le roi cls ! Vive 
I'Lmpereur! — „Ihr habt Recht, gute Frau," versetzte 
der Prinz, „es ist billig , daß alle Welt lebe." 
Der Zahnarzt Laforge tritt so eben mit einem Bu­
che, unter dcm Titel: duccicsls, hervor, 
worin er beweisen will, daß man aus gewissen Zeichen 
im Munde und um den Mund die physische Konstitu­
tion einer Person beurthcilen kann, so daß man künf­
tighin nur den Menschen, wie den Pferden, in den 
Mund hinein zu schauen braucht, um zu wissen, ob sie 
gesund sind, oder nicht. Man muß sehen, ob Herr La-
forge's Methode bey Eheverlöbnissen wird eingeführt wer­
den. 
Die ()uQti6ik>nnk erzählt Wunderdinge von dem Ta­
schenspieler und Bauchsprecher Comte, der bey Hofe 
neulich eine Aufführung seiner Tausendkünste gegeben 
hat. Der Herzog von Berry, der englische Gesandte 
und eine Menge angesehener Personen waren dabey zu« 
gegen. Nachdem Herr Comte die Gesellschaft durch al-
lerley Kunststücke belustigt hatte, kam zuletzt das Aller-
stärkste. Er ließ sich nämlich verschiedene Juwelen und 
andre Kostbarkeiten geben, und machte sich anheischig, 
dieselben auf dasjenige Monument von P«riS hinauf,u-
prakticiren, das man ihm cmgeden würde. Hierauf 
schlug der Herzog von Berry scherzend die Säule auf 
dem Vendomeplatze dazu vor. Herr Comte nahm dieS 
ganz ernsthaft auf, band die Kleinodien einek Turtel­
taube an, und ließ diese aus dem Fenster damit davon­
fliegen. Nun bat dcr Taschenspieler, es möge sich Je­
mand zur Säule begeben, hinaufsteigen und die entflo­
genen Sachen wieder holen. Mehrere Hofleute ent­
schlossen sich aus Neugierde, die Sache zu untersuchen. 
Sie fuhren zur Säule; allein es war mitten in der 
Nacht, mithin war der Eingang verschlossen; der Thür­
hüter wohnte in einer entfernten Gegend der Stadt. 
Sie fuhren bin, weckten ihn aus dem Schlafe; er mußte 
sie zur Säule begleiten und aufschließen. — Sie stiegen 
bis an die weisse Flagge hinauf, und, siehe da! die 
Turteltaube mit den Kleinodien saß ruhig unter dem 
französischen Wappen. Herr Comte giebt keine öffent­
liche Vorstellungen, sondern widmet seine Kunst nur 
Privatgesellschaften. Dies scheint eine Spekulation von 
ihm zu seyn, und möchte ihm wohl nicht übel gelin­
gen; in den Landstädten, worin er schon seit mehrern 
Jahren herumreiste, ließ er sich öffentlich sehen; allein 
in Paris ist die andre Methode vornehmer. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
Î o. 6. Donnerstag, den 7. Januar 1 8 1 5 .  
St. Petersburg, den i^ten December. 
S e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  A l l e r h ö c h s t  z u  b e ­
fehlen geruhet, bey Gelegenheit des Absterbens Ihrer Ma­
jestät, der Königin von Sicilien, beym Allerhöchsten Hofe, 
vom i4ten dieses Monats an, Trauer auf vier Wochen 
mit den gewöhnlichen Abtheilungen anzulegen. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Verwichenen Sonnabend, den i2ten dieses, ward hier 
d e r  h o h e  G e b u r t s t a g  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K a i s e r s ,  
gefeyert. Des Morgens war äusserst zahlreiche Ver­
sammlung im Winterpalais, um die heilige Liturgie in 
der großen Hofkirche anzuhören. Nach dem Gottesdienste 
ward von den vornehmsten Standespersonen, so auch 
v o n  d e n  H e r r e n  a u s l ä n d i s c h e n  M i n i s t e r n ,  I h r e r  K a i ­
serlichen Majestät, der Allerdurchlauchtigsten Mut­
ter des Großen und Gesegneten Gegenstandes dieser 
Feyer, der Glückwunsch abgestattet. In den Zimmern 
Ihrer Majestät war große Mittagstafel, desgleichen 
Abends ein prächtiger Ball, und die Stadt war illumi-
nirt. 
K i e w ,  d e n  i  S t e n  N o v e m b e r .  
Vor Kurzem war der Graf Nikolai Petrowitsch Ru-
mänzvw hier. Während des hiesigen kurzen Aufenthalts 
dieses eifrigen Sohnes des Vaterlandes und demuthS-
vollen Verehrers des Heiligthumö unsrer Kirche, hat er 
einen neuen Beweis seines Eifers als wahrer Freund 
der Pracht des Tempels Gottes, zu Ehren des An­
denkens seines berühmten Vaters, gegeben, indem er dem 
Kiewo-Petscherskischen Kloster ein brillantnes sehr kost­
bares Jesusbild an einer goldnen Kette, welches die Ar-
chinuuldriten des erwähnten Klosters auf der Brust tra­
gen sollen, desgleichen einen goldnen, mit Brillanten 
gezierten Oclzweig, und einen eben solchen Feldmar­
schallstab, die seinem verewigten Vater, dem Herrn 
Generalfeldmarschall, Grafen Peter Alexandrowitsch Ru-
mänzow-Sadunaiskji, von Ihrer Majestät, der 
Kaiserin Ekaterina II., ewigen und glorreichen 
Andenkens, zur Belohnung für seine rühmlichen Hel­
dentaten verliehen worden, zum Geschenk dargebracht. 
Diese Kostbarkeiten sandte der Graf Nikolai Petrowitsch 
an Se. Eminenz, den Metropoliten von Kiew, Sera­
pion, bey einem Schreiben, in welchem er unter'an­
dern sagt: „Ich wende mich an Ew. Eminenz und an 
Ihre künftigen Nachfolger mit der gehorsamsten Bitte, 
daß diese drey Sachen, die von mir zum Geschenk dar­
gebracht werden, auf ewige Zeiten im heiligen Kiewo-
Petscherskischen Kloster in ihrer gegenwartigen Gestalt 
verbleiben, und nie umgeformt oder umgemacht werden 
mögen. Ich halte mich für glücklich, wenn sie als ein 
stetes Zeugniß meiner bcsondern Ehrfurcht gegen den Tem­
pel des heiligen Klosters, und als ein Denkmal der Hel­
dentaten meines Vaters, die dem Throne und dem Va­
terlande zum Nutzen und zum Ruhme gereicht haben, wer­
den erhalten werden." — Se. Eminenz, der Metropolit 
Serapion, welcher diese Sachen, Namens dcS Kiewo-
Petscherskischen Klosters mit Dankbarkeit empfing, drückte 
sich in seinem Schreiben an Se. Erlaucht unter andern 
folgendermaßen aus: „Das heilige Kiewo-Petscherski-
sche Kloster wird die von Ewr.. Erlaucht übermachten drey 
kostbaren Denkmäler, in Uebereinstimmung mit Ihrem 
Willen, stets in derselben Gestalt, wke sie sind, aufbe­
wahren. Zur Bezeichnung unsrer dankbarsten Gefühle 
aber gegen Ew. Erlaucht, und unsrer immerwährenden 
eifrigsten Gebete an die Mutter GotteS für Jhr Wohlseyn, 
belieben Sie, Erlauchtester Graf, in dem Tempel Dersel­
ben Ihr Heiligenbild, mit vergoldeter silberner Einfas­
sung, das Ewr. Erlaucht jetzt überreicht werden soll, zu 
empfangen." 
M o s k a u ,  d e n  i 3 t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern, den i iten dieses, um 5 Uhr Nachmittags, 
traf der persische Botschafter hier in Moekau ein. Er 
ward an der Stadtbarriere von dem Herrn Oberpolizey-
meister empfangen, und setzte sich dort in einen Hofwa­
gen, in welchem er in die Stadt fuhr. Ein Detasche-
ment Dragoner ritt vor dem Wagen her, und ein Deta-
schement Kosaken, so auch der Herr Oberpolizeymeister mit 
mehrern Polizeybeamten, begleiteten ihn. Der Zusam­
menstuß des Volks in den Straßen, durch welche der Bot­
schafter fuhr, war ausserordentlich groß. Zu seiner Woh­
nung ist in der Twerschen Straße das prächtige HauS der 
Frau von Kasizkoi bestimmt. Wie man hört, wird sich der 
Botschafter hier einige Zeit aufhalten. , > 
C h r i s t i a n s « ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  ^  
Der ausserordentliche Storthing des Königreichs Nor­
wegen hat durch einen Beschluß vom 25sten v. M. festge­
setzt, daß der erste ordentliche Storthing am ersten Wochen­
tage des Julius 1815 zu halten sey, und zugleich be­
stimmt, welche Sachen vorzunehmen sind. 
Durch eine königliche Bekanntmachung vom Zosten No^ 
vember sind die Regierungegeschäste zwischen dem Reichs­
statthalter und den übrigen Mitgliedern deS Staatsraths 
so vertheilt, daß der Statthalter zu Wasser und zu Lande 
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den höchsten Militarbefehl führt/ und 6 Mitglieder des 
Staatsrats, jedes für sich, Chefs und Referenten in fol-
g e n d e n  6  D e p a r t e m e n t s  w e r d e n ;  i s t e s  D e p a r t e m e n t ,  
worunter Kirchen und Unterrichtswesen, Staatsrat Tre-
schow; 2tes: Iustizsachen, Sommerhjelm; 3tes: Poli-
zeusachen, Diriks; 4tes: innere Angelegenheiten, Kame-
ralwesen und Oekonomie, Collet; Stes: Finanz-, Han­
dels- und Zollsachen, Graf Wedel-JarlSberg; 6tes: 
Kriegsadministration, Generalmajor Hegermann. 
In Rücksicht der in baarem Silber und Gold angeord­
neten Abgabe von Schifffahrt und Handel ist bestimmt, daß 
bis Ende Decembers 1814 zu erlegen sind 3 Rbthlr. 
A2 Schl. für jeden Rbthlr. baaren Silbers. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  D e c e m b e r .  
General Excellmann ist verhaftet, weil, er dem Befehl 
des Kriegsministers, nach Bar für Ornain zu geh,, und 
dort seinen halben Sold zu verzehren, nicht gehorchte; 
der Minister betrachtet ihn als einen widerspenstigen Sol­
daten, der General aber nimmt das jedem französischen 
Bürger zustehende Recht in Anspruch. 
Die Ernennung des Marschalls Soult, Herzogs von 
Dalmatien, zum Kriegsminister, kann, als Folge einer 
Konferenz zwischen dem König und dem Marschall angese­
hen werden. Se. Majestät sollen ihm nämlich geäussert 
haben, daß ungeachtet Ihres Bestrebens, das Gute zu 
befördern, Sie dennoch mit Leidwesen sehen müßten, daß 
der Geist in der Armee nicht dcr beste wäre. Der Mar­
schall antwortete: dies rühre von Ursachen her, über wel­
che er sich vorgenommen habe, Sr. Majestät einen Aufsatz 
zu überreichen. Es wird versichert, der König habe ihn 
eingeladen, ihm diesen dock ohne Verzug zu übersenden; 
er sey damit dann so zufrieden gewesen, daß er den Mar­
schall sogleich zum Kriegsminister ernannt habe. Bis fetzt 
war er eigentlich nicht wohl bey Hofe angeschrieben; ein 
Beweis davon ist, daß er nicht zum Pair ernannt worden 
war. 
Soult ist zwar mehr praktischer Militär, als Theoreti­
ker und Kabinetsmann, aber bey der Armee sehr beliebt, 
und man siebt daher seine Ernennung zum Kriegsminister 
als eine populäre Maßregel der Regierung an. Das Pu­
blikum ha!t? eher Clarke oder DesoUes zu Düponts Nach­
folger erwartet. 
Für viele Napvleonische Emporkömmlinge, deren Ein­
kommen sekr geschmälert worden, und denen die präch­
tigen Hotels, die sie bewohnen, zu theuer werden, sind 
jetzt die Engländer wieder eine große Hülfe. Selbst 
Reanault de St. Jean d'Augely hat das seinige für 
z 8,00c» Franks verruiethet, und sich nur den Ent reso l  
vorbehalten. 
L i v o r n o ,  d e n  i n t e n  D e e e m b e r .  
Auf Befehl des Podesta und des kaiserlichen Kommis-
sarius ist die Kommunikation mit Elba sehr schwierig; 
jedoch sind der Biichof von Lorca und dcr Herzog von Pg-
los, als Bevollmächtigte des Königs von Spanien, zu 
Porto Ferrajo gelandet, um bey Napoleon zu bewirken, 
daß der Friedensfürst, wenn er sich, wie er angekündigt, 
nach Elba flüchtete, ihnen ausgeliefert würde. Bona­
parte soll erklärt haben, es sey seinen Grundsätzen nicht 
angemessen, dieftn alten Minister nach Spanien auszu­
liefern; da er jedoch auch dem Könige nicht mißfallen 
wolle, so mache er sich verbindlich, jenem die Landung 
auf Elba nicht zu verstatten. Auch unser Großherzog 
soll dem Fürsten den Aufenthalt in seinen Staaten ver­
weigert haben. — In den neapolitanischen Zeitungen 
wird die Sage: der König habe dem Friedensfürsten 
einen Zufluchtsort bewilligt, ofst'ciell für grundlos er­
klärt. Man weiß nun nicht, wohin sich der Fürst wen­
den wird. ((Ivette cle krance.) 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Das Diario-Romano enthält ein Schreiben an den 
Redakteur des .louriisl 6es Oed.it8, worin es beißt: Die 
ehemalige Königin von Hetrurien habe sich nie über ih­
ren erhabenen Vater beschwert (in den Memoiren der 
Königin, welche ihr wenigstens zugeschrieben worden, war 
dies allerdings geschehen), und Karl IV. sehe seinen Sohn 
Ferdinand VII. als seinen rechtmäßigen Nachfolger auf 
dem spanischen Thron an, und sey gewiß, Alles von 
ihm zu erhalten, was er fordern könne. 
A n s  I t a l i e n ,  v o m  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Ofsiciere, welche zu den Z Legationen von Bo­
logna, Ferrara und Romagna gehören, haben, zum Zei­
chen ihrer Dankbarkeit gegen den Feldmarschall Belle-
garde, für die von Sr. Kaiserl. Königl. Apostolischen 
Majestät erhaltenen Pensionen eine Adresse an ihn ge­
richtet, worin es heißt: Wir bitten Sie, daß Sie an 
den Thron des Fürsten die Gefühle und den heißesten 
Wunsch gelangen lassen, persönlich, in welchen Mühse­
ligkeiten oder Gefahren es auch immer seyn mochte, 
Proben unserer standhaften Verehrung für die geheiligte 
Person und für das erlauchte HauS des allergnä^gstcn 
Monarchen abzulegen:c. 
Der Herr Graf von St Leu (Ludwig Bonaparte), 
I^der nach andern Nachrichten noch in dcr Sch^iz seyn 
solltet hat bey Rom ein prächtiges Landhaus gekauft, 
welches' an die Residenz des Königs von Sardinien, 
Karl Emanuel, anstößt. Er lebt daselbst in größter 
Eingezogenbeit, und hat keine andere Verbindung als 
jene mit diesem Monarchen, dessen Geschmack für die 
Einsamkeit und eingezogenes Leben er theilt. Alle Frey­
tage und Sonnabend läßt er unter die Armen von Al­
ban'! Lebensmittel und Geld austeilen. Bey der ersten 
di»ser Ausheilungen ließ er ihnen sein Bedanern bezei­
gen, daß sein maßiges Vermöaen ihm nicht erlaube, 
der Arnutth beträchtlichere Unterstützungen zufließen zu 
lassen. 
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L o n d o n ,  d e n  l 7 t e n  D e c e m b e r .  
A u s z ü g e  a u s  d e n  Z e i t u n g e n  v o n  A m e r i k a  
u n d  v o n  H a l i f a x .  
Man schreibt aus Halifax vom :8ten November: die 
amerikanischen Blatter berichteten, da nun der Winter 
in Ober-Kanada eingetreten sey, so hätten die Ameri­
kaner alle Operationen gegen den General Drnmmond 
eingestellt, und hielten den diesjährigen Feldzug für voll­
endet. General Brown hat das Kommando in dem 
Hafen von Saket übernommen. Der vormalige engli­
sche Konsul zu New-London, Herr Stewart, wird auf 
der amerikanischen Fregatte, die vereinten Staaten, in 
Gefangenschaft gehalten. Auch in den westlichen Di­
strikten hat man die Feindseligkeiten eingestellt, und halt 
den diesjährigen Feldzug für geschlossen. Der General 
Miller hat Urlaub erhalten, die Miliz und die Frey­
willigen werden nach Hause geschickt, und der sie kom-
mculdircnde^ General Porter ist auf Urlaub gegangen. 
In der Sitzung des Kongresses vom 2-jsten Oktober 
wurde beschlossen, der Präsident der vereinten Staaten 
sslie ersucht werden, dem Senat die Beweise darüber 
vorzulege.», daß in Süd-Indien Negersklaven verkauft 
worden seyen, welche man von Seiten der Britten, zu 
Anfang des gegenwärtigen Krieges, mit Gewalt aus den 
vereinten Staaten entführt habe. 
In dem Hause der Repräsentanten wurde über neue 
SubsiUen und Taxen debattirt, und am Ende mit einer 
überwiegenden Stimmenmehrheit beschlossen: sowohl die 
dermalen bestehenden Taxen fort zu erheben, als auch 
dieselben noch mit einer Zusatztaxe zu vermehren. Auch 
wurde auf alle Liqneurs und gebrannte Wasser eine er­
höhte Steuer von zwölf und einem halben Centimen ge­
legt. Hierauf hat sich die Kammer der Repräsentanten 
vertagt. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  D e c e m b e r .  
Durch das in dieser Woche aus Sicilien hier ange­
langte Paketboot Walsingham, erfahren wir, daß am 
isteil November in Palermo eine leichte Erderschütte-
rung, am 2ten aber früh um 2 und um 4 Uhr zwey 
ungleich bedeutendere Erdstöße empfunden worden sind, 
die zwar keinen bedeutenden Schaden, jedoch einen desto 
gröfcrn Schreck verursacht haben, weil gerade an eben 
diesem Tage das große Erdbeben einsi'el, welches Lissa­
bon in einen Schutthaufen verwandelte. 
In Lissabon ist das am ibten Iusy erlassene Edikt, 
welches Brasilien allen befreundeten Seefahrern össnet, 
feierlich bekannt gemacht worden, und man hofft, daß 
Portugal, welches so viel gethan und gelitten hqt, eine 
gleiche Gunst erhalten werde. — Auch Peru hat sich 
für unabhängig «rllärt, n'd den Vicckönig abgesetzt. Al­
les soll ohne Blutvergießen abgelaufen seyn. 
M a d r i d ,  d e n  r ö t e n  D e c e m b e r .  
Um dem schädlichen Handel, den einige Mäkler zu Rom 
mit Pfründen in Spanien und dem spanischen Amerika 
trieben, zu steuern, hatte schon Karl IV. im Jahre 1804 
verfügt, daß keine päpstliche Bulle als gültig angenom­
men werden soll, wenn der königliche Generalagent zu 
Rom nicht seine Genehmigung dabey gesetzt hatte. Im 
Jahre 1806 ward diese Verordnung dahin geschärft, daß 
wer sich um eine Pfründe bewerbe, dazu vom hohen 
Rath von Kastilien Erlaudniß erhalten haben mußte; ja 
eS ward vom heiligen Vater selbst das Verbot ausgewirkt, 
Dispensationen und Begnadigungen für Spanien anders 
als auf Vorschlag des königlichen Agenten anszufertigen, 
daher von den Vorschlägen desselben stets eine Liste bey der 
Kamera in Rom gehalten werden soll. Jetzt hat der hohe 
Rath von Kastilien diese ausser Uebung gekommene Einrich­
tung wiederum erneuert. 
DieFiachricht: daß die Royalisten und Insurgenten it? 
Mexiko sich vereinigt, und unsre Besitzungen in Nordame­
rika für unabhängig erklärt haben, ist leider! bestätigt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Paris. (November.) Inden Pariser Stadtnachrichten 
finden sich mitunter äusserst komische Ankündigungen. In 
dem sogenannten Journal Aeneral clearance, oder 
ckes, et ^vis Rivers findet sich UNter dem DatUM 
vom 2 6sten Oktober, No. 2122 folgende: „VierJungfrauen 
von 17, 21, 2? und 29 Jahren, und zwey Witwen von Zo 
u n d  4 7  J a h r e n ,  w o v o n  d i e  E r s t e r n  6 ,  4 ,  1 0  u n d  Z o o »  
Franken.Renten besitzen, die Andern hingegen ein baares 
Vermögen von 6 und 5o,oov Franken, suchen eine an­
ständige Partie zu machen. Sich zu melden bey Herrn 
Villiaume, rue clu Lentisr, ^c». Z." — 
Allmählig und zur großen Zufriedenheit aller Edeln 
verschwinden hier die zahllosen N. und Basreliefs deS 
Usurpators, womit alle ältern und nenern Denkmale der 
Baukunst bekleckst waren. Nur Geschöpfe, wie M. und L., 
der wieder den Grafentitel angenommen, den er doch 
durch seine Revolutionsverbrechen verwirkt hat, und eini­
ge Gladiatoröseelen beseufzen diese Umwandlungen, die 
oft wirklich komisch sind, wenn man z. B. an der Fa^ade 
des Louvre aus Bonaparte'S Köpfen Ludwige oder 
Heinriche hervorgehen sieht, oft bloß durch Anbringung 
einer Perrücke oder eines Knebelbarts. 
* » > * 
M i s c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Das Beyspiel, welches die Franzose!« während ihrer 
gewaltigen Staatsumwälzung, sey eS auch nur aus Eitel­
keit, dadnrch gaben, daß sie zu den zahlreichen Museen 
von Paris dem Publikum freyen und ungehinderten Zu­
gang gestatteten, wurde den jetzigen geistreichen Auf­
sehern ('I>..st6es) des drittischen Museums mit dem glück­
lichsten Erfolge in London nachgeahmt. Wenn vormals 
^eniani.' wünschte, Diese Nationalschatzkammer von Merk-
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Würdigkeiten zu sehen, mußte er erst seinen Namen ange­
ben und sich gedulden, an irgend einem andern Tage in 
einer dazu bestimmten Stunde aufgerufen zu werden ? dann 
mußte man sich durch die Ammer ohne Rücklicht auf sei­
nen Geschmack, Absicht oder Wißbegierde jagen lassen; 
jetzt hingegen kann jeder anständig gekleidete Mensch alle­
mal Montags und Freytags zwischen der isten bis 4ten 
Stunde unentgeldlich und ungehindert freyen Zutritt er­
halten, er darf bloß seinen Namen und seine Adresse in ein 
Buch aufzeichnen, und dann kann er so viele Stunden 
als ihm belieb: mit den, Besehen und der Betrachtung 
dieser unermeßlichen und unschätzbaren Sammlung zubrin­
gen. Eine zierliche Jnhaltsanzeige von 1Z0 Seiten dcr 
im ganzen Museum befindlichen Stücke wird am Eingange 
für 2 Schillinge verkaust; diese dient zur Leitung der äus-
serlich.cn Beschauung jedes Gegenstandes, der besonders 
bemerkt zu werden verdient. Die Sloanische und Cotta­
nische Sammlung ist öfters beschrieben worden, allein das 
Museum ist während dieser letzten fünf Jahre mit ver­
schiedenem Neuem von unvergleichlichem Werrhe bereichert 
worden, das man der großen Ueberlegenheit der Nation 
in Künsten und Waffen verdankt. Hierzu gehören die 
ägyptischen Alterthümer, in deren Besitz man durch die 
Uebcrgabe von Alexandrien sich setzte (1801), und die 
mit ungeheuern Anstrengungen und Kosten nach England 
geschafft wurden; unter ihnen befindet sich der berühmte 
Rosettastein / mit der dreyfachen Inschrift; das große 
Behaltniß, das man für Alexanders Sarkophag hält, 
und noch viele Ueberreste der Bildhauerkunst/ die mit den 
früheren Perioden der ägyptischen Geschichte gleichzeitig 
sind. In derselben geschmackvollen Reihe der Zimmer 
sind auch die großen und bisher noch unübertroffenen 
Sammlungen griechischer und römischer Bildsäulen, Bü­
sten und anderer Bildhauerarbeiten in Marmor, mij dem 
ausgesuchtesten Geschmacke zur Schau aufgestellt. Diese 
Sammlung verdankt ihre Entstehung dem verstorbenen 
Karl Townley, und wurde vom Parlamente um den Preis 
von 20,00v Pf. Sterling aufgekauft. Es sind 3iZ solcher 
trefflicher Ueberreste der alten Kunst, wovon alle brittische 
Künstler den großen Vortheil ziehn, sie studieren und 
nachahmen zu dürfen. Der neueste Zuwachs ist die seltene, 
köstliche und vollkommene Sammlung von Mineralien, 
die von dem verstorbenen Karl Greville angelegt, und 
neulich vom Parlamente für ,3,727 Pfund gekauft wor­
den ist; sie ist wissenschaftlich und geschmackvoll von 
Herrn König zur öffentlichen Ansicht geordnet, und be­
findet sich in einem der glänzendsten Säle dieses Herr, 
lichen Gebäudes. Das Ganze ist in Schränke getheilt, 
die 55o Schubladen enthalten; Probestücke des Inhalts 
sind in den überglasten Fächern oben ausgestellt, die 
eine systematisch gestellte Reihe für das Studium bil­
den. Nichts kann besser geordnet, vollständiger, dem 
Auge ergötzender und bewundernswerther seyn, als diese 
Darstellung des Mannichfaltigcn der Natur in diesem 
untergeordneten Theile ihrer Schöpfung I Hier giebt'S 
auch herrliche Aerolythen und Edelsteine. Ausser diesen 
Naturgeqenständen, welche das Auge und den Verstand 
zugleich vergnügen, wären auch schon die literarischen 
Zuwachse während einiger wenigen Jahre an sich hin­
reichend gewesen, jeder Anstalt Ruhm zu bringen. So 
wurden 8000 Pf Sterling für die Hargraphische Samm­
l u n g  s c h ä t z b a r e r  j u r i s t i s c h e r  B ü c h e r  g e g e b e n ;  4 9 2 5  L .  
f ü r  d i e  L a n d ö d o w n i s c h e  M a n n f f r i p t e n s a m m l u n g ;  5 Z o  L .  
für HalhedS sanskritische und persische Manuffeipte; 
620 für Tysson's anglo - sächsische Münzen, der voll­
ständigsten Sammlung im Königreiche; 400 L. für 84 
Bände seltener Ausgaben klassischer Schriftsteller, die 
dem berühmten Kritiker v. Bentley gehörten, und mit 
seinen angeschriebenen Bemerkungen bereichert sind, und 
4000 L. für Robert's Sammlung der Münzen des Kö-
nigreichs, von seiner Eroberung an bis zu den jetzigen 
Zeiten. Wollte doch Gott/ daß alles Geld/ welches 
vom Parlamente ausgesetzt wurde, immer zu so un« 
schuldigen, nützlichen, ehrenvollen und genußbringen­
den Zwecken gebraucht worden wäre! Die größten 
Verdienste um diese zweckmäßige Vermehrung und Pu-
blicirung des brittischen Museums haben/ ausser dem 
hochverdienten Abbot, dem jetzigen Sprecher deS Hau­
ses der Gemeinen, der vorzüglich dieser Art seiner zahl­
reichen Amtspflichten eine unermüdete Aufmerksamkeit 
widmet, noch der große Büchersammler, Graf Svencer, 
und Sir Joseph Banks, deren Eifer für die Beförde­
rung der Literatur und Wissenschaft allgemein bekannt 
ist. — Die diesmalige große Kunstauestellung in Som-
mersethouse von Ver königlichen Akademie zählt 81, Ge­
m ä l d e ,  Z e i c h n u n g e n  u n d  B i l d h a u e r a r b e i t e n  v o n  3 5 o  
Künstlern. — Der bekannte, allein nicht sehr beliebte 
Buchhändler in London, Sir Richard Philipps, wird 
wöchentlich einen eng gedruckten Bogen im größten For­
mat, der aber in größtes Oktavformat gefaltet werden 
kann, als englische Literaturz eitung, als eine 
Nachahmung der jenaischen Literaturzeitung, herausge­
ben, worin man alle neue englische Erscheinungen so 
schnell als möglich angezeigt, und dem Hauptinhalte 
nach angegeben finden wird. — Die neueste Patenter­
findung ist ein künstlicher Lichtanslöscher, vermöge des­
sen jedes brennende Talglicht unfehlbar sich selbst aus­
löscht, wenn die Flamme herabgebrannt ist. Dieser 
Sslk-Lxtinxuisker, wie er als Patentartikel heißt, wird " " 
von Charles Goodwin, Finsbury-Terrace, verkauft, 
und mag Manchen, die im Bette lesen, sehr willkommen 
seyn. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche. Zeitung für Nußland. 
-d?o. 7. Freytag, den 8. Januar 181 5 .  
B e r l i n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Der General der Kavallerie/ Anton Wilhelm von 
L'Estocq, starb hier am 5ten dieses Monats, 77 Jahre 
alt. 
H a  n n o v  e r ,  d e n  2 9 s t e n  D e c e m b e r .  ,  
Gleich nach Eröffnung der Ständeversammlung am 
i5ten d. M. ist noch am selbigen Tage der Herr Graf von 
Schulenburg-Wolfsburg, mit einer überwiegenden Stim­
menmehrheit/ zum Präsidenten der Versammlung erwählt 
worden. Am folgenden Tage ist die Wahl eines General-
syndici und eines Generalsekretärs vorgenommen/ und zu 
Ersterem der Herr Erblanddrost von Bar/ aus Osnabrück/ 
und zu Letzterm der Landsyndikus bey der Kalenberg-Gru-
benhagenschen Landschaft/ Hofrath Meyer allhier, erwählt 
worden. 
Die solchergestalt gehörig konstituirte Versammlung hat 
ihre Geschäfte damit angefangen, daß sie nach Anhörung 
der vom königlichen Ministerio eingegangenen Landesherr­
lichen Proposition eine Dankaddresse an den Prinz-
Regatten in der.Masse einstimmig beliebt hat., wie die 
folgende Anlage enthält. 
Diese Propositionen erwähnen im Anfange die Absicht 
Sr. Königl. Hoheit/ des Prinz-Regenten, neben den Be­
mühungen/ den deutschen Staaten des durchlauchtigsten 
Hauses äussere Sicherheit und Unabhängigkeit zu erwerben, 
auch im Innern dem ganzen Staate mehr Festigkeit zu ge­
ben, und eine dem Geiste der deutschen Nation angemes­
sene Verwaltung zu sichern, indem jetzt die ohne Zuthun 
der Stände einzelner Provinzen/ durch Erbrecht oder Ver­
träge erworbenen Lander, durch höchste Verfügung mit 
einander näher verbunden, und die Stände der einzelnen 
Fürstenthümer und Grafschaften, welche nur berechtigt ge­
wesen, über ihre Angelegenheiten zu berathschlagen und 
zu beschließen, zu der Berathung der gemeinsamen Ange­
legenheiten des ganzen Landes berufen seyen; in welcher 
Hinsicht die gegenwärtige Zusammensetzung dcr allgemeinen 
Versammlung von Deputirten des ganzen Landes nnter 
solchen etwannigen Abänderungen bey den künftigen Ver­
sammlungen zum Grunde gelegt werden sollen, welche die 
Erwägung einzelner Verhältnisse nöthig oder rathsam ma­
chen möchte/ und wobey von Seiten der Landesherrschaft 
insonderheit noch vorbehalten werde, die dem errichteten 
Erblandmarfchallamte beyzulegenden Attributionen zu be­
stimmen^ 
Nach diesem Eingange werden die Gegenstände aufge­
führt/ worüber die Meinung der gegenwärtig versammel­
ten Stände begehrt wird. Sie bezielen 1) die Vereini­
gung des gcsammten Steuer- und Schuldenwesens aller 
Provinzen in eine allgemeine Landesanstalt/ in welcher 
Hinsicht-Se. Königl. Hoheit, der'Prinz - Regent, zur Be­
förderung dieses Zwecks den gnädigsten Entschluß gefaßt ha­
ben, das Beyspiel einer, allein auf gemeinsames Wohl 
des Landes und Allerhöchst Ihrer Nnterthanen gerichteten 
Gesinnung dadurch zu geben: daß von den Landesherrli­
chen Domänen, auf eine demnächst, nach zu gelegter nä­
heren Erwägung des zum Grunde zu legenden Plans der 
Verwaltung der Finanzen des Landes, zu bestimmende Art, 
z u  d e n  g e s a m m t e n  B e d ü r f n i s s e n  b e y g e t r a g e n  w e r d e ;  2 )  d i e  
Regulirung des Steuerwesens, wobey inson­
derheit die Grundsteuer als eine Besteuerungsart em­
pfohlen wird, welcbe in dem größten Theile Deutschlands 
und auch in den meisten hannöverschen Provinzen die äl­
teste und daurendeste sey. Die unbedingte Aufhebung 
a l l e r  R e a l f r e y h e i t e n  u n d  E x e m t i o n e n ,  o h n e  A u s ­
nahme und Einschränkung, wird als unbillig er­
kannt; dagegen aber auf die Notwendigkeit einer Kon­
kurrenz der vormals von der Kontributioy in der Regel 
befreyet gewesenen zu den großen Kosten der kriegerischen 
Anstalten / welche den Grundeigentbümern vor allen an­
dern Einwohnern Schutz des Ihrigen gewähren sollen, 
hingewiesen; S) die Konstatirung des Schuldenwesens; 
4) die Unterhaltung des Militärs, welche da­
durch erleichtert werden solle, daß eine Landwehr den'be­
d e u t e n d s t e n  T h e i l  d c r  A r m e e  a u s m a c h e n  w e r d e ;  5 )  U e ­
ber l e g u n g, wie die Verwaltung der Justiz und Polizey 
in den Patrimonialgerichten mit den landesherrlichen An­
stalten in bessere Übereinstimmung gesetzt, und die Rechte, 
deren Ausübung zu großen Jnkonvenienzen Anlaß giebt, 
modisicirt werden können; und 6) verbesserte Einrichtung 
der höheren Justizverwaltung. 
Die Ständeversammlung hat zuvörderst eine Kommis­
sion niedergesetzt, um über die Ordnung, in welcher diese 
verschiedenen Gegenstände zur Deliberation gestellt werden 
sollen, gutachtlichen Berichts erstatten. 
In der Sitzung vom 2 7sten d. M. ist beliebt worden, 
dem königl. Ministerio vorstellig zu machen, daß die Regu­
lirung eines neuen Steuersystems vor Ablauf dieses Jahrs 
nicht möglich sey, und das Ministerium daher zu ersuchen, 
mit der Erhebung der diesjährigen Steuern auch im Jahre 
:8i5 so lange fortfahren zu lassen, bis das neue Steuer­
system zur Einführung vorbereitet seyn wcrde. 
In derselben Sitzung ist eine Dankaddresse an das han-
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növersche Militär, welches im letzteren Kriege thätigen 
Antheil genommen, dekretirt und zugleich beliebt worden, 
selbige in einem Schreiben an Se, Königl. Hoheit, dem 
Herzog von Kambridge, zu fassen. Dieses Schreiben hat 
am heutigen Tage eine Deputation aus der Ständever­
sammlung dem Herzoge überreicht. 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Se. Majestät, der König von Würtemberg, ist am 
2 Z s t e n  d . ,  u n t e r  d e m  N a m e n  e i n e s  G r a f e n  v o n  
Urach, in seine Staaten zurückgereiset. 
Ueber die Abreise der andern fremden Monarchen ist 
noch nichts bestimmt. Von Sr. Majestät, dem Kaiser 
von Rußland, wird mit Gewißheit behauptet, daß dessen 
Anwesenheit zum Mindesten noch 6 Wochen dauern werde. 
In der deutschen Kommittee sind noch keine -Konfe­
renzen gewesen, nachdem die Sitzungen desselben seit 
dem i6ten November unterbrochen waren. Die in dieser 
deutschen Kommission statt gefundenen Diskussionen sind, 
wenn sie auch bis jetzt, so viel als bekannt ist, zu wenig 
bestimmten Resultaten geführt haben, doch ohne Zweifel 
schon von großem Nutzen gewesen. Durch mehrere solcher 
Diskussionen, z. B. durch die über die allgemein einzu­
führende landständische Verfassaug, ist die Notwendigkeit 
dieser und mancher andern auf die Wohlfahrt des Vater­
landes abzielende Maßregel mehr oder minder jedem fühl­
bar und allgemein anerkannt worden. Wenn aber die Un­
terhandlungen der deutschen Kommittee bis jetzt noch keine 
ganz entscheidende Resultate herbeygeführt haben, so darf 
man sich darüber eben nicht wundern. Die verschiedenen 
Ansichten der Hauptinteressenten, von der einen Seite die 
Direktorialplane, von der andern das Festhalten aller so­
genannten Souveränitätsrechte aus dem ehemaligen Rhein­
bunde, standen zu weit von einander, als daß eine voll­
kommene Ausgleichung so bald zu hoffen war, die aber 
dessen ungeachtet unfehlbar erfolgen wird, so bald nur ein­
mal die großen politischen Hauptfragen wegen Sachsen, 
über welche die Diskussion immer noch fortdauert, ent­
schieden seyn werden. Bey der deutschen Kommittee und 
für die innern Angelegenheiten konnte Oesterreich nach der 
Lage der Sachen fürs Erste durchaus keine andere als eine 
bloß leitende und vermittelnde Rolle übernehmen, so groß 
auch die Zahl derjenigen ist, die, weniger von dem Gan­
zen unterrichtet, entschiedenere Schritte und ein durchaus 
energisches Verfahren von österreichischer Seite gewünscht 
hätten. Von den Verdiensten einzelner Minister, un­
geachtet dieser schwierigen Lage des Ganzen, ließe sich ge­
wiß viel GuteS sagen;, das wird sich unfehlbar zeigen, 
Wenn die Aktenstücke dieser Verhandlungen einmal bekannt 
werden. Unter andern sind auch die Bemühungen und 
Arbeiten des hannöverschen Ministers für Alles, was die 
künftige Verfassung und Wohlsuhrt von Deutschland an^ 
geht, als besonders verdienstlich anerkannt. Auch in den 
Schritten der vereinten Fürsten und freyen Städte hcu sich 
ein schöner patriotischer Geist entwickelt. Aber freylich ist 
zum allgemeinen Gelingen auch eine allgemeine Zusam­
menstimmung erforderlich. 
In einer abermaligen Note, welche die vereinten Für­
sten und freyen Städte an den hannöverschen Minister er­
lassen haben, wird besonders gezeigt, wie die Wiederher­
stellung der Kaiserwürde, als die einzige Maßregel, wel­
che Deutschland anfrecht erhalten und ihm eine Verfassung 
geben kann, auch unter den gegenwärtigen Umständen 
recht wohl ausführbar und mit dem bekannten Artikel des 
Pariser Friedens wohlverstanden durchaus nicht im Wider­
spruch sey. 
Es ist von Neuem stark die Rede davon, daß der Kon­
greß für die innern Angelegenheiten von Deutschland nach 
Frankfurt verlegt werden, oder vielmehr gleich nach 
Beendigung des Wiener Kongresses eine neue Zusammen­
kunft für diesen Zweck in der genannten Stadt angeordnet 
werden sVll. 
Aus Gelegenheit der Preussen zugesagten und nun von 
ihm geforderten zehn Millionen hatten sich allerley 
Streitigkeiten über die wirkliche Bevölkerung verschiedener 
Länder erhoben, welche Preussen vor 1806 besessen hat 
oder jetzt adquiriren soll. Nu» ist eine Kommission nie­
dergesetzt, um die wahre Seelenzahl solcher Provinzen, 
die Preussen entweder nicht wiedererhalten oder statt ihrer 
zur Entschädigung bekommen soll, zu liquidiren. Diese 
K o m m i s s i o n  v e r s a m m e l t  s i c h  b e y  d e m  L o r d  C l a n c a r t y ,  
englischen Gesandten am russischen Hofe: von preussischer 
S e i t e  s i n d  d i e  S t a a t S r ä t h e  H o f m a n n  u n d  J o r d a n s  
dieser Kommission zugesellt. 
Bey fortdauerndem Frieden darf man sich mit Gewiß­
heit versprechen, daß in Kurzem eine öffentliche Finanzan­
stalt in der hiesigen Hauptstadt errichtet werden dürfte, durch 
welche der Nationalkredit des österreichischen Staats ohne 
allen Zweifel sehr wesentlich verbessert und in nicht langer 
Zeit ganz wieder hergestellt seyn wird. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Es ist nun gewiß, daß unser Hof in diesem Jahre nicht 
mehr aus Wien zurückkehrt; ja, wie es heißt, dürfte sich 
der Aufenthalt Ahrer Majestäten noch bis gegen Ende Ja­
nuars in Wien verlangern. 
München, den 2gsten December. 
Auf einem neulich von Wien eingetroffenen Befehl mußte 
der Generalmajor der Artillerie, von Colonge, von hier 
nach der oberrheinischen Pfalz abreisen, um, dem Ver­
nehmen nach, die neue Gränze mit dem französischen Kom­
missäre Guillemineau zu reguliren. Die oberrheinische 
Pfalz und das Zweybrückische ist fortdauernd von unser» 
Truppen besetzt. Zu Zweybrücken liegt unser Ehevauxle-
gersregiment, Kaiser von Oesterreich, in Garnison. 
Zur Unterhaltung unsrer Armee auf dem Kriegsfuß 
ist eine Militärverpflegullgssteuer ausgeschrieben worden.. 
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P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  D e c e m b e r .  
Das .loiirnal lies Oekats sindet den (neulich mitge­
teilten) Bericht des Herrn Sartelon über das Schicksal der 
19 staatsgefangenen Ofsiciere zu milde, und meint, es 
sey endlich einmal Zeit, durch ein auffallendes Beyspiel 
die Begünstiger willkührlicher und tyrannischer Maßre­
geln zu belehren, daß sie sich vergebens auf eine vor­
übergehende Macht stützen, und daß die Zukunft, früh 
oder spat, ihnen gerechte Züchtigung vorbehalte. 
G- Excelmann sollte eigentlich wegen eines bedeuten­
den militärischen Vergehens vor ein Kriegsgericht gestellt 
werden, allein in Rücksicht auf seine Dienste ließ ihn der 
König durch den Kriegsminister Dupont nur mündlich an­
weisen, künftig mit mehr Behutsamkeit zu verfahren. Der 
neue Kriegsmitilster, Herzog von Dalmatien, kündigte ihm 
daranf den loten, im Namen des Königs, an, daß er den 
Sold der halben Dienstthätigkeit erhalten und diesen in 
Bar sür Ornain, seinem Geburtsort, genießen sollte. Da­
gegen wandte der General ein, seine Gemahlin erwarte 
ihre Entbindung, und er habe sich seit 20 Jahren in Pa­
ris aufgehalten. Er verweigerte wiederholten Befehlen 
den Gehorsam, und drohte, aus die Soldaten, die ihn in 
seinem Hause verhaften sollten, Feuer zu geben, entzog 
sich durch die Flucht und stellte seine Familie unter den 
Schutz der Kammer. Die Gensd'armen, die ihn beob­
achten sollten, stellten nun den 2osten Nachsuchungen in 
seinem Hause an; gegen diese und gegen die zwey Stun­
den spater vom Generaladjutanten Laborde unternommene 
Dilation hat die Generalin Excelmann besonders Be­
schwerde eingegeben. Laborde habe einen an ihren Bru­
der gerichteten Brkf erbrochen, ihren Arzt nicht zulassen 
wollen, und noch am 2isten wären viele Soldaten um ihr 
Haus her, ja selbst in ihrem Vorzimmer gewesen. Nach 
mehreren ziemlich lebhaften Debatten ging die Kammer 
5er Deputirten über das Gesuch des Generals, der nun 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden soll, zur Tagesord­
nung, und wies die Bittschrift der Generalin an die Re­
gierung. Die Kammer der Pairs nahm auf die Vorstel­
lungen des Generals keine Rücksicht, nachdem der Mar­
schall, Herzog von Danzig (Lefebre), und die Generale 
Beliard und Maison ihr Votum abgegeben hatten. Der 
Anilleriegeneral Dedon beschwerte sich, daß er in Spa­
nien ein Nationalgut gekauft und den größten Theil deS-
Werths baar bezahlt, für den Rest aber drey Schuldscheine 
in dreyjährigen Fristen dem Schatz ausgestellt habe; er 
werde jetzt von den Lieferanten, denen der Schatz diese 
Scheine überlassen, in Anspruch genommen, ungeachtet 
er ausser den Besitz des erkauften Guts gesetzt sey. Die 
Sache ward an die Regierung gewiesen, da nach dem 
Frieden mit Spanien alles Eigenthum, welches Franzosen 
in Epanicn, oder Spanier in Frankreich besaßen, erstattet 
werden soll. 
Ueber die Organisation des Kassationsgerichts dauern 
die Debatten noch fort. Herr Cardonell berief sich darauf, 
daß nicht nur in alten Zeiten der Kanzler, sondern auch 
unter Napoleon der Großrichter den Sitzungen der Ge­
richte beywohnen dürfen. Ihm schien der Einfluß deS 
Kanzlers auf die Gerichte nur dann nachtheilig, wenn 
er, seine Pflichten vergessend, einen schlechten Handel 
durchsetzen, und die Richter sich unter seine Authoritat 
beugen wollen. Herr Ribou glaubt, die Gegenwart des 
Kanzlers werde Vortheile bringen, und die Besitzer des 
Gerichts ermuntern, sich durch Kenntniß und Weisheit 
auszuzeichnen. Den Einwendungen, die man gegen den 
Artikel gemacht, daß die Requetenkammer Hey ihren 
Aussprüchen die Gründe nicht beyfügen solle, setzte er 
die Bemerkung entgegen, daß diese Abtheilung des Kas­
sationsgerichts sich bloß damit beschäftige, zu erklären: 
ob die untern Gerichte sich von den Regeln entfernt, 
und eine falsche Anwendung der Gesetze gemacht hätten; 
auf Gründe würde es nur dann ankommen, wenn über' 
eine Sache selbst entschieden werden solle. Herr Dümo-
lard schloß seine Gegenrede mit einer Apostrophe an den 
abwesenden König selbst: „Sire, sagte er, die Gerechtig­
keit ist die erste Schuld der Könige, und Sie haben in 
Ihrem erhabenem Werk und Geschenk der Konstitutions­
urkunde die Unabhängigkeit und Unentsetzlichkeit der Rich­
ter zugesichert. Sie werden sie auch erhalten, trotz der 
schlauen Maßregeln, durch welche man sie zu verei­
teln sucht." Herr Hebert meinte: die Mitglieder deS 
Kassationsgerichts könne man nicht genug gegen Einfluß 
schützen. Um völlige Unabhängigkeit zu genießen, müsse 
man sie gegen jede Vergrößerung des Vermögens und 
der Würden sichern, und vor Allem die Ueberladung mit 
Aemtern verhüten. Jeder Beysitzer des KassationSge-^ 
richts, der noch einen andern Posten annehme, müsse 
sogleich den Sitz im Gerichte aufgeben. Auch dürfe ein 
Kanzler sich nicht, wi^ simple Richter, mit Privatsachen 
beschäftigen, weil er dadurch von den höhern ihnen ob­
liegenden Pflichten gegen den Staat abgezogen werde. 
Die Bestimmung „daß Mitglieder, die wegen Alters, 
K r a n k h e i t  o d e r  a u s  i r g e n d  e i n e m  a n d e r n  G r u n ­
de entlassen werden, Pensionen erhalten sollten," 
könne leicht zum Mißbrauch Anlaß geben. 
Am 2östen wurde die Bestimmung, daß das Kassation^ 
gericht aus 45 Richtern bestehen soll, fast einmüthig, die 
aber, daß der Kanzler in den vereinigten Sektionen den 
Vorsitz führen dürfe, erst nach lebhaften Debatten, da 
die Probe, durch Aufstehen und Sitzenbleiben, zweifel­
haft war, mit 9» weissen Kugeln gegen 83 schwarze, 
angenommen. 
Vorigen Montag eröffnete das Assisen- (Kriminal-) Ge­
richt seine letzte Sitzung für dieses Jahr; 358 Personen 
erwarten davor das Unheil, wovon 314 wegen Diebstahl. 
Bey zwey Stuprationsprocessen-dürfen Frauenzimmer nicht, 
zugegen seyn. 
P a r i s /  d e n  2  7 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Bischof von Mende sagt in einem Hirtenbrief zur 
Beruhigung seiner Gemeinde: Die Gerüchte wegen Er­
neuerung deS Krieges und der Konskription waren falsch; 
der König könne aber doch nicht ohne Armee seyn, des­
halb würden die Militärs, die beym Sturze der vorigen 
Regierung sich von ihren Korps entfernt, einberusen, die 
Invaliden entlassen, und dagegen einige andere ausge­
hoben, wobey jedoch auf Verhaltnisse der Leute Rücksicht 
genommen werden würde. 
L o n d o n ,  d e n  2  8 s t e U  D e c e m b e r .  
Die Abendzeitung, tke Lourier, enthält Folgendes: 
Je mehr wir über die bekannt gewordenen Bedingungen 
des zu Gent abgeschlossenen Friedenstraktats nachdenken, 
desto mehr finden wir, daß sie den Beyfall aller Britten 
verdienen, mit Ausnahme derjenigen, welche glauben, 
daß man den Krieg aus persönlichem Hasse gegen Mad-
dison und seine Anhänger fortsetzen müsse. Allein hier 
kommt es auf die Frage an, ob wir, wenn wir ehren­
volle Bedingungen erhalten konnten, dieselben annehmen 
mußten, oder ob wir den Krieg fortsetzen sollten, um 
uns an Maddison zu rächen. Uns muß es schon genug 
seyn, seine Plane zu Schanden gemacht zu haben. Er 
hat den Amerikanern versprochen, daß er uns zwingen 
werde, unsere Seerechte aufzugeben. Hat er aber sein 
Versprechen erfüllen können? Wenn indeß Leute mit die­
sem Friedenstraktat unzufrieden sind, weil die Amerika­
ner nicht genug gezüchtigt worden, so müssen wir sie 
bitten-, einen Rückblick auf die statt gehabten Kriegsbe-
gebenheitcn zu werfen, und sie werden finden, daß das 
amerikanische Volk große Leiden und Entbehrungen er­
duldet hat. Ist denn der Verlust alles Handels einer 
handeltreibenden Nation nichts gewesen? Kommen denn 
die Einnahme und Zerstörung ihrer Hauptstadt, die Ver­
nichtung ihrer Finanzen, ihres Kredits und die dadurch 
entstandene innere Unzufriedenheit nicht in Anschlag? Ist 
die Enrsagung der Fischerey bey Newfoundland, diese 
große Pfianzschule für Seeleute, und der damit verbun­
dene große Gewinn nichts? Ist die Ausschließung ihres 
Handels, nach unsern ostindischen Besitzungen nicht von 
großer Wichtigkeit? Was bezweckten wir durch den Krieg, 
und was haben wir gewonnen? Sicher war der vor­
züglichste Zweck die Behauptung unserer Seerechte; sie 
sind nicht aufgegeben. Die Indianer sind in den Frie­
denstraktat mit eingeschlossen worden, und wir bestan­
den darauf, daß iyre Gränzen regulirt werden sollen, 
und zwar nach der Basis des zwischen den Indianern 
und den vereinigten Staaten im Jahre 1795 abgeschlos­
senen Friedens. Erst im Jahre 1812 verletzten die 
Amerikaner nicht allein die Gränzen, sondern auch die 
Privilegien der Indianer. Es giebt Leute, welche gegen­
wärtig schon auf die Weigerung der Ratifikation von 
Seiten des Präsidenten Maddison spekuliren. Allein wenn 
die Unterhändler im December den Frieden nach einer 
Basis abschließen, welche sie im August für unzulässig 
erklarten, so müssen sie offenbar^nach neuen Instruktio­
nen gehandelt haben, welche ihnen der Präsident zuge­
schickt hat; folglich ist der Abschluß des Friedenstraktats 
das Werk deö Präsidenten selbst. Der Friedens- und 
Freundschaftstraktat wurde vom Admiral, Lord Gam­
bier, Henry Goulburn Eeq. und William Adams Esq., 
als Bevollmächtigten Sr. Majestät einerseits, und von 
John Quincy Adams, I. A. Bayard, Henry Clay, 
Jonathan Rüssel und Albert Gallatin Esqrs., als Be­
vollmächtigten der vereinigten Staaten andrerseits, un­
terzeichnet. 
Anstatt aller Beurtheilung deö mit Amerika abgeschlos­
senen Friedens, dessen Bedingungen ja noch nicht offi-
ciell bekannt sind, wäre es wohl am rathsamsten, die 
Mittheilung derselben abzuwarten, die dem Parlament 
davon gemacht werden muß. Alles, was früher darüber 
geurtheilt wird, ist ins weite Blaue hinein geredet. Eine 
Bedingung ist indeß, daß bis nach erfolgter Ratifikation 
die Feindseligkeiten fortdauern sollen. Von Seiten des 
Prinz-Regenten ist die Ratifikation bereits erfolgt, je­
doch mit dem Vorbehalt, daß auch der Präsident Mad­
dison den Traktat ratificire. Die Fonds sind indessen 
gefallen. 
Durch eine Postkutsche war am vergangenen Sonnabend 
hier eine Frau umgefahren worden und auf der Stelle-todt 
geblieben. Bey der deshalb angestellten gerichtlichen Un­
tersuchung ward durch mehrere Zeugen erwiesen, daß der 
Kutscher einen ihm begegnenden Wagen eben auswich, aber 
durch lauten Ausruf mehrerer Frauenspersonen, die in dem­
selben Augenblick quer über die Straße rannten, vor Be­
schädigung gewarnt hatte. Das Gericht erkannte dem Herrn 
der Postkutsche zu, daß er den Verwandten der übergefahr-
nen Person entweder das Vorderpferd des Gespanns, durch 
welches' das Unglück geschehen war, ausliefern, oder statt 
dessen 10 Pf. Sterling erlegen solle. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  
AufAmsterd. 6ST. n.D. — St. Holl. Kour. ?. 1R. B. A. 
AufHamb. 6S T.n.D. 9Sch. Hb.Bko.?iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. 11-/5, -g, Pce.Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichethaler s Rub. 49 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 12 Kov. B. A« 
Ein Rthlr. Fünfer oder alte /z St. 4 Rub. 50 Kop. B. A. 
Äst zu drucken bewilligt worden» Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1^0. 8- Sonnabend, den 9. Januar 1815. 
A u s  d e m  H e s s i s c h e n /  v o m  i s t e n  J a n u a r .  
Das Palais, welches die churfürsiliche Familie jetzt be­
wohnt/ ist am 2 7sien December, Abends um 10 Uhr, 
wieder durch eine Fcuersbrunst heimgesucht worden. Das 
Ameublement in den Zimmern unter der Bildergallerie ist 
zerstört. 
H a n n o v e r /  d e n  2 t e n  J a n u a r . '  
Unterm 2ysten v. M. ist hier folgende Verordnung pu-
blicirt: 
G e o r g ,  P r i n z - R e g e n t ,  i m  N a m e n  u n d  v o n  w e g e n  
^ Sr. Majestät/ Georg'des Dritten :c. 
Demnach die, in Gemäßheit Unsrer Verfügung vom 
i2ten August d.,J., zum allgemeinem Landtage des Kö­
nigreichs versammelten Stände Uns angezeigt haben, daß 
sie mit der ihnen angesonnenen Beratung über eine den 
Uniständen angemessene Besteurung der Untertanen, Be^ 
Hufs der Bedürfnisse des Landes, beschäftigt sey; daß aber 
dieses höchst wichtige Geschäft vorläufige Untersuchungen 
und Ueberlegungen erfordere und daher nicht vor dem Ab­
laufe dieses Jahrs beendigt werden könne, daher sie bey 
der dringenden Notwendigkeit in der Erhebung der zu den 
allgemeinen Landesbedürfnissen nötigen Gelder keinen 
Stillstand eintreten zu lassen rathsam erachteten; daß in 
dem bevorstehenden Jahre i8.5, so lange und bisdahin, 
daß der in Berathung der Stände befangene neue Besteu-
rungsplan von dem gegenwärtig versammelten Landtage zu 
Unsrer Genehmigung vorgelegt und nach derselben zur 
Ausführung gebracht werden könne, mit fernerer Erhe­
bung der für das laufende Jahr in den verschiedenen Pro­
vinzen angelegten Steuern fortgefahren werde, und Wir 
diesem, in dem Drange der Umstände gegründeten, Be­
schlüsse Unsern Beyfall und Zustimmung zu erteilen Uns 
bewogen finden; so werden hiermit alle gegenwärtig beste­
henden Landesabgaben in abgedachter Maße prolongirt, 
und alle und jede Behörden Unsers Königreichs Hannover, 
welche es angeht, hiermit angewiesen, mit der Handha­
bung der verschiedenen, seit dem Wiedereintritt Unsrer 
Regierung erlassenen Verordnungen über Steuern, in eben 
der Maße, als für das Jahr 1814 geschehen, fernerhin 
in dem Jahre i3>5 so lange fortzufahren, bis durch ei­
gene zu erlassende Verordnungen ein Anderes verfügt wird. 
Hieran geschieht Unser gnädigster Wille. 
Se. Durchlaucht, der regierende Herzog von Braun« 
schweig, welche am 2gsten December hier eintrafen/ rei-
seten gestern wieder von hier ab. 
Wie man vernimmt/ wird von den versammelten Lan-
deödepulirten darüber debattirt: ob die hannoversche Sil­
bermünze, die unter dem Namen der Kassenmünze bekannt 
ist, abgeschafft werden und dagegen, um mehr Uniformi-
tät mit den Landeemünzen verschiedener hannöverscher Pro­
vinzen und benachbarten Staaten zu bewirken, Konven-
tionsmünze eintreten solle. 
W i e n ,  d e n  Z o s s e n  D e c e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Es heißt, der kaiserliche Feldmarschall, Freyherr von 
Koller, würde nach Elba abgehen, mit Vorschlägen für 
Napoleon, um ihn zu einer Veränderung seines Wohn­
ortes zu bewegen. Nach den neuesten Berichten von der 
Insel Elba soll es dem dortigen neuen Souverän gänzlich 
an Gelde fehlen. Es soll im Vorschlage seyn, ihn nach 
einem Wohnsitze in Schottland zu versetzen, wo er 
denn auch seine Pension pünktlich ausgezahlt erhalten 
soll. 
Gestern war im Augarten ein großes Pickenik, unter 
Anleitung deS berühmten Ritters, Sir Sidney Smith. 
ES waren nur Mitglieder von Ritter-Orden dazu ein­
geladen, und der wohlthätige Zweck dieses edlen Ritter­
vereins war eine sehr große Kollekte für die Cbristen-
sklaven in Algier und Tunis, so wie auch mancherley 
Jdeenmittheilungen über die Plane, die christlichen Na­
tionen hinführo von dieser Seite gegen die Unterneh­
mungen und Bedrückungen der Ungläubigen sicher zu 
stellen. 
Die Verbindungen und Plane der Mißvergnügten in 
Mayland, welche durch die Gefangennehmung des Ge­
nerals Lecchi und der zwey andern mitverschwornen Ge­
nerale kund geworden, waren für Italien, ja für ganz 
Europa, sehr gefährlich und weit aussehend. Es heißt, 
acht Personen, die mit in jene Verschwörungsplane ver­
wickelt waren, seyen als Haupträdelsführer zum Tode ver­
urteilt worden. 
Um die Rheinschifffahrt zu reguliren, ist eine beson­
dere Kommission niedergesetzt worden, an welcher beson­
ders auch Holland Antheil nimmt. 
Ueber die sächsischen Angelegenheiten werden jetzt die 
entscheidenden Konferenzen zwischen den Ministern der 
vier hohen Alliirten gehalten. Es sind dabey zugegen: 
L o r d  C a s t l e r e a g h ,  F ü r s t  M e t t e r n i c h ,  G r a f  R a s u  -
mowsky und Fürst Hardenberg, ausser welchem 
auch der Freyherr von Humbold noch mit dazu ge­
zogen worden ist. Das Publikum sieht daher der defi­
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nitiven Entscheidung über das Schicksal von Sachsen 
von einem Tage zum andern entgegen. So sehr aber 
auch vor einigen Tagen Alles von Krieg sprach, so sind 
doch die unterrichteten Beobachter durchaus der Mei­
nung, daß es nicht zu diesem Extrem kommen werde. 
Man hofft fortdauernd, daß Preussen und Oesterreich 
fest zusammen halten werden. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Ein am 3i sten December, Morgens, auf der Land­
straße , im Inneren des graflich Rasumowskischen (rus­
sischen Gesandtschafts-) Pallastes entstandenes Feuer, das 
unversehens ausbrach, und schnell um sich griff, hat 
einen großen Theil dieses mit Recht berühmten Palla­
stes verheeret. Die m!t Geschmack und Pracht verzier­
ten Wohnzimmer deS edlen Grafen, der in seiner Art 
einzige Bibliotheksaal und alle Nebengemächer sind ein 
Raub der Flamme geworden. Nur die persönliche Ge­
genwart Sr. Kaiserl. Konigl. Majestät, das zahlreiche 
Militär, und die Thätigkeit der Löschanstalten, begün­
stiget von vollkommener Windstille, waren vermögend, 
nach einigen Stunden der Flammenwuth Einhalt zu 
thun. Der durch dieselbe angerichtete Schaden ist in­
dessen sehr bedeutend, und in so weit er Kunstwerke be­
traf, zum Theil ua<rsehlich. 
Sonntags war bey Hofe des Abends Ball im Cere-
moniensaale. Die geladenen Herrschaften erschienen da-
bey in großer Galla.. 
Des Königs von Würtemberg Majestät haben vor Ih­
rer Abreise der hiesigen evangelischen Gemeinde Augs­
burger Konfession, deren Gottesdienste Sie wahrend Ih­
res Hierseyns einige Male beyzuwohnen geruheten, ein 
großmüthiges Geschenk von 1000 Gulden W. W., als 
Beytrag zu dem Fond der Gemeinde, zustellen lassen.^ 
Noch sonst hat der König, der unter dem Namen eines 
Grafen von Urach reiset, hier viele und ausserordentlich 
schöne Geschenke gemacht. Der Graf von Apponi, der 
ihm als Oberhofmcister zugesellt war, erhielt den gold-
nen Adler-Orden mit Diamanten besetzt, und eine reiche 
Dose. 
Vom isten November 1813 bis Ende Oktober 1814 
sind in der Stadt Wien zur Verzehrung gebracht: 
S c h l a c h t o c h s e n  8 7 , 8 1 6  S t ü c k ;  S c h l a c h l l ü h e  7 4 1 3 ;  
große Kälber 289; Milchkälber 88,109; Schafe 89,765; 
> Lämmer 110,778; große Schweine 51,82»; mittlere 
19,763; Frischlinge 40,039; Spannfärkel 4847; aus­
gehacktes Fleisch ,451 Centner 72 Pfund; Tulg 19,427 
Centner 57 Pfund. Oesterreichischer Wein 523,148 Ei­
mer 29 Maß; Ungarischer 67,006 Eimer 21 Maß; Aus­
länder 250 Eimer 8 Maß;, Bier 471,947 Eimer. Weis­
ses Mehl 428,86') Centner 58 Pfund; schwarzes Mehl 
466,025 Ceiitner 74 Pfund; Grütze 8535 Centner 3o 
Psun5 ; Brot 26,03, Centner 41 Pfund. Hülsenfrüchte 
Ko,io6 Mcyen (» 1 Scheffel 2 Metzen Berliner Maß); 
Weizen und Aorn 344,642 Metzen; Gerste 107,953 
Metzen; Hafer 695,698 Metzen. An Heu 2^,021 Fuh­
ren. An Stroh 1,392,166 Bunde. An Brennholz 
291,015 Klaftern. An Steinkohlen 32,55o Centner. 
An Butter 442,820 Pfund. An Käse 95,999 Pfund. 
An Fischen 8ii,5i6 Pfund. An Evern 18,940,323 
(19 Millionen) Stück. Im Vergleiche mit dem Mili­
tärjahr i8i3 hat die Verzehrung in den meisten dieser 
Rubriken beträchtlich zu-, und nur it» wenigen abge­
nommen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  3 1  s t e n  D e c e m b e r .  
Am 2 8sten dieses traf unser souveräne Fürst hier wieder 
von Brüssel ein, und vorgestern versammelten sich hier 
wieder die Generalstaaten. 
P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  D e c e m b e r .  
Der Kriegsminister, Herzog von Dalmatien, hat einen 
Tagsbefehl erlassen, worin er unter andern sagt, daß 
man sich jetzt mit der Art beschäftige, wie die Armee 
künftig rekrutirt werden solle, um sie nach dem Friedens­
fuße im kompleten Stande za erhalten. Indessen seyen 
seit Kurzem 106,000 Abschiede ertheilt worden. Uebri-
genS müßten alle diejenigen, welche einberufen wären, 
sich unverzüglich bey ihren Korps einfinden. 
Im Publikum heißt es fortwährend, daß drey fran­
zösische Armeekorps, das eine bey Lille unter Mortier, 
das zweyte bey Metz unter Oudinot, und das dritte bey 
Straßburg unter Marschall Suchet, aufgestellt werden 
sollen. 
Der Vorschlag, daß Mitglieder des Kassationsgerichts 
nicht zugleich andere Posten annehmen sollen, ist nicht 
durchgegangen; aber wohl der, daß die Requerenkammer 
die Gründe ihrer Entscheidung angeben muß. Auch ward 
bestätigt, daß die Beysitzer des Kassationsgerichts nur aus 
Mitgliedern der Obergerichtshöfe, die 40 Jahr alt sind, 
gewählt werden dürfen. 
Die Pairs haben die Vorschläge des Marschalls Macdo-
nald, wegen Pensionirung der armei? Emigranten und 
Donataire, der reifern Ueberlegung wegen, bis zur Sitzung 
181 5 ausgesetzt. 
Die Gemälde und andere Gegenstände der Kunst, wel­
che der Kardinal Fesch von hier nach Italien wollte 
bringen lassen, sind von der Regierung unter Beschlag 
gelegt worden. 
Der König hat das Schloß, in welchem Heinrich der 
Vierte zu Pau geboren worden ist, zu einem königlichen 
Wohnpallast erhoben, und in dieser Eigenschaft den Gra­
fen Montaignac zum Gouverneur desselben ernannt. 
DaS Kriminalgericht hat die achtzehnjährige Emilie Pa-
rain, welche ihre Mutter, weil dieselbe viel schalt, mit 
einem Messer mörderisch überfiel, aoer durch den Anblick 
und daS Geschrcy von wirklicher Gewalt sich abhalten ließ, 
freyaesprochc»; der Präsident aber gab ihr ein«n starten 
Verweis. ^ 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  J o s t e n  D e c e m b e r .  
I n  den  an  Neape l  g rabenden  The i l en  des  K i r chen­
s taa ts  w imme l t  es  je t z t  von  S t raßenräubern .  V ie le  
Re isende  wagen  es  n i ch t ,  von  Rom nach  Neape l  abzu -
ge l>n ,  obg le i ch  im  Kön ig re i ch  se lbs t  d ie  g röß te  S i che r ­
he i t  he r rsch t .  
De r  Kön ig  von  Neape l  ha t  A l l en ,  d ie  E rgebenhe i t s ­
ad ressen  an  i hn  un te rze i chne t ,  e r l aub t ,  d ie  Ehrenmeda i l l e  
zu  füh ren  und  ih rem T i te l  den  Beysa tz  zu  machen :  de -
ko r i r t  m i t  de r  Eh renmeda i l l e .  
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  D e t t m b e r .  
D ie  Ph i l ade lphe r  Ze i tung  en tha l t  f o lgenden  Para ­
g raph :  „Es  ve rb re i te t  s i ch  das  Gerüch t ,  daß  Her r  Tho­
mas  Ie f fe rson ,  vo rma l ige r  P räs iden t ,  s i ch  dazu  ve rs tan ­
den  habe ,  d ie  S te l l e  e ines  S taa tssek re tä rs  anzuneh­
men . "  
Im  amer i kan ischen  Sena t  i s t  e ine  B i l l  zu r  E r r i ch tung  
von  zwey  Neger reg imen te rn ,  j edes  von  1080  Mann ,  e in ­
gebrach t  worden .  
D ie  födera l i s t i sche  Ze i tung  von  George  Town  l i e fe r t  
un te rn ,  17 ten  Ok tober  d ie  nachs tehenden  Bemerkungen :  
„W i r  g lauben ,  und  haben '  es  se i t  ge raumer  Ze i t  geg laub t ,  
daß  ke ine  Ho f fnung  vo rhanden  i s t ,  d ie  Un ion  de r  amer i ka ­
n i schen  S taa ten  langer  a l s  sechs  Mona te ,  sage  sechs  Mo­
na te ,  zu  e rha l ten ,  wenn  Her r  Madd ison  n i ch t  res ign i r t  
ode r  abgese tz t  w i rd . "  
De r  Sena t  und  das  HauS der  Repräsen tan ten  des  
S taa ts  Massachuse ts  haben  e inen  B r ie f  an  den  Gou­
ve rneur  des  S taa ts  Konnek t i ku t  gesch ick t ,  wodurch  d ie ­
se r  S taa t  e inge laden  w i rd ,  s i ch  m i t  den  Massachuse ta -
ne rn  zu  ve re in igen ,  um durch  Ab t re tung  von  de r  ame­
r i kan ischen  Un ion  fü r  i h re  S iche rhe i t  und  Woh l fah r t  zu  
so rgen .  
E in  Packe tboo t  von  Os tende  i s t  au f  den  Godw insand-
hanken  ges t rande t ,  und  a l l e  Mannscha f t  nebs t  den  Pas ­
sag ie ren  ha t ,  w ie  man  fü rch te t ,  i h r  Grab  i n  den  We l ­
l en  ge funden .  
Fo lgender  Auszug  e ines  P r i va tb r ie fes  von  R io  l a  
P la ta  vom Ende  des  Sep tembers  i s t  h ie r  bekann t  qe -
mach t :  „Das  Gouvernemen t  von  Le ina  ha t  j ede r  An ­
häng l i chke i t  an  Span ien  en tsag t ,  und  de r  V i cekön ig  i s t  
abgese tz t  wo rden .  Das  Ganze  von  Pe in  i s t  r evo lu t i on i -
s i r t ,  und  das  Sys tem von  Buenos  -  Ay res  übera l l  nach ­
geahmt  worden .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
He r r  Dok to r  Merke l  i n  R iga  w i rd ,  du rch  e ine  eh ren ­
vo l l e  Au f fo rde rung  S r .  E r lauch t ,  des  Her rn  M in i s te rs  de r  
Au fk lä rung  ve ran laß t ,  se ine  a l l a tM. i i i  geschä tz te  vo r  l r i t r e -
h a l d  J a h r e n  u n t e r b r o c h e n e ,  Z e i t  u  n  q  s  ü  r  p i t e r a t u r  
u -n -d  Kuns t ,  nach  e inem auögedeh imren  P lane ,  w ieder  
fo r t se tzen .  
i 
E n g l i s c h e  Z e i t u n g e n  u n d  M o n a t ­
s c h r i f t e n .  
I n  ke inem Lande  n immt  de r  Bü rge r  woh l  g rößern  An ­
t e i l  an  den  S taa tsange legenhe i ten ,  im  we i tes ten  S inn ,  
a l s  i n  Eng land .  N i rgends  s inder  man  daher  auch  mehr  
Geme inge is t  ( puk l i e  s jn r i i )  a l s  i n  den  b r i t t i schen  Re ichen .  
D iese  The i l nahme^an  dem ö f fen t l i chen  Wob l  w i rd  un te r  
Anderm auch  du rch  d ie  g roße  Anzah l  f reymüth ig  und  ohne  
Censur  gesch r iebener  po l i t i schen  Ze i tungen  genähr t .  Such t  
und  s inde t  de r  F ranzose  se inen  Lebensgenuß  haup tsäch l i ch  
i n  den  Thea te rn ,  so  such t  i hn  de r  B r i t t e  i n  de r  Te i l ­
nahme an  den  ö f fen t l i chen  Ange legenhe i ten .  H ie r  i n  Lon­
don  e rsche inen  je t z t  zweyundsun fz ig  po l i t i sche  Ze i tun ­
gen ,  wovon  täg l i ch ,  und  e in - ,  zwey -  und  d rey -
ma l  d ie  Woche ,  the i l s  Morgens ,  the i l s  Abends  e rsche i ­
nen .  H ingegen  bes i t z t  London  nu r  v  i  e r  Thea te r .  Pa r i s  
( b e y  d e r  H ä l f t e  d e r  B e v ö l k e r u n g  v o n  L o n d o n )  h a t  v i e r  
po l i t i sche  Ze i tungen  und  ach t  Thea te r .  Es  gab  se lbs t  
e ine  Ze i t ,  während  de r  Revo lu t i on ,  wo  Par i s ,  a l l e  k le i ­
ne re  Schausp ie le  m i te i i i ge rechne t ,  d reyß ig  Thea te r  ha t te .  
D ie  tag l i ch  Morgens  i n  London  e rsche inenden  po l i t i schen  
Ze i tungen  ( ^V lo rn inA  pa^e rs )  s ind :  ^V lo rn inK  L l i r o -
e in  geschä tz tes  Oppos i r i ons -  (an t im in i s te r i e l l es )  
B la t t .  1^1«  IV Io rn inA  k le ra l c l ,  wu rde  lange  a l s  e in  B la t t  
angesehen ,  we lches  un te r  Begüns t igung  des  je t z igen  P r inz -
Regen ten  e rsch iene ,  dahe?  vom Pub l i kum auch  gewöhn l i ch  
Ls r le ion  -  Kons?  -  genann t ;  ha t  se i tKu rzem e inen  
z iem l i ch  bedeu tenden  Absa tz .  ?os t ,  war  
l ange  e ine  Ze i tung  fü r  d ie  Damen  ( I ^ä ie ' s ) ,  Madchen  
und  Modehäud le r inncn ;  e rg r i f f  abe r  se i tdem das  In te resse  
de r  We l les ley ,  und  wurde  zu le tz t  das  Organ  de r  M in i s te -
r i a l -  ober  To r rvpa r t i e .  w i rd  von  V ie len  
beschu ld ig t ,  daß  ssc  de r jen igen  Par tey  hu ld ige ,  we lche  an^  
bes ten  bezah le .  S ie  zah l t  abe r  un te r  i h ren  M i ta rbe i te rn  
sehr  gewand te  Federn ,  we lches  i h r  v ie le  Lese r  ve rscha f f t .  
IV lo rn i i i g  ^ ( l ve rüss r ,  seh r  gemäß ig t  und  pa r tey los ,  
a b e r  a u c h  g e i s t l o s j  e s  i s t  w i e  1 ^ « ? o r  
xaper ,  mehr  a l s  e in  In te l l i genzb la t t  f ü r  P r i va tanze igen  
zu  be t rach ten .  Auch  l ' k s  ö r i t i sk  P ress ,  i s t  ohne  beson­
de res  po l i t i sches  In te resse ,  und  n immt  se l ten  e ine  bes t immte  
Par tey .  Es  ha t  s i ch  i n  de r  l e t z ten  Ze i t  e twas  gehoben .  — 
Nun  fo lgen  d ie  tag l i ch  Abends  e rsche inenden  Ze i tungen  
(Lvemnx  papers ) :  813^ ,  e ins  de r  geschü tz tes ten  Lon ­
doner  B la t te r ,  pa r tey los  und  i n  ruh igem Tone  gesch r ie ­
ben .  8un ,  war  e in  g roßer  Anhänger  de r  P i t t ' schen  
Admin i s t ra t i on ,  se i tdem is t  es  abe r  wen ige r  m in i s te r i e l l  ge ­
worden . .  I 'K«  ^» l i r i - i k - r ,  wa r  ganz  im  In te resse  de r  Pe r -
c i va l schen  Admin i s t ra t i on  und  i s t  auch  se i tdem z iem l i ch  m i ­
n is te r i e l l  geb l i eben .  1  Trave l l e r ,  e in  Oppos i t i onob la t t ,  
doch  okne  he f t i g  und  sehr  pa r fey i sch  zu  sevn .  Das  Näm­
l i che  g i l t  von  1 ' l i s  ( ^ l oke ,  nu r  w idmet  s i ch  l e t z te re r  noch  
ganz  be ionders  a l l em,  das  ö f fen t l i che  Woh l  Be t re f fendem,  
(pub l i c  L tÄ tesm. in» ,  e in  he f t i ges  Op-
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vos i t i onsb la t t ,  und  i n  Bonapar te '6  le t z ten  Jah ren  se lbs t  P f .  S te r l i ng  und  noch  2000  P f .  S te r l i ng  fü r  Ave r t l s -
Ve r te id ige r  d ieses  Mannes  und  se ines  Sys tems .  Se ine  semen ts  e in .  H ie rvon  bez ieh t  d ie  Reg ie rung  du rch  S tem-
po lmschen  Räsonnements  s ind  me is tens  m i t  Ge is t  du rcdge-  pe lgebühren  : c .  4000 Pf .  S te r l i ng .  Der  re ine  Gew inn  
füh r t .  ^e^ I f reä ,  gleichfal ls e in Oppos i t i onsb la t t ,  he f t i ge r  de r  Bes i t ze r  b le ib t  a l so  1000  P f .  S te r l i ng ,  den»  d ie  
Ve r te id ige r  de r  Rech te  des  Vs l kS .  l 'Ke  ?Uo t ,  e in  2800  P f .  S te r l i ng  d ienen  zu r  Bezah lung  von  i oo  Re­
A n h ä n g e r  d e r  h e r r s c h e n d e n ,  o d e r  d e r  P a r t e y  d e s  T a -  d a k t e u r s  u n d  K o r r e s p o n d e n t e n ,  Z o o  B u c h d r u c k e r n ,  2 0 0  
gxZ  — Dieses  s ind  d ie  fün fzehn  täg l i ch  e rsche inenden  Personen ,  d ie  den  Verkau f  beso rgen ,  dazu  kommen noch  
Ze i tungen ,  de ren  Adsay  von  800  b i s  zu  Sooo Exem-  d ie  Pap ie r fab r i kan ten  u .  s .  w .  Ku rz ,  schon  i n  dem un ­
k la ren  s te ig t .  Von  den  zwey -  und  d reyma l  e rsche inen-  bedeu tenden  Indus t r i ezwe ig  de r  Ze i tungen  kann  man  d ie  
den  wo l l en  w i r  nu r  d ie  vo rzüg l i chs ten  an füh ren .  1^«  Tba t igke i t  und  Regsamke i t  de r  b r i t t i schen  Na t ion  be -
I . onc lon  is t  d ie  Ho fze i tung ,  das  e inz ige  os f i -  wundern .  E inen  g roßen  Vo r te i l  z iehen  d ie  Bes i t ze r  
c ie l l e  B la t t ,  und  w i rd  i n  de r  kön ig l i chen  Drucke rey  ge -  noch  auS dem E in rücken  ge r i ch t l i che r  Ve r te id igungen  
druckt, enthält bloß amtliche Bekanntmachungen oder Be- und der Parlamentsreden. Für erstere werden oft 5o 
r i c h t e ,  a u c h  B e f ö r d e r u n g e n .  ( G e n e r a l  L v e n i n g  P f .  S t e r l i n g  u n d  f ü r  l e t z t e r e  i n  w i c h t i g e n  F a l l e n  2 0 0  
I'oss. Fün f  un te r  dem T i te l  LKronicle, mi t  dem Bey -  b i s  Zoo Pf .  S te r l i ng  bezah l t )  na tü r l i ch  w i rd  bey  e ine r  
sah  von :  L t .  . lames's-, Hn^isk-, Lommercial-, I.on- so lchen  Bezah lung  dann  nu r  d ie  Ve r te id igungssch r i f t  
clc>n -  und  Lonnl^ - Llironicle. I^lo)'c!s IZvenin^ Post, und  d ie  Rede  de r  am bes ten  bezah l ten  Pa r tey  au fgenom-
w idmet  s i ch  besonders  den  Hande lsnachr i ch ten .  Hervo r -  men .  — Mona tsch r i f t en  ersche inen  i n  London  mo-
stechend  vo r  a l l en  andern  Ze i tungen  i n  H ins i ch t  de r  po -  na t l i ch  sechsundv ie rz ig .  D ie jen igen ,  we lche  schon  e inen  
l i t i schen  Au fsä tze  i s t  IV l r .  Lokbet's polit ical l^eKister; v ie l j äh r igen  begründe ten  Ru f  haben ,  und  fas t  a l l e  Zwe ige  
l i be ra le /  o f t  kühne  Ans ich ten  s ind  h ie r  i n  e ine r  kö rn i -  des  mensch l i chen  Wissens  umfassen ,  s ind :  Mon ik l /  
gen  und  gewand ten  Sprache  vo rge t ragen .  D iese«?  B la t t  ^ la^as ine ,  (Gen t lemans  ^ la^a^ ine ,  I ' ke  European  
e rsche in t  zweyma l  d ie  Woche .  — Zu  den  vo rzüg l i chs ten  IVHaAa- ine  und  l ' l i e  Un ive rsa l  ^ l a^a - ins .  D ie  vo r -
Sonn tagsze i tungen  (Snnc lax  paxs rs ) ,  we lche  e inen  Aus -  züg l i chs ten  von  den jen igen ,  we lche  s i ch  nu r  m i t  e inze l -
zug  und  Ueber t t ch t  de r  Ze i tungen  de r  ve r f i ossenen  Woche  nen  Zwe igen  de r  Wissenscha f ten  und  Küns te  beschä f t i gen ,  
l iefern, gehören "lke Odserver und Lell's Weet^x sind: l ' l ie aKricultural IVlaKÄTine, IVIeclical an6 
IVI essender; ferner National l^e^ister, l'ke ?^ex- sical Journal, ?li^sicsl ^Vla^a^ins. Das kiepertnr^ ok 
tunk, 11^ö 8nn6a^ Review, 'pkv Inclepen6ent WliiZ, ^.rts und  Kiokolsons 5c>nrnal beschä f t i gen  s i ch  haup t -
l ' I i e  I ^g l i s l im . inn ,  Lxamins r ,  1 " l , e  8un6ax  ^6 -  säch l i ch  m i t  A l l em,  was  Fabr i ken ,  Manu fak tu ren  und  d ie  
veriiser; ferner erscheinen einmal in der Woche: dahin einschlagenden Wissenschaften betrifft. ^oolciAical 
Hat i i r c ja ) '  IVÜa i l ,  Imper ia l  <?azce t te ,  I " t »e  Lonn ig  He-  IV laKa^ ine ,  ^ . c l ^e rman 's  Kepos i to r ^ ,  e in  Jou rna l  f ü r  
rallZ ,  u .  f .  w .  pndlic: lZue sn6 ( ^ r ^  i s t  e in  S i -  Kuns t ,  Luxus  und  Moden ,  I^acl/s IVlagaxine und  1 .3 -
cherhe i t spo l i zeyb la t t ,  e r sche in t  j eden  d r i t t en  Sonnabend  < t / s  i v i ^seum fü r  Damen.  Sowoh l  das  L r i t i ^a l  a l s  
im  Mona t ,  und  w i rd  an  d ie  vo rzüg l i chs ten  Mag is t ra t s -  das  Mon tK I?  T iev iew  s ind  seh r  i n  ih rem Ansehn  ge -
ve rsonen  des  Re ichs  g ra t i s  ve rsand t .  — Nun  müssen  fa l l en ;  doch  gewähren  s ie  e ine  z iem l i ch  vo l l s tänd ige  No -
w i r  noch  de r  i n  London  e rsche inenden  v ie r  f ranzös ischen  menk la tu r  de r  mona t l i ch  e rsche inenden  Werke .  Dage-
Ze i tungen  e rwähnen ,  näml i ch :  Lourier I . onä res ,  gen  ha t  s i ch  das  i n  Ed inburg  e rsche inende  Lc l i ndu r^  
Lc iu r i e r  d'^ngleterre, (Gazette de 1a  (Zrancls Lreta^ne Review, t r o t z  a l l e r  Na t iona lan t i pa th ie  de r  Eng länder  
UNd 1'^mkigu, c»u varietes litteraires et xolit i^ues, gegen  d ie  Scho t ten ,  seh r  gehoben ,  UNd g i l t  m i t  Rech t  
von  dem bekann ten  Pe l l e t i e r  he rausgegeben .  Le tz te res  f ü r  das  erste aller eng l i schen  Jou rna le .  
e rsche in t  i n  wöchen t l i chen  He f ten  i n  Ok tav ,  und  war  das -
jcmge Blatt, welches stets Bonaparten am allerheftig- K o u r S. 
s ten  an fe inde te .  Ueberhaup t  s ind  d iese  v ie r  f ranzös ischen  Riga,  den  2os ten  December .  
Zeitungen insgesammt im Interesse der Bourbons. — AufAmsterd.65T.N.D.^St.holl.Kour.x. iR.B.A .  
Man hat berechnet, daß im Ganzen in London 2Z2,ooo AufHamb.65T.N.D.— Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
Exemplare *) Zeitungen wöchentlich gedruckt werden. AufLond.Z Mon.— Pce.Sterl. i R. B.A. 
I h ren  Bes i t ze rn  t ragen  sie zusammen wöchen t l i ch  58oo Ein Rubel Silber 4  Rubel 5 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rud. 63 Kop. B. Zt. 
* )  I n  den  Prov inzen  e rsche inen  wöchen t l i ch  250 ,000  E in  neuer  Holl. Re ichs tha le r  S  Rub .  40  Kov. B.  A. 
Exemp la re  Ze i tungen ,  a l so  nu r  18 ,000  Exemp la re  E in  a l te r  A lbe r tS -Re ichS tha le r  S  Rub .  i  o Kov .  B .  A .  
mehr  a l s  i n  London .  E in  R tb l r .  Fün fe r  oder  a l t e ,?  S t .  4 Rub.50  Kop .B .A .  
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
k^o. z. Montag, den I I .  J a n u a r  1 8 1 5 .  
A u s  d e m  5 ?  a  n  n  V v  e r s c h  e n ,  v o m  Z t e n  J a n u a r .  
Aus den der Stondeversammlung vorgelegten Berech­
n u n g e n  e r g i e b t  s i c h , " d a ß  d i e  g e s a m m t e  S c h u l d e n l a s t  
der verschiedenen alt-hannoverschen Landschaften sich nicht 
viel über ic> Millionen Rthlr. Kassenmünze belauft. 
Die jährlichen Zinsen betragen 426,000 Rthlr. Vor 
dem Jahr 1795 beliefen sich sammtliche Schulden auf etwa 
2 Millionen. Schon im Jahre 180Z waren sie durch die 
Kosten der Demarkationslinie und den Unterhalt der Preus-
siichen Armee im Jahre 1801 auf 7 Millionen herange­
wachsen. 
ES ist im Vorschlage, aus den versammelten Landes-
depurirten vier Kommittees zu bilden, deren eine jede ein 
besonderes Fach zu bearbeiten haben würde. 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
N o t e .  
Die unterzeichneten Bevollmächtigten deutscher Fürsten 
und freyer Städte haben die Ehre gehabt, die von Sr. 
Excellenz, dem königl. großbrittannischen hannöverschen 
Herrn KabinetSministerS und ersten Bevollmächtigten am 
Kongreß zu Wien, Grafen von Münster, auf ihre Note 
vom ikten November erlassene gefallige Antwort vom 
2 5sten desselben Monatö zu erhalten. Sie haben durch 
deren ^nhalt die an seiner Excellenz so allgemein verehrte 
Eigenschaft des offenen deutschen Sinnes und patriotischen 
Eifers für daö Wohl des gemeinsamen Vaterlandes aufs 
Neue bestätigt gefunden, und ersuchen dieselben, für die 
bereitwillige Mittheilung Ihrer Ansichten ihren verbind­
lichsten Dank anzunehmen. 
Sehr erfreulich ist es gewesen, von Sr. Excellenz die 
erneuerte Versicherung zu erhalten, daß Sie in der Haupt­
s a c h e  d i e  M e i n u n g  t h e i l e n ,  d a ß  n u r  d u r c h  d i e  W i e d e r ­
herstellung der Kaiserwürde mit den durch die 
Zettverhultnisse erforderlich werdenden Attributtonen und 
Modifikationen die Verfassung deS deutschen Bundes einen 
sichern Bestand und innere Haltung zur Wohlfahrt des 
Ganzen und aller Theile erhalten könne. Sie finden sich 
über die Richtigkeit dieser Ansicht um so mehr beruhigt, 
als dem zufolge Se. Königl. Hoheit, der Prinz. Regent 
der um die deutsche Sache so hochverdienten großbrittan­
nischen Staaten, damit ganzlich einverstanden sind. Sie 
dürfen daher keinen Augenblick zweifeln, daß der Herr 
Minister Sr. Königl. Hoheit sich zur Beförderung dieses 
gemeinsamen Wunsches fernerhin gern wirksam beweisen 
werde. In dieser Hinsicht ermangeln sie nicht, sich über 
diejenigen Punkte, welche Se. Excellenz bey dem betref­
fenden Antrage noch zur Zeit als unberücksichtigt oder un-
erörtert bemerklich gemacht haben, um deswillen im Fol­
genden näher zu äussern, um sich nicht dem Vorwurfe aus­
zusetzen, als sey in dieser für ganz Deutschland höchst 
wichtigen Angelegenheit etwas von ihnen versäumt wor­
den. 
Nach dem Inhalt Sr. Excellenz sehr geehrten Note liegt 
die erste Hauptschwierigkeit der Wiederherstellung der Kai­
serwürde nicht in den Worten des Pariser Friedens selbst, 
sondern in den vorhergegangenen Negociationen, vermöge 
deren von andern Mächten Rücksprache darüber genommen 
worden, daß diese Würde nicht wieder hergestellt werden 
sollte. Unbekannt mit diesen Negociationen, können die 
Unterzeichneten zwar über selbige nicht mit Bestimmtheit 
urteilen; wenn sie aber auch voraussetzen möchten, daß 
m a n  d i e  I d e e  e i n e r  W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e S  r ö m i s c h - d e u t ­
schen Reichs, das Mit der gänzlich veränderten Lage Eu-
rovens unvereinbar, aufgegeben, und wenn sie glauben 
wollen, daß man selbst die Erneuerung der deutschen Kai­
serwürde übergangen, weil im damaligen Zeitpunkte, ehe 
sich noch die nähern Bestimmungen über die Erfordernisse 
einer kaiserlichen Autorität entwickeln können, dieselbe dem 
kaiserl. österreichischen Hofe nicht annehmlich geschienen 
haben mag, und daß man dagegen nur die Wiedervereini­
gung der unabhängigen deutschen Staaten durch ein Föde­
rativband berücksichtigt habe, so müsse sie doch immer noch 
dafür halten, daß durch solche auswärtige Negociationen 
der innern Einrichtung deS deutschen Staatenbundes und 
der daraus hervorgehenden Wahl eines' Bundeshauptes, 
auch nicht einmal der Auszeichnung desselben durch die kai­
serliche Würde keinHinderniß habe entgegen gesetzt werden 
wollen noch können. Sie hatten sich zu dieser Voraus­
setzung um so mehr berechtigt, wenn sie kein wohl begrün­
detes Interesse finden, welches eine oder die andere der 
hohen kontrahirenden Mächte gegen eine von den Theil-
ne'mern beliebte Verknüpfung des deutschen Bundes, da 
selbiger auf keinen Fall eine offensive Stellung annehmen 
kann, haben werde. Vielmehr werden gewiß, eben so 
wie Großbrittannien, auch die übrigen europäischen Mächte 
mit der so angemesscnen als edelmütigen Erklärung ein-
verstanden seyn, welche Ihre Majestäten, der Kaiser von 
Rußland und der König von Preussen, gleich berm Annä­
hern der verbundenen Heere an die deutschen Gränzen un­
term iZtcn (25sten) März 181Z gemeinschaftlich durch den 
Feldmarschall, Fürsten Kutusvw-Smolenekoy, in dem 
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aus  dem Haup tquar t i e r  Ka l i sch  da t i r t en  Au f ru fe  feve r l i ch  
gaben ,  und  wor in  s ie  den  deu tschen  Vö lke rn  d ie  Rüakebr  
de r  F reyhe i t  und  Unabhäng igke i t ,  und  d ie  Wiedergebur t  
i h res  eh rwürd igen  Re ichs ,  ankünd igen  und  ve rs i che rn  l i e ­
ß e n ,  d a ß  d i e  G e s t a l t u n g  d i e s e s  g r o ß e n  W e r k s  g a n z  a l ­
l e i n  den  Fü rs ten  und  Vö lke rn  Deu tsch lands  anHe im ge ­
s te l l t  b l e i ven  so l l e ,  dami t  i t e  aus  de in  u re ignen  Ge is te  des  
deu tschen  Vo lks  des to  ve r jüng te r ,  l ebensk ra f t i ge r  und  i n  
E inhe i t  geha l tene r  he rvo rgehen  möge .  
Gew iß  w i rd  de r  ka i se r l .  ös te r re i ch i sche  Ho f  se lbs t ,  ve r ­
möge  se ines  ane rkann ten  deu tschen  Pa t r i o t i smus ,  immer  
de r jen igen  E in r i ch tung  un te r  a l l en  den  Vorzug  geben ,  we l ­
che  b l e ibende  Ruhe  und  E in t rach t  i n  Deu tsch ­
l and  am Bes ten  be fes t i g t ,  und  wenn  e r ,  um a l l en  Sche in  
e ines  e inse i t i gen  In te resse  i n  dem le tz ten  g roßen  Kamvfe  zu  
en t fe rnen  und  ge fü rch te te  Schw ie r igke i ten  zu  bese i t i gen ,  
i n  dem Augenb l i ck  de r  g roßen  En tsche idung  au f  d ie  Eh ren ­
s te l l e  e ines  deu tschen  Ka ise rs  ke inen  Anspruch  gemach t  ha t ,  
so  l aß t  s i ch  doch  m i t  e inem hohen  Grade  de r  Wahrsche in ­
l i chke i t  annehmen,  daß  e r  das  Haup t  des  deu tschen  Bun­
des  w ieder  zu  werden  n i ch t  f e rne r  ab lehnen  dü r f te ,  wenn  
e r  g lauben  kann ,  dadurch  den  Wunsch  e ine r  i hm gew iß  
seh r  wer then  Na t ion  zu  e r fü l l en ,  und  es  un te r  so l chen  Be ­
s t i m m u n g e n  g e s c h i e h t ,  d a ß  e r  d i e s e r  W ü r d e  m i t  K r a f t  
und  Eh re  vors tehen  kann .  
Au f  d iesen  Gründen  be ruh t  d ie  Ueberzeugung  de r  Un te r ­
ze i chne ten ,  daß  d ie  Ve rhand lungen ,  we lche  dem Par i se r  
F r ieden  vo rhe r  g ingen ,  d ie  Hers te l l ung  de r  Ka ise rwürde ,  
soba ld  d iese  von  de r  Mehrhe i t  de r  S te l l ve r t re te r  de r  deu t ­
schen  Na t ion  be l i eb t  w i rd ,  noch  immer  zu lassen .  Sogar  
de r  Beysa l l  und  d ie  E ins t immung  de r  üb r igen  eu ropä ischen  
Mäch te ,  i n  so fe rn  le t z te re  e r fo rde r l i ch  seyn  könn te ,  du r f ­
ten  dann  n i ch t  en ts tehen ,  wenn  dabey  noch  e rwogen  w i rd ,  
daß  man  ke inen  ganz  neuen  Zus tand  de r  D inge ,  sondern  
un te r  den  anzuwendenden  Verbesse rungen  d ie  Hers te l l ung  
e ine r  Fo rm und  Ver fassung  begehr t ,  we lche  vo r  de r  j e t z t  
g lück l i ch  gehobenen  Un te rd rückung  Deu tsch lands  w i r k l i ch  
bes tanden  ha t .  
Wenn  demnach  ke in  Süssere r  G rund  vo rhanden  i s t ,  de r  
d ie  E r r i ch tung  e ine r  Ve r fassung  i n  de r  gewünsch ten  A r t  
unmög l i ch  mach t ,  so  sche in t  d iese lbe  im  Inne rn  um so  
l e i cv te r  aus füh rba r  zu  werden ,  a l s  d ie  un te rm i 6 ten  No­
vember  bemer t l i ch  gemach ten  Haup ta t t r i bu t i onen  de r  Ka i -
se rwürde  n i ch t  von  de r  A r t  s ind ,  um,  wenn  man  e rns t ­
l i ch  das  Gu te  w i l l ,  geg ründe ten  Wide rsp ruch  de fü rch ten  
zu  lassen .  
Be t rach te t  man ,  w ie  es  d ie  e rk lä r te  Abs ich t  a l l e r  The i l e  
i s t ,  d i e  d e u t s c h e  N . a t i o n  a l s  e i n  i n n i g  v e r ­
e i n t e s  G a n z e s ,  s o  w i r d  d e r e n  G  e  s a m m t w  i l l  e  
au f  dem Bundes tage  auöge ip rochen  und  du rch  d ie  ka i se r ­
l i c h e  d e m n ä c h s t  n a h e r  z u  b e s t i m m e n d e  S a n k t i o n  a l l g e ­
me ines  Gese tz ,  dessen  Aus füh rung  dem Ka ise r  ob l i eg t ,  
und  wozu  de rse lbe  ve rmöge  se ine r  Würde  auch  be rech t ig t  
i s t .  Au  d iesem Behu f  würde  i hm d ie  gese tzmäß ige  D i s ­
pos i t i on  über  d ie  aus  dcn  Kon t ingen ten  de r  Bun-
desg l i ede r  bes tehenden ,  und  s te ts ,  so  v i e l  f ü r  den  F r ie -
d e n s z u s t a n d  n ö t h i g ,  b e r e i t  z u  e r h a l t e n d e  B u n d e s a r m e e  
anve r t raue t ,  um se lb ige  nach  Aussen  dah in ,  wo  Ge fah r  
d roh t ,  zu  d i r i g i ren ,  dami t  b i s  zu r  E rk lä rung  des  Bundes ­
tages  übe r  K r ieg  und  F r ieden  d ie  no t i ge  Ver te id igung  
n ich t  ve rsäumet  werde ,  t he i l s  abe r  auch ,  um dami t  au f  dem 
gesehmäß igen  Wege  Ordnung  im  Inne rn  zu  e rha l ten ,  und  
den  Besch lüssen  des  Bundes ,  so  w ie  den  Erkenn tn i ssen  de r  
obe rs t r i ch te r l i chen  Behörde ,  K ra f t  und  Nachdruck  zu  ge ­
ben .  E ine  so lche  D ispos i t i on  über  d ie  Bundesarmee  dü r f te -
zu  gegründe ten  Besorgn issen  mög l i chen  M ißbrauchs  um so  
wen ige r  Veran lassung  geben ,  a l s  du rch  d ie  Bundesak te  
se lbs t  d ie  Ausübung  d iese r  Be fugn isse  an  kons t i t u t i one l l e  
Fo rmen  gebunden  und  daneben  den  Bundess taa ten  das  nö ­
t i ge  Gegengew ich t  e inge räumet  werden  könn te .  
I nde r  vo l l kommenen  Ueberzeugung ,  daß  nach  Theor ie  
und  Gesch ich te  e in  bedeu tender  S taa tenbund  ohne  e in  
Oberhaup t  dauernd  n i ch t  geknüp f t  werden  könne ,  und  daß  
de r  Größe  und  Ehre  de r  deu tschen  Na t ion ,  so  w ie  i h rem 
a l l g e m e i n e n  W u n s c h e ,  d i e  V e r b i n d u n g  d e r  k a i ­
s e r l i c h e n  W ü r d e  m i t  d e r  i h r e s  B u n d e s h a u s -
t es  am me is ten  en tsp rechen  werde ,  w iederho len  d ie  Un­
te rze i chne ten  i h re  B i t t e ,  daß  Se .  Exce l l enz  zu r  E r re i chung  
des  Zweckes ,  den  S ie  Se lbs t  a l s  den  zu t räg l i chs ten  f ü r  das  
Woh l  des  geme insamen  Va te r landes  anerkennen ,  I h re  
M i tw i r kung  n i ch t  en tz iehen  wo l l en ,  und  benu tzen  d iese  
Ge legenhe i t  t c .  
W ien ,  den  2os ten  December  1814 .  
(H ie r  fo lgen  d ie  Un te rsch r i f t en . )  
G e n t ,  d e n  28sten December .  
Gen t  i s t  nun  zum Zwey tenma le  e in  F r iedenskongres io r t  
gewesen .  Schon  am 8 ten  November  1Z78  ward  h ie r  de r  
bekann te  Gen te r  F r iede  zw ischen  dcn  Depu ta ten  uns re r  
Genera l s taa ten  m i t  dem Pr inzen  Wi lhe lm I .  von  Oran ien  
gesch lossen .  
He r r  Todd ,  e ine r  de r  amer i kan ischen  Sek re tä rs  und  
Schw iegersohn  des  Her rn  Mad isson ,  ha t te  am We ihnach ts ­
abend  zu  e inem Ge t ränk  e inge laden ,  we lches  man  i n  Ame­
r i ka  Eggnog  nenn t ,  und  we lches  am We ihnach tsabend  ge ­
t runken  zu  werden  rs ieg t .  De r  Eggnog  b l i eb  l ange  aus ;  
end l i ch  e rsch ien  e r ,  und  Her r  Todd  t ra t  m i t  den  Wor ten  
he re in :  Me ine  Her ren ,  i ch  habe  das  Ve rgnügen ,  I hnen  
anzuze igen ,  daß  so  eben  de r  F r iede  zw ischen  Amer i ka  und  
Eng land  un te rze i chne t  i s t .  Ba ld  e rsch ienen  auch  d ie  an ­
dern amerikanischen Bevollmächtigten, und der Jubel war 
a l l geme in .  
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
He r r  Hugues  von  Ba l t imore ,  Sek re tä r  de r  amer i kan i ­
schen  Ambassade  zu  Gen t ,  we lche r  den  F r iedens t rak ta t  m i t  
England nach Amerika überbringt, ist hier durch nach Bor­
deaux passirt. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  s S s t e n  D e c e m b e r .  W e i g e r u n g s f ä l l e  F e i n d s e l i g k e i t e n  g e g e n  A l g i e r  z u  v e r -
Die Zeitung von Parma vom 16ten December wider- sugen. , ̂  -
sprich: allen Gerüchten von einer veränderten Bestim- Privatnachrichten aus Paris waren, als der Ver-
mung dieser Herzogthümer. — Zu Genua ist ein neuer von Dalmatien Kriegsminister wurde, noch uoer 
' grv^briuani.ischcr Konsul, Herr Johnson, angekommen, 60,000 Militärs in Paris, trotz der Befehle, we che 
welcher aUe von seinem Vorgänger an genuesische Han- Dupont gegeben hatte, daß ein Jeder sich auf seinen 
delsleute verkaufte Seepässe und Schutzbriefe zurückge- Poüen begeben solle. Der Herzog von Dalmatien be­
nommen hat. ileht auch auf deren Ausführung. Deswegen sind be-
Aus dein südlichen Tyrol erfahrt man, daß die Bayern, k'Mö mehrere Officiere von hohem Range arretirt wor-
welche die Engpässe deS T^ltliner Thals besetzt hielten, weil sie sich weigerten, Paris zu verlassen. 
sich in Bewegung gesetzt haben, um nach Bayern zu- Unsere Zeitungen finden eS sehr Unzweckmäßig, daß 
rüszukehren. ^ Kammer der Deputirten in Paris den General 
Excelmann auch nur einen Augenblick lang gegen das 
London, den säßen December. Militärgericht in Schuh zu nehmen geschienen hat, nicht 
Am 22s?en und 2Zsien dieses hat längs unsern Kütten nur, weil ein Militär sich durchaus keine Insubordina-
ein so schrecklicher Sturm gewüthet, als sich die ältesten tion müsse zu Schulden kommen lassen, sondern vor­
Leute nicht zu erinnern wissen, nur demjenigen ähnlich, nchmlich, weil General Excelmann keine Schonung ver-
dessen die alten Cbroniken vom Jahr 1703 erwähnen, diene. Er habe als Kriegsgefangener sein Ehrenwort 
Nicht bloß an der Küste und in Seestädten, sondern auch gebrochen, und sey heimlich aus England entwichen, 
mitten im Lande ist an Dächern und Gebäuden großer überdies einer von Bonaparte'S Adjutanten gewesen, und 
Schaden angerichtet worden und mehrere Personen sind sein Vergehen, um dessen willen ihm der König anfäng-
ums Leben gekommcn. Eine von Havre de Grace nach lieh die Weisung „künftig behutsamer zu seyn" habe ge-
der Insel Bourbon bestimmte Brigg, von mehr als 3oo ben lassen, habe darin bestanden, daß er sich in ver-
Tottnen Last, die Freundschaft genannt, die, neben einer dachtigen Briefwechsel nach dem Auslände eingelassen 
Menge von Waaren, auch einige 20 Frauen und Kinder habe. 
an Bord hatte, die ai» Passagiere nach Bourbon zurück- Nach unsern Blättern wird Helgoland eine bleibende Sta-
lehren wollten, ist auf Portlands-Sand gestrandet, jedoch tion für unsere Kriegeschiffe wahrend des Winters seyn. 
sämmtliche Mannschaft von mehr als 5» Personen glück- Am letzten Donnerstag trug sich ein sonderbarer Vor-
lich gerettet worden, ungeachtet sie einzeln mit Stricken fall in dem Gerichte des Großkanzlers von England 
aus dem Schiffe iu die sie rettenden Boote herabgelassen zu. Die Gemahlin des edlen LordS D. (welche mit 
werden mußten. Man hofft sogar, alle Waaren und das ihrem Gemahl vor der Ehe schon vertraut gelebt ha-
Schiff selbst noch ;u bergen. ben, aber jetzt so weit mit ihm zerfallen seyn soll, daß 
Die Betrügerin (oder die Verrückte, wie man sie nen- Tätlichkeiten von seiner Seite die Folge waren) bat^ 
nen will) Johanna ^outhcott, die in ihrem S^sten Jahre in eigener Person um Sicherheit gegen fernere Thätlich-
den Messias gebahren wollte, ist vorgestern früh um 4 Uhr keiten, und erhielt vom Lord Kanzler einen Befehl, wo-
gestorben. Sie hat verordnet, daß ihr Körper so lange Hurch dem Ehemann weitere Thätlichkeiten bey Strafe 
alo möglich in dem Sterbebette verbleiben solle; ihre An- von i5oo Pfund Sterling untersagt wurden. Die Lady> 
Hänger wallfahrten, sie in diesem Lager zu sehen, und war nur von ihrer Kammerfrau begleitet, und benutzte 
viel? derselben glauben, daß sie nicht gestorben sey, oder ein altes Vorrecht der Peers und ihrer Gemahlinnen 
wenigstens, daß sie wieder vom Tode erwachen werde. Der nach welchem sie sich vhne weitere Proceduren in bür-
Geburlvhelfer Reeee hofft, daß, sobald sich Spuren der gerlichen Recl'tSangelegenheiten gleich an den Kanzler 
Verwesung an dem Leichnam einstellen werden, die näch- wenden können. 
sten Umgebungen der Verstorbenen ihm verstatten werben. Die Prinzessin von Wallis scheint den Winter in Ti­
den Körper zu öffnen, um zu sehen, was für ein Uebel cilien zubringen zu wollen, denn in der vergangenen Wo--
dcn äussern Anschein einer Schwangerschuft veranlaßt ha- che ist eine Anzahl musikalischer Instrumente und andere 
den n ag. Gerätschaften für Sie, nebst zwey Leuten von ihre?' 
Am 2 2s ten  dieses ist eine holländische Kauffahrtey- Dienerschaft, in Portsmouth nach Palermo eingeschifft: 
s i v t t e ,  u n t e r  B e g l - . i k u n g  v o n  s e c h s  F r e g a t t e n ,  n a c h  d e m  w o r d e n .  
mittelländischen Me.re unter Segel gegangen. Eine Vermischte Nachrichten. 
e inz ige  F rega t te  wäre  dazu  h in re i chend  gewesen :  t i e fe  Da der  kön ig l i che  Z inanzmin i s t c r  öe r r  von  Bü low,  s ich  
ll. i ne  F lo t t i l l e  von Kr iegssch i f f en  hat aoer zug le i ch  den überzeug t ,  daß  d ie  ehema l ige  wes t fä l i sche  Regierung d ie  
Au f t rag ,  von dem Dey von Alg ie r  d ie  F rev lassunq  GelUieuern i n  den  Provinzen am l i nken  E lbu fe r  auf e ine  
aller hoUandi,chen Gelungenen zu verlangen und im solche Höhe  getrieben, daß der Grundbesitzer daocy auf 
d ie  Dau tk  n i ch t  würde  bes tehen ,  e ine  a l l geme ine  Re fo rm 
deö  S teuersys tems  aber  n i ch t  so  schne l l  wü rde  e in t re ten  
können ,  so  haben  au f  den  An t rag  desse lben  Se .  Ma jes tä t  
e inen  Nach laß  von  200 ,000  Tha le rn ,  wodurch  d ie  S teuer  
von  e in  Fün f te l  au f  e in  Sechs te l  ve rm inder t  w i rd ,  bew i l ­
l i g t ,  und  ausse rdem e inen  Fond  von  So ,000  Tha le r ,  um 
davon  d ie  besonders  P rag rav i r ten  zu  en tschäd igen .  (Magdeb .  
Ze i t . )  
L o n d o n .  ( E n d e  S e p t e m b e r . )  D e r  K r i e g  m i t  A m e r i k a  
i s t  f ü r  den  eng l i schen  Hande l  täg l i ch  mehr  von  nach the i l i ­
gen  Fo lgen ,  we lche  du rch  den  Vo r te i l ,  d ie  Amer i kaner  
vom We l thande l  ausgesch lossen  zu  haben ,  b i s  je t z t  n i ch t  
au fgewogen  werden .  De r  bes te  Be leg  h ie rvon  i s t  de r  i n  
der  Ve rsammlung  de r  G las 'gower  Kau f leu te  e rs ta t te te  Be ­
r i ch t ,  a l s  da r in  übe r  d ie  B i t t sch r i f t  an  den  P r inz -Regen­
ten  be ra tsch lag t  wurde ,  wor in  s ie  dem wachsenden  Uebe l  
dc r  amer i kan ischen  Kaper  abzuhe l fen  ba ten .  De r  Ber i ch t  
l au te te  wör t l i ch  w ie  f o lg t :  „ I n  e ine r  seh r  zah l re i chen  Ve r ­
sammlung  de r  Kau f leu te ,  Manu fak tu r i s ten ,  Sch i f f sbes i t ze r  
und  Sch i f f sve rs i che re r  de r  S tad t  G lasgow,  du rch  e ine  ö f ­
fen t l i che  Anze ige  zusammenberu fen  und  geha l ten  au f  e in  
Spec ia lgcsuch  an  den  Lo rd  P revos t ,  M i t twoch ,  den  ? ten  
Sep tember  ' 814 .  Der  Lo rd  Prevos t  p räs id i r t e .  Es  wur ­
de  e inmüt ig  e rk la r t ,  daß  d ie  Zah l  de r  amer i kan ischen  Ka ­
pe r ,  wodurch  unse r  Kana l  uns i che r  gemach t  w i rd ,  d ie  
Ve rwegenhe i t ,  m i t  we lche r  s i ch  d iese lben  unse rn  Küs ten  
nähern ,  de r  E r fo lg ,  m i t  we lchem s ie  b i she r  i h re  Un te r ­
nehmungen  ausge füh r t  haben ,  bee in t räch t i gend  geworden  
wäre  fü r  unse rn  Hande l ,  e rn ied r igend  fü r  unse rn  S to l z  
und  m ißk red i tb r i ngend  fü r  d ie  Vors tehe r  de r  b r i t t i schen  
Seemach t ,  de ren  F laggen  b i s  i n  d ie  l e t z ten  Ze i ten  au f  a l ­
l en  Meeren  weh ten ,  und  über  a l l e  Nebenbuh le r  t r i um-
yh i r ten ;  — daß man  gegründe te  Ursache  hä t te  zu  g lau ­
ben ,  daß  i n  de r  ku rzen  Ze i t  von  wen ige r  a l s  v ie rundzwan­
z ig  Mona ten  an  ach thunder t  Sch i f f e  genommen wä­
ren ,  von  e ine r  Mach t ,  de ren  S tä rke  zu r  See  w i r  b i sh^ -
unpo l i t i sche rwe ise  ve rach te ten ;  daß  i n  e ine r  Ze i t ,  wo  w i r  
m i t  de r  ganzen  We l t  i n  F r ieden  s ind ,  wo  de r  Un te r ­
ha l t  de r  Mar ine  unserm Lande  so  bedeu tende  Summen 
Ge ldes  kos te t ,  wo  d ie  Hande ls -  und  Sch i f f s in te ressen ten  
e ine  Abgabe  f ü r  den  Schu tz ,  un te r  de r  Fo rm von  Ge-
lc i t ssch i f f sabgabe  (Lonvo^ -6u t> - )  bezah len ,  und  wo  w i r  i n  
dc r  Fü l l e  unse re r  K ra f t  d ie  ganze  amer i kan ische  Küs te  i n  
B lokadezus tand  e rk lä r t  haben ;  daß  es  g le i ch fa l l s  ung lück ­
l i ch  und  k rankend  sey ,  daß  unsere  Sch i f f e  n i ch t  e inma l  
, n i t  S i che rhe i t  unse rn  e igenen  Kana l  du rchk reuzen ,  daß  
d ie  Assekuranz  nu r  zu  ausse ro rden t l i chen  P rämien  gege­
ben  werden  kann ,  und  daß  es  Banden  von  amer i kan i ­
schen  K reuze rn  ges ta t te t  w i rd ,  unsere  e igenen  Sch i f f e  i n  
unsern  e igenen  Bayen  und  ganz  im  Anges ich t  unse re r  
t i gcnen  Häsen ,  ungeach te t ,  ungeh inder t  und  unbeschwer t  
zu  nehmen ,  zu  ve rb rennen  oder  i n  Grund  zu  bohren .  
Daß  d ie  Hä fen  de r  A l yde  schon  mehre re  bedeutende Ver ­
lus te  du rch  d ie  be re i t s  begangenen  Räubereyen  e r l i t t en ,  
und  daß  man  Ursache  ha t ,  noch  bedeu tendere  zu  be fü rch ­
ten ,  n i ch t  a l l e in  bey  dem Küs tenhande l  und  i n  der  Zah l  
de r  Sch i f f e ,  we lche  je t z t  von  auswär ts  kommen so l l en ;  
daß  aber  d ie  Ze i t  s ta rk  He rannab t ,  wo  d ie  nach  aus ­
wär t s  gehenden  Sch i f f e  nach  Kork  beg le i te t  werden ,  und  
wo  wahrend  de r  W in te r iah rsze i t  d ie  Le i ch t i gke i t  f ü r  den  
Fe ind  sowoh l  zu  kapern  a l s  zu  en tw ischen  zunehmen 
w i rd .  Daß  das  Sys tem,  jeden  Gegens tand  zu  ve rb ren ­
nen  oder  zu  ze rs tö ren ,  we lchen  sie,  d ie  Kaper ,  zu  ve r ­
l i e ren  fü rch ten ,  e in  von  a l l en  Kapern  be fo lg tes  Sys tem 
i s t ,  we lches ,  du rch  i h re  Reg ie rung  au fgemun te r t ,  d ie  
Wahrsche in l i chke i t  de r  Wiedernachnahme ve rm inder t  und  
d ie  No twend igke i t  de r  Vo rbauungsmi t te l  noch  d r i ngen­
de r  mach t .  Daß  wegen  de r  Ka lke  und  Nach läss igke i t ,  
m i t  we lche r  d ie  Admi ra l i t ä t  vo r läu f i ge  Vors te l l ungen  von  
andern  Gegenden  au fgenommen ha t ,  d iese  Ve rsammlung  
s ich  ungern  i n  de r  d r i ngenden  No twend igke i t  f üh l t ,  s i ch  
vo r  den  Th ron  zu  wenden ,  daß  daher  e ine  B i t t sch r i f t  
an  Se .  Kön ig l .  Hohe i t ,  den  P r inz - -Regen ten ,  hande lnd  
im  Namen und  im  Beru f  S r .  Ma jes tä t ,  d ie  ob igen  
Beschwerden  vo rs te l l end ,  be fö rde r t  werden  so l l ,  um Se .  
Kön ig l .  Hohe i t  un te r tän igs t  zu  b i t t en ,  daß  eS i h r  hu ld ­
re i chs t  ge fa l l en  möge ,  Be feh l  zu  so l chen  Maßnahmen zu  
geben ,  we lche  schne l l  und  m i t  E r fo lg  den  Hande l  an  
den  Küs ten  d ieses  Kön ig re i chs  vo r  den  zah l re i chen  An ­
g r i f f en  und  den  ze rs tö renden  P lünderungen  des  Fe indes  
beschü tzen ,  daß  fe rne r  de r  Lo rd  Prevos t  e rsuch t  werden  
so l l ,  d ie  besag te  B i t t sch r i f t  zu  übe rmachen . "  (Fo lgen  
d ie  Namen de r jen igen ,  we lchen  f ü r  d ie  Le i tung  und  
Besorgung  des  Geschä f t s  Danksagungen  gemach t  werden  
so l l en . )  — D ie  i n  ob igem S inne  f reymüth ig  und  m i t  
Nachdruck  sp rechende  B i t t sch r i f t  i s t  dem Lo rd  S idmou th ,  
S taa tssek re tä r  f ü r  d ie  i nne ren  Ange legenhe i ten  (Kome 
Depar temen t ) ,  übe rgeben  worden ,  um s ie  S r .  Kön igs .  
Hohe i t ,  dem Pr inz -Regen ten ,  vo rzu legen .  Auch  ha t  
e ine  Depu ta t i on  de r  nach  I r l and  hande lnden  Kau f leu te  
beym Lo rd  Me lv i l l e ,  dem S taa tssek re tä r  f ü r  d ie  Ma­
r ine  (sirst I^orrl  Lommiss. »k tke ^clmiralt^),  e ine  Au ­
d ienz  gehab t ,  um ihn  d r ingend  zu  e rsuchen ,  d ie  K r iegs ­
f lo t te  im  i r l and ischen  Kana l ,  zu r  Beschü tzung  des  Han­
de ls  nach  I r l and ,  zu  ve rs tä rken .  Uebr igens  sche in t  es  
de r  b r i t t i schen  Mar ine  schwer  zu  fa l l en ,  gegen  d ie  l e i ch t ­
gebau ten ,  s ta rkbemann ten  und  schne l l sege lnden  amer i ka ­
n i schen  Kaper  m i t  E r fo lg  zu  w i r ken .  Dann  is t  auch  
i h re  Anzah l  so  g roß ,  daß  es  fas t  sche in t ,  a l l e ,  wen ig ­
s tens  d ie  vo rzüg l i ch  gu t  gebau ten ,  amer i kan ischen  Han­
de lssch i f f e ,  we lche  je t z t  ohne  Beschä f t i gung  s ind ,  wä ren  
i n  Kaper  umgewande l t  worden .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. L i e b au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
10. Dienstag, den 12. Januar  1 8 1 5 .  
M i t a u ,  d c n  l o t e n  J a n u a r .  
Nachfolgendes Schreiben ist von dem Herzoge von Mo­
den« an Se. Erlaucht, den Herrn Kriegsgouverneur von 
Riga ze., Marquis Paulucci, unter Beyfügung deö darin 
erwähten Dekrets, eingegangen: 
H e r r  M a r q u i s  P h i l i p p  P a u l u e c i !  
Ihre persönlichen Verdienste sowohl, als die bey dem 
letzten ausserordentlichen Wechsel der europäischen Kege­
benheiten der allgemeinen großen Sache geleisteten wichtigen 
Dienste, haben mich zu meiner eigenen besondern Genug-
thuung bewogen, den von Ihnen und Ihrer Familie zu 
erkennen gegebenen Wunsch zu erfüllen. 
Die Sentenz, die auf dcn Grund verderblicher Gesetze, 
indem Specialgerichtshofe zu Modena, den gten Septem­
ber 181Z, gegen Sie ausgesprochen war, ist nun durch 
ein dagegen von mir erlassenes Dekret annullirt worden; 
wovon die Abschrift hier anliegend Ihnen zugestellt werden 
wird. 
Indessen versichere ich Sie, daß die Gesinnungen, die 
Sie gegen mich ausgedrückt haben, mir sehr wohlgefäl­
lig gewesen sind, und daß ich immer geneigt seyn werde, 
auch bey jeder andern Gelegenheit Ihnen meine besondere 
Achtung zn bezeigen. 
F r a n z .  
Dem obersten Gerichtshofe. 
Modena, den ?ten December 1814. 
Es ist Unser Wille, daß der Marquis Philipp Paulueci, 
Generalgouverneur von Licfland und Kurland, Gcneral-
adiutant und Generallieutenant in Diensten Sr. Kaiserl. 
Majestät aller Reussen, wirklicher Kammerherr Sr. Ma­
jestät, dcS Kaisers von Oesterreich, Ritter des St. Alexan­
der Neweky-Ordens :c. :c., wegen des gegen Ihn, den 
yten September 181Z, in dem Special- und ordinären 
Gerichtshöfe zu Modena ausgesprochenen Verdamnmngs-
urtbeils, nicht den mindesten Nachtbeil erleide. AuS ei­
gener Bewegung und Kraft Unserer Macht und Gewalt 
haben Wir daher beschlossen, diese Sentenz zu annulliren; 
so wie Wir dieselbe auch hierdurch in allen ihren'Wirkun­
gen und mit jedem damit verbunden gewesenen Sequester 
nnd jedem daraus gefolgten Akt annulliren. — Wir be­
fehlen demnach, daß alles sequestrirte und konffscirte, dem 
Marquis Paulucci gehörige Vermögen, ihm wieder zu­
rück gegeben werde, so, als ob jene Sentenz gegen ihn 
licht ausgesprochen wäre. Daher Wir denn auch gleich­
ste befehlen, daß alle dieser Sentenz vorhergegangenen 
und nachgefolgten Verhandlungen aus den Registern de5 
vorgenannten Tribunals ausgelöscht werden sollen. 
. Dieser Unser Wille und Beschluß soll dem Justiztribu-
nal in Modena mitgetheilt werden, damit derselbe die 
augenblickliche und pünktliche Erfüllung anordne, und 
an die Familie deö Marquis Paulucci darüber Kenntniß 
gelangen lasse. 
F r a n z .  
B e r l i n ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  
Zu Hamburg ist auf alle auszustellende oder in Verkehr 
kommende Wechsel eine Stempelabgabe von ^ xro 1000 
des Betrags gelegt. 
General Ballt-steros, der sich der Ernennung Welling­
tons zum spanischen Generalissimus so heftig wiedersetzte 
und verbannt ward, ist vom Könige von Spanien nach' 
Madrid zurückgerufen worden. 
In einem öffentlichen Blatt werden die Menschenopfer, 
die Napoleon seit 1802, von der Expedition nach St. Do­
mingo an, dem KriegSgott dargebracht hat, auf S Mil­
lionen und 80,000 berechnet. 
Englische Blätter enthalten eine Erklärung der pensyl-
vanischen Quäker an ihre Brüder in England, worin sie 
erklären: „daß sie Alles, was in ihren Kräften steht, thun 
würdet,, um der Regierung der vereinigten Staaten die 
Mittel zu Fortsetzung des Krieges zu benehmen, und sie 
auf keine Weise zu unterstützen, wogegen sie aber hoffen, 
daß die brittischen Truppen ihre Person und Eigenthum 
nicht antasten werden." (Wäre diese Erklärung ächt, so 
gereichte sie den amerikanischen Quäkern wahrlich nicht 
zur Ehre. Welcher Staat möchte sich solche Bürger wün­
schen! Im Revolutionskriege ergriffen mehrere Mitglieder 
dieser Gemeinden, ihrer friedlichen Reliqionsgrundsätze 
ungeachtet, die Waffen, und dienten mit Auszeichnung in 
der Armee, z. B. General Mifling ) 
H a m b u r g ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Heute ist auch die letzte Abtheilung der russischen Trup­
pen abmarschirt. Die schlechten Wege und der durch den 
Eisgang verhinderte Uebergang über die Flüsse hatte die 
Verzögerung veranlaßt. D56 hanseatische Militär hatte 
schon einige Tage früher, in Verbindung mit den Bür­
gern, die Wachen besetzt. 
Seit dem May im vorigen Jahre bis verflossenen 2isten 
December sind 873 große Seeschiffe und 1046 kleinere 
Fahrzeuge hier angekommen. Abgegangen 85o-große und 
»124 kleine Schiffe. 
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Der größte Tbeil der eingebenden Schiffe war allerdings 
aus England, weil dies den Welthandel jetzt allein fuhrt. 
Allein wenn man glauben wollte, daß die Einfuhren im­
mer in gleicher Stärke bleiben würden, z. B 35 Millio­
nen Pfund Zucker, so würde man sich wohl irren. Denn 
diesmal waren die Vorräthe in England, und ^war in 
England allein, seit Jahren aufgehäuft. 
Hier ist bekannt gemacht worden, daß Matrosen, die 
in französischem Dienst gestanden, ihre rückständige Besol­
dung nicht eher erhalten können, als bis die Abrechnung 
gehörig verificirt worden. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  
Einige Tage vor Weihnachten ist in der hiesigen katholi­
schen Kirche ein sehr verwegener Diebstahl begangen wor­
den. Unter andern sind mehrere große silberne Leuch­
ter und eine kostbare Krone gestohlen worden. Man ist 
indeß den Thätern auf der Spur. 
Der General, Graf von Benningsen, hat das bisher 
von seiner Gemahlin bewohnte Palais für 22,000 Thlr. 
kauflich an sich gebracht. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Die Fortsetzung der mündlichen Konferenzen geschieht 
mit ziemlicher Lebhaftigkeit; allein es scheint, daß man 
sich in Rücksicht der streitigen Punkte noch wenig ge­
nähert hat, und noch viele Schwierigkeiten zu überwin­
den sind, bevor ein übereinstimmender Beschluß gefaßt 
Werden kann. 
Es heißt, daß Vorstellungen gegen die beabsichtigte 
Erhebung der Stadt Krakau zu einer polnischen Hanse­
stadt gemacht worden. 
Das Tauschgeschäft der Engländer in Betreff Sardi­
niens und Genua's scheint guten Fortgang zu haben; 
doch erwartet man von Seiten Frankreichs darin noch 
mancherley Erschwernisse, die zu beseitigen aber nicht 
unmöglich seyn wird. 
Fast alle größere und kleinere Fürsten Deutschlands 
haben sich bereitwillig finden lassen, eine landständische 
Verfassung in ihren Ländern einzuführen; jedoch deHal­
ten sich die jetzigen Souveräns jede nähere Bestimmung 
über die Art und Weise der Versammlungen und über 
die Gegenstände der Beratschlagungen noch vor. 
Auch Pressen soll aus der Hand seines edlen Königs 
«ine vollständige Konstituiton zu erwarten haben. 
DaS Scdiasal Sachsens, sagt man jetzt, war schon 
in einem geheimen Artikel des Pariser Friedens bestimmt 
worden. ES ergiebt sich daraus, daß die Anstände, welche 
man gegen die Vereinigung dieses Landes mit Preussen 
haben wollte, sich nicht auf den eigentlichen Grund der 
Sache, sondern auf Nebenbeziehungeu stützte. 
M ü n c h e n ,  d e n  1  s t e n  J a n u a r .  
Dcr Kongreß iürfte sich, nach allen Nachrichten aus 
Wicn, wohl noch bis gegen das Frühjahr verlängern» 
Dem Vernehmen nach wird Ihre Majestät, die Köni­
gin, noch in diesem Monat von Wien zurückkommen, aber 
der König noch dort verbleiben. 
A m s t e r d a m ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Am 2 2s ten  December sind 6 holländische Fregatten, 
unter Kommando deS Schut-by-Nacht Tulleken, mit ei­
ner Kauffahrteyflotte aus dem Texel nach dem mittel, 
ländischen Meere unter Segel gegangen. Gedachter 
Kontreadmiral hat Ordre, die algierischen Schiffe anzu­
greifen, falls der Dey die in Gefangenschaft befindlichen 
holländischen Matrosen nicht aueliefern sollte. 
R o t t e r d a m ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Handel und Schifffahrt sind auch Gottlob nun hier 
wieder blühend. Seit dem November ,8i3 bis zum 
December 1814 sind in der Maas und Goerce, ausser 
den kleinen Küstenfahrzeugen, 1284 Seeschiffe angekom­
men und :3o8 ausgesegelt. Im Jahre 1780 waren 
in der Maas und in Goeree unter andern angekommen : 
1612 Schi f fe;  im Jahr 1793:  1963,  und im Jahr 1808 
nur 63. Seitdem hat alle Schifffahrt darnieder gelegen, 
und es wäre ein Verbrechen gewesen, auch nur die Abfahrt 
eines Schiffes mit Licenzen anzuzeigen. 
B o l o g n a ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Nächstens trifft hier eine starke neapolitanische Trup-
penabtheilung ein, die hier unter dem österreichischen 
Obersten, Baron Stephani, als Garnison bleiben wird. 
Es sollen viele Beziehungen mit der Insel Elba ent­
deckt worden seyn. 
ES heißt, der König Joachim von Neapel habe ein 
Manifest erlassen, dessen angeblicher Inhalt zu vielen 
Vermuthungen Anlaß giebt. 
S i n i g a g l i a ,  d e n  1 9 t e n  D e c e m b e r .  
Zu Bologna sind Unruhen vorgefallen, die gegen die 
Oesterreicher gerichtet gewesen. Es sind daher neapoli­
tanische Truppen nach Bologna auf dem Marsch. 
ES heißt, der König Joachim werde selbst zu Bologna 
eintreffen. 
M a y l a n d ,  d e n  2 1  s t e n  D e c e m b e r .  
Wie eS heißt, konspirirten die Personen, die hier ar-
retirt worden, gegen die jetzige Ordnung der Dinge, 
und-chatten auegebreitete Verbindungen. Unter den Ar-
retirten befinden sich auch der Arzt Rasori, der Oberst 
Gaeperinetti und der Kapitän Latuada. Auch in andern 
Städten Italiens sind mehrere Personen wegen dersel­
ben Sache verhaftet worden. 
Das Gerücht, als wenn die hiesigen Verschwörer Ein­
verständnisse mit den neapolitanischen Trupven zu Zin­
tona gehabt hätten, ist öffentlich widerlegt worden. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Am Neujahrstage hatte Herr Testu die Ebre, Sr. 
Majestät den für l8iS zu überreicher. 
Er wird am Januar erscheinen» 
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M a d r i d ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
General Alava hat vollständige Genugtuung erhalten, 
indem Se. Mausiät erklärten: er sey von dcr Ungerech­
tigkeit der Gründe überzeugt, durch welche eine unter­
geordnete Autorität die Verhaftung des Generals bewirkt 
habe. 
Der König hat den Guerillachef, Don Juan Martin, 
genannt Epecinado (der in Stücken Gehauene) zum Klare-
ckal lls (.amx (Generalmajor) ernannt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Amerikanische Blätter enthalten einen ofsiciellen Be­
richt des Sekretärs Jones, nach welchem die Ausgabe der 
amerikanischen Regierung für das gegenwartige Jahr, 
wenn der Krieg fortgesetzt würde, 92 Millionen Dollars 
b e t r ü g e n ,  f o l g l i c h  1 4 4 , 0 0 0  D o l l a r s  j e d e n  T a g ,  6 0 0 0  
Dollars jede Stunde, und 100 Dollars jede Minute. 
» 5 » 
M i S c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Unter der Ueberschrift: „Einige Züge zur künf­
tigen Charakteristik Napoleons," liest man in 
dem zu Wien herauskommenden, schon öfters mit Lob er­
wähnten „Archiv für Geographie, Historie, Staats- und 
Kriegskunst" nachstehenden Aufsatz: „Durch seine Entsa­
gung lst Napoleon von dem großen politischen Schauplatze 
abgetreten, und gehört nunmehr der Geschichte an. Ne­
mesis, diese das Recht und Unrecht so streng abwägende 
Göttin, mag die Farben zu seinem Gemälde liefern; eine 
vollständige, parteylose Darstellung muß erst den entfern­
teren Zeiten vorbehalten werden. Ich habe (spricht der 
Verfasser) zehn Jahre in Paris verlebt, und sah An-
fangs in demjenigen, der sich kurz nach meiner Ankunft 
zum lebenslänglichen Konsul ausrufen ließ, was jeder 
Gutdenkende in ihm sah, einen weisen und kühnen Ver­
walter dcr großen Angelegenheiten des weit ausgebrei­
teten Reichs. Er lebre damals noch ganz bürgerlich, in 
vollem Sinne deS WortS. Josephine suchte sich nur durch 
Liebenswürdigkeit und Feinheit von Allem auszuzeichnen, 
was sie umgab. Man fand sie mit ihrem Gemahl in allen 
Hausern von Ton, und ich darf sagen, daß ihre Gegen­
wart dort nur zur Erhöhung des Vergnügens diente. Durch 
eine unmerkbar steigende Anmaßung, einen unsichtbar sich 
erweiternden Umkreis von Forderungen, gelangte sie, und 
durch sie Napoleon zu dem Grade der Etikette, welchen sie 
erst späterhin behauptet haben, weil sie im Anfang das 
Volk dadurch zurückgeschreckt haben würden. Das Ereiq 
niß der rut« 5t. «.die bekannte Pulververschwörung) 
war ein von Napoleon angelegter Plan, iu. welchem er 
viele Zwecke auf einmal erreichte, von denen ich nur die 
wichtigsten berühren will. Schon seit mct^rern Monaten 
hatte er darauf angetragen, man solle dem Karousselplatz 
durch Wegsch.issung vieler Gebäude und einiger Straßen 
einen wetteren Bezirk geben. Man hatte ihm vorgestellt, 
daß die Ankaufung jener Häufer, die sich sehr hoch durch 
Miete verzinsten, und den Inhabern nach diesem Maß­
stabe vergütet werden müßten, eine zu starke Erschöpfung 
für die Staatskasse sey. Hierauf erwiederte er: das sey 
seine Absicht nicht, sondern man sollte diese alten, oft 
baufälligen Häuser nach ihrem eigentlichen Werth, und noch 
unter diesem taxiren, und den Eigentümern abkaufen. 
Man versicherte ihn, das würde die Gemüther empören, 
und wäre überhaupt bey der freyen Republik nicht durch­
zusetzen. Er schien hierauf davon abzustehen, und sann 
im Stillen auf die Ausführung seiner Ungerechtigkeit. 
Sein zweytes, ihm sehr wichtiges Vorhaben dabey war 
die Erhaschung eines VorwandeS, eine Menge Familiett 
unglücklich zu machen, von denen er wußte, daß sie ihlt 
durchschauten, und ihm hinderlich seyn könnten. Bey 
dem Reifen des höllischen Planes stel ihm bey, daß solch 
eine Begebenheit dem Verhaften, dem Konsisciren des 
Vermögens, dem Deportiren freyen Spielraum gab. Em 
dritter Grund war, das Volk gegen die Engländer, als 
die angeblichen Urheber dieser Schandtat, zu empören. 
Ein vierter, und wahrlich nicht der Geringste, sich durch 
seine anschaulich wunderbare Rettung, als ein vom Him­
mel und Glück begünstigter Liebling, als ein der Vorse­
hung teures und wichtiges Werkzeug für das Heil Frank­
reichs ausposaunen zu lassen. So gedieh nach und nach 
der abscheuliche Plan zu dieser Missetat. Durch geheime 
Agenten wurde der Pulverwagen bereitet und gestellt. Die 
Straße Nikaise, den Tuillerien nahe, führt zur Oper; 
der Wagen des Konsuls fuhr durch die rasche Leitung deS-
Kutschers, dem schnelles Fahren ein' für allemal empfoh- -
len war, wie ein Blitz durch die Straße ,, und warf die 
Höllenmaschine um.. Der Wagen hatte kaum um die Ecke 
gedreht, als sie losging und Verwüstungen anrichtete, die 
zu bekannt sind, um sie hier weiter M berühren. Deik 
erste Konsul kam in die Loge, ohne nur die Augen aufzu­
schlagen, und ohne mit irgend Jemand ein Wort zu wech­
seln. Sein Gesicht war leichenbleich, seine Lippen und 
Hände krampfhaft zusammengedrückt, und so blieb er 
durch das ganze Stück hindurch. Ich frage den Unbe­
fangensten, ob dies die Fassung eines Mannes ist , der 
eben durch die Huld des Himmels der schrecklichsten Ge­
fahr entgangen? Es war die letzte fruchtlose Bestre­
bung der inneren richtenden und warnenden Stimme, 
mit welcher er kämpfte. Die höllischen Gewalten, die 
ihn zur Missetat verleitet hatten, überließen ihn einige 
Zeit der Qual der rächenden Eumeniden. Aber es sollte 
nicht fruchten. Im Moniente als er aufstand, sagte er 
zu seinen ihn umgebenden Räthen und Sekretären r „Ich, 
wer^e diese fatale Straße bis auf den letzten Stein nie-
derreissen lassen!" — Sodann versank er wieder in sein 
Schweigen. Schon am folgenden Morgen wurde Hand 
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an das Werk gelegt. Nun war der Riß geschehen, denn 
die Höllenmaschine hatte bereits mit dcn» Oemolircn an­
gefangen; die Einwohner der Straße, das Publikum war 
betäubt vom gräßlichen Ereigniß, man ließ ilzu gewähren. 
Geringe Jndemnisationen wurden geboten, iu dcr gan­
zen Straße Nikaise war jeder Hauseigentümer frsh , um 
diesen Preis zu zeigen, daß er zu5 Aussühning des hölli­
schen Planes dcr Engländer, der Bourbonisten, oder gar 
dc^ Jakobiner, nicht die Hand gereicht. Dicht an die 
rue 8t. 1^153156 Hießen die Gebäude, welche den zarten 
Schönheitssinn des ersten Konsuls verletzten; sie mußten 
mir herunter; schon in 2 Monaten bildete der Play auf 
Kosten zu Grunde gerichteter Eigenthümer ein weitläu­
figes wohlabgemesseneS Viereck, und viele Jahre nach­
her, als der Plan zur Reife gedieh, den Louvre zu 
einem großen Viereck zu gestillten, mußten auch noch 
cm Paar Straßen sowohl, als eine Reihe schöner Ho­
tels, die von angesehenen Staatsmannern bewohnt wur­
den, folgen. Nicht minder gelang dem ersten Konsul 
dcr Plan, sich bey dieser Gelegenheit vieler ihm hin­
derlicher Menschen zu versichern. Noch denselben Abend 
arretirte die Polizey fünfhundert Personen!!... Eine be­
wunderungswürdige Schnelligkeit, wem: man nicht wüßte, 
daß die nötigen Befehle zur Strafe deö Verbrechens 
schon am Morgen desselben TageS in dcn Händen wa­
ren , die sie weiter unten hin zu befördern hatten. Am 
Morgen darauf belief sich die Zahl der Verhafteten auf' 
fünfzehnhundert Personen, nnd um sich in seinem Ur­
teile nicht durch eine gerechte Wuth übereilen zu las­
sen, wurde ihr Proceß in die Länge gezogen. Den 
Meisten ließ man zu ihrer Rechtfertigung so lange Zeit, 
bis A)r Kerker ihre Gruft wurde. Die wenigsten dieser 
Unglücklichen sind frey geworden. Vor Allem aber ge­
lang eS ihm, nun sich dem Publikum als ein wunder­
bar begünstigtes Wesen zu zeigen, und die rn« 8t. Ni-
oaise öffnete ihm den Weg zum lebenslänglichen Kon­
sulat. Der Vorwand war, er wolle durch diesen neuen 
Beweis der Anhänglichkeit der Franzosen seinen Wider­
sachern oder vielmehr den Feinden Frankreichs den Muth 
nehmen, eine neue Schandtat zu wagen, deren Zweck 
seine Ermordung wäre. Nichtsdestoweniger öffnete dieser 
Schritt Manchem die Augen, und that den ersten Riß 
in das Herz des Volks. Trotz Allem , was man wußte, 
hatte da» Volk ihn in der ersten Zeit geliebt. Es liebte 
in seiner, durch die oberste Gewalt geheiligten Person, 
seine teuersten.Hoffnungen auf Ruhe, Wohlfahrt und 
Wiederherstellung der Ordnung. Der erste Konsul hatte 
noch in nichts Willkühr gezeigt, Alles schien sich von 
selbst gemacht zu haben; allein der (Konsul ä vis zeigte 
schon durch die Aneignung der höchsten Gewalt auf Zeit­
lebens, unabgesehn auf die zwey Mirkonsuln — Will­
kühr. Die Franzosen, in denen noch ein Resten Kraft 
und Besinnung lebte, sagten: „Warum Konsul auf Zeit­
lebens und er aliein? So wie er seine gemessene Zeit 
zur allgemeinen Wohlfahrt verwendet haben würde, was 
konnten wir inniger von ihm erbeten haben, als uoch 
ferner das mühsame Ruder zu lenken?" — Dies war die 
ziemlich allgemeine Summe, die durch ganz Frankreich 
wiederhallte. Aber vergebene-! Nicht unbekannt mit der 
Stimmung des Volks, wußte der Listige so manches In­
teresse der wichtigsten Personen in daö seinige zu ziehen, 
die Mekge mit Volksfesten, Tand und sogenannten gro­
ßen Planen, oder auch mit Arbeiten so zu beschäftigen, 
daß der Ausdruck der gerechten Besorgniß fruchtlos ver­
hallte. Das Gaukelspiel, womit er MancheF beschwichtigte, 
war die fcycrliche Wiedereinsetzung deS längst schon ohne 
sein Zuthun wieder hergestellten ReligionsdiensteS. Ka­
nonen, Glockengeläut, ein feyerliches l'e Oeum in der 
Notredame-Kirche, dem er und seine Familie in unge­
wöhnlichem, von jenem Tage an immer steigendem Pomp 
und größter Etiquette verwohnten, am Abend Erleuch­
tung, taten die erwünschte Wirkung. Die schöne Em­
pfindung der Bürger von Paris war Ursache, daß selbst 
Hellsehende hingenommen und getäuscht wurden, — die­
ser Tag gewann ihm manches Gemüt zurück. Nie­
mand dachte, wie sehr es im Widerspruche stand, daß diese 
Ceremonie die Erleuchtung, der Jubel, der Pomp der 
Nacht deS i4tenJuly i8»i, eines ächten Revolutionsfe­
stes, die Feyer deS SturmS der Bastille vorausgegangen; 
daß an jenem Abend die Scbantsäule, aufgerichtet auf 
der Stelle, wo Ludwig, Antoinette und Elisabeth den 
Martyrertod erlitten, mit der ausgesuchtesten Pracht de-
korirt und erleuchtet worden war. Dem- i4ten July, 
der seit 1801 nicht mehr wieder gefeyert wurde, folgten die 
Feste der fünf ^lours complementaires und des ersten 
Ven<!emi»irk, auch revolutionär. Den Handelsstand 
sollte das sinnreich erfundene Lustspiel dcr Industrieaus­
stellung täuschen, so wie dieser Jahrmarkt in den Por­
tiken des Louvre das Publikum und die Journale eine 
Zeitlang zu beschäftigen und zu füllen berechnet war. 
Das Fest des i8ten Brumaire, Feyer der neuen Kon­
stitution, durch ihn, der von Aegypten aus mit einmal 
in St. Kloud erschien, gestiftet, übertraf an üppiger 
Pracht die vorhergehenden, unter denen ich noch die jeux 
6es eaux cZe Versailles zu nennen Vergaß. Diesen und 
noch einer Menge kleiner, hingeworfener Balle folgte dann 
der 18te Germittal, oder die Wiederherstellung der Religion. 
Von nun an hatte er, bis das Jahr 1810 erschien, genug 
an den Volksfesten; sie wurden mit jedem Jahre kleinlicher 
und seltener, und verschwanden ganz bis zu jener Epoche 
hin." 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor o. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
11. Mittewoch, den iz. Januar 1815» 
W i e n ,  d e n  3 ,  s t e n  D e c e m b e r . ,  
Der Obcrhvfmeister Sr. Kaiserl. König!. Majestät, Fürst 
von Trautmanncdorf, hat von Sr. Majestät/ dem Könige 
von Würtcmb^rg, eine kostbare Tabatiere erhalten; der 
Odcrkämmerer, GrafWrbna, der Oberstallmeister, Graf 
von Trautmannsdorf, und der Oberceremonienmeistcr, 
Graf Wurmbrand, jcder eine reich mit Brillanten besetzte 
Tabatiere. Der Graf Avpony hat 5 SolitairS, jeden ;n 
3ooc> Dukaten, nebst Orden, erhalten; der Kammerfou­
rier Mayer eine goldene Tabatiere. Ferner: jeder Edel­
knabe einen Brill.uttring; jeder Kammerdiener 1000 
Fl. W. W., sainmt einer goldnen Tabatiere; jeder Kam-
merheitzer und Tkürhüter Zc>c> Fl. W. AH., sammt Taba­
tiere, und daö Personale deö Oderstallmeisters 2000 Du­
katen. 
W i e n ,  d e n  1  s t e n  J a n u a r .  
Da6 Feuer im Rasumowskyschen Palais war durch eine 
der Röhren ausgekommen, welche daö ganze Gebäude 
heitzen, und deren eine, ohne daß man es bemerkte, ge­
platzt war. Ausser der Privatbibliothek und den kostbaren 
Msbilien des Grafen, ist auch die an das Palais stoßende 
Reitbahn, welche die schönste in Wien war, und unmög­
lich prächtiger eingerichtet werden konnte, ein Raub der 
Flammen geworden. Auch sind verschiedene Menschen da-
bey umS Leben gekommen. 
M a y n s t r  0  m ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Am isten Januar traf dcr Konig von Würtemberg ge­
sund zu Stuttgardt ein. Alle Freudensbezeigungen hatte 
cr strenge verboten. 
Die in Genf wohnenden Engländer, 60 an der Zahl, 
haben um ein Lokal zur Feyer des Gottesdienstes nach ih­
rem Kirchengebrauch angehalten. Von den in England 
ansäßigen Genfern sind i5oo Pfd. Sterl. zur Unterstützung 
Herienigen ihrer Landsleute, die im vorigen Winter am 
meisten gelitten, eingesandt worden. Aus den Interes­
sen dieftr Summe hat man 8 Paar Pferde gekauft und 
leiht sie denen zum Feldbau, die ihr Vieh durch die 
Seuche verloren haben. 
M  a  n  n h e i m ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Noch täglich passtren kleinere und größere Abteilungen 
französischer Kriegsgefangener durch unsere Stadt. Sie 
kommen sämmtlich aus dem südlichen Rußland und aus 
dcn Gouvernements Pensa und Kasan, und müssen ihres 
großes Marsches wegen zum Theil auf Wagen transpor­
tier werden. 
Das Großherzogthum Baden enthielt in dem verflosse­
nen Jahre allein neun Armeelazarethe. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  
Z lsien December. 
Am 2 7sten statteten die Behörden von Gent den Frie­
densstiftern ihren Glückwunsch ab, und die Amerikaner 
gaben am 29sten ein großes Souper. Die englischen 
Gesandten sind bereits ahgereiset, die amerikanischen 
werden, wie eS heißt, in Europa auf verschiedenen Posten 
angestellt werden, und namentlich Herr ^alatin einige 
Finanzoperationen einleiten. Der Friede ward in dem 
alten Karthäuserkloster, wo hernach der Engländer Bou-
wens eine Baumwollenspinnmaschine errichtete, unter­
zeichnet. 
In Belgien ist den Militärs, die früher in der Land­
armee dienten, aber jetzt nicht wieder angestellt sind, das 
Tragen der alten Auszeichnungen verboten worden. 
Personen, die in Belgien naturalisirt werden, sollen 
ausser den Stempeltaxen, auch eine Gebühr von 1200 Fr. 
erlegen, welche letztere jedoch auf Zoo vermindert werden, 
wenn dieselben Fabriken:c. errichten. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Der Proceß des Generals Excel mann, der vor 
ein Kriegsgericht gestellt werden soll, macht in Frank­
reich großes Aufsehen. Die Sache verhält sich also: 
Lord Oxford kam im November vorigen Jahrs aus Eng­
land nach Frankreich, um seine Familie aus Neapel ab­
zuholen. Der Lord beging bey seiner Durchreise die 
Unvorsichtigkeit, zu sagen, er habe Briefe von hohem 
Interesse bey sich. Da die Polizey hieraus Argwohn 
schöpfte, so befahl der König, den Lord zu arretiren, 
welches bey Villejuif geschah. Man bemächtigte sich 
seiner Papiere. Lord Oxford beklagte sich bey dem Her­
zoge von Wellington über Verletzung des Völker­
rechts. Allein der Ambassadeur überzeugte sich, daß der 
Lord schuldig sey. Man hatte bey ihm Depeschen ge­
funden , nach welchen nicht zu bezweifeln war, daß Ge­
neral Excelmann mit dem letzigen Könige von Neapel 
eine Korrespondenz unkerhalten, und daß er diesem Sou­
verän die Versicherung gegeben habe, daß noch in Frank­
reich, und besonders zu Paris, eine starke Partey für 
Bonaparte existire, und daß in diesem Augenblicke eine 
bedeutende Anzahl Personen in der Hauptstadt sich be­
finde, auf welche man rechnen könne, und welche ge­
neigt wären, an dcr Herstellung der vorigen Regierung 
zu arbeiten. 
42 
Auf den Bericht, den der vorige Kriegsminister, Ge­
neral Dupont, dem Könige abstattete, wurde dem Ge­
neral Excelmann angedeutet, künftig vorsichtiger zu seyn. 
Allein der jetzige Kriegsminister, Marschall, Herzog von 
Dalmatien, bat das Benehmen des Generals Excelmann 
in einem strafbaren Lichte betrachtet, und befohlen, daß 
er als Rebell gegen die Befehle seines Obern arretirt 
und vor ein Kriegsgericht zu Lille gestellt werden soll/ 
wovon General d'Erlon Präsident ist. 
Ein Engländer hatte hier gewettet/ daß er die acht 
LicueS von Brüssel nach Antwerpen und wieder zurück 
mit demselben Pferde in Sz Stunden machen wolle/ 
und er hat diese Wette gewonnen. UeberdieS hat er 
sich noch drevmal unterwegs aufgehalten/ um Erfri­
s c h u n g e n  z u  s i c h  z u  n e h m e n .  D i e  W e t t e  b e t r u g  ö o o  
Guineen. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
Da die Liste der Pkrsonen, welche sich der Erhaltung 
des Lebens Ludwigs XVI. gewidmet hatten/ vor dem 
Tode des Herrn Durosoi/ bey welchem sie deponirt war, 
verbrannt worden/ so beschäftigt man sich, dem Ver­
nehmen nach, damit, eine neue Liste nach den Zeugnis­
sen der Einwohner jeder Stadt zu entwerfen. Die Frau 
Herzogin von Angouleme wird diese Liste selbst Sr. Ma­
jestät vorlegen. 
* » » 
DaS hiesige italienische Overntheater ist bankerott und 
wird jetzt zum Besten der Kreditoren administrirt; des­
halb hat. die aus London hier eingetroffene berühmte 
Sängerin Catalani sich nicht bey demselben cngagiren 
wollen. Sie will vielmehr daS ganze Theater selbst in 
Pacht nehmen, und hofft durch ihre persönliche Teil­
nahme an den Vorstellungen die Kasse jedesmal derma­
ßen zu füllen, daß beym Jahresschluß der Ueberschuß 
ihr weit mehr einbringen soll, als Alles, was ein Un­
ternehmer ihr anbieten könnte. Vermögen genug zu einer 
solchen eigenen Pachtung hat sie sich in London aller­
dings erworben. Sie ist für die jetzige Zeit, was die 
Mara, die Banti und die Billington für die ihrigen 
waren, und, nach Behauptung Einiger, selbst noch mehr 
als diese Dirtuosinnen. 
Ein Spanier rügt im Journal velists, daß man 
noch a 1a ttonaparl«, mit Verletzung aller Achtung, wel­
che Nationen und Regierungen einander schuldig sind, 
fremde Minister in öffentlichen Blättern antaste, und sogar 
den Minister verbündeter Mächte und eines Fürsten, der 
mit Ludwig dem Achtzehnten nahe verwandt sey, ohne 
Schonung behandle; z. B. hatte das Journal General lls 
?r.tnc-k und der Monitelzr einen Artikel, Barcelona vom 
4ten November, aufgenommen, worin die Ernennung 
deö Herrn Cevallos zum Minister, die doch erst den ,6ten 
erfolgte, berichtet wird, und zwar mit dem Zusatz: „man 
könne sich nichts Gutes davon versprechen." Der Spa­
nier sucht dann die Verdienste des Herrn Cevallos' gerade 
d a r a u s  z u  b e w e i s e n ,  d a ß  s e l b s t  R e g e n t e n  d i e  v e r s c h i e ­
denen Systeme befolgten, wie Karl der Vierte und Fer­
dinand der Siebente, und dieser wiederholt, den Herrn 
Cevalloü ins Ministerium berufen habe. 
Als der Abbö Guillon neulich in der Margarethenkirche 
wieder über die Verbrechen der Revolution predigte, und 
diesmal daS Lesen schlechter Schriften als Quelle dersel­
ben angab, rührte er durch die lebhafte Darstellung seine 
zahlreichen Zuhörer so sehr, daß ihr Seufzen und Schluch­
zen seinen Vortrag unterbrach, und sie dreymal nach ein­
ander, das „Gott erhalte den König" anstimmten. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Am Neujahrstage machten die Ambassadeurs und frem­
den Gesandten dem Könige und der königlichen Familie 
ihre Aufwartung. Bey diesen Audienzen wurden vorge­
stellt, von dem holländischen Gesandten, General Fagel: 
der Staatsrath Cannemann, welcher zum holländischen 
Generalkommissär wegen der Schuldenliqnidation zu Pa­
ris ernannt ist; und durch den amerikanischen Gesandten, 
Herrn Crauford: Her amerikanische Konsul zu Paris, Herr 
Barnet. 
Ueberhaupt ward hier der Neujahretag mit einem Froh­
sinn begangen/ den man vorher nicht kannte. Welch ein 
glücklicher Abstich gegen daö vorige und die vorhergehenden 
Jahre. Alles dankte dem Himmel für die jetzige glüclliche 
Ordnung der Dinge. 
T u r i n /  d e n  2  4 s t e n  D e c e m b e r .  
Dem englischen General/ dcr zu Genua kommandirt, 
ist der Befehl zugekommen/ das Gouvernement der Stadt 
derjenigen Person zu übergeben, welcher Se. Majestät, 
unser König/ eö übertragen wird, und das englische 
KorpS als AuxiliarkorpS unserö Souveräns zu betrachten. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Der General Lechi (nicht der bekannte, jetzt in nea­
politanischen Dienst stehende Divisions-, sondern ein Bri­
gadegeneral) und andere gleich ihm zu Mayland verhaf­
tete Militärs sollen mit gefährlichen Planen umgegangen 
seyn, die jedoch vereitelt worden. 
Um sich die Langeweile auf Elva zu verkürzen, machen 
die Garden Bonaparte'S oft Lustpartien uach Piombino, 
wo Bacciochi sein Regiment, für neapolitanischen Dienst, 
doch nur aus Freywilligen errichtet. 
M a d r i d ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Der König h«t denjenigen Personen, die ihn bey seiner 
Verhaftung im Eskurial <24sten März 1808) wo er als 
Prinz von Asturien, wegen eines Versuchs gegen den 
Friedenssürsten, der aber als ein Angriff gegen seine 
Aeltern gedeutet wurde, Beweise von Anhänglichkeit ge­
geben, und deshalb, auf Antrieb und durch den Einfluß 
des Don Manuel Godoi (Friedensfürst), mit Gefängniß 
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und Verbannung bestraft wurden, ein goldenes Kreuz 
an einem rothen Bande e^theilt. Auf dem Kreuz <uht 
man einen Rott (weil das Eskurial dem heiligen Lauren­
tius zu E»ren, der auf einem Rost verbrannt worden seyn 
soll, rostförmig gebaut ist) und eine Palme, mit den Wor­
ten: „Für den König und belohnte Unschuld." 
Die Käufer von Nationalgütern müssen diese nicht nur 
unentgeldlich herausgeben, sondern auch noch eine Geld­
buße entrichten. Ein gewisser Benito ward zur Zahlung 
von 2Z0.000 Franks verurtheilt; 21 von den verhafte­
ten Staatsverbrechern zu 2- bis ! «jährigem Galeeren-
und Festungsarrest, die (entwicheneu) Herausgeber des 
Journals die Biene zum Strange, und das Journal wird 
verbrannt) Andere haben Geldbußen zu entrichten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Oeffentliche Blätter erklären, daß mit dem Genter 
Traktat der allgemeine Friede geschlossen sey. 
Strenge genommen, kann man das nicht sagen, da so 
bedeutende Länder, wie die spanischen Kolonien in Ame­
rika, mit dem Mutterlande noch in offenbarem Kriege 
stehen. 
* « * 
In der Jahressitzung der Londoner Rettungsgesellschaft 
am i3ten April 1806, unter dem Vorsttz Sr. Excell?nz, 
des Barons von Robeck, und in Gegenwart von mehr 
a l s  d r e y h u n d c r t  G l i e d e r n ,  w a r d  e i n  d u r c h  H e r r n  J a m e s  
Grange an den vr. W. Aawes, den Schatzmeister 
der Gesellschaft, gerichtetes Schreiben verlesen, folgenden 
wocNlchcn Inhalts: 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  M a r z  1 8 0 6 .  
Sie verlangten, mein lieber Herr, ich möchte Ihnen 
schriftlich mittheilen, wtts ich Jknen in einer unsrer letz­
ten Unterredungen erzählte. , Ich habe also das wieder­
holte Vergnügen, Ihnen zu melden, daß, während einer 
s e i n e r  R e i s e n  i n  P o l e n ,  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r  A l e ­
xander, durch seine Menschenfreundlichkeit, seine aus­
harrende Geduld und die persönlichen Dienste, die er da'-
für anwandte, einen Bauern dieses Landes, der eine ge­
raume Zeit unter Wasser gelegen halte, wieder itt's Leben 
zurückrief. Ich ward während des Aufenthalts, den ich 
kürzlich in St. Petersburg machte, von den Umständen 
dieses merkwürdigen Vorfalls unterrichtet. Derselbe fand 
zwischen den zwey lithauischen Städten, Kowno undWilna, 
am Ufer des Flusses statt, welcher der letztern Stadt ih­
ren Namen gab. 
Der Kaiser war, ich weiß nicht warum, seinem Gefolge 
eine beträchtliche Strecke Weges zuvorgeeilt. In einer 
kleinen Entfernung am Flusse bemerkte er mehrere am Ufer 
versammelte Leute, die etwas aus dem Wasser zu ziehen 
schienen. Sogleich stieg k.r ab, näherte sich ihnen, und 
sah, daß es ein scheint 0 dter Mansch war. Der Kaiser 
ganz allein, und ohne an'oere H^lfe, als jene dcr unwis­
senden Bauern, von denen er umgeben war, und die ihn 
für einen Offfcier von hohsni Rang um seiner Uniform 
willen hielten, folgte alsbald dem menschenfreundlichen 
Gefühle, das ihn antrieb, den Verunglückten an'S Ge­
stade hinlegen zu lassen, bey seiner Entkleidung selbst Hand 
anzulegen, ihm die Schläfe und Hände zu reiben u. s. w. 
Se. Majestät setzten eine geraume Zeit,, aber ohne Erfolg, 
diese Bemühungen fort. 
Endlich holte ihn, mitten in dem wohlthatigen Geschäft, 
sein Gefolge ein. Dieses bestund vornehmlich aus dem 
F ü r s t e n  W o l c h o n s k y ,  d e m  G r a f e n  L i e w e n ,  ( z w e y  
russischen Edellcuten^, und dem Doktor Weilly, dem 
Ooerwundarzt Sr. Majestät, einem Britten? dessen Talente 
sattsam bekannt sind, der den Kaiser auf seinen Reisen 
begleitet, und ihn nie verlaßt. Die Rettungsversuche 
wurden nun wiederholt. Der Doktor öffnete dem Kran­
ken eine Ader, während der Kaiser ihm den Arm hielt, 
ihn rieb und alle mögliche Dienste leistete. Alles war ver­
geblich; es floß kein Blut aus der Oeffnung, und der 
Mensch gab nicht das geringste Lebenszeichen, so daß 
nach länger als dreystündiger vergeblicher An­
strengung der Doktor, zum großen Leidwesen Sr. Ma­
jestät, die dabey große Unruhe zeigten, erklärte: erhalte 
dafür, der Verunglücite sey wirklich todt und alle wei­
tern Versuche würden vergeblich seyn. Wie ermüdet 
auch der Kaiser war, so bat er jedoch den Doktor in­
ständig, nicht nachzulassen, und einen zweyten Aderschlag 
zu versuchen. Der Doktor, welcher mir selbst alle diese 
Umstände erzählt hat, war zwar von der Unnützlichkeit aller 
seiner Bemühungen völlig überzeugt, er gab jedoch dem 
dringenden Ansuchen deS Kaisers nach, und diesem ward, 
nach abermaligen Bemühungen, endlich das unaussprech­
liche Vergnügen zu Theil, das Blut fließen zu sehen, 
und den ersten Seufzer deS armen Kranken zu hören. 
ES giebt, setzte der Doktor hinzu, keine Worte, welche 
die Rührung Sr. Majestät in diesem Augenblicke aus­
zudrücken vermöchten. Den Blick zum Himmel hebend, 
r i e f  e r  i n  f r a n z ö s i s c h e r  S p r a c h e  a u s :  ö u n  v i s u !  c e j o u r  
est le p^us lieau ma vis! und die Thränen, die 
von seimm Autlitz flössen, bewiesen, daß die Worte in 
der That aus dem Herzen kamen. 
Es wäre überflüssig, hinzuzufügen, daß die Retter 
ihre Bemühungen mit verdoppeltem Eifer fortsetzten, 
und daß sie endlich durch ein vollkommenes Gelingen 
belohnt wurden. Aber was ich nicht unberührt lassen 
kann, weil bey einem Vorgange solcher Art auch Klei­
nigkeiten ein hohes Interesse darbieten, ist der Um­
stand, daß, als der Arzt etwas suchte, um das Blut 
zu stillen, der Kaiser sogleich sein Schnupftuch aus der 
Tasche zog, dasselbe zerriß und den Arm des Kranken 
damit selbst verband. DaS Erstaunen uud Dankgefühl 
des Letztern, als er inne ward, wer sein Retter sey, 
mögen Sie sich selbst vorstellen. Der K-viser blieb so 
4ange bey ihm, bis er als ganz hergestellt angesehen 
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und zu der weiter erforderlichen Pflege in ein Haus 
konnte gebracht »Verden; er fügte seiner Wohlthat ein 
ansehnliches Geldgeschenk hinzu, und sorgte seither groß-
müthig für den Unterhalt deS Mannes und seiner Haus­
haltung. 
Die Dose, welche ich die Ehre habe, Ihnen beizu­
legen/ und die in treuem, obgleich rohem, Bilde (denn 
die armen Bewohner dieses Theils von Polen sind keine 
großen Künstler) den merkwürdigen Vorfall darstellt *), 
ward zum Mdächtniß dieser Rettung in einer benach-
barten Stadt verfertigt. Es ist eine der vier, die bey 
diesem Anlaß den Hauvttbcilnehmern der Handlung über­
reicht wurden, Sr. Kaiserl. Majestät nämlich und den 
drey obenbenannten Personen, deren Porträts sie dar­
stellt. Der Doktor Weilly, dem meine Vorliebe für 
Alles, was an die Thaten dieses liebenswürdigen und 
guten Fürsten erinnern kann, bekannt ist, hat die Güte 
gehabt, mir damit ein Geschenk zu machen. Ich könnte 
mich nur ungern davon trennen, wenn nicht mein 
Wunsch, der Welt und Nachwelt ein so schönes und 
rührendes Beyspiel der Humanität, dcr Beharrlichkeit 
und der Menschcttlicbe eines so erhabenen Fürsten be­
kannt zu machen, mich bestimmen würde, mir die Frey-
heit z> nehmen, solche durch Ihre Hand der Gesellschaft 
darzubieten. 
Genehmigen Sie, mein Herr, nebst meinen Entschul­
digungen des Mangelhaften dieser mit vieler Eile nie­
dergeschriebenen Erzählung, die einer beredlern Feder, 
als die meinige ist, Werth gewesen wäre, den Ausdruck 
der Hochachtung und Wertschätzung, mit denen ich die 
Ehre habe zu seyn u. s. w. 
J a m e s  G r a n g e .  
Nach Verlesung dieses Briefs faßte die Gesellschaft 
den einmülhigen Beschluß, Sr. Majestät, dem Kaiser 
Alexander, die goldne Denkmünze zu erlheilen, 
weiche sie denjenigen zukommen läßt, die so glücklich sind, 
das Leben eines Menschen zu retten**), und Se. Majestät 
*) Das englische Original der Schrift, woraus obiges 
überseht ist (Läse ok resriscitation Imp. 
IVIsj. lke Lmpsror etc. I^onclon, 1814), 
liefert auf einer Kuvfertafel die Abbildung der Dose 
sowohl, als der Medaille, von welcher sogleich die 
Rede seyn wird. 
**) Die Denkmünze zeigt auf der einen Seite ein Kind, 
das ein eben ausgelöschtes Licht anbläst, mit der Um­
schrift« sc".inillula lorssn, UNd UNteN: 8<zc. 
111 rk8uscitzli<znem int«rmor1uorurn instit. 
1774. Auf der andern Seite befindet sich eine Ei­
chenkrone , in deren Mitte der Name des Schenkneh-
mers steht, Imperatori Locislss 
durch das Organ Sr. Exe. des Marquis von Douglas 
(der gerade damals zum Großbotschafter Sr. Großbrittanni-
schen Majestät am russischen Hofe ernannt war) gehorsamst 
ersuchen zu lassen, daß er dieselbe als ein Zeichen ihrer 
tiefen Ehrfurcht anzunehmen, und der Gesellschaft die 
Erlaubniß zu ertheilen geruhen möchte, seinen Namen 
dem Verzeichniß ihrer Ehrenmitglieder beyrücken zu 
dürfen. 
In Antwort auf ihre Zuschrift erhielt die Gesellschaft 
das"nachstehende, in russischer Sprache verfaßte, Schrei­
ben, dessen Übersetzung also lautet: 
M e i n  H e r r  P r ä s i d e n t !  
Der Marquis von Douglas und von Clydes-
dale, Botschafter Sr. Brittischen Majestät an meinein 
Hofe, hat mir die schmeichelhaften Zeichen des BeyfallS 
überreicht, den Ihre Gesellschaft einer Handlung zu er­
theilen beliebte, die keineswegs eine Stelle in den Jahr­
büchern verdient, welche vas Andenken wichtiger, der 
Menschheit geleisteter, Dienste zu erhalten bestimmt sind. 
Ohne diese an sich selbst so natürliche Handlung da­
für anzusehen, als gäbe sie mir einigen Anspruch auf 
die Auszeichnung, die ich durch sie erhielt, nehme ich 
inzwischen diese Auszeichnung mit Freude und Dank an, 
indem ich mir das Vergnügen nicht versagen will, einer 
Gesellschaft anzugehören, deren Vorwurf und Beschäf­
tigung für die Sache der Humanitäl so wichtig sind, 
und die mit den süßesten Gefühlen meines Herzens so vor­
züglich zusammentreffen. 
Ich ersuche Sie, Ihre Gesellschaft in meinem Namen 
der Achtung und Tbeilnahme zu verücbtrn, die ich ihr 
widme, und den Ausdruck der Gesinnungen zu geneh­
migen, mit denen ich bin, 
Mein Herr Präsident, 
Ihr wohlgewogener 
A l e x a n d e r .  
ÜUMÄN2 kumillime l^onat. 1806, und die Um­
schrift: Hoc pretium cive servalc» iulit... . Homo 
sum; tiumani nikil a ms alienum pulo. ^ 
K 0 u r  6.  
R i g a ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
AufAmsierd. 65T. n.D. — St. Holl. Kour. ?. i R. B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. i R. B.A. 
AufLond. 3 Mon. —Pee.Sterl. x. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 Ko?. B. A. 
Im Durchfchn. im vor. Mon. 4 Rub. 4' Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 52 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kay. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liegau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für 
^0. 12. Donnerstag, den 14. Januar 1815. 
B l a n k e n b u r g  /  d e n  Z i s t e n  D e c e m b e r .  
Am 28sten v. M. kamen die Grafen von Vandreuil und 
Von Beaufort, beyde königl. französische LegationssekretärS 
am Berliner Hofe, hier an, und traten während deS 
Pferdewechselns bey dein geheimen Kammersekretär und 
Postmeister Henneberg ab, um von ihm, der ihnen durch 
einen interessanten Aufsatz, den Aufenthalt Sr. Majestät, 
Ludwigs XVIll., in unsrer Stadt betreffend, aus den Zei­
tungen bekannt war, noch nähere Details' üder ihren Sou­
verän z'i erhalten. 5?err Henneberg zeigte ihnen, auss-r 
mehrern eigenhändigen Schreiben Sr. Majestät und Ih­
rer nächsten Umgebungen, das schriftliche Andenken, das 
er von der Hand des Königs besitzt und daß derselbe zum 
Zeichen seiner Zufriedenheit mit feinem hiesigen Aufent­
halte in einem Stein hatte hauen lassen wollen. Die Gra­
fen Veaufort und Vaudreuil waren über diese Inschrift 
höchst gerührt, und verließen unsre Stadt erst, nachdem 
sie die Häuser, welche der König bewohnt hatte, besehen 
hatten. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Im Jahre 1814 sind in der Stadt und dcn Vorstädten 
gestorben: 5878 Mannspersonen, 2979 Weibspersonen, 
Knaben und 2808 Mädchcn, zusammen i5,3og 
Personen. Unter liefen Verstorbenen haben 41 ein Alter 
von 90 bis 100 Jahren, einer hat 101, einer 102, und 
zwev haben 10Z Jahre erreicht. Die Zahl der Gebornen 
belief sich auf i3,i 1 4. Davon kamen 5e>c> todt zur Welt. 
Zur Taufe wurden 5826 Knaben und 5788 Mädchen ge­
b r a c h t .  ( G e t r a u t  w u r d e n  2 1 4 8  P a a r .  I m  J a h r e  1 8 : 4  
sind an Todesfällen 2ZZ8 mehr, an Geburten 487 weni­
ger, und an Trauungen 175 mehr gezählt worden als im 
J a h r  i 8 i 3 .  
In Konstantinovel ist einer dcr reichsten Juden des Lan­
des, Salomen Licvmann Begemder, geworben. Er er­
nährte während einer Hunacrsnvlh 8o«c> seiner Glau­
bensgenossen, schenkte dem Grosiv^ier Mnstapha Nairak-
t a r ,  u m  d e f f l N  G u n s t  z u  g e w i n n e n ,  J u w e l e n ,  1 - 0 , 0 0 «  
Piaster an 'I^erih, und verlor, als dieser sein Gönner 
ermordet w^rde, durch die Plünderung seines Hauses, 
eine halbe Million. Er galt als Günstling der beiden' 
Sultane Mnrad und Mahmud, dies hindert? doch aber 
Nicht, dasi sein ganzes Vermögen eingezogen worden ist. 
(Dies Verfahren ist eine in der Türkei) überall übliche 
Srelul'tion ter Pforte. Sic gestattet ai!e Arten von 
Bedrückungen, um am Ende das, was die kleinen 
Machthaber von den Unterthanen erpreßt haben, sich im 
Ganzen und auf einmal zuzueignen ) 
H a n n o v e r ,  d e n  6 ten  Januar. 
Auswärtiges Salz darf unser Land nicht mehr passsren. 
Als der vormalige König Hieronymus 1810 hierher 
kam, fand er die Stadt von den alten berühmten Geschlech­
tern des Landes verlassen, und sandte Boten, sie unter 
Drohungen zurückzurufen. Jetzt fehlt eö hier fast an 
Raum für die, welche die Auferstehung des theuren 
Vaterlandes mitfeyern wollen. Die Zahl der Landes-
deputirten ist nur 85, deren in (darunter 2 adliche), 
von den Stiftern, 4A von der Ritterschaft, und Z2 
von Städt<n und Flecken depurirt sind. Der Bürger-
stand hat also 40 Stimmen gegen 45 adliche, kurlen-
weise jedoch zwey Stimmen gegen die eine des Adels. 
Für die Bauern sprechen diejenigen, deren Güter Zehnt-, 
Zins- und Dienstpflichtig sind, und vermuthlich besser als 
die Landleute selbst. Zu dcn Staatögläubigern gehören 
fast alle Vermögende im Lande. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  Z t e n  J a n u a r .  
Die kriegerischen Bewegungen an der französischen 
Granze haben ganz nachgelassen. Die belgische Armee 
wird aber noch mit neuen Bataillons verstärkt. 
Zu Gravelines sind die englischen Nonnen in ihr Klo­
ster, welches schon vor 2Z0 Jahren errichtet ward, unter 
enthusiastischen Freudensbezeigungen der Einwohner, zu­
rückgekehrt. Sie hatten sich nach Gosft'eld Park in Eng­
land geflüchtet, um dort in der Nähe der königlichen fran­
zösischen Familie zn leben. 
Daö Karthäuferkloster zu Gent, in welchem der Friede 
abgeschlossen worden, ist noch in anderer Art historisch 
denkwürdig, indem Kaiser Karl V., als er i5Zg als zür­
nender Richter nach Gent kam, um die Empörung der 
Stadt zu strafen, nicht in dem Prinzenhofe, wo er gebo­
ren und erzogen war, sondern in diesem Kloster abtrat. 
F r a n z ö s i s c h e  G r ä n z e ,  v o m  4 ten  Januar. 
Dem Marschall Suchet soll Ludwig XV!Il. das Kom­
mando in Straßbnrg mit den Worten üb.ergeben haben: 
„Nur einem Mann von Ihrem Ehrgefühl kann ich den 
Haup!schlüsscl meines Reichs anvertrauen. (Suchet, aus 
einer ansehnlichen Familie in Nochelle, war Anfangs zum 
Kaufmann bestimmt. Am meisten zeichnete er sich in Spa­
nien aus, wo keiner der altern französischen Marschälle so 
viel Glück hatte. Er erwarb sich dadurch den Marschall­
stab und den Besitz des Herzoqthums Albufera, welches 
ihn, auch Ferdinand V!I. vcstäugt haben soll.) — Dem 
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At tes ten  Sohne  de r  Madame Inno t  i s t  de r  T i t e l ,  Herzog  
von  Abran teS ,  bes tä t i g t  wo rden .  De r  Kön ig  be f rag te  bey  
d iese r  Ge legenhe i t  d ie  Mu t te r :  w ie  a l t  daS  K ind  sey?  
7  Jah r .  „ I n  d iesem A l te r ,  ve rse tz te  de r  Monarch ,  mach t  
e ine  Schach te l  m i t  Zucke rwerk  mehr  Ve rgnügen ,  a l s  e in  
D ip lom.  Wo l len  S ie  mich  m i t  d iese r  dem jungen  Herzog  
empfeh len?"  
D ie  f ranzös ischen  Genera le ,  sag t  d ie  a l l geme ine  Ze i ­
t ung ,  s ind  j e t z t  bedeu tender ,  a l s  un te r  Bonapar te ;  das  
behag t  i hnen .  De r  Kön ig  e rkenn t  i h re  Wich t i gke i t ,  und  
we iß  s ie ,  d ie  de r  g robe  Ton  ih res  vo r igen  Geb ie te rs  n i ch t  
ve rzä r te l t  ha t ,  du rch  Hö f l i chke i t  zu  gew innen .  
Her r  Mo i l e ,  den  Bonapar te  vom D i rek to r  des  B rücken­
baues  p lö t z l i ch  zum Großr i ch te r  e rhob ,  we i l  Regn ie r  zu  
m i lde  war ,  i s t  w iede r  bey  dem Par i se r  Reg ie rungs ra th  
anges te l l t  wo rden .  
De r  Ma l these rkommandeur ,  V ie  de  Cesar in i ,  ha t  dem 
Kongreß  e ine  No te  über re i ch t ,  wo r in  e r  ze ig t ,  w ie  w ich ­
t i g  eS besonders  f ü r  d ie  nö rd l i chen  Mäch te ,  P reussen ,  
Dänemark ,  Schweden  und  d ie  Hanses täd te ,  seyn  würde ,  
wenn  de r  Johann i te r -Orden  w ieder  e inen  fes ten  S i t z  
im  mi t te l l änd ischen  Meere  e rh ie l t e .  Nu r  e r  könne  de r  
Raubsuch t  de r  Ba rba reSken  s teuern ,  we i l  e r  i hnen  im­
mer ,  und  n i ch t  vo rübergehend ,  w ie  e twa  e ine  Eökadre  
andere r  Seemäch te ,  d ie  Sp i t ze  b ie te ,  und  nu r  h ie rdu rch  
würde  man  den  theuer  e rkau f ten  und  dennoch  uns i che r»  
F r iedenssch lüssen  und  dem sch imp f l i chen  T r ibu t  überho ­
ben  werden .  E r  e r inne r t  auch  da ran ,  daß  d ie  A lg ie ­
re r  1798  von  de r  I nse l  S t .  Pedro  bey  Sa rd in ien  
1200  Menschen ,  und  da run te r  zwey  eu ropä ische  Kon­
su ln ,  i n  d ie  Sk lave rey  sch lepp ten ,  und  daß  s ie  b i s  nach  
Amer i ka  s t re i f t en .  
P a r i s ,  d e n  Z i s t e n  D e c e m b e r .  
Das  Be t ragen  des  Genera l s  Exe lmann  w i rd  von  
e inem Kr iegsger i ch t  un te rsuch t  werden .  
De r  Mar inemin i s t c r  ha t  bekann t  machen  lassen ,  daß  
de r  Dey  von  A lg ie r  ke ine  fe indse l i ge  Abs ich ten  zu  ha ­
ben  sche ine ,  und  daß  d ie  f ranzös ischen  Sch i f f e  b i s  j e t z t  
unges tö r t  i n  se ine  Hä fen  e in l i e fen ;  i ndeß  sey  eS  doch  
ra thsam,  daß  d iese  b i s  we i te r  vo rs i ch t i g  zu  Werke  g in ­
gen .  '  
Zu  Madr id  s ind  abe rma ls  21  Personen  nach  den  Ga lee ­
ren  oder  nach  Fes tungen  gesch ick t  wo rden .  
Madame Ca ta lan i  ha t  von  de r  Reg ie rung  au f  12  Jah r  
das  P r i v i l eg ium zu r  Uebernahme des  kön ig l .  i t a l i en i schen  
Thea te rs  oder  de r  Oxera  NuKs  e rha l ten .  
He r r  Cherub in i  i s t  zum In tendan ten  de r  kön ig l i chen  Ka ­
pe l l e  e rnann t .  
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Am Zossen  e rsch ienen  d ie  M in i s te r  Mon teSqu iou ,  Lou is  
und  Dandre  i n  de r  Depu t i r t enkammer ,  und  ve r tag ten  
du rch  Vor lesung  e ine r  kön ig l i chen  P rok lamat ion ,  d ie  
Sitzungeu. bis zum »sten May iZiS» Der Präsident, 
La ine ,  ha t te  d ie  Ve rsammlung  schon  du rch  e ine  Rede  
da rau f  vo rbe re i te t ,  und  l as  nun  den  4 ten  A r t i ke l  de r  
Kons t i t u t i on  vo r :  „d ie  Kammer  geh t  ause inander ,  so ­
ba ld  e ine  kön ig l i che  P rok lamat ion  den  Sch luß  de r  S i t zung ,  
d ie  Ve r tagung  oder  d ie  Au f lösung  de r  Kammer  be f ieh l t . "  
Sog le i ch  e rhoben  s ich  d ie  Depu t i r t en  und  ve r l i eßen  den  
Saa l .  
DeS Präs iden ten  La ine  Rede  en th ie l t  e igen t l i ch  e ine  
ku rze  Uebers i ch t  a l l e r  Ve rhand lungen  de r  Kammer  de r  
Depu t i r t en  während  i h re r  e rs ten  Sess ion :  „Wenn  S ie ,  
bemerk te  e r ,  de r  P reß f reyhe i t  e in ige  Sch ranken  se tz ten ,  
so  geschah  e6  i n  der  Abs ich t ,  d ie  ö f fen t l i che  Ruhe  und  
d ie  den  S i t t en  schu ld ige  Ach tung  zu  s iche rn .  W ie  de r  
Kön ig  se lbs t ,  wü rden  auch  S ie  es  gew iß  ge rn  gesehen  
haben ,  daß  d ie  Abgaben  wen ige r  l äs t i g  wären .  Lassen  
S ie  uns  ho f fen ,  daß  S ie  i n  de r  Fo lge ,  bey  g ründ l i che ­
re r  P rü fung  der  E innahmen und  Auegaben ,  e in  M i t t e l  
zu r  E r le i ch te rung  des  Vo lks  f inden  we rden ;  honen ,  daß ,  
wenn  man  darüber  nachdenken  werde ,  b i s  au f  we lchen  
Punk t  d ie  i nd i rek ten  Abgaben  uner läß l i ch  s ind ,  a l l e  F ran ­
zosen ,  e in ige  de r  No twend igke i t ,  andere  de r  Ho f fnung  
s ich  f ügen  werden .  De r  Vo lksge is t  a thmete  i n  a l l en  
I h ren  Bera thsch lagungen ,  und  wenn  das  Ver langen  
nach  dem a l l geme inen  Bes ten  S ie  hä t te  i r re  füh ren  kön ­
nen ,  so  ge re i ch t  de r  J r r thum se lbs t  zu r  Eh re ,  wenn  e r  
pa t r i o t i sch  i s t .  D ie  K lughe i t  bey  I h ren  Probes tücken  
l äß t  ve rmuthen ,  daß  man  S ie  be ru fen  werde ,  zu r  Schö­
p fung  unwande lba re r  Gese tze  m i t zuw i rken .  I h re  Be­
ra thsch lagungen  über  d ie  Fes tse tzung  de r  C iv i l l i s te  bo t  
e inen  ed len  und  rüh renden  Anb l i ck  da r ;  i ndem S ie  e in -
mü th ig  en tsch ieden ,  daß  F rank re i ch  im  Ganzen  fü r  d ie  
Schu lden  se ines  Kön igs  ve rha f te t  sey ,  ve rsöhn ten  S ie  
d ie  g röß ten  Gegner  deS Repräsen ta t i vsys tems  m i t  dem­
se lben .  Lassen  S ie  lmS je tz t  f r i ed l i ch  an  unserm Heerde  
über das Gesetz der Wi ed ererwähl ungen (res-
l ec t i ons ) ,  m i t  we lchem s ich  E in ige  un te r  I hnen  besonders  
beschä f t i gen ,  nachdenken ;  d ieses  Gese tz ,  we lches  so  mäch­
t i g  zu r  E rha l tung  deS G lückS  und  de r  Ruhe  Frank re i chs  
bey t ragen  muß.  W i r  lassen  i n  de r  Haup ts tad t  e inen  Kö ­
n ig ,  von  de r  L iebe  se ines  Vo lkes  und  de r  E rgebenhe i t  de r  
A rmee  umr ing t  : c .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
D ie  eng l i sche  Garn i son  au f  de r  I nse l  Ponza ,  vo r  Nea­
pe l ,  i s t  ve rs tä rk t  wo rden .  
Ferdinand VI I .  ha t  den Bischo f  von  Xen i l  A lhama nach  
Rom gesand t ,  um m i t  dem Paps t  Maßrege ln  zu  ve rab re ,  
den ,  i) wegen  der Zwis t i gke i ten  un te r  e in igen  Orden ,  i n ­
dem einige Glieder die alten Regeln beybebalten, andere 
s ie  mildern wo l len ;  2 )  wegen  der Jesu i ten ,  deren Auf ­
nahme Wide rs tand  i n  Span ien  f inde t ;  Z )  wegen  de r  Ka r - -
dinalswürden, welche der König für einige ihm besonders 
treu gebliebene Prälaten fordert. 
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' D u b l i n ,  d e n  2 k s t e »  D e c e m b e r .  
Im  hies iaen  Thea te r  iS  g roßer  Tumu l t ,  v ie l  Unhe i l  
«nd  Verwüs tung  e r fo lg t ,  und  zwar  wegen  e ines  — Hun­
des .  Es  ward  näml i ch  d iesek  Tage  daß  Nachsp ie l :  „De r  
Wa ld  von  Bondy"  genann t ,  au fge füh r t .  I n  demse lben  
muß auch  « in  Hund  m i t  e rsche inen .  A l s  d iese r  n i ch t  e r ­
sch ien ,  ve r lang te  das  Par te r re  tobend  daö  Ersche inen  des ­
se lben .  De r  Tumu l t  dauer te  am Frey tage  Abend  so  l ange  
f o r t ,  b i s  d ie  Logen  du rch  d ie  So lda ten  m i t  au fgep f lanz ten  
Ba jone ts  ge re in ig t  waren .  V ie le  Her ren  waren  gezwun­
gen ,  das  Schausp iekhaus  zu  ve r lassen ,  i ndem ihnen  d ie  
Bu jone tS  au f  d ie  B rus t  gese tz t  wu rden .  Am Sonnabend  
A ! . , nd  war  Her r  Jones  (de r  D i rek to r )  dami t  beschä f t i g t ,  
i n  l em Vor i , :mmer  zu  den  Logen  mehre re  Personen  a r re -
t i r en  zu  lassen .  Am Msn tage  Abend  beorde r ten  e in ige  
Po l i zeybeamten ,  au f  Ansuchen  des  Un te rnehmers  d ieses  
Thea te rs ,  e ine  Kompagn ie  So lda ten  nach  dem Schausp ie l ­
hause .  Lo rd  Wh i twor th  gab  ges te rn  dem Lo rd -Mayor  
und  den  Sher i f f s  von  Dub l i n  zu  ve rs tehen ,  daß  e r  e in  so l '  
ches  Ve r fah ren  au f ' s  Höchs te  m ißb i l l i ge .  Se .  Exce l l enz  
g ing  noch  we i te r  und  be füh l ,  daß  ke in  So lda t  i nne r ­
ha lb  deö  HauseS zuge lassen  werden  so l l t e ,  um dase lbs t  
gegen  d ie  Zuhöre r  zu  ag i ren .  Am D iens tag  Abend  
fand  a l i e r ,  w ie  man^  besorg te ,  e in  beysv i c l l ose r  Tumu l t  
im  Schau 'sp ie lhausc  s ta t t .  A l l e  K ron leuch te r ,  we lche  schon  
zum Dr i t t enma le  au f ' s  Neue  erse tz t  wo rden  waren ,  wur ­
den  i n  S tücken  gesch lagen .  Jedes  Sp iege lg las  und  G i t ­
te r  i n  den  Logen  und  Amph i thea te rn  wurde  ze rb rochen ,  
abger i ssen  und  i ns  Par te r re  gewor fen .  D ie  S i t ze  wur ­
den  ze rßör t .  Das  Orches t re  wurde  n iede rge r i ssen  und  
a l l e  I ns t rumen te  ze rb rochen .  Se lbs t  d ie  Bühne  und  d ie  
Kou l i ssen  waren  i n  Ge fah r ,  wurden  aber  du rch  den  
Lo rd -Mavor  beschü tz t ,  und  von  dcn  Zuschauern  ve r ­
schon t .  D ie  We ige rung  des  Her rn  Jones  zu  e ine r  Ab ­
b i t t e  war  d ie  Ursache  d ieses  l e t z ten  Au f ruh rs  im  Krow-
st ree t -Thea te r .  D ie  Zuschauer  f o rde r ten  d iese lbe  und  
wo l l t en  s ich  du rch  Ansch lag  von  En tschu ld igungsze t te ln  
n i ch t  besän f t i gen  lassen ,  sondern  bes tanden  au f  pe rsön ­
l i che  Abb i t t e .  
L o n d o n ,  d e n  2 / s t e n  D e c e m b e r . .  
Au f  de r  Tbemse  s ind  b i she r  v ie le  Ma t rosen  gepreß t  
worden .  Es  so l l en  ,  wie  eS he iß t ,  10 ,000  gepreß t  wer ­
den .  Wahrsche in l i ch  mach t  de r  F r iede  m i t  Amer i ka  e ine  
Aenderung  h ie r i n .  
» « * 
Lord  Sas t le reagh  w i rd  noch  vo r  E rö f fnung  des  Pa r la ­
men ts  aus  Wien  w ieder  zu  Lo i rdon  e rwar te t .  Lo rd  C lan -
ca r t y  w i rd  zu  Wien  zu rückb le iben .  
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  D e c e m b e r .  
(Ueber  Ho l l and . )  
D ie  Nachr i ch t  von  dem Fr ieden  m i t  Amer i ka  i s t  i n  a l l em 
eng l i schen  Hande lss täd ten  m i t  g roßer  F reude  au fgenommen 
worden .  Zu  B i rm ingham spann te  das  Vo lk  d ie  P fe rde  
von  de r  B r ie f ka r re  von  London  ab ,  m i t  we lche r  d ie  Nach­
r i ch t  von  dem Fr ieden  ankam,  und  zog  s ie  nach  dem Pos t -
Hause .  
D ie  berüch t ig te  Johanna  Sou thcoo te  i s t  am 2  7s ten  
d ieses  um 4  Uhr  des  Morgens  ges to rben ,  ohne  den  Mes­
s ias  geboren  zu  haben .  I h re  Anhänger  wo l l en  noch  n i ch t  
an  ih ren  Tod  g lauben ,  und  weder  i h r  Begräbn iß  noch  d ie  
Sec i rung  ih res  Körpe rs  e r l auben ,  den  s ie  im  Be t te  zu  
e rwärmen  suchen ,  i ndem s ie  f o r tdauernd  au f  den  T ros t  
I s rae l s  i va r ten .  
Genera l  P revos t  ba t  se lbs t  ve r lang t ,  daß  se in  Be t ragen  
du rch  e in  K r iegsger i ch t  un te rsuch t  werde . .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Pa r i s .  (November . )  De r  span ische  Genera l  M ink  
leb t  h ie r  nun  ganz  ruh ig .  Ueber  se ine  neuer l i che  Ge­
sch ich te  habe  i ch  von  e inem se ine r  Bekann ten  Fo lgendes  
e r fah ren :  A l s  M ina  merk te ,  daß  d ie  spanische Reg ie rung  
da rnach  t rach te te ,  i hn  ge fäng l i ch  e inzuz iehen  ,  mach te  e r>  
da  e r  e ine  Fe ldd rucke rey  ha t te ,  e ine« r  Paß  fü r  s ich  und  v ie r  
Ad ju tan ten ,  und  gab  s ich  da r in  m i t  i hnen  fü r  Kau f leu te  
aus .  So  ge lang  es  de r  Gese l l scha f t ,  aus  Span ien  zu  
en tw ischen .  M ina  nahm auch  e inen  Knaben  m i t  s i ch ,  den  
e r  e rzogen  ha t te .  D iese r  Knabe  war  de r  Sohn  e ineS 
f ranzös ischen  Un te ro fs i c ie rS ,  we lche r  e ins t  bey  e ine r  p lö t z ­
l i chen  F luch t  vo r  den  Span ie rn  se in  K ind  im  S t i che  l i eß .  
Da  g le i ch  da rau f  M ina  m i t  se inem Genera l s tabe  vo rbey -
zog ,  so  ward  e r  au f  das  Schreyen  und  Wehk lagen  deS 
an  e inem Fe lsen  s i t zenden  K indes  au fmerksam,  r i t t  näher ,  
und  da  e r  nun  e r fuh r ,  daß  eS von  se inem e ignen  Va te r  
ve r lassen  worden  sey ,  f üh l te  e r  s i ch  von  M i t l e id  ge rüh r t ,  
und  ve rsv rach ,  Va te rss te l l e  an  demse lben ,  zu  ve r t re ten ,  
nahm es  m i t  s i ch ,  und  l i eß  es  woh l  e rz iehen .  Mit d ie ­
sem Knaben  und  se inen  v ie r  Ad ju tan ten  kam nun  M ina  vo r  
Kurzem in  Par i s  an ,  und  s t ie^  i n  e inem Ho te l ,  n i ch t  
we i t  vom Pa la iS>  Roya l ,  ab .  Nach '  den  Po l i zevge-
se tzen  mußte  e r  se inen  Paß  beym Kommissä r  sehen  und  
dann  bey  de r  span ischen .«  Gesand tscha f t  un te rze i chnen  
lassen .  A l s  de r  sp«n ische  Ges tmd te  M ina 'S  Namen las ,  
s tu tz te  e r ,  und  merk te  g le i ch  ̂  wer  de r  ve rme in t l i che  Kau f ­
mann  wäre .  E r  l i eß  den  fün f  F remden  sagen ,  s ie  müß­
ten  fo lgenden  Tage  w ieder  kommen und  ih ren  Paß  
abho len .  A l k  s ie  f o r t  waren ,  sch ick te  de r  Gesand te  g le i ch  
zum Pa l i zevkommissä r ,  und  sag te  i hm,  e r  müßte  den  so  
eben  angekommenen  Span ie r  M ina  ve rha f ten , ,  we i l  de r ­
se lbe  e in  Vev rä the r  se ines  Kön igs ,  und  de r  ve rd ien ten -
S t ra fe  i n  Span ien  en tgangen  sey ,  u .  s .  w .  Der  Po l i zey -
kommissä r  gehorch te ,  begab  s i ch  m i t  den Häschern  znMi -
na ' s  Ho te l ,  ve rha f te te  i hn ,  und  füh r te  i hn  zu r  Po l i zey -
d i rek t i on .  A l l em h ie r  e rs t  e rkann te  e r  se inen  Feh le r .  
Man  f rag te  i hn ,  wer  i hm au fge t ragen  habe ,  e inen  F rem­
den  zu  ve rha f ten , ,  und  ob  Be feh le  vom Kön ige  da  wären» .  
Dcr Kommissär konnte sich nur auf den spanischen Ge­
sandten berufen. Der Polizevdirektor begab sich nun 
gleich nach Hofe. Der König, der von nichts wußte, 
staunte über das' Betragen des Gesandten und deö Kom­
missäre; Letzterer wurde gleich abgefetzt/ und da man 
nicht wußte, was Mina in Paris machen wollte, so 
übergab man ihn einstweilen als Gast einem General­
adjutanten der Nationalgarde; bey diesen? brachte Mina 
sechs Tage vielmehr wie ein Freund, als wie ein Ge­
fangener zn. Darauf wurde er gänzlich einlassen, und 
lebt seitdem in seinem ersten Hotel, bey feinen 4 Ad­
jutanten. Während er ben dem Generaladjutanten war, 
ereignete sich Folgendes' mit dem mitgebrachten Knaben. 
Mina erzählte feinem Wirthe, wie er das Kind gefun­
den und erzogen habe. Der Generaladjutant befrng das 
Kind, und braute ziemlich gut die Wohnung feiner Fa­
milie in Paris heraus. Man fand den Vater auf, und 
lieft ihm am Morgen sagen, er sollte sich des' Nachmit­
tags zu dem Generaladjutanten begeben. ES war eine 
glänzende Versammlung von Herren und Damen da. 
Dcr Unteroffieier trat hinein, ohne zu wissen, wa6 er 
hier zu thun habe. Er sieht den Knaben, erkennt ihn 
aber nickt; dagegen ruft das Kind auS: O der ist mein 
Vai.'rl und wirft sich in feine Arme. Nun erst begreift 
der .Unterofsicier, daß er hiev seinen Sohn vor sich hat, 
m:d, vor Freude trunken, drückt er denselben heftig und 
wiederholt an seine Brust, und kann vor Entzücken nicht 
sprechen. Die ganze Gesellschaft war über diesen Auf­
teilt innigst gerührt, und bezeigte ihre Theilnahme an 
dcr Winnie deS Vaters und des Sohnes. Mina hatte 
bieder unbeweglich da gesessen; als aber nun der Unter-
vssscicr auS dem ersten Taumel der Freude wieder zu 
sich kam, stand er auf, wandte sich an denselben, und 
hie^.t eine so nachdrückliche Rede über die Vaterpflich-
teu, und legte dem Unterofsicier das Strafbare seines 
V^rf^rens in Spanien gegen sein bülflofes Kind so 
dringend an'S Herz, das. der rauhe Krieger die tiefste 
Luue über seine gewissenlose Handlung bezeigte, und 
weinend versprach, künftighin durch seine vaterliche 
Sorbit sein Verbrechen wieder gut zu machen, falls 
man ihm seinen Sohn wieder geben wollte. „Ihr habt 
ihn/' erwiderte'Mina, „iu Feindethänden gelassen; al­
lein ich habe ihn erzogen/ wie mein Kind; über­
gebe ihn "'Euch; vollendet denn, was ich angefangen 
Hab.'." Hierauf überlieferte er den Knaben seinem Va­
ter. Während Mina redete, hörte man überall im 
Sa^.le ichluchzen; solch eine Wirkung thatcn seine Worte 
auf alle Anwesende. Und dieser Mann muß wie ein 
2>>,".'I.recher aus seinem, von ihm so tavfer vertheidigten, 
^ erlaube fliehen! und findet eine Zuflucht bey seinen 
vsri^n Feinden! welches sonderbare Geschick! Sein 
Betragen in Spanien seit der Nückkunft Ferdinands er« 
klärt sich dadurch, daß er der Partey des Königs Karl 
zugelhan ist, und nur dieftn für seinen König aner­
kennen wollte. 
In Lothringen sing sich jüngst bey Nonsard eine Wöl­
fin in einer Wolfsgrube. Der Eigenthümer derselben 
rief sogleich seine Nachbarn herber; zufälligerweise fan­
den sich auch Kinder dabey ein, und eines davon siel 
in die Grube. Man kann sich den Schrecken aller An­
wesenden vorstellen; es war Daniel in der Löwengrube. 
Die Wölfin, nnr mit ihrer eignen Lage beschäftigt, that 
ihm jedoch kein Leid, sondern sprang unruhig über das­
selbe hin und her. Endlich zog man das Kind mit­
telst eines Strickes aus' der Grube. Die Wölfin selbst 
wollte man mittelst einer Schnnge fangen; allein sie 
faßte die Stange, woran sie befestigt war, mit den 
Zahnen, schwang sich an derselben aus der Grube her­
aus, und entfloh, ohne Jemand zu verletzen, mitten 
dnrch die Schaar dcr Umstehenden, die über diese Gegen­
wart des Geistes in einer Wölfin den ihrigen verloren 
hatten. 
Dieser Tage hatte endlich die Aufnahme des Herrn 
Campenon, Verfasser des Liaison lZss cticimxs, an die 
Stelle Delille's im Institute statt, die seit i5 Mona­
ten aus verschiedenen Ursachen war verschoben worden. 
Der Graf Regnault (de St. Jean d'Augely) hatte den 
schwierigen Auftrag, die Antrittsrede Herrn Campenons 
zu beantworten, und er that es auf eine Art, welche 
neuerdings die unerschöpflichen Hülfsquellen dieses aus­
gezeichneten Rednertalents beurkundete, das noch bey 
keiner Gelegenheit von falscher Furcht sich abhalten ließ, 
kraftvoll und mannlich sich auszudrücken. Die Sitzung 
wurde mit Vorlesung des Testament cln poöt« beschlos­
sen, das Delille selbst noch vorgelesen, als er znm Letz­
tenmal das Institut besuchte. Allein eS war fünf Uhr, 
und die Pariser sind, wie schon der Kardinal Ney be­
merkte, nicht gewohnt sich zu entstunden (cle-l.e-ui-sr), 
so zwar, daß die Stunde des MittagsessenS zur Zeit 
der Fronde hinreichend war, die hartnäckigsten Zusain^ 
menrotlungen, gegen die keine Gewalt etwas verfing, 
zu zerstreuen. Gegenwärtig, wo man von 12 bis 6 Uhr 
zn Paris zu Mittag ißt, würde diese Behauvtung in 
politischer Hinsicht wohl einige Ausnahmen leiden; al­
lein ben literarischen Zusammenkünften, wo sich im 
Durchschnitte nur Menschen der Klasse versammeln, die 
um 5 Uhr zu sveisen pflegt, hat der Satz seine volle 
Anwendung. Trotz des' Aufrufes des Präsidenten: 
kieurs! ec-s sont. les (^ruit-r^ v?rs cls ^Vlr. er­
hob sich Alles unter Beifallklatschen von seinen Sitzen; 
und man klatschte um so feuriger in die Hände, je na­
her man die Füße dem Ausgange brachte. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
i z .  Frey  tag,  den 15.  Januar  1815.  
S t o c k h o l m /  d e n  L Z s t e n  D e c e m b e r .  
Der Reichstag wird in den letzten Tagen deö Fe­
bruars in Stockholm zusammen kommen/ und auf selbi­
gem soll die neue schwedisch-norwegische Konstitution 
regulirt werden. 
A u s  S a c h s e n ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
General Gaudi hat beym Besuch deS Zeughauses zu 
Dresden mehrere Anordnungen verfügt. Das chirurgische 
Kollegium ist wieder in Tbätigkeit/ und ausser dem deut­
schen Schauspiel und der Oper werden 8 Kasinos gehalten 
und 6 Redouten. 
Böttcher hat in seinen Vorlesungen über den Juvenal 
und Seneka viel Zuhörer. 
Den Wittenbergischen Professoren, die größtentheils zu 
Schmiedeberg leben, sind durch den Erzbischof von Kam--
bridge ioo Pfund Sterling aus England Übermacht wor­
den, von denen jeder Lehrer wenigstens 5o Thaler erhält. 
Für schwer verwundete oder verkrüppelte Lützvwsche Frey­
willige sind ebenfalls 100 Pfund angewiesen. 
D r e s d e n ,  d e n  i 1  t e n  J a n u a r .  
Das Generalgouvernement des Königreichs Sachsen hat 
gestern die folgende, in das Gouvernementöblatt, in die 
hiesigen Anzeigen und in die Leipziger Zeitung aufgenom­
mene, Bekanntmachung erlassen: 
Unsere Erwartungen von den Einwohnern des König­
reichs Sachsen, die-wir bey dem Antritte der Landeöver-
waltnng in der ersten am iaten November v. I. von uns 
erlassenen Bekanntmachung vertrauungevoll äusserten, ha­
ben sich vollkommen bestätigt, und es sind dadurch unsere 
Achtung, unser festes Zutrauen und unsere Zuneigung für 
die sachsische Nation immer mehr begründet. Diese Ge­
sinnungen haben unsere bisherige Verwaltung geleitet, 
und auf dieselben gründet sich Nachstehendes. Es ist zu 
unserer Keninniß gelanget, daß seit kurzer Zeit einige Per­
sonen heimlicherweise unwahre und beunruhigende Gerüchte 
Verbreiten, und sowohl mündlich als durch Zusendung von 
Briefen ohne Unterschrift, und von Pacleteu mit gedruck­
ten Flugschriften, unbefangene ruhige "'emüther irre zu 
leiten. zu beunruhigen und aufzureizeu versuchen. Uns 
sind diese Personen, und ihre. nicht auf Vaterlandsliebe, 
sondern auf Selbstsucht und persönliches Interesse gegrün­
dete Hantlung5wcise, sehr genau bekannt. Wir werden, 
sobald wir iicleS für erforderlich halten, dem Unwesen 
mit Kraft ein Ende machen. Aus Schonung der guten 
Staatsbüraer, die durch die anzuwendenden Mittel beun­
ruhigt werden könnten, haben wir dieses bis jetzt ausge­
setzt. Wir sind aber verflechtet, schon jetzt die Einwohner 
des Königreichs Sachsen aufmerksam zu machen auf die 
schleichenden Versuche, die gemacht werden, ihren gera­
den redlichen Sinn irre zu leiten, Mißtrauen und Unzu­
friedenheit zu veranlassen, und einen unbefangenen ruhi­
gen Genuß der, nach einer Reihe trauriger Jahre wieder­
kehrenden Glückseligkeiten des errungenen Friedens zu uö-
ren. Viele achtbare Männer haben uns bereits auS eige­
nem frevem Antriebe die an sie, wider ihren Wunsch und 
ohne ihre Veranlassung, übersendeten Packete mit Flug­
schriften und Schreiben ohne Unterschriften eingeliefert. 
Wir fordern sammtliche Einwohner des Königreichs Sach­
sen hiermit wohlmeinend auf, diesem Beyspiele zu folgen, 
und dadurch Beweise ihrer wahren Vaterlandsliebe zu 
geben. 
Dresden, den loten Januar i8i5. 
Generalgouvernement des Königreichs Sachsen. 
W i e n ,  d e n  Z t e u  J a n u a r .  
Ein, besonders vorgestern, allgemein verbreitetes Ge­
rücht, daß eine große Veränderung in dem österreichischen 
Staatsministerio bevorstehe, fand bey den besser Unterrich­
teten durchaus keinen Glauben. Die Sündhaftigkeit, mit 
welcher Oesterreich seine Grundsatze behauptet, erregt sol­
che gegen die Person eines so Verdienren Staatsmannes 
gerichtete Aeusserungen. 
D i e ' b e y  L o r d  C l a n c a r t y  n i e d e r g e s e t z t e  K o m m i s s i o n ,  
um die für Preussen bestimmte Seelenzahl in Deutsch­
land auszumitteln und die wahre Bevölkerung der ver­
schiedenen abzutretenden oder einzuverleibenden Provin-. 
zen genau zu bestimmen, iö, um dieses wichtige Liqui-
dationsgeschaft bald möglichst zu beendigen, in höchster 
Tbätigkeit. Von Seiten Großbrittanniens ist der han-
növersche Minister, Graf von Münster, bey dieser Kom­
mission zugegen. 
Es ist hier bey Anton Strauß so eben eine Über­
setzung von der ,,Verteidigungsschrift des D. Escoiquij 
über die Reise des Königs Ferdinand VII. nach Ba-
youne" erschienen. Die Bekenntnisse dieses ManneS, 
der auf den König von Spanien einen so unbeschränk­
ten Einfluß ausübt, geben die interessantesten Aufschlüsse 
über die Bnyonner Begebenheiten und die Lage von 
Spanien, und sind in dem gegenwärtigen Augenblick 
doppelt merkwürdig. 
W i e n ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Zu den Konferenzen, welche fortwährend über Polens 
und Sachsens endliches Schicksal gehalten werden, sind 
50 
NIM auch französische Bevollmächtigte zugelassen worden, 
und die obwaltenden Schwierigkeiten werden noch eini­
ger Zeit bedürfen, um gänzlich beseitigt zu werden. 
Die Gerüchte waren in diesen Tagen wieder lehr 
kriegerisch, und man wollte schon von bestimmten Truv-
penbewcgungen wissen. Der Kaiser Alexander soll sich 
aber sehr entschieden erklart haben. Diese Erklärung 
hat großen Eindruck gemacht, und die vorlauten Stim­
men beschwigtigt. 
Dieser Tage ging hier das Gerücht, ein hoher Staats­
beamter sey von seiner Stelle abgetreten, und würde 
einen andern wichtigen Posten in Italien erhalten. 
Nichte' ist grundloser, als' dieses Gerücht. Dieser aus­
gezeichnete Minister genießt mehr als je daö Vertrauen 
seines Monarchen und die Verehrung der Nation. Von 
seinen Geistesgaben und seinem Standpunkt hofft man 
die Entwicklung der verworrenen öffentlichen Angele­
genheiten , und die Stimmen aller Wohlgesinnten verei­
nigen sich in dem Wunsche, daß derselbe die Verhand­
lungen bis zu Ende leiten und zum Besten des gan­
zen deutjchen Vaterlandes fortdauernd wirksam bleiben 
möge. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Am 31sten December hat der König die Glückwün­
sche der Kammer der Pairs empfangen, und sich mit 
mehreren Mitgliedern derselben in ausführliche Gesprä­
che eingelassen. Bey der Entlassung erhob Se. Maje­
stät die Stimme und sprach: „Meine Herren, es ist 
nur sehr angenehm, daß Sie die ersten sind, denen ich 
es bekannt mache, daß ich Ihren bisherigen würdigen 
Präsidenten, den Herrn Kanzler von Frankreich, zum 
Kanzler des' Ordens vom heiligen Geist ernannt habe." 
Hierauf hatte die Kammer der Deputirten ebenfalls die 
Ehre, dem Könige ihre Glückwünsche darzubringen, und 
von Sr. Majestät freundliche Worte zu hören. 
Au eben diesem Tage war n die Ofsieiere der National-
Zarde in den Thronsaal beschieden. Se. Majestät erklärte 
ihnen, daß er den Taq, ihre Glückwünsche anzunehmen, 
früher angesetzt bade, weil er ihnen seine Gefühle früher 
auszudrücken wünsche. „Besonders, setzte er hinzu, weiß 
ich den Eifer und die Ergebenheit des Gencralstabs 
zu schätzen." Doch sagte er auch dem Chef jeder der i Z 
Legionen etwas Verbindliches, besonders trug er dem der 
loten Legion auf, dieser seiner Nachbarin sein Wohl­
gefallen zu bezeigen. Wiewohl sie aus Bürgern bestehe, 
sey-sie doch so schön, daß der König, wenn er sie bewaff­
net vor. sich sehe, sich qeneigt fühle, wie Julius Cäsar 
auszurufen: Seht da meine lote Legion! (Cäsar hatte 
diese allein gebildet, setzte das größte Vertrauen auf sie 
welchem sie auch iu ein paar sehr dringenden Fällen voll! 
kommen entsprach) Monsieur, Chef der Nationalgarde. 
äusserte: Iu Uns bewachen .sie jwar sich selbst, dcluivch 
nehmen Wir es gern auf uns, die Schuld der Dankbar­
keit zu entrichten. 
Der wichtige Gesetzvorschlag über die Verantwortlich­
keit der Minister ist nunmehr dekretirt, nachdem er zu 
den lebhaftesten Debatten Veranlassung gegeben hatte, 
und man bedauert ungemein, daß dieser Gegenstand 
nicht in öffentlicher Sitzung verhandelt worden. Die in 
solchem Fall zu beobachtende Iprocedur ist folgende: Die 
Kammer der Pairs soll die angeklagten Minister und 
deren Mitschuldige richten. Eine Deputation dcr zwcy-
ten Kammer wird die Stelle von Anklagern versehen. 
Wer soll aber die Stelle des öffentlichen Ministeriums 
vertreten? Nach vielen Debatten wurde endlich ent­
schieden, daß der König zu diesem Behuf den Präsiden­
ten eines Oberappellationshofs ennnnen und demselben 
ein Kommittee von andern Appellationspräsidenten beyord-
nen soll. Diese müssen aber auf einige Jahre, sogleich 
nach Publikation des Gesetzes, also im Voraus, ernannt 
werden. Die Pairs geben ihr Votum öffentlich und die 
Mehrheit entscheidet. — Das Gesetzprojekt ist jetzt der 
Pairokammer zugeschickt. 
Der König hat den Marschall Iourdan zum Grafen 
des französischen Reichs erhoben. 
Die Entfernung Duponts und seine Ersetzung durch 
Soult hat dem König in der Armee viel Freunde ge­
macht. Mehrere bey der Armee in Spanien im Ecne-
ralstab angestellt gewesene Stabsofsiciere kommen nun 
ins Ministerialdepartement. Unter den ^rdonnatenrs in 
den Militär'oivisionen tritt auch manche Veränderung 
ein. Die neuen Gouverneurs wünschen natürlich die 
vorzüglichsten Militär- und Kriegsvcrwaltungsstellen in 
ihren Bezirken mit Personen besetzt zu sehen, die sie 
bisher bey dcn von ihnen kommandirten Armeen mit 
ihrem Zutrauen beehrten. Ihre Wünsche werden größ-
tentheils erfüllt, und so wird man in Kurzem in den 
Milttardivisionen die vorzüglichsten Ofsi'ciere und Kriegs­
administratoren angestellt finden, die sich vormals in den 
Armeen ausgezeichnet haben. Uebrigens ist es bemer­
kenswert!), daß man in allen vom Kri'egsdcpartement 
abhängenden Stellen beynahe kein einziges zur strengen 
Royalistenparley gehöriges Individuum anstellt (nur mit 
Ausnahme der königlichen Garde), was denn bey einem 
großen Thcile des Publikums eine gute Wirkung her­
vorbringt. Auch in andern Ministerialdepartements scheint 
man allmählig von dcr seit 6 Monaten bey den Ernen­
nungen befolgten Norm zurückzukommen, und Personen 
anzustellen, die schon in den letzten zwanzig Iahren öffent­
liche Aemter bekleidet haben. 
Es heißt, General Exelmann habe wegen einer Korre­
spondenz, die er und der junge Fl.chault mit dem Kö ige 
Joachim führten, eine Weisung erhalten,- und jetzt feine 
Zusiuchr nach Neapel genommen. 
L o n d o n ,  d e n  3 o s t e n  D e e e m b e r .  
Unsere Regierung war von der Verzeichnung des Frie­
dens mit Amerika so gewiß, daß sie schon seit dem 2»sten 
dieses ein Schiff inPortsmsuth in Bereitschaft halten ließ, 
um sogleich diese Nachricht mit der größten Elle nach Ame­
rica schicken zu können, und einem allenfallsigen Blutver­
gießen, wenn e6 auch nur auf den Vorposten »väre, Ein­
halt zu thun. 
Nachrichten aus Kadix zufolge ist der General Sala-
ger am 8nn aus dem dangen Hafen nach dem la Plata-
Fluß abgesegelt. Er wird auf der portugiesischen Insel 
St. Katharina die Aniunft der Expedition erwarten, die 
am löte» Januar von Kadix nach Amerika unter Segel 
gehen sollte. 
S c h r e i b e n  a u  6  B o m b a y ,  
vom 2 2Üen Iuly 1814. 
In China dauert der Bürgerkrieg auf's Schrecklichste 
fort. Manche Oern-r und Städte sind den Flammen preis 
gegeben. Mehrmals bat man versucht, den Kaiser nm'6 
Leben zu bringen, aber vergebens. Unter andern l.utte 
man einmal in seiner Pfeife ein Kunstwerk angebracht, 
welches berechnet war, den Kaiser zu tödten. Als ihm 
die Pfeife prasenurt wurde, war er gerade beschäftigt, ein 
Schreiben zu lesen. Bey der Nachlässigkeit, womit er 
die Pfeife hielt, sprang das Kunstwerk dicht bey scincm 
Obr, ohne ihn zu verwunden. Wüthend fuhr der Kaiser 
auf und tbdtete den Pagen, der ihm die Pfeife gebracht 
hatte. Ein andermal brachte ihm ein Verschnittener eine 
Tasse seimö gewöhnlichen Getränks. Glücklicherweise 
harte der Kaiser gerade keinen Appetit und gab die Tasse 
als besondere Gunstbezeigung einem Pagen, den er sehr 
liebte. Der Unglückliche trank das Gift und starb des 
Abends. Achtzehn Verschnittene, die man, so wie die Brü­
der des Kaisers, im Verdacht hatte, wurden hinge­
richtet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einer ziemlich genauen Berechnung hat man her­
ausgebracht, daß die Bettler in London sich auf 6000 
Erwachsene und 9288 Kinder belaufen, und daß sie dem 
Publikum jährlich zum allerwenigsten eine Summe von 
97,126 Pfund Sterling (man sage lieber ohne Bessrgniß 
geradezu 100,000 Pfund) kosten. Es ist im Werke diese 
Angaben zur Grundlage eines Plans zu machen, welcher, 
wenn er die Genehmigung des Parlaments c.rhält, der 
Straßenbettelen in der reichsten Stadt von Europa bald 
ein Ende machen wird. 
* * * 
M i S c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
(Fortsetzung des in No 10 abgebrochenen Artikels.) 
Nici't wie ein Blitz vom Himmel, durch Gottes Hand 
zur glücklichen Stunde geleitet, erschien Bonaparte auf 
einmal in dcr Versammlung zu Sr. Ktoudj diese Er­
scheinung war schon seit sechs Monaten vorbereitet- gewe­
sen, sowohl als die Scene, von welcher er der Held seyn 
sollte. Ich selbst habe einen Mann gesprochen, der mit 
Lebensgefahr bey Nachtreisen in Verkleidungen bis nach 
Toulon geritten war, wo Bonaparte's Depeschen auS 
Aegypten seiner warteten, und wo er die seinigen abgab. 
Diese brachte er dann nach Paris, und dieser Hin- und 
Herreisen waren ^iele, ehe die Unterhandlungen zur Neife 
gediehen. Eine gränzcnlose Vorsicht war angewandt wor­
den, dies Werk der Nacht zu verschleyern; bloß eine Ver­
bindung, deren Haupt in Paris T— d war, und deren 
Gränzen so eng als umsichtig gezogen waren, wußte 
darum. T — d hielt damals Bonaparte für sein Werk­
zeug, und ahnete nicht, daß er lange Zeit das seinige 
würde seyn müssen. In demselben Wahn standen die 
übrigen Häupter der Partey. Als sie ihren Irrthum er­
kannten, war es zu spät, und es blieb ihnen nichts übrig, 
als sich zu fügen. Wenige Monate nach der Erhebung 
zum lebenslänglichen Konsulat wc-.r das Gerücht von 
einem gallischen Kaiserrhum herumgegangen, welches man 
mit der Miene, es lacherlich darzustellen, cirkuliren ließ; 
in der einzigen A!>sicht, diesen Funken wie einen ver­
lornen Wurf in die Gemüther zu streuen, und die Wir­
kung- zu beobachten. Sie war so, wie man sie in Hin­
sicht auf den französischen Sinn vorausgesehen hatte. 
Das Volk lachte, und streute im Lachen den gefährli­
chen Keim weiter aus, der tiefer und vielfältiger wur­
zelte, als man es selbst gehofft hatte. Der Eitelkeit 
der Nation schmeicheln, hieß sie gewinnen, und nichts 
war fähiger ihr zu schmeicheln, als das Bild einer 
neuen, noch nicht da gewesenen Größe, unterstützt durch 
die weiten Bezirke des Reichs, und eine Armee, wie 
Europa keine ähnliche aufzuweisen hatte. Alle die He­
bel, die Bonaparte zu seinem mühsamen Werke in Be­
wegung setzte, sind mir nicht bekannt, ich weiß nur von 
Einzelnheiten, aber auch deren sind unzählige zu meiner 
Kenntniß gelangt, und so, daß ich fnst geneigt bin, einen 
Mann zu bed,niern, der mit rastlosem Eifer und Auf­
opferung jeder Lebensfreude, für die er noch empfäng­
lich seyn konnte, so viele Jahre hindurch nur an sei­
nem Untergang gearbeitet hat. — Ach übergehe eS, daß 
er Millionen Menschen, ich möchte sagen, seine ganze 
Generation, und die blühensten Reiche in diesen Ruin 
mit hineingezogen, besonders sein eigenes Reich, und 
besichtige jetzt bloß sein eigenes, gränzenloses Unglück, 
welches er Niemanden zu danken hat, als den unge­
heuersten Bestrebungen seiner eigenen Kräfte. Bona­
parte hatte glücklich seyn und beglücken können, denn 
ihn hatte die Natur und der Genius reich begabt. Seine 
Menschenkenntniß, die er mißbraucht hat, bis sie ihn 
zuletzt selbst täuschte, seine Gewalt über die Geister und 
Gcmüther, seine Tapferkeit, sein Scharfblick in der 
Schlecht, eine seltene Gewandtheit, verHunden mir ewev 
unerschütterlichen Beharrlichkeit; -- wie hoch würden 
ihn alle diese und andere große Eigenichaftcn gcuellt 
haden; hätten ihn nicht seine kaltblütige Grausamkeit, 
sein Durst nach Gewalt und Ruhm, seine Verachtung 
göttlicher und menschlicher Gesetze zum Abgrund hinge­
rissen. In Aegypten soll Bsnaparte den Engländern 
ein feyerlicheS Versprechen geleistet haben, seinen Ein­
fluß dahin zu verwenden, daß die Franzosen unrer dem 
Scevter ihrer schwergekränkten, angeboruen Herrscher 
Glück und Rnhe wieder fanden. Ueder dieses Faktum 
ist mir zu wenig bekannt, um es als richtig anzufüh­
ren, wiewohl alle spatern Ereignisse es zu verbürgen 
sc! einen, und seine eigenen Worte bey der Ermordung 
des Herzogs von Enghien es fast beweisen. Er sagte zu 
einem meiner Freunde am Morgen nach dieser gräßli­
chen Th 't! /VnHlois s'oksiinent encore ä ^rsistk-r 
<I . ,N5 l 'erreur je nk suis czii 'un Loiict ionnsir« cles 
Nuuklions, pour le coup js viens cls leur prouver, 
czi-e trav^iils pour moi-meme. — Diese Anekdote 
verbürge ich als die reinste Wahrheit. Bekannt sind 
yie kleinen Listen, niit welchen er als Kränklicher das 
Herz der Franzosen interessirte. So fragte er z. B. 
seinen Arzt, wie lange er noch zu leben hätte? Als 
dieser iim antwortete: „Noch drey Jahre, wenn Sie 
so fortfahren, sich rastlos aufzuopfern;" — erwiederte 
cr: „das ist mir genug." Als Gegenstück erinnere ich 
an die, aus allen Zeitungen bekannte Aeusserung, bey 
Gelegenheit seiner Erhebung zum Kaiser, wo cr noch 
trcvsiig Jahre zu leben verlangt, nachdem er sich vor­
her mit drei) Jahren begnügen wollte. — Nie hat sein 
Mund die Wahrheit ausgesprochen: es war ihm so we­
nig Ernst mit den dreyßig Jahren, wie mit den dreyen; 
sein eigentlicher Gram war, daß er nicht ewig leben 
tonnte, da er in allen andern Stücken den Gott auf 
Crden spielte. Im Jahr looi fragte cr den General 
Lennes: „an wen würden sich die Franzosen wenden, 
wenn ich stürbe?" — Trocken und frey antwortete jener: 
„Zin wen sonst, als an Moreau?" — Er wurde lei­
chenblaß, und von diesem Augenblicke an war Moreau's 
Untergang beschlossen. Dies war jedoch bey aller Ge­
walt nicht leicht auszuführen. Morean besaß die Ach­
tung der Welt, die Liebe der Armee; ihm dankte Frank­
reich den blühensten Theil seiner Vergrößerung, und 
nie hatte er den Ruhm des Siegers durch M,ß-
brauch der Gewalt befleckt. So wenig Bonaparte's und 
seiner Kreaturen schleichende Bosheit fähig war, diesem 
rechtlichen, geraden, als Mensch und Helden so reinen 
Maun einen Makel anzuhängen, so gab eS doch von 
Suind an nichts als Quälcrey und Verdruß. Die so 
schöne als tugendhafte Gemahlin Moreau's wurde ge­
trankt, wo man konnte, und weil ihrem guten Rufe 
nicht beyzukommen war, wurde sie für stolz und prunk-
süchrig, ihre Mutter für ehrgeizig und intrigant auege-
scnrieen. Moreau's Freunde empfanden, ohne selbst zu 
ahnen, warum? jede mögliche Zurücksetzung und tausend 
Hindernisse in ihren Planen. Ich zweifle sehs, daß alle 
diese geheimen Wirkungen der Bosheit je zur Kenntniß 
Moreau's gelangt seyen, oder wenn es geschah, dag sie 
seine Heiterkeit gestört haben. In wiefern Morean an 
dem letzten gescheiterten Versuck der Franzosen aus der 
Vendee, ihrem Unglück Einhalt zu thun, an Georges 
und Pichegrü's Bündniß Antheil hatte, ist mir völlig 
unbekannt. Nur so viel weiß ich, daß Bonavarte zwar 
wagen durfte, einen so anerkannt gerechten Mann, den 
Wohllhater Frankreichs, durch die feilen Organe seiner 
Wuth, vor den Tribunalen: „l'ex^en^ral und I« dri-
gancl" nennen zu lassen; daß er einen Theil seiner Be­
sitzungen konfisciren, und ihn verbannen lassen durfte: — 
aber daß jeder Versuch, ihn zu morden, mißlang. Oft 
äusserte er: suis msgnariime, js ri'aurois c^u'ä ksire 
Füsilier IVIoresu au et pulzlisr un manik^ste, 
et tout seroit'llit. — Aber nach einiger Beobachtung 
über die Wirtnng dieser Worte setzte er hinzu: „mais j« 
n'eu kersi rik-n, il vivra! " — Mit Ingrimm empfand 
er, daß hier bey diesem Einen, Frankreich gewiß ewig 
verehrten und theuern Haupt, seiner Willkühr eine nicht 
zu überschreitende Gränzlinie gezogen war, und noch 
aus Amerika herüber schreckte ihn Moreau's Bild oft 
aus seinen stolzesten Träumen. Jedermann erinnert sich 
noch aus öffentlichen Blättern des Schreckenstages im 
Sommer 1804, wo nach Moreau's Verbannung, durch 
daß öffentliche Schauspiel der^ Enthauptung von zwölf 
der Verschwornen durch die Guillotine, alle Gräuel der 
Revolutionszeit in der Erinnerung der bangen Franzo­
sen wieder auflebten. Georges und seine Mitverschwor-
nen sanken am bellen Sommertage hier unter dem Beil 
des Henkers; Moreau's Verbannung, Enghiens Tod wa­
ren vorausgegangen. Der Verräther Lajolais, Georges 
Adjutant, war zum Schein mit verhaftet, zum Schein 
mit verurtheilt, und dann begnadigt worden, weil Ma­
dame Mürat, Madame Louis, unerwartet Lajolais Toch­
ter nach St. Kloud führten, und um Gnade für den Va­
ter flehen ließen. Niemand wurde durch dieses Sckausviel 
getäuscht; aber schon kam jede Enttäuschung zu spät. Bo­
naparte hatte sein feines Netz nun schon glücklich ausge­
worfen , ganz Frankreich war darin verwickelt, und ganz 
Europa dazu; England ausgenommen, und jene entfernten 
Monarchien, die zu erhaben, zu mächtig, zu sehr mit 
Begründung eigener Wohlfahrt beschäftigt waren, um sich 
viel um ihn und seine Plane zu bekümmern, oder damals 
in ihnen das künftige Elend Europa'? vorauszusehen. 
(Der. Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Pr»sejsor L>. Lieba «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 14. Sonnabend, den 16. Januar 1815. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  B r a n d e n  b u r g i s c h e n ,  
vom loten Januar. 
Zu der churhessifthen (bereits in dieser Zeitung mitge­
teilten) Verordnung vom 27sten December vorigen Jah­
res, wodurch bestimmt wird, daß auch die Bauern Depu-
tirte zu dem bevorstehenden hessischen Landtage senden sol­
len :c., enthält das Tagesblatt der Geschichte nachstehende 
Einleitung: 
„Folgende Urkunde, womit der jetzige Nestor der deut­
schen Fürsten das denkwürdige Jahr 1814 beschließt, ist 
zu wichtig, als das sie hier nicht stehen sollte. Der alte 
Herrscher setzt seinem grauen Haare damit den schönsten 
Kranz auf, womit ein Fürst sich kränzen kany, und wir 
loben ihn und danken ihm dafür im Namen des Vaterlan­
des recht aus voller Seele. Es ist eine sehr erfreuliche Er­
scheinung, daß mitten in dem Drange ungeheurer Bege­
benheiten und Verhältnisse, welche die Welt erschüttert 
haben und sie noch erschüttern, der Trieb und das Be-
dürfniß nach Verfassung und gesetzlicher Ordnung sich in 
allen Staaten so lebendig offenbart und hier und da so 
würdig ausspricht. In diesen Grundzügen einer churhes-
silchcn Verfassung müssen wir besonders drey Dinge loben: 
1) Die fürstliche grade und würdige Sprache; 2) den 
aufgestellten Grundsatz gleicher Besteuerung, daß die La­
sten des Staats von allen Unterthanen mit gleichen Schul­
tern getragen werden sollen, und 3) am meisten die Auf­
nahme des Bauernstandes unter die Landboten. — In 
Deutschland war dieser ehrwürdige und achtbare Stand, 
aus welchem die rüstigsten und tapfersten Vaterlandsver-
theidigcr hervorgehen, und welcher uns mit dem Schwerte 
nicht weniger erhält als mit dem Pfluge in den meisten 
Landschaften, auch in denen, wo cr nicht leibeigen war, 
von aller Stellvertretung im Staate ausgeschlossen; was 
in einem Lande nicht hätte seyn sollen, dessen Gewerbe 
seinen natürlichen Verhältnissen nach mehr als zur Hälfte 
im Ackerbau besteht. In Hessen wird also cin langes Miß-
verhaltniß aufgehoben. In der den verflossenen Herbst 
bekannt gemachten Verfassung der beyden Fürsten von 
Nassau-Usingen und Weilburg, welche bis jetzt aber 
Noch auf keine Weise in Wirksamkeit getreten zu seyn 
scheint, war der Bauernstand, obgleich cr mit aufge­
führt war, umgangen, und in der hannoverschen ist er 
ganz ausgeschlossen. 
Schließlich wünschen wir den braven Hessen zu die­
sem fröhlichen Ereijjiiiß Glück, und daß der Himmel 
ihnen den fürstlichen Greis, der so der gerechte Vater 
aller seiner Kinder seyn will, noch viele Jahre erhalte." 
H a n n o v e r ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Die Reserven der Landwehrbataillons müssen nun auch 
gestellt werden und das Landwehrkorps wird komplet ge­
macht. Ausserdem wird eine Aushebung durchs Loos für 
die Landwehr statt haben. Ein Zug auserlesener schöner 
Pferde, ungarischer Raee, ist hier angekommen. Ein 
Theil ist für den Prinz-Regenten, ein anderer Theil für 
den hiesigen Marstall bestimmt. 
Herr Karl Friedrich von Scheither, Erbberr der Güter 
Alt-Lüneburg :c., hat den hiesigen Landesdeputirten eine 
Druckschrift unter dem Titel: An meine Mitstände :c. zu­
gesandt, worin, ausser andern Anstößigkeiten, eine belei­
digende Stelle über die Katholiken, deren Grundsätze als 
gefährlich geschildert werden, enthalten ist. Die Stän-
deversammlung hat in ihrer Sitzung vom 2ten dieses Mo­
nats beschlossen, dem Verfasser jener Schrift ihren böchsten 
Unwillen über diese, eine höchst kalumniöse Verunglim­
pfung von mehr als i5o,ooo getreuen Unterthanen Sr. 
Majestät enthaltenen Aeusserungen mittelst Zusendung ei­
nes Extrakts des Landtagsprotokolls zu erkennen zu ge­
be«, und ausserdem diesen Porgang öffentlich bekannt zu 
macherk. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
Der König von Würremberg hinterließ auch ein eigen­
händiges Schreiben an den Kaiser Franz, in welchem ec 
für die vielen genossenen Beweise der freundschaftlichen 
Aufnahme dankt, und erklärt, daß nur der Rath der Aerzte 
ihn vermocht hätte, seine Abreise zu beschließen: daß er 
seinen Kronprinzen zur Besorgung der Angelegenheiten 
hinterlasse, und daß er stets dieselbe Anhänglichkeit, die 
er dem bisherigen System, nachdem es einmal herrschend 
geworden, schuldig zu seyn glaubte, künftig dem Hause 
Oesterreich widmen werde, in dessen Blüthe und Flor er 
auch den von Würtemberg sehe. 
Der König von Würtemberg wurde von zwey Leibärz­
ten begleitet, und alle Anstalten waren getroffen, daß die 
Reise' seiner Gesundheit nicht schade. Die Anstalten zu 
großen Festen im Würtembergischen, besonders zu der gro­
ßen Jagd, werden eingestellt. 
Die Fürsten von Solms und Wied, die durch den 
Rheinbund den Häusern Darmstadt und Nassau unterwor­
fen wurden, haben durch eine besondere Note vom 2 7sten 
Decembcr beym Kongresse ihre Gerechtsame reklamirt. Sie 
54 
klagen darin, daß Nassau (Usingen und Weilburg) mit 
Einführung einer landständischen Verfassung in den Sou-
Veränitätslanden inimcr fortschreite und Truppen auö? 
hebe, und erklären, daß sie nie Landstände der Fürsten 
Von Nassau seyn können und wollen, sondern nur dem 
unterwürsig, was von allerhöchsten Monarchen nach ih­
rer so laut verkündigten Gerechtigkeit beschlossen werden 
wird. 
Für die Schweiz soll der Status quo am Ende des 
Jahres >8i3 die Grundlage des Besitzstandes bleiben. 
Au Solothurn wurde am 2 8s ten  vom Appellationsge-
riclu über die Aufrührer vom isten November das Ur-
thcil gesprochen. Oberst Schmidt und der gewesene Av-
pellationerath Wyß wurden zum Tode verurtheilt, und 
Andere auf 12 Jahre des Landes verwiesen. Aber auch 
das Urthcil der Herden Ersten ist in zwanzigjährige Ver­
bannung verwandelt worden. 
W i e n ,  d e n  7 t e n  J a n u a r .  
Der Orden der barmherzigen Brüder bat in dem ab­
gewichenen Militärjahre in den 23 Spitälern, welche 
er in allen Tbeilen der Monarchie versieht, ohne Rück­
sicht  auf  Verschiedenhei t  der  Nat ion und Rel ig ion,  12,112 
Kranke aufgenommen und verpf legt ,  und davon 10,611 
am Leben erhalten. Der Orden der frommen Schulen 
(Piaristen), welcher einzig sich der moralischen Erziehung 
und wissenschaftlichen Bildung der Jugend weihet, zählte: 
in Ungarn 2 ?, in Siebenbürgen 2 Kollegien, und in den­
selben zu Ausgang des vor igen Jahres 241 Paters,  101 
Novizen und 17 Laienbrüder. 
Ungeachtet des unersetzlichen Verlustes, den der Graf 
Raiumowek? erlitten hat, erschien er doch am Sonnabend 
Abend, am Tage der Entstehung des Brandes, bey dem 
Grafen Zichy, wo mgn ihm jedoch nichts anmerkte; nur 
während der Stärke des Feuers, in der Frühe des Ta­
ges, schien cr sehr niedergeschlagen und sagte immer: 
„Das ist ein großer Verlust, ein unersetzlicher Verlust!" 
Ein ^Hauptofen, der zu seiner vollkommenen Heitzung 
eine Klafter Holz erfordert, theilie in diesem Gebäude 
allen Gemächern, durch thvnerne Röhren, die in den 
Wanden verborgen waren, und die zuletzt aufgemacht 
wurden, die Hiye mit. Durch diese Oeffnungen kam 
auf einmal das Feuer überall aus und entzündete das 
I,nicke der Zimmer zugleich, wodurch alle menschliche 
Hülfe vergebene wurde. (Magdeb. Zeit.) 
In Ofen hat es am 3isten December und eben so in 
der Nachr vom 2ten zum 3ten d. M. wiederholt geblitzt 
und gedonnert, welches eine in dieser Jahreszeit immer 
sehr seltene Erscheinung ist. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Vor ein Paar Tagen haben alle Wachen und Pa­
trouillen der Nationalgarde den Befel l erhalten, zu ei­
ner gewissen Stunde der Nacht alle diejenigen Fialres 
in den Straßen von Paris anzuhalten, welche ihnen 
verdächtig vorkamen, sie genau zu untersuchen und dar­
über Rapport abzustatten. 
Au Toulon ist am 2osten December die Fregatte ein­
gelaufen, welche die Leichname der Prinzessinnen Ade­
laide und Viktoire von Frankreich an Bord hat. Die 
ganze Besatzung der Marine- sowohl als Landtruppen 
machten bey diesem Einlaufen die Honneurs. Awey 
weiß angestrichene Penischen mit schwarzen Tbranen be­
malt gingen derselben entgegen. Der Herr Bischof und 
die ganze Geistlichkeit thaten das Nämliche. Das könig­
liche Admiralschiff hörte mit dem Abfeuern seiner Kano­
nen nicht eher auf, bis die Heyden Leichname an das 
Ufer gebracht waren. 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  J a n u a r .  
Da der königliche Almanach so baH noch nicht her­
ausgegeben wird, indem derselbe alle neue Ernennun­
gen enthalten soll, so sind bereits mehrere kleinere pri-
vilegirte AlmanachS erschienen, worin der Marschall Da-
voust bloß als Herzog von Auerstadt angeführt wird. 
General Vandamme ist auf der Liste der Generallicute-
nants ausgelassen. 
Das Polizeygericht hat den Gelehrten Anguis, den 
Buchhändler Ferra den Aeltern, den Buchdrucker Mare-
Rognin zu Mortagne und den Korrektor des Letzteren, 
Froullc, wegen Herausgabe einer anonymen Schmäh­
schrift, zu fünfjähriger Gefängnißstrafe, S000 Franken 
Geldbuße, und dem Verlust ihrer bürgerlichen Rechte 
auf 5 Jahre verurtheilt, und dieses Urtheil ist vom könig­
lichen Gerichtshöfe bestätigt worden. 
In Beauvau ist ein zweyundzwanzigjähriger Jüngling, 
der seine drey jungen Geschwister, wie er sagt, um sie 
bald in den Himmel zu befördern, ermordet hatte, zum 
Tode verurtheilt worden. Er war kein Schwärmer, und 
unterzog sich der Untersuchung durch die Flucht. 
Ein Schweizer, der Ordre hatte, in der Oper Niemand 
durch die Koulissen zu lassen, versperrte neulich der Tän­
zerin Gosselin, als sie eben auftreten sollte, den Weg, und 
würde sie, aller ihrer und anderer Akteurs Vorstellungen 
ungeachtet, zurückgewiesen haben, wenn man nicht den 
wachthabenden Offfcier zu Hülfe geholt hätte. 
T u r i n ,  d e n  2 5 s t e n  D c c e m b e r .  
Se. Majestät, der König, haben endlich geruhet, den 
Exsenator, Herrn Gregoire, zum Eide der Treue zuzu­
lassen. 
ES beißt, der Londoner Hof habe von dem Könige von 
Neapcl verlangt, daß er seine Armee auf den Friedensfuß 
stelle und auf 2 5,sc,o Mann reducire. 
M a d r i d ,  d e n  i 6 t e n  D e c e m b e r .  
Wie es heißt, wird in Kurzem eine allgemeine Amnestie 
erlassen. 
Am 6ten dieses ist der Kordon, der bisher wegen des 
gelben Fiebers gegen Kadix gezogen war, aufgehoben wor­
den. 
5 5 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Marquis de Carail, Adjutant deS Königs von 
Sardinien, hat nach Turnier Briefen aus Wien die 
Nachricht überbracht, daß Genua definitiv mit Piemont 
vereinigt würde. 
L o n d o n .  L u c i a n  B o n a v a r t e ' s  G e d i c h t :  „ K a r l  d e r  
Große, oder die befreyte Kirchewird zwar, da es bey 
Longmans, dem größten Hause unter den Buchhändlern 
des Reichs, erscheint, mit aller hier üblichen Pracht ge­
druckt, erreqt aber jetzt wenig Tbeilnahme. Denn abge­
rechnet, daß es ein Gedicht in einer Sprache ist, die man 
hier viel weniqer liest, als im Auslände, so theilt in 
England der Name Bonaparte schon allein dem Gedickte, 
wie ichbn es auch seyn mag, eine Art von Widerlichkeit 
mit. Die Person des Verfussers bat daran gar keinen An-
tbeil; denn er war gezwungen, sich während seines Auf­
enthalts in England still und klug zu betragen, und ob 
man qleich nie vergaß, daß er seine großen Reichthü-
mer unter den Fittigen des gefallnen Despoten in Spa­
nien und anderwärts gewonnen hatte, so verthat er sie 
doch auf eine anständige Weife, war ein glücklicher 
Gatte und Haucvater, gab seinen vielen und schönen 
Kindern eine musterhafte Erziehung, schätzte und übte 
die Künste, gab der Vernunft und allen sanftern Ge­
fühlen Gehör, mißbilligte die Tollheiten und Grausam­
keiten des Bruders, und war ein verständiger, beschei­
dener und angenehmer Mann im Umgange; Alles Ei­
genschaften , die ihm einen guten Ruf zuwege bringen 
mußten. Seine Familie, oder vielmehr sein Hofstaat, 
belief sich auf hundert Personen (wie man sagte, ob­
wohl Einsender eS nicht verbürgen kann), welche auf 
ein großes Landhaus bey Marwick, und auf einen Um­
kreis von drey englischen Meilen eingeschränkt waren. Oer 
fürstliche Aufwand, den Lucian hier macht'?, die o/ene 
Tafel, welche jede wohlerzogene Person dort fand, und 
die feinen Sitten der ganzen F.imilie tragen natürlich dazu 
bey, sie sehr wohl gelitten zu machen. Eine ziemliche An­
zahl von Kaufleuten, Künstlern, Kleinhändlern, Hand­
werkern und Dürftigen fand hier, wie an dem Hofe eines 
reichen Fürsten, eine immer offene Schatulle, welche, nie 
über die Zuläßlichkeit der Rechnungen und Forderungen 
krittelnd, manchen schonen Louisd'or hervorspazieren ließ, 
der nichts weniqer als verdient war. Ja, man erzählte, 
daß Lucian bey einer kleinen Rechnung, über die Schüch­
ternheit des zu wenig fordernden Handwerkers spöttelnd, 
ausgerufen haben soll: , Das ist keine Rechnung für einen 
Bruder des französischen Kaisers!" Die Regierung be­
handelte ihn mit großer Liberalität, und traueie seinem 
Ehrenworte in A.sicht auf die erforderliche Klugheit feines 
Benehmens. Es war ihm bloß der Oberst Leighton zuge­
sellt, welcher, in Warwicl wohnend, die von il m und 
an ihn kommenden Briefe untersuchte. An den sanften 
italienischen H'.mmel gewöhnt, und Volt einer völligen 
Unumscbranktheit, so wie von dem versprochenen Für-
stentitel angelockt, war es natürlich, daß er nach dem 
Sturze seines Brnders unter die Flügel des heiligen 
Vaters eilen würde; aber das Elend, welches Napoleon 
überall verbreitet hat, ist der jetzigen Generation unver­
geßlich, und wird, wie Viele glauben, der ganzen Familie 
dereinst noch dergestalt heimkommen, daß Lucian vielleicht 
einmal bedauern dürfte, eine Insel verlassen zn haben, wo 
er für seine Person und sein Vermögen Nichts zu besorgen 
hatte. 
M i s c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
( B e s c h l u ß  d e s  i n  N o .  i Z  a b g e b r o c h e n e n  A r t i k e l s . )  
Als ich im December 180Z erfuhr, daß sich Bona­
parte im künftigen Jahre zum Kaiser ausrufen und krö» 
nen lassen würde, fragte ich eine sehr wichtige Person> 
welche mich in Hinsicht meiner damals noch blinden Ver­
ehrung für ihn mit großem Vertrauen behandelte, nach 
dem muthmaßlichen Schicksale Josephinens. Dieselbe Per­
son versicherte mich unter dem Siegel der strengsten Ver­
schwiegenheit, Joscphine würde nicht Kaiserin seyn, oder 
doch es nicht bleiben; sehr bezweifelte ich die Wahrheit 
dieser Versicherung, als beym Krönungsakt Josephine von 
Napoleon fcyerlich gekrönt, vom Papste feyerlich als seine 
Gemahlin gesalbt und eingesegnet wurde. Die Franzo­
sen, welche nicht glaubten, daß Bonaparte mit Gott und 
Menschen das frevelhafteste Spiel Leiben könnte, seine 
Frau, die Urheberin seiner Wohlfahrt und Erhebung, die 
rastlose Mitwirkerin seiner Plane, die stille Dulderin sei­
ner schwarzen Stunden, nun durch den heiligen Vatev 
salben zu lassen, um sie sobald als möglich zu verstoßen, 
hielten fest an dem Wahne, daß Josephinens Existenz auf 
dem Throne dauernd sey, und schwankten zwischen dee 
Vermuthung: ob der kleine Sohn der Madame LouiS^ 
oder der sehr beliebte tapfere Sohn Josephinens, Eugett 
Beauharnois, Thronfolger seyn würde. In jedem Be­
tracht waren sie zufrieden mit der Aussicht auf Dauer 
der Ruhe, auf Wiederherstellung des Friedens mir Eng­
land , die ihnen als möglich vorgespiegelt wurde; malt 
hatte den Tod Enghiens und aLe nachfolgende Verbreche»? 
mit einem Schleyer bedeckt; man bemühte sich, sie zu 
vergessen, und sich in die Betäubung grundloser Hoffnun­
gen einzuwiegen; um so mehr, da der Kaiser durch öf­
fentliche Anschauungen aller Art, durch Beförderungen, 
Veränderungen, durch Aussaat ehrgeiziger Hoffnungen in 
die Gemüther der Einzelnen, die Hauptpersonen, die seine 
Plane hemmen konnten, mit in sein Interesse riß, in­
dem sie nur das ihrige zu verfolgen glaubten. Das Traum­
bild welches Bonaparte am gierigsten verfolgte, war die 
Landung in England. Er fühlte sehr wohl, England 
würde ihm Kraft seines hohen festen Nationalgeistes und 
seincs Einflusses ewig entgegen stellen. Der Bruder 
einer Schriftstellerin, welche alle Flecken ihrer Existenz, 
wahrend des Ausbruchs der Revolution, späterhin auch 
noch die Makel angebangt hat, der Spion des Gouver­
nements zu seyn, der Bruder dieser berüchtigten Frau, 
reichte nicht so bald eine Erfindung der ?jats 
(Plattböte) ein, vermöge deren man mit 400,000 Mann 
den kurzen Weg von 12 Stunden machen, und landen 
könnte, als dies unsinnige Projekt den Geist des Eroberers 
mit allen Hoffnungen der Möglichkeit schmeichelte, und 
er zur Ausführung schritt. Die Mt?aux ?lais, 2^,000 
a n  d e r  Z a h l ,  w u r d e n  g e z i m m e r t ,  w i e  s p ä t e r h i n  d i e  5 o o  
luftigen Mühlen, mit denen man nach Rußland ziehend, 
nun keinen Brotmangel mehr zu befürchten hatte. Wäh­
rend die Plattböte gezimmert wnrden, beschäftigten sich 
in den AttelierS des Louvre bey verschlossenen Thüren 
mehrere Bildhauer mit Modellen zur Medaille über die 
gelungene Landung und die Unterjochung des britischen 
Reichs. Das Modell des Florentiners, Lorenzo Barto-
liiii, erhielt den Beyfall des ersten Konsuls, und wurde 
nun gegraben. Ein Exemplar dieser Medaille von Gold, 
mit dem Bildnisse des Neberwinders, auf der Rüafeite 
Herkules, der das dreyköpfige Ungeheuer erdrosselt, habe 
ich in Händen gehabt, und in mehr als einer Rücksicht 
Verwunderung darüber empfunden. Die Medaille war 
schon im Februar 1804 fertig. Im Junius waren auch 
die künstlichen, leichten, zierlichen Schiffe zusammenge­
nagelt, und die Truppen zur Landung nach England 
bereits organisirt. Am Ufer stand das nötbige Geschütz, 
die Schiffe selbst waren bereits mir Lebensmitteln aller 
Art, Getränke, Wäsche und sonstigen Bedürfnissen be­
laden, und etwa 5oo Mann als Schildwachen standen 
Vertheilt auf dieser, noch in und um den Hafen ruhen­
den Flotte. Da hob sich ein für eine Sommernacht 
etwas rauher Wind, der so unhöflich war, die öäleaux 
I'I-n«, sammt Zwieback, Mann und Maus, von einander 
zu vcissen, und in den Grund des Meeres zu versenken. 
Man schlug die Unkosten dieser Unternehmung anf 20 
Millionen Franken an, und die Schildwachen waren 
nicht zu retten. Die Folge dieses Unternehmens war, 
daß Bartolini's Medaille nicht in die Sammlung der 
vielen Medaillen aufgenommen wurde, die während Bo-
navarte'S Regierung erschienen sind. Während die Lä-
I'lcns erbaut wurden, traf es sich einmal, daß eine 
Schildwache am Thore des Museums Pulver und eine 
Lunte gefunden haben wollte. Was war natürlicher als 
der Gedanke, daß die Engländer die Raphaels und den 
Apoll von Belvedere in die Luft hatten sprengen wol­
len? — scelLrals!" — rief Bonaparte aus — 
l«.'5 rt-lrvnve partout, je veux les exterminer 
ton-.!" Gränzenlos waren die Vorsichtsmaßregeln, die 
Bonaparte zur Sicherheit seines Lebens traf. Die ge­
schicktesten Arbeiter wurden erlesen, um das Innere sei­
ner Gemächer ganz nach seinem Sinne zu versehen. 
Wer bis in seine Zimmer gelangt war, konnte von selbst 
den Ausgang nicht finden. Mit den Tuillerien hängen 
die bekannten unterirdischen Gänge von Paris zusam­
men, (?) und ihre letzte Thür ging in sein Zimmer. 
Fast jede Nacht veränderte er seine Schlafstelle. Er öff­
nete keinen Brief, kein Bncl,, aus Furcht einer Explo­
sion oder Vergiftung; er fuhr nirgends hin, er hatte 
dann zuvor die Keller und Böden des Hauses' untersu­
chen lassen, und jede erdenkliche Vorsicht angewendet, 
um den Zulauf von Menschen zu verhüten. Seit dem 
Februar 180Z trug er bestandig einen feinen dichten 
Harnisch unter den Kleidern. Er ließ alle seine Spei­
sen und Getränke kosten und kredenzen. In allen Schau­
spielhäusern , die er zu besuchen pflegte, war ein beson­
derer gemauerter Gang bis zu seiner Loge gebaut, und 
mit Garden besetzt. Im l'keäirs Lran^ais befindet sich 
in dem Vorhofe dieses Logenganges ein eisernes Gitter­
thor, durch welches man sehen und allenfalls schießen 
kann. Wegen Voraussetzung dieser Möglichkeit war dies 
an und für sich stets verschlossene Thor immer von In­
nen und Aussen mit Garden besetzt, so oft er in da6 
Theater kommen sollte. Alle seine Logen waren mit 
Gittern von unten versehen, die er, so hoch es ihm 
beliebte, auf- und niederlassen konnte. Wenn er das 
Mmeum, die Bibliothek oder andere Orte besuchte, so 
ward jeder Familie, die im Hanse wohnte, bedeutet: 
man möge sich bey verschlossenen Tbüren ruhiH in den 
Zimmern halten. Wenn er ausfuhr, standen an allen 
Straßenecken, wo er durchkam, Polizeydiener, die feinen 
Wagen Yassiren ließen, bis der Kaiser vorüber »yar. 
So war, seit Bonaparte aus Aegypten zurückkehrte, von 
wo aus ihn die Geister der Vergifteten von Jaffa und 
der Niedergemetzelten verfolgten, sein ganzes Leben eine 
ununterbrochene Qual. — Und welches dürfte wohl über 
kurz oder lang sein physisches Ende seyn? Den Unter­
gang seiner moralischen Existenz haben wir, dem Him­
mel sey eS gedankt, bereits gesehen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 6ZT. n.D. — St. Holl. Kour. x. 1R. V.A. 
AufHamb. 65 T. n. D 95 Sch. Hb. Bko. p. 1R. B.A. 
AufLond.ZMon. Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Ruoel 3 Kop. B A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4' Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. S2 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 42 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichethaler 5 Rub. 8 Kov. B. A. 
»kst ju drüben bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
k^o. 15. Montag, den 18. Januar  1 8 1 5 .  
B r e s l a u ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Die Wittwe des um die medicinische Abwartung der 
russischen Militärs sehr verdienten, in diesem Beruf aber 
vom Tode weggerafften, Medicinalraths Klose, hat von 
Er. Majestät, dem Kaiser Alexander, ein Geschenk von 
hundert Stück Dukaten erhalten. 
B r ü s s e l ,  l , e n  y t e n  J a n u a r .  
Nachrichten von der französischen Gränze zufolge, ist da­
selbst jetzt Alles ruhig. Die Militärbewegungen, die man 
bemerkt hatte, haben gänzlich aufgehört. Die Garnison 
von Lille besteht aus 12,000 Mann, nebst 2 Kavallerie­
regimentern. Vormals bestand sie aber auch oft in Zrie-
denszeiten aus mehr als 16,000 Mann. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  Z i s t e n  D e c e m b e r .  
Am 2 4stcn dieses traf Se. Excellenz, der Marschall 
Suchet, Herzog von Albufera, unter dem Donner der 
Kanonen hier ein. In der Nacht auf den sSsten reisete 
der Marschall Kellcrmann, Herzog von Valmy, von hier 
ab. Die Garnison stand unterm Gewehr», die Kanonen 
wurden gelvsct. Der Herzog von Albufera begleitete sei­
nen Vorgänger bis an den Reisewagen und bezeigte dem 
Nestor der Marschälle von Frankreich alle seinem Range 
gebührenden Ehrenbezeigungen. 
Am 2 5sten erschien folgender Tagsbefehl: 
S o l d a t e n !  
Der König hat mir aufgetragen, den respektablen Her­
zog von Valmy in dem fünften Gouvernement zu ersetzen. 
Mit Vergnügen befind: ich mich in eurer Milte. Trup­
pen, welche wahrend des Krieges' alle Arten von Ruhm er» 
worben haben, werden die Fricdenezeit dazu anzuwenden 
wissen, ihre Instruktion, ihre Haltung, ihre Disciplin 
und jene Empfindungen de? Ehre, die dem französischen 
Soldaten cigcn sind, aufs Hechsie zu dringen. Nie ist 
daß Schicksal der Soldaten mehr gesichert gewesen, als 
jetzt. Durch die väterliche Sorgfalt des Königs ist der 
Sold seit 8 Monaten pünktlich bezahlt worden; ein Rück­
stand der Pensionen ist schon erurichtet; die kranken wer­
den in den Hospitälern gut verpflegt und unfern Kriegöge-
fangcncn sind Geld und Kleidungsstücke bis jenseits der 
Weichsel entgegen gesandt worden. Diese Wohlthaten 
müssen eure Ergebenheit gegen den Sohn des tapfern 
Heinrichs täglich vermehren; und die beste Art, dieses 
ihm ju beweisen, hesicht, ich wiederhole es, darin, daß 
ihr durch Disciplin und Instruktion den Ruhm krönt, delt 
euer unsterblicher Muth erworben hat. 
Der Marschall und Pair von Frankreich, 
H e r z o g  v o n  A l b u f e r a .  
P a r i s ,  v o m  ! 4 t e n  D e c e m b e r .  
In den vorjährigen Ausstellungen hatten Schlachten so 
sehr die Oberhand, daß man nicht ohne Besorgniß, Sä­
belhiebe abzubekommen, unter den Gemälden vorüberging. 
Die Ausstellung von 1812 siel gerade in die Zeit der 
schrecklichen Schlittenfahrt aus Rußland. Während seine 
Grenadiere erfroren und seine Lorbeeren welkten, wurde 
hier das Bildniß des Despoten in verschiedener Größe und 
Geberde Z4mal vorgezeigt, meistentheils gesudelt, wie 
von seinen Feinden, den derben Fausten der Kosaken. 
Dieses Jahr giebt es keinen Bonaparte, keine Schlachten, 
oder auch kein neues Meisterstück. Daran sind die alliir-
ten Heere schuld. Nicht daß sie in die Werkstätte der 
Künstler eingedrungen wären und ihre Arbeiten gestört hät­
ten. Aber durch ihre bloße Anwesenheit gerieth in Paris 
jene unendliche Zahl von Konterfeye ins Stocken, welche 
den verunglückten Mann des Schicksals zum Gegenstände 
hatten. Den Pinseln verging die Lust, mißlungener Tba-
ten Geburtshelfer zu seyn. Auch Herr Denon hat ein 
Liedchen von dem Spuk zu singen. Kurz vor dem Einzug 
der hohen Verbündeten schmiedete er Denkmünzen auf die 
Russen und Preussen; sie erschienen gefesselt und ihre Für­
sten im Auereissen. Wie sich das Blatt anders wandte, 
wurden die Schandmünzen eilends in Ebrekmünzen umge­
prägt. Unter Bonaparte'6 Schmeichlern war Denon einer 
der Bücklingvollsten; das verkünden, bis sie ausgewischt 
sind, die Deckenstücke, welche einen Theil der Gallerie 
schmücken. Jetzt läßt cr sich angelegen seyn, seinen neuen 
Gebietern zu gefallen. Gelingt es nicht, so dürfte ihn 
Herr Boulard gut ersetzen, der nirgends geplündert hat 
und ein sehr geachteter Kunstkenner ist. Uelxrworfen hat 
sich Denon mit den vorzüglichsten Meistern, weil er hart­
nackig auf der Thorheit besteht, die Gemälde in einer 
Jahrszeit auszustellen, wo die kürzern und düstern Tage 
äusserst ungünstiges Licht gewahren. Zuverlässig wäre der 
Marz dem November vorzuziehen. Da sie kein Gehör fan­
den , haben sie sich begnügt ihre alten Stücke zur Schau 
zu tragen. Eigentlich ist es auch die Absicht, den König 
mit dem Besten bekannt zu machen, was die Kunst wäh­
rend seiner Abwesenheit geleistet hat. Die Liebhaber ste­
hen sich dabcy gut, mit Vergnügen sehen sie ihre Jugend­
freunde wieder. 
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P a r i s ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Unsere Regierung hat alle bewegliche und unbewegliche 
Güter, welche den Mitgliedern der Familie Bonaparte ge. 
hören, mit Sequester belegen lassen. Von dieser Maßre­
gel ist jedoch daö Eigenthum des Prinzen Eugen und sei­
ner Schwester, der Graft» St. Leu, ehemaligen Königin 
von Holland / ausgenommen. Diese Verfügung hat hier 
viel Aufsehen gemacht. 
Der Kriegsminister/ der Marineminister und der Mini­
ster inierim der auswärtigen Angelegenheiten, über­
brachten dem Hause der Pairs die königliche Proklamation, 
welche die Prorogation derselben verordnet. Als die Kom­
missars ankamen, erhoben sich alle Mitglieder von ihren 
Sitzen, und blieben so lange stehen, bis die Proklama­
tion verlesen war. 
Auch das MunicipalkorpS des Metropolitankapitels und 
die reformirte und lutherische Geistlichkeit hat Sr. Maje­
stät zum neuen Jahre Glück gewünscht. Der Präfekt/ 
welcher im Namen des erstem das Wort führte, versicherte, 
daß der Zustand Frankreichs jetzt zum Beyspiel und Muster 
diene. 
Den glückwünschendcn Devutirten erklärten Se. Maje­
stät: „Vollkommen bin ich mit dem Geist zufrieden, den 
die Kammer beharrlich gezeigt hat, und wünschte, dies Je­
dem von Ihnen einzeln sagen zu können. Verbreiten Sie 
diesen Geist, der Sie belebt, in den Departements; sa­
gen Sie allen Franzosen, daß Sie ihren Vater gesehn ha­
ben, der sich unausgesetzt mit ihrem Glücke beschäftigt. 
Erinnern Sie dieselben an Fontaines Fabel über die Not­
wendigkeit der Eintracht. Ick wünsche, daß alle Franzo­
sen ein Gebünde ausmachen, und die Konstitutionscharte 
das gemeinschaftliche Band seyn möge. Es ist unmöglich, 
daß sich nicht zuweilen verschiedene Meinungen über den 
einen oder andern Punkt zeigen sollten; aber die Absichten 
sind im Grunde dieselben, und alle auf das Glück des 
Volks gerichtet. Mein Wunsch ist, daß die nächste Ses­
sion von demselben Geist, der sie beseelt, geleitet seyn 
möge." 
Als der König unter den Pairs, die ihm am Z i sten die 
Aufwartung machten, Boissy d'Zlnglas bemerkte, redete 
er ihn mit den Worten an: „Es thut mir leid, Herr 
Graf, daß ich Ihnen noch nicht über Ihr festes und mu-
thiges Betragen am ersten Prairial Glück gewünscht 
habe." *) Ich habe nur meine Pflicht gethan, erwiederte 
der Graf, und wundre mich, daß Ew. Majestät sich noch 
des unbedeutenden Umstandev erinnern. „Ich mich dessen 
*) Nach dem Sturz RobesvierreS versuchten die Terro­
risten il re Gegner vom Ruder zu verdrängen, und 
eine Menge Gesindels brach am isten April 1795 
mit Lärm und Gewalt selbst in den Konvents­
saal ein, tri.b die Wachen fort, und die ihm nicht 
holden Kouventöglieder von. ihren Plätzen.. Allein 
erinnern?" versetzte der Monarch. „Ganz Frankreich er­
innert sich daran, und die Geschichte wird es in ewigem 
Andenken erhalten." 
Der Beichtvater des Königs, Abbe Rocher, der sonst 
nicht bey Hofe erscheint, hatte sich doch NM Neujahrstage 
in die hintern Reihen derer, die Sr. Majestät Gluck zu 
wünschen kamen, gestellt. Als der König ihn bemerkte, 
sagte er: Monsieur Rocher, das neue Jahr wird mit 
Hülfe Ihres Gebets ein glückliches für uns feyn. Dann 
wandte" sich der Monarch zu den Umstehenden mit den Wor­
ten: „Ich habe einen Beichtvater, der kein Höfling ist; 
ich sehe chn heute zum Erstenmale ausser seinem Beichttri­
bunal." 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Als die Marschälle von Frankreich dem König ihren 
Neujahrwunsch darbrachten, sagte der König: „Mit Ver­
gnügen sehe ich die Marschälle um mich, welche die Fran­
zosen so oft zum Siege geführt. Ich bin überzeugt, daß 
Sie dasselbe thun würden/ wenn ich Ihres Muthes be­
dürfte." 
Die Entfernung des Marschalls Augereau vom Kom­
mando in Lyon soll auf Antrag Monsieurs erfolgt seyn. 
Der Graf Narbonne, den der König zum Gesandten 
bey dem Hofe zu Palermo ernannt/ ist von hier nach sei­
ner Bestimmung abgereiset. 
Zu Saumur wird den isten März eine Schule eröffnet, 
um Lehrer für alle Truppen zu Pferde zu bilden. Je­
des Kavallerieregiment soll Zöglinge, aus den Unterofft'cie-
ren und Ofsicikren gewählt/ dahin abschicken. 
In Rochefort sind 1200 unserer Gefangenen von den 
kanarischen Inseln angekommen; sie wurden dort sehr gut 
gehalten/ und machten sich auch durch Industrie beliebt. 
Der Rest soll noch abgeholt werden. 
Die Lottos von Bordeaux und Lnon sind bereits abge­
schafft; jene von Lille und Straßburg werden folgen. 
Nur in Paris werden monatlich noch zwey Ziehungen er­
laubt. 
Die Emigranten/ welche in England die Sache der 
Bourbons thatig unterstützt und Gelder zu fordern hatten/ 
haben ihre Forderungen soeben erhalten, und sind sogar 
bis Ende DecemberS bezahlt worden. Es giebt deren/ 
welche bis auf 40,000 Franken empfangen haben. 
Der König hat neuerdings mehreren französischen Ge­
lehrten Pensionen auegesetzt, unter deren Anzahl sich auch 
d e r  V e t e r a n  u n s e r e r  t r a g i s c h e n  D i c h t e r /  H e r r  D u c i S /  
befindet. 
mitten in diesem ein paar Stunden anhaltenden Tu­
mult behauptete der präsidirende Boissy d'AnglaS 
unerschrocken und ruhig seine Stelle und seine Würde/ 
und brachte es endlich/ ohne sich im mindesten etwas 
vergeben zu haben/ dahin, daß der rohe Haufe wie­
der abging. 
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M a d r i d /  d e n  I yten December. 
Vorgestern ist der französische Ambassadeur hier einge­
troffen und allenthalben unterwegeS auf's Ausgezeichnetste 
empfangen worden. 
L o n d o n ,  d e n  J o s t e n  D e c e m b e r .  
(Ueber Holland) 
Seit vorgestern haben mehrere Kaufleute das Handels-
büreau um Licenzen ersucht/ um Schiffe nach den ameri­
kanischen Hafen, ungeachtet der Blokade, frey absenden 
zu können, Diese Licenzen sind aber, wie es heißt, verwei­
gert worden, und zwar weil zufolge des Friedenstraktats die 
Feindseligleiten und die Blokade nicht eher aufhören sol­
len, als bis der Traktat von der amerikanischen Regierung 
ratisicirt worden. 
Man zweifelt aber keinesweges, daß gedachte Regie­
rung den Traktat bald ratisiciren werde/ da er von ihren 
Kommissärs gleich nach der Ankunft der neuen Instruk­
tionen unterzeichnet wurde, die sie mit dem Schaffe Fingal 
erhalten hatten. Ausser den schon bekannten Bedingun­
gen des Traktats ist, wie es heißt, noch stipulirt worden, 
daß, falls die beyderfeitigen Kommissärs über die Gränz-
bestimnningen nicht einig werden sollten, man eine freund­
schaftliche Macht, und als diese nennt man den Kaiser 
von Oesterreich, zum Schiederichter annehmen wolle. 
Die Bedingungen des Traktats sind für Großbrittan-
nien sehr ehrenvoll. Es erhalt alle Resultate, die es von 
einem solchen Kriege nur erwarten konnte. Seine See-
rechte verbleiben ihm in ihrem ganzen Umfange. Durch 
den Frieden mit Amerika treten jetzt neue große Ersparun­
gen ein. 
L o n d o n ,  d e n  3 i s t e n  D e c e m b e r .  
Die Summe, welche durch allgemeine Sudfkrivtionen 
zur Unterstützung der durch den Krieg leidenden Deutschen 
zusammen gebracht worden ist, beträgt jetzt 112,000 Pf. 
Sterling. Die Bewilligungesumme des Parlaments, über 
deren Vertheilung schon Anordnungen getroffen sind, be­
trägt bekanntlich ausserdem 100,000 P» Sterling. Das 
Ganze dieser Summe von 212,000 Pfund ist größten-
theils schon angewiesen und die Kommittee zur Verthei­
lung dieser Gelder hat mit Ablauf des Jahres ihre 
Arbeiten geendigt. Am 12ten December hatte diese 
Kommittee Gelegenheit, den Herren Frege und Kompag­
nie, Bankiers in Leipzig, ihre besondere Achtung zu 
bezeigen, indem diese Herrn der Kompagnie durch Herrn 
Ackermann anzeigten, daß eine Summe von 1601 Tha­
lern, welche ihnen für ihre Mühe und Gewinn am Kours 
rechtmäßig gebührte, nachdem sie eine Summe von 18,000 
Pfund besorgt hätten, den verschiedenen deutschen Unter-
stützungsvereincn zugesandt worden sey, und sie nicht bloß 
diesem rechtmäßigen Vortheile entsagt, sondern auch be­
schlossen hätten, nicht einmal die Auslagen für Postgeld 
zu berechnen. Es wurde sogleich beschlossen, daß die 
Danksagung von der Kommittee der Stadt London dem 
Herren Frege und Kompagnie für ihre herzliche Mitwir­
kung und ihren uneigennützigen Beystand zu dem großen 
Zwecke der hiesigen UnterstützungSassociation bezeigt wer­
den solle. FolgendeBerechnung derHerren Frege und Kom­
pagnie über die ihnen Übermächten Summen wurden zu 
gleicher Zeit von Herrn Ackermann vorgelegt: Für Halle 
S 0 0  P f u n d ,  R a b a t t  Z Z  R t h l r .  2 Z ^  G r . ;  F r e y b u r g  2 0 0  
Pfund, Rabatt iZ Athlr. 14 Gr.; Wittenberg 1000 
Pfund, Rabatt 67 Rthlr. 22 Gr.; Bautzen 500 Pfund, 
Rabatt Z8 Rthlr. 2Z Gr.; Dresden und Umgebungen 
Z 5 o o  P f u n d ,  R a b a t t  2 Z 7  R t h l r .  1 7  G r . ;  T o r g a u  5 o o  
P s u n d ,  R a b a t t  Z Z  R t h l r .  2 Z  G r . ;  W e i s s e n f e l S  S 0 0  
Pfund, Rabatt 75 Rthlr. i5 Gr.; Dresden, an die 
Beystands- und Ersatzkommission 9600 Pfund, Rabatt 
652 Rthlr.; Wittenberg, der Beystandskommifsion 5o<?> 
Pfund, Rabatt 1Z2 Rthlr. 22 Gr.; Weimar, an Herrn' 
Legationerath Bertuch 500 Pfund, Rabatt 5Z2 Rthlr: 
22 Gr.; Deich do. Hadelich 5»o Pfund, Rabatte 1Z2' 
Rthlr. 22 Gr.; Meissen, Distrikt, 500 Pfund, Rabatt 
1 Z 2  R t h l r .  2 2  G r . ;  M e i s s e n ,  C e n t r a l k o m m i s s i o n ,  5 0 0  
Pfund, Rabatt 54 Rthlr. 18 Gr. Es werden jetzt von der 
Londoner Kommittee keine Petitionen mehr angenommen. 
Die Depeschen der hiesigen Regierung, welche die 
Nachricht von der Ratifikation des Friedens mit Ame­
rika enthalten, wurden schon am letzten Dienstage von 
hier nach Portsmouth abgesandt, um mit schnellsegeln­
den Schiffen sogleich nach Amerika befördert zu werden. 
Da der Wind günstig gewesen ist, so müssen diese De­
peschen jetzt schon weit in See seyn. Zwey schnellsegelnde 
Schiffe sind mit diesen Nachrichten nach Halifax und 
dem Cbesapeake abgefertigt. 
Durch Briefe aus Kadix vom 9ten December erfährt' 
man, daß die Societät der vornehmsten Kaufleute in 
Kadix, welche der konstitutionelle Rath (^juntamient» 
coiistitntional) genannt wurde, mit einer für den Prä­
sidenten ungünstigen Ausnahme von Kadix auf 4 Jahre 
verbannt worden sind. Der Präsident ist auf 10 Jahre 
verbannt und ausserdem zu einer Geldstrafe von 6000 
Thalern verurtheilt worden. Das Verbrechen, dessen 
diese Herren beschuldigt sind, ist in deren Unterstützung 
der neuen von den KorteS entworfenen Konstitution wäh­
rend der Abwesenheit des Königs und währenddes Bom­
bardements der Stadt Kadix durch die Franzosen gefunden 
worden. Die Verbannten sind indessen nur auf drey 
Lieues weit von der Stadt Kadix. und dessen Wällen ver-
wiesen. 
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Sussex, ist am. 
letzten Dienstage als Landesgroßmeister der neu vereinig­
ten beyden Freymaurerlogen deS> alten und neuen Sy­
stems installirt worden. 
V e r m  i  s  c h  t  e  N  a  c h  r  i c h  t  e  n .  
Der vorige König von Schweden will sich aus der.' 
Schweiz nach Paris begeben.. 
E n g l i s c h e  L i t e r a t u r .  
Der Luxus der Engländer hat auch auf die Literatur 
und den Bücherdruck einen nickt unbedeutenden Einfluß 
geäussert. Jndeß man in Deutschland noch auf Lösch­
papier druckt, und manchmal um ein Werk von 48 
Kreuzer Subskribenten zusammenbittet (ich möchte wohl 
sagen — bettelt), drucken die.Engländer die meisten 
beträchtlichen Werke, besonders wenn Kupfer beygcfügt 
sind/ in schönem Quartformate zu dem Preise vsn meh-
rern Guineen, und sogar die Bücker in Oktavformat 
werten seit einiger Zeit auf feinem geglätteten Velin­
papier gedruckt. Das Schreibpapier, welches bey uns 
schon ein Luxus ist, steht bey den Engländern beynahe 
auf dcr untersten Stufe. Ihre Bücher sind äusserst 
thcuer; allein man ist auch bcy'm Kaufen versichert, daß 
man nickt bloß Papier kauft, wie dies oft bey deut­
schen, und mchr noch bey französiscken Büchern der 
Fall ist. Die Engländer benutzen den Raum mit vieler 
Sparsamkeit, und ihr Oktavformat besonders ist gewöhn­
lich sehr voll. Ihre Lettern nehmen wenig Platz ein, 
und sind stark zusammengedrängt. Man behauptet, dies 
sey nicht elegant, allein der Käufer gewinnt dabey, und 
dies ist eine Hauptsache. Ferner haben die Engländer, 
wie die Franzosen, den Gebrauch, die Bücker geheftet 
zu verkaufen. Dies sollten die deutschen Buchhändler 
nackahmen. Erstlich wird dcr Käufer in den Laden 
weit mehr durch geheftete als durch ungebundene.Bücher 
gereizt; das Heften ist cine geringe Auegabe für den 
Verleger, und cine große Bequemlichkeit für den Kau­
fer. Zwcytens hat dasselbe feine Vortheile bey'm Ver­
senden der Bücher, Der Hefter bemerkt nämlich gleich, 
waö fehlt, oder defekt ist, und kann demselben nachhel­
fen. Werden aber die Bücher roh versendet, so muß 
unaufhörlich wegen der Defekte Hill' und hergefckrieben 
werden. Dev Käufer hat gleich den Genuß d-s Bu­
ch cs, und hängt nicht von der Laune des Buchbinders 
ad. Dock dicö sey nur beyläufig gesagt. — Die mei­
s t e n  k l a s s i s c h e n  S c h r i f t e n  d e r  E n g l ä n d e r ,  a l s :  S h a k e ­
s p e a r e ,  S w i f t ,  D r y d e n ,  P o p e ,  T h o m s o n  
u. s. w., sind während des Krieges mit ausserordentlicher 
Prackt wieder aufgelegt worden. Was Reisen betrifft, 
so war während der nämlichen Zeit eine wahre Lücke 
in der Literatur der ^.?ntinentalvöller vorhanden, indeß 
die Englander nnuuterbrochen eine Reihe der prächtig­
sten Rcisebeschreibungen Herausgaben. Ja, ganze Samm­
lungen von allen und neuen Reisen, z. B. diejenigen 
von Pint ertön, und von Robert Kcrr, haben sie 
ui'.terdeß erschcinen lassen. Was sie über ihr Vater­
land bekannt gemacht hi^en, übersteigt alle Vermuthung, 
u-d cö gicbt nun wvhl kein Land, welches so prächtige 
malerische und topographische Werte aufzuzeigen hat, 
als England. Bevnahe über jede Provinz Großbritan­
niens ist ein großes Kupferwerk vorhanden; manchmal 
sind wohl drey oder vier über dieselbe Provinz verfer­
tigt worden, doch jedes nach einem eignen Plane. — 
Die Bekanntmacknng dcr alten Denkmäler, besonders 
der gothischen, haben viele Kunstliebhaber besorgt, so 
daß nur wenige Monumente dieser Art ihrer Aufmerk­
samkeit können entgangen seyn. Zuweilen hat ein ein­
ziges Gebäude zu einem Prachtwerke Anlaß gegeben, wie 
dieses mit der Westmünster-Abtey, St. Paulokirche u. 
s. w. der Fall ist. Eine besondere Liebhaberey sind die 
bibliographischen Werke geworden, wovon einige nur zu 
einer sehr geringen Anzahl von Exemplaren sind gedruckt 
worden, damit sie stets seltne Stücke bleiben. Dagegen 
sind eine Menge selten gewordener alter Schriften wieder 
a u f g e l e g t  w o r d e n ,  w i e  z .  B .  F r o i s s a r t s  u n d  M o n -
strelet's Chronik. Sogar ganze Sammlungen solcher 
alten Schriften sieht man wieder hervorkommen, als: 
eine Sammlung alter Abhandlungen; rleli-
conia, eine Sammlung alter Gedichte, und sogar 
siiiuia, oder Titel und Inhalt alter Bücker. Mehrere 
riesenhafte encyklopädifcke Untersuchungen, z. B. 
Lic-lopt-clia, woran sick in Frankreich 2 0 Buchhändler 
würden zu Grunde gericktet haben, und die in Deutsch­
land schwerlich ein Buchhändler unternommen hatte, 
haben in England den besten Erfolg gehabt. — AlleS 
dieses beweist, daß der große Handelsgeist die Begierde 
nach Unterricht nicht erstickt, sondern vielmehr angefacht 
hat. Damit sey aber kcinesweaS gesagt, daß eS die 
Engländer in der neuern Literatur den Kontincntalvöi-
kern zuvorlhun. In manchen Stücken, besonders in 
dem wissenschaftlichen Facke, sind sie hinter dem Kon­
tinente weit zurückgeblieben, und wissen kaum, was in 
der Gelehrtenrepublik vorgefallen ist. Darin kommen 
die Engländer mit den Franzosen überein, daß sie die 
fremde Literatur nur wie cine unbedeutende Nebensache 
ansehen. Mit dieser Ansicht gelingt es ihnen freilich, 
oft vieles Originelle hervorzubringen; allein dies Ori­
ginelle verdient nicht immer, daß man eS nachahmt. 
K 0 u r  s.  
„  R i g a ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 65T. n.D. — St. Holl. Kour. p. 1R. B. A. 
AufHamb. 6S T.N.D. 9^, Sch. Hb.Bko.? iR.B.A. 
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1 6 .  D i e n s t a g ,  d e n  1 9 .  J a n u a r  1 8 1 5 .  
D o m  M a n n ,  v o m  i 7 t c n  J a n u a r .  
I n  m e h r e r e n  Z e i t u n g e n  w a r  e r z ä h l t  w o r d e n ,  d a ß  a u f  
d i e  R ü s t u n g e n  d e r  F r a n z o s e n ,  a u c h  v o n  d e n  A l l i i r t e n  G e ­
g e n a n s t a l t e n  g e t r o f f e n ,  u n d  n a m e n t l i c h  d i e  p r e u s s i s c h e v  
G a r n i s o n e n  i n  L u x e m b u r g ,  K o b l e n z  : c .  v e r s t ä r k :  w ü r d e n .  
D a ö  J o u r n a l  d e s  N i e d e r -  u n d  M i t t e l r h e i n S  e r k l ä r t  L e t z t e ­
r e s  n i c h t  n u r  f ü r  g r u n d l o s ' ,  s o n d e r n  m e l d e t  a u c h ,  d a ß  e i n  
T h e i l  d e r  p r e u s s i s c h e n  T r u p p e n  d e n  R h e i n  v e r l a s s e n  h a b e ,  
u n d  d a ß  n a m e n t l i c h  e i n  J ä g e r b a t a i l l o n  v o n  A c h e n  n a c h  
F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r  a u f g e b r o c h e n  s e y .  
A n  d e r  K o m m i s s i o n ,  w e l c h e  d i e  R h c i n s c h i f f f a h r t  o r d n e n  
s o l l ,  w i r d  a u c h  H o l l a n d  T h e i l  n e h m e n .  
I n  D a r m s t a d t  h a b e n  d i e  F r a u e n  a u c h  s c h o n  e i n  d e u t ­
s c h e s  N a t i o n a l k l e i d  a n g e l e g t ,  u n d  z u  E r f u r t  g e s c h a h  d i e s  
a m  6 t e n  J a n u a r /  a l s  d e m  J a h r e s t a g e  d e s  A b z u g s  d e r  
F r a n z o s e n .  
D a s  z u  K a r l s r u h e  b e y  d e m  H o f b u c h d r u c k e r  M ü l l e r  e r ­
s c h i e n e n e  S t a a t S h a n d b u c h  d e S  G r o ß h e r z o g t h u m s  B a d e n  
i s t /  a l s  u n r i c h t i g ,  g l e i c h  m i t  B e s c h l a g  b e l e g t  w o r d e n .  
S t u t t g a r d t /  d e n  i  i t e n  J a n u a r .  
H e u t e  e r k l ä r t e  d e r  K ö n i g  d e m  S t a a t s m i n i s t e r i u m  s e i n e  
A b s i c h t ,  e i n e  s t ä n d i s c h e  V e r f a s s u n g  i n  s e i n e n  S t a a t e n  e i n ­
z u f ü h r e n  ,  u n d  l i e ß  d i e s  a u c h  d u r c h  e i n  M a n i f e s t  z u r  ö f ­
f e n t l i c h e n  K e n n t n i ß  b r i n g e n .  I n  d e m s e l b e n  w i r d  g e s a g t :  
S c h o n  s e i t  d e r  d u r c h  g e b i e t e r i s c h e  p o l i t i s c h e  V e r h ä l t n i s s e  
h e r b e y a e f ü h r t e n  S t a a t s v e r ä n d e r u n g  h a b e  d e r  K ö n i g  d e n  
f e s t e n  E n t s c h l u ß  g e f a ß t ,  s e i n e m  R e i c h e ,  s o b a l d  d e r  D r a n g  
d e r  U m s t ä n d e  a u f b o r e ,  c i n e  s e i n e r  L a g e ,  d e n  R e c h t e n  
d e r  E i n z e l n e n  u n d  d e n  B e d ü r f n i s s e n  d e s  S t a a t s  a n g e m e s ­
s e n e  V e r f a s s u n g  u n d  s t ä n d i s c h e  R e p r ä s e n t a t i o n  z u  g e b e n .  
( W ü r t c m b e r g  h a t t e  s c h o n  i m m e r ,  v o m  K a i s e r r e i c h e  g a r a n ­
t i r r ,  S t a n d e ,  d i e  m e h r  E i n f l u ß  b e s a ß e n ,  a l s  i r g e n d  a n ­
d e r e  i n  D e u t s c h l a n d ;  a l l e i n  d u r c h  d i e  S o u v e r a n i t ä t S e r k l ä -
r n n g  d e s  R e g e n t e n ,  w e l c h e  d e r  R h e i n b u n d  n a c h  s i c h  z o g /  
w a r  c i n e  g r o ß e  V e r ä n d e r u n g  h e r b e y g c f ü h r t ,  u n d  e i n e  V e r ­
s a m m l u n g  d e r  S t ä n d e  s e i t d e m  n i c h t  b e l i e b t  w o r d e n  )  D i e ­
s e n  E n t s c h l u ß  h a b e  e r  a u c h  d e n  i n  W i e n  v e r s a m m e l t e n  
S o u v e r ä n e n  m i t g e t b e i l t ;  d a  a b e r  d i e  E n d r e s u l t a t e  d e S  
K o n g r e s s e s  n i c h t  s o  s c h n e l l  h e r b e y g e f ü b r t  w e r d e n  k ö n n e n ,  
s o  w o l l e  e r  d e i n  V o l k e  d i e  i h m  z u g e d a c h t e  W o h l t h a t  n i c h t  
l a n g e r  v o r e n t h u l t e n ,  u n d  d a d u r c h  ö f f e n t l i c h  b e w e i s e n /  d a ß  
n i c h t  e i n e  ä u s s e r e  N o t w e n d i g k e i t  o d e r  e i n e  
g e g e n  a n d r e  e i n g e g a n g e n e  V e r b i n d l i c h k e i t ,  
s o n d e r n  b l o ß  d i e  f e s t e  U e b e r z c u q u n g  v o n  d e m  B e d ü r f n i s  
e i n e r  a n g e m e s s e n e n  s t ä n d i s c h e n  V e r f a s s u n g  i h n  g e l e n k t  h a b e .  
Die Grundzüge einer solchen Verfassung/ von der Zusam­
m e n s e t z u n g  d e r  S t ä n d e ,  d e r  i h n e n  z u k o m m e n d e  A n t b e i l  
a n  d e r  G e s e t z g e b u n g  u n d  B e s t e u r u n g ,  d a s  R e c h t ,  i h r e  
W ü n s c h e  v o r  d e m  T h r o n e  n i e d e r z u l e g e n ,  s i n d  n i c h t  n u r  e n t ­
w o r f e n ,  s o n d e r n  a u c h  e i n e r  K o m m i s s i o n  v o n  S t a a t S d i e n e r n ,  
v e r s c h i e d e n  n a c h  S t a n d ,  A m t ,  R a n g  u n d  G ü t e r b e s i t z ,  v o r ­
g e l e g t  w o r d e n /  u m  e i n e n  E n t w a r f  a u s z u a r b e i t e n ,  u n d  
d e m  K ö n i g e  z u r  G e n e h m i g u n g  v o r z u l e g e n .  D i e  v o n  i h w  
s a n k t i L n ' r t e  V e r f a s s u n g s u r k u n d e  s o l l  d a n n  d e n  a u f  d e n  
i S t e n  M ä r z  z u  v e r s a m m e l n d e n  S t ä n d e n  ü b e r g e b e n /  b e ­
s c h w o r e n  u n d  i n  A u s ü b u n g  g e b r a c h t  w e r d e n .  
W i e n ,  d e n  6 t e n  Januar. 
S o  t r ü b e  e S  a u c h  v o r  e i n i g e r  Z e i t  a u s s a h  u n d  s o  
k r i e g e r i s c h  a l l e  G e r ü c h t e  l a u t e t e n  /  s o  f ä n g t  d o c h  d i e  
H o f f n u n g  z u  e i n e r  b a l d i g e n  g ü t l i c h e n  A u s g l e i c h u n g  s e i t  
e i n i g e n  T a g e n  w i e d e r  a n ,  s i c h  z u  h e b e n .  D o c h  e r w a r ­
t e t  m a n  k e i n e  d e f i n i t i v e  E n t s c h e i d u n g ! " » ,  a l s  b i s  e i n i g e  
a u s w ä r t i g e  K o u r i e r S ,  b e s o n d e r s  a u c h  v o n  L o n d o n ,  d e n e n  
m a n  e n t g e g e n  s i e h t ,  m i t  d e m  U l t i m a t u m  i h r e s  K a b i n e t S  
w e r d e n  e i n g e t r o f f e n  f e r n .  
S e h r  g r o ß  u n d  s e h r  w o h l t h a t i g  i s t  u n s t r e i t i g  d e r  E i n ­
d r u c k / w e l c h e n  d i e  N a c h r i c h t  v o n  d e m  F r i e d e n  z w i s c h e n  '  
E n g l a n d  u n d  A m e r i k a  h i e r  h e r v o r g e b r a c h t  h a t  u n d  h e r v o r ­
b r i n g e n  m u ß t e ,  s o  w e n i g  a u c h  M a n c h e  d i e s e n  E i n d r u c k  
e i n g e s t e h e n  w o l l e n ,  d a  o h n e h i n  d i e  W i c h t i g k e i t  d e r  a m e r i ­
k a n i s c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  u n d  i h r  Z u s a m m e n h a n g  m i t  d e n  
e u r o p ä i s c h e n  d e n  w e n i g e n  U n t e r r i c h t e t e n  n i c h t  s o  e i n l e u c h ­
t e n d  i s t .  W r r k l i c h  i s t  a l s o  n u n  d e r  a l l g e m e i n e  W e l t f r i e d e n  
n o c h  a m  S c h l u ß  d e s  J a h r s  1 8 1 4  v o l l e n d e t  w o r d e n .  D a n k ­
b a r  e r k e n n t  m a n  i n  d i e s e m  j e t z t  k a u m  n o c h  s o  s c h n e l l  e r w a r ­
t e t e n  E r e i g n i ß  e i n e  v o n  j e n e n  F ü g u n g e n  d e r  V o r s e h u n g ,  
d i e  s o  o f t ,  w e n n  m e n s c h l i c h e r  R a t h  n i c h t  m e h r  z u  h e l f e n  
w e i ß ,  p l ö t z l i c h  z u  e i n e r  u n e r w a r t e t e n  L ö s u n g  u n d  n e u e n  
W e n d u n g  d e r  v e r w i c k e l t e n  A n g e l e g e n h e i t e n  f ü h r e n .  
W ä h r e n d  n u n  d i e  g r o ß e n  E n t s c h e i d u n g e n  i m m e r  n o c h  e r ­
w a r t e t  w e r d e n ,  u n d  m a n  i h r e r  L ö s u n g  v o r  d e m  2 5 s t e n  
n i c h t  e n t g e g e n  s i e h t ^ ,  g e h e n  b i e  V o r a r b e i t e n  u n d  N e b e n g e ­
s c h ä f t e  i h r e n  G a n g  u n g e h e m m t  f o r t .  
S o  i s t ,  d e m  V e r n e h m e n  n a c h ,  a u c h  d a s  G e s c h ä f t  d e r  
B e v ö l k e r u n g S l i q u i d a t i o n ,  u m  d i e  f ü r  P r c u s s e n  b e s t i m m t e  
S e e l e n z . ' . h l  i n  D e u t s c h l a n d  a u ö z u m i t t e l n  u n d  d e n  V o l k S i n -
h a l t  d c r  v e r s c h i e d e n e n  h i e r b e y  i n  A n f r a g e  k o m m e n d e n  P r o ­
v i n z e n  z u  d i e s e m  B c h u f  g e n a u  z u  b e s t i m m e n ,  s c h o n  v o l l ­
e n d e t .  
Unter den Provinzen, welche Sachsen an Preussen ab­
treten soll, wird, nebst einem großen Theile der Lausitz 
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und dem Elbbeziele vsn Wittenberg nebst Torgau, auch 
Q u < r f u r t  g e n a n n t .  
D e n  n e u e s t e n  N a c h r i c h t e n  a u s  R o m  z u f o l g e ,  e r w a r t e t e  
m a n ,  d a ß  d i e  M a r k  A n k o n a  v o n  d e n  n e a p o l i t a n i s c h e n  
T r u p p e n  u n v e r z ü g l i c h  g e r ä u m t  w e r d e n  w ü r d e .  
W i e n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
E s  s i n d  z w a r  t i e  K o n f e r e n z e n  i n  d e r  d e u t s c h e n  K o m m i r -
t c e  n o c h  n i c h t  w i e d e r  e r ö f f n e t  w o r d e n ;  i n d e s s e n  c i r k u l i r t  
d o c h  e i n  n e u e r  K o n s t i t u t i o n s e n t w u r f  z u  e i n e r  d e u t s c h e n  
B u n d e s v e r f a s s u n g ,  w e l c h e r  d e m  V e r n e h m e n  n a c h  v o n  
O e s t e r r e i c h  ü b e r g e b e n  w o r d e n  i s t ,  u n t e r  d e n  M i n i s t e r n  
d e r  a n g e s e h e n s t e n  d e u t s c h e n  M a c h t e .  W i e  m a n  s a g t ,  i s t  
d a r i n  d e n  m i n d e r m a c h t i g e n  d e u t s c h e n  S t a a t e n  e i n  w e i t  
g r ö ß e r e r  G r a d  v o n  U n a b h ä n g i g k e i t  u n d  S e l b s t s t ä n d i g k e i t  
z m z e t h e i l t ,  a l s  n a c h  d e m  b e k a n n t e n  e h e m a l i g e n  P l a n e  
d e s  v e r w o r f e n e n  D i r e k t o r i a l p r o j e k t s  i n  4 1  P a r a g r a p h e n .  
E s  h e i ß t  a l l g e m e i n ,  S c .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  H e r z o g  
A l b e r t  v o n  S a c h s e n  -  T e s c h e n ,  w e r d e  n a c h  P r a g  a b g e h e n ,  
u m  d a s e l b s t  d e n  K ö n i g  v o n  S a c h s e n  z u  e m p f a n g e n .  O f -
f i c i e l !  i s t  j e d o c h  v o n  e i n e r  s o l c h e n  R e i s e  n o c h  n i c h t s  b e k a n n t .  
A l s  w a h r s c h e i n l i c h  w i r d  a n g e n o m m e n ,  d a ß  c i n e  A u s g l e i ­
c h u n g  w e g e n  S a c h s e n  s t a t t  f i n d e n  k ö n n t e .  
S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  K r o n p r i n z  v o n  B a y e r » /  w e l ­
c h e  b e y  I h r e r  e r l a u c h t e n  G e m a h l i n  z u m  N e u j a h r s f e s t e  e i ­
n e n  B e s u c h  a b g e s t a t t e t  h a b e n ,  w e r d e n  h e u t e  o d e r  m o r g e n  
w i e d e r  z u r ü c k  e r w a r t e t .  
D i e  h i e r  a n w e s e n d e n  F r a n z o s e n  w e r d e n  a m  2 i s t e n  J a ­
n u a r ,  a l s  d e m  T o d e s t a g e  d e s  h ö c h s t s e l i g e n  K ö n i g s ,  e i n  
f e y e r l i c h e s  S e e l e n a m t  f ü r  L u d w i g  X V I .  i n  d e r  S t .  A u g u -
s i i n e r k i r c k e  h i e r  a b h a l t e n .  
M a n  s i e h t  j e t z t  v i e l e  i t a l i e n i s c h e  S o l d a t e n  h i e r /  i n d e m  
e i n i g e  i t a l i e n i s c h e  R e g i m e n t e r  a u s  j e n e n  P r o v i n z e n  i n  d i e  
h i e s i g e n  E r b s t a a t e n  v e r l e g t  w o r d e n  s i n d .  
A n  d e n  l e t z t h i n  s t a t t  g e f u n d e n e n  V o r f a l l e n  z u  M a y l a n d ,  
i n  d e r e n  F o l g e  G e n e r a l  Z e c c h i  u n d  z w e y  a n d r e  G e n e r a l s  
a r r e t i r t  w o r d e n ,  h a t  d a s  V o l k  n i c h t  d e n  m i n d e s t e n  A n t h e i l  
g e n o m m e n ;  e S  w a r  b l o ß  d i e  S a c h e  e i n i g e r  u n z u f r i e d e n e n  
O f s i c i c r e  v o n  d e r  e h e m a l i g e n  i t a l i e n i s c h e n  A r m e e ,  w a s  
d i e s e  v o r ü b e r g e h e n d e  U n o r d n u n g  v e r a n l a ß t ? ,  d i e  z u m  G l ü c k  
g l e i c h  i n  d e r  G c b u r t  e r s t i c k t  w e r d e n  k o n n t e .  Z w e y  v o n  
j e n e n  G e n e r a l s  s i n d  d e m  V e r n e h m e n  n a c h  h i e r h e r  g e b r a c h t  
n o r d e n .  
W ü r z  b ü r g ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
D i e  h i e s i g e  Z e i t u n g  e n t h ä l t  n a c h s t e h e n d e n  A r t i k e l :  
„ N e u e r e  B e r i c h t e  a n s  I t a l i e n  m e l d e n  F o l g e n d e s :  E s  
i s t  n u r  z u  g e w i ß ,  d a ß  i n  d i e s e m  L a n d e  g e f a h r l i c h e  A n s c h l a g e  
g e m a c h t  w o r d e n  s i n d .  D i e  L e i d e n s c h a f t l i c h k e i t  d e r  I t a l i e ­
n e r  m a c h t  e i n e  W i e d e r h o l u n g  d e r  B a r t h o l o m ä u s n a c h t  n i c h t  
u n m ö g l i c h ,  u n d  w i r k l i c h  s o l l  e i n  s o l c h e r  P l a n  i m  A k c r k e  
g e w e s e n  a b e r  g l ü c k l i c h e r w e i s e  e n t d e c k t  w o r d e n  s e v n .  D u r c h  
d e n  v e r h a f t e t e n  B r i a a d c g e n e r a l  L e c c h i ,  e i n e n  B r u d e r  d e s  
b e k a n n t e n  D i v i ü o n o r s  i n  n e a p o l i t a n i s c h e m  D i e n s t ,  i s t  m a n  
dem Anschlage naher auf die Spur gekommen, und die 
n e u e r l i c h  e r f o l g t e n  A r r e t l r u n g e n  w e r d e n  n o c h  m e h r  L i c h t  
ü b e r  d e s s e n  e i g e n t l i c h e  Q u e l l e  v e r b r e i t e n .  
A u s  I t a l i e n /  v o m  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
Z u  R o m  w u r d e  d e r  große Q u i r k n a l i s c h e  P a l l a s t  z u m  E m ­
p f a n g e  h o h e r  G a s t e  i n  S t a n d  g e s e t z t .  
D i e  S i t z u n g e n  d e s  s i c i l i a t t i s c h e n  P a r l a m e n t s  s i n d  , " o r t -
w ä h r e n d  s e h r  s t ü r m i s c h  u n d  v o n  w e n i g e m  E r f o l g e  b e ­
g l e i t e t .  
M a y l a n d ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
M a n  h a t  s i c h  h i e r  e t w a s  w i e d e r  v o n  d e m  e r s t e n  S c h r e c k e n  
ü b e r  d i e  z a h l r e i c h e n  V e r h a f t u n g e n  e r h o l t .  V i e l e ,  d i e  s i c h  
d e r s e l b e n  e n t z o g e n  h a b e n ,  w o l l e n  n a c h  W i e n  g e h e n ,  u n d  
b e y  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i s e r ,  u m  G e r e c h t i g k e i t  a n ­
h a l t e n .  
I m  k ö n i g l i c h e n  P a l l a s t  m a c h t  m a n  V o r b e r e i t u n g e n  z u m  
E m p f a n g e  d e s  K a i s e r s .  
D a s  G e r ü c h t /  d a ß  d e r  F e l d m a r s c h a l l /  G r a f  v o n  B e l l e ­
g a r d e ,  n a c h  W i e n  b e r u f e n  w o r d e n ,  i s t  u n g e g r ü n d e t .  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
N a c h r i c h t e n  a u s  A m e r i k a  z u f o l g e ,  s i n d  d i e  K o l o n i e n  
M a r t i n i q u e  u n d  G u a d e l o u p e  a m  g t e n  N o v e m b e r  d u r c h  d e n  
A d m i r a l  C o c h r a n e  a n  d i e  f r a n z ö s i s c h e n  K o m m i s s a r i e n  ü b e r ­
g e b e n  w o r d e n ,  u n d  b e r e i t s  e i l f  S c h i f f e  v o n  F r a n k r e i c h  d o r t  
a n g e l e g t .  
D e r  P r i n z - R e g e n t ,  v o n  P o r t u g a l  h a t  u n t e r m  ,  8 t e n  
N o v e m b e r  e i n e n  B e f e h l  e r l a s s e n /  d a ß  a l l e  f r a n z ö s i s c h e n  
S c h i f f e /  s o  w i e  d i e  S c h i f f e  d e r  a n d e r n  M ä c h t e ,  d i e  i n  
F o l g e  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  D o m i n a t i o n  a l s  F e i n d e  F r a n k ­
r e i c h s  b e t r a c h t e t  w u r d e n ,  i n  d e n  H ä f e n  v o n  B r a s i l i e n  
z u g e l a s s e n  w e r d e n  s o l l e n .  A u c h  A u s l ä n d e r  k ö n n e n  j e t z t  
L a n d  i n  B r a s i l i e n  a n k a u f e n .  
* * * 
F r a u  v o n  S t a c k  w a r  b e s c h u l d i g t  w o r d e n ,  m a n  h a b e  
b e y  d e m  L o r d  O x f o r d  e i n  S c h r e i b e n  g e f t m o e n ,  w o r i n  s i e  
d e m  K ö n i g e  v o n  N e a p e l  g u t e  R a t h s c h l a g e  w e g e n  s e i n e r  
R e g i e r u n g  e r t h e i l t .  D a s  . l o u r n a l  c k e s  O e b s i s  v e r s i c h e r t  
j e t z t :  d a ß  s i e  n i e  e i n e n  s o l c h e n  B r i e f  g e s c h r i e b e n  h a v c .  
D a s s e l b e  B l a t t  e n t h ä l t  e i n  S c h r e i b e n  f r a n z ö s i s c h e r  G e ­
f a n g e n e n ,  d i e  d a s  m e n s c h e n f r e u n d l i c h e  V e r h a l t e n  d e r  
A r c h a n g e l s c h e n  K a u f m a n n s c h a f t  g e g e n  s i e  r ü h m e n .  
D i e  v e r h e i r a t h e t e n  P r i e s t e r ,  w e l c h e  a d m i n i s t r a t i v e  S t e l ­
l e n  b e k l e i d e n ,  f a n g e n  a n  s e h r  u n r u h i g  z u  w e r d e n .  D a s  
G e r ü c h t  g e h t  a l l g e m e i n ,  d a ß  s i e  a u f  V e r l a n g e n  d e r  
K i r c h e  j e d e r  S t e l l e ,  d i e  n u r  a u f  i r g e n d  c i n e  W e i s e  v s n  
d e r  R e g i e r u n g  a b h ä n g t ,  e n t s e t z t  w e r d e n  s o l l e n .  V i e l ­
l e i c h t  a b e r  i s t  d i e s e s  G e r ü c h t  n u r  v e r b r e i t e t  w o r d e n ,  s i e  
i n  U n r u h e  z u  s e t z e n ,  u n d  d i e  Z a h l  d e r  M i ß v e r g n ü g t e n  
z u  v e r m e h r e n .  
E i n  A r z t  d e S  K ö n i g s  v o n  N e a p e l  w u r d e  v e r h a f t e t ,  w e i l  
e r  i m  V e r d a c h t  w a r ,  d i e  B e s t e l l u n q  v o n  B r i e f s c h a f t e n  
über sich genommen zu haben, deren Inhalt nicht tadel­
los war. 
M a d r i d ,  d e n  , 3 t c n  D e c e m b e r .  
H e u t e  h a t  d a s  G o u v e r n e m e n t  N a c h r i c h t  v o n  d e r  N i e d e r ­
l a g e  d c r  I n s u r g e n t e n  i n  M e x i k o ,  ̂ u n d  v o n  d c r  f r e y w i l l i g e n  
U n t e r w e r f u n g  v o n  B u e n o s - A v r e S  e r h a l t e n .  D i e  n a c h  
d i e s e r  S t a d t  b e s i i m m t e  E x v e d i t i o n  s o l l  n u n ,  w i e  e s  h e i ß t ,  
n a c h  t e u e r  K o l o n i e  g e h n ,  u n d  d e r  M a r q u i s  d e  V e n e g a s  
a u f ' s  N e u e  V i c e k b n i g  v o n  M e x i k o  w e r d e n .  
L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  D e c e m b e r .  
D i e  Z e i t u n g ,  d e r  K o u r i e r ,  h a t t e  b e h a u p t e t ,  w e n n  a u c h  
z w e y  o d e r  d r e y  u n s e r e r  S c h i f f e  v o r  d e n  A m e r i k a n e r n  g e ­
s t r i c h e n ,  s o  s e y  d a m i t  n i c h t s  v e r l o r e n ,  u n d  u n s r e  b r a v e n  
S e e l e u t e  h a t t e n  s i c h  n i c h t  s c h l e c h t  b e n o m m e n .  D a g e g e n  
b e m e r k t  d i e  T i m e s :  d a ß  n i c h t  z w e y  o d e r  d r e y  ( K o m m o d o r e  
R o d g e r s  a l l e i n  e r o b e r t e  u n s r e  F r e g a t t e n  G u e r r i e r e ,  M a k e ­
d o n i e n  u n d  J a v a ) ,  s o n d e r n  m e h r e r e  a u f  d e m  O c e a n ,  a u f  
d e n  S e e n  a b e r  g a n z e  F l o t t i l l e n  v o r  v e n  A m e r i k a n e r n  s t r e i ­
c h e n  m u ß t e n .  U n s e r n  b r a v e n  S e e l e u t e n  f a l l e  d a b e y  z w a r  
n i c h t s  z u r  L a s t ,  d e s t o  m e h r  a b e r  u n s e r e r  A d m i r a l i t ä t ,  w e n n  
m a n  d i e  G r ö ß e  d e r  e n g l i s c h e n  u n d  a m e r i k a n i s c h e n  S e e ­
w a c h t  m i t  e i n a n d e r  v e r g l e i c h e .  D i e s e r  U n t e r s c h i e d  w ü r d e  
k ü n f t i g  w e g f a l l e n ,  w e i l  d i e  A m e r i k a n e r ,  d u r c h  i h r e  S i e g e  
c r m u l h i g t ,  i h r e  M a r i n e  v e r d o p p e l t  h ä t t e n  u n d  k ü n f t i g  
n u r  g l e i c h e m  M u t h e ,  a b e r  g r ö ß e r e r  M a c h t ,  w i d e r s t e h e n  
w ü r d e u .  W i r  h ä t t e n  l i e b e r  m i t  d e m  j u n g e n  L ö w e n ,  d c r  
k a u m  d a s  F l e i s c h  u n s e r e r  H e e r d e n  g e k o s t e t ,  d e n  K . n n v f  
f o r t s e t z e n  s o l l e n ,  a l s  i h n  e r s t a r k e n ,  u n d  d u r c h  s e i n e n  
G r i m m  d e m  H i r t e n  u n d  d e r  H e e r d e  G e f a h r  b r i n g e n  
l a s s e n .  
D e r  V e r s a m m l u n g  i n  W e s t m ü n s t e r ,  u m  V o r s t e l l u n g e n  
g e g e n  d i e  V e r m ö g e n s -  u n d  E i n k o m m e n s s t e u e r  z u  m a c h e n ,  
w o h n t e  H e r r  B u r d e t t ,  w e i l  i h n  d e r  S c h n e e  a b g e h a l t e n ,  
n a c h  d e r  S t a d t  z u  k o m m e n ,  z w a r  n i c h t  v e r s ö n l i c h  b e y ,  
a b e r  s c h r i f t l i c h  h a t t e  c r  d i e s  B e f t e u r m i g s s y s t e m  u n d  d i e  
W i l l k ü h r  u n d  S t r e n g e ,  m i t  w e l c h e r  m a n  d a b e y  z u  W e r k e  
g e h e ,  f ü r  d e n  s e k u n d l i c h s t e n  U n f u g  e r k l a r t .  U e b e r  d i e  
W l l l k ü h r  d c r  T a x e n e i n n e h m c r  w a r d  a u c h  a l l g e m e i n  g e k l a g t  
u n d  b e h a u p t e t ,  d a ß ,  d a  s i e  d i e  A b g a b e n ,  w e l c h e  v o n  d e m  
E i n k o m m e n  b e r e i t s  e n t r i c h t e t  w o r d e n ,  n i c h t  i n  A n r e c h n u n g  
b r a c h t e n ,  v o n  M a n c h e m  n i c h t  i  o ,  s o n d e r n  Z o  P r o c e n t  
s e i u e r  E i n n a h m e  e r p r e ß t  w ü r d e n .  
V o r g e s t e r n  w a r  h i e r  d i e  F l u t h  s o  s t a r k ,  d a ß  d a s  W a s -
s c r  d e r  T h e m s e  i n  m e h r e r e  H a u s e r  u n d  v i e l e  K e l l e r  d r a n g .  
Z u  W i n d s o r  i s t  e i n  T h e i l  d e s  P a r k s  d u r c h  d e n  g e f a l l e n e n  
v i e l e n  N e g e n  ü b e r s c h w e m m t  g e w e s e n .  
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
D a s  e n g l i s c h e  S c h i f f  A l e x a n d e r ,  w e l c h e s  i m  v c r w i c h e -
n c n  S p a n . i h r e  a u s  L i v o r n o  n a c h  H a m b u r g  b e s t i m m t  w a r ,  
a b e r  v o n  d e m  a m e r i k a n i s c h e n  K a p e r ,  d e r  L ö w e ,  g e n o m ­
m e n  w u r d e ,  i s t  v o n  d e m  e n g l i s c h e n  S c h i f f e  E l i s a ,  K a ­
p i t ä n  T a p p e r ,  K e y  d e r  I n s e l  U e r s e y  w i e d e r  e r o b e r t  u n d  
n a c h  d e m  n a h e n  f r a n z ö s i s c h e n  H a f e n  C h e r b u r g  g e b r a c h t  
w o r d e n ,  v o n  w o  e 6  z u  P o r t o m o u l h  e r w « t e t  w i r d .  
U n s e r e  Z e i t u n g e n  s c h i l d e r n  d i e  N a c h t h e i l e  S e S  m i t  
A m e r i k a  e i n g e g a n g e n e n  F r i e d e n s  f o r t w a h r e n d  m i t  d e n  
g r e l l s t e n  F a r b e n .  S i e  b e h a u p t e n ,  e S  w e r d e  s i c h  a m  E n ­
d e  z e i g e n ,  d a ß  d i e  A m e r i k a n e r  w e d e r  v o n  d e r  F i s c h e r e y  
b e y  N e u - F o u n d l a n d ,  n o c h  v o n  d e m  H a n d e l  n a c h  d e m  
b r i t t i s c h e n  O s t i n d i e n ,  g a n z l i c h  a u s g e s c h l o s s e n  s e y e n ,  u n d  
s e t z e n  h i n z u :  A m e r i k a ,  s t o l z  a u f  s e i n e  S i e g e  z u r  S e e ,  
w i r d  s e i n e  M a r i n e  e i f r i g  v e r m e h r e n ,  u n d  m i t  s e i n e m  
G e s c h ü t z ,  v o n  s t ä r k e r e m  K a l i b e r  a l s  d a s  u n s r i g e ,  d a s  j e t z t  
s c h o n  a n g e d e u t e t e  U e b e r g e w i c h t  a u c h  i n  d e r  F o l g e  b e ­
h a u p t e n ;  e s  w i r d  s e i n e  L a n d a r m e e  v e r g r ö ß e r n ,  u n d  s i e  
a n  d i e  G r ä n z e  v o n  K a n a d a  i n  K a n t o n n i r u n g  l e g e n ;  s o ­
b a l d  w i r  d u r c h  u n s r e  n e u e n  V e r h a l t n i s s e  a u f  d e m  f e s t e n  
L a n d e  v o n  E u r o p a  d o r t  i n  e i n e n  K r i e g  v e r w i c k e l t  w e r ­
b e n ,  w i r d  e S  i n  K a n a d a  e i n d r i n g e n ,  w e n n  a b e r  K a n a d a  
v e r l o r e n  i s t ,  w e r d e n  a u c h  u n s e r e  w e s t i n d i s c h e n  I n s e l n  
f ü r  u n s  v e r l o r e n  s e y n ,  u n d  m i t  i h n e n  d i e  F i s c h e r e y  a u f  
N e u  -  F o n n d l a n d .  
D i e  E i n w o h n e r  v v n  M a n c h e s t e r  u n d  B i r m i n g h a m  h a ­
b e n ,  a u f  d i e  N a c h r i c h t  d e s  F r i e d e n s  m i t  A m e r i k a ,  i h r e  H ä n ­
s e r  p r a c h t i g  e r l e u c h t e t ,  w e i l  s i e  s i c h  s c h m e i c h e l n ,  n ä c h s t e s  
F r ü h j a h r  v i e l e  F a b r i k a t e  n a c h  d e n  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  
s c h i c k e n  z u  k ö n n e n .  D e n n  a u f  d e m  f e s t e n  L a n d e  i s t  d e r  
A b s a t z  n i c h t  s o  b e d e u t e n d  g e w e s e n ,  a l s  m a n  a n f ä n g l i c h  z u  
g l a u b e n  b e r e c h t i g t  w a r .  ^  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t  e  n .  
P a r i s .  ( D e c e m b e r . )  H ü t e  u n d  T o q u e S  d e r  D a m e n  
s i n d  b a l d  v o n  c h i n e s i s c h e m  s c h n e e f a r b e m ,  b a l d  v o n  r o s c n -
f a r b e m  g e r i n g e l t e m  S a m m e t ,  a . n  m e i s t e n  a b e r  v o n  s c h w a r ­
z e m  S a m m e t .  D i e  s c h w a r z e n  T o q u e S  h a b e n  w e i s s e ,  d i e  
r o s e n f a r b e n  H ü t e  g r a u e  F e d e r n ;  u n t e r  d e n  s c h w a r z e n  H ü ­
t e n  t r ä g t  m a n  w e i s s e  S p i y e n h ä u b c h e n ,  d i e ,  o b s c h o n  d i e  
B l e n d e n  s e h r  s c h m a l  s i n d ,  d o c h  s i c h t b a r  g e n u g  b l e i b e n ^  
w e i l  m a n  d i e  H ü t e  z i e m l i c h  w e i t  r ü c k w ä r t s  s e t z t .  D i e s e  
H ä u b c h e n  h a b e n  v i e r  b i s  f ü n f  K o u l i s s e n ,  d u r c h  d i e  m a n ­
s c h m a l e  B ä n d c h e n  v o n  R o s a s e i d e  z i e h t ,  u n d  w e l c h e  d i e ­
s e l b e  F o r m  h a b e n ,  w i e  d i e  G a r n i t u r e n  a m  K l e i d e .  M a n  
t r ä g t  a u c h  H ä u b c h e n  v o n  s c h w a r z e m  S a m m e t  m i t  R o s e n  5  
a u c h  s c h w a r z e  S t r o h h ü t e ,  d e r e n  F o n d  i n  r i p p e n a r t i g e  F a l ­
t e n  g e l e g t  i s t .  D i e ' g r a u e n  S a m m e t h ü t e  s i n d  a u f  H e y d e n  
S e i t e n  a u f g e s t ü l p t ,  u n d  m i t  r o s e n f a r b e n  F e d e r n  b e s e t z t .  —  
M a n  s i e h t  w e i t  w e n i g e r  s c i d n e  D o u i l l e t t e s  a l s  R e d i n -
g o t c S  v o n  M e r i n o s .  D i e  L i e b l i n g s f a r b e  a n  l e t z t e r e n  i s t  
O r a n g e n g e l b ;  h e r n a c h  k o m m t K a r m e l i t b r a u n  u n d  P o n c e a n -
r o t h .  D i e  a u f r e c h t s t e h e n d e n  a u s g e s c h w e i f t e n  K r a g e n  h a »  
b e n  n i c h t  S c h w u n g  g e n o m m e n ;  m a n  t r ä g t  d i e  K r a g e n  
d u r c h g e h e n d e  r u n d ,  u n d  g e w ö h n l i c h  d r e y  ü b c r  e i n a n d e r »  
D i e s e  K r a g e n  ( p t - I t - r i n e s )  s i n d  o f t  m i t  S t r e i f e n  v o n  w e i s ­
s e m  M a ß ,  n o c h  ö f t e r  m i t  d r e y  s c h w a r z e n  S a m m e t s t r e i f e n  
b e s e t z t ;  d c r  u n t e r e  R a n d  d e s  R e d l n g o t c ö  a b e r  m i t  s o  v i e l  
s o l c h e r  S t r e i f e n ,  a l s  d i e  K r a g e n  z u s a m m e n  z a h l e n .  S t a t t  
d i e s e r  S t r e i f e n  w ä h l e n  E i n i g e  e i n  s c h w a r z e s  S a m m t t b a n d / -
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d a s  z u  H e y d e n  S e i t e n  m i t  e i n e r  R o l l e  ( r o u l e a n )  v o n  w e i s ­
s e m  A t l a s ;  e i n g e f a ß t  i s t ;  a u f  x o n c e a n f . i r b e m  M e r i n o s  l i n d  
S a m m e t ,  B a n d -  u n d  A t l a ß r o l l e n  g r ü n .  D i e  S p e n c e r s  
v o n  s c h w a r z e m  S a m m t  s i n d  a u f  d e r  B r u s t  m i t  b r e i t e n  
s c h w a r z e n  S p i t z e n  d e s e t z t .  D i e  D o m i n o s  l a s s e n  d : e  T a i l l e  
s e h e n ,  u n d  h a b e n  ; w e y  R o l l e n  a l s  G a r n i t u r  s o w o h l  a u f  
d e n  A e r m e l n  a l s  u n t e n .  I s t  d e r  D o m i n o  v o n  R o i a t a f t ,  
s o  U n d  d i e  G a r n i t u r e n  g r ü n .  P e l z w e r k /  b e s o n d e r s  g r a u e s ,  
s i e h t  m a n  h ä u f i g ;  e i n e  P e l e r i n e  v o n  P e l z  e r s e t z t  d i e  d r e y  
K r a g e n  a u f  d e n  R e d i n g s t e s ;  z w e i )  K r a g e n ,  b l o ß  a m  R a n ­
d e  m i t  P e l z w e r k  b e s e t z t ,  e r s e t z e n  e i n e  P e l e r i n e  v o n  P e l z .  
A l l e s  I m  R e i c h e  d e r  M o d e  w i r d  j e t z t  b e y  u n s  n a c h  M a ß  
u n d  Z a h l  i n  V e r h ä l t n i ß  g e b r a c h t .  I n  b e y d e n  F ä l l e n  
s i n d  a u c h  d i e  A e r m e l  m i t  P e l z w e r k  b e s e t z t .  —  D i e  K r a ­
g e n  d e r  M ä n n e r r ö c k e  s i n d  w e n i g  l  o c h  u n d  f a s t  s t a c h ;  
d i e  m e i s t e n  K o r r i k s  u n d  R e d i n g o t e s  s i n d  l i c h t b l a u ,  v i e l e  
a u c h  g r ü n ;  d i e  R o c k t a s c h e n  l i e g e n  v o r w ä r t s  u n d  h o r i ­
z o n t a l .  M a n  l ä ß t  d i e  T a i l l e  s e h e n .  ( W i e  b e y  d e n  
E n g l ä n d e r n . )  D i e  G i l e t s  s i n d  s e h r  l a n g ,  u n d  w e r d e n  
b i s  o b e n  z u g e k n ö p f t .  ( W i e  b e y  d e n  E n g l ä n d e r n . )  D i e  
S t r e i f e n  g e h e n  ü b e r  q u e r .  
* 5 * 
A n e k d o t e .  
I n  B r a u n s c h w e i g  l e b t e  z u r  Z e i t  d e s  p r e u s s i s c h  -  f r a n z ö ­
s i s c h e n  K r i e g e s  e i n  G l a s e r m e i s t c r ,  d e r  s e i n e m  G e w e r b e  
s e i t  v i e l e n  J a h r e n  m i t  a l l e m  R u h m e  e i n e s  r e c h t s c h a f f e ­
n e n  B ü r g e r s  v o r s t a n d ,  u n d  d a v o n  s e i n  g u t e s  A u s k o m ­
m e n  h a t t e .  D i e s e r  b e f a n d  s i c h  e i n e s  A b e n d s  i m  S c h a u -
s p i e l ,  u n d  w a r ,  a l s  d e r  V o r h a n g  h e r u n t e r  g e l a s s e n  
w o r d e n ,  i n  d i e  K o n d i t o r e y  g e g a n g e n ,  u m  d o r t  e i n  G l a s  
P u n s c h  z n  t r i n k e n .  M i t  i h m  t r a t e n  z w e y  f r a n z ö s i s c h e  
G e n s d ' a r m e n  e i n ,  u n d  d e r  e i n e  d a v o n ,  d e r  s c h o n  ö f t e r s  
s e i n e n  U e d e r m u t h  g e g e n  d i e  u n t e r d r ü c k t e n  E i n w o h n e r  
g e z e i g t  h a t t e ,  t r a t  d e m  G l a s e r m e i s t e r ,  u n g e w i ß ,  o b  a b ­
s i c h t l i c h  o d e r  a u S  Z u f a l l ,  s e h r  h a r t  a u f  d e n  F u ß ,  d a ß  
d i e s e r  i h n ' m i t  d e m  A u s d r u c k  d e s  S c h m e r z e s  w e g z o g ;  
d e r  F r a n z o s e  a b e r  s a h  m i t  h ö h n i s c h e m  B l i c k  z u ,  u n d  
l i e f ,  s i c h  d i e  S a c h e  w e i t e r  n i c h t  a n g e h e n " .  D e r  G l a s e r ­
m e i s t e r ,  e n t r ü s t e t  d a r ü b e r ,  w a n d t e  s i c h  a n  i h n ,  u n d  s a g t e ,  
d a  e r  e t w a s  F r a n z ö s i s c h  k o n n t e :  f ü r  e i n e  s o l c h e  U n s c h i c k ­
l i c h k e i t  v f l e g e  m a n  w e n i g s t e n s  u m  V e r z e i h u n g  z u  b i t t e n ;  
w o r a u f  i h n  a b e r  d e r  F r a n z o s e  n i c h t  w e i t e r  r e d e n  l i e ß ,  
s o n d e r n  s o g l e i c h  n a c h  i h m  s c h l u g ,  w e l c h e  u n w ü r d i g e  B e ­
h a n d l u n g  J e n e r  n i c h t  e r t r u g ,  v i e l m e h r  m i t  g e w a l t i g e r  
S t a r k e  d e m  G e g n e r  e r w i e d e r t e ,  d e n  e r  z u  B o d e n  s c h l u g ,  
u n d  m i r  v i e l e n  S t ö ß e n  u n d  S c h l ä g e n  ü b e l  z u r i c h t e t e .  —  
D e r  L ä r m  z o g  v i e l e  L e u t e  h e r b e y ,  u n d  u n t e r  d i e s e n  
m e h r e r e  f r a n z ö s i s c h e  G e n s d ' a r m e n ,  d i e ,  a l s  s i e  i h r e n  
K a m e r a d e n  i m  N a c h t h e i l  s a h e n ,  w ü t h e n d  a u f  d e n  G l a ­
s e r m e i s t e r  l o s s t ü r z t e n ,  d e r  J e n e n  l i e ß ,  u m  s i c h  g e g e n  
die neuen Angriffe zu vertheidigen, und auch seinerseits 
u n t e r  d e n  a n w e s e n d e n  B r a u n s c h w e i g e r n  e i n i g e  H e l f e r  e r ­
h i e l t ,  w ä h r e n d  A n d r e  v o n  b e y d e n  S e i t e n  d e n  S t r e i t  
m i t  h e f t i g e n  D r o h u n g e n  u n d  S c h e l t w o r t e n  f ü h r t e n .  O e r  
G l a s e r m e i s t e r  s c h l u g  m i t  e i n e m  g r o ß e n  S t o c k ,  d i e  E e n s -
d ' a r m e n  a b e r  z o g e n  i h r e  D e g e n ,  u n d  b e y  u n g l e i c h e r  
A n z a h l  h a t t e n  d i e  D e u t s c h e n  g l e i c h w o h l  e i n e  W e i l e  d i e  
O b e r h a n d .  A l s  a b e r  e n d l i c h  d i e  Z a h l  d e r  F r a n z o s e n  
a u f  s e c h z e h n  g e s t i e g e n ,  u n d  e i n  T h e i l  d e r  H e l f e r  d e s  
G l a s e r m e i s t e r S  v e r w u n d e t ,  e i n  T h e i l  v e r s c h e u c h t  w a r ,  
u n d  e r  s e l b e r  s c h o n  z w e y  W u n d e n  e m p f a n g e n  h a t t e ,  
m u ß t e  e r  v e r s u c h e n  i n ' s  F r e y e  z u  k o m m e n ,  u n d  v e r l i e ß  
d e n  P l a t z ,  w o  v o n  s e i n e n  k r ä f t i g e n  S c h l ä g e n  z w e y  
G e n s d ' a r m e n  f ü r  t o d t  l i e g e n  b l i e b e n .  A u f  d e r  S t r a ß e ,  
a l s  e r  u n t e r  b e s t ä n d i g e m  G e f e c h t  s e i n  H a u S  z u  g e w i n ­
n e n  s u c h t e ,  e r h i e l t  e r  d i e  d r i t t e  W u n d e ,  u n d  k a m  m i t  
g e n a u e r  N o t h ,  d a  a u c h  s c h o n  s e i n  S t o c k  z e r s p l i t t e r t  w a r ,  
i n  s e i n e  W o h n u n g ,  A b e r  k a u m ,  d a ß  d i e  i m m e r  z a h l ­
r e i c h e r  w e r d e n d e n  F r a n z o s e n - F c b  b e r e i t  m a c h t e n ,  i h m  
d u r c h  d e n  g e d r ä n g t e n  H a u f e n  V o l k s ,  d e r  d e n  E i n g a n g  
u m g a b ,  n a c h z u d r i n g e n ,  a l s  e r  s e l b e r  w i e d e r  e r s c h i e n  m i t  
e i n e m  g r o ß e n  B u n d  s t a r k e n  R e i s e r h o l z e s ,  d a s  e r  u u t e r  
d i e  A n w e s e n d e n  v e r t h e i l t e ,  u n d  w o m i t  s e l b e r  b e w a f f n e t  
e r  a u f ' s  N e u e  g e g e n  d i e  G e n s d ' a r m e n  u n t e r  l e b h a f t e m  
B e y s t a n d  d e r  S e i n e n  l o s s c h l u g .  N o c h  e i n e  W e i l e  d a u e r t e  
d e r  h e f t i g e ,  b l u t i g e  K a m p f ;  m i t  M ü h e  k o n n t e  s i c h  d e r  
G l a s e r m e i s t e r  d e r  U e b e r m a c h t  a n  Z a h l  u n d  W a f f e n  e r ­
w e h r e n ;  d o c h  t r a t  e r  k e i n e n  S c h r i t t  z u r ü c k ,  s o n d e r n ,  v o r  
s e i n e r  H a u s t h ü r  s t e h e n d ,  v e r c h e i d i g t e  c r  m i t  u n e r s c h ü t ­
t e r l i c h e r  T a p f e r k e i t  s e i n  R e c h t ,  u n d  m i t  u n a u f h ö r l i c h e n  
S c h l ä g e n  t r a f ,  v e r w u n d e t e  u n d  t ö d t e t e  e r  d i e  ü v e r m ü -
t b i g e n  F e i n d e ,  b i s  e r  s e l b j ! ,  v o n  d e m  g e w a l t i g e n  W e r k  
e r m a t t e t ,  u n d  v o n  e i n e m  t ö d t l i c h e n  S t i c h  g e t r o f f e n ,  a u f  
d e r s e l b e n  S t e l l e ,  w o  e r  g e s t a n d e n ,  u n t e r  b e s t ä n d i g e m  
S c h l a g e n  t o d t  n i e d e r f i e l ,  u n d  n o c h  i n  d e m  l e t z t e n  A t h -
m e n  s e i n e r  h e l d c n m ü t h i g c n  B r u s t  d e n  v e r h a ß t e n  F e i n d  
v e r f l u c h t e ,  d e s s e n  B e l e i d i g u n g  m e h r  V e r a n l a s s u n g  z u m  
A u e b r u c h  s e i n e s  H a s s e s ,  a l s  U r s a c h e  d e s s e l b e n  w a r .  M a n  
f a n d  a n  d e m  L e i c h n a m  a c h t  W u n d e n .  V o n  d e n  G e n s -
d ' a r m e s  w a r e n  d r e y  t o d t  g e b l i e b e n ,  u n d  s i e b e n  g e f a h r ­
l i c h  v e r w u n d e t  w o r d e n .  
K o u r 6. 
R i g a ,  d e n  9 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 6ZT. n.D. — St, Holl. Kour. p. »R.B.A. 
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Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
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»kst ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Klo. 17. Mittewoch, den 20. Januär 1815. 
B e r l i n /  d e n  i 4 t e n  Januar. 
Unser berühmter Künstler, der Bildhauer Rauch, ist 
aus Rom zurückgekommen, und wird nun bey uns bleiben. 
Sein neues Meisterwerk, das herrliche Denkmal der Höchst-
seligen Königin, das im Monat Oktober am Bord einer 
englischen Brigg einem amerikanischen Kaper in die Hände 
fiel, ist diesem durch ein englisches Schiff glücklich wieder 
abgenommen und wohlbehalten in Cherbourg eingebracht 
worden. Sobald eS die JahrSzeit erlaubt, soll eS nach 
Hamburg und die Elbe herauf »ach Berlin geschickt 
»Verden. 
W i e n ,  d e n  » 3 t e n  J a n u a r .  
Da der Uebergang aus dem zwanzigjährigen Kriege mit 
ungewöhnlichem Zeitaufwands verbunden ist, und die fort­
währende Unterhaltung einer bedeutenden Heeresmacht 
überaus großen Aufwand erfordert, so ist für das Jahr 
181S auf die Erwerbsteuer ein Zuschuß von So Procent 
gelegt. 
Am l iten hatte der hiesige Professor der Historienmale-" 
rey an der kaiferl. königl. vereinigten Akademie bildender 
Künste, Johann Baptist Edler von Lampi, die Ehre, von 
der Kaiserin von Rußland, wie auch dem Könige und der 
Königin von Bayern, besucht zu werden. Ihre Majestäten 
besahen seine Gemälde mit Wohlgefallen, und belohnten 
die Verdienste dieses im In. und Auslande rühmlich be­
kannten Künstlers mit Allerhöchstihrem Beyfalle. 
Am 2asten December nahm der König von Dänemark 
die Schlachtfelder von Aepern und Wagram in Augen­
schein. 
Z ü r c h ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Die Tagsatzung hat in ihrer Sitzung vom 4 t e n  Januar, 
nach Eröffnung der allseitigen neuen Instruktionen über 
den Bundesschwur, mit 14 Stimmen die Verschiebung 
desselben beschlossen. Die Stände Bern, Freydurg und 
Luzern gaben dazu ihre Einwilligung nicht. Hernach ward 
mit 11 Stimmen verordnet: diese Verschiebung soll auf 
unbestimmte Zeit und bis zum Eintreffen dcr Entscheidun­
gen von Wien und der Vereinigung aller Bundesglieder 
statt haben. 
Ein päpstliches Breve vom yten Oktober ertheilt den zur 
Konstanzischen DiöceS gehörigen löblichen Ständen die 
Einwilligung zur Sondcrunq von demselben und zu Errich­
tung eines neuen bischöflichen Sitzes. Das Begleitschrei­
ben deS Nuntius sieht die Trennung schon als vollzogen an, 
indem dieselbe auch dem Fürstbischof von Konstanz mitge-
theilt und ein anderes Breve den Herrn Bernh. Goldlin 
von Tiessenau, Propst zu Bero-Münster, zum apostolische» 
Vikar über diese Länder bestellt habe. Die Tagsatzung be­
schloß, diese Mittheilung an alle Stände gelangen zu lassen, 
und dieselbe dem Herrn Nuntius zu verdanken. 
B r ü s / e l ,  d e n  » o t e n  J a n u a r .  
Alle Belgier, die noch aus österreichischen Zeiten her 
Pension erhalten, und im Auslände leben, sollen bey Ver­
lust der Pension in ihre Heimath zurückkehren, diejenige» 
jedoch, die sich aus Ueberzeugung entfernt halten, alt 
Gratifikation den dreyjährigen Betrag ihrer Pension be­
kommen. 
Die Verordnung wegen Einlösung des Naturalisations­
patents war so ssedeutet worden, daß jeder in Belgien 
wohnende Ausländer sich naturalisiren lassen müsse, und 
eS meldeten sich an i5oo Personen. Jetzt ist bekannt ge­
macht, daß bloß die Beamten, und selbst dies«, mit Aus­
schluß des Militärs und der Geistlichen, nöthig haben, sich 
naturalisiren zu lassen. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  Januar. 
Der General Excelmann hatte den Befehl erhalten, Pa­
ris zu verlassen; allein er weigerte sich, demselben Folge 
zu leisten, und als man ihn verhaften wollte, bewaffnete 
er sich mit Pistolen, und drohte dem, der sich nahte, de» 
Tod. Man hat sich zuletzt dennoch seiner Person bemäch­
tigt. 
Man versichert, die Lycäen werden den Titel König­
liche Kollegien annehmen. 
Wie froh hier das neue Jahr auch durch Vertheilung 
von Geschenken gefeyert worden, mag unter andern auS 
dem Umstände erhellen, daß einzelne Konfektbäcker über 
loci,000 Franken ihrer Waare verkauft haben. 
Am isten Januar des vorigen Jahrs empfing Bonaparte 
die verschiedenen StaatSkorpS mit einer Unruhe und Ver­
legenheit, die er nicht verbergen konnte. Zu den Depu-
tirten des gesetzgebenden Korps sagte er: „Ihr habt vier 
Faktionisten und einen Verräther unter euch; ihr habt mich 
in den Äugender Nation anschwärzen wollen:c.;" und alt 
die Deputaten am folgenden Tage, den 2ten Januar, sich 
in den Saal ihrer Sitzung begeben wollten, so fanden sie 
denselben verschlossen. Als am isten Januar dieses Jahre 
die Deputaten der Kammer vor Sr. Allerchristlichsten Ma­
jestät erschienen, sagten Allerhöchstdieselben zu ihnen: „Ich 
bin mit dem Geiste, der die Kammer beseelt, sehr zufrie­
den; eö giebt wohl einige Verschiedenheit der Meinungen; 
allein dies kann nicht anders seyn, auch will Ich, daß Je­
der frey seine Meinung sage; kehren Sie nach den De­
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partements zurück/ und s a g e n  Sie a l l e n  Franzosen/ daß 
S i e  i h r c n  w a h r e n  V a t e r  g e s e h e n  h a b e n . "  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
E i n i g e  P e r s o n e n ,  w e l c h e  n e u l i c h  v o n  E l b a  z u r ü c k g e k o m ­
m e n  w a r e n ,  w u r d e n  u n t e r  n ä h e r e  A u s s i c h t  g e s t e l l t .  E i n e r  
d a r u n t e r  w u r d e  z u  T o u l o n  i n s  G e f ä n g n i ß  g e w o r f e n ,  u n d  
H i e r a u f  v o n  B r i g a d e  z u  B r i g a d e  n a c h  P a r i s  t r a n S p o r t i r t .  
D i e s  w a r  e i n  e h e m a l i g e r  B e a m t e  d e s  K r o n s c h a t z e s .  N a c h ­
d e m  i h n  d i e  P o l i z e y  u n t e r s u c h t  h a t t e /  w u r d e  e r  w i e d e r  i n  
F r e y h e i t  g e s e t z t ,  d o c h  w u r d e  i h m  u n t e r  A n d r o h u n g  s e h r  
e r n s t l i c h e r  S t r a f e n  a n b e f o h l e n ,  i n  s e i n e m  B e t r a g e n  w i e  
i n  s e i n e n  R e d e n  b e h u t s a m  z n  s e y n .  
G e n u a /  d e n  2 g s t e n  D e c e m b e r .  
H o l l a n d  u n d  V e n e d i g  s i n d  j e t z t  m o n a r c h i s c h e  S t a a t e n /  
v n d  u n s e r  a l t e s  G e n u a  h a t  n u n  e b e n f a l l s  a u f g e h ö r t /  e i n e  
R e p u b l i k  z u  s e y n .  A n  d e m  n ä m l i c h e n  T a g e  h a t  u n s e r e  r e ­
p u b l i k a n i s c h e  R e g i e r u n g  e i g e n m ä c h t i g  u n d  o h n e  d a z u  a u s ­
d r ü c k l i c h e n  B e f e h l  e r h a l t e n  z u  h a b e n  /  r e s i g n i r t .  S i e  h a t  
h i e r v o n  d e n  B e w o h n e r n  d e r  S t a d t  d u r c h  e i n e  u m s t ä n d l i c h e  
P r o k l a m a t i o n ,  w o r i n  s i e  d i e  G r ü n d e  i h r e s  V e r f a h r e n s  
a u s e i n a n d e r s e t z t e ,  K e n n t n i ß  g e g e b e n /  i n d e m  s i e  d i e s e l b e  
a u f  a l l e n  ö f f e n t l i c h e n  P l a t z e n  v e r l e s e n  u n d  a n s c h l a g e n  l i e ß .  
-  D e r  h i e s i g e  e n g l i s c h e  M i l i t ä r k o m m a n d a n t  h a t  d i e  A r t  
d e r  A b d a n k u n g  u n d  v i e l e  i n  d e r  P r o k l a m a t i o n  e n t h a l t e n e  
A u s d r ü c k e  g e m l ß b i l l i g t /  i n s o n d e r h e i t  a b e r  t a d e l t e  e r  d e n  
I n h a l t  e i n e r  N o t e /  w e l c h e  d e r  P r ä s i d e n t  d e r  b i » ' ) e r i g e n  
R e g i e r u n g  d e n  f r e m d e n  h i e r  r e s i d i r e n d e n  K o n s u l n  h a t  z u ­
s t e l l e n  l a s s e n .  
I n  F o l g e  d i e s e r  R e s i g n a t i o n  s i n d  w i r  j e t z t  o h n e  a l l e  R e ­
g i e r u n g .  A l l e  V e r w a l t u n g s z w e i g e  h a b e n  g ä n z l i c h  a u f g e ­
h ö r t /  u n d  e i n  J e d e r  s i e h t  d e r  Z u k u n f t  e n t g e g e n .  M a n  e r ­
w a r t e t  i n d e s s e n  t ä g l i c h  d i e  A n k u n f t  d e S  p i e m o n t e s i s c h e n  
K o m m i s s ä r s /  d e s  K a v a l i e r s  d i  R e v e l .  
H a t  G e n u a  a u c h  v i e l  v e r l o r e n ,  s o  i s t  e s  d o c h  n o c h  i m ­
m e r  w o h l h a b e n d /  u n d  k a n n /  d u r c h  Z e i t u m s t ä n d e  b e g ü n ­
s t i g t ,  s i c h  v e r m i t t e l s t  d e s  H a n d e l s  b a l d  w i e d e r  e r h o l e n .  
( D i e s  A l l e s  m e l d e t  d i e  B i - r s e n l i s t e .  O b e r d e u t s c h e  Z e i ­
t u n g e n  a b e r  l i e f e r n  e i n e  P r o k l a m a t i o n  d e s  i n  G e n u a  k o m -
m a n d i r e n d e n  e n g l i s c h e n  G e n e r a l s  D a l r y m v l e  u n t e r  d e m  
2 7 s t c n  D e c e m b e r .  S i e  i s t  v e r m u t h l i c h  d i e  n ä m l i c h e /  w o r ­
a u f  d a s  V o r i g e  s i c h  b e r u f t /  u n d  s a g t  b e s t i m m t :  d a ß  d i e  
v o n  L o r d  B e n t i n k  e i n g e s e t z t e  p r o v i s o r i s c h e  N e g i e r u n g  i h r e  
G e w a l t ,  d i e  s i e  s t e t s  z u m  B e s t e n  i h r e r  M i t b ü r g e r  v e r w e n ­
d e t ,  i n  s e i n e  H ä n d e  n i e d e r g e l e g t ,  u n d  e r  v o n  d e m  R e ­
genten Befehl erhalten, die Herrschaft des genuesischen 
S t a a t s ,  K r a f t  d e r  E n t s c h e i d u n g  d e s  W i e n e r  K o n g r e s s e s  
d e n  B e h ö r d e n  S r .  S a r d i n i s c h e n  M a j e s t ä t  z u  ü b e r g e b e n -
« r  b e f e h l e  d a h e r  a l l e n  E i n w o h n e r n ,  d e n  b i s  j e t z t  b e s t e h e n ­
den administrativen Municipal- und richterl ichen Behörden 
G e s o r s a m  z u  l e i s t e n .  E r  k ö n n e  g e w i ß  v e r s p r e c h e n ,  d a ß  s o ­
w o h l  i n  F o l g e  d e r  z u  i h r e n  G u n s t e n  i n  d e r  Cessionsakte b e ­
stätigten Privilegien, als durch die väterliche Regieruna 
i h r e ö  Königs, i h r  G l ü c k  a u s  a l l e  W e i s e  gesichert s e y . )  
D i e  T u r i n e r  Z e i t u n g  f ü g t  d e r  N a c h r i c h t  v o n  G e n u a ' s  
E i n v e r l e i b u n g  f o l g e n d e  B e t r a c h t u n g  h i n z u :  „ D i e s e r  f e y e r -
l i c h e  u n d  e r s t e  S c h r i t t  b e w e i s t ,  m i t  w e l c h e r  S o r g f a l t  d i e  
e r h a b e n e n  M o n a r c h e n  f ü r  d i e  E r h a l t u n g  d e s  G l e i c h g e ­
w i c h t s  u n d  d e s  F r i e d e n s  i n  E u r o p a  w a c h e n ,  u n d  b e z e i c h n e t  
f ü r  d i e  a l t e n  u n d  neuen U n t e r t h a n e n  u n s e r o  b e s t e n  M o n a r ­
c h e n  e i n e  n e u e  E p o c h e  i h r e s  G l ü c k s ,  d i e  d u r c h  i h r e  g e o ­
g r a p h i s c h e  L a g e ,  d u r c h  d i e  M a n n i c b f a l t i g k e i t  i h r e r  E r z e u g ­
n i s s e  u n d  d u r c h  d i e  n a t ü r l i c h e  B e s c h a f f e n h e i t  i h r e r  L ä n d e r  
s o  v i e l e  wechselsei t ige u n d  n o t w e n d i g e  H a n d e l s -  u n d  N a c h ­
b a r s c h a f t s v e r h ä l t n i s s e  h a b e n . "  
A u s  I t a l i e n /  v o m  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
H e r r  B o s e l l i  z u  S a v o n a  h a t  e i n e n  P l a n  z u r  E r r i c h t u n g  
e i n e s  a l l g e m e i n e n  i t a l i e n i s c h e n  B u n d e s  h e r a u s g e g e b e n .  
D i e  S p r ö ß l i n g e  O e s t e r r e i c h s  s o l l t e n  j e d o c h  i m  B e s i t z  i h r e r  
E r b s t a a t e n  b l e i b e n .  S c h o n  z u r  Z e i t  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  H e r r ­
s c h a f t  s o l l  d i e  O p p o s i t i o n  m i t  e i n e m  s o l c h e n  P l a n ,  d e r  e n g ­
l i s c h e n  B e y f a l l  e r h a l t e n /  u m g e g a n g e n  u n d  d a d u r c h  d e ^ r  
O r d e n  d e r  C a r b o n a r i  v e r a n l a ß t  w o r d e n  s e y n .  ( V o n  d i e ­
s e m  O r d e n  d e r  K o h l e n b r e n n e r  h a t  m a n  w e i t e r  n i c h t s  e r ­
f a h r e » /  a l s  d a ß  d e r  K ö n i g  v o n  N e a p e l ,  b e y  U n r u h e n  i n  
s e i n e n  S t a a t e n /  d e n  M i t g l i e d e r n  d e s s e l b e n  V e r z e i h u n g  
a n g e d e i h e n  l a s s e n . )  
Z u r  E n t d e c k u n g  d e s  K o m p l o t t s  i n  M a y l a n d ,  a n  d e s s e n  
S p i t z e  a u c h  1 2  a u s g e z e i c h n e t e  P e r s o n e n  v o m  C i v i l s t a n d e  
w a r e n ,  s o l l  d e r  K ö n i g  v o n  N e a p e l  d e n  e r s t e n  F i n g e r z e i g  
g e g e b e n  h a b e n .  
D a  d i e  V e r h a f t u n g e n /  w e l c h e  b a l d  n a c h  d e r  R ü c k k e h r  
d e s  h e i l i g e n  V a t e r s  e r f o l g t e n /  v i e l  M i ß v e r g n ü g e n  e r r e g ­
t e n /  s o  i s t  e i n e  K o m m i s s i o n  e r n a n n t /  u m  a l l e  A n k l a g e n  
e r s t  g e h ö r i g  z u  u n t e r s u c h e » /  u n d  e i n e  g r o ß e  A n z a h l  v e r g i f ­
t e t e r  B ü r g e r  s i n d  b e r e i t s  i h r e n  F a m i l i e n  w i e d e r g e g e b e n .  
D e r  P a p s t  s o l l  d i e  B e g n a d i g u n g  d e s  F r i e d e n e f ü r s t e n  a u s ­
g e w i r k t  h a b e n .  
D i e  ö s t e r r e i c h i s c h e n  S c h i f f e  i n  d e n  H ä f e n  d e S  m i t t e l l ä n ­
d i s c h e n  M e e r e s  h a b e n  W e i s u n g  e r h a l t e n ,  i h r e  R ü c k f a h r t  
b i s  z u m  1 5 t e n  M a r z  d i e s e s  J a h r e s  z u  v o l l e n d e n /  w e i l  b i s  
d a h i n /  n a c h  d e m  V e r h ä l t n i ß  m i t  d e n  d r e y  S e e r ä u b e r s t a a -
t e n  /  k e i n e  F e i n d s e l i g k e i t e n  s t a t t  f f n d e n .  
A u s  I t a l i e n /  v o m  l o t e n  J a n u a r .  
L o r d  B e n t i n k  i s t  j e t z t  i n  R o n « /  u n d  h a t  m i t  d e m  K a r d i ­
n a l  K a m m e r l i n g  s c h o n  z w e y m a l  K o n f e r e n z e n  g e h a b t .  
D i e  N a c h r i c h t /  d a ß  v i e l e  P r o f e s s o r e n  z u  T u r i n  e n t s e t z t  
w o r d e n /  i s t  a l l e r d i n g s  g e g r ü n d e t ;  s e l b s t  d i e  v o n  d e r  v o r i ­
g e n  R e g i e r u n g  g e s c h e n k t e  B i b l i o t h e k  w i r d  w i e d e r  n a c h  d e r  
S u p e r g a  ( d e r  k ö n i g l i c h e n  B e g r ä b n i ß k i r c h e ,  e i n e  M e i l e  v o n  
d e r  S t a d t )  g e s c h a f f t .  
Z u  B o l o g n a  i s t  d i e  U n i v e r s i t ä r  i n  G e g e n w a r t  d e s  ö s t e r ­
r e i c h i s c h e n  K o m m i s s ä r s  w i e d e r  e r ö f f n e t  w o r d e n .  
I m  T o e k a n i s c h e n  s i n d  d r e y  B a t a i l l o n e  k o m m a n d i r t ,  d a s  
Land von Räubern, die von den Gebirgen bis vor die 
Hauptstadt in starken Banden streiften, zu reinigen» 
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L o n d o n ,  d e n  A l f l e n  D e c e m b e r .  
Bey Gelegenheit der Affäre des Generals Excelmann 
bringt die Times sekl Betragen in England wieder in 
Erinnerung. Er war daselbst Kriegsgefangener auf sein 
Ehrenwort; benutzte aber diese Begünstigung, um zu ent­
wischen. — Er war längere Zeit in Diensten des Königs 
von Neapel. 
Durch S6Z Schiffe sind hier im vorigen Jah.re unter 
Andern einqeführt: 117,000 Tonnen Zucker, 41,000 
Tonnen Kaffee/ 41,717 Fässer Ruin, 1000 Tonnen Ka­
kao :c. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
(Ueber Holland.) 
An Lissabon wird jetzt an einem prächtigen Service 
gearbeitet, welches nicht weniger als 200,000 Pf. Sterl. 
an Werth betragen soll, und welches von Sr. Königl. Ho­
heit, dein Prinz-Regenten von Portugal, dem Herzoge 
von Wel'ington, dem siegreichen Erhulter von Portugal, 
zum Geschenk bestimmt ist. 
Die holländische Eokadre, welche aus dem Texel nach 
dem mittelländischen Meere abgesegelt war, ist am 27sten 
December durch einen schrecklichen Sturm sehr beschädigt 
und zerstreuet worden. Der Scliout by Nacht TuiZeken 
lief mit dem Flaqgenschiff Zeeland, mit der Fregatte de 
Vssel und der Brigg Havik zu Plrmouth ein, das Schiff 
Rotterdam zu Falmouth und die Fregatte Dageraad zu 
Torbay. 
Letzten Freytag nahm der Herzog vou Kent die präch­
tige Staatskarosse in Augenschein, die hier von dem Herrn 
Birch für den Herzog von Orleans verfertigt worden. Es 
werden jetzt wieder eine Menge Wagen in England ver­
fertigt, die nach dem Auslände gehen. Vor dem Kriege 
trug dieser Zweig der Industrie jährlich allein über eine 
Million Pf. Sterling ein. 
Die dienstthuende Marine wi-'d jetzt immer mehr redu-
cirt. Nach der Marineliste vom isten dieses waren indeß 
noch 4!o Kriegsschiffe im wirklichen Dienst, worunter 
40 Linienschiffe, 115 Fregatten, 98 Korvetten, 7 Bom-
bardierschiffe, 122 Briggs:c. 
Im spanischen Amerika gewinnt die republikanische In­
surrektion immer mehr Konsistenz. Von ganz Peru hatten 
die Kvniglicl'gesinntcn nur noch die Stadt Guyaquil 
inne, wohin sich der Dicekönig von Lima und der Gene-
ralkapitan von Quito zurückgezogen hatten. Jede der in-
surgirten Provinzen sollte einen besondern Gouverneur 
erhalten, und die allgemeine Regierung sollte einem voll­
ziehenden Rath von drey Direktoren übertragen wer­
den. 
Letzten Sonnabend war die Westmünsterbrücke zum Er< 
stcnmal mit Gaslampen erleuchtet, welches einen sehr 
scdönen Effekt machte. Diese Art Erleuchtung soll auch 
bey allen öffentlichen Gebäuden eingeführt werden. 
Herr Baker/ der den Friedenstraktat von Gent über­
brachte, ist nun von hier nach Plymouth abgegangen, um 
sich am Bord der Korvette Favorite nach Amerika zu be­
geben. Er wird von dem Staatsboten Key begleitet und 
überbringt den Friedenstraktat mit Amerika, so wie er 
von dem Prinz-Regenten ratificirt worden. Unsre Re­
gierung hat dem Herrn Carroll, der Depeschen der ame­
rikanischen Genter Bevollmächtigten und ein Duplikat des 
Friedenstraktats bey sich hat, die Ueberfahrt mit demsel­
ben Schiffe erlaubt. 
Wie unsere Blätter anführen, ist durch den Traktat 
mit Amerika bestimmt worden, daß, sobald die Aus­
wechselung der Ratifikationen zu Washington erfolgt ist, 
sogleich Befehle an die Armeen, Eskadren und an die 
Unterthanen beyder Mächte zur Einstellung aller Feind­
seligkeiten gesandt werden sollen. 
Alle Schiffe und Güter, die 12 Tage nach besagter 
Auswechselung/ an allen Theilen der nordamerikanischen 
Küsten vom 2Zsten bis zum Sosten Grad Norder Breite/ 
und im Osten des atlantischen OceanS bis zum 3 6sten 
Grad westlicher Breite, genommen seyn möchten, sollen 
von beyden Seiten zurückgegeben werden; für alle an­
dere Theile deS atlantischen Oceans im Norden der 
Mitternachtölinie, für die Kanäle von England und Ir­
land, für den Meerbusen von Mexiko und alle Theile 
von Ostindien, ist dcr Termin auf Tage bestimmt; 
auf 60 Tage für die Nord- und Ostsee und alle Theile 
des mittelländischen Meers; auf 90 Tage für alle an­
dere Theile der Welt im Süden der Mittagslinie, und 
auf 120 Tage für alle Welttheile ohne Ausnahme. Zu­
folge der fernern Bedingungen des Traktats, die unsere 
Blatter einstweilen enthalten / soll über den künftigen 
Besitz der Insel in der Bay von Passamaquaddy nöti­
genfalls durch eine befreundete Macht als Schiedsrichter 
entschieden werden; alle Kriegsgefangene werden von 
beyden Seiten in Masse ausgeliefert zc. 
Die Kommissarien, die von beyden Seitenin Folge 
des Traktats, ernannt werden sollen, sind, wie man ver­
nimmt, allein beauftragt, eine Kommunikationslinie Mi­
schen Neu-Braunschweig und Quebeck zu ziehen. Man 
glaubt, daß das Land im Norden von Penobskott gegen 
Schadenersatz an Großbrittannien werde abgetreten wer­
den. Waldungen machen den Hauptwerth dieses Landes 
aus, welches größtentheils das Eigenthum der Herren 
Baring ist. 
Der famose amerikanische Kaper, de Woody Minde» 
Yankee, welcher uns so vielen Schaden gethan hat, ist-' 
neulich von einem unserer Kriegsschiffe genommen und 
zu Gibraltar aufgebracht worden. 
Nachdem Lorv Wellington zu Paris die Nachricht von 
dem Frieden mit Amerika erhalten hatte, begab er sich 
bald darauf zu.dem dasigen amerikanischen Gesandten/' 
um ihm zu dem Frieden Glück zu wünschen. 
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L o n d o n ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
(Ueber Holland.) 
Die setzten Nachrichten von St. Domingo (über Ja­
maika) bestätigen es, daß die Mission des Herrn Anxeon 
Lavaisse, welcher von der provisorischen Regierung in 
Paris, noch vor der Ankunft Ludwigs des Achtzehnten, 
zum Kommissar in St. Domingo ernannt war, ihren 
Endzweck völlig verfehlt habe. Der Negerchef Christo­
phe (der sich zum König gemacht hat) und der Chef der 
Mulatten, Petion (der sich mit dem Präsidententitel be­
gnügt), scheine» den Anträgen des Herrn Lavaisse nicht 
zu trauen. An den Erster» hatte Herr Lavaisse einen 
Brief geschrieben, welcher folgende Aeusserung enthält: 
„In dem Friedensvertrage der Souveräns von Europa 
ist für Alles gesorgt worden. Ich bin überzeugt, Ew. 
Ercellenz besitzen einen so erleuchteten Verstand und so 
viel Edelsinn, um nicht damit zufrieden zu seyn, ein 
vornehmer Edelmann und Generalofficier unter der al­
ten Dynastie der BourbonS zu werden, welche die Vor­
sehung, gleichsam um alle menschlichen Berechnungen 
z» vernichte», auf dem Tbron von Frankreich fortdauernd 
zu erhalten sich freuet. Sie werden das Loos eines er-
lauchten Dieners des mächtigen Souveräns von Frank­
reich dem mehr als gefährlichen Loose eines Cbefs 
von rcvoltirkcn Sklaven vorziehen. Sie wisse» ohne 
Zweifel, was Zedern,an» in Europa weiß, obgleich eS 
nicht diplonuuisch publicirt worden ist, daß der Haupt-
artikcl deS Vereins, welchen die Souveräns von Eu­
ropa mit Ihrem königlichen Worte ratificirt haben, da­
bin geht, ihre Macht zu vereinigen, wenn eS nöthig 
ist, um alle Gouvernements zu vernichten, welche im 
Gefolge der französischen Revolution entweder in Eu­
ropa oder in der neuen Welt gebildet worden sind. Ler­
nen Sie überdem, daß Großbrittannien das Centrum 
und die Hauptfeder dieser Konföderation ist, der früher 
oder später alle übrigen Mächte nachgeben müssen, und 
jede Regierung oder Chef, welcher sich zu unterwerfen 
weigert, als Verräther oder Bandit bestraft werden 
wird." 
Christophe ließ dieses Schreiben seinem Generalkonseil 
vorlegen, von welchem dasselbe mit allen gemachten An­
trägen gänzlich verworfen wurde. Gleich darauf erschien 
eine Proklamation von Christophe, die noch heftiger war, 
als alle vorhergehenden. Von Petion hört man nichts 
Näheres. 
Um die ausgezeichneten Verdienste unserer braven Krie­
ger in den letzten Feldzügen und die Verdienste anderer 
Personen zu belohnen, ist der Bath-Orden in drey Klas­
sen getheilt worden. 
Der Tbeaterkrieg in Dublin hat mit der Resignation 
deö Theaterdlrektors und Eigenthümers, Herrn Jones 
ohne Blutveraießen geendet; ein Krieg, de» man S Tage 
lang gegen Kronleuchter, Bänke und Dekorationen ge­
führt hatte. 
Am 7ten März läßt die ostindische Kompagnie eine Auk­
tion über 7,100,000 Pfund Thee halten. 
* * * . 
Die bisherigen Anhänger der sogenannten Prophet»« 
Johanna Soutbcott sind nunmehro zu gänzlichem Still­
schweigt» verwiese». Nachdem der entseelte Körper in 
Erwartung einer Wiederbelebung vier Tage lang in er­
wärmten Betten aufbewahrt worden war, und statt ei­
ner Aufcrwectung vielmehr Spuren eintretender Verwe­
sung sich zu zeigen anfingen, ward der Leichnam in Ge­
genwart von fünfzehn Wundärzten und Aerzten (unter 
denen sich jedoch nicht einer von anerkanntem Ruf be­
fand), so wie in Beyseyn mehrerer von ihren Anhän­
gern, namentlich des Obersten Harwood, geöffnet. Die 
Austreibung des Leibes ward für eine Art der Wind­
sucht erkannt, der Uterus war klein und zusammengezo­
gen, das Omentum ungeheuer mit Fett bedeckt, und viel 
Steine in der Gallenblase. Da sich ein Gerücht auS» 
gebreitet hatte, es sey der Verstorbenen Gift beyge-
bracht worden, so "ward auch auf diesen Verdacht die 
Untersuchung der Herzte hingelenkt, aber von ihnen ein-
müthig bezeugt, daß dies nicht statt gefunden habe. Sie 
ist vier Wochen lang b?ttlägrig gewesen, hat in dieser 
ganzen Zeit nichts als Flüssigkeiten genossen, und durch­
aus keine Medicin mhmen wollen, auch verordnet, daß 
Allee, was ihr in Rücksicht ihrer angekündigten Schwan­
gerschaft geschenkt worden sey, denen Personen, welche 
ihr diese Präsente gemacht, zurückgegeben werden solle. 
Der Pöbel, der sich, während der vier Tage, innerhalb 
welcher ihre Auferweckung vor sich gehen sollte, in dich­
te» Haufe» vor dem Sterbehause versammlet hatte, über­
ließ sich, als der Erfolg der anatomischen Untersuchung 
bekannt ward, gegen alle die, welche für Anbänger der 
Betrügerin galten, den gewöhnlichen Ausschweifungen, 
sie mit Koth und mit Steinen zu bewerfen. Dies war 
das Ende des Schauspiels. 
M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Die Depeschen, durch welche der Marquis de Callega 
seinen Sieg über die mexikanischen Insurgenten anzeigt, 
ist vom löten Juny, und daher scheint die Freude, diese 
Provinz wieder unterworfen zu sehn, zu voreilig, da, 
nach englischen Berichten, die Aufrührer späterhin wieder 
die Oberhand erhalten haben sollen. 
Mönche, die nicht dem Befehl, in ihre Klöster zurück, 
zukehren, gehorchen, sollen mit Gewalt dahin geschafft, 
und keine päpstliche Bullen ohne Genehmigung des hohen 
Raths von Kastilien, als gültig angesehen werden. 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb»«. 
für 
H  a  m  b ü r g /  d e n  i  Ltcn Januar. 
Es mögen in dem alten nun über tausend Jahre ste­
henden Hamburg manche sür dessen Bestand und Glück 
entscheidende Tage abgelaufen seyn, gewiß war aber kei­
ner gründlicher versprechend/ als der am verflossenen 
Sonntage, wo wir die Manner in geschlossener Ordnung 
feyerlich sich wieder unter Waffen stellen sahen, welche im 
Frühjahr i8i3 aufstanden / um der ersten Regung auS 
Norden zum Kampf für Recht, Wahrheit und Freyheit 
sich mannlich beizugesellen. 
Wir sahen wieder hergestellt/ ja gleichsam aufgeweckt 
aus Tod und Schlummer/ jene Bürgergarde, deren Mit­
glieder mit dem Fall dcr Stadt durch die Gewalt europäi­
scher Verhältnisse zerstreut wurde/ die nach bestandener 
Schreckniß sich nun wieder vereinigt fanden/ ruhig der 
Zukunft im Vertrauen auf Gott entgegen sehend. Um 
12 Uhr öffneten sich plötzlich die Thore der St. JohanniS-
kirche./ wo sich in der Stille das wie durch einen Zauber 
seit wenigen Wochen unter der Leitung des keine Mühe 
und Aufopferung scheuenden Chefs, Herrn Peter Kleudgen, 
und zwar unter Fackelschein / gebildete Bürgermilitär ver­
sammelt hatte. Zum Erstaunen aller Einwohner entwickelte 
sich / unter Vorantretung eines KorpS von 44 der besten 
Musiker/ ein Peloton nach dem andern von Artillerie, 
Infanterie und Jägern/ alle sich durch Uniform und mili--
tärisch.-u Anstand auszeichnend. Der Zug schloß sich auf 
dem Burstah an das prachtige Kavalleriekorps an. Alle 
Einwohner schienen auf einmal in Bewegung zu seyn. 
Der Zug ging über die Bleichen, wo derselbe bey Sr. 
Erlaucht, dem Herrn General, Grafen von Benningsen, 
vorbey zu desiliren die Ehre hatte, und so beym Jungfern-
siieg vorüber nach dem Gansemarkt, wo das ganze KorpS 
aufgestellt wurde. Durch eine Deputation wurden hierauf 
Se. Erlaucht eingeladen, dasselbe in Augenschein zu neh­
men, und Dieselben geruhten, sich sogleich mit dcr Ihnen 
eigenen Leutseligkeit dahin zu verfügen. 
ES war ein höchst erfreulicher Anblick, diesen Erlauch­
ten ältesten Feldhcrrn deS NordenS/ durch dessen Mäßi­
gung und Vorsicht unsere Stadt unzertrümmert blieb, der. 
Selbst ein Deutjclier, heilig haltend den Sinn seiner Na­
tion, auch daö Recht deS kleinsten Mitstandes zu beach­
ten weiß, hier vor der Fronte unsrer bewaffneten Bür­
ger erscheinen zu sehen. In dem Augenblick, wo die 
Ankunft deö verehrten Feldberrn und seines General-
staveS durch den Parademar'ch verkündet wurde, ging 
Ihm der Chef deö Bürgermilitars entgegen, und die Se­
natoren, Herr Wesiphalen und Herr Hasse/ als Depu­
tate eines Hochweisen Senats, und übrige Mitglieder 
der Militärkonimisslon/ traten auS ihrem Versammlungs­
orte. Vor der Hauptwache, wo der Stab der hansea­
tischen Garnison und sämmtliche Herren Olsiciers deS 
Bürgermilitärs versammelt waren, traf Alles zusammen 
und schloß einen Kreis. Herr Senator Westphalen hielt 
hierauf folgende Rede an die Herren Ossiciers und die 
bewaffneten Bürger: 
G e l i e b t e  M i t b ü r g e r !  
„Herzlich freue ich mich, Sie heute hier in diesem Ver­
hältnisse begrüßen zu können. 
Von der härtesten Despotie zur glücklichsten/ freyestelt 
Verfassung zurückgekehrt, bedarf eS nur/ unsere Kräfte 
anzustrengen/ um uns das Gute zu erhalten, was unsre 
Lage darbietet. 
Schon vor 7  Monaten wurden wir uns selbst wiederge­
geben; die geistige, zweckmäßige Anwendung unsrer Kräfte 
hat schon Segen und Gedeihen in dem Maße über unsertt 
Staat verbreitet, daß unsre bescheidenen Wünsche erfüllt 
wurden, und wir unserm Erwerb wieder ruhig und unge­
stört nachgehen konnten. 
In allen Ständen ist, durch die den Hamburgern an-
geerbte Tbäligkeit, wieder Glück und Zufriedenheit er­
schienen, und schneller, als wir es ahnen durften, hat 
das gerechte Vertrauen deS Auslandes uns wieder auf die 
nützliche und Hobe .Stufe der Handelsstadt gestellt, auS 
welcher dcr Segen und der Wohlstand sich auch durch tau­
send Kanäle in andre große Reiche verbreiten. 
So standen wir schon seit 7 Monaten frey und glücklich 
da; aber noch Eins fehlte uns. 
Die Zeitumstande geboten — aber wie glücklich geboten 
sie für uns! — Der Held und Menschenfreund, der mit 
seinem Sieg gewohnten Heere erst unser Befreyer ward, 
blieb nun unser liebevoller Beschützer; da ward es unnö-
thig, unsre geistige Kraft durch die Kraft unserö Arms zu 
unterstützen. 
Aber heute, meine Mitbürger, da bald wir den Schutz 
des edlen Helden verlieren/ stehen wir hier bey einander, 
um es öffentlich zu erklaren, daß wir selbst unsern Heerd, 
unsere Weiber und Kinder schützen und vertheidigen 
wollen. 
Hamburger! Was sonst nur ein Theil von Hamburgs 
Heldensöhnen, die sich der großen Sache weihten, und 
wovon mehrere als Opfer ihres hohen Patriotismus sie­
len, durch Wort und Schwert aussprach, das spre­
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chen wir Alle heute aus. Wir wollen ein Mann für 
den andern stehen, Sicherheit und Ruhe im Innern 
erhalten, und den Geist heilig bewahren, den wir im 
glorreichen Kampfe gegen die Despotie bewiesen, und 
der den ersten großen Impuls gab, der den Thron deS 
Tyrannen stürzte. 
Willkommen hier, meine edlen Mitbürger! Dank, in­
niger Dank den thätigen, sich patriotisch hingebenden Män­
nern, die es bewirkten, daß wir schon heute uns hier bey-
sammen finden! 
Wir ehrten uns selbst, indem.wir UNS unter die Fahnen 
unsers Bürgermilitärs mit möglichster Eile begaben. Wir 
befördern das Glück unserer Nachkommen, indem wir un­
sere Kinder lehren, die Waffen zur Verteidigung des ge­
liebten Vaterlandes zu führen, und so frühe die Kraft ent­
wickeln, die zwar, wie wir den Beweis geführt haben, 
immer in uns lag, die aber einer gehörigen Richtung und 
Anwendung bedarf. 
So ist nun das alte Hamburg wiedergekehrt; aber — 
cS steht kräftiger da. 
H e i l  H a m b u r g !  H e i l  s e i n e n  e d l e n  B ü r ­
g e r n ! "  
Es herrschte eine feyerliche Stille, und die Thräncn in 
den Augen der Anwesenden bürgten dafür, wie sehr jedes 
Herz von dem Vorsatz ergriffen war: „die Freyheit, durch 
tapfere Ahnen errungen, dem späten Enkel zu bewahren;" 
der Redner stand ja auf der nämlichen Stelle, wo ein 
Jahr vorher deutsche Bürger unter fremden Joch erla­
gen; — welches Her; konnte da ohne den Entschluß blei­
ben, sich vorzubereiten, hinführo ähnlicher Schmach mit 
Kraft zu begegnen! 
Bey den letzten Worten des Redners: „Heil Ham­
burg!" erscholl eine allgemeine Wiederholung: „Heil 
Hamburg! Heil Hamburg!" Das hierauf von dcr Musik 
angestimmte Lied: „Nun danket alle Gott!" versetzte 
alle Gcmüther in den schönsten Einklang. Hierauf ge-
ruheten Se. Erlaucht, mit dem Generalstab und den 
Mitgliedern der Kommission die Reihen zu besichtigen, 
und nachher die verschiedenen KorpS vorbey defilircn zu 
lassen. Sichtbar war die Rührung, womit die an strenge 
militärische Haltung gewohnten hohen Krieger Ihren 
Bevfall diesen edlen Bestrebungen der Hamburger Bür­
ger bezeigten. 
W i e n ,  d e n  i 3 t e n  J a n u a r .  
Da wir seit Anfang dieses Jahres Schnee haben, so 
werden Schlittenfahrten, besonders nach Schönbrunn und 
Laxcnburq, veranstaltet. Die prächtigen Schlitten sind 
zum Theil neu bestellt worden. 
Unter den Unzufriedenen in Italien befanden sich eine 
große Menge Officiere von der ehemaligen italienischen 
Nationalarmee. Dvch die sogleich genommenen Maßre­
geln haben die Ruhe wieder völlig gesichert. Die be­
reits in Oesterreich angekommenen italienischen Truppen 
gefallen sich daselbst jetzt weit besser, als sie anfänglich 
zu glauben schienen. Uebelzesinnte Personen hatten ih­
nen allerley falsche Gerüchte und Vorurtheile beyge-
bracht. 
Aus dem Korrespondenten von und für Deutschland 
hebt unsere Hofzeitung folgende Betrachtung auS: „Der 
Friede zwischen England nnd Nordamerika ist sowohl an 
und für sich, als in mancher anderen Hii.sicht, eine 
äusserst bedeutende Erscheinung. Dieser Friede, wenn 
auch mit Recht von aller Welt gewünscht, kommt den­
noch unvermutheter, als er dem anfänglichen Anscheine 
nach erwartet werden konnte. England schien, als eS 
diesen Krieg begann, weit größere Absichten gegen Ame­
rika zu haben, als der jetzige Friede ihm gewährt. ES 
bedingte sich anfänglich, daß keine andere Macht sich in 
diesen Zwist mischen dürfe; es sandte seine besten Trup­
pen, welche Spanien befreyt hatten, und siegreich bis 
Toulouse gekommen waren, nach jenem Welttheile, und 
seine ersten, zu Gent vorgeschlagenen Friedensbedingnisse 
waren so weitaussehend, daß sich kein Erfolg davon ver­
sprechen ließ. Aber das Schicksal wollte es anders. 
England erlitt in Amerika mehrere Verluste; dies und 
der nicht schnelle Gang der Wiener Verhandlungen, so 
wie die Sorge für Brabant, zogen seine Blicke nach 
Europa zurück. Genug, jener Welttheil hat seinen Frie­
den, und England erhält seine Armee zurück, über die 
es zu andern Bedürfnissen weiter verfügen kann." 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  Januar. 
Ludwig Bonaparte'S Forderung, wie sie am 7 t e n  von 
dem Advokat Tcipier dem Gericht vorgetragen wurde, 
geht dahin, daß sein Sohn ihm überlassen werden möchte, 
da die gebieterischen Umstände ihn nicht mehr Huberten, 
seine Pflichten als Vater zu erfüllen. Der Advokat seiner 
Gemahlin wird heute auftreten. 
Viele Pariser beschäftigt die Frage, ob jedes' Mitglied 
deS Instituts daselbst in Frankreich wohnen müsse, und ob, 
nach der Entscheidung dieser Frage, Napoleon, Lucian 
und Joseph Bonaparte Mitglieder dieses Instituts' blei­
ben könnten, oder auS der Liste derselben ausgestrichen 
werden müßten. 
Der Herzog von Wellington hat der wohltätigen 
Schwester Martha zu Besan^on, welche sich bekanntlich 
mit bewundernswürdiger Geschicklichkeit und Aufopferung 
in dem nun geendigten Kriege der in dieser Stadt ge­
legenen Kranken, Verwundeten und gefangenen Solda­
ten angenommen hat, eine beträchtliche Summe Geldes 
zustellen lassen, um das Gütchen wieder an sich zu kau­
fen, welches sie, nur um den Gefühlen ihres HerzenS 
zur Unterstützung der Leidenden ein Genüge zu thun, 
veräusscrt hatte. Auch mehrere Souveräne haben dicseS 
bewundernswürdige Frauenzimmer mit Geldbeträgen un­
terstützt. 
71 
P a r i s ,  d e n  r o t e n  J a n u a r .  
Der Gesetzentwurf wegen Verantwortlichkeit 
der Minister besteht auö 33 Artikeln folgenden In­
halts: 3) Kein Befehl deS Königs kann einen Minister 
dcr Verantwortlichkeit entziehn. Ein Minister macht sich 
de6 Verraths schuldig / wenn er persönlich oder durch 
einen von ihm erlassenen oder unterzeichneten Befehl die 
Person des Königs oder die innere und äussere Sicher­
heit des Staats antastet, die königliche Autorität, die 
Thronfolge, oder die konstitutionelle Gewalt eines der 
drey Zweige der gesetzgebenden Macht zu stürzen sucht, 
oder die öffentlichen Rechte der Franzosen, wie sie durch 
die Konstitution bestimmt sind, verletzt. 4) Der Er­
pressung — (coricussion) wenn er durch das Gesetz 
nicht verordnete Abgaben und Requisitionen fordert, öf­
fentliche Gelder nicht zu den bestimmten Zwecken verwen­
det, Versprechungen und Gaben für ministerielle Verfü­
gungen nimmt, und, sey es mittelbar oder unmittelbar, an 
Käufen, die sein Amt betreffen, Theil hat. Hat die 
Kammer der Devutirten, welche die Sache, aber stets in 
geheimen Sitzungen, einleitet, auf den Bericht ihrer Kom­
mission erklart, daß ein gerichtliches Verfahren statt fin­
den soll, so darf der Minister, wenn er auch Mitglied 
der Kammer ist, den folgenden Sitzungen nicht mehr 
bevwohnen. Der Kammer müssen alle Papiere, welche 
sie verlangt, von den Behörden vorgelegt werden. Hat 
sie sich dadurch unterrichtet, so wird der Minister ein­
geladen , zu erscheinen, die Fragen des Präsidenten zu 
beantworten und, was zu seiner Verteidigung dient, 
vorzubringen. Wenn er sich entfernt hat, oder nicht 
erschienen ist, und eS wird entschieden, daß die Anklage 
statt haben soll, so erhält eine Kommission von fünf 
Mitgliedern den Auftrag, sie bey den PairS zu führen. 
Drey Tage nach Empfang dcr Anklage erlaßt der Prä­
sident dcr PairS den Verhaftbe^ehl gegen den Mi­
nister, und der König wählt aus den PairS drey Staats-
sachwalter (minisierk xndüc?). 24 Stunden nach erlas­
senem VerHaft befragt der Präsident den Minister. Bey 
Eröffnung der Debatten muß wenigstens über die Hälfte 
der PairS, die eine beratschlagende Stimme in der 
Kammer haben, zugegen seyn. Die Instruktion deS Pro­
ras geschieht öffentlich. Die Kommissarien der De­
putirten und die Sachwalter des Königs entwickeln die 
Gründe der Anklage. Der Angeklagte antwortet mit 
seinen Anwälden und behält stets das letzte Wort. Nach 
geschlossenen Debatten stimmen die Pairs, in einem be­
sonderen Zimmer, jeder ,nit lauter Stimme, über das 
Verbrechen und die darauf zu setzende Strafe. Zu einem 
VerdammungSurtheil sind wenigstens drey' Fünftel der 
Stimmen erforderlich. Der Präsident macht das Resul­
tat öffentlich bekannt. Hat der Angeklagte sich gar nicht 
gestellt oder sich hernach entfernt, so wird in coniuma. 
gegen ihn verfahren. Auf den Verrat gegen de» 
König und den Staat steht die Todes-, auf Verrath 
durch Verletzung der Rechte eines französischen Bürgers 
und auf Erpressungen Festungsstrafe, deren Dauer zu 
bestimmen ist. Appellation findet nicht statt, und die 
Sachwalter der PairS besorgen die Vollstreckung des Ur­
teils. Den Verurteilten kann der König zwar begna­
digen, aber nie zu einem öffentlichen Amt und zum Ge­
nuß der bürgerlichen Rechte lassen. Mit Gehülfen deS 
Ministers wird in gleicher Art verfahren. 
Die fällt über die erste Sitzung 
der Kammer der Deputirten folgendes Urteil: Anfangs 
verdienten ihre Verhandlungen wenig Lob. Die De­
batten über die Preßfreyheit verriethen wenig Kenntniß 
der Sache; allein die Deputirten gewannen, je wei­
ter sie auf der gesetzgebenden Laufbahn fortschritten, an 
Stärke. 
Mit Macdonald'S letztem Vorschlag sind selbst die 
Emigranten nicht zufrieden, weil sie ihre Ansprüche auf 
ihre ehemaligen Güter noch immer geltend zu machen 
hoffen, und sie, durch Annahme einer Pension, zu ver­
lieren fürchten. Macdonald soll die Sache der armen 
Emigranten und der armen Militärs absichtlich zusam­
mengeschmolzen haben, um desto weniger Widerstand zu 
finden. Die noch nicht veräusserten Güter sind meistens 
Waldungen, und kommen daher nur den reichen Fami­
lien zu gute. 
Der Kriegsminister, Herzog von Dalmatien, fahrt in 
seinem kraftvollen System ruhig fort, und man glaubt, 
daß eS ihm gelingen werde, die Armee für den König 
gänzlich zu gewinnen. Da indessen Paris den Ton in 
allen Provinzen angiebt, so hat er den größten Theil 
des Armeekorps, welches früher unter seinen Befehlen 
stand, teils nach Paris selbst, teils in die Gegend 
kommen lassen, weil er sich auf dasselbe verlassen kann. 
UebrigenS hat der Minister ein angenehmes Aeussere, 
und imponirt, und ein solcher Mann paßt vorzüglich gut 
bey der jetzigen Wiedergeburt Frankreichs. 
Unter dem Schutz des Prinzen Conde wird jetzt eine Ge­
sellschaft bloß aus Rittern deS St. Ludwigs- und des Ver­
dienst-Ordens gebildet, um eine Anstalt für die Kinder und 
Wittwen der Ordensglieder zu errichten. 
Da es das Interesse des Staats erfordert, die öffentli­
chen Ausgaben möglichst zu vermindern, so ist beschlossen 
worden, alle Arbeiten an den verschiedenen hferbauten, 
dem Louvre und andern öffentlichen Gebäuden wenigstens 
während deS Winters einzustellen. Die Arbeiter werden 
durch die vermehrte Thätigkeit im Handel gewissermaßen 
entschädigt. 
Das Publikum vermuthet allerley über die Aufstellung 
von Gensd'armen an den Stadtthoren von Paris. Je­
der Wagen wird genau untersucht, nicht wegen verbo­
tener Waaren (welches immer geschieht), sondern um 
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Jemand ausfindig zu mache.:, den man mtt großer Uus-
m e r k s a m k e i t  z u  s u c h e n  s c h e i n t .  
I n  d e r  S a c h e  L u d w i g  B o n a p a r t e ' s  f ä h r t e  H e r r  ^ n p l e r  
d i e  G e s e t z e  a n ,  n a c h  w e l c h e n  d i e  F r a u  v e r p f l i c h t e t  m ,  
i h r e m  M a n n  z u  g e h o r c h e n ,  i h m  ü b e r a l l  h i n  z u  s o  g e n ,  
u n d  d e m  V a t e r  a l l e i n  E n t s c h e i d u n g  ü b e r  r : e  E r . i i U ) u n g  
d c r  K i n d e r  z u s t e h t .  E r  s c h i l d e r t e  s e h r  l e b h a f t ,  > . a ß  d e r  
G r a f  v o n  S t .  L e u  d c r  E r f ü l l u n g  d e r  s ü ß e n  s i c h t e n  
e i n e s  V a t e r s  u n d  E h e m a n n s  b e r a u b t  s e y ,  u n d  d a ß  e r  
f e i n  R e c h t  s e t z t  n u r  a u f  d e n  a l t e r e n  S o h n  b e s c h r a n k e ,  
d e n  j ü n g s t e n  a b e r  d e r  M u t t e r  n o c h  l a s s e n  w o l l e .  D a s  
A l t e r  d e s  ä l t e s t e n  ( g e b o r e n  1 8 0 4 )  b e d ü r f e  u n e r l ä ß l i c h  
d e r  S o r g f a l t  e i n e s  w e i s e n  u n d  a u f g e k l a r t e n  V a t e r s ,  d e r ,  
n a c h d e m  e r  s e l b s t  G e s e t z e  g e g e b e n  ( a l s  K ö n i g  v o n  H o l l a n d )  
j e t z t  i h r e n  S c h u t z  s u c h e .  D i e s e r  z ä r t l i c h e  V a t e r  w o l l e  d e n  
R e s t  s e i n e s  L e b e n s  -  w e l c h e s  e r  d e m  G l ü c k  d e s  i h m  a n ­
v e r t r a u t e n  V o l k s  g e w i d m e t  h a t t e ,  d e r  E r z i e h u n g  s e i n e s  
g e l i e b t e n  S o h n e s  w e i h e n ,  u n d  e r  h o f f e  v o n  d e n  G e ­
s e t z e n  d i e  g e r e c h t e  E r w i e d e r u n g  d e r  B i l l i g k e i t  z u  e r h a l t e n ,  
d i e  m a n  b e y  i h m  g e f u n d e n  h a b e .  —  D i e  G r ä f i n  v o n  S t .  
L e u ,  e r z ä h l t  m a n ,  h a b e  d e n  K a n z l e r  e r s u c h t ,  z u  i h r  z u  
k o m m e n ,  a b e r  z u r  A n t w o r t  e r h a l t e n :  c r  v e r f ü g e  s i c h  n u r  
z u m  K ö n i g e .  H o r t e n s e  e n t s c h u l d i g t e  s i c h :  s i e  h a b e  s i c h  
a l s  e i n  e h e m a l s  g e k r ö n t e s  H a u p t  z u  e i n e r  s o l c h e n  E i n l a ­
d u n g  b e f u g t  g e h a l t e n ,  a b e r  d c r  K a n z l e r  e r w i e d e r t e :  e r  
k e n n e  k e i n e  K ö n i g i n  H o r t e n s e ,  s o n d e r n  b l o ß  e i n e  G r ä f i n  
v o n  S t .  L e u .  
D i e  F r a g e ,  o b  d i e  B o n a p a r t i d e n  i h r e n  S i t z  i m  I n ­
s t i t u t  b e h a l t e n ,  w i r d  d u r c h  d e n  r o ^ l  b a l d  
e n t s c h i e d e n  w e r d e n .  
E i n  u n m i t t e l b a r  v o n  S t .  D o m i n g o  z u  B o r d e a u x  m i t  
K a f f e e  a n g e k o m m e n e s  S c h i f f  m e l d e t ,  d a ß  P e t h i o n  u n d  
C h r i s t o p h  j e d e r  e t w a  2 0 , 0 0 0  M a n n  u n t e r  d e n  W a f f e n  
h a b e n .  D e r  F l u ß  A r t i b o n i t e  t h e i l t  b e y d e  S t a a t e n  ,  d e r e n  
H a u p t s t ä d t e  P o r t - a u  P r i n c e  u n d  K a p  s i n d .  P e t h i o n  
s o l l  i n  F r a n k r e i c h  e r z o g e n  u n d  w e i t  g e b i l d e t e r  s e y n  a l s  
d e r  r o h e  C h r i s t o p h .  E t w a  2 5 0 , 0 0 0  N e g e r  b e a r b e i t e n  d a s  
L a n d ,  u n d  s i n d  n o c h  i m m e r  e i n e  A r t  S k l a v e n ,  d i e  v o n  
i h r e n  s c h w a r z e n  G e b i e t e r n  h ä r t e r  b e h a n d e l t  w e r d e n ,  a l s  
e h e m a l s  v o n  d e n  W e i s s e n ,  d i e  n o c h  i m m e r  a l s  R e s p e k t s ­
p e r s o n e n  a n g e s e h e n  w e r d e n .  V o n  d e m  E r t r a g  d e s  L a n ­
d e s  e r h ä l t  d e r  E i g e n t b ü m e r  e i n  V i e r c h e i l ,  d e r  S t a a t  e i n  
V i e r t e i l ,  u n d  d i e  H ä l f t e  b l e i b t  d e m  A n b a u e r .  Z u c k e r  
w i r d  ( w e i l  c r  m e h r  H ä n d e  e r f o r d e r t )  f a s t  g a r  n i c h t  m e h r  
g e w o n n e n .  D e r  K a f f e e  k o s t e t  d a s  P f u n d  1 1  b i s  1 2  
S o u ö  ( ä  4  P f e n n i g . )  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  ? o t e n  J a n u a r .  
D e r  K a r d i n a l  -  S t a a t s s e k r e t ä r  K o n s a l v i "  i s t  a u f  d e r  R ü c k ­
r e i s e  v o n  W i e n  z u  M a y l a n d  a n g e k o m m e n .  
D e r  h e i l i g e  V a t e r  h a t  d e n  B r i g a d i e r  B r a c c i  z u m  G e ­
n e r a l l i e u t e n a n t  d c r  p ä p s t l i c h e n  T r u p p e n  e r n a n n t .  
L o n d o n ,  d e n  L t c n  J a n u a r .  
B r i e f e  a u s  B o m b a y  v o m  Z o s t e n  I u n y  b r i n g e n  N a c h ­
r i c h t  v o n  d e r  S t a t i o n  v o n  B e n a r c s ,  d a ß  d e r  O b e r s t  R i -
c h a r d s o n  m i t  e i n e m  D e t a s c h e m e n t  s i c h  i n  B e w e g u n g  g e ­
s e t z t ,  u m  g e g e n  d i e  u n r u h i g e n  N a c h b a r n  z u  F e l d e  z u  
z i e h e n .  G r a f  M o i r a  h « t  ü b e r  v e r s c h i e d e n e  O f f i c i e r e ,  w e l ­
c h e  s i c h  E r p r e s s u n g e n  e r l a u b t ,  o d e r  s i c h  g e g e n  d i e  D i s ­
c i p l i n  v e r g a n g e n  h a b e n ,  e i n  K r i e g s g e r i c h t  h a l t e n  l a s s e n .  
M e h r e r e  w u r d e n  v o n  d e m s e l b e n  z u m  T o d e  v e r u r t h e i l t  
u n d  e r s c h o s s e n .  
V e r m i e t e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  ( D e c e m b e r . )  I n  N o y o n  h a t  s i c h  n e u l i c h  e i »  
t r a u r i g e r  F a l l  e r e i g n e t .  E i n  g e w i s s e r  L e f e v r e  w u r d e  v o n  
e i n e m  w ü t h e n d e n  H u n d e  g e b i s s e n ,  u n d  d a  s i c h  b e y  i h m  
A n z e i c h e n  d e r  W a s s e r s c h e u  z e i g t e n ,  s o  w u r d e n  a l l e  d i e  
g e w ö h n l i c h e n  V o r s i c h t s m a ß r e g e l n  g e t r o f f e n .  A l l e i n ,  d a  
s i c h  e i n i g e  l i c h t e  Z w i s c h e n r ä u m e  z e i g t e n ,  s o  l i e ß e n  d i e  
V e r w a n d t e n  d u r c h  f a l s c h e s  M i t l e i d e n  s i c h  b e w e g e n ,  i h m  
d i e  B a n d e  a b z u n e h m e n ,  u n d  e r  e n t s p r a n g  a l s o b a l d  a u f  
d i e  G a s s e .  D e r  A n b l i c k  m i t  F l i n t e n  b e w a f f n e t e r  M ä n n e r  
b r a c h t e  i h n  h i e r  a u f  e i n e n  A u g e n b l i c k  z u r  V e r n u n f t ;  e r  
b a t  u m  s e i n  L e b e n ,  u n d  m a n  h i e ß  i h n  i n ' s  H a u s  z u r ü c k ­
g e h e n .  A b e r  k a u m  w a r  e r  i n  s e i n e m  Z i m m e r ,  a l s  i h n  
d i e  W u t  n e u e r d i n g s  b e f i e l .  E r  s p r a n g  d u r c h b i n  F e n s t e r  
i n  d e n  H o f ,  u n d  b e d r o h t e  d i e  W a c h e n  u n d  d a ö  h ä u f i g  v e r ­
s a m m e l t e  V o l k .  N i e m a n d  w a g t e  s i c h  a n  i h n ;  i m  G e g e n ­
t e i l  s c h r i e  A l l e s :  „ S c h i e ß t  i h n  n i e d e r !  S c h i e ß t - i h n  n i e ­
d e r ! "  S o  w u r d e  d e n n  d e r  U n g l ü c k l i c h e  w i e  e i n  w i l d e s  
T h i e r  e r s c h o s s e n .  D e r  V o r f a l l  h a t  b e y  J e n e n ,  d i e  i h n  
n u r  v o n  H ö r e n s a g e n  k a n n t e n ,  g r o ß e n  L ä r m e n  ü b e r  G r a u ­
s a m k e i t  e r r e g t ;  a b e r  m a n  m u ß  s i c h  i n  d i e  L a g e ,  e i n e i n  W ü ­
t h e n d e n  g e g e n ü b e r ,  v e r s e t z e n ,  u m  n i c h t s  U n m e n s c h / l ' c h e s  
i n  e i n e r  S i c h e r h e i t s m a ß r e g e l  z u  f i n d e n ,  d i e  z u g l e i c h  d i e  
M a r t e r  d e s  U n g l ü c k l i c h e n  a b k ü r z t e .  
H e r r  J o u y ,  V e r f a s s e r  d e s  H e r m i t e  ^  G a u s s e s  
,  d e s s e n  B e m e r k u n g e n  ü b e r  d i e  S i t t e n  d e r  P a r i s e r  
W e l t  d e r  s o  m a n c h e  R e i z e  l i e h e n ,  i s t  
s e i n e r  a l t e n  G e l i e b t e n  u n t r e u  g e w o r d e n ,  u n d  h a t  s i c h  u n ­
t e r  d e m  N a m e n  ( F u i l l a u m k  l e  F r a n c  p a r l k u r  m i t  d e m  
j u n g e n  J o u r n a l  A < ? s t k ? r s l  c l s  I ' r a n c s  v e r m ä h l t .  S e i n e  s e i t  
K u r z e m  d a r i n  g e l i e f e r t e n  A u f s a t z e  g e h e n  d a r a u f  h i n a u s ,  
F r i e d e n  u n t e r  d e n  A l t -  u n d  N e u f r a n z o s e n ,  u n t e r  d e n  e m i -
g r i r t e n  u n d  n i c h t e m i g r i r t e n  A d e l i c h e n  z u  s t i f t e n ;  a b e r  d a S  
r i e c h t  n a c h  P o l i t i k ,  u n d  d i e s e  s c h l i e ß t  i m m e r  d i e  
w  a  h  r e  F  r ö  b  l  i c h  k  e  i  t  a u s .  U e b r i g e n s  i s t  J o u y  n i c h t  
d a s  e i n z i g e  B e v s p i e l ,  d a ß  e s  b e y  d e n  F r a n z o s e n  m i t  d e r  a l ­
t e n  n i c h t  m e h r  r e c h t  f o r t  « v i l l ,  s o  v i e l e  M ü h e  s i e  s i c h  
a u c h  b e s o n d e r s  j e t z t  d a r u m  g e b e n ,  u n d  v i e l l e i c h t  e b e n  d e s w e ­
g e n .  M a n  k a n . .  m i t  g r o ß e r  W a h r s c h e i n l i c h k e i t  v o r a u s s a g e n ,  
d a ß  b e y  i h n e n  d a s  Z e i t a l t e r  a n r ü c k t ,  w o  d i e  P o e s i e  d i e  W e n ­
d u n g  z u r  S a t y r e  z u  n e h m e n  p f l e g t .  
ju drucken bewilligt worden, Professor D. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
19. Freytag, den 22. Januar 1 8 1 5 .  
N e a p e l ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Gestern Nacht wurden Se. Königl. Majestät von einer 
heftigen Nervenkolik befallen, welches die größte Unruhe 
am Hofe und unter allen hiesigen getreuen Unterthanen 
erregte. Das Befinden Sr. Majestät ist bis jetzt nickt be­
ruhigend, und die Meinungen der Aerzte sind über die 
Veranlassung der plötzlichen Krankheit Sr. Majestät ge-
theilt. 
G e n u a ,  d e n  2 8 s t e n  D e c e m b e r .  
Hier ist folgende Proklamation angeschlagen: 
„Nachdem die von Sr. Excellenz, Lord Bentinck, am 
26sten April eingesetzte provisorische Regierung ihre Abdan­
kung in meine Hände niedergelegt hat, so erkläre ich öf­
fentlich , daß ihre Arbeiten beständig auf die Wohlfahrt 
und das Glück ihrer Mitbürger gerichtet gewesen. Da ich 
von Sr. Königl. Hoheit, dem Prinz-Regenten von Groß­
brittannien, den Befehl erhalten habe, das Gouverne­
ment der genuesischen Staaten an die Autorität zu überge­
ben, welche von Sr. Majestät, dem Könige von Sardi­
nien, zufolge der Entscheidung des Wiener Kongresses, 
Kraft welcher die genuesischen Staaten unter die Herr­
schaft Sr. Sardinischen Majestät gestellt werden, ernannt 
wird: so befehle ich allen Einwohnern der genuesischen 
Staaten, den bestehenden administrativen, gerichtlichen 
und Municipalautoritaten zu gehorchen, bis der Wille deS 
Königs von Sardinien mir bekannt seyn wird. Ich zweifle 
nicht, daß die Ordnung und Eintracht, welche ich unter 
allen Bürgern während meines Aufenthalts' bey ihnen habe 
herrschen sehen, unter den gegenwärtigen Umständen fortwah­
rend werde erhalten werden, und mit wahrem Vergnügen 
verkündige ich diesem Lande eine künftige Wohlfahrt, ge­
sichert durch die Privilegien, welche ihm durch die Ces-
sionSakte und durch die väterliche Regierung eines Königs 
erhalten werden, dcr keine theuere Sorge kennt, als das 
Glück seiner vielgeliebten Unterthanen zu sichern. 
Genua, den 2?sten December 1814. 
J o h n  P .  D a l r y m p l e ,  
Befehlshaber der brittischen Truppen in den 
genuesischen Staaten. 
W i e n ,  d e n  g t e n  J a n u a r .  
Durch eine glückliche Annäherung zwischen den intercs-
sirten Mächten ist das Schicksal von Polen endlich zur all­
gemeinen Zufriedenheit entschieden worden, und man er­
wartet darüber nur noch die definitiven Bestimmungen, 
die in den täglich fortdauernden Konferenzen ausgemacht 
werden sollen. Auch über Sachsen ist das Hauptsachliche 
schon so weit beschlossen, daß unter den hohen Monarchen 
selbst und ihren ersten Ministern kein Zweifel mehr statt 
findet, und man selbst im Publikum mit Gewißheit auf 
die vollständige Abmachung der Sache in diesen Tagen 
rechnet. Die Reise des Herzogs Albert von Sachsen-Te­
sche«, von der man seit einiger Zeit im Publikum spricht, 
soll damit in Verbindung stehen und über Prag weiter nach 
Norden gehen. Der König von Sachsen wird, wie man 
hofft, die Anordnungen, die der Kongreß übereinstimmend 
gefaßt hat, sich nicht weigern, anzunehmen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom gten Januar. 
Zu Ende dieses MonatS, oder Anfang des künftigen, 
werden sämmtliche zu Wien anwesende Souveräns wohl 
ihre Rückreise antreten, da die Unterhandlungen jetzt 
sehr gut von statten gehen. Dem Vernehmen nach, 
wird ein Theil von Sachsen seinem Könige erhalten 
werden. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Der DreykönigStag wurde nach altem Gebrauche in 
ganz Frankreich immer in allen Familien mit herzlicher 
Freude gefeyert, und der Kuchen mit der Bohne spielte 
dabey eine große und belustigende Rolle. Dieses patriar­
chalische und brüderliche Fest war zu den Zeiten der Anar­
chie und des Schreckensystems verbannt, und wurde unter 
NavoleonS despotischer Regierung nur mit Kälte und dum­
pfer Feyerlichteit begangen. Die königliche Familie feyerte 
dies Fest nach alter französischer Hossitte in einer allgemei­
nen Versammlung, Die Frau Herzogin von Orleans, als 
die jüngste der anwesenden königlichen Herrschaften, zog 
die Loose des' Königekuchens. Das Stück mit der Bohne 
wurde der Herzogin von Angouleme zu Theil, welche an 
ihrer Stelle den Prinzen von Conde zum Könige des Festes 
erwählte. ES herrschte die liebenswürdigste und unge­
zwungenste Fröhlichkeit in dieser Versammlung. Beson­
ders war dcr anwesende wahre König sehr vergnügt, und 
b r a c h  o f t  i n  d i e  g e w ö h n l i c h e n  W o r t e  a u s :  D e r  K ö n i g  
t r i n k t !  
* . 
Unterm loten December hatte der Kriegsminister fol­
genden Befehl an den General Excelmann erlassen: 
„Herr Graf! Ich Habe die Ehre, Sie zu benach­
richtigen, daß der König Sie zum Gehalt der Halbak­
tivität Ihres Grades gelassen hat. Es ist der Wille 
Sr. Majestät, daß Sie solchen zu Bar-sur-Ornain im 
Maaödepartement, wo Ihr Wohnort ist, verzehren, und 
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Sich sogleich in dies- Stadt »»füg«». Ich -rsnch. Sie, einige D-Uisch- — und ein Bataillon Korsen, Seine 
mi» von -ibrer Abreise in benachrichtige»/ damit ich Korvette »on >S Kanonen -» ->n ,ranj°s>!»-S Schiff, 
S B-rich. da°.n -»..,-n kann? «--ch-« man idm jn seiner Erblichkeit überlasse», und 
Smvfanaen Sie, Herr Graf >-, mit welchem er ,«weilen S°a,ierr-.s-n ans der See 
Der Minister Staatssekretär des Krieges/ macht. Am Tage meiner Ankunft lag eine englische 
(Unter;.) Marschall Soult." Fregatte auf der Rheede; den folgenden Morgen segelte 
Auf diesen Befehl antwortete General Excelmann fol- sie aber ab/ und erst den Tag darauf kam eine wieder, 
aendermaßen: Ei" englischer Oberst und ein Kapitän halten sich- be­
Paris/ den loten December 1814. ständig in Porto-Ferrajo auf. Diese und die Kapitäns 
„Monseigneur! Aus tiefer Ehrfurcht/ welche ich stets der englischen auf der Rheede liegenden Fregatten, 
für den Willen des Königs und die Befehle Ewr. Excel- sind die einzigen Fremden/ welche dort Zutritt am Hofe 
lenz hege/ würde ich Paris schon verlassen haben, wenn haben. Keine andere Fremden läßt Bonaparte vor sich 
sich meine Frau nicht/ ihre Entbindung erwartend/ im und keiner darf sich seiner Wohnung auch nur von Ferne 
Bette befände/ und ich nicht fürchten müßte, daß meine nähern. Indessen hatte ich einigemal Gelegenheit, ihn 
so eilige Abreise auS einem so unangenehmen Grunde ihr ganz in der Nähe genau ins Auge zu fassen, und fand 
einen tbdtlichen Streich versetzen möchte. Ich bitte da- bestätigt, daß er sehr stark geworden. Sein Kostüm ist 
her Ew. Excellenz dringend, dem Könige die Lage, in der noch ganz das alte, so wie man ihn auf allen Kupfer» 
ich mich befinde, zu schildern/ damit Se. Majestät ge- stichen abgebildet sieht. 
ruhen/ mir so lange Frist zu vergönnen, bis meine Die Nachricht von seinen geretteten großen Schätzen 
Frau ausser Gefahr seyn wird. Inzwischen muß ich scheint nicht gegründet/ und die ihm bestimmte Pension 
Ew. Excellenz um Erlaubniß bitten, bemerken zu dür- soll nicht auf das Prompteste ausgezahlt werden. Um 
fen, daß ich nirgendswo etwas besitze/ und seit 20 Iah- daher seine Truppen besolden zu können/ drückt er das 
ren keinen andern Wohnort habe/ als PariS/ wo ich Volk mit unerhörten Auflagen. Bey meiner Anwesen-
mich im Monat Januar l8o3 verheirathete. ES muß heit war deshalb auf einem Theile der Insel eine förm-
mir daher über alle Maßen schmerzhaft seyn, mich nach liche Rebellion ausgebrochen, und man widerrieth mir 
zwanzigjährigen, oft mühsamen, nicht einträglichen Dien- die beabsichtigte Reise nach Porto-Longone, weil in 
s t e n ,  d e m  S c k o o ß e  m e i n e r  F a m i l i e  u n d  d e n  A r m e n  m e i -  d e r  N a c h t  v o r h e r  e i n  D e t a s c h e m e n t  S o l d a t e n  v a t u n  a b -
ner Freunde entrissen zu sehen. gegangen sey, um die dort ausgebrochenen Unruhen zu 
Ich bin:e. dämpfen. 
(Unterzeichnet:) Der Graf Excelman n." London/ den 6ten Januar. 
^ . Nach dem Friedenstraktat mit Amerika bleibt die 
Aus einem Schreiben eines Mecklenburgers 5,^ St. LaurenzflusseS und der Seen (vom On-
vou Rom/ vom Sten December. bis zum Holzsee) die Gränze, sie soll aber näher 
Die von mir am i4ten v. M. besuchte Insel Elba als ehemals bestimmt und die Inseln vertheilt werden, 
besteht aus hohen Gebirgen und Thälern. Porto-Fer- Die Indianer von beyden Theilen erhalten die Rechte, 
rajo ist am AbHange eines Berges gebauet, auf dessen die sie vor dem Kriege besaßen, wieder, wenn sie sich 
zwey höchsten Spitzen zwey Kastelle liegen, zwischen wel« ruhig verhalten. — Ueber die Seerechte, den Handel 
chen etwas niedriger Bonaparte sich seinen Wohnsitz er- nach Ostindien :c. enthält dieser (allerdings nicht voll­
bauet hat. Hier wohnt er in einem unansehnlichen ständige) Traktat nichts. Mehrere unserer Kaufleute 
Häuschen von 2 Etagen und 7 Fensterfronten; von der hatten dem Minister vorgestellt, wenn die Amerikaner 
«inen Seite überblickt er die kahlen Gebirge und seine von unsern Besitzungen in Ostindien ausgeschlossen wer-
Hauptstadt, von dcr andern das Meer und das feste den, so würden sie den andern dort etablirten Euro-
Land des Kontinents. In einem noch kleinern Neben- paern desto willkommener seyn. Wie eS heißt, ist ihnen 
gebäude residiren Madame Mutter und Prinzessin Borg- geantwortet worden: die Amerikaner würden, und zwar 
hese, die ihm allein von seiner Familie gefolgt sind, gleich den am meisten begünstigten Nationen, Zutritt 
Von den Generals ist nur Bertrand allein noch dort; zu unserm Ostindien haben. 
d.e andern Haben ihn alle nach und nach verlassen. Von Ludwig Bonaparte's Novelle: Maria, ist nun auch eng-
00 rena »erv er a ten Garde sind nur noch 600 lisch erschienen. Das herzliche Lob/ welches er den Tu-
ubrig; die andern alle desemrt. Diese Grenadiers ha. genden der Hollander giebt, der Eifer, mit dem er sich 
bei, noch ihre alte Uniform, b.s auf die Kokarde, die für das Glück des häuslichen Lebens und gegen die Ehe-
rolh und w-lß mit Z goldnen nn Weissen gestickten Bie- scheidung erklärt, gewinnt ihm hier eben so viel Herzen, 
t/ne Achwadron pancier/^ Artilleristen, als der Umstand, daß das Unglück Hollands aus der Be-
, nie», P»len leider auch sitznahme desselben und derKonstription entstand. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am ivten ist dcr Kronprinz von Bayern auS Salz­
burg wieder nach Wien gereist. 
-» » » 
M i s c e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
Bey den vielen heftigen Angriffen, die seit Hamburgs 
Befreyung sowohl in eigenen Schriften, als in vielgele­
senen Tagblättern, auf den Marschall Davoust gemacht wor­
den sind, erfordert es die Unparteylichkeit, auch die zu 
Gunsten dieses Befehlshabers erschienenen Schriften nicht 
unberührt zu lassen, um so mehr, da gerade diese Schrif­
ten die Vcrtheidigung des Marschalls auf die ihm vorge­
worfenen Grausamkeiten und Verwüstungen, die durch 
zahllose Augenzeugen zu sehr bewahrt sind, um abgeleug­
net werden zu können, in sich fassen. WaS die eigene, 
dem Publikum übergebene, und daher dessen Beurthei-
lung unterworfene Verteidigungsschrift des Marschalls 
betrifft: „IVIkmoirs 6« H/lr. Ik Davoust, 
6'LcIv.rnukI, au I^oi. cke? Ware«, Ii-
draire, 1814 ," so ist es unnöthig, dieselbe hier weitläufig 
gn<u;eigen, da sie in Deutschland hinlänglich bekannt ist. 
Wir erwähnen hier bloß, daß sie nichts weniger als voll­
ständig ist, indem sie nur die bekannten drey Klagpunkte 
berührt, über welche dcr franzbnsche Kriegeminister den 
Marschall aufgefordert hatte, sich bey Sr. Majestät zu 
verantworten. Die ganze Schrift enthalt 160 Seiten, 
wovon die Vcrtheidigung selbst nur 49 umfaßt, und die 
übrigen die Aktenstücke, auf die sich Davoust beruft, als 
Beylagen liefern. In mancher Hinsicht interessant ist 
dagegen eine andere Schrift, die, wie man versichert, einen 
angesehenen Officier des Davoustischen Armeekorps zum 
Verfasser hat, und durch die Herausgabe von Haupt's 
„HamdourA et le Davoust" Veranlaßt worden 
ist. Sie führt den Titel: „I-,k s<obesxierre 6« Ham-
kourA 6emss<^u6; rk-ponse ä uns brockure intitulee 
Hamkovr« «t lk ?V?are<.kaI Davoust; par un sneien 
Fonctionnaire j^aris Ik» I^ormant 1814- ^ 
Die unverschuldeten? Uebel, die das unglückliche Hamburg 
getroffen haben, werden hier anerkannt, allein Davoust 
wird als völlig unschuldig dargestellt. „Kaum, sagt der 
Verfasser, war die Vereinigung der hanseatischen Depar­
temente mit Frankreich detrelirt, und die Regierungskom-
mission, an deren Spitze sich der Fürst von Eckmühl be­
fand, errichtet, als das Interesse der Regierung und die 
Sicherheit der Einwohner und ihres Eigenthumö die Or­
ganisation einer thätigcn und wachsamen Polizey geboten, 
wovon man bis dal.in in Hamburg gar keinen Begriff ge­
h a b t  h a t t e .  ( ? )  U n g l ü c k l i c h e r w e i s e  w u r d e  H e r r  B r u n -
d'Aubignosc zum Chef dieser neuen Verwaltung er­
nennt. Dieser Mann, der nicht die mindesten Kenntnisse 
in der Staatewissrnschaft besitzt, beging die willlührlich-
sien Handlungen und Pl.'.-I'ereyen. Er hatte sich icyhn vor­
mals in Toulon berüchtigt gemacht, und in der Folge 
eine Reise in die Türkey unternommen, wo er sich für 
einen nahen Verwandten Bonaparte's ausgab, nichtsdesto­
weniger aber als ein verdächtiger Abentheurer zu Konstan­
tinopel in die sieben Tbürme eingesperrt wurde. Durch 
seine Jntriguen und seine gefällige Außenseite wußte er 
sich bey der Regierungskommission einzuschmeicheln, die 
ihm die wichtige Stelle eines Generalkommissars der 
Polizey übertrug. Von nun an verband er sich mit 
einem Haufen gewissenloser Menschen, die sich durch die 
schändlichsten und verächtlichsten Oenunciationett gegen 
die achtungswürdigsten Bürger aller Stände auszeichne­
ten. Jedoch war das Hauptaugenmerk von d'Aubignose 
seine eigene Bereicherung. Diese suchte er damals vor­
züglich durch die Beschlagnahme verbotener Waaren zu 
b e w e r k s t e l l i g e n .  S e i n  H a u p t a g e n t  w u r d e  L u d w i g  G a y ,  
ein Tapezierer von Hamburg, der als solcher vielen 
Kaufleuten geheime Versteckorte und Tapetenthüren ver­
fertigt hatte, und nunmehr dem Generalkommissär der 
Polizey die Anzeige davon machte. Er wußte sich bey 
demselben so sehr beliebt zu machen, daß er selbst zum 
Polizeykommissär in Hamburg ernannt wurde. Dieser 
Mensch war eine wahre Geisel für die Hamburger. Die 
Plackereyen jeder Art, die willkührlichen Verhaftnehmun-
gen, die gesetzwidrigen Saisies, die er sich erlaubte, 
gaben zu vielen Beschwerden gegen ihn Veranlassung, 
allein sie waren ohne Wirkung, weil d'Aubignose sein 
standhafter Beschützer blieb." Man findet in dieser 
Schrift mehrere auffallende Züge von Gay'S Verfah-
runasweise. Oer Marschall hatte nicht die mindeste 
Kenntniß von d'Aubignosc's Betragen. Dieser erstattete 
ihm täglich seine Berichte, und wußte ihm stets seine 
Handlungsart als höchst gesetzmäßig darzustellen. Er 
trieb seine Heucheley unausgesetzt fort bis zum 3telt 
März 1812, als Davoust Hamburg verließ, um ein 
Kommando bey der nach Rußland bestimmten Armee zu 
übernehmen. Nunmehr hielt sich d'AubignoSc von jeder 
Verantwortlichkeit befreyt, und wandte alle Mittel an, 
um sich beträchtliche Summen zu verschaffen. Die Po-
lizeykommissäre mußten von allen zuvor schon statt ge­
habten SaisieS ihm die Hälfte derjenigen Summen zu­
stellen, die ihnen nach den Reglements zugefallen wa­
ren. Auch die Mauthbeamten wurden genöthigt, ihm 
beträchtliche Summen auszuzahlen, die er für sich be­
hielt. Nun affeklirte er den größten Luxus. Man sah 
ihn nicht mehr anders, als in glänzender Equipage, 
mit vier prachtigen Pferden bespannt, ausfahren. Er 
gab die herrlichsten Feste auf seinem Landhaus, und be­
zahlte sie mit dem Betrage der Summen, die er sei­
nen untergeordneten Beamten entzog. Sein Hochmuth 
äusserte sich bey jeder Gelegenheit und bewog ihn, den 
ersten Rang unter den Vorgesetzten von Hamburg zu 
begehren. Da ihm der Präfett diesen verweigerte, so 
wohnte er von dieser Zeit an keinem öffentlichen Feste 
niehr bey. Er war's, der sich über die Milde beschwerte, 
mit welcher der Minister Bourienne in den verflossen?» 
Jahren zu Werke gegangen war, und der die Personen, 
welche mit diesem Gesandten in vertrauten Verhältnis­
sen gestanden hatten, auf jede Weise verfolgte und in 
VerHaft nehmen ließ. Er war, auf geheime Warnung 
hin, besorgt, Bourienne würde ihn in seinem Amte ab­
lösen, und nun machte er sich's zum besondern Geschäft, 
dmen Minister bey der Regierung auf alle Weise anzu­
schwärzen. Der Marschall befand sich damals bey der 
Armee und hatte von allen diesen Ränken nicht die 
mindeste Kenntniß. Der Verfasser geht nun der Reihe 
nach die verschiedenen Vorfälle durch, die Herr von 
Haupt dem Marschall Schuld giebt, und sucht darzu-
tl)un, daß ihm desfalls nicht das Mindeste zur Last ge­
l e g t  w e r d e n  k ö n n e .  D i e  b e k a n n t e  A f f ä r e  v o n  S c h u l t e  
und Schemann (die hier umständlich erzählt wird) 
kompromittirte d'Aubignosc so sehr, daß er nach Paris 
berufen ward. Schon glaubten die Hamburger, die ihn 
mit vollem Recht ihren Robespierre nennten, für im­
mer von ihm befreyt zu seyn; allein nach Napoleons 
Rückkehr aus Rußkmd wurde er von ihm persönlich be­
eidigt und nach Hamburg zurückgeschickt. Er wußte, 
daß er beym Polizeyminister von mehrern angesehenen 
Hamburgern denunciirt worden war; er wurde nun ihr 
unversöhnlichster Feind und schwor ihnen fürchterliche 
Rache. Wenige Wochen nach seiner Rückkehr erfolgte 
der Hamburger Volksaufstand vom 2 4sten Februar 181Z. 
Er ward hauptsächlich durch die Unzufriedenheit der Ein­
wohner veranlaßt, welche die Härte der Polizeyagenten 
und die vielfältigen Plackereyen der Mauthbeamten auf'6 
Aeufferste gebracht hatten. Die Mitglieder der ersten 
Behörden hätten den Aufstand stillen können, wenn sie 
sich dem Volke gezeigt und ihm zu imponiren gewußt 
hätten; allein sie waren von einem panischen Schrecken 
ergriffen und suchten nur ihr Vermögen zu retten. Der 
Pöbel erbrach einige Koffer, die man in Sicherheit zu 
bringen gesucht hatte, und plünderte sie. Nun wurde 
der Aufstand allgemein. D'Aubignosc versteckte sich und 
opferte den Polizeykommissär Nohr, den der Pöbel ums 
Leben bringen wollte. Eine beträchtliche Zahl unschul­
diger Personen wurde bey dieser Gelegenheit umgebracht. 
D'Aubignosc war so glücklich, alle seine Habseligkeiten 
zu retten. Nichtsdestoweniger hatte er in der Folge die 
Unverschämtheit, eine Summe von 40,000 Franks als 
Entschädigung für den Verlust zu begehren, den er bey 
dieser Gelegenheit erlitten haben wollte. Einige Zeit 
nachher, am Tage vor der Ankunft des russischen Ge­
nerals Tettenborn in den Umgebungen von Hamburgs 
flüchtete er sich nach Frankreich, nachdem er zuvor noch 
alle auf seine Amtsführung Bezug habende Papiere ver­
brannt hatte." Nun erzählt der Verfasser, was sich 
während der ersten Besitzzeit der Stadt durch die Rus­
sen ereignet hatte und wie die französischen Truppen 
dieselbe in der Folge wieder in Besitz nahmen. „Da-
voust, sagte er, benutzte die Vortheiledie er erhalten 
hatte, nicht dazu, um die Hamburger feindselig zu be­
handeln oder /ich an ihnen zu rächen, wie ihn Herr 
von Haupt beschuldigt. Er nahm keine andern Maß­
regeln als diejenigen, die ihm die Klugheit und die Si­
cherheit seiner Truppen geboten. Er beschränkte sich dar­
auf, die Einwohner zu entwaffnen. Durch ein kaiserli­
ches Dekret wurde Hamburg zu einem Waffenplatz und 
einer Festung erklärt. Allein der unermeßliche Umfang 
des Platzes, die großen Streitkräfte, die zu seiner Ver-
theidigung erfordert wurden, die Nähe des dänischen Ge­
biets, machten die Vollziehung der Befehle der Regierung 
äusserst schwierig. Dazu kam die Abneigung der Einwoh­
ner, die sich weigerten, selbst gegen baare Bezahlung an 
den Festungswerken zu arbeiten. Es war keine Zeit zu 
verlieren. Die Widerspenstigen wurden gezwungen, das­
jenige frohnweise zu thun, wozu sie in der Güte nicht 
hatten bewogen werden können. Bald nachher erging 
das kaiserliche Dekret ».gen der allgemeinen Amnestie, 
mit Ausnahme der Chefs der verschiedenen Insurrektio­
nen, die verbannt wurden, und das Begehren einer aus­
serordentlichen Kontribution von 48 Millionen. Die er­
folgten Requisitionen von Holz, Eisen und andern Ma­
terialien, die Zerstörung der Alleen, die Demolition der 
Häuser in den Umgebungen Hamburgs, waren eine un­
glückliche und traurige Folg« der Lage einer Stadt, die 
von einem Tag zum andern belagert werden konnte. 
Dieselben Ursachen veranlaßten die Wegnahme der Le­
bensmittel und des Schlachtviehs auf den benachbarten 
Ortschaften, den Befehl an die Einwohner, sich gehörig 
zu verproviantiren, oder die Stadt zu verlassen, wenn 
sie dies in einem bestimmten Zeitpunkt nicht zu thun ver­
möchten. ES ist auffallend, daß Herr von Haupt alle 
diese Maßregeln nicht als Uebel ansehen will, die vom 
Belagerungszustand einer Stadt unzertrennlich sind. Er 
untersuche die Lage von einigen zwanzig Festungen im in­
neren Frankreich, die seit Anfang vorigen Jahres dasselbe 
Schicksal gehabt haben. Er betrachte die Umgebungen 
von andern französischen Städten, von Soissons, Chateau-
Tdierry, Rheims, Chalons, Sens, Troyes:e., und er 
wird finden, daß die Leiden Hamburgs mit denen diese? 
Städte und der benachbarten Gegenden bey weitem nicht 
in Vergleichung gebracht werden können." Nun folgen 
noch einige Züge von Davoust'6 Sorgsamkeit für seine 
Soldaten, und eine ins Schöne gemalte Beurtheilung 
seiner Verdienste, womit die Schrift schließt. 
»tst ju drucken bewilligt worden» Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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S t o c k h o l m ^  d e n  2 t e n  J a n u a r .  
Dienstag/ den i3ten December, um 6 Uhr Abends, 
sah man in Eigdal ein über alle Beschreitung starkes 
Leuchten, welches aber im Augenblick vorbey war. Das 
nämliche Leuchten bemerkte man auch in Mcdam und 
Eger; ja Einige behaupten/ gleich darauf ein Getöse gleich 
dem Donn.r gehört zu haben. Da6 Leuchten zeigte sich 
ungefähr in Osten oder Südosten. Vielleicht war dieses 
Leuchten ein Blitz/ und diese Vermuthung gewinnt da­
durch an Wahrscheinlichkeit/ weil man am loten Decem-
ber.allgemein Blitzen bemerkte; aber vielleicht hat auch ir­
gend eine Explosion dies ungewöhnliche Leuchten veran­
laßt, und dann wäre es wünfchenswerth, daß dergleichen 
öffentlich bekannt gemacht würde. 
S t o c k h o l m /  d e n  4 t e n  J a n u a r .  
Der Staatsminister Anker und der Staatörath Motzfeld 
sind hier aus Norwegen angekommen. Morgen werden 
Se. Majestät/ der König, den ersten norwegischen StaatS-
rath halten. Die norwegischen Deputationen/ die in 
Stockholm mit vieler Auszeichnung aufgenommen worden/ 
werden in ein paar Tagen die Rückreise nach ihrer Hei­
math antreten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r /  
vom »6ten Januar. 
ES sind nunmehr aus der Mitte der Landesdeputirten 
durch Stimmenmehrheit die Mitglieder der verschiedenen 
Kommissionen/ wovon sich eine mit den Justizangelegen­
heiten / die drey übrigen aber theilS mit Liquidation und 
Konstatirung der Landesschulden, theilS mit der Art der 
Erhebung der Steuern beschäftigen werden / erwählt wor­
den. Die Ständeversammlung hat sich heute ajournirt/ 
die allgemeine Versammlungen aber cessiren/ wogegen die 
Ausschüsse ihre respektiven Arbeiten unverzüglich anfangen, 
und die nicht dazu designirten Herren Deputirten sich vor­
läufig und bis zum Zten April in ihre Heimath zu­
rückbegeben. 
Don Seiten der königlichen Kn'egskanzley ist eine Kom­
mission zur Verbesserung der Militärjustiz niedergesetzt wor­
den, unter deren Mitgliedern sich der Herr Kanzleydirektor 
Numann befindet. 
Dem Vernehmen nach dürfte eine Folge der Aufhebung 
des hicsiaen, bisher mit der Justizkanzlcy kombinirt gewe­
senen Hofgericlits Hierselbst/ die Errichtung uner Justiz-
kanzley in Einbeck für die bisher von der hiesigen Kanz-
ley ressortirenden Fürstenthümer Grubenhagen und Göt-
tingen/ nebst der Grafschaft Hohnstein, seyti. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 5 t e n  J a n u a r .  
Die belgische Linieninfanterie erhält statt der bisherigen 
weissen Uniform dunkelblaue/ nach englischem Schnitt, und 
keine CzakoS. Die Offieiere tragen orangefarbene Scher­
pen; die leichte Infanterie hechtgraue Uniform/ die 
Kavallerie und CheveauxlegerS dunkelblau und Helme/ die 
Husaren des' Prinzen von Croy himmelblau. Man geht 
auch mit Errichtuug eines LancierkorpS um, und betreibt 
die Rekrutirung mit großem Eifer. 
Am uten Januar, des Morgens um 8 Uhr, schlug 
der Blitz in den Hafen zu Antwerpen ein und beschädigte 
2 Menschen. An demselben Tage traf der Blitz den 
Thurm der St. Lambertskirche zu Düsseldorf/ der in 
Brand gerieth, welcher jedoch bald gelöscht wurde. 
P a r i S /  d e n  i Z t e n  J a n u a r ,  
Der Gesetzvorschlag/ welcher das Kassationsgericht be­
trifft, ist, nach der Bemerkung öffentlicher Blätter / weit 
wichtiger/ als er sich bey dem ersten Anblicke darstellt. 
Dem Kassationögericht, sagen sie, ist vorzüglich die Wach­
samkeit zur Handhabung der bestehenden Gesetze in allen 
Gerichten dergestalt übertragen, daß es, auch ohne Da-
zwischenkunft der Parteyen, jedes Urtheil, durch welches 
die Gesetze verletzet worden sind/ aufheben kann und muß. 
Gleich nach der neu eingetretenen Regierungsveränderung 
verlautete / der Kanzler d'Ambray sey allen seit der Revo­
lution entstandenen Anstalten abgeneigt/ und sollte dem­
nach das Kassationögericht dem Namen nach auch beybehal-
ten werden, so dächte man eS doch ganz umzuformen, um 
es dem älteren französischen Justizsysteme anzupassen, und 
eS auf den Fuß des vormaligen Raths der Parteyen (<^on-
seil lies Pernes) zu setzen, das durch seine Machtsprüche 
so berüchtiger geworden ist. Dadurch aber wäre dieses 
Gericht eine der Regierung ganz untergeordnete Behörde 
geworden. Man schien sich vorlaufig damit begnügen zu 
wollen, dem Ministerium großen Einfluß im Kassationöge­
richt zu verschaffen, die Publicität der Entscheidungsgründe 
desselben zu beseitigen, und die zu beträchtliche Anzahl^ der 
Mitglieder dieser Behörde zu vermindern. Das Letztere 
war der Regierung um so wichtiger, da ihr die Vermin­
derung , so wie die künftigen Ernennungen und Ersetzun­
gen, allein zustehen mußten, indem die Pairskammer, die 
gewissermaßen an die Stelle des Senats getreten war, das 
Recht, Mitglieder des obersten Gerichtshofes zu ernennen 
oder vorzuschlagen, nicht erhalten hatte. Durch die Aus­
übung dieses Rechts konnte die Regierung die ihr mißfällt-
gen Glieder des KassationsgerichtS, deren es eine große 
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AnzaKl geben soll, ohne Aufsehe» entfernen, was ihr 
um so angenehmer fern mußte, da alle Bemühungen, 
einige zur freywilligen Niederlegung ihrer stellen zu 
bewegen, mißlungen waren. Auch wollte man dem 
Kanzler einen ungemeinen Einfluß auf die Arbeiten des 
Kassationegerichts dadurch verschaffen, daß man ihm das 
Recht zudachte, in jeder einzelnen Abtheilung, so oft 
er es für gut fände, in Perion den Vorsitz zu fuhren. 
Die Motivirung der Urtheile derjenigen Abtheilung, wel­
che zuerst über die an sie gelangenden Entscheidungen 
anderer Gerichte zu sprechen hat, sollte ganzlich unter­
bleiben :c. Es könnte aber leicht geschehen, daß die 
Bemühungen des Ministeriums', den Kassarionshof von 
sich abhängig zu machen, die völlige Unabhängigkeit die­
ser Behörde zur Folge haben könnte. Das ist nun 
jedoch erst der nächsten Versammlung der Pairs vorbe­
halten. 
Die Advokaten Comte und Dnnoyer gaben, um der 
Censur auszuweichen, den Censeur nicht mehr heftweise, 
sondern monatlich in Bänden von mehr als 20 Bogen 
heraus. Allein der Generalvolizeydirektor erklärte ih­
nen: daß eine periodische Schrift, wie stark sie auch 
sey, nur unrer Genehmigung der Regierung erscheinen 
dürste. Sie liefern ihr Werk nun zu unbestimmten Zei­
ten unter dem Titel „OKservÄtions" und schildern in 
dem ersten Tbeil das Verfahren der Censur gegen ih­
ren Censeur, das freylich von großer Aengstlichkeit zeugte. 
Carnot nehmen sie gegen die ihm gemachten Vorwürfe, 
daß er für Ludwig des Sechzehnten Tod gestimmt, in 
Schutz. 
Der König hat der Herzogin von Wellington ein Ser­
vice von Porzellan aus der Fabrik zu Sevres zum Ge­
schenk gemacht, welches zu den prächtigsten Arbeiten ge­
hört, die diese Fabrik je geliefert hat. 
Im Palais Royal war ein Zettel angeschlagen, worin 
die Untersuchung des Königemords gefordert und zu­
gleich eine Schrift, welche alle Theilhaber benennt, an­
gegeben war. 
Die Herzogin von Orleans bat das schöne Gut Cbau-
telouy, welches als Nationalgut verkauft war, durch 
einen Vergleich wieder erhalten. Zwey kleine Grund­
stücke, welche ein Tischler aus ihrem ehemaligen Eigen­
tum an uch kaufte, sind ihr von demselben unentgelt­
lich zurückgestellt worden, mit der Erklärung, er habe 
sie nur für die Herzogin erstanden, und würde sie, hätte 
er sie ihr nie wieder erstatten können, den Armen ver­
macht haben. 
In der Nacht auf den 7ten dieses starb hier der Ge--
nerallieutenam Legr.uid, Pair von Frankreich:?., im S2sten 
Jahre seines Alters. 
Am qten, um 4 Uhr Nachmittags, befand sich die 
vierunduvaniia'äbrü'e Prin,essin von Leon (Rohan Cha 
bor), einzige Tochter der Herzogin von Serent/ in ihrem 
Zimmer, und war im Begriff, sich zu dem Herzog von 
Orleans zur Tafel zu begeben. Sie stand vor dem Ka­
min; das Feuer ergriff ihre Kleidung; sie klingelt, läuft 
in dem Zimmer herum; endlich kam Frau von Se^ 
rent herbey, allein die Flammen hatten die Unglückliche 
bereits aufs Schrecklichste zugerichtet. Alle Bemühun­
gen der Aerzte waren vergebens. Nach den größten 
Qualen starb die Prinzessin gestern Morgen nm 8 Uhr. 
Der beliebte Schriftsteller, Herr Jouy, Verfasser der 
bekannten Schriften unter dem Titel: Spiele für die 
Jugend, Tippo Said und der Eremit von der Chaussee 
d'Antin :c., wurde an die Stelle des Dichters Parny zum 
Mitglieds der französischen Akademie gewählt. Die Mlt-
kompetenten waren Herr Lormian, der Graf von Choi-
seul-Goufffer und Herr Firman Didot. Die Gelehrten 
sind mit dieser Wahl sehr wohl zufrieden. 
Gustav Adolph, gewesener König von Schweden, hat 
von Basel auS ein Schreiben, nebst einem Memoire, 
an die erste Klasse des Nationalinstituts gesandt, worin 
er seine Absicht zu erkennen giebt, sich nach Paris zu 
begeben und seinen Aufenthalt in Frankreich nehmen zu 
wollen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  s t e n  J a n u a r .  
Das Schicksal von Genua ist dem Vernehmen nach 
folgendermaßen entschieden: Der ligurische Staat wird 
unter dem Titel eines Ducato oi Genoa mit Sardinien 
vereinigt; sein Wappen mit dem des Hauptlandes ver­
bunden, auch eine eigene Kompagnie Gardes du Korps 
für den König aus angesehenen jungen Genuesern er­
richtet. In Finanzangelegenheiten wird eine Art von 
Repräsentation eingeführt, die jedoch so eingerichtet ist/ 
daß sie deu, Könige zur Erreichung seiner Zwecke kc,>en 
wesentlichen Widerstand entgegen setzen kann. Im Gan­
zen darf indessen der König dem Herzogthume Genua 
keine härteren Lasten auflegen, als seinen älteren Staa­
ten. Der Hafen der Stadt Genua wird zum Freyba-
fen erklärt; auch erhält die Stadt eine Municivalver-
fassung, unter deren Verwaltung die niedere Polizey, 
die frommen Anstalten und die städtischen Einnahmen 
stehen. Bey dieser Gelegenheit wird auch die Erbfolge 
des Hauses Savoyen für die Linie Savoyen-Carignan 
festgesetzt. 
Der Erzherzog, Großherzog von Toskana, setzt seinen 
Aufenthalt in Pisa fvrt, kommt aber von Zeit zu Zeit nach 
Florenz, thells um daselbst dem StaatSrathe beyzuwohneU/ 
theils um Audienzen zu ertheilen. 
N e a p e l ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Bey der Kolik, die gestern Nacht Se. Majestät, den^ 
König, befiel, verließen die Hvfärzte zwölf Stunden lang 
den Pall^st N'cht, und gebrauchten glücklicherweise die 
Arzneyen zeitig genug/ um den Fortschritten des UebelS 
Einhalt zu thun. 
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L o n d o n ,  d e n  6 l e n  J a n u a r .  
Aus Frankreick lommrn täglich mehrere Engländer zu­
rück/ weil sie sich wegen des noch immer bestehenoen Na-
tionalha^v daseldst nicht wobl befinden. 
Die Nachrichten von der Käste sind reich an Unglücks­
fallen, die durch die letzten Stürme veranlaßt worden. 
Das Transportschiff, der John, mit Proviant von Hull 
nach Gibraltar bestimmt, scheiterte bey Dover. Siebzehn 
Mann mit dein Kapitän sind verunglückt, nur drey ha­
ben sich gerettet. An der sianderschen Küste haben sich 
verschiedene Sandbänke gebildet/ die einigen Schiffen 
nachteilig geworden. 
* 5 * 
Äls Johanna Sonthcott ihren Geist aufgab / war ihr 
Hoherpriester Tozer, der Schuhflicker und Lattenmacher/ 
nebst ihrem weiblichen Sekretär Anna Underwood/ und/ 
wie man hört/ zwey oder drey Personen vom Range, 
deren Namen man aus Delikatesse verschweigt/ gegen­
wärtig. Einige Stunden vor ihrem Absterben verlor sie 
ihre Besinnung, kam aber kurz vor dem Tode wieder 
zu sich selbst und schien ihren gefährlichen Zustand zu 
fühlen, obgleich ihre abergläubischen Proselyten ihre 
Krankheit als ein Vorspiel ihrer sehnlich erwarteten 
Entbindung betrachteten. Herr Want/ ein hiesiger 
Wundarzt, hatte das Verdienst gehabt, in Johanna zu­
erst Zweifel an ihrer Schwangerschaft zu erregen. Er 
hatte nämlich, nachdem er ihren Zustand vor sieben Wo­
chen untersucht hatte, in einem Briefe an Anna Under­
wood geradezu erklart, daß Johanna nicht schwanger 
wäre, sondern die Trommelsucht habe, und gewiß 
an derselben sterben würde. Er hatte zu gleicher Zeit 
empfohlen, solche Arzneyen zu gebrauchen, wodurch die 
Blähungen erleichtert würden. Anna Underwood gab 
ihm zur Antwort auf diesen Brief eine ausführliche 
Beschreibung der Schwangerschaft Johanna's seit vori­
gem März, und schloß mit der Erklärung, daß Johanna 
keine Arzney nehmen wolle, es sey denn, daß der Herr 
Jesus es ihr ausdrücklich beföhle. Herr Want drang 
auf genauere Untersuchung ihrer vorgeblichen Schwan­
gerschaft, aber weder Johanna noch ihre Anhänger woll­
ten dies zugeben. Die Erstere erklärte, sie fühle, wenn 
sie auch mit keinem menschlichen Wesen schwanger wäre, 
daß etwas Lebendiges in ihr sey. Die stupiden Jünger 
derselben hielten sich nach ihrem Absterben an eine Pro«-
phezeyung Johanna's im Jahre >792, wodurch sie er­
klärt hatte: „Oaß die Mutter des kleinen Schiloh vor 
dessen Gebnrt vier Tage lang wie todt seyn, am Ende 
derselben aber wieder aufleben und entbunden werden 
würde." Sie betrachteten daher ihren Tod bloß als 
vorübergehende Schwäche Johanna halte, als sie noch 
b^y Sinnen war, ein Testament diitirt, und bey dieser 
Gelegenheit erklärt, daß sie entweder v!.>n einem bösen oder 
von einem guten Geist besucht worden sey/ auch in der Hoff­
nung auf ihre Auferweckung besohlet!/ daß man sie mit 
aller möglichen Pflege vier Tage lang nach ihrem Tode 
behandeln solle. Sie hatte ferner befohlen/ daß nach 
Ablauf dieser vier Tage ihr Leichnam, wenn keine Symp­
tome der Wiedetauflebnng sich zeigten, von geschickten 
Wundärzten geöffnet werden solle. Ihre Proselyten, der 
Auferstehung ihrer Prophetin gewiß/ wickelten nun nach 
dem Tode den Leichnam in warme wollene Bettdecken/ 
legten Flaschen mit heißem Wasser gefüllt an die Fuß­
sohlen und hielten das Zimmer geheitzt, damit ja der 
LebenSfunken nicht entfliehen möge. Während der vier 
Todesprobetage war des Nachfragens der Gläubigen in 
Johanna's Hause in Mankester-Straße kein Ende. Am 
Sonnabend/ dem erwarteten ErweckungStage/ war die 
ganze Straße mit Gläubigen und Ungläubigen im bun­
ten Gemische durcheinander gefüllt. Die Ersten vernah­
men mit Schrecken / daß die unverksnnbarsten Zeichen 
der Verwesung schon eingetreten wären; die Letztern 
lachten, höhnten und mißhandelten die Ersten. 
Der Friedenstraktat mit Amerika/ von welchem un­
sere Blätter die Hauptartikel enthalten/ wird, der Ord­
nung der Dinge gemäß/ nicht eher officiell publicirt 
werden / als nachdem die beyderseitigen Ratifikationen 
erfolgt sind. 
* 5 * 
N a c h  d e r /  a u f  V e r a n s t a l t u n g  d e s  P a r l a m e n t s  g e m a c h ­
ten/ dem Parlament vorgelegten und vom Parlan»ent 
bestätigten Liste über die Bevölkerung von Großbrirtan-
nien (das ist England, Wales und Schottland) betrng 
die ganze Volksmenge im Jahre 1801: 10/942,646 
Seelen; im Jahre 1811: 12,596,80z (1,654,157 
mehr). Die Armee, welche 1801 zählte 470^98 Köpfe/ 
war 18 ii stark 640,600. Das Verhaltniß beyder Ge­
schlechter ist von 10 Manns- zu 11 Frauenspersonen. 
Die Sterberegister beweisen, daß seit 1780 die Mor­
talität in Großbritannien abgenommen hat. Im 
Jahre 1780 starb Einer auf 40, im Jahre 1810 Ei­
ner auf 5o. Getauft sind in dem Zeitraum von 1801 
bis 1811: 9/Zi5,0i6. Begraben wurden 7,ii6,o.?Z/ 
worunter nur 12Z1 Frauenspersonen mehr als Manns­
personen, welches bey so großen Zahlen auffallend ist. 
Der berüchtigte amerikanische Kaper the bloody mind-
ded Uankee *), ist endlich zu Gibraltar aufgebracht wor­
den. Unsere Truppen hatten, nach dem sie einen vergeb­
lichen Angriff auf das Fort Mobile gemacht, auf Einla. 
dung des spanischen Gouverneurs von Florida, der einen 
*) Der blutdürstige Dänniki Yankee oder Tölpel wur­
den beyui Auvtiruche des Revolutionskrieges die ame­
rikanischen Milizen von den» englischen regulären 
Militär aus Spott genannt. Als aber Letztere be­
siegt winden, behielten die Amerikaner den Schimpf­
namen als Ehrenbeneniiung bey. 
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Angriff von den Amerikanern fürchtete, die Hauptstadt 
Pensakola besetzt, schifften sich aber bey Annäherung des 
amerikanischen Generals Jackson, nach einigen doch nicht 
bedeutenden Gefeclmn, zu Anfang deö Novembers in gro­
ßer Eil ein. Zu Liverpool sind zwey Schiffe/ welche mit 
halber Ladung Pensakola verließen, angekommen. 
A u s  S t .  D o m i n g o ,  v o m  L ö s t e n  O k t o b e r .  
Nachdem der französische Kommissär,^ Herr Lavaisse, 
seine Schreiben und Antrage an Christophe übergeben 
hatte, erließ dieser folgende Proklamation: 
K a p H e n r y /  d e n  L a s t e n  O k t o b e r  1 8 1 4 .  
„ H a y t i e r . '  
Eure Gesinnungen, Eure edlen Entschließungen sind 
unserer würdig, und Euer König wird allezeit Eurer 
würdig seyn. Unser Unwille ist auf's Höchste gestiegen. 
Hayti sey von diesem Augenblicke an nur ein großes 
Feldlager. Laßt uns bereit seyn, die Macht zu bekäm­
pfen, welche uns mit Ketten, Sklaverey und Tod dro­
hen. Haytier! Die ganze Welt hat ihre Augen auf uns 
gerichtet. Unser Verhalten verwirre unsere Verleumder 
und rechtfertige die Meinung, welche Menschenfreunde 
von uns hegten. Laßt uns mit einander uns vereini­
gen ; laßt uns nur einen und denselben Wunsch hegen, 
den der Ausrottung unserer Feinde. Von der einmü-
thigen Zusammenwirkung unsers Bundes und von un­
fern Anstrengungen hängt der schnelle Sieg unserer Sa­
che ab. Laßt uns der Nachwelt ein großes Beyspiel 
des MutheS geben; laßt uns glorreich streiten, und lie­
ber aus dem Range der Nationen verwischt werden, als 
unserer Freyheit und Unabhängigkeit entsagen. Als Kö­
nig wissen wir zu leben und zu sterben, wie es einem 
König gebührt. Ihr werdet uns allezeit an Eurer Spitze 
sehen, um Gefahr und Noth zu theilen. Sollten wir 
aufhören zu seyn, ehe wir Eure Rechte gesichert haben, 
so ruft unsere Handlungen in Euer Gedachtniß zurück; 
und sollte es dem Feinde gelingen, Eure Freyheit und 
Unabhängigkeit in Gefahr zu setzen, so grabt meine Ge­
beine aus; sie werden Euch immer zum Siege leiten, 
und Euch in Stand setzen, über unsern unversöhnlichen 
und ewigen Feind zu triumphiren." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Marquis Douglas und andere schottische Herren, die 
kürzlich auf Elba gewesen, sagen aus, Bvnaparte sey wie­
der mager geworden, sein Umgang nicht aufmunternd, und 
der einzige Gegenstand seiner Unterredung er selbst. Der 
Verlust seiner Macht scheine ihn tief zu schmerzen, und er 
mißbillige sein Verfahren. „Ich habe mich, sagte er, ge­
waltig betrogen, und hielt Europa für überreifer und fau­
ler als es ist; ich bin zu unvorsichtig und zu rasch vor­
wärts gegangen." Die Garnison von Elba wird schlecht 
bczahlt und leidet gewaltig an Langerweile. 
M i s e e l l e t t  a u s  F r a n k r e i c h .  
Viele Aufmerksamkeit bey'm Publikum hat eine Bro­
schüre über Bonapar e erregt, die ein Unqenannfer unter 
dem Titel: „precis Kistori^us snr öuonz. 
parte; juASmem porle sur cs kameux pkrsonnaAS cl'a-
pres ce Ä ^it, ce a läit; Is tout extrait cles 
memoires cl'uri liomms Hni ne 1'a point clepuis 
<zuiii2? ans. ?aris t?srm2in , librairs, 
1814" bekannt gemacht hat. Man gab sich alle Mühe, 
den Namen des Verfassers zu erforschen. Bonaparte's 
ehemalige Sekretäre, namentlich Bourienne, Menneval, 
Monnier, wurden der Reihe nach dafür gehalten, allein 
die Behauptung ist bey den Heyden Letztern bald als un­
haltbar befunden worden, und der Erstere hat dagegen 
in den Journalen reklamirt. Wie dem auch sey, so ist 
zuverlässig, daß der Inhalt dieser Schrift dem Titel nicht 
entspricht; denn die Broschüre enthalt nichts weniger als 
eine zusammenhängende Geschichte von Bonaparte's Pri­
vatleben, sondern, ausser einigen allgemeinen Beurthei-
lungen seines Verfahrens in Regierungsangelegenheiten, 
und seiner militärischen Talente, eben nicht mit Vorliebe 
geschrieben, eine Reihe von bisher unbekannten histori­
schen Anekdoten aus Bonaparte's Leben, wovon die aus 
seinen Feldzügen in Aegypten bey weitem die interessan­
testen sind. Gerade diese Anekdoten und die dabey ange­
führten Umstände beweisen aber, daß der Erzähler das be­
sondere Zutrauen Napoleons besaß, und sowohl während 
seiner Feldzüge, als nachher in seinem Kabinet, beständig 
um seine Person war und nicht immer mit vielem Zartge­
fühl zu Werke ging, was natürlich um so mehr Neugierde 
erregt, seinen Namen zu kennen. Unter Andern ffndet 
man hier eine in psychologischer Hinsicht wichtige Erzäh­
lung eines Vorfalls mit einem Mädchen in Aegypten, so 
wie interessante Andeutungen auf Bonaparte's Plane in 
diesem Lande, auf seine Verhältnisse mit Kleber und seine 
Verbindungen und Korrespondenz mit Personen in Frank­
reich, die ihn wahrscheinlich vermochten, im Herbst des 
Jahrs 1799 seine Armee in Aegypten zu verlassen und 
seine gewagte Rückreise anzutreten. Nicht minder merk­
würdig ist das Schreiben eines Ofsiciers der italienischen 
Armee, der ihn einige Zeit nach der Schlacht von M-
rengo bewegen wollte, den Thron der Bourbons herzustel­
len, so wie die Wirkung, die dieses Schreiben im Augen­
blick, da er es empfing, auf ihn hervorbrachte. Auch 
findet man hier zum Erstenmal Talleyrand's Denkschrift 
gegen den verhängnißvollen Krieg in Spanien, die der­
selbe auf befondern Befehl des Kaisers verfertigen und ihm 
übergeben mußte, so wie mehrere Aufschlüsse über Napo­
leons Verhältnisse zu seinen Brüdern Lucian und LouiS 
Bonaparte. 
zu drucken bewilligt worden» Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1 ^ 0 .  2 l .  M o n t a g ,  d e n  2 5 »  J a n u a r  1 8 1 5 .  
B r a u n s c h w e i g ,  d e n  7 l e n  J a n u a r .  
Das Kollegium Karolimun kommt immer mehr in Auf­
nahme, und der Durchlauchtige Herzog giebt fortdauernd 
Beweise, wie geneigt er ist, nach dem Vorschlage der wür­
digen Direktoren/ für die verschiedenen Fächer verdienst­
volle Manner anzustellen Zu diesen gehört auch der rühm­
lich bekannte Zeichner und Kupferstecher Schröder. Aus­
wärtigen/ welche dieser Anstalt ihre Söhne oder Zöglinge 
anvertrauen wollen, empfiehlt sich die Pensionsanstalt dis 
Kammerassessors und Bergraths Matthia, eine» Mannes, 
der, durch seine früheren Verhältnisse und durch Reisen 
vielseitig gebildet, uch zu diesem Berufe vorzüglich eignet/ 
und theilS durch unmittelbare Aufsicht/ theils durch einen 
eigenen Hofmeister für die Bildung der Jünglinge auch in 
se:nem Hause Sorge tragen wird. Eine zweyte Pensions-
anstalt hat der Professor Köchy/ der/ als Lehrer der fran­
zösischen und italienischen Sprache bey dem Kollegium/ 
Nicht allein durch seine feinere Sprachkunde, sondern auch 
durch seine gesellschaftlichen Verbindungen/ seinen Zöglin­
gen sich werth und nützlich zu machen im Stande ist. E6 
muß noch bemerkt werden/ daß viele Officierö, selbst von 
höherem Range und mit bedeutenden Vorkenntnisse»/ diese 
treffliche Lehranstalt benutzen, in den Kenntnissen ihres 
Hachv fortzuschreiten/ und sieb zu gleicher Zeit eine mehr­
seitige humane Bildung zu verschaffen. Die Gnade des 
Landesherrn/ der in dieser Hinsicht gern vorzüglich junge 
Ofstciers vom aktiven Dienste befreyet/ verdient eine be­
sondere dankbare Erwähnung. 
Unter die mannichfaltigen Entwürfe zur Verbesserung 
der inner» Oekonomie des hiesigen Landes und der vor­
teilhaftesten Benutzung seiner natürlichen Produkte gehört 
auch die Verbesserung der Eisenhütten, aufweichen 
jetzt schon Damenketten, Medaillen, Leuchtergcstelle und 
allerlei kleine Zierathen und Gerätschaften mit einer 
Feinheit und Eleganz gearbeitet werden, wodurch sie sich 
bald den schlesischen Arbeiten vergleichen dürften. Für 
den glücklichen Fortgang bürgt die bereitwillige Unter­
stützung deö Landeöherrn und die Thatigkeit des geheimen 
Raths MenS/ welcher besonders darauf bedacht ist/ durch 
Verbesserung der inländischen Industrie sich ein dankbares 
A n d e n k e n  z u  s t i f t e n .  A u c h  d i e  F ü r s t e n b e r g e r  P o r z  e l ­
lain fabrik/ welche einen geschickten Chemiker zum 
Mitarbeiter und Aufseher erhalten hat, wird in Bearbei­
tung des Stoffes/ in Form / in geschmackvollen Zeichnun­
gen und Bildern, bald eine noch größere Empfehlung ver­
dienen. Alle solche Unternehmungen gedeihen nur lang­
sam, befördern aber, nnter der Leitung sachkundiger und 
thatiger Männer, sicher und dancrnd die Arbeitsamkeit 
und den Wohlstand der Untertanen. 
H a n n o v e r ,  d e n  i 6 t e n  J a n u a r .  
Bis auf weitere Verfügung werde»/ wie man vernimmt, 
hiesigen jungen Männern von 18 bis Zo Jahren keine 
Reisepässe ausgefertigt. 
Wie es heißt/ wird noch mehrere Artillerie im Lande 
errichtet werden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  v o n  D r e s d e n ,  
vom i7ten Januar. 
Mit großer Verwunderung hat das hiesige Publikum 
den Artikel der Allgemeinen Zeitung/ im siebenten Stück 
derselben, datirt aus Dresden den 3osten Deeember, ge­
lesen. Es würde zu weit führen, den verleumderischen 
Andichtungen und Behauptungen desselben hier öffentlich 
und weitlanftig zu widersprechen. Sie widerlegen sich 
an Ort und EtcUe von selbst/ und zwar um ss leichter 
und zuverlässiger/ da über ihre Quelle und ihre Tendenz, 
hier wohl Niemand zweifelhaft ist. Nur ein Gegen­
stand könnte Ununterrichtete zu einer Meinung veranlas­
sen/ die durchaus mit der Würde und dem Rufe un­
verträglich wäre/ welche die preussische Regierung be­
hauptet. ES steht nämlich dost, neben andern Unwahr­
h e i t e n :  d e r  p r e u s s i s c h e  H o f r a t h  K i e s e  w e t t e c  
i s t  C h e f  d e r  g e h e i m e n  P o l i z e y  u n d  d e m  
S t a d t p r S s i d e n t  v o n  R o c h o w  a n  d i e  S e i t e  
gesetzt. Genau bekannt mit den hiesigen Verhältnis­
sen, kann ich versichern/ daß zwar der durch Thätigleit, 
Sachkunde und Umsicht vorteilhaft bekannte preussische 
Hofrath Kiesewctter/ dem würdigen Stadtpolizeypräsiden-
ten/ Freyherrn von Rochow, mit dessen völligem Ein­
verständnisse/ und ohne die bisherige rühmliche Wirk­
samkeit des Präsidenten dadurch ün Geringsten zu be­
schränken, zur Hülfe angestellt ist/ keineswegeS aber als 
Chef oder Kontrolleur irgend einer Polizeyanstalt oder 
Maßregel, die den Namen einer geheimen verdiente. 
Ganz Deutschland weiß, welch ein schändliches System 
Napoleons an diesen Namen geknüpft ist; ganz Deutsch­
land weiß auch/ daß der preussische Staat dieses System 
zurückwies und seinen Bürgern Freyheit der Rede und 
Schrift möglichst bewahrte. Die Grundsätze, auf welche 
sich diese Freyheit stützt, sind v.n jeher der Stolz der 
preussischcn Regierung gewesen/ und Hey der Besitznah­
me Sachsens ist nicht daran gedacht worden, irgend 
Etwas, der geheimen Polizey Achnlicheö, zu organisiren. 
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Gewiß ist es, daß seit der preussischen Verwaltung Sach­
sens, wie in allen Zweigen, so auch im Polizeywesen, 
die Sorge und Thatigkeit der höchsten Behörden für das 
öffentliche Wohl viel umfassender wie je ist; die neue 
Ordnung der Dinge, und die Machinationen einiger 
Personen, die mit Verleugnung wahrer Vaterlandsliebe, 
einseitig und selbstsüchtig, schleichende Versuche sich er­
lauben, dem Gouvernement entgegen zu wirken, mögen 
auch manche weise Vorsichtsmaßregel nöthig machen, und 
überhaupt mag strengere Aufsicht auf das Gesetzmäßige 
Manchen schwer fallen, aber Niemand kann einen Fall 
a n f ü h r e n ,  d e r  d i e  E x i s t e n z  e i n e r  g e h e i m e n  P o l i z e y  
auch nur wahrscheinlich machte. Auch ist die allgemeine 
Stimmung so günstig für unsere gegenwartige Staats­
verwaltung, daß das Bedürfniß einer solchen verhaßten 
Einrichtung durchaus nicht existirt. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 ä s t e n  J a n u a r .  
Bis der Kongreß die deutsche Verfassung begründet, 
und entschieden hat, was man ersparen könne oder nicht, 
ist im Braunschweigschen die Grundsteuer von den Pfarr-, 
Schul- und Wittwenländereyen völlig aufgehoben, übri­
gens 5 Procent herabgesetzt; die Accise vom Mahlen 
und Schlachten zum eignen Bedarf aber, mit Ausschluß 
der Städte Braunschweig und Wolfenbüttel, im ganzem 
Lande abgeschafft. 
Auf die Nachricht vom Frieden mit Amerika sind Kaf­
fee und Tabaksblätter zu Kopenhagen ausserordentlich ge­
fallen — Ein daselbst bey dem Großirer Eibeschütz ver­
übter Diebstahl von 5o,ooo Thlrn. in Papier ist be» 
reits entdeckt. Drey Weibspersonen verübten ihn ge­
meinschaftlich. Ein Dienstmädchen verschaffte einem an­
dern, das zuvor im Hause gedient hatte, den Schlüssel 
zum Schrank, und ein altes Weib hielt die Frau vom 
Hause durch Geschwätz so lange auf,, bis die That voll­
bracht worden. 
W i e n ,  d e n  1 6 t e n  J a n u a r :  
Das erste italienische Infanterieregiment ist gegenwär­
tig in der hiesigen Vorstadt Mariahilf einquanirt. An­
dere Regimenter folgen, und sind schon ziemlich weit von 
den italienischen Gränzen entfernt. Dieses Regiment ist 
nach Olmütz destimmt. (Börsenliste.) 
Zu Ofen ist «in gewisser Falk gestorben, der als ar­
mer- tyroler Tischlergeselle dorthin kam, und sich ein 
Vermögen von Zoo,ovo Gulden und den ungarischen 
Adel zu verschaffen wußte. Auf sich verwandte er gar 
nichts, schlief auf Stroh, trug seine Kleider bis die 
Lumpen abfielen, ließ seine eignen Häuser verfallen, und 
auf seinem Boden eine Menge verfaulter Kleidungs-
siücke, auf die er Armen Geld geliehen hatte, und in 
den Kellern, zu denen er Niemand Zutritt ertheilte, 
«ine Menge verdorbener Weine zurück. Zu Universal­
erben hat er die Wittwen und Waisen der im Kricqe 
gebliebenen Militärs eingesetzt; seiner Schwestertochter 
aber, die ihm seit Zo Jahren die Wirtschaft führte, 
nur 20 Gulden vermacht. 
P a r i s ,  d e n  i v t e n  J a n u a r .  
Nachrichten aus Amerika zufolge, ist die englische Ex­
pedition gegen New-Orleans fehlgeschlagen. 
Es wird hier jetzt unter dem Namen von vereinigten 
Liberalen eine Gesellschaft errichtet, die aus vorneh­
men Engländern, aus ausgewanderten Spaniern, aus 
Flamännern, Belgiern und aus Franzosen besteht, deren 
Zweck dahin geht, freye Ideen und konstitutionelle Grund­
sätze zu erhalten und in Umlauf zu bringen. 
Die Magdalenenkirche soll ausgebanet und Ludwig dem 
Märtyrer gewidmet werden. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
Nach unsern Blättern sind die Staatsbuchdrucker zu 
Rom auf das Evangelium eidlich in Psiicht genommen, 
und die Thüren der Druckerey mit Wachen besetzt gewesen, 
weil ein Bannspruch gegen die Besitzer der unter der fran­
zösischen Regierung veräusserten Güter, die einen Tbeil 
von den Domänen des heiligen Petrus ausmachten, sey 
gedruckt worden; indeß hat man über diesen Bannspruch 
noch nichts Näheres vernommen. 
A n k o n a ,  d e n  2 2 s t e n  D e e e m b e r .  
Hier ist ein Schreiben Sr. Majestät, des Königs von 
Neapel, an den General en Chef, Kommandanten seiner 
Truppen in unsern Provinzen, erschienen, worin es heißt: 
«Die Vereinigung der Marken mit dem Königreich Nea­
pel ist auf dem Wiener Kongreß kein Geheimniß mehr. 
Oesterreich will bestimmt, daß der letzte Traktat, den ich 
mit demselben geschlossen habe, nach allen seinen Bestim­
mungen in Ausführung gebracht werde. ES überläßt Mir 
i>ie Sorge, Mich über diese Sachen mit dem heiligen Va­
ter zu verstehen, der seit langer Zeit weiß, daß diese Pro­
vinzen nicht mehr zu seinen Staaten gehören." 
M a y l a n d ,  d e n  1 9 t e n  D e c e m b e r .  
Unter den Verschwornen gegen die Regierung befindet 
sich auch der General, Graf Delmetri, welcher Direk­
tor der Mayländer Militärakademie war, und in dieser 
Eigenschaft Oesterreich den Eid der Treue geleistet hatte. 
Er war ehemals Oberlieutenant in österreichischen Dien­
sten. Die Verschwornen sollen besonders auf den Be­
stand von mehr als 2000 Ofsiciers von der ehemaligen 
italienischen Armee, die auf Wiederanstellung warten, ge­
rechnet haben. 
M a d r i d ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Minister Cevallos hat angekündigt, daß er die 
schon so vft begonnenen Kanalarveiten vollenden lassen 
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M a d r i d /  d e n  2 4 s t e n  D e c e m b e r .  
ES ist verordnet worden, daß die Nonnen unverzüg­
lich in ihre Klöster zurückkehren sollen. Weigern sie 
sich dessen/ so werden sie arretirt und mit Gewalt hin­
eingebracht. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  
Der Star enthält aus Privatbriefen einiger Engländer/ 
für deren Glaubwürdigkeit er sich verbürgt/ eine Menge 
Nachrichten aus der Insel Elba. Im Ganzen wird darin 
Bonavarte'6 Benehmen und Gastfreundlichkeit gegen die 
Engländer sehr gerühmt; er sey nicht nur ruhig / sonoern 
auch jovial/ freymüthig, offen und mittheilsam; er suche 
nicht/ vermeide aber auch nicht politische und militärische 
Diskussionen; kurz er gleiche sehr dem berühmten Pitt 
nach feiner Entfernung aus dem Ministerium. Er behalte 
seine Gäste, gegen die französische Sitte/ vom Mittagessen un­
unterbrochen bis um i i Uhr NachtS bey sich/ werde mit her­
annahender Mitternacht immer lustiger/ und singe Trink­
lieder. Von einer zerrütteten oder auch nur melancholischen 
Gemüthöstimmung sey keine Spur bey ihm zu entdecken. 
Seit Kurzem sey der Zutritt zu ihm etwas schwerer ge­
worden. Dennoch habe Herr S...N/ Sohn des Gra­
fen S./ erst neuerlich durch Vermittelung eines Generals 
von Bonaparte's Gefolge Erlaubniß erhalte»/ ihm auf­
zuwarten; B. habe ihn Abends um 10 Uhr im Gar­
ten empfangen/ und sey mit ihn« eine halbe Stunde im 
Mondschein auf- und abgegangen. Unter Anderm sey 
auch das Gespräch auf England gefallen. Nach einigen 
Bemerkungen habe Bonaparte gesagt: „Wohl/ mein 
Herr/ ich denke England nächster Tage zu besuchen. Vor 
wenig Jahren (lächelnd) war ich auch einigermaßen Wil­
lens nach London zu komme«; aber diesmal ist es mir 
mehr Ernst." (Der Star bringt diese Aeusserung mit 
dem in Deutschland umlaufenden Gerüchte in Verbin­
dung/ daß Bonaparte am isten September nach dem Em­
pfang von Depeschen aus England alle seine Bauten ein­
gestellt, und daß eS selbst auf Elba geheißen habe/ er 
werde nach England gebracht werden.) Er habe Porto-
Longone fast aller Vertheidigungemittel beraubt/ um Por­
to-Ferrajo zu verstärken. Die Deys von Algier, Tunis, 
Tripoli, Barka :c. hätten seine Flagge als frey anerkannt, 
ohne dafür Tribut zu verlangen. Dennoch verfahre Bo­
naparte ohne Umstände mit ihnen, und habe kürzlich auf 
einen im Hafen von Porto - Ferrajo liegenden algierischen 
Kaper, der vor der gesetzlichen Frist zwey ausgelaufenen 
Handelsschiffen, wovon eins nach Genua, eins nach dem 
Kirchenstaate gehörte, nachsetzen wollte, die Kanonen der 
Hafenbatterien richten lassen. 
L o n d o n /  d e n  i > t e n  J a n u a r .  
Obgleich unsere dienstthuende Marine schon sehr ver-^ 
mindert ist, waren am isten dieses doch noch 410 Kriegs­
schiffe, worunter 40 von der Linie, in Thätigkeit. 
ES bestätigt sich, daß Peru und Chili sich unabhängig 
erklärt, und der Vicekönig beyder Provinzen sich nach 
der Stadt Guaguaquil, der einzigen, die sie noch behaup­
ten, begeben habe. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  J a n u a r .  
Aus den letzten Briefen von Süd-Amerika erhellt, 
daß die Insurgenten in ihren revolutionären Maßregeln 
solche Fortschritte gemacht haben, daß eine Wiederunter­
werfung derselben sehr schwierig seyn wird. Der Kon­
greß von Neu-Granada hat vor einigen Monaten in 
Rücksicht der Ankunft Ferdinands in Spanien an alle 
konföderirten Provinzen eine Proklamation erlassen. In 
derselben wird die ganze Geschichte der Revolution der 
südamerikanischen Provinzen erzählt. ES ergiebr sich 
aus derselben, daß die Revolution von Santa-Fe, jetzt 
Neu-Granada genannt, am 2osten Julius 1810 ihren 
Anfang nahm und am 2 7sten November 1811 eine Kon­
föderation der unten genannten Provinzen statt fand: 
Santa-Fe, Funja, Sokarro, Pamplona, LoS LlanoS, 
Mariquita, Neiva, Anteoquia, Choko, Povayan und 
Kartagena. Der Generalkongreß der Deputirten dieser 
11 Provinzen versammelte sich am 4ten December 1812 
in der Stadt Laiva. Jede Provinz hatte vorher ihre 
vollkommene Unabhängigkeit von Alt-Spanien erklärt, 
und alle sanktionirten einmüthig eine Konstitution und 
Föderal-Oberregierung. Mit diesem Bunde haben sich 
nun auch die Provinzen von Venezuela oder KarakkaS 
vereinigt, so daß Alles ein Ganzes bildet. Venezuela 
hatte seit dem Julius 1811 schon seine Unabhängigkeit 
von Spanien erklärt. Die oben beschriebenen Provin­
zen umfassen eine unermeßliche Strecke Landes und mehr 
als 3^ Millionen Einwohner: ES ergiebt sich ferner 
aus der oben erwähnten Proklamation, daß der Gene­
ralkongreß zu Neu-Granada der brittifchen Regierung 
Anträge gemacht, welche auf die Erhaltung ihrer Unab­
hängigkeit sich beziehen: 
Einem Briefe aus Kura^ao vom Sten November 1814 
zufolge, ist dort seit 10 Monaten kein Regen gefallen. Ein 
allgemeiner Futtermangel für Hornvieh war die Folge und' 
1700 Stück sind daher verhungert. 
Briefen aus Kalkutta vom isten August 1814 zufol­
ge, hat der General Brownrigg, Gouverneur von Cey­
lon, an den Generalgouöerneur, Grafen Moira, ge­
schrieben, und denselben um Verstärkung ersucht, um 
die Kandier zum Gehorsam zu bringen, welche, den 
eingegangenen Nachrichten zufolge, sich zu einem An­
griffe auf die von den Engländern besetzten Küstenplätze 
und Forts rüsten sollen. Der Generalgouverneur hat 
die Sache hieher berichtet, und man glaubt daher, daß 
nickt sowohl die Besorgniß eines Angriffs, sondern der 
Wunsch der Unterwerfung des Königreichs, Kandy das 
Gesuch um Verstärkung veranlaßt habe. 
Ueber die GesundheitSumstände Sr. Majestät- ist am: 
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7tcn Januar folgendes Bulletin zu Windsor und St. 
James ausgegeben werden. Die Kranlhclt de» Kc>ug» 
dauert unvermindert fort; aber Se. Majestät haben 
den letzten Monat in einem sehr ruhigen Zustande durch­
lebt. 
Der Ertrag der bleibenden Taxen im vergangenen 
Weihnichlsvicrteljahre 1814 hat die Suiame von 12 
Millionen 7Z8/000 Pf. Sterling ergeben, naml.ch über 
eine Million mehr als Vasselbe Vierteljahr 181Z. Die 
Zölle haben nämlich 740,000 Pf. Sterling mehr, und 
5ie Accise 410,000 P5 Sterling mehr ergeben. Die 
Stempeltaxe trisg gleichfalls ^0,000 Pf. Sterling mehr 
ein als das Weil nacl?t6viertelja^r 1813. 
Unter den Anhängern der Johanna Soutbcott befan­
den sich auch mehrere Personen von hohem Range. Ihr 
Begräbniß auf einem Kirchhofe ausserhalb London bey 
Kilbare wurde mit der größten Heimlichkeit veranstaltet. 
Gleich nach der Seciruug des Körpers wurde der Leich­
nam in einen Sarg gelegt. Um 12 Uhr Nachts, wo 
das Volk sich verlaufen hatte, holten vier Leute diesen 
Sarg weg, und trugen ihn zu einem Todtenbegraber 
(I^nlk-rlakk-r) in der Oxford-Straße, wo er vor der 
Hand eeponirt ward. Um 2 ^Ihr am Montage Nach­
mittag fetzte man ihn in einen Rustwagen ohne Federn, 
um den Glauben zu erwecken, daß dieser Rustwagen 
vom Todtenbearaber abgeschickt sey, um eine Leiche zu 
holen. Eine Kutsche mit drey Leuten, welche alle sehr 
vermummt waren, folgte, und so ging es nach dem 
Kirchhofe, ohne daß Jemand das Begräbniß Johanna's 
ahnete und ohne alle Unruhe. Dr. Reece hat jetzt ein 
Pamphlet herausgegeben, in welchem er den ihm selbst 
und den übrigen Aerzten gespielten Betrug öffentlich an­
erkennt. Er erklärt, daß Johanna Soutbcott an den 
Folgen der Anstrengung bey ihrer Betrügerey gestorben 
sey. Sie hatte es nämlich durch Gewohnheit dahin ge­
bracht, daß sie in ihrer Urinblase das Wasser bestandig 
halten konnte, bis diese ganz auftrieb und erhärtet 
schien. Sie hatte eS ferner durch Saugen an ihren 
Brüsten so weit gebracht, daß Milch in dieselben sich 
ergoß. Sie wollte niemals sich einer genauen Unter-
suckung unterwerfen, sondern allein dem Accouchement, 
und bestand darauf, daß die Aerzte, welche zu diesem 
Zwecke kamen, ganz pünktlich erscheinen mußten. Sie 
war nach der Erklärung des Or. Rcece in der Lehre 
der Schwangerschaft so erfahren, wie einer der ersten 
Professoren von London seyn konnte, und schilderte ihre 
Empfindungen ganz nach dieser Kennnuß. Mit der Zeit 
verlor sich indessen die frühere Härte des Fötus; zuletzt 
verschwand sie ganz nnd gänzliche Schwäche trat an de­
ren Stelle. Man versichert, daß diese Betrügerin ein 
hübsches Vermögen gesammlet und ihren beyden weib­
lichen Dienerinnen, Townley und Underwood. ein An­
sehnliches vermacht habe. Einer ihrer Proselyten hatte 
sie in seinem Testamente mit einem Gütchen bedacht, 
welches 2.5o Pf. Sterling eintrug, und die Geschenke 
der Glaubigen strömten reichlich zu. Einige derselben, 
namentlich Tozer,"der Oberpriester, hat noch nicht alle 
Hoffnung verloren. Er sucht einzulenken und spricht 
von einer geistlichen Geburt, die noch erfolgen wird. 
Andere sagen, daß um der Sünden der Ungläubige» 
wiilnl der versprochene neue Messias wieder verschwun­
den sey. 
Wie eS heißt, sollen von den Kanonen, die wir im 
letzten Kriege erobert haben, 1100 Stück eingeschmol­
zen werden. Der Ertrag davon, den man wohl zu hoch 
auf 600,000 Pf. Sterling rechnet, soll unter verdiente 
Krieger der Land- und Seemacht vertheilt werden. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
Lord Gambier ist am Frevtage um 4  Uhr aus Gent 
hier angekommen, und hat sogleich eine Zusammenkunft 
mit den» Grafen Bathurst gehabt. 
Oer Graf Liverpool (.Premierminister) ist auf einige 
Wochen nach Bath gegangen, um dort das Bad zu ge­
brauchen. 
Unsere Regierung dringt jetzt mit dem größten Ernste 
auf die Entrichtung-der Zollabgaben von den in den könig­
lichen Magazinen befindlichen Waaren. Heute ist deswe­
gen sechs säumigen Kaufleuten förmliche Exekution an­
gekündigt worden. 
Das bedeutende HändelshauS Austin und Glennie, wel­
ches bisher sehr große Geschäfte in Zucker gemacht, hat 
seine Zahlungen eingestellt. Sein Rückstand soll sehr 
groß seyn. 
Wie es heißt, wird die Anzahl der Ritter des Bath-
Ordens auf 1000 Mitglieder vermehrt werden. Die 
Morning Ehronikle nennt den Bath-Orden jetzt eine 
militärische Kaste, weiche der englischen Freyheit sehe 
gefahrlich werden könne. Andere erklären ihn für Brit-
tanniens Ehrenlegion. 
Die Prinzessin Charlotte von Wallis hat am vorigen 
Sonnabende ihr igtes Jahr zurückgelegt. Ihr Geburts­
tag wurde zum Erstenmal bey Hofe gefeyert. 
Der Preis des Korns ist in Irland so sehr gefallen, daß 
Viele Pächter ihr Unvermögen zur Bezahlung der bisheri­
gen hohen Pachtgelder erklärt haben; von mehreren Land-
eigenthümern ist denselben ein Nachlaß von 10 bis 3c> 
Procenr zugestanden tvorden. (Doch kommen nach Eng­
land viel Lebensmittel aus Frankreich!) 
Auf Veranstaltung des portugiesischen Ministers Aranjo 
sind chinesische Theepflanzen nach Brasilien gebracht und 
mit sehr gutem Erfolg gepflanzt worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden, Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 22. Dienstag, den 26. Januar 1815» 
A u s  D r e s d e n ,  v o m  i 8 t e n  J a n u a r .  
In der cis Francs vom 2 7sten December be­
findet sich ein Artikel aus Leipzig, wo man sich bitter über 
die angebliche Strenge der preussischen Censur in Sachsen 
beklagt. ,iAlles (heißt e6 dort), was zu Gunsten des Kö­
nigs von Sachsen erscheinen soll, wird unterdrückt, aber 
das Land ist gleichwohl von solchen Flugschriften über­
schwemmt." Diese letztre Angabe widerspricht der erstern ; 
denn man wird doch wohl nicht wollen glauben machen, 
daß die strenge Wachsamkeit, von der man spricht, zugleich 
ganz unwirksam wäre? Es ist wahr, man hat einige Flug­
schriften verboten, aber deswegen, weil sie den Samen 
des Aufruhrs auszustreuen suchten. Die Vertheidigungen 
des Königs von Sachsen sind nicht verboten; auch wäre 
dies sehr unnöthig, da keine einzige der bis jetzt erschiene­
nen auch nur einigen Geist oder Kraft und Leben verräth, 
sondern in allen ein höstscher Ton und veraltete Sprach­
art herrscht, die man ruhig kann gewähren lassen. Die 
Nürnberger Zeitung, die eine ganz kurze Zeit verboten 
war, wurde sogleich wieder erlaubt. Der Geist der 
preussischen Regierung ist so liberal, daß die Preßfreyheit, 
die nächstens von ihr durch ein eignes Gesetz proklamirt 
werden wird, schon jetzt besteht, wie der rheinische Mer­
kur durch die That bezeugt, indem diese Zeitung, die un­
ter den Augen der preussischen Verwaltungsbehörden er­
scheint, sogar solche Artikel liefert, die gegen das preussi­
sche Interesse sprechen, und die zu unterdrücken Nieman­
dem einfällt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 o s t c n  J a n u a r .  
Im Augenblick, wo die Buchhändler Deutschlands auf 
dem Kongresse den Nachdruck feyerlich anklagen und Ge­
hör finden, kündet der Buckdrucker Müller in Karlsruhe 
eine Sammlung deutscher Klassiker, an, und stellt Wie­
lands, KlopstockS, Herders, Jalobi'S u. a. Werke voran, 
als seyen sie bereits Gesammtgut der Welt geworden, 
während deren Erben kaum ihren Aschenhügel verlassen, 
und rechtmäßige Verleger ihre Auflagen noch nicht abge­
setzt haben. 
In Lyon hat es blutige Auftritte gegeben, wobey ein 
Bäcker umgekommen ist. Die Partey des neuen Prä-
fekten war die schwächste. Man versichert, die Unge­
schicklichkeit de6 Präfekts Chabrol sey allein Schuld dar­
an; die Regierung hat ihn daher abgesetzt. Oeffentlich 
ist nichts darüver mitgetheilt worden. 
Während der Belagerung von Erfurt häuften sich im 
November die Leichen in den Hospitälern so sehr, 
daß man sie auf einem Wagen zusammen geschichtet nach 
der Grabstätte fuhr. Man bediente sich hierzu rines zu­
rückgebliebenen bedeckten Gepäckwagens von der kaiserli­
chen Garde, der wie gewöhnlich den kaiserlichen Adler 
und die Inschrift führte: «I« 8. >1. 1'Lmpe-
reur etWahrlich, eine lakonische Leichenrede und 
bedeutsame Strafpredigt! 
W i e n ,  d e n  i  S t e n  J a n u a r .  
Die Lage der Sachen ist noch unverändert dieselbe; 
die Unterhandlungen werden lebhaft betrieben, aber noch 
ist kein Punkt vollständig aufs Reine gebracht. Denn 
wenn auch freylich die polnischen sowohl als die säch­
sischen Sachen keinem Zweifel mehr unterworfen sind, 
und ganz gewiß nicht rückgängig werden, so schwebt 
doch über dem Ganzen noch jene- Unbestimmtheit, die 
nur erst durch ein unterzeichnetes und kundgemachtes 
Instrument gehoben werden kann. Die Übereinkunft 
selbst hat längst statt gefunden, und man ist nur wäh­
rend des Ganges der Unterhandlungen mehr davon ab­
gewichen, als daß man sie bestritt. 
Die Festung Maynz wird, ckie man versichert, ent­
weder von den Preussen allein, oder von ihnen und 
deutschen Bundestruppen gemeinschaftlich in Zukunft be­
setzt seyn. 
Lord Castlereagh hat in Bezug auf Belgien von dem 
Herzog von Wellington eine Ansicht mitgetheilt erhal­
ten, die bedeutenden Einfluß auf daS System der brit-
tischeu Kontinentalpolitik haben soll, und man will schon 
jetzt an Lord Castlereaghs Benehmen die Folge davon 
verspüren. Belgien und das von den Preussen besetzte 
linke Rheinufer liegen durchaus in derselben militäri­
schen Kombination gegen Frankreich, und können, ohne 
gegenseitige Aushülfe, für sich allein nur ein höchst un­
sicheres Dafeyn haben. Die Franzosen haben den Ver­
lust Belgiens am Wenigsten verschmerzt, und werden früh 
oder spät nach dessen Wiedererlangung streben. Wie also 
auch immer dag politische Verhältniß zwischen England 
und Preussen sich gestalten mag, auf diesem Punkte werden 
beyde Staaten immer durch das gleiche Interesse innigst 
verKunden seyn müssen. 
Die schweizerischen Angelegenheiten sind zwar im 
Ganzen so gut wie abgemacht, allein in den einzelnen 
Kantons ist noch auf mancherley Widerstand zu rechnen. 
Die Schweiz ist gewissermaßen ein Bild im Kleinen von 
Deutschland, dieses selbst wieder von Europa. 
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DaS Beyspiel von Hannover und Hessen wird hoffent­
lich bald allgemeine Nachfolge in Deutschland finden, 
und jeder einzelne Staat seine standischen Versammlun­
gen bekommen. In den meisten deutschen Ländern 
braucht nur die alte Einrichtung theilS zuruckgerufen, 
theils verbessert und wiederbelebt zu werden. Man hat 
gefragt, ob nicht auch Preussen eine landstandifche Ver­
fassung bey sich einführen werde, und scheint vorauszu­
setzen, daß hitr die Sache besondere Schwierigkeiten er­
fahren würde. Die Schwierigkeiten von Seiten der Re­
gierung dürften wohl in andern Landern bey weitem grö­
ßer seyn; allein die Leute, welche so fragen und dies vor­
aussetzen, scheinen gar nicht zu wissen, was bereits in 
Preussen von repräsentativen Einrichtungen besteht, wie 
z. B. die Städteordnung, die in der Folge die herrlichsten 
Früchte zeigen wird, und dann die Nationalversammlung 
selbst, die freylich in den Zeiten deS Kriegs und der Be­
wegung neben den Heldenthaten der Nation und ihren be­
geisterten Anstrengungen weniger Aufmerksamkeit erwecken 
konnte. Diese Formen werden nach und nach sich 'mit der 
Lcbensthätigkeit erfüllen, welche sich in den Preussen mehr 
als anderswo entwickelt hat, und die, Gott sey es ge­
dankt, in keine widerstrebenden Richtungen zu gehen 
braucht, da es wohl wenige Staaten giebt, wo das Volk 
so ganz dem Könige und der König so ganz dem Volke ge­
hört. 
W i e n ,  d e n  1 6 t c n  J a n u a r .  
Preussen erhält, wie man versichert, von seinen ehe­
maligen polnischen Besitzungen 1,000,^000 bis 1,200,000 
Seelen in den Departements Posen, Ka lisch und 
B r 0 m b e r g. 
An den Konferenzen zwischen den Ministern der vier ho­
ben alliirten Mächte, England, Rußland, Preussen und 
Oesterreich, über die polnischen und sächsischen Angele­
genheiten, nimmt seit dem i2ten dieses auch der franzö-
sche Minister, Fürst von Talleyrand, Antheil. 
Die Entscheidung in den Angelegenheiten Sachsens ist 
noch nicht erfolgt. Ein höchst interessantes Memoire ist 
von preussischcr Seite übergeben worden, in welchem die 
Vereinigung von ganz Sachsen als nothwendig bewiesen 
wird, um die durch den Traktat von Paris zugesicherte 
Vergrößerung zu bekommen. Der Prinz von Talleyrand 
wohnte zum Erstenmaleden Konferenzen bey, in welchen 
düses Memoire und eine Antwort des Fürsten Metternich 
verlesen, aber nicht diSkutirt wurden. 
Der Sklavenhandel ist am i4ten in der Kommittee der 
acht Machte, die den Traktat von Paris unterzeichnet ha­
ben , lebhaft erörtert worden. Die Mehrheit ist dafür ge-
Wesen, den Gegenstand von allen Mächten im Allgemeinen 
behandelt zu sehn. Einige Minister stimmten dahin, daß 
dieses nur Uttttr den Mächten verhandelt mrden sollte, die 
Kolonien besäßen und eigentlich nur die Privat- und in-
nern Verhältnisse eines Staats anginge. 
Die Kommittee, die mit den Angelegenheiten der 
Schweizer-Konföderation beauftragt war, hat ihre Arbei­
ten beendigt. Das Instrument, welches sie verfertigt 
hat, wird in diesen Tagen unterschrieben werden, um 
weiterhin dem Kongresse zur Sanktion vorgelegt zu wer­
den. 
A n s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom löten Januar. 
Der Negerhandel ist nun auch zur Sprache gekom­
men. Die Mehrzahl der Hauptkommittee hat festgesetzt, 
daß dessen Abschaffung in einer allgemeinen Konferenz vor­
zunehmen sey. Der spanische und der portugiesische Ge­
sandte waren der Meinung, daß die Sachen in einer Spe-
cialkommittee von Mächten, die Kolonien haben, behan­
delt werten müsse. Sie scheinen darauf zu bestehen, daß 
von Seiten Ihrer Regierungen der Handel nicht gleich auf­
gegeben werden könne. 
Nachdem feit einigen Tagen wieder Thauwetter eingetre­
ten ist, so dürfte die beabsichtigte prachtvolle Schlittenfahrt 
nun wohl auf unbestimmte Zeit ausgesetzt seyn. 
Der Domdechant, Freyherr von Spiegel, aus Mün­
ster, welcher zur Berathung in den kirchlichen Angelegen­
heiten mit dem preussischen Staatskanzler, Fürsten von 
Hardenberg, bis jetzt hier anwesend war, hat sich in seine 
Vaterstadt zurückbegeben. 
Oesterreich hat, dem Vernehmen nach, seiner SeitS 
allen Ansprüchen auf Krakau entsagt. 
R o m ,  d e n  Z t e n  D e c e m b e r .  
Zu Venedig sind ebenfalls verschiedene Personen arretirt 
worden, die in der Verschwörung zu Mayland verwickelt 
waren. 
Es ist ungegründet, daß der Papst sich dem Könige 
Joachim genähert habe. 
Der König Karl IV. hat einen Kourier aus Wien erhal­
ten, und eS hat sich das Gerücht verbreitet, daß die 
erhaltenen Depeschen sich auf einen Vorschlag Eng, 
landS beziehen, die Insel Sardinien an den König 
Ludwig von Etrurien zur Schadloshaltung abzutreten, 
da seine Staaten in Italien nicht zurückgegeben werden 
können. 
N e a p e l ,  d e n  3 1  s t e n  D e c e m b e r .  
Ungeachtet sich Se. Majestät noch nicht ganz hergestellt 
befinden, so hat doch der Oberkammerherr anzeigen lassen, 
daß der König morgen die Huldigungen und Glückwünsche 
seiner Unterthanen und des diplomatischen KorpS entge­
gennehmen würde. 
Zwey unsrer KourierS, die nach Wien abgesandt waren, 
sind unterwegs angehalten und ihrer Depesche»» beraubt 
worden» 
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P a r i s ,  d e n  i  o t c n  J a n u a r .  
Herr Chateaubriand hat eine neue Schrift unter dem 
Titel: „Politische Betrachtungen über einige neuere 
Schriften und das wahre Beste aller Franzosen" heraus­
gegeben, die durch den Namen des Verfassers, seine darin 
bezeigte Mäßigung und besonders dadurch merkwürdig ist, 
daß der König derselben bcy mehrern feyerlichen Veran-
lassungen Erwähnung getban und sie der Deputation der 
Kammer mit vielen Lobpreisungen empfohlen hat. Seit­
dem versichert man, der Verfasser habe diese Arbeit auf 
des Königs ausdrücklichen Befehl unternommen, bevor sie 
gedruckt wurde, dem Könige vorgelegt, und Se. Majestät 
hätten mit eigener Hand viele Veränderungen dazu vorge­
nommen, ja einige Abschnitte ganz umgearbeitet. Und 
diese sollen gerade diejenigen seyn, in denen die Grund­
sätze von Versöhnlichkeit und Freysinn, welche der König 
sich ganz zur Richtschnur genommen hat/ am meisten her­
vorleuchten. In so weit sieht man Chateaubriand's Werk 
als den Spiegel von des Königs Seele, als das Bekennt-
Niß seiner Regierungsgrundsätze an. 
In dieser Hinsicht dürfte man mit Tbeilnahme die 
nachstehenden Auszüge aus besagter Schrift lesen: 
„Der König/ heißt eS darin, will Niemand proskribi-
ren. Er ist stark/ sehr stark; kerne menschliche Gewalt 
könnte heut zu Tage seinen Thron erschüttern. Wenn er 
Hätte Streiche versetzen wollen/ so befand er sich durchaus 
nicht in 5er Notwendigkeit/ andere Zeiten, andere Um­
stände zu erwarten; er hat gar keine Ursache zu heucheln. 
Er straft nicht, weil er, wie sein Bruder, barmher­
zig ist, weil er, wie dieser, nicht einmal wollte, daß, 
um sein Leben zu retten, ein einziger Tropfen fran­
zösischen Bluts vergossen würde. Er hat überdies sein 
Wort gegeben. Seinem Beispiele gemäß, darf kein 
Franzose weder Rache noch Zurückwirkungen wünschen. 
Was verlangt man denn von denen, die unglücklich ge­
nug waren, den Nachkommen des heiligen Ludwigs und 
Heinrichs IV. zum Tode zu verdammen? Daß sie im Frie­
den ihr erworbenes Vermögen genießen; daß sie sich in 
Ruhe der Erziehung ihrer Familien widmen. Man be­
gehrt, daß sie keine neuen Versuche machen, die Gemü­
ther zu beunruhigen und ungegründete Besorgnisse zu ver­
breiten. Jeder gute Franzose soll alles Mißvergnügen, 
dac, er allenfalls haben kann, in seiner Brust verschließen. 
Wer aber ein Werk herausgiebt, um die Gemüther neuer­
dings zu erbittern, um Zwietracht anzufachen, ist straf­
bar. Frankreich bedarf Ruhe; man muß Oel in unsere 
Wunden gießen, und sie nicht auf das Neue össnen. In­
dessen ist man gegen die Männer/ von denen wir sprechen, 
nicht ungerecht. Mehrere von ihnen besitzen Talente, 
moralische Eigenschaften, einen festen Charakter, eine 
große Erfahrung in den Geschäften, und viele Menschen-
kenntniß. Wenn ihnen bey der Restauration der Monar­
chie Einiges wehe thut, so mögen sie an das denken, was 
sie gethan haben, und aufrichtig genug seyn, um einzu­
gestehen, daß die Erbärmlichkeiten/ an denen sie Anstoß 
finden, sehr gering sind in Vergleichung mit den Jrrthu-
mern, in die sie selbst verfallen sind." Herr von Chateau­
briand beschäftigt sich hierauf mit den Emigranten, die, 
wie natürlich, an ihm einen sehr warmen Vertheidiger 
finden. Er behauptet, es sey ganzlich ungegründet, daß 
man ihnen viele Stellen gegeben habe; beynahe alle hö­
here und niedere Aemter seyen mit Personen besetzt, die 
bey der vorigen Ordnung der Dinge dieselben bereits be­
kleidet haben. Der Verkauf der Güter der Ausgewander­
ten sey eine der größten Ungerechtigkeiten der Revolntion; 
diese gewaltsame Veränderung der Eigenthümer mitten im 
civilisirten Europa das gefährlichste Beyspiel gewesen, daS 
man je hätte geben können; eS sey vielleicht keine vollstän­
dige Aussöhnung unter den Franzosen zu erwarten, bis 
man Mittel gefunden habe, dnrch klug erfonnene Mit­
telwege, durch Entschädigung/ durch freywillige Ver­
gleiche die erste Ungerechtigkeit in dem / was dabey am 
schreyensten und verhaßtesten ist/ zu vermindern. Man 
werde sich niemals daran gewöhnen können, das Kind 
an der Thüre des väterlichen Hauses betteln zu sehen. 
Auf der andern Seite hätten aber auch der König und 
die beyden Kammern nicht gewaltthätigerweise eine Un­
gerechtigkeit durch eine andere Ungerechtigkeit wieder gut 
machen können, denn es sey unter dertGarantie der 
Gesetze gekauft worden, das verkaufte Eigenthum der 
Emigranten sey in dritte Hände übergegangen; es sey 
veräussert oder unter Erben vertheilt worden. Wollte 
man diese Käufer angreifen, so würde man neuerdings 
Familien kränken und neue Verwirrung verursachen» 
Man müsse also/ um diese Wunde zu heilen, sanfte 
Mittel anwenden; ein Geist des Friedens müsse beyden 
zu ergreifenden Maßregeln den Vorsatz führen. Unei­
gennützigst und Ehrgefühl seyen zwey Haupttugenden 
der Franzosen; damit könne man Alles hoffen. Man 
sagt, der König sey gesonnen, jedes Jahr eine gewisse 
Summe von seinem Einkommen zu verwenden, um die alten 
Eigenthümer zu unterstützen und gegenseitige Vergleiche 
zn begünstigen. Der Verfasser führt dann weiter aus, 
daß man die Zahl der mit dem König zurückgekomme­
nen Emigranten ausnehmend übertreibe; daß die mei­
sten ehemaligen Ausgewanderten bereits vor 14 oder i5 
Jahren zurückgekehrt sind; daß ihre Söhne freywillig 
oder gezwungen in den französischen Heeren gekämpft 
oder Stellen unter Bonaparte angenommen haben; daß 
Letzterer selbst ihrem Muth, ihrer Uneigennützigkeit und 
ihrer Treue das verdiente Lob gezollt habe; daß Viele 
von ihnen ihr Blut für ihn vergossen haben :c. Nue 
eine geringe Zahl von Proskribirten sey mit Ludwig dem 
Achtzehnten wieder nach Frankteich gekommen. Diese 
sind seine Freunde wahrend seiner Verbannung gewesen. 
Er werde sie doch nicht von sich stoßen und aus Frank­
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reich verweisen sollen?— Nun folgt eine Vergleichung 
des jetzigen Zustandes von Frankreich mit dessen Zustande 
zu der Zeit, als der König aus England zuruckkehlte. 
Der Erstere wird gegen den Letztern ausnehmend erho­
ben und in einem glanzenden Lichte dargestellt.^ Dann 
folgt die Untersuchung der Fragen: ob der König be­
rechtigt war, in seinen Regierungsakten sich des alten 
Formulars wieder zu bedienen? ob er dni'ch seine Ver­
sprechungen verpachtet war, alle Beamten an ihren 
Stellen zu lassen, und nicht mehr das Recht habe, die­
jenigen zu entlassen, die gegründete Ursache zu Beschwer­
den gegeben hätten? Ein besonderes Kapitel ist den al-
liirten Truppen wahrend ihres Aufenthalts in Frankreich 
und den französischen Armeen gewidmet. 
In der zweyten Adtheilung seines Werks beschäftigt 
sich Herr von Chateaubriand mit Auseinandersetzung der 
Vortheile, welche die neue Konstitution allen Klassen 
der Bewohner Frankreichs darbiete. Er beweiset zuvör­
derst, daß dieselbe den verschiedenen politischen Meinun­
gen, welche die Franzosen seit der Revolution getheilt 
haben, vollkommen Genüge leiste. „Alle Grundlagen 
einer vernünftigen Freyheit sind darin aufgestellt. Die 
republikanischen Grundsatze sind in derselben so gut 
kombinirt, daß sie der Monarchie neue Stärke und 
Größe verleihen. Sie gewährt aber dagegen auch eine 
solche Ordnung der Dinge, daß Alles, was die Politik 
unserer Väter Ehrwürdiges hatte, beybehalten ist, ohne 
daß jedoch dadurch der Bewegung der Zeiten entgegen 
gehandelt werde." Ueber die Einwürfe der konstitutio­
nellen Parte»), den Einfluß der Minister und der Oppo­
sition, wird in einem andern Abschnitte viel gesagt. 
Der Verteidigung des Adels ist ein besonderer Abschnitt 
gewidmet. Die Einwendungen der royalistischen Partey 
gegen die Konstitution werden mit starken Gründen wi­
derlegt. Hier liefet man unter andern Folgendes: „Wir 
gestehen gerne, daß man mit den Worten: Fortschritte 
des Jahrhunderts, Konstitution, Freyheit, Gleichheit, 
einen so seltsamen Mißbrauch getrieben hat, daß man 
Muth nötig hat, um sich derselben in einem vernünf­
tigen Sinne zu bedienen. Die abscheulichsten Verbre­
chen , die schädlichsten Lehren sind im Namen der Auf­
klärung begangen oder verbreitet worden. Man hat die 
Weissen ermordet, um die Notwendigkeit der Freylas-
sung der Schwarzen zu beweisen; die Vernunft hat da­
zu gedient, die Gottheit zu entthronen, und die Ver­
vollkommnung des Menschengeschlechts hat uns auf eine 
noch niedrigere Stufe, als die der Thiere, herabsteigen 
machen. Allein haben wir auf der andern Seite, nicht 
auch eine andere Lehre erhalten? Um uns vor den Sy­
stemen einer übelverstandenen Philosophie zu retten, ha­
ben wir uns in entgegengesetzte Ideen gestürzt. Was 
ist daraus entstanden? Wer wollte es wohl heut zu Tage 
wagen, die willkührliche Gewalt zu verteidigen? Die 
Ausschweifungen eines im Namen der Freyheit empör« 
ten Volkes sind schrecklich, allein sie sind von keiner 
langen Dauer; es bleibt davon etwas Energievolles und 
Edelmütiges zurück. Was bleibt aber von der Wuth 
der Tyrannei), von der Ordnung im Bösen, von der 
Sicherheit in der Schmach, von dem zufriedenen Aeus-
sern im Schmerz und der Aussenseite vom Glück im 
Elend? Die doppelte Lehre der Anarchie und des Des­
potismus zeigen uns demnach, daß wir nur in einer 
weisen Mittelstraße den Ruhm und das Glück Frank­
reichs suchen dürfen. Wenn wir übrigens/ erbittert 
durch die Erinnerung an unsere Uebel, sie insgesmnmt 
der Aufklärung zuschreiben wollen, so wird man uns 
erwiedern, daß die Verwüstungen der neuen Welt, die 
Ermordungen in Irland, die Schandtaten der Bar­
tholomäus Nacht durch die Religion verursacht worden 
sind; daß, wenn Ludwig XVI. durch Philosophen auf 
das Schaffst geschleppt worden ist, Karl l. durch Fana­
tiker hingerichtet wurde. Diese Art zu urteilen ist also 
von beyden Seiten falsch. Was gut ist, bleibt gut, 
welches auch der Mißbrauch sey, den die Menschen da­
von machen können." — In einem eigenen Abschnitte 
zeigt dann der Verfasser die Unmöglichkeit, die alte Re-
gierungSform wieder herzustellen. Er beweiset, daß die 
neue Konstitution sowohl dem Interesse der Anhänger 
des alten Systems, als dem Interesse der Revolutions­
freunde vollkommen gemäß sey, und daß der Thron in 
derselben seine Sicherheit und seinen Glanz finden 
werde. 
P a r i s ,  d e n  , 6 t e n  J a n u a r .  
. Eine königliche Verordnung rügt es strenge: daß viele 
Gemeinden sich der Entrichtung der vereinigten Abgaben 
entzogen, die Einnahmestuben zerstört, die Verzeichnisse 
zerrissen und selbst Gewalttätigkeiten gegen die Beamten 
sich erlaubt haben. Es soll künftig strenge über die von 
beyden Kammern unter Genehmigung Sr. Majestät gege­
benen Gesetze gehalten, wegen des Vergangenen jedoch 
Straflosigkeit bewilligt werden, doch mit Ausnahme der 
Mordtaten und schweren Verwundungen :c. 
Man glaubt, daß die beabsichtigte Umschmelzung des 
Instituts, so wie des Kassationsgerichts, vorzüglich die 
Ausmerzung der Befleckten znm Zweck hat. 
Am isten nahm der König die Kompagnie Grenadiere 
zu Pferde seiner Haustruppen in Augenschein, und sagte 
ihrem Kapitänlieutenant, dem Generallieutenant Mar­
quis de la Rochejaquelines (.der sich unter den Vendeeren 
sehr ausgezeichnet hat): „er sey stolz, ein Heer zu besit­
zen, aus welchem er eine solche Kompagnie erlesen könne 
und dabey bloß die Mühe der Auswahl habe." 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor l). Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^c>. 2z. Mittewoch, den 27. Januar  1 8 1 5 .  
H a m b u r g ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Am geizigen Tage nahmen Se. Erlaucht/ der Herr 
Graf von Benningsen, General en Chef der kaiserl. rus­
sisch - polnischen Armee, die Deputation de6 Senats an/ 
die Ihnen bey Ihrer nahe bevorstehenden Abreise den 
Dank der Stadt für die vielen Beweise Ihres Wohlwol­
lens, dessen sie sich zu erfreuen gehabt hat, darzubringen, 
und dieselbe Ihrem fernern geneigten Andenken zu empfeh­
len beauftragt war. Die Deputation ersuchte Se. Er­
laucht zu gleicher Zeit, zu genehmigen, daß der Moment, 
in welchem Sie an der Spitze Ihrer Truppen in Hamburg 
einzogen und im Namen der hohen Alliirten der Stadt die 
Wiederherstellung der vorigen glücklichen Verfassung ver­
kündeten, und Hamburgs Söhne, die zur Verteidigung 
der Freyheit und Unabhängigkeit Deutschlands die Waffen 
ergriffen hatten, wieder in ihre Vaterstadt zurückführten/ 
durch ein Gemälde von Tischbein, einem der ersten Ma­
ler Deutschlands, verfertigt, den Nachkommen erhalten 
werde; und baten endlich Se. Erlaucht, der Generalität 
und den Herren Officiers den Dank der Stadt für die treff­
liche Disciplin mitzuteilen, durch die sich die kaiserl. rus­
sischen Truppen vor allen Truppen/die wir seit g Jahren 
in unsern Mauern gesehen haben, so sehr auszeichneten. 
Se. Erlaucht empfingen die Deputation des Senats mit 
der Ihnen eigenen Güte, und versicherten derselben, auch 
in der Entfernung sich der Stadt mit Wohlwollen erinnern 
zu wollen; auch genehmigten Sie die Verfertigung des 
Gemäldes. Das Gemälde, an welchem der Direktor Tisch­
bein bereits arbeitet, wird Se. Erlaucht, den Herrn Gra­
fen von Benningsen, in Lebensgröße zu Pferde, umgeben 
von Seiner Generalität an der Spitze der Truppen dar­
stellen, wie Er die Hamburgische Bürgergarde, die bey 
Marschall Davoust'S Rückkehr die Flucht ergreifen mußte, 
wieder iu die Stadt zurückführte. Dies Bild wird den 
Namen des würdigen Helden bey unsern Nachkommen ver­
herrlichen, und unsere Kinder anfeuern, die uns wieder 
geschenkte Freyheit fernerhin sich nicht wieder entreissen zu 
lassen. 
F r a n k f u r t /  d e n  i  g t e n  J a n u a r .  
Die deutsche Tracht kömmt hier in große Aufnahme/ 
vorzüglich bey dem männlichen Geschlechte; sie scheint mit 
einigen Abänderungen aus den Zeiten Wilhelm TellS ent­
lehnt, und findet besonders bey jungen Leuten vielen Bey-
fall. An Sonn- und Festtagen sieht man beynahe nichts 
als LalldsturmSuniformcil und deutsche Trachten. 
Zu Ende des verflossenen Jahres trafen mehrere große 
Rheinschiffe, meistens mit Kolonialwaaren, hier ein. Man 
hofft, daß nach der Ratifikation des Friedens mit Amerika 
mehrere Maaren, namentlich amerikanisches Leder und 
Tabak/ bedeutend im Preise heruntergehen werden. 
Die Kasseler/ Kellner und andere Zeitungen liefern jetzt 
auch die Note/ welche die mediatisirten Fürsten bereits den 
i kten May 1814-den hohen Alliirten zu Paris übergaben. 
Sie stimmt/ was das Allgemeine betrifft/ mit den später­
hin dem Kongreß überreichten bekannten Denkschriften 
überein/ und bietet auch schon alle Opfer an/ welche die 
wahre Wohlfahrt des deutschen Vaterlandes erfordern 
möchte/ doch mit der Klausel: daß wenn die neue Konsti­
tution den mächtiger« Ständen Vorrechte einräume/ solche 
Ausdrücke/ die nicht klar genug bestimmt seyn möchten/ 
jedesmal zum Vorth eil der Schwächern gedeutet 
werden sollten. Besondere Vorrechte, die sie sich zu­
gesichert zu sehen wünschten, waren diese: 
1 .  I n  A n s e h u n g  d e r  p e r s ö n l i c h e n  S t a n d e  6 -
rechtc. Die Rechte: 1) den Aufenthalt nach Belieben 
in Deutschland zu wählen (auch nach der rheinischen 
BundeSakte Art. 3i. konnten die Standesherrn ihre Resi­
denz wählen, wo sie wollten, jedoch in einem dem Rhein­
bunde gehörigen oder mit demselben alliirten Staate oder 
in ihren Besitzungen, die sie ausserhalb der zu dem Rhein­
bunde gehörigen souveränen Staaten behielten, dennoch 
wurden hin und wieder Beschränkungen dieser Freyheit 
versucht); — 2) mit Einschluß ihrer Familienglieder bey 
allen europäischen Mächten Militär-, Civil- und 
Hofdienste annehmen zu können (die rheinische Bundesakte 
beschrankte die Dienstannahme Art. 7. auf die rheinische 
oder mit dem Bunde alliirte Staaten; nach der vorma­
ligen Reichsverfassung durfte auch ein unmittelbarer Reichs­
stand nicht in fremden Kriegsdiensten bleiben, wenn der 
t fremde Staat mit Deutschland Krieg führte); — Z) ohne 
höhere Bestätigung in gesetzmäßigen Wegen, Anordnungen 
zu Erhaltung des Wohlstandes und Glanzes ihrer Familien 
treffen zu dürfen; — 4) sich zur Unterscheidung von 
N a c h g e b o r n e n  d e s  P r ä d i k a t s  r e g i e r e n d e r  H e r r e n  
zu bedienen (das Prädikat regierender Herr war in 
den bayrische»/ würtembergischen, badischen und hessi­
schen Deklarationen aus dem Grunde untersagt, weil der 
Ausdruck einen Regenten des Landes bezeichnet); — 
5) den vor dem Rheinbund unter den reichSständischen 
Häusern üblichen Kurialstyl fordern zu können; ferner die 
Rechte 6) des Kirchengebets und Trauergeläutes in ihren 
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Territorien (in Bayern, Baden und Hessen war dies nnt 
unbedeutenden Beschrankungen grundgesetzlich gestattet); 
7) des Burgfriedens in ihren Schlössern und deren Umge­
bungen; — 8) der Freiheit der Gegenstände ihrer Hof­
haltung von allen indirekten Steuern; — 9) der Austrä-
galinstanz ^Entscheidung der Streitigkeiten durch Schieds­
richter/ die aus Standesgenossen gewählt werden^ (in 
peinlichen Sachen hatte sie die rheinische Bundesakte 
Art. 28. zugestanden) und eines höchsten Gerichtsstandes 
vor dem obersten deutschen Gerichtshofe/ wie unter der 
vorigen Verfassung; und 10) der freyen Verwaltung aller 
milden Stiftungen und Kassen (die unmittelbare Auf­
sicht war ihnen in den meisten rheinischen Bundesstaaten 
überlassen); — auch wünschen sie n) daß der nur zu 
Streitigkeiten Veranlassung gebende Lehenverband eines 
Reichsstandes zu dem andern ganz aufgehoben (ohne Ent­
schädigung); und 12) daß vor Erkennung der Mandate 
gegen sie und ihre Landesbehörden/ wie bey den vormali­
gen Reichsgerichte«/ zuerst „Schreiben um Bericht" er­
lassen werden. 
11. In Ansehung der weitern Prärogative. 
Die freye innere Landesverwaltung/ jedoch lediglich nach 
den Grundsätzen/ welche die Konstitution aussprechen wird, 
und demnach als Mittel zum Zwecke: 1) In Hinsicht der 
weltlichen Gerechtsame und Rechte: eigne Regierungen 
und andere Verwaltungsbehörden zu haben/ die Gerichts­
barkeit in erster und zweyler Instanz ohne Beysäye, vie 
eine fremde Oberherrschaft bezeichne«/ die Polizey im gan­
zen Umfange/ das Bergregal/ die Gerichtsbarkeit durch 
Bergämter/ auch die Forstgerichtsbarkeit auszuüben/ ihre 
Lehnhöfe beyzubehalten / den Vorzug des Besitzes von Ar­
chiven mit allen diplomatischen und heraldischen Folgen zu 
genießen , auch eigene Rent- oder Domänenkammern mit 
vollem Gewaltumfange zu haben/ jedoch vorbehaltlich der 
Einschrcitung der Justizgerichte im Falle entstehender 
Rechtsklagen. 2) In Hinsicht der geistlichen Rechte die 
Befugnisse: der Kirchengewalt und geistlichen Verwaltung/ 
der Anstellung der Geistlichen und Schullehrer/ der Kir­
chen- und Schulpolizey/ der Aufsicht über das Vermögen 
aller frommen Stiftungen, und zur Besorgung aller dieser 
Geschäfte ein Konsistorium ohne Einwirkung einer fremden 
Oberherrschaft zu haben. 
in. In Ansehung der Renten, Jntraden 
und Gefalle. Hier wünschen sie, daß das Jahr 18o5, 
als das letzte vor Gründung des Rheinbundes als Normal­
jahr angenommen werde. Was damals zu Bestreitung der 
Reichs- und KreiSbedürfnisse, so wie der Militärlasten 
in die Landeskasse geflossen sey / solle auch ferner für die­
selbe ausschließlich für diese Zwecke, so wie die Konstitu-
tion darüber gebieten werde, bestimmt bleiben Alle übriae 
R.n.-n -d.r d.n K-mm-r- und L°mSn.nk»ss.n dtt 
med«at,sirten Retchsstände zugehören. 
IV. In Ansehung der Steuern wird gebeten, 
nach dem Normaljahr i8o5 die Domänen ferner von or­
dinären Steuern frey zu lassen, jedoch mit Vorbehalt aus­
serordentlicher Beytrage, im Falle solche das Wohl des 
deutschen Vaterlandes erfordern und die höchste Staats­
behörden der Nation sie gebieten sollten. 
W i e n ,  d e n  2 v s t e n  J a n u a r .  
Graf Moritz Odonell hat von dem verstorbenen Fürsten 
de Ligne den Auftrag, mehrere hinterlassene Werke dessel­
ben herauszugeben, mit der Weisung: Alles, was Mißver­
ständnisse oder gar Mißverhaltnisse veranlassen könnte, zu 
streichen. 
W i e n ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Ein hiesiges Blatt sagt: Die Nachricht des zwischen 
England und Amerika abgeschlossenen Friedens war auch 
um deswillen erfreulich / weil die Fortsetzung desselben 
leicht der Zunder hätte werden können/ durch welchen die 
Eifersucht anderer Nationen in Brand gesetzt worden wäre. 
Man weiß aus Erfahrung, wie viele Beschlüsse durch die 
Abwechslung des Kriegsglückes verzögert wurden. Also 
Heil dem Genter Kongresse, Segen den Männern/ wel­
che in demselben das Einigungswort aussprachen/ und möge 
eS bald aus der hohen Kaiserstadt widerhallen! Dem 
Kunstfleiße der österreichischen Völkerschaften wird dadurch 
gleichfalls ein neuer Absatz eröffnet. Die böhmischen Glas­
fabriken, die steyrischen Eisengruben, die Jdrianer Queck-
silberbergwerke werden bald wieder ihren Markt jenseits 
des atlantischen OceanS aufschlagen, und die Vorteile, 
welche unserer Monarchie durch diese neue Verbreitung un-
sers AktivhandelS und den vermehrten Umlauf des Metall­
geldes zufließen/ können leicht bedeutender werden, als 
man im ersten Augenblicke glaubt. Daher ist auch bey 
der Handelswelt seit dem Pariser Frieden keine Neuigkeit 
mit solchem Entzücken aufgenommen worden/ als jenes 
Resultat des Genter Kongresses. 
Der vreussische Finanzminister/ Herr von Bülow, ist am 
1 iten hier eingetroffen. 
Nach der kaiserlichen Verordnung wird das Gehalt der 
im österreichische« Dienste stehenden Beamten wegen der 
T h e u r u n g  f o l g e n d e r m a ß e n  e r h ö h t :  D i e j e n i g e n ,  d i e  1 2 0 0  
Gulden erhal ten,  bekommen doppel t ,  d ie 1200 dis 2000 
Gulden bekommen 90 Procent mehr, die 200c» bis 4000 
Gulden 70, die 4000 bis 10,000 Gulden So, und die 
10,000 Gulden bis höher erhalten, bekommen Zo Procent 
mehr. So im Verhaltniß wird auch der Sold der Pen­
sionisten erhöht. 
Seit 22 Jahren hatte der kunstliebende Graf Rasu-
moweky an seinen Pallast Alles verwendet, was Reichtbum, 
Geschmack und Liberalität vermögen. In dem berühniten 
Canovasaal wurden die Bildsäulen dieses berühmten Mei­
sters, die ihn füllten/ von der einstürzenden Decke ganz zer­
trümmert. 
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P a r i s /  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
Unter Bonaparte waren die französischen Militarho-
spitalanstalten beynahe gänzlich vernachlässiget worden. 
Die Folgen davon waren fürchterlich für eine so brave 
Armee. König Ludwig XVIII. hat daher verordnet: zu 
Paris, Lille, Metz und Straßburgsollen die Schulen für 
Feldärzte sogleich wieder auf den Fuß hergestellt werden/ 
wie dieses 1747 vorgeschrieben worden. 
General Ernouf hielt dem verstorbenen General Le­
grand die Leichenrede in der St. Genevieve-Kirche, und 
nannte ihn das vollkommenste Muster aller Eigenschaf­
ten/ die den geschickten Soldaten, den weisen Mann 
und tugendhaften Bürger bilden. Die letzten Worte Le­
grands waren: „Ich kann sterben, denn ich hinterlasse 
einen Sohn, der, gleich seinem Vater, dem Könige/ dem 
Vaterlande und der Ehre treu seyn wird." 
A u s  d e r  S c h w e i z /  v o n  g t e n  J a n u a r .  
P a p s t  P i u s  V I I . ,  d e n  g e l i e b t e n  S ö h n e n /  
S c h u l t h e i ß e n /  P r ä s i d e n t e n /  L a n d a m ­
m a n n  u n d  R e g i e r u n g s r ä t h e n  d e r  R e ­
p u b l i k e n  U r y /  S c h w y z ,  U n t e r w a l d e n ,  
L u z e r n ,  Z ü r i c h /  G l a r u s ,  S o l o t h u r n ,  
S c h a f  H a u s e n ,  A p p e n z e l l /  S t .  G a l l e N /  
T h u r g a u  u n d  d e r  ü b r i g e n  R e p u b l i k e n  
d e r  S c h w e i z  d e s  B i s t h u m s  K o n s t a n z .  
Geliebte Söhne, Heil und apostolischen Segen I Euer 
ehrerbietiges Schreiben vom löten April, welches Unser 
Nuntius Uns zugeschickt, hat Uns höchlich erfreut, indem 
Wir darin gleichsam einen Abdruck Eurer und aller katho­
lischen Schweiz?? alten Liebe und Hochachtung gegen Uns 
und den apostolischen Stuhl wahrgenommen haben. Wir 
glauben daher, Wir müssen unter den übrigen Sorgen, 
welche Wir bey dieser von der göttlichen Vorsehung Uns 
anvertrauten Besorgung göttlicher und menschlicher Ange­
legenheiten haben, auch auf diese vorzüglich achten, daß Wir 
Eurer Bitte für die Absonderung der helvetischen Kantons 
v o n  d e r  K o n s t a n z e r  D i ö c c s e  u n d  E r r i c h t u n g  e i n e s  n e u e n  
bischöflichen Sitzes Unsere Einwilligung ertheilen. 
Wir haben wirklich ans den bisher an Uns gelangten 
Berichten die Bestimmung oder Einschränkung Eurer 
BiSthümer innerhalb den Gränzen der helvetischen Lan­
de dem Vortheil deS Christenthums ganz besonders nütz­
lich gefunden. Doch wollen Wir Euch dessen im Vor­
aus erinnert ^aben, daß mehrere Dinge in der neuen 
Diöccse vorhanden seyn müssen, nämlich eine Kathedral­
kirche, ein Kapitel der Domherren, ein Seminarinm der 
Kleriker, auch Güter, aus deren Ertrag sowohl die zur 
Religionsübung nöthigen Bedürfnisse beygesckafft werden, 
als auch die Diener des Altars unterhalten, und mit 
einem Worte, Alles das, was von den heiligen Kanons 
fromm und weislich verordnet worden. Wir hegen zwar 
das ungezweifelte Vertrauen, Ihr werdet, gemäß Eures 
besondern Eifers für das Wohl der Kirche, das Alles reich­
lich besorgen, so daß die Sache in dieser Hinsicht keine 
Hindernisse zu leiden habe. Hernach muß aber auch bey 
der Errichtung dieser angesuchten Kathedralkirche aus >.,e 
Uns noch nicht ganz bekannten Gränzen, nicht des Etaatv 
allein, Rücksicht genommen werden. Bey dieser Beschaf­
fenheit der Dinge schreiben Wir an den Erzbischof von 
Beryto, der mit dem besten Willen und lebhaften Eifer 
Unsre und dieses heiligen Stuhls Angelegenheiten bey Un­
sern geliebten Söhnen, den Schweizern, zu besorgen nicht 
unterläßt, und übertragen es seiner Einsicht und Klug­
heit, einstweilen dasjenige vorzubereiten, was die Ver­
handlung dieses Geschäfts betreffen mag. Wir hoffen aber, 
es werde Eurem Wunsche weiter gar nichts mehr im Wege 
stehen. Endlich umfassen Wir Euch und alle Schweizer/ 
welche die Reinheit des heiligen Glaubens bewahren, mit 
Unsrer väterlichen Wohlgewogenheit, und zu deren Unter­
pfands ertheilen Wir Euch Allen von Herzen den apostoli­
schen Segen. 
Gegeben zu Rom bey 8. Lariam Majorem, den 7ten 
Oktober im Jahre 1814, unsers Papstthums im Fünf­
zehnten. 
(Unterzeichnet:)  Papst Pius VII.  
S c h r e i b e n  v o m  N i e d e r - R h e i N /  
vom isten Januar. 
Die von Arndt durch öffentliche Blätter und in einer 
besondern Schrift vorgeschlagenen vaterländischen Vereine 
haben viele Theilnahme und einen glücklichen Fortgang 
gefunden. Es sind bereits solche deutsche Gesellschaften 
zu Gießen / Wiesbaden/ Butzbach/ Rödelsheim und We­
sel gebildet. Jede Gesellschaft hat einen Vorsteher und 
vier Rüger oder Censoren. Sie versammelt sich alle 
Monat und macht den Tag der Znsammenkunft durch 
die öffentlichen Blätter bekannt, damit die auswärtigen 
Mitglieder Theil nehmen können. Ihr Zweck ist Ver­
bannung und Vertilgung der französischen Art und Spra­
che, Belebung und Erhaltung deutscher Art und deutschen 
Sinnes, Erweckung deutscher Kraft und Zucht/ und Erneu­
ung der alten und jungen Erinnerungen/ die unsere Ge­
s c h i c h t e  v e r h e r r l i c h e n .  W e r  s i c h  e r f r e c h t /  i n  i h r  F r a n ­
zösisch zu sprechen/ wird als ein Frevler ausgestoßen; 
wer eine andre fremde Sprache spricht/ wird einem eitlen 
Thoren gleich geachtet/ und muß eine Geldstrafe erle­
gen. Die deutsche Gesellschaft/ welche keine geheime, 
sondern eine volkstümliche ist/ wird gebildet für alle 
Deutsche ohne Unterschied der Religion und Regierung, 
mit Ausnahme der Juden, welche nicht zugelassen wer­
den. In den bisherigen Zusammenkünften der Gesell­
schaften der genannten Städte sind folgende Hauptge­
genstände zur Sprache gekommen: 1) Würdige Feyer 
des i8ten Oktobers als allgemeines Fest; 2) Lebensbe­
schreibungen würdiger Vaterlandsfreunde in deutscher 
Volkssprache; 3) Anschaffung und Beförderung gemein­
nütziger deutscher Schriften 1 4) Vorschläge über daß 
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Siegesdenkmal bey Leipzig; S) Berathung über die Ein­
führung einer ächt deutschen Nauonaltracht; 6) Vorschla­
ge über Einführung gleicher Münze/ Maaß- und Ge-
wichtevcrhältnisse u. s^w. In England hat man ähnliche 
Gesellschaften/ wo auch politische Gegenstande diökutirt 
werden. 
L o n d o n ,  d e n  : 6 t c n  D e c e m b e r .  
Ein englisches Blatt nennt die letzte Proklamation 
des Königs Heinrichs von Haiti) ein Produkt/ daö alle 
diejenigen in Erstaunen setzen müsse / welche durch die 
falschen Nachrichten der französischen Kolonisten bisher 
getäuscht worden seyen; es wäre nicht das Machwerk 
der Barbaren/ sondern in einer Sprache abgefaßt/ die 
einem europäischen Diplomatiker Ehre machen würde. 
ES würden Thatsachen und Gründe angeführt/ welche 
der geschicktesten Feder schwer zu widerlegen seyn wür­
den. Der Ncgerfürst rechtfertigt vor dem Richterstuhle 
der Nationen die Rechtsgültigkeit der Unabhängigkeit 
von Haity / und man müsse ihm bey offener und unin-
teressirter Bcurtheilung eingestehn/ daß der Beweis nicht 
leicht klarer und kräftiger geführt werden konnte. Ueber 
i5o Jahre seyen die Vorgänger der gegenwärtigen Be­
völkerung von Haity in» Stande häuslicher Sklaverey 
gehalten/ sie seyen als Waare ohne moralische Existenz 
behandelt worden. Ein Gesetz also/ das sie zum Ge­
genstand des Eigenthums machen/ und ihnen dennoch 
Rechte einräumen oder Pflichten auferlegen wollte, müßte 
unfolgerecht und widersprechend seyn. Nichts hiervon in­
dessen führt jene Proklamation an/ noch erlaubt sie sich 
über die Erduldung der Sklaverey zu schreyen. Ein­
fach stellt sie die Thatsachen hin/ und setzt voll Würde 
hinzu: „Es ist unser ernster Mille/ über jene Zeiten 
der Schmach und der Schände hinweg zu sehen." Wirk­
lich, fährt der englische Journalist fort/ konnte von Un-
terthanenpflicht oder Unabhängigkeit eher nicht die Rede 
seyn, als bis die bürgerliche Freyheit jener Individuen, 
welche jetzt als ein Volk anerkannt zu werden wün­
schen, begonnen hatte, und dies geschah durch ein fran­
zösisches Gesetz im Februar 1794, welches alle Einwoh­
ner der Kolonien für freye Menschen erklärte. Ueber 
die politische Schädlichkeit dieses Gesetzes darf hier die 
Frage nicht seyn; genug, daß es von einer lonstituirten 
Gewalt ausging, welche bis jetzt unbestritten ist, weil 
von ihr noch Gesetze in Rechtskraft bestehen/ die sie 
zur nämlichen Zeit erließ, und die ohne neue Revolu­
tion auch nicht aufgehoben werden konnten. Von dieser 
Zeit an waren die Einwohner von Haity freye Men­
schen, und jeder seitdem Geborne. 
L o n d o n ,  d e n  i 3 t e n  J a n u a r .  
Nach unsern Blättern walten jetzt mit Spanien ver­
schiedene Differenzen ob, weshalb der spanische Ambas­
sadeur öftere Konferenzen mit unsern Ministern hat. Es 
heißt, Herr Canning werde als unser Ambassadeur, an 
die Stelle des Herrn Wellesley, von Lissabon nach Ma­
drid abgehen. 
Um die englischen Manufakturen auszuschließen, will 
man jetzt in Portugal selbst mehrere Fabriken und Ma­
nufakturen anlegen. 
Lord Castlereagh hat jetzt, wie die Morning Chro-
nikle anführt, die Erlaubniß erhalten, zwey Königs­
köpfe in seinem Wappenschilde zu führen; wie man glaubt/ 
eine Anspielung auf seine doppelte Unterhandlung mit 
den Königen von Sicilien und Neapel. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf Veranlassung der Erzählung von dem Brenner­
knecht/ der zu Helsingör in eine Pfanne mit heißem Brannt­
wein fiel/ bemerkt Herr Jverfen in seiner Zeitung, daß 
in Odensee ein Mann vor einigen Jahren kopflangs in 
einen siedenden Zuckerkessel fiel, und nicht allein glücklich 
hergestellt ward, sondern ̂ uch ein glattes Gesicht erhielt, 
da er vorher blatternarbig gewesen war. — Ein Versuch/ 
den Blatternarbige doch schwerlich als probat annehmen 
werden. 
Die Zeitungen von Bombay melden/ daß im verflosse­
nen Monat Februar auf Manila (einer der philippinischen 
Inseln / auch Luzon genannt) ein sehr heftigcr Auebruch, 
deS Vulkans Albay oder Mayon statt gefunden hat. Da 
dies seit 1800 nicht der Fall gewesen war, so hatten di^. 
Einwohner ohne alle Besorgniß den Berg bis zum Gipfel 
sorgfältig angebaut. Im vergangenen Monat Januar 
verspürte man einige Erdstöße/ sie waren aber so unbedeu­
tend, daß man deshalb weiter nicht in Sorge gerieth. In­
zwischen warf der Vulkan am isten Februar um 8 Uhr 
Morgens, bey sehr heiterem Wetter/ auf einmal eine 
ungeheure Menge Steine und glühende Lava aus; der 
Horizont verfinsterte sich/ und man hörte ein unterirdi­
sches, donnerähnliches Tosen. Der Ausbruch dauerte 
zehn Tage und richtete in der Provinz Kamarines so 
große Verwüstungen an, daß fünf volkreiche Städte in 
derselben gänzlich zerstört wurden, mehr als 1200 Per­
sonen ums Leben gekommen/ eine ungleich größere Zahl 
mehr oder weniger beschädigt worden, und Alle, die 
diesem Schicksal entronnen sind (die gesammte Bevöl­
kerung dieser Provinz wird auf 20,000 Seelen ange­
schlagen) all das Ihrige verloren haben, ja daß kaum 
ein einziger Baum unversehrt geblieben ist. Die vom 
Vulkan ausgeworfene Lava ist an einigen Stellen zehn 
bis zwölf Ellen dick, an andern so hoch als die höch­
sten Kokospalmen. Auf der Mittagsseite hat der Berg 
drey neue Oeffnungen bekommen, aus welchen von Zeit 
zu Zeit Asche und Rauch hervordringen. 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor v. Li ebqu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 24. Donnerstag, den 28. Januar 1815. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  g n a d i g u n g ,  F r a g e n  ü b e r  r e c h t l i c h e  A n g e l e g e n h e i t e n ,  d i e  
vom igten Januar. ^ach Vernehmung des höchsten Gerichts zur königlichen 
Am 17ten dieses ist die Vereinigung des ganzen König- Entscheidung gestellt sind). 3) P 0 liz ehfa ch e n (allge-
refchs in Ein Ganzes, in Hinsicht aller Rechte und Ver- meine Polizey, Wege- und Postwesen, Gefängniß und 
bindlichkeiten, von den Standen seyerlich ausgesprochen. Strafanstalten, Medicinalwesen ;e.). 4) Innere An-
Die Kommissionen, welche die Schulden prüfen, die Per- gelegenheiten (Kameralwefen, Oekonomie, Land-und 
cinigung der Schulden verarbeiten, auch ein allgemeines Bergbau, Forstökonomie, Fischerey, Kanäle, Häfen, Oeko-
Steuerfystem entwarfen, und dann dem Landtage zur Beur- nomie der Städte und Distrikte, Verwaltung boneficirter 
theilung vorlegen sollen, sind nunmehr ernannt, daher Güter). 5) Finanz-, Handel- und Zoll fach 
wird der Landtag vom 2isten dieses bis zum 3ten April (Handel, Industrie, Fabriken, Geldwesen, Abgaben, Do-
vertaget. Die Kommissarien bestehen größtentheils auS mänen, Zollwesen, Providirung, mit Ausnahme der für 
den hier und in der Nähe wohnenden Mitgliedern; denn die Armee, Assekuranzen :c.). 6) Kriegsadministra--
sehr vielen auswärtigen und vorzüglich städtischen Depu- tion (Erhaltung und Versorgung der Armee und Flotte 
tirten erlauben ihre Dienstverhältnisse nicht, so lange ab- mit allen Bedürfnissen, Festungen, Etablissements, Sig-
wesend zu seyn. Obgleich dem königlichen Ministerio nal- und Leuchtfeuer :c.). Die Regierung wird von einem 
schon mehrere schöne Einrichtungen proponirt sind, so hat Staatssekretär unterstützt, der Chef ihrer Kanzley ist. Auch 
sich die Versammlung doch bis jetzt größtentheils nur mit ist eine Kommittee von 12 Mitgliedern ernannt, welche 
praparatorischen Arbeiten beschäftigt, und nach der am sich bis zum nächsten Storthing mit vollständigen Untersu-
Zten April statt findenden Wiedereröffnung läßt sich nach chungen über den jetzigen Zustand des Reichs beschäftigen 
den Vorarbeiten und bereits entwickelten Grundsätzen viel soll :c.^ 
Wichtiges und Gutes erwarten. Kopenhagen, den 17ten Januar. 
^  ̂  ^ J a n u a r .  D e r  g e l e h r t e  A s t r o n o m ,  E t a t s r a t h ,  R i t t e r  B u g g e ,  s t a r b  
Mi! ̂  erschienen: am löten dieses in einem Alter von 74 Jahren, nach-
Ka rl lc thun kund, daß Wir durch Unsere gnä- dem er dem Staate 53 Jahre unter 3 Königen gedient 
digste Instruktion festgesetzt haben, wie die im Königreich hatte. 
Norwegen niedergesetzte Regierung zu verfahren habe, und ' Kölln, den i6ten Januar 
es sind dem zufolge die Regierungsangelegenheiten zwischen Die hiesige Zeitung enthält Folgendes -
dem Reichestatthalter und den übrigen Mitgliedern des „Als Marschall Oudinot dem Regimen't der alten Kar-
E aatsraths folgendermaßen verthe.lt: Der Statthalter de, welches sich zu Bar in Garnison befindet, d"e neue 
fl-hrt den m.l.tar.ichen Oberbefehl zu Wasser und zu Lande; Fahne übergab, so erklärten die Truppen, daß sie selbiae 
stattet ,n allen Kommandosachen Sr. Kön.gl. Hoheit, dem mit Vergnügen annähmen, verlangten aber zualeich daL 
Kronprinzen, als General.,',.muS der Kriegsmacht beyder sie ihre Adler behalten dürften. Der MarschaN a-s/.- t! 
R e i c h e ,  R a p p o r t  a b ,  r e g u l i r t  A l l e s ,  w a s  d i e  G a r n i s o n ,  n e n  v o r ,  d a ß  d i e s  u n m ö g l i c h  s e y  H i e r a u f  
den D.enst der Truppen, die Beurlaubung und Versamm- sich die Soldaten, verbrannten die Adler und tranken Wi­
lling betrifft, wie es ihm gut dünkt, und an seinen Ge- Asche in Wein aus." sanken die 
ncralstab werden Rapports und Anträge von den Armee- Vom N i e d e r r h e i n ,  vom ,8ten 
divu.onen und der Marine in der Ordnung und zu den Der 1 ite Januar ist in vb/sikalisch.. . . 
Zelten, die er bestimmt, eingesandt. Unter den Staats- sonders merkwürdiger Tag von der Nords-.^» ̂  
räthen sind sechs Chefs und Referenten, von denen jeder Rheingegenden gewesen Viele Kirchturm- f.! 
sein besonderes Departement hat. 2)Kirchensach-n Winte? vom Blitz get^ a n. 
u n d  U n t e r r .  c h t s w e s e n  ( d a z u  A l l e s ,  w a s  K i r c h e n ,  d e n  f a s t  z u  g l e i c h e r  S t u n d e  ^ > l a e n > - /  <  ^ e n -
Prediger, Universität, Seniinarien, Schulen, Musäen, Berichte darüber: - ' ^ die nahern 
Bibliotheken, gelehrte Gesellschaften, Kunstakademien. Die aufgehäuften ^ 
d.ir>?,, n.b!t Arm.nw-s-n und mild.n Stiftung-»), 2) s-s stch durch Blitz- ,u Antw-rp.n und 
zu,,,, s» ch - n (w°ju All-« g-birt, was di- Auftichtb.l- - kündigten, hab-n ibm, ,^ 7^ D»ss-ld-rf an-
nmg d» E-s.h. b-t.i.^ -l»M. d-r R-ch.-pst-g-, B-- H-r./g...»us7und 
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Arnheim traf der Blitz den großen Thurm, ward aber 
durch den Blitzableiter vertheilt / und steckte^ bloß einen 
Laternenpfahl in Brand. Auch in den Dörfern Uden 
und Groot - Sundert schlug der Blitz in die Kirchtur­
me, ohne jedoch glücklicherweise besondern Schaden an­
zurichten. 
A u c h  z u  D ü r e n  s c h l u g  d e r  B l i t z  a m  ü t e n  m  d e n  S t .  
Annen-Thurm ein, dessen heftiger Brand bey dem starken 
Winde den ganzen Ort bedrohte. Mit Hülfe der Garni­
son wurde das Feuer gelöscht. 
Z u  Z w o l l e  s c h l u g  d e r  B l i t z  a n  d e m s e l b e n  T a g e ,  u m  
8 Uhr des Morgens, in den dasigen Kirchthurm ein. Die 
Kirche und die benachbarten Hauser waren schon in Brand 
gerathen; endlich, um 4 Uhr Nachmittags, ward man 
Meister der Flammen. Von dem Thurm sind bloß die 
Mauern stehen geblieben. 
Dicht vor Nymwegen schlug der Blitz am iiten 
Januar in das Wirthshaus Batavia ein. Die Hausfrau 
und ein Knecht, der grade mit Brotbackcn beschäftigt war, 
wurden beyde bewußtlos zu Boden gestürzt; sie erholten 
sich indeß hernach wieder. Einige zinnerne Kannen und 
das Gewicht der Hausuhr schmolzen in einen Klumpe» zu­
sammen. 
Nicht weniger traf der Blitz an diesem Tage den St. 
Martins-Thurm zu Kölln und den Kirchthurm zu 
B r ü h l .  
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Der Generalgouverneur des Nieder- und Mittelrheins 
rügt in einer unter dem 4ten Januar erlassenen Bekannt­
machung als verderblichen Auswuchs einer fremden Herr­
schaft: daß die jungen Leute im Allgemeinen sich nicht 
mehr einem ernstlichen anhaltenden Studium widmen, noch 
weniger nach Vollendung desselben als Referendarien und 
überzählige Arbeiter bey den Behörden arbeiten, um sich 
zur Anstellung im Staatsdienst geschickt zu machen. Die­
sem einzig richtigen Wege, zu gleicher Zeit gelehrte und 
geschäftskundige Beamten zu erhalten, verdanke Preussen 
den Vorzug von ausgezeichneten Geschäftsmännern in al­
len Theilen der Verwaltung. Es sey daher Zeit, diesen 
unseligen Büreaugeist zu verbannen, welcher mechanische 
Geschäftsleute zu gedankenlosen Vollziehern der Pariser 
Befehle bildete, und Flachheit und Eigendünkel paarte, 
indem sechzehnjährige junge Menschen, wenn sie nur 
schreiben tonnten, statt in die Schule, in ein Büreau 
gingen, sofort eine ärmliche Besoldung erhielten, wodurch 
ihnen der Dünkel, als verdienten sie dieselbe, eingeflößt 
wurde, und sich nach und nach durch handwerkmäfiigeS 
Erlernen eines einzigen Fachs zu einer einträglichen Stelle 
hinanschleppten, von welcher sie abhängig blieben — und 
dies wollte gerade Napoleon—weil sie keiner andern vor-
zu^'hn wußten. Es wird daher verordnet, daß die jun­
gen Leute, wenn sie einst versorgt werden wollen, als Re-
ferendarien, Aspiranten,c. dienen und sich zuvor einer Prü­
fung unterwerfen müssen, z. B. auch die Niclttstudirien, 
ob sie die nöthigen Schulkenntnisse und die erforderlichen 
Vorkenntnisse zu dem besondern Fache, dem sie sich wid­
men wollen, z. B. dem Forst- und Bergwesen :c., besitzen.— 
Dem Schulwesen steht eine — freylich sehr nöthige — 
Reform bevor. — Die verfallenen Stadtgräben und Teiche 
bey Achen werden in Promenaden verwandelt. 
W i e n ,  d e n  2 v s t e n  J a n u a r .  
Der Zuschlag von 20 Procent der Erwerbsteuer wird zur 
Verbesserung der Besoldungen und Pensionen, die zu Jo­
sephs deö Zweyten Zeiten angeordnet worden, aber mit 
den gegenwärtigen Preisen der Dinge nicht mehr in Ver-
hältniß stehen, verwendet. Diejenigen Beamten :c., die 
nur 1000 Gulden haben, sollen auf 6 Monate 100 Pro­
cent Zulage bekommen, und die in Wien lebenden wäh­
rend des Kongresses noch Zo Procent Theurungszuschuß. 
Den höher Besoldeten werden nach Verhältniß einige Pro­
cent Zuschuß gegeben. 
P a r i s ,  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
Ihre Majestät, die Königin von Schweden, bat an den 
Abbe Sicard bey Ueberfendung des Wafa-Ordens, zu des­
sen Ritter ihn Se. Majestät, der König von Schweden, 
unterm röten December des vorigen JahrS ernannte, fol­
gendes Schreiben gesandt: 
„Herr Abbe Sicard! Die leidende Menschheit hat 
in Ihnen eine Stütze gefunden, indem Sie Sich 
sonders jenen von der Natur verlaßnen Wesen gewid­
met haben. Durch Ihre Sorgfalt haben Sie selbige 
dahin gebracht, sich selbst kennen zu lernen und ihres 
Gleichen nützlich zu werden. Ihre Zeitgenossen, so wie 
die Nachwelt, sind Ihnen den größten Dank dafür 
schuldig. Der König hat Mir, als ein guter Vater 
Seiner Unterthaten, aufgetragen, Ihnen Seine Zufrie­
denheit darüber zu bezeigen, daß Sie zur Beförderung 
des TaubstummeninstitutS zu Stockholm durch Ihre Ein­
sichten beytragen wollen. Er hat Sie zum Ritter Sei­
nes Ordens ernannt, und Mir aufgetragen, Ihnen die 
Dekoration desselben als ein Zeichen Seiner Achtung zu­
zustellen. ES macht Mir Vergnügen, daß Ich die Erste 
bin, die Ihnen dazu Glück wünscht und Ihnen Meine 
Freude darüber bezeigen kann. Der Sekretär Bory, der 
hier Direktor des Taubstummeninstituts unter Meiner 
Protektion ist, wird es sich zur Ehre rechnen, mit Ih­
nen zur Vervollkommnung desselben Verabredung zu tref­
fen. DaS Institut ist bis jetzt nur noch in seiner Kind­
heit; allein von Ihren Einsichten geleitet, hoffe Ich, 
daß eS bald Fortschritte machen werde. UebrigenS bitte 
Ich Gott, daß er Sie, Abbe Sicard, in seine heilige 
und würdige Obhut nehmen werde. 
Stockholm, den i6ten December 1814. 
Unterzeichnet» H. E. Charlotte." 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  J ä n u a r .  
Am Tage vor der Bekanntmachung der (neulich erwähn­
ten) Proklamation des englischen Befehlshabers, General 
Dalrymvle, mar zu Genua, wie die dortige Zeitung mel­
det, folgender Aufruf erschienen: 
D i e  G o u v e r n e u r e  u n d  P r o k u r a t o r e n  d e r  
e r l a u c h t e n  R e p u b l i k  G e n u a !  
„Nachdem wir vernommen, daß der Wiener Kongreß 
über unser Vaterland verfügt, und es mit den Staaten 
Sr. Majestät, des Königs von Sardinien, vereinigt hat, so 
legen wir, um einerseits' unverjährbare Rechte nicht zu 
verletze», und andererseits Nicht fruchtlose Mittel anzu­
wenden, eine Gewalt nieder, welche das Vertrauen der 
Nation und die Zustimmung der vorzüglichsten Machte 
genehmigt hatten. Alles, was eine Regierung, die bloß 
auf Gerechtigkeit und Vernunft gegründet ist, für die 
Rechte und Wiederherstellung der Wohlfahrt ihrer Völ­
ker thun kann, das ist, wie uns unser Gewissen bezeugt, 
und wie die entferntesten Höfe wissen, ohne Rückhalt 
und Anstand von uns versucht worden. Es bleibt uns 
also nichts mehr übrig, als den Municipal-, Verwaltungs­
und Gerichtsbehörden die innere Ausübung ihrer Amts­
pflichten; der kommenden Regierung die Sorge für die 
Truppen, die wir zu bilden angefangen, und für die Be­
amten, die reelle Dienste geleistet haben; dem gefamni-
ten genuesischen Volke Ruhe/ deren die Nation mehr 
als irgend ein anderes Gut bedarf, anzuempfehlen. In--
dem wir unsre Stellen verlassen, begleitet uns ein süßes 
Dankgefühl gegen den erlauchten General, der die 
Gränzen des Sieges kannte, so wie ein volles Ver­
trauen auf die göttliche Vorsehung, welche die Genue-
ser nie verlassen wird. 
Die offizielle Zeitung von Neapel enthält folgenden Ar­
tikel: „Die Erklärungen, welche zu London im Parlament 
hinsichtlich des Königs von Neapel mit England statt ge­
habt haben, sind geeignet, ein lebhaftes Interesse zu erre­
gen. Durch sie wird völlig das edle Vertrauen gerechtfer­
tigt, mit welchem unser König in einem entscheidenden 
Augenblicke für die Sache sich erklärte, für welche sich ganz 
Europa verbunden hatte. Man nahm nicht den minde­
sten Anstand im englischen Parlament, den König von 
Neapel als Bundesgenossen Englands anzusehen, und 
obgleich diesfalls kein Traktat zwischen den beyden Mäch­
ten besteht, so erkannte man doch als Aequivalent eines 
solchen Traktats die Zustimmung des LordS Castlereagh 
zu jenem an, der zwischen dem König und Oesterreich 
geschlossen worden ist. Herr Ponsonby sagte selbst, daß, 
Krieg gegen den König von Neapel zu führen, das Näm­
liche seyn würde, als wenn man England bekriegte, das 
ihm seine Staaten garantirt habe. Nichts kann eine 
größere Achtung für die englische Regierung einflößen, 
nichrs beweiset mehr die hohe Weisheit ihrer Rathge­
ber, als die übereinstimmenden Äusserungen des Mini­
steriums. Der Kanzler der Schahkammer setzte nicht 
auf die entfernteste Art Englands Verbindungen mit 
dem König von Neapel in Zweifel; er suchte nur zu 
beweisen, daß dieselben sich mit jenen, welche England 
mit dem König von Sicilien hat, nicht vereinbaren las­
sen. Unmittelbar darauf erklärte Sir Wellesley--Pole, 
daß wenn man gegenwärtig dem Könige von Sicilien 
Subsidien bewillige, dies keinesweges geschehe, um ihm 
zu Eroberungsversuchen gegen das Königreich Neapel be-
hülflich zu seyn." 
Die verwittwete Herzogin von Gotha ist von Genua 
auf einer neapolitanifch'en Korvette nach Neapel abge-
reiset. Bey ihr befindet sich der berühmte Astronom 
von Zach, und der astronomische Jnstrumentenmacher 
Reichenbach aus München, der eine Menge astronomi­
sche Instrumente für die Sternwarte in Neapel uber­
bringt. (Wahrscheinlich hat die Reise dieser beyden 
Manner, zu dem in bayerschen Zeitungen verbreitete» 
Gerücht: daß ein astronomischer Kongreß zu Palermo 
unter Piazzis Vorsitz gehalten werden solle, Anlaß ge­
geben. Bey uns ist wenigstens nicht bekannt geworden, 
daß andere berühmte Astronomen diese Pilgerfahrt an­
gestellt hätten.) 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  J a n u a r .  
Auch an den Freystellen in den Lyceen behalten die Ge-
nueser ihren Antheil. Ein Handelstribuual wird errichtet, 
und den Beamten und der wiederherzustellenden St. Geor­
gen-Bank besondere Rücksicht versprochen. 
Der König von Sardinien hat die Jesuiten in seine 
Staaten zurückgerufen, und auch der König von Spanien 
soll den heiligen Vater um Zurücksendnng der in Rom be­
findlichen spanischen Jesuiten gebeten haben. 
Im Diario Romano wird die Pariser Nachricht: daß 
zwischen den Höfen Rom und Neapel Verhandlungen we­
gen Erlassung der Lehnpflicht und des Tributs von 7000 
Skudi/ welchen Letzterer Ersterem ehemals schuldig war, 
und wegen Abzug der neapolitanischen Truppen aus den, 
Kraft des Vertrags mit Oesterreich, von ihnen besetzten 
Legationen für unwahr erklärt.. 
Die neapolitanischen Zeitungen reden von öftern feind­
lichen Anfällen auf die Küsten'des Reichs; unter Andern 
wären zwey Gemeinden neulich ausgeraubt worden.. Da­
gegen erhält der englische Kommandeur in Messina das 
Lob: er habe sie laut gemißbilligt, und die Bestrafung 
der Seeräuber, wenn man sie auSmitteln könne, ver­
sprochen. 
Der berühmte Chemiker Humphry Davy untersucht jetzt 
die Eisenminen der Insel Elba. 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  
Mehrere Standespersonen lassen'für Wellington ein 
massiv silbernes drey Fuß im Durchschnitt haltendes Schild 
verfertigen. In n Abheilungen desselben werden die von 
ihm gelieferten Schlachten in halb erhabener Arbeit vorge­
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stellt, und im Mittelpunkt erscheint der Held selbst, von 
den ausgezeichnetsten seiner Feldherren umgeben. 
Zum Beweise daß man auf Ratifikation des Friedens 
mit Amerika rechne, kann der Umstand dienen/ daß schon 
das Friedensgebet in den Kirchen abgelesen und eine Brief-
post nach New-Bork angeordner wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Korsika hat nicht bloß der Insel Elba den Regenten ge­
geben, sondern auch dem Barbarcskenstaat Tunis. Denn 
der jetzige Beherrscher Sidi Ottomann sowohl/ als der 
kürzlich verstorbene Sidi Hamuda, stammen von Assan Ben 
Aly her, der aus Korsika gebürtig war, in die Sklaverey 
gerieth/ den Koran annahm/ und 1706 zum Bey von Tu­
nis erwählt wurde/ in welcher Würde seine Erben/ doch 
nicht nach bestimmten Gesetzen, ihm gefolgt sind. 
P a r i s .  H e r r  M a l t e b r u n  t h u t  i n  d e m  z u l e t z t  e r s c h i e ­
nenen Hefte seines Spektatörs einen sehr heftigen Ausfall 
wider die ^caclemis frsncsise bey Gelegenheit der An­
kündigung ihrer letzten öffentlichen Sitzung. Zum Theil 
ist sein Unheil wohl übereilt, aber im Ganzen enthalt es 
doch viel Wahrheit. Er fragt unter Anderm: Wozu denn 
eigentlich eine Akademie der französischen Sprache und Li­
teratur diene? Was sie thue/ um ihren Zweck zu bewäh­
ren / und welcher von den Mitgliedern wohl einen so weit 
ausgebreiteten Ruf habe/ wie z. B. Goethe in Deutsch­
land? Ob Werke/ wie Telemach und Athalia/ aus dieser 
Akademie hervorgehen? u. s. w. Auf letztere Frage könnte 
man antworten/ daß Telemach und Athalia in keiner ge­
lehrten Gesellschaft häufig anzutreffen sind; was den Ruf 
der Akademiker betrifft/ so genossen noch vor Kurzem De-
lille und Bernardin de St. Pierre den Ruhm/ in ganz 
Europa gelesen zu werden. Maltebrun meint auch / daß 
es ganz unnütz sey, daß sich die Akademie mit einem Wör­
terbuche der französischen Sprache abgebe, da jede lebende 
Sprache immerfort der Veränderung ausgesetzt sey. Allein 
die ganze Sprache wird doch nicht umgewälzt. Es ist 
schon viel, wenn wir ein richtiges Sprachlexikon für die 
Zeit haben, da sich die Akademie damit beschäftigt hat. 
Den Nutzen solcher Unternehmungen hat ja das Wörter­
buch der Akademie Lrusca, und das allgemein in 
Frankreich gebrauchte und einzig zu Rathe gezogene 
lionnzirs lle l'acaclömie hinlänglich bewiesen. In der 
Aufdeckung der Privatgebrechen der kranke 
oder zweyten Klasse des Instituts ist Herr Maltebrun 
aber ganz auf dem rechten Wege. So erklärt er, daß 
Herr Campenon nur deswegen an die Stelle des be-
rühmten Delille ernannt worden ist, weil er zu einer 
Gesellschaft gehörte, die alle Sonntage zusammen früh-
stückte, und es sich zum Gesetz gemacht hatte, nur die 
zu ihr Gehörenden als witzige Leute anzuerkennen Der 
berüchtigte Graf Regnand de St. Jean d'Angely soll 
der Erzschatzmeister, und der eben ins Institut aufge­
nommene Campenon der Erzkoch dieser Gesellschaft ge­
wesen seyn. Ausserdem gehörten zu derselben die Her­
ren Lacretelle/ Auger, Aignan/ Jouy, Roger, Etienne, 
der Graf Segur und Andere, wovon Einige schon durch 
Hülfe ihrer Mitesser ins Institut gelangt sind, und An­
dre noch postuliren. Der Graf Regnaud de St. Jean 
d'Angely hat selbst die Grundsatze dieser Gesellschaft 
nicht verfehlen können, da er-in der letzten öffentlichen 
Sitzung unter Anderm gesagt hat: bey der Wahl eines 
Kandidaten käme es dem Institute nicht allein darauf 
an, einen gelehrten Mitbruder/ sondern auch einen 
M a n n  z u  b e k o m m e n ,  w o m i t  e s  a n g e n e h m  s e y ,  z u  
leben. Also, ruft Herr Maltebrun aus, wird aus 
einer gelehrten Anstalt eine Speisegesellschaft/ und die 
Belohnungen, welche der Staat für das Genie und die 
Gelehrsamkeit bestimmt hat/ werden den Schmeichlern 
und Kriechern zu Theil! D/nn mit welchen Andern ist 
es für die meisten Menschen angenehm zu leben, als 
mit denjenigen, welche ihnen schmeicheln? Nun haben 
aber die Akademiker Töchter/ Frauen, Nichten und Ba­
s e n ;  a u c h  f ü r  d i e s e  w i r d  d e r  K a n d i d a t  e i n  a n g e n e h ­
mer Mann seyn müssen. Es wird also z. B. für ei­
nen Hellenisten oder einen Arzt keine unwichtige Em­
pfehlung beym Institute seyn, wenn er schön walzen 
kann/ oder wenn sein Rock nach der neuesten Mode zu­
geschnitten ist, und wirklich, setzt Herr Maltebrun hin­
zu, haben schon mehrere Geographen und Historiker ihre 
Aufnahme ins Institut der Behendigkeit ihrer Beine, 
oder ihrem modischen Rocke zu verdanken. Ueber den 
Grafen Regnaud drückt sich Herr Maltebrun äusserst 
frey, aber doch richtig aus. Aus einem geschickten Ad­
vokaten sey der Graf, wie so manche Andre, in den 
politischen Saturnalien Frankreichs ein schlechter Staats­
mann geworden; er habe sich zwar durch kein Privat­
laster/ aber auch durch keine Privattugend ausgezeichnet; 
er habe sich stets nach den Revolutionsumstanden zu 
schmiegen gewußt, und nachdem er der uns 
et inäivisibls gedient, hätte er mit gleichem Eifer dem 
großen Reiche gedient, besonders durch seine unermüd­
liche Lunge. Sein Vaterland sey ihm lieb gewesen; 
nur wäre diese Liebe nach der Liebe zu seinen Stellen 
und großen Einkünften gekommen, und die Ehre, für 
den größten Redner des Staatsrath gehalten zu werden, 
sey Alles bey ihm gewesen; er habe aber auch keine 
andre Anhänger gehabt/ als diejenigen/ welche er zu 
Gaste lud/ und selbst seine Gäste hätten manchmal auf 
Kosten ihres AmphytrionS manch hübsches Anekdötchen 
zum Besten gegeben. Alle diese Behauptungen sind völ­
lig gegründet. 
«tst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Ljebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. 2Z. Freytag, den 29. Januar 1815. 
A u s  S e e l a n d ,  v o m  2 i s t e n  J a n u a r .  M  
Zu Kopenhagen erwartet man eine norwegisch^ De­
putation, die beauftragt ist / mit Zuziehung deS schwedi­
schen Gesandten die Finalauseinandersetzung wegen des 
abgetretenen Königreichs einzuleiten und die Rechnungen 
mit der dänischen Regierung abzuschließen. Unter den er­
nannten Deputirten befindet sich der ehemalige dänische 
Kammerherr, Staatsrath von Löwenschiold. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom i8ten Januar. 
Seit «inigen Tagen erzählt man sich im Publikum sehr an­
genehme Dinge. Die öffentlichen Angelegenheiten sollen in 
den letzten Tagen rasch zum Ziele gerückt seyn. Man erwartet 
die Beendigung des Kongresses bis um die Mitte des künf­
tigen Monats. Behauptungen dieser Art sind indessen im­
mer gewagt, weil sich bey Geschäften von solcher Wich­
tigkeit Abgerungen vorfinden können, die ausser aller Be­
rechnung liegen. Was liegt auch im Grunde an einiger 
Verzögerung, wo es sich um die Erreichung des Höchsten 
und Besten handelt, welches nicht das Resultat eines 
Machtspruches, sondern die Frucht reifer und freyer Ueker-
legung aller zum Söhnungs- und Einigungsakte berufenen 
Mächte seyn soll. Wenn menschliche Weisheit mit der 
Ungeduld des Publiiums gleichen Schritt halten konnte, 
so müßte freylich der Kongreß in den ersten Wochen been­
digt worden seyn. Derselben Ungeduld währte auch der 
vorige Krieg zu lange, obwohl von dem glorreichen Bey-
tritt Oesterreichs zur Koalition bis zur Einnahme von Pa­
ris kaum acht Monate verflossen, und in dieser kurzen 
Spanne Zeit Thaten vollbracht wurden, welche dem ewi­
gen Widersacher des Rechts die Palme der Unüberwind­
lichkeit und die Früchte zwanzigjähriger Siege und Jntri-
guen entrissen. Aber kaum wurde im November und De­
cember der Rheinübergang aus den gültigsten, sehr allge­
mein anerkannten Gründen, um einige Zeit verzögert; 
kaum verstrichen in den ersten Monaten des' darauf folgen­
den Jahrs ein Paar Wochen, wo die Verbündeten, deS 
ernsthaften Widerstandes wegen, in den Ebenen der Cham­
pagne ihre Manövrirkunst geltend machen mußten; so klag­
ten die Ungeduldigen schon über die Lauigkeit der Krieg­
führung, und schienen das Ende nicht erwarten zu können. 
Als aber die Nachricht von dem Einzüge in die Kaiserstadt 
durch die Welt flog, da war des Jubelns kein Ende; jeder 
vorlaute Tadler schwieg, und gestand wenigstens stillschwei­
gend ein, daß die Ereignisse auch der kühnsten Erwartung 
noch vorausgeeilt waren. Derselbe Fall ist mit dem euro­
päischen Kongreß. Mag es immer Augenblicke gegeben 
haben, wo die Unterhandlungen desselben, wie nach eini­
gen Treffen an der Marne und Seine die Kriegsoperatio­
nen, nicht vorzurücken schienen: das große Ziel und Stre­
ben der erhabensten Repräsentanten Europens bleibt unver­
rückt dasselbe, und Hindernisse werden den neu aufzufüh­
renden Bau der Ordnung uud des rechtlichen Gleichge­
wichts nur noch fester und unverwüstbarer machen. Daß 
diese Ansicht die einzig richtige sey, beweiset der Umstand, 
daß, trotz allem Geschrey der Neuigkeitslustigen oderUebel-
wollenden, nirgends Maßregeln getroffen, nirgends Rü­
stungen sichtbar werden, welche die künftige Sicherheit 
unsers Welttheils bedrohen. So mögen also immer die 
Ungeduldigen ihre Neugierde bezähmen, und sich mit der 
frohen Ueberzeugung begnügen, daß alle billigen For­
derungen iN Erfüllung gehen; den zum Heile der Welt 
ist der Ruhm der Fürsten und das Glück der Völker gleich 
unauflöslich in denBeschlüssen dieser erlauchten Versamm­
lung vereinigt. 
Wir haben feit einigen Tagen Durchmärsche von Batail­
lons der italienischen Nationalregimenter, welche nach 
Böhmen gehen. " 
W i e n ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Der Feldmarschall, Graf Bellegarde, soll zu einer gro­
ßen Ambassade bestimmt seyn. Als seinen Nachfolger im 
Kommandoder italienischen Armee nennen Einige den Für­
sten von Hohenzokcrn, Generalkommandanten von Jnner-
Oesterreich; Andere den General der Kavallerie, Baron 
von Frimont, jetzigen Kommandanten zu Mayn». 
Zu der Subffription für die Befreyung der Christenffla-
ven in Algier, welche Sir Sidney Smith veranstaltete, 
hat del Kaiser Franz 1000 Dukaten gegeben, so im Ver-
hckltniß auch die andern Monarchen. 
V o m  M a y n ,  v o m  L o s t e n  J a n u a r .  
Die Stuttgardter Zeitung sagt: Von der in mehreren 
deutsc>n und französischen Blättern verbreiteten Sage, 
daß seit det Rückkehr Sr. Majestät, des Königs von Wür-
temberg, zu Stuttgardt alle Vorbereitungen zu dem Em­
pfang Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, eingestellt 
worden seyen, ist uns nichts bekannt; vielmehr wissen wir, 
daß des Königs Majestät diesen hohen Besuch noch immer 
mit Sicherheit erwarte. 
In der nähern Instruktion für die zur Entwerfung der 
landesständischen Verfassung WürtembergS versammelten 
Kommissarien bewilligt der König den Ständen mehrere 
wichtige Rechte; er läßt keine Steuer, die nicht die Stände 
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bewilligt haben, einführen; er erläßt kein Gesetz, das 
ni c h t  v o n  d i e s e n  b e s t ä t i g t  i s t ;  k e i n e  W i l l e n s e r k l ä r u n g ,  r t e  
nicht invlivirt ist, soll von seiner Seite statt finden,^ er 
giebt den Ständen das Petitionsrecht, Beschwerden über 
Beamte :c. anzubringen, und nach dreimaliger Anregung 
längstens muß der Beklagte vor ein Gericht gestellt und 
sein Vergehen untersucht werden, und zwar von einem 
Gericht, das aus Staatsbeamten und Ständen zusammen­
gesetzt ist. Der Bürger ist gleich vor dem Gesetz; keiner 
kann 24 Stunden unverbört bleiben; jeder, den keine be­
sondere Pflichten im Lande halten, kann in einem andern 
Lande wohnen :c. Der Kronprinz kann nicht zur Regie­
rung gelangen, ohne diese Verfassung beschworen zu ha­
ben :c. Es giebt geborne und gewählte Stande; jene sind 
die Kronbeamten, die ehemaligen deutschen Reichsstände, 
und der Theil des Adels, den der König dazu ernennt. 
Unter diesen findet man auch den ältesten Prälaten derKlö-
sier, den Kanzler der Universität Tübingen. Die wählba­
ren Stände sind: 1) alle Gutsbesitzer, die 200 Gulden 
reines Einkommen haben; 2) alle Einwohner der guten 
Städte; Z) alle übrigen Bewohner des Königreichs von 
unbescholtenem Rufe:c. Die Stände versammeln sich nicht 
ohne Berufung des Königs, jedoch alle Z Jahre am isten 
Februar ordentlich; in der Zwischenzeit versammelt sich 
alle Jahre ein Ausschuß derselben für die wichtigsten Ange­
legenheiten ic. Keine Versammlung kann über 6 Wochen 
dauern. 
Mehrere rheinländische Kaufleute hatten Kolonialwaa-
ren, von welchen der Kontinentaltarif bereits bezahlt war, 
auf der von Napoleon veranstalteten großen Auktion 1810 
erkauft, und eben diese, auch andere ächt französische 
Waaren, wurden ihnen in ihrer Heimath von den Zoll­
beamten aufs Neue als Kontrebande weggenommen, und 
zum Zweytenmal verkauft. Alle Vorstellungen gegen die­
sen Raub waren (bey der kaiserlichen Regierung) vergeb­
lich; jetzt geht der Justizbeamte Keil nach Paris, um beym 
Könige von Frankreich die Zurückerstattung deS Kaufpreises 
dieser Güter zu bewirken. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Der König hat durch eine gestrige Verordnung Begna-
diaung allen denen Personen bewilligt, die wegen Wider-
sctzunq in Absicht der verlangten Abschaffung der vereinig­
ten Reckte im vorigen Jahre verhaftet worden. 
Bey unsern Armeen findet jetzt wieder die Rekrutirung 
auf dem gewöhnlichen Wege statt. Jeder Rekrut bekömmt 
5o Frauken Handgeld. 
P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  J a n u a r .  
De? Herzog von Fleury, der kürzlich durch einen Sturz 
vom Pferde das Bein brach, ist gestorben. 
Nach einer Entscheidung des Kriegsministcrs sollen für 
tie, noch nicht einzelnen Korps zugetheilten Soldaten, 
erst dann, wenn dies geschehen ist, Stellvertreter anae-
nommen, und Verheiratung in ihre Heimath zurück­
gekehrten Krieger, der Altern Verordnung gemäß, nur 
denen verstattet werden, die unbedingten Abschied vorwei­
sen können. 
T o u l o u s e ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Am 2 7sten December des vorigen Jahrs erschien im hie­
sigen Hauptquartier folgender Tagsbefehl: „Da Se. Ex­
cellenz, der Kriegsminister, von der Revolte benachrichtigt 
worden, welche am 6ten dieses zu Lectoure, im Departe­
ment zu GerS, bey Gelegenheit der Operationen vorge­
fallen, die sich auf die Wiederkompletu'ung der Armee be­
ziehen, so hat er verordnet, daß das Arrondissement von 
Lectoure das Doppelte des ihm bestimmten Kontingents 
liefern soll. Die Civilbehörden haben die Militärautori­
täten nicht gehörig unterstützt. Viele Maires dulden selbst 
den Geist des Ungehorsams, der in einigen Theilen der 
Division herrscht; sie sollen demnach zur Verantwortung 
gezogen werden:c." 
B a y o n n e ,  d e n  ? t e n  J a n u a r .  
Ein Schreiben aus Madrid, welches hier heute ange­
kommen, sagt: daß durch ein Dekret deS Königs von Spa­
nien die Güter derjenigen Spanier, die sich nach Frank­
reich geflüchtet haben, konfi'scirt werden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  J a n u a r .  
Man betrachtet die Verschwörung zu Mayland als eine 
Wirkung des Ordens der Carbonati, der nach der 
Schlacht bey Leipzig und bis zum April 1814 am Thätig-
sten war, und durch die schon im Jahre 1813 erschienene 
„Note eines Italieners an die hohen alliirten Mächte, 
über die Notwendigkeit eines italienischen Bundes für 
den Frieden von Europa" entstanden seyn soll. Diese 
Note, die der Verfasser, Herr Bosella, aus Savona, 
dem Geburtsort des Papstes, im Oktober vorigen Jah­
res dem Könige von Frankreich überreichte, will, daß 
alle italienische Staaten zu einem Bunde unter dem 
Vorsitz deS Papstes, oder des Königs von Neapel, oder 
eines andern Fürsten vereinigt werden, aber frey von 
allem äussern Einfluß. Diese Idee, welche sogleich von 
bedeutenden Mannern Italiens angenommen, und von 
der englischen Regierung, besonders zur Zeit der fran­
zösischen Herrschaft, benutzt wurde, um einen Mittel­
punkt der Opposition zu bilden, welche sich in Ober-
und Mittel-Italien damals mächtig regte, wirkte in­
dessen im Stillen fort. 
Zur Zeit der Bonapartschen Expedition nach Aegypten 
standen die Christen in der europäischen Türkey und be­
sonders in Konstantinopel viele Verfolgungen aus. Sie 
flüchteten sich daher, gegen 800 an der Zahl, nach der 
Insel Cypern, wo sie von dem dasigen Gouverneur mit 
vieler Menschlichkeit behandelt wurden, Sie haben nun­
mehr eine Deputation an den Papst gesandt und denselben 
von ihrem Schicksal benachrichtigt. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  9 t e n  J a n u a r .  
Am 7ten hat der englische General Dalrymple die Re­
gierung von Genua in die Hände des Ritters Thaon di 
Revel und St. Andrea, Grafen von Pratolongo, kom-
mandirenden Generals der sardinischen Armee, niederge­
legt. Dieser in nämlich von seinem Könige zum Regie-
rungsverwalter des Staats Genua, und der in der provi­
sorischen Regierung von Genua mit eingeschlossenen kai­
serlichen Lehen *) Kraft des beym Wiener Kongreß den 
i2ten December gefaßten Beschlusses ernannt wurden. 
Pom General Dalrymple wurden die Gerichts - und Ver­
waltungsbehörden dem neuen Regierungsverwalter vorge­
stellt, welcher allen Genucsern die väterlichen Gesinnun­
gen Sr. Majestät für ihre neuen Staaten zu erkennen gab. 
Zugleich wurde eine den Zten Januar zu Turin unter­
zeichnete Kundmachung des Königs erlassen, in welcher es 
heißt: 
„Ungeachtet Uns Euer alter Ruhm und was Ihr zu 
verschiedenen Zeiten zur Verteidigung und Ehre Italiens 
gethan, vor Augen schwebt, so können Wir doch nicht 
umhin, Uns zugleich die Folgen ins Gedächtniß zurückzu­
rufen, die nothwendig aus der Beschränktheit der Staa­
ten und des entgegengesetzten Interesses zwischen zwey 
Völkern, die sich zu achten und ;u lieben bestimmt sind, 
entspringen. Dergleichen Folgen werden, wenn diese 
Staaten unter einer und ebenderselben Regierung stehen, 
welche die Gcmüther einander nähert und all ihren wohl­
tätigen Einfluß fühlbar macht, ohne Zweifel aufhören. 
Und damit Wir dieses Ziel desto sicherer erreichen, so ha­
ben Wir beschlossen, eine großemheils aus Euren Mitbür­
gern gewählte Deputation zu bilden, die alle die Vor­
kehrungen treffen möge, welche ihr zur Beförderung der 
einzelnen Zweige der Staatsverwaltung die zweckmäßig­
sten dünken. Vor Allem befehlen Wir derselben, den 
Kultus Unserer heiligen Religion aufrecht zu erhalten, 
und Maßregeln in Betreff des Handels zu Unserer Wis­
senschaft zu bringen, der, so eng beschränkt er auch 
ehedem auf der Landseite war, ") doch die Quelle des 
*) Ausser der Markgrafschaft Finale im westlichen Theil 
des genuestschen Gebiets, welches die Republik Ge­
nua >7iZ für 1,200,000 Piaster als ein Reichslehn 
vom Kaiser Karl VI. erkaufte, liegen im Umfange 
desselben noch sieben kleine Reichslehne, die nicht zur 
Republik gehörten. 
**) Obgleich Genua und Pfemont an einander gränzen, 
so fand doch wenig Verkehr zwischen beyden sich 
eifersüchtig bewachenden Staaten statt, und die Stra­
ßen über die Apcnninen waren wenig gebahnt. Wahr­
scheinlich wird nun die Kommunikation erleichtert 
werden, was für Piemont nm so wicbtiaer ist, da 
ee bis jetzt bloß durch das schwer zugängliche, und 
mit keinem sonderlichen Hafen versehene Nizza Ge-
ReichthumS für das Volk wurde, und durch Unsern 
Schutz und die Leichtigkeit, welche Wir ihm bey näch­
ster Gelegenheit zu ertheilen gesonnen sind, in Zukunft 
noch mehr blühen wird. Nicht weniger Sorge werden 
Wir auch für die öffentlichen Woblthätigkeitsanstalten, 
wodurch sich Eure frommen Vorfahren so sehr auszeich­
neten, und für die Belebung und den Schutz der wis­
senschaftlichen, der Kunst- und öffentlichen Erziehungs­
anstalten tragen; auch werden die früher dem Staate 
geleisteten Dienste Unserer väterlichen Sorge nicht ent­
gehen, sondern von Uns in Erwägung gezogen und be-
lohnt^werden." 
Der Prinz Buoncompagni Ludovisi, Fürst vom Prom-
bino und Elba, der seine Ansprüche auf beyde Ländchen in 
einer dem Kongreß zu Wien vorgelegten Denkschrift bereits 
geltend gemacht, hat jetzt eine Beylage von Urkunden dazu 
nachgeliefert. Unter denselben befindet sich die Quittung 
Kaiser Ferdinands des Zweyten über i,o55,ooo Gulden, 
welche Don Nikolo Ludovisi für die Belehnung mit 
Piombino und Elba für sich und seine Nachkommen be­
zahlt hat. 
Aus Rom meldet ein Schreiben vom i8ten December: 
„Bey der Rückkehr des heiligen Vaters bedienten sich 
Menschen, Feinde der öffentlichen Ordnung, und AlleS 
ihren Leidenschaften aufopfernd, aller möglichen Vor­
wände, um die Gefängnisse mit einer großen Zahl von 
Bürgern zu füllen. Diese willkührlichen Handlungen 
hatten eine so große Unzufriedenheit erregt, daß maw 
ein milderes System annehmen mußte. Endlich durch­
drang der Geist der Mäßigung des heiligen Vaters auch 
seine Rathgeber. Se. Heiligkeit haben sich bestimmt 
erklärt, sanft und väterlich regieren zu wollen, und eine 
Kommission von drey Prälaten-Auditoren, unter dem 
Vorntze eines Kardinals, ernannt, welche, nach vorgän­
giger Prüfung jeder der Anklagen, eine Menge von Bür­
gern aus den Gefängnissen entlassen hat. Zugleich iss 
der heilige Vater unaufhörlich beschäftigt, alle Streitig­
keiten in Religionssachen gütlich beyzulegen. Schott 
mehrmals hat er den Wunsch geäussert, daß man alle 
von ihm während seiner Verbannung erlassenen Akten 
vollziehen soll, bis er dieselben zurücknehme, indem er 
sie mit voller Erkenntniß erlassen habe, und wenn ev 
bisweilen dem Drange der Umstände nachgeben müssen, 
so behalte er sich vor, es zu erkennen zu geben, weit 
er nie wider sein Gewissen in etwas gewilligt habe. 
Der zu Neapel erscheinende Moniteur sagt unter dem 
2 6sten December: „Wir können nicht anders, als die 
Sorge der ena/ischen Minister für den König von Sicilietr 
billigen. England garantirt ihm diese Insel, wie es das 
meinschaft mit dem Meere hatte, die ihm,füe 
seine reichen Produtte doch so wohltätig werde» 
könnte. 
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Königreich Neapel dem König Joachim garantirt hat; wir 
finden es ehrenvoll und gerecht/ daß es seine Verpflichtun­
gen gegen beyde Souveräns erfüllt. Aber bey der wohl­
bekannten Denkungsart des Königs von Neapel/ hat der 
^ König von Sicilien nicht nöthig/ zu seiner Verteidigung 
gegen ihn fremde Hülfe zu suchen. Der König von Nea­
pel hat sich in Friedensstand mit ihm, wie mit allen euro­
päischen Mächten, erklärt. Er hat kein offenes und regel­
mäßiges Verhältniß mit Sicilien abgelehnt; er hat nur 
die unregelmäßigen Verbindungen untersagt/ und bekannt 
gemacht, daß die sicilianische Flagge in seinen Häfen so­
gleich würde zugelassen werden/ wenn die neapolitanische 
in den sicilianischen Häfen Zutritt fände." (Wiener 
Zeitung.) 
Folgende Vorrechte hat der König von Sardinien den 
Genuesern zugesichert: Sie sollen seinen übrigen Unter-
thanen gleich begünstigt werden; das Militär wird den 
königlichen Truppen mit gleichem Range einverleibt/ der 
Freyhaf'en mit den alten Rechten wieder hergestellt/ 
und die für denselben bestimmten Waaren haben freye 
Durchfahrt durch die königlichen Staaten; in jedem Be­
zirk einer Intendanz wird ein Provincialrath (Lon-
siglio ^rovincisle) von dreyßig Mitgliedern aus einer 
Liste von dreyhundert am stärksten besteuerter Personen 
erwählt, und alle Jahre zu ein Fünftel erneuert. Bloß 
das Erstemal ernennt ihn der König/ der auck den Prä­
sidenten bestellt/ welcher jedoch / wenn er kein Mitglied 
des Raths ist/ auch kein Stimmrecht hat. Der König 
bestimmt die Verfassung des Raths/ der sich bloß mit 
den Bedürfnissen der Gemeinen zu beschäftigen hat/ und 
sich jährlich zu der vom Könige beliebten Zeit versam­
melt. Sind neue Abgaben erforderlich/ so findet eine 
Versammlung aller Provincialräthe zu Genua statt/ und 
von dem Senat zu Genua sollen keine ausserordentliche 
Abgaben einregistrirt werden, wenn die Versammlung 
der Provincialräthe sie nicht, wenigstens durch die Mehr­
heit einer Stimme, bestätigt habe. Die Abgabe»/ wel­
che der König jetzt im Genuesischen/ ohne die Räthe 
zu befragen/ auflegt/ dürfen das Verhältniß in den äl­
teren Staaten deS Königs nicht übersteigen (dabey ge­
winnen die reichern Genueser). Die öffentliche Schuld/ 
wie sie die französische Regierung anerkannt hat/ ist ge­
sichert worden; die Pensionen/ auch für die Geistlichen, 
so lange die Pensionärs im Lande leben; das Obertri-
dunal zu Genua steht mit denen zu Turin, Nizza :c. 
auf gleichem Fuße. Die Landesmünzen werden mit den 
viemontesischen in den königlichen Kassen angenommen. 
Aushebung der Truppen geschieht in gleichem Verhält­
niß wie in den andern königlichen Staaten, und der 
Seedienst wird dem Landdi«nst gleich gerechnet. Eine 
Kompagnie genuesischer Garde macht die vierte königli­
che Gardekompagnie aus. Das Municipalkorps zu Ge­
nua wird aus 40 Nobili/ 20 Bürgerlichen, die von ih­
ren Renten leben oder freye Künste treiben, und 20 
angesehenen Kaufleuten bestehen. Zum Erstenmal be­
stellt es der König/ künftig ergänzt das Municipalkorps 
sich selbst mit königlicher Genehmigung. Der König er­
nennt eine Person von Rang zum Präsident. Die 
Municipalität verwaltet das Einkommen der Stadt/ die 
niedere Polizey/ die wohlthätigen Anstalten und erhält 
eine besondere Amtskleidung; die Syndici dürfen den 
Talar (Limarrk) der Tribunalpräsidenten tragen. Die 
Universität erhalt die Vorrechte der Turiner, und soll/ 
wie alle gelehrte ErziehungS- und Wohlthatigkeiteanstal-
ten, besonderer Schonung genießen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Nachrichten aus Smyrna zufolge, ist Jussuf Pascha, 
ein Sohn des Statthalters von Aegypten, von den We-
chabiten eingeschlossen, welche ihm allen Proviant abge­
schnitten und nur einen schmalen Felsenweg zum Rück­
zug nach dem rothen Meere übrig gelassen haben. Man 
fürchtete in Kairo, daß sie auch dieses sich bemeistern 
würden, wenn nicht die erwartete Verstärkung von 
12,000 Mamelucken zeitig genug dort anlandete, wel­
ches wegen der Stürme/ die um diese Zeit im rothen 
Meere herrschen/ sehr unsicher ist. 
L o n d o n /  d e n  1 2 t e n  J a n u a r .  
Das große Pulvermagazin in der Haide von HundS-
low ist nun vollendet/ und so eingerichtet/ daß, wenn 
tfuch einer der unterirdischen Behälter auffliegen sollte, 
die übrigen doch nicht Schaden leiden können. Der 
Transport von dort nach allen Gegenden des Königreichs 
geschieht zu Wasser. 
In England giebt es jetzt große organisirte Räuberban­
den, die die fürchterlichsten Grausamkeiten begehen. 
Am yten ward John Connon zu einer Strafe von 10 
Pfund Sterling verurtheilt, weil er einen Hammel un­
menschlich grausam geschlagen hatte. 
Als Sir Henry Wellesley von Madrid nach Paris reiste/ 
passirte er oft spanische Räuberbanden, die, sobald sie hör­
ten, wer er sey, erklärten: „der Bruder des Herzogs von 
Wellington hat nichts zu fürchten; er reise gesund und 
glücklich." 
Die amerikanische neue Fregatte Fulton, welche durch 
eine Dampfmaschine getrieben wird, ist auch mit Kattun 
und andern Umhängen versehn, um die Kraft der Kugeln 
zu hemmen, so wie mit eiüer Maschine, kochend Wasser 
zu sprühen / um den enternden Feind abzuhalten. 
Ist ju drucket: bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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26. Sonnabend, den zo.  Januar 1815.  
H a m b u r g /  d e n  2  6 s t e n  J a n u a r .  
Von Seiten unferS Senats ist Sr. Erlaucht, dem Ge­
neral en Cbef der russisch - kaiserl. polnischen Armee, Herrn 
Grafen von Benningsen, folgendes Schreiben über­
geben worden: 
H o c h g e b o r n e r  H e r r  G r a f ,  
H ö c h s t ;  » v e r e h r e n  d e r  H e r r  G e n e r a l  e n  
C h e f !  
Da eine höhere Bestimmung Ew. Erlaucht von hier 
abruft und Sie Hamburg, dem Ew. Erlaucht im Na­
men der hohen Alliirten Mächte seine vorige Selbststän­
digkeit zurückführten, jetzt verlassen werden: so beeilt 
sich der Senat, das Interesse der Stadt und deren Ein­
wohner ferner Hochdero Wohlwollen angelegentlichst zu 
empfehlen. 
Wie unter Ewr. Erlaucht Anführung vor 7 Monaten 
die kaiserl. russischen Truppen in unsre Mauern einrück­
ten, begleitete ein allgemeiner Jubel Ew. Erlaucht in 
unsere Thore; Sie nahmen Hamburg die Fesseln ab, 
unter denen eS nur zu lange geseufzt hatte, und mit 
Ihrer Ankunft erwachte aufs Neue der Muth der hie­
sigen Bürger und Einwohner, und die Hoffnung künf­
tiger besserer Zeiten lebte wieder auf. Ewr. Erlaucht 
Scharfblick wird es nicht entgangen seyn, daß diese 
Hoffnung nicht getäuscht ward; denn das Hamburg, das 
Sie jetzt verlassen, ist ein ganz andres, als das, wel­
ches Sie befreyten. Handel und Gewerbe, im Namen 
der hohen Alliirten durch Sie zurückgeführt, und durch 
Sie beschützt, haben Leben und Thätigkeit aufs Neue 
erweckt, und wenn gleich die Folgen eines namenlosen 
Drucks voriger Zeiten noch immer schwer auf uns ruhen, 
so hoffen wir dennoch, unter dem Schutz der höhest al, 
liirten Mächte, zum Besten der handelnden Welt, in 
unsern vorigen Wirkungslos allmählig wieder eintreten 
zu rönnen. 
Erlauben Ew. Erlaucht, daß wie beyin Abschiede Sie 
ersuchen, der Dolmetscher unserer dankbaren Gesinnun­
gen bcy Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, Ih­
rem hohen Souverän, und bey den verbündeten Mäch­
ten zu seyn, und übernehmen Sie gütigst das Geschäft 
eines Vertreters unsrer Feeyheit und Unabhängigkeit, 
ohne die unsere Stadt nie den mächtigen Eiustuß auf 
die Beförderung deS Handels im Allgenuinen, und des 
russischen Handels insbesondere, haben kann, den sie 
einst hatte. Ware eine gebietende Nothwendigkeit da, 
die Festung gMerfort in dem Zustande, in welchem Ew. 
Erlaucht sie uns zurückgegeben haben, erhalten zu müs­
sen, so würde dies eine Lahmung der Industrie und der 
Thätigkeit herbeyführen, die unsern Untergang zur Folge 
haben müßte; aber da wir diese Notwendigkeit nicht 
einsehen, da unsere Lokalität ihr zu widersprechen scheint, 
und da Niemand besser, wie Ew. Erlaucht, diese kennt 
und zu beurtheilen versteht, auch Sie, wenn gleich einer 
der ersten Helden unserer Zeit, doch den Werth der 
Künste deS Friedens zum Wohl der Nationen nicht ver­
kennen; so hoffen wir keine Fehlbitte zu thun, wenn 
wir Ew. Erlaucht ersuchen, auch in Hinsicht der Eut-
festigung Hamburgs unsere angelegentlichste Bitte vor 
den Thron der hohen alliirten Machte zu bringen. / 
In der Geschichte Hamburgs wird der Name Ewr. 
Erlaucht als der des Heiden glänzen, der uns zuerst 
die durch die siegreichen Waffen der Verbündeten wie-
dererrungene Selbstständigkeit verkündete, und Sis wer­
den uns erlauben, daß wir, damit die für uns große 
und einzige Begebenheit, wie Sie nach Entfernung der 
feindlichen Truppen unsere Söhne, die zur Befreyung 
ihrer Vaterstadt die Waffen ergriffen hatten, wieder in 
dieselbe siegreich zurückführten, auf die Nachwelt ge­
bracht und in segensvollem Andenken erhalten werde, 
von einem der ersten Künstler Deutschlands ein Gemälde 
mit dem Bildnisse deS Helden und seiner Generalität 
verfertigen lassen, das diese Begebenheit darstellt. Die6 
wird den Namen Ewr. Erlaucht bey unsern Nachkom­
men verherrlichen, und uns und unsere Kinder anfeuern, 
sich die Freyheit, die durch die vereinigten Anstrengun­
gen wieder hergestellt ward, nicht wieder entreißen zu 
lassen. 
Dankbar sey eS uns noch erlaubt, der trefflichen Dis-
eiplin zu erwähnen, in welcher die kaiserl. russischen Trup­
pen unter Ihrem Kommando gehalten worden sind. Die 
Besorgniß, daß die Unkenntnis; der Sprache zu manchen 
Unordnungen Veranlassung geben würde, ward durch die 
strengste Dieciplin gehoben, und das Beysp.iel der Herren 
Osffciers, die dem Vorbilde ihres würdigen Chefs folgten, 
feuerte sie an, wie diese edel und human zu handeln. Wir 
wagen eS, Ew. Erlaucht zu ersuchen, die dankbaren Ge­
sinnungen des Senats diesem geehrten KorpS der Herren 
OssicierS mitzutheilen, deren Andenken nnS und unfern 
Mitbürgern unvergeßlich seyn wird. 
Die Wünsche Hamburgs werden Ew. Erlaucht auf der 
künftigen Laufbahn Ihres ruhmvollen Lebens begleiten, 
und bcy jeder frohen Begebenheit, die Ihnen begegnet, 
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werden wir bey unsrer Freude darüber sie noch ganz beson­
ders als eine gerechte Belohnung Ihrer Verdienste um uns 
und unsere innere Ruhe ansehen. Ewr. Erlaucht vater­
liche Sorge, daß die Rechte der Einzelnen durch die 
Macht der Krieger nicht gekränkt werden möchten, und 
die Beweise ächter Humanität, von denen wir während 
Ihrer Anwesenheit tägliche Zeugen waren, welcher Ham­
burger wird die je vergessen können? 
Indem wir schließlich uns und unsere Mitbürger Ihrem 
wohlwollenden Andenken und bey der im Werk begriffenen 
Liquidation das Interesse der Stadt Ihrer kräftigen Ver­
wendung ergeben«? empfehlen, haben wir die Ehre, mit 
der ausgezeichnetsten Hochachtung zu verharren 
E w r .  E r l a u c h t  
ergebenste 
Bürgermeister und Rath 
der freyen Hansestadt Hamburg. 
F .  v o n  G r a f f e n ,  p r ä s i d i r e n d e r  B ü r g e r m e i s t e r  
F. H. Heise, Dr. Lecretarius.. 
A n t w o r t  S r .  E r l a u c h t  a u f  v o r s t e h e n d e s  
S c h r e i b e n .  
Zu meinen angenehmsten Bestimmungen habe ich es 
stets gerechnet, zu der Befreyung einer Stadt beytragen 
zu können, die sich in Rücksicht ihres patriotischen Geistes, 
der großen Opfer, welche sie der guten Sache gebracht, 
und der weisen Regierung ihrer Väter vor allen übrigen 
Städten Deutschlands so rühmlich ausgezeichnet hat. Im­
mer werden mir daher die Verhältnisse unvergeßlich blei­
ben, in denen ich hier gestanden habe, und die mir um 
so viel werther durch die Beweise der Zuneigung und des 
Wohlwollens wurden, die ich während meines Aufenthalts 
in Hamburg empfangen habe. Mit Vergnügen habe ich 
auf den Trümmern der Verwüstung das Wiederaufblühen 
des Handels, der Erwerbzwcige und der damit verbunde­
nen Wohlfahrt wahrgenommen. DieS sind die wohlthati-
gen Folgen deS kühnern Flugs des wiederbelebten Frey­
heitsgefühls und der dadurch beseelten neuen Thätigkeit.. 
Selbst in der weitesten Entfernung wird mir jede Nachricht 
Von dem Fortschreiten der Wohlfahrt dieser Stadt willkom­
men seyn, da ich, seitdem ich den trefflichen Geist, der 
ihre Mitbürger beseelt, kennen lernte, an ihren Schick­
salen immer lebhastern, herzlicher» Antheil genommen 
habe. 
Ich werde Se. Majestät, den Kaiser, meinen allerhöch­
sten Souverän, gerne mit den dankbaren Gesinnungen ei­
ner durch ihn von dem drückendsten Joche des gränzenlose-
sten Despotismus befreyten Stadt bekannt machen und sie 
Seinem ferneren Schutze empfehlen. Wenn man mit der 
DiSciplin meiner Truppen zufrieden war, so muß ich von 
der andern Seite auch die gastfreyen Gesinnungen der 
Bürger rühmen, mit denen meine Truppen aufgenommen 
wurden, und wcdurch die DiSciplin um so viel leichter 
ward. Nur in den Herzen von Hamburgs Bewohnern 
habe ich wünschen können, ein bleibendes Denkmal zu 
hinterlassen. Kann mein Bild Sie, Hochweise Herren, 
auf eine angenehme Art an eine Begebenheit erinnern, die 
Ihnen wichtig wurde, weil sie Ihnen die verlorne Frey-
heit wiederschenkte, so möge es gerne in Ihrer Mitte blei­
ben, und Ihre Söhne daran erinnern, daß eS keine hcili^ 
gere Bestimmung giebt, als für Freyheit und Recht und 
fürs Vaterland zu kämpfen. Möge der dauerndste Friede 
seinen Segen über diese brave Stadt verbreiten, und die 
durch den Krieg so tief geschlagenen Wunden heilen! Dies 
gehört zu den innigsten Wünschen, mit denen ich mich von 
Ihnen trenne, und womit ich stets verbleibe, 
Hoch w e i s e  H e r r e n ,  
Jbr:r. 
v o n  B e n n i n g s e n .  
H a n n o v e r ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Dem Vernehmen zufolge, werden von den hier versam­
melten Landesdeputirten nur einstweilen 36 Personen die 
Landtagsgeschäfte besorgen. Diese 36 Personen werden 
vier Kommitteen bilden, deren Mitglieder in der einen 
Kommittee 5, in der andern 7, in der dritten 9, in der 
vierten i5 Personen enthalten werden, Die übrigen De-
putirten reisen in ihre Heimathe oder Wohnorte zurück 
und wird diese Abreise dieser Tage vor sich gehen. Am 
3ten April werden sie wieder zusammentreffen. Die Ge­
genstände der landständischen Beratschlagungen sind, in 
Gefolg der geschehenen Präpositionen, das Justiz-, Poli-
zey-, Steuer- und Schuldenliquidationslandwirthschaftswe-
sen:c.. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Zu Schafhausen läßt die Bibelgesellschaft ein Wochen­
blatt herausgeben, dessen Abfassung der Triumvir VeitH 
besorgt. 
Aus Italien sind 9 Personen, welche in die kürzlich 
zu Mayland entdeckte Verschwörung verwickelt waren, 
nach der Festung Spielberg in Mahren abgeführt wor­
den.. 
Der Marschall Davoust befindet sich jetzt zu Paris. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 2 s t e n  I a n n a r .  
Folgendes sind noch Nachträge über das beyspiellose, 
allgemeine Donnerwetter c.m 1 iten Januar: 
„Zu Goch schlug der Blitz in die Kirche ein, als der 
Priester ebcn beschäftigt war, die Messe zu lesen. Zu 
Doesburg ward ein Haus vom Blitz getroffen und brannte 
ab. Zu Zwolle brannten Thurm und Kirche ab. Auch 
zu Borken schlug der Blitz in den Thurm; das Feuer ward 
jedoch zum Glück bald gelöscht." 
„Auch zu OSnaorück war am 1 iten Januar ein Donner­
wetter gewesen, wobey sich die Luft auf einmal äusserst 
verfinstert hatte. An mehrern andern Orten trat deS 
Vormittags eine solche Finsterniß ein, daß man ohne Licht 
kaum sehen konnte." 
i 
1 V Z  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Mehrere hiesige Blätter enthalten weitläufige Aufsätze 
über MilitardiSciplin, und sie behaupten mit Recht/ daß 
die Aufrechthaltung derselben die Starke der Armee aus­
macht. Man sieht aus Allem, daß diese Anführungen 
zur Rechtfertigung deS Marschalls Scult dienen sollen, der 
auf strenge militärische DiSciplin dringt, und um zugleich 
das Vergehen deS Generals Exelmann, der sich nun in 
Lille gestellt hat, in ein Helles Licht zu setzen. 
Der Seeminister Beugnot macht bekannt, die Sendung 
deS Obersten d'Auxion Lavaisse habe einen ganz friedlichen 
Zweck, nämlich den gehabt, Nachrichten über den gegen­
wärtigen Zustand der Angelegenheiten in St. Domingo 
einzuziehen, aber er sey nicht bevollmächtigt gewesen, zu 
solchen Schreiben, als er unterm Kten September und 
isten Oktober v. I. an die dermaligen Oberhäupter der 
Insel, ganz gegen seinen Auftrag, erlassen. Der König 
sey darüber höchst mißvergnügt, und habe befohlen, seine 
Mißbilligung bekannt zu machen. 
Herr Lavaisse war unter RobeSpierre Mitglied des 
HeilauSschusseS, und neulich zu jener Sendung erwählt 
worden, weil er sich lange in Westindien aufgehalten, 
und schätzbare Nachrichten über diese Gegenden in seiner 
Reisebcschreibung mitgetheilt hat. 
In der Nacht zum Sonnabend werden der Kanzler 
und noch zwey Minister sich nach dem Magdalenen - Kirch­
hof begeben, und ein Protokoll über die Auegrabung 
d e r  L e i c h e  L u d w i g s  X V I .  a u s n e h m e n .  M a n  h o f f t ,  s i e  
um so sicherer zu finden, da man nicht nur die Stelle 
genau kennt, sondern da nach der Erklärung deS Geistli­
chen, der bcy der Beerdigung gegenwärtig gewesen, der 
König eine seidene Weste und darin eine Börse mit eini­
gen Münzen trug. Die Leiche der Königin ward, wie 
diese eS wünschte, neben der ihres Gemahls beygesetzt.. 
Am 2istcn werden Monsieur und sein Sohn dort er­
scheinen, und beyde Leichname in feyerlichem Zuge nach 
St. Denis begleiten. Während dieser Zeit wird auf 
dem Platz Ludwigs XV. der Grund zu dem Monument 
gelegt, auf welchem man den königlichen Märtrrer sehen 
wird, wie ihn ein Engel zum Himmel geleitet. Auf 
der Grabstätte auf dem Magdalenen-Kirchhof, der jetzt 
cin Eigenthum deS Herrn Deecloseaux ist, welcher sich 
um die Erhaltung dieses NationalhciligthumS selbst in 
den gefährlichsten Zeiten verdient gemacht hat, soll eine 
KapcAe angelegt werden, in welcher, nach einer Stif­
tung deS Königs, zwey Priester Messe lesen und die Lam­
pen unterhalten sollen. Die Herzogin von Angouleme 
hat dem Herrn Deecloseaux das letzte Gemälde geschenkt, 
welches sie von ihrem Vater besaß, und wird nach St. 
Kloud gehen. Bloß der König bleibt bier. Herr Cha­
teaubriand hat über jene Feyerlichkciten einen weitläufi­
gen Aufsatz im Journal lies Oekatx bekannt gemacht. 
Die Madrider Zeitung enthält wieder Nachrichten aus 
Süd-Amerika, sie enthalten aber bloß den Einen bedeu­
tenden Umstand, daß man den Insurgenten 9 von ihnen 
selbst gegossene Kanonen abgenommen habe. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die von Helmstädt zur westphälischen Zeit nach Göttin­
gen versetzten Professoren bleiben nun daselbst. Einen 
Tbeil ihrer Besoldung wird der Herzog von Braunschweig 
bezahlen. Die Braunschweiger werden frey vom Univer­
sitätszwang, und erhalten in Göttingen 40 Freystellen an 
den dortigen Freytischen. 
* * * . 
Die Berliner Zeitung liefert über die Unruhen in 
C h i n a  n a c h s t e h e n d e n  B e r i c h t :  
„Schon seit, vier Jahren befürchtete die Regierung 
einen Aufstand, indem die Dürre in den Gebirgsgegen­
den, die durch die Heuschrecken verursachten Verheerun­
gen in den Ebenen, und das Austreten der Flüsse einen 
allgemeinen Getreidemangel veranlaßt hatten. Zu diesem 
Unglück gesellte sich die Erscheinung eines Kometen, der 
nach der Meinung der Chinesen der Vorläufer irgend 
einer großen Veränderung im Reiche seyn sollte. Bereits 
gegen Ende des Sommers (1811) hatte man einige Vor­
sichtsmaßregeln ergriffen. Die Dörfer, welche durch die 
HungerSnoth gelitten hatten, erhielten von der Regierung 
Unterstützungen, so daß/ wider Erwartung/ das Jahr 
glücklich vorüberging." 
,,DaS Recht, den Geistern des Himmels und der Erde 
Opfer darzubringen, steht nach der Lehre des ConfuciuS 
(Confutse) ausschließend dem Kaiser oder den Gouver­
neurs der Provinzen, die seine Repräsentanten sind, zu. 
Das Volk ermangelt daher auch nicht, bey irgend einem 
großen Unglück, welches das Land betrifft, es der Regie­
rung zuzuschreiben, und glaubt, eS sey eine Züchtigung 
des Himmels, welche der Kaiser allein über ihre Häupter 
gebracht habe. Die unruhigen Köpfe benutzen häufig die­
sen Aberglauben, um Haß gegen das regierende Haus *) 
*) Das jetzt regierende kaiserliche Haus ist vom Atamme 
Tsim der Mantschu-Tatarn, welcher im Jahre 1586 
in Leatong, der nachmals sogenannten Mantschurey, 
von den Chinesen aufgenommen ward, daselbst nm 
16Z1 unter Tieng«Ming eine eigene Herrschaft stif­
tete, sich die eigentlichen Mongolen unterwarf, und 
nach der von dem Anführer Ly veranstalteten Aus­
rottung des chinesischen Kaiserstammes Ming unter 
Tsongie und dessen Sohn Tschantschi (1644 bis 
1647) sich des Reiches China bemächtigte. Des 
Letzteren Sohn Canghi erweiterte das Reich (1696) 
durch Bezwingung der Insel Formosa, eines Theils 
der koschotischen Oeleten und der Kalkas Mongolen, 
und Canghi's Enkel, Kien-Long, Vater des jetzigen 
Kaisers (von 1767 bis 1770), durch Eroberung der 
Kalmuckey oder kleinen Bucharey, und eines TheilS. 
/ 
1 
zu errege«/ wahrend der Kaiser/ um sich gegen die Un­
zufriedenen sicher zu stellen/ genöthigt ist/ seine Leib­
wache zu verdoppeln und Gebete anzuordnen.' auch durch 
ein Manifest ein aufrichtiges Geständnis' seiner gehler 
abzulegen/ sich wegen der Uebel anzuklagen/ die das 
unschuldige Volk bedrängen, die Barmherzigkeit des Him­
mels in seinem Namen anzurufen/ und ihn zu bitten/ 
nur ihn allein zu strafen. Im verstoßenen Jahre (i8i^Z) 
war das Reich neuerdings mit Hunger bedroht/ und 
zwar gerade am meisten in den Gegenden von Chenane 
und SchaiUine, welche sonst als die Kornkammer Chi-
na's angesehen werden. DaS Volk wanderte haufenweise 
in die benachbarten Bezirke aus, und alle Straßen wa­
ren mit Leichen bedeckt. Inzwischen gewahrten häufige 
Regengüsse eine ziemlich ergiebige Aerndte/ und die Ruhe 
ward wieder hergestellt. Aber eine Verschwörung/ wo­
von man in den Jahrbüchern des Reichs kein Beyspiel 
findet/ ward im Laufe des neunten Mondes entdeckt. 
Da iedoch diese Verschwörung bloß eine Fortsetzung des 
Aufruhrs ist/ der schon vor acht Jahren statt gefunden 
hat/ so wird eS nöthig/ einige Aufschlüsse über die Un­
ruhen/ oder vielmehr über die Bemühungen der Chine­
s e n  z u  g e b e n ,  i h r e  r e c h t m ä ß i g e n  B e h e r r s c h e r  
wieder auf den Thron zu setzen, dessen Besitz 
sich die Mongolen angemaßt haben." 
„Es giebt in China drey verschiedene anerkannte Re­
ligionen. Die erste ist die des Confucius; die zweyte 
die des Laokiun; die dritte die der Anhänger des Fo. 
Die Pagoden der beiden letzteren dieser Sekten werden 
jedes Frühjahr an bestimmten Tagen eröffnet, und das 
Volk strömt haufenweise dahin/ um sein Gebet zu ver­
richten. Um den Pilgern die Beschwerlichkeiten einer 
zu langen Reise zu ersparen/ wurden fast überall Klubbs 
gestiftet/ wo man sich jedes Frühjahr versammelte, um 
den verschiedenen Religionsgebrauchen nachzuleben, wor-
von Tibet. Kien-Long starb den 24sten Marz 1799, 
nachdem er bereits im Februar 1796 die 60 Jahre 
lang geführte Regierung seinem i5ten Sohl», dem 
zetzigcn Kaiser Kia-King, übergeben hatte. Von 
dem Aderglauben der Chinesen giebt auch die Ge­
schichte dieser Unruhen neue Beweise. Der Sieg 
der kaiserlichen Truppen ward nämlich der Erschei­
nung eines lange verstorbenen Heiligen in den Wol­
ken zugeschrieben/ vor dessen zürnenden Blick der 
Anführer der Insurgenten auf der Stelle todt zur 
Erde gesunken sey. Dagegen behauptete aber auch 
Lin, ein Anführer der Rebellen, er habe, nach der 
Lehre der Seelenwanderung, schon vor tausend Jah­
ren den Leib eines durch Tapferkeit und Güte ausge­
zeichneten Helden bewohnt. 
an das Volk Theil nahm. Mehrere dieser KlubbS ha­
ben ziemliche Ähnlichkeit mit den Freymaurerlogen, sie 
haben Meister und besondere Gesetze. In einem dieser 
Klubbs, Namens Ninenfort/ ist es, wo sich noch einige 
Sprößlinge der letzten, vom Volke so sehr verehrten, 
Dynastie finden, und wo seit beynahe einem Jahrhun­
dert gegen das jetzt in China regierende Haus Komplotte 
angezettelt wurden. Vor 8 Jahren war eine Rebellion 
zu Kenani ausgebrochen. Endlich gelang es dem An­
führer der kaiserlichen Armee, die Aufrührer zur Ruhe 
zu bringen, indem er ihnen Amnestie versprach. So 
endigte sich dieser Bürgerkrieg, der dem Reiche über 
80 Millionen Unzen Silbers gekostet hatte. Der Frie­
de, dessen übrigens beyde Theile bedurften, schien gänz­
lich wieder hergestellt zu seyn, als gegen Ende desselben 
Jahres eines der Häupter der Rebellen, Namens Li-
ventschin, den Entschluß faßte, den Thron für sich zu 
erobern. Er verwendete acht volle Jahre zur Organi­
sation einer Armee aus Landleuten, die sich insgeheim 
in Waffen übten, welche er ihnen verschaffte. Er erhob 
die Ausgezeichnetsten der Mitverschwornen zu Fürsten, 
Ministern, Gouverneurs :c. Er sandte überdies eifrige l 
AnHanger in die Mongole», um daselbst Aufruhr zu 
predigen, so daß er ausser einer Armee von 100,000 
Mann, die er in den Provinzen Dgili, Kenani und 
Schantong bildete, eine Menge Leute in allen Theilen 
des Reichs zusammenbrachte und in 8 KorpS abtheilte. 
Dieser Rebell wurde für einen Bewohner der Stadt 
Kiaeini, in der Provinz Kenani, gehalten, und war 
bey seinen Anhängern unter dem Namen Schountkani, 
Kaiser von Taimini, bekannt. Nachdem er alle Anstal­
ten getroffen hatte, beschloß er/ auf die Hauptstadt Pe-
kiug loözumarschiren. Ein Handelsmann aus dieser 
Stadt/ Namens Linzina / Oberhaupt des Klubbs „zum 
Ruhme" genannt/ ein unternehmender und geschickter 
Mann / gesellte sich zu Liventschin, und bildete ein 
Korps." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd.65T.N.D. 10^ St.ho!!.Kour.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 9-s Sch. Hb.Bko.p i R. B.A. 
AufLond.3 Mon. 1 i g- Pce.Sterl. x. 1 R. B.A. 
E i n  R u b e l  S i l b e r  4  R u b e l  1 K o p .  B .  A .  
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4z Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 85 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 5i Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 27 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au» 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 27. Montag, den 1. Februar 1815. 
W i e n ,  d e n  2 v s t e n  J a n u a r .  H e r r n  N e u k o m m ,  d e r  a n d e r e  d u r c h  H e r r n  S a l i e r ^  K a -
Jn Böhmen ist eine Lieferung von 800,000 Metzen pellmeister und Mitglied des königl. französischen rnm-
(ä 1 Scheffel 2 Metzen Berliner Maß) Gerste und Ha- tuts, dirigirt wurde. Das Fest endigte um 1 Uhr mit 
fer ausgeschrieben worden. . der Absolution, ^worauf die hohen Souveräne nach der 
W i e n ,  d e n  s Z s t e n  J a n u a r .  Hofburg zurückkehrten. ^ ^ . 
Der am 2isten d. M. eingefallene Jahrestag von dem Der österreichische Beobachter stellt über diese Feyer-
traurigen Ende Ludwigs XVI. ist, auf Veranstaltung der lichkeit unter andern folgende Betrachtung an: 
biesigen französischen Botschafter, in der Metropolitan- welchen Drangsalen mußten wir erlost/ welche Thaten 
kirche von St. Stephan mit einer eben so feyerlichen als mußten vollführt/ welche Opfer der Ruhe der Welt ge-
rührenden Seelenandacht begangen worden. Die ganze bracht werden, ehe wir nach zwey und zwanzig kum-
Kirche war dazu von innen schwarz behangen. In der mervollen Jahren in Freyheit und Frieden, vor Gott 
Mitte war unter der Anleitung des Architekten Moreau, und versammelt, den Todestag Ludwigs XVI. mit Wehmuth 
nach den von ihm und dem königl. französischen Maler Jsa- und Zerknirschung, doch nicht ohne Zuversicht und Trost, 
bey entworfenen Zeichnungen, ein Trauergerüste aufgestellt, wie einen allgemeinen Versöhnungstag feyern konnten? 
An den vier Ecken desselben sah man vier Bildsaulen, wo- Diese grauenvolle Zeit ist vorüber , und eine neue be-
von eine Frankreich in Schmerz versunken, die anoere Eu- ginnt. Ob sie Heller und glücklicher seyn soll, hängt 
rova in Thränen, die dritte die Religion, mit Lud- nicht, wie wir immer noch wähnen, von diesem oder 
wigs XVI. Testamente in der Hand, und die vierte die jenem 'einzelnen Erfolge ab. Ob wir Alle durch die 
Hoffnung, mit de:: gen Himmel gewandten Augen darstellte. Erfahrung weiser, und durch das Leiden besser gewor-
Zu:n Empfange Sr. Majestät und der hier anwesenden den sind, dies allein ist die Frage. Wenn in der furcht­
fremden Souveräne, die sämmtlich mit ihrem Gefolge in baren Schule der verflossenen fünf und zwanzig Jahre 
Trauerkleidern erschienen, war eine eigene Tribüne be- die Fürsten und ihre Diener Gerechtigkeit und Mäßi-
stimmt. Für die durch besondere Einladungskarten gebe« gung; die Völker Vertrauen, Ergebung, unerschütterliche 
tenen Personen war ein Theil des Chors und der Schiff- Treue in guten und bösen Tagen, heiligen Abscheu vor 
theil der Kirche gewidmet. Der hohen Souveräne An- Gewaltthat und vor Selbsthülfe, und die durch höhere 
tunft erfolgte um 11 Uhr. Sie wurden durch Se. Kaiserl. Geistesgaben zu Lehrern der Mitwelt Berufenen, Be­
Hoheit, den Erzherzog Leopold, und durch den franzvsi- scheidenheit, Mißtrauen in eigene Kraft und das lebendige 
schcn Gesandten, Grafen La Tour dü Pin, empfangen, Gefühl, daß ohne Furcht und Ehrfurcht vor dem, der 
und an die ^hnen angewiesenen Platze begleitet. Die Frem- aller Weisheit und Ordnung Anfang ist, das Wissen nur 
den und die angesehensten Einwohner der Stadt erfüllten Wahn, das Gesetz nur rohe Willkühr seyn kann, erlern­
allen übrigen Raum der Kirche. Der Erzbischof von Wien, ten, so wird das Blut Ludwigs XVI. nicht ganz umsonst 
seines hohen Alter» ungeachtet, hatte sich erboten, das vergossen worden seyn, und wenn anders das eitle Gewühl 
Seelenamt zu lesen. Die gesammte Geistlichkeit war zu- dieser Welt seinem Geiste nicht ganz fremd geworden ist, 
gegen. Nach dem Evangelio hielt der Abbe Zaignelius, wird der Lohn, den er einzig geschucht, das Bewußtseyn, 
Vorsteher der französischen Kirche zu St. Anna, in fran- Gutes gestiftet zu haben, Ihn in die Wohnungen des ewi-
zösischer Sprache eine der Feyer angemessene Rede. Das gcn Friedens begleiten." 
Requiem war von Herrn Neukomm (einem Zöglinge un- Ein kaiserl. königl. Offt'cier, Namens Poppowitsch, soll 
sersHaydn, in französischen Diensten, Komponist des auf der Jagd in der Klifura bey Swinitza ein unterirdi-
Iit-um, welches bey des Königs von Frankreich Ankunft sches Gewölbe entdeckt haben, worin ein großer Schatz von 
in Paris war gesungen worden) komponirt, und nebst Gold und Silber, theils in Münzen, theils in Stangen 
de.u Orchester von 250 Stimmen aufgeführt. Die sich befunden. Die freygebige Fama schätzt ihn auf 23 
Küniiler der kaiserlichen Kapelle und andere hiesige Pro- Millionen. (?) 
fessorcn'der Musik hatten die musikalische Begleitung, Wien, den 2östen Januar. 
u.,d die angesehensten Dilettanten dieser Stadt, die sich Die von dem kaiserl. königl. Hofe veranstaltete, Sonn» 
gefälligst anboten, die Singstimmen übernommen. Sie tags, den 22sten d. gegebene Schlittenfahrt, war wieder 
waren in zwey Chöre abgctheilt, von denen'einer durch eines von den in seiner Art einzigen Schauspielen: durch 
ic>6 
die vereinigte Gegenwart so vieler gekrönter Häupter, Re­
genten und Fürsten, durch den Glanz des österreichischen 
Adels/ und un Pracht und Geschmack Altes übertreffend, 
Was man in der Art bisher gesehen hatte. 
Die Barutschschlitten und das Schlittengeschirre, nebst 
allen Aubehörungen, für Se. Majestät, den Kaiser, und 
AUerhöchstdeffelben hier anwesende Hobe Gaste, waren größ­
tenteils neu verfertiget, und Alles, was Geschmack, Kunst 
und Reichtbum vermögen^ war dabey vereinbaret worden. 
Unter die Hofschlitten theilten sich die in ihrer Art nicht 
weniger schönen und kostbaren Schlitten des Adels ein. 
Alle waren mit prächtig verzierten auserlesenen Pferden 
bespannt. Zu Heyden Selten waren diese Schlitten, die 
erstcrn von kaiserl. königl Edelknaben, von Garden, und 
alle von Stallmeistern und Reitknechten in Galla, beglei-
tet. Oer ganze Zug bestand auS 34 besetzten, und eini­
gen Rei'erveschlitten. Den Zug eröffnete ein Kommando 
der kaiserl. königl. Kavallerie. Diesem folgten: die kaiserl. 
königl. Hofeinspänniger; zwey kaiserl. königl. Hoffouriere; 
ein kaiserl. königl. Beamter des obersten Stallm?isteram-
teS, sämmtlich zu Pferde; eine sechsspännige Wurst mit 
den kaiserl. königl. Hoflrompetern und dem Pauker; zwey 
kaiserl. königl. Futterknechte und ein kaiserl. königl. Ober­
bereiter mit mehreren kaiserl. königl. Bereitern zu Pferde. 
Darauf kam der Schlitten des kaiserl königl. obersten Stall­
meisters, umgeben von vier kaiserl. königl. Bereitern, und 
führte den Zug in folgender Ordnung, i) Seine Maje­
stät, der Kaiser, mit der Kaiserin von Rußland Majestät. 
2) Des Kaisers von Rußland Majestät, mit der verwittwe-
ten Frau Fürstin von Allersberg. 3) Des Königs von 
Dänemark Majestät, mit der Großfürstin Maria, Herzo­
gin von Weimar. 4) Des Königs von Preuffen Majestät, 
mit der Gräfin Zichy - Festetits. 5) Der Herr Großher-
zog von Baden, mit der Frau Obersthofmeisterin, ver-
witlweten Gräfin Lazansky; und die folgenden Schlitten 
nach dem Loose gereihet: 6) Der Prinz Karl von Bayern, 
mit der Gräfin von Sanrau - Hunyady. 7) Des Erzher-
zogs Palatinuö Kaiserl. Hoheit, mit der Frau Großfürstin 
Katharina, verwittweten Herzogin von Oldenburg. 8) 
Der Prinz Wilhelm von Preussen, mit der Gräfin Fuchs-
Gallenberg. 9) Des Erzherzogs Kronprinzen Kaiser!. Ho­
heit, mit der Frau Erzherzogin Klementina. 10) Des 
Erzherzogs Rainer Kaiserl. Hoheit, mit der Grafin Her­
berstein - Molkte Kollowrat. 11) Des Erzherzogs Lud­
wig Kaiserl. Hoheit, mit der Gräfin Cavriani-Esterhazy. 
z 2) O»'r Herr Herzog von Hollstein < Beck, mit der Gra­
fin Fritich, Hofdame der Herzogin von Weimar. ,Z) DeS 
Erzherzogs Anton Kaiserl. Hoheit, mit der Frau Fürstin 
Karolimv von Fürstenberg. 14) Oer Herr Fürst von 
Trautmannsdorf, mit seiner Fräulein Tochter, Gräfin 
Maria Anna. i5) Oes Erzherzogs Ferdinand Königl. 
Hoheit, mit der Hofdame Frevin von Hohenegg, z ö) Oes 
Erzherzogs Johann Kaiserl. Hoheit, mit der Hofdame Gra­
fin Cavriank. 17) Der Kronprinz von Würtemberg, mit 
der Frau Fürstin von Liclttenstein - Esterhazy. >8) Der 
Herr Herzog von Sachsen - Weimar, mit der Gräfin Odo-
nell - Gaiernk. 19) Der Prinz Eugen, mit des Gräfin 
Appony - Nogorolla. 20) Der Graf Wrbna , mit der 
russischen Hofdame, Gräfin Walluzew. 21) Des Erzher­
zogs Karl Kaiserl. Hoheit, mit der verwittweten Gräfin 
Esterhazy - Roisin. 22) Des Prinzen Leopold von Sizi­
lien Königl. Hoheit, mit der Gräfin Mniszek< Lubomireke. 
2Z) Der Kronprinz von Bayern, mit der Gräfin Keglc-
vits-Zicl,y. 24) DeS Herzogs Albert von Sachsen<Te-
schen Königl. Hoheit, mit der Frau Fürstin von Esteri/azy-
Taxis. 25) Der Graf Karl Zichy, mit der Gräfin Zichy-
Szeeseny. 26) Der Fürst Windischgrätz, mit der Grä­
fin Verlan-Windischgrätz. 27) Der Prinz August von 
Preussen, mit der Gräfin Bathyany-Szecseny. 28) Der 
Graf Niklas Esterhazy, mit der Gräfin Esterhazv - Feste­
tits. 29) Der Herr Herzog von Sachsen-Koburg, mit 
der Gräfin Wallstein - Rzewuska. 3c>) Der Herr Fürst 
von Allersberg, mit der russischen Hofdame, Grafin 
Sturzka. 3i) Der Graf Franz Zichy, mit Mylady Cast-
lereagh. 3s) Der Fürst Paul Esterhazy, mit Lady 
Radcliff. 33) Der Graf Karl Zichy (Sohn), mir der 
Gräfin Beust, Hofdame der Herzogin von Weimar. Die 
Schlitten Sr. Majestät, des Kaisers, so wie Sr. Ma­
jestät, des Kaisers von Rußland, ungleichen die Schlit­
ten Ihrer Majestäten, der Könige von Dänemark und 
Preussen, waren von kaiserl. königl. Edelknaben, königl. 
ungarischen Garden, und einigen kaiserl. königl. Bereitern 
umgeben, auf welche mehrere kaiserl. königl. Reitknechte 
folgten. Die Schlitten der übrigen regierenden Fürsten, 
so wie der Erzherzoge, waren von kaiserl. königl. Edelkna­
ben und Bereitern umgeben; der übrige Hobe Adel hatte 
Bereiter und Reitknechte im Gefolge. Den Schluß mach­
ten einige Reserveschlitten, und ein großer sechsspänniger 
kaiserl. königl. Schlitten mit türkischer Musik. Kavaliere 
und Damen waren durchaus in prachtvollen Pelzkleidern. 
Der Zug ging nach Schönbrunn. Hier war das Mit­
tagsmahl, bey welchem auch Ihro Majestät, die Kaise­
rin Königin, wie auch Ihre Majestäten, der Köyig und 
die Königin von Bayern, und der Erzherzogin Lcopal-
dine Kaiserl. Hoheit, die in Wagen dahin gekommen 
waren, sich einfanden. Nach dem Mahle begab sich 
diese glänzende Versammlung nach dem Schönbrunner 
Schauspielliause, wo durch die Operisten des kaiserl. 
königl. Hoftheaters die beliebte Oper: Aschenbrödel, mit 
eigends dazu verfertigten Ballets, aufgeführt wurde. 
A l s  d a s  S c h a u s p i e l  g e e n d i a t  w a r ,  f u h r  d e r  Z u g  m i t  
Schlitten in der vorigen Ordnung nach der kaiserl. 
königl. Hofburg zurück. Jtden Schlitten begleiteten 
Fackelträger zu Pferde, und dieser Prachtzuq halte da­
durch einen neuen Reiz erhalten. Die Schlittenbahn 
war vortrefflich, und das Wetter ungemein günstig. 
10? 
P a r i s /  d e n  i ? t e n  J a n u a r .  
Die berühmte tragische Schauspielerin, Mademoiselle 
Raueour, ist im 62,'len Jahre gestorben. Ihr Arzt 
machte ihr noch am Tage vorher Hoffnung/ erhielt aber 
zur Antwort: „Sie werden sehn, daß nun der Knoten 
des Trauerspiels gelöset wird." 
Herr Draveman, einer der drey nach St. Domingo 
abgeordneten Kommissarien, ist, Krankheit halber, zn-
rücrqekommen. Von ihm halte man sich am meisten 
Einfluß versprochen, weil sein Schwager Befehlshaber 
einer unter Pethious Herrschaft stehenden Provinz ist. 
Indessen giebt man nicht alle Hoffnung, die Neger zur 
Unterwerfung zu bewegen, auf, und rechnet besonder» 
auf Pethion, in dessen Gebiet (der südwestliche Theil) 
Herr Lavaisse gclandet ist. Der Brief, den Letzterer an 
Christoph geschrieben haben soll, wie ihn englische Blat­
ter gclieferr, muß untergeschoben seyn. 
G e n u a ,  d e n  7ten Januar. 
Heute Vormittags hat der englische Befehlshaber, Ge­
neral Oalrymple, die seit dem 26sten Oecember von ihm 
übernommene Regierung der Republik Genua in die Hän­
de des königlich - s»ri,mucken Kommissars, des General-
lieutenants Kav. Jguaz Thaon dl Revel und S. An­
drea, Grafen von Pratolunqo, der gestern Abend hier an-
gekounuen war, fcyerlicl» übergeben. Um i l Uhr bega­
ben sich die verschiedenen Behörden zu dem bevollmäch­
tigten Kommissar, der sie der väterlichen Gesinnungen 
Sr. Majestät versicherte. Bald darauf verkündigte man 
Folgendes: 
V i c t o r  I m m a n u e l ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  
von Sardinien, Cypern und Jerusalem, Herzog von Sa-
voren und Genua, Fürst von Piemont ;e. Da die Ein­
verleibung des Gebiets der Republik Genua mit Unsern 
alten Staaten Uns die heilige und angenehme Pflicht auf­
legt Unsere Sorgfalt der Wohlfahrt Unsrer neuen Unter-
thanen zu widmen :c., so haben Wir beschlossen, einen 
bevollmächtigten Kommissär zu ernennen/ der Unsere 
neuen Staaten in Besitz zu nehmen/ Unsere Person da­
selbst vorzustellen und Unsere Befehle zu vollziehen hat. 
Wir ertheilen Unsern neuen Unterthanen hiermit fol­
gende Vorrechte und Freyheiten zc. :c. 
i) Die Genuefer sind allen übrigen Unterthanen Sr. 
Majestät gleichgestellt, tonnen gleich ihnen zu allen bür­
gerlichen, gerichtlichen, militärischen und diplomatischen 
Stellen des Staats gelangen, und sind denseiden Ge­
setzen unterworfen, unbeschadet jedoch der ihnen hiermit 
ertheilten Freyheiten. Der genuesische Adel wird gleich 
dem andern zu hohen Hofstetten befordert. 2) Das ge­
nuesische Militär wird den königlichen Truppen nach 
Rang und Grad einverleibt. Z) Das genuesi>che Wap­
pen wird in das königliche W >rpen unk die genuesische Far­
be in^das königliche Feldzeichen aufgenommen. 4) Der 
Freyhafen von Genua wird mit allen seinen Rechten 
wieder hergestellt und alle Erleichterungen des Handel» 
nach dem Innern damit verbunden. S) In jedem Jn-
tendanturkreis wird ein Landrath von Zc» Personen auS 
d e n  a n g e s e h e n s t e n  F a m i l i e n ,  n a c h  e i n e r  L i s t e  d e r  Z o o  
am höchsten besteuerten Einwohner/ erwählt, nnd al le 2 
Jahr um ein Fünftel erneuert. Diese bejchaftigen sich 
mit dem Interesse und den Bedürfnissen ihres Kreises; 
versammeln sich jährlich, unter Vorsitz eines vom Kö­
nig ernannten Präsidenten, in Beyseyn des Intendanten 
als königlichen Kommissärs, und können alle und jede 
Vorschläge über ihre Kreisangelegenheiten der Regierung 
machen. So oft neue Stenern erforderlich sind, wer­
den alle Landräthe zusammen in einer Stadt des Ge­
nuesischen vereint. Es kann kein königliches Edikt von 
dem Senate von Genua eingetragen werden, wenn eS 
nicht mit der Einwilligung der versammelten Landkolle­
gien v^'ehen ist. 6) Die Staatsschuld ist so, wie sie 
unter der französischen Regierung bestand/ garannrt. 
7) Alle vom Staate ertheilten Militär- und Civilpen-
sionen sind beybehalteN/ gleichmäßig die für Geistliche. 
8) Zu Genua wird ein Oberstes Iustiztribunal seyn. 
y) Die gennesischen Münzen behalten Kours neben den 
piemontesischen. 10) Die Truppenaushebung geschieht 
in demselben Verhältniß, wie in den piemontesischen 
Staaten. Der Seedienst wird dem Landdienst gleich ge­
achtet. 11) Es wird eine Kompagnie genuesischer Gar­
de du Korps errichtet. 12) In Genua wird ein Mu-
nicipalkorps errichtet, bestehend aus 40 Nobil i  und 2c» 
Bürgern ans der Klasse der Rentirer oder Künstler. 
Diesem Kollegio steht die Municipalverwaltung, die nie­
dere Polizey und die Kuratel der milden Stiftungen 
zu. iZ) Die Universität zu Genua ist beybehalten und 
erbalt dieselben Vorrechte wie die zu Turin. 14) Die 
Kommerzkammer und das Kommerztribunal in Genua 
sind beybehalten. i5) Das Schicksal der genuesischen 
Beamten wird in desondere Erwägung gezogen werden. 
16) Seine Majestät wollen über die Mittel, die St. 
Georgen-Bank herzustellen, besondere Vorschlage ver­
nehmen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Hamburg starb am 2 i sten Januar, im 7Zsten Jahre/ 
der durch den eigenthünilichen Ausdruck seiner Laune be­
k a n n t e  W a n d s b e c k e r  B  0  t e ,  M a t h i a s  C l a u d i u s .  
Um 1» Uhr Morgens sagte er: „Noch seh ich die Weise 
nicht ein, wie das Ende kommen soll." Um 2 Uhr: „Nun 
kommt es näher;" und einige Augenblicke vor seinem Tode, 
um 3 Uhr: „Nun ist es da;" ließ dl« Bettvorhänge her­
unter ziehen nnd verschied. Er lebte seit mehreren Jah­
ren in Wandsbeck und hatte, ausser seiner Besoldung als 
Revisor der Attonaer Bank, auch ein Enadengehalt vom 
Könige. 
z 
P a r i s .  (December.) Endlich scheint das Pamphle-
tensieber sein Ende zu erreichen! Schon sieht man im 
Palais^ Royal, dem Centruin alles Neuen, weniger je­
ner kleinen Broschüren, deren seit dem Ein- und Aus­
zug der Alliirten jeder Tag Dutzende gebar; freylich war 
ihr Daseyn auch nur von kurzer Dauer. Chateaubriand's 
neues Werkchen: OIiLerv^iions po1ilicji,l<zs, welches mit 
größter Approbation des Königs erschienen, wird zwar 
gelesen, allein weit weniger, als sein früheres Wei­
chen, welches unter Andern? auch darin seinen Grund 
haben mag, daß dieses eine förmliche Widerlegung von 
CarnotS Addresse an den König ist, die durch Unter­
drückung von Seiten der Polizey wenig oder gar nicht 
bekannt worden ist. Carnot hat indessen schvl^ wieder 
die Feder ergriffen, um den ihm gemachten Beschuldi­
gungen zu entgegnen, und man darf ein weniger poe­
tisch und elegant geschriebenes, aber vielleicht auch in­
teressanteres, Werkchen von ihm nächstens erwarten. Eine 
andre merkwürdige Erscheinung sind die .Vlemoires 
snr kein.15,arte von einem Manne, der den­
selben seit 16 Jahren unigab. Ein schon vor 2 Mo­
naten erschienener ?ro>?is über Napoleon von 
demseldn! Verfasser dient diesem Werkchen zum Vorläu­
fer. Tausend Exemplare wurden hier am ersten Tag 
seiner Erscheinung verkauft, und man veranstaltet schon 
eine zweyte Ausgabe, die ungeduldig erwartet wird, da 
von der ersten, nur allein in Paris verkauft, kein einziges 
Eremplar in die Departements gelangen konnte. Man 
schreibt jenes so wie diese nei'en zwey Bände, dein 
ehemaligen Mamelucken Bonaparte's zu, und allerdings 
nach den vielen neuen Gegenstanden und Anekdoten, die 
sie enthalten, und die nur ein Vertrauter so wissen konnte, 
dürfte sich jene Vermuthung der Gewißheit sehr nähern.— 
Nach der Erscheinung von Vis konelon in 3 Banden, 
welches so gut aufgenommen wurde, daß es bald wieder 
neu aufgelegt werden mußte, ließ der Verfasser, Herr von 
Beausset, eine Geschichte Bossuets hoffen, die nach Ori-
ginalmanuffripten bearbeitet werden sollte. Schon hatte 
er dieselbe vollendet und noch unter dein vorigen Gouver­
nement zur Censur eingereicht; allein da lnan ihm Man­
ches streichen wollte, so zog er das Manuskript gänzlich 
zurück, überzeugt, wie einer unsrer Schriftsteller früher 
irgendwo sagt, daß es Wahrheiten giebt, die die Zeit zu 
warten haben, und somit wurde es nur jetzt erst ge­
druckt, und soll in einigen Tagen in vier Bänden er­
scheinen. Dieses und Raoul Nochette's vom Institut 
gekröntes und in Kurzem in vier Bänden erscheinendes 
Werk unter dem Titel: Ilisioire l'viadlissk-mettt 
Kolonie« Zröcsinks, dürften wohl die zwey Hauptwerke 
werden, die die diesjährige französische Literatur im Ge­
schichtfach aufzuweisen haben möchte. Seit mehrern Mo­
naten klagten die Liebhaber von Romanen, und nicht 
mit Ungrund, über Mangel; auch ihnen ist auf einmal 
durch Erscheinung mehrerer zugleich geholfen worden, 
unter welchen sich IkS Ducs cls ^loseovis in ö Bän­
den, aus der Feder einer Dame, am angenehmsten lesen 
lassen. 
Man theilt Aktien zu einem neuen Theater aus, das 
ganz nach den vor einigen Jahren im Drucke erschiene­
nen Vorschlägen des Obersten Erobert errichtet werden 
soll. Man verspricht Wunderdinge von dieser neuen Ein­
richtung. In allen unsern Theatern gehört eine große 
Anstrengung dazu, um sich unter der Bühne das zu den­
ken, was sie seyn soll. Die Bäume sind auf Leinwand 
gemalt, der Himmel besteht aus Querstreifen, das Licht, 
das in der Natur von oben kommt, glänzt hier zur Seite 
die Stimme der Schauspieler verliert sich in dem Räume 
hinter den Koulissen, u. s. w. Alle diese Fehler sollen 
verbessert werden. Die Gegenstande auf der Bühne will 
man en rslikk vorstellen; sie sollen beweglich seyn, und 
vom Winde hin- und hergetrieben werden können, und 
was vorzüglich bemerkt zu werden verdient, die Dekora­
tionen sollen mit einem Firnisse überstrichen werden, wel­
cher dem Feuer widersteht. Dieses neue Schauspiel soll 
Autorama heißen, und wird von einem gewissen Herrn 
Bigot geleitet werden. Man muß sehen, ob es keine 
goldne Berge sind, was man uns hier verspricht. Es ist 
schon so viel über die Theatervorstellungen gedacht und 
geschrieben worden, daß es wirklich sonderbar wäre, wenn 
man nie auf diese wichtigen Verbesserungen gefallen wäre. 
Man könnte gegen Groberts.Vorschlage einwenden, die 
Verwandlungen könnten mit seinen Dekorationen i.icht 
so schnell von statten gehen, wie mit den gewöhnlichen. 
Allein hierauf ist schon im Voraus geantwortet worden: 
nämlich, vermittelst eines sehr einfachen Mechanismus 
sollen alle Verwandlungen auf das Schnellste und Pünkt­
lichste ausgeführt werden. Unter der kaiserlichen Regie­
rung hatte Herr Erobert nie die Erlaubniß bekommen 
können, den Versuch seiner neuen Einrichtungen öffent­
lich in Uebung zu setzen. 
K 0 u r 5. 
R i g a ,  d e n  s o s t e n  J a n u a r .  
NufAmsterb.65T.N.D. 1 c> St.holl.Kour.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65T.N.D. Sch. Hb.Bko.p iR.B.A. 
AufLsnd.Z Mon. LiiK Pce.Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rudel 12^ Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4? Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 88 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 5Z Kop. B. A. 
Eik alter Alberts-Reichs'thaler >5 Rub. 28 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Li eh au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1 ^ 0 . 2 8 .  D i e n s t a g ,  d e n  2 .  F e b r u a r  1 8 1 5 »  
V o m  M a y n ,  v o m  s o s t e n  J a n u a r .  
Der Nachricht: „daß Befehl gegeben sey, daK Schloß 
zu Hanau zu räumen, woher man auf Abtretung Hanaus 
schließe," wird von Kassel aus förmlich widersprochen. 
Kein solcher Befehl sey gegeben, kein Antrag zu solcher 
Abtretung gemacht, den der Churfürst auch nicht bewilli­
gen würde. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Am 2ten Januar reisete der gewesene Großherzog von 
Frankfurt, Karl von Dalberg, nach einem Aufenthalt 
von etlichen Monaten in seiner bischöflichen Residenz zu 
MörSburg, von da nach Regensburg zurück. 
D r e s d e n ,  d e n  i g t e n  J a n u a r .  
Vor einigen Tagen wurden 6 Oberforstmeister aus ver­
schiedenen Distrikten hierher berufen und ihnen eine Verord­
nung vorgelegt, nach welcher für eine halbe Million 
Thaler Holj im Lande geschlagen und ausgeführt wer­
den soll. 
W i e n ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Unsere heutige Hofzeitung enthält Folgendes: 
„Seit dem Zeitpunkte, da die Zaubcrnadel deS Kom­
passes dem großen Kolombo neue Welten in Westindien und 
Amerika aufschloß, seit VaSco de Gama und Magellan 
auf der ungeheuern Wasserebene neue Wege suchten und 
von der guten Hoffnung sich beglückt fanden, sind die eu­
ropäischen Kolonien der Mittelpunkt geworden, um den 
sich das System des Seewesens und des Handels aller Völ­
ker kreisförmig bewegte. Die ersten europäischen Anpflan­
zungen in den neu entdeckten Welten waren nur auf die 
darin vorgefundenen Bergwerke, auch wohl nebenher auf 
die Verbreitung der christlichen Religion berechnet; aber 
der damals vorherrschende portugiesische Handel gab ihnen 
bald die seither beybehalten« Bestimmung zur Erleichte­
rung und Verbreitung des Handelsverkehrs. Bald aber 
wurden zu den neuen Ansiedelungen der europäischen Men­
schen zu wenig, zumal sie in den ungewohnten Himmels­
strichen schnell und zahlreich dabin starben; und aller Durst 
nach Gold und Abentheuern, aller ReligionSeifer, alle 
Zauderreize, die man dem kalekutschen Schlaraffenlands 
lieb, konnten nicht mehr die wachsenden Bedürfnisse des 
HandelsgeisteS befriedigen. Da fiel den portugiesischen 
Handelsleuten bey/ ihre neuen Ansiedelungen an der Küste 
von Mittelafrika zu benutzen, um die schwarzen Einwoh­
ner dieser Länder nach Westindien und Amerika zu ver­
pflanzen. So entstand vor mehr als 200 Jahren der Ne-
gcrbandel, an dem nach und nach alle handelnden Völker 
von Europa Antheil nahmen, und durch den, wie man 
berechnet, seither mehr als Zo Millionen Schwarzer ih­
rem vaterländischen Boden und ihrer anqebornen Freyheit 
entrissen worden sind ; dieser schändliche Handel, durch 
welchen Menschen ihre Brüder wie gemeine Waare kauf­
ten und verkauften, wie Frachtballen auf ihre Schiffe pack­
ten, wie Lastthiere benutzten, und durch welchen auf einer 
ungeheuren Strecke des amerikanischen WelttheilS die Ein­
wohner dermaßen emsittet, so tief unter die Wildheit der 
reissenden Tbiere herabgebracht worden sind, daß dort die 
Sklaverey zum Staatssysteme, zum einzigen ErwerbS-
zweige, zuck Gegenstande fortwährender Kriege und solcher 
Gewaltthätigkeiten wurde, die alle Bande der Geselligkeit 
auflbseten, indem jeder mächtige Neger nur bedacht war, 
recht viel seiner Brüder dem Markte der christlichen Euro­
päer zuzuführen, um von ihnen dafür recht vielen Rum 
und Läppereyen einzuhandeln und durch Trunkenheit jede 
Regung der Menschlichkeit ganz zu beschwichtigen. 
Es bezeichnet den zunehmenden Fortgang der Aufklä­
rung und der mit ihr verschwisterten Moralität unsres Jahr­
hunderts, daß in ihm der Geist erwacht ist, der diesem 
emphrenden Unwesen ein Ende macht. 
Als die englisch-amerikanischen Ansiedelungen ihre Frey­
heit und Unabhängigkeit errungen hatten, hat ein Theil 
derselben zuerst seiner neuen Freyheit und der Menschheit 
damit gehuldigt, daß er die Einfuhr von Negersklaven 
schwer verbot; aber die südlichen Provinzen Maryland, 
Virginien, Karolina und Georgien nahmen damals diese 
Maßregel nicht an, mit der Drohung, sich von dem wer­
denden Staate zu trennen, wen» man darauf bestände. 
ES war seither dem Lehrsitze der Philosophie, der Univer« 
sität von Kambridge, vorbehalten, in Europa zuerst die 
Abschaffung des Sklavenhandels in Anregung, und (im 
Jahr ,788) im Parlamente von London in Vorschlag zu 
bringen. Seit jener Zeit hat dieser wichtige Gegenstand 
das englische Parlament unaufhörlich beschäftigt; e6 war 
aber noch alle Kraft der Addingtone, Wilberforce, Mor-
nington, Fox und Pitte erforderlich, um die vielseitigen 
Gründe, womit Eigennutz und Handelsgeist den angefoch­
tenen Menschenhandel zu rechtfertigen suchten, endlich zu 
besiegen, und eS bleibt ein ewiges Denkmal für den Ruhm 
des englischen Parlaments, und da es hierin aus alle« 
Theilen des Landes unterstützt wurde, für den Edelmuth 
des englischen Volks, diese schandliche Fessel der Mensch­
heit zertrümmert zu haben. 
Aber der Sieg ist noch bey weitem nicht vollständig, unh 
man sollte nicht glauben, baß die Abstellung der Sklaverey 
und deS Sklavenhandels in den Ländern, denen dadurch 
die größte Wohlthat zugeht, an den Küsten von Afrika 
selbst, am meisten Schwierigkeit findet: so tief war dort 
die Menschheit herabgesunken! 
Die Rückkehr eines halben WelttheilS/ einer VolkS-
Zahl von wenigstens So Millionen Menschen, zu den 
Gesetzen der Menschlichkeit, der Geselligkeit, der Reli­
gion und der Tugend, ist eine der wichtigsten Ereig-
nungen der Weltgeschichte, und wenn sie auch nur lang­
sam fortschreitet, sich nicht, wie stürmische Revolutio­
nen und verwüstende Kriege, durch schnelle Umwandlun­
gen und unerwartete Erscheinungen bezeichnet, wenn sie 
auch fern von unserm Anblicke sich entwickelt, nicht 
minder aller Aufmerksamkeit des gebildeten Mei.-schen 
würdig, dem, nach TerenzenS Ausdrucke/ „nichts fremd 
dünket/ was menschlich ist." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2 2sten Januar. 
In mehrern öffentlichen Blättern heißt es: die bey 
Lord Clancarty besiehende Kommission sey dazu nieder­
gesetzt, die für Preussen bestimmte Seelenzahl in Deutsch­
land auszumitteln. Dieses ist dahin zu berichtigen: daß 
diese Kommission, die aus österreichischen, russischen, 
englisch -hannöverschen, preussischen und französischen 
Kommissarien zusammengesetzt ist, überhaupt den Auftrag 
hat, die Seelenzahl aller der Länder in und ausserhalb 
Deutschland gemeinschaftlich festzusetzen, die von den In­
teressenten als Verlust angegeben werden, so wie diejeni­
ge»/ darüber dievonirt werden kann. 
W i e n ,  d e n  2 3sten Januar. 
Wie es heißt, werden Se. Majestät, der Kaiser von 
Rußland, am i6ten Februar Ihre Abreise von hier 
antreten. Doch dürften die Minister der europäischen 
und deutschen Hauptmächte beym hiesigen Kongreß noch 
aufs Mindeste bis Ende Marz hier versammelt bleiben. 
Wegen der polnischen und sächsischen Angelegenheiten 
find in den letzten Tagen wiederum mehrere Noten ge­
genseitig übergeben worden, ohne daß von den sehnlichst 
erwünschten Resultaten dieser Unterhandlungen bis fetzt 
irgend etwas osficiell bekannt geworden wäre. Wenn 
gleich keine Macht den Krieg in einem Augenblicke zu­
erst veranlassen will, wo er in ganz Europa, nach so 
langem Kampfe und den gegründetsten Friedenshoffnun-
g«n, höchst unerwartet, allgemein verhaßt und in seinen 
Folgen verderblich seyn würde; so hält doch eine jede 
der alliirten Mächte so fest an ihren Grundsätzen oder 
Forderungen, daß eine jede von ihnen die erste Nach­
giebigkeit von der andern Seite erwartet. 
ES cirkuliren wieder verschiedene Konstitutionsentwürfe 
für Deutschland, von welchen der eine wiederum auf 
den schon oftmals diekutirten KreiSdirektorialideen be­
ruht. Ein anderer KonstitutioMplan, welcher Anfangs 
dem österreichischen Minister, Freyherrn von Wessemberg, 
zugeschrieben wurde, welchem jedoch späterhin wieder-
sprachen ist, beruht auf andern Basen, nach denen die 
für die Nationaleinheit so störende Trennung zwischen 
den königlichen Staaten deS deutschen Bundes und den 
Fürsten ganz aufgehoben/ und aus allen selbstständigen 
S t a a t e n  u n d  S t i m m e n  d e S  d e u t s c h e n  B u n d e s  n u r  E i n e  
gemeinsame Kammer gebildet werden soll. 
B r ü s s e l /  d e n  2 Ksten Januar. 
Die Anklagen die gegen den General Excelmann in dem 
Bericht gemacht worden, den der Kriegsminister, Mar­
schall Soult/ am 29sten December an den König abge­
stattet hatt, sind besonders folgende: 
„Er hat eine unerlaubte Korrespondenz mit dem 
Feinde unterhalten; ich sage mit dem Feinde, weil Ew. 
Majestät Joachim Murat nicht als König von Neapel 
anerkannt haben. 2) Er hat eine Spionerie begangen/ 
indem er an Joachim Murat schrieb: „daß Tausende 
von braven OfficierS, die in seiner Schule und unter 
seinen Augen unterrichtet worden, auf seine Stimme 
herbeygeeilt seyn würden, wenn nicht die Sachen eine 
so günstige Wendung für ihn genommen hatten." Z) Er 
hat beleidigende Sachen von der Person Ewr. Majestät 
geschrieben. 4) Er hat den Befehlen des Kriegsministers 
nicht gehorcht tc^" 
N e a p e l ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  
Wie eS scheint, setzt jetzt unser König Mißtrauen auf 
mehrere bisherige politische Verhältnisse. Der Papst bat 
eine starke Erklärung erlassen, und will unsern General­
konsul zu Rom nicht mehr anerkennen. 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
In Kalais ist die berühmte Lady Hamilton, Gattin 
deS eben so berühmten Ritters William Hamilton, m t 
Tode abgegangen. Sie war bekanntlich eine vertrau e 
Freundin des Lords Nelson, welcher eine Stunde vorher, 
ehe die berühmte Seeschlacht bey Trafalgar begann, sein 
Testament entwarf, und der Pady Hamilton darin mit 
vieler Großmuth gedachte. Sie war zugleich die Er­
zieherin seiner Tochter/ Horatia Nelson, welche sich nun­
mehr nach England begeben und den Leichnam ihrer 
Woblthäterin dorthin mitnehmen wird. 
DaS Herzogthum Bouillon ist wieder unter die Re­
gierung deS Prinzen Philipp von Auvergne gekommen, 
und die französischen Behörden haben dies Herzogthum 
geräumt. 
Man behauptet, daß auch der König das Benehmen 
deS Herzogs von Dalmatien gegen Excelmann zu hart 
finde. Auch hat der König fich bemüht, die sogenannte 
alte Garde für sich zu gewinnen. Dem Anscheine n. ch 
soll dieS gelungen seyn. Se. Majestät haben daher be­
fohlen, daß ein großer Theil davon nächstens wieder hier 
einrücken soll. 
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L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  
Es sind hier Unternehmungen eingeleitet, welche nach 
Kanada Waaren bringen, die nach den vereinigten Staa­
ten bestimmt sind, damit sie sogleich nach der Ratifikation 
dee Traktats an Ort und Stelle gelangen. Ausser Ma-
nufakturwaaren bemerkt man darunter Thee, Indigo und 
einigen raffinirten Zucter, weil laut Nachrichten vom Ende 
Novembers die meisten westindischen und ostiudischen Arti­
kel daselbst sehr theuer und rar seyn sollen. 
Nach der amerikanischen Konstitution hat der Präsident 
der vereinigten Staaten daS Recht, einen Friedenötraktat 
zu verwerfen; der Senat hat dasselbe gleichfalls. Ein zu 
London von den Herren Pinckney und Monroe von Seiten 
Amerika's abgeschlossener Friedenstraktat wurde durch den 
letzten Präsidenten, Herrn Jefferson, nicht ratificirt. 
L o n d o n ,  d e n  ! 4 t e n  J a n u a r .  
Unsere Forderungen an den portugiesischen Hof für 
Lieferungen an die portugiesische Armee betragen 5 Mil­
lionen Pf. Sterling. 
ES ist die Kaufmannschaft zu London, welche den präch­
tigen Schild für Lord Wellington verfertigen läßt. 
Der Generalmajor Ramsey, Gouverneur von St. Croix, 
hat unterm il'ten November des vorigen Jahres eine 
Proklamation erlassen, worin er erklärt, daß die Intel 
nicht eher an Dänemark werde überliefert werden, als 
biv die Einwohner alle rückständige Zahlungen geleistet 
hätten. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
In Ermangelung von Parlamentösitzungen und da 
auch in Erwartung des Resultats von dem Kongreß zu 
Wien die Nachrichten vom festen Lande her sehr uner­
heblich sind, liefern unsre Zeitungen, so viel deren auch 
find, gar wenig Interessantes. Alles, was bis zum oben-
siehenden Dutum von hier aus zu melden ist, beschränkt 
sich auf nachstehendes Wenige: 
Lord Castlereagh wird im Februar ans Wien zurück 
erwartet. Man bestimmt ihn zum ersten Lord des Schatzes 
und Kanzler der Schatzkammer. 
Der Kourierwechscl zwischen Wien und London ist in 
der nächstvergangenen Woche so lebhaft gewesen, daß am 
Freytag der Staatsbote Johnson, am Sonnabend Mayer, 
am Sonntag Dick und am Montag Brown von dort 
her hier eintrafen. Brown war nur sieben Stunden, 
nachdem Vick von Lord Castlereagh expedirt worden war, 
aus Wien abgefertigt worden. Der Prinz--Regent ist 
noch immer in Brigston; ihm und dem Staatssekretär 
Lord Liverpool, der in Bath ist, wurde der Inhalt der 
aus Wien eingegangenen Depeschen durch Stafetten mit-
getheilt. 
Die Zuckervreise sind hier beträchtlich gefallen. 
Aus Amerika reichen die Nachrichten bis zum 4ten 
December; die Anstalten zur Fortsetzung des Krieges 
gingen von Seiten der vereinigten Staaten lebhaft fort 5 
der Antrag aber „daß für alle Staaten zusammen genom­
men eine amerikanische Nationalbank angelegt werden 
solle" hatte beym Kongreß nicht Eingang gefunden. 
Am uten dieses haben die angesehensten Katholiken 
in Irland, zu Dublin, in Lord Fingals Hause, eine Zu­
sammenkunft gehalten, um über eine zur Verbesserung 
ihrer bürgerlichen'Existenz abzweckende Bittschrift, welche 
dem Parlament überreicht werden soll, zu berathschlagen. 
Die Entwürfe zur Bittschrift sind einem Ausschuß von 
drey Mitgliedern der Versammlung zur Prüfung über­
geben worden. 
Nach den letzten Nachrichten aus Brasilien ist es aus­
gemacht, daß der Regent nicht die Absicht hat, nach 
Portugal zurückzukehren. Deswegen- wird der Adnural 
Beresford unverzüglich in England zurückerwartet., in­
dem der Prinz? Regent sich geweigert hat> mit dem ihm: 
angebotenett Kriegsschiffe nach seiner Hauptstadt in En» 
ropa überzuschiffen. 
Am i6ten dieses ward auf Lloyds Kaffeehaus einePartie 
feiner Weine, welche mit dem Schisse Esperanza von Ma­
deira nach der Insel Elba für Bonaparte's Tafel verschifft 
worden sind, assekurirt. ES war ein großes Gedränge da­
nach , die Faktur von diesen Weinen zu sehn. 
Sir John Murray, der im Frühjahr i8iZ die Be-^ 
lagerung von Tarragona aufhob, und die zu derselben 
kommandirren englischen Truppen „wegen der Besorgniß, 
vom Marschall Süchet angegriffen zu werden," sö eil­
fertig einschiffen ließ, daß 21 Stück englischen Bela­
gerungsgeschützes, nachdem die Lavetten verbrannt wor­
den waren, vernagelt zurückgelassen werden mußten/ 
steht seit dem löten dieses hier in London vor einem 
Kriegsgericht. 
Am 24sten December hatte unser Gesandter in Lissa­
bon, Herr Canning, seine Antrittsaudienz bey der dor­
tigen portugiesischen Regentschaft. In seiner Anrede 
ließ er den Anstrengungen und der Tapferkeit der por­
tugiesischen Armee volle Gerechtigkeit wiederfahren, und 
bekannte, daß sie zur Befreyung Europas von Bona­
parte's Tvranney sehr wesentlich und ruhmvoll mitge­
wirkt habe. 
Die sogenannte Prophetin Johanna Southcott hat 
auch jetzt noch eine Menge Anhänger. Als der Geburts­
helfer Reece den Leichnam öffnete, mußte er auf An­
dringen der Umstehenden diese Operation mit dem Kai­
serschnitt beginnen, damit das erwartete Kind nicht ver­
letzt, sondern auf diese Art zur Welt kommen möchte. 
Vorgestern sollte ihr Testament geöffnet werden; ihr 
Bruder aber setzte sich dagegen und erklärte, daß seine 
verstorbene Schwester, ihrer Verrücktheit wegen, durch­
aus nicht im Stande gewesen sey, einen zu Recht be­
stehenden letzten Willen abzufassen. Aus dieser Erklä­
rung entsteht nun zwischen, ihm und den von der Jo-
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Hanna zu Vollstreckung ihres Testaments ernannten Be- die Wichtigkeit seiner Erfindung zu beweisen. (Von den 
vollmächtigten ein förmlicher Proccß. »400 Handschriften, die man in Herkulanum entdeckt, 
- Ein gewisser OSborne verkaufte neulich zu Maidsione sind zwar noch die meisten in Neapel vorhanden; eine 
seine Frau und sein Kind an einen gewissen William nicht unbedeutende Zahl ist aber auch nach Paris, und 
Serjean für ein Pf. Sterling. durch den Regenten nach England gekommen.) 
Ein beliebter Schauspieler vom Drurilane - Theater * , , 
ward dieser Tage zu einer Geldstrafe von 20 Pf. Ster- Prophezeyung. 
ling vcrurtheilt, weil er eine Rolle, die ihm übertragen Ein Engländer, Namens Lawson, schrieb vor fünfzig 
war, nicht spielen wollte. Jahren aus eine«U alten Buche auf der königlichen Biblio-
Man schreibt aus Kadix, die nach den spanischen thek zu Paris : Zitier miraküis, folgende merkwürdige 
Kolonien in Amerika zur Züchtigung der dortigen In- Prophezeyung deS CesariuS, Bischof von Arles, vom Jahre 
surgenten bestimmte Armee sey durch die große Deser- 542 ab. „Die Verwalter dieses Königreiches (Frankreich) 
tion von l i,000 bis auf 7000 Mann zusammenge-- werden so verblendet seyn, daß sie es ohne Vertheidiger 
schmolzen. lassen werden. Die Hand Gottes wird sich über sie auS-
Ein Kauffabrteyschiff, welches am üysten November dehnen, und über alle Reiche. Alle Adeliche werden ih-
vom Kap Henry auf St. Domingo abgesegelt und vor- rer Güter und Würden beraubt werden. Eine Spaltung 
gestern hier eingelaufen ist, bringt die Nachricht mit, wird der Kirche GotteS entstehen, und eö werden zwey 
daß der Abgeordnete, welchen der General Dauxion La- Gemahle seyn, ein wahrer und ein falscher. Der recht-
vaisse aus Kingston nach St. Domingo geschickt hatte, mäßige Gemahl wird in Flucht gesetzt werden. ES wird 
um den an den König Christoph gerichteten Brief die- ein großes Gemetzel und Blutvergießen seyn, wie in den 
sem -u überreichen, ein Spanier, Namens Medina, war; Zeiten der Heiden. Die ganze Kirche und die ganze Welt 
d> r 5 önig Christoph nahm diesen Abgeordneten, als er wird den Fall und die Zerstörung einer der berühmtesten 
zuerst anlandete, ganz gütig auf, nachdem er aber den Städte, der Hauptstadt und Meisterin von Frankreich, be-
Inhalt seines Antrages erfahren hatte, verweigerte er weinen. Die Altäre des Tempels werden zerstört werden, 
ihm eine persönliche Audienz, und als Medina hierauf die heiligen Jungfrauen werden mit Schmach überhäuft 
um Erlaubniß anhielt, sich wieder einschiffen zu dürfen, aus ihren Klöstern fliehen. Die Hirten der Kirche werden 
ward ihm auch diese verweigert. Er wird also jetzt als von ihren Sitzen vertrieben, und die Kirche wird ihrer 
Geisel in St. Domingo zurückbehalten. zeitlichen Güter beraubt werden. Aber zuletzt wird der 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  s c h w a r z e  A d l e r  u n d  d e r  L ö w e  e r s c h e i n e n ,  k o m m e n d  v o n  f e r -
Zum Aufwickeln der Herkulanischen PapyruS- nen Landern. Wehe dir, 0 Stadt des Wohllebens'. Du 
r o l l e n  b e d i e n t  m a n  s i c h  n o c h  i m m e r  d e S  v o n  P i a g g i  w i r s t  d i c h  z u e r s t  e r f r e u e n ;  a b e r  d e i n  E n d e  w i r d  k o m m e n ,  
angegebenen Verfahrens, wobey in Monatsfrist kaum Wehe dir, 0 Stadt der Weltweiöheit! Du wirst unter-
eine Spannelang, und obenein nur sehr lückenvoll jocht werden. Ein gefangener König, bis zur Scham er-
abgelöset wird. Herr Direktor Sickler zu Hildburg- niedrigt, wird seine Krone wieder bekommen."— Man 
Hausen, der selbst in Neapel war, und sich durch meh- muß gestehen, der Bischof von Arles war kein übler Pro-
rere Schriften im Fache der Alterthümer rühmlich be- phet; zwar kommt hierund da in seiner Weissagung ein 
kannt gemacht, hat jetzt eine Vorkehrung ersonnen, wel- Zug vor, der nicht völlig paßt; allein im Ganz>v ist sie 
che nicht nur die Abwickelung in kurzer Zeit möglich doch richtig, und eS gehört schon etwas dazu, im sechsten 
m a c h t ,  s o n d e r n  a u c h  d i e  B e s c h ä d i g u n g  d e r  i n  r u h i g e r  J a h r h u n d e r t  z u  v e r k ü n d i g e n ,  w a s  e r s t  i m  n e u n z e h n t e n  g e -
Lage erhaltenen Rolle verhütet. Eine leim irtige Mi- schehen soll. 
schung, die in den verkohlten Papyrus eindringt, seine " ' 
Lagen löset, ohne die Schrift zu verlöschen, und ein K 0 u r s. 
festcS doch biegsameres Futter für die unbeschriebene Riga, den 22sten Januar. 
Seite der Handschrift giebt, soll das Lösen und Aufbe- AufAmsterd.öST.n.D. >o St.holl.Kour.p. »R.B.A. 
wahren der letzter» um so mehr sichern. Herr Sickler AufHamb. 65T.N.D. 9Z Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. 
hat nicht nur selbst bey verbrannten Papieren seine Er- AufLond.ZMon. 1»^ Pce.Sterl. x .  1  R. B.A. 
findung mit glücklichem Erfolg angewandt, sondern die Ein Rubel Silber 4  Rubel »zj Kop. B. A. 
Ak'ademie der Wissenschaften in Göttingen hat sie bey Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4^ Kop.B. A. 
angestellter sorgfältiger Prüfung auch bewährt erkannt, Ein neuer Holl. Dukaten »1 Rub. .76 Kov. B. A. 
und ihren Wunsch erklärt, daß ein Fürst Herrn Sickler Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 4 9  Kov. B. A. 
in den Stand setze» möge, durch Anwendung im Großen Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 26 Kov. B. A. 
Ast i» drucken bewilligt worden. Pro feffsr v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 2g. Mit tewoch,  den Z. Februar 1815.  
V o m  M a y n ,  v o m  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Eine in die Zürcher Zeitung aufgenommene Anekdote: 
der König von Würtemberg habe bey seinem Abschiede, 
beym Kaiser von Oesterreich demselben ein weisses Blatt 
Papier, mit seiner Namensunterschrift bezeichnet, über­
reichet und ihn dadurch zu seinem Bevollmächtigten für die 
fernern Verhandlungen auf dem Kongreß ernannt, auch im 
Voraus Alles genehmigt, was der Kaiser für ihn bewirken 
würde, wird in der würtcmbergschen Hofzeitung vom 
2osten für unwahr erklärt. 
General Andreossy, bisheriger französischer Gesandter 
zu Konstantinopel, ist auf seiner Rückreise nach Paris den 
eisten Stuttgardt passirt. 
In dem Schreiben, durch welches der Papst dem Bischof 
von Basel ankündigt, daß er den Straßburg einverleibten 
Theil der Baselschen Diöcese wieder mit dieser verbinde, 
erklärt der heilige Vater: Da die Beweggründe, die ihn 
gegen seinen Willen zu jener Einverleibung gezwungen, 
^etzt nicht mehr statt finden, so gebe er ihm mir Vergnü­
gen diesen Theil seines BiethumS zurück. 
Der große Rath zu Bern beschloß am gten dieses: 
„Es solle über Verbesserung der Verfassung berathschlagt 
werden." Den schicklichen Augenblick für diese bereits 
vorberathene Arbeiten zu bestimmen, ist dem kleinen Rath 
anHeim gestellt. 
W i e n ,  d e n  - o s t e n  J a n u a r .  
Der am hiesigen kaiserl. königl. Hofe stehende königl. 
großbrittannische Botschafter, Generallieutenant Lord 
Stewart, hat das am i8ten Januar eingefallene Ge-
burtsfest der Königin von Großbritannien mit einem 
prachtvollen Ballfeste gefeyert, dem Ihre Majestäten, 
der Kaiser und die Kaiserin von Nußland, die übrigen 
hier anwesenden Souveräns, der Erzherzoge Kaiserl. und 
Königl. Hoheiten, der Erzherzogin Beatrix Kaiserl. Ho­
heit, wie auch di« übrigen hier befindlichen Prinzen, 
und sowohl inländischen als ausländischen Minister, bey-
wohnten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2Zsten Januar. 
» Die Verhaltnisse deS Sklavenhandels scheinen durch 
großmüthige Aufopferungen Englands in andern Hinsich­
ten die Wendung dahin zu nehmen, daß Spanien und 
Portugal dieselben Bedingungen einzugehen scheinen, die 
Frankreich im Pariser Traktat vorgeschrieben wurden, näm-. 
lich denselben in 5 Jahren abzuschaffen. 
W i e n ,  d e n  2?sten Januar. 
Im österreichischen Beobachter ist über die Vereinigung 
Genua'S mit Sardinien folgende Aeusserung zu lesen: 
„Dieser feyerliche Schritt deS Kongresses beweiset, mit 
welcher Sorgfalt die erhabenen Monarchen für die Er­
haltung deS Gleichgewichts und des Friedens in Europa 
wachen, und bezeichnet eine neue Epoche deS Glücks für 
die alten und neuen Unterthanen unserS besten Monarchen, 
die durch ihre geographische Lage, durch die Mannichfal-
tigkeit ihrer Erzeugnisse und durch die natürliche Be­
schaffenheit ihrer Länder so viele wechselseitige und noth-
wendige Handels- und Nachbarschaftsverhältnisse haben." 
In Konstantinopel zeigen sich wieder Spuren der Pest. 
Gegen die Forbans (Seeräuber), welche den Archipela-
gus beunruhigen, sind zwey Schiffe ausgelaufen, und 
man hofft, daß eine von dem Baron Saizieux zu Smyrna 
geführte französische Flottille ihnen hülfreiche Hand bieten 
werde. 
W e s e l ,  d e n  2 o s t e n  J a n u a r .  
ES war Mittwochs, den uten d. M., als auch hier 
ein heftiges Gewitter vorüberzog und einschlug, wobey 
sich der Horizont sehr verfinsterte und ein stürmendes Brau­
sen durch die Luft tönte. InDüsseld 0 rf hat der Blitz 
die Spitze deS dasigen StiftöthurmS getroffen und die Kup­
pel stand sogleich in Flammen; doch wurde das Feuer bald 
gelöscht, wobey sich der Schlossermeister Wimmer vorzüg­
lich muthvoll auszeichnete. Auch in Dortmund hat 
der Blitz an diesem Tage den Thurm der Reinoldikirche 
getroffen und wirklich gezündet, welches man aber erst ein 
paar Stunden nachher bemerkt und gelöscht hat. Da die­
ser Thurm mit einem Ableiter versehen ist, so scheint es 
auffallend, weshalb er seinen Schutz versagte; entweder 
war derselbe nicht gehörig unterhalten oder die größern 
Metallmassen, z. B. die Glocken, überwogen die Ablei» 
tungskraft. Ein Hauptkirchthurm in Paderborn, wel­
cher ebenfalls vom Blitz getroffen, brannte gänzlich ab; 
der Dom wurde aber glücklich gerettet. An dem nämli­
c h e n  T a g e  s i n d  d i e  T h ü r m e  i n  X a n t e n  u n b  M ü h l ­
heim an der Ruhr vom Blitz getroffen, auch hat das 
Gewitter in Herford, Vlotho und Minden ein­
geschlagen. Zu Xanten zündete der erste Blitzstrahl, und 
als man zum Löschen herbeyeilte, erfolgte ein zweyter, 
welcher das Feuer wieder löschte und einen unausstehlichen 
Schwefelgeruch zurückließ. Es ist bemerkenswerth, daß 
überall meistens nur die höchsten Thürme getroffen wur­
den, und daß sich hierbey auch die frühere Erfahrung 
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auffallend bestätigte, daß die seltenen, zur Winterszeit 
sich ereignenden Gewitter, gewöhnlich einschlagen und 
zünden. 
W e s e l ,  d e n  2 S s t e n  J a n u a r .  
Da fich die jctzige Frostbahn sehr zum Transport des 
schweren Geschützes eignet, so ist diese Woche eine kost­
bare Trophäe von hier nach Berlin abgegangen. ES ist dies 
nämlich eine von den Heyden großen Kanonen, wel­
che die Franzosen in Lübeck erbeuteten und in Paris vor 
dem Hotel der Invaliden aufstellten. Eine derselben er­
hielt der Kaiser Franz und die andere unser geliebter 
König Friedrich Wilhelm; letztere ist die, welche jetzt 
in das Berliner Zeughaus gebracht wird. Es ist hierzu 
ein eigends konstruiner Wagen gebauet worden, um diese 
große, von vielen hinter einander gespannten Pferden ge­
zogene Last dieses Achtundvierzigpfünders fortzuschaffen. 
Auf einem andern Wagen werden die Lavette und kolossa­
len Räder transportirt. Die aus schönem Metall gegos­
sene Kanone ist ein Meisterstück der Arbeit und Gießkunst 
mit Verzierungen in erhabener Arbeit und dem an der Hin­
terseite angebrachten Lübecker Wappen mit der Jahrszahl 
2698. Ein Detaschement Artilleriesoldaten begleitet den 
Aug. Da das Geschütz des Jnvalidenhauses gewöhnlich 
bey den franzosischen Siegesfesten abgefeuert wurde, so 
mußten diese deutschen Kanonen sich auch dazu ent­
weihen lusscn, bis svlcde bey der Feyer des Pariser Frie­
dens durch ihren donnernden Schwanengesang auch die 
Besiegung ihres erobernden Entführers aus Deutschland 
verkündigte. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 i s t e n  J a n u a r .  
Die Konimission, welche beauftragt worden, ein allge­
meines Gesetzbuch zu entwerfen, hat diesen Entwurf Sr. 
Königl. Hoheit überreicht. ES wird auch ein besonderes 
Handelsgesetzbuch verfertigt. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Die in Hannover ergangene Verordnung wegen Wie­
derabschaffung der französischen und westphälischen Gesetze 
bestimmt unter andern, daß Verhandlungen über Rechte, 
Welche diesen Gesetzen gemäß vollzogen sind, nur dann Gül­
tigkeit haben, wenn keine dritte Personen vorhanden 
sind, welche» diese Rechte nach den alten Gesetzen anheim 
gefullen seyn würden. Die Verpflichtung des V^tcrS zur 
Unterhaltung zc. unehelicher Kinder ist wieder hergestellt, 
und ;wa^selbst mit rückwirkender Kraft. Nach fran-
zösiichen Gesetzen Volliährige (die das siste Jahr vollen­
det havrnH treten wieder bis zum 2Zsten in den Stand der 
Mini^rMrigkrit zurück. Die rechtmäßigen Eigentümer 
Verwegen politischer und Konffriptionsvergehen konffscir-
ten d veräusserten Güter behalten ihr volles Recht daran. 
Die AUod.'sikativn der Lehne ist mit allen ihren Folgen 
Null in d nichtig; selbst dem veräusserten Vasallen wird die. 
Befuo iß ertheilt, vorgenommene Veräusserungen zu wi-
Scrru^N/ dvch gegen Ersatz VeS Kaufpreises j jeder Andere, 
der nach Successsonssrdnnng zum Besstz eines veräusserten 
Lehne berechtigt ist, kann es ohne Ersatz zurücknehmen. 
Der Käufer hat sich dann an das Allodialvermoaen deS 
Verkäufers zu halten. Aufhebungen der Familienfideifom-
misse sind als nicht geschehen anzusehen. Die nach den 
fremden Gesetzen verfügte Aufhebung von Diensten, Zehn­
ten :c., ist ausser Wirksamkeit gesetzt, und der ehemals 
Verpflichtete verbunden, den Dienst tc. in Zukunft, so wie 
ehemals, zu leisten. Auch die aufgedrungene Gestattung 
der Ablösung von Zinsgefallen, Renten zc. ist gänzlich auf­
gehoben, und der Loskäufer hat sich allein an seinen Kon­
trahenten zu halten, und wenn er von diesem keine Er­
stattung erhält, es allein seiner Unvorsichtigkeit und dem 
gewagten Handel beyzumessen. 
Der Behauptung: „daß Schweden die alte Schuldfor­
derung Hollands, die als Folge von Repressalien 1812 
vom Reichstage zu Oerebro auf ein Drittel vermindert 
worden, zum Vollen anerkenne", wird bestimmt widerspro­
chen, mit dem Beyfügen: nur wenn Holland seine eige­
nen Schulden zum Vollen bezahle, könne eö solche Anfor­
derungen machen. Die Schuldforderungen der Städte 
Leipzig und Hamburg hätten in Schweden nicht den ge­
ringsten Abzug erlitten, weil Schweden nicht zu Repressa­
lien genöthigt war/ 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Durch die Bemühungen mehrerer angesehenen Mili-
tärpersonen ist es dem Marschall Davoust gelungen, die 
Erlaubniß zu erhalten, nach Paris zurückkehren zu dür­
fen. Seit dem uren dieses ist er hier wirklich ange­
kommen, und viele seiner ehemaligen K^iegsgefährten 
haben ihm bereits ihren Besuch gemacht, um ihm Glück 
zu wünschen. Das Ministerium des Marschalls Soult 
ist ihm günstiger gewesen, als das des vorigen Kriegs-
ministers Dupont. 
Daß die Droits reunis noch auf lange Zeit beybehal­
ten werden, beweiset schon der Umstand, daß der König 
viele Direktoren für die vereinigten Rechte ernannt hat. 
Man bemerkt, daß dabey, so wie überhaupt, seit eini­
ger Zeit viele Civil- und Militärbeamten, welche zum 
Armeekorps des Marschalls Davoust gehörten, und wel­
che sich dadurch zum Theil zurückgesetzt sahen, wieder 
angestellt sind. 
Im dritten Band des Censeur befindet sich das Me­
moire deS Generals Exelmann. Es scheint, daß der 
Marschall Moncey diesem General einen Zufluchtsort ge­
geben, und der Herzog von Tarent ihm den Rath er-
theilt habe, dem Knegsminister keine Folge zu leisten, 
indem er durch die Ausstreichung aus den KadreS der 
Officiere der Armee in die Klasse der gewöhnlichen Bür­
ger zurückgekehrt sey. 
Portugal hat mit allen barbarischen Staaten Friede ge. 
schlössen. 
I 
A n  6  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
^ Die türkiiche Fi-egatte, das Kameel, Abdallah Hamed, 
war kürzlich abaeschickt worden, den jährlichen Tribut der 
Einwol ner der Insel »in griechischen Archipel einzusam­
meln. Während sie auf der Höhe vor Mitvlene vor An­
ker laq, fiel folgende tragische Begebenheit vor: Ein Grie­
che, der nicht im Stande oder nicht Willens' war, den 
Tribut zu bezahlen, war an Bord des Schiffes gebracht 
und, nachdem er mehrere Bastonnaden erhalten hatte, 
noch mit härterer Aüctnigung bedroht worden. Als er 
aber am nächsten Tage störrig blieb, so wurden auf Ha-
med'ö Befehl sein Weib und seine Tochter nach einer 
schändliche'.» Behandlung hingerichtet. Dies geschah in 
Gegenwart des Malten, der ausser sich über diesen An­
blick dem Urbeber seines Unglücks den Tod schwor. Als 
die Mannschaft schlief, stahl er sich in die Pulverkam­
mer und zündete sse an. Eine furchtbare Explosion ver­
kündigte de» Einwohnern der benachbarten Inseln das 
Schictsal der Fregatte. Von dem Schiffsvolke fanden 
160 den Tod; die Ueberlebenden, wie auch Hamed, 
wurden furchtbar verstümmelt. 
Aus' Italien, vom i 2ten Januar. 
Der König von Sardinien führt den Titel eines Her­
zogs von Genua, und dieses Land wird Oucato «Zeno-
va genannt. 
Am iiten nahmen die Eidesleistungen an den neuen 
Landesherren zu Genua ihren Anfang. Die ehemaligen 
republikanischen Truvven haben die blaue Kokarde auf­
gesteckt, und die Chefs von dem KommissariuS, Grafen 
Revel, im Namen des Kbnigö,..Ordonnanzscherpen zum 
Geschenk erhalten. 
Lord Bentink ist vom Papst sehr huldreich aufgenommen 
worden und nach Neapel qereiset. 
Wirklich hat ein sicilianischeS Schiff bey den kalabrischen 
Ortschaften Gregoire und Favizzana Verwüstungen ange­
richtet und Dieb geraubt, und der englische General Phi­
lipps, der zu Messina kommandirt, hat dem neapolitani­
schen General Desvernois versprochen, daß er bey der sici-
lianischen Regierung Vorstellungen machen und entweder 
das Vieh oder Ersatz verschaffen werde. Nun heißt es, 
daß mehrere Staabsofficiere aus Palermo mit wichtigen 
Austragen zu Neapel angekommen und dem Könige vorge­
stellt sind. 
L o n d o t f ,  d e n  , 4 t e n  J a n u a r .  
Vorgestern ließ ein hiesiger anges.hener Geistlicher 
gegen Erlegung von 16 Schilling Stemvelgebühr eine 
Akte unterzeichnen, daß er nicht mehr predigen und 
seine einträgliche Stelle niederlegen würde, wenn die 
Niederkunft der bekanntlich länast verstorvenen Johanna 
Soulhcott bis zum iZtcn dieses nicht erfvlat wäre. 
Der allgemeine Kongreß der spanisch südamerikanischen 
Provinzen/ die den Titel: Konföderation von Neu-
'5 
g r a n a d a  a n g e n o m m e n ,  h a t  e i n e n  B e v o l l m ä c h t i g t e n  h i e -
her gesandt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  I m  T h e a t e r  F e y d a u  i s t  j e t z t  e i n  g r o ß e r  K r o n ­
leuchter von 7» Argandschen Lampen aufgehängt, an 
dem sich eine sinnreiche Vorrichtung befindet, vermittelst 
deren die nach dem Theater Hingerichteten Lampen, als­
dann , wenn auf dem Theater eine Nachtscene eintritt, 
augenblicklich verdeckt werden, und, eben so schnell, wie­
der hellglänzend erscheinen können. 
* . * 
D i e  U n r u h e n  i n  C h i n a .  
(Fortsetzung.) 
„Der 2 6ste September i8»Z war der zu Koncentrirung 
der Armee Liventschin'S und zum.Angriffe mehrerer Städte 
bestimmte Tag, worauf die Armee in forcirten Märschen, 
auf die Hauptstadt losrücken sollte, wahrend 200 Mit­
glieder deS Klubbs „zum Ruhme" sich in Besitz deS Pal-
lasteö setzen, und 5oo andere Mitgliederdesselben sich am 
folgenden Tage der Person deS Kaisers auf semer Rückkehr' 
von Geke beym östlichen Kirchhofe bemächtigen sollten. 
Wenn das Komplott scheiterte, so ist es einzig dem Glücks­
stern deS Kaisers zuzuschreiben. Am i8ten September 
hatte der Gouverneur ver Provinz Keaeine von Liventschins 
Avilchten Wind erhalten, und ihn beredet in sein Haus-
zu kommen, wo er versuchte, ihn durch Vorstellungen 
von seinem Vorhaben abzubringen. Liventschin leugnete 
AlleS ab; ward hierauf gefoltert, wobey ihm beyde Beine 
gebrochen und ein Auge ausgestochen wurde. Nachdem 
Lugomine, der seine Truppen kommandirte, dies erfah­
ren hatte, gab er sogleich einigen hundert Manrr Befehl,-
sich der Stadt zu bemächtigen, was ohne Widerstand aus­
geführt wurde. Liventschin nebst seinen Mitverschwornen 
wurde befreyt, und die Ortsbehorden^mit Weibern, Kin­
dern und Gesinde, unter den schrecklichsten Martern, um­
gebracht. Die Truppen der Rebellen hatten bestinnnten-
Befehl erhalten, sich am 2vsten vor der Hauptstadt einzu­
finden. Zu Peking hatte, einige wenige Personen ausge-^ 
nommen, noch Niemand etwas von den Unruhen in Ke­
nani erfahren, als auf^einmal am s6sten September die 
Rebellen Schrecken im Pallaste des Kaisers verbreiteten.. 
Zur Mittagsstunde, wo gewöhnlich die Officiere und Schild-
wachen ihre Posten verlassen, um ihr Mittagsmahl einzu­
nehmen, oder Thee zu trinken, erhielten die Rebellen 
das Signal zum Angriffe.. Allein von 200 Mann, die 
ihn bewerkstelligen sollten, dranaen bloß 70, den Kovf' 
in ein weisses Tuch verhüllt, durch das Thor nach Osten 
und etwa 10 durch das Thor nach Westen ein. Furcht 
zerstreute die Uebriaen. Diese 80 Mann hieben die 
Schild vachen nieder , schlössen die Thore des PallasteS, 
und drangen, unter Anführung einiger Verschnittenen, 
in das Innere desselben. Der Kaiser befand sich gerade-
zu Geke, wo er sich mit der Jugp ergötze. Nachdem-
n6 
die Verschwornen während zwey Stunden Alles, was sie 
im Innern deS Pallastes fanden, niedergemacht hatten, 
erschienen drey derselben vor den Fenstern der Kaiserin. 
Einer erkletterte die Mauer und steckte eine weisse Fahne 
als Versammlungszeichen auf; allein seine Mitverschwor-
nen waren verschwunden. Die Prinzen von Geblüt, 
unter Anführung deö zweyten Sohns des Kaisers, der 
selbst zwey Rebellen erschoß, welche inzwischen Zeit ge­
wannen, sich zu bewaffnen, und mit ihrem Gefolge zu 
der Wohnung der Kaiserin zu gelangen, feuerten auf 
die Rebellen, und tödteten sie alle drey, obwohl es Je­
dem verboten ist, im Innern des Pallastes' zu schießen 
und die Gemächer der Kaiserin zu betreten. Die übri­
gen Rebellen suchten sich aus dem Staube zu machen, 
einige sprangen über die Mauer, andre suchten sich in 
einer Remise des Pallastes zu verstecken. Der Lärm in 
der Stadt wurde nun allgemein. Um Z Uhr Nachmit­
tags wurden alle Thore verschlossen. Der Pallast füllte 
sich mit Menschen; Prinzen von Geblüt, Minister, Gou­
verneure, Staatsbeamte, Alle sahen die Gefahr und Kei­
ner wußte, was er thun sollte. Gegen Abend war man 
so glücklich, einige der Rebellen zu ergreifen, welche 
gestanden, daß Linzine ihnen den Befehl gegeben habe, 
mit Gewalt in den Pallasi zu dringen, dann alle Thore 
zu verschließen, sich der kaiserlichen Familie zu bemäch­
tigen, und sie als Geisel für ihre gemeinsame Sicher­
heit zu bewahren. Sie erklärten ferner, daß sechs Ver­
schnittene ihnen als Führer im Innern des Pallastes 
gedient hätten, und daß die Truppen von Kenani binnen 
einigen Tagen in die Stadt einrücken sollten. In Folge 
dieser wichtigen Entdeckungen schickte man sogleich einen 
Eilboten an den Kaiser, um ihn von Allem, was vorge­
fallen war, zu unterrichten. Man feuerte die ganze 
Nacht hindurch auf die Rebellen, und am 2?sten war Al­
les ruhig. Um 9 Uhr Abends war der Himmel mit Wol­
ken bedeckt, der Donner rollte, und die Dunkelheit er-
muthigte die Rebellen, die sich in die Remise geflüchtet 
hatten, zu entwischen, als in demselben Augenblicke ein 
Blitz, auf den ein heftiger Donnerschlag folgte, den gan­
zen inneren Raum des Pallastes erhellte und die Rebellen 
verrieth. Einige von der Leibwache des Kaisers, welche 
sie entdeckten, schrieen um Hülfe und umringten die Re­
mise. Siebzehn der Rebellen kamen bey dieser Gele­
genheit um, und die übrigen wurden gefangen. Am 
^Zsten September schickte der Kaiser einen der Prinzen 
ab, um zu sehen, wie es im Pallaste stehe; man fand 
ihn von Rebellen leer und nur noch von Zooc» Mus­
ketiren bewacht, als man Abends an allen Thoren der 
Stadt um Hülfe rufen hörte. Die Schildwachen in 
den Straßen schrieen aus vollem Halse: „Mueketire von 
den acht Fahnen, eilt an die Thore; die Rebellen er­
klettern bereits unsere Mauern; schafft geschwind Pulver 
und Bley herbey; man schlägt sich schon; macht, kommt 
geschwind!" Die Verwirrung war fürchterlich. Trup­
pen, welche eben dieses Thor der Stadt vertheidigen 
sollten, erhielten einen Augenblick nachher Befehl, an 
ein anderes Thor zu marschiren. Kaum waren sie da­
selbst angelangt, so schickte man sie wieder an ein an­
deres Thor, und so nach allen Seiten umher, ohne daß 
sie da, wo man sie wirklich brauchte, Hülfe hätten lei­
sten können. Diejenigen von den Rebellen, die in der 
Stadt wohnten, sollten im Augenblicke des allgemeinen 
Tumults weisse Fahnen über ihren Thören aufstecken; 
am andern Morgen erfuhr man, daß die Unordnung, 
die sich unter den Truppen verbreitet hatte, das Wer5 
der Rebellen gewesen sey, welche sich in Offi'ciereuni-
form gesteckt hatten, und solche Befehle ertheilten, wie 
sie zur Ausführung ihrer Plane am günstigsten waren. 
Allein, was das Außerordentlichste bey der Sache bleibt, 
ist, daß kein Mensch den Muth hatte, vor die Stadt-
thore hinaus zu gehen, um sich wenigstens zu überzeu­
gen, ob, und was für ein Feind zu bekämpfen sey, 
Allerdings war es Nacht, aber bey einem herrlichen 
Mondschein konnte man alle Gegenstände sehr deutlich 
erkennen. Der Kaiser, der am 2 7sten deS MonatS von 
der Jagd zurückkehrte, war schon ganz nahe bey der 
Stelle, wo die 5oc> Rebellen, die sich seiner Person 
bemächtigen sollten, aufgestellt waren, als er dem Eil­
boten begegnete, der am Abende vorher an ihn abge­
schickt worden war. Von dem Schicksale, das ihn er­
wartete, benachrichtigt, gelangte er auf einem Seiten­
wege an seine Hauptstadt. Trotz aller Nachforschungen 
war es unmöglich, auch nur einen Einzigen von den 
Soo Rebellen zu entdecken, die dem Kaiser aufgelauert 
hatten. Zweytausend Soldaten, welche dem Kaiser ent­
gegen geschickt worden waren, trafen ihn in einiger Ent­
fernung von Peking. Am Zosten hielt Er, durch eine 
doppelte Reihe wohlbewaffneter und von den Stad t tho ­
ren bis zum Pallaste aufgestellter Soldaten, seinen Ein­
zug in die Hauptstadt. 
(Der Beschluß folgt.) . 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  2 5sten Januar. 
AufZlmsterd. 65T. n.D. i o ä^ St.Holl. Kour. ?. iR.B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 95 Sch. Hb. Bko.x.i R. B.A. 
AufLond.Z Mon. Pce.Sterl.i>. i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 11 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 71 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 47 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 24 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor i>. Ljehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Zv. Donnerstag,  den 4.  Februar 1815.  "  
St. Petersburg, den sten Januar. 
Der Herr Geheimerath, Mitglied des Reichsraths/ Ge­
neraldirektor der geistlichen Sachen der fremden Glaudens-
Verwandten, Fürst Alexander Nikolajewitsch Golizyn, hat 
auf Allerhöchsten Befehl den Titel und die Funktion eines 
E e n e r a t k u r a t o r s  d e r  K a i s e r l i c h e n  m e n s c h e n l i e ­
benden Gesellschaft übernommen. Wir halten es 
für nöthig, unsere Leser mit der Bildung und den Gegen­
stand dieser Anstalt bekannt zu machen. Die menschenlie-
ibende Gesellschaft bildete sich hier in St. Petersburg, unter 
dem besondern Schutze S r. Kaiserl. Majestät-, zur 
Unterstützung der in dieser Residenz sich befindenden Ar­
men jeder Klasse, in der Voraussetzung, daß sie, nach 
Erweiterung ihres Wirkungskreises, in der Folge der Zeit 
nicht nur den Armen in St. Petersburg, sondern auch 
überall im ganzen Reiche, nachdem in andern Gouver­
nements dieser Gesellschaft untergeordnete menschenlie­
bende Gesellschaften errichtet wären, würde Hülfe leisten 
k ö n n e n .  I n  d i e s e r  A b s i c h t  g e r u h e t e n  S e .  M a j e s t ä t ,  
der Kaiser, zu befehlen, daß die Summen, die bisher 
aus dem Kabinet S r. Majestät zur Unterstützung der 
Armen verabfolgt wurden, unter die Disposition der er­
wähnten Gesellschaft gestellt werden sollten. Gleich vom 
Anfange der Stiftung der nienschenlicbenden Gesellschaft 
an, hatten der Herr Staatssekretär Alexander Alexandro-
witsch Witowtow, der Stifter derselben, nachher der Herr 
Oberhofmeister Nodion Alexandrowitsch Koschelew, gewe­
sener Generalkurator, und nach ihm der Herr Staatsse­
kretär, Fürst Grigorji Jwanowitsch Gagarin, stets gelei­
tet von dem Geiste des Wohlthuns, den Plan, durch ihre 
eifrige Bemühungen und mit Beyhülfe der Herrcn Mit­
glieder, welche diese Gesellschaft bilden, einige abgeson­
derte Komitaten zu bilden, vermittelst welcher man den 
wohlgemeinten Zweck wirklich erreichen könne, den der 
Allergnädigste Monarch zum Gegenstande dieser 
Stiftung festgestellt hat, als: i) Vom Bettelstabe dieje­
nige Klasse der Leute zu besreycn, welche im Stande ist, 
sich durch die Arbei^ ihrer Hände zu nähren, indem der­
gleichen Armen angemessene Beschäftigungen gegeben wür­
den; 2) Gebrechliche und Krüppel zu verpflegen; Z) 
Kranke unentgcldlich zu heilen, und überhaupt Allen und 
Jedem bcy plötzlichen unverhofften Zufällen stets sogleich 
hülfreiche Hand zu leisten; 4) minderjährige Waisen zu 
erziehcn und ihnen nützliche Handarbeiten zu lehren; 
5) Arme, die in ihrer Noth um Almosen zu bitten sich 
schämen, zn unterstützen, und endlich 6) denjenigen Geld­
unterstützungen zu reichen, bie sich mit allerunterthänig-
sten Bittschriften an die Gnade des Monarchen wenden. 
Nach dieser Grundlage hat jedoch die Gesellschaft, bey 
aller gehörigen Einrichtung ihrer Wirkung und bey allen 
ihren angestrengten Bemühungen, ihren Plan noch nicht 
vollkommen ausführen können, obgleich vermittelst ihrer 
bereits bestehenden , und jetzt in Wirkung sich befindenden 
Komitäten, nämlich der Fürsorge- und der Medikophilan-
tropischen Komität, im Laufe votj 10 Jahren in Rücksicht 
aller erwähnten Erforderlichkeiten den Armen Unterstützung 
geleistet worden, wie dies aus den Rechnungsablegungen 
erhellet: 1) Auf allerunterthanigste Bittschriften haben 
9094 Bittsteller Unterstützung erhalten. -) Auf besondere 
Vorstellungen der Herren Mitglieder sind 2495 von ihnen 
aufgesuchte arme Familien unterstützt worden. Z) 102 
Waisen weiblichen Geschlechts sind erzogen und in ver­
schiedenen Handarbeiten unterrichtet worden, und 53 Mäd­
chen werden jetzt noch erzogen. 4) 27 Knaben sind erzo­
gen worden, und 19 werden jetzt noch erzogen. 5) 1462 
Kindern sind die Schutzpocken eingeimpft worden. 6) In 
der errichteten Heilanstalt für arme Augenkranke sind be­
handelt worden 16/125 Arme. 7) Unentgeltich haben 
ärztliche Hülfe erhalten 41,5^7 Kranke. Die Armenkran­
ken werden von den zu diesem Behuf angestellten besondern 
Aerzten, von denen in jedem Stadttheile welche wohnen, 
und die verpflichtet sind, sie zu den bestimmten Stunden 
bey sich anzunehmen, oder sie auch in ihren Wohnungen 
zu besuchen, behandelt. In einigen Stadttheilen befin­
den sich auch nicht große Heilanstalten, in welchen Kranke 
aufgenommen werden, die sich ganz ohne Pflege befinden. 
Ausser diesem bemühen sich die Herren Mitglieder, ihrer 
Pflicht gemäß, den notleidenden Armen Beschäftigung zu 
verschaffen, und auch nach Möglichkeit solche Stellen, wo 
diejenigen, die keinen Zufluchtsort haben, sich ihre Nah­
rung erwerben können. Das Haus für Arbeiten, welches 
unter der Aufsicht der Fürsorgekomität steht, ist das Haus 
zur Erziehung armer Waisen weiblichen Geschlechts. Die 
Vollzahl dercr, die auf Kronkosten unterhalten werden, 
ist beschränkt, für die Pens ionär innen  aber ist keine Zah l  
festgesetzt. Für den ganzen Unterhalt und den Unterricht 
zahlt jede Pensionärin jährlich L5o Rubel. Die Haupt-
regeln in Bezug auf die Zöglinge dieses Hauses sind: ih­
nen eine christliche Erziehung zu geben und sie in weibli­
chen Handarbeiten zu unterrichten. In diesem Hause wer­
den für äussers t  mäß ige  Preise Bes te l l ungen  auf ve rsch iedene  
weibliche Arbeiten angenommen. Durch schnelle Lieferung 
HZ 
tiefer genau nach der Bestellung verfertigten Arbeiten »st 
die Direktion dieses Hauses bemüht, sich das Zutrauen deS 
Publikums zu erwerben, und dadurch mehr von derglei­
chen Bestellungen zu erhalten, oon denen die Zöglinge ei­
nigen Vortheil ziehen. Die Kaiserliche menfchenlie-
bende Gesellschaft, welche eifrigst bemüht ist, die Mittel, 
die sie von der Milde deö Monarchen regelmäßig er­
hält, ihrer Bestimmung gemäß anzuwenden, kann hier-
bey nicht mit Stillschweigen übergehen, daß, obgleich 
mehrere wohlthätige Privatpersonen einige Geschenke ge­
macht haben, die von der menschenliebenden Gesellschaft 
stets mit der herzlichsten Dankbarkeit angenommen werden, 
dieselben jedoch bis jetzt unbeträchtlich und für den ausge­
dehnten Wirkungskreis derselben noch sehr unzureichend 
gewesen sind. Der Generalkurator hält eS daher, Kraft 
der Allerhöchsten Erlaubniß, die Summen der menschen­
liebenden Gesellschaft durch freywillige Darbringungen 
Von Privatpersonen zu vermehren, für seine heilige Pflicht, 
Allen, deren mitleidiges Herz zum Besten des Nächsten 
s p r i c h t ,  z u  w i s s e n  z u  t h u n ,  d a ß  i n  d e r  A n s t a l t  d e r  K a i -
serlicken menschenliebenden Gesellschaft von ihm ein 
neues, stetS zuverlässiges und beständiges Mittel eröffnet 
ist, Allen, die sich wahrhaft in äusserster Armuth befinden, 
tvMzuthun. Die unzähligen Darvringungen unsrer Lands» 
leute ltr. den verwichenen für Rußland unvergeßlichen Jah-^ 
ren> und die auch jetzt noch fortdauernden Darbringungem 
derselben-zu Gunsten der tapfern verstümmelten Vertheidi-
ger unsere Vaterlandes u. s w., sind die Bürgen, auf 
welchen der Generalkurator seine Ueberzeugung gegründet 
hat, daß das wohlthätige Publikum nicht unterlassen wird, 
seine Aufmerksamkeit auf diese Gesellschaft zu richten, und 
Vermittelst derselben Opfer des WohlthunS darzubringen. 
Möge ein Jeder nach dem Maße seiner Darbringung zum 
Geschenk für die Nothleidenden sich deS angenehmen Tro­
stes erfreuen, von dem, nach dem Worte GotteS, die mit­
leidigen Herzen erfüllt werden. Jede Darbringung wird 
die menschenlicbende Gesellschaft mit der lebhaftesten Dank­
barkeit annehmen, und eS für ein besonderes Zutrauen zu 
derselben halten, wenn die Wohlthäter nicht nur bloß die 
Anwendung ihrer Darbringungen namentlich bestimmen, 
sondern auch ihre Gedanken und Meinungen darüber 
Mittheilen werden, was sie am Vortheilhaftesten und 
Nützlichsten für die Armen halten. Die Namen der 
Wohlthäter werden nach Ablauf jedes Jahres, mit An­
führung ihrer Darbringungen, dem Puiliko bekannt ge­
macht und in den allerunterthänigsten Rectmungsable-
gungen an Se. Kaiserl. Majestät angemerkt wer­
den. — Die Geschenke werden unter der Addresse: Alt 
die Kaiserliche menschenliebende Gesellschaft zu St. 
Petersburg im Michailowschen Schlosse, mit genauer Be­
zeichnung des OrteS, von wo sie abgefertigt worden, ein­
gesandt, damit man vowdem Empfang derselben die Wohl-^ 
thäter pünktlich benachrichtigen könne. 
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
DaS Officierkorps der hiesigen Besatzung, um den 
Waffenbrüdern der zwey aus Italien hierher gekomme­
nen italienischen Grenadierbataillone einen Beweis von 
Zuneigung und Achtung zu geben, hat aus eigenem An­
triebe beschlossen, die Officiere von besagten Bataillonen 
durch ein feyerlicheS und freundschaftliches Mahl zu be­
willkommen, und nachdem hierzu die höhere Bewilligung 
erfolgt war, hat dieses brüderliche Fest am Lasten d. M. 
statt gehabt. Die kaiserl. königl. Redoutensäle waren 
dazu gewidmet. Der Hoftraiteur Jahn hat das Fest 
besorgt. Der kleine Saal war, mit Trophäen schön ge­
schmückt und herrlich beleuchtet, zum Empfang der Gäste 
bestimmt. Nebst den Officieren der italienischen Batail­
lone, waren die italienischen Generale Fontanelli, Maz-
zuchelli und Nogarolla, die Deputirten der italienischen 
Provinzen, imgleichen der bevollmächtigte Minister von 
Parma, Graf Magavli-Cerati, geladen. Der Feldmar­
schalllieutenant, Fürst AloyS Licktenstein, bewillkommte, 
im Namen der Besatzung, die geladenen Fremden. In 
dem vollständig beleuchteten großen Saale, in welchen 
sich dann die Gesellschaft begab, war an 11 Tafeln für 
260 Personen gedeckt. Von dem Orchester ertönten mi­
litärische Musikchöre. Der in Oesterreich kommandirende 
Militärgouverneur, Generalfeldmarfchall, Herzog von 
Würtemberg, und die gesammte hiesige Gemralität ver­
herrlichten dieses Fest mit ihrer Gegenwart. Während 
der Tafel wurde zu folgenden Tnnksprüchen gemein­
schaftlich getrunken: „Sr. Majestät, unserm g.lädigsten 
Monarchen, und der allerhöchsten kaiserlichen Familie'. 
Den neuen Waffengefährten und dem GeburtSlandc un-
serS Kaisers'. (Er ist bekanntlich in Italien zu Florenz 
geboren.) Unsrem hochgeehrten kommandirenden Gene­
rale) dem Herzoge von Würtemberg I Dem erlauchten 
und siegreichen Führer der österreichischen Heere, Für­
sten von Schwarzenberg ! Der Eintracht des Heeres und 
dem Wohlergehen der Völker, die eS verbindet und be­
schützet!" Herzlichkeit, Fröhlichkeit und Rührung hatte 
sich aller Gemüther bemächtiget. Mit dieser Stimmung 
ging die Versammlung nach geendigter Tafel auseinander. 
Am sSsten d. wurde, auf Veranstaltung und auf Kosten 
der hier befindlichen Officierkorps, auch die gesammte 
gemeine Mannschaft der beyden zur hiesigen Besahung 
gezogenen italienischen Grenadierbataillone reichlich be-
wirthet. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  ? t e n  J a n u a r .  
In der Nacht vom 3ten zum 4ten erhielt der spani­
sche Ambassadeur zu Rom einen Kourier aus Madrid. 
Er begab sich sogleich nach dem Pallaste König Karls IV., 
den er aufwecken ließ, und theilte ihm die erhaltene 
Depesche mit. Erst nach Tagesanbruch entfernte sich 
der Ambassadeur wieder von dem Könige. Auch die Kö­
nigin w»h«e der Konferenz bey. 
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P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  J a n u a r .  
Die Erhebung der Leichname .«önig Ludwigs XVI. und 
der Königin, dessen Gemahlin, geschah den Lösten mit al­
len den vorsichtigen Anstalten, welche diese eben so wich­
tige als traurige Ceremonie erheischte. Zuerst wurde der 
Leichnam der Königin, welcher zu den Füßen des Königs 
eingescharrt war, ausgehoben. Man fand denselben über 
alle Erwartung und selbst über alle Hoffnung gut erhalten. 
Der Kopf war noch kenntlich und mit Haaren bedeckt; die 
Kleidungsstücke waren verwittert und in Unordnung, al­
lein die Strumpfbander waren nebst einem Tbeil der flo-
retseidenen Strümpfe noch sehr gut erhalten. Man schreibt 
diese Konservirung einer Art von Wölbung zu, welche 
der Kalk oberhalb des Sargdeckels gebildet hatte. Viel­
mehr von der Verwesung angegriffen und zerstört war der 
Leichnam des unglücklichen Königs. Die entseelten Hül-
len wurden in Gegenwart der Hofkommission in neue 
Särge gebracht und darin verschlossen. Diese Särge wur­
den in einem Saal in dem Hause des Herrn Deecloseaux 
neben die bleyernen Särge gestellt, in welche sie einge­
schlossen werden sollen; sie wurden mit einem Bahrtuche 
überhängt, mit brennenden Kerzen umstellt und zwey Prie--
Hern zur Bewachung anvertraut. 
Am 21 sten hatte die Ueberbringung der sterblichen Hül--< 
len der königlichen Märtyrer nach St. Denis *), unter un­
*) Zu St. Denis, einem Städtchen an der Seine, liegt 
die uralte Abtey, in dererr Gewölbe die französischen 
Regenten von allen drey Dynastien beygesetzt wur­
den; denn schon Msrvvinger und Karolinger ruhten 
hier, die Kapetinger aber sämmtlich bis auf Phi­
lipp I-, Ludwig VII. und Ludwig XI. Zu Anfange 
der Revolution wurden aber ihre Gebeine aus den 
Särgen und in eine gemeinschaftliche Gruft gewor-^ 
fen. Sie werden wieder nach der königlichen Be­
gräbnisstätte gebracht und ein gemeinschaftliches Denk­
mal erhalten. Nach einer alten Einrichtung bleibt' 
die Leiche des lctztverstorbenen Königs von Frank­
reich stets an der Treppe stehen, bis er von dem-
Nachfolger, dem er gleichsam den Weg wies, ab-^ 
gelöset worden. Für Ludwig XVI. ist ein beson­
deres Grabmal errichtet, welches die Inschrift.' 
führt: „Hier ruht die Leiche des Allerdurchlauch-
tigsten, Großmächtigsten, Allervortrefflichsten Für­
sten, Ludwigs XVI., von Gottes Gnaden König 
von Frankreich und Navarra;" so auch für seine 
Gemahlin. — Wo Ludwig der- XVII., der als 
Kind, etwa ein Jahr nach seinem Vater, im Tem­
pel starb, begraben worden, weiß man nichn Die 
Prinzessin Elisabeth, deö jetzigen Königs Schwe­
ster, ruht zu Mouss.aux, und fromme Seelen wall-
fahrteten schon lange zu ihrem Grabhügel. Zu 
St. Denis hatte übrigens auch Nttpoleon eine 
ermeßlichem Zuströmen von Menschen aus allen Stän­
den, mit einfacher und majestätischer Feyerlichkeit statt. 
Monsieur und die Prinzen hatten sich um 8 Uhr nach 
dem Kirchhofe in das Zelt begeben, wo die Leichen nie­
dergesetzt waren, und legten, nach verlesenen Todtenge­
beten, an der Grabesstätte den Grundstein zu Her Ka­
pelle, die hier errichtet werden soll. Als die Särge, von 
zwölf Garde du KorpS auf den Wagen gehoben, vom 
Kirchhofe abfuhren, sielen alle Zuschauer freywillig auf 
die Knie. Ein zahlreiches Militär zu Fuß und zu Pfer­
de ging voran. Zufälligerweise stand der Prinz von Poix, 
der am loten August die Truppen deS königlichen Hau­
ses kommandirte, auch bey dieser SühnungSeeremonie 
an der Spitze derselben. Der Herzog und die Herzo­
gin von Orleans begleiteten den Zug,, und die Kom­
pagnie der schottischen Garde trug die beydem Särge/-
die in der Kirche zu. St. Deni5 vow der' gesännntew 
Geistlichkeit empfanden, und zuerst^ daselbst auff eineir 
Katafalk niedergesetzt wurden, in das Gewölbe. Mon­
sieur verweilte mit seinen. Söhnen einige Augenblicke 
daselbst, und das Gewölbe ward, als sie es verließen, 
verschlossen. Die Minister, viele Mitglieder der Kam­
mer der Pairs und der Deputirten und der vornehm- ^ 
sten Behörden, so auch viele Marschälle und Generale, 
waren in der Kirche gegenwärtig, auch auf dem einen 
Chor die 40c» Töchter von Mitgliedern der Ehrenlegion, 
die zu St. Denis erzogen werden. Artilleriesalven kün­
deten den Aufbruch der Procession und den Augenblick 
der Beysetzung an. Oer Moniteur schließt die Beschrei­
bung dieser Feyerlichkeit, mit der Bemerkung, daß so­
wohl die regulären Truppen als die Nationalgarde durch 
ihre edle und schweigende Haltung den tiefen Eindruck, 
den der Vorgang auf ihre Gemüther gemacht, zu er­
kennen gegeben hätten. An die Nationalgarde hat Ge­
neral Dessoles einen TagSbefehl erlassen, worin er an­
kündigt, Se. Majestät habe ihm aufgetragen, ihr zu 
erklären, wie tief er von ihrem Verhalten bey dieser 
Ceremonie gerührt sey; sie haben überall mehr gethan, 
als von ihnen gefordert worden. 
Der Moniteur enthalt unter der Ueberschrift: Franzö­
sische Reichskanzley, vier königliche Verordnungen, welche 
sämmtlich die Richtigstellung der auf dem Magdalenen-
Grabkapelle für die Bonapartiden herrlich einrich^ 
ten lassen, aber die einzige darin beygesetzte! Lei­
che, die des ältesten SohneS deö Königs? von Hol--' 
land, wurde kürzlich nach St. Leu gebracht-. —-
Da die Benediktiner-Mönche,, denen- die. Adtey^ 
St. Denis gehörte, jetzt aufgehoben sind-, so-will, 
der König die Obhut über die- Gruft: hinfälligem 
abgelebten Geistlichen anvertrauen, die? Hier,, un­
vermögend, Gemeinden nützlich zu: werden, Ruhe, 
mit Würde genießen sollen: 
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Kirchhofe") begrabenen königlichen Leichname und deren züglich darauf bezogen: „der Herr Graf von St. Leu 
Erhebung als solche, nebst den darüber geführten Pro- hätte feinem Vaterlands entsagt, er führte ein umher-
tokollen nnd dazu gehörigen Aktenstücken, enthalten, und irrendes Leben und sey ein Kosmopolit, welcher sich 
giebt ausserdem von zwey königl. Verordnungen Nach- bald zu Grätz in Steyermark, bald zu Lausanne, und 
richt, durch deren erste befohlen wird, zukünftig in je- bald zu Rom aufhalte. Die Frau Herzogin von St. 
dem Jahre den Listen Januar mit einem Trauergottes- Leu habe dagegen noch immer eine bestimmte Wohnung 
dicnste für Ludwig XVI. in allen Kirchen des König- in Frankreich, und befände sich noch in dieser Stunde 
reichS zu begehen. An diesem Tage sollen der Hof, so in dem von ihrem Gatten zur gemeinschaftlichen Be-
wie alle Civil- und Militärauthoritaten, in Trauer er- Wohnung erkauften Hause; Ihm, als einem Flüchtlinge 
scheinen, die Gerichtshöfe sollen geschlossen bleiben, und und Verbannten, könne daher lein ältester Sohn, wel-
in ganz Frankreich soll kein Schauspiel statt haben. Die cher in Frankreich Rechte genieße, auf die Gnade des 
zweyte Verordnung bestimmt dem DeScloseaux, welcher Königs Anspruch zu machen habe, und von Sr. Maje-
die Ueberreste Königs Ludwigs XVI. und der Königin, stät schon wirklich mit Beweisen davon beglückt worden 
dessen Gemahlin, bisher mit vieler Sorgfalt bewahrt sey, nicht anvertraut werden, um dessen Erziehung und 
hat, zur Bezeigung der Dankbarkeit Sr. Majestät, aus- künftiges Schicksal an den zu nichts führenden Kos-
ser einer auf dessen Familie übergehenden jährlichen mopolitismus seines Vaters zu knüpfen te." Der Vor-
Pension, die Dekoration des Ordens vom heiligen Mi- trag des Herrn Bonnet währte zwey Stunden lang und 
chcul. die Neugierde hatte eine ausserordentliche Menge von 
Am 19ten dieses hat sich noch die Frau Herzogin von Zuhörern herbeygelockt. Der Präsident hat die Replik 
Angouleme auf das Grab ihrer geliebten Aeltern nie- des Herrn Tripier auf den 2 7sten dieses Monats anbe-
dergeworfen, denselben unter tausend Thränen die letzte räumt. 
Pflicht der kindlichen Liebe gezollt, und hierauf der Fa- London, den i4ten Januar. 
milie Deecloseaux Geschenke zustellen lassen. Der Regent von Brasilien hat die Theestraucher und 
A m  i g t e n  d i e s e s  h a t t e  d e r  S a c h w a l t e r  d e r  F r c ° . u  H e r -  T h e e p f l a n z e n  v o m  c h i n e s i s c h e n  K a i s e r  z u m  L o h n  f ü r  d i e  
zogin von Ht. Leu, Herr Bonnet, deren Rechtsstreit Dienste erhalten, welche die portugiesische Seemacht ihm 
vor dem Gericht erster Instanz gegen den Antrag des vor 4 Jahren gegen die Seeräuber, eigentlich Aufrührer, 
Herrn Tripier, Anwald des Herrn Grafen von St. Leu, die er nicht zu zwingen vermochte, geleistet hat. 
in der Exeeptionshandlung vorgetragen, und sich vor- Brun, den i4ten Januar. 
Gestern Abend ist hier der Befehl angekommen, die 
*) Der Kirchhof St. Magdalaine in der Straße Anjou Zölle wieder nach dem Ebro zurück zu verlegen, so daß 
ist nur 60 Schritt lang nnd Zo bis 40 Schritt breit, die Provinz Biskaya, Alava :c. ihrer alten Rechte der 
und war schon seit 1720 nur iu ausserordentlichen Zollfreyheit ferner genießen werben. Der Marquis von 
Fallen zur Beerdigung gewählt worden. Bey den Casafiores, der noch immer zu Brun ist, ist zum Stell­
zahlreichen Ncvolutionsopfern mußte man aber alle Vertreter Sr. Kathol. Majestät ernannt worden. AuS 
Plätze zu Hülfe nehmen. Ludwig XVl. wurde in Madrid wird unterm gten gemeldet, daß Befehl ertheilt 
dem nördlichen Winkel desselben 10 Fuß tief begra- worden, alles Verfahren gegen die Liberalen einzustel-
ben, und die Gruft, um bald alle Spuren der len. Man glaubt noch immer an eine allgemeine Am-
Leiche zu vertilgen, mit ungelöschtem Kalk ausge- nestie und daß sie größtentheils dem französischen Bot­
gossen. Herr Deecloseaux, der diesen Kirchhof er< schafter zuzuschreiben seyn wird.-
kaufte, und an der einen Seite desselben ein beschei. Vom Mayn, vom 25sten Januar. 
denes Haus bewohnte, erhielt das Andenken an da6 Im Jahre 1799 ward bey einer Wette in Manchester 
königliche Grab, dem sich Niemand sonst zu nähern, aus einem Pfunde Baumwolle ein Faden von 169 Mei-
noch davon zu reden wagte. Erst nach der Herste!- len gesponnen. In der Baumwollenfabrik zu Schwadorf, 
lung Ludwigs XVIII. machte er die Sorgfalt, die er in Oesterreich unter der Ens, wird bey No. 60 ein Pfund 
in der Stille für diesen geweihten Fleck getragen, be- westindischer Baumwolle zu einem Faden von 89,000 El-
kannt. „Dort, sagt ein Pariser Blatt, betete der len, oder über 9 deutsche Meilen, ausgedehnt. Bcy No. 
Kenig von Preussen, der erlauchte Nachfolger Frie- 200, die feinste Gattung, welche die besagte Fabrik bis-
drichs, wenige Tage nach seinem Einzüge in Paris, her lieferte, wird das Pfund Baumwolle bis zu einer 
knieend die Beschlüsse der Vorsehung an, und be- Lange von Zc, deutschen Meilen (t5o englischen) ausge­
weinte den Tod eines Königs, dem kein Leichenbe- dehnt, so daß also bey uns die Feinheit der brittischen 
gö-7gni'p ward/' Fabrik noch unerreicht ist. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Pvvfessor D. Lieba u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
z i .  Freytag,  den 5 /Februar  1815.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B e r l i n ,  
vom 3isten Januar. 
Zur fernern kräftigen Widerlegung der in mehrern deut­
schen und französisch:» Zeitungen verbreiteten Nachrichten 
von Kriegsrüstungen und militärischen Vorkehrungen der 
Verbündeten Mächte wird eS interessant seyn, als unleug­
bare Thatsachc anzuführen, daß jetzt eben fünf preussische 
Infanterie- und zehn Kavallerieregimenter die Gegenden 
des Rheins verlassen haben, um nach ihrer Heimath zu­
rück zu kehren. Der deshalb erlassene Befehl deö Königs 
deutet ausdrücklich an, daß ehe diese Truppen ihre vorläu­
figen Standpunkte an der Elbe und Oder erreichen, höchst 
wahrscheinlich die weitere Dislokation in ihre künftigen 
Friedensgarnisonen erfolgen werde. 
W i e n ,  d e n  L ö s t e n  J a n u a r .  
Am 2 2sten dieses ist, dem Vernehmen nach, eine zweyte 
preussische definitive Erklärung übergeben worden. Man 
darf daher nun der Entscheidung der deutschen Hauptange­
legenheiten baldigst entgegen sehen. 
W i e n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Vorgestern war bcy Hofe, zur Feyer deS GeburtSfesteS 
Ihrer Majestät, der Kaiserin von Rußland, große Mit­
tagstafel, an welcher sämmtliche hier anwesende Souve­
räne, Erzherzoge und Fürsten in Galla Theil nahmen. 
AbendS war Konzert im Ceremoniensaale, wobey auch der 
sämmtliche appartementSmäßige Adel erschien. 
Bey dem Konzerte wurden verschiedene auSerwählte 
Musikstücke, größtentheilS mit Begleitung von Swgstim-
men, aufgeführt. Die rühmlich bekannte Kunstfreundin, 
Gattin deS Hof- und GerichtSadvokaten Cibbini, Tochter 
deS Kapellmeisters Kotzeluch, von dem ersten obersten Hof­
meister, Fürsten von TrautmannSdorf, dazu aufgefordert, 
ließ sich auf dem Pianoforte mit Variationen hören. Die 
Singstimmen waren, ausser der Demoiselle Klieber, von 
dem Personale deö kaiserlich-königlichen HoftheaterS, Ma­
dame Milder, und den Herren Weinmüller und Wild 
besetzt. 
Die Hofzeitung enthält einen Aufsatz über Sierra Leo-
i,a, worin tie Zahl der Neger, die ihrem Vaterlande ent­
rissen worden, seit die Spanier und Portugiesen zum An­
bau ihrer amerikanischen Kolonien den Sklavenhandel be­
gonnen, über So Millionen geschätzt wird. Sie bringt 
dann den zunehmenden Fortgang der Aufklärung und Mo-
ralität in Erinnerung, um diesem empörenden Greuel ein 
Ende zu machen, besonders was in England und Nord­
amerika zu diesem Behuf geschehen ist, und macht dann 
die Bemerkung: „Aber der Sieg ist noch bey Weitem nicht 
vollständig, doch ist die Rückkehr eines halben WelttheilS, 
einer Volkszayl von wenigstens So Millionen Menschen, 
zu den Gesetzen der Menschlichkeit, der Geselligkeit, der 
Religion und der Tugend, eins der wichtigsten Ereignisse 
in der Weltgeschichte, und wenn sie auch nur langsam 
fortschreitet, sich nicht, wie stürmische Revolutionen und 
verwüstende Kriege, durch schnelle Umwandlungen und 
unerwartete Erscheinungen bezeichnet, wenn sie auch fern 
von unserm Anblicke sich entwickelt, nicht minder aller 
Aufmerksamkeit des gebildeten Menschen würdig, dem, 
nach TerenzenS Ausdrucke, nichts fremd dünket, was 
menschlich ist." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  7 t e n  J a n u a r .  
Am letzten Tage des JahreS gab die Prinzessin von 
Wales zu Neapel einen glänzenden Ball, dem der ganze 
Hof beywohnte, die Königin aber mußte sich, Unpäßlich­
keit wegen, bald entfernen. — Am NeujahrStag.« nahm 
der König die Glückwünsche an, wobey auch viel vorneh­
me Englander, namentlich die LordS Grenville, Stan-
hope, Sommersett u. a. erschienen. 472 der vornehmsten 
Mitglieder des neapolitanischen Reichs haben dem Könige 
eine Addresse überreicht, worin sie ihm ihren Dank dafür 
daß er seinen persönlichen Ruhm mit dem Nationalruhm 
vermischt, so wie für seine milde Verwaltung und für 
Aufnahme des Reichs durch Verbesserung deS Heeres, deS 
Handels, der Verwaltung, des öffentlichen Unterrichts ze. 
darbringen. „Die Liebe des Volks zu den Fürsten, sage» 
sie, kann sich nur auf das Gute gründen, das diese Für­
sten dem Volke angedeihen lassen, oder auf die Hoffnung 
des Guten, das ihr Charakter und ihre Grundsätze für die 
Zukunft versprechen. Auch der Adel habe auf jede Art von 
Privilegien Verzicht gethan, und wünsche, seine Ehre nur 
noch fortan in Erfüllung seiner Pflichten zu setzen. Er 
stehe dem Throne nur deshalb näher, um dem Souverän 
die Stimme seiner Unterthanen besser zu Ohren zu brin­
gen , und die Unterthanen von den Tugenden deö Souve­
räns besser zu unterrichten. Wenn er mit Titeln geschmückt 
sey, so geschehe dies, um ihn ohne Unterlaß zu erinnern, 
daß er vor Allen die Verpflichtung auf sich habe, sich dem 
Dienst des Staats zu widmen" zc. Se. Majestät antwor­
teten : „Der Adel habe sich seiner Ehrentitel und Ansprü­
che nie würdiger bewiesen, als bey dieser feyerliche^ Gele­
genheit, wo er, alle seine Privilegien vergessend, seine 
Stimme nur für das Interesse des Fürsten und des Staats 
vernehmen lasse. Er selbst lege weniger Werth darauf, zu 
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regieren, als mitten unter dem Volke, zu dem er so viel 
Liebe bege, und das ihm so viel Liebe bewiesen, eine re­
gelmäßige Regierung zu begründen, welche der Nation 
mit ihren Rathschlägen zur Seite stehe, um sie vor Lei­
denschaften und Jrrthümern zu bewahren. 
Nach Zeitungen aus Palermo bis zum i2ten December 
fährt das Parlament fort, sich mit der Organisation der 
Gerichtshöfe, der Reform der Konstitution;c. zu beschäf­
tigen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  J a n u a r .  
Bonaparte hat der Stadt Porto - Ferrajo den Namen 
Kosmopoli geben wollen. Sie hieß schon einmal Kosimo-
poli, dem Großherzoge Kofimo (von Medicis) von Flo­
renz, ihrem Gründer, zu Ehren. Bonaparte will nun 
den Buchstaben i weglassen und seine Stadt auf Griechisch 
die Hauptstadt der Welt nennen. 
M a y l a n d ,  d e n  6 t e n  J a n u a r .  
Von hier sind verschiedene Wagen mit kostbaren Meu-
blen nach Parma abgegangen, wo die neue Souveräne, 
die Erzherzogin Marie Louise, in Kurzem erwartet wird. 
G e n u a ,  d e n  i i t e n  J a n u a r .  
Gestern hatten die Eidesleistungen statt. Die Truppen 
der ehemaligen Republik steckten die blaue Kokarde auf. 
Se. Excellenz, der Generallieutenant von Revel, musterte 
sse und ertheilte im Namen Sr. Majestät den Staads- und 
einigen andern Ofsiciers Ehrenscharpen. Abende war gro­
ßes Gastmahl für die Ofsiciers und Geldvertheilung an die 
Unteroffiziers und Soldaten. Heute empfängt Se. Excel-
lenz die Eidesleistung der städtischen Behördelt. 
P a r i s ,  d e n  2  4 s t e n  J a n u a r .  
Der Herzog von Wellington reiset noch in dieser Nacht 
von hier nach Wien, um dem Kongreße beyzuwohnen. 
Er hat heute bereits seine Absclnedsaudienz bey dem Kö­
nige gehabt Lord Sommerset wird während seiner Ab­
wesenheit seine hiesigen Geschäfte besorgen. Die Herzogin 
von Wellington, so wie alle Mitglieder der englischen Le­
gation, bleiben in Paris. 
Bey der am 2isten vollzogenen Begräbnißceremonie 
trugen die ganze Garnison von Paris «nd die sämmtlichen 
Nationalgarden schwarze Florbinden am Arm und Degen. 
An diesem Tage wurde in den 40,000 Kirchen, welche 
zu dem französischen Reiche gehören, dem Andenken des 
besten der Könige ein Trauergottesdienst gewidmet. 
An der Leiche der Königin Antoinette, deren Kopf zu 
den Füßen lag, fehlten einige Gebeine, die bereits in 
Staub vcrwandctt worden. Von dem Sarge des Königs 
fand man nur noch Bruchstücke, und die Asche mit vielem 
Kalk gemischt, die Gebeine großen Theils «^gefressen, und 
dem Zerfallen nahe. Der Kopf, mit Kalk bedeckt, lag zwi­
schen den Schenkelbeinen. Von Kleidungsstücken konnte 
man nichts entdecken, vermuthlich weil eine zu starke Por­
t i o n  K a l k  a u f g e g o s s e n  w o r d e n  ( u n d  z w a r ,  a u f  d e n  o f f e ­
n e n  S a r g ) .  A l l e s ,  w a s  m a n  v o n  G e b e i n e n  i n  d e m  G e ­
misch finden konnte, wurde sämmtlich in ein großes Tuch 
gesammelt.- Um sicher zu seyn, daß man wirklich die 
Reste Ludwigs XVI. gefunden, wurde noch 25 Fuß weit 
umher 10 bis 12 Fuß tief gegraben, aber weiter keine 
Kaltlage angetroffen. 
Das Tbor von St.Denis hatte die Überschriften : „Ich 
werde bey meinen Vätern schlafen" und: „Du setzest mich 
bey in dem Grabmal meiner Ahnen." 
Die Standrede zu St. Denis hielt Herr Boulogne, 
Bischof von Troyes über 1. Buch Samuels 26, V. 9. 
„Wer will die Hand an den Gesalbten des Herrn legen, 
und ungestraft bleiben?" Z)«eftr Prälat, der auch die 
Gedachtnißredc auf den Dauphin, Vater des Königs, hielt/ 
sagte unter andern: „Mir scheint das königliche Herz 
sich neu zu beleben, und uns den rührenden Borwurf zu 
machen: „„Was that ich Dir, mein Volk?"" Welche For­
derung, welche Wünsche konntest Du hegen, denen ich 
mein Herz verschloß? Welche Noth blieb ohne Hülfe? 
Welch Opfer siel mir zu theuer, wenn es auf Dein Wohl 
ankam? Antworte mir, mein Volk! Ach, statt Antwort 
haben wir nur Seufzer, statt Belohnung für so viel Wohk-
thaten nur ein Blutgerüst!" 
Wiewohl es nicht gebräuchlich ist, die fremden Gesand­
ten zu Leichenbegängnissen in der königlichen Familie ein­
zuladen, so waren doch alle hier befindliche am Tage der 
Beysetzung der Asche Ludwigs' deS Sechszehnten zu St. 
Denis, in einer ihnen angewiesenen Loge, zugegen. Auf 
der nämlichen Bank saßen Herr Hue, der treue Kam­
merdiener, Herr Deseze, der entschlossene Vertheidiger, 
und Herr Descloseaux, der Bewahrev der Asche Ludwigs 
des Sechzehnten. 
An beyde Grabstätten des Königs wird eine mit Bley 
ausgegossene Büchse niedergelegt, mit einer Medaille, die 
auf der einen Seite das Bild Ludwigs XVIII. zeigt, auf 
der andern die Inschrift: „Ludwig dem Sechzehnten, den 
2isten Januar i8i5." 
Die vollkommen erhaltenen elastischen Strumpfbander, 
welche man bey den Gebeinen der Königin gefunden, sind 
Sr. Majestät überschickt worden. 
Unter den Augenzeugen, die über das erste Begräb-
niß Ludwigs XVI. abgehört wurden, befindet sich auch 
der Pfarrer Slenard, damals VikariuS in dem Magda-
lenensprengel, der die Gebete bey der Leiche hielt, die 
in eine weisse Piqueweste uud grauseidene Beinkleider 
und Strümpfe gekleidet war. Er bemerkt, daß das zu­
vor so ungestüme Volk das Gebet für die Seelenruhe 
des Enthaupteten mit dem ehrerbietigsten Stillschweigen 
anhörte. 
Der edle Lally Tolendal thut den Vorschlag, an Einem 
Tage des Jahrs laut zu verkündigen, Ludwig XVI. liebte 
sein Volk, liebte es in dem Grade, um seinetwegen in den 
Tod zu gehn» 
1 2 Z  
Nack» Briefen aus Madrid haben die Spanier das fast 
unzugängliche Felsenschloß St. Christobal ds la Voladero, 
nebst einer reichen Beute an Artillerie und Silberzeug, den 
Insurgenten abgenommen, es aber, um die Ruhe des süd­
lichen Mcriko zu sichern, gleich zerstört. Von den westin­
dischen Inseln und einigen Küstenstädten des festen Landes 
ist Ferdinand VII. anerkannt. 
L o n d o n ,  d e n  i k t e n  J a n u a r .  
Unsern Blättern zufolge, ist Herr AdamS zum amerika­
nischen Gesandten an unserm Hofe bestimmt. 
L o n d o n ,  d e n  2 ä s t e n  J a n u a r .  
Aus dem Bericht der afrikanischen Gesellschaft ergiebt 
sich, daß der Gouverneur von Sierra Leona, (5olum-
bine, im Jahre 1810 einen Neger, Namens Kizell, der 
als Sklave nach Amerika gebracht, nachmals aber in 
englischen Kriegsdienst getreten war, und seit 1791 zu 
Sierra Leona stand, in das Innere des Landes ab­
schickte, um als Missionar gegen den Sklavenhandel zu 
wirken. Er gab demselben ein Umlaufschreiben an die 
Häuptlinge mit, worin er ft'e ersucht, sich mit dem An­
bau ihres Landes zu beschäftigen, als dem einzigen Mit­
tel, sich jener Armuth, die sie von Europa so abhängig 
mache, zu entreissen. „Was habt Ihr, hieß es darin, 
vom Sklavenhandel für Nutzen gehabt? Kann ein Ein­
ziger unter Euch sagen, er sey reich? An aller der 
Noth, die auf Euch lastet, und an der Entvölkerung 
EureS Landes ist einzig der Verkauf seiner Einwohner 
Schuld. Statt ihren eigenen Grund und Boden zu 
bauen, schickt man die Afrikaner weit w^, um die eu­
ropäischen Kolonien zu bearbeiten." Er verlangte, daß 
man Herrn Kizell Platz zu einer S5.»dt einräume, die 
von keinem Europäer bewohnt, aber von dem Gouver­
neur mit allen zum Landbau erforderlichen Hülfsmitteln 
versehen werden soll. Dieses Schreiben, und besonders 
die Frage deS Missionars: „Sagt mir, was Ihr, seit 
Eure Dater den Sklavenhandel angefangen, gewonnen 
habt? zeigt mir nur, wie viel Gold und Silber, und 
Vieh und Schiffe Ihr habt, und um wie viel die Be­
völkerung Eures Landes gestiegen ist?" machten starken 
Eindruck. Fast einzigen Widerspruch that ein englischer 
Sklavenhändler, Namens Coundrell, der über den Vor­
schlag in Wuth gerietb, und Kizell einen Bonaparte 
nannte (ein Name der also selbst den Negern zum Schreck­
bild dient), der ihnen das Land rauben wolle. So hart 
aber auch manchem die Lehre klang: Ihr sollt arbeiten, 
um Euck Waaren zum Handel zu verschaffen, so erklär­
ten sie sich doch bereit, den Sklavenhandel abzuschaffen 
und Platz zu einer Stadt einzuräumen. Das vnter-
' * nehmen kann sehr dadurch erleichtert werden, daß Herr 
K i z e l l  i m  I n n e r n  d e s  L a n d e s  e i n e  M e n g e  K a f f e e  b ä u ­
me entdeckt hat, deren Nutzen die Einwohner nicht kann-
' ten (?) und in Erstaunen geriethen, als Kizell versicherte, 
wenn sie auch ein ganzes Haus voll von Früchten die­
ses Baumes hätten, so wolle er sie kaufen; denn eben' 
um diese Frucht, die hier freywillig wachst/ zu bauen, 
würden ihre Kinder fortgeschleppt. Auch hat Herr Ki­
zell fünf Nüsse eingesandt, die e5 für Muskaten hält 
(ob cr Recht hat, ergiebt sich aus dem Bericht nicht), 
und rühmt die vortreffliche Beschaffenheit des BodenK. 
Allein er rieth auch, gegen die Sklavenhändler durchaus 
Gewalt zu gebrauchen. 
L o n d o n ,  d t ' N  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Wellington wird den Lord Castlereagh, dessen Gegen­
wart Hey Eröffnung des Parlaments nöthig ist, in Wien 
ablösen. 
Interessante amerikanische Zeitungen vom gten Decem­
ber machen die Dokumente bekannt, welche sich auf die 
Unterhandlungen zu Gent beziehen. Wir liefern daraus 
folgende Auszüge, die sich auf die Friedensangelegenhei-
heiten zwischen England und Amerika beziehen. 
W a s h i n g t o n ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
B o t s c h a f t  a n  d e n S e n a t u n d  a n  d a s H a u s  d e r  
R e p r ä s e n t a n t e n  d e r  v e r e i n i g t e n  S t a a t e n .  
Ich überschicke hiemit dem Kongresse die letzten Mit­
theilungen, welche von den ausserordentlichen bevollmäch­
tigten Minister» der vereinigten Staaten zu Gent einge­
laufen sind, und welche den GanF und den gegenwärti­
gen Stand der Unterhandlungen mit den bevollmächtigten 
großbrittanm'schen Minißern enthalten. 
Den isten December 1814. 
J a m e s  M a d d i s o n .  
Aus einem Briefe der Herrn AdamS, Bayard, Clay, 
Russell und Gallatin an den Staatssekretär. 
G e n t ,  d e n  2 Z s t e n  Oktober 1 8 1 4 .  
„Wir haben keine Ursache, unsere früher geäusserte 
Meinung, daß nämlich ein baldiger Friede nock nicht 
wahrscheinlich sey, zurückzunehmen. Zwar hat die britti-
sche Regierung ihre zur Zeit gemachte Forderungen schein­
bar aufgegeben, und die Bedingung sin« czua 110», auf 
der sie anfänglich so fest bestand, auf einen einzigen 
Artikel beschränkt, der den Frieden mit den Indianern 
betrifft, und den wir uns erboten haben, anzunehmen, 
jedoch mit Genehmigung unserer Regierung. Allein dem 
von uns gemachten Antrage zu einer andern Friedensbasi'S 
ist man ausgewichen. Zugleich haben die brittiscken Be­
vollmächtigten eine Forderung gemacht, welche gänzlich 
unzulässig ist, nämlich eine Vergrößerung ihres Gebiets. 
Diese Forderung brachten sie erst vor, als die Nachricht 
angekommen war, daß die Engländer denjenigen Theil 
von Massachusetts eingenommen haben, der im Ostelrv 
des Flusses Penobffot liegt. Der Inhalt der geführten 
Korrespondenz sowohl, als die Art, wie sie von Seitew 
der brittischen Regierung betrieben wird, haben uns 
überzeugt, daß dieselbe die Unterhandlungen nur m 
die Länge zu ziehen suche. Wir vermuthen, daß sie da-
bey die Absicht hat, sich in eine solche Lage zu setzen> 
(weil ihr die Wahl zwischen Frieden oder der Verlän­
gerung des Krieges unbenommen läßt)/ bis die Angele­
genheiten auf dem Wiener Kongresse in Ordnung ge­
bracht sind / und um sodann die Vortheile zu benutzen/ 
welche sie in gegenwartigem Feldzuge in Amerika noch 
erringen könnte." 
Die Bill wegen Errichtung einer Nat iona lbank  ist mit 
104 Stimmen gegen 49 auf dem Kongresse verworfen 
worden. 
Der Schatzkammersekretär, Herr Dallas/ hat ange­
zeigt/ daß die Jnieressen der Staatsschuld nicht gehörig 
bezahlt werden könnten. Er schlägt daher den Gläu­
bigern vor/ die ihnen zukommenden Interessen zu der 
neuen Anleihe von sechs Millionen Dollars zu unter­
schreiben. 
Der von Herrn Monroe vorgeschlagene Kriegsplan ent­
hielt allzustrenge Maßregeln/ deswegen hat Herr GileS ei­
nen andern vorgelegt. Herr Gery/ Vicepräsident der ver­
einigten Staaten, ist gestorben. Herr Gaillard wird sein 
Nachfolger seyn. General Jackson hat alle freye Neger 
in Louisiana aufgefordert/ bey den amerikanischen Staaten 
freywillig Dienste zu nehmen. 
In unsern Häfen werden bereits Anstalten getroffen, die 
auf ausgebreitete Handelsverbindungen mit den nordame-
rikanischen sowohl als den südamerikanischen Staaten hin­
deuten. Man ist wegen der Ratifikation deS Genter Frie-
denötraktats nicht im Geringsten besorgt. Unsere Kauf­
leute benutzen den durch die Jahreszeit entstandenen kur­
zen Stillstand in der Schifffahrt/ um späterhin bedeutende 
Unternehmungen machen zu können. 
Der Prinz-Regent hat dem Lord ErSkine den Distel-
Orden ertheilt. 
Zu KalaiS wurde auf Ansuchen eines Kaufmanns von 
Dover ein gewisser Crowkar arretirt, der mit 36,ovo Pf. 
Sttcling in Banknoten entwichen war. 
M a d r i d ,  d e n  i 2 t e n  J a n u a r .  
Folgendes ist die Rede, welche der Prinz v;n Mont-
morency/ Ambassadeur Sr. Allerchristl. Majestät, bey sei­
ner Antrittsaudienz an den König gehalten hat: 
S i r e !  
„Es ist eben so angenehm als ehrenvoll für mich, 
daß ich von dem Könige, meinem Herrn, erwählt wor­
den, um die Verhältnisse deö Friedens und der Freund­
schaft herzustellen, die nie zwischen zwey Nationen hät­
ten unterbrochen werden müssen, welche so würdig sind, 
sich einander zu schätzen. Die göttliche Vorsehung, die 
über die Heyden Monarchien wacht, und die ihnen ihre 
rechtmäßigen und geliebten Souveräns wieder gab, hat 
gezeigt, daß das Schicksal der beyden Kronen unzer­
trennlich sey, indem sie das Unglück derselben zu glei­
cher Zeit beendigte. Es ist der Wille Sr. Allerchristli-
chett Majestät und meine angenehmste Pflicht, bey Ih­
nen, Sire, der Dollmetscher der treuen und aufrichti­
gen Freundschaft des Königs, meines Herrn, und Sei­
ner Wünsche für den Ruhm und die Wohlfahrt Ihres 
Erlauchten Hauses zu seyn. Auch wird es mir sehr 
angenehm seyn/ zugleich Ihre edlen Unterthanen zu be­
wundern / deren muthige Treue Europa das erste Sig­
nal des Widerstandes gegen die Unterdrückung und das 
Beyspiel der heldenmüthigsten Anhänglichkeit gegen ihren 
Souverän gegeben hat." " 
K a s s e l /  d e n  Z o s s e n  J a n u a r .  
Herr Amtmann Reichard zu Vacha und Landeck hat 
von churfürstlicher Regierung den Auftrag erhalten/ zum 
bevorstehenden Landtage die Wahl der Abgeordneten vom 
Bauernstande des Werra-Stroms anzuordnen und zu 
leiten. Er hat dieses Geschäft auf den iZten Februar 
bestimmt, und sämmtliche Landgemeinden eingeladen, 
durch ihre Gräffen (Schultheis) und Vorsteher dabey 
zu erscheinen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  J a n u a r .  
Zu Bern war zwar nach heftigem Streit im großen 
Rath beschlossen worden, eine liberale Verfassung einzu­
führen, welche, so lange die gesammte Stellvertretung 
des Kantons an das Bürgerrecht der Hauptstadt gebun­
den bleibe, nicht stattfinde; allein gleich nachher stimmte 
die Mehrheit dahin, die Verbesserung noch auf unbe-
stimlttte Zeit auszusetzen. Die Gegner der Reform spra­
chen viel von einem geheimen Bunde, in welchen die 
Gelehrten, die kleinen Städte des Kantons und die 
Halbgelehrten auf dem Lande, sich mit den neuen Kan­
tons zur Handha. der revolutionären.Grundsätze ver­
einigt hätten. 
Die Postdirektion des Kantons Aargau warnt, auf 
B e f e h l  d e r  R e g i e r u n g ,  d a s  P u b l i k u m ,  d e n  B r i e f e n ,  
d i e  n a c h  u n d  d u r c h  B e r n  g e h e n ,  k e i n  G  e -
heimniß anzuvertrauen, weil im Bernischen das 
sonst für heilig gehaltene Geheimniß der Briefe verletzt, 
und selbst ofsicielle Berichte erbrochen würden. Dage­
gen werde im Aargau strenge auf den Eid gehalten, der 
den Postbeamten zum Besten des Publikums abgeuonom-
men wird. 
In Lugano hat sich einer der reichsten Einwohnzr des 
Kantons Tessin, Herr Stoppani, ein Vater von sieben 
unerzogenen Kindern, der wegen politischer Meinungen 
und für aufrührerisch erklärter Schritte in das Gefäng-
niß gesetzt wurde, ungeachtet er, im Vertrauen auf ein 
ihm ertheiltes freyes Geleit, sich freywillig gestellt hatte, 
mit einem Tischmesser die Gurgel abgeschnitten. Er 
soll die schriftliche Erklärung hinterlassen haben: „um 
seinen Feinden und einem schmählichen Tode zu entge­
hen, wolle er lieber durch eigene Hand sterben." 
I s t  zu drucken bewilligt worden. Professor l>. L i e b «  u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Z ? .  S o n n a b e n d ,  d e n  6 .  F e b r u a r  1 8 1 5 .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e n  J a n u a r .  n e u  e r s c h e i n e n d e n  B ü c h e r  v e r s i e h t ,  d i e  e r  i n  s e i n  J o u r n a l  
Am 2ten dieses hielt die Kaiserliche öffentliche Biblio- einrückt. 
t hek ,  nach Ablauf deö ersten Jahres seit ihrer Eröffnung Hiernach verlas der Bibliothekargehülfe, Herr Kolle-
zu Gunsten aller Liebhaber der Gelehrsamkeit und Aufklä- gienassessor Gneditsch, eine von dem Herrn Ehrenbiblio-
rung, eine feyerl iche Versammlung zur Feyer des Tages thekar, Gouvernementssekretär Lobanow, in Versen Ver ­
des allergnädigsten Besuchs, womit Se. Ka iserl. Ma- faßte Botschaft an seine Freunde. Der Verfasser dersel-
i e s t ä t i n  d e m  f ü r  u n s e r  V a t e r l a n d  u n v e r g e ß l i c h e n  1 8 1 2 t e n  d e n  b e s i n g t  d i e  G r o ß t h a t e n  u n d  d e n  R u h m  A l e x a n d e r s ,  
Jahre dieselbe beglückte. des Siegers und Friedenbringers, und entwirst ein Ge-
Auf geschehene Einladung von der Direktion der Biblio- malde des goldnen Zeitalters, welches durch Ihn für 
thek versammelten sich in derselben, Abends um 8 Uhr, Rußland und dessen Musen wiederkehren wird. 
die Herren Mitglieder des Reichsraths, die Herren Sena- Ausser diesen Broschüren, die der Versammlung von 
toren, Minister, die Generalität, mehrere vornehme Da- dem Herrn Direktor der Bibliothek vorläufig waren ange-
men, so auch die Mitglieder gelehrter Gesellschaften, die zeigt worden, wurden auf den Wunsch vieler Personen 
Beamten verschiedener Kronstellen, und Besuchende aus von den an diesem Tage sich daselbst befindenden geehrten 
andern Ständen, zusammen über 200 Personen. Besuchenden, mit Erlaubniß des Herrn Ministers der 
Nachdem sie Platz genommen hatten, eröffnete der Di- Volksaufklärung, von dem Bibliothekargehülfen, Herrn 
rektor der Bibliothek, Herr Geheimerath Olenin, die Kollegienassessor Krylow, drey unlängst von ihm gedichtete 
Sitzung mit einer angemessenen Rede, in welcher er die Fabeln verlesen. 
Veranlassung zu der gegenwärtigen Versammlung crör- Hiermit ward die Sitzung, die über zwey Stunden ge-
terte, und, nachdem er den geehrten Zuhörern die Gegen- dauert hatte, geschlossen. 
stände, über welche in derselben gelesen werden sollte, Der Herr Minister der Volksaufttärung, wirkliche Ge-
vorläussg angezeigt, mit dem Wunsche schloß: „daß die heimerath Graf A. K. Rasumowskji, lud nun die Herren 
Bibliothek im kommenden Jahre bey ähnlicher Feyerlich- Besuchenden in den runden Saal der untern Etage ein, 
keit möchte sagen können, daß ihr Aller durchlauch- wo sie angemessen bewirthet wurden. Gleich darauf ward 
tigster Beschüper, der von Allen gesegnete Alexan- in dem an diesen Saal anstoßenden Zimmer der Manu-
der, bereits in Ruhe und Frieden die reichen Früchte für skriptensammlung, zum unbeschreiblichen Vergnügen der 
die Mühe ärndtet, der Er sich zum Wohl der Menschheit hochgeehrtesten Gäste, ganz unerwartet die kolossalische 
unterzogen." Büste des allgeliebten Monarchen, Dem diese kostbar-
Unmittelbar nach dieserRede verlas derstellvertretende ex- sie Abtheilung der Bibliothek ebenfalls ihr Daseyn und 
pedirende Sekretär, derBibliothekar Herr Hofrath Kraßows- ihre die Gelehrsamkeit bereichernde Schätze zu verdanken 
kji, einen Auszug aus der von ihm angefertigten Rech- hat, aufgedeckt. Bey der Aufdeckung der Büste entzückte 
mmgsablegung über die Verwaltung der Kaiserlichen der Chor der Hofsänger die Besuchenden durch einen ein-
öffentlichen Bibliothek für das verwichene 1814te Jahr, nehmenden Gesang von einigen Versen, die zum Preise 
in welchem unter andern der Besuchenden der Bibliothek und Lobe des mit unverwelklichen Lorbeer» gekrönten 
und ihrer Beschäftigungen selbst historisch erwähnt, der Zaars, Der die Herzen der Völker beherrscht, verfaßt 
neue Zuwachs, den dieser Bücherschatz erhalten, ange- waren; und eine hierauf gleich einfallende große Militär­
zeigt/ und die Arbeiten der bey derselben dienenden Beam- musik (vom Chevaliergarderegiment) erhöhte noch dasEnt-
ten dargestellt wurden u. s. w. zücken der Z'jfchauer. Jeder insbesondere ward hingeris-
Hernach verlas der Herausgeber des Journals: Sohn sen durch die auffallende Aehnlichkeit des Bildnisses, und 
des Vaterlandes (^bitt5 Ome-ieem-a), Herr Ti- ließ der Geschicklichkeit des in der hiesigen Akademie der Kün-
t u l ä r r a t h  G r e t s c h ,  e i n e  U e b e r s i c h t  d e r  F o r t s c h r i t t e  d e r  L i -  s t e  e r z o g e n e n  S k u l p t e u r s ,  H e r r n  M a l i n o w S k j i - D e -
teratur in Rußland, und ^hrer Richtung im Jahre 1814. muth, volle Gerechtigkeit und Lob wiederfahren. 
Diese Mühe hatte er, auf besondern Antrag der Direk- So endigte sich erst gegen n Uhr die Feyer dieses Ta­
tion der Bibliothek übernommen, indem er dadurch seine ges, die um so erfreulicher für die Kaiserliche öffent-
Dankbarkeit gegen diesen Bücherschatz bezeigen wollte, liche Bibliothek war, da sie durch den Besuch vieler der 
der ihn mit den bibliographischen Nachrichten über die hochgeehrtesten Männer, die sich auf der Bahn der Ge-
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kehrsamkeit Ruhm erworben, geziert/ und durch die An­
wesenheit der von dem großen Kampfe zurückgekehrten Hel­
den erhöht ward, die durch ihre glanzenden Siege dem 
Vaterlands und Europa Ruhe verschafft, und zugleich auch 
den Kindern de6 Friedens, den Wissenschaften und Künsten, 
neueö Leben geschenkt haben. 
B r ü s s e l ,  d e n  s g s t e n  J a n u a r .  
Herr Galatin, einer der amerikanischen Unterhändler 
zu Gent, befindet sich jetzt bey seinen Anverwandten zu 
Genf, und Herr Adams ist seit dem Lösten zu Brüssel, 
von da er sich nach Paris begiebt. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  J a n u a r .  
Morgen wird auf dem Platze Ludwigs XV. der Grund­
stein zu einem Monumente Ludwigs XVI. gelegt werden, 
An der einen Seite wird sich die Büste der Königin mit 
der Umschrift befinden: „Ich habe Alles gewußt, Alles 
gesehen und Alles vergessen " An der andern Seite befin­
det sich das Bildniß der Prinzessin Elisabeth mit den Wor­
ten: „Enttäuscht sie nicht!" Worte, welche die Prinzes­
sin am 2osten Iuny äusserte, als Mörder ihr Leben be­
drohten , die sie für die Königin hielten. Auf der dritten 
Seite wird das Testament Ludwigs XVI. eingegraben, mit 
der Inschrift: „Von ganzem Herzen vergebe ich allen mei­
nen Feinden." Die vi«rte Seite enthalt das Wappen 
Frankreichs, mit der Inschrift: „Ludwig XVIII. Ludwig 
dem Sc.ch6zehntcn." 
HerrLefaibre ist zum Oberarzt dsS Königs ernannt. Kon-
sultirende Aerzte sind, Herr Portal, Herr Menuret und 
acht andere. 
Zu den lächerlichen Gerüchten, die man hier ver­
breitet, gehört, als wenn eine wichtige Person hier le. 
hendig sey eingemauert worden. Andere sagen eben so 
unverbürgt, Bonaparte sey nicht mehr auf der Jusel 
Elba. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Nach unsern Blattern war der General Bertrand von 
der Insel Elba inkognito vor einiger Zeit zu Mayland ge­
wesen und hatte mit den dasigen Verschwörern geheime 
Zusammenkünfte gehabt. 
Der heutige Moniteur enthält die ausführlichen Pro­
t o k o l l e ,  s o w o h l  ü b e r  d i e  b e r e i t s  a m  L a s t e n  M a y  1 8 1 4  
auf Befehl des Königs angestellte Abbörung der bey der 
Beerdigung deS hbchstseligen Königs, Ludwigs XVI., ge< 
genwartigen Zeugen, als über die vom iLten bis Losten 
Januar angestellten Nachsuchungen nach den Ueberresten 
deö Königs und der Königin, und ihr Verfahren bey 
diesem Geschäfte. Letztere wurden unter der L?itung 
und Aufsicht des Kanzlers von Frankreich, Herrn d'Am-
bray, des Grafen BlocaS, des Bailly Crussol, des Bi­
schofs von Nancy und des königlichen Wundarztes, Herrn 
Philipp Distel, angestellt. Man suchte zuerst das Grab 
der Königin, und fand, nachdem man ungefähr 5 Fuß 
tief die Erde weggeräumt hatte, zuerst eine Zoll 
dicke Kalkdecke, unter welcher sich deutlich, in der Mitte 
eines KalkvetteS, die Form eines Sarges von der Länge 
von 5^ Fuß abgedruckt befand, nebst mehreren Ueber­
resten von Brettern, die noch ziemlich erhalten waren, 
und in diesem Sarge eine große Anzahl Gebeine und 
den ganzen Kopf, aus dessen Lage deutlich zu bemerken 
war, daß er vom Körper getrennt gewesen; auch fand 
man zwey vollkommen erhaltene elastische Strumpfbän­
der, welche an den König übersandt wsrden sind. Die 
Gebeine wurden sorgfältig gesammelt und in 6ine Büchse 
verschlossen und versiegelt. In eine andere Büchse wurde 
der Kalk und die Erde gesammelt, um zusammen in 
dem nämlichen Sarge aufbewahrt zu werden. Von da 
stellte man seitwärts nach der Mauer die Nachsuchung 
nach dem Grabe deS Königs an; man mußte aber viel 
tiefer graben, und, da die Nacht eintrat, die Arbeit 
bis zum folgenden Tage verschieben. Man ließ das Ge­
fundene in dem Hause des Herrn DeScloseaux, mit ei­
nem Leichentuche bedeckt, mit brennenden Wachskerzen 
umgeben, und unter der Aufsicht und dem Gebete meh­
rerer Geistlichen von der Kapelle deS Königs, zurück. 
Der Kirchhof wurde mit einer starken Polizeygarde be­
wacht. 
Am folgenden igten fing die Kommission ihre Arbeiten 
wieder an. Die Arbeiter mußten noch 7 Fuß tiefer als 
vorher graben, und hier stieß man auf Erde, die mit 
Kalk und einigen Holzsplittern untermischt war. Man 
setzte das Graben mit möglichster Vorsicht fort, fand aber 
nicht ein Kalkbette, wie bev dem Grabe der Königin, son­
dern Erde und Kalk, absichtlich so unter einander gemischt, 
daß letzterer in der Mischung vorherrschend war. In die­
sem Gemische befanden sich menschliche Gebeine, zum 
Theil jedoch so zerfressen, daß sie in Staub zerfielen, den 
Kopf in einer Kalkhülle, zwischen den Schenkeln, wel­
cher Umstand auch von den bey der Beerdigung gegenwär­
tigen Zeugen deutlich bemerkt worden war. Diese Ueber-
reste wurden, wie die der Königin, am gestrigen Tage, 
mit gleicher Sorgfalt gesammelt und auf gleiche Weise ver­
wahrt. Am 2vsten versammelte die Kommission sich aber­
mals in dem Hause des Herrn Descloseaux, und setzte die 
Büchsen, in welchen diese theuren Uebcrreste enthalten 
'waren, nachdem sie die Siegel untersucht und unverletzt 
befunden in die zu ihrer Aufbewahrung bestimmten bleyer-
nen Särge bey. 
Der  König hat Herrn Descloseaux in Anerkennung sei­
ner bewiesenen Treue, die ihn zum Ankauf und zur 
Bewachung dieses so merkwürdigen Platzes bewogen, den 
Orden deS heiligen Michael und ein auf seine beyden 
Töchter übergehendes Iahrgehnlt ertheilt, und die Her­
zogin von Angouleme hat ihm die Bildnisse des Kö­
nigs Ludwigs XVI. und der Königin zum Geschenk über­
sandt. 
Heute sind hier alle Schauspielhäuser geschlossen. 
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P a r i s ,  d e n  2 4sten Januar. 
Viele unserer auf halben Sold gesetzten Ofsiciere, die 
nach Nordamerika zu reisen getrachtet/ und durch den 
Traktat zu Gent in ihren Erwartungen getäuscht sind, 
wollen nun nach der Türkey gehen, und versprechen sich 
um so mehr günstige Aufnahme, da der Großherr fest 
entschlossen scyn soll, sein Heer auf europäischen, vor­
nehmlich auf französischen, Muß zu setzen. 
Es heißt, der Graf von Blacas solle zum Gouverneur 
der Provence ernannt werden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i k l e n  J a n u a r .  
Die Municipalitat und die Handelskammer zu Genua 
schickt Deputationen nach Turin, um dem Könige ihre 
Ehrerbietung zu beweisen. 
In Rom ist, auf Verlangen der spanischen Regierung, 
ein svanischer General festgesetzt worden; er sollte nach 
Svanien zurückgeschickt werden, dieses ist aber, auf höhere 
Veranlassung, unterblieben. 
Durch eine am isten Januar unterzeichnete Bulle hat 
der heilige Vater viel Verfügungen über die Kirchenpoli-
zey, die Kleidung und das Betragen der Geistlichen zc. ge­
macht, die in Italien großes Aufsehn erregt. Kein Geist­
licher soll in Amtekleidung, und des Mittwochs und Sonn­
abends gar nicht, den Schauspielen beywohnen, und alle 
Freytage sind die Bühnen geschlossen. Kein Geistlicher 
darf ein mechanisches Gewerbe treiben, oder sich, sey's 
als Haushofmeister oder Intendant, in Familien auf­
halten. Während der Predigt muß jeder Zuhörer den 
Hntv abnehmen, und keiner darf Zeichen des Beyfalls 
yder des Mißfallens geben. 
So viel Schwierigkeiten die Wiederherstellung der ver­
äusserten Klöster in Rom auch macht, so sind doch 10 
derselben schon völlig wieder eingerichtet. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Lord Castlereagh wird, dem Vernehmen nach, bey seiner 
Rückkunft aus Wien aus dem Untrrhause in das Ober­
haus des Parlaments übergehn. Herr Canning scll aus 
Lissabon zurückkommen, und eine Stelle im Ministerium 
erhalten, eben so auch der Sprecher des Unterhauses. 
In dem Kriegsgericht, welches über den General Mur­
ray gehalten wird, hat der Ankläger, Admiral Hallowell, 
seine AnUage nun vollendet, und zu Begründung dersel­
ben Beweismittel und Zeugen beugebracht. Der Ange­
klagte hat sich zu seiner Rechtfertigung eine Frist von 
fünf Tagen ausgebeten, die ihm auch zugestanden wor­
den ist. 
Aus den Polizeyregistern erqiebt sich, daß im Jahre 
1808 hier in London nicht weniger als 899 Persollen 
für Kriminalverbrechcn bestraft worden sind. Vier Jahre 
später, nämlich Anno 1812, belief sich die Zahl solcher 
bestraften Diebe, Mörder zc. auf 1K6Z. Nach diesem 
Maßstabe ist unter 579 Einwohnern von London alle­
mal E i n Kriminalverbrecher. Um wie vieles die Schott­
länder moralisch besser sind, geht daraus hervor, daß,-
namentlich im nördlichen Theile von Schottland, auf 
zwanzig- bis dreyßigtausend Einwohner kaum Ein ein­
ziger Kriminalverbrecher gefunden wird. Was das Be­
klagenswertbeste ist, so befanden sich unter den im vo­
rigen Jahre 18,4 hier in London zum Tode Verur-
theilten zwey Knaben, einer von 11, der andere von 
!v Jahren. Es giebt nämlich hier ganze Räuberban­
den, in welchen 40 bis 5c> Kinder zum Rauben und 
Stehlen förmlich angelernt werden. 
Um Personen zu retten, die auf dem Eise einbrechen, 
und denen man wegen UnHaltbarkeit des Randes nicht zu 
Hülfe kommen kann, hat der Kapitän Manby mit einer 
Rettungsmaschine vorgestern im James-Park einen Ver­
such angestellt. Die Vorrichtung besteht aus einer drey 
Fuß langen und zwey Fuß breiten dicht verschlossenem 
Schachtel von ganz dünnem Kupferblech, die, zur Siche­
rung gegen äussere Beschädigung, mit Korbweiden befloch­
ten ist. Diese dient als ein mit Luft angefüllter Schlauch, 
um eine Leiter über dem Wasser schwimmend zu erhalten, 
auf welcher, wie auf einem Flosse, zwey Männer steh» 
und an der Stelle, wo das Unglück sich zugetragen, dem 
Notleidenden zu Hülfe kommen können. Die beyden 
Kerl auf der Leiter hatten einen Sack bey sich, der an 
einem Stiel befestigt war, welcher letztere nötigenfalls bis 
auf 24Fuß verlängert werden konnte, und mit welchem sie 
das unter dem Eise Verlorne aufsuchen und wieder auf 
die Oberfläche herauf bringen konnten. Diese Rettungs­
maschine, soll jetzt im St. JameS-Park angeschafft und 
bey Eintritt des Frostes jedesmal zum Gebrauch in Be­
reitschaft gehalten werden. 
Am L isten dieses entstand in BedfordS- Straße ein 
Auflauf von ganz eigener Art. Ein müssiger Kopf, 
oder mehrere, hatten sich den tollen Scherz erlaubt, un­
ter dem Namen des in gedachter Straße wohnenden 
Doktors Hutton /ür besagten Tag eine Menge von Maa­
ren und Arbeiteleuten hinzubestellen. Als die Familie 
des Doktors beym Frühstück saß, erschien zuerst ein Lei­
chenwagen mit sechs Pferden, der zur Beerdigung hin-
beschieden zu seyn anzeigte; er ward, unter Betheurung,^ 
daß in diesem Hause Niemand gestorben sey, und daß 
ein Mißverständniß dabey zum Grunde liegen müsse, ab­
gewiesen. Bald darauf kamen, von zwey verschiedenen. 
Tapezierern gesandt, zwey schön ausgeschlagene Särge;, 
sie wurden ebenfalls abgewiesen. Jetzt aber ward eine 
vierspännige Postchaise gemeldet, deren- Kutscher und-
Vorreiter mit Blumensträußen und Bandschleifen ge­
schmückt waren und das Brautpaar abholen wollten. 
Nun erst sing man im Hause an zu-ahnen, daß etwas, 
mehr als ein zufalliger Mißverstand im Spiele sey:, es 
wurden also an die Ecken der Straße Bediente deS 
Doktors aufgestellt, die wo möglich alle verdächtige An­
kömmlinge gleicher Art im Voraus abweisen sollten». 
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allein sehr viele von diesen ungebetenen Gasten waren 
dem Aeussern nach gar nicht dafür zu erkennen, denn 
es kamen unter Andern sechs zweyrädrige Karren mit 
Kohlen, die ebenfalls für den Doktor bestellt worden 
waren, Wein, Bier, Galanteriewaarcn; auch zwey Aerzte 
und ein Accoucheur kamen angefahren und wollten ihren 
Dienst leisten. Kurzum, drey Stunden lang dauer.e 
diese arge Fastnachteposse, die bald eine Menge Straßen­
jungen und müssigen Pebel herlieyzog, der sich's heraus­
nahm, den April geschickten Personen, wenn sie, ihres 
Irrthums belehrt, nach Hause umkehrten, mit Schnee­
bällen das Geleite zu geben. 
Die Hofzeitung von Hayty (St. Domingo) meldet, un­
term 2osten November, Folgendes: Der Briefträger des 
französischen Generals Dauxion Lavaissc, der sich für 
einen Obersten Namens Medina ausgab, ist für einen 
abtrünnigen Haytier, den ehemals Toussaint Louvertüre 
zum Maire von la Bega ernannt hatte, erkannt, und, 
wegen des falschen Namens den er sich jetzt beygelegt 
hatte, als Spion verhaftet worden. Er heißt eigentlich 
Augustin Franca, und ist aus dem spanischen Antheil 
von St. Domingo gebürtig. Die bey ihm gefundenen 
Papiere sind dem König Heinrich (Christoph) zugesandt 
worden, der, wegen glücklicher Entdeckung dieses Anschla­
ges, am,7ten November in der Domkirche seiner Rest-
denz ein ftyerliches l'e veum hat absingen lassen. Zu 
diesem Gottesdienst holten alle Staatsbeamte und die 
obersten Behörden, sämmtlich in ihrer Gallauniform, den 
König aus seinem Pallast Sanssouci in Processi»« ab. 
Die Haustruppen Sr. Majestät standen in Parade; den 
in der Stadt anwesenden fremden Kaufleuten waren neben 
den Magistratepersonen besondere Sitze angewiesen. Nach 
der Dankpredigt, die der Bischof, Herzog von Anse, hielt, 
wurden die bey dem angeblichen Obersten Medina gefun­
denen Papiere vor dem versammelten Volke öffentlich, und 
Hierruf durch die Sekretäre des Königs^ Ritter Prezeau 
und Baron Vastey, deS Abgeordneten, General Lavaisse, 
Schreiben an den König, desgleichen des Königs Anrede 
an die deshalb zusammenberufene Nationalversammlung, 
nebst deren Adresse an den König, „daß die Nation ihre 
Unabhängigkeit bis auf den letzten Blutstropfen verteidi­
gen wolle," öffentlich vorgelesen. Diese ganze Zeit über 
mußte der in VerHaft genommene angebliche Oberst Me­
dina auf einer sechs Fuß hohen Bühne, mit dem Rük-
ken an einen Pfeiler der Kirche gelehnt, vor allen An­
wesenden zur Schau stehen. Nach dem Gottesdienst ließ 
der König die Truppen bey sich vorbey defiliren, wobey 
der Kronprinz die leichte Kavallerie in Person anführte. 
Das Fest schloß mit einem großen Bankett, an welchem 
nahe an tausend Personen Theil nahmen, und bey wel­
chem von den Ministern des Königs unter andern die 
Gesundheit des Prinz-Regenten von England, die Ge­
sundheit Herrn Wilberforce's, dieses edlen Menschenfreun­
des, der im englischen Parlament die Abschaffung des 
Sklavenhandels so unermüdet betreibt, und unter andern 
auch die Gesundheit des in England wohnhaften Major» 
Rainsberg ausgebracht, der.sich der Freyheit so warm an­
nimmt, und, obgleich er im Kriege einen Arm verloren, 
dennoch, im Fall St. Domingo feindlich angefallen werden 
sollte, zur Verteidigung dieser Insel seine Dienste ange­
tragen hat. 
M a d r i d ,  d e n  i  s t e n  J a n u a r .  
Die von der vorigen französischen Regierung als Gei­
ßeln abgeführten Spanier kehren jetzt zurück und finden 
eine überaus günstige Aufnahme. Natürlich werden sie 
in ihre Aemter und Würden wieder eingesetzt. 
Der Minister Cevallos hat Sr. Majestät eine Schrift 
überreicht, worin er auf's Dringendste anräth, den Verfü­
gungen gegen die Liberalen ein Ende zu machen, und eine 
allgemeine Vergessenheit des Vergangenen, welche Gerech­
tigkeit, Menschlichkeit und Großmuth fordere, zu bewilli­
gen. Der König soll sie sehr gnadig aufgenommen, und 
sie dem Rath von Kastilien, um einen Bericht darüber zu 
erstatten, zugefertigt haben. 
Da unser Heer wieder ergänzt werden soll, so sind 
die Freywilligen aufgefordert worden, wieder Dienste zu 
nehmen. 
Unsere Handelshäfen haben den Wink erhalten, auf ihrer 
Huth zu seyn, weil eine Kriegserklärung von Algier bevor­
stehe. Bey dem schlechten Zustande deS Handels ist diese 
Nachricht sehr niederschlagend. 
Die Jesuiten sollen in Tunis ein Kollegium haben, und 
in mehreren afrikanischen Städten geduldet seyn. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2  8 s t e n  J a n u a r .  
Der Unterschied der Preise in der Hauptstadt und den 
Provinzen ist jetzt so groß, daß ein Faden Holz in Ma-
ribal 80 Rthlr. D. K. und in Kopenhagen das Drey-
fache kostet. 
Die Skilderie bemerkt, daß Erkältungen seit langer 
Zeit nicht so allgemein waren, wie jetzt in Kopenhagen, 
und daß nach der Behauptung der Aerzte der Einwoh­
ner an derselben leiden, wozu sowohl der plötzliche Ueber-
gang der feuchten Witterung zum Frost, als verschiedene 
andere Umstände beytragen, wie die große Hitze der mei­
sten KomptoirS, die Undichtigkeit der Schauspielhäuser, 
die wenige Sorge, welche das schöne Geschlecht trägt, 
seine Kleidung und Lebensweise nach dem Klima und 
der Jahrszeit einzurichten, und endlich auch das Sur­
rogatwesen und Kontinentalsystem, die unter wichtigen 
Resultaten für das Glück der Welt auch das gehabt 
haben, daß ein Paar wasserdichte Stiefeln jetzt eine sehr 
seltene Erscheinung sind. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Ljebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. Zz. Montag, den 8. Februar 1815. 
W i e n ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  W a h l  d e r  D e p u t i r t e n  s t a t t  f i n d e t .  K e i n e  V e r s a m m l u n g  
F o l g e n d e s  i s t  d e r  m e r k w ü r d i g e  d e r  S t ä n d e  d a u e r t  ü b e r  s e c h s  W o c h e n .  D i e  g e w ä h l t e n  
E n t w u r f  d e r  G r u n d j ü g e  d e r  n e u e n  s t ä n d i -  Repräsentanten gehen al le  drey Jahre zur Hälfte ab und 
s c h e n  V e r f a s s u n g  v o n  W ü r t e m b e r g .  w e r d e n  d u r c h  n e u e  e r s e t z t .  A b g e h e n d e  k ö n n e n  w i e d e r  e r -
l. Die ständische Repräsentation des König- wählt werden. Jede Zusammenkunft der Stände ohne kb-
rcichs besteht: nigliche Einberufung, jedes längere Ausammenseyn nach 
In Ansehung der Personen, aus denen sie zu- geschehener Entlassung oder Vertagung, ist unerlaubt, 
sammengesetzt wird, i) Aus Mitgliedern, welche für L. I n n e r e  O r g a n i s a t i o n S g e s c h ä f t S f ü h r u n g .  
sich Sitz und Stimme haben: s. Aus den Inhabern Präsident der Ständeversammlung ist der R^eichS-
der vier Erbkronämtcr; I,. aus den Häusern der vormals erbmarscha ll. In seiner Abwesenheit oder in sonsti-
Reichs. unmittelbaren fürstlichen und gräflichen Familien, gen Verhinderungsfällen vertritt der anwesende Aelteste 
auf deren im Reiche gelegenen Besitzungen Reichs- oder aus dem fürstl. hohenlohischen Hause seine Stelle. Dem 
KriegStagSstimmen ruhten; c. denjenigen im Königreich Präsidenten wird ein von der Ständeversammlung a u s  
Würtemberg begüterten Fürsten, Grafen und Edelleuten, ihrer Mitte zu wählendes Mitglied, welches 
welchen der König Sitz und Stimme verleiht; 6. dem ein Rechtsgelehrter seyn muß, zur Assistenz beygegeben. 
Kanzler der Universität Tübingen und dem Aeltesten de,? Derselbe ist V i ce prä sid e n t und im Falle deS Abgangs 
Generalsuperintendenten; e. den katholischen Bischöfen wird ein anderer durch die Stände gewählt. Die Sekre-
des Königreichs? und einstweilen aus dem Generalvikar in tars werden von der Ständeversammlung aus ihrer Mitte 
Ellwangen, Bischof von Tempe, Fürsten von Hohenlohe gewählt. Bey jeder Sitzung können neue gewählt oder 
und dem an Dienstzeit ältesten Dekan. 2) Aus gewähl- die vorigen bestätigt werden. Das benöthigte Kanzleyper-
t e n  M i t g l i e d e r n :  a .  A l l e  n i c h t  m i t  e i g e n e n  S t i m m e n  s o n a l e  v o n  e i n e m  A r c h i v a r ,  e i n e m  R e g i s t r a t o r  u n d  d r e y  
begabten Gutsbesitzer im Königreich, sie mögen aus dem Kanzellisten wird von der Ständeversammlung gewählt und 
Adel-, Bürger- oder Bauerstande seyn, die aus liegenden aus der Staatskasse besoldet. Die Sitzungekosten der 
Gründen einen reinen Ertrag von 200 Fl. beziehen und Ständeversammlungen, Reisekosten und Taggebühren der 
das 25ste Jahr erreicht haben, sind Wahlmänner, und Einzelnen werden aus der Staatskasse bestritten. Die stän-
wählen in jedem Oberamtsbezirk, unter dem Präsi- dischen Repräsentanten können, so lange sie als solche bey-
dio des königlichen Oberamts, einen Repräsentanten, sammen sind, nicht wegen Schulden und wegen anderer 
t>. Die Städte, welche das Prädikat „Gute" haben, Anschuldigungen / als nur mit Wissen und Zustimmen der 
ordnen jede einen Deputirten zur Ständeversammlung Ständeversammlung, verhaftet werden. Ausser der Zeit 
ab. Wahlfähig sind Alle, welche Unterthanen sind ihrer Versammlung sind sie, wie jeder Andere, den all-
und bürgerliche Rechte im Königreiche haben, weß St an- gemeinen Gesetzen unterworfen. Die Stände haben sich 
d e S  s i e  a u c h  s e y n  m ö g e n ,  u n d  d a s  Z o s t e  J a h r  e r -  z u n ä c h s t  v o r  A l l e m  m i t  d e n  i h n e n  v o m  K ö n i g  m i t g e t e i l t e n  
reicht haben; auch königliche Diener, mit Ausnahme der Anträgen zu beschäftigen, darüber sich zu berathen und ab-
als Geistliche oder Aerzte angestellten Individuen, in so- zustimmen und dem Könige die Resultate vorzutragen. Der 
fern ihre Dienstverhältnisse solches nicht gestatten. König verspricht, auf jeden Vortrag der Stände eine Ent-
N .  V e r s a m m l u n g e n  d e r  S t a n d e .  D i e  S t a n d e  s c h l i e f , u n g  z u  g e b e n .  D e n  M i n i s t e r »  i s t  d e r  Z u t r i t t  z u  d e r  
versammeln sich nicht anders, als auf Einberufung Ständeversammlung zu jeder Zeit zugestanden. Wenn sie 
d c ö  K ö n i g s ,  w e l c h e r  a n  d i e  F ü r s t e n  u n d  G r a f e n  u n -  V o r t r ä g e  i n  d e r  S t ä n d e v e r s a m m l u n g  ; u  m a c h e n  h a b e n ,  s o  
mittelbar Einberufungsschreiben erläßt; die übrigen Re- benachrichtigen sie TagS zuvor den Präsidenten, damit sie 
Präsentanten werden durch die Cirkularerlasse deö Ministers mit Beyseitesetzung anderer Geschäfte von der Ständcver-
deS Innern einberufen. Von diesem werden auch die sammlung angehört werden. Den Ministern steht frey, 
Wahlen angeordnet. Die Ständeversammlung wird vom zu ihren Vorträgen einen oder zwey Staatsräte in die 
Könige notwendig alle drey Jahre, wenn nicht dringende Versammlung mitzunehmen. Der Standeversammlung 
Umstände eine Abänderung nötig machen, auf den ersten steht es frey, zur Vorbereitung der Geschäfte Kommissio-
Februar einberufen. Sic wird vom Könige entlassen, ver« nen aus ihrer Mitte zu ernennen, welche über die betref-
tagt oder auch ganz aufgelöset, so daß eine ganz neue senden Angelegenheiten mit den Ministern komnumiciren 
können. Diejenigen Fürsten und Grafen, welche bestan­
dig ausser dem Reiche wohnen und Virilstimmen haben, 
übertrugen die Führung derselben einem andern im Reiche 
wohnenden Fürsten oder Grafen, der sie sodann, ohne 
Rücksicht auf Instruktionen deS Uebertragenden, nach sei­
ner eigenen Ueberzeugung abgiebt. Auch andere Mitglie­
der vom Adelstande, die Virilstimmen haben, können diese 
durch ein Mitglied ihrer Familie oder einen andern Eben­
bürtigen vertreten lassen. Jedoch kann ein mit einer Vi-
rilstinime begabtes ständisches Mitglied, ausser seiner eige­
nen, nie mehr als zwey andere Stimmen übernehmen. 
Die gewählten Mitglieder der Ständeversammlung geben 
ihre Stimmen nach eigener besten Ansicht und Ueberzeu­
gung. Bey der Abstimmung in der Ständeversammlung 
macht Stimmenmehrheit den Beschluß. 
( Der Beschluß folgt.) 
V o n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2 4sten Januar. 
Vor einigen Tagen meldete man dem Kaiser Alexan­
der die Ankunft eineö russischen Kapitäne, der mit wich­
tigen Depeschen aus Petersburg eingetroffen sey und im 
Vorsaal auf Audienz harre. Alexander ließ ihn so­
gleich vor, und herein trat — Kaiser Franz in russi­
scher Uniform, seinem kaiserlicher Bruder Briefe von 
der^ Kaiserin Mutter überreichend, die er so eben von 
einem Kourier übernommen hatte. Alexander dankte für 
diese angenehme Ueberraschung mit einer innigen Um­
armung^ 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  2 6 s t e n  J a n u a r .  
Folgende Anekdote eharakterisirt die Güte des Königs 
Von Bayern. Se. Majestät hatten ein Gemälde von van 
Dyk für 600 Dukaten gekauft. Einige Tage nachher äus­
serte der Verkäufer des Gemäldes öffentlich, daß, wenn 
die andern Souveräns das Gemälde gesehen hätten, sie ge­
wiß noch mehr dafür würben gegeben haben. Der König, 
der dies erfuhr, zeigte das Gemälde dem Kaiser Alexan­
der, als er einen Besuch von diesem erhielt, und fragte 
ihn, was er wohl für daö Gemälde geben würde. Dieser 
bot 1000 Dukaten; der König nabm sie an, trat ihm das 
Gcmälte ab, und schickte die übrigen 400 Dukaten an 
den Verkäufer. 
M a y l a n d ,  d e n  u t e n  J a n u a r .  
Alle hier noch lessnlliche Personen, die sich ehemals in 
Diensten des Vicekonigs Eugen befanden, sind angewiesen 
worden, das Land zu verlassen. General Bertrand, der 
hier heimlich von der Insel Elba angekommen war, wäre 
beynahe arretirt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  k o s t e n  J a n u a r .  
Die zn Genua niedergesetzte Regierungekommission von 
8 Personen besteht zur Hälfte aus Genuesern. Sie hat 
sich in drey Abteilungen, des Innern, der Finanzen, und 
des Kriegs und der Marine gebildet. — Den Kommissär 
Ritter von Reve! haben keine piemontesische Truppen be­
gleitet. Er giebt öfters Feste. 
Für die Armen in Genua hat der König dem Erzbischof 
24,000 Lire zustellen lassen. 
Zu Fiume ist eine englische Brigg in 2 Monaten aus 
Brasilien mit Zucker, Häuten und Medicin.Uwaaren an­
gekommen, und wird mit österreichischen Produkten und 
Manufakturwaaren dahin zurückkehren. 
Bey den Aufwartungen, die der heilige Vater am 
Neujahrstage annahm, äusserte er den Wunsch: Bald 
das Ende aller Uebel der Kirche zu erleben. 
Der Kardinal Pacea hat auf ausdrücklichen Befehl deS 
Papstes dem Ritter Zaccari, Generalkonsul des Königs 
Joachim zu Rom, in einem Schreiben vom 7ten Ja­
nuar, einen scharfen Verweis wegen der Ränke, die er 
anspinne, gegeben, und zugleich erklärt, daß, da der 
Ritter keinen politischen Charakter habe, er der Polizey 
unterworfen seyn, und man ferner gegen ihn alle not­
wendige Maßregeln nehmen werde. 
Zu Ravenna fanden sich kürzlich drey, durch einen Be­
fehl des Prinzen Reuß, als österreichische Kommissarien, 
di« Gegenstände der Kunst in den eroberten italienischen 
Provinzen auswählen und nach Wien schicken sollten, 
bevollmächtigte ungarische Edelleute ein. Sie wählten 
2 Hauptgemälde aus 2 Kirchen, worüber das Volk in 
Wut geriet, und nur mit Mühe von dem Potesta ,'n 
Zaum gehalten werden konnte. Diesem kamen endlich 
die Kommissarien wegen ihrer schwankenden Sprache ver­
dächtig vor; er hielt sie, ob sie gleich abreisen wollten, 
unter mancherley Vorwand auf, schickte einen Eilboten 
an den Fürsten Reuß, und erhielt zur Antwort: daß 
ihm von Kommissarien, die dergleichen Aufträge hätten, 
nichts bekannt wäre; die Leute müßten Betrüger seyn. 
Das sind sie auch in der That; eö sind drey Juden, 
die den Befehl unterschoben, um eine wohlfeile Han-
delsspekulation zu machen. Um die Einwohner von Ra­
venna zu überzeugen, daß Oesterreich dergleichen Opfer 
nicht verlange, wurden die Gauner an den Pranger ge­
stellt, wobey die Bürgerwache kaum ihr Leben in Schutz 
zu nehmen vermochte. Man wird ihnen noch ausserdem 
den Proceß machen. 
P a r i s ,  d e n  2 i f l e n  J a n u a r .  
Vor einigen Tagen besuchte ein königlicher Minister das 
hiesige Postamt. Bey dieser Geleqenheit führte ihn ein 
Postsekretär in ein abgelegenes Kabinet, wo er ihm die 
Pettschafte aller großen und ausgezeichneten Familien von 
Paris neben einander aufgestellt zeigte. „Sie sehen, Ew. 
Exeellenz, sagte er, daß es leicht war, alle Briese zu öff­
nen und wieder zu versiegeln. Nur gingen dieselben 24 
Stunden später ab." 
Unter den Subskribenten zur Bildsäule Heinrichs IV. 
befinden sich zwey Aerzte, welche respektive 10 und 5 Cen­
timen geben wollen. 
1Z1  
P a r i s ,  d e n  J o s t e n  J a n u a r .  
General Excellmann, der sich dem Kriegsgericht zu Lille 
gestallt hatte, ist von demselben einmüthig sreygespro-
che« worden. 
Ludwig XVII. ist auf dem Margarethen-Kirchhof be­
graben. Die Stelle weiß man ungefähr, und hofft, auch 
die Leiche wieder zu finden, da sie durch einen auf den 
Kopf absichtlich gemachten horizontalen tiefen Einschnitt 
leicht erkannt werden könnte. 
Der Vorgang den dem Begräbniß der Demoiselle Rau-
court glich einer Revolutionsfeene. Oer Pfarrer von Sr. 
Roch, den schon Bonaparte vor 7 Jahren einsperren ließ, 
weil er der Leiche der Demoiselle Chamerot die kirchlichen 
Feyerlichkeiten verweigerte, wagte es, persönlich den Zug 
abzuweisen; aber das Geschrey: Nieder mit dem Pfaffen, 
(ä Iius I« Lalotiu) trieb ihn in die Flucht; derTbürstrher 
(Luisse) wurde gemißhcindelt und der Sarg, da die Ein-
fassung des Altars verschlossen war, über das Gitter vor 
den Altar geschoben. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Nachrichten aus Konstantinopel zufolge, äussert die 
Pforte jetzt viel Mißtrauen, behandelt den englischen 
Gesandten mit vieler Kälte und laßt die Militäranstal-
ten im Reiche vermehren. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der durch ein Vermächtniß des Astronomen Dela lan-
de ausgesetzte jährliche Preis von l ooo Franken, der dem 
Urheber der interessanteren Beobachtung, oder des für 
die Beförderung der Astronomie nützlichsten Buches, wel­
ches im Laufe des zunächst vergangenen Jahres erschien, 
zugeteilt werden soll, ist diesmal von dem Institut zu 
Paris dem Astronom Piazzi zu Palermo, für dessen tm 
vorigen Jahr ,814 herausgegebenes „Verzelchniß von 
achtchalbtausend Sternen" zuerkannt worden. 
D i e  U n r u h e n  i n  C h i n a .  
( Beschluß.) 
Linzine hielt sich, dem Aeussern nach, ganz wie ein 
guter Bürger, ruhig in seinem Hause, und beschäftigte 
sich mit ferner« Anstalten für das Komplott, als «ehn 
Spione der Regierung ihn ergriffen und vor Gericht 
schleppten. Am kten Oktober machte ihm dcr .Kaiser in 
Person den Proceß. Linzine wollte Anfangs nicht nieder-
knieen, und die Antn orten, welche er gab, waren um so 
krankender für den Kaiser, je gerechter sie waren. Er 
sprach darin mit Wärme die Anhänglichkeit der Chinesen 
an die rechtmäßig entthronte Dynastie, und ihren Wi'^r-
willen gegen teil Usurpator, der sie regiert/ aus. Lin­
zine nannte keinen von seinen Mitschlilöigen, aber er 
app liirte an d.tö ganze Vvlk, indem er sagte, das; jVin 
Tod nichl ungeracht bleiben würde. Es wurde vom 
Kaiser daS Urteil gesprochen, dem zufolge Linzine'n die 
Fußgelenke aufgeschnitten, die Lenden mit einem Messer 
von Bambus abgehobelt, und er dann in Stücke ge­
schnitten werden sollte. Seine Frau und seine Kinder 
wurden verwiesen. Die Regierung hat bisher nur 200 
Aufruhrer entdeckt, die mit eingerechnet, welche mit 
Gewalt in den Pallast eingedrungen waren, und mit 
Einschluß Linzine'S, bloß vier Häupter der Verschwö­
rung; die Uebrigen sind, trotz der zu ihrer Verhaftung 
ergriffenen Maßregeln, entwischt. Nach mehr als mo­
natlichem Zögern erstürmte die kaiserliche, zur Deckung 
der Hauptstadt bestimmte, Armee am 2ten November den 
Flecken Toakekou, den die Rebellen befestigt hatten, und 
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gefangen und eine Menge Waffen und Pferde erbeutete 
Am 3osten November aber eroberten sie auch die Fe­
stung Sidjay in der Provinz Kenani, in welcher sich 
Liventschin mit Lugomine, dem Oberanführer seines Hee­
res, und 6000 Mann, mit dem Muthe der Verzweiflung 
verteidigten. Als er aber die Festung erstiegen und sich 
in seinen! Hause umringt sah, beschloß er, lieber zu ster­
ben als sich zu ergeben, und sprengte sich mit seinen vor­
nehmsten Generalen durch einige Fässer Pulver in die 
Luft. Man fand Liventschin'S Leichnam und seine Fahne, 
welche die Inschrift hatte: „Rechtmäßiger Kaiser von 
Schauntschau aus dem Hause Taimini." Die Rebelle»? 
sollen jedoch bereits einen neuen Kaiser gewählt haben, 
der wahrscheinlich bis zum Ausbruch eines neuen Krie­
ges, der bald eintreten könnte, unbekannt bleiben wird. 
Vor der Hand wurden die Aufrührer überall geschlagen 
und zerstreut und ihr Verlust soll an 40,000 Mann be­
tragen. Die Regierung verwandte ,5 Millionen Unzen 
Silber auf den Krieg. Die Folge dieser glücklichen 
Fortschritte war, daß daß Volk in die früher von ihm 
verlassenen Dörfer zurüakehrte; daß die Abgaben auf 
ein Jahr erlassen wurden und die Regierung ihnen ver­
schiedene Unterstützungen bewilligte. ES ist zu bemer­
ken, daß selbst, mitten unter den größten Unordnungen,, 
die Rebellen sich nie weder an dem Leben noch an denr 
Eigentum der Eingedornen vergriffen, daß sie im Ge­
genteil bey ihren Armeen die strengste Mannszucht be­
obachtet und die Lebensmittel und Fourage, deren sie 
bedurften, bloß mit dem feyerlichen Versprechen genom­
men haben, im ^all, daß sie den Sieg davon trügen, 
den Wert derselben zu vergüten; während die kaiserli­
chen Gruppen sich allen Arten von Ausschweifungen über­
ließen , die man ihnen ungestraft hingehen ließ. Die 
Maßregeln, welche der Kaiser endlich genomnnn hat, lau­
fen darauf hinaus, iede Art von Klubli zu untersagen, die 
Wassenfabriken zu verbissen und eine Volkszählung anzu­
empfehlen Die Groden find nichts weniger als gut ge­
stimmt snr den Kaiser, der üvriaens mit wenig Geistes­
kräften und Kenntnissen ausgerüstet, aber sonst von Mcm 
I Z?  
Naturell, gewöhnlich und vorzüglich/ wenn es sein ei­
genes Interesse erheischt, den ersten Eingebungen seines 
Willens folgt, woraus selten Gutes hervorgeht. Einen 
Prinzen von Geblüt hatte er zu 100,000 Unzen Silber 
Strafe verurtheilt, weil einer seiner Pächter, Djomine 
genannt, mit in das Komplott der Rebellen verwickelt 
war, die in den Pallast eingedrungen waren. Jetzt ist 
der Prinz auf immer seiner Würde beraubt worden. 
Die Verwandten Diomine's hatten zwar den Prinzen, 
sechs Tage vor der Katastrophe, von dem Unternehmen 
der Rebellen benachrichtigt, und der Prinz hatte ihnen, 
selbst ohne« seinen Pächter verhaften zu lassen, Still­
schweigen geboten; allein hatte die Polizey und die Re­
gierung nicht, wie er, Kenntniß von diesem Komplott 
gehabt? Gewiß! Allein, mehr gewandt als er, hatten 
sie sich, trotz des Hochverraths, dessen sie die vornehm­
sten Generale der Armee und sogar in Gegenwart des 
Kaisers beschuldigten, aus der Sache zu ziehen gewußt. 
Als der Kaiser den Rebellen Linzine fragte, warum er ge­
gen ihn aufgestanden wäre? war seine Antwort: „Weil es 
der Himmel so gewollt hat." — Wo sind deine Mitschul­
digen? „Wäre ich glücklicher gewesen, würde es im gan­
zen Reiche nicht einen Menschen gegeben haben, der 
nicht mei? Mitschuldiger geworden wäre!" — Unsinni­
ger! Hoffrest du zum Throne zu gelangen? „Ich bin 
nicht der Einzige, und auch Ew. Majestät kann sich dar­
auf behaupten. Wen auch das Schicksal auf den Thron 
gesetzt hat, Jeder kann die Welt regieren." — Der 
Kaiser wurde durch diese letzten Worte ausserordentlich 
gekrankt. Man wußte damals in Peking noch nicht, 
daß Liventschin sich unter dem Namen Schountkani zum 
Kaiser ausrufen lassen wollte. 
Nachstehendes Manifest erließ der Kaiser nach dem 
Siege über die Aufrührer: „Noch hat die Weltgeschichte 
kein Beyspiel einer Revolution dargeboten, wie dieje­
nige war, welche am i5tcn des yten Mondes (bten 
September) statt fand. Sorglosigkeit und Schwäche 
Unserer Regierung zog Uns dieses große Unglück zu; 
aber durch den besondern Schutz des Himmels und Un­
serer Vorsahren gelang es Uns plötzlich, als sich schon 
das Gewitter zusammengezogen hatte, und der Donner 
bereits rollte, die größten Bösewichter der Erde zu be­
siegen. Wenn Wir dabey beharrten, Unser Juteresse 
zu vernachlässigen, so würden Wir selbst Schuld an Un-
serm Unglück und Unserm Verderben seyn. Das eigene 
Interesse d:m des Reichs vorziehen, ist die abgeschmack­
teste Inkonsequenz. Wird der Thron erhalten, fo bleiben 
auch Eure Häuser unversehrt. Wenn er aber zusammen­
stürzt, könnet Ihr dann Eure Häuser retten? Sorgt für 
die Sicherheit des Throns, sorgt für die Sicherheit dessen, 
was ihm zugehört. Dies ist für Jeden unerläßliche Pflicht. 
Deshalb müssen Wir gleich von diesem Augenblicke an, 
1) die wirksamsten Mittel ergreifen, um den Keim der 
Unruhen auszurotten. 2) Unser getreues Volk beruhigen, 
um dadurch jeder Veranlassung zur Unzufriedenheit zu­
vorzukommen. Die Tieger und Wolfe verschlingen die 
Menschen, das ist wahr; aber kann man ihr ganzes 
Geschlecht ausrotten? Und selbst wenn etwa einer mit 
eingezogenem Schweife zu entwischen suchte, müßte man 
das Netz irgendwo aufheben, um ihu durchzulassen. Wir 
regieren Unsere Unterthanen mit Mäßigung und Milde, 
und dessen ungeachtet sehen Wir Meuterer. Was würde 
also geschehen, wenn Wir grausam zu verfahren begön­
nen? Dann wäre Unser Sturz unausweichlich und 
der Himmel würde Uns Unserem Schicksale überlassen. 
Dies wäre schrecklich! Wendet also all Euren Eifer und 
Eure Sorge an, um den Thron und Euer Besitzthum 
zu erhalten. Vergeßt das Vergangene und denkt in den 
stürmischen Umständen, worin Wir Uns gegenwärtig be­
finden, nicht daran, Euch an Mir zu rächen. Möge 
das allgemeine Wohl die Oberhand behalten vor dem 
besondern. Laßt Uns also eilen, Unser getreues Volk zu 
beruhigen. Der Aufstand der Hirnlosen ist nicht das Werk 
eines einzigen Tages. Mit dem Dolche in der Hand ins 
Innere des Pallastes dringen, ist ein Unternehmen, was 
Jahre hindurch reiflich überdacht worden ist. Ungeachtet 
die Gouverneure der Provinzen und Distrikte die Gefahr 
ahneten, schwiegen sie doch feige still, duldeten und sa­
hen durch die Finger, und machten, indem sie so den 
Keim deS Uebels leben ließen, das Maß desselben voll. 
Fragt man irgend einen Unter- oder Oberbeannen, auß 
welchem Reiche er sey, so antwortet er Euch: aus China. 
Erkundigt Ihr tzuch, was er für ein Amt hat, so sagt 
er Euch: Ich weiß nicht, oder: was geht das mich an. Das 
Publikum kannte daö Komplott wohl, wußte aber von dem 
Eindringen in den Pallast nichts, und Jeder sagte: Was 
geht es mich an. Mein Herz erstarrt. — Ferner giebt 
es unter uns Große, Beamte ohne Verdienst, ohne 
Einsicht, schwächlich und der Last der Jahre erliegend. 
Aber giebt es nicht auch rechtschaffene, verstandige, hell­
sehende Leute; aber können sie der Menge Widerstand 
leisten? Ich bin innig davon ergriffen! Große! Strebt 
mit allem Euern Eifer und allen Euren Kräften genau 
Eure Pflichten zu erfüllen, und unterwerft Eure Arbei­
ten Meiner Durchsicht. Durch ein solches Verfahren 
werden Wir Uns der himmlischen Güte würdig machen. 
Es hängt von Uns ab, das Unglück in Glück zu ver­
wandeln. Leiht dem, was Ich Euch da sage, ein auf­
merksames Ohr und befolgt Meinen Rath. Einzig und 
allein in dieser Absicht wird gegenwärtigsS Manifest pu-
blicirt, das im ganzen Reiche bekannt gemacht werden 
soll, damit es zur Kenntniß aller Staatsdiencr gelange." 
Ist zu drucken bewilligt worden. ^Professor V. Lieb au. 
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St. Petersburg, den iZten Januar. 
Derwichenen Sonnabcnd, den yten, nach dem neuen 
Style den 2isten Januar, als am Tage des im Jahre 
1793 erfolgten unglücklichen Todes des französischen Kö­
nigs Ludwigs XVI., ward in der hiesigen römisch-ktttholi-
schen Kirche sowohl für Se. Majestät, als für die Königin, 
Seine Gemahlin, für Ihren Sohn Ludwig XVII., und 
für die königliche Schwester Elisabeth, die Gedächtniß-
feyer gehalten. Zur Bevwohnung dieser Trauerceremonie 
waren schon einige Tage vorher von dem französischen Bot« 
schafter am hiesigen Hofe, Grafen de Noailles, die vor­
nehmsten Standespersonen eingeladen, die sich auch, so 
wie mehrere andere Einwohner dieser Residenz, dabey ge­
genwartig befanden. 
St. Petersburg, den igten Januar. 
Auf Veranlassung der Feycr des hoben GeburtSfesteS 
I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  
Alexejewna, am verwichenen Mittwoch, den iZten 
dieses, war große Versammlung zur Anhörung der heili­
gen Liturgie in der großen Kirche deS WinterpalaiS, nach 
w e l c h e r  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  
Feodorowna, von den Hofchargen, den Mitgliedern 
des Reichsraths/ der Generalität, den Senatoren und an­
dern vornehmen Standespersonen, so auch von den Herren 
ausländischen Ministern, der Glückwunsch abgestattet wur­
de. Abends war bey Ihrer Majestät Zimmerball und 
Abendtafel, und die Stadt war illuminirt. 
W i  e n ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  ,  
Die merkwürdige Rede, welche gestern bey dem feyer-
lichen Seelenamt der Abbe von Zaignelius für Ludwig XVI. 
hielt, und die einem hohen französischen Staatsbeamten 
zugeschrieben wird, lautet im Wesentlichen also: 
M ö g e n  a l l e  V ö l k e r  d e r  E r d e  d e i n e n  N a ­
men kennen lernen. ZteS Buch der Könige, 
Kap. 8, V. 48. 
„Mitten in Europa existirte eine Monarchie von 14 
Jahrhunderten. Ihre Regierung war weise; Künste und 
Wissenschaften blübelen unter derselben; ihre Armeen wa­
ren zahlreich und geübt; drey Reihen von Festungen be­
schützten ihre Granzen; sie hatte überall Alliirte und 
Freunde, und doch ward der Sc^pter ihrer Könige zer­
brochen und dies Gebäude so vieler Jahrhunderte umge­
stürzt. Seit 60 Jahren war Frankreich gleichsam der 
Mittelpunkt der Ungläubigen. Die Gottlosen hatten in 
ihrem Rathe geschworen, die Regierung von Jesus Chri­
stus zu vernichten. Sie hatten sich bemühet, das Uebel 
bis zu den Gränzen von Europa auszudehnen und die Welt 
ihren trügerischen Lehren Preis zu geben. Kaum aber hat­
ten sie es versucht, die Altäre umzustürzen, als die Thro­
nen erschüttert wurden, um uns zu belehren, daß die 
Reiche nur durch Religion erhalten werden. Sobald die 
Religion nicht mehr zum Zügel dient, überlassen sich die 
Menschen der Ausschweifung ihrer Leidenschaften; eine 
schreckliche Verführung bemächtigt sich der Gemüther und 
die Nationen werden von jenen kühnen Menschen beherrscht, 
die, wie St. Petrus sagt, die Völker beherrschen und ih­
nen Freyheit versprechen, indem sie selbst Sklaven der 
Verdorbenheit sind. Der Tod Ludwigs des Sechzehnten 
war der Tod des Gerechten. Der treue Unterthan so­
wohl, als der empörte Unterthan, waren betroffen von 
der Heiligkeit seines Opfers. Sie verehren in seinen kö­
niglichen Tugenden und in seinem Tode jenen Charak­
ter , welchen Gott denjenigen aufdrückt, die er zur Erfül­
lung seiner ewigen Absichten beruft. Ludwig ward das 
Opfer seiner Liebe für sein Volk, nach dem Beyspiele sei­
nes göttlichen Meisters, der sich selbst zum Opfer dar­
brachte für die Menschen, so sündigend sie auch seyn moch­
ten. Sobald ein Staat den Leidenschaften der Menschen 
überliefert wird , schreitet er zu seinem Ruin. Die Hand 
der Vorsehung allein kann den Ruhm und die Dauer der 
Reiche sichern. Stolze Neuerer! Seit 20 Jahren hat 
euch Gott das französische Reich überlassen; was habt ihr 
damit gemacht? Ihr habt seine alten Einrichtungen zer­
stört, habt alle Achtung gegen Gott und seine Tempel ver­
nichtet, habt den König von Frankreich aufgeopfert und 
alle Könige der Erde bedroht, habt euer Werk zwanzigmal 
gebauet und wieder zerstört, habt Frankreich und ganz Eu­
ropa mit Trauer bedeckt und eine der schönsten Armeen 
aufgeopfert, die Frankreich noch beweint. Die Vorsehung 
aber hat euren Leidenschaften ein Ziel gesetzt. 
Die ganze Gestalt von Europa wird sich verändern; das 
Opfer und die Gebete deS Märtyrerkönigs haben endlich 
den Herrn gerührt. — Europa erhebt sich wie ein einzi­
ger Mann, Eine übernatürliche Empfindung scheint alle 
Völker zu vereinigen Welche Protektion wird Frankreich 
retten? — Ludwig wacht, über das Schicksal desselben. 
Welche rührende Beweise fallen jetzt unfern Blicken 
auf! Dieser alte Tempel ist in Trauer gehüllt. Die 
I Z 4  
Ausdrücke deS Schmerzes erfüllen diese heiligen Gewölbe. 
Die Herren der Welt/ die Kinder der Casar« / die Abge­
sandten von Europa/ christliche Damen, ein unzählbares 
Volk wohnen dieser erhabenen Feyerlichkeit bey. Diese 
allgemeine Huldigung läßt unS zweifeln/ ob wir noch für 
Ludwig bete»/ oder ihn anrufen müssen/ indem wir Gott 
für den Ruhm danken/ womit er seine Tugenden belohnt 
hat. Sokn des heiligen LudwigS/ der du gen Himmel 
gefahren, der du für deine Unterthanen und für die Reli­
gion gestorben bist, deine Gebete haben Europa wieder 
versöhnt. Vollende dein Werk! Lehre die Völker, den 
Herrn zu fürchten, und die Herren der Erde, nach den 
heiligen Gesetzen desselben zu regieren. Entferne von 
UNS das Elend und Scheusal deS Kriegs! Möge daö 
große Werk der Wiedergeburt und der Herstellung deS 
Friedens in Eurova zu Stande kommen, damit die Völ­
ker auf immer den Gott der Barmherzigkeit preisen." 
W i e n ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
Der Kours ist plötzlich bis nahe auf 3oo Procent her­
abgesunken. Doch scheint diese ungünstige Veränderung 
ohne alle Beziehung auf die politische Lage der Dinge 
zu seyn. Nachdem Se. Majestät die Besoldung aller 
Civilbeamten der ganzen Monarchie, nach Verhältniß 
der Größe der Besoldung, um ioc> oder 90 und 
80 u. s. w. Procent zu erhöhen geruht haben, so ist 
schon dadurch die Masse deS cirkulirenden Papiergeldes 
sehr vermehrt worden. Bey dem Publiko erhält sich 
aber noch ausserdem die Ueberzeugung von einer bevor, 
stehenden Finanzveränderung, welche Ueberzeugung denn 
auf den KourS vorzüglich Einfluß hat. 
» 5 ^ 
Der vorgestrige Tag, der 28ste dieses, ward für sehr 
Wichtig und in dem Gange der Begebenheiten für de­
finitiv entscheidend gehalten. Es haben an diesem Tage 
jwey große Konferenzen statt gefunden. Doch ist kein 
anderes Resultat bekannt, als daß die preussischen Mi­
nister die letzte österreichische in dieser Konferenz ab­
gegebene Erklärung r?kt-i-?nclum genommen haben. 
Da auch daS englische Ultimatum nicht lange mehr 
ausbleiben kann und sich dann die Sache auf eine oder 
die andere Weise nothwendig entscheiden muß, so fängt 
man an, die Beendigung dcö Kongresses nicht mehr für 
so sehr entfernt zu halten. Das Gefolge Sr. Majestät/ 
deS Kaisers von Rußland , soll den Befehl erhalten ha­
ben / sich bis zum i4ten Februar reisefertig zu halten. 
Allgemein heißt eS/ die Dauer des Kongresses werde sich 
nicht über das Ende deS Marz hinaus erstrecken. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom Hosten Januar. 
Am i2ten Februar, als den« Geburtkfeste nnserS 
Monarchen, erwartet man eine bestimmte Erklärung über 
die Kongreßangelegenheiten/ deren Beendigung ganz nahe 
scheint. 
A u s  J - t » l i e n ,  vom -»offen Januar. 
Der Papst behält noch immer die Kardinäle geheim 
(iti petto), welche bey dem letzten Konsistorio ernannt 
worden sind. Der Grund, welcher Se. Heiligkeit bis« 
her abgehalten zu haben scheint, würdige um den päpst­
lichen Stuhl verdiente Prälaten öffentlich zu belohnen, 
scheint bloß in der Verlegenheit der apostolischen Schatz, 
kammer zu liegen, die eS unmöglich macht/ die neuen 
Kardinäle auf eine angemessene Art auszustatten. Den­
noch lassen Se. Heiligkeit an die armen Tagelöhner, 
die man mit öffentlichen Arbeiten nicht mehr wie vor­
mals beschäftigen kann, wöchentlich zweymal Getreide 
und Wein austheilen. 
Mehrere vornehme Spanier, welche nach Rom ge­
kommen waren, angeblich um den König Karl IV. zu 
bewegen, den Thron von Spanien wieder zu besetzen, 
sind auf Ansuchen deS spanische» HofeS in Rom verhaf­
tet worden. 
Der Infant Don Francisco, der sich dem geistlichen 
Stande gewidmet, und ihn vor zwey Monaten wieder 
verlassen hatte, will nun neuerdings das geistliche Kleid 
und die Weihen nehmen. 
Auch zu Rom ig am 4len Januar ein heftiges Ungc--
witter, mit Donner begleitet/ ausgebrochen. Der Blitz­
strahl fuhr in die Arbeitestube des berühmten Historio-
graphen von Spanien, Abbate Marsden, wo dieser eben 
mit einem andern Priester in Gespräch begriffen war. 
Beyde blieben unverletzt. 
Das Kapitel zu Loretto hat die Zumuthung des nea­
politanischen Kommandanten, den König und die könig­
liche Familie ins Kirchengebet einzuschließen, abgelehnt. 
Zu Rom hat der neapolitanische Generattvnsul eine 
Deklaration zu seiner Rechtfertigung übergeben. Als 
ihn am igten sein Wagen vor dem Schausvielhause an 
der dem diplomatischen KorpS bestimmten Stelle erwar­
ten wollte, wieS die Polizey den Kutscher zurück. Der 
Konsul schickte deshalb gleich einen Kourier nach Nea­
pel. 
In der Engeksburg sind mehrere Neapolitaner clli- Räu­
ber verhaftet worden. ' 
* » * ' 
Ungeachtet der großen Ersparungen, die der Papst in 
allen Dienstzweigen einführt, sind seine Finanzen doch 
sehr bedrängt, und die Besoldungen seit mehreren Mo­
naten im Rückstände. 
Den Klöstern ist aufgegeben, Alles anzuwenden, um 
die aueqetrelenkn Mitglieder zur Rückkehr zu bewegen. 
Zwölf Nonnenklöster sind zwar wieder eröffnet/ aber nur 
schwach besetzt. 
DeS Fürsten Canino Karl der Große ist nun auch 
von der Propaganda in Rom gedruckt, und wird inS 
Italienische übersetzt. 
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P a r i s ,  d e n  2 4 6 ? »  F a n » a r .  S t a a t s ' r a t h e S ,  d u r c h g e s e t z t  w o r d e n ;  e S  k o m m e  h i e r  ü b e r ^  
Am i7ten dieses fand ein tleiner Volksauflauf statt, dem nicht auf Vater und Mutter, sondern auf das Woh 
Die französischen Schauspieler hatten dem Pfarrer von deS Kindes an. 
St. Roch angezeigt, daß sie für die verstorbene Made» Der Kriegsminister hat allen Militärs aufgegeben/ dl« 
nioiselle Raucourt ein Todtenamt halten lassen würden, auf die Kriegsoverjitionen Bezug habenden Plan?/ Cbar-
Als der Zug an der Kirche ankam, fand er dieselbe ver- ten, Memoires, welche sie vermöge ihres Postens in Hän-
schlössen. ^ Da keine Anstalten zur Aufnahme der Leiche den haben, einzuliefern. 
getroffen waren, so begaben sich zwey Schausvieler zum Paris, den Zisten Januar. 
König und trugen den Fall vor. Der König äusserte Herr Tripier rechtfertigte den Grafen St. Leu besott-
ihnen, daß er in dieser Sache keine Stimme habe, da derö gegen den von seiner Gemahlin ihm gemachten 
die Verstorbene aber die Taufe empfangen, so wolle Se. Vorwurf: daß er ein unstetes Leben führe, indem et 
Majestät ihnen einen seiner Almoftniere mitgeben, um zeigt, daß derselbe nach Holland, Grätz, der Schwttj, 
den Dienst bcy der Leiche zu verseben. Indessen hatte Italien unfreywillig, und nur durch gebieterische Um-
daö Polk bereits die kleinen Pforten von St. Roch ein- stände gezwungen, gezogen sey. Er schildert den Cha-
geschlagen und war eben im Begriff, sich auch an die rakter desselben, der ihn: selbst bey den Holländern, de­
große Pforte zu machen, als der königliche Almosenicr nen er zum König aufgedrungen war, so wie überall, 
eintraf und, die Pforte öffnen ließ. Es erhob sich nun wo er sich lange Zeit aufhielt, Lob und Achtung erwor-
das allgemeine Geschrey: Es lebe der König! Die Na-- ben. Welch ein sorgfältiger Vater er sey, bewies er mit 
tionalLardxn ^ind die GenSd'armes steckten ihre Hüthe Vorlesung eines vertrauten Schreibens, welches der Graf 
auf die Bajonnette und stimmten mit ein, und AlleS noch als König von Holland (den isten Iuny 1810) an 
wurde ruhig vollzogen. Das Verfahren des Königs be- Herrn Bonnald, den er zum Erzieher seines ältesten Soh-
weist seine Anhänglichkeit an der konstitutionellen Charte: nes, dessen Verbleiben in Händen der Frauen er schon da-
der Pfarrer von St Roch wird wahrscheinlich gestraft mals für nachtheilig hielt, bestimmt hatte, erließ: „In 
werden. Die Liebe des Volks für den König wächst diesem Sohne, heißt es darin, vereinigen Sie alle meine 
täglich. Von dem Pfarrer zu St. Roch hätte man die, Neigungen und meine Besorgnisse. Ich wünsche, daß ev 
ehemals freylich nicht ungewöhnliche, Verweigerung der Mensch sey, ehe er erfahre, daß er vielleicht bestimmt ist, 
feyerlichen Leichenbestattung einer Schauspielerin um so seines Gleichen zu beherrschen. Ich wünsche, daß die 
weniger erwartet, da er von Mademoiselle Raucourt Erfahrungen der Zeiten wie der Menschen ihm wahren 
im vorigen Winter 6000 Franken zur Vertheilung an Nutzen bringen, und daß^ er keine Wort-, sondern eine 
die Armen annahm, sie auch kürzlich zu Austheilung Sacherziehung erhalte. Mir scheint eS, daß Ihre Grund-
des geweihten Brotes (einer von dem Abendmahl ver- sähe mit meinen Gesinnungen übereinstimmen.. Wenn 
schiedenen, in der katholischen Kirche üblichen Ceremo- daher das Glück, dessen Sie obne Zweifel in Ihrer be-
lue, zu der angesehene Gemcindeglieder da6 oft sehr scheidenen Verborgenheit geni-ßen, Sie nicht unemvsind-
kostbare Brot liefern) ernannte. Sie soll einen großen lich gegen das Gute macht, welches Sie, ich will nicht 
Thei l  ihres Vermögens mi lden St i f tungen vermacht ha- sagen nur einer einzelnen Person, sondern ein^r ganzen 
hen. noch mehr achtungewürdigen als unglücklichen Nation 
Statt 200,000 Franken ssnd jetzt 250,000 bestimmt, erzeugen können, so nehmen Sie den Vorschlag, Erzie-
an jedem Börsentage Obligationen des Schatzes einzu- her meines Sohnes zu seyn, an. Ihn Ihnen anzuver« 
kaufen. ' trauen, heißt, Ihnen mein lebhaftes Verlangen bezeigen, 
Der Vertheidiger der Herzogin von St .  Leu bemerkt  Ihre Freundschaft  zu gewinnen, und Ihnen den ganzen 
noch, daß ihr Gemahl zuerst im Jahre 1814, als er Werth zu erkennen zu geben, den ich auf einen recht-
nach Frankreich zurückkehrte, seinen Sohn gesebn, daß schaffenen »md aufgeklärten Mann, wofür ich Sie halte, 
den Brüdern Iosevh und Hieronymus Bonaparte jedem lege." (Er lud ihn zugleich em, nach Holland zu kom-
zugleich für  ihre Gemahl in gemeinschaft l ich,  dem Gnv- men.)  „Sie werden, sagt er,  dann sehen, daß ich auS 
fen von St. Leu aber und seiner Gemahlin jedem be- Pflicht und ails Neigung an ein Land gefesselt bin, in 
sonders Pensionen ausgesetzt wären, und daß der König welches ich wider meinen Willen kam, und allem Trotz 
ihr den Besitz von St. Leu und des herzoglichen Titels geboten habe, um daselbst die allerschwierigsten Pflichten 
davon, welche nach dem Recht der Erstgeburt forterben zu erfüllen, s> daß man mich für einen Mann ausgicbt, 
solle, und die Erlaubniß, ui^r ihr Eigeiirhum, ohne der sein Vaterland verleugnet und nicht mehr Franzose 
Authorität ihres Gemahls, zu verfügen, ertheilt ist " — WaS die Entfernung, worin beyde Eheleute le-
habe. Die Verfügung, daß eine Frau ihrem Me.nn ben, betrifft, bemerkte Herr Trivier, sie sey feiueswe-
auch ausser Lahdes folgen müsse, sey von dem erilen ges unwiderruflich, bloß Madam de St. Leu, mache sie 
Konsul, gegen die Meinung aller übrigen Mitglieder des dazu) sie sey von Niemanden verordnet worden. DaS 
Patent, welches der König der Gräfin ertheilt, beziehe 
sich bloß auf Größe/ Würde und Vermöge»/ erkläre 
aber den Grafen seines Vaterrechts nicht verlustig. Man 
rede von politischen Rücksichten. Aber wenn in dem 
Kinde ein Aufrührer stecke, wird sein Aufenthalt in der 
Fremde gefährlicher seyn/ als in Frankreich? auch leiste 
die Rechtlichkeit des Grafen Bürgschaft gegen alle Be­
sorgnisse. Wie kann überdem das Kind glücklich ^eyn, 
in einem Lande/ wo seine Familie eine so große Rolle 
ausgespielt habe. 
L o n d o n /  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
(Ueber Holland.) 
Auf das falsche Gerücht, daß der Kongreß zu Wien 
aufgelöset sey/ welches hier am i6ten die Abendzeitung 
l'Ks ?Uot verbreitete / fielen die öffentlichen Fonds um 
^ Procent, erholten sich jedoch bald wieder. 
Lord Castlereagh wird in Kurzem aus Wien zurück er­
wartet, um bev den Parlamentssitzungen um so mehr 
gegenwartig zu seyn, da man ihn zum Kanzler der Schatz­
kammer bestimmt. Lord Wellington vertritt seine Stelle 
zu Wien/ und diese Veränderung / worüber man so viel 
gesprochen und gegrübelt, hat in sich nichts Ausserordent­
liches. 
Binnen fünf Tagen sind hier vier Kouriers von Wien 
angekommen, wo, nach unsern Blättern, leider noch Alles 
unentschieden war. ' . 
Kontreadmiral Burlton ist auf dem Kornwallis von 74 
Kanonen von Portsmouth nach Onindien abgesegelt, um 
den Admiral Hood im Kommando unserer dasigen See­
macht abzuäsen. 
Eins unserer Blätter enthält Folgendes: ,-Der ver­
storbene Nabob von Oude hat n-^ht weniger als 17? 
Millionen Pf. Sterling in seinem Schatz hinterlassen. 
Er wünschte sehr, daß sein zweyter Sohn ihm nach­
folgte, und daß sein ältester Sohn von der Negierung 
ausgeschlossen würde. Er hatte zu dem Ende eine Un­
terhandlung mit der ostindischen Kompagnie angefangen. 
Diese beyoen Söhne machen sich jetzt den Thron streitig, 
und um sie in Ordnung zu bringen, ist Lord Moira mit 
einem zahreichen Gefolge von Kalkutta abgegangen. Man 
glaubt/ daß das erwähnte Geld in dem Schatze der vstindi-
schen Kompagnie zufallen werde, die hierdurch fast alle 
ihre Schulden wird bezahlen können." 
Die meisten Regimenter unserer Miliz werden jetzt ent­
lassen, und sobald die amerikanische Regierung den Frie­
den von Gent ratificirt haben wird, sollen auch zwey 
Eskadrons von jedem Kavallerieregiment und alle annektir-
ten Bataillons der Jnfanterieregimenter eingehen. 
' Unterm :4ten dieses ist die Erlaubniß ertheilt, daß 
künftig viele Waaren, die angegeben sind, und die in 
Großbritannien eingeführt worden, ohne Abgaben in 
den Magazinen deponirt werden können. 
Vorgestern verbreitete man hier das über Frankreich 
kommende Gerücht, daß die Expedition des Admirals Coch-
rane gegen Neu-Orleans fehlgeschlagen sey, daß mehrere 
zu denselben gehörende Schiffe im Meerbusen von Mexiko 
untergegangen waren, und daß sich Admiral Cochrane 
selbst zum Gefangenen ergeben habe. Dies Alles ist Er­
dichtung. Man hat vom Admiral Depeschen vom loten 
November, die auf der Höhe von Guadeloupe datirt sind. 
Nachrichten aus St. Domingo vom sgsten November 
zufolge, hat Christophe den Herrn Medina/ einen Kolle­
gen des Herrn Lavaisse, welcher ihm die angeblichen und 
bekanntlich verworfenen Anträge von französischer Seite 
gemacht, als Staatsgefangenen bis weiter bey sich zurück­
behalten. 
L o n d o n /  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Allgemein erhebt sich die Stimme der Nation zur Ab­
schaffung der Einkommenstaxe. In der Grafschaft Som-
merset ist die Bittschrift schon von so vielen Leuten un­
terschrieben, daß selbige bereits eine Länge von 115 
Fuß erreicht hat. 
Auch der bekannte Lavaisse ist auf St. Domingo arretirt 
worden. 
Zu Washington sind im Anfange Decembers die Depe­
schen bekannt gemacht worden, die bis dahin über die Un­
terhandlungen zu Gent eingegangen waren. ES wurden 
Sooo Exemplare davon gedruckt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  24sten Januar. 
Sickern Angaben zufolge waren am Ende des vorigen 
Jahres für »7,815,000 Reichsthaler Bankzettel ünd 
für 7,600,000 Reichsthaler StaatebilletS (RicksgäldS 
Sedlar) in Umlauf. Nach Bankzetteln gerechnet ma­
chen diese 5,067,000 Reichsthaler aus; mithin betrug 
die gesammte Summe des in Umlauf befindlichen Bank­
papiergeldes 22,872,000 ̂ Reichsthaler. In den Gewöl­
ben ,der Bank befinden sich, wie man glaubt, für 11 
bis 12 Millionen Reichsthaler in Silber, in Piastern 
und in Barren; sicher sind für 9 Millionen Reichstha­
ler darin. Wollte die Bank ihre Hypotheken und ihre 
Immobilien zu Gelds machen, so könnte sie alle ihre 
in Schweden cirkulirende Zettel realisiren, und sie be­
hielte noch einen Ueberschuß von 5 Millionen in Metall-
specien. 
Man wirft mithin die Frage auf: warum die Bank­
zettel nicht al xari mit dem Gelde stehen? Dies rührt 
von der Agiotage und von dem Manöuvre jener Speku­
lanten her, die sich in allen Ländern befinden, und bey 
denen die Liebe zum Gewinn alle Vaterlandsliebe er­
stickt hat. 
Iß zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieba ». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î o. zz. Mittewoch, den Februar 1815 
St. Petersburg, den 2osten Januar. 
Auf dem letzten, bey Ihrer Majestät, der Kai­
serin Maria Feodorowna, am hohen Geburts­
t a g e  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  E l i s a b e t h  
Alexejewna, statt gehabten Balle, zog unter andern 
auch das Zimmer, in welchem getanzt ward, die Aufmerk­
samkeit und Verwunderung Aller auf>sich. Es waren näm­
lich in den Ecken desselben Berge bis an die Decke errich­
tet , auf welchen in großer Menge Töpfe nicht mit künst­
lichen, sondern mit lebenden Blumen aufgestellt waren. 
Tausende von Hiaeynthen unter taufenden von Kerzen ver­
setzten durch ihren bezaubernden Anblick die Anwesenden 
i n  E n t z ü c k e n ,  u n d  e r g ö t z t e n  G e s i c h t  u n d  G e r u c h .  M a ­
r i e n s  z a u b e r i s c h e  H a n d  s c h i e n  z u  E h r e n  E l i s a b e t h s  
mitten unter dem starren Winter des Nordens den Früh­
ling geschaffen zu haben I 
A u s  d e m  H a n n  ö v e r s c h e n ,  v o m  Z t c n  F e b r u a r .  
Dem Vernehmen nach dürften die Arbeiten der Landes-
deputirten auf dem diesmaligen Landtage vor dem nächsten 
Junymonat nicht beendigt seyn. 
Stade ist bestimmt, einen Hauptwaffenvlatz für das Kö­
nigreich Hannover zu bilden. Bey Wiederherstellung die­
ser ehemals nicht unbedeutenden, nach dem siebenjährigen 
Kriege aber demolirten Festung, die einer beträchtlichen 
Armee eine starke Position gewähren kann, werden auch 
die um die Stadt liegenden Anhöhen bis zum schwarzen 
Berge mit in die Fortiffkation gezogen. Die Kosten dieses 
Festungsbaues schlagt man auf Z Millionen Rthlr. an, und 
die Ausführung dieses Plans dürfte mehrere Jahre erfor­
dern. Die in Stade aus England angekommenen Vor-
rathe an grobem Geschütz, Munition und Kriegsvorrälhen 
aller Art sind sehr bedeutend. 
W i e n ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Der Königin von Bayern Majestät sind am ^G»^en Ja­
nuar Morgens, von Ihrem Hofstaate begleitet, von hier 
abgereiset, um nach München zurückzukehren. 
Am isten dieses Monats ist der am französischen Hofe 
beglaubigte königl. großbrittannische Botschafter, Herzog 
von Wellington, allhier eingetroffen. 
Der rühmlich bekannte Graveur, Ascher Wappenstein, 
hat dem Bündnisse der drey Hauptmächte, zur Herstellung 
des Friedens und des Gleichgewichts von Europa, eine 
trefflich bearbeitete Denkmünze seiner Erfindung geweihet. 
Auf der Grundlage, einem Abschnitt des Erdballes, mit 
der Inschrift: Kuroxa, sieht man die Kaiser von Oester­
reich und Rußland, wie auch den König von Preussen, zu 
Pferde, sehr deutlich gruppirt. Ueber ihnen zwischen 
Wolken fliegt die Fama, mit einer Hand die Posaune att 
den Mund, mit der andern einen Lorbeerkranz über der 
Souveräne Häupter haltend. In dem Abschnitte lieft matt 
die Worte: ?er vos I^ux tenelzris a ^ovs sxarsa meis. 
MOLLLXIV. Diese aus den Psalmen DavidS(XVIII. 29.) 
entlehnte, Europen in den Mund gelegte Worte: „Durch 
e u c h  h a t  G o t t  m e i n e  F i n s t e r n i ß  i n  L i c h t  v e r ­
wandelt" — sind auf der Kehrseite versinnlicht. Man 
sieht daselbst in der Mitte das aus den Wolken hervortre­
tende strahlende Auge Gottes im Dreyecke. Auf jeder 
Ecke des Letzteren eine der Kronen der drey benannten 
Herrscher durch geschlungene Bande verbunden, deren 
Knoten nur noch fester wird, wenn die Kronen sich von 
einander weiter entfernen. Die Arbeit ist schön und kor­
rekt, und diese Denkmünze von der Größe eines Laubtha-
lers, von Gold (i5 Dukaten schwer) und von Silber aus­
geprägt. 
H a n a u ,  d e n  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Die Militärmaßregeln, die hier und in ider Nachbar­
schaft ergriffen worden, scheinen keinen andern Zweck zu 
haben, als eine Besitzergreifung zu verhindern, die nicht 
authorisirt wäre. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Wie es heißt, hat die Pforte einen «llianztraktat mit 
Frankreich geschlossen. 
Eben ist eine Geschichte der geheimen Gesellschaften 
der Armee und der militärischen Verschwörungen, wel­
che die Zerstörung von Bonaparte'S Regierung zum Ge­
genstande haben, bey Nicolle erschienen. Dieses Werk 
enthält schätzbare Details von einer in den Annalen al­
ler Reiche beyspiellosen Verschwörung. In der That 
Wird man mi t  Mühe an eine Verschwörung von 10 , 000  
Mann glauben, die 16 Jahre lang gedauert hat, ohne 
eine Verrätherey, wodurch sie in ernstliche Gefahr ge­
kommen wäre. Nichts scheint jedoch mehr bewiesen, 
wenn man dieses sonderbare Buch gelesen hat, das den 
einzigen möglichen Schlüssel zu Moreau's und Mallet'6 
Proceß giebt. 
Unsere Fonds sind bisher ausserordentlich gestiegen; 5 
Procent Kons, jetzt 78 Fr., 77 Fr. 7 5 Cent. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Unter den Schlittschuhläufern auf dem Bassin der 
Tuillerien zeichnete sich einer durch seine besondere Ge­
wandtheit in allen Wendungen aus. Er hatte diese auch 
öfters daz)l gebraucht, seinen Bewunderern im Vorbey-
l z 8  
Yassiren die Ubren aus den Taschen zu ziehen. Endlich 
mißglückte ihm ein solcher Versuch, und er ist arretlrt 
worden. 
Der König von Sardinien hat auch, in Folge der 
einstimmigen Absichten der alliirten Machte, Besitz von 
den kaiserlichen Lehen genommen, die bisher zu Genua 
gehörten. 
Von Genua ist eine Deputation zu Turin angekommen, 
um dem neuen Souverän die Huldigung der Stadt Ge­
nua zu überbringen. 
ES ist wahrscheinlich, sagt das Journal äss Oedsts, 
daß Lord Wellington zugleich mit Lord Castlereagh zu 
Wien den Traktat unterzeichnen werde, der die Grund­
lage und die Garantie deö europäischen Friedens seyn wird. 
Wir zweifeln nickt, daß die definitiven Entscheidungen deS 
Kongresses vor Ablauf von 3 Wochen werden unterzeichnet 
seyn. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  J a n u a r .  
Der König, heißt eS in der (Za-eu« äs krance, wird 
dieses Jahr nickt nach Versailles ziehen, auö ökonomischen 
Rüttsickten, weil er sehr viele Unterthanen, die um ihr 
Vermögen gekommen sind, unterstützen will. Vermut­
lich, bringen Se. Majestät im künftigen Jahre einige Mo­
nate darr zu , obgleich Sie für gewöhnlich in den Tuille-
rien und mitten unter den Bewohnern ihrer guten Sradt 
Paris residkren. werdet^ 
Bey dem Cerkle am 27sten in den Tuillerien hat sich 
der König mit vieler Leutseligkeit in ein langes Ge­
spräch mit der Frau von Stael eingelassen, und derselben 
dafür gedankt, daß sie Sr. Majestät ihres VaterS, deS 
Herrn Necker, VertheidigungSschrift für Ludwig XVI. zu­
geschickt hat. 
General Excellmann lehnte die gegen ihn erhobenen An­
klagen in folgender Art ab: Briefwechsel mit einem Feinde 
des StaatS könne er nicht geführt haben, weil Frankreich 
zu der Zeit, als er schrieb, mit aller Welt im Frieden 
stand; der Vorwurf: er habe spionirt, sey nickt deS Wi-
derlegens Werth; seine tiefe Achtung gegen den König leiste 
Bürgschaft, daß er nicktS denselben Beleidigendes habe 
schreiben können, ja eS finde sich in seinen Briefen kein 
einziges Wort, das auf den König von Frankreich sich be­
ziehe p dem Befehl des Ministers habe er nickt gehorcht, 
weil derselbe willkührlick und recktswidrig gewesen; wie 
er dem bey Erhaltung des St. Ludwigs. Ordens geleiste­
ten Eid entgegen, gehandelt, verstehe er nickt. 
Der nun freygesprockene und aus seinem Arrest entlas­
sene General Excellmann hat den ersten Augenblick der ihm 
wiedergesckenkten Freyheit dazu benutzt, sich zu den Stu­
fen deS Throne niederzuwerfen, Sr. Majestät für die ihm 
zu Tbeil gewordene Gerechtigkeit zu danken, und ewige 
Treue zu schwören. Unter Bonavarte ist dieses kein einzi­
ges Mal geschehen, deun die unter ihm wegen ähnlichen 
Vergehungen Beschuldigten wurden entweder nicht freyge-
sprocken, oder nicht frengelassen. 
General Lecourbe hat bekanntlich die Verhandlungen 
über Moreau's Proceß bekannt gemacht, und darin geäus­
sert: daß von 12 durch Bonaparte bestellten Richtern, 7 
Anfangs der Stimme ihres Gewissens gefolgt wären. Herr 
SelveS, ehemals Advokat, der mit zu den Richtern ge­
hörte, zeigt jetzt in einer an den König gerichteten Sckrift 
an: „er habe mit voller Gewissensfreyheit, und aus Ach­
tung für göttliche und menschliche Gesetze, die Todesstrafe 
gegen Moreau ausgesprochen (weil derselbe Theilnehmer 
an der Verschwörung Pichegrü'S gegen den ersten Konsul 
gewesen). 
Gestern hat in der Sache des Grafen von St. Leu ge­
gen dessen Gemahlin der Anwald, Herr Tripier, zu Gun­
sten seines Mandanten, einen Vortrag gehalten. Die 
Hauptgründe, welche er anführte, stützen sich auf den 
Ausspruch der Gesetze, daß überall, wo von der Ausübung 
der väterlichen Gewalt die Rede sey, eS, das öffentliche 
Interesse allein ausgenommen, weder dem Richter, am 
allerwenigsten der Gattin zustünde, den in der rechtlichen 
Ausübung seiner väterlichen Autorität begriffenen Vater 
wegen seiner Lebensweise in Anspruch zu nehmen. Der 
Präsident verschob die Entscheidung auf 8 Tage. 
Während des Karnevals darf, nach einer Verordnung 
der Polkzey, Niemand an öffentlichen Orten in einer Ver­
kleidung erscheinen, welche der öffentlichen Ruhe oder den 
guten Sitten nachtheNig seyn könnte, und keine Maske 
Waffen, nicht einmal einen Stock tragen. 
G e n u a ,  d e n  ? t c n  J a n u a r .  
Man versickert, die Jesuiten wären auS dem Staate 
von Genuk verbannt, welches auch der Grad von 
Schutz sey, den sie in den übrigen sardinischen Staa­
ten genießen. 
R o m ,  d e n  1 4 t e n  J a n u a r .  
Täglich sehen wir hier neuen Begebenheiten entgegen; 
sie scheinen unvermeidliche Man beobachtet das Still­
schweigen, und vermeidet, sich mündlich zu erklären; eS 
werden Noten über Noten übergeben. Von welcher Art 
aber das neue Unglück sevn möge, welches den heiligen 
Vater ^ »n Stuhle emreissen mag, so ist AlleS vor--
auögesehn, und Se. Heiligkeit sind bereit, die Welt 
noch einmal durch Ihre Standhastigkeit und durch Ihre 
Resignation in Erstaunen zu setzen. Alle Prälaten sind 
Von demselben Geiste beseelt. 
Gestern verrichteten Se. Heiligkeit Ihre Gebete an 
de»r Gräbern der heiligen Apostel. 
Bisher hatten die verschiedenen fremden Mäckte ei­
gene, unabhängige Briefposten zu Rom. Se. Heiligkeit 
haben für gut gefunden, diesen Gebrauch aufzuheben 
und die fremden Posten mit der päpstlichen Post zu ver­
einigen. Bloß Frankreich behält noch eine besondere 
Post zu Rom. 
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L o n d o n ,  d e n  2 7sten Januar. '  
Die nack dem mittelländischen Meere bestimmte hollän­
dische Eskadre hat verschiedene Präsente für den Dey von 
Algier an Bord. Sollten Se. Barbarische Hoheit diese 
nicht annehmen wollen, so sind die Holländer bereit, einige 
von den Negociateurs zu landen, die ehemals Admiral 
Tromp gebrauchte. Der alte Maklin pflegte zu sagen: 
daß die Kanonen eines Linienschiffs von 74 Kanonen alle 
Sprachen redeten, und die jetzige Regierung in Holland 
ist entschlossen, diese Sprache gegen Se. Algierische Ho­
heit zu gebrauchen, wenn Sie anders nicht hören wollen. 
* » » 
Lord Castlereagh wird gegen den l2ten Februar auS 
Wien zu London zurück erwartet. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  5 t e n  J a n u a r .  
Die Vermählung des Prinzen Christian mit der Prin­
zessin Karoline, Tochter des hochseligen Herzogs von 
Augustenburg, wird deklarirt werden, sobald die Ge­
nehmigung Sr. Majestät, des Königs, aus Wien ein­
gegangen ist. 
In Kurzem wird hier die Herzogin von Augustenburg, 
Schwester des Königs, erwartet, die von den Dänen so 
allgemein geliebt wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der holländische Staatskourant widerspricht der Nach^ 
richt, daß die vom Rheinufer zu Wien angekommenen 
Gcldwagen mit Summen, die Holland sür die Abtretung 
Belgiens zahle, befrachtet gewesen waren. Die Gelder 
wären, dem Vernehmen nach, ein Theil des rückständigen 
Einkommens aus Belgien, welches bis zum i5ten Juny 
181 4 den verbündeten Mächten gehöre. 
In Holland ist die Posttaxe vermindert worden, Briefe 
nach England geben sür den Seetransport besonders Z 
Stüver (2 Groschen). 
P a r i s .  U e b e r  d i e  K a i s e r i n  J o s e p h l n e  i s t  e i n e  b i o g r a ­
phische Notiz unter folgendem Titel erschienen: „Dreine 
annces cle  la  vis  cles  
csis, par IVI. cle?. Paris 1814." Um sich zur Heraus­
gabe dieser Schrift zu qualiffciren, erklärt der Verfasser 
unter Andern: „Wenige Personen kennen die Details, die 
auf ihre erste Vermählung Bezug haben. Ich kann die 
Neugierde meiner Lcser um so mehr befriedigen, da ich' 
Gefährte und Freund des verstorbenen Grafen von Beau­
harnois war, und als Seemann mir weder Schmeicwlcy, 
noch elenden Neid werde zu SÄulden kommen lassen/'' 
Ueber die Familie Beauharnois giebt er wirklich interes­
sante und wenig bekannte Notizen. Wir beben deshalb 
Einiges aus. „Die beyden Herren von Beauharnois stam­
men von einer in der französischen Marine sehr ausgezeich­
neten Familie ab; auch sie dienten beyde in dem königli­
chen Marinekorvs und zogen sich als Esladrechefe und Lud-
wigsritter endlich zurück. Der Aeltere war lange Witt-
wer; er hatte zwey Söhne, die man den Marquis und 
den Vikomte nannte. Der Jüngere war mit der sehr rei­
chen Tochter eines Generaleinnehmers, MademoiselleMou-
chard, vermahlt, die als jung, schön, geistvoll und als 
Verfasserin mehrerer ausgezeichneter Schriften großes An­
sehen in der höbern Gesellschaft hatte. Sie gebar ihrem 
Gemahl, drey Kinder, zwey Töchter und einen Sohn, der 
gegenwärtig Graf und Pair von Frankreich ist. Dieser 
diente in feiner Jugend im Garderegiment, wo er sich all­
gemein beliebt machte, in der Folge aber sich zurückzog 
und nur für die Wissenschaften lebte. Der Marquis und 
der Vikomte waren bestimmt, sich mit den beyden Töch­
tern ihres Oheim5 zu vermählen. Die Heirath deS Mar­
quis erfolgte schon früh mit der ältern Schwester. Der 
Vikomte war einer der schönsten Männer Frankreichs, von 
edler und zugleich eleganter Haltung. Er galt für den 
ersten Tanzer des Hofs. Ihm war die jüngere Schwester 
bestimmt. Man hatte so sehr auf die Dovvelheirath ge­
rechnet, daß man eine den beyden Vätern gemeinschaft­
lich gehörige prächtige Pflanzung auf St. Domingo nicht 
theilte. Die Aufsicht über diese Pflanzung führte ihr 
Freund, Herr Renaudin, der eine Demoiselle Tascher de 
la Pagerie zur Gemahlin hatte. Der ältere Herr von 
Beauharnois war vorzüglich der vertraute Freund von 
Herrn und Madame Renaudin, und bewog Herrn Re­
naudin, seine Gemahlin nach Paris abreisen zu lassen, 
wo sie in seinem Hotel die Honneurs machte. Madame 
Renaudin besaß viel Verstand und besonders die Kunst, 
aller Hindernisse ungeachtet, zu ihrem Zweck zu gelan­
gen. Sie wünschte, das Interesse des ältern Herrn von 
Beauharnois mit dem ihrer Familie z» vereinigen und 
deshalb eine ihrer Nichten (Töchter ihres Bruders, Herrn 
Tascher de la Pagerie). mit dem Vikomte von Beau­
harnois zu vermählen. Die älteste ihrer Nichten wurde, 
ihrem Verlangen zufolge, nach Europa geschickt, allein 
sie starb bey ihrer Ankunft zn Rochefort. Nun wurde 
die zwevte, Jssephine, begehrt. Sie war damals noch 
nicht fünfzehn. Jahre alt; ihre angenehme Gestalt hatte 
sich noch nicht entwickelt, doch bewunderte man schon 
damals ihren schönen Wuchs. Sie war einfach, beschei­
den, von einem sehr sanften und liebenswürdigen Cha­
rakter. Sie blieb bey ihrer Tante, wo sie häuffg Ge­
legenheit hatte, den Vikomte von Beauharnois zu sehen, 
der bey seinem Vater wohnte. Der Vikomte fand bald 
die junge Kreolin weit liebenswürdiger, als seine Kou-
sine, und Josephine blieb nicht unempffndlich gegen ihn. 
Man benachrichtigte endlich den alten Herrn von Beau­
harnois von der wechselseitigen Neigung der- jungen 
Leute; er gab seine Einwilligung zu ihre^ Vermählung» 
Er mußte seinen Bruder davon benachrichtigen. Allein 
dieser wurde darüber äusserst erbittert, weil er den Vi­
komte bereits als seinen künftigen Schwiegersohn be­
trachtete. Es erfolgte ein Bruch zwischen den beyden 
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Brüdern. Nickis war im Stande, den Haß des jün- erfäl?-. endlich das traurige G'eheimniß. Kaum hatte 
gern gegen Madame Renaudin und deren Nichte zu sie davon Gewißheit, so wird sie von einem Bluter­
mildern. Die Pflanzung in St. Domingo mußte sogleich brechen befallen, das große Besorgniß für ihr Leben 
getheilt werden. Ein beynahe endloser Proceß erbitterte einflößt. Man verschaffte ihr alle die Unterstützung, 
die Brüder noch mehr gegen einander. Der jüngere warf welche ihre traurige Lage erheischte, allein vergebens 
dem ältern sogar die Herkunft seiner jungen Schwicger- fleht man den barbarischen Kerkermeister an, einen Arzt 
tochter vor. Allein er hatte vollkommen Unrecht; die Fa- zu holen. Er beantwortet. die dringensten Bitten mit 
milie Tascher war der Beauharnoiö'schen gleich. Jene den Worten: „Sie bedarf keines ArzteS mehr; gestern 
stammte von einem adelichen Geschleckte in der Schweiz 'war der Hingang ihres Gatten; morgen kommt die Reihe 
ab, wovon sich ein Zweig in der französischen Provinz an sie." Ihre Jugend und ihr gutes Temperament rette-
Perche niedergelassen hatte. Herr Tascher de la Pagerie, ten sie. Der wilde Gefängnißhüter starb einige Tage 
Josephinens Vater, war ein Abkömmling dieser Familie, nachher. Sie bedauerte sein Schicksal. Man erzählte 
Seine Schwester war mit dem Grafen von Larochefoucault ihr seine harten Ausdrücke. Der Unglückliche — erwie-
vermahlt." — Der Verfasser giebt hierauf mehrere No- derte sie mit dem Tone des reinsten Gefühls — ich hatte 
tizen über das Leben deS Vikomte von Beauharnois und Alles in der Welt gegeben/ um ihn zu retten. Nach 
seiner Gemahlin bis zum Ausbruch der Revolution. Robespierre'S und seiner Mitschuldigen Sturz wurden 
„Letztere lebte häusig am Hofe. Die Königin bezeigte jene noch in den Gefängnissen befindliche Schlachtopfer 
ihr viele Freundschaft. Auch beym Ausbruch der Revo- in Freyheit gesetzt. Frau von Beauharnois hatte be-
lution bewies ihr diese Fürstin großes Zutrauen. Sie sah reitS ihre Anklagsakte erhalten, die als der sicherste 
die zahllosen lZebel voraus, welche die beabsichtigte Wie- Vorbote ihres nahen TodeS anzusehen war. Sie hatte sich 
dergeburt Frankreichs verursachen würde. Sie sprach öf- selbst so sehr davon überzeugt, daß, um ihren Kindern 
ters davon mitJosephinen, die ihre Besorgnisse theilte."— das einzige Andenken zu hinterlassen, das noch in ihrer 
Nun wird von den Schicksalen der Familie während der Gewalt war, sie sich ihre Haare abschneiden ließ, da-
Rcvolution, von Beauharnois Kommando der Rheinarmee, mit sie ihnen nach ihrem Tode zugestellt würden. Nur 
seiner Denunciation, seiner Absetzung und seiner VerHaft- durch den neunten Thcrmidor wurde ihr Leben erhal-
nehmung gesprochen. „Das gefühlvolle Herz Josephi- ten. Allein sie hatte mir ihren! Gatten auch ihr gan-
nenS zeigte sich bey dieser Gelegenheit in seinem schön- zeS Vermögen, so wie das Vermögen ihrer Kinder, »er­
sten Licht. Sie gedachte niemals der Ursachen zum loren. Ihre Freunde bceiferten sich, sie zu unterstüz-
Mißvergnügen, das ihr Gemahl ihr gegeben hatte; sie zen. Eine der ersten war Madame Tl^lien (jetzt Frau 
that AlleS, um ihm seine Freyheit wieder zu verscbaf- von Caraman), mit der sie die innigste Verbindung 
fen, und setzte sich ohne Schonung den größten Gefah- schloß. Diese bevden Damen waren von nun an unzer-
ren aus. Der Vikomte war von diesen großen Bewei- trcnnlich. Ihre Reize, ihre damals noch ungewöhnliche 
sen ihrer Theilnahme äusserst gerührt; allein alle Thä- griechische Kleidung, lenkten die allgemeine Aufmerk-
tigkeit und Sorgfalt waren vergeblich; bald konnte auch samkeit auf sie. Ihnen verdankten wir damals die Er-
sie ihn nicht mehr trösten; denn sie wurde selbst ver- Haltung des französischen Geistes; sie verbannte den re­
haftet und in das ehemalige Karmeliterkloster gesperrt, volutionären Ton aus ihrer Gesellschaft; sie verabscheu-
Herr von Beauharnois ward während ihres VerhaftS ten die Grundsätze der damaligen Revolutionshelden und 
vor das NevolutionStribunal gebracht und zum Tode retteten so viele Schlachtopfer, als ihnen möglich war. 
verurtheilt. Er starb mit vielem Muthe; doch entlockte Der Direktor BarraS, ein Mann von edler Herkunft, 
ihm die traurige Aussicht deS Schicksals seiner Gattin der die französische Galanterie kultivirte, konnte die 
und seiner Kinder Thränen der Wehmuth. Josephine junge Wittwe nicht sehen, ohne Neigung für sie z« 
war in ängstlicher Besorgniß wegen ihres Gatten; sie fühlen; allein er war vermählt und besaß noch zu viele 
erfuhr endlich, daß er dem Bluttribunal der Jakobiner Moralität, um sich von seiner Gemahlin zu trennen, 
übergeben war. Sie las die Journale mit Schrecken. Er verschaffte der Frau von Beauharnois, als Entschä-
Ihre Unglücksgefährten verbargen sorgfältig das Blatt, digung für den Verlust eines TheilS der Besitzungen ihres 
daö die Verurteilung ihres Gemahls enthielt. Sie be- Gatten, daö Schloß Malmaison, das sie in der Folge so sehr 
gehrt das Journal; man sagt ihr, es sey nicht ange- verschönert hat. Hier beschäftigte sie sich viel mit Bo-
kommen. Allein das geheimnißvolle Betragen ihrer Ge- tanik, erweiterte ihre Kenntnisse und lebte mit ihren 
fährten setzt sie in Angst; sie hat ein Vorgefühl von dem Kindern, die unter ihren Augen aufwuchsen und die 
Verlust des Gegenstandes ihrer ersten Neigung; sie ver- glücklichsten Anlagen entwickelten. 
langt, von ihrem Unglück unterrichtet zu werden, und (Der Beschluß folgt im nächsten Stück. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î o. z6. Donnerstag, den I I .  Februar  1815.  
B e r l i n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
Der Freystaat Neu-Grenada in der Terrastrma des 
spanischen Südamerika hat sich durch Vereinigung des' Vice-
königreichs St. Fe mit dem schon seit 3 Jahren errichte­
ten Freystaat von Venezuela (Anfangs KarakaS) gebildet, 
und besteht jetzt aus 11 Provinzen. Auf die Anforderung 
des Gouverneurs von Quito, General Montes, zur Rück­
kehr unter spanische Hoheit, antwortete der Präsident des 
neuen Staats, Jamillo Torreö, unter dem gten Juny 
1814: „Spanien will Amerika in ewiger Abhängigkeit, 
unter ewiger Vormundschaft, in ewiger Knechtschaft er­
halten; Amerika aber hat seine Freyheit, seine Mündig­
keit, seine Unabhängigkeit erklärt, und seine Einwohner 
werden lieber sterben, als ein fremdes Joch tragen." 
Neuere und direkte Nachrichten widerlegen die frühern 
uns aus Karthagena zugekommenen Berichte, welche die 
Unabhängigkeit von Mexiko ankündigten. ES herrscht im 
Gegentheil daselbst die größte Ruhe, und eS wurde zu 
Vera-Krux Geld, nach dem Mutterlande bestimmt, ein­
geschifft. 
B e r l i n ,  d e n  u t e n  F e b r u a r .  
Herr Bignon, zuletzt französischer Gesandte in War­
schau , hat eine vergleichende Darstellung des finanziellen, 
militärischen, politischen und innerlichen Zustandes Frank­
reichs und der vornehmsten Machte Europens (Rußlands, 
Oesterreichs, Englands, PreussenS) herausgegeben, und 
sucht darin zu beweisen, wie gut eS mit Frankreich in al­
len diesen Rücksichten stehe. Mit Bezug auf Preussen 
sagt er: „Wenn nach so großen Erschütterungen und Ver­
lusten PreussenS Finanzsystem sich erholen kann, und jeder 
preussische Unterthan dies heilsame Vertrauen hegt, wie 
sollte Frankreich an sich selbst verzweifeln?" Die Ge­
sammtschuld Frankreichs wird auf 2990 Millionen Franks 
und 1 o5 Millionen Zinsen berechnet; die englische Schuld­
masse (mit Ausschluß der noch nicht fundirten) auf 18,000 
Millionen Franks, welche 768 Millionen Zinsen erfor­
dern. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a n n ö v e r s  c h e n ,  
vom Zten Februar. 
Die berühmte Herzberger Gewehrfabrik ist nunmehr wie­
der in voller Thätigkcit und von der königlichen KriegS-
kanzley in Entreprise gegeben. Unter höherer Genehmi­
gung werden daselbst gegenwärtig bedeutende Waffenvor-
räthe für das Ausland, namentlich 6000 für ein benach­
bartes Herzogtum, verfertigt. 
Die erneuerten Gerüchte einer Vergrößerung des König­
reichs Hannover im Norden und Nordwesten von Deutsch­
land bedürfen noch Bestätigung. 
P  a r i s ,  d e n  3 o s t e n  J a n u a r .  
Doktor Pelletan, der die Leiche Ludwigs XVII. geöff­
net, hat das Herz desselben und Haare aufbewahrt. 
Der Herzog von Richelieu, als erster Kammerherr 
des Königs, war von Sr. Majestät zu ihrem Stellver­
treter bey der erhabenen Feyerlichkeit des 2iilen Ja­
nuar ernannt worden. Nicht ohne Interesse sah man, 
daß der Befehlshaber m Odessa, der während der un­
glücklichen Zeiten der Umwälzungen Frankreich im Aus­
lände geehrt hatte, seinen Rang und seine Titel in dem 
beruhigten und beglückten Vaterlande wieder eingenom­
men hatte. 
- Nach der <^a?etts 6s hatten die verschiedenen 
Theater der Hauptstadt während des letzten Decembers fol­
gende Einnahme: die Oper 42,970 Franken; l'Keatra 
71,634 Fr.; 69 ,130 Fr.; Olleon 
2Z,539 Fr.; Vauäeville 34,958 Fr^ Varieto5 6Z,3i2 
A», 5 Fr,; ̂  
8t. iviariili 12,648 Fr.; ?ranconi 22,220 Fr. Zusam­
men 421,868 Fr. Aus diesem Verzeichnisse ergiebt sich, 
welche Theater das Meiste aufgeboten haben, um das Pu­
blikum anzuziehen. Neuigkeiten sind in Paris (wie über­
all) das sicherste Mittel, ein volles Haus zu haben. 
P a r i s ,  d e n  3 i s t e n  J a n u a r .  
Gestern wohnten der König, Monsieur, Madame, 
der Herzog von Angouleme und der Herzog von Berry 
im französischen Theater der Vorstellung der Stücke: 
1'IZommk 5our und der ?arti« 6s Lkas8s cls klen-
rx IV. bey. Der Enthusiasmus, mit welchem die höch­
sten Personen empfangen wurden, war ausserordentlich. 
Bey einer Stelle erhob sich die ganze Versammlung mit 
dem Ausruf: ES lebe der König! Das Schauspiel en­
digte erst um 11 Uhr des Abends. Unter Fackelschein 
kehrte die königliche Familie durch die gedrängten Hau­
fen von Zuschauern unter wiederholten BeyfallSbezeigun-
gen nach den Tuillerien zurück. 
ES kommen beynahe täglich Kouriere von Wien hier an. 
Die Kriegerüstungen, welche neulich wirklich, wenigstens 
mit scheinbarem Ernste, begannen, haben jetzt beynahe 
gänzlich wieder aufgehört. 
Die Freysprecbung des Generals Excellmann durch das 
Kriegsgericht zu Lille hat hier insonderheit bey den Osfieie-
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ren große Freude erregt. Man glaubt allgemein, daß der 
König den Richtern zu verstehen gegeben habe, daß er die 
Frcysprechung des Generals wünsche. ^ ^ . . . 
Der König hat verordnet, daß am ^ahrstage seines 
Einzugs in Paris die Nationalgarde, unter der unmit­
telbaren Leitung ihres G. Obersten, Monsieurs, bey set­
ner Person den Dienst verrichten soll. 
Zu dem Ameublement in Versailles sind zu Lyon suk 
5oo,oc>o Franks Stoffe bestellt worden. 
Der Bischof von Almeria, Großinquisitor von Spa­
nien, der kürzlich zum Großkreuz des St. Karlos-Or-
idenS ernannt worden, zeigt in einem Hirtenbrief an: 
d e r  K ö n i g  h a b e  d i e  v o m  P a p s t  g e g e n  d i e  F r e y m a u ­
rer erlassene Bulle genehmigt. „Da nun während der 
unglücklichen Zeit mancher Spanier die Schwäche ge­
h a b t ,  d i e s e r  G e s e l l s c h a f t  b e y z u t r e t e n ,  d i e  z u m  A u f ­
r u h r ,  z u r  U n a b h ä n g i g k e i t ,  z u  a l l e n  I r r -
t h ü m e r n  u n d  a l l e n  V e r b r e c h e n  f ü h r e ,  s o  
erklärt er sich bereit, diejenigen, die binnen 14 Tagen 
sich freywillig angeben würden, mit aller seinem Cha­
rakter und seinem Amte angemessenen Zärtlichkeit wieder 
aufzunehmen; wenn aber Jemand, was Gott verhüte, 
auf dem Wege deS Verderbens beharre, so werde er 
pnch, wiewohl, sehr ungern, mit allem Ernste und Strenge 
die durch düraerliche und kanonische Gesetze verfügten 
Strafen verhängend 
ES scheidet sich seit einiger Zeit in der Pariser Gelehr­
tenwelt eme lehr starke Partey auv, vlc rv sttli ,uu. 
satz macht, die bürgerliche und Gewissenefreyheit zu ver­
fechten; wogegen eine andere die Vertheidigcrin der könig­
lichen Rechte und der kirchlichen Vorzüge und Gebräuche 
bleibt. In der erstern stehen: der Onseur, daS lournal 
6« ?sris (seit Kurzem auch) das Journal xeneral, das 
Journal 6es Sft«; zu der andern gehören: di: ()uoii-
das Journal <les clel»iNs, die cle 
und das neue ^luurnsl — Besonders frey spricht 
der Oi,seur; den Herrn Chateaubriand behandelt er un­
gemein hart; dessen letzte Schrift nennt er ein elendes 
Machwerk. Ein sehr freymüthiger Aufsatz über die jetzige 
Lage von Europa im Anfange deS dritten Bandes unter­
sucht, was Frankreich bev der jetzigen bedenklichen Lage 
von Eurova zu tbun habe; baldige Kriege scheinen ihm 
unvermeidlich; anstatt aber zu den Waffen zu rufen, räth 
er de? Regierung bedächtig, die Ordnung in die Finanzen 
wiedereinzuführen, jedoch dabey eine beträchtliche, und 
wo möglich aus der Nationalmacht gezogene Armee auf­
recht zu halten^ 
Das Theater ist noch, ausser den Museen und Boutiken,. 
daS beste, was es hier aiebt, obgleich auch viel daran aus­
zusetzen ist. Zum Glück kann man sich in den 
wo sie einen durchaus trefflichen Komiker, Potier, haben, 
doch zuweilen noch ausser Athem lachen. DaS 
ist seil to Jahren nicht zu seinem Vortheil ver­
ändert. Talma scheint sich selbst auswendig gelernt zu ha­
ben. Die Komödie sammt allen Liebhabern und Liebhabe­
rinnen, die darin auftreten, sind, leider! um 10 Jahre 
älter geworden, was bey ihrer damals schon reifen Jugend 
nicht unbedeutend ist. Kein neues Subjekt, das nur ge­
nannt zu werden verdiente. In noch zehn Jahren wird 
wohl ungefähr Alles aus seyn. Dazu klagt man sehr über 
eine ökonomische Verkeilung der Rollen. Nie wird man 
zwey Meister zugleich auftreten lassen; nie wetteifern die 
Nebenbuhler mit einander in einem Stücke. Mademoi-
selle Raueourt ragte wie eine Riesin über alle Mitspielen­
den hervor; bis zu ihr erhebt sich auch kein: des neuen 
Geschlechts. Wie tadelnswürdig auch ihr sittlicher Lebens­
wandel in einer frühern Periode gewesen seyn mag, so 
hatte sie sich durch ihre Wohlthätigkeit große Popularität, 
besonders in der Gegend um Orleans, wo sie Güter be­
saß, erworben. 
Die von einem Ungenannten herausgegebene Geschichte 
der Philadelphen (brüderlichen Freunde), oder der gehei­
men, in der Armee zum Sturz der Herrschaft Bona-
parte'S schon seit Beginnen derselben gebildeten Gesell­
schaft, nennt als den eigentlichen Stifter einen gewissen 
Oudet, der bey Wagram blieb, und als ein Muster 
e i n e s  r i t t e r l i c h e n  C h a r a k t e r s  g e p r i e s e n  w i r d .  M v r e  a u  
nnd Malet wären Häupter der Philadelphen, jener un­
ter dem Titel eines CensorS, dieser unter dem eines 
ProcensorS gewesen^ 
A u s  I t a l i o n ,  v o m  » Ä s t e n  J a n u a r .  
Der Papst hat alle fremde Posten abgeschafft, und den 
Gesandten davon Anzeige gemacht. (Daß bloß die fran­
zösische beybehalten sey, wie Pariser Zeitungen versichern, 
ist aber nicht glaublich.) 
Alle Gemälde zu Rom, die sich auf Bonaparte bezogen, 
sind von dem Kapitol fortgeschafft. 
DaS Diario Romano liefert ein Schreiben, welches 
der neapolitanische Präfekt Ferrari in Ankona an seine 
Unterbehörden erlassen, worin er sie auffordert, Addres-
sen der Ortseinwohner an den König zu bewirken und 
einzusenden. Ueder Form und Inhalt der Adressen sind 
zugleich Muster bevgelcgt, auch feines Papier zur Ab­
schrift, und zwar zwey Bogen (wofür 10 Centesimen 
bezahlt werden sollen), im Fall die erste Abschrist nicht 
gut gerieth. 
N e a p e l ,  d e n  i  2 t e n  J a n u a r .  
Man spricht von der bevorstehenden Reise des Herzogs 
clella fiocc-s Nomsiik nach Wien, der mehrere Konferen­
zen mit dem Könige und dem Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Herzog von Gallo, gehabt habe. Es ist 
noch kein Anschein, daß der König das Heer auf den Frie­
densfuß setzen wolle. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  J a n u a r .  
Die Mitglieder des Parlaments sind eingeladen, sich Hey 
Eröffnung desselben am 9ten Februar einzufinden. 
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L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  n e h m e n ,  e i n e  r e c h t l i c h e  d e u t s c h e  F r a u  f e r n e r h i n  ^ » 6 ^ .  
ES ist hier die Nachricht verbreitet, daß eine ameri- m« zu benennen. So wenig der hier ausgesprochene 
kanische Eskadre, bestehend auö den Fregatten Präsident Vorsatz einer Rechtfertigung bedarf, eben so wenig wird 
und Konstitution, jede von 5o, und dem Kongreß von man demselben den Vorwurf der Sonderbarkeit machet» 
38 Kanonen, auf einen Kreu^zug ausgelaufen ist. Ge- können» 
dacdter Kommodore war mit dem Leander und Newkastle, Im Namen und Auftrag mehrerer Familien; 
jeder von 5c> Kanonen, und der Fregatte Akasta von Trommsddr f." 
38 Kanonen, in ihrer Verfolgung begriffen. Auch sind Mayn, vom 3isten Januar. 
noch sogleich mehrere Kriegsschiffe von Plymouth gegen ^ Hauptquartier des 3ten vreussischen Armeekorps 
diese amerikanische Eskadre abgesegelt. Einige besorgen, ^ nach Koblenz verlegt, und seit Ende deS 
daß die amerikanischen Fregatten auf die Kauffahrtey- kehrt das preussische Korvs des Generals Opve» 
siott? nach Ostindien stoßen mochte, die neulich ohne Rhein zurück. In Köln sind dagegen Sach-
Konvoy aus den Dunen abgesegelt ist. ^ eingerückt, und auch General Thielemann wird von 
Auf Lloyd's Kaffeehause, wo diese Nachncht bekannt daselbst erwartet 
gemacht war, las man indessen heute folgende Notiz ^ Entwurf der neuen ständischen Verfassung deS 
von der Admiralität: „Ihre Herrlichkeiten wissen nichts K^^eichs Würtemberg soll bereits im Jahre r8oy ge-
von e.ner solchen besondern Eskadre, und wissen bloß, ^ Zeitumstände wegen nur nicht zur Au«, 
daß die amerikanischen Fregatten Konstitution und Kon. sü^na gekommen fenn 
greß in See sindd luh ^g^ ̂  .! ^ ^ 
Nach Wien .st .etzt e.ne dessn.t.ve Antwort von unserer i^dständischen Verfassung zwar ernannt, aber noch nicht 
Regierung über die bisherigen streitigen Hauptangelegen- ^ xh^igkeit gesetzt. - Die Ofsiciere tragen jetzt dort 
Helten a gegangen. . wieder das Kreuz der Ehrenlegion. 
E-ne Menge Kauffahrtcysch.sse sind ,etzt .n Ladung, um ^ ^ „men Franzose» 
nach Amerika abzugehen, sobald die Nachncht von der ^ ^ Sklavenhandels vereinigt. Der Rath 
amerikanischen Fr.edenerat.fikat-on eingegangen. Genf aber hat einen jeden für ehrlos erachtet, de-
hs gebt das Gerücht, es werde unverzüglich e.ne the.l- ^ einem solchen Handel beschäftigen würde. 
weise Veränderung in dem Mmistcno eintreten; Herr 
Nünning werde von Portugal zurüclkehren, um in die Ad- Vom Mayn, vom isten Februar, 
ministration zu iommen; Lord Castlereagh werde zur Wür- Nach den Bestimmungen des Kongresses zu Wien 
de eines Pairö des vereinigten Königreich erhoben wer- bleibt das Gebiet der Schweizer-Kantons, wie eS zu 
den und in ein anderes Departement kommen; Herr Hus- Ende des Jahrs i8l3 war, unverändert; die Zahl der-
kisson werde Kanzler der Schatzkammer werden; der Mar^ selben wird zu 22 anerkannt, durch die Aufnahme von 
quis Wclleeley endlich werde die Leitung der auswärtigen An- Genf,« Neuenburg und Wallis. Die in den englischen 
gelegenheinn wieder übernehmen, und mehrere seinerBrü- Fonds angelegten Kapitalien von Bern und Zürich sol-
dcr würden ebenfalls bedeutende Stellen bekleiden. Alle ^n Eigenthum dieser Stände seyn und nur die verfal-
diese Gerüchte beruhen auf der unverbürgten Angabe, daß ^"en Zinsen derselben zur Bezahlung der helvetische». 
Lord Liverpool abgehen werde. Glaubiger verwandt werden ic.. 
E r f u r t ,  d e n  2 6 s t e n  J a n u a r :  V o m  M a y n ,  v o m  2 t e n  F e b r u a r .  
Das hiesige Jntelligenzblatt enthält Folgendes: Die kleinen zerstreuten Besitzungen des Fürsten von: 
„Es haben sich in Erfurt mehrere Familie» das der Leyen, der auf Empfehlung seiner Onkel, der Dal-
Wvrt darauf gegeben, jedes unverheiratet Frauenzim- berge, zu der Ehre, ein souveränes Mitglied deS Rhein-
mer von Bildung schriftlich wie mündlich nicht mehr,, bundes zu seyn, gekommen war, sind jetzt einem Ver-
wie es bikher üblich gewesen, mit dem französischen Walter anvertraut. 
W o n e :  M a ^ m o i s e l l «  ( M a m s e l l  ! )  s o n d e r n  m i t  d e m  s c h ö -  D e r  G e h e i m e  R a t h  v o n  F e u e r b a c h  i s t  v o n  M ü n c h e n  n a c h ,  
nen, unsrer edlen deutsche» Sprache zugehörigen Worte: Bamberg versetzt, aber nicht abgesetzt worden. 
F r ä u l e i n ,  a n z u r e d e n .  F o l g e n d e  A b s t u f u n g e n  s o l l e n  I m  O e s t e r r e i c h i s c h e n  s i n d e t  j e t z t  d a ^  A u s s p i e l e »  g r o ß e r  
dabey beobachtet werden: bey den adelichen, Fräulein Grundstücke Eingang. Von drey böhmische» Herrschaf-
v o n ;  b e y  d e n  g e b i l d e t e n ,  n i c h t - a d e l i c h e n ,  F r ä u l e i n ;  ttn, die zusammen ausgespielt werden, wäre» vor zehn 
bey geringern Personen, Jungfer; — bey manchen Tagen alle Loose abgesetzt, und die 80,000. Loose auf 
(eben nicht ehrenvollen) Auenahmen, Mamsell. Bey ein Eisenwerk stiegen von i5 Gulden- für jedeb bis auf 
tum v.rheiratheten Theile des weiblichen Geschlechts 25 Gulden. Die Lottokammer erhält dadurch, starke 
wird man sich ebenfalls durchgängig der würdigen ehe Zuschüsse, da sie von dem ganze» Betrag solcher. AuÄ-
maligen Benennung: Frau, bedienen, und Anstand spielungen tv Procente bezieht.. 
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Zur Unterstützung hat der österreichische Kaiser den 
verarmten Tyroler Gemeinen 5o,ooo Gulden klingende 
Münze alö ein unverzinsliches Darlehn auf ein Jahr vor­
geschossen. . . 
Der päpstliche Nuntius in der Schwerz geht rasch zu 
Werke, und hat den von ihm bestellten päpstlichen Vi-
karius, Probst Göldlin von Tiefenau, noch ehe die Re­
gierungen denselben anerkannt haben, zu Lucern feierlich 
eingeführt und beeidigt. Sein Hirtenbrief, worin er zu­
gleich mit der Anzeige, daß die Schweiz von dem Bis­
thum Kostanz getrennt sey, die bisher, durch Dispen­
sation des Bischofs Dalberg, ausser Gebrauch gekommene 
Sonnabendfasten wieder einführt, hat Aufsehen erregt. 
Von der Regierung des Kantons Aargau ist allen De­
kanen aufgegeben worden, sich dieser Verordnung nicht 
zu unterwerfen, und von dem Nuntius keine Befehle 
anzunehmen, bis sie weitere Beschlüsse über die von ihr 
nie verlangte Loßreissung vom BiSthum Kostanz würde 
gefaßt haben. Andre Regierungen, z. B. Zürich, sind 
diesem Beyspiele gefolgt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Haus Frege zu Leipzig hat den Auftrag, von der 
schwedischen Anleihe alle verfallene Jnteressenkoupons, so 
auch die Kapitalien der isten und 2ten Serie, nach dem 
jedesmaligen Kours in Stockholm einzuziehen. 
Paris. (Beschluß des im vorigen Stück abgebrochenen 
Aufsatzes.) Hier war's, wo sie die Bekanntschaft eines 
jungen Officiers machte, der zwar von Adel, aber fremd 
und ohne Vermögen war, und viele Neigung für sie zeigte. 
Sie willigte endlich ein, ihm auf Bitten der Mitglieder 
des Direktoriums, die ihn für die ihnen geleisteten Dien­
ste belohnen wollten, ihre Hand zu geben. Sie hatte sich, 
ihrer Kinder wegen, nur mit Mühe zu dieser neuen Ver­
bindung entschließen können. Allein Bonaparte versprach 
ihr feyerlich, ihre Kinder zu adoptiren, und wie seine eige­
nen, zu behandeln, und man muß gestehn, daß er Wort 
gehalten hat. . . . Nach seiner Rückkehr aus Aegypten 
und dem i8ten Brumaire überhäufte ihn das Glück mit 
seiner Gunst. Josephine sah diesen raschen Umschwung 
nicht ohne Besorgnisse. Sie war im Herzen den recht­
mäßigen Fürsten Frankreichs ergeben. Sie schmeichelte 
sich vielleicht, ihr Gemahl suche ihren Thron herzustellen, 
und sich dadurch einen festen und dauerhaften Ruhm zu 
erwerben. Je mehr er seine Gewalt vergrößerte, desto 
mehr besorgte sie einen fürchterlichen Sturz. Daher kam 
ihre Traurigkeit, ihre Melancholie, welche ihre Gesund­
heit untergruben. Ein abscheuliches Ereigniß (der Tod 
des Herzogs von ENghien) verursachte ihr den herbsten 
Schmerz. Auch als ihr in der Folge Napoleon die Krone 
auf das Haupt sehte, konnte sie sich nicht trösten; sie be­
trachtete jenes Ereigniß immer als einen unauslöschlichen 
Flecken in dem Leben eines großen Mannes. Diese Ver­
schiedenheit der Meinungen trug dazu bey, Josephme 
weniger glücklich zu machen, als sie es sonst vielleicht ge­
wesen wäre. Nur mit Ungeduld ertrug Napoleon den 
geringsten Widerspruch. Sie nahm den aufrichtigsten An-
theil an Allem, was ihn betraf, und zeigte ihm daher die 
Gefahr von vielen Schritten, zu denen ihn'sein Ehrgeiz 
bewog. Er wollte dagegen dem Ehrgeiz seiner Gemahlin 
schmeicheln, oder denselben vielmehr erzeugen, indem er 
ihre Kinder mit Ehren überhäufte. Ihre zärtlich geliebte 
Tochter Hortensia wurde mit Louis Bonaparte vermählt, 
und erhielt in der Folge die Krone von Holland. Eugen, 
der seinen Stiefvater nach Aegypten begleitet, und schon 
daselbst Einsichten und Muth, die seine Jahre überstiegen, 
gezeigt hatte, wurde förmlich von ihm adoptirt. Jose­
phine, die gerechte Beschwerden gegen den Grafen von 
Beauharnois, den Oheim ihres ersten Gemahls, zu füh­
ren hatte, war nichtsdestoweniger eifrig bemüht, seinen 
Kindern alle Dienste zu leisten; sie erhielt von Napo« 
leon Gunsterzeigungen für alle drey. Stephanie, Toch­
ter des Senators, wurde zur kaiserlichen Prinzessin er­
klärt, und mit dem Prinzen von Baden vermählt." — 
Der Raum verbietet uns, dem Verfasser in seiner Er­
zählung der die Kaiserin Josephine betreffenden Vor­
fälle während Napoleons Regierung, und besonders' ih­
rer Scheidung und ihrer nachherigen Lebensweise, so 
wie des Eindrucks, den Bonaparte's Sturz auf sie machte, 
zu folgen. Glücklichere Tage schienen ihr zu beginnen. 
„Ihre Besorgnisse wegen ihres Sohnes, dessen edle Be­
harrlichkeit ihm die Achtung der Feinde erworben hatte, 
waren zu Ende. Er war zu ihr zurückgekehrt. Ihre 
Tochter hatte sie nicht verlassen. Der König gab ihr 
ein glänzendes Vermögen, und ließ sie seiner Achtung 
versichern. Die fremden Monarchen wollten ihre per­
sönliche Bekanntschaft machen, beehrten sie mehrmals 
mit ihren Besuchen, und überhäuften sie mit Achtungs­
bezeigungen. Ihre Freunde drängten sich um sie, in 
der Absicht, sie aufzuheitern; allein sie war erschöpft; 
der Stachel des Todes befand sich bereits in ihrer Brust. 
Man hielt für eine leichte Unpäßlichkeit, was die Aerzte 
als eine gefährliche Krankheit ansahen. Als sie diese« 
ihren Freunden erklärten, sah man allgemeine Trauer 
verbreitet. Die erlauchtetsten Personen gaben ihr in 
ihren letzten Augenblicken Beweise von höchstem Inter­
esse. Ihre Kinder waren untröstlich. Die zahlreiche» 
Unglücklichen, deren Elend sie gemildert hatte, flehten 
vergeblich den Himmel um Rettung an. Josephine 
"starb I Mit dem Ruhme Napoleons endete das Leben 
derjenigen, die stets seine einzige Gefährtin hätte seyn 
sollen." 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Litbau .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^6- Z7. Freytag, den 12. Februar 1815. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  F e b r u a r .  
Durch die beharrliche Anstrengung Lord Castlereaghs ist 
« S  n u n  e n d l i c h  d e t v i o c h  d a b i n  g e k o m m e n ,  d a ß  d e r  S k l a ­
venhandel durch einen förmlichen Beschluß abgeschafft 
worden; oie Franzosen werden nach zwey Jahren, die 
Spanier und Portu^'sen aber nach 6 Jahren keine Skla­
ven mehr in ihre Kolonien einführen. 
Aus Neapel hat man hier neuere Nachrichten, denen 
zufolge der König Joachim sich fester als' je auf seinem 
Thron behauptet. Die Mehrzahl der Neapolitaner sieht 
die vielen Vortheile, denen das Land und die Nation 
durch die neue Regierung theilhaftig geworden, sehr gut 
ein, und ist derselben eifrig zugethan. Die Kriegsmacht 
ist dem Könige, welcher allerdings viel zu ihrer Erhebung 
und zu ihrem Ruhme gethan, unbedingt ergeben, und in 
vortrefflichem Zustande. UebrigenS hat der König von 
Neapel auch in dcm ganzen übrigen Italien einen zahlrei­
chen Anhang, und noch ausserdem eine machtige Stütze an 
Oesterreich. 
Mit Napoleon wollte man neuerdings Unterhandlungen 
anknüpfen, um denselben zu bewegen, einen entferntern 
Aufenthaltsort zu wählen; allein er hat die Unterhändler 
sogleich abgewiesen. Jetzt ist die Sache bey dem Kongresse 
anhängig gemacht, und vorgeschlagen worden, den gefähr­
lichen Mann nach Schottland zu bringen, welches aber 
großen Schwierigkeiten unterliegt, da ihm Elba durch ei­
nen förmlichen Vertrag der ersten Mächte Europa'S zum 
Aufenthaltsorte überlassen worden. 
Wir erwarten in diesen Tagen den völligen Abschluß 
über die sächsischen Angelegenheiten. Als vor einigen Ta­
gen hier Lessings Minna von Barnhelm gegeben wurde, 
beklatschten die Zuschauer mehrere Stellen, die sich auf 
die gegenwärtige Aussicht Sachsens deuten ließen, äusserst 
lebest. 
B a s e l ,  d e n  2  7 s t e n  J a n u a r .  
Von dem ehemaligen Könige von Schweden, der sich 
seit Kurzem wieder hier aufhält, ist eine Erklärung in 
französischer Sprache im Druck erschienen, welche, an den 
Admiral Sidney Smith gerichtet, um solche dem Kon­
gresse zu Wien zu übergeben, im Wesentlichen folgenden 
Inhalts ist: „Zufolge meiner Rechte, so wie der mir 
obliegenden heiligen Pflichten, war ich stets eben so stolz, 
die erstern zu beobachten, als gewissenhaft die letzten? zu 
erfüllen. Als ich im Jahre 1809 ein Opfer der Revolu­
tion wurde, in welcher die schwedische Nation ihren Kö­
nig ihren politischen Interessen aufopfern ^.müssen glaubte, 
war meine Entsagungsakte eine Folge davon. Ich schrieb 
und unterzeichnete sie als Gefangener eigenhändig, intern 
ich erklärte: daß diese Handlung frey und freywillig ge­
schehe. Allein in Betracht des Zustandes der Dinge mache 
ich mir jetzt eine Pflicht daraus, diese Deklaration zu wie­
derholen: Unfähig, über meine Rechte Ausflüchte zu 
machen, habe ich mich niemals zwingen lassen, einen Akt 
zu unterzeichnen, der meinen Grundsätzen und meiner 
Denkungsart zuwider ist. Ich erkläre zugleich, daß ich 
niemals im Namen meines Sohnes entsagt habe, was ei­
nige im Publilum verbreitete Gerüchte haben glauben ma­
chen wollen. Ich hatte dazu kein Recht; demnach würde 
ich nicht also haben handeln können, ohne mich zu enteh­
ren. Aber ich hoffe, daß mein Sohn Gustav am Tage 
seiner Majorität sich auf eine Weise zu pronönciren wissen 
werde, der seiner, seines Vaters und der schwedischen 
Nation würdig ist, die ihm vom schwedischen Thron aus­
schloß. 
Geschehen und von mir unterzeichnet im November 
1814. 
G u s t a v  A d o l p h ,  
Herzog von Holstein-Eutin. 
V e r o n a ,  d e n  i 8 t e n  J a n u a r .  
Italien stellt jetzt in mancher Hinsicht ein wahres poli­
tisches Labyrinth dar. Die Unsicherheit der Posten und 
Kouriers dauert in unsern Gegenden fort. Dieser 
Tage ward ein Kourier von Wien, der eine Eskorte bey 
sich hatte, von zehn bewaffneten Menschen überfallen, wel­
che auf die Eskorte Feuer gaben, und dem Kouriere zurie­
fen: „Fürchte dich nicht; Freundschaft!" Die Eskorte 
ward zur Fkrcht genöthigt, und dem Kourier wurden seine 
Depeschen, die an den Gouverneur von Venedig bestimmt 
waren, mit den Worten abgenommen: Alles geht gut! ES 
sind nunmehr Kavallerie- und Jnfanteriepatrouillen abge­
schickt, um die Straßen von Verona und Mantua von 
verdächtigen Menschen zu säubern. 
' R 0 m, den 12ten Januar. 
Der Papst hat einen neuen Beweis von der Festigkeit 
seines Charakters gegeben, indem er nachstehenden Brief, 
an den hier residirenden Generalkonsul des Königs 
Joachiyi, den Ritter Znccari, schreiben ließ: 
M e i n  H e r r !  
„Der Prostaatssekretär, Kardinal und Kammerling der 
Kirche, hat von Sr. Heiligkeit den ausdrücklichen Befehl 
erhalten, Ihnen ohne jeden Rückhalt zu erkennen zu ge­
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ben, daß Sie eS müde sind, Ihr Betragt» gegen die Re­
gierung langer zu dulden. Der heilige Vater kennt die 
Ränke, wodurch e6 ihnen gelungen ist, :n Geheim ein 
Spionirwcsen zu organisiren. Man kennt alle jene Elende, 
Welche in Ahrem Solde stehen, die, ohne Ehre und ohne 
Vaterlandsliebe, sich an Sie verkauft haben, und auf eine 
schändliche Art einer fremden Sache dienen. Se. Heilig­
keit kennt die Schriften, welche Sie in der Stadt verbrei­
tet und überall in den päpstlichen Staaten ausgestreut ha­
ken, in der eben so verbrecherischen als niederträchtigen 
Absicht, die Gesinnungen zu schwächen, welche man dem 
rechtmäßigen Fürsten schuldig ist. Se. Heiligkeit kennt 
endlich die geheini"n Klubbö, welche Sie halten, die Art, 
wie Sie Sich darin aussprechen, und die Briefe, die Sie 
schreiben, um das Feuer ketzerischer Meinungen zu ent­
zünden, welches so viele Jahre lang die Hälfte des Erdbo­
dens verwüstet hat. Der heilige Vater hat mir den Auf­
trag gegeben, in Seinem Namen an den Gouverneur und 
Polizeypräsidenten von Rom zu schreiben, und ihm zu be­
fehlen, jene des römischen Namens unwürdige Menschen 
aufzusuchen und gefänglich einzuziehen, welche einem frem­
den und feindseligen Geiste als Kundschafter dienen, und 
deren Absicht dahin geht, den Staatskörper in Aufruhr zu 
bringen. Auch ist es Sr. Heiligkeit ausdrücklicher Wille, 
daß Sie, wie jede andre Privatperson, den Verordnun­
gen der Lokalpolizey unterworfen feyn sollen, indem Sie 
durchaus keinen politischen Charakter in dieser Stadt hät­
ten, daher auch die Polizey jede Maßregel zu ergreifen 
berechtigt ist, welche Ihr künftiges Betragen nothwendig 
machen könnte. 
Indem der Unterzeichnete Ihnen diesen allerhöchsten 
Befehl zu Ihrer Nachachtung hiermit bekannt macht, er­
neuert er die Versicherung seiner Hochachtung. 
Gegeben im Staatösekretariat, den ?ten Januar 1815. 
P a c c a . "  
Dieses Schreiben ist an Se. Excellenz, den Kardinal 
Gonsalvi, nach Wien geschickt worden; der Ritter Zuccari 
hat es an seinen Hof gelangen lassen, und dieser an den 
Wiener Kongreß. 
Die Haltung, welche der heilige Stuhl gegenwärtig 
annimmt, zeigt deutlich, daß hohe Mächte seine Sache 
unterstützen. 
P a r ls, den rsten Februar. ^ 
Folgendes ist das Schreiben des Generals, Grafen Ex­
cel! mann, an den Körrig von Neapel, welche seine Ver­
haftung mir veranlaßte: 
S i r e !  
„Seitdem die für mich so ungünstigen Vorfälle mich von 
Ewr. Majestät entfernten, konnte ich gegen Alles das, was 
Ew. Majksiät betrifft, nicht gleichgültig seyn. Ich be 
nutze also die Gelegenheit des Herrn A., um die Huldi­
gung aller Gesinnungen, die ich Ewr. Majestät schuldig 
bin, ju Dero Füßen zu legen. En». Majestät erlauben 
mir auch, Ihnen die Freude auszudrücken, die meine 
Familie und ich empfanden, als wir erfuhren, daß die 
Angelegenheiten Neapels nach dem Wunsche und In­
teresse Ewr. Majestät glücklich beendigt worden. Nie­
mand, Sire! hat wegen des Schicksals JhreS schönen 
Reiches lebhaftere Besorgnisse empfunden, als ich; allein 
durch die heldenmüthige Standhaftigkeit und die eines 
so großen Königs würdige Haltung, war Europa ge­
zwungen, Sie anzuerkennen. Hätten die Sachen nicht 
eine für Ew. Majestät so günstige Wendung genommen, 
so wäre es Ihnen mit einer so schönen Armee leicht 
gewesen, Ihre Krone zu behaupten, die Sie nur Ih­
ren erhabenen Tugenden und Ihre?. Talenten verdanken. 
Ueberdies würden viele tausend Ofstciere, die in der 
Schule und unter den Augen Ew. Majestät unterrichtet 
worden, auf Ihre Stimme herbeygeeilt seyn, um Ih­
nen ihren Arm zu leihen, und dadurch den Zoll de? 
Dankbarkeit und Bewunderung, die sie immer für Ew. 
Majestät hegen, darzubringen. Was mich betrifft, Sire! 
der ich mit Recht alle diese Gesinnungen im höchsten 
Grade theile, so vereinige ich meine Wünsche für den 
Ruhm Ew. Majestät und das Glück Ihrer erlauchten 
Familie mit den ihrigen, und bitte Ew. Majestät, die 
Huldigung derselben und die zärtliche Verehrung zu ge­
nehmigen, mit welcher ich Lebenslang seyn werde Ew. 
Majestät ältester und ergebenster Diener." 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  J a n n a r .  
Wir nähern uns dem Fricdenszustande immer mehr 
und mehr. In der Landarmes, vorzüglich bey den Mi­
lizregimentern, haben große Reduktionen statt. Derselbe 
Fall wird nächstens bey der Marine eintreten. Unsere 
Regierung scl.eint durchaus an keinen Krieg auf dem 
festen Lande zu glauben, obgleich man behauptet, daß 
Stade wegen seiner leichten Kommunikation mit England 
in eine Festung verwandelt werden soll. 
Zur Aufbringung der Nanonalschuld waren bisher 
9Z,ooo Pfd. Sterl. monatlich angewiesen; vom isten 
dieses nur 60,000. 
Alle Schweizer Ofsiciere, gegen 400 an der Zahl, die 
vormals Pensionen von England erhielten, die ihnen aber 
entzogen waren, so lange Bonaparte die Schweiz beherrsch­
te, bekommen jetzt selbige wieder mit allen Rückständen. 
Am i5ten dieses ging Lord Kingsland in der Kirche 
von St. Werburgh zu Dublin von der katholischen zur re-
formirten Religion über. 
Der kürzlich genommene amerikanische Kaper, der Prinz 
von Neufchatel von 22 Kanonen, einer der schnellsten 
Segler, den man je gekannt, hat nach und nach 25 
englische Kauffahrteyschiffe genommen und meistens zer­
stört. Zuletzt wurde er von Z7 verschiedenen brittischen 
Kriegsfahrzeugen gejagt. Lange entging er ihren Ver­
folgungen, und erst nach sehr hartnäckigen Gefechten, 
und von aütu.Seiten umringt, strich er. 
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V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Kronprinz von Bayern hat zu Wien eine antike 
Statue von der größten Schönheit gekauft, die für den 
JlioneuS, einen der Söhne der Niobe, und für ein 
W e r k  d e S  P r a x i t e l e s  e r k l a r t  w i r d .  T y c h o  B r a h e ,  
der berühmte danische Astronom, brachte sie 1599 aus 
Rom N"ch Prag an den Hos Rudolphs II. Hier ge-
rieth sie, über die KriegSunruhen und Feuerschäden, so 
in Vergessenheit, daß man sie erst, als unter Joseph II. 
das königliche Schloß zu einer Kaserne eingerichtet wur­
de, in einem unterirdischen Gewölbe fand. Weil ihr 
Kopf und Arme fehlten, verkaufte man sie, und ein 
Trödler erstand sie für 5i Kreuzer, überließ sie einem 
Steinmetz für 4 Gulden, von welchem der Anatom, 
Or. Barth, ein leidenschaftlicher Liebhaber und Ken­
ner de6 Alrerthums sie für eine Kleinigkeit erstand. Die 
fehlenden Tbeile sind durch den Professor Fischer bisher 
nur in Gips ersetzt worden. 
M i  6  c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Die öffentlichen Blätter (September v. I.) geben fol­
gende Durstellung der brittischen Finanzen im letzten Jahr­
hundert bis auf die neuesten Zeiten, nach officiellen Do­
kumenten. Ein treues Bild deS schnellen WachSthumS der 
Größe und Macht des brittischcn Reiche'. 
G e l d  e r h o b e n  d n r c h  A b g a b e n  u n d  A n ­
l e i h e n .  
Im Jahr 1701 betru^ das Geld/ 
welches das Parlament zum vf-
lichen Dienst votirte, . 3,769,376 Pf. St. 
—  —  1 7 1 4 ,  d a s  l e t z t e  J a h r  d e r  
Regierung der Königin Anna, 6,691, 8 0 3 -  -
—  —  1 7 2 6 ,  d a s  l e t z t e  J a h r  d e r  
Regierung Georgs I., . 7,224,176 - -
— , ^ das letzte Jahr der 
.glorreichen Regierung Georg II., 10,486,467 - -
—  —  1 7 6 2  ,  d a s  l e t z t e  J a h r  d e S  
siebenjährigen Krieges, - 19,616,119 - -
—  —  1  7 8 2 ,  d a s  l e t z t e  J a h r  d e S  
amerikanischen Krieges, . 24,261,477 - ? 
—  —  1  8 0 1  ,  d a S  l e t z t e  J a h r  d e S  
Krieges gegen die französis^e Re­
publik, .... 68,923,970 - -
—  —  1 8 1  3  ,  d a S  l e t z t e  J a h r  d e S  
Malta - Krieges (so nennt ihn das 
Morning - Chronikle), - . 110,028,97, - - *) 
*) Zu dieser Summe kommen noch 7,813,674 Pf. St. 
unfundirte Schuld. 
D i e  A u s g a b e n  f ü r  d i e  M a r i n e  b e t r u g e n : '  
Im Jahr -701 . . . 1,046,^97 Pf. St. 
I 7 2 6  .  »  .  1 / 6 n 0 , 0 t t 0  »  s  
I 7 6 2  .  .  .  2 / 6 7 8 , 2 6 1  -  -
Im Jahr 178s . . . 7,803,286 Pf. St. 
— — 180z . . . ,6,800,000 - -
— — 1813 . . . 21,996,624 - « 
D i e  A u s g a b e n  f ü r  d i e  L a n d a r m e e ,  m i t  I n ­
b e g r i f f  d e r  S u b f i d i e n  f ü r  m i l i t ä r i s c h e  
G e g e n s t ä n d e ,  b e t r u g e n :  
Im Jahr 1701 . . . 426,998 Pf. St. 
—  —  1 7 2 6  .  »  »  1 , 0 0 0 , 0 0 0 -  -
— — 1762 . . . 6,600,000 » -
—  —  1 7 8 2  .  .  .  7 , 6 6 1 , 0 0 0  -  -
— — 1801 (3,786,ooofürJr-
land nicht mit einbegriffen) . »2,117,000 - -
— — 1814 (3^ Millionen für 
Artillerie und 3^ Millionen für 
Irland nicht mit einbegriffen) 40,763,936 - -
D i e  ö f f e n t l i c h e  S c h u l d  b e t r u g  i m  J a h r e ?  
1701 . . . » . 16,394,701 Pf.St. 
1714 . . . » . 60,644,^07 ^ ^ 
1726 . . » . . 60,793,666 - -
1738 46,661,767 - ° 
1 7 4 9  . . . . .  7 4 , 2 2 1 , 6 8 6  -  s  
1762 . . . . .  I i o , 6 o 3 , 8 3 6  -  -
1 7 8 Z  .  .  .  .  '  .  2 1 2 , 3 0 2 , 4 2 9  -  -
1 7 9 3  . . . . .  2 3 8 , 2 3 1 , 2 4 8  -  ^  
1801 . » . . . 484,366 ,474 - -
1 8 1 0 .  . . . .  7 2 2 , 4 6 6 , 7 7 0  -  -  * )  
1814 Februars. . . . 814,867,627 - -**) 
Zu dieser ungeheuernSumme kommen noch 60,968,966 
Pf. Sterling unfundirte Schulden. 
*) Hier isi die unfundirte Schuld von 47,4,27,276 M 
Sterling nicht mit eingerechnet. 
**) Hiervon kann man abrechnen 97,367,971 Pf. Sterl» 
fnndso viel als die Schuld während des 
siebenjährigen Krieges betrug, welche sich in de»r 
Händen der Kommission zur Abtragung der öffentli­
chen Schulden befinden. 
Die Summe der in Umlauf sich befindenden Bank­
noten belief sich den 9ten July 1813 auf 24,991,430 
Pf. Sterling, und den loten July 1814. auf 29,632,900 
Pf. Sterling. Eine im Verhalrniß unbedeutende Sum­
me, wenn man bedenkt,  daß in England nur Bankno­
ten und wenig baareö Geld in Umlauf sind. 
D i e  b r i t t i s c h e  S e e m a c h t  b e s t a n d  i m  J u n i u S  
1814 aus: 764 in wirklichem Dienste sich befindenden 
Kriegsschiffen, worunter 160 Linienschiffe und 166 Fregat­
ten. Ferner: 201 segelfertige, aber nicht in aktivem 
Dienste sich befindende Schiffe, und 89, auf dem Stapel, 
wovon jetzt schon mehrere fertig, wie z. B. der Nelson-
v?n 120 Kanonen. Total 1044 Schiffe, deren Be­
mannung sich wenigstens auf 100,000 Matrosen beläuft. 
Die Marincsoldaten bestehen aus 187 Kompagnien oder 
3:i,L68 Mann. 
Interessante statistische Aufschlüsse über Grossbrittalf-
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nien und seine Kolonien giebt des bekannten Schrift- sich vor dem Winter von hier aus versorgen muß. 
stellerö C-'lquhoun neuestes Werk: on ot' Ni-eat Auf Spekulation ist bis jetzt wenig gekauft worden. Die 
ttrlunii elc. (ein Band in 4to). Die Ursachen des Versendungen an das feste Land für hiesige Rechnung 
Reichtums und der Macht Großbrittanniens können werden also unbedeutend fern. Ueberhaupt wird wohl der 
nicht leicht besser dargestellt werden, als in diesem mit Handel mit dem festen Lande nach und nach wieder iy 
vielem Scharfsinn geschriebenen Werke. sein altes Gleis treten und sich nur auf Kommission 
Die Zahl der politischen Zeitungen ist hier trotz dem einschränken. Nach Laffee ist die Frage nicht so stark, 
Frieden noch immer im Zunehmen. Ihre Freyheit und doch findet er in den Preisen von 86 Sch. ordinäre 
die durch das Verschiedenartige der hier herrschenden Waare, bis 120 Sch. feine Waare, Käufer, und in 
politischen Meinungen entstehende Reibungen, und das Erwartung höherer Preise wird wenig davon ausgeboten, 
große Interesse, welches das Publikum daran nimmt, Die Zufuhren mit dcr letzten Flotte betragen keine 2000 
macht sie leben. In Allem sind ihrer nun nahe an Tonnen. Pfeffer und Piment sind merklich im Preise 
sechs;ig. hat aufgehört. -Dagegen er- gestiegen; von beyden erscheint sehr wenig am Markt, 
scheint ein anderes tägliches Blatt (ausgenommen Sonn- auch von anderm Gewürze geht wenig, und nach Far-
tagS) tk« p-.iblic I.ellZer, es'ist eine Börsenzeitung, und behölzern ist mehr Begehr und die Preise im Steigen, 
umfaßt besonders Alles, was Handel betrifft. — Unter Von Indigo und Häuten ist der Umsatz geringe, 
den neuen, nur wöchentlich einmal, Sonntags, erschei- der Vorrath davon ist aber in festen Händen. — Die 
«enden Zeitungen zeichnet sich besonders ütk LKamxion nordamerikanischen Produkte, Baumwolle Tabak und 
und ili« William?itt aus. Letztere mit dem Motto: Reiß, sind während den Unterhandlungen in Gent mit 
„0^ save m>- countr^ keaven" (0 Himmel erhalte den amerikanischen Bevollmächtigten täglicher spekulati-
mein Vaterland!) die lebhaften Worte Pitt's auf sei- ver Veränderung unterworfen, sehr schwankend im Preise; 
nein Sterbebette, ist ganz in dem System dieses für unsere Vorräthe davon sind sehr geringe. — Die Assu« 
England großen und merkwürdigen Staatsmannes ge- ranzen stehen wegen der großen Menge amen..Mischer 
schrieben; sie predigt daher Krieg gegen Amerita, bis Kaper, welche in allen Meeren schwärmen und dem 
es die Herrschaft Englands auf dem Meere anerkennt, englischen Handel bereits großen Schaden zugefügt ha-
und klagt, daß man in den letzten Jahren schon zu ben, sehr hoch, und werden beym herannahenden Win-
nachgiebig gegen Amerika, diesen Rebellen, gewesen ter noch steigen. Die Grönland - Fischerey ist günstig 
sey. Die Oppositionsblätter sprechen dagegen nur mit ausgefallen und die Preise von Thran stehen billig. — 
Trauer von diesem Kriege und erwarten einen ungün- Der für das Gouvernement und den Handel sehr wich-
!>.,gen Ausgang für England,'doch tadeln sie auch die tige Abgang der Paketboote (Posten) nach dem festen 
Nachlässigkeit, mit welcher der Krieg bisher sowohl auf Lande und den Kolonien ist jetzt folgendermaßen einge-
d e m  L a n d e  a l s  z u r  S e e  g e f ü h r t  w o r d e n  s e y .  A l s  n e u -  r i c h t e t :  n a c h  K a l a i s  v i e r m a l  d i e  W o c h e ;  n a c h  H o l ­
l i c h  e i n  M i t g l i e d  i n  d c r  D e p u t i r t e n k a m m e r  z u  P a r i s  i n  l a n d  (p e r  n ^ v o e t s l u y s ) ,  „ a c h  G o t h e n  b ü r g ,  n a c h  
einer Rede sagte: „le iriclk.^ 6s est le scep. Hamburg und Bremen (über Kuxhaven) alle Dien-
6.1 monäk" konnten sich die hiesigen Zeitungen nicht stage und Freytage; nach Spanien (über Passage ins 
einhalten, es mit einer gewissen Selbstgefälligkeit zu nördliche Spanien) und nach Lissabon alle Freytage; 
wiederholen. ""H Malta und Gibraltar jeden dritten Freytag 
Handelsbericht. Der Begehr nach Kolonialwaa- im Monat; nach Kanada und den nordamerikanischen 
ren im Allgemeinen, hauptsächlich aber in Zuckern, nimmt Kolonien über Halifax und nach Jamaika jeden er-
h i e r  t a g l i c h  z u ,  u n d  d i e s e r  i s t  i n  d e n  P r e i s e n  v o n  1 2 0  S c h .  s t e n  M i t t w o c h  i m  M o n a t ;  n a c h  d e n  L e e w a r d s i n s e l n  
ordinäre Waare, bis 160 Sch. per Centner feine raf- (Inseln unter dem Winde) jeden dritten Mittwoch im 
sinirte Waare, gesucht. Die rohen Zucker sind in de^t Monat; nach Surinam und Demarara jeden zwey-
P r e i s e n  v o n  ? 5  S c h .  b i s  1 2 0  S c h .  p e r  C e n t n e r .  S e i t  t e n  M i t t w o c h  i m  M o n a t ;  n a c h  M a d e r a  u n d  B r a -
einem Monate sind für den einheimischen Ver- silien jeden ersten Dienstag im Monat. Man ist da-
brauch allein über dreyßigtausend Fässer einver'ollt mit beschäftigt, ein regelmäßiges Paketboot nach der Jn-
worden, und obgleich eine von den, Antillen angekom- sel St. Helena anzulegen; dieses soll dann von dort 
mene Flotte hier den Vorrath von Zucker bis an 40,000 nach dem Vorgebirge der guten Hoffnnng und sodann 
Fässer vermehrt, so sind die Preise doch seit der Ankunft nach Ostindien gehen. Jeder einfache Brief nach dem 
dieser Flotte um 10 bis 12 Sch. per Zentner gestiegen, festen Lande und den Kolonien muß hier von 1 Sch. 
und scheinen sich behaupten zu wolle», besonders da das 4 D. bis »u 3 Sch. 6 D., nach den entferntesten Ko-
Kontinent keinen großen Vorrath von Zucker hat und lonien, bezahlen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. ZF. Sonnabend, den IZ' Februar 1815. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  d e n  F e i n d e n  w ä h r e n d  i h r e r  A n w e s e n h e i t  z u  P a r i s  f L e  
Die Ankunft des Herzogs von Wellington, sagt der 10, 0 2 2 ,144 Fr. Gvld und Silbergeld gekauft. Der Dt-
österreichische Beobachter, .trägt nicht wenig zur VerHerr- vidend war Zo Procent. ^ 
lichung dieses für Wien ohnehin ewig denkwürdigen Zeit- General Miollis ist zum Kommandanten der 8ten Dtvt-
Punktes bey. Wenn gleich die Einwohner dieser Haupt- sion, deren Hauptsitz Marseille ist^ ernannt. (.Er kom-
stadt in ihren Acusserungcn weniger lebhaft oder ungestüm mandirte sonst in Rom.) 
sind, alö manche andere, so fehlt es ihnen doch gewiß Als der König das letzte Mal im franzosischen Theater 
nicht an einem regen Gefühl für ausgezeichnetes Verdienst war, wurde er von Talma, der ihm nach dem Wagen HM 
und wahre Größe. Der Feldherr, der durch feine glor- vvrleuchtete, begleitet. „Herr Talma, sagten Se. Mav 
reichen Thaten in Portugal und Spanien das erste große jestat, Ich bin zufrieden mit Ihnen, und Mcm Beyfa 
Veyspiel von beharrlichem und glücklichem Widerstande ist nicht zu verwerfen; denn Ich labe Herrn Le Kam ge« 
gegen einen nach der Weltherrschaft strebenden Despotie- sehen, und bin also berechtigt, nicht leicht Beyfall-zu er-
mus gab, und dcr zur Bcfreyung von Europa den ersten theilen." 
Grund legte, hat auf den Dank und die Bewunderung Der Grenadierhauptmann Serres de Samt Clair ist 
seiner Zeitgenosse« so gerechte Ansprüche, daß auf jedem vom Kriegsgericht zum Tode verurtheilt worden, weil ev 
Schauplatz, den er betritt, alle Herzen ihm entgegenschla- freywilliq und vorbedachtlich ein feiles, unter dem Nametk 
gen müssen. Der Sieger bey Buzako, Salamanka, Vit- der schönen Holländerin bekanntes Frauenzimmer, Karfe-
toria und Toulouse gehört nicht mehr einem einzelnen makers, ermordet. Er leugnet die That, und behauptet? 
Laude, sondern der Welt an; und der Herzog von Wel- daß die schöne Holländerin ihn in ihre Wohnung gelockt 
ttngton muß sich allenthalben unter den Seinigen finden. habe, um il-n durch 2 bey ihr befindliche Landeleute zu 
Paris, dem Zten Februar. plündern; da diese ihm aber ans Leben gegangen, habe 
Man will wissen, der König sey ungemein zufrieden sie sich dazwischen geworfen und so den Tod gefunden, un-
bey beendigter Adsckicdsaudienz erschienen, welche er dem geachtet sie nicht weniger als 16 Wunden hat. Diese? 
Botschafter Großbrittanniens er,heilt hatte, und die durch Umstand, ferner, daß Niemand die beyden Fremden be-
die von demselben erfolgten interessanten Mittheilungen merkt, daß der Kamvf in einem kleinen Zimmer sich ereigr 
sich sehr verlängerte, und daß die neuen Instruktionen, nete, ohne daß die Nachbarn etwas gehört, daß nicht ein­
weiche Wellington von seiner Regierung erhalten, sehr mal der Theensch umgestoßen worden, und daß St. Clair 
geeignet sind, das Friedenswerk zu erleichtern und zu de- sich widersprochen, einmal auf der Kommodität, das an-
schleunigen. dere Mal in dem Zimmer selbst angefallen zu seyn, erzählt« 
In dem königlichen Almanach, der heute ausgegeben hat, machen ihn ,im so mehr verdächtig. Auch ist die Be­
worden, ist der König von Neapel nicht aufgeführt, und hauptung, man habe ihm über 400 Franks in Gold abge­
be? Neapel wird auf die Rubrik beyder Sicilien verwiesen, nommen, dadurch wiederlegt, daß in seiner Börse, Die 
Im Artikel Schweden und Norwegen steht der Kronprinz zugeschlungen, so wie seine Uhr, auf dem Kamin lag, 
Karl Johann, die Kronprinzessin, seine Gemahlin, und kein Gold befindlich war, und er seinen Orden, der ihm' 
der Prinz Oskar. seiner Versicherung nach abgerissen worden, in der Tesche-
Die Ambassade, welche unsere Regierung nach Konstatt- hatte. Da er, ehe er zu der Person gegangen, ,im Spiel 
tinopcl schickt, wird mit dem höchsten Glanz daselbst auf- verloren, so wird vermuthet, er habe bey ihr Geld borgen 
treten. Den Botschafter, Marquis von Riviere, wird oder rauben wollen, und auf erfolgte« Weigerung Gewalt 
seine Gemahlin begleiten. Zur Ueberfahrt der Ambassade gebraucht. 
und der reichen Geschenke i s t  das Linienschiff, die Stadt Aus I t a l i e n ,  v o m  s H s t e n  J a n u a r .  
Marseille von 74 Kanonen, das jetzt auf der Rhede von Bis zum 2osten Januar waren in Genua die sardini--
Toulon liegt, bestimmt. schcn Truppen nicht eingerückt. Der König wollte seinen 
In dem letzten Halden Jahre von 1814 hat die Bank neuen Unterihanen einen Beweis von Zutrauen geben, in-
von Frankreich 88,499,798 Fr. diekontirt. Im Jahre dem er bloß seinen Statthalter und dessen Adjutanten nach 
1.807 lieh sie der Regierung 40 Millionen, welche noch Genua sandte. Die Ruhe, welche fortwährend herrscht, 
bis jctzt nicht ganz zurückgegeben sind. Die Bank hat von hat dieses.Zutrauen vollkommen gerechtfertiget. Am »Sten 
und i7lcn wurde Genua durch ausgebrochen« Feuersbrün- ben den isten Januar) auszuführen/ haben fernere 
sie erschreckt/ aber deyde wurden bald gelöscht und hatten Nachsicht erhalten, und es ist ihnen die Disposition oder 
keine bedeutende Folgen. Die Polizeydirektion hat sehr Ausfuhr wegen ihrer Güter zwey Monate langer gestat-
ernsthafte Maßregeln ergriffen, um den Räubereyen und tet. Neue Nachrichten vom 2ten December waren zu 
Gewaltthätigkeiten, denen das Thal von Polcevera und Kadix aus Neu-Spanien angekommen. Es waren bis 
der Bezirk von Novi seit einiger Zeit ausgesetzt waren, zu dem Dato dort Briefe von Vera-Krux augelangt, 
wirksamen Einhalt zu thun. Auf die Uebelthater ist ein welche erwähnen, daß man im Begriff war, mehr Geld 
Preis gesetzt worden. - nach dem Mutterlande auszuschiffen. Alles war in Neu-
Die Königin von Sardinien wird zu Genua von ihrem Spanien ruhig. Diese letztern Nachrichten beruhigen voll-
Gemahl aufs Feyerlichste empfangen werden. kommen über die Nachricht, welche aus Neu-Spanien 
Das Mißvergnügen im Ma andischen herrscht eigent« über Karthagena gekommen ist, daß die Kolonisten ihre 
lich nur beym Militär, oder v? ^nehr nur bey den Ofsi- Unabhängigkeit erklärt haben sollten. 
eieren , die im Kriege ihr Glück,5 machen wünschen. » ^ 
Der am 2vsten April vom Volke zu Mayland ermordete ^ ̂  -Fünuar. 
italienische Finanzminister Prina war mit Stößen, mei- betrug die Emliahme von Großbrit-
stens durch Regenschirme, so gemißhandelt worden, daß, Pfd.St.; nn Jahre 182Z 
als der Friedensrichter die Leiche beschaute, Niemand den gegen 3 Millionen, 
Entseelte« zu erkennen vermochte. Unter den vielen ihm London, den Z1 sten Januar. 
beigebrachten Wunden entdeckten jedoch die Aerzte keine Das Einladungsschreiben zur Erscheinung im Parka-
eigentlich tödtliche, so daß der Graf aus Angst, Schmerz ment bey der Eröffnung der Sitzungen ist seh? dringend ab-
und Verzweiflung über die Marter, die er 4 Stunden gefaßt und enthalt Folgendes: 
lang aushalten mußte, starb. Napoleon hatte im Bilde Schatzkammer, Mittwochs, den 
ein ähnliches Schicksal, denn sein im Senatssaal hängen- 2Zsten Januar. 
des Gemälde zerstieß ein Graf mit dem Regenschirm und „Ihre Gegenwart wird höchst ernstlich und höchst be­
warf es dann zum Fenster hinaus. sonders im Unterhause am Donnerstage, den gten Fe-
^ London, den 24sten Januar. bruar, erbeten, da man zuversichtlich erwartet, daß es 
(Aus der Zeitung l'Ks ^imss.) an diesem Tage zu einer Stimmensammlung kommen 
Wir sind erfreut, aus den Mittheilungen von Kadix werde." , 
zu ersehen, daß das spanische Gouvernement eine mehr Sollten sich die ausgelaufenen amerikanischen Fregat-
freundliche und konciliatorische Stimmung in Hinsicht ten dem Eingange des Kanals nähern, so erwarten ih-
auf die kommerciellen Verhältnisse dieses Landes ange- rer dort zwey verschiedene Geschwader von Portsmouth 
vommen hat, als wir nach dessen letzterem Verfahren und Plymouth, bestehend aus den Kriegsschiffen Cha-
hoffen zu können glaubten. Wir vernehmen, daß ein tham, Bombay, Loire und Zephir, und hernach auö 
brittischer Kommissär von England zu Kadix angekom- dem Centaur, Vork, Liverpool und Philomele, welche, 
men ist. Auf kürzlich dem spanischen Gouvernement nach Lloyds heutiger Angabe, am 2gsten Januar aus­
gemachte Vorstellungen ist ein neues Dekret publicirt gelaufen sind, aber wegen widrigen Windes am Zostcn 
und den fämmtlichen Zollstädten in Spanien zugesandt, zurückkehren mußten. 
welches dieselben Abgaben auf die französischen Manu- Nach unfern Blättern hat die Erzherzogin Maria 
fakturwaaren legt, die gegenwärtig auf den brittischen Louise in das Protokoll der Kongreßkonferenzen zu Wien 
ruhen, und welches beyde Nationen in dieser Hinsicht eine gewisse Reklamation für sich und ihren Sohn ein-
auf gleichen Fuß setzt. Das spanische Gouvernement rücken lassen. 
hat gleichfalls von allen Kaufleuten, welche bisher die Nach der vorletzten Hofzeitung hatten mehr als 60 
Durchdringung französischer Güter durch die Zollstädte verschiedene englische Kriegsschiffe den nun genommenen 
erhalten hatten, die Bezahlungen der Abgaben, in Ge- amerikanischen Kaper, Prinzen von Neufchatel, nach ein-
maßheil des Traktats von 1792, und der daran noch ander verfolgt gehabt. 
fehlenden 82, Procent gefordert, welches Anfangs, wenn Plymouth, den 26sten Januar, 
gleich nur durch Ueberfehen, nicht verlangt war. Die „Die Krieasbrigg Grossum ist heute Morgen hier ein-
Kaufleute bequemten sich dazu, dieser Ordre nachzukom- gelaufen. Sie bringt Nachricht, daß zwey amerikani-
men. Der Handel lebte zu Kadix und in andern Tbeilen sche Fregatten am Eingange des Kanals kreuzen, wel? 
von Spanien sehr auf. Die Einhaber von brittischen ches hier große Bewegung unter den Kriegsschiffen ver-
Gutern, welchen durch ein früheres Dekret des Gou- ursacht hat. Der Centaur von 74 Kanonen und die 
Vernements anbefohlen war, entweder darüber zu disvo- Fregatten Phoebe und Hyperion, und mehrere Schaltlp-
«iren oder sie bis zu einem gewissen Tage (wir glau« Pen, werden sogleich in See gehen." 
1 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
In einer Zusammenkunft/ welche die Mitglieder der 
von den Katholiken in Irland erwählten Kommittee am 
2 2sten Januar zu Dublin gehalten haben, um über ihre, 
bey der Wiedercrossnung des Parlaments einzureichende 
Bittschrift rathzuschlagen, weigerte sich Lord Fingal, in 
dieser Versammlung die Präsidentenstelle zu bekleiden, 
weil man ihm die versprochene Besugniß — durch seine 
verneinende Stimme die ihm nicht ralhsam scheinenden 
Beschlüsse zu verwerfen — nickt wirtlich zugestehen' 
wolle. Auf diese Weigerung ward er von der ganzen 
Versammlung ausgezischt nn^ entfernte sich stillschwei­
gend. An seiner Stelle ward hierauf Herr O'Connor 
einmüthig zum Präsidenten gewählt und unter dessen 
Vorsitz ging die dem Parlament einzureichende Bittschrift/ 
ohne allen Widerspruch, durch/ jedoch ward ein Schrei­
ben des LordS Donoughmore vorgelesen/ worin dieser 
den Antrag, „daß den inländischen Katholiken alle bür­
gerlichen Rechte und Freyheiten, deren die Engländer 
genießen, zugestanden werden möchten," zwar gut heißt 
und diesem Antrag auch guten Erfolg verspricht, es aber 
gleichwohl von sich ablehnt,-- diese Bittschrift dem Par­
lament zu überreichen. 
Die einzige Tochter des Marschalls' Massena heira-
thtt, wie Privatbriefe aus Paris melden, de?! General 
Rei), und bekommt ein Heirathsgut von nicht weniger 
als zwey Millionen französischer LivreS (fönfmalhundert-
tausend Thaler), zum Beweis, daß der Marschall sein 
Kommando habe wissen geltend zn machen. 
So wie man sich überall dazu anschickt, gegen die fer­
nere Erhebung der Vermögenssteuer beym Parlamente ein-
zukommen; eben so wollen auch die Landeigenthümer und 
deren Pächter gegen die Korneinfuhr aus der Fremde vrs-
testiren, weil Grund und Boden in England so hoch be­
steuert, und da6 Tagelohn so hoch ist, daß in Frankreich, 
in Polen und in Preussen, wo von alle dem das Ge-
gentheil statt findet/ das Getreide ungleich wohlfeiler 
seyN/ bey gleich niedrigen Verkaufspreisen aber die 
Grundbesitzer und die Pächter in England unmöglich be-
stehen können. In einer über diesen Gegenstand in der 
Grasschaft Bedsord gehaltenen Versammlung erklärte 
sich Herr Whitbread dagegen, und sagte, der zunächst 
vorhergegangenen schlechten Aerndte wegen, hätte Eng­
land unmöglich bestehen können, wenn nicht aus der 
Fremde Korn eingeführt worden wäre; der Ackerbau sey 
in England so hoch getrieben als ausserhalb irgendwo, 
allein nicht bloß Mißwacks, sondern auch die Beschaf­
fenheit des Getreides in England mache Einfuhr aus 
der Fremde nöthig, das englische Getreide sey leicht 
und liefre nicht so viel Mehl als das' polnische und das 
aus Preusscn eingeführte; das Parlament müsse sich nicht 
darin mischen, die eigne Landesindustrie und der Han­
del müßten allein dafür sorgen, das Gleichgewicht her­
zustellen, und dies würde erfolgen, wenn nicht Mißwachs 
dazwischen käme; für ein. so unentbehrliches Bedürfnis 
als Getreide, könne eS nicht Einfuhr- noch Ausfuhrge-
bote geben, die wirklich respektirt würden. Im Jahr 
1792 habe die englische Regierung Frankreich dadurch 
aushungern wollen, daß sie demselben alle Zufuhr zur 
See abzuschneiden versucht, das sey aber nichts weniger 
als gelungen; Bonaparte habe, in gleicher Absicht, die 
Ausfuhr aus Frankreich nach England strenge verboten, 
und doch waren damals jede Woche regelmäßig dreyßig-
tansend Quater (120,000 Scheffel) Weizen auS Frank­
reich nach England ausgeführt worden. Es könne aller­
dings wohl seyn, daß die französische Regierung selbst die­
sen Handel getrieben habe, weil, so wie wir ihres Weizens, 
sie unsreS Geldes bedurft habe; allein das störe seine Be­
hauptung nicht, daß neben den erforderlichen und in Eng­
land wirklich vorhandenen Aufmunterungen, die dem Land­
bau gebühren, die Einfuhr durchaus nicht ehe verboten 
werden dürfe, als bis das Land, selbst beym MißwachS, 
so viel Getreide erzeuge, als es bedürfe. Herr Whitbread 
entfernte sich, nachdem er diese Meinung geäussert hatte, 
aus der Versammlung, ohne die Beschlüsse abzuwarten; 
diese sielen auch gegen seine Ansicht der Sache auS, und 
es ward beschlossen/ beym Parlament gegen die Einfuhr 
e inj »kommen. 
S c h r e i b e n  a u s  C b r i s t i a n i a /  
den 2Zsten Januar. 
Se. Majestät haben am 5ten Januar den Beschluß 
des Storfings vom i4ten November v. I. bestätigt/ 
daß Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, (bis der nachsie 
Storthing über die Bestimmung im Fall einer Krank­
heit des Königs etwas festsetzen sollte) die Regierung 
mit demselben Recht führen solle, welches dem Könige 
nach dem Grundgesetze zukommt. Anch haben Se. Ma­
jestät versprochen, daß die schwedischen Garnisonen in 
Frederiksteen und Frederikstadt unverzüglich abmarschiren 
sollen, sobald alle Beamte und das Militär den Eid 
abgelegt haben, und in jedem Fall vor Ende Februars 
Norwegen verlassen haben sollen. Am 6ten Januar be-
zugte der Konig dem ausserordentlichen Storthing seilt 
Wohlgefallen über die Bitte, Se. Königl. Hoheit zum 
Vlcekönig zu ernennen, erklärte aber, daß sein zuneh­
mendes Alter und seine schwache Gesundheit ihm die 
Gegenwart Sr. Konigl. Hoheit nothwendig machte. Die 
norwegischen Staatsräte haben unter selbigem Dato 
gleichen Rang mit Hen schwedischen, d. h. zwischen Feld-
mar,chall und Generallieutenant, bekommmen; Staats-
expedtttonösekretars erhalten denselben Rang wie die 
schwedischen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
^sn dem nördlichen Norwegen sollen einige Unruhen aus­
gebrochen, jedoch von keiner Bedeutung seyn. 
P a r i s .  U n t e r  d e n  s e i t  K u r z e m  i n  F r a n k r e i c h  e r s c h i e -
>52  
nenen Oppositionsschriften steht CarnotS- neueres Werk Ton, in dem er sich ausdrückt, in dem er dem König die 
oben an. E6 ist unter dem Titel: „iviemoirs aclressö .iu genaue Wahrheit sagt; die Verehrung, die er für dessen 
Noi en .luUIet 1814 IVI. c.Äi?nc,t, I.ieuten.Tnt.ge.16- erhabene Persdn bezeigt; wahrend er mit so großer Ener-
r»I, Llievalier 6s I'vrllr« et miliiaire llk 8<. l^oui«, gie spricht, stimmt mit den Gesinnungen der großen Ma-
Mkmbre 6e 1a I6gic>n 6'!^onneur, 6s I'lnsütut äe Kranes jorität der Franzosen überein. Ich habe gedacht, es wäre 
«t,c. ä Lruxetlks, (Paris) 1814. 8vc>." im Publikum ver- ein Verlust für die Nation, wenn sie nicht erfahren hatte, 
breitet worden. Carnots Name und Verdienste, die wich- daß ein Pendant zu Rousseau's gesellschaftlichem Vertrug 
tige Rolle, die er seit Anfang der Revolution und in per- exiiurt, und auf die Grundsahe der neuen Konstitution 
schiedenen Epochen gespielt, die bekannte Festigkeit, mit gegründet ist; daß diese, von einem der eifrigsten Verthei-
der er Bonaparte's Erhebung zum lebenslänglichen ersten biger der Rechte der Nation, der nichtsdestoweniger unter 
Konsul und dann zum Kaiser im Tribunat bekämpft hat; die Pr^stribirten gehört, verfaßte Abhandlung beweist, was 
der Edelmuth, mit dem er, allen Groll gegen Napoleon der ehrliche Mann und der wahre Bürger vermögen :c." 
beseitigend, in der bedrängten La^e, in der sich Frankreich Ungeachtet der ausserordentlichen Lobeserhebungen dieses, 
im verflossenen Januar befand, seine Ernennung zum Werks, die demselben von dem Herausgeber zu Tbeil wer-
Gouverneur der Hauptfestung Antwerpen annahm, um den, können wir unmöglich finden, daß die oben erwahn-
den. Vaterland zu dienen; die glanzende Verteidigung ten Erwartungen, die man sich von dieser Schrift gemacht 
dieser S:adt, und die von ihm geleiteten Truppenzüge hat, erfüllt werden. Sie ist eigentlich eine Reihe von 
durch ganz Flandern im Rücken der verbündeten Heere,— Bemerkungen über die gegenwartige Lage von Frankreich, 
Alles dieses berechtigte zu großen Erwartungen von einem mit Rückblicken auf die Revolution, so wie über die ge-
Manttt/ auf den bey Erscheinung seiner Schrift alle Blicke sellschastliche Organisation überhaupt, und diejenige insbe--. 
geheftet waren. Man mußte um so begieriger seyn, den sondere, die als die zweckmäßigste für Frankreich angese-
Jnhalt derselben zu kennen, da man in Erfahrung brachte, hen werden kann. Einen staken Abschnitt bilden heftige 
daß er dieselbe, im Manuskript durch den Gener. lpoliz^y- Ausfälle auf die jetzt zurückgekehrten Emigranten und 
direkter dem König hatte überreichen lassen, und, auf er- Royalisten, und deren weitaussehende Projekte gegen alle 
folgte dringende Einladung von Seite der Regierung ver- diejenigen Franzosen, die mehr oder weniger an der Re-
sprochen hatte, dieselbe nicht durch den Druck bekannt zu volution Theil genommen haben. Ihnen schreibt Carnot 
machen. Daß sie nachher dennoch gedruckt, aber zum hauptsächlich alle Excesse dieser Revolution und selbst die 
Tbeil konfiscirt wurde, und daß die Verbreitung der nicht Hinrichtung des unglücklichen Ludwigs XVI. zu. Diese 
in Beschlag genommenen Exemplare eine gerichtliche Un- sollen, nach dem Verfasser, die wahren Konigsmvrder 
ters' ichung gegen die Drucker und Verkäufer derselben ver- seyn. Die Mitglieder des Nationaikonvents ballen für 
anlastte, bey der Carnot selbst al6 Zeuge abgehört wurde, den Tod Ludwige XVI. als Ritter gestimmt, die von der 
ist au.ö öffentlichen Blattern bekannt. Die Untersuchung Nation dazu berufen gewesen wären, und Niemanden von 
wurde mit der Freylassung der Angeschuldigten beendet, ihrem Unheil Rechenschaft zu geben hätten. „Wenn sie 
und seitdem hat sich auch die Zahl der in Umlauf gekom- in ihrem Unheil geirrt haben, so befinden sie sich in dem-
wenen Exemplare, die Anfange zu sehr hohen Preisen ver- selben Fall, wie alle andere Richter, die sich irren können, 
kauft wurden, vervielfältigt. Der (unbekannte) Heraus- und sie haben mit der ganzen Nation geirrt, welche die-
qcber des Werks sagt in der Vorrede: Wenn ich es auf seS Urlheil provocirr hat, und ihm nachher durch viele 
n.jch genommen habe, auf meine Gefahr eine so interes- tausend Adressen von Seiten der Gemeinden beygetret->n 
saute Denkschrift drucken zu lassen, so habe ich nur das ist :c." In dem Verfolg seiner Schrift sucht er sogar 
Interesse des Staats zu Rath gezogen. Indem Herr Car- dcuzuthun, daß die Abstimmungen der Majorität des 
not der Regierung versprach, sein Werk nicht durch den Nationalkonvents, in Hinsicht auf des Königs Tod, „der 
Druck bekannt zu machen, konnte er sich für diejenigen in allen Schulen unter Authorisation der Regierung auf-
Personen verbinden, denen er vor seinem Versprechen ge- gestellten Lehre völlig gemäß sind; denn es ist die Lehre 
stattet hatte, Abschriften davon zunehmen? Da eine die- 5er heiligen Schrift, begründet auf die Meinung derje-
ser Abschristen in meine Hände gefallen ist, so habe ich «igen Moralisten, die man für die weisesten dcs Alter-
geglaubt, sie abdrucken lassen zu dürfen, ohne zuvor die thums halt und die am würdigsten sind, zu allen Zeiten 
Bewilligung ihres Verfassers erhalten zu haben. Ich bin als Autoritäten angeführt zu werden." Zum Behuf 
überzeugt, daß mein Zartgefühl bey diesem Verfahren nicht seiner Behauptung führt er sogar Stellen aus Licero. 
allein nicht leiden, sondern daß dieses Verfahren die c!e ok6ciis (2tes Buch, 8tes Kapitel), aus den Bü» 
Bescheidenheit und die großen Talente des Herrn Carnot chern der Könige im alten Testament u. s. w. an. 
nur in ein helleres Licht setzen wird. Der würdevolle (Der Beschluß folgt im nächsten Stück.) 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1^0. Z9. Montag, den 15. Februar 1 8 1 5 .  
S t o c k h o l m ,  d e n  2 7sten Januar. 
Folgendes ist das königliche Ausschreiben zu dem bevor­
s t e h e n d e n  a u s s e r o r d e n t l i c h e n  R e i c h s t a g e :  
„Wir Karl, von Gottes Gnaden :c., entbieten Euch/ 
Unfern geliebten treuen Männern und Untertanen, den 
Standen deö schwedischen R'etchS, den Grafen, Freyher-
ren, Erzbischofe, Bischöfen, der Ritterschaft und dem 
Adel, der Bürgerschaft in den Städten und den Gemein­
den der Landbewohner, Unsere besondere Huld, gnädige^ 
Gewogenheit und Gunst, mit Gott dem Allmachtigen. 
Da seit d^r letzten Versammlung der Reichsstande meh­
rere dem Reiche höchst wichtige Vortheile durch die Gnade 
der Vorsehung und durch die kräftige und weise Fürsorge 
UnserS SohnS, Sr. Königl. Hoheit, des Kronprinzen, er­
rungen worden sind, und da Unsere gnädige Fürsorge vor 
Allem dahin gerichtet ist, daß solche zur zweckmäßigen und 
schnellern Beförderung des Wohls des Reichs und des Be­
sten aller Unserer getreuen Untertanen dienen mögen, und 
Uns dies eine angenehme Veranlassung zu einer Berat­
schlagung mit den Ständen giebt, deren Zusammenkunft 
Wir zu einem so wichtigen Zweck für nöthig halten, so 
wollen Wir Euch, Schwedens Reichsständen, hiermit in 
Gnaden kund thun und befehlen, Euch in Unserer Haupt­
stadt Stockholm am 2 7 ste n F e bru ar des nächst­
k o m m e n d e n  . J a h r s  i 8 i 5  z u  e i n e m  a u s s e r o r d e n t l i ­
chen Reichstage einzufinden, wobey es Allen und 
Jeden obliegt, genau dasjenige zu befolgen, was die 
Reichstagsordnung in verschiedenen Paragraphen in Anse­
hung der Wahl der Reichötagömitglieder, der Vollmach­
ten derselben und aller hierher zu rechnenden Umstände 
'vorschreibt, und wornach'Jhr Euch Alle, we»che dies an­
geht, gehorsamst zu richten habt. Verbleiben Euch ubn-
aens sammt und sonders mit aller königlichen Gnade und 
Huld woblgewogen und empfehlen Euch der Obhut deS 
Allmächtigen. , „ 
Stockholms Schloß, den i3ten December 1814. 
K a r l. 
I. A. Börtzell. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Der Herzog von Angouleme wird im Anfange des 
M<5' mit seiner Gemahlin eine Reise nach Bordeaux 
maaicü. 
Ein auswärtiges Journal enthalt Folgende»: 
„In Frankreich besonders stellen sich so viele Kandida­
ten";» dem Jesuitcv Qri»en ein, daß das alte Novitiat-
hauS zu Paris sie nicht allein fassen kann. Man- ist im 
Begriff, die benachbarten Häuser dazu anzukaufen. Alle 
Städte in Frankreich verlangen Jesuiten." — Von Al­
lem diesem weiß man in Paris und in Frankreich nichts. 
Der eben erschienene kVoxal enthalt unter 
andern folgende Liste der 
M a r s c h ä l e v v n  F r a n k r e i c h :  
Der Prinz von Wagram, Pair von Frankreich, Kapi­
tän der 5ten Kompapnie der Leibgarde des Königs. Der 
Herzog von Konegliano, Pair von Frankreich, General­
inspekteur der Gensd'armerie. Der Graf Jourdan, Gou­
verneur der i Sten Militärdivision. Der Herzog von Ri-
voli, Prinz von Eßlingen, Gouverneur der 8teN Militär­
division. Der Herzog von Kastiglione, Pair von Frank­
reich, Gouverneur der i äten Militärdivision. Der Her- -
zog von Dalmatien, Minister Staatssekretär und des 
Kriegsdepartements. Brune. Der Herzog von Treviso, 
Pair von Frankreich, Gouverneur 5er i6ten Militärdivi­
sion. Der Herzog von Elchingen, Prinz von der Mos­
kwa, Pair von Frankreich, Gouverneur der 6ten Militar-
division. Der Prinz von Eckmühl, Herzog von Auerstädt. 
Der Herzog von Belluno, Gouverneur der zweyten Mili­
tärdivision. Der Herzog von Reggio, Pair von Frank­
reich, Gouverneur der Zten Militärdivision. Der Herzog 
von Ragusa, Pair von Frankreich, Kapitän der 6ten 
Kompagnie der königlichen Leibgarde. Der Herzog voy 
Tarente, Pair von Frankreich, Gouverneur der zweyten 
Militärdivision. Der Herzog von Albufera, Pair von 
Frankreich, Gouverneur der 5ten MilitärdiMon. Der 
Graf von Gouvion St. Cyr, Pair von Frankreich. Der 
Herzog von Valmy, Pair von Frankreich. Der Herzog 
von Danzig, Pair von Frankreich. Der Graf Perignott) 
Pair von Frankreich. Der Graf Serrurier, Pair vott 
Frankreich, Gouverneur deö königlichen Hotels der Jnva^ 
liden. 
* 5 * 
Zu Madrid ist die Hoffnung, daß eine allgemeine Amne­
stie bewilligt werden dürfte, ziemlich verschwunden. Denn 
wiewohl alle Minister in einem Staaterath den deshalb 
gemachten Vorschlag ihres' Kollegen, Cevallos, billigten, 
so haben sich die Herr . Ostolazza, Escoiquitz und Castro^ 
welche den geheimen Rath des Königs bilden, der Ausfüh­
rung widersetzt. 
Ein Spanier, der lange auf Reisen war, und jüngst 
nach Madrid zurüctkam, hat aus dieser Stadt unter dem, 
i iten Januar Folgendes geschrieben: 
„Man bemerkt hier auf den ersten Blick eine gänzliche 
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Veränderung in den Sitten und in dem Geiste der vor­
nehmen Klassen. Selbst die Svrache zeigt noch Spuren 
des langen Aufenthalts der Franzosen. Die Pariser Mo­
den schleichen sich ungeachtet der strengsten Verbote noch 
immer ein, und machen den Putz der adelichen Kastiliane-
rinnen auS. Die Nationaltracht, deren man sich in den 
Kirchen, auf den Straßen und an öffentlichen Orten nicht 
überheben kann, ist auf das Notwendigste beschränkt. Die 
Großen haben bedeutende Einschränkungen vorgenommen, 
und den LuxuS in Wagen :c. und Bedienten sehr vermin­
dert. Einige der vornehmsten unter denselben wohnen auf 
ihren Landgütern, und scheinen sich von dem Hofdienste 
ganz entfernt halten zu wollen. (Das könnte dem Lande 
sehr vorteilhaft seyn, dessen schlechte Kultur vorzüglich 
daher rührt, daß seine reichen Eigentümer sich um ihre 
Güter gar nicht bekümmerten.) Im Ganzen erinnern nur 
noch die Sonn- und Festtage die Bewohner Madrids an 
die schönen Spaziergang des Prada. Das Kloster von 
St. Barbara, welches unter der französischen Herrschaft 
zu einem angenehmen Aufenthaltsorte umgcschaffen wor­
den war, und dessen großer Garten eine prächtige An­
pflanzung von auserlesenen Bäumen darbot, ist wieder 
in ein Kloster verwandelt worden, und die Mönche ha­
ben alle die schönen Bäume, welche mit ausserordent­
licher Mühe und Kosten gepflanzt worden waren, und 
schon mit Früchten und erquickenden Schatten lohnten, 
zum Feuer verurteilt." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  J o s t e n  J a n u a r .  
Die Ernennung der neuen Civilgouverneure für das 
Venetianische und Mayländische wird als eine sehr zweck­
mäßige Maßregel angesehen. Die raschen Militärgewal­
ten werden durch ein so mächtiges Civilamt im Gleichge­
wicht gehalten. 
Der Papst hat 1000 Flinten und 2 0 0  Pferde von Sr. 
Oesterreichischen Majestät zum Geschenk erhalten. 
Die Hofzeitung von Neapel meldet die Ernennung des 
Marschalls Soult zum KriegSminister, mit schmeichelhaf­
ten Aeusserungen über ihn, und der Versicherung, daß er 
bey den Einwohnern des Königreichs noch in unvergeßli­
chem Andenken stehe. 
Am »3ten hielt der König einen ausserordentlichen 
Staaterath, dem, was fönst nie geschehen, auch die Kö­
nigin verwohnte. 
Deputationen auS den von den Neapolitanern besetz­
ten Legationen wünschten dem Könige zum neuen Jahre 
Glück, und daß sie noch lange unter seiner Regierung 
leben möchten. Se. Majestät schienen über dies Ver­
langen höchst gerührt (51 mo»!rö sensikilissimo). 
Zu Palermo wurde auf Befehl des Königs eine feyer-
liche Protestatio» der Obersten D. Emm. del Carte und 
D. Giuseppe Cläres, wie auch im Namen der ganzen 
Armee, gegen ein in den neapolitanischen Moniteur im 
letz,verflossenen Monat August eingerücktes Proklama, 
und ein Dekret vom i4ten November, worin es ge­
heißen hatte, daß viele Militärs die Erlaubniß nachge­
sucht hätten, in die Dienste der neapolitanischen Regie­
rung zurückkehren zu dürfen, durch einen TagSbefehl 
bekannt gemacht. — DaS Parlament hat gegen ei­
nen Artikel der Konstitution von 181Z dekretirt, daß 
der König und die ganze königliche Familie für Alles, 
was sie für ihre Person gebrauchen, von Zoll und At-
cise frey seyn sollen. 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  F-bruar. 
Nach KalaiS sowohl, als nach Ostende, ist ein besonderes. 
Paketboot abgegangen, um Lord Castlereagh bey seiner 
Ankunft in einem dieser Häfen sogleich nach England über­
zuführen , um wo möglich bcy der Eröffnung des Parla­
ments gegenwärtig zu seyn. 
Im Star liest man Folgendes: „Die franzosischen 
Blätter scheinen sich darüber sehr zu verwundern, daß 
die Inseln Martinique und Guadeloupe noch nicht über­
geben worden sind. Die Sache ist ganz einfach: die 
französische Regierung ist der unsrigen 5 Millionen Pfd. 
Sterl. für den Unterhalt der gefangenen Franzosen schul­
dig, während selbige nur 2 Millionen für unsere Ge­
fangenen zu fordern hat. Ausserdem fordert die engli­
sche Regierung die Wiedererstattung alles in Frankreich 
in Besitz genommenen englischen Privateigenthums. Wir 
wissen, daß der Prinz-Regent vorgeschlagen hat, auf 
die 3 Millionen Pfd. Sterl. unseres Guthabens für den 
Unterhalt der Gefangenen Verzicht zu leisten, wenn 
man für die Wiedererstattung des entzogenen Privatei­
gentums Sicherheit geben wolle. Die französische Re­
gierung hat, ohne hierüber Verpflichtungen einzugehen, 
wieder in den Besitz ihrer Kolonien treten wollen; al­
lein wir glauben, daß man nicht darin willigen werde, 
bis der gerechten Forderung des Prinz-Regenten Ge­
nüge geschehen ist." 
Gestern hielt der Lord-Mayor eine Versammlung der 
Aldermen in Guildhall, worin wegen der gefallenen Ge­
treidepreise auch der Preis des Brotes bedeutend herabge­
setzt wurde. 
Durch Briefe von Jamaika erfährt man, daß die brit-
tischen Truppen, welche gegen New-Orleans bestimmt 
sind, 10,000 Mann betragen, und vom Admiral Sir 
Alexander Cochrane kommandirt werden; am 2 ästen No­
vember segelten sie von Jamaika ab. Die gewöhnliche 
Fahrt nach New-Orleans von da erfordert selten jnehr 
als 14 Tage, so daß das Ganze schon am i2ten De-
cember vor New-Orleans angekommen seyn wird. Die 
Fahrt den Missisippi hinauf ist sehr beschwerlich und 
langsam. 
1 
Eine Menge Briefe bis Josten Deeember aus verschie­
denen Städten der vereinigten amerikanischen Staaten 
stimmen alle darin überein, daß die Regierung unendliche 
Mühe gehabt haben würde, die Bedürfnisse anzuschaffen/ 
welche auch nur zu Einem Feldzuge noch erforderlich ge­
wesen waren. Der Bericht des Herrn Dallas über die 
Lage der Finanzen und über die Nichtauszahlung der 
Staatsintercsscn hat dort große Unzufriedenheit erregt. 
Unsere Zeitungen spötteln sehr darübe?/ daß die Erschei­
nung von 2 amerikanischen Fregatten im Kanal so große 
Bewegungen in Plymouth erregt/ wo doch Zo Linienschiffe 
liegen. 
Der Oberst Quentin ist nach Frankreich abgereiset, wo 
sich der Oberstlieutenant Palmer befindet/ der die Haupt­
ursache ist, daß er vor ein Kriegsgericht gestellt worden. 
Er wird, wie man sagt, ihn auf Pistolen fordern. 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  F e b r u a r .  
Im Würtembergischen ist noch eine besondere Verord­
nung wegen der Wahlen zu den Ständeversammlungen 
erschienen. Unterofficiere und Soldaten dürfen gar nicht, 
Officiere nur für Friedenszeiten gewählt werden. Auch 
zur Festnngs- und Zuchtbausstrafe Verurteilte, Banke-
rotticre und unter Administration Gesetzte bleiben aus­
geschlossen. Werden Vater und Sohn zugleich gewählt, 
so muß der Letztere zurücktreten. Mitglieder, die keine 
Uniform haben, erscheinen in der Versammlung im 
schwarzen Rvck und Mantel. Eine Virilstimme haben 
ig Fürsten *) , Zi Grafen und Edelleute, zum Theil 
Mir die ältesten der Familie. — Auf die Note des Für­
sten von Solms und Wied (man sehe das i4te Stück 
dieserZeitung) gegen Darmstadt und Nassau, denen jene 
durck den Rheinbund untergeordnet worden, hat der 
Graf Münster geantwortet: „er werde dieselbe dem Re­
genten zufertigen, und könne im Voraus versichern, daß 
Se. Königl. Hoheit zu jeder Erleichterung mitzuwirken 
bereit sevn würden, welche für die Fürsten, die unglück­
liche Opfer des Rheinbundes geworden, zu erlangen 
möglich wäre." 
Ungeachtet der päpstliche Nuntius die Trennung der 
Schweiz von der kostanzschen Diöcese bekannt gemacht, 
') Es sind dies die fünf Fürsten von Hohenlohe: Kirch-
berg, Oehringen, Langenburg, Bartenstein und 
Schillingssürst; ferner von Fürstenberg, Oettingen-
Wallerstein und Spielberg, Thurn und Taxis, Lö­
wenstein-Werthheim, Salm-Krautheim, Waldbnrg-
Zeil Trauchburg und Waldburg - Zeil - Wurzach, 
Waldburg-Wolfegq-Waldsee, Dieterichstein, Collo--
redo -Mansfeld, Windischgrätz, Metternich - Winne­
burg Ockenhausen und Fugger- Babenhausen. Die 
Fürsten von Hohenlohe Kircbberq, Lbwenstein Wenh-
heim und Waldburg-Zeil-Trauchburg sind zugleich 
Erbkronbeanuen. 
5) 
so bat der Bischof vonKostanz, Dahlberg, doch ^en ge. 
wohnlichen Hirtenbrief wegen der Fasten an seinen schwei­
zer Sprengel erlassen. Er fordert Enthaltung vom Fleisch 
bloß am Freytage, mit der gewöhnlichen Ausnahme, z. B. 
bey Krankheiten. 
Die neulich erwähnte und zu Bern verbotene Schrift: 
„Briefwechsel tc." ist, der Meinung des Publikums 
nach, der Regierung jenes Kantons nicht fremd, weil 
dieselbe Urkunden meistens ans dem bernschen Archiv 
enthalt. Es ist darin Alles zusammengestellt, was nur 
immer gegen die aufgeklärt und billig denkenden Schwei­
zer zusammengebracht werden kann, selbst im Vertrauen 
geschriebene, und auf der Post erbrochene Briefe. Um 
jene Männer recht in nachteiliges Licht zu setzen/ sind 
überdem Noten voll Groll und Geifer beygesetzt. 
Im Kanton Lucern soll künftig nur solchen Personelt, 
die sich über ein tadelloses Leben und die Mittel, eine 
Familie unterhalten zu können, ausweisen, die Ehe ver­
stattet werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Villers ist in seiner Schrift: „Verfassung der 
Hansestädte" der Meinung, daß der jetzige Zeitpunkt übel 
gewählt sen, die Verfassung jener Städte zu verbessern, 
und Aenderungen damit vorzunehmen. Durch Berat­
schlagungen darüber würden die Bürger von dem Dringen­
deren abgewendet, von der Wiederherstellung des Handels, 
dem alleinigen wesentlichen Bestandgrund dieser Städte. 
Die Verfassung, unter welcher man so lange glücklich und 
frey gelebt, dürfte wohl noch hinreichen, die Wiederge­
burt des Handels zu sichern. Nachher könne man mit ruhiger 
Ueberlegung über die vorzunehmenden Verbesserungen sich 
beraten lc. 
Schweden, sagt man, fordert von Dänemark die Kriegs­
schiffe zurück, die im Dienste in Norwegen gebraucht wur­
den, und weigert sich, den Sundzoll für norwegische Schiffe 
zu bezahlen. 
P a r  l S .  ( B e s c h l u ß  d e s  i m  l e t z t e n  S t ü c k  a b g e b r o c h e n e n  
Aufsatzes.) Es ist wirklich auffallend, wie Carnot, eilt 
so vorzüglicher Kopf, mit so erbärmlichen Sophismen auf­
treten kann, um eine Sache zu verteidigen, über die sich 
die rechtlichen Menschen von allen Parteyen in und ausser­
halb Frankreich schon langst mit der größten Einstimmig­
keit erklärt baden. Am weitern Verfolg deS Werks findet 
man dagegen gute Ideen über die Notwendigkeit der Er­
weckung eines Nationalgeists in Frankreich, und die zweck­
mäßigsten Mittel, denselben zu erzeugen. Ferner Be­
trachtungen über mehrere Gegenstände der politischen 
Oekonomie, über Preßfreyheit u dgl., die sich zu kei­
nem Auszug ciqnen. — In seinen Bemerkungen übelt 
den gegenwärtigen Zustand Frankreichs sagt Carnot un­
ter Andern: „die Rückkehr der Bourbons hatte einen 
allgemeinen Enthusiasmus erzeugt) sie sind mit unauö-
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sprecblicher Herzlichkeit emhfängeii ivorden. ' Auch die 
plten Republikaner theilten aufrichtig die gemeinschaft­
liche Freude. Napoleon hatte vorzüglich diese Republi­
kaner so sehr unterdrückt; alle Klassen der Gesellschaft 
hatten so sehr gelitte»/ daß man wirklich Niemand fand, 
der nicht freudetrunken gewesen wäre, und sich den treff­
lichsten Hoffnungen überlassen hatte. Allein bald be­
wölkte sich der Horizont auf'6 Neue. Diejenigen/ die nach 
einer so langen Abwesenheit zurückkehrten/ glaubten wahr­
scheinlich/ Frankreich wieder so zu finden/ wie es 1789 ge­
wesen war. Allein die Generation war beynahe völlig 
erneuert; die jetzige Jugend ist in ganz andern Grund­
sätzen erzogen; die Ruhmliebe hat vorzüglich tiefe Wur­
zeln geschlagen/ und ist ein ausgezeichneter Besiandtheil 
des Nationalcharakters geworden. Dieser war durch 
zwanzigjährige ununterbrochene Siege exaltirt und dann 
'durch augenblickliche Unfälle gereizt worden. Unglück­
licherweise haben ihn die ersten Maßregeln der neuen 
Regierung tief verwundet. Vormals waren die Könige 
von England gekommen/ um den Königen von Frank­
reich als ihren Oberherren zu huldigen. Ludwig XV1N. 
Hat dagegen dem Prinz-Regenten von England erklärt: 
..nach der göttlichen Vorsehung schreibe er ihm und sei­
ner Nation die Wiedereinsetzung seines Hauses auf den 
Thron seiner Vorsahren zu;" und als seine Landsleute ihm 
entgegen flogen, um ihni einstimmig die Krone zu über­
tragen, ließ man ihm antworten: „er wolle sie nicht 
aus ihren Händen empfangen; sie sey das Eigenthum 
seiner Väter gewesen." Von nun an schlössen sich un­
sere Herzen und schwiegen. ... Es waren Ludwig XVIIl. 
ProUamationen vorangegangen, welche die Vergessenheit 
alles Vergangenen verspraclxn;  welche versprachen, Je­
dem seine Stellen, seine Ehrentitel, seinen Gehalt zu 
lassen. Und dennoch bewogen ihn seine Rathgeber, aus 
dem Senat alle diejenigen zu vertreiben, die wirklich 
in seinen Augen als schuldig erscheinen mußten, wenn 
er nicht versprochen hätte, Alles zu vergessen; allein 
dagegen wurde keiner von denen entlassen, gegen die 
sich die öffentliche Meinung erhoben Hatte; keiner von 
denen, die, durch das Gift ihrer an Napoleon ver,chwen-
deten Schmeicheleyen, die Franzosen auf den tiefsten 
Grad von Herabwürdigung gebracht hatten. Man schloß 
gleichfalls ,nit großer Eile von den Stellen deö zwey­
ten Ranges diejenigen aus, die eine ausschweifende Liebe 
zur Freyheir hatte in Jrrthum fuhren können. Zwar 
sind sie noch nicht vollkommen prosiribirt, noch nicht 
den Tribnnälen übergeben; allein sie sind durch ihre 
Einlassung in ihren Gemeinden dem Haß ihrer Mitbür­
ger als verdächtige Menschen bezeichnet, die des Zu­
trauens der Regierung unwürdig sind; sie sind mit dem 
Sieael der Verwerfung gebrandmarkt. Wenn unsere 
Krieger noch ^ine Zeitlang verschont bleiben/ wenn-wan 
den Anschein haben will, ihnen ihre Siege zu verzeihen, 
die man sich jetzt noch begnügt, ruchloö zu nennen, so 
kann man die Ursache davon leicht errathen. O wte 
viele heroische Thaten werden zur Vergessenheit verur­
teilt, wenn sie nicht sogar in die Reihe der Verbre­
chen gestellt werden! Die Versprechungen des Königs 
hatten all? Bürger beruhigen sollen, und dennoch wer­
den sie wegen ihrer Existenz, ihrer Ehre, ihres Eigen­
tums immer mehr und mehr in Unruhe versetzt. Man 
glaubt jedoch gern, daß diese falschen Maßregeln nicht 
vom Könige selbst herrühren. Allein sie sind nichtsde­
s t o w e n i g e r  d e r  k ö n i g l i c h e n  W ü r d e  n a c h t e i l i g .  V e r z e i ­
hen ist nicht vergessen; das Vergessen gewimrt 
die Herzen; die Verzeihung verwundet sie. .... Die 
Rückkehr der Lilien hat nicht die Wirkung hervorge­
bracht, die man von derselben erwartet hatte. Die Zu­
sammenschmelzung der Parteyen ist nicht bewirkt wor-. 
den; vielmehr sind diese Parteyen, wovon nur wenig 
Spuren mehr übrig geblieben waren, erneuert werden; 
sie sind im Angesicht und beobachten einander. Es ist 
keine Annäherung erfolgt. Falsch berechnete Versuche, 
Kleinlichkeiten, rückgängige Schritte Haben Unruhe und 
Mißtrauen erzeugt; die Regierung hat von den HülfS-
mitteln, die ihr zu Gebote stunden, keinen Gebrauch 
gemacht, sie hat sogar einen Theil derselben paralysirt; 
sie hat ihn gegen sich gewendet, indem sie sich gegen 
ihn wendete Nur in der Konstitution muß man 
jetzt das allgemeine Heil suchen; sie enthält hinreichende 
Garantie, um uns Alle zu retten, wrnn wir anders 
nicht zugeben daß sie verletzt werde. Allein vor allen 
Dingen ist erforderlich, daß die Wahrheit zu den Oh­
ren des Monarchen gelangen könne, und daß er seinen 
Schmeichlern nicht gestatte, daß sie ihn von den Ver­
fügungen dieses Grundgesetzes, das sein eigenes Werk 
ist, ablenken. Es ist erforderlich, daß die beyden Kam­
mern fortfahren, den Charakter zu entwickeln, den sie 
bereits bey einigen Gelegenheiten gezeigt haben zc." DaS 
hier Gesagte mag hinreichen, um diesen Theil der Schrift 
des Herrn Carnot zu charakterisiren. Wenn man nicht 
leugnen kann, daß er mit großer Freymüthigkeit spricht, 
so kann man auch nicht in Abrede stellen, daß beyden 
von ihm entworfenen Gemälden die Farben viel zu stark 
aufgetragen sind, und daß er Manches im Schwarzen 
sieht, was bey näherer Beleuchtung in einem sepr un­
schuldigen Lichte erscheint. Einen Anh^lig des Werks 
bilden verschiedene Noten, die eine weitere AusfUrung 
verschiedener in dem Buch selbst aufgestellter Sätzt ent­
halten, so wie die bey der Regierungsveränderung vom 
König, dem Grafen von Artois ic. publicirten Prokla­
mationen und mehrere andere Aktenstücke. ^ 
-u 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Li ebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. 40. Dienstag, den 16. Februar 1815. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  D i e s e  G r ä n z e  b e f r i e d i g t  d i e j e n i g e n  A n s p r ü c h e ,  d e r e n  
Nach eingegangenen sehr^zlaubwürdigen Nachrichten, sich der prcussische Staat wegen seines wichtigsten Inter­
im nunmehr zwischen den auf dem Kongresse anwesenden Ge- esse nicht begeben konnte, indem sie die durch den Verlust 
sandtschaften der größern Mächte, in vollkommenem von Danzig, Tborn, dem Bromberger Kanal und dem 
Einverständnisse, eine Übereinkunft über die künfligcn Kulm und Michelauschen Kreise zerrütteten innern Wirth-
Besitzungen der preussischen Monarchie geschlossen wor- schaftS- und Verwaltungsverhältnisse Westpreussens, und 
den. — die gerade Verbindung zwischen Preussen und Schlesien 
Die Unterhandlungen sind stets von dem Grundsahe wieder herstellt. 
auSgegang.n, daß Preussen, in Rücksicht auf Bevölkerung, Der Handel sämmtlicher Häfen in Ost- und Westpreus-
Einkünfte, Selbstständigkeit und Sicherheit, wenigstens sen erhält durch besondere Traktate eine allen Theilen 
wieder in einen eben so guten Zustand versetzt werden günstige Freyheit und Sicherheit. 
m ü s s e ,  a l s  d e r j e n i g e  w a r ,  w o r i n  e s  s i c h  z u  A n f a n g e  d e ö  B a y r e u t h  u n d  A n s b a c h  k o n n t e n  n i c h t  z u r ü c k g e -
JahreS i8oZ befand. Dies hätte zunächst dadurch be- nommen werden, ohne die innern Verhältnisse deö bayer­
wirkt werden können, daß Preussen wieder in den Besitz schen und selbst zum Theile des würtembergschen Staats 
aller der Länder gesetzt worden wäre, welche es in gedach- zu zerrütten; und bey der so sehr zerstreuten Lage die-
tem Zeitpunkte besaß. Dagegen aber erhoben sich unver- ser Länder eine fast unübersehbare Menge von Schwie-
meidliche Schwierigkeiten. rigkeiten und Besorgnissen aufzuregen. Preussen hat da-
Eö schien wünschenSwerth in Zeiten, wo die Eigen- her nicht umhin gekonnt, der Ruhe Deutschlands daS 
thümlichkeit des Volkegeistee sich fast überall so kräftig und kostbare Ovser dieser schönen und wohlgesinnten Pro­
achtbar gezeigt hat, auch Polen, so weit es ohne Ver- vinzen gleichfalls gegen vollständige Entschädigung zu 
letzung der Rechte und Sicherheit der benachbarten Staa- bringen. 
5en möglich ist, in eine der Entwickelung seiner besondern Endlich haben Rücksichten auf die, um die Sache 
Nationalität günstigere Lage zu bringen. Preussen hat Deutschlands so hoch verdienten, auswärtigen Mächte ei-
Nicht angestanden, diese wohltätige Absicht seinerseits da- nige Verbesserung der Verhältnisse der mit ihnen verbun-
durch zu unterstützen, daß eS sich gegen angemessene Ent- denen deutschen Häuser wünschenSwerth gemacht. Diese 
schädigung des Anspruches auf den Wiederbesitz derjenigen Verbesserung kann der geographischen Lage nach haupt-
Theile von Polen begeben hat', die nicht ganz unentbehr- sächlich nur durch die Abtretung einiger von den Provin! 
lich sind, um eine zweckmäßige Verbindung zwischen sei- zen erfolgen, die Preussen erst im Jahre 1802 zur Ent-
nen übrigen ältern Staaten zu bewirken. Demnach wird schädigung für die Verluste auf dem linken Rheinufer 
Preussen künftig an ehemalig polnischen Provinzen nur be. erhielt, und die also nur sehr kurze Zeit in seinem Be-
sitzen: sitze waren. Um so weniger ist Bedenken gewesen, auch 
,) Westvreussen und den Netzdtstrikt m den dlese Aufopferung gegen vollständige Entschädigung »« 
Gränzen, welche sie vom Jahre 1772 bis zum Frieden zu übernehmen. Hannover hat abschläglich auf Leinen An­
Tilsit hatten. theil HildeSheim bereits besetzt, und die übrigen Ab-
s) Die Städte Danzig und Tb orn; letztere mit ei- tretungen werden sogleich durch besondere Uebereinkuntt 
nem neu bestimmten Gebiete, welches den ehemaligen ein- bestimmt werde«. . 
springenden Winkel zwischen Westpreussen und dem Thory Für die vorstehend bemerkten Aufopferung?» erbält 
zunächst liegenden Theile des NctzdistriltS auefüllt. Preussen nun folgende Schadloshaltung: 
Z) Vom ehemaligen Großrolen denjenigen Theil, wel- s. Denjenigen Theil von Sachsen, der ihm zur bessern 
»er die Gewässer längs der Linie von der polnisch blei- Verbindung zwischen der Mark und Schlesien zur Si-
benden Stadt Wilczin an der Grän;e des Netzdi- cherstellung der offenen märkischen Gränze vor Berlin und 
AriktSüber Powidz, Slupce, Peisern, Kalisch, .Potsdam, und zur Behauptung der Saale, deren Mick. 
G r a b o w  b i s  a n  d i e  s c h l e i c h e  G r ä n z e  i n  d e r  N a h e  d e r  t i g k e i t  d i e  l e t z t e n  v e r h ä n g n i ß v o l l e n  J a h r e  so drinaend 
Stadt Pltschen auf eine sehr natürliche Art abschneiden, gezeigt haben, unentbehrlich ist Diesen Tbeil schnei 
Kalisch mit seinen nächsten Umgebungen bleibt i«boch bey det eine Linie ab, nach welcher die Städte S e i d e n ^  
d e r g  a n  d e r  b ö h m i s c h e n  G r ä n z e ,  R e i c h e n b a c h  
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scheu Görlitz und Bautzen, Wittich enau, Ortrand, 
Mühlberg, mit dem geraden Wege über Mcrzdorf und 
G r ö b e l n ,  z w i s c h e n  b e y d e n ,  S c h i l d a ,  E i l e n b u r g ,  
Schkeuditz, Alt-Ranstädt, Lützen und der ganze 
Floßgraben jenseits der weissen Elster an Preussen fallen; 
und die sich, das Stift Zeitz einschließend, bey der Stadt 
Luckau am Altenburgischen endigt. Der ganze Neustädter 
Kreiö, das churhessische Henneberg und die sächsischen En­
klaven im Rcussischcn fallen auch noch an Preussen. 
Hatten auch Rücksichten, vornehmlich auf das Wohl der 
sächsischen Nation selbst, wünschen lassen, daß ihr Land 
unzertheilt Einem Herrn angehörte: so blieb doch nichts 
als diese Theilung übrig, um die Ansprüche PreussenS auf 
bessere Sicherheit für die Zukunft, deren Gerechtigkeit 
nicht verkannt werden konnte, mit der Theilnahme der 
großen Mächte an dem merkwürdigen Schicksale des königl. 
sächsischen Hauses zu vereinigen. Berlin wird künftig 
durch die Festungen Wittenberg und Torgau gedeckt; der 
ganze Lauf der Oder ist in preussischen Händen; die bis­
her mit Enklaven übersäeton Gränzen von Bunzlau bis 
Halle bilden einen zuhammenhängcnden Landstrich; und 
die für Bergbau und Landwirthschaft gleich interessanten 
Gegenden des nördlichen Thüringens kommen nun erst in 
eine zweckmäßige Verbindung. Die Passe an der Saale 
und die Festungswerke von Erfurt decken fortan den preus­
sischen Staat von dieser Seite. 
b. Ferner erhalt Preussen in Westphalen und am rech­
ten Rheinufer: Korvey; Dortmund; das Herzog­
thum Westphalen, wofür Darmstadt in einer besseren 
Lage auf dem linken Rheinufer entschädigt wird; das Her­
zogtum Berg, mit den darin gelegenen vormals kölni­
schen Besitzungen; und die alten Erbländer deS Prinzen 
v o n  O r a n i e n ,  D i e z ,  H a d a m a r ,  B e i l s t e i n ,  D i l ­
lenburg und Siegen, wofür derselbe zwischen der 
Mosel und dem Rheine an der belgischen Gränze neue Be­
sitzungen empfängt. 
Diese Länder verbinden sich sehr zweckmäßig zu einem 
Ganzen mit den altpreussischen Ländern in Westphalen, so­
wohl in Rücksicht der Lage, als in Beziehung auf den beson­
ders im Bergischen sehr hoch getriebenen Gewerbfleiß. 
e. Endlich erhält Preussen einen ansehnlichen Land­
sirich auf dem linken Rheinufer. Die Maas verbleibt mit 
den beyden Ufern Holland und Belgien. Ungefähr eine 
halbe Meile von derselben entfernt zieht sich der prcussische 
Gränzzu^ von Genep nach Sittard herauf, welche 
beyde Städte ausser der preussischen Gränze fallen. Er 
folgt sodann der Gränze zwischen den Herzogthümern Lim­
burg und Jülich bis in die Gegend von Aachen; doch so, 
daß auch die bey Herzogenrath hervorragende Spitze .^och 
an Preussen fallt. Aachen bleibt preussisch. Die Kan­
tone Eupen, Malmedy und St. Vith werden 
preussisch, und bilden auf dieser Seite die Gränze. Jin 
v o r m a l i g e n  W ä l d e r d e p a r t e m e n t  b e z e i c h n e t  d i e  O u r e ,  
S ü r e  u n d  M o s e l ,  d a n n  d i e  S a a r ,  b i s  K o n z  e i n ­
schließlich, die Gränze. Die Städte Vianden und 
Echternach fallen eben ausserhalb derselben. Von der 
Saar oberhalb Konz geht der Gränzzug quer über den 
Hundsrück bis an die Glan, Lauterecken gegenüber; 
so daß HermeiSkeil in die preussische Linie fällt, und 
Birkenfeld ausser derselben bleibt. Sodann folgt er 
d e m  L a u f e  d e r  G l a n  u n d  N a h e ,  M e i s e  n h e i m  
u n d  K r e u z n a c h  v o r b e y ,  u n d  e n d i g t  b e y  B i n g e n  a m  
Rheine. 
Dieser Landstrich bildet ein wohlgeordnetes Ganzes mit 
den gegenüberliegenden Besitzungen PreussenS auf dem rech­
t e n  R h e i n u f e r .  E r  e n t h ä l t  d i e  a n s e h n l i c h e n ' S t ä d t e  K ö l n ,  
Krecfeld, Aachen, Trier und Koblenz, und 
w i r d  d u r c h  d i e  F e s t u n g e n  W e s e l ,  J ü l i c h  u n d  E h r e n ­
breitstein, welches letztere aber erst wieder aus seinen 
Ruinen hergestellt werden muß, vertheidigt. Die deutschen 
Bundeofestungen Luxemburg und Maynz dienen ihm 
zur Vormauer. So wird Preussen vollständig und mit der 
Rücksicht, welche seine gemeinnützigen Anstrengungen 
wohl verdient haben, entschädigt. 
Nach Beendigung der Verdandlungcn, welche sich auf 
diese wichtigen Territorialverhältnisse beziehen, wird nun 
um so unbefangener auch an der Bestimmung Verdeutschen 
Bundesverhältnisse gearbeitet werden können, und eS ist 
daher auch darüber bald eine Übereinkunft zu erwarten. 
Insbesondere wird die Vertt-idigung deS gemeinsamen 
Vaterlandes kräftig angeordnet werden. Die vormals 
mediatisirten Fürsten werden hierbey den größer» Staaten 
angeschlossen, und PreussenS Staatökraft hat auch auf 
diese Weise noch eine ansehnliche Verstärkung durch die 
Vereinigung mit Fürsten zu erwarten, die in derselben die 
unabhängigsten Verhaltnisse, welche ihre Lage erlaubt, 
verbunden mit ihrer eigenen Sicherheit flnden werden. 
So liegt schon selbst in der Verbesserung der deutschen 
Verfassung, die durch PreussenS Mitwirkung möglich ge­
worden ist, eine beträchtliche Vermehrung seiner Militär­
macht. 
Wenn dessen ungeachtet viele der redlichsten Anhänger 
PreussenS Erwartungen gehegt haben möchten, die weit 
über die erwähnten Gränzen hinauSreichten, so möge ih­
nen jetzt klar werden, wie höchst wichtig eS für die Sicher­
heit deS von ihnen so hoch verehrten Staats ist, kein Dorf 
anders als mit Einwilligung und unter der Garantie 
der größten Mächte Europa'S zu besitzen. Sie mögen end­
lich die Überzeugung in sich lebendig werden lassen, daß 
PreussenS größte Stärke fortan ill^ der allgemeinen Achtung 
und in dem festen Vertrauen aller Nationen bestehe, daß 
eS mit ^en seltenen Kraftäusserungen, wovon eS im 
vorigen Jahre so denkwürdige Proben gegeben hat, auch 
die höchste Mäßigung und Billigkeit verbinde, und daß 




A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6ten Febru.ir. 
Der vormalige König von Schweden, Herzog von Hol­
stein-Eutin, ist Willens, nach dem gelobten Lande zu rei­
sen , und hat bereits die nöthige Erlaubniß dazu von dem 
türkischen Kaiser erhalten. ES ist in dieser Hinsicht von 
dem gedachten Herzog folgende Bekanntmachung erlassen 
worden: 
„Durch Gegenwartiges thun Wir kund, daß die otto-
mannische Pforte Uns die Erlaubniß ertheilt hat, die hei­
lige Statt zu besuchen. Es war dies der eifrigste Wunsch 
seit Unserer Jugend, und zwar zu einer Zeit, wo ^jir die 
Möglichkeit nicht voraussehen konnten, den Wunsch zu er­
füllen. IndeH hatten Wir eine geheime Ahnung, daß Uns 
die VMehung ausersehen hatte, dereinst diese PilgrimS-
Wanderung zu machen. Indem Wir Unsere Schritte 
gen Jerusalem richten, würden Wir es Uns zu einem ewi­
gen Vorwurf machen, wenn Wir nicht die Christenheit 
von Unserm Entschluß benachrichtigten, diese heilige Stadt 
zu bemchen; denn Wir hoffen, von Brüdern unserer hei­
ligen Religion begleitet zu werden. Wir schlagen denjeni­
gen/ di" die Reise mitmachen wollen, nachstehende Be­
dingungen vor, lind laden unter den europäischen Natio­
nen zehn Brüder ein, um Uns nach Jerusalem zu beglei­
ten, nämlich einen Engländer, einen Danen, einen Spa­
nier, einen Franzosen, einen Hol^einer, einen Ungar, 
einen Holländer/ einen Italiener/ einen Russen und einen 
Schweizer. 
2) Ein Jeder von ihnen muß mit einem Schein der 
Gemeinde oder des Konsistoriums seines Landes versehen 
sevn, wodurch die Reinheit seiner Absichten beglaubigt 
wird. 2) Der Versammlungsort ist die Stadt Trieft, 
und die Zeit der^ Abreise auf den 2 4sten Juny dieses 
Jahrs festgesetzt. 3) Diejenigen, die irgend ein In­
strument spielen, müssen selbiges, wenn eö trans-
portirt werden kann, mitbringen. 4) Um die vorläufi­
gen Reisekosten zn bestreiten und eine allgemeine Kasse 
zu bilden, muß Jeder 4000 Gulden Augsburger Wäh­
rung, oder wenigstens 2000 Gulden baar Geld haben. 
5) Ein Jeder kann einen Bedienten mitnehmen, wofern 
dieser ein Christ und von guten Sitten ist. 6) Die 
Brüder tragen ein schwarzes Kleid, ohne Pracht nnd 
Verschwendung. Sie lassen ihren Bart wachsen, zum 
Zeichen ihres männlichen Entschlusses, und werde» es 
s i c h  z u r  E h r e  r e c h n e n ,  d e n  T i t e l :  s c h  w  a  r  z  e  B r ü d e r ,  
zu führen. Das Kostüm, so wie die Aufrüstung, sollen, 
nebst der heiligen Konvention, definitiv zu Triest be­
stimmt werden. 7) Die Trackt der Bedienten ist greis 
und schwarz, und wird noch näher zu Triest verabredet. 
8) Der letzte Termin, um in die (^sellschaft. der <ch'var-
zen Brüder aufgenommen zu werden, ist derbste Juny. 
Eobald er abgelaufen ist, wird man das Publikum be-
nach richtigen, ob die Zahl der schwarzen Brüder voll­
ständig sey. Diejenigen/' die diesem Verein beitreten 
wollen, lassen dieses in ihren Landeszeitungen, so wie 
in den Frankfurter Zeitungen, bekannt machen, und zei­
gen es Uns zugleich schriftlich an, und zwar unter der 
Adresse: „An den Herausgeber der deutschen Zeitung zu 
Frankfurt am Mayn." 
So geschehen zu Basel, den 27sten Januar, im Jahre 
d e r  C h r i s t e n h e i t  i 8 i 5 .  
P a r i s ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
Das Gerücht verbreitet sich, daß Herr von Chateau­
briand zum Posten eines Ministers deS Innern bestimmt 
sey. 
Dem Vernehmen nach, sollen wieder GeneralkommissärS 
der Polizey eingeführt werden. 
Ueber das Gerücht, daß der König von Neapel mit 
seiner Armee bereits ins romische Gebiet eingefallen sey, 
hat man noch nichts Näheres vernommen. Jndeß ist 
es sicher, daß der König von dem Papste Satisfaktion 
für mehrere Sachen verlangt. Lucian und Ludwig Bo-
naparte, die Schwäger von Murat, sollen sich zu Ver­
mittlern angeboten haben. 
Gestern ist hier der bekannte General Nansouty ge­
storben. 
Da der Orden der Ehrenlegion so viele Dotationen 
in Ländern verloren hat, die jetzt nicht mehr zum fran­
zösischen Reiche gehören, so bekommen die Legionärs 
für daö Jahr 1814 nur die Hälfte ihres Ehrengehalts,  
und die Officiers, Kommandeurs ;c. nur ein Viertheil. 
N e a p e l ,  d e n  i 4 t e n  J a n u a r .  
Gestern ward unter dem Vorsitz des Königs ein aus­
serordentlicher Staatsrath gehalten, zu welchem alle Mi­
nister berufen waren, und welchem auch die Königin-
beyrvohnte. Die Versammlung dauerte sechs Stunden 
lang. Wie man versichert , ist von Seiten Oesterreichs 
eine sehr nachdrückliche Erklärung eingegangen, und die 
Allianz mit diesem Kaiserhause dürfte zu Ende seyn,. 
wenn nicht die Forderungen desselben bewilligt werden. 
Der Papst hätte sicher keine so kräftige Sprache gegen 
unsern Hof geführt, wenn er nicht sichern Rückhalt 
hätte. Unsere schöne Armee kann allerdings Rom und 
das ganze päpstliche Gebiet binnen ein paar Tagen ein­
nehmen; allein was werden die Folgen seyn? Das ist 
die ^rage. Kurz, unser Hof ist jetzt in einer größern 
Verlegenheit, wie jemals, und man sieht der Entwick­
lung der jetzigen krisis mit der gespanntesten Erwar­
tung entgegen. 
S c h r e i b e n  a u s  P o - r t o - U e r r a j o ,  
vom i2ten Januar. 
Man versschert fortdauernd, daß Nonaparte nicht lange 
mehr hier bleiben werde. Zu einigen Engländern, die er ­
neu! ich vor sich ließ, sagte er: „Seit mehrern Jahren 
Hütte ich meine Absicht zu erkennen gegeben, London zu 
besuchen. Ich bin daran verhindert worden; ich denke. 
aber jetzt ernstlicher als je daran, und wir werden uftS zu 
London wieder sehen." 
L o n d o n ,  d e n ? t e n  F e b r u a r .  
Die Opposition tadelt den Genter Vertrag, weil da­
durch die Konvention, wodurch die neu-englischen Staa­
ten sich für neutral erklären wollten, rückgangig gemacht, 
und die Einwohner der Insel Nantuket-Bay, die wirk­
lich die Neutralität aussprachen, so wie die von Distrik­
ten, welche unö den Eid der Treue geleitet hatten, der 
Rache ihrer Landöleute Preis gegeben würden. Wir hät­
ten also mit Gewalt Staaten wieder vereinigt, die nach 
dem Ausdruck des Amerikaners Randolvh, der sonst als 
Feind des Präsidenten und Freund Englands bekannt 
ist, wahrend deS laufenden Jahrhunderts eine mächtige 
Nation werden würden; wir hätten eine Verbindung ge­
stärkt, welche unserm Seeherrscherstolz schon harte Wun­
den geschlagen, und uns in kurzer Zelt die Herrschaft 
über den Ocean streitig zu machen drohe. J:n ameri­
kanischen Kongresse wird wahrscheinlich eine Abgabe auf 
HauSgcräthe (mit Ausnahme der Betten und Küchenge­
schirre, und der von den Eigenthümern selbst angefer­
tigten Sachen), Uhren, Häuser :c. gelegt werben. 
In amerikanischen Zeitungen liest man folgende Anzei­
gen: „Am 2 2sten December passirte im Hause der Re­
präsentanten eine Bill, wodurch eine Erhebung von sechs 
Millionen Dollars durch Auflage neuer direkter Taxen 
beschlossen war. io6 Stimmen waren,gegen 5Z." Eine 
andere Bill, wodurch beschlossen wird, 80,000 Mann 
Miliz zum Dienst aufzufordern, passirte gleichfalls mit 
HZ Stimmen gegut 69. 
Von den in Guadeloupe angekommenen französischen 
Truppen ist ci« General nach Jamaika gereiset, um 
»ähere Nachrichten über St. Domingo einzuziehen, und 
zu erforschen, ob gewaltsame Maßregeln frommen wür­
den. 
Christoph und Pethion sollen ein Bündniß geschlossen 
Haben, vermöge dessen sie Frankreich den ausschließenden 
Handel verstatten wollen, wenn dieses ihre Unabhängig­
keit anerkenne. 
Nach der Jamaika-Zeitung wurden zwey Neger zu 
Zy Schlägen verurtheilt, weil sie einen dritten, nach 
ihrem vaterlandischen Aberglauben (sie sind aus Kongo), 
auf sein Verlangen lebendig begraben hatten, unter der 
Bedingung ihn nach einer Stunde wieder auszugraben, 
wenn er während der Zeit nicht an einem andern Orte 
(vermutblich im Vaterlands) auferstanden seyn sollte. 
Natürlich fand man die Leiche. Eine Menge Neger 
waren bey diesem Versuch gegenwärtig. 
Die Briefe aus Kadix melden, daß zwey Millionen 
Dollars, welche gegen Tratten von 400,000 Pf. Sterl. 
gekauft wurden, um die brittifchen Kommissäre in Lissa­
bon in Stand zu setzen, ihre eingegangenen Verbind­
lichkeiten zu erfüllen, von der spanischen Regierung an­
gehalten worden. — Oer Madrider Hof hat eine solch« 
Auflage auf alle englische Wollenwaaren gelegt, daß sie 
einem Verbote ähnlich sieht. Vorher bezahlte man sechs 
Dollars pro Stück von wollenen Tüchern, jetzt verlangt . 
man jechn. 
K a d i x ,  d e n  S t c n  Januar. 
Die Expedition wird am i Sten dieses MonatS absegeln. 
Am 4ten dieses segelte die Kantabria, königlicher Schoo­
ner, nach Terra Firma, Porto-Rico, Havannah und 
Vera-Krux, und man sagt, daß sie gemessene Befehle 
zur Versct-ließuüg der Häfen gegen alle fremde Schiffe da­
hin bringe. Die Truppen der Ervedition bestehen aus 
folgenden Regimentern: Dragoner de l'Union, Z6 Ofsi-
ciers, 771 Mann; Ferdinand VII., Zu OfsicierS, 67» 
Mann. Königliche Artillerie, Z OfsicierS, 7000 Mann; 
istes Regiment de Lcon, 5g OfsicierS, 1144 Mann; de 
l'Union, 60 OfsicierS, 1245 Mann; Balbastro, 56 Of-
c i e r s ,  , Z o 5  M a n n ;  V i k t o r i a ,  5 5  O f s i c i e r s ,  i i ^ K M a n n ;  
Legion, 54 OfsicierS, 1068 Mann. Kastile, 5g Ofsi-
cicrs, Mann; Ingenieure und SappenrS 19 Ofsi­
ciers, Z6ti Mann; Waqentrain, 16 O»sicierS und Z5o 
Mann. In allem 487 OfsicierS und 9960 Mann. Diese 
sind am Bord von 4Z Transportschiffen embartirt, und 
das Linienicl iff San Pedro und die Kriegsschiffe Esigenia, 
Diana und Diamante sind dabey und haben Truppen am 
Bord. 
A u S  S e e l a n d ,  v o m  i i t e n  F e b r u a r .  
Die Nachricht von der verzögerten Rückgabe der dänisch-
westindischen Besitzungen war noch zeitig genug in London 
angekommen, um unsern damals dort anwesenden und für 
die Inseln Et. Kroix, St. Thomas und St.Jean bestimm­
ten Gouverneur, den General Oxbolm, zu vermögen, bey 
dem englischen Hofe Vorstellungen einzulegen, und dem 
Vernehmen nach haben selbige den glücklichen Erfolg be­
zweckt, daß der Prinz-Regent wegen ungesäumter Ueber-
lieferung besagter Kolonien neue bestimmte Befehle an 
den englischen JnterimSgouverneur, General Ramsay, hat 
ergehen lassen. 
K 0 u r «. 
R i g a ,  d e n  2 ?sten Januar. 
AufAmsterd. 65T.N.D. — St.Holl. Kour. ?.»R.B. A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 9^,  ̂  Sch.Hb.Bko.p.iR.B .A, 
Auf Lond. Z Mon. 1»z ^ ä ^ Pee. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel i Z Kop. B. A. 
- Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Duk^len »1 Rub. 65 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 59 Kov. B. Sl. 
Em alter Albertt-ReichSthaler 5 Rub. 27 Kov. B. A. 
ZA zu drucken dewUligt worden. Prsteffor v. Li e h a«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
41. Mittewoch, den 17. Februar iZi;. 
B e r l i n ,  d e n  , 6 t e n  F e b r u a r .  
Die im Badenschen angenommene Nationaltracht der 
Frauen in bekanntlich ein weisses Kleid mit rothsammtnem 
Gürtel: „Damit aber, heißt es in einer rheinischen Zeit­
schrift, die Kleidung nun recht einfach werde und einige 
Envarniß für die geplagten Männer hervorgehe, lassen 
mehrere Damen weisse Kleider sticken tc., und dazu mit 
Spitzen besetzen, so, daß Eins mehrere hundert Gulden 
kostet." 
Genua soll sich noch mit der Hoffnung schmeicheln, eine 
freye Stadt oder vielleicht ein Freyhafen zu werden. 
Der ehemalige Vicekönig von Italien erscheint jetzt öf­
terer als sonst unter den hohen Gästen in Wien. Er hat 
keinen öffentlichen Charakter, sondern wird als Prinz Eu­
gen geladen und behandelt. 
In Mecheln fand sich neulich der angeblich vom Pavst 
abgeordnete Vorsteher der Misttonen in Holland, Ciambe-
lani, mit dem Auftrage, alle belgischen Diöcesen zu visiti-
ren, ein. Er fing seine Sendung mit vielem Eifer an, 
da er aber der Polizey nicht Pässe und Vollmachten vor­
zeigen konnte, ward der gute Apostel höflich auf einen 
Wagen gesetzt und über die Gränze gebracht. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Die Bedienung der fremden Herrschaften und der in 
der Burg angestellten Köche, nebst andern, Dienstverso-
nale, sind von Neuem auf jeden Fall auf 3 Monate enga-
girt worden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 5ten Februar. 
N o t e  d e r  v e r e i n t e n  m i n d e r m ä c h t i g e n  F ü r ­
s t e n  u n d  f r e v e n  S t ä d t e  a n  d e n  k a i s e r l .  
k ö n i g l .  S t a a t  6  m i n i  s t  e r ,  F ü r s t e n  v o n  M e t «  
t e r n i c h ,  u n d  d e n  k ö n i g l .  p r e u s s i s c h e n  
S t a a t s k a n z l e r ,  F ü r s t e n  v o n  H a r d e n ­
b e r g .  
Seit mehrern Monaten sind die Unterzeichneten, der 
in dem Pariser FriedeNstraktat enthaltenen Aufforderung 
zufolge, hie? anwesend, und schon längst haben sie sich 
^urch Vorzeigung ihrer Vollmachten legitimirt. 
Bis zu dem gegenwärtigen Augenblick haben sie sich je­
doch keiner einzigen förmlichen Mittheilung von Seiten 
der Hoden deutschen Machte, welche den Pariser Frieden 
unterzeichnet haben, zu erfreuen. Diese Thatsache genügt 
wohl, um jeden Vorwurf oer Uebereilung zu entfernen, 
Wenn die Unterzeichneten ihren zur Zeit noch unbeantwor­
teten, theils gemeinschaftlich, theilS von einigen insbe­
sondere, bereits am , 6ten November v. F. dargelegten 
Antragen und Wünschen, mittelst der gegenwärtigen Note, 
inhäriren und dringend bitten: 
„Daß der deutsche Kongreß, unter gehöriger Zu­
ziehung aller Theile des künftigen Ganzen, nun­
mehr baldigst möge eröffnet, und auf demselben die 
Gegenstände der künftigen deutschen Verfassung, mit­
telst freyer Berathung und Beschlußnahme, mögen 
Verhandelt werden." 
Die Unterzeichneten glauben zuversichtlich, daß nur auf 
Hiese Weise ein den Erwartungen Deutschlands entsprechen­
des Resultat, so wie überhaupt eine wahre, innige Na-
tivnalverbindung, herbeigeführt werden könne. Wie jede 
einseitige Behandlung deS Gegenstandes an und für sich 
schon wesentlich nachtheilig werden muß, so gilt eS vor 
allen Dingen die Erweckung allgemeinen Vertrauens zur 
Sache, damit sie gedeihen und zugleich auch den sichersten 
Bürgen ihres Bestandes in der eigenen Gesinnung aller 
Theilnehmer finden möge. 
Die Versammlung des deutschen Kongresses schließt vor­
bereitende Bearbeitungen des großen Gegenstandes selbst 
und der einzelnen Zweige desselben durch Deputationen, 
welche durch Wahl aus selbigem hervorgehen, keineSwe-
ges auS. 
In dem Augenblick, sich alle Stimmen für die Ein­
führung ständischer Verfassungen in den einzelnen deut­
schen Landen vereinigen, kann man die Wahrheit als all­
gemein anerkannt annehmen, daß das Gemeinwohl durch 
ein vielseitiges, allerdings nach angemessenen Formen ge­
regeltes Zusammenwirken, besser' gefördert werde, als 
d«rch das abgesonderte Streben von Einzelnen, und daß 
das Gute und Rechte die Mehrheit allezeit am Unwider­
stehlichsten in Anspruch nehme, wo Alles an Gemeinsam-^ 
keit erinnert. 
Endlich hoffen die Unterzeichneten, durch ihre bisheri­
gen Erklärungen dargethan zu haben, wie bey ihnen be­
reits über die wesentlichsten Punkte völlig Eingang statt 
finde, und daß von Seiren ihrer hohen Kommittenten ge­
wiß freudig die Hand zu Allem wird geboten werden, waS 
in dem Bunde deutscher Staaten Einheit, Selbstständig­
keit und deutsche Freyheit begründen kann. Zuversichtlich 
dürfen sie dem zufolge der vollen Gewährung ihrer gerech­
ten und billigen Anträge entgegen sehen. Die Unterzeich­
neten ergreife» :c. . . 
Wien, den 2ten Februar i8iS. 
(Hier folgen die Unterschriften.) 
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Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, sind seit ei­
nigen Tagen von einer Unpäßlichkeit befallen; dieses ist 
auch die Ursache, weshalb der Herzog von Wellington noch 
keine Audienz bey ihm gehabt hat. Von der Ankunft die­
ses berühmten brittischen Feldherrn und Staatsmannes 
darf man sich übrigens die glücklichsten Folgen versprechen. 
England, welches mit Frankreich jetzt auf das Innigste 
verbunden, doch auch mit Preussen, in Rücksicht auf Bel­
gien und das linke Rheinufer, ein durchaus gemeinschaft« 
iiches Defenfivinteresse hat, und während es mit Oester­
reich in den Grundsätzen jetzt so wie jederzeit völlig ein­
verstanden ist, doch auch Rußlands wahre Wohlfarth und 
Größe aufrichtig wünschen muß, ist durch eben dieses Ver-
Hältniß mit den vier Hauptmächten des Kontinents vorzüg­
lich berufen, die Rolle des Vermittlers zwischen ihnen 
Allen zu übernehmen, und ist mehr als jede andere Macht 
dabey interessirt, daß der Frieden erhalten werde, und 
zwar, daß es ein dauerhafter Friede sey. 
Lord Castlereagh wird, dem Vernehmen nach, am i2ten 
dieses von hier abreisen. Bis dahin hofft man, daß die 
Polnischen und sächsischen Angelegenheiten definitiv be­
stimmt und beendigt seyn werden. So wenig darüber bis 
jetzt irgend etwas officiell bekannt geworden, so sind doch 
die Hauptresultate keinem aufmerksamen Beobachter mehr 
zweifelhaft. Der größte Theil des Herzogthums War­
schau wird russisch, und die Gränze des russischen 
Reichs wird gegen Frankfurt an der Oder, Breslau 
und Ollmütz in einer geringen Entfernung sich annä­
hern und an Nord- wie an Süddeutschland künftig nach­
barlich angränzen. (Hamb. Zeit.) 
Bis Ende May glaubt man, daß der Kongreß zum 
Schluß gelangt seyn wird. 
E i n  a n d e r e s  S Ä )  r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 6ten Februar. 
Die Ankunft des Herzogs von Wellington hat hier 
die lebhafteste Sensation gemacht; man erwartet von 
seinem Einflüsse die wohltätigsten Folgen für den Gang 
der Geschäfte. Der Herzog wird den Lord Castlereagh, 
die Parlamentsangelegenheiten nach London zurück­
rufen, bey dcm Kongresse ersetzen; er scheint in seiner 
politischen Denkungsart den allgemeinen Volkssiun der 
Engländer sowohl, als der Deutschen, zu vereinigen, 
und besonders scheint den Preussen seine Anwesenheit 
hier sehr angenehm. Der Herzog lebt hier sehr ein-
^ f.:ch; er stieg in einer Privatwohnung ab, lud sich bey 
dem hiesigen Banquier, Leopold Herz, zum Mittags­
essen ein, und fand daselbst gleich eine Gesellschaft der 
angesehensten Personen, welche sich nach und nach ver­
mehrte; die Fürsten Talleyrand und Metternich befan­
den sich darunter. Am folgenden Tage erhielt er die 
Besuche der hier anwesenden Monarchen, Staatsmänner 
«Nd Generals. 
In Betreff der sächsischen Angelegenheiten erwartet man 
dieser Tage einen definitiven Beschluß; es handelt sich nur 
noch um eine Anzahl Seelen, wegen deren man sich noch 
nicht ganz verständigen kann. 
Preussen erhält am Rhein sehr ausgedehnte Länder; ihr 
Besitz scheint in diesem Augenblick für Preussen wichti­
ger, als jede andere Akquisition, daher es dieselben auch 
keinen Augenblick gegen andere in die Wagschale legen 
wollte. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Die in rheinischen Blättern enthaltene Nachricht, daß 
auf einen von Wien nach München und voN da nach 
Worms, in das Hauptquartier des bayerschen Generals, 
ergangenen Befehl des Königs die auf dem linken Rhein­
ufer in der ehemaligen Rheinpfalz stehenden bayerschen 
Truppen auf das rechte Ufer herüber verlegt werden 
sollten, hat sich keineswegs bestätigt. Gedachter Kou-
rier brachte bloß an den bayerschen Generallieutenant 
von Lancotte den Befehl, daß die Verpflegung der kö­
niglich-bayerschen Truppen künftig auf königliche Kosten 
geschehen solle. Die Truppen sind in ihren respek-
tiven KantonnementS verblieben. Das erste Chevauxle-
geroregiment, Kaiser von Oesterreich, dessen Stab in 
Zweybrücken liegt, hat erst kürzlich Pferde für dasselbe 
in Empfang genommen. 
Man sagt, Se. Majestät, der Kaiser Franz, werde 
den nächsten Sommer einen Besuch in St. Petersburg 
abstatten. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
Man bemerkt, daß jetzt sehr viele engliche Officiere 
mit ihren Pferden und ihrer Feldequipage zu Kalais an­
kommen und nach Belgien gehen. 
Dem Feste, welches der Herzog von Berry an, Ztcn 
dieses gegeben hat, wohnten die königliche Familie und 
die glänzendste Gesellschaft der Hauptstadt bey, der Kö­
nig jedoch unerwartet, worüber der Herzog von Berry 
tief gerührt Sr. Majestät dankbar die Hand küßte. Das 
Fest währte bis tief in die Nacht. 
Unter einem sehr zahlreichen Zusammenfluß von Zuhö­
rern hat der Sachwalter der Herzogin von St. Leu, in de­
ren Rechtsstreit gegen deren Gatten, sehr ausführlich vor­
getragen, und dabey mehrere Schreiben der beiderseitigen 
Ehegatten vorgelegt. Herr Tripie^, als Sachwalter deS 
Herrn Grafen von St. Leu, hat darauf geantwortet: Da 
neue Dokumente zum Vorschein gebracht worden seyen, so 
verlangt er darauf zu antworten, würde jedoch hierzu nur 
eine halbe Stunde bedürfen. Der Präsident schloß die 
Sitzung mit dem Ausspruch: Nach 8 Tagen solle die Sache 
abermals vorgenommen und dabey der königliche Prokura­
tor gehört werden, bey der Eröffnung der Audienz aber, 
soll es dem Herrn Tripier gestattet seyn, seine Einreden 
vorzubringen. 
i 6 z  
P a r i  6 /  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
Nach dem Almanach Royal besteht das französische diplo­
matische Korps im Auslande jetzt aus folgenden Personen: 
Rom : Herr CortoiS de Pressigny, Bischof von St. Malo, 
ausserordentlicher Ambassadeur, zu Rom. Spanien: der 
Prinz de L^val^Montmorency, Ambassadeur, zu Madrid. 
Beyde Sicilicn: der Graf Narbonne, bevollmächti^er 
Minister, zu Palermo. England: der Graf de la Cha-
stre, Ambassadeur, zu London.' Oesterreich: Herr 
Ambassadeur, zu Wien. Bayern: Herr Jules de Po-
lignac, ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtigter 
Minister, zu München. Baden: der Graf de Montzelun, 
Resident. Dänemark: der Marquis de Bonncm, bevoll­
mächtigter Minister, zu Kopenhagen. Vereinigte Staa­
ten: Herr Serrurier, bevollmächtigter Minister, zu Wa­
shington. Hamburg: Herr von Bourrienne, Charge 
d'AffaireS. Hannover: Herr de la Tour-Maubourg, 
Charge d'Affaires. Portugal: Herr .... Vereinigte 
Niederlande: der Graf Latour-Dupin - Gouvernet, bevoll-
machiigter Minister, im Haag. Preussen: der Graf de 
Caraman, ausserordentlicher Gesandter und bevollmächtig­
ter Minister, zu Berlin. Rußland: der Graf de Noailles, 
Ambassadeur, zu Petersburg. Sardinien: der Marquis 
d'Osmond, Ambassadeur, zu Turin. Schweden und Nor­
wegen: Herr de Chateaubriant, bevollmächtigter Minister, 
zu Stockholm. Schweiz: der Graf Auguste de Talleyrand, 
Minister bey der Eidgenossenschaft, zu Bern. Türkey: 
der Marquiö de Niviere, Ambassadeur, zu Konstantinopel. 
Würtemberg: der Graf Trogoft, ausserordentlicher Ge­
sandter und bevollmächtigter Minister, zu Stuttgardt. 
Frankfurt am Mayn: der Graf Salignac-Fenelon, Char­
ge d'AffaireS. 
Von Seiten der fremden Mächte sind an unserm Hofe 
akkreditirt: England: Se. Excellenz der Herzog von Wel­
lington. Oesterreich: der Herr Baron von Vincent. Ba­
den: Herr .... Dänemark: der Herr General von Wol­
tersdorf. Vereinigte Staaten von Amerika: Herr Craw-
ford. Hamburg: Herr Abel. Portugal: der Ritter 
Britto. Vereinigte Niederlande: der General Faqel. 
Preussen: der Graf von Goltz. Rußland: Herr Pozzo di 
Borgo. Sardinien: der Marquis Alsiery de Sostagno. 
Schweden und Norwegen: Herr von Signeul. Türkey: 
Herr Angelo. Würtemberg: der Graf von Zeppelin. 
Zu Rom durften, nach den letzten Nachrichten, keine 
Zeitungen oder andere Druckschriften ausgegeben werden, 
bevor nicht der Minister-Staatssekretär die Erlaubniß da­
zu gegeben hatte. 
Es war am roten December, als der Generalgouver­
neur, Graf von Vangiraud, auf der Fregatte la Du-
chesse d'Angouleme, auf Martinique ankam, wo er schon 
vormals gewesen und wo er von den Einwohnern mit dem 
größten Jubel empfangen wurde. 
Zwey Tage nach der Ankunft der Duchesse d'Angouleme 
kam das Linienschiff Marengo zu Martinique an. 
Die Pforte verwendet sich für die Herstellung der Repu­
blik Ragusa. 
* 5 * 
Der heutige Monitcur enthält folgendes aus 
F l o r e n z ,  vom 2Ssten Januar. 
„Von Rom fehlen uns alle Nachrichten. Die letzte 
Post ist ausgeblieben. Wie man versichert, ist Rom von 
der neapolitanischen Armee umzingelt, die im Begriff war, 
daselbst einzurücken. Man spricht von einer Proklama­
tion deö Königs Joachim. Ist diese Piece ächt oder ist 
sie bloß das Werk einiger Übelgesinnten? Dies wissen 
wir bis jetzt nicht. Sie athmet, wie eS heißt, eine 
fakticuse Kühnheit, nnd Murat sieht den Papst nur nvch 
als einen Bischof von Rom an. Ein usurpirender Kö­
nig, den kein Mensch haben will, und den die recht­
mäßigen Fürsten und die Völker beyderseits verwerfeu, 
untersteht sich mithin, dem souveränen. Papste seine hei­
ligen Rechte streitig zu machen und sich mit seinen 
Händen an der päpstlichen Krone zu vergreifen. DieS 
ist ein Skandal, welches die Machte nicht zugeben wer­
den. Es ist Zeit, daß Europa wieder in Ordnung ge­
bracht, und daß einzelne Personen, die ihre prekäre Exi­
stenz bloß dem Umsturz der Sachen verdanken, wieder 
an ihren Platz gestellt werden." 
In abgewichener Nacht passirte der Prinz Carama-
nica, Auditeur im neapolitanischen Staatsrath, hiev 
durch nach Wien, wohin er die wichtigsten Depeschetr 
überbringt. Wir zweifeln, daß selbige daö Betrage« 
seines Herrn rechtfertigen werden. 
* » 
Das heutige Journal clesDelzats enthält unterm 6ten 
dieses Folgendes: 
„Heute Abend ist das Gerücht allgemein, daß 20,000 
Mann neapolitanischer Truppen in Rom eingerückt sind^ 
Man fügt hinzu, daß der Papst nicht mehr in seiner 
Hauptstadt sey und daß Joachim Murat Neapel nicht 
verlassen'habe. Wir müssen erklären, daß Privatbriefe 
aus dem nördlichen Italien kein Wort von diesen soll* 
derbaren Nachrichten enthalten." 
G e n u a ,  d e n  2 4sten Januar. ^ 
Ein gewisser Francassino, der an der Spitze von be-^ 
waffneten Haufen steht, hat die Vermessenheit gehabt, 
sich gegen den König von Sardinien in Insurrektion zu 
erklären. ES ist ein Preis von 35oo Lire auf seinen 
Kopf gesetzt. 
Unser Gouverneur, der Graf von Revel, sucht auf 
alle Art den genuesischen Adel und die Patricier zu ge» 
Winnen. Die zahlreichere Klasse von Kaufleuten ist hier­
mit aber gar nicht zufrieden, und scheint an der Ver­
einigung unsers Landes mit den Staaten Sr. Sardini­
schen Majestät wenig Geschmack zu finden» 
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Das Gerücht/ als wenn ein Theil unsrer nördlichen 
Provinzen mit Maylaud vereinigt werden sollte, um 
dasselbe zu einem Königreich zu erheben/ ist gänzlich 
ungegründet. 
Die Organisirung unserer Armee findet viele Schwie­
rigkeiten. Die Soldaten/ die auö dem französischen 
Dienst zurückkommen, zeigen fordauernd einen Geist von 
Unabhängigkeit und Insubordination/ obgleich die Re­
gierung Alles anwendet, ihre Zuneigung zu gewinnen. 
Zu Voghera sind vier Frevmaurer arretirt, die man 
in Verdacht hatte, strafbare Einverständnisse in mehrern 
Gegenden Italiens unterhalten zu haben. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  1  s t e n  F e b r u a r .  
Zu den österreichischen Truvpen, die sich im Venetiani-
schen zahlreich sammeln, stoßen noch viele ungarische und 
kroatische Regimenter. 
Zu Kremona entstanden im Schauspielhaus« Streitig­
keiten zwischen zwey deutschen Officieren und italieni­
schen. Auf Vorstellung deS Gouverneurs entfernten sich 
die Ersteren, um nicht zu weitläuftigen Handeln Anlaß 
zu geben, die leicht entstehen konnten, da die Deutschen 
in Italien nicht sehr beliebt sind. 
Die römische und die neapolitanische Zeitung führen 
einen Federkrieg gegen einander, seitdem der Papst den 
Antrag des Königs Joachim, ^n erstere nichts für ihn 
Nacktheiliges aufzunehmen, keiner Antwort gewürdigt 
haben soll. 
In Rom verliert sich die Hoffnung, daß der König 
die besetzten Legationen freywillig zurückgeben werde, im^ 
mer mehr. Man versichert, daß er sich einen Etat der 
Einkünfte dieser Provinzen habe vorlegen lassen, der.m das 
Budiet aufgenommen worden sey, und bemerkt durchaus 
nichts Provisorisches in der Besitznahme. — Im Neapo­
litanischen werden freywillige Werbungen empfohlen, und 
es sollen sich auch mehrere hundert junge Mäuner, zum 
Theil auö den angesehensten Familien, gestellt haben. 
M a d r i d /  d e n  2 1  s t e n  J a n u a r .  
Der Rath von Kastilien hat ein Cirkular an alle Geist­
liche wegen Herstellung der KirchendiScivlin erlassen, wor­
in cS unter Andern heißt: „ES war eine Schande, wie 
die Tempel deS Herrn in den vorigen Zeiten gemißbraucht 
wurden. ES kamen Frauenzimmer in die Kirche/ die 
gleichsam nackt waren. Die Tempel deS Allerhöchsten 
schienen mehr ein Versammlungeplatz zu seyn für junge 
Leute und junge Frauenzimmer, die kamen, um zu sehen 
und um gesehen zu werden. Diesem schändlichen Miß­
brauch muß aufs Strengste abgeholfen werden :c." Se. 
Majestät haben den Hospitälern der hiesigen Hauptstadt 
1S00 Betten, eben so viele Decken und Zuoo Paar Laken 
geschenkt. 
Durch eine Verordnung vom loten dieses sind den 
Uttterthanen Sr. Majestät in Amerika gleiche Rechte zu 
allen Beförderungen, wie den eingebornen Spaniern, 
ertheilt. 
M a d r i d ,  d e n  2 Z s t e n  J a n u a r .  
Unser Großinquisitor hat nunmehr die päpstliche Bulle 
gegen die Freymaurer nach ihrem ganzen Inhalte be­
kannt machen lassen. In dieser für unser Zeitalter merk­
würdigen Bulle beißt eS unter Andern also: „Nach 
einem sehr wahrscheinlichen Verdacht muß man schlie­
ßen, daß die Frevmaurer nicht weniger gegen die Thro­
nen, als gegen die Religion, und besonders gegen die 
heilige Sekte unsere Herrn Jesus Christus konspiriren, 
deren souveräner Chef der heilige Vater ist. Von einem 
heiligen Eifer beseelt, obgleich leider ohne genaue Kennt­
nis von den verborgenen Absichten der höllischen Frey« 
maurervereinigungen, erließen die Päpste Klemens XII. 
und Benedikt XlV., gottseligen und glorreichen Anden­
kens/ donnernde Verordnungen gegen die Freymaurer. 
Da aber der KrebS/ der den Staat bis ins Herz zer­
nagen würde/ leider noch immer nicht bat ausgerottet 
werden können, vielmehr noch immer weiter um sich 
gegriffen hat: so warnen Se. Heiligkeit alle Gläubigen, 
sich vor dem Abgrunde zu hüten, in welchen sie sich 
stürzen würden, indem sie zugleich von aller Gemein­
schaft mit der Kirche ausgeschlossen werben?c. — " 
Vom Mann, vom 7ten Februar. 
Im Journal 6es war erzählt worden: „der Groß­
herzog von Baden werde abdanken." In der Karlsruher 
Zeitung wird diese Nachricht für das Machwerk eines ver­
ächtlichen schlechtgesinnten Menschen erklärt. 
Die wüneinbergische Hofzeitung sagt, sie habe die elen­
den Abgeschmacktheiten auswärtiger Blatter über Würtem­
berg, was die Ferer deS , 8ten Oktobers betraf, mit Still­
schweigen übergangen; allein sie könne nicht umhin, da wie­
der davon die Rede ist, andurch die freche Aufstellung der 
zu Stuttgardt durch Gensd'ärmeS gelöschten Freudenfeuer 
sür das , was sie ist, zu erklaren, nämlich für eine grobe 
Unwahrheit. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 g s t e n  J a n u a r .  
AufAmsterd. 65T.N .D. St.holl. Kour. p. iR .B.A .  
AufHamb. 65 T.n.D. Y?, ̂  Sch.HbBko.P.iR.B.Zl. 
AufLond.A Mon. 11 ä ^ Pce. Sterl. x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4^ Kop. V. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 65 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reicherhaler S Rub. 46 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichethaler 5 Rub. 27 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieba «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
4 2 .  Donnerstag,  den 18.  Februar  1815.  
B e r l i n ,  d e n  i 8 t c n  F e b r u a r .  
Um unfern Lesern die Übersicht der neuen Ter­
ritorialer Werbungen PreussenS, und der Vor­
theile, welche dieselben in Ansehung der Verbindungen 
der ältern preussischen Besitzungen gewähren, zu erleich­
tern, erlauben wir uns nachstehende Bemerkungen: 
1) Von dem ehemaligen Eroßpolen erhält Preussen die 
Woiwodschaften Posen und Gnesen ganz, und von den 
Woiwodschaften Kalisch und Siradien den am linken Ufer 
der Proöna gelegenen Theil beynahe ganz. Vom Einfluß 
der Prosna in die Wartha, Peisern (auf den Charten ge­
wöhnlich Pysdry genannt) gegenüber, ist die Wartha nun 
ganz prcussisch/ und durch diese Erwerbung der Winkel 
jwijchen Schlesien und Westvreussen ausgefüllt. 
2) Das nunmehrige Sachsen bildet beynahe ein stum­
pfes' Dreyeck/ dessen Grundlinie von Seidenberg in der 
Lausitz über die Elbe längs der böhmischen Gränze bis zur 
fränkischen geht, der stumpfe Winkel aber etwas über Leip­
zig hinaus reicht. Durch die abgeschnittenen Theile kommt 
Halle, das', wie der ganze Saalkreis, bisher abgesondert 
war, gegen Osten und Norden mit den preussischen Staa­
ten , namentlich mit Schlesien und der Mark, in unmit­
telbare Verbindung, sowie auf der andern Seite, gegen 
Südwest, das naumburgsche, merseburgscke / weissen-
feldsche und thüringsche Gebiet Sachsens den Saalkreis 
beynahe mit Nordbausen, Mülhausen und dem Eichs­
felde vereinigen. Durch diese Abtretungen sind auch die 
Aemter Querfurt, Dame und Jüterbog, die vor Alters 
zu Magdeburg gehörten, im wcstvbälischen Frieden aber 
davon getrennt und zu Sachsen geschlagen wurden, wieder 
an den Besitzer des Hauptlandes gelangt. Die Grafschaft 
Mannsfeld, über ein Jahrhundert getheilt, macht nun wie­
der ein Ganzes aus, und die Städte, wo Luther geboren 
wurde und wirkte, Eisleben und Wittenberg, ttchn aufö 
Neue unter der Herrschaft eines protestantischen Fürsten. 
Z) Die preussischen Besitzungen in Westphalen, von 
der Weser bis zum Rhein, hangen nun wenigstens auf 
Einem Wege zusammen. Denn Korvey (das ehemalige 
Biöthum) welches nach dem Lüneviller Frieden dem Hause 
Oranien zur Entschädigung für den in den Niederlanden 
erlittenen Verlust gegeben ward, gränzt mit Paderborn 
und dieses wieder mit Mark und den alten Besitzungen; 
woran sich denn westlich längs dem Rhein Berg, und süd­
lich das (ehemals zum Churfürstenlhmn Köln gehörige) 
Herzoqtbum Westphalen und die nassauschen Besitzungen 
d e s  H a u s e s  O r a n i e n  s c h l i e ß e n .  D i e  S t a d t  D o r t m u n d ,  
im Umfange der Grafschaft Mark, stand immer schon in 
Sclu.'tzverhältnissen gegen Preussen. 
4) Auf dem linken Rheinufer hat Preussen seine ehema­
ligen Besitzungen, Kleve (bis auf eine Kleinigkeit), Gel­
dern und MeurS, wieder erhalten, und mit den neuen 
Erwerbungen, welche e6 qemacht, beherrscht es nun (mit 
Ausnahme des hessischen Antheils bey Rheinfels) das ganze 
Ufer von der holländischen Gränze bis nahe an Maynj. 
Die Hauptbesitzungen, welche ihm neu hinzugefallen, be­
greifen das Hcrzogthum Jülich, bis auf einen unbedeuten­
den Theil, und fast die ganzen Cburfürstentbünier Köln 
und Trier, letzteres auf beyden Seiten der Mosel, und 
im Süden der Mosel auch bedeutende Theile des alten 
Maynzischen Gebiets. Auch Kölln und das weinberühmte 
Bacharach sind jetzt prcussisch. Zu bemerken ist, daß nun 
Preussen im Besitz fast der ganzen lülich - klevischen Erb-
siaaten sich befindet. Brandenburg nahm sie zwar bey 
ihrer Erledigung zu Anfange deS 17ten Jahrhunderts 
mit vollem Recht in Anspruch/ eS mußte aber der Ge­
walt weichen und, um nicht Alles zu verlieren, mit 
Pfalz Neuburg theilen. Als dieses HauS ausstarb, hätte 
Friedrich II. seine Gerechtsame auf Jülich und Berg.Mttch-
setzen können, er schloß aber einen, bisher noch niAt zur 
Kunde deS Publikums gekommenen, Vertrag mit dem 
Hause Sulzbach, das vermöge desselben im Besitz jener 
Provinzen blieb, von denen Jülich durch natürliche/ 
Berg aber durch Kunstprodukte sehr reich und blühend 
sind. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Lord Castlereagh, welcher nächstens abreiset, wird dem 
Prinz-Regenten die Hauptbasis des allgemeinen Friedens 
überbringen. Die Hauptsache ist in Ordnung, und nur 
noch weniger bedeutende Gegenstände sind zu reguliren 
übrig. 
Die jetzigen günstigen Aussichten zur Beybehaltung deS 
Friedens auf dem festen Lande haben die Hoffnung er­
zeugt , daß nächstens ein großer Theil unserer Armee ent­
lassen werde/ und so kam es denn, daß vorigen Freytag 
d e r  K o u r s ,  d e r  v o r  d e r  B ö r f e  n o c h  Z 4 0  w a r ,  a u f  2 9 6  
ging. Er kann aber eben so schnell Wiederaus Z20 gehen. 
Doch haben die Agioteurö dieseSmal das Feld räume» 
müssen. 
Die Abgeordneten des deutschen Buchhandels haben an­
gezeigt/ daß die Nachdruckes ächt ihrer Natur gemäß/ so­
gar ihre Petition an den Kongreß, mit Noten begleitet, 
nachgedruckt haben. Das heißt doch Konsequenz! 
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Dem Grafen Wrbna wurden neulich am hellen Tage Frau Gräfin jedem besonders Summen (200/000 und 
für 400/000 Gulden an Kleinodien gestohlen. Der Dieb/ 400,000 Franks) zum Unterhalt angewiesen worden. Auch 
den sein zurückgelassenes Schnupftuch verrieth, war d«6 nenne das vom Könige Madame ertheilte Patent sie: 
Grafen eigner Jager. Eugenie Hortense von BeauharnoiS. Endlich führt Herr 
P a r i  6 /  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  B o n n e t  n o c h  m e h r e r e  B r i e f e  v o n  b e y d e n  T h e i l e n  v o m  
Das Verbot der Vendceuniform war sehr nöthig. Denn Jahre 1814 an, worin sie, sonderbar genug/ noch auf 
in den bretagnischen Städten/ welche sehr revolutionär Vollziehung der Ehescheidung/ die der Sachwalter als 
waren, während das Landvolk den ChouanS anhing, sind/ gesetzlich vollzogen angiebt, dringen. So schrieb Louis 
als jüngst einige Chouans sich zeigten/ bedeutende Unru« ihr den iSten May: „Ich will in Alles willigen, weil 
hen entstanden/ und mehrere Städte haben sich vereinigt, mein einziger Zweck dahin geht/ meiner Bande mit 
nicht zu dulden, daß diese Uniform getragen würde. Ihnen entledigt zu sey n." Den ?ten Oktober 
In seiner Rede zur Vertheidigung der Madame St. Leu schreibt er einer dritten Person: „Ich habe die gcbiete-
sagte Herr Bonnet: „Man habe ihr den Vorwurf ge- rischsten Gründe/ alle Maßregeln zu beschleunigen, welche 
W a c h t /  d a ß  s i e  n i c h t /  w i e  e h e m a l s  d e n  T h r o n /  j e t z t  d i e  e i n e r  s o  v i e l j a h r i g e n  T r e n n u n g  v o n  m i r  u n d  i h r e m  g a n z e n  
Verbannung mit ihrem Mann theilen wolle. Dies zwingt gesetzwidrigen und unschicklichen Betragen (a tout c« 
inich, zu ihrer Rechtfertigung Geheimnisse zu ent- a iait 6'iIleKal et ä^inconvenadlk) wenigstens 
decken, die es wenigstens für einen großen Theil dieser eine Form und das Ansehen von Rechtmäßigkeit geben kön-
Wersammlung sind." Dieses Wort Geheimniß spannte nen." Wie sich Madame in Ansehung der Scheidung er-
die allgemeine Aufmerksamkeit; es herrschte die tiefste klärt, erhellt aus den von ihr (in den Zeitungen) mitge-
Stille im Saal; denn man erwartete große Entdeckungen/ theilten Briefen nicht, wohl aber der Grund, warum sie 
und Herr Bonnet trieb die Neugier noch höher, da er ge- den Sohn zu behalten wünsche. „Es kann Ihnen nicht 
rade in diesem Augenblick um Erlaubniß bat, sich ein we- unbekannt seyn, schrieb sie, daß Ihr Sohn nach dem 
nig erholen zu dürfen. Nach 2 Minuten fuhr er fort: Namen, den er trägt, wenn er einmal Frankreich verläßt, 
„Ich muß Ihnen Umstände entdecken, die ich gern ver- nie wieder dahin zurückkehren wird. ES ist eine ausneh-
borgen hätte, zum Besten des Kindes aber nicht ver- mende Gunst, daß er hier bleiben dürfe, und ich verdanke 
schweigen kann. Hört! Die gesetzliche Scheidung sie bloß der Theilnahme, die meine Mutter fand. Mein 
ist wirklich vorhanden, und zwar mit Übereinstimmung einziger Wunsch ist, daß meine Kinder Franzosen bleiben, 
beydcr Theile. — Er bezog sich auf das Statut Napo- Mir scheint das der schönste Titel/ sowie es mein einziger 
leo^vom 3osten März 1806/ welches den Mitgliedern Ehrgeiz ist/ daß sie ihn nie verlieren." Ferner nach dem 
der kaiserlichen Familie die Scheidung untersagte/ ih- isien September: „Ihr Sohn hat hier die besten Lehrer, 
«en jedoch die Scheidung von Tisch und Bette (la se- er hat Hoffnung, einst seinem Vaterlande zu dienen; für 
xsrsiisn 6s Lczrxs) nachzusuchen erlaubte/ die bloß jeden Mann von Ehre ist das Pflicht, und es wird viel-
durch Autorisation des Kaisers statt finden dürfe. Im leicht einst sein Stolz seyn. Und um das Alles wollten 
Jahre 1800 habe Madame diese Scheidung verlangt, Sie ihn bringen ? Fürchten Sie nicht, daß er Ihnen einst 
Heren Gründe er nicht angeben dürfe, weil sie ihm Vorwürfe wegen Alles, dem Sie ihn haben Preis geben 
Schonung gegen ihren ehemaligen Ehemann empfohlen, lassen, machen werde? Sie haben, seit Ihre Kinder ge-
und der Graf ihr bcygestimmt. Nach Gutachten des boren sind, fern von ihnen leben können; aber könnte das 
Familienraths sey die Vertagung beliebt, und Ma- eine Mutter?" Dann erinnert sse noch, daß der Graf 
dame selbst vermögt worden, sich nach Holland zu ihrem kranklich sey, sie die Kinder besser pflegen könne, die sich 
Gemahl zu begeben. Da sich aber beyde nicht vertra- auch bey Madame Bourbers, die sein Vertrauen habe in 
zen können, habe Napoleon nach der Räumung Hol- guten Händen befanden. Sie sey nie Willens oewescn 
lands die Scheidung autorissrt, und der Mutter beyde die Kinder vom Vater zu trennen, und wenn er einen 
Kinder zugesprochen, welches der Herzog von Friaul dem festen Wohnsitz habe, werde sich ja eine Einrichtuna tr-f-
Grafen angekündigt. Einen Beweis, ein Dekret ,c. ftn lassen, daß sie ihm dieselben von Zeit zu Zeit entweder 
darüber/ gebe es zwar nicht; die Autorisation des selbst bringe, oder sse ihm schicke :c Wir schwachen 
Kaisers mache dergleichen, jenem Statut zufolge, auch Redner, damit schloß Herr Vonnet die Vorlesunq des 
unnöthig. Eine Menge Thatsachen bestätige jedoch die Schreibens, könnten wir uns anmaßen, den Ausdruck 
Scheidung. Herr von St. Leu sey z. B. im Anfange mütterlicher Liebe noch zu steigern.' 
deS JahreS 1814 zu Paris 3 Monate gewesen, ohne Die beyden ehemaligen konsularischen Kollegen Bona-
seine Gemahlin ein Einzigesmal gesehen zu haben, parte's, CambacereS und Le Brün, genießen jeder noch 
Durch die mit den hohen Verbündeten geschlossene Ka- 80,000 Franke Pension, ungeachtet der erste eine halb 
pitulation sey übrigens die Scheidung ebenfalls bestätiat Million, der andere Loo,000 Franks Einkünfte aesin/ lt 
worden, weil durch jene dem Herrn Grafen und der hat» ' 
i k>7 
Zu Lorient hat die Fregatte Erigone, vsn Martinique in 
28 Tagen kommend/ die wichtige Nachricht mitgebracht/ 
dem daselbst angelangten französischen Generalgouverneur 
hätten die Engländer die dortigen Kolonien/ nämlich Gua­
deloupe am sten December und Martinique am gten des­
selben Monatö/ wirklich übergeben. 
Der berühmte Maler Jsabey / der sich anjetzt zu Wien 
befindet, soll daselbst mit einem großen Gemälde beschäf­
tigt seyn/ welches die 20 den dortigen Kongreß bilden­
den Minister auf einem Blatte vorstellt. Wahrscheinlich 
wird diese merkwürdige Komposition auch als Kupferstich 
erscheinen. 
» * . 
General Caffarellr, der sonst bey Napoleon in Gunst 
siand, ist auf Soults Empfehlung zum Kommando in 
Bretagne ernannt. 
Die Bischöfe sind im neuen Hofkalender noch nicht 
aufgeführt, weil die französische Geistlichkeit noch nicht 
organisirt ist. 
L o n d o n /  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
Ueber die Gerüchte von Ministerialveränderungen äus­
sert sich die Zeitung tds (Courier in folgenden Worten: 
„Wir können und dürfen unfern Lesern ein - für allemal 
die Versicherung geben, daß die Regierung/ welche den 
20jährigen Krieg zu einem so glorreichen Ende gebracht 
hat/ in den Herzen deS Souveräns' und deö Volks fest und 
dauerhaft gegründet ist. Die Gegner der Regierung wer­
den Lord Liverpool im Oberhause bereit finden / ihnen die 
Stange zu halten, und Lord Castlereagh wird ihn im Un­
terhause so unterstützen / daß die andere Partey sich über­
zeugen wird/ sie könne/ ungeachtet ihrer Versuche zu über­
raschen, ungeachtet ihrer Drohungen und Prahlereyen, 
doch nur bellen und brummen, aver nicht beißen." 
G e o r g e - T o w n ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  
A u s z u g  e i n e s  B r i e f e s  v o n A n n a p  0  l i S  
vom 2 tsten December. 
„Es ist beynahe gewiß, daß der Feind einen Angriff auf 
Annapolis vor hat. Er hat den Kanal beynahe bis Kano­
nenschußweite von unserm kleinen Fort an der Ecke der 
Stadt sondirt, und man weiß, daß Coctburn mit seiner 
Flotte nur ein paar Stunden Fahrt von dieser Stadt ent­
fernt liegt." 
Ans der Baltimorer Föderal zei-
tung vom 2 isten December. 
„Stimmung von Maryland: Am letzten Sonnabend 
gleich nach Empfang der Nachricht, daß die Konsiriptions-
bill im Hause der Repräsentanten pcissirt sey. wurde im 
Hause des Delegaten dieser Provinz folgender Beschluß 
gefaßt: Befehlen, daß die Kommittce der Delegaten in-
struirt werde, zu betrachten u,n zu berichten, welche Maß­
regeln zur Annahme dieses Hanses gut und schicllich seyn 
mögen, um die souveränen Rechte dieses Staats aufrecht 
zu erhalten und die Freiheit seiner Bürger gegen die Ope­
rationen willkührlicher und unkonstitutioneller Akten der 
Generalregierung zu schützen." 
N e w - Y o r k ,  d e n  2 ^ s t e n  D e c e m b e r .  
Officieller Auszug eines Briefes vom 
Generalmajor Jackson an den Gou­
verneur Earth, datirt bey Fort Memms, 
den i6ten November. 
„Ehe dies Sie erreicht, werden Sie schon von meinem 
Besuche in Pensakola Nachricht erhalten haben. Dieser 
wurde durch das beyspiellose Verfahren deS Gouverneurs 
von Pensakola veranlaßt, indem derselbe den Britten 
und ihren röthlichen Alliirten Wohnung und Beystand 
gegeben hatte. Ich marschirte mit Zooc» braven Leuten 
mit dem Degen in der Faust im Angesicht der spanischen 
Batterien nnd einer brittischen vor der Stadt geanker­
ten Flotte von 7 Schiffen in die Stadt ein. Die Eng­
länder verführten die Spanier durch Jntriguen und Un­
wahrheiten/ die Werke zu verlassen, welche den Hafen 
kommandiren, gingen aber selbst in dieselben und spreng­
ten sie. Die Flotte war dadurch in Stand gesetzt/ aus­
zulaufen/ und that dies. Ich räumte die Stadt und 
verließ die Spanier unter günstigen Eindrücken wegen 
unseres Betragens und voll Unwillen gegen ihre brit­
tischen Freunde. Die feindlichen Indianer flohen bey 
unserer Annäherung jenseits der Bay/ und haben ohne 
Zweifel alles Vertrauen auf brittischen Schutz verloren. 
Sie sind/ wie man glaubt/ nach Apalachikola in großen 
Allarm geflüchtet. Die Seminolins machen sich indessen, 
den Nachrichten vom Obersten HawkinS zufolge, bereit, 
eine feindliche Stellung wieder anzunehmen." 
Den Nachrichten von unfern Häfen zufolge, haben 
sich einige amerikanische Kaper am Eingange des Kanals 
sehen lassen und ein paar Schiffe, jedoch von unbedeu­
tendem Werth, erbeutet. Die Gerüchte, daß zwey ver­
schiedene Eskadren amerikanischer Fregatten in See wa­
ren, dauern fort, und haben durch Aussagen verschiede­
ner wieder aus den Händen der Amerikaner befreytev 
Schiffe Bestätigung erhalten. 
Noch am 8ten Januar ist der amerikanische Kaper 
The Surprise von Brest ausgelaufen, um im Kanal zu-
kreuzen. 
Unsere Fregatte The Lacedemonian hat die bekannte 
amerikanische Korvette The Wasp genommen, nachdem, 
sie selbige seit dem ivten November über drey Woche» 
verfolgt hatte. 
S t o c k h o l m ,  v o m  3 1  s t e n  J a n u a r .  
Am 2 8sten dieses eröffnete der Kronprinz die Versamm­
lung der hiesigen Ackerbauakademie mit emer merkwürdi­
gen Rede/ worin er unter Andern sagt:. 
,-Die Dankbarkeit verpflichtet Mich hier / dem Kaiser 
Alexander den Tribut derselben darzubringen. Nie hatte 
Schweden einen treuem und in der Erfüllung seiner 
Versprechungen gewissenhafteren Allürten. -- Preus­
sen zerbrach die Ketten seiner Abhängigkeit; Patriotis­
mus und Liebe gegen den Souverän verwandelten seine 
friedlichen Bewohner in Krieger, und ihre zahlreichen 
Bataillone stießen zu den Legionen der Russen. Nicht 
ohne Schrecken sahen Sie, meine Herren, Napoleon bey 
Eröffnung des Feldzuges als Aerrn eines großen Theils 
der preusstschen Monarchie und seine Armeen nur einen 
Marsch weit von Berlin. Diese Haupistudt, berühmt 
durch die Talente, durch das Genie und so viele Denk­
mäler der Regierung des großen Friedrichs, stand in 
Gefahr, in die Gewalt des Feindes zu gerathen. Ein 
einziges Manöuvre rettete sie; dieses Manbuvre war ein 
Sieg. Der Zauber war nun verschwunden und die al-
liirtcn Armeen rückten jetzt von Sieqen zu Siegen vor. 
Sie kennen, meine Zerren, die erstaunlichen Resultate 
dieses Feldzuges. Der blutige Traum einer Universal-
monarcbie verschwand, verschwand, wie wir hosten wol­
len, auf iinmcr, und die Morgenröcke der Freiheit ging 
von Neuem über Europa auf. Schweden sah sast alle 
seine Kinder in seinen Schooß zurückkehren, die aufge­
brochen waren, die Sache desselben auf einem fremden 
Bcd^n zu vcrthcidigen. Sie sind zurüagekehrt, geach­
tet von ihren Feinden, begleitet von den Wünschen der 
Einwohner aller Gegenden, wohin der Krieq sie geführt 
kalte, würdig der Zuneigung ihrer Mitbürger. Der 
erste Wunsch des guten Königs, der Meinige und der 
Wunsch aller Schweden ist erfüllt worden. Sie sind 
befriedigt die Manen des Helden, der den Wunsch sei­
ner erhabenen Seele, nämlich die Vereinigung Schwe­
dens und Norwegens, mit seinem Blute besiegelt! (Karl 
der Zwölfte?) Da Skandinavien durch seine Lage, durch 
die Beschaffenheit seines Bodens und besonders durch 
den Charakter seiner Einwohner, nichts zu wünschen 
und noch weniger zu fürchten hat, so wird es künftig 
nnr unter dem Einfluß des Genies und des Patriotis­
mus feiner Einwohner stehn. Bereichern Sie !>cn Acker­
bau mit Ihren nützlichen Entdeckungen, eignen Sie dem 
Boden Skandinaviens die Entdeckungen anderer Natio­
nen zu, und Sie werden das Recht haben, zu sich zu 
sagen: Wir weihen unsere Bemühungen dem Wohl freyer 
Völker und lehren sie die Schatze der Erde zu würdi­
gen, dieser nährenden Mutter, die so wohlthätig gegen 
ihre Kinder ist, wenn sie ihr unversiegbares Glück zu 
erkennen wissen. Das Wohl und die Segnungen der­
selben werden Sie für Ihre Anstrengungen entschädi­
gen." 
Se. Majestät haben den Beschluß des norwegischen 
StorthingS vom i4ten November v. I. bestätigt, daß 
der Kronprinz (bis der nächste Storthing über die Be­
stimmung im Fall einer Krankheit des Königs etwas fest­
setzen sollte) die Regierung mit demselben Recht führen 
solle, welches dem Könige zukommt. Auch haben Se. 
Majestät versprochen, daß die schwedischen Garnisonen 
in Frederiksteen und Frederikstadt unverzüglich admar-
schiren sollen, sobald alle Beamte und das Militär den 
Eid abgelegt haben, und in jedem Fall vor Ende Fe­
bruars Norwegen verlassen haben sollen. Der König 
bezeigte am 6ten dem ausserordentlichen Storthing sein 
Wohlgefallen über die Bitte, Se. Königl. Hoheit zum 
Vicekönig zu ernennen, erklärte aber, daß fein zuneh­
mendes Alter und feine schwache Gesundheit ihm die 
Geqcnwart Sr. Königl. Hoheit nothwendig mache. Die 
norwegischen Staatorätbe haben gleichen Rang mit den 
schwedischen, d. h. zwischen Feldmarschall und General­
lieutenant, bekommen. 
K o p e n b a g e n, den i i ten Februar. 
Die Athene enthalt die Biographie des berühmten dä­
nischen Bildhauers Thorwaldsen in Rom, von der Kon-
ferenzräthin Bruun, gebornen Münter, mitgetheilt. Die­
ser aroße Künstler, von dem sich Hieselbst mehrere Bas­
reliefs befinden, ist in Rom unter dem Namen il Si^noi 
bekannt, und Vielen ist es dort unbekannt, daß 
er ein Däne sey. Bey dieser Gelegenheit rügt daS 
Blatt Slilderie auch die Aeusserungen einiger Deutschen, 
indem sie Baggesen, der doch ein acht danischer Dich­
ter ist, unter die Dichter ihrer Nation rechnen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2ten Februar. 
In Bern ist der Verkauf einer Schrift: „Briefwechsel 
und andere geheime Paviere, welche den revolutionä­
ren Geist einiger Schweizer bekunden" bey So Franks 
Strafe verboten worden. Es werden darin viele ganz 
neuerlich, theils auf der Post, theilö durch Arretirung 
von Regierungskourieren aufgefangene Briefe ,e. bekannt 
gemacht. 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t c n  F e b r u a r .  
Bey dem Feste, welches Sir Sidney Smith wegen 
der Algierer Sklaven veranstaltete, legte er sich den Ti­
tel: Präsident der Gesellschaft der edlen Ritter, bey. 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  i s t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd.6ST.N.D. 10 St. boll.Kour.x. iR.B.A.  
AufHamb. Z6T. n. D. 9^?,?Sch.Hb.Bko. x. i R.B.A. 
AufHamb. 6ST.N.D. 9i, Sch. Hb.Bko.x,.iR.B.A 
AufLond.ZMon. Pce. Sterl. x. i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 11 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor.'Mon. 4 Rub. 8z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. S9 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler S Rub. 4^ Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 26 Kov. B. A. 
Ist ju drucken dewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i i t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern waren es zwey Jahre, als beynahe sämmt-
liche Studierende der hiesigen Universität dem Aufruf ihres 
erhabenen Stifters zu den Waffen, und für die heilige 
Sache des preussischen und deutschen Vaterlandes zu strei­
ten, nach einmüthigem Beschlüsse folgten. Dieser Tag, 
welcher in der Geschichte der hiesigen Universität Epoche 
macht, wollten die Studierenden als ihr höchstes akademi­
sches Fest, ganz als solche, und innerhalb der Gränzen 
ihrer akademischen Verhaltnisse, anspruchslos aber herzlich 
feyern. Zu dem Ende hatten sämmtliche Studierende, 
über 5oc> an der Zahl, sich in dem schön erleuchteten Hör­
saale des Universitätsgebäudes um 5 Uhr Abends versam­
melt, und die sämmtlichen von ihnen hierzu eingeladenen 
Lehrer der Universität waren dabey als Zuhörer gegenwär­
tig. Nach Absingung eines zu dieser Feyerlichkeit von ihm 
gedichteten Liedes hielt der Ltu^iogus l'KeologiÄk, Fr. Gie» 
sebrecht, aus dem Mecklenburgischen, im Namen seiner 
Kommilitonen eine dem Zwecke angemessene Rede, worauf 
das vom Professor Krug in Leipzig veränderte: „lZsuäea-
mus ißNur, juvenes Qermüni" gesungen ward. ^ Die 
S t u d i r e n d e n  b r a c h t e n  h i e r a u f  b e y m  S c h e i n  v o n  T o o  
Fackeln, von zwey Mlsikchören begleitet, dem zeitigen 
Rektor der Universität, Herrn Professor Solger, und den 
mit der Landwehr ins Feld gerückten Professoren, Herren 
Eichhorn und Tourte, ungleichen dem Syndikus der Uni­
versität, Kammergerichtsrath Eichhorn, welcher die Zeit 
des Krieges bey der Centralverwaltung der verbündeten 
Mächte thätig gewesen ist, ein herzliches Lebehoch! kehr­
ten hierauf in den Hof der Universitatsgebaude zurück, wo 
sie bey Zusammenwerfung der Fackeln^und Marschallstabe, 
ihre Wünsche für unsern allverehrten König, für das kö­
nigliche HauS und das Vaterland erschallen ließen. End­
lich vereinigte man sich im Thiergarten, bey Kämpfer, zu 
einem frohen Mahle; denn die zu Gefahr fest vereint wa­
ren, sollen auch zu Freude und Genuß für immer vereint 
seyn. 
ES wird jetz t  für  d ie  Residenzstädte Ber l in  und Pots­
dam an e inem neuen Addreßkalender  gearbei te t ,  den wi r  
se i t  1806 haben entbehren müssen.  Auch wi rd nach been­
d i g t e m  K o n g r e ß  n o c h  d e r  d i e ö i a b r i q e  g e n e a l o g i s c h e  
Kalender  herauskommen,  der  b is  dahin,  wie eö scheint ,  
abs icht l ich verschoben worden.  
B e r l i n ,  d e n  i8ten Februar .  
Am i  sten Februar  erh ie l t  d ie  Pr inzess in E l isabeth Vöt t  
Sachsen von den preuss isch-sächsischen Oderbehörden in  
Dresden d ie Glückwünsche zu ihrem 7ysten Geburts tag« 
und am Abend brachte das preuss ische Musikchor  ihr  Mu­
sik.  Mi t tags gab der  Min is ter  von Reck große Tafe l .  
W i e n ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
Der  Herzog von Wel l ington war  wegen e iner  le ichten 
Unpäßl ichkei t  bey den Fest l ichkei ten der  le tz ten Tage n icht  
zugegen;  daher  denn auch d ie  Begierde des h ies igen Publ i ­
kums,  den großen br i t t ischen Helden zu sehen,  noch n icht  
a l lgemein bef r ied igt  is t .  
W i e n ,  d e n  8ten Februar .  
D ie Kaiser in  Mar ie  Louise lebt  in  Schönbrunn sehr  e in­
gezogen,  erhäl t  aber  beynahe täg l ich Besuche von den 
f remden Souveräns,  vorzügl ich aber  von dem Pr inzen 
Eugen,  welcher  gewöhnl ich Mi t tewochs und Sonnabends 
mi t  ihr  speiset .  Den 2ysten Januar  besuchte Kaiser  
A lexander ,  in  Begle i tung deS Pr inzen Eugen,  d ie  Kaise­
r in  Mar ie  Louise,  und nahm ein Dejeuner  ä  la  kourckel ts  
bey ihr  e in .  Ueberhaupt  gewinnt  d ie  Fürst in  ^hre Lebhaf­
t igke i t  w ieder ,  und sol l  bey den Unterhandlungen wegen 
Parma v ie le  Tät igke i t  bewiesen haben.  
W i e n ,  d e n  l 5 t e n  F e b r u a r .  
Dem Vernehmen nach is t  d ie  Auseinandersetzung zwi ­
schen Preussen und Hannover  nunmehr auch abgeschlossen.  
Großbr i t tannien hat te  in  den Ver t rägen,  d ie  eS mi t  
den  Verbünde ten  sch loß ,  e ine  Verg rößerung  fü r  Hannover 
außbedungen,  d ie  der  Lage nach hauptsachl ich nur  durch 
preuss ische Prov inzen,  jedoch gegen vo l ls tändigen Ersatz ,  
gewähr t  werden konnte.  D ie  br i t t ischen Sudsid ien und 
L ieferungen von Kr iegsbedür fn issen machten vorzügl ich d ie  
schnel le  B i ldung so großer  und wohlgerüsteter  Heere mög­
l ich,  und Deutschland überhaupt ,  Preussen insbesondere,  
verdankt  der  großen Recht l ichkei t  und L ibera l i ta t ,  womi t  
England seine Verpf l ichtungen b ier in  er fü l l te ,  e inen großen 
Thei l  der  g lor re ichen Er fo lge des Kr ieges.  
Der  vol ls tändige Ersatz  für  d ie  Hannover  zugedachte 
Vergrößerung is t  Preussen in  den neuen Prov inzen,  d ie  
eS am Rheine erhäl t ,  auch bere i ts  angewiesen.  Preussen 
hat te  dagegen vor läuf ig  Hi ldeSheim abgetreten,  und eS 
mangel te  nur  noch an e iner  Uebere inkunf t  wegen des be­
t rächt l ichen Ueberrestcs der  bedungenen Vergrößerung.  
D ie f reundschaf t l ichen Verhäl tn isse beyder  Staaten veran-
laßten sie,  mi t  d iesem Geschäf te  e inen,  beyden Thei len 
vsr thc i lhaf ten Austausch zu verb inden.  
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Pressen erhält hiernach das Herzogthum Sachsen-
Lauenburg und die lüneburgschen Enklaven darin auf 
dem rechten Elbufer; ausserdem das in der Altmark einge­
schlossene Amt Klötze, das Amt Ellingerode, die im Eichs-
selde eingeschlossenen Dörfer Rüdigershagen und Gänse­
teich, und das Amt Reckeberg zwischen Ravensberg und 
Lippstadt. Auch verspricht Hannover seine guten Dienste 
zur Bewirtung eines Eintausches von Kalvörde, Walken­
ried und andern braunschweigschen Enklaven. 
Preussen tritt dagegen ausser Hildesheim noch Haslar, 
22,000 Menschen im nördlichen Theile von Lingen und 
Münster, nebst Ostfriesland an Hannover ab, und wird 
dahin wirken, daß Letzteres auch die übrigen Enklaven in 
seinem Gebiete durch einen schicklichen Austausch erhalte. 
Die Schiffahrt auf der Ems wird unter gemeinschaft­
licher Uebereinkunft verbessert. Die preussischen Unterta­
nen können über den Hafen von Emden direkte in das Aus­
land handeln; sie können Packhäuser daselbst halten, und 
ihre zur Aus- oder Einfuhr bestimmten Güter zwey Jahre 
darin unversteuert liegen lassen; sie werden bey ihrem 
Handel daselbst keine andern Abgaben zahlen, als die ei­
genen hannoverschen Unterthanen, und der Tarif für diese 
Abgaben wird gemeinschaftlich entworfen, kann auch nie­
mals einseitig verändert werden. Preussen gestattet dage­
gen den hannöverschen Unterthanen gleiche Rechte mit den 
.seinigen in Rücksicht der Fahrt auf der Steckenitz. 
Preussen wird zwey Militärstraßen aus der Altmark und 
aus Magdeburg nach Minden durch das Hannöversche, 
Hannover dagegen eine von Osnabrück über Jbbenbühren 
und den Rhein nach Holland durch das Preussische Ha­
dem 
Wenn Hannover hierdurch die Küste der Nordsee in 
Ostfriesland und die unmittelbare Verbindung mit Hol­
land gewinnt: so verliert Preussen dessen ungeachtet 
Vichts für seinen Verkehr. Im Frieden wird eS den 
Hafen zu Emden vermöge der bedungenen Handelsfrey-
heit im Wesentlichen eben so benutzen können, als wenn 
er noch in seinem Besitze wäre. Im Kriege wird die 
größte Seemacht eS immer in ihrer Gewalt haben, je­
den Hafen zu schließen, dessen Handel sie hindern will, 
gleichviel wer ihn besitze. An ein Umgarnen Hollands 
durch eine Zolllinie von Emden bis an die Mosel hat Preus­
sen nie denken können und wollen ; diese Idee ist dem Pa­
riser Frieden, an dem eS mitschließender Theil war, dem 
Geiste der Zeit, und seinem eigenen wohlverstandenen 
Vortheile gleich fremd. 
Preussen und Hannover haben sich stets durch den hohen 
Werth ausgezeichnet, den beyde Theile auf die Anhäng­
lichkeit angestammter Unterthanen legten. 
Wenn sse dessen ungeachtet jetzt alte treue Untertha­
nen gegenseitig entlassen, so geschieht eS nur in dem 
Vertrauen, daß sie in der Rechtlichkeit der beyderseiti-
gen Regierungen die gleiche gute Behandlung wieder 
finden werden. Preussen^, welches die Mehrzahl in Ost-
friesland entlaßt, hat ihnen ausdrücklich ihre Privile­
gien auch für die Zukunft vorbehalten. Es darf sich 
überhaupt das Zeugniß geben, daß es eine besondere 
Anhänglichkeit dieser von ihm ausgezeichnet begünstigten 
Provinz auch vorzüglich verdiente. In diesem ansehn­
lichen Lande lag immer nur ein einziges schwaches Ba­
taillon in Besatzung, es gab nie einen gezwungenen 
Militärdienst darin; der größte und lästigste Theil der 
StaatSabgaben war daselbst ganz unbekannt. Diese Bl-
freyungen hätten in solchem Maße ohne Ungerechtigkeit 
gegen die übrigen Staatsbürger nicht fortdauern können, 
und wenn auch gern nicht bezweifelt werden will, daß 
Ostfriesland seine Anhänglichkeit an den preussischen 
Staat darum nicht vermindert haben würde, weil es 
endlich nicht mehr bloß die Vortheile des preussischen 
Schutzes genossen, sondern auch die gemeinschaftlichen 
Lasten getheilt hätte; so ist doch kein Zweifel, daß die 
Nation bey gleicher Behandlung mit ihren Mitbürgern, 
in andern Gegenden des Staats, sich minder glücklich als 
bisher, würde haben fühlen müssen. 
Diejenigen aber, welche die Trennung von ihrem 
Mitbürgern bedauern, mögen sich fragen, ob der Weg 
von Berlin nach Hamburg für den preussischen Staat 
nicht wichtiger seyn möchte, als der von Münster nach 
Emden; sie mögen erwägen, daß eS Für die überwiegend 
größere Masse deS preussischen Staats höchst wichtig ist, 
den tiefsten Auefluß der Oder, die Peene und die wich­
tige Station Stralsund und Rügen, wo Landungen so 
leicht möglich sind, zu besitzen, und daß die Erwer­
bung dieser Punkte, den Umständen nach, gar sehr er­
leichtert werden dürfte, wenn die Möglichkeit vorhanden 
ist, neben andern Vortheilen wenigstens einigen gelege­
nen Landbesitz dafür anbieten zu können. Sie mögen 
bedenken, daß Preussen jetzt zwischen dem Rheine und 
der Maas, im jenseitigen Kleve, in Mors uud Gel­
dern ungefähr 100,000 Unterthanen mit sich vereini­
get, die eS theils zwey-, theils dreymal länger als 
Ostfrieeland besitzt, welches erst seit 1744 preussisch ist; 
daß diese Länder gleichwohl sehr bequem zu einer Ver­
größerung der Niederlande lagen; daß Preussen kein be­
stimmtes Anrecht hatte, gerade sie wieder in Besitz zu 
nehmen, da es schon 1801 dafür entschädigt war, und 
daß es den Wünschen derjenigen Macht, mit deren be­
reitesten Einwilligung vorzüglich es sie wieder erhält, 
ohne Zweifel auch Rücksichten schuldig ist^ Sie mögen 
endlich sich der Ueberzeugung nicht länger entziehen, 
daß der versöhnende Geist, der durch gegenseitige Nach­
giebigkeit die Staaten vereinigt, unendlich sicherer die 
allgemeine Wohlfahrt fördert, als die Selbstsucht, die sich 
so gern den Namen des eifrigen Patriotismus anmaßt, und 
die zuletzt alle Vortheile verfehlt, weil sie keinen missen 
Will. 
IN 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  '  "  s c h l a g e n  w e r d e ,  e ö  s e y  d e n n ,  d a ß  d e r  F r i e d e  m i t  A m e -
(Ueber Holland.) rika nicht ratificirt würde. (Hört! Hört!) 
Nackrichten aus Philadelphia zufolge, befindet sich un- Herr Ponsonby: Darf das Haus dies so verstehen, 
ter den französischen Truppen, welche Martinique und daß es des hochgeehrten Kanzlers Absicht ist, die Ein­
Guadeloupe wieder in Besitz genommen haben, der Stamm kommenstaxe ganzlich aufzuheben? 
von zwey Divisionen, welche zur Eroberung von St. Do« Der Kanzler der Schatzkammer: Gewiß! eS 
mingo bestimmt sind, wann die gehörigen Verstärkungen sey denn, daß die vorzuschlagenden Maßregeln dem 
werden eingetroffen seyn. Hause noch unannehmlicher scheinen, als die Einkom-
Dieser Tage erschien ein wohlgekleideter junger Mann, menstaxe. 
der einen Schnurrbart trug und ein fremder Offfcier zu Herr Ponsonby: Ich muß mir von dem hochge-
scyn schien, des Nachmittags in dem Hofe des könig- ehrten Kanzler auf eine einfache Frage eine deutliche 
lieben Pallastes, und !riß die Fahne weg, die in der Antwort erbitten. 
Mitte desselben aufgepflanzt ist. Er hatte ein Papier Der Kanzler der Schatzkammer: Es ist nicht 
oder ein Schreiben in der Hand, welches er wahrschein- meine Absicht, auf eine Erinnerung der Einkommenstaxe 
lich an die Fahne anheften wollte. Er ward arretirt, anzutragen. 
und das Nähere seiner Absicht ist noch nicht bekannt. Herr Whitbread: Da der hochgeehrte Kanzler an-
Unsere Blatter äussern, daß man päpstlicher SeitS ab- gezeigt hat, daß er in der nächsten Woche einige Fi-
sicktlich Alles anwende, den König Joachim Murat, nanzmaßregeln vorschlagen will, und man ohne Bekannt--
falls er nicht nachgäbe, zu den äusscrsten Schritten zu schaft mit den politischen Verhältnissen dieses Landes 
bewegen, die in jedem Fall eine gänzliche Veränderung und besonders mit den Verhandlungen des Wiener Kon-
deS ZustandeS der Dinge herbeyführen würden. gresses darüber nicht entscheiden kann, so würde eS mich 
Das hiesige sehr ansehnliche Handelshaus I. A. Levy sehr freuen, von dem hochgeehrten Kanzler solche Er­
st Lomp. hat sich mit ungefähr einer halben Million klärungen zu hören, wodurch der Eindruck, daß unser 
Pf. Sterling für insolvent erklärt. Der Sturz dessel- Minister an der Proklamation des Fürsten Repnin Theil 
ben dürfte auch unmittelbare Folgen auf ein auslände- gehabt habe, wieder verwischt werde. Auch über Ge-
scheS Handelshaus haben, mit dem eS in großen Ge- nua und vor allen Dingen über die Aussichten zur blei» 
schäften stand. Auch haben I. N. Kahrö und Alexan- benden Ruhe auf dem festen Lande möchte ich gern un-
der Grant ihre Zahlungen eingestellt. terrichtet seyn. Ich will von den Verhandlungen des Kon-
Die Gerüchte von der Anwesenheit amerikanischer Fre- gresses und von der Art, wie diese Unterhandlungen betrie-
gatten an der Mündung deö Kanals haben sich wieder bcn werden, jetzt keine Notiz nehmen. Sie scheinen dort 
verloren. zu denken, daß die Angelegenheiten Europa's durch Aus-
Die hiesige Zeitung Courier enthalt theilung so vieler Millionen Menschen an diesen Souverän 
mehrere Zweifel gegen die Aechtheit deö Schreibens, wel- und so vieler Millionen an einen andern ohne alle Rück-
cheS der Oberst Lavaisse dem König Christoph überreicht sicht auf Vergangenheit und Zukunft zu Ende gebracht 
haben soll, und behauptet, die Minister deö schwarzen werden können. Ich muß gestehen, ich habe Anfangs 
Königs hätten dasselbe fabricirt oder doch wenigstens ver- ganz andere Begriffe von demjenigen gehabt, was auf 
fälscht, um dadurch die öffentliche Meinung über den dem Kongreß vorkommen würde, und wünsche, daß die 
wahren Zustand von St. Domingo irre zu leiten, und viel- Lehren, welche unser Zeitalter gegeben hat, beherzige 
-leicht sogar auch Pethion abzuhalten, fremden Vorschlägen werden mögen. 
Gehör zu geben. Der Kanzler der Schatzkammer: Ich halte 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  m i c h  f ü r  b e r e c h t i g t ,  e i n e  A n t w o r t  a b z u l e h n e n ,  u n d  m u ß  
Gestern ward das Parlament durch eine zahlreiche Ver- noch hinzufügen, daß ich entschlossen bin, in Rücksicht 
sammlung wieder eröffnet. dieses Gegenstai.'des die Ankunft eines edlen Lords ab---
Herr Ponsonby fragte im Unterhause den Kanzler zuwarten, der den geehrten Repräsentanten gewiß voll-
der Schatzkammer: Ob das Ministerium beschlossen habe, kommen befriedigen wird. 
die Einkommenstaxe fortdauern zn lassen oder sie ganz * » » 
aufzuheben. Die Ministerialblätter enthalten Bemerkungen über 
Der Kanzler der Schatzkammer: ES ist meikle die Art, wie sich gestern Herr Whitbread in Betreff der 
Absicht, am i?ten F?bruar der Beurtheilung des Hau- Verhandlungen des Wiener Kongresses äusserte. Die 
s«S gewisse, mit den Finanzen dieses' Landes in Vertun» Absicht des Kongresses ist, sagen sie, das Gleichgewcht 
dung stehende wichtige Maßregeln vorzulegen, und ich in Europa einigermaßen herzustellen, um der Erneuerung 
kann erklären, daß die Fortdauer der Einkommenstaxe der Uebel vorzubeugen, welche die Unabhängigkeit von-
Nicht unter den Maßregeln sich befindet, welche ich vor- Europa beynahe vernichtet hatten. Wie kann d,es aber 
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anders geschehen, fragen wir Herrn Whitbread, als in­
dem einige Mächte stärker gemacht werden, als sie bis­
her waren, und wie können sie anders starker gemacht 
werden, als durch einen Zuwachs von Gebiet und Ein­
wohnern, den sie erhalten? Der wahre Zweck dieser 
Verkeilungen und Uebertragungen geht dahin, dieje­
nigen zu schützen, die zu schwach waren, sich selbst zu 
schützen. 
Die Expedition, womit Admiral Cochrane am 2ysten 
November auS der Bay von Negril abgesegelt ist, be­
stand aus 8 Linienschiffen, 4 Fregatten, 4 Korvetten 
und vielen Transportschiffen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Ankona ist der 85jährige Bischof von Gondar Alber-
tini mit fünf Geistlichen ans der (den Türken gehörigen) 
Insel Zyvcrn angekommen, um dem Papst zu seiner Rück­
kehr Glück zu wünschen. Zur Zeit der Expedition nach 
Aegypten wurden die Katholiken in der europäischen Tür­
ke? dort sehr verfolgt (vermuthlich nur geborne Franzosen 
und Italiener, die unter französischem Einfluß standen); 
sie flüchteten daher, 800 an der Zahl, mit 5o Geistlichen 
nach Covern, wo sie sehr gut aufgenommen wurden , und 
eine blühende Kolonie anlegten. 
Um den Heringefang zu befördern, hat der souveräne 
Fürst der Niederlande auf drey Jahre den Fischern, die 
gesalzenen Hering einlegen, bis auf Soo, für frischen He­
ring aber bis auf 200 Gulden Prämien zugesagt. 
Von dem großen französischen Prachtwerke über Aegyp­
ten ist nun die^ zweyte Lieferung erschienen, die beson­
ders den Ueberresten des alten Theben gewidmet ist. 
Manche Kupferstiche messen 6 Fuß. Unter Andern ist 
in der Ebene von Theben noch der berühmte Koloß deS 
Memnon vorhanden, der beym Aufgang der Sonne einen 
Ton von sich gab. Merkwürdig ist, daß die französi­
schen Künstler, wie sie mit ihres Namens Unterschrift 
bezeugen, in einer andern Gegend mitten unter Granit-
Blöcken beym Aufgang der Sonne einen ähnlichen Ton 
hörten. Sollte die schnelle Veränderung der Tempera­
tur der Luft solche Wirkung auf die Steine hervordrin-
gen?— In dem Pallaste und Grabmale deS Osyman-
dyas steht noch einer der größten und schönsten Kolosse^ 
vvn rosenfarbenem Granit, über 2 Millionen Pfund an' 
Gewicht, der aus einem 4S Meilen entlegenen Stein­
bruche dahin geschafft wurde. — Der sogenannte P a l-
last der Propyläen enthalt «inen Säulensaal, des­
sen kurze Beschreibung dem Leser zum Maßstabe jener 
ungeheuren Ueberreste dienen mag. Er ist So Faden 
lang, 25 Faden breit; 1Z4 Säulen, jede 65 Fuß hoch, 
tragen die Decke, die aus ungeheuren Steinböcken be. 
steht. Die ganze Kirche Novre Dame zu Paris könnte 
in diesem Saale stehen. — „Als wir, sagen die Ver­
fasser, nach einem achtmonatlichen Aufenthalte, unter 
diesen Alterthümern zuerst wieder griechische Architektur 
erblickten, können wir kaum den unangenehmen Eindruck 
schildern, den sie auf uns machte. Die zierlichen ko­
rinthischen Säulen schienen uns mager und ohne Festig­
keit, ihre reichen Kapitäle eine Verwickelung ohne Grund. 
Wir brauchten Zeit, um unsern alten Geschmack wieder 
zu finden. Die griechische Architektur hat die größte 
Eleganz und Schönheit der Verhältnisse; die ägyptische 
eine edle Einfalt nicht ohne Eleganz, und eine Groß«-, 
die den Geist erfüllt." — In diesem Werke ist eine 
neue Welt eröffnet, ein unermeßliches Feld für For­
schungen über alte'Geschichte, alten Welthandel, älteste 
Schreibekunst und Literatur u. s. w. Vieles, was ein 
neuerer Schriftsteller über den größern Umfang des al­
ten Völkerverkehrs und die höhere Stufe ihrer Bildung 
b i s h e r  n u r  v e r m u t h e t  h a t ,  s t e h t  n u n  a l s  G e w i ß ­
heit da. 
B e r l i n .  A m  i 7 t e n  N o v e m b e r  1 ^ 1 4  w u r d e  u n t e r  
Feyerlichkeiten das Denkmal der Roßbacher Schlacht voll­
endet, das auf Kosten des königlich - preussischen dritten 
Armeekorps errichtet wurde. ES steht auf einem Hügel 
der Flur deS Dorfes ReichertSwerben bey WeissenfelS, be­
steht auS grün bronzirtem Gußeisen und hat die Gestalt 
einer dreyseiligen Ecksäule mit bandirten Seitenkanten. 
Sein wulstförmiger Fuß ruht unmittelbar auf einem eben­
mäßig gestellten, aus weissem Sandstein gefertigtem Grund­
stücke von fünf Viertel Ellen Höhe. Das Ganze mag 
etwas über fünf Ellen hoch seyn. Die Arbeit ist vor­
trefflich und macht dem Eisenwerke zu Lauchhammer, ws 
eS gefertigt wurde, viel Ehre. (Das frühere steinerne 
Denkmal ließ Napoleon bekanntlich nach Paris abfüh­
ren.) 
Zum Standpunkt eines Monuments bey Leipzig wird 
der eine Viertelstunde von der Stadt entlegene Platz der 
zerstörten Tabaksmühle vorgeschlagen. Dort übersieht 
man nicht nur das ganze Schlachtfeld, sondern dort war 
auch der Mittelpunkt der feindlichen Stellung, mit dem die 
letzte Kraft der Franzosen gebrochen wurde. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  Z t e n  F e b r u a r .  
AusAmsterd. 65T. n.D. 10 St.holl.Kour.?. »R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. y^, Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. 117^ Pce.Sterl.x.» R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6 Kop. B. A. 
— — Im Durchschn. im vor. Mon. >4 Rub. 85 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1,1 Rub. * Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichvthaler S Rub. 3g Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 10 Kov. B. A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Prvftssor D. Lj«ba u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 44. Sonnabend, den 20. Februar 1815. 
D r e s d e n ,  d e n  1 2 t e n  F e b r u a r .  
Mit dem letzten aus Wien heute hier durchgeeilten Kou» 
r i e r  i s t  d i e  b e s t i m m t e  N a c h r i c h t  e i n g e t r o f f e n /  d a ß  a m  8 t e n ,  
a l s  a m  T a g e  s e i n e r  A b f e r t i g u n g ,  d e r  V  e r e  i n  i g  u n g  6 -
und Entschädigungstraktat zwischen den verbün­
deten Machten unfehlbar unterzeichnet werden sollte. Al­
ler Wahrscheinlichkeit nach, bleibt Sachsen ein selbststän­
diger Staat; muß aber einige nicht unbedeutende Striche 
Landes an Preussen abtreten. Dieses erhalt von seinen 
ehemaligen polnischen Provinzen nur den kleinern Theil 
zurück; erwirbt hingegen in Deutschland neue ansehnliche 
Besitzungen, so das seine künftige Volksmasse die vom 
Jahre i8o5 beträchtlich übersteigen wird. Die ganze 
jetzt erfolgte Ausgleichung scheint den in Wien versam­
melten hohen Souveräns zur größten Zufriedenheit zu 
gereichen. 
W i e n ,  d e n  7 t e n  F e b r u a r .  
Das vor einigen Tagen statt gefundene Sinken unsers 
KourseS bis auf Z40 Procent war durch allerley Gerüchte 
Veranlaßt worden, die man, so grundlos sie auch waren, 
absichtlich an der Börse verbreitet haben mochte. Bald 
sollte von österreichischer Seite eine kathegorische Anfrage 
an Rußland ergangen seyn, was die verschiedenen Trup-
venbewegungen in Polen zu bedeuten hätten; bald sollte 
der Fürst von Schwarzenberg als Hofkriegsrathspräsident 
angezeigt haben, daß er ohne neue Finanzzuschüsse die Ar­
mee in der gegenwärtigen Ausdehnung zu erhalten nicht 
im Stande sey; der Kaiser sollte dagegen aber erklart ha­
ben, daß die Armee durchaus und unumgänglich in dem 
bislicrigen Kriegsstande erhalten werden müsse u.s w. Da 
die Grundlosigkeit dieser und ahnlicher Gcrüchte jedock 
bald offenbar wurde, so besserte sich auch der Kours eben 
so schnell wieder, als er gesunken war, und kam ungefähr 
auf den Stand zurück, den er seit der Mitte des vorigen 
Monats mit geringen Abwechselungen behauptet hak. Der 
Umstand, daß einige Besitzer österreichischer Papiergelder 
im südlichen Polen, in der durch die jetzt so vielfach sich 
durchkreuzenden Gerüchte herbeygeführten Ungewißheit über 
ihre Zukunft, ibre Papiere zum Auswechseln nach Wien 
gesandt hatten, soll, wie Einige behaupten, auch viel zu 
jener Veränderung beygetragen haben, indem dadurch die 
Menge des auf dem Platz vorhandenen Papiers plötzlich bis 
zum Ucbersiuß vermehrt wurde. Im Grunde ist aber die 
für alle Staatsbeamten seit dem lstcn Januar start fin­
dende Verdoppelung und Erhöhung des Gehalts hinreichend, 
um den erhöhten Stand des KourseS in de» letzten beyden 
Monaten zu erklären. 
Wegen Sachsen stehen die Sachen bis heute noch auf 
dem alten Fuß; Preussen besteht fortdauernd auch auf den 
Besitz von Leipzig. Man stützt sich dabey vorzüglich 
darauf, daß, wenn Leipzig sächsisch bliebe, Preussen, nach­
dem es im Besitz aller Umgebungen dieser Stadt seyn wird, 
sehr leicht im Stande seyn würde, den Handel derselben 
von allen Seiten auf das Wesentlichste zu beschränken und 
beynahe zu vernichten. Da man fortdauernd mit dusem 
Gegenstande sich beschäftigt, so kann die definitive Ent-
'scheidung der sächsischen Angelegenheit wohl nicht lange 
mehr ausbleiben. Ob aber jetzt, nach der Ankunft deS 
Herzogs von Wellington, die polnische Angelegenheit 
nicht noch einmal von Neuem wird vorgenommen wer­
den, das ist eine andere Frage, und an sich nicht un­
wahrscheinliche 
W i e n ,  d e n  g t e n  F e b r u a r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Am-gestrigen Tage ist endlich die allgemeine Einstim­
mung in den bisher verhandelten, jetzt nun gegenseitig an­
genommenen Grundsätzen über die Hauptabtheilungen 
der größern Staaten erfolgt. Man erwartet als ganz un­
ausbleiblich, daß sie heute unterzeichnet wird. 
Man kennt im Publiko noch nicht officiel! die Gränzen, 
die zwischen Preussen und Sachsen bestimmt sind. Im 
Allgemeinen heißt es nur, daß dem alten Herrscherstamm 
700^000 Seelen mit den Städten Dresden und Leipzig 
verbleiben. Die Festungen Wittenberg und Torgau, so 
wie Thorn in Polen, fielen an Preussen. Wahrscheinlich 
wird die Bekanntmachung der nähern Details am i2ten, 
zur Feyer des kaiserlichen Geburtstages, statt haben. ES 
scheint sicher zu seyn, daß am loten bereits die bisher 
unterbrochenen Konferenzen wieder anfangen werden, um 
die andern minder in das enropäijche Staatensystem ein­
greifenden Angelegenheiten zu ordnen, wohin die Ver­
hältnisse Italiens, der Schweiz und der nördlichen Pro­
vinzen zu rechnen sind. Die Kommittee über die deutschen 
Angelegenheiten wird nun auch seine Konferenzen wieder 
mit mehrerer Thäligkeit fortsetzen. Eine Deputation der 
mindermächtigen deutschen Fürsten wird zugelassen wer­
den; indessen möchte doch sobald noch nichts definitive ent­
schieden ncröen, da die Souveräns wahrscheinlich Ende 
dieses Monats oder Anfang des künftigen abreisen, und 
alsdann für jeden neuen Verschlag deren Befehle erst ein­
geholt werden müssen. 
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W i e n ,  d e n  i 4 t e n  F e b r u a r .  
In  Tyro l  und  den  wiede r  e inve r l e ib t en  i l l v r i s chen  P ro ­
v inzen  g i l t  vom i s t en  May  an  wiede r  unse r  Gese tzbuch .  
De r  Ka i se r  ha t  d i e  Haza rdsp ie l e  im  Rido t to  zu  May-
land  fe rne r  e r l aub t /  we i l  s se  im  Al lgemeinen  n i ch t  sünd­
l i ch /  und  in  I t a l i en  gewöhn l i ch  s snd ,  und  eS  besse r  s ey ,  
s i e  ö f f en t l i ch  un te r  Aufs i ch t  zu  du lden ,  a l s  du rch  Verbo te  
zu  he in i l i chen  Mißbräuchen  d ie  Thore  zu  ö f fnen ,  besonde r s  
da  d i e  Sp ie lbanken  d ie  Haup t revenüen  de r  Thea te r  aus ­
machen ,  we lche  sons t  ohne  Zuschuß  de r  Reg ie rung  n ich t  
würden  bes t ehen  können .  
In Prag ist das dahin bestimmte italienische Regiment 
eingetroffen. 
V o n  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  8 t e n  F e b r u a r .  
Ueber  den  Vor fa l l /  daß  de r  junge  Her r  Hamel ink  bey  
Gen t  von  f r emden  Mi l i t ä r s  e rmorde t  worden ,  g i eb t  de r  
Va te r  in  de r  Brüsse l e r ,Ze i tung  fo lgende  Auskunf t .  Se ine  
beyden  26 und  24 Jah r  a l t en  Söhne  be fanden  s i ch  e ines  
Ho lzkauf s  wegen  in  de r  Nähe  deö  vä te r l i chen  Landhau­
ses /  wo  s i e  übe rnach ten  wo l l t en .  Da  s i e  abe r  do r t  ke ine  
Lebensmi t t e l  zu  f inden  hof f t en /  ve rb l i eben  s i e  i n  e inem be ­
nachba r t en  Wi r thshause ,  und  luden  gegen  10  Uhr  Abends  
den  Wi r th  und  se inen  D iene r  und  4 dor t  e inqua rn r t e  
hannöver sche  So lda ten  e in /  s i e  zu  beg le i t en /  und  e in  
G las  Wein  mi t  i hnen  zu  t r inken .  I n  der  Küche  wurde  
Wein  au fgepf l anz t ,  a l l e in  während  de r  ä l t e s t e  Sohn  e in ­
schenk t /  ve r se t z t e  e ine r  de r  So lda ten /  de r  un te r  dem Man­
te l  e inen  Säbe l  mi tgebrach t /  i hm e inen  fü rch te r l i chen  Hieb  
übe r  den  Kopf ,  daß  e r  mi t  B lu t  bedeck t  zu  Boden  sank .  
De r  Wi r th  und  dessen  Beg le i t e r  en t f lohen /  de r  zwey te  
Brude r  e i l t  i n  se in  Z immer /  um Waf fen  zu  ho len ,  a l l e in  
e r  ward  vo r  de r  Rückkehr  i n  d i e  Küche  durch  e inen  Hieb ,  
de r  i hm das  Ges ich t  spa l t e t e /  n i ede rgesch lagen  und  gewa l ­
t i g  gemar t e r t .  Indessen  r e t t e t e  s i ch  de r  ande re  du rch  e ine  
H in te r thü r ,  und  ha t t e  das  G lück ,  den  Schenkwi r th  zu  
t r e f f en /  de r  i hn  nach  e inem benachba r t en  Gu t  b rach te .  
Da  d ie  Mörde r  ihn  n ich t  mehr  f anden ,  t rugen  s i e  den  
ande rn  ha lb tod t  nach  dem Wir thshause ,  dessen  E rö f fnung  
s i e  du rch  Drohungen  e rzwangen /  se t z t en  den  S te rbenden  
au f  e inen  S tuh l ,  und  quä l t en  ihn  zu  Tod? /  während  s i e  
s i ch  mi t  b lu t igen  Händen  Essen  und  Tr inken  woh l  schmecken  
l i eßen .  Fü r  Grund  d ie se r  F reve l tha t  h i e l t  He r r  Hame­
l ink  d i e  K lagen ,  d i e  e r  da rübe r  ge führ t ,  daß  e in ige  i n  
de r  Gegend  s t a t ion i r t e  Hannoverane r  se ine  En tenzuch t  
n i ede r schossen ,  und  g l aub t ,  daß  d ie  Leu te  zum Verb re ­
chen  ausd rück l i ch  bes t e l l t  gewesen  wären .  S i c  s ind  i n  
V  rha f t  genommen .  
Um den  F lo r  de r  Ams te rdammer  Wechse lbank  he rzus t e l ­
l en ,  ha t  de r  souve räne  Für s t  e rk l ä r t ,  daß  Amste rdam un­
t e r  Verp fandung  a l l e r  S t ad te inkünf . e  und  Bes i t zungen  
fü r  d i e  Bank  bürgen  so l l e .  Zug le i ch  ha t t e  de r  Bürge r ­
mei s t e r  bekann t  gemach t :  daß  ke ine  Bankze t t e l  im  Um­
lau f  wären ,  wofü r  s i ch  n i ch t  de r  wi rk l i che  Meta l lwer th  
i n  de r  Bank  be f inde .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
D ie  P iemoutese r ,  d i e  i n  de r  f r anzös i schen  Armee  d ien ­
t en ,  und  noch  So ld  zu  fo rde rn  haben ,  s ind  vom f ran ­
zös i schen  Gesand ten  zu  Tur in  au fge fo rde r t  worden ,  s i ch  
zu  me lden .  
De r  Hande l  i n  Genua  wi rd  wiede r  l ebha f t e r .  B in ­
nen  8 Tagen  kamen  neu l i ch  78 Sch i f f e  an .  
Das  Dia r io -d i -Roma ,  vom 25s ten  J anua r ,  me lde t :  
„Um se ine r  hohen  F römmigke i t  immer  mehr  Genüge  zu  
l e i s t en  und  mi t  g röße rm Erns t e  mehre re  Tage  he i l i gen  
Andach t sübungen  obzu l i egen ,  haben  s i ch  Se .  Majes t ä t ,  
de r  Kön ig  Kar l  Emanue l  IV . ,  ges t e rn  i n  das '  K los t e r  
S t .  Andrea -a l -Qu i r ina l e ,  das  Nov ic i a t  de r  eh rwürd i ­
gen  P .  P .  Je su i t en ,  begeben ,  we lches  e ins t  d i e  Schu le  
evange l i sche r  Vervo l lkommnung  fü r  so  v i e l e  be rühmte  
Männer ,  He lden  de r  F römmigke i t  und  Ge leh r samke i t  
gewesen  i s t .  (E r  übe rgab  bekann t l i ch  d i e  von  den  f r an ­
zös i schen  Gewa l thabe rn  ihm seh r  ve rb i t t e r t e  Reg ie rung  
nach  dem Tode  se ine r  Gemah l in ,  se inem je t z t  r eg ie ren ­
den  Brude r  gegen  e ine  Pens ion  von  So,000 Thl r . )  
Das  Ins t i t u t  zn  May land ,  e in  Schöpfung  Bonapa r t e 'S ,  
ha t  dem Ka i se r  F ranz  se ine  Schr i f t en  übe r sand t ,  und  
durch  den  Genera l  Be l l ega rde  Vers i che rung  de r  Fo r tdaue r  
e rha l t en .  Doch  so l l en  d i e  Gese tze  desse lben  neue r  P rü ­
fung  un te rwor fen  werden .  
T u r i n ,  d e n  2 4 s t e n  J a n u a r .  
Vorges t e rn  empf ing  Se .  Majes t ä t ,  au f  dem Throne  
s i t zend ,  und  umgeben  von  den  Großen  des  Re ichs  : c . ,  d i e  
Abgeordne ten  de r  S t ad t  Genua .  Der  Oberä l t e s t e  h i e l t  
e ine  Rede ,  we lche  Se .  Majes t ä t  i n  den  gnäd igs t en  Aus ­
d rücken  bean twor t e t e  und  d ie  Devu t i r t en  zum Handkuß  
l i eß .  Dense lben  Tag  e r the i l t en  Se .  Majes t ä t  den  De­
pu ta t en  d?n  S t .  Maur i t i u s -  und  Laza rus -Orden  und  
e rnann ten  mehre re  zu  Ih ren  Kammcrhe r reu .  
P a r i s ,  d e n  6 t e n  F e b r u a r .  
De r  Grund ,  daß  die Waldungen  übe r  d ie  Taxe  
ve rkauf t  werden ,  z>  B .  e in  au f  Soo,ooo Franks  ge ­
schä tz t e r  S t r i ch ,  fü r  618 , 000 ,  l i eg t  zum The i l  i n  de r  
Neuen  Vcrkaufv inethode ,  we lche  de r ,  un te r  de in  Namen  
„de r  schwarzen  Brüde r"  bekann ten  Aufkäufe rqese l l s cha f t  
da s  Handwerk  l eg t .  Es  wi rd  näml ich  n i ch t  dem Meis t ­
b i e t enden ,  sonde rn  dem am Mcis t ad la s senden  das  Grund­
s tück  zugesch lagen .  Man  fäng t  dabey  mi t  e ine r  den  wah­
ren Werth weit übersteigenden Summe an, etwa 100,000 
Franks;  f indet  sich dazu kein Käufer,  so werden ,ooo 
Franks  abge la s sen .  D ies  so l l  den  Vor the i l  b r ingen ,  daß  
wenn  Jemand  an  dem Kaufgu t  ge l egen  i s t ,  e r  e s  gemei ­
n ig l i ch  f rühe r  e r s t eh t ,  a l s  e s  b i s  au f  se inen  Wenh  auSge^  
bo ten  worden ,  wodurch  zug le i ch  den  Speku lan ten  de r  Han­
de l  ve rda rben  wi rd .  
!?5 
L o n d o n ,  d e n  I o t e n  F e b r u a r .  h a t t e  d e r  A p o t h e k e r /  A b e n d s  u m  8  U h r  ,  m i t  s e i n e r  F r a u ,  
Von einer amerikanischen Korvette sind von einer seinem kürzlich aus Paris zurückgekommenen Sohne und 
englischen Konvoy/ die sich unter der Eskorte des Swift- seinem Gehülfen (Namens Parrieu) Abendbrot gegessen, 
sure befand, drey Schiffe bey, Madera genommen. Eins und schlug seiner Frau und seinem Sohne vor, ihn nach 
dieser Schiffe, welches Verbrecher am Bord hatte, die dem Platze hinzubegleiten, wo das Feuerwerk abgebrannt 
nach Botany-Bay gebracht werden sollten, ist wieder werden sollte. Sie alle drey gehen also dort hin, und 
frey gegeben worden. bloß Parrieu und die Magd bleiben in der Apotheke zu-
Die Festungswerke von Monte-Video werden zerstört, rück. Nach einer'guten Weile wandelt den Parrieu die 
da sie im Fall eines spanischen Angriffs nicht haltbar seyn Lust an/ die Illumination deS Kapitols (RathhauseS) zu 
würden. sehen; er schließt also die äussere Thür der Apotheke zu 
Die Bill zur Errichtung einer Nationalbank in Amerika und eilt nach dem Marktplatz, kehrt jedoch nach Ver-
ist, nach Erhaltung einiger Abänderungen, dem Hause der /auf von 10 Minuten schon wieder nach Hause zurück, 
Repräsentanten abermals vorgelegt und bey der ersten wo unterdeß auch der Herr mit seiner Familie zurückge-
Stimmung durch 71 gegen 5o gebilligt worden. kommen ist. Man erzählt sich gegenseitig, was man gese-
Der Gemeinderath der Stadt London hat gestern eine hen hat, und dann verfügt sich Jeder zu Bett (der Apvthe-
Bittschrift an das Parlament um Aufhebung der letzten ker und seine Familie wohnen in einem Seitenflügel deS 
SchuldenwesenSakte beschlossen, wodurch nämlich den Hauses im zweyten Stock). Parrieu entkleidet sich in der 
Schuldnern das Leneliciurn cessiOnis bonorum, zur Er- Küche, zieht, der großen Wärme und des Ungeziefers we-
Haltung ihrer Freyheit zugestanden ward. gen (dies ist seine eigene Angabe), auch das Hemde auS, 
Wenn man der Aussage eines Schleichhändlers Glau« legt es auf den Küchentisch und steigt alsdann auf den 
den beimessen darf, welcher am 6ten Februar von Roskoff Hängeboden hinauf. Kaum ist er eingeschlafen, als er 
in Frankreich nach Plymouth zurückkehrte, so sind dort drey durch einen heftigen Schlag ins Gesicht sehr unsanft ge-
bnttisch- Kauffahrteyschiffe durch einen amerikanischen Ka- weckt wird. In der Meinung, daß ein Stein oder ein 
per als Prisen eingebracht worden. Balken von der Decke des Hängebodens ihm auf daS 
Vermischte Nachrichten. Gesicht gefallen sey, springt er hastig auf und eilt die Lei-
Die Börsenliste, welche die Nachricht: „daß in Frank- ler hinab, um daS Licht/ welches er auf dem Küchenti-
reich auf die Güter der Bonapartischen Familie (mit AuS- sche ausgelöscht hatte stehen lassen, wieder anzuzünden, 
nähme deS Prinzen Eugen und seiner Schwester) Beschlag Ehe er aber noch bis dahin gelangt, werden ihm von 
gelegt sey," zuerst enthielt, versichert, auf die Zweifel, wel- hinten zu drey Dolchstiche versetzt. Er dreht sich um, er-
che andre Blatter/ vorzüglich wegen deS Stillschweigens greift im Finstern den Mörder/ und ungeachtet dieser 
der Pariser Journale, dagegen erhoben, diese aus zuverlas- immerfort auf ihn lossticht, gelingt eS Parrieu (einem 
sigen und bestätigten, und daher nicht mehr zu bezweifeln- kräftigen und herzhaften jungen Menschen) doch, seinen 
den Nachrichten geschöpft zu haben. Widersacher zu überwältigen, ihn zu Boden zu werfen 
In Toulouse ist, um eines vorgehabten Diebstahls und ihm auf den Leib zu knieen. In dieser Stellung 
willen, eine Mordthat versucht worden, deren besondere packt er ihn bey der Gurgel und würde ihn, da eS sein 
dabey eingetretene Umstände eine ausführliche Erzählung, eignes Leben galt, erdrosselt haben, wäre ihm nicht in 
verdienen. Der Apotheker Bogues in Toulouse bewohnt demselben Augenblick eingefallen, der Mörder könne wohl 
daselbst sein eignes Haus. Dieses hat, nach der Straße gar seines Brotherrn eigner Sohn seyn, den er doch 
herauö/ drey Thüren. Die eine führt in die Apotheke, nicht umbringen wolle. Er ist ganz kürzlich von Reisen 
die mittlere in den Hausflur, die dritte in den Laden ei- in deS Vaters HauS zurückgekommen und Parrieu kannte 
nes Schlächters, der mit gekochtem Schinken/ Speck und ihn nur sehr wenig; wenn Er eS nicht wäre, welcher 
Wurst Windelt. AuS der Apotheke kommt man in das Fremde wüßte wohl hier im Hause so gut Bescheid/ um 
Laboratorium, welches sehr groß ist und zugleich zur Kü- ein solches Wagestück zu unternehmen? Mit diesem Ge-
che dient. Dem Heerde gegenüber sind zwey Kabinets; danken läßt Parrieu seinen Mörder loS, springt auf, 
in dem einen verwahrt der Apotheker alte Skripturen; läuft in die Apotheke, und öffnet die innerhalb verriegelte 
in den, zweyten sein Silbergerätb und seine Kasse. DieS Thür, rettet sich von da auf die Straße und wirft die 
letztere Kabinet hat einen Hängeboden, auf welchem der Thür mit solcher Gewalt hinter sich zu, daß von der 
Gehülfe des Apothekers schläft, und wo er jeden Abend Erschütterung einer von den Haken, durch welche sse nach 
eine Leiter ansetzen muß, um hinauf zu kommen. So innen zu verwahrt werden kann, in die Kramme zurück­
war daS Lokal beschaffen, in welchem sich die Scene zu- fällt, die Thür also, von aussen her, wiederum verschlos-
trug. Am 2.5sten August, als dem St. Ludwigs Feste, sen ist. Auf diese Weise steht nun Parrieu, mutternactt, 
welches, dem Könige zu Ehren, in Toulouse durch eine und mit nicht weniger als achtzehn Stichwunden bedeckt, 
Illumination und ein Feuerwerk begangen werden sollte, auf offener Straße da, nach Hülfe rufend. Da die Fe-
stivität des Tages noch viele Einwohner auf den Beinen 
erhalten hat/ so kommen bald Leute herbe»)/ die aber we­
der wissen, was sie aus dem überall von Blut triefen­
den, dadurch unkenntlichen/ Menschen machen, noch wie 
ste sein Vorgeben erklären sollen, daß er in einem Hause, 
dessen Thüren alle verschlossen sind, meuchelmörderisch 
überfallen sey, wahrend er sich gleichwohl auf der Straße 
befindet. Endlich erkennt man ihn doch an seiner Stim­
me; mittlerweile kommt ein Spanier um die Ecke der 
Straße. Sogleich fällt man über diese»/ als habe Er 
die Mordthat begangen, her, läßt ihn aber, da sonst 
nichts gegen ihn zeugt, wieder srey, zumal da jetzt eben, 
von innen, heftig an der Hausthür des Apothekers ge­
rüttelt wird. Weil sich indeß diese doch nicht öffnet, 
so weckt man von der Straße her den im zweyten Stock­
werk wohnenden Schlächter, der herabkommt, seinen 
Fleischladen öffnet, und betbeuert, daß innerhalb des 
Hauses alles still und Niemand zu vernehmen sey. Man 
dringt nun Partien, der im Blute schwimmt/ nach sei­
nem Hängeboden in das Bett, und der Sohn des Apo­
thekers, der so, wie jeder Andere im Hause, mittlerweile 
herbeygekommen ist, will Parrieu verbinden, dieser aber 
stößt ihn mit Absclieu zurück, und während Alles dies 
Vorgeht, wird das ganz- Haus von oben bis unten 
durchsucht. Da entdeckt man in dem Winkel einer nach 
dem Hof herabführenden Treppe Jemand, der sich im­
mer tiefer in den Winkel hineinzudrücken sucht. Wer 
bist du? ruft man ihn donnernd an. „Ich heiße Tre-
gan" antwortet er mit erschütterter Stimme. (Man 
erkennt ihn bald für den ehemaligen Gehülfen in der 
Apotheke, den unmittelbaren Vorganger Parrieu's.) Wie 
kommst du hieher, und was machst du hier? „Als ich 
von der Illumination in meine Wohnung zurückkehren 
wollte, war die Hausthür schon verschlossen, ich kam 
also hieher, daß Parrieu mich die Nacht über beherber­
gen sollte." Also hast du mit Parrieu in Einem Bette 
geschlafen? „Ja! Als uns der Mörder im Schlafe 
-überfiel, rettete ich mich, wahrend er auf Parrieu ein­
drang, hier auf den Hof." Ader deine Kleider sind 
voll Blut? „Ich hatte sie neben dem Bett auf einen 
Stuhl gelegt, dort muß Parrieu, im Aufstehen, sie be­
fleckt haben." Man befragt Parrieu über die Glaub­
würdigkeit dieser Aussage. „Behüte Gott, sagt dieser, 
ich bin, als ich zu Bett ging, mutterseelen allein ge­
wesen." Mittlerweile hat man Tregan visitirt, aber 
nichts als ein Federmcsser bey ihm gefunden, jetzt be­
merkt man, daß er keine Schuhe anhat; als man ihn 
in die Küche führt, finden sich seine Sckuhe am Fuß 
der Leitcr, die nach dem Hängeboden hinaufführt, und 
das mit Blut gefärbte Küchenmesser, an welchem noch 
Haare des Verwundeten kleben, liegt auf dem Fußbo­
den nicht weit von der Leiter. Nunmebro wird Tee­
gan, alles Leugnens ungeachtet, nach dem Gefangniß 
gebracht, und verfällt dort gleich in heftige Konvulsio­
nen. Bev sorgfältiger Wartung und vermöge seiner sehe 
gesunden Konstitution erholt sich Parrieu von den em­
pfangenen achtzehn Messerstichen, von denen glücklicher­
weise nicht einer tödtlich ist, in Zeit von einem Mo­
nat, und nun nimmt der Krimmalproceß seinen Anfang. 
Ungeachtet der berühmteste Advokat von Toulouse die 
Vertheidigung des Mörders unternommen hatte 
übrigens 21 Jahr alt und ein Sohn sehr rechtlicher 
Aeltern ist), so vermochte er doch nichts auszurichten ge-
"gen die anzusprechenden Beweise. Er stellte zwar vor, der 
Angeklagte habe bloß einen Diebstahl und keineswegeS 
einen Mord im Sinne gehabt, denn es sey ja bloß ein Fe­
dermesser bey ihm gefunden worden. Der Gedanke zum 
Morde könne bloß dadurch bey ihm erregt worden seyn, 
daß Parrieu sich so heftig zur Wehre gesetzt, und jener 
dadurch verrathen zu werden befürchtet habe. UebrigenS 
da der Verwundete ja ganz geheilt vor dem Richter stehe, 
und auch der beabsichtigte Diebstahl nicht wirklich ins 
Werk gerichtet worden sey, so könne dem Beklagten 
wohl nicht das Leben abgesprochen, sondern er höchstens 
durch lebenslänglichen VerHaft bestraft werden. Allein 
der Präsident des Kriminalgerichts bemerkte dagegen, 
daß, da Tregan nach dem Hängeboden hinaufgesticgeir 
sey, auf welchem durchaus nichts des Stehlens WertheS 
vorbanden gewesen, dies auS keiner andern Absicht, als 
um sich des einzig möglichen Zeugen und Hindernisses 
seines Diebstahls zu entledigen, „folglich mir erwiese­
nem Vorbedacht zum Morde" geschehen, und daß weder 
die Absicht, noch die darauf erfolgte rhätlicbe und de» 
Todes würdige Vollziehung seines Anschlages im Mindesten 
zu bezweifeln sen. Wirklich ließen auch die Geschwornen 
sich durch die Darstellung des den Mörder vertheidigendcn 
Advokaten nicht irre machen, sondern erklärten den Tha-
ter für des Todes schuldig. Dieser hat zwar die Appella­
tion ergriffen, aber wohl schwerlich eine Milderung deS 
Urtheils zu erwarten. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  5 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd.65T.n.D. 10 St.holl.Kour.?. iR.B.A, 
AufHamb. 65T. n. D. 9^, Sck. Hb.Bko.p.iR.B.A. 
AufLond.Z Mon. i i zs Pce.Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 8 z Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. ZZ Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsrhaler 4 Rub. 74 Kov. B. A. 
Ist i» drucken bewilligt worden. Pro sessor D- Lieba«. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î c>. 45- Montag,  den 22. Februar  1815.  
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Der schwedische General Adlerkreuz, der an der Revo­
lution gegen den vorigen König so großen Antheil hatte, 
hat die Generalquartiermeisterstelle niedergelegt/ nnd sich 
auf seine Güter begeben. 
Bey den braunschweigschen Truppen ist seit der neuen 
Organisirung das in der englischen Armee übliche Straf­
mittel, Schläge mit der neun Stränge enthaltenden Grif­
fel, eingeführt; jedoch nur daö Urtheil des Kriegege­
richts' kann diese Strafe verhangen, die aber dann in 
Gegenwart eines ArzteS, der zu beurtheilen hat, ob sie 
vhne gefährliche Folgen geschehen könne, vollzogen wer­
ben muß. Wenn sie auf 5oo bis 1000 Streiche lau­
tet, wird sie, gleich den Spießruthen, auf mehrere Tage 
vertheilt. 
An dem Vorschlag zur verbesserten Konstitution Bre­
mens wird der Sklavenhandel untersagt, der Judenzoll 
abgeschafft, und allen christlichen Konfessionen freye Reli-
gioneübung verstattet. 
Der amerikanische General Jackson hat, nachdem er 
die Engländer aus Penfakola in Florida, wo sie bey 
ihrem Abzüge die Werke sprengten, vertrieben, die Stadt 
wieder den Spaniern eingeräumt. 
B a s e l ,  d e n  4 t e n  F e b r u a r .  
E i n l a d u n g  a n  d i e  C h r i s t e n h e i t ,  v o n  G u s t a v  
A d o l p h ,  H e r z o g  v o n  H o l s t e i n - E u t i n ;  
v e r k ü n d i g t  i n  d e n  K i r c k e n  v o n  B a s e l ,  i m  J a h r  i 8 i 5  
der christlichen Zeitrechnung. 
Wir thun der Christenheit zu wissen, daß uns von Sei­
ten deS Großherrn der erhabenen ottomannischen Pforte 
die Erlaubniß ertheilt worden ist, die heilige Stadt zu be­
suchen. Der Großherr bat einen unserer theuersten Wün­
sche erfüllt. Der Gegenstand einer heiligen Neugierde 
von unserer Seite ist als solcher anerkannt und von einen» 
Fürsten geachtet worden, der, obschon nicht in unserer 
Religion erzogen, sie in ihrer Reinheit zu perehren weiß, 
und uns dadurch ein großes Beyspiel giebt, indem er die 
Ratbschlüsse der göttlichen Vorsehung anerkennt. Chri­
sten! Ihr, die ihr euch dieses so heiligen, als ehrwürdi­
gen NamcNS rühmt, wenn ihr ihn in seinem ganzen Um­
fange zu schätzen wisset, so werdet ihr ohne Zweifel euren 
Brüdern, welche die heiligen Oerter bewohnen, die Ich 
zu besuchen im Begriffe bin, die vei'iente Gerechtigkeit 
wiederfahren lassen; diesen Brüdern, die sich ganz dem 
Dienste des Ewigen gewidmet und alle Vortheile der Welt 
aufgeopfert haben. Sie suchen keine andere Belohnung 
als daß Zeugniß ihres Gewissens. Allein sollen wir sie 
vergessen, sollen sie hie Gleichgültigkeit ihrer Brüder em­
pfinden? Nein! Nein! Ich werde die Grosmuth der Chri­
stenheit nicht umsonst anrufen. O Ihr, die Ihr im Wohl­
stande und im Ueberflusse lebt, und Ihr, die Ihr im Hei-
ligtbum der Religion alle Vorzüge eures Daseyns genießet, 
vergesset nicht die Wächter dieses heiligen Grabes, daS 
nicht mehr durch die Waffen unserer Brüder, sondern ein­
zig und allein durch ihre brünstigen Gebete geschützt ist. 
Könnte ich ihnen wenigstens bey meiner Ankunft sagen: Ja, 
meine Brüder, ja die Christenheit schützt euch, denn ihr 
verehret den Namen Jesus. 
Im Jahre unsere Herrn und Heilandes, Eintausend 
Achthundert und Fünfzehn. 
G u s t a v  A d o l p h ,  
Herzog von Holstein - Eutin. 
P a r i s ,  d e n  6 l e n  F e b r u a r .  
Das Fastengebet haben hier die Generalvikarien er­
lassen, und untersagt, am Charfreytage Eyerspeisen zu 
genießen. 
Herr Murray, Erzbischof von Hieropolis und Koad-
jutor von Dublin, hat bey Sr. Majestät die Erlaubniß 
ausgewirkt, daß das den irländischen geistlichen Anstal­
ten in Frankreich gehörige Vermögen denselben wieder 
zugestellt werde. 
P a r i s ,  d e n  r o t e n  F e b r u a r .  
Man bemerkt, daß unsere Zeitungen strenge Befehle 
haben, gegen alle Regierungen, die neapolitanische aus­
genommen, bescheiden zu schreiben. 
Vor einigen Tagen enthielten alle unsere Zeitungen die 
nicht bestätigte Nachricht, daß die Neapolitaner in Rom 
eingerückt wären, und daß der König eine beleidigende 
Proklamation gegen den Papst erlassen habe. Sogar der 
Moniteur hatte einen solchen Artikel aus Florenz, worin 
sehr starke Aeusserungen vorkommen. 
(Die in Berlin angekommenen Briefe aus Oberitalien 
vom Zten Februar enthalten aber von dem vermeintlichen 
Unternehmen des Königs von Neapel auf den Kirchenstaat 
kein Wort.) 
Die neue Organisation der Kriegsbüreaux ist vollendet, 
und kein Beamter entlassen, mancher aber in ein an­
deres Fach versetzt worden, weil, obgleich gewohnte Ar- ^ 
beit leichter von Statten gehe, eS doch Gefahr bringe, 
gewisse Stellen unablöslich anzuvertrauen. Die Gene­
rale Durrien und Lepin sind zur Leitung der Angele­
genheiten für das Fußvolk und die Reiterey angestellt 
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worden, weil der Minister hofft/ die Armee werde gern 
zwey geprüfte Krieger an der Spitze sehn. Die Orga­
nisation der Armee selber sey leider schon beym Eintritt 
des Ministers vollendet gewesen, und die gemachten Fehl­
griffe ließen sich nicht so leicht verbessern; doch werde der 
Minister bey Gelegenheit sein Möglichstes thun, und 
wirklich wären auch schon viele Ofst'ciere wieder angestellt 
worden. 
Das Bettelwesen, dem Napoleon völlig gesteuert hatte, 
nimmt gewaltig wieder überhand, und die Weiber, die 
ihre Kinder an Bettler vermiethen, um durch den Jam­
mer der von Hunger und Frost geplagten Kleinen das 
Mitleid an den Kirchthüren zu erregen, theilen nach 
dem Gottesdienst das Sündengeld, welches die Speku­
lation eingebracht, auf offener Straße mit der angebli­
chen Mutter. 
Man beklagt sich in mehreren Departementen, daß 
die Diebstahle und Räubereyen so sehr zunehmen, weil 
die vielen seit dem Frieden ausser Brot gekommenen 
Menschen, durch den Krieg verwildert, keine Lust mehr 
zu arbeiten haben. Man hat sich genöthigt gefunden, 
in vielen Städten Nachtwächter, so wie in Deutschland, 
einzuführen. 
DautunS und St. ClairS Verbrechen waren Folge der 
Spielsucht. Zwar hat der König die zahllosen Ziehun­
gen der Lottoö beschrankt, aber Bernards Raubhöhlen 
bestehen noch, und werden selbst des Sonntags geöffnet. 
Die Pacht beträgt aber Millionen. 
Der Marschall Berthier, Prinz von Wagram, hat neu­
lich eine Fete gegeben, welcher die ausgezeichnetsten Per­
sonen des Hofes und der Stadt beywohnren. 
Der Präfekt deS Departements Tarn und Garonne^ 
Bouvier-Dümolard, hat den Herrn Beauchamp verklagt, 
weil dieser in seiner Schrift über den Feldzug von 1814 
behauptete jener sey Schuld, daß nach abgeschlossenem 
Waffenstillstand noch die blutige Schlacht bey Toulouse 
vorgefallen, weil er den Kourier aufgehalten. 
Das Karneval ist sehr still vorübergegangen; am letzten 
Tage fuhr der König selbst durch die Straße St. Honore 
und die Boulevards. 
In Grenoble sollen ein paar Mitglieder des gesetzge­
benden Raths beleidigt worden seyn, weil sie für Beybe-
haltung der vereinigten Steuern gestimmt. 
Eine schon vor zwey Jahren zu Valencia erschienene 
Schrift: „die spanische Nation" betitelt, ist vom Könige 
von Spanien, der und dessen Familie und Minister darin 
^hart angegriffen worden, streng verboten, und der VerHaft 
gegen den Verfasser, den Advokaten AbargueS, angeord­
net worden. ' 
Der Fürst von Kastel-Franko, der, ob er gleich die 
Bayonner Konstitution angenommen hatte, begnadigt 
und zum Chef des wallonischen Regiments ernannt war,, 
ist gestorben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Die Gesandtschaft aus Cypern hat Rom, wie es heißt, 
weil sie den Aufenthalt daselbst nicht sicher hält, schon 
verlassen. Sie nimmt beträchtliche Summen als Almo­
sen mit. 
Der Friedensfürst lebt ruhig zu Pefaro, und es ist 
ungegründet, daß er nach Elba habe gehen wollen. 
Sieben Jesuiten, die auf ihrer Reise nach Turin durch 
Sturm gezwungen wurden, im Toskanischen zu landen, 
erhielten sogleich Befehl, sich bald zu entfernen, wnl 
ihre Gegenwart nur die würdigen Personen, die sich 
jetzt mit dem Jugendunterricht beschäftigen, beunruhigen 
würde. 
Der Prinz Soria, aus einem neapolitanischen Hause, 
war von dem Hofe zu Florenz zu zehnjähriger Ketten­
strafe verurtheilt, von dem Könige Joachim aber in 
Dienst genommen, und als IVlarecli.il cle Lürrip nach 
Rimini geschickt worden. Die Officiere des Regiments, 
welches er befehligen sollte, weigerten sich jedoch ihn 
anzunehmen, und haben Vorstellungen bey Hofe gemacht. 
Die Herzogin von Gotha ist, auf ihrer Fahrt von 
Genua nach Neapel, nach Korsika verschlagen und durch 
einen zweyten Sturm in Porto - Ferrajo einzulaufen ge­
zwungen worden, und hat sich von da nach Livorno be­
geben.  
Die Polakre, welche die Bagage der Herzogin und die 
für den König von Neapel bestimmten astronomischen In­
strumente führt, ist untergegangen. 
Zu Porto - Ferrajo wurde den Reisenden erzahlt, Na­
poleon könne aus Mangel an Geld seine Leute nicht 
bezahlen. 
L o n d o n ,  d e n  i  v t e n  F e b r u a r .  
Die Minister versammeln sich beynahe täglich in dem 
Büreau der auswärtigen Angelegenheiten. Man glaubt, 
daß darin die Lage des festen Landes hauptsächlich den 
Gegenstand ihrer Deliberationen ausmacht. 
Ehegestern war in Albans-Tavern eine große Ver­
sammlung der angesehensten Kauflente und anderer vor­
nehmen Personen wegen deS hohen Briefportos im in-
nern Handel. 
Die Obristen Palmer und Quentin haben bereits zu 
Paris Kugeln gewechselt. Palmer that den ersten Schuß, 
ohne zu treffen. Hierauf schoß Quentin seine Pistole in 
die Luft, und erklärte/ er sey jetzt zufrieden. 
Einer der Spanier, welche vor einiger Zeit durch den 
Gouverneur von Gibraltar der spanischen Regierung aus­
geliefert worden, ist seinen Wächtern entwischt, und in 
London angekommen. Er hat eine Addresse an das hiesige 
Publikum bekannt gemacht, worin er sich über die schlechte 
Behandlung, die ihm in Gibraltar widerfahren/ beklagt. 
Eine west ind ische F lo t te  von 42 Segeln is t  in  unsern 
Häfen e ingelaufen.  
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V o m  M a y n ,  vom loten Februar. giebt ihm das Prädikat Excellenz; er stellt ihm darin 
Zar Ergänzung der bayerschen Armee werden 12,000 Re- vor: „die europäischen Mächte hätten sich insgesammt, 
kruten ausgehoben. Die am linken Rheinufer stehenden unter Englands Leitung, verbündet/ der Tyrcmney Bo-
Truppen werden künftig auf königliche Kosten verpsiegt. naparte's und allen von ihm herrührenden unterdrücken-
Vermischte Nachrichten. den Anordnungen ein Ende zu machen, und die ange-
In Norwegen werden alle auf dänisch Kourant lau- stammten Rechte der Fürsten und ihrer Völker wieder 
tende Bank - und Scbatzzettel gegen ständische Reichsbank- herzustellen. So sey Ludwig XVIII. wiederum auf sei-
zettel eingetauscht. Die Flottille ist entwaffnet/ die Mann- nen Tbron gelangt; es sey aber dies keinesweges als eine 
schaft entlassen, und der Vorrath in den Magazinen wird neue Revolution zu betrachten/ sondern das ehemalige 
verkauft. Alte solle mit dem jetzt vorhandenen Neuen friedlich zn-
* * * sammen geschmolzen werden. Manner/ die sich in der 
Das Mohren königreich in Revolution ausgezeichnet/ wären daher/ neben den seit 
St. Domingo. Jahrhunderten berühmten Familien, in ihren Würden 
Der von der französischen Regierung eingeleitete Ver- bestätigt oder zu denselben erhoben worden. Die Mar-
such „die Mohrenkönige der Insel St. Domingo zu schalle Soult, Suchet und Andere säßen im Parlament 
friedlicher Unterwerfung zu bringen" ist gescheitert. Da neben den Montmorency's und den Rshan's :c.; gleich 
es bey diesen ersten Schritten schwerlich sein Bewenden jenen werde auch Er (General Pethion) zu den höch-
haben wird, sondern entweder auf dem zuerst eingeschla- sten Ehrenstellen gelangen und bey diese»/ unter'einem 
genen oder auf einem entgegengesetzten" Wege neue rechtmäßigen/ gerecht und milde herrschenden Souverän/ 
Mittel zu jenem Zwecke angewendet werden möchten; «ine glänzendere und dauerhaftere Existenz zu gewärtigen 
so ist es historisch wichtig/ von dem Gange, den diese haben, als seine jetzige, die durch den Zufall herbeyge-
Angelegenheit zuerst genommen hat, die näheren Um- führt sey, die aber, nach dem gemeinschaftlichen Ueber-
stände zu erfahren. Diese bestehen in Folgendem: Dau- einkommen aller Souveräns, als ein Ueberbleibsel der 
xion Lavaisse, der sich General in französischen Diensten von Bonaparte herrührenden Umwälzung durchaus nicht 
und Bevollmächtigter des Königs Ludwigs XVlll. nennt, geduldet werden solle. St. Domingo und dessen Be­
reiste im Julius des, JahrS 1814 (wahrscheinlich nach wohner seyen ursprünglich französisches Gebiet und fran-
Maßgabe der von emigrirten Kolonisten aus St. Do- zösische Unterthanen; als solche sollten letztere sich jetzt 
mingv/ die sich jetzt in Frankreich aufhalten, erlangten benehmen und die gegenwärtige Einladung dazu ja nicht 
Nachrichten und Urtheile über den gegenwärtigen Zu- als einen Beweis ansehen, daß man das, was man mit 
stand der Insel, und über die Gesinnungen der dorti- Gewalt von ihnen zu. erzwingen nicht vermöge , durch 
gen schwarzen Machthaber) aus Frankreich ab, um auf Freundlichkeit zu erlangen suche. Da Bonaparte mit 
dem Wege gütlicher Unterhandlung die beyden Ober- seiner' gesammten Macht habe unterliegen müssen, so 
Häupter, Pethion und Christoph, zu Niednlegung ihrer würde es auch nicht schwer seyn, nötigenfalls St. Do-
Oberherrschaft zu bewegen. . Um aber (man gestatte mingo mit den Waffen zu erobern, doch wolle Frank-
unS den Ausdruck) seine Haut nicht in St. Domingo reich, in vollem Bewußtseyn seiner Stärke, jetzt mit 
unmittelbar zu Markte zu tragen, hielt der General gewaltsamer Eroberung auch- noch nicht einmal drohen, 
Lavaisse (dessen Namen wir übrigens in einem Bülletin überzeugt, daß der General Pethion einsichtsvoll und 
des RevolutionskriegeS gelesen zu haben uns nicht <rin- menschenfreundlich genug sey, um ohne Bedenken da6 
nern) es für das Rathsamste, auf der englischen Insel bessere Theil zu erwählen :c: 
Jamaika zu landen, und von dort aus seine diplomati- Als General Lavaisse von der Aufnahme, die seine 
sche Laufbahn zu beginnen. Durch Erkundigungen, die Eröffnungen bey Pethion gefunden, Nachricht erhalten 
ihm wegen deS zwischen Jamaika und St. Domingo be- hatte (es wird nicht gesagt wie diese Nachrichten gelau-
stehenden Verkehrs in Kingston (der Hauptstadt von tet haben), schrieb er, immer noch von Kingston aus 
Jamaika) einzuziehen nicht schwer fallen konnten, hielt Jamaika her, unterm isten Oktober 1814 unmittelbar' 
er den schwächeren der beyden Machthaber, den unter an Christoph. In der Aufschrift dieses Briefes nennt 
dem bescheidenern Titel eines Präsidenten herrschenden er ihn: „General Heinrich Christoph, Oberhaupt der 
Mohrenkönig Pethion, für den zugänglichsten; diesem Regierung des nördlichen Theils der Insel Hayti." Im 
ließ er, durch einen bey ihm in Gunst stehenden Kauf- Eingänge dieses Briefes sagt er: Von der Absicht mei-
mann, den er (Lavaisse) in Kurassao hatte kennen ler-. ner Sendung sind Sie, Herr General, bereits unter-
nen, von der Absicht seiner Sendung vorläufige Nach-, richtet. Da ich als ein Friedensbote komme, so wollte 
richt geben, und schrieb sodann, von Kingston aus, un- ich meine Anträge Ewr. Excellenz und dem General Pe-
term 6ten September 1814 unmittelbar an ihn. In' thion gemeinschaftlich in Einem Briefe eroffnen; alleim 
diesem Briefe nennt er Pethion — Herr General/ und unmittelbar nach meiner Ankunft in Jamaika habe-ich und? 
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mein Reisegesellschafter, Herr Dravemann, (ein Deut­
scher?) dem westindischen Klima den gewöhnlichen Tri­
but der Fremdlinge entrichten müssen; wir sind lieyde krank 
geworden, und ich habe Mühe gehabt, jetzt Jemand 
aufzufinden, der die Stelle meines Sekretärs ausfüllen 
— Hierauf sagt er dem Könige Christoph unge­
fähr eben das, was wir im Vorstehenden von seinen» 
Briefe an^Pethion angeführt haben, führt ihm daS 
Beispiel Toussaints zu Gemüthe, der sich der europai 
schen Obergewalt aus Überzeugung unterworfen, und 
versichert ihm, daß wenn Bonaparte jenen rechtlichen 
Sinn zu Toussaints Verderben gemißbraucht, ein glei­
ches Verfahren jetzt eben so wenig zu befürchten, als 
zwischen Bonaparte und Ludwig dein Achtzehnten eine 
Zlrhnlichkeit der Gesinnung vorbanden sey, und daß, 
neben Ludwig dem Achtzehnten, der jetzige Marmemini-
stcr (Malouet) , der sich im Revolutionsstrudel die Ach­
tung aller Parteyen zu erwerben und zu erhalten ge­
wußt, und dessen Wort — als sey es von Gott selbst 
gesprochen — unverbrüchlich sey, ihn (den General Chri­
stoph) zu einem unbezweifelten Vertrauen veranlassen 
könne." 
Diese ersten Schritte des französischen Abgeordneten 
veranlaßten nun von Seiten Christophs Folgendes: Er 
berief auf den Listen Oktober 1814 die obersten Behör­
den des Königreichs Hayn zusammen, und legte denselben 
die Schreiben, welche der General Lavaisse an ihn und 
an Pethion übersandt hatte (und die letzterer ihm mit-
getheilt haben mußte), vor. Nachstehendes ist ein Aus­
zug aus dein über diese Rathsversammlung geführten 
Protokoll: Heut, am 2isten Oktober 1814, im eilften 
Jahr der Unabhängigkeit von Hayn, und im vierten der 
Regierung Sr. Majestät, wurden sämmtliche Großwür­
denträger, die Verwaltungsbehörden, desgleichen die ober­
sten Militärbeamten des Königreichs, zu einer ausseror­
dentlichen Beratschlagung nach dem Pallast von Sans­
souci zusammenberufen, um die von Sr. Majestät der 
Versammlung vorzulegenden Dokumente in Ueberlegung 
zu nehmen. Sämmtlich Zusammenberufene erschienen in ih­
ren Gallauniformen und wurden von dem Ceremonienmei-
ster, Baron SUard, in den Saal eingeführt und nach den 
für sie zubereiteten Sitzen hingewiesen. Als die Ver­
sammlung vollzählig war, begaben sich Se. Majestät, un­
ser Oberherr, unter Vortretung sämmtlicher Hofchargen, 
und des Kronprinzen Königl. Hoheit zu ihrer Linken ha­
bend, ebenfalls in den Saal, während Sie von der gan­
zen Versammlung mit dem lauten Zuruf: „eS lebe der 
König!" bewillkommnet wurden. Nachdem Se. Majestät 
auf dem Thron Platz genommen hatten, redeten Sie die 
Versammlung folgendermaßen an: Haytier! Wir haben 
Euch, die Mitglieder des großen Raths der Nation, hier 
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zusammenberufen, um Euch die Briefe und Dokumente, 
welche der Abgeordnete Sr Majestät, Ludwig XVUI-, der 
französische General Dauxion Lavaisse, uns überbracht hat, 
mitzutheilen. Haytier! nehmt den Inhalt dieser Akten­
stücke mit jener Ruhe und Weisheit in Ueberlegung, die 
von Männern, welche, mit Gefahr ihres Lebens, die Frey-
heit zu erkämpfen gewußt haben, erwartet werden kann. 
Ueberlegt, was von Euch, als Repräsentanten der Nation, 
zum Besten dieser Nation über den Inhalt der uns gemach­
ten Anträge zu beschließen sey, und was ihr vor euren 
Mitbürgern zu verantworten euch getrauen möchtet." Nach 
dieser kurzen Anrede las der Staatssekretär und Minister 
der auswärtigen Angelegenheiten, der Graf Limonade, 
der Versammlung die obgedachten im Auszuge mitgetheil-
ten Briefe des Generals Lavaisse vollständig und sodann 
auch eine in Jamaika gedruckte Flugschrift vor, betitelt: 
„Betrachtungen über den dermaligen Zustand der Einwoh­
ner von St. Domingo und über das denselben wahrschein­
lich bevorstehende Schicksal von H. Henry." 
Jetzt fuhr der König wiederum fort: „Ich überlasse 
es nunmehr der Nationalversammlung meines Volks über 
die der Versammlung vorgelegten Aktenstücke, die zum 
Wohl des Landes erforderlichen Beschlüsse zu fassen; und 
verspreche, diese Beschlüsse, wofern sie meiner Ehre und 
dem Jnter.sse des Volts von Hayti nicht zuwiderlaufen, 
unverbrüchlich zur Ausführung bringen zu lassen." Nun-
mehro erhoben sich Se. Majestät vom Throne und ver­
ließen unter eben dem begrüßenden Zuruf, als mit dem 
Sie empfangen worden waren, den Saal. Die Ver­
sammlung wählte darauf den Kriegs- und Marinemini-
ster, Prinzen von Limbe, zu ihrem Präsidenten, und den 
Finanzminister, Grafen de la Taste, zum Vicepräsidenten, 
so wie den Grafen Ennery und den Baron Dessalines 
zu Sekretarien, unter deren Vorsitz und Mitwirkung, 
nach gehaltener Berathschlagung, eine Adresse an Seine 
Majestät abgefaßt ward, im Wesentlichen des bereits be­
kannten Inhalts, „daß die Einwohner von Hayti ihre 
Unabhängigkeit bis auf den letzten Blutstropfen verthei-
digen würden." 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 65T.N.D. I0 St.Holl. Kour.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p i R. B.A. 
AufLond. Z Mon. 11^ Pce.Sterl.p., R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kov. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4  Rub. 8^ Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 42 Kop. B. A. ^ 
Ein neuer Holl. Reickethaler S Rub. Z5Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichethaler 4 Rub. 74 Kov. B. A. 
Ist ju drucken dewilligt worden. Pro sessor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
dlo. 46. D i e n s t a g ,  d e n  2z. F e b r u a r  1 8 1 5 .  
Berlin, den »8ten Februar. 
ES war der in der Nacht vom Mittwoch angekommene, 
am roten auö Wien abgefertigte Kourier, der die wichtige 
Nachricht von dem abgeschlossenen Entschädigungstraktat 
überbrachte, und schon am Donnerstag Mittag erhielt un­
ser Publikum durch die letzten Abdrücke der Zeitungen eine 
vollständige Auskunft über die dem preussischen Staate zu­
gefallenen Besitzungen. 
Ein zweyter am i2ten aus Wien abgegangener und ge­
stern früh hier eingetroffener Kourier hat den König von 
Sachsen zu seiner baldigen Abreise vorbereitet, und Se. 
Majestät benachrichtiget, daß Sie unverzüglich vom Kai­
ser Franz die Einladung erhalten würden, Sich nach einer 
denachbartcn österreichischen Stadt (man nennt Trovvau 
oder Brünn) zu begeben, um das AbtheilungSgescdäft zu 
reguliren. Die Reiseanstalten sollen nach des Königs von 
Sachsen Belieben angeordnet werden.Z 
Es wird allgemein versschert, daß unser geliebter 
Monarch mit dem Fürsten Staatskanzler nunmehr unfehl­
bar gegen Ende des Monats in Berlin zurück eintreffen 
werde. 
B e r l i n ,  d e n  » Z s t e n  F e b r u a r .  
Gestern früh sind des Königs von Sachsen Majestät, 
nebst Höchstdero königlichen Gemahlin und Prinzessin 
Tochter, in Begleitung des ganzen zu Jbrem Hofstaate 
gehörigen Personals, von hier über Frankfurt und Schle­
sien nach Brünn abgereiset. Tages vorher hatten diese 
hohen Herrschaften bey den hier anwesenden Prinzen und 
Prinzessinnen des königlichen Hauses Ihre Abschiedsbesuche 
abgestattet. 
D r e s d e n ,  d e n  i 6 t e n  F e b r u a r .  
Die letzten Nachrichten aus Wien haben sich bestätiget. 
Sachsen wird nicht aus der Reihe der Staaten verschwin­
den, wohl aber einen beträchtlichen Theil an Preussen ab-
treten. Der Gränzzug ist schon bekannt. Es heißt auch 
überdem, daß ein nicht unbedeutender Strich Landes an 
Oesterreich fallen, und Sachsen aufhören dürfte, ein Kö­
nigtum zu bilden, Friedrich August jedoch seinen Titel 
lebenslang behalten werde. Diese letzten Nachrichten be­
dürfen indessen einer nähern Bestätigung. 
In dem benachbarten Bödmen sind sämmtliche Behör­
den befehliget worden, zur bevorstehenden Rückreise der 
Monarchen die Ausbesserung der Wege schleunigst ju ver­
anstalten. 
D r e s d e n ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
In Ansehung der, durch die letzten Berliner und Leip­
ziger Zeitungen bekannt gewordenen Tbeilung dcö König­
reichs Sachsen, ist noch nachzuholen und zu bemerken, daß 
Preussen bis dahin, daß Alles, was die Tbeilung betrifft, 
erfüllt und in Ordnung seyn wird, den Besitz dcS ganzen 
Landes behält, und das hiesige Generalgouvernement deS 
Königreichs Sachsen in unveränderter vollkommener Wirk­
samkeit bleibt. 
L e i p z i g ,  d e n  I ? t e n  F e b r u a r .  
Sachsens Loos ist nunmehr entschieden. Gester« 
langte aus Wien vom »oten dieses die ofsicielle Nach­
richt an, daß Leipzig sächsisch bleiben, daß aber unge­
fähr die Hälfte von Sachsen an Preussen abgetreten werde. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom l iten Februar. 
Se. Majestät, der König von Dänemark, waren seit 
einigen Tagen von einem starken Erkältungsfieber befallen, 
sind aber seit vorgestern beynahe gänzlich hergestellt, so 
daß Allerhöcbstdieselben gestern und heute bereits wieder 
sich mit den Regierungsangelegenheiten beschäftigt haben. 
Wie man vernimmt, dürfte die Anwesenheit de? meisten 
Souveräns zu Wien wenigstens noch bis zur Mitte vom 
März dauern. 
In Beziehung auf den Geburtstag Sr. Majestät, de? 
Kaisers Franz, giebt Se. Majestät, der Kaiser Alexander, 
morgen große Mittagstafel, wobey aber unser Monarch 
nicdt wird erscheinen können, weil sich Allerhbchstdieselben 
unpäßlich befinden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u <  Wien, 
vom >2ten Februar. 
Einen sehr günstigen Eindruck hat die preussische Note 
vom 4ten dieses an den kaiserl. königl. österreichisch«» 
Staatsminister, Fürsten von Metternich, hervorgebracht. 
Sie enthält eine Aufforderung, nachdem die streitige» 
Territorialfragen glücklich entschieden und beseitigt worden, 
nunmehr die deutschen Reichs- und Konstitutionsarbeitett 
unverzüglich wieder vorzunehmen, die für Deutschlands 
Wohlfahrt wichtiger als alles Andre sind. ES ist in dieser 
Note nun auch preussischer SeitS das Princip anerkannt 
worden, daß auch die miydermächtigen Fürsten und freyen 
Städte zur Theilnahme an der gemeinschaftlichen Berat­
schlagung über die deutschen Angelegenheiten herbeygezo-
gen werden sollen. Früberhin war bekanntlich diese Theil­
nahme der mindcrmächtiqen Fürsten an den Beratschla­
gungen in der deutschen Kommittee von Oesterreich mehr-
nials vorgeschlagen/ von Hannover mit allem Eifer be­
günstigt, auch von Bayern bewilligt, allein noch nicht zu 
einem Beschluß gekommen. 
Die gedachte Note lautet wie folgt: 
P r e u s s i s c h e  N o t e  v o m  4  t e n  F e b r u a r  i  8i  5  
a n  d e n  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h .  
DeS Herrn Fürsten von Metternich, Fürstl. Gnaden, 
werden unstreitig die Note empfangen haben, in welcher 
die Bevollmächtigten der deutschen Fürsten und Stande un­
term 2ten dieses darauf antragen: 
„Daß der deutsche Kongreß, unter gehöriger Zu­
ziehung aller Theile des künftigen Ganzen, nun­
mehr baldigst eröffnet, und auf demselben die Ge­
genstände der künftigen deutschen Verfassung, mittelst 
freyer Berathung und Beschlußnahme, verhandelt 
werden." 
Die Unterzeichneten haben bereits dem Herrn Fürsten 
von Metternich mündlich ihren lebhaften Wunsch geäus­
sert, daß nunmehr die Angelegenheit der deutschen Ver­
fassung wieder in Berathung genommen werde, und sie 
werden sich die Ehre geben, Sr. Fürstlichen Gnaden un­
verzüglich diejenigen Vorarbeiten mitzutheilen, »Tie sie zu 
diesem Endzweck entworfen haben. 
Sie sind aber zugleich der Meinung, daß wenn eö 
bisher Gründe geben konnte, aus welchen eine Bera­
thung unter wenigen! Fürsten vorgezogen wurde, diese 
jetzt, wo sich die Gesinnungen deutlicher und auf eine 
in sehr vieler Rücksicht erfreulichere Weise ausgesprochen 
und manche von einander abweichende Ansichten ausge­
glichen haben, hinwegfallen. Sie hegen daher die leb« 
hafte Ueberzeugung, daß im gegenwärtigen Augenblick 
das Zusammenwirken aller deutschen Fürsten und Stände 
nur wohltätig für den Erfolg seyn könne, und sie dür­
fen mit Recht voraussetzen, daß auch dem kaiserl. öster­
reichischen Hofe, wie dem ihrigen, vorzüglich daran ge­
legen ist, die Verfassung, welche ganz Deutschland aufs 
Neue innig vereinigen soll, aus so viel möglich m al­
len Punkten übereinstimmenden Meinungen herausgehen 
z^, lassen, und ihr dadurch eine noch wärmere Theil­
nahme ihrer künftigen Mitglieder zuzusichern. 
Die Unterzeichneten stimmen daher aus voller Ueber-
zeugung dafür, daß man von dem Augenblick an, wo 
die Berathungen über die künftige deutsche Verfassung 
wieder anheben werden, auch diejenigen deutschen Für­
sten und Stande, welche bisher keinen Theil daran ge­
nommen haben, eingeladen werden mögen, denselben 
durch eine von ibnen selbst gewählte und mit gehörigen 
Vollmachten versehene Deputation (da wohl nur durch 
dieses in der Note der Fürsten bereits angedeutete Mit­
tel Beratschlagungen unter einer so großen Anzahl von 
Bevollmächtigten möglich werden) beyzutreten. 
Indem sie den Herrn Fürsten von Metternich erge­
ben,? ersuchen, ihnen hierüber auch die Meinung deö 
kaiserl. österreichischen Hofes baldigst mitzuteilen, be­
nutzen sie diese Gelegenheit, Sr. Fürstlichen Gnaden 
die Versicherung ihrer aufrichtigsten Hochachtung zu er­
neuern. . 
(Unterz.) Hardenberg. Humboldt. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  F e b r u a r .  
Der englische Staatssekretär für die auswärtigen Ange­
legenheiten, Lord Castlereagh, welcher bisher an den b,'e-
sigen Kongreßarbeiten im Namen seines Ho.fes Atitheil 
nahm, nun aber, da ihn die Pflichten seines Ministern 
nach London berufen, von dem Herzoge von Wellington 
abgelöfet worden ist, hat gestern seine Rückreise ange­
treten. 
Einem Kinderball, welchen die Fürsten Esterhazy am 
Sten gab, wohnten mehrere Monarchen mit Vergnügen 
bey. Wellington wurde beym Eintritt auf dem Ball am 
2ten mit der auf seinen Sieg bey Vittoria komponirten 
Musik empfangen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Zu Rom ist am 2 4sten Januar der Jahrestag von der 
Ankunft des Apostels Petrus in Rom, und der Gründung 
des Papstthums, in der Hauptkirche deö Vatikans feyer-
lich begangen worden. Der Papst und 17 Kardinäle ha­
ben dem Hochamt beygewohnt, das der Kardinal Galesst 
absang. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Durch das Hannöversche dauern die Züge der vom 
Rhein heimkehrenden Preussen immer fort; die Kavalle­
rie geht über Hildeöheim. 
Im Hannoverschen wird wieder ein FeldjägerlorpS er­
richtet; der Stamm besteht ans 300 Mann. Dagegen 
soll die Infanterie der deutschen Legion von 10 Bataillo­
nen auf 5 zusammengezogen werden. 
Alle die an Schweden wegen der letzten Kriegerüstungen 
Forderungen haben, sind eingeladen, sie vor Ablauf des 
März geltend zu machen. 
An norwegischen Papiergelde sind 21^ Millionen Thlr. 
ausgegeben, 3 Millionen davon aber an Privatpersonen 
geliehen. Nach dem Beschluß des letzten Storthings sollte 
nicht mehr Papiergeld als die zu Eidswold von derRe/chF-
versammlung bestimmten 14 Millionen fabricitt werden. 
Die norwegische Landmacht war nur 10,von Mann stark, 
und die Seemacht bestand aus 6 Briggs und einigen 3o 
kleinen bewaffneten Fahrzeugen. 
Zu Kopenhagen kam es zwischen einer Kolonne des in 
Schweden (weil es sich Unordnungen erlaubt und sich 
nicht nach St. Barthelemy einschiffen lassen wollte) ent­
lassenen Regiments ?rsncois Lue^ois, meisten? 
Franzosen und Italiener, und den dänischen Matrosen 
zu einem ernsthaften Streit; dabey wurden mehrere Sol­
daten schwer verwundet, und die Parteyen nur mit großer 
Mühe von dem Militär und der Polizey aus einander ge­
bracht.. 
i! 
H a m b u r g ,  d e n  L i s t e n  F e b r u a r .  
Folgendes ist uns zum Einrücken zugesandt worden: 
Beantwortung eines Aufsatzes in No. 18 6 
des rheinschen Merkurs vom Soften Ja­
n u a r  i 8 i 5 .  
Die Nummer 186 des rheinschen Merkurs enthält einen 
Aufsatz voll Beschuldigungen gegen die dänisch- Regierung 
und das danische Volk. Obgleich der darin herrschende 
Ton und Zweck/ so wie eine augenscheinliche Unkunde der 
Begebenheiten/ ihn keiner ernsthaften Berücksichtigung 
Werth zu machen scheinen/ so sind doch die darin auf­
geführten Thatsachen so unwahr und entstellt/ so krän­
kend für den Charakter einer fremden Regierung und 
eines achtungswerthen Volks, daß ein deutscher mit Ver­
trauen seine Mißbilligung laut darüber aussprechen darf. 
Mit der wiedererrungenen Frcyheit kehre Wahrheit und 
Billigkeit unter uns zurück/ und mit der Unterdrückung 
mögen die Mittcl schwinden, oder ferner nicht ungerügt 
angewandt werden können/ womit sie vor unfern Augen 
ihre Plane verhüllte und einseitig das Geschehene mit 
oberflächlicher Falschheit darstellte oder verhehlte. 
Vorzüglich kömmt uns vom tiefen Fall eben erstan­
denen Deutschen zu, eine Schonung zu zeigen/ deren 
wir selbst so sehr bedurft haben, und eS geziemt nicht 
unsrer Gesinnung/ dem Unglück eines Staats, dem große 
Wunden geschlagen worden, im Augenblick eines günsti­
gem Wechsele der Dinge so Hohn zu sprechen, wie es 
in dem erwähnten Aufsatze geschieht. 
Zur Zeit seiner frühern, darin getadelten Neutralität/ 
stand Danemark geachtet und geliebt zwischen den Völ­
kern Europa'S. Die Pflichten gegen Unterrhanen und 
auswärtigen Beziehungen, die seiner Regierung vor­
schwebten, so wie die Art ihrer Erfüllung, wurden von 
unsern eigenen besten Schriftstellern als Muster aufge­
stellt. Auch entsprach der Erfolg diesen Bestrebungen. 
Allgemein beeiferte man sich, die Rechtlichkeit und Mäßi­
gung der dänischen Politik anzuerkennen. Im Innern 
blühten Glück und Zufriedenheit. ES wehte selbst ein 
Geist der Aufklärung, Milde und Liberalität von dort­
her/ der nicht unfruchtbar im Laufe der Zeiten geblie­
ben. So wurden Negerhandcl und Leibeigenschaft zuerst 
in Dänemark abgeschafft, und nichts beweiset wohl mehr 
für seine Regierung, als daß, ungeacl'ict ihrer uneinge­
schränkten Focm, in dem revolutionären Ideensturm, der 
Europa verheerte, Vertrauen von Aussen und Liebe und 
Treue im Innern für sie nur zunabmen. 
ES mögen vielleicht auch für Dänemark Augenblicke 
erschienen seyn, in denen Gesinnung und Beziehungen 
ihm einen andern Weg vorzuzeichnen schienen. Aver eS 
ist nicht so leicht, für ein Volk, dessen Schiffe alle 
Meere bedeckten, seine Neutralität plötzlich aufzugeben. 
Jeder weiß, wie rasch der Gang der Begebenheiten in 
Europa war. Ein Beschluß/ den man nur nach Vor­
kehrungen nehmen konnte, ließ zur Zeit seiner Ausfuh­
rung schon einen andern Zustand der Dinge voraussetzen. 
Die Gefahren, die Dänemark von Norden her bedroh­
ten, hat die Geschichte deS TageS bewiesen. Seine 
disponible Landmacht war geringe, seine Hülfe zur See 
damals nicht wichtig, und selbst die Aufhebung seiner 
Neutralität nicht so wesentlich für Deutschlands Ruhe. 
Auch hat jedes unabhängige Land seine eigene Ansprüche 
auf Sicherheit, Ruhe und Wohlstand, und das unbe­
strittene Recht, für diese Zwecke einer eigenen Ansicht 
zu folgen. 
Die augenblickliche Besetzung Hamburgs im Jahre 
muß man unparteyisch bey den Begebenheiten, die sie 
veranlaßt hatten, nur als ein Vertheidigungsmittel an-
sehn. Mit größerer Schonung für Stadt und Einwohner 
konnte sie nicht ausgeführt werden. Dies Zeugniß wird' 
Hamburg selbst ablegen. 
Das Blut der Dänen, das in der Schlacht von Kopen­
hagen floß, wurde für Grundsätze vergossen, für deren 
Behauptung sich der Norden verbunden hatte. Europa 
hat der Tapferkeit und Redlichkeit der Danen Gerech­
tigkeit wiederfahren lassen, die, treu ihren Verbindun­
gen, allein den ungleichen Kampf bestanden. 
Sich dem Eindringen der Franzosen inS Herz unserS 
Vaterlandes in Hannover im Jahr i8oZ nicht wider­
setzt zu haben, sollte ein Deutscher doch kaum Däne­
mark vorwerfen können; denn wer unter uns fühlt nicht 
hierbey, wem dieses näher lag und welchen Ausfall des 
bloße Versuch eines Widerstandes für Danemark gehabt, 
haben würde. 
Gegen welche Gefahren die dänische Armee später itr 
Holstein sich versammelte, wird jedem eben- so einleuch­
tend seyn, als das Vertrauen, das es dadurch dem Haupt-
gegner Frankreichs zeigte. Genau bekannt mit den Um­
ständen des Rückzugs deS Fürsten Blücher auf Lübeck 
im Jahre 1806, können wir mit Ueberzeugung behaup--
ten, daß nicht ein einziger Mann von der retirirenden 
preussischen Armee von dänischer Hand gefallen oder ge­
mißhandelt worden ist. Hingegen wurden französische 
Truppenpartien von der Gränze zurückgetrieben und nie­
dergemacht , so daß die Ebre der Nation und die Neu­
tralität auch gegen den Sieger mit Unparteylichkeit und 
nicht ohne Blut aufrecht erhalten wurde. 
In den Reihen der Preussen bcy Jena fand man' 
keine Dänen; aber sah man dort die Söhne unserer 
eigenen mächtigsten Staaten? und auf welcher Seite 
der Schlachtfelder Deutschlands erblickte man seine Söh­
ne aus Franken, Bayern, Schwaben uyd den Rhein­
kreisen? 
Es ist die größte Verleumdung, wenn der erwähnte 
Aufsatz behauptet, der sterbende Herzog von Braunfchweig 
sev in Dänemark ausgeplündert worden. Es ist diesem« 
unglücklichen Feldherrn aller Schuh gewährt, den sei». 
^4 
großes Mißgeschick erheischte. Seine Gemahlin und 
seine Kinder nahmen später ihre Zuflucht nach eben die­
sem Lande und genossen am Hofe der Schwester des Kö­
nigs die edelste Gastfreundschaft. Waren nicht über­
haupt Dänemark und Holstein in jenen stürmischen Zei­
ten Zufluchteörter für verfolgte Deutsche, jedes Standes 
und jedes Berufs? So fanden unter Andern die Für­
stin von Oranien, Hessens Regent, der Herzsg von Meck­
lenburg, und Weimar'S, mit dem Wechsel veS Schicksals 
noch unbekannte, erhabene Fürstin, allen Trost der Freund­
schaft in der königlichen Familie, und bey jeder Klasse 
der Unterthanen Tbeilnahme und Ehrfurcht. 
(Der Beschluß folgt.) 
V o m  M a y n ,  v o m  l o t e n  F e b r u a r .  
In der Rede, mit der der König von Würtemberg sei­
nem Staatsrath die Wiedereinführung der Landstande an­
kündigte, nannte er die 1806 aufgehobenen Landstande, 
die bekanntlich sehr große Vorrechte hatten, ein veralte­
tes, mit dem Zeitgeist und der Einheit und Kraft einer 
energischen Rgierung unverträgliches und in sich selbst zu­
sammenfallendes Institut. Die Abschaffung desselben sey 
durch einen vorgängigen öffentlichen Staatevertrag mit 
d e m  d a m a l i g e n  R e i c h e o b e r h a u p t  u n d  d u r c h  d i e  f r e y w i l ­
lige unbedingte Huldigung der Volkerepräsentan-
ten bekräftigt. Bey der Bildung der neuen Repräsenta­
tion habe er vorzüglich die Anforderung und das Inter­
esse der vorzüglichst Begüterten beachten zu müssen ge. 
glaubt, und in dieser Rücksicht einigen Individuen (5o) 
derselben Virilstimmen ertheilt, doch in solchem Verdält-
niß, daß kein Uebergewicht derselben über die Deputirten 
de^.koar sey. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Das preussische Hauptquartier ist auf das rechte Rbein-
ufer verlegt, das sächsische steht zu Bonn. Die Artillerie 
vnd Bagage ist nach Wesel abgegangen, und die Brigade 
des Generalmajors von Hobe, 6000 Mann Infanterie 
und »oou Mann Kavallerie stark, wobey sich das Hell-
wigsche und Lützowsche Korpö befindet, liegt in und bey 
AecS. Man rechnet, daß 30,000 Mann zurückgehen, 
theils durchs Hannöversche, theils durchs Hessische. Den 
letztern Weg sollen die drey Divisionen Oppen, Hüner-
bein und Ldbenthal einschlagen. Die Officiere der 7ten 
Brigade deö ,sten Armeekorps gaben zu Köln vor ihrem 
Abmarsch ein glänzendes Fest, und übersandten den bedeu­
tenden Rest der dazu bestimmten Gelder dem Frauen­
verein. 
V o m  M a y n ,  v o m  , y t e n  F e b r u a r .  
Eine Frankfurter Zeitung theilt eiy^ Note mit, welche 
d e r  r u s s i s c h e  M i n i s t e r ,  G r a f  N e s s e l r o d e ,  u n t e r m  i i t e n  
November, den österreichischen und vreussischen Ministern, 
in Bezug auf die künftige Konstitution Deutschlands, über­
geben hat. Es wird darin gesagt: „Ohne Zw«!sel werden 
die deutschen Fürsten die Notwendigkeit erkannt haben, 
ein System anzunehmen, welche sie gegen alle Abwechse­
lungen und gefährliche Folgen einer vereinzelten Lage 
sichert. Nur in einem System dieser Art kann Europa die 
Gewährleistung der innern Ruhe Deutschlands und folg­
lich die Hoffnung finden, daß dessen Macht unter eine ein­
zige Leitung vereinigt, und ausschließend zum allgemeinen 
Besten verwandt, daß die noch statt habenden Reibungen 
aufhören, daß man Mißbräuche verhüten, 'die Verhältnisse 
des Adels bestimmen, und alle Rechte durch weise und 
liberale Einrichtungen beschützen werde. Diese Grundsätze 
finden sich mit aller Kraft und aller möglichen Genauig­
keit in dem von dem Wiener, Berliner und Hannöverschen 
Kabinet vorgeschlagenen Plan vereinigt. Se. Russische 
Majestät können nicht anders als demselben ihre völlige 
Bestimmung enheilen, und ihren Entschluß erklären, 
daß Sie tiefen Entwurf durch ihre Dazwischenkunft, wenn 
die Umstände dieselbe nöthig machen sollte, unterstützen 
werden:?." (Verl. Zeit.) 
Gegen den Entwurf der neuen Verfassungsurkunde des 
Königreiche Würtemberg, heißt es in einem oberdeutschen 
Blatte, erheben sich mehrere Stimmen, die bald diesen 
bald jenen Punkt angreifen. Erforscht man genau: wo­
her jene Stimmen kommen? so ergiebt sich bald, daß sie 
entweder von den ehemaligen reict'Sunmittelöaren Stan-
deeherren, oder von schwachen Kövfen, die, ohne eine 
eigene Meinung immereine fremde nachgesprochen, ohne 
Ausnahme herrühren. Während das Volk mit freudi­
gem Gefühl die neue Ordnung der Dinge empfängt, und 
Glück und Wohlfahrt darin mit segnendem Vertrauen 
gesichert glaubt, sind jene allein unzufrieden. Sie möch­
ten, daß das Volk immer glücklich wäre, daß aber für 
sie noch ein abgesondertes besonderes Glück bestände. 
Der fränkische Merkur, der zu Bamberg erscheint, ist 
unterbrochen worden. Von der Gnade des Königs von 
Bavern wird aber die baldige Crlaubniß zur Fortsetzung 
gehofft. 
K 0 u r  s.  
R i g a ,  d e n  i  o t e n  F e b r u a r .  
AnfAmsterd. 6ZT.N.D. y^St.holl.Kour.x. »R.B.A. 
AufHamb. 6S T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p i St. B.A. 
Auf Lond.3 Mon. 1 Pce.Sterl.x.» R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 7 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 8Z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »» Rub. Ss Kov. «. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 37 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 4 Rub. 72 Kov. B. A. 
AH zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
47. Mittewoch, den 24. Februar 1815. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  F e b r u a r .  
In Böhmen waren unter Joseph II. die Naturalliefe-
rungen des LandmannS an den Grundherrn in eine Geld-
abgabe verwandelt worden. Da diese gar nicht mehr im 
Verha!tniß mit den jetzigen Preisen der Dinge stehn, und 
kaum ein Zehntel derselben betragen/ so werden die Abga­
ben wieder in Natura gefordert. 
Der König von Dänemark ist seit einigen Tagen unpäß­
lich. 
Wegen der glücklichen Abschliefiung der Hauptpunkte, 
welche bisher den Kongreß beschäftigten/ hat sich unser 
Kourö von 29l auf 274 verbessert. Er wird unter den 
jetzigen günstigen Umstanden ohne Zweifel noch besser wer­
den, wodurch auch der hier eingerissenen ungeheuren Theu-
rung ein Ende gemacht wird. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  F e b r u a r .  
Herr Deseze, Vertheidcger Ludwigs xvi., ist zum Prä­
sidenten des Kassationsgerichts ernannt, nachdem Herr 
Muraire endlich abgedankt; er bleibt aber Ehrenpräsi­
dent. Se. Majestät kündigte Herrn Deseze selbst seine 
Erhebung an. 
Zu Valenciennes stürzte eine Nagelschmiede, die wäh­
rend der letzten Beschießung beschädigt, und noch nicht 
ordentlich ausgebessert war, ein, und mehr als 5o Ar­
beiter wurden darunter verschüttet. Die im obern Stock­
werke rettete man bis auf einen; denen im untern hoffte 
man noch beyzuspringen, da man ihr Geschrey hörte. 
Die Schiffe, die auf den Stoctfischfang nach Terre-
neuve abgehen wollen, haben sich am 4ten März zu St. 
Malo zu versammeln, wo ihnen diejenigen Theile der 
Küste angegeben werden sollen, wo sich die französischen 
Schiffer aufhalten können. 
Die Zahl der königlichen Hausärzte besteht jetzt aus 22 
Personen. Z»^ey davon haben, ausser den konsultirten 
Aerzun, regelmäßig die ärztlichen Besorgungen alle Vier­
teljahr. 
Der General Nansouty ist zu voreilig todt gesagt 
worden; er lebt nich. nur, sondern eS ist auch Hoffnung, 
daß er, obwohl sehr trank, dennoch genesen werde. Er 
steht jetzt bey cen Hanetruppen deS Königs und komman-
tirt die erste Schwadron der grauen Mousquetiers von der 
königlichen Leibwacht. 
Der Viceatmiral, Graf Thevenard, Pair von Frank­
reich, ist am gten dieses in seinem Listen Lebensjahre ge­
storben. 
In mehreren unserer Departements wüthet die Seuche 
unter dem Rindvieh. Unter den dagegen erlassenen Ver­
ordnungen wird vov der jetzigen Regierung auch die im 
fünften Jahre der franM'schen Republik unterm 2 7sten 
Messtdor vom damaligen vollziehenden Direktorium er­
gangene angeführt, und deren Befolgung vorgeschrieben. 
Die Minister deS Innern und der Finanzen sollen gemein­
schaftlich Mittel angeben, wie die Unterthanen für das 
Vieh, welches ihnen umfällt, oder was aus Vorsicht todt-
geschlagen werden muß, entschädigt werden können. 
Ein fünftehalb Jahr altes Kind, Iosephine Rozzi, er­
regt hier Aufsehn, indem sie, ihres so überaus' zarten Al­
ters ungeachtet, sehr gut die Harfe spielt und dazu singt. 
Da eS kein Instrument dieser Art giebt, welches zu des 
Kindes Größe paßt, so steht die kleine Iosephine gewöhn­
lich auf einem ^tnhl, und hat auf diese Weise sich schon 
vor dem Kapellmeister Paer, vor Herrn Spontini, Ma­
dam Catalani und dem berühmten Harfenisten und Harfen­
bauer Herrn Nadcrmann mit Beyfall hören lassen. 
Ein Taschendieb, der, bey einem öffentlichen Kriminal-
Verhör, seinem Nachbar unter den Zuschauern das Schnupf­
tuch aus' der Tasche entwendet hatte und auf der That 
ertappt worden war, mußt5 aus dem Haufen der Zuhö­
rer hervortreten, sich auf die Gefangenenbank setzen, und 
erhielt auf der Stelle sein Urtheil, welches auf zweyjäh-
rige Zuchthausstrafe lautete. 
Die theilt ein Schreiben aus Rom 
vom 2gsten Januar mit, worin wiederholt wird: daß 
25,000 Neapolitaner im Angesicht der Stadt bivouakir-
ten. (Aber auch dieser Nachricht wird in mehreren glaub­
würdigen öffentlichen Blattern und Privatbriefen wider­
sprochen.) 
Laut Briefen aus Rom haben die dort befindlichen 
Franzosen eS sehr empfindlich aufgenommen, daß Lu­
cia» Bonaparte, auch Prinz von Kanino genannt, am 
2isten Januar, wahrend sie einen Trauergottesdienst 
feyerten, mit Verleugnung alles Gefühls von Schick--
lichkeit, ein großes' Fest und einen Ball gab, welcher 
die ganze Nacht hindurch währte. (OaS Journal des 
Neliats bemerkt jedoch: nach den Grundsätzen, die Lu­
cia» Bonaparte auch unter den schwierigsten Umständen 
bewährt, lasse sich ein so empörendes Verhalten ihm 
nicht zutrauen. Nur Mörder könnten eine Mordthat 
feyern ) 
Man hat ans Tunis Nachricht, daß in der Nacht vom 
22sten Decemder Sidi Mahmud Bey, Sohn deö vori­
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gen regierenden Fürsten und Enkel des Hassan Ben-Aly, 
in Begleitung seines Bruders, Sidi JSmael, und von 
ungefähr 3o Bewaffneten umgeben, in die Residenz 
ihres Onkels, des OSman Bey, eingedrungen wären, 
«nd denselben, nebst dessen drey jungen Söhnen und 
dem Maria-Anna-Stinca, welcher das ganze Ver­
trauen des Bey besaß, dem Leibarzt Grion und ver­
schiedenen andern Personen, ermordet hätten. Die öf-
fentliche Ruhe sey durch diese Mordthaten nickt gestört 
worden, und die Tunesen sollen eS sogar gerne sehen, 
daß Mahmud Bey den Thron seines Vaters wieder be­
steigt. 
F l o r e n z ,  d e n  Z i s t e n  J a n u a r .  
In der Gegend der Abtey St. Salvator, in der Provinz 
Siena an dem Berg St. Flora gelegen, hat man schon 
vor i5 bis 16 Monaten von Zeit zu Zeit leichte Erder­
schütterungen, der Exvlosion eines Kanonenschusses ähn­
lich, welche die Einwohner indessen wenig beunruhigten, 
verspürt. Dieselben waren während des Winters starker 
als im Sommer. In der Nacht auf den i2ten Januar 
dieses Jahres, bey einem ganz heitern Himmel, fand aber 
ein äusserst heftiges Erdbeben statt; dasselbe währte unge­
fähr 6 b5s 3 Minuten und erschütterte einen Umkreis von 
mehr als 5o Stunden »rm die Abtey. Die mehr oder we­
niger lerchten Erdstöße währen indessen stets noch fort, so 
daß man in einer N-acht dereit 25 bis Zo zahlte. Von je­
nem fürchterlichen Erdbeben wurden die Mauern vieler 
Gebäude erschüttert , von ihrer Stelle gerückt oder gespal­
ten , andere Gebäude stürzten um, oder wurden ganz un­
bewohnbar; am meisten litt die prächtige Kirche de5 alten 
CisterzienserklosterS, welche reich mit Gemälden aus der 
Smule von Siena geschmückt war. Zu bewundern ist, daß 
Niemand beschädigt wurde. Das Volk, in große Furcht 
verseht, eilte aber aus seinen Wohnungen, und der größte 
Theil desselben übernachtet in Hütten oder Baracken, wel­
che zu diesem Ende auf freyem Felde errichtet worden sind. 
Eine Anzahl von 2Z00 Personen ist dermal«» genöthigt, 
in der Mitte deö Winters, in dem an sich rauhen Klima 
der Apenninen, auf einem Boden, welcher mit tiefem 
Schnee bedeckt ist, der noch täglich sich vermehrt, aus 
Furcht vor den noch beständig anhaltenden Erschütterungen 
unter freyem Himmel zu leben. Kaum hatte der Doktor 
Ciampini die Rcgiernng von diesem Unglücke benachrichti­
get, als sogleich ansehnliche Summen zur Unterstützung 
dieser Unglücklichen abgesendet, und so viele HandwerlS-
leute, als nöthiq waren, aufgeboten wurden, um dem ver­
ursachten Schaden abzuhelfen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Der Erzbischof von Genua, Kardinal Spina, ist von 
Sr. Sardinischen Majestät sehr huldvoll empfangen wor­
den. 
Die Deputation der Stadt Genua war am sten Fe­
bruar von Turin zurückgekommen, und hat dem ver­
sammelten Stadtrathe von ihrer Sendung Bericht er­
stattet. Sie bat dabey die Versicherung ertheilt, sie 
habe jede Stunde ihres Aufenthalts am königlichen Hofe 
dazu verwendet, die Bedürfnisse und das Wohl der 
Stadt, in allen Zweigen ihrer Verfassung, dem Könige 
und dem königlichen Ministerio zu Gemüthe zu führen, 
und habe in allen Hinsichten die beruhigendsten Zusiche. 
rungen erhalten. 
DaS Kapitel zu Loretto lehnte den Antrag des nea­
politanischen Kommandanten: „seinen König in das Kir-
chengebet einzuschließen," mit der Erklärung ab: dies 
sey nur für den regierenden Landesherrn erlaubt; sobald 
die Rechte Sr. Majestät auf dieses Land von dem Kon­
gresse und dem heiligen Vater anerkannt wären, würde 
man nicht ermangeln, Sr. Majestät die Beweise von Un­
terwerfung und Ehrerbietung zu geben, welche die Pflicht 
gebieten. 
Ueber die an der Küste von Kalabrien gelegene Stadt 
Scilla zog sich am i4ten Januar ein Ungewitter zusam­
men; dev Blitz fuhr in die Festung, und unglücklicher 
Weise gerade in das Pulvermagazin. In einem Augen­
blicke waren alle Schutzwehren unH die daran liegende 
Kaserne in Trümmern, und S8 Mann vom vierten In­
fanterieregiment wurden imter dem Schutte begr^en. 
Die Trümmer der Festungswerke stürzten zugleich vow der 
Anhöhe auf die anliegende Stadt, und mehrere Häuser 
wurden ganz niedergestürzt, andere mehr und weniger 
beschädigt, und hier 33 Menschen erschlagen. Von drey 
Familien ist nicht ein einziger Mensch übrig geblieben. 
Sobald der in Kalabrien kvmmandirende General Dever-
nois von diesem Unglück Nachricht erhielt, hat er in 
Eile alle Verheerungen in Augenschein genommen, und 
Anstalten getroffen, um die etwa noch unter dem Schutte 
lebenden Menschen zu retten; allein man rief vergebens 
in die Ruinen hinein: nirgends war ein Laut mehr zu 
vernehmen. ES wurden dann alle Menschen aufgeboten, 
den Schutt zu durchwühlen und bey Seite zu schaffen. 
Am i5ten hatte man von allen Verschütteten nur erst 
8 Leichen, alle elend verstümmelt, gefunden; zn einer 
Rettung war keine Hoffnung mehr vorhanden. 
Die Sitzungen deS Parlaments von Sieillen sind 
manchmal sehr stürmisch. Oeffentliche Blätter enthalten 
einen umständlichen Bericht von der Sitzung deS Unter­
hauses am 2östen Decembcr, über den Plan des aufzu­
stellenden Gerichtssystems, als jeder Abgeordnete für seine 
Gemeinde sprach und sich ereiferte, und die Sitzung so 
stürmisch und leidenschaftlich wurde, daß der Präsident 
nicht Ordnung zu schaffen im Stande war, die Depu­
taten unter sich in Zank und Drohungen genethen, und 
die meisten sich einzeln entfernten, um diesem entehrenden 
Auftritte ein Ende zu machen. 
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H a m b u r g /  d e n  z i s t e n  F e h r u a r .  
(Beschluß.) 
Nicht ohne Unwillen vermag man in dem Aufsahe noch 
jetzt einen Vertheidigcr einer der schrecklichsten Begeben­
heiten des Jahrhunderts aufstehen zu sehen; einer Bege­
benheit, an die sich alles das Unglück, was Dänemark 
später betraf, als Folge anschließt, und die es eigentlich 
gewaltsam auf den Weg stieß / auf den es das Schicksal 
nachher fortriß. Es ist hier die Rede vordem Angriff 
und dem Bombardement von Kopenhagen und der Weg­
nahme der Flotte im Jahre 1807. Dänemark wurde 
hierdurch feines Nationalpalladiums, aller seiner Marine-
vorräthe, seines Haftvermögens von Tausenden auf allen 
Gewässern verbreiteten Schiffen, und feiner Kolonien in 
den fremden Welttheilen, ohne vorhergegangene Erklärun­
gen und Erörterungen, beraubt. 
Als dieser Neberfall geschah, konnte auch nicht ein ein­
ziger Vorwurf gegen Verletzung der dänischen Neutralität 
vorgebracht werden. In einer schicksalsvollen Epoche, in 
der alle Grundfesten der europäischen Civilisation und al­
les Völkerrechts eingestürzt schienen, wo der Widerstand 
eben so gewaltsam wie der Angriff seyn mußte, entstand 
dieser Beschluß. Selbst seine Urheber sahen ihn nur als 
eine grausame Nothwendigkeit an, und eine größere Theil-
nähme an seinem Unglück fand Dänemark bey feinem 
Volk/ als' bey dem selbst, dessen Regierung sich notge­
drungen glaubte, es zum Opfer ausersehen zu müssen. 
Allgemein war der Unwille über diese furchtbare Begeben­
heit. Rußlands und Oesterreichs Erklärungen sprachen 
ihn laut ans , und es ist unbegreiflich, wie ein Deutscher 
mit einer Art Wohlgefallen in diesem Augenblick eine That 
zurückrufen kann, die einen mit Unglück schwängern Zeit­
punkt noch mehr verfinsterte, die für Deutschland selbst 
reich an traurigen Folgen gewesen ist> die der Tyranney 
einen günstigen Vorwaud gab, ihr Gebäude fortzubauen, 
und Grundsätze, welche die Nothwehr kaum zu entschuldi­
gen vermag, zur Unterdrückung und Unterjochung der 
Völker anzuwenden. 
Europa und vorzüglich Deutschland werden gewiß auf 
künftige Geschlechter das Gefühl der Erkenntlichkeit über­
tragen, das uns alle für Großbritanniens heldenmüthige 
Anstrengungen für die Befteyung der Welt durchdringen 
muß. Aber indem wir laut hierin mit einstimmen, tonnen 
wir auch zugleich den Wunsch nicht unterdrücken, daß jenes 
von den Strahlen des Ruhms und Glücks umgebene mäch­
tige Reich es seiner wahren Größe nicht unwürdig halten 
möge, ein im Drange des Geschicks gegen ein unschuldi­
ges Volk begangenes Unrecht zu erkennen und wo möglich 
zu vergüten. 
Es ist in Dänemark bekannt und ohne allen Zweifel, 
daß der General Ewald, ohne die Befehle des Königs 
einzuziehen oder abzuwarten, aus zu angstlicher Besorg--
« iß  m i t  se inem Korps  über  d ie  E lbe  gegen  den  Herzog  
von Braunschwetg - OelS gegangen »st, und daß vleier 
Schritt ohne nachtheilige Folgen für ihn geblieben. Daß 
Sie traurige Begebenheit mit Schill einen ähnlichen Zu­
sammenhang hatte, ist eben so bekannt. Gegen diesen 
unglücklichen Jüngling war schon die Erklärung sein:S 
eigenen Königs erschienen, und in Kopenhagen erhielt 
man den Bericht des Vorgefallenen, ohne dieses veran­
laßt zu haben. 
Der Zeitpunkt, den jetzt der mehrerwähnte Aufsatz be­
rührt, liegt uns näher. Es war leicht, in dem Ge­
dränge des Kampfs und bey der Bewegung aller Leiden­
schaften den Gesichtspunkt zu verrücken und den wahren 
Zusammenhang der Verhältnisse Dänemarks so darzustel­
len, als es die Politik derer heischte, die alle ihre Be­
rechnungen auf Vergrößerung auf Dänemark stützten, 
und dafür Grundsätze aufstellten, die der Schule nicht 
unwürdig sind, in der sie unverkennbar erlernt waren. 
Doch diese Täuschung wird immer mehr schwinden und 
die Wahrheit wird mit ihren Strahlen einst ganz das 
Gewölk zerstreuen, mit dem man diese Begebenheiten 
eingehüllt hcrt. 
Es ist wahr, daß, während der größte Theil Eu­
ropas seinem Unterdrücker zur Unterwerfung Rußlands 
folgte, kein einziger Däne in dieser ungeheuren Vvl-
kermasse sich fand. Die mit Frankreich eingegange­
nen Verbindungen bezogen sich nur auf den Krieg mit 
England. Die Leiden, die ans diesem feindseligen 
Zustande für die Danen als Insel- und Küstenbewoh­
ner erwachsen sind, lassen bey den nur zu bekannte» 
Folgen des Einflusses der französischen Politik auf Wohl­
stand und Freyheit, auf den gezwungenen, keiner Wahl 
überlassenen Zustand Dänemarks schließen. Die unter 
den Dänemark gemachten Vorwürfen angeführte Besez-
jung des Herzogthums Oldenburg ist völ l ig unverständ­
lich; denn nie hat sie statt gefunden. 
Die Hand der Vorsehung ward endlich in Rußlands 
Eisgefilden sichtbar. Danemark fühlte, daß der Zeit­
punkt gekommen sey, in welchem die Nothwendigkeit 
nicht allein das Gesetz gab. ES wandte sich an Eng­
land mit desto stärkerem Vertrauen, je tiefer es das 
Gefühl deS gegen dasselbe bsgangenen Unrechts dort 
glaubte. Dies geschah zu einer Zeit, wie noch mäch­
tige Staaten die Sache der Franzosen nicht verlassen 
hatten. Der Wechsel der Kriegevorfälle schritt indeß 
schnell vorwärts. Di« Franzosen erschienen wieder vor 
Hamburg. Der Wunsch, diese unglückliche Stadt von 
dem drohenden Schicksale zu retten, war bey de^ Re­
gierung und beym Volke gleich allgemein^ ES ist daher 
höchst ungerecht, das Unglück dieser Stadt Dänemark zuzu­
schreiben. Ihre verwiesene und vertriebene Bürger haben 
dort tzülf? und Trost in ihren Leiden gefunden und können 
am bellen die Gesinnung und den Geist deö dänischen Vol­
kes bezeuge». Die spätere mit den Franzosen geschlossene-
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Übereinkunft beschränkte sich nur auf die Gränzen Hol­
steins, denen freudig Schaaren von Streitern entströmt 
waren, wenn man sie nicht zurückgestoßen und ihrem 
Vaterlande große Opfer abverlangt hätte. Nachdem 
d:?se endlich hatten gebracht »Verden müssen, sahen die 
Ufer des Rheins noch dänische Krieger in den Waffen 
für die allgemeine Sache, und hinterließen unter uns 
die Gefühle, die ihr Schicksal und ihre Bravheit allen 
unter uns einflößte, die sich ihnen näherten. Dänemark 
hat uns in seinem Mißgeschick ein Geyspiel aufgestellt, 
wie ein Staat, gewaltsam aus seiner natürlichen Bahn 
gerissen, seine Handlungsweise nicht durch seine Über­
zeugung und Wahl, sondern durch das traurige Resul­
tat eines feindlich auf ihn einwirkenden Schicksals be­
stimmen lassen muß. Vorzüglich ist es unserer unwür­
dig, die wir unsere eigenen Söhne und Brüder ihr 
Blut in Strömen für die Unterdrückung des Vater­
landes vergießen sahen, einen Theil der Schuld unse­
rer Leiden einem andern Staate unverdient zuzuschrei­
ben. 
Daß Dänemark bey dem großen Unrecht, das ihm 1807 
zugefügt wurde, sich einiger Leidenschaft überließ, ist dem 
Gefühl zu entsprechend, um einer Entschuldigung zu 
bedürfen, und weniger als Vielen kann man es ihm 
vorwerfen, dem Geiste der Zeit nothgedrungen gewichen 
zu haben. 
Es gehört nicht zu unserer Absicht, die Ansprüche 
dieses Landes auf eine Entschädigung in Deutschland 
zu untersuchen. — Es hat indeß in sckicksalevollen und 
verwickelten Lagen ein uraltes, seinem Königsstamme 
angeerbtes Königreich abgetreten. — Es ist dazu durch 
die Einstimmigkeit der mächtigsten deutschen und von 
deutschem Ursprünge herstammenden Fürsten bewogen. 
Ein Theil unserer deutschen Brüder hat sich lange 
glücklich unter Dänemarks Sceptcr gefühlt. Auch in 
den letzten trüben Zeiten ist ihre Treue und An­
hänglichkeit an ihren Fürsten nicht erschüttert. Der 
dänische Herrscherstamm ist deutschen Urjprungs, und 
die Herzoge von Oldenburg und Holstein haben nie auf­
gehört, unsern Sinn und unser Wesen zu verstehen und 
zu erkennen. Dem rechtlichen und geraden Charakter 
des Königs von Danemark, dessen Negierung eine Reihe 
von Widerwärtigkeiten gewesen, läßt man jetzt in unse­
rer Kaiserstadt dieselbe Gerechtigkeit wiederfahren , die 
Europa seinen Tugenden als Kronprinz und Regent 
nicht versagte. Unter seinem Volke ist er verehrt und 
geliebt. Einfach, gut, thätig und geistreich, wird er 
von dem besten Willen, sein Volk zu beglücken, beseelt. 
Wir wollen ihm daher in günstigeren Zeiten Ersatz für 
viele Leiden wünschen und diejenigen nicht beklagen, die 
bestimmt seyn könnten, zu den Unterthanen eines Für­
sten gezählt zu werden, der in früherer Zeit, auf eige­
nem Wege wandelnd, gezeigt hat, daß er seine Völker 
in hohem Grade beglücken kann. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 2 t e n  F e b r u a r .  
Laut der Frankfurter Zeitung vom 14ten lst der dortige 
Redakteur durch ein eigenhändiges Schreiben des Herrn 
Herzogs von Holstein-Eutin, aus Basel vom iiten, auf­
gefordert worden, die in mehrern Zeitungen (mansche 
No. 40 dieser Zeitung) abgedruckte Ankündigung zu ni­
derrufen; der Herr Herzog erklärt sie für falsch, da sie 
von öffentlichen Blättern ohne dessen Mitwissen und Er-
laubniß ausgestreut worden sey. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 9 t ? »  F e b r u a r .  
Der Herzog von Holstein - Eutin hat besonders auch den 
Punkt, „daß Triest, eine unter österreichischer Herrschaft ste­
hende Stadt, der Vereinigungspunkt der Pilger nach dem 
heiligen Grabe seyn solle," für ungegründet erklärt. 
Bey Mitteilung der durch französische Blätter erwähn­
ten päpstlichen Note, welche die Gerechtsame der Protestan­
ten verwirft, macht ein deutsches Blatt folgende Bemer? 
kung: „Man hat Ursach, die Aechtheit und Wirklichkeit 
dieser Note in Zweifel zu ziehen, und ist der Meinung, 
daß das ehrwürdige Oberhaupt der katholischen Kirche un­
möglich solche Widersprüche gegen den guten Geist derDul-
dung und zeitgemäßen Anordnungen erregen wolle. Schon 
der westphaiische Friede setzte gleiche Rechte für die ver­
schiedenen christlichen Religionsparteyen fest; das weiß man 
in Rom sehr wohl, und kann dem nicht füglich entgegen 
handeln zu einer Zeit, da man von jedem gebildeten Mann 
Sinn für Toleranz fordert; zu einer Zeit, in welcher alle 
Fürsten sie schützen und lieben; zu einer Zeit endlich, da 
Se. Heiligkeit durch die Hülfe so vieler nichtkatbolifchen 
Monarchen und Nationen wieder zu dem Besitz ihrer 
Rechte gelangt sind. Es macht unferm Zeitalter Ehre, daß 
über ähnliche Erscheinungen, wie die obige, bey allen ver­
ständigen Mitgliedern des römisch-katholischen Publikums 
nur eine und dieselbe Stimme herrscht."' 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 65T. n.D. y^St.holl.Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D.— Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A^ 
Auf Lond. Z Mon. 11 ̂  Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. ̂ 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6^ Kop. B. A. 
Im Durchfckn. im vor. Mon. 4 Rub. 8^ Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5s Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. Z?Kov. B. A. 
Ein alter Alberte-Reichsthalee-4 Rub. 72 Kov. B. A. 
Ist j» drucken bewilligt worden. Prsfessor v. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  F e b r u a r .  
General Nansouty, dessen stets wechselnder Gesundheits­
zustand schon öfters zu dem Gerücht, er sey gestorben, An­
laß gegeben hatte, ist vorgestern wirtlich mit Tode abge­
gangen. Er war 46 Jahre alt und einer der ersten aus­
gezeichneten Generale Napoleons, der sich für die Bour-
b»ns erklärte. 
Unser neue Gesandte bey der Pforte, Marquis de Ri-
vicre, hat bey Sr. Majestät Abschiedsaudienz gehabt. 
Das Konzert, welches Madam Catalani zum Besten 
der Verunglückten in Mcry sür Seine gegeben, trug 
27,000 Franks ein. 
Die Begräbnißstätte Ludwig XVI. ist dem Pfarrer zu 
St. Denis, einem ehemaligen Benediktiner der dortigen 
Abtey, anvertraut. Daß der König, wie Napoleon Wil­
lens war, dort eine Niederlassung für abgedankte Bi­
schöfe zc. stiften wolle, ist nicht wahrscheinlich. 
Die Bildhauer Bosso, Cartellier und Roland haben 
von Sr. Majestät den Auftrag/ die Statuen des Herzogs 
von Enghicn, des Generals Pichegrü und des Herrn Ma-
lesherbes anzufertigen. 
Bey der letzten Verhandlung des Processes der St. 
Leuschen Eheleute war das Gedränge so groß, daß meh­
rere Personen ohnmächtig weggetragen werden mußten. 
Gegen die nenlich von Herrn Bonnier angeführten 
Gründe, wandte des Grafen Sachwalter, Herr Tripier, 
vorzüglich ein: wenn Napoleon die Ehe wirklich ge­
trennt hätte, so würde er ja wohl nicht bloß der Frau, 
sondern auch dem Manne davon Nachricht gegeben haben, 
welches er aber nicht gethan. Ueberdem beweise der vor­
gelegte Briefwechsel beyder Eheleute selbst, daß sie bis jetzt 
sich noch nicht für geschieden hielten, sondern erst Schei­
dung nachsuchten. Die alliirten Mächte hatten über das 
Terhältniß des St. Leuschen Paars nichts entschieden, 
sondern Alles gelassen wie es war. Das Kind aber könne 
durcli den Aufenthalt bey dem Vater um so weniger un­
glücklich werden, da die Regierung zn gerecht sey, einen 
Minderiähriaen deswegen zu strafen, weil er sich bey sei­
nem Vater beffnde. Im Gegentheil sey zu hoffen, daß 
die politischen Hindernisse, welche den Grafen für jetzt 
vom französischen Gebiet entfernt hielten, bald wegfallen, 
ja daß alle Mitglieder der Bonapartisclien Familie wieder 
unter dem Schutz der französischen Regierung würden le­
ben dürfen zc. . 
Am 1 2ten November wurde in Bar an der Seine der 
Notariuö Caperon in seinem Hause von drey vermummten 
Personen ermordet, der Kopf abgeschnitten und 16^00 
Franks, und mehreres Silbergerach geraubt. Drey Mo­
nat lang konnte man dem Tbäter nicht auf die Spur kom­
men; endlich gab der Juwelier C. die Nachricht, daß der 
Gesundheitsbeamte Amyot ihm gegen den Herbst einen 
Vorschlag zu dieser Mordthat gethan, er ihn aber ab­
gelehnt, doch aus Furcht, weil Amyot Pistolen und Dolch 
zur Hand hatte, das Versprechen zum Schweigen gegeben 
habe. Amyot hatte die Dreistigkeit, nach der That zu C. 
zu sagen: „Sie sind Herr über mein Geheimniß; bewah­
ren Sie es wohll sprechen Sie ein Wort, so zerschmet­
tere ich Ihnen das Gehirn." Ja er hat selbst den ärztli­
chen Bericht über die Leiche Caperons erstattet, nach ge­
schehenem Verhaft aber jetzt Alles gestanden. 
* > » 
Zu Rom war ein Kourier von Murat, unter Eskorte 
von 200 ix'apolitanischenKavalleristen, angekommen. Die­
ser Umstand hat wahrscheinlich alle die falschen Gerüchte 
von der Besetzung Romö veranlaßt. 
Unsre Blätter sprechen von der bevorstehenden Ver­
mählung eines hohen benachbarten Monarchen und deS 
Infanten Don Karlos mit zwey Jnfantinnen von Por­
tugal, weshalb ein Abgeordneter nach Brasilien gesandt 
worden. 
Zu den Gerüchten gehört, daß die Kaiserin Marie 
Louise Salzburg für Parma erhalte und daß das deut­
sche Reichsgericht nach Nürnberg werde verlegt werden. 
Oesterreich erhält wieder die deutsche Kaiserwürde. 
* » * 
Das Gerücht, daß Murat, nachdem er in Rom einge­
drungen sey, sich der Person des Papstes bemächtigt habe/ 
ist ungegründet. 
Der König hat den Leuten, die den Karnevalsochsett 
vor den Tuillerien vorbey führten, 1000 Franken ge­
schenkt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Am 22sten Januar empssngen Se. Majestät, der König 
von Neapel, auch eine Deputation des Fürstenthums Be-
nevent, welche die Glückwünsche der Einwohner zu den 
Füßen des Throns niederlegte. 
Der Großherzog von Toskana hat in der Stadt Siena 
die ehemals dort bestandene Universität, welche eine der 
ältesten in Italien ist, wieder hergestellt. Die Eröffnung, 
welche die Einwohner mit großem Frohlocken'feyerten, ge­
schah am 7ten Januar. 
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Die Prinzessin von Wallis hat zu Neapel dem Hofe und worden, daß Genua an den König von Sardinien 
dem Adel ein großes Fest gegeben. Dem Vernehmen nach, übergeben sey. Wie stimmt dies' mir der Erklärung 
war sie Willens, im Monate März oder April nach Deutsch- unsere Ministers, des Grasen Bentiuck, überein, der, 
land zurückzukehren. als er in Toskana landete, mit einer Fahne erschien, 
* » * Welche die Worte „Unabhängigkeit von Italien" führte, 
Die neapolitanische Zeitung widerspricht dem Gerücht und in seiner Proklamation erklarte: „Italicner! Groß­
einer Verschwörung im Marlandischen, deren Hauyter brittannien hat seine Truppen gelandet, um eure Unab-
mik den Befehlshabern der königlichen Truppen zu Ankona hängigkeit zu sichern." In einer andern Proklamation 
in Verbindung gestanden. an die Einwohner von Genua verspricht er ihnen nicht 
London, den loten Februar. bloß ihre Freyheit, sondern ihre alte-Regierung, und 
Die Ministerialblätter enthalten Bemerkungen über die hat ihre beyden alten Regierungökollegien wieder herge-
Art, wie sich gestern Herr Whitbread in Betreff der Ver- stellt. Auf Befehl des Prinz-Regenten muß General 
Handlungen des Wiener Kongresses äusserte. Die Absicht Dalrrmple nachher diese Republik an den König von 
des Kongresses ist, sagen sie, das Gleichgewicht in Europa Sardinien ausliefern. Welch' eine Inkonsequenz und 
einigermaßen herzustellen, um die Erneuerung der Uebel welch' eine Veränderlichkeit der Grundsätze unsrer Mi-
vorzubeugen, welche die Unabhängigkeit von Europa bey- nister! Was müssen die Genueser von Englands Treue 
nahe vernichtet hatten. Wie kann dies aber anders ge- und Glauben denken! Soll Brittannien, in welchem 
schehen, fragen wir Herrn Whitbread, als indem einige das Palladium der Freyheit noch unverletzt gehalten 
Mächte stärker gemacht werden, als sie bisher waren, und wird, welches bey dem nahen Untergange aller Unal?-
wie können sie anders stärker gemacht werden, als durch hängigkeit als die Arche der Rettung derselben betrach? 
einen Zuwachs von Gebiet und Einwohnern, den sie er- tet wurde, als Mitschuldiger in der Vernichtung emeS 
halten? Der wahre Zweck dieser Vertheilungen geht da- unabhängigen Staats und der Auslieferung desselben an 
hin, diejenigen zu schützen, die zu schwach waren, sich eine Regierung erscheinen, welche gleich unvermögend 
selbst zu schützen. »st, ihre Unterthancn zu schützen oder zu beherrschen? 
* » * (Hört! Hört!) Die öffentliche Meinung wird, wie ich 
Zwey amerikanische Fregatten sind in der Nähe von Gi- hoffe, einen solchen Akt freymüthig verdammen. Die 
braltar gesehen worden, und haben eine unserer Kriegs- Genueser empssngen die Botschaft ihrer Überlieferung 
briggs in den Hafen von Gibraltar gejagt. auf eine Weise, die das tiefe Gefühl ihres Unwillens 
* 5 * genug bezeichnet, nämlich mit tiefem Schweigen. (Hier 
In Buenos-AyreS macht man sich auf den Angriff der verbreitete sick Her? Whitbread über das politische Sy-
Spanier von Europa aus gesaßt. Die Nachricht, daß Peru stem Oesterreichs in Rücksicht der italienischen Erobe-
für die Spanier verloren sey, scheint sich zu bestätigen. rungcn.) 
L o n d o n ,  den  14 ten  Februar. Der Kanzler der Schatzkammer: Ich hätte er-
Jm Unterhause ward gestern der Antrag zum Auf- wartet ,  daß der geehrte Repräsentant bis zur Ankunft deS 
schub der Finanzkommittee bis zum Mittewochen gc- Lords Cast lereagh gewartet  hat te,  und nicht  in seiner Ab­
macht. Wesenheit Anklagen gemach t  haben  würde .  
Herr Whitbread: Zufolge der Nachrichten, welche Herr Ponsonby: Ich frage an, ob es wahr ist, daß 
ich erhalten habe, kann ich den edlen Lord, der auf ein brittischer Ofsicier (General Dalrymple) die Garan­
der Rückreise sich befindet (Castlereagh), jetzt anklagen, tie gebrochen hat, welche ein anderer brittischer Ofss-
daß er an einigen Verhandlungen des Kongresses von cier gab. 
Wien, die man erst ableugnete, Tbeil genommen hat. Herr Whitbread: Ich habe Lord Castsereagh als 
Als Dresden und die übrigen Städte von Sachsen durch ein Mitglied der Regierung in Anspruch genommen, aber 
den Fürsten Repnin an vreussische Truppen übergeben ich wollte nur sagen, daß eine Regierung, welche solche 
wurden, besagten die Minister, daß sie nicht wüßten, Befehle gab, angeklagt werden müsse. 
ob Lord Castlereagh an diesem Akte Theil genommen Herr Ward rief zur Ordnung. Der Antrag zum 
habe. Ich glaube, jetzt mit Authorität behaupten zu Ausschub der Finanzkommittee wurde gebilligt. 
können, daß Lord Castlereagh diesem Akte beygestimmt In der heutigen Sitzung des Parlaments, am i^jtett, 
hat. Nachhe? hat freylich Lord Castlereagh eine Akte kamen nur die Angelegenheiten der von Gibraltar aus» 
eingesandt, worin er gegen diesen Akt der Uedergabe gelieferten Spanier und inländischen Gegenstände vor. 
von Sachsen sich erklärte. Wahrscheinlich war dies eine Vom Mayn, vom loten Februar. 
Folge der Aeusserungen der öffentlichen Meinung. Aber Was man von einer vorgehabten Entführung des Hö-
düse Note vernichtet die frühere Tbeilnahme nicht. Wir nigs von Sachsen sagt, verdient um so weniuer Glauben, 
find ausserdem durch öffentliche Dokumente schon belehrt da dies ihm und seinem Lande nichts genutzt hatte. 
V o m  M a y n ,  v o m  i  Z t e n  F e b r u a r .  o d e r  d a h i n  a b g e f ü h r t  w e r d e n .  U m  e i n  U h r  w u r d e  A l l e s  
verschoben und war daher — verloren. Allein man ent-
Zu der in der Schwei; so viel Aufsehn erregenden ^ Papiere. Die Polizey konnte 
S c h r i f t :  B r i e f w e c h s e l ,  s o l l  d i e  b e r n s c h e  P o l i z e y d i r e k -  y ^ ^ i c h s t e n  C h e f s  e r f a h r e n ;  
tion die M.uerialien, der Stndtschultheitz die Noren gelie- ^ ^ Senat, in der Armee 
fert, und der Regierungsbuchdrulter zu Freyburg den Druc? gder anderswo suchen sollte. Sie wandte alle Mittel an, 
bc>orgt haben. sich Aufschluß zu verschaffen; viele Personen, selbst 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  d i e  W e i b e r  u n d  K i n d e r  d e r  v e r m u t h e t e n  V e r s c h w ö r e r ,  
^ ^ > wurden verhaftet und in abgesonderte Zimmer eilf Mo-
Auch derkirchthurm ;u Schöppenstedt nn Braunschweig- eingesperrt, oftmals verhört; allein Alles blieb 
schen wurde am i iten Januar vom Bi.tz getroffen. verschwiegen :c." — Die zweyte der erwähnten Schrift 
Paris. Ueber Malet's wichtige und bisher noch nicht ten, von weit wichtigerem Interesse, ist die „Nistoirs 
gehörig gekannte und gewürdigte Verschwörungen, die un- la Lo»juralic»n 6u General IVlslet, .ivec 6es lZet^Us 
mittelbar Bonaparte's Sturz und die Vernichtung seiner ofkciels Sur cetts sCaire, xar l'aklie I^akon, a p^ris 
Negierung, mittelbar aber die Einführung einer republi- cl^e- ^lau^erel, I^eriorniant, Ventu, et krolle, 
kanischen Verfassung bezweckten, sind zwey Schriften er- 1814." Herr Lafon beschäftigt sich vorzüglich mit der 
schienen, die dem künftigen Geschichtschreiber von Napo- Verschwörung von 1812 , über die er ausführliche De-
leons Herrschaft einige interessante Materialien liefern, tailv giebt, die man als authentisch ansehen kann, da 
Die erste ist betitelt: c>n Loup cl'oeil Sur I'ori- er selbst einer der vornehmsten Leiter des ganzen Unter« 
ßine, les 6!6ments 5 lk liut et le M0)'ens c!es Lonjnrs- nehmens war. Wir bemerken hier, daß Lafon die Pros 
tions korniees e» 1808 et 1812 par cs (General et .1U- jekte Malets aus einem ganz andern Gesichtspunkt be-
tres ennemis cls la tvr.innie, par° ^lexuiiclre l^emarre, trachtet, als der oben angeführte Demaillot. In der 
memlire cle I'atlionee cies arts cle etc'., Zirec^teur That kann Nicht geleuanet werden, daß Malet ein war-
' ' ' rle I'aliienee cls Iz jeunesse. ?aris Ltierl^srt mer Freund der Revolution war, und im Jahr 1808 
k>l s)t-kNu, imprimelirs. lidr-aifes. I^uri5 1814.^ ^7l'cr sein Vaterland befreyen und wieder herstellen wollte, 
findet man Aufschlüsse über die im Jahr 1808 organisirte Energl'evvlle Männer hatten sich mit ihm zu diesem Zweck 
Verschwörung, an der Herr Lemarre den lebhaftesten An- verbunden. Allein der ehemalige General Guillaume, 
theil genommen hatte. „Diese Verschwörung, sagt unter einer der Verschwornen, ließ sich durch die Hoffnung 
Andern der Verfasser, hatte eine ungeheure Ausdehnung, einer glänzenden Belohnung zur Verrätherey bewegen; 
Ganz Burgund und die Franche - Komte waren gewonnen, er unterrichtete die Polizey von Allem, was er von der 
Ich hatte selbst deshalb mehrere Konferenzen mit den ober- Sache wußte. Malet und 47 andere Personen wurdelt 
sien Behörden des Ooupö-Departements. Ich wollte die Ci. verhaftet, und wären ohne den damaligen Polizeymini-
tadelle von Befancon durch vertraute Leute besetzen lassen, ster Foucde in der Ebene von Grenelle erschossen wor-
Der dortige Befehlshaber, General Mengaud, wurde konsul- den. Diese Verschwörung machte damals wenig Auf-
tirt. Zu Paris war derAusbruch aufden Cysten May(i 808) sehen. Allein während seiner Einsperrung kam Malet 
festgesetzt worden. Einige Tage zuvor hatte eine allge- mit erklärten Royalisten in Verbindung. Der Marquis 
nieine Versammlung von Personen aus allen 48 Sektio- von Puyvert und die beyden Polignacs suchten ihn für 
nen der Hauptstadt statt. Paris war mit Bürgern auö die BourbonS zu gewinnen, und es gelang ihnen wirk­
ten Departementen angefüllt. Der Unwille, den der Aus- lich, eine Art von Verbindung zwischen den republika-
bruch des Kriegs mit Spanien veranlaßt hatte, war allge- nischen und royalistischen Parteyen, verde erklarte Geg-
mein. Man sprach ganz laut und nngescheut von einer ner von Napoleon, zu Staude zu bringen. Herr Lafon 
projektiven Bewegung. Mitten unter den Anzeigen von erzählt hiervon unter andern Folgendes: „General Ma-
dem nahen Ausbruch des Sturms war die Pol'zey all ein let bewohnte damals das Gesundheitshaus von Dubuissoir 
ohne Notizen; ihre Aufmerksamkeit war zwar erregt, aber in der Vorstadt St. Antoine (wo kränkliche Staatsge-
wußte nicht, woher die Hauvtichläge kommen sollten, fangene. mit Authorisation der Polizey sich aufhalten 
und doch war Malet von mehr als tausend Personen ge- durften); dort waren die Vertrauten feiner Projekte, 
kannt. In der Nachr vom 28st.il auf den Cysten May die Herren von Polignac, von Puyvert, Lafon und 
waren über sechshundert Befehle unterzeichnet und mit Bomreux. Lange Zeit hindurch waren sie beschäftigt/ 
dem Siegel der einzuführenlen Ditlatur versehen: drey- Verbindungen ausserhalb ihrem Gefängniß anzuknüpfen;, 
tausend Proklamationen und O.krete waren bereits datirt, es gelang ihnen endlich, alle Schwierigkeiten zu besie-
alle Posten angewiesen die Rollen verlhult. Das Haupt- gen. Eine thänqe und sichere Korrespondenz war mit 
quartier sollte um vier Uhr Morgens i» C.mibaccre6 Hotel den andern Gefängnissen organisirt. Man war im Ein-
iintreffen. Alle Minister solUen entweder dahin kommen verständniß mit vielen Militärs bey der Armee und in 
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den Kasernen von Paris; einige bearbeiteten die öffent­
liche Meinung; andere machten neue Proselyten. Man 
hatte sich die durch den Marquis von Puyvert in der 
Provence und den übrigen mittäglichen Provinzen ein­
geleiteten 'Verbindungen erhalten. Einer der fünf Haupt-
verschwornen, der seit sechs Jahren als ein Opfer sei­
ner Treue für ten Papst und die Kirche , so wie seiner 
Freundschaft für den Grafen Alexis von NoailleS, einge­
kerkert war, hatte die öffentliche Meinung in Bordeaux, 
Mennes und dein übrigen Bretagne vorbereitet. Frauen­
zimmer reisten auf eigene Kosten und aus bloßem Eifer, 
um die gute Stimmung in den mittaglichen Departe­
menten noch mehr anzufeuern. Seit Langem hatte man 
sich mit allen diesen Vorbereitungen beschäftigt, als 
endlich der entscheidende Augenblick herannahte. Bo­
naparte befand sich in Rußland und richtete eine 
ungeheure, bis dahin siegreiche, Armee zu Grunde. 
Alles war auf den i8ten Oktober 1813 bestimmt; al­
lein die Langsamkeit desjenigen, der die Parole geben 
sollte, machte den Ausbruch verschieden; der 2?ste Ok­
tober wurde endlich deknitiv zum entscheidenden Tag 
bestimmt. Die Grsfen von Polignac hatten sich, aus 
Interesse für die Verschwornen, in ein anderes Gesund­
heitshaus bey der Barriere von Arcueil begeben. Der 
Marquis von Puyvert blieb mit dem General Malet 
in dem Gesundheitshaus der Vorstadt St. Antonie, um 
die Bewegung unmittelbar zu leiten. Am 2 2sten, Nach­
mittags, wurden die Militärs in den Kasernen von Bel-
leville, PicpuS, in den Minimes besucht, und allent­
halben Instruktionen ertheilt; nur die Details wollte 
der General erst im Augenblick seines Aufbruchs zur 
Expedition bekannt machen. Ein Unteroffi'cier der Gar­
nison brachte Abends die Parole in das Gesundheits­
haus; wir setzten die Vereinigung der Verschwornen auf 
neun Uhr fest. Der General machte, wie gewöhnlich, 
sein Spiel vor dem Abendessen; er schien vergnügt und 
gewann unaufhörlich, wa6 bewies, daß er sich selbst zu 
beherrschen wußte. Er kehrte alsdann in sein Zimmer 
zurück, und hier untersuchten wir noch einmal das an­
geblich vom Senat verfertigte Senatuskonsult, das den 
Truppen, so wie den Ministern, die man verhaften 
wollte, vorgelesen werden sollte. Wir entkamen glück­
lich aus dem Gesundheitshaus und begaben uns auf der 
Stelle zu einem in der Straße St. Gille wohnenden 
spanischen Priester. Hier befanden .sich unsere Waffen 
und Uniformen. Von dort sollte man in die Kaserne 
auf dem Königsplatz aufbrechen; allein es regnete; man 
hielt für klug, noch einigen Aufschub zu verordnen und 
speiste zu Nacht. Einer der Verschwornen bemerkte, daß 
Abendmahlzeiten und Regen bereits mehrere Verschwö­
rungen vereitelt hätten; nichtsdestoweniger speiste man. 
Um zwey Uhr nach Mitternacht wurde endlich aufge­
brochen. Der General nahm einen Korporal zum Ad­
jutanten, verlas seine Proklamation in der Minimen-
kaserne und legte das Senatuskonsult vor, das man für 
authentisch hielt. Man gab ihm 1200 Mann; er er-
theilte dagegen ein Bon von 100,000 Franks auf den 
öffentlichen Schatz. Von da eilte Malet zu Sou/ier, 
dem Chef der zehnten Kohorte, der gleichfalls ein Bon 
von 100,000 Franks erhalten sollte, denn der Ge­
neral war sehr freygedig. Es fehlte ihm nichts als der 
öffentliche Schatz. Unterstützt von seinen Truppen, 
marschirte er mtt ihnen in die Force, verlas dem Auf­
seher das Senatuskonsultum und ließ sich sogleich den 
General Guidal, Bocchejampe und den General Lahorie 
ausliefern. Allein der Letztere kleidete sich so langsam 
an, daß man vor halb sieben Uhr die Force nicht ver­
lassen tonnte. Endlich stellten sich die vier Generale je­
der an die Spitze einer Trupvenabrheilung; Guidal und 
Lahorie begaben »ch in's Polizeyministerium, Bocche­
jampe in die Präfektur, und Malet in das Hotel deS 
Generalstabs des Platzes. Der Polizeyminister war vom 
plötzlichem Schrecken befallen, als er erfuhr, daß Bo­
naparte nicht mehr lebe; er leistete zwar Anfangs eini­
gen Widerstand, endlich aber ließ er sich ganz ruhig in 
die Force führen. Es ist bekannt, was sich anderwärts 
zutrug. Ein Spiegel, der hinter Malet angebracht war, 
verrieth ihn. Der Adiuta.nt Laborde ließ ihn in VerHaft 
nehmen, und derselbe General, den die Truppen so eben 
wie im Triumph eskortirt hatten, wurde nun mit dersel­
ben Dienstfenigkeit von denselben Menschen in's Gefang-
niß gebracht. Nun war Alles beendigt, der Kommandant 
Soulier, der 800 Mann zu seiner Verfügung hatte, ver­
lor den Kopf und gab den Vorstellungen des Adjutanten 
und deö Generalsekretärs des Polizeyministers nach. Er 
fühlte nicht, daß wenn man einmal so viel gewagt hat, 
man nicht mehr zurücktreten kann; und daß dann das 
Vernünftigste ist, Alles zu wagen. Malet und seine Ge­
fährten hätten sich gleichfalls viele Vorwürfe zu machen. 
Man scheut den Regen nicht, man soupirt nicht und man 
kleidet sich schnell an, wenn man eine Verschwörung in 
Vollziehung setzen will ; man spielt alsdanu nicht den Mi­
nister in einem Fauteuil, wie der General Lahorie, der 
sich Chokolade machen und einen Schneider kommen lietz. 
Personen, die sich bey solchen Kleinigkeiten aufhalten kön­
nen, sind nicht für beherzte Unternehmungen gemacht. 
Der unglückliche Malet büßte einige leichte Fehler mit 
seinem Kopfe. Wäre ihm sein Wagestück gelungen, so 
waren die Feldzüge von 181Z und 1814 unterblieben, 
5 bis 600,000 Menschen lebten noch, und vielen Gegen­
den waren die Schrecknisse des Kriegs unbekannt geblie­
ben. 
Äst i» drucken bewillist worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
4 Z .  Freytag, den 26. Februar 1815. 
B e r l i n ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Der König von Sachsen hat die ihm angekündigte Ein­
ladung durch einen eigenhändigen Brief de6 Kaisers Franz 
mit einem am Sonnabend angekommenen Kourier erhalten, 
und wird morgen in aller Frühe, unter dem Namen eines 
Grafen von Plauen, nebst der Königin und der Prinzessin 
Auguste, und sämmtlichen zu ihrem Gefolge und Hofstaate 
gehörigen Personen, aus Friederichöfelde aufbrechen. Die 
Reise geht über Breslau, vorerst nach Brünn — und/ 
wie es heißt/ hiernachst nach Preßburg. Auf jeder Sta­
tion stehen 140 Pferde in Bereitschaft, und es sind von 
hier ReisekommissärS und Fouriers vorausgeschickt/ die 
zum bequemen Fortkommen und zur Aufnahme in den 
Nachtquartieren die nöthigen Vorkehrungen zu treffen 
beauftragt sind. 
ES sind hier auf mehrern öffentlichen Plätzen die Gerü­
ste abgebrochen worden, die aus der großen Friedeneillu-
mination noch übrig waren. Die Witterung hatte sie 
schon verdorben und sie konnten nicht weiter gebraucht wer­
den. In Ansehung deö erwarteten Besuchs Sr. Majestät/ 
deö Kaisers von Rußland/ und dessen fcverlichen Aufnahme 
bleibt aber alles unverändert. Se. Kaiserl. Majestät ha­
ben sich auf Ihrem Herwege auch bey dem großherzogl. 
darmstädtschen Hofe angemeldet. 
* » * 
Nach einer Uebersicht des Gesundheitszustandes von 
Berl'n im Jahre 1814 war das Verhältniß der Gestorbe­
nen zu den Gebornen nicht das günstige/ dessen Berlin 
als einzige Residenzstadt in früherer Zeit und noch in den 
Jahren »8io und 1811 sich erfreute. Es sind geboren 
5094/ es starben 6667, folglich sind 147Z mehr gestor­
ben. ES kommt dabey in Erwägung, daß eines Theils 
unter den Verstorbenen manche an Folgen ehrenvoller, im 
Kriege erhaltener Wunden abgegangen sind, andern Tbeilö 
aber auch jene Ueberz^hl nicht durch Vermehrung der in­
ner» Sterblichkeit allein, sondern auch durch Verminderung 
der Zahl dcr Geburten, gleichfalls in Gefolge des Kriegs 
durch Entfernung der Männer, hervorgebracht worden. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n /  
vom 1 5ten Februar. 
CS wird versichert, daß Preussen in dem Vertrage 
über Sachsen der Stadt Leipzig für die Elbschifffahrt 
und den Handel überhaupt bedeutende Vortheile zuge­
sagt chat. 
Von den kriegerischen Unternehmungen des Königs von 
Neapel gegen Rom sind hier keine juverläfsige Nachrich­
ten eingelaufen. Grundfalsch aber sind die Gerüchte vim 
einer ausgevrochenen Insurrektion in Genua. Die letzten 
Turiner Briefe sagen vielmehr, daß der König von Sar­
dinien Willens war, am 6ten Februar nach Genua abzu­
gehen, und zum Beweise seines Zutrauens die schon zur 
Eskorte kommandirte Schwadron Garde du KorpS zurück­
lassen werde, hingegen die von der Stadt Genua ihm an­
gebotene Kompagnie Ehrengarde beyfällig angenommen 
habe. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  i 5 t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern ist der Kourier abgegangen, welcher dem 
König von Sachsen die Einladung überbringt, sich unver­
züglich nach Brünn zu begeben. Sobald der König von 
Sachsen seine Einwilligung gegeben hat und Alles' in Ord­
nung ist, wird dann auch die Wiedereinsetzung der alten 
sächsischen Regierung in den ihr verbleibenden Provinzen, 
so wie die definitive Besitzergreifung in den an Preussett 
abgetretenen Ländern, von Seiten der preussischen Re­
gierung statt finden. Sollte der König von Sachsen 
seine Einwilligung verweigern, so werden die verbünde­
ten Mächte alsdann in dem Fall seyn, sich darüber mit 
dem Prinzen Anton in Einverständniß zu setzen. 
Heute früh hat Lord Castlereagh seine Rückreise an­
getreten. Daraus folgt schon unbezweifelt, daß die 
Entscheidung über manche bisher streitige Gegenstände 
definitiv statt gefunden habe. Ueberhaupt fängt der po­
litische Horizont immer mehr an, sich aufzuhellen; die 
künftige Gestalt von Deutschland tritt immer deutlicher 
ans Licht und manche in ihren Folgen für die Zukunft sehr 
bedeutende Territorialveränderungen sind schon kein Ge-
heimniß mehr. 
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß die Kai­
serin Marie Louise künftig ihren Sitz nicht in Parma, 
sondern in Salzburg haben werde, dessen Wiederverei­
nigung mit Oesterreich als wahrscheinlich betrachtet wird. 
Auch Passau soll, dem Vernehmen nach, an Oesterreich 
abgetreten werden. Ueber Fulda ist noch nichts ent­
schieden. 
Die MißHelligkeiten zwischen dem Papste und dem nea­
politanischen Hofe erregen hier viele Aufmerksamkeit, da 
es ganz das Ansehen hat/ als dürften diese Mißverständ­
nisse sehr weit aussehende und bedeutende Folgen, be­
sonders auch für den von mehrern großen Mächten noch 
nicht anerkannten König Joachim / haben. 
Der Kours wird bey den günstigen politischen Aussich­
ten fortdauernd besser. 
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Von Dänemark bebauptet man, daß es durch die Ter- Verproviantirung der Festung Stade kontremandirt, ob-
ritorialakquisition, die eS demnächst erhalte, sich als Mit- gleich die Arbeiten an der Festung selbst fortgesetzt werden, 
alied an den deutschen Bund anschließen werde. Dem Magistrat zu Hannover ist der Befehl von höherer 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u S  W i e n ,  B e h ö r d e  z u g e g a n g e n ,  d e n  S t a d t b e w o h n e r n  a u f  d i e  q e i ) ö h n -
vom 15ten Februar. liche Weise anzuzeigen, daß die statt gehabten Differenzen 
Die Einladung des Königs von Sachsen nach Brünn :e., ausgeglichen seyn, und daß die Vortheile, welche das Kö-
welche auf einen von Seiten PreussenS geschehenen Antrag nigreich Hannover im Gefolge der Kongreßverhandlungelt 
-wirklich erfolgt ist, kann als ein Zeichen der friedliebenden zu erwarten habe, möglichst bald bekannt gemacht werden 
und Alles in Freundschaft ausgleichenden Gesinnung, würden. 
welche die Mitglieder des Kongresses beherrscht, betrach- AuS einem Schreiben aus Hannover, 
tet werden. vom 2isten Februar. 
Man sagt als ganz gewiß, daß der Vicekönig von Ita- Die beunruhigenden, sogar eine nahe Gefahr verkün­
den ein Fürstenthum in Deutschland erhalten werde, wo- senden Gerüchte der letzten Tage, sind nunmehr, nach 
für sich Bayern ernstlich bemüht. gestern erfolgter Ankunft zweyer Depeschen auS Wien, 
Wien, den i6ten Februar. verschwunden. Eine so eben ins Publikum gekommene 
Die Nachgiebigkeit, zu welcher Preussen sich wegen officielle Bekanntmachung kündigt die wichtige 
Sachsen entschlossen hat, gewinnt diesem Staat als ein Nachricht einer am 12ten Februar statt gefundenen gütli-
dem allgemeinen Frieden gebrachtes Opfer ein neues Recht Ausgleichung der unter den großen Mächten über die 
auf die Liebe aller Deutschen. Die Sachsen selbst aber europäischen und deutschen Angelegenheiten bisher 
fühlen die Tbeilung ihres Vaterlandes als das größte obwaltenden Differenzen an, und schließt mit der Bemer-
Uebel, von welchem sie betroffen werden konnten. Erst sung, daß die für das Königreich Hannover erwirkten 
nach und nach wird man in Preussen einsehen, welche vorteilhaften Bedingungen nächstens zur allgemeinen Wif-
unermcßliche Vortheile sich für Preussen statt deS in senfchaft würden gebracht werden. (Siehe Wien.) 
Sachsen aufgegebenen Landstrichs in den erhaltenen Das Palais, der Fürstenhof, wird unverzüglich zum 
Rheinländern eröffnen. Der Umfang der dortigen eng- Empfange des Herrn Erblandmarschalls, Grafen von Mün-
beysammenliegenden preussischen Besitzungen ist äusserst ster Excellenz, in Stand gesetzt werden. 
betrachtlich, und bildet einen festen Kern deutscher Macht Die in hiesiger Gegend versammelte beträchtliche An-
im Westen, wie er bisher noch nie bestanden hat. zM von Landwehrbataillons dürfte nun wieder in ihre 
Man wird über die Kraft ers taunen, welche diese Herr- Standquartiere zurückkehren. 
lich.n Länder UNI» d.r pr-ussis»-n R-gi-rung-nmi-r-w ^ ̂  Ni-d-r.lb-, «°m -2st.n F.bw-r. 
werden. ^ In der Nacht zum 21 sten brach ein starker Sturm das 
Die österreichische Armee so » Eis der Niederelbe, so daß am folgenden Morgen schon 
Friedensstand gebracht werden, einige kleine Fahrzeuge mit Fischen nach Hamburg herauf 
wirksamsten solgen auf ^ . arbeitet und kamen und die Lootsen abgingen, um etwa 20 Schiffe, 
In den Finanzen wird ausse ' ^ -ntieaen durch in der Elbmündung angekommen, wo möglich einzu-
man sieht einer großen Finanzope > g 9 ^ bringen. Oberhalb der Stadt aber hält noch das Eis. — 
welche die Regierung das Papierge . .. ^ .« Am 2isten erklärten zwey Hamburger Häuser mitio5,ooo 
Reduktion zum The.l tilgen, !um Theil und ren will. ^ ̂ zahlungsunfähig. 
S c h r e i b e n  a u  ^  D e r  M a g i s t r a t  z u  H a m b u r g  h a t  b i s h e r  d e n  W u n s c h  d e r  
Die bisherige Kr7si^ w nun glücklich vorüber. Ein ge- Mitglieder der hanseatfschen Legion, ihnen zum Andenken 
siern Abend aus Wien zu Hannover eingetroffener Kourier an den gemachten Feldzug eine Medaille zu erthnlen, 
hat die sichere, erfreulich- Nachricht überbracht, daß die Nicht erfüllen wollen, we.l dergleichen für e.nen kleinen 
betreffenden, obgewaltetcn Differenzen ausgeglichen und Freystaat Nicht passe. Frankfurt, Bremen und Lubecr Hä­
sin gütliches Arrangement erfolgt sey. Vor Ankunft des jedoch ihre Krieger durch jolch ein Ehrenzeichen be-
KouricrS zu Hannover war der Marsch der hannöverschen !ohtit. 
Truppen, in Verbindung mit andern benachbarten, ins Paris, den i7ten Februar. 
Bremische und nach Stade angeordnet. Die Approvisio- Die D«vutirten von Genua erscl)ienen zu Turin in 
nirung der Festung Stade wurde eiligst befohlen und fünf der alt-genuesischen Prunkkleidung, aus schwarzem Sammet 
Bataillons Infanterie sollten die Festung mehr in Stand bestehend. Sie sind sämmtlich zu Ehrengliedern des Raths 
setzen, welche bereits mit Geschütz und Munition versehen zu Turin aufgenommen. Diese schwarze Sammetkleidung 
war. Die Mililärschule zn Hannover war zum Aufbruch soll, ;ufolae einer königlichen Verfügung, auch fortdauernd 
gefaßt. Nunmehr aber werden die OrdreS zur schnellen die Hoftracht der Genueser bleiben. 
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L i v o r n o ,  den Sten Februar. strenge Maßregekn MM ein so lches  Benehmen genom-
Bonavarte war dieser Tage in Gefahr, ermordet zu men würden, sonst würde das Kriegsgericht zwecklos seyn, 
werden. Es hatte sich ein junger Korse, Namens Theo- wenn nach Entscheidung desselben die Parteyen den Streit 
Vor Ubaldi, auf der Insel Elba eingefunden, und sich unter sich durch einen Zweykamvf ausmachen dürften. 
Zugang zu Bonaparte verschafft. Während dieser be- Dadurch werde das Militärgesetz mit Füßen getreten. Lord 
schäfngt war, ein Papier zu lesen, versetzte ihm Ubaldi Melville sagte, was der edle Graf über den erwähnten 
einen Dolchstich. Dieser traf aber auf die stählerne Vorfall bemerkt habe, sey der Aufmerksamkeit der Mini-
Schnalle des Hosenträgers, und drang nicht durch. Bo- ster keinesweges entgangen, und die Regierung werde wohl 
naparte ergriff den junqen Menschen, entwaffnete ihn Maßregeln nehmen, diesem Unfuge abzuhelfen, 
und überlieferte ihn seinen Garden und der Justiz. Al- Quentin hatte dem Oberstlieutenant Palmer geschrie-
ter Familienhaß soll den jungen Korsen zu dem Mord- den: „Ich fordere Sie als Soldat, als Mann von Ehre 
versuch bewogen haben. und als Edelmann auf, entweder die schwere Beschuldi-
N e a p e l ,  d e n  i s t e n  F e b u a r .  g n n g :  d a ß  e s  m i r  a n  p e r s ö n l i c h e m  M u t h  g e f e h l t  h a b e .  
Seit drey Tagen sind 10,000 Mann unsrer Truppen zu widerrufen,, oder mir Geleqenheit zu geben, Ihnen den 
in vier Kolonnen nach den Marken und den Gränzen Ungrund derselben zu beweisen." Der Herzog von Guich 
des römischen Staats, mir einer sehr schönen Artillerie, erbot sich, Quentins Sekundant zu seyn? Letzterer lehnte 
aufgebrochen. Ein anderes Korps von 12,000 Mann, es aber ab, weil er wußte, daß der Könige diese Theit--
worunter 4000 Mann Kavallerie, wird ihnen folgen, nähme des Herzogs nicht gern sehen würde. Doch war 
4000 Mann der Garde haben Befehl bekommen, sich dieser bey dem Duell nebst einem Wundarzte gegenwärtig, 
marichfertig zu halten, und die Bürger sollen hier die Wa- Dem Unterhaus« überreichte Herr Finlan eine Vitt» 
chen besetzen. Die Depeschen aus Wien werden über die schrift, von Seiten der Fabrikanten von oxigenirter Salz-
Abreise des Königs entscheiden, der entschlossen ist, sich säure in Schottland, und trug darauf an, daß dieselbe 
nötigenfalls an die Spitze seiner gesammten Kriegemacht von den Abgaben auf das Salz befreyet werden möchten, 
zu stellen. Wer und aber die Feinde, die wir bekämpfen indem die Zubereitung dieser Säure eben so wichtig für 
wollen? Das ist bis jetzt noch die Frage. Schottland und Enqland sey, als das Bleichen selbst. 
Mit den Seesoldaten wird der Bestand unsere regulä- Auf diese Weise würden die schottischen Fabriken dieser 
ren Militärs jetzt auf nicht weniqer als auf 89,500 Mann Art mit den irländischen auf gleichen Fuß gesetzt, welchen-
angegeben, worunter , 8,000 Mann Kavallerie. der ganze Rückzoll bewilligt wird. Diese Petition ist an 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  F e b r u a r .  e i n e n  A u s s c h u ß  v e r w i e s e n  w o r d e n .  
Nach der Prager Zeitung erhält Oesterreich von Bayern, Herr Robinson schlug vor, die Insel Malta, welche iiw 
gegen Entschädigung, den abgetretenen Theil des HauS- letzten Kriege ein so wichtiger militärischer Punkt gewesen, 
ruckviertels, das ^nnviertel, Salzburg und Berchtolsga- zu einer Hauptniederlage für unsern Handel im mittellän» 
den zurück, und von Rußland den Tarnopoler Kreis Gal- dischen Meere zu machen. Von da ans könnten die britti-
liziens, so wie es auch im Alleinbesitz der Salzwerke von schen Manufaktur- u.id Kolonialwaaren sehr leicht in 
Wielitzla bleibt, die durch den Preßiiurger Frieden dem großen Quantitäten nach der Levante ausgeführt werden^ 
Herzogtum Warschau abgetreten waren. In dieser Hinsicht würde es sehr vorteilhaft seyn, wenn 
V o m  M a y n ,  v o m  ,  Z t . n  F e b r u a r .  u n s e r e  S c h i f f e  a u s  W e s t i n d i e n  d i r e k t e  n a c h  M a l t a  s e g e l t e n .  
Man behauptet, daß im Bernschen nicht nur Briefe auf wogegen dieselben die Freyheit haben sollten, Produkte 
der Post erbrochen, sondern daß sie auch Expressen, die, von der mittelländischen See nach jenen Kolonien zurück-
um die Posten zu vermeiden, geschickt worden, abgenommen zuführen. — Es wurde die Erlaubniß zugestanden, eine-
wären. Bill hierüber vorzulegen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  F e b r u a r  H e r r  W h i t b r e a d  v e r l a n g t e  heu te ,  daß  d ie  Kor respondenz ,  
Es verlautet, daß ein Korps österreichischer Truppen' zwischen Herrn Ouff und dem General Smith zu Gib ra l -
im Anmärsche i s t ,  um in Sachsen einzurücken. (Hamb, t a r ,  die Auslieferung der dahin'geflüchteten Span ie r  be-
Kor resp . )  t re f fend ,  vorgelegt werden solle. Der Kanzler an twor te te  
L o n d o n ,  den 1  Sten Februar. zur Entschuldigung des Generals Smith, daß  d ie  auLge^ 
Im Oberhause machte am ,oten Lord Egremont eine lieferten Spanier unter falschen Namen und ve rk le idee  
Motion, in Betreff des Duells, zwischen den Obersten nach  Gibraltar gekommen wären, und der Gouverneur  
Quentin und Palmer. Diese Angcl.geljheit erfordere um daher Anstand genommen habe, solche verdächtige Perso-
sv  mehr Aufmerksamkeit, da  die Folqen davon der Mili in d.r Festung zu dulden. 
tärdisciplin so nachtheilig fern können; auch sehe man Wir kennen kein Beyspiel einer so schnellen Fahrt 
daraus, wie wenig man die Entscheidungen der gesetz- c.ls diejenige ist, welche Kapitän Cooper mit dem Schiffe 
mäßigen Bürden achte. Es sey daher höchst nötig, daß Cimbrian nach Ostindien gemacht hat. Er ging den 
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loten May von Portsmouth ab> legte auf Jsle de rath. Vor der Eicks unmittelbar her gingen zwey ge­
France an, segelte dann nach Kombay, wo er seine schmückte junge Mädchen, welche Eichenkranze aus Sei-
Ladunq löschte, nahm wieder eine volle Ladung von de trugen, die von der Güie deö Herrn Landvaths von 
800 Tonnen ein, und kam den ?ten dieses wieder in Hünecken zu einem Geschenk für beyde Kirchen bestimmt 
den Dünen an. Er legte also die Hin- und Herreise waren. Den Beschluß des Zuges machte das Kirchspiel 
in 8 Monaten und 28 Tagen zurück. (Sonst rechnet Klein - Dedeleben. Kriegerische Musik und Glockenge-
man in der Regel 5 Monat auf die Hin- oder Herreise.) läut begleitete den Zug biö an den für das Denkmal 
Die Expedition gegen Neu-Orleans verspricht keinen bestimmten Platz. Hier schlössen die obrigkeitlichen 
guten Fortgang. Die Versuche, zu landen, mißlangen. Behörden und beyde Schulen zunächst um den Baum 
Die Amerikaner sollen an iS,ovo Mann dort versammelt einen Kreis, und der Pastor Penne von Groß-Dedele-
haben. den erklärte in einer Emleitungsrede die Veranlassung 
Wie e6 heißt, wird der Herzog von Wellington als und den Zweck der Feyerlichkeit, und erweckte zu from-
unser Gesandte in Wien bleiben, und durch Lord Ste- men und patriotischen Empfindungen und Gesinnungen, 
wart in Paris ersetzt werden. Darauf wurde die Eiche gepflanzt, indem sämmtliche 
Vermischte Nachrichten. gegenwärtige obrigkeitliche Personen die ersten Schau-
Tier berühmte Wundarzt, Baron Percy, hat dem feln Erde anschütteten. Jetzt stand sie fest, und nun 
französischen Institut folgenden merkwürdigen Fall vor- sprach der Pastor Chr Niemeyer von Klein-Dedeleben 
gelegt. Ein Zimmermann zu Edimburg hatte sich den die Empfindungen, Aussichten und Wünsche aus, welche 
Finger rein abgehauen, und ward zu dem Doktor Bal- jetzt, Angesichts der Königeeiche, in jedem preussischen 
fotir gebracht. Dieser ließ den Finger, der kalt und Herzen aufflammten. Die ganze frohe und die Nähe 
bleich, und einem Stück Seife ähnlich sah, waschen, Gottes merkende Versammlung ließ den Lobgesang: 
in glühendem Wein erwärmen, und ihn dann wieder „Nun danket alle Gott.'" erschallen, und that, als der 
durch einen leimartigen Verband an die Hand fügen. Herr Landrath von Hünecken dem geliebten König ein 
Der Patient ward angewiesen, wenn sich nicht Fäulniß Lebehoch auerief, durch fröhliches, entzücktes Einstim-
durch den Geruch verrathe, den Verba«d nicht anzu- men auch die allgemeine und innigste Liebe gegen die-
rübren. Der Erfolg war, daß die völlig getrennten Theile sen wahren Vater des Vaterlandes und heldenmüthigen 
Völlig wieder zusammen wuchsen. Anführer der Helden kund.' — Hierauf übergab der Herr 
Dedeleben, unweit Halberstadt. Der 22ste Ja- Landrath den Pastoren der beyden Kirchen die Eichen-
nuar i8i5 wird den Einwohnern des Ortes für Jahr^ kränze, um sie über den Altären zu einem ewigen An-
h derte „„vergeßlich bleiben. Der rauschende Wipfel gedenken anzuheften. — Dann »heilte sich die fröhliche 
. ' deutschen Eiche, ^rch den Ehrennamen „Königs- Versammlung in zwey Schaaren, deren eine die Trä-
^'che" ausgezeichnet, wird das Andenken dieses Tages gerin des Kranzes nach der Kirche von Groß-Dedele-
«ock, in den spätesten Nachkommen erwecken und ihnen ben, die andere nach der von Klein - Dedeleben unter 
turufen: „Haltet Vertrauen zu Gott, Treue Musik und Glockenklang begleitete. Die Kränze wur-
und Liebe zu König und Vaterland, so wer- den auf die Altäre niedergelegt, und die männlich- Ju-
det ihr frey und glücklich und in ewigen Eh- gend der Gemeinde von den Pastoren aufgerufen, künf-
ren bleiben!" — Eine schöne, schlanke, junge Ei- tig zu beschützen durch Heldenmuth für König und Ba­
che, der Gemeinde von dem Herrn Landrath von Hün- terland mit Gott, was die Erwachsenen durch diese Tu-
ecken, dem Veranstalter der Feyerlichkeit, geschenkt, genden erworben hätten.— Nach diesem Allen beschlos­
wurde an diesem Tage auf einem Anger, zwischen den sen Tänze in den Gasthäusern, bey freyer Musik und 
Heyden Kirchspielen von Dedeleben, mitten inne, einge- Kost, diesen schönen Tag, dessen Angedenken Jahrhun-
xflanzt. Beude Kirchspiele holten sie, nachdem sie von derte hindurch die Nachkommen durch ähnliche Feyer-
den jungen Mädchen mit einer Menge von Bändern lichkeiten unter sich erhalten, und dabey mit Wonne 
g e s c h m ü c k t  w a r ,  v o n  d e m  E d e l h o f s  i n  K l e i n  -  D e d e l e b e n  a u s r u f e n  w e r d e n :  „ W o h l  u n s ,  d a ß  w i r  P r e u s s e n  
ab. Die Ordnung der Feyerlichkeit war überhaupt fol- sin dl" — Die Eiche wird demnächst mit einem, durch 
gende: Acht Manner und Jünglinge, unter ihnen vier die preussischen Farben ausgezeiichiietett, Stacket umge-
Freywillige des heiligen Krieges und ein durch Wunden ben werden. Innerhalb desselben wird jede der Kranz­
hey Montmirail beschädigter Jüngling, trugen die Ei- trägerwnen einen Rosenstock einpflanzen. Rings umher 
che auf mit Bändern geschmückten Lanzen. Voran der aber werden die acht Träger des Baumes acht Pappeln ein­
Eiche zog das Kirchspiel Groß Dedeleben, das landräth- pflanzen. Eine Hecke wird das Ganze umgeben und der 
liche und kreiöamtliche Personale, und der Gemeinde- Platz in Zukunft „der KönigSplatz" genannt werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
50. Sonnabend, den 27. Februar 1815. 
J r k u t S k ,  d e n  i 6 t e n D e e e m b e r i 8 l 4 .  
Am 5ten December, Morgens um 6 Uhr, bey einer 
Kälte von Zo Grad Reaumür, ward hier abermals ein 
ziemlich heftiges Erdbeben verspürt, und man hörte da-
bey ein starkes unterirdisches Klopfen und Getöse. In 
Troizko-SawSkoi Krepost, auf der östlichen Seite des 
Baikals, 5i8 Werst von Zrkutsk, war dieses Erdbeben 
weit stärker, und dauerte über ein« Minute. Die Erschüt­
terung txr Erde war dort so heftig, daß die Gebäude 
krachten, und daß Sachen von den Tischen und Wänden 
herabfielen. — Das Zufrieren des Angaraflusses, ein für 
die Einwohner unfrer Stadt sehr wichtiges Ereigniß, traf 
dieses Jahr, zur allgemeinen Freude, früher als gewöhn­
lich ein. Wenn alle große und kleine Flüsse in dieser Ge­
gend schon längst zugefroren sind, erscheint die Angara 
«och immer ohne Wintergewand. Schon in der Mitte deS 
Novembers frieren gewöhnlich die Heyden Flüsse, die sich 
Hey Jrkutsk in die Angara ergießen, zu; nämlich die 
Uschakowka, die von Süden kömmt, und der Jrkut von 
Westen her. Nun erheben sich ans der Angara anhaltende 
starke Ausdünstungen, die wie ein dicker Nebel einen gro­
ßen Theil der Stadt verdunkeln, und deren schädlicher 
Einfluß auf den menschlichen Körper sich durch allerley 
Krankheiten zeigt. Die Kälte steigt um diese Zeit über 3c> 
Grad Reaumür, und das Quecksilber friert sogar gewöhn­
lich. Alle Flüsse Sibiriens sind in ihrem Lauf erstarrt; 
nur die Angara allein strömt, trotz der strengen Kälte, 
mit ihrer gewöhnlichen Schnelligkeit aus dem Baikal bey 
der Stadt vorbey. Dieses sonderbare Phänomen setzt die 
Reisenden, die eS zum Erstenmal sehen, in großes Er­
staunen. Dieses Jahr bedeckte sich der Baikal am »sten 
December mit Eis, und von dieser Zeit an zeigten sich auf 
der Angara viele Eisschollen. Endlich stieg das Wasser, 
wie eS um diese Jahrszeit gewöhnlich ist, über seine Ufer, 
und überschwemmte einige niedrige Stellen, besonders bey 
der Dreyfaltigkeitskirche. Am i2ten December sing das 
Eis an, sich bey der Mündung der Uschakowka anzuhäu­
fen, und noch in derselben Nacht setzte sich das Eis, und 
die Angara war überall mit Eis bedeckt. Von dieser Zeit 
an ward die Witterung gelinde, daß heißt, das Thermo­
meter zeigte deS Morgens nicht über 20 Grad. E6 er­
folgten heitere Tage, die bisher allgemein gefühlte Schwere 
und Mattigkeit hörte auf, und Jedermann fühlte sich er­
leichtert. — Allein nicht bloß auf die Gesundheit, auch 
auf die bürgerlichen Geschäfte, und besonders den Handel, 
hat dieses Ereigniß einen wohlthätigen Einfluß: denn das 
Zufrieren des Baikals und der Angara hat die Kommunika­
tion mit dem Osten und Süden eröffnet. Statt daß sonst 
die Ueberfahrt über den Baikal, wegen der heftigen und 
widrigen Winde, nur langsam von statten geht und äus­
serst schwierig ist, kann man jetzt schnell und leicht nach 
Werchni-Minsk, Nertsclnnök, Selenginsk und Kächta 
gelangen. Die große Straße über das zugefrorne Meek 
(so heißt der Landsee Baikal seit den ältesten Zeiten) ist 
schon jetzt mit Reisenden nach jenen Gegenden angefüllt; 
und schon fertigt die hiesige Kaufmannschaft ihre Waaren 
nach Kächta ab, zum Tauschhandel mit den Chinesen zur 
Zeit der Feyrrtage in Maimatschin, nämlich deö weissen 
MonatS, oder ihrer Feyer des neuen Jahrs. 
B e r l i n ,  d e n  s 8 s t e n  F e b r u a r .  
Der Herzog von Weimar wird den Titel eines Groß-
herzogS, und der souveräne Fürst der Niederlande den ei­
nes Königs von Holland annehmen, indem dieses Land zu 
einem Königreiche erhoben wird. 
Der Marschall Oudinot ist jetzt zu Metz, als Oberbe­
fehlshaber der in Lothringen stehenden französischen Trup­
pen. 
Einige Unruhen im nördlichen Norwegen sind bloß durch 
Theurung veranlaßt, und werden bey den zweckmäßigen 
Maßregeln der Regierung wohl weiter keine Bedeutung 
haben. — Dem jetzt zu Stockholm befindlichen Deputa­
ten DieckS soll Norwegen die Zusage deS Königs verdanken, 
daß die schwedischen Garnisonen die Festungen Frederik-
steen und Frederikstadt verlassen werden, sobald die all­
gemeine Eidesableistung der norwegischen Beamten un> 
Truppen erfolgt sey. Die Stadt Christiania bestimmt 
ihm zum Dank für seine Bemühungen einen goldene» 
Becher. 
Die Schlägerey zwischen den dänischen Matrosen und 
den nach Frankreich zurückkehrenden Soldaten des Regi­
ments Noxsl-Sueäois veranlaßten die Ersteren. Sie 
warfen nämlich den Franzosen, welche noch schwedische 
Uniform trugen, vor, daß sie gegen ihr eigenes Vater­
land, und zu einer Zeit, wo Dänemark mit demselben 
verbündet gewesen, gefochten hätten. 
W i e n ,  d e n  i 7 t e n  F e b r u a r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Nachdem die gütliche Ausgleichung über die wesentlich­
sten deutschen Territorialangelegenheiten nun erfolgt und 
dieses allgemein bekannt ist, erwartet das Publikum von 
einem Tage zum andern eine öffentliche hiesige Bekannt­
machung darüber, woraus denn mancherley falsche Ge-
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rückte entstehen So sollte schon am i2ten dieses/ als Familie thun; ich ernenne Sie zum Schatzmeister deS Hei­
den, Geburtetage unsers Kaisers, eine Erklärung der ligen - Geist-Ordens. 
fremden Monarchen  zur Bef r i ed igung  aller Gutgesinnten Herr Quatremere de Quincy ist zum Generalintendan-
und  frommen Wünsche  d iesen  festlichen Tag bezeichnen, ten der Künste und  öffentlichen Denkmäler, mit 25,00s 
Nach einem j e t z t  un te r  dem Pub l i kum cirkulirenden schrift- Franks Beso ldung  bestellt. 
l i c ken  Au fsa tz ,  der aber gewiß nicht aus  authentischen Quel. Die Stadt Montmorency darf wieder den von Lud-
len ge f lossen  i s t ,  so l l  am mosten  dieses ein allgemeines wig XIV. erhaltenen Namen d'Enguien führen. 
Fr iedens fes t  und die Bekann tmachung  der Kongreßentschä- Als man in den König drang, dem General Nansouty 
digungen statt f i nden .  Daß irgend etwas der Art bald zur baldmöglichst einen Nachfolger zu geben, antwortete Se.  
Kenn tn iß  des Publikums gebracht werden soll, ist wahr- Majestät: „Laßt mich doch meine Freunde erst bewe inen ,  
scheiulich; alles Uebrige sind leere Gerüchte. ehe ich daran denken kann, sie zu ersetzen." 
Am gten dieses ist österreichischer Seits die Antwort auf In der vorigen Woche überreichte der Marschall Ber-
pie preussische Note vom 4ten dieses über die Wiedereröff- thier Sr. Majestät mehrere Papiere, welche dessen Be-
nung und erweiterte Organisation der deutschen Kommit- sitzung des Lustschlosses Grosbois betreffen, das vor der 
tec erfolgt, worin die Nothwendigkeit der Theilnahme Revolution, als der König noch Graf von Provence war, 
aller deutschen Staaten der mindermächtigen Fürsten so- demselben zugehörte. Ich hätte diese Papiere Ew. Ma-
wohl, als der freyen Städte, an der Berathung über die jestät früher überreicht, sagte der Marschall, allein es 
innern Angelegenheiten und Verfassung von Deutschland, bedurfte Zeit, um dieselben gehörig zu sammeln. Der 
noch ungleich stärker und bestimmter ausgesp.'ochen ist, als König steckte die Papiere in die Tasche und ging in die 
in der beantworteten Note selbst. - Man darf also jetzt die Messe. Nach der Zurückkunft aus derselben wurde Ver­
bellen Hoffnungen für die fernere Betreibung und Reguli- thier in dessen Kabinet gerufen, und von dem Könige 
rung der deutschen Verfassungsgeschäfte hegen. Als Re- mit den Worten angeredet: „Ich bin eine Stunde lang 
Präsentanten für die sämmtlichen Mediatfürsten, um die wieder Eigenthümer von Grosbois gewesen, und habe daS 
Rechte derselben bey der gemeinsamen Berathung über die Recht, darüber nach Gefallen zu verfügen. Grosbois ge-
innern deutschen Angelegenheiten zu vertreten, werden ge- hört Ihnen, Herr Marschall/ ich mache Ihnen ein Geschenk 
nanntr der Fürst von Metternich, .Vater des damit." 
österreichischen StaatSministers, und der Graf v 0 »r Der Herzog von Danzrg befand sich neulich in dem 
S o l m S - L a u b a c h ,  w e l c h e r  b e y  d e r  C e n t r a l v e r w a l t u n g  S a a l e  d e r  M a r s c h ä l l e  m i t  m e h r e r e n  G e n e r a l e n  i n  e i n  s o  
eine so bedeutende Stelle eingenommen. tiefeS Gespräch verwickelt, daß er den König nicht kommen 
c"ekt ist unter andern noch die Entschädigung, welche sah. Der Marschall wollte sich darüber entschuldigen, als 
B e v e r n  f ü r  d i e  a n  Oesterreich wieder zu erstattenden ihm der König ins Wort fiel und sagte: „Keine Entscbul-
Vrovinten von Ober-Oesterreich und Salzburg erhalten digung, Herr Marschall, denn wenn ich ein Feind 
fll ausUlMitteln. Das BreiSgau und dessen Wie- Frankreichs wäre, würden sie mich von weitem entdeckt 
Erstellung unter Oesterreichs Herrschaft ist demnächst haben." 
nock eck wichtiger Gegenstand der Diskussion im südlichen. Seit dem Eintritt des Marschalls, Herzogs von Dalma-
utschland. ins Kriegsministerium, hat er für mehr als 12 Mil-
Die Abreise Ihrer Majestät, der Kaiserin von Ruß- lionen Anweisungen bezahlt. Seitdem isten bis 7ten Fe-
land , wird auf den 2 8sten dieses bestimmt. bruar allein hat er eine Summe von Z Millionen licsindirt. 
Se. Exce l l enz ,  der verdienstvolle Minister, Frcyherr Die Kons  wurden eingelöst. Zugleich wurde i n  
von Ste in ,  wird, dem Vennehmen nach, Wien ehestens dieser Zeit für die zukünftige Existenz von mehr als 11,000 
ve r lassen  und  sich auf seine Güter begeben. Militärpersonen gesorgt. 
^ In Martinique sind jetzt 4 Hafen den Fremden geöffnet 
P a r i s ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  n u r  e i n e r ) .  S i e  e r l e g e n  f ü r  d i e  E i n f u h r  Z  P r o c e n t ,  
Die Mitglieder des KassationSgerichts sind nun be-- die Einheimischen 2z. 
kannt geworden. Von den alten bleiben 2 Präsidenten * » * 
und Z4 Richter. Neu hinzu gekommen sind 2 Präsiden- Zn Ragusa ist die Geburt des letzten Prinzen deö 
ten und 8 Richter. Der vorige Präsident Müraire ist türtischen Kaisers durch Artilleriesalven :e. gefeyert wor-
zum königlichen Prokurator bestellt. Herr Müraire be- den. Auch befanden sich zwey türkische Agenten zu Ra-
hält die halbe Besoldung, die er als erster Präsident gusa. 
hatte. Als Herr Deseze den Eid als erster Präsident Der Graf von Brnge hat seine Stelle als Kanzler 
ablegte, sagte der König zu ihm: Zum Besten des Kassa- der Ehrenlegion angetreten. 
t i onsger i ch tS  bestelle i ch  Sie zum Vorsteher desselben. Nun. Wie man versichert, wird der Fürst von Talleyrand 
will ich aber auch etwas für Sie und für die königliche in Kurzem wieder von Wien hier eintreffen. 
L o n d o n ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  
Die Delegaten der -Staaten von New-Engsand in 
Nord Amerika, welche zu Hartford versammelt sind, 
haben einen Plan zu einer neuen Regierung dieser Staa­
ten entworfen, welcher die Konvention von 1768 zur 
Grundlage hat und auf eine völlige Auflösung der Union 
mit den übrigen Staaten von Amerika abzielt. 
Die Summe, welche durch neue Taxen in diesem 
Parlamente erhoben werden muß, beträgt fünf Millio­
nen. Durch Aufhören der Einkommenstaxe von 14 Mil­
lionen entsteht die Nothwendigkeit von neuen Taxen für 
5 Millionen, indem nur 9 Millionen gespart werden 
können. 
Die Insel Trinidad wird, wie man aus Jamaika 
schreibt, wieder an Spanien übergeben werden, und Groß--
brittannien als Schadloehaltung dafür die beyden Flori­
das erhalten, welches jedoch Bestätigung bedarf. 
Die brittische Schaluppe Favorit?, welche di« Rati­
fikation des Friedens nach Amerika bringt, ist in See 
gesehen worden; sie hat eine schnelle Fahrt gehabt, und 
man erwartete, daß sie am 2ten Februar in Chesapeake 
einlaufen würde. 
Das Unheil über den General Murray ist noch nicht 
officiell bekannt gemacht. Indessen hört man, daß er in 
Rücksicht der beiden ersten Beschuldigungen, welche seine 
Uuentschlossenhl'i't bey der Belagerung von^ Tarragona 
betreffen, lokgesprochen, aber der dritten Beschuldigung, 
nämlich der unnöt! igen Aufopferung des Geschützes und 
der Lebensmittel, schuldig gefunden worden sey und daS 
Unheil «halten habe, daß er deswegen eine Erinne­
rung verdiene (to 
Auf einige Fragen deS Marquis von Bnckingham, in 
Rücksicht der gewesenen Republik Genua, antwortete Lord 
Liverpool vorgestern im Oberhause: „Es ist nicht meine 
Absicht, jetzt diejenigen Dinge zur Frage zu bringen, 
auf welche der edle Marquis sich bezogen hat. Die 
Zeit wird bald herankommen, wo ich dies füglicher thun 
kann. So viel kann ich indessen jetzt schon erklaren, 
daß Großbrittanniens Treue und Glauben auf keine 
Weise verletzt worden, und keine Erwartung den Ge­
nuesen gegeben ist, welche nachher getauscht wäre." 
Die Wahl eines Parlamentsgliedes für Souihwark ist 
geendet. Herr Barclay, der Bierbrauer, hat trium-
phirt. Die Anhänger deS Herrn Jones Burdett fanden 
für gut, alle weitern Bemühungen einzustellen, weil die 
Majorität deS Herrn Barclay gleich in den ersten Til­
gen alle ihre Hoffnungen verlachtet hatte. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  F e b r u a r .  
Oeffentliche Blätter enthalten jetzt die Note, welche 
Se. Durchlaucht, der königlich - preussiicl'? Staatekanzlcr, 
Fürst von Hardenberg, in Betreff von Sachsen, am uosten 
December zu Wien übergeben hat. In derseloen wird 
99 ' . 
unter Andern angeführt: „Anfangs habe man unter ge. 
wissen Bedingungen seine Einwilligung zu der Einverlei­
bung von ganz Sachsen mit dem Königreich Preussen ge­
geben; jetzt wolle man nur ein Fünftel davon überlassen. 
Die stärksten Gründe stünden einerZerstückelung von Sach­
sen entgegen. Man habe bis jetzt den Gesichtspunkt fest« 
gehalten, daß Preussen zur Erhaltung des Gleichgewichts 
und der Ruhe stark seyn müsse. Man wolle, daß es einen 
solchen Umfang bilde, um sich vertheidigen zu können, 
und nicht in die Lage versetzt zu werden, daß es zur Er­
haltung der für seine Vertheidigung unentbehrlichen Kraft 
nach Zuwachs streben müsse. Die Verträge sicherten ihm 
überdies die Zahl der Einwohner, welche es im Jahr i8c>5 
hatte, zwar ohne Rücksicht auf die Stärke der Besitzungen 
zu; aber sie versicherten ihm doch einen in allen Beziehun­
gen geographisch arrondirten Staat. Die Gerechtigkeit 
fordere für dasselbe laut eine Verstärkung, welche derje­
nigen ähnlich sey, die alle Alliirte und so viele andere 
Staaten empfangen hätten. Es möchte wohl in jeder Hin­
sicht räthlich seyn, für den König von Sachsen und seine 
Nachfolger ein anderes Etablissement zu begründen. Seine 
fernere Existenz in Sachsen zeige einen Zustand von Unan­
nehmlichkeiten, der ihm selbst nicht befriedigend seyn kön­
ne, sür ihn im Gegcntheil mehr lästig und prekär werden 
m^sse. Seine Besitzungen wären immer zusammenge­
drückt von den zwey Nachbarn Oesterreich und Preussen. 
Der König von Preussen habe unter wenig bedeutenden 
Bedingungen Münster, Paderborn und Korvey mit 
Z 10,000 Einwohnern angeboren, um das fragliche Etablis­
sement für das königlich - sächsische Haus herzustellen^ Wenn 
das nicht zureichend seyn sollte, so habe der Unterzeichnete 
den Auftrag, eine noch viel beträchtlichere, das Doppelte-
betragende Besitzung auf dem linken Rheinufer in Vor-' 
schlag zil bringen, in welcher sich eine sehr angenehme, 
zu einer Residenz vorzüglich geeignete Stadt befinden wür­
de. Luxemburg würde eine Festung des deutschen Bundes. 
Preussen habe nie Ansprüche auf Maynz gemacht, sondern: 
es sey immer der Meinung der meisten Mächte gewesen,, 
diese Stadt als eine gemeinschaftliche Vormauer von 
Deutschland zu betrachten, und eine Bundeöfestung daraus-
zu machen.. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  i v t e n  J a n u a r  
Am Zten dieses MonatS ging hier mit den gewöhnli­
chen Förmlichkeiten und in der größten Ruhe derZahlungs--
divan im Serail für die verschiedenen Truppengattungen^ 
vor sich. Der Großvezier erhielt zwey Tage darauf in der' 
öffentlichen Versammlung des Divans bey der Pforte,-
durch einen Abgeordneten des Serails, die bey diesev Ge­
legenheit übliche Auszeichnung mit einem Ebrenpelze und' 
Hatt, oder eigenhändigen offenen Ordre deS Sultans,-
worin ihm die Zufriedenheit des Monarchen bezeigt und' 
zugleich eine strenge Ausübung der Gerechtigkeit gegen alle' 
Klassen der Unterthanen ohne Unterschied und die schärfste 
< 
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Wachsamkeit zur Handhabung der öffentlichen Polizey und 
Ordnung empfohlen wird. 
Das Pestübel, wovon sich wieder einige Spuren gezeigt, 
hat bisher nicht weiter um sich gegriffen. 
Die letzten Berichte aus Smyrng lauten noch immer 
bedenklich; von den übrigen Orten der Levante hat man 
nichts weiter von neuen Fortschritten des Pestübels ver­
nommen. . 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Vor nicht langer Zeit wurde zu eins der schön­
sten Kotzebueschen Stücke: l'äbbo 6s I'Lxe« (der Taub­
stumme), gegeben. Kurz vor der Vorstellung kam ein 
Reisender an, der, als er im Gasthof zum E. H. abge­
stiegen war, gleich ins Schauspiel eilte. Er und die 
ganze Tischgesellschaft kamen, ergriffen und entzückt, aus 
jenem zurück. ES wurde dem einzigen Kotzebue ein 
Vivat getrunken I Alle setzten sich zu Tische. Dem Orts-
gesetze gemäß, wurde nun das Fremdenbuch zum Ein­
schreiben herum gegeben. Jener Fremde schrieb in der 
Begeisterung, statt semen Namen, geradehin: KotzebueI 
Kaum hatte dies der Wirth gelesen, als auch das Ge­
rücht von der Anwesenheit dieses berühmten ManneS 
allgemein wurde. Der Fremde wurde von den Gästen 
und Allen mit so tiefer Ehrerbietung behandelt, daß er 
nicht mehr wußte, was er sagen sollte. Sein ernstes 
Schweigen bestärkte den Glauben. Indessen hatte sich 
die Gaststube so gefüllt, daß eS einer besondern Ein­
richtung bedurfte. Zuletzt wurde gar Eintritt be­
zahlt. Der Theater-Regisseur*** eilte auch herbey, 
tteß sich die Unterschrift vorerst zeigen, rief dabey aus: 
„Er ist'S, eS ist unser dramatisches Oberhaupt; ich kenne 
ihn, stehe freundschaftlich mit ihm; ich muß ihn umar­
men !" So stürzte er in das Zimmer auf den Fremden 
hin, herzt und drückt diesen auf das Innigste, versicherte 
ihn, er sey viel dicker geworden. "3^, versetzte der 
Fremde, dies bringt mein Geschäft so mit sich. 
Antwort, die weitern Aeusserungen des Fremden, fielen 
den Anwesenden auf, und schon flüsterte man sich zu: 
„dies könne Kotzebue nicht seyn." Der Regisseur konnte 
indessen, Ehren halber, nicht zurück, sprach fortwährend 
sehr lebhaft, und erkundigte sich am Ende nach einem 
kürzlich erlassenen Schreiben. Der Fremde wußte von 
nichts; bemerkte aber, daß er darüber noch keine Aus­
kunft hätte geben können, indem er bloß mit Käsen 
handle. 
Unter den Kunstschatzen, welche Millin von seinen 
Reisen mitgebracht hat, befindet sich, unter Andern, ein 
Kunstwerk von eingelegter Arbeit, in welchem alle Schau­
spieler eines antiken Trauerspiels, in ihrem Theater­
kostüme, so gencm abgebildet sind, daß man sich völlig 
danach kleiden könnte. 
Der Graf La Boulaye - Marillac hat dem Institut 
(der Akademie der Wissenschaften in Paris) Proben von 
unverbleich enden Farben von seiner Erfindung 
vorgelegt, die auf Wolle, auf Seide, auf Baumwollen-
und auf Leinengarn angewendet sind. *) Sein Wollblau 
färbt nicht ab, wie das bisherige, und ist, eben so wie 
sein Karmvisinroth auf Seide, weder aus Indigo noch 
auS Kochenille, sondern auS einländischen Substanzen 
zubereitet, mithin viel wohlfeiler als die bisherigen Far­
ben dieser Art. Ausser diesen beyden hat er zweyerley 
Gelb, wovon das eine, auf Seide, von ausnehmender 
Schönheit ist, ferner, dreyerley Grün, zweyerley Schwarz, 
ein Dunkelbraun, ein Rosenroth und ein Weiß produ-
cirt. Mit allen diesen Farben sind Proben im Großen 
angestellt, und die unverbleichende Dauer derselben ist 
von dem Direktor der Gobelins Tapetenfabrik, Herrn 
Roard, gemeinschaftlich mit dem Intendanten des könig­
lichen Mobiliars, Herrn DesmaziS, dadurch erwiesen 
worden , daß alle diese Proben mehr denn dreymal so 
lange Zeit, als sonst zu Versuchen dieser Art angewen­
det zu werden pflegt, den brennensten Sonnenstrahlen 
ausgesetzt worden sind, ohne die mindeste Abnahme in 
der Farbenstärke erlitten zu haben. Eben so ist auch 
durch Versuche dargethan worden, daß diese Farben 
die Zeuge nicht mehr als die bisherigen angreifen, folg­
lich die Dauerhaftigkeit deS Fadenö nicht schwächen. 
Auf diese Zeugn isse  hin ist dem Erfinder, dem Gra fen  
La Boulaye, die Lieferung aller der Zeuge, welche für 
das Mobiliars der königlichen Schlösser gebraucht wer­
den, unter der Bedingung: „daß diese Zeuge inSge-
sammt mit den von ihm erfundenen unverbleichenden 
Farben gefärbt seyn müssen" zugestanden worden. Die 
von der Akademie zur Untersuchung ernannten Kommis­
sarien sind die bekannten Chemiker, Vauquelin, Gay-
Lüssac und Bertbollet. Diese sagen in ihrem Bericht: 
Worin das Geheimniß deS Erfinders besteht, wissen wir nicht, 
auch wissen wir nicht, ob die Preise seiner Farben von der 
Art sind, daß sie, im Verhaltniß zu den bisherigen, in den 
Fabriken angewendet werden können. In Absicht ihrer 
Aechtheit und Unwandelbarkeit reichen die Zeugnisse 
der Herren Roard und DeömaziS vollkommen hin. Es 
bleibt uns also ni'.r noch anzumerken, daß die Farben 
nicht reiner, nicht lebhafter und nicht glänzender sind, 
a l s  d i e  b i s h e r  ü b l i c h e n , ,  d a ß  a b e r  d a s  „ W o l l b l a u "  
aus derjenigen Substanz hergenommen zu seyn scheint, 
die bisher bloß auf Seide angewendet zu werden pflegte, 
und daß das Eine Gelb des Grafen von ausnehmender 
Schönheit ist. 
*) Der Erfinder hat bey dem Buchhändler Pillet in 
einem gedruckten Memoire Nachricht davon gegeben; 
JA t» drucken bewilligt worden. Professor v. L-i ebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dso. Zl. Montag, den I. Mar; 1815. 
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  i v t e n  F e b r u a r .  m a n  f i n d e t  i h n  v o l l e r  S c h m e r z e n  a u f  d e r  E r d e  l i e g e n d «  
Verwichenen Donnerstag, den 4ten dieses, beehrten Die Folge dieses mißlungenen Versuchs war, daß er in 
Ihre Kaiserl. Majestät die Werkstätte unsers be- ein festeres Gefängniß gebracht und der Tochter nicht fer-
rubmten Skulpteur»? MartoS mit Ihrem Besuch, und nerverstattet wurde, ihren Vater zu besuchen. 
besahen das von ihm verfertigte große Modell von MininS Wie man vernimmt, werden die königlichen Lustschlösser 
«nd des Fürsten Posharskji Monument. Dies schöne Werk und Gärten zu Herrenhausen und Montbrillant wieder in 
der Kunst zog gcnrz die Aufmerksamkeit Ihrer Maje- Stand gesetzt werden, zu welchem Ende die Zahl der Ar-
stät, der Kaiserin, auf sich, und erwarb dem Kunst- beiter etwa 5oo betragen dürfte. 
ler den vollkommenen Beyfall und das Wohlwollen Ihrer Wien, den 18ten Februar. 
M a j e s t ä t .  A u c h  b e f a n d e n  s i c h  I h r e  K a i s e r l .  H o -  D e r  K ö n i g  v o n  D ä n e m a r k  i s t  g ä n z l i c h  w i e d e r  h e r z e -
Helten, die Großfürsten und die Großfürstin, stellt.' 
dabey. Welche schöne Belohnung für den ausgezeichneten Der Syndikus der freyen Reichsstadt Frankfurt hat 
Kunstler, das schmeichelhafte Lob seines Werks von Perso- Z000 Thaler, welche am iLten Oktober für unsre 
-- nen, so erhaben ,«cht nur in Ihrer Würde, sondern auch Kriegsopfer gesammelt wurden, in klingendem Gelde 
»n ^hren seltenen Kenntnissen und Ihrem Geschmack in überreicht. 
den schönen Künsten, aus Ihrem eignen Munde zu ver- Bis das Gebäude vollendet seyn wird, welches die 
nehmen! — Der Herr Minister der Volksaufklärung, Gesellschaft der Musikfreunde des österreichischen Kaiser-
Herr Mlmster des Eimern, der Herr Vicepräsident der staats zu ihren Uebungen :c. nach einem großen Plan, 
Akademie der Künste, wirkliche EtatSrath Tschekalewokji, dessen Ausführung das Publikum hoffentlich befördern 
und der Künstler selbst, Herr EtatSrath MartoS, hatten dürfte, anzulegen beabsichtigt, ist ihr die kaiserliche Reit-
daö Glück, die Durchlauchtigsten Besuchenden in Em- schule zur Abhaltung ihrer Konzerte jährlich zweymal 
pfang zu nehmen. Ihre Majestät, die Kaiserin, bewilligt worden. Sie bereitet sich zur Aufführung des 
geruheten mehrmals zu wiederholen, daß des Kaisers Messias von Händel vor 
Alexander Regierung auf dies Werk der Kunst stolz A u 6 Jt a li e n,'vom 1 oten Februar. 
scyn werde. Am ?ten Februar traf der König von Sardinien in Ge-
H a n n o v e r ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  n u a  e i n ,  s t i e g  i m  P a l a i s  d e s  M a r c h e s e  C e r r e r e  a b ,  u n d  
Am 8ten Februar ist dem Oberstlieutenant von Schenk, wurde sowohl bey seiner Ankunft als im Schauspiel feyer-
der für die Franzosen ein Uhlanenregiment von Hannove- lich empfangen. Die englisch-sicilianischen Truppen stan-
ranern errichtet hatte, sein Urtheil bekannt gemacht wor- den unter den Waffen. 
den, es geht dahin: „daß er seines Vermögens, seiner Der Lorriers Milans«« widerspricht der Nachricht* 
Güter und seines Adels für verlustig zu erklären und zu daß Graf Bellegarde am Ende des Deeembers 22,500 
lebenöwleriger Gefängnißstrafe zu verurtheilen sey. Er Mann Trnppen bey Gräz gemustert, und mit dalmati-
,vird in ein Kloster nach HildeSheim gebracht werden, wenn scheu D'eputirten wegen ihres künftigen Militäretats un-
die Gnade des Regenten das Urtheil nicht mildern sollte." terhandelt habe; er sey gar nicht von Mayland fort 
Vor ungefähr einem halben Jahre hatte dessen Tochter den gewesen. 
Plan gemacht, ihren Vater zu befreyen. Da ihr erlaubt Die neapolitanische Zeitung widerspricht der Nachricht, 
war, ihn in seinem Arreste, auf dem hiesigen Schlosse, als habe England verlangt, daß der König seine Armee 
zu besuchen, so benutzte sie diese Gelegenheit, dem Vater auf den Friedensfuß setzen möge. Um dies zu thun, er-
eme Strictletter zuzustellen. An einem bestimmten Abend warte Se. Majestät den allgemeinen Frieden Neapel 
hielt sie, welche sehr gut reitet, mit zwey Pferden vor ei. stehe mit aller Welt im Frieden. 
nem der Thore und erwartete ihren Vater. Eine Stunde Zu Neapel ist eine Flugschrift unter dem Titel- Voü 
nach der andern verstreicht und er kommt nicht. Endlich «1e' Napolnani (Wünsche der Neapolitaner), erschienen 
schleicht sie sici in die ntadt, und erfährt dann, daß die welche die schlechte Beschaffenheit der vorigen Reaieruna 
Str.clle.ter zu kurz gewesen sey, ihr Vater deshalb einen und die Vorzüglichkeit der jetzigen Regierung beweisen 
Sprung gethan und sich einen Fuß verrenkt habe. Durch soll. Die'vorige Regierung hat im Durchschnitt jährlich 
sein Gewinsel war die Wache aufmerksam geworden, und 20,542,000 Dukaten (ä i Thlr. 4 Gr) erhoben die 
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jetzige nur 18,395.000, and, der dringenden Zeitumstände 
ungeachtet, dock keine Schulden gemacht/ sondern noch 
gemeinnützige Anstalten errichtet. 
AuS Florenz wird unter dem 2 2sten Januar gemel­
det, daß Se, Kaiserl. Hoheit den Grafen Mozzi mit 
besonderen Aufträgen nach Rom und Neapel abgesendet 
haben. . 
Der Papst hat am isten Februar die Burgerw^chen 
in Rom, welche bisher den öffentlichen Dienst versahen, 
um sie von den Beschwerlichkeiten dieses Dienstes zu 
entheben, mit Bezeigung seiner vollkommenen Zufrieden­
heit über ihre bisher bezeigte Bereitwilligkeit und Treue, 
aufgelöset und entlassen. 
Merkwürdig ist, daß dasselbe Donnerwetter, von wel­
chem ein Strahl in das Pulvermagazin von Scylla fuhr, 
auch in den Thurm des Hafens von Messina einschlug, dort 
vielen Schaden anrichtete, jedoch keinen Menschen beschä­
digte., 
L i v o r n o ,  d e n  22sten Januar. 
Die königl. neapolitanische Korvette la Fama, unter 
den Befehlen des Kapitäns Sozi Carafa, mar am 2ten Ja­
nuar von Genua abgesegelt, nachdem sie die Herzogin 
von Sachsen-Gotha, den berühmten Astronomen Baron 
Zach, den bayerschen Jnstrumentenmacher, Herrn Rei­
chenberg, und andere Personen an Bord, und die von 
Letzterem verfertigten, für die Sternwarte von Neapel 
bestimmten, mathematischen Instrumente in mehreren Ki­
sten, aus die Polakre Madonna delle Grazie geladen hat­
ten, die der Korvette folgte. Schon in der nächsten Nacht 
Verlor letztere durch einen Windstoß ihr Bugspriet, und 
sah sich dadurch genöthigt, nach der Küste von Korsika zu 
segeln, wo sie am Zten des Nachmittags bey S. Fiorenzo 
anlegte, in der Hoffnung, daselbst das nöthige Holz zu 
finden, um den erlittenen Schaden jü ersetzen, allein daö 
war dort nicht möglich, und man mußte das Schiff so^ut 
als möglich ausbessern. Eben sollte es wieder unter Sie­
gel gehen, als man einen Leck in der Pulverkammer ge­
wahr wurde, den man nicht ausbessern konnte, und welcher 
die Lage des Schiffes noch weit gefährlicher machte, um 
so mehr, als man alles Pulver ausleeren und in die Kam­
mern des Hintertheils bringen mußte. Da die Witterung 
indessen immer stürmisch war, blieb die Korvette bis zum 
zoten Januar in der Bucht von S. Fiorenzo. Als sie 
endlich in dem traurigsten Zustande auslief, brach in der 
Nacht vom uten zum 1 2ten Januar wieder ein Sturm 
«us, der an Heftigkeit alle Menschenerinnerung übertraf. 
Die Polakre wurde ganz verschlagen, ohne mehr zum Vor' 
schein zu kommen, und die Korvette ward auf allen Seiten 
beschädigt. Nach Mitternacht hatte sie den Hauptmast und 
den Vordermast verloren, und nun gar kein Mittel mehr, 
dem Winde Widerstand zu leisten. Gegen Morgen brach 
dag Wasser von allen Seiten in das Schiff, und die Pum-
xcn konnten eS kaum über Wasser halten. In diesem Zu­
stande setzte es in stäter Gefahr, jeden Augenblick unterzu­
sinken, in stürmender See, die Fahrt bis zum 1 4ten fort, 
ohne etwas Anders als Schiffstrümmer zu entdecken, welche 
das von dem Sturme angerichtete Unheil verkündigten. 
Endlich am Morgen des i Sten Januars, nach einer vier- 1 1 
zehntägigen Schifffahrt, in welcher Kunst und Mu/H 
allein vermögend waren, so viele Beschwerden und Ge­
fahren zu besiegen, traf die Korvette auf der Rhede von 
Livorno ein. Ader noch am löten war das Wetter so 
stürmisch, daß die Frau Herzogin, welche sich dringend 
nach Ruhe und Erholung sehnte, noch nicht ans Land 
gehen konnte. Indessen hatte die Polakre alle Gefah­
ren überwunden, und war in eben der Zeit, da die 
Korvette la Fama, durch Einsicht und Entschlossenheit 
des Kapitän Sozi Carafa, auf der Rhede von Livorno 
ihre Sicherheit fand, im Hafen von Neapel einge­
troffen. 
V e n e d i g ,  d e n  2 8 s t e n  J a n u a r .  
Gestern, um 8 Uhr des Abends, kam Feuer in dem 
hiesigen Pallast aus. ES ward baldmöglichst gelöscht. Man 
hat einige Ursache zu glauben, daß dieser Zufall nicht vom 
Ungefähr herrührte. 
P a r i s ,  d e n  1 7 t e n  F e b r u a r .  
Unsere Zeitungen Hatten über den Lärm bey Beerdi­
gung der Demoiselle Raucourt bisher völliges Still­
schweigen beobachtet. Das clk Oebats berührt 
ihn jetzt, und billigt daö Verfahren deS Geistlichen. 
Die Leiche eines Schauspielers tonne in einer Kirche 
beygesetzt werden, wenn nur ein Zeuge aussage, daß 
der Verstorbene den Beystand eines Geistlichen verlangt 
habe. Wenn aber nicht einmal dieses geringe Merkmal 
von Achtung gegen die Religion gegeben worden, so 
zieme es sich wohl nicht, kirchliche Gebete für den Ver­
storbenen zu verlangen. Der Pfarrer von St. Roch 
habe ganz seine Schuldigkeit gethan, indem er auf die 
kirchlichen Verfügungen hielt, welche ein Geistlicher so 
strenge beobachten müsse, als ein Soldat die Befehle 
seines Generals. 
Der wegen eines an dem Notar Caperon verübten 
Mordes verhaftete Arzt Amyot 5at sich in seinem Ge­
fangnisse kthenkt, nachdem er vorher den vergeblichen 
Versuch machte, sich todt zn hungern. Er hat durch 
diesen freywilligen Tod seiner sonst geachteten Familie 
die Schande erspart, ihn unter dem Henterbeile fallen 
zu sehn. 
Aus den Trümmern der zu Valenciennes eingestürmten 
Nagelfabrik hat man noch 7 Personen, über die ein Ain-
bos, eine Bettstelle und eine Planke eine Art Gewölbe 
gebildet hatten, gerettet. 
Künftig sollen die Abgaben in den Kolonien erhoben 
werden, die sonst von den dort ausgeführten Waaren in 
Frankreich entrichtet wurden. 
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L o n d o n /  d e n  l ö t e n  F e b r u a r .  
Am i6ten hat der französische Gesandte dem Prinz-Re­
zenten den Heiligen - Geist- Orden überreicht. 
Die Auefuhr von Schießpulver, Salpeter/ Munition 
und Waffen aller Art wird noch auf 6 Mona«- verboten/ 
mit Ausnahme derjenigen/ welche nach den Küsten von 
Afrika bestimmt sind. 
Gestern überreichte ein Staatebote dem Unterhause 
mehrere Papiere / welche sich auf die Korrespondenz des 
Herrn Duff mit Lord Bathurst in Hinsicht des Betragens 
des Generals Smith zu Gibraltar gegen die auegelieferten 
Spanier/ namentlich den spanischen General Coreo und 
Herrn Puigblanch/ beziehen. Herr Whitbread erklärte, diese 
Briefe geben ihm keinen deutlichen Aufschluß über die in 
Frage begriffene Sache, die Antwort des Generals Smith 
sey unbestimmt/ und seine Entschuldigung wegen Auelie­
ferung der unglücklichen Fremden auf keine Weise befrie­
digend. Er müsse daher auf nähere Auskunft antragen. 
Herr Puigblanch, sagt er, hat mir umständlich erzählt/ 
wie er und der General Coreo behandelt worden, und zu­
gleich erklart, daß er seine Aussage mit einem Eide zu 
bekräftigen bereit sey. General Coreo habe sich bey allen 
Gelegenheiten durch Tapferkeit ausgezeichnet. Seine bey-. 
den Söhne hatten eben so tapfer gefachten, der eine habe 
vier und der andere eilf Wunden erhalten. Sobald Coreo 
ausgeliefert gewesen, sey er zu Kadix vor ein Kriegsgericht 
gestellt, und zu i «jähriger Maleerenstrafe in Ceuta verur-
theilt worden. Das einzige Verbrechen, dessen man ihn 
beschuldigte, sey gewesen, daß er es wagte, einen unter-
thänigen Brief an die Regierung zu schreiben, worin er 
zu gemäßigten Maßregeln gegen die Koneö rieth. Gene­
ral Smith sey daher offenbar an der unglücklichen Lage 
schuld, worin sich jetzt Coreo befinde. Hierauf schlug 
Herr Whitbread vor, daß diese Sache durch ein Kriegsge­
richt untersucht werde. Oer Lord Kanzler antwortete: so­
bald die Minister authentische Beweise von dem Beneh­
men des Generals Smith und von den gegen ihn ange­
brachten Beschuldigungen würden erhalten haben, so wür­
den sie sogleich eine gerichtliche Untersuchung anstellen 
lassen. 
Das in Washington erscheinende Amtsblatt enthält un­
ter dem 2,?stc>, Deeember Folgendes: Briefe von Rich--
m o n d  b e r i c h t e n ,  d a ß  e i n e  e n g l i s c h e  F l o t t e ,  w e l c h e  2 2 0 0  
Mann Truppen an Bsrd hatte, am Zusten November plötz­
lich im Tapphannoct erschien, und bis nach der Stadt 
Tarpahannock hinauf fuhr, woselbst sie sich vor Anker 
legte, die Stadt beschoß und fast gänzlich zerstörte. Die 
Avstcht dieses Unternehmens war, wie gewöhnlich, Neger, 
Waaren, Tabak :c wegzuführen. Es versammelte sich 
«ine beträchtliche Anzahl Millen aus der Gegend; Rich-
mond schichte allein 60a Mann/ um diese Mordbrenner 
zurück zu treiben. Der Feind zog sich auch wirklich 
wieder zurück; er bezeichnete seinen Zug durch ein Be­
tragen in jeder Rücksicht dem des schändlichen Cockbum 
würdig/ indem er an beyden Ufern/ so weit er reichen 
konnte, Alles plünderte und verbrannte. Zu Tappahan-
nock und Hampton zerstörte derselbe alle öffentliche Ge­
bäude und ein großes Magazin-, kein Haus blieb von 
der Plünderung verschont. Nach dem Journale vo» 
Alexandria, gaben die Feinde allen Schwarzen, die sich 
mit ihnen vereinigten, Waffen, und haben das Grab 
des Obersten Ritchie zerstört, die Särge erbrochen, un> 
sogar die Ueberbleibsel der Leichname nicht verschont, 
um derselben silbernen Schmuck zu rauben. 
Seit den« Anfange des Krieges mit Amerika haben 
die Amerikaner uns 16 Kriegsschiffe abgenommen, wel­
che zusammen 266 Kanonen und 2015 Mann führten. 
Dagegen haben die Engländer den Amerikanern, mit 
Einschluß der Kaper, in Allem abgenommen, 270 Kriegs­
fahrzeuge von allerley Art, welche 2?öo Kanonen und 
11,26z Mann führten. An amerikanischen Matrosen 
sind i8,4iZ zu Gefangenen gemacht, nebst 2548, die 
sich schon in unsern Seehäfen befanden. An amerika­
nischen Kauffahrteyschiffen sind zusammen 1407 genom­
men oder zerstört. Wie viele dagegen die Amerikaner 
uns abgenommen haben, wird nicht angeführt. 
Das ScluffWelleeley, welches eine Ladung von 100,000 
Pf. Sterling an Bord hatte, ist auf seiner Reise von Bra­
silien nach England von dem amerikanischen Kaper Wankee 
genommen worden. 
Admiral Coctburn hat Befehl erhalten, sich der In­
sel Amalia, an der Küste von Ost-Florida, (die einen 
guten Hafen und etwa 8 Meilen, im Umfange hat) zu 
bemächtigen. 
Ein Paketboot von Jamaika hat den bekannten französi­
schen Unterhändler, Herrn Lavaisse, mitgebracht. Pethion 
hat ihn entlassen und erklärt, er wolle nichts mit ihm 
zu thun haben, bis ihm das Resultat des Wiener Kon-
glessee bekannt sey. Christophe wollte sich ebenfalls aus 
nichts einlassen, obgleich ein Theil der Einwohner sehr 
ungern sein Joch erträgt. 
In Chili haben die Moralisten über die Insurgenten 
große Vortheile davon getragen.. 
V o m  M  a  y  n ,  v o m  1  < ) t e n  F e b r u a r .  
Auf die Anfrage des neapolitauischen Geschäftsträgers! 
Simonetti in der Schweiz: warum ihm die, neue Bun­
desverfassung noch nicht mitgetheilt worden, gab die Tag-
satzung zur Antwort: ,,Nur den mit den Eidgenossen in 
engerem Verhältnis stehenden Mächten sey sie bisher mit­
getheilt worden, den übrigen werde sie erst nach vollende­
ter Konstitution der Bundesverfassung bekannt gemacht wer--
dcn." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n - .  
Der Kardinal Mauri lebt zu Rom sehr eingezogen, 
geht nur zur Nachtzeit spazieren, und besucht am Tage 
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gewöhnlich das Jesuitenkollegium. Auch hat er den 
Jesuiten Ballier zum Beichtvater gewählt, lieber den 
Gang seines Processes weiß man noch nichts Näheres. 
Das „Isdleau kistoriHus 6e8 prisons ll'etat en 
?r2nc>e sons le reAnk cl« Lona^iarte, psr IV?. Lvv, clit 
Oomsillot, vikill-^r6 inkirms kl pris^nnisr cl'etat pen-
6snt 6ix ans. ä?aris 1814" enthalt manches Anzie­
hende. Herr Demaillot ist in Paris als einer der geist­
reichsten und pikantesten, aber auch beißendsten Schrift­
steller bekannt. Während der Revolution war er als ent­
schiedener Republikaner in verschiedenen Kommittee's an­
gestellt. Er verbirgt seine Meinungen nicht, ja er ver-
theidigt sogar RobeSpierre gegen seine Gegner, besonders 
die sogenannten Thermidorianer. Nach dem i8ten Bru-
maire wurde er, als entschiedener Feind dieser Revolution, 
von der Polizey streng beobachtet und wegen mehrerer wiz-
zigcr Flugblätter, die gegen die damalige Konsulat-Regie­
rung gerichtet waren, zu verschiedenenmalen verhastet, 
auch bereits zur Deportation bestimmt, doch durch Bou-
riennes, Aignans und Andrer Verwendung war er jedes­
mal so glücklich, seine Freyheit wieder zu erhalten. Doch 
konnte er es nicht unterlassen, immer neue Pamphlets 
und Spottlicder gegen die Bonapartische Regierung in 
Umlauf zu bringen. Im Junius 1808 wurde er, als an­
geblicher Theilnehmer an der ersten Maletschen Verschwö­
rung (die Fouche selbst die Lonspiration äes Lonjeciu» 
5K5 nannte), abermals verhaftet, und, ob er gleich keinen 
direkten Antheil daran genommen, auch, wie er versi­
chert, nicht die mindeste Kenntniß davon hatte, dennoch 
von Gefängniß zu Gefängniß geschleppt, und konnte, 
bis nach dem Einzug der verbündeten Heere in Paris, 
seine Freyheit nicht wieder erhalten. Mitten in seinem 
Kerker schrieb er starke Tiraden gegen Napoleon, die er 
in ganz Paris zu verbreiten wußte. Eine Ode an die 
Kaiserin und mehrere seiner satyrischen Gedichte, die er 
im Gefängniß verfaßte, und wovon die erste besonders eine 
sehr strenge Untersuchung veranlaßt?, sind in seine Schrift 
eingerückt. Er nahm thätigen Antheil an der zweyten 
Verschwörung Malets im Jahr 1812 und giebt hier­
über interessante Aufschlüsse. Er war Malets Lands­
mann, stand schon seit langer Zeit in Verbindung mit 
ihm und kann also hier als ein sehr unterrichteter Zeuge 
angesehen werden. Er hatte das Glück, nicht als Theil­
nehmer der Verschwörung von 1812 entdeckt zu wer­
den und daher sein Leben zu retten. Ueber Malets 
Projekte äussert er sich folgendermaßen: „General Ma­
let hatte bey den kühnen Unternehmungen, womit er 
sich beschäftigt hat, keinen andern Zweck, als der fran­
zösischen Nation die Freyheit wieder zu verschaffen; er 
wollte nur die Tyranney des Kaisers vernichten und der 
Nation ihre Rechte neuerdings verschaffen; hierauf be­
schränkten sich alle seine Versuche. Wenn er bey sei­
ner letzten Verschwörung redliche Männer von verschie­
denen Meinungen vereinigt hat, so hatte diese Verbin­
dung keinen andern Zweck, als den gemeinschaftlichen 
Feind zu stürzen. Er stellte sich als der wahre, aber 
bescheidene Bcfreyer seines Vaterlandes dar, aber er 
wollte ihm keine Gesetze aufdringen, sondern sich den­
jenigen unterwerfen, welche rechtlich versammelte Ge­
setzgeber dekretiren und der Sanktion des Volks vorle­
gen würden. Sein Geist war zu richtig, um Menschen 
an die Stelle der Sachen zu setzen; er besaß zugleich 
zu viel Zartgefühl, um die große Zahl von Werkzeugen 
seiner Insurrektion in Jrrthum zu führen, welche, wenn 
sie in der Meinung an ihr irre geworden wären, viel­
leicht Frankreich in einen dreyfachen Bürgerkrieg ge» 
stürzt hätten. Wenn ihm kleinliche, auf Privatinteresse 
begründete, Leidenschaften andere Absichten untergescho­
ben haben, so mag ihnen die Verderbtheit, in der wir 
leben, zur Entschuldigung dienen; allein man wird die 
aufrichtigen Vaterlandöfreunde niemals überreden kön­
nen, daß Malet je andere Absichten gehabt habe, als 
Frankreich Dienste zu leisten. Und wozu hätten ihm 
wohl versteckte Absichten genutzt, wenn er sein ruhm­
volles Unternehmen zu Stande gebracht hätte? Man 
würde einen provisorischen Vollziehungsrath errichtet ha­
ben. Das sicherste Mittel, denselben zu unterstützen, 
wäre die unbeschränkte Prefisreyheit gewesen, und der 
gemeine Menschenverstand sieht heutzutage ein, daß diese, 
obgleich so viel als möglich abgenutzte, Waffe bey allen 
Völkern, die ihre Rechte anerkennen, das wahre Pal­
ladium der Freyheit ist. Daß General Malet zum all­
gemeinen Besten die verschiedenen Meinungen derjeni­
gen, die sich zu seinen Fahnen geschlagen hatten, nicht 
beeinträchtigte, ist ein Beweis seiner Klugheit; allein 
daß er, nachdem er fünfundzwanzig Jahre lang in Wor­
ten und Handlungen, immer dieselben Grundsätze aner­
kannt hatte, im Augenblick, wo sie als siegreich öffent­
lich angestellt werden sollten, von denselben abwich, kann 
man nur Kindern oder Leuten glauben machen, die eine 
so hohe Meinung von sich selbst haben, daß sie sich ein­
bilden, einen großen Raum in der Gesellschaft ein­
nehmen zu können, während sie doch in der That nur 
sehr erbärmliche Geschöpfe sind. Ich glaube, über die­
sen Gegenstand genug gesagt zu haben. Sollten aber 
noch neue Schriften über diesen Mann erscheinen, der 
als Opfer seiner Ergebenheit für die Sache des Volks 
fiel, und ihm andere Zwecke Schuld geben, so nehme 
ich die Verpflichtung auf mich, ihnen zu antworten, und 
meine Behauptungen durch Thatsachen zn erweisen." 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 52. Dienstag, den 2. März 1815« 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i Z t e n  F e b r u a r .  
Verwichenen Sonnabend, den 6ten dieses, hielt die 
Kaiserliche freye ökonomische Gesellschaft ihre jährliche 
Versammlung zur Feyer deö Tages ihrer Errichtung. Diese 
Versammlung war um so bemerkenswerther, da sie jetzt, 
n a c h  i h r e r  E r r i c h t u n g  i m  J a h r e  i ? 6 5 ,  d a s  f ü n f z i g ­
jährige Jubileum ihres Bestehens feyene. Mit der 
Eröffnung dieses UmstandeS begann auch der Herr Prä-
sident der Gesellschaft seine Bewillkommungsrede an die 
versammelten Mitglieder. Die Versamnilung war zahl­
reich. Der Herr Minister deö Innern, mehrere Herren 
Senatoren und andere Personen, die wichtige StaatSäm-
ter bekleiden, waren in der Eigenschaft als Mitglieder der 
Gesellschaft zugegen. Die Versammlung wurde eröffnet 
mit dem Verlesen der Allerhöchsten Reskripte, durch wel­
che diese Gesellschaft errichtet und bestätiqt worden ist. 
Hierauf las das Mitglied, der beständige Sekretär, Herr 
wirkliche Etatsr.,th Dfbunkowskji, eine kurze J.ihrsrech» 
nungeavlegung über die Beschäftigungen und Fortschritte 
der Gesellschaft. Sodann wurden die Meinungen des Aus­
schusses der Gesellschaft über die auf die verschiedenen 
Preisfragen des verwichenen JahreS eingegangenen Ant­
worten vorgetragen, und die befriedigenden Antworten 
wurden nach der gewöhnlichen Art belohnt, die Devisen 
der übrigen aber verbrannt. Nun wurden neue, grdß-
tentbeilS zur Praktik gehörende, und insbesondere zur 
Aufmunterung des Ackerbaus und der Manufakturen die­
nende Preisfragen vorgelegt. Endlich, als der Herr Prä­
sident, Sc. Eminenz, der Metropolit der römisch - katho-
lnch.n Kirchen in Rußland, Stanislaus Sestrenzewitfch-
Bohufch, nach Grundlage deö Reglements, der Gesell­
schaft vortrug, daß er e6, nachdem er seiner Funktion während 
des festgesetzten jährlichen Termins vorgestanden, den Mit­
gliedern überlasse, zur Wahl eines neuen Präsidenten zu 
schreiten, bat die ganze Gesellschaft, die großen Verdienste 
dieses berühmten ManneS und seinen besondern rastlosen 
Eifer für das Beste der Gesellschaft kennend, ihn einstim­
mig, in dieser Funktion auch für dies Jahr zu verbleiben. 
Se. Eminenz, der Metropolit, so sehr er sich auch mit 
seinem hohen Alter entschuldigte, war endlich gendthigt, 
dem allgemeinen Wuniche nachzugeben, und zum allgemei­
nen Vergnügen der Herren Mitglieder seine Einwilligung 
dazu zu ertli'ilen, 
I r k u t S k ,  den 2ksten December 1814. 
Am Kten dieses ward der Landsee Baikal, der hier 
den Namen eineö Meers führt, auf dem Wege von JrkutSk 
nach Werchnei - Udinök, auf 61 Werst weit mit Eis be­
legt. Diesemnach ward dis Post von Jrkutek nach den, 
wie man hier sagt, jenseits deö MeerS gelegenen Städten 
Werchnei-Udinsk, NertsckinkS und nach den N^rtschinSki-
schen Berghütten, so auch nach SelenginSk und Kächta, 
am i2ten zum Erstenmal gerade über das Meer, und 
nicht, wie gewöhnlich des Sommers, um dasselbe herum 
zu Pferde über die höchsten Gebirge, abgefertigt. 
Zur Sommerszeit pflegen die Posten hier folgenden Weg 
zu nehmen: von JrkutSk geht die Post gerade nach Kachta, 
von da über SelenginSk, Wcrchnei- Udinsk und Nertschinsk 
nach den Nertschinskischen Berghütten, und kehrt dann 
über dieselben Orte von den Berghütten nach JrkutSk zu­
rück; zur Winterszeit aber, nämlich über das Meer, geht 
die Post von JrkutSk nach Kächta über Wercknei-Minsk 
und SelenginSk, und nach den Nertschinskischen Berg­
hütten über Werchnei - Udinök und Nertschinsk. Auf dem­
selben Wege kommt sie von dort auch wieder nach JrkutSk 
zurück. 
P s k o w ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
Gestern verstarb hier, nach einem siebentägen Kranken­
lager, Se. Enunenz Mefodji> Erzbifchof von Pffow, Liv-
land und Kurland. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2c>sten Februar. 
Von den der Krone Preussen zufallenden Besitzungen 
wird der zurückkommende Theil von Großpolen die Benen­
nung eines Groß herzogt humS Posen führen. Die 
s ä c h s i s c h e n  L a n d e  w e r d e n  d a g  H e r z o g t h u m  S a c h ­
s e n  —  u n d  d i e  R h e i n p r o v i n z e n  d a s  G r o ß h e r z o g -
thum vom Niederrhein heißen. 
Das alte Holland und Belgien werden zum K ö n i g ­
reich erhoben, und der souveräne Fürst erhält den Ti­
t e l  e i n e s  K ö n i g s  d e r  v e r e i n i g t e n  N i e d e r ­
l a n d e .  
W i e n ,  d e n  2vsten Februar. 
( A u S  d e r  H o f z e i t u n g . )  
Der Syndikus Danz, Abgeordneter der freyen Stadt 
Frankfurt am Mayn, hat, zufolge eines von dem dor­
tigen Senate erhaltenen Auftrags, dem kaiserl. königl. 
Hofkriegsrath den Betrag von Znoo Tbalern in Silber­
geld übergeben, welcher bey der Feyer des Jahrestages 
der denkwürdigen Leipziger Schlacht in gedachter Stadt 
zur Unterlassung der bey dem Siege Verwundeten und 
der Wittwen und Waisen der Gebliebenen gesammelt 
w o r d e n  w a r .  E b e n  s o  s i n d  d u r c h  d e n  S e n a t o r  S m i d t  
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aus der freyen Hansestadt Bremen 2215 Gulden 12 
Kreuzer W. W., als der den österreichischen Kriegcr be­
stimmte Antheil einer am i8ten Oktober v. I. von dem 
dortigen Frauenvereine eingeleiteten Sammlung für die 
im deutschen Befreyungskriege Verstümmelten, so wie 
für die Wittwen und Waisen der in demselben gefallenen 
deutschen Krieger/ dargebracht worden. ^ 
Der HofkriegSrath, welcher es sich zur angenehmsten 
Pflicht macht, hiervon Sr. Majestät, dem Kaiser, die 
Anzeige zu erstatten, und die beabsichtigte Verwendung zu 
besorgen, unterläßt nicht, zugleich seinen wärmsten Dank 
kffentlich für diese edlen Handlungen zu bezeigen, welche 
gleich rühmliche Beweise d/r Vaterlandsliebe und Wohl-> 
thätigkeit der Geber sind. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2 o s t e n  F e b r u a r .  
Unter dem gegenwärtigen neuen Finanzministerium des 
Grafen von Stadion erwartet man, daß ehestens ein aus­
führliches Budget über den Stand der Ausgaben, Ein­
nahmen und Hülfsmittel des österreichischen Kaiserstaates 
Sr. Maiestät vorgelegt, und auch zur öffentlichen Kennt-
niß gebracht werden soll; eine Maßregel, die ohne allen 
Zweifel einen höchst wohlthätigen Einfluß auf den öffent­
lichen Kredit haben wird; denn sobald Oesterreich nur seine 
eignen Hülfsmittel ganz kennen lernt, so wird es auch alle 
seine Bedürfnisse und Verpflichtungen mit Leichtigkeit 
decken können. 
Nun dlelbetr noch die neuen Territorialverbaltnisse im 
südlichen Deutschland zu bestimmen übrig, nachdem die 
im nördlichen glücklich ausgeglichen worden sind. Davon 
ist vor der Hand nur so viel bekannt, daß Darmstadt für 
das Herzogthum Westphalen, welches an Preussen abgetre­
ten ist, auf dem linken Nheinufer entschädiat werden soll» 
DaSBreisgau bleibt nicht bey Badeu; doch wollen Einige 
vermuthen, daß es nicht an Oesterreich zurückfallen, son­
dern dem deutschen Orden eingeräumt werden solle. Fulda 
wird, dem Vernehmen nach, zwischen Bayern und Preus­
sen getheilt. 
In Siebenbürgen herrscht ein großer Mangel an Le­
bensmitteln. 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom Losten Februar 
Der Fürst oder künftige König der Niederlande wird den 
Kommandanten von Luxemburg ernennen. Preussen selbst 
wird nicht unmittelbar an Frankreich granzen; nichts desto 
w e n i a e r  w i r d  P r e u s s e n  d u r c h  s e i n e  r h e i n i s c h e  M a r k  
der hauptsächlichste Gränzhüter gegen Westen für ganz 
Deutschland seyn. 
Maynz bestimmt man, als BundeSfestunq, zum Cen-
tralort der gemeinschaftlichen Militäranstalten, tue, nach 
schon vorhandenen Vorschlägen, für Deutschland einge­
richtet werden sollen. Ein deutscher Kronprinz, der in 
>em Utzten Kriege die heldenmüthigste Tätigkeit für das 
Vaterland bewiesen, wird, wie eS heißt, an der Svitze 
der Militäranstalten stehen, zu welchem Behuf die große 
und erhabene Stelle eines ReichöfeldmarschallS kreirt wer­
den wird. 
Der Herzog von Wellington hat auf den Gang der Ar­
beiten schon den wohltätigsten Einfluß geäussert; mun 
nimmt wahr, daß seit seiner Anwesenheit Alles rasch fort­
schreitet. Er steht bey den Souveräns und Ministern im 
größten Ansehn, und fügt zu seinem Heldenruhm noch den 
der liebenswürdigsten Leutseligkeit und wahrer Herzensgüte 
hinzu. Er scheint sich hier besonders zu gefallen. 
H a n n o v e r ,  d e n  s 3 s t e n  F e b r u a r .  
Folgendes ist der Inhalt der am 2isten diefes, nach 
Ankunft des Kouriers von Wien am 2vsten dieses, er­
gangenen 
B e k a n n t m a c h u n g .  
„Nach gestern eingegangenen zuverlässigen Nackrichten 
sind die streitigen Punkte über das Schicksal deutscher 
Staaten, welche den Gegenstand der Verhandlungen deK 
Kongresses in Wien ausgemacht haben, durch eine Verad-
redung unter den großen Mächten ausgeglichen, und eS 
werden die zu Gunsten des Königreichs Hannover ausge­
wirkten vortheilhaften Bedingungen mit Nächstem zu allge­
meiner Kenntnifi gebracht werden. 
Hannover, den Listen Februar 1815." 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 5 s t e n  F e b r u a r .  
Durch einen Kourier, der hier aus Wien eingetroffen, 
i s t  d i e  a u t h e n t i s c h e  N a c h r i c h t  e i n g e g a n g e n ,  d a ß  a l l e  b e l ­
gische Provinzen, die das Haus Oesterreich vorder besaß, 
nebst dem Bisthum Lütt ich und den preussischen En­
klaven von Huessen und Aevenaer, unter die Souverä-
netät unserö Fürsten gestellt sind. Luxemburg wird, 
mit Ausnahme einiger wenigen Distrikte, als ein be­
sonderes Herzogthum von demselben besessen werden. Alle 
obige Lande, nebst den Ländern, die unfern Staat bis 
zum Jahre 1796 ausmachten, werden, unter demselben 
S c e p t e r  v e r e i n i g t ,  d i e  n e u e  M o n a r c h i e  d e r  N i e ­
derlande bild n. 
P a r i s ,  d e n  i ? t e n  F e b r u a r .  
ES ist ungegründet, daß der General Bertrand die In­
sel Elba verlassen und sich nach Rom begeben habe; man 
hatte seinen Bruder mit ihm verwechselt. 
Eins unserer Blätter meldet den Tod des edlen, be­
rühmten (slaudiuS, „bekannt (sagt dieses Blatt) durch 
das periodische Werk: der WandS berger Bote, das er, 
unter dem Namen: sinus, herausgab." 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  F e b r u a r .  
Es heißt, der König hatte den Fürsten von Benevent 
zum Oberkainmerherrn ernannt. 
Der Moniteur meldet: Zu Havre sev der amerikanische 




M a d r i d /  d e t t  i s t e n  F e l b r u a r .  V e r m i s c h t e  R a c h r i c h t e t t .  
In einer dcr letzten Kabinetsversammlungen, in wel- Im spanischen Südamerika wird, wie eS scheint dev' 
cher der König prasidirte, hat Herr Lardizabal den Vor- Krieg mit wechselndem Erfolge/ allein von beyden TheileN-
schlag gemacht, eine Amnestie sür die sogenannten Li- mit Wuth geführt, und Alles niedergemacht. Man schlägt 
berales und Afranczados zuzugestehen. Oer Minister Ce- die gefallenen Kriegeopfer schon auf » Million an. 
vallos hielt bei' dieser Gelegenheit eine umständliche Rede, * » ^ 
welche einen solchen Eindruck auf Se. Majestät machte, MiScellen aus Frankreich, 
daß Höchstdieselden die Amnestie zugestanden. Herr Ceval- Mit vieler Teilnahme sind vom gebildeten Publikum, 
loö wurde beauftragt, das Dekret hierüber abzufassen. Ei- die „IVlemoires cle la T^eins 6'ktrnri«, eerns psr ells--
nige Tage nachher / als dasselbe dem König zur Unter- meme, tracluits 6« I'ltslik-n ^»ar M. Iu.er»i^rre 
schrift vorgelegt wurde, weigerte er sich zu unterzeichnen, interprete sss^rrnento ci« lsn^ues «trsnKer«» I» 
und sagte zu Herrn Cevallvö , daß er sich andere besonnen Lour lle La8«arion et le Lonseil ro^s^l <j«s pris«s. ä 
habe. Herr Cevallos hat deswegen seine Entlassung ver- ris 1814" aufgenommen worden. Die unglückliche Für­
langt. Nach andern Nachrichten von demselben Dato hat stin erzahlt in denselben ihre Geschichte mit vieler Ein« 
Se. Majestät zwar den Vorschlag wegen der Amnestie an- fachheit und Naivetät, oft mit Nachlässigkeit. Manche 
genommen, das Dekret soll aber erst den l5ren Februar sie betreffende Vorfälle, die von wichtigem historischen: In« 
publicirr werden. teresse sind, hätten mit größerer Ausführlichkeit vorgetra-^ 
Ein königl. Befehl untersagt den Beamten, Geschäfte gen, manche Thatsachen mehr entwickelt und in helleres» 
für Privatpersonen, z.B. Processe und Kommissionen^ Licht gesetzt werden können. Es kommen häusi'g bedeutende! 
zu übernehmen, weil darüber ihr Amt vernachlässigt Lücken und Reticenzen vor, namentlich in ihren Verhält-
würde. nissen mir ihren Aeltern. Man sieht wohl, daß sie dies« 
Das durch den Tod des Prinzen von Castelfranco erle» Verhältnisse schonen und daher mehrere wichtige Ereignisse 
digte wallonische Garderegiment ist dem Marquis de St^ theils nur andeuten / theils ganz mit Stillschweigen übe?» 
Simon verlieben. Versammlungen zu Wahlen der Orrs- gehen mußte, lieber die Ursachen der von Seiten ihrer 
obrigkeiren sollen nicht niehr in den Kirchen^ sondern im Aeltern gegen sie statt gehabten Verfolgungen giebt sie 
Gemeinhause gehalten werden^. nicht bi« mindesten Aufschlüsse (das Gerücht spricht vow 
London, den i8ten Februar ^ Prinzessin Schuld gegebenen Liebschaft), so wie 
Von Kadix ist endlich die so lange mit so vielen Un- ^ für gut gefunden hat, dem Publikum irgend 
kosten ausgerüstete und nach Süd'Amerika bestimmte Ex- Rechtfertigung vorzulegen. Gegen die Authenticitäd 
xedition am 24sten Januar unter Segel gegangen, mußte Memoires erhoben sich zwar Anfangs einige Stim» 
aber widriger Winde wegen wieder zurückkehren. Bey ' allein sie mußten bald verstummen 5 und gerade dev 
dem ersten günstigen Winde wird sie aber unfehlbar in See ^^kn herrschende x^n, die Schonung, mit der sie abge­
geben. Man ist jetzt daselbst noch mit der Ausrüstung einer si"d/ so die absichtlichen Retieenzen, deren wie 
zweyten Exvedition nach derselben Bestimmung sehr tbätig. ^^wo^nt haben, und das Charakteristische ihres Inhalts, 
beschäftittt. Die spanische Regierung schmeichelt sich mit Jürgen ihre Aechtbett, die auch in Frankreich nicht im 
der Hoffnung, daß, sobald Montevideo gefallen seyn wird, .^ ̂ beginnt ihre Er-
die Insurgenten am Plataflussc sich nicht lange mehr wer- ^ nnt ihrer Vermahlung und ihrer ersten Reise, 
den halten können, indem noch immer ein sehr großer " Spanien «n Begleitung ihres Gemahls, deL 
Tbeil der Bewohner dieser Provinz sehr gut für das Mut- ^önig von Hetrurien ernannten Erbprinzen von Par-
terland gesinnt sey. Frankreich nach Toskana machte.. Kurz vor 
der Abreiie sagte der Friedensfürst dem neuen Könige m 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 ,  s t e n  F e b r u a r .  G e g e n w a r t  s e i n e r  G e m a h l i n :  „ e r  m ü s s e  ü b e r  P a r i s  r e i s e n .  
Vor dem Ausbruche des letzten Krieges harre Norwegen denn der erste Konsul wolle sehen, welche Wirkung die 
i 5 » 4  S e e s c h i f f e ,  d i e  m i t  9 Z 2 Z  M a n n  b e s e t z t  w a r e n .  G e g e n w a r t  e i n e s  B o u r b o n s  i n  F r a n k r e i c h  h a b e n  w ü r d e . "  
I.» April ist hier eine Auktion über die Sammlung Sie giebt sodann Notizen von ihrem Aufenthalte in Flo-
physikalischer, mathematischer und astronomischer und nau- renz, wo sie Anfangs eine schlechte Aufnahme fanden,-
tischer Instrumeure des Etatöratbs Bugge, die von den be- weil sie das Volk von französischen Truppen umgeben ein-
rübmresten englischen und französischen Künstlern verfertigt ziehen sah, und daher glandte> sie hielten eS mit der fran-
s i n d ,  und über «ovo Bücher, meistens in diesen Wissen, zwischen Parten; wo der zu ihrer Res idenz  bestimmte Pal-
schasren, worunter viele seltene Pracluwerke und die besten last von Allem entblößet war, und sie sich daher genörhigt 
Himmel , Land und Seecharren nch befinden. fanden, vom dortigen Adel die mientvehrlichsten Mobilietr 
Au Odense hatte man seit dem 29st.11 Oktober, also seit eine Zeitlang zu entlehnen; voit der Reqkruug ihres Ge-
»5 Wochen, keinen Sonnenschein gehabt. mahls, der Reise, die ex mit ihr nach Spanien machte^ 
2O8 
und seinem bald nach der Rückkehr erfolgten Tod; worauf 
sie, in Folge seines Testaments/ Regentin des Königreichs 
und Vormünderin seiner Kinder wurde. Sie giebt so­
dann eine Uebersickt ihrer Regierungeoperationen, in de­
nen sie auf eine unangenehme Weise unterbrochen wurde. 
„Am 2>Zsten November 1807, da ich mich gerade auf 
einem meiner Luftschlösser befand/ erschien ganz unver-
muthet der französische Gesandte, um mich zu benachrichti­
gen/ daß Spanien das Königreich Hetrurien an Frankreich 
abgetreten habe; daß ich mich zur Abreise anschicken müsse/ 
weil die zur Besetzung des Landes bestimmten Truppen 
bereits angekommen seyen. Ich hatte von allen diesen 
Vorfällen nicht die mindeste Kenntniß/ und fcrtigte daher 
sogleich einen Kourier nach Spanien ab. Die Antwort, 
die mir zukam, war: ich solle meine Abreise beschleunig 
gen, weil das Land mir nicht mehr gehöre, und ich im 
Schooße meiner Familie Trost finden würde. Allein 
nicht dieser Befehl, sondern das Einrücken der franzö­
sischen Truppen in meine Hauptstadt bewog mich gegen 
meine Absichten zur Abreise. Zur nämlichen Zeit er­
ließen die Franzosen eine Proklamation/ worin sie meine 
Unterthanen von dem mir geleisteten Eid der Treue ent­
banden. Allein Alles dieses kvnnie nicht als rechtegültig 
angesehen werden/ denn die ganze Maßregel war nur 
ein Werk der Gewalt, und beruhte auf einer Grund­
lage, die nicht die mindeste Konsistenz hatte. Am »oten 
December 1807 nahm ich Abschied von den ToSkanern, 
bey denen mein Her; seitdem stets geblieben ist. Wäh­
rend meiner Reise nach Spanien eröffnete man mir, 
daß man die Absicht habe, mir als Kompensation einen 
Tbeil von Portugal zu geben, allein gerade dieses An­
erbieten vermehrte meinen Kummer; ich beschleunigte 
meine Reise, so sehr ich es vermochte, um mich mei­
nen Aeltern zu Füßen zu werfen und ihnen zu erklären, 
daß, welchen Traktat man auch abgeschlossen hätte, ich 
keineswegeS die Souveränität über cinen Staat wünschte 
oder begehrte, der einem andern Fürsten gehöre; viel 
weniger aber über einen Staat, den meine eigene Schwe­
ster und einer meiner nahen Verwandten beherrschten, 
und daß ich nach Toskana zurückzukehren wünschte. So­
bald wir am i9ten Februar 1808 in Aranjuez ange­
kommen waren, wollte ich sogleich über den Traktat, 
von dem man mir gesprochen hatte, Erkundigung ein­
ziehen. Man gab mir zur Antwort, daß man betrogen 
worden sey, und daß kein solcher Traktat existire." — 
Die erlauchte Verfasse in unterhält nun ihre Leser von 
den Ereignissen in Spanien, von ihrer Reise nach Bayon-
„e, ihrem dortigen Ausenthalt (wo ihr Vater gleich 
bey ihrer Ankunft zu ihr sagte: „Du mußt wissen, meine 
Tochter, daß unsere Familie für immer zu regieren auf­
gehört hat/' eine Erklärung, die ihr durch den verur­
sachten Schrecken beynahe den Tod zuzog), von ihren 
Vergeblichen Bemühungen, Bonapartl zu sprechen, und 
mit ihm eine Unterhandlung wegen der Rückgabe von 
Toskana zu eröffnen; der Abschließung des Traktats von 
Bayonne, ihrer ferner» Reise nach Fontainebleau, n?s 
man sie mit ihrer Familie auf ein elendes kleines Zim­
mer beschränkte, während ihre Aeltern das ganze Schloß 
mit dem kaiserlichen Hosstaat zur Disposition ha t ten ;  
ihrem Plan, ein benachbartes Landhaus zu beziehen, 
das sie bereits gemiethet und meublirt hatte, der aber 
nicht in Vollziehung gesetzt werden konnte, weil sie im 
Augenblick, da sie Fontainebleau verlassen wollte, von 
einem französischen General ins Schloß zurückgebracht 
und der zu ihrem Zimmer führende Hof mit Schildwa-
chen besetzt wurde. Einige Zeit nachher mußte sie ihre 
Aeltern nach Kompiegne begleiten, wo sie aber von ih­
nen nicht besser behandelt wurde, als zuvor in Fontai­
nebleau, und bey Napoleon unaufhörlich um Vermeh­
rung der zu ihrem und ihrer Kinder Unterhalt erforder­
lichen Pension anzusuchen sich bewogen fand. Sie konnte 
von ihren Aeltern nicht einmal die Erlaubniß erhalten, 
in den ihnen überlassenen Forsten zu jagen, waS 
ihr von den Aerzten, ihrer Gesundheit halber, verord­
net war Ein französischer Lspitsi^s Lesses bot 
ihr deshalb zu diesem Behuf seincn eignen Wald an, den sie 
auch benutzte. Der Ueversetzer bemerkt hierbev: „man 
könne den Beweggrund der ausnehmenden Strenge Z>e6 
Königs und der Königin von Svanien gegen ihre Toch­
ter nicht wohl begreifen, wenn man dieselbe nickt in 
einem verbreiteten Gerücht über den vertrauten Um­
gang dieser Fürstin mit einem ihrer Hofkavaliere suchen 
wolle; ein Gerücht, das Bonaparte zu akkreditiren ge­
sucht, das aber eine bloße Verleumdung gewesen. Na­
poleon wollte glauben machen, er theile den Unwillen 
der Aeltern der Fürstin; im Grunde kümmerte ihn ihr 
Privatleben wenig, und er suchte nur, ihr die verspro­
chene Pension vorzuenthalten." — 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r S. -
R i g a /  den i7ten Februar. 
AufAmsterd. 65T.N.D. 9^St.holl. Kvur.p. iR.B.A. 
AufHamb. Z6 T. n. D. 9 Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B.A. 
AusHamb. 65 T. n. D. — Sch. Hb. Bto. pi R. B.A. 
AufLond. 6 Mon. iiz Pce.Sterl.x. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel K^Kop, B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 8z Kop. B. A. , 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 52 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. Z7K0V. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichethaler 4 Rub. 72 Kov. B. A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor l). Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I>l0. 5z. Mittewoch, den z .  März 1 8 1 5 .  
W i e n ,  d e n  2 ,sten Februar. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Unter den bey dem Kongreß übcrgebenen Denkschriften 
s c h e i n t  a u c h  f o l g e n d e  V o r s t e l l u n g  d e r  L a n d s t ä n d e  M ü n ­
ster! and 6 bemerkenswerth, welche Ihren Majestäten, 
den Kaisern von Oesterreich und Rußland und dem Könige 
von Preussen, eingereicht, so wie den Ministern der Haupt­
mächte mitgetheilt worden ist: 
A l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e r  t e .  
Zu einer Zeit, wo durch Ew. :c. Majestät erhabene 
Mitwirkung Glück und Wohlstand auf kommende Jahr­
hunderte sich über Deutschlands Völker verbreiten wird, 
wagen auch Unterzeichnete, sich Ew. Majestät Throne in 
tiefer Ehrfurcht zu nahen, und um Abhülfe jener Drang­
sale anzuflehen, welche die Gewaltregierung Napoleons 
über ihr Vaterland gebracht hat. 
Kein deutsches Land hat vielleicht den nachtheiligen, 
jenes alle Bande zerreissenden Systems schmerzlicher em­
pfunden, als Münster. Nur durch solchen zerstörenden 
Einfluß konnte es möglich werden, daß durch die Be­
stimmungen des ReichsdeputationsschlusseS von 1802 je­
nes Land seine uralte anerstammte landständische Ver­
fassung verlor, daß es in mehrere kleine Theile zer­
stückelt, daß Landsleute von Landsleuten und von der 
Hauptstadt gerissen, daß Bande getrennt wurden, welche 
die Konvenienz eines Jahrtausends geknüpft, und ein 
alle Klassen von Einwohnern umfassender Wohlstand be­
währt hatte. 
Verschiedenen Theilen deS zerrissenen Münsterlandes 
ward das Glück zu Theil, von tugendhaften, weisen 
und gerechten Regenten beherrscht zu werden; andre 
fielen fremden, aus entfernten Ländern vertriebenen, zum 
Theil nicht einmal" deutschen Regenten zu, welche kein 
Band wechselseitiger Liebe an die neuen Unterthanen 
fesselte; diese seufzten unter dem Drucke einer unter 
Deutschen beyspiellosen Willkübr; einer Willkühr, wel­
che das damals bestehende Reichskammergericht zu Wetz­
lar nicht mifikannte, wie es die vorhandenen Akten wi­
der die rheingräflich-salmsche Regierung zu Coesfeld be­
wiesen. 
Mit tiefer Bekümmerniß sehen wir aus den öffent­
lichen Blättern, daß dem versammelten Kongresse Plane 
ü b e r g e b e n  w e r d e n ,  w e l c h e  j e n e n  n u n m e h r  m e d i a t i -
sirten Regenten Rechte einräumen, wodurch die 
Folgen jenes Zerreissens für unser Vaterland schmerzlich 
verewigt würden. 
Die Vorsehung hat Ew, Majestät auf den erhabenen 
Standpunkt gestellt, jedem das geraubte Recht wieder­
verschaffen, das Glück der Völker auf den unerschütter­
lichen Grundpfeilern der Gerechtigkeit fest begründen zu 
können. 
Geruhen Ew. Majestät, unsere demüthigste Bitte 
nicht zu verschmähen, unsers Vaterlands gerechten An­
s p r u c h  a u f  G e s a  m m t h e i t  u n d  g e m e i n s a m e  B e r ­
fa s s u n g allerhöchst huldreichst zu würdigen. Ewr. Ma­
jestät allerhöchster Huld und Gnade empfehlen wir uns 
in tiefster Ehrfurcht, 
Ewr. Majestät 
allerunterthänigste Mitglieder der Landstände Mün­
sterlands. 
Münster, den 8ten Februar i8i5. 
(Folgen die Unterschriften.) 
W i e n ,  d e n  s 4 s t e n  F e b r u a r .  
Vorgestern Abends war bey Hofe Kammerunterhaltung 
in theatralischen Vorstellungen, aus verschiedenen drama­
tischen Stücken und Opern bestehend, an welche sich ein 
bewegliches Gemälde anschloß, Alles von Damen und Ka­
valieren ausgeführt. Der Kaiser und die Kaiserin, und 
die sämmtlichen hier anwesenden Monarchen und Prinzen 
haben diesem Feste beygewohnt, wozu von der Kaiserin 
auch eine Anzahl der vornehmsten Personen der hier 
anwesenden Fremden und des inländischen Adels gela­
den war. 
Auf die Note des Fürsten Hardenberg, wegen Zu­
ziehung der Fürsten und Stände, welche bisher an den 
Berathungen keinen Theil genommen, hat der Fürst Met­
ternich unter dem 9ten dieses geantwortet: 
Daß eine Zusammenwirkung aller deutschen Stände zu« 
Erreichung des gemeinschaftlichen Zwecks, nämlich einer 
dem Bedürfniß aller deutschen Staaten entsprechenden 
Verfassung, nicht nur möglich, sondern unbedingt not­
wendig sey, so wie auch sein Hof die einstweilige Bera-
thung zwischen den mächtigeren Ständen nur als eine 
Vorbereitung in dieser Angelegenheit von jeher angese­
hen habe. 
In der Militär-Kommunität Karlowitz in Syrmien, 
hat in der Nacht auf den 22sten vorigen MonatS ein Na­
turereignis statt gefunden, welches die Einwohner mit 
Schrecken und Angst erfüllte. Schon am Nachmittag deS 
2 isten verspürte man ein allmähliges, von einem Sausen 
begleitetes/ Sinken des Bodens; in der darauf folgenden 
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Nackt borstete die Erde in verschiedenen Richtungen, sowohl 
gegen das benachbarte Gebirge, als gegen die Donau hin. 
Ueberau, wo solche Erdrisse eintraten, litten die Gebäude, 
und S Häuser näherten sich dem Einstürze; auch das Stra-
ßenpflaster empfing an mehreren Strecken Risse. Das 
Sinken des Bodens, so wie das damit verbundene Sau­
sen, schien am 2 2sten bis gegen Mittag fortzudauern. 
Man erinnert si<h, daß vor 26 Jahren zu Karlowitz eine 
ähnliche, obgleich minder heftige, Erschütterung des 
Bodens sich ereignete. Der Magistrat hat, zur Verhü­
tung fernerer vermeidlichen Unglücksfälle, das Erforder­
liche eingeleitet, um die Wirkungen dieses Ereignisses nä­
her zu erforschen, und wo möglich seine EntstehungSur-
sachen zu entdecken. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 o s t e n  F e b r u a r .  
Die polnischen Truppen sind nun auf russische Art mon-
tirt. Die Officiers haben auch ihre Uniform geändert. 
Diese ist dunkelblau mit gelben Aufschlägen, und die weis­
sen Knöpfe sind mit Nummern der Regimenter bezeichnet. 
Die Officiers sind durch LooSziehung bey den 8 Kavallerie-
und 12 Jnfanterieregimentern angestellt worden, die übri­
gen, deren Zahl noch ziemlich groß i.st, erwarten ihre wei­
tere Bestimmung. 
Mit ungemeiner Freude und Sehnsucht erwartet man 
hier den allgemein von der polnischen Nation so geliebten 
»nd verehrten Kaiser Alexander. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Von dem kdnigl. sächsischen Kirchenrath und Oberkon­
sistorium ist Folgendes erschienen: 
„In den gegenwärtigen Zeiten wird ein jedes christliches 
Volk das große Bedürfniß doppelt empfinden, sich nicht 
vur an gewöhnlichen, sondern auck an eigendS dazu be­
stimmten Tagen, beschämt und tiefgebeugt vor dem Herrn 
zu demüthigen, ihn, den Allmächtigen, von dem alle 
Hülfe kommt, die auf Erden geschieht, um seine Hülfe, 
im Vertrauen auf feine immer große Gnade und Barm­
herzigkeit, gemeinschaftlich anzurufen, aber auch sich zu 
einem solchen Verhalten zu erwecken, bey welchem ein 
Volk allein sich Heil und Segen vom Herrn versprechen 
kann. In dieser Absicht sollen in dem gegenwärtigen Jahre 
drey besondere Bußtage, und zwar der erste am loten 
März, der zwevte am gten Juny und der dritte am i?ten 
November gefeycrt werden 
„Dem königl. sächsischen geheimen Finanzkollegio ist 
von dem FinanzrechnungSsekretär Mönnicte angezeigt wor­
den, daß ihm Vierzig Tbaler als ein Geschenk anonym 
zugesendet worden. Das Kollegium sieht sich durch diesen 
Vorgang veranlaßt, zur Warnung öffentlich bekannt zu 
machen, daß diejenigen Personen,, welcbe bey selbigem 
Angelegenheiten zu betreiben haben, wenn sie sich verlei­
ten lassen, in Beziehung auf diese Angelegenheiten, dem 
damit beschäftigten Kanzleypersonal Geschenke anzubieten, 
»ls der Bestechung verdächtig, ohne Rücksicht auf irgend 
etmge AuSrede, in die strengste Untersuchung werden gezo­
gen werden. 
Dresden, den ?ten Januar 1815. 
K ö n i g l .  s ä c h s i s c h e s  g e h e i m e s  F i n a n z -
k 0 llegiu m." 
L e i p z i g ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Vorigen Montag sammelten sich hier viele Studen­
ten in den Straßen, wozu sich auch noch mehrereö Vol. 
gesellte. Sie gingen nach dem Markt, riefen: ES lebe 
der König! und benahmen sich hernach auf eine un­
ordentliche Art. Die Polizey jagte den Haufen bald 
aus einander, und die Sache hatte keine weitere Fol­
gen. Am folgenden Tage erschien hierauf folgende Be­
kanntmachung: 
„Die Geradheit und Offenheit, mit welcher die Be­
wohner Leipzigs mir beym Antritt meines Postens zu- ' 
trauungsvoll entgegen gekommen siod, und das kluge 
und verständige Betragen, welches sie in ihren Aeusse-
rnngen und Handlungen bis jetzt beobachtet, haben mich 
mit wahrer Achtung gegen sie erfüllt, und mir eine 
hohe Meinung von ihnen eingeflößt. 
Wahrhaft leid würde eS mir thun, meine Meinung 
zurücknehmen zu müssen, und dies um so mehr, als ich 
nach dem Vorhergegangenen ganz auf Leipzigs Bewoh­
ner vertraute. 
Liebe für Vaterland und König achte ich. Die Art und 
Weise, wie sich diese jedoch gestern Abend öffentlich auf 
den Straßen geäussert hat, ist durchaus ordnungswidrig, 
und giebt dem ruhigen und verständigen Bürger ein Aer-
gerniß; der üblen Folgen, welche dergleichen öffentliche 
Störungen für die Stadt nach sich ziehen können, nicht 
zu gedenken. 
Ich hoffe, dergleichen Aufwallungen jugendlicher Ge­
müther werden in Zukunft unterbleiben. ES würde mir 
aufrichtig leid thun, mein Benehmen gegen die Bewoh­
ner Leipzigs während nreineS vielleicht nur noch kurzen 
Hierseynö wegen einer Veranlassung, wie die gestrige, an­
dern zu müssen. 
Leipzig, den eisten Februar i8iS. 
v o n  B i s m a r c k ,  
Generalmajor -.id Kommandant." 
H a n n o v e r ,  d e n  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
Der Prinzregent hat den zu Wien befindlichen verdienst­
vollen Hofrath Martens zum geheimen Kabinetörath er­
nannt. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
Die neue würtemöergische Konstitution ist noch nicht 
verpflichtend, sondern nur Entwurf, den die Stände in 
Ueberlcgung nehmen, und gutheißen oder verwerfen kön­
nen. Die den alten Landesrecessen widerstreitende Bestim­
mung desselben, „daß auch Staatcdiener zil Abgeordneten 
erwählt werden dürfen," ist schon zurückgenommen. 
In dem EinherufungSschreioen zu der ersten würtember-
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zischen Ständeversammlung wird den Fürsten, die Sitz 
und Stimme dabey haben, zu erkennen gegeben: daß sie 
die Verpflichtung, für das Wohl deö Staats nach ihren 
besten Einsichten mitzuwirken, und stets das ungetheilte 
Interesse des Königreichs und des Vaterlands vor Augen 
haben möchten. 
Ein öffentliches Blatt bemerkt, daß der Fürst von Neu­
wied sich mit den Souveränen des Rheinbundes gar 
nicht auf gleichen Fuß setzen könne, er sey eigentlich nur 
eins der 3 2 Mitglieder des westphälischcn Grafenkolle­
giums, welche zusammen Eine Stimme am Reichs­
tage hatten. 
* . * 
In einer Frankfurter Zeitung liefet man folgenden Ar­
tikel : „Vereinigte Niederlande. Der General-
gouverneur der holländischen Besitzungen in Indien, Frey-
Herr van der Capellen, wird zu Lande reisen, um 
sich nach Batavia zu begeben. Er geht über Wien. 
Man schließt daraus, daß, was uns betrifft, irgend ein 
unvorhergesehener Zufall eintrat." (?) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Um die Beerdigung des kürzlich verstorbenen Konferenz­
raths Colbiörnsen, in Kopenhagen, feyerlich zu machen. 
Verfertigte ein Israelit, Nathan David, ein Gedicht, wo 
verschiedene heidnische Göttinnen, z. B. Astraa, Iustitia :c,, 
sprechend eingeführt werden, die auch wirklich, von Da­
men vorgestellt, und nicht ohne Attribute in der Kirche 
erschienen, und ihre Rolle sangen. Die Sache machte 
Ausüben, und veranlaßt? die königliche Kanzler, der Geist­
lichkeit einzuschärfen, künftig keine Abweichung von dem 
Rituale zu verstatten. 
* » * 
M i ö e e l l e n  a u s  F r a n k r e i c h .  
( Beschluß.) 
Als hierauf der König und die Königin von Spanien 
Kompiegne verlassen wollten, wo das Klima nachtheilig 
auf ihre Gesundheit wirkte, und sie nach Marseille ab­
zureisen im Begriff stunden, verlangten sie, die Königin 
vonHetrurien solle sie auch dahin begleiten; allein sie lei­
stete ihnen lebhaften Widerstand, und blieb in Kompiegne 
zurück. Sechs Monate nachher erhielt sie aber von Na­
poleon Befehl, sich nach Parma zu begeben, wo der Pal­
last von Kolorno mit Zubehör ihr angewiesen wäre, und 
wo sie eine monatliche Pension von 5o,ooo Franks erhalt 
ten sollte. Der Kaiser wünschte ihr sogar schriftlich eine 
glückliche Reise und versicherte sie, „sie würde dem Lande, 
das sie nun bewohnen würde, großes Vergnügen machen." 
Sie trat daher am 5teu April 1809 ihre Reise an. Al­
lein zu Lyon wurde sogleich nach ihrer Ankunft das Hotel, 
wo sie abgestiegen war, mit Gensd'armen besetzt. Der 
dortige Präfekt zeigte ihr einen Befehl der Regierung 
vor, in dessen Gefolge sie sich nach Nizza, und nicht 
nach Parma, begeben sollte; eS war Mitternacht, und 
nur mit Mühe konnte sie die Vergünstigung erhal­
ten, die Nacht noch in Lyon zuzubringen, wo sie in­
zwischen von dem Polizeykommissär und den G.ensd'ar« 
men bewacht wurde. Auf der Wasserfahrt nach Avignon 
hatte sie manche Kränkungen zu erdulden; von da setzte 
sie die Reise nach Nizza zu Lande fort. Auch während 
ihres dortigen Aufenthalts wurde sie sehr ungeziemend 
behandelt. Dies bewog sie zu dem Projekt, „die Nähe 
des Meeres zu benutzen, um sich und ihre Kinder der 
Tyranney Napoleons zu entziehen und sich England in 
die Arme zu werfen, das schon lange das Asyl und der 
Trost unglücklicher Fürsten war." Sie setzt nun aus­
einander, wie ihr Vorhaben schon frühzeitig von der 
französischen Regierung entdeckt, dem Anschein nach ab­
sichtlich begünstigt, aber im Augenblick der Ausführung 
vereitelt wurde; wie um ein Uhr nach Mitternacht" ein 
Oberst der Gensd'armerie mit einem Detasckement sei­
ner Mannschaft in ihr Haus einbrach, während eine 
andere Brigade von Gensd'armen über die Gartenmauern 
stieg „ihre Residenz unvermuthet in einen Iustizhof ver­
wandelte;" wie man sich des VorwandS bediente, darin 
einen verborgenen Engländer aufzusuchen, alle ihre Pa­
piere in Beschlag nahm und ihren Stallmeister und 
Haushofmeister gefangen nach Paris schleppte; wie vier 
Monate lang von der ganzen Sache keine weitere Rede 
war, und sie dann an Bonaparte schrieb, und sich ihm 
als die Urheberin des Entfliehungsprojekts zu erkennen 
gab, um alle deshalb verdächtig gewordene Personen 
von jeder Schuld freyzusprechen; wie sie abermals vier 
Monate lang keine Antwort erhielt und endlich erfuhr> 
daß eine öffentliche Verfolgung gegen sie vor einer KriegS-
kommission angestellt war. „Einige Tage nachher — er­
zählt sie weiter — da ich gerade aus der Kirche kam/, 
traf ich in meinem Hotel einen Polizeykommissär an, 
der mein Urtheil in der Hand hatte, das zu meiner 
großen Beschämung öffentlich bekannt gemacht worden 
war. Nachdem er es mir verlesen hatte, kündigte er 
mir an, daß ich aus besonderer Gnade des Kaisers nup' 
in ein Kloster eingesperrt werden sollte; daß meine Toch. 
fer mich begleiten, meln Sohn aber zu ».leinen Aelterw 
gebracht werden würde. Vierundzwanzig Stunden nach­
her wurde dieser kaiserliche Befehl schon in Vollziehung-
gesetzt. ... Ich mußte Tag und Nacht mit einer 
ame von meinem Gefolge, meiner Tochter und einer 
Hrau, die zu meinem Dienst bestimmt war, nach Rom 
re«,cn. Unser Begleiter war der Polizeykommissär von 
Nizza, der eine brutale Unempflndlichkeit bey' meinen 
Tbränen um den geliebten Sohn zeigte, und mich mit 
der aussersten Härte behandelte. Wir waren allenthal­
ben den Beleidigungen des Pöbels ausgesetzt, der uns 
nicht kunnte und nur einen, von einem Polizeybeamten 
beglei teten, Wagen sah, in dem s. H einige Frauenzim­
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me? befanden. Auf der letzten Post Vor Rom wurden 
wir dem römischen Polizeykommissär übergeben und ka­
men Abends un! 9 Uhr im Kloster an, dessen Vorstehe­
rin die Königin von Hetrurien und ihre Tochter mit 
einem Licht in der Hand am Thore empfing, und we­
der Betten, noch Zimmer, noch Abendessen für uns be­
reitet hatte. Drittehalb Jahre blieb ich in diesem Klo­
ster, ohne Jemand zu sehen, noch mit Jemand zu spre­
chen/ oder irgend eine Nachricht, nicht einmal von mei­
nem Sohne, zu erhalten. Ich war in einem Zimmer, 
dessen Fenster auf den Hof gingen, und durfte mich in 
dem Theile des Klosters, der gegen die Straße zu ge­
legen war, nie blicken lassen. Der Intendant deS 
Schatzamts' Janet beraubte mich im ersten Monat mei­
nes dortigen Aufenthalts meines Schmucks, und wies 
mir eine monatliche Pension von 2S00 Franken zu mei­
nem Unterhalt an. Als meine Aeltern mit meinem 
Sohn in Rom eintrafen, hoffte ich, meine Frevbeit un­
mittelbar zu erhalten; allein man behandelte mich nun 
noch weit strenger und verhinderte sogar meinen Vater 
und die übrigen Personen meiner Familie, sich dem Klo­
ster zu nähern oder Jemanden dahin zu senden. Nur 
ein Einzigeemal jeden Monat, zuweilen auch noch selte­
ner, begleitete General MiolliS meine Aitern und mei­
nen Sohn zu mir, um mich zu besuchen; allein kaum 
wurde eS mir verstattet, mein geliebtes Kind zu umar­
men; eS mußte stets in einer gewissen Entfernung von 
mir bleiben, und immer waren Zeugen bey unsrer Un­
terredung gegenwartig. . . . Wenn ein Fremder das 
Kloster besuchte, mußte ich mich in mein Zimmer ein­
schließen, und durfte eS nicht verlassen, bis er sich wie­
der entfernt hatte. Dagegen erschien General MiolliS 
zuweilen bey mir, um sein Kerkermeisteramt zu verwal­
ten, und mit spöttischem Lächeln und insolenten Reden 
meiner traurigen Lage zu spotten. Endlich erlag meine 
Gesundheit unter dem Uebermaß dieser Leiden. Ich 
konnte das Bett nicht mehr verlassen. Die Aerzte, die 
Vorsteherin des Klosters sogar, machten zu Paris die 
lebhaftesten Vorstellungen, um meine Freylassung oder 
doch wenigstens eine Milderung meines Schicksals/ und 
die Erlaubnis zu erhalten, mir Bewegung machen zu 
dürfen; allein Niemand erhielt Antwort. Mein Tod 
wäre dem französischen Hof sehr angenehm gewesen; er 
hätte ihn wieder von einer Fürstin aus dem Hause der 
BourbonS befreyt, und er wäre auch ohne den glückli­
chen Umschwung der Dinge erfolgt. Rom wurde von 
neapolitanischen Truppen besetzt, und ich konnte wieder 
Hoffnung schöpfen. Allein MiolliS that alles Mögliche, 
um alle meine Verbindungen nach Aussen abzuschneiden; 
er bedrohte mich sogar mit der Abführung nach Civita-
vecchia, und der Himmel weiß, was er mit mir vor­
hatte. Sehr unvermuthet kam aber eine starke Wache 
von neapolitanischen Truppen in mein Kloster, und Ge­
neral Pignatelli machte mir einen Besuch, um mir an­
zukündigen, daß er eS für seine Pflicht gehalten habe, 
mir eine Ehrenwache zu geben. Nun wurde die Re­
gierung verändert. Der neue Gouverneur kündigte mir 
meine Freyheit an; ich wollte aber noch im Kloster blei­
ben, um meine Angelegenheiten in Ordnung zu brin­
gen, und dann ein Hotel zur Residenz für mich und 
meinen Sohn ausfindig machen, denn ich konnte mich 
nicht entschließen, mit meinen Aeltern unter Einem Da­
che zu leben. Allein schon am folgenden Tag kam Ge­
neral Pignatelli wieder zu mir, und erklärte mir mit 
vieler Härte, daß ich sogleich das Kloster verlassen und 
mich in die Wohnung meines Vaters begeben solle. MaS 
ich auch dagegen sagen mochte, — nichts rührte ihn; 
er bestand auf seiner Erklärung, Anfangs mit Höflich­
keit, dann mit Drohungen von Zwang. Ich mußte 
der Gewalt nachgeben. Eine elende Miethkutsche brachte 
mich zu meinen Aeltern. Mein einziger Trost bestand 
darin, daß ich meinen Sohn um mich haben konnte. In 
jeder andern Hinsicht blieb ich noch immer ein Schlacht­
opfer. Man wies mir ein elendes Zimmer zum Auf­
enthalt an. Die ganze Familie mußte an einem einzi­
gen Tische speisen. . . . Ich suchte um eine Erhöhung 
meiner Pension an, und sprach deshalb mit Mürat, 
als er durch Rom reiste. Ich wiederholte mein Be­
gehren mehreremale schriftlich. Er erließ endlich am 
6ten Februar ein Dekret, wodurch er meine Pension auf 
33,ovo Franks jährlich festsetzte. Allein eS wurde unmit­
telbar darauf wieder zurückgenommen, und man wies mir 
nun für jeden Monat nur 1000 Franks an ;c." Die 
Königin von Hetrurien endigt diese Memoires mit der 
Aufforderung an England, sich ihrer anzunehmen, und 
ihre und ihrer Kinder wohlbegründete Rechte als Jnfan-
tin von Spanien, so wie als gewesene Eigentümer von 
Parma, Piacenza, Guastalla, und von dem hetrurischen 
Staat, zu unterstützen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i g t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 65T.N.D. y^St.holl.Kour.x. »R.B.A. 
AufHamb. 36 T. n. D. 9 Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 6S T. n. D. — Sch. Hb. Bko. P.i R. B.A. 
AufLond. 3 Mon. 11 z Pce.Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 8^ Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5o Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 37KVV. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 14 Kov. B. ZK 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor O- Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I >so. 54. D o n n e r s t a g ,  d e n  4 .  M a r z  1 8 1 5 .  
Buguruslan (im Gouvernement Orenburg), 
vom isten Januar. 
Vom 22sten bis 2?sten December hatten wir hier solche 
heftige Fröste, wie sich deren Niemand von den hiesigen 
Einwohnern erinnert. Am 2 2sten zeigte das Thermome­
ter 28 Grad, und am 2 3sten, 2 4sten, 2 5sten und 2 6sten 
noch mehr. Am 2 7sten aber trat Thauwetter ein, wel­
ches bis jetzt noch anhält. 
K ä c h t a ,  d e n  l ö t e n  D e c e m b e r .  
Am Zten dieses wurden hier von Nordwest her zwey 
Erderschütterungen verspürt, die eine, gleich nach drey Uhr, 
und die andere gegen fünf Uhr in der Frühe. Die erste 
war schwach und kaum merklich, die letztere aber so stark, 
wie sich hier Niemand von den ältesten Einwohnern erin­
nert, und sing mit einem gegen eine Minute dauernden 
unterirdischen Geräusch an, nach welchem unmittelbar die 
wahre Erschütterung erfolgte, welche über eine Viertel­
minute anhielt. 
B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  F e b r u a r .  
Die im preussischen Antheil deS ehemaligen westfäli­
schen Kreises liegenden Enklaven sind: 1) Gimborn und 
Neustadt; 2) Westerburg und Schadeck; 3) Homburg 
(Wittgensteinisch); 4) Reichenstein, Lendsowen, Rohda; 
5) Rheda und Höhen-Limburg; 6) Rittberg; 7) Neu­
wied und Wied-Runkel; 8) Horstmar (Rheingr. von 
Salmisch); 9) die Rheingrafschaften Ahausen, Bochholz; 
10) die Reichsherrschaft Zemen; n) Bentheim; 12) 
Schauen; i3) Looz; 14) Croy; i5) Wittgenstein und 
Berleburg. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a n n ö v e r -
schen, vom 2Ssten Februar. 
Wie man nunmehr vernimmt, erhält-das Königreich 
Hannover einen Zuwachs von ungefähr Zoo,000 Seelen 
und 137 Quadratmeilen m folgenden Provinzen: l) dem 
unlängst okkupirten Fürstenthum Hildesheim (35 Quadrat-
nieilen, 110,000 Einwohner); 2) dem Fürstcnthum Ost^ 
friesland (45 Quadratmeilen, 105,000 Einwohner); 
3) den Kreisen Meppen und Emebühren (ungefähr 35 
Quadratmeilen, 40,000 Einwohner); 4) der Grafschaft 
Lingen (8 Quadratmeilen, 25,000 Einwohner); 5) der 
Grafschaft Tecklenburg (5 Quadratmeilen, 19,000 Ein­
wohner. Mehrere kleinere von den hannoverschen Staa­
ten reklamirte fremde Territorien werden dem Königreich 
gleichfalls einverleibt werden. 
Wahrscheinlich dürfte auch die Grafschaft Schaumburg, 
hessischen AntheilS, gegen eine Entschädigung der jetzigen 
Landesherrschaft in dem Fürstenthum Fulda für Hannover 
akquirirt werden. 
W i e n ,  d e n  2  o s t e n  F e b r u a r .  
Nachdem Se. Majestät von der Unpäßlichkeit, wodurch 
Dieselben eine kurze Zeit das Zimmer zu hüten genö-
thigt waren, vollkommen genesen, so haben Sie den 
i7ten dieses MonatS dem hier befindlichen königlichen 
großbrittannischen, am französischen Hofe und nunmehr 
an dem Kongresse allhier beglaubigten Botschafter eine 
Privataudienz ertheilt. 
In No. 12 deS allgemeinen Anzeigers geschieht die An­
frage, wo sich die Kempele'sche Schachmaschine befinde? 
Im Jahr 1809 war sie im Besitze deS geschickten Mecha-
nikuS Mälzel allhier, und ist es vermuthlich noch. Da 
Napoleon sie zu sehen wünschte, so ließ er sie nach Schön­
brunn bringen. Napoleon spielte mit ihr; als die Par­
tie verloren schien, warf er sie ohne auszuspielen zusam­
men, wie er es immer gewohnt war, wenn er Schach mit 
feinen Generalen spielte, und die Partie schief für ihn 
ging. (So hat er auch die politische Schachpartie mit Eu­
ropa in Fontainebleau zusammengeworfen, statt sie auszu­
spielen.) 
Aus den Angelegenheiten von Rom und Neapel weiß 
man hier nicht klug zu werden. 'Der Papst findet an 
Frankreich und Spanien gegen den König von Neapel Un­
terstützung. 
M a y n z ,  d e n  i 6 t e n  F e b r u a r .  
Auf ähnliche Art, wie die nassauische Regierung, hat 
auch die gemeinschaftliche österreichische und bayersche Lan­
desadministration zu Kreuznach ihre Einwilligung zu der 
dort zu errichtenden deutschen Gesellschaft nicht gegeben. 
Sie erklärt in einem an den Herrn Kreisdirektor zu Sim­
mern gerichteten Erlaß, daß sie die Güte deS Zweckes, 
deutschen Sinn, deutsche Zucht und Kraft zu beleben, um 
so weniger verkenne, als die beyden Regierungen, von 
denen die Verwaltung des Landes ausgehe, desselben Be­
förderung sich zum angelegentlichsten Geschäft gemacht ha­
ben. Eben deswegen bedürfe eS aber hierzu keiner eige­
nen Privatgesellschaften, welche, wegen ihres nicht immer 
ganz harmonischen Eingreifens in die Maßregeln der Re­
gierung, der wahrhaft guten Sache leicht eher hinderlich 
als gedeihlich werden könnten. — Jeder Privatmann 
könne seine Zcht-deutsche Gesinnung in Wort und That 
am Besten aussprechen und am wirksamsten weiter ver­
breiten, wenn er im Kreise seiner Familie, seines Um­
gangs und Standes seine Pflichten um so eifriger ausübe, 
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je größere Aufforderungen dazu in der Zeit liegen. — Der 
geistliche Stand, wovon ein Mitglied um die Genehmi­
gung der deutschen Gesellschaft bey den Behörden einge­
kommen war, wird insbesondere aufgefordert, als Lehrer 
des Volkes, in der Seelsorge den religiösen und morali­
schen Sinn mehr zu beleben und zur Emporbringung deS 
unter der französischen Regierung sehr verfallenen Schul­
wesens mitzuwirken. 
Beym Schlüsse wird dem eben bemerkten geistlichen 
Mitglieds die Weisung ertheilt, diesen Beschluß sogleich 
allen Mitgliedern der Gesellschaft mitzutheilen, und bey 
sirenger Verantwortlichkeit die bisher in jener Beziehung 
angeknüpften Verbindungen wieder aufzuheben. 
P a r i s ,  d e n  m o s t e n  F e b r u a r .  
Ein Herr von Rochambeau ist eingezogen worden, weil 
er den Kaufer seiner Güter erschlagen. Da er aus einer 
berühmten Familie abstammt, so hofft man, daß der Kö-
Mg ihn begnadigen werde. (?) 
Die Emigrantengüter sinken im Preise. Zu Lagny wur­
den neulich zwey, die jährlich Zo,ooo Franken eintragen, 
für Zoo,ovo Franken verkauft. 
Seit dem loten d. M. wird der General Quesnel, wel­
cher in dem Hotel von England gewohnt hat, vermißt. 
Seine Anverwandten sind darüber in der größten Beforg-
tliß. An demselben Tage speiste er bey einem seiner 
Verwandten zu Mittag, und man sah ih:? noch des 
AbendS in der Oper. Alle Nachforschungen sind bisher 
fruchtlos gewesen, und man erschöpft sich in Muth> 
maßungen. 
Der Herzog und die Herzogin von Angouleme werdet 
nach Bordeaux gehn, um ein Gelübde zu erfüllen. Sie 
haben nämlich gelobt, wenn die königliche Familie wieder 
eingesetzt würde, büßend mit entblößtem Haupte und 
Füßen in die Kathedralkirche einzuziehn. 
Als Herr Deseze den Eid als Schatzmeister deS Hei­
ligen - Geist - Ordens ablegte, ertheilte der König ihm 
den Orden selbst, und sagte nachher zu den Gegenwär­
tigen: „Nach so großen Unfällen ist es wenigstens Ein 
Trost, ähnliche Dienste nach 20 Iahren belohnen zu 
können. 
Nicht der erste Präsident Muraire, sondern der Prä­
sident Mourre ist königlicher Prokurator beym KassationL-
gericht geworden. 
Das Leichenbegängniß des Grafen Nansouty wurde 
mit der größten Feyerlichkeit, und der Trauergott-'ödienst 
in der schwarz ausgeschlagenen St. Tbomaskirche gehalten. 
Die ganze Garnison, die Garde, die Marschälle von 
Frankreich, die Herzoge und PairS, die hier anwesen­
den Generale und Obersten von der Armee, die Herren 
Bischöfe :c. folgten dem Sarge, nebst 24 Trauerwa 
gen. Der Sarg war mit Fahnen umgeben, und dem­
selben folgte unmittelbar des Verstorbenen Leibvferd, 
prächt'ig geschmückt. Alle Truppenkorps gaben an dem 
Grabe ein Pelotonfeuer ,  und der  Zu lauf  des Volks war 
unermeßl ich.  ^  
Zum Beweise, daß jede Art des Verdienstes auf den 
Orden der Ehrenlegion Anspruch habe, hat der König den 
Seidenfabrikanten, Herrn Grand zu Lyon, zum Ritter 
dieses Ordens ernannt. 
So wie die Fabrikanten von Lyon, auf Erinnerung des 
Ministers vom Innern, beschlossen haben, reisenden Frem­
den das Innere ihrer Fabriken und die Einrichtung der 
Weberstühle nicht mehr sehen zu lassen, eben so hat auch 
die Manufakturstadt Nismes (wo leichte Seidenwaaren 
und seidene Strümpfe fabricirt werden) dieses Verbot 
ebenfalls statt finden lassen. 
Obgleich, wie eS heißt, der Herzog von Wellington 
nicht wieder nach Paris zurückkommen wird, so wird 
doch dessen Frau Gemahlin diese Hauptstadt sobald nicht 
verlassen. Es gefällt ihr sehr wohl hier, und sie wird 
von Jedermann geachtet und geehrt. Sie giebt sehr oft 
Feste und macht dabey die Wirthin mit der größten Lie­
benswürdigkeit. 
Das niedergesetzte RevissonSgerickt, zur Untersuchung 
des Kriminalprocesses gegen den Hauptmann von St. 
Clalr, welchen das zweyte Kriegsgericht zum Tode ver-
urtheilt hat, fand in demselben 3 Fehler gegen die For­
malien des Processes, annullirte daher den Auespruch 
und verwies diese Sache zur neuen Entscheidung an das 
erste Kriegsgericht. 
Dem Apvthekergehülfen Trcgan, welcher sich am 25sten 
August vorigen Jahres zu Toulouse in daö Haus scines 
ehemaligen Brotherrn geschlichen hatte, um dessen Kasse 
und Silbergeräth zu stehlen, und zu dem Ende seinen 
Nachfolger im Dienst mit 17 Messerstichen meuchelmör-
derischer Weise aus dem Wege zu schaffen versuchte, ist 
die nachgesuchte Appellation nicht gestattet, sondern er 
ist, nach Urtheil und Recht, hingerichtet worden. ' 
Ein von der italienischen Oper entlassener Theater-
sängcr, Crivelli, macht mit seiner Namensunterschrift 
bekannt, daß die italienischen Operisten dieses Theaters 
sich nm Madam Catalani, wegen der Pacht dieses Theaters, 
auf einen solchen Fuß hätten setzen wollen, daß, statt 
der Pacht, ihr eine jährliche Einnahme von zwermal-
hundert und funfzigtausend Franken (ungefähr sechzig­
tausend Thaler preusstsch Kourant) übrig geblieben wäre, 
allein sie habe das Anerbieten nicht angenommen, und 
hoffe, sich also bey alleinigem Besitz der Theaterkasse 
jährlich noch besser zu befinden. 
Am 2 isten Januar wohnte zu Genf auch der Prinz von 
Mecklenburg - Schwerin dem feierlichen Seelenamte bey, 
welches für Ludwig XVI. gehalten wurde, desgleichen 
der amerikanische Gesandte, Herr Gallatin. 
Laut Briefen von der Insel Elba, hat sich Napoleon 
damit begnügt, den jungen Korsen, welcher eiven Dolch­
stoß nach ihm führte, von der Insel wegjagen zu lassen. 
L o n d o n ,  d e n  I7ten Februar. 
In der heutigen Sitzung des Parlaments, am i7ten, 
wurde hauptsachlich über die Korngesetze debattirt. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  F e b r u a r .  
Die Hofzeitung vom Sonnaliend enthält den Bericht, 
daß die amerikanische Fregatte Präsident, Kommodore De­
katur, am löten Januar nach einer Jagd von 18 Stun­
den von unserer Eskadre, welche unter dem Kapitän Hayes 
aus den Kriegsschiffen Majestik, Tenedos und den Fregat­
ten Endvmion und Pomone bestand, nach einem Gefecht 
von drittehalb Stunden genommen worden. Die ameri­
kanische Brigg Macedonian, welche die Fregatte Präsident 
begleitete, ist durch ihr schnelles Segeln entkommen. Als 
der Präsident die Segel struh, befand er sich in einem 
sinkenden Zustande. Die amerikanische Fregatte führte 
58 Kanonen und 490 Mann. Sie war am iSten Ja­
nuar von New-Kork abgesegelt, wahrscheinlich um in 
den ostindischen Gewässern zu kreuzen. Die englische Fre­
gatte Endymion, von 48 Kanonen und Z49 Mann, hatte 
Todte und 14 Verwundete, und die amerikanische ge­
gen 100 Todte und Verwundete. 
* . * 
Der Kanzler der Schahkammer legte gestern im Unter-
Hause in einer Kommiltee seine nenen Finanzvorschläge zur 
Beurteilung vor, und empfahl Ne durch folgende Rede: 
„Der Friede mit Amerika hat diejenigen Hindernisse weg­
geräumt, welche der Aufhebung der Einkoinmenslaxe ent­
gegen standen. Sie wird mit dem Sten April aufhören, 
nber o.lö Parlament kann sich dadurch nicht als verpach­
tet betrachten, niemals dieselbe wieder zu erneuern, wenn 
die Bedürfnisse deö Landes es fordern sollten. (Hört!) 
Kein Parlament kann das andere binden, wenn veränderte 
Umstände eintreten. Jetzt finden wir uns in einer glück­
lichen Lage. Am 5ten Januar 1815 betrugen unsere 
Staatseinkünfte 40,962,000 Pf. Sterling. Davon gin­
gen für Zinsen der Staatsschuld 35,420,000 Pf. Ster­
ling ab; für andere Ausgaben 2,124,000 Pf. Sterling. 
Es ergiebt sich daher ein Uebersclmß von 3,418,000 
Pf. Sterling aus den bleibenden Taxen. Die jährli­
chen oder Land^ und Malztaxen dazu gerechnet, ergiebt 
sich die Snmme 6,418,000 Pf. Sterling. Die Aus­
gaben für daö Friedensetablissement werden, mit Ein­
schluß Irlands, 19 Millionen betragen. Ich hoffe in­
dessen, daß eine Verringerung dieser Ausgabe nicht weit 
entfernt seyn wird. Ich muß aber jetzt für Großbri­
tannien 17 Millionen als Friedensetablissement anneh­
men. Uin dieselbe zu bestreiten, sind erstlich vorhanden 
6,418,000 Pf. Sterling jährlicher Taxen und Uber­
schuß. Ferner auf eine bestimmte Zeit noch fortdauern­
de Kriegslaxen in den Zöllen und Aceisen, welche auf 
6 Millionen angeschlagen find, und drittens folgende 
Neue Taxen für 5 Millionen. Eine neue Auflage 
auf Tabak, Wein und Erlaubnisscheine (l^icences) aller 
Art, welche auf folgende Weise vorgeschlagen find: Neue 
Auflage auf Tabak, Zoll 2^ Pence per Pfund, Accise 
6 Pence per Pfund; Ertrag derselben i5o,ooo Pfund 
Sterling. Abgabe für HandelSerlaubnißscheine 5o Pro-
cent zur alten Abgabe, Ertrag 300,000 Pf. Sterling. 
Abgabe von Wcin 20 Pf. Sterling per Tonne, Ertrag 
500,000 Pf. Sterling. Bewohnte Häuser 3o Procent 
Erhöhung der alten Taxe, Ertrag 39,600 Pf. Sterling. 
Progressive Bedientenerhöhungstaxe von 80 bis 90 Pro­
cent, Ertrag 308,000 Pf. Sterling. Gärtner-- und 
andere Bedientenerhöhungstaxe von 80 bis 90 Procent, 
Erkrag 101,500 Pfund Sterling. Handelsdiener- und 
Miethbedientenerhödungstaxe von 80 bis 90 Procent, 
Ertrag 148,000 Pf. Sterling. Kutschen - und Lustwa-
generhöhungstaxe 75 Procent, Ertrag 363,000 Pf. Ster­
ling. Lustpferde, Erhöhung der alten Taxe um 80 Pro­
cent, Ertrag 632,500 Pf. Sterling. Arbeits- und ins 
Handel gebrauchte Pferde, Erhöhung 40 Procent, Er­
trag 85,500 Pf. Sterling. Hunde, Erhöhungstaxe 3o 
Procent der alten Abgabe, Ertrag iv5,5oo Pf. Ster­
ling. Certificate der Jagdfreyheit 3« Procent, Ertrag 
42,000 Pf. Sterling. Fenster an Kramläden, Treib­
häusern und Waarenlagern, Z- das Fenster, Ertrag 5o,ooo 
Pf. Sterling. Neue Abgabe von Waarenhausern, wie 
von Hausern, Ertrag 150,000 Pf. Sterling. Unver­
heiratete Männer (katckelors) 5o Procent Zulage für 
»>ie von denselben gehaltenen Kutschen, Pferde und Be­
dienten, Ertrag 120,000 Pf. Sterling. Posterhöhung 
1 Pfennig von jeder Zeitung, Ertrag 50,000 Pf. Ster­
ling. Ostindisches und ausländisches Briefporto. Ertrag 
75,000 Pf. Sterling. Summa: 3 Millionen 728,000 
Pf. Sterling. 
Bey einer künftigen Gelegenheit werde ich die Taxen 
angeben, welche zur Aufbringung der an 5 Millionen 
noch fehlenden Summe rathsam scheinen, nämlich eine 
Vermehrung der Stempelabgabe von Schriften und Pa­
pieren, welche nicht Rechtssachen betreffen, und eine 
neue Organisation der Prämien und Rüctzölle für aus­
geführte Waarenartikel. Man hat mir freylich cmge-
rathen, auch eine Taxe auf Porterbier vorzuschlagen, 
weil der Preis desselben so sehr hoch gehalten ist; aber 
ich wünsche, diesen Artikel nicht zu vertheuern, und 
hoffe, daß diese Erklärung von Porterhierbrauern nicht 
verachtet werden wird. 
Herr Whitbread erklarte, daß jetzt, da man es 
wisse, daß der Kanzler keine neue Malztaxe beabsichtige, 
innerhalb 48 Stunden der Preis des Porterbiers ernie­
drigt werden würde. 
Die Vorschläge des Kanzlers wurden gebilligt., 
Herr Robinson trug am i7teu im Unterhause auf 
vorläufige Annahme folgender Beschlüsse an: 1) Be­
schlossen, daß alle Arten von Getreide und Mehl vom 
Auslände ganz zollfrey eingeführt werden dürfen, um. 
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in Vorrathsmagazinen für künftige gleichfalls zollfreye 
Ausfuhr aufgehäuft zu werden. 2) Daß die Einfuhr 
des Getreides vom Auslande aber nur dann erst zoll-, 
frey erlaubt werden soll/ wenn der Durchschnittspreis 
deS englischen Weizens auf 80 Schillinge steht. Nach 
mehreren Debatten wurden die obigen Beschlüsse ange­
nommen. 
* » * 
Der junge Herzog von Dorset, ein Stiefsohn deS LordS 
Whitwortb, ist durch einen Sturz vom Pferde bey einer 
Parforcefuchsjagd umS Leben gekommen. Die beträchtli­
chen herzoglichen Güter fallen nun der Familie Sactville 
zu. Der Herzog hatte über eine Mauer gesetzt, sein Pferd 
aber stürzte auf Steine. Der Herzog fiel auf die Brust 
und starb eine Stunde nachher. Sein Leichnam ward 
nach Dublin gebracht. 
Sir JameS Yeo, der unsere Marine auf dem See 
Champlain kommandirt, hat, nach einigen Nachrichten, ein 
Gefecht auf dem Eise mit den Amerikanern gehabt, worin 
unsere Seesoldaten den Sieg davon getragen haben. 
8tocks cons. 64^. Omiiiiim 2^ clisc. KourS auf 
Hamburg 3l. lo. ES fehlen zwey Posten. 
N e w - B o r k ,  d e n  Z t e n  J a n u a r .  
Ueber die Bill, wodurch der Präfident Maddison an-
thorifirt worden, 80,000 Mann zur Vertheidigung der 
vaterländischen Granzen aufzurufen, ist viel gestritten 
worden. Der Senat wollte, daß diese zum Militär­
dienste berufene Mannschaft zwey Jahre, das HauS der 
Repräsentanten aber/ daß fie nur ein Jahr diene. An­
dere schlugen den Mittelweg, nämlich 18 Monate vor. 
Der ganze Vorschlag wurde jedoch bis zum März aus­
gesetzt. 
Herr Milner sagt bey dieser Gelegenheit: Vor einer 
Konskription muß uns das Beyspiel deS merkwürdigsten 
ManneS, der je existirt hat, warnen, der durch seines 
'Ehrgeiz und durch die gehässige Konskription vom höch­
sten Gipfel der menschlichen Größe auf einmal in die 
Tiefe geschleudert wurde. Eine solche Einrichtung ist 
offenbar eine Verletzung unserer Konstitution, und strei­
tet gegen die persönliche Freyheit. Sie würde nur die 
so glücklich vereinigten Staaten trennen. Wir bedür­
fen eineö solchen Zwangsmittels nicht, indem ein Jeder 
die Pflicht fühlt, zur Vertheidigung des Vaterlandes 
beyzutragen. Man fordere daher zuvor erst die Frey­
willigen auf, zu den Waffen zu greifen, und eS wer­
den sich deren g:nug finden, um unsere Armee in den 
Stand zu setzen, alle feindlichen Angriffe abzuschlagen. — 
ES ist beschlossen, eine bedeutende Abgabe auf geistige 
Getränke und auf fremde Manufakturwaaren zu legen. 
Im Hause der Repräsentanten trug Herr Jngersoll 
auf eine Belohnung für Mathew Guy an, indem er 
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ganz allein einen britischen Offlcier und vier Seeleute 
gefangen nahm, nachdem er drey von ihnen schwer ver- ' 
wundet hatte. 
Die amerikanischen Geiseln, welche bisher zu Quebek 
als Gefangene zurückgehalten wurden, sind wieder zu 
Albany angekommen. 
Eine Brigg unter preusfischer Flagge war bey der 
Insel Amelia angekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Der Municipalrath zu Wetzlar hat dem Wiener Kon­
greß eine Denkschrift übergeben lassen, daß Wetzlar, wo 
sich das Reichökammergericht von 169Z bis 1806 be­
fand, der Sitz deS künftigen BundeSgerichtS werden 
möge. 
Bey den Verhandlungen in Wien, wegen Abschaffung 
deS Sklavenhandels, erklärte der spanische Gesandte, Don 
Labrador, daß sein König ihn noch 8 Jahre verstatten 
wolle. In England habe man wegen der Abschaffung 
seit 1787, folglich über 20 Jahre debattirt, und des­
halb Gelegenheit gehabt, die Kolonien recht zu versor­
gen; daher finde man in Jamaika auf einen Weissen 
10 Schwarze, in Kuba aber, welches unter alle.l spa­
nischen Besitzungen die meisten Schwarzen zähle, nur 
212,000 Neger gegen 274,000 Weisse. Der portugie­
sische Gesandte Palmella klagte, daß die Engländer ic> 
bis 12,000 nach Brasilien bestimmte Neger weggenom­
men hätten; doch solle der Handel nach 8 Jahren ver­
boten werden, wenn England einige drückende Bedin­
gungen deS HandelötraktatS von 1810 fallen lasse. 
Der Herzog von Albufera, Kommandant von Straß­
burg, wohnte am ,2ten Januar der zu Kehl veranstalte­
ten Feyer des Geburtstages Franz I. bey, und ließ auch 
die Kanonen von Straßburg lösen. 
Die Berner Regierung hat bekannt gemacht, daß sie 
sich durch die im Kanton Waadt veranstalteten Rüstungen 
veranlaßt sehe, Maßregeln für die Ruhe und Sicherheit 
ihres Kantons zu treffen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
AufAmßerd.65T. n.D. 9^ St.holl.Kour.x. iR.B.A. 
AufHamb. Z6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. 1 R. B. A. 
AufHamb. 65T.n.D. 975 a/z Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A, 
Auf Lond. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 8 z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 5i Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 3Z Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. i Z Kov. B. A» 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
55o. 5;. Freytag,  den 5.  März 1815.  
B e r l i n ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
Die braunschweigschen Staatvschuldscheine, welche die 
ehemalige westphälische Regierung auf ein Drittel ihres 
Werths herabsetzte, sind auf 70 Procent gestiegen/ weil 
man sich schmeichelt/ der Herzog werde sie wieder als voll 
gelten lassen. 
In der merkwürdigen Schrift: „Materialien zur rich­
tigen Beurtheilung der wesentlichen Rechtsverhältnisse zwi­
schen Hamburg und Frattkreich; Hamburgs gerechte Er­
wartungen überhaupt/ und Frankreichs unstreitige Ver­
pflichtung zum Ersatz der Bank insbesondere betreffend;" 
befinden sich folgende geheime Artikel der Konvention vom 
23sten April 1814: Das öffentliche und das Privateigen­
thum der festen Platze/ welche von Frankreich geräumt 
werden müssen/ soll unverletzt erhalten/ und dasjenige/ 
was weggeführt wäre/ oder noch ganz oder zum Theil vor­
handen ist/ soll zurückgegeben werden. Letztere Stipula­
tion ist besonders auf die Bank von Hamburg an­
wendbar. 
Geheimer Artikel des' FricdenStraktatS vom Zossen May 
1814: Da sich die Regierung durch den geheimen Artikel 
der Konvention vom 23sten April erboten hat/ die Gelder 
der Hamburgischen Bank zu ersetzen/ und alle ihre 
Bemühungen anzuwenden, um sie wieder aufzufinden, so 
Verspricht sie, die strengsten Rachsüchtigen zur Entdeckung 
jener Gelder anzuordnen und alle diejenigen zu verfolgen, 
die sie verhehlen möchten. 
Nach einer in Münster erlassenen Kundmachung werden 
die alten preussischen Schulden anerkannt und mit 4 Pro-
cent verzinset; über die Schulden deS aufgelöseten König­
reichs Wenphalen soll erst nach dem Ausgang des Kongres­
ses ein Beschluß gefaßt werden. 
Der österreichische Beobachter theilt aus der allgemei­
nen Zeitung folgende Uebersicht der Bevölkerung des von 
Sachsen an Prcussen abgetretenen LandeSantheilv mit. Au­
thentisch darf sie zwar nicht genannt werden/ da der 
BcvölkerungSzustand von 1812 jetzt nicht mehr paßt, 
und überhaupt die Gränzberichtigung noch nicht erfolgt 
ist; allein doch kann sie einigermaßen zum Maßstab die­
nen. 
Von den sieben Kreisen der alten Erblande: 1) den 
Wittenbergcr Kreis mit Barby und Gommern, -'»gleichen 
Baruth und Walter - Nienburg/mit 121,299 Einwohner; 
2) den thüringischen Kreis, nebst Stolberg und Ebeleben, mit 
z 6i,Z25 E.; 3) den Neustädter Kreis, mit 38,949 E.;-4) 
ein Thct l  des Meißner  Kre ises,  nament l ich d ie  Aemler  
Seuftenberg, Finsterwalde, Müblbcrg und Torgau, nebst 
einem Theile des Amtes Großenhain, mit 48 414 E.; 
5) ein Theil des Leipziger Kreises, namentlich die Aem-
t e r  E u l e n ö u r g ,  D ü b e n ,  D e l i t s c h  u n d  Z ö r b i g ,  m i t 4 ? , i 8 2 E . ;  
6) vom vsigtlandischen Kreise die reussischen EnNaven, mit 
1500 Einwohner. L. Von den Nebenland N: 1) Nie­
der laus i tz /  nebst  Dobr i lugk  und Sonnenwalde,  mi t  143 , 9 2 1  
Einwohner; 2) Fürstenthum Querfnrt, mit 24,536 E.; 
3) Stift Naumburg, Zeitz, mit 34,487 E.; 4) sächsi­
scher Antheil an der Grafschaft Mansfeld, mit 28,060 E.; 
5) sächsischer Antheil an der Grafschaft Henneberg, mit 
24,740 E.; 6) ein Theil der Oberlausitz, mit i5i,586 E.» 
7) ein Theil vom Stift Merseburg, mit 33,3o6 E.; zu­
sammen 855,3o5 Einwohner. Vorstehende Einwohner­
zahl steigt um 9099, wenn die schwarzburgischen Aemter 
Keibra und Heringen, wie wahrscheinlich geschieht, noch 
dazu gerechnet werden. Alsdann kommt der preussische 
Antheil im Ganzen auf 864,404 Einwohner zu stehen. 
Solchemnach behalt der König von Sachsen: Von den 
sieben Kreisen der alten Erblande: 1) den erzgebirgischen 
Kreis/ mit 452,464 Einwohner; 2) einen Theil des Meiß­
ner Kreises, mit 247,945 E.; 3) einen Theil des Leip­
ziger Kreises, mit 206,917 E ; 4) einen Theil des voigt-
ländischen Kreises, mit 88,539 E.; hierzu wegen der 
Bcrgamter, mit 6800 E.; zusammen 1,002,865 Ein­
wohner. k. Von den Nebenländern: 1) einen Theil der 
Oberlausitz, mit 169,879 E.; 2) einen Theil deS Stifts 
Merseburg, mir 10,000 E.; in Summa 1,182,744 Ein­
wohner. Hierzu die Abtretungen mit 855,3o5 Einwoh­
ner, macht 2,o38,o49 Einwohnernach den BevölkeruugS-
listen deS Jahres 1812. 
P r a g ,  d e n  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
Die hiesiae Zeitung enthält Folgendes aus Wien: 
„Die Kaiserin Marie Louise tritt für sich und im Na­
men ihres Sohnes die Herzogthümer Parma, Piacenza 
und Guastalla ab, welche als Entschädigung der ehemali­
gen Königin von Hetrurien zufallen sollen. Sie entsagt 
zugleich dem Titel einer Kaiserin, und führt jenen einer 
Erzherzogin von Oesterreich. Ihre Appanoge sind die in 
Böhmen gelegenen toekanischen Allodien, und sie soll auch 
dort ihren Wohnsitz aufschlagen. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2 2 s t e n  Februar. 
Ungeachtet !ie pnmj.'schen Angelegenheiten und neuen 
Granzbestimmungen letzt definitiv angeordnet und auch 
schon vffieicU bekannt gemacht worden sind, wollen doch 
die Unterrichteten vermuthen, daß der Kongreß noch sehr 
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ferne von seinem Ende sey. Es 6nd noch bockst wichtige 
Territorialverhältnisse im südlichen Deutschlands auszu­
gleichen, und wenn auch dieser Gegenstand berichtigt sey» 
wird, so können alsdann erst die Arbeiten über die deut­
sche Konstiluuon ernstlich beginnen, wie man es allgemein 
hofft. Indessen ist doch die deutsche Kommittee, oder un-
terwelchem andern Namen etwa der Verein der deutschen 
Staaten zunächst wieder auftreten soll, noch nicht von 
Neuem organisirr. Ungeachtet nun die Stockung der öf­
fentlichen Verbandlungen über die deutschen Konstitutions­
angelegenheiten noch fortdauert, so wird doch eifrig vor­
gearbeitet. Der neue preussische Verfassungsplan für 
Deutschland ist noch nicht näher bekannt. Indexen wird 
von dem Entwurf der vreussiscken Landeskonstitution für 
die einzelnen preussischen Provinzen viel Gutes gerühmt 
«Nd mit Recht erwartet. 
Die Abtretung des Lauenburgischen an Preussen ist, dem 
Vernehmen nach, nicht ohne sehr lebhafte Vorstellungen 
geschehen. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2 2sten Februar. 
Heute Abend wird hier bey Hofe eine glänzende Festlich­
keit statt haben, bey welcher nur ein sehr kleiner Kreis von 
Zuschauern zugegen seyn wird. Die Vorstellung des gan­
zen Olymps mit allen seinen Göttern und Göttinnen 
wird von den hohen Personen selbst ausgeführt werden; 
ausser der geschmackvollen Pracht und dem Phantasiereize 
muß dieses Fest noch ein ganz eigenthümlicheS Interesse 
dadurch gewähren, daß die Vorstellung von Göttern bey 
solchen Personen, die durch das wirkliche Leben schon für 
die übrigen Menschen wie Götter erscheinen, nicht ent­
fernt liegen kann. 
V o n  d e r  D , o n a u ,  v o m  2  4 s t e n  F e b r u a r .  
Der Herzog von Wellington hielt in d?r ersten Sitzung 
des Kongresses, der er beywohnte, an die Versammlung 
eine gehaltvolle Rede, worin er unter Anderm bemerkte, 
daß England nur darum einen nicht ganz vortheilhaften 
Frieden mit Amerika abgeschlossen habe, damit auch in 
Europa endlich ein allgemeiner Friede hergestellt werden 
könne. 
Lord Castlereagh soll vor seiner Abreise im Namen 
Englands allen Souveränen Medaillen überreicht haben. 
Auf einer Seite btfiudet sich das Brustbild des Prinz Re­
genten, auf der andern die Worte: „Heil dem edlen 
Fürsten." Auf einer Urne die Worte: „Nach beendigtem 
Wiener Kongreß " 
Ueber die Verhinderung des Büchernachdrucks ist bis 
jetzt zu Wien nichrS verfügt worden, und der Herr Doktor 
Cotta wieder von Wien abgereiset. 
Lady Castlereagh ist vor ihrer Abreise von der Kaiserin 
von Oesterreich mit einigen schönen Vasen aus der kaiser­
lichen Porceltänfabrik beschenkt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  , 2 t e n  Februar. 
In Rom haben bereits Zo und einige MönchS-Orden 
ihre Funktionen wieder angetreten. 
G e n u a ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Gestern traf der König Viktor Emanuel von Turin zu 
Genua ein, wo er auf das Feyerlichste empfangen wurde. 
Auf dem Laternenplatze, wo sich dem Ankommenden ein 
herrlicher Ueberblick der Stadt und des Hafens öffnet, war 
ein mit Emblemen gezierter Friedenstempel gebaut, unter 
welchem die Municipalität den König begrüßte und ihm 
die Schlüssel der Stadt überreichte. Die englisch - sicilia« 
nische Besatzung stand unter den Waffen. Der König stieg 
im Pallast deS Marchese Carrega ab, wo er die Behörden 
vorließ. Nach dem Essen besuchte er das reich illuminirte 
Theater von S. Agastino, wo er von dem Publikum mit 
rauschenden Beyfallebezeigungen empfangen und ein alle­
gorisches Singspiel aufgeführt wurde. Drey seiner Mini­
ster und der englische Gesandte Hill waren vor dem Könige 
zu Genua angelangt; der französische Gesandte und der 
Graf Bubna, Befehlehaber der österreichischen Truppen, 
werden noch erwartet. 
P a r i s ,  d e n  m o s t e n  F e b r u a r .  
Der Thürsteher im hiesigen Fürst Schwarzenbergischen 
Hotel ertappte am isten dieses, Morgens um 3 Uhr, 
einen Dieb, der mit einer Strickleiter in das obere 
Stockwerk des Hotels einzusteigen versuchte, brachte ihm 
mit seiner Schweizerhellebarde mehrere Stiche bey, und 
bekam ihn auf diese Weise in seine Gewalt. 
Das Konzert, welches Madam Catalani zum Besten deS 
im vorigen Jahre durch den Krieg gänzlich verheerten 
Flecken „Mery sü.r Seine" (zwischen Nogent und Troyes 
in Champagne) gegeben, hat 24,000 LivreS, und mit 
Inbegriff dcS Beytrages von 3ooo LivreS, welche der 
König geschenkt hat, 27,000 LivreS (7000 Thaler preus-
st'sch Kourant) eingebracht. Zum Lokal des Konzerts war 
aber auch das Opcrntheatcr gewählt, und die Eintritts­
preise waren dermaßen erhöht worden, daß ein Platz 
im Parterre und oben in der Gallerie für jede Person 
7 Franken, in der Balkonloge, 25 Franken (2 Thaler 
bis 7 Thaler) für jede einzelne Person betrug. 
Briefe aus Madrid erzählen, daß der nach Brasilien 
abgeordnete Pater Diaz den Auftrag habe, um zwey 
Prinzessinnen, für Ferdinand VII. und seinen Bruder, 
Don KarloS, anzuhalten, und zugleich sich der Mitwir­
kung des brasilianischen HofeS zur Wiedereroberung von 
Buenos-Ayres zu versichern. 
P a r i s ,  d e n  2 ö s t e n  F e b r u a r .  
Bey dem Assisengertcht hat dieser Tage eine gräuliche 
Geschichte viel Neugierige herbevgezogen. Die Sache be­
trifft den Mord von Dautun, dessen Glieder zerstückelt 
weggeworfen worden. Der Mörder war sein eigner Bru­
der in Verbindung mit einem gewissen Girouard. Ersterer 
hatte schon vorher seine Tante ermordet. 
L o n d o n ,  d e n  2 ,  s t e n  F e b r u a r .  
Die Nachrichten von dem günstigen Erfolge der Expe­
dition gegen New Orleans sind durch spätere authentische 
Briefe von Jamaika bestätiat worden. Am yten Decem­
ber erreichte diese Expedition die Küste von New-Orleans. 
Der Feind hatte seine Stellung bey Mobile vorher schon 
geräumt. Die Schiffe fuhren daher nach Pines-Bay und 
ankerten am i3ten bey der Insel Kandelana an der Mün-
dunc, des Missisippi. Der Feind hatte eine Flottille von 
6 Kanonenböten gesammelt, welche zerstört werden mußte, 
ehe man landen konnte. ES wurde daher durch die Böte 
der Flotte ein Angriff auf das Schiff Louisiana, eine 
schwimmende Batterie von 3o Kanonen und auf eine Flot­
tille von 5 Kanonenböten und 2 Schooner des Feindes ge­
macht, welche alle entweder genommen oder zerstört wur­
den, nachdem ein hartnäckiger Widerstand gemacht wor­
den war, welcher uns 90 Mann an Todten und Verwun­
deten kostete. Unter den letzten befindet sich der Kapitän 
Lokyer von der Sophie, der Kommandeur der Böte. Wir 
landeten darauf 2000 Mann unserer Truppen 10 Meilen 
von New-Orleans. Der Feind, welcher 7000 Mann 
stark war, hatte eine feste Stellung mit dem rechten Flü­
gel an den Missisippi und dem linken an ein Gehölz ge­
nommen. In der Nacht vom 2isteu December kam ein 
feindlicher Schooner von 16 Kanonen den Missisippi her­
ab und fing ein heftiges Feuer auf unsere Leute an. Der 
F e i n d  g r i f f  d a r a u f  m i t  s e i n e n  7 0 0 0  M a n n  u n s e r e  2 0 0 0  
an, wurde aber nach einem scharfen Gefecht auf allen 
Seiten geschlagen. Wir verloren 2 5o Mann. Oberst 
Stoven ist im Nacken verwundet. Kavitän Harris, 
Lsmx, ist geblieben. Wir landeten hierauf mehrere 
Kanonen, und nach einem kurzen Feuer mit glühenden Ku­
geln wurde der Schooner zerstört. General Pakenham 
vereinigte sich nun mit den Truppen und brachte Ver­
stärkungen. Alle unsere Truppen wurden gelandet und 
rückten vor. ES war indessen nöthig, Kanonen für eine 
Batterie zu landen, und mit dem Ende deS MonatS 
hatten wir 3o Kanonen in Batterien stehen. Der 
Feind unter General Jackson war ungefähr 12,000 
Mann stark, und wir befanden uns nur 3 Meilen von 
N e w - O r l e a n s .  G e n e r a l  L a m b e r t  l a n d e t e  a m  2 A s t e n  
December mit 2 Regimentern von England, und am 
isten Januar, als das letzte Schiff die Küste verließ, 
hörte man ein heftiges Feuer Einer zweyten Nachricht 
aus Jamaika zufolge, schoß unsere Artillerie am 6ten 
Januar schon Bresche auf ein Hauptthor von New-Or-
leanS, nach dessen Eroberung sich diese Stadt nicht län­
ger mehr halten kann. Am 7ten Januar soll General 
Pakenham in New - Orleans eingerückt seyn. 
L o n d o n ,  d e n  2 4 > t e n  F e b r u a r .  
Im Jahre 1814 betrugen die sämmtlichen Staats­
einkünfte ohne die Ei»kommenstaxe 48,436,000 Psund 
Sterling; im vorhergehenden Jahre nur 47 Millionen. 
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Unsere Einnahmen' sind bisher noch immer gestiegen. 
Even dieses Steigen der Einnahme wird dazu dienen, 
die Staatsschulden zu vermindern. Wir haben also durch 
den Krieg unsern Zweck erreicht, und unsere Hülfsmic-
tel haben sich auch nach demselben noch vermehrt. 
Wie eS heißt, wird der Herzog von Wellington nach 
seiner Rückkehr von Wien die Stelle eines Lord-Lieute­
nants von Irland übernehmen. 
Nach Privatnachrichten beschoß unsere Artillerie den 
5ten Januar ein Fort, nahm es nachher mit Sturm, wor­
auf die Einnahme von New-Orleans erfolgt seyn soll. 
In den verschiedenen bis dahin statt gehabten Gefech­
ten haben das 8Sste und AZste Regiment am meisten 
gelitten. 
Die Hofzeitung vom i8ten dieses meldet, daß am iStett 
Januar die amerikanische Fregatte: der Präsident, die 
uns so viel Schaden gethan, durch die bey New-Bork 
aufgestellten Schiffe, unter den Befehlen deS KavitänS 
HayeS, genommen worden. Diese Fregatte, in Begleitung 
deS Macedonian von 420 Tonnen, war in der Nacht, un­
ter dem Kommando deö Kommodore Decatur, heimlich aus­
gelaufen. Allein ungeachtet der stürmischen Jahreszeit 
und der Dunkelheit, hat er die Wachsamkeit des Kapitänö 
HayeS nicht getäuscht. Auf dem Präsident waren vor dem 
Gefecht 490 Personen. 
Man schreibt aus Madrid unterm vten Februar, daß, 
ungeachtet aller vorläufigen Versprechungen der spanischen 
Regierung, die englischen Kaufleute allen Abgaben, so wie 
jeder andere Fremde, unterworfen sind. 
* 5 * 
Zufolge der neuen Taxen müssen jetzt fü? jeden Be­
dienten, der keine Livree trägt, jährlich 4 Pf. Sterling 
10 Schilling; für einen Bedienten in Livree 5 Pfund 
10 Schilling, für 2 solcher Livreebedienten für einen 
jeden 6 Pfund, für 3 dito 7 :c., für 6 Livreebedieu-
ten für einen jeden !o Pfund, für 7 dito 11 Pfd. :c., 
für jedes Reit- und Wagenpferd 5 Pf. Sterling, für 
2 dergleichen für jedes 8 Pfund, für 3 dito 9, für 
jedes Miethpferd 5 Pfund, für jedes Pferd zum Wirth-
schaftSgebrauck 17 Schilling 6 Pence, für jeden vier­
spännigen Wagen 2i Pf. Sterling, für 3 für jeden 
23, für jeden Wagen von weniger als vier Rädern 17 
Pfund, für jeden andern Wagen 12 Pfund, für jede 
Reisekutsche 20 Pfund, für jeden Hund von seltener 
schöner Race 1 Pfund 10 Schilling, für jeden andern 
12 Schilling, und für jede Koppel Hunde mtter 20, 
40 Pfund Sterling :c. bezahlt werden. 
Die prächtige Gemäldesammlung von Lucian Bonaparte 
wird hier nächstens öffentlich verauktionirt. 
Unsere Blätter enthalten mehrere Bemerkungen dar­
über. daß Sachsen getdellt worden. 
Gestern dauerte die Parlamentösitzung über die Kornge-
setze bis um 4 Uhr des Morgens. 
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Bey Sr. Königs. Hoheit, dem Prinz-Regenten, war 
g estern Lever. Lord Erskine wurde mit dem Distel- Orden 
feyerlich dekleidet. Bey diesem Lever wurden auch vorge­
stellt: Herr Forster, unser Gesandter am dänischen Hofe, 
und der freygesvrochene General Murray. 
Unsre öffentlichen Blätter bemerken/ daß ein amerikani­
scher Kavcr, Reindeer, von Boston in einen befreundeten 
Hafen eingelaufen sey und dort Provisionen und Ausoesse-
rung erhalten habe. 
Oer Brotpreis ist in den letzten i o Tagen um 3 Pence 
das Laib Brot gestiegen. 
In der gestrigen Versammlung der Bürger von Lon­
don äusserte sich der Lord Major gegen die vorgeschla­
genen Kornbeschlüsse in folgenden Worten: „Soll die 
Nation bey der Rüctkehr des Friedens wieder neuen 
Entbehrungen und Elend unterworfen werden? Die 
Masse des Volks muß diesem Verfahren nach allen Kräf­
ten widerstehen, und ob es gleich ein Erforderniß eines 
Parlamentsgliedes ist, daß er schwöre, er sey ein Land-
eigenrhümer, so habe ich das Vertrauen, daß ein großer 
Theil dieser Nation es nicht ruhig dulden wird, von 
dem zwanzigsten Theile der Bevölkerung auf eine drük-
kcnde Weise taxirt zu werden." 
Der Preis des Porterbiers ist gefallen. 
Briefe vcu der Insel Amelia vom i^ten Januar mel­
den, daß 2000 Mann unsrer Truppen die Insel Kumber-
land in Besitz genommen Kaden. Man glaubte, daß 
Savannah gleich nach der i.'nkunft des Admirals Cockburn 
würde angegriffen werden. 
* » * 
P a r l a m e n t 6 - N a ch r i cd t e n. 
O b e r h a u s ,  v o m  e i s t e n  F e b r u a r .  
Der Graf Darnley trug auf Mitteilung einiger 
Papiere an, welche sich auf die Seeadministration wäh­
rend des Kriegs mit Amerika beziehen, und tadelte bey 
dieser Gelegenheit die Administration, welche vom Lord 
Melville in folgender Rede verthcidigt ward: 
„Es ist nicht meine Absicht, mich den Anträgen des 
edlen Lords mit Ausnahme eines einzigen Punkts zu 
widersetzen; aber ich muß seine Anklagen beantworten. 
Er tadelt die Admiralität wegen der unvollständigen Be­
mannung der Schiffe. Dies ist leicht gesagt; aber, wenn 
man es so leicht ausführbar hält, so wird man absurd. 
Die brittische Seemacht bestand aus 140,000 Mann, 
und es war unmöglich, aus dieser Anzahl für jede be­
sondere Klasse von Schiffen die passenden Leute heraus­
zusuchen. Es war unmöglich, Leute für den amerika­
nischen Dienst besonders auszusuchen. Amerika hat nur 
seine eigne Küste und die Mittel zur Bemannung ganz 
nahe. Die amerikanischen großen Schiffe werden zwar 
Fregatten genannt, aber sie sind unsern Fregatten weit 
überlegen. Was seine Klagen über die Bauart untrer 
Schiffe betrifft, so muß ich ihm freylich darin bestimmen. 
Es hat sich leider ergeben, daß di^ französischen, ja 
selbst die russischen und dänischen Schiffbauer mehr ge­
schickt sind, die Theorie der Seebaukunst besser in Aus­
führung zu dringen, als die englischen Schiffbauer. Die 
Admiralität hat ihr Möglichstes gethan seit mehrern Jah­
ren , um diesem Nebel abzuhelfen. Der edle Lord be­
hauptet, daß die Admiralität den brimschen Fregatten 
Ordre gegeben, sich mit den amerikanischen Fregatten 
nicht in Kampf einzulassen. I-h kann darauf nur er-
wiedern, daß der Kapitän einer Fregatte, welcher ein 
74 Kanon.nüluff engagiren wollte, nach dem KriegS-
recht einen P-'oeeß überstehen muß. Da die amerikani­
schen Fregatten nun so weit überlegen sind an Größe, 
Mannschaft und Geschütz, so ist von der Admiralität allen 
Kommandeurs unsrer Fregatten angezeigt, daß sie nicht für 
verpflichtet gehalten würden, alle amerikanischen Fregatten 
anzugreifen. Da es aber nicht gewöhnlich ist, geheime 
Instruktionen mitzutheilen, so sehe ich mich gendthigt, 
dem Antrage für dieselben zu widersprechen." Die übri­
gen Papiere wurden alsdann zugestanden. 
O b e r h a u s ,  v o m  L a s t e n  F e b r u a r .  
Zufolge eines Alitraqs vom Lord Montford wurde 
beschlossen/ daß Herr Lee seiner Frau 5o Pf. Sterling aus­
zahle / damit sie stcl' bey der Ehebrucboanklage von Seiten 
des Herrn Lee rechtliche Hülfe verschaffen möge. 
Auf eine Anfrage des Herrn Grenfell erklarte der 
Kanzler der Schatzkammer, daß in diesem Jahre eine An­
leihe von 4 Millionen Pf. Sterling nölhig seyn würde und 
keine weitere Taxen dafür erforderlich wären. 
B e l g r a d ,  d e n  2 7 s t e n  J a n u a r .  
Am 8ten dieses wurden hier 60 Personen geköpft und 
20 gespießt, worunter der Prior des Klosters Nikolja, 
und gestern köpfte man 90 und spießte 44. Sie gehör­
ten zu den Einwohnern von Servien, wo wieder Un­
ruhen ausgebrochen waren. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Der Cburfürst von Hessen hat befohlen, alle Untersu­
chungen über die, während der feindlichen Okkupation, von 
einzelnen Unterthanen geäusserten politischen Meinungen, 
Tadel der väterlichen Verfassung, und unschickliche Aeusse-
rung über die Regierung, niederzuschlagen, auch keine An­
klagen darüber neu anzunehmen. 
Die Postverwaltung zu Bern lehnt den von der Aarau-
schen Regierung ihr gemachten Vorwurf des Brieferbre­
chens ab, und erklärte: daß von den in der, Briefwechsel 
betitelten, Schrift enthaltenen Schreiben etwa nur 3 oder 
4 der unbedeutendsten ihr in die Hände hätten fallen kön­
nen; die übrigen wären durch Boten, oder auf andere 
Weise an ihre Adressen geschickt worden. 
Iß ju drucken bewillig t worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
^0. 56. Sonnabend, den 6. Marz 1815. 
B r e s l a u ,  d e n  25sten Februar .  
Heute, gegen 7 Uhr Abends, sind Se. Majestät, der 
König von Sachsen, nebst Ihrer Durchlauchtigen Frau 
Gemahlin und Prinzessin Tochter, inkognito, als Graf von 
Plauen, mit einem zahlreichen Gefolge von Wagen, zu 
deren Fortschaffung 1S2 Pferde gebraucht werden, dicht 
vor unserer Stadt vorbey (indem bloß die Pferde gewech? 
selt wurden), nach Brünn gereiset, und wollten in Ohlau 
übernachten. 
D r e s d e n ,  d e n  22sten Februar .  
Zuverlässigen Nachrichten zufolge wird Preussen, wegen 
der mit dieser Monarchie zu vereinigenden Theile des Kö­
nigreichs Sachsen, auch einen verhältnißmäßigen Theil 
der sammtlichen sächsischen Staatsschulden, und nament­
lich der Kassenbillets, übernehmen. 
W i e n ,  d e n  s S s t e n  F e b r u a r .  
In Gemäßheit einer Allerhöchsten Anordnung werden 
d i e  w ä h r e n d  d e s  K r i e g e s  b e s t a n d e n e n  5 6  L a n d w e h r ­
und Garnisonbataillons in den deutschen Pro­
vinzen, so wie die StabSinsanterie-, Sanirats- und StabS-
d r a g o n e r k o r p s ,  e n t l a s s e n .  
Gestern Abend ist bey Hofe das jüngsthin erwähnte Hof­
kammerfest wiederholt worden. 
Unsere Hofzeitung erwähnt zwar, daß die Berliner 
Blatter dem preussischen Publikum über die künftigen 
preussischen Besitzungen vorläufige Nachrichten mittheilen, 
doch mit dem Zusatz: daß diese Uebereinkunft nur ein 
Bruchstück der großen Verhandlungen, und der daraus 
entstehenden Verträge sey, welche zu seiner Zeit nach dem 
definitiven Abschlüsse, auch in der Hofzeitung auf eine of-
siciclle Art mitgetheilt werben sollten. 
Bey Preßburg war am 2isten Februar die Donau be­
reits vom Eise frey. Schon kommen Schiffe von Wien, 
und setzen ihre Fahrt abwärts mit aller Sicherheit fort. 
In den Weingärten sieht man die Winzer eifrig mtt Be­
schneiden des Wcinstocrs beschäftigt, und da derselbe vom 
Froste bisher durchaus nichts gelitten hat, nun aber eine 
herbe Kälte kaum mehr zu befürchten, ist, so glaubt 
man, wenn die Witterung nur einigermaßen anhält, 
sich in diesem Jahre eine gesegnetere Weinlese versprechen 
zu dürfen, als man einige Jahre über gehabt Hat. 
Dasselbe darf man auch von den Feldfrüchten erwarten. 
Der König von Sachsen trifft nebst seiner Familie 
den isten Marz in Brünn ein, wohin zu seiner Auf­
wartung ein Theil deS österreichischen Hofstaats, worun­
ter die Grafen von Schulenburg, Weissenwolf, KaSczanz-
ky :c. sich befinden, beordert ist. Schon ist der Prinz An­
ton, Nebst seiner Gemahlin, dahin abgegangen ; auch wird 
sich der Theil der königl. sächsischen Familie, der sich bis 
jetzt in Prag aufhielt, nach Brünn begeben 
/ Auch unsere Hofzeitung erzählt nun, daß der Kaiser dem 
Papst, zum Beweise seines freundschaftlichen Wohlwollens, 
2000 Flinten, 100 Paar Pistolen, 100 Säbel und »00 
Pferde angeboten, der heilige Vater aber dieses Erbieten 
dankbar angenommen habe, und das Geschenk von Bo­
logna werde abholen lassen. 
B r a u n s c h w e i g ,  d e n  2  7 s t e n  F e b r u a r .  
Am 2vsten d. M., Abends um halb 8 Uhr, schlug der 
Blitz in unsern großen schönen Katharinenkirchthurm. Der 
Knopf kam im prachtvollsten Feuerbogen zur Erde, und 
mit ängstlicher Erwartung sprühete die stehen gebliebene 
kupferne Helmstange bis nach Mitternacht einzelne hell­
braune Funken, die der tobende Sturmwind über mehrere 
Straßen trieb, aus, ohne daß es den muthigen Arbeitern 
gelingen konnte, bis zu dem entzündeten Punkte zu kom­
men. Am folgenden Morgen erbot sich der Zimmerckieister 
Seidlitz, den Thurm unterhalb der Brandstelle abzuschnei­
den, und durch angebrachte Schrauben die abgelösete' 
Spitze zur Erde zu schmettern. Der Thurm ward wirk­
lich einige Fuß unterhalb des Feuers abgeschnitten, und 
schon sah man durch angebrachte Schrauben die noch im­
mer ungeheure Masse von Kupfer, Bley und Holz an der 
einen Seite in die Höhe geschroben, um auf den freyen 
Kirchplatz gestürzt zu werden, als plötzlich die Gluth über­
hand nahm, Kupfer, Bley, Holz, mich die angebrachten 
Schrauben verzehrte,  und so die brennende Thurmspitze 
wieder gerade stellte. Jndeß konnte Seidlitz nicht ausser 
Fassung gebracht werden. Er und seine rastlosen Gehül­
fen vermehrten vielmehr den schon f rüher angebrachten 
zweyten, aus mit  nassem Lehm belasteten Bret tern beste­
henden Damm, und diesem kühn gesetzten Scheidepunkt 
verdanken wir es, daß wir am Dienstage, Abends um 8 
Uhr, volle 24 Stunden nach der Entzündung, das seltene 
Schauspiel erlebten, wie die' abgeschnittene bedeutende 
Thurmspitze mit einem furchtbar schönen Feuerregen und 
einem gräßlichen Krachen, nachdem dadurch ein Theil deS 
Kirchendachs zerschmettert  worden, auf das Kirchengewölbe 
donnernd niederstürzte, ohne wegen der schnellen Hülfe 
zünden und ferner« Schaden anrichten zu können. Unser 
theurer Landcesürst konnte nur da in rastloser Thätigkeit 
gefunden werden, wo die Gefahr am größten war. Als 
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Beyfviek stellte er sich an die dem Feuer zunächst siebende 
Sprühe, und dies riß manchen der Zuschauer aus seiner 
Unthätigkeit, um an dem dringend nöthigen Löschen Theil 
zu nehmen. Nach einer Stunde war man Herr des Feuers, 
und mit wahrhaftem Erstaunen fragten sich tausend nnd 
«der tausend Bewohner unserer Stadt, wie es denn mög­
lich gewesen, daß bey diesem furchtbar schönen hoben 
Thurmbrande nicht mehr als 2Z bis Zo Fuß desselben hät­
ten abbrennen können. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ?  
vom 28sten Februar. 
Der sZste d. M. würde, wie man vernimmt, der Tag 
gewesen seyn, an welchem die Waffenruhe im nördlichen 
Deutschland unterbrochen worden wäre, wenn nicht glück­
licherweise die Ankunft günstiger Nachrichten aus Wien 
den Ausbruch der Feindseligkeiten verhindert hätte. Ein 
TruppenkorpS war aus einem nahe gelegenen Herzogthum 
bereits im Anmarsch, um sich mit den diesseitigen Streit­
kräften zu vereinigen. Die höchste Verschwiegenheit war 
indeß beobachtet worden, und ließ die hiesigen Einwohner 
die Nähe der Gefahr kaum ahnen, als die erfreuliche Nach­
richt der Beylegung aller Mißverständnisse schon an­
langte. 
Zur Berichtigung früherer Angaben dient, daß die 
Grafschaften Tecklenburg und Lingen nur so weit an Han­
nover abgetreten werden, als sie von dem hannöverschcn 
Territorio der Grafschaft Bentheim und des Fürstenthums 
Osnabrück enklavirt werden. 
Man versichert, daß ,die Abtretung Lauenburgs an 
Preussen und durch dieses demnächst an Dänemark noch 
Vicht als völlig entschieden anzusehen sey. Diese Be­
sitzung hat für Hannover wegen der trefflichen Domä­
nen und Forsten, so wie durch den vorzüglichen Zustand 
der Kultur, in welchem sich das Land befindet, einen 
besondern Werth. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  e i s t e n  F e b r u a r .  
Se. Königl. Majestät geruhten, diesen Vormittag dem 
königl. großbrittannischen Minister, Lord Castlereagh, auf 
seiner Durchreise durch Stuttgardt Audienz zu erthei-
len. Nach geendigter Audienz warteten Lord Castlereagh 
«nd dessen Gemahlin Ihrer Majestät, der Königin, auf. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Die Gerüchte, die sich bisher in Absicht Lübecks ver­
breitet haben, sind gänzlich ungeqründet. 
B r ü s s e l , ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
DaS LooS unsere Landes ist entschieden. Wir machen 
jetzt mit den Holländern eine eigne Nation aus. Diese 
erfreuliche Nachricht ward hier heute unter dem Läu­
ten der Glocken und dem Donner der Kanonen verkün­
digt. DeS Abends war die ganze Stadt freywillig illu-
minirt. 
Mehrere hannoversche Truppen kehren jetzt aus Bel­
gien nach ihrem Vaterlande zurück. 
A  a c h  e n ,  d e n - S s t e n  F e b r u a r .  
Zur Bestreitung der Kosten der Naturalverpflegung der 
in dem hiesigen Generalgouvernement kantonnirenden 
Truppen, soll die zweyte Hälfte der im vorigen Jahre 
anverlangten extraordinären Steuer, zum Belauf von 
zwey Millionen Franken, von den das Generalgouver­
nement bildenden 4 Departements aufgebracht und bis 
Ende April in die Kassen der KreiSeinnehmer abgelie­
fert werhen. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  F e b r u a r .  
Unsere Journale, auch der Moniteur, enthakten fol­
genden Artikel: 
„Offizielle Nachrichten aus Wien melden uns endlich 
den glücklichen Ausgang der Unterhandlungen wegen 
Sachsen. Der rechtmäßige Souverän dieses Landes be­
hält seine Krone und macht bloß einige Abtretungen an 
den König von Preussen. So geschieht also dem Grund­
satz der Rechtmäßigkeit der Souveräns kein Einbruch, 
welcher, wie der Prinz von Tallcyrand in seiner Note 
vom igten November bemerkt, der erste und wichtigste 
Grundsatz der Politik ist, weil von demselben die Exi­
stenz der Staaten und das Heil der Völker abhängt. 
DaS Königreich Sachsen enthielt ungefähr 2 Millionen 
E i n w o h n e r .  E S  w i r d  u n g e f ä h r  e i n e  M i l l i o n  Z o o , o c > v  
davon behalten. Die Besitzungen der herzogt, sachsischen 
Hauser und der Fürsten von Schwarzenburg und von 
Reuß, die in dem Umfange des Königreichs Sachsen 
eingeschlossen sind, werden einigermaßen Devendenzen 
desselben ausmaä>en. L)ie vereinigte Bevölkerung die­
ser Staaten und des Königreichs Sachsen bildet noch 
eine Masse von mehr als 2 Millionen Einwohner. Zwi­
schen den Besitzungen von Preussen, von Oesterreich und 
von Bayern gelegen, wird diese Masse die Reibungen 
verhindern, welche das unmittelbare Zusammenstoßen 
derselben unvermeidlich zur Folge gehabt hätte. Die 
Stadt Leipzig verändert nicht ihren Herrn. Da sie 
der Mittelpunkt eines sehr ausgebreiteten Handels ist, 
so war es in Rücksicht des Kommerzinteresse für Europa 
sehr wichtig, daß diese Stadt unter der Herrschaft eines 
Fürsten blieb, dessen Interesse es bestandig ist, mit den 
großen Mächten in Frieden zu bleiben. So ist also 
diese wichtige Angelegenheit, in Hinsicht des Interesse 
so wie der Grundsätze, den Wünschen Frankreichs und 
Europas gemäß, beendigt worden. Dieser friedliche 
Triumph der neuen.französischen Politik läßt vorausse­
hen,? daß der.allgemeine Ausgang des Kongresses eben­
falls ehrenvoll für uns seyn werde." ' 
Ueber das Gerücht in unsern Blättern, daß Ver­
handlungen wegen Abtretung des Hafens von Mahon 
im Werke waren, hat man bis jetzt nichts Näheres er­
fahren. 
Zu Havre war wegen der Handelsthätigkeit fast kein Un­
terkommen. Zu St. Malo lagen »Zo Schiffe in Ladung. 
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Durch das Absterben von 6 Pairs ist die Kammer der 
Pairs auf 148 Glieder vermindert. Konstitutionsmaßig 
soll sie wenigstens i5o zählen. 
Bisher hat der Knegsminister schon 106,000 Abschiede 
ertheilt. 
Mehrere Generale haben Einspruch erhoben, daß sie 
im entweder gar nicht, oder doch nicht an 
der rechten Stelle aufgeführt worden. Sie sollen sich beym 
Kriegsminister melden. 
Der heutige Moniteur enthält die königlsche Verordnung 
wegen der vorläufigen Einrichtung deö öffentlichen Unter­
richts, bis die gesetzgebenden Behörden darüber werden be­
stimmt verfügt haben. Im Eingange heißt es: daß die' 
bisherige Verfassung mehr dazu diente, die politischen 
Zwecke der Regierung, von welcher sie herrühre, zu errei­
chen, als die moralische, dem Bedürfniß des Zeitalters an­
gemessene Erziehung zu befördern. Der Weisheit und dem 
Eifer der dabey angestellten Männer lasse der König zwar 
alle Gerechtigkeit wiederfahren; sie hätten nicht aufgehört, 
selbst gegen den Zweck, zu dessen Erreichung sie berufen 
worden, anzukämpfen. Aber Se. Majestät sahen die Not­
wendigkeit ein, diese Einrichtung zu verbessern, und die 
Nationalerziehung auf ihren wahren Gegenstand, „Kennt­
nisse und gute Sitten zu befördern," zurückzuführen. Die 
bisher obwaltende einzige und unbeschrankte Autorität 
(des Großmeisters der Universität) sey mit dem edlen Geist 
der Regierung unverträglich. Das Rechr, zu allen Aem-
tern zu ernennen, Einem Manne anvertrauen, heiße, der 
Gunst und dem Irrthum zu weiten Spielraum geben; es 
schwäche die Triebfedern des Naebeiferö, und versetze die 
Lehrer in eine Abbänaigkeit, welche zu der Würde ihres 
Standes und der Wichtigkeit ihres Amts nicht passe. Es 
sollen künftig 17 Universitäten (statt der bisherigen Ein­
zigen) seyn, und zwar in Hauptorten aus den bisherigen 
Akademien gebildet werden; die Lyceen heißen künftig 
wieder ro/aux, ausser denen es noch LolleZes 
comn,un-mx giebt. Ueber das gesammte Unterrichts-
wesen führt ein Generalkonseil des öffentlichen Unter­
richts die Aufsicht; nur die Normalschule zu Paris bleibt 
vorzüglich zur Bildung guter Lehrer bestimmt. Mitglie­
der der einzelnen Universitätskonseils, welche auch die In­
spektoren, Lehrer der Universität, ernennen, und die Prü­
fungen, auch der Pensionshalter, veranstalten, sind: der 
Bischof und der Präfekt. Den Rektor der Universitäten 
bestellt der König, aus drey vom Generalkonseil vorge­
schlagenen Kandidaten. Die ro)'aux werden 
von einem Provisor, die conimunaux von ei­
nem Principal geleitet. Jede Universität schickt jährlich 
eine verhältnifimäßige Anzahl Zöglinge auf drey Jahre 
zur Normalschule, deren Rektor den Rang eines Uni-
versitatsrektorS hat. DaS Konseil des öffentlichen Un­
terrichte hat einen Präsidenten, jetzt den Herrn Bausset, 
vormalö Bischof von Alaiö mit 40,000, und 11 vom 
Könige ernannte Räthe (unter ihnen befindet sich Pasto-
re t ,  Cuv ier  und Quat remere de Qu incy)  mi t  12 ,000  
Franks Gehalt. Der König wählt sie, 2 aus der Geist­
lichkeit, 2 aus dem Staatsrath und 7 unter ausgezeich­
neten Lehrern. Ein Generalinspektor und Inspektor un­
tersuchen die Anstalten. Die Abgabe von ein Zwanzig­
stel der Schulgelder aus den Lolle^es und den Pensio­
nen an die Universität ist abgeschafft. Reichen die ge­
wöhnlichen Einkünfte der Universitäten nicht hin, so 
legen sie dem Staat ihr Bedürfniß vor. Dem Konseil-
generak der Normalschulen und den königlichen Freystel­
len sind vor der Hand die der bisherigen Universität be­
stimmten 400,000 Franks angewiesen-. 
General Excelmann hat sich nicht dem Könige zu Füßetr 
geworfen, sondern schriftlich für die ihm erwiesene Ge­
rechtigkeit gedankt. So wie er in Lille freygesprochelt 
war, brach großer Volksjubel aus, der leicht in Mut­
willen hätte ausarten können. Um aber keinen Vorwand' 
zu neuen MißHelligkeiten zu geben, reiste Excelmann auf 
der Stelle still nach Paris ab, und wurde AbendS im. 
Theater vermißt. 
Zu Marseille sind 3 mit Zucker und Kaffee reich be--
ladene Schiffe aus Martinique eingelaufen. Sie waretr 
daselbst am 2isten December unter Segel gegangen. 
Havre ist beynahe zu klein, um alle diejenigen zik 
fassen, welche die ausserordentliche Thatigkeit des Handels 
dort hinzieht. ES sind keine Zimmer mehr zu vermie-
then, und man pachtet und bewohnt Häuser, welche 
nicht einmal ausgebaut sind. 
Herr Tripier, Sachwalter des Grafen von St. Leu, 
macht bekannt, daß er nicht, wie das Journal 6«s De» 
dats ihm in den Mund gelegt, gesagt habe: „Wir 
wollen hoffen, daß bald alle Mitglieder der Familie-
Bonavarte Erlaubniß zur Rückkehr erhalten würden;" 
sondern er habe im Allgemeinen von allen Franzosen? 
gesprochen: „daß alle Kinder desselben Vaterlandes im 
Schooße der gemeinschaftlichen Mutter wieder leben dür­
fen." 
Im Winter vom November 181Z bis Februar 1814 
wurden im Pfandhause täglich an 800, zum Theil zum 
Haushalt unentbehrliche Artikel, wie Betten:c., versetzt, 
und kaum der vierte Theil eingelöset. Diesmal gingew 
täglich etwa Zoo Pfandstücke des TagcS ein, und 5 bis 
600 wurden eingelöset, so daß Sachen, die der Arme 
im Winter notwendig braucht, fast sämmtlich zurückge­
fordert sind. Diesen verbesserten Wohlstand fetzt maw 
auf Rechnung der Lottericbeschränkung. 
Als neulich 9  von 24  zur Kettenstrafe verurteilten 
Räubern am Pranger standen, erblickte der eine eine-
Frau, die als Zeuge gegen ihn aufgetreten war, und' 
rief ihr zu: In 5 Iahren werde ich frey seyn und Dich 
zu finden wissen. Unter den Zuschauern wurde einer' 
Dame eine volle Geldbörse gestohlen, 
. In einem hiesigen Spielhause wurde neulich auf ei­
nem Tisch, der mit einer Menge Geld und Papieren 
der Spielenden bedeckt war, ein Pack Pulver geworfen, 
welches donnernd anfflog, so daß alle Scheiben in Stuk-
ken sprangen. Glücklicherweise kamen die Anwesenden 
mit dem bloßen Schreck davon, und da man Geistes» 
gegenwart genug hatte, sogleich die Tbüren zu versper­
ren, so wurde der Thäter, bey dem man noch eine La­
dung fand, sogleich verhaftet. Da seit Kurzem ein so 
gefahrliches Spiel schon zum Drittenmal wiederholt wor­
den, so wird e6 diesmal wahrscheinlich mit Strenge be­
straft werden. 
In der Gemeinde Chessy bey Lyon, wurde ein Pri­
vatmann, welcher die Unvorsichtigkeit hatte, öffentlich da­
von zu sprechen, daß er eine beträchtliche Summe Gel­
des besitze, mit welcher er Güter kaufen wolle, neulich 
nebst 6 seiner Hauegenossen des Nachts ermordet und 
beraubt, nur ein kleines Kind entfloh dieser Blutscene 
und verbarg sich hinter einen Holzhaufen. Man hat 
einige Personen arretirt, ohne der That näher auf die 
Spur gekommen zu seyn. 
Der spanische Finanzminister, Don Perez Villamil, hat 
seinen jctzt allerdings sehr lästigen Posten niedergelegt, 
und den ehemaligen Generalschatzmeister Karls IV., 
Valleji, zum Nachfolger erhalten. 
Ein neues Werk über St. Domingo, welches Herr 
Dalmas in 2 großen Oktavbänden herausgegeben hat, 
schildert die ehemalige Verfassung und den Wohlstand 
dieser Kolonie, und behauptet am Schluß, daß, so wie 
Europa durch den Besitz von Kolonien an Reicl'tbum 
gewonnen habe, eS auch durch den Verlust derielben in 
gleichem Maße Einbuße erleiden werde. Für Frank­
reich sey St. Domingo unentbehrlich, auch könne eS ge­
wiß wieder erlangt werden, wenn die rechten Mittel 
und besonders wenn die rechten Leute dazu gewählt wur­
den. Behaupte hingegen St. Domikigo seine Unabhän­
gigkeit; so sey eS eben auch um alle übrigen westindi­
schen Inseln geschehen, sie alle würden sich vom Mut­
terlande losreißen und sich den Freystaaten von Amerika 
naher anschließen. UebrigenS rath Herr Dalmas noch 
an, nach erfolgter Unterwerfung von St. Domingo dort 
durchaus AlleS wieder auf den ehemaligen Fuß zu sez-
zen, der für das Bedürfniß, Klima und Lebensweise 
der dortigen Einwohner wirklich für unverbesserlich er­
kannt werden müsse. Von Armen und von Dieben 
wußte man ehemals im französischen Antheil von St. 
Domingo durchaus nichts. Selbst in der Stadt am Kap 
ließen die Einwohner ihre Häuser des NachtS unver­
schlossen, und die dorthin kommenden Europäer machten 
es eben so, weil sie sich, trotz des anfänglichen Miß­
trauens, bald überzeugtet,, daß Schlösser und Riegtl 
unnvthige Sicherheitsmittel seyen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Der König von Sardinien theilt zu Genua seine Zeit 
zwischen hausigen Konferenzen mit seinen Ministern, und 
Audienzen, die er nicht bloß den Behörden, sondern auch 
Privatpersonen bewilligt, und durch huldreiche Freund­
lichkeit die Gemütber zu gewinnen trachtet. Er hat er­
klärt, daß der Handel durch Beschränkung der Korsaren 
geschirmt werden würde, und, um die Landesfabrikate 
zu begünstigen, hat er bestimmt, daß Personen, die bey 
Hofe vorgestellt werden wollen, in Sammet oder Seide 
erscheinen müssen^ — Mehrere Fahrzeuge sind nach Sar­
dinien abgegangen, um Schiffbauholz zu holen, da eine 
Flottille errichtet werden soll. — Die Gemüther, die am 
meisten gegen die Einverleibung waren, fangen an sich zu 
beruhigen. Doch scheint ee, daß die englisch - sicilianischen 
Truppen noch lange bleiben werden. In Savonna indes­
sen sind 900 piemontesische Jäger eingerückt. 
Das Fastenpatent für Rom mildert die gewöhnlichen 
Vorschriften sehr in Betracht des hohen Preises der Fasten­
speisen. 
Der Engländer, Herr Clarke, hat von dem Papst die 
Dekoration des Orkens vom goldenen Sporn erhalten. 
Das danische Schiff Tberena, welches die Geschenke an 
den Dey von Algier überbringt, ist am 22sten Januar zu 
Algier angekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  Februar. 
Den Vorsitz in der Deputation der Mediansirten führt 
der Fürst Metternich (selvst österreichischer Minister und 
Vater des Ministers der auswärtigen Angelegenheiten.) 
Es cirkuliren schon die Grundlinien der baverschen und 
badenschen Ständeverfassung, beyde nehmen zwey Kammern 
an. (Wir werden, wenn das Nähere bekannt wird, dar* 
auf zurückkommen.) 
Man sieht in Wien täglich der Eröffnung des deutschen 
Kongresses entgegen. Für die Rheinschifffahrt ist eine^ 
Kommitee niedergesetzt, der, französischer Seite, der Herzog 
von Dalberg beywohnt. 
Daß der Gang der öffentlichen Angelegenheiten in Wien 
zwar langsam, aber sicher zum erwünschten Ziele führe, 
beweiset vor allem Andern der Umstand, daß die ganze 
österreichische Armee vom isten Marz dieses Jahrs an auf 
den Friedensfuß gesetzt wird. Dieselbe Maßregel hatte 
bereits in England und Rußland bev den Milizen statt. 
Da in den französischen noch am linken Rheinufer gel­
tenden gepriesenen Gesetzbüchern auf unentgeldliche Rechts­
pflege für die Armen gar keine Rücksicht genommen war, 
so bat der Generalgouverneur des Nieder- und Mittel­
rheine darüber Verfügungen gegeben. 
Ist i« drucken bewilligt worden. Professor D. Lieba u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^c>. 57. Montag,  den 8. März 1815.  
B e r n ,  d e n  i 4 t e n  F e b r u a r .  
Die neulichen ausserordentlichen Zurüstungen in der 
Waadt, deren Zweck, wie sonst unter eidgenössischen Stän­
den üblich, nicht angezeigt worden und also ganz'unbe­
kannt ist, haben die hiesige Regierung bewogen, nicht nur 
der hohen Tagsatzung und den fremden Herren Mininern 
davon unverweilte Kenntniß zu geben, sondern ihr auch 
die Psticht auferlegt, durch Anordnung angemessener An­
stalten für die Ruhe und Sicherheit des ganzen Kantons 
und Hessen Hauptstadt zu sorgen. Dieses wird, auf Be­
fehl der hohen Regierung der Stadt und Republik Bern, 
hiermit öffentlich bekannt gemacht, um allen falschen Dar­
stellungen zuvor zu kommen, indem die hierseitigen mili­
tärischen Maßregeln nur durch die Rüstungen in der Waadt 
verursacht worden sind, und ganz bestimmt keinen andern 
Zweck haben, als die Vertheidigung des Kantons gegen 
jeden ungerechten Angriff, zu welcher Vertheidigung jeder 
biedere Berner nach seiner Vaterlandeliebe und seinem 
Ehrgefühl mitzuwirken so willig als bereit ist. 
P a r t s ,  t z e n  L i s t e n  Februar. 
Unsre Journale widersprechen der Nachricht, als wenn 
ein Abgeordneter des Königs Murat auf den Kongreß zu 
Wien zugelassen wäre. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s i e n  F e b r u a r .  
Unsre Regierung soll dem Papste erklärt haben, daß er 
sich im Fäll eines Bruchs mit Neapel nach Frankreich be­
geben möge. 
Der Graf von Fontanes, Pair von Frankreich, ehema-
licher Großmeister der Universität, bekommt jetzt ein Jahr-
gchalt von Zo,ooo Franken. 
Eine königliche Verordnung vom i7tcn dieses enthalt 
im Wesentlichen Folgendes: 
„Da Wir eS für unumgänglich nöthig halten, die 
Grundlagen der Zulassung und des Avancements in der 
Ehrenlegion auf eine unveränderliche Art zu bestim­
men, und dadurch zu verhindern, daß diese Einrichtung 
nichts' von dem Glänze verliere, der für selbige nöthig ist, 
um einen edlen Wetteifer bey Unsern Unterthanen zu er­
regen, so haben Wir Folgendes verordnet: In Friedens-
zeiten kann Keiner in die Ehrenlegion zugelassen werden, 
wenn ersich nicht 25 Jahre lang in Cwil- oder Mili­
tärdiensten ausgezeichnet hat. Besonders ausgezeichnete 
Verdienste im Civil- und Militärische geben Ansprüche zur 
Aufnahme i» die Ehrenlegion. Die Anzahl der Groß-
kreu^e der Ehrenlegion betragt höchstens 8v, die der Groß-
osficiers 160, der Komnmttdamett 400 und der Ojsi-
ciers 2000. Die Anzahl der Ritter ist unbeschränkt. D» 
die Anzahl der Großkrcuze, Großofsiciers, Kommandan­
ten und Officiers jetzt größer ist, wie eben bestimmt wor­
den, so soll künftig beym Absterben die Zahl auf die ange­
gebene Art verringert werden. Am 24sten April dieses 
Jahrs, am Tage der Rückkehr des Königs nach Frankreich, 
soll ausser der oben bestimmten Anzahl eine besondere Pro­
motion statt finden. Nach dieser Promotion sollen in Frie­
denszeiten nur zwey Promotionen des Jahrs erfolgen, 
nämlich am isten Januar und am iSten Juny, als am 
St. Heinrichstage. In Kriegszeiren können ausserordent­
liche Beförderungen statt finden. Alle Aufnahmen für 
Militärpersonen geschehen bey der Parade und die für Ci--
vilpersonen in öffentlicher Sitzung des Tribunals erster 
Instanz. Wenn Ausländer die Dekoration eines der Grade 
der Ehrenlegion erhalten, so werden ihnen bloß Avis­
briefe und Dekorationen ohne BrevetS zugesandt; sie ge­
hören nicht zu derLegion und ihre Anzahl wird nicht zu der 
oben angegebenen Anzahl gerechnet." 
Der Generallieutenant, Graf Lauriston, ist zum Ka­
pitänlieutenant der ersten Musketierkompagnie der Garde, 
an die Stelle des Generals Nansouty, ernannt. 
Ein Herr Konstantia giebt hier jetzt ein portugiesi­
sches Journal heraus. 
Das Kriegsministerium Hatzum Beweise, wie sehr die 
gegenwärtige vaterliche Regierung über Frankreich die 
Segnungen des Friedens zu verbreiten sucht, schon 106,000 
Soldaten lebenslängliche Abschiede ertheilt. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Am 2isten d. wurde der König von seinem Podagra be­
fallen, konnte daher nicht in die Messe gehn, speiste jedoch 
in Gesellschaft seimr Familie. Die Hofgesellschaften sind 
vor der Hand eingestellt. 
Der König hat den zwölfjährigen Sohn des verstor­
benen Generals Nansouty vor sich kommen fassen. Er 
wurde von seinem Onkel, dem Herrn Grafen von Ver-
gennes, Kapitän der königlichen Garde und Sohn deS 
berühmten Ministers der auswärtigen Angelegenheiten 
unter Ludwig XVI., Sr. Majestät vorgestellt. Der junge 
Nansouty erregt viel Hoffnung. 
Di.e Einsetzung und Beeidigung des Kassationsgerichts 
ist mit großer Feierlichkeit vor sich gegangen. Der Kanz­
ler bemerkt in seiner Rede: daß der Konstitution zufolge 
alles R^cht vom Könige ausgehe; die von der vorigen Re­
gierung auf Lebenszeit angestellten Richter also keine An­
sprüche auf Beybehaltung hätten. Im Ganzen habe es 
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aus würdigen Personen bestanden; nur einige Habe der 
König, ohne den Anstand zu verletzen, nicht bestätigen 
können, und mehrere derselben wären selbst ausgeschieden, 
und von anderen habe man sich, ihrer Jahre und Schwäch­
lichkeit weqen, keine Dienste versprechen können; manche 
wären Ausländer gewesen, die den Franzosen billig nach­
stehen müßten. Wenn das Gericht seinen durch Kenntniß, 
lange Dienste und Muth in den schwierigsten Verhaltnis­
sen ausgezeichneten Präsidenten (Muraire) verliere, so 
danke man eö der Weisheit Sr. Majestät, daß sie ihnen 
«inen der Manner seines Reichs gegeben, dem er die 
größte Achtung widme, der seinen Namen mit einer der 
traurigsten Perioden unserer Geschichte auf immer verei­
nigt, und muthig selbst ohne Hoffnung des Erfolgs allen 
Gefahren trotzte, um die Sache aller Völker, wie aller 
Könige, zu vertbeidigen zc. Wirklich scheint Herr Deseze 
wie durch ein Wunder der Guillotine entgangen zu seyn, 
da er bey der Vertheidigung Ludwigs XVI. den ganzen 
Konvent mit den Augen maß und ausrief: „Ich suche hier 
Richter, und sehe nur Ankläger." Als er dem unglück­
lichen Monarchen diese Rede vorlas, drang dieser selbst 
darauf, mehrere sehr zu seinem Lobe sprechende oder allzu 
rührende Stellen zu streichen. „Das ist schön, rief er un­
ter Anderem bey einer Periode, welche die gegenwärtigen 
Herren Malesherbes und Trouchet bis zu Thränen rührte, 
Sie haben mein Herz wohl getroffen, aber dennoch löschen 
Sie diese Züge aus. Gerechtigkeit verlange ich, nicht 
Gnade. Ich will nicht rühren^ sondern überzeugen." 
Der neue Präsident selbst sprach von seinem Verdienst um 
Ludwig den Sechzehnten sehr bescheiden, als von einer 
Pflicht, die zu heilig gewesen sey, als daß ein Franzose 
sich darauf etwas hatte zu Gute tbun können. 
Die 17 Universitäten Frankreichs sind? Paris, AngerS, 
Reims, Caen, Douay, Nancy, Straßburg, Besan^on, 
Grenoble, Aix, Monipellier, Toulouse, Bordeaux, Poi-
tiers, Bourges, Klermont und Dijon. Sylvester de Sacy 
ist Rektor der hiesigen Universität. Fontanes behält 
Zo,ooo Franken Gnadengehalt und die übrigen Räthe 
d ie  Hä l f te  ih rer  Beso ldung,  oder ,  wenn s ie  schon 60  
Jahre zählen, die Besoldung ganz. Jeder der 12 Ge-
neralinspektoren har 6,100 Franken Besoldung, die Rei­
sekosten ungerechnet Für das Jahr i8>5 hat der Kö­
nig aus der Civilliste 1 Million Franken für die Un-
terriclitsanstalten anqewiesen. 
Nach dem Anschlag des Herrn Lemot wird die Statue 
Heinrichs IV. (zu der, wie es heißt, das Metall der 
Standbilder Napoleons und des Generals Desaix ver­
wandt werden soll) 450,000 Fr. kosten, welche großen-
theils schon durch Unterschriften gedeckt sind. 
Die zu Brest mit grofer Tbätigkeit veranstaltete Ex­
pedition nach unfern Besitzungen an dem Flusse Sene­
gal in Afrika, ist im Begriffe, unter Segel zu gehen. 
Den NDch lebenden Arzt Guillotin, dessen Namew 
wahrend der Revolutionszeit mit Unrecht der sogenann­
ten Guillotine gegeben worden war, hat der König au-
thorisirt, einen andern Namen anzunehmen. Herr Guil­
lain wird sich daher in Zukunft St. Marie nennen. 
Peter Delamotte, 22  Jahre alt, ist, nachdem er eine 
Bekannte seiner Jugend, Demoiselle Waccan, durch ei­
nen Pistolenschuß schwer verwundet, und ihr darauf 
620 Fr., nebst verschiedenen Edelsteinen, gestohlen hatte, 
von dem Gerichte der Jury zum Tode verurtheilt wor­
den. Er hörte sein Todesurtheil mit einer weit größern 
Gelassenheit an, als der Präsident ihm dasselbe vortra­
gen konnre, war ein Konfkribirter vom Jahr 1813 und 
erst im April vorigen Jahres aus dem Felde zurückge­
kehrt. 
Zu LaonS ist der Sergeant Lamard zum Tode ver­
urtheilt worden. Er stand zu Erfurt in Garnison; ein 
dasigeS Mädchen von wohlhabenden Aeltern, Eleonore 
Delhaye (?) gewann ihn lieb, suchte ihn, als die Stadt 
übergeben wurde, zu verbergen, und folgte ihm, als 
man ihn entdeckte und gefangen nach Böhmen abführte, 
dahin und endlich nach Frankreich, und verschaffte ihm 
in Straßburg den Abschied. Statt ihre Hoffnung, sie 
zu ehelichen, in Erfüllung zu bringen, ermordet er sie 
unterwegs.' — 
Aus Madrid wird unterm i 2 ten  d. M. geschrieben: 
Nunmehr ist die Verheirathung des Königs von Spanien 
und dessen Bruders kein Gehelmniß mehr. 
Die Sache der aus Spanien nach Frankreich geflüch­
teten Emigranten ist an den hohen Rath von Kastilien 
gclangt, welcher nach langen Unterhandlungen endlich 
einstimmig erklärte: Diesen Individuen, mit Ausnahme 
von 25, die zwar nicht genannt sind, die man aber 
allenthalben recht gut kennt, sey eine allgemeine Amne­
stie zu verwilligen. Man. hofft, der König werde seine 
Einwilligung nun nicht lange mehr verweigern. Die 
Quotidienne fügt diesem die Bemerkung hinzu: Es giebt 
wohl für das Herz, eines BourbonS keine würdigere und 
a n g e m e s s e n e r e  W o r t e ,  a l s  d i e :  I c h  v e r g e s s e  A l l e s  —  
i c h  v e r z e i h e  A l l e n .  ,  
P a r i s ,  d e n  s 6 s t e n  F e b r u a r .  
Der König Joachim hat seinen Konsul zu Rom, Herrn 
Zuchari, von da zurückberufen. 
Lord ( s a s t l e r e u g h  wird auf der Rückreise nach London 
hier erwartet. 
Der Leichnam des Generals Quesnel ist im Geholze von 
Boulogne gefunden worden. 
Es ist nunmehr die königliche Verordnung erschienen, 
wodurch Marseille zum Freyhafen erklärt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  ̂ t e n  F e b r u a r .  
Dem Vernehmen nach werden die Kriegsschiffe, die 
sich zu Venedig befinden, und die man zusammen 
auf i3 angiebt, an eine nordische Macht abgetreten 
werden.. 
2 2 7  
M a d r i d ,  d e n  ? t e n  F e b r u a r .  
Zur Verbesserung des Ackerbaues hat der König die Er­
richtung von sechs Actcrbauschulen im Reiche verordnet. 
Die Pensionen die bisher (häufig auch an Militärs) auf 
Einkommen der Bischöfe :c. angewiesen wurden, sollen 
künftig den Schulen, den Pfarren, den Fabriken, den Ho­
spitälern »c. anqewiesen werden. Eine Junta ist bestellt, 
um einen allgemeinen Plan des UnterrichtSwesens auszu­
arbeiten : „weil Sc. Majestät aufs Innigste überzeugt sind; 
d a ß  U n w i s s e n h e i t  d i e  M u t t e r  a l l e r  J r r t h ü -
m e r  u n d  L a s t e r ,  g r ü n d l i c h e r  U n t e r r i c h t  a b e r  
d a s  w i r k s a m s t e  M i t t e l  s e y ,  j e n e  z u  b e k ä m p f e n  
u n d  d i e s e  z u  v e r n i c h t e n . "  
Algierer haben in der Gegend von Mallaga eine Lan­
dung gewagt, und viel Unfug getrieben. Es sind des­
halb Truppen an die Küste beordert. 
L o n d o n ,  d e n  s S s t e n  F e b r u a r .  
Heute begab sich der Lord-Mayor in Begleitung der 
vornehmsten Beamten und der Korporation der City 
nach Karltonhouse, um dem Regenten die Dankadresse 
wegen des Friedensschlusses mit Amerika zu überbringen. 
Der Regent antwortete: „Wir stritten für die gerechte 
Sache und für Grundsätze, die für die brittische Na­
tion von der größten Wichtigkeit waren. Von Meiner 
Seite werde ich nicht ermangeln. Alles aufzubieten, um 
den freundschaftlichen Verkehr mit den Nationen, mit 
welchen wir im Kriege begriffen waren, wieder herzu­
stellen, und die Segnungen des Friedens so weit als 
möglich zu verbreiten." 
Von der Eskadre, welche die amerikanische Fregatte 
Präsident von 58 Kanonen verfolgte, holte der Endnmion 
von 40 Kanonen sie zuerst ein Nach einem fünfstündigen 
Gefecht kam aber die Pomona dazu, und nun strich, nach 
einigem Kugelwechsel, der Präsident, der 25 Schüsse in 
den Rumpf erhalten, und über 100 Mann an Todten, 
worunter Z Lieutenants , verloren, und 40 Verwundete 
haue. Die ganze Ehre gebührt dem Endyinion, Kapitän 
Hope, dessen Besatzung von Z40 Mann nur 40 Todte 
und Verwundete zählte. 
V o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  F e b r u a r .  
Lord Castlereagh hatte auf seiner Rückreise bey dem 
Könige und der Königin von Würtemberg am 2isten 
Audienz. 
Der Bischof von Kostanz (Dalberg) hat bekannt ge-^ 
macht, daß durch ein zweytes, den l iten Januar erlasse­
nes, päpstliches Breve, der Schweizerantheil seiner Diö-
tese davon wirklich getrennt worden sey, und die dahin 
gehörigen Schriften ausaeliefert werden sollten, wo^>ey 
er jedoch den Miraliedern des Kapitels zur Entschädi­
gung des Vcrluius an Einkünften Hoffnung «nachte. 
D»euniaen Schweiz, r, welche die Trennung nicttt gcrn 
sahui, hatten erwartet, der Bi>chof Einspruch da­
gegen thun würde, und das Domkapitel selbst hatte Ge­
genvorstellungen an den Papst vorgeschlagen. 
H a m b u r g ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
K a r l  v o n  V i l l e r s  s t a r b  a m  A b e n d  d e s  2  5sten 
Februars zu Göttingen plötzlich am Nervenschl^.ge. 
Deutschland betrauert einen seiner Edlen und Vortreffli­
chen. Ein Ausländer von Geburt und Erziehung, hat er 
den vollsten, gerechtesten Anspruch auf den Dank dieses 
seines zweyten hochgeliebten Vaterlandes, worin er seit 
einer langen Reihe von Jahren heimisch und ein Deut­
scher war, im edelsten, schönsten Sinne der Benennung. 
In Wort und That hat Villers öffentlich die redendsten 
Beweise davon dargelegt. Das französische Nationalin­
stitut warf eine die Reformation Luthers bezeichnende 
Frage hin: da trat Villers auf, stellte jenes große Welt-
ereigniß in seinen Wirkungen und Folgen, mit einer 
Wahrheit, Würde und Kraft dar, daß das Institut ihm 
den Preis zuzuerkennen gezwungen war. — Er entwik-
kelte seiner Nation dann den hohen Werth und die Vor­
züge der deutschen Literatur, und weihete sie ein in die 
Kenntniß und Würdigung der Verdienste unserer großen 
Männer. — Sein gediegenes Wort:. „Ueber die deut­
schen Universitäten," lehrte die Gewalthaber des ephe­
meren westphälischen Reichs den Geist und hohen' Werth 
(Nöttingens kennen und ehren, uns rettete diesen erha­
benen Musensitz von der drohenden Gefahr, wenigstens 
der Herabwürdigung zu einem französischen Lyceum. 
Schon früher, bey dem ersten Einsah der Franzosen, 
zog er die volle Aufmerksamkeit der Heerführer' und Of-^ 
ficiers auf Göttingen hin , durch seinen kräftigen „Auf­
ruf an die OfsicierS der Armee von Hannover," zur 
Schonung und Verehrung dieses Tempels der Wissen­
schaften, und der glücklichste Erfolg belohnte seinen 
Wortführer. Göttingen hat in diesem verhängnisvollen 
Jahrzehend nichts gelitten; — ist im Gegentheil in An­
sehung seiner öffentlichen Institute zu einer bis dahin 
nicht gekannten Höhe emporgestiegen. — Kühn und 
muthvoll, jede persönliche Gefahr verachtend, schilderte 
Villers die namenlosen Leiden Lübecks in der Katastro­
phe von 1806 und die dort von seinen Landsleuten ver­
übten Gräuel, nachdem er durch persönlichen Einfluß 
und die imponirende Kraft seiner Beredsamkeit, die 
Stadt von noch größern Mißhandlungen gerettet und 
ihr unglückliches LooS durch die Zwischenkunft seine? 
chreun^eS, des damaligen Marschalls Bernadotte, um> 
Vieles gemildert hatte. — Noch sein letztes, wenige 
Monate vor seinem Tode geschriebenes trefflickeS Werk 5 
„Die Konstitution der drey freyen Hansestädte, und über' 
den Rang, den sie in der Organisation des handelnden 
Europa einnehmen müssen" — spricht seinen ächt deutsch-
patrioriscl en Eifer für die Sache der Frevdeit und des 
Vatknanoeö mit lebendiger Kraft aus, so wie seine Liebe, 
für diese Städte, deren Verfassung, und Geist er über.' 
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Alles liebte und ihren Bürgertngenden huldigte. — So in 
Wort und That frey und stark und rastlos wirkend für 
Wahrheit, Recht und gedrückte Unschuld, für Großes, 
Gutes und Schönes, edel und liebenswürdig auch in 
seinen äussern Formen, allgemein verehrt und geliebt, 
ereilte der Tod den Trefflichen in der Mitte der Lauf­
bahn feines schönen, gehalt- und thatenvollen Lebens, 
und in vollem Genuß allgemeiner Achtung und Würdi-
gung seiner vielen von keinem edlen Deutschen je ver­
kannten Verdienste. — Diesen von Thronen des tiefsten 
Schmerzes benetzten Mvrthenumwundenen Elchenzweig 
lege ich nieder auf das Grab meines innigst geliebten 
UNd verehrten Freundes I — 
Hamburg, den 3ten März 181Z. 
M e y e r .  
C h r i s t i a n i a ,  d e n  S t e n  F e b r u a r .  
Der König hat beschlossen, sich gegen das Ende deS 
Julius in der Drontheimer Domkirche krönen zu lassen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L u e i a n  B o n  a p a r t e ' S  t r e f f l i c h e  B i l d e r g a l l e -
rie soll in London öffentlich versteigert werden, und ist 
zu dem Ende vorläufig für die Liebhaber zur Schau aus­
gestellt. 
Der Englander, Robert Ker Porter, hat eine Beschrei­
bung des russischen FeldzugeS vom Jahre 1812 heraus­
gegeben, welche von dem Doktor Kritz ins Deutsche über­
seht worden. In dem Hamburger Korrespondenten er­
klärt ein russischer, doch nicht genannter, Kavalleriege-
neral, dem dies Werk am Schlüsse seines Aufenthalts 
zu Hamburg in die Hände fiel, eö für eine unvollstän­
dige, entstellte und falsche Schilderung, für einen wah­
ren Kriegsroman. Mehrere einzelne Beyspiele werden 
zum Beweise angeführt. 
Eine der merkwürdigsten, gehaltreichsten Schriften, wel­
che übcr die letzten Schicksale Hamburgs erschienen sind, 
ist folgende im Auslände herausgekommene 
A n t w o r t  a u f  d a s  M e m o i r e  d e s  H e r r n  M a r ­
s c h a l l s  D a v o u s t ,  s e i n e  V e r w a l t u n g  u n d  
V e r t e i d i g u n g  H a m b u r g s  b e t r e f f e n d .  
In der Einleitung heißt es unter Anderem also: „Fast 
alle über das Schicksal Hamburgs seit dem Frühjahr 2 813 
und üder das Memoire des Herrn Marschalls Davoust er­
schienene Flugschriften, sie mögen von hamburgischer, mi­
litärischer oder französischer Seite erschienen seyn, sind 
voll von Unrichtigkeiten. Mehrere enthalten bloß leere, 
nichts beweisende Deklamationen, andere sind Produkte 
der Eitelkeit, wieder andere verstellen die Sache theilS 
aus Unkunde, theils um die verschiedenen Helden, zu 
deren Fahnen die Verfasser geschworen haben, in ein 
desto glänzenderes Licht zu stellen und ihre begangenen 
Fehler dadurch zuzudecken; noch andere setzen alle dem 
Publiko schuldige Achtung aus den Augen, erschöpfen 
sich in pöbelhaftem Schimpfen, einige, weil eS ihre 
Kräfte übersteigt, sich zu mäßigen und sie ihrem Herzen 
Luft machen müssen, andere aber auch zum Theil, um 
dadurch ihr früheres, niedriqeS, aus Furcht oder eigen­
nützigen Absichten sich verschreibendes Kriechen zu ver­
bergen und vergessen zu machen; mehrere übrigens m/t 
Mäßigung und Ueberlegung geschriebene Schriften sind 
doch nicht von unrichtigen Tatsachen frey. Es ist auf­
fallend, wie man Übertreibungen liebt; wir haben über 
so vielen wirklich erlittenen Druck uns zu beschweren, 
daß wir mit Übertreibungen uns nur schaden. — Der 
Verfasser dieser Blätter hatte Anfangs die Idee, eine 
Chronik Hamburgs seit dieser Zeit zu schreiben; allein 
andere Geschäfte und der Gedanke, daß dieses unausge­
setzte Lamentircn auch dem geduldigsten Publiko Lange­
weile machen müsse, haben ihn davon abgehalten. — 
Nachdem ihm jedoch durch einen glüctlichen Zufall daS 
Archiv des Grafen Hogendorp und mehrere nicht un­
wichtige Papiere zu Händen gekommen, glaubt er sich 
beynahe gegen Hamburg verpflichtet, sie bekannt zu ma­
chen. — Die Publicirung solcher Dokumente, welche e6 
beweisen, daß keineswegs die Nothwendigkeit des Kriegs 
daS Unglück Hamburgs heischte,'muß für Hamburg nützlich 
seyn. Hamburg, welches mit dem Ruin seines Wohlstan­
des dem königlichen Frankreich, wenn auch nicht freywil-
lig, sondern gezwungen eine große Armee erhielt, kann 
dies nicht als eine nothwendige Folge des Kriegs tragen. 
Der König, der selbst und durch sein Ministerium die human­
sten Gesinnungen der Gerechtigkeit und Billigkeit äussert, 
kann es nach diesen Gesinnungen nicht wollen und nicht 
verlangen, daß eine einzige Stadt, die doch rur militä­
risch vkkupirt war, die der König nie als die Seinige an­
sah, ihm eine Armee erhalte. Die Könige vor Frank­
reich waren immer wohlwollend gegen Hamburg gesinnt; 
Hamburg hat dieses Wohlwollen nie verscherzt; es hat zn 
einer Zeit, wie es höchst gefährlich war, die Ausgewan­
derten aufzunehmen, den Anhängern des Königs und deS 
Königthums mit Liberalität bey sich eine Freystätte gege­
ben; viele derer, die jetzt mit dem Könige nach Frank­
reich zurückgekehrt sind, werden noch mit Wohlgefallen 
an ihren Aufenthalt in Hamburg denken; sie werden uns 
jetzt bey ihrem Souverän vertreten, und dessen Gerechtig­
keitsgefühl (mehr als Gerechtigkeit bedürfen und verlangen 
wir nicht) in Anspruch nehmen." — Beygefügt sind im 
Original 41 Beylagen, größtentheilS unbekannt, die über 
viele Vorgänge charakteristische Aufschlüsse geben, und die­
sem Werke einen bleibenden historischen Werth sichern. 
H a m b u r g .  A m  2  7 s t e n  F e b r u a r  h a t  s i c h  E r n s t  F r i e d r i c h  
Paulsen mit 17/024 Mark 2 Schilling Kourant für in­
solvent erklärt. 
Ist ju drucken bewillig t worden. Professor v. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dso. 58. D i e n s t a g ,  d e n  9 .  M ä r z  1 8 1 5 .  
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2 ? s t e n  F e b r u a r .  
Seitdem die gütliche Ausgleichung mit Preussen erfolgt 
ist, nehmen die deutschen Angelegenheiten mehr und mehr 
e i n e  g ü n s t i g e  W e n d u n g ,  u n d  s e l b s t  z u r  H e r s t e l l u n g  d e s  K a i ­
serthums ist in den letzten Tagen die Hoffnung wieder 
lebhaft angeregt worden, indem die Überzeugung sich 
stets allgemeiner zu verbreiten scheint, daß dieses das wirk­
samste, ja das einzige Mittel sey, die Eintracht und Ruhe 
in Deutschland dauerhaft zu erhalten. 
Bisher war von einer Einthnlung des gesammten 
deutschen Bundestages in zwey Kammern (den Ersten Rath 
oder den Rath der Könige, und den Zweyten oder den 
Rath der Fürsten) die Rede. Indessen wird der Erste 
Rath oder der der Könige durch den Zutritt von Sachsen 
jetzt ohnehin eine ganz neue Gestalt bekommen; auch ist 
eS im Werke, nicht nur Holland, sondern auch Dänemark, 
die in vielen Hinsichten ein geimeinschaftliches Defensiv­
interesse mit Deutschland haben, auch alte Reichsländer 
besitzen, mit m den Bund aufzunehmen, wodurch dann 
der Erste Rath der Könige eine noch größere Erweiterung 
erhalten würde. Überhaupt dürften die bisherigen Vor­
schlage für die deutsche Verfassung noch manchen Abände­
rungen unterworfen seyn. 
A l l e s ,  w a s  d a s  I n t e r e s s e  u n d  d i e  u n g e s c h m ä l e r t e  E r ­
haltung der Freiheit der Hansestädte betrifft, findet hier 
die größte Theilnabme. Der freyen Stadt Lübeck inson­
derheit hat sich Oesterreich auf das Kraftvollste angenom­
men. 
Da noch so manche wichtige Kongreßangelegenheiten zu 
verhandeln sind, so liegt es in der Natur der Sache/ daß 
selbige sobald noch nicht deendigt werden können. 
* . » 
Die Entlassung der Landwehr und die Reduktion der 
österreichische» Kriegsmacht ist das beste Mittel gewesen/ 
um alle dem gegenwättig fortdauerndem Frieden entgegen­
stehende Gerüchte völlig zu Boden zu schlagen. Auch wird 
der Kours von Tag zu Tage besser. 
Die drey Bourbonischen Höfe (von Frankreich, Spa^ 
nien und Sieilien) haben eine Protestation an den Kon­
greß dagegen eingereicht, daß der König Joachim (Murat) 
nicht Beherrscher von Neapel bleiben solle; widrigenfalls 
sie auch alle übrigen Verhandlungen des Kongresses nicht 
anerkennen würden. Daß der König Joachim übrigens, 
wie einige ausländische Zeitungen verbreitet haben, etwas 
gegen Rom unternehmen wolle, ist durchaus nicht wahr­
scheinlich. Er würde sich dadurch bey allen europäischen 
Mächten/ auch bey denen, die ihm jetzt am Wenigsten 
entgegen sind, durchaus verhaßt machen. Die Stadt An-
kona wird er dagegen, so lange er von so vielen der ersten 
europäischen Mächte noch nicht anerkannt ist, wahrscheinlich 
besetzt zu halten suchen; weil Ankona, als der Verbindungs­
punkt zwischen dem südlichen und nördlichen Italien, ein 
militärisch höchst wichtiger Punkt ist, weil ihm diese reiche 
Provinz Mittel an die Hand giebt, seine für die eigenen 
Kräfte sehr zahlreiche Armee desto leichter zu unterhalten; 
und dann auch, um dem päpstlichen Hofe, der sich bis jetzt 
gleichfalls ihn.anzuerkennen geweigert hat/ seine Empfind­
lichkeit darüber fühlen zu lassen. 
Ungeachtet die Note des Fürsten von Metternich vom 
9ten dieses hoffen ließ, daß die Berathnng über die deut­
schen Angelegenheiten unverzüglich wieder ihren Anfang 
nehmen würde, so ist doch bis jetzt über die Organisation 
einer deutschen Bundeskommittee, oder einer größern deut-
«scben Bundesversammlung, noch nichts bekannt geworden. 
Allerdings muß nun auch Sachsen hinzutreten, welches, 
ehe die Unterschrift des Königs oder derBeytritt des königli­
chen Hauses erfolgt ist, nicht geschehen kann. Wahrschein­
lich will man auch die definitive Berichtigung der bayer-
schen Angelegenheit noch zuvor erst abwarten/ um dann 
das Konstilutionsgeschäft desto ungehinderter zum Ziele 
führen zu können. Dem Vernehmen nach wird Bayern 
für die an Oesterreich zurück zu stellenden Provinzen durch 
die alte Pfalz, am diesseitigen Rheinufer / und durch 
einen Thcil von Fulda entschädigt werden. 
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Dle Abreise-Sr. Majestät/ des Kaisers von Rußland/ 
soll nun zwischen dem löten und 2osten des folgenden Mo­
nats ganz gewiß erfolgen/ so wie auch die des Königs von 
Preussen. Se. Majestät wollen, dem Vernehmen nach, 
den Zosten April, als den russischen Ostertag, schon wie­
der in St. Petersburg feyern» 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2 7sten Februar. 
Die Darstellung des neuen Gebietsumfangs von Preus-
sen, wie sie von Berliner Blättern mitgetheilt worden, 
hat große Sensation erregt und ist seit mehreren Tagen 
der allgemeine Gegenstand des Gesprächs. Aus der Über­
sicht erkennen jetzt erst die Meisten mit Verwunderung und 
Freude, Manche auch mit Verdruß, den ungemein vor­
teilhaften Gang, welchen für Preussen die Verhandlun­
gen, trotz anscheinend ungünstiger kleiner Umstände, im 
Ganzen genommen haben. Es war wohl ein glückliches 
Auskunftömittel vorbedachtsamer und ihre Verhältnisse ge­
nau erwägender Politik, daß sie die Aufmerksamkeit der 
Gegner und Widersacher von Preussens Größe und Glanz 
Von denjenigen Gegenständen, die über allen Vergleich 
die wichtigsten und ersten waren, abzulenken wußte, und 
die ganze -Stärke des diplomatischen Kampfes dahin zog, 
wo allerdings ein für Preussen wichtiges Interesse waltete, 
das aber ohne großen Nachtheil sich auf das, was wirklich 
erreicht worden ist, beschränken ließ» Wir sprechen hier 
Von den preussischen Erwerbungen in Sachsen und am 
Rhein, deren Abwägung gegen einander in gar keinem 
Verhältnisse steht; denn sobald Preussen desjenigen Theils 
Von Sachsen, den es jetzt erhalten hat, also des wichtig­
sten und ihm nothwendigsten, versichert war, konnte der 
übrige Theil gegen irgend eine, dem Anscheinenach, noch 
so geringe Aufopferung dessen, was es am Rhein begehrte, 
nicht in Betracht kommen. Hier, wo der Widerspruch 
die gefährlichste Seite finden konnte, wurde derselbe glück­
lich abgelenkt, und alles Gehoffte erlangt, dort wenig­
stens dasjenige, was zwar nicht den gerechten Wünschen 
Preussens, Nock dem Besten Deutichlands und besonders 
Sachsens, vollständig entspricht, aber doch dem militäri­
schen Bedürfnisse PreussenS auf dieser Seite genügt. Be 
denkt man, welche Umänderung seit dem letzten Kriege in 
der politischen Lage der Staaten schon wieder statt gefun­
den , 'so kann man nicht verwundert seyn, daß bevm Kon­
greß nicht Alles mehr zu erreichen ist, was beym Pari­
ser Frieden möglich war. Ein Staatsmann steht auf 
einem durchaus andern Standpunkt, als das Publikum; 
während dieses Ideen nährt, muß jener Verhältnisse 
berücksichtigen, und darf oft und meist nur das Bessere 
wählen, wo die öffentliche Meinung geradezu das Beste 
in Anspruch nimmt. Das Publikum darf sogar den 
Krieg wollen und fordern, den leichtsinnig herbeygeführt 
zu haben es dem Staatsmanns dennoch nicht verzeihen 
würde. Allerdings war die Erhaltung des Friedens un-
ter Deutschen in diesem Augenblicke ihrer Opfer Werth, 
wie unter andern Umständen ein Krieg der seinigen 
Werth seyn müßte. Auch Preussen hatte der allgemei­
nen Ausgleichung Opfer zu bringen. Das härteste war 
wohl die Abtretung von Ostfriesland^ die auf verschie­
dene Weise angesehen wird. Ihre Nothwendigkeit konnte 
man, .als ganz einzelne Thatsache betrachtet, bezwei­
feln; allein die politischen Kombinationen waren wohl 
nie weniger einzeln abzusondern, als bey dem gegen­
wärtigen Kongreß. Im Zusammenhange der Verhand­
lungen erscheint gewiß Vieles aus einem ganz andern 
Gesichtspunkt, als man jetzt dafür zu finden im Stande 
ist, und so wie Manches, was jetzt tadelnswürdig 
dünkt, dann lobenswerth erscheinen kann, so wird im 
Gegentheil auch vielleicht Einiges alsdann zu tadeln 
seyn, dem man jetzt Beyfall giebt. Preussen besitzt 
in seinem würdigen Staatskanzler, dem Fürsten von 
Hardenberg, der dasselbe durch so große Stürme glück­
lich hindurchgeführt hat, die sicherste Bürgschaft und 
Gewähr, daß auch die Abtretung Ostfrieslands in den 
größern politischen Kombinationen ohne Zerstörung der 
mühsam errungenen Vortheile des Ganzen nicht zu 
vermeiden war, und als ein wohl schmerzliches, aber 
zur allgemeinen Ausgleichung nothwendiges Opfer zu 
betrachten ist, das vielleicht diesmal nur gebraucht 
wurde, um Preussen in den Stand zu setzen, nie wie­
der ein solches bringen zu dürfen. Aus dieser Anficht 
werden die Naisonnementö, welche in öffentlict>en Blät­
tern über diesen Gegenstand enthalten sind, und bloß 
ungeschickt entschuldigen wollen, was zu rechtfertigen 
unnütz ist, auf ihren wahren Werth zurückgeführt wer­
den können. 
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Z ü r i c h ,  d e n  i  5 t e n  F e b r u a r .  a u c h  J o s e p h  u n d  H i e r o n y m u s ,  s o  w i e  d - e r e n  S c h w e s t e r  
Der Gesandte von Bern eröffnete der Tagsatzung : cs Elisa, darum beym Papste nachgesucht, aber eine abschlä-
habe dieselbe von ausgedehnten Waffenrüstungen im Kan- gige Antwort von demselben erhalten haben. 
ton Waadt die befremdliche Kunde erhalten, und sich da- In einem Schreiben aus Neapel vom i stell dieses heißt 
durch bewogen gesehn, auch ihrerseits zu. Erhaltung der eS: Se. Majestät erhielten gestern einen ausserordentlichen 
Ruhe des eigenen Kantons und gemeiner Eidgenossenschaft Kourier von Ihrem Gesandten in Wien, dem Herzoge von 
^ Vorsichtöinafregeln zu treffen.— Der Gesandte der Waadt Kampo-Chiaro, und beriefen sogleich den StaatSrath zu­
drückte sein Erstuuuen über die mit solchem Eifer verbrei- sammen. Nach dem, was von dem Inhalte dieser Depe-
teten Gerückte und angeblichen Besorgnisse auS; er stellte schen laut geworden ist, scheint eS, daß in den verschiede-
dar, wie sein Kanton, der niemals Ansprüche gegen ir- nen Traktaten keine Veränderung vorgehen wird, und 
gend Jemand machte, zu Angriffen oder Bedrohungen daß alle Mächte, zwey ausgenommen, sich zu Gunsten 
auch keinen, wohl aber, sich zur Verteidigung ge- unseres Souveräns erklärt haben. England und Oester-
rüstet zu halten, vielen gerechten Grund haben könne reich haben die Rechte Sr. Majestät standhaft behauptete 
und müsse; wie denn eben auch neuerlich vielseitige Nach- Man sagt nicht, ob wir die Marken behalten werden/ in 
richten von Rüstungen in Bern ihn hinwieder zu solchen, deren Besitz wir si'nd^ 
immer nur in den Schranken des Bereitseyns gegen etwa- Von der Niedere lbe, vom 6ten März. 
nigen Ueberfall, veranlaßt haben könnten. Auf das Gesuch um Wiedererstattung der Hamburger 
Privarberichten zufolge soll Bern durch Absendung eines Bankgelder hat die französische Regierung geantwortet: 
waadtländischen Arnllerletraneports nach Wiffliöburg, „ES thue ihr zwar sehr leid, daß zu Berichtigung der 
Waadtland aber durch vermeinte Zurüüungen in dem Zeug- Hamburg auferlegten Kontribution von 48 Millionen 
Hause zu Bern beunruhigt worden serm. Franks, also einer allgemeinen Schuld, ein Privateigen-
A u S  I t a l i e n ,  v o m  L a s t e n  F e b r u a r .  t h u m  v e r w a n d t ,  u n d  e i n  u n t e r  d e m  S c h u t z  d e r  ö f f e n t -
Aus Genua schreibt man unterm i5ten Februar: Ver- lichen Treue gesetztes Depositum angegriffen sey; da aber 
flossenen Sonntag begab sich Se. Majestät, von dem Groß- ganz Europa bey seinen überitandenen Leiden keinen an-
siallmeister, den Ministern, den Mitgliedern der kvnig- dern Trost habe, als den deS Ueberstandenen, und die 
liehen Delegation, einer großen Anzahl Osficieren, und Hoffnung der bessern Zukunft, und daher die kriegfüh-
einem zahlreichen Adel umgeben, in die St. Lorenzo-Kir- renden Mächte auf jede Entschädigung des erlittenen 
che. Der Kardinal Erzbischof wollte den König mit der Verlustes Verzicht gethan hätten: so könne auch zu Gun-
Geistlichkeit an der Kirchemhüre empfangen, allein Se. sten der Hamburger Bank keine Ausnahme statt finden, 
Majestät hatte es sich verbeten, und trat ganz einfach an ausser wenn die weggenommenen Fonds die auferlegte 
der Spitze seines Gefolges in den Tempel. — Gestern em- Kontribution übersteigen, sollten.^ 
pffng Se. Majestät den Generalkonsul der hohen Pforte/ Kassel, den Sten März. 
Herrn Pietrvcocchino, und mehrere Privatpersonen. Die Eröffnung deS Landtages, an welchem zum Er-
Am Feste der heiligen Agnes wurden zu Rom nach der stenmal die Bevollmächtigten des Bauernstandes Theit 
feyerlichen Messe zwey lebendige Lämmer in der PeterS- nahmen, hatte am 1 sten dieses feyerlich statt. Um 12 
Kirche geweiht, und nachher zum Papst geführt, wo sie Uhr versammelten sich sämmtliche Deputirte, den Land-
bis zum (5harsreytag aufbewahrt werden, indem man dann Marschall an der Spitze, in dem Audienzsaal des neuen 
aus ihrer Wolle das Pallium anfertigt, welches der heilige Schlosses, wo sich auch der Churfürst, von den Prin-
Vater den Enbischöfen zu übersenden pflegt. Sie werden zen ze. begleitet, einfand, unter dem Thronhimmel sich 
zuvor am Tage des Festes vor dem Grabe der heiligen niederietzte und dem StaatSminister von Schmerfeld eine 
Apostel zur Schau ausgestellt. ^ Ncde zum Vorlesen übergab. Es hieß dann:. 
Der größte Tbc i l  der  Bonapar t ischen Fami l ie  hat te  den „S ieben Jahre hat  das Vater land unter  dem Drucke 
Plan gefaßt /  s ich m Rom niederzulassen;  es so l len näml ich e iner  usurpmen Herrschaf t  ge l i t ten/  bis endl ich d ie  ge-
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rechte Sache gesiegt/ und der Allmächtige Mich in die 
Mitte Meiner treuen und geliebten Untertanen zurück­
geführt hat. Die Anstrengungen, welche zur Bekäm­
pfung des gemeinschaftlichen Feindes gemacht werden muß­
ten, sind Ihnen bekannt. Der Allmächtige hat sie mit 
einem glücklichen Erfolge gekrönt; aber sie haben große 
Opfer gekostet, und bedeutende Aufwendungen erfordert, 
die um so schwerer wurden/ als das Land die Mittel 
alsbald nicht mehr auszubringen vermochte. Mit Zuver­
sicht kann Ich von Ihrem patriotischen Eifer erwarten, 
daß Sie gern und unverweilt sich über die zweckmäßig­
sten Mittel berathen werden, die zu jenem Behuf er­
borgten Summen, auf die für Meine Untertanen am 
wenigsten drückende Art, nach unv nach abzutragen. Be­
sonders setze Ich in Sie das feste Vertrauen, daß Sie 
bey Ihren Beratungen das allgemeine Wohl des Va­
terlandes zu Ihrem ersten und alleinigen Augenmerk 
nehmen, alle Gegenstände von minderm Belang und 
besondere Desidcrien, welche die Hauptsache nur hindern 
und aufhalten würden, bey Seite setzen, und überhaupt 
kein Stand insbesondere etwas begehren werde, was 
mit dem Wohl des Ganzen, oder dem einer einzelnen 
Klasse Ihrer Mirstände, unvereinbar ist. Am Abend 
Meines Lebens wird es Mir eine große Beruhigung 
gewähren, wenn die Resultate dieser Versammlung da­
hin führen, das Glück und das Wohl Meiner treuen 
Untertanen, nicht bloß für jetzt, sondern für im­
mer, durch feste und unumstößliche Bestimmungen dauer­
haft zu gründen, und zu sichern. Gerne werde Ich 
Meinerseits dazu die Hand bieten." 
Nach Beendigung dieser Rede versicherte im Namen 
der Stände der Erbmarschall die Gesinnungen der ehr-
furchtvoWen Dankbarkeit und steten treusten Anhänglich­
keit. 
B r a u n  s c h w e i g ,  h e n  2  7sten Februar. 
. Das uinerm igten Januar von dem Gouverneur zu 
Halberstadt ergangene Publikandum, die aus dem Her­
zogthum entlassenen westfälischen, vormals prenssischen, 
Ossi'cianlen betreffend, hat der Regierung dieses Landes 
zur Pflicht gemacht, unterm 7ien Februar durch ihren 
Gesandten in Wien das Erforderliche in dieser Sache komtnen lassen. 
an den Fürsten StaatSkanzler und Se. Königs. Majestät 
gelangen zu lassen, um Höchstdüeselbe, vermittelst einer 
aktenmäßigen Eingabe, auf das Unrichtige und Vorei­
lige in jener Bekanntmachung aufmerksam zu machen, 
und durch gerechte Würdigung eines solchen Verfahrens 
jeden ihrer Nachbaren gegen ähnlichen Mißbrauch der 
landesherrlichen Gewalt für die Zukunft sicher zu stel­
len. (Officiell mitgeteilt.) 
K o p e n h a g e n ,  d e n  I 7 t e n  F e b r u a r .  
In Veranlassung eines in den Kasernen der Haupt­
stadt entstandenen Streits, woben der italienische Sol­
dat Antonie Gregory, von dem aus Schweden zum wet­
tern Traneport angekommenen Detaschement, dem fran­
zösischen Soldaten von selbigem Detaschement/ Guillau-
me de Saine, mehrere Messerstiche gegeben, hat ein 
deßfalls niedergesetztes Kriegegericht nach den Gesetzen 
den gedachten Antoine Gregory zum Erschießen verur­
teilt) doch haben Ihre Majestät, die Königin, in Be­
tracht der während der Untersuchung aufgeklärten Um­
stände, Allergnädigst geruhet, dies Urteil in zehntägige 
Gefangnißstrafe bey Wasser und Brot zu mildem. 
Die mit voriger Post eingetroffenen friedlichen Nach­
richten hatten einen wohltätigen Einfluß auf len Kour§ 
und die Staatspapicre hoben sich. Banko, wofür man 
Anfangs gegen 700 verlangt«, sank bis auf 640 her­
ab. Speeies gingen von 40z auf Z8 herab, hoben sich 
aber bald wieder auf Z5^. Kommitteezettel wurden zu 
67 verkauft, königliche Obligationen 2^4. KourS^ Ham­
burg 2 Monat 641, ä visia 65o; Amsterdam ä vist» 
600; London 2 Monat 2S Rthlr.; SpecieS 6Z5. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  M ä r z .  
Von Genf aus wird der Nachricht, daß die im May-
ländischen, um Unruhen zu erregen, verbreitete Schrift? 
„Ein wahres Wort über den Feldzug 1814" dort er­
schienen sey, bestimmt widersprochen. Zwch sey es falsch, 
dcch Genf der Sitz der mißvergnügten Italiener sey und 
daß 8000 von dort abgeschickte Flinten in den Gebirgen 
angehalten worden. Geuf müsse selbst die Gewehre, die 
es für seine kleine Besatzung brauche/ erst aus der Fremde 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor r>. Lieh««. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
59. Mi t tewoch,  den io.  März 1815.  
S t .  P e t e r s b u r g /  d e n  2  7 s t e n  F e b r u a r .  Z a r  n o c h  m e h r .  U m  d i e  G n a d e n b e z e i g u n g e n  S  r .  M a  - -
Nickt bloß die Bewohner des aufgeklarten Europa'6 jestät, des'Kaisers, zu bezeichnen, ertheilte der Chan 
haben in der gegenwartigen, in den Annalen unvergeßli- eigenhändig denen, die sich ausgezeichnet hatten, und un-
c h c n /  E p o c h e  d i e  G l ü c k s e l i g k e i t  e m p f u n d e n /  d i e  s i e  d e m  t e r  d i e  e r  a u c h  s e i n e  K i n d e r  m i t  e i n s c h l o ß ,  G e s c h e n k e ,  
G r o ß e n  K a i s e r  v o n  R u ß l a n d ,  d e m  G e s e g n e t e n  w e l c h e  s i e  a u f  i m m e r  a l s  e i n  k o s t b a r e s  A n d e n k e n  b e y  s i c h  
A l e x a n d e r  d e m  E r s t e n /  z u  v e r d a n k e n  h a b e n .  D i e s  a u f b e w a h r e n  s o l l e n .  Z u  d i e s e m  E n d e  w a r  a u f  j e d e m  G e -
ehrerbietige Gefühl hat sich auch in den dankbaren Herzen schenk die Zeit und die Veranlassung zu dieser Feyer ange-
sogar der entferntesten, ungebildeten und rohen Völker- merkt.. Um diese Feyer aber noch denkwürdiger zu ma--
schaften verbreitet. Ehre dem weisen Monarchen! chen, ließ der Chan Bukey unter die ganz armen Kirgie-
Ehre Seinen getreuen Unterthanen! — Der regie- sen ein Tschetwert Roggen auf jeden Mann austheilen, 
rende Chan der kleinen Kirgis-Kaißakischen Orda/ Bukey mit der Verfügung, dies alljährlich, und namentlich an 
Nuralijews Sohn, sandte von seiner Seite, und von Sei- diesen drey Tagen, zu wiederholen. Diese Unterstützung 
ten des ganzen ihm untergebenen Volkes, an den Aller- ward von dem Eigenthum des Chans ertheilt/ und soll 
höchsten Hof seinen Bruder, den Sultan Artagali, und auch künftig davon ertheilt werden. 
zwey Dolksalteffen als Deputirte, u m  unserm Durchlauch- A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  "  
4igsten Monarchen zu der glücklichen Beendigung der vom 2 7sten Februar. 
über den allgemeinen Feind vollführten Triumphe den al- Der Kaiser von Oesterreich wird auf seiner Reise nach 
lerunterthänigsien Glückwunsch darzubringen. Nach der Italien auch Rom besuchen. Man war daselbst schon 
Rückkehr dieser Depurirten verrichtete der Chan Bukey, beschäftigt, ihm eine Wohnung zu bereiten, und erwartete 
erfüllt von hoher Freude über die herablassende, gnaden- ihn gegen den loten April. Die Gegenwart des Kaisers 
volle Aufnahme derselben von dem Allergnädigsten Monar- wird für ganz Italien die schönste Versicherung einer fort­
chen, und von der sowohl ihm als seinem ganzen Volke dauernden Ruhe und der glücklichsten Zukunft seyn. 
bezeigten höcbsttheuern Kaiserlichen Gnade, unter Von der Donau/ vom 2 6sten Februar. 
Versammlung der Sultane, Bey's, der Aeltesten und des Oessentliche Blätter enthalten folgende 
V o l k s ,  a m  v c r w i c h e n e n  2 < z s t c n  N o v e m b e r ,  n a c h  d e n  R e -  N o t e  a n  d e n  W i e n e r  K o n g r e ß ,  
gcln seines Glaubens, ein feyerliches Gebet für die lange eingereicht durch den gemeinschaftlichen Bevollmächtigten 
Erhaltung des Monarchen und Seiner ganzen der durch den Rheinbund unterjochten deutschen 
Durchlauchtigsten Familie. Dieser ganze und die beyden Reichsstände, geheimen Rath v o n  Gärtner, am 
folgenden Tage wurden mit verschiedenen, ihrer Gewohn- zsten Februar i8i5. 
hrit angemessenen, Belustigungen zugebracht, als: mit Je näher der Zeitpunkt heranrückt, wo dem deutschen 
Pferderennen/ mit Ringen, mit Aufhebung ganz großer Volke die ernste Frage gelöset werden soll, um welchen 
Schafe von der Erde im vollen Jagen, mit Herabziehen Preis das Blut seiner Söhne, die Tbränen seiner Witt-
der Reiter vom Pferde u. s. w. Selbst der Chan Bukey wen und Waisen geflossen, so mancher schöne Theil deS 
nahm, ungeachtet seiner Krankheit, den lebhaftesten An- Privatvermögens auf dem Altar des Vaterlandes geopfert' 
theil an diesen Belustigungen, und bestärkte durch seine worden; desto gespannter muß auch die Erwartung deS 
Gegenwart in den Herzen des ihm untergebenen Volkes hohen Adele von Deutschland seyn, welchen ein unbegreif-
den Geist der Ergebenheit gegen den Großen Russischen lichcö Verhängniß bis hierhin, bey dem tadellosesten Be­
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nehmen, bey den restlichsten Ansprüchen, von dem Ge- dauer ihrer Unterdrückungen bestehen? Sollte der so laut 
Nuß der so lange ersehnten verfassungsmäßigen Freyheit ausgesprochene Wunsch/ und die »«verjährte Anhänglich­
grausam zurückstieß. Nicht, daß er an seiner gerechten keit von i Million 200,000 Untertanen an ihre ange-
Sache verzweifelte; diese wird am Ende doch siegen; aber dornen Herren keine Rücksicht verdienen? So sehr eS 
weil er mit Erstaunen wahrnimmt, daß das System der schmerzt, diese Frage bis jetzt weder entschieden, noch we-
Unterjochung und Despotie im Angesichte der Monarchen, nigstens durch eine provisorische Verfügung den täglich sich 
welche Gerechtigkeit und Befreyung verkündigt haben, sich erneuernden Bedrückungen endlich Schranken gesetzt zu 
v. immer freyer und lauter ausspricht. So scheinen einige sehen; so getrost die durch den Rheinbund unterjochten 
landständische Verfassungsentwürfe, welche eine gewisse Reichsstände dieser Entscheidung entgegen harren: so ver-
Publicität erhalten haben, in ihrer Tendenz geradezu und pflichtet halten sie sich doch sämmtlich, das oben ange­
ganz bestimmt eben erwähnten, laut ausgesprochenen ge- führte Verfahren für Sache der Usurpation, für Fort­
rechten Grundsätzen unrechtlich entgegengesetzt; so sind die setzung der Napoleonischen Unterjochung und Tyranney zu 
fortwährenden ungeregelten und aussaugenden Steuersy- erklären, und dagegen sich, ihren Nachkommen und Un-
sieme, die gezwungenen, mit äußerster Härte eingetriebe- terthanen ihre Rechte aufs Feyerlichste zu verwahren. Und 
nen Anleihen; so der empörende Mißbrauch der Militär- da es nicht allein kein Verbrechen seyn kann, Kaiser und 
gewalt/ in der Abgabe deutscher Söhne an fremde Mächte Reich getreu geblieben zu seyn, sondern dieser edle deut­
in einem Augenblicke, wo langjährige und blutige Kriege sche Sinn von den allerhöchsten Monarchen durch Vernich-
die Bevölkerung Deutschlands ohnehin so sehr vermindert tung des Rheinbundes in allen Proklamationen und Acces-
haben , willkührlich und unerträglich; und dies während sionsverträgen auf das Lauteste gebilligt worden ist; so bit-
die verbündeten höchsten Mächte sich hier versammelt ha- ten die Unterzeichneten in ihrem eigenen und im Namen 
ben, um die Willkühr des Despotismus aus Deutschland ihrer abwesenden — sich mit ihnen in gleicher Katbegorie 
zu-verbannen, und die Gerechtsame eines jeden Standes befindenden Mitstande ehrfurchtsvoll und dringendst die 
durch Entwerfung einer gerechten und dauerhaften Ver- allerhöchsten Monarchen, auch diesen für sie sprechenden 
fassung zu sichern. Diese und mehrere andere faktische Er- Rechtstitel zu berücksichtigen, ihnen in der deutschen 
scheinungen sind unerklärbar, wenn nicht die Accessions- Staatsverfassung ihre unveräusserlichen RepräsentationS-
Verträge als Beschönigungsgrund für dieselben angeführt rechte , durch gesetzliche oberrichterliche Gewalt geschützt, 
werden wollen; sie sind eben so große Mißdeutungen des zurück zu stellen und bey den über die deutschen Ange­
wahren Sinnes derselben, als sie dem wörtlichen Inhalt legenheiten abzuhaltenden Verathungen sie in ihrem Be-
der öffentlichen Proklamationen der verbündeten höchsten vollmächtigten zuzuziehen. 
Mächte widersprechen. Nicht nur die im Namen Ihrer Wien, den Zosten Januar ,8i5. 
Majestäten, des Kaisers von Rußland und des Königs Paris, den 2östcn Februar. 
von Preussen, zu Kalisch erlassene Proklamation verhieß Se. Majestät haben dieser Tage einige Anfalle von 
Deutschlands Fürsten und Völkern Freyh«it und Unabhän- Gicht gehabt, sie waren jedoch so unbedeutend, daß 
gigkeit; das kaiserl. österreichische Manifest, und alle in Höchstdieselben an der Besorgung der Regierungsge-
der Folge erlassene Proklamationen, selbst der Pariser schäfte nicht verhindert worden. 
Friedenstraktat, wiederholten aufs Feverlichste diese Ver- Vorgestern ward folgendes von dem Herzog von Du--
heißungen. Konnten dieselbe wohl ausschließend für die gras unterzeichnete Hofbülletin ausgegeben: 
Fürsten des Rheinbundes gemeint seyn, dessen schmähliche „Da der König gestern leichte Schmerzen von Poda-
Ketten zerbrochen sind? Soll der Lohn derjenigen, die gra empfunden, so wird er morgen, am Donnerstage, 
ihre Anhänglichkeit an das deutsche Vaterland und seine weder  Herren noch Damen zur Kour annehmen." 
Verfassung seit Jahrhunderten bis zum letzten Augenblicke Wie man vernimmt, wird die ehemalige französische 
mit ihrem Blute besiegelt — und durch die schmerzlichsten Akademie wieder hergestellt werden. 
Opfer und Leiden aller Art bethätigt haben, in der Fort- Herr Cherubini reiset auf 4 Wochen nach London. 
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H a m b u r g ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
Folgendes ist u.» zum Einrücken zugesandt: 
B einerkungen über die A b st am m u n g d er Für-
s t e n h ä u s e r  i n  E u r o p a .  
Wir haben Zeiten erlebt, die Alles erschütterten, was 
heilig ist, was die Erfahrung bewährt und an dem das 
menschliche Gemüth mit Neigung und Liebe hängt. Die 
Stürme unsrer Tage haben verwirrt, und es bedarf ei­
nes ruhigen, festen Umblicks, wenn man sich und zer­
rüttete Verhältnisse wieder erkennen will. Um sich dem 
Gesuchten zu nahen, folge man zuweilen der Hand der 
Geschichte. Sie zeigt uns oft das Wahre und erhellt 
den Irrthum. 
Ein furchtbares Mittel, durch das der Geist der eben 
gewichenen Zeit für seine berechneten Zwecke wirkte, war 
die Verwirrung der Begriffe der Völker von dem We­
sen ihrer Beherrscher, die Absicht, eS zu entheiligen. 
Erscheint dieses Wesen wieder in seiner ursvrünglichen 
Würde, so sichert es den Segen, zu dem es den Keim 
tragt. In der beschickte Europa's liegen Gründe, die 
die Zuversicht seiner Nationen, ihre Ehrfurcht und ihre 
Liebe für ihre Regenten stärken. Die Geschichte zeigt 
unfern Beherrschern Erinnerungen, die sie erbeben, und 
daß ihre Verbältnisse zu einander auch die Pflichten der 
Familie umfassen.. 
Es scheint in der Natur des menschlichen Herzens 
tief gegründet zu seyn, daß die Volker es als einen 
der wesentlichsten Vorzüge ihrer Fürsten betrachten, daß 
diese aus uraltem Stamme entsprossen sind.. Läßt sich 
dieses durch die Reihe der Jahrhunderte verfolgen, so 
schließt sich die Masse der Erinnerungen der Nationen, 
so wie das historische Schicksal der Einzelnen, an ihn 
an. Alles, was eine graue Gewohnheit Ehrwürdiges hat, 
was die Entwickelung der Zeiten darbietet, was, als oft 
schon am Morgen der Geschichte gebildet, durch die Dauer 
geheiligt und gesichert ist, knüpft sich an unsere Fürsten. 
Die Würde der Nationen wird befriedigt durch den Uradel 
seiner Herrscher. Er erhebt sie zu einer Höhe, aus deten 
Reinheit sie frener und woblthätiger wirken und zu der 
die Völker ohne Gefühl des Aostandes hinaufblicken. Die 
Begriffe von der Wichtigkeit des hohen Ursprungs der Für­
sten sind allen Vdtttrn der Welt, auf welcher Stufe der 
Kultur sie auch stehen, gemeinschaftlich. Nur dem morgen­
ländischen Sklavensinne sind sie größtentheilö fremd, der sie 
vor dem Willen des Despoten, der die Macht hat, beugt. 
Bey allen edleren Völkern, Griechen und Römern, Sel­
ten und Germanen, waren diese Ansichten herrschend. 
Sie waren und sind eine Grundsäule der Verfassungen, 
der Verhältnisse der Staaten unter einander, so wie ein 
Schirm der Freyheit, d-r sie nur, durch Mißbrauch, Ge­
fahr drohen. 
In Griechenlands heroischem Zeitalter saßen uberall 
Könige, Söhne und Enkel der Heroen, auf den Stühlen 
der Herrscher. Wurden diese selbst aus göttlichem Stam­
me geglaubt, und konnten sie wie einige ihren Ursprung 
sogar bis ZeuS zurückführen, so gewann das Selbstge­
fühl des Volks. Selbst wesentlich war der gesetzmäßi­
gen Königswürde die Eigenschaft, aus einem Herrenge­
schlecht entsprossen zu seyn, und der Adel der griechi­
schen Königshäuser verlor sich in die Mythologie. 
So auch in Italien. Die lange Reihe der Regenten 
von Alba Longa, von denen Romulus und Remuö ab­
stammten, waren göttlichen Ursprungs. Auf Herkunft 
von den Heroen der Vorzeit gründeten mehrere xatrici-
sche Familien Roms ihren Adel und darauf ihr Recht 
des PriestertbumS. Daß das Julifche Haus, das mit 
Cäsar und August den Thron der Welt bestieg, in Ae-
neas seinen Ahnherrn ehrte,, trug nicht wenig zum Glänze 
desselben bey.. 
Dies war die Denkart der gebildeten Völker deS Sü­
dens. Im Norden treffen wir unverkennbar eine gleiche. 
Alle seine Regenten sind vom Anfange seiner Geschichte 
an göttlicher Abkunft, und alle Jahrhunderte hindurch 
regierte ihn dasselbe Geschlecht. So leiteten auch die 
Amalen und die Balten, die Ost-und Westgothen, die AS-
dinger, welche den Wandalen ihre Könige gaben, ihren 
Stamm von Heroen und Göttern ab, und Hengst und 
Horst, Brittanniens Sieger, waren Urenkel von Odin. 
Das Oldcnburgische Haus, das fetzt auf den Thronen 
von Rußland und Dänemark herrscht, ist auch hier 
einheimisch. Es kann seine Abkunft durch König Eich 
Glipping von den uralten, selbst mythischen Königen 
Dänemarks herleiten, deren Stammvater Skjold, der 
Sobn Odins, genannt wird, und also von den Göt­
tern des Nordens abstammt. 
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Auch in Deutschland, der Heimath der Treue und 
Anhänglichkeit an seine alten Fürstenstämme, war un-
fern Vorfahren der Adel ihrer Herrscher nicht gleichgül­
tig. Aus dem Schooße der Cherusker gingen die Fran­
ken hervor oder sie verloren sich vielmehr in einander, 
und Klodwigs Stamm mag Hermann unter seinen Ah­
nen gezahlt haben. 
Das Cherufferland hieß später Sachsenland, und der 
Heerführer dieses Volks, der heldenmüthige Wittckind, 
mußte sein Geschlecht bis in die graue Vorzeit hinauf-
fübren; denn Sachsen folgte seinen Panieren. 
Er ist der Urahnherr fast aller größern Herrscherhäu­
ser Europa's. Mit ihm beginnt der Boden unsrer Ge­
schichte. Unsre Habeburger, Guelfen, Wittelsbacher, 
Hohenzoller, Oldenburger und die Bourboniden durch 
RobertuS Fortis sind alle Urenkel WittekindS. Bis in 
ein ganzes Jahrtausend hinauf können wir so die Ge­
schlechter unsrer Herrscher verfolgen, und darthun, daß 
die Natur sie zu Brüdern schuf. Das HauS der Gra­
fen von Oldenburg war Wittekinds eigentlicher Stamm; 
denn auS seinen Erbgütern bildeten sich ihre" Besitzun­
gen. Der älteste Zweig dieses Hauses/ der jetzt in Dä­
nemark herrscht, hat am längsten in demselben die Kö-
nigekroue getragen. Vor vier Jahrhunderten bestieg eS 
den Thron des Nordens. Sein Geblüt vermischte sich 
durch die Herzöge von Holstein, Abkömmlinge Christians 
dcS Dritten, später mit den Czaargeschlechtern der Roma­
nows, und gab Rußland seine Kaiser. Auch Oesterreichs 
Kaiserhaus schließt sich schon in großer Ferne durch 
Blutsverbindungen demselben an, und es ist merkwür­
dig , daß der jetzige Kaiser von Oesterreich durch Chri­
stina, der Urenkelin Christians des Ersten von Däne­
mark, die regierende Herzogin von Lothringen war, bey-
nahe in demselben Grade von dem Hause der Olden-
burger abstammt, wie der gegenwärtige König von Dä­
nemark und Alexander von Rußland. Dieser steht in 
dem iiten und jene beyde in dem i2ten Geschlecht 
von ihrem gemeinschaftlichen Vater Christian dem Er­
sten. 
Vielfältig verschlingen sich die spatern Familienbande 
unserer Herrscher. 
f Bey den Völkern des Asterthums waren sowohl Staa­
ten wie Familien die Pflichten d « Verwandtschaften 
und Pietät heilig. 
Mögen unsere Zeiten uns wieder ein Beyspiel geben, 
daß man in der Politik auch die Stimmen der Na/ur 
nicht überhört, und daß d,e Herrscherhäuser Europa's, 
eingedenk ihres gemeinschaftlichen Ursprungs, sich gegen­
seitig zu ehren und aufrecht zu erhalten streben. 
Mögen die Völker, durch Wechsel der Dinge belehrt, 
an dem, was die Geschichte im Laufe der Jahrhun­
derte bewahrt, mit Treue und Ehrfurcht halten und in 
ihren uralten Herrscherstämmen, die die Wüi'de und 
den Glanz der Kronen und Herrscherstäbe erhöhen, den 
besten Pfeiler ihres GlücrS, ihres Ruhms, ihrer Frey­
heit, ihrer Rechte und ihres historischen DaseynS er­
blicken. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  8 s t e n  F e b r u a r .  
Im May vorigen Jahres war mit den Deputirten des 
Generalgouvernements vom Mittelrhein, zur Deckung der 
Militärbedürfnisse, eine ausserordentliche Steuer von vier 
Millionen Franks verabredet, und die eine Hälfte wirklich 
eingezogen worden. Da wegen Fortdauer des Kongresses 
die Truvpen dort auf dem völligen Kriegsfuße bleiben müs-
sen, und daher, ungeachtet der vom Finanzministerium in 
Berlin zu diesem Behuf überwiesenen Zuschüsse von meh­
reren Millionen, doch noch bedeutende Rückstände entstan­
den sind, so ist jetzt auch die Einziehung der zwey noch übri­
gen Millionen Franks jener bewilligten ausserordentlichen 
Steuer verordnet worden. 
Nicht bloß Bern,' auch Freyburg und Solothurn Me­
ten sich gegen Waadt, und Solothurn bestellte den auf den 
iZten Februar fallenden Jahrmarkt ab. Auf der andern 
Seite glaubte sich wieder durch diese Rüstungen der Kan­
ton Aargau bedroht, und bot am i4ten alle Mannschaft 
bis zum hosten Jahre auf. Eine angesehene zu Pran--
ginS im Waadtlande lebende Person hielt sich dort nicht 
mehr sicher, sondern begab sich nach Genf. Die Tagsaz-
zung hat nun allen fünf unter die Waffen getretenen Kan­
tons ernstlich befohlen, dieselben niederzulegen, und jedem 
Kanton, der durch eigenmächtige Bewaffnungen eines an­
dern beunruhigt würde, Schutz versprochen. 
Ist ju drucken dewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
Mit dem vorletzten Wiener Kourier sind Befehle über 
die neue Organisation der Armee eingegangen. Ihre Ver­
fassung bleibt im Wesentlichen so, wie sie jetzt ist; es wer­
den aber nach den Bedürfnissen der vergrößerten Monar­
chie verhältnißmäßige Aenderungen und Vermehrungen 
eintreten. Unter andern sollen die in Verlin garnisoni-
renden drey Schwadronen Gardedragoner, Husaren und 
Uhlanen, nebst dem ostpreussischen Husarenregiment, die 
Stamme zu drey gleichartigen, vollständigen Gardekavalle-
riertgimentern hergeben, welche hiernächst mit den bevden 
schonen Grenadierregimentern, Kaiser Franz und Alexan­
der, zu der Division Garde geschlagen werden sollen. 
Der kommandirende General dicseö unverglcl'chlickien Korps 
ist der Prinz Karl von Mecklenburg. Die Schwadron 
Gardekosaken wird gäkzlich eingehen. 
W i e n ,  d e n  3 t e n  M a r z .  
Se. Kaiserl. Königl. Majestät haben aus denselben Be­
weggründen, welche die Auflösung der Landwehrbataillons 
zur  Fo lge hat ten ,  nunmehr  auch d ie  Auf lösung der  24  
ungarischen Velitendivisionen und der Stabbkorpö anbe­
fohlen. 
Man behauptet hier, daß künftig bloß auf dem Rhein 
eine jedoch sehr verhinderte Oktroi bestehen, die in 
Deutschland entspringenden großen Flüsse aber durch ei­
nen Kvngreßbeschluß dem freyen Handel geöffnet werden 
sollen. In Ansehung der Donau würde freylich die Zu­
stimmung der Pforte, die jedoch unserm Hofe scdon längst 
freye Schifffahrt auf der Donau uud im schwarzen Meere 
zngesagt hat/ einzuholen seyn. 
Während Lord Stewart, der brittische Botschafter, nach 
Hofe fuhr, um Wellington zur Audienz einzuführen, ge­
schah in seiner Wohnung ein beträchtlicher Diebstahl. 
Stewart fuhr sogleich zum Hofrath der Polizeystelle, Si-
der, und indem er gegen ihn die Achtung rühmte, in wel­
cher die Wiener Polizey allenthalben stände, forderte er 
ihn auf, ihn, das geraubte Eigcnthum Wiederau schaffen. 
Der Hofratb erklärte, dies könne wohl geschehen, wenn 
ihn Se. Herrlichkeit bevollmächtigte, die Untersuchung bey 
seinen Hausbedienten anzufangen. Der Lord bewilligte 
es, es wurde an Ort und Stelle untersucht, und die Thä-
ter, zwey Bediente des Botschafters, sammt den entwen­
deten Sachen, richtig herausgebracht. Die Gauner sind in 
dm Händen der Polizey, und der Hofratb hat sich erboten, 
selbige dem Botschafter zur Äbführung nach England aus­
zuliefern. 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  F e b r u a r .  
Der Kriminalproceß gegen Dautün und Girouard 
ist dahin entschieden, daß Karl Dautün zum Tode ver­
dammt, Girouard aber freygesprochen wurde. Der Prä­
sident machte dem Dautün bekannt, er hätte nur noch 
Z Tage Zeit, sich an das Kassationogericht zu wenden; 
für Girouard sammelten mehrere Damen in dem Sitzungs­
saals milde Beyträge, welche reichlich flössen. Dieser 
Umstand, welcher in den GericlMälen von England 
beynahe täglich vorkommt, war in Frankreich das erste 
Beyspiel dieser Art. 
Der Herr Fürst von Tallcyrand hat auf Befehl deS 
Königs dem dermalen zu Wien befindlichen Maler Jfabey 
die Dekoration der Ehrenlegion überreicht. 
Ein Kaufmann in Bordeaux verkauft heimlich Ta­
bakspfeifen, die auf der einen Seite Napoleons Bild, 
auf der andern d<n kaiserlichen Adler zeigen. Eine 
Zeitung von Bordeaux erzählt dies mit der Bemerkung: 
Es ist Niemand verboten, sein kleines Geräth auf eine 
so lächerliche Art zu verzieren; die Heimlichkeit allem 
verdient Tadel, weil sie böse Absichten verräth. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Hier Hort man Republikaner und Altroyalisten zu 
gleicher Zeit murren, weil, ihrer Behauptung nach, die 
besten und einträglichsten Aemler immerfort den hart­
näckigsten Anhängern von Bonaparte zufallen. Die Rek-
torstclle der neuen Universität gebührt Herrn Silvestre 
de Sacy, als Gelehrten auch als Geistlichen, wenn, 
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wie wahrschein l ich,  d ie  Univers i tä t  ganz auf  geis t l ichen Zu den unverbürgten Gerüchten gehör t ,  daß der Pr inz-
Fuß einger ichtet  w i rd ;  a ls  Bourbonis ten aber  wahr l ich Regent  von Por tugal  an dem Kr iege gegen die Jnsur-
n icht ,  denn b is  zur  Abdankung Bonapar te '6  war  er  genten in  den Prov inzen,  d ie  an Bras i l ien gränzen,  Thei l  
für  d iesen aufs  Hef t igste e ingenommen.  nehmen dür f te .  
Bey einem Gastmahle,  welches d ie  h ier  bef ind l ichen Am ig ten dieses starb h ier  Frau von Reinhard, 
Amer ikaner  zu Ehren Washingtons gaben,  befand sich geborne Reimarus,  aus Hamburg,  Gemahl in  des Ba-
auch der  bekannte Marquis  de Lafayet te ,  von dem man rons von Reinhard,  SraatSrathS und Di rektors  der  Kan-
fchon se i t  so langer  Zei t  n ichts  mehr  gehör t  hat te .  ze l leyen.  Am 22sten er fo lg te das feyer l iche Leichenbe-
Die Wahrsager in ,  Mad.  Lenormand,  d ie  unglaubl i -  gängniß.  DaS Hote l  des Min is ter iums der  auswärt igen 
chen Zu lauf  hat ,  g iebt  je tz t  e ine Zahl  ihrer  Orakelsprü-  Angelegenhei ten war  schwarz ausgekle idet .  A l le  Beamte 
che im Druck heraus,  unter  dem T i te l :  Prophet ische des Depar tements erschienen in  Trauerk le idern,  und 
Er innerungen e iner  Sybi l le . .  Se.  Excel lenz,  der  In ter imsmin is ter ,  Graf  von Iau-
Man hat  in  dem hies igen Entb indungshospi ta le  den cour t ,  so wie der  könig l iche Jnt rodukteur  der  Ambassa-
Versuch gemacht ,  das Gewicht  der  neugeborNen Kinder  deurS,  Herr  von La l ive,  wohnten dem Leichenbegängniß 
so genau a ls  mögl ich zu best immen,  und dabey fo lgende bey,  das aus e iner  langen Reihe schwarzer  Trauerwa-
merkwürd ige Resul ta te erhal ten:  Von 770 mit  größter  gen bestand.  AuS dem Hote l  wurde der  Le ichnam in  
Sorgfa l t  sogle ich nach der  Gebur t  gewogenen Kindern d ie Ki rche der  Bel le teS geführ t ,  wo der  Präs ident  der  
fand man Z4, die nur  i  oder i z  Pfund wogen;  5g luther ischen Gemeinde,  Herr  Pfarrer  Goepp,  e ine an-
wogen 2 Pfund;  4^9,  also der  größte Thei l ,  wogen gemessene und rührende Gedächtn ißrede h ie l t ,  und e in  
6  b is  7 Pfund,  nur  3  hat ten b is  ic> Pfund an Ge-  Chor  k ind l icher  St immen,  von der  Orgel  begle i te t ,  
Wicht .  D ie  Länge deS Leibes war  von 8 b is  22 Zol l . .  ge is t l iche L ieder  sang.  Von da g ing der  Zug auf  den 
Dautün hat  appel l i r t  und b le ib t  beym Leugnen.  Gi -  Got tesacker  der  Pere Lachaise,  wo auf  e inem Hügel  
rouard is t  a ls  Deser teur ,  Säufer ,  Spie ler  und schlech-  und unter  e inem Baume das Grab bere i te t  war .  Frau 
ter  Ehemann übel  berücht ig t .  Der  Präs ident  sagte ihm von Reinhard,  aufs  Schmerz l ichste bet rauer t  von Al len,  
daher  bey der  Ent lassung:  „Wäre Ihre Auf führung im-  d ie ihre Sanf tmuth,  ihre Seelenwürde,  ihre Geis tes-
mer  re in  gewesen,  so würde das a l le in  Ihre Rechtser-  b i ldung,  ihre re ine Tugend,  ihren hohen S inn kann-
t igung gemachr  haben."  Nach der  Aussage se iner  Frau,  ten und zu schätzen wußten,  ist plötz l ich,  ohne Krank­
hät te  er  von dem zerstückel ten Le ichnam geur the i l t :  „ES hei t  und Leiden,  an e inem.Nervenschlage gestorben,  
w i rd  wahrschein l ich e in  Engländer  seyn;  ich wol l te ,  daß Den Abend vorher  hat te  sie ih ren Freunden e in ige Ge­
es ihnen a l len so g inge."  d ickte von Schi l ler  vorgelesen,  unter  andern d ie  Rück-
Von den drey Mi l i tärs t raßen,  welche aus Frankre ich kehr  der  Gr iechen von Tro ja .  Bey den Worten Cas-
N a c h  I t a l i e n  f ü h r e n ,  w i r d  v o n  d e m  K ö n i g  v o n  S a r d i -  s a n d r a s :  „ S o l l  i c h  m e i n  G e s c h i c k  v o l l e n d e n ,  
inen b loß d ie  über  den Mont  Cenis  beybehal ten werden.  sterben in  dem f remden Land!"  brach ihr  d ie  
Im.  Moni ten? wi rd erzähl t ,  d ie  neapol i tan ischen Sol -  St imme mi t  solch e inem erschüt ternden Ausdruck,  daß 
dateni  Hausen ubel  im Kirchenstaat ,  um aber  n icht  a ls  s ich d ie  Anwesenden n icht  der  Tbränen enthal ten konn-
Soldaten erkannt  zu werden,  in  Kle idern,  d ie  s ie den.  ten.  E in  weissagendes Gefühl  scheint  s ie  überrascht  zu 
Landleuten oder  Reisenden abgenommen.  haben.  Den fo lgendenMorgen schr ieb s ie an ihre Mut-
"  *  *  ter .  D ies war  d ie  le tz te  Handlung ihres schönen Le-
Gestern ist der  Herzog von Angouleme mi t  se iner  Ge«- bens.  S ie  ist an dem Tage beerd igt  worden,  der  zur  
mahl in  nach Bordeaux abgere iset .  Feyex jhrxs Gebur ts festes best immt war .  Frau von 
Wir  haben h ier  bere i ts  vo l l ige Fruhl ingswi t terung.  Reinhard h in ter läßt  e inen unt röst l ichen Gemahl  mi t  zwey 
AU Brüssel  w i rd  zum feyer l ichen Empfange des Kö? Kindern,  e inem Fräule in  von und einem Sohn von 
nigS der Niederlande eine Ehrengarde errichtet.. , 1 Iahren. 
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^ A u s  I t a l i e n ,  v o m  i8ten Februar .  widmen,  und er  schwöre dem Schat ten seines Freundes,  
Seit ein iger  Zeit hat  Napoleon,  wie man weiß,  ange-  daß Napoleon von seiner  Hand sterben so l le .  D iesen 
fangen,  sich in  seinem Pal last  auf  der  Inse l  E lba g le ich-  Br ie f  l ieß Bru lar t  in  e in igen Exemplaren drucken,  und 
sam einzuschl ießen,  und beynahe a l len Fremden,  mi t  Aus-  schickte d iese auf  verschiedenen Wegen nach Frankre ich,  
nähme e in iger  Engländer ,  den Zugang,  ja  sogar  d ie  An-  so daß er  durch d ie  Pol izey b is  zu Napoleon gelangte,  
näherung zu se iner  Wohnung,  zu versagen.  Manwar-ver-  Dieser  konnte der  Drohungen deS r i t ter l ichen Schwär­
wunder t  über  e ine Maßregel ,  d ie  se inem f rühern Beneh-  mers lachen,  und vergaß derse lben im glänzenden-Laufe 
men auf fa l lend widerspr icht .  D ie  fo lgende Erzählung fe ines Glücks.  A ls  aber  Ludwig der  Achtzehnte nach 
g iebt  darüber  Aufschluß,  und man muß gestehen,  daß Par is  zurückkehr te,  befand sich in  seinem Gefo lge auch 
Napoleon h in längl iche Ursachen zu der  vorgenommenen Bru lar t ,  der  ba ld darauf  durch se l tsamen Zufa l l  gerade 
Veränderung bat :  für  Kors ika zum Gouverneur  ernannt  wurde,  mi t  dem 
Nachdem Napoleon zur  höchsten Gewal t  in  Frankre ich Auf t rage,  d ie  Inse l  Elba zu beobachten.  Zu diesem 
gelangt  war ,  l ieß er  s ich besonders angelegen seyn,  d ie  Ende ver legte Bru lar t  se inen S i tz  von Ajacc io nach 
lehren Spuren der  bürger l ichen Kr iege in  der  Vendee und Bast ia ,  der  Inse l  E lba gegenüber ,  d ie  man bey zün­
den übr igen nordwest l ichen Gegenden Frankre ichs ganz zu st igem Winde in  wenig Stunden von dor t '  er re ichen 
ver t i lgen.  Er  unterhandel te  deshalb mi t  den Chefs der  kann.  Kaum hat te  Napoleon h ievon Nachr icht  erhal ten,  
royal is t i fchen Par tey,  und war  so g lück l ich,  d ie  meis ten a ls  ihm jener  Br ie f  wieder  e in f ie l ,  und er  der  Besorg-
derselben zu gewmnen,  indem er  besondere Ver t räge mi t  r iß  Raum gab,  Bru lar t  möchte d ie  ihm vom Könige 
jedem Einzelnen abschloß.  A l le  erh ie l ten große Pensionen ver l iehene Gewal t  und Macht  mißbrauchen,  und,  jeneS 
unter  gewissen Bedingungen;  der eine z. B. mußte die Schwurö eingedenk, al le  vö lkerrecht l ichen Rücks ichten bey 
seinige ausserhalb Frankreich verzehren,  der  andere dur f te  Seite setzen/ um gegen ihn persönl ich etwas zu unter-
d ie  Vendee nickt  ver lassen,  e in  dr i t ter  so l l te  in  Par is  nehmen. Er sing daher  sogle ich an,  sich sorgfä l t ig  zu 
b le iben,  je  nachdem d ie Verhäl tn isse der  Personen das versck l iessen und d ie ängst l ichsten Vorkehrungen zu t re f -
E ine oder  daß Andere,  für  Napoleon das Beste, erscheinen f tn ,  wor in  er  n icht  ganz Unrecht  Haben mag. .  
l ießen.  Von denjenigen,  d ie  in  Par is  b l ieben,  war  AuS I ta l ien,  vom kosten Februar :  
B r u l a r t  e i n  e i f r i g e r  R o y a l i s t  u n d  g u t e r  S o l d a t .  G e -  I n  d c r  A d r e s s e ,  w e l c h e  d i e  D e p u t a t i o n  v o n  G e n u a  u n -
raume Zei t  nach der  vö l l igen Beruhigung der  Vendce term i  Sten Januar  dem Könige von Sard in ien überre ichte,  
bat  Bru lar t  bey Napoleon für  e inen Freund,  der  d ie  ward gebeten,  daß Se.  Majestät  auf  d ie  Herste l lung deS 
dor t ige Gegend n ickt  ver lassen dur f te ,  um die Er laub-  Handels  von Genua,  auf  d ie  Erhal tung der  ehemal igen 
n iß,  nach Par is  kommen zu dür fen,  und Napoleon sagte Munic ipa ladmin is t ra t ion, .  auf  d ie  St .  Georgs-Bank t t».  
f reundl ich,  er  so l le  se imn Freund nur  e in laden,  zu kom- gnädige Rücks icht  nehmen möchten:  
men,  eS sey ja  nun Al les beygelegt  und a l le  Besorgniß London,  den 28sten Februar: 
unndth ig .  Bru lar tS Freund kam h ierauf  nach Par is ,  Der  heut ige Tag war  zur  feyer l ichen Umhert ragun? 
aber  g le ich nach se iner  Ankunf t  wurde er  ergr i f fen und des Herrn Barc lay,  des neu erwähl ten Repräsentanten 
ersckossen;  beydeS auf  Napoleons ausdrück l ichen.  Befehl ,  von Southwark,  best immt. .  E ine beträcht l iche Anzahl  
A ls  Bru lar t  d ies er fuhr ,  ergr i f f  er  mi t  Entsetzen d ie  von Personen hat te  s ich versammlet ,  um- d ieser  Ceremo-
Flucht  und ret te te s ich nach England.  Von hier  aus n ie  zuzusehen. .  ES sammel te s ich indessen auch e ine 
schr ieb er  an Napoleon,  er  habe ihn zur  unschuld igen-  Menge Pöbels ,  welche-während der  Process ion nach der  
Ursache des Todes seines Freundes gemacht ,  der  im Horntaverne in  Kennington,  wo e in  Mi t tagsmahl  be­
Ver t rauen auf  d ie  Vers icherungen,  d ie  er  demselben ge-  re i te t  war ,  beständig schr ieen und z ischten:  S ie  g ingen 
schr ieben,  gekommen sey;  der  Schat ten des Ermordeten.  endl ich so wei t ,  Koth und Ste ine auf Herrn Barc lay 
stehe ihm unaufhör l ich vor  Augen und fordere ihn zur '  zu wer fen,  welcher '  genöth ig t  war ,  in  der  Horntaverne 
Rache auf; dieser Pflicht wolle er sich hiemit feyerlich' seine Zuflucht zu suchen. Ungefähr »0,000 Menschen. 
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hatten sich in kurzer Zeit dort gesammelt. Sie brachen 
in die Taverne und drangen bis zur Treppe. Herr 
Barclay hatte indessen an den Staatssekretär geschrieben 
und um Militär zu seinem Schutz nachgesucht. Der 
Ueberbringer des Briefes kam glücklich durch den Pöbel 
mit Koth und Schmutz bedeckt. Der Staatssekretär gab 
sogleich Befehl zum Abgehen einer Partey der Leibgarde. 
Gegen 3 Uhr setzten 5o bis ioc> Mann Leibgarde da­
hin ab. Der untere Theil der Horntaverne ist ganz 
zugeschlossen und verrammelt. Die Fenster sind indes­
sen fast alle zerbrochen. Die Menge deS Pöbels ist sehr 
groß. Sie schreyet: Kein Barclay I Bürdet für im­
mer! — 4 Uhr Nachmittags. — Die Garde zu Pferde 
traf um 3^ Uhr ein. ES war viel Geschrey, aber keine 
Gewaltthätigkciten fanden statt. Die Leibgarden halten 
in Linie vor der Taverne. 
Der Aufruhr in Southwark ist/ nach einigen unsrer 
Blatter/ ein Probestück dessen, waS die Kornbil! thun 
dürfte. DaS Volk, welches besorgt/ daß das Brot wer­
de theurer werden, ist aufgebracht, und die Kaufleute 
schimpfen auf die Waarenlagertaxe. 
K a d i x ,  d e n  3 t e n  F e b r u a r .  
General Morillos, der die Truppen der nach Ame­
rika bestimmten Expedition lommandirt, hat folgenden 
Tagsbefehl an dieselben erlassen: 
S o l d a t e n !  
Eine kleine Anzahl unruhiger Köpfe, die Euren Ruhm 
und Eure vielfältigen Triumphe vergißt/ veranlaßt/ daß 
Ihr Euch jetzt nach Süd-Amerika begebt. Ehrsucht/ 
Treulosigkeit und andere unedle Gründe verleiten sie 
zu dem Zweck/ den sie sich vorsetzen. Ihre chimärische 
Macht muß durch Eure Bajonette vernichtet werden. 
Eben die Chefs und OfficierS, die Euch so oft zum 
Siege geführt haben, kommandiren Euch jetzt/ und 
ich, der ich beständig Eure Strapazen theilte, befinde 
wich an der Spitze dieser Armee, und werde Euch nie 
vergessen. Fahrt Ihr in Eurem bisherigen guten Be­
tragen fort, so wird eS wenig Mühe kosten, jene In-
surgentenbanden zu vernichten. Euer Anblick und mar­
tialische Haltung werden hinreichen, sie wie den Rauch 
zu zerstreuen. Vertraut, wie bisher, auf den Gott der 
Hcerschaaren, befolgt die Grundsotze der von Euren Vä­
tern ererbten Religion, und bald werdet Ihr in den 
Schooß Eurer Familien zurückkehren und von unserm 
angebeteten Monarchen, Ferdinand VII., den Lohn Eu­
rer Auszeichnung erhalten. 
Kadix, den igten Januar :8i5. 
M o  r i l l o s .  
M a d r i d ,  d e n  i 2 t e n  F e b r u a r .  
Nach unserm diesjährigen Militäralmanach zahlt un­
sere Armee gegenwärtig 8 Generalkapitäns, worunter 
die Hälfte, nämlich Blake, St. Simon, Beresford und 
Wellington, Ausländer sind; ferner 120 Generallieute-
nantS, iy5 Marechaux de Kamp, 36? Brigadiers, 69 
Kommissars-Ordonnateurs, 209 Kriegekommissars, 128 
Regimenter Linieninfanrerie, 24 Regimenter Kavallerie, 
und 3o Milizregimenter. 
H e l f i n g ö r ,  d e n  2 5 s t e n  F e b r u a r .  
Bey anhaltendem Thauwetter ist nickt allein der 
Sund, sondern auch einige Hafen in der Nord- und 
Ostsee sind so frey vom Eise geworden, daß man bald 
die völlige Eröffnung der Schiffführt hoffen darf. Am 
21 sten kamen schon drey Fahrzeuge südwärts durch, am 
2 2sten eine englische Brigg, die auf der Rheede liegt, 
und seit dem 2Ästen vier Schiffe. 
'  V  0  m  M a y n ,  v o m  2  8 s t e n  F e b r u a r .  
Aus Luxemburg ist der größte Theil des prensnscüen 
dort befindlichen Gcneralstabes, nebst einem Infanterie? 
korps der Garnison, nach Trier admarschirt, wo sich 
das Hauptquartier der in jener Gegend stationirten Trup­
pen befindet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Berlin ist bereits eine geographische Charte von 
dem jetzigen neuen Bestände der preussischen Monarchie 
erschienen. 
Nack Frankfurter Blättern soA der Graf Wedel Iarls-
berg, der selbst einige Stimmen zur Königswahl in Nor­
wegen hatte, und hernach für Schweden arbeitete, miß­
vergnügt seyn, weil nicht Er, sondern der General Essen 
zum Statthalter des Reichs gewählt worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^o. 6i. Freytag, den 12. März 1 8 1 5 .  
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  M ä r z .  
Des Kaisers von Rußland Majestät, deren Abreise von 
Wien auf den i5ten März (so wie die unsers Königs bald 
Nachher) bestimmt angesetzt schien, wollen noch bey den 
Höfen von München, Stvttgardt, Karlsruhe und Darm­
stadt Besuche abstatten, und könnten also wohl nicht eher 
als nach Verlauf von 14 Tagen oder Z Wochen hier ein­
treffen. 
B e r l i n ,  d e n  , 4 t e n  M ä r z .  
Einem ziemlich allgemein verbreiteten Gerücht zufolge, 
hat Napoleon die Insel Elba verlassen, und es wird hin­
zugefügt, daß dies in Begleitung von 12 oder i5oo Mann 
Truppen geschehen sey, zu deren Transport drey Schiffe 
gebraucht worden. Die eigentliche Bewandtniß der Sache 
werden wir unfehlbar nächstens mittheilen können. 
Eine andere Nachricht sagt: „Napoleon hat sich am 
2ksten Februar mit etwa 700 Franzosen, 3oo Polen und 
200 Korsen, 6 Feldkanonen und 4 schweren Geschützen, 
und mit Lebensmitteln auf 6 Tage eingeschifft, und hat eine 
nördliche Richtung genommen. Jeden Augenblick erwar­
tet man die Nachricht, wo er gelandet sey." 
B r e s l a u ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  
Aus Tunis vom 2osten Januar ist hier eben an eine 
Privatperson die Nachricht eingegangen: „daß die Kinder 
des väterlichen Oheims von Osman Beck, welcher vor 
Kurzem den Thron bestiegen hatte, sich gegen ihn empört, 
und ihn, nebst zwey von seinen Kindern, getödtet haben. 
Darauf setzten sie ihren Vater, Sidi Machmud Beck, zum 
Könige von Tunis (oder Bey) ein, weil daS Reich vorher 
seinem Vater angehört hatte. ES wurde dabey einiges 
Blut vergossen. Unter den <«ctvdteten befindet sich ein 
Oberarzt und ein unbekannter Mamluck, welchen glaub­
würdige Leute für den Mamlncken Napoleons erkennen. 
Sie wurden mit Vorsatz umgebracht, weil sie eine Ver-
scluvbruyg angezettelt und den verstorbenen Bey Hamuda 
Bascha in Kaffee vergiftet hatten, welches Alles durch sei­
nen Bruder, den so eben abgesetzten und getddteten OS--
man Beck, begünstigt wurde, um selbst den Thron zu be­
steigen; allein er hat nur drey Monate regieret. Mach­
mud Beck, der jetzige Bey, weigerte sich lange, die Re­
gierung zu übernehmen, ob er gleich daS größte Recht 
dazu hat. Er ist mit der Schwester des verewigten Ha­
muda Bascha verehelichet. Machmud Beck ist wegen sei­
ner Weisheit und guten Eigenschaften sehr beliebt. Vor 
einigen Wochen war hier auch schon ein Aufstand von an­
derer Art gewesen; die hier steheyden türkischen Truppe» 
wollten nämlich ihren Aga zum König von Tunis ausrufen, 
allein dieses wurde bald gestillt, und endigte sich, nach­
dem die Türken in die Citadelle geflüchtet waren, mit der 
Einnahme derselben und mit dem Tode der sämmtlichen 
Mannschaft, nebst dem des Aga." 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  i s t e n  M ä r z .  
Es ist kürzlich eine sehr bedeutende Anzahl von Trup. 
Pen nach Italien aufgebrochen; wie man sagt, gegen 
48 Bataillons. Die Anzahl des in Italien versammel­
ten österreichischen KriegsheerS wird sich in kurzer Zeit 
ans iSo,ovo Mann belaufen. — Dem Vernehmen nach 
hat der König Joachim (Murat) von Neapel unserm 
Hofe anzeigen lassen, daß, da Frankreich ihn nicht an­
erkennen wolle und mit Krieg bedrohe, er bis an den 
Po vorzurücken wünsche; welches Begehren aber dies­
seits auf das Bestimmteste abgeschlagen worden ist. Die 
Abreise unserS Kaisers nach Italien dürfte gleich, nach­
dem die fremden Monarchen Wien verlassen Haben wer­
den, statt finden. ES hat schon oft verlauten wollen, 
als sey über Parma eine Abänderung m,d anderwei­
tige Bestimmung getroffen worden. Wie man vernimmt, 
ist es aber nun ausgemacht, daß Parma der Kaiserin 
Marie Louise, wie eS schon in dem Traktat von 
Fontainebleau vom i2t?n April 1814 festgesetzt war, 
verbleiben soll. Auch Se. Majestät, der Kaiser von 
Rußland, hat sich sehr lebhaft dafür verwandt. 
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E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  D i e  k ö n i g l .  s ä c h s i s c h e n  S t a a t s w a g e n  w e r d e n  r e n o v i r t ,  
vom isten März. und, wie man behauptet, gehen solche nach Mahren ab. 
Wegen des Königs von Neapel wird, wie man nun Hamburg, den ?ten März, 
^»nit Bestimmtheit weiß, von Seiten des Kongresses kein Es wird allgemein versichert, daß der Herr Eeneral-
neueS Resultat erfolgen. Die übrigen Mächte haben lieutenant von Gneisenau als kommandirender General 
sämmtlich den König Joachim anerkannt. Beharrt Frank- und Militärgouverneur für die neuen preussischen RHe/a-
reich darauf, diese Anerkennung zu verweigern, und die Provinzen bestimmt ist. 
BourbonS auf den Thron von Neapel wieder einsetzen Glaubwürdigen Nachrichten zufolge, hat sich der Herr 
zu wollen, so stehen die weitern Folgen zu erwarten. Generallieutenant von Tielemann, mit-dem unter seinen 
Der König Joachim fährt fort, seine Armee zu verstär- Befehlen am Rhein stehenden sächsischen TruppenkorpS, 
ken. Hoffentlich bleibt Alles Demonstration und die für die preussischen Dienste erklärt. 
Anerkennung des Königs bis weiter ausgesetzt. Die Anführung in öffentlichen Blättern, daß Se. Ex­
Parma und Piacenza sind endlich der Kaiserin Ma- cellenz, der Herr Generallieutenant in königl. großbrit-
rie Louise entschieden zugesichert, obgleich von manchen tannischen Diensten, Graf von Wallmoden, eine Beschrei-
Seiten große Einwendungen dagegen gemacht worden, bung seines Feldzuges im Jahr 181Z und 1814 gegen 
Der Herzog von Wellington hat erklärt, daß diese Ver- den Marschall Davoust herausgeben würde, ist, wie wir 
fügung durch den Traktat von Fontainebleau ausgemacht vernehmen, ungegründet. 
worden, und England nicht gesonnen sey, seine Trakta- Bremen, den 8ten März. 
ten nur halb zu erfüllen. Am 6ten März, Abends gegen 10 Uhr, wurde hier 
Der Vicekönig von Italien soll nun ebenfalls in Jta- vom Herrn Doktor Olbers ein Komet zwi^en den 
lien entschädigt werden. . Gestirnen der Fliege und des Perseus entdeckt. Um 20 
Der neue Verfassungsentwurf für Deutschland, der Uhr S5 Minuten Abends, mittlerer Zeit, war die ge­
letzt diskutirt werden soll, rührt, dem Vernehmen nach, rade Aufsteigung des Kometen 49^ 7^, die nördliche Ab-
von dem Staatsminister, Baron von Humboldt, her. weichung Am 7ten Marz, um 7 Uhr 40 Mi-
Die oberste Direktion der Rheinschifffahrtsoktroy wird, nuten fand sich die gerade Aufsteigung 49° 22^, die 
wie man vernimmt, dem Freyherrn von Otterstedt, der Abweichung S2° 02^. Der Komet geht also mit lang-
durch seine während des letzten Kriegs am Rhein ge- samer Bewegung nach Norden und Osten zum Gestirn 
führte musterhaste Verwaltung rühmlich bekannt ist, des Perseus. Er ist klein und nur durch gute Fern­
übertragen werden. röhre zu erkennen. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  M ä r z .  P a r i s ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Die Geschäfte des Kongresses in Rücksicht der aus- Auch auf Martinique ist der 2iste Januar, als To-
wärtigen Beziehungen schreiten^jetzt so schnell vorwärts, destag Ludwigs XVI., feyerlich begangen worden, 
daß sämmtliche Souveräns um die Mitte dieses MouatS Der Papst hält einen Agenten bey dem König Ferdi-
die Rückreise von hier anzutreten gedenken. nand auf Sicilien, als König von Neapel. 
D r e s d e n ,  d e n  2 4 s t e n  F e b r u a r .  D i e  s ü d l i c h e n  K ü s t e n  v o n  S p a n i e n  s i n d  z u r  S i c h e -
Alle Kreisämter haben die Gewehre und Militäreffek- rnng gegen einzelne Landungen der afrikanischen See-
ten der Landwehr einliefern müssen, und nun werden räuber mit mehrerm Militär besetzt worden. 
solche sortirt und in die Festungen Torgau und Witten- Rom, den 11 ten Februar. 
berg geschafft. Der neapolitanische Hofalmanach ist hier als ketze-
Den 21 sten dieses reiseten von hier der Konferenzmi- risch verboten worden. 
Nister, Graf Hohenthal, der Oberkammerherr, Baron Jeder Neapolitaner, der sich hier ohne besondere tzr-
von Friese, und der Oberhofmeister von Gablenz nach laubniß aufhält, wird als ein Verschwörer angesehen 
Prag ab. und nach der Engelsburg gebracht. 
L o n d o n ,  d e n  2  8  s t e n  F e b r u a r .  
Die officielle Nachricht von der Errichtung eineö König­
reichs der vereinigten Niederlande hat hier große Freude 
gemacht. Es besteht aus ungefähr 6 Millionen (??) Ein­
wohner, und hat daher eine ansehnliche innere Kraft, um 
eine bedeutende Landarmee halten zu können. Da die Re­
gierung dieses neuen Königreichs ihre vorzügliche Aufmerk­
samkeit auch auf den Seehandel richten muß, so wird sie 
es sich gewiß sehr angelegen seyn lassen, mit England in 
gutem Vernehmen zu stehen, welches bey Kriegen mit 
Frankreich doch immer sein natürlicher und vorzüglicher 
Alliirter seyn wird. Eben so angenehm war die Nachricht, 
daß Ostfriesland an Hannover gekommen ist, wodurch das­
selbe in direkte Verbindung mit dem Königreiche der 
vereinigten Niederlande kömmt; ein Umstand, der in po­
litischer und militärischer Hinsicht von großer Wichtigkeit 
seyn kann. ^ 
* » * 
Nachrichten aus Palermo zufolge, haben sich drey 
amerikanische Kaper dort sehen lassen, welche ihre Pri­
sen in Tunis aufdringen. Einige unsrer Briggs sind 
ausgelaufen, um dieselben zu fangen. Das Linienschiff 
Rivoli ist nach Tunis abgesegelt, um dem Bey eine 
Erklärung abzufordern. 
Sr. Majestät Schiff Ceylon, auf der 
H ö h e  v o n  S t .  M a r y ,  O s t - F l o ­
rida, den ,8ten Januar. 
„Wir haben so eben eine Brigg von Kork besucht, 
und benutzen diese Gelegenheit, um Ihnen anzuzeigen, 
daß wir mit Admiral CockDurns Eskadre uns hier be­
finden. Vor drey Tagen landeten wir 5oo Mann, und 
am nächsten Morgen wurde St. Mary angegriffen und 
fast ohne Widerstand genommen. Ich erwarte, daß wir 
an dieser Küste viel ausrichten werden. Der Admiral 
droht einen Angriff auf New- Bork." (Die Stadt St. 
Mary liegt an einem Fluß gleiches Namens, welcher 
Georgien und Ost-Florida theilt.) 
Die in oben erwähntem Briefe erwähnte S.tadt New-
Fork ist eine Stadt der Kreek-Indianer am Flusse Tal-
lopoole in Georgien. Eine andere Expedition unter 
Oberst Nicols Kommando ist Admiral Cockburn gegen­
über auf der westlichen Seire der Halbinsel von Ost-
Florida thätig, so daß die ganze Küste von Savannah 
bis New-Orleans jetzt bedroht ist. 
Der amerikanische Finanzsekretär, Herr Dallas, hat 
den Staategläubigern angezeigt, daß er die jetzt fälligen 
Zinsen der Staatsschuld nicht in baarem Gelde bezahlen, 
sondern Scheine dafür ausgeben werde. 
Auf morgen ist eine Versammlung,der Kaufleute, Ban-
quiers und Handelsleute von London im Hause des Lord-
Mayors ausgeschrieben, um über eine Bittschrift gegett 
die neuen Korngesetze zu berathschlagen. 
Der Graf St. Martin d'Aglie hat als sardinischee 
Gesandter seine Antrittsaudienz bey dem Prinz-Regen­
ten gehabt. 
Bey unsrer Armee werden auch 7 Regimenter Kaval­
lerie reducirt. 
Der berühmte Professor" der Chemie zu Kambridge, 
Herr Tennant, der eine Reise nach Frankreich gemacht 
hatte, ritt auf dem Rückwege nach Boulogne, um die 
dösige Gegend in Augenschein zu nehmen, und hatte 
das Unglück, mit dem Pferde in eine Kalkgrube zu stür­
zen, wo er sein Leben einbüßte. 
Auch die ausgesegelten amerikanischen Fregatten, Kon­
stitution und Kongreß, wurden von drey unsrer Kriegs­
schiffe verfolgt. 
Von Hull gehen dieses Jahr allein S8 Schiffe auf 
den Wallfischfang nach Grönland und nach der Straße. 
Davis ab. 
Die amerikanischen Kommissärs, die den Traktat votr 
Gent geschlossen, haben, wie es heißt, Passe nach Eng­
land bekommen, um Handelseinrichtungen zu unterhan­
deln. 
Roher Zucker ist um 10 Procent gefallen, raffinirter 
im gleichen Verhältniß. 
Ein englischer Geschwindschreiber hat berechnet, daß 
ein Parlamentsredner in einer Stunde ungefähr 7000 
Worte spricht, und wenn ihn der Zorn ergreife, so be­
laufe sich diese Anzahl auf etwa 8000 Wörter. 
M a d r i d ,  d e n  i S t e n  F e b r u a r .  
Der Herzog von Jnfantado hat die Präsidentenstelle bey 
dem hohen Rathe von Kastilien niedergelegt. Sein Nach­
folger ist der Herzog von Hii'ar. 
Den Gemeinden in Kastilien und Leon, mit Ausnahme 
der Hauptstädte und Handelshäfen (beyde Provinzen sind 
/ 
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ja Mer binnenländifch , und habe», also keinen Hafen! Rubrik Frankfurt gemeldet! „der Senat'hiesiger freyer 
oder ist daS kastilische Reick im weitern Sinn, als Ge- Stadt habe durch seinen Deputirten bey dem Wiener 
geksatzvon Arragonien, gemeint?), ist verstattet worden, Kongresse die Preßsreyheit für hiesige Stadt nachgesucht, 
für mehrere Zoll- und Acciseabgaben ein Pauschquantum indem daS hohe Generalgouvernement allhier die Cen-
zu zahlen (sncabs -srka), doch vor der Hand nur auf Ein sur mit einer Strenge aueübe, wie solches in den übri-
Zahr. ^ ökn freyen Städten nicht geschehe. Die Stadt Frank-
Dem Großinquisitor, 3 Bischöfen und 3 Mitgliedern furt reklamire in dieser Rücksicht dieselben Rechte, wil­
des Raths von Kastilien ist aufgetragen, einen Studien- che den andern freyen Städten, Hamburg, Lübeck und 
entwurf für die Universitäten anzufertigen, dabey aber vor- Bremen , zustehen." Wenn gleich dieser ganze Artikel 
züglich auf den geistlichen und katholischen Unterricht Rück- (sagt die Frankfurter Oberpostamtszeitung) das Gepräge 
sicht zu nehmen. der Unwahrheit an sich trägt, und jeder Leser von selbst 
Der Herzog von San Carlos geht als spanischer Bot- sich von dessen Unäcktheit überzeugen wird, so sind wir 
schafter nach Wien. Sein Nachfolger als Mayor-Domo doch ausdrücklich beauftragt, demselben als völlig Unge­
ist der Herzog von Jnfantado. gründet und durchaus falsch zu widersprechen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  M ä r z .  .  D e r m i s  c h  t  e  N a c h r i c h t e n .  
Die wichtige Festung Luxemburg, jenes Gibraltar im In Neu-Süd-Wales, wohin Hausthiere erst seit 
Mittelpunkte von Europa, ist, so wie Mamiz, zu einer Anlage der Kolonie gebracht worden sind, haben sich 
Bundeefestung Deutschlands erklärt, welches in derselben diese so vermehrt, daß jetzt das Pfund Fleisch auf vier 
beständig eine furchtbare Garnison, eine ungeheure Ar- Pence (ä 8 Pfennig) gesunken ist. Auch Weizen fällt 
tillerie, beträchtliche Arsenale und Magazine unterhallen im Preise, und W^'lle ist der beste Handelsartikel. Ueber 
wird. die dorrigen, erst seit Kurzem überstiegen?», für gänz-
Jm Würtembergischett ist eine neue Verordnung wegen lich unwegsam gehaltenen blauen Gebirge, soll jetzt eine 
des Kriegsdienstes erschienen. Jeder, ohne Unterschied Landstraße angelegt werden. 
deS Ranges und der Religion, ist dazu verpflichtet, und Als Napoleon gezwungen war, die Belagerung von 
vom vollendeten löten bis 25sten Jahre darf kein Kon- Akre aufzuheden, erließ Sir Sidney Smith, der die Stadt 
skribirter, ohne dieser Pflicht Genüge gethan, oder königl. gegen ihn vertbeidigt hatte, ein Schreiben an ihn, wor-
Erlaubniß erhalten zu haben, das Reich verlassen. in eS unter Anderem hieß: „Die Um-stände veranlassen 
Das würtembergische Staats^ und Regierungsblatt ent- mich zu dem Wunsch, daß Sie über den Unbestand der 
hält die königl. Verordnung, das Eintreffen, die Legitima- menschlichen Dinge nachdenken mögen! Hätten Sie wirk-
tion, die Diäten und Reisekosten der Standeversammlung lich je geglaubt, daß ein in den Kerkern des Tempels 
betreffend; serner ein Reskript wegen der Privilegien ge- Gefangener, daß ein Unglücklicher, für den Sie sich wei» 
gen den Bückernachdruck in den würtembergisckeu Staa- gerten, sich einen Augenblick zu interessiren, da Sie ihm 
ten. Von einem mit königl. Privilegien erschienenen doch, allmächtig, wie Sie damals (nach der Rückkehr 
Werk soll kein Nachdruck, er sey inländisch oder auS- auS dem italienischen Feldzuge) waren, einen wichtigen 
l5ndisch, verkauft, und die davon gefundenen Vorräthe, Dienst leisten konnten , hätten Sie geglaubt, sage ich, 
zum Besten des Verfassers oder rechtmäßigen Verlegers, daß derselbe Mensch Ihr Widersacher werden, und in 
konfiscirt werden. Das Verbot des Nachdrucks hört je» den Wüsten Syriens Sie zwingen würde, die Belage-
doch auf, wenn, die Zeit des Privilegiums erloschen ist; rung eines elenden NesteS aufzuheben? Sie werden ge-
dock kann man für eine neue Ausgabe ein neues Pri- stehn, daß dies Ereignisse sind, die alle menschliche Be-
vilegium nachsuchen. ^ rechnung übersteigen. Glauben Sie mir, General, und 
In No. 5l der lls wird unter der nehmen Sie gemäßigtere Gesinnungen an." 
Ist t» drucken dewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
wo. K2. Sonnabend, den lz« Marz Igiz. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  W i e « ,  
vom 2Zsten Februar. 
A b s c h r i f t  e i n e s  S c h r e i b e n s  d e s  H e r r n  v o n  
Gagern an den Grafen von Münster. 
W i e n ,  d e n  i Z t e n  J a n u a r  r 8 » S .  
H o c h g e e h r t e r  H e r r  G r a f !  
Die freundliche Erwiederung Ewr.Evcellenz vom sSsten 
November allhier, berechtigte und verpflichtete zugleich 
die Bevollmächtigten deutscher Höfe und Städte zur Fort­
setzung dieser vertraulichen Aeusserungen über den derma­
ligen und künftigen Zustand unserS gemeinschaftlichen Va­
terlandes. 
In diesem auch von mir unterschriebenen Erlaß vom 
soften December, an dessen Fassung ich weiter keinen 
Tbeil hatte, war eS iedoch nicht thunlich/ die Sache von 
allen Seiten zu betrachten, noch zu entwickeln, wie die 
Verhandlungen der fünf königlichen Höfe in unfern Augen 
erscheinen mußten. Viele Fürsten scheuen heftig oder bit­
ter die Absichten mächtiger Staaten oder die Handlungs­
weise ihrer Bevollmächtigen zu bekämpfen. Denn die 
nackte Wahrheit selbst würde wegen ihrer Stärke schon die­
sen Schein der Bitterkeit annehmen und ihnen leicht ver­
übelt werden. 
Mein andrer Standpunkt als Bevollmächtigter einer 
über ibre künftigen Verhältnisse mit Deutschland noch Un­
gewissen Macht, die iedoch durch die Kränkung des nas­
sauischen Hauses alsobald betheiligt ist, erlaubt mir, jene 
Rücksichten bey Seite zu setzen. ^ 
Um so offener darf ich zu Ewr. Excellenz sprechen, 
da unsre persönlichen Ansichten im Wesentlichen Harmo­
niren, der Drang der Umstände allein Sie selbst zur 
Theilnahme bewog, und Ihr rechtlicher Sinn sich im 
Laufe des Geschäfte am meisten bewährte. Mit kur. 
zen Worten: Sie gingen dort ein, weil Sie nicht her. 
ausbleiben konnten, mit dem durchschimmernden Vor­
satz, Alles zum Besten zu wenden, und darin will ich 
Sie bestärken. 
Wir sind sämmtlich , jeder in feiner Svbäre, mit 
Pflichten auf diesen großen politischen Schauplatz gekom­
men; mit den Pflichten, Ruhe, Ordnung, Vertrauen) 
Eintracht, Gerechtigkeit in Europa und in Deutschland 
wieder herzustellen < oder zu begünstigen. Wie ist es mög­
lich , daß man hier den ganz entgegengesetzten Weg ein­
schlug, in Widerspruch mit allen verkündigten Absichten, 
mit den genährten Erwartungen und den ausdrückliche»« 
Zusicherungen des Pariser Friedens? 
Das ganze Werk des Kongresses sollte dahin zielen, dat 
falsche angemaßte Recht des Stärkern in ge­
setzliches ächteS Recht und Gleichgewicht aufzulösen. Und 
nur vermöge dieses Rechts des Stärkern konstituiren sich 
alsobald 5 Höfe, um Gesetze den andern vorzuschreibetr 
und sich eine Gattung von Oberherrlichkeit — Attribute, 
die ihr sehr ähnlich sehen — anzumaßen. 
Gesetzt, sie hätten nichts als das Gute bezweckt und 
hervorgebracht, so wäre selbst das ein Eingriff in ge­
gründete Befugnisse. Dem freyen Vaterlande ein bes­
seres LooS bereiten, gehört zu den herrlichsten Empfin­
dungen, so wie zu den heiligsten Verpflichtungen, die 
Niemand dem Andern, so lange keine gesetzliche For-' 
men bestimmt sind, vorzuenthalten oder zu erschweren 
sich erlauben soll. Der Vorwand, daß diese Absicht,-
wen« sie rein war, durch mehrere Theilhaber erschwert 
würde, war theils unerfindlich, weil diese Zahl so groß, 
nicht ist, theils war hier durch die Repräsentation und 
Wahl nach Millionenzahl sehr leicht zu Heben. Sobald 
sie sich aber versammelten, gingen sie augenscheinlich, 
wie es vorauszusehen war,, von zwey verschiedenen Ab­
sichten und Gesichtspunkten aus, die etwas Gedeihliches' 
niemals erwarten ließen. 
ES migen Iv°bl Deutsche s-vn, denen tb.»r-Iisch di. 
strenge Aü-inh-rrschast di- li-dst- wäre, weil ff« ihnen 
di- sicherst- schien. Der Zweyherrschast »der ist der 
S>ab durchaus g-dr-ch.n, Es ist da- Gehässigst« und 
Gefährlichst«, -in Wurj-lübel in Europa, «ine Spal. 
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tung nnfter Nation, ein ewiger Saamen des Bürger­
krieges, deren wir, einschließlich deS siebenjährigen, in 
den letzten Jahrhunderten nur zu viele gehabt haben. 
Und dennoch nahm Alles die betrübte Tendenz zu eben 
dieser Zweyherrschast. Zum Beweise dürfen wir uns 
nur auf das frühere Beginnen, auf die vier Stimmen 
gegen drey im Rath der fünf Könige, und aus die nur 
zu deutliche Note deS Herrn Fürsten von Metternich vom 
22sten Oktober allhkr an den Staatskanzler, Fürsten von 
Hardenberg, bezichen. 
5. AI. Imperial« clesirs ne jamsis voir 1'^Ne-
lnsZn.s ss cliverser «n et en , et eonxerver 
comms prsrnier priiicip« clu Lutur pacts Leclersl celui 
ä'uiie pnrkaite unite; plus ells vis« n'6tal>Iir l'eczuililzrs 
Is plus complet entrs 1'intluence c^us et 1a 
?russs sv trouvv^ sment appelloes ä exercer sur 
1'^llema^ne, moin» conkon<jre les s)rste» 
rnks stc. et«. 
Oesterreich beklagt in dieser Note zwar die Theilung in 
Nord- und Süddeutschland, indem eS sie zuläßt und die 
(Kränzen bezeichnet. Aber ist eS denn wirklich im Fall, 
so schwere Opfer zu bringen? Und sind »vir im Fall, 
«S zu leiden-? Und können sich die Höfe von München, 
Stuttgardt und Hannover über den Sinn nein 
über die klaren Worte auch nur einen Augenblick täu­
schen? 
Sobald die Höfe von Wien und Berlin sehr einig 
waren, wo ist noch der Fall gewesen, daß sie di« an­
dern nicht mit sich fortgezogen haben? und worin liegt, 
durch das, was jetzt vorgeht, das Unterpfand dieses Ein­
verständnisses auch nur für die nahe Zukunft? Worin 
die Hoffnung, wenn einmal erst solche Verhältnisse der 
Scheidung zugelassen wären? Schon sagten die dema­
gogischen und tumultuarischen Blätter unter dem Ein« 
stusse des einen Theils (Rhein. Merkur No. ioc> vom 
zoten August 1814): »Das Vaterland aber ist am Be­
sten dadurch berathen^, wenn alle Kraft einstweilen in 
d i e  Z w e y b e i t  z u s a m m e n l ä u f t ,  d a  d i e  E i n h e i t  s p ä t e ­
ren Zeiten aufbehalten bleibt zc." 
Und nun bey dem rechten Lichte betrachtet, was bedeu­
ten sowvkl in jener Note, als in den 1.2 Artikeln oder in 
den iZ Prototollen, waö bedeuten , — grammatisch und 
politisch ieue gleisnerischen Worte: leiten, protegiren,. 
exekutive Geivalt und Einfluß baden? Sie sind gänzlich 
ohne klaren Sinn und Begriff; denn sie heißen Alles oder 
Nichts. — 
Der Vorwand der vormaligen Untauglichkeit des Reichs 
und seiner Verfassung ist gänzlich nichtig. Vorerst ist 
diese Anzahl der Stände ungemein geschmolzen, uns 
dann ist der Zeitraum zu kurz, als daß wir uns nicht 
der Begebenheiten unsrer Tage vollkommen erinnern 
sollten. Wer sind denn die Reichsstände, die ihre Pflicht 
nicht erfüllt haben? Wer war abtrünnig vor dem Ba­
seler Frieden? Haben nicht die Festungen der minder 
mächtigen Fürsten, PhilippSburg und Ehrenbreitstein, 
auf das Aeusserste und bis zum Aushungern sich ver-
theidigt, während dem die größeren Staaten sielen, als 
sie kaum berennt waren? und Maynz selbst, dieser 
Schlüssel des Reichs, ohne Noth gegen Venedig dahin-
gegeben wurde? 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  Z t e n  M ä r z .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit) 
Dem Vernehmen nach ist die Wiederherstellung deS Kö­
nigreichs der Lombarde y beschlossen und darf man 
einer Bekanntmachung darüber bald entgegen sehen. E4 
soll ein Erzherzog zum Vieekönig in der Lombardey er­
nannt werden, welcher abwechselnd in Mayland und in 
V e n e d i g  r e s i d i r e n  w i r d .  E i n s t w e i l e n  i s t  d e r  G r a f  v o n  
Saurau zum Statthalter in Mayland und der Graf 
von Goes zum Statthalter in Venedig ernannt wor­
den. 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, wird unsre 
Hauptstadt mit nächstem verlassen. Ueberhaupt bestätigt 
es sich von allen Seiten, daß die fremden Monarchen ihre 
Abreise etwas früher oder spater, doch aber alle vor Ab» 
lauf dieses MonatS, anzutreten gesonnen sind. Dem Ver­
nehmen nach wird sedoch der russische Staatsmi'nister, 
Graf von Nesselrode, auch nach der Abreise seines Monar­
chen noch länger hiev bleiben. Der Fürst von Hardenberg 
hingegen wird den König von Preussen nach Berlin zu­
rückbegleiten, so wie auch der Fürst von Metternich mit 
unserm Kaiser nach Italien gehen wird. 
Da nun auf diese Weise viele der wichtigsten Staats­
männer Wien in Kurzem verlassen werden, so muß man 
erwarten, daß man sich, waö Deutschland betrifft, be­
gnügen werde, hier den Bund nur erst zu konstituiren und 
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s«gl.ick> auch dl. BMdtS-e's-mmlung in kur,<r Sri« Tb.II d.« E-r-ils aus s.in. S-it« gebracht bat'., -->»>-
„n-a n.» F-antfur. a»-!ulch«i--.., w« d-nn di- w.i. S«ih- -in.. M-.g. V»s-dw°-n-° und S»a»-N ««> ° -' 
tere Ausarbeitung der deutschen KonsututionSangelegenbeit schiedenen Religionen, in die Gemächer des Bey, u -
ferner fortgeführt und definitiv beschlossen werden dürfte, fiel denselben ganz, unversehens, und tödtete »hn m» 
Denn daß man über dieses eben so veMckelte als wichtige eigener Hand durch einen Dolchstich in die Bru , von 
Geschäft hier in der Eile schleunig abschließen sollte, wie da warf er sich mit den Verschwornen auf dle AnHanger 
es geschehen müßte, wenn man damit noch vor Ablauf desBeys. Drey ganzeStunden hindurch vertheldlgten sich 
dieses MonatS fertig werden wollte, läßt sich nach dem dieselben mit verzweifelter Hartnäckigkeit. Viele der 
bisherigen gründlichen Gange, den man in Bearbeitung Empörer kamen dabey um daS Leben oder wurden 
dieserGegenstände beobachtet, und nach den vielen nochdabey wundet, allein nach einem großen Gemetzel fielen alle, 
obwaltenden Schwierigkeiten, auf keine Weise voraussez- die sich widersetzt hatten, als Opfer des TbronrauberS, 
zen. Daß aber die deutschen Angelegenheiten nach Ab- welcher mitten in diesem fürchterlichen Blutbade dat 
schluß des Hauptkongresses und während der Entfernung Glück hatte, nicht einmal verwundet zu werden, 
der Monarchen hier fortgeführt werden sollten, ist nicht Während daS Innere deS Serails auf solche Art inr 
sehr wahrscheinlich, vielleicht auch nicht einmal wünschenS Blute schwamm, harrten das Volk und die Truppen, an 
werth. Eine bedeutende Anzahl der deutschen Abgeordne- ahnliche Auftritte gewöhnt, ganz ruhig des Ausgange? 
ten wünscht vielmehr, wenigstens auf einige Zeit, nach dieses Trauerspiels. ^ 
Hause zurückkehren zu können, um dann nach einem kur- Die Heyden Söhne des getödteten Sidi Ottoman be­
ten Zwischenraum von Ruhe die Arbeit von Neuem begin- fanden sich in dem Augenblick, als ihr Vater umge-
nen zu können. Daß indessen alle Territorialverhältnisse bracht wurde, mit ihren Frauen im Bette, und hatten 
gleich mit Abschluß des Kongresses und binnen Kurzem kaum so viel Zelt, im Hemde mit einigen Personen 
bestimmt seyn und jede Art von provisorischem Zustand im über die Mauern des Serails auf Leitern zu entfliehen, 
ganzen Umkreise des deutschen Gebiets unverzüglich auf- indem sie ihre Frauen der Gnade des Siegers über­
hören ̂ ird, daran ist nicht zu zweifeln. ließen, von welchem sie gleichfalls umgebracht wurden. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  D i e s e  H e y d e n  P r i n z e n  b e g a b e n  s i c h  s o g l e i c h  i n  d i e  V o r -
vom 3ten März. städte, versammelten dort einige Leute und zeigten sich 
Unsere Hofzeitung enthält aus Florentiner Blättern an den Stadtthoren, in der Hoffnung, von dem Volkk 
folgende Nachrichten aus unterstützt zu werden; allein da sie selbst kaum versucht 
Tunis. hatten, ihren Vater zu rächen und ihren Thron zu ver-
„ES ist jüngsthin die gewaltsame Ermordung des seit theidlgen, so fand sie Niemand , der sich ihrer ange­
einigen Monaten herrschenden Bey gemeldet worden; nun nommen chatte. Sie suchten hierauf sich zu retten, und 
hat man durch Briefe. auS dieser Stadt von den dortigen schifften sich auf einem kleinen Fahrzeuge ein, um sich 
blutigen Vorfällen nähere sichere Umstände erfahren. Be- nach der Coletta zu begeben; hier vereinigten sie sich' 
sagte Briefe lauten also:. am folgenden Morgen, aber Mahmoud war ihnen zu-
Goletta von Tunis, vsrgekommen, die höchste Macht war schon in seinen' 
den 2ostenJanuar i8i5. Händen, und sie wurden sogleich verhaftet. Da sie nun-
Sidi Mahmoud Flassen, Geschwisterlind des regieren- wohl einsahen, was für ein Schicksal sie erwarte, so-
den Bey Sidi Ottoman, im Genüsse des vollen Ver- versuchten sie eS, sich in das Meer" zu stürzen, allein 
trauenS seines Gebieters, nachdem er denselben vorerst sie wurden zurückgehalten und darauf festgebunden , auf 
durch allerley Mittel bcy dem Volle verhaßt gemacht hatte, zwey Maulthiere gesetzt und so nach Tunis zurückge-
bereitete seit langer Zeit dessen Untergang vor. Endlich führt. Der Usurpator war indessen persönlich diesen' 
des Abends vom igten Decembcr 1814, nach i i Uhr, Unglücklichen entgegen gegangen, und da er ihnen nicht 
drang derselbe Flassen, nachdem er vorher den größten weit ausserhalb der Stadt, zunächst an der Festung, be-
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Segnete, so wurden sie sogleich auf bffentlicher Straße 
enthauptet. 
Mahmoud ist darauf nach der Stadt zurückgekehrt, 
wo man ihn als unumschränkten Herrn der Regentschaft 
anerkannte. Er vermählte seine Tochter mit Sidi So« 
liman Kiaja, der das Haupt eines mächtigen Anhangs 
der vertilgten Dynastie war und einen großen Einfluß 
auf das Volk hatte. Dadurch suchte er ihn zu gewin. 
nen. Der erste Minister des neuen.Regenten ist Jussuf 
Koggia Sapatappa, dem der Bey seine leibliche Stbwe-
ster zur Gemahlin verheißen hat. Dieses ist ein grau­
samer Mensch, der sein Ministerium dadurch angetreten 
hat, daß er den bekannten Marians Stinka spießen ließ, 
einen Mann, der bey dem vorigen Bey Sidi Ottoman in 
großer Gnade stand, aber durch seine Grausamkeit gegen die 
Sklaven und durch seine Vermessenheit gegen die euro­
päischen Konsuls sich den allgemeinen Haß zugezogen 
hatte. Er mar von Sarrent in Neapel von armen 
Aeltern gebürtig, als ein zwölfjähriger Knabe in Skla-
verey gerathen, war ein Mahomedaner geworden und 
hatte sich dadurch zum höchsten Range aufgeschwungen. 
Er hat unermeßliche Reichthümer hinterlassen, die der 
Bey einzog. Der Arzt Mahmet, ebenfalls ein Rene­
gat, ist hierauf nach den Befehlen desselben Ministers 
erdrosselt worden. 
G o l e t t a  v o n  T u n i s ,  
den 28stenIanuar i8i5. 
Jussuf Koggia hat den hohen Posten, auf den ihn die 
Regierungsveränderung erhob, nur sehr kurze Zeit be­
hauptet. Gleich nach Ermordung der Familie des Ottoman 
hatte er den Anschlag gemacht, auch den Usurpator und. 
dessen Söhne aus dem Wege zu räumen, und den Anhang, 
den er sich verschafft hatte, zu benutzen, um selbst auf den 
Thron zu sieigen. Am sssten dieses ging er aus dem 
Serail und durchzog mit großer Pracht und vielem Ge­
pränge die Stadt, um an die Soldaten vieles Geld 
auözuspenden und so dieselben zu seinen Absichten zu 
- gewinnen. Einige Vertraute deS Regenten gaben die­
sem sogleich davon Nachricht, uNd als Jussuf Koggia 
nach dem Serail zurückkam, ergriff ihn der Anführer 
der Mamelucken bey dem Barte, und kündigte ihm, in 
des Bey Namen, VerHaft an. Er aber zog einen Dolch 
und durchbohrte den Mameluckenführer und einige an­
dere Umstehende; allein er wurde doch bald überwältigt, 
zu Boden geworfen und schwer verwundet vor den Bey 
geführt, der ihm feinen Verrath und Undank hart vor­
warf, und ihm sogleich das Haupt abschlagen ließ. Dal 
wüthende Volk bemächtigte sich des, todten Kdryerl, 
schleppte ihn durch die ganze Stadt und durch die Vor« 
städte von Barzuekka, und man mußte zahlreiche Trup­
pen absenden, um die ganz verstümmelte und unkennt­
lich gewordene Leiche dem grausamen PKbel zu entreis-
fen. Hassan Koggia, dessen Bruder El Lost, der Aga 
Butief und viele andere Große sind seither verhaftet 
worden; noch viele andere Veränderungen sind zu erwar­
ten. Indessen haben die Truppen dem neuen Bey Sidtz 
Mahmoud Flassen den Eid der Treue geschworen, und 
Alles ist zur Ruhe und zu seinen vorigen Geschäften 
zurückgekehrt, als ob gar nichts vorgefallen wäre." 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 Z s t e n  F e b r u a r .  
Am >8ten dieses hat die Tagsatzung allen fünf unter 
den Waffen befindlichen Kantons mit Ernst befohlen, 
dieselben niederzulegen, und erklärt, man werde in Zu­
kunft jedem Kanton, der durch eigenmächtige Bewaff­
nung eines andern beunruhigt werde, mit aller Macht 
Schutz angedeihen lassen. 
Bey den waadtlandischen ausserordentlichen Bewegun­
gen bemerkt man den Umstand, daß eine gewisse Person 
ihr Schloß zu Prangin verließ und sich zu Genf nie^ 
verlassen wollte. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
Zu Kattaro(tm venetianiscken Albanien) sind aus Malta 
noch 2 Regimenter angekommen, und die englische MM 
daselbst soll auf 12,000 Mann gebracht werden. 
DaS Schreiben, welches der Kardinal Pacca an den nea­
politanischen Konsul Zuccari erlassen, und dem in Rom be­
findlichen diplomatischen Korps mitgetheilt hat, erklärt: 
der Konsul habe, statt sich mit Aufsicht über den Handel 
zu beschäftigen, ein Spionensystem eingeführt, Agenten 
besoldet, und Schriften, besonders Auszüge aus dem nea­
politanischen Moniteur, die beleidigend für den heiligen 
Vater waren, verbreitet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I^c>. 6z. Montag, den 15. März 1815. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  K ö n i g  i s t  b e r e i t s  a m  4 t e n  d u r c h  W i e n ,  o h n e  s i c h  a u f z a -
Zlm 4ten, Nachmittags um 3 Uhr, hat der Hof, mit halten, nach Preßburg gereiset.) 
den sa'mmtlichen hier anwesenden Monarchen und Prinzen, Der Herzog Albert und der Herzog von Weimar ist 
im Gefolge eines Theils des hiesigen vornehmsten Adels aus Brünn, der PalatinuS aus Ofen zurückgekommen, 
und vieler hoher Fremden, eine zahlreiche Barutschfahrt und der sächsische Bevollmächtigte b<ym Kongreß, Graf 
nach der Sternallee im Prater und von dort nach dem Au- Schulenburg, aus Brünn. 
garten vorgenommen. Der Kaiser führte die Kaiserin Aus Preßburg meldet man die daselbst am 2  6s ten  Fe--
von Rußland, und die Souveräne, imgleichen die Kava- bruar erfolgte Ankunft des Fürsten von Talleyrand, und 
liere, dieselben Damen, die sie bey der Schlittenfahrt zur deö von dem Herrn Fürsten bey der verwittweten Herzogin 
Begleitung hatten. Das Wetter war ungemein schön und von Lothringen (Louise Julie Konstantia, seit 1761 
der Zug äusserst glänzend. Im Augarten ward gespeiset. Wittwe des Prinzen von Lambesc) abgelegten Besuchs, 
Nach aufgehobener Tafel begab sich die hohe Gesellschaft einer Dame vom königlichen Geblüte, welche seit dem 
nachdem dazu bestimmten Schausvielsaale, wo durch die Ausbruche der französtschen Revolution daselbst im Stillen 
Hofoperisten die Over: Agnes Sorel, aufgeführet wurde, lebt. Nach einem Tags darauf abgestatteten zweyten Be-
Nach geendigtem Schauspiele fuhr der Zug auf gleiche Art, suche ist der Fürst nach Wien zurückgekehrt. 
unter Fackelschein, nach der kaiserl. königl. Hofburg zu- In unsern Zeitungen wird die Ankunft vieler Perso-
xück. nen aus Sachsen gemeldet. Es befinden sich darunter 
Der Kaiserin Majestät und der König von Bayern wa- aus Dresden der Vicestadtrichter und drey Bürger- und 
ren in Wagen nach dem Augarten gekommen, und haben Viertelmeister. 
an der Tafel Theil genommen. Wem eS gelänge, eine vollständige Konsumtionstabelle 
Die Prinzen Anton und Maximilian von Sachsen, Brü- von dem, was in den letzten 6 Wochen nur an Extra-
der des Königs, sind am 28sten Februar Nachts zu Brünn speisen hier verzehrt wurde, anzufertigen, der würde die 
eingetroffen, und haben die für Höchstdieselben bereitete Welt überzeugen können, daß die häufigen Klagen über 
Wohnung auf dem großen Platze bezogen. Theurung keine Einschränkung der Gaumenvergnügungen 
Den isten März, um 8 Uhr Abends, ist auch deS zur Folge gehabt haben. Die Konsumtion des Artikels 
Königs von Sachsen Majestät, in Begleitung Ihrer Krapfen (Pfannkuchen) in einigen der ersten hiesigen 
Majes tä t ,  der Königin, und der durchlauchtigsten Prinzessin Gasthöfe, welche zugleich Ballplatze sind, war so groß, 
Auguste, daselbst angekommen, und in der Gouverneurs- daß in einem derselben Z5o,ooo, in einem andern 
Wohnung abgestiegen. ZZ2,ooo solcher Kuchen gebacken wurden. Bedenkt man 
Zu Preßburg sind zwey kaiserl. königl. Hoffouriers aber, daß die öffentlichen Tanzsäle immer weniger zahl-
angekommen, welche sowohl in dem Primacialqedäude /eich besucht werden, und daß ein Jeder die Hausballe, 
in der Stadt, als auch in dem Primacialgartengebäude vorzüglich die Picknicks, vorzieht, wo Jeder seine Schüssel ^ 
in der Vorstadt alle Anstalten treffen, den König von mitbringt, so kann man den Verbrauch an Krapfen in 
Sachsen mit der köni.il.'Familie würdig aufzunehmen, diesem kurzen Fasching auf nicht weniger als 8 bis 10 
welcher einige Zeit dort wohnen soll. Man schmeichelt Millionen Stücke ansetzen. 
sich auch, daß unser Kaiser zu einem Besuche bey dem Am 26s ten  Februar trug sich hier folgender tragischer 
Könige von Sachsen nächstens erscheinen werde. (Oer Vorfall zu. Der junge Prinz Ahremberg hatte, gegen War-
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nung seines Bruders, ein Pferd bestiegen, das schon ei­
nige Merkmale von Koller hatte blicken lassen. Bevm Ein­
treten inö Kärnthner Thor macht das Pferd einen Seiten­
sprung und wirft eine Frauensperson um. Sogleich sieigt 
der Prinz ab, geht auf die Frau zu und bittet sie sehr um 
Vergebung, fragt sie, ob sie Schaden genommen, und er­
bietet sich zu aller möglichen Vergütung. Der Frau war 
aber weiter nichts geschehen, und sie dankte für Alles. Der 
Prinz will sich nun wieder aufsetzen, ehe er aber noch recht 
im Sattel ist, reißt das Pferd auS, so daß eS nicht mehr 
zu halten ist. Am Bürgerspital, wo viele Fiacker stehen, 
wollen diese eS aufhalten; eS macht einen Seitensprung 
und kömmt dabey zwischen die Speichen deS Hinterrades 
eines Wagens; der Prinz macht einen starken Ruck mit dem 
Zaum und das Pferd überschlägt sich mit dem Prinzen, so 
daß ihm gleich die Hirnschaale zerschmettert wurde. Von 
Blute triefend ward er in die Wohnung eines Buchbinders 
gebracht und sogleich alle chirurgische Hülfe bey ihm ange­
wandt. Mehrere Stücke Hirnschaale wurden ihm da her­
ausgenommen, und er sodann nach seiner Wohnung ge­
brachte Während der ganzen Operation war er nicht bey 
sich, doch hat er sich etwas erholt, daß man ihn noch zu 
Letten hofft. Er ist ein liebenswürdiger Mann von 2Z Jah­
ren. Merkwürdig ist, daß dem Vater deS Fürsten auf der 
Jagd beyde Augen auSgeschossen wurden, der Bruder im 
Duell Unglück hatte, und die Schwester, vermählte Für­
stin von Schwarzenberg, vor vier Jahren in Paris ein 
Opfer ihrer mütterlichen Liebe im Feuer wurde. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  » s t e n  M a r z .  
Das Schicksal Italiens dürfte nun bald definitiv ent­
schieden seyn, da man Handbillets des österreichischen 
Monarchen liefet, worin Se. Majestät den Prinzen Phi. 
lipp von Hessen-Homburg, der sich im letzten Feldzuge 
in der Gegend von Lyon als Feldherr Lorbeern erwarb, 
zum kommandirenden General in Ihrem Königreiche Italien 
(so lautet der Ausdruck) ernennen. 
DaS Projekt, auf den Flüssen in Deutschland gänzliche 
Zollfreyheit einzuführen, dürfte bey dem vielseitigen Ter­
ritorialinteresse noch manchen Modifikationen unterworfen 
werden. 
.  D ü s s e l d  0  r  f ,  d e n  1  s t e n  M ä r z .  
Froh sehen auch wir hier täglich mehr die Erfolge 
der wieder erlangten Freyheit. Handel und Gewerbe 
blühen wieder auf. Wichtig für die Landstriche deS 
Niederrheins ist insbesondere der erneuerte Verkehr mit 
Holland, und man hofft, daß die Frachtschifffahrt nach 
Amsterdam und Rotterdam in diesem Jahre wieder recht 
lebhaft werden wird. Am 2ten März wird das erste 
Beurtschiff von hier nach Rotterdam abgehen uvd 
8 Tage nachher das nach Amsterdam, und so wird alle 
8 Tage abwechselnd ein Schiff nach beyden Orten von 
hier absegeln. Eben so wird von Rotterdam am 2ten, 
und von Amsterdam am gten März ein Schiff auf hier 
abgeben, welchem alle 14 Tage eins von jedem dieser 
Handelsplätze hierher regelmäßig folgt." Auch die nahe 
gelegenen Städte am Rhein, wie Kölln, Koblenz und 
Wesel, haben wieder ihre holländischen Schifffahrtsver­
bindungen angeknüpft. Am letztern Orte ist in einer 
gemeinschaftlichen Konferenz zwischen den Handelsvor­
ständen und den Beurtschiffern am ikten Februar auf 
dem Rathhause die Frachtliste für das laufende Jahr zu 
Stande gekommen. Am loten März geht das erste 
Beurtschiff von Wesel nach Amsterdam und am i7jen 
von Amsterdam auf dort ab. Die Landtransporte wer­
den durch die großen Kunststraßen durch das Herzogthum 
Berg und die Grafschaft Mark erleichtert, wo auf einer 
Strecke von 3 Meilen die Chaussee durch das indusiriö-
seste Land der preussischen Provinzen läuft; der Bau 
wurde in den Jahren 1788 bis 1794 vollendet und 
kostet im Ganzen 476,466 Rthlr. Eine zweyte Straße 
führt von Lippe nach Holland, und eine dritte von We­
sel über Münster und Osnabrück nach Bremen und 
Hamburg; auf diesen beyden Straßen ist selbst noch die­
sen Winter lebhaft fortgearbeitet worden. Bey der /eHi-
gen bedeutenden Vergrößerung und der Arrondirung dcr 
preussischen Staaten in Wcsiphalen werden erst in näch­
ster Folge die Vortheile errungen und lebhaft fühlbar 
werden, die ein thätigeö, von den geläutertsten Grund­
sätzen,geleitetes Gouvernement einer so günstigen Lokal­
vereinigung abzugewinnen weiß. 
K a s s e l ,  d e n  S t e n  M a r z .  
Oeffentliche Blatter enthalten eine Anführung, in wel­
cher als wahrscheinlich angegeben wird, daß die Grafschaft 
Schaumburg, hessischen AntheilS, gegen eine Entschädi­
gung der jetzigen Landesherrschaft in dem Fürstenthum 
Fulda für Hannover akquirirt werden dürfte. Gewiß 
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würde «in solcher Austausch nicht ohne Einwilligung des 
jetzigen Landesherrn geschehen; eS würde aber auch dieser 
Eich nicht entschließen können, eine der geschlossenen 
Provinzen Seiner Staaten, deren Einwohner inögesammt 
durck bewahrte Treue und Anhänglichkeit an Ihr erhabe­
nes Fürstenhaus scit Jahrhunderten gekettet sind, gegen 
neue Unterthanen abzutreten. 
A u s  d e m  H e s s i s c h e n ,  v o m  5 t e n  M ä r z .  
Am isten dieses erfolgte zu Kassel die seyerliche Er­
öffnung des Landtags. An diesem Tage um 12 Uhr 
versammelten sich nämlich sämmtliche ständische Depu­
tate in dem neuen Schlosse. In den Audienzsaal ge­
führt, stellten sich dieselben, der Erbmarschall an ihrer 
Spitze, dem Thron gegenüber, zu dessen beyden Seiten 
das geheime StaatSministerium, die Generalität, der Hof­
staat und die Mitglieder der verschiedenen Kollegien 
standen. 
Se. Churfürstl. Durchlaucht, begleitet von Sr. Hoch­
fürstlichen Durchlaucht, dem Churvrinzen, dessen Durchs. 
Sohne, Prinzen Friedrich, Sr. HochfürA. Durchlaucht, 
dem Landgrafen Friedrich/ dessen drey Söhnen und des 
Prinzen Karl von Hessen-Philipvethal-Barchfeld Hoch-
fürsMche Durchlauchten, verließen nun Ihr Kabinet, 
um sich unter dem Thronhimmel im Audienzsaal nieder­
zusetzen, in welchem die Durchl. Begleite? rechts und 
links vor die daselbst stehende Dienerschaft traten. 
Auf höchsten Befehl verlas sodann der erste LandtagS-
kommissarius, geheimer Staatsminister und Regierungs­
präsident von Schmerfeld Excellenz, folgende von Sr» 
Churfürstl. Durchlaucht ihm übergebene 
R e d  e .  
„ES gereicht Mir zum besondern Wohlgefallen-, Sie, 
Meine lieben Getreuen, als Abgeordnete von Prälaten, 
Ritter- und Landschaft, so wie vom Bauernstande, hier 
versammelt zu sehen. Die Ursache, warum seit dem im 
Jahre 1798 zuletzt gehaltenen Landtage nicht schon frü­
her eine Konvokation Meiner getreuen Stände statt fin­
den konnte, erwectt schmerzhafte Erinnerungen. Sieben 
Jahre hat das Vaterland unter dem Drucke einer ufur-
pirten Herrschaft gelitten, bis endlich die gerechte Sa­
che gesiegt, und der Allmächtige Mich in die Mitte 
Meiner treuen und geliebten Unterthanen zurückgeführt 
hat. Die Anstrengungen, welche gleich nach Meiner 
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Rückkehr zur Bekämpfung des gemeinschaftlichen Fe.n-
des gemacht werden mußten, sind Ihnen bekannt. Der 
Allmächtige hat sie mit einem glücklichen Erfolge ge­
krönt; aber sie haben große Opfer gekostet und bedeu­
tende Aufwendungen erfordert, die um so schwerer wur­
den, als das Land die Mittel alsbald nicht mehr auf­
zubringen vermochte. Meine Kommissarien werden Ih­
nen das Nähere darüber vorlegen, und Ihnen Meine 
sonstigen Propositionen eröffnen. Mit Zuversicht kann 
Ich von Ihrem patriotisch«« Eifer erwarten, daß Sie 
gern und unverweilt sich über die zweckmäßigsten Mit­
tel berathen werden, die zu jenem Behuf erborgten 
Summen, auf die für Meine Unterthanen am wenig­
sten drückende Art, nach und nach abzutragen. Besondert 
setze Ich in Sie das feste Vertrauen, daß Sie bey Ih­
ren Berathungen das allgemeine Wohl des Vaterlandes 
zu Ihrem ersten und alleinigen Augenmerk nehmen, alle 
Gegenstände von minderm Belang und besondere Desi-
derien, welche die Hauptsache nur hindern und aufhal­
ten würden, bey Seite setzen,>u,nd überhaupt kein Stand 
»nöbes'ondere etwas' begehren werde, was mit dem Wohl 
des Ganzen, oder dem einer einzelnen Klasse Ihrer 
Mitstände, unvereinbar ist. Am Abend Meines LebenS 
wird es Mir eine große Beruhigung gewähren, wenn 
die Resultate dieser Versammlung dahin führen, das 
Glück und das Wohl Meiner treuen Unterthanen nicht 
bloß für jetzt, sondern für immer, durch feste und un­
umstößliche Bestimmung dauerhaft zu gründen und zu 
sichern. Gerne werde Ich Meinerseits dazu die Hand 
bieten, und indem Ich wünsche,. Sie davon auf das 
Vollständigste überzeugen zu können,, versichere Ich Sie 
zugleich inögesammt Meiner besondern Huld und Gnade."' 
Nach Beendigung dieser Rede versicherte im Namen 
der Stände der Erbmarschall die Gesinnungen der ehr­
furchtvollsten Dankbarkeit und steten treuesten Anhäng­
lichkeit. Nachdem hierauf Se. Cburfürstl. Durchlaucht 
sich erhoben und mit mehrern der Deputirten gesprochen 
hatten, entfernten Höchstdieselben sich wieder auf eben 
die Art, wie Sie eingetreten waren. Um halb zwey 
Uhr erschienen auch Ihre König!. Hoheiteü, die Chur-
fürstin und Churprinzessin, so wie Ihre Herzogt. Durch­
lauchten, die Prinzessinnen, zur Kourworauf an drey) 
Tafeln von 71 KouvcrtS gespeiset wurde. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 i i l e n  F e b r u a r .  
Ungeachtet seiner schwachen Gesundheit hat der heil.ge 
Vater sich die Processe der in der Engelsburg gefangen ge­
haltenen Personen vorlegen und 7 von diesen sogleich in 
Freyheit setzen lassen. Unter ihnen befinden sich auch drey 
Neapolitaner, welches man bey den gegenwärtigen Ver­
hältnissen nicht nur als einen Beweis von Mäßigung, son­
dern auch von Annäherung betrachtet. 
Zu Rom hat der portugiesische Minister bekannt ge­
macht, daß bey dem Traktate seines Herrn mit den barba­
rischen Mächten die portugiesische Flagge volle Sicherheit 
im mittelländischen Meere genieße. 
Noch kürzlich war das Gebäude, welches die neapolita­
nische Akademie einnimmt, als Schlupfwinkel der Friedens­
störer besetzt, und mehrere Akademiker wurden verhaftet 
oder verbannt; letzteres Loos traf den Direktor Venuti. 
In Neapel wohnte die Prinzessin von Wales zwenen 
Bällen bey, welche der Minister der auswärtigen Angele­
genheiten und der König gaben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 2 s t e n  F e b r u a r .  
Lord Hotland und mehrere andere Englander, welche 
eine Reise von Rom nach Neapel vorhatten, verzöger­
ten dieselbe aus Furcht vor den Räubern, welche die 
Gränze des römischen Gebiets gegen Neapel so unsicher 
machen. Als König Joachim dies erfuhr, schickte er 
ihnen eine Eskorte von Gcnsd'armen entgegen, um sie 
zu geleiten, und vermuthlich hat dieser Umstand zu dem 
Gerüchte Veranlassung gegeben, es hatten sich neapoli­
tanische Truppen der Sradt Rom genähert. 
Zu Rom sind drey Jesuiten, wie es heißt, an über­
großer Anstrengung verstorben und im Geruch der Hei­
ligkeit. Das Volk strömte herbey, ihre Leichen zu be­
rühren.—Nach vielen Jahren legten neulich zum Ersten­
mal zwey Mädchen das klösterliche Gelübde ab. Das 
eine (Tochter des Sekretärs Karls des Vierten) hatte 
die Ehre, zuvor zum Fußkuß bey Sr. Heiligkeit gelas­
sen zu werden. 
J s e r l o h e ,  d e n  5 t e n  M a r z .  
Bey Gelegenheit der Feyer des Einzugs der hoben Ver­
bündeten in Paris, an welcher auch ein durchziehendes 
Korps Russen Antheil nahm, waren in der lutherischen 
Stadtkirche hieselbst Bekenner öer verschiedenen Konfessio­
nen aller Welttheile versammlet, worunter man sogar einen 
türkischen Dervisch, einige Anhänger des Fo und deS 
Confucius und mehrere von der Religion des Dalai ̂  Lama 
bemerkte^ Das Konsistorium soll nunmehr den Wunsch, 
diese welthistorische Begebenheit, die vielleicht nie wieder 
in dieser Vereinigung zutrifft, durch eine Gedächtnißtafel 
zu verewigen, genehmigt haben. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Die Prinzessin Pauline macht, nach unfern Blattern, 
häufige Reisen von Elba nach Neapel. Die Gemahlin 
des Königs Joachim bezeigt große Anhänglichkeit für ihren 
Bruder, den Exkaiser. Der König von Neapel hat nur 
45,000 Mann reguläre Truppen. Der Rest besteht aus 
Milizen. - (Dieses sagt die äs krance, deren Nach­
richten über Neapel wenig Glauben verdienen.) 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Die Mauern und mehrere Plätze von London sind jetzt 
mit Inschriften gegen die Kornbill bezeichnet. 
In Southwark war eine Aufschrift: Herunter mit dem 
Biere! — Ein Witzling hatte darunter geschriebenNie­
der mit den Brauern! das Bier ist dünne genug. (Down 
vvilk itiv ?ortsr! — Oovvn vviik Iiis brvvvers, cks 
keer is low eiiou^Ii.) 
Vorgestern gericthen Herr Whitbread und Herr Davis 
im Unterhaus? hart aneinander und stellten sich hernach 
persönlich zur Rede; der Streit ward jedoch bcygelegt. 
V o m  M a y n ,  v o m  1  s t e n  M ä r z .  
Man meldet aus Sion, daß die neue Konstitution deS 
Walliserlandes zur großen Zufriedenheit des Volk«? an­
genommen worden ist, und daß das Walliserland m 
Zukunft einen integrirenden Theil der Schweizerkonfö-
deration ausmachen wird. 
Die Aufforderung zur Wallfahrt nach Jerusalem, welche 
der Herzog von Holstein - Eutin als wider seinen Willen 
bekannt geworden erklärt, ist den Pariser Zeitungen vo» 
dem Baseler Buchhändler Flick zur Aufnahme zugesandt 
worden, mit dem ausdrücklichen Beysügen: es geschehe 
auf besondern Auftrag des Herzogs, der denselben eigen-
handig geschrieben und unterzeichnet habe. 
Ist ju drucken bewilligt worden. 
/ 
Professor O. Lieb au. 
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St. Petersburg/ den Zten März. 
Verwichenen Freytag, in der Buttcrwoche, den 2 6sten 
dieses, war bey dem Herrn wirklichen Geheimerath erster 
Klasse, Fürsien Peter Waßiljewitsch Lopuchin, glänzender 
B a l l  n e b s t  A b e n d t a f e l ,  d e n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i ­
s e r i n  M a r i a  F e o d v r o w n a ,  n e b s t  I h r e n  K a i ­
s e r l i c h e n  H o h e i t e n ,  d e n  G r o ß f ü r s t e n ,  m i t  I h r e r  
Gegenwart zu beehren geruhten. Die zu diesem Feste von 
der Fürstin Katharina Nikolajewna und dem Fürsten Peter 
Waßiljewitsch eingeladenen Gaste versammelten sich nach 
8  U h r ,  u n d  n a c h  d e r  A n i u n f t  I h r e r  K a i s e r l i c h e n  
M a j e s t ä t  u n d  I h r e r  K a i s e r l i c h e n  H o h e i t e n  
wurde der Ball um 9 Uhr eröffnet. Die prächtige Abend­
tafel auf mehrern Tischen begann nach 11 Uhr, und in 
d e m  Z i m m e r /  i n  w e l c h e m  I h r e  M a j e s t ä t /  d i e  K a i ­
serin, zu speisen geruheten, war Musik und Gesang. 
Die Bewirthnng entsprach ganz dem unbeschränkten Eifer 
und der Dankbarkeit der Wivthe gegen die Allerdurchlauch-
tigste Besuchende. Die Erleuchtung in den Zimmern war 
ausserordentlich, besonders in dem, in welchem getanzt 
ward, wo von aussen in einem Fenster sich die Chiffre 
I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, in blitzendem Scheine befand und durch ihren 
Glanz die Erleuchtung deö Zimmers noch erhöhte. 
Verwichenen Sonnabend, den 2 7sten dieses, war bey 
Ihrer Kaiserlichen Majestät Ball und Abend­
t a f e l .  W ä h r e n d  d e m  B a l l e  e r h i e l t e n  I h r e  M a j e s t ä t ,  
die Kaiserin, mit einem eben von Wien angekomme­
nen Kourier ein Schreiben von Sr. Majestät, dem 
Kaiser, vom iZten Februar, und zur allgemeinen 
Freude geruheten Höchst Dieselben zu sagen, daß 
Se. Kaiserliche Majestä't sich vollkommen wohl 
befinden, und in den letzten Tagen des Februars von 
W i e n  a b z u r e i s e n  g e d e n k e n .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i ­
ser, werden folglich bald zu uns zurück kehren. Die 
Freude, welche diese Nachricht bey allen Anwesenden 
auf dem Balle bewirkte, kann keine Feder beschreiben. 
W a r s c h a u ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, werden hie? 
künftigen Monat von Berlin erwartet. 
L i v o r n o ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Nachrichten zufolge, welche wir von der See erhalten, 
hat sich Napoleon in der Nacht auf den 2?sten v. M. mit 
einigen hundert Mann Truppen auf der Brigg l'Jncon-
stante und 4 Felucken eingeschifft. Die englischen und 
französischen Kreuzer haben ihm sogleich nachgesetzt, und 
man erwartet bald fernere Nachrichten über diese aben­
theuerliche Fahrt, deren Richtung noch unbekannt ist. 
(Oesterreichischer Beobachter.) 
^  B e r l i n ,  d e n  i 6 t e n  M a y .  
Privaibriefe aus Frankfurt am Mayn vom l i ten März, 
und ein durch Estafette hier in Berlin angekommenes 
Exemplar des Frankfurter Journals von eben dem Datum, 
versichern, der Moniteur enthalte bereits die Nachricht, 
daß Napoleon mit einer kleinen Anzahl Truppen, aus Elba 
kommend, im Departement du Var (im südlichen Frank­
reich), und zwar in der Nachbarschaft von Toulon, ge­
landet sey. Eben diesen Nachrichten zufolge ist er, durch 
eine Proklamation des Königs, für vogelfrey erklärt wor­
den. In der Gegend von Lyon wird eine Armee zusam­
mengezogen, an deren Spitze sich der Herzog von Berry 
stellen soll; welchem Marschall das eigentliche Kommando 
übertragen werden möchte, H noch nicht bekannt. 
G e n u a ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
So eben hier eingegangene Berichte melden, daß 
Napoleon am isten März im Golf von Jouan, nicht 
weit von der kleinen Stadt Cannes (im Vardepartement 
östlich von Toulon) gelandet und gleich darauf einen Ver­
such gemacht habe, in AntibeS aufgenommen zu werden. 
Da der Kommandant eine abschlägige Antwort ertheilte, 
erhielt die kleine Truppe Napoleons Befehl, sich der 
Festung durch einen coup 6s Main zu bemächtigen, wel­
cher aber abgeschlagen wurde. Hierauf ist dieselbe auf der -
25 
Straße gegen Grasse *) landeinwärts gezogen. Ein vor­
nehmer Reisender fiel auf dieser Straße in die Hände 
einer Patrouille und wurde zu Napoleons Bivouacq ge­
führt, welcher ihn über viele Dinge ausfragte, und 
endlich den Reisenden entließ, der ihn in einer sehr 
geängstigten GemüthSstimmung fand, wozu der mißlun­
gene Angriff auf AntibeS, und der gänzliche Mangel 
an Zulauf, als böse Vorbedeutungen zu dem ferneren 
Streifzug, wohl viel beygetragen haben dürften. 
Die französische Brigg Zephyr, welche am isten März 
zu Livorno ejnlief, war der l'Jnkonstante (die zu Na­
poleons persönlichem Gebrauch ihm überlassen war), am 
2 8sten, nordwärts steuernd, begegnet 5 sie war allein 
und von den übrigen Felucken, die mit ihm aus Porto-
Ferrajo ausgelaufen waren, getrennt. (Wahrscheinlich 
sollten diese auch nur die Aufmerksamkeit der verfolgen­
den Engländer th eilen; weil diese nicht wissen konn­
ten, auf welchem Fahrzeuge der Häuptling sich einge­
schifft habe ) 
S c h r e i b e n  a u s W i e n ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  
Die großen Verstärkungen, welche zur Armee nach 
Italien abgehen, erregen natürlicherweise mancherley 
Kriegsgerüchte. So heißt eS unter andern: eine Expedi­
tion von 60,000 Franzosen würde von Toulon und Mar­
seille aus gegen den König Joachim (Murat) von Nea­
pel unter Segel gehen und zu gleicher Zeit würden die 
Oesterreicher zu Lande gegen ihn agiren. Daß man ihn 
A n t i b e S ,  w e l c h e s  w e s t l i c h  v o n  T o u l o n  l i e g t ,  i f f  
zwar durch mehrere FortS befestigt, von denen das 
sogenannte quarre sogar seinen eigenen 
Kommandanten hat. Der mißlungene Angriff scheint 
anzuzeigen, daß Napoleons Häuflein nicht gar groß 
sey, und daß er in den wichtigern Städten Tou­
lon und Marseille keine sichern Verständnisse mit 
Hauptbcfehlshabern habe, deren Uebertritt unter 
den jetzigen Umständen, als Beyspiel, sehr einfluß­
reich seyn könnte. Grasse, wohin er sich nun ge­
wandt, liegt an der italienischen Gränze, unweit 
Nizza. Die Wiener Hofzeitung bemerkt noch: daß 
d i e  U n t e r n e h m u n g - v e r m m h l i c h  l ä n g e r  v o r b e r e i ­
tet gewesen, weil die zum Transport gebrauchten 
Felucken gemiethet sind. 
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nöthigen und erforderlichen Falls mit den Waffen in der 
Hand dazu zwingen wird, den Kirchenstaat, und na­
mentlich die Mark Ankona, zu räumen, scheint keinem 
Zweifel unterworfen. 
Die Türken haben bisher in Arabien gute Fortschritte 
gegen die WahabiS gemacht, und es soll nun ein Waf­
fenstillstand mit dem Sohne und Nachfolger des Ober­
hauptes der WahabiS geschlossen seyn. 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 6ten März. 
Die Ankunft des Königs von Sachsen in Preßburg 
geschah ganz in der Stille. Man sagt, er werde den 
Anordnungen des Kongresses, rücksichtlich auf Sachsen, 
nicht beytreten, aber auch nicht widersprechen, sondern, 
um kein Hinderniß zu werden, das dem sächsischen Volke 
noch auf längere Zeit die Entscheidung seines Schicksals 
zurückhielte, der Krone zu Gunsten seines nächsten Nach­
folgers entsagen und sich in die Stille des Privatlebens 
zurückziehen. 
Der prenssische Staatskanzler, Fürst von Hardenberg, 
steht an der Spitze derjenigen, welche das Geschäft 
wegen Festsetzung, einer deutschen Bundesversammlung 
am eifrigsten betreiben. Seiner rastlosen Tbätigkeit sind 
keine Schwierigkeiten zu groß. Die preussischen Ange­
legenheiten stehen gegenwärtig, nachdem sie aus den 
verwickeltsten diplomatischen Verhältnissen , wo die ver­
schiedensten Interessen zu berücksichtigen waren, glück­
lich empor geführt worden, glänzender als je vorher da, 
und der Staatskanzler spricht ganz mit dem Nachdruck, 
den diese günstige Stellung des preussischen Staats, 
größtentheilö durch sein ruhmvolles Benehmen, möglich 
macht. " 
N e a p e l ,  d e n  8 t e n  F e b r u a r .  
Nachrichten aus Sicilien zufolge, hat sich der König 
Ferdinand am 2 7sten November des vorigen Jahrö mit 
der Herzogin von Ciminna vermählt, und die Vermahlung 
sollte am i2ten Februar deklarirt werden. 
P a r i s ,  d e n  ? t e n  M ä r z .  
In unserm Kriegsdepartement herrscht auf einmal die 
größte Tbätigkeit. Eine Menge Truppen sind von allen 
Seiten nach dem südlichen Frankreich beordert. 
Mit Begierde sieht man näheren Nachrichten auS detl 
südlichen Gegenden unserS Reichs entgegen. 
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L o n d o n ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Der Auflauf bey dem Wahlumzuge des Herrn Bar­
clay wurde durch Vermittelung des Militärs völlig ge­
stillt. Einige Leute von der geringsten Klasse sind auf­
gehoben worden, weil sie mit Steinen nach Herrn Bar­
clay geworfen hatten. Die Poissarden in der Vorstadt 
Alle unsere Zeitungen und Straßen sind voll Anzeigen, 
um über Bittschriften gegen die Kornbill zu berathschla-
gen. Gestern wurden dem Unterhause fünf solche Bitt­
schriften verschiedener Ortschaften überreicht, die 78,024 
Unterschriften hatten, und bey einer Versammlung der 
hiesigen Kaufleute :e^ wurde in zwey Stunden eine ähn-
Southwark hatten sich mit Händen voll Koth bewaffnet liche Bittschrift von 10,000 Personen unterzeichnet. Sie 
ist folgenden Inhalts: „Die Versammlung sieht mit dem 
innigsten Leidwesen und der größten Besorgniß, daß im 
Parlamente über eine Maßregel deliberirt wird, derek 
Mittagsmahl nieder und wurden nicht weiter thätig be- Zweck ist, die Korneinfuhr einer besondern Beschränkung 
lästigt. Das Kaltwerden des Essels war das hauptsäch- zu unterwerfen, und kann daher nicht umhin, ihr Er­
staunen über die Eile zu äussern, mit welcher eine so wich­
tige Angelegenheit durch bey.de Häuser gleichsam gejagt 
und theilten ihre Gaben über alle Umstehende reichlich 
aus. Am Abend setzten sich die Freunde des Herrn 
Barclay, Soo an der Zahl, in der Horntaverne zum 
lichste Uebel bey dieser Gelegenheit. Als die Gesund­
heit getrunken wurde: Freyheit ohne Ausschweifung' 
flog ein Stein in den Saal, der jedoch keine Beschä- werde. ES sey sehr Unrecht, daß man darauf ausgehe, 
digung zur Folge hatte. Der Schade indeß, der durch den Landeigentümern die hohen Renten, welche sie bis­
sen Tumult an Fenstern und sonst angerichtet worden, her hatten, zu sichern. Dieselben hätten durch den Druck 
wird auf 600 Pf. Sterling angegeben. ' des Krieges nicht im Mindesten gelitten, und durch sie 
Herr Planta vom ausländischen Staatsamte iss mit seyen die Preise der ersten Lebensbedürfnisse in die Höhe 
Deveschen vom Lord Castlereagh gestern hier eingetrof­
fen und hat des Letzter» nahe Ankunft angezeigt. Lord 
Castlereagh wird morgen hier in London erwartete 
getrieben worden, und sie suchten jetzt die gerechte Hoff­
nung des Volks nach einem so langen Kriege und nach 
so vielen Leiden und Entbehrungen zu täuschen. Käme 
Der Kanzler der Schatzkammer erklärte gestern im die vorgeschlagene Maßregel wirklich zu Stande, so würde 
Unterhause, daß er gesonnen sey, auf eine Verlänge-- der Ruin unserer Manufakturen und unseres Handels da-
rung des Verbots der Zahlung in baarem Gelde von von die Folge seyn. Die Versammlung danke zugleich den 
der Bank bis zum i6ten July 1816 anzutragen. Repräsentanten von London im Parlament für ihren kräf-
Jm Parlament ist bloß wieder über die Korngesetze tigen Widerstand gegen die Beschränkung der Korneinfuhr, 
und die verwiesenen Spanier debattirt worden. Die und ersuche sie, gegenwärtige Vorstellung dem Unterhause 
Korngesetze, sagen die Ministerialblätter, werden von vorzulegen." 
Vielen mißverstanden. Ihre Hauptabsicht geht dahin. Auf den Antrag des Kanzlers, daß die Bill zum 
daß das Volk in England von den inländischen Päch- Zweytenmale verlesen werde, beschloß das HauS, dieselbe 
tern soll mit Korn versehen werden und nicht vom AuS-- noch auszusetzen, um die nöthigen Verbesserungen an­
lande abhängig seyn. bringen zu können.. 
Vermittelst geschlossener Verträge werden Sooo Jndia- Der Ausbruch des Unwillens gegen Herrn Barclay soll 
ner zu unfern Truppen in Amerika, stoßen. auch daher rühren, daß man fälschlich glaubt, er habe 
Die Krone von England wird dereinst, sagen unsere- für die Beschlüsse gegen die Korneinführ gestimmt. 
Blätter, — möge jedoch dieser Zeitpunkt weit entfernt 
seyn! — an die Prinzeslm Charlotte übergehen und die 
Im Parlament hatte der Kanzler erklärt, man habe-
ihm eine Taxe auf Porterbier vorgeschlagen, aber er 
Krone von Hannover an den Herzog, von York kommen., wünsche diesen Artikel nicht zu vertheuern, und- hoffe 
Es beißt indeß, daß in den bisherigen Succesffonsge- daß die Porterbrauer diesen Wink nicht übersehen wür-
setzen in Abilcht der männlichen und' weiblichen Nach- den. Sie haben aber wenig darauf geachtet, uud den 
folge für^ Hannover vielleicht Veränderungen bestimmt Preis nur um ein Geringes herabgesetzt. In Dublin, 
werden dürften. ist er um doppelt so viel vermindert worden. 
Als das Malz 9 8  Schillinge kostete, wurde das Maß 
Porter zu S Pence verkauft; jetzt kostet das Malz un­
gefähr 79 Schilling und das Maß Porter 5z Pence. 
Hierdurch haben im Jahre 1814 viele Bierbrauer un­
geheuer gewonnen: z. B. Barclay mit 262,467 Ton­
nen 5Z7,58o Pfund 4  Schi l l ing ,  Whi tb read mi t  1 4 1 , 1 0 4  
Tonnen 84,662 Pfund 8 Schillinge. 
Es werden jetzt von hier aus bedeutende Geschäfte 
mit Frankfurt am Mayn gemacht. Deswegen ist nach 
dieser Stadt ein Wechselkurs festgesetzt worden. Er ist 
gegenwärtig 1Z4. Man glaubt/ daß dieser KourS be­
stehen werde. 
Herr Coutts, einer der reichsten hiesigen Banquiers, 
hat die Schauspielerin Miß Mellon geheirathet, welche 
dadurch die Schwiegermutter der verwitt,veten Gräfin 
von Guilford, der verwittweten Marquise von Bute 
und der Lady F. Vurdett geworden. 
An der Spitze der Hagestolzen, welche die neue Taxe 
des Kanzlers der Schatzkammer trifft, befinden sich der 
Herzog von Devonshire, der Herzog von Leincester, die 
Herren Coxa, Brand :c. 
In Livorno sind am loten Februar die Prinzessin 
von R., die Gräfinnen von Q und eine große Menge 
von Osfic.eren, Unterofficieren und Soldaten der alten 
Garde, von Elba kommend, ans Land gestiegen. 
Sie hatten Napoleon dorthin begleitet, und kehren sämmt-
lich über Lukka und Genua nach Frankreich zurück. 
V o m  M a v n ,  v o m  3 t e n  M ä r z .  
Zu Lavis, im Kanton Tessin, ist auf die Schildwache, 
welche vor der Wohnung des helvetischen Repräsentanten 
Hirzel stand, geschossen, der Mann jedoch nur leicht 
Verwundet worden, weil der größte Theil des gehackten 
BleyeS die Patrontasche traf. Der Schuß war vermuth-
lich auf Herrn Hirzel selbst, der eben zur Thür hinein 
gegangen, gezielt, und rührte von einem bankerotten 
Wurstmacher her, der sich ins Mayländische gesiüchtet 
hat. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In den Annalen der spanischen Inquisition, heraus­
gegeben von Don Hlorente, wird nachgewiesen, daß die­
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ses Glaubensgericht in den ersten 2 8  Jahren 130,400 
Personen lebendig, 70,980 im Bildniß verbrannt und 
1,405,071 zu Bußübuugen verurtheilt hat. 
Herr von Kotzcbue macht in seinen politischen Blät­
tern dem Doktor Christian Müller, der seiner irgend­
wo wegwerfend erwähnt hatte, folgende Erklärung: 
„Die Stelle, die ich in der Literatur einnehme, ist eine 
Ehrenstelle, auf die, wenn Sie jemals eine ähnliche 
erreichen, Sie stolz seyn dürfen. Nicht seit 10, son­
dern 26 Jahren bin ich einer der beliebtesten drama­
tischen Dichter. Ick muß doch endlich einmal es laut 
sagen: Wer 26 Jahrc lang, trotz 26,000 schmähenden 
Recensi'onen, die Gunst des Publikums besitzt, der muß 
Verdienste haben; denn so lange währt keine Täuschung, 
keine Mode. Schaulpkle, die in ein Dutzend fremde 
Sprachen übersetzt, in allen europäischen Ländern, ja 
in Allen und Afrika gespielt worden sind, müssen wohl 
allgemein ansprechen, und was allgemein anspricht, kann 
nicht schlecht seyn. Auch haben die solidesten kritischen 
Blätter in Frankreick und England mir stets Gerechtig­
keit «riederfuhren lassen. Ich bin aber nicht bloß ein 
Dichter, der, wohin er seinen Fuß in Europa gesetzt 
hat, überall rühmlich gekannt und mit Liebe aufgenom­
men worden ist; ich bin seit mebrern Jahren auch ein 
geachteter Geschichnckreider, und durch meine politischen 
Schriften habe ick mitqewirkt, den deutschen Sklaven­
geist zu bannen, der meistens 1812 auch Sie noch be­
herrschte." 
Bey der Durchreise Wellingtons durch "eine badensche 
Stadt hat sich folgender Fall ereignet: Ein badenscher 
Unterofficier, der am Thore die Wache hatte, war von 
denen, welche in Spanien gefochten. In Gefangenschaft 
der Engländer gerathen und von diesen gut behandelt, 
verband sich in ihm Dankbarkelt mit der Bewunderung 
für den großen Feldherrn. Der Wagen Wellingtons hält 
unterm Thore; der Unterofficier fragt. „Es ist der Her­
zog von Wellington." — „Kameraden I schrie der über­
raschte Krieger, Gewehr 'raus! hol mil) der T 
der  verd ien t ' s ! "  
Zu  Lübeck  wurde am iZ ten  Februar  zum Ers tenmal  e in  
Reformi r te r  zum Mi tg l ieds  des  Senats  erwäh l t .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. vjevau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. 65. Mittewoch, den 17. März 1815. 
B e r l i n ,  d e n  u t e n  M a r z .  
Die baldige Rückkehr der Souveräns aus Wien leidet 
Nun keinen Zweifel mehr. Zwar soll nach den letzten 
Briefen die Abreise Sr. Majestät, des Kaisers von Ruß­
land, noch vom iSten auf den igten verschoben worden 
seyn; allem Ansehen nach wird sie aber alsdann unfehlbar 
erfolgen und unser geliebter König gleich darauf ebenfalls 
abgehen. Zuverlässig ist, daß die Wohnungen der fremden 
Herrschaften in Wien alle zum isten April aufgekündigt 
sind. Man meldet von dort her, daß der hiesige Aufent­
halt Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, sich nur 
auf wenige Tage beschränken dürfte. Ob der König von 
Dänemark auf seinem Herwege über Berlin gehen wird, 
war noch nicht ausgemacht. 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  M ä r ; .  
Privatbriefen aus Parks zufolge, ist dort bey der Nach­
richt von Bonaparte's Landung keine Art von öffentlicher 
Unruhe entstanden, vielmehr hat die Nationalgarde laut 
ihre Anhänglichkeit an den König bezeigt. 
W a r s ch a u, den 6ten März. 
Man schmeichelt sich nun hier mit der Hoffnung, daß 
das Herzogthum Warschau, welches seit so vielen Jahren 
stets ein Kriegsschauplatz war, unter dem Schutze Ruß­
lands, eines so mächtigen und großen Reichs, dessen Flä­
cheninhalt 56o,ooo Quadratmeilen begreift, folglich 
200,000 Meilen mehr, als Europa, welches nur 36o,ooo 
Quadratmeilen enthält, in Zukunft Ruhe genießen, und 
nicht mehr den fremden Kriegsfällen, wie bisher, un­
terworfen seyn werde. 
Es wird nächstens bey den Gutsbesitzern eine Revision 
der Vorrätbe der Produkte vorgenommen werden, um sich 
von dem wirklichen Zustande derselben zu überzeugen, in­
dem die Kosten der gelieferten Produkte und Fourage. in 
dem Herzogthum Warschau seit 1812 bereits über 70 Mil­
lionen rheinischer Gulden betragen. 
Zwischen den Polen und Russen herrscht die beste Ein­
tracht, wozu die Sprache und die Aehnlichkeit des Natio-
Nalcharakters viel beytragen. 
Die französisch-polnische Garde ist nun abgeschafft wor­
den. Ein Theil derselben ist bey den neuen polnischen 
Kavallerieregimentern angestellt und etliche 100 Mann 
sind entlassen worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  M ä r z .  
Die französischen alten Garden, jetzigen königlichen Gre­
nadiere und Jäger/ die von Metz ;c. nach Paris entboten 
waren, hatten, zu ihrem großen Mißvergnügen, Gegen­
befehl erhalten. 
Nach der Münchener Zeitung werden Ihre Majestäten/ 
der Kaiser und die Kaiserin von Rußland, in München er­
wartet. 
W i e n ,  d e n  , o t e n  M ä r z .  
Gestern, Vormittags, sind Ihre Majestät, die Kaiserin 
von Rußland, in der Stille von hier nach München abge-
reiset. Unsere Kaiserin hat die hohe Fremde bis nach 
Kemmelbach, wo das erste Nachtlager gehalten wird, be­
gleitet, und wird von dort heute zurück erwartet. Se. 
Maiestät, der Kaiser von Rußland, gaben den beyden ho­
hen Monarchinnen bis Burkersdorf das Geleite. Der 
Kaiserin von Rußland Majestät haben bey allen Personen/ 
die Ihr zu nahen das Glück hatten, bleibenden Eindruck 
von Verehrung und Ergebenheit hinterlassen. 
Se. Majestät, der König von Sachsen, ist, nebst seiner 
Gemahlin und Tochter, desgleichen mit seinem Bruder, 
dem Prinzen Anton und dessen Gemahlin, und einem zahl­
reichen Gefolge, am 4ten März, Nachmittags, in Preßburg 
(in Ungarn) angekommen. Die hohen Gäste stiegen im 
Primacialpallaste ab, allwo eine Kompagnie Grenadiere 
aufgestellt war; an der Treppe wurden Se. Majestät von 
der Generalität, dem Ofsicierkorps, so wie von einer De­
putation der Stände und des Magistrats, empfangen und 
von dem auf den Straßen versammelten Volke mit einem 
herzlichen „Lebehoch" bewillkommnet. Am folgenden Tage 
langte der König von Bayern zu einem Besuche bey des 
Königs von Sachsen Majestät in Preßburg an, und eben 
so auch der Onkel des Königs von Sachsen, der Herzog 
Albert von Sachsen - Teschen. Beyde speisten bey Sr. 
Majestat, dem Könige von Sachsen, und kehrten nach der 
Tafel nach Wien zurück. Montags ist auch der Bruder 
des Königs von Sachsen, der Prinz Anton, mit seiner Ge­
mahlin, aus Preßburg nach Schönbrunn zurückgekehrt; 
auch der Erzherzog Reichspalatinus ist aus Ofen wie­
derum in Wien eingetroffen. 
Der Fürst von Metternich, der Herzog von Wellington 
und der Fürst von Talleyrand, sind am 8ten d./ AbendS/ 
nach Preßburg abgereist. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  M ä r z .  
Durch  e in  beute  ersch ienenes kön ig l i ches  Dekre t  w i rd  
Napo leon Bonapar te  fü r  e inen Ver rä ther  und 
Rebe l len  erk lä r t ,  we i l  e r  m i t  bewaf fne ter  Hand 
ms Vardepar tement  e ingedrungen is t .  D ies  Dekre t  lau te t  
wörtlich fo lgendermaßen:  
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Verordnung des Königs, betreffend die Maß­
r e g e l n  z u r  a l l g e m e i n e n  S i c h e r h e i t .  
L o u i S ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  u n d  
Navarra, Allen, die Gegenwärtiges lesen, Unfern Gruß. 
Der i2te Artikel der Verfassungsurkunde legt Uns die 
besondere Pflicht auf, Verordnungen und Reglements, die 
zur Sicherheit des Staats nothwendig sind, zu erlassen; 
sie würte wesentlich Preis gegeben werden, wenn Wir 
nicht schnelle Maßregeln ergriffen, um das Unternehmen, 
das sich auf eineni Punkt Unsers Königreichs so eben ge­
bildet, zu unterdrücken und die Wirkung der Komplotte 
und Versuche, die auf Erregung eines bürgerlichen Krie­
ges und Zerstörung der Regierung abzwecken, zu hemmen. 
Aus diesen Gründen, und auf den Bericht, der von Uuserm 
Kanzler:c. gemacht wurde, erklären Wir Folgendes: 
1) Napoleon Bonaparte ist für einen Verräther und 
Empörer erklärt, weil er sich mit bewaffneter Macht in 
dem Vardepartement eingefunden. Es wird allen Gou­
verneure und Befehlshabern der bewaffneten Macht, Na­
tionalgarden, bürgerlichen Behörden und selbst den bloßen 
Bürqern aufgegeben, auf ihn Jagd zu machen (<Ie lui 
courir sus), ihn zu verhaften, und ihn ungesäumt vor 
ein Kriegsgericht zu führen, welches, nachdem es seine 
Person erkannt, gegen ihn die durch das Gesetz verfügtet! 
Strafen verhängen soll^ 
2) Mit gleicher Srrafe und desselben Verbrechens schul­
dig sollen belegt werden die Soldaten und Beamten votr 
jedem Range, welche den gedachten Bonaparte bey seinem 
Einfall in das französische Gebiet begleitet haben mögen, 
wenn sie nicht binnen 8 Tagen, von Kundmachung dieser 
Verordnung an, in die Hände Unserer Gouverneure, Be­
fehlshaber der Kriegedivisionen, Generale und bürgerlichen 
Verwaltungen ihre Unterwürfigkeit bezeigen. 
3) Ebenfalls sollen verfolgt, und als Beförderer und 
Mitschuldige an der Empörung, und an dem Versuch, die 
Regierungsform umzuändern und den bürgerlichen Krieg 
ju erregen, bestraft werden, alle bürgerliche und militäri­
sche Verwalter, Vorgesetzte und Beamte gedachter Ver­
waltungen, Zahlmeister und Einnehmer der öffentlichen 
Einkünfte, selbst bloße Bürger, die mittelbar oder unmit­
telbar dem Bonaparte Hülfe und Beystand leisten. 
4) Mit den gleichen Strafen sollen, dem !02ten Arti­
kel des Strafgesetzbuchs gemäß, diejenigen belegt werden, 
die durch Reden an öffentlichen Orten und Zusammenkünf­
ten, und durch angeschlagene Bekanntmachungen oder 
durch Druckschriften Theil an der Empörung genommen, 
oder die Bürger dazu vermocht oder sie vom Widerstand 
abgehalten haben. 
5) Der Kanzler und die Minister sollen für die Aus­
führung Sorge tragen. 
Hiernächst sind^ auch die beyden Kammern, die den i sten 
Muv zusammenkommen sollten, durch nachstehende Prokla­
mation unverzüglich zusammevberufen: 
Wir haben am verwichenen 3isten December die Kam­
mern verlagt, damit sie ihre Sitzungen den ,sten May 
Wieder eröffnen sollen, und suchten inzwischen die Gegen­
stände, mit denen sie sich beschäftigen sollten, vorzubereiten. 
Der Gang des Wiener Kongresses erlaubte Uns, die Fest­
stellung eines allgemeinen, zuverlässigen und dauerhaften. 
Friedens zu hoffen, welcher das Glück und die Ruhe Un­
serer Völker sichern könnte. Diese Ruhe ist gestört, dies 
Glück kann durch Uebelwollen und Verrath vernichtet wer­
den. Die Schnelligkeit und Weisheit der Mittel, die Wir 
ergreifen, wird deren Fortgang hemmen. Voll von Ver­
trauen auf den Eifer und die Ergebenheit von der die 
Kammern Uns Beweise gegeben, eilen Wir, Sie zu Uns 
zu berufen. 
Wenn die Feinde des Vaterlandes ihre Hoffnung auf 
die Zwietracht gesetzt haben, die sie stets zu unterhalten 
strebten, so werden seine Stützen und gesetzmäßigen Ver­
teidiger diese. verbrecheriscl>e Hoffnung durch die unan-
greifliche Macht einer unzerstörlichen Eintracht vernichten. 
Aus diesen Gründen, nachdem Wir Unsern geliebten 
und getreuen Ritter, Kanzler von Frankreich, den Herrn 
Dambray, Kommandeur Unserer Orden, angehört, und 
mit Einstimmung UnserS Konseils, haben Wir befohlen und 
befehlen Folgendes: 
1) Die Kammer der PalrS, und die der Devutirten der 
Departements, sind an de» gewöhnlichen Ort ihrer Sitzun­
gen ausserordentlich zusammengerufen. 2) Die von 
Paris abwesenden Pairs und Deputirten werden sich, so­
bald diese Proklamation zu ihrer Kenntniß kommt, dahin 
verfügen. 3) Gegenwärtige Proklamation soll dem Bül-
letin der Gesetze einverleibt, allen Präfekten, Unrerpräfek-
ten, Maires und Municipalitäten zugefertigt, und in Pa­
ris und überall, wo es nöthig ist, bekannt gemacht und an­
geschlagen werden. 4) Unser Kanzler und Unsere Mini­
ster sind, jeder in seinem Wirkungskreise, mit Vollziehung 
des Gegenwärtigen beauftragt. Gegeben im Schlosse der 
Tuillerien, den 6ten März i8,S, und Unserer Regierung 
des 2osten. Unterzeichnet: Louis. Im Namen des 
Königs, der Kanzler von Frankreich, unterzeichnet: Dam­
bray. 
M o n s i e u r  i s t  d i e s e n  M o r g e n  n a c h  L y o n  a b g e r e i s e t .  
Der Herzog von Orleans reiset heute eben dahin, der Her­
zog von Berr» aber nach Besancon ab. 
Die Leiche des Generals Quesnel ist bey der Brücke von 
Sevr^s in der Seine ohne Spuren äusserer Verletzung ge­
funden. 
Der König hat der Prinzessin von Bourbon Conde das 
Temveloebaude geschenkt, wo sie sich mit ihrer frommen 
Gesellschaft ansiedeln wird. 
Die Reise des Herzogs und der Herzogin von Angouleme 
nach Bordeaux gleicht einem Triumphzuge. 
Marmont soll im Duell vom General Grouchy am Arm 
leicht verwundet worden seyn. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  M a r z .  
Lord Ca stl e re ag h nebst seiner Gemahlin und Suite 
sind am vergangenen Sonnabend Mittag, den 4ten dieses, 
in London eingetroffen. Es hatten stch viele Menschen in 
Erwartung seiner Ankunft in St.James-Square bey sei­
nem Hause versammelt, welche ihn freudig begrüßten, als 
er durch sie hinfuhr. >Bey der Ankunft zu Dover ward 
Lord Castlereagh durch Kanonensalven, durch das laute 
Zujauchzen mehrerer hundert Zuschauer und durch die Mu­
sik des Militärs zu Dover, welche s-tvs tke 
spielte, begrüßt. 
Lord Castlereagh hatte am Sonnabend und am Sonn­
tage Audienz bey Sr. Königl. Hoheit, dem Prinz-Re­
genten. 
Das letzte Bulletin über die Gesundheitsumstände des 
Königs ist Folgendes: 
W , i n d s o r - K a s t l e ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
„Der König ist fortdauernd bey guter Gesundheit, und 
jede Abweichung von dem Zustande der vollkommenen Ruhe, 
Welche wahrend des Monats Januar bey Sr. Majestät be­
merkt ward, hat seit langer den 14 Tagen gänzlich auf­
gehört." ' 
Wie man jetzt anführt, wird man hier erst ungefähr in 
der Mitte Aprils die Nachricht erhalten können, daß die 
amerikanische Regierung den Traktat von Gent ratiffcirt 
Hut. Der amerikanische Senat ging nämlich am 1 otcn 
Januar aus einander unv wird sich erst am 4ten März 
wieder versandten, wo der Konstitution nach ein Drit­
theil der Mitglreiier erneuert werden muß. 
* » * 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n  v o m  6 t e n  M ä r z .  
U n t e r h a u s .  
Eine große Menge von Bittschriften aus allen Gegen­
den von England gegen die neue Kornbill wurde über­
reicht und angenommen. Die Bittschrift der Kaufleute 
von London wurde durch Sir William Curtis eingegeben. 
Lord Castlereagh erschien im Hause und wurde durch 
allgemeine Zeichen des Beyfalls bewillkommnet. Seine 
Gegenwart, sagen die Ministerialblätter, vermehrte gleich­
sam die Würde des Hauses. ^ 
Herr Whrrbread fragte, ob der edle Lord von Sr^ 
Königl. Hoheit den Befehl erhalten habe, über das Re­
sultat des Kongresses in Wien das Haus zu belehren. 
Lord Castlereagh: Ich habe bis dahin noch keinen 
Befehl zu diesem Endzweck erhalten, aber ich bin bereit, 
jede mögliche Erklärung zu geben, die ich in Vereinigung 
mit meinen Pflichten machen kann. Ich nehme daher kei­
nen Anstand, es anzuzeigen, daß, obgleich die Angelegen­
heiten des Kolraresses noch nicht völlia und endlich abge­
macht sind, doch alle wichtigen Hauptpunkte in Rücksicht 
der Ausgleichung der Angelegenheiten Europa's durch alle 
Souveräns der vornehmsten Reiche entschieden worden,— 
daß alle vorzüglichen Punkte, welche das Interesse dieses 
Landes besonders betreffen, zu meiner völligen Genugthu-
ung abgemacht sind,— und daß ich in der Hoffnung lebe, 
daß dies Haus und die Nation damit völlig zufrieden seyn 
werden. 
Herr Robinson machte in einer Kommittee den 
Antrag, daß der Verbotpreis der Einfuhr des fremden 
Weizens auf 80 Schillinge und darunter bestimmt wer­
den möge. 
General Gascoigne machte den Antrag, daß, statt 
80, 74 Schilling angenommen werden sollten. 
Herr Lambton erhob sich: Ich habe bey meinem 
Eintritt in dies HauS so eben bemerk/, daß die Zugänge 
vom Militär besetzt sind. Dies ist so sehr wider die 
Grundsätze'der Konstitution, daß ich auf ein Adjourne-
ment der Sitzungen sogleich antragen muß. 
Lord Castlereagh: Der geehrte Repräsentant hat 
vergessen, daß dieser Antrag nicht in einer Kommittee 
gemacht werden kann. Er würde wohl gethan haben, 
wenn er sich erkundigt hätte, ob dies Militär unter dem 
Kommando einer Civilmagistratsperson stände oder nicht. 
(Hört! Hört!) Ob nicht diese Civilmagistratsperson das­
selbe hieber gerufen hat, weil er dies Haus von einem 
zahlreichen und tumultuirenden Pöbel umringt sah, wel­
cher hieber gebracht ist, um die Mitglieder dieses Hau­
ses in Schrecken zu setzen. Ich bin überzeugt, der ge­
ehrte Revrasentant wird der Erste seyn, um die Civil-
gewalt dieses Landes zu unterstützen und das Parlament 
gegen die Drohungen des Pöbels zu vertheidigen. (Hört!) 
Wenn die Mitglieder dieses Hauses durch die Drohun­
gen des Pöbels in Furcht gesetzt werden können, so wer­
den sie bald aufhören, Repräsentanten des Volks zu 
seyn. Es gehört unter die ersten Pflichten eines jeden 
Parlamenteglicdes, die. Unabhängigkeit des Parlaments 
zu vertheidigen. ^Hört! Hört!) So lange ein Militär 
unter dem Kommando einer Civilmagistratsperson ist, so 
lange kann es nicht als die Unabhängigkeit- des Parla­
ments bedrohend angesehen werden. 
Herr Fitzgerald: Als ich in dieses HauS eintrat, 
fand ich kein Militär, aber einen tumultuirenden Pöbel, 
welcher die Mitglieder dieses Hauses ergriff und umher­
zog. Man verlangte von uns, daß wir unsere Nametr 
sagen sollten, und wie wir zu votiren dächten.und vo-
tirt hätten. Da ich einen meiner geehrten Freunde 
(Herrn Croker, Sekretär der Admiralität) sehr gemiß­
handelt und mit großer Mühe aus den Händen des Pö­
bels gerettet sah, so hielt ichs für Pflicht, dem Spre­
cher darüber eine Anzeige zu machen. Dieser Anzeige 
zufolge ist wahrscheinlich das Militär erschienen. 
Herr Whitbread« Es war völlig recht, daß mein 
Freund über das Daseyn des Militärs seine Verwunde­
rung äusserte, da er von der Ursache dieser Erscheinung 
nichts wußte. Es ist jetzt nöthig, daß die Kommittee. 
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ein Haus bilde, damit der Sprecher als höchste Magi­
stratsperson hier uns unterrichte. Der Sprecher nahm 
den L^tuhl wieder ein. 
Herr Lambton: Ich bin nur erst seit kurzer Zeit 
ein Mitglied dieses Hauses, aber bey der allgemeinen 
Stimmung wider das Daseyn des Militärs bey den 
Berathscklagungen des Hauses hielt ich für nöthig, diese 
Sacke zu erwähnen. Mit genauer Noch bin ich der 
Gefahr entgangen, von einer Kompagnie Dragoner auf 
meinem Gange bieder übergeritten zu werden. Bey der 
gegenwärtigen Erscheinung des Militärs ist vielleicht 
nichts zu besorgen, aber diese Erscheinung möchte ein 
Beyspiel zu ähnlichen Erscheinungen seyn, die nicht auf 
den Schutz des Parlaments abzwecken. 
Herr Croker: Als ich die Parlamentsstrafe hinauf­
fuhr , umaab ein großer Haufe meinen Wagen und be­
gleitete denselben bis zum Eingange des Hauses. Vor 
demselben wurden beyde Kutschentbüren aufgerissen. Man 
ergriff mich beym Kragen (l^ tke collar) und schleppte 
mich fort, während ich verschiedene Stöße erhielt. Man 
forderte unter Bedrohung des Lebens meinen Namen 
und wie ich zu votiren dächte. Ich weigerte mich zu 
antworten, war aber nicht vermögend, durch die ge­
wöhnliche Thür ins Haus zu kommen. Es glückte mir, 
mich loszumachen, weil der unwissende Pöbel blindlings 
gegen einander losschlug, und bin durch das Kaffeehaus 
* Hieher gekommen. 
Der Sprecher des Hauses: Die Umstände, wel­
che vor Eröffnung des Hauses statt fanden, ließen mich 
Unordnungen besorgen; ich schickte daher nach dem Over-
amtmann von Westminster , damit er mit 
einer hinlänglichen Anzahl KonstableS erschiene. DieS 
geschah. Die Thüren des Hauses wurden durch die ge­
wöhnlichen Bedienten des Unterhauses besetzt, und auf 
den steinernen Treppen hielten die PolizeyossicierS Wa­
che. Es ergab sich indessen, daß diese Vorkehrungen 
nicht hinlänglich waren. Man gab mir Nachricht, daß 
«in edler Lord vom Pöbel sehr insultirt worden sey und 
mit Mühe den Händen desselben entkam. Ich crbielt 
noch mehrere Anzeigen ähnlicher Art, und hielt daher 
für nöthig, das Militär zum Schutz herbeyzurufen. Da­
für bin ick dem Hause verantwortlich. 
Herr Whitbread erklärte sich durch diese Erklä­
rung völlig befriedigt, hielt es aber für nöthig, die Ci-
vilbeamten an die Barriere des Hauses zu rufen, um 
zu erfahren/ ob von Allen ihre Pflicht gehörig beobach­
tet sey. 
Sir W. Garrow (der Generalattorney):) Ich bin 
einer der Letzten in diesem Hause gewesen; es war mir 
nicht möglich, bis an die Thüre des Hauses zu fahren; 
ich befahl daher meinem Kutscher, an die Thüre der 
Westminster - Halle zu fahren, wo ich sogleich von einer 
großen Menge umgeben wurde. Da ich hier in West­
minster zu bekannt war, um meinen Nmen verhehlen 
zu können, so sagte ich zu dem Volke; „Ich will euch 
nicht hintergehen, auch euch nicht sagen, "wie ich voti­
ren werde. Ich werde einzig nach meinem Gewissen 
und nach reiflicher Ueberlegung meine Stimme geben. 
Wenn ihr aber nicht ein anderes Verhalten beobach­
tet, so werdet ihr vielleicht euren gegenwärtigen Ver­
such zum Schrecken des Parlaments bereuen." Einige 
vom Pöbel riefen darauf aus: „Er ist allezeit unser 
Freund gewesen." Ich benutzte diese Stimmung, um 
durch die Westminster ^ Halle zu geben. Einige vom Pö­
bel dienten mir zu einer Art von Bedeckung bis zu der 
Treppe des Hauses, wo ich gleichfalls eine große Menge 
fand, welche ebenfalls von mir forderte, daß ich ver­
spräche, gegen die Bill zu stimmen. Ich bat sie, mich 
nach Hause gehen zu lassen. Mehrere vom Pöbel wi-
derrietben mir dies, und durch ihre Vermittlung bin 
ich hieber gekommen. 
Herr Finlay und ein anderes Mitglied erklärten, daß 
sie beym Eintritt ins Haus aufs Aeusserste gemißbandelt 
und umhergestoßcn wären, und keineeweges so milde Zu­
hörer gefunden hätten, als der hochgeehrte Herr. 
Sir Fred. Flood erklärte, daß er gleich einer Ma­
krele im Fiscbmarkt von Billingögate umhergeworfen sey. 
(Lautes Gelächter.) Der Sprecher bemerkte, daß diese 
Reden bey einer so ernsthaften Sache nicht angebracht wä­
ren. Der Oberamtmann und die Unterbeamten von West­
minster wurden alsdann vorgerufen, und erklärten, daß 
es ihnen nicht möglich gewesen sey, irgend Jemand von 
den Tumultuanten in Verhaft zu nehmen. 
Lord Castlereagh erklärte, daß es nöthig sey, mit 
den Geschäften fortzufahren, um zu zeigen, daß das HauS 
nicht durch den Pöbel geschreckt werden könne. 
Herr Baring erklärte sich gleichfalls für diese Mei­
nung, und setzte hinzu, daß er der Beförderung der Ge­
schäfte sich auf keine Weise widersetzen werde. Das HauS 
Verwandelte stch darauf wieder in eine Kommittee, und der 
Antrag des Herrn Robinson zur Bestimmung von 80 
Shill. als künftigen Schatzpreifes wurde durch 208 Stim­
men gegen 77 bewilligt. Das HauS adjournirte um drey 
Uhr Morgens. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 i s t e n  J a n u a r .  
Heute ist, dem geäusserten Wunsche der französischen 
Legation zufolge, in der hiesigen katholischen Kirche ein 
feyerlicheS Todtenamt, dem Andenken Sr. Majestät, Lud­
wigs XVI., gewidmet, in Gegenwart einer zahlreichen Ver­
sammlung, gehalten worden. 
Ist t» drucken dewilligt worden. Prosessvr D. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 66. Donnerstag, den 18. Marz 1815. 
W i e n ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
In der Nackt auf den 7ten d. M. verschied hier (gegen 
2 Uhr früh) Se. Durchlaucht, der von Brüssel anwesende 
Herzog Philipp von Ahremderg und Arschott, an den Fol­
gen seiner Verletzung am Hinterhaupts, durck den Sturz 
mit dem Pferde. Er ward in das fürstlich Schwarzenber­
gische HauS gebracht, und durch die ausgezeichneten Be­
mühungen der ersten Wundärzte der Residenzstadt, un­
geachtet der höchst gefährlichen Beschaffenheit der Ver­
letzung, noch 9 Tage am Leben erhalten. Der Leichnam 
war seit vorgestern auf dem Paradebette ausgesetzt, und 
ist beute Abend in der Stille eingesegnet, und dann in 
der Famittengruft beygesetzt worden. Dieser Sterbefall er­
regt eine große, theilnehmende Betrübniß. 
Die vaterländischen Blätter für den österreichischen 
Kaiserstaat geben zu einer Vergleichung des Miethser-
trages des bekannten von Trattnerscken FreyhofeS in 
Wien, zwischen jetzt und ehemals, Anlaß. Dieses große 
Gebäude gehörte einst dem Stifte Freysingen, und trug 
1678 an Miethe 24Z7 fl. Seitdem ist es durch die in 
neuern Zeiten vermehrte Geldmasse und die gleichzeitige 
Erhöhung des Preises aller Dinge, dann durch den vor 
40 Jahren erfolgten sehr erweiterten Bau, so einträg­
lich geworden, daß es jährlich über 40,00» 1,. 
Unter den Fremden, welche die Aufmerksamkeit der 
Wiener auf sich ziehen, befindet sich seit einiger Zeit 
auch der Sohn des ehemaligen Pascha's von Widdin, 
Paßwan Oglu. Er war vor einigen Tagen im Pratcr, 
wo er die Zuschauer mit einigen in der Türkey übli­
chen Leibesübungen zu Pferde belustigte, worin er sehr 
viel Gewandtheit zeigte. Ueberhaupt befinden sich zu 
Wien mehrere Türken, Griechen, Armenier :c. Auf 
diese Art kann man hoffen, daß das Abend- und das 
Morgenland künftig ein wenig vertrauter mit einander 
seyn werden. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  M ä r z .  
Die PreßbnrgcrZeitung vom iotenMärz meldeiFolgen-
deS: „In der Nacht vom yten dieses Monats ist der 
Fürst Metternich, der Fürst Talleyrand und der Herzog 
von Wellington hier angekommen; sie haben sich gegen 
Mittag zu dem Könige von Sachsen begeben, Hey wel­
chem sie auch das Mittagsmahl einnahmen; dann mach­
ten sie auch der Prinzessin von Lothringen einen Be­
such und Abends erschienen sie im Theater, wo sie von 
dem zahlreich versammelten Publikum mit dem lautesten 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  k t e n  M ä r z .  
Gestern, den 6ten März, geruheten Ihre Kaiserl. 
M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
dorowna, und Ihre Kaiserl. Hoheiten, die 
G r o f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  M i c h a i l  
Pawl »witsch, nach christlicher Pflicht, in der Hofka­
thedralkirche das heilige Abendmahl zu empfangen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 6ten März. 
Dem Vernehmen nach hat die österreichische Regierung 
in Italien eine Kommission niedergesetzt, um zu untersu­
c h e n ,  w i e f e r n  d i e  V e r s a m m l u n g e n  d e r  F r e y  m a u r e r ,  
welche bisher in den österreichischen Staaten unbedingt 
verboten waren, ohne Gefahr für den Staat und die Re­
ligion in Italien zulässig seyn möchten, da die gänzliche 
Unterdrückung dieser Gesellschaft bey ihrer dortigen Ver­
breitung beynahe unmöglich, und vielleicht sogar von nach-
theiligen Folgen wäre. Es ist zu hoffen, daß diese ihrem 
Geiste nach edle und menschenfreundliche Gesellschaft, wel­
cher die abergläubische Unkunde so häufig alles Böse unse­
rer Zeit Schuld geben wollte, ohne ihr etwas Anders als 
Wohlthaten und Brudergesinnungen nachweisen zu können, 
sich vor den Augen erleuchteter Staatsbeamten völlig in 
ihrem wahren Lichte zeigen, und durch eine erlaubte Ent­
hüllung ihrer Grundsätze die Gemüther über ihre Geheim­
nisse vollkommen sicher stellen wird. In manchen Staaten 
wird die Maurerey nicht nur geduldet, sondern förmlich 
von der Regierung anerkannt und berücksichtigt, und ge­
wiß haben diese Staaten Ursache, sich dabey wohl zu be­
finden. Gegen die Freymaurer anführen zu wollen, daß 
Napoleon ein Freymaurer gewesen, wäre nicht besser, als 
wenn man der katholischen Religion vorwerfen wollte, daß 
Napoleon ein Katholik gewesen; der Prinz-Regent von 
England, der vormalige König von Schweden, der Ge­
neral Moreau und viele Andere zeigen wenigstens, daß die 
Frepmaurercy nicht grade für Napoleon zu wirken brauchte; 
ja, wenn die b eschickte unserer Tage vollständig ans Licht 
treten wird, dürfte sich wohl darthun, daß die Freymau« 
rer den Fall Napoleons lange vorbereitet und begünstigt 
haben, ohne jemals eigentliche Politik zum Gegenstande 
ihrer Arbeit zu machen. Auch ausser Italien leben in den 
österreichischen Staaten viele rechtschaffene Freimaurer, 
die sich dcn Landeogefetzen gemäß aller Arbeit enthalten, 
aber mit froher Hoffnung dem Tag entgegen harren, wel­
cher ihnen die Freykeit wiedergäbe, ihrem edlen Beruf ju 
folgen. (Hamb. Zeit.) 
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Enthusiasmus aufgenommen worden." Sämmtliche drey 
Minister sind am i iten wieder in Wien eingetroffen. 
Unsere Zeitung meldet aus Hamburg: daß zu Gunsten 
der dort angesessenen Israeliten, welche die unter fran­
zösischer Regierung erhaltenen bürgerlichen Rechte wie­
der verlieren sollten, eitle höhere Weisung eingetreten 
sey, und setzt hinzu: „Es wäre nicht befremdend, wenn 
Mächte, die für die Abschaffung des Sklavenhandels sich 
erklärten, auch den Grundsatz der Gerechtigkeit geheiligt 
wissen wollten, daß es keine staatsbürgerltchen Pflichten 
ohne staatsbürgerliche Rechte gebe." 
L e y d e n ,  d e n  Z t e n  M ä r z .  
Die hiesige Zeitung enthält nachstehenden Auszug auö 
einem Privatschreiben aus Bern vom igten Februar. 
„Zwischen beyden Parteyen ist es endlich zum Handge­
nienge gekommen. Bey der Brücke von Poplisberg, zwey 
Meilen von la Dent du Iamant, nicht weit von Morat, 
wurde ein Gefecht geliefert. Die Berner haben in dem­
selben ihre schwere Artillerie mit so gutem Erfolge spielen 
lassen, daß sich die Waatländer Avantgarde nach la Dent 
'de Morael zurückziehen mußte. Die Kanonade dauerte bis 
2 Stunden, worauf die Kavallerie von Oberwallis den 
Feind vollends in Unordnung brachte. Da e6 scheint, daß 
sie keinen festgesetzten Feldzugsplan, sondern vi^ueicht bloß 
die Absicht hatten, das schöne Thal von Entlibuch in Kon­
tribution zu setzen und in Bern Schrecken zu verbreiten, 
so wird wohl dieser erfle Unfall hinreichend seyn, die­
ser strafbaren nnd lächerlichen Expedition ein Ziel zu 
setzen. Die waatländifche Kolonne, welche sich nach 
i>"»n deutschen Simn,entbal begab, um mit Aargau in 
Berührung zu konMen, hat Gegenbefehl erhalten und 
zu Oelsberg Halt gemacht. Es ist ein I'«? Oenm an­
geordnet, und wird heute abgesungen werden. Seit 
6 Uhr Morgens hört man die Glocke vom Schellen­
werk. Um Mitternacht ist diese Nachricht eingetroffen." 
(Die Frankfurter Zeitung theilt diesen Artikel zwar mit, 
da aber oberrheinische Blätter des Vorfalls nicht erwäh­
nen, so muß man Bestätigung abwarten.) 
P a r i s ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
Gestern früh sind der Lord und die Lndy Castlereagh 
nacb England abgereist. 
Mehrere von Elba gekommene Soldaten bringen Ab­
schiede für ihre Lebenszeit mit. Der Krieaeministor hat 
ihnen befohlen', diese Abschiede zu ihrer desto größer:, 
Sicherheit gegen solche' zu vertauschen, die Er ihnen auf 
dem Krieqsbüreau ebenfalls auf Lebenszeit unciirgelUich 
ausfertigen laßt. 
Neulich hatte sich eine große Menge Menschen ver­
sammelt, um das Urtheil in der Sactic des Grafcn von 
St, Leu anzuhören. Allein Herr Trv, Präsident des 
Gnichiöhofes, erklarte, die Publikation i^6 Eudunheils 
sey auf 3 Tage verschoben. Die Anwesenden waren 
über diesen Aufschub um so mehr erstaunt, da sich Nie­
mand die Veranlassung desselben erklären konnte. 
Eine königliche Verordnung bestimmt den Antheil der 
verschiedenen Staatsbehörden an dem Orden der Ehren­
legion: das Ministerium der auewäctigen Angelegenhei­
ten und das der Finanzen erhalten jedes ein Vierzigstes 
die Kanzler zwey Vierzigste!, das Ministerium des In­
nern und des Kultus fünf Vierzigste! (denn auch die 
Nationalgarden gehören zu diesem Ministerium). Das 
Kriegsministerium 28 Vierzigste! und das Seeministerium 
6 Vierzigste!. 
In der Militärschule, welche auf königlichen Befehl 
hergestellt, und von St. Cyr, sobald das dazu bestimmte 
Gebäude in gehörigem Stande ist, nach Paris verlegt 
werden soll, ist der Antrag, die Erlernung der deut­
schen Sprache allen Zöglingen zur Pflicht zu machen. 
Es sind für dieselbe Herr Hafe, der bey der Biblio­
thek steht, als Professor, und zugleich zwey Unterlehrer 
aufgenommen worden. 
Nach unfern Blättern wird der Monarch von Holland 
und Belgien künftig den Titel führen: König der Nieder­
lande, Fürst von Lüttich, Herzog von Luxemburg. 
Die sardinische Armee soll auf 6Z,voo Mann gebracht 
werden. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Mehrere unserer Zeitungen melden: daß die Lage Ita­
liens, und die dort, wie es scheine, eingeleiteten Bewe­
gungen, die Errichtung eines Beobacktungekorps zwi­
schen Lyon und Chan.berry nöthig macben; mehrere Re­
gimenter hatten daher Befehl, nach dieser Bestimmung 
abzuqehn. 
Im Vardepartemcnt (der alten Provence) hat Mas­
se na das Militärkommando. 
Am isten April soll in allen Seehafen des französi­
schen Reichs Musterung gehalten werden. Alle See-
vfsiciere und Administrationcbeamten sind angewiesen, da-
bey unfehlbar zu erscheinen. 
An der Kolonnade des Louvre sind die in den Zwi­
schenräumen des Gillerwersö anqebracht gewesenen Buch­
staden 5s. nunmehr sämmtlich getilgt. 
Vorgestern nahm der Kanzler in dem großen Saale 
die Instaliirung der Rechnungbtammer vor, deren drey 
Präsidenten und die übrigen Räthe den Eid in dessen 
Hände ablegten. 
Dieser Tage ist ein komischer Schauspieler der Bou-
levardtheater, der lange den Ta?tusse u»d zuletzt den 
Abcillard spielte, mit allen kirchlichen Ehrenbezeigungen 
ohne Widerspruch begraben worden. 
Ein gewisser Waüet, 21  Ialre alt, und Tnchscherer 
zu Beauvaie, wurde dieser Tage daselbst hingerichtet, 
weil er am Zosten December v. I. seine zwey kleinen 
vierjährigen ZwillingHbrüder erwürgt hatte. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 ö s t e n  F e b r u a r .  
Der König Emanuel von Sardinien ist unpäßlich/ 
und sowohl der heilige Vater, als andere Großen, z. B. 
der Fürst von Kanino, haben ihn im Iesuiterhause be­
sucht. Die Aerzte sollen ihn bewogen haben, den frü­
her gehegten Plan, nach dem gelobten Lande zu pilgern, 
aufzugeben. 
König Karl der Vierte und der Abgeordnete Ferdi­
nands des Siebenten hatten mehrere Konferenzen mit 
Sr. Heiligkeit/ dem Papste, der einer besondern Kon­
gregation die Kirchenangelegenbeiten Spaniens überge­
ben hat. Es scheint auch, daß Se. Heiliakeit dem Kö­
nige Ferdinand über das von seinen Ministern befolgte 
System Vorstellungen gemacht und ihm eine Bulle über-
sandt habe, in welcher eine vollkommene und gänzliche 
Amnestie für alle Spanier ohne Ausnahme verlangt 
wird. 
Hieronymus Buonaparte verzehrt in Trieft zwar sein 
Geld, aber nicht freywillig, sondern als Staatsgefange­
ner, und darf sich nur auf eine gewisse Strecke von der 
Stadt entfernen. Eine Wasserparrie, die er neulich ver­
anstalten wollte/ ward von der Polizey verhindert. 
L o n d o n /  d e u  7 t e u  M ä r z .  
Eine Morgenzeitung von der Ministerialpartey / näm­
lich die Morning-Post, enthält folgende Worte: „Es 
ist uns mit Zuversicht gesagt worden, daß Se. Königl. 
Hoheit, der Prinz Regent, zu der Ueberzeugung ge­
kommen sey/ daß die neue Kornbill für jetzt nicht zum 
Vorthcil des Landes dienen würde, wenn auch diese Bill 
Herde Häuser Yassiren sollte. Die Nation darf mit Zu­
versicht darauf rechnen, daß der erlauchte Regent sol­
che Maßregeln treffen wird, welche die Erhaltung der 
Ruhe und das Wohl dieses Landes vollkommen sichern 
werden." 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
' Gestern ward hier der Reichstag mit den gewöhnli­
chen Feyerlichkciten eröffnet. Der Reichsherr, Ober 
statthalter :c., Graf Karl Mörner, ward zum Landmar­
schall, und der Erzbischof von Upsalu/ Or. Lindblom/ 
zum Sprecher der Geistlichkeit, und zum Vicesprecher für 
densclbcn Stand der Bischof von Linköring, Dr. Karl 
von Rosenssein / ernannt, welche den Eid in die Hände 
Sr. Majestät ablegten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i s t e n  M ä r z .  
Der König von Spanien hat an Se. Majestät den Or­
den des goldnen Vließes übersandt. Durch ein Schreiben 
Sr. Katholischen Majestät haben Se. Königl. Hoheit, der 
Kronprinz, den Auftrag erhalten/ dem Könige das Or­
densband zu überreichen. Zu gleicher Zeit haben Höchst-
gedachte Se. Majestät diesem Prinzen die Dekoration des 
große» panischen Milttärordens üversandt. 
V o m M a y n ,  v o m  6 t e n  M ä r z .  
Da die in Zeitungen enthaltene Nachricht von Abtre­
tung eines Theils des Generalgouvernements des Nie­
der- und Mittelrheins hier und da so ausgelegt worden, 
als ob solche bereits geschehen sey/ oder doch unvorzüg­
lich geschehen würde; so macht der Generalgouverneur, 
Herr Sack/ um alle Mißverständnisse und mögliche Hem­
mung der Geschäfte zu vermeiden, unter dem 28sten Fe­
bruar bekannt: „daß/ nach ausdrücklichen höchsten Be­
stimmungen, die bisherige Verfassung im ganzen Gene­
ralgouvernement bestehen bleibe/ und bis dahin die Ge­
schäfte in der bisherigen Art fortzusetzen sind, indem die 
Zeit und die Art der Abtretungen demnächst würden bekannt 
gemacht werden. 
Mehrere deutsche Fürsten haben in einer Note darauf 
angetragen/ daß das ihnen benachbarte Maynz als eine 
Bundesfestung angesehen werde/ da sie für die Sicherheit 
des gefammten Deutschlands/ wie die Erfahrung bewiesen, 
so wichtig sey. Die Festungswerke von Maynz liegen auf 
verschiedener Herren Boden, z. B. die Maynfpitze auf 
hessischem, die bey Kassel und auf der Insel auf nassaui­
schem. Die Franzosen erzwangen sich den Besitz derselben 
mitten im Frieden 1806 ohne allen Ersatz. 
Das unter dem 1 ?ten Februar erlassene Konskriptions-
gesetz des Kölligs von Würtemberg soll als nicht emanirt 
angesehen, und alle Exemplare zurückgegeben werden. 
Handel und Gewerbe, die am Niederrhein so lange un­
terdrückt waren, blühen von Neuem auf. — Die Schiff­
fahrt nach Holland wird wieder in Schwung kommen. 
Zwischen Düsseldorf, Rotterdam und A>nst«rvan» Ivrrvrn 
regelmäßig Beurtheschiffe hin und her gehn, und eben so 
zwischen Wesel und Amsterdam. Auch Köln und Koblenz 
wollen ihre alten Handelsverbindungen erneuern. Den 
Landtransport erleichtern die Poststraßen durch Berg und 
Mark, die von 1788 bis 94 vollendet worden; eine zweyte 
Straße führt von Lippe nach Holland, und an ihr, so wie 
an dem großen Heerwege, welchen Napoleon anordnete, 
von Wesel, über Münster und Osnabrück/ nach Bremen 
und Hamburg, ist noch in diesem Winter lebhaft fortge­
baut worden. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2 5 s t e n  J a n u a r .  
Ueber den Feldzug gegen die WahabiS sind aus Kairo 
vom i2ten November v. F. folgende erfreuliche Nachrich­
ten angelangt: Der Statthalter von Aegypten, Mehemed 
Aly Pascha/ war drey Tagmärsche üder Taife hinaus vor­
gerückt; der Scherif von Mekka, Ragieh / ein Vetter des 
abgesetzten Scherif Galeb, der bey der Gefangennehmung 
des Letztern ausgewandert war/ nnd mit vielen Arabern, 
welche sich mit ihm vereinigt halten/ die Kommunikatio­
nen der Armee störte, ist nebst denen, die er mit sich ge­
nommen hatte, zurückgekehrt. Der Bruder des verstorbe­
nen Anführers der Wahabis. Seid, der sich in Dereje auf­
hält, hat erklärt, daß er sich unterwerfen wolle. Gewiß 
2^4 
wird der Pascha diese Unterwerfung, wodurch der Nach­
folger des Anführers der Wababis einen großen Theil sei­
ner Streitkräfte verliert, mit Vergnügen angenommen 
haben. Man versichert, daß Seid versucht hat, sich an 
die Stelle seines Bruders zu schwingen, aber des Letztern 
Sohn hat den Posten seines Vaters behauptet. Diese Er­
eignisse und die ansehnlichen Verstärkungen an Truppen, 
Munition und Kameelen, haben der Sache ein anderes 
Ansehen gegeben, und AUeö verspricht einen glücklichen 
Erfolg. Auch hat sich das Gerücht verbreitet, daß ein 
Waffenstillstand zwischen Mehemed Aley Pascha und dem 
Sohne und Nachfolger des Oberhauptes der WahabiS ab­
geschlossen sey. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Kopenhagen hat die Armendirektion eines der schön­
sten Hauser verkaufen lassen, weil der Eigenthümer seit 
iS Fahren sich geweigert, die unbedeutenden Armengelder 
zu entrichten; hatte er sie ordentlich bezahlt, so würde die 
Summe nicht 1000 Thaler gemacht haben; jctzt ist sie mit 
den Proceßkosten durch alle Instanzen, Zinsen - und Straf­
geldern auf 20,000 Thaler gestiegen. 
Ueber die in Wien von lebenden Personen von ho­
hem Rang dargestellten Tableaux liest man im Morgen­
blatte Folgendes: Schon früher, aber vorzüglich seitdem 
Goethe in seinen Wahlverwandtschaften ihnen eine 
klassische Weihe gab, wurde diese Art von Kunstgenuß 
bekannter. Auch in Wien waren Tableaux auf dem ei­
nen oder dem andern Theater gesehen worden. (Wir er-
nur an das Tableaux: der Tod der heldenmü­
tigen Prohaska, das Kosakenbivouacq, der Brand von 
Moskau u. s. w.) Indeß in dieser letzten Vollendung 
mögen sie wohl noch nicht gesehen worden seyn. Vier 
kleinere goldene Bilderrahmen von 3 bis 4 Fuß Höhe 
und 2^ Fuß Breite umgaben den großen Haupkrahmen 
von ungefähr 14 bis i5 Fuß Lange und io bis 11 
Fuß Höhe. Hinter und in diesem Rahmen stellten sich, 
nach aufgezogenem Vorhang, folgende, in Beleuchtung und 
Kostüm vortrefflich nachgebildete, Gemälde dar, die noch 
durch einen feinen darüber gespannten Flor einen weit ma­
gischer» Reiz bekamen, indem dadurch die allzu grellen 
Farben mit einem mildernden, die Aehnlichkeit auf'S 
Höchste steigernden Luftton überhaucht wurden. Die erste 
V o r s t e l l u n g  h a t t e  z u m  H a u p t g e m ä l d e :  d a s  Z e l t  d e  6  
Darius (von Charles le Brun; der Gegenstand 
ist das: et kic est ^I«xan6ei-, i5 Personen); rechts 
»ben: Portrat einer Frau (nach Vandyk); unten: Mal-
vina und Ossian (Idee nach O ssian);" links oben: 
Circe (nach Guercin); unten: die Spinnerin (nach D 0-
m i n i c o  F e t i ) .  —  Z w e y t e  V o r s t e l l u n g :  D i e  N ä h ­
terinnen (nach Guido, 8 Personen); rechts oben: 
Porträt der Johanna Seymvuv, GemaWn Hein­
richs VIII. (nach Hol dein); unten: Titian und s«ine 
Frau (nach einem Gemälde von Titian); links oben: 
Porträt Heinrichs VIII. (nach Holbein); unten: 
Tableaux nach MieriS (Z Personen). — Dritte Vor­
stellung: Zusammenkunft Maximilians I. mit 
Maria von Burgund (nach einem Bilde von Bel­
ker/. 12 Personen); rechts oben: Porträt einer Frau 
( n a c h  R e m b r a n d t ) ;  u n t e n  d i e  F r a u  d e s  R u b e n s  
und seine Kinder (nach einem Gemälde von ihm selbst, 
Z Personen); l inks oben: ein alter Jude, der die Aus­
steuer seiner Tochter zählt (nach Rembrandt, 2 Per­
s o n e n ) ;  u n t e n :  d i e  M u s e  C l i o  ( n a c h  M i g n a r d ) ;  —  
dem letzten Hauptgemalde wurde vielleicht wegen deS 
verwandten Stoffes, gewiß aber wegen der überaus 
glücklichen Darstellung der meiste Beyfall zu Theil? und 
es mußte wiederholt werden. Die Dauer jeder Darstel­
lung war einige Minuten; die Anordnung derselben dem 
vielfach bekannten kaiserlichen Hofkammer-Kupferstecher, 
Joseph Fischer, anvertraut. 
Lady Hamilton, die berühmte, bekannte Freundin des 
verewigten Nelson, starb zu KalaiS in so traurigen, 
armseligen Umständen, — daß sie kaum begraben wer­
den konnte. Da sie viele Schulden hinterlassen hatte, 
so wollte keil» Mensch ihr-Begrabniß übernehmen, und 
sie sollte auf dem Armenkirchhofe zur Erde bestattet wer­
den. Ein patriotischer englischer Kaufmann zu KalaiS 
übernahm indeß aus Verehrung gegen den unsterblichen 
Seehelden und gegen dessen Tochter Miß Horatia Nel­
son, welche zufolLe deö Willens ihres Vaters immer 
bey Lady Hamilton geblieben war, die Kosten des Be­
gräbnisses, welches ganz feycrlich erfolgte, und welchem 
alle Engländer zu Kalais und in der Nachbarschaft, über 
50 an der Zahl, beywohnten. Da die Glaubiger Miß 
Horatia Nelson der Schulden wegen hatten zurückhal­
ten wollen, so sandte sie obgedachter Kaufmann nach 
England zu dem Herrn Matcham, dem Schwager des 
LordS Nelson / dessen Familie sie mit Vergnügen auf­
nahm. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2  4 s t e n  F e b r u a r .  
AufAmsterd. 65T. N .D. 9^St.holl.Kour.x. lR.B.A. 
AufHamb. 56 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. i>. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 9/2^9 Sch. Hb.Bko.p.iR.B.A, 
Auf Lond. Z Mon. 11 z Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
ImDurchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 8' Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. Si Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Nub. ZZ Ksv. B. A 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. i Z Kop. B. A, 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
67. Freytag, den 19. März 181?. 
B  e r l  i n ,  d e n  i 4 t e n  M ä r z .  
Die Wiener Briefe vom 6ten ließen über die nahe Ab­
reise Sr. Majestät/ deö Kaisers Alexander, keinen Zwei­
fel mehr übrig. Der an unserm Hofe residirende russisch­
kaiserliche Gesandte/ Herr von Alopeus, hatte die Anzeige 
erhalten, daß die künftigen Kouriere aus Petersburg ihren 
Weg über Berlin nehmen würden, und er nur den ersten 
allein noch nach Wien, den zweyten aber schon nach Karlsruhe 
abfertigen möge. Nach dieser Anlage war es wahrschein­
lich, daß wir Se. Majestät, den Kaiser, Anfangs April 
bey uns erwarten konnten. Ihre Majestät, die Kaiserin, 
hieß es, würde etwas später ankommen/ hingegen auch 
einige Tage länger bleiben, weil Ihr Gemahl über War­
schau gehen/ Höchstsie aber gerade nach Petersburg zurück­
reisen werde. Jetzt steht indeß dahin, ob die gestern mit 
dem Kourier vom 8ten überbrachte unvorhergesehene, 
h ö c h s t  w i d r i g e  N a c h r i c h t  v o n  d e r  E n t w e i c h u n g  N a p o ­
leons nicht den Aufenthalt der Souveräne in Wien ver­
längern Dürfte. 
Ueber dieses Ereigniß sind hier folgende Umstände be­
kannt geworden: Der abgesetzte Kaiser hatte am sLsten 
Februar den Admiral Campdell, der das vor Elba kreu­
zende englische Kriegeschiff kommandirt, zum Mittagsessen 
eingeladen. Nach aufgehobener Tafel wurde selbiger in 
einem verschlossenen Zimmer festgehalten, und in der Zwi­
schenzeit ging Napoleon mit seiner Korvette unter Segel. 
Von seinen Truppen hat er gegen 1200 Mann Franzo­
sen, Polen und Korsen mitgenommen. Sie sind auf 
verschiedene Transportschiffe vertheilt, mit vieler Muui« 
tion und mit Lebensmitteln auf 6 Tage versehen. An Ge­
schütz führt die ganze Flottille 6 Feldkanonen und 4 Stück 
von schwerem Kaliber. Wie alle diese Anstalten unbemerkt 
haben getroffen werden können, bleibt ein unauflösliches 
Rathsel. Auf Porto^Ferrajo hat Napoleon eine Garnison 
von i5o Mann zurückgelassen, und den Präfekten zum 
Kommandanten ernannt. Die erste Nachricht von der Ent-
weichung erhielt der Kongreß zu Wien am ?ten, und sie 
verbreitete, wie leicht zu erachten ist, allgemeine Bestür­
zung. Ausser den bereits nach Italien abgeschickten öster­
reichischen Truppen, macht sich noch ein beträchtliches Ar­
meekorps marschfertig, und es heißt, der Fürst von 
Schwarzenberg werde unverzüglich als kommondirender 
Obergeneral nach Mayland abgehen. ( Hamb. Zeit.) 
W i e n ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
Vorgestern ist allhier in französischer und deutscher 
Sprache nachstehende Deklaration erschienen: 
„Die Mächte, welche den Traktat von Paris unter­
zeichnet, im Kongreß zu Wien versammelt, haben die 
Entweichung Napoleon Bonaparte's und seinen Eintritt 
mit bewaffneter Hand in Frankreich vernommen, und 
sind es ihrer eigenen Würde und dem Interesse der ge­
sellschaftlichen Ordnung schuldig, die Empfindungen, 
welche diese Begebenheit in ihnen erweckt hat, in ei­
ner feyerlichen Erklärung an den Tag zu legen. Bo-
naparte hat, indem er den Vertrag brach, der ihm die 
Insel Elba zum Wohnorte anwies, den einzigen Rechts­
titel vernichtet, an welchen seine Existenz geknüpft war. 
Indem er den französischen Boden mit dem Vorsatz, 
Unruhe und Zerrüttungen herbeyzuführen, betrat, hat 
er sich selbst alles gesetzlichen Schutzes beraubt, und im 
Angesicht der Welt ausgesprochen, daß mit ihm weder 
Friede noch Waffenstillstand bestehen kann. Die Mächte 
erklären daher, daß Napoleon Bonaparte sich von den 
bürgerlichen und gesellschaftlichen Verhältnissen ausge­
schlossen, und, als Feind und Störer der Ruhe der 
Welt, den öffentlichen Strafgerichten' Preis gegeben 
hat. Sie erklären zu gleicher Zeit, daß sie, fest ent­
schlossen, den Pariser Traktat vom Zosten May 1814, 
und die durch diesen Traktat angeordneten, so wie die 
zur Vervollständigung und Befestigung desselben von 
ihnen beschlossenen und noch ferner zu beschließenden 
Verfügungen unwandelbar aufrecht zu halten, alle ihre 
Mittel und Kräfte dazu verwenden und ihre vereinten 
Anstrengungen dahin richten werden, daß der allgemeine 
Friede, das Ziel der Wünsche des gesammten Europa, 
und der beständige Zweck ihrer Arbeiten, nicht von 
Neuem gestört, vielmehr gegen den frevelhaften Ver­
such, die Kölker noch einmal in die Unordnungen und 
Leiden der Revolution zu stürzen, geschützt werde. Und 
obgleich innig überzeugt, daß Frankreich, um seinen 
rechtmäßigen Beherrscher versammelt, dieses letzte Wa­
gestück eines strafbaren und ohnmächtigen Wahnsinns 
in kurzer Zeit in sein Nichts zurückweisen wird, so er­
klären dock die sämmtlichen Souveräns von Europa, 
von gleichen Gesinnungen beseelt, und von gleichen 
Grundsätzen geleitet, 5aß, wenn gegen alle Erwartung 
aus dieser Begebenheit irgend eine wirkliche Gefahr er­
wachsen sollt«, sie bereit ftyn werden, dem Könige von 
Frankreich und der französischen Nation, so wie jeder 
anderen bedrohten Regierung, auf das erste Begehren 
alle nöthige Hülfe zur Wiederherstellung der öffentlichen 
Ruhe zu leisten, und gegen diejenigen, welche sie zu ^ 
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Hören versuchen möchten, gemeinschaftliche Maßregeln zu 
ergreifen." 
Folgen die Unterschriften in alphabetischer Ordnung der 
Höfe. (Nack dem Original in französischer Sprache.) 
Oesterreich. Fürst von Metternich. Freyherr von 
Nessenberg. — Spanien. P. Gomez Labrador. — 
Frankreich. Fürst von Talleyrand. Herzog von Dal­
berg. Latourdupin. Graf Alexis von Noailles. — 
Großbritta n nie n. Wellington. Clancarty. Chat-
cart. Stewart. — Portugal. Graf von Palmela. 
Saldanha. Lobo. — Preussen. Fürst von Harden­
berg. Freyherr von Humboldt. — Rußland. Graf 
von Rasumowsky. Graf von Stackelberg. Graf von 
Nesselrode. — Schweden. Löivenhielm. 
» » » 
Die Nachricht von Bonaparte's Entweichung traf hier 
am 7ten, und zwar zuerst beym Herzoge von Wellington 
ein. Unser Kaiser wohnte eben einer theatralischen Vor­
stellung, die der hiesige Adel im Redout^nsaale gab, bey, 
als er nach Ankunft eines Fouriers mit jener Botschaft aus 
der Versammlung gerufen wurde. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  M ü n s t e r s c h e n ,  
vom Zten März. 
Die in dem preussischen Antheile des ehemals westphäli-
schen Kreises als Enklaven liegenden Theile des Münster-
landeS waren durch den DeputationSreceß von 1802 fol­
gendermaßen vertheilt: 1) Der nicht preussisch gewordene 
Theil des Amtes Horstmar dem Rheinqrafen von Salm; 
2) die Acmter Ahaus und Bocholt den Fürsten von Salm-
Salm und Kirburg; 3) die nicht preussisch gewordenen 
Tbeile der Aemter Wohlbeck und Rheine dem Herzoge von 
Looz; 4) e»n Theil des Amts Dülmen dem Herzoge von 
Croy. 
Nebst vielen adlichen Gütern, liegen in den angeführ­
ten Bestandttheilen des Münsterlandes die Burgherrschaft 
Nienborg, verschiedenen Burgherren gehörend; und fol­
gende Herrschaften, oder Herrlichkeiten: 1) Lembeck, dem 
Reichegrafen von Merveldt; 2) Oistendorf, dem Herrn 
Von Schele; Z) Velen, dem Reichsfreyherrn von Lands­
berg; 4) Raesfeld, dem Reichsqrafen von Limburg-Sti-
rum; S) Buldern, dem Reichsfreyherrn von Romberg; 
6) Ruschau, dem Reichsgrafen von Steinfurt; 7) Asbeck, 
dem Reichsfreyherrn Droste, Erbdrosten, gehörend. Den 
Besitzern derselben stehen Hoheitsrechte und Gerichtsbar­
keit zu. Sie sind aber in Rücksicht der allgemeinen Ge­
setzgebung der Landesherrschaft unterworfen» 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Ein Kourler aus Rom, welcher die Reise von dort­
her in 7 Tagen zurücklegte, hat unter Anderem mitge­
bracht, es herrsche daselbst die größte Ruhe. Das Volk 
sey dem heiligen Vater ausserordentlich ergeben. Der 
Kardinal Maury hätte sich nach Neapel zurückgezogen, 
und die italienischen Landstraßen würden noch immer 
durch Räuber unsicher gemacht. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  M ä r z .  
Mehrere Generals sind im Begriff, nach dem Lager 
abzureisen, welches im südlichen Frankreich zwischen Lyon 
und Chambery errichtet wird. 
Wie man vers icher t ,  bes tehen zwischen Bonapar te  und 
dem Kön ig  Mura t  genaue Verb indungen.  
Man sieht nun ein, wie gefährlich es war, Bonaparte 
unbewacht und unbeschränkt auf der Insel Elba zu lassen. 
Jetzt ist er für vogelfrey erklärt. 
Madame Bacciochi, die Schwester von Bonaparte, will 
von Bologna abreisen; allein, weder der Papst noch 
der König Joachim wollen sie in ihrem Gebiete auf­
nehmen. 
* 5 * 
i 5 o  g e f l ü c h t e t e  S p a n i e r  h a b e n  b e y  d e m  K o l o n i a l r e g i -
mente Dienste genommen, und sich nach Lorient begeben. 
Die de liefert ein Schreiben eines ho­
hen Beamten zu Neapel, worin es heißt: Ueber Alles, 
was im Rath des Königs vorgeht, ruht das größte Ge-
heimniß; alle Tage versammeln sich die Minister, und die 
Königin wohnt häufig den Versammlungen bey, in wel­
chen der König den Vorsitz führt. Er spricht von den 
Oesterreichern und Engländern stets mit großer Ehrfurcht 
und Unterwürfigkeit, und in einem seiner Tagsbefehle 
kommen die Worte vor: „Ich werde nie von den Grund­
sätzen abweicsseu, die ich angenommen hatte, als ich euch 
b i s  a n  d i e  U f e r  d e s  T a r o  f ü h r t e ,  u m  d e n  F e i n d  d e S  
festen Landes zu bekämpfen." 
A u s z u g  a u s  e i n e m  B r i e f e  a u s  P a r i s ,  
vom 7ten März. 
Man hofft allgemein, daß die Sache von Bonaparte 
binnen wenig Tagen abgemacht seyn wird; alle Maßre­
geln sind dazu genommen, so wie auch, um die Mitver­
bündeten zu kennen. Auf Viele, und besonders auf einen 
gewissen Marschall, hält die Negierung ei» wachsames Auge, 
und es wird bestimmt behauptet, daß derselbe einige 
Tage vorher, ehe das Publikum Bonaparte's Landung auf 
französischem Boden erfuhr, durch einen als Frauenzim­
mer verkleideten jungen Korsen Depeschen von Bona­
parte erhalten hat. Des gedachten Marschalls große 
Anhänglichkeit an diesen Abentheurer macht seine Theil-
nahme an diesem Einfall Bonaparte's in Frankreich höchst 
wahrscheinlich. 
P a r i s ,  d e n  l  o t e n  M ä r z .  
Was über Bonaparte's Unternehmen durch den Mo-
niteur bekannt geworden ist, liefern wir hier nachstehend 
in einem zusammenhängenden Bericht: 
„Am 2östen  Februar, Abends um 9 Ubr, lief Bona­
parte mit einer Brigg und vier andern Fahrzeugen (Pin­
ken und Felucken), die zusammen 1000 bis 11 00 Mann 
Truppen an  Bord  hat ten ,  aus  dem Hafen von Por to -Fer -
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taio. Die Truppen bestanden dem kleinern Theile nach 
aus Franzosen, die übrigen waren Polen, Korsikaner, 
Neapolitaner und Eingeborne von der Insel Elba. Un­
mittelbar jenseit des Hafens mußten die Schiffe, einer 
eingetretenen Windstille wegen, liegen bleiben, und diese 
Windstille dauerte so lange, daß die kleine Eskadre nicht 
eher als am isten März die Küste von Frankreick erreichte, 
wo sie auf der Rhede des Meerbusens von Juan, bey dem 
Städtchen Cannes, vor Anker ging, und die Truppen aus­
geschifft wurden. Ein Piket von 80 Mann mit Z Offf-
cieren und einem Tambour marsckirte geraden Weges nach 
Cannes, faßte dort Posto, und verlangte, daß der Maire 
sich nach dem Strande begeben, und dort von ihrem Ge­
neral en Chef VerhaltungSbefehle einholen sollte. Da 
sick der Maire nicht hiezu verstehen wollte, so ward ihm 
aufgegeben, noch vor Abend Zooo Rationen zu liefern. 
Um eben diese Zeit meldeten sich i5 Mann von dieser Ex­
pedition am Thore von AntibeS, gaben sick für Deserteure 
aus Elba aus, und verlangten, in die Stadt gelassen zu 
werden. Der daselbst kommandirende General, Baron 
Corsin, ein versuchter Militär, der aus seinen Feldzüaen 
viele Blessuren aufzuweisen hat, ließ sie in die Festung 
herein, ließ ihnen aber auch auf der Stelle die Gewehre 
abnehmen. ES dauerte nicht lange, so erschien ein Ofst-
cier, der in Bonaparte's Namen die Stadt zur Uebergabe 
aufforderte; diesen ließ General Corsin beym Kovf neh­
men und in Arrest bringen. Endlich langte ein dritter 
Abgeordneter an, der die Auslieferung der i S angehalte­
nen angeblichen Deserteure forderte, und im Namen deS 
Generals Drouot dem Kommandanten zumutbete, sick in 
Begleitung der Civilbehörden nach dem Meerbusen von 
Juan zu verfügen. Auch dieser Abgeordnete ward in gu­
ten Verwahrsam genommen. Während daß dies in An­
tibeS vorging, hatten von den drey Ofsicieren des in Can­
nes eingedrungenen PiketS zwey derselben Pässe nach 
Toulon und nach Marseille begehrt, die ihnen aber nicht 
ertheilt, sondern statt dessen nach Heyden Städten Expresse 
abgefertigt wurden, damit der dort kommandirende Gene­
ral Abbe gegen alle sich einschleichende Fremde auf seiner 
Huth seyn möchte. Mittlerweile hatte der General Cam-
brone von Bonaparte's Truvpen Saint-Pierre besetzt, 
und in dem benachbarten Cannes den Prinzen von Mo­
naco, der auf der Reise nach seinem Fürstenthum eben 
dort durckpassirte, anhalten, ihn als Gefangenen nach 
einem Wirthshause bringen, daselbst von einem Korporal 
bewachen, aber ausserdem vor die Thür seines Zimmers noch 
eine Schildwache stellen lassen; sodann Lieferungen ausge­
schrieben und befohlen, daß in allen Häusern Lichte an 
die Fenster gesetzt werden sollten, und versuchte, die Ein­
wohner auszuforschen, wie sie für Bonaparte gestimmt 
waren, er konnte aber nichts herausbringen. Um halb 
ein Uhr in der Nacht langte Bvnapane in Person an, und 
unmittelbar nach ihm auch seine Mannschaft. Er schlug 
sein Bivouak ansserbalb der Stadt auf und ließ eine halbe 
Stunde nach seiner Ankunft den Prinzen von Monaco vor 
sich rufen. Er fragte ihn, wo er hin wolle, und ob er nicht 
Lust habe, sich an ihn anzuschließen. Da der Prinz sich 
dessen weigerte, und vielmehr um Erlaubniß bat, die 
Reise nach seiner Residenz fortsetzen zu dürfen, so ward 
ihm dies' Letztere auf der Stelle zugestanden. Nach ei­
ner dreystündigen Rast gab Bonaparte Befehl zum Auf­
bruch, der mit klingendem Spiel erfolgte. Bonaparte 
ritt an der Spitze seiner Truppen, und hinter ihm fuhr 
sein Gallawagen und vier Stück Geschütz, dann kamen 
die Truppen mit vollständiger Feldmusik. Eine Stunde 
WegeS von dem kleinen Städtchen Grasse machte er 
Halt, und schickte einen General hinein, der sich von 
der Stimmung der Einwohner überzeugen sollte; da et 
diese aber keineswegeS Dünstig fand, so hielt er eS für 
das Rathsamste, nicht durch Grasse zu gehen, sondern ließ 
an dem dortigen Stadtthore sei» Geschütz und neben 
demselben seinen Staatswagen auffahren und schlug mit 
seiner Mannschaft den Weg nach Saint-Ballier ein. 
Man vermuthet, daß er sich auf den hohen Bergrücket! 
über Kastellane, Digne, Sisteron und Gap nach Gre--
noble hin zu wenden gedenkt, und daß er in dortige? 
Gegend alles Mögliche aufbieten wird, um seinen Leu­
ten einen günstigen Erfolg vorzuspiegeln; doch scheint 
dies bisher nicht sonderlich zu glücken. Vier Mann 
von seinem Truvv sind, so betrunken daß sie nicht ge­
hen konnten, in einem Dorfe angetroffen und dort ar-
retirt worden; zehn andre sind nach Grasse hereinge­
kommen und nicht wieder zu ihm zurückgekehrt, andre 
baden unterwegs ihre Patronen verkauft, auch hat man 
an den Stellen, wo sie bivouakirt, desgleichen in man­
chen Straßen, wo sie durchmarschirt sin'd, Gewehre und 
Kokarden aufgelesen, welche die Eigenthümer von sich 
geworfen zu haben scheinen. Andererseits hört man 
nirgends, daß er hie oder da Anhang gefunden oder 
Zulauf erhalten habe. Den neuesten eingegangenen Nach­
richten zufolge befand sich Bonaparte am Sten Abends 
zu Poet, zwey Stunden WegeS von Sisteron. Von 
seiner Mannschaft waren immer noch mehrere einzeln in 
den Dörfern zurückgeblieben und arretirt worden. In 
Toulon, in Marseille und in Grenoble, den größten und 
volkreichsten Städten der bedroheten Gegenden, ist nicht 
nur Alles ruhig, sondern die dortigen Nationalgarden 
und die Linientruppen haben ihre Anhänglichkeit an die 
Regierung laut bezeigt, und die dortigen Militärkom^ 
Mandanten sind mit Linientvuppen und mit Gensd'ar-
merie ausgerückt, um dem eingedrungenen Haufen nach 
allen Richtungen hin die Kommunikation abzuschneiden; 
namentlich hat der Fürst von Eßlingen (Marschal Mas-
ftna) den General Miollis mir einem Korps nach Aix 
detaschirt, um ihm in dieser Richtung den Paß zu ver­
rennen; der General Morangier hat ihm von FrejuS her 
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alle Kommunikation mit seinem Landungepunkt abge­
schnitten; von Grenoble aus ist der General Marchand, 
und von Embrün her der General Restolant gegen ihn 
aufgebrochen. 
F l o r e n z ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Wir haben hier die Nachricht von der am isten März 
bey Antibes erfolgten Landung Napoleons erhalten. Die 
Soldaten seiner Truppe sprengen aus, das Unternehmen 
ihres Anführers sey im Zusammenhange mit den Operatio­
nen auswärtiger Mächte, welche Ludwig XVIII. vom Thro­
ne zu stoßen sich vereinigt, und zu diesem BeHufe bereits 
mehrere hunderttausend Mann, an den nördlichen Gränzen 
Frankreichs und am Rhein versammelt hätten! Die Trup­
pen Napoleons zeigen sich verwundert, die französischen 
Koros nickt an der Küste gefunden zu haben, von denen 
sie, wie ihnen bey ihrer Einschiffung gesagt wurde, bey 
ihrer Landung mit offenen Armen empfangen werden wür­
den. 
Gerüchte, wie die oben erwähnten, und andere noch 
abentheuerlicherer Art, cirkulirten seit geraumer Zeit auf 
der Insel Elba. In der ersten Hälfte des Februars 
versicherte Bonaparte seinen nächsten Umgebungen, daß 
er durch einen Kourier die Nachricht erhalten habe, daß 
der Kongreß zu Wien auseinander gegangen, und der 
Krieg zwischen den Kontinentalmächten unvermeidlich sey; 
zugleich, fügte er hinzu, wisse er gewiß, daß Ludwig XVIII. 
Paris zu verlassen genöthigt sey, und andere dergleichen 
Unwahrheiten mehr. 
Nach Napoleons Abfahrt von der Insel Elba erließ 
der von ihm daselbst zurückgelassene Kommandant, Ge­
neral Lapie (ehemaliger Kammerdiener, nachher Kamnier-
herr Napoleons), den er vor Kurzem zum Brigadegene­
ral ernannt hatte, eine Proklamation, worin er die Be­
wohner der Insel aufforderte, ihm und der errichteten 
Regierungsiunta Gehorsam zu leisten. Unter Anderem 
enthält diese Proklamation die Versicherung, daß Napo­
leon den Bewohnern des Vaterlandes keinen größern 
Beweis seines Vertrauens geben könne, als durch Zu­
rücklassung seiner Mutter und seiner Schwester. Letztere 
(die Gemahlin des Fürsten Borghese) ist seitdem auf das 
feste Land übergesetzt, und wurde von dem österreichischen 
Kommandanten zu Lukka bis zur Ankunft fernerer Be­
fehle angehalten. (Oester. Beob.) 
Der König von Sardinien hat Befehl ertheilt, daß 
sich ein Truppenkorps von 10,000 Mann an der Gränze 
aufstellen solle. Lord Bentinck ist am 5ten in Genua 
eingetroffen. (Oester. Beob.) 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  F e b r u a r .  
Der jetzige Dey von Tunis hat gleich nach seinem 
Regierungsantritt ein baares Geschenk von Zo,ooo Pia­
stern von einer nordischen Macht verlangt, und Algier 
und Tripolis Reigern ebenfalls ihre Forderungen Be­
kannt l ich is t  zwischen Dänemark und Alg ier  der 'F r i ede  
hergestellt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am 5ten März starb Mesmer, 81  Jahr alt, zu 
Mersburg am Bodensee, wo er wegen der gesunden 
Lage des Orts zuletzt seinen Aufenthalt genommen 
hatte. 
Die letzte Arbeit deö den Wissenschaften und seinen 
Verehrern und Freunden so früh entrissenen Karl von 
Villers (vor einigen Monaten hatte er sein 49656 Jahr 
vollendet) war die Vorrede zu einem Werke, das über 
die augsburgische Konfession nächstens erscheinen wird. 
Hoffentlich werden sich unter seinem literarischen Nach­
lasse auch Kollektaneen finden, die er seit der Erschei­
nung seines Meisterwerks „über den Geist und Einfluß 
der Reformation Luthers" machte, um die Lebensge-
schichte dieses Korrphäen der Aufklärung zu bearbeiten. 
Während seiner Todeökrankbeit empfing er «inen interes­
santen Ruf nach Geneve; einen andern sehr ehrenvollen 
nach Heidelberg, hat der Hingeschiedene nicht mehr er­
fahren. Von Sr. Majestät, dem Könige von Preussen, 
erhielt Villers zu Anfange dieses Jahrs ein unmittel­
bares Schreiben aus Wien, das ibni des Königs erkennt­
l i c h e n  B e y f a l l  w e g e n  d e r  S c h r i f t  ü b e r  d i e  H a  n s e s t ä d t e  
und über die Wichtigkeit ihrer Freyheit und ihres Einflus­
ses bezeigte. Der selige Verfasser hatte diese treffliche 
Schrift den in Wien versammelten Monarchen im vorigen 
Herbst zugesandt und unter Andern seinem Freunde, Herrn 
Laharpe, ehemaligem Erzieher Sr. Majestät, des Kaisers von 
Rußland, dringend aufgetragen, den Inhalt dem Monarchen 
zu empfehlen. Die Liebe 5er Studirenden in Göttingen 
und ihre tiefe Trauer über Villers Verlust hat hch auf 
mancherley Art, auch durch Rede - und Dichtkunst, auege­
sprochen. ES wird eine Sammlung dieser Ergüsse des 
Geistes und Herzens dieser edlen jungen Männer über ih­
ren treuen Freund und vormaligen Lehrer veranstaltet, 
und nächstens erscheinen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2 6 s t e n  F e b r u a r .  
AufZtmsterd. 65T. n.D. 9^ St. Holl. Kour. x. 1R. B. A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T.n.D. 9/2 ä 9 Sch.Hb.Bio.p.iR.B.A. 
AufLond.ZMon. Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 4  Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4  Rub. 8 z  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten n Rub. Si Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 33 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. 13 Kov. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor O. Li «bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Ko. 63. Sonnabend, den 20. März 1815. 
P a r i s /  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Der Gouverneur der ersten Militärdivision, Graf Mai-
son, hat gesten einen Tags'befehl erlassen, worin eö heißt: 
„Napoleon Bonaparte will jetzt die Franzofen gegen die 
Franzosen bewaffnen, unfern innern Frieden stören, alle 
unsere Hoffnungen vernichten, und unS noch einmal die 
Freyheit und die Konstitution rauben, die uns Ludwig der 
Ersehnte gegeben hat. Nein, Soldaten! nein, wir wol­
len dies nicht zugeben; unser Eid, unsere Ehre sind hei­
lige Bürgen dafür, und wir wollen Alle sterben, weiinS 
nöthig ist, für den König und das Vaterland. Es lebe 
der König! 
Unterzeichnet: Graf Maison." 
Von dem Staatsminister und Kommandanten en Chef 
der Nationalgarde zu Paris, Grafen D essol l e, ist fol­
gender Tagsbefehl erschienen: 
Dienstag, den ?ten März i8i5. 
„Eine Telegraphdepesche und ein Kourier haben dem 
König angezeigt, daß Bonaparte die Insel Elba verlassen 
habe, und zu Cannes in« Vardepartement mit 1000 Mann 
und 4 Kanonen gelandet sey, und seinen Weg nach Gap 
mitten durch die Gebirge nehme, der einzige Weg, den 
ihm die Schwache dieses Detaschements erlaubt. Eine 
Avantgarde, die vor den Thoren von Antibes erschiene», 
ist von dem Gouverneur entwaffnet und arretirt worden. 
Dieselben Depeschen melden, daß die Herren Gouverneurs 
und Kommandanten der Militärdivisionen mit den Trup­
pen und den Nationalgarden ihm entgegen marschiren. 
Se. Königl. Hoheit, Monsieur, ist mit dem Herrn Mar­
schall, Grafen von Gouvion St. Cyr, und mehrern Ge­
nerals nach Lyon abgereiset. Eine Proklamation des Kö­
nigs beruft beyde Kammern zusammen. Eine Verordnung 
des Königs schreibt die dringendsten Mafiregeln vor, wel­
che die Zurückdrängung eines ahnlichen Attentats erfordert. 
Die Nationalgarden des Reichs sind berufen, um zur Voll­
ziehung dieser Maßregel mitzuwirken. Mögen nun die 
auf dem Wiener Kongreß angenommen^' Maßregeln zur 
Sicherung der Ruhe Europa's, indem den einzigen 
Menschen mehr entfernten, der sie zu stören ein Interesse 
hatte, diesen nämlichen Menscheil zu einem verzweiflungs-
vollen Unternehmen gebracht haben, oder mögen strafbare 
Korrespondenzen ihn mit der Unterstützung einiger Verrä­
ther geschmeichelt haben, so kennen ihn doch seine AnHan­
ger selbst, und werden ihm weniger aus Zuneigung als 
aus Haß, der bestehende:: Regierung zum Trotz, oder aus 
persönlichen Gründen von Ehrgeiz oder Habsucht dienen. 
Et» kehrt zurück, und die Konftription, die Blokade des 
Kontinents, Krieg und Unglück, die willkührliche Gewalt, 
der öffentliche Mißkredit erscheinen in seinem Gefolge, und 
ihnen schreitet Bürgerkrieg und Rache voran. Hofft er, 
Frankreich wolle sein Joch wieder auf sich uehmen, von 
Neuem seinen Leidenschaften dienen, abermals i5 Jahre 
Krieg führen, und sein Blut und seine Schätze hergeben, 
um dem Ehrgeize oder dem Hasse eineä einzelnen Menschen 
zu srohnen? Denkt er, daß die Nation mit seinem In­
teresse und seiner Würde nicht das allgemeine Interesse 
Europa'S gegen einander abwägen werde, das sich bewaff­
net hat, um ihn zu stürzen, das noch unter den Waffen 
steht, auf dem Kongresse die Interessen so vieler Völker" 
stipulirt, uud ihn eine Macht wieder übernehmen lassen 
werde, die lange den größten Thronen, so wie den klein­
sten Republiken, verderblich war. Es ist endlich Zeit, daß 
dieser Mann lerne, daß nian, indem man durch militäri­
sche Erfolge eine tapfere und edelmüthige Nation exaltirt, 
ihr Ketten schmiedet; daß man nicht ungestraft der Mei­
nung der Völker selbst dann trotze, wenn sie unterjocht 
sind, und daß man sie nicht wieder unter ein Joch bringt, 
das die Meinung mehr noch als die Gewalt auf immer 
zerbrochen hat. Selbst diejenigen, die die Treue des 
Eides, den sie dem Kaiser geleistet, bis zur GewissenSsache 
getrieben haben, die aber ein französisches Herz hatten, 
haben den Mann ohne Rückkehr verlassen, der sich selbst 
verlassen hat. Bonaparte in Frankreick ist jetzt nichts 
weiter als ein Abentheurer. Der König, das Vaterland 
und die Konstitution, das sind die einzigen Losungswörter 
der Vereinigung der Franzosen. 
Der Graf Dessolle." 
* * * . 
J o u r n a l  6 e s  O  s k a t s .  
Ronaparte ist von der Insel Elba entwischt, wo ihm 
die Großmuth der alliirten Souveräns eine Souveräni­
tät zum Lohne der Verheerungen gegeben hatte, die er 
so oft in ihren Staaten angerichtet. Als dieser Mensch 
der Gewalt entsagte, entsagte er nie seinem Ehrgeiz 
und seiner Wuth. Einige finstere Praktiken, einige Be-, 
wegungen in Italien, die von seinem verblendeten 
Schwager erregt worden, haben seinen Stolz in Bewe­
gung gesetzt. Frankreich hat ihn verworfen; er kehrt 
dahin zurück; Frankreich wird ihn verschlingen. Er 
rechnet auf Unruhen; wir wollen aber keine Unruhen 
mehr. Eben der Mann, der vor i5 Jahren zu FrejuS 
landete, wo er von einem verleiteten Volke als Be-
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freyer empfangen wurde, kehrt fetzt dahin zurück, um 
als Rebell sein Leben zu endigen. 
Da Bonavarte im südlichen Frankreich nicht die Auf­
nahme gefunden, die er erwartete, so hat er sich in die 
Gebirge geflüchtet. 
Aus Toulon sind Fregatten ausgelaufen, um die Fahr­
zeuge wegzunehmen, womit Bonaparte angekommen, und 
ihm jeden Rücrzug abzuschneiden. 
Zu Marseille und Toulon ist überall die weisse Fahne 
ausgesteckt, und man hat sich, so wie auch zu Lyon, nach­
drücklich gegen Bonaparte erklärt. 
t i s - e t t e  r l e  F r a n c s .  
Bonaparte hatte Einverständnisse im südlichen Frank­
reich vorzubereiten gesucht. Haufen von Deserteurs, die 
Von seiner Ankunft benachrichtigt waren, hatten sich erbo­
ten, unter die Fahne des Königs und zwar mit Bedingun­
gen zurückzukehren, die Mißtrauen erregten. Anstatt Waf­
fen zu erhalten, nahm man ihnen die Waffen ab, die sie 
«och hatten, und vertheilte sie nach Gegenden, wo sie 
nicht schaden können. Da Bonaparte sich in seiner Er­
wartung getauscht fand, so zog er sich von Gap nach den 
Gebirgen der Dauphine. Die Verordnung Sr. Ma­
jestät, wodurch Bonaparte ausser dem Gesetz oder für vo-
gelfrey erklärt worden, muß für denselben ein Donner­
schlag scyn. Zu Fontainebleau erklärte Bonaparte im vo­
rigen Jahre, daß er von dem Schauplatz abtrete, um 
Frankreich keinem längern Unglück und den Folgen eines 
Bürgerkriegs nicht auezusetzen. Und jetzt kommt er wie­
der, um den Bürgerkrieg anzufachen. Im ganzen Var-
departement ertönt die Sturmglocke gegen ihn. Trauen 
kann man ihm keineswegeS, so wie den Planen, die er im 
Schilde führen möchte. 
Gestern begab sich der Prinz von Conde, der mit 
Jahren, so wie mit Ruhm und Ehre, beladen ist, zu 
dem Könige, um demselben auch als Greis unter den 
jetzigen Umständen seinen Arm und seinen Degen anzu­
bieten. 
Die Minister des Königs versammeln sich jetzt zweymal 
des TagS. 
Die Armee zwischen Lyon und Chambray soll über 
öo,»oo Mann stark werden. 
Der Graf von Roche-Aimont ist zum Kommandanten 
aller leichten Truppen im südlichen Frankreich gegen den 
jetzigen dasiqen Cbef der Brigandö ernannt. 
Wie man glaubt, standen die Anwerbungen, die der 
Oberst Stevenot vor einiger Zeit betrieb, auch mit Bona­
parte in Verbindung. 
Nie haben die Franzosen mehr Liebe gegen ihre Könige, 
als u»tter den jetzigen Umständen gezeigt. Allgeweiner Un­
wille hat sich über die Landung Bonaparte's geäussert. 
Konnte etwas diesen rechtmäßigen Unwillen schwächen, so 
ist eS die Thorheit des Unternehmens eines Verbannten, 
der der Nation den Krieg erklärt, die ihm eine Unter­
drückung von i5 Jahren verziehen hat. Auch sind die 
Ruhe, die öffentlichen Arbeiten und Vergnügungen nicht 
einen Augenblick gestört worden. Die Spaziergänge wa­
ren mit Bürgern angefüllt, die sich ihre Bemerkungen 
über die Träumereyen des gestürzten Ehrgeizes mittheil­
ten. Die Schauspiele waren voll, wie gewöhnlich. Die 
Vorsehung hatte sich der Verworrenheit des Korsen be­
dient, um die Herstellung der Monarchie im Jahre 
1814 zu bewirken; unstreitig ist es auch ihr Wille, daß 
ein neuer Zug der Raserey im Jahre 1815 dazu bey-
tragen soll, die Grundlagen der jetzigen Regierung zu 
befestigen. Man hat starke Gründe zu glauben, daß 
die Landung Bonaparte's auf französischem Gebiet nur 
eine Handlung der Verzweiflung ist. Es scheint sicher, 
daß der Kongreß beschlossen hatte, Napoleon eine an­
dere Residenz zu geben, dessen Jntriguen allem Anschein 
nach zu den Unruhen Italiens beytrugen. Um den Fol­
gen jener Entscheidung zuvor zu kommen, entschloß er 
sich zu dem Unternehmen eines FlibustierS gegen einige 
kleine Städte der Provence, die von Truppen und Ar­
tillerie entblößt waren. 
Die Abreise des Herzogs von Berry ist eingestellt wor­
den. Man hält dieses ft5r ein günstiges Zeichen. 
In de» hiesigen Schauspielhäusern sind dieser Tage ^lle 
Anspielungen, die sich auf die Bourbons bezogen, mit dem 
größten Beyfall aufgenommen worden. 
Man weiß bestimmt, daß Michelot, der Bevollmächtigte 
der Bonapartischen Familie, regelmäßig von dem öffent­
lichen Schatz die Quartalzahlungen erhalten hat, die Bo­
naparte durch den Traktat von Fontainebleau bewilligt 
worden. Er hatte grade das letzte Quartal bezogen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Der Bruder des Königs (Monsieur) ist bereits am 8ten 
dieses, des Abends, in Lyon eingetroffen; mehrere der 
angesehensten Generale, namentlich Gouvion St. (5yr und 
der Graf Roger DamaS, haben ihn von Paris aus dort­
hin begleitet; und Gouvion St. Cyr wird ein Korps von 
80,000 Mann, welches in der Gegend von Lyon zusam­
men gezogen wird, kommandiren. Man würde von den 
weitern Ereignissen hier in Paris schon mehr wissen, wenn 
nicht in den zunächst vergangenen Tagen so trübes und so 
stürmisches Wetter gewesen wäre, daß durch telegrafische 
Signale keine Nachrichten haben ertheilt werden können, 
sondern Alles durch Stafetten gehen muß. 
* » * 
Bey der Kour, die der König am 8ten von den frem­
den Gesandten annahm, soll er ihnen gesagt haben: Sie 
sehen mir Unbehaglichkeit an, daran ist das Podagra 
Schuld und nichts Anders; melden Sie Ihren Souve­
räns, daß sie über das, was jetzt hier vorgeht, keines-
WegeS besorgt sey» sollen. Die Ruhe von Europa iß 
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keineSweges in Gefahr, nicht einmal die Ruhe von 
Frankreich. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e « /  v o m  6 t e n  F e b r u a r .  
Die südlich von der Merwede, der Maas und dem 
Biesbosch gelegenen Theile der eigentlichen Provinz Hol­
land (worin Dortrecht/ Willemstadt und Helvoetsluyö lie­
gen) sind mit Brabant vereinigt worden. 
Zur Unterhaltung der Landstraßen ist ein Geldanlehn 
von 450,000 holländischen Gulden (ä 12 Groschen) er­
öffnet worden. 
Die Fuhrt nach unfern ostindischen Besitzungen, mit 
Ausnahme der moluctischen Inseln, Amboina, Banda 
und Ternate :c. (welche die Muskaten liefern), ist freyge­
geben worden; doch sollen niederländische Schiffe an ein-
und auegehenden Rechten weniger bezahlen, als die aus­
wärtigen. Wer die AuSgangsrechte für die ganze Ladung 
in den Besitzungen bezahlt hat, giebt im Mutterlands 
keine Eingangsabgabe. Schiffe aber, die aus den Nieder­
landen nach den Kolonien segeln, oder von dort zurück­
kommen, sind verpflichtet, eine Anzahl Beamten oder Sol­
daten, doch gegen Fracht- und Kostgeld, mitzunehmen. 
Opium (das bekannte Berauschungömlttel der Morgenlän­
der) darf bloß nach derInfel Java, und nur auf ausdrück­
liche Erlaubniß der Regierung eingeführt werden, bey Ver­
lust von Schiff und Geschirr. Der Handel nach Japan 
aber, der bekanntlich, von allen Europäern, nur den Hol­
ländern und mit großen Beschränkungen verstattet war, 
bleibt ferne? der Regierungsverwaltung des niederländi­
schen Indiens vorbehalten. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Die preussischen auf dem rechten Maasufer stationirten 
Truppen, diesseits Namur, Dinant, Huy, Kondroz und 
in der Stadt Lüttich, treffen Anstalten zu ihrem nahen 
Aufbruch. Was noch von Artillerie und Militärequipa-
gen zurück war, begiebt sich in diesem Augenblicke nach 
Malmedy, Jülich/ Aachen und Kleve. Die preussi­
schen Truppen/ welche diese Länder räumen, werden 
durch holländische und belgische Truppen erseht, die man 
aus den Garnisonen von Mastncht, Hasselt und Na­
mur zieht. 
Zu allen Zeiten waren die Provinzen Luxemburg mid 
Limburg, so wie das Lütticher Land, eine Pflanzschule 
vortrefflicher Offi'cicre und guter Soldaten, welche man 
in den österreichischen und französischen Armeen gleich 
hochschätzte. In diesen letzten Zeiten haben die Preussen 
daselbst mehrere KorpS geworben, welche nun, in Gemaß-
heit der gegenwärtigen Laqe der Dinge, verabschiedet wer­
den; es ist daher nicht zweifelhaft, daß die Mannschaft 
unter unsern Fahnen Dienste nehmen werde. Ueberdies 
wird unsere Nationalarmee auf eine mit der Auedehnung, 
dem Reickthum und der Bevölkerung des neuen Staates 
im Verhältniß stehende Weise nach und nach vermehrt 
werden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  28ften Februar. 
Zu Genua passirten am 2Zsten sämmtliche dort befind­
liche Truppen die Revüe, bey welcher das reitende engli­
sche ArtilleriekorpS mehrere Manöuvres im Feuer auS-
führte. Der König von Sardinien wurde von dem Kom­
mandanten der englischen Truppen, Herrn Chevalier Dal-
rymple, an der Spitze des englischen Officierkorps empfan­
gen und mit Artilleriesalven begrüßt. 
Ausser den genuesischen Truppen, welche in die Dienste 
Sr Majestät treten, befinden sich in dessen neuen Staa­
ten noch folgende Korps: in Savon«/ die piemontesischen 
Jäger; in Novi und Gavi/ das Regiment von Saluzzo, 
und zu Genua eine Eskadron Dragoner. 
Den 2Asten starb in dem Hospital zu Genua ein Bauer 
in einem Alter von 106 Jahren. Er war seit 3 Iahren 
in dem Spital stets heiter und vergnügt/ wo er öfters von 
seiner 66jährigen Tochter besucht wurde. 
Die Korvette Sr. Neapolitanischen Majestät/ die Fama, 
welche von der unglücklichen Fahrt, auf der sie nur durch 
den Muth und die Talente des Herrn Sozi Caraffa, wel­
cher sie kommandirte, vom Untergange gerettet wurde, hat 
die Herzogin von Sachsen-Gotha nebst ihrem ganzen Ge­
folge zu Neapel ans Land gesetzt. 
Das Fest, welches die in Neapel anwesenden Engländer 
während des Karnevals geben wollten/ fand wegen der 
Unpäßlichkeit der Königin erst am uten dieses statt; bey 
demselben erschienen Ihre Majestäten/ die Prinzessin von 
Wales und die ausgezeichnetsten Personen der Hauptstadt 
sowohl, als die Fremden. 
L o n d o n ,  d e n  4 ten  März. 
Bekanntlich haben die vier nordamerikanischen, unter 
dem Namen Neu-England bekannten Freystaaten (Neu-
Hampshire, Massachusets, Rhode-Island und Konnek-
tikut) sich schon lange gegen den Krieg und die den­
selben besonders begünstigende Partey im Kongresse er­
klärt. Als vollends der Krieg mit einigem Nachtheile 
geführt wurde/ die VertheidigungSmaßregeln nicht gehö­
rig geleitet zu seyn schienen, als selbst die Bundesstadt 
Washington feindliche Verheerung erfuhr, da ward das 
Mißvergnügen in Neu ̂  England sehr laut, und man 
drohte mit einem Abfalle von dem allgemeinen Bunde. 
Auf alle Falle ward eine Zusammenkunft zu Hartford, 
in Kvnnektikut, angesagt, um daselbst ütnr das gemein­
schaftliche Wohl dieser vier verbundenen Provinzen sich 
zu berathschlagen. Da eine solche Spaltung, welch« 
die vereinten Kraft des Staats lähmen, und einen in-
nern Krieg herbenführen konnte,-für England, so lange 
es mit den vereinten Staaten im Kriege begriffen? war, 
sehr zuträglich werden konnte, so haben unsre Blätter 
dem vorgeschlagenen Kongresse in Hartford wohl mehr 
Gewicht geliehen, als er zu verdienen schien, und wie 
nun der Erfolg zeigt, auch wirklich hatte. Die Z,»sam. 
mentretnng in Hartford iß zwar im December v. I. er­
folget, aber sie hat ihre Schritte darauf beschrankt, ohne 
von Absonderung und Trennung zu sprechen, ohne eine 
drohende Svrache anzunehmen, dem Kongresse zweck­
mäßige Maßregeln zu empfehlen. Man ging zwar von 
dem gefährlichen Grundsatze ans/ daß die einzelnen Staa­
ten das Recht hätten, verfassungswidrige Beschlüsse deö 
Bundesvereins für nichtig zu erklären, und selbigen sich 
zu widersetzen; aber daß dieser Fall vorhanden sey, das 
wagte man nicht, auszusprechen, und beschied sich daher, 
die nachstehenden Entschließungen der Staatsverwaltung 
zuzustellen, und ihr bis zum Monat Junius Zeit zu las­
sen, dieselben zu erwägen und anzunehmen. 
i) Es wird allen gesetzgebenden Versammlungen, wel­
che Vertreter bey dieser Zusammenkunft haben, anem­
pfohlen, alle nöthigcn Maßregeln zu ergreifen, um ihre 
Mitbürger gegen Schritte deö Kongresses zu schützen, 
welche dahin abzielen möchten, die Milizen oder die an­
dern Bürger gezwungenen Loosungen zur Konskription 
oder nicht durch die Verfassung gesetzlich anerkannten 
Verpflichtungen zu unterwerfen. 2) Die Regierung der 
vereinigten Staaten soll von jeder Veranstaltung in 
Kcnntniß gesetzt werden, vermöge welcher besagte Staa­
ten, einzeln oder in Vereinigung, die Vertheidigung ih­
res' Gebiets und die Vertheilung eines Theiles der in 
diesen Staaten erhobenen Auflagen über sich nehmen 
wollen. Z) Es sollen Truppenkorps zur Vertheidigung 
derjenigen Theile von Neu-England errichtet werden, 
welche feindlichen Einfallen ausgesetzt sind. 4) Man 
schlagt folgende Verbesserungen der 1787 angenomme­
n e n  K o n s t i t u t i o n  v o r :  
a) Die gemeinschaftlichen und unmittelbaren Auflagen 
sollen unter die verschiedenen Staaten, welche in der 
Vereinigung begriffen sind, nach der Anzahl der freyen 
Leute, die sie enrhalten, vertheilt werden. l>) ES soll 
kein neuer Staat in die Vereinigung aufgenommen wer­
den, ohne die Einwilligung von zwey Drittbeilen der 
Glieder beyder Kammern des Kongresses. (Bisher mußte 
jeder nicht zu den einzelnen Freystaaten gehörige Distrikt, 
sobald^ er eine Bevölkerung von 60,000 Weissen erreicht, 
in die Reihe der Freystaaten aufgenommen werden. Auf 
diese Art ist die Zahl der ursprünglichen iZ Provinzen 
schon auf 18 vermehrt worden, durch Vermont, Ken­
tucky, Tenessi, Ohio und Neu-Orleans. Dadurch ver­
lieren natürlich die älteren und stärker bevölkerten Staa­
ten an Gewicht im Bundesverein.) c) Dem Kongreß 
soll kein Recht zustehen, einen langern Beschlag als von 
60 Tagen auf die Schiffe der Bürger der vereinigten 
Staaten zu legen, cl) Der Kongreß soll nicht, ohne 
Bewilligung von zwey Drittheilen der Glieder beyder 
Kammern, den Handelsverkehr zwischen den vereinigten 
Staaten und fremden Nationen untersagen dürfen, e) Der 
Kongreß darf, ohne Zustimmung von zwey Drittheilen 
der Glieder beyder Kammern, keinen Krieg erklaren, 
ausgenommen im Fall der Vertheidigung gegen einen 
geschehenen Einfall. 5) Kein bloß aufgenommener Bür­
ger soll in Zukunft zu einem Glied des Senats oder 
der Kammern der Repräsentanten erwählt werden, und 
kein bürgerliches Amt bekleiden dürfen. Eine und 
dieselbe Person darf nicht, wie bisher, zum Zweytenmal 
zum Präsidenten der vereinigten Staaten, noch zwey-
mal auf einander zum Präsidenten eines der eivzelnen 
Staaten erwählt werden. 
Im Fall diese Forderungen ohne Erfolg bleiben soll­
ten, der Friede nlcht abgeschlossen, und die Vertheidi­
gung der in Übereinkunft getretenen Staaten vernach­
lässigt werden sollte, so würden die Repräsentanten von 
Neu-England Deputirte zu einer andern Zusammen­
kunft ernennen, welche den Zten Junius (Andre sagen 
den 4ten Januar) zu Boston gehalten werden soll. 
H a n n o v e r ,  d e n  g t e n  M ä r z .  
Das königliche Kabinetsnünmerium hat den Herrn 
Präsidenten der Ständeversammlung benachrichtigt, daß, 
weil verschiedene notwendige Vorarbeiten zum Be­
huf der vou den gesammten Ständen des Königreichs 
zu fassenden Beschlüsse noch nicht vollendet, auch meh­
rere Punkte der unter den großen Machten getroffenen 
Verabredungen übet die äussern Verhaltnisse des König­
reichs, welche auf die gedachten zu fassenden Beschlüsse 
Einfluß haben konnten, noch nicht zu völliger Erledi­
gung gekommen wären, dasselbe beschlossen habe, die 
bey der Verlegung der LaMtaqsversammlung auf den 
3ten April d. I. angesetzte Zusammenkunft noch auf ei­
nige Zeit hinauszusetzen, während welcher jedoch die von 
den Standen bestellten Kommittee's ihre Arbeiten fort­
setzen möchten. Der Herr Präsident hat diese Bestim­
mung des königlichen Kabineteministerii den einzelne!? 
Deputirten mit dem Beyfügen zur Kenntniß gebracht, 
daß der Tag der Wiederversammlung, sobald die gedach­
ten Umstände es verstatten, anberaumt und bekannt ge­
macht werden solle. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1  s t e n  M ä r z .  
AufAmsterd.65T.n.D. y H S t .holl.Kour.? . iR . B .A.  
AufHamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. P. 1 R. B.A. 
AufHamb. 6S T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x-1R. B.A. 
AufLond.Z Mon. 11^?, 2 Pce.Sierl. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel S Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 5ß Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 62 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl .  Reichsthaler 5 Nub. 35 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 18 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Pr ofessor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 69. Montag, den 22. März 1815. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  M ä r ; .  
Die Briefe aus Grenoble vom ölen, des Mor­
gen», melden, daß in dem Augenblick, wo sich die Nach­
richt von der Landung Bonaparte's in der Stadt verbreitete, 
sich viele Einwohner nach dem Generalstabe der National­
garde begaben, um sich zum aktiven Dienst einschreiben 
zu lassen. Die weisse Kokarde ward überall aufgesteckt, 
und es ertönte der Ausruf: ES lebe der König! Die 
Garniion nahm Theil an diesen guten Gesinnungen. 
Alle cfsiciellen und Privatbriefe auS Marseille 
stimmen in folgenden Details überein: Auf die erste 
Nachricht von der Landung Bonaparte's äusserte sich un­
ter allen Klassen der Einwohner dieser großen Stadt 
die>clbe Gesinnung. Ueberall hörte man den Aueruf: 
Es lebe der Königl Die Nationalgarde griff zu den 
Waffen und verlangte, sogleich gegen die gelandeten 
Leute zu marschiren. 
* 5 * 
Von Seiten des Kriegeministers, Herzogs von Dal-
matien, ist folgender Tagebefehl erlassen: 
S o l d a t e n !  <  
Jener Mann, der jüngst in den Augen von ganz 
Europa eine usurpirte Macht niederlegte, von welcher 
e r  e i n e n  s o  h e i l l o s e n  G e b r a u c h  g e m a c h t ,  B o n a p a r t e  
ist auf den französischen Boden gelandet, den er nie 
hätte wiedersehen sollen. Was will er? Den Bürger­
krieg. Wa6 sucht er? Verrälher. Wo wird er sie fin­
den? Etwa unter den Soldaten, die er betrogen und 
s o  o f t  d u r c h  V e r l e i t u n g  i h r e r  T a p f e r k e i t  a u f g e o p f e r t  h a t ?  
Oder unter den Familien, die sein Name allein mit 
Schrecken erfüllt? Bonaparte verachtet uns und halt 
uns für niederträchtig genug, um zu glauben, d»ß wir 
einen rechtmäßigen und geliebten Souverän verlassen 
tonnen, um das' Schicksal eines Mannes zu theilen, der 
jetzt nichsS weiter als ein Abentheuer ist. Er glaubt 
es, der Unsinnige! und seine letzte Handlung der Toll­
heit giebt ihn vollends zu erkennen. Soldaten! Die 
französische Armee ist die bravste Armee von Europa; sie 
wirb auch die getreueste seyn. Versammeln wir uns 
um die Standarte der Lilien auf die Stimme jenes Va­
ter-' des Volk, dieses würdigen Erben der Tugenden 
des großen Heinrichs! Er hat euch selbst die Pflichten 
vorgeschrieben, die ihr zu erfüllen habt. Er stallt an 
eu.e Sp:'t^ jenen Pnnzen, das Muster der französischen 
Ritter, d.ss^n glückliche Rückkehr in unser Vaterland 
schon den Usurpator vertrieben hat und der jetzt durch 
seine Gegenwart die einzige und letzte Hoffnung dessel­
ben vernichten wird. 
Paris, den 8ten März 1815. -
Der Minister, Staatssekretär des Kriegs, Mar­
s c h a l l ,  H e r z o g  v o n  D a l m a t i e n .  
Auch der Generallieutenant Damas hat einen Tagsbe­
fehl an die königliche Garde in Paris erlassen, worauf 
diese in den treuesten und anhänglichsten Ausdrücken gegen 
Se. Majestät geantwortet hat. 
Die Kammer der Deputirten hatte ihren Präsidenten 
an den König gesandt, um demselben ihre Gesinnungen 
wegen des verbannten Ausländers und ihre treue Anhäng­
lichkeit zu erkennen zu geben. Der König ertheilte dem 
Präsidenten folgende Antwort: 
„Ich bin über diese Bezeigung der Gesinnungen der 
Kammer, deren Organ Sie sind, sehr gerührt; Ich er­
warte mit Vertrauen die Ankunft der Deputirten der De­
partements, und rechne auf ihre Treue, so wie auf die 
Treue aller Franzosen," 
Sobald die Anzahl der Deputirten gehörig vollzäh­
lig ist, werden die Sitzungen regelmäßig eröffnet wer­
den. 
Auch die Kammer derPairs hat Se. Majestät folgende 
Addresse übergeben lassen: 
S i r e !  
„Die Pairs von Frankreich legen zu den Füßen Ihres 
Thrones die neue Huldigung ihres Respekts und ihrer 
Liebe nieder. Das verzweifelte. Unternehmen, welches der 
Mann versucht hat, der lange das Schrecken von Europa 
war, hat die große Seele Ewr. Majestät nicht beunruhigen 
können. Sie haben indeß, Sire, entschlossene, weise 
Maßregeln für die öffentliche Ruhe ergreifen müssen. Wir 
bewundern zugleich Ihren Muth und ihre Vorsicht. Die 
dankbare Nation versammelt sich um Sie. Unsere bra­
ven Armeen, und die berühmten Chefs, die selbige kom-
mandiren, sind Ihnen bey ihrem Ruhme Bürge dafür, 
daß ein so tbörigtes und strafbares Unternehmen ohne 
Gefahr seyn wird. Bisher hat eine vaterliche Güte alle 
Handlungen Ihrer Regierung bezeichnet. Wäre es nö­
thig, daß die Gesetze strenger werden müßten, so würden 
si. ohne Zweifel darüber seufzen; allein die beyden Kam­
mern würden, von demselben Geiste beseelt, sich beeeifern, 
zu allen Maßregeln beizutragen, welche die ernstliche Be­
schaffenheit der Umstände und die Sicherheit des Staats 
erfordern lönnten." 
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A n t w o r t  d e s  K ö n i g s .  
„Ich bin über die Gesinnungen sehr gerührt, die Mir 
die Kammer der Pairs zu erkennen giebt. Die Ruhe, die 
man bey Mir bemerken will, finde Ich in der Gewißheit 
der Liebe Meines Volks, in der Treue Meiner Armeen 
und in dem Zusammenwirken der beyden Kammern. Was 
die Entschlossenheit betrifft, so werde Ich sie immer in den 
Gesinnungen Meiner Pflichten schöpfen." 
* 5 * 
J o u r n a l  c l e  ? a r i s .  
Italienischen Nachrichten zufolge, hat Murat am 
Lösten Februar einen Traktat mit Bonaparte geschlos­
sen, seine Truppen aufbrechen lassen und die Unabhängig­
keit Italiens proklamirt. Wie es heißt, sind schon ernst­
hafte Unruhen zu Mayland, zu Bologna und Genua aus­
gebrochen. Murat rückt, wie man behauptet, nach Flo­
renz vor. 
Am 7ten dieses befand sich Bonaparte fortdauernd in 
der Gegend von Digne, dessen Thore ihm verschlossen 
worden. Kein Mensch hat sich mit ihm vereinigt. 
Die Kompagnien der Chevauxlegers und der Gensd'ar-
mes des Hauses des Königs haben auf ihr Ansuchen die 
Erlaubnis erhalten, nach Paris zu kommen, um in der 
Nähe für die Sicherheit Sr. Majestät zu wachen. 
( N ä s e l t «  c k s  
Der General, der zu Cbambery kommandirt, hat alle 
Pässe von dieser Seite stark mit Truppen besetzen lassen. 
Die Kammer der Deputirten wird dem Könige unter 
den jetzigen Umständen noch mehrere Macht ertheilen. 
Bonaparte sagt in seinen Proklamationen, daß er in 
sein Reich zurückkehre, weil man den Traktat mit ihm nicht 
gehalten, und daß er die Urheber davon zur Strafe ziehen 
werde. Er verspricht Vergessenheit des Vergangenen, re-
klamirt die Rechte seines SohneS und wünscht nur das 
Glück des französischen Volks! 
Eben die Provence, wo jetzt Bonaparte als Rebell er­
schienen, war 179Z der erste Schauplatz seiner Kriegstha-
ten, als er die Artillerie bey der Belagerung von Toulon 
kommandirte. 
G e n u a ,  d e n  3 t e n  M ä r z .  
„Bonaparte hatte sich lange mit dem Anschlage zu sei­
ner Einweichung beschäftigt. Er schmeichelte dem Kom­
mandanten der englischen Schiffe, begab sich oft an Bord 
derselben, machte kleine Reisen nach den benachbarten 
Inseln, und schickte seine französische Kriegsbrigg nnd 
eine andere, die er gekauft hatte, nach Genua und Livorno, 
t>m Munition und andere Krieqssachen zn kaufen. Die 
Engländer waren an das Herumfahren seiner Schiffe so 
gewöhnt, das sie auf seine kleine Eskadre gar nicht achte­
ten. Einigen Personen sagte er, daß er eine Fahrt nach 
Orbitello machen wolle, um eine Unterredung mit dem 
König Joachim zu halten/ der jedoch Neapel nicht verlas­
sen zu haben scheint. Einige französische DetaschementS 
hat er auf die Küste von Genua geworfen, die aber zu 
Genua nicht zugelassen worden. Man glaubt, daß Bo­
naparte von seinem eigenen Stolze und durch falsche Nach­
richten eine Schlinge gelegt worden." 
Vorgestern begab sich der Marschall Ney zu dem Kö­
nige, küßte ihm mit ehrbietigem Enthusiasmus die Hand, 
indem er sagte: daß der schönste Tag seines Lebens der 
seyn würde, wo er Beweise der Treue seinem Könige ge­
ben könne. 
Die Korvette, welche Frankreich vomials' dem Mann 
der Insel Elba gegeben hatte, war die Iiikonstante. 
Herr Michelot erklärt, daß er nicht der Bevollmäch­
tigte der Bonaparteschcn Familie scy. 
* » * 
Am yten hat der König die i? Legionen der Pariser 
Nationalgarde bey seinem Balkon vorbey defiliren lassen. 
Der Herzog von Berry ging mit dem General Maison zn 
Fuß durch die Reihen .: überall ertönte Vivatgeschrey, Nach 
dieser Revüe defilirten auch die in der Residenz in Garni­
son stehenden Lmientruppen. Als sich hierauf die Gene­
ralität in den Zimmern des Königs einfand, soll er dem 
General Maison und dem General Dessolle gesagt haben: 
Bey Ofsicieren von Ihrer Bravour und von ihrer Anhäng­
lichkeit, ist von dem jetzigen Ereigniß nichts zu befürchten; 
ich würde mich unbedingt auf sie verlassen, ich glaube aber, 
daß ihre persönliche Theilnahme nicht einmal erforderlich 
seyn wird. 
Was sonst noch auf die gegenwärtigen Zeitumstände 
Bezug hat, fassen wir, aus andern französischen Zeitun­
gen nächst dem Moniteur, in Nachstehendem kurz zu­
sammen: Bey seiner Ankunft auf der Küste hat Bona­
parte zwey gedruckte Proklamationen ausgestreut (wahr­
scheinlich hat er, wie ehemals, eine Feldbuchdruckerey 
bey sich). Sie sind aus AntibeS datirt, ungeachtet 
er dort nicht Aufnahme gefunden hat. Eine dieser Pro­
klamationen ist an die Armee, die andere an das Volk 
gerichtet. Seinem kleinen Haufen spiegelt er vor, daß 
er in Dauphine eine Armee von vierzigtausend Mann 
vorfinde, mit welcher ihn seine geheimen Anhänger dort 
erwarten. Allerdings haben sich feit geraumer Zeit Ueber-
läufer aus Elba eingefunden, die aus Mißvergnügen 
mit ihrer dortigen Lage desertirt zu seyn vorgaben und 
im mittäglichen Frankreich unter bestimmte Regimenter 
aufgenommen zu werden verlangten; diese haben vielleicht 
unter eben diesen Regimentern die Leute für ihn anwerben 
sollen, man hat aber diesen Ueberläufern nicht getraut, 
sondern ihnen die mitgebrachten Gewehre abgenommen 
und sie ohne Anstellung gelassen, aber in Aufncht behal­
ten. General Corsin, der sich in Antides so entschlossen be­
nommen, soll zmn Komthur der Ehrenlegion ernannt, und 
in dem Hafen von Antibes am 2ten ein Fahrzeug ein­
gelaufen und angehalten worden seyn / welches Munition 
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und Effekten für Bonaparte an Bord hatte und die Stadt 
in seiner Gewstlr zu finden glaubte. In einer hieiigen 
Zeitung htißt es: „Gott wird geben, daß der niederträch­
tige Heuchler, der in Fontainebleau sagte: — ich habe 
nock 40,000 Mann Soldaten, die mir anhängen, mit die­
sen könnte ich an der Loire eine Position nehmen und die 
Feinde dort erwarten, aber ich will cs unterlassen, um das 
Lund nicht in einen Bürgerkrieg zu stürzen,— der aber 
seitdem immer noch den Bürgerkrieg anzufachen im Sinne 
gelabt hat/ Gott wird geben, daß er nicht den Tod eines 
Helden, sondern den Tod eines Verrathers sterbe. Frank­
reich hat ihn von sich ausgestoßen; er wagte es, wieder hie-
h?r zurückzukehren; wohlan denn, Frankreichs Boden wird 
ihn verschlingen. 
Der Proceß des Grafen von St. Leu ist am ?ten dieses 
dahin entschieden, daß „drey Monate nach Bekanntma­
chung dieses Erkenntnisses der älteste Sohn des Grafen 
und der Herzogin von St. Leu, seinem Vater oder dessen 
Mandatarins überliefert werden, und daß der Vater die 
Erziehung desselben nach eigenem Gefallen leiten soll, weil 
die Ehe für nicht getrennt zu achten ist. Deshalb 
aucd tragen beyde Eheleute die Proceßkosten gemeinschaft­
lich." 
Die (vom uten) meldet noch 7 Zu 
Lyon befindet sich der Herzog von Orleans mit dem 
Marschall Gouvion St. Cyr, der 10,000 Mann Li-
nientruppen und i5,ooo Mann Nationalgarden beysam-
mcn hat. General Lecourbe, der zu LonS le Saunier 
stand, ist nach Lyon berufen worden, um die erforderli­
chen militärischen Maßregeln zu verabreden. Marschall 
Macdonald befindet sich zu Nismcs; er marschirt mit 
einer Division im Nücren von Bonaparte's Truvve, wel­
che sich solchergestalt binnen wenig Tagen zwischen zwey 
Armeen befinden wird. Marschall Ney ist vorgestern 
nach dem Hauptone seines Gouvernements, Besan^on in 
der Franche Comte, abgegangen. Bev dem vorgestern ein­
gebrochenen Sturm hat das Dach der Tuillerien beträcht­
lichen Schaden gelitten. 
* » * 
Die Herzogin von St. Leu hat gegen das Urthcil in Ab­
sicht ihres Sohnes appellirt. 
Unsrc Fonds sind gestiegen, die 5 Procent kons, von 
70 Fr. bis auf 74 bis 76 Fr. 
A u ö  I t a l i e n ,  v o m  5 t e n  M ä r z .  
Aus Rom wurde unier dem gten Februar geschrieben: 
„Der Papst ist unpäßlich. Die vielen Arbeiten, denen 
sich Se. Heiligkeit unterziehen, scheinen die Ursach zu 
seyn; doch versichert der päpstliche Leibarzt, daß nicht die 
mindeste Gefahr vorhanden sey, und Se. Heiligkeit gleich 
genesen würden, wenn Sie sich von der Arbeit einige Zeit 
emfernt halten wollten." . 
In den gegenwärtigen bedenklichen Zeitumständen ist die 
Regierung in Rom m^r uls jemals aufmerksam, Alles was 
die öffentliche Rube stören könnte, zu entfernen. Se. Hei­
ligkeit haben mehrere geistliche Brüderschaften und Zusam­
menkünfte aufgehoben und untersagt. Auch haben Se. 
Heiligkeit alle Versammlungen ni den Kirchen nach U-nter-
gang der Sonne ganz einstellen lassen. 
Zu Ravenna rückten am uten 2500 Neapolitaner uw-
ter dem Grafen Bonafour, Neffen des Königs, ein. 
Das Reich Neapel wird einen Senat, der alle zehtr 
Jahre vom Volk erwählt wird, erhalten. 
B r ü s s e l ,  d e n  i2ten März. 
Bonaparte soll seinen Weg nach Lyon eingeschlagen 
haben. 
L o n d o n ,  d e n  7 t e n  M ä r z .  
Der Unwille des Volkes gegen irgend eine Beschrän­
kung'der Einfuhr des Getreides ist gestern losgebrochen. 
Um die Stunde, wo sich das Parlament versammelt, 
liefen mehrere Volkshaufen zusammen, die gegen die 
Kornbill deklamirten, und auf die Mitglieder, die am 
meisten für dieselbe gesprochen, schimpften. Um 1 Uhe 
wurden die Thüren zu der Gallerie geöffnet, die in ei­
nem Augenblicke angefüllt war. Man verschloß nun alle 
Thüren, und stellte an jede derselben ein starkes Kom­
mando von Konstablen, so daß nur der bedeckte Eingang 
der Westminster-Abtey gegenüber für die Parlamentsglie­
der frey blieb. Der Pöbel, der die Vorhalle und die 
Eingange hatte verlassen müssen, faßte nun ausserhalb 
des HauseS Posto. Unter demselben waren Mehrere, wel­
che di< bedeutendsten Mitglieder beyder Häuser recht gut 
kannten und sie den Andern zeigten, wenn sie heranka­
men, um m das HauS hineinzugehen. — Das ist Lord 
Stanhope, — dieser der Kanzler der Schatzkammer — 
und bey ihrem Eintreten folgte ihnen höhnendes Geschrey 
oder Beyfalljauchzen, je nachdem sie für oder gegen die 
KornbiU gestimmt. Das Geschrey von Aussen: keine 
Kornbill! konnte man deutlich im Innern des HauseS 
vernehmen. Endlich schritt man zu Excessen, hielt Wa­
gen der Parlamentöglieder an, und zwang sie auszustei­
gen, und mitten durch den gährenden Haufen unter 
Hohngelächter zu gehen. Jetzt ward es nöthig, daS 
Militär zur Hülfe zu rufen, denn Verschiedene hatte 
der Pöbel sehr hart behandelt, sie sollten ihre Namett 
sagen, und wie sie gestimmt oder stimmen wollten, un­
ter Andern Herr Fitzgerald, der Kanzler der irländischen 
Schatzkammer. Des Herrn CrookerS Leben ward ernst­
haft bedrohet, der Pöbel warf sich auf feinen Wagen, 
und da er seinen Namen nicdt nennen wollte, so zer­
brach man die Waaenthüren, ergriff ihn beym Kragen und 
versetzte ihm verschiedene Schlage; da er sich immer noch 
weigerte, sich zu nennen, so erklärte der Pöbel, daß er 
nicht lebendig ins Haus kommen sollte. Er würde auch 
vielleicht nicht mit dem Lebeir davon gekommen seyn,. 
hätte sich die Wuth des einen Pöbelhaufens nicht gegen 
den andern gerichtet, indem sie über ihre Hcmdelöweisb 
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nicht einig waren. Während dieses Streites gelang es Sit' Francis Burdett, der bey der Versammlung iu 
dem Herrn Crooker, nach dem Kaffeehause des Oberhau- Westmünster sich heftig gegen die Kornbill erklärte, und 
ses und von da nach dem Unterhause zu entkommen. unter Anderem sagte: er gehe nicht in das Parlament, weil 
Der Bericht von der ihm widerfahrnen Mißhandlung, er die Gesellschaft daselbst nicht liebe, ward von ein paar 
so wie die des Herrn Fitzgerald und anderer Mitglieder, tausend Menschen, die ihm die Pferde ausspannten, trium-
an den Sprecher, bewirkten nun die bereits erwähnte phirend und mit lautem Geschrey: „Burdett für immer!" 
Requisition des Militärs. Dies geschah ungefähr um in seine Wohnung gezogen. 
10 Uhr, und bald nachher besetzte ein starkes Korps das Auch zu Hull ist ein Tumult von,Seiten der Matrosen 
Haus, und zerstreute den Pöbel. gegen die Eigenthümer der Schiffe vorgefallen/ die auf den 
E6 war aber unmöglich, dem wüthenden Haufen in Erönlandsfa.ig abgehen. 
den Gegenden der Stadt, wo man ihn nicht erwartet Mehrere Handelshäuser haben ihre Zahlungen einge-
hatte, Einhalt zu thun, denn als er vom Parlaments- stellt. Nämlich Kammever Dormann, ein Zuckerrafss-
hause vertrieben war, schrie er: „nach Robinsons, nach nadeur; Ppme, ein Brantweinbrenner; Taylor Wittlve 
Lcrd Eldons, nach Lord Darnleys, nach Lord Ellenbo- und Sohn, Häutemäkler. Die Fallissements dieser Häu-
roughs Hause! und dahin ging nun der Strom. Zwi- ser sind beträchtlich. 
schen 10 und 11 Uhr kam er vor des Grvßkanzlers Eldons Die am sten dieses nach Westindien abgesegelte Kauf-
Hause an. Das eiserne Gitter war in einem Augenblick fahrteyflotte ist durch Sturm im Kanal zerstreut worden 
weggerissen, und der Stangen bediente man sich, um die und 70 Segel sind bereits nach Portsmouth zurückgekehrt. 
Thürcn und Fenster zu erbrechen und zu zerschlagen. Die Menge von Menschen, welche am vergangenen 
Hiermit kam man bald zum Zweck, der Pöbel drang in Sonnabend nach dem Hause des Lord-Mayors hinström-
das Haus und zerstörte die Mobilien und Alles, was ihm ten, um die Bittschrift der Kaufleute, Bankiers und 
unter die Hände kam. Wo ist Lord Eldon? schrieen Einige. Krämer von London zu unterzeichnen, war ausserordent-
Durch eine Hinterthür hatte er seine Familie nach dem lich; man mußte die eiserne Thütt verschließen, um dem 
brwischen Museum gebracht und kehrte dann mit vier Gedränge ein Ende zu machen, und gegen Abend hatten 
Seldaten zurück. Dreyhundert Tumultuanten, die das ungefähr 40/^00 Menschen diese Bittschrift unterzeichnet. 
Militär für zahlreich hielten, nahmen die Flucht. Doch London, den loten Marz. 
zwey derselben verhaftete der Kanzler eigenhändig. Der Die Nachricht, daß Bonaparte gelandet sey, hat einen 
^berrichter, Lord Ellenborough, redete, nachdem die un- großen Eindruck gemacht, und die Stocks sind über ein 
tcrstcn Fenster seines Hauscö eingeschlagen waren, das Procent gefallen. Darüber darf man sich nicht wun-
Volk vom Balkon an, und beruhigte es. Nun wollten dern, da die unglückliche Expedition gegen Neu-Or-
Einige über das nebenan liegende Haus des Lords Castle- leans, die Ungewißheit des Friedens mit Amerika, und 
reagh herfallen, Andere aber hinkten es und riefen: „Er die Unruhen wegen der Kornbill/ gerade mit jener Nach­
hat uns noch kein Leid gethan! " richt zusammentreffen, und die Neugierde, wie das Alles 
Eben so wüthend war der Pöbel gegen den Herrn Ro- sich, besonders in Frankreich, lösen wird, höher spannen; 
binsvn, der die Korndill von Seiten der Minister hatte ob man gleich Bonaparte's Unternehmen mehr für aben-
in'Vortrag bringen müssen. Er strömte nach dessen Hause, theuerlich als für gefährlich hält. Ehe er von Elba ab­
zerschlug die Fenster, erbrach die Thüre, zerstörte das segelte, hatte er ein Embargo auf die' dorn'gen Fahr-
ei':rne Gitter vor dem Hause, und stürmte damit in zeuge gelegt. 
das HauS, wo er viele kostbare Gemälde in Stücken —^ 
schlug' einige größere Mobilien zerstörte und die übrigen K 0 u r S 
aus dem Fenster warf. Jetzt ging er zu dem Hause 5. 
des Lords Darnlep. Auch hier wurden die Fenster zer- R i g a ,  den ^ten^iarz. 
schlagen und die Thüren erbrochen, aber die Nachricht AufAmsterd. 65T.N.D. s?t. Holl. Kour.?. 1 R.B. A. 
von dem herbeyeilenden Militär hinderte fernere Ge-- AufHamb. 56 T. n. D. Sch. Hb. Bko. 1 R.B.A. 
waltthatigkeiten. Als .Her Pöbel das Haus des Lords A u f H a m b . 6 5 T . N . D .  y / s  
Eldon angriff, stürmte er auch das Haus des Brauers AufLond.Z Mon. 11-/?, ä ^ Pce.Sterl. x.» R. B.A. 
Mcux, und zerschlug dessen Fenster und that sonstigen Ein Rubel Silber 4 Rudel 5 Kop. B. A. ^ 
Schaden, Lbgleich derselbe «icht für die Kornbill gestimmt Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 5z Kop.B. A. 
hatte. Dcr ^)öbel war gegen ihn aufgebracht, weil er Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 65 Kov. B. A. 
in Folge des herabgesetzten Brotpreises den Lohn seiner Ein neuer Holl. Neichsthaler S Rub. ZS ALv. B. A 
Leute vermindert haben soll. ' Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 18 Kov. B. A. 
Ist ju dcucken dewilligt worden. Professor Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
l^o. 70 .  Dienstag,  den 2z .  Mar;  1815.  
P a r i s ,  d e »  1  Z t e n  M ä r z .  o h n e  S c h w e r t s t r e i c h  e r g e b e n  h a b e .  U m  z u r  V e r t h e i d i g u n g  
(Wir fahren fort/ von Bonaparte's Einbruch in Frank- von Lyon die erforderlichen Anstalten zu treffen, muß die 
reich und von den dagegen ergriffenen Maßregeln/ so wie Zeit zu kurz gewesen seyn, weil nicht nur die Prinzen, 
von den Ereignisse»/ welche in Folge dessen statt gefunden sondern/ auf ihren Befehl/ auch der Präfekt von dort ab­
haben / aus den im Moniteur davon mitgetheilten Nach? gereiset sind. Unter den Linientruppen sind an mehrere»? 
richten eine gedrängte zusammenhangende Darstellung zu Orten landesverrätherische und meineidige Bewegungen 
liefern.) ausgebrochen; an andern Orten, wo eben dergleichen 
Am uten hat der Kanzler von Frankreich der Kam- statt finden sollten/ haben sich die Unterbefeblshaber und 
mer der PairS/ über die gegenwärtige Lage des Reichs, die gemeinen Soldaten geweigert, daran Theil zu nehmen; 
im Namen des Königs, folgendermaßen Bericht abgestat- namentlich hat (wie ein so eben eingelaufenes Schreiben 
tet. „SonntagS/ den öten dieseS/ erhielt der König die des' Präfekten von Laon meldet) ein solches verrätherischeS 
erste Nachricht von Bonaparte's Einbruch. Die glaub- Komplott den großen Artill«riepark zu La Fere dem Feinde 
würdigsten Berichte geben an, daß er 700 Mann von sei- in die Hände spielen sollen. Zu diesem Zweck trafen am 
ner alten Garde, 3oo Mann Korsikaner, und 140 Mann gten, Abends, zwey Verräther (von denen der eine das 
Ausländer, in Allem folglich 1140 Mann aus Elba mit Militärkommando in diesem Departement hat), mit einer 
sich gebracht habe. Mit diesen bewerkstelligte er am isten vom Kommandanten von Lille ausgefertigten Marschroute, 
März seine Landung bey Cannes unweit AntibeS ohne allen aus Kambray in La Fere ein. Sie hatten die Absicht, sich 
Widerstand, weil in der ganzen dortigen Gegend, die der in La Fere befindlichen Artillerievorräthe zu bemächti-
man nicht auf die entfernteste Weise für bedrohet hielt, gen und alsdann nach Paris vorzurücken. Die Entschlos-
nirgends Truppen vorhanden waren. Sein Angriff auf senheit des zu La Fere kommandirenden Generals Aboville 
AntibeS scheint mißlungen zu seyn; wenigstens wandte und des Majors Pion vom 2ten Artillerieregiment, im-
er sich von dort nach Digne, wo er am 4ten eintraf und gleichen des Obersten Thalouet, der das Regiment „Berry 
noch nicht mehr als die mit ihm gelandete Mannschaft bey Dragoner" aufsitzen und aufmarschiren ließ, vereitelte 
sich hatte. Auf diese Nachricht hin reiste Monsieur diesen Plan. Die Aufrührer hatten vier EekadronS von 
noch desselben Abends von Paris nach Lyon ab. Zu glei- den reitenden Jägern des Regiments König, i5o Man« 
cher Zeit ward nach den bedrohten Gegenden, durch Kou- desselben Regiments, unberitten, und i5o Mann In­
nere, Ordre ertheilt, daß bey Lyon sogleich 3o,c>oo fanterie von verschiedenen Regimentern, die ihnen, un­
Mann Truppen zusammenstoßen, und daß der Herzog von ter falschen Vorspiegelungen, Gehör gegeben haften, auf 
Angouleme von Bordeaux nach NimeS eilen sollte, um ihrer Seite; da aber der Rest der Garnison sich dem Kö-
dort, unter dem Kommando deSHerzogS von Tarent (Mar- nige treu bewies, und die vor dem Zeughause nufgefahrne» 
schall Macdonald)/ vorläufig 3 bis 4000 Mann zusammen Kanonen ihnen andeuteten, daß hier mit Gewalt nichts 
zu ziehen, die aus den Garnisonstädten der achten und auszurichten seyn würde; so mußten sie mit ihrem kleinen 
neunten Militärdivision bis auf iZ,oc>o Mann ver- Häuflein Abtrünniger unverrichteter Dinge abziehen, 
mehrt werden konnten. Bis zum 8ten dieses meldeten Sie riefen beym Abschiebe: Es lebe der Kaiser! die 
die nach und nach eingehenden Berichte nicht, daß Bo- Garnison aber antwortete mit dem Ruf: ES le^e der 
naparte Verstärkungen erhalten hatte; desto unvermutheter König: 
erfuhren wir am gten, Abends, daß Grenoble sich ergeben Der Chef des hier vereitelten Komplots ist der Ge­
habe, und am loten meldete der Präfekt des Departe- neral Lefevre - DesnouetteS. Seine Treulosigkeit hat ihm 
meittS von Lyon: „Heute Abend wird Bonaparte hierein- indessen nicht weit geholfen. Er wollte mit seinem irre-
tlcffcn; die Prinzen reijen so eben ab, und ich begebe geleiteten Häuflein nach Paris vordringen; in Kom­
mich von hier nach Klermont." Heute früh (am uten) piegne aber/ wo den Leuten kein Zweifel mehr übria 
hat der König, durch eine Depesche seines Bruders, er- blieb, daß die Expedition, zu welcher man sie verleitet 
fahren, daß er sich von Lyon aus eben augeschickt habe, hatte, gegen den König gerichtet sey, sagten sie sich 
mit emem Korps Lmientruppen und Nationalgarden der von diesem Vorhaben los, und schickten von dort eine 
bedrohten Stadt Grenoble zu Hülfe zu eilen, als die Deputation an den König, um demselben anzmeiaen 
Nachricht eingegangen sey, daß Erdachte Stadt sich fast daß sie, bey Gewährung ihres Jrrthumö, anstatt auf 
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Paris loszugehen, den General Lefevre verlassen hätten 
und, unter Kommando des Major Lions von ihrem Re­
giments, nach Kambray, als ihrer Garnison, zurückge­
kehrt wären. Aehnliche Versuche, die Soldaten zum 
Abfall zu bewegen, hatten auch das Kürassierkorps be­
wogen, sich gegen Paris in Marsch zu setzen, allein 
auch dieses Korps ist unterwegeS zu der Ueberzeugung 
gekommen, daß es irregeleitet worden war, und ist 
deshalb ebenfalls nach seiner Garnison umgekehrt. So 
(fährt der Kanzler in seiner Darstellung an die Kam­
mer der Pairs fort) sieht es dermalen in Frankreich 
aus! Bonaparte ist zwar mit nicht mehr als 1100 
Mann ins Land eingefallen, aber er schreitet rasch vor. 
Wie viel Anhang er gefunden haben mag? wissen wir 
nicht; daß er aber Zulauf haben müsse, ist wohl ganz 
ausser Zweifel, da er Grenoble besetzt hat, und die 
zweyte Stadt des Landes, Lyon, im Begriff steht, ihm 
die Thore zu öffnen, oder vielmehr sie ihm dato schon 
geöffnet haben wird. Landesverrätherische Abgeordnete 
von Bonaparte schleichen sich bey den Linientruppen ein, 
und ahnliche Verräther befinden sich unter ihnen in 
Reih und Glied. Es ist allerdings zu besorgen, daß 
die Anzahl der Irregeleiteten nicht gering sey, und daß 
unsere Vertheidigungsmittel dadurch sehr geschwächt wer­
den können. Bey so gestalteten Sachen müssen wir un­
ser Augenmerk auf die Nationalgarde des Landes rich­
ten,, die aus mehreren Rücksichten so leicht nicht zu 
verführen seyn wird. Der König hat sie deshalb im 
ganzen Reiche aufgeboten. Ihre Anzahl beläuft sich auf 
drey Millionen. Sie sollen vornehmlich den Dienst in 
den Festungen versehen, und auch theils für sich allein 
die Ruhe im Innern des Landes aufrecht erhalten, jede 
Volksbewegung im Entstehen hemmen, theils sich, in 
Kolonnen, an die Linientruppen zum Felddienst anschlie­
ßen, oder auch für sich allein gebraucht werden, um 
die Kommunikation der feindlichen Korps zu unterbrechen 
und als Parteygänger zu agiren. Diese Letzteren sollen 
jedoch lauter Freywillige sevn und sich auf eigne Kosten 
«quipirt haben;, sie erhalten Sold und Verpflegung, j?nd 
aber nach Dämpfung der gegenwärtigen Unruhen von al­
lem ferner» Dienst entbunden. Wer sich nicht auf eigene 
Kosten equipiren kann, erhält Momur und Waffen 
aus den königlichen Magazinen. Nächst dieser Maß­
regel sind auch alle mit halbem Sold entlassene Ofss-
ciere zum aktiven Felddienst wieder einberufen, und sollen 
bey ihrer Ankunft in dem Hauvtort ihres Departements 
den Rückstand ihres halben Soldes und, vom Tage ihrer 
Gestellung an, das volle Traktament ausgezahlt erhalten. 
Zu den in dieser unruhigen Zeit ergriffenen allgemeinen 
Maßregeln'gehört ferner: 1) daß in jedem Departement 
der allgemeine Verwaltungsrath zusammen berufen ist, 
und in ununterbrochener Tbätigkeit bleiben soll, um Alles, 
was die Ausrüstung der Nationalgarden, die Verrheidi-
gnng des Landes und die Hemmung der Rebellion betrifft, 
ins Werk zu stellen. 2) Daß alle diejenigen, welche Sol­
daten oder Bürger von der Treue gegen den König ab­
wendig zu machen versuchen, oder die Mandate und Vor­
spiegelungen des Feindes zu verbreiten sich beygehen lassen 
möchten, sogleich vor ein Kriegsgericht gezogen, und die 
wi rk l ich in  thät iger  Rebel l ion Ergr i f fenen innerhalb  24  
Stunden hingerichtet werden sollen. <Z) Wer ohne gehö­
rigen Paß in eine Stadt einzuschleichen versuchen, oder, 
ohne bey der Polizey gemeldet zu werden, von irgend ei­
nem Einwohner aufgenommen werden sollte, wird als ver­
dächtig angesehen und verhaftet. Endlich 4) ist die Preß-
freyheit vorläufig, unter Verantwortlichkeit der Minister, 
aufgehoben, damit nicht durch Bekanntmachung aufrühre­
rischer Schriften das Uebel ärger werde. — So weit der 
Bericht, den der Kanzler von Seiten des Königs der 
Kammer der PairS abgestattet hat. 
Nächst diesen allgemeinen Maßregeln ist auch der Her­
zog von Feltre (General Clarke) am iiten dieses zum 
Kriegsminister ernannt, bey dieser Ernennung jedoch des 
Herzogs von Dalmatien (Marschall SoultS) mit keiner 
Sylbe Erwähnung geschehen. Am i2ten ist der Herzog 
von Orleans aus Lyon wieder in Paris eingetroffen, 
um im Namen von des Königs Bruder, Atonsieur, 
jetzt, da er Lyon nicht habe verteidigen können, wei­
tere Verhaltungsbesehle einzuholen. Der Herzog von 
Berry wird ein KorpS kommandiren, welches sich in 
Paris versammeln soll; diejenigen Freywilligen, welche 
gesonnen seyn möchten, sich an dasselbe anzuschließen, 
sollen sich bey den Generallieutenants, Grafen Vi"me-
nil und Latour-Maubourg, melden und in VincenneS 
Gewehr und Munition erhalten. — Der Marschall 
Oudinot hat unterm ivten dieses von Metz, und 
unter gleichem Datum der Marschall Iourdan, von 
Rouen her, für sich, für ihre Officierkorvs und für die 
Nationalgarden ihrer Militärbezirke, dem Könige ihre 
unverbrüchliche Treue versichert. 
Aehnliche Versicherungen von unerschütterlicher Erge­
benheit haben einzelne.Garnisonen, z. B. die von Mezie-
-cö, Charleville, Chartres, Laon, Bethüne und Valen-
ciennes, an den König gelangen lassen. 
Die Kammer der Dcputirtcn hat Sonntags, den i2ten, 
eine geheime Sitzung gehalten, und mehrere von den 
königlichen Ministern haben in derselben über die Lage 
des LandcS beruhigende Nachrichten mitgetheilt; auf 
heute, den i3ten, ist eine öffeniliche Sitzung angesagt, 
in welcher die königlichen Minister ibre Darstellung auch 
in Anwesenheit des Publikums vorlesen sollen. 
Unlerm i i ten hat der König einen Aufruf an die Na­
tion erlassen, von welchem der Schluß, als das Wesent­
lichste, folgendermaßen lautet: „Bey der erprobten Liebe, 
welche das Volk uns bewiesen hat, fordern wir dasselbe 
zum Widerstände gegen den Feind auf, der uns mit einem 
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Bürgerkriege bedroht. Gegen ihn muß sich die allge­
meine Stimme erheben; wer das Vaterland liebt/ wer 
den Werth einer väterlichen Regierung und eine gesetz­
liche Freyheit zu schätzen weiß, muß auf nichts eifriger 
bedacht seyn, als den Unterdrücker aus der Welt zu 
schaffen, dem weder das Vaterland, noch eine geord­
nete Regierung, noch die Freyheit im mindesten etwas 
Werth sind. Die Konstitution, welche allen Franzosen 
ohne Unterschied gleiche Rechte zusichert, verpflichtet sie 
auch ohne Unterschied, dieselbe aus allen Kräften zu 
vertheidigen. An sie Alle ergeht daher unser gegenwär­
tiger Aufruf, denn ihrer Aller Sicherheit gilt es jetzt. 
Jetzt ist der Zeitpunkt da, wo sie ein großes Beyspiel 
geben können, und — wir trauen es der Mannhaftig­
keit einer freyen und tapfern Nation zu— es auch ge­
ben werden. Wir unserer Seits werden alle ihre An­
strengungen, von denen die Wohlfahrt Frankreichs ab­
h ä n g t ,  u n t e r s t ü t z e n  u n d  l e i t e n .  E s  s i n d  V o r k e h ­
r u n g e n  g e t r o f f e n ,  d e m  F e i n d e  z w i s c h e n  L y o n  
und Paris ein Ziel zu setzen. An den dazu er­
forderlichen Mitteln wird es nicht fehlen, wenn die 
, Nation selbst es nicht an Muth und an Hingebung er­
mangeln lassen wird. Nein! in diesem Kampfe der 
Freyheit qegen die Tyranney, der Treue gegen den 
Verrutb, und Ludwig des Achtzehnten gegen Bonaparte— 
wird Frankreich nicht unterliegen! — L udw i g." 
(War mit unterzeichnet von dem Minister des Innern, 
A b b e  d e  M o n t e s q u i e u . )  
In der am i3ten erlassenen Proklamation des Königs 
an die Armee heißt es im Wesentlichen: „Soldaten! 
ich wende mich an Eure Liebe, an Eure Treue. Eure 
Vorfahren sammelten sich um Heinrich den Großen her! 
Wohlan! Heinrichs Enkel (den Herzog von Berry) habe 
ich an Eure Spitze gestellt; vertheidigt unter seiner An-
führung die allgemeine Freyheit, die in Gefahr ist; ver­
theidigt die Konstilution, die der Feind umstoßen will; 
schützt Eure Weiber, Eure Vater und Eure Kinder gegen 
die ihnen angedrohte Tyranney! Ist der Feind des Vater­
lands nicht auch Euer Feind? hat er nicht mir Eurem 
Blute gleichsam Handel getrieben? haben alle Mühselig­
keiten, die Ihr erduldet, alle Wunden, die Ihr davon ge­
tragen habt, nicht bloß zu seinem persönlichen Interesse 
und zu ci:ler Befriedigung seines unersättlichen Ehrgeizes 
dienen müssen? Frankreich würde ihm auch jetzt noch 
nicbt genügen, er würde Euch abermals bis an die äus-
sersten Enden der Erde führen, um immer neue Er­
oberungen zu machen. Trauer seinen trüglichen Ver-
sprechunqen nicht. Folgt dem Aufruf Eures Könige und 
Eurer Pflicht gegen das Vaterland. Ich will Eure 
Treue belohnen; die Ausgezeichnetsten unser den treuen 
Soldaten will ich zu Olsiciersstellen befördern. Findet 
Ihr Vcrrätber in Euern Reih' »nd Gliedern, so ergr.ift 
sie, sobald sie die Stimme des Vcrraths laut werden 
lassen. Die vier Eskadrons, welche in Kompiegne zu 
ihrer Pflicht zurückkehrten, haben ein musterhaftes Bey­
spiel gegeben; mögen eS alle die befolgen, die sich be­
reits sollten haben verführen lassen. Noch ist eS zur 
Rückkehr nicht zu spät. Mögen die treu Gebliebenen 
bey ihrer Treue beharren und dem Feind standhaft ent­
gegen eilen. Soldaten! Ihr seyd Franzosen und ich 
bin Euer König. Dies giebt mir Zutrauen. Eurem 
Muthe sey das Wohl deS Vaterlandes anvertraut. 
Unterzeichnet: Ludwi g." 
Den Marechal de Kamp (Generalmajor), Baron Abo-
ville, hat der König für seine in Rettung des Artilleriede­
pots von La Fere bewiesene Entschlossenheit zum Kom-
thur deS militärischen St. Ludwig-Ordens ernannt, und 
ihm eine Pension auf seine Chatulle angewiesen, auch 
befohlen, daß ihm alle Officiere und Gemeine, die in 
ähnlichen Fällen gleiche Treue beweisen werden, nament­
lich angezeigt und zu angemessenen Belohnungen vorge­
schlagen werden sollen. 
Vom General Marchand, der in Grenoble war, und 
diesen wichtigen Punkt vertheidigen wollte, sind die letz­
ten Depeschen vom 7ten März. Er meldete, daß er 
gleich nach der ersten Nachricht von Bonaparte's Lan­
dung die Ofsi'ciere seines Korps bey sich versammlet und 
von ihnen Alien die Versicherung der unwandelbarsten 
Treue erhalten habe; die Soldaten, sügt er hinzu, sollen, 
denke ich, eben so gesinnt seyn. Er hatte damals in 
Grenob le  n ich t  mehr  a ls  i 5 c >  Mann re i tender  und  2 0 0  
Mann Artillerie zu Fuß bey sich, und hatte den General 
Mouton - Duvernet in die Gebirge geschickt, um von Bo--
naparte'S Marsch Erkundigungen einzuziehen, dieser aber 
meldete ihm, ich werde mit meinem sehr schwachen Kom­
mando thun, was immer möglich ist. Ueber ähnliche 
schwache Hülfsmittel klagen auch alle Präfekten der dorti­
gen Gegenden in ihren AmtZberichten. 
Aus andern Pariser Zeitungen , näckn? dem Moniteur, 
heben wir, nachträglich, Folgendes aus 5 Der Marschall 
Macdonald hat sich, weil Lyon nicht haltbar befunden 
ward, nach Klermont zurückgezogen, sammlet aber dort 
Truppen. Der Marschall Ney kommt mit einem KorpS 
von Besannen, und der Marschall Suchet mit einem 
andern von Strasburg nach Paris heran; beyde haben 
oft Siege für Bonaparte erfochten-, jetzt werden sie ihm 
zeigen , daß sie auch i h n besiegen können. In Lille hat 
der Herzoq von Treviso die Garnison versammlet, und 
sie auf's Neue einen feyerlichen Eid für Ludwig den Acht­
zehnten leisten lassen. Der treulose General Lefevre-
Debnouettes mag immerhin zu Bonaparte übergeben, 
und bey und mit ihm'sein Heil versuchen!— Die Fre­
gatte, die Lilie, hat von Toulon aus sich des Brigg­
schiffs und der Tranevorkfahrzenge, mit welchen Bona­
parte die Ueberfahrt nach Frankreich gemacht hatte, be­
mächtigt. 
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L o n d o n ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
London gleicht jetzt einer Garnisonsstadt. In allen 
Quartieren sind Infanterie - und Kavallerieposten ausge­
stellt, um sowohl daSEigenthum als die persönliche Sicher­
heit derjenigen Parlamentsmitglieder zu schützen, welche 
dafür bekannt sind, daß sie eine Beschränkung der Getreide-
Einfuhr beabsichtigen. Deswegen wurden die Truppen 
in der ganzen Gegend zusammen gezogen, und eS sind 
deren bereits viele von Osten, Westen, Süden und Norden 
her in London einmarschirt. Die Ueomanry (Bürgermi­
liz) und die leichten Reiter der City sind ebenfalls zum 
Dienste aufgerufen worden. In der eigentlichen City war 
eS übrigens noch am ruhigsten. Die Regierung ist schon 
zu weit gegangen, als daß sie wieder zurückgehen könne; 
deswegen fürchtet man, daß ungeachtet der zahlreichen 
Petitionen und deS allgemeinen Volksgeschrey'S dennoch 
eine Beschränkung der Kornbill statt haben werde. Stünd­
lich kommen noch Petitionen gegen die Bill in den Parla-
mentshäusern an. Gestern hatte eine ausserordentlich große 
Versammlung in Old Palace Uard statt. Herr Sturch 
hielt eine sehr lange Rede, worin er die nachteilige Ten­
denz irgend einer Veränderung in den bisherigen Gesetzen 
über die Korneinfuhr in'S hellste Licht zu stellen suchte. Es 
sey grausam, zu sehen, daß die Minister Maßregeln 
vorgeschlagen hätten, deren Zweck offenbar dahin ginge, 
alle ersten Lebensbedürfnisse zu vertheuern. Hierdurch 
würden die glücklichen Folgen der Rückkehr des Frie­
dens verbittert, und der Becher der Hoffnung den Lip­
pen des Volks auf eine gewaltsame Weise entrissen, und 
zwar in einem Augenblicke, wo es mit Recht eine Er­
leichterung von den bisherigen Kriegslasten erwarten 
konnte. Die große Parteilichkeit, die man für die Land-
«igenthümer und Pächter zum Nachtheil aller Klassen 
der Einwohner Englands habe, sey eine schreyende Un­
gerechtigkeit, und da sie so ganz die öffentliche Mei­
nung und Ueberzeugung mit Füßen trete, so müsse na­
türlich eine allgemeine Unzufriedenheit, und am Ende 
Aufruhr daraus entstehen. Er schlug drey in starken 
Ausdrücken abgefaßte Petitionen vor, wovon eine dem 
Prinz-Regenten, die andere dem Oberhause, und die 
dritte dem Unterhause überreicht werden solle. Dieser 
Vorschlag wurde einstimmig angenommen. 
Sir Francis Bürdet äusserte sich bloß gegen die Re­
gierung und beyde Häuser des Parlaments. Das Volk, 
sagte er, werde schlecht und nicht gleichförmig repräsen-
tirt. Daher käme es, daß die Landeigenthümer, die 
Pachter, die Manufakturisten und die übrigen VolkSklas-
sen eine so verschiedenartige Theilnahme im Parlamente 
fänden. Insonderheit tadelte er das Unterhaus, indem 
cr eS eiue LKamdre ok wx^s nannte, welches nur dar­
auf ausginge, das Volk mit Abgaben zu belasten. Das­
selbe habe sich auf eine unrechtmäßige Weise die gesetz­
gebende, richterliche und exekutive Macht augemaßt, und 
cS begünstige die Idee, eine Militär - Regierung einzu­
führen. Nur eine gänzliche Umformung des Unterhau­
ses könne das Volk von den zahllosen Abgaben befreyen, 
von denen es niedergedrückt werde tc. 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  M a r z .  
Ueber die Entweichung Bonaparte's von der Insel Elba 
ward hier sogleich ein offizielles Bulletin, in Folge der De­
peschen unsers Gesandten zu Paris, Lord Fitzroy-Som-
merset, bekannt gemacht. 
L o n d o n ,  d e n  l ^ t e n  März. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Gestern Abend ist von Lord Castlereagh dem Lord Ma­
jor, zur Bekanntmachung an die Bürgerschaft, gemeldet 
worden, daß der Friede mit Amerika von Seiten 
der amerikanischen Regierung ratificirt worden sey. 
Der Präsident der vereinigten Staaten, Herr Maddi-
son, unterzeichnete die Ratifikation am i7ten Februar 
Abends um i i Uhr. Das Schiff, welches diese ange­
nehme Nachricht hieher überbracht hat, ist von New-
Bork abgefertigt und hat die Ueberfahrt nach Europa in 
2Z Tagen vollendet. 
Unsre Nachrichten aus Paris (die fetzt ganz ausseror­
dentlich häufig und schnell hier eintreffen), reichen bis 
zum uten dieses; sie lauteu dahin, daß Bonaparte, 
durch Anhänger unter der Armee, bereits am 7ten die­
ses ein Korps von l5,ooo Mann bey sich gehabt habe, 
und daß er am yten in Bourgoing übernachtet und am 
loten in Lyon habe eintreffen wollen. In seiner an 
das Volk erlassenen Proklamation sagt er: „Er komme, 
um den Traktat von Fontainebleau, in so weit solcher 
von Seiten Frankreichs nicht in Erfüllung gebracht wor­
den sey, Nachdruck zu geben. Wegen Meinungen und 
Handlungen, die in der Zwischenzeit statt gesunden, solle 
Niemand beunruhigt werden, alles Vergangene verges­
sen seyn. Er wolle bloß das Glück des französischen 
Volks befördern, und unterzeichnet sich Lieutenant (Stell­
vertreter) deS Königs von Rom. 
K o u r s. 
R i g a ,  d e n  5 t e n  M ä r z .  
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P a r i s ,  d e n  i ^ t e n  M ä r z .  
Von kriegerischen Ereignissen ist nichts Bedeutendes vor­
gefallen oder bekannt gemacht worden. Bereits angekün-
digtermaßen erschienen, in der gestrigen Sitzung der Kam­
mer der Deputirten, die königlichen Minister des Innern, 
des Kriegs- und deS MarinedepartementS, desgleichen der 
Generalpolizeydirektor, um, in Gegenwart deS im 
Sitzungssaale als Zuhörer versammleten Publikums, von 
der Lage der öffentlichen Angelegenheiten Bericht abzustat­
ten. 'Zuerst geschah dies von dem Minister des. Innern, 
der sich im Wesentlichen folgendermaßen vernehmen ließ: 
„Die Departements, in welchen Bonaparte seinen Ein­
bruch unternommen hat, befanden sich in einem gänzlich 
wehrlosen Zustande. Nur treulose Militärs haben sich dort 
zu ihm gesellt. Bey den Civileinwohnern deö Departe-
n'.entö deS Var, der Rhonemündungen und der obern und 
niedern Alpen hat er weder Anhang noch Unterstützung ge­
funden. Aber von allen Seiten her, wo mau nicht durch 
sein plötzliches' Eindringen gleichsam überrumpelt worden 
ist, bezeigen die Einwohner durch eingehende Adressen ihre 
Anhänglichkeit an den König und an die Konstitution. 
Wenn gleich ein Theil der Armee Pflicht und Ehre aus 
den Augen gesetzt und sich zu dem Landeöverräther geschla­
gen hat; so sind doch von den Irregeleiteten schon manche 
wieder zur Besinnung gekommen und die übrigen haben 
die Unwandelbarkeit ihrer Treue öffentlich zu erkennen ge­
geben. Zu diesen Gesinnungen hat der Herzog von Tre-
viso (Marschall Mortier) sein gesammteS KorpS bewogen; 
der General Aboville hat unter seinen Soldaten nicht ei­
nen Einzigen gefunden, dessen Treue sich hätte wankend 
inacl'en lassen; der Marschall Ney zieht seine Truppen zu­
sammen, und weiß ihnen die Entschlossenheit mitzutheilen, 
durch welche er sich bey allen Gelegenheiten von jeher per­
sönlich ausgezeichnet hat. Der Marschall Macdonald hat 
Lyvn nicht retten können, ist aber mit den ehrenwerthen 
Gesinnungen, welche ihn bey den Bürgern wie bey der 
Armee gliche Liebe erworben haben, hierher zurückgekehrt, 
um oer Sache seines Vaterlandes durch seine Kriegskennt-
niß und durch seine Bravour zu nützen. Der Marschall 
Oudinot, der den Keru der französischen Armee, die be­
rühmte alte Grenadiergarde, kommandirt, versichert seine 
und seiner Untergebenen unerschütterliche Anhänglichkeit; 
sie werden allen übrigen Truppen ein Beyspiel von Treue 
geben, und diejenigen, die in ihren Gesinnungen etwa 
wanken möchten, nötigenfalls mit Zwang zu ihrer Schul­
digkeit zurückführen. Der Marschall Albufera (Süchet) 
trägt einen so durchaus unbescholtenen Namen, daß der 
König und das Land sich unbedingt auf ihn verlassen kön­
nen. Ja! der Soldat wie der Bürger erkennt es, daß 
der eingedrungene Feind uns mit nichts Geringerem, als 
mit einem ausländischen und zugleich mit einem Burger­
kriege, mit Knechtschaft und mit Tod bedrohet; deshalb 
werden auch Soldaten und Bürger gemeinschaftlich ihm 
Widerstand leisten. Lassen daher auch Sie, meine Herren 
Deputirten, ihrer Seits das von der Regierung ergan­
gene Aufgebot, daß die Nation sich in Masse erheben 
solle, erschallen, und sichern sie denen, die sich in die­
sem heiligen Kampfe durch Treue und Bravour vsrzüg-
lich auszeichnen werden, auch im Namen der Nation, öf­
fentliche Ehrenbezeigungen und Belohnungen zu. 
Beym Schluß dieser Rede trug der Minister auf Ge­
nehmigung des nachstehenden Gesetzvorschlags an: „Lud­
wig, von Gottes Gnaden ic. Um einer Seits Unserm 
Volke die Drangsale eines Krieges mit dem Auslande zu 
ersparen, den die Nachricht von Napoleon Bonaparte's 
Einbruch von Seiten der zu Wien im Kongreß versammle-
ten Machte veranlassen könnte,, und anderer SeitS Unserer 
französischen Armee einen Beweis Unseres Zutrauens, so 
wie Unseren gesammten Unterthanen für die Aufrechthal­
tung der durch die Konstitution ihnen zugesicherten Rechte 
eine neue Gewährleistung zu verschaffen , tragen Wir dar­
auf an, daß 1) den Garnisonen von La Fere, von Lille 
und von Kambray, wegen ihres um König und Vaterland 
erworbenen Verdienstes, eine Nationalbelohnung zu Theil 
werde. Daß 2) der Garnison von AntibeS, die sich glei­
ches Verdienst erworben hat, ebenfalls eine Nationalbe-
lohnung bewilligt werde. Die Marschälle Mortier und 
Macdonald, welche sich in gleichem Falle befinden, sollen 
gleichfalls eine Nationalbelohnung erhalten. Z) Alle die­
jenigen, die in dem Feldzuge gegen Napoleon Bonaparte 
verwundet werden, so wie den Familien der Gebliebenen, 
sollen Pensionen ertheilt werden. 4) B^vHe Kammern 
werden sich unverweilt über die Mittel beratyW»» auf wel­
che Art die aus den Departements erforderlich^nzahl von 
Deputirten im gegenwärtigen Augenblick könne herbeyge-
zogen werden. Gegeben in unserm Pallast der Tuillerien 
am iZten Marz 1815." 
Während eine Kommission der Kammer diesen Gesetz-
vori'chlag in Ueberlegung nahm, bestieg der neue KriegS-
minister, Herzog von Feltre (der am iZten Abends seinen 
Amtseid in die Hä^e des Königs ablegte), die Redner­
bühne und stattete, im Wesentlichen, folgenden Bericht 
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ab: Die Versammlung hat gewünscht, daß ich ihr an­
zeige, wie e6 in meinem Departement aussteht. Seit 24 
Stunden erst habe ich mein Amt angetreten, habe also 
noch nicht Zeit gehabt/ alle auf die jetzigen Umstände Be­
zug habende Papiere durchzulesen, doch bin ich in der 
Hauptsache orientirt und kann, wenn gleich nicht ausführ­
liche, doch wenigstens hinreichende Rechenschaft geben. 
Der Landesverrath hat sich im Süden deS Reichs entspon^ 
nen und seine Zweige erstrecken sich bis an die nördlichen 
Gränzen. Dort hat Gott den Herzog von Treviso (Mar­
schall Mortier) gleichsam durch ein Wunder hingeführt, 
und durch diesen den Ausbruch des Komplots verhindert, 
Lefevre-Desnouettes wollte mit einem Korps, welchem er 
die wahre Absicht dieses Marsches verhehlte, über Nayon 
nach Paris vordringen und gedachte hier das Oberste zu Un­
terst zu kehren. Dieser Theil des Komplots hätte das 
Aergste veranlassen können; glücklicher Weise ist er durch 
die Entschlossenheit des Generals Aboville und durch die 
Standhaftigkeit des Majors Lions vereitelt worden. Der 
Armee/ welche im Norden des Reichs steht, können wir 
also vollkommen vertrauen. Nicht eben so verhält es sich 
im Süden. Die Garnison von Grenoble ging zu Bona­
parte über, dadurch erhielt er Artillerie und Munition/ 
und da diese in Lyon durchaus fehlte (denn es war dort 
nicht mehr als eine einzige Kanone von österreichischem Ka­
liber vorhanden), so konnte auch Lyon schlechterdings nicht 
vertheidigt werben. 
Auf den Theil der Armee, der aus den nördlichen De­
partements nach Paris beordert ist, können wir uns ver­
lassen; ferneren Abfall zu verhüten sind Maßregeln getrof­
fen , von denen ich Ursach habe mir das Beste zu verspre­
chen. In dem Augenblick, als die Nachricht von Lefevre-
Desnouettes Anmarsch Besorgnisse erregte, trug mir der 
König die Verwaltung des Kriegsdeparrements an. Sie 
in diesem kritischen Augenblick abzulehnen, würde ich für 
eine Feigheit gehalten haben/ ich übernahm sie daher, 
weil ich mir bewußt bin / daß ich auch in diesem Posten, 
wie in allen, die ich je übernommen habe/ den damit ver­
knüpften Pflichten getreulich nachkommen werde. (Hier 
erscholl, von den Zuhörern auf den Tribünen allgemeines 
Bevfallklatschen, welches aber der Präsident / als verord-
Nungswidrig, untersagte.) Der Kriegsminister fuhr nun 
fort: „Ich ̂ ade die mir angetragene Verwaltung aller­
dings nur»^der Voraussetzung übernommen, daß die 
Kammer de^)epulirten mich mit allen ihr zu Gebote stehen, 
den Hülfsn.itteln unterstützen wird. Ach bin So Jahre 
alt und habe mir in allen Verhältnissen deS Lebens nie 
Untreue zu Schulden kommen lassen. Als die Stadt Pa­
ris mich bey der Versammlung der Notablen zu einem ih­
rer Deputirten ernannte, befand ich mich in Toskana; sie 
hätte mich von dort wohl nicht hierher berufen, wenn sie 
nicht überzeugt gewesen wäre, in mir einen durchaus recht­
lichen Mann zu finden^ Ich glaube, dies hier anführen 
zu müssen, weil ich in der nächst vergangenen Zeit von 
einer andern als von der jetzt königlichen Regierung ange­
stellt gewesen bin. Um auf die dermalige Lage des Reichs 
zurückzukommen, so wiederhole ich/ daß wir in die Zuver­
lässigkeit derjenigen Linientruppett/ die zur Deckung der 
Hauptstadt im Anmarsch sind, durchaus' keinen Zweifel 
setzen dürfen, und daß die Nationalgarde eine gute Bey-
hülfe seyn wird. Dem Major Lions hat der König das 
Kommando des Verräthers Lesevre anvertraut und ihn 
zum Generalmajor ernannt. Die Heyden Generale, Ge­
brüder Lallemand, die mit zum Komplott des Lefevre ge­
hörten/ und zehn ihrer Mitverschwornen, darunter sich 
zwey Adjutanten befinden, sind von der Gensd'armerie 
eingeholt worden, und es wird Kriegsrecht über sie ge­
halten werden. Die alte Garde, die in Metz und in Be­
sannen in Garnison steht, verdient das Zutrauen des Kö­
nigs, und wird sich desselben in Beschützung der Haupt­
stadt Werth bezeigen. Die Telegraphen haben gemeldet, 
daß seit seinem Tinrücken in Lyon Bonaparte nicht weiter 
vorgedrungen, und daß neuerlich nichts Beunruhigendes 
vorgefallen ist. Was unseren Operationöplan betrifft: so 
wird man einsehen, daß ich hier nicht davon sprechen 
darf; aber das will und muß ich noch anmerken, daß 
in de/n gegenwärtigen kritischen Augenblick Sie, meine 
Herren, als die Organe der Nation, zu Erhaltung der 
allgemeinen Sicherheit thätig und kraftig mitwirken müs­
sen." Als eine Folge dieser Aufforderung, mit welcher 
der Kriegsminister seinen Bericht geendigt hatte, trug 
der Deputirte Delhorme darauf an, daß das von dem 
Minister des Innern vorgeschlagene Gesetz nicht nur auf 
der Stelle angenommen, sondern daß demselben noch 
ausdrücklich Folgendes beygefügt werden solle: „die Kam­
mer der Deputirten erklärt, daß die Aufrechthaltung der 
Konstitution und der öffentlichen Freyheit der Treue 
und dem Muthe der Armee, der Nationalgarde und 
allen Bürgern überhaupt anvertraut seyn soll." Die 
anwesenden Minder genehmigten diesen Zusatz im Na­
men des Königs vollkommen. Sodann schlug der De­
putirte von dem Departement der Seine, Herr Lajard, 
noch vor, daß allen Militärs die Auszahlung der Pen­
sionen, welche sie als Mitglieder der Ehrenlegion zu 
fordern haben, ausdrücklich zugesichert werden solle, und zum 
Schluß las ein Sekretär das gemeinschaftliche Anerbie­
ten aller der Rechte beflissenen Studenten vor, daß sie 
sammtlich, als Freywillige, mit in den Kampf ziehen 
wollten. 
Der Herzog von Belluno (Marschall Viktor) hat un­
term ,oten dieses in seinem Militärkommando zu Se-
dan einen Tagesbefehl an die von ihm befehligten Trup­
pen erlassen, der also schließt: „Soldaten! ich kenne eure 
Gesinnungen; sollten die treulosen Anschläge Bonapar­
te's Anhänger finden, und zur Dämpfung der Meutere») 
wir aufgefordert werden: so wollen wir, unsrer Pflicht 
283 
und unserm Eide getreu, dem geliebten Könige leisten, 
was er von uns erwartet." 
Bey einer einzigen Kompagnie der königl. Haustruppen 
haben schon nicht weniger als »5oc> ihre Dienste als Frey­
willige angetragen. — Sämmtliche Freywillige find auf 
den iSten nach Vincennes hin beschieden, wo sie Waffen 
und Munition erhalten sollen. 
Der Marschall Oudinot, Herzog von Reggio, versam­
melte bey der ersten Nachricht von der Landung Bonapar­
te's alle unter seinen Befehlen stehende Truppen, i Z,ooc> 
Mann, und hielt eine kurze, kräftige Rede an sie, worin 
er unter Anderem sagte: 
Soldaten! Ich habe Euch nie die Unwahrheit gesagt, 
und diesen Charakter werde ich auch nie verleugnen. Giebt 
es Einige unter Euch, die e6 mit Bonaparte halten, so sagt 
eS frey heraus. Ich will denen, die zu ihm gehen wollen, 
Passe geben. Dagegen will ich wegen der Treue derjeni­
gen, welche zurückbleiben, ganz sicher seyn. Alle Solda­
ten riefen hierauf: Es lebe der König! eS lebe unser Ge­
neral ! 
Nach andern französischen Zeitungen (ausser dem Mo-
niteur) bestehen die zur Deckung von Paris aufgebotenen 
Truppen in folgenden Korps: Marschall Ney aus der 
Franche-Komle mit 7000 Mann; Marschall Oudinot auS 
Met) mit der alten Garde (die Gemeinen derselben sol len 
durchgehendS Unterofficiers-, die Unterofficiere Fähnrichs-
r.,nq in der Armee erhalten haben); der Marschall Victor 
mit 8000 Mann zuverlässiger Linientruppen. 
Der General Dupont, ehemaliger Kriegsminister, ist 
mit allen seinen Truppen von Tours aufgebrochen. 
Au Paris und der Nachbarschaft sollen sich bereits gegen 
40,000 Freywilliqe zum Dienst erboten haben; auS den 
Vorstädten 5oo Mann zu einem LandsturmkorvS. 
A m  i 2 t e n  d i e s e s  l i e ß  s i c h ,  u n t e r  d e n  b e y  d e n  T u i l l e r i e n  
versammelten Volkshaufen, die „Vivat der König!" rie­
fen, ein Einzelner bengehen: Es lebe der Kaiser! auszu­
rufen. DaS Volk siel aber gleich über ihn her, und die 
Gensd'armerie hatte alle Mühe, ihn vor den ärgsten Miß­
handlungen zu schützen und lebendig ins Gefangniß zu 
bringen. 
Gestern Hat der König einer Beratschlagung der 
Minister beygewohnt, bey welcher auch des Königs Bru­
der, Monsieur, und der Herzog von Berry zugegen wa­
ren. ^ 
Alle hier ressdirende fremde Minister haben in einer 
gemeinschaftlich erbetenen Audienz bey Sr. Majestät dar­
auf angetragen, daß ihnen erlaubt werde, sich, wenn und 
wo eS für nützlich erachtet werden möchte, persönlich un­
mittelbar bey dem Könige aufzuhalten. 
Der Herzog von Orleans, der aus Lyon nach Paris 
zurückgekommen war, ist in der vergangenen Nacht zur 
Armee zurückgekehrt. Bonaparte's gefammter Anhang 
soll nicht über 7000 Mann betragen, mit welchem er 
nach den letzten Nachrichten durch den Telegraphen noch 
in Lyon verweilte. 
Den 7ten März hat Bonaparte ein Dekret erlassen, 
welches alle Anhänger der Bourbons des Landes verweiset. 
Die Regimenter, welche zu ihm gestoßen sind, sollen 
erklärt haben, wenn sie Widerstand fänden, so würden 
sie nicht gegen Franzosen streiten, auch nicht gegen einen 
König, den die Nation behalten wolle. 
In einem Aufsatz im Journal lies heißt es 
unter Anderem: „Franzosen! wollt Ihr Bonaparte's Po­
litik und sein Regierungssystem in eine einzige Zeile zu­
sammengedrängt überschauen; so vergeßt nicht, was er 
in den letzten Tagen seines Aufenthalts in Fontainebleau 
v o r  e i n e r  M e n g e  v o n  Z e u g e n  s a g t e :  R o b e s p i e r r e  
w a r  d e r  E i n z i g e ,  d e r  e s  v e r s t a n d ,  d i e  F r a n ­
z o s e n  z u  r e g i e r e n ! "  
B e r l i n ,  d e n  s S s t e n  M ä r z .  
A u s z u g  m e h r e r e r  P r i v a t s c h r e i b e n  a u S  P a ­
r i s  v o n i  1  5  t e n  M ä r z ,  d i e  g e s t e r n  ( d e n  
2 4 s t e n )  h i e r  i n  B e r l i n  u n s e r e n  e r s t e n  
H a n d l u n g s  H ä u s e r n  v o n  g u t e r  H a n d  z u g e ­
kommen sind. 
Bonaparte's Landung in Frankreich war, wie mal? 
mit Recht vermuthen mußte, auf eine Verschwörung 
gegründet, die sich durch das ganze Königreich erstreck­
te; — vielleicht würde sein Plan gelungen seyn, wenn 
er nicht in der Ausführung an der Treue jener Ka­
vallerieregimenter gescheitert wäre, die bereits, von dem 
General Lefevre - Oesnouettes verführt, bis Kompiegne itr 
verrätherischer Absicht vorgedrungen waren, dort sich eineS 
Bessern besonnen, den Verräther verlassen haben, und ruhig 
in ihre Garnison nach Lille zurückgekehrt sind. Der Kriegs­
minister Soult, heißt eS weiter in diesen 'Briefen, sitzt 
jetzt in VincenneS gefangen. Er ist das Haupt der Ver­
schwörung, und soll durch seine falsche Angabe den Gra­
sen von Artois veranlaßt haben, nach Paris zurückzu^ 
k e h r e n .  D e r  E x k a i s e r  b e f i n d e t  s i c h  s e i t  m e h r e r e n  
Tagen unthätig in Lyon, er kann nicht vorwärts und 
will nicht rücrwäns; ausser der Festung Grenoble ist 
kein haltbarer Ort in seinen Händen; von allen Seiten 
marschiren Truppen, auf deren Ergebenheit der KöniL 
rechnen kann, gegen ihn. Die allgemeine Bewaffnung 
in den Departements nimmt raschen Fortgang, und 
täglich lassen sich Tausende von Freywilligen hier' 
aufzeichnen. Der König handelt mit vieler Ruhe und 
Besonnenheit, und würde, wenn selbst Paris verlorew 
gegangen seyn sollte, Frankreich nicht aufgegeben haben. 
(Obige Nachrichten sind so umständlich, daß ihre Aecht-^ 
heit fast nicht zu bezweifeln steht. Sie gewinnen über-
dem einen neuen Grad von Wahrscheinlichkeit durch den' 
Umstand, daß selbst ein Pariser Journal den Marschall 
S o u l t ,  a l s  e i n e n  i n  U  n  g n a  d  e  v  e  r  s a  l  l  e n  e  n ,  a  b  g  e -
setzten Minister ankündigt. Die officiellen französischen-
Blatter der künftigen Post/ müssen uns eines Näheren 
belehren.) 
L o n d o n ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Der Angriff gegen Neu-Orleans ist fehlgeschlagen. 
Ein offizielles Bulletin enthalt darüber Folgendes: Die 
Armee unter Generalmajor Kemv landete an der Spitze 
von Bayonne in der Nachbarschaft von Neu-Orleans 
am 2Zsten December ohne Widerstand. Sie wurde in­
dessen während der Nacht nach der Landung vom Feinde 
angegriffen, welcher nach einem hartnäckigen Kampfe 
mit betrachtlichem Verlust zurückgetrieben wurde. Am 
2Ssten traf Generalmajor Packenham ein, und über­
nahm das Kommando der Armee. Am 2 7sten mit Ta­
gesanbruch marschirten die Truppen vorwärts, trieben 
die feindlichen PikctS bis auf sechs englische Meilen von 
der Stadt, wo man daö HauvttorpS des FeindeS hinter 
einer Brustwehr von 1000 Schritten, mit dem rechten 
Flügel an den Missisippi und mit dem linken Flügel 
an ein dickes Gebölz gelehnt, entdeckte. Die Division, 
welcher das Erstürmen der feindlichen Position anver­
traut war, wurde am 8ten Januar mit einem nach­
drücklichen Feuer empfangen , nnd der General Packen­
ham an der Spitze der Truppen unglücklicherweise ge-
tödtct, und die Generalmajors Gibbs und Keane wur­
den fast in demselben Augenblick verwundet weggetra­
gen. Dies verursachte ein Zaudern im Vorrücken, und 
obgleich durch die Reserve unter Generalmajor Lambert, 
dem das Kommando zufiel, die Ordnnng wieder herge­
stellt wurde, auch Oberst Thornton auf dem rechten 
Ufer des Flusses glücklich gewesen, so hielt eS doch der 
Generalmajor wegen der noch zu übersteigenden Schwie­
rigkeiten nicht für gut, eine Erneuerung deS Angriffs 
zu befehlen. Die Truppen retirirten daher nach der 
Position, welche sie vor dem Angriffe besetzt hatten. 
Dort blieben sie bis znm iSten, worauf, nachdem das 
Ganze der Verwundeten (80 Mann ausgenommen, de­
ren Fortschaffung für gefahrlich für dieselben gehalten 
wurde) nebst der Artillerie und allen Vorräthen an Bord 
gebracht worden war, die Armee bis an die Spitze von 
Bayonne retirirte, und sich dort ohne Belästigung ein­
schiffte. General Packenham war im Galopp vor die 
Linie der Truppen geritten, um sie zum Vordringen zu 
ermuntern. Wahrend er den Huth schwenkte, erhielt 
er zwey Schüsse, den einen ins Knie und den andern 
in den Leib. Letzterer war tvdtlich und er sank bald in 
die Arme eines seiner Adjutanten. Er starb, erst Z7 Jahr 
alt, hatte mit Ruhm unter Wellington gedient, und 
war ein Vetter der Herzogin von Wellington. Die 
Truppen zogen sich nicht ohne Verwirrung zurück. Todt 
sind von ihnen Z8K Mann, verwundet 1016/ vermißt 
552, zusammen 2454 Mann. 
Nach der letzten Depesche des Generalmajors Lambert, 
von dem Linienschiffe Tonnant vom 2 8sten Januar da-
tirt, waren die Gefangenen ausgewechselt.^ Auch Gene­
ralmajor GibbS ist an seinen Wunden gestorben und 
may fürchtet für General Keane. Viele unsrer Leute 
sind im Missisippi ertrunken. Die amerikanische Armee 
unter General Jackson, welche die nnsrigc zum Rück­
züge nöthigte, bestand aus 12,000 Mann. Die meiste 
Verheerung unter unsern Truppen richteten die starken 
amerikanischen Flußbatterien, die mit Kartatschen schös­
sen, nnd 1200 Scharfschützen von Kentucky an. Unsere 
Expedition segelte nach Kuba, wo sie sich am 6tcn Fe­
bruar befand. Die Schwierigkeiten des TerranS waren 
änsserst groß gewesen. Fünfzig LandungSböte hatten durch 
einen ganz seichten Kanal in den Missisippi (der meh­
rere Mündungen bat) gezogen werden müssen. Eine 
Abtheilung der Eskadre des AdmiralS Cochrane hat eine 
Flottille amerikanischer Kanonenböte genommen. 
Einige besorgen, daß der Sieg der Amerikaner bey 
N>u-Orleans die Ratifikation des Friedens mit Eng­
land erjchweren dürste. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einem für zuverlässig ausgegebenen Schreiben auS 
Livorno (in der Börsenliste) wird es begreiflich, wie Bo­
naparte die Anstalterr zu seiner Flucht, ohne beobachtet 
und verhindert zu werden, habe treffen rönnen. Der eng­
lische Oberst Campbell, der ihn bewachen sollte, hat sich 
nämlich meistens in Livorno oder Florenz aufgehalten, und 
Porto - Ferrajo wöchentlich nur einmal durch die Korvette 
Rebhun rekognocciren lassen. Daher erfuhr man die am 
2östen Februar vorgenommene Flucht, selbst zn Livorno 
erst den ersten Marz, also an dem Tage, da Bonaparte 
schon in Frankreich landete. 
Nach der Brüsseler Zeitung vom loten Marz sind in 
Paris mehrere Verhaftungen vorgefallen, und von der Po-
lizey kraftige Maßregeln zur Erhaltung der Ruhe gegen 
einige geheime Friedensstörer genommen worden. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  M a r z .  
AufAmsterd.65T.n.D. 9^St.holI.Kour.i'. iR.B.A. 
AufHamb.Z6T. n. D. — Sch. Hb. Bio. 1 R.B.A. 
AufHamb. 6S T.N.D. 975/ ?? Sch. Hb.Bko.P.iR.B.A. 
AufLond. 3 Mon. 11 z Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3^ Kvp. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. ö^Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 58 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rud. 07 Kov. B. A. 
E i n  a l t e r  A l b e r t S - R e i c h ö t h a l e r  5  R u b .  1 2  K o v .  B . A .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 72. Donnerstag, den 25. März 18>5. 
St. Petersburg, den »oten März. 
Die Generaldirektivn der russisch-amerikanischen Kom­
pagnie hat jetzt die Nachricht erhalten, daß das um die 
W e l t  n a c h  d e n  K o l o n i e n  a b g e f e r t i g t e  S c h i f f  S u w o r o w ,  
welches der Kompagnie zugehört, am 2 6sten August des 
verwichenen 1814ten Jahres glücklich in den Hafen Jack­
son, nichtwektvon Botany-Bay, eingelaufen ist. Der 
Kapitän dieses Schiffes gedachte den »4ten September von 
dort wieder abzusegeln, und hoffte, wenn Stürme und 
widrige Winde ihm nicht würden Hindernisse entgegen 
setzen, noch im verwichenen Jahre zu den Kolonien der 
Kompagnie zu gelangen. 
D u b o ß a r y ,  v o m  i 8 t e n  F e b r u a r .  
Hier ist in diesen Tagen die zuverlässige Nachricht 
eingegangen, daß in Konstantinopel unter den Janitscha-
ren ein Aufstand gewesen ist. Sie forderten von dem 
Sultan die Entfernung des Janitscharen - Aga von dem 
Hauptkommando über sie. Der Großvezier, nachdem er 
dem Sultan diese Forderung der Janitscharen vorgelegt 
hatte, zeigte ihnen an, daß dieselbe nach einigen Tagen 
nach gehöriger Prüfung befriedigt werden solle. Die Ja­
nitscharen aber strömten nun im höchsten Tumult zu dem 
Janitscharen-Aga, und ermordeten ihn auf eine unmensch­
liche Art. Man weiß noch nicht, womit sich diese Bege­
benheit endigen wird. Das ganze Volk hat sich bewaffnet, 
und der Vezier und der Kapudan Pascha haben sich ver­
borgen. Alles dieses geschah am Tage der Abfertigung de5 
Post von Konstantinopel, nämlich am 2ten Februar. 
B e r l i n ,  d e n  l ö s t e n  M ä r z .  
Der König von Würtemberg hat, wie eS heißt, ein 
Korps von 18 bis 20,0^0 Mann in die Schwei; ein­
rücken lassen, zur Besetzung der Pässe nach Frankreich. 
Lord Wellington ist von Wien abgereist, um sich zu 
den in den Niederlanden stehenden englischen Truppen 
zu begeben. 
Mehrere auf dem Rückmarsch befindliche Truppen ha­
ben Ordre, Halt zu machen. 
Am i Sten ist zu Haag der neue König der vereinigten 
Niederlande feycrlich proklamirt worden. 
Das Schicksal der Hansestädte, heißt es in der Lübecker 
Willing, ist lnissrr allem Zweifel. Sie bleiben was sie 
Naren, freye Städte; so wollte eS auch das wohlver­
standene Interesse der meisten ansehnlichen europäischen 
Mäkle. 
A u S  S a c h s e n ,  v o m  » o t e n  M ä r z .  
In Weimar hat am 6ten dieses eine Brauerfrau ihre» 
Vater, ihre Mutter, ihren Bruder und dessen Frau i» 
einer Meerrettigspeise vergiftet. Als sie verhaftet wurde, 
nahm sie selbst noch Arsenik, indem sie ihr Verbreche» 
vorher eingestanden hatte. 
W i e n ,  d e n  l ü t e n  M ä r z .  
Oesterreich hat auf der Stelle eine große Truppen-
masse nach Italien beordert; schon sind mehrere Regi­
menter und viele Artillerie durch di« hiesige Gegend 
dorthin marschirt. Daß aber der König von Neapel 
unverzüglich angegriffen werden soll, scheint ein voreili­
ges Gerücht; im Gegentheil glauben viele unterrichtete 
Personen, daß die Allianz Oesterreichs mit diesem Monar­
chen aufs Neue fester geknüpft werden dürfte. 
Der König von Sachsen soll, durch die Nachricht vo» 
Napoleons Abfahrt äusserst überrascht, für seine definitive 
Antwort Aufschub verlangt haben. 
Wien ,  vom iZten März. 
Gestern ist Se. Majestät, der Kaiser, nach Preßburg 
abgereiset. Der König von Sachsen hat sich bis jetzt 
geweigert, zu unterzeichnen. Jedoch wird über diese» 
Gegenstand noch fortdauernd unterhandelt. 
In Italien herrschte, nach den letzten Berichten, die 
vollkommenste Ruhe. Man wollte wissen, daß am 2 5sten 
Februar zwey Franzosen auf einem kleinen Fahrzeuge auf 
Elba gelandet wären, die eine lange Konferenz mit Napo^ 
leon gehabt hätten, worauf dann die Ordre zur Abreise 
gegeben worden sey. Vor derselben hatte Napoleon für 
die Insel Elba eine Interimsregierung eingesetzt. Der 
von ihm ernannte Kommandant Lapi hatte gleich nach 
seiner Abreise eine Proklamation erlassen, nm die Un-
terthanen des Beherrschers von Elba von diesem Ereig. 
n».! zu benachrichtigen, ihnen die Zufriedenheit des 
Monarchen mit ihrem bisherigen Betragen anzuzeigen, 
und sie aufzufordern, daß sie auch während seiner Ab­
wesenheit ihrem Souverän mit der gleichen Ergebenheit 
zugethan bleiben und den Erfolg seiner großen Unter­
nehmung ruhig abwarten möchten. So weit gehen die 
zuverlässigen neuesten Berichte aus Italien. Unter dm 
Truppen, die Napoleon mitgenommen, befinden sich 112 
Kavalleristen. 
Uebcrtiiebene und falsche Nachrichten über die Ver­
hältnisse beym Kongreß haben wahrscheilich am meisten 
beygetragen, Napoleon zu diesem gewagten Entschluß zu 
bestimmen. Doch soll auch angeblich der Umstand dazu 
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mitgewirkt haben, daß man ibm seine Pension nicht 
ausbezahlte. Von mehrern Seiten waren, wie es beißt, 
schon früher darüber Vorstellungen Hey den französischen 
Minister» gemacht worden. Von französischer Seite be­
hauptet man jedock, daß diese Pension auf keine Weise 
Vor dem i2ten April, als dem Jahrstage des Traktats 
zu Fontainebleau, fällig sey. Als ein gewisser Monarch 
einem fremden Minister wegen der Nichtauezahlung die­
ser traktatenmäßig bestimmten Pension Bemerkungen ge­
macht habe, solle derselbe geantwortet haben: „Es sey 
ihm kein Souverän in Europa bekannt, der schon im 
Februar bezahle, was er im April schuldig sey." 
P a r i s ,  d e n  u t e n  M ä r z .  
Der Marschall Massena hat, wie es heißt, von Bona-
parte ein Schreiben in folgenden Ausdrücken erhalten: 
„Pflanzen Sie die Fahne von Austerlitz auf den Wällen 
Ihrer Stadt auf; ich marschire nach Paris und werde 
Ihre Dienste belohnen." 
Bonaparte führt auf seinen Fahnen die Inschrift: 
F r e y h e i t ,  S i e g  u n d  F r i e d e .  
> Nach Florentiner Blättern soll die Abfahrt Bonaparte's 
von Porto - Ferrajo unter einer Salve von 101 Kanonen­
schüssengeschehen seynl 
P a r i s ,  d e n i 4 t e n  M a r z .  
Von Massena und von Soult ist in unsern Blättern gar 
Nicht die Rede; man glaubt, daß Truppen des Erstern zu 
Bonaparte gestoßen sind. 
Das am iiten verbreitete Gerücht, als wenn Bona­
parte bey Bourgogne geschlagen wäre, hat sich nicht be­
stätigt. 
Unter Massena war eine ansehnliche Truppenzahl im 
südlichen Frankreich versammelt, die Anfangs gegen Mu-
kat bestimmt seyn sollte. 
L y o n ,  d e n  8 t e n  M ä r z .  
Hier ist folgende Bekanntmachung erschienen: 
E i n w o h n e r  d e s  R h o n e d e p a r t e m e n t s !  
Ein eben so verwegener als unsinniger Entschluß hat 
Z>en Mann auf unsere Küsten geworfen, der zur Zeit 
des Elends alle Bande feycrlich lvsete, die ihn mit den-
selben verbanden. Eine Handvoll Leute begleitet ihn, und 
diese Trupp? ohne Waffen, ohne Lebensmittel, ohne Mu­
nition wird jetzt in allen Richtungen von Soldaten ver­
folgt. die ihfem Eide und ihrer Ehre treu geblieben, sind. 
Die Vorsehung, die ihn mit Blindheit scheint geschla­
gen zu haben, steht nun im Begriff, ihr Werk zu voll­
enden, und der Welt eine große und schreckliche, Lehre 
zu geben. Um euch gegen alle Beunruhigung zu sichern, 
reicinen, brave Lvoneser, eure Ergebenheit und euer 
Murh allein hin. Allein unser erhabener Monarch hat 
jetzt auch die Vereinigung einer betrachtlichen Macht 
unter euern Mauern verordnet, die unter den Befehlen 
Von Monsteur, von dem Prinzen steht, der noch jüngst 
so glückliche Augenblicke unter euch verlebte: Sein. 
Name allein würde euer Zutrauen, so wie eure Liebe 
seine Starte ausmachen. Ehrenvolle Erinnerungen stel­
len euch das Wohl und Glück Frankreichs auf dem 
Wege der Ehre und der Treue dar. Eure Obrigkeiten 
werden euch stets das Beyspiel davon geben. Es lebe 
der König! 
Lyon, den 7ten  März. 
Der  Staa ts ra th ,  Pra fek t  des  Rhonedepar tements ,  
G r a f  C h a b r o l .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  M ä r z .  
Aus Neapel erfährt man nichts Neues, als daß die 
Rüstungen fortgehen. 
In Genua ist nun ein Regiment piemontesischer Jä­
ger eingerückt, und der Graf Revel zum Gouverneur 
bestellt. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 2 ten  März. 
Zu Paris sind verschiedene Personen verhaftet worden; 
auch mehrere Truppen auf Wagen nach dem südlichen 
Frankreich abgesandt. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  M a r z .  
In der vom herzogt, braunschweigschen Gesandten am 
Kongreß dem Grafel» von Münster, wegen der deut­
schen Kaiserwürde, übergebenen Note, werden als we­
sentliche Befugnisse eines Bundeshauses angegeben: 
1) Aufsicht über Vollstreckung der Bundesbeschlüsse, 
2)  über die Justizverfassung und Vollziehung der Er­
kenntnisse , 3) Vorsitz in den Bundesversammlungen 
und Repräsentation derselben im Auslände, 4) Direk­
tion der Reichevewaffnung und Anführung im Reichs­
kriege. 
.  V  o m  M a y  n ,  v o m  i v t e n  M ä r z .  
Den in der Berliner Zeitung (siehe No. 42  dieser Zei­
tung) bekannt gemachten Artikel über den Ausgang der 
Entschädigung, die Preussen erhalten soll, liefert zwar 
auch die Stuttgardter Zeitung, doch nur bis zu den Wor­
ten: daß Luxemburg und Maynz als Bundesfestungcn zur 
Vormauer dienen; der Schluß aber, wo von Bundesver-
haltnisscn und mediatisirten Fürsten geredet war, ist aus­
gelassen. In der allgemeinen, zu Augsburg herausge­
kommenen Zeitung, welche sonst sehr sreymüthige, gegen 
manche Machte gerichtete, Aufsätze aufnimmt, war jener 
Artikel auf eine andere Art verstümmelt 7 nnd die Anspach 
und Bayreuth betreffende Stelle nur durch — — ange­
deutet. Sie wird jedoch in der Folge nachgeholt. 
In Stimm und in Wallis gährt es noch immer. 
General Wilson soll dem Bernschen Gesandten in Lon­
don, Herrn Freudenreich, erklärt haben: Er ser mißver? 
standen worden; die 100,000 Pfd. Sterl., welche E»H5 
land für die Schweiz gezahlt, wären nicht zur Bestechung 
«iniger Borinci'en Patrizier, sondern an Oesterreich /t 
Händen der ganzen Schweiz gezahlt worden. 
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V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  M a r z .  
Genf hat von der Tagsatzung sich schleunigst Hülfs-
trurven erbeten, weil Bonaparte schon Lyon bedrohte, 
Es sind auch sogleich zwey wa^dtländische Bataillons 
dahin deordert, und mehrere Ansialten zur Sicherung 
der Neutralität gemacht worden. 
Zu Straßburg war am iiten eine Bekanntmachung 
erschienen, in welcher es heißt: „Wir werden keinen Bür­
gerkrieg haben, und die fremden Heere werden nicht wie--
der kommen, die Waffen gegen den allgemeinen Friedens­
störer zu wenden. Er hat es nicht ertragen können, daß 
Andere Ruhe genießen, denn seine eigene war ihm zur 
Last. Allein er ist weniger gefährlich, wenn er Frank­
reich angreift, als er es war, da er es beherrschte. 
„Seyd dem Könige getreu, dient Eurem Vaterlande! kein 
Bürgerkrieg!" das waren seine Worte, als er zu Fon­
tainebleau von den Tapfern Abschied nahm, die ihn nicht 
verlassen hatten. Er mag nu», wenn er will, seine eig­
nen Worte verleugnen, wir aber werden unserm Eide 
gctrcu bleiben." 
A m  i 3 t e n  m a r s c h i r t e n  w i e d e r  e i n i g e  B a t a i l l o n e  v o n  
Straßburg, wo Marschall Süchet sich noch befand, nach 
Befort ab. 
Am iSten eröffnete der König von Würtemberg den 
Reichstag. In seiner Rede war auf die neuesten Ereig 
nisse in Frankreich keine Rücrncht genommen, vielmehr er­
klärt: daß die Wi derherftellung des allgemeinen Friedens 
eine dauerhafte Ordnung der Dinge verspreche; deswegen 
wolle er denn auch durch Schöpfung einer neuen Verfas­
sung an das SraalSgebaude die letzte Hand legen. 
L o n d o n ,  d e n  i  o t e n  M ä r z .  
Der Pöbel von London hat seit dem letzten Posttage 
ohne allen Plan und sichtlich ohne alle Führer aufs Ge-
rathewohl tumultuirt. Einzelne Parteyen haben folgende 
Excesse begangen: Die Karosse des Grafen Penibroke wur­
de in Stücke zerschlagen, als er vom Oberhause am 
Montage zurückkehrte. In Herrn W. Polls Hause wur­
den die Fenster am Dienstage eina.worfen. Eine Truppe 
versammelte sich abermals vor dem Hause des Großkanz-
lers, noch immer in dem Glauben, daß es die Wobnung 
des Kanzlers d»r Schatzkammer fty. Lord Castlereagh's 
HauS wliri.e gleichfalls angegriffen und dessen Fenster ein­
geworfen. Ein Huufe versammelte sich abermals vorHerrn 
Nobinson'ö Hause, und warf mit Steinen gegen die Tbü-
ren und Fenüer. Es sielen zuerst einige Schüsse ohne Ku­
geln. Da die Tuu.ultuanten nicht abstanden, so wurde 
einmal von den im Hause befindlichen Soldaten mit Ku-
geln gefeuert. Ein Zuschauer, Namens Vrse, ein Mid-
sli'rman, wurde dadurch auf der Stelle getödtet und eine 
Fruu verwundet. Das l^eschwornengericht von Middlesex 
hat i^och fein Unheil gefällt, ob dies als Todtschlag oder 
als rechtmäßige Sclbslverlheidigung anzusehen sey/ obgleich 
die Untersuchung und, das Zettgenverhör schon zwey Tage' 
gedauert hat, indem einige Zeugen geradezu behaupten, 
daß kein Tnmult dort statt gefunden habe, der das Schles­
ien mit Kugeln berechtigen könne, während Andereden 
Tumult als hinlänglich gefährlich beschreiben. Ein Bube 
von 16 Jahren, welcher sich zum Volksredner und Auf-
ruhrvrediger aufgeworfen hatte und auf eine Bank geklet­
tert war, um besser gehört zu werden, wurde in VerHaft 
genommen, und entschuldigte sich mit seiner Jugend und 
mit dem Vorgeben, daß er aus Furcht so geredet habe. 
Ein paar Menschen, einer ein Trunkenbold, der nicht weiter 
gehen konnte, und der andre ein lahmer Schuhputzer, wel­
che vor Lord Eldons Hause aufgehoben waren, sind wieder 
freygelassen worden, weil der Sergeant der Garde, der 
sie gefangen nahm, ihr Unvermögen zum Laufen bestätigte. 
Am Mittewochen zerschlug eine Partey Pöbel die Fenster 
der Zeitungskomptoirs des Morning Herald und der Mor-
ning-Post, obgleich Letztere eine Feindin der Kornbill ist. 
In folgenden Häusern wurden Fenster eingeschlagen und 
die eisernen Gitter vor den Thören abgebrochen: Samuel 
Stephens, Parlamentsrepräsentant von St. Jves, in Ba-
kerstreet, Portman - Square; Madame Samvson, in Har-
leystreet, die durchaus nichts von einer Kornbill weiß 5 
Lord King, in Wimpolestreet, Sir William Rowley, Par­
lamentsmitglieder, ebendaselbst; Lord Bathurst, Staats­
sekretär, Manösield - Straße, Porland - Place; Herr Pon-
sonby , Parlamentsmitglied, in Kurzon - Straße; Graf 
Derby, Grosvenor Square; John Morris, ostindischer 
Direkteur, Bakerstreet; Herr Sergeant Best, LincolnS-
Jnn-Fields. Am Donnerstage: Davies Giddy, Parla-
mentsglied, Bakerstreet. Am Mittewochen Abend wurde 
des Ritters Sir Joseph Banks Haus in Soho - Square 
gleichfalls angegriffen und die Fenster- und Straßenthüre»» 
eingeschlagen, weil man Sir Joseph mit dem Herrn Ban­
fes, dem Parlamentsgliede von Bridvort, verwechselt 
hatte. Was die Zeitungen sagen, daß der Pöbel ins In­
nere des Hauses eingedrungen sen, ist ungegründet. Er 
kam bloß in die Halle oder auf die Diele, welche durch 
starke Thuren von der Wohnung abgesondert ist/ und zer^ 
schlug dort Stühle und Bänke. 
So eben erfahrt man, daß das Landhaus des Herrn? 
Coke, des allerreichsten Landeigenthümers in Norfolk,, 
nebst allen Scheuern, Ställen und Zubehör, zerstört wor­
den ist, und man dort Feuer als Zerstörungsmaßreget 
gebraucht habe. Was die Unruhen in London betrifft, 
so sind sie um so abscheulicher, weil' liederliches Gesin­
del sie zur Privatrache und zum Rauben zu benutzen 
strebt. Die Anstalten sind indessen kraftvoll, um jedem 
Umsichgreifen des Uebels vorzubeugen. Tag und Nacht 
patrvullliren Dragoner und andere Retterey in den' 
Straßen. Artillerie ist an zweckmäßigen Punkten qe-
ordnet Alle Mitglieder deS Unterhauses, oder Andere! 
welche Schutz suchen, erhalten Sauvegarden von 1 Kor^ 
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Hvral und 4 Mann, welche mit 24 scharfen Patronen 
Versehen sind. Es sind jetzt 5 Kavallerieregimenter in 
London und eine Menge Infanterie. Da heute Abend 
die dritte Vorsesung der Kornbill statt findet, und Sir 
Francis Bürdet, der sich indessen für diese Kornbill er­
klärt hat, die Bittschrift 5er Einwohner von Westmün­
ster überreichen wird, auch Lord Cochrane am gestrigen 
Tage aus dem Gefängnisse der Kings-Bench entwischt 
ist, und man dessen Erscheinung am heutigen Abend im 
Unterhause erwartet, so sind die Vorsichtsmaßregeln ver­
doppelt worden. Es beißt, daß man Sir Francis Bür­
det heute Abend befragen wolle, ob er in seiner letzten 
Rede vor der Westmünster-Halle das Unterhaus' eine in­
fame Assembler genannt habe, und, wenn er dies be­
jahet, der Tower abermals sein Aufenthalt seyn werde, 
bis man ihn der Verführung des Volks anklage. Dem 
Sergeanten des Unterhauses ist der Befehl gegeben wor­
den, Lord Cochrane sogleich zu arretiren, wenn er sich 
dort zeigen sollte. — ' 
So ernsthaft dies Alles klingt, ss wenig würde doch 
ein Fremder, der hier in London sich befindet, Unruhe 
ahnen.' ES herrscht die größte Ruhe in den meisten 
Straßen, und wenn ein tumultuirender Haufe ja Je­
manden aufstößt, der übrigens nur ein paar hundert 
auszumachen pflegt, so stellt man sich an die Straße, 
fragt auch wohl mal, wohin die Reise geht, wünscht 
gut Mück, und geht dann ohne alle Hinderung weiter, 
worauf man gewöhnlich einer Kavalleriepatrouille be­
gegnet, welche dem flüchtigen Haufen folgt. In Lon­
don ist nichts zu fürchten. Die nächtlichen Exkursionen 
des Pöbels der Manufakturstädte zur Zerstörung der Woh­
nungen und Güter von Landeignern sind mehr zu be­
sorgen. Unter allen diesen Verwirrungen bemerkt man 
besonders die Ruhe und Sicherheit, welche in der Ge­
gend von Karlton-House, dem Pallast des Prinz-Re­
genten, herrscht. 
Auch im Unterhause sind einige Fenster vom Pöbel 
eingeworfen worden. 
Der Pöbel ist besonders gegen die Gemeinden von 
St. Georg, Hannover-Square und St. JameS, worin 
die Häuser der reichsten Familien liegen, weil man da­
selbst keine Versammlung gegen die Ksrnbill gehalten. 
Die Häuser, die bisher angegriffen worden, haben jetzt 
bewaffnete Invaliden, von Chelsea, zur innern Wache. 
Sir Joseph Banks, der Präsident der königlichen Ge­
sellschaft der Wissenschaften, hat bey dem Tumult gegen 
sein Haus eine Kiste schätzbarer Bücher verloren. 
In der Nachbarschaft von London sind überall Dra-
gonerpikelS auegestellt, so daß, sobald eS erforderlich 
wäre, eine noch weit stärkere Militärmacht sogleich hier 
eimücken könnte. 
Ueber die gegenwärtigen Unruhen erklärte Sord Cast-
lereagh im Unterhause: Wcnn die Mitglieder dieses 
HauseS nicht in der Ausübung ihrer Pflichten geschürt 
werden, so ist das Parlament, die Konstitution und die 
Freyheit Englands verloren. (Hört! Hört!) Indessen 
bin ich nicht geneigt, diese Unruhen in einem vergrößern­
den Lichte zu betrachten. Wenn auch Tausende in den 
Straßen versammelt sind, so müssen wir doch glauben, 
daß wir in einer Hauptstadt leben, wo der größere Theil 
der Einwohner den Charakter dieses Landes und seine 
Anhänglichkeit nicht so weit vergessen könne, Km an de­
ren Ausschweifungen Theil zu nehmet Es würde in­
dessen eine mißverstandene Geduld seyn, diese Unruhen 
noch weiter um sich greifen zu lassen. Die exekutive 
Gewalt werde daher der Gesetzgebung, den Gesetzen und 
der Konstitution kräftig zur Seite stehen. (Allgemeiner 
Ruf deS Beyfalls.) 
Eine Proklamation des Regenten verspricht ioo Pf. 
Sterling demjenigen, welcher die Haupttumultuanten 
angeben und ausliefern wird. Herr Whitbread hat zur 
häuslichen Vertheidigung 25 Gewehre angeschafft. Ueber-
haupt haben die Büchsenschafter fast alle ihre Vorrathe 
verkauft. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der Prinz Christian Friedrich von Dänemark (gewe­
sener König von Norwegen) vermahlt sich mit der Prin­
zessin von Holstein - Augustenburg , Karoline Amalie, ge­
boren 1796. Er ist 1786 geboren und hat aus seiner 
ersten Ehe mit der Prinzessin Charlotte von Mecklenburg-
Schwerin einen Sshn. 
Die Englander sollen Porto - Ferrajo besetzt haben. 
Die von Bonaparte zum Institut umgetaufte Akade­
mie der Wissenschaften und Künste erhält wieder ihren 
ehemaligen Namen und ihre ehemalige Form. Nach­
stehende Mitglieder derselben sind von derselben ausge­
merzt. Cambaceres, Merlin, Röderer, Garat, Steves, 
der Kardinal Maury, Lueian Bonaparte, Lacanal, Gre-
goire, Joseph Bonaparte, Guyton-Morveau, Carnot, 
Monge, Napoleon Bonaparte. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  » o t e n  M ä r z .  
AufZlmsterd. 6ST. n.D. 9St. Holl. Kour. ?. »R.B. A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. i>., R.B.A. 
AufHamb. 6S T. n. D. 9 Sch. Hb. Bko.p. 1R. B.A. 
AufLond.Z Mon. i iz Pce.Sterl.p. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2xKop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 5z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten n Rub. 5 g Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler S Rub. 3SKov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 1» Kov. B. A. 
Äst t» drucken bewilligt worden. Professor l>. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 7z. Freytag, den 26. März 1 8 1 5 .  
W i e n ,  d e n  i 5 t e n  M a r ; .  
Unser Kaiser hat abermals durch eine ernste Verfügung 
seinen acht-deutschen Charakter treulich bewahrt/ indem 
Er Seine Durchl. Tochter bewogen, Jl^rem bisherigen 
Kaiserlitel auf immer zu entsagen, und dagegen den Titel 
einer Herzogin von Parma anzunehmen. 
Da die Verhandlung mit dem Könige von Sackisen seit 
seiner Ankunft in Preßburg noch zu keinem Endresultate 
gediehen ist, so wird ganz Sachsen fernerhin bis auf nä­
here Entscheidung der preussischen Verwaltung überlassen 
bleiben. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom iSten Marz. 
Von Seiten des Kongresses geschieht Alles, was die Vor­
sicht in diesem kritischen Augenblick heischt; man betrachtet 
die Invasion Napoleons in Frankreich als eine Begebenheit 
Von der größten Wichtigkeit, und keincsweges als einen 
bloßen Strcifjug/ Verwegen deS geringen Anfangs ausser 
Acht zu lassen und zu verspotten wäre. Ausser der erlasse­
nen Deklaration haben die einzelnen Mächte sogleich auch 
die thätigsten Rüstungen zu betreiben für gut gefunden. 
Oesterreich wendet seine ganze Kraft nach Italien; die 
Preussen sollen sich am Rhein zu einer großen HeereS-
macht verstärken; russische Truppen sollen ebenfalls vor­
rücken. Läuft Napoleons Versuch als ein bloßer Streif-
zug ab, und wird er gleich im Beginnen erstickt, desto 
besser; wird cr bedeutender, so muß man froh seyn, 
die Maßregeln gegen ihn zu rechter Zeit genommen zu 
haben. 
ES ist ein Glück für die Welt, daß die Souveräns noch 
liier versammelt waren, um sogleich einstimmig kraftige 
Maßregeln ergehen zu lassen. 
B e r l i n ,  d e n  s 8 s t e n  M ä r z .  
Billig fangen wir damit an, den Lesern zu sagen, daß 
die im vorigen Slück unsrer Zeitung (siehe No. 71 dieser 
Zeitung) aus Privatbricfen und aus fremden Zeitungen 
cntlcl.nte N'chricht, von dem pflichtwidrigen Betragen des 
bisherigen KricgSminiüers (des Marschalls Soult) und 
von Arrenrunc^ desselben, durch die neusten ossiciellen Zei­
tungen leineeweges bestätigt ist, sondern daß vielmehr 
(wahrscheinlich wegen ähnlicher, in Paris sclbsi verbrei­
teten Gerüchtes der Mciliteur, in Hinsicht des Marschalls 
Soult, ausdrücklich anzeigt: „der König hat dem Marschall, 
Herzog von Dalmanon, in einem Handschreiben, für 
dessen bisher geleistete Oienste seinen Dank bezeigt, ihn 
seiner Achtung versichert und hinzugefügt, daß Er ihn 
ferner zu gebrauchen wünsche." — Dies vorausgeschickt, 
fahren wir in der zusammengedrängten Erzählung dessen, 
was sich seit unserm Vorigen weiter ereignet hat, fort. 
P a r i s ,  d e n  1 7 t e n  M ä r z .  
Bonaparte ist mit seinem Korps, welches die glaubwür­
digsten Berichte zwischen 8 und 11,000 Mann angeben, 
am iZten von Lyon aufgebrochen. In Ermangelung be­
deutenderen Zulaufs vom Militär sucht er sich Anhänger 
unter dem niedrigsten Pöbel, der nichts zu verlieren, wohl 
aber, durch Plündern, zu gewinnen hat. Da das Mili­
tär aus den einzelnen Garnisonstädten weg- und in größere 
Korps zusammengezogen worden ist; so hat er die einstwei­
lige Entblößung dieser Städte dazu benutzt, durch vorauf­
geschickte Anhänger den Pöbel auf seine Seite zu bringen. 
Dies ist ihm, auf dem Wege, den er von Lyon nach Paris 
hin eingeschlagen hat, in Macon, in Turnüs und in Cha-
lons gelungen. An allen diesen Orten hat sich das ge­
meine Volk zusammenrottirt, und die obrigkeitlichen Behör­
den, welche, da sie kein Militär Gebot« hatte», dem 
Unfug nicht steuern konnten, haben sich bis Chatillon für 
Seine hin flüchten, und auch der Präfekt des Departements 
von der Goldküste hat Diion verlassen und seine Zuflucht 
nach Chatillon hin nehmen müssen. In Chalons ging das 
Volk in seinem rebellischen Verfahren so weit, daß es ei­
nige Stücke Geschütz, welche der Präfekt durch aufgebo­
tene Pferde wollte in Sicherheit schaffen lassen, damit sie 
Bonaparte'n nicht in die Hände fallen möchten, mit Ge­
walt wegnahm und sie in die Saone warf. Um den Auf­
stand schnell weithin auszubreiten, läßt Bonaparte das 
Gerücht ausstreuen, daß er unaufhaltsam vorrücke, nnd 
hat, um dies glauben zu machen, in TroyeS ansagen las­
sen, daß 10,000 Portionen für sein Korps dort in Be­
reitschaft gehalten werden sollten, und eine gleiche For­
derung hat er auch in Provins machen lassen (welches Letz­
tere in der Nachbarschaft von MoulinS, etwa zwölf Stun­
den Weges von Paris entlegen ist). 
Bey allen diesen drohenden Anzeigen ist man hier in 
Paris dennoch eben nicht sehr besorgt, weil man des grö­
ßer» Theils^er Armee gewiß zu seyn glaubt, weil meh­
rere von den mit Bonaparte in Einverständnis? stehenden 
Generalen arretirt, von den Truppen, die zu ihm über­
gehen wollten, manche wieder umgekehrt, und mehrere 
Korps schon gegen ihn in Anmarsch sind. General Mon­
tan Düve'rnet führt 2500 Mann dem General MiolliS 
zu, der mit einer stärken, Abtheilung über Gap nach Gre­
noble marfchirt. Der Marschall Ney ist aus der Zranche 
290 
Komte mit 10,000 Mann Linientruvven und National- MonatS ausgezahlt werden. Der Kriegsminister hat dazu 
garden, auf der Straße nach Lyon, gegen Bourg hin auf- bereits die nöthigen Gelder angewiesen, und der General­
gebrochen. Am 1 iten war er in Lons-le-Saulnier. Auf Musterungsinspektor, Boissy d'AnglaS, leistet schon jetzt 
dem Wege dahin ist der größte Theil des dreyzehnten Dra- baare Zahlung. 
gonerregiments, welches bereits auf dem Marsche war, um Wie schnell Bonaparte auch vordringen mag, so ist ihm 
zu Bonaparte überzugehen, wieder umgekehrt, und vom die Buchdruckerpresse doch um mehrere Tagemärsche zu­
Marschall Ney wohlwollend aufgenommen worden. Ge- vorgekommen. Durch die Zeitungen nämlich ist die Na-
neral Duvont stand zu Deckung der Loire mit einem Trup- tion, von den aufgeklärtesten ihrer Mitglieder, über ihr 
xenkorps dey Orleans, und sagt in einem an seine Solda- wahres Interesse und über den wahren Stand der Sä­
ten erlassenen Tagesbefehl unter Anderem: Die Drohungen chen aufgeklärt, dadurch aber ein großer Theil des An-
und Lockungen, durch welche Bonaparte ehemals so Man- Hanges, den er zu finden gehofft hatte, ihm entzogen 
cheS ausrichtete, werden ihm diesmal nichts helfen, da worden. 
ihn die große Mehrzahl für einen Rebellen und Landes- Doch nicht in Worten allein äussert sich der patriotische 
Verräther erkennt. Auch Dupont marschirt mit seinem Gemeingeist, durch welchen der Staat aus der gegenwär-
Korps nach Montargis, um mit dem Marschall Ney auf tigen Krise gerettet zu werden im Begriff steht, auch durch 
Lyon loszugehen. die That ist aller Anschein dazu vorhanden. 
Zu unmittelbarer Deckung der Hauptstadt ist eine un- Der Marschall Macdonald hat an den Präsidenten 
ter dem Befehl des Herzogs von Berry zusammenstoßende der Deputirtenkammer, untermalten dieses, ein Schrei-
Armee bestimmt, die aus zwey Korps besteht. Das erste den erlassen, welches der Moniteur mittheilt. In die-
Korps steht unter dem General Maison, das zweyte unter sem heißt es: Wie gerührt ich auch darüber seyn mag, 
dem General Rapp, die Kavallerie unter dem General- daß auf den Vorschlag Sr. Majestät die Kammer der 
lieutenant Valmy (einem Sohn des Marschalls Keller- Deputirten mir eine Nationalbelohnung zuerkannt hat; 
mann), die Artillerie unter dem Generallieutenant Rütty, so kann ich doch weder Dank noch Lohn dafür anneh-
das. Jngenieurwesen unter dem General Haxo; General men, daß ich, ohne alle persönliche Rücksicht, lediglich 
Belliard ist Chef des Generalstabes des Herzogs von Berry. gethan habe, was die Pflicht nnd mein geleisteter Eid 
Alle Linientruppen der Garnison von Paris sind auf dem mir zu thun vorschrieben! — Eben so hat auch der 
Feldetat gesetzt und rücken heute, am i7ten dieses, aus. Herzog von Treviso (Marschall Mortier) die ihm zuer-
Das Hauptquartier kommt nach Melün. Der General kannte Nationalbelohnung, unter gleicher Aeusserung, 
Maison sagt in seinem zu diesem Zweck erlassenen Aufruf: „daß er für die schlichte Beobachtung seiner Schuldig-
Soldaten! Eure Mitbürger, eure Weiber und Kinder ru- keit unmöglich eine Belohnung annehmen könne," un-
fen euch zu: „Rettet uns von der schmählichsten Tyranney l term »6ten dieses, solche, in einem Schreiben an den 
Hört auf mein Wort, ich habe von unten auf gedient, Präsidenten der Deputirtenkammer, dankbar abgelehnt, 
habe es immer gut mit euch gemeint, habe stets meine Nach dem Beyspiel der hier studierenden jungen Juri-
Pflickt gethan, und es soll mir nicht leid seyn, auf dem sten haben auch die jungen Mediciner, sammt und son-
Schlachtfelde zu bleiben, wenn ich nur den Trost habe zu ders, sich als Freywillige zum Dienst gestellt, und der 
sehen, daß ihr eure Schuldigkeit thut." Präsident Laine hat darauf angetragen, daß allen denen, 
Als ein Vortheil in den Vertheidigungsmasiregeln kann welche Stipendia haben, oder die bereits Gehalt bezie-
eS angesehen werden, daß der Marschall Mortier in Lille hen (nach seinem eigenen Auedruck), eben so wie es im 
den Grafen Erlon (General Drouet) bat arretiren lassen. Preussischen geschehen ist, ihre Stellen offen behalten 
Zu den Sicherheitsanstalten, die in dem gegenwärtigen und ihr Geldeinkommen auch während ihres Felddienstes 
kritischen Zeitpunkt getroffen worden sind, gehört, das ausgezahlt werden soll. Zu Toulouse soll der Handels« 
Paris wieder einen eigenen Polizeypräfekten erhalten hat. stand und die Kapitalisten eine Million Franken unter­
Herr Bourienne ist zu dieser wichtigen Stelle ernannt, zeichnet haben, die bey der Ankunft des Herzogs von 
B»v den Telegraphen sind besondere Wachtstuben angelegt Angonleme demselben als ein patriotisches Geschenk zu 
worden. Um sich der Ergebenheit der Armee desto mehr den dringendsten Kriegekosten dargebracht werden soll, 
zu versichern, soll 1) allen sowohl von Bonaparre als und die Kaufmannschaft von Marseille (welche freylich 
seitdem vom Könige ernannten Mitgliedern der Ehrenle-- unter Bonaparte's Regierung alles Handels beraubt ge-
gion, bis zum untersten herab, der Rückstand ihrer Pen- Wesen, jetzt aber, da ihre Stait für einen Freyhafen und 
fion voll; 2) allen Militärs, ohne Unterschied, die Stapelplatz erklärt ist, mit Einemmale Hoffnung hat, in 
am Zisten August 1814 in Reih und Glied standen, großen Flor zu kommen, den folglich die Rückkehr von 
ihr voller Sold lebenslänglich, und den mit halbem Sold Bonaparte's Systeme von Neuem unglücklich machen 
entlassenen, dieser Sold nicht wie bisher von Viertel- würde) hat demjenigen Regimente, dem eS gelingen 
jähr zu Vierteljahr, sondern am Schluß eines jede» würde, Bonaparte persönlich gefangen zu nehmen, eine 
Belohnung von zwey Millionen Frauken versprochen, und 
dieses Versprechen durch gedruckte Anschlagzettel in der 
ganzen Provence bekannt machen lassen. 
AuS den jetzt in Paris anwesenden SchiffSofficieren 
und Seesoldaten wird eine Kompagnie königlicher Leib­
garde errichtet; so wie aus den unverheirateten und 
kräftigten Freywilligen der Pariser Nationalgarde eine 
Legion, die den Namen von des Königs Bruder, Mon­
sieur, führen soll. Der Pariser Stadtrath hat erklärt: 
i) daß alle Freywillige von der Pariser Nationalgarde, 
die sich nicht aus eignen Mitteln equipiren können, auf 
Kosten der Stadt ausgerüstet werden sollen; 2) daß dem 
Polizeypräfekten sogleich 100,000 Franken ausgezahlt wer­
den sollen, um für die SicherheitSwache der Stadt ange­
wendet zu werden; Z) daß 124 aufgeschirrte Pferde auf 
Kosten der Stadt zur Bespannung der Artillerie der Stadt­
freywilligen angekauft werden sollen. 
Am 16ten erhob sich der König in großem Pomp nach 
der Kammer der Deputirten, wohin auch die PairS ent­
boten worden waren, und hielt dort, an beyde versam­
melte Kammern, vom Throne herab, nachstehende Anrede: 
„Messieurs! In dem jetzigen kritischen Augenblick, wo der 
Feind des öffentlichen Wohls in einem Theil des Reichs 
«ingedrungen und die Freyheit des gesammten Landes be­
droht ist, erscheine ich hier mitten unter Ahnen, um das 
Band, welches mich Mit Ihnen vereinigt und auf welchem 
die Kraft des Staates beruhet, noch enger zu knüpfen. 
Vor Ihnen will ick, damit ganz Frankreich es erfahre, 
ausschütten, was ich empfinde, und was ich wünsche. 
Ich bin in mein Vaterland zurückgekommen; ich habe 
alle fremde Mächte mit demselben ausgesöhnt und bin 
unbezweifelt gewiß, daß sie die mit mir abgeschlossenen 
Traktaten getrealich erfüllen werden; ich habe eS mir an­
gelegen seyn lassen, daö Glück des Volks zu befördern; 
ick erhalte täglich von allen Seiten her Beweise, daß das 
Volk mir mit Liebe zugethan ist; könnte ich jetzt, da ich 
«in Alter von 60 Jahren erreicht habe, glorreicher endi­
gen, als wenn ich bey Vertheidigung deS Vaterlandes 
meinen Tod fände? Für mich persönlich kann mir sol­
chergestalt keineSwegeS bange seyn, wohl aber darf ich 
für Frankreich besorgt seyn!" 
„Eben der, der uns mit dem Bürgerkriege heimsuchen 
will, zieht auch zugleich von Aussen her den Krieg ins 
Land; er will unserm Vaterlande von Neuem sein eiser­
nes Joch aufbürden, und die Konstitution umstoßen, die 
ich demselben gegeben habe, um derentwillen ich bey der 
Nachwelt noch in dankbarem Andenken fortzuleben hoffte, 
die allen Franzosen theuer seyn muß, und die ich auf­
recht zu erhalten und getreulich zu handhaben schwöre. 
Um diese Konstitution wollen ,n'r uns sammlen; sie sey 
unser Panier! Im Innern des Kreises, der sie in seine 
Mitte schließt, werden sich die Nachkömmlinge Heinrich 
des Vierten befinden/ und an diese werden alle Franzo­
sen ohne Ausnahme sich anschließen. Ja, meine Herren^ 
die Mitwirkung der Heyden Kammern wird der könig­
lichen Gewalt den erforderlichen Nachdruck geben, dann 
wird der Krieg einen wahrhaft nationalen Charakter an­
nehmen, und sein glücklicher Ausgang wird beweisen, 
was ein großes Volk vermag, wenn eS aufsteht, um sei­
nen König und das Grundgesetz des Landes in Schutz 
zu nehmen." 
Die ganze Versammlung ward durch diese An­
rede elektrisirt; alle Mitglieder erhoben sich von ih­
ren Sitzen, streckten die Arme gegen den König aus 
und riefen: der König lebe — auch wir wollen für ihn 
leben und für ihn sterben. Als die Stille hergestellt 
war, verneigte sich Monsieur gegen den König, seinen 
Bruder, und sagte: „Sire! Ich mag, indem ich Ewr. 
Majestät hier anrede, zwar gegen die eingeführte Ord­
nung verstoßen, und ich bitte deshalb um Verzeihung, 
aber unterdrücken kann ich es unmöglich, für mich und 
für alle Angehörige Ewr. Majestät hier öffentlich zu be­
zeugen, daß wir Alle uns zu den von Ewr. Majestät 
jetzt eben geäusserten Gesinnungen und Grundsätzen von 
ganzem Herzen bekennen und demselben beypstichten." 
Darauf wandte sich der Prinz gegen die Versammlung, 
und sagte mit aufgehobener Hand: „Bey unserer Ehre 
schwören wir dem Könige und der Konstitution, auf 
welcher das Glück aller Franzosen beruhet, treu zu seyn 
und zu verbleiben bis in den Tod!" Der König reichte 
seinem Brnder gerührt die Hand, und dieser küßte sie 
mit Enthusiasmus. Da breitete der König die Arme auS 
und drückte seinen Bruder an sein Herz! Diese rührende 
Seene, die gleichsam unter den Augen der gesammten Na­
tion, wenigstens vor allen Repräsentanten derselben, vor­
ging, erregte allgemein die höchste Rührung. — 
Hier noch aus mehreren französischen Zeitungen eine 
Nachlese von Berichten und Nachrichten über die neuesten 
Ereignisse: Man versichert, daß Bonaparte's gesammte 
Armee sich auf mehr nicht als auf 11,000 Mann be­
laufe, davon soll die Avantgarde Zooo Mann, das vow 
ihm selbst kommandirte Centrum 5ooo, und die Arriere-
garde wiederum Zooo Mann stark, aber weder die Ka­
vallerie noch die Artillerie sollen stark seyn; er hat, deS 
fliegenden StreifzugeS wegen, mit welchem er schnell 
vorgeeilt ist,' wenig Artillerie mit sich nehmen können. 
Da sein zusammengelaufener Haufen mit dem vaterlän­
dischen Militär ganz gleiche Uniform hat; so besteht das 
gemeinschaftliche Erkennungszeichen in einem Bandstrei-
fen von violetter Farbe, und ihr Losungswort soll „Prin­
zessin" seyn. Da eS mit Bonaparte's KriegSkasse schlecht 
bestellt ist; so hat er in Lyon für Alles , was er an Tuch 
und Pferden sich liefern lassen, Scheine ausgestellt, die 
von dem königlichen Schatz in Paris mit baarem Gelde 
emgelöset werden sollen. (ES heißt, er habe von der 
Kaufmannschaft zu Lyon eine Million Franken haar ver» 
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l ang t /  man habe sich über entschuldigt, daß diese nicht 
auf der Stelle zusammen zu bringen seyen. (In Kastellane 
hat sich Bonaparte von dem Maire drey Passe in blanko 
ausfertigen lassen; da er sich vorbehalten hat, die Na­
men und die PersonSbeschreibung selbst auszufüllen, so 
glaubt man, daß er nötigenfalls für sich selbst Ge­
brauch davon zu machen gedenke. Ueber den zu Lille 
arretirten General Drouet soll bereits Standrecht ge­
halten und die Todesstrafe an ihm vollzogen worden seyn. 
Mit dem General Lefevre - DesnouetteS ist auch der Oberst 
Marin von der Artillerie und der Rittmeister Brice von 
der reitenden Jägergarde ergriffen worden. Massena ist 
noch in Marseille, und dirigirt von dort aus die Opera­
tionen der einzelnen, in Bonaparte's Rücken detaschirten 
Generale. Die am gten Mär; von Massena in Marseille 
erlassene Proklamation schließt folgendermaßen» „Einwoh­
ner von Marseille! verlaßt Euch auf meinen Eifer und 
auf meine Anhänglichkeit an den König; für ihn und sei­
nen Thron will ich Leib und Leben lassen." Der nene 
Kriegsminister (Clarke) hat den General Grundler zum 
Generalsekretär des Kriegsdepartements und Carion Nizas 
zu dessen Adjunkt, den Baron de la Rochefoucauld aber 
zum Direktor des Kriegsdcvots ernannt. Unser nach Kon­
stantinopel besummte Gesandte hat am i2ken März von 
Toulon absegeln sollen; so sicher ist man, daß eine Revo­
lution nicht zu Stande kommen wird. Andrerseits ist 
auch der russische Gesandte, Pozzo di Borgo, von Wien 
hieher uitterwegeS. 
L o n d o n ,  d e n  , 4 t e n  M ä r z .  
Der Moniteur vom, i vten hatte das Vorrucken von 
Bonaparte als unbedeutend vorgestellt, und angeführt, 
daß er gar keinen Anhang fände. Wie groß, sagt 
Courier, war unser Erstaunen, als wir im Moniteur 
vom uten fanden, daß er in der Nähe von Lyon an­
gekommen sey, nnd wahrscheinlich am iiten daselbst 
einrücken würde. Hätten wir diese Nachricht in einem 
andern Blatte, als in dein Moniteur, erhalten, so wür­
den wir selbiger gar keinen Glauben beygemessen haben. 
Der Moniteur führt keiye nähern Umstände an, ausser 
daß man zu Paris keine Nachricht erhalten, daß Gre­
noble in dem Besitz von Bonaparte sey. Da aber die­
ses auf seinem Wege lag, so glauben wir, daß Gre­
noble gefallen ist. Lyon liegt ungefähr 200 englische 
Meilen von KanneS. Auf welche Weise und mir wel­
cher Macht legte Bonaparte einen so schnellen Marsch 
zurück, daß die französische Regierung glauben konnte, 
er würde am i i ten in Lyon einrücken? Kann man vor­
aussetzen , daß Bonaparte am ivten noch so schwach an 
Leuien gewesen sey, wie bey seiner Landung? Französi­
sche Blätter hatten angeführt: General Marchand be­
finde sich mit einer be:rächllichen Macht zu Grenoble, 
mit welcher er nach den Umständen agiren könne. War 
diese Macht so betrachtlich, warum agirte sie nicht ge­
gen 1100 Mann? Von dieser Macht ist im Moniteur 
vom »i ten nicht weiter die Rede. Zog sie sich vor Bo­
naparte zurück oder stieß sie zu ihm? Viele glauben das 
Letztere. Wo ist die Armee von Massena, welche von 
Toulon eben so früh als Bonaparte vorrücken konnte? 
Massena kommandirte als Gouverneur von Toulon 20 
bis 30,000 Mann daselbst und in der benachbarten Ge­
gend. Er hat, wie die französischen Blätter anführen, 
ein KorpS unter dem General Miollis nach Aix abge­
schickt , um der Expedition von Bonaparte den Rückzug 
abzuschneiden. Nach Aix! Warum Truppen nach We­
sten gegen gelandete Leute schicken, die ostwärts mar-
schiren? Wo ist alle die Macht von Massena? Hat er 
sich für Bonaparte erklart oder verfolgt er ihn? Diese 
Frage kann noch Keiner genau beantworten. — Der Prä­
fekt des Departements der Seealpen erklärt in einer 
Proklamation, daß die Anstrengungen der Einwohner 
gegen den Tyrannen nicht so groß gewesen wären, wie 
er von ihrem Eifer erwartet habe; er schreibe dies der 
Bestürzung und Ueberrasckung zu. Dies scheint ein 
trauriges Zeichen. Hat Bonaparte Lyon, so komman-
dirt er die Rhone und Saone. Alle halbe Maßregeln 
gegen ihn würden, wie die Erfahrung leider gezeigt hat, 
nichts taugen, und die Milde der Regierung muß jetzt 
allenthalben, wo es erforderlich ist, in unnachsichtliche 
Strenge verwandelt werden. 
Zu den hier verbreiteten Gerüchten gehört, Bonaparte 
sey mit 20,000 Mann in Lvon eingerückt, die dassgen kö­
niglichen Truppen hätten sich geweigert, gegen ihn zu fech­
ten, und alle Fabrikanten nnd Arbeiter zu Lyon wären so­
gleich von ihm bewaffnet worden. 
Die Plane von Bonaparte, fährt der Kourier fort, ha­
ben ausgebreitete Verbindungen. Schon am 5ten brachen 
einige unruhige Bewegungen in Paris aus, die am 1 iten 
erneuert seyn sollen. Man sagt, daß die Marschälle Ney, 
Soult und Marmont ermordet worden wären. Dies Ge­
rücht ist aber ungegründet. 
K 0 u r 6. 
R i g a, den iZten März. 
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Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 38 Kov- B. A. 
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Ist t» drucken bewilligt worden. Professor l). Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußtand. 
I^o. 74. Sonnabend, den 27. Marz 1815. 
V o m  D o n a u s t r o m ,  v o m  2  2 s t e n  M ä r z .  
Der österreichische Beobachter meldet, daß bey seinem 
Eintritt in Frankreich Ronaparte folgende zwey Proklama­
tionen, an die Armee und an das Volk, erlassen hatte: 
A n  d i e  A r m e e .  
Soldaten! Wir waren nicht besiegt; zwey Männer, die 
unsere Reihen verließen, haben unsere Lorbeer», ihr Va­
terland, ihren Fürsten, ihren Wohlthäter verlassen. Soll­
ten sich wohl diejenigen, die fünf und zwanzig Jahre lang 
ganz Europa durchstreiften, um Feinde gegen unö aufzu­
wiegeln, die ihr ganzes Leben lang, unserem schönen 
Frankreich fluchend, in den Reihen fremder Armeen gegen 
unö fochten, anmaßen dürfen, unfern Adlern zu gebieten 
und sie zu fesseln, — sie, die deren Anblick nie ertragen 
konnten? Werden wir eö dulden, daß sie von den Früchten 
unserer glorreichen Anstrengungen erben? Daß sie sich un­
serer Ehren, unserer Güter bemächtigen, daß sie unsern 
Ruhm verleumden? Wenn ihre Herrschaft dauerte, würde 
Alleö, selbst das Andenken jener unsterblichen Tage verlo­
ren seyn; mit welcher Erbitterung entstellen sie solche, wie 
suchen sie das zu vergiften, was die ganze Welt bewundert? 
Wenn es noch Vcrtbeidiger unsere Ruhmes giebt, so sind 
sie unter denselben Feinden zu finden, welche wir auf dem 
Schlachtfelde bekämpft haben. 
Soldaten! In meinem Exil habe ich eure Stimme 
vernommen, mitten durch alle Hindernisse und alle Ge­
fahren bin ich angekommen. Euer General, durch die 
Wahl des Volks berufen und durch euch erhoben, scheint 
euch wieder gegeben zu seyn; kommt, vereinigt euch mit 
«hm. Reißt diese Farben herab, welche die Nation ver­
bannte, und die seit fünf und zwanzig Jahren allen Fein­
den Frankreichs zum VereinigungSzeichen dienten. Steckt 
jene dreyfarbige Kokarde auf; ihr habt sie in jenen großen 
Tagen getragen. Wir müssen vergessen, daß wir die Her­
ren der Völker waren; aber wir dürfen nicl't dulden, daß 
irgend Jemand sich in unsere Angelegenheiten mische. Wer 
dürfte sich wohl anmaßen, Herr bey uns zu seyn? Wer 
hätte die Macht dazu? Nehmt diese Adler wieder, welche 
ihr bey Ulm, bey Austerlih, bey Jena, bey Eylau, bey 
Friedland, bey Tudela, bey Ectmühl, bey Wagram, bey 
Smolensk, an der Moskwa, bey Lützen, bey Würschen, 
bey Montmirail hattet. Glaubt ihr wohl, daß diese, 
jetzt so stolze, Handvoll Franzosen den Anblick derselben 
wird ertragen können? Sie werden wieder dahin zurück­
kehren, wa sie hergekommen sind, und dort, wenn sie 
wollen, werden sie wieder herrschen, wie sie 19 Jahre 
geherrscht zu haben behaupten. Eure Güter, eure Eh­
renstetten, die Güter, die Ehrenstcllen, und der Ruhm 
eurer Kinder haben keine größeren Feinde, als diese Für­
sten, welche die Fremdlinge uns aufdrangen: sie sind die 
Feinde unferö Ruhms, weil die Geschichte so vieler heroi­
scher Thaten, welche das französische Volk in dem Kampfe 
gegen das Joch, welches sie ihm auflegen wollten, ver­
herrlichten, ihr Verdammungeurtheil ist. Die Veteranen 
der Armeen von der Sambre und Maas, vom Rhein, von 
Italien, von Aegypten, vom Westen sind gedemüthigt, 
ihre ehrenvollen Narben sind gebrandmarkt; ihre Siege 
würden Verbrechen, diese Tapfern würden Rebellen seyn, 
wenn, wie die Fremdlinge behaupten, der rechtmäßige 
Souverän in der Mitte fremder Armeen wäre; Ehrenstel­
len, Belohnungen und Zuneigung sind nur für diejenigen, 
welche ihnen gegen das Vaterland und wider uns dienten. 
Soldaten! kommt, stellt euch unter die Fahnen eures 
CbefS; seine Existenz besteht nur in der eurigen, seine 
Rechte sind nur die des Volks und die eurigen. Sein In­
teresse, seine Ebre, sein Ruhm f?nd nur euer Interesse, 
euer Ehre und euer Ruhm. Der Sieg wird im Sturm? 
schritt voranschreiten; der Adler mit den Nationalfarben 
wird von Thurm zu Thurm bis zu den Thürmen von Notre 
Dame fliegen; dann werdet ihr mit Ehren eure Narbe» 
zeigen; dann werdet ihr euch eurer Thaten rühmen kön­
nen ; ihr werdet die Befreyer des Vaterlandes' seyn. In 
eurem Alter, von euren Mitbürgern umgeben und geach­
tet, werdet ihr ihnen eure Großthaten erzählen, ihr wer­
det ihnen mit Stolz sagen können: auch ich gehörte mit 
zu dieser großen Armee, welche zweymal in die Thore von 
Wien, in die Thore von Rom, von Berlin, von Madrid, 
von Moekau eingezogen ist, welche Paris von der Verun­
reinigung befreyt hat, womit Verrath nnd die Gegen­
wart der Feinde diese Stadt befleckt Hatten. Ehre diesen 
tapfern Soldaten, dem Ruhm deS Vaterlandes; ewige 
Schande den verbrecherischen Franzosen, welchen Ranges 
und Standes sie auch seyn mögen, welche fünf und zwan­
zig Jahre lang mit den Fremdlingen fochten, um das Herz 
des Vaterlandes zu zerreißen. 
N a p o l e o n .  
Auf Befehl des Kaisers': 
Der Großmarschall, Generalmajor der großen Armee. 
U n t e r z e i c h n e t :  B e r t r a n d .  
A n  d a s  f r a n z ö s i s c h e  V o l k .  
Franzosen! Der Abfall des Herzogs von Kastiglione 
(Augereau) überlieferte Lyon ohne Vertheidigunss den 
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Feinden. Die Armee, deren Kommando ich ihm anver- allein rechtmäßig ist; ihr beschuldigtet mich wegen meines 
traut hatte, war durch die Zahl ihrer Bataillone, ihre langen Schlummers; ihr werft mir vor, daß ich meiner 
Tapferkeit und den Patriotismus der Truvven, au6 de- Ruhe die großen Interessen des Vaterlandes aufovferte. 
nen sie bestand, im Stande, das österreichische Armee- Ich habe mitten unter allen Gefahren Meere durchschifft; 
korvs, das ihr gegenüber stand, zu schlagen, und dem ich trete untersuch auf, um meine Rechte, die auch die 
linken Flügel der feindlichen Armee, welcher Paris be- eurigen sind, wieder zu übernehmen. Alles, was ein-
drohte, in den Rücten zu marschiren. zelne Menschen seit dem Pariser Frieden gethan.. geschi-ie-
Die Siege von Champaubert, von Chateau - Thierry, ben, gesagt haben, werde ick für immer vergessen; dies 
von Vauchamp, von Mormans, von Montereau, von wird nicht den geringsten Einfluß auf die Erinnerung an 
Kraonne, von Rheims, von Arcis - für-Aube und von die wichtigen Dienste haben, welche sie leiteten; denn eS 
Sr. Oizier; der Aufstand der braven Bauern in Lothrin- giebt Ereignisse, die über die menschliche Organisation 
gen, in der Champagne, in Elsaß, in der Franche erhaben sind. Franzosen I Es giebt keit^ auch noch so 
Komte und in Burgund, und die Stellung, die ich im kleine Nation, welche nicht das Recht gehabt und aus-
Rücken der feindlichen Armee genommen hatte, indem geübt hatte, sich der Unehre zu entziehen, einem Fürsten 
ich sie von ihren Magazinen, ihren Reserveparks, ih- zu gehorchen, den ein für den Augenblick siegreicher Feind 
ren Transporten und ihren Equipagen abschnitt, hatte ihr aufgedrungen hatte. Als Karl VII. wieder zu Paris 
sie in eine verzweifelte Lage versetzt. Die Franzosen einzog, und den ephemeren Thron Heinrichs VI. umstürzte, 
waren nie mächtiger, und der Kern der feindlichen Ar- gestand er, daß er seinen Thron der Tapferkeit seiner Bra-
niee war ohne Rettung verloren; sie würde ihr Grab ven, und nicht einem Prinz - Regenten Englands verdanke, 
in diesen weitschichtigen Gegenden gefunden haben, wel- So werde auch ich mich stets rühmen, euch allein und den 
che sie so unbarmherzig plünderte, als auf einmal der Tapfern meiner Armee Alles zu verdanken. 
Verrath des Herzogs von Ragusa (Marmont) die Haupt- Napoleon. 
ßadt überlieferte, und die Armee desorganisirte. Auf Befehl des Kaisers: 
Das unerwartete Betragen dieser beyden Generale, Der Großmarschall des Pallastes, Generalmajor 
welche zugleich ihr Vaterland, ihren Fürsten und ihren der großen Armee. 
Wohlthäter verriethen, änderte das Geschick des Krie- Unterzeichnet: B^rtrand. 
ges. Der Feind war in einer so unglücklichen Lage, 
daß er am Ende des Gefechts, das vor Paris statt fand, c» ^ 
durch die Trennung sein» Reser«e°a.s», °bn- Muni.im ^ D,. Nachricht, daß Waffe,ulMand NN. den We-
war, Unter diesen »euen großen UnMnden war mein »dg-ichlass-n worden, bat «ch n.ch. b.Aa.lgt, 
Herz .»risse,,, -der mein Gemüt» blieb u„»schü„»,; "">b> >>' d« P.scha «°n Ka.r» so v°e>. »org.drun-
ich °g nur das Interesse des Ba.-rlandeS ,u Ra.de; da« d,e Pttg.rkaravan., UN » Anführung de« Pa-
ich exiiirt. mich auf eine» Felsen, Mein Leden war s-»« v°" Dama-.u-, nach Meli» ha, «t.bn ttnn-n. 
Und mußte euch noch nützlich seyn. Ich gestattete nicht, Paris, den 18ten März. 
daß die große Anzahl von Bürgern, die mich begleiten (Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
w o l l t e ,  m e i n  S c h i c k s a l  t h e i l e n  s o l l t e .  I c h  h i e l t  i h r e  G e -  S e .  E x r e l l e n z ,  d e r  H e r z o g  v o n  T a r e n t ,  i s t  z u m  O b e r -
genwart für Frankreich nützlich, und nahm nur eine Hand- befehlshaber der zur Verteidigung von Paris unter den 
Voll Tapferer von meiner Garde mit mir. Befehlen Sr. Königs. Hoheit, der Herrn Herzogs von 
Eure Wahl hat mich zum Thron erhoben; Alles, was Berry, vereinigten Armee ernannt. Der Prinz Ber-
shne euch geschah, ist unrechtmäßig. Seit fünf und zwan- thier ist Chef des GeneralstabS von Moniteur. Se. 
zig Jahren hat Frankreich neue Interessen, neue Institu- Königl. Hoheit haben zu Ihren Adjutanten den Herrn 
tivnen, einen neuen Ruhm, die nur durch eine National- Generallieutenant Dijon und den Herrn Generallieute-
regicrung und eine neue, unter diesen neuen Umständen nant Deväux ernannt. Der König hat das General-
geborne Dvnastie, verbürgt werden können. Ein Fürst, kommando aller seiner Hauetruppen (seiner Leibgarde) 
der sich vergebens auf das Feudalrecht zu stützen versuchte, dem Marschall Marmont anvertraut. Herr Oktaoe Se-
wird nur die Ehre und die Rechte einer kleinen Anzahl gür, Adjutant des Prinzen von der Moskwa/ ist gestern 
von Individuen, Feinden des Volkes, sichern können, als Kourier nach dessen Hauptquartier abgereist. Der 
Rechte, welche dieses Volk seit 2Z Iahren in allen un- Marschall Mortier, Herzog von Treviso, ist vorgestern, 
fern Nationalversammlungen verworfen hatte. Eure in- Abends, nach Lille, dem Hauptorte seines Gouverne-
Nere Ruhe und eure Achtung im Auslände würde auf im- ments, abgegangen. Sechzig Mann von Bonaparte'S 
mer verloren seyn. Franzosen! In meinem Exil habe Truppe hatten sich vor MoulinS gezeigt; sie wurden 
jch eure Klagen und eure Wünsche vernommen; ihr for- aber von einem Detaschement der Nationalgarde zuruck-
dert jene von euch gewählte Regierung wieder zurück/ die geschlagen. 
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L o n d o n ,  d e n  I ^ t e n  M ä r ; .  
Bonaparte hatte am 2  5ssen Februar seine Garden auf 
der Insel Elba versammeln lassen, benachrichtigte sie von 
seinem Vorhaben, und fragte sie, ob sie ihm folgen woll­
ten ? Sie alle beantworteten dieses mit einem enthusiasti­
schen Ja und mit dem Ausruf: E6 lebe der Kaiser! Un­
ser Oberst Campbell befand sich gerade zu der Zeit auf ei­
ner der benachbarten kleinen Inseln. Bald nachdem Bo­
naparte abgesegelt war, wurde er von einer englischen 
Fregatte verfolgt; allein es trat eine Windstille ein und 
die Fregatte tonnte ihn nicht einholen. Der erste Englän­
der, der von seiner Abreise benachrichtigt wurd;, war der 
Sohn deö Herrn Grattan, der sich auf Elba befand. Die­
ser reisete sogleich nach Florenz zu unserm dasigen Gesand­
ten, Lord Burghersh, ab, welcher unverzüglich einen 
Kourier au unsern Hof sandte. 
Au6 der  Bank  zu Par is  s ind  ansehn l iche  Summen her ­
ausgenommen worden.  
Es gehört, sagt ein hiesiges Blatt, zu den ausseror­
dentlichen Erscheinungen unsers Zeitalters, daß ein einzi­
ger Mann auf einmal Alles wieder in Europa in Bewe­
gung setzt und Aller Aufmerksamkeit so ausschließlich be­
schäftigt. Ueberall fallen die Fonds und große Summen 
werden durch E pelulatt'onen gewonnen oder verloren. Frey­
l ich l ieß sscb nicht  gli.nben, als wenn Bonaparte in seine? 
Eingezogenheit die Leidenschaft der Ehrsucht würde ver­
loren haben. Sein Aufenthalt zwischen Italien und 
Frankreich begünstigte übrigens leider seine unruhigen An­
schläge. 
Bey einer Begebenheit, wie die gegenwärtige, ist 
nichts natürlicher, als daß die Berichte und Verbreitun­
gen von beyden Seiten übertrieben werden. Schon las­
sen unsere Blatter die Avantgarde von Bonaparte zwölf 
Lieues jenseits Lyon vorrücken, lassen viele Sachen in Pa­
ris einpacken und was dergleichen Anführungen mehrere 
sind. 
* » * 
Gestern haben wir nunmehr die erwünschte Nachricht 
erhalten, daß der Friede mit Amerika zu Washington ra-
tiffcirt worden. Folgende Abschrift eines Briefes vom 
Lord Castlereagh an den Lord-Mayor von London 
ward heute Mittag vor dem Mansion - Hause angeschla­
gene 
S t .  J a m e S -  S q u a r e ,  
den iZ ten  März .  
M y  l o r d !  
I ch  habe das  Vergnügen,  Ewr .  Her r l i chke i t  anzuze igen,  
den am i7ten Februar zu Washington ausgewechselt. Herr 
Baker, welchem die Ratifikationsakte des Prinz-Regenten 
anvertraut war, nahm, seinen Instruktionen zufolge, so­
gleich Maßregeln, um diese Begebenheit ohne den gering­
sten Verzug allen Kommandanten Sr. Majestät See- und 
Landmacht an.der Küste und den Gränzen von Amerika an­
zuzeigen, damit die Feindseligkeiten sogleich aufhören 
möchten. 
I ch  habe d ie  Ehre  te .  
C a s t l e r e a g h .  
Der Friedenstraktat mit Amerika besteht aus 11 Ar­
tikeln. 
Artikel i) stipulirt die Herstellung des Friedens und die 
Rückgabe aller Territorien. Die Passamaquoddy - Inseln 
bleiben indeß bis weiter im Besitz der okkukirenden Macht. 
2) Aufhören aller Feindseligkeiten in bestimmten Perio­
den. Z) Rückgabe der Gefangenen von beyden Seiten. 
4) Es werden Kommissärs wegen der Ansprüche auf die 
Passamaquoddy-Inseln ernannt, über welche Ansprüche 
ein befreundeter Souverän entscheiden soll. 5) ES sol­
len die Gränzen zwischen den vereinigten Staaten und 
Kanada bestimmt werden, so wie auch 6) der Thalweg 
des Flusses JroquoiS, und 7) die Gränzen zwischen dem. 
See Huron und dem sogenannten See der Waldungen. 
8) und 9) Die Feindseligkeiten mit den Indianern sol­
len aufhören und selbige alle Rechte und Privilegien 
wieder erhalten, die sie im Ikhre 1811 genossen. 10) 
Beyde Theile verbinden sich zur Abschaffung des Skla­
venhandels. 11) D^e Ratifikationen sollen binnen vier 
Monaten Washington oder wo möglich noch eher^ 
ausgewechselt werden. 
Die  Hers te l lung  deS Fr iedens  mi t  Eng land ha t  i n  
Amer ika ,  so  w ie  in  Eng land und übera l l ,  g roße Freude 
er reg t .  D ie  Stad t  Wash ing ton ,  so  w ie  andere  amer l -
kannche S täd te ,  wurden au f  d iese  Nachr ich t  i l l umin i r t .  
Heute ward hier die Herstellung des Friedens mit 
Amerika durch den Donner der Kanonen vom Tower 
und im Park angekündigt. 
Gle ich  w ie  der  T rak ta t  in  Amer ika  angekommen war /  
wurde er  von  dem Senat  in  Erwägung genommen und 
d ie  Rat i f i ka t ion  desse lben sog le ich  besch lossen.  
Man weiß bis jetzt noch nicht, wohin Lord Cochrane 
nach seiner Entweichung aus dem Kings - Bench - Gefäng­
nisse sich geflüchtet habe. DerMarschall des Gefängnisses 
hat Zoo Pf. Sterling als Prämie für seine Äiederverhaf-
tung ausgeboten. 
Im Innern  des  Landes is t  A l les  b is  je tz t  ruh ig .  E in i -
V e r t u c h e  t u r  A n : 1 i » > n n ^  . . .  daß der  M.»d .  Sr ,  eck . !«»»,  s« .  g .  . rsu» .  ,u r  n iwu g von Unrub-n  Knd s°° l - i ck  7« !  
vor» .  um i» Ib  , -b> ,  Ubr  »cur .  m»»d Ncw.Uork  h i . r  d i -  C i» i lov r iM> v . rn t t l r  worden 
-n ,a>»,  uud d . r  u .d - rb rmi i . r  der  R- . i f i k» , !»»  de» London,  d .n  ,? ' , .n  MS» 
F r i e d e n s t r a k t a t s  i s t ,  d e r  z u  G e n t  z w i s c h e n  S r .  M a -  A l l e r  A u a e n  f i n d  k i - ?  .  . c  v  > >  
les tä t  und  den vere in ig ten  S taa ten  an,  24s ten  December  r i ch te t ,  der  so  unerwar te t  an  en  Kometen ge-
«.schi.ssm n,»rd-n. Di- RaMa.ion-» Mir- d.r so auff-r.rd.mlich Ichn.a »»rrü«!'°"d»ß m"n ftiner 
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Svur weder mit den Augen noch mit der Feder gehörig 
folgen kann, und der von seinem schrecklichen Schweife 
Bürgerkrieg, Pestilenz und Unheil aller Art auf das 
schöne Frankreich herabschleudert. 
Man ersieht jetzt aus Allem, sagt ein hiesiges Blatt, 
daß der Anschlag von Bonaparte lange vorbereitet und 
mit vielen seiner AnHanger bearbeitet war. Derjenige 
Theil deS Landes, der der Höhle des Tygers gegenüber 
lag, und der hauptsachlich hätte bewacht werben sollen, 
war bey gutmüthigem Vertrauen leider offen und ohne 
Verthetdigung gelassen. Unter dem Verwände, daß die 
Begebenheiten in Italien eine starke Armee an den 
Gränzen erfordere, war Grenoble zu einem starken Waf­
fendepot gemacht. Kaum erschien Bonaparte vor Gre­
noble, so öffneten Verräther daselbst ihn» die Thor:. 
Die Truppen gingen über, und General Marchand und 
einige andere treue OfficierS, die sich den Verrathern 
widersetzen wollten, wurden von diesen auf der Stelle 
m a s s a k r i r t .  Z u  G r e n o b l e  s i e l e n  B o n a p a r t e  g e g e n  i 5 o  
Kanonen und 100,000 Gewehre in die Hände. Die 
Truppen von MiolliS stießen zu ihm, und das zehnte 
Husarenregiment brach von Chambery auf» unter dem 
Ausruf: Es lebe der Kaiser! — Bonaparte sucht, wenn er 
nicht bald Widerstand sindet, aufs Eiligste gegen die 
Hauptstadt vorzudringen, ehe alle Anstalten gegen ihn 
getroffen worden. 
Bonaparte, sagt tlie Lourier,  korrespondirt indeß aufs 
Schnellste mit Paris, wo jede Bewegung, kaum wenn sie 
gemacht worden, gleich seinen Anhängern bekannt ist. 
Diese sind im Besitz aller Telegraphen, und der Tele­
graph zu Paris korrespondirt in Ziffern, die der Regie­
rung unbekannt sind. Der Kriegeminister Soult ist ab­
gesetzt, von einem Kriegsgericht verurtheilt und kassirt, 
aber nicht erschossen worden. (Man sehe den Artikel 
Paris im vorigen Stück.) Vier Generals und viele 
OfficierS werden zu Paris vermißt. Davoust, der unter 
dem Vorgeben, seine Gesundheit herzustellen, sich nach 
!em südlichen Frankreich begeben hatte, soll zum Gene-
rallieutenant von Bonaparte ernannt seyn; auch Van-
damme soll sich bey Letzterm befinden. Massena, fährt 
Lourier fort, ist zu Bonaparte übergegangen und 
die Flotte zu Toulon hat die dreyfarbige Flagge aufge­
zogen. Au Bologne und KalaiS wimmelt es von Eng­
ländern und andern Fremden, die auS Frankreich weg­
eilen. Truppen, die von KalaiS abmarschirten, steckten 
unterwegs die Bonapartische Kokarde auf. Zu Paris 
sind viele Personen, die sich strafbar benahmen, verhaf­
tet worden. Das Gerücht, daß ein französischer Prinz 
mißhandelt sey, ist ungegründet. 
Bonaparte hat auf die Köpfe von Augereau, Talley-
rand und Marmont Prämien gesetzt. 
c^S 
Zu Paris' ist ein Soldat erschossen worden, der die 
Proklamationen Bonaparte's unter die Truppen in den 
Baracken vertheilen wollte. 
Unsre Blatter lassen Bonaparte schon 8 0 , 0 0 0  Mann 
stark seyn. Man sieht, wie höchst übertrieben manche 
Angaben sind. 
Der Präfekt vom Var - Departement hatte schon sc/t 
zwey Monaten auf die häufigen Kommunikationen auf. 
merksam gemacht, die aus Frankreich nach der Insel 
Elba statt fanden. 
Da man wegen der Touloner Flotte nicht sicher seyn 
kann, so giebt dies natürlich Veranlassung zu schleunigen 
Seerüstungen nach dem mittelländischen Meere. 
Leider war noch kein Gefecht gegen Bonaparte vorge­
fallen. 
Alle unsre nach der Fremde bestimmten Kauffahrteyflot-
ten haben Befehl bekommen, bis zum Losten zurück zu 
bleiben, an welchem Tage die Amerikaner keine Prisen 
mehr im Kanal machen können. 
S t o c k h o l m ,  d e n  4 t e n  M ä r z .  
Nachdem Se. Majestät am Zten dieses in Gegenwart 
Ihrer Königl. Hoheiten, des Kronprinzen und des Erb­
prinzen tc., geruhet hatten, sowohl eine Deputation deS 
Bürgerstandes, als auch der Bauern, zu empfangen, wel­
che unterthänig anhielten, der Konstitution gemäß die 
Sprecher und Vicefprecher für den gegenwärtigen Reichs­
tag ernennen zu wollen; so geruheten Se. Majestät, zum 
Sprecher des Bürgerstandes den Ritter des Nordstern-
OrdenS, Herrn Schwan, Reichötagsbevollmächtigten von 
Stockholm, und zum Vicefprecher den Rathmann und 
Ritter des königlichen Wasa-Ordens, Herrn Landberg; 
zum Sprecher des Bauernstandes den Reichstagsmann 
von BohuS-Län und Ritkr des königlichen Wasa-Or­
dens, Lars Olöson, und zum Vicefprecher JanSsonHyckert, 
ReichStagSmann von Upland und Oerbohus-Län zu er­
nennen; welches Höchstdieselben mit eine- Rede begleite­
ten, die von den ernannten Sprechern erwiedert wurde; 
sie legten sodann ihren Eid ab. 
K 0 u r S. 
Riga, den löten März. 
AufAmsterd. 65T. n.D. 9  5 ? St. Holl. Kour. , R. B. A. 
AufHamb. Z 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. 1 R. B. A. 
AufHamb. 6S T. n. D. 8 ̂  Sch. Hb.Bko. i>.,R. B.A. 
AufLond.Z Mon. i iz Pce.Sterl.x.! R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel S Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. Sz Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1» Rub. 66 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler S Rub. >39 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 11 Kov. B. A. 
Ist i« drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
7 5 ,  Üontag,  den 29.  März 1815-
W i e n ,  d e n  ,  7 t e n  M ä r z .  
Das gestrige Stück des österreichischen Beobachters ent­
kalk nachstehenden Aufsatz: Um die feyerliche Erklärung 
der Mächte über Bonaparte's letztes Unternehmen voll­
ständig zu würdigen, muß man sie einmal aus dem 
Standpunkte des Rechtes, das einer solchen Maßregel 
zum Grunde lag, und dann aus dem Standpunkte der 
Gesinnung, in welcher sie beschlossen wurde, beur-
theilen. 
Das Recht war unzweifelhaft. Bonaparte hatte durch 
seine Entsagungsakte, und durch den mit den verbündeten 
Mächten am üten April 1814 abgeschlossenen Traktat, 
auf die Souveränität über Frankreich, Italien, und 
sämmtliche von ihm beherrschte Länder, förmlich Verzicht 
geleistet *). Seine Rückkehr nach Frankreich, an der 
Spitze eines bewaffneten Haufens, hob die Rechte, welche 
jener Traktat ihm verliehen hatte, auf, indem durch 
seine eigene, freye und überlegte That, der Vertrag ge­
brochen und vernichtet wurde, und konnte ihm keine neuen 
Rechte gewähren, rbeil aus einem offenbaren Verbrechen 
keine entspringen können. Er ist also im strengsten Sinne 
des Worts recht- und gesetzlos geworden, gehört der 
bürgerlichen und gesellschaftlichen Ordnung nicht mehr an, 
und hat sich selbst dem Bann überliefert, welchen die un­
mittelbaren Theilnehmer an den Traktat von Paris, im 
Namen aller übrigen europäischen Mächte, mit voller Be-
fugniß, und unter lauter Bestimmung aller Zeitgenossen, 
über ihn auegesprochen haben. 
Die Gesinnung, aus welcher diese Maßregel hervor­
ging, ist hinreichend gerechtfertigt und gepriesen, wenn 
man erwägt, daß eS die nämliche war, der Europa seine 
Befreyung, der große Bund, in welchen späterhin Frank­
reich selbst, von ähnlichen Absichten beseelt, eintrat, sei­
nen Ursprung, und das gegenwärtige Zeitalter seinen 
ganzen Ruhm und Glanz verdankt. Die Stifter und Ge­
nossen des Bundes durften bey einem Unternehmen, daS 
dein Resultat ihrer glorreichen Siege, und der durch so 
viele Anstrengungen und Opfer gesicherten Ruhe der 
*) Traktat vom ü ten April 1814 .  — „Art. 1. Der 
Kaiser Napoleon entsagt für sich, seine Nachfolger 
und Nachkommen, sowie für alle Mitglieder seiner 
Familie, allen Rechten der Souveränität und ober­
sten Gewalt, nicht allein über das französische Reich 
unt das Königreich Italien, sondern auch über jedes 
andtf« Land." 
Menschheit Trotz zu bieten schien, so wenig auch davo» 
zu befürchten seyn möchte, nicht das Stillschweigen beob­
achten. Nicht gegen Bonaparte's persönliche Mittel und 
Kräfte, — gegen den ersten, wenn auch noch so ohnmächti­
gen Versuch, sein verhaßtes System wieder empor zu brin­
gen , war ihre Erklärung gerichtet. Er selbst, ein wesen­
loser Schatten / kann Europa nicht mehr zittern wa­
chen; daß er auch nur die Ruhe von Frankreich ernstlich 
und dauerhaft stören sollte, halt Niemand, der mit dett 
innern Verhältnissen dieses Landes, der heutigen Stim­
mung seiner Bewohner, und den Hülfsmitteln, die sei­
ner Regierung zu Gebote stehen, mehr oder weniger ver­
traut ist, für möglich. Oer Geist aber, der in diesem 
neuen Frevel athmet, darf nie mir Verachtung übergangen, 
muß, so oft er sich in Thaten ausspricht, vor den Richter­
stuhl von Europa gezogen, und feyerlich gebrandmarkt 
werden. UeberdieS hat man viele Gründe zu glauben, 
daß eitle Gerüchte von eingebildeten Mißverständnissen 
zwischen den großen Höfen der erste Anlaß zu Bonaparte'S 
unsinnigem Versuche gewesen sind. ES war daher der 
Würde der zu Wien versammelten Souveräns' und Minister 
vollkommen angemessen, durch einen offenen und Ehrfurcht 
gebietenden Schritt die Welt zu überzeugen, daß die 
Grundsätze von i8iZ und »814 keinen Augenblick aufge­
hört haben, die oberste Richtschnur ihres Verfahrens zu 
seyn, und daß sie, fest entschlossen, ihr Werk zu vollende^ 
zu befestigen und aufrecht zu halten, Jeden der den allge­
meinen Frieden von Enropa durch neue Revolutionen oder 
neue Kriege bedrohen wollte, als einen gemeinschaftlichen 
Feind mit gemeinschaftlichen Waffen zu bekämpfen bereit 
sind. 
Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, wird die Dekla­
ration vom i3ten März, wenn die unmittelbare Veran­
lassung derselben auch jetzt bereits vollständig gehoben, und 
an Bonaparte erfüllt seyn sollte, was er selbst über sich 
verhängt hat, doch als ein würdiges Denkmal in der Ge­
schichte der Zeit bestehen, und dem Geiste des Kongresses/ 
der Eintracht und dem hohen Sinne der Souveräns, und 
der Weisheit ihrer Minister zur bleibenden Ehre gereichem 
A m  i 2 t c n  t r a f e n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K a i s e r i n  v o n  R u ß ­
land, zu München ein. 
Unser Papiergeld ist wieder sehr im Sinken, was bey 
dem Aufwand , dfN die Stellung der Armee in Italien er­
fordert, unvermeidlich ist. 
2 
Am i^ten März war zu Wien derKours auf Augsburg, 
für 100 (dulden Kurr., Gulden 289 U>o, 285z 2 Mo­
n a t ;  a u f  P a r i s ,  f ü r  1  L i v r e  T o u r , , v i s ,  K r e u z e r  6 7 ^  B .  
2 Monat. — Kaiserliche Dukaten das Stück zu i3 si. 
26z kr. — Konventionsmünze vCt. 288^. 
P a r i s  d e n  i 5 t e n  M ä r z .  
Als Marschall Macdonald vorgestern von dem Könige 
zurückkam, rief das Volk: Es lebe der Marschall Macdo­
nald! So muß man nicht rufen, sagte der Marschall, 
sondern: Es lebe der König! und dies um so mehr, 
da Er uns erhalten ist, und da wir jetzt für Ihn ein­
gehen, 
P a r i s ,  d e n  i 7 l e n  M ä r z .  
Alles ist hier jetzt in lebhafter Bewegung und in der ge­
spanntesten Erwartung über die entscheidenden Begeben­
heiten, die in Kurzem erfolgen müssen, da Bonaparte von 
Lyon, gegen Paris aufgebrochen ist. 
M a r s e i l l e ,  d e n  y t e n  M a r ; .  
Heute erließ der Prin; von Egling (Massena) folgende 
Proklamation: 
E i n w o h n e r  v o n  M a r s e i l l e !  
Der Feind ist über die (kränzen meines Gouvernements 
Zu schnell vorgedrungen, als daß man sich demselben wi­
dersetzen konnte; ich habe aber bey Zeiten alle Autoritä­
ten benachrichtigt, die ihn auf seinem Marsch aufhalten 
können. Alle Vorsichtsmaßregeln, welche die Umstände 
geboten, sind von nur ergriffen worden. Ich habe an den 
Generalqouverneur von Lyon und an den Präfckten der 
Drome geschrieben, habe selbst über die Gränzen der 8ten 
Division hinaus das von der Insel Elba gelandete Korps 
Z>urck einen Generallieutenant verfolgen lassen, der nicht 
nur hinreichend Linientruvven, sondern auch Detascbe^ 
ments der braven Nationalgarden von Marseille, von Aix 
und vm Arles bey sich, und den Befehl hat, alle dieje­
nigen an sich zu ziehen, die er nöthig haben mochte. 
Die Nachrichten, die ich ertheilt, haben allen Erfolg 
gehabt, den ich davon erwarten konnte. Sie baden den 
Feind verbindert, auf seiner Passage die Hülfstruppen zu 
finden, worauf er rechnete. Diese und andere Verfüaun-
gen müssen euch beruhigen. Anderer Seits werde ich da­
hin, sehen, daß die Ordnung nicht gestört werde. Einwoh­
ner von Marseille, ihr könnt auf nninen Eifer und meine 
Ergebenheit rechnen. Ich habe unserm rechtmäßigen 
Zlige Treue geschworen. Nie werde ich von der Bahn der 
Ehre abweichen. Ich bin bereit, mein Blut zur Unter-
siützung seines Thrones zu vergießen. 
Prinz von Eßling. 
* 5 * 
Bonaparte gründet, wie ein Deputirter neulich sagte, 
feine Hoffnungen auf die große Verachtung , die «er gegen 
die Menschen hegt. 
Zu Lyon hat ssch Bonaparte immer nur in der Vorstadt 
Guillotiere aufgehalten» 
A l l s z u g  e i n e r  E r k l ä r u n g ,  d i e  d e m  M a r ­
s c h a l l ,  P r i n z e n  v o n  E ß l i n g  ( M a s s e n a ) ,  
v o n  e i n e r  P e r s o n  g e m a c h t  w o r d e n ,  d i e  
B o n a p a r t e  v o n  d e r  I n s e l  E l b a  b i s  n a c h  
D i g n e  g e f o l g t  i s t .  
Am 2 6sten Februar befahl Napoleon die Anstalten zur 
Abreise. Ein Jeder glaubte, daß es nach Neapel ginge. 
Um 4 Uhr Nachmittags bekam ich Befehl, mich einzuschif­
fen. Ich reisete ad, ohne meine Familie zu sehen. Ei­
nige Tage vorher hatte ich zu Napoleon gesagt, daß ich 
nie gegen mein Vaterland die Waffen führen würde. Die 
Abreise ward so schleunig auf die Nachrichten verordnet, 
die ein vom Kontinent gekommener Oberster überbracht 
hatte. Ich habe diesen Offfcier nicht gesehen. Am 2,sien 
sahen wir verschiedene Kriegefahrzenge, keinem Menschen 
aber sagten sie etwas. Wir setzten alle Segel bey. Auf 
der Ueberfahrr sagte mir Napoleon, daß verschiedene Mit­
glieder des Senats und andere hohe Personen eine Insur­
rektion gemaclt, und eine provisorische Regierung einge­
setzt hätten, die ihn wieder auf den Thron beriefe. Am 
isten März landeten wir um 2 Uhr Nachmittags im Meer­
busen von Juan. Man kampirte am Ufer. In der fol­
genden Nacht reisetcn wir ab. Die Anstalten, die man 
traf, flößten nur Besorgniß ein. Ich gab sie zu erkennen. 
Napoleon versicherte, daß wir uns nicht schlagen wür­
den. In diesen wenigen Tagen sagte mir Napoleon, 
wider seine Gewohnheit, viele artige Sachen. Er wollte 
mich zum Generalintendanten seiner Armee machen, so­
bald sie vraanisirt scrm würde. Wir marschirten schnell: 
man kaufte alle Monturen, die man auftreiben konnte. 
Endlich schien es mir, daß wir gegen den Feind mar-
schirten. Nun war meine Partey genommen. Zu Digne 
ließ ich Napoleon vorrücken, und beschloß, mich zu 
Ewr. Excellcnz zu begeben, die mich seit so vielen Jah­
ren mit Ihrer Güte beehren zc. 
P a ri 6, den i5tcn Marz. 
Seitdem die Regierung einen Militarposten bey dem 
telegrafischen Hotel ausgestellt hat, verbreitet man in 
Paris das Gerücht, daß die Administratoren der tele­
grafischen Linie arrctirt wärrn. Wir ersuchen Sie 
(heißt es im Moniteur), zu erklären, daß dies Gerücht 
keine, Grund hat, und daß es durch die Anfüellting 
eines Nilitärpostens bey der telegrafischen Administra­
tion zur Beschützung der Telegraphen veranlaßt worden. 
C h a p p e  G e b r ü d e r .  
P a r i s ,  d e n  , 8 t e n  M a r z .  
Als gestern der Kriegsminister durch den Saal der 
Garde dü Korps ging, sagte er zu deMelben: 
„Meine .Herren! Seit 8 Taget» haben sie rucht ge­
schlafen, ietz'r könne» Sie Jbre Stiefeln ausziehen. Ich 
werde diese Nacht so ruhig schlafen wie vor 3 Mo­
299 
naten. Ick war achtTage zu spät angekommen; in die­
sem Augen^Iia ist Alles wieder gut gemacht; die (j)eiie-
ralstabe, die noch nicht organisirt waren, sind gegenwär­
tig vollkommen zusammengeseyl; die Osficiere stehen für 
ihre Regimenter. 
Der General Amey, Kommandant von Bonaparte's 
Avantgarde, ist gefangen, und befindet sich in diesem 
Augenblick unter guter Verwahrung in meinen Zim­
mern. Der General Lefevre - Deenouettes ist mit semen 
Mitschuldigen in Sicherheit gebracht. General Mar-
ch.Nid seinerseits ist in Bonavarte's Rücken gefallen, und 
tr^er in Grenoble eingerückt. Er bemächtigte sich da­
selbst der Artillerie, welche Letzterer dort zurückgelassen 
hatte. ^ 
Bonaparte kam am i 6ten in der Frühe mit ungefähr 
6000 Mann nach Autün. Wegen der Eile seines Mar­
sches konnte er nur wenig Artillerie mitnehmen, dage­
gen ssnd unsre Generale mit einer äusserst zahlreichen 
Artillerie versehen. 
Gestern Abend um y Uhr fand man in dem Innern 
des Schlosses der Tuillerien und in den Höfen einen 
Anschlagzettel von Seiten des KriegsministerS, nachste­
henden Inhalts: 
„Oer General Marchand befindet sich wieder zu Gre­
noble, woselbst er den größten Theil des dortigen Arril-
lcriedepotö noch vorfand. In der Gegend von Clintons 
stießen unsere Truppen auf Bonaparte's Avantgarde, 
schlugen sie und jagten sie in die Flucht. 8c>c» Mann 
und 2 Generale wurden zu Gefangenen gemacht. Un­
sere Truppen rücken in Eilmarschen vor, und überall 
herrscht die beste Ordnung." 
G-neral Marchand hat, nachdem er die Stadt Gre­
noble wieder besetzt hatte, seine Vereinigung mit dem 
Marschall Massena, Prinz von Eßlingen, bewerkstelliat. 
Man glaubt, daß beyde gemeinschaftlich wieder in Lyon 
eingerückt sind. 
Eine Person, welche Mittel fand, ans Lyon zu ent­
kommen, versichert, daß Bonaparte daselvst tausend Be­
weise des Ablcheucs empfangen hat, den er dem größten 
Tbeile der Einwohner dieser Stadt einstößt. Am Tage 
seiner Ankunft zeigte er sich im Schauspiele; in einem 
Augenblick war der ganze Saal leer. 
Die Generale L'AUemand und <wey ihrer Mitverschwor-
nen sind unter starker Bedeckung von Gened'armen und 
Nationalgarden nach Laon gebracht worden. Das Volk 
empfing sie mit dem höchsten Unwillen und mit allen 
Aeusserungen der tiefsten Verachtung. 
Dag Generalkonseil des Seine - und Marne Oevar-
tements Hut jedem der fünf Gensd'armen, welche diese 
Verräther verhaftet haben, zur Belohnung ihres patrio­
tischen Eifers 5oo Franken anszahlen lassen. 
Unter Bonaparte's Soldaten nimmt das Ansreissen 
auf eine erstaunettvwürdige Art besonders unter den 
Kavalleristen; er wird dermalen kaum mehr als 5 bis 
400 Mann Kavallerie beysammen haben. 
Im 'lournal ?.?ris heißt es: Bonaparte ist unwie­
derbringlich verloren, weil seine Komplotte gescheitert find, 
weil man seine Mitverschwornen kennt, und weil sich die 
Hauvträdelsfübrer des von ihm vorgehabten Aufruhrs 
theils in den Gefängnissen und theils auf der Flucht 
befinden. 
Die 6k macht fich darüber sehr lustig, 
daß Bonaparte bey seiner Landung in seinen Proklama­
t i o n e n  s i c h  d e s  A u e d r u c k s  b e d i e n t  h a b e :  e r w  0  l l e  a l l e n  
F r a n z o s e n  G n a d e  u n d  V e r z e i h u n g  a n  g e d e i ­
hen lassen. Wie? sagt die Francs, dieser 
Mensch, der unter allen dermalen Lebenden ^er Verzei­
hung der Nationen, der Gnade der Regenten und vor­
züglich der Gnade des Himmels am meisten bedarf, die­
ser Mensch bietet uns Verzeihung und Gnade an? 
Das Journal von Dijon vom i Sten März spricht nicht 
nur von gar keiner Volksbewegung, sondern ist mit könig­
lichen Verordnungen, von Lndwig dem Achtzehnten unter­
zeichnet, angefüllt, und führt wie gewöhnlich das fran­
zösische Wappen, und die Adresse von Fantin, königlichen 
Buchdrucker. 
Im Ganzen ist man hier über die Resultate eines Er­
eignisses, welches ganz Europa in Erstaunen setzt, ziemlich 
beruhigt. Die Bank ist in der Lage, nach den Bedürf­
nissen des Handels zu diskontiren, und wenn es seyN-
müßte, alle Wechsel bey offenem Büreau auszuzahlen» 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1  s t e n  M a r z :  
Nachrichten aus Mayland vom ivten d. M. zufolge)-
hatte man daselbst Berichte erhalten, daß Napoleon auf 
seinem Zuge am 7ten Abends bis Grenoble vorgedrun­
gen war, und daselbst ans ein TruppenkorpS stieß, welches 
von Chambery ihm entgegen zog. Das yte Linieninfante-
rieregimcnt ging mit seinem Obersten, einem bekannten 
Anhänger Bonaparte's, zu ihm über, worauf sich die Ge­
nerale Marchand und Devillierö, welche die königliche 
Truppenabtheilung kommandirten, mit ihrem Geschütze 
auf der Straße gegen Chamber? zurückzogen. Bonaparte. 
schlug den Weg gegen Lyon ein. 
Das Landvolk ist allenthalben dem Könige treu: Bo^ 
naparte's Truppen weichen nicht von der Pottstraße ab, 
da alle, die sich davon zu entfernen wagten, alsbald von 
den Bauern angehalten und zu Gefangenen gemacht, 
werden. 
In ganz Italien herrscht nur eine Stimme, und diese 
ist cu'nz zu Gunsten der Ruhe, und nirgends giebt es wohl 
mehr Abneigung gegen jede Stvrnng derselben, als in die­
sem Lande. 
Briefe ans Neapel vom 5ten dieses enthalten die Anzei­
ge, daß an diesem Tage die Nachricht von Bonapartc'S' 
Einweichung von Elba, über Rom daselvst angelangt war,. 
Zc 
Sie erregte im Publikum dieselbe Sensatiott/ wie im übri­
gen Italien. Der König berief noch an demselben Tage 
seine Minister, und erklärte, daß er, seinen bisherigen po­
litischen Verhaltnissen treu, von dem Gange Oesterreichs 
unzertrennlich bleiben werde. Er ließ hierauf den kaiser-
lich - österreichischen Gesandten zu sich rufen, um ihm die­
selben Gesinnungen zu erkennen zu geben. (Oester. Beob.) 
Der neapolitanische General d'Ambrosio und der Ma­
jor der königlich-neapolitanischen Garden Malceski passir-
ten auf ihrer Reise von Wien nach Neapel durch Bologna. 
Herr Cetti, der Karamsins Gedichte aus dem Russischen 
ins Italienische übersetzte, und ein Exemplar dem heiligen 
Vater überschickte, erhielt von demselben ein Schreiben, 
worin es heißt: „Von ganzem Herzen wünschen wir Dir 
Glück zu der Verpflanzung der Muse Karamsins aus den 
Schnee- und Eisgefilden Rußlands nach Italien, wodurch 
Du bewiesen hast, daß die russische Nation, so berühmt 
durch ihre Tapferkeit/ welcher Europa so viel verdankt, 
mit dem höchsten Unrecht noch für barbarisch gehalten wird. 
Ob nun gleich die schweren Sorgen, die auf Uns liegen, 
Uns nicht erlauben, Dichter zu lesen, so ist Uns doch 
nichts desto weniger Dein Geschenk als Beweis Deiner 
Liebe angenehm gewesen." 
Die Kongregation dell Iudice hat mehrere Schriften, 
unter andern die Uebersetzung von Zimmermann, über 
die Einsamkeit, mit Erlaubniß deS Papstes verboten. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i 8 t e n  M ä r z .  
Wegen der Vorgänge in Frankreich werden alle Gränz-
festungen, Mastricht, Venlo, Nymwegen, Breda, Ant­
werpen :c., in den besten Stand gesetzt. Zwischen Venlo 
und Mastricht werden 3o Bataillons, 10 Eskadrons und 
10 Batterien Artillerie aufgestellt. Auf alle Fremde wird 
die genaueste Aufsicht gerichtet. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 ten  Marz. 
Der Staatsbote Sylvestre hat dem Regenten ein ei­
genhändiges Schreiben Ludwigs des Achtzehnten über­
bracht, und die hier befindlichen zu unfern Regimentern 
in den Niederlanden gehörigen Osficiere sollen Ordre 
haben, sich zu denselben zu verfügen. 
Das Tumultuiren hat hier aufgehört, und die Korn­
dill ist im Unterhause durchgegangen. Herr Burdett, 
der die von 40,273 Personen in Westmünster unter­
zeichnete Petition dagegen überreichte, ereiferte sich bey 
dieser Gelegenheit sehr gegen die Maßregel, Soldaten 
in die Häuser zu legen, und so, gleichsam aus einem 
Hinterhalte, unbewaffnete Menschen zu ermorden. Al­
lein Lord Castlereagh erwiderte: Es stehe Herrn Burdett 
(der bekanntlich vor einigen Inhren sein Haus mit Ge­
walt gegen die Polizey, die ihn auf Parlamentsbe­
schluß verhaften sollte, vertheidigte) übel an, Jemandem 
Vorwürfe zu machen, daß er Haus und Familie zu 
schützen suche. Oder erstrecke sich dieses Schutzrecht nur 
auf den, der die Gesetze verletzt und sich der Gerech­
tigkeit entziehen will? Auf den Schutz seines Eigenthums 
und seiner Familie aber erstrecke es sich nicht. (Lauter 
Beyfall.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  7 ten  März. 
Nac-jdem Se. Majestät zur Eröffnung des Reichstags 
den 6ten März angesetzt hatten, so wurden die löbli­
chen Reichöstände aufgefordert, sich nach gehaltenem Got­
tesdienste auf dem Reichssaale einzufinden. 
Die Procession des königlichen Hofstaats, so wie der 
Reichstagsmitglieder nach der Kirche, geschah in der 
feyerlichsten Ordnung. Der Bischof zu Wisby, Doktor 
C.  I .  Eberste in ,  hat te  d ieyWvrte  Ezechie l  Kapi te l  Z7,  
Vers 22. 24. zu seinem Text gewählt. 
Nach gehaltenem Gottesdienst verfügte sich der Hof­
staat in gleicher Procession nach dem königlichen Zim­
mer und die Reichsstände begaben sich nach dem könig­
lichen Schloß. 
Bald darauf verfügten sich Se. Majestät nach dem 
Reichssaal, umgeben von den Ersten des Reichs, und 
nachdem Sie auch in Gegenwart der Königin, und Ih­
rer Königl. Hoheit, der Prinzessin, und der ausländi­
schen Minister den Thron bestiegen, so geruheten Die­
selben, die Reichestände zu begrüßen und den Reichstag 
mit einer Rede zu eröffnen. Darauf verlas der Hof­
kanzler, Herr Freyherr G. von Wetterstedt, den Be­
richt von der Verwaltung des Reichs seit dem letzten 
Reichstag. Sodann empfingen der Herr Landmarschall 
und die Sprecher die Vorschläge Sr. Majestät, und hiel­
ten der Ordnung nach ihre Reden, wobey jeder Stand, 
wahrend der Sprecher redete, sich stehend hielt. Dar­
auf traten der Herr Landmarschall und die Sprecher 
hervor, um zum Handkuß des Königs zu gelangen. 
Sodann begaben sich Se. Majestät wieder in gleicher 
Procession nach Ihrem Zimmer und die Reichsstande 
verfügten sich nach ihren gewöhnlichen Versammlungs-
'sälen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i ? t e n  M a r z .  
AufAmsterd. 65T. n.D. 9Z St. Holl. Kour. ?. 1R. B. A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8 ̂ H Sch. Hb. Bko. p. 1R. B.A. 
AufLond. 3 Mon. 1Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 5z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten Rub. 64  Kov. B. A 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3? Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 13 Kov. B. A. 
Äst t« drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
76. Dienstag, den zo. März 1815. 
P a r i s ,  d e n  2 :  s t e n  M a r z .  r e n  M u t l z  n i e d e r z u s c h l a g e n  v e r m o c h t .  V o n  d i e s e m  A u g e n ­
öle Bombe ist geplatzt; jetzt läßt sich sagen, wie blick an nim.ut Alles eine andere Gestalt an. Der Held 
sie gefüllt war. Bonaparte's Unternehmen war kein Wa- Europens erhebt das französische Volk wieder auf die dem-
gestück, welches die Verzweiflung ihm eingegeben hatte, selben gebührende Stelle; die große Nation ist unsterblich! 
sondern es war genau berechnet und auf Verrath gegrün- Keine fremde Truppen mehr in Frankreich! der Weltherr-
det, der, unter dem Militär, von einem Ende des Reichs schaft wollen wir entsagen, aber Herr wollen wir seyn in 
bis an das andere herrschte, und seinen Mittelpunkt in unserm eigenen Lande. Schwachheiten und Jrrthümer 
Paris hatte. In allen denen Orten, die er nach seiner werden Ew. Majestät übersehen, nur die Verrätber wer-
Landung bis nach Lyon hin passiren wollte, waren solche den Sie entfernen, und das uns neu bescherte Glück mag 
Regimenter in Garnison gelegt, von deren Ergebenheit allein jenen Verräthern zur Strafe gereichen." Wie es in 
er schon im Voraus versichert war. Aus Elba her brauchte Grenoble gegangen war, gerade eben so ging es, sowohl 
er also nur eine Handvoll Leute mitzubringen, da er was die Vertheidigung des Stadt, als was den Empfang 
wußte, daß, so wie er vorwärts marschirte, sein Haufe des Kaisers betrifft, auch in Lyon. Schon am 8ten er-
von Tage zu Tage größer werden würde. Zum Beweise fuhr man dort, daß Napoleon in Grenoble eingerückt und 
hiervon kann das dienen, was in Grenoble vorging.) wie er dort empfangen worden war. Die Garnison von 
In der Nacht vom Sten d. M. erhielt der zu Chambery Lyon bestand nur aus einem Infanterie- und aus einem 
kommandirende General, Baron de VillierS, Befehl, sich Dragonerregiment. Mittlerweile kam der Bruder des Kö­
nnt vier Bataillons nach Grenoble zu begeben, wo er am nigs mit dem Marschall Macdonald an; es ward sogleich 
7ten, um 9 Ubr Morgens, auch wirklich eintraf; der noch ein drittes Regiment aus der Nachbarschaft herbeyge-
Geist der Besatzung und seiner Truppen war ziemlich gut, rufen, die Nationalgarde mußte sich stellen, und beyde 
als auf einmal, gegen 5 Uhr Abends, der Oberst la Be- Brücken über die Rhone wurden verrammelt. Der Prinz 
doyere mit seinem Regimente (dem siebenten) unter dem musterte die Truppen, ritt durch alle Reihen und suchte 
Rufe: „Es lebe der Kaiser!" aufbrach, und zu Bona- sie gegen Navoleon zu stimmen, allein umsonst. Er reiste 
parte, der nur eine Stunde weit von der Stadt gelagert daher ab, doch blieb Macdonald noch zurück um das Aeus--
war, überging. Um 7 Uhr Abends erschien derselbe ferste abzuwarten; Nackmittags um 2 Uhr führte er die 
Oberst vor dem Stadtthore, und verlangte eingelassen zu Infanterie in die Vorstadt, dort aber waren bereits die 
werden. Als dies verweigert wurde, ließ er das Thor in Grenoble zu Bonaparte übergegangenen Husaren, al6 
mit Aexten aufsprengen. Inzwischen hatte sich auch bey sein Vortrab, und zu diesen gingen sämmtliche Offlciere 
einem Tbeile der Truppen in der Stadt der GM des Auf- und Soldaten der Lyoner Garnison sogleich über, und nun 
ruhrs verbreitet, und die Zahl der Treugebliebenen war reiste Macdonald ab. Um halb 7 Uhr zog die von Gre-
zu gering, um den Rebellen Widerstand zu leisten, an de- noble kommende Armee in Lyon ein, ihr Aufzug war eben 
ren Spitze Bonaparte in die Stadt einzog. Die Generale nicht glänzend; um 7 Uhr langte Napoleon selbst an 
M^rckand und de Villiers, sämmtliche Artillerieofsiciere Am nächsten Morgen ließ er seine Truppen die Revüe 
und ein großer Tkeil des eilften Regiments verließen passiren. Er ging jede Reihe und Mann für Mann 
Grenoble durch das entgegengesetzte Thor, und zogen durch. 
sich gegen das Fort Barreau und von da nach Cham- Nach geendiqter Revüe empfing er die Autoritäten und 
Hern zurück. unterhielt sich während drey Stunden mit dem Municipal-
Als Napoleon in Grenoble eingerückt war, überreichte rath auf eine sehr vertrauliche Weise. Er sprach mit 
ihm der Municipalrath eine Adresse, in welcher es unter den verschiedenen Mitgliedern desselben über Handel/ 
Anderem hieß: „Wir wußten, daß nur durch Verratherey Ackerbau, über Manufakturen und Politik mit einer af-
die Truppen der Verbündeten sich des Landes bemeistert, fektirten Leichtigkeit und Unbefangenheit, als hatte er 
und daß Ew. Majestät, bloß um den Bürgerkrieg zu ver- auf einer gewöhnlichen Reise in der Stadt einen Besuch 
hüren, sich bewogen gefunden hatten, auf eine Zeitlang abgelegt. Er schien gegen den Adel sehr aufgebracht 
aus dem Lande zu gehen. So erhabenen Sinnes als der zu seyn. Der Landmann habe Ursache sich über den-
große Römer, Kamillus, hat die unbeschrankte Oberge- selben zu beklagen. Die königliche Regierung habe,nan-
walt Ew. Maiestät weder übermüthig zu machen/ noch Ah. cherley Fehler begangen, und er meinte, daß wenn er 
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auch nicht gekommen wate, der bisherige Zustand der 
Dinge in Frankreich nicht habe fortdauern können. Er 
z o g  a u s  d i e s e m  f a l s c h e n  V o r d e r s a t z e  d e n  S c h l u ß ,  d a ß  a u f  
jeden Fall eine Revolution hätte ausbrechen müssen. 
Er wolle Alles vergessen, nur nicht das Betragen, welches 
Marmont und Augereau gegen ihn beobachtet. Man habe 
ihm vorgeworfen, fuhr er fort, daß er, durch seinen all­
zugroßen Ehrgeiz verleitet, die Welt habe beherrschen 
wollen. Er sehe selbst ein, daß er zu weit gegangen. 
Seine Absicht gehe jetzt dahin, Frankreich wieder aus sei­
ner Erniedrigung, in welche es gefallen, herauszuheben, 
und er werde sich bemühen die Gränze Frankreichs wieder 
so herzustellen, wie sie nach seiner Rückkehr aus Aegypten 
gewesen. *) Insonderheit hat er sich darüber bestimmt 
geäussert, daß Belgien wieder an Frankreich kommen müsse. 
Als die Rede von den Preisen der Baumwolle war, sagte 
er, er denke nicht mehr an das Kontinentalsystem. Hier­
auf erkundigte er sich auch nach den Zuckerpreisen, und 
als er hörte, daß dieselben seit seiner Landung von 40 
auf 5o SolS gestiegen wären, so lachte er laut auf. Er 
erklärte ferner, er sey gesonnen, die Präsidenten der 
Wahlkollegien um sich zu versammeln, um sich mit ihnen 
zu berathen u. s. w. 
Der S:?dtrath von Lyon machte eS wie der Stadtrat 
von Grenoble, er legte sich dem Sieger in einem Aufruf 
an die Einwohner zu Füßen, in welchem eS hieß: „Na­
poleon kehrt in eure Stadt zurück, die er aus ihren Trüm­
mern emporhob und sie mit neuen Gebäuden schmückte, 
deren Handel und künstliche Gewerbe er beschützte; er 
*) Als Bonaparte (1799) zurückkam, waren vermöge 
des freylich schon gebrochenen Friedens zu Kempo 
Formio (1797) die österreichischen Niederlande und 
die venetianischen Inseln der Levante (Korfu :c.) 
mit Frankreich vereinigt. Schon früher hatte der 
Papst Avignon abtreten müssen, und der König von 
Sardinien Savoyen und Nizza; späterhin mußte 
der Letztere auch Piemont räumen. Holland, Ge­
nua und die damalige cisalpinische Republik gal­
ten noch für unabhängig. Sie alle verschlang nach 
und nach Napoleon (doch Italien als ein besonde­
res Reich), erhielt durch den Lüneviller Frieden 
5801 daö linke Rheinufer, und eignete sich in der 
Folge, häufig durch Machtsprüche, Parma und Pia-
eenza, den Rest des Kirchenstaats, Toskana, Lukka 
und Piombino (beyde als LehnSfürstenthümer), Ve­
nedig, Jllyrien, Erfurt, Nieder-Katzenellenbogen, 
das Wallis und die nordwestlichen Küstenländer 
Deutschlands zu. Ausserdem beherrschte er, unter 
dem Titel Beschützer und Vermittler, die rhein-
bundischen Staaten (wozu Warschau) und die 
Schweiz. Ponuaal, Spanien und Neapel brachte 
er auch zu einer großen Unterwürfigkeit. 
munterte eure Manufakturen auf und hatte in seinen 
Pallästen, eben so wie auf dem Schlachtfelde, stets euer 
Interesse vor Augen. Er war es, der im Jahre 8 das 
Vaterland den Greueln der Gesetzlosigkeit entriß und 
der späterhin unsre Heere zu immer neuen Siegen 
führte, und sein Reich durch Gesetze beglückte:e 
Von Lyon aus marschirte nun Bonaparte wie im 
Sturmschritt auf Paris loS, detaschirte aber, um bey 
der Möglichkeit, daß er irgendwo Widerstand fände, die 
Richtung seines Marsches zu verdecken, auf seinen Flan­
ken große Detaschements, welche für bedeutende Korps 
Lebensmittel einfordern mußten. So traf er am löten 
in Autün ein. Nachdem wir unsre Leser bis hierher ge­
bracht haben, wollen wir ihnen nun nach Anleitung der 
französischen Zeitungen, melden, was von Seiten des 
Königs bis zu dessen Abreise nach Peronne, sodann was 
unmittelbar nach Bonaparte's Einzug in Paris, da­
selbst vorgegangen ist. Daß die Umstände den König 
nöthigten, Paris einstweilen zu verlassen, und daß die 
obersten gesetzgebenden Behörden und die Kammer der 
Pairs einstweilen entlassen seyn sollen, ward am i9ten 
durch nachstehende Proklamation bekannt gemachte 
Wir Ludwig, von Gottes Gnaden König von Frank­
reich und von Navarra, an Unsre liebe Getreue, die 
PairS von Frankreich und Deputirte der Departementer: 
Die göttliche Vorsehung, welche UnS auf den Thron 
Unserer Väter zurückberufen, gestattet gegenwärtig, daß 
dieser Thron durch die Abtrünnigkeit eines TheilS der 
bewaffneten Macht, welche ihn zu vertheidigen geschworen, 
erschüttert wird; Wir konnten die treue und patriotische 
Stimmung der übergroßen Mehrheit der Einwohner von 
Paris benutzen, um den Rebellen das Einrücken daselbst 
streitig zu machen; aber Uns schaudert bey dem Gedanken 
an das Unglück jeder Art, welches ein Gefecht in diesen 
Mauern über die Bewohner bringen würde. Wir ziehen 
Uns mit einigen Braven zurück, welche nicht durch Intri-
gue und Treulosigkeit von ihren Pflichten abwendig zu ma­
chen sind, und weil Wir Unsre Hauptstadt nicht vertheidi­
gen können, so wollen Wir Uns weiter bin begeben, um 
Truppen zu sammeln, und auf einem andern Punkte des 
Königreichs nicht anbänglichere und treuere Unterthanen 
als Unsre guten Pariser, sondern Franzosen zu suchen, 
denen die Lage es eher gestattet, sich für die gute Sache 
zu erklären. 
Die jetzige Krisis wird vorübergehen; Wir haben' das 
süße Vorgefühl, daß die verirrten Soldaten, deren Ab­
fall Unsre Unterthanen so vielen Gefahren Preis giebt, 
bald ihr Unrecht einsehen und in Unsrer Nachsicht-und 
Güte den Lohn ihrer Rückkehr finden werden. Wir wer­
den bald wieder in die Mitte des guten Volks zurückkeh­
ren, dem wir noch einmal Frieden^und Glück wieder zu­
führen werden. 
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Aus diesen Ursachen haben Wir erklärt und erklären, 
haben besohlen und befehlen/ was folgt: Art. i) Nach 
Inhalt deS Artikels 5o der konstitutionellen Charta/ 
und des Artikels 4 deS 2ten Abschnittes des Gesetzes 
vom ,4ten August 18,4/ wird die Sitzung der Kammer 
der Pairs und die der Kammer der DepartementSdeputir-
ten für das Jahr 1814 für geschlossen erklärt. Die solche 
bildenden Pairs und Deputirten werden sofort ausein­
ander gehen. 2) Wir berufen eine neue Sitzung der Kam­
mer der Pairs und die Sitzung von 181S der Kammer 
der Deputieren. Die Pairs und die Deputirten der De? 
partementer sollen sich baldmöglichst in dem Orte versam­
meln, welchen Wir als vorläufigen Sitz Unserer Regierung 
angeben werden. Jede Versammlung der einen oder der 
andern Kammer, die sonstwo und ohne Unsre Autorisation 
statthaben möchte, wird von nun an für nichtig und uner­
laubt erklärt. Z) Unser Kanzler und Unsre Minister/ so 
weit es einen jeden betrifft/ sind mit der Ausführung ge­
genwärtiger Proklamation, welche in beyde Kammern ge­
bracht, sowohl in Paris als in den Departementern publi-
cirt und angeschlagen, und allen Präfekten, Unterpräfek-
ten, Gerichtshöfen und Tribunälen deS Königreichs zuge­
schickt werden soll, beauftragt. 
Gegeben zu Paris, den igten März des Jahres i8iS/ 
Unserer Regierung das Zwanzigste. 
^Unterzeichnet:) Ludwig. 
Am 2osten, Morgens um 1 Uhr, war der König, und eine 
halbe Stunde nachher auch sein Bruder/ Monsieur, mit 
einer großen Anzahl zum Tbeil sehr schwer bepackter 
Wagen über Saint Denis nach Peronne hm abgereiset/ 
und unmittelbar nachher war in den Tuillerien eine 
solche Menge von Papieren verbrannt worden, daß dar­
über ein Schornstein in Brand gerieth, ohne jedoch 
weiter» Schaden anzurichten. An diesem Tage erschien 
in Paris von allen dort vorhandenen Zeitungen nicht 
Eine. Um i o Uhr Morgens versammlete sich die Kam­
mer der Deputirten. Der Präsident Lainc verlas die 
vorstehende Proklamation deS Königs, und setzte hinzu: 
Meine Herren! eS bleibt uns jetzt weiter nichts übrig, 
als auseinander zu gehen. In demselben Augenblick 
verließen alle Deputirte den Versammlungssaal. 
Nachmittags um 2 Uhr langte von Bonaparte's Ar­
mee ein Zug Artillerie und Pulverwagen in Paris an, 
der auf dem Hofe der Tuillerien aufgefahren ward, und 
zu gleicher Zeit ward auf dem Schlosse, auf der Säule 
des Platzes Vendome (wo die Statüe deS Kaisers gestan­
den hatte) und auf der Notredame < Kirche die dreyfar-
biqe Fahne aufgepflanzt, und nun riefen mehrere StaabS-
officiere auf den Straßen: „Es lebe der Kaiser!" doch 
blieb Alles ruhig, und die Narionalgarde versah den Wacht« 
dienst nach wie vor; nur der Haupteinqang zu den Tuille­
rien ward mit Dragonern besetzt. Gegen 8 Uhr Abends 
traf Napoleon mit drey sechsspännigen Wagen am Tbore 
ein, setzte sich dort zu Pferde, und ritt mit einer kleinst! 
Bedeckung von reitenden Jägern nach den Tuillerien. DaS 
in Menge herbeygeströmte Volk begrüßte ihn überall mit 
Freudengeschrey. 
Die Truppen, mit welchen Bonaparte den Marsch nach 
der Hauptstadt gemacht, hatten am 2osten nicht weiter 
als bis Fontainebleau kommen können. Das Bataillon 
von der alten Garde, welches ihn aus Elba her begleitet/ 
und in Zeit von 21 Tagen seinen Marsch von der äußer­
sten südöstlichen Gränze deS Reichels zur Hauptstadt voll­
endet hat, wird morgen, den 2 2sten, hier einrücken. Die 
Truppen, welche aus Paris bey Villejuif ein Lager bezogen 
hatten, sind von Bonaparte nach St. Denis zu gehen beor­
dert. Die Angabe, „Grenoble und Lyon wären von den 
Königlichgesinnten wieder eingenommen worden" wae. 
ungegründet; im Gegentheil hatte Bonayarte in Lyon 
schon Adjutanten von dem Marschall Massena vorgefun-' 
den, durch welche er sich VerhaltungSbefehle von Sr. Ma­
jestät erbitten ließ. In eben dem Sinne hat auch der, 
Marschall Ney gehandelt, und, anstatt nach Lyon zu 
marschiren, zu Lons le Saulnier unterm iZten dieses 
nachstehenden Tagsbefehl an das ihm anvertraute KorpS 
erlassen: 
D e r  M a r s c h a l l ,  P r i n z  v o n  d e r  M o s k w a ,  a n  
s e i n e  T r u p p e n .  
Ofsiciere, Unterofficiere und Soldaten! 
Die Sache der Bourbons ist auf immer verloren. Die 
gesetzmäßige Dynastie, welche die französische Nation adop-
tirt hat, wird den Thron wieder besteigen. Nur allein 
dem Kaiser Napoleon steht das Recht zu, unser schönes 
Land zu beherrschen! Mag der Bourbonsche Adel wieder 
auswandern, oder ruhig in unserer Mitte leben, dies ist 
uns einerley. Die Sache der Freyheit wird nicht mehr 
durch ihre unglückliche Gegenwart leiden. Sie wollten 
unfern militärischen Ruhm herabwürdigen, aber sie ha­
ben sich geirrt. Dieser Ruhm hat uns zu "viel gekostet, 
um ihn je vergessen zu können. ^ 
Soldaten! Die Zeiten sind vorüber, wo man die Völ­
ker beherrschte, indem man ihre Rechte unterdrückte. Die 
Freiheit siegt endlich, und der Kaiser Navoleon wird sie 
befestigen! Möchten sich alle Tapfern, die ich kommandire/ 
von dieser großen Wahrheit überzeugen. 
Soldaten! Ich habe Euch oft zum Siege geführt, jetzt 
will ich Euch zu jenen Tapfern führen, welche den Kaiser 
Napoleon nach Paris begleiten. 
Lons le Saulnier, den iZten Mär; 1815. 
D e r  M a r s c h a l l ,  P r i n z  v o n  d e r  
M o s k w a  ( N e y ) .  
Der Enthusiasmus der Armee war durch einen Auf­
ruf erregt worden, welchen die mit Bonaparte aus 
Elba gekommene Garde, gleich bey ihrer Landung am 
1 sten Marz, erlassen hatte. Dieser Aufruf hob folgen-
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dermaßen an: „Soldaten, Kameraden! Wir haben den Schvnbrunn zu entführen, und man habe die Pferde schon 
Kaiser vor allen Nachstellungen, die gegen ihn gerich- auf Zo Posten weit in Bereitschaft gehalten. Ein ge-
tet waren, geschützt, haben ihn Euch erhalten und brin- wisser Herr von M..., Sohn der Aya des kleinen Prin­
zen ihn übers Meer und mitten unter tausend Gefah- zen, und ein bekannter Anhänger Napoleons, der vor 
ren, und nebst ihm die dreyfarbige Kokarve und Eure einigen Tagen hier angekommen, wird als derjenige ge­
Adler wieder. Wir dürfen nicht leiden, daß Fremde nannt, den man dieses Plans beschuldigt. 
über uns herrschen. Die BourbonS haben in der kur- Für den unglücklichen Fall, daß das Ereigniß in Frank-
zen Zeit ihrer Regierung bewiesen, daß sie weder etwas reich die Mitwirkung der fremden Mächte erheischen oder 
vergessen, noch etwas gelernt haben! Soll England das einen neuen Krieg herbeyführen sollte, sind schon die 
Recht zustehen, Euch einen Herrscher zu geben? sollen kraftvollsten Maßregeln angeordnet. Fürst Schwarzen-
die Emigrirten in P r ö den Meister spielen? soll die berg wird wieder die Hauptarmes der Alliirten im süd-
Leibwache aus Schweizern bestehen? sollen die 400 Mil- lichen Deutschland und in der Schwei; kommandiren. 
lionen, welche der Ehrenlegion angewiesen waren, Euch Der Herzog von Wellington soll das Oberkommando itt 
entrissen und an Andere gegeben werden? :c. Belgien und am Niederrhein führen. Man hatte schon 
Dieser Aufruf war unterzeichnet von dem Brigade- das Gerücht verbreitet, daß er gestern in der Frühe ab-
general und Major des Gardefußjägerregiments Cam- gereiset sey; indessen ist er noch hier und über seine 
bronne, von 2 Z  andern Osficieren, und von dem Di- Abreise bis jetzt n'chts bekannt. Der Erzherzog Karl 
Visionsgeneral und Flügeladjutanten, Grafen Drouet, ist dem Vernehmen nach bestimmt, das Overkommandi» 
kontrasignirt. Unter den L>fficieren sind vier polnische in Italien zu führen. Für So.ooo Mann Russen wer-
(nicht bekannte) und ein deutscher Name (Schultz). den in Böhmen Quartiere bereitet, welche, im Fall eS 
Dies hatte denn so gut gewirkt, daß die nämliche nöthig sern sollte, auf dem kürzesten Wege durch Böh-
Gesinnung bey den Soldaten vorherrschend ward, wel- men in Eilmärschen zu der deutschen Südarmee stoßen 
ckeö sich aus nachstehender Adresse ergiebt: „Die Offi- sollen. Der Fürst von Wrede und der Prinz Karl von 
eiere, Unterofstciere und Soldaten an den Kaiser der Bayern werden einen der nächsten Tage abreisen, um 
Franzosen. Sire! Die Officiere, Unterofffciere und Sol« sich zu der Armee zu begeben, welche an der Grän;e 
daten Ihrer Majestät schmerzte es sehr, als, durch die aufgestellt werden soll; der Prinz Karl von Bayern soll 
Feigheft und die Untreue derjenigen, die Ihre Majestät das Kommando über die gesamnite bayersche Kavallerie 
mit Wohlthaten überhäuften, der französische Adler in führen. Der Kronprinz von Würtemberg wird ebenfalls 
seinem schnellen Fluge einen Augenblick aufgehalten w»r- abreisen, um sich zur Armee zu begeben. Die Abreise 
de; jener Adler, vor dem ganz Europa zitterte, Sr. Majestät, des Königs von Bayern, ist auf den 23sten 
u n d  d e r  i h m  G e s e t z e  u n d  T r a k t a t e n  v o r -  a n g e s e t z t .  
s c h r i e b .  W i r  w a r e n  v o n  I h n e n  g e t r e n n t ;  u n s r e  H e r -  G e s t e r n  w a r  e i n e  g r o ß e  K o n f e r e n z ,  u m  z u  e n t s c h e i -
zen und unsere Wünsche folgten Ihnen aber immer; den, ob der Kongreß bey den jetzigen Umständen noch 
wir erwarteten nur den glücklichen Augenblick, wo wir fortdauern, und in welcher Form, oder ob er für jetzt 
unsre Treue, unsere Ergebenheit und unsre Zuneigung aufgehoben werden soll. Die definitive Entscheidung die-
zu Ihrer geheiligten Person an den Tag legen konn- ser Frage wird zunächst wohl von dem Inhalte der 
^ nächsten Nachrichten aus Frankreich abbangen. 
Wir schwören, Sire! in Ihrem Dienste und für Ihre Aus Italien erhält man fortdauernd die besten Nachrich-
Rechte zu sterben." ten über die daselbst herrschende Stimmung und vollkom-
Es bleibt uns jetzt nur noch übrig zu melden, was, men ungestörte Ruhe. 
in der kurzen Zeit seiner Wiedererscheinung in Frank- Brüssel, den sosten März. 
reich, Navoleon theils zu Lyon, theils seit seiner Rück­
kunft in Paris bereits verfügt hat. Unmittelbar vor Komplotte, die schon in der Nacht auf den i2ten 
seinem Aufbruck aus Lyon wurden daselbst sieben von zu Paris hatten ausbrechen sollen, sind gluÄlich ent-
ihm erlassene Dekrete bekannt gemacht. deckt worden. Der König sollte entfuhrt oder ermor-
(Diese Dekrete folgen im nächsten Stück.) det werden. Lefevre - Deönouettes war bestimmt, in 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2 o s t e n  M ä r z .  P a r i s  e i n z u r ü c k e n ,  d i e  R e g i e r u n g  u m z u s t ü r z e n ,  u n d  e l -
Der kleine Napoleon ist von Schönbrunn in die kai- nige Tage nachher Bonaparte daselbst als Kalier zu 
serliche Burg gebracht worden, wo er seine Zimmer empfangen. Marschall Moncey, welcher der Verrathe-
zwischen denen deS Kaisers und des Kronprinzen hat. rey auf die Spur kam, zeigte sie sogleich der »Xegie-. 
Man vernimmt, es sey der Plan gewesen, ihn von rung an. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Lievau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
7 7 .  M i t t e w o c h ,  d e n  z i .  M a r z  1 8 1 5 .  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  M ä r z .  S t u n d e n  W e g e »  w e i t  v o n  P a r i s ,  a u f s c h l a g e n .  U n t e r d e ß  
Bis zum gestrigen Datum liefern die heute erschienenen war Bonaparte am i6ten von Autün her in Anmarsch, 
hiesigen Zeitungen noch immer Adressen, in welchen ein- Die hiesigen Zeitungen meldeten, daß Lügen, Bestechung, 
zelne Städte und einzelne Regimenter dem Könige ihre Meineid und Verleumdung seinen Vortrab ausmachten/ 
Treue versichern. Unter andern sagt der Marschall Vic- und daß er unter Anderem ausstreue: „der König sey bereits 
tor, der sich jetzt in Paris anwesend befindet, in einem aus Paris geflüchtet, die Marschälle, welche ihm am er-
Umlaufschreiben an alle Obersten seiner Division: „Be- gebensten gewesen wären, hätten sich schon gegen ihn er­
rufen Sie die Officiere und Nnterofficiere Ihres Regiments klärt/ Paris befinde sich in vollem Aufstande und einige 
zuiammen, und erklären Sie ihnen bestimmt, daß, wenn von den verbündeten Mächten wären in Anmarsch, um ^ 
sie sich zu den Rebellen schlagen, der Krieg mit dem AuS- ihn wieder auf den Thron zu setzen." Jetzt, da er durch 
lande unvermeidlich ist, und daß sie alsdann alle daS Blut, militärische Tbaten nicht mehr blenden kann, wird hinzu-
welckes in diesem Kriege fließen wird/ zu verantworten gesetzt, sucht er durch offenbare Unwahrheiren sich Anhätt-
haben werden. In dem Kampfe, der uns drohet, stehen ger zu verschaffen. Allein die französische Nation wird 
Treue und Verrath, Gerechtigkeit und Bosheit, Ehre und nicht übersehen, was im Hintergrunde des Gemäldes 
Schande einander gegenüber; zwischen diesen beyden Par- steht — „Krieg im Innern und Krieg von aussen her." — 
teyen soll dem französischen Militär die Wahl hoffentlich (Die neuesten Zeitungen vom 2osten dieses, welche/ dem 
nicht schwer fallen." Aus Bordeaux hat der General De- Postenlauf nach/ mit den hier obenstehend im Auszuge 
caen, und alle MilitarchcfS der dortigen und der benach- mitgetheilten Nachrichten zugleich hätten eintreffen sollen, 
Harten Militardivisionen, Versicherungen ihrer Treue un- sind ausgeblieben, oder vielleicht von den französischen 
terzeichnet; alle eingehende ähnliche Adressen sind großen-- Gränzvostamtern zurückbehalten worden.) Privarbriefen 
theils in den stärksten Ausdrücken gegen die Person und von der Gränze her zufolge ward vermuthet/ daß Bona-
gcgen das Benehmet Bonaparte's abgefaßt. Unterm i8ten parte am Listen in Paris eintreffen würde. Seine Armee 
hat der König nachstehenden, eigenhändig von ihm ge- hatte sich unterweges, durch die überall ihr zufallende» 
schricbencn, Aufruf an die Armee durch den Druck be- Linientruvpen, von einem Tage zum andern wie ein fort-
kannt machen lassen: „Der König an die französische Ar- rollender Schneeball vergrößert. AuS Besorgniß, daß der 
mee. Officiere und Soldaten! Ich habe mich bey dem erste Schuß, den das Militär oder die Nationalgarde gegen 
Vaterlande für eure Treue verbürgt, und ihr werdet mich ihn abfeuern möchte, das Signal zum Bürgerkriege gebet» 
als Bürgen nicht verlassen. Erwäget, daß, wenn der Feind würde, hatte es Niemand auf sich laden wollen, dieses 
die Oberhand behalten sollte, nicht bloß der innere Krieg, ersten Schuß loszudrennen; solchergestalt war sein ganzer 
sondern auch der Einbruch von Zoc>,ooo Mann fremder Marsch überall friedlich und ungestört geblieben, und er 
Truppen in das Land unvermeidlich ist, und daß es nicht selbst hatte sich dieses Ausgangs der Sache für so gewiß 
in meiner Macht steht, dieses Letztere abzuwenden. Des- gehalten, daß er/ namentlich je weiter er geg^n Paris 
halb müsse eure Losung heißen „Sieg oder Tod!" Noch vorgerückt, seiner Armee in einem offenen Wagen, und 
erblicke ich in denen/ die melve Fahnen verlassen haben, bloß mit einer Bedeckung von 20 Mann Reiterey, um 
nichts Anders als verirrte Söhne dcS Vaterlandes. Wenn einen halben Tagemarsch vorausgeeilt war. Um nicht das 
sie ihrem Irrthum entsagen und sich mir in die Arme wer- Aeusserste abzuwarten, habe man den König vermocht, am 
fen, so schwere ich hier, daß Alles vergessen seyn soll; be- 2vstcn, um Mittag, aus Paris abzureisen; die ihm treuen 
wieftne Treue und geleistete Dienste sollen nicht unerkannt Marschälle und eine große Anzahl von Osficieren hätten 
und nickt unbUohnt bleiben. Ludwig. Den ,8ren denselben begleitet, und man vcrmuthe, daß die Reise vor-
März 1815." läufig nach Peronne (einem sehr festen, im Departement 
Am ,6ten, i?ten und i8ten rückten die in Paris an- der Somme, ungefähr 18 deutsche Meilen von Paris, auf 
wesenden Linientruvpen, die Freywilligen und der zu Un- dem Wege nach den Niederlanden hin, belegenen, zwar 
tnstützung dcr Linientrurp.'n bestimmte Theil der Ratio- oftmals belagerten, bisher aber noch nie eingenommenen 
nalgarde aus Paris ins Feld. Der zum Kommando un. Orte) gerichtet sey. Unwahrscheinlich sind diese Nachrich­
ter dem Herzog von Berry ernannte Marschall Macdonald ten keineöweges'; in wie fern sie wirklich gegründet sind/ 
wollte am 1 yten sein Hauptquartier in Dillejuif/ wenige wird hoffentlich dcr nächste Positag entscheiden. ^ 
Wie weit der Verrath unter den Osficieren um sich ge­
griffen hatte, kann unter Anderem auch daraus entnom­
men werden, daß der General Am eil (der in No. 75 
dieser Zeitung als ein Adjutant Bonaparte's ergriffen und 
in des Kriegsministers eigenen Zimmern als Arrestant in 
Verwahrsam gehalten angegeben ward) deS Königs Bru­
der (Monsieur) als Adjutant nach Lyon begleitet, folg­
lich sich ganz als ein Königlichgesinnter gestellt hatte, in 
Lyon aber, als Monsieur von dort abreiste, zurückgeblie­
ben, und für Bonaparte's Partey thätig gewesen war. 
Bey so gestalteten Sachen ist eS kein Wunder, daß ernst­
licher Widerstand auch nicht einmal versucht worden 
ist. In wiefern der König auf die Treue der Garniso­
nen und der Kommandanten in den Festungen zählen 
könne? wird die Folge lehren; auf den nördlichen Krän­
zen sollen die Festungen dem Schutz der Nationalgarde 
anvertraut und die Garnisonen auszurücken beordert wor­
den seyn. 
Der Herzog von Orleans und der Marschall Mor-
tier sind am i8ten, Abends, nach Perönne abge­
gangen, allwo ein Korps von 20,000 Mann zusammen­
gezogen werden soll; in Bretagne rechnet man auf 40,000 
Freywillige. Nach Maßgabe dessen, was der König in 
seiner Anrede an beyde Kammern erwähnte, ist am i8ten 
M der Kammer der Devulirten vorgeschlagen worden, durch 
ei»r Gesetz zu bestimmen, daß, so lange Bonaparte auf 
Frankreichs Grund und Boden persönlich anwesend blei­
ben möchte, der Krieg für national erklärt, und, in 
dieser Hinsicht, jeder Bürger zu den Waffen zu greifen 
aufgefordert werden solle lc. 
Obgleich wir, von Reden und von Adressen, bereits so 
viel und so mancherley geliefert haben, daß eS dabey sein 
Bewenden haben könnte; so glauben wir doch, aus einem 
unterm i6ten dieses in einem öffentlichen Blatte abge­
druckten Aufsatz eines bekannten Schriftstellers, nämlich 
Herrn Benjamin de Constant, Folgendes für unsre Leser 
ausheben zu müssen: „Dem Könige zur Seite stehen: eine 
auf die Konstitution gegründete Freyheit, Sicherheit und 
Friede. — Bonaparte zur Seite stehen: Knechtschaft, 
setzlosiakeit und Krieg. Unter Ludwig dem Achtzehnten 
haoen wir eine repräsentative Reqierungsform, und ver­
mittelst derselben regieren wir selbst Bonaparte'S 
H.rrschaft würde eine ägyptische Mameluctenregierung 
Lber uns bringen, das Schwert würde den Scepter vor­
stellen.. Die Zeitungen haben gemeldet, daß Bonaparte 
Gnad5 verspreche; nun könnte das wohl für einen 
Hohn gelten, wenn er von Gnade sprechen wollte; allein 
ich habe die Proklamationen dieses vom Thron gestürzten 
Tyrannen, der gern wieder hinaufsteigen wollte , gelesen, 
«nd siehe da! eS steht nicht eine Snlbe darin, weder von 
Gnade und von Verzeihung, noch von Freyheit und von 
Konstitution. Bloß einige hingeworfene Worte scheinen 
zu verstehen ju geben, daß man die Flugschriften/ welche: 
seit dem 3,sten März des vergangenen Jahres gegen den 
gestürzten Tyrannen erschienen sind, mit Verachtung zu 
übersehen geneigt sey; allein ein feyerlicheS Versprechen 
ist nirgends ausgedrückt, vielmehr ist der Rache Thür und 
Thor offen gelassen. Mit einem Wort, in seinen Prokla­
mationen drückt sich Bonaparte nirgends wie ein AWl 
aus, der auf den Thron Anrechte zu haben-glaubt; er 
führt nicht einmal die Sprache eines Aufrührers, der 
das Volk dadurch auf seine Seite zu bringen versucht, 
daß er demselben die Freyheit verheißt. Niclits von 
allen dem, sondern Bonaparte schwenkt seinen Sädcl, 
um seinen bewaffneten Anhängern damit gleichsam das 
Signal zur Beute und die Erlaubniß zu geben, daß 
sie über die wehrlosen Bürger herfallen können. Er ist 
ein Attila und ein Genghis-Chan, aber furchtbarer, als 
beyde, weil ihm alle Hülfsmittel der (Zivilisation, die 
jene nicht hatten, zu Gebote stehen. — Die fremden 
Mächte, fährt Herr Constant fort, die fremden Mächte 
ließen uns die Wahl; wir hätten, wenn wir es nicht 
wollten, Ludwig den Achtzehnten nicht hierher berufen 
dürfen; nachdem wir es aber gethan haben, was wollen 
wir in der jetzigen Krise thun? wollen wir zu ihm sa­
gen: du hast uns vertraut, bist aus dem Lande, wel­
ches dir Schutz verlieh, unbewaffnet zu uns gekommen, 
und mit Frohlocken und mit Eidschwüren von Treue 
aufgenommen worden. Du hast das Jauchzen des Vol­
kes nicht gemißbraucht; als du Gnadenbezeigungen auS-
zutbeilen hattest, drängte sich Alles zu dir heran; wenn 
deine Minister in ihren Maßregeln hie und da nicht 
jedesmal das Beste gewählt haben sollten, so bist doch 
du persönlich durchaus als ein Regent von milden, 
größmüthigen, edlen Gesinnungen anerkannt. DaS ganze 
Jahr, welches deine Regierung jetzt gedauert, hat der 
Nation nicht so viele Thränen gekostet, als ein jeder 
einzelne Tag von Bonaparte's Regierung s und gleich­
wohl kaum zeigt sich auf unserer entferntesten Küste der 
Mann, der von unserm Blute noch trieft, und den wir 
bey seiner Wegschaffung aus unserm Lande mit Verwün­
schungen begleiteten r so lassen wir uns schon wieder durch 
seine Drohungen schrecken, denken nicht mehr an unsre 
Eidschwüre , und auch nicht mehr an das Gute, was du 
König uns erwiesen hast, achten weder deines Zutrauens 
noch deiner Tugenden. Du glaubtest, eine Nation zu fin­
den, und hast statt dessen nur einen Haufen verächtlicher 
und meineidiger Sklaven vorgefunden! !e. 
P a r i s ,  d e n  s o f f e n  M ä r z .  
Marschall Macdonald und General Matson werden 
mit den Truppen, die ihnen übrig geblieben, die Sache 
deS Monarchen bis auf den letzten Augenblick venhei-
digen. 
Der Prinz Euaen soll erklärt haben, daß er der Erste 
seyn würde, welcher gegen Bonaparte marschict. 
Zo? 
-  Pa^ i s ,  den  2  , s t en  März .  
Der heutige Monitcur enthalt wörtlich Folgendes: 
Pavis, den 2vsten März. 
«Der König und die Prinzen sind diese Nacht von hi^r 
abgereiset." 
„Se. Majestät, der Kaiser, ist diesen Abend um 8 Uhr 
in seinem Pallast der Tuillerien angekommen. Er hielt 
seinen Einzug zu Paris an der Spitze derselben Truppen, 
die man diesen Morgen hatte auömarschiren lassen, um 
sich seinem Vordringen zu widersetzen. Se. Majestät ha­
ben auf Ihrem Wege über mehrere Truppenkorps Revüe 
gehalten. Sie marschirten bestandig in der Mitte einer un­
endlichen Volksmenge, die Ihnen überall entgegen kam :c. . * 
(Wir liefern nunmehr die im letzten Stück erwähnten 
Dekrete.) 
L y o n ,  d e n  i Z t e n  M ä r z .  
E r s t e s  D e k r e t .  A r t .  i )  D i e  w e i s s e  K o k a r d e /  d e r  
Lilien-Orden, der Ludwigs-Orden, der Heilig-Geist-
und der St. Michaels-Orden sind abgeschafft. Art. 2) 
Die Nationalkokarde soll von den Land - und Seesoldaten, 
s o  w i e  v o n  d e n  B ü r g e r n ,  g e t r a g e n  w e r d e n . —  Z w e y t e s  
Dekret. Art. 1) Keine fremde Truppen werden in die 
kaiserliche Garde aufgenommen. Die kaiserliche Garde 
wird wieder in ihre Funktionen eingesetzt. Sie kann nur 
mit solchen Soldaten rekrurirt werden, welche 12 Jahre 
gedient haben. 2) Die Schweizergarde ist aufgelöst- Sie 
werden 20 Lieues von der Hauptstadt entfernt. Z) Die 
Garde du Korps, MousquetierS des Königs :e. sind auf­
gehoben. 4) Unserm Großmarschall ist die Ausführung 
dieses Dekrets übertragen. — Drittes Dekret. Art. 1) 
Auf alle Güter, welche den BourvonS, unter welchem 
Titel eS auch sey, angehören, werden mit Sequester be­
legt. 2) Alle Güter der Emigranten, welche der Ehren­
legion , den Hospitälern, den Gemeinden, der TitgungS-
kasse, oder zu den Oomänengütern gehörten, und seit dem 
isten April zurückgegeben worden sind, sollen auf der 
Stelle scquestrirt werden. Den Präfekten und dem Groß­
marschall deS Pallastes ist die Ausführung übertragen. — 
Viertes Dekret. Art. 1) Der Adel ist abgeschafft, 
und die Gesetze der Nationalversammlung treten wieder 
in Kraft. 2) Die Feudaltitel sind ebenfalls abgeschafft. 
3) Die Individuen, welche von uns Nationalvelohnun-
gen oder Titel erhalten haben, werden berechtigt, dieses 
den fernerhin zu genießen. 4) Wir behalten uns vor, 
denjenigen Belohnungen und Titel zu geben, welche dem 
französischen Namen verherrlicht haben. — Fünftes De­
kret. Art. 1) Alle Emigranten, welche nicht von Uns 
oder von den Regierungen, welche Uns vorhergegangen, 
ausgestrichen worden, und die seit dem isten Januar 1814. 
nach Frankreich zurückgekommen sind, sollen sogleich das 
Gebiet des Reichs verlassen. 2) Diejenigen Emigranten, 
welche 14 Tage nach der Bekanntmachung des gegenwär­
tigen Dekrets noch auf dem Gebiete des Reichs gefunden, 
sollen arretirt, und nach den Gesetzen gerichtet werden; 
es sey denn, daß eS erwiesen worden, daß sie von diesem 
Dekrete keine Kenntniß hatten, in welchem Fall sie bloß 
durch die Genöd'armcrie über die Gränze gebracht werden. 
Z) Alle ihre bewegliche und unbewegliche Güter sollen se-
questrirt werden. — Sechstes Dekret. Art. 1) Alle 
Beförderungen in der Ehrenlegion, welche nicht von Un­
serm Großmeister geschehen, und alle Diplome, welche 
nicht von dem Grafen Lacepede unterzeichnet worden, sind 
ungültig. 2) Alle in dem Orden der Ehrenlegion gemach­
ten Veränderungen sind ungültig. Jedes Mitglied wird 
wieder die Dekoration der Ehrenlegion so tragen, wie sie 
am isten April 1814 war. 3) Da jedoch Promotionen 
zu Gunsten von Personen statt gehabt haben, welche denr 
Vaterlande wirkliche und gute Dienste geleistet haben, so 
soll darüber während des MonatS April ein besonderer 
Bericht abgestattet werden. 4) Die politischen- Rechte, 
deren die Mitglieder der Ehrenlegion genossen, sollen wie­
der hergestellt werden. Dem zufolge werden alle Mitglie­
der der Ehrenlegion, welche den isten April 1814 zu den 
Wahlkollegien gehörten, wieder in ihre vorigen Rechte 
eingesetzt, ö) Alle Güter, worüber zum Vortheil deS 
Ludwigs-Ordens verfügt worden, sollen der Ehrenlegion 
gehören.— Siebentes Dekret. In Erwägung, daß 
das Haus der Pairs zum Theil aus Personen besteht, wel­
che die Waffen gegen Frankreick getragen haben, und die 
ein wesentliches Interesse an der Wiederherstellung der 
Lehnrechte, an der Vernichtung der Gleichheit, der ver­
schiedenen Bürgerklassen hatten, die zugleich die Ungül­
tigkeit des Verkaufs der Narionalgüter gern sahen, und 
darauf ausgingen , das Volk seiner Rechte zu berauben , die 
es sich seit 2 5 Jahren erworben hatte; in Erwägung,, 
daß die Vollmachten der Deputirten zum gesetzgebenden 
Korps abgelaufen waren, und daher das HauS der Ge­
meinden durchaus keinen' Nationalcharakter mehr hatte, 
da zugleich ein Tbeil dieser Deputirten sich des Ver­
trauens der Nation unwürdig machte !c., dekretiren Wir 
wie folgt: Art. 1) Das HauS der PairS ist aufgehoben. 
2) Das HauS der Deputirten ist ebenfalls aufgehoben. 
Es wird hiemit allen Mitgliedern, welche seit dem 7ten 
dieses in Paris angekommen sind, befohlen, in ihre Hei­
math zurückzukehren. Z) Die Wahlkollegiem der De­
partements sollen sich während des Monats May in 
Paris ausserordentlich versammeln, um die zweckmäßi­
gen konstitutionellen Maßregeln nach deM Willen und 
dem Interesse der Nation zu entwerfen, und um zu­
gleich der Krönung der Kaiserin, Unserer vielqeliebten 
Gemahlin, und ferner der Krönung Unsere vielgelieb­
ten Sohnes beizuwohnen (Wir übertragen diese ver­
messene Ankündigung wörtlich so, wie sie in Bonaparte'S> 
Moniteur abgedruckt ist.) Unser Großmarschall des Palla-
steö ist mit. der Ausführung dieses Dekrets, beauftragt.. 
Hier in Parks sind nun bereits nachstehende Ernen­
nungen erfolgt: Napoleon hat dem Prinzen ReichS-
erzkanzler (Cambaceres) daS Portefeuille des Justizmini­
steriums übergeben, und ferner ernannt: den Herzog 
von Gaeta (Gaudin) zum Finanzminister; den Herzog 
von Bassano (Maret) zum Minister-Staatssekretär; den 
Herzog DecreS zum Minister der Marine und der Ko-
lonieen; den Herzog von Otrante (Fouche) zum Gene-
^'ralpolizeyminister; den Grafen Mollicn zum Minister 
des kaiserlichen Schatzes; den Marschall, Prinz von Eck­
mühl (Davoust), zum Kriegsminister; den Herzog von 
Rovigo (Savary) zum ersten Generalinspektor der Gens-
d'armerie; den Grafen von Bondy zum Präfekten des 
Seinem Departements; den Staatsrat!) Real zum Poli-
zeypräfckten. (Mit Ausnahme Davousts hatten die neu­
ernannten Minister schon früher ihre Stellen bekleidet.) 
Herr von Montesquiou, vormals Präsident des gesetzge­
benden Körpers', ist zum Kommandanten der National­
garde ernannt worden. Der General Ameil ist gestern 
Morgen wieder in Freyheit gesetzt worden. 
Das Journal kl« 1'Lmxirs sagt: die Nachricht, es 
hätten sich Preussen vor Thionville sehen lassen, sey 
falsch, und rühre von Menschen her, welche mit den 
fremden Truppen nach Frankreich gekommen wären, und 
jetzt, da sie wieder wegreiseten, mit diesen Ausländern 
drohcten, daß aber alle Franzosen vereinigt waren und 
ein Bürgerkrieg unmöglich, so wie ein Krieg mit dem 
Auslande nicht mehr zu fürchten sey. 
L o n d o n ,  d e n  i  v t e n  M ä r z .  
Herr Philipps überreichte vorgestern im Unterhause 
eine Vittschrift der Schneidergesellen von London, in wel­
cher sie um Erhöhung ihres Arbeitslohns anhalten, wenn der 
P r e i s  d e s  B r o t k o r n s  s t e i g e n  s o l l t e .  S i r  G .  H e a s h  C o t e  
trug darauf an, daß die Kornbill verworfen werden möge. 
Dcr Antrag wurde durch 168 Stimmen gegen 5o verwor­
fen und der Bericht über die neue Kornbill gebilligt. Herr 
Daring machte darauf den Antrag, daß dieser Bericht 
am nächsten Montage nach Ostern solle in Beratschla­
gung gezogen werden. Herr Robinson erklärte sich 
dawider. 
Der Kanzler der Schatzkammer: Ich halte eS 
füv meine Pflicht, die Beschuldigung der Eiligkeit in 
dieser Sache zu widerlegen. Kein Gegenstand ist länger 
und öfter geprüft worden als dieser, und da dieS ge-
< schehen ist, sv hoffe ich, das HauS werde sich dem Vor­
wurfe der Feigheit nicht aussetzen, indem es eine mit 
so großer Stimmenmehrheit gebilligte Maßregel um des 
VolkStumultS willen aussetzt. ES würde den größten 
Kleinmut!) zeigen, wenn man dem Geschrey nachgäbe, 
und man würde dadurch die Regierung deS Landes' in 
die Hände deS Pöbels geben. Ich habe freylich allen 
Respekt Vor den vielen Bittschriften; aber das sey ferne, 
daß ich mich durch die Autorität von Pelzmänteln und 
goldncn Ketten in Furcht fetzen lassen sollte. (Die Al-
dermänncr von London tragen Mäntel mit Pelz besetzt und 
goldne Ketten.) Es hat sich überdem ergeben, daß die 
Angabe dieser würdigen MagistratSpersonen falsch ist, 
welche behaupteten, daß das Laib Brot 16 Pence in 
London kosten müsse, wenn der Durchschnittspreis des 
Weizens 80 Sh. ist. Sie sollten daher ihre Zehntau­
sende und Zehntausende wieder nach der ägyptischen Halle 
(einem Saale im Hause deS Lvrd-MayorS) rufen und 
ihnen sagen: Wir haben uns geirrt, ihr müßt eure 
Bittschrift anders einrichten und bloß um mehrere Un­
t e r z e i c h n u n g  b i t t e n .  D e r  A n t r a g  d e s  H e r r n  B a r i n g  
wurde durch 206 Stimmen gegen S7 verworfen. 
ES fand nachher eine Unterredung über die gegen­
wärtigen Unruhen in London statt. Herr Western er­
klärte, daß eS nothwendiq sey, daS Militär zur Stil­
lung der Unruhen zu gebrauchen. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 8 t e n  M ä r z .  
Durch eine am uten erlassene Verordnung ist das 
würtembergische stehende Heer für den FriedenSfuß auf 
12,000 Mann bestimmt, zur Erhaltung der Ordnung, 
Würde und Selbstständigkeit des Staats aber dabey eine 
allgemeine Landesmiliz, aus 64 Regimentern zu 1000 
Mann jedes bestehend, angeordnet worden. Beym regu­
lären Heer ist für Kavallerie und Artillerie die Dienst­
zeit zehn, für Infanterie acht Jahre. DaS vor Kurzem 
erschienene, aber gleich nachher wieder zurückgenommene 
RckrutirungSgesetz, war nur wegen der Überschrift, wel­
che der K 0 n sk r i p t i 0 n erwähnte, zurückgenommen, um 
daS Gehässige dieser Benennung zu vermeiden. 
Den Rhein hinauf geht ein Schiff mit Elephanten 
und andern fremden Tbieren, welche der englische Re­
gent seinem Schwager, dem König von Würtemberg, 
schenkt. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  u t e n  M ä r z .  
Nach der Schrift: „Materialien zur richtigen Beur-
theilung der wesentlichen Rechtsverhältnisse zwischen Ham­
burg und Frankreich," beträgt der Schade, den Hamburg 
durch Zerstörungen und Erpressungen erlitten, auch nur 
nach dem geringen von dem königlichen Kommissär Mon-
nai angegebenen Anschlag berechnet, 71,964,450 Franks 
vy Centimen. 1207 zerstörte Häuser sind dabey mit 
35,701,100 Franks angesetzt, viele Gegenstände aber, 
z. B. abgehauene Bäume, Schiffe ?c., noch gar nicht 
aufgeführt. 
Die zu Braunschweig auf der Messe emgefangenen 
5o Gauner sind größtentheilS Juden. 
Fst i» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
78. Donnerstag, den I .  Apri l  1815. 
Berlin, »>en Lösten März. 
Die Lobenthalsche, aus zwey Regimentern Infanterie 
und einem Regimente Kavallerie zusammengesetzte Brigade, 
die unlängst auö den Rheingegenden zurückgekommen war, 
und sich jetzt wieder in Marsch gesetzt hat, wird sich nach 
Sachsen wenden, und dort eben so viele Regimenter ab­
lösen, die sich nach dem Rhein begeben. An die hiesige 
Garnison ist noch kein Dislokationsbefehl ergangen. 
Bloß der Generallieutenant von Gneisenau ist gestern 
als Generalquartiermeister der Armee nach Mayn; ab-
gereiset, und hat vom Feldmarschall, Fürsten von Blü­
cher-Wahlstadt, Vollmacht mitgenommen, eintretenden 
Falls die nöthigen vorläufigen Anstalten zu treffen. Der 
Oberbefehlshaber ist reisefertig, um jeden Augenblick 
folgen zu können. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom sZsten März. 
Die gesammte königl. preussische Armee ist auf den 
Feldetat gesetzt. 
W i e n ,  d e n  2  o s t e n  M ä r z .  
Lord Wellington wird morgen nach Brüssel abreisen/ 
um den Oberbefehl über alle Truppen in den Niederlan­
den zu übernehmen. Die süddeutschen Staaten bewaffnen 
sich eifrigst. Ausser den beträchtlichen Streitkräften / die 
Oesterreich nach Italien sendet, sollen auch Zo,000 Oester­
reicher an den Rhein marschiren. Die Hauptmasse der 
daselbst aufzustellenden Truppen wird aber aus Preussen 
bestehen/ die mit den Landwehren jener Gegenden auf 
mehr als 3oo,ooo Mann gebracht werden sollen. Der 
preussische Staatskanzler, Fürst von Hardenberg, zeigt 
eine Reinheit und Kraft der Gesinnung für das Beste des 
gesammten Deutschlands, die ihm die höchste Verehrung 
und den Beyfall unter allen hier anwesenden Minister» erwar­
ben. Gleich zu Anfang hatte dieser Staatsmann eine Ent­
schlossenheit geäussert, welcher die Stimmung des Volks 
in Preussen auf das Würdigste entspricht. Zufolge der 
Nachrichten aus Bevlin ist dort Alles in der kraftvollsten 
Bewegung. 
Die Kaiserin Marie Louise ist von Schönbrunn nach 
Wien gereiset/ wo ihr Kind unter Aufsicht genommen wor­
den. Alle ihre französischen Bedienten, die Napoleons 
Entweichung in Schönbrunn gefeyert haben, sind verab­
schiedet und durch deutsche Bedienten ersetzt worden. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  l ö t e n  M ä r z .  
Au Bern ist am iZten dieses folgender Aufruf er­
schienen: 
„Wir Schultheiß und Rath der Stadt und Republik 
Bern thun kund hiermit: Die gewagte Landung des ge­
wesenen französischen Kaisers Napoleon an den franzö­
sische« Küsten, und sein schneller Anmarsch bis in die 
Gegend von Lyon, bedrohet Frankreich mit einem/ Gott 
gebe, kurzen bürgerlichen Kriege, und setzt unser Va­
terland, ja selbA einen Theil von Europa, großen Ge­
fahren, neuen Unterdrückungen und neuen Kriegen aus. 
ES ist daher aller schweizerischen Regierungen heilige 
Pflicht/ sich in Verfassung zu fetzen/ um die Ehre deS 
Vaterlandes im Angesicht von Europa zu behaupten, 
mit vereintem Willen und EntWickelung aller Kräfte 
seine Sicherheit und seine Unabhängigkeit zu schützen 
und zu vertheidigen. Dieses ist der Entschluß der ho­
hen Tagsatzung und der Unsrige. Im Vertrauen auf 
den Schutz der Vorsehung bey einer so gereckten Sach?, 
zählen Wir auf den MutH und die Entschlossenheit Un­
serer braven Ofstciers uUd Soldaten / deren Treue und 
Diensteifer sick in der letzten Zeit so schön bewährt hat, 
und auf die Vaterlandsliebe aller Unsrer Angehörigen, 
welche mit vereintem Willen den allgemeinen Zweck beför­
dern, und Jeder in seiner Stellung dasjenige thun und 
leisten wird, was das Vaterland und in seinem Namen 
die Regierung von ihr fordert." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  M ä r z .  
Dem Vernehmen nach sind 10,ovo Mann Oesterreicher 
in den Kirchenstaat eingerückt, und waren im Begriff, 
Rom zu besetzen. Murat hielt einen Theil des römischen 
Gebiets'besetzt, und hatte alle Kommunikationen, aus-
und eingehend/ untersagt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  M ä r z .  
Wie man versichert, hat sich der König Joachim erboten/ 
nötigenfalls seine ganze Armee zu den Oesterreichern 
stoßen zu lassen/ mit dem Ansuchen, daß sie von einem 
österreichischen General kommandirt werde. 
Bey der Schwester von Vonaparte/ die mit ihrer Mut­
ter zu Lukka angehalten worden, soll man Proklamationen 
an die Italiener gefunden haben. Beyde sollen nun nach 
Grätz abgeführt seyn. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  M ä r z .  
Das Journal 6es Okdats hat heute wiederden Titel: 
Journal I'Tmpire, angenommen. 
B o r d e a u x ,  d e n  u t e n  M ä r ; .  
Unruhe und Sorge ist seit gestern hier der Freude und 
den Festen gefolgt. Am gten, Mittags/ erhielt der Her­
zog von Angouleme einen Kouricr vom Könige. Abends 
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war das von der Kaufmannschaft in dem Palais der Börse 
gegebene Fest, wo er mit seiner Gemahlin sehr heiter und 
theilnehmend an diesem Feste erschien, dem an Glanz und 
allgemeiner Freude nichts fehlte. Der Prinz verließ aber 
schon um 11 Uhr den Ball, um nach Languedok abzureisen, 
und erst gegen Morgen ward die Nachricht von der Lan­
dung deS Verräthers Bonavarte an der italienisch-franzö­
sischen Küste zu Cannes bekannt. Sie verbreitete beson­
ders deswegen allgemeine Bestürzung, weil der Feind 
Frankreichs und der Menschheit absichtlich eine Gegend 
zu seinem bewaffneten Einfall in Frankreich gewählt hat, 
der leicht entzündbar, zum Aufstand nur zu geneigt, und 
tvo man, wie aus Marseille geschrieben wird, verworfen 
und wahnsinnig genug ist, seine höllische Regierung zu­
rück zu wünschen. Man sieht hier den Bürgerkrieg, be­
sonders im südlichen Frankreich, als unvermeidlich an; 
denn in Bordeaux und umher ist die bey weitem größte 
Mehrzahl in der besten und entschlossensten Stimmung für 
den König. IvlacZams bleibt noch hier, um dem 
ihr morgen von der Stadt zubereiteten Feste beyzutvohnen, 
und geht am i4ten nach Paris zurück. 
B o r d e a u x ,  d e n  i 6 t e n  M ä r z .  
Ihre Königl. Hoheit, die Herzogin von Angouleme, be­
findet sich noch hier und wird hier bis weiter bleiben. Die 
Nationalgarde ist ausgerückt. 
L i l l e ,  d e n  2  o s t e n  M ä r z .  
Gestern, Nachmittags, kam der Herzog von.Orleans, 
in Begleitung des Herzogs von Treviso, des Generals 
Dufaur, des Präfekten Baron Simeon :c., hier an. 
Alle Behörden und eine Menge Einwohner waren ihm 
entgegengekommen und begleiteten ihn unter dem Aus­
ruf: Es lebe der König! ES lebe Ludwig XVIII.! nach 
dem Pallast. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 s t e n  M ä r z .  
Hier herrscht jetzt wegen der Nachrichten aus Frank­
reich die größte Bewegung. Die meisten Trupven sind 
schon nach dcr Gränze aufgebrochen. Das Gerücht, daß 
sie bereits auf das französische Gebiet gerückt wären, ist 
ungegründet. Dieses Einrücken wird, nach Bestimmung 
derAllnrten, nicht anders, als auf Ersuchen des Königs 
Von Frankreich und der französischen Nation erfolgen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2  3 s t e n  M ä r z .  
S c h r e i b e n  d e s  P r i n z e n  W i l h e l m  v o n  O r a -
n i e n  a n  S c .  E x c e l  l e n z ,  d e n  J u s t i z m i n i ­
s t e r ,  G r a f e n  v o n  T h i e n n e S .  
M e i n  H e r r  G r a f !  
Ich empfange so eben die Nachricht, daß Napoleon Bo­
navarte zu Paris eingerückt ist, und das der König die 
Hauptstadt verlassen hatte, um sich, wie man glaubt, 
Nack Lille zu begeben. Ich habe diese Nachricht nicht 
osficicll bekomm«?, habe aber alle Ursache, sie für wahr 
zu halten. DieS ist ein Unglück für Frankreich; dies 
muß «her keine Bestürzung unter uns verbreiten; lassen 
Sie uns vielmehr die Thätigkeit und den Eifer verdov-
peln, um al le diensame Maßregeln diesem Augenbl ick  
zu ergreifen. Ich stehe dafür eirr, daß ich nichts ver­
nachlässigen werde, unser Vaterland gegen eine fremde 
Invasion zu decken; ich rechne aber auf de»r Beystand 
meiner Landsleute, wenn sich die Gefahr nähern sollte. 
Aus beyliegender Deklaration dcr hohen alliirten Mächte, 
die ich so eben aus Wien erhalten habe, werden Sie 
ersehen, daß sie alle die Sache des Königs Ludwig XVIII. 
einstimmig unterstützen werden. 
Ganz der Ihrige. 
W i l h e l m ,  P r i n z  v o n  O r a n i e n .  
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  
Die preussischen und andere alliirte Truppen stehen jetzt 
bereits in beträchtlicher Stärke überall an den französischen 
Gränzen. Aus England kommen noch 20,000 Mann un­
ter dem General Hill in Belgien an. Es sind hier ver­
schiedene Spione eingebracht. Die Stadt Lille war schon 
am i9ten des Abends illuminirt gewesen, da man bereits 
an diesem Tage den Herzog von Orleans erwartet hatte. 
Ueberhaupt ist von der Schweiz an bis nach der Nordsee 
an den Gränzen Alles unter den Waffen. Bey Möns und 
Tornay werden Lager errichtet. Ein Regiment preussischer 
Husaren ist, wie es beißt, zur Disposition unserS Königs 
gestellt. Zu Lille, ValencienneS:c. ist AlleS in einen sol­
chen Vertheidigungsstand gesetzt, als wenn der Feind vor 
den Thoren wäre. General, Graf d'Erlon, ist nicht er­
schossen, sitzt aber auf der Citadelle zu Lille. 
Zur Bestreitung der Bedürfnisse stehen dem Könige Lud­
wig XVIII. über 100 Millionen zu Gebote. 
Wie man jetzt vernimmt, haben Se. Majestät, Lud­
wig xviii., von Peronne aus den Weg nach der Nor-
mandie genommen. Marschall Macdonald und General 
Maison, nebst mehrern Truppen, defanden sich Hey 
Höchstdensclben, so wie ein Theil ihrer Familie. 
Die fremden Gesandten sind von Paris Sr. Majestät 
gefolgt. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  
Nachrichten aus Paris vom 2Zsten enthalten, daß der 
Marschall Auzereau mit dein Armeekorps, welches bey 
Melun versammelt war, gegen Paris aufgebrochen und 
daß eS beym Abgange der Nachricht unweit Paris zu 
einer lebhaften Aktion gekommen sey, die beym Abgange 
deS KourierS noch fortdauerte. Eben jenen Nachrichten 
zufolge, wird in Kurzem überhaupt eine sehr beträcht­
liche royalittische Armee versammelt seyn. 
R o t t e r d a m ,  d e n  2  S s t e n  M ä r z .  
Nach unserer Zeitung hat Bonaparte den Geburtstag 
seines SobneS, am 2osten, AbendS, zu Paris geftyert, 
und einen Brief an den König Ludwig XVIII. geschrie­
ben, worin er die beruhigendsten Versicherungen giebt. 
Seine Fahnen sollen die Inschrift führen: Oubli und 
?aix, Vergessenheit und Friede. 
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V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 ^ s t e n  M ä r z .  
Ueber die Vorfälle in und um Lyon, wahrend des 
Aufenthalts des Grafen von Artois daselbst/ so wie über 
den Marsch Bonaparte's dahin/ liest man in dein deutjchcn 
Beobachter/ in einem Schreiben aus Straßburg vom i5ten 
Marz, folgende Nachrichten. 
Monsieur war mit dem Herzoge von Orleans und den 
Heyden Marschällen Macdonald und Gouvion St. Cyr/ 
mit mehreren andern Generalen und Stabsofsicieren, in 
Lron eingetroffen, wo man bereits mit einigen Anstalten 
zur Zusammenziehung der Truppen beschäftigt war, und 
aus den benachbarten Departementern ungefähr 8 bis 
io,ouo Mann zusammengebracht hatte. Monsieur erließ 
sogleich, i?acy seiner Ankunft in Lyon, eine Proklamation 
an die Armee. Allein diese Proklamation scheint auf die 
bey Lyon versammelten Truppen nicht die beabsichtigte 
Wirkung hervorgebracht zn haben. Am gten Marz hielt 
Monsieur eine große Musterung über dieselben und über 
die Lyoner Nationalgarde. Er war vom Herzoge von Or­
leans/ von Macdonald, St. Cyr/ Roger Damas und 
Andern begleitet. Viele Jünglinge der Nationalgarde 
riefen: „Co lebe der König!'' und mehrere begehrten, ge­
gen Bouaparte zu marscinren; allein die Truppen zeigten 
insgesammt eine für Bonaparte so günstige Stimmung/ 
daß man es niedt wagen konnte/ sie gegen ihn anezusctuk-
ken. — Am nämlichen Tage erhielt Monsieur von allen 
Seiten her sehr unangenehme Berichte. Bonaparte hatte 
im Fluge die Departemente von Var, von den untern und 
oben» Alpen und der Jsere durchzogen. Die dort vertheilten 
kleinen Abtheilungen von Truppen gingen, so wie die 
Gened'armerie, zu ihm über, so daß seine Macht taglich 
anwuchs. Von Seiten der Militärbehörden in Toulon, 
Marseille, Aix, war nichts gegen ihn geschehen; die Na-
tionalqarden verhielten sich ruhig. 
Schon am 8ten, Abends, erschien er in der Nähe von 
Grenoble. Das dort in der Eile zusammengezogene KorpS 
deS Generals Marchand erklärte sich für ihn, und am 
gten früh hielt er dorr seinen feyerlichen Einzug. General 
Marchand und seine Adjutanten waren, wie es heißt, in 
dcr Nacht in der Stille abgereiset, nachdem sie großen Ge­
fahren ausgesetzt gewesen. Man versichert, Bonaparte 
habe allenthalben Proklamationen verbreitet, in welchen 
er sicb nictu Kaiser, sondern Generalissimus der Regentill 
und des Königs von Rom nennt, und für diese Frankreich 
in Besitz nehmen will. Auch heißt es, er verspreche al­
lenthalben die Bevbehaltung des Friedens , und die Ab­
schaffung aller drückenden Lasten. Ucbcrall proklamirt er 
daher die Aufhebung der clroits rt'iüiis (Aceife). Zu Gre­
noble soll er förmlich erklärt haben: ,,.^ch verspreche, die 
«Zroits l-öunis abzuschaffen; und ich werde besser Wort hal­
ten, als die Bourvons " Zugleich soll er dort alle Accise-
register auf dem öffentlichen Platz haben verbrennen las­
sen. — Er hielt sich nur sehr kurze Zeit in Grcnoble auf, 
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wo er einen beträchtlichen Artilleriepark und viele Muni­
tion gefunden hatte, und wo die dortigen Zöglinge der Ar-
tillerieschule großen Enthusiasmus für ihn bezeigten, und 
mit ihm marschirten. 
Am yten, Morgens, setzte er sich in Marsch auf der Lyo­
ner Straße. Am yten, Abends/ war er noch 8 Stunden 
von dieser Stadt entfernt. Nirgends hatte er die min­
deste Gegenwehr gefunden, so daß bis dahin kein Tropfen 
Bluts vergossen worden. Am loten frühe kam eine De­
pesche von Napoleon an den Maire von Lyon, worin er 
diesen und alle Behörden einlud, Ordnung und Ruhe zu 
handhaben/ und den Maire persönlich und auf seinen 
Kopf für alles Unglück verantwortlich macht/ das der 
Lyoner Nationalgarde, wenn sie die Mauern ihrer Stadt 
verließe, zustoßen könne. Man sieht hieraus, daß er von 
Allem, was vorging, sehr genau unterrichtet war. Der 
Maire machte diese Einladung, um 7 Uhr Morgens, der 
Nationalgarde bekannt, welche die Nacht über unter den 
Waffen zugebracht hatte, und nun gleich auseinander ging^ 
Man sagt, Navoleon habe auch an Monsieur geschrie­
ben, daß er ruhig in Lyon verbleiben könne, und nicht das 
Mindeste zu besorgen habe. Um 9 Uhr reisete jedoch 
Monsieur mit dem Herzoge von Orleans und seinem Ge­
neralstade nach Paris ab, nachdem er die Ueberzeugung 
hatte, daß er in Lyon von keinen Vertheidigungsmitteln 
Gebrauch maclien könne. Macdonald und Roger Da­
mas folgten ihm; St. Cyr war noch zurückgeblieben. Zu 
Lyon herrschte allgemeine Stille; all? Magazine und 
Gewölbe waren am ivten geschlossen. Man erwartete 
ruhig die fernern Ereignisse. Abends erschienen scbow 
Scharfschützen von Napoleons Armee in Lyon, und tun--
digten an/ daß er mir 24,000 Mann eine Stunde vom 
dcr Stadt angekommen sey/ und am uten früh dort 
seinen Einzug halten würde. Die Briefpost und die 
fahrende sind in der Nacht vom ivten auf den uten 
abgegangen, so daß man nicht glaubt, daß die Kom­
munikation unterbrochen werden dürfte. Napoleon hat 
erklärt, daß er geradezu auf Paris marschire, und am> 
2isten März dort einzutreffen gedenke. 
In einem Schreiben aus Paris vom i2ten heißt eSr 
„Nicht allein das Kriegevolf, sondern auch der Pöbel 
erklart sich laut zu Gunsten des Eingedrungenen. Ge­
stern Morgen hat man unter dem großen Spiegel in 
dem Zimmer des Königs die Worte geschrieben gefun­
den: Viv<? Napoleon! Mehrere Personen sind an die­
sen Tage verhaftet worden, wclche Schmähschriften ge- -
gen die Regierung an die Straßenecken anklebten. E6 
scheint/ daß Monsieur zu Lyon nicht die freundliche 
Aufnahme gefunden, wie der Moniteur meldet; schon 
ausser dcr Stadt soll er von dem Pöbel und den Sol-^ 
daten verhöhnt, und nicht ohne Gefahr entkommen seyn.. 
Daher auch die schnelle Rückkehr des Herzogs von Or­
leans nach Paris. Diese Nachrichten kamen hier ge­
stern an und wurden heute nur zu sehr bestätigt. Die 
Kammer der Pairs hat dem Könige in einer geheimen 
Sitzung eine diktatorische Gewalt übertragen und ihn 
bevollmächtiget, fremde Truppen zum Beystand in Frank­
reich einrücken zu lassen." 
F r a n k f u r t /  d e n  2 4sten März. 
Die Zeitungen aus dem südlichen Frankreich enthal­
ten eine Menge Nachrichten über den Marsch Napo­
leons bis Lyon, und viele seiner Proklamationen. Diese 
führen die Überschriften: „Napoleon, durch die Gnade 
Gottes (diese Formel bra-chte er sonst nicht) und durch 
die Konstitution deS Reichs Kaiser der Franzosen." In 
der an das Departement der Jsere sagt er: „Als ich 
in meiner Verbannung das Unglück erfuhr/ welches die 
Nation zu Boden drückte, und daß die Rechte des Volks 
Verkannt würden, und dieses mir die Ruhe, in der ich 
lebte, zum Vorwurf mache, da säumte ich nicht einen 
Augenblick." Als er zu Grenoble einrückte, waren daS 
?te und ute Linienregiment/ welche von Chambery ka­
men, und das 4te Husarenregiment/ welches seine Gar­
nison Vienne verlassen hatte, bey ihm, und polnische 
Lanzenträger machten den Vortrab. Die Garnison öff­
nete die Thore. Er bestätigte dort die Behörden der 
Departementer der Ober- und Niederalven, der Jsere, 
Drome und des Montblank, ernannte den Präfektur-
rath Colland de Salcette zum Präfekten des Jsere'De­
partements/ verbot die weisse Kokarde/ und befahl dage­
gen/ die dreyfarbige Kokarde zu tragen und dergleichen 
Fahnen auf den Kirchthürmen :c. aufzupflanzen. L-yon ver­
ließ Monsieur zu Mittage deS loten, und um 5 Uhr zog 
Napoleon mit 5o Mann ein. Das 4te Husarenreqi-
ment war aber schon früher eingerückt, indem die Gar­
nison die Balken :c., womit Macdonald die Brücken 
verrammeln lassen, wegräumte. Die übrigen Truppen 
folgten. Napoleon trug, wie gewöhnlich, einen grauen 
Ueberrock und einen kleinen dreyeckigen Hut. 
V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  Marz. 
Am ivten traf die Gemahlin deS Marschalls Berthier, 
Fürsten von Wagram (Tochter deS Herzogs Wilhelm von 
Bayern), von Paris zu Karlsruhe ein, und setzte ihre 
Reise nach Deutschland fort. (Sie ist bereits bey ihren 
Aeltern zu Bamberg angekommen.) Durch Karlsruhe 
sind auch die Herzogin von Kurland und mehrere Frem­
de, die Frankreich eilfertig verlasse»/ besonders Englän­
der, nach Deutschland gegangen. In Ober-Elsaß sind 
in manchen Garnisonen Unordnungen vorgefallen. Di: 
Officiere sind meistens Königlich gesinnt. Derselbe Fall 
ist auch in den nördlichen Gränzdepartementö. In der 
Festung Givet kam eS zwischen den Einwohnern und 
der Besatzung zu einem hartnäckigen und selbst blutigen 
Kampf. 
Die Straßburger Zeitung begleitet die Erklärung der 
alliirten Machte vom iZten Marz mit folgender Bemer­
kung: „Konnte inan eine andere erwarten? Welche 
Macht hätte zugegeben, daß nach so vielen Aufopferun­
gen Eurova neuerdings in Flammen gesetzt würde? Ihr 
Franzosen aber/ die ihr nichts als Ruhe und Frieden 
wünscht. Euer Schicksal liegt in Euren Händen? — 
Vereinigt Euch mit den StreitkorvS / welche sich dem 
unversöhnlichen Feinde Eures Glücks widersetzen; er 
werde im Innern durch die Franzosen besiegt. Setzt 
nicht Schlaffheit dem Verräther entgegen. Strebekraft 
und Charakterstärke muß angewandt werden; eS gilt Euer 
und Eurer Kinder Glück. Nur durch anhaltende An­
strengung erhält man den Sieg. Derselbe Geist belebe 
Euch, die Gerechtigkeit Eurer Sache durchdringe Euch, 
und Gott wird EuA deystehn." 
Längs dem Oberrhein waren in Frankreich Schriften 
verbreitet, worin vorgespiegelt worden: Oesterreich und 
Bonaparte wären durch «inen geheimen Vertrag ver­
bunden. 
Ludwig XVIII. hat sämmtlichen Garnisonen seines 
Reichs einen neuen Eid abfordern lassen, der in Landau 
am iZten geleistet wurde. 
Der österreichische Kommandant zu Kehl hat 2000  
Manu badensctier Truppen zur Verstärkung verlangt; 
das in Manheim gelegene Regiment Großherzog und 
eine Kompagnie Dragoner sind bereits nach Kehl abge­
gangen, und noch ein Regiment wird dahin folgen. Die 
Beurlaubten dieser Regimenter werden schnell einberu­
fen. Auch ein würtembergischeS Korpö ist nach dem 
Rhein beordert. 
Funfzetmtausend Schweizer sollen zur Behauptung der 
Neutralität aufgestellt werden. — Die in Frankreich 
dienenden Schweizer-Regimenter können, wegen ihrer 
Zuverlässigkeit, unter den jetzigen Umstanden eine Haupt­
stütze der Regierung seyn. 
Joseph Bonaparte ist von der Regierung deS Kantons 
Waadt eingeladen worden, ihren Gränzkanton zu verlas­
sen, wo seine Gegenwart zu beunruhigendem, wenn gleich 
grundlosem Verdacht, Anlaß geben könnte. Er machte sich 
sogleich nach der östlichen Schweiz auf den Weg. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  M ä r z .  
Lord Cochrane ist nach Frankreich geflüchtet. 
Im vorigen Jahre gingen für 216,762 Pfd. Sterling 
englische Zeitungen nach dem festen Lande, und für 429,503 
nach den Kolonien. Eingeführt wuroen dagegen überhaupt 
nur für etwa ig,000 Pfd. Sterling. 
DerRegent von Portugal will noch in Brasilien bleiben. 
In Spanien sind neue Verhaftungen vorgefallen; der 
König macht sich aber durch seine Herablassung und ein­
fache Lebensart dennoch beliebt. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 75 Freytag, den 2. April >815. 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Ihre Kaiser!. Hoheit, die Erzherzogin Marie Louise, 
bezieht nunif.ehr auch die Burg, der Kronprinz begiebt 
sich dagegen nach Schönbrunn. Die bisherige Aya deS 
kleinen Napoleon, Grafin MonteSquiou, wird, dem Ver­
nehmen nach, mit ihrem Sohne, wegen verdächtiger 
Aeusserungen über die Gränze transportirt. Doch behaup­
ten Andere, der Letztere solle nach Munkatsch abgeführt 
werden. 
Da in dem gegenwärtigen Moment ein engerer Verein 
zwischen allen Mächten deutscher Nation als doppelt noth-
wendig empfunden wird, so haben die in der Kommittee 
der mindermächtigen Fürsten vereinten Bevollmächtigten 
sich von Neuem an das kaiserl. österreichische und königl. 
vreussische Ministerium gewandt, um dieselben nochmals 
zu einer Grundlegung der ersten Basen des deutschen Bun­
des dringend aufzufordern. 
Der König von Sachsen hat noch nicht unterschrieben; 
eS wird fortdauernd ^nit ihm über di?sen Gegenstand un­
terhandelt. Sollte eS unglücklicherweise >wieder zum 
Kriege kommen, so werden wobl überhaupt die definitiven 
Verhältnisse in Sachsen nicht sogleich wieder eintreten 
können. 
Dcr Truppenmarsch nach Italien ist fortdauernd sehr 
lebhaft. Die österreichische Armee, die sich in Italien 
sammlet nnd bildet, -wird in Kurzem 200,000 Mann 
stark seyn. Zu den treyfachen Zwecken, die Bewegun­
gen von Neapel zu beobachten, das innere Italien selbst 
zu bewachen und an die französische Gränze eine be­
deutende Macht aufzustellen, darf sie nicht wohl gerin­
ger seyn. 
Der Prinz Wilhelm von Preussen wird am Sonn­
abend, den 2 5sten dieses, abreisen. 
* . * 
Von österreichischen Truppen marsclnren oder sind als 
neu beordert schon in Italien: 1 9 Regimenter Füsiliere, 
Z Bat.ulloliö Grenadiere, 2 Bataillons Jäger, 2 vierte 
Bataillons ungarischer Infanterie, 2 Regimenter Küras­
siere, 5 Regimenter leichte Reiterey, zusammen 60,000 
Mann; diese zu den 62,000 Mann, die schon vorher dort 
waren, gerechnet, beträgt 122,000 Mann ohne die Ar­
tillerie und ohne alle andere Armeezweige, ES geht 
mit allem diesem ausserordentlich schnell. Alle Beur­
laubte von allen nicht beorderten Regimentern sind ein­
berufen. Die Straßen nach Italien sind mit Militär 
brückt. 
A u S  I t a l i e n ,  vom »5ten März. 
Der König Joachim hatte zu Neapel den Befehl er-
theilt, Bonaparte, falls er daselbst gelandet wäre, so­
gleich anzuhalten, indem er von ihm immer als Usur­
pator behandelt werden würde. 
Der König von Neapel hat durch ein am 3ten Februar 
erlassenes Dekret einen Ausschuß ernannt, der für daS 
Königreich den Plan einer neuen, dem Geiste des Jahr­
hunderts angemessenen, Landesverfassung entwerfen soll. 
Erst wann dieser vollendet ist und die königliche Geneh­
migung erhalten haben wird, sollen die Stände berufen 
und darüber vernommen werden. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  2 7 s t e n  M ä r z .  
Ludwig xvill. ist am 2 4sten über Lille zu Ostende 
(in Belgien) angelangt. Zu Brüssel waren Marschall 
Bertbier und General Maissn und die verwittwete Herzo­
gin von Orleans angekommen. 
Nach Briefen aus Amsterdam hatten die Engländer die 
wichtige Festung Lille, nach andern auch ValencienneS be­
setzt. (Beides bedarf noch Bestätigung.) 
Was auch die Pariser Zeitungen von dem allgemeine» 
Enthusiasmus rühmen, mit dem Bonaparte empfangen 
worden, so weiß man doch gewiß, daß eS zwischen den 
Anhängern dcr einfarbigen und der dreyfarbigen Kokarde 
an mehreren Orten zu ernstlichen Tätlichkeiten gekommen 
ist. Die Nationalgarden sind überall Königlich gesinnt; 
es fehlt ihnen nur ein Vereinigungspunkt. Die westlichen 
Provinzen sollen vorzüglich dem Könige geneigt seyn, lind 
die Vendee vom Herzoge von Bourbon organisirt werden. 
Von Augereau und Jourdan, die in 5er Normandie tom-
mandiren, und erklarte Gegner Bonaparte's sind, läßt 
sich besonders Widerstand erwarten. 
Man erwartet aus England noch 20,000 Mann unter 
dem rühmlich bekannten General Hill. 
A u s  1 )  e i n  H a a g ,  v o m  2 7 s t e n  M a r z .  
Unsere heutige Hofzeitung enthält Folgendes: 
Se. Majestät, der König von Frankreich, sind am -Zsten 
dieses, von Ryssel (Lille) kommend, durch Kortryk passirt, 
und haben sich nach Brügge begeben. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 1  s t e n  M ä r z .  
Dieser Tage hatten wir das Glück, Se. Majestät, un­
ser» König, Wilhelm I., nebst Höchstdero Gemahlin, 
in unsrer Mitte zu verehren. Vorgestern Morgen kehrten 
sie nach dem Haag zurück. 
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B r ü s s e l ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  
Die ausserordentlichen Begebenheiten in Frankreich ha­
ben bey uns den lebhaftesten Eindruck gemacht. Ueberall 
schaudert man vor Unwillen über den schwarzen Verrath, 
den Se. Majestät/ Ludwig XVIII., erfahren hat; überall 
ist der Aufruf, AlUS für die Sicherheit und Unabhängigkeit 
des Königreichs der Vereinigten Niederlande aufzuopfern. 
Gestern hatten wir hier eine rührende Scene; des Nachmit­
tags kam mit Extrapost ein sechsspänniger Wagen an, bey 
welchem sich mehrere schön gekleidete Bedienten befanden. 
Unter den Personen im Wagen bemerkte man einen ehr-
> würdigen Greis, dessen Silberhaar Respekt einflößte. 
Man glaubte, daß eS der König von Frankreich wäre, und 
sogleich ertönte von allen Seiten der Ausruf: „ES lebe 
Ludwig der Achtzehnte!" Inzwischen kam der Erbprinz 
von Oranien herbey, erkannte gleich den alten ehrwürdi­
g e n  K r i e g e r  u n d  r i e f :  E S  l e b e  d c r  P r i n z  v o n  E o n  d e !  
Dieser, bekannt aus dem siebenjährigen Kriege, war eS 
wirklich. 
Auch der Marschall Verth ier und der General Mai-
son sind hier angekommen. 
Gestern brachen ZöooMann englische Garden von hier 
nach Tournay auf. 
Zu Ostende kommen bereits neue englische Trup­
pen an. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom s5sten März. 
Mortier, Berthier, Macdonald, Marmont und der 
General Maison sind dem Könige treu geblieben. Se. 
Majestät verließen vorgestern (nebst dem Prinzen von 
Orleans und dem Marschall Mortier) Lille; und wie­
wohl der König den Weg nach Ostende genommen hat, 
so glaubt man doch, er werde nicht nach England, son­
dern nach Frankfurt am Mayn gehen. Herr von Bour-
rienne befindet sich gleichfalls hier. 
Gestern sind auch die Truppen zu Lille und Valencien-
«es abgefallen. 
Lille, Donay, Conde, Maubeuge und ValencienneS 
sind in Belagerungestand erklart. 
V o m  R b e i n ,  v o m  2 o s t e n  M ä r z .  
Zu Bourgein, südöstlich von Lyon, erließ Bonaparte 
an die Franzosen, und besonders an die Pariser, eine 
Deklaration, worin eS, nachdem über Nichtbeobacbtung 
des Fonminedleauer Vertrags, sowohl in Ansehung sei­
ner selbst als seines Sohnes, und Adschickung von Mör­
dern von Seiten der Bourbons gegen sich, geklagt wor­
den, heißt: 
Bald werde ich in eurer Hauptstadt seyn. Ich kom­
me, umgeben von meinen braven Waffenbrüdern, nach­
dem ich die Provinzen des Südeng und meine gute 
Stadt Lyon befreyt habe. Vierzehn Tage sind hinrei­
chend gewesen, diese treuen Krieger zu vereinigen, und 
vor dein 3 osten dieses Monats wird euer glücklicher 
Kaiser, der Souverän eurer Wahl, seine Gegner zur 
Flucht nöthigen. Frankreich wird das glücklichste Land 
der Welt werden. Die Franzose« sollen ferner die große 
Nation seyn, und P«riS wieder die Königin der Städte, 
so wie der Sitz der Künste und Wissenschaften. 
In Verbindung mit euch will ick Maßregeln nehmen, 
daß der Staat konstitutionsmäßig regiert werde, un» 
daß eine weise Freyheit nicht in Frechheit ausarte. Ich 
werde, zur Zufriedenheit Aller, jene Auflagen abschaffen, 
die unter dem Titel von Droits re'unis bekannt und ver­
haßt geworden. DaS Eigenthum soll ohne Ausnahme, 
so wie die persönliche Freyheit, respektirt werden. All­
gemeine Ruhe soll stets der Gegenstand aller meiner 
Bemühungen seyn. Handel, unsre blühenden Manu­
fakturen und der Ackerbau, die unter meiner Regierung 
einen so hohen Grad von Flor erreichten, sollen von 
den neuern Abgaben befreyt werden. 
Keine Rache; sie tst fern von meinem Herzen. Man 
hat einen Preis auf meinen Kopf gesetzt, und ich verzeihe 
meinen Gegnern. Fallen sie in meine Hände, so werde 
ich sie beschützen, und sie ihren Alliirten oder nach Eng­
land aueliefern. Hierauf beschränkt sich meine Rache. 
Seyd rubig, Pariser, und ihr Nationalgarden jener 
edlen Stadt, die ihr bereits so große Dienste geleistet habt, 
fahret fort, Eigenthum und bürgerliche Freyheit zu be­
schützen, dann werdet ihr euch um euer Vaterland un> 
um euern Kaiser wohl verdient gemacht haben. 
Aus meinem kaiserlichen Hauptquartier zu Bourgoin, 
den 8ten März 1815. 
(Unter;) Napoleon. 
V o m  M a y n s t r o m ,  v o m  - o s t e n  M ä r z .  
Oesterreich wird ausser einer bedeutenden Observa-
tionsarmee in Toskana auch eine große Hauptarmee in 
Italien aufstellen. ES heißt, der Erzherzog Karl werde 
diese Armee kommandiren. Die ganze bayersche und 
würtembergische Armee werden zu Felde ziehen. Letztere 
wird als heute, den 2osten März, schon das Schweizer­
gebiet betreten haben. Die Schweiz wird als Macht 
mit ihnen gemeinschaftliche Sache machen, und die bey-
derfeitigen Truppen werden, bis weitere Befehle zum 
Vorrücken ankommen, die französische Gränze sehr scharf 
beobachten. 
Der Prinz Conde geht nach Wien. Man weiß, daß er 
den löten bereits durch Frankfurt gekommen war. 
Der Herzog von Wellington ist beute nach Brüssel ab-
gereiset, um das Kommando der dortigen zahlreichen Ar­
mee zu übernehmen. Da dieser berühmte Feldherr den 
französischen Hof und die jetzigen Grvßen in Frankreich 
genau kcnnt, und daS Zutrauen Ludwigs X VIII. in einem 
hohen Grade genießt, so glaubt man mit Rccht, daß scine 
dortige Gegenwart unter den j^tziaen Umstanden sowohl 
im Kubinet, als an der SpiHe der Armee, von der höch­
sten Wichtigkeit seyn werv«. 
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S c h r e i b e n  a u s  B o r d e a u x ,  
vom i8ten Mär;. 
Der Enthusiasmus für den König ist hier allgemein, 
so wie in dein ganzen Strich von Marseille bis Brest. 
Unser Leben für den Konig! Vsn der Abreise der Her­
zogin von Angouleme ist weiter die Rede nicht. Unser 
vortrefflicher König bat sie unserer Obhut anvertraut 
und sie ist sicher. Die Genöd'armerie rettete mit ge­
nauer Noth das Leben einiger Elenden, die das Volk 
zerreissen wollte, we'.l sie öffentlich gesagt hatten, cs sey 
ihnen einerley, ob sie von Ludwig XVIII. oder von Bo­
naparte regiert würden. Am ersten Tage der Gefahr 
wurden sogleich für anderthalb Millionen frey 
williger Gaben gemacht. Das Haus Iohnston und Dow-
ling gab 100/000, mehrere 20,000 u. s. w., Jeder 
unaufgefordert nach seinem Vermögen. Hatten jene 
treulosen Srädte, Lyon, Grenoble :c., so gedacht, wel­
ches Unglück wäre dann von Frankreich abgewendet wor­
den! Privatbriefe er.'.ahlcn herrliche Züge von unserm 
edlen König. Ehe die Gefahr so groß ward, daß seine 
Freunde ihn zwangen, Paris ;u verlassen, ließ er daS 
Schloß der Tuillerien mit einer furchtbaren Artillerie 
umgeben, seine Leibgarde im Garten bivouakiren und 
sagte zu den Generals, die ihn umgaden: Messieurs, 
cs ser.2 rnoi!  t rän? au Kien mon tornkt-au 
^dieses Schlvß sey «nein Thron, oder mein Grad). Er 
ist selbst der Verfasser seiner kraft- und gefühlvollen 
Proklamationen. Eben sprach ich einen Freund, der 
von Montauban kommt. Auch da ist der Enthusiasmus 
für den König ohne Gränzen. 6000 Manner aus den 
ersten Familien und dem Bürgerstande stellten sich so­
gleich, um für die gute Sache zu fechten. Die hiesige 
Nationalgarde wird sich übermorgen in Marsch setzen. 
Ein Theil bleibt hier, um die Prinzessin zu bewachen, 
die taglich die rührendsten Beweise der Liebe der Stadt 
und des Landes weit umher empfangt. 
M a d r i d ,  d e n  6 t e n  M ä r z .  
Der König fährt fort, sich mit den Reformen zu be­
schäftigen, deren Resultate bloß heilsam seyn können. 
Diese Reformen betreffen nicht allein die verschiedenen 
Zweige der öffentlichen Verwaltung, sondern sie erstrek-
ken sich auck bis auf das Haus deS Königs. An dem 
Glanz des Throns fehlt nichts; man hat aber überflüssi­
gen Auegaben entsagt, die Millionen verschlangen. Der 
König hat von seinem Hofe die Etikette verbannt, wel­
che die Prinzen des Hauses von Bourgogne daselbst ein­
geführt hatten. Die Jagd, die ein herrschender Ge­
schmack unserer letzten Monarchen war, und welche be­
trächtliche Kossen verursachte, und die gewöhnlich ;>vey-
mal des Tags den größten Theil ihrer Zeit wegnahm, 
ist ganz aufgegeben. Seit der Thronbesteigung Ferdi 
nands VII. wurden die großen Holzungen um Maorid 
ju einem nützlicher» Gebrauch bestimmt. Einige dienen 
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zu Brennholz und ander« sind in Acker und Gärten ver­
wandelt. Die Vergnügungen Ferdinands sind nicht kost­
bar. Sein Leben ist so einfach, wie das Leben eine5 
Partikulttrs; seine Sitten so rein, wie die seines durch­
lauchtigen Vaters. Er steht sehr früh auf. Nach dem 
Frühstück fährt er ohne Garden und ohne Bedienten 
aus. Seine Equipage ist ausserordentlich einfach, so wie 
das Kostüm, welches er angenommen hat. Oft nimmt 
er das Frühstück bey den Herzögen von Hijar oder von 
Frias ein. Noch öfterer wendet er einen großen Theil 
des Vormittags dazu an, die öffentlichen Anstalten, Schu-
len, Fabriken :c. zu besuchen. Gesprächig und herab­
lassend gegen Jedermann, weiß er, daß Gerechtigkeit 
und Wohlwollen die besten Eigenschaften sind, um den 
Glanz des Throns und die Würde eines Monarchen zn 
erhalten. Denkt man an die Einfachheit seines Ge­
schmacks, an die Güte seines Charakters, liefet man 
die meisten seiner Verordnungen, sieht man, wie durch 
seine Sorgfalt Künste, Wissenschaften, Ackerbau und 
Handel unter den Spaniern wieder aufblühen, denkt 
man an die großen Ersparungen, die er eingeführt hat, 
(der Unterhalt seines Hauses kostete vormals allein über 
2 Millionen Piaster), so ist man genöthigt, zu gestehen/ 
daß dieser junge Monarch, anstatt der Feind liberaler 
Ideen zu seyn, die Liebe und Achtung seiner Völker, 
verdient. 
L o n d o n ,  d e n  i ? t e n  M ä r z .  
P a r l a m e n t s - N a c h r i c h t e n .  
U n t e r h a u s ,  v o m  i 6 t e n .  
Herr Whitbread: Es ist meine Absicht, den Antrags 
zur Mirtheilung der Resultate deS Kongresses in Wien 
aufzuschieben. Ich kann indessen nicht umhin, daran zu 
erinnern, daß ich bey der ersten Landung Bonaparte's in 
Frankreich gegen jede Einmischung dieses Landes in die 
innern RegierungSangelegenheiten von Frankreich prote-
stirt habe. Ich benutze diese Gelegenheit, um diese Pro­
testation zu erneuern. 
Lord Castlereagh: Ich habe gehört, daß mehrere' 
falsche Darstellungen und Verleumdungen gegen diese 
Regierung und gegen die Souveräne, unsere Alliirten, 
in Rücklicht ihres Verfahrens bey dem Kongresse ver­
breitet worden sind. Diese Verleumdungen und falschen^ 
Darstellungen zu widcrlegen, muß allerdings mein sehn» 
licher Wunsch serm. In Rücksicht deS allgemeinen Raths, 
welchen der geehrte Repräsentant über das Verfahre» giebt, 
welches Se. Majestät unter den gegenwärtigen Umständen 
zu befolgen hat, so denke ich, daß das Haus geneigt, 
sey:! wird, die Entscheidung darüber der Verantwortlich­
keit der Regierung Sr. Majestät zu überlussen, und ich 
halte dafür, daß der Rath des geehrten Repräsentanten' 
dies Haus nicht veranlassen wird, in-dieser Sache den Mi-
Ml?ern vorzuweisen. Die Politik dieser Regierung war' 
niemals auf eine Diktatur über Frankreich gerichtet; abev' 
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was für Maßregeln die Regierung in Verbindung mit den den Niederlanden, zu der schon starke Transporte von 
Alliirten unter Umnänden nehmen wird, durch welche der Munition, Pferden :c. abgeschickt werden, zu verstärken. 
Friede von Europa wahrscheinlich gestört werden möchte, Andere Korps werden folgen, Wellington wird das Kom-
das ist eine Frage, zu deren Beantwortung dies Haus ge- mando übernehmen. Ueder General Lefevre - Desnouettes 
wiß mich nicht auffordern wird. Verrätherey wundert man sich hier nicht; der Ehrenmann 
Herr Whitbread: Es ist nicht meine Absicht gewe- hatte auch bey uns schon, als Kriegsgefangener auf Pa-
sen, einen Rath zu ertheilen, sondern ich habe nur als role, sein Ehrenwort gebrochen. 
ein einzelnes Mitglied gegen Einmischung in die innere London, den 22sten März. 
Regierung Frankreichs prorestiren wollen. Indessen muß Daß Bonaparte Paris und den größten Theil Frank­
ich gestehen, daß es eine ausserordentliche Erscheinung ist, reichs in Besitz nehmen werde, glaubt man allgemein, 
den edlen Lord in diesem Hause zn sehen, da die Angele- zweifelt aber, daß er diese Besitzungen werde behaupten 
genheiten des Kongresses noch ungeendet sind. Wenn er können, da in wenigen Wochen 5 bis 600,000 Alliirte, 
die Negociationen nicht zum Schlüsse bringen sollte, warum den königlich-gesinnten Franzosen die Hände bieten dürf­
ging er denn dahin? ten. Wellington wird in Belgien allein 70,000 Mann 
* * * Engländer und Hannoveraner kommandiren. Es gehen 
Der Prinz-Regent von Portngal kehrt nun vorerst nicht noch immer Verstärkungen dahin ab, und bloß gestern 
nach Europa zurück, und das englische Schiff, welches erhielten 7 Kavallerieregimenter Marschordre. 
ihn abholen sollte, wird nächstens von Rio-Janeiro zu- Hannover, den 2vsten März. 
rück erwartet, so wie auch unser dasiger Gesandte, Lord Sämmtliche im Lande befindliche Truppen sind zum Mar-
Stranaford. sche beordert. Morgen bricht das Husarenregiment, Herzog 
Auf Newfoundland (sagt ein hiesiges Blatt) ist eine Re- von Kumberland, auf; desgleichen marschirr, wie man ver-
volution von ganz eigener Art ausgebrochen. Die — Hunde nimmt, noch etwas früher dasHusarenregiment, Prinz-Re­
sind daselbst toll geworden. Dies soll der erste Fall der gent (sonst von Estorff). Von der Infanterie sind sämmt-
Wasserscheue in jener kalten Gegend seyn, wo die Hunde liche Bataillons beordert; unter diesen geht die hiesige 
als Lastthiere gebraucht werden. Landwehr am 24sten ab, und auch die Artillerie wird 
London, den i8ten März. in Kurzem aufbrechen. Dem Vernehmen nach wird das 
Die Angelegenheiten Frankreichs ziehen immer mehr gesammte beorderte Militär sich in der Gegend von Os-
die Aufmerksamkeit auf sich, so daß selbst der Pöbel nickt nabrück versammlen und daselbst weitere Ordre erhalten, 
mehr an die Kornbill denkt. Dazu trägt denn vornehm- Das hannoversche Korps wird Se. Excellcnz, der Herr 
lich das Flüchten aus Frankreich bey; z. B- landete am Generallieutenant von der Decken, kommandiren. Auch 
löten dieses zu Newhaven die Fürstin TaUeyrand, die churhessiscke und herzoglich-braunschweigsche Truppen 
Gemahlin Moreau's und 90 andere Personen, und die sind marschfertig. 
in Frankreich noch befindlichen Engländer eilen schaaren- Warschau, den ytcn März. 
weise heim, zum Theil in den ärmlichsten Umständen, Da'das Gouvernement des Herzogtums Warschau schon 
weil sie sich nickt mit Geld versorgen rönnen. In Bou- vor vier Iahren beschlossen hat, für den unsterblichen pol-
logne und Kalais wimmel t  es von ihnen, und die leich- nischen Astronomen Kopernik ein Monument hier er-
ten Sckiffe unserer Seehafen sind unaufhörlich besckaf- richten zu lassen, so wird man nun zur Bestreitung der 
tizt, solche Pilger herüber zu holen. Man hat schon Kosten freywillige Beiträge sammeln; zu diesem Behuf 
einzelne kleine Schiffe für 100 Guineen zu dieser kur- haben bereits einige Mitglieder der Gesellschaft der Freun-
zen Fahrt gemiethet. Hiezu kommen nun noch die über- de der Wissenschaften 9612 Gulden dargeboten. 
triebenen Gerüchte, z. B. wurde gestern in einem Extra- Am 5ten dieses gab Hier die königliche Gesellschaft der 
blatt, welches die zweyte Ausgabe erlebte, bestimmt an- Freunde der Wissenschaften eine sogenannte Nationalge-
g-tündigt, daß Bonaparte am i^ten in Paris cinge- lehrtennnchlzeit für Herrn Linde, ihr Mitglied, und Rek? 
rückt sey. Hinterher wies es sich aus', daß die Nach- tor des hiesigen Lyceums, der nun den letzten des 
rickt ganz ungegründet war. Man ereifert sich aber großen polnischen Wörterbuchs herausgegeben hat. Das 
hier sehr, b. ß die südliche Küste Frankreichs, die der ganze Werk, bestehend aus 6 Banden, an welchem er seit 
Tiegcrhohle  gegenüber lag, keinem zuverlässigen Mann 20 und etlichen Jahren arbeitete, ward, mit einem Lor-
anvertraut war, einem Lecourbe, Maison oder Dessc>leS. beerkranz geziert, auf der Tafel aufaestellt. Zu dem Oincr 
In  unfern H^fen werden lebhaft Schiffe, nach dem waren auch die Mitglieder des hiesigen russischen höchsten 
mit te l ländischen Meere bestimmt, ausgerüstet; heute sind Raths eingeladen. Herr Linde ist ein geborner Tborner. 
5o»o Mann Garden aufgebrochen, um unsere Armee in (Hierbey eine Beylage.) 
Ist ju drucken bewilligt >^?den. Professor O. Liebau. 
B e y l a g e  z u  w o .  7 9 .  
d e r  
a l lgeme inen  deu tschen  Ze i tung  fü r  Ruß land .  
F r e y t a g ^  d e u  2 .  A p r i l  1 8 1 5 .  
S t o c k h o l m ,  d e n  1  o t e n  M ä r z ^  
Bey Eröffnung des Reichstags hielten Se. Königl. Ma­
jestät folgende Rede an die Reichsstände x 
W o h l g e b o r n e ,  E d l e ,  W o h l b ü r t i g e ,  E h r ­
w ü r d i g e ,  W ü r d i g e ,  W o h l g e e h i t e ,  E h r -
b ü r r i g « ,  V e r s t ä n d i g e ,  W o h l g e a c h t e t e ,  
E h r e n w e r t h e  u n d  R e d l i c h e ,  g u t e  H e r ­
r e n  u n d  s c h w e d i s c h e M ä n n e r ^  
ES sind fast drey Jahre verflossen, als Ich, gute Her­
ren und schwedische Männer, vom Throne Schwedens her­
ab zu Euch sprach, und die tröstende Hoffnung äusserte, 
daß in ruhigern Zeiten die Freyheit des Norkens vor allen 
künstigen Gefahren befestigt werden dürste. Damals war 
es, als dieienigen Begebenheiten vorbereiter wurden, de­
nen Europa feinen gegenwärtigen Zustand zu verdanken 
hat; damals herrschte noch ein allmächtiger Wille über den 
größcrn Tbeit der Staaten Europa's^ der den Tbroncn 
und d»n Untenkanen keine andere Wahl als Verzweiflung 
oder Unterjochung wählen ließ.. Das Maß des Unheils 
war aber voll; dcr Geist der Selbstständigkeit, welcher die 
Bewohner dcr H.Ubinsel Spaniens gegen das Joch der' 
Unterdrückung beseelte, zeigte sich bald in den- edlen An­
strengungen und in dcr Theilnahme des Nordens, und 
Weckte diejenigen Kräfte, welche bey den niedergebeugten 
Völkern ruhten, endlich zu einem wirksamen Willen Bey 
dieser allgemeinen Stimmung,, bey dem Wechsel der dama­
ligen Begebenheiten, war eS Schweden nicht vcrstattet, 
die Ereignisse des Auslandes als fremd zu betrachten und 
die endliche Entwickelung derselben abzuwarten. Durch 
^ine eigene Lage, durch den Feldberrn, dessen eS sich er­
freute, und durch den großen Zweck, nach welchem ge­
strebt wurde, aufgefordert, an dem entscheidenden Kampfe 
Thul zu nehmen, gab eS einen neuen und ausgezeichneten 
Beweis, was ein Mann für das Schicksal eines Reichs-
zu leisten vermag. 
Ein H«ld wurde durch Eure einstimmige Wahl zu Mei­
ner Seite gerufen. Durch Ihn wurden Eure Hoffnungen 
und die Meinigen belebt. Vor dem Blitz Seines Schwerts» 
wichen die fernern drohenden Gefahren, und durch die 
Milde Seines Blicks beruhigten sich alle streitigen Gemü-
ther. Fremde Märkte wandten sich mit Vertrauen an 
Ihn, und Schweden ward der Gegenstand einer allgemei« 
nen Aufmerksamkeit. Don den Höhen der Gebirge Nor­
dens verschwand nach und nach das Dunkle, welches bis­
her sich über Schwedens UnglücksMe vnK Namen ve^brel-
tet hatte. Gewaffnet standen dessen Söhne unter der An­
führung eines neuen VertheidigerS der Freyheit Europa'« 
zum neuen Kampf, und nach länger als 180 Jahren räch­
t e n  d i e  A b k ö m m l i n g e  d e r  W a f f e n b r ü d e r '  d e s  g r o ß e n  
Gustav die Manen eines Königs, der für Deutschlands 
Freyheit fiel'und dessen Tod nur durch Deutschlands Frey­
heit versöhnt ward. 
Indessen zog Mein Sohn Sein Schwert nicht bloß, unr 
die Ehre der Krieger Schwedens zu ihrem, vorigen Glänze 
zu erheben; Er hatte mit Mir einen höbern unk wichti­
gem Zweck vor Augen, nach welchem Schwedens Könige 
lange vergebens gestrebt hatten, welcher Karl X. SiegeS-
zug über die Wellen des BeltS leitete, und Karl XII. an 
d i e  G r ä n z e  s e i n e r  e h r e n v o l l e n  L a u f b a h n  f ü h r t e .  N o r ­
wegens Bereinigung mit Schweden mußte sowohl die 
Selbstständigkeit Skandinaviens befestigen, als auck dessen 
lanqe und blutige Zwistigkeiten beendigen, welche die 
Kräfte deS Nordens zertheilten und die Einwohner dessel­
ben gemeinschaftlichen Gefahren bloßstellten. Vom Strande 
der Westsee bis zur Ostsee darf keine. Scheidewand zwischen 
dessen Einwohnern statt finden; vok Vertrauen auf ihre 
Freyheit und ibre Ehre- müssen sie zur' Bürgschaft beyder, 
zur Verrheidigunff des Landes diejenigen Waffew V5k?ini-
gen, welche sie vormals gegen einander richteten, und ans 
Fuße des Königsthrons, den sie selbss errichtet und durch 
freye Wahl befestigt haben, geloben sie sich mit nordischer 
Treue, Liebe und Vertrauen redlichen Beystand. 
So waren, gute Herren und schwedische Männer) Meine 
und Meines Sohnes Absichten, als das schwedische Heer 
aufbrach, auf Deutschlands Gefilden zur Befreyung Euro-
pa's mitzuwirken. So waren selbst Eure Erwartungen 
und Eure Zuversicht zu der Regierung, daß Schwedens 
Einwohner aus allen Ständen ihre Söhne zu neuen frem­
den Gefahren hergaben, wiewohl sie noch die ganze Last 
des widrigen Schicksals trugen, welche der letzte Krieg. 
Schweden verursacht hatte.. Ich führe mit Freude und 
Rührung diese Begebenheit an, um dem schwedischen 
Volke für das freudige Vertrauen,- mit welchem eS dem. 
Zustande det damaligen Ding5 entgegen ginff, und füv 
dessen edle Aufopferung in dem damaligen Kampfe Meines 
lebhaften Dank an den Tag zn legen^ Ich bedarf der 
schwedischen Kriegsmacht keinen höhern Lobspruch zp er« 
theilen,. als den, daß sie ihres Anführers" würdig ge­
wesen, und daß, von dessen edlem Vorbilde beseelt/ 
keine Gefahren den Muth der Soldaten schwächen konn­
ten, und keine Aufopferung bedenklich war, als eS dav-
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auf ankam, Schwedens Ehre aufrecht zu halten und des­
sen künftige Wohlfahrt zu befestigen. 
Der Lohn ist jetzt eingeärndtet, gute Herren und schwe­
bische Männer, der Lohn für unsere gemeinschaftliche Be­
mühungen. Der Friede, von Ehre und Wohlfahrt beglei­
tet, bat wieder seine wohlthuende Macht über die Erde 
verbreitet, und die Tbätigkeit des Handels trägt nicht 
mehr die Fesseln willkürlicher Vorschriften. Euer König 
begrüßt Euch mit einer neuen Krone geschmückt, so wie 
Er sie von Euch erhalten, von der Hand eines freyen 
Volks Ihm gegeben. Geachtet stehen die Einwohner 
Skandinaviens unter den Nationen Europa's, nur wett­
eifernd im Genuß des Friedens, und ohne alle andere 
Ehrbegierde, als ihr Land und ihre Gesetze zu vertheidi-
gen. Und wenn unser Blick sich mit Dank gen Himmel 
erhebt, um der Gnade der Vorsehung für diese vereinig­
ten Wohlthaten zu danken, auf Wen muß er sodann ge­
richtet seyn? Auf den Sieger und Friedensstifter zu Meiner 
Seite, auf Ihn, auf den jetzt Eure Augen gerichtet sind, 
den Euer Herz zum Erben des schwedischen Throns gehul­
digt hat, und der Eurer Wahl mehr als irgend einer, wel­
cher die Krone deS großen Gustav Adolph getragen, 
würdig ist. 
Ich habe Euch, gute Herren und schwedische Männer, 
zusammenberufen, nicht um von Euch fernere Aufopferun­
gen, oder eine sichere Stütze gegen widriges Geschick zu 
fordern, sondern durch Euren einsichtsvollen Rath und 
Eure vaterländisch gesinnte Mitwirkung kraftiger den ge­
genwärtigen Staat zu befestigen und für die Staatsein­
künfte und für den innern ökonomischen Zustand diejenigen 
Mittel zu ergreifen, die am sichersten zu einem solchen 
Zweck führen. Die Berichte, die Euch gegenwartig wer­
den mitgetheilt werden, müssen Euch überzeugen, daß die 
beträchtlichen Kosten, welche der Krieg herbeygeführt hat, 
größtentheilS durch einen Beytrag gedeckt worden sind, 
der nicht aus der schwedischen Staatekasse geflossen, und 
daß, wenn nicht unvorhergesehene Begebenheiten Meine 
auf feyerliche Verhandlungen gegründeten Berechnungen 
zernichten, noch andere Auswege da seyn werden, um 
einen Theil der Ausgaben zu ersetzen, welche das Reich 
besonders anzuerkennen hat. 
Die allgemeine Klage über die Unsicherheit des Werths 
deS Papiergeldes, die sich beym Steigen des Wechsel? 
kourses und noch mehr durch den minder vorteilhaften 
Zustand des Handels zeigt, zum Theil auch durch eine zu­
nehmende Ueppigkeit bereitet wird, fordert Eure kräftige 
Fürsorge und wachsame Aufmerksamkeit. Ohne vom Pri­
vatinteresse geleitet zu werden^ habt Ihr auf Mittel zu 
denken, wie das Geldwesen zur allgemeinen Wohlfahrt 
und zur Erreichung deS noch fehlenden Zutrauens auf einen 
festen Fuß zu bringen sey. 
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Ich rechne mit unumschränktem Vertrauen auf Euer 
einmüthiges und kraftvolles Verfahren bey dieser ReichS-
Versammlung. Nie besaß das schwedische Volk ein höhe­
res Recht, ein solches unumschränktes Vertrauen von sei­
nem König zu erwarten; und mit dem lebhaftesten Be-
wußtseyn derjenigen Pflichten, die Ich gegen Euch erfüllt, 
kann Ich noch hinzufügen, daß nie irgend ein schwedischer 
König mit mehrerer Sicherheit, als Ich, seine Handlun­
gen Euch darstellen und von Eurer Liebe Belohnung für 
seine Bemühung fordern konnte. 
Derjenige Bericht, der gegenwärtig Euch mitgetheilt 
werden soll, von dem, was sich seit dem letzten Reichs­
tage bey Ver Reicheverwaltung zugetragen, muß Euch 
Bürge für meinen unermüdeten Eifer für Eure Wohlfahrt 
seyn. Die auswärtigen Verhältnisse des Reichs verspre­
chen die Dauer des friedlichen Zustandes, welcher für die 
nordische Halbinsel, die von den Zwistigkeiten des festen 
Landes durch das Meer getrennt ist, ein Grund für sein 
politisches System bleiben muß. Nur die friedliche Be­
triebsamkeit des Handels muß künftig das Volk Skandina­
viens ausserhalb seinen eigenen Gränzen rufen, und daS 
Kriegsschwert nur am Strande verweilen, um gegen fremde 
Heere gezogen zu werden. 
Würdig der glückliche» Zukunft, die dem Vaterlande 
bereitet worden ist, müßt Ihr, gute Herren und schwedi­
sche Männer, treulich die neuen Pflichten erfüllen, die 
mit Recht von Euch gefordert werden. Der Unverletzlich-
keit Eurer Gesetze versichert, könnt Ihr ruhig die etwani-
gen Mängel prüfen, durch ein edles Wetteifern die allge­
meine Wohlfahrt befördern, und so Eurer Bestimmung 
und dem Zutrauen Eurer Mitbürger entsvrechen. DieS 
Verfahren, welches Eure Ansprüche auf meine Dankbar­
keit erhöhen wird, erwartet Euer König von Euch, dessen 
Herz nie aufhört, mit jugendlicher Wärme die großen An­
gelegenheiten deS Vaterlandes zu umfassen, und dem eine 
gütige Vorsehung das so seltene Glück verliehen, mit der­
selben Hand, womit er den Verlust kostbarer Länder un­
terzeichnete, die Vereinigung Schwedens mit einem an­
dern Königreich fest besiegelt zu haben. Mit erfüllten Er­
wartungen stehe Ich an der Gränze meiner Laufbahn, 
glücklich, einem geliebten Sohne eines Tages ein mächti­
geres Reich überlassen zu können, als Ich je zu retten ver­
mochte; noch mehr, meinen Namen mit einem Zeitpunkt 
verbunden zu haben, welcher Schwedens Ansehen und 
Sicherheit begründete; denn die späteste Nachwelt wird 
Mein väterliches Zutrauen zu einem würdigen Sohn, und 
Eure Wahl, die Ihn rief, Euer Schicksal zu bewachen, 
rechtfertigen. 
Ich verbleibe Euch, gute Herren und schwedische Män­
ner, sammt und sonders mit aller königlichen Huld und 
Gnade stets wohl beygethan. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
go. Sonnabend, den z. April 1815. 
P a r i s ,  d e n - 4 s t e n  M ä r z .  d i e  f r a n z ö s i s c h e n  K r i e g s f a h r z e u g e  a n z u g r e i f e n  und weg« 
Dcr Moniteur liefert nunmehr eine ausführliche Nach- zunehmen, um so mehr, als man wußte/ daß die Mann-
ricdt von Bonaparte's Abfahrt aus Elba und was ihm von scbaft derselben es mit dem Nationalruhm Frankreichs gut 
da an bis zu seinem Eintritt in Paris begegnet ist. Die meinte und freywillig das dreyfarbige Wimpel aufstecken 
Hauptsachen davon sind bekannt, dennoch wollen wir daS würde. Um Mittag erhob sich der Wind wieder ein we-
Wesentlichfte dieses Berichts auszugsweise mittheilen (Je- nig, so daß wir uns um 4 Uhr Nachmittags auf der Höhe 
der unbefangene Leser wird auch ohne näheren Fingerzeig von Livorno befanden. In dieser Gegend ließ sich fünf 
merken, wo der Berichterstatter absichtlich neben der Wahr- Stunden Weges weit unter dem Winde eine Fregatte, eine 
heit vorbey oder über die Wahrheit hinauszugehen es sei- zweyte an der Küste von Korsika und in der Ferne ein 
nen Zweck für dienlich erachtet hat.) Kriegsschiff sehen, das mit vollen Segeln auf uns lsS-
„Da Bonaparte in Erfahrung brachte, daß daS franzö- steuerte. Um 6 Uhr begegneten wir dieser Brigg, welche 
sische Volk alle seine seit 25 Jahren durch Schlachten und alsbald für den Zephyr erkannt ward; wir wußten, daß 
Siege errungenen Rechte eingebüßt habe und der Ruhm der Kapitän Andrieux, welcher dieselbe kommandirte, ein 
der Armee angetastet worden sey; so beschloß er, einen sol- überaus braver und überaus patriotisch gesinnter Ofsicier 
chen Austand der Dinge nicht langer fortdauern zu lassen, war. Es war die Rede davon, ob man dies Schiff nicht 
und zu dem Ende den Königsthron, den das Volk Vernich- gleich bewegen solle, die dreyfarbige Flagge aufzuziehen, 
tet hatte, weil er nur einer geringen Anzahl von Personen Bonaparte aber behielt sich dieses nur für den äussersten 
Schutz angedeihen ließ, wiederum wegzuschaffen und da- Nothfall vor, und wollte vielmehr ganz unerkannt vorübek-
gegen den kaiserlichen Thron wiederum herzustellen, weil segeln, zu welchem Ende die Sckildwachen ihre Mützen 
dieser allein die Rechte der Nation kräftig aufrecht zu hal- abnehmen, und sich auf dem Verdeck verborgen halten 
ten vermag. ^ mußten. So fuhren beyde Schiffe hart neben einander 
Am lösten Februar, Abends um 5 Uhr, schiffte er mit vorbey. Der Schiffölieutenant Taillade von unserer Brigg 
4 v o  M a n n  v o n  s e i n e r  G a r d e  s i c h  a u f  e i n e r  B r i g g  v o n  26 kannte den Kapitän Andrieux, der den Zephyr komman-
Kanonen ein, drey andre im Hafen (Porto-Ferrajo) an- dirte, persönlich sehr genau; im Vorübersegeln rufte er 
wefende Schiffe wurden in Beschlag genommen und muß- ihm also mit dem Sprachrohr zu: „ob er etwas in Genua 
ten 2 0 0  Mann Infanterie, 4"° Mann polnischer leichter zu bestellen habe?" Wir wünschten einander dann gegen-
Reiterey und das 2 0 0  Mann starke Bataillon von Scharf- seitig eine glückliche Reise, und verloren, weil wir in 
schützen an Bord nehmen. Der Wind wehete aus Sü- entgegengesetzter Richtung fuhren , einander bald aus dem 
den und ließ also eine gute Fahrt hoffen. Der Schiffs- Gesicht, ohne daß dcr Kapitän Andrieux sich'S bey hundert 
kapitän Chautard hoffte, daß die kleine Flottille noch Meilen weit einfallen ließ, wen unsere Brigg an 
vor Sonnenaufgang würde über die Insel Kapraja hin- Bord habe! In dcr Nacht vom systen auf den -Ssten 
aus gelangt seyn können, in deren Nachbarschaft die erhob sich der Wind noch ein wenig mehr; Hey Tagesan-
franzosischen und englischen Kriegsfahrzeuqe, welche die bruch wurden wir ein Linienschiff von 74 Kanonen ge-
Insel Elba unablässig im Auge behalten sollten, hin und wahr, welches nach Sardinien hinzusteuern schien, aber 
t,er zu segeln pflegten; allein diese Hoffnung schlug fehl; wie sich bald zeigte, im mindesten nicht auf uns zu achten 
kaum hatten wir das Vorgebirge Sankt Andreas von schien. Am 28sten , um 7 Uhr, entdeckten wir die Küste 
dcr Insel Elba umschifft, als der Wind nachließ und von Novi, um Mittag AnnbeS; am , sten März liefen wie 
bald ..änzlich erstarb. Bey Tagesanbruch befand sich in dem Meerbusen Juün ein. 
die Flottille kaum sechs Stunden Weges vom Ort der Bonaparte ließ, vor dem Ausschiffen, einen Kapitän 
Abfahrt, und noch zwischen den Inseln Kapraja und von der Garde mit 25 Mann zuerst ans Land gehen um 
Elba, mitbin gerade da, wo die fremden Wachschiffe wenn irgendwo am Strande eine Batterie vorhanden sey» 
umher zu kreuzen pflegten. sollte, sict> derselben sogleich zu bemächtigen. Dieser Ka-
Jn dieser mißlichen Lage stimmte ein Theil der See- pitä» ließ sichS ungeheißen einfallen, nach AntibeS herein 
leite dafür, daß wir nach Porto-Ferrajo zurückkehrt» zu gehen, und wollte die Garnison vermögen, die dreyfar-
niüßten. Bonaparte aber befahl, daß man vorwärts ge- bige Kokarde aufzustecken. Er ging aber dabey so plump 
hen solle, und verließ sich darauf, im schlimmsten Falle zu Werke, daß der dort kommandirende ttnigliche Offitier 
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Sie Zugbrücken aufziehen/ die Thore zuschließen und die nen Ordonanzofflcier, den Rittmeister Roul, an sie ah, 
Garnison unters Gewehr treten ließ; diese hatte jedoch zu um ihnen wissen zu lassen, daß er in Person angekommen 
viel Respekt vor der kaiserlichen Garde und vor der Natio- sey; allein man ließ den Ofsicier gar nicht zu Worte kom-
nalkokarde, alö daß sie dem kleinen Detaschement etwas men, sondern schrie ihm entgegen, es sey verboten, sich 
h ä t t e  z u  L e i d e  thun  sollen; man begnügte sich, dasselbe zu mit uns einzulassen. Bonaparte stieg nunmehr vom 
Gefangenen zu machen. Um S Uhr Abends war die Aus- Pferde, ließ seine Mannschaft das Gewehr unter den Arm 
schiffung vollendet und Bonaparte ließ bis zu Mondesauf- nehmen, und ging so, an ihrer Spitze, gerade auf die 
gang die Mannschaft hart am Strande des Meeres bivouü- 800 Mann loS. «Ich bin eS! redete er sie an; wer von 
kiren. Um l, Uhr in der Nacht ward abmarschirt und euch sich an seinen Kaiser vergreifen will, in dessen Ge-
am nächstfolgenden Abend in dem Dorfe Cerenon zuerst walt steht es.^— Es lebe der Kaiser! erschallte es in 
Halt gemacht; das erste Tagewerk war also ein Marsch allen Reihen, und in einem Augenblick lagen die aus Gre-
von zwanzig Stunden Weges. Aus der Art, wie Bona- noble gekommenen Truppen und die Soldaten von der kai-
parte von den Landleuten überall aufgenommen worden serlichen Garde einander in den Armen. Eben das Jn-
war, konnte er schon urtheilen, daß sein Unternehmen fanterieregiment No. 5., von welchem ein Bataillon 
unbezweifelt gelingen würde. Am Zten übernachtete jetzt gegen uns ausgesandt war, hatte in den ersten 
er in Bareme, und machte am 4ten zu Digne Mit- Feldzügen Bonaparte's unmittelbar unter seinem Befehl 
tag. Von allen Seiten eilten die Landleute herbey und gestanden; jetzt rissen sie die weisse Kokarde ab und steck-
äusserten sich auf das Kräftigste. General Cambronne, der ten dagegen die dreyfarbige Kokarde an. Als sie sich 
mit 40 Mann Grenadieren den Vortrab machte, besetzte hierauf vor Bonaparte wüder in Reih und Glied ge-
am Sten die Brücke und das Fort von Sisteron ; desselben stellt hatten, redete er sie folgendermaßen an: „Ich 
Abends übernachtete Bonaparte mit einer Bedeckung von komme nur von einer Handvoll braver Leute begleitet 
nicht mehr als 40 Mann Grenadiere und 10 Kavalleristen her, weil ich von dem Volk und von euch unterstützt 
zu Gav, und brach erst am folgenden Tage, um 2 Uhr zu werden hoffe; die BourbonS sitzen unrechtmäßiger 
Nachmittags, von dort auf. Es wurden nämlich in Gap Weise auf den Thron, weil nicht das Volk sie zu 
viele tausend Exemplare von den Adressen, welche Bona- demselben berufen hat. Ihre Oberherrschaft ist der 
parte an die Armee und an das Volk, desgleichen der Auf- Nation zuwider, weil sie im Allgemeinen dem Interesse 
ruf, welchen die mit Bonaparte aus Elba gekommene deS Landes entgegen und bloß zum Vortheil einiger 
Garde an ihre Kameraden erlassen hatte, gedruckt und wenigen Familien gehandhabt wird. Befragt eure Vä-
von da blitzschnell nach allen Richtungen hin verbreitet, ter und alle die Landescinwohner, die jetzt, herbeyströ-
Jenseits Gap, namentlich in Saint Bonnet, meinten die men, wie die Sacken eigentlich stehen: der Zehenten, 
herbeygeströmten Bauern, das Häuflein Bonaparte's sey die Vorrechte dcr Adelichen, kurz und gut alle die 
doch wohl allzuklein, sie wollten deshalb Sturm lauten Mißbrauche, die ihr durch eure Anstrengungen und 
und dann in Masse ihn weiter begleiten. Nein, sagte er, durch euer Blut auf immer aus dem Lande verbannt 
„ick sehe schon aus eurem bloßen Anerbieten, daß ich zu haben glaubtet, alles das soll von Neuem eingeführt 
mich nicht geirrt habe; so wie ihr gegen mich gesinnt werden." 
sevd, eben so gut wird auch das Militär es mit mir mcr- Das Bataillon des Infanterieregiments No. 5. erbot 
nen, je weiter ich vordringen werde, desto größer wird sich nun, an der Spitze der Garde Bonaparte's, gegen 
mein Häuflein werden; bleibt deshalb ihr, brave Land- die aus Grenoble zu erwartenden Truppen zu marschi-
leute, bleibt ruhig in euren Dorfschaften daheim." Bo- ren. In Vizelle erklärte sich der Enthusiasmus des Land-
napartb nahm sein Hauptquartier in Gorp, während Gene- Volks besonders stark. „Hier, sagten sie, war die Wiege 
ral Cambronne mit seiner 40 Mann starken Avantgarde der Revolution; wir waren die Ersten, die zu Behaup-
bis Müre vorging. Hier stieß er auf den Vortrab einer tung der Rechte des Menschen aufstanden; wir wollen 
6uoo Mann starken Division, die von Grenoble aus uns jetzt auch wieder die Erstem seyn, für die Freyheit und die 
den Weg versperren sollte. Der General Cambronne ritt Unabhängigkeit deS Vaterlandes aufzustehn." In dieser 
bis ;u den Vorposten, und wollte diese umzustimmen Gegend kam das Regiment No. 7. uns entgegen un) 
suchen; sie standen ihm aber nicht Rede, zogen sich jedoch ging, unter Anführung seines Obersten, Labedoyere, zu 
drey Stunden Weges weit zurück und postirten sich zwi- uns über. Nunmehro war nnser Haufen schon noch ein­
schen zweyen Seen. Sobald Bonaparte dies rapportirt mal so stark als bey der Landung, und um 10 Uhr 
ward, verfügte er sich zu Pferde gleich selbst an Ort und Abends rückte Bonaparte in Grenoble ein. Die Thore 
> Stelle. Das hier postirte entgegen geschickte kleine Korps waren zwar gesperrt und die Garnison stand auf den 
hestand aus einem Bataillon deö Infanterieregiments No.S., Wallen postirr; allein sie ließ es ruhig geschehen, daß 
ejner Kompagnie Pionirer und einer Kompagnie Minircr, di« Thore mit Aexten aufgehauen wurden, und empsing 
zusammen aus etwa La« Mann» Bonaparte fertigte sei- uns mit „Vivat der Kaiser." Am folgenden Morgen mu» 
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fierie Bonaparte die Truppen. Soldaten und Bürger 
riefen: Weg mit den Bourbons und mit Allen / die eS 
mit dem Volke nicht gut meinen; es lebe der Kaiser/ den 
wir selbst uns zum Regenten gewählt haben. Die Sol­
daten hatten Alle die dreyfarbige Kokarde angesteckt; jeder 
Soldat hatte nämlich seine alte Kokarde in seinem Brot­
beutel versteckt gehalten und rühmte sich/ der Eine „daß sie 
noch mit bey Austerlitz", der Andere/ „daß sie noch von 
Marengo her sey!" Von Bourgoin aus, wo Bonaparte 
am yten übernachtete/ fuhr er bis nach Lyon hin in einem 
offenen Wagen den nachziehenden Truvven vorauf/ und 
war überall von einer unabsehlichen Menge Volks um­
geben. „Ja, ja, rief er den Leuten zu/ hier erkenne 
ich das nämliche Volk wieder, welches ich schon 
vor zwanzig Jahren mit dem Namen der großen Nation 
begrüßte; wahrlich, ihr seyd noch immer die große Nation 
und werdet es bleiben immerdar." 
Unterdeß hatte sich in Lyon der Bruder des Königs/ 
Monsieur/ vergebliche Mühe gegeben, das Militär zu 
gewinnen; weder Geld noch glatte Worte hatten die 
Soldaten von Bonaparte abwendig zu machen vermocht. 
Kein ächter Franzose wird eine Regierung, welche durch 
fremde Machte ihm aufgedrungen worden ist/ anerkennen, 
nen. Bonaparte erfuhr, daß man in Lyon die Brücken 
sprengen wollte; da er aber wußte/ wie er mit den Ein­
wohnern und besondere mit der Garnison daran war: so 
lachte er nur über alle diese vermeintlichen Wehranstal­
ten, traf aber doch auf allen Fall Vorsichtsmaßregeln, 
und wollte / wenn es nöthig wäre, seine Truppen auf 
Schiffen über die Rhone setzen lassen. Allein kaum zeigte 
sich eine zum Rekognosciren ausgesandte Husarcnpatrouille 
Bonaparte's in der Vorstadt vsn Lyon/ als sie mit Vi-
patrufen emvfangcn ward. Der Bruder des Königs 
hatte sich eiligst davon gemacht/ und um 9 Uhr Abends 
hielt Bonaparte seinen Einzug in die Stadt. Am fol­
genden Morgen/ nach gehaltener Revüe/ detaschirte er 
den General Braver mit der in Lyon vorgefundenen 
Division nach Paris vorauf. Die Einwohner von Lyon 
und der benachbarten Gegend bezeigten' Bonaparte laut 
ihre Anhänglichkeit. Er war davon so gerührt/ daß er 
ihnen nicht mehr als bloß mit den oft wiederholten Wor­
ten antworten konnte: „Ich liebe euch/ ihr guten Lyo-
ner'." Am >Zten brach er von Lyon auf/ und über­
nachtete in Macon. „Es wundert mich/ sagte er den 
dortigen Einwohnern, daß ihr im letzten Kriege, ganz 
gegen die Gewohnheit der Einwohner von Burgund, 
dem Feinde nicht kräftiger Widerstand geleistet habt." 
Ja, ward ihm geantwortet, warum hatten uns Ewr. 
Majestät nicht einen bessern Maire gegeben? 
In ChalonS bezeigte Bonaparte den Einwohnern über 
ihre, den Verbündeten geleistete, tapfere Gegenwehr sein 
Wohlgefallen, und sandte dem Maire des benachbarten 
Saint-Jean-de-Leone/ der sich besonders ausgezeichnet, 
die Dekoration der Ehrenlegion; „für solche Leute, sagte 
er, ist dieser Orden gestiftet, und nicht für Emigranten, 
die in des FeindeS Solde stehen." Der Deputation auS 
Dijon, die ihn in Chalons begrüßte, sagte er, daß ihr 
treulos gesinnter Maire mit sammt dem Präfekten abge­
setzt seyn sollten; beyde hatten nichts Besseres erwartet 
und sich bereits aus dem Staube gemacht. Am iSten 
übernachtete er in Autün, am ikten in Avalion. 
Die Gensd'armerie erhielt Ordre, den Unterpräfekten in 
Semür, einen naseweisen jungen Burschen, aufzugreifen, 
und ihn als Arrestanten nach Avallon zu bringen. I» 
Auxerre erfuhr Bonaparte, daß das brave Uhlanenregi-
ment No. 6 ebenfalls die dreyfarbige Kokarde angesteckt, 
und sich nach Montereau in Marsch gesetzt hatte, um 
die dortige Brücke zu sichern, welche durch ein Deta-
schement der königlichen Garde du Korps in die Luft 
gesprengt werden sollte. Allein als die junge Garde dl» 
Korps die Annäherung dieses Regiments vernahmen und 
nicht Luft hatten, mit den Piken nähere Bekanntschaft 
zu machen/ kehrten sie wohlweislich um. In Auxerre 
war die Armee Bonaparte's schon 4 Divisionen stark, und 
ward nun hier eingeschifft/ um einen Theil des WegeS 
nach Paris bequem, zu Wasser, zurückzulegen. Ehe Bona­
parte von Auxerre abging, traf der Prinz von der Mos­
kwa (Ney) bey ihm ein und zeigte an, daß alle unter sei­
nen Befehlen stehenden Truppen die dreyfarbige Kokarde 
angesteckt hätten. Am 2osten, um 4 Uhr Morgens, langte 
Bonaparte in Fontainebleau an. Um 7 Uhr brachte 
ihm ein Kouricr die Nachricht, daß die Bourbon5 Pa­
ris verlassen hätten. Er brach also unverzüglich dahin 
auf, und traf Abends gegen 9 Uhr in den Tuillerien 
ein. Die unter Anführung des Herzogs von Berry gegen 
ihn ausgerückte Armee begleitete Bonaparte, wie im 
Triumph, nach der Stadt herein; jeder einzelne Sol­
dat hatte die dreyfarbige Kokarde in seinem Brotsacke 
mitgebracht/ und sie auf der Stelle mit der weissen Ko­
karde vertauscht. Am Listen hielt Bonaparte Musterung 
über die Truppen; bey Endigung derselben mußten sie ein 
Viereck formiren, und er redete sie folgendermaßen' 
an: „Ich bin mit mehr nicht als mit sechshundert 
Mann Soldaten nach Frankreich gekommen, weil ich 
wußte, daß das Volk mir wohl will und daß der 
Soldat mich in gutem Andenken behalten hatte. Auch 
habe ich mich in diesem Zutrauen keineswegs geirrt! 
Soldaten, ich danke euch dafür! Die Ehre dessen, was wir 
jetzt geleistet haben, gebührt einzig und allein dem Volke 
und euch! mir gebührt bloß das Anerkenntnis, daß ich 
euren Werth eingesehen und ihn nach Würden zu schätzen 
gewußt habe. Soldaten! der Thron der Bourbons war 
ungültig, denn von fremden Händen war er wieder auf­
gerichtet/ nachdem ihr denselben durch den Ausspruch 
eurer Nationalversammlungen für verfallen erklärt hat­
tet, und ferner ungültig war er, weil durch ihn nicht: 
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die Rechte der gesammten Nation , sondern bloß die Ossscierstellen erhalten hatten, sind derselben entseht, kön-
Vorzüge einer kleinen Anzahl von Personen gesichert nen unter keinem Vorwande mehr Sold oder Pension be, 
waren/ deren Privatinteresse stets mit dem Gesammt- ziehen, und müssen sich unverzüglich nach ihren ehemali-
wohl und den Reckten der ganzen Nation in Streit gen Wohnorten begeben. — Ausländer können nicht mehr 
war. Soldaten! wir werden jetzt ausbrechen, um die als Garde gebraucht werden. Alle Grundstücke, deren 
Prinzen, die sich mit den Fremden verbündet haben, auS Einkünfte zur Apannage der Prinzen verwendet wurde», 
dem Lande zu jagen; die Nation wird das nicht nur desgleichen alle Emigrantengüter, welche zur Dotation 
gern sehen, sondern auch in gleichem Sinne als wir der Ehrenlegion gehörten, sind in Beschlag genommen, 
zu Werke gehen; das französische Volk und ich, wir rech- So viel von Verfügungen. Ernannt sind: zum Oberbe-
nen auf euch. In die Händel anderer Nationen wollen fehlshaber der ersten Militärdivision ^Paris) der Zldjutnm 
wir uns nicht mengen; wehe aber auch dem, der sich des Kaisers, General, Graf Lobau; zum Kommandanten 
in die unsrigen einmengen wolltet" Als sodann das auS von Paris, der General Lamarqm. Frochot ist wieder 
Elba mitgekommene Gardebataillon mit seinen Adlern zum Präfekten des Seine-Departements und Jean de Bri 
erschien, nahm Bonaparte von Neuem das Wort und im Unterrhein ernannt. — Der Marschall Ney ist am 
fagte: „Dies Bataillon war mir nach Elba hin gefolgt, 2osten, General Excelmann am 2isten, und der Bruder 
eS besteht aus meinen bewährten Freunden; so oft ich des Kaisers, Joseph Bonaparte, am 23sten hier einge-
sie sah, erschienen sie mir als Repräsentanten der ge- troffen. — Der Prinz Berthier ist mic dem Könige abge-
fammten französischen Armee; wie ich sie liebte, eben reifet, und der Marschall Mortier mit dem Herzoge von 
fo umffng ich mit gleicher Liebe die ganze französische Orleans in Lille eingetroffen. Eben dahin hat sich auch 
Armee. Verrath und ein Zusammentreffen unglücklicher der Präfekt Simeon (der ehemalige Iustizminister deö Kö-
Umstande hatten diese Adler in Trauerflor gehüllt, aber, nigreichö Westphalen?) begeben. Lord Sommerset, der 
Dank sey eS dem französischen Volke und euch, heut englische Gesandte bey Ludwig XVIIl., ist noch in Paris 
strahlen sie aufs Neue wieder mit ihrem ehemaligen anwesend. 
Glänze. Schwört jetzt, daß ihr ihnen überall hin fol- In einigen Departementern cirkuliren angebliche Dekla-
gen wollt, wo das Wohl deS Vaterlandes eS erfordern rationen der im Kongreß verbündeten Monarchen, diese 
möchte! Mögen die Verräther und diejenigen, welche Deklarationen sind aber zu Paris fabricirt; die neuesten 
auf unser Gebiet eindringen wollten, nie den Anblick Berichte aus Wien melden kein Wort davon, daß die 
dieser Adler ertragen können!" — „Wir schwören es, rief dort anwesenden Monarchen eine solche Erklärung erlas-
das gesammte Militär." — Darauf desilirten die Trup« sen hätten. 
pen vor Bonaparte vorbey, während die Regimentemu- Einender unbefangensten Tadler Ludwig des Achtzehn-
fik daS Lied spielte: „Das Wohl deS Reiches laßt uns ten, der Herausgeber des Censeurs, der Advokat Comte, 
fchützen." (So weit der Bericht deS MoniteurS von hat, drey Tage vor Bonaparte's Einzug in Paris, eine 
der Reise Bonaparte's.) Flugschrift unter folgendem Titel herausgegeben: cls I'im. 
Was, seit unserm Vorigen, Bonaparte verfügt hat, be- xossibilite 6'etsklir UN Gouvernement constitutione! 
steht in Folgendem: Der Herzog von Vicenza (Caulain- sous U N  ckek militsire et particulierement sous Lon/I. 
court) ist zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten, parte. (Von der Unmöglichkeit/ eine konstitutionelle Re-
und Carnot (wie das Dekret lautet „wegen seiner Verthei- gierung aufzustellen, wenn der Chef dieser Regierung ein 
digung von Antwerpen") zum Grafen, hiernächst auch Feldherr und besonders wenn es B on a v a rte ist.) Un-
zum Minister des Innern ernannt (Maret also von die- widersprechlich wahr ist es, daß die große Masse der Na-
sem Posten wieder entfernt). Die am yten Marz d. I. tion nichts von Bonaparte wissen, sondern den König, und 
zum aktiven Felddienst aufgeforderte N ati on a l g a rd e unter ihm die Konstitution haben will, und wenn nur Pa-
i s t  e n t l a s s e n ,  u n d  s o l l  M o n t i r u n g  u n d  W a f f e n ,  w e l c h e  r i ö  i n  d i e s e m  S i n n e  s i c h  e r k l ä r t  h ä t t e  u n d  m i t  d e n  W a f f e n  
sie aus den Magazinen der Krone erhalten hatte, wieder in der Hand aufgestanden wäre, so würden Marseille, Bor-
Vorthin abliefern. — Statt der DepartementalrathSver- deaux, die Vendee, Anjou und die Tonraine unfehlbar so-
sammlungen, sollen die Präfekten wiederum die Verwal- gleich diesem Beyspiel gefolgt seyn. 
tung leiten. Alle von d e r  vorigen Regierung bey den Turin, den i2ten März. 
G e r i c h t s b e h ö r d e n  vorgenommenen Ernennungen sind für Zwölftausend Mann unserer Truppen sind an die Gränze 
null und nichtig erklärt. — Alle ehemalige Emigrirte, des- beordert. 
gleichen alle diejenigen Militärs, welche zur Zeit der er- London, den 2 2sten März. 
sien Koalition, als die Nation ihrer Dienste am meisten Auch die Herzogin von Orleans ist in Dover ange-
bedurfte, ihre Dimission genommen, aber jetzt wiederum kommen. 
Ast zu drucken bewilligt^vorden. Professor l>. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î o. gl. Montag, den 5. April 181 5 .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  l 7 t e n  M a r z .  N i f h n j i - N o w g o r o d ,  v o m  - z S s t e n  F e b r u a r .  
Vrrwichenen Freytag, den isten dieses, am Tage der Heute früh traf der bucharische Gesandte, der nach 
Feyer der Thronbesteigung S r. Kaiserl. Majestät, St. Petersburg geht, mit einem großen Gefolge hier ein, 
war in dcr hiesigen Kafanschen Kathedrale äusserst zahl^ und setzte nach einigen Stunden Erholung seine weitere 
reiche Versammlung. Die heilige Liturgie, und sodann Reise fort. 
das für diesen Tag nach der Ordnung unfrer Kirchen fest- Berlin, den 28sten März. 
gesetzte Gebet unter Knieverbeugung, verrichtete Se. Emi- Die auf dein Kongreß versammelten Souveräne Ha­
nenz, der Erzbischof von Twer, Serasin. Der ganze ben, noch ehe es zur Katastrophe kam, schnell und 
Tempel war angefüllt von Andächtigen. Mit welcher In- nachdrücklich die den Zeitumslanden angemessenen Maß-
brunst haben an diesem Tage nicht nur in diesem Tempel, regeln ergriffen. In den preussischen Staaten werden 
sondern auch im ganzen Umfange deS Reichs, die treuen die Landwehren unverzüglich zusammen gerufen, und der 
Söhne Nußlands ihre heißen Gebete zu Gott dem Herrn Kriegsininister, Generalmajor von Boyen, ist mit dem 
für Seinen Alicrdurchlauchtigstcn Gesalbten, unfern Aller- gestern angekommenen Kourier beordert worden, sich in 
gnädigsten Herrn und Kaiser, empor geschickt! . . . aller Eile nach Wien zu begeben. Er reiset noch heute 
Den ganzen Tag über wurden bey allen Kirchen die Abend. 
Glocken gelautet, und Abends w/r die Stadt illuminirt. Von der Donau, vom 22sten März. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2  2 s t e n  M ä r z .  A m  t ä t e n ,  A b e n d s ,  w a r  b e r e i t s  z u  W i e n  g r o ß e r  K r i e g S -
Der am 6ten Marz n. St. von I). Olbers in Bremen rath, bestehend aus dem Fürsten Schwarzenberg, Wel-
entdcckte Komet ist seitdem auch auf dcr Sternwarte lington, Wrede, dem Kronprinzen von Würtemberg, und 
der hiesigen Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in den Fürsten von Metternich, Hardenberg und Grafen 
jeder klaren Nacht beobachtet worden; und nach der Münster. In Folge dessen ist der Herzog von Wellington 
Beschreibung, die mau von diesem Kometen in den Zei- schon zu der Armee in den Niederlanden abgegangen, 
tungcn gelesen hat, scheint es, daß er an Größe etwas Aus Italien erfährt man, daß der General Chasteller 
zugenommen hat, da er hier durch ein gewöhnliches daselbst mit Tode abgegangen sey. 
Nachtfernrohr sogleich gefunden ward. Er hat in den Nach einigen Nachrichten hat Talleyrand einen geher-
vier Wochen, seitdem er sich gezeigt hat, seinen Lauf men Artikel des Pariser Friedens, worin eine verhältniß-
in derselben nordöstlichen Richtung fortgesetzt, die er mäßige Hülfe für die Bourbons im Fall irgend eines Auf-
l-cy seiner ersten Entdeckung hatte, und seine Bewegung standes von den verbündeten Mächten versprochen wurde, 
ist nur sehr wenig schneller geworden. Er erscheint jetzt in Anspruch genommen, und e5 soll deshalb dieser Tage 
in einer Größe von etwa anderthalb Minuten im Durch- eine Konvention abgeschlossen worden sevn, worin 1) die 
messer (ungefähr zweymal so groß als Jupiter), und vier Mächte, Oesterreich, Rußland, England und Preus-
s.Ieich vollkommen einem Nebelfleck von ziemlich lebhaf- sen, sich anheischig machen, eine verhältnißmäßig gleiche 
tem gelben Licht, welches sich nach der Mitte hin ver- Anzahl von Truppen nach dem Rhein marschiren zu lassen; 
lichtet; auch läßt sich eine, wiewobl sehr schwache Spur 2) sie den Bourbons ihre Krone garantiren und ihre 
eines Schweifs bemerken. Den ,8ten Marz, um Mit- Sache für die von Europa erklären. Auch soll eine Erklä-
tceuqcht, war seine gerade Aufsteigung ungefähr 59° Z5^, rung an die Franzosen in Vorschlag seyn, die ihnen kraft-
s.ine nördliche Abweichung 44^ ic/; den sosten März, voll und mit Würde die Folgen einer etwannigen Treulo-
na.l, Mitternacht, war erster? ungefähr 4^, letz- sigkeit vorstellt und sie für alle Leiden des Kriegs verant-
tere 4)^ iSV Er stand also bey der letzten Beobach- wortlich macht. 
tung an der Wade des östlichen Beins von Perfeus, Paris, den 22sten Marz. 
ungefähr 2 Grad unter einem Stern vierter Größe, und Gestern erließ Bonaparte folgendes Dekret: 
nur 2 bis 5 Grad südlich unter der Mitte der geraden „Die KorpS der mobilen Nationalgarde werden, in 
Linie zwischen der Kapella (erster Größe) und den, Folge der Verordnung vom gten Marz, in Tbätlgkeit ge-
Stcrn A lg e n i b (von dcr zweyten Größe). SeineBewe- setzt, und die Kol'ps der Freywilligen, welche'in Folge 
gung, so wie sie bisher beobachtet ist, wird ihn in ungefähr derselben Verfügung formirr worden, treten wieder in die 
14 Tagen S bis e Grad über dcrKapclla weg führen. KadrcS ein, aus welchen sie entlassen worden." ' 
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Der ehemalige westphälische Kammerherr von Mon-
breuil / der seit der Entwendung der Diamanten der ehe­
maligen Königin von Westphalen verhaftet war, und der 
Oberst Stevenot sind am igten März in Freyheit gesetzt 
worden. 
Marschall Maedonald und General Belliard haben die 
Truppen, die nach Melun marschirt waren, nach Paris 
zurückkehren lassen. 
Die Schloßwache wurde am soften von dem General 
Excellmann kommandirt. 
Man versichert, sagt daS 5ournsl 6s ?aris, daß die 
Kaiserin Marie Louise und ihr Sohn am 4ten April hier 
eintreffen werden! 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  
Es ist eine Kommission ernannt, um den Staatsrath 
wieder zu organisiren; sie besteht aus dem Herzog von 
Bassano, aus den Grafen Defermont, Boulay und Reg-
«ault de St. Jean d'Angely. 
^  B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  M a r z .  
Vorgestern ist ein starkes Korps preussischer Kavallerie 
von der Armee des Generals Kleist von Nollendorf durch 
Namur nach Givet und Philippeville marschirt. Nacht 
und Taa gehen hier jetzt Kouricre und Ordonnanzen durch. 
Alles ist in der größten militärischen Bewegung. 
Dieser Tage treffen hier die schwarzen preussischen Hu­
saren ein. 
Alle Ausfuhr von Waffen und Pulver auS den Vereinig­
ten Niederlanden ist verboten worden. 
Eine Menge von Personen wandern hier jetzt au6 Frank­
reich ein. 
* 5 * 
In Kurzem werden die Gränzen von Trier bis nach 
Nieuport mit i So,ovo besetzt seyn. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 25sten März. 
Wie es heißt, sind alttirte Truppen in ValencienncS 
eingerückt. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  s 8 s t e n  M ä r z .  
Gestern Mittag ist unser König von hier nach Brüssel 
abgereiset, und wird sich einige Zeit in den südlichen De­
partements deS Reichs aufhalten. 
Zu Amsterdam, im Haag, zu Rotterdam, Utrecht und 
Arnheim werden freywillige KavalleriekorvS errichtet. Der 
Landsturm wird in allen Provinzen organisirt, und alle 
jungen Leute, vom »yten bis zum 2Zßen Jahre, werden 
für die Nationalmiliz eingeschrieben. 
Die Staatssekretärs von der Capellen und Falck find 
bereits nach Brüssel abgereiset, wohin auch der Ge-
«eralkriegSkommissär, Generallieutenant Janssens, folgt. 
Man vermuthet, daß unser .König eine Zusammenkunft 
mit Sr. Majestät, Ludwig xviu., haben werde. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  - S s i e n  M ä r z .  
Der Marschall Macdonald befindet sich bey des Königs 
Bruder (Monsieur), der Herzog von Orleans und dessen 
Gemahlin, desgleichen der Marschall Mortier befinden sich 
zu Lille. Am 2isten erschien der Herzog von Orleans 
in Lille im Schauspiel und redete von seiner Loge herab 
das Publikum an. Er glaube versichern zu können, sagte 
er, daß der jetzige für Frankreich so traurige Zustand 
nicht lange dauern werde. Den in Lille kommandircnden 
General Düfour hat der Herzog abgesetzt und ist hierauf 
am 22sten nach ValencienneS gegangen. Diese beyden 
Gränzfestungen werden also hoffentlich für die königlich 
gesinnte Partey gesichert seyn. Von dem ganzen nörd­
lichen Theil von Frankreich, von der Normandie, von der 
Vendee, von Bordeaux und von Marseille erwähnt der 
Moniteur nicht eine Sylbe. Man zweifelt sogar, ob die 
Angabe des Moniteurö: „Massena habe sich durch ab­
geschickte Adjutanten von Bonaparte in Lyon Verhaltungs­
befehle ausbitten lassen," ächt sey. Der General Maison 
ist am 23sten zu Brüssel eingetroffen, woselbst dessen Ge­
mahlin, desgleichen die verwittwete Herzogin von Orleans, 
bereits früher angekommen waren. 
Am Nieder- und Mittelrhein ist, auf Verfügung deS 
G e n e r a l g o u v e r n e u r s ,  g e h e i m e n  S t a a t S r a t h S  S a c k ,  a l l e  
Kommunikation mit Frankreich vorläufig gesperrt; Jeder, 
der sich zu Gunsten Bonaparte's oder zu Gunsten sei­
nes Unternehmens erklären möchte, mit persönlichem 
Arrest und mit Untersuchung bedrohet; die aus dem 
französischen Militärdienst entlassenen Bewohner dcr dor­
tigen Gegend sind aufgefordert, sich binnen 24 Stun­
den bey dcr Kreisdirektion zu gestellen, und die junge 
Mannschaft am Rhein, der Mosel, der Roer und der 
Maas ist zu den Waffen durch eine Proklamation auf­
gerufen, die folgendermaßen anhebt: 
„Die Hauptstadt Frankreichs hatte geschworen, in 
kräftiger Vertheidigung für Thron und Verfassung sich 
zu erheben wider den Andrang deS geächteten Räubers. 
Die Hauptstadt Frankreichs hat gelogen, wie Frankreich. 
Napoleon Bonaparte hat Paris ohne Schwertstreich be­
setzt. So ist denn der Abentheurer, auf eine kurze Zeit 
vielleicht, wieder Usurpator geworden, und das bewaff­
nete Europa muß durch seine Vertilgung den Dank der 
Mit- und Nachwelt verdienen, welchen zu verdienen 
Frankreich verschmäht hat. Die hohen verbündeten 
Mächt? haben zu Wien ihren festen Entschluß in dieser 
Hinsicht durch die Erklärung vom iZten dieses MonatS 
ausgesprochen. Die Sieger von Moskau, Leipzig, Vik­
toria und Paris eilen bereits in allen Richtungen her­
an , um jener Erklärung Nachdruck zu geben. DaS 
Wehe! ist ausgerufen über den Frevler, welcher wider 
alles Recht, und allem menschlichen Vertrauen zum 
Hohne, die Kriegsfackel aufs Neue unter uns gttvorfew 
hat." 
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V o m  M a y n ,  v o m  2  6 s t e n  M ä r z .  '  t e n .  G r o ß b r i t a n n i e n  w i r d  s e i n  K o n t i n g e n t /  ü b e r e m s t i m -
Im Fall eines Kriegs dürften sich die hohen Souve- mend mit dem gten-Artikel des Traktats von Chaumont, 
räns von Wien nach Frankfurt begeben. stellen; und sämmtliche vier hohe kontrahirende Mächte 
V o m , M a y n ,  v o m  2  8 s t e n  M ä r z .  v e r b i n d e n  s i c h ,  d i e s e  A r m e e n  n u r  n a c h  g e m e i n s c h a f t l i c h  g e - .  
Die lothringischen und elsaßischen Festungen haben sich troffener Uebereinkunft und in Gemäßheit ihres geschlosse-
f ü r  N a p o l e o n  e r k l ä r t .  L u d w i g  X V I I I .  h a t t e  S t r a ß -  n e n  B ü n d n i s s e s  a n z u w e n d e n .  
bürg dem Marschall Suchet anvertraut, mit den Worten : Den Vorwurf deS Lords Castlereagh, daß Herr Burdett, 
„daß er ihn für einen Mann von Ehre und daher zu dem verfassungswidrig, dem Beschluß deS Parlaments Gewalt 
Kommando im Elsaß vorzüglich tauglich halte." Auch entgegengesetzt habe, erwiederte Burdett durch einen an-
kehrte der Marschall vor 14 Tagen schnell von Paris nach dern: nämlich daß er Stellen hätte weggeben wollen, um 
Straßburg zurück, um Sicherheitsmaßregeln zu treffen. Stimmenmehrheit im Parlament zu gewinnen. Herr Bur-
KlUin den 22sten ließ er Napoleon vroklamiren, und die dett wurde zur Ordnung gerufen; der Sprecher erklärte, 
weissen Fahnen, die Wappen und den Namenszug des Kö» dergleichen Aeusserungen wären ganz unparlamentarisch und 
nigs fortschaffen. Zu Hüningen wurde gleich das Geschütz ungebührlich. Das gab Herr Burdett zu, mit Bedauern, 
aufgefahren und das Gerücht verbreitet, daß sich dort ein daß es nicht auch gegen die Wahrheit sey. Seitdem war 
Heer versammeln solle. Ob auch Metz, wohin Oudinot, Lord Castlereagh einige Tage krank, erschien aber am 
als er von der alten Garde sich verlassen sah, mit einigen i6ten wieder im Parlament. Herr Whitbread sprach dav« 
Offfcieren zurückgekehrt, dem Könige entsagt habe? ist auf gegen die Einmischung in die Angelegenheiten Frank-
noch nicht bekannt. reichs. Der Lord erklärte: „Die Politik unserer Regie-
Die Alliirten werden am Rhein, wie es heißt, drey rung war nie auf eine Diktatur in Frankreich gerichtet; 
Armeen bilden. Mehrere Truppen am Niederrhein sind was sie aber mit den Alliirten für Maßregeln nehmen 
gegen Givet und Philippeville zu in Marsch, und General w.rde, unter den jetzigen Umständen, durch welche der 
Ziethen ist zu Lüttich eingetroffen. Das sächsische Korps Friede Europens wahrscheinlich gestört werden dürfte? daS 
brach am ^4sten von Köln nach Aachen auf. Die kasselschen sey eine Frage, zu deren Beantwortung daS HauS ihn 
Truppen und die darmstadtische Wehrmacht rücken ebenfalls schwerlich auffordern werde. 
ins Feld. Im Vadcnschcn ist die Landwehr einberufen, London, den 24sten März. 
und den Schweizern hat der würtembergische Gesandte of- Verrath, sagt ein hiesiges Blatr, hat überall Bona-
siciell angezeigt, daß sein Hcrr ein Armeekorps zum Dienst parte begleitet. Die letzte Hoffnung der treuen Diener 
Ludwig XVI'.I. bereit habe. deö Königs beruhete auf den Truppen, die bey Melun ver« 
Das Hauptquartier der anrückenden russischen Armee sammelt waren und die von dem besten Geiste schienen be­
wird zum ! -ten AprU in Prag erwartet. seelt zu seyn. Sie zerstreuten sich aber, legten die Wafi-
Aus Wien ist die Nachricht eingegangen, daß die fen nieder oder gingen über, so wie die andern KorpS, ss-
Schweizerangelegenheilen dort in Ordnung gebracht wor- bald sich die Truppe von Bonaparte näherte. Auf seinem 
d«n. ganzen Zuge na» Paris ist weder ein Flinten - noch ein 
Der königlich-französische Gesandte Talleyrand hat dcr Kanonenschuß geschehen, und eine Umwandlung der Dinge 
Taqsatzung angezeigt, Ludwig XVIII. hoffe von den Kan- so plötzlich erfolgt, wie sie in der ganzen Weltgeschichte 
tonö denselben Beystand zu erhalten, den seine Vorfahren nicht vorkömmt. Ein neuer Krieg ist ein Nebel, welches 
dort gefunden. Europa nicht mehr vermeiden kann, wenn man sich nicht 
Am iZten ging die Prinzessin von Wales durch Basel, einschlafern und allem Unglück aussetzen lassen will, wo-
«nd Frau von Stael ist zu Kopet angekommen. mit die Menschheit bedroht wird. Unsre Regierung sieht 
London, den l?ten März. sich genöthigt, wieder die kräftigsten Maßregeln und Rü-
Unsere Zeitungen tbeilen jetzt eine Supplementarkonven- stungen zu treffen. Wie viele Anstrengungen werden 
tion, geschlossen zwischen Großbritannien und Oesterreich, jetzt von Neuem erfordert; doch nicht die Blicke rüct-
am 2gsten J»my 1814 zu London, unterzeichnet von Cast- warts, sondern allein vorwärts. Die englische Nation, 
lereagb und Metternich, mit. In dieser Konvention ver. sieht ein, daß es hier keine Wahl giebt; sie muß noch 
binden sich beyde Mächte, bis zur gänzlichen Ordnung einmal das Schwert aus der Scheide ziehen, zur Ver-
der auf dem Kongresse getroffenen Einrichtunaen, eine Ar. theidigung Alles dessen, was einem freyen Volke theuee 
mee von 76,000 Mann, nämlich 60,000 Mann Jnfan- und wichtig ist. ES kommt hier so, wie für alle en­
teric, und i5.ooo Mann Reiterey, nedst einem ange- ropäische Nationen, auf die Erhaltung unsrer Eristen» 
messenen Arnlleriezuge und der erforderlichen Munition, unsrer Rechte und unsrer Wohlfahrt an-. Sobald Lord 
neben der gleichen Zahl Truppen, welche Rußland und Wellington eingetroffen, wird er, wenn's nöthia ist in 
Preussen zu gleichem Zwecke auf den Beinen zu halten französisch Flandern einrücken, wo die Standarte'der 
sich verbinden, aus dem Kriegefuße in Bereitschaft zu hal- Bourbons zuerst aufgepflanzt werden soll Das Schwert 
muß die einzige Feder scyN/ durch welches mit dem al­
ten Erzfeinde korresvondirt wird. 
Als Bonaparte vor Paris angekommen war/ befahl, 
er seinen Soldaten, die Waffen niederzulegen uno die 
Nationalgarden/ die ihm aus Paris entgegen gerücN 
waren, zu umarmen. Diese List gelange die Truppen 
fraternisirten und Bonaparte zog ein. 
Zu Kalais'hat Bonaparte einige Equipagen der kö­
niglichen Familie anhalten lassen. Zu Dieppe war ein 
Embargo gelegt. 
Anfangs hieß es, Ludwig XVUI. würde sich nach Eng­
land begeben. Dies ist aber nicht der Fall. Se. Ma­
jestät sind mit dein Herzog von Berry, dem 90jährigen 
Prinzen von Conde und mit den Truppen Ilres Hau­
ses, die der Marschall Marmont kommandirt, zu Lille 
angekommen, welches sehr gut zu der Kooperation der 
Truppen in Belgien liegt. Als der König unterwegs 
zu Abbeville angekommen war, sandte er von da ein 
Schreiben an den Prinz-Regenten. In dem Wagen 
bey dem Kenige befand sich unterwegs die Herzogin von 
Serrent (Gouvernante der Herzsgin von Angouleme), 
deren Tochter bekanntlich vor einiger Zeit das Un^'üct 
hatte, durch Kaminfeuer zu verbrennen. Das Gerückt, 
daß noch vor der Abreise des Königs ein meuchelmör-
derischer Versuch gegen ihn gemacht worden sey, ist un­
gegründet. In der Nacht auf den 2 ästen hatte Bona­
parte zum Erstenmal wieder zu St. Kloud geschlafen. 
Aus Frankreich sind viele Gelder und kostbare Effek­
ten nach England geflüchtet worden, und aus Rouen, 
Havre und andern Plätzen einige hundert Kaufleute aus­
gewandert. 
Monsieur war dieser Tage zu Kalais gewesen. 
Alle unsere Linientruppen sind auf den Feldetat ge­
setzt, und in allen unsern Hafen werden schleunigst Ma­
trosen gepreßt. 
Lord Wellington wird an englischen und hannoverschen 
Truppen allein 70,000 Mann in Belgien unter seinem 
Kommando haben. 
Marschall Oudinot, der sich mit der alten Garde auf 
den Marsch begeben hatte/ ist mit wenigen Ofsicicrö 
nach Metz zurückgekehrt. 
Am Montage erhielten folgende Kavallerieregimenter 
den Befchl, unverzüglich an die Küste zu marschiren, 
um sogleich nach Belgien eingeschifft zu werden. Das 
Ste, 5te, -?te, ivte, iite, i6te und 1 8te Regiment. 
Der Graf Uxbridge, mehr als Sir Arthur Paget be­
kannt, kommandirt dieselben. 
Eine beträchtliche Menge Kanonen werden jetzt ein-
oescbifft, um nach Ostcnde gebracht zu werden. Die 
Legierung hat viele Transportschiffe gemiethet, um Trup­
pen nach Belgien zu bringen. 
D«S 'iesige Okerpostamt hat angezeigt, tzaß hinfuhro 
keine Felleisen mit Briefen nach Frankreich regelmäßig 
abgehen werden. 
An die Lord - Lieutenants der verschiedenen Grafschaf­
ten Englands ist die Ordre gegeben worden, die neu­
lich aufgelösten Milizregimenter wieder zlisanunenzuziehen. 
Die Abendzeitung enthält Folgendes.' W/r 
können vermöge guter Autorität es anzeigen, daß der 
Herzog von Bourbon die Vendce vrganisirt, ws der 
höchste Enthusiasmus für den König sich zeigt. Von 
dem Vater des ermordeten Herzogs von Enghien an der 
Spitze eines loyalen Volks läßt sich viel hoffen. 
Ehe Ludwig XVIII. Paris verließ, hatten tie auslän­
dischen Gesandten folgende Cirkularnote von dem Gra­
fen von Iaucourt erhalten: 
„Unterzeichneter Staateminister, dem das Portefeuille 
der auswärtigen Angelegenheiten acl inlerim übertragen 
worden, hat von de^, Könige Befchl erhalten, den 
Herrn N. N. zu benachrichtigen, daß die Umstände Seine 
Majestät nöthigen, Ihre Hauptstadt zu verlassen. Mit 
Vergnügen wird der König sehen, wenn die Mitglieder 
des diplomatischen an Seinem Hofe akkreditirten Korxs 
sich zu Lille wieder versammeln, wohin Sie die Absicht 
haben, sich zu begeben. Jedoch wollen Sc. Majestät 
die Entschlüsse derjenigen nicht binden, welche lieber zu 
ihren respelnven Legierungen zurückkehren möchten. 
Unterzeichneter hat die Ehre :c. 
Der Graf von Iaucourt." 
Die jetzige Lage der Dinge, in welcher nun wieder 
Subsidien und Anleihen erfolgen dürften, hat auf unsere 
Fonds und unsern Wechselkours neulich keinen günsti­
gen Einfluß. 
Die Morning Clronikle theilt mehrere Anekdoten von 
Bsnaparte mit. Seine Anhänger nannten ihn gewöhn­
lich den Korporal Violet, weil er ihnen, als er nach 
Elba venciescn wurde, versprochen hatte, daß cr zur 
Veilchenzeit wieder zurückkehren werde. Deshalb trugen 
sie auch cin kleines Stück violetfardeneS Band. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i g t e n  M a r z .  
AusAmsterd. 6 5 T. n.D. 9 .lSt. h 0 U. Kor. r. ?. 1R. B. A. 
AufHamb. Z6 T. n. D. — Sch. Hd. B5s. i?-1 R. B. A. 
AufHamd.6ST.n.D.8^,-z Ech.Sd.B5s.P.iR.B.A. 
AufLvnd.ZMon. Pce.Sterl.?. 1 N.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 4 Kop. B. A. 
Im Dnrchschn. im vor. Mvn. 4-Nub. 5' Kop.B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Nub. 64 koo. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. Z? Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 17 Kov. V. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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P a r i s /  d e n  2 7 s t e n  M ä r ; .  B o n a p a r t e  n a c h  P a r i s  h i n  a u f g e b r o c h e n ,  a l l e i n  s i e  v e t -
Wir fangen zuvörderst mit der Anzeige dessen an / was sagten ihm den Gehorsam und er mußte sich ohne Anhän-
seit unserm Vorigen sich hier und in den Departemente ger allein entfernen. Der Herzog von Piacenza (Sohn 
zugetragen hat und verfügt worden ist. des Prinzcn Lebrün) hat das Kommando der Truppen er-
Das Oberhaupt der Bourbonschen Familie/ der Graf halten/ welche sich von ihrem bisherigen Chef/ dem Mar-
von Lille (mit diesem von Ludwig dem Achtzehnren ehe- schall Victor/ getrennt haben. 
malS im Auslände angenommenen Namen bezeichnen jetzt In Bretagne ist Alles ruhig und an einen Aufstand in 
die französischen Zeitungen den König)/ ist am 23sten der Vendee glaubt man nicht. In Lothringen und im El-
Marz, Nachmittags/ von Lille nach Menin in Flandern, saß weht überall die drevfarbige Fahne; der Marschall 
am folgenden Tage der Herzog von Orleans ebenfalls Süchet hatte sich gleich für Bonaparte erklärt, 
von Lille nach Tournay in Flandern abgereiset. Der Graf Aus Caen meldet der Marschall Augerea»/ daß dort 
d'Artois (des Königs Bruder) und der Herzog von Berry wirklick das Volk für die Sachx der BourbonS zu den 
sind in der Nacht zum 2 5sten gleichfalls nach Flandern ge- Waffen gegriffen habe; er hat aber mit Hülfe des Mili-
gangen. Die Prinzen hatten sich eingebildet, daß sie sich tärs die Zusammengerotteten auseinanderjagen und sie ent­
in Lille und Valenciennes würden behaupten können / und waffnen lassen; der Marschall Augereau hat hierauf 
rechneten auf den Beystand der mit ihnen gegangenen kö- Erlaubniß erhalten, sich auf seine Güter zu begaben. Au5 
niglichen Haustruppen (die Nobelgarde, MouSquetars tc.); Rouen ist der Marschall Iourdan eingetroffen, und 
allein diese Hoffnung ist gänzlich fehlgeschlagen, weil die hat sich gestern beym Lever Napoleons eingefunden. Die 
L i n i c n t r u p p e n  N a p o l e o n  u n e r s c h ü t t e r l i c h  e r g e b e n  b l i e b e n .  c Z a - « « «  6 «  v e r s i c h e r t ,  a u c h  d e r  M a r s c h a l l  M a c -
Gestern ist der Marschall Mortier aus Lille angekommen, donald sey nach Paris zurückgekehrt. 
und hat Napoleon vorstehende Nachrichten überbracht und Nur in Marseille hatte di». weisse Kokarde noch die 
hinzugefügt, daß, nach der Abreise sämmtlicher Prinzen, Oberhand. Ungefähr ,5oo Mann junger Freywilliger 
die adliche Garde sich dem Befehl Bonaparte'S, der sie hatten sich von dort auf den Weg gemacht, um der klei-
auSeinander gehen heißt, ganz ruhig unterwirft. Ihre nen Truppe, mit welcher Bonaparte gelandet war, in 
Pferde und ihre Waffen werden sie an die Behörde ablie- den Rücken zu fallen. Der Marschall Massen« that 
fern. Der Marschall Mortier bringt ferner die Nachricht sein Möglichstes, um allen unruhigen Bewegungen zu 
mit, daß er für die Sicherheit aller Festungen auf der steuern, und jetzt werden sie wohl von selbst schon auf-
Nordgranze gesorgt, und zu deren erforderlicher Verpro- gehört haben, weil die Nachricht dort eingetroffen feyn 
viannrung bereits Befehle gegeben hat. muß, daß Bonaparte ohne allen Widerstand hier in Paris 
Der Herzog vsn Bourbon hat sich am 22sten eingeschifft eingezogen ist. Der General H üljn ist wieder zum Kom-
und gebt, von Nantes aus, nach England. Der Herzog Mandanten von Paris ernannt. ' 
von Angouleme war am 2osten dieses von NimeS abgerei- Der Exkanzler Dambray ist nicht mit Ludwig dem Acht­
set und kann wohl den Truppen, die ihn von der Meeres- zehnten aus dem Lande gegangen, sondern Hat sich ru-
küste abschneiden sollten, entwischt seyn. hig nach seinen Gütern begeben. Der Bruder Bolm-
Der Marschall Marmont hat sich nach Enqland einge- parte'S, der Prinz Joseph (so heißt er jetzt in d^n 
schifft. Der Prinz von Wagram (Bert hier) ist zu französischen Zeitungen) hat gestern mit der Prinzessin 
seinem Schwiegervater, dem Herzog Pius von Bayern, Julie und der Prinzessin Hortensia bey Bonapart« ge-
nach Bamberg gereisct. speiset; gestern ist auch ein Kourier vom Könige von 
Der Marschall Gouvion St. Cyr wollte in Orleans die Neapel hier eingetroffen. 
Kürassiere für die BourbonS stimmen; er ließ den Oberst Unterm 24sten dieses hat Bonaparte ein Dekret er-
Pajol, der die dreyfarbige Kokarde angesteckt hatte, arre- lassen, nach welchem alle Aufsicht über den Buchhandel 
tiren und die Tbore sperren; die Kürassiere aber hieben und die Buchdruckereven, desgleichen alle Censur auf-
die Tbore mit Aexten auf und ritten mit sammt ihrem gehoben ist. Doch soll ein jeder Schriftsteller gehalten 
Obersten davon. Wo der Marschall St. Cyr seitdem hin- seyn, die Folgen, welche die Bekanntmachung seiner 
gekommen ist, weiß man noch nicht. Meinungen veranlassen könnte, vor Gericht zu vertre-
Der Marschall Victor war mit seinen Truppen gegen ten. In Folge dessen ist auch im Mvniteur bekannt ge-
Z28 
macht, daß dieses Blatt nickt mehr das Organ der Re­
gierung, und von alle dem, was darin abgedruckt wird, 
Nichts, als was mit der Unterschrift einer Amtöbehörde 
versehen ist, für offfciell zu achten sey. (Also als 
nicht officiell, oder mit andern Worten, als nicht 
verbürget, wären größtentheilS die Nachrichten anzu­
sehen. die wir in diesem und dem in der nächsten Nummer 
erscheinenden Artikel aus dem Moniteur abgedruckt haben.) 
Von der alten Garde sind zwey Regimenter aus Metz 
hier angelangt, und haben ihre Fahnen mitgebracht. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2  8 s t e n  M a r z .  
Ludwig der Achtzehnte hat sich, unserer Hofzeitung zu­
folge, nach Brügge (in Flandern) begeben. Wahrschein­
lich wird unser König, der nach Brüssel reiset, um die 
südliche Gränze des Reichs zu sichern, mit ihm eine Un­
terredung haben. Berthier, Macdonald, Marmont und 
Maison sind dem Könige treu geblieben. Soult soll nicht 
Verräther, sondern nur durch zu große Strenge bey der 
Armee dem Könige nachteilig geworden seyn. Auch der 
Herzog von Orleans ist zu Brüssel angekommen. Dage­
gen flammt der Eifer diesseits auf. Nicht bloß die ein­
heimischen stehenden Truvven und die Alliirten eilen 
nach den Granzen, mit Artillerie und Munitionsvorra-
then, sondern auch die Nationalmiliz ist aufgerufen; alle 
junge Leute vom igten bis zum Listen Jahre. Für 
Holland bestehen 21 Militärabtheilungen. Ausserdem bie­
tet das Volk Gut und Blut dar, um sich der eisernen 
Herrschaft Napoleon? zu entziehen. Bloß in Amsterdam 
bot eine Privatgesellschaft Sr. Majestät 400,000 Gul­
den zum Besten des Vaterlandes dar. Amsterdam und 
die anderen Hauptstädte des Landes errichten freywillige 
KavalleriekorpS. Der Prinz von Oranien wird den 
Oberbefehl über die holländischen Truppen führen. Brüs­
sel ist so voll von Franzosen, die dem Bürgerkriege ent-
siiehn, daß sie kaum Unterkommen finden. 
Eine belgische Zeitung schlägt vor, die 6 Millionen 
Franks, die Bonaparte Pension erhielt, als Preis auf 
seinen Kopf zu setzen; sie nennt ihn ein Ungeheuer, und 
bemerkt, gewiß sehr wahr, daß eine Menge Mütter bey 
der bloßen Nachricht erbeben, daß der korsische Kinder­
fresser wieder auf dem festen Lande sey. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  G e n t ,  
vom 2?sten März. 
Zu Bethune ward der Herzog von Berry von 200 auf­
rührerischen Lanciers verfolgt, die ihn aufzuheben gedach­
ten. Als Se. König!. Hoheit von ihrer Annäherung be­
nachrichtigt wurden, befanden sie sich gerade an der Tafel, 
und hatten kaum Zeit, zu Pferde zu steigen und nach Upern 
abzureisen. JhF Wagen und die meiste Bagage ging ver­
loren. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 6 s t e n  M ä r z .  
Der König ist  aus Li l le mit  genauer Noth entkommen. 
Er verdankte seine Rettung dem Herzog vott /Treviso? der 
den zu seiner Verhaftnehmung von Paris abgeschickten Ad­
jutanten selbst in VerHaft nahm und dem Könige Zeit zur 
Flucht gab. Der Herzog war nach Paris bereits berufen 
und hatte, so wie der Marschall Macdonald, feinen Ab­
schied beym Könige genommen. Auch der Herzog von 
Berry hat in Bethune große Gefahr gelaufen; die Trup­
pen, die ihn umgaben, königliche Haustruppen, mehren-
theils vom alten Adel, sind auseinander gegangen/ um 
ihr Heil bey Bonaparte zu suchen. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2  7 s t e n  M ä r z .  
Die Nachricht, daß Bonapo"te in Paris eingerückt 
ist, hat hier ausserordentliche Sensation erregt, nnd die 
Maßregeln der hohen verbündeten Machte werden jetzt 
all den Nachdruck erhalten, den die Umstände erfordern. 
Die Unterhandlungen mit dem Könige von Sachsen 
sind wieder angeknüpft und versprechen nun einen bes­
sern Erfolg. 
Der König Joachim hat den alliirten Machten eine Er­
klärung zugeschickt, um Ihnen zu eröffnen, daß er auch 
unter den jetzt in Frankreich ausgebrochenen Verände­
rungen feinen eingegangenen Verbindungen treu bleiben 
werde, aber nicht für die BourbonS auftreten könne/ da 
sich diese geweigert/ ihn anzuerkennen. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2?sten März. 
Der König von Sachsen hat, dem Vernehmen nach/ 
jetzt die ihm vorgelegten Bedingungen unterzeichnet. 
Desto eher darf man hoffen, nun auch die übrigen deut­
schen Angelegenheuen unverzüglich vorgenommen/ und 
an der Stelle der bisherigen deutschen Kommittee einen 
allgemeinen deutschen Kongreß sich bilden zu sehen. 
Die Nachricht, daß der König Murat selbst von Neapel 
zu seiner Armee nach Ankona abgegangen sey/ wie man 
glaubte, in der Absicht, die Feindseligkeiten sogleich zu 
beginnen/ war zu voreilig und hat sich nicht bestätigt. 
Wenigstens war er noch bis zum i2ten dieses in Neapel 
anwesend. Doch zweifelt man gar nicht meh^ daran / daß 
es mir ihm zum Bruch kommen werde. 
Der General Nugent, welcher vor Kurzem nach Ita­
lien abgegangen ist, hat den Austrag, nach der Insel 
Elba zu gehen und dort alle erforderlichen Verfügungen 
5» treffen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n /  
vom 2?sten März. 
Bonaparte hat von Lyon an die Kaiserin Marie Louise 
geschrieben, ihr sein« Wiederkehr nach Frankreich cmge. 
zeigt, und sie eingeladen, seinen Sohn in seine Arme 
zurückzuführen. Man behauptet, die Kaiserin werde 
auf diesen Brief gar nicht antworten. 
Man versichert, der diplomatische Verein der hoben 
Mächte Hierselbst werde bald ein kriegerischer seyn, und 
stat t  des Namens Kongreß den eineö Hauptquart iers der 
Verbündeten gnmhmen. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i  g t e n  M ä r ; .  
Der ehemalige König von Spanien, Karl IV., seine 
Gemahlin und seine Tochter, die ehemalige Königin von 
Hctrurien, desgleichen der ehemalige König von Sardi­
nien, sind aus Rom, auf der Straße nach Viterbo (nörd­
lich) hin, abgereist. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z i s t e n  M a r z .  
Sobald der in Kehl kommandirende österreichische Ge­
neral Volkmann erfuhr, daß Straßburg zu Napoleon 
übergetreten sey, ließ er sogleich den deutschen Thcil der 
Rheinbrücke abbrechen, dabey aber dem Marschall Suchet 
erklären-,: daß dieses keineswegcs eine feindliche Absicht 
zum Zweck habe, sondern daß damit bloß die Sichcrstel-
lung des ihm anvertrauten Postens gegen Ueberfall be­
wirkt werden solle. Es werden zugleich alle Anstalten ge­
troffen, um den von den Franzosen angelegten und daher 
eigentlich gegen Deutschland gerichteten Brückenkopf zu 
Kehl haltbar zu machen, weil, wenn die Franzosen sich 
seiner bemächtigten, sie wieder eine offene und sichere 
Thür ins Herz von Deutschland hatten; dagegen wenn 
Kehl in gutem Stande ist, Straßburg wenigstens mit 
einem ihm furchtbaren Bombardement bedroht werden 
kann und eine starke Besatzung erfordert. 
In der Proklamation, welche Marschall Süchet an 
die Straßburgcr Garnison den 2 2sten März erließ, hieß 
e6: „Indem sich Napckvon auf dem Thron befestigt, 
sichert er Frankreich seine Verfassung, seine Unabhängig­
keit und den Frieden. Niemals soll das Ausland auf 
unsre Regierungeverfassung Einfluß haben." 
Seit dem 23sten ist keine französische Post zu Kehl 
Angekommen; doch besteht mit Straßburg zu Wasser 
Kommunikation. 
Die Schweiber Tagsahung hat den General Bachmann 
von Näfels zum Ävergeneral ihrer Macht ernannt. Bis 
er aus Paris zurückberufen worden, wird der Oberquarn'er-
meister Finkler den Oberbefehl führen. Die zweyte Hälfte 
des Kontingents von Zo,oso Mann soll sofort in den Haupt­
orten der Kantone bereit gehalten werden. 
Württembergs Anerbieten : „die Schweiz zu beschützen," 
ist bey den eigenen Vertheidigungsanstalten mit Dank ab­
gelehnt worden.. 
Die in Basel stehenden Oesterreicher werden sich, dem 
Vernehmen nach, aufs rechte Rbeinufer ziehen. 
Bey Düsseldorf und Köln sind Brücken über den Rhein 
geschlagen worden, um den Uebergang der aufs linke Rhein­
ufer rückenden Truppen zu erleichtern. 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  M a r z .  
Es scheint, als ob Lord Cochrane, welcher neulich aus 
dem Gefängnisse der Kings-Bench entsprang, jetzt ein^n 
Anfall von Wahnsinn habe. Heute Nachmittag um 2 Uhr, 
zwcy Stunden vor Eröffnung der Sitzungen des Unterhau­
ses/ erschien er in dem Versammlungssaale/ als kein 
Mensch gegenwärtig war, setzte sich auf der Mmisteriat-
bank nieder, zog ein Buch aus der Tasche und sing ruhig 
an zu lesen. Der Marschall der Bench und einige Poli-
zeybediente, welche zufällig sich dort befanden, gingen in 
den Saal, und zeigten an, daß er ihr Gefangener sey. 
Er widersetzte sich der Wegführung aus allen Kräften, 
mußte aber der Gewalt weichen. Er hatte kein Pistol bey 
sich, aber eine Menge Kugeln und eine Dose mit Schnupf­
tabak, welche er, nach seiner Erklärung, denen hatte in 
die Augen werfen wollen, welche ihn gefangen zu neh­
men suchten. Er ist wieder ins Gefangniß der King5-
Bench gebracht worden. 
Im Gemeinderath der Stadt London wurde gestern eine 
Bittschrift an den Prinz-Regenten um dessen Nichtbe-
stätigung der neuen Kornbill einmüthig beschlossen. 
Das Matrosenpressen dauert hier lebhaft fort, und 
nach Belgien werden eine Menge Kriegsbedürfnisse einge--
'schifft. 
* 
P a r l a m e n t 6 n a ch r i ch t e m 
Unterhaus, vom 2 gsten Marz. 
Herr Whitbread machte den Antrag zu einer Adresse 
an den Prinz-Regenten, um Mittheilung solcher die Un­
terhandlungen des Kongresses zu Wien betreffenden Schrift 
ten, welche ohne Unbequemlichkeit noch nicht bekannt ge­
macht werden konnten. Er unterstützte diesen Antrag mit 
einer Rede, welche mehrere von demselben schon oft be­
rührte Punkte wiederholte. 
Lord (5 astlereagh: Es ist nicht so sehr die Frage, ob 
das Interesse dieses Landes in AM genommen ward, son-
dern ob dies Land und der Charakter der alliirten Natio­
nen kompromiltirt worden sey; und da ich von Sr. Königs,, 
Hoheit nach Wien gesandt ward, so halte ich mich in die­
ser Rücksicht ganz besonders verantwortlich. Ich habe dem 
Hause darüber den Bericht erstattet. 
Der geehrte Repräsentant hat mich gefragt, ob in Rück­
sicht Hollands irgend ein Uebereinkommen statt gefun­
den habe. Ich kann dies jetzt bejahen und auch einige 
Erklärungen darüber geben. Es würde unverantwortlich 
gewesen seyn, wenn wir die Unterpfänder des Friedens,, 
in Kolonien, weggegeben hatten, ohne uns über Holland 
völlig mit dem Könige von Frankreich zu verstehen. Vow 
Seiten dieses Monarchen ist die größte Gewissenhaftigkeit 
bewiesen worden, und dies zeigt den Werth der Schal­
tung der dortigen gegenwärtigen Regierung (hört!), wel­
che zur Wiederherstellung des Friedens so sehr beytrug. 
Man ist dahin gemeinschaftlich übereingekommen-, daß 
Holland für seine künftige Sicherheit eine, hinlängliche. 
M a s s e  v o n  G e b i e t  e r h a l t e n  s o l l t e .  W a ö -  O e s t e r r e i c h ,  
betrifft, so ist man darüber einverstanden, daß der P o> 
und Tessino die künftigen Gränzen Oesterreichs in 
Italien seyn sollen. Genua ist zufolge seiner Lage ei­
ner der wichtigsten Posten im nördlichen Italien, und 
es würde unpolitisch gewesen seyn, die Vertbeidigung 
desselben einem Handelsstaate zu überlassen, welcher schon 
lange aufgehört hatte, zu existiren. Es war rathsam, 
eine starke Barriere zwischen Frankreich und Italien 
durch Vergrößerung von Piemont zu bilden. Das 
allgemeine Interesse Europa'S forderte dies'. WaS den 
Vorwurf betrifft, daß ich vom Kongresse in Wien zu­
rückgekehrt sey, ohne etwas geendet zu haben, so ant­
worte ich, daß die Hauptpunkte auegemacht sind. Ein 
Punkt ist indessen noch unentschieden, nämlich die Be­
stimmung des Theils von Italien/ welcher auf dem süd­
lichen Ufer des Po liegt, und wie bey allen Unterhand­
lungen die Sicherheit Europa'S Hauptzweck war, so wird 
sie auch hierin eine leitende Triebfeder seyn. lieber-
Haupt hat man in Rücksicht Oesterreichs und PreussenS 
die Wiederherstellung ihrer alten Macht als Grundsatz 
angenommen, und da Oesterreich über den Gehalt der 
alten Macht noch 3 bis 400,000 Einwohner erhielt, 
und Preussen nur 40 bis So,000, so ist man dahin 
übereingekommen, auch hier ein Gleichgewicht herzustel­
len. Gegen die Abtretung von ganz Sachsen habe 
ich sowohl in Rücksicht Hannovers als Holland stets pro-
testirt. WaS indessen die Annexation eines Theilö von 
Sachsen betrifft, so ist nach den Grundsätzen der Er­
oberung wohl nichts leichter zu rechtfertigen. Die übri­
gen Mächte Deutschlands hatten sich schon vor der Schlacht 
von Leipzig mit den Alliirten vereinigt. Sachsen kam 
zuletzt nach dieser enscheidenden Schlacht. Preussen konnte 
auf keine andere Weise befriedigt werden. Den Punkt 
wegen Polen muß ich jetzt berühren, und ich hoffe, 
eS wird einige Befriedigung gewahren, wenn man hört, 
daß ein Theil Polens, nämlich das Herzogthum War­
schau, als Polen unter einem besondern Scepter regiert 
werden wird. Was die übrigen schon vorher mit an< 
dern Staaten vereinigten Theile Polens anlangt, so 
wird daß Haus gewiß darüber nicht entscheiden wollen, 
ehe alle Verhältnisse bekannt geworden sind. Dies Ar­
rangement ist von allen Monarchen gebilligt worden. 
Ein Gleiches ist der Fall in Rücksicht der Vereinigung 
der Niederlande mit Holland, wodurch man diese Sou­
veränität zu einem starken Bollwerke gegen Frankreich 
erhoben hat. 
Was die Vergrößerungen von Hannover betrifft, 
so bin ich überzeugt, daß dafür von Seiten Großbrit-
tanniens keine unbillige Aufopferungen gemacht worden 
sind. Ich bin der Meinung, daß Hannover durch die 
Verbindung mit Großbrittannien im Allgemeinen mehr 
gelitten als gewonnen hat. Die Einwohner desselben 
haben sich als die treuen Stützen von Großbrittannien 
gezeigt, und ich darf behaupten, daß kein wirksameres, 
treueres und redlicheres Truppenkorps in unkrm Dienste 
gewesen ist, als die hannöversche Legion. Sie betrug 
12,000 Mann, welche beständig durch freywillige Dien­
ste vollzählig erhalten wurden, und ich glaube nicht zu 
viel zu sagen, wenn ich erkläre, daß der Mangel eines 
solches KorpS für unsere Anstrengungen einen sehr nach-
theiiigen Erfolg gehabt haben würde. Die Erhaltung 
Hannovers als eines konstituirenden Staats von Deutsch­
land sollte uns daher, sowohl wegen dieser Ursache, als 
wegen der Verhältnisse der regierenden Familie, gegen 
dasselbe theuer seyn. Der Zuwachs an Gebiet, welchen 
eS erhalten hat, dient dazu, die Verbindung desselben 
mit diesem Lande wegen der Seeküsten zu konfolidiren, 
welche, so lange sie vom Feinde abgeschnitten werden 
konnte, dessen Anstrengungen erschweren mußte. Von 
dem Augenblicke an, wo es mit Holland in Berührungs­
punkt kam, mußte auch dessen Stärke und Sicherheit 
sich vermehren. Auch ist dies kein Punkt gewesen, wor­
über irgend eine der hohen alliirten Machte eine Eifer­
sucht empfunden hätte. 
Was Spanien betrifft, wo zwey Parteyen gegen 
einander arbeiten, so haben wir kein Recht, darüber 
Rechenschaft zu fordern. Der geehrte Repräsentant hat 
mich gefragt, welche Politik dies Land in Rücksicht der 
Konvulsion annehmen werde, welche jetzt in Frankreich 
statt hat. Ich halte dafür, daß von dem Ausgange 
dieser Bewegungen die Fortdauer der Segnungen des 
Friedens abhängt, und daß England nie auf Ruhe rech­
nen darf, wenn Bonaparte wieder in Frankreich herge­
stellt werden sollte. Von dem Resultat der Konvulsio­
nen hängt eS ab, ob Frankreich zu einer moralischen 
oder zu einer militärisch-despotischen Regierungsart zu­
rückkehren soll. Sollte dieser Mensch wieder hergestellt 
werden, so müssen die Nationen Huropa'S sich in so 
viele bewaffnete Nationen verwandeln. (Allgemeiner Ruf 
des BeyfallS begrüßte den edlen Lord am Schluß der 
Rede.) Herr Whitbread'S Antrag wurde ohne Stim-
inensammlung verworfen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  22sten  März. 
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P a r i s ,  d e n ,  ? s t e n  M ä r z .  h a r t e n  N a t i o n e n  g e w e s e n  s i n d ,  u n d  d k s e  G r c h m u k h  f k s s t  
Gestern empfing Bonaparte die gesammten Minister in Ihrem Kricgerubm noch eine andere Gattung von Ruh» 
seinem Kabinet. Der Prinz Erzkanzler überreichte ihm, hinzu. Ew. Majestät haben ihren Ministern bereits did 
mit einer kurzen Anrede, nachstehende von allen Mi- Richtschnur Ihres künftigen Verfahrens vorgeschrieben unb 
nistern unterzeichnete Adresse: „Sire! Die Vorsehung, durch Ihre Proklamationen allen Völkern die Grundsätze 
die über unser Schicksal wacht, hat Ewr. Majestät den Zu erkennen gegeben, nach welchen Ihr Reich fortan ver-
Weg zu dem Throne geöffnet, auf den Sie durch die freye waltet werden soll. Kein Krieg mit dem Auslande, wen« 
Wahl des Volks und durch dessen Dankbarkeit erhoben wir nicht durch einen ungerechten Angriff dazu genöthigt 
worden waren. Das Vaterland erhebt seine majestätische werden; im Innern keine Partevsucht; keine Willkühv; 
Stirn, und begrüßt zum Zweytenmale mit dem Namen Sicherheit der Person und des EigenthumS; Denkfrey-
ihreS Befreyers den Fürsten, der der herrschenden Gesetz- heit und Preßfreyheit — das sind die Grundsätze, die Si« 
losigkeit ein Ziel steckte, und dessen Hand allein eS ver- aufgestellt haben. Glücklich ist , wen Ew. Majestät dazu 
mag, unfern hochherzigen Einrichtungen feste Dauer zu berufen, so erhabene Aussichten zur Wirklichkeit zu för-
verschaffen. Die rechtmäßigste Revolution, — rechtmäßig, dern. Wohlthaten dieser Art werden Ew. Majestät bey 
Neil sie dem Menschen seine Würde und seine politischen der Nachwelt, wo die Schmeichele? aufhört, den Namm 
Mechte wiedergeben sollte — hat den Herrscherstamm der eines Vaters des Vaterlandes erwerben, und unsern Kitt-
Bourbonen vom Throne herabgestoßen. Nach einem Zeit- dern wird der Erbe Ewr. Majestät, den Sie, bey der Z«-
Vaum von fünf und zwanzig Iahren, der in Unruhen und sammenbettifung der Nation im May, krönen lassest 
Kriegen dahin geflossen ist, haben alle Anstrengungen der wollen, die Fortdauer deS uns befchiedenen GlückeS 
Fremden es nicht vermocht, bey der jetzt lebenden Gene- sichern. War unterzeichnet: Cambaceres, der HerzoN 
ration die entweder erloschene oder auch ihr gänzlich un« von Gaeta, der Herzog von Bassano, der Herzog' 
bekannte Zuneigung zu den BourbonS wieder aufleben zu eres, der Herzog von Otrante, Mollien, Caulincourt, 
machen. Vergebens hat das Interesse und das Vorur- Herzog von Vicenza, Carnot, der Marschall Prinz v-it 
theil einiger Weniger gegen die Aufklärung des Zeitalters Ectmühl." 
und gegen das Interesse einer großen Nation einen neuen ^ ^ 
Kampf gewagt; jetzt ist er für immer entschieden. Das 0?^. antwortete auf diese Adresse folgenbermaHett: 
Geschick ist erfüllt, das einzig Rechte, die Sache deS '' pachte den Gesinnungen bey, welche Sie so eben 
Volks hat obgesiegt. Ew. Majestät sind den Wünschen , ausgesprochen haben; mein Wahlspruch ist: „Al-
F r a n k r e t c h s  w i e d e r g e g e b e n ,  u n t e r  d e m  S e g e n S j u r u f  d e s  ^  K a t i o n  u n d  A l l e s  f ü r  F r a n k r e i c h s  
Volks und der Armee haben Sie die Zügel der Regierung ^ Familie, welche dieses große Volk auf dm 
von Neuem ergriffen. Frankreich verbürgt sie Ihnen ^ Phöben und mitten unter den härtt-
durch die Kraft seines Willens und durch sein Interesse; pontischen Stürmen darauf gesichert hat, wir Nolle» 
und uns zur Bürgschaft dient dagegen das, was Ew. Ma- ""5 ein anderes als auf 
jestät auf Ihrem Herwege zum Volke gesprochen habe». Anrecht stutzen. 
Die BourbonS haben es nicht über sich vermocht, etwas Aus seinem Kabinet verfügte sich Bonaparte in de» 
zu vergessen. Ihre Handlungen und ihr Betragen standen Thronsaal; hier überreichte ihm, nach einer kurzen An-
mit dem, was sie verkündigten, in offenbarem Wider- rede, der Präsident des StaatSratheS nachstehendes Pro-
spruch. Ew. Majestät hingegen werden uns Ihr Wort tokoll von der in der vorgestrigen ersten Sitzung dieser 
halten. Sie werden sich bloß dessen erinnern, was zum Behörde abgefaßten Erklärung: 
Beilen de« Vaterland-« geiban Word«, ist, Sie werden „Znd-M der St-°»«ratb wieder in ..!» 
b-w-.s-n, daß, welche Verfchiedend.it d.r Meinung, wel- glaubt tt, jnvirdttil »i. Grund»»« aufstellen lumüss^ 
che Partevwutb auch statt gefunden «aden mag, v°r Zdren nach welchen er ju ur.beilen und zu b-nd-ln im 
Augen und,n Zdrem Her,.n dennoch je»er Ein,-lue gleich ficht. Zu, Zahr s.tz,. 55 das D° k .^ ^.5 
w,rd, ,n edeu dem Make als vor dem Rechte Best» der ihm «uittndig.u, aber lana. ? 
«ill,g-GI-.chb.'t statt «udet Eben so wollen Sie fortan tb.ils »ich. richtig er,»nute«, «bei,/ «nr chtm/s?.5 
«uch «ergeffe», S.re, daß w.r d,. Sderh.rnn d.r d.nach- Weife ihm entriffeuen Aech.e. DI. Nati°"a?°-rs!mm 
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kmig schaffte die auf das Lehneecht gegründete Monarchie 
ab, und setzte an deren Stelle eine monarchische Regie­
rungsform ein, welcher eine Konstitution zum Grunde 
lag, durch die den Repräsentanten der Nation ein be­
stimmter Antheil an der Regierung des Staates angewie­
sen ward. Da die BourbonS dem Verlangen deS Volkes 
nicht nachgeben wollten, so wurden sie vom Volke aus 
Sem Lande verbannt. 'Die von den Repräsentanten deS 
Volkes vorgeschlagene Regierungsverfassung ward von dem 
Volke zu zweycn verschiedenen Malen genehmigt. Jm^Jahr 
S ward Bonaparte, der schon vom Siege gekrönt worden 
war, durch die Zustimmung der Nation zur Regierung be­
rufen und, vermöge einer Konstitution, die Konsularober-
gewalt ihm übertragen. Unterm , 6ten Thermidor ward 
ihm, vermittelst eines SenatsbcschlusseS, die konsularische 
Obergewalt auf Lebenslang anvertraut. Im Jahre »2 
ward Napoleon, durch einen Senatsbeschluß, die Kaiser­
würde verliehen, und seiner Familie erblich zugesichert. 
Diese drey feyerlichen Verhandlungen wurden dem Volke 
zur Bestätigung vorgelegt und erhielten dessen Zustimmung 
durch schriftliche Namensunterschriften von beynahe vier 
Millionen LandeSeingebornen. 
Solchergestalt hatten denn die BourbonS seit 22 Jah­
ren aufgehört, in Frankreich zu regieren; sie waren von 
ihren Zeitgenossen im Lande vergessen; unsre Gesetze, 
unsre Einrichtungen, unsre Sitte und unser Ruhm wa­
ren nicht mehr die ihrigen, waren ihnen fremd; der jetzi­
gen Generation waren sie nur noch durch das Andenken 
an den Krieg bekannt, den sie aus der Fremde her über 
das Land gebracht, desgleichen durch die inneren Uneinig­
keiten, welche sie in demselben erregt und zu unterhalten 
zesucht hatten. Im Jahre 1814 drangen feindliche Ar­
meen in Frankreich ein und besetzten die Hauptstadt. Die 
Fremden errichteten eine sogenannte provisorische Regie­
rung; sie ließen die Minderzahl der Senatoren zusammen­
treten, und durch diese, ganz deren Beruf und Willen 
zuwider, die vorhandene Verfassung aufheben, den kaiser­
lichen Thron umstürzen und die Familie der BourbonS 
nach Frankreich zurück rufen. Der Senat, der ausdrück­
lich dazu eingesetzt war, daß er über die Aufrechthaltung 
der Konstitution Reichs wachen sollte, erkannte selbst 
an, daß er keineswegeS befugt sey, die Verfassung deS 
L a n d e s  a b z u ä n d e r n ,  u n d  b e s c h l o ß  d a h e r ,  „ d a ß  d i e s e  
v o n  i h m  ( d e m  S e n a t )  a u s g e a r b e i t e t e  K o n s t i ­
t u t i o n  d e m  V o l k e  z u r  G e n e h m i g u n g  v o r ­
g e l e g t ,  u n d  d a ß  L u d w i g  S t a n i s l a u s  X a v e r  
n i c h t  e h e r  z u m  K ö n i g  a u s g e r u f e n  w e r d e n  
s o l l e ,  a l s  b i s  e r  d i e s e  K o n s t i t u t i o n  a n g e ­
n o m m e n  u n d  s i c h  e r d l i c h  v e r p f l i c h t e t  h a b e n  
W ü r d e ,  s i e g e t r e u l i c h  z u  b e o b a c h t e n  u n d  b e o b ­
achten zu lassen." Durch die unglückliche Lage, in 
welche die Ereignisse des Krieges das Land und den 
Kaiser persönlich versetzt hatten/ durch Verrath und Be­
setzung de» Hauptstadt, fand sich der Kaiser veranlaßt/ 
abzudanken, und er that dies bloß, um einen Bürqer-
krieg und ferneres Blutvergießen zu verhüten. Da aber 
jene Abdankung vom Volke nicht förmlich genehmigt wor­
den ist, so konnte durch dieselbe das Mischen ihm und 
dem Volke gegenseitig bestehende Band nicht aufgeho­
ben werden; und wenn selbst Napoleon für seine eigene 
Person der Krone HZtte entsagen können, so hatte er doch 
keineSwegeS die Befugniß, den Rechten seines Sohnes, 
der nach ihm zum Throne berufen war/ etwas^zu ver­
geben. 
Inzwischen ward ein Bourbon zum Generallieutenant 
(Stellvertreter des regierenden Oberhauptes) ernannt, und 
trat die Verwaltung deS Landes an. Ludwig Stanislaus 
Xaver langte in Frankreich an, hielt seinen Einzug in Pa­
ris, bemächtigte sich des Throns nach der in der ehema­
ligen auf das Lehnssystem gegründeten Monarchie herge­
brachten Art und Weise. Er hatte die vom Senat ent­
worfene Konstitution weder angenommen, noch den Eid ge­
leistet, daß er selbst sie beobachten und von den Beamten 
wolle beobachten lassen; auch war diese Konstitution we­
der dem Volke zur Genehmigung vorgelegt, noch konnte 
das Volk, bey der Anwesenheit der im Lande stehen­
den feindlichen Heere, seine Meinung frey, folglich auch 
nicht auf eine gültige Weise äussern. Unter dem Schutz 
dieser fremden Heere (und nachdem er einem fremden 
Fürsten dafür gedankt, daß er ihm wieder auf den 
Thron geholfen hatte), unterzeichnete er die erste öffent­
liche Bekanntmachung, welche unter seinem Namen er­
s c h i e n ,  a l s  i m  n e u n z e h n t e n  J a h r e  s e i n e r  R e ­
gierung erlassen, und gab auch dadurch zu erkennen, 
daß alle früheren Verfügungen , welche durch den Willen 
deS Volkes erfolgt waren, in seinen Augen nur ein so 
lange gedauertes rebellisches Verfahren ftyen; sodann er-
theilte er sreywillig und aus seiner eigenen königlichen 
Machtvollkommenheit, unter dem Namen einer „orcio/i-
nancs Äs reformatio^' (Abanderungövorschrift),- eine 
VerfassungSurkund«, begnügte sich, anstatt sie dem Volke 
zu allgemeiner Zustimmung vorzulegen, sie in der Ver­
sammlung einer von ihm selbst eingesetzten Staatsbe­
hörde und im Beyseyn einer Anzahl von Depunrten 
ablesen zu lassen, die nicht aus eigenem sreyen Willen 
bey diesem Vorgange erschienen waren, und die zu dem, 
was ihnen dort vorgelesen ward, weder ihre Einwilli­
gung zu geben, noch eine Abänderung der Landesver­
fassung gut zu heißen, um so weniger befugt waren, als 
zmey Fünftel ihrer ganzen Anzahl damals gar nicht mehr 
aktive Repräsentanten deS Volks, sondern ihre Vollmach­
ten bereits erloschen waren. 
Solchergestalt ist denn alles bisher Vorgenommene 
unrechtmäßig, mithin null und nichtig. Was in Anwe­
senheit der fremden Heere »nd der fremden Gewalt ver­
fügt worden ist, ik iveitev nichts als Zwang, hat daher 
keine Bindekraft, keine Gültigkeit, und ist mit der Ehre, 
mit der Freyheit rmd mit den Rechten des Volks nicht zu 
Vereinbaren. Da das Volk, um seine Zustimmung zu 
geben, nicht feyerlich zusammenberufen worden, noch in 
dem Falle gewesen ist, sich frey und vorschriftsmäßig dar-
- über zu erklaren: so kann, in Ermangelung dessen, die 
Zustimmung einzelner Personen und vom Volke nicht beru­
fener Beamten die erforderliche Einwilligung deS Volks 
weder ersetzen noch dieselbe entbehrlich machen. Hätte 
aber auch jene Einwilligung und die darauf geleisteten 
Eide irgend eine persönliche Bindekraft für die einzelnen 
Personen, welche sich darauf eingelassen haben: so müßte 
diese doch jetzt aufhören, da die Regierung, welcher sie 
gehuldigt haben, nicht mehr vorhanden ist. Das Betra­
gen derjenigen Bürger, welche unter jener Regierung 
dem Staate gedient haben, verdient nicht Tadel, sondern 
vielmehr Lob, wenn sie, in ihrem Wirkungskreise, das 
Interesse der Nation befördert, und dem Widerstande, 
5er eine gcwaltthätige Gegenrevolution herbeygeführt ha­
ben würde, entgegen gearbeitet haben. Die.BourbonS 
selbst haben durchaus wortbrüchig gehandelt, sie haben den 
ihnen anhängenden Adel begünstigt, sie haben das Eigen­
thumsrecht der veräusserten Nationalgüter untergraben; 
.an der Wiederherstellung der Lehnsrcchte und ver Zehnten 
gearbeitet; alle neu Emporgekommene bedrohet; kede hoch­
herzige Meinung niederzudrücken sich angelegen seyn las­
sen; alle Hinrichtungen, welche die Nation mit ihrem 
Blute erkauft hatte, angetastet; die Nation lieber in den 
Staub demüthigen, als sich an die Ehre dieser Nation an­
schließen wollen; der Ehrenlegion haben sie die ihr zuge-
thcilten Einkünfte und Vorrechte entrissen; die Ordens­
zeichen derselben durch allzuweit getriebene Auötheilung 
herabgewürdigt; der Armee und allen, die so brav gefoch­
ten haben, den Sold verkürzt, und diesen, so wie das 
Avancement, an die Emigranten und an Rebellen ver­
schwendet. Mit einem Wort, durch die Emigranten ge­
dachten sie ihren Thron zu stützen und das Volk zu unter­
drücken In diesem Zustande der Herabwürdigung und 
des Leidens, sehnte sich Frankreich nach seiner National-
regierung, als nach dem Herrscherstamm, der an der Er­
haltung der neuen Einrichtungen ein unmittelbares und 
eigenes Interesse hatte. Als Bonaparte sich seiner Haupt­
stadt näherte, versuchten eS die BourbonS vergebens, durch 
hastig entworfene Gesetze und durch allzulange zurückge­
haltene eidliche Bekräftigungen der Konstitntion, das Un­
recht, welches sie der Nation und der Armee zugefügt hat­
ten, wieder gut zu machen. Das Blendwerk war ver­
schwunden und das Zutrauen auf immer zerstört. Kein Arm 
erhob sich zu ihrer Verteidigung! Die Nation und die Ar­
mee eilten ihrem Befreyer entgegen. Indem jetzt Bonaparte 
. von Neuem den Thron besteigt, auf den das Volk ihn er­
hoben halte, setzt er zugleich das Volk in die ihm unver­
brüchlich zustehenden Rechte von Neuem ein, und thut 
damit nichts anders, als daß er die von den Nationalver­
sammlungen nach dem Willen deS Volkes erlassenen Ver­
fügungen zur Vollziehung bringt. Er übernimmt die Re­
gierung von Neuem, in Kraft des einzigen BesitzrechteS, 
welches Frankreich seit 25 Iahren anerkannt und durch 
eigene Einwilligung genehmigt hat, zu dessen Aufrechthal­
tung alle öffentlichen Beamten sich eidlich anheischig ge­
macht hatten, und von dessen Beobachtung sie nur ver­
mittelst eines allgemeinen Volksbeschlusses hätten entbun­
den werden können. 
Bonaparte ist dazu berufen, durch Einrichtungen (die 
er in seiner an das Volk und an die Armee erlassene»? 
Proklamationen zu treffen versprochen hat) von Neuem alle 
hochherzigen Grundsatze, die persönliche Freyheit, die all­
gemeine Gleichheit vor dem Rechte, die Preßfreyheit, die 
Abschaffung der Büchercensur, die allgemeine Gewissens-
und Glaubensfreyheit, die Bewilligung der Abgaben, 
und die Abfassung der Gesetze durch die von der Na­
tion vorschriftsmäßig gewählten Repräsentanten, die Na--
tionalgüter, wes Ursprungs sie auch seyn mögen, die 
Unabhängigkeit und Unablöslichkeit der Gerichtsbehörden, 
die Verantwortlichkeit der Minister und aller öffentlichen 
Beamten, von Neuem zu garantiren. Um die gesamm-
ten Rechte und Verpflichtungen des Volks und des Mon­
archen noch fester zu sichern, sollen alle bisher bestehen­
den Nationalrinrichtungen durch eine große Versamm­
lung von Volksrepräsentanten (wie Bonaparte solches 
bereits angekündigt hat) von Neuem untersucht und fest­
gestellt werden. Bis dahin, daß dies in einer allge-^ 
meinen daö gesammte Volk repräscntirenden Versamm­
lung wird geschehen seyn, steht Bonaparte die AuS-^ 
Übung der von der Konstitution ihm anvertrauten Ober­
gewalt zu; diese Obergewalt hat ihm weder entrissen/ 
noch hat er derselben ohne die Zustimmung der Nation, 
entsagen können, und er ist verpflichtet, sie jetzt nach dem: 
Wunsch und zum allgemeinen Wohl deS französischen Vol­
kes wiederum zu übernehmen. (Nun folgen die Unter­
schriften: Defermon, Regnaud de Saint Jean d'Angely,-
Boulay, Andreossn, Darü, Thibaudeau, Maret, Pome^ 
reuil, Najac, Iollivet, Bertier, Mtot, Duchatel, Du­
mas, Dulauly, Pcler de la Lozere, Francais LaecazeS,, 
(lostaz, Marchant, Iaubert, Lavalette, Real, Gilbert-
von Vvistns, Quinette, Merlin, Iaubrrt, Bellevills, 
d'Alvbonse, Felix, Merket, Maillard, Gosson, Dcla-
borde, Finot, Iauet, Preval, Fain, Champy, Lacüee,, 
Frevi'lle, Pelet, Bondy, Brüyere.) 
Bonaparte ertheilte, auf diese ihm dargebrachte Erklä­
rung d<s ^taatsr.uhs, zur Antwort: „Die Fürsten sind 
die erneu 5>ürger des Staats; je nachdem es dem In­
teresse der von ihnen regierten Nationen angemessen i>^> 
ist ihre Auterit-Zt liier grbfer. dort geringer. Erblich ist' 
ihre- Ooergewalt nur um deswillen, weil dies dem eige--
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nen Besten der Bikker am zuträglichste« ist. Meiner 
Ueberzeugung nach beruhet die Rechtmäßigkeit der Ober. 
Herrschaft bloß auf diesen, ausser diesen ans gar kei­
nen Grundsätzen. Den Ideen eines großen (allgemei­
nen) Reiches, zu welchem ich in den zunächst vergan­
genen »S Jahren nur erst den Grund gelegt hatte, habe 
ich entsagt. Von nun an soll das Glück und die Bete­
iligung des französischen Reiches mein einziges Dichten 
<»nd Trachten seyn." 
Die übrigen Adressen übergehen wir. 
AuS  Frankre ich ,  vom -8s ten  März .  
(Aus französischen Blättern.) 
Gestern ließ Bonaparte im Schloßbofe der Tuille-
«ien das aus Kambray angekommene Jägerregiment und 
das aus ArraS eingetroffene Regiment Grenadiere zu 
Pferde, beyde von der alten Garde , desgleichen einige 
Irtilleriebataillone und das Bataillon von Kadetten aus 
der polytechnischen Schule, die Musterung Yassiren. Zwey 
Kadetten erhielten von ihm den Orden der Ehrenlegion, 
weil sie sich bey Montmartre gegen den Angriff der 
Verbündeten tapfer gehalten hatten. Nach Beendigung 
der Musterung mußten die Ofsiciere und Unterofsiciere 
Hch um Bonaparte in einen Kreis versammeln. Er re­
dete beynqhe eine Stunde lang, und sie riefen ihm oft 
lauten Beyfall zu. 
In Militärangelegenheiten hat Bonaparte verfügt: 
,) daß an der Stelle des Marschalls Augereau der Ge­
neral, Graf LemaroiS, das Kommando über die jenem 
anvertraute Division führen soll. 2) Die Benennungen 
„von Generallieutenant und Marechal de Kamp (Gene­
ralmajor)" sollen beybehalten werden. Z) Die beym 
Generalstabe angestellten AdjutantSkommandantS, MaiorS, 
Bataillons- und Eskadronschefs erhalten von jetzt an 
ihren Sold, aber keinen Entschädigungszuschuß; sie kön­
nen sich nach ihrer Heimath begeben, müssen aber dem 
Kriegsminister ihren künftigen Wohnort anzeigen. 4) Die. 
von der vorigen Regierung zu Kapitäns und andern Sub­
alternstellen ernannten Ofsiciere, die bereits vor dem isten 
April 1814 in der Armee dienten, sind in ihrem Range 
bestätigt. 5) Alle fremde Ofsiciere, die vor dem isten 
April 28,4 in der Armee dienten, sollen, in ihrem da­
mals bekleideten Grade, bey den fremden Regimentern 
M agregine Ofsiciere angestellt werden. 
Der Mi nister der auswärtigen Angelegenheiten macht 
bekannt, daß alle Fremde, welche aus Frankreich wegrei­
sen wollen, sich in der Kanzley seines Departements 
müssen Pässe ausfertigen lassen. 
Der Graf Otto ^>nd der Baron Bignon sind, im 
Departement der auswärtigen Angelegenheiten, zu Un-
terstaatSsekrctären ernannt. 
Der Mtnlstee 5VS Innern läßt ben öffentliche« 
Bauten in Paris wiederum arbeiten; dagegen sind dk 
vom Könige in Versailles angefangenen großen Repara­
turen eingestellt worden, und sollen nicht ehe wieder vor­
genommen werden, als bis in Paris alles im Bau Be­
griffene wird vollendet seyn. 
Ein Schiff, auf welchem, von Auxerre aus, ein Theil 
der mit Bonaparte gekommenen Truppen eingeschifft war» 
ist verunglückt, und von dem an Bord befindlichen 400 
Mann starken Bataillon des Infanterieregiments No. 76 
sind nicht mehr als Zo Mann, darunter 5 Ofsiciere, 
gerettet worden. Der königliche StaatSminister, ehe­
malige Postdirektor, Ferrand, ist nicht mit Ludwig XVIU. 
ausgewandert, sondern hat sich nach Orleans begeben^ 
auch sind die BanquierS Perregaux und Lasite nicht nach 
London gegangen, wie es hieß, sondern nach wie vor 
in Paris. 
München ,  den  2 6sten März. 
Die Fortschritte Bonaparte'S in Frankreich haben hier 
nicht minder Aufsehen erregt, als im übrigen Deutschland, 
und schon bemerkt man die nächsten Folgen dieser Bege­
benheit. Unsere Armee bleibt nun fortdauernd auf dem 
Kriegsfuß. Schon waren Befehle ergangen, daß die Armee 
mit dem , sten April auf den Friedensfuß kommen, und die 
für die Dauer des Kriegs organisirten mobilen Legionen 
und leichten Truppen entlassen werden sollten, welches aber 
nun ebenfalls weiter hinausgesetzt ist, je nachdem eS die 
Umstände nöthig machen werden. UebrigenS sind alle Be­
urlaubte zu ihren Korps einberufen, und diese haben Be« 
fehl, sich auf die erste Ordre marschfertig zu halten. 
Heute ist schon ein ansehnlicher Train Munition und 
Geschütz an den Rhein aufgebrochen. Die Munitionswa-
gen wurden durch Vorspannpferde gefahren. 
Die österreichischen Truppen sind schon in vollem Mar­
sche an den Rhein und haben bereits am -4sten die 
Gränzen dieses Landes überschritten. Eine Kolonne von 
20,000 Mann geht durch das Salzburgsche, über LandS-
berg lc. Ein anderes starkes KorpS marschirt über Re­
gensburg. 
K 0 « r S. 
Riga ,  den  »4stenMärz. 
AufAmsterd. 6ST. n.D. 9 St. Holl. Kour. ?. »R. B. A. 
AufHamb. Z6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x.! R.B.A. 
AufHamb.6ST.n.D. 8^, Z Sch.Hb.Bko.P.iR.B.S. 
Auf  Lond .  3  Mon .  »2  Pce .  S te r l .  x .»  R .  B .  A .  
Ein Rubel Silber 4 Rubel 7 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. Sz Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »» Rub. 72 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 45 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 2» Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland» 
wo. 84- Donnerstag, den 8. April iZl?. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  
Der Komet ninnnt täglich an Größe zu, und ändert 
seine bisher beobachtete Bewegung nicht merklich. Ge­
stern Abend war er schon mit bloßen Augen zu erkennen, 
er hatte einen Durchmesser von ungefähr 3 Minuten, und 
sein Schweif zeigte sich deutlich in einer Länge von 
^ Grad. Vorgestern, Abends um Uhr, war seine 
gerade Aufsteigung etwa 62^ 20^, seine Abweichung 46° 
45^; gestern, Abends um 11 Uhr, war erstere 62° 5Z^, 
letztere 47° 10^; er trat also eben aus dem östlichen Bein 
deS PerseuS heraus, und befand sich fast genau in der 
g e r a d e n  L i n i e  z w i s c h e n  d e n  S t e r n e n  K a p e . l l a  u n d  A l ­
gen» b, etwas näher dem erstern. Seine Bewegung ist 
jetzt gerade auf den Stern d 5ter Größe im östlichen Hin­
terfüße deS KamelovardS gerichtet, den er etwa in 
14 Tagen erreichen wird. In Z Tagen wird er aus der 
Milchstraße heraus treten, und sich dann wahrscheinlich 
deutlicher zeigen. 
K o l y w a n  ( i m  G o u v e r n e m e n t  T o b o l s k ) ,  
vom 4t«n Februar. 
Vom 2 4sten Januar bis zum i sten dieses MonatS haben 
wir hier so heftige Fröste gehabt, wie sich deren die älte­
sten Leute nicht erinnern können. Das Quecksilber gefror 
an allen diesen Tagen. 
E k a t e r i n o d a r  ( i m  t a u r i s c h e n  G o u v e r n e m e n t ) ,  
vom i oten Februar. 
Im taurischen Gouvernement, in dem Gebiet der tscher-
nomorSkischen Kosaken, unweit dem Flecken Temruk, in 
einer Entfernung von 6 Werst von demselben, hat am 
isten dieses Monats der Berg, Gnilaga Gora ge. 
nannt, einen Durchriß bekommen, wobey in dem erwähn­
ten Flecken ein starker Donnerschlag, dem Schusse auS 
einer Kanone ähnlich, zu hören war. AuS dieser Oeff-
nung stieg eine Flamme mit schwarzem Rauche und Schwe­
felgeruch empor, und sie warf über eine Stunde lang auf 
So Faden hoch eine, dünnem Kothe ahnliche, Materie 
aus. 
B e r l i n ,  d e n  1  s t e n  A p r i l .  
Mit den Rüstungen geht eS hier rasch vorwärts. In 
wenigen Tagen werden auch noch rückwärts stehende Trup» 
ren marsch- und schlagfertig und auch die sammtlichen 
Garderegime^ter wieder mobil seyn. 
Der General von Tbümen hat mit dem letzten Wiener 
Kourier den Befcbl erhalten, die an Preussen zurückfallen­
den polnischen Provinzen in Besitz zu nehmen. 
W i e n ,  d e n  2  4sten März. 
Gestern hatte eine Deputation der vereinten Fürsten 
eine Audienz bey dem Fürsten von Metternich, um ihr 
Kontingent auf den Fall, daß eS erforderlich seyn sollte, 
anzubieten. 
Oesterreich schickt eine zahlreiche Armee an den Ober-
rhein und in die Schweiz. 
Eine Kolonne geht seit dem 2 4sten durch das Salzburg-
sche, über Landsberg :c. Ein anderes starkes Korps mar-
schirt über Regensburg. 
Die nach Italien aufgebrochenen Truppen sollen M 
Unterstützung deS Königs von Sardinien bestimmt seyn. 
Wie der Janitscharen Aga wegen seiner großen Strenge 
ermordet, so ist der Kiaga Bey (serbischer Minister des 
Innern) wegen seines den jetzigen Umständen nicht angv« 
messenen nachgiebigen Charakters entsetzt worden. 
N. S. So eben, aus der südlichen Schweiz, einlau­
fenden Nachrichten zufolge, war der Herzog von An­
gouleme am i8ten März zu Montpellier angekommen-, 
und mit größtem Jubel aufgenommen worden. Die 
Nationalgarden und «ine große Anzahl von Freywilligen 
sammeln sich um ihn; er wird, sobald er ein hinläng­
lich starkes KorpS organisirt hat, gegen Lyon aufbrechen. 
General Marchand hat sich mit den dem Könige tre« 
ergebenen Truppen in die Citadelle von Grenoble ge­
worfen. 
Die Stimmung im ganzen südlichen Frankreich ist 
für den König. Die Herzogin von Angouleme wurde, 
ungeachtet der Nachrichten von den Fortschritten Bona­
parte'S, als sie zu Bordeaux im Schauspielhause .er­
schien, mit den lebhaftesten BeyfallSbezeigungen aufge­
nommen, und das Publikum wiederholte einstimmig und 
mit höchstem Enthusiasmus dem Könige den Eid der 
Treue. 
Nachrichten aus Karlsruhe vom -zgsten März zufolge, 
war in Straßburg alle Korrespondenz nach Marseille, 
wo der beste Geist für die Sache des Königs herrscht, 
verboten worden. Die Postmeister haben Befehl er­
halten, sämmtliche von daher kommenden Briefe zu ver­
nichten. General Rapv und mehrere andere Generale 
sollen ihren Abschied genommen Haben, um dem Könige 
den Eid der Treue nicht zu »brechen. Die Garnison 
von Straßburg beläuft sich höchstens auf 2 bis Zooo 
Mann , , und Reisende, welche Paris am 2 4sten März 
verlassen haben und in Basel angekommen sind, ver­
sichern, daß sie auf dem ganzen Wege, ausser einzelnen 
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mni, i-i!r-ich-» H-uf-n, gar Ina« T«u»V-n ang<tttf. 
fen haben. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2 7 sten März. 
ES soll eine neue Deklaration des Kongresses gegen Bo-
vaparte erlassen werden. 
Der Beytritt des Königs von Sachsen zu den Beschlüs­
sen des Kongresses ist durch die Zeirbegebenheiten sehr be­
schleunigt worden. Einige Mächte halten mit dringendem 
Ernst den üblen Eindruck vorgestellt, den die fernere Wei­
gerung in diesem Augenblicke, wo Bonaparte wieder in 
Frankreich sey, machen müßte. 
Die österreichischen Truppen sind zum Theil schon in 
Bayern eingerückt. Ununterbrochen gehen Verstärkungen 
«ach Italien. 
W i e n ,  d e n  » s t e n  A p r i l .  
Am sgsten März ist der Herzog von Wellington von 
hier abgereist. Da die jetzt eingetretenen Umstände neue 
Anstrengungen erfordern, welche die gewöhnlichen Kräfte 
heS Staats übersteigen und der Kaiser dem Lande gern 
neue Auflagen ersparen will; so ist eine Anleihe von So 
Millionen Gulden Papiergeld eröffnet, die Einkünfte der 
Salzbergwerke zu Wiliczka und Bochnia als Sicherheit an­
gewiesen, die Verzinsung zu drittehalb Procent in Silber-
geld versprochen, und zur Tilgung jährlich dreymalhun-
dernausend Gulden aus den Einkünften der Saljwerke 
he stimmt. 
A u S  I t a l i e n ,  vom »yten März. 
Berichte aus Livoruo vom 8ten März bestätigen, daß 
die Fahrzeuge, mit welchen Bonaparte von der Insel 
Elba abgesegelt war, aller Wachsamkeit der auf sie 
lauernden französischen Schiffe entgangen und am Sten 
März wieder im Hafen von Porto-Ferrajo eingetroffen 
sind. Sobald Napoleon mit seinem Volke ans Land ge­
gangen war, haue er den Schiffen zur Rückkehr den 
Befehl ertheilt. 
Ein von Porto-Ferrajo seither ausgelaufenes Schiff, 
«elches das Gefolge und die Habschaften von Madame 
Pauline, Bonaparte'S Schwester, an Bord hatte, ist auf 
dem Wege nach Viareggio, im Fürstenthum Lukka, ver­
schlagen , und im Hafen von Livorno einzulaufen genöthi-
get worden, hat bald darauf aber die Fahrt nach seinem 
Bestimmungsort fortgesetzt, wo kurz vorher auch Madame 
Pauline eingetroffen war. 
Der König von Neapel ist am iSten März zu Ankona 
eingetroffen. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  M ä r z .  
Bretagne und namentlich Renneö sollen Enthusiasmus 
bewiesen haben. Der Generallieutenant Pire, Komman­
dant der iZten Division, habe ebenfalls Adressen an Bo­
naparte erlassen. Wie eö heißt, sollen die Truppen sich 
gegen den Herzog von Bourbon in Bewegung gesetzt ha, 
»en, de? den -osten von Angers abgereiset war. 
Der Generallieutenattt Clausel ist nach Bordeaux abge-
reiset, um daselbst das Kommando zu übernehmen. Die 
Herzogin von Angouleme hatte sich eingeschifft. 
Die Land- und Seemacht zu Toulon hat die dreyfarbige 
Fahne wieder aufgezogen. 
^ Die Gegenwart des Grafen Lille (Ludwigs XVlll.), 
ferner des Grafen ArtoiS und des Herzog von V-rry, 
halten die Gesinnungen deS Volks und der Truppen 
noch zurück. Vier Regimenter, welche von Lille aus-
marschirt waren, sind wieder dahin zurückgekehrt, und 
man hat die Versicherung erhalten, daß keine Truppen 
mit der weissen Kokarde, die geneigt waren, sich gegen 
das Interesse der Nation zu schlagen, in unsere Festung 
gen aufgenommen werden. Von Paris sind nach und 
nach 40,000 Mann nach dem nördlichen Theile des 
Reichs auSmarschirt. Die Avantgarde unter den Be­
fehlen deS Generallieutenants Excellmann wird morgen 
vor den Thoren von Lille eintreffen. Der Graf Lille ist 
bloß durch diese Festung gekommen, ohne sich aufzuhalten. 
Er begab sich nach Menin. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Durch ausserordentliche Gelegenheit erfahren wir hier 
in Frankfurt so eben, daß Ludwig XVlll. in dem un­
weit Brüssel belegenen Lustschlosse Lacken seine Residenz 
aufschlagen werde. 
Der kaiserl. österreichische LiauidationöfommissariuS z» 
Paris, Graf B 0 mbelleS, ist am 2 6sten März, und der 
österreichische Gesandte am französischen Hofe, Baron von 
Vincent, am 2gsten März durch Stuttgardt nach Wien 
zurückgegangen. 
Die aus Genf hier eingelaufenen Briefe vom 2 4ste» 
März melden, daß im mittäglichen Frankreich sich ein 
offenbarer Widerstand gegen Bonaparte bildet. Die 
volkreichsten Städte der ehemaligen Provence und Lan-
guedokS, namentlich Marseille, Montpellier, NimeS und 
Avignon, haben sich für Ludwig XVlll. erklärt, und die 
bewaffnete Mannschaft (wahrscheinlich Nationalgarde) 
hat an der Dürance ein Lager bezogen und zwey Re­
gimenter Linientruppen eingeschlossen. Der Herzog von 
Angouleme soll sich noch in der dortigen Gegend befin­
den. Da, aus Italien her, die Erklärung der verbün­
deten Mächte gegen Bonaparte nach dem südlichen 
Frankreich gekommen ist; so hat dies sehr zum Vortheil 
Ludwigs XVlll. gewirkt. 
In keiner der französischen Zeitungen wird der in dor­
t i g e n  G e g e n d e n  s t a t i o n i r t e n  G e n e r a l e :  M a r s c h a l l  M a s -
sena, Lecourbe, MiolliS und Marchand, mit 
einer Sylbe erwähnt; deshalb ist es nicht unwahrscheinlich, 
daß diese sich dort an der Spitze der königlichgesinnten be­
waffneten Macht befinden; vielleicht stößt auch ein Theil 
der nach Oberiralien bestimmten österreichischen Truppe» 
M Man vergl. den Art. Wien vom »4sten Marz.) 
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München, den sösten Marz. 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, befinden sich 
fortdauernd hier, und leben ohne Geräusch im Kreise 
Ihrer durch!. Schwestern und der königl. Familie. 
D o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  M ä r z .  
In einem öffentlichen Blatte wird in einem Schrei­
ben auö Paris vom »iten Marz Folgendes angeführt: 
„^loniikur, und wie diese schonen Sachen sonst 
heißen, haben wieder einmal Gelegenheit, sich in ihren 
Blößen zu zeigen. Man darf für alle hiesigen Adressen, 
Eide und Lebehoch keinen rothen Heller, geben. Die 
Phrase: non, Is jurons, wäre schicklich ins Deutsche 
zu übersetzen: Uebrigens scheeren wir uns den Teufel 
um- Alles, wag wir betheuert haben!" 
Einige öffentliche Nachrichten sagen, daß Hieronymus 
Bonaparte, der schon länger kränklich war, zu Graz ge­
storben sey. (Die neuesten Wiener Briefe melden noch 
nichts davon ) -
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  i s t e n  A p r i l .  
Ueberall herrscht die größte Bewegung. AuS dem 
fämmtlichen preussischen Westphalen sammlen sich die ste­
henden Regimenter und Landwehren bey Wesel, und die 
Hannoveraner sind in vollem Marsch. Der Senat zu 
Bremen hat einen Aufruf an freye Männer und Jüng­
linge erlassen, um sich frey an die Vaterlandsvertheidi-
ger anzuschließen, damit die feindlichen Anfälle kräftig 
und sicher abgewendet werden, und das deutsche Volk 
bekunde, eS stehe für Einen Mann jetzt, wie vor zwey 
Jahren. Der Major von Weddig, der den Auftrag hat, 
die Freywtlligen zu sammeln, sagt in seiner Kundma­
chung: „Auch die kleinste Schaar einer einzigen Stadt 
kann nach ihren Kräften den nämlichen Ruhm erlan­
gen, die nämlichen Verdienste um Deutschlands Kai« 
fer-Reich sich erwerben, wie dle größten Armeen der 
mächtigsten Regierungen des deutschen Vaterlandes." 
B r ü s s e l ,  d e n .  s y s t e n  M ä r z .  
In Belgien scheint man jetzt in die fabelhaften Zei­
ten von KadmuS versetzt zu seyn, wo die Menschen be­
waffnet aus der Erde hervorkommen; fo sind alle Wege-
in unserm Lande jetzt mit Truppen bedeckt. General 
Hill kommandirt einstweilen die englischen Truppen. 
Zu Paris und in andern Gegenden Frankreichs spie­
len jetzt die Soldaten den Herrn, und die Mehrheit der 
wohldenkenden Bürger kann einstweilen ihre Stimme 
nicht gegen die Bajonette erheben. Die französischen 
Gränzfestungen sind nicht verproviantirt und bis »eyt kei-
«eSwegeS im Stande, «ine Belagerung auszuhalten. 
Als Ludwig XVIII. zu Brügge angekommen war, be­
gab er sich nach der St. WaldpurgiS»Kirche, wo er auf 
»inen Betschemel niederkniete und in Gegenwart einer 
Menge von Zuschauern sein Gebet verrichtete Dies Schau­
spiel eines edlen Königs im Unglück machte einen rubren-
den Eindruck. Im Gefolge des Königs befinden sich die 
gen 
Herzöge von Havre, von Luxemburg, von Duras, .der. 
Prinz Poix, der Graf von BlacaS :c. 
G e n t ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  
Die hiesige Zeitung enthält folgend« Artikel: 
„Dünkirchen. Das hiesige Volk hat die Garnison 
entwaffnet, und unter dem Ausruf: ES lebe.der König! 
die weisse Kokarde aufgedeckt." 
„Marschall Ney hatte Ludwig dem Achtzehnten die Hand 
geküßt, sich Sr. Majestät zu Füssen geworfen und um die 
Gnade gebeten, daß er (wie er sich ausdrückte) abgeschickt 
werden möchte, um das Ungeheuer zu bekämpfen, welches 
er in einem eisernen Käfig herbeysühren wolle. Als er 
aus dem Zimmer weggegangen war, kam er bald zurück 
und ersuchte Se. Majestät um eine halbe Million Fran­
ken zu den dringenden Ausgaben. Oer König bewilligte 
ihm sogleich 120,000 Franken, und der Marschall reisete 
mit dieser Summe ab — um sich zu Bonaparte zu schla-
L e i d e n ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
Schreiben aus PapiS/ vom 
./Listen März, um 10 Uhr 
deS Abends. 
„Man kann sich keinen Begriff von dem Zustande ma­
chen, worin sich Paris seit zwey Tagen befindet. Alle 
Einwohner sind in eine Bestürzung versetzt, wie man 
sie nie gesehen hat. Alle KorpS der französischen Armee, 
die noch vor wenigen Tagen geschworen hatten, de» 
Tbron der BourbonS zu vertheidigen oder sich unter 
dessen Ruinen begraben zu lassen, sind, mit Ausnahme 
einer kleinen Anzahl, unter die Standarte von Bona­
parte übergegangen, und dieser aussersrdentliche Mann, 
den Frankreich, welches er >6 Jahre hindurch mit Trauer 
und Blut bedeckte, aus seinem Schooß verworfen hatte, 
und dessen Boden er nach feiner eigenen eingegangenen 
Verpflichtung nie wieder sehen wollte, ist in 20 Tagen 
ohne irgend einigen Widerstand durch den größten Theil 
dieses schönen Landes passirt, und gestern Abend um 3 
Uhr so ruhig zu Paris eingetroffen, als wenn er von 
einer kurzen Reise nach St. Kloud zurück gekommen 
wäre. Die übertriebene Güte Ludwigs XVIII., «in Feh­
ler, der der Bourbonschen Familie eigen, ist nunmehr 
sein Unglück gewesen. Ueber 300,000 Franzosen, wel­
che seine Güte von den Gefangenschiffen in England und 
aus den entferntesten Gegenden Rußlands hatte zurückkom­
men lassen, und die ohne ihn nie ihr Vaterland wieder ge­
sehen haben würden, haben jetzt zum Dank für die 
Freyheit, die sie Sr. Majestät schuldig sind, ihre ruch­
losen Hände gegen Sie aufgehoben und der Welt ein 
neues Bevspiel von dem schwärzesten Undank gegeben. 
Sie haben ohne Zweifel den Moniteur vom 2isten ge. 
lesen. Ach! wenn sie wüßten, wie sehr sein Inhalt 
von »er Wahrheit entfernt ist. Als Bonaparte von sei­
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nen Trabanten umgeben, in die Hauptstadt einzog, hat­
ten sich alle Einwohner/ von Schrecken betroffen, in ihre 
Häuser zurück gezogen, deren Thuren und Fenster ge­
schlossen waren; sie wurden aus ihrer verschlossenen 
Stimmung nur durch den gebietenden Befehl versetzt, 
ihre Häuser zu illuminiren, welchem Befehl man wohl 
gehorchen mußte. Bonaparte ließ sehr schöne Prokla­
mationen vor sich her gehen, worin er Vergessenheit 
des Vergangenen verspricht und Gesinnungen von Mäßi­
gung ohne Beyspiel an den Tag legt; wir wissen aber 
leider aus der Erfahrung, was von seinen Verheißun­
gen zu halten ist. Er sagt, daß er uns von Neuem 
das Glück zuführt. Was bedeutet dieser Ausdruck? Wenn 
man nicht darunter die schreckliche Konskription, den 
auswärtigen Krieg, und was noch schlimmer ist, den 
bürgerlichen Krieg verstehen will. So wird also das 
schöne Frankreich, welches kaum mit Europa wieder aus­
gesöhnt war, von Neuem dem Haß und der Rache al­
ler Nationen ausgesetzt, und genöthigt seyn, noch ein­
mal gegen die vereinigte Macht aller jener Souveräns 
zu kämpfen, deren übertriebene Großmuth jetzt alle un­
ser Unglück verursacht. Wer hätte jemals glauben kön­
nen, daß mehr als 20 Millionen Einwohner, die so 
lange unter dem eisernen Scepter desjenigen geseufzt hat­
ten, für den die Verletzung der heiligsten Eidschwüre 
immer ein Spiel war, sich von Neuem, ohne den ge­
ringsten Widerstand entgegen zu setzen, durch eine Hand­
voll ausgearteter Kinder, welche die Nation aus ihrem 
Schvoße verworfen hatte, vmer ein eisernes Joch wür­
den schmieden lassen. Ach mein Vaterland, was wird 
dein Schicksal seyn! Was wird aus allen jenen Aussich­
ten von Glück werden, welche die schönen Tage nach 
so vielen Stürmen zu versprechen schienen? Ich glanbe, 
daß dieser schöne Traum, der nur die Dauer einer Rose 
hatte, auf immer verschwunden sen." 
L o n d o n ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  
Am 23sten überreichte der hiesige Stadtrath dem Prinz-
Regenten eine Adresse, worin er gebeten ward, seine Zu-
ssimmung zu der Kornbill zu verweigern. Der Prinz er-
wiederte aber darauf: „so geneigt er auch sey, sich der 
Bürgerschaft willfährig zu bezeigen, so könne e? es in dem 
gegenwärtigen Falle doch nicht, ohne ein Mißtrauen gegen 
das Parlament zu beweisen, welches dieses letztere auf 
keine Weise verdient habe." Sonach bleibt die Kornein-
fuhr verboten, wenn der Quarter Weizen nicht über Lo 
Schilling (4 Pf. Sterling) gilt. 
Seitdem man hier weiß, daß Bonaparte wieder in 
Paris ist, hat die gewöhnliche Kommunikation durch Pa­
ketboote aufgehört. Doch kommen noch immer Boote, 
von der französischen Küste her, an. Ein Theil der Equi­
pagen des Königs, welche dieser des kürzeren Weges 
halber über Kalais hatte absenden wollen, sollen an die­
sem letztern Orte auf Bonaparte'S Befehl angehalten wor­
den seyn. 
Im französischen Flandern wird wahrscheinlich die weiße 
Fahne aufgesteckt, und von da aus der Krieg gegen Bo­
naparte durch Franzosen selbst geführt werden. Der 
Herzog von Wellington wird dort einrücken, und als­
dann sogleich eine Deklaration des Königs an seine Un-
terthanen erfolgen, nach welcher denn auch andere Pro­
vinzen Frankreichs sich an die Sache der BourbonS an­
schließen werden. Von hier aus ergehen stündlich Marsch-
ordres. England muß das Schwert ziehen und kann es 
nicht ehe wieder in die Scheide stecken, als bis der 
ärgste Heuchler und Meineidige, den die Welt je sah, 
ohne allen Einfluß seyn wird. General Clarke ist am 
2Zsten hier in London eingetroffen. Unfehlbar soll er im 
Namen des Königs von Frankreich verabreden, von wel­
chen Maßregeln man sich unter den vorhandenen Um­
ständen die schleunigste und die sicherste Hülfe werde 
versprechen können. 
Es ist ein Glück, daß wir Friede mit Amerika haben: 
s5 Bataillone werden von dort zurückberufen, und Alles, 
was hier disponibel ist, geht nach Holland, und die Mi­
liz wird wieder zusammen gezogen. 
Lady Wellington hat die französischen Kronjuwelen nach 
England gerettet, auch den berühmten Diamant Pitt, den 
Bonaparte auf seinen Degenknopf gepflanzt hatte; über­
haupt soll der König an 100 Millionen Franken mitgenom­
menhaben. Der Kriegsminister, Herzog von Feltre (Clarke) 
ist hier eingetroffen, und Monsieur zu Dover; jener hatte 
bey dem Prinz-Regenten Audienz. Die Herzogin von 
Angouleme soll sich nach Spanien gewandt haben. Die 
meisten der zahlreichen Flüchtlinge mieden den Weg über 
Kalais, auS Furcht, daß der Telegraph Befehl sie anzuhal­
ten mitbringen würde. Die auswärtigen Minister haben 
Ludwig XVIII. begleitet, sie waren dazu ausdrücklich ein­
geladen worden. Er hat von Abbeville aus an den Regen­
ten geschrieben. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2östen März. 
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B e r l i n ,  d e n  4 t e n  A p r i l .  
Für die hiesige Garnison müssen alle Kampagnepferde 
biß zum ,3ten zur Stelle geschafft seyn, und der AuS-
marsch wird höchst wahrscheinlich zwischen dem iSten und 
2vsten erfolgen. Der Enthusiasmus der Nation zeigt sich 
eben so feurig, wie im Jahre ,8i3. Bloß in Berlin 
sind schon jetzt gegen 7000 Freywillige eingeschrieben. 
Der hier angekommene Generalfeldzeugmeister, Prinz 
August, betreibt mit Nachdruck und Thätigkeit die unge­
heuren Zurüstungen der Artillerie. Es werden in Allem 
72 Batterien mobil gemacht, zu denen 6 bis 700 Kano­
nen gehören. 
Der Vernehmen nach, wird in Kurzem in der Chur« 
mark ein Staatsanlehen von sechs Millionen Thalern er­
öffnet werden. Auf die Stadt Berlin sollen zwey, und 
auf das übrige Land vier Millionen fallen. 
Sobald der Krieg erklart ist, will unser König auf 
einige Tage nach Berlin kommen. 
W i e n ,  d e n  2 9 s t e n  M ä r z .  
Man erwartet mit Gewißheit, daß vorher die wichtig­
sten Grundlagen deS deutschen Bundesvereins noch hier 
festgesetzt werden sollen, um die Wünsche der Völker, die 
Forderungen der Fürsten und die großen Erfordernisse des 
wichtigen ZeitmomentS zu befriedigen. Die am 2 2sten 
Marz von den vereinten Fürsten und freyen Städten an 
Oesterreich und Preussen überreichte Note, worin sie er­
klärten, daß,sie zu angemessenen Militärleistungen bereit 
wären, daß aber die Grundlagen des BundeSvertrags be­
stimmt werden müßten, war auch an den königl. hannöver-
schen Minister, Grafen von Münster, mit gerichtet, und 
ist nachher auch den Bevollmächtigten von Bayern und 
Württemberg mitgetheilt worden. Sowohl Baden als 
auch Darmstadt haben diese Note nicht mit unterschrie, 
den. 
Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, wird sich 
zum König der Lombardey erklären; man siebt ei­
ner Bekanntmachung darüber an einem der nächsten Tage 
entgegen. S«. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Anton, soll, 
dem Vernehmen nach, zum Vicekönig in Mayland be­
stimmt seyn. 
Seit den letzten schlechten Nachrichten aus Frankreich 
ist unser Kours beträchtlich gefallen, wie leicht zu erklä-
ren ist, da der Ausbruch eines neuen Kriegs in diesem 
Augenblick so ganz uner.vartet war. Indessen darf man 
wohl hoffen, daß wenn die öffentliche Stimmung durch die 
energischen Maßregeln, die sich von allen Seiten vorbe­
reiten , von dem ersten ungünstigen Eindruck zurückgekom­
men seyn wird, dann auch der Kredit wieder Kraft und 
Haltung gewinnen muß, um so mehr, da der KourS jetzt 
wirklich unverhältnißmäßig gefallen ist. 
S t ^ i t t g a r d t ,  d e n  2 6 s t e n  M ä v j .  
Unsre Hofzeitung enthält Folgendes': 
„Ein aus Kehl am 23sten dieses, Abends, abgefertigter 
Kourier hat heute die Nachricht gebracht, daß sich die Fe­
stung Straßburg an diesem Tage für Napoleon erklärt 
habe. Um 3 Uhr Nachmittags ritten die Adjutanten deS 
Marschalls Suchet im Galopp durch die Straßen, prokla--
mirten das Einrücken Napoleons am 2vsten zu Paris, 
seine Wiederbesteigung des Throns von Frankreich, und 
endigten mit dem Zurufe: Vive 1'Lmpereur? welcher durch 
sämmtliche Truppen und einen Theil des Volks wiederholt 
wurde. Um 4 Uhr hielt der Marschall Revüe über die 
Garnison, empsing den Eid der Treue für Napoleon, die 
weissen Fahnen, so wie die Wappen und Namenszüge deS 
Königs, wurden abgenommen, und, so viel eS thunlich 
war, die Napoleons an die Stelle gebracht. Kouriere, 
welche nach Paris wollten, wurden durch Marschall Suchet 
zurückgewiesen, der ihnen das Einrücken Napoleons zu 
Paris am 2vsten dieses bekanntmachte." 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  M ä r z .  
Maynz bekommt eine Besatzung von 20,000 Mann. 
Seit mehrern Tagen wird diese Festung schon verprovian-
tirt und die Festungswerke werden ausgebessert. 
Fürst Wrede wird mit den Bayern und Oesterrei­
chern, die unter sein Kommando kommen, womit er 
aber wieder dem Fürsten Schwarzenberg untergeordnet 
ist, sein Hauptquartier nach Zweybrücken verlegen. 
Bey Heidelberg wird ein Reservelager formirt. 
Wie es heißt, stellt Bahern 64,000, Würtemh^rg 
2Z,ooo, Baden 16,000, Darmstadt 8000, Nassau 4000, 
und die sächsischen und reussischen Häuser 3ooo Mann in? 
Feld. ' 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 Z s t e n  M ä r z .  
Durch Bonaparte's famose Expedition und durch die 
Umwandlung der Dinge in Frankreich hat unsere Messe, 
von welcher man sich sehr viel Gutes versprach , einen 
harten Schlag erlitten; viele Fremde haben ihre Woh­
nungen absagen lassen; andere eilen, frühe wieder zu 
Hause zu seyn. Auch der Geist des Wuchers offenbart 
sich schon auf alle Weise. Vorzüglich ist die Fourage 
im Preise gestiegen. Das Achtel Hafer, das man noch 
vor einigen Tagen um 2 Fl. »ö bis 20 Kr. kaufte, 
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kostet jetzt schon 6 Fl. D-r Branntwein ist um ,0 
Rthlr. ?r. Olim in die Höbe gegangen. Man schätzt 
den Nachtheil/ der dem hiesigen Platz durch rückgängige 
Kaufabschlüsse deswegen zugegangen ist, über eine Million 
Gulden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Die aufgebotenen 3o,ooo Mann Schweizertruppen 
stoßen in den GränzkantonS — Genf, dem Waadtlande 
und Neufchatel — zusammen. 
Uebriqens ist die Kommunikation zwischen dem mittäg­
lichen und dem westlichen und nördlichen Theil von Frank­
reich gesperrt, die Nachrichten, welche wie in der Folge 
von dorther erhalten können, müssen vor der Hand ihren 
Weg durch die Schweiz und durch Italien nehmen. 
Bonaparte hat erklärt, daß er zwar die Schweizer als 
Garde nicht beybehalten könne, jedoch die in französi­
schem Solde stehenden vier Regimenter Schweizer in 
Dienst behalten wolle.. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s t e n  A p r i l .  
« Se. Majestät, Ludwig XVIII., werden auS Belgien 
hier erwartet, da man auch der Ankunft der alliirten ho­
hen Souveräns entgegen steht. 
Die badenschen, ivürtembergifchen und hessischen Trup­
pen- sind in voller Bewegung. Die bayerschen Truppen 
sammeln sich bey Würzburg, wo man den Fürsten von 
Wrede erwartet: ^ 
V o m  M a y n ,  v o m  2 g s t e n  M ä r z .  
' Man spricht von drey Hauptlinien, in welchen sich die 
Verbündeten Heere aufstellen werden. 
Die Erste, im Norden bis Maynz, bestehet aus 
Preussen, Engländern und Hannoveranern^ Belgiern und 
Holländern, und soll vom Herzog von Wellington ange­
führt werden. Im südlichen Theil dieser Ersten Linie 
fommen die süddeutschen Truppen, die Oesterreichs und 
Piemonteser, unter dem Fürsten von Schwarzenberg zu 
stehen. (Andere Nachrichten ernennen den Erzherzog 
Karl zum Oberbefehl in Italien.) 
Die Zweyte Linie bilden die Russen. 
Zur Dritten rechnet man noch eine preussische Ar» 
mee und sämmNicde Landwebren unter Kommando deS 
Fürsten von Blücher - Wahlstadt. 
Die preussische Armee theilt sich in sieben 5auptkorps, 
davon-das eine den General Thielemann zum Anführer er­
hält. 
Der Churfürst von Hessen hat vorläussg 10,000 Mann 
seiner Truppen in Marsch geseht, die zum Armeekorps des 
Generals von Kleist-Nauendorf stoßen.. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  2 8 s t e n  M ä r ; .  
Die Garnisonen von Strafiburg u»id Landau haben sich 
bereits gegen die benachbarten Truppen Neckereyen er­
laubt. Beyde Städte zeichnen sich, wie in der Revolu­
tion, auch diesmal aus, und sind den Deutschen, ihren 
nächsten Nachbaren, durchaus nicht gut, obgleich kaum der 
fünfte Theil ihrer Einwohner die französische Sprache 
spricht und versteht. 
Auf einen Ausfall, den die Garnison von Landau dieser 
Tage in deutsche Ortschaften machte, Früchte und Vieh 
hinwegnahm, hat sich der königl. bayersche Kommandant 
von Speyer zu den Vorposten verfügt und darüber Anfrage 
gemacht. 
V o m  R h e i n ,  v o m  3 i s t e n  M ä r z .  
Um die französischen Gränzfestungen im Elsaß nicht 
nur zu verproviantiren, sondern sie auch gegen eine Be­
lagerung in Stand zu setzen, war in Straßburg auf den 
s3sten März ein Termin angesetzt, in welchem die Liefe­
ranten ihre Forderungen für alle Arten von Proviant- und 
Lazarethvorräthen einreichen sollten. 
ES sollen 40 ,000 Franzosen gegen die Schweiz in 
Marsch seyn^ Deshalb rückte die schweizerische Neu­
tralitätsarmee mit raschen Schritten gegen die am mei­
sten bedrohten Kantone Genf, Waadt und Neufchatel vor. 
Noch am 2osten März beschloß der Municipalrath zu 
Straßburg eine Adresse an den König, worin Bonaparte 
der Feind deS Friedens und der Nationen genannt, die 
Erregung eines innern und äussern Krieges und der da­
mit verbundenen Drangsale als das Ziel seines Ehrgei­
zes und seiner Wünsche geschildert, und dem Könige im 
Namen der Einwohner, besonders der Nationalgarden, 
nochmals geschworen wurde: mit ihrem Leben und Ver­
mögen den königlichen Thron und das Vaterland zu ver­
teidigen ie. Am 2 2sten wurde Bonaparren gehuldigt. 
In der Proklamation, die Augereau, dem Moniteur 
zufolge, an seine Division erlassen haben soll, wird ge­
sagt: „Wir selbst hatten, durch Bonaparte'S Großmuth 
verleitet, geschworen, andre Rechte zu vertheidigen; 
aber die seinigen sind unverjährbar." (Ein merkwürdi­
ges Nebenstück zu der Proklamat ion, die Augereau 1814 
zu Lyon erließ, worin er Bonaparten für ehrlos erklärt, 
weil er nicht zu sterben gewußt. 
Am 21 sten unterzeichneten die Kantone Zürich, Basel, 
S c h a f h a u s e n ,  S t .  G a l l e n  u n d  T h u r g a u ,  m i t  d e m  k v n i g l .  
französischen General Wallet die Kapitulation eines 
Schweizerregiments. 
Nach einer energischen Rede deS Fürsten von Hohenlohe-
Schillingfürst haben die würtembergischen Stände ei'nmü-
thig erklärt, daß sie, dem Antrage deS Königs gemäß, zu 
jeder Mitwirkung gegen den gemeinschaftlichen Feind 
Deutschlands bereit wären. 
G e n u a ,  d e n  i 8 t e n  M ä r z .  
Der von Elba her bekannte englische Oberst Campbell 
langte am i4ten dieses hier an und wollte nach der 
Schweiz reisen. 
ZI' 
A u S  d e n  N i e d e r l a n d e n /  v o m  2?sten Marz. 
Als Ludwig XVIII. am 21 sten in Lille ankam, befanden 
sich in seiner Begleitung der Herzog von Orleans, der 
Minister des königlichen Hauses, Graf BlacaS, der Prinz 
von Poix, der LeibchirurguS Pater Elisee:c. Die Mar­
schalle, Prinz Bertbier, Macdonald und Mortier, welche 
ihm schon vorangeeilt waren, kamen ihm aus Lille entge­
gen geritten und begleiteten ihn zur Stadt herein. Er 
stieg bey dem Maire, Grafen Brigode, ab, und die Wache 
vor dem Hause bestand halb auS Linientruppen, halb aus 
Nationalgarde. Am 2 2sten hatten die Damen der Stadt 
Zutritt und durften den König speisen sehen. Man glaubte 
anfänglich, daß in Lille der Sitz der königlichen Negierung 
würde aufgeschlagen werden, allein am yZsten reiste der 
König Nachmittags um 3 Uhr ab; die Veranlassung zu 
dieser beschleunigten Abfahrt wird folgendermaßen erzählt: 
Um Mittagszeit meldete sich bey dem Maire ein Mann, 
der den König zu sprechen verlangte; der Maire sagte ihm, 
er könne nicht vorgelassen werden; als jener dennoch dabey 
beharrte, kam der Marschall Macdonald, um sich nach sei­
nem Anbringen zu erkundigen; diesem händigte dcr Un­
bekannte einen Brief ein, der zwischen das Oberzeuq und 
das Unterfutter seiner Weste cingenäbet war;— drcyStun< 
den nach diesem Vorgange fuhr der König aus der Stadt. 
Der Prinz Berthier ist nach Brüssel gegangen, von dort 
aber wieder zum Könige nach Ostende geeilt. Unter die 
Personen, welche die gegenwärtige Umwälzung aus Frank­
reich weggetrieben hat, gehört auch der rühmlich be­
kannte Schriftsteller Lacretelle, der sich vorläufig in 
Gent aufhält. 
Auch der Marschall Victor ist in Brüssel angekommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2  8 s t e n  M ä r z .  
Monsieur ist zu Upern angekommen, der Herzog von 
B e r r y  z u  M e n i n .  L e t z t e r e r  v e r l a n g t e  z u  L i l l e  m i t  3 o o  
Mann von der königlichen Nobelgarde eingelassen zu 
werden, man wollte aber nur ihm allein die Thore öff­
nen; er schlug darauf den Weg nach Tournay ein, und 
soll von 200 Uhlanen so eifrig verfolgt worden seyn, 
daß er sich nur mit Mühe hat retten können. Andre 
versichern, daß Bonaparte's Truppen Ordre gehabt, keine 
Feindseligkeiten gegen die königlichen zu beginnen, wenn 
sie nicht angegriffen würden. Doch will man wissen, 
daß einige von den Wagen, welche Ludwigs Schätze führ­
ten, angehalten worden. 
Zu Lille hat der Graf Erlon (Orouet, wie eS heißt 
«in Sohn deS Postmeisters, der Ludwig XVI. anhalten 
ließ) wieder das Kommando übernommen, nachdem er 
aus dem kürzlich über ihn verfügten Arrest verschwun­
den war. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  M ä r z .  
General Gneisenau ist zu Luxemburg angekommen. 
Auch die berühmten Schriftsteller Chateaubriand und 
Lacretelle sind hier angekommen. 
O s t e n d e ,  d e n  2 g s t e n  M ä r z .  
DaS Gerücht, daß Bonaparte ermordet worden sey^ 
hatte sich hier und in vielen andern Städten verbreitet 
und erregte überall die lebhafteste Sensation. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Aus Paris hat man Nachrichten bis zum 2 7sten März. 
An diesem und an dem vorhergehenden Tage waren viele 
Verhaftungen vorgefallen. Die Bankaktien sind von 
960 auf 950 gesunken. Bonaparte beschäftigte sich fort­
dauernd mit revolutionären Maßregeln; es fehlt ihm be­
sonders an Kavallerie und Feldartillerie; und die Lage 
der Dinge zu Paris war arger als je in den Revolu­
tionszeiten. 
Die Gitterthüren der Tuillerien waren fortdauernd ge­
schlossen. Soldaten streiften auf den Straßen herum 
und sangen revolutionäre Lieder. General DessoleS, 
Kommandant der Nationalgarde zu Paris, ist abgerei-
set und der Graf von Montesquiou an seine Stelle er­
nannt. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i s t e n  A p r i l .  
An der belgischen (Kränze war die Ruhe noch nicht 
gestört. Die englischen Truppen kamen daselbst an; die 
unsrigen waren schon da, und in Vereinigung mit den 
preussische» und hannöverschen Truppen stehen schon über 
100,000 Mann zur Vertheidigung dieser schönen Ge­
genden bereit, wo sich auch die öffentliche Stimmung) 
aufs Nachdrücklichste für den König erklärt:. 
L o n d o n ,  d e n  2  8  sten März: 
A u s l ä n d i s c h e  S t  a a t S  k a  n  z  l  e  y .  
»Der Oberste Jenkinson ist heute Abend mit Depe­
schen von Fitzroy Sommerset eingetroffen, welche zu 
Paris den 2 2sten datirt sind. Lord Fitzroy Sommerset 
und dessen Suite, nebst den spanischen, holländischen, 
schwedischen und russischen Gesandtschaften, waren an 
dem obgenannten Tage noch in Paris zurückgehalten 
worden, indem sie keine Reisepässe erhalten konnten. 
Der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Cau-
lincourt, ist nach Deutschland abgefertigt: 
Am 2  4sten wurde der Herzog von Feltre (General-
Clarke) vom Lord Castlereagh bey dem Prinz- Regenten' 
eingeführt, und hatte eine lange Audienz bey Sr: Kö­
niglichen Hoheit. Vorgestern reisete er wieder zu., SN 
Majestät, Ludwig XVIII., zurück. 
Unsere Ministerialblätter entschuldigen, jetzt detr Ober­
sten Sir Reil Campbell, der bey Bonaparte auf Elba« 
war. Bey Fere-Champenoise war gedachter' Oberst 
schwer verwundet worden, begleitete hernach Bona­
parte nach FreiuS und beschützte ihm gegen den An­
drang deS Volks. Um gegen BarbareSken ,c:. sicher' 
zu se?n, bat sich Bonaparte aus,- daß Campbell^ bey 
ihm bleiben möchte. Dieses ward zugestanden. Um 
hinter die Verbindungen von Bonaparte zu kommely, 
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machte Campbell hernach öfters kleine Reisen nach dem 
festen Lande zc. 
K a d i x ,  d e n  2 8 s t e n  F e b r u a r .  
Am :6ten d. M. und in den folgenden Tagen ist aus 
diesem Hafen die Expedition ausgelaufen, welche be­
stimmt ist, gegen die Insurgenten am Platastrom zu 
agiren. Sie besteht aus dem Linienschiff San Pedro 
de Alkantara von 64 Kanonen, den Fregatten Diana 
und Jphigenia, 1 Korvette, 1 Galliotte, i bewaffnete 
Barke und 5i Transportschiffen. Die Truppen, welche 
auf gedachte Schiffe aufgenommen worden, bestehen aus 
2 Dragoner-, 5 Infanterieregimenten, , Kolonne Jä­
ger und einigen Kompagnien Artillerie zu Fuß und zu 
Pferde. Die ossscielle Zählung der Soldaten giebt 10 ,400 
an: aber diese Zahl ist wahrscheinlich über die Hälfte 
übertrieben, da die Regimenter nur 1000 Mann stark, 
und diese Korps durch Krankheiten sehr geschwächt sind. 
AuS Barcellvna meldet man: Die Unsicherheit auf den 
Straßen nimmt immer mehr zu. Zwar schickt man Trup­
pen aus, welche die Reisenden begleiten sollen. Aber 
da die Soldaten ihren Sold nickt gehörig bekommen, 
so leben sie oft bey Bürgern und Bauern auf Willkühr. 
Des vielen Militärs ungeachtet landeten neulich afri­
kanische Seeräuber in der Gegend von Mataro und 
schleppten unter anderer Beute 9 Weiber mit. 
S c h r e i b e n  a u s  B r a u n  s c h w e i g ,  
den 2 8sten März. 
W''r verdanken dem um die Wissenschaften und die 
deutsche Literatur hochverdienten geheimen Etatsrath von 
Zimmermann eine neue treffliche Schrift, die so eben 
unter dem Titel: Rußlands glorreiche Selbstaufopferung 
zur Rettung der Menschheit (Leipzig, bey Fleischer dem 
Jüngern), erschienen ist. Schon längst hatte der Ver­
fasser (wie in der Vorrede bemerkt wird) auf die Ver­
schiedenheit der Theilnahme der Machte Europens an 
dem Kampfe gegen Frankreichs Revolution sein Augen­
merk gerichtet; aber keine der vielen neuerdings erschie­
nenen politischen Schriften nahm auf Rußlands frühere 
Anstrengungen zur Aufrechthaltung der guten Sache ge. 
hörige Rücksicht. Dennoch lohnte es wohl der Mühe, 
ewmal im Ganzen zu übersehen, was für Antheil ein 
so weit von Frankreich entlegenes Reich an der Ret­
tung der eivilisirten Menschheit, bereits von den frühern 
Zeiten her, genommen habe. Deshalb werden hier die 
wichtigsten Evochen von Rußlands Kampf gegen das heu­
tige Frankreich aufgestellt, um es im Ganzen übersehen 
zu können. Dem aufmerksamen Beobachter muß es er­
freulich seyn, dabey auf eine große Reihe edler Tha-
ten, gerade in der heutigen, mit Bösem aller Art so 
hoch und reichlich prunkenden Zeit, zu stoßen, und die 
trefflichste Harmonie zwischen dem Wirken der russischen 
Regenten im Innern ihres Reichs mit dem im Aus­
lände zu bemerken. Das wirklich durch sie Bewirkte 
fordert nicht bloß Rußland, sondern ganz Europa zum 
lebhaftesten Danke auf. Denn selbst abgesehen von ih­
rem Triumph über den Kakodamon, so geht zugleich aus 
dieser einfachen Darlegung der Thatsachen unwiderleg­
lich hervor, daß ein sehr großer Theil zahlreicher Völ­
kerschaften zur hohern Kultur beträchtlich fortgeschritten 
ist, und so thut eS zugleich dem Menschenfreunde wohl, 
zu sehen, wie unser durch Frankreichs Gräuel so tief 
erniedrigtes Geschlecht hier dagegen wieder emporgeho­
ben erscheint. 
Herr von Zimmermann gehört bekanntlich zu den we­
nigen deutschen Gelehrten, die Bonaparte'S Thun und 
Lassen schon von frühen, Zeiten her genau ins Auge ge­
faßt und treu dargestellt haben; dadurch wurde es ihm 
möglich, die nachmals sich ereignenden Hauptfälle durch 
richtige Kombination, ohne den Propheten spielen zu 
wollen, mit ziemlicher Genauigkeit vorher bestimmen zn 
können. ' 
Wer stimmt dem Verfasser nicht bey, wenn er am 
Schlüsse sagt: „So muß denn unsere Nation, ihre Für­
sten an der Spitze, Alles aufbieten, um diesen uner­
hörten Kalamitäten Einhalt zu thun und sich selbst ei­
nigen Ersatz dafür zu verschaffen." 
Und sie vermag eS, sie wird sich Ersatz geben, denn 
wir sind ein großes, mächtiges, der Menschheit Ehre 
bringendes Volk. Nur der in Unwissenheit, von Eigen­
dünkel aufgedunsene Ausländer kann Deutschland ver­
kennen, ja verachten; dieses Urland antiker Frey­
heit, das Land des höchsten MutbS, Biedersinns und 
ächter Religiosität, das Land der wichtigsten und man-
nichfaltigsten Erfindungen und Entdeckungen, des tiefsten 
Denkens, der vielartigsten und seltensten Talente und 
zu großer Bescheidenheit. Denn wahrlich der Deutsche 
war stets viel zu gutmüthig gegen jedes Fremde, vor­
züglich gegen Frankreich. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 9 s t e n  M ä r z .  
Auf Amsierd. 65T. n.D. — St. Holl. Kour. x. »R. B.^l. 
AufHamb.Z6T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T.N.D. 8,^, ? Sch. Hb.Bko.x.iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. 12 Pce.Sterl.x.» R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 11 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 5z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. — Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 5i Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. 26 Kov. B. A. 
(Hierbey eine Beylage.) 
Äst j« drucken bewilligt worden, Professor O. Lieba». 
B e y l a g e  z u  5 ?  o .  8 5 -
d e r  
a l lgemeinen  deutschen Ze i tung  fü r  Ruß land .  
F r e y t a g ,  d e n  9 .  A p r i l  1 8 1 5 .  
S t o c k h o l m ,  d e n  8 t c n  M ä r z .  
A n t w o r t e n  d e s '  K r o n v r i n z e n  v o n  S c h w e d e n  
an die Stande des Königreichs/ als diese, mit ihr«n 
Sprechern an der Spitze, am 4ten dieses Sr. Königl. 
Hoheit ihre Aufwartung machten. 
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r o n p r i n ­
z e n ,  a u f  d i e  R e d e  d e s  H e r r n  R e i c h s t a g s ­
m a r s c h a l l s .  
M e i n e  H e r r e n  M i t g l i e d e r  d e S  
A d e l f t a n d e s !  
Mit besonderm Vergnügen empfange Ich den Ausdruck 
Abrer Gesinnungen. Seit dem Augenblick, wo Mich der 
Wunich der Nation auf die Stufen des Throns berufen 
hat, ist Mein einziger Gedanke der gewesen, daß das 
alte Vaterland der Br.,ven unter den unabhängigen Staa­
ten den glorreichen Nana wieder einnehmen möchte, wo­
durch dasselbe seit so vielen Jahrhunderten verherrlicht 
worven. Als wir uns zu Oerebro trennten, wüthete der 
Kri^'g vom Tago bis nach der Dwina. Wir waren von 
unsern Nacdbaren gereizt, und unsere Handelsschiffe bedurf­
ten les ganzen Beystandeö unserer Seemacht, um auf den 
Meeren zu fahren, die Schweden mit den andern Mach­
ten der Ostsee gemeinschaftlich hat. Jetzt weht unsere 
Flagge in benden Hemisphären. Wir haben das Joch, 
welches ein berühmter Eroberer uns auferlegen wollte, 
zurückgestoßen; wir sind uns selbst geblieben, das heißt, 
frey und Schweden. Der Adel hat, während der verflos­
senen denkwürdigen Zeit, neue Ansprüche auf die Achtung 
und das Wohlwollen des Königs erworben. Die Verthei-
digung der Nationalehre ist für denselben die erste, so wie 
die thenerste Pflicht gewesen. Der König hat sich mit Zu­
trauen an diesen ersten Stand des Reichs gewandt, und 
der Reystand, den Er von demselben erhalten hat, ist 
Ihm Bürge für die Unterstützung, die Er unter schwieri­
gen Umstanden von demselben erwarten kann. Mit Ver­
gnügen erneuere Ich Ihnen, Meine Herren, die Ver­
sicherung der Gesinnungen, welche Mir die Dienste ein­
flößen, die Sie dem Vaterlands geleistet haben. 
* 5 * 
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H  o h e i t ,  d e s  K r o n p r i n ­
z e n ,  a n f  d i e  R e d e  d e s  E r z b i s c h o f s v o n  
U p s a l a ,  a l s  S p r e c h e r s  d e r  . G e i s t l i c h ­
k e i t .  
Herren Mitglieder des geistlichen Standes! Zur Zeit 
der Beendigung des Reichstags von Oerebro lief das Va­
terland große Gefahr und die künftige Existenz Skandina­
viens war ein Problem. Dieses Problem ist jetzt glücklich 
gelöset. Der Himmel hat Ener Gebet erhöret. Gott 
hat nicht gewollt, daß dies Land das Opfer einer alten 
Uebelgesinntheit würde, die durch die großen Projekte ei­
nes Eroberers kühn gemacht ward. Das Vaterland ist 
frey. Beschützt durch den Schirm des Allmächtigen, ruht 
es mit Sicherheit auf seinen Gesetzen und auf seiner Stärke. 
Von dem Könige berufen, um über alles dasjenige zu be-
rathschlagen, was sich auf die innere Verwaltung deS Kö­
nigreichs bezieht, wird Euer Stand bey den Diskussionett 
die Ruhe zeigen, die immer im Gefolge von gründlichen 
Einsichten ist. Wenn Ihr der Sache des Vaterlandes Eure 
erworbenen Kenntnisse widmet, werdet Ihr Eure Ansprüche 
auf den Schutz und das Wohlwollen deS Königs noch ver­
mehren. Indem Ich Eurem Stande den Ausdruck Mei­
ner Gesinnungen erneuere, empfehle Ich Euren Ge­
boten den A k n i g ,> d<i6 ns» «»nk - i n t> n 
S o h n .  
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r o n p r i n ­
z e n ,  a u f  d i e  R e d e  d e s  S p r e c h e r s  d e s  
B ü r g e r s t a n d e  6 .  
Herren Mitglieder deS Bürgerstandes! Von dem Kö­
nige berufen, mit Ihm über die innere Verwaltung 
des Reichs zu beratschlagen, seyd Ihr jetzt unter den 
glücklichsten Vorbedeutungen um den Thron versam­
melt. Sie sind zerstreuet jene drohenden Wolken, wel­
che den Horizont des Vaterlandes verdunkelten. Die 
Vorsehung, die immer über Schweden wachte, hat 
Unsere theuerstcn Hoffnungen erfüllt, und um stark und 
glücklich zu seyn, brauchen wir eS nur zu wollen. 
Die günstigen Umstände, in welche uns die Weisheit 
unsers Monarchen versetzt hat, öffnen den HandelSun-
ternehmungen, den Künsten und der Nationalindustrie 
ein weites Feld. Neue Vortheile werden der Lohn 
Eurer Thätigkeit werden. Indem Ihr die Pflichten er­
füllt, die das öffentliche Zutrauen Euch auferlegt, wer­
det Ihr Eure Ansprüche auf die Achtung Eurer Mit­
bürger vermehren, und Ich selbst werde persönlich glück­
lich seyn, dem Patriotismus Gerechtigkeit wiederfahren 
zu lassen, der Euch beseelt, und der auf das Wohl des 
Reichs einen so großen Einfluß haben muß. ES ist 
Mir angenehm, Euch jetzt den Ausdruck aller Meiner 
Gesinnungen zn erneuern. 
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A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  Hoheit/ des Kronprin­
z e n ,  a u f  d i e  R e d e  d e s  S p r e c h e r -  d e -
B a u e r n s t a n d e s .  .  ^  
Ehrenwerthe Mitglieder des Bauernstandes! M't leb­
haftem Vergnügen empfange Ick Euch heute. Als ^ch 
bey Beendigung deS letzten Reichstags Abschied von Euch 
nahm, sagte Ich Euch, daß der König und das Vater­
land auf die Ergebenheit rechneten, dn Euren Stand 
von jeher ausgezeichnet hat. Zu dieser Zeit zogen die 
meisten großen Staaten von Europa unter den Fahnen 
eines Eroberers ins Feld; unsere Existenz war bedroht. 
Wir eilten Deutschland zu Hülfe/ und die Sache der 
Völker triumpbirte. Ich versprach Euch, daß Ich Eu­
ren Söhnen/ die Ich zum Kampf führte, Schutz und 
Vater seyn wolle. Nach Ihrer Rückkehr unter das Dach, 
welches sie geboren werden sah/ haben sie Euch gestehen müs­
sen, daß Ich Mein Versprechen gehalten habe. Sie genießen 
jetzt die Wohlthaten des Friedens; sollte sich aber irgend 
ein Feind, der uns unsere Ruhe mißgönnt, an unserer 
Unabhängigkeit vergreifen wollen, so wird er eben jene 
Männer/ die für die Freyheit und das Vaterland ge­
kämpft haben, von Neuem schlagfertig finden. Uebt, 
gute Landleute, fortdauernd die Tugenden aus, die Ihr 
von Evern Borfahren ererbt habt, und der Himmel 
Wird Eure Arbeiten segnen. Der König hat Euch be-
^ »>»»» Ab»» vir VrrrvullttiiA dcS Reichs 
zu berathschlagen. Ihr kennt das Wohlwollen Sr. Ma­
jestät und das Meinige gegen Euren Stand; eS grün­
det sich auf Euren Patriotismus und auf die übrigen 
Tugenden, die Euch auszeichnen/'' 
S t o c k h o l m ,  d e n  i v t e n  M ä r z .  
Ein hiesiges Blatt enthält Folgendes: 
„Der Eifer, womit viele fremde Blätter die Nachricht 
verbreitet haben, daß Schweden Grönland, Island und 
die farkischen Inseln von Dänemark verlangt, erfordert, 
daß man die Jrrthümer berichtige, worin diese Blatter 
gerathen sind. Die dänischen Bevollmächtigten erklärten 
bey dem Abschluß des Kieler Friedens/ daß Island, Grön­
land und die fardischen Inseln nie als integrirender Theik 
von Norwegen von der dänischen Regierung wären ange­
sehen worden. Die schwedischen Bevollmächtigten gingen 
darüber weg, und Island, Grönland und die Faröer-
Inseln verblieben an Dänemark. Da die norwegische Na­
tion ihre Rechte gebrauchte, so hat sie sich eine Konstitu­
tion gegeben, die sie dem Könige von Schweden zur Ge­
nehmigung vorlegte. Bey den Diskussionen, die statt 
fanden, hat die Nationalversammlung ein Dekret gegeben, 
welches erklärt: daß der König ersucht werden soll, alle 
Maßregeln zn ergreifen , und alle möglichen Mittel anzu­
wenden, um die Länder, die zu Norwegen gehören, wie­
der unter die Herrschaft desselben zu bringen. Unstreitig 
hat man von diesem Dekret reden wollen. Man glaubt 
nicht, daß der König in seiner Eigenschaft als König 
von Norwegen irgend eine Reklamation an Dänemark 
wegen dieser Sache gemacht habe. Ein Gleiches ist der 
Fall mit den andern Prätensionen der norwegischen Na­
tion in Betreff der Staatsschuld; Prätentionen, die in 
der Einleitung zu den Dekreten der Nationalversamm­
lung dieses Landes selbst zu der Zeit enthalten waren, 
als Prinz Christian dasselbe regierte. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die von Herrn v. Baczkovor Kurzem herausgegebene 
k l e i n e  S c h r i f t :  O s t p r e u s s e n S  L e i d e n  u n d  O p f e r ,  
ein Beytrag zur Geschichte dieser Provinz während der 
Jahre 1807, 1812 und i8»Z, enthält auf wenigen Blat­
tern deS ewig Denkwürdigen ausserordentlich viel. In An­
sehung der Lazarethe litt Königsberg noch mehr als Ham­
burg. An Mannschaft lieferte Ostpreussen, in den Jahren 
1 8 1 2  u n d  1 8 1 A ,  7 1 , 4 4 5  M a n n ,  f o l g l i c h  h a t t e n  v o n  i o v  
Männern zwischen 18 und 45 Jahren 45 zu den Waffen 
gegriffen. (Beynahe die Hälfte!) Im Jahr 1807 büßte 
das Land 75,750 Pferde, also von 100 22 ein, in den 
Jahren 181s und »3 abermals 104,710 Pferde, also 46 
von 10». Ungefähr gleich groß war der Verlust an Rind­
vieh; ungeheuer der an Getreide. Nach baarem Gelde 
berechnet/ beträgt der Verlust an Vieh / Pferden, Natu­
ralien und Lieferungen uller Art nahe an y5 Millionen 
Thaler! Rechnet man hiezu den großen/ in dieser Schrift 
angegebenen Verlust der Geld- und Grundeigenthümer/ 
fo halt der Verfasser nicht für übertrieben anzunehmen, 
daß die Provinz in jenen Unglücksjahren Zoo Millionen 
Thaler eingebüßt habe. 
Der Fürst Friedrich Jossas von Sachsen-Koburg ist 
am 22sten Februar im 7 7sten Jahre verstorben. Nach­
dem er für Oesterreich so rühmlich gegen die Türken und 
Franzosen gefochteN/ lebte er in der Stille zu Koburg, 
und gab gewöhnlich zweymal die Woche Tafel, wozu die 
Honoratioren der Stadt gezogen wurden. Sein Haus 
führte die Überschrift: xeracns laboribu» (nach voll­
brachter Arbeit.) 
Im Morgenblatt sagt Herr I. W. Petersen: Die so 
häufigen Bewunderer deS N i e b el u n g en - L i e d s sind 
nichts weiter, als Kür b i 6 - V e r gott e r e r, um einen 
Ausdruck Seneka'S") zu gebrauchen. Dieses sogenannte 
National Epoö ist ein gcistleereS, schleppendes, höchstlang-
weiligeö Gemächt, was auch die Herren B. D. G. H. 
Schl. Schw. und Andere zum Lobe desselben vorgebracht 
haben. 
') Ihm wenigstens wird die Spottschrift auf den Kaiser 
KlaudiuS «5» beygelegt. 
^st zu drucken bewilligt worden» Professor D. Liebku. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I>l0. 86. Sonnabend, den io. April 1815. 
P a r i s ,  den 28sten März. 
(Ueber  Frank fur t . )  
D ieser  Tage war f  man in  e inem unserer  Schausp ie lhäu­
ser  e in  S tück  Pap ier  au f  das  Theater .  Das  Par te r re  ver ­
langte ,  daß es  ver lesen würde.  Soba ld  es  aber  hör te ,  
daß d ie  Koup le tS  oder  Verse ,  d ie  der  Schausp ie le r  zu  s in ,  
gen  an f ing ,  insu l t i rend fü r  das  Bourbon ische Haus waren,  
r ie f  es  e ins t immig :  Ke ine  Koup le tS !  
A l le  Leute ,  d ie  un ter  der  kön ig l i chen Reg ierung wegen 
po l i t i scher  Me inungen verhaf te t  und zu  S t ra fen  verur the i l t  
worden,  haben je tz t  durch  e in  besonderes  Dekre t  vö l l ige  
Amnest ie  e rha l ten .  
A ls  d ie  f remden Gesandten  noch h ie r  waren,  l ieß  ihnen 
Bonapar te  erk lä ren ,  daß er  gesonnen sey ,  den Par iser  
Trak ta t  ge t reu l i ch  zu  e r fü l len ,  und daß er  e in  G le iches  
von der  andern  Se i te  erwar te .  
Bonapar te  ha t  e in  Dekre t  e r lassen,  wor in  er  s ich  se lbs t  
zum Oberbefeh lshaber  der  Nat iona lgarde von Par is  e r ­
nennt ;  Genera l l ieu tenant /  Gra f  Durone l ,  kommandi r t  
un ter  ihm.  
Der  Marscha l l  Macdona ld  is t  nach Par is  zurückge­
kehr t .  
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  Z  i  s t e n  M ä r z .  
Daß In te ressantes te  dessen,  was  d ie  f ranzös ischen Ze i tun­
gen b is  zum obenstehcnden Datum entha l ten ,  s ind  zwey 
angeb l iche  Ak tens tücke,  von  denen das  ers te  d ie  Nachr ich t  
m i t the i l t ,  daß,  und au f  we lche Weise ,  der  Herzog von 
Bourbon,  der  i n  der  Vendee e inen Aufs tand zu  Gunsten  
Ludwig  des  Achtzehnten  ha t te  in  Gang br ingen wo l len ,  d ie ­
sem Vorhaben habe en tsagen,  und s ich  aus  Frankre ich  en t ­
fe rnen müssen.  DaS zweyte  Ak tens tück  l ie fe r t  e ine  um­
ständ l iche  Nachweisung der  von  Ludwig  dem Achtzehnten  
m i t  s ich  genommenen Kron juwe len .  D iese  Heyden ak ten­
mäßigen Ber ich te  the i len  w i r  unsern  Lesern  H ier  zu  ih re r  
e ignen Beur the i lung mi t :  „AngerS vom Lösten Marz .  
Es  hat  n ich t  v ie l  daran  gefeh l t ,  daß h ie r  Unruhen ents tan­
den wären.  Der  Herzog von Bourbon hat te  näml ich  
h ie r  e ine  Bekanntmachung ansch lagen lassen,  i n  we lcher  
a l le  E inwohner  von 18  b is  So Jahren zu  den Waf fen  au f ­
ge forder t  wurden.  M i t t le rwe i le  t ra f  der  Marqu is  d 'Au-
t i champ in  Beanpreau e in  und überbrachte  dem Herzoge 
e in  Schre iben des  Obers ten  No i reau von der  Gensd 'a rme-
r ie ,  fo lgenden Inha l ts :  „ I ch  nehme Ih ren  Ede lmuth  in  
Anspruch,  me in  Pr inz ,  und gewiß  n ich t  vergebens;  eS 
kos te t  S ie  nur  e in  Wor t ,  um e ine  Vo lksbewegung,  d ie  
der  a l l zuung lück l i chen Vendee sehr  nachthe i l ig  seyn würde,  
g le ich  im Ents tehen zu  hemmen;  sprechen S ie  eS aus  d ie«  
Wor t ,  so  w i rd  d ie  Gährung auf  der  S te l le  au fhören.  S ie  
sehen sonach woh l  se lbs t  e in ,  daß,  wofern  S ie  länger  h ie r  
verwe i len  wo l l ten ,  n ich t  nur  d ie  Ruhe des  Landes,  son­
dern  auch Ih re  persön l iche  S icherhe i t  dabey  ge fährdet  seyn 
würde;  um d ieser  Heyden Rücks ich ten  w i l len  beschwöre  i ch  
S ie  daher ,  s ich  von  h ie r  weg zu  begeben.  ES hängt  von  
Ihnen ab ,  wo S ie  S ich  h inzuver fügen fü r  ra thsam f in ­
den ,  dor th in  verspreche i ch  Ihnen sicheres  Ge le i t  ! t .  
No i reau. "  Der  Ueberbr inger  d ieses  Schre ibens ,  der  
Marqu is  d 'Aut ichamp,  beschwor  den Pr inzen,  d ie  Idee,  
h ie r  e inen Aufs tand zu  bewerks te l l igen ,  schwinden zu  lassen;  
a l le in  d ie  ehemal igen Anführer  aus  der  Vendee,  Laroche-
Jaque l in ,  Ser is ,  S t .  Huber t ,  und andre  mehr ,  lehn­
ten  s ich  gegen d iesen Rath  au f  und mißhande l ten  beynahe 
den Marqu is  d 'Aut ichamp;  d ieser  e rk lä r te  ihnen desha lb  
m i t  t rockenen Wor ten ,  daß er  s ich  bey  so  ges ta l te ten  Sa­
chen von  ih rer  Par tey  lossage,  und re is te  ab .  A ls  der  Her ­
zog s ich  von  dem Marqu is  ver lassen sähe,  und b loß au f  
d ie  wen igen übr igen Anführer  s ich  n ich t  ver lassen mochte ,  
h ie l t  e r  es  fü r  das  Rathsamste ,  das  vom Obers ten  No i ­
reau ihm angebotene s ichere  Ge le i t  anzunehmen,  und fe r ­
t ig te  se inen Ad ju tan ten ,  den Cheva l ie r  d 'Audeu i l ,  m i t  
fo lgenden wen igen Ze i len  an  den Obers ten  ab :  „ I ch  habe 
meinem Ad ju tan ten ,  dem Cheva l ie r  d 'Au teu i l ,  au fge t ra ­
gen,  dem Obers ten  No i reau über  dessen m i r  gemachten  
Ant rag  meine  Wi l lensmeinung zu  erö f fnen.  Den -6s ten  
März  1815.  L .  H .  I .  von Bourbon. "  D ie  Wi l lens« 
Meinung des Herzogs  bes tand nun dar in ,  daß er  fü r  se ine  
Person nach Bordeaux zu  gehen wünsche und daß er  h ie r -
nächs t  v ie rz ig  S tück  Pässe i n  d lanco ver lange,  in  welche 
e r  d ie  Namen e inschre iben wo l le ,  und daß den Inhabern  
a lsdann f reys tehen so l le ,  s ich  en tweder  ausser  Landes oder  
innerha lb  desse lben nach ih rer  He imath  zu  begeben.  H ie r ­
gegen erwiederte aber der Oberst der Gensd'armerie, nicht 
nach Bordeaux,  woh l  aber  nach Nantes  wo l le  e r  den Her ­
zog s icker  h inbr inge« lassen,  dor t  könne er  s ich  nach Eng­
l a n d  o d e r  n a c h  S p a n i e n  e i n s c h i f f e n ;  n a c h  F r a n k r e i c h  
dürfe er jedoch nicht wieder zurückkehren; die verlangten 
v ie rz ig  S tück  Pässe so l l ten  von dem Ri t tme is te r  der  Gens­
d 'a rmer ie ,  Cande l ,  der  zu  dem Ende den Abgeordneten  
des Prinzen zurückbegleiten werde, ausgefüllt und unter­
zeichnet werden, die Inhaber derselben jedoch verbunden 
seyn,  s ich  au f  der  S te l le  zu  erk lä ren ,  ob  s ie  m i t  dem Pr in ­
zen ausser Landes gehen, oder innerhalb desselben nach ih­
rer Heimath zurück zu kehren gedächten, Eins wie das 
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Andre müßte aber alsogleich ins Wer? gesetzt werden, und 
der Herzog müsse allen denen, welche die Waffen ergriffen 
hätten, ausdrücklich erklären, daß sie solche niederlegen 
und friedlich auseinander gehen sollten. Allem dmem un­
terwarf sich der Herzog, und auf solche We.se (sagt der 
Moniteur) ist der vorgehabte Feldzug in der Vendee been­
digt, ehe er noch einmal hat eröffnet werden können." 
Das Protokoll wegen Entfernung der Kronjuwelen lautet 
folgendermaßen: „Am s8sten März verfügten sich, auf 
Befehl des Kaisers, der Finanz- und der Minister des 
Schatzes zu dem bisherigenKronschatzmeister de laBouille-
rie, um bey ihm wegen der Krondiamanten Nachfrage zu 
halten. Dieser zeigte ihnen zuerst die unterm i3ten März 
von Ludwig dem Achtzehnten Unterzeichnete und von dessen 
Haueminister, BlacaS, kontrasignirte Ordre vor, nach 
welcher er dem Ueberbringer, dem königlichen ersten Kam­
merdiener, Hüe, gegen dessen Empfangschein, sogleich 
alle der Krone und dem extraordinären Domänenfonds zu­
ständige Edelgesteine und Perlen, sowohl die gefaßten als 
die ungefaßten, aushändigen solle, welches denn auch, 
nach Inhalt des unterm i Sten May 1812 davon aufge­
nommenen Jnventarii, am i9ten März d. I. erfolgt war. 
Diesem Jnventario zufolge beträgt der einzeln ausgewor­
fene Werth sämmtlicher Kronjuwelen 14,393,881 Fran­
ken und 60 Centimen (der große, nnter dem Namen 
„der Regent" bekannte, Brilliant ist in dieser Schätzung 
zu 6 Millionen Franken angeschlagen); die aus den ex­
traordinären Domänen herrührenden Juwelen sind noch 
ausserdem zu 47,36.? Franken ausgeworfen, dergestalt, 
daß der gesammte Werth aller Edelgesteine 14,441,64s 
Franken beträgt. Schon am gten und am 25sten July 
»814 hatte der Schatzmeister, auf Befehl des Königs, 
dem Hofjuwelier ein zum Kronschmnck gehöriges Dia­
dem und einen reichen Kamm, die zusammen auf 
1,176,0^0 ,c. Franken angeschlagen waren, ausliefern 
müssen, um andere Schmuckarbeiten daraus anzuferti­
gen. Von diesen hat der Juwelier, als zu dem Be­
stellten nicht erforderlich, an den Schatz zurückgelie­
fert: für Ko3,ooo Franken; und diese vom Umfassen 
zurückgegebenen Steine sind das Einzige, was von 
allen krondiamanten jetzt allein noch im Schatze vor­
handen ist. Was Ludwig der Achtzehnte mit sich ge­
nommen hat, beträgt folglich in Allem 13,834,000 
Franken." — Dies Protokoll war unterzeichnet vom Fi-
nanzminister, Herzog von Gaeta, und vom Minister des 
Kronschatzcs, MoUien. 
Was sich von der allgemeinen Stimmung in Frank, 
reich aus den im Moniteur und in andern dortigen 
Zeitungen mitge,heilten Adressen, so wie aus andern 
Andeutungen, unheilen läßt, läuft auf Folgendes hin­
aus: in den nordwestlichen Departements, desgleichen 
an der nördlichen kränze, ist Alles ruhig. — In 
Nantes, Cae», Mayenne, Toulouse und Angouleme 
sind wirklich, von den bewaffneten Königlichgesinnten, 
Unruhen, aber, wie der Monitenr versichert, nicht von 
Bedeutung, gewesen und bereits gestillt; die von Emi-
grirten und von Priestern aufgeregten königlichen Frey-
willigen haben die Waffen bereits abgelegt und sind 
friedlich nach Hause gegangen. Selbst in Lille (wo doch 
die Stimmung entschieden für Napoleon seyn soll) 
wie im Moniteur angeführt wird, ein Bürger sich 
halsstarrig geweigert, den Lilien-Orden abzulegen, wor­
über es zu einer Schlägerey gekommen ist. Von der 
Abreise des Herzogs von Bourbon heißt eS beylaufig: 
der Herzog sey nicht durch Nantes, sondern um die 
Stadt herum gefahren (aus deren Hafen er sich gleich­
wohl nach England oder nach Spanien hin hatte ein­
schiffen sollenl). 
Aus Bordeaux wird indessen, durch den Moniteur 
selbst, gemeldet: Unsere Stadtthore sind gesperrt; man 
läßt die Ankommenden herein, anspassiren hingegen darf 
Niemand. In der Nacht vom 22sten auf den 23sten 
März haben sich i S Mann von den königlichen Grenadie­
ren in Andre de Cüssac auf Postirung gestellt und dort 
die ankommenden Brief und andere Posten angehalten. 
Alles dies aber ist bloß das Werk einiger weniger erhitzten 
Brauseköpfe. 
Den eigenen französischen Zeitungen zufolge, ist der 
Herzog von Angouleme am iSten März von NismeS 
nach Marseille, und seine Gemahlin am 24sten von Bor­
deaux abgegangen, wohin? wird nicht angezeigt. Um 
glauben zu machen, daß in Bordeaux Alles ruhig sey, 
wird gemeldet, daß der dorthin ernannte Präfckt Fau­
chet von Paris abgereiset sey. 
Merkwürdig ist es, daß alle Ergedenbeitsversicherun» 
g e n ,  w e l c h e  d e r  M o n i t e u r  b s > a m i t  m a c h t ,  b l o ß  v o m  
Militär, mitunter auch nur von einzelnen Kompag-
nieen der Regimenter, unterzeichnet sind, und noch auf­
fallender ist es, daß die Namen der bey diesen Unter­
schriften vorkommenden Generale durchaus unbekannt, 
folglich wahrscheinlich ganz neuen Ursprungs sind, z. B. 
Jarri, Farine, Daumesnil, Ware, Morgan, Hastres, 
Rothemburg, Valette, Noncicre, Marc, Cevallos und 
dergleichen mehr. Die mehresten aller solcher Adressen 
haben durchaus gar keine Namensuntcrschriften. Gele­
gentlich sind Dühesme, Pactod, Lapie und Sabathier, 
aber bedeutendere Namen nirgends genannt. Der Mar­
schall Ney soll nach Lille beordert und ihm das Kom­
mando längs der ganzen nördlichen Gränze anvertraut 
seyn. Desgleichen soll bey BeauvaiS ein Lager von 
40,000 Mann formirt werden. Uedrigens hat Bona­
parte seit dem 2 7sten nicht mehr Musterung über die 
Truyven gehalten, sondern dagegen in seinem Kabi­
net viel mit den Ministern gearbeitet. Ein unter den 
jetzigen Umständen und Verhältnissen wirklich aben­
theuerliches Dekret hat er, unter dem Lösten dieses, er­
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lasse«/ nämlich „daß der Sklavenhandel verboten seyn, 
zu Betreibung desselben weder in Frankreich noch in des­
sen Kolonien Erlaubnißscheine ertheilt; Sklaven, sie mö­
gen auf einländiscken oder auf fremden Schiffen eingeführt, 
in den Kolonien nicht zum Verkauf zugelassen, im Ueber-
tretungsfall aber das Schiff mit sammt der Ladung konfiS-
cirr werden soll" (.Da Bonavarte keiner Kolonieen Herr 
ist, so hatte er dieses Dekret sparen können. Daß er der 
Sklaverei) abhold ist, das weiß ja Frankreich und die ganze 
Welt aus vieljähriger Erfahrung!!) Von seiner jetzigen 
Lebensweise wird in den französischen Blättern folgende 
Nachricht mitgetheilt. Er steht / in der Regel, zwischen 
S und 6 Uhr auf, arbeitet in seinem Kabinet bis 9 Uhr, 
dann tritt der dienstthuende Kammerherr heraus und er­
klärt: Er sey aufgestanden, wo alsdann die Personen, 
welche sich eingefunden haben, ihm vorgestellt werden. 
Sind die Vorstellungen beendigt, so frühüückt er, unge­
fähr eine Viertelstunde lang, hierauf ertheilt er Audienz 
und arbeitet mit den Minister». (Am Zosten ließ er den 
General Aboville zur Audienz, der in Lafere kommandirt, 
und sich dort dem Ansinnen deS Generals Lefevre-DeS-
nouetteS, ihm den Artilleriepark auszuliefern, so stand­
haft widersetzt hatte.) Wenn qroße Parade ist, so erscheint 
er um 12 Uhr im Hofe der Tuillerien, und arbeitet nach­
her wieder in seinem Kabintt. (Ain Lgsten arbeitete er 
noch um 10 Ubr Abends mit den Ministern.) In der 
Regel hält er um 8 Uhr Abends seine einzige Mahlzeit, 
und zu diese? sind gewöhnlich sieben bis acht Personen ein­
geladen. Am 2 7sten hatte er den Herzog von Treviso 
(Mortier) zur Tafel gezogen. Er hat auch bereits wieder 
Hofdamen ernannt, namentlich die Herzogin von Bussano, 
die Herzogzn von Rovigo, die Gräfin Düchatel und die 
Frau von Beauveau. Unter die Bauarbeiten, welche 
jetzt wieder begonnen haben, gehört auch, daß an alle 
öffentliche Gebäude das unlängst weggebrocheiie des­
gleichen statt der Lilien die Adler, überall wieder herge­
stellt werden. 
Seit dem 2 9sten wird an dem Fundament der Schloß­
kapelle gearbeitet, die an die GaUerie des Llouvre stoßen 
und „dem heiligen Napoleon" geweihet werden 
soll '. I 
Der bisherige Kronschatzmeistcr la Bouillerie ist abge­
setzt und der Rendant der HofstaatSkasse, der mit nach 
Elba gegangen war, Herr Perrüche hat dessen Stelle er­
halten. Um vermuthen zu lassen, daß eS an Melde nicht 
mangeln werde, wird dem gunnüthigen Pariser Publikum 
in den Zeitungen angekündigt, daß binnen acht Tagen 
200,000 Stück goldener Zwanzig ^ Fransenstücke ausge­
münzt seyn werden. Bonavarte habe während seiner An­
wesenheit auf Elba in den dortigen Bergwerken gewaltig 
arbeiten lassen, und eine Menge Goldbarren und große 
Krystallblöcke von da mit nach Frankreich gebracht. Was er 
in Elba getrieben habe, werden wir nächstens umständlich 
erfahren, denn es ist eine Schrift unter folgendem T«tet 
angekündigt: „Ein Jahr aus dem Leben des Kaisers Na­
poleon, oder historische Uebersicht alles dessen, was sich 
mit dem Kaiser und den braven Soldaten, die ißm nach 
Elba hin gefolgt sind, vom iften April 1814 bis zum 
2osten März i8i5 zugetragen hat." 
Zum zwiefachen Beweise, daß er von dem, was seit sei­
ner Abwesenheit zu Gunsten der vorigen Regierung von 
irgend Jemand gethan sey, nicht Notiz nehmen wolle, 
sondern auch jetzt, wie zuvor immer, Großmuth zu üben 
wisse, wird versschert, daß er den einzigen Nationalgardi­
sten in Lyon, der den Bruder Ludwig XVlll., bey seiner 
Abreise aus Lyon, als eine Art von Ehrenwache, zu Pferde 
begleitet hatte, für diese ihm zur Ehre gereichende Hand­
lung, den Orden der Ehrenlegion übersandt habe. 
Was von der neuen Konstitution, welche der im May' 
zu veranstaltenden Nationalversammlung zur Annahme 
vorgelegt werden soll, zu erwarten sey? läßt sich im vor­
aus aus der Wahl der dazu ernannten Kommission ab­
nehmen; unter den acht Mitgliedern, auS welchen sie, 
dem Vernehmen nach, bestehen soll, nennt man die Her­
r e n  C a r n o t ,  R e g n a u d  d e  S t .  J e a n  d ' A n g e l y  
u n d  R ö d e r e r .  
In Nancy hat der Bischof, wegen Bonaparte's Rück­
kehr, ein feyerlicheS veum singen lassen (von andern 
Städten ist so etwas noch nicht erschollen). 
Zum Prafekten im Nord-Departement ist Herr Hü-
pont Delportes ernannt und bereits nach Lille abgegan­
gen. 
Wer sich darüber wundern sollte, daß, nach Abschaf­
fung aller Censur, in den französischen Zeitungen von 
der ihnen ertheilten Preßfreyheit gleichwohl nickt die 
mindeste Spur zum Vorschein kommt? dem müssen wie' 
noch ausdrücklich sagen, daß unterm 2 6sten März mit 
dürren Worten anbefohlen worden ist: „Was den Buch--
Handel, die Buchdructereyen und die Provinzialzeitungen 
betreffe, so solle es bis auf weitere Verfügung vorläufig, 
noch bey den ehemals deshalb erlassenen Verordnungen 
sein Bewenden haben. (Die Zeitungen der Hauptstadt 
sind in dieser Verfügung nicht ausdrücklich genannt, 
aber, wie Figura zeigt, offenbar ganz eben so damit ge­
meint.) 
W i e n ,  d e n  3 o s t e n  M ä r z .  
Die Aufforderung der Generaldirettion der Natkonal-
domanen und Forsten des Herzogthums Warschau an die 
mit Hypothekenobligationen versehenen Gläubiger deS 
Schatzes des HerzogthumS, welche aus dem Warschauer 
Korrespondenten auch in deutsche Zeitungen aufgenom­
men ist, hat in so weit ein Mißverständnis und eine 
Unbekanntschaft mit den diplomatischen Verhandlungen 
über das Herzogthum Warschau zum Grunde, als darin 
von Domanenveraufferungen in den Departements Posen 
und Bromderg die Rede ist. Diese Departements sink 
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bekanntlich an Preussen schon abgetreten. Eben so we- santen Masse alle Eitelkeiten, altes Privatinteresse beu-
nia kann von einer Domänenveräusserung in dem an gen wird. Welch erhabenes Vertrauen von Seiten des 
Dreussen abgetretenen Theil deS Departements Kalisch Monarchen I welch'unverletzliche Bürgschaft für die Rechte 
die R seyn Der Generaldirektisn der Nationaldo- des Volks'! welch' edle Laufbahn, den Meditationen der 
mänen und Forsten würde, wenn ihre Bekanntmachung Philosophen und Publicisten eröffnet! Mit Stolz liest 
nicht auf einem Mißverständnisse beruht, die Bemerkung man die Beweggründe dieses herrlichen Dekrets. Jede 
qewiß nicht entgangen sevn, daß sie in diesem Augen- Zeile davon ist zugleich ein tiefsinniger Gedanke, eme 
blick/ da die preussische Besitznahme bevorsteht/ keine Wohlthat für das Volk und eine Huldigung für die 
Kaufer zu den Domänen und Forsten in den abgetre- menschliche Vernunft. Man empfindet denselben Reiz, 
tenen Departements finden werde. wie der Bildhauer Bouchardon, der, bey Lesung deS 
Ueber das Schuldenwesen des Herzogthums, also auch HomerS/ fühlte/ daß er zusehends größer werde!!!" 
in Rücksicht auf die Befriedigung der Hypothekenglau- Köln, den isten April. ' 
biger, ist zwischen den interessirenden Höfen eine Ueber- Gestern ist der Generallieutenant, Graf von Gneisen.,», 
einkunft erfolgt, durch welche jene Domänen gar nicht hjer eingetroffen. Für die hier durchpafsirenden Truppen 
' betroffen werden. ^ wird seit gestern eine stehende Brücke über den Rhein 
V o m  N  i e  d e  r - N  h  e i  N /  v o m  Z o s t e n  M a r z .  e r r i c h t e t /  d i e  b i n n e n  8  T a g e n  f e r t i g  s e y n  s o l l .  
Ein Theil der in Westphalen zusammengezogenen preus-
si s c h e n  T r uppen wird/ dem Vernehmen nach, schon den . Vom Mayn, vom Zisten Marz. 
6ten April über den Rhein gehen, und zu der sich an der . Daß die Garnison von Landau, welche auch die dreyfar-
französischen Granze sammelnden Armee stoßen. Die üdri- ^6^ Fahne aufgesteckt, schon einen Ausfall gethan, und in 
gen KorpS, welche sich sämmtlich auf dem Marsch befin- deutschen Ortschaften Lebensmittel zusammengetrieben Hä­
ven, werden schleunigst folgen. Diese schönen Truppen be, gehört vermu,blich zu den leeren Gerüchten. Napo-
bestehen aus den fünf westphälischen Landwehr-Regimen- soll viele Truppen nach dem Eljaß beordert haben, 
tern der alten Provinzen/ aus sechs Reservebataillons Li- Deutscher Seits werden auch die Vorkehrungen beschleu-
nieninfanterie, aus drey Stammbataillons Landwehr der "igt. rechnet, daß zwischen Freyburg und KarlS-
bergischen Enklaven, mehrern Regimentern Kavallerie und ruhe schon e.n Badener und em Wurtcmberg-r Armee-
Lanzenreutern und der Feldartillerie, wodurch die Armee korps aufgestellt sind. D-e ,n Anmarsch befindlichen 
,ens its des Rheins wenigstens eine Verstärkung von 3o/o°o Oesterre.cher sollen e.nen Tag um den andern zu Wa-
M nn Kerntruppen erhält. S-" transport.rt werden Zur Anlegung von Magaz.-
Vom Rhein, vom Zisten März. «en smd bereit österreichische und pr^ Kommissa-
Bekanntlich will Bonaparte im May die zu wählenden "en m den Rhemgegenden angekommen. 
Repräsentanten des französischen Volkes zusammenberu- London, den 28sten Marz. 
fen, und in dieser Versammlung eine neue Verfassung Die Sendung des Herzogs von Feltre nach London 
für Frankreich entwerfen lassen, die ein Muster aller bezieht sich/ wie man glaubt/ auf die Ueberkunft Lud-
Verfassungen seyn soll. Ueber das Dekret/ durch wel- wigS XVlll. in unserm Lande. 
ches dies angekündigt wird, drückt sich die allgemeine Unsre Packetböte sind wieder auf den Kriegsfuß ge-
franzdsische Zeitung (Zourn-il Aeneral Trance ) auf setzt. ^ 
eine so übertriebene Art ans, daß eS durchaus für Sa- London, den Z» sten Marz. ^ 
tyre gelten kann. Es heißt nämlich in diesem Aufsatz: Gestern ward in einem unsrer Blätter angeführt, daß 
„Dieses Dekret wird ein merkwürdiges Denkmal der von Seiten Bonaparte's Friedens- und VersöhnungSan-
ietzigen großen Epoche seyn. Die ausserordentliche Seele trage durch Fouche nach London waren ubersandt Wör­
de« Kaisers konnte allein einen so erhabenen Gedanken den. Eine heutige Ministerialzeitung widerspricht dieser 
fassen. Aus der Versammlung des MayfeldeS, auS den Anführung mit der Erklärung, daß solche Anträge von 
Wurzeln der Monarchie selbst, wird, voll Saft und Le- unsrer Regierung, so wie die Überbringer derselben, 
den, eine wahrhaft nationale Konstitution, Frankreichs gleich würden zurück gewiesen werden; Fonche passe sich 
und des neunzehnten Jahrhunderts würdig, hervorge- am wenigsten zu solchen Anträgen, und es sey bereits 
hen. Dies wird keine so vorübergehende Urkunde, gleich Befehl gegeben, alle etwa ankommende Parlamentars 
bey ihrer Entstehung mit Grundfehlern behaftet, das zurück zu weisen. Man ersieht auS Allem, daß Bona-
Spielwerk und der Spott der Höflinge, seyn. Hier parte bloß Zeit zu gewinnen sucht. 
wird sich die wahre Stimme und der Wille des franzö- Als Bonaparte vor Paris ankam/ brach sein Wagen 
fischen Volks vernehmen lassen/ der unter seiner impo- vor der Barriere. 
»kst tu drucken bewilligt worden... Professor I). Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 87. Montag, den 12. April 1 8 1 5 .  
V e r l i t t /  d e n  u t e n  A p r i l .  
Am 6ten erließ der König von Wien aus zwey Patente, 
d a s  e r s t e  ü b e r  d i e  B e s i t z n a h m e  d e S  G r o ß h e r z o g t h u m S  N i e -
derrhein, das zweyte über die Besitznahme der Herzog-
thümer Kleve, Berg, Geldern, deS Fürstentbums 
M o e r s ,  u n d  d e r  G r a f s c h a f t  E s s e n  u n d  W e r d e n .  
Zur Annahme der Erbhuldigung ist der Generallieutenant, 
Graf von Gneijenau, und der Geheime - Staatsrat!) Sack 
beauftragt. Auch ist von Sr. Majestät folgende Prolla-
mation erlassen: 
A n  d i e  E i n w o h n e r  d e r  m i t  d e r  p r e u s s i s c h e n  
M o n a r c h i e  v e r e i n i g t e n  R h e i n l ä n d e r .  
Als Ich dem einmüthigen Beschluß der zum Kongreß 
versammelten Mächte, durch welchen ein großer Theil der 
deutschen Provinzen des linken Rheinufers Meinen Staa­
ten einverleibt wird, Meine Zustimmung gab, ließ Ich 
die gefahrvolle Lage dieser Gränzlande des deutschen Reichs 
und die schwere Pflicht ihrer Vertheidigung, nicht uner-
wogett. Aber die höhere Rücksicht auf das gesammte deut­
sche Vaterland entschied Meinen Entschluß. Diese deut­
schen Urlandcr müssen mit Deutschland vereinigt bleiben; 
sie tonnen nicht einem andern Reich angehören, dem sie 
durch Sprache, durch Sitten, durch Gewohnheiten, durch 
Gesetze, fremde sind. Sie sind die Vormauer der Frey­
heit und Unabhängigkeit Deutschlands, und Preussen, des­
sen Selbs!stälU)igkeit seit ihrem Verluste hart bedroht war, 
hat eben so sehr die Pflicht, als den ehrenvollen Anspruch 
erworben, sie zu beschützen und für sie zu wachen. Die­
ses erwog Ich, und auch, daß Ich Meinen Völkern ein 
treues, männliches, deutsches Volk verbrüdere, welches 
alle Gefahren freudig mit ihnen theilen wird, um seine 
Freyheit, so wie sie, und mit ihnen, in entscheidenden Ta-
gen zu behaupten. So habe Ich denn, im Vertrauen auf 
Gott und auf die Treue und den Muth Meines Volk-, 
diese Rheinländer in Besitz genommen und mit der preus-
sischen Krone vereinigt. 
Und so, Ihr Einwohmcr dieser Länder, trete Ich jetzt 
mit Vertrauen unter Euch, gebe Euch Eurem deutschen 
Vaterlande, einem alten deutschen Fürstenstamme wieder 
und nenne Euch Preussen ! Kommt Mir mit redlicher, treuer 
und beharrlicher Anhänglichkeit entgegen. 
Ihr werdet gerechten und milden Gesehen gehorchen. 
Eure Religion, das Heiligste, was dem Menschen an­
gehört, werde Ich ehren und schützen. Ihre Diener 
werde Ich auch in ihrer äusseren Lage zu verbessern suchen, 
damit sie die Würde ihres Amtes behaupten. 
Ich werde d»e Anstalten deS öffentlichen Unterrichts für 
Eure Kinder herstellen, die unter den Bedrückungen der 
vorigen Regierung so sehr vernachlässigt wurden. Ich 
werde einen bischöflichen Sitz, eine Universität und Bil-
dungSanstalten für Eure Geistlichen und Lehrer unter Euch 
errichten. 
Ich weiß, welche Opfer und Anstrengungen der fortge­
dauerte Kriegszustand Euch gekostet. Die Verhältnisse der / 
Zeit gestatteten nicht, sie noch mehr zu mildern, als ge­
schehen ist. Aber Ihr müßt es nicht vergessen, daß der 
größte Theil dieser Lasten noch aus der früheren Verbin­
dung mit Frankreich hervorging, daß die LoSreissung von 
Frankreich nicht ohne die unvermeidlichen Beschwerden 
und Unfälle des Krieges erfolgen konnte, und daß sie 
nothwendig war, wenn Ihr Euch und Eure Kinder in 
Sprache, Sitte» und Gesinnungen deutsch erhalten 
wolltet. 
Ich werde durch eine regelmäßige Verwaltung des Lan­
des den Gewerbefleiß Eurer Städte und Eurer Dörfer er­
halten und beleben. Die veränderten Verhältnisse werden 
einem Theil Eurer Fabrikate den bisherigen Absatz ent­
ziehen; Ich werde, wenn der Friede vollkommen herge­
stellt seyn wird, neue Quellen für ihn zu eröffnen be­
müht seyn. 
Ich werde Euch nicht durch die öffentlichen Abgaben 
bedrücken. Die Steuern sollen mit Eurer Zuziehung 
regulirt und festgestellt werden, nach einem allgemei­
nen, auch für Meine übrigen Staaten zu entwerfenden 
Plan. 
Die Militärverfassung wird, wie in Meiner ganzen 
Monarchie, nur auf die Vertheidigung deS Vaterlandes 
gerichtet seyn, und durch die Organisation einer angemes­
senen Landwehr werde Ich in FriedenSzeiten dem Lande die 
Kosten der Unterhaltung eines grhßeren stehenden HeereS 
ersparen. 
Im Kriege muß zu den Waffen greifen, wer sie zu tra­
gen fähig ist. Ich darf Euch hierzu nicht aufrufen. Je­
der von Euch kennt seine Pflicht für das Vaterland und 
für die Ehre. 
Der Krieg droht Euren Gränzen. Um ihn zu ent­
fernen, werde Ich allerdings augenblickliche Anstrengun­
gen von Euch fordern. Ich werde einen Theil Meines 
stehenden Heeres aus Eurer Mitte wählen, die Land­
wehr aufvieten, und den Landsturm einrichten lassen, 
wenn die Nahe der Gefahr es erfordern sollte. Aber 
gemeinschaftlich mit Meinem tapfexn Heer, mit Meinen 
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andern Völkern vereinigt, werdet Ihr den Feind Eures 
Vaterlandes besiegen und Theil nehmen an dem Ruhm, 
die Freyheit und Unabhängigkeit des deutschen Reichs 
«uflange Jahrhunderte dauernd gegründet zu haben. 
Wien, den 5ten April i3i5. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
D r e s d e n ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
ES b a t  s i c h  d a s ,  a u c h  in einige gedruckte Tageblätter 
Aufgenommene, Gerücht verbreitet: 
daß neuerlich in Dresden Unruhen ausgebrochen wa­
ren, welche die Anwendung gewaltsamer Maßregeln 
nothwendig gemacht, und das Einrücken mehrerer 
Preustischer Truppen in Sachsen zur Folge gehabt 
hätten. 
Da hier nicht das geringste Ereigniß statt gefunden 
hat, welches, auch nur auf entfernte Weise, zu einem 
solchen Gerüchte hätte Veranlassung geben können, so 
kann dieses nur das Werk von Uebelgesinnten seyn, wel­
ches näher zu erforschen wir uns bestreben werden. Die 
Bürger und Einwohner von Dresden haben zu Unruhen 
weder Veranlassung gehabt, noch eine Neigung dazu 
bezeigt. Sie haben sich vielmehr so ordentlich und ru­
hig betragen, daß das unterzeichnete Generalgouverne­
ment stets damit völlig zufrieden gewesen ist. An einer 
Veranlassung, zur Aufrechthaltung der Ordnung und 
Ruhe mehrere preussische Truppen in Sachsen einrücken 
zu lassen, mangelt es daher gänzlich, und es ist allge­
mein bekannt, daß nur so viel neue Truppen eingerückt 
sind, als zu der Ersetzung derjenigen Truppentheile er­
forderlich waren, welche früher in Sachsen standen) und 
jetzt den Marsch nach dem Rhein angetreten haben. 
Generalgouvernement deS Königreichs Sachsen. 
Freyherr von der Reck, Freyherr von Gaudi, 
geheimer StaatSminister. Generalmajor und komman-
dirender General in Sach­
sen. 
M a y n s t r o m ,  v o m  Z o s t e n  M ä r z .  
ES wird versichert, daß sich auch ein ansehnliches däni­
sches HülfskorpS mit den alliirten Armeen gegen Bona?arte 
Vereinige. 
Sir Sidney Smith ist über Frankfurt nach Holland ge» 
reiset, und der Graf Latour du Pin, von der hiesigen 
sranzösischen Gesandtschaft, nach dem südlichen Kroatien. 
V o m  M a y n ,  v o m  - t e n  A p r i l .  
Am sten traf Wellington zu Frankfurt ein, und reisete 
weiter über Maynz, hatte aber beym Pferdewecl'sel im 
Wagen eine Unterredung mit dem Generalgouverneur 
M Frankfurt, Fürsten Reuß. 
General Gneisenau ist zu Luxemburg angekommen, und 
Ter General Bachmann, Oberbefehlshaber der Schweizcr-
Kriegsmacht, Paris z» Mich. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  2  8 s t e n  März. 
Hier ist Folgendes erschienen: 
G r o ß h e r z o g t h u m  B e r g .  
A n  d i e  B e w o h n e r  d e s  b e r g i s c h e n  L a n d e s .  
Bonaparte ist zurückgekehrt! Im verbrecherischen Tau­
mel hat ihn das großmüihig verschonte Babylon em­
pfangen. Schandvoller Jubel hall't von seinen verrathe-
nen Mauern wieder hinauf zum Throne des Weltenrich-
terS. Zweifelt ihr? Zagt ihr? Nicht doch! Glaubt'. 
Vertraut! Das Böse soll seinen Kreislauf vollenden; 
so will eS der Ewige; das Maß ist strafevoll, der Tag 
seines Gerichts ist nahe; Babel wird fallen und unter 
seinen rauchenden Trümmern den ewigen Feind der 
Menschheit erschlagen. Land deS Fleißes, der Treue, 
der frommen Sitte, deS stillen bürgerlichen Glücks! 
Deine Güter sind aufs Neue bedroht, dein Verfolger 
ist erstanden, um seine räuberischen Horden in deine 
gesegneten Fluren, deine kunstreichen Thäler plündernd 
einzuführen. Nahe waren die höchsten Segnungen deS 
Friedens: ein edler deutscher König, eine gesetzliche Ver­
fassung, milde Verwaltung; verbunden mit den Nach­
barlanden zu einem Staate, würde d^r eurige der reich­
ste und glücklichste geworden seyn. Wollt ihr dieser 
großen Hoffnung entsagen oder sie behaupten? Die 
Stunde der Prüfung hat geschlagen. Der Ewige selbst 
sendet sie; zeigt euch ihrer würdig! Erstehet, Bewoh­
ner des bergischen Landes! Kehrt zurück, Freywillige 
seiner tapfern Schaar! der neue Kampf beginnt, die 
alte große Sache zu verfechten. So finde er euch denn 
gerüstet mit dem alten Glauben, dem alten Muth und 
der alten Treue. Auf denn'. Es gilt den Kampf deS 
Guten gegen das Böse. Die Menschheit ruft, die hei­
lige Fahne weht, das heilige Kreuz ist aufgerichtet. Für 
sein ewiges Wort starb einst an diesem Tage der Hei-
laiH am Kreuz; unter seinem Kreuze wollen auch wir 
streiten und sterben für Wahrheit und Tugend, für das 
ewige Recht. Mit Gott ziehen wir aus, mit Gott 
werden wir heimkehren; der Herr wird mit uns seyn 
und mit dem theuren Vaterlande. 
Düsseldorf, am Abend des TodeStageS unsers Herrn 
u n d  H e i l a n d e s ,  i 8 i 5 .  
Der Generalgouverneur 
-  J u s t u s  G r u n e r .  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 6 s t e n  M ä r z .  
Nachrichten aus Floren; zufolge, hatte der Papst am 
22s>en März Rom verlassen, und war über Vitcrvo am 
2 5sten zu Florenz eingetroffen, von wo stch Se. Heiligkeit 
nach einem kurzen Aufenthalte nach Bologna begaben. 
Dem Handelsstand in Maylanb ist, in Betracht dex 
ausserordentlichen Umstände, ein gezwungenes Anlehn 
von 1,100,000 Liren, ä 6 Proeent Zinsen, abgefordert 
worden. 
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A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 k s t e n  M ä r z .  
Von der  Tagsatzung is t  fo lgende Prok lamat ion  an  d ie  
Schweizer -Nat ion  er lassen worden:  
W i r ,  d i e G e s a n d t e n d e r K a n t o n S d e r S c h w e i z  
au f  der  e ids  genoss ischen Tagsatzung,  en t ­
b i e t e n  E u c h  E i d s g e n o s s e n  u n s e r n  G r u ß !  
Unerwar te te  Begebenhe i ten  haben uns  bewogen/  das  
Aufgebot '  zur  Auf rech tha l tung der  Se lbs ts tänd igke i t  und  
zur  Beschüyung der  Gränzen unsers  Vater landes  an  
Euch ergehen zu  lassen.  Wi r  hof f ten ,  daß in  e inem fü r  
d ie  Schweiz  höchs t  w ich t igen Augenb l ick  der  Nat iona l -
«harak ter  s ich  ede l  und k rä f t ig  erheben werde.  Unsere  
Erwar tung w i rd  er fü l l t .  I h r  habt  den Ruf  zu  neuen 
Opfern  und neuen Anst rengungen mi t  wahr -e idgenös­
s ischem S inn  entsprochen;  so  hande l ten  unsere  A l tvor ­
dern ;  jede K lage vers tummte/  jeder  b rüder l i che  Zwis t  
hör te  au f /  wenn e6 um das He i l  des  gemeinsamen Va­
ter landes  zu  thun war /  und dadurch  b l ieb  d ie  Schweiz  
b is  au f  unsere  Ze i ten  g lück l i ch /  f rey  und geachte t  von  
den größern  Mächten .  Frankre ich /  we lches  un ter  dem 
mi lden Scepter  se ines  Kön igs  d ie  Woh l tha ten  der  Aus­
söhnung mi t  dem übr igen Europa genoß/  w i rd  neuer ­
d ings  zum Schaup la tz  gewal tsamer  Erschüt te rungen,  und 
mi t  e inem Bürgerk r ieg  bedroht .  Jener  Kön ig  w i rd  an­
gegr i f fen ,  den d ie  Schweiz /  g le ich  a l len  S taa ten  von 
Europa,  anerkannt  ha t ;  m i t  dem s ie  woh lwo l lende,  Jahr ­
hunder te  h indurch  zwischen der  kön ig l i chen Krone Frank­
re ich  und der  E idsgenossenschaf t  bes tandene Verhä l tn isse  
neuerd ings  anzuknüpfen  bere i t  war .  
Doch n ich t  der  hohe Wer th ,  den w i r  au f  so lche f reund­
schaf t l i che  Verb indungen setzen,  bes t immt  dermalen  un­
fe rn  Entsch luß.  E ine  t raur ige  Er fahrung lehr t ,  w ie  
Frankre ichs  Sch icksa l  au f  das  übr ige  Europa zurückwi rk t .  
Der  Auebruch e iner  neuen Revo lu t ion  in  Frankre ich  
dar f  von  ke inem Vo lke  g le ichgü l t ig  be t rach te t  werden,  
» ,n  wen igs ten  von uns ,  d ie  nach der  e igcn thüml ichen 
Lage der  Schweiz  von d ieser  Nachbarschaf t  so  v ie l  zu  
ho f fen  oder  zu  besorgen haben.  Daher ,  E idsgenossen!  
d ie  he i l ige  P f l i ch t ,  daher  d ie  d r ingende Noth  e ines  e i f ­
r igen  k ra f t igen  Zusammenwi rkens .  Jene Begebenhe i t ,  
we lche dermalen  Frankre ich  so  t ie f  e rschüt te r t /  i s t  e in  
E ingr i f f  i n  das  po l i t i sche Sys tem unserS Wel t the i l s ,  des '  
scn  S t i f te r  und Garanten  s ich  noch je tz t  au f  dem Kon­
greß zu  Wien vere in ig t  f inden.  Schon haben d ie  hohen 
Mächte  dnrch  e inen feyer l i chen Ak t  ih re  Ges innungen 
au f  e ine  Ar t  ausgesprochen,  we lche ke inen Zwei fe l  übr ig  
läß t ,  daß,  wenn es  Frankre ich  se lbs t  zur  Wiederhers te l ­
lung  der  Ruhe und gesetz l i chen Ordnung an  Mi t te ln  
gebr ich t ,  e ine  neue Vere in igung a l le r  Krä f te  von Eu­
ropa den a l lgemeinen Fr ieden nnd d ie  Unabhäng igke i t  
der  S taa ten  abermals  re t ten  und gewähr le is ten  werde.  
Erwäget ,  E idsgenossen. '  d iese  Umstände;  bedenket  d ie  
Fo lgen i  und Jeder  von Euch muß lebhaf t  füh len /  daß 
bey  so lchen Auss ich ten  d ie  Schweiz  u ich t  unbewaf fne t  
b le iben kann;  daß s ie  durch  Schwäche oder  schwankende 
Maßrege ln  ih r  w ich t igs tes  Nat iona l in te resse pre is  geben 
würde.  D ie  Tagsatzung ver langt  von  Euch große Auf ­
opferungen,  aber  fü r  e inen noch ung le ich  größern  Zweck ;  
Ans t rengungen,  w ie  s ie  d ie  Schweiz  se i t  vielen. Jahren 
n ich t  gekannt ;  aber  n ie  waren d ie  Umstände so  e rns t l i ch  
und dr ingend.  Darum,  Eidsgenossen!  le is te t ,  was  daö 
Vater land fo rder t  : c .  
Got t  gebe unsern  red l i chen Bemühungen se inen Se­
gen und erha l te  uns  das  theure  Vater land.  
Gegeben in  Zür ich ,  den 2  4s ten  März  ,8 i5^  
Unterze ichnet  von  dem Präs identen  der  Tagsatzung:  
D .  von Wyß,  und von dem 
K a n z l e r  M o u s s o n .  
L a u s a n n e ,  d e n  L ö s t e n  M ä r z .  
D ie  von dem Schweizerbunde aufges te l l te  Neut ra l i ­
tä tsarmee von 3o,ooo Mann kommt  mi t  raschen Schr i t ­
ten  in  den Kantons  Genf ,  Waadt ,  Neufchate l  t t . ,  d ie  
am meis ten  der  Gefahr  ansgesetz t  s ind ,  an .  
L o n d o n ,  d e n  Z i s t e n  M a r z .  
Eng land n immt  auch un ter  den je tz igen Umständen d ie  
S te l le  w ieder  e in ,  d ie  Europa von ihm erwar ten  kann.  
A l le  Ans t rengungen werden je tz t  nach den f ranzös ischen 
Gränzen ger ich te t .  
Im einem unsrer  B lä t te r  w i rd  in  e inem Pr iva tschre i -
bcn  aus  Amsterdam vom sSsten  März  angeführ t ,  daß 
der  Admi ra l  Verhue l ,  Großkreuz  der  Ehren leg ion ,  der  
n?ch vor  Kurzem zu Par is  war ,  so  w ie  der  Genera l  
Daende lS,  sey  verha f te t  und nach dem Haag gebracht  
worden,  we i l  beyde ho l länd ische 'Land-  und Seet ruppen 
zu  ver führen  gesucht  hä t ten .  D ie  spätern  Br ie fe  auS 
Ho l land melden jedoch n ich ts  h ie rüber .  
Nach Madr id ,  is t  e i l .  Kour ie r  m i t  w ich t igen Depe­
schen abgegangen.  
Am Diens tage sta t te te  der  Pr inz-Regent  der  Herzo­
g in  von Or leans  e inen Besuch ab .  
Uusre  Kauf fahr teysch i f fe  ver lassen sch leun igs t  d ie  f ran­
zös ischen Häfen .  
An  d ie  Befeh lshaber  unsrer  See -  und Landmacht  i t t  
Amer ika  s ind  Be feh le  e rgangen,  Maßrege ln  zu  t re f fen ,  
daß d ie  dem'Kön ige  von Frankre ich  w ieder  übe ' rgebenen 
Jn ie ln  durch  Ver ra th  n ich t  den Agenten  Bonapar t 'e 'S  
über l ie fe r t  werden.  
Nach Br ie fen  aus  Wash ing ton  w i rd  dor t  e ine  ansehe 
l i che  Exped i t ion  gegen den Dey  von A lg ie r  beabs ich t ig t ,  da  
der  amer ikan ische Konsu l  A lg ie r  ha t  ver lassen müssen und 
von dessen Kapern  Fe indse l igke i ten  gegen amer ikan ische 
Sch i f fe  begangen s ind .  
V  e r  m i  s ch t  e  N  a ch r  i  ch t  e n .  
Zu  Le ipz ig  is t  der  Or .  Rosenmül le r ,  Sen ior  o l le r  thes-
loschen Pro fessoren fämmt l i cher  deutschen Un ivers i tä ten ,  
»m ?9 l ien  Jahre  vers to rben.  
352 
U e b e r  d i e  L a n d u n g  B o n a p  a r t e ' s  i n  F r a n k ­
r e i c h .  
Bonaparte ging am 2 6ften Februar von der Insel Elba 
a b ,  k a m  a m  i s t e n  M a r z  i m  G o l f  J u a n  u n d  a m  2 v s t e n  z u  
Paris an, wo er sich provisorisch als Herr des französischen 
Reichs befindet. 
Diese Begebenheit hat den meisten Menschen überna­
türlich scheinen müssen, und hat fast in allen Gemüthern 
die Ueberzeugung zurück gelassen, daß die französische Na­
tion für ihn wäre. 
Soll man sich aber über etwas wundern, so muß man 
sich darüber wundern, daß Bonaparte nicht seit dem 6ten 
Mär; zu Paris angekommen war, in welcher Zeit der Weg 
d.chin V5M Golf Juan mit der Post zurück gelegt werden 
kann. Denn die Truppen waren seit langer Zeit eche-
lonswcise auf dem Wege zu seinem Empfange aufgestellt, 
und jedes Regiment, selbst bis zu den Thoren der Haupt­
stadt, in Vereitschaft geseht, ihm zur Avantgarde zu dienen. 
Eine einzige Thatsache wird dlcS beweisen.' 
Als von Seiten des Königs der Befehl ankam, die 
Brücke von Ioigny zu sprengen, so widersetzte sich der 
Oberst der Lanciers von Nerry, der sich in dieser Stadt 
i n  G a r n i s o n  b e f a n d ,  m i r  d e n  W o r t e n :  I c h  b e w a c h e  
d i e  B r ü c k e  f ü r  d e n  K a i s e r .  
Man ko»mte also Bonaparte nichts als die National­
garden entgegen stellen. Bedenkt man aber die Schnel­
ligkeit seines Marsches, die wenige Zeit, die der Regie­
rung übrig blieb, die Nationalgarden in Bewegung zu 
setzen, den Verrath deS Marschalls Ney, auf den man 
rechnete, der Macht genug hatte, den Feind damals auf­
zuhalten, und unter welchen man über 4000 National-
garden aus der Franche-Komte vereinigt hatte, und die 
hernach von den Linientruppen im Stich gelassen und ge­
nötigt wurden, sich zu zerstreuen; bedenkt man endlich 
den schnellen fortgehenden Anwuchs des Armeekorps von 
Bonaparte, welches bey seiner Landung noo Mann, zu 
Lyon 6ooo, nach der Vereinigung des Marschalls Ney 
12,000, und bey der Ankunft zu Paris 25,000 Mann 
stark war, so wird man leicht die Schwierigkeit, ja die 
Unmöglichkeit einsehen, binnen 12 Tagen diesem Strome 
eine hinreichende Macht bewaffneter Bürger entgegen zu 
stellen. 
Die Armee allein hat Bonaparte herbey gerufen. Ih­
rer Unthätigkeit überdrüssig, wollte sie einen Chef haben, 
der sie zum Kriege führte. Ans Plündern und an Insubor­
dination gewohnt, konnte sie am Frieden und an Disci-
plin keinen Geschmack finden. Fast alle ihre Chefs streb­
ten nach der Wiedererlangung ihrer Dotationen und jenes 
kolsssalischen Vermögens, welches' die Frucht der Verhee­
rung von Europa war. Diese Armee trennte ihr Schick­
sal dem Schicksal de« frant'Mch-n „,,d t>» 
Ehrgch einer Handvoll Franzosen ha, das Unglück All» 
veranlaßt. 
Dies ist die wahre Quelle jener ausgedehnten Verschwö­
rung der Armee gegen die Nation, woran diese gor keinen 
Theil hat. Sie wird eS durch ihr Betragen beweisen. 
Welcher vernünftige Mensch kann wohl glauben, daß die 
französische Nation Bonaparte einem guten, milden und 
tugendhaften Könige vorzöge, daß sie den Krieg dem Frie­
den, Unruhe der Ruhe, die Sperre ihrer Häfen und 
Ihrer Gränzen einem thatigen und blühenden Handel, 
den Ruin ihrer Manufakturen dem Flor derselben, die 
Ermordung ihrer Kinder der Erhaltung derselben, die 
Herrschaft des Schreckens der Herrschaft der Gesetze, 
Unordnung der Ordnung, die Sklaverey der süßesten 
Freyheit, kurz, daß sie alle Drangsale und Gräuel al­
len Arten von Glück im geringsten vorziehen könnte? 
So sckrectlich auch die Katastrophe ist, welche wie 
der Blitz Frankreich und Europa getroffen hat, so haben 
wir doch der Vorsehung zu danken. Diejenigen, die 
ihr Vaterland ihrem Privatinteresse aufgeopfert haben, 
hatten eine noch ausgedehntere Verschwörung entworfen. 
Bonaparte hat weder den König, noch die königliche 
Familie, in seiner Gewalt. Die Truvpen des NordenS 
sollten sich derselben, so wie der Hauptstadt, am Tage 
seines Einzugs zu Lyon bemächtigen. Bonaparte hat 
seinen Sohn nicht bey sich, der zu gleicher Zeit zu 
Wien aufgehoben und nach Frankreich geführt werden 
sollte. Seine Befehle, den König und alle die Seini-
gen zu Lille zu verhaften, kamen nicht zur Ausführung. 
Diese durchlauchtige Familie, die Hoffnung der Franzo­
sen und der Ruhe Europa'S, ist vor allen Angriffen deS 
neuen Attila in Sicherheit. Ueberall ward Ludwig der 
Achtzehnte bey seiner Abreise aus Frankreich von den 
Ausdrücken des lebhaftesten Bedauerns, von dem Ge-
schrey der Verzweiflung und von den Thränen aller 
Familien begleitet. 
Laßt uns daher nicht zweifeln, daß die Franzosen, die 
in'diefem Augenblick durch die prätorianischen Kohorten 
unterdrückt werden, mit Enthusiasmus einen rechtmäßigen 
König wiedersehen werden, den sie lieben, und unter 
welchem sie eine nur zu kurze Probe des Glücks gemacht 
haben. 
Dieses Glück wird bald wieder über Frankreich aufge­
hen. Die ungeheure Allianz deS IakobinismuS und des' 
Despotismus von Bonaparte wird nicht lange dauern; und 
wäre eS möglich, daß dieser den Anstrengungen des gegen 
ihn verbündeten Europa'S widerstünde, so wird er unter 
den Streichen selbst derer fallen, die ihn aus seinem Exil 
zurückberufen haben. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I<so. 88- Dienstag, den lz. April iZrz, 
St. Petersburg, den isten April. 
Seit den letzten Tagen ist das Licht des Kometen merk­
lich schwächer geworden, auch hat sein Durchmesser schon 
abgenommen; so daß er nicht mehr mit bloßen Augen zu 
erkennen ist, wiewohl man durch Fernröhre noch einen 
schwachen Schweif bemerkt. E6 ist daher wahrscheinlich, 
daß er bey dem jetzt zunchmenden Mündlichte bald ganz ver­
schwinden wird. Die bisher auf der Sternwarte der kai­
serlichen Akademie der Wissenschaften angestellten Beobach­
tungen dieses Kometen geben für seine scheinbare Bewe­
gung an der Svhäre das Resultat: daß vom uZsten bis 
Hosten Marz feine gerade Aufsteigung von 62^ 2</ 43" 
? bis 67° Z8^ 45", feine Abweichung von 46° 18" 
^ Ibis Zo^ 9/ 5", erstere also in 7 Tagen um 5^ 18^ 2", 
letztere um 29^ 47" zugenommen, und daß überhaupt 
seine scheinbare Bewegung sich wenig geändert hat. 
Z a r S k o j e  S e l o ,  v o m  2hsten März. 
Vorgestern, Nachmittags um 5 Uhr, kam der, von 
dem Schach von Persien für den russischen Hof bestimmte 
ausserordentliche Botschafter Mirsa Abul Hassan Chan hier 
an. Er ward voN dem Herrn Verweser der hiesigen Stadt, 
Grafen OsharowSkji, empfangen, und in das für ihn ange­
wiesene Haus mit allen seinem Range gebührenden Ehren­
bezeigungen geführt und bewirthet. 
J r k u t s k ,  d e n  l o t e n  F e b r u a r .  
Den 4ten dieses, um 1 Uhr nach Mitternacht, wurden 
hier zwey Erderschütterungen verspürt. Die erste dauerte 
über eine Minute (?) und war sehr stark, so daß in den 
Zimmern der steinernen Häuser das Krachen von der Er­
schütterung der Erde dem Einsturz eines ansehnlichen 
Thcils des Gebäudes glich; die letztere aber war kaum be­
merkbar. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
Man zweifelt nunmehr gar nicht d..ran, daß die ersten 
Grundlagen der deutschen Bundesverfassung alsbald pro-
klamirt und daß sie auf jeden Fall mit in das allgemeine 
Friedensinstrument eingerückt werden, mit welchem der 
Kongreß allhier in Kurzem förmlich beschlossen werden soll. 
Vor der »hitte des Aprils wird aber wohl die Beendigung 
des Kongresses und die Abreise des Monarchen in das Feld-
boflager nicht statt finden. Se. Maiestat, der Kaiser von 
.Nußland, wird bis zum loten April it. Pragseyn, um 
über das russische Heer Revüe zu halten, welches zu die­
ser Zeit von Breslau dort erwartet wird. Die Kolonne/ 
welche ihren Weg über Brünn nimmt, wird noch früher 
erwartet. 
Noch ehe der Herzog von Wellington, auf dessen Hel­
denmut!) und Hobe Feldherrenkluabeit man jetzt mit Recht 
so viele Hoffnungen gründet, Wien verlassen hatte, waren 
von England auS die unbedingtesten und größten Vollmach­
ten eingetroffen, um mit Oesterreich und allen übrige» 
Machten deS Kontinents die kraftvollste Uebereinkunft 
zur fernern Erhaltung und Befreyung von Europa z« 
treffen. 
Se. Majestät, der König von Dänemark, haben den 
hohen Alliirten, dem Vernehmen nach, ein HülfSknpS 
von 3o,ooo Mann angetragen; jedoch mit dem Beyfügen, 
daß Dänemark selbst nicht die erforderlichen Geldmittel 
besitze, um dieses KorpS im Felde zu unterhalten. 
« W ie n, den Zten April. 
Mit dem Könige von Sachsen ist die Unterhandlung 
über die Annahme der vom Kongresse wegen Sachsen ge­
faßten Beschlüsse, wie voraus zu sehen war, glücklich zu 
Ende gebracht worden, und er ist denselben, wie schon 
besännt, jedoch mit einigen wenigen Modifikationen, bey-
getreten. Wichtig ist auch die in diesen Tagen erfolgte 
Abschlicßung der bayrischen Angelegenheiten, die An­
fangs viele Schwierigkeiten zeigten und keine nahe Been­
digung hoffen ließen. Durch Oesterreichs großmüthige 
Nachgiebigkeit ist die Sache sehr zu Bayerns Vortheil ent­
schieden und man erwartet nächstens die Bekanntmachung 
der einzelnen Artikel. Oesterreich hat hierdurch ein neues 
Beyspiel seiner edlen und gemäßigten Politik gegeben, der 
es in einem für Europa und besonders für Deutschland so 
wichtigen Moment mehr darum zu thun war, der allge­
meinen Sache in Bayern einen zufriedenen Bundesgenos­
sen, als sich selber einige Vortbeile mehr zu verschaffen. 
Man weiß mit Sicherheit, daß nun bayrischer Seits auch 
sogleich die Befehle zur Mobilmachung der Truppen gege­
ben worden sind. 
Die Erzherzogin Marie Louise, die Bonaparte, zufolge 
seines Dekrets, am i5ten May in Paris zu haben ver­
meint, wird den Sommer über ganz bestimmt in den böh­
mischen Badern Töplitz und Karlsbad zubringen. Ihre 
Verbindung nut Bonaparte wird als für immer abgebro­
chen betrachtet. 
Se. Königl. Preussische Majestät wird Se. Majestät, 
den Kaiser Alexander, nach Prag begleiten. Beyde 
Monarchen kommen von da nach Wien zurück und be­
geben sich dann nach Frankfurt. 
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W i e n ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  u n d  g e e h r t ,  i n  d i e  R e i h e  d e r  e r s t e n  M a c h t e  g e t r e t e n ;  
Ueber das Vorgebender französischen Zeitungen, „als er war berufen, Großes zu thun, sich und andern zu 
sey die von den verbündeten Mächten unterm ,3tenMärz nützen, seine eigenen tiefen Wunden zu heilen, und ei-
gegen Bonapartc erlassene Erklärung ein untergescho- ner der Grundpfeiler deS europaischen StaatensysteniS 
beneS, in Paris selbst geschmiedetes Aktenstück," erklärt zu seyn. 
sich das heutige Stück des österreichischen Beobachters fol- Solche Vorzüge verscherzt zu haben, wird Frankreich 
gendermaßen: Allen Maßregeln der Regierung zum Trotz, bitter genug bereuen! ES wird fühlen, was eS heiße, 
muß folglich jene Erklärung in der Hauptstadt stark in Um- dem falschverstandenen Ehrgefühl eines halb berauschten 
lauf seyn, und die Regierung muß lebhaft fühlen, wie Heeres die Ruhe und die Wohlfahrt von 25 Millionen 
ndthig eS sey, das Volk zu überreden, als habe das Er- Menschen geopfert zu haben. Die Armee selbst wird 
«igniß, welches Napoleon Bonaparte augenblicklich in die inne werden, daß sie, losgerissen von dem ehrwürdigen 
Tuillerien zurückführte, entweder in voller Uebereinstim- Bande, welches sie an den Staat knüpft, sich selbst 
mung mit den europäischen Mächten, oder wenigstens mit den Abgrund bereitet, in welchen sie, früher oder spä­
tem Zu»bun Einiger derselben statt gefunden. ter, mit ihrem ganzen eingebildeten Ruhm und mit 
Die Bestimmtheit und Festigkeit, mit welcher in jener allen ihren eitlen Hoffnungen versinken muß.— 
D e k l a r a t i o n  d a s  g r o ß e  W o r t :  —  K e i n  F r i e d e  m i t  
B o n a p a r t e !  —  a u s g e s p r o c h e n  w u r d e ;  d a s  i h m  s e l b s t  . .  i r r e s t ,  d e n  2 v s t e n  M a r z .  
Vicht fremde Gefühl der unabsehbaren Leiden, welche seine H"ronymuS Bonaparte, der hier unter Pol.zeyauf-
Rückkek?, nach kurzem Genuß längst ersehnter Ruhe, ^ stand, hat Gelegenheit gefunden, zu entkommen, 
von Neuem über Frankreich verbreiten wird, und das Nacht begab er sich nut zwey Bedienten an 
Bewußtseyn, daß dieses Vorgefühl sich in allen Gemü- ^ n-apol.tan.fchen Schiffs und ist nach Ankona 
thern an seinen Namen kettet — dies ist eS, was den abgesegelt. Seme Gemahlin ,st m Tr.est geblieben. 
Machthaber des Augenblicks treibt, nichts unversucht zu Paris, den isten April. 
lassen, um einem Theile deS französischen Volks die ver- ES scheint, sagen hiesige Blätter, daß der König, der 
haßte Thatsache, den Bann, den Europa über seine den Ueöergang der Truppen auf eine solche Art nicht 
Person verhängt hat, so lange als möglich aus den Au- erwartet hatte, erst im letzten Augenblick den Entschluß 
gen zu rücken. gefaßt habe, Paris zu verlassen; denk man fand in sei-
Und dennoch ist dieser große Ausspruch geschehen! nen Zimmern alle seine kleinen Geräthe: auf dem Tische 
Die Schonung, mit welcher die verbündeten Mächte, eine Brieftusche, die seine Korrespondenz mit der Hcr-
alS sie im Jahre 1814 die Granze Frankreichs über- zogin von Angouleme seit mehrern Jahren enthielt; in 
schritten, die Wünsche und Rechte eines freyen unab- den Schubladen seine Korrespondenz mit Ludwig XV!.; 
hängigen Volkes behandelten, ist im Andenken diese» seinen vertrauten Briefwechsel mit mehrern Personen; 
Volkes nicht erloschen. Heute bekämpfen dieselben Mächte Schaumünzen, die er zu tragen gewohnt war; tägliche 
dasselbe Uedel; auch heute wollen sie nichts als gesicher- Berichte überlaufende Geschäfte, und viel Anderes, t>aS 
ten und dauerhaften Frieden; einen Zustand, der einer fähig wäre, mehrere Personen zu kompromittiren, wenn 
militärisch -despotischen Regierung die Mittel darbieten nicht, setzen hiesige Blätter Hinzug, die gegenwärtige Re­
könnte, ihre Nachbarn ohne Unterlaß zu bedrohen; ei- gierung den Grundsatz angenommen hätte, nichts wisse»» 
mn Zustand, der die übrigen Mächte zu immer erneu- zu wollen, was seit 10 Monaten vorgegangen ist. Der 
ten Anstrengungen und Aufopferungen nöthigte, werden Minister Ferrand lag den 2osten früh ruhig zu Bette, als 
sie nie für einen Frieden gelten lassen. Die Stimme der Graf Lavalette kam und ihn weckte, um ihm zu sagen, 
der Nation spricht sich sehr laut in den mittäglichen er solle sich davon machen. Er wußte nicht, daß der KZ--
«nd in den westlichen Provinzen Frankreichs 'aus. In nig abgereiset sey. Als Bonaparte'S Leute in die Tuille-
Paris herrscht eine dumpfe Stille. Die Abreise aller rien kamen, um das Haus einzurichten, fanden sie meh-
Fremden, die Unterbrechung des Handels und aller Ver- rere Personen deS Königs im Bette, die nicht wußten, waS 
HSltnisse mit dem Auslände, die Jsolirung, wsrin sich vorgegangen war. 
Frankreich, wie durch einen Zauberschlag, versetzt sindet. Man versichert, sagt das Journal 6s pari«, daß die 
sind eben so viele Thatsachen, welche das Publikum der Eauipagen der Kaiserin am 2 7sten März von Versailles ah-
Hauptstadt auch bald zum Ausdrucke deS Wunsches, gegangen sind! 
„nicht wieder aus der Gemeinschaft der Nationen zu Die Güter derjeniqen Personen, die Kroneffekten mit 
treten," bewegen werden. Heute steht Frankreich der weggeführt haben, sollen konffscirt werden 
Hriea mit ganz Europa/ eine Revolution im Innern, Die sagt? Seit der Rückkehr Bonaparte'K 
die Wiederkehr aller Gräuel der letztverflossenen 2 5 Jabre ist eS gewiß, daß die Truppen mehrerer Mächte sich un-
bevor» Noch vvr Kurzem war dieser Staat/ geachtet sern Gränzen genähert haben» 
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B r ü s s e l ,  d e n  Z i s t e n  M ä r z .  w e l c h e  S e .  M a j e s t ä t  p a s s s r t e n ,  w a r e n  E h r e n p f o r t e n  e r -
Zur Rettung des Herzogs von Berry haben besonders richtet. Zu Mecheln hatte sich eine zahlreiche Ehren-
die hannoverschen Husaren beygetragen. Als der Prinz garde mit einer Orangenfahne versammelt. Fast nichts 
bey der Brücke von Armentieres angekommen war, wollte Schöneres konnte gesehen werden/ als die Brüsseler Eb-
ein ihn verfolgendes Eskadron französischer Kürassiere renwache. Bey der Ankunft wurden Sr. Majestät die 
über die Brücke setzen; der belgische Lieutenant Caron- Schlüssel der Stadt überreicht. Hernach erschienen 
dal aber, der das-lbst kommandirte, ließ seine Leute mit Höchstdieselben auf dem Balkon deS Pallastes und wur­
den! Bajonette vorrücken, fest entschlossen, die (Kränze den, so wie sväterhin in dem Schausvielhause, nebst 
zu vertheidigen. Als der französische Kommandant Ernst der Königin mit unglaublichem Jubel empfangen. Die 
sah, versprach er dem belgischen Lieutenant Kapitänerang, Vorsteher der verschiedenen Zünfte hatten den König 
den Orden der Ehrenlegion tc. Inzwischen eilten han- nach alter Sitte mit Fackeln empfangen, und begleite-
növersche Husaren herbey, worauf sich die Franzosen ei- ten den Wagen. Die Illumination der Stadt am Abend, 
ligst zurückzogen. Der Herzog von Richelieu ist hier den Zosten, ward von dem schönsten Wetter begünstigt, 
aus Paris angekommen. Unter den vielen Transparents bemerkte nian einen Lö-
Jn der Nacht vom s5sten war der Marschall Ney in wen, der unter einem Orangenbaume schlief, mit der 
Lille angekommen. Am andern Tage licß er die Trup- Überschrift:-„Belgien ruht im Schatten des Orangen-
pen die Revüe passiren. Der Oberst der Kürassiere, der baums" Am folgenden Tage ward Sr. Majestät von 
seine Adler aufbewahrt hatte, wurde unter dem Ausrufe: dem Maire der Stadt in einer feyerlichen Procession 
«S lebe der Kaiser! empfangen. Die Bürger gaben in- der Ehrenwein überbracht. 
dessen keinen Laut von sich. Ney gab hierauf ein Mit- Unser König hat verordnet, daß die Korrespondenz 
tagsmahl von 5o Gedecken im Hotel Bourbon, wo er von Partikuliers mit der Post zwischen dem Königreiche 
den Wirth zwang, sein Schild zu verändern. der Niederlande und Frankreich wieder hergestellt sey. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  I m  J a h r e  1 7 9 1  ward der unglückliche Ludwig de? 
An unsern Gränzen haben die Franzosen einige Ver- Sechzehnte genöthigt, mit seinen Brüdern die Haupt­
stärkung erhalten, und eine Vorpostenkette der unsrigcn stadt zu verlassen, um sich den Anschlägen der Faktio-
Segenüber errichtet, so daß die Kavalleriepatrouillen ein- nisten zu entziehen. Bekanntlich ward er zu VarenneS 
ander bis auf einen kleinen Abstand nahen. Doch ist angehalten und nach Paris zurückgeführt. Monsieur, 
Alles ruhig. In Frankreich sollen die'Rüstungen unge- jetzt Se. Majestät, Ludwig der Achtzehnte, der einen 
mein lebhaft betrieben, alle alte Soldaten einberufen, andern Weg genommen, hatte das Glück, durchzukom-
vnd zur Bildung der Rekruten gebraucht werden. Die men und unter Begleitung eines starken DetaschementS 
Beförderungen sollen ins Ungeheure gehen, und gediente österreichischer Husaren von Blankenstein zu Brüssel ein-
Ofsiciere oft ein und zwey Grade überspringen. Wober zutreffen. Vierundzwanzig Jahre nachher ist ser durch-
aber das Geld zu diesen Rüstungen zu nehmen sey? ist lauchtige Monarch abermals genöthigt. Undankbare zu 
die große Frage. An die Goldgruben, die Bonaparte verlassen, die er mit Wohlthaten überhäufte, und von 
auf Elba eröffnet haben soll, glaubt Niemand; und eine Neuem findet er in Belgien ein gastfreundschaftliches 
Anweisung, wie er sie 1795 der italienischen Armee Land und alle die hohe Achtung, die seinen Tugenden 
gab: — „Euch fehlt eS an All^n! dort (in Feindes und seinem Unglück gebühren. 
Land) findet ihr Alles, — möchte diesmal, bey den An- Brüssel, den 6ten April. 
stalten der Alliirten, schwerlich honorirt werden. Ausser Nachrichten von der Gränze zufolge, sind die Equipagen 
den Engländern, die das schönste Wetter zur Landung von Bonaparte zu ValencienneS angekommen. 
haben, erwartet man noch an Hannoveranern, 2 Regi- Vom Rhein, vom 4ten April. 
menter Husaren und 10 Bataillone Infanterie, und die Am Zossen Marz traf Ludwig der Achtzehnte zu (Sent 
Preussen ziehn fortgesetzt über den Rbein. Auch unsere ein. Er hielt öffentlich Tafel, an der man Monsieur 
einheimischen Rüstungen gehn eifrig fort. und die Herzoge von Berry, Ragusa und Bellnn» es-
Zu Amsterdam wurde das Volk durch die (falsche) blickte. Sie werden sich sämmtlich nach Brüssel bege-
Nachricht, Buonaparte sev ermordet, in solchen Freu- ben, wo Ludwig schon 1791, als er, glücklicher wie 
dentaumel versetzt, daß nur die bewaffnete Macht Aus- Ludwig der Sechzehnte, aus Frankreich entkam, eine 
schweifungen verhüten konnte. Zuflucht fand. Ueber Macdonald soll sich der KönlK er-
B r ü s s e l ,  d e n  2ten April. klärt haben: er könne ihm anderwärts nützlichere Dienste 
Vorgestern ist Monsieur, Graf von ArtoiS, hier an- thun. 
gekommen. Frankfurt am May n, vom yten April.,? 
Der Einzug des Königs war hier ausserordentlich glän- Vorgestern ist der Herzog von Richelieu aus Brüssel 
zend. In allen Städten und Oettern in Brabant, durch Hier durch nach Wien, und der russisch-kaiserliche Bot­
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schafter, Graf Pozzs di Boras, hier durchgegangen, um niß zu den öffentlichen Lasten bey. Sie kennen nur VW 
sich zu Ludwig dem Achtzehnten zu begeben. — Die Interesse; sie leben als Bürger Eines Staats. Es giebt 
neuesten Briefe aus den Niederlanden versichern, d>r nur Würtem be rg er, und ihr Wohl und ihre Ehre ist 
König von Frankreich habe das Anerbieten, auf dem Lust- das Glück und der Ruhm des Staats. Mit Vergnügen 
schlösse Lacken zu residiren, nicht angenommen, sondern gebe Ich Meinem Volke das Zeugniß, daß es durch Treue 
bleibe vorlaufig in Gent. Sein Bruder, der Graf d'Zlr- und Gehorsam diese Meine Absichten befördert und zur 
tolö, ist am Elsten Marz in Brüssel eingetroffen. Kauf- Erhaltung des Königreichs wesentlich mitgewirkt hat. Mein 
mannnche und Privatbriefe werden aus den Niederlan- Heer bat den Namen Würtembergs durch Tapferkeit und 
den, nach wie vor, nach Frankreich befordert. Ausammenbalten auf der Bahn des Ruhms und der Ge-
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  f a h r e n  E h r e  g e m a c h t .  M e i n e  S t a a t s d i e n e r  h a b e n  M i c h  
Die hoben Alliirten sind darin übereingekommen, in in Meinen Bemühungen unterstützt; und Meine Unter­
teiltem Falle Vorschläge von Bonaparte anzunehmen, tbanen alier Klassen trugen die schweren Lasten der Zeit 
sondern seine Parlamentare auf den Vorposten schon zu- und unterzogen sich den Anstrengungen jeder Art, wodurch 
rücrzuweilen. Sicherheit und Erhaltung errungen werden mußte, mit 
Es war am 25sten März, als der neue definitive Al- williger Ergebung. Und so lege Ich nun, nachdem die 
lianztraktat zwischen Oesterreich, Rußland, Preussen u, d Wiederherstellung des allgemeinen Friedens einen dauer-
Großbrittannien unterzeichnet worden, um der Herrschaft haften Stand der Ordnung verspricht, den Schlußstein zu 
des in Frankreich Eingedrungenen so bald als möglich ein dem Gebäude des Staats, indem Ich Meinem Volke eine 
Ende zu machen. Der Traktat von Chaumont ist zur Verfassung gebe, wie Ich sie den Bedürfnissen und dem 
Basis angenommen worden. Diesem Traktat ist der vor- Wohle desselben für angemessen halte. Die persönliche 
tugiesische Minister ohne Vorbehalt, der spanische jedoch Frevbeit und die bürgerlichen Rechte der Einzelnen sind 
unter der Genehmigung seines Königs beygetreten. Der darin gesichert, und die Nation wird durch Stellvertreter 
schwedische Gesandte wollte noch Instruktionen einholen, berufen, sich mit dem Staateoberhaupte zur Ausübung der 
Auch Danemark bat sich dieser Allianz angeschlossen, da- bedeutendsten Rechte der Regierungsgewalt zu vereinigen, 
bey sich jedoch die Erfüllung des Kieler Traktats vor- Diese Verfassung wird, Ich hoffe es, das dauerhafte Glück 
behalten. (Diese nicht osficiellen Nachrichten übertragen Meines Volks begründen; sie wird alle kleinlichen und 
wir aus der Börsenliste.) bloß persönlichen Rücksichten entfernen, und einen Geist 
S t u t t g a r d t ,  d e n  i  6 r e n  M ä r z .  e r z e u g e n ,  d e r  m i t  l e b e n d i g e r  K r a f t  n u r  a u f  d a s  w a h r e  I n -
Gestern eröffneten Se. Majestät die Sitzung der Land- teresse des Staats und auf das Wohl aller Einzelnen hin-
stände mit folgender Rede vom Throne: wirkt. Jeder auf dieses Ziel gerichtete verfassunasmäßige 
H o c h g e b o r n e ,  E h r w ü r d i g e ,  E d l e ,  L i e b e  W u n s c h  M e i n e s  V o l k s ,  M i r  d u r c h  s e i n e  S t e l l v e r t r e t e r  
Getreue! vorgetragen, wird stets ein geneigtes Gehör finden. Für-
„Zum Erstenmal sehe Ich die Stellvertreter Meines sten, Grafen, Edle, Diener der Religion, gewählte 
Volks um Meinen Thron versammelt. Mit Sehnsucht Stellvertreter des VolksI Laßt Uns vereinigt zur För-
habe Ich diesen Augenblick evwartet. Meine Absicht war derung der Angelegenheiten der Nation, zu welcher die 
von jeher, die verschiedenen Landestheile und alle Unter- Verfassung dieser Versammlung beruft, das heilige Band 
thanen, welche die Vorsehung Meinem Scepter unterge- zwischen Mir und Meißen Unterthanen mit enlgegenkom-
ben bat, zu ihrer gemeinschaftlichen Erhaltung und zur mendem Vertrauen befestigen. Nur Ein Interesse, das 
Wohlfahrt Aller auf das Innigste zu verbinden. Sobald für König und Vaterland, nur Ein Gemeingeiü, der deS 
die äussern Verbaltnisse es erlaubten und die Hindernisse allgemeinen Wohls, beseele Allel Dann werden Wir stark 
hinwegfielen, welche die einzelnen Theile getrennt batten, und glücklich seyn, dann ist der heutige Tag der schönste 
suchte Ich diesen Zweck zu erreichen, und Einheit der Meines Regentenlebens, und Ich finde fernerhin den 
StaatsregierungögrAndsätze und gleichförmige Anwendung größten Lohn Meiner 17jährigen Anstrengungen in jener 
derselben in allen Zweigen der Verwaltung war die erste Treue und Anhänglichkeit Meines Volks, welche Ich un­
Frucht Meiner Bemühungen. Die frühern Abtheilungen geschwächt zu erhalten und auf Meine Nachfolger überzu-
der Lanöesbezirke verschwanden; die Beschränkungen des tragen wünsche. Mein Minister des Innern wird die Ver-
wechselkitigen freyen Verkehrs hörten auf. Die verfchie- fassungsurkunde verkündigen." 
denen Territorien sind nun unzertrennbare Theile eines London, den Zisten Marz. 
Ganzen. Das Religionsbekenntniß und der Stand der Lord Fitzroy Sommerset, unser Gesandter zu Paris^ 
Einwohner hat in bürgerlicher Beziehung keinen Unter- hat endlich die Freyheit erhalten, abzureisen, und ist zu 
schied mehr zur Folge. Alle tragen in gleichem Verhalt- Ostende bey Sr. Majestät, Ludwig XVIII., angekommen. 
Ist t» drucken bemlligt worden. Professor P. Liehau. 
.Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Ko. gz. Mittewoch, den 14. April 1815. 
W i e n ,  d e n  Z i s t e n  M a r z .  w a f f n u n g  d e r  E i n w o h n e r  b e s c h ä f t i g e n ,  die sich im sü>-
Unsere heutige Hofzeitung enthalt Folgendes: lichen Frankreich für die Bourbons erhoben haben. 
Wir Franz der Erste tt. tc. Ueber die Vendee, über Bordeaux »e., enthalten Hie 
In dem Augenblicke, wo Wir UnS der zuversichtlichen Pariser Blätter keine Anführungen. 
Hoffnung überlassen durften, Unsern geliebten Völkern , Paris, den »'sten A»»il. 
die Woblthaten eines dauerhaften, durch gemeinschaftliche Als Bonaparte zurückkam > hatte die Avantgarde, die 
Beschlüsse und StaatSverträge gesicherten Friedens in ih- vor ihm voranging, keine HatkLnen, und die kleine Ar-
rer vollen Ausdehnung angedeihen zu lassen, zwingen Uns, mee, die ihn begleitete, Ordre, sich erk dreymal an-
die neuerlich eingetretenen Ereignisse zu wiederholten, die greifen zu lassen, ehe sie Feuer gäbe; es kam aber zu kei» 
gewöhnlichen HülfSquellen Unsrer Staaten übersteigenden nen Angriffen. 
Anstrengungen. Unsern stets beobachteten Grundsätzen ge« Der Marschall Macdonald hat hier bekannt machen 
treu, geht Unser vorzügliches Streben auch unter diesen lassen, daß der Prinz von Wagram (Berthier) ihm am 
Verhältnissen dahin, Unsere Unterthanen, so viel eS die 2Zsten März zu Lille besonders aufgetragen habe, in 
Umstände zulassen, mit neuen drückenden Steuern zu ver- seinem Namen selbst öffentlich zu erklären, daß er zu 
schonen. In dieser Erwägung finden Wir Uns bestimmt, Menin dem Könige seine Demission geben und von da 
eine Maßregel zu ergreifen, welche einer Seite die der- nach Bamberg abreisen würde, um seine Gattin und 
maligen Bedürfnisse des Staats sicher stellen, andrer SeitS Kinder abzuholen. 
den Besitzern der EinlösungS- und Anticipationsscheine Unsre Blätter lassen Ludwig XVIII. bereits in Frank-
Gelegenheit verschaffen soll, ihre entbehrliche Baarschaft furt eintreffen. 
Vortheilhaft zu verwenden. Der Hafen zu Dieppe, sagt die «I« 
Wir haben demnach Folgendes beschlossen: ,) ES soll scheint zu den officiellen Relationen zwischen Frankreich 
ein Anlehen von Fünfzig Millionen Gulden in und England bestimmt zu seyn. 
Wiener Währung eröffnet werden. 2 )  Die Einlagen zu Herr von Montron ist mit wichtigen Depeschen nach 
diesem Anlehen können ohne Unterschied in EinlösungS-- Wien abgereiset. 
scheinen oder in AnticipationSscheinen geschehen. Als die Die Mode bringt eS hier jetzt mit sich, auch : Es lebe 
geringste Einlage wird jedoch der Betrag von Einhundert die Freyheit! zu rufen. 
Gulden W. W. festgesetzt. 3) Die Verzinsung der Ein- Zu St. Brieux und an andern Orten sind FreyheitS-
lagen wird mit zwcy und ein halb vom Hundert in Kon- bäume mit der dreyfardigen Flagge errichtet worden, 
ventionsmünze geschehen. Die Gallizischen Salinen zu Die Post von Bordeaux ist ausgeblieben. 
Meliczka und Bochnia sind zur besondern Hypothek gestellt, Die Soldaten, die am i8ten von Paris gegen Bona-
lind jährlich sollen Zoo,000 Gulden deS Kapitals abge- parte geschickt waren, hatten Angefeuchteten Tabak in ihre 
tragen werden:c. Flinten geladen, damit, wenn sie hätten laden sollen, 
Gegeben in Unserer kaiserlichen Haupt- und Residenz- daö Feuer nicht zünden könne. 
stadt Wien, den neun und zwanzigsten Monatötag Mäk,, Alle Karrikaturen auf die vorige Regierung sind strenge 
im Eintausend achthundert und fünfzehnten, Unserer Rei- verboten worden. 
che im drey und zwanzigsten Jahre. Marschall Suchet ist zu Paris angekommen. 
F r a n z .  A u ß  F r a n k r e i c h ,  v o m  Z t e n  A p r i l .  
B a s e l ,  d e n  Z o g e n  M ä r z .  .  ^  B l i c k e  A l l e r  j e t z t  v o r n e h m l i c h  n a c h  d e m  m i t t ä g -
Der Ausstand in den südlichen Provinzen Frankreichs Frankreich hingerichtet sind; so wollen wir damit 
gegen Napoleon wird sehr ernstlich. Eine Armee unter sagen, was sich aus den Berichten, welche 
dem Befehle deS Herzogs von Angouleme bedroht Lyon. . ̂  l^^^öltschen Zeltungen davon mittheilen (denen man 
Dieser Prinz hat vier der besten Generals bey sich. ledoch die von der Regierung denselben untergelegte Folie 
offenbar anlleht), von der dortigen Lage der Sachen ur-
P a r i S ,  d e n  2 c )sten März. theilen laßt. Der Präsident der Deputirtenkammer, Herr 
Der heutige Moniteur enthält Berichte verschiedener Laine, ist am 24sten März in Bordeaux angekommen, und 
Generals, welche melden, daß sie sich thätig mit Ent- hat der Herzogin von Angouleme Bericht abgestattet, wie 
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eS in Paris aussieht. Herr Laine und der Maire Lynch men. Die Königlichgessnnten waren nach Angabe de« 
find die Haupttriebfedern, durch welche die königlich-ge. MoniteurS, in beträchtlicher Anzahl allein die Linien-
sinnte Paney in Bordeaux in Bewegung gesetzt wird. Ei- truvven trennten sich von ihnen, und weil diese sie in 
Nige junge Leute liefen am 24sten in den Straßen und in Stich ließen, so geriethen sie bald in Unordnung und zer-
den Kaffeehäusern umher und schrieen: ES lebe der König! streueten sich nach allen Richtungen hin. Sie sind, wie 
Der Kourier, welcher die Briefpost aus Paris brachte und der Moniteur versichert, schlecht bewaffnet, größtentheilt 
die Proklamation«, Bonaparte'6 bey sich hatte, ist ange- nur mit Jagdflinten, andere mit Piken versehen, und die 
halten und in Vrrhaft gebracht worden. ES sind nur mehresten führen bloß Seitengewehre; es sind lauter Leute 
zwey Regimenter Linientruppen in Bordeaux, diese aber vom niedrigsten Pöbel, die taglich 3o Souö (zehn Gro-
verhalten sich neutral. Die Herzogin von Angouleme er- schen) Löhnung erhalten, doch fangt die Krkegekasse schon 
schien aus der Parade und forderte diese Truppen auf, Vi- an, Geldmangel zu spüren. Die wohlthätigen Absichten 
vat der König! zu rufen, allein Alles blieb stumm, und Bonaparte's werden diesen armen Irregeleiteten verheim-
die Herzogin ging mit thränenden Augen von dannen. Sie licht; sobald sie die Wahrheit erfahren werden, wird ihr 
hat verlangt und erhalten, daß in der Charwoche die Rausch aufhören. Der Herzog von Angouleme war am 
Schauspielhäuser verschlossen geblieben sind. Innerhalb 2ysten in Montelimart eingetroffen; er hat sich ^ber, 
wenig Tagen wird in Bordeaux hoffentlich ein anderer Ton weil er voraussah, sich nicht halten zu können^bon dort 
herrschen, denn General Clauzel wird mit Truppen dort wieder aus dem Staube gemacht. Diese/Nachricbte^ 
eintreffen und das Militärkommando übernehmen; die sind unter dem isten April (ein schlimmes Datum) durch 
Mehrzahl der Bürger und die Bauern in der Gegend um- den Telegraphen von Lyon nach Paris gelangt. 
her sind alle für Bonaparte gestimmt. Aug der Vendee meldet der Moniteur Folgendes: Der 
I n  M a r s e i l l e  b e f i n d e t  s i c h  d e r  M a r s c h a l l  M a s -  b e k a n n t e  R e b e l l e n a n f ü h r e r ,  C b a r e t t e ,  i s t  i n  s e i n e n  V e r ­
sen a an der Spitze der königlich gesinnten Nationalgar- suchen, ein KorpS Königlichgesinnter anzuwerben, geschei-
den und der mit denselben gemeinschaftliche Sache machen- tert; das Landvolk hat mit Steinen nach ihm geworfen, 
den Heyden Regimenter Linientruppen. Am iSten März und er hat sich flüchten müssen. Stevenot, ein ande-
erließ er eine Proklamation (welche durch Schweizer-Zer- rer Königlichgesinnter, ist am 2 8sten Marz von der GenS-
tungen bekannt geworden ist). In dieser Proklamation d'armerie ergriffen und nach Sankt-Malo in Arrest ge­
sagt er: „Der Herzog von Angouleme wird in wenigen bracht worden. Ein dritter Anhänger der Bourbons, der 
Tagen in Marseille eintreffen. Marseille?! das Vertrauen, Herzog de la Trem ouille, ist am Zosten März von der 
welches ihr bisher den Feldherrn und Magistratspersonen Gensd'armerie gefänglich in (lhateauronx eingebracht wor-
bewiesen, welche die Gesinnungen der Treue gegen den den. In Rennes ist Alles ruhig, die Königlichgesinnten, 
König mit euch theilen, und die von gleichem Eifer erfüllt die Unruhen erregen wollten, sind theilS arretirt, theilS 
sind, sich mit euch gemeinschaftlich der Vertheidigung deS haben sie sich davon gemacht, die noch Zurückgebliebenen 
TbronS und unsers rechtmäßigen Oberhauptes zu widmen, dürfen nicht laut werden. Ein Priester in Quoy, der für 
wird euch mit neuen Kräften stärken, und die öffentliche die BourbonS werben wollte, hat sich, als die Nachricht 
Ruhe überall sichern. Ihr werdet nie aufhören, die treu- dorthin kam, daß Bonaparte wieder in Paris sey, eines 
losen Gaukelspiele bestochener Agenten und schamloser Ver- Bessern besonnen, und eS seinen Beichtkindern abgebeten, 
räther, deren Absicht nur dahin geht, die zwischen den daß er sie habe verleiten wollen, sich gegen ihn aufzulehnen, 
braven Nationalgarden und den Linientruppen herrschende In Lyon, wo der Generallieutenant Dessalx komman-
Eintracht zu untergraben, mit Unwillen von euch zu wei- dirt, erhielt man am -Zsten März Nachricht, daß aus 
sen. Ihre schändlichen Werke und Wünsche müssen erstickt dem Departement der Lozere em ^rupv von oo K -
und zernichter werden Uns darf in Zukunft nichts mehr niglichgesinnten mit der weissen Kokarde m ^sssotre e»n-
trennen; Bürger und Soldaten müssen sich von nun an gedrungen, aber durch die auS Klermont gegen ste au 
nur in Einer Empfindung und in dem einzigen Feldge- gerückten Gensd'armen wieder vertrieben worden sey. Un-
schrey vereinigen: der Thron unsers guten Kö- ter diesen Freytvilligen, die von Emigranten angeführt 
nigS, Ludwig XVIII., muß bis zu dem letz- worden wären, habe man viel Priester bemerkt. (DleseS 
ten Blutstropfen von uns vertheidigt wer- letztere Vorgeben ist offenbar ungegründet, well eS m 
den. Es lebe der König! Unterz.: der Marschall, Frankreich so wenig Priester giebt, daß von v«er Land-
Prinz von Eßlingen. pfarren oft nur Eine besetzt ist, und m der Regel sind 
Zwischen den königlichgesinnten Freywilligen, die, in die Pfarrer mehrentheils schon bey Iahren, wo sie zum 
der Richtung deS Weges, d?n Bonaparte nach seiner Lan- Felddienst weder taugen noch Lust haben. lK eicde Be-
dung eingeschlagen hatte, aufgebrochen sind, und einem schuldiqung war auch im Anfang der Revolution gegen 
Haufen Landvolks, welches sich für Bonaparte erklärt die Geistlichen erhoben, und da man hier und da ,etzt 
hat/ ist eS bey Montelimart zu Thätlichkeiten gelsm- wieder, wie zu Anfang der Grauelscenen, sreyyettöbaume 
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pflanzt und um dieselben her tänzt; so scheint »S, die Re­
volution solle von vorn wieder anfangen.) 
Auch in Besan^on (in der Franche-Komte) war eine 
Volksbewegung zu besorgen. Der dortige Präfekt hatte 
eine giftige Proklamation gegen Bonaparte erlassen , und 
dieser zufolge wollte man es nicht dulden, daß das Wap­
pen der Bourbons abgenommen würde; allein der Gene­
ral BessiereS wußte eö dahin zu bringen, daß der Präfekt 
sich aus dem Staube machte, und nun ward am Oster-
sonntage in der Hauptkirche feyerlich für Bonaparte ge­
betet. 
Auch in Nantes, wo der General Foy das Militär­
kommando führt, ist auf dessen Veranstaltung am -Ssten 
März wegen Bonaparte'ö Rückkehr ein feyerlicheS 
Oeum gesungen worden. Am Abend war unentgeldlicheS 
Schauspiel und die Stadt ward illuminirt. Der Moni­
teur versichert, es habe eine erstaunliche (etonnsnle) 
Ruhe geherrscht und nicht eine einzige Schlägerey sey vor­
gefallen. 
Durch welche Mittel die Regierung, vermittelst Zei­
tungsartikel, auf das Volk zu wirken sucht, kann aus 
Nachstehendem entnommen werden: „In Kalais kom­
men von Zeit zu Zeit noch immer Engländer an, da die 
Packetboote ununterbrochen ab- und zugehen. Einer die­
ser reisenden Engländer erzählt: daß, als er von London 
abging, die Nachricht, daß Bonaparte nach Paris zurück­
gekommen sev, bloß in den WirlhShäusern als ein Stadt­
gespräch umherlief, und daß da6 gemeine Volk ganz wohl 
damit zufrieden war, weil eS einen großen Enthusiasmus 
für Bonavarte hat! — In Rouen haben die Manufaktu­
ren , die seit vier Wochen gar nichts zu thun hatten, auf 
«inmal neues Leben erhalten. Die Weber wissen sich vor 
Arbeit nicht zu lassen, denn aus allen Gegenden des Lan­
des regnet eS gleichsam Bestellungen. — In den Nieder­
landen herrscht allgemeines Mißvergnügen. Französische 
Zeitungen werden nicht mehr ins Land hereingelassen, so 
daß den Frachtfuhrleuten für jedes Stück des MoniteurS, 
-das sie heimlich einbringen können, zwey Louisd'or gebo­
ten worden sind. Dabey läßt die neue (holländische) Re­
gierung die abgeschmacktesten Gerüchte ausstreuen; bald 
wird verbreitet: Bonaparte sey ermordet; bald wieder: 
in Paris sey ein förmlicher Aufstand ausgebrochen. In 
Lüttich sind eine Menge Menschen als verdächtig arretirt; 
das gemeine Volk hängt dermaßen an Bonaparte, daß sie 
in den Schenkbäusern, vermittelst eines geheimen Zei­
chens, auf seine Gesundheit trinken. In SalinS, in der 
Francke - Komte, ist ein junger Architekt, als er die Nach­
richt erfuhr, Bonaparte sey wieder in Paris eingetroffen, 
von der Freude darüber überwältigt, am Schlagfluß ge­
storben !! 
Von Bonaparte'ö neuesten Verfügungen, und von 
seinem Thun und Treiben/ melden die Zeitungen Fol­
gendes: 
Unter dem s8sten März ist verordnet/ daß bis zum 
,5ten April jeder Bürger, der ein Feuergewehr besitzt/ 
dasselbe, bey Strafe der Konfiskation, an den Maire 
feines OrtS abliefern und dagegen den Werth desselben 
vergütet erhalten soll. (Doch sind die reglementsmäßigen 
Armaturstücke der aktiven Nationalgarde davon ausgenom­
men, diese sollen aber, um Verwechselungen zu vermei­
den, auf den Läufen und auf den Schäften gestempelt 
werden.) Auch die Waffenschmiede und die mit Feuerge­
wehren handelnden Kaufleute müssen ihre Vorräthe schrift­
lich angeben. Alle Waffenschmiede sind in die Gewehrfa­
briken einberufen. 
Allen auf halben Sold gesetzten Officieren ist derselbe 
auch für die Folge zugesichert, mit der Aeusserung: „die-
vorige Regierung habe ihnen denselben bewilligt, weil sie 
ihrer Dienste und ihrer Anhänglichkeit zu bedürfen ge­
glaubt habe, Bonaparte verspreche ihnen denselben wegen 
ihrer früher geleisteten Dienste. —" 
Eine Militärkommission, bestehend aus den Generalen: 
Herzog von Padua, Girard, Berthezene, Sebastian!, 
Ronciere, Bernard, Lallemant, Villemanzi und Cham-
bon, soll über die vom isten April 1814 bis zum 2osten 
März i8i5 zu Officierstellen ernannten oder avancirten 
Militärs berichten, damit jeder ausgemerzt werde, der 
bloß als Einschub, oder um seiner politischen Meinungen 
wegen, eine Stelle erhalten hat.— 
Bonaparte hat dem Kriegsminister vorgeschrieben, daß 
ein Marschall und ein en Chef kommandirender General­
lieutenant sechs Adjutanten haben soll, nämlich 1 Ober­
sten, 1 Rittmeister oder Bataillonöchef und 4 Kapitäns 
oder Lieutenants. Ein Generallieutenant, der kein großes 
Kommando führt, bloß einen Rittmeister oder BataillonS-
ehef, und 2 Kapitäns oder Lieutenants. Ein Generalmajor 
nicht mehr als 2 Kapitäns oder Lieutenante. 
Der General Dejean, als Großschatzmeister der Ehren­
legion, hat Befehl erhalten, allen Mitgliedern derselben 
die rückstandige Pension von 1813 und von den vorher, 
gehenden Iahren bis mit Inbegriff der ersten 6 Monate 
deS Jahres 1814 auszuzahlen. 
Da alle in Paris und in der Nachbarschaft derselben 
anwesende Linientruppen bey den Bürgern in Quartier 
liegen, so hat der Kriegsminister, auf die Klage der Bür­
gerschaft „daß die Officiere mit den ihnen eingeräumten 
Zimmern vielfältig nicht zufrieden wären" bekannt ge­
macht, was ein jeder von ihnen zu fordern berechtigt 
sey, und hinzugefügt, er hoffe, es werde in der Folge 
zu keiner Klage mehr Anlaß gegeben werden. — 
Die Revue, welche Bonaparte über die Pariser Na­
tionalgarde halt,n wollte, ist schon zweymal wieder ab­
bestellt und jetzt bis auf den yten dieses verschoben wor­
den. Dagegen hat die Garde Bonaparte'S 1200 Unter-
osficieren und Gemeinen von der Pariser Nationalgarde) 
(von jeder der 12 Legionen waren »00 Gemeine und Un-
)5o 
terofstciere dazu kominandirt worden) auf5em Ma?Sselde, pede, «nv-zu Ehreninltgttedern des akademischen RktheS 
unter freyem Himmel, ein brüderliches Gastmahl gegeben, sind unter andern Raynouard und Cuvier ernannt. 
E6 dauerte zwey Stunden. Die Gewehre waren un- E6 scheint, als sey der Marschall Macdonald nach 
terdeß in Haufen gegen einander gelehnt, und die Musik Frankreich zurückgekehrt. Die Zeitungen führen einen 
der Garde spielte Märsche und Lieder. Nach der Mahl- Brief von ihm an, in welchem gesagt wird: der Mar-
zeit gingen die Officiere der verschiedenen KorpS, unter schall Berthier sey aus Ludwig XVIII. Dienst getretett 
Vorauftretung der Hoboisten, in einem feyerlichen Zuge, und nach Bamberg qeretset, um dort seine GemMff 
in dessen Mitte das Brustbild Bonaparte'ö getragen und Kinder nach Frankreich zurückzuholen. 
ward, nach den Tuillerien; dort wurden sie in das ver- Die fremden Gesandten sind nun alle von hier ab­
schlössen? Gitterthor «ingelassen, und brachten Bona- gereist. Der englische, Lord Sommerset, schiffte sich 
parte'», der sich am Fenster zeigte, ein Vivat. mit seiner Familie am 296?« März zu KalaiS nach 
Am Zisten März fuhr Bonaparte unerwartet nach Ostende ein; der spanische Gesandte war -ereitS TagS 
St. Denis, und stieg in dem dortigen Fräuleinstift ab, zuvor ebenfalls nach Ostende gesegelt. 
wo fünfhundert Töchter von gebliebenen Officieren auf Aus Italien, vom 2östen März. 
Kosten der Regierung erzogen und unterhalten werden. Unter dem iSten dieses wurde zu Neapel in der Hof-
Er besichtigte die ganze Anstalt, die Gärten, die Kir- zeitung die Nachricht, „daß der König abgereiset und 
che, und sah auch die jungen Zöglinge speisen. An achte daß ein TagSbefehl erschienen sey, welcher den Truppen 
derselben, die, nach dem Zeugniß der Vorsteherin, am Krieg und einen militärischen »Operationsplan bekannt 
fleißigsten waren, bewilligte er Pensionen, und auch an- mache," für grundlos erklärt. Der König sey mit allen 
dern, die für ihre Mütter oder Anverwandte ein An- Mächten in Frieden, und habe, bey den eingetretenen 
liegen vorbrachten, ward es zugestanden. „Sie haben ausserordentlichen Ereignissen, seine Maßregeln nach den 
mich nicht erwartet" sagte Bonaparte zu der Vorstehe- Beschlüssen derjenigen Souveräne, mit welchen er in der 
rin, „aber Sie konnten wohl denken, daß diese meine vertrautesten Verbindung stehe, schnell genommen. Dies 
kaiserliche Stiftung das Erste seyn würde, was ich ve- sey auch der einzige Zweck von den Truppenbewegungen, 
suchen mußte." Desselben Abends unterzeichnete er den welche er angeordnet, und ein Beweis mehr von seiner 
HeirathSkontrakt deS Majors Maingarnaud von der leich- Beharrlichkeit in der Politik und den Anstrengungen, 
ten Infanterie mit der Tochter des Rittmeisters Vieville. welche er für die Ruhe feines Reichs und Italiens M5-
Am isten April fuhr er Nachmittags im Gehölz von chen wolle. 
Boulogne spatzieren, und gestern, Sonntags den 2ten, Italienische Gränze, vom 2gsten März, 
ertbeilte er dem Institut (der Akademie der Wissenschaf- Nach Berichten aus Marseille ist der Herzog von An­
ten) im Thronsaale Audienz. Der Präsident dieser ge- gouleme von dort wieder nach Nismeö abgegangen, wo 
lehrten Gesellschaft, Herr Etienne.(Verfasser des Aschen, sich ein Lager aus Nationalgarden und Linientruppen 
brödl), hielt die Anrede, die also anfing: „Die ernsteren bildet. Marseille allein stellt 6000 Mann National-
Wissenschaften, denen Ewr. Majestät obliegen, die schö- garden. 
nen Wissenschaften, welchen Sie Aufmunterungen, die Am 24sten rückten zu Turin Oesterreich«? ein. Am 
Künste, denen Sie Schutz anqedeihen lassen, waren, igten kam der König von Neapel wirklich zu Ankona 
seit Sie von uns schieden, in Trauer. Das Institut, an. — 
ihr Werk, war bedroht, einen Theil seiner Mitglieder Neapel, den i 7ten März. 
von sich ausgestoßen zu sehen. Mit der gesammten Na- Von der Abreise deS Königs giebt die heutige Hof-
tion flehten wir um einen Retter, — und die Vorse- zeitung folgende Nachricht: Heute Mittag um 1 Uhr 
hung beschwerte ihn uns. . . . Man kann sich nach ist der König von hier nach der Provinz Abruzzo, der 
diesem Anfang gas U-brige denken. Bonaparte antwor- einzigen, die er noch nicht persönlich besucht hatte, ad-
tete: „Ihre Gesinnungen sind mir wohlgefällig, und gereiset, und geht von da wahrscheinlich nach der Mark 
mit nicht minderem Wohlgefallen sehe ich hier eine Ge- Ankona, um dort sich nach der Lage der Unlerthanen 
sellschaft so ausgezeichneter Gelehrten vor mir, als, aus- zu erkundigen und die dortigen Truppenkorps zu mu-
ser der französischen, keine andere Nation aufzustellen stern. Seine Abwesenheit wird einige Wochen dauern, 
vermag." Hierauf unterhielt er sich mit mehreren ein- Düsseldorf, den 8ten April. 
zelnen Mitgliedern eine ziemliche Zeitlang. Der neue Der PostkourS nach Frankreich ist eröffnet; 
Präsident der Akademie der Wissenschaften, Herr Etienne, doch werden die Briefe von daher einen Pol tag svate? 
hat den Orden der Ehrenlegion erhalten. eintreffen, weil sie anö löblich/r Vors icht  an der Granz» 
Zum Großmeister -der Universität ist der Graf Lace- geöffnet werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
90. Donnerstag, den 15. April 1815. 
Berlin, den 3len April. man ihn bey Wels wieder ergriffen, und er wird jetzt der 
Der Plan zur Formation unsrer herrlichen Armee ist verdienten Strafe nicht entgehen. 
Nun geschlossen. Er belauft sich auf 2Zo,ooo Mann. Das Nach den neuesten Briefen aus Rom vom 2>»sten März 
ganze Heer in 7 Hauptkorps abgetheilt, von denen das 7te erwartete mau, daß der Papst am andern Tage Rom ver-
die Reserve bildet und aus sämmtlichen Garden zusammen- lassen würde. Se. Heiligkeit wird sich/ falls die Umstände ' 
gesetzt ist. Das Kommando deS isten Korps führt der Ge- seine weitere Entfernung rathsam machen sollten, zu Ci--
Ncrallieutenant von Ziethen, — nnter ihm stehen die Bri- vitavecchia oder zu Livorno einschiffen. Auch die deutschen 
gaden von Steinmetz, von Pirch, von Iagow, von Künstler haben in den letzten Tagen Rom mehrentheilS 
Henctel und von Röder. Das 2te befehligt der General- verlassen, da viele derselben wegen ihrer patriotischen 
lieutenant von Vorstell, und besteht ebenfalls aus fünf Gesinnungen bey der französischen Partey übel angeschrie-
Brigaden, von Birch, von Krafft, von Rüssel, von Jür- ben sind. 
gas (die eine noch unbekannt). Das 3te KorpS ist dem Die Bevollmächtigt«« und Abgeordneten der vereitt-
Generallieutenant von Thielemann zugetheilt, und eS ge- ten Fürsten und freyen Städte haben in einer am 
hören dazu die Brigaden von Borck, Oberst von Kruse- 3 isten März gehaltenen Versammlung aus ihrer Mitte 
marck, von Gobe, von Döllschütz, und eine vakante fünfte, eine aus fünf Mitgliedern bestehende Deputatisn zur 
Die Chefs der übrigen Korps sind noch in Klanco gelas, Mitberathung in den deutschen Angelegenheiten erwählt, 
sen, aber gewiß schon ernannt. Das ^te wird allgemein Die Erwählten sind der Herr Graf von Keller/ Ge-
dem General von Bülow zugedacht. Die drey ersten sind sandter von Hessen ^ Kassel; der Freyherr von Minkwitz, 
dem Oberkommando des Generallieutenants, Grafen von von Sachsen-Gotha; Freyherr von Plessen, von Meck-
Kleist. Nollendorff, untergeordnet. lenburg-Schwerin; Präsident von Berg, von Lippe-
Der Generallieutenant von Zastrow ^regulirt und über- Schaumburg und Waldeck, und Senator Smidt , Be­
sieht die Stellung der LandeSlruppen sämmtlicher nord- vollmächtigtev der freyen Stadt Bremen. Von den pa-
deutschen Fürsten und Staaten, deren Kontingente zur triotischen Gesinnungen und gründlichen Einsichten die-
'Armee des Generals von Kleist stoßen. ser Männer läßt sich viel Gutes für die deutsche Sache 
Wien, den 3ten April. hoffen. 
Von Oesterreich werden drey Armeen/ jede von i5o,ooo Wien, den Zten April. 
Mann, aufgestellt; eine am Rhein, einein Italien und Unser Gesandte am französischen Hofe, der Barott 
eine von gleicher Stärke als Reserve/ um die Rheinarmee Vincent, ist gestern aus Paris hier in Wien eingetrof-
und die italienische immer^vollzählig zu erhalten. Es be- fen; alle dortige fremde Gesandte haben Pässe erhalten' 
stätigt sich, daß Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog der englische Gesandte auf Kalais, alle übrigen haben 
K a r l ,  d a s  G e n e r a l g o u v e r n e m e n t  v o n  M a y n z  ü b e r n e h m e n  ü b e r  S t r a ß b u r g  g e h e n  u n d  d o r t  d e n  R h e i n  p a s s i r e n  
wird. müssen. 
Unter den vier Plätzen, welche zu Bundesfestungen Die Bevollmächtigten der vereinigten mindern Fürsten 
bestimmt sindwird nun, ausser Luxemburg und und der freyen Städte Deutschlands haben in einer 
M a y n z ,  a u c h  P h i l i p p ö b u r g  u n d  E h r e n b r e i t -  N o t e  d e n  F ü r s t e n  M e t t e r n i c h  u n d  H a r d e n b e r g  e r k l ä r t :  
s t e i n  g e n a n n t .  d a ß  i h r e  K o m m i t t e n t e n  v o l l k o m m e n  b e r e i t w i l l i g  w ä r e n )  
Die Territorial und Entschädigungsangelegenheiten, die mit aller Anstrengung durch eine ihrer Bevölkerung und 
noch zwischen Oesterreick und Bayern zu verhandeln wa- Kraft angemessene Militärleistung zur endlichen Wiederher- / 
ren, sollen, dem Vernehmen nach, abgeschlossen seyn. Au- stellung der Ruhe und Ordnung in Europa und zur 
folge einer neuen Gränzregulirung wird, wie es heißt, Sicherung der Unabhängigkeit DeutschlandÄ mitzuwirken, 
zwar ein bedeutender Theil des Landes Salzburg an Sie bitten aber auch zugleich um baldige Abschließung 
Oesterreich zurückfallen, die Stadt Salzburg aber bayerisch eines die Rechte aller Theile sichernden Bundeöver-
bleiben. träges. 
Der junge MonteSquiou, Sohn der Aya deS kleinen Wien, den 8ten April. 
Napoleon, welcher bey dem Komplotte, denselben zu ent- Gestern ist der König von Bayern von hier nach Mütt-
führen, an der Spitze stand, war entsprungen, jedoch hat chen abgereiset. Ein Kourier, der aus Madrid am svsim 
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abgegangen und gestern Abend in Wien eingetroffen 
il?, erzählt/ daß er vom 27sten bis 29sten T^arz durch 
Montpellier/ NienieS und Aix gekammen ist, daß an allen 
diesen Orten Bonaparte'ö Ankunft in Paris, aber auch 
die Deklaration der auf dem Kongreß versammelten 
Mächte vom i3ten März schon bekannt und mit großem 
Jubel überall angeschlagen worden war. Die ganze 
Gegend befand sich iü vollem Aufstande gegen Bona­
parte und der Herzog von Angouleme war noch dort an­
wesend. 
G e n t ,  d e n  4 t e n  A p r i l .  
Durch ein Polizeyversehen war hier der Generallieute­
nant der Kavallerie/ Graf von Bordesoult/ arretirt wor­
den. Man erkannte den Irrthum, und da seine treue 
Ergebenheit gegen den kbnig erwiesen worden/ so ward 
er auö dem Gefängniß entlassen und speisete darauf bey 
Sr. Majestät. 
Verschiedene hiesige französische Einwohner, die ver­
dächtig waren und Unruhen zu stiften suchten/ sind ver­
haftet und nach Brüssel gesandt worden. Auf andere wird 
ein wachsames Auge gehalten. 
Sechshundert Mann königliche Haustruppen werden 
hier beute erwartet, und mit den übrigen, die Sr. 
Majestät Ludwig XVIII. gefolgt sind, bey hiesiger Stadt 
kantonniren. Alle Verdächtige sollen verwiesen werden. 
Auö Luxemburg haben sich alle Fremde entfernen 
müssen. 
B r ü s s e l /  d e n  3 t e n  A p r i l .  
Vorgestern fielen in der Gegend von Konde einige 
Kanonenschüsse.  Sogleich hieß e6 / daß die Feindselig­
keiten an unsern Gränzen ihren Anfang genommen hät­
ten; dieses Gerücht scheint jedoch ungegründet. Man 
Vernimmt indeß, daß ein Detaschement deutscher Husa« 
ren einen französischen Vorposten, der wahrscheinlich zu 
weit vorgerückt war, bey Leuce zurückgetrieben hat. Ge­
stern Nachmittag kam ein französischer Kourier mit De­
peschen an unsere Regierung hier an, die sich, wie man 
glaubt, auf diesen Vorfall beziehen. 
Die preussischen Truppen, die bey Namur ankommen, 
Vermehren sich so stark, daß 70 Mann in einzelnen Häu­
sern lagen. Alle diese Truppen und die vielen, die ihnen 
folgen, rücken in Eilmärschen nach den Gränzen vor. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  A p r i l .  
Gestern^, Morgens, kam der Herzog von Wellington 
hieran und ward/ sobald er im Publikum erschien/ mit 
ausserordentlichem Jubel empfangen. Auch die hiesige 
Stadt hat ihm eine Ehrenwache gegeben. Gestern wohnte 
er dem Feste bey, welches unsere Stadt zu Ehren unserö 
Souveräns veranstaltet hatte. 
A u ö  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  B r ü s s e l ,  
vom 6ten April. 
Wellington wird nun mit unserm Erbprinzen und dem 
braven General Hill, seinem alten Waffen- und Ruhm-
^ -
gefabrten, eine allgemeine Militärinspektion unserer Grän­
zen vornehmen. Beyde Generals wolMen gestern dem 
prächtigen Feste bey, welches unsere Stadt unsern Sou­
veräns und oer königlichen Familie gab. DaS Fest ward 
durch den größten Enthusiasmus für unsern geliebten 
Monarchen bezeichnet. Alle Straßen, durch welche Ihre 
Majestäten fuhren, waren illuminirt und auf das Cmn-
reichste auSgeziert. 
Alle unsere Landstraßen sind fortdauernd mit engU-
schen, preussischen, hannoverschen, holländischen und 
belgischen Truppen bedeckt, die nach den Gränzen eilen. 
Alle unsere Gränzplätze, Möns, Tournay, Menin, 
Bvern, Brügge, Charleroy :c., werden noch mehr be. 
festigt. 
Der General Kleist von Nollendorf hat hier mit dem 
Herzog von Wellington zur Verabredung der Militärmaß-
regeln mehrere Zusammenkünfte gehabt. 
F r a n z ö s i s c h e  G r ä n z e  v o m  5 t e n  A p r i l .  
Nach Briefen aus Lyon vom 3isten März marschirten 
alle dort eingerückte Truppen eilfertig ab, Inn sich den 
Fortschritten der königlichen Partei) zu widersetzen. Diese 
erhalt besonders durch den Handelöstand, der Bonaparte'n 
als seinen furchtbarsten Gegner betrachtet, großen Einfluß. 
Zu Bordeaux waren in kurzer Zeit anderthalb Millionen/ 
zur Bestreitung der dringendsten Bedürfnisse, freywillig 
zusammengeschossen. 
Pariser Blätter liefern Auszüge aus dem rheinischen 
Merkur/ mit welcher Treue? kann man daraus schließen, 
daß daraus hervorgehn soll, daß man in Deutschland bloß 
auf Vertheidigung gegen den Angriff bedacht, und mit 
den BourbonS, wegen ihrer hohen Ansprüche auf dem 
Kongreß, sehr unzufrieden sey. 
P a r i s ,  d e n  2ten April. 
Der Polizeymi,nster, Herzog von Otrante (Fouche), hat 
ein Cirkulär an die Präfekten erlassen, worin er ihnen 
vorschreibt, eine liberale Polizey beobachten zu lassen, 
sich nicht mit kleinlichem Argwohn abzugeben, die Aus­
übung des Bürgerrechts nicht zu stören und sich nur auf 
Fakta zu beschränken; denn Frankreich bleibe jetzt nichtö 
zu wünschen übrig und es habe auch keine Feinde zu 
fürchten. 
Am 2ten soll Bonaparte beym Lever gesagt haben, 
daß er die günstigsten Nachrichten von Wien ̂ erhalten 
hätte. (!!) 
Täglich, sagt der Moniteur in einem Artikel aus Brüs­
sel, verbreitet man das Gerücht, daß Bonaparte todt sey, 
oder daß royalistische Bewegungen in Paris vorgefallen 
wären. 
Die Arbeiten an der Statüe Heinrichs IV. sollen fortge­
setzt und die Statüe soll auf dem Siegeeplatz aufgestellt 
werden. 
Die Herzogin von Angouleme war noch am 2Zsten Märj 
zu Bordeaux. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  4 t e n  A p r i l .  
Unter obigem Datum enthalten die neuesten französi­
schen Zeitungen gar keine bedeutende Tbatsache. ^>ie 
melden aoer einstimmig , daß die Herzogin von Angou­
leme an» 2ysten März noch in Bordeaux anwesend war. 
Aus Mennes enthalten sie eine unterm 2?sten März 
vom Kassationegericht unterzeichnete Ergebenheitsadresse, 
und eine ähnliche aus Lnon, vom 3 isten Marz, die im 
Namen aller Einwohner des Departements der Rhone-
Mündungen abgefaßt, aber bloß vom Präfekten und 
dessen Sekretär unterzeichnet ist. Aehnlicbe Adressen wer­
den auch aus Brest, aus Nantes und aus Napoleon - Ville-
(dem neuen Hauvtort in der Vendec) mitgetheilt, alle 
diese sind aber bloß von dem jetzt gebietenden Militär 
abgefaßt, und die Unterschriften, ohne besondere Na­
mensnennung der kommanvirenden Generale, bloß in 
Pausch und Bogen, angegeben. Aus Vitry an der 
Marne haben sich die ausser Dienst gesetzten Osstciere zu 
neuer Anstellung gemeldet und für den Adler, der sie so 
oft zum Sie^e geführt hat, zu kämpfen erboren. Gene­
ral Rapp ist zum Kommando in Straßburg, der Mar­
schall Suchet aber anders wohin bestimmt. In der Nach­
barschaft von Basel soll ein Lager formirt werden. An 
dem Ga^mahl welches Bonaparte'ö Gardesoldaten einer 
Deputation der Nationalgarden auf dem Marefelde ge­
geben haben, sollen, wie die heutigen Zeitungen ver­
sichern, nicht weniger als i5,ooo Mann von allen Waf­
fengattungen Theil genommen, sämmtliche Ossiciere aber 
zu gleicher Zeit in dem Gebäude der Kriegsschule ge­
speiset, und in Champagner, unter dem Donner des 
Geschützes, Bonaparte'ö Gesundheit getrunken, mit ent­
blößten Degen, bey dem auf den Tisch gestellten Brust­
bilde Bonaparte'ö, das Vaterland zu verteidigen ge­
schworen und sodann, mit den in Paris anwesenden 
Marschällen (von welchen jedoch nicht ein Einziger na­
m e n t l i c h  g e n a n n t  w i r d ) ,  i n  a l l e m  n i c h t  w e n i g e r  a l s  - 5 o o  
Mann an der Zahl, nach den Tuillerien gezogen seyn, 
um Bonaparte'n ein Vivat zu bringen. Einer von den 
Ofsicieren trug bey dieser Procession die Büste Bona­
parte'ö auf dem Kopfe! Von den Tuillerien ging die 
Procession nach dem Platze Pendome; dort ward die 
Büste auf die Säule gestellt, auf welcher ehemals Bo­
n a p a r t e ' ö  S t a t ü e  g e s t a n d e n  h a t t e ,  u n d  d a n n  t a n z t e n  
die Officiere um die Säule her, deren Fußge­
stelle am Abend mit Lampen illuminirt ward. — Der 
bey der französischen Gesandtschaft in Wien angestellte 
Herr Rouen ist am 2osten März von dort abgefertigt 
worden, und am 3isten «n Paris angekommen, doch weiß 
man nicht, ob er Depeschen mitgebracht hat. Unter der 
Aufschrift „Stuttgardt, vom 2 7sten März" wird gesagt, 
die Wiener, die Münchner und die Augsburger Zeitungen 
liefern die von Bonaparte erlassenen Proklamationen in 
einer vollkommen treuen Übersetzung;, in den fränkischen. 
Zeitungen hingegen ist der Sinn jener Proklamation!:» 
ganz entstellt, in sofern eS nämlich darin heißt: „Sol­
daten! ich werde euch nach Wien und nach Berlin füh­
ren." Der Graf von Noailles scheine sich in Wiew un­
geheure Mühe zu geben, um das Unglück des Krieges 
über Frankreich herbeyzuführen, doch verlaute noch nicht, 
was die verbündeten Mächte in dieser Hinsicht beschließen 
möchten, auch lasse sich noch nicht errathen, was sie zu 
thun geneigt seyn werden, wenn sie erfahren, daß Bona­
parte'ö Zug nach Paris gleichsam nur eine Spazierfahrt 
gewesen ist. — Unter der Aufschrift von „Genua" heißt 
es: Bonaparte'ö Proklamationen erwerben ihm hier zu 
Lande viel Anhänger, und aus Mayland wird unterm 
22sten März gemeldet: seit dem 6ten dieses Monats kom­
men in Neapel Kouriere und Staffelten einer über den 
andern an. Die Armee des Königs von Neapel ist auf 
70,000 Mann gebracht, und steht im Begriff, in Rom 
einzurücken; der Papst, der sich dort und selbst in Florenz 
nicht für hinlänglich sicher hält, ist Willens, nach Genua 
zu gehen. 
B a s e l ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Alle französischen Truppen, die sich am Ober-Rhein-
ström versammeln sollten, oder schon versammelt waren, 
haben Befehl bekommen, eiligst an den Nieder-Rhein 
zu marschiren. 
Als die bey Melün gestandenen französischen Truppen 
am 2vsten März wieder in Paris einrückten, zog mit 
ihnen auch das vierte Schweizer-Regiment, 7 bis 800 
Mann an der Zahl. Ruhig begab es sich in Beglei­
tung einer ungeheuer» Volksmenge in seine Kaserne. 
Dort angekommen, wurden die braven Schweizer von 
dem zügellosen Pöbel aufgefordert, an die Stelle der 
weissen Kokarde die dreyfarbige aufzustecken; ruhm­
würdig aber verweigerten sie es. Kurz darauf erschie­
nen mehrere Marschalle, eben das von ihnen ver­
langend, und ihnen zurufend: '„Hier, Schweizer! 
ruft dem Kaiser ein Vivat!" Auch dies achteten sie 
nicht und erklärten jetzt: „Sie hätten Bonaparte, als 
er Kaiser gewesen, Treue geschworen und gehalten; mit 
seiner Thronentsagung aber habe er sie ihres Eides ent­
lassen. Hierauf hätten sie sich unter die Fahne Lud­
wigs des Achtzehnten begeben. Dieser habe sie noch 
nicht ihres Eides losgesagt; sie wollten daher lieber bis 
auf den letzten Mann ihr Leben lassen, als sich der 
Untreue schuldig machen." Die Marschälle mufften, 
vielleicht selbst beschämt durch eine so edle Thar, un-^ 
verrichteter Sache zurückkehren. Bald darauf solltttr 
diese Braven an einer Revüe Theil nehmen; aber auch 
dies verweigerten sie. Dessen ungeachtet ließ man sie 
unangetastet. Ihre Offfciere haben sich nun'an die Tag­
satzung gewendet, mit der Anfrage , ob sie ihre' Dienste 
fortsetzen sollen? und zugleich detr Wunsch geäussert, daß? 
ihnen erlaubt werden mochte, w ihr Vaterland zurück­
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zukehren. Einmüthig wurde und mit großem Beyfall 
über ihre bewiesene Treue beschlossen, ihnen diese Er-
l a u b n i ß  z u  e r t h e i l e n ,  u n d  i h n e n  z u  ü b e r l a s s e n /  w i e  s i e  
nach Hause kommen wollten. 
Die zu Hüningen befindlichen Schweizer-Rekruten 
haben zwar die weisse Kokarde abgelegt, allein bisher 
Nock keine andere aufgesteckt. 
Es trifft taglich eine große Menge Kolonialwaaren 
aus Frankreich hier ein. Dje Eigentbümer schicken sie 
pach der Schweiz, um daselbst zu ihrer Disposition zu 
verbleiben. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  
In der 6ten Sitzung der würtembergischen Landstände 
trug der Deputirte, Buchhändler vr. Cotta, in einer kräf­
tigen Rede „weil das Wohl deS Volks es bey den Ereig­
nissen in Frankreich laut und dringend fordere" darauf an: 
dem Mnige durch eine Deputation zu erklären. „Wie 
der letzte Tropfen ihres Blutes, die letzte Habe ihres Gu­
tes für ihn und die gute Sache bereit sey; wie sie dies 
durch allgemeine Bewaffnung, durch ein zweckmäßig zu er­
öffnendes Anlebn tc. bezwecken wollen; wie sie aber dies 
nur nn alt konstitutionellen Wege auszuführen im Stande 
waren ic " (die Versammlung hat nämlich gegen die neue 
vom Könige gegebene Konstitution Einspruch gethan); 
Graf Waldeck unterstützte den Vorschlag und forderte die 
Versammlung auf, auszusprechen/ waö sie dem Könige, 
dem Vaterlande, ganz Deutschland, dem gesammten 
Staatenbunde Europens gegen Napoleon schuldig, daß sie 
dem Könige und der ganzen Welt zeige, was sie zu 
thun bereit sey, und die Notwendigkeit schildre, weshalb 
jetzt, gerade jetzt, Schritte zur Vorbereitung nöthig wä­
ren, damit der Feind kein Volk finde und zertrete, wel­
ches vergeblich nach Waffen ruft, damit die Operationen 
aus Mangel an baarem Gclde nicht gehemmt würden, und 
man den Ständen nicht vorwerfen könne, sie hätten deu 
Willen, den Eifer des Volks gekannt und ihm nicht ent­
sprochen. Der Vorschlag blieb jedoch auf sich beruhen, 
als der Bürgermeister Klöpfel Bedenken äusserte, Sr. Ma­
jestät mit einem solchem Antrage zuvor zu kommen. 
Laut sichern Nachrichten sind in der Schweiz drey ge­
heime Kundschafter Bonaparte'ö ertappt und von den 
Bauern auf der Stelle an Bäume aufgeknüpft worden. 
Nach Privatbriefen aus Paris vom 2ten April herrscht 
in dieser Stadt eine dumpfe Stille. Allgemein kennt man 
die Gefahr, die von Aussen und von Annen droht. Man 
weiß, daß ganz Europa sich gegen Bonaparte bewaffnet. 
Eben so bekannt ist "es, daß von Bayonne bis Avignon, 
von Bordeaux bis Marseille alle Einwohner für die royali-
siische Partey die Waffen ergriffen haben. Auch wußte 
man, daß Marie Louise und der König von Rom nicht 
ankommen würden. 
-L^er österreichische Militärgouvevneur, Marquis de Cha-
steller, der im Jahr i8oy die Insurrektion in Tyrol or-
ganisirte, und von Bonaparte damals in die Acht erklärt 
wurde, vor sechs Wochen aber nach Venedig ging, ist 
daselbst von einer eifersüchtigen Dame ermordet worden. 
L o n d o n ,  d e n  Z i s t e n  M ä r z .  
Di« letzten amerikanischen Zeitungen melden folgende 
Anstellungen: Herr Monroe ist zum Kriegssekretar er­
nannt. Herr Anderson von Tenessee zum Finanzsekretar; 
Herr I. Q. Adams zum ausserordentlichen Gesandte» 
in London; Herr Bayard zum Gesandten in Peters­
burg; Herr Gallatin zum Gesandten in Paris. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A p r i l .  
Ein Franzose, welcher mit den Abzeichen der Rebel­
lion gegen seinen König bekleidet war, hatte die Kühn­
heit, am letzten Sonntage zu Dover ans Land zu kom­
men, indem er vorgab, daß er der Ueberbringer einer 
Depesche von Bonaparte an den hiesigen französischen 
Minister, Grafen la Chatre, sei). Er wurde natürlich 
von dem Inspektor der Alienoffice angehalten, und hat 
darauf Befehl erhalten, sogleich wieder nack Kalais zu­
rückzukehren, ohne daß irgend eine Depesche oder Schrift 
angenommen würde. Sein Reisepaß war von Caulain-
court unterzeichnet. Gedachter Officier hatte auch Brief­
schaften nach Schottland und Irland bey sich gehabt, 
welche die Bestätigung der dasigen französischen Konsul? 
enthalten sollten. Der hiesige königlich-französische Am­
bassadeur hatte sogleich erklärt, daß er keine andere De­
peschen und Ordres als von seinem rechtmäßigen Sou­
verän empfangen könne. 
Gestern Nachmittag fand eine Versammlung aller 
Mitglieder des geheimen Konseils statt, nach deren Be­
endigung der Graf Harrowby und Herr Wellesley Pole 
sogleich von hier abreiseten, um sich nach dem festen 
Lande zu begeben. Sie reisen nach Brüssel zu Ludwig 
dem Achtzehnten, um mit den Bevollmächtigten der an­
dern Höfe den Umständen gemäß zu verfahren. 
Der Oberst, Sir Reil Campbell, welcher sich als briti­
scher Kommissär auf der Insel Elba bey Bonaparte befand, 
ist hier in London eingetroffen, und jetzt damit beschäftigt, 
eine Schrift zu seiner Rechtfertigung nebst den nöthigen 
Papieren in Ordnung zu bringen. 
Der Herzog von Orleans, welcher hier angekommen, 
hatte gestern Audienz bey dem Prinz-Regenten. 
Die Prinzessin von Cende ist von Kalais hier einge­
troffen. 
Am isten dieses hatte sich eine Milchhöckerin in den 
Tower eingeschlichen, um die königliche Krone zu steh­
len, von der sie einige Edelsteine abriß, die aber wie­
der gefunden worden. Sie ward auf der Stelle ver­
haftet und soll verrückt seyn. 
Ist jn drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
dlo. 91. Freytag/ den 16. April >815. 
W l e n ,  d e n  i 2 t e n  A p r i l .  i n  d i e  H ä n d e  d e r  S i e g e r  g e f a l l e « /  u n d  d i e  n e a p o l i t a n i s c h e  
Ueber die Lage der Sachen in Italien hat der ösierrei- Armee eröffnete ihren Feldzug. 
chische Hof in der heutigen Zeitung nachstehende Darstel- Die Konvention vom uten April 1814 hatte de» 
lung im Druck ergehen lassen: Krieg gegen Napoleon geendet.^Die Pariser Negociatio-
„Nach dem Feldzuge des JahrS »812 verließ der König nen bestimmten die wechselseitigen Verhältnisse Frankreichs 
von Neapel die französische Armee, bey welcher er ein und seiner früheren Feinde. Alle Armeen tratenden Rück-
KorpS kommandirt hatte. Kaum war er in seiner Haupt- zug an; die Neapolitaner zogen sich in die päpstlichen Mar-
stadt angelangt, als er dem kaiserl. österreichischen Hofe ken zurück, aufweiche der König, in Folge des Traktats 
über seine Absicht, seinen fernern politischen Gang mit vom ,»ten April, Ansprüche zu machen hatte. 
dem des österreichischen KabinetS zu vereinigen, Erössnun- Die Verbältnisse aller Mächte sollten auf dem Wiener 
gen machen ließ. Bald nachher begann der Feldzug deS Kongresse festgesetzt werden. Die Bourbonischen Häuser 
J a h r s  i 8 » Z .  B e y  d e n  e r s t e n  f ü r  N a p o l e o n  s c h e i n b a r  g ü n -  e r k l ä r t e n  s i c h  g e g e n  d i e  A n e r k e n n u n g  d e s  K ö n i g s  J o a -
stigen Aussichten, verließ der König Joachim Neapel, ch i m. Die Lage deS Letzteren hatte sich allerdings durch 
und übernahm abermal ein Kommando bey der franzö- ,die Rückkehr deS alten KönigestammS auf den französische» 
fischen Armee. Zugleich trug er insgeheim dem öster- und spanischen Thron sehr geändert; eine gemäßigte Po­
reichischen Kabinette seine Vermittlung zwischen den Mäch- litik mußte ihm gebieten, seine ferneren Absichten ledig­
ten und dem französischen Kaiser an. Der glorreiche »8te lich auf die Erhaltung eines der schönsten Reiche der Welt 
Oktober entschied das Schicksal der französischen Sache, mit gänzlicher Verzichtung auf jede Eroberung zu beschrän-
Der König kehrte in seine Staaten zurück, und knüpfte ken, und dies besonders, weny Eroberungen nur auf Un-
unverzüglich die abgebrochenen Unterhandlungen über kosten eines in militärischer Hinsicht unschädlichen, in po­
seinen Beytritt zu der europäischen Allianz wieder an. litischer äusserst wichtigen Nachbars geschehen konnte». 
Er ließ sein Heer vorrücken, und schlug Oesterreich dt« Mäßigung und Treue sind jedoch Worte ohne Sinn für die 
Theilung Italiens vor. Der Po sollte die Gränzlinie Herrscher aus dem neufranzösischen Stamme. 
zwischen den beyden Staaten bilden. Im fortwähren- Statt an Selbsterhaltung zu denken, entwarf der KS-
den Unterhandeln mit den Alliirten, und in einer nicht nig Joachim in der Stille weitaussehende Plane für die 
minder lebhaften Korrespondenz mit dem Oberbefehls- Zukunft; er bereitete ihre Ausführung durch Benutzung 
Haber der französisch-italienischen Armee, verstrichen aller Elemente zu einer militärischen und politischen Revo-
einige Monate. Die neapolitanischen Streitkräfte la- lution. Keine seiner Absichten, keine semer Bewegungen 
gen weder in der Wagschale des einen noch des andern entging dem österreichischen Kabinette. Dks war nicht 
TheileS, keiner konnte auf sie bauen, keiner hatte sie der WeZ, die Gesinnungen jener Höfe, welche der Auf-
zu bekämpfen. Für Oesterreich war diese Lage die nähme deS Königs von Neapel in die Reihe der europäi-
minder nachtheilige. ES konnte seine Hauptmacht ge- schen Regenten widersprachen, umzustimmen! 
gen den allgemeinen Feind ohne Rückblick auf Italien Als die Last der militärischen Anstrengungen dem König-
richten. reiche unleidlich wurde, entschloß sich der König zu durch. 
Am uten Januar 1814 wurde endlich der neapoli- greifenderen Schritten. Im Laufe des verflossenen Fe-
tanisch - österreichische Traktat unterzeichnet. Unter dem bruars ließ er dem österreichischen Kabinette seine Absicht 
Vorwande der noch nicht ausgewechselten Rutiflkation eröffnen, eine Armee nach Frankreich zu schicken, wozu er 
blieb die neapolitanische Armee jedoch noch lange in nichts weiter als den Durchzug durch Mittel- und Ober-
ihrer Unthätigkeit. Schriftliche Beweise, welche in die Italien verlangte! Ein so abentheuerlicher Antrag wurde 
Hände der Alnirten sielen, ließen keinem Zweifel Raum, mit der gebührenden Rüge abgewiesen. 
daß die geheimen Verbindungen des Königs mit dem . Se. Kaiserl. Königl. Majestät erließen am 25sten und 
Feinde noch stetS fortwährten; sie verriethen damals 2 6sten Februar 1815 Erklärungen an die könial fran-
hauptsächlich dessen Absicht, den französischen Kaiser über zösische und an die neapolitanische Regierung, durck 
den wirklich erfolgten Beytritt des Königs zu der Allianz welche Allerhöchstdieselben Ihren festen Entschluß ver-
der Möchte zu täuschen. Die Siege im Innern Frank- kündeten, nie und in keinem Falle zu gestatten, daß die 
reicht entschieden jedoch die Rolle des Königs. Paris war RuHe von Ober- und Mittel-Italien durch den tzinm-rsch 
356 
over durch den Durchzug fremder Truppen gefährdet 
werde. Se. Kaiserl. König!. Majestät ertheilten zugleich 
den Beseht, eine bedeutende Truppenvermehrung zur 
Unterstützung Ihrer Erklärung nach Allerhöchsteren ita­
lienischen Landen in Marsch zu setzen. Diese österrei­
chische Erklärung wurde von französischer Seite mit der 
Versicherung beantwortet, daß der König keine ähnliche 
Absicht hege; der König Joachim hielt mit seiner Ge» 
generklärung zurück: der Zeitpunkt, seine wahren Ab­
sichten zu enthüllen, war noch nicht gekommen. 
Am 5ten März gelangte die Nachricht der Entweichung 
Bonaparte'ö nach Neapel. Der König ließ sogleich den 
kaiserl. königl. Gesandten berufen, und erklärte ihm, daß 
er unverändert dem System der Allianz treu seyn und blei­
ben werde. Dieselbe Erklärung ließ er dcm österreichischen 
und dem englischen Kabinette erneuern. Zugleich schickte 
er seinen Adjutanten, den G:afen von Beaufremont, nach 
Frankreich, mit dem Auftrage, Bonaparte aufzusuchen 
und ihm seine Unterstützung zuzusichern. Kaum war die 
Nachricht von dem Einrücken Bonapartc'S in Lyon nach 
Neapel gelangt, als der König dem römischen Hofe be­
stimmt erklären ließ, „daß cr die Sache Napoleons wie 
die seinige betrachte, und demselben nun beweisen w^rde, 
daß sie ihm nie fremd gewesen." Zugleich verlangte er 
den Durchzug durch das römische Gebiet für zwey seiner 
Divisionen, welche jedoch, weit entfernt feindlich vorzu­
gehen, den heiligen Vater in seiner Hauptstadt nicht stören 
würden. Der Papst potestirte gegen diese Verletzung sei­
nes GedietS; als sie erfolgt war, verließen Se. Heiligkeit 
Rom und begaben sich nach Florenz. 
Am 8ten April überreichten die neapolitanischen Bevoll­
mächtigten in Wien dem Kabinette eine Note, welche unter 
der Versicherung der freundschaftlichen Gesinnungen ihres 
Herrn und seines unverbrüchlichen Willens, sich nie von 
Oesterreich zu trennen, die Anzeige enthielt: „wie Se. Ma­
jestät sich genöthigt sähen, nach der veränderten Lage der 
Dinge und zu ihrer eigenen Sicherheit, wie »ich: minder 
in Gemaßheit der militärischen Maßregeln, welche alle 
Mächte zu ergreifen für nöthig erachteten, ebenfalls ein? 
ausgedehntere Aufstellung ihrer Streitkräfte zu nehmen. 
Diese Aufstellung würde demnach innerhalb der Demarka­
tionslinie statt finden^ welche durch den Waffenstillstand 
im Jahr 181Z der neapolitanischen Armee eingeräumt 
wurde." 
Indessen hatte die neapolitanische Armee am Zossen 
März, ohne weitere Erklärung, die Feindseligkeiten ge­
gen die österreichischen Posten in den Legaticnen eröffnet. 
Se. Kaiserl. Königl. Majestät, im Gefühle Ihres vollen 
Rechtes, vertrauend auf die Tapferkeit Ihrer Armee, auf 
die stets erprolte Treue Ihrer Völker, und auf Ihre en, 
gen Verhältnisse mit samnnlichen europäischen Mächten, 
haben der neapolitanischen Regierung durch eine offizielle 
Note vom loten d. M. erklären lassen, daß Allerhöchst­
dieselben den Kriegszustand zwischen den bevden Staaten 
als eingetreten betrachten, und jede fernere Entscheidung 
der Gewalt Ihrer Waffen überlassen." 
A r m e e b e r i ch t. 
Nach ofssciellen Berichten ans Rom und Mayland hat 
der König von Neapel, nachdem ihm der freye Durchzug 
durch die päpstlichen Staaten versagt worden war, den­
noch das römische Gebiet am 2 2sten März gewaltsam über­
schritten; zugleich rückte er mit seiner Hauptmacht aus den 
Marken gegen die Legationen vor, und sing die Feindse­
ligkeiten am Zosten v. M. wirklich damit an, daß er die 
kaiserl. königl. Truppen bey Cesena angriff. Der Oberste 
Gavenda, von Prinz - Regent Husaren, hatte Befehl, sich 
auf den Fall eines Angriffs in kein ernsthaftes Gefecht ein­
zulassen, und zog sich daher auf seine Unterstützung zurück. 
Der General der Kavallerie, Baron Frimont, welchem 
Se. Majestät, der Kaiser, das Kommando Ihrer Armee in 
Italien übertragen haben, zieht selbige zwischen Kasal-
Maggiore und Piadena zusammen. Nach den letzten Be­
richten von dem Herrn General der Kavallerie, aus seinem 
Hauptquartiere Piadcna, welche gestern, Abends, hier ein­
gelaufen sind, hat der FeldmcrrschalUieutenant Baron 
Bianchi dem Könige von Neapel am Panaro am 4ten die­
ses ein glückliches Gefecht geliefert, wobey der feindliche 
General Filangieri schwer verwundet wurde, und 200 Ge­
fangene in unsere Hände sielen. Feldmarschalllieutenant 
Bianchi Fonnte noch nicht seinen eigenen Verlust angeben, 
hält ihn aber für unbedeutend, ungeachtet er eine sehr 
überlegene feindliche Trnppenmasse gegen sich hatte. Er 
nahm seine Aufstellung nach Sem Gefechte, in Folge der 
erhaltenen Befehle, hinter dem Kanal Bentivoglio, und 
im Brückenkopf von Borgoforte am Po. 
G e n u a ,  d e n  l o t e n  M ä r z .  
Der Graf von Regel, dem das Oberkommando über 
die nach Nizza beorderten Truppen anvertraut ist, konnte 
seine Bestimmung nicht verfolgen. Die Piemonteser, 
welche unter Bonaparte gedient hatten, haben ihre Fah­
nen verlassen und sind in ihre Heimath zurückgekehrt. 
L i v o r n o ,  d e n  2 7 s t e n  M ä r z .  
Mit vielem Mißvergnügen müssen wir Ihnen anzei­
gen, daß wir hier etwas beunruhigt worden find, und 
zwar wegen des Marsches des Königs Joachim nach 
Ober-Italien, indem selbiger bereits in den römischen 
Staat eingerückt ist; indessen sind wir heute nieder be­
ruhigt worden, da wir die angenehme Nachricht erhal­
ten, daß eine große österreichische Armee in vollem An­
marsch und bereits in Florenz angekommen ist. 
Die englischen Häuser, welche bereits Anstalt zur Ab­
reise gemacht hatten, bleiben nun hier. 
M a  y  l a n d ,  d e n  i s t e n  A p r i l .  
Murat hat jetzt, nach mehrern Nachrichten, die Mg§ke 
abgelegt und ist im Felde erschienen. 
Ein beute Morgen auf ausserordentlichem Wege ange­
kommener Bericht meidet/ daß der heilige Pater am 
3 isten Marz zu Viareggio erwartet wurde und seine Reise 
über Sarzana nach Genua fortsetzen wollte. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  i t a l i e n i s c h e n  Gr a n z e ,  
vom Zten April. 
Murat hat, nach einigen Nachrichten, im Namen des 
sogenannten Königs von Rom Betty von Rom genommen; 
der heilige Vater bat die Hauptstadt verlassen und scheint 
sich nach Venedig zu begeben. 
Bey Ferrara soll schon eine Affare statt gehabt haben. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  A v r i l .  
Unter dem Vorwande, daß in der jetzigen Jahreszeit 
in der Provinz Abruzzo die Wege allzubeschwerlich zu 
passiren wären, verlangte der König von Neapel durch 
seinen Konsul in Rom, daß zweyen Divisionen neapoli­
tanischer Truppen, die nach Ankona marschiren sollten, 
freyer Durchzug durch das päpstliche Gebiet gestattet 
würde. Der Papst, der voraussah, daß dieser Marsch 
bloß darauf abzweckte, einen neuen Krieg anzufangen, 
lehnte jenes Ansinnen, als seinem friedliebenden und 
in jedem Fall zur Neutralität gestimmten Sinne gänz­
lich entgegen, förmlich ab s als aber die neapolitanischen 
Truppen dessen ungeachtet die. neapolitanische Grän;e 
überschritten, ließ er durch seinen Staatssekretär, den 
Kardinal Pacca, unterm sssten März, gegen jeden Ein­
griff in seine SouveränetätSrechte feverlich protestiren, 
ordnete, unter dem Vorsitz deS Kardinals Somaglia, 
eine Negierungslommissivtt für seine Staaten an und 
reiste am 2 2sten aus Rom ab. Am 2 5sten, Abends, 
traf er in Florenz ein, ward beym Aussteigen auö 
dem Wagen vom Großherzog empfangen, und ertheilte 
am folgenden Morgen, vom Balkon des PallasteS Pitti, 
wo er abgestiegen war, dem in Menge versammelten 
Volke den -Segen. Er gebt nach Genua; eben dahin 
begeben sich Karl der Vierte, König von Spanien, mit 
seiner Gemahlin, die Königin von Etrurien, und der 
Großherzog von Florenz; der Erzherzog Maximilian geht 
auS Modena nach Wien. In Bologna werden Zc>oc> 
Mann Oesterreicher erwartet; der General Bellegarde 
hat in Mayland ein Kriegsgericht niedergesetzt, welches 
über jeden des LandeSverraths Angeklagten Standrecht 
halten soll. Viertausend Mann pieniontesischer Truppen 
sind nach Savoyen aufgebrochen, um die dornaen Graiiz^ 
Pässe gegen Frankreich hin zu besetzen. Unter den 
angesehenen Personen, die auö Rom geflucht.t sind, be­
findet sick auch Lueian Bonaparte. (Laut Briefen auS 
der Schweiz ist er am 3ten April durch Laujanne nach 
Genf gegangen.) 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  A v r i l .  
Der Herzog von Wellington ist diesen Morgen hier 
angekommen. Ausser einer Militäew.iche, havcn auch 
die bewaffneten Bürger die Ehre gehavt,  ihm eine Wache 
zu geben. Das große .Hauptquart ier  der verbündete» 
Armee in Belgien, soll nach dem Dorfe LenS, zwischen 
Möns und Ath, verlegt werden. Schon hat General 
Alten, Chef der hannöverschen Truppen, sein Haupt­
quartier von Ath nach Leuze versetzt. Von allen Settel? 
ziehen die Truppen hin. Mehrere zu Ostende gelandete 
englische Regimenter marschiren an die Gränze von Flan­
dern, von FurneS bis nach Kourtray. Jeden Augen­
blick laufen neue TranSportfahrzeuge zu Ostende, welches 
von der Landseite stark befestigt wird, ein. In den Hey­
den letzten Tagen sind 60 schwere Artillcriestücke und 
eine ungeheure Menge Munition gelandet und sofort 
weiter geschickt worden. Bis zum i5ten April werd^.r 
noch 12 Infanterie-, 10 Kavallerieregimenter und zahl­
reiche ArtilleriekorvS erwartet. Während dieser Bewe­
gungen auf dem rechten Flügel und im Centro unserer 
Position, kommen die vreussischen Truppen in Eilmärschen 
herbey, um unsern linken Flügel zu bilden. Der Haupt­
durchmarsch geschieht zwey Stunden WegeS oberhalb Na-
mur. Luxemburg ist in Belagerungsstand erklärt, auch 
Befehl zur Befestigung von Arlon gegeben. Von Char-
leroi bis Furnes wird mit unglaublicher Tbätigkeit an 
den Werken gearbeitet, welche unsere Gränzplätze decken 
sollen. Vor Ende dieses MonatS werden Möns und 
Tournay in, Stande seyn, jedem Angriff zu widerstehen. 
Auch die Werke deS Schlosses von Gent und die Befe­
stigungen dieser Stadt werden wieder ausgebessert. Bel­
gien ist diesen Augenblick der Mittelpunkt der Kommu­
nikation zwischen England, dem Norden, Deutschland 
und Italien. 
Da die Franzosen eine RekognoSeirung bis nach der' 
Seite von FurneS gemacht, so ist ein Parlamentär an 
sie gesandt, um die Beweggründe dieser Demonstration 
zu erfahren. Der Befehlshaber hat geantwortet, daß 
diese Bewegung ohne sein Vorwissen geschehen sey. Die 
Franzosen haben sich darauf beschränkt, in einem WirthS-^ 
Hause gegen Bezahlung sich Branntwein geben zu las­
sen. 
Der Herzog von Berry hat sich nach Deynse begeben) 
um daselbst die königlichen Haustruppen (die, dem glaub­
haften Moniteur zufolge, sich nach Hause gemacht ha­
ben) und ein zahlreiches Korps französischer Ofsiciere, 
welche Sr. Majestät gefolgt sind, in Augenschein zu neh­
men. Unter dieser Zahl besinnen sich viele MusketairS, 
Leibgarden, Garden des Grafen von Ariois, und selbst 
eine gewisse Anzahl Studenten der Rechte und der Arz-
nevkunde, welche Paris verließen, um dem Könige zu 
folgen. Der Gesandte Englands und der Herzog von 
Feltre (Clarke) sind bey Ludwig XVIll. a„S England 
zurück angekommen. 
Vieles von dem der königlich französischen Familie 
Gehörigen, welches auf der Flucht auf dem f ranzös ischen 
Gebiet zurückgeblieben war, isi von den treuen Bauern 
Pßlt. ArtoiS nach Gent geliefert werden» Se. Majestät 
haben diesen ehrlichen Landleuten ihre Zufriedenheit be­
zeigen lassen. 
V o m  N i e d e r - R h e i n ,  v o m  8 t e n  A p r i l .  
Der General, Graf Kleist, übernimmt den Oberbefehl 
über 40,000 Mann deutscher Bundestruppen, und wird 
von Achen abreisen, sobald daselbst der Marschall, Fürst 
Blücker, der nächstens erwartet wird, angekommen ist. 
Der General, Graf Gneisenau, hat interimistisch das 
Kommando der preussischen Armee vom Nieder-Rhein 
von dem General von Kleist übernommen. Das Lager 
bey Ath in Belgien, bestehend aus Engländern, Hol­
ländern, Hannoveranern, Belgiern und Braunschweigern, 
wird auf 80,000 Mann gebracht. Ein zweyteS an der 
Maas, bey Namur, von Preussen und BundeStruypen 
gebildet, wird eben so stark. Morgen geht die königl. 
sächsische Armee von Achen über Lültich gleichfalls dahin 
ab. Bey Koblenz sammelt sich unter Blüchers Kom­
mando eine dritte, und bey Maynj, wo Kleist besehe 
ligt, eine vierte sehr zahlreiche Armee. In Frankreich 
war, sichern Nachrichten zufolge, an den Gränzen bis 
zum Sten dieses Alles ruhig; die französischen Gränzfe-
Aungen werden verproviantirt. 
B o r d e a u x ,  d e n  2 2 s t e n  M ä r z .  
Heute ward hier von der Herzogin von Angouleme fol­
gende Proklamation erlassen: 
„Wir Maria Theresia von Frankreich, Frankreichs 
Tochter, Herzogin von Angouleme, an die Bor­
deauxer, an die Einwohner der Gironde und an die 
Soldaten aller Grade und Waffen der i»ten Mili­
tärdivision. 
Bordeauxer, Einwohner der Gironde! 
Es ist Bedürfniß meines Herzens, Euch den Ausdruck 
meiner Zufriedenheit darzubringen, wozu Ihr mir täg­
lich Veranlassung gebt. Mit frohen Gefühlen kam ich 
mit dem Herzog von Angouleme hierher, um in Eurer 
Mitte den schönen JahrStag des 1 sten März zu feyern. 
Ich glaubte, Eure Liebe und Ergebenheit könnten nicht 
höher steigen; und doch die Nachricht von der Gefahr 
einer Krisis, womit Frankreich bedroht wird, erhöht 
«och in Eurem edlen Gemüth die Gefühle liebevoller 
Hingebung. In Euch brennt die Begierde, Frankreich 
zu retten, zu.sehen Eure Tapfern im Vernichtungskampf 
gegen 1>en Feind der Menschheit. 
Beruhigt Euch, ohne in Eurem Eifer nachzulassen; 
weise und schnelle Maßregeln sind genommen; vollkom­
mene Einigkeit herrscht unter allen bürgerlichen und Mi­
litärbehörden; täglich versammeln sie sich bey mir, um 
von Allem, was vorgebt, zu berichten. Eintracht und 
Redlichkeit sind Eure Stärke. 
Bordeaux«?! tch kenne EurenAzfex'. M!e großer Freude 
sah ich Eure tayfern Nationalgarden dringend sich darbie­
ten, um zum Kampf zu eilen. Gehört haben sie den Ruf 
der Ehre, die Stimme des von Euch geliebten Prinzen, 
der, durch eben diese Gefühle geleitet, Eurer mehrere be» 
sich zu sehen wünscht. Die Eile, mit welcher er sich de» 
Beweisen Eurer Liebe entziehen mußte, um die Bestie 
des Königs zu vollziehen, sey Euch ein Muster d«r voS-
kommensten Unterwerfung, mit welcher Ihr Euch in »k« 
den väterlichen Absichten desjenigen zu fügen habt, der nm 
strebt ^ F""iojen zu beförder» -
Eine süße Freude wird eS für mich seyn, bey dem Kö­
nige das Zeugniß der treuen Anhänglichkeit seiner aute» 
Stadt Bordeaux abzulegen. 
Im vorigen Jahre standet Ihr um diese Zeit in der 
Vorhut der guten Franzosen; jetzt werdet Ihr als mäch­
tige Nachhut dastehen, mitwirkend zum Gelingen der 
heiligen Sache, dek Gott Sieg verleihen wird. Laßt 
uns nie daran zweifeln, aber auch nicht versäumen, ihn 
darum anzustehen. Geknüpft an diese Sache sind alle 
G e f ü h l e ,  d a f ü r  d a s  f r a n z ö s i s c h e  H e r z  s c h l ä g t !  E h r e !  
K ö n i g !  V a t e r l a n d !  
Generals, Offfciers, und Ihr Soldaten, Eurer An­
führer so würdig.' empfangt auch Ihr den Ausdruck 
meiner Empfindungen. Ihr habt mir den Eid Eurer 
Treue erneuert; Ihr seyd Zeugen gewesen von seiner 
Wirkung auf mich. Das Vaterland ist bedroht^ Jetzt 
rufen Euch das Interesse Eurer Familien, die Sicher­
heit des vor jedem fremden Einfall zu schützenden Staa­
t e s  —  E u c h  r u f e n  E h r e ,  K ö n i g ,  V a t e r l a n d .  I c h  
rechne auf Euch. Umgebt mit kräftiger Hand den Thron. 
Von der Tapferkeit des Heers, von der Liebe der Nation 
vertheidigt, steht er unerschütterlich. 
M a r i a  T h e r e s i a . "  
G e n t ,  d e n  2 g s t e n  M ä r z .  
Der Herzog von Richelieu, General in russischen Dien­
sten, ist hier aus Paris angekommen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  Z i s t e n  M ä r ; .  
AufAmAerd. 65T. N .D. — St.holl.Konr.?. »R.B.A. 
AufHamb. Z6 T.n.D. — Sch. Hb.Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T.N.D. 8, 7 5 Sch.Hb.Bko.p.»R.B.A. 
Auf Lond. Z Mon. 11Pce. Sterl. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 20 Kop. B A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 5z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 60 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 7> Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. Z7? Kov. B. A. 
(Hierbey eine Beylage.) 
Aß z« drücken bewilligt worden. Prvjessor v. Lie h a«. 
B e y l a g e  z u  N o .  9  
d e r  
a l lgemeinen deutschen Ze i tung fü r  Rußland.  
F r e y t a g ,  d e n  1 6 .  A p r l l  1 8 1 5 .  
H a a g ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
Wir  Wi lhelm von Gottes Gnaden, König der Nie­
der lande, Fürst  von Oranien-Nassau, Herzog von 
Luxemburg te.  :c .  :c.  
Al len denjenigen, welchen Gegenwärt iges zu Gesicht  
kommen wird,  Unsern Gruß zuvor.  
Kaum hatten die bey dem Kongreß zu Wien versammel­
ten Mächte den einst immigen Wunsch ausgesprochen, a l le 
Nieder lande sol l ten unter einem gemeinschaft l ichen Ober-
hauvte vereinigt  werden, a ls die Einwohner der belgischen 
Provinzen Uns wettei fernd ihre Freude über diese wicht ige 
Maßregel  und ihr  Ver langen zu erkennen gaben, auch über 
sie jene oberste Gewalt  zu erstrecken, welche die Liebe der 
Hol länder Uns schon vorher anvertrauet hatte.  
Tief gerührt  über den Ausdruck dieser Gesinnungen, 
hielten Wir eö dessen ungeachtet für besser, jene Verände­
rung in den gegenwärtig bestehenden Verhältnissen noch 
so lange zu verschieben, bis die Verhandlungen des Wie­
ner Kongresses vol lkommen beendigt  seyn, und dessen Ent­
scheidungen in ihrer ganzen Ausdehnung überal l  zugleich 
in Erfül lung gebracht würden. Unerwartete Ereignisse in 
einem benachbarten Staate haben Uns jedoch be­
wogen, diesen Entschluß aufzugeben; sie machen es Uns 
zur Pflicht, dem Ei fer  Unserer Unterthanen dadurch zu 
entsprechen, daß Wir  in dieser Angelegenhei t  mi t  Ei le 
vorschrei ten,  um keinen Unserer Unterthanen über ihre 
Pf l ichten oder Unsere Absichten in Ungewißhei t  zu lassen. 
In  dem Augenbl icke, wo sich in  der Ferne neue Schwie­
r igkei ten zu entwickeln scheinen, wo in dem Gedächtniß 
so v ie ler  Völker das t raur ige Andenken an jenen fremden 
Beherrscher wieder erwacht,  wird es zu einem dr ingenden 
Bedürfnisse, dem Staate eine gründl iche Konst i tut ion zu 
geben, dessen Existenz die Pol i t ik  von ganz Europa zur 
Befest igung der al lgemeinen Ruhe und Sicherhei t  für  
nothwendig häl t .  
Durch die Best immung der mächt igsten Souveräne Eu-
ropa's belebt,  und da Wir  UNS bey dem Bewußtseyn die-
fes edlen Gefühls für  die bürger l iche Fleybei t  und Unab­
hängigkei t ,  welche von jeher die Belgier charakter is i r -
ten,  noch mehr aber durch die häuf igen Beweise von An­
hängl ichkei t  gestärkt  sinden, welche Uns von al len Sei ten 
dargebracht werden, so ergrei fen Wir  an dem heut igen 
Tage den königl ichen Scepter und verbinden damit  keine 
andere Absicht a ls d ie,  an denselben die Wohlfahrt  al ler  
derjenigen j» knüpfen, welche ihm von nun an un­
terworfen sind, und ihnen den ruhigen Genuß al ler  Wohl-
thaten der Eintracht und deS Fr iedens zu verbürgen. 
Da Unsere Wi l lensmeinung dahin geht,  daß selbst  der 
Name eines neugeschaffenen Staates eine Bürgschaft  mehr 
für  die innige und brüder l iche Einigkei t ,  d ie in demselben 
und unter al len Unsern Unterthanen herrschen wird,  ent­
hal ten sol l ,  so haben Wir  es für  zweckmäßig erachtet ,  zu 
erklären, und erklären hiermit :  daß al le zu demselben ge­
hör igen Lande von nun an ein Königreich bi lden, unter 
d e r  B e n e n n u n g :  K ö n i g r e i c h  d e r  N i e d e r l a n d e .  
Dieses Königreich sol l  von Uns und Unsern rechtmäßigen 
Nachfolgern,  nach dem Rechte der Erstgeburt ,  besessen 
und inne gehabt werden. Wir  erklären ferner,  daß Wir  
für Uns selbst ,  und für  die Pr inzen, welche nach Uns auf 
den Thron steigen werden, die königl iche Würde und den 
Ti te l  eines Königs hiermit  annehmen; diesem Ti te l  fügen 
w i r  j e d o c h  j e n e n  e i n e s  H e r z o g s  v o n  L u x e m b u r g  
h inzu, und d«S zwar aus dem Grunde, wei l  diese Pro­
vinz mit  Deutschland in besondern Verhäl tn issen steht.  
So entsprechend übr igens diese Best immungen für  die 
Terr i tor ia lausdehnung der Nieder lande und die Ziv i l isa­
t ion deren zahlreichen Einwohner seyn mögen, so hal ten 
wir  uns dennoch für  nicht  weniger verbunden, dafür zu 
sorgen, daß der Name, welchen Wir  bey al len Stürmen 
und Abwechselungen des Glücks fortwährend mit  Ehre ge­
tragen haben, und in dessen Kraf t  Unsere Vorführer der 
Sache der Freyhei t  so v ie le wicht ige Dienste le isteten, n icht  
in Vergessenhei t  kommen und aus dem Andenken der Men­
schen verschwinden, möge. 
Auö diesen Gründen wol len und befehlen Wir  daher/  
daß von nun an in al len künft igen Zei ten der Erbe des 
T h r o n e s  d e r  N i e d e r l a n d e  d e n  T i t e l  e i n e s  P r i n z e n  v o n  
Oranien annehme, führe und beybehal te,  und Wir  
übertragen durch diesen of fenen Br ief  diese Erbschaft  Un-
serm gel iebten äl testen Sohne mit  desto lebhafterem Ver­
gnügen, da Wir  vol lkommen davon überzeugt sind, daß 
er den lange angestammten Glanz derselben dadurch auf­
recht zu erhal ten wissen wird,  daß er es sich zu der ge» 
wissenhaftesten Pf l icht  macht,  al les dasjenige zu erfül len,  
was ihm, als dem ersten Unserer Unterthanen und als 
dem künft igen Beherrscher der neuen Monarchie,  obl iegt ;  
er wird sowohl mit  seinem Muthe, als mit  seiner gränzen-
losen Ergebenhei t  sowohl für  die Rechte seines HauseS, 
als für die Sicherheit des gastfreyen und friedlichen 
bieteS der Nieder lande wachsam seyn» ^  
Ihr Alle, die ihr dieses Gebiet bewohnt, Mitbürger! 
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öffnet eure Herzen der Hoffnung und dem festen Vertrauen 
In euren eigenen Händen befindet sick der Grundstoff der 
allgemeinen Wohlfahrt! Liebt euer Vaterland, liebt euch 
in Eintracht unter einander/ und entfernt jede Anfechtung 
von Zwietracht und Eifersucht, dann nur werdet ihr stark 
und kräftig genug seyn, alle die Gefahren zu entfernen, 
die euch etwa drohen können. 
Ganz Europa blickt auf eure Wiedervereinigung mit 
eben so vielem Antheil als Wohlwollen. Das Funda­
mentalgesetz, welches für den größten Tbeil von ^uch schon 
jetzt verbindliche Kraft hat/ wird nächstens solche Modifi­
kationen erhalten, welche das Interesse und die Wünsche 
aller Unterthanen des neuen Staats sehr bald in eine glück­
liche Harmonie bringen werden. Doch werdet ihr auch 
jene Bürgschaft für die Aufrechthaltung der Religion fin­
den, welche in unsern Augen von dem höchsten Werth ist. 
Wir hoffen, daß unter Gottes heiligem Segen sehr bald 
»eue wohlthätige Einrichtungen die Entwickelung und Be­
förderung des KunstfleisseS erheben werden, so wie die 
Wiedergeburt jener Künste, welche die Niederlande vor­
mals so berühmt gemacht haben. Wenn eure Gefühle 
und eure Anstrengungen denjenigen entsprechen werden, 
nelche an dem heutigen Tage euer König euch auf das 
Feyerlichste und Unwiderruflichste widmet, dann wird der 
Glanz des Glücks, welches eurer wartet, Jahrhunderte 
hindurch das Erbtheil einer dankbaren Nachkommenschaft 
feyn. 
Gegeben im Haag, den i6ten März ,8i5. 
W i l h e l m .  
Auf Befehl Sr. Königl. Majestät, 
A . R . F a l k .  
D o m  M a y n ,  vom 4ten April. 
Man hat «S in Wen mit Auszeichnung aufgenommen, 
daß Baden bey der ersten Nachricht des Ereignisses unauf­
gefordert 10,000 Mann an den Rhein hat rücken lassen. 
Die Regierungskommission jhat dies, in Hoffnung, deS 
GroßherzogS Willen hierin gemäß zu handeln, welchem 
dafür der König von Preussen persönlich dankte, und Kaiser 
Franz ein Kavallerieregiment anbot. Der Großherzog 
wird jetzt in Karlsruhe zurück erwartet. 
Der Brückenkopf zu Mannheim wird eilfertig hergestellt, 
und von bayerschen Truppen und badenscher Landwehr be­
setzt. Die fliegende Brücke hat man vorläufig in den Nek-
kar gebracht, um sie gegen einen Ueberfall zu sichern. 
Maynz wird auf 6 Monate verproviantirt. 
M ü n s t e r ,  d e n  S t e n  A p r i l .  
Die militärischen Dislokationen dauern fort, und Al­
les, was das Kriegswesen betrifft, wird mit dem thätigen 
Eifer und der ordnungsmäßigen Präcision betrieben, wel­
che von jeher die preussischen Behörden auszeichneten. Die 
c> 
Aushebung der jungen Mannschaft zur Komvletirung der 
Landwehr hatte hier in den letzten Tagen des vorigen Mo­
nats, und zwar in dem berühmten westvbälischcn Frie-
denSsaale, statt; ein würdiger Ort der Weihe für die 
Söhne des Vaterlandes, welche ausziehen, um für Deutsch­
lands Freyheit und Selbstständigkeit zu kämvscn, d/e dcr 
große Fürstenkongreß des !?ten Jahrhunderts hier einst 
bundesmäßig besiegelte. Vorgestern trafen hier eine Es­
kadron paderbornscher und zwey ESkadrons ostfriestsckn 
Landwehrkavallerie ein, um sich mit den münsterschen ES-
kadronS, welche zusammen ein schönes Regiment Lanzen« 
reuter bilden, zu vereinigen, und sodann zur Armee ab­
zugehen. Gestern rückten drey Bataillons des (Minden-
Ravensbergschen) sten Landwehr-RegimentS, von Her­
ford und Bielefeld kommend, hier ein. Dieses vrave Re^ 
giment, welches bereits den Feldzug von 18»>Z und 18 l 4 m 
Holland und Belgien mitgemacht hat, besteht größtemheilS 
aus Freywilligen, die sich durch eine weisse Litze um den 
linken Arm auszeichnen; beynahe alle OsßciecS und Ge­
meine haben sich die Kriegsmedaille erworben. Unter den 
Officiers bemerkt man viele Beamte, Iustizrathe und Frie­
densrichter, die ihre Familien und AmtSverhältnisse ver­
ließen, um dem theuren Rufe des Vaterlandes zu folgen. 
Heute marsclurte das zweyte Landwehrinfanterieregiment, 
an Zooo Mann park, über Coesfeld nach Wesel ab. 
S t o c k h o l m ,  d e n  l ö t e n  M ä r z .  
Am iZten dieses ward die Adresse, welche hiev Aus­
drücke der Nationaldaukbarkeit enthält, dem Könige und 
dem Kronprinzen übergeben. Bisher wurden die Wünsche 
der Reichestände bey wichtigen Gelegenheiten durch große 
Deputationen an den Thron gebracht; diesmal aber mach­
ten alle Mitglieder der vier Stände das Gefolge auS. Ein 
jeder wollte an einer Handlung Theil nehmen, welche die 
Gesinnungen der Liebe, der Treue und der Dankbarkeit 
bezeigte, welche die Schweden ihrem Könige und dem 
Helden gewidmet haben, der zugleich die Stütze deS Throns 
und der Freyheit ist. Mehrere Mitglieder, die sich kaum 
von Unpäßlichkeit etwas erholt hatten, wohnten der erha­
benen Feyerlichkeit bey, und die Seeleute sahen mit Ver« 
gnügen ihren alten Chef, den Reichsherrn, Admiral, Gra­
fen von Wachtmeister, der, obgleich er sehr am Podagra 
litt, und sich kaum fortbewegen konnte, die Procession 
begleitete. Der würdige Reichstagsmarschall, Reichsherr, 
Graf Karl Mörner, führte das Wort. Der König, der 
die Stände in der Eallerie der ersten Etage empfing, ver­
las selbst seine Antwort. Von Sr. Majestät begaben sich 
die Stände zu dem Kronprinzen. Se. Königl. Hoheit 
antworteten in französischer Sprache, und Se. Königl. Ho­
heit, der Prinz OSkar, trug in schwedischer Sprache die 
Rede seines durchlauchtigen Vaters vor. 
Zß zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebst». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
9 2 .  S o n n a b e n d ,  d e n  1 7 .  A p r i l  1 8 1 5 .  
B r e s l a u ,  d e n  8 t c n  A p r i l .  
Durch unsere Stadt soll nur, die russische Reserve-
armee von 80,000 Mann, die in Bayern stehen bleibt, 
durchgehen, und diese ist auf die letzten Tage dieses 
Monats bey uns angekündigt. Oberhalb »Iber Glogau 
und Steinau dauern die Durchmärsche schon seit langer 
als 8 Tagen. Die ganze Armee, die durch unsere Pro­
vinz gehen soll, wird auf 245,000 Mann angegeben. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Heute, Morgens, reisete Lord Wellington von hier 
nach Gent ab, so wie der hollandische Ambassadeur, 
General Fagel, der kaiserl. russische General, Baron 
von Driescn tc. 
Unsere Zeitung enthält Folgendes: 
„Heute, Morgens, passirte hier ein Kabinetskourier 
von Bonaparte durch, der von Paris kam und sich mit 
dringenden Depeschen nach Stockholm begabt. Dieser 
Kourier hatte Ordre, die Reise aufs Möglichste zu be­
schleunigen." 
Mehrere französische Marschälle sollen ihre Demission 
genommen haben, namentlich Macdonald und Oudinot. 
B r ü s s e l ,  d e n  g t c n  A p r i l .  
In der Nacht auf den 6ten dieses trafen Lord Har-
rowby und der Marquis von Wellesley-Pole, ein Bru­
der des Herzogs von Wellington, aus London hier ein, 
und hatten bald nachher eine lange Zusammenkunft mit dem 
Sieger von Viktoria, mit General Hill und andern 
Generals. Da Wellington mit den Vollmachten aller 
hohen A.'tiirtcn verschen ist, so werden zugleich mit den 
englischen Abgeordneten und in Verbindung mit Lud­
wig XVlll. alle die Maßregeln ergriffen werden, welche 
die Umstände erfordern. 
Beym Einrücken ins französische Gebiet wird, wie es 
heißt, ein Manifest aller alliirten Mächte an die 
französische Nation, durch Lord Wellington, erlassen 
werden. 
Das Hauptquartier des Prinzen Friedrich von Ora­
nien ist nunmehr nach Nivelles verlegt. Die belgisch» 
holländische Armee, die sich daselbst versammelt, btträgt 
27,300 Mann. So,ovo Preussen bcsiiiden sich auf dem 
linken Flügel von Wellington. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  S t e n  A p r i l .  
Der Prinz von Oranien geht nach Gent, um, im 
Namen seines Vaters, Ludwig den Achtzehnten zu be-
willkommen; dieser Letztere hat den Rittmeister Carron-
dal, welcher an der Eränze die französischen Kürassiere, 
die dem Herzoge von Berry nachsetzten, in Respekt 
hielt, zur Tafel gezogen, und ihm den Orden der Eh­
renlegion ertheilt. In Lille hatte unter Andern auch 
Herr Bourienne, den er zum Gesandten in Hamburg 
ernannt und der in den letzten stürmischen Tagen in Paris 
die Polizey verwaltet hatte, ebenfalls zur Tafel gezogen. 
Sir Sidney Smith wird stündlich hier erwartet. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  6 t e n  A p r i l .  
Einige Nachrichten sagen jetzt, Mortier sey verhaftet. 
Der Marschall Ney hat ihn im Kommando ersetzt. Die 
erste Handlung desselben war, daß er die Nationalgarde 
von Lille entwaffnen und daselbst einl'eveum singen ließ! 
Am isten kam Ney in Givet an und musterte die Be­
satzung. Auch dort wurde die Nationalgarde entwaffnet. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  4ten April. 
Zu den Gerüchten gehört, daß die Alliirten die Auslie­
ferung von Bonavarte und Bürgschaft für die künftige 
Ruhe von Frankreich verlangt hätten. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r S n z e ,  
vom 8ten April. 
Jedermann kennt den schönen Zug Philip August'6 vor 
der Schlacht von Bovenes. Wie man aus Paris schreibt, 
will Bonavarte demselben nachäffen, indem er seine Krone 
in der Mitte der Versammlung des MayfeldeS niederlegt, 
wohlverstanden, daß seine Truppen, die herumgestellt sind, 
bereit seyn werden, über diejenigen herzufallen, die sich 
unterstehen würden, ihn nicht für den zu halten, der am 
würdigsten sey, die Krone zu tragen. 
Zu den grundlosesten Gerüchten in den französischen 
Blättern gehört, daß die englischen Kriegsschiffe bey Bor­
deaux zum Zeichen der Freundschaft auch die dreyfarbige 
Flagge aufgezogen hätten. 
Mehrere Personen sind auf 40 Lieues von der Haupt­
stadt verwiesen und es ist Beschlag auf die Güter anderer 
gelegt worden, die dem Könige treu geblieben sind. Un­
ter den Letzter» sollen sich die Güter des Herzogs von Fel-
tre und des Prinzen von Wagram befinden. Bey der Ar­
mee herrscht große Insubordination, der man aber jetzt 
nicht wagt Einhalt zu tl^n. Da eS an Waffen fehlt, so 
ist den Schwertfegern und Waffenfabrikanten aufgegeben 
worden, die schleunigsten Lieferungen zu machen, bey 
Strafe von 3oo Franken für iedes nicht abgelieferte Ge­
wehr. Marseille, Montpellier, Toulouse, NimeS, Avig-
non :c. haben eine royalistische Konföderation unter sich 
errichtet. 
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Der Herzog von Tremoville ist wieder in Freyheit ge­
setzt. 
Der Bürgerkrieg nimmt im südlichen Frankreich immer 
mehr überhand und hat schon viel Blutvergießen veran­
laßt/ wie selbst auS den Pariser Blättern erhellt. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  A p r i l .  
In dem Moniteur vom 2ten befinden sich folgende tele­
graphische Depeschen: 
A u S  L y o n ,  v o m  i s t e n  A p r i l .  
D e p e s c h e  d e s  P r ä f e k t e n  a m  i s t e n  A p r i l  
d e s  M i t t a g s .  
„Alles ist vollkommen ruhig. Vorgestern fiel vorwärts 
Montelimart zwischen den Nationalgarden des Drome-
departements, die 600 Mann stark waren, und zwi­
schen einem beträchtlichen Haufen südlicher Rebellen ein 
Engagement vor. Letztere wurden in einem Augenblick 
zerstreuet. Die Linientruppen, die man mit den Rebel­
len hatte marschiren lassen, haben sich wieder unter die 
Adler vereinigt. Die Rebellen fliehen. Die Einwoh­
ner des Dromedepartements beeifern sich von allen Sei­
ten, um sie zu verfolgen. Der Herzog von Angouleme 
war am 2ysten zu Montelimart angekommen. Er hat 
sich gerettet." 
D e p e s c h e  d e s  G e n e r a l k o m m a n d a n t e n  d e r  
D i v i s i o n ,  v o m  i s t e n  A p r i l ,  u m  2  U h r .  
„Alle Linientruppen der Marseille? Garnison, die mit 
den Marseiller Volontärs nach Gap marschirt waren, ha­
ben sich mit den Nationalgarden, die ihnen entgegen ka­
men , vereinigt. Soldaten und Nationalgarden umarm­
ten sich. Die Marseiller fliehen in allen Richtungen. Es 
ist kein Flintenschuß geschehen; eö wird auch keiner ge­
schehen." 
Die disponible neapolitanische Armee ist jetzt 70,000 
Mann stark, 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
Für die Departements sind 7 Generallieutenants der 
Polizey ernannt. 
Der Mameluck Martin Rustan, der Bonaparte auf die 
Insel Elba nicht hat folgen wollen, hat um seinen vorigen 
Posten angehalten. Man glaubt aber nicht, daß er wie­
der zu Gnaden werde aufgenommen werden. Bonaparte 
hat gegenwärtig einen jungen Menschen, Namens Mar­
chand, zum Kammerdiener, der ihm auf die Insel Elba 
gefolgt und ihm sehr ergeben ist. 
Das Apartement der Kaiserin wird jetzt im Schlosse der 
Tuillerien meublirt! 
Gestern sind verschiedene Regimenter von Paris abmar-
fchirt und habetr den Weg nach Fontainebleau eingeschla­
gen. 
General DaleSme, der auf der Insel Elba komman-
dirte, als Bonavarte daselbst ankam, der sich hernach 
nach Frankreich begab/ auf halben Sold gesetzt und ver­
haftet wurde, kehrt jetzt nach der Insel Elba zurück, zu 
deren Gouverneur er von Neuem ernannt worden. 
Gestern hieß es hier, daß die Kaiserin angekommen sey, 
und eine Menge Menschen hatte sich bey den Tuillerien 
versammelt, um sie zu sehen. 
P a r i s ,  d e n ? t e n  A p r i l .  
Der heutige Moniteur erthcilt Folgendes: 
„Es sind viele Versuche aller Art gemacht worden, um 
den Generallieutenant d'Arricau zu bewegen, unregel­
mäßigen, neugeworbenen Truppen die Citadelle von Per-
pignan zu überliefern. Er hat selbige, so wie die Stadt 
und das ganze Departement der Ostpyrenäen, worin sich 
gar kein Widerstand geäussert hat, Napoleon erhalten. 
Ungeachtet aller Bemühungen des Herzogs von Angouleme, 
besteht die Insurrektion im Süden mehr in Worten als in 
der That. Das i3te Linienregiment ist von Nismes nach 
Montpellier geschickt worden, da man eS nicht als sicher 
ansah; die andern Regimenter sind nicht weniger sicher 
und erwarten den Augenblick, sich zu erklären. Madame 
d'Arricau, welche die Briefe ihres Mannes überbracht hat, 
worin sich obige Nachrichten befinden, reisete am Zossen 
von Perpignan ab. Sie passirte am 2isten durch Tou­
louse. Der Herzog von Angouleme befand sich daselbst 
mit dem Herrn von DamaS, der die einzige bedeutende 
Person bey ihm zu seytr schien. Er bemühte sich, aber 
vergeblich, Leute zu versammeln. In der Gegend von 
Valence hat sich das 8Zste mit dem 5Lsten Regiment ver­
einigt. In den Departements der Oberalpen und der 
Isere giebt es keine Unruhen, keine Besorgnisse deö Bür­
gerkriegs mehr. E» bleiben noch einige zerstreute Ein­
wohner der Provence übrig, die man bald verhaften wird, 
wenn sie nicht in ihre Heimath zurückkehren! Die Kennt-
niß der Nachrichten von Paris zerstreut von Zeit zu Zeit 
jede noch übrige Besorgniß. Die Einwohner von Muire, 
die nicht bewaffnet werden konnten, waren bereit, Steine 
von den Bergen auf die Provencalen herabzuroLcn, wenn 
sie die Passagen hätten forciren wollen. Die kleinen Ge­
fechte, die statt gefunden, haben nur das Resultat gehabt, 
daß die Rebellen, die wenig Stand gehakten, 60 Mann 
verloren haben, und daß auf Seiten Bonaparte'ö 4 Mann 
leicht verwundet worden find! I Bloß die Nationalgarden 
vom Droniedcpartement sind zum Gefecht gekommen. Die 
zu Lyon eingeschifften Truppen waren noch nicht angckvm-
men. Diese Details sind auö der Korrespondenz der Ge­
nerale Lafalcette, Chabert und Gardanne mit dem Gene­
rallieutenant Desaix, der zu Lyon kommandirt, und auö 
den mündlichen Berichten des Generale Roussollant gezo­
gen, der zu Paris angekommen ist." 
Ueber das Gerücht, daß Massena die dreyfarbige Fahne 
zu Marseille habe aufpflanzen lassen, hat man noch nichts 
Näheres vernommen. 
Drey Personen, die zu dem HauSstande der Herzogi'5 
von Angonleme gehören, sind zu Tours arremt worden. 
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L y o n ,  d e n  3 i s t e n  M ä r z .  
Unsere Kommunikationen mit dem südlichen Frankreich 
sind noch immer unterbrochen und erstrecken sich nickt über 
Pont St. d'Esprit. Die Royalisten müssen beträchtliche 
Fortschritte gemacht haben, weil von hier auS in aller 
Eile Truppen nach jener Gegend aufgebrochen sind. ES 
heißt, die Erster» wären zu Valence eingerückt. 
G r e n o b l e ,  d e n  3 1  s t e n  M ä r z .  
Da bewaffnete Leute, die sich für Nationalgarden von 
Marseille ausgeben, von Neuem in dem Departement 
der Oberalpen erschienen sind, so haben sich die Natio-
nalgurden des Jsere - Departements wieder vereinigt, um 
sich allen Versuchen zu widersetzen. Schon haben sich 
einige Komvagnien mit der Artillerie und mit den Li­
nientruppen vereinigt. Zu Grenoble haben sich viele 
Nationalgarden gemeldet, um als Voltigeurkompagnien 
zu dienen. Ueberhaupt bewaffnet sich abermals das 
Jsere - Departement. (Moniteur.) 
B o r d e a u x ,  d e n  2ten April. 
Am 31 sten Mär; kam General Clauzel zu St. Andre 
de Cubsac «n. Die Gcnöd'arinen, die von Bordeaux ab­
geschickt waren, um die Passage zu bewachen, vereinigten 
sich mit ihm. Auch die Besatzung des Forts Blaye steckte 
die dreyfarbige Flagge auf. Einige Volontärs und Na­
tionalgarden, welche den Brückenkopf von St. Vincent 
auf dem rechten Ufer deS Flusses besetzt hielten/ thaten 
zwey Kanonenschüsse und flohen davon, während General 
Clauzel die fliegende Brücke herbeybringen ließ. Am 
zsten Avril gingen die Freiwilligen, die sich nach Basiide 
zurück gezogen hatten, über die Garonne und stellten sich 
auf dem Quay von Bordeaux. General Clauzel kam des 
Mittags zu Bastide an. Während dieser Zeit begab sich 
die Herzogin von Angouleme allenthalben hin, um zum 
Widerstande aufzufordern. Sie begab sich von Kaserne zu 
Kaserne, redete die Linientrupven an, bat und flehete sie, 
sich zu schlagen. Da die Weigerung bestimmt und allge­
mein war, so kam sie aufgebracht nach dem Quay zurück, 
hielt Revüe über die Freywilligen, die der Bastide gegen 
über in Schlachtordnung aufgestellt waren, und ließ auf 
den General Clauzel Feuer geben. Da sie sah, daß un­
sere Truppen nicht darauf achteten, und da sie Murren 
und Volksgcschrey um sich horte, so verschwand sie. Nun 
schössen die Freywilliqen, man weiß nicht warum, einer 
auf den andern. Verschiedene wurden verwui.det. Ein 
Kapitän ward von den ,einigen getödtct. General Clauzel 
ließ keinen Schuß thun. Es kam darauf ein Parlamentär 
zu.ihm. Die H-rzogin von Angouleme, welche die Ver-
geblichkeit ihrer Bemühungen sah, entband darauf ihre 
Anhänger ihres Eides und verließ die c?tadt um 8 Uhr 
des AbendS. Sie schiffte sich zu Pouillac ein. In diesem 
Augenblick, um n Uhr des Morgens, rückt General 
Clauzel unter den Attlaman'oneii der Truvven und des 
Volks in die Stadt ein. Urvcrall herricht di^ größte Ord­
nung. Ohne die Festigkeit deS Generals Clauzel wurde» 
verschiedene Chefs das Verbrechen, der Garnison und den 
Einwohnern die Wahrheit- über das in Frankreich Vorge­
fallene zu verbergen, mit dem Leben gebüßt haben. Man 
hat einen Brief deS Herzogs von Angouleme aufgefangen, 
der sich darüber beklagt, daß er nirgends gehörig unter­
stützt werde. Es heißt jetzt, daß er, als Müller verkleidet, 
habe entfliehen müssen. (Moniteur.) 
S t o c k h o l m ,  d e n  ?  6 t e n  M ä r z .  
Da die Reichsstände den einstimmigen Entschluß ge­
faßt hatten, dem Könige und Sr. Königl. Hoheit, dem 
Kronprinzen, eine feyerliche Dankadresse für die heilsa­
men Maßregeln zu übergeben, die seit dem letzten Reichs­
tage die gegenwärtige Lage deS Königreichs vorbereitet 
und befestigt haben, so empfingen Se. Majestät, umge­
ben von Ihrem schwedischen und norwegischen Staats­
rath und von den Hofbeamten, am i3ten März die 
Reichestände, welche gewünscht hatten, sich in corxors 
zu Ihnen zu begeben. Se. Excellenz, der Reichstags-
marschall, und die Sprecher waren an der Spitze der 
Reichsstände. Der Marschall verlas dem Könige folgende 
Adresse, die er darauf Sr. Majestät zustellte: 
S i r e  
Kaum hatten sich die Reichsstände versammelt, in 
Folge der großen Begebenheiten, welche die Wünsche 
aller guten Bürger erfüllt, und selbst ihre Hoffnungen 
überstiegen haben, gesetzmäßig konstituirt, als jedcr der 
Stände einstimmige Wünsche und Gesinnungen zu er-^ 
kennen gab. Der Gegenstand derselben kann weder Ewr. 
Majestät noch Sr. Königl. Hoheit unbekannt seyn; denn 
wie könnte man die Wohlthater des Vaterlandes seyn> 
ohne das edle Bewußtseyn der Wohlthat selbst zu em­
pfinden, deren Urheber man ist? 
Durch die öffentliche Stimme geleitet, deren Echo^ der­
einst unverändert zu der Nachwelt erhallen wird, unter­
richtet durch ihre eigene Erfahrung und durch die Erfah­
rung ihrer Kommittenten, und endlich noch umständli­
cher durch die authentischen Kommunikationen benach­
richtigt, die ihnen in der königlichen Sitzung zugekom­
men sind, können die Reichsstände nicht ohne Dank die 
wichtigen und unberechbaren Dienste anerkennen, welche 
Ew. Majestät und Se. Königl. Hoheit noch ganz neuer­
lich dem Königreiche und den Bewohnern desselben er­
wiesen haben. Der Eindruck so vieler auf' immer denk­
würdigen Begebenheiten, die von 7*"wr. Majeflät und 
Sr. Königl. Hoheit vorbereitet un^in Ausführung ge­
brach» worden, prägt sich noch tiefer aller Herzen durch 
die Begleichung ein, die so leicht zwischen dem gegen­
wärtigen Zustande der Dinge und deren Lasse zu der 
Zeit .ckzustellen ist, als die Reichsstande das Letztem»! 
versammelt waren. 
Heute v.rfliefit das sechste Jahr, seit dem Augenblicke, 
wo dufts alte Königreich, im Begriff, schrecklichen Schick-
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saleit ausgesetzt zu sey», durch einen so entscheidenden 
als woblthätigen StaatSentschluß gerettet ward. Voit 
diesem auf immer merkwürdigen Augenblick an, datiren 
die Einwohner Schwedens die Unabhängigkeit ihres Ge­
biets und die Rückkehr sowohl der allgemeinen als in­
dividuellen Sicherheit; die oft unsichtbare, aber nie un­
terbrochene Verkettung der menschlichen Schicksale ist 
aber von der Art, daß bisweilen ein zufälliger Umstand 
die Berechnungen der Weisheit und Vorsicht zu verei­
teln scheint. So war zu der Zeit, dessen sich die Stan­
de noch erinnern, der innere Zustand des Reichs befe­
stigt, und ging unter der Leitung einer aufgeklarten und 
väterlichen Regierung seiner Vervollkommnung entgegen, 
während die auswärtigen Verhältnisse wieder ein drohen­
des und furchtbares Ansehen bekameil. Ein politischer 
Koloß, dessen in den Jahrbüchern der Welt faif uner­
hörtes Übergewicht durch große Revolutionen entstan­
den war, und durch zahlreiche Siege befestigt zu sevn 
schien, strebte nach der Unterjochung von ganz Europa, 
und ließ den Völkern desselben nur die Wahl zwischen 
Sklavercy oder Verzweiflung. — Es fehlte weVig, daß 
Schweden nicht selbst den nachtheiligen Einsiuß dieser 
Riesenanschläge empfand. Schon war, ohne irgend eine 
Veranlassung von seiner Seite, sein Handel verletzt und 
seine Flagge insulnrt, und bald ward eine seiner Pro­
vinzen ohne vorhergehende Erklärung überfallen. Der 
Augenblick einer allgemeinen Föderation kam heran. 
Ew. Majestät und Se. Königl. Hoheit sahen die Ge­
fahr voraus, und die Gefahr körte auf, zu existiren. 
Da das hohe Alter Ewr. Majestät, und Ihr Wunsch, 
Arbeiten nicht zu unterbrechen, denen die schwedische 
Nation zum Zweytenmale ihr Glück verdankt, Höchst-
ihncn nicht erlaubten, in entfernten Gegenden selbst im 
Felde zu erscheinen; so wurden Sie würdig von Seiner 
Königl. Hoheit repräsentirt, welche, durch die öffentliche 
Stimme unter die ersten Feldherrn gestellt, seit langer 
Zeit .nicht mehr nöthig hatten, den Ruhm, diesen treuen 
Begleiter des Siegs, zu suchen, und welche in dem 
Kriege selbst nur die Gerechtigkeit der Bewegungsgründe 
und in dessen Resultaten das Interesse Aller sahen. Die 
Sache der Menschheit und der Freyheit der Völker tri-
umphirte bald. Der Militärruhm der schwedischen 
Nation ward befestigt und gleichsam mit neuen Formen 
bekleidet. Erstaunliche Resultate wurden ohne große 
Opfer erhalten. ;.Die schwedischen Phalangen kehrten 
fast ohne Lücken Nehren Reihen auf den vaterländischen 
Boden zurück. Die alten Krieger hatten ihre Erfah­
rung erweitert, ihre jüngern Waffenbrüder hatten den 
Anfang ihrer Erfahrungen gemacht und alle ihren An-
theil von der reichen Aerndte von Lorbeeren erhalten. 
Welch ein Unterschied zwischen dem glänzenden Schick­
sale dieser kühnen Zöglinge des Ruhms und dem trau­
rigen Schicksale ihrer vorigen Waffenbrüder, die unter 
der letzten Regierung mehr durch Erschöpfung und Elend, 
als durch das Schwert der Feinde umkamen.' A^'lch 
einen schrecklichen Kontrast bietet nicht diese bednurungs-
würdiqe Lage dar, wenn sie mit der beständigen und 
wohltbätigen Sorgfalt, mit den Maßregeln der Weis­
heit und Erfahrung verglichen wird, die in diesen letz­
ten Zeiten die schwedische Armee in den Stand gesetzt 
haben, mit den Armeen der Hauptmächte von Europa 
zu wetteifern. 
Während für die Erhaltung der Rechte der Völker 
gekämpft wurde, hörten Ew. Majestät und Se. Königs. 
Hoheit nicht einen Augenblick auf, das Interesse beson­
ders desjenigen Volks vor Augen zu haben, dessen Schick­
sale die Vorsehung Ihnen besonders übertragen hat) 
mir einem Wort, ohne Europa zu vergessen, war Schwe­
den stets der Hauptgegenstand des Nachdenkens und der 
Rücksichten Ewr. Majestät und Sr. Königlichen Hoheit. 
Auch war die unmittelbare Folge ihrer so gerechtet: als 
nachdrücklichen Anstrengungen zur Wiedereroberung der 
europäischen Freyheit, die Vereinigung Norwegens; eine 
Begebenheit, die bisher der Gegenstand vergeblicher 
Versuche und täuschender Hoffnungen gewesen, deren 
glückliches Eintreten aber für Schweden von äusserster 
Wichtigkeit ist, weil dadurch der Friede und die Ruhe 
des Nordens befestigt, und das Schicksal unserer Kin­
der und ihrer Nachkommen auf immer bestimmt wird. 
Schon hatte die Weisheit Ewr. Majestät und Sr. Kö­
niglichen Hoheit dies Ereigniß vorbereitet, indem Sie 
als Preis Ihres Beystandee die Garantie der vornehm­
sten Mächte von Europa verlangten und erhielten. 
(Der Beschluß folgt.) 
K o p e n h a g e n ,  d e n  4 t e n  A p r i l .  
Am 3 isten März starb hier der berühmte Alterthums­
forscher, Iustizrath ThorlaciuS, ein geborner Isländer, 
im 74sten Jahre seines Alters. 
K o u r 6. 
R i g a ,  d e n  3 t e n  A p r i l .  
AufAmsterd. 65T.N.D. 8^ St. Holl. Kour.x. iR.B»A 
AufHamb. 56 T. n.D. — Sch. Hb. Bko. x. i R.B.A. 
AufHamb. 6S T.N.D. 8 g- Sch. Hb.Bko.p.iR.B.Zl. 
AufLond. 3 Mon. 12 Pce. Sterl.p. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 19 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 6z Kop.B. Zl. 
Ein neuer Holl. Dukaten 1 2  Rub. 60 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 71 Kop. B. A. 
Ein alter Albertö-ReichSthaler 5 Rub. 37^ Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Klo. 9z. Montag/ den 19. April 1815. 
,  M i t a u ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
Der kürzlich erschienene Komet, welcher hier an jedem 
heitern Abend beobachtet wird, befindet sich jetzt, des 
Abends um i» Uhr, fast scheitelrecht über dem hellen 
Stern Kapella, in einer Höhe über demselben, welche 
die Hälfte von der eigenen Höhe der Kapella über dem 
Horizont ist. Er schreitet unter kleinen Sternen 6ter 
und 7ter Größe im Hclmbusch des Fuhrmanns fort, 
welche rechts oberhalb über dem Stern ^ Zter Größe 
stehen. Am Montag, Abends, war er westlich von 
dem Stern K, am Mittwoch bey dem Doppelstern K, 
westlich, am Sonntag wird er in das Maul deS 
Luchsen treten und am Montag dem Stern Zter Größe b 
daselbst nordwestlich vorbeyziehen. Ein vorzüglich scharfes 
Auge erkennt ihn unbewaffnet als einen hellen nebeligen 
Fleck mit einem etwas excentrischen Kern. Am Mittwoch 
Abend genossen wir das seltne und interessante Schauspiel 
einer vollkommnen Bedeckung eines kleinen Fixsterns yter 
Größe durch den Kometen. Um 10 Uhr Z5 Minuten 
wahrer Zeit fing die Berührung an, um 40 Minuten 
war der Komet vom Fixstern nicht mehr zu unterschei­
den, um 5o Minuten erschien der Komet schon sehr 
nahe, und um 10 Übt 55 Minuten vollkommen deut­
lich vom Fixstern getrennt. Hiernach kann man sich einen 
Begriff von der Schnelligkeit seiner eigentümlichen Bewe­
gung, von der Durchsichtigkeit seines Bartes, und von der 
Kleinheit seines KernS machen. Dieser Planetenembryo, 
der im Laufe der Aeonen seine phoSphorische Schweif­
hülle, wodurch sich die jünger» Kometen auszeichnen, 
schon zu einer Atmosphäre verdichtet hat, die sich uns 
als ein Lichtnebel darstellt, gehört demnach zu den Ko­
meten vom ersten Range, welche vielleicht nach nicht 
gar vielen Jahrtausenden die Zahl der Planeten ver­
m e h r e n  w e r d e n .  B e y  j e n e r  B e d e c k u n g  w ü r d e  e i n  i 5 -
odcr 2vfüßigcS HerschelscheS Spiegelteleskop zur Bc-
Himmung der Größe seines Kerns und zur Beobachtung 
seiner topographischen Eigemhümlichkeiten vcrtreffliche 
Dienste geleistet haben, und die Astronomen, welche im 
Besitz solcher vorzüglichen Instrumente sind, werden 
diese Gelegenheit gewiß nicht unbenutzt gelassen haben. 
Hierbey können wir nicht umhin, den lange gehegten 
Wunsch zu äussern, daß eS irgend einem vermögende» 
Beförderer der Wissenschaften gefallen möge, unser In­
stitut mit den vollkommenen Beobachtungsmitteln und 
Instrumenten zu schmücken, welche des gegenwärtigen 
ausgebildeten ZustaiideS der Astronomie würdig sint^ und 
sich dadurch zum Wenigsten das Verdienst um die Nach­
kommen zu erwerben, vor der über kurz oder lang un­
fehlbar über Westeuropa einbrechenden Barbarey des 
Mittelalters, diese Erzeugnisse einer aufs Höchste ver­
feinten Experimentirkunst in unsere glücklichen Provin­
zen gerettet zu haben. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
Am heutigen Tage sind die hier anwesenden sächsi­
schen Deputirten nach Preßburg zu dem Könige abge­
gangen, der sie dahin berufen hat, um sich mit ihnen 
über die Lage des Landes zu berathen und darnach sei­
nen Entschluß zu bestimmen. Noch hat der König nicht 
unterschrieben; doch ist kaum daran zu zweifeln, daß 
dies unverzüglich geschehen wird. Vierzehn Tage nach 
der Unterzeichnung des Königs soll die Administration 
d-S Landes, wie eS stipulirt worden ist, von Preussen 
an die königlichen Behörden zurückgestellt werden. Die 
königl. sächsischen Truppen werden mit unter den Be-. 
fehl des Herzogs von Wellington zu stehen kommen. 
Der Kongreß ist hier jetzt als geschlossen anzusehen 
und das Konklusum unter der Feder. Sämmtliche 
frenlde Monarchen werden nun bestimmt in höchstens 
14 Tagen heimkehren. Zu der Abreise des Königs von 
Preussen und des StaatSkanzlerS, Fürsten von Harden­
berg, sind schon alle Anstalten getroffen. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  ? t e n  A p r i l .  
Den neuesten französischen Zeitungen zufolge soll von 
dem Ausstände der Ksniglichgesinnten in den südlichen De­
partements nichts mehr zu fürchten seyn. Nachdem einige 
wenige Schüsse gefallen waren, sind Bonaparte'ö Truppen 
in Bordeaux eingerückt. Wie eS dabey zugegangen sey, 
wird folgendermaßen angegeben: Der Generallieutenant 
Clauzel war am 25sten März von Paris abgegangen, um das 
ihm verliehene Gouvernement von Bordeaux zu überneh­
men. Am 2 7sten langte er in Angouleme an, «nd ver­
blieb daselbst 24 Stunden, um Nachrichten einzuziehen 
wie eS in Bordeaux aussehe, weil keine Briefpost von dort­
her mehr, durchgelassen ward. Die längs der Poststraße 
auf Kommando postirten Gensd'armen erklärten sich, so­
b a l d  s i e  h ö r t e n ,  d a ß  G e n e r a l  C l a u z e l  a n g e k o m m e n  s e y ,  f ü r  
Bonaparte; solchergestalt gelangte er am 2gsten ohne An­
stoß bis nach Grolle. Hier ward ihm rapportirt, daß von 
Bordeaux 22 Gensd'armen, unter Kommando deS Ritt­
meisters Baylin, auf Rekognoscirung gege« ihn ausgeschickt 
und in Montteu eingetroffen wären. Dorthin hegab sich 
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der General, und überredete diesen kleinen Trupp, sich wohnern v?n Bordeaux gefällig zu bezeigen. Um 8 Uhr 
ebenfalls zu ihm zu schlagen. Am Zonen übernachtete Abends reiste die Herzogin ab, dennoch ward dadurch daS 
der General in Kavianak, und erfuhr dort, daß 200 Blutvergießen nicht ganzlich verhütet, denn die königlichen 
Mann von dcn sogena nten königlichen Freywilligen von Freywilligen (die nach der Angabe des MoniteurS bloß 
Bordeaux mit zwev Stück Geschütz sich diesseits der Oor- aus dem niedrigsten Pöbel zusammen gebracht und besoldet 
dogne, bey Kübsak, pvstirt hatten. Schon von Angou- waren) gaben, aus Rache daß die Nationalgarde nicht 
leme aus hatte indessen General Clauzel, auf Seitenwegen, Widerstand leisten wollte, Feuer auf dieselbe, wodurch, 
vertraute Ossicirre an die benachbarten Garnisonen abge- unter Andern, der Kapitän Troplong auf der Stelle blieb, 
schickt, und diese hatten sich nicht nur für Bonaparte er- Am 4ten April wird auch der neue Prafekt in Bordeaux 
klärt, sondern von Blaye aus auch ein Detaschement von eingetroffen seyn, und wenn durch ihn die Einwohner von 
,5o Mann nach Kübsak geschickt, um dem General Clau- den väterlichen Gesinnungen und Absichten Bonaparte'S 
zel von dort aus entgegen zu kommen. Auf diese Bewe- vollständig werden unterrichtet worden seyn, so wird die 
g u n q  b i n  h a t t e n  s i c h  d i e  k ö n i g l i c h e n  F r e v w i l l i g e n  i e n s e i t  R u h e  v o l l e n d s  h e r g e s t e l l t  w e r d e n .  D e r  M a i r e  L y n c h  i s t  
des Flusses zurückgezogen. Um sie auch von da zu ver- mit der Herzogin von Angouleme abgereiset, und soll alle 
drangen, beorderte General Clauzel das Detaschement aus Gelder aus den Kassen mitgenommen haben. Die Herzo-
Blaye, die Brücke über die Dordogne zu besetzen. Jetzt gin hat sich zu Pouillak eingeschifft, um sich auf die dort 
gaben die auf dem jenseitigen Ufer vostirten Freywilligen in der Nähe kreuzenden englischen Schiffe zu flüchten, 
aus ihrer Artillerie Feuer, wodurch aber kein anderer Es soll ein Brief des Herzogs von Angouleme an seine 
Schade geschah, als daß in Kübsak einige Häuser einge- Gemahlin aufgefangen worden seyn, worin er ibr klagt, 
schössen wurden. Damit das Unheil nicht größer werden die Linientruvpen wollten sich schlechterdings nicht gegen 
möchte, ließ General Clauzel durch einen Trompeter den Bonaparte einnehmen lassen, und mit bloßen National-
kommandirenden Ofsicier der königlichen Freywilligen zu garden sey nichts anzufangen, auch beweise der Bürge?» 
einer Unterredung einladen. Der Ofsicier, Herr von stand allzuwenig Energie. Er rechne indeß noch auf Bey-
Martignac, versicherte ihn, daß die Einwohner bloß des- stand aus Spaniens — Der Moniteur behauptet dage-
halb Widerstand leisten wollten, weil sie sich vor der Rache gen, daß längs der ganzen spanischen Gränze die Festun-
Bonaparte's fürchteten. Der General Slauzel erklärte gen und andere Gränzorte die dreyfarbige Fahne aufge-
ihm dagegen, daß von alle dem, waS früher geschehen seyn pflanzt hatten und daß, in allen dortigen Gegenden, die 
Möchte, durZ,auS nicht die Rede seyn werde, und Herr königlichgesinnten Freywilligen das Sviel für verloren ge-
Von Martignac versprach, dies der Bürgerschaft von Bor- ben, die weisse Kokarde ablegen und sich einzeln nach ih-
deaux getreulich anzuzeigen. Unterdeß hatte man in der rer Heimath wegschleichen. Dagegen gesteht er, der Her-
Stadt alle disponible Nationalgarden, desgleichen die zog von Bourbon habe sich n»cht, wie er versprochen, ein­
Garnison deS benachbarten Städtchens Libvurne, aufgebe- geschifft und aus Frankreich wegbegeben, sondern, unter 
<«n, und die in Bordeaux in Garnison stehenden Heyden dem Namen eines Herrn von Dome, den Weg nach Bor-
Regimenter Linientruppen in Zwang gehalten. All diesem deaux eingeschlagen. 
drohenden Anschein von Gegenwehr hatte der General Wie es in den südöstlichen Gegenden von Frankreich, 
Nicht mehr als die aus Blaye ihm entgegengeschickten 1S0 auf dem Wege, den Bonaparte dort genommen hat, jetzt 
Mann Infanterie mit zwey Stück Geschütz und etwa 5o mit dem Aufstände aussieht, das ist aue folgenden Berich-
Mann Gensd'armen entgegen zu setzen. Dennoch gelang ten des Moniteurs, wenn gleich nicht klar, doch einiger­
es ihm, den in dortiger Gegend zu befürchtenden Bürger- maßen zu erkennen: Der General Ernouf war mit 
krieg in der Geburt zu ersticken, denn, nachdem die Her- i5oo Mann Marseller Freywilligen und mit zwey Regi-
zogin von Angouleme sich überzeugt hatte, dasZ die Trup- mentern Linieninfanrerie, dem 85sten und 58sten, unter 
pen durchaus nicht gegen den General (Nauzel feindlich dem Befehl des Generals Gardanne nach Sisteron vor--
«giren würden, und daß die von ihm erlassenen Bekannt- gedrungen. Um dieses Rel> llentorps zurückzutreiben, war 
machungen in der umliegenden Gegend bereits wirkten, der General Cbabert, von Grenoble aus, mit den Na-
Nämlich, daß die dreyfarbige Fahne aufgepflanzt und den tionajgarden von Grenoble, von Vizille, von Müre und 
berittenen Freywilligen die Pferde und die Waffen abqe- von Korvs aufgebrochen. Als bevde Parteyen auf einan-
nommen würden; so mußten auf ihren Befehl, die Mili- der stießen, besprach sich General CHavert mit dem 
tär- und Eivilobri-akeiteu von Bordeaux dem General General t^wrdanne, und in Zeit von zwey Tagen waren die 
Hlauzel schriftlich anzeigen, daß die Herzogin in der be- aus' Marseille mit den dortigen Frevwilligen auoqezoaenen 
»erstehenden Nacht abreisen, der General also, um jede Linientruppen zu Bonaparte übergegangen, und hatten 
Volksbewegung zu verhüten, erst am 2ten April in Bor- die weisse Kokarde gegen die dreyfarbige vertauscht. So 
deaux einrücken möchte Dles versprach er, und setzte endete sich dieser Marsch und Gegenmarsch, ohne daH 
tzinjU/ er werde all»s Mögliche thun, um sich den Ein- Tropfen Bluts vergossen worden wäre. 
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Bey Valence hingegen ist es, zwischen i5oo Mann 
Königlichgesinnter auö Marseille, zu welchen das Infan­
terieregiment No. 10. gestoßen war, unter Anführung deS 
Herzogs von Angouleme, und 600 Mann Nationalgarden 
von Bonaparre'S Partey, unter Kommando des Generals 
Debelle, zu ein^m Gefecht gekommen Anfänglich wurden 
die Marseiller mit einem Verlust von Zo Todten und Ver­
wundeten zurückgedrängt; nun bediente sich eine Kompag­
nie des Linienregiments der verrätherischen List, die 
dreyfarbige Fahne aufzustecken, hierdurch sicher gemacht, 
ließ die Bonapartisch gesinnte Nationalgarde sie unge­
hindert die Brücke besetzen, und als dies geschehen war, 
gaben sie Feuer, so daß die Marseiller in Valence ein­
drangen und sich dort behaupteten. Auf Seiten der 
Bonapartischen Nationalgarben wurden vier bis sechs 
Mann verwundet. Auf diese Nachricht ist General Pire 
mit Nationalgarden und dem Linieninfanteneregiment 
No. 6. von Lyon, und, von Grenoble aus, dcr Gene­
ral Lasalcctte aufgebrochen, um den Rebellen in die Flanke 
zu kommen. Oer Herzog von Angouleme hat hierauf 
Valence geräumt und sich nach Montelimart zurückge­
zogen; General Grouchy war seitdem in Person von 
Lvon abgereiset, um das Kommando zu übernehmen und 
bis nach Marseille vorzudringen, um der Rebellion ein 
Ende zu machen. Der Herzog von Angouleme bat den 
Herrn von DamaS bey sich, er kann aber nirgends Leute 
zusammen bringen. Alle Versuche, Perpignan, und an­
dere Gränzfestungen gegen Svanien hin, den Königlich­
gesinnten in die Hände zu bringen, sind an der An­
hänglichkeit, welche die Linientruppen für Bonaparte be­
weisen, gescheitert, und die ganze Rebellion im Süden 
desteht mehr in Worten als in Werken. 
Wie wetterwendig und zweyzüngig sich in der jetzigen 
Evoche die Franzosen betragen, beweiset eine aus Nancy 
eingegangene Adresse. In dieser heißt eS unter Anderem: 
„Hatte Nancy auf dem Wege gelegen, den Bonaparte 
nach Paris bin durchlaufen hat, so würde er sich über­
zeugt haben, wie treu die Lothringer sich von je her 
gegen ihre Fürsten betragen haben;" und gleichwohl noch 
in den letzten Tagen von Ludwig des Achtzehnten An­
wesenheit rühmte sich diese Stadt in einer solchen Adresse 
an den König: „daß sie von allen Städten des Reichs 
eine der Ersten gewesen sey, Ludwig den Achtzehnten für 
ihren Souverän anzuerkennen." 
Wie sehr Bonaparte sich bemüht, bey dem Volke die 
Dors^llung eines nahe bevorstehenden auswärtigen Krie­
ges nicht aufkommen zu lassen und dagegen den Glau­
ben zu verbreiten, als habe Er auch ausserhalb bedeu 
tende Freunde, — geht aus folgenden, in den Moniteur 
geflissentlich eingerückten, Artikeln hervor, die zugleich 
kräftig beweisen, wie es mit der Preßfreyheit auesieht: 
Karlsruhe, vom 2 7sten März. U-ttcr den gegenwär­
tigen Umstanden wollen Bayer»/ Hzürttmberg und die 
Schwei; eine bewaffnete Neutralität unter sich verabre­
den , weshalb die Unterhandlungen bereits ihren Anfang 
genommen haben sollen. — Besan^on: Aus der 
Schweiz lauten die Nachrichten sehr günstig. DaS aus 
dem Waadtlande nach Genf beorderte Kontingent von 
800 Mann ist dort unter dem Ausruf: es lebe der Kai­
ser! eingerückt. — Madrid, vom igten Marz. Dic 
Nachricht, daß Napoleon aus Elba nach Frankreich zu­
rückgekommen sey, hat hiev großen Eindruck gemacht. 
Das Volk hat eine ungeheure Tbeilnabme für ihn 
bewiesen und die einsichtsvollsten Personen sind über­
zeugt, daß ihm sein Unternehmen gelingen werde. . . . 
Spanien muß, seiner geographischen Lage nach, an allen 
Bewegungen, die in Frankreich vorgehen, werkthätig 
Theil nehmen,, das liegt in der Natur der Sachen — 
B o r d e a u x ,  v o m  Z t e n  A p r i l .  A n  d e r  M ü n d u n g  d e r  
Gironde liegen englische Kriegsschiffe auf Station; diese 
haben, neben der englischen, die dreyfarbige Flagge auf­
gesteckt, und bezeigen dadurch dag beste Vernehmen und 
E i n v e r s t ä n d n i ß  m i t  u n s .  —  A u s  d e r  I n s e l  M a r t i ­
nique, vom i2ten Februar. Die zu Besetzung dieser 
Kolonie aus Frankreich hieher gesandten Truppen sind 
alle für Bonaparte gestimmt; auf der Ueberfahrt hieher 
tranken sie, unter versteckten Ausdrücken, Tag füv Tag 
auf seine Gesundheit. — 
Um die Vorstellung, daß die Verbündeten angriffs­
weise zu Werke gehen werden, desto weiter zu entfernen, 
liefert eine Pariser Zeitung (das Journal cls?aris) fol­
gende „Betrachtungen über die Deklaration des Wiener 
Kongresses: die verbündeten Mächte können sich nicht 
für verpflichtet halten, Ludwig den Achtzehnten auf sei­
nem Throne zu schützen, denn er befindet sich ja nicht 
mehr auf dem Thron; sie können der Nation nicht Bey-
stand leisten wollen, denn die Nation verlangt diesen 
Beystand nicht; sie können auch die Ruhe in Frankreich 
nicht herstellen wollen, denn diese Ruhe ist nicht unter­
brochen; endlich können sie auch nicht zu ihrer eigenen 
Verteidigung die Waffen ergreifen wollen, denn sie 
sind von uns nicht angegriffen. Die Sache steht also 
folgendermaßen: Eine große mannhafte und entschlossene 
Nation hat sich einen andern Oberherrn gewählt, dieser 
Oberherr verspricht ihr eine solche Regierungsform, atS 
sie sich wünscht, und die Nation vertraut diesem Ver­
sprechen. Welcher Fremde hat hier drein zu reden? 
Wir tasten die Souveränetät der fremden Fürsten nicht 
an; sie sollen auch die unsrige nicht antasten; thäten 
sie es dessen ungeachtet, so stehen wir Alle für Eine» 
Mann, und wollen sehen, was sie uns anhaben kön­
nen." 
(Weit gefehlt, daß in Frankreich die RuHe nirgends 
unterbrochen sey, wird die offenbare Auflehnung gegen 
die jetzige Regierung bloß durch die Bajonette verhin­
dert/ sie wird aber desto schicklicher losbreche«/ sobald 
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von aussen her Unterstützung von regulärem Militär zur Fontaines, hat ihm den Plan zu der aroßen Kalle 
Hülfe herbeykommen wird, und wke sehr die Nation gelegt, in welcher sich auf dem Marsfelde die 9a,,?,-/ 
Ursach habe, den Worten Bonaparte's zu vertrauen, das repräsentanten (nicht weniger als 20,000 an der 
hat nickt nur seine vorige, sondern auch schon seine zur Annahme der neuen Verfassung versammeln 
jetzige Regierung zur Genüge bewiesen. Die Gedanken- Diese große Halle soll unmittelbar an das 
freyheit.nnd die Preßfrevheit glänzen im Hellesien Lichte, Haus stoßen, so daß aus diesem Bonaparte auf 7-^ 
und die Pol.zee, die sich heuchlerischer Weise das An- iu der Halle zu errichtenden Thron gelangen kann w,».? 
sehen g.ebt, als wolle sie jetzt nicht mehr, so wie ehe- ex in der Versammlung erscheinen will 
male, arger als die Inquisition zu Werke gehen , ist in Unter dem Oberbefehl des Marschalls Ney wird ein. 
den Händen -hres bekannten Oberhauptes, Fouche, miß. große Armee zusammengezogen, bey welcher unter dem 
tramfcher, auslaurender und zufahrender als jemals; Marschall die Generallieutenants Reille, Rapp Ki^ 
d.nn g>m, Frank« ch -st s-i.d-m in si.d.n groß. P.li. und P.r-H°nn.°uk -in,..n- K-r- komm nd^ n.»-r^m 
jc«d-!irk- cttigcid-ck«, und »«dem d-rs-Id-n ein Poli,<y- Pari», den ?!.n A-ril 
Ii.ut-N.,.t °°rg-scht, d.r, nach Umstönd.n, nnumschräntt- D-r s.r,»g v»n B°urd«n, von d-,» ./hieß, daß » ffck 
5 7.. S.ch-ch-.. -lng.schiff, häm, i» un.er dem N-m-n -m--H„m v«n 
des Staats ft.r zutlagUch elachtet.) Dome nach der Gegend von Bordeaux gereiset. 
D«e Polizey hat dle Rohrstöcke, in deren Höhlung Brüssel, den 8ten April 
Dolche versteckt sind, scharf verboten. (Dies scheint je- An berittener Kavallerie könnte Bonaparte kaum 
doch sehr überflüssig zu seyn, denn da Frankreich ganz 26,000 Mann aufbringen; und die Einkünfte für das 
einig und ganz ruhig ist, wer wird da einen Dolch ver- ganze Jahr werden auf etwa 25a Millionen berechne 
steckt bey sich führen I) da er es nicht leicht wagen kann, neue Steuern auszu-
Uebngens verabsäumt Bonaparte nicht, nach seiner schreiben. 
gewohnten gleißnerischen Art, dem Volke zu schmeicheln Genf, den -ten April. 
und sich in dessen Launen zu fügen. Die Statue Hein- Im südlichen Frankreich findet Bonaparte einen Wi-
richs des Vierten soll gegossen, aber nicht auf dem Pont- Verstand, auf den er nicht gerechnet hat. Briefe aus 
neuf, sondern auf dem Platz Vendome aufgestellt wer- Grenoble vom Zosten Ma'rz melden, daß ein Korps von 
den, auf dem Pontneuf aber der Obelisk zu Ehren der ,Z,ooo Marseiller» unter Anführung des Generals Merle 
französischen Armeen zu stehen kommen. Die Statue von Gap gegen Grenoble vorrücke, wo höchstens zwey 
des Genera/s Desaix soll umgegossen, und die Fehler, Bataillons Bonapartisten liegen, die Stimmung der Ein­
weiche Kunstverständige daran getadelt haben, sollen ver-- wohner aber für den Usurpator nicht mehr so günstiq 
bessert werden, alsdann soll sie auf dem sogenannten ist. Ein anderes nicht minder beträchtliches KorpS mar-
Siegesplatz ihren Standort erhalten. schirt gegen Valence. 
Gestern ist Bonaparte ausgefahren, hat den bvtani- Frankfurt, den 8ten April. 
schen Garten und das Naturalienkabinet besichtigt und Morgen trifft unter andern ein ehurhessisches Infan-
versprechen, die Treibhäuser und die Sonnenhäuser um terieregiment, das bisher in Hanau gelegen, auf seinem 
ein Beträchtliches vergrößern und verschönern zu lassen. Marsch nach dem Rhein hier ein. Dienstags kommen 
Von, botanischen Garten besuchte er seinen ersten Hi- auch die ersten bayerschen Truppen h/er durch, die zur 
siorienmalcr, den Ritter David, bewunderte dessen neue- Verstärkung der Garnison in Maynz bestimmt sind. 
stes Gemälde, die Schlacht bey Thermopylä, welches 
recht dazu geeignet ist, die Vaterlandsvertheidiger zu 
elektrisiren. Des Morgens, bey seinem Lever, ertheilt K 0 u r 6. 
er gewöhnlich den Deputationen, die aus den Provin- Riga, den Sten April. 
zialstädten in Paris eintreffen, Audienz. Eben so hat AufZtmsterd. 65T.N.D. 8Z St.holl. Kour.?. iR.B.A. 
er auch den Mitgliedern der Deputirtenkammer, welche AufHamb. 56 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. p. 1 R. B.A. 
es sich in der letzten Sitzung sehr angelegen seyn ließen, AufHamb. 6 5  T.n.D. 8 z  Sch.Hb.Bko.x.iR.B.A. 
die Rechte des Volks zu vertheidigen, namentlich den Auf Lond. 3 Mon. 12 Pee.Sterl.x. 1 R. B.A. 
Herren Raynouard, Flaugergues, Bedoch und Anderen, Ein Rudel Silber 4 Rubel 21 Kop. B. A. 
eine Audienz ertheilt, und sie wegen ihrer zu Tage ge- —^ IM Durchschu. im vor. Mon. 4 Rub. 6z Kop.B. A. 
legten Gesinnungen höchlich gelobt. Am Zten dieses ist Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. ?ö Kov. B. A. 
die Gemahlin d^s Marschalls Massena von Bonaparte Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 71 Kov. B. A. 
zur Tafel gezogen worden. Sein erster Architekt/ Herr Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. Z7? Kop. B. A. 
» ' 
Ast »u drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
k^o. 94. Dienstag, den 20. April 1815. 
M i t a u ,  d e n  i  Z l e n  A p r i l .  
S e i n e  K a i s e r l i c h e  M a j e s t ä t  h a b e n ,  a u f  V o r ­
stellung Sr. Exccllenz, des Herrn Civiloberbefehlsha-
b e r s  v o n  L i v «  u n d  K u r l a n d  t t . ,  M a r q u i s  P a u l u c c i ,  
huldreichst gerukt, von Wien aus zu befehlen, nachste­
hende, durch wiederholte Wahlen, ju Gliedern der kur« 
ländischen Ritterschaftskommittee erwählt gewesenen Per­
s o n e n  :  d e n  H e r r n  O b e r c i n n e h m e r  v o n  W e t t b e r g  
auf Weessen, den Herrn von Fblckersahm auf 
Steinensee, den Herrn Kapitän von Franck auf Ses-
sau , den Herrn Kammerjunker und Kanzler im Oberhof­
gericht, Baron von Medem auf Rumbenhoff, den 
Herrn Kollegienrath v?n Vienenstamm, und den 
Herrn von Kleist auf Leezen, zu Rittern deS St. 
Wladimir-Ordens 4tcr Klasse zu ernennen. 
H a m b u r g ,  d e n  1  8 t e n  A p r i l .  
Dem Vernehmen nach tritt auch Schweden den Maß­
regeln bey, welche die hoben alliirten Machte unter 
den jetzigen Umständen gemeinschaftlich für nothwendig 
halten. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
Die beyden Großfürstinnen Kaiserl. Hoheiten, werden, 
dem Vernehmen nach, den ganzen Sommer hier bleiben 
und in Schönbrunn wohnen. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 5ten April. 
Die Rüstungen werden sehr eifrig betrieben und von 
allen Seiten marschiren die Truppen unaufhaltsam vor­
wärts. Preussen geht mit dem herrlichsten Beyfpiel voran; 
der kriegerische Geist, der das ganz? Volk durchströmt, ge­
währt einen erhebenden Anblick. Die Regierung trifft die 
kräftigsten und zweckmäßigsten Maßregeln. Der Slaats-
kanzlcr ist unermüdet beschäftigt. Der Kriegeminister, 
General von Bönen, wird, dem Vernehmen nach, in der 
Folge bey dem.Könige bleiben. 
Die Villen wichtigen Verabredungen, welche unter den 
hohen Souveräns selbst statt finden, sind Ursache, daß 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, Ihre vorgehabte 
Reise nact, Prag aufgeben werden, um keine Versäum-
niß in der durch dringende Eile gebotenen Maßregeln zu 
veranlassen. Gleich Anfangs, als man die Landuug Bo­
naparte's in Frankreich hier erfuhr, sagte der Kaiser 
A l e x a n d e r  d i e  b e d e u t e n d e n  W o r t e :  D i e  S a c h e  i s t  g e ­
r i n g f ü g i g ,  w e n n  w i r  s i e  n i c h t  a l s  g e r i n g f ü ­
g i g  b e t r a c h t e n .  
Der Erzherzog Karl wird nun bestimmt Ende dieser 
Woche nach Maynz abreisen; noch vor ihm geht der 
Kronprinz von Würtemberg von hier ab, um den Ober­
befehl über ein ansehnliches Truppenkorps von Oester­
reichern, Würtembcrgern und Hessen zu übernehmen. 
Der Ritter von Gentz wird der Anführung in fran­
zösischen Blättern, daß er der Verfasser der bekannte» 
Deklaration sey, widersprechen. 
Die Abmachung der bayerschenAngelegenheiten ist gänz­
lich im Reinen, und soll heute unterschrieben werden. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  i  v t e n  A p r i l .  
ES zweifelt jetzt Niemand mehr an dem Kriege mit Kö­
nig Murat. Nach dem kleinen Gefechte bey Forli, in 
welchem 4 Neapolitaner und Z Oesterreicher geblieben seyn 
sollen, war die neapolitanische Armee auf der Straße nach 
Bologna weiter vorgedrungen. Mu?at selbst befand sich 
zu Im 0 la; seine Truppen aber dehnten sich bis vor B 0 -
log na aus. Einige behaupten, daß auch Bologna von 
den Neapolitanern besetzt sey; was um so eher glaub, 
lich ist, da die eigentliche militärische Position von Kom-
machio, Ferrara tt., in welcher das österreichische Heer 
aufgestellt ist, Bologna nicht mit einschließt. In Toskana 
und Parma hat sich indessen bey der androhenden Gefahr 
ein sehr guter Geist entwickelt. Man organisirte daselbst 
eine allgemeine Nationalbewaffnung in der Flanke und in» 
Rücken der Neapolitaner, unter.Anleitung der österreichi­
schen Generale Nugent und d'Aspre. Se. Päpstliche Hei­
ligkeit war in Mayland angekommen; man erwartete jedoch, 
daß Sie Sich nach Venedig begeben würden. Der Groß­
herzog von Toskana hat sich zwar von Florenz nach Pisa 
begeben, seine Staaten jedoch bis jetzt nicht verlasse». 
Ungeachtet die Neapolitaner ihre bisherige Demarkations­
linie in den papstlichen Staaten an mehreren Orten über­
schritten haben, so waren durch Rom selbst doch, so 
wcit die neuesten Nachrichten reichen, keine Truppen ge­
zogen. 
Der ehemalige Vicekönig von Italien, Prinz Eugen 
Beauharnois, hat sein Ehrenwort gegeben, daß er sich, 
so lange die Unruhen in Frankreich fortdauern und im 
Falle des auebrechenden Krieges, in Bayreuth aufhalten 
wolle, um jedem Mißtrauen auszuweichen. Er ist bereits 
nach München abgereiset. 
Ein gewisser Monteron, von dem man glaubt, daß 
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er Austrage von Bonaparte habe, wohnt bey dem Fürsten 
Von Talleyrand. 
Alle zum eigentlichen Kongreß, zur Entschädigung der 
verschiedenen Kompetenten und zur Befestigung der Bünd­
nisse unter den größeren Mächen gehörigen Angelegenhei­
ten sind für jetzt beendigt, und die dahin einschlagenden 
Konferenzen geschlossen; die noch fortdauernden unermü< 
deren Verhandlungen betreffen lediglich die Verfassung 
Deutschlands. 
Wenn der Kours feit dem letzten Patente über die An­
leihe von 5o Millionen Fl. W. W. noch mehr gesunken 
ist, als er es vorher war, so zweckmäßig man auch allge­
mein die Interessenzahlung mit 2 z Procent Silbergeld 
bey dieser Anleihe findet, so liegt der Grund darin, daß 
die Regierung die ersten Handelshäuser nicht mit in dieser 
Anleihe interessirt hat, worüber dann diese sich in eine 
desto bestimmtere Opposition gegen diese sonst so weise 
Maßregel setzen. 
E i n  a n  d e r W ^ S c h  r e i b e n  a u  6  W i e n ,  
vom loten April. 
Der König von Neapel rückt mit Z 5 , o o o  Mann ge­
gen den Po vor. In dem Porpostengefecht bey Forli 
sind io Mann und 14 Pferde auf östereichischer, und 
ungefähr eben so viele auf neapolitanischer Seite ge-
tödtet und verwundet worden. 
Die Gesandten des Königs von Neapel beym Kongreß/ 
Kampo-Chiaro und Kariati, befinden sich noch hier; da 
ihr König den Krieg ohne Kriegserklärung angefangen hat, 
und denselben auf eine revolutionäre Art fuhren zu wollen 
scheint, so könnten sie, trotz ihres diplomati>chen Cha­
rakters, leicht als Gersseln betrachtet werden. 
Von Bonaparte ist hier eine Deklaration angelangt, m 
Welcher er seine Rückkehr nach Frankreich und die Wie­
derbesteigung seines Tbrons anzeigt, und verspricht, nach 
ganz andern Grundsätzen, als vorher, zu herrschen, allen 
Eroberungssüchten und Kriegen zu entsagen, den 
Pariser Frieden anzuerkennen, und bloß mit Frankreichs 
innerm Glücke sich zu beschäftigen. Wie man versichert, 
so wird auf diese Deklaration von dem Kongreß gat 
nicht geantwortet werden. 
W i e n ,  d e n  ? 4 t e n  A p r i l .  
Nach einem unterm ?ten dieses erlassenen kaiserlichen 
Patent sind die sämmtlicken, durch eine Uebereinkunft mit 
den alliirten Mächten dem österreichischen Kaiserstaate ein­
verleibten Theile Italiens, nämlich die Provinzen zwi­
schen dem Lago Maggiore, dem Ticino und den Po, nebst 
dem Theil des Mantuanischcn, am rechten Ufer des Po, 
nnd die Landschaften Veltelin, die Grafschaften Kleven 
und Bormio, zu einem Königreich erhoben, unter dem 
N a m e n  d e s  L o m b a r d i s c h - V e n e t i a  n i s c h e n  * )  
Es begreift also, ausser den alten österreichischen Be­
sitzungen Moyland und Mantua, auch das venetia-
(Nexno I.oml,ar6o Venkto). Der König wird mit der 
eisernen Krone gekrönt und der Orden der eisernen Kro­
ne *) bestätigt. Es werden Kronämter errichtet und ein 
Vicekönig repräsentirt den König. Zwey Gouverne­
ments, das Mayländiscbe am rechten Ufer des Min­
cio und das V e n et iani sch e, am linken, leiten die 
Verwaltung, nnter der Aufsicht zweyer Gouverneure und 
Gubernialkollegien in Mayland und Venedig, denen die 
verwaltenden königlichen Delegationen in den einzelnen 
Provinzen untergeordnet sind. Die Gouvernements sind 
wieder in Distrikte eingetheilt unter der Leitung eines 
LsnceUiere Lenso. Aus den Mitgliedern der ver­
schiedenen Klassen der Nation werden bleibende Kolle­
g i e n  u n t e r  d e m  N a m e n  C e n t r a l k o n g r e g a t i o n e n  
und Kongregationen den königlichen Delegationen bey-
geordnet, um die Wünsche und Bedürfnisse der Einwohner 
auf gesetzlichem Wege mitzutHeilen, und die Einsichten 
dieser Repräsentanten für das Wohl des Volks zu benutzen. 
DeS Erzherzogs Karl Kaiserl. Hoheit sind den i2ten 
dieses nach Maynz abgegangen. 
W i e n ,  v o m  1 7 t e n  A p r i l .  
Ein Kourier, welcher von dem die italienische Armee 
en Chef kommandirenden General der Kavallerie, Baron 
Frimont, am 9ten April abgefertigt wurde, und am 
i4ten, Abends, hier eingetroffen ist, bringt die Nachricht, 
daß der König Joachim sein Hauptquartier in Modena 
aufgeschlagen, und nach mehreren, wahrscheinlich in der 
Absicht, uns zu täuschen, unternommenen Hin- und Her­
märschen, seine Hauptmacht gegen Ferrara gewendet, und 
diesen Platz berennt hat. Dieser Versuch wurde jedoch 
von dem daselbst kommandirenden General, Freyherrn von 
Lauer, lebhaft zurückgewiesen. 
Am 8ten ließ der König unter seinen Augen mehrere 
heftige Angriffe auf unsern Brückenkopf bey Ochio bello 
Nische Gebiet, und einen Theil der ehemaligen 
Schweiz. Denn das Veltlin, Kleven und Bronuo, 
die freylich vor Alters schon zu Mayland gehörten, 
aber an die Schweiz gekommen waren, wurden erst 
in unsern Zeiten durch den General Bonaparte der 
damaligen eioalpinischen Republik zugesprochen. Durch 
die neue Einrichtung wäre ein Hauptwunsch der Ita­
licner, mehr zu einem Ganzen vereinigt zu werden, 
erfüllt. 
*) Die eiserne Krone, deren sich schon die alten lom­
bardischen Könige bedienten, ist ein glatter Gold­
reif ohne Zinken, mit einem eisernen Ring, an­
geblich aus den Nägeln, mit welche Christus ge. 
kreuzigt worden, geschmiedet. Den Orden stiftete 
Napoleon, als er bey seiner Krönung zum König 
von Italien 18^4 sich diese eiserne Krone aufsetzte, 
mit dem Motto: „Gott hat sie. miv gegeben; 
Wehe dem, der sie antastet!" ^ 
unternehme«/ welch« mit einem bedeutenden feindlichen 
Verluste abgewiesen wurden. Am Abende wurde das 
feindliche Korps zum vollkommenen Rückzüge gezwungen. 
Das österreichische Hauvtquartier wurde am loten 
nach Castelluccio bey Mantua verlegt. 
P a r i s , .  d e n  ? t e n  A p r i l .  
Das heutige Journal ?aris enthält folgendes Dekret, 
welches Bonoparte schon den i sten März zu Lyon erlassen 
hat: 
„Iii Erwägung, daß mehrere Individuen uns und das 
Reich verrathen, die Fremden herbey gerufen / begünstigt, 
und zum Umsturz des Kaiser!. Tbrons im Jahr 1814 
bcygetragen haben, so dekretiren wir: 
ES wird eine allgemeine Amnestie für alle Vergebun­
gen und für alle Personen vom Civil - oder Militairstande 
bewilligt. 
„Davon sind jedoch ausgenommen: die Herren Lynch, 
de la Roche Jacquelin, de Vitrolles, Alexis de Noail-
les, der Herzog von Ragusa, Sostbene de la Roche-
foucault, Bourrienne, Bellart, der Prinz von Bene-
vent, Graf Beurnonville, Graf Iaucourt, der Herzog 
von Dalberg und der Abt Monteequiou :c." 
Schreiben vom Niederrhein, vom iZlen April. 
Vorgestern ging das Hauptquartier der preusstschen Armee 
deS NiederrheinS, unter dem General von Gneisenau, von 
Aachen nach tüttl'ch ab. Heute folgt das Feldlazareth, 
welches nach Hity kömmt. Reisende, welche aus Paris 
und dem Innern von Frankreich kommen, bezeigen die 
größte Verwunderung, wenn sie an den französischen (Man­
zen Kriegsrüstungen und engl, und preuss. Truvven, bereit, 
die Gränze zu überschreiten, sehen. In Paris glaubt 
inan an keinen Krug mit dem Auslände. Man vertrauet 
den öffentlichen Blättern, und meint dem gemäß, Bona­
parte stehe mit allen Mächten gut, und einige Mächte 
hatten ihn sogar bey seiner Flucht von Elba begünstigt. 
AuS Frankreich werden übrigens Spione und Agenten zu 
Hunderten ausgcsandt. Alle Tage werden in unsern Ge­
genden dergleichen verhaftet. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ^ t e n  A p r i l .  
Der König und der Prinz Karl von Bayern ssnd zu 
München wieder eingetroffen, wo auch der Prinz Eugen, 
welcher Wien den 7ten verließ, wieder erwartet wird. 
General Rapv traf den Kten zu Straßburg ein; an 
den dortigen Festungswerken wird steißig gearbeitet. 
Im Würtembergischen ist ein französischer mit einem 
Paß von Bonaparte versehener Kourier angehalten, und 
da man bey ihm Briefe, an den Prinzen Eugen, an dessen 
Gemahlin und an den in München beKndlichen franzö­
sischen General Abrial adresssrt, gefunden, in Beglei­
tung des Rittnn'iiurs von Kahl.n an das österreichische 
Ministerium geschickt worden Kein würiembergischeS 
Postamt soll Personen, di? mit Pässen von Bonaparten 
versehen sind, weiter bejorvcrn, und wenn sie sich nicht 
1 
wollen zurückweisen lassen, sie nach Stuttgardt schicken-. 
Zugleich ist den königlichen Gesandten in Karlsruhe und 
der Schweiz untersagt, dergleichen Passe zu visiren. 
* » * 
Die Urkunde der Entscheidungen des Kongresses über 
die Schweizer-Angelegenheiten, wie sie der Tagsatzung 
vorgelegt worden, enthält dem Wesentlichennach Folgen­
des: Die Zahl der Kantons betragt 22, durch Aufnahme 
von Wallis, Genf und Neufchatel. Biel und das Bisthnm 
Basel fallen an Bern, mit Ausnahme von Z lDN., die 
Arlesheim und noch i i Gemeinden enthalten, und Basel 
zu Theil werden; ein Stückchen Landes bey dem Neuf-
chateller Dorfe LiquiereS kommt unter Neufchateller 
Hoheit, der es schon in Civilsachen untergeben war. Der 
Bischof von Basel erhält 10,000 Gulden Pension, das 
Kapitel einen Zuschuß von 2000 Franks; der König vorr 
Frankreich wird der Zolllinie von Genf über Versoip 
nach der Schweiz eine solche Richtung geben, daß 
die Handels - und Militärverbindungen mit der Schweis 
gesichert sind, und die vermittelnden Mächte wollen sich 
verwenden, daß Genf, gegen Savoyen hin, eine ange­
messene Gebietserweiterung erhalte. Die neuen Kantons 
Waat, Aargau, Tessin und St. Gallen zahlen, oder 
verzinsen zu 5 Procent, den alten KantonS Scbwyz, Un<-
tcrwalden, Uri, GlaruS, Zug und Avpenzell (.Jnner-
Rhoden) als Entschädigung 5oo,000 Franks, die vorzüg­
lich für die öffentlichen UnterrichtSanstalten verwendet 
werden sollen, und der Kanton Tessin zahlt dem Kanton 
Uri die Hälfte des Liviner Zolls. Die von den Kantonen 
Bern und Zürich in England anaelegten Kapitale verblei­
ben denselben, jedoch die von 1798 bis i8i5 angehäuften 
Zinsen werden zur Abtragung der helvetischen National­
schuld verwandt *). Waat zahlt den Bernschen Angehö­
rigen für die aufgehobenen Lehngerechtsame Zoo,000 Fr., 
und der Kanton St. Gallen dem ehemaligen Fürst Abt 
6000 Gulden und seinem Beamten 2000 Gulden Iahr-
gehalt. — Die hohen vermittelnden Mächte haben noch 
besonders den Wunsch geäussert, daß, „um die Ruhe der 
Schweiz mehr zu befestigen, eine allgemeine Amnestie 
denjenigen bewilligt werde, welche in einem Zeitpunkt, 
von Ungewißheit und Spannung irre geführt, der beste­
henden Ordnung zuwider gehandelt." Diese Erklärungen 
sind auch im Namen Spaniens, Portugals und Schwe­
dens unterzeichnet. 
*) Bern hat etwa 200,000 Pfd. Sterl., Zürich 10,000 
in englischen F.'NdS stehn, welche durch die Vermit-
telungsakte für Gemeingut der ganzen Schweiz 
erklärt, aber ron der englischen Regierung mit Be­
schlag belegt w.n'en; auch nahm Waat das Berner 
KaviN'l besonders aus dem Grunde in Ansvruch, 
Weil der Schatz aus den Neberichüss n der waatlän? 
dischen Eintünfte gesammelt worden sey. 
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Aus der Schweiz, den uten April. Napoleon auf den Thron geholfen habe, und der Brief-
Auf daö Abberufungsschreiben an den von Ludwig xvm. Wechsel zwischen Paris und Elba sey über England geführt 
bey der schweizerischen Eidgenossenschaft beglaubigten Ge- worden. 
sandten, Grafen von Talleyrand, hat dieser folgende Ant? Nach Berichten auö Bordeaux bis zmn szsten März war 
wort erlassen: .-Mein Herr! Ich beeile mich, das Schrei- dort Alles ruUg, ob man gleich die Abreise des Königs au, 
„ben zu beantworten, welches Sie unterm zosten Marz an Paris schon erfahren hatte. Der Prafekt der Gironöe 
,.mich zu erlassen beliebten. Mein ganzes Leben hindurch zeigte an, daß die südlichen Departements ein besonderes 
„bin ich meinen Schwüren und meinen Pflichten treu ge- Gouvernement unter dem Herzog von Angouleme bilden 
„blieben. Der König Ludwig XVIII. hat mich bey der sollten.—Ludwig dem Achtzehnten soll dieUeberkunft nach 
.»schweizerischen Eidgenossenschaft akkreditirt; er allein kann England, als seiner Sache nachtheilig, von unsern Mini-
„mich zurückberufen. Ich verbleibe :c.« ^ stern widerrathen seyn; der Herzog von Orleans aber ist 
Auf eine Anzeige, welche die in der Schweiz akkreditir- hier eingetroffen und bey dem Regenten gewesen, 
ten auswärtigen Gesandten der Tagsatzung machten, daß In Spanien sollen bedeutende Unruhen in der Gegend 
es möglich wäre, daß Bonaparte wohl einen eigenen Ab- von Sevilla ausgebrochen, und daher ansehnliche Truppen­
geordneten an die Konföderation senden dürfte, erwiederte korpS dorthin beordert, auch ,6 bedeutende Personen als 
die Tagsatzung durch ihren Präsidenten, daß die Schweiz, Arrestanten nach Madrid abgeführt worden seyn. 
indem sie Ludwig XVIII. als den einzigen rechtmäßigen Der nordamerikanische Kongreß hat sich bis zum zten 
Beherrscher Frankreichs anerkenne, anch nie den Gesand- May vertagt., zuvor aber den Algierern Krieg erklärt, 
ten eines andern Gewalthabers von Frankreich annehmen 10,000 Mann regulärer Truppen für den Friedensstand be­
werde. stimmt, und die Ernennung des Generals Dearborn zum 
London, den <tten April. Kriegsminister verworfen. Herr Crawford, bisher Ge-
Gestern sagte Herr Whitb read im Unterhause: Ich sandter in Frankreich, soll den Posten erhalten. 
kann diese Gelegenheit nicht vorüber gehen lassen, ohne Madrid, den -zten März. 
meinen sehnlichsten Wunsch zu äussern, daß die Deklaration, Der König und sein Durchlauchtiger Vater haben am 
welche, wie es heißt, von den alliirten Souveräns zu i^ten Januar zu Rom eine Konvention geschlossen. ES ist 
Wien erlassen ist, eine nnächte Schrift sey, und die hohen darin hestimmt, daß Karl IV. nicht in einem Lande leben 
derselben beygeschriebenen Namen ohne Authorität dazu könne, welches sich unter der Herrschaft Bonaparte'S oder 
gesetzt sind. Der edle Lord (Castlereagh) hat für sich selbst Murat's befindet, die die Feinde des Königs von Spanien 
die vollkommene Ausübung der exekutiven Gewalt übernom- sind. Dem König Karl IV. sind jährlich >s Millionen 
mcn, aber es ist unmöglich, daß dieselbe dem Herzog von Realen und der Königin 8 Millionen ausgesetzt, im Fall 
Wellington, Lord Cathcart, Lord Clancarty sie den König überleben sollte. Auch ist dem Infanten Don 
und Lord Stewart übertragen und sie authorisirt wer- Francisco eine gewisse Summe ausgesetzt. 
den könnten, Ermordung zu empfehlen und gegen irgend Barcellona, den ,5ten März 
einen Staat oder Potentaten Europa'S Krieg zu erklären.-- Auf Befehl der Regierung hatten seit dem uten dieses 
Der Kanzler: Diese Proklamation ist auf keine Weise die noch hier anwesenden französischen Familien die Stadt 
dazu geeignet, um zur Ermordung zu ermuntern. — Herr verlassen und sich nach ihrem Vaterlande zurückbegeben 
Whitbread: Ich habe gestern eine Schrift gelesen, müssen. Vorgestern rottete sich der Pöbel zusammen, plün-
welche eine Rechtfertigung der Ermordung des Kaisers von derte mehrere Häuser, und massakrirte gegen dreyßig Per-
Frankreich enthält, und sogar eine Person dazu empfiehlt.— sonen. Unter den Ermordeten befinden sich mehrere Prie-
Der Kanzler: Das Haus wird finden, daß die Minister ster. (Diese Nachricht meldet der Moniteur vom sten 
Sr. Majestät nicht von den Grundsätzen des Herrn Per- April; es ist nicht ausdrücklich gesagt, daß es Franzosen 
ceval wider jede Ermordung abgewichen sind. Was die gewesen, welche vom Pöbel ermordet worden sind, wahr-
zu Wien pudlicirte Deklaration anlangt, so enthält sie Alles, scheinlich aber ist es so, denn der Moniteur setzt hinzu: 
was ehrenvoll, loyal und recht ist. „Offenbar ist diese Massakre von der spanischen Regierung 
* * * eingeleitet worden." Wofern solchergestalt der Haß gegen 
15,000 Tonnen Schießpulver sind in voriger Woche nach die Franzosen noch so glühend ist, als dieser Vorgang zu 
Belgien abgegangen, auch 8 Kompagnien Artilleristen. beweisen scheint; so dürfte Spanien, aus Rache gegen Bo-
London, den 5ten April. noparte, wohl gegen ihn wiederum thatig Parthey er-
Unsere Blatter versichern, Carnot sey es vornehmlich, der greifen.) 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor v. Lieban. 
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B e r l i n ,  d e n  i S t e n  A p r i l .  
Llnsere heutigen Zeitungen enthalten folgenden 
A f r u f. 
Als ich in der Zeit der Gefahr Mein Volk zu den Waf­
fen rief, um für die Freyheit und Selbstständigkeit des 
Vaterlandes zu kämpfen, da zog die gesamntte Jugend 
wetteifernd zu den Fahnen, um mit freudiger Entsagung 
ungewohnte Beschwerden zu ertragen, und entschlossen, 
selbst dem Tode entgegen zu gehen; da trat die Kraft des 
Volks unerschrocken in die Reihen Meiner tapfern Solda­
ten, und Meine Feldherren führten mit Mlr ein Heer 
^?on Helden in die Schlacht, die des Namens ihrer Väter 
als Erben ihres Ruhms sich würdig erwiesen. So erober­
ten Wir und unsere Verbündeten, von Siegen begleitet, 
die Hauptstadt des Feindes; unsere Fahnen weheten in 
PariS; Napoleon entsagte der Herrschaft; dem deutschen 
Vaterlande war Freyheir, dem Throne Sicherheit und der 
Welt die Hoffnung eines dauerhaften Friedens zurückge­
geben. 
Diese Hoffnung ist verschwunden; wir müssen von 
Neuem in den Kampf. Den Mann , der zehn Jahre hin­
durch' unsägliches Elend üb^r die Volker verbreitet, hat 
eine verräterische Verschwörung nach Frankreich zurückge­
führt. Das bestürzte Volk hat sciuen bewaffneten Anhan-
gern nicht widerstehen können; seine Thronentsagung, ob­
wohl er selbst, noch im Besitz einer beträchtlichen Heeres­
macht, sie für ein freywilliges, dem Glück und der Ruhe 
Frankreichs dargebrachtes Opfer erklart hatte, achtet er, 
wie jeden Vertrag, für nichts; er stehet an der Spitze eid­
brüchig gewordener Soldaten, die den Krieg verewigen 
wollen; Europa ist von Neuem bedrohet; es kann den 
Mann auf Frankreichs Thron nicht dulden, der die Welt­
herrschaft als den Zweck seiner stets erneuerten Kriege laut 
verkündigte, der die sittliche Welt durch fortgesetzte Wort« 
brüchigkeit zerstörte, und deshalb für eine friedliche Ge­
sinnung keine Bürgschaft leisten kann. ^ 
Vou Neuem also in den Kampfl Frankreich selbst be­
darf unserer Hülfe und ganz Europa ist mit uns ver­
bündet. Mit euren alten Siegesgefährten verbunden, 
durch neue Waffenbrüder verstärkt, gehet ihr, brave 
Preussen! mit Mir, mit den Prinzen Meines Hauses, 
mit den Feldherren, die euch zu Siegen geführet, in 
einen notwendigen gerechten Krieg. Die Gerechtig­
keit der Sache, die Wir verfechten, sichert uns den 
Sieg. 
Ich habe eise allgemeine Bewaffnung, mittelst Aus­
führung Meiner Verordnung vom Zten September 18,4, 
die in allen Meinen Staaten vollzogen werden soll, be­
fohlen. Das stehende Heer soll ergänzt, die Abteilungen 
der freywilligen Jäger sollen gebildet, die Landwehren zu­
sammen berufen werden. 
Die Jugend der gebildeten Stände vom vollendete» 
2osten Jahre bat die Wahl, ob sie in die Landtvehr deS 
ersten Aufgebots treten, oder in die J^gerkorps des stehen­
den Heeres aufgenommen seyn will. Jeder Jüngling, der 
sein i7tes Jahr vollendet hat, kann, bey gehöriger 
körperlicher Stärke, dem Heere nach eigener Wahl sich 
anschließen; Ich lasse dieserhalb eine besondere Verord­
nung ergeben. Ueber die Bildung der einzelnen KorpS 
und der Landwehr wird in jedxr Provinz die Bekanntma­
chung der beauftragten Behörden erscheinen. 
So treten wir, bewaffnet mit dem gesammten Europa, 
wider Napoleon Bonaparte und seinen Anhang noch ein­
mal in die Schranken. Auf dann! mit Gott für die 
Ruhe der Welt, für Ordnung und Sittlichkeit, für Kö­
nig und Vaterland! 
Wien, den 7ten April i8l5. > 
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
Zugleich ist ein königlicher Aufruf an die Freywilligen 
erschienen. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  l o t e n  A p r i l .  
Wie es dermalen mit dem Aufstande im südlichen Frank­
reich aussieht, davon läßt sich aus den abgerissenen Be­
richten, welche der Moniteur darüber mittheilt, im Gan­
zen ungefähr Folgendes abnehmen. Der Herzog von An­
gouleme hat die Generale Monnier, Ernouf und Daul-
tanne, an Linientruppen etwa 7 bis 800 Mann vom In­
fanterieregiment No. 10, und von den sogenannten könig­
lichen Ausländern etwa 400 Mann (die aber auf die 
Dauer nicht zuverlässig sey:, werden, sagt der Moniteur), 
mit Inbegriff der Nationalgarden in Allem etwa Soou 
Mann, 8 Stück Kanonen und 10 Pulverkarren bey sich 
U n t e r  s e i n e n  F r e y w i l l i g e n  b e f i n d e n  s i c h  u n g e f ä h r  7  b i s  8 0 0  
Marseiller, die übrigen sind aus Languedok und gehören 
zum niedrigsten Pöbel. Der Marschall Massena verhält 
sich in Marseille ganz ruhig. Der Herzog ist auch in Tou-
lon gewesen. In Valence aber, wo er mit seinen Trup­
pen am Zten einrückte, hat er sich nicht halten können^ 
sondern diesen Ort am 7ten wiederum räumen müssen und 
sich nach Montelimart zurückgezogen. 
Nach einem Bericht des Unterpräfekten zu Valence vom 
?ten April sollten die Linientruppen sich wirklich von der 
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Partey des Herzogs von Angouleme getrennt haben, seit­
dem auch die Marseiller Freywilligen auf Feldwegen sich 
nach ihrer Heimath retten und auf der Flucht dahin die 
Waffen von sich werfen. Was diesen für die Bonaparte­
sche Partey günstigen Nachrichten einigermaßen zu wider» 
sprechen scheint/ ist indessen: erstlich, daß in den Amtsbe­
richten der Bonaparteschen Generale und Civilbehörden 
die Königlichgesinnten in den dortigen Gegenden doch nun 
schon „die südlichen Truppen" genannt werden, und daß, 
au5 Lyon, unterm ?ten April gemeldet wird: „General 
Grouchy setzt hier Alles in Bewegung. Die Jugend ist 
aufgefordert, die Waffen zu ergreifen, und schon haben sich 
Hier 9000 Freywillige einschreiben lassen. Einer telegra-
phischen Depesche zufolge werden 10,ovo Mann Linieu-
truppen auf Wagen hierher transportirt, die morgen schon 
eintreffen können, die wir aber eigentlich nicht bedurf­
ten. (UI)" Das einzige für die Anhänger der königlichen 
Partey Nachtheilige, welches aus den einzelnen Berichten 
im Moniteur hervorgeht, ist, daß es den Bewegungen 
dieser Partey an Zusammenhang und an Einheit zu man­
geln scheint, und das Bonaparte's Anhänger sich in die 
Lücken einschleichen, und an jedem solchen Orte eine Kluft 
graben, welche die Vereinigung mehrerer Königlichgesinn­
ter zu einer großen Masse erschwert und hindert. So 
zum Beyspiel ist es in Toulouse ergangen. Dort hatte der 
Marschall Perignon vom Herzog von Angouleme ein Kom­
mando übernommen; allein der Generallieutenant Dela-
Horde, den Bonaparte dorthin geschickt hatte, zettelte 
eine Gegenrevolution an, und schlug alsdann dem Mar­
schall vor, daß Er sich an die Spitze derselben stellen solle, 
er wolle Ihm gern die Ehre davon überlassen. Dies 
lehnte nun zwar der Marschall ab, doch mußte er sich 
und seine Hülfsmittel zum offenen Widerstande wohl zu 
schwach finden; er schied also gänzlich aus, und erklärte 
sich gegen den Generallieutenant Delaborde, daß er ruhig 
auf seine Güter gehen wolle. Zwey .'hänge Officiere des 
Herzogs , der Graf Damas und ein Herr von Vitrolles, 
die in Toulouse waren, verlangten Pässe nach Spanien. 
General. Delaborde ließ den Grafen Damas in Frieden da­
hin akreisen> dew Herrn von Vitrolles aber, den er als 
weit gefährlicher schildert, hat er arretiren lassen. — 
(Briefe des Herzogs von Angouleme an seine Gemah­
lin,. die einem aufgefangenen Kourier sollen abgenommen 
worden seyn „ und die der Moniteur mittheilt, enthalten 
nichts, waö zur. näheren Kenntniß des gegenwärtige» Zu­
stande der Dinge im südlichen Frankreich führen könnte, 
»a sie vom 3isten März und vom isten April her, und 
wahrscheinlich auch nicht buchstäblich ächt sind.) 
In einem Briefe an den König von, Spanien (dessen 
Abschrift der Herzog seiner Gemahlin schickt) bittet er, 
daß Ferdinand VII. der Herzogin nötigenfalls erlauben 
möge, sich ihrer persönlichen Sicherheit wegen nach Spa-
vien zu Aüchten. 
Unterm 25ste„ März hatte Bonaparte befohlen: daß 
alle von den Nationalversammlungen gegen die Mit­
glieder der Vourbonschen Familie erlassene Verfügungen 
in Gültigkeit treten; d>iß jeder von dieser Familie, der 
auf dem französischen Gebiet betroffen werden möchte, 
vor Gericht gestellt und nach den Gesetzen bestraft wer­
den; daß alle, die unter der Regierung Ludwig Sta­
nislaus Xavers, Grafen von Lille, in dessen MiUtär-
oder Civildienste getreten, oder bey seinen Verwandten 
a n g e s t e l l t  g e w e s e n  w ä r e n ,  d e s g l e i c h e n  a l l e ,  d i e  s i c y  f ü r  
ihn erklärt und gegen Bonaparte die Waffen ergriffen 
hätten, dreyßig Stunden Weges weit von Paris ent­
fernt bleiben; überall, wo sie sich befinden möchten, der 
jetzigen Regierung den Eid der Treue leisten, im Wei­
gerungsfalle aber unter Aufsicht der hohen Polizey ge­
setzt, und dieser anHeim gestellt bleiben solle, gegen sie 
zu verfügen, was ihr nöthig dünken würde. — Diese 
Verfügung muß aber noch für allzu glimpflich, oder die 
Gefahr für dringender erkannt worden seyn, denn acht 
Tage später, am 4ten April, hat Bonaparte ein De­
kret erlassen, des Inhalts, daß alle diejenigen, welche 
im südlichen Frankreich die Waffen ergriffen, als Lan­
desverräther angesehen und behandelt werden sollen, wo­
fern sie nicht binnen acht Tagen von ihrem jetzt betre­
tenen Wege zurückkehren. « 
An die im Auslande akkreditirten französischen Gesand­
ten hat der Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
Caulaincourt, nachstehendes Umlaufsschreiben erlassen: 
„Die Wünsche der französischen Nation hatten die Rück­
kehr des von ihr erwählten Herrschers unablässig gefordert, 
weil nur Er allein derselben ihre Freyheit und ihre 
Unabhängigkeit sicher zu stellen im Stande ist. Sobald 
Bonaparte sich nur gezeigt hat, ist die Regierung des 
Königs zerstiebt, und bey der allgemeinen Hingebung, 
welche das Volk und die Armee gegen ihren rechtmäßigen 
Oberherrn, Bonaparte, bewiesen hat, sind die BourbonS 
inne geworden, daß ihnen nichts Anders übrig bliebe, als 
über die Gränze zu flüchten, und sie haben das französische 
Gebiet verlassen, ohne daß zu ihrer Vertheidigung nur 
Ein Schuß gefallen oder Ein Tropfen BlutS vergossen 
worden wäre. Die HauStruppen der BourbonS, welche 
diesen Prinzen gefolgt waren, haben sich in Bethüne 
vereinigt und dort sich in Bonaparte's Befehle gefügt, 
ihre Pferde und ihre Waffen abgeliefert; der größere 
Theil hat in den Nationaltruppen Dienste genommen, der 
andere geringere Tbeil ist froh gewesen, ohne Strafe entlas­
sen zu werden, und ist friedlich in seine Heimath zurückgekehrt. 
I m  g a n z e n  U m f a n g e  d e s  R e i c h s  h e r r s c h t  t i e ­
fer Friede (!!!) überall nur eine Stimme, nie hat, 
bey irgend einer Nation, eine allgemeinere Uebereinstim-
mung und eine allgemeinere Freude geherrscht, als jetzt bey 
der französischen! Und diese gänzliche Unwandelung ist m 
einigen wenigen Tagen vor sich gegangen. Nie hat ein 
Monarch allgemeinere und rührendere Beweise von Zu­
trauen seiner Nation erhalte»/ und nie hat anderer Seits 
irgend eine Nation auffallendere Beweise abgelegt/ daß 
fie ihre Rechte und Pflichten genau kennt und denselben 
gemäß verfahrt. Die Vollmachten/ welche Sie/ mein 
Herr/ von der Regierung des Königs erhalten hatten/ 
sind nunmehr erloschen und zu Ertheilung von neuen 
Vollmachten bin ich der Befehle des neuen Herrschers 
stündlich gewärtig. Sie/ und die bey ihnen befindlichen 
Franzosen, müssen bey Ansicht dieses die dreyfarbige Ko­
karde anstecken. Wofern Sie, bey Ihrer Abreise von dem 
Hofe, bey welchem Sie akkreditirt waren/ Gelegenheit 
haben, den Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
zu sprechen, so sagen Sie demselben, daß unserm Ober? 
Herrn nichts mehr am Herzen liegt, als die Beybehaltung 
des Friedens; er hat allen ehemals geäusserten Vergröße­
rung- und Oberherrschaft-Planen entsagt, und, so­
wohl in Beziehung auf das Ausland/ als für die innere 
Verfassung von Frankreich / ganz entgegengesetzte Grund­
sätze angenommen. Eben dies und das daraus entsprin­
gende persönliche Verhältniß eines Jeden machen Sie auch 
allen bev Ihnen befindlichen Franzosen gehörig bekannt. 
Ich bin:c. 
(Was für eine Antwort diesem Umlanfsschreiben ge­
bühre und zum Theil auch schon wirklich wiederfahren 
sey/ das ersehen dle Leser dieser Zeitung aus dem Artikel 
im vorhergehenden Blatte: aus der Schweiz vom uten 
April.) 
Am gten stieg Bonaparte, nachdem er zuvor der Messe 
beygewohnt hatte, zu Pferde/ und hielt über zwanzig Re­
gimenter/ theilS Infanterie/ theilS Kavallerie/ auf dem 
Carousselplatz Musterung. Nachdem er durch die Reihen 
geritten war/ ließ er von den Truppen einen Kreis for-
miren und redete sie folgendermaßen an: „Soldaten! 
Den eben eingegangenen Depeschen zufolge/ ist die drey­
farbige Fahne in Toulouse/ in Montpellier und im Han« 
jen südlichen Frankreich aufgepflanzt. Die Kommandan­
ten und die Garnisonen von Perpignan und von Bayonne 
haben sich förmlich geweigert/ dem Ansinnen des Herzogs 
von Angouleme Gehör zu geben/ der ihnen zumuthete/ 
diese Gränzorte den Spaniern zu übergeben/ die sich 
übrigens seitdem förmlich erklärt haben, daß sie sich in 
unsre inneren Angelegenheiten gar nicht einmischen 
wollen. Die weisse Fahne weht einzig und allein noch 
in der Stadt Marseille, aber noch vor Ablauf dieser 
Woche wird auch dort die königlichgesinnte Partey sich 
in die Gesinnungen und Wünsche der Mehrzahl haben 
fügen müssen. So große und so schleunige Wirkungen 
hat die Vaterlandsliebe der Nation/ ihr Andenken an mich 
und ihre Liebe zu mir hervorgebracht. Unglüaliche Er­
eignisse haben uns zwar nöthigen können/ die dreyfarbige 
Kokarde ein Jahr lang bey Seite zu legen, im Herzen 
aber haben wir ihr dennoch Alle Angehangen; jetzt ist sie 
aufs Neue unser allgemeines Vereinigungszeichen, und soll 
es bleiben nun und immerdar." ( Das schwören wir, rief 
hier das g<sammte Militär.) Bonaparte fuhr hierauf 
fort: „In die Angelegenheiten der andern Nationen wol­
len wir uns nicht mischen; aber wehe auch dem, de^sich' 
in die unsrigen einmischen, der-uns behandeln, wollte wie' 
Genua und Genf behandelt worden sind, oder uns andere 
als eigengewählte Gesehe aufzudringen versuchen möchte. 
Nicht bloß die Helden von Marengo, von Austerlitz und 
von Genua/ die gesammte Nation würde sich an ihren 
Gränzen solchen Absichten widersetzen/ und wenn sie mit 
sechsmalhundert tausend Mann kämen/ so würden wir 
ihnen zwey Millionen entgegen stellen *). Hier erschallten 
laute Beyfallsbezeigungen.) Alles, was ihr gethan habt/ 
um euch wieder unter die dreyfarbigen Fahnen zu stellen,, 
heiße ich vollkommen gut. Die Adler/ die ihr an deren 
Stelle führen sollt, die Adler/ die ihr durch so viele 
Siege verherrlicht habt/ und vor deren Anblick die Feinde 
stets die Flucht ergreifen mußten (??)/ diese Adler werde 
ich euch erst vor dem Angesicht der durch ihre Repräsentan­
ten im Mayfelde versammelten Nation wieder in die Hän­
de geben. Soldaten! das französische Volk und ich , wir 
verlassen uns auf euch, verlaßt dagegen auch Ihr euch-
auf das Volk und auf mich." 
Schon unterm 2 8sten März hat Bonaparte, wegen' 
künftiger Formation der Armee, Folgendes verordnet: Alle 
von der Armee abgegangene Officiere und Soldaten/ 
gleichviel ob verabschiedet oder bloß beurlaubt, sind wie­
der zum Dienst einberufen/ sie solle» aber/ wenn der 
letzt bestehende Friede dauerhaft befestigt seyn wird, die 
Ersten seyN/ welche den Abschied erhalten^ Alles, wa5 
ehemals zur Garde gehörte, stellt sich in PaM Wer' 
nicht dienstfähig befunden wird, wird gleich nach erfölgtex. 
Untersuchung verabschiedet; von der jungen Garde wer­
den, durch den General Drou in Paris, sechs Regimen­
ter Scharfschützen und sechs Regimenter Flanqueurs er­
richtet, zu welchen auch aus den Linienregimentern 
Leute ausgewählt werden sollen. Von jedem Infanterie­
regiment wird das dritte Bataillon zur Kompletirung 
der beyden ersten Bataillons angewendet/ das dritte Ba­
taillon aus den jetzt einberufenen Leuten formirt/ und' 
zum vierten und fünften Bataillon der Stamm eingerich­
tet. Das dritte, vierte und der Stamm des fünften Ba­
taillons bleiben vorlaufig im Depot, und bloß die beydew 
ersten sind zum Dienst berufen. Bey der Kavallerie gilt' 
das, was hier von den Bataillons gesagt.ist, in gleicher' 
Art von den ESkadronS. 
*) Sind die Königlichgessnnten hiermit in Anschlag ge» 
bracht? In der Wirklichkeit möchte die'Rechnung? 
wohl anders zu stehen kommen> al6 auf des Moni^ 
teurö geduldigem Papiere!^ 
Ueber die von der Tagsatzung verfügte Zurückbernfung 
der im französischen Solde stehenden vier Schweizer-Re­
gimenter, hat der Minister der auswärtigen Angelegen­
heiten (Caulainconrt) sein Gutachten dahin abgegeben, 
daß sie traktatenwidrig und auch der Form nach unstatt­
haft fty, weil eine solche Verfügung nicht an die Schwei­
zer-Truppen, sondern an die franzosische Regierung hätte 
gerichtet seyn müssen; indeß stelle der Minister es' Bona­
parten anHeim, ob derselbe, wegen seines den Schweizern 
zutragenden Wohlwollens jene Unregelmäßigkeit vielleicht 
übersehen und die Schweizer ihres bisherigen Dienstes 
entlassen wolle. Dies hat denn Bonaparte auch geneh­
migt und verfügt: „daß die vier Schweizer-Regimenter 
aufgelöst werden, ihre Waffen abliefern und sodann auf 
vorzuschreibenden Marschrouten Reisepässe nach ihrem Va­
terlands erhalten, jedoch denen Officieren und Soldaten, 
welche freywillig tust haben mochten, unter den französi­
schen Adlern zu dienen, die Erlaubniß dazu ertheilt, und 
von denselben ein Regiment formirt werden soll; ein Ba­
taillon nämlich in Paris, und ein zweytes Bataillon in 
einem der nördlichen Departements des Landes." 
Der Staatsminister Defermon ist zum Direktor der 
Extraordinarien-Kasse ernannt, aus welcher nicht nur Bau-
Hülfsgelder, sondern auch den bedürftigsten Mitgliedern 
der Ehrenlegion von den untern Klassen ihre Rückstände 
ausgezahlt werden sollen. Der Hofmaler David ist zum 
Komthur der Ehrenlegion ernannt. 
Was Bonaparte seit unserm Vorigen, ur» das Volk zu 
gewinnen, gethan habe, besteht in Folgendem. Er hat 
dekretirt: >) daß die verhaßte Getränlsteuer und Accise 
vom isten Junius dieses Jahres an in allen Städten, die 
nur viertausend Einwohner und darunter haben, abge­
schafft, in allen übrigen hingegen, durch Eingangszeile 
auf. andere Sachen und Waaren, bis znm Betrag des 
neuen Tarifs ersetzt werden sollen! 2) daß allen Eigen-
thümern in Elsaß, in Lothringen und in der Champagne, 
welche ihre wahrend des letzten Krieges verwüsteten Hau­
ser wieder aufbauen wollen, Bangelder bewilligt, und die 
erste Hälfte derselben angewiesen werden soll, sobald das 
neu zu erbauende Gehöft bis auf den dritten Theil seiner 
Höhe dastehen wird. 
Der neue Präfekt im Elsaß, Jean Debry, hat eine 
Proklamation erlassen. In Deutschland, heißt es,' finden 
zwar einige Truppenbewegungen statt, man hat aber Ur­
sach, sie für bloße Demonstrationen zu halten, denn überall/ 
wo an den Gränzen sranibsische und fremde Militärposten 
einander gegenüber stehen, da haben sie freundschaftlichen 
Verkehr mit einander. 
Was die andern franzosischen Zeitungen (nächst dem 
Moniteur) von öffentlichen Angelegenheiten melden, be­
s t e h t  i n  F o l g e n d e m :  D e r  M a r s c h a l l  G o u v i o n  S t .  C y r  
hat am 6ten eine lange Unterredung mit Bonaparte ge­
habt; aus Bordeaux ist verjährend der Anwesenheit des 
Herzogs von Angouleme dort kommandirende Generat 
D e e a e n  i n  P a r i s  e i n g e t r o f f e n .  D e r  M a r s c h a l l  M a c ­
donald soll seinen Abschied verlangt und erhalten haben. 
Der Marschall Süchet ist nach Lyon beordert, und die 
Generale Bertrand, Erlon und Drouot sollen zu Mar­
schällen ernannt werden. 
L o n d o n ,  d e n  l > t e n  A p r i l .  
Am 8ten dieses kam ein französischer Könner zu London 
an. Er war zu Deal gelandet, und man glaubt, daß es 
derselbe ist, der vor einigen Tagen von Dover nach KalaiS 
zurückgeschickt worden. Er hat Depeschen von Coulain-
eourt überbracht, die an Lord Castlereagh und an 
den königlich-französischen Ambassadeur, Grafen Lachatre, 
adressirt waren. Letztere enthalten, wie es heißt, einen 
Befehl an diesen Ambassadeur, nach Frankreich zurückzu­
kehren, die Ernennung des Herrn von Rayneval zum 
Charg? d Affaires und eine Bestätigung der jetzigen fran­
zösischen Konsuls in Großbritannien und in Jr and. Herr 
von Rayneval war schon vor einiger Zeit zu Ludwig XVIII. 
zurückgereiset. Die Depeschen an unsern Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten enthalten, wie es heißt, 
Friei enevorschlage, und ähnliche sollen an alle andern 
Mächte ergangen seyn. Nachdem der Prinz-Regent von 
der Sache in Kenntnis; gesetzt-worden, ward ein Kabinetö-
tonseil gehalten. 
Am zten ist der französische Kourier wieder von hier 
abgereiset. Man hört nicht, daß er eine Antwort erhal­
ten habe. 
Die neue Staatsschuld, die Amerika durch den Krieg 
mit'England kontrahirt hat, beläuft sich auf beynahe 69 
Millionen Dollars. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i t e n  A p r i l .  
Die Werke von Kehl, sofern sie gegen die deutsche Seite 
gekehrt waren, sind gesprengt, und das Geschütz, mei­
stens von schwerem Kaliber, ist theils in das Zeughaus 
von Karlsruhe gebracht, theils in jene Verschanzungen, 
die gegen die französische Seite dort stehen bleiben und 
vermehrt werden. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  - z t e n  A p r i l .  
In Frankreich verbreitet man jetzt das Gerücht: Bo­
naparte würde die Kaiserwürde niederlegen und sich zu 
dem ersten, und Carnot und Lebrün zu den Heyden an­
dern Konsuls Ernennen lassen! 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I<lo. 96. Donnerstag den 22. Apr i l  1815.  
B e r l i n ,  d e n  2 v s t e n  A v r i l .  g e g a n g e n ;  G e n e r a l  G i l l y  v e r f o l g t  d e n  H e r z o g  v o n  A n -
Sobald Ferdinand VII. die Landung Bonavarte'6 in gouleme von Pont-Saint-Esprit her in gerader Rich-
Frankreich erfahren, hat er die Aufstellung zweyer Heere tung, während die Nationalgarden aus der Dauphine ihn 
von 6v,uoo Mann in Katalonien und Biskaya verordnet, in die linke Flanke nehmen. Da nun in dieser Lage 
Diese Truppen eilen nach den Gränzen, wo auch die Fe- der Sachen die Linientruppen, welche er bey sich hatte, 
stungen auf den Kriegsfuß gesetzt werden. Die Spanier seine Partey verlassen haben, und der Rest seines Häuf­
glühen vor Haß gegen Bonaparte, und die Regierung leins sich auf mehr.nicht als l5oo Mann, seine Ac­
hat das kleine Mißverständniß mit Ludwig XVIII. über tillerie nur auf sechs Stück Geschütz belief, so hat er 
die Behandlung, die der spanische Geschäftsträger zu Pa- das Spiel aufgegeben und kapitulirt. Er geht unter star-
ris (»vegen der eigenmächtigen Verhaftung des Generals ker Bedeckung nach Cette (in Languedok) und wird sich 
Mina) erfahren, beygelegt. Der französische Gesandte, dort einschiffen. Man hofft, daß in Marseille die drey-
Fürst Montmorency, dem Ferdinand VII. schon Reisepässe farbige Fahne am loten dieses werde aufgepflanzt worden 
ertheilen lassen, ist ersucht worden, zu bleiben, und der seyn. Die Herzogin von Angouleme hat sich am 2ten d. 
Graf Perelada soll unverzüglich als spanischer Gesandter in Pouillak auf die englische Korvette Vandouver (?) ein-
bey Ludwig XVIII. abgchn. (Dies lautet anders als das, geschifft, und ist am Zten in der Richtung von Sankt- Se-
waS Bonaparte seinen Söldlingen hierüber äussert.) bastian abgesegelt, wahrscheinlich also nach Spanien ge« 
Wie eS heifit/ wird ein dänisches TruppenkorpS unter flüchtet. Längs der spanischen Gränze ist alleS ruhig, und 
dem Prinzen Friedrich von Hessen mobil gemacht. Die die Festungswerke von Bayonne werden in VertheidigungS« 
beurlaubten Officiere sind bereits einberufen. stand gesetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  l o t e n  A p r i l .  A n  d e n  ( l a u t  d e m  v o r i g e n  S t ü c k  d i e s e r  Z e i t u n g )  v o m  
Gestern kam Lord Wellington aus Gent von dem Be- General Delaborde in Toulouse als Arrestanten zurückbe­
suche zurück, den er mit seinem Bruder, dem Marquis haltenen Regierungekommissar,'uS des Herzogs von Angou-
von Welleöley Pole, mit Lord Harrowby !c. bey Lud- leme, Herrn von Vitrolles, ist ein Brief des königl. 
wtg XVIU. abgelegt hatte. französischen Gesandten zu Madrid, Prinzen Laval Mottt-
, An den Gränzen sind bereits zwischen den bevdersei- morency, eingelaufen, und vom General Delaborde er-
tigen Patrouillen verschiedene Scharmützel vorgefallen, brachen worden. In diesem Briefe meldet der französische 
DaS ernsthafteste darunter siel dieser Tage bey der rothen Gesandte dem Herrn von Vitrolles Folgendes: „Ich habe 
Brücke, auf dem Wege von MonS nach ValencienneS, dem Könige Ferdinand VII. gestern den Brief überreicht 
vor. Unsere Truppen machten einige Gefangene, die den mir die Herzogin von Angouleme zugeschickt hatte! 
indeß zurückgeschickt wurden, weil noch keine Kriegeer- Der König hat hierauf sogleich Befehl ertheilt, daß 12,000 
klarung erlassen ist. Mann unter dem General CastannoS an die f ranzösische 
Zu Dortrccht werden 66 aus Rußland kommende ge- Gränze rücken sollen. Seitdem die kleine MißHelligkeit 
fangene Franzosen, wegen der neuerdings in Frankreich zwischen unserm und dem hiesigen Hofe beygelegt is t  (wie 
eingetretenen Verhältnisse, vor der Hand unter Aufsicht ich in meinen Depeschen vom i8ten und vom 2isten die-
verbleiben. ' seS bereits angezeigt hatte), bin ich mit dem spanischen 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  u t e n  A p r i l .  M i n i s t e r i u m  i m  b e s t e n  V e r n e h m e n ,  b e s o n d e r s  m i t  d e m  
Der Moniteur versichert, daß der Widerstand, den der Minister CevalloS, der für unsere gerechte Sache Leib und 
Herzog von Angouleme im südlichen Frankreich habe lei- Leben lassen würde." 
s t e n  w o l l e n ,  d u r c h  d e n  A b f a l l  d e r  b e y  i h m  g e w e s e n e n  L i -  A u s  d e r  V e n d e e  b e r i c h t e t  der General l ieutenant Mo-
nientruppen (von den Linienregimentern No. 10 mid rand, er habe den ganzen dortigen Landstrich durchreiset ,  
No. 14)/ die sich endlich zu den Bonapartischen Truppen aber nirgends Zeichen von Widerspenstigkeit entdeckt, 
geschlagen haben, völlig zu Ende sey. Der General Sobald die Nachricht von der völligen Unterwerfung 
Grouchy, der in Person von Lyon aufgebrochen war, traf der Stadt Marseille in Paris «intr i f f t ,  soll die Botschaft  
am 8ten in Valence ein, rückte an: gten in Montelimart „daß der Bürgerkrieg nunmehr beendigt  sey,"  durch eine 
e in,  und meldet von dorther, vermittelst einer telegraphi- Artilleriesalve von 101 Schüssen feyer l ich verkündigt  
schen Depesche: „Meine Avantgarde is t  b is Drnzere vor-  werden. 
Unterm Stetl dieses bat Bonaparte verordnet, daß, nach 
Vorschrift des SenatöbeschlusscS vom 2 8sten Floreal des 
Jahres 12, innerhalb den nächsten 8 Tagen, also bis zur 
Mitte Aprils, von dem Staatsrats) und von allen besol­
deten Civil- und richterlichen Beamten der Eid, nach 
folgender Formel: „Ich schwöre, der Konstitution des 
Reichs gehorsam und dem Kaiser treu zu seyn!" geleistet, 
über diese Eidesleistungen ein Protokoll aufgenommen und 
von den solchergestalt Vereidigten unterschrieben werden 
soll. (Welche Konstitution wird wohl auf diese Weise be­
schworen? die von Bo.^.parte ehemals gegebene und in 
ihren wesentlichsten Grundbedingungen nicht erfüllte? 
oder die unter Ludwig XVIII. beschworne? oder die künftig 
zu erwartende, deren Inhalt und Beschaffenheit noch Nie­
mand kennt, die der den Eid Leistende also gleichsam mit 
verbundenen Augen beschwören müßte, und die überdem 
wohl nicht auf bessere Gewährleistungen, daß sie von der 
Regierung werde unangetastet bleiben, als die bisherige 
beruhen wird?) 
Die zwanzig Regimenter Infanterie und Kavallerie, 
welche Bonaparte (laut dem vorigen Stück dieser Zei­
tung) am gten auf dem Karousselplatz gemustert und 
nachher eine Anrede an sie gehalten hat, sind am fol­
genden Tage von Paris nach der Gränze ausmarschirt. 
Die Nationalgarde wird jetzt wieder zum aktiven Dienst 
aufgerufen. Gestern ist deshalb eine Verordnung er­
schienen , durch welche dem Wesentlichen nach Folgendes 
festgesetzt wird: Jeder Franzose .ist vom sosten bis zum 
Kosten Jahre zum Dienst in der Nationalgarde verpflich­
tet; die Nationalgarde wird in Bataillons formirt, je­
des Bataillon zu 6 Kompagnien von 120 Mann, bey 
jedem Bataillon eine Kompagnie Grenadiere und eine 
Kompagnie Jäger, zu diesen werden bloß Leute von 20 
bis 40 Jahren genommen. Den Grenadieren und jun­
gen Jägern, deren jährliche Abgaben nicht So Franken 
(i3 Tblr. preussisch Kvurant) betragen, werden Gewehr, 
Seitengewehr und Patrontasche vom Staate geliefert, 
und jedes Devartemeut muß die Kosten dazu aufbringen. 
Jeder Grenadier und Jäger aber, der mehr als i3 
Thaler an Grund- oder an Mobiliarsteuer entrichtet, 
muß ssch auf seine eigene Kosten auerüsten. Die übri­
gen vier Füsilierkompagnien eines jeden Bataillons er­
halten, je nachdem es thunlich ist, Flinten, oder allen­
falls nur Jagdgewehre und eine Patrontasche, allen­
falls auch nur Piken, ohne Seitengewehr, und wer nicht 
in Uniform erscheinen kann, behalt seine bürgerliche Klei­
dung, jedoch die Nationalkokarde am Hute. Die Grena­
diere und die Jäger können erforderlichen Falls zu glei­
chen Tkeilen in besondere Bataillons zusammenstoßen. Die 
Kommandeurs werden auf den Vorschlag des Ministers des 
Innern von der Regierung ernannt, und erhalten Pa­
tente, die Bonaparl? selbst unterzeichnen will. 
Da die Nat ionalggrde berufen ist  „h ie Unabhängigkei t  
der Nation gegen einen Feind von Aussen, so wie die per­
sönliche Freyheit und das Eigenthum im Innern, zu schützen 
und sicher zu stellen," so soll dieses Bürgermilitär, wenn 
e? sich vor dem Feinde oder im Festungsdienst, oder im 
Stadtdienst, bey Erhaltung der innern Ruhe, auszeich­
net, belohnt werden und Ehrenauszeichnungen erhallen. 
(Von Sold und von Verpflegung ist in dieser Verordnung 
nicht ausdrücklich die Rede, vermuthlich ist aber in frühe­
ren Dekreten, auf welche in dieser neuen Verfügung im 
Allgemeinen hingewiesen wird, das Erforderliche hierüber 
fetzgesetzt.) 
Bon der auf diesen Fuß eingerichteten Nationalgarde 
sind nun zum Felddienst aufgerufen: 1) für die nördli­
chen Departements 41 Bataillons, jedes zu 6 Kompag­
n i e n ,  z u r  H ä l f t e  G r e n a d i e r e ,  z u r  H ä l f t e  J ä g e r ;  f ü r d e n  
Oberrhein 14, fürden Unterrhein 21, nach der Schwei­
zer-Gränze hin 16, nach den Voghesen 28, nach der 
Mosel hin 14, nach der Maas und den Ardennen hin 28, 
nach Savoyen und den Alpen hin 42 , in Allem folglich 
204 Bataillone, zu 720 Mann jedes, mithin überhaupt 
147,000 :c. Mann. Ofstciere sollen sie aus den Linien­
truppen zu Kommandeurs erhalten und in ihren Departe­
ments zum Dienst in den Festungen, in Feldschanzen, des­
gleichen zu Besetzung der Engpässe und bey Vertheidi-
gung von Brücken, gebraucht werden, wie eS die zu Ent­
werfung des Verthel'dlgnngösystemö niedergesetzte Kommis­
sion anordnen und der Kriegsminister es anbefehlen wird. 
L y o n ,  d e n  Z t e n  A p r i l .  
Gestern, Abends, sind die Rvyalisten in Valence einge­
rückt; auch Grenoble soll in ihren Besitz seyn; unsere 
Stadt ist in Belagerungcstand erklärt. Binnen einiqen 
Stunden müssen die Brücken über die Rhone abgebrochen 
seyn. Man erläßt Proklamationen über Proklamationen 
und ergreift sehr strenge Maßregeln. Man ertheilt keine 
Pässe mehr, und seit 2 Tagen ist von Geschäften nicht 
mehr die Rede. 
G e n f ,  d e n  7 t e n  A p r i l .  
Die Sage, daß Massena am 4ten zu Marseille von den 
Königlichen erschossen worden sey, hat sich nicht bestätigt. 
Lucian Bonaparte, der vor seiner Abreise aus Rom 
mehrere Unterredungen mit dem heiligen Vater gehabt, 
ist von hier über Lyon nach Paris abgereiset. 
Lyon ist in Belagerungsstand erklärt, die Brücken über 
die Rhone werden abgebrochen, und Niemand darf ohne 
besondere Erlaudniß sich aus der Stadt südwärts ent­
fernen. 
G e n f ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Die Vorvosten der Rvyalisten streifen schon bis in die 
Nähe von Lyon. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  S e e l a n d ,  
vom 5ten April. 
Das verbreitete Gerücht, als wenn eine englische 
Flot te im Sunde erschienen Ware, ist eben so grundlos,  
als die Angabe, daß bereits in Schweden große Rüstun­
gen bey der Armee und der Flotte gemacht würden. Der 
Reichstag zu Stockholm setzt seine Beratschlagungen für 
das innere Wohl des Landes aufs Ruhigste fort, und von 
Rüstungen ist überall in den neuesten schwedischen Blat­
tern bis jetzt nicht die Rede. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i  k t e n  M ä r z .  
D a n k a d r e s s e  d e r  R e i c h  6  s t ä n d e  a n  S e .  M a ­
j e s t ä t ,  d e n  K ö n i g ,  u n d  a n  S e .  K ö n i g l i c h e  
Hoheit, den Kronprinzen:c. (M. s. No. 92 
dieser Zeitung,) 
Ein entscheidender Feldzug bewog Dännemark, Von 
seinen alten Rechten abzustehen: allein unvorhergesehene 
Umstände erschwerten doch die Vollendung dieser großen 
Angelegenheit. Nicht ohne inniges Bedauern, welches 
beyde Völker schätzen müssen, sahen sich darauf Ew. Ma-
jenar und Se. Königliche Hoheit genöthigt, zu den Waf­
fen zu greifen, und Sie Beyde gingen den Gefahren des 
,ür die schönste der Sachen entgegen; allein beym 
ersten Zeichen der Versöhnung entdeckten die Einwohner 
Norwegens in den Herzen Ewr. Majestät und Sr. König­
lichen Hoheit nur Milde und (Nute. Der Eindruck dieses 
hochherzigen Betragens war der, der er bey Seelen seyn 
muß, die edler und erhabener Gesinnungen fähig sind; 
und Ew. Majestät genießen ein Zweytesmal die so seltene, 
so beneideiiswertbe, mit Recht so verdiente Ehre, frei­
willig zum rechtmäßigen Souverän eines freyeN Volts 
proklamirt zu seyn. Nachdem die unsichern Schicksale 
der Schlachten so glorreich bestimmt worden, und Ew. 
Majestät und Se. Königliche Hoheit endlich nach der 
Hauptstadt zurückgekehrt sind, fahren Höchstdieselden fort, 
den innern Angelegenheiten des Reichs, dem allgemeinen 
»md dem besondern Wohl did väterliche Sorgfalt zu wid­
men, die selbst mitten im Felde urd während der politi­
schen Stürme nicht unterbrochen worden waren. 
Das sind, Sire, die Wohlthaten, welche die Nation 
Ewr. Maiestat und Sr. Königlichen Hoheit seit der letzten 
Sitzung der Reichsstände zu verdanken hat. Von Neu.m 
Versammelt, haben Sie es für Ihre erste und heiligste 
Pflicht gehalten, öffentlich im Namen des schwedischen 
Volks den tiefsten und ehrerbietigsten Dank dafür zu er­
kennen zu geben. Diese Pflicht haben Sie jetzt das Glück 
zu erfüllen, und wenn bey dieser feverlichen Gelegenheit 
Noch ein Wunsch in Ihrem Herzen statt finden könnte, 
so wäre es der Wunsch, der leider nicht erfüllt werden 
kann, daß der Ausdruck Ihrer Gesinnungen in diesem 
Augenblick alle diejenigen zu Zeugen hätte, die selbige 
theilen. 
Die Reichestände bitten Ew. Majestät um die Erlaub-
niß, auf einen andern Gegenstand zu kommen, der wider 
all  ihre Vermuthung nicht mit Snllschweigen übergangen 
werden kann. Wer baite es in der That glauben, wer 
hätte-es sich vorstel lcn tonnen, daß eine glänzende Epoche 
des Siegs, die, wo möglich, durch ihre wichtige Resul­
tate noch merkwürdiger geworden; wer Härte, sagen wir, 
erwarten können, daß eine solche Epoche gewählt werden 
würde, um einige kühne, aber sinstere und unbedeutende 
Angriffe gegen heilige Rechte zu richten, die sich auf den 
allgemeinen Willen der Reichsstände gründen, die durch 
die nicht weniger einstimmigen Wünsche der Nation befe­
stigt und mit der wichtigen und unwiderruflichen Form 
der Grundgesetze des Staats bekleidet worden? Die 
Reichsstände haben von einer gewissen angeblichen Pro­
testation des vormaligen Königs Kenntnisse erhalten, die 
in einigen Gegenden Deutschlands verbreitet worden, und 
wodurch er, selbst unter Anführung seiner Entsagungsakte, 
für künftige Zeiten die angeblichen Ansprüche seines Soh­
nes geltend zu machen sucht; gleichsam als wenn die 
Stände je die geringste Wichtigkeit auf diese Abdankungs­
schrift gelegt hätten, da sie sich vielmehr begnügt haben, 
sie bloß zu empfangen, indem sie in der Akte vom 1 otetl 
May 1809 ausdrücklich erklärten, daß sie auf ihre Ent­
scheidung gar keinen Einfluß gehabt habe. 
Die Reichsstände sind gleichfalls benachrichtigt, daß sich' 
in einigen öffentlichen Blättern ein Artikel befindet, wo­
durch man- versucht seyn würde, zu glauben, daß eine 
fremde Macht sich einbildet, das Recht zu haben, sich in 
die wichtigsten Grundverfassungs-Angelegenheiten einer 
freven und unabhängigen Nation zu mischen. Weit ent­
fernt, diesen eitlen Versuchen eine Wichtigkeit beyzule-
gen, die sie nicht verdienen, haben Ew. Majestät und 
Se. Königliche Hoheit nur mit Stillschweigen der Verach­
tung darauf geantwortet. Uebrigens werden (wie sich die 
Reichsstände wenigstens schmeicheln) Ew. Majestät und 
Se. Königliche Hoheit ohne Zweifel überzeugt gewesen 
seyn, daß weder die schwedische Nation, noch deren Reprä­
sentanten, nie die geringste Verletzung zugeben werden, die 
man der Majestät ihres Souveräns, den heiligen Rechten 
seines Nachfolgers , der Würde des Reichs, der Ehre und' 
Unabhängigkeit der Nation zufügen wollte; und die 
Reichsstände bezeigen im voraus Ewr. Majestät und Sr. 
Königlichen Hoheit den Dank, den Ne für diesen Bewei6 
des Zutrauens schuldig sind. Die Reichsstände theilen, 
die Meinung Ewr. Majestät und Sr. Königlichen Hoheit 
über die politische Unbedeulenhcit dieser schwachen Ver­
suche ; allein ihr Respekt und ihre Liebe gegen die herr­
schende Dynastie, deren Rechte sie selbst gegründet haben, 
machen es ihnen zur Pflicht, eine öffentliche Beleidigung 
zu rügen. 
Von diesen Beweggründen geleitet, haben die Reichs­
stände einstimmig beschlossen, und sie führen heute diesen 
Entschluß aus, die Gelegenheit zu ergreifen, wo ihre 
feyerliche Dankadresse Ewr. Majestät und Sr. Königlichen 
Hoheit übergeben werden würde, um derselben folgende 
feyerliche Erklärung beyzufügen: 
»Daß die Reichsstände mit  lebhaftem und t iefem Ut!» 
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willen die kühnen und zugleich ohnmächtigen Versuche ver- In dieser Stimmung ward derselbe von den Aufrührern 
nommen, wodurch man die angeblichen Rechte des ehe- ergriffen, aus seinem Pallaste nach den Kasernen ge­
maligen Königs und die Rechte seiner Nachkommenschaft schleppt, gemißhandelt und in Stücken gehauen. Der 
für irgend eine Folgezeit geltend zu machen sich bemüht Großvezier, von dieser Gräuelthat unterrichtet, begab sich 
hat und daß die Reichsstände nur einen Grund mehr für in Eile nach dem Serail und von da nach Top-Cbana in 
sich darin gesehen haben, ihre Gesinnungen der Vereh- die Kasernen der Artilleristen und Waffenschmiede, um sich 
rung, der Liebe und unerschütterlichen Treue gegen Ew. vor Allem dieser beyden KorpS zu versichern, und derRe-
Maiestat und gegen Se. Königliche Hoheit, so wie ihren gierung dadurch nötigenfalls einen Stützpunkt gegen die 
festen Willen zu erkennen zugeben, Kraft der geschwor- Fortschritte der Rebellen zu verschaffen. Eine in der 
nen Treue die Grundgesetze des Reichs zu behaupten und Nacht zu Konstantinopel auSgebrochene FeuerSbrunsl ver-
zu vertheidigen, unter welchen Grundgesetzen die gegen- mehrre noch den Schrecken und die Verwirrung; der 
wärtige Gelegenheit sie veranlaßt, die Verfallsakte vom Großvezier ließ sich jedoch uicht abhalten, in Person dahin 
,otenMay 18^9 und die Successionöordnung vom ?6sten zu eilen, um die Löschanstalten zu betreiben. Zum 
September 1810 namentlich anzuführen." Glück war das Feuer in einer Gegend ausgebrochen, wo 
Ueberdem haben die Reichsstände gewisse Beschlüsse ge- nur einzelne Häuser stehen, und nur vier derselben wur­
faßt, die sich auf denselben Gegenstand beziehen, und die den ein Raub der Flammen. Statt des ermordeten Ja-
Sie heute die Ehre haben, Ewr. Majestät zu übergeben. nitscharen- Aga ward der Erste nach dem Aga bey diesem 
Die Reichsstände . können diese Adresse nicht schließen, KorpS von den Rebellen zum Aga ausgerufen, und alles 
ohne Ew. Majestät zu bitten, daß Sie geruhen wollen, Sträubens ungeachtet den Oberbefehl zu übernehmen ge­
einen Schritt mit Güte aufzunehmen, der durch so große zwungen. Der folgende ganze Tag verlief in Unrerhand-
und wichtige Anleitungen veranlaßt worden, daß es über- lungen zwischen dem neuen Aga und dem Großvezier, so 
flüssig gewesen seyn würde, denselben weiter als durch wie zwischen diesem und dem Serail, bis endlich gegen 
Einfachheit, Aufrichtigkeit und Wahrheit zu zieren. Abend die Einwilligung des Monarchen erfolgte, und der 
Die Reichsstände verharren mit tiefer Verehrung und neue Ianitscharen-Aga nach der Pforte gerufen wurde, um 
unerschütterlicher Treue, daselbst die gewöhuliche Investur in sein wichtiges Amt zu 
S i r e, erhalten. 
E w r .  M a j e s t ä t  S o  e n d e t e  o h n e  w e i t e  ü b l e  F o l g e n  d i e s e r  s t ü r m i s c h e r  
untertänigste und treueste Diener Auftritt, bey welchem der türkische Kaiser sich von den 
und Untertanen: Soldaren Gesetze vorschreiben lassen mußte; die Einwoh-
I»n Namen der Ritterschaft und deS Adels: ncr der Stadt und der Vorstädte traten ruhlg wieder ihre 
K a r l M ö r n e r ,  R e i c h S t a g S m a r s c h a l l .  v e r s c h i e d e n e n  B e r u f s g e s c h ä f t e  a n ,  u n d  d i e  v e r s c h l o s s e n e n  
^m Namen der Geistlichkeit: öffentlichen Märkte, Kaufmannsladen und Schenken wur-
-?ak A L i n d  b l  o m ,  S p r e c h e r .  d e n  a m  d r i t t e n  T a g e  w i e  s o n s t  g e ö f f n e t .  A m  l ? t e n  b e g a b  
<5m Namen der Bürgerschaft: sich der Großherr mit heiterer unerschrockener Miene nach 
H N  S c h w a n .  d e r  M o s c h e ,  u m  d a s e l b s t  d a s  f e y e r l i c h e  M i t t a g s g e b e t  z u  
-7m Namen des Bauernstandes: verrichten, und wurde unterwegs von dem sich Haufen. 
L a r s  O l S s o n ,  S p r e c h e r .  w e i s e  z u d r ä n g e n d e n  V o l k e  m i t  G l ü c k -  u n d  S e g e n ö w ü n -
'  K o n s t a n t i n  o p e l ,  d e n - S s t e n  F e b r u a r .  sehen überhäuft. 
Das wegen seines HangS zu Meutereyen so berüchtigte K 0 u r S. 
^anirsckaren-KorpS Hat in diesen .Tagen abermals eme ^ 
Probe der ihm eigenen Wildheit und gränzenlosen Wuth Rtga, den 7ten Apnl. 
abgelegt. Aufgebracht über die allzugroße Strenge ihreö AufAmsterd.65T.n^. 8^ Scholl. Kour.?. 1 R.B. A. 
Aga, insbesondere aber durch die Hinrichtung von 3 Of- AufHamb.36 T. n.D. Mo^' 
ftciers von der 56sten Orta und durch die neuerliche Ver- ZklfHamb. 65 T.n.D. 74 / s/ T, iZSch. Hv.Bko.x. iR. 
urtheilung zum Tode zwey anderer vom nämlichen Regi- B-
mente aufS Höchste erbittert, faßte diese störrische Miliz Auf Lond. 3 Mon. 1 iz, A Pee.Sterl.?. 1 R.B.A. 
am i4ten dieses MonatS den Entschluß, die bereits nach Ein Rubel Silber 4 Rubel 29 Kop. B. A. 
den Schlossern zur Vollstreckung des Urteils abgeführten Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 6z Kop.B. A. 
Individuen mit bewaffnerer Hand in Freyheit zu setzen, Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 96 Kov. B. A. 
andere aber den Gefängnissen gewaltsam zu entreissen und Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 74 Kop. B. A. 
den ihr verhaßten Aga selbst ihrer blinden Wuth zu opfern. Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Nub. 39 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor l>. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 97. Frcytag, den 23. April >8iZ. 
Käcbta, den 8ten Februar. 
Den 4ten dieses', um 2 Uhr nach Mitternacht, ward 
hier ein starkes Erdbeben verspürt, welches sich dreymal 
erneuerte, und zwar so, daß, wenn der eine Stoß anfing 
abzunehmen, der andere schon wieder mit größter Stärke 
begann. Die Erderschütterung hielt ununterbrochen über 
eine Minute an, und hatte, wie die am 5ten December 
des verwichenen 18i4ten Jahres, die Richtung von Nord­
west her. Auch diesem Erdbeben ging ein schreckliches un­
terirdisches Getöse voran. Letzteres war weder geschwind 
vorübergehend, noch kurz abbrechend, und hörte nicht 
eher, als zusammen mit dem Erdbeben, auf, Ivobey, nach 
Maßgabe der Starke des GetbseS, sich die Stöße selbst 
erneuerten und abnahmen. Man kann dies Getöse ver­
gleichen mit dem einer Mablmühle von den sämmtlich zu 
einer Zeit wirkenden Mahlsteinen von ausserordentlicher 
Größe, oder mit dem einer schweren Kutsche, die über 
das Steinpffaster Hinweg jagt. 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
Es ist nunmehr völlig entschieden, daß die verbündeten 
Souveräns Ixy Eröffnung des Feldzugö ihr HauPtquartier 
vorlaufig in Frankfurt am Mayn aufschlagen werden^ 
W i e n ,  d e n  8 t e n  A v r i l .  
Die neulich durch Wienerisch - Neustadt passirten Gefan­
genen waren bloß Herr Felix Bacciocchi und Bonaparte's 
Schwester Elise mir ihren Kindern, welche durch die 
Gnade Sr. Majestät, unsers Kaisers, nicht nach Mun-
gatsch, sondern nach dem Spielberg bey Brünn gebracht 
worden sind. Madame Borghese und nach einigen Berichten 
auch die Mutter Bonaparte's kommen dagegen nicht dahin, 
weil sie sich verdächtig gemacht hatten; sie sind daher ei­
nigen Nachrichten zufolge gleich von Grätz aus nach der 
Festung Munaatsch geführt worden. Hieronymus Bona­
parte ist seiner Arretirung durch schnelle Flucht entgangen; 
seine Gemahlin ist in Triest zurückgeblieben, dürfte aber 
ihren Aufenthalt auch bald verändern, da man den nach 
Triest abgegangenen königl. würtembergischen Kammer-
Herrn, Btiron von Linden, beauftragt wissen will, sie in 
ihr Vaterland zu begleiten. Se. Hoheit, der Prinz Eu­
gen, geht nach München ab. Die Umgebungen des Prin­
zen Napoleon sind nun lauter redliche Deutsche. Anstatt 
Frau von MonteSquiou, welche nun hier unter Aufsicht 
lebt, hat die Gräfin Mitroweki die Aufsicht über seine 
Erziehung erhalten) sie genießt ei» jährliches Gehalt von 
6000 Fl., und ist nur auf 16 Monate engagirt, da her­
nach der Prinz unter Aufsicht von Männern kommen soll. 
Bonaparte hat seit seiner Ankunft in Paris schon Vor­
schläge an Oesterreich in Betreff seiner Gemahlin und sei­
nes SohneS gemacht, die aber nicht beantwortet wurden, 
da man von dem Grundsatz ausgeht, daß man mit einem 
Geächteten nichts verhandeln könne. Seitdem traf der 
österreichische Gesandte, Baron Vincent, aus Paris ein. 
Zwar weiß man, daß derselbe Bonaparte nicht gesprochen 
hat, inzwischen soll Bonaparte's Adjutant Flahault sich 
bey Vincent eingefunden haben, um, wie man vermnthet, 
dieselben Vorschläge zu erneuern. Deutschland darf jedoch 
in jedem Fall auf die anerkannte unerschütterliche Stand-
haftigkeit Oesterreichs in seiner Politik fest vertrauen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom i2ten April. 
Die Feldequipage unsers Kaisers ist heute nach Heil­
bronn abgegangen. Gegen Ende dieses Monats werden 
die Monarchen unsere Kaiserstadt verlassen und sich vorerst 
nach Heilbronn begeben. 
Am heutigen Tage wird die erweiterte deutsche Kommit-
tee wieder eröffnet werden, und Abends um 8 Uhr ihre 
erste Sitzung halten. 
Die neue Anleihe von So Millionen geht rasch und gut 
von Starten, auch der Kours hat sich in den letzten Ta­
gen wieder beträchtlich gebessert. 
Es hatte geheißen, der Fürst Berthier sey hier ange­
kommen; dieses ist aber nicht der Fall. Sein Adjutant 
war hier eingetroffen; der Fürst bleibt zu Bamberg. 
E i n  a n d r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
. vom i2ten April. 
Die Ausgleichungen zwischen Oesterreich und Rayer» 
sind zu künftigen Verhandlungen vorbehalten worden, 
um so wenig als möglich dem einzigen Geschäft, wor­
auf jetzt alle Thätigkeit gerichtet seyn muß, den Kriegs-
rustungen Eintracht zu thun. Bayern bleibt daher vor 
der Hand noch im Besiy von Salzburg und dem Inn-
Hertel. Aus gleichem Grunde, um die Hülfsmittel zum 
Kriege nicht zu sehr versplitterten Anordnungen zu über­
essen, behält Preussen einstweilen noch ganz Sachsen in 
Obhut. 
Ein Herr von Monteron, der einige Tage nach dem 
Einzüge Bonaparte's von Paris hierher gcreiset war, und 
von welchem die französischen Blätter sagen, daß er mit 
wichtigen Aufträgen hierher gesandt worden, hat nach ei­
nem mehrtägigen Aufenthalt Hierselbst/ während dessen er 
bey dem Fürsten Talleyrand gewohnt, gestern seine Rück­
reise nach Paris angetreten, lieber den Zweck und den 
Erfolg seiner Sendung gehen im Publik» mancherley un­
verbürgte Gerüchte umher. 
Bey der gegenwärtigen Lage der Sachen in Frankreich 
richten sich die Augen neuerdings mit gespannter Aufmerk­
samkeit auf die Erzherzogin Marie Louise und ihren Sohn, 
und viele, die durch die Leidenschaften des Augenblicks in 
ihrem ruhigen Nachdenken nicht gestört sind, knüpfen an 
das Daseyn dieser hohen Personen solche Betrachtungen, 
aus welchen sich für das Glück Europa'6 heilsame Ent» 
wickelungen ergeben könnten. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Das am Flusse Panaro vorgefallene Gefecht ist viel 
bedeutender gewesen, als eS zuerst gemeldet wurde. Auch 
die Zahl der Gefangenen ist ungleich größer, als sie in 
dem ersten Bericht angegeben ist. Der General Bianchi 
hat sich in diesem blutigen Gefecht auf das Ruhmvollste 
ausgezeichnet, um so mehr, da er gegen eine sehr große 
Uebermacht zu kämpfen hatte. Man hat von Heyden Sei­
ten mit großer Erbitterung gefochten. 
Es war von einem neuen Manifest der alliirten Mächte 
gegen Napoleon die Rede. Bis jetzt ist solches jedoch noch 
Nicht erschienen, und, wie man. sagt, wird eS für jetzt 
Unterbleiben. Die Anstalten zum Kriege gehn mit der 
raschesten Tbätigkeit vorwärts. 
Die Thätigkeit, welche hier gegenwärtig herrscht, ist 
ausserordentlich groß; fast jeder Tag bringt wichtige neue 
Anordnungen mit sich. Die erste Sitzung der wieder er-
iffneten deutschen Kommittee hatte vorzüglich die Stellung 
der Kontingente der kleinern deutschen Staaten zum Ge­
genstande. In der Regel wird dabey der Grundsatz an­
genommen, daß der ?5ste Mann der gesammten Bevölke­
rung gestellt werden muß; von den meisten Staaten wird 
aber vermuthlich noch beträchtlich mehr geleistet werden, 
da diese Zahl nur als das Minimum angenommen ist. 
Den größten Theil von Fulda erhält der Herzog von 
Weimar, welcher den Titel eines Großherzogs ange­
nommen bat. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Aus Italien berichtet unterm isten dieses der Ge-
üeral der Kavallerie, Baron Frimont: Am 8ten und 
yten dieses halzen 2 Divisionen der neapolitanischen Ar­
mee den Angriff auf unsern Brückenkopf von Occichio 
hello wiederholt, sie sind aber bevdemale mit Verlust 
zurückgeschlagen worden, und die Besatzung deS Brücken­
kopfs ist hierauf ausgerückt, um die Citadelle von Fer-
rara zu entsetzen. General Bianchi hat am loten den 
Feind, der mit 4 Bataillons bey Kapi stand, angegrif­
fen und in diesem Gefecht 12 Ofsiciere und 5oo Mann 
zu Gefangenen gemacht. Die Neapolitaner haben hierauf 
Reggio verlassen und sich über Modena zurückgezogen. In 
das Großherzogthum Toskana waren 2 neapolitanische Di­
visionen, Livron und Pignatelli, bis Florenz vorgedrungen 
(weshalb der Großherzog sich nach Pisa begeben hatte), 
der Graf Nugent aber, der mit einem Korps kaiserlicher 
Truppen bey Pistoja stand, und in dieser Steöung die 
Bewaffnung der Gebirgsbewohner beförderte, marschirte 
dem Feinde entgegen und schlug ihn bis nach Florenz zu­
rück. Unter den Gefangenen, die bey dieser Gelegenheit 
gemacht wurden, befindet sich ein Oberster und Z2 Mann 
von der neapolitanischen Garde. 
Laut Briefen aus Genua, ist dort am 24sten März, 
aus Ankona kommend, der neapolitanische Oberst Lom­
bard! mit Depeschen vom Könige Joachim an Lord 
Bentink angekommen, hat, nächst diesen, auch an den 
sardinischen Kommandanten in Genua Depeschen abge­
geben, und ist sodann, am Lösten, wiederum zum Kö­
nige Joachim zurückgereiset. 
K ö l n ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
Gestern Haben die Befestigungsarbeiten unserer Stadt 
ihren Anfang genommen. Der königl. preussische Oberst 
von Ende ist zum Festungskommandanten unsrer Stadt er­
nannt und hat bereits seine Verrichtungen angetreten. 
Am i?ten, Abends, ist Se. Durchlaucht, der Fürst 
Blücher von Wahlstadt, allhier eingetroffen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i 2 t e n  A p r i l .  
Das hier verbreitete Gerücht, daß die Engländer DÜN--
kirchen besetzt hätten, verdient nähere Bestätigung. 
G e n f ,  d e n  8 t e n  A v r i l .  
Die Armee der Royalisten im südlichen Frankreich ist bis 
auf 26,000 Mann angewachsen, die sich in 2 Kolonnen 
getheilt haben. 
Der Herzog von Angouleme befand sich zu Grenoble. 
S c h w e i z e r - G r ä n z e ,  v o m  6 t e n  A p r i l .  
Die Franzosen verstärken sich in de? Gegend von Basel, 
und errichten Batterien bey dieser Stadt in der Entfer­
nung von einer Viertelstunde. Die deutschen Dörfer um 
Basel sind mit badenschen Truppen angefüllt. 
Zu Besaneon sollte neulich ein Vorhaben der Royali­
sten in Ausführung gebracht werden,, welches aber durch 
das Militär unterdrückt wurde. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n  A p r i l .  
Wenn die gesammte Heeresmacht, welche die Alliirten 
ins Feld stellen, beysammen ist, so wird sie über eine Mil­
lion Menschen betragen, worunter 200,000 Mann Ka­
vallerie und über 4000 Kanonen; die größte Streitmacht, 
die seit ZkerxeS Zeiten ins Feld gestellt worden. . 
Madame Lätitia, die Mutter von Bonaparte, und die 
Prinzessin Pauline Borghese, sind zu Brünn eingetroffen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  A p r i l .  
Der Papst ist am Ztm April zu Genua eingetroffen, und, 
so wie überall auf seiner Reise, mit unbeschreiblichem Ju­
bel des Volkes empfangen worden. 
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F l o r e n z ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  
Sobald der König von Neapel erfuhr, daß die Prin­
zessin Pauline, die von der Insel Elba kam, zu Vareg-
gio arrenrlsey, ließ er unserm Hofe erklären, daß, wenn 
man die Prinzessin nickt sogleich wieder frey ließ, er in 
Florenz einrücken würde. Sie ist auch darauf frey gelas­
sen und General Filangieri holte sie ab. (Moniteur.) 
F l o r e n z ,  d e n  5 t e n  A v r i l .  
Der König Joachim hatte ein Schreiben an den Groß­
herzog erlassen, in welchem er ihm seine Verwunderung 
über die Nachricht zu erkennen gab, daß Se. Königliche 
Hoheit gesonnen seyen, Florenz zu verlassen: „sein Vor­
rücken sey ganz friedlich; er lebe mit Toskana und dem 
Kirchenstaate im besten Einverständniß, und er wünsche, 
daß die Gürsten Italiens in ihren Hauptstädten, blieben, 
weil ihre Entfernung leicht Anlaß zu Bewegungen unter 
dem Volke geben könnte." Er betheuerte zugleich, daß 
er keine Absicht hege, die Gränzen des GroßherzogthumS 
zu überschreiten. 
Se. Königliche Hoheit, von jeher bestimm!, Ihre Staa­
ten nur in dem äussersten Nothfall zu verlassen, aber eben 
so entschlossen, sich nie den trügerischen Worten des Kö­
nigs Joachim, dessen ganzes System auf bloßer Täu­
schung beruht, anzuvertrauen, sendeten Ihre Familie 
nach den kaiserl. königl. österreichischen Provinzen, und 
sind für Ihre Person in Toskana geblieben. Am 4ten er­
fuhr man, daß ein Adjutant des Königs Joachim, Na­
men Livron, die toskanische Gränze mit einer geringen 
Mannschaft überschritten habe. Dies geschah also bey-
nahe in demselben Augenblicke, als die Zusicherung deS 
KöniqS in Florenz ankam, daß er dieses nie thun werde. 
Die großherzoglichen Truvven find zu dem kaiserl. königl. 
KorpS gestoßen, welches sich in Toskana unter den Be­
fehlen des Feldmarschalllieutenants Grafen Nugent befindet. 
In den Gebirgen hat das ganze Landvolk zu den Waffen 
gegriffen. 
England schloß bekanntermaßen im Januar 1814 in 
seinem Namen und dem des Königs Ferdinand einen Waf­
fenstillstand mit Mürat unter dreimonatlicher Aufkündi­
gung ab. Durch den Angriff deS Letztern gegen die Alliirten 
Englands ist dieser Waffenstillstand ohue Gültigkeit, und 
der Kriegszustand auch mit England eingetreten. — Die 
neapolitanische Armee besteht aus beyläufig ZS,ooo Mann 
Linientruppen, unter welchen mehrere Korvs schlecht be­
waffnet sind. Alle Festungen Ober-Italiens sind besetzt, 
und wir sehen ganz ruhig den offensiven Operationen der 
österreichischen Armee entgegen. 
In Sicilien und auf den sieben Inseln werden die An­
stalten zu Operationen gegen Neapel sehr eifrig betrieben. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i5ten April. 
Nachrichten aus Paris zufolge, bat Caulaincourt die 
Erklärung abgegeben, daß der Krieg mit dem Ausland 
nicht zu vermeiden sey, mdem alle 
den verschiedenen europäischen Höfen ohne Erfolg gewe­
sen waren. 
Bonaparte hat von dem Staatsrath die Stellung vott 
600,000 Mann und 5oo Millionen Geld verlangt. Der 
Staatsrath hat aber dies Begehren abgeschlagen. 
Bonaparte hat hierauf erklärt: Das Volk werde die 
Truppen und das Geld schon zu finden wissen. 
M a d r i d ,  d e n  2 4 s t e n  M ä r z .  
Unter dieser Aufschrift liefert die französische Zeitung' 
(<33?ette Trance) folgende Nachrichten. Gegen dje 
bisherigen Mitglieder der KorteS und deren Anhänger 
scheint ein milderes Verfahren einzutreten. Die gericht­
lichen Untersuchungen' gegen sie sind eingestellt. Das 
Mißvergnügen, welches die Garnisonen mehrerer Städte 
geäussert hatten, hat aufgehört, und, was man auch aus­
wärts vom Gegentheil hören oder glauben möchte, so iA 
doch die Ruhe in Spanien im Ganzen wiederum herge­
stellt. Es werden drey Armeen aufgestellt; die eine an der ' 
Gränze von Katalonien unter dem General CastannoS, die 
zweyte in Navarra unter General Freyre, die dritte in 
Arragonien unter Palafox. Wenn man indeß erwägt, wie 
viel Zeit darüber hingegangen ist, bis die nach Südame­
rika bestimmten Truppen (deren Absenkung doch möglichst 
beschleunigt werden mußte) von Kadix haben absegeln 
können, so läßt sich auch wohl urtheilen, daß viel Zeit 
dazu erfordert werden wird, bis vorgedachte drey Armeen 
werden ins Feld rücken können! 
S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  i 2 t e n  A v r i l .  
Ein Schreiben aus Paris vom gten April enthält Fol­
gendes : 
„Ungeachtet die Cirkulärs und die Instruktionen deS 
PolizeyministerS Fouche nur Sanftmuth und Vergessen­
heit deS Vergangenen athmen, so werden doch dje Ge­
fängnisse mit Gefangenen angefüllte Konnte man etwas 
Anders erwarten und sich auf das Wort eines Manne? 
verlassen, der Lyon in Brand stecken, seine Einwohner 
kartatschen, den Grafen von Frotte erschießen lassen, 
nachdem er ihm einen sichern GeleitSbrief gegeben, de? 
Toussaint l'Overtüre vergiften, Pichegrü strangulire», 
und die Personen, die mit Georges arretirt waren, auf 
die Tortur bringen ließ, um durch Quanten das Geständ-
niß von ihnen heraus zu bringen, daß Moreau an der 
Verschwörung Tbeil genommen habe?" 
Zu den grundlosen Gerüchten gehört, daß mit Bona» 
parte unterhandelt werden würde. Nach Ankunft deS 
französischen KourierS sind unser« Rüstungen noch vermehrt 
worden. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  M e c k l e n b u r g i s c h e n ,  
vom loten April. 
Die Herzöge von Mecklenburg, welche bekanntlich von 
allen Fürsten des ehemaligen Rheinbundes zuerst und 
schon im Anfange des Jahr^ 181Z in dem so glücklich 
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ßanbenen Kampfe für die Freyheit und Selbstständigkeit 
Deutschlands auftraten, rüsten sich auch jetzt auf das 
Kraftvollste gegen die aufs Neue diesen heiligen National­
gütern drohende Gefahr. 
S t o c k h o l m ,  d e n  s o s t e n  M a r z .  
Auf die Dankndresse der Reichestande antworteten Se. 
Majestät, der König, Folgendes: 
„Nict,t ohne lebhafte Rührung habe ick den Ausdruck 
der Gesinnungen erhalten, welche Mir die Reichsstände 
im Namen deS schwedischen Volks bezeigen. Ich habe 
keine süßere Belohnung für Meine Arbeiten gewünscht. 
Die tröstende Hoffnung, sie zu erhalten, hat Meine Be­
mühungen in schweren Zeiten geleitet und das Maß 
Meines Glücks in bessern Zeiten vermehrt. Gute Herren 
und schwedische Männer! Empfanget Meinen aufrichtig­
sten Dank für den neuen Beweis Eurer Liebe und Erge­
benheit. Unter dem Schutze des Allmächtigen habe Ich 
Meine Wünsche zur Rettung des Vaterlandes in den ge­
fährlichsten Augenblicken erfüllen sehen. Indem Ich stets 
nach diesem Ziele strebte, bin Ich oft durch neues Unglück 
davon entfernt worden; allein durch die heldenmüthigen 
Anstrengungen Meines Sohnes, und durch Euer einstimmi­
ges Mitwirken unterstützt, verschwanden die Gefahren, 
und Ich habe mit Ihm den Preis erhalten können, den 
UnS jetzt die versammelten Reichsstände darbieten. Die 
Neue Lage, die das Vaterland erhalten hat, wird 
Euch den Lohn bereiten, den Ihr verdient, nämlich Eu­
ren Söhnen das Erbtheil eines freyen Landes mit den Tu-
aenden zu überliefern, welche die Freyheit deS König­
reichs befestigt haben und es auf immer erhalten werden. 
c?ch erkenne, gute Herren und schwedische Männer, in 
dem edlen Unwillen, den Ihr über gewisse Artikel zu er­
kennen gebt, die in fremde Zeitungen eingerückt worden, 
und die sich auf die Maßregeln beziehen, welche Ihr auf 
den Reichstagen von 1809 und 1810 angenommen habt, 
den Unwillen, den ein freyeS Volk empfinden muß, wenn 
Ausländer seine Gesetze kommentiren wollen. Indem Ich 
die Gesinnungen voraussah, die Ihr Mir ausgedrückt 
habt, und ohne auf jene ohnmächtigen Angriffe einen 
größern Werth zulegen, als sie verdienen, habe Ich be­
reits , indem Ich nur der Stimme der Würde des Reichs 
Gehör gab, einige der Maßregeln angenommen/ die 
Ihr für nöthig gehalten. Ich hoffe, von der Authorität, 
die Ihr Mir ertheilt, keinen Gebrauch machen zu dürfen. 
Der Jrrthum oder verwegene Gedanken können nicht so 
weit getrieben werden, daß man sich erkühnte, die Hei­
ligkeit von Rechten streitig zu machen, die eine einstim­
mige Wahl und die Liebe der Nation auf immer konsoli-
dirt haben. Auf dem Givfel der steilen Berge, welche 
die beyden skandinavischen Volke? theilen, aberTtickt mehr 
trennen, Hat sich Mein Sohn für sich und seine Nachkom­
men ein ewiges Denkmal errichtet. Vor demselben wer­
den noch die künftigen Generationen das Andenken eines 
Prinzen verehren, der seinen eigenen Ruhm schuf, und 
eine neue Dynastie nicht durch die Rechte der Geburt, 
sondern durch die Rechte des Verdienstes und der Wohl-
thaten stiftete. Dies Volk, welches Mir vor sechs Jah­
ren mitten unter den Kriegsgefahren und als zu gleicher 
Zeit der Feind und das Klima drohten, die höchste Macht 
anvertraute, wird den fremden Nationen zeigen, daß es, 
fest in seinem Entschlüsse, seinem Gehorsam Gränzett 
setzen kann, wenn die Rechte der Bürger angegriffen 
sind und eine traurige Verblendung den Sturz des Reich« 
bereitet; daß eS aber auch einen treuen und freywilligen 
Tribut der Liebe und Dankbarkeit demjenigen ertheilt, 
welcher die Heiligkeit der Gesetze beschützt, das Andenken 
eines alten Ruhms durch neuen Ruhm erneuert, und Frie­
de und Eintracht in den Ländern Skandinaviens befestigt. 
Ich verbleibe Euch, gute Herren und schwedische Män­
ner, mit aller Huld und königl. Gnade wohl beygethan." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Man fragt jetzt häufig, heißt es in der allgemeinen Zei­
tung, wer eigentlich auf den Gedanken gerathen sey, die 
Insel Elba Bonaparte zum Aufenthaltsort anzuweisen? 
Nach sichern Nachforschungen hat er ihn selbst ausgewählt. 
Er zeigte schon während seiner Herrschaft immer Vorliebe 
für Elba, Korfu und den Hafen della Spezzia, alle 
drey vortrefflich zu vertheidigen und bequem für Schiffe. 
Ein Engländer Namens Scorby, will, wenn er Unter­
s t ü t z u n g  v o n  d e r  R e g i e r u n g  e r h ä l t ,  e i n  R e i s e  z u m  N o r d ­
pol unternehmen, Bis zu den stehenden Eisfeldern soll 
sie zu Schiffe, und dann auf Schlitten von Hunden ge­
zogen weiter gehen. Finde «r unterwegeö Wasser, so 
sollen die Schlitten zugleich als Boote, und zur Aufnah­
me der Hunde dienen. Vom Anfange der Eisfelder an 
bis zum Nordvol selbst, dem man sich bisher nur bis et­
wa zum 8Zsten Grade genähert hat, denkt er in 20 Tagen 
zu dringen. (!!) 
K 0 u r S. 
R i g  a ,  d e n  g t e n  A p r i l .  
AufAmsterd. 65T. n.D. 8^ St. Holl. Kour. iR. B. A. 
AufHamb. 56 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb.65T.n.D.74, g, iZSch.Hb.Bko.x. iR 
B. A. 
AufLond.3 Mon. Z Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel Z2 Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 6z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 22 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 96 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. 62 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î o. 98. Sonnabend, den 24. April 1815. 
A u s  F r a n k r e i c h /  v o m  1 4 t e n  A p r i l .  
Wie der Moniteur versichert, so haben die bewaffneten 
Landleute in der Dauphine, welche gegen die Marseiller 
Freywilligen aufgeboten worden waren, den Herzog von 
Angouleme nicht durchlassen wollen, weil die von ihm ab­
geschlossene Kapitulation vom General Grouchy noch nicht 
ratistcirt worden war. Als Bonaparte von diesem Vor­
gange durch den Telegraphen Nachricht erhielt,, schrieb er, 
unterm uten April, dem General Grouchy: „Da ich 
nicht Gleiches mit Gleichem vergelten, folglich die Mit­
glieder der Bourbonschen Familie n.'cht so behandelt wissen 
will, als, nach Her Erklärung der verbündeten Mächte, 
meine Person von ihnen behandelt werden soll; so bewil­
lige ich dem Herzog von Angouleme sicheres Geleit. Er 
mag sich in Cette einschiffen; sorgen Sie dafür, daß ihm 
»mterweges kein Leid widerfahre, nur müssen ihm 1) die 
Gelder, welche er aus den Landeokassen entnommen und 
noch bey sich haben möchte, 2) das Versprechen, daß die 
Kronjuwelen, weil sie ein Eigenthum der Nation sind, 
derselben wiedererstattet werden sollen, abgefordert, und 
Z) muß ihm angedeutet werden, daß die von jetzt an wie­
derum in Gültigkeit gesetzten Verfügungen der National­
versammlung gegen alle Mitglieder der Bourbonschen Fa­
milie, welche nach Frankreich zurück zu kehren versuchen 
möchten, eintretenden Falls auch gegen ihn geltend ge­
macht werden würden:c." 
Der nach Lyon abgefertigte Marschall Süchet berich­
tet von dorther, unterm i Zten dieses, vermittelst des Te. 
l e g r a p h e n ,  d a ß  a m  l o t e n  d i e  d r e y f a r b i g e  F a h n e  i n  A v i g -
non und in Toulon aufgepflanzt worden sey, und daß 
der Marschall Massena in Toulon eine patriotische Pro­
klamation habe ergehen und eine Artilleriesalve von hun« 
dert Kanonenschüssen habe abfeuern lassen. (Von Mar­
seille ist hierbey noch gar die Rede nicht.) 
Um über das wahre Verhältniß, in welchem sich Bo­
naparte und seine Anhänger gegen das ganze übrige Eu­
ropa befinden, das französische Volk so lange als immer 
möglich in Unwissenheit zu erhalten, und der Nation 
über ihre wahre Lage die Wahrheit so lange als möglich 
zu verhehlen, hat Bonaparte sich bisher das Ansehen ge­
geben, als könne sein traktatenwidriger Einbruch in Frank­
reich gar nicht zu einem Kriege Anlaß darbieten, und 
da sich die von den verbündeten Machten unterm iZten 
März zu Wien gegen ihn erlassene Erklärung nicht län­
ger wegleugnen ließ; so verfiel er darauf, sie für un­
tergeschoben auszugeben, und sein Minister der auswär­
tigen Angelegenheiten mußte ihm einen Bericht darüber 
abstatten: in welchem Vernehmen Frankreich mit den 
fremden Mächten stehe? Dieser Bericht ist im Moni­
teur vom i4ten dieses abgedruckt, und, dem Wesentli­
chen nach, folgenden Inhalts: „Unglaublicher Weise 
scheint es, als wollten die verbündeten Mächte der fran­
zösischen Nation den Krieg erklären, ohne sich zuvor mit 
Ewr. Majestät auch nur im Mindesten zu verständigen *). 
Am i sten März dieses Jahres haben Ew. Majestät sich die 
Krone wieder auf das Haupt gesetzt **). Als die erste 
Nachricht von Ihrer Anlandung in der Provence nach 
Wien gelangte, mögen die verbündeten Monarchen Sie 
allerdings noch bloß für den Souverän von Elba gehal­
ten haben; da Sie aber jetzt, vom Schlosse der Tuille-
rien aus, wieder über Frankreich herrschen, so könnten 
Sie Sich vielleicht der Mühe für überhoben halten, 
auf das zu antworten, was wahrscheinlicher Weise bloß 
dem Souverän von Elba gegolten hatte, um so inehr, 
da alle Bekanntmachungen, welche Sie seitdem erlassen 
haben, so offenbar bezeigen, daß Sie mit der ganzen 
Welt in Frieden zu leben gesonnen sind. Um dies noch 
eindringlicher zu beurkunden, habe ich, auf Ew. Ma­
jestät Befehl, unterm Zosten Mär; alle französischen 
Gesandten an auswärtigen Höfen schriftlich angewiesen, 
diesen Höfen dies in Dero Namen zu erkennen zu ge­
ben, und jeden OrtS das Umlaufsschreiben, welches Ew. 
Majestät dieserhalb eigenhändig an alle auswärtige Sou­
veräns erlassen haben, zu übergeben. In diesem Schrei­
ben sagte Bonaparte: „Der Regentenstamm, den man der 
französischen Nation mit Gewalt hatte aufdringen wollen, 
paßte in keiner Hinsicht mehr zu Frankreichs jetziger Exi­
stenz, und deshalb hat Frankreich sich von demselben 
lossagen müssen. Zu seiner Rettung rief eS m ich her-
bey, und da ich inne geworden war, daß der Zweck, 
um deswillen ich mich zu so großen Aufopferungen ver­
standen hatte, dennoch nicht erreicht worden war^ ss 
machte ich mich auf, und kam nach meiner Hauptstadt 
zurück. Das Glück der Franzosen erfordert es, daß der 
Kaiserthron wieder hergestellt werde. Ich will auf dem-
*) Das ist auch gar nicht nithig; die Verständigung ist 
im abgewichenen Jahre am Zisten März zu Paris 
und am uten April zu Fontaineblea« zur Genüae 
nnd seh/ bündig erfolgt. ^ 
") Nur leider neder von Gottes noch von Rechts we­
gen. 
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selben nicht bloß die Ruhe Frankreichs, sondern auch die 
Ruhe von ganz Europa befestigen helfen. Alle Nationen 
haben, wechselsweise, des Kriegsruhms genug errungen -, 
jetzt öffnet sich für die Fürsten ein anderes Feld auf dem 
sie Ehre und Nachruhm einärndten können, ich will der 
Erste seyn, der diesen Weg einschlagt. Statt des bisheri­
gen blutigen Kampfes wollen wir Fürsten einer dem an­
dern eS darin zuvorzuthun suchen, daß wir um die Wette, 
durch Frieden und im Frieden unsre Völker beglücken. 
Frankreichs Politik wird, von nun an, darin bestehen, 
seine eigene Unabhängigkeit unangetastet zu bewachen und 
die Unabhängigkcit seiner Nachbarn gleichfalls ganz unan­
getastet zu lassen. Gedenken alle übrigen Fürsten es eben 
so zu halten; so wird die Ruhe auf lange Zeit hinaus ge­
sichert seyn und die Gerechtigkeit wird gegenseitig, an den 
(Kränzen aller Staaten, die Unabhängigkeit derselben ver­
bürgen^" 
Allein die Kouriere (fährt Caulalncourt in seinem Be­
richte fort), welche diese Depeschen überbringen sollten, 
sind an den Gränzen nirgends durchgelassen worden. Der 
über Straßburg abgefertigte ward von Kehl aus zurückge­
wiesen; der dortige österreichische Kommandant blieb da-
bey, er könne, auch nicht einmal unter militärischer Es­
korte, den französischen Kourier seine Reise fortsetzen, 
sondern^ dessen Depeschen höchstens nur, durch einen 
eigendS von ihm abzufertigenden Expressen, weiter schaf­
fen lassen. Der nach Rom abgesandte Kourier, der 
unterwegeK auch in Turin Depeschen abgeben sollte, 
ward auf der französischen Gränze angehalten, und un­
ter Eskorte nach Turin geschickt; dort ließ man ihn nn 
Wirthshause von Soldaten bewachen, er mußte die Na­
tionalkokarde ablegen und ward, ohne daß ihm gestatter 
worden wäre, seine Depeschen abzugeben, nach Verlauf 
von zwey Tagen, unverrichteter Sache wieder nach dem 
ersten französischen Gränzposten unter militärischer Es­
korte zurückgeschickt. Nicht besser ist eS dem Kourier, 
der für die nordischen Höfe seinen Weg über Maynz 
nahm, in dieser letztern Stadt ergangen. Seine De­
peschen wurden ihm abgenommen, durch eine Stafette 
weiter geschickt, und er selbst nach Verlauf von sechs 
Tagen unter Militärbedeckung wieder über die Gränze 
zurückgeschafft 
Iw England hat der Prinz-Regent eine Botschaft an 
das Parlament gesandt, und demselben von Kriegsrüstun­
gen Eröffnungen gemacht; bey Rochefort hat ein engli­
sches Kriegsfahrzeug, einen Seefischiäger weggenommen; 
Monako, welches,, den Traktaten zufolge, französische 
Garnison haben sollte, wo sie aber dermalen noch nicht 
eingerückt war, hat, von Nizza aus,, der englische Oberst 
Burke mit englischen Truppen besetzt. In Spanien 
werden an unsrer Gränze Truppen zusammengezogen, die 
der General CastannoS kommandiren soll, und zwar ge­
schieht dies auf Ansuchen der Herzogin von Angouleme; 
endlich so ist ein Transport französischer Kriegsgefangener 
von 12 Officiere» und 120 Gemeinen, der aus Rußland 
nach Frankreich zurückkehrte, bey Tirlemont, auf Befehl 
des Prinzen von Oranien, angehalten worden, und hat 
nach Breda geschickt werden sollen; ?s sind jedoch mehrere 
davon entsprungen und sieben von ihnen sind m Me ange­
kommen. Alles dies, so schließt C.mlaincvikrt seinen Be­
richt, alles dies si<ht allerdings sehr kriegerisch aus'; allem 
da noch keine positive Kriegserklärung ergangen ist, so Uht 
sich vielleicht noch annehmen, daß diese raschen Schritte 
bloß daher rühren, daß an allen jenen Orten die Subal­
ternen die ihnen ertheilten allgemeinen Vorschriften un­
recht verstanden, oder sie überschritten haben, ohne daß 
deshalb ihre Souveräns dies Hut heißen. So viel ist in-
deß wohl unleugbar: die Verbündeten stehen unter den 
Waffen und halten Rath, wahrend wir Rath halten und 
nicht bewaffnet sind; deshalb mag es uns wohl ziemen, 
für die Wufrechthaltung unserer Selbstständigkeit, unserer 
Nationalehre und für die Vertheidigung unserer Gränzen 
Sicherheits'niaßregeln zu ergreifen." 
Diese Sicherheitsmaßregeln bestehen nun, dem Moni­
teur zufolge, darin, daß, mit Inbegriff der (laut unse­
rer vorgestrigen Zeitung) 240 Grenadier- und Jägerba-
taillone von der Nutionalgarde, in Allem Z1Z0 Bal­
lons aufgeboten sind, die, jedes Bataillon zu 720 Mann, 
überhaupt 2,255,000 Mann unters Gewehr rufen (wohl­
verstanden auf dem Papier). Von diesen sind 177,000 
zum Festungsdienst bestimmt (z.B. für Straßburg i5,ooo, 
für Metz 10,000, für Lille 12,000, für Givet 8000, 
für Bayonne 8Z00 u. s. w.) Es bleiben also zum Feld-
dienst noch volle zwey Millionen disponibel. (Doch mag 
es gut seyn, hier anzumerken, daß, nach einer ander­
weitigen Angabe des Kriegsministers, in den Zeughäu­
sern überhaupt vorhanden sind: Z5o,0oo Gewehre und 
ungefähr 15o,ooo in Reparatur befindlich.) 
Nachdem das französische Volk durch diese Darstel­
lungen für hinreichend vorbereitet gehalten ward, so 
^ritt man nun der Sache näher und macht die unterm 
»3ten März zu Wien erlassene Erklärung der verbün­
deten Mächte unverhohlen bekannt, und zwar auf fol­
gende Manier. Der Polizeyminister Fouche reicht sie 
bey der Rathsversammlung der Staatsminister ein, und 
zeigt an, sie wäre durch Kouriere, welche Ludwig d?6 
Achtzehnten Abgeordnete zu Wien nach Frankreich ge­
schickt haben, eingegangen; ihres Inhalts wegen könne 
sie unmöglich ächt seyn, sondern sie sey wahrschein­
lich auf Anstiften Ludwigs des Achtzehnten von dessen 
Gesandten in Wien fabricirt und nach Frankreich Le-
srhickt worden, um hier Besorgnisse und Unruhen zu 
erregen. 
Auf diese Eingabe Fouche'S bin versammlete sich nun der 
Ministerialrat und die dazu berufenen Präsidenten der 
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verschiedenen Sektionen, nämlich: der Finanzminister De- langt hat, da die BourbonS der Nation alle die Rechte, 
fermon, Regnault de St. Jeün d'Angely, die Grafen Bau- in deren Besitz sie sich durch 25jährige Anstrengungen ge-
lay undAndreossy, nahmen die Deklaration der Verbün- setzt hatte, wiederum haben entreisscn, alle veriahrttn 
deten in E'wägung und gaben über dieselbe ein Gutach- Vorurtheile wiederum haben einfuhren, ohne Zutt.m-
ten ab, welches am iZten dieses im Moniteur der Länge mung der Nation, eine auf keine Gewährleistung beru-
nach abgedruckt ist. „Die in Wien unterm iZten März hende Konstitution haben einführen, die verdienten Sol-
ergangene, angeblich von den Ministern der verbündeten daten der ihnen zugesicherten Ehren - und Geldbelohnun. 
Mächte unterzeichnete, Erklärung kann, ihrem Inhalt gen haben berauben, den Adel wieder obenan stellen, der 
nach, nur das Machwerk der in Wien akkreditirten Ge- Geistlichkc-t und dem Papst wiederum eine unrechtmäßige 
sandten Ludwigs des Achtzehnten seyn; diese haben sich Gewalt haben einräumen wollen, deshalb, und zur 
schon mehr als einer landesverrätherischen Handlung Steuer dessen, ist Bonaparte aus Elba nach Frankreich 
schuldig gemacht, und so mag auch die hier in Rede ste- zurückgekehrt, .ist von der Küste, wo er angelandet, bl6 
hende Erklärung leichtlich von ihnen herrühren. Soll- nach Paris hin, auf einer Strecke von 22.0 Stunden 
ten wohl die Verbündeten Napoleon haben für vogelfrey Weges, überall mit Freuden aufgenommen worden, hat 
erklaren wollen? da er, seiner SeitS, allen Mitgliedern den Thron, den die BourbonS nicht vertheidigt haben, 
der Bourbonschen Familie persönlichen Schutz hat angedei- wiederum eingenommen, und er ist, wie vorher schon zu 
hen lassen, und noch neuerlich nach Lille, nach Bordeaux drey verschiedenen Malen geschehen war, jetzt vom Volt 
und nach der Provence hin ausdrücklichen Befehl ertheilt zum vierten Male auf diesem Thron bestätigt worden. Alles 
hat, daß ihnen sicheres Geleit bewilligt werden solle, dies ist ohne Blutvergießen ins Werk gesetzt und zu kei» 
Napoleon hat sich darüber zu beschweren, daß der mit nem andern Zweck, als daß Frankreich diejenige Unab-
ihm in Fontainebleau abgeschlossene Traktat weder in hängigkeit, welche ihm in dem Pariser Friedensschluß 
Hinsicht seiner, noch in Hinsicht auf die französische Nation, vom Zosten May 1814 zugesichert war, nun auch wirk-
gehörig beobachtet und in Erfüllung gebracht worden ist. lich genießen, in seinem Innern Ruhe haben und von 
Mehrere für seine Familie eingegangene Versprechungen Aussen mit aller Welt in Frieden stehen möge. Im ge­
sind nickt erfüllt worden; man hat ihm nach dem Leben genwartigen Augenblick ist Frankreich damit beschäftigt, 
getrachtet, namentlich durch einen gedungenen Meuchel- sich eine dem Zeitgeist und den Bedürfnissen der Nation 
mördcr, Namens Demontbreuil, dem sofort öffentlich der angemesss^e Verfassung zu geben; wenn man die Nation 
Proceß gemacht werden soll ; ferner auf dem Wege von in der Ausführung dieses Werks nicht stört, so wird von 
Fontainebleau nach der Küste, wo in dem Dorfe Orgon derselben keine auswärtige Macht das Geringste zu besor-
ein Aufst.-.nd angezettelt worden, in welchem eS aufsein gen haben. Wollte man sie aber mit Krieg überziehen; 
Leben angesehen war; nach Korsika hatte man einen ehe- so wird sie jetzt, eben sowie im Jahr 1792, ihre Rechte 
maligen Rebellen aus der Vendee, Namens Brülart, als und den sich selbst erwählten Herrscher gegen jeden Angriff 
Gouveneur hingeschickt, der von dort her Meuchelmörder zu schützen wissen. — (Dieses Gewebe von Unwahrhei-
gegen ihn aussenden sollte, dergleichen auch auf der In- ten, von halb wahren, von einseitigen Ansichten, von gleiß-
sel Elba sich eingefunden haben; das in Frankreich vor- nerischen Vorspiegelungen fällt in sich selbst zusammen, 
handene Grund- und das bewegliche Eigenthum Bonapar- wenn man alles das dagegen hält, was Bonaparte vonr 
te's und seiner Familie, welches ihm unverkürzt verblei- ersten Augenblick an, wo er, mit der Obergewalt beklei­
den sollte, ist in Beschlag genommen, auch die ihm stipu- det, auf den Schauplatz trat, bi5 zum jetzigen Augenblick 
lirte jährliche Leibrente von zwey Millionen Franken, und gesagt und gethan hat. Seine unablässige Wortbrüchig­
seiner Familie von drittehalb Millionen, ist ihm vorent- keir, seine Eroberungswuth, seine Rachsucht, seine Ver­
halten worden, so daß er seiner treuen Garde den ihr zu- achtung aller göttlichen und menschlichen Gesetze, seine 
kommenden Sold nicht hätte auszahlen können, wenn Ermordung des Herzogs von Enghien, der Frevel, den er' 
ihm nicht angesehene BanquierS von Genua und von an- in Frankreich und überall, wo sein Fuß hintrat) in Aegyp^ 
den, Orten in Italien, aus Erkenntlichkeit für die ihrem ten, in Deutschland, in Spanien und Rußland, ausgeübt 
Vaterlande ehemals geleisteten Dienste, durch eine An- hat, die, unter seinen Verhältnissen allerdings für un-
leihe von zwölf Millionen Franken zu Hülfe gekommen möglich zu erklärende, Umwanvelung seiner Sinnesart 
wären. Endlich, auf Antrag der BourbonS, war die und seiner Handlungsweise, und die Unthunlichkeit, daß 
Rede davon, daß man ihn von der Insel Elba, die ihm er seinen europäischen Nachbaren irgend eine zuverlässige 
d o c h  z u m  E i g e n t h u m  ü b e r l a s s e n  w a r ,  w e g ,  u n d  d a g e g e n  B ü r g s c h a f t  f ü r  s e i n  k ü n f t i g e s  B e t r a g e n  l e i s t e n  k ö n n e , ,  
nach der Insel Sr, Lucia oder nach St. Helena schissen setzen den Ausspruch der Verbündeten „daß, nach allem 
wollte. — Um dieser Ursachen willen, und w.il auch die Vorgegangenen,, mit Ihm nicht unterhandelt werden 
franMsche Nation, deren Glück er durch seine Tßron- könne" für einen Jeden , dem Wahrheit, Recht und 
tntsagung habe befördern wollen, dieses Glück nicht er- Sicherheit noch das Mindeste Werth sind, in ein so hellet 
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Licht, dring«« sich der Ueberzeugung eines Jeden so le­
bendig auf, daß es höchst überflüssig wäre, seine Darstel­
lung der Sachen einzeln widerlegen oder die Unerläßlich­
keit der gegen ihn ergriffenen Maßregeln noch anschaulicher 
m a c h e n  z u  w o l l e n .  D i e  S c h a a k e n ,  w e l c h e  s i c h  f r e y w i l  -
lig gegen ihn bewaffnen, beweisen hinlänglich, daß es 
demDerstande cincS jeden Einzelnen klar einleuchtet — 
mit Bonaparte lasse sich nicht unterhandeln —'und daß 
auch der Wille eines jeden Einzelnen unwiderruflich 
entschloss.'n sey, sich ihm und seinen verderblichen An­
schlägen mit Kraft entgegen zu stemmen.) 
Alle französischen Gesandten an auswärtigen Höfen sol­
len sich vor dem ersten May über ihre politische Meinung 
erklären, nnd spätestens nach Verlauf von zwey Monaten 
nach Frankreich zurückkehren, widrigenfalls wird ihr Ei­
gentum in Beschlag genommen werden. 
Damit Marseille nicht befürchte, daß Bonaparte 
die Stadt durch Entziehung des ihr bewilligten Freyha-
senS bestrafen werde, hat er verordnet, daß ihm Vor­
schläge gemacht werden sollen, ob jene Hafenfreyheit auch 
gehörig sichergestellt und ob sie nicht noch größerer Ausdeh­
nung fähig, desgleichen ob es nicht rathsam sey, in andern 
Gegenden des Reichs, zum Exempel Bayonne, Dünkir-
chcn und andere Seestädte, für Freyhafen zu erklären. 
Am gten ist der Prinz Lucian Bonaporte in Paris ein­
getroffen, aber auch schon wieder abgereisct. 
Die Begleiter deS Herzogs von Angouleme, die sich im 
südwestlichen Frankreich aufhielten, namentlich die Gra­
fen von Damas und von Puysegür, der Generalmajor 
von Vrigny und der Ritter de la Salle, sind unter mi­
litärischer Eskorte nach Sankt Sebastian (an der spani­
schen Gränze) eingeschifft worden, und haben Frankreich 
verlassen. — 
Mit dem Bau der großen Halle, in welcher sich die 
zusammenzuberufenden Volksrevräsentanten zur Berat­
schlagung über die neue Verfassung versammeln sollen, ist 
auf dem Marsfelde bereits der Anfang gemacht. 
Ein Aufsatz in der sogenannten Reichszeitung (Journal 
6k I'empir«) bemüht sich glauben zu machen, das Frank­
reich auch ohne Militärmacht, „durch die bloße Einwir­
kung seiner Politik," jeden äussern Feind von seinen 
Gränzen abzuhalten im Stande seyn werde. 
Ein Pariser Zeitung sagt: „man versichert, der Papst 
habe bey Bonaparte um Erlaubniß angesucht, sich nach 
Frankreich bereden zu dürfen." (Du gutes französische Volk/ 
was dir nicht Alles vorgespiegelt wird!) 
L e y d e n ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Die hiesige Zeitung enthält unter Anderem Folgendes 
aus Paris: 
„Seit einigen Tagen sieht man regelmäßig drey zahl­
reiche Versammlungen vor dem Pallaste der Tuillerien, 
deren Absicht eS ist: ES lebe der Kaiser t zu schreyen. 
Da diese Possenspiele zu bestimmten Stunden und immer 
von denselben Schauspielern aufgeführt »Verden, so hat 
man ihnen den Namen Ausrufe gegeben. Das erste, wel­
ches um i l Uhr Morgens gespielt wird, wird von Of-
siciers auf halben Solde gratis aufgeführt. Das zweyte 
hat um 3 Uhr statt, zu der Zeit, da die meisten Men­
schen in dem Garten der Thuillerien sind, und das dritte 
des Abends. Diese beyden letzten Scenen, worin der 
Hefen des Volks auftritt, sind die lärmendsten, machen 
der Polizey aber auch viel Mühe und verursachen ihr große 
Kosten. Denn jeder Akteur, der einen Frank erhal­
ten hat, um seine Rolle um Z Uhr zu spielen, fordert 
oft das Dreyfache für die Vorstellung am Abend, um die 
Kehle anfeuchten zu können und seine Lunge zu starken. 
Und so scheinen die Pariser in beständigem Enthusiasmus 
über die Rückkehr ihres Kaisers zu seyn." 
Wir haben hier jetzt, heißt es in einem Schreiben aus 
Paris, eine kaiserl. republikanische Regierung. Die Be­
fehl« an die Armeen werden im Namen des Kaisers er­
theilt, und die an die Provinzen und an die Chefs der 
Departements im Namen der Republik. Das Pflanzen 
von Freyheitsbäumen, und das Tanzen um dieselben, 
dauert in mehreren Gegenden fort, um die Rückkehr zu 
den liberalen Revolutionsideen zu feyern! 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i L t e n  A p r i l .  
Da die Aufmerksamkeit des Publikums auf den Durch­
gang eines französischen Kouriers sehr lebhaft gespannt seyn 
wird, so beeile ich mich, Ihnen Folgendes, was ich dar­
über habe erfahren können, mitzuteilen. Unser Mi­
nisterium ward, ehe noch der Kourier ankam, von Seiten 
einer hiesigen Gesandtschaft, die durch eine Stafette au6 
Brüssel davon benachrichtigt worden war, von der bevor­
stehenden Ankunft eines solchen Kouriers unterrichtet, 
und wahrscheinlich aufgefordert, so wie andere Regierun­
gen , den Eröffnungen, die gemacht werden könnten, keine 
Antwort zn geben. Dieses siel indessen bey der am löten 
erfolgten Ankunft des französischen Kouriers von selbst 
weg, da der französische Gesandte keinen Anstand nahm, 
die Annahme der Depeschen zu verweigern. Der Kourier 
ist darauf unter strenge Aufsicht gestellt und zurückgeschickt 
worden. Die nach Stockholm an den Herrn von Ru-
migny bestimmten Depeschen sollen von dem schwedischen 
Minister per Stafette dahin befördert seyn. Nur an die 
französischen Gesandtschaften in Kopenhagen und Stock­
holm, und nicht direkte an die Regierungen, hatte der Kou­
rier, der übrigens nur ein ganz simpler Kourier ist, De­
peschen bey sich. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  A p r i l .  
Es sind Befehle zur Wiedererrichtung der Telegraphen 
an den Küsten gegeben worden. 
Ist t« drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I-Io. 99. Montag, den 26. April 1815. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n /  
vom löten April. 
Am löten dieses, des Nachmittags, waren wir nicht 
wenig erstaunt/ hier einen französischen Kourier, Namens 
Chauvin, ankommen zu sehen, der am ZostenMärz von Pa­
ris abgesandt worden und von dem Herrn von Caulaincourt 
P a c k e t e  a n  d e n  H e r r n  v o n - B o n n a y ,  f r a n z ö s i ­
s c h e n  M i n i s t e r  i n  D ä n e m a r k ,  a n  d e n  L e g a ­
t i o n s s e k r e t ä r ,  H e r r n  v o n  C a b r e ,  u n d  a n  d e n  
H e r r n  v o n  R u m i g n y ,  f r a n z ö s i s c h e n  C h a r g e  
d'Affair es zu Stockholm, bey sich hatte. Der 
Herr Marquis von Bonnay, der durch fünfzigjährige treue 
Dienste bey seinen rechtmäßigen Herren hinlänglich bekannt 
geworden, der nicht erwartet hatte, daß ein Rebellenchef, 
wie Bonaparte, oder daß sein würdiger Minister, der 
Herr von Caulaincourt, sich unterstehen würden, sich an 
ihn zu wenden, und der sich vor einer solchen Insultirung 
sicher glaubte, hat, erstaunt darüber, daß ein Kourier 
mit der Rcvolutiouökokcrde bis nach Kopenhagen gelangen 
kannte, denselben wenigstens verhindert/ weiter zu kom­
men. Er hat ihm über alle seine Packete einen Empfang­
s c h e i n  z u g e s t e l l t ,  d e r  v o n  i h m ,  a l s  a u s s e r o r d e n t l i ­
c h e m  G e s a n d t e n  u n d  b e v o l l m ä c h t i g t e m  M i n i ­
ster Sr. Allerchristlichsten Majestät, unterzeich­
net worden; er hat diejenigen Packete vertheilt oder expe-
dirt, die nicht an ihn waren, und die unstreitig so wer­
den aufgenommen werden, wie sie es verdienen. Was das 
Packet an ihn betraf, so hat er es auf der Stelle uneröff-
net demselben Kourier zurückgegeben, den er gestern hat 
wieder abreisen lassen, um dahin zurückzukehren, woher 
er gekommen. Uebrigens hatte der Sieur Chauvin gar 
keine Packete für die dänische oder schwedische Regierung 
bey sich. 
M ü n c h e n ,  d e n  i 2 t e n  A p r i l .  
Se. Majestät, der König, welchen man am vorigen 
Sonntage Abend von Wien hierher zurückerwartete, traf 
schon Vormittags um 11 Uhr hier in der Stille ein, 
so daß keine Feyerliä'k-iten über seine Rückkehr statt haben 
konnten. Als Se. Majestät gestern zum Erstenmal? wie­
der im Hofiheatcr erschienen, wurden Sie mit den innig­
sten Freudenöbezeigungen empfangen. 
Der Prinz Eugen ist von Wien hier angelangt. Auch 
Lady Craven ist von da hier angekommen. 
M a y l a n d ,  d e n  7ten April. 
Murat hat bereits Anlaß zu Feindseligkeiten gegeben; 
das Gerücht aber, daß in einem Gefecht 600 Mann ge­
blieben oder gefangen wären, ist höchst übertrieben, so wie 
die Anführung, daß viele Einwohner von Bologna ihr Le­
ben eingebüßt hätten. 
Au Mayland ist ein ausserordentlicher Gerichtshof gegen 
alle Ruhestörer angesetzt worden. 
M a y l a n d ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Dem Vernehmen nach zieht sich die österreichische Ar­
mee bis zur Ankunft der erwarteten zahlreichen Verstärkun­
gen auf die linke Seite des Po. Die Truppen des Königs 
von Neapel sind daher am 2ten d. in Bologna eingerückt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  5 t e n  A v r i l .  
Nach der Zeitung von Genua traf der heilige Vater am 
Lgsten v.M., um Mittagszeit, zu Livorno ein, wo er 
im großherzoglichen Pallaste abstieg, und dem zahlreich ver­
sammelten Volke mehrmals den Segen ertheilte. Am fol­
genden Tage setzte er seine Reise zu Lande nach Lerici fort, 
worauf er sich am i sten April einschiffte, am 2ten zu Ra-
pallo übernachtete, und am Zten unter lebhaftem Freuden-
geschrey zu Genna landete, wo der schöne Pallast Durazzo 
in der Straße Balbi zu seiner Aufnahme zubereitet war. 
Schon am 3osten März war Hie Königin von Hetrurien 
mit ihren Kindern zu Genua angekommen, wo sie und die 
Prinzessin von Wales durch den Erzbischof von Genua kom-
plimentirt wurden. — Zu Lldorno waren zwey neapolita­
nische Linienschiffe, Joachim und Capri, nebst einer Fre­
gatte, angekommen. 
Aus Ankona sind neapolitanische Kaper in See ge­
gangen. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  Z l p r i l .  
Der Moniteur enthält mehrere, wie angegeben wird, 
a u f g e f a n g e n e  B r i e f e  d e s  H e r z o g s  v o n  A n g o u l e m e  a n  
seine Gemahlin, und auch nachstehendes Schreiben dessel­
ben an den König von S p a n i e n. 
M e i n  H e r r  B r u d e r  u n d  K o u s i n !  
Mit dem größten Vertrauen auf die hohen Eigenschaf­
ten, die Ew. Majestät auszeichnen, und auf den Edelmuth 
Ihres Charakters, wende ich mich an Sie, als an einen 
Verwandten und einen Alliirien, der dasselbe Interesse 
gegen den gemeinschaftlichen Feind hat. Da ich mit dem 
Könige, meinem Onkel, in diesem Augenblick in keiner 
Kommunikation stehe, so kenne ich die Schritte nicht, die 
er bey Ewr. Majestät gemacht hat; da er mir aber das 
Gouvernement des Südens übertragen hat, und da die 
Lage, worin wir uns befinden, durch den Abfall fast aller 
Truppen kritisch ist, so bitte ich Ew. Majestät, im Na­
men des Königs, meines Onkels, Ihre Truppen, als 
400 
Hülfstruppen des Königs von Frankreich/ in dies König­
reich einrücken zu lassen , und ich werde in den Granzde-
partemcntS Befehle erteilen, daß sie daselbst als Freunde 
und Alliirte aufgenommen werden. Es scheint mir wün­
schenswert zu seyn, daß sie theils nach Bordeaux und 
besonders nach Toulouse zögen, welches der Central-
punkt ist. Die (Besinnungen der Einwohner des südlichen 
FranireictiS sind vortrefflich, und sie zeigen vielen Eifer, 
um die Bataillons der Nationalgarden zu formiren; sie 
müssen aber unterstützt werden. Auf Befehl des Königs, 
m e i n e s  O n k e l s ,  h a b e  i c h  e i n e  R e g i e r u n g  z u  T o u l o u s e  
errichtet, an derui Spitze ich den Generallieutenant, Gra­
f e n  v o n  D a m a s ,  u n d  d e n  B a r o n  v o n  V i t r o l l e s  
als ausserordentlichen Kommissär des Königs angestellt. 
Ich hätte gewünscht, mich selbst dahin zu begeben. Hätte 
ich aber die Truppen verlassen, die ich kommandire, so 
würde Mutlosigkeit eingetreten und selbige würden aus 
einander gegangen fern. Ich bin auf dem Marsch nach 
Lyon. Bis jetzt steht mir keine Macht entgegen. Die 
Einnahme dieser Stadt würde in der öffentlichen Meinung 
von großer Wichtigkeit seyn, besonders wenn die Allnrten 
in Frankreich eingerückt wären, wie ich es aus dem Wege 
schließen muß, den der König genommen hat. Ich werde 
dem Gouvernement von Toulouse auftragen, die Minister 
Ewr. Majestät von allem demjenigen in Kenntniß zu fetzen/ 
was sie interefsiren kann^ Ich habe das Vertrauen, daß 
die Vorsehung unsere Bemühungen krönen, und Triumph 
unserer Sache verschaffen werde, welche die Sache aller 
rechtmäßigen Souveräns ist, und mit welcher der Friede 
und da5 Glück der Welt verbunden sind. Die Herzogin 
von Angouleme hat mich von' dem Schritte benachrichtiget, 
den sie bey Ewr. Majestät getan hat. Ich habe nicht nö­
tig, sie Ihnen zu empfehlen, wenn sie genötigt seyn 
sollte, sich in Ihre Staaten zu begeben. ES ist in dem 
gegenwärtigen Augenblick ein großes Glück für mich, wo­
für ich den Himmel nicht genug danken kann, daß sie sich 
in einer Stadt befindet, die uns so viele Beweise von Er­
gebenheit ertheilt hat, indem sie sich im vorigen Jahre 
zuerst für den König erklärte; einer Stadt, wo sie sich in 
der Nähe der Staaten Ewr. Majestät befindet, und von 
da ich täglich Nachrichten von ihr haben kann. Es ist der 
Oberstlicutenant, Graf von Osmond, Sohn des Ambas­
sadeurs des Königs, meines Onkels, zu Turin, der bey 
meinem Generalstabe angestellt ist, und welcder die Ehre 
haben wird, gegenwärtiges Schreiben Ewr. Majestät zu­
zustellen. Ich bitte Sie, die Huldiaung des tiefen Re­
spekts, der Bewunderung und der Ergebenheit zu geneh­
migen , womit ich bin, 
Mein Herr Bruder und Kousin, 
Ewr. Majestät :c. affektionirter Bruder, Kousin 
u n d  D i e n e r  L u d w i g  A  n  t  o  n .  
Aus meinem Hauptquartier zu Pont-Saint-Esprit, 
d e n  Z o s t e n  M a r z  i s i ö .  
Hier erscheint jetzt ein Journal unter dem Titel: 
>6 (die Lilie), wovon das lournsl cle I'klmpire Auszüge 
enthält. Es heißt unter Anderem darin: Die Alliirten hät­
ten am i8ten März eine zweyte Deklaration zu Wien er­
lassen , worin sie erklärten, daß sie ihren Marsch einstel­
len wollten, sobald Bonaparte ausgeliefert wäre; alle 
Officiers, die ehemals dem Könige die Treue geschworen, 
und-hernach zu Bonaparte übergegangen wären, sollten, 
wenn man ihrer habhaft würde, über die Klinge sprin­
gen :c. Ueberhaupt ist dies Journal ganz royalistischen 
Inhalts. 
Zu Toulouse wird ein royalistischer Moniteur herausge­
geben. 
P a r i s ,  d e n  i ^ t e n  A p r i l .  
Unsere Blätter lassen die Truppen von Murat auch in 
Florenz einrücken. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  A p r i l .  
Der Graf Liverpool überbrachte vorgestern ans Ober­
haus folgende Botschaft des Prinz-Regenten: 
G e o r g ,  P r i n z - R e g e n t !  
„Der Prinz-Regent, welcher im Namen und für Se. 
Majestät handelt, hält es für Recht, dem Hause anzuzei­
gen, daß die Ereignisse, welche sich im geraden Wider­
spruch mit den Verbindlichkeiten, die die alliirten Mächte 
zu Paris am letzten April über sich nahmen, neulich in 
Frankreich zugetragen und Folgen drohen, welche für di? 
Ruhe und Unabhängigkeit Europens höchst gefährlich sind, 
Se. Königl. Hoheit bewogen haben, Anweisungen zur Ver­
mehrung der Land- und Seemacht Sr. Majestät zu geben. 
Der Prinz-Regent halt es gleichfalls für seine Obliegen­
heit, keine Zeit zu verlieren^, um mit Sr. Majestät Alliir­
ten sich in Kommunikation zu setzen und solche Ueberein-
stimmungen zn treffen, welche die allgemeine und bleibende 
Sicherheit Eurvpens am wirksamsten erhalten können. 
Und Se. Königliche Hoheit verlassen sich vertrauungSvoll 
anf die Unterstützung deS Hauses bey allen Maßregeln, 
welche die Erreichung dieses wichtigen Zwecks notwendig 
machen sollte." 
Lord LandSdowne: Es hat sich ein Gerücht ver­
breitet, als ob der Vertrag von Paris einen geheimen^ 
Artikel enthalte, wodurch dies Land verpflichtet wird, 
Ludwig XVIII. im Falle einer Insurrektion zu unterstützen. 
Graf Liverpool: Ich nehme keinen Anstand zu er­
klären, daß jedes Gerücht von einem solchen geheimen 
Artikel völlig ungegründet ist. (Ein Gleiches erklärte Lord 
Castlereagh im Unterhause.) 
Gestern fragte der Marquis von LandSdowne im 
Oberhause: Ob es wahr sey, daß unsere. Kreuzer fran­
zösische Schiffe angehalten hätten, und ob die Regierung 
d a z u  V o l l m a c h t  e r t h e i l t  h a b e ?  
Lord Melville: ES sind allerdings ein oder zwey 
französische Schiffe angehalten worden, wozu aber gar 
keine Vollmacht ertheilt war. (Hört! Hört!) 
Nun folgte eine merkwürdige Debatte über die Bot­
schaft des Prinz - Regenten, und die zu bewilligende Dank­
a d r e s s e .  D e r  P r e m i e r m i n i s t e r ,  G r a f  v o n  L i v e r p o o l ,  
machte den Antrag dazu. „Ich pflichte/ sagte er, der 
Antwort völlig bey, die mehrgeehrter Freund (Lord Mel-
ville) so eben wegen angehaltener fran Niscber Schiffe 
errheilt hat. Nach den 20jährigen Veränderungen/ die 
in Frankreich vorgefallen sind/ war ich allerdings von je 
her überzeugt, daß die Ruhe nicht ganz dauerhaft be­
festigt, sondern daß einmal, bey dem moralischen Ver­
derben, irgend ein Rückfall erfolgen würde; allein eine 
so plötzliche und ganzliche Veränderung, wie im vorigen 
Qionate in Frankreich vorgefallen, ist wider alle Erwar­
tungen gewesen. Der Pariser Traktat ward im vorigen 
Jahre mit vieler Liberalität geschlossen. Allein dies 
war Weicheit, und Frankreich behielt keine Ursache, sich 
zu beschweren. Auch der Traktat von Fontainebleau 
ist völlig zu rechtfertigen. Als im Marz de6 vorigen 
Jahre die Alliirten nach Paris vorrückten, erließen 
der Kaiser von Rußland und der König von Preus-
sen eine Erklärung, daß sie nicht mit der Person un­
terhandeln wollten, die sich damals an der Spitze der 
französischen Regierung befand. Es bildete sich darauf 
bekanntlich zu Paris eine provisorische Regierung des Se­
nats. Unter diesen Umssänden ward vorgeschlagen, dem­
jenigen, der damals Beherrscher von Frankreich war, 
eine Reträte zu bewilligen; dies, fügte man hinzu, sey 
das einzige Mittel, einen Bürgerkrieg zu Verbindern, und 
die Marschälle, von denen sich bloß erst Mormont erklärt 
halte, zum Uebergange zu bringen. Bonaparte befand 
s i c h  d a m a l s  n o c h  a n  d e r  S p i t z e  e i n e r  A r m e e  v o n  Z o , o v o  
Mann, auf die er sich verlassen konnte; überdem hatte 
Soult eine Armee von 5c>,ovo Mann. Ferner befand sich 
eine starke Armee in Italien, und alle Festungen waren 
nock in den Händen von Bonaparte. Allerdings war es 
wahrscheinlich, daß die Alliirten ihn mit Gewalt unter­
werfen konnten; allein ee hätte ferner Blut gekostet, und 
wahrscheinlich einen Bürgerkrieg in Frankreich veranlaßt. 
Der Traktat ward daher von den Souveräns abgeschlos­
sen. Sobald ein edler Freund (Lord Castlereagh) davon 
hörte, eilte er nach Paris, machte gegen Manches Ein­
würfe; trat aber endlich bedingt dem Traktate bey, da 
England Bonaparte nie als Kaiser anerkannt hatte. Der 
Traktat ward mit einer Person geschlossen, die noch Waf­
fen in den Händen und die Wahl hatte, demselben ben­
zutreten, oder den Kampf fortzusetzen. Mag nun der 
Traktat weise oder nicht weise gewesen seyn, so war man 
gebunden, ihn zu halten, nachdem er geschlossen worden. 
Man hat gefragt, warum Bonaparte nicht genauer auf 
der Insel Elba bewacht worden? Deswegen nicht, weil 
er daselbst kein Gefangner war. Er befand sich in einer 
Gegend, die ihm mit völliger Souveränität übertragen 
war. Jede Einschränkung oder Einsperrung würde eine 
Übertretung des Traktats gewesen seyn. Ihn auf der 
Insel zu hüten, wäre der ganzen brittischen Marine nicht 
möglich gewesen; denn wie konnte sie so blokirt werden, 
daß nicht eine einzelne Person entkommen sollte. Es wa­
ren jedoch mit den Seeofsiciers auf jener Station solche 
Maßregeln verabredet gewesen, wodurch der Traktat nicht 
wäre gebrochen worden, indem sie Ordre hatten, Bona­
parte auf einer gewissen Höhe anzuhalten. Da sich Bona­
parte nach diesem Traktat in Freyheit befinden sollte, so 
wäre er von jedem andern Platz eben so gut entkommen. 
Vor seiner Entweichung hatte er zwey Personen in Arrest 
setzen lassen, bis er davon gesegelt war. Die Anführung, 
daß der Traktat in Absicht der Zahlungen nicht sey gehalten 
worden, ist ungegründet. Ev war in demselben bestimmt, 
daß die Zahlung von sechs Millionen Franken jährlich ge­
schehen sollte, die er also erst nach Ablauf des Jahrs for­
dern könnte. Gedachter Traktat ward unter der bestimm­
ten Bedingung geschlossen, daß Bonaparte allen Ansprü-
chen auf die französische Krone entsage. Und diese Haupt­
bedingung ist jetzt von ihm gebrochen worden. Hätte die 
französische Nation ihn nach Frankreich zurückberufen, sa 
hätte sie selbst den Traktat gebrochen; allein die Nation 
hatte ihn nicht zurückberufen. Unser Land hat daher 
u n t e r  j e n e n  U m s t ä n d e n  e i n e  g e r e c h t e  U r s a c h e  z u m  K r i e g e .  
Was ist aber jetzt am klügsten und am rathsamsten? Wer 
kann sich die Gefahren verhehlen, die aus dem letzten 
unglücklichen Ereigniß für den Frieden und die Ruhe 
Großbritanniens und Europa s entstehen? Wer vergißt 
das Betragen und den Charakter des Individuums, 
das nie Traktaten halt? Alle diese Betrachtungen, und 
die Unmöglichkeit, friedliche Verhältnisse mit ihm zu 
unterhalten, geben Ursache zu ernsthaften Besorgnissen. 
Soll ich jetzt wünschen, daß Ew. Herrlichkeiten rasche und 
schleunige Maßregeln ergreifen? Gewiß nicht. Ich stelle 
bloß die ganze Lage der Dinge vor Augen, und überlasse 
zu erwägen, daß bloß zwey Alternative übrig sind, näm­
l i c h  —  b e w a f f n e t e  V e r t e i d i g u n g  o d e r  t h ä t i -
ger Krieg. Eine Entscheidung über diese Frage ver­
lange ich jetzt von Ewr. Herrlichkeiten nicht, (hört! hört!) 
da noch manche Gegenstände zu erörtern sind. Bis wei­
ter fordert indeß die Vorsicht einen bewaffneten Verthei-
digungözustand. ^ 
Lord Grenville, Marquis WelleSley und Andere erklär­
ten sich ebenfalls für den bewaffneten Vertheidigungszu-
stand und die Adresse ward einuiüthig zugestanden. 
Lord Castle reagh unterstützte im Unterhause den 
Antrag zu einer Dankadresse an den Prinz - Regenten für 
dessen Botschaft durch folgende Bemerkungen: Die neuer­
lichen Ereignisse haben die Arbeit von 20 Jahren vernichtet, 
und alle Mächte zu ernsthaften Anstrengungen aufgefor­
dert; denn ein militärischer Chef, durch die Anhänglich­
keit seiner Armee allein unterstützt, wird in Frankreich 
regieren, und muß, wenn er diese Anhänglichkeit erhalten 
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will, Frieden buchen, sobald Friede wider die Wünsche 
dieser Armee ist. Höchst gefährlich ist diese Lage der Din­
ge für alle friedlichen Staaten; unmöglich kann Groß-
brittannien sorglos derselben zu sehxn, ohne sich zur Ver­
teidigung zu bewaffnen und mit dessen Alliirten solche 
Verabredungen zu treffen, welche den Frieden gebieten. 
Ich erkannte vormals, wie gefährlich es seyn würde, Bo­
naparte einen Aufenthalt in Elba zu verstatten; aber wenn 
man nicht den Krieg aufs Ungewisse verlängern wollte, 
so mußte man nachgeben. Bonaparte war auf und bey 
dieser ^sMel frey, so lange er den Vertrag von Fontaine-
bleau nicht brach. Wenn Oberst Campbell nicht zur Zeit 
der Fluch» Bonapart 6 von Elba abwesend gewesen wäre, 
so würde ^ ihm, wie Herrn Richile, einem Englischen 
Herrn, ergangen seyn, den Bonaparte einige Tage lang 
durch zwey Gendarmen gefangen hielt, bis er abgese­
gelt war. Die französische Regierung, welche Bonapar-
te's Plane fürchtete, hatte Befehle gegeben, daß zwey 
Fregatten zwischen Korsika und Livorno kreuzen, aber be­
sonders auf das Acht geben sollten, was bey Elba vor­
fallen möchte. Auch hatte der Admiral Hallowell der hie­
sigen Admiralität angezeigt, daß er Bonaparte anhalten 
wolle, im Falle er ihm auf der See begegnete. Selbst 
Bertrand hatte Tags vorher nichts von der Abreise 
gewußt. Die Militärs, durch welche Bönaparte allein 
wieder gehoben worden ist, welche daran gewohnt waren, 
durch Raub und Erpressungen ihr Glück zu machen, wel­
che von dem Blute anderer Nationen Beförderung, Be­
lohnung und Avancement erwarten, die ihren König ver-
rathen und den heiligen ihm geschwornen Eid niederträch­
tig gebrochen haben, die werden sich bey einem Zustande 
des Friedens charakterlos und verächtlich, wie sie sich ge­
macht haben, unmöglich wohl befinden. Sie werden nach 
Krie^ dürsten. Ob sie, entehrt, charakterlos und ohne 
Tugend lange den Kampf bestehen werden; ob Frankreich, 
das bürgerliche Frankreich, vor einer solchen Klasse lange 
niederknien wird, darüberwill ich nicht entscheiden; aber daß 
die größte Sorgfalt, um für jeden Fall bereit zu seyn, 
unsere Pfiicht sey, dies darf ich behaupten. 
Herr W h itb re ad: Der edle Lord (Castlereagh) ist 
mit großen Staatsmannern und mit vielen fürstl. Perso­
nen, die ihre Kundschafter überall haben, in Wien gewe­
sen; aber mit aller ihrer Weisheit und allem unserm (Vel­
de segelt Bonaparte von Elba weg, ohne daß ein Mensch 
was davon wußte. Nun der Kater entsprungen ist, wun­
dert man sich aller Orten. Die Wiener Deklaration vom 
i3ten März ist von eigner Att. Man ersieht aus Allem, 
daß Napoleon seinen alten Freund Talleyrand diesmal an 
Pfiffigkeit noch übertroffen hat. Haben die Minister vor­
mals zu Chatillc>n Friede mit Bonaparte geschlossen, wa­
rum wollen sie ihn jetzt nicht halten? Herr Whitbrcad 
midier" ErttÄnV''' und s«.°ß 
m -li. ,V. ^ "" 2"°» ,u der Adr.ff. ge-
macht wenden möchte, um Se. Königliche Hoheit zu er-
suchen, «lies Mögliche anzuwenden, die Segnungen des 
Friedens zu erhalten, so lange dies mit unserer und der 
allgemeinen Sicherheit bestehen könne. 
Di. Wiener O.tt-».i°n k-n« 
d > den B.r°nderung.n, die s-i.dem vorgekllen, ,,-ch 
m-bi -IS e,ne Kn.gö.rkliZrung angesehen werden. Wir­
st« in diesem Lichte betrichlet worden, s° würden die Mi-
nilter sogleich Kaperbriefe ausgegeben haben. Bonaparte 
muß mdeß als ein Gegenstand des Schreckens angesehen 
und seine Macht auf alle rechtmäßige Art vernichtet wen­
den. Man wundert sich darüber, daß man Bonaparte als ei­
nen Menschen darstellt, dem durchaus nicht zutrauen sey; 
wo ist aber der Vertrag, den er nicht verletzt hatte? Mag 
der geehrte Repräsentant schwatzen, was er will, so wer­
den^ die Alliirten sich nicht abhalten lassen, einen Angriff 
zurückzutreiben , der in der That bereits so gut erfolgt ist. 
Nach längern Debatten wurde die ursprüngliche Adresse 
mit 220 geaen 37 Stimmen bewilligt. 
Für ausserordentliche Ausgaben bey der Armee wurden 
3 Millionen Pfd. Sterlings votirt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 6 t e n A p r i t .  
Wie man vernimmt, wird der provisorische Zustand un­
serer Stadt mit dem isten May aufhören, und dieselbe 
in alle Privilegien und Vorrechte eingesetzt.werden, de. 
ren die übrigen freyen deutschen Städte genießen. Diese 
Nachricht hat hier viele Freude verbreitet. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  A p r i l .  
Am i7ten traf der Erzherzog Karl zu Frankfurt ein, 
und wurde im Schauspiel mit Entzücken empfangen. Am 
i8ten reiste er nach Maynz ab. Die Bayern koncentri-
ren sich am linken Rheinufer, wohin in diesen Tagen die 
Badener und Würtemberger übergesetzt worden sind. Am 
loten erreichte die crste österreichische Kolonne Regensburg. 
Der Kronprinz von Bayern halt sich wieder zu Salz­
burg, der Prinz Eugen zu München auf. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  i - t e n  A p r i l .  
AufZlmsterd.65T.n.D. 8^ St.holl.Kour.?. iR.B.A. 
AufHamb. 3 6 T.n.D. — Sch. Hb. Bko. 1 R.B.A. 
AufHamb. 6S T.n.D. 7?, ?? Sch.Hb.Bko.?. iR.B. A. 
AufLond. 3 Mon. 11^, ^ Pce.Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel SS Kop. B. A. 
Im Durchfchn. im vor. Mon. 4 Rub. 6' Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 88 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 32zKov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 91 Kov. B. A. 
Ast L» drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. 100. Dienstag, den 27. April 1815. 
B e r l i n ,  d e n  i 7 t e n  A p r i l .  
Briefe aus Holland melden, daß Bonaparte, nachdem 
er bey den Bankiers von Paris vergebens ein freywilliges 
Darlehn begehrt/ ein allgemeines gezwungenes Darlehn 
aber für die allgemeine Stimmung eben so wenig als neue 
Auflagen für zuträglich erachtet, das heroische Mittel er­
griffen hat, „die in der Pariser Bank vorhandenen Gel­
der, unter dem Vorwande, daß solche zur Rettung deS 
Vaterlandes gebraucht würden, gewaltsa»ner Weise weg­
nehmen zu lassen." Dergleichen Maßregeln werden den 
Franzosen wohl handgreiflich beweisen, was sie von der 
Wiederkehr des Souveräns von Elba zu erwarten haben, 
und dann: Glück zu! 
W  i e n ,  d e n  i 7 t e n  A p r i l .  
Unsere Hofzeitnng vom iSten enthält folgenden 
A r m e e b e r i c h t .  
„Ein Kourier, welcher von dem die italienische Armee 
en Chef kommandirenden General der Kavallerie, Baron 
Frimont, am gten April abgefertigt wurde, und am 
i4ten, Abends, hier eingetroffen ist, bringt die Na,brich», 
d a ß  d e r  K ö n i g  J o a c h i m  s e i n  H a u p t q u a r t i e r  i n  M o ­
den a aufgeschlagen, und nacb mehreren, wahrscheinlich 
rn der Absicht, uns zu täuschen, unternommenen Hin-
u n d  H e r m ä r s c h e n ,  s e i n e  H a u p t m a c h t  g e g e n  F e r r a r a  
gewendet und diesen Platz berennt hat. Dieser Versuch 
ist jedoch von dem daselbst kommandirenden General, 
Freyherrn von Lauer, lebhaft zurückgewiesen. 
Am 8ten ließ der König unter seinen Augen mehrere 
h e f t i g e  A n g r i f f e  a u f  u n f e r n  B r ü c k e n k o p f  b e y  O c c h i o  
hello unternehmen, welche mit einem bedeutenden feind­
lichen Verluste abgewiesen wurden. Am Abend wurde 
das feindliche Korps zum vollkommenen Rückzüge ge­
zwungen. 
Unser Verlust in dem schonen Gefechte, welches am 
4ten auf dem Panaro statt fand, und jener bey der 
eben erwähnten Stürmung des Brückenkopfs am 8ten, 
ist äusserst unbedeutend. General Stefanini hat bey die­
ser Gelegenheit eine leichte Kontusion erhalten, welche 
ihn jedoch an dem Kommando seiner Brigade nicht hin­
dert. 
Der engli'che General, Lord William Bentink, hatte 
am 8ten eine Zusammenkunft mit dem en (5hcf komman» 
direndcn General der Kavallerie in Mantua. 
Das österreichische Hauptquartier wurde am »oten nach 
Kastelluccio bey Manlua verlegt." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 2osten April. 
Das Hauptquartier deS Herzogs von Wellington kommt, 
dem Vernehmen nach, nach Tournay. 
Hier sind mehrere Emissärs von Bonaparte arretirt 
worden. 
A u s  F r a n k r e i c k ,  v o m  1 7 t e n  A p r i l .  
Zufolge einer telegraphifchen Depesche, vom »6t5N 
dieses aus Lyon, ist in Marseille, auf Veranstaltung 
des Marschalls Massen«, am i2ten dieses, die drey-
farbtge Fahne aufgepflanzt worden; zwey Tage zuvor 
wehte sie auch von den Thürmen von AntibeS und 
von Draguignan. Gestern ward diese Nachricht durch 
eine Salve von hundert Kanonenschüssen hier in Pari« 
verkündigt. Um Mittag eben dieses Tages fand die 
(vermutblich um deswillen' bisher aufgeschobene) Revüe 
der Nationalgarde statt. ES waren in Allem 48 Ba­
taillons, von welchen die Hälfte im Schloßhofe det 
Tuillerien, die andre Hälfte auf dem Karousselplatz auf-
marschirt stand. Bonaparte verweilte eine kurze Zeit 
vo? der «den Bataillons und ging dann 
durch die Glieder. Nachdem er danm 
ten die Officiere vortreten und sich in einen Kreis um 
ihn her stellen. Er hielt eine Anrede an sie in dem­
selben Geiste, in welchem er bey ähnlicher Gelegenheit 
auch zu dem Ofsicierkorvs der regulären Truppen gere­
det hatte. Obgleich er immer dieselben Ideen wiederum 
vorbringt, von allen Ereignissen und Maßregeln immer 
die nämliche Ansicht unter der Nation zu verbreiten 
sucht, so wollen wir unfern Lesern seinen Vortrag doch 
nicht vorenthalten, damit sie nicht etwa vermuthen, daß 
er bedeutender oder überzeugender sey, als er nicht 
ist: „Soldaten der Pariser Nationalgarde! Ich sehe 
Euch mit Vergnügen vor mir. Im Januar des abge­
wichenen Jahres rief ich euch zusammen, damit ihr hier 
in der Hauvtstadt für die Aufrechthaltung der öffent­
lichen Ruhe und Sicherheit sorgen solltet, und ihr habt 
geleistet, was ich von euch erwartete; bey Vertheidigung 
der Stadt habt ihr euer Blut nicht gespart, und daß 
dessen ungeachtet der Feind hier eingedrungen ist, war 
nicht eure Schuld, sondern Verrätherey und ein Zu­
sammentreffen von unglücklichen Umständen gMen dazu 
Anlaß. Der Königsthron vaßte nicht zu Frankreich, 
denn durch ihn waren die kostbarsten Rechte des VolfS 
nicht sicher gestellt. Von Fremden war er wieder auf­
gerichtet worden, aber es wäre ein Unglück und ein 
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Schimpf für Frankreich gewesen, wenn er auf die verhaßt zu machen, im Moniteur gemeldet, man habe 
Dauer Bestand gehabt haben sollte. Diesen Schimpf in den Wohnzimmern der Minister Ludwig deö Achtzehnten 
zu tilgen und Frankreich wieder durck Glanz zu ver- eine Menge von Briefschaften gefunden, aus denen Her-
Herrlichen — deshalb bin ich, geleitet und unter- vorgehe, wie übel die königliche Regierung dem Volke 
stützt von der Zuneigung des Volks und der Armee, habe mitspielen wollen. Durch diese geheimen Papiere 
hierher zurückgekehrt. Soldaten von der Pariser Natio- würden eine Menge von Personen als LandeSvcrrather 
nalgarde! Diesen Morgen habe ick) durch den Telegra- kenntlich gemacht; Bonaparte habe aber, auf die ihm da-
phcn aus Lyon Nachricht erhalten, daß in Marseille von vorgelegte Anzeige, geantwortet, von alle dem wolle 
und in AntibeS die dreyfarbige Fahne weht. Eine Salve er nichts hören und nichts wissen, man solle alle diese 
von hundert Kanonenschüssen wird ringsum an unfern Papiere verbrennen, vnd bloß das zurückbehalten, nae 
(Kränzen den Fremden andeuten, daß unfre bürgerlichen zu wissen und zu erfahren von allgemeinem Nutzen seyn 
Uneinigkeiten ein Ende haben; ich sage „den Fremden" könne. An diese Klasse wird nun gesetzt und durch den 
denn noch zur Zeit erkennen wir sie nicht für unsre Moniteur bekannt gemacht, eine Art von geheimer Ge­
Feinde. Weim sie ihrer SeitS sich in bewaffneten Schaa- schichte, wie es bey dem Entwurf der von Ludwig dem 
rcn sammlen, so sammlen wir auch die unseren, und Achtzehnten aufgestellten Konstitution zugegangen, wer die 
diese bestehen aus versuchten Kriegern, die dem Feinde Rathgeber dabey gewesen, welche Absichten sie bey diesem 
in mehr denn Einer Schlacht siegreich die Stirn gebo- und bey jenem Punkt gehabt haben, und dergl. mehr; 
ten haben , und die auch jetzt unsre Gränzs, als wäre durch alles dies soll dann am Ende bewiesen werden, daß 
sie von Eisen, unbezwinglich machen werden, während Ludwig der Achtzehnte sein von Gott ihm verliehenes 
«in Heer von Grenadieren und von Jägern der Natio- Erbrecht zur Krone zum Nachtheil und ohne des Volkes 
valgarde die Verteidigung noch mehr verstärken wird. Einwilligung zur Einführung einer unumschränkten Ge-
Ich begehre nickt, mich in die Angelegenheiten anderer walt habe mißbrauchen und allen ehemaligen Bedrückun-
Nationen einzumischen > wehe aber auch dem, der sich in gen wiederum Thür und Thor öffnen wollen. — Wo« 
die unsrigen einmiscken wollte! Die Widerwärtigkeiten, fern diese abgenutzten Kunstgriffe ihres Zweckes nicht ver-
Vov denen wir neuerlich heimgesucht worden sind, haben fehlen, so wird sich die Nation Bonaparte'n und seinen 
unsern Nationalcharakter von Neuem gestählt, und er Helfershelfern wiederum blindlings in die Armee werfen, 
bat jetzt wiederum alle die Jugendkraft erlangt, durch er wird ihnen Freyheit und goldene Berge verheißen und 
Welche er vor zwanzig Jahren aanj «'» Erstaun«»« Wort halten wie zuvor immer. 
L,».. » lhr seyd genöthigt worden, die von Was (laut No. 98. dieser Zeitung) in der französi» 
der Nation verworfne Kokarde anzustecken, aber sicher- schen Reichszeitung gesagt wird: „auch ohne Zuthun der 
lich habt ihr im Herzen der Nationalkokarde stets ange- Militärmacht werde Frankreichs Politik hinreichen, das 
hangen. Ihr schwöret jetzt, derselben ewig treu zu blei- Schwert der verbündeten Machte in der Scheide zu hal­
ben und den kaiserlichen Thron zu vertheidigen, denn nur tcn" — das schemt auf die Hoffnung hinauszulaufen, 
dieser allein kann unsern Nationalgerechtsamen Sckutz ver- man werde die Verbündeten unter sich uneins zu machen 
leihen! Ihr schwöret, eS nie zu dulden, daß Fremde, de- und die Unterthanen derselben gegen ihre Regierungen 
ven wir mehr denn Einmal Gesetze vorgeschrieben haben, aufzuwiegeln im Stande seyn, und auf diesen löblichen 
sich in unsre innere Verfassung und in unsre RegierungS- Zweck zielen offenbar sehr viele von denen Nachrichten ab, 
form irgend einen Einfluß anmaßen dürften. Mit einem die der Moniteur, angeblich aus dem Auelande, bekannt 
Wort, ihr schwöret, für die Ehre und die Unabhängigkeit macht. So wird, zum Beyspiel, aus Spanien gemel-
FrankreichS Alles aufzuopfern!" Wir schwören eS, rief der det: „die sechzigtausend Mann Kriegsgefangener, welche 
ganze Haufe! (wie wir seit zwanzig Jahren so oft und in unS Frankreich zurückgegeben Hut, können nicht genug 
so entgegengesetztem Sinne geschworen haben). Der Ab- rühmen, wie gut eS ihnen hier ergangen ist. Sie nen-
marsch dieser 48 Bataillone, obwohl im Geschwindschritt, nen Frankreich nur das gute Land und wünschen sich da-
dauerte volle zwey Stunden. — hin zurück! So unzufrieden als diese mit dem gegenwär-
UebrigenS kehren hier die alten Zeiten wieder, das tigen Zustande ihres Vaterlandes sind, eben so unzufrie-
heißt: Da man das Volk aufwiegeln und in Harnisch den ist auch das Volk damit; mehr als i5o Mönche ha-
dringen will; so werden alle die HülfSmittel wieder her- den eS schon, durch Dolchstiche, mit dem Leben bezahlen 
vorgesucht, die man in den ersten Jahren der Revolu- müssen, daß sie wiederum die Meister spielen wollen! 
tion zu eben diesem Zweck anwandte. Sollten sie jetzt In Gallizien sey ein förmlicher Aufstand ausgebrochen, zu 
wieder eben dieselbe Wirkung hervorbringen; so wäre es dessen Dämpfung man diejenigen Truppen, welche, an 
ein trauriger Beweis, daß für die Nation alle Erfah- der französischen Gränze hin, eine Observationsarmee 
rungen der Vergangenheit, so blutig sie auch waren, den- ausmachen sollten, von dort wiederum habe abberufen 
Aych verloren sind. So wird nämlich, um die Bourbonö müssen. Die Gemahlin des Herzogs von Angouleme sey 
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in Bilbao gelandet; auf ihr Anstiften wären zwey Regi­
menter spanischer Linientruvven in Biskaya einzurücken 
beordert/ aber auch gleich wiederum Gegenbefehl ertheilt 
worden, sobald man vernommen, daß Bordeaux und 
Toulouse wieder die dreyfarbige Fahne aufgepflanzt hat­
ten. — AuS Italien wird gemeldet: daß der österreichi­
sche General Nugent geschlagen und persönlich zum Ge­
fangenen gemacht worden, der König von Neapel aber 
bereits vor den Thoren von Mayland angekommen sey. — 
Ferner, daß Bayern frohlocke und die Bewohner des 
linken Rheinufers der Ankunft der Franzosen mit Verlan­
gen entgegen sehen. Auch in der Schweiz sehne man sich 
allgemein nach Bonaparte. — ES wäre allerdings sehr 
zu beklagen, wenn das' Volk sich durch dergleichen Vor­
spiegelungen so einwiegen ließe, daß es erst durch die Ka­
nonenschüsse der verbündeten Heere aus dergleichen Träu« 
men geweckt werden müßte. Das Bürgerblut, welches 
im mittäglichen Frankreich, besonders an den beyden letz­
ten Tagen, welche dem Siege der Bonapartesch«n-Parthe? 
unmittelbar vorangingen, namentlich am ?ten und am 
8ten April, geflossen ist, wird hoffentlich doch nicht ganz 
vergebens vergossen seyn. Der Kriegsminister giebt, in 
einem durch den Moniteur bekannt gemachten Berichts 
die Zahl der bey Gap gebliebenen Königlichgesinnten 
auf i5o Mann an, und setzt hinzu, eS sey ihnen eine 
Fahne abgenommen worden, auf welcher die Inschrift be­
findlich gewesen: „die Bourbons oder der Tod." Der 
als Chef des Generalstaabes beym Herzog angestellt gewe­
sene General d'Aultanne (von den Linientruppen) ist in 
Paris angekommen, vermuthlich um sich zu unterwerfen; 
der Kriegsminister hat ihn aber in engen Arrest setzen las­
sen. Daß es aber mit der Ruhe im mittäglichen Frank­
reich noch keineswegeS so ganz klar sey, geht daraus her­
vor, daß der Moniteur anzeigt: es würden binnen Kurzem 
hunderttausend Mann Truppen in der Provence versam­
m e l t  s e y n .  Z u  d e n  K r i e g s m a ß r e g e l n  g e h ö r t ,  d a ß  C  a r -
not, als Minister deS Innern, allen Präfekten anem­
pfiehlt, bey derGestellung zur Nationalgarde ja keine Aus­
nahmen Statt finden zu lassen, und daß Davoust alle ver­
abschiedete Soldaten zum Dienst einberuft mit der Bedeu­
tung, dafür sollten nach befestigtem Frieden sie auch 
wiederum die Ersten seyn, welche nach ihrer Heimath zu­
rückkehren könnten. Für die Remonte der Kavallerie 
sind folgende Preise bestimmt: ein .Kürassierpferd wird 
mit Zoo Franken (»3o Thaler), ein Dragonerpferd mit 
460, ein Husarenpferd mit 36o Franken bezahlt. (Um 
das baare Geld dazu herbeyzuschaffen, soll ein etwas hartes 
Mittel angewendet worden seyn. Man sehe den Berliner 
Artikel.) Der Marschall Svult hat gestern eine Privat-
audienz bey Bonaparte, gehabt, und soll zu einen, Haupt­
kommando bestimmt seyn. 
Aus Toulouse sind der Herr von VitrolleS und der ehe­
malige Anführer in der Vendee, Stevenvt, als Arre­
stanten, hier eingebracht worden. Dem Erstern könnte eS 
wohl das Leben kosten, weil er einer von den acht 
Schlachtopfern ist, die Bonaparte bey feiner Anwesenheit 
in Lyon Von dem Generalpardon ausgenommen hat, 
(zu den übrigen gehören Talleyrand, MonteSquion, Bou-
rienne, Lynch, Marmont :c.) 
Bonaparte hat für alle Departements Präfekten er­
nannt; viele derselben haben ihre bisherigen Departements 
gegen andere vertauschen müssen. Unter den Ernannten 
befinden sich nachstehende, theils aus früheren Zeiten der 
Revolution, theils aus Verwaltungsposten, welche ihnen 
in Deutschland anvertraut waren, hier zu Lande bekannte 
Namen: Dümolard, Boissy, d'Auglaö,. Savoye - Rollm, 
Treilhard, Röderer, Lameth, Ladoulcette, Jean Debrie> 
Frochot, Lesseps, Devismes und Düpont Delport. — 
Paris, den i8ten April. 
Seit vorgestern bewohnt Bonaparte den Pallasi Elisee. 
Der Prinz von Kanino (Lucian Bonaparte) ist, wt< 
eS heißt, zum Minister des Innern, Carnot zum KriegS-
minlsterund Merlin von Douay zum Justizminister ernannt. 
Dem bisherigen KriegSminiiier bestimmt man das Kom­
mando einer Armee. 
General Grouchy ist zum Marschall ernannt. 
In der Provence soll eine Armee zusammen gezogen 
werden, welche die Pariser Blätter auf 100,000 Mann 
angeben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 2 t c n  A p r i l .  
Bey Landau und Saarbrücken sammeln sich zwey fran­
zösische Obftrvationskorps. Fürst Wrede verlegt fem 
Hauptquartier nach Mannheim. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i 6 t e n  M ä r z .  
A n t w o r t S r .  K ö n i g l i c b e n H o h e i t ,  d e  6  K r o n -
p r i n z e n ,  a u f  d i e  D a n k a d r e s s e  d e r  
Re ich 6 stän de. 
M e i n e  H e r r e n !  
Mit d5r lebhaftesten Zufriedenheit empfange Ich den 
Ausdruck Eurer Gesinnungen. Die Dankbarkeit, die Ihr 
in Rücksicht des politischen Systems deS Königs bezeigt 
habt, hat Mir um so mehr Vergnügen gemacht, da daS 
Zutrauen, womit Mich Se. Majestät beehrt, Mich in 
Stand gesetzt hat, zu den von der Regierung angenom­
menen Maßregeln beyzutragen. Ich bin gerührt über 
den Beyfall gewesen, den daS schwedische Volk Meinen 
Arbeiten ertheilt. Da Ich Alles bloß zu dessen Be­
sten und dessen Glück unternommen habe, so ist der Bey­
fall und die Liebe desselben Mein süßester Lohn gewesen. 
Durch die einstimmige Wahl der Nation berufen, kam 
Ich in Eurer Mitte mit dem festen Entschluß an, den 
schwedischen Namen mit dem Glanz zu umgeben, der ihn 
seit Jahrhunderten zum Gegenstande der Bewunderung! 
von Europa gemacht hatte. Ich empfand gleichsam ein 
neues Leben; Ich schwor, es dem Dienste des Vaterlan­
des zu weihen, welches Mich adoptirt hatte. Ich fand 
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ein edles loyales Volk. Hundert Jahre von Unglück hat­
ten seine Hoffnungen vernichter und seinen Schwung ge­
lähmt, ohne jedoch seinen Muth und seine ursprüngliche 
Kraft zu ersticken. Als Ich dies Volk zu den Waffen be­
rief, hatte Ich keinen persönlichen Ruhin zur Absicht. 
Zufrieden mit dem Ruhm, den Ich das Glück gehabt, 
zu erhalten, ging Mein einziger Ehrgeiz dahin, der Na­
tion, die Mich freywillig auf die Stufen des Throns be­
rufen, die Wohlthaten des Friedens genießen zu lassen. 
Ich verdankte ihr Al!^; sie mußte Alles für Mich seyn. 
Aber Ich kannte auch die Schweden. Ich wußte, daß 
sie keinen Frieden wollten, der auf Kosten ihrer Ehre 
und ihrer Frcyheit erkauft worden; und doch wäre diese 
Frcyheit, dies erste Bedürfniß des Menschen, verloren 
gewesen, hätten wir uns durch eine falsche Sicherheit 
einschläfern lassen. Ein famöser Eroberer bedrohte, Euro­
pa zu überziehen. ,5 Jahre beständiger Siege schienen 
ihm neue zusichern. Einen Allianz- oder Neutralitäts­
traktat hätte unsre Unabhängigkeit für die Folge nicht ver­
bürgt. Napoleon wollte keine Macht, die sich weigerte, 
sich unter sein Joch zu beugen. Er schien Karl den Gro­
ßen zum Muster zu nehmen, benutzte aber dessen Bey-
spiel nicht. Nachdem Erstercr vergebens um die Allianz deS 
Nordens bey seiner Expedition gegen Deutschland ersucht 
hatte, bedrohte er die skandinavischen Völker. Mit Be­
dauern mußte er vor seinem Tode einsehen, wie unrichtig 
er ihren Charakter beurtheilt habe. Napoleon wollte uns 
zwingen, seinen Triumphwagen zu ziehen; die Welt hat 
gesehen, welches die Folgen eines solchen Angriffs waren. 
Ich habe nicht nöthiq, gute Herren und schwedische Männer! 
Euch die großen Begebenheiten in Erinnerung zu bringen, 
welche die Folge des edlen Entschlusses des Königs gewe­
sen, den ihr so brav unterstützt habt. In dem Augenblick, 
wo dieser Entschluß gefaßt wurde, leisteten auf der ganzen 
spanischen Halbinsel nur noch Kadix und die Linien von 
Torrcs - Bedras Widerstand dem Sieger. Von dem Tajo 
bis zum Niemen gehorchte Alles seinem Willen; mit ei­
nem Wort, der Kontinent war überfallen und bedroht, 
die unterworfensten Alliirten des Eroberers entwarfen Plane 
zur Zerstückelung Schwedens. Allein die Vorsehung hat 
ihre Entwürfe vereitelt und Schweden hat unter den 
Staaten seinen alten RanH in dem politischen System von 
Europa wieder eingenommen. Unterstützt von treuen Al­
liirten, haben Wir Uns einen dauerhaften Frieden ver­
schafft, Haben Unsere Unabhängigkeit gesichert und Unsere 
politische Existenz durch die Vereinigung eines Volks be­
festigt, welches die Natur, die Religion und die Sprache 
von jeher zum Freunde Schwedens hätten machen müssen, 
und welcl.es es ohne einen fremden Einfluß auch gewesen 
wäre. Die Zeiten aber sind verändert. Das Blendwerk 
ist vernichtet. Die Schweden und die Norweger, die 
durch die Grundsätze einer gesunden Politik aufgeklärt 
sind, werden nur noch an Ergebenheit für das Wohl und 
den Ruhm des gemeinschaftlichen Vaterlandes wetteifern. 
Stark durch diese Vereinigung, werden Wir nach nichts 
weiter streben, als in der Mitte Unserer Völker und Un­
serer Berge frey und unabhängig zu leben. Von der Nord-
und Ostsee umgeben, besitzen Wir in Unserm Innern alle 
Elemente einer freven und glücklichen Existenz. Wir Ha­
ben nicht Ursache zu glauben, daß irgend eine Regierung 
eifersüchtig auf unser Glück wäre, und eS zu stören suchte. 
Existirt aber eine solche Regierung, so möge sie wissen, 
daß, wenn die Jahrbücher dieses Landes von Jnsultirun-
gen sprechen, die man sich bisweilen unterstanden hat, 
demselben zuzufüaen, sie auch von der Rache sprechen, die eS 
dafür genommen hat. 
Der Unwille, den Ihr, gute Herren und schwedische 
Männer, empfunden habt, indem Ihr die Angriffe laset, 
die gegen Eure Freyheir und Eure Unabhängigkeit gemacht 
worden, würde, wenn eS möglich wäre, Meine tiefe 
Achtung gegen Euch und Meine gänzliche Ergebenheit für 
die Nation noch vermehren. Stark durch die Rechte, die 
Ihr Mir gegeben habt, glücklich, daß Ich den Umfang 
derselben gemessen, noch glücklicher, daß Ich Meine 
Pflichten gegen das Vaterland erfüllt habe, werde Ich 
mit Ruhe diejenigen erwarten, die so rechtmäßige Ansprüche 
Uns streitig machen wollten. Ich werde sie erwarten, 
und dann die ganze Kraft Meiner Seele und alle den 
Muth aufbieten, den Mir der Himmel gegeben hat, und 
werde sie zur Verteidigung Eurer und Meiner Rechte 
anwenden. 
Se. Königliche Hoheit, der Prinz Oscar, Herzog 
von Südermannland, verlas eine schwedische Über­
setzung von vorstehender Rede, und die Reichsstände tra­
ten a5, durchdrungen von allen den Gesinnungen, welche 
die Antworten des Königs und des Kronprinzen ihnen ein­
flößen mußte. 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  i 7 t e n  A p r i l .  
AufAmsterd.65T.n.D. 8^St.holl.Kour.x>. »R.B.A. 
AufHamb. 56 T. n.D. — Sch.Hb.Bko.?. i R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 7z, Sch.Hb.Bko.p. iR.B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. 11, »» Pce. Sterl. x. i R. B.A. 
Ein Rl^bel Silber 4 Rubel 5o Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 2 7 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 86 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. s3Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 85 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
Gestern, am i Sten April, geruheten Ihre Kaiserl. 
M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o -
dorowna, und Ihre Kaiserl. Hoheiten/ die 
G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  P a w l o  w i t s c h  u n d  M i c h a i l  
P a w l o w i t s c h ,  u n d  d i e  G r o ß f ü r s t i n  A n n a  P a w -
lowna, nach christlicher Pflicht, in der kleinen Kirche 
des Winte^allastes das heilige Abendmahl zu empfan­
gen. 
St. Petersburg, den i8ten April. 
Heute sind hier aus Wien vom 5ten April folgende 
Nachrichten eingegangen: 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  L y o n ,  
vom 5ten April n. St. 
Die königliche Südarmec wachst an; sie besteht aus 120 
bis i5o,oc>o Mann. Es sollen sich bey derselben Eng­
länder und Spanier befinden. Sie marschirt in drey Rich­
tungen: auf Grenoble, Valence und PuiS. Lyon ist in 
Belagerungsstand erklärt. 
Die Brücke über die Rhone soll verrammelt werden. 
Die korsikanische Armee erstreckt sich bis auf 8000 
Mann, und ist in mehrere Kolonnen getheilt. Möglich 
ist es, daß die Armee von Grenoble nicht im Stande 
seyn wird, in Grenoble einzurücken, wo General Grouchy 
kommandirt. Massena ist am 2 5sten Mar; n. St., um 
4 Uhr Nachmittags, erschossen worden. Gouvion St. 
Cyr ist in Frauenskleidern über Lyon glücklich zur kö­
niglichen Armee entkommen; zwey Stunden spater, und 
er wäre ergriffen gewesen. Die Vorposten der Armee 
von Valence befanden sich gestern zu Vienne. 
B e r l i n ,  d e n  2 2sten April. 
Die Studierenden der hiesigen Universität beweisen 
durch deu freudigen Eifer, womit sie, dem Aufrufe un-
serö Königs folgend, zu den Waffen eilen, von Neuem 
ihre wackere Gesinnung, so daß die Anzahl der in dem 
lauftndcn Sommersemester hier zurückbleibenden Studie­
renden Verhältnis,mäßig geringe seyn und zum größten 
Theile aus Ausländern bestehen wird. Indessen haben 
die meisten von den Vorlesungen, welche in dem Lektions-
Verzeichnisse angekündigt worden, ihren Anfang nehmen 
können, und werden selbst bey einer kleinen Anzahl von 
Zuhörern fortgesetzt werden. 
B e r l i n ,  d e n  2 y s t e n  A p r i l .  
Die auS Amsterdam eingegangene Nachricht, daß Bo-
navarte die Gelter der Bank weggenommen habe, Hat 
sich zwar uicht bestätigt, dagegen aber verlautet/ daß' er, 
um sich aus der Geldverlegenheit zu retten, Papiergeld 
einführen, und dessen nicht weniger als gleich für tau­
send Millionen Franken wolle anfertigen lassen. DieS 
letztere Hülfsmittel würde im Grunde nicht piel besser 
seyn als das erstere; was er auch thun mag, der Na­
tion können seine Maßregeln nicht gefallen; denn wen» 
schon zur Verteidigung von Paris die Familienväter 
von der Nationalgarde nicht Lust bezeigten, als Freywil­
lige in Reih und Glied zu treten; so werden es die 
jetzt aufgebotenen dreytausend Bataillone wohl ebenfalls 
nicht besser machen, und, wenn sie wirklich ins Feuer 
kommen, wahrscheinlich nicht lange Ständ halten. Mit 
der Guillotine aber, wie weiland Robespierre, darf er 
die Leute nicht zwingen, denn die bekam am Ende auch 
Robeepierre nicht zum Besten. Die Pferde, welche die 
Armee braucht, mit Gewalt wegzunehmen, oder mit 
Papiergeld zu bezahlen, ist eins fast so schlimm als daS 
andre; die Kassen und die Zeughäuser sind leer, die 
Verbündeten sind einig, und die Heucheley und Tücke 
des allgemeinen Feindes können jetzt Niemand mehr, ss 
wie ehemals, bethören. Also nu. Muth und Kraft! 
W i e n ,  d e n  1 7 t e n  A p r i l .  
Berichte aus Mayland vom 9ten d. M. enthalten Fol­
gendes: 
„Die allgemeine Stimmung spricht sich ganz zu Gun­
sten der Ruhe aus. Der König Murat ist gehaßt, weil 
er seit dem ersten italienischen Kriege eines der thätig-
sten Werkzeuge zu der Verbreitung des allgemeinen Elen­
des war. Im Laufe des FeldzugeS vym Jahre 1814 
war das Plünderungssystem seiner Armee sehr behende 
organisirt; nun ruft er den Sch^indelkopfen zu: „Wer­
det Italiener und nehmt mich zum König;" den Für­
sten giebt er die bündigsten Versicherungen, „daß er 
mit ihnen Allen im engsten Einverständnisse stehe und 
bleiben wolle;" Bonaparte läßt er indessen antragen, 
„sich mit ihm in"den Besitz von Italien zu teilen;" 
von Oesterreich verlangt er „die Anerkennung seiner 
Rechte;" England stellt er als einen „Bundesgenossen" 
voran; niit einem ähnlichen, auf bloßen Trug gegrün­
deten System hofft er zum wenigsten Unordnung zu er­
regen, alle Parteyen zu «paralisiren, und die gehoffte 
Unordnung endlich zu seinen Gunsten zu benutzen. Eine 
mehr als hinlängliche Armee, aus österreichischen Kern­
truppen bestehend, wird diesen Umtrieben bald ein Ende 
machen." 
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Nirgends erhob sich die Stimme einer einzigen Gemein- kehr ins Reich erhalten haben, vermut5fi^ ^ f.« 
i- für den König von Neap.l, und täglich lang-n in d-n Si.ili.n au« bedroh, wird Daß ^ ° » 
Haup,sitzen der Regierung Wünsche und Biiten um dal- werde abgegangen seyn, hat sich noch nie», »est» iat 
dlge und sichere Befreyung auö den Provmzen an, welche 
von dem Feinde besetzt oder bedroht sind. AuS Frankreich, vom 17ten April. 
England schloß bekanntermaßen im Januar ls. 4 in B-naparte bat d-n Genera, O.laborde (der Mittel a. 
seinem Namen u>>d dem de« König« Ferdinand einen Was- funden hat, sich der Stadt Bordeaux ju d-meia-w) 
fenstMstand m.t Murat unter drevmonatlicher Aufkündi- dort nach Pari« berufen, und an dessen Stelle den Ken 
«ung ad, Dur» den Angriff de« L-Htern gegen die AMir- ral Morij Matbien ,um Militärgouverneur von Toulouse 
en Engend- .» d..ser Wan-MIM,,and odne Gültigkeit ernannt, Uu. in der gegenw-ni en verw^ 
»n^d°r Är,.g«justand an» m„ England «mg-tr-te». Sachen Geld berb-y,us-I.a?-n, em-x-blt der ^inan.min?-
In S.-.l.en und auf den sieben Inseln ..erden die «er de» Verkauf de! KjmnlereYgü.er der sch n m m 
Anstalten zu Operationen geg.» Neapel sehr e.fng b-° -°«-n MSr, >S.Z von Bonapar.e angeordnet, durch den 
. -v ^ . P"N,er Traktat vom Zisten März aber wieder ins Stocken 
UuS Mantua wird vom 5ten April gemeldet: „In gerathen war) auf allen möglichen Wegen und durch alle 
Folge der Annäherung der neavol.tan.sch.n Truppen an ersinnlich-Mittel ju beschleunige,,, (Wer wird ade? dev 
d.e m°d.n»«chen Staaten «erließen Se, Kais-rl, Hoheit, d-rs.higen Nnsicherbei. de« Spiels, e« wage» woll.w ein 
,Herj0g «on Modena, am Zlen die- Grundstück ,u kaufen, weiche« durch den Krieg verwüstet, 
scS Monats ^shre Residenz, um sich nach Matttua zu be- mit neuen Abgaben belastet, und dessen Besitz ihm am 
geben, wohin ^sbre Kaiser!. Hoheit, Hdchstdessen Gemah» Ende noch gar streitig gemacht werden kann?) Um auch 
von oben herab das Beysyiel von guter Wirtschaft zu ge­
ben, ist daS Gehalt der Staatsräte von 25 auf 20,000 
Franken (Zooo Thaler preussisch Kourant) herabgesetzt 
worden. (Diese Ersparung wird aber nicht bedeutend 
seyn, auch wird sie den dadurch Beeinträchtigten um so 
weniger behagen als diese 20,00c, Franken, wenn sie in 
Papiergeld auebezahlt werden, bald genug auf die Hälfte 
ihres Nennwertes herabsinken dürften.) Uebern/orgen 
soll nun der Entwurf der neuen Verfassung erscheinen. 
lin, bereits zuvor abgereiset waren." 
„Am 4ten erschien eine neapolitanische Avantgarde vor 
Modena, wo die tiefste Stille herrschte. Der neapolita­
nische Befehlshaber schickte einen Ofstcier in die Stadt, 
um derselben. Vorwürfe zu machen, daß ihm keine Depu­
tation. entgegen geschickt würde." 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  A p r i l .  
Bey dem Gefecht am 4ten dieses hieben die beyden Re­
gimenter Somariva, Kürassiers, und Prinz von England 
(Radetzky), Husaren, in die neapolitanische Infanterie 
mit solchem Nachdruck ein, daß über Zoo Todte und eben 
so viel Blessirte das Schlachtfeld bedeckten. Der Gene­
ral Filangieri siel getödtet von einem Tyroler Schützen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i  i t e n  A p r i l .  
Der Erzherzog Iobann wird als Vicckönig in Mayland 
erwartet. 
Der Kardinal Gonsalvi hat bey dem Papst darauf an­
getragen, alle christliche ReligionSparteyen zu dulden, und 
die Inquisition zu verbieten. 
Der König von Sardinien bat sämmtliche Untertanen 
zu einenr freywilligen Anlehn von 4 Millionen piemonte-
sifcher Liren (a 8 Gr.) aufgefordert, und zugleich ein ge­
zwungenes Anlcbn von 2 Millionen auf den Handelsstand, 
und eins von Zoo,000 Liren auf die Iudenschaft ausge­
schrieben; die Gütcrbesitzer sollen überdem die Hälfte von 
dem Betragender Steuern, die sie in diesem Jahre zu ent­
richten haben, vorschießen; jene Anlehen werden mit fünf 
Procent verzinset, und sämmtliche Staatseinkünfte dienen 
zum Unterpfand. 
Die neapolitanischen Truppe^ vassirten neben Rom vor-
bey , und beobachteten Mannszucht; es soll aber unter ih» ' 
nen Desertion einreisten, und das in Terracina angekom­
mene. Kvrpß von 15,000 Mam» Ordre zur schnellen Rück-
P a r i S ,  d e n  i2ten April. 
Auch der General Vandamme ist zu einem der neuen 
Marschalle bestimmt. 
Unsre Blatter enthalten die größten Erdichtungen aus 
Italien; sie lassen Zo,ooo Insurgenten aufstehen, Murat 
schon 6000 Gefangne machen und ihn am 2ten April in 
Mayland einrücken! 
Der Mameluck Rustan, der während Bonaparte'S Ver­
bannung in Paris in seiner Familie zurückgezogen, aber 
sehr beobachtet lebte, hat nun seinen Dienst bey Bona­
parte wieder angetreten. 
P a r i s ,  d e n  i ^ t e n  A p r i l .  
Nach unsern Blättern ist der kleine Napoleon mit einem 
unglaublichen Verstände begabt, und spricht schon franzö­
sisch, deutsch und italienisch. 
Das .louriisl lik ?sris enthält Folgendes: Viele Per­
sonen versichern, daß der Prinz von Kanino (Ll cian Bo­
naparte), nach einer Unterredung mit Napoleon und mit 
dem Polizeyminiüer, mit einem Ultimatum nach London 
abgereiset sey I Die (Zs-elle <Zv widerspricht der 
Abreise. 
Ein Tbeil der E?uipagcn der^ Herzogin von Angouleme 
ist zu Paris eingebracht worden. 
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V o m  M a y n ,  v o m  L i s t e n  A p r i l .  
Vey Oppenheim und Kostheim werden Brücken über 
den Rhein geschlagen, um Maynz, welches durch die 
Seuche, die unter der letzten französischen Garnison 
herrschte, sehr gelitten hat, mit Durchmarschen zu schonen. 
Am i8ten traf der Erzherzog Karl zu Maynz ein, 
und machte in einem Tagebefehl bekannt, daß er im 
E i n v e r n e h m e n  m i t  d e n  V e r b ü n d e t e n  z u m  G o u v e r ­
neur von Maynz vom österreichischen Kaiser bestellt 
und ihm der Schutz dieses wichtigen Bollwerks Deutsch­
lands anvertraut sey. Er kenne keine Vorliebe für 
diese oder jene Truppen. Seine Waffengefährten wür­
den immer gleiche Ansprüche auf seine Zuneigung ha­
ben; alle hätten zu den Fahnen des Vaterlandes ge­
schworen, und die Fürsten vertrauten ihnen:c. 
Bonararte hat alle Mittel, Ueberredung, Ränke 
und Gewalt versucht, um die 4 Schweizer-Regimen­
ter, wenigstens die Gemeinen, in seinem Dienst zu 
behalten; aber vergebens. Sie kehren jetzt in Haufen 
zu 40 Mann zurück. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  u t e n  A p r i l .  
Ein Reisender, der am 8ten dieses Monats von Paris 
abgegangen ist, versichert, daß seit Bonaparte's Rück­
kunft in jener Hauptstadt eine dumpfe Stille und eine 
ungewöhnliche Niedergeschlagenheit herrscht. Die mehre-
sien Menschen schließen sich in ihre Häuser ein und erwarten 
mit Bangigkeit die Entwickelnng des Schicksals, welches ih­
nen von Innen und von Aussen h^ zubereitet wird. Daß 
die Theater leer sind, ist sonst in Paris eine seltene Er­
scheinung, aber jetzt sind, aus Mangel an Zuschauern, 
manche Schauspielhäuser sogar geschlossen, und im Thea­
ter Feydeau fanden sich am 6ten so wenig Zuschauer ein, 
daß die Direktion eS den Schauspielern nicht zur Schmach 
anthun wollte, vor einem fast gänzlich leeren Hause zu 
spielen; es ward daher den wenigen Zuschauern, die sich 
im Parterre eingestellt hatten, ihr Eintrittsgeld an der 
Kasse zurückgegeben und die Vorstellung unterblieb ganz. 
In einem andern Theater hatte die in der ersten Scene auf­
tretende Schauspielerin einen großen Veilchenstrauß am Bu­
sen, welches, weil die Veilchen zu einem geheimen Verbin­
dungszeichen der Bonapartischen Parthey gewählt worden 
waren, für ein Kompliment gegen deren Anhänger gelten 
sollte. Allein mehrere Stimmen im Parterre riefen auf 
einmal — keine Veilchen, weg mit den Veilchen! — 
dies ward jedoch nicht geahndet, weil die Polizey es wohl 
der Klugheit für gemäß halten muß, an öffentlichen Or-
ten alles Aufsehen zu vermeiden, durch welches das Oa-
seyn zwever einander entgegengesetzten Parteyen förmlich 
bestätigt würde. Die Köniqlichgcsiini>cn sind in großer 
Anzahl vorbanden, aber freylich gehören sie zu den Ver 
ssandigern und Gemäfigtern, die für sich allein nicht 
Hand ans Werk legen werden; dennoch hat Bonaparte 
weislich gehandelt, jede öffentliche Verachtung der Bour^ 
Kons zu verbieten, denn wenn sich feine Anhänger der­
gleichen erlaubte», so würden Händel nicht zu vermeiden 
seyn. Als Ney die unter ihm stehenden Generale anredete, 
um sie zu bewegen, sich fü r Bonaparte zu erklaren, ver­
weigerte der General Lecourbe, ein bekannter Freund 
Moreau'5, seine Zustimmung; als ihm Ney dagegen vor­
stellte, alle übrige Generale wären anderer Meinung, und 
was denn Er allein auszurichten und zu thun glaube? 
Zum Könige zurückkehren will ich, antwortete Lecourbe, 
und der Erste seyn, ihm anzuzeigen, wie schändlich er ver-
rathen ist! Ein Adjutant des Marschalls Ney, der dieser 
Unterredung beywohnre und von Lecourbe's Entschlossen­
heit ergriffen ward, folgte, als Lecourbe wegritt, dem­
selben und antwortete, als Ney fragte, wohin? General 
Lecourbe zeigt mir den Weg, den ein Mann von Ehre 
einschlagen muß. 
L o n d  0  n ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Im Oberhause trug, am isten dieses, der Marquis 
Wellesley darauf an, daß der Prinz-Regent ersucht wer­
den möchte, von allen Befehlen, welche den bey Elba 
stationirten englischen Kriegsschiffen ertheilt, desgleichen 
von allen Rapporten, welche von den Befehlshabern ein­
gesandt worden sind, dem Hause Abschriften zukommen-
zu lassen. Nach vielem Hin-und Widerreden, ward je­
doch dieser Antrag mit SZ gegen 21 Stimmen verworfen. 
Gestern fragte im Oberhause der Herzog von Norfolk : ob' 
Napoleon Bonaparte seit seiner Rückkunft nach Paris der' 
brittischen Regierung wirklich Eröffnungen habe zukommen' 
lassen? der Staatssekretär, Graf Liverpool, antwortete hier­
auf: ja, und diese Eröffnungen sind nach Wien geschickt 
worden. Der Herzog von Norfolk bat nun, daß dem' 
Oberhause eine Abschrift jener von Bonaparte gemachten 
Eröffnungen mitgetheilt werden möchte; dies sey vor der' 
Hand durchaus nicht möglich, erwiederte der Graf Liver^ 
pool. Der Marquis Douglas fragte: ob von Seiten der' 
brittischen Regierung denn gar keine Antwort auf Bona­
parte's Eröffnungen erfolgt sey? der Graf Liverpool ver­
setzte, davon werde zu seiner Zeit die Rede seyn, heute 
könne er nicht mehr als, wie bereits geschehen, zu erken­
nen geben: daß jene Eröffnungen nach Wien gesandt wor­
den seyen. Im Unterhause ward Lord Castlereagh von 
den Herren Whitbread und Ponsonby aufgerufen, mir 
über mehrere auf dem Wiener Kongreß erörterte Verhand­
lungen, desgleichen über unsre Verhältnisse mit Sicilien,-
nähere Auskunft zu geben; der Lord erklärte, er werde 
auf dergleichen Fragen nichts erwiedern, bevor nicht alle" 
diese Gegenstände völlig ins Reine gebracht seyn würden, 
welches bis jetzt noch nicht der Fall sey. Im Unterhause 
verlangte der Kanzler der Schatzkammer, daß ihm zu den 
Staatöausgaben sechs Millionen Pfund Sterlings bewil­
ligt würden. Nach einigen Debatten^ begnügte er ssch vor­
läufig mit drey Millionen-, die ihm auch ohne Stimmen-
samlung zugestanden. wurden.. 
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H  a m  b ü r g ,  den iSten April. 
In dem Moniteur vom 5ten April befindet sich ein 
l a n g e r  A r t i k e l ,  u n t e r  d e r  A u f s c h r i f t :  B e m e r k u n g e n  
ü b e r  e i n  D e k l a r a t i o n  d e s  W i e n e r  K o n g r e s ­
ses. Unmöglich können in so wenig Worten mehr Lügen, 
Trugschlüsse und Abgeschmacktheiten zus.,mmengehäuft wer­
den, als hier. 
Die allgemeine Bewegung, welche die Usurpation von 
Bonaparte in Europa hervorgebracht hat, ist unter zwey 
sehr bestimmten/ verschiedenen Gesichtspunkten zu betrach­
t e n ,  n ä m l i c h :  W a s  m ü s s e n  u n d  w e r d e n  d i e  F r a n z o s e n ,  
und was müssen und werden die Alliirten thun. 
Wären die Franzosen über die vorgefallene Veränderung 
völlig einerley Meinung; herrschte jene Einstimmigkeit, 
. die an dem Erfolg-' gar nickt zweifeln läßt; wäre die Ver­
änderung von der Art, daß sie auf die Ruhe von Europa 
gar keinen Einfluß haben könnte; verletzte sie die Trakta­
ten gar nicht, die zwischen Frankreich und den europäi­
schen Machten bestehen; so hatte unstreitig die französische 
Nation das Recht, ;u diesen Machten zu sagen: In was 
mischt ihr euch? Unsere innern Angelegenheiten gehen 
euch nichts an; wir wollen sie einstimmig selbst reguliren; 
was bey uns vorgeht, wird keine Erschütterung auswärts 
hervorbringen; wir lassen euch in eurem Lande machen, 
was ihr wollt; die Unabhängigkeit, die wir für euch an­
erkennen, verlangen auch wir; was geht'S euch an, ob 
wir Recht oder Unrecht haben, das ist unsere Sache; ihr 
seyd nickt unsere Richter; eine Nation hat kein Obertribu­
nal; wir wollen Keinem Gesetze geben, wollen aber auch 
Von Keinem wein e annehmen. 
Die Lage der Dinge in Frankreich ist aber sicher nicht 
also. Die französische Nation besteht nicht aus einer Ar­
mee von hunderttausend Mann, die Bonavarte heroey 
gerufen hat und die augenblicklich seine Stütze ist, nock in 
, einer Handvoll Ehrsüchtiger, die, um ihre vergangene 
Größe wieder zu erlangen, sich von Neuem ein Spiel dar­
aus machen, das Vermögen und das Blut der Franzo­
sen zu erschöpfen und die bereits die Kerker mit unglück­
lichen Schlachtopfern ihrer gehässigen Leidenschaften an­
füllen. Die Nation besteht in jener unendlichen Mehr­
heit von Landleuten, Künstlern, Eigenthümern, Kauf­
leuten, Manufakturisten :c., die alle, -aus Interesse und 
aus Gefühl, den Usurpator verwerfen. Kann man be­
haupten, daß die Franzosen einig sind, wenn sich die In­
surrektion von den Alpen bis nach dem Ocean ausdehnt? 
Wenn der Bürgerkrieg an allen Orten ausbricht, wo die 
Linientruppen nicht in überlegener Anzahl sind? Wenn 
das Bürgerblut an den Ufern der Dordogne und der Du-
rance stießt? 
>Diese überwiegende Mehrheit der Nation, die den 
Usurpator nicht will, wird unstreirig die Alliirten nicht her-
beyrufen, wird sie aber ohne Besorgniß sehen, wenn sie 
kommen, um den gemeinschaftlichen Feind in ihrer Mitte 
aufzusuchen. Die Royalisten und die Alliirten werden 
ihn beyde aus besondern Beweggründen bekämpfen, ohne 
daß man die erstem beschuldigen könnte, daß sie die an­
dern herbeygerufen, noch diese, daß sie die Royalisten 
aufgereizt hätten. 
Ist Bonavarte gefallen, so kann sich die Nation nicht 
als gedemüthigt und als besiegt ansehen. Und sie wird in 
der That nicht besiegt werden; denn allenthalben, wo 
der Militärdespotiemus von Bonaparte ihre Schwung­
kraft nicht lähmt, wird sie selbst die Armee von Bona­
parte bekämpfen. Seine Armee wird besiegt werden; al-, 
lein seine Armee ist nicht die Nation, und diese Armee 
gehört nicht mehr der Nation, seitdem sie dieselbe ihren 
neuen Tyrannen überliefert hat. 
Was die fremden Mächte betrifft, so ist ihr Betragen 
ganz einfach und allen Grundsätzen der Gerechtigkeit an­
gemessen. Der Entsagungstrattat ist verletzt; der Pari­
ser Traktat ist verletzt. Ihr ewiger Feind hat sich einer 
großen Gewalt bemächtigt; diese Gewalt kann ihnen nach-
theilig werden. Schon beunruhigt er, schon erhebt er 
sich, schon droht er. Schon verkünden angebliche Adres­
sen von Unterthanen, die einem rechtmäßigen Fürsten un­
t e r w o r f e n  s i n d :  d a ß  s i e  b e r e i t  s i n d ,  u n w ü r d i g e  
B a n d e  b e y  d e r  e r s t e n  G e l e g e n h e i t  z u  z e r ­
b r e c h e n ,  d i e  s i c h  i h n e n  d a r b i e t e n  w i r d ,  
(Man sehe die Adresse.der zu Mezicreö sich aufhalten­
den Belgier im Moniteur vom 3ten April.) Diese 
Gewalt ist bey dem Charakter dessen, der sich dersel­
ben bemächtigt hat, unendlich gefährlich für Europa. 
Europa muß ihn vernichten, ohne daß man dasselbe 
beschuldigen kann, daß e6 sich in die innern Angele­
genheiten von Frankreich mische. Es hat das Reckt, 
überall zu verfolgen, wo er sich befindet, den Feind 
seiner Ruhe, seiner Industrie, seines Handels, seiner 
Konstitutionen, seiner Fürsten, und den Feind alles dessen, 
was der Menschheit am theuersten ist. 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  2 i s t e n  A p r i l .  
AufAmsterd. 65T.n.D. 8/5 St.Holl. Kour.x. i R.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko.?. 1 R.B.A. 
AufHamb.65T.n.D. 7^,^, i Sch. Hb.Bko.x. iR.B. A. 
AufLond.Z Mon. Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 5i Kop. B. A. 
Im Durchschn. im vor. Mon. 4 Rub. 4y Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten Rub. 86 Koy. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsrhaler 6 Rub. 2 3 Kop. B. A. 
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Äst ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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wo. »02..  Donnerstag, den 29. Apri l  1815. 
B r e s l a u /  d e n  2 ? s t e n  A p r i l .  
Die vier russischen Jnfanterieregimenter, welche am 
2vsten und 22sten dieses hier auf ihrem Durchmarsche 
nach Prag mit zwey Batterien, zusammen ungefähr 
i i,000 Mann, angekommen, und zum Theil schon wei­
ter nach Glatz abmarschirt sind, bestehen aus lauter 
schönen, meistens jungen, Leuten, und haben sich exem­
plarisch gut aufgeführt. Morgen trifft die dritte Ab­
theilung, gegen Zooo Mann stark, in hiesiger Gegend 
ein. Diese Durchmärsche dauern bis zum Zten Juny. 
W i e n ,  d e n  5 t e n  A p r i l .  
Folgendes ist in Extenso der schon seinem Inhalt 
nach bekannte Traktat, welcher am Lösten Marz zwi­
schen den vier alliirten Hauptmächten geschlossen wor­
den: 
Im Namen der heiligen und untheilbaren Dreyeinig-
keit: 
Se. Majestät, der Kaiser aller Neuffen, und Se. Ma­
jestät, der Kaiser von Oesterreich, König von Ungarn 
und Böhmen (Se. Majestät, der König von Preuffen, 
und Se. Majestät, der König deS vereinigten König­
reichs Großbritannien und Irland), die Folgen erwä­
g e n d ,  w e l c h e  d e r  E i n f a l l  N a v o l e o n  B o n a p a r t e ' s  i n  
Frankreich und die gegenwärtige Lage dieses Königreichs 
für die Sicherheit Europens haben können, haben, in 
Übereinstimmung mit Sr. Majestät, dem König von 
Preuffen, und Sr. Majestät, dem König des vereinig­
ten Königreichs von Großbritannien und Irland (mit 
Sr. Majestät, dem Kaiser aller Neuffen, und Sr. Ma­
jestät, dem Kaiser von Oesterreich, König von Ungarn 
uid Böhmen), beschlossen, bey diesem wichtigen Um­
stände, die durch den Traktat von Chaumont gehei­
ligten Grundsätze in Anwendung zu bringen. Dem zu­
folge sind sie übereingekommen, durch einen feyerlichen, 
von jeder der vier Mächte mit einer jeden der drey an­
dern besonders unterzeichneten Traktat, die Verpflich­
tung zu erneuern, daß sie die in Europa so glücklich 
wiederhergestellte Ordnung der Dinge gegen jede Ver­
letzung schützen und die wirksamsten Mittel ergreifen 
wollen, diese Verpflichtung in Ausführung zu bringen 
und ihr in den gegenwärtigen Umständen jegliche Aus­
dehnung zu geben, welche diese gebieterisch erheischen. 
Zu diesem Ende hat Se. Majestät, der Kaiser aller 
Neuffen (Se. Majestät, der König von Preuffen), um 
die Bestimmungen deS gegenwärtigen Traktats mit Sr. 
Majestät, dem Kaiser von Oesterreich, König von Un­
garn und Böhmen (mit Sr. Majestät, dem König det 
vereinigten Königreichs von Großbrittannien und Irland), 
zu diskutiren, abzuschließen und zu unterzeichnen, den 
Herrn Andreas, Grafen von RasumoffSky, und den 
H e r r n  K a r l  R o b e r t ,  G r a f e n  v o n  N e s s e l r o d e  ( d e t t  
Fürsten von Hardenberg, seinen StaatSkanzler !c., 
u n d  d e n  H e r r n  K a r l  W i l h e l m ,  B a r o n  v o n  H u m b o l d t ,  
StaatSminister Sr. Majestät tc.), ernannt. Wogegen 
Se. Kaiserl. Königl. Apostolische Majestät (Se. Maje­
stät, der König des vereinigten Königreichs von Groß­
brittannien und Irland), seiner SeitS den Herrn Kle­
m e n s  W e n z e l  L o t h a r ,  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r n i c h -
Winnenburg-Ochsenhausen te., und den Herr» 
Johann Philipp, Baron von Wessenberg te. (den 
Herrn Arthur Wellesley, Herzog, Marquis und Graf 
von Wellington, Marquis Douro, Vikomte Wel­
lington von Talavera und von Wellington, und Baron 
Douro de Wellesley :c.), ernannt hat. Die genannten 
Bevollmächtigten, nachdem sie ihre in guter und gehö­
riger Form befundenen Vollmachten ausgewechselt, sind 
über folgende Artikel übereingekommen: 
Art. 1. Die obbenannten kontrahirenden Mächte ver­
pflichten sich feyerlich, die Mittel ihrer respektiven Staa­
ten zu vereinigen, um die Bestimmungen des am ^ten 
May 1814 zu Paris abgeschlossenen Friedenstraktats, so 
wie die auf dem Wiener Kongreß, um die in diesem 
Traktat enthaltenen Anordnungen zu vervollständigen, 
getroffenen und unterzeichneten Uebereinkünfte, ihrem 
ganzen Inhalte nach unverletzt aufrecht zu erhalten, 
dieselben gegen jeden Eingriff und insbesondere gegen 
die Anschläge Napoleon Bonaparte'S zu schützen. Zu 
diesem Ende verpflichten sie sich, wenn der König e5 
verlangen würde, und in dem Sinne der am iZten März 
erlassenen Deklaration, gemeinschaftlich und in gegensei­
tiger Übereinstimmung, alle diejenigen zu richten, welche 
sich schon an seine Partey angeschlossen oder sich noch in 
Folge an dieselbe anschließen würden, um ihn zu zwingen, 
von seinen Anschlägen abzustehen und ihn ausser Stand zu 
setzen, in Zukunft die Ruhe Europens und den allgemei­
nen Frieden, unter dessen Schutz die Rechte, die Frcy­
heit und die Unabhängigkeit der Nationen gestellt und ge­
sichert worden, zu stören. 
Art. 2. Obgleich ein so großer und so wMthätiger 
Zweck nicht erlaubt, daß die zu seiner Erreichung bestimm­
ten Mittel abgemessen werden/ und obgleich die hohen kon-
4! 
trahirenden Pavteyen entschlossen sind, alle diejenigen, 
worüber sie nach ihrer respektiven Lage verfügen können, 
diesem Zweck zu widmen: so sind sie nichts desto weniger 
übereingekommen, daß jede von ihnen bestandig 160,000 
Mann komplct im Felde habe, worunter wenigstens ein 
Zehntel Kavallerie und eine verhältnißmäßige Artillerie 
mitbegriffen, die Garnisonen ungerechnet, und dieselben 
aktiv und vereint gegen den gemeinschaftlichen Feind ge­
brauche. 
Art. Z. Die hohen kontrahirenden Parteyen verpflich­
ten sich feyerlich, nicht anders die Waffen niederzulegen, 
als in Übereinstimmung mit einander und bis der in 
Artikel !. des gegenwärtigen Traktats angegebene Zweck 
des Krieges erreicht worden, und so lange Bonaparte 
nicht ganz und gar der Möglichkeit beraubt worden, 
Unruhen zu erregen, und seine Versuche, sich der höch­
sten Macht in Frankreich zu bemächtige»/ erneuern zu 
können. 
Art. 4.  Da der gegenwärtige Traktat hauptsächlich 
auf die gegenwärtigen Umstände anwendbar ist, so werden 
die Bestimmungen des Traktats von Chaumont, und na­
mentlich die im Artikel 16. enthaltenen, von Neuem ihre 
völlige Kraft wieder haben, sobald der gegenwärtige Zweck 
erreicht worden. 
Art. 5. Alles, was sich auf den Befehl über die ver­
bündeten Ar.neen, auf die Lebensmittel für dieselben:c., 
dezieht, wird durch eine besondere Konvention regulirt 
werden. 
Art. 6. Die hohen kontrahirenden Parteyen sollen 
das Recht haben, gegenseitig bey den Generals und Befehls­
habern ihrer Armeen Ofsiciers zu akkreditiren, welchen 
die Frcyheit zustehen soll, mit ihren Regierungen zu kor-
respondiren, um dieselben von den militärischen Ereignis­
sen und von Allem, was sich auf die Operationen der Ar­
meen bezieht, in Kenntniß zu setzen. 
Art. 7. Da die durch gegenwärtigen Traktat einge­
gangenen Verpflichtungen zum Zweck haben, den allge­
meinen Frieden zu erhalten; so sind die hohen kontrahi­
eren Parteyen unter sich übereingekommen, alle Mächte 
zum Bcytritt zu demselben einzuladen. 
Art. 3. Da der gegenwärtige Traktat einzig und allein 
auf den Zweck hingerichtet ist, Frankreich und jedes an­
dere bedrohete Land gegen die Unternehmungen Bonapar­
te's und seiner Anhänger zu unterstützen; so wird Se, ZU-
lerehristlichste Majestät insbesondere eingeladen werden, dem­
selben deyzutreten, und im Fall daß Se. Majestät die in 
Artikel 2. bestimmte Macht in Anspruch nehmen wollte, 
wissen zu lassen, welche Beyhülfen die Umstände Sr. M.^ 
jestät erlauben, dem Zweck des gegenwärtigen Traktats 
darzubringen. 
Arr. 9. Gegenwärt iger Traktat sol l  rat isscir t  und die 
Rati f ikat ion in Zeit  von einem Monat, oder wo möglich 
früher, ausgewechselt werden.-
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Zu dessen Urkunde haben die respektiven Bevollmächtig­
ten ihn unterzeichnet und ihre Siegel untergedruckt. 
Geschehen zu Wien, am z^ten Marz des Gnadenjahrs 
i 3 i 5 .  
Unterz.: Der Graf von Rasumoffsky. Der 
Graf von Nesselrode. Der Fürst 
v o n  M e t t e r n i c h .  D e r  B a r o n  v o n  
M e s s e n d e r  g .  D e r  F ü r s t  v o n  H a r ­
denberg. Der Baron von Hum­
b o l d t .  W e l l i n g t o n .  
W i e n ,  d e n  2 j sten April. 
Die zum Entsatz der Citadelle von Ferrara angeordnete 
Unternehmung hat diesen Zweck vollkommen erreicht. Laut 
Nachrichten vom i^ten dieses hat der Feldmarschalllieute­
nant Mohr, vom Brückenkopf von Occhio bello aus, und 
der Feldmarschalllieutenant Neipperg, der aus der Flanke 
operikte, die Neapolitaner am i2ten dieses angegriffen, 
und sie mit Verlust einer Kanone und mehrerer Pulver­
karren zur Flucht genöthigt; in der Nacht zogen sie sich 
bis Bologna zurück, u.id alle ihre gegen Ferrara aufge­
worfenen Schanzen sind zerstört worden. Der in der Ci­
tadelle kommandirende General Lauer hatte sich, bis der 
Entsatz kam, wacker vertheidigt, und ungeachtet die Nea­
politaner zweymal Sturm liefen, diese beyden Angriffe 
siegreich zurückgeschlagen. Auch der Graf Nugent hatte 
am i vten und u ten bey Pistoja die Angriffe des Feindes 
tapfer zurückgewiesen, so daß Mürat auf allen Punkten 
den Angriffskrieg hat aufgeben lind sich vom Po ganzlich 
zurückziehen müssen. In dcn bisherigen Gefechten haben 
wir gegen 2000 Neapolitaner zu Kriegsgefangenen ge­
macht; die bedrohte Ruhe Italiens ist gesichert, und wir 
werden, nach eingetroffener Verstärkung, südwärts vor­
dringen , während im Westen ein starkes Korps aufgestellt 
werden wird, um die Provence zu beobachten. 
Durch Böhmen werden die Russen in 8 Kolonnen zkehn, 
und durch Ungarn wird ein starkes Korps nach Italien 
gehn. 
DaS neue Anleihen hat guten Fortgang. CS ssnd.be-
reits mehrere Millionen beysammen, da manche Privat« 
Personen 100,000 Gulden einlegen. Man glaubt,.daß 
binnen 3 Wochen die festgesetzte Summe der 5o Millionen 
vollständig beysammen seyn wird. 
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  i  ? t e n  A p r i l .  
Der neueste Entwurf der deutschen Bundesverfassung 
enthält Folgendes: „Sämmtliche deutsche Fürsten und 
freyen Städte vereinigen sich in einen Bund, dessen An­
gelegenheiten durch eine in zwey Kammern getbeilte Ver­
sammlung besorgt werden. Die erste Kammer, der die 
vollziehende Gewalt übertragen ist, und die dcn Bund bey 
den übrigen Mächten vertritt, wird aus dem Kaiser und 
den Kcniaen bestehen. Die zweyte Kammer, die in Ver­
bindung mit der ersten die gesetzgebende Gewalt ausübt, 
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besieht aus den beständigen Deputaten der großen Fürsten 
und den wechselnden der kleinen und der Städte. Zur 
Bundesstadt ist Frankfurt bestimmt. Ausser der Bundes­
versammlung wird auch ein Bundesgericht eingeführt. Je­
der Staat, der Zoo,000 Einwohner hat/ ist berechtigt, 
ein Gericht dritter Instanz einzuführen; auch mehrere 
Staaten zusammen, wenn die Summe ihrer Einwohner 
die festgesetzte Zahl giebt. Alle verbündeten Staaten ga-
rantiren einander ihre Besitzungen; keine Entausserungen 
und keiu Tausch können statt finden, ohne Zustimmung der 
Bundesversammlung. Sie machen gemeinschaftliche Sache 
gegen den äussern Feind; daS Kontingent ist auf zwey Pro-
ccnt von der Bevölkerung festgesetzt. Alle Religionen ge­
nießen gleiche Rechte; die katholische Kirche erbälf eine 
unabhängige Organisation. In jedem der verbündeten 
Staaten sollen LandeSttande seyn. Aller Preßzwang ist 
abgeschafft; die Verfasser sind für ihre Schriften verant­
wortlich. Jedem steht eS frey, ohne AbzugSrecht von ei­
nem Staate des Bundes in den andern zu ziehen. Die 
Rheinoktroy wird deybehalten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i  6 t e n  A p r i l .  
Schweizer Zeitungen sagen: Massena sey am 25sien 
März zu Marseille von den Königlichen erschossen worden. 
Die Bonavavtisten in Frankreich werden jetzt von den 
Königlichen die Korsen, auch die Dreyfardigen, und 
die Royalii^en die Weissen ^nannt. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom iSten Avril. 
Auf dem platten Lande begeht der bewaffnete Pöbel Aus­
schweifungen aller Art. 
Carnot und Fouche sind Alles bey Bonaparte. 
P a r i s ,  d e n  i  4 t e n  A v r i l .  
Unsre Blätter enthalten eine Proklamation, die Lud­
wig XVII.. unterm 2ten April an die französische Nation 
erlassen haben sollte. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  A p r i l .  
Unterm 4ten April hatte der Herzog von Vicenza ein 
Schreiben an die Staatsminister der auswärtigen Angele-
heiten der vornehmsten Kabinette von Europa erlassen, wor­
in er von der vorgefallenen Veränderung Nachricht giebt, 
und erklärt: Die Hoffnung, die Napoleon vormals zu 
der edelsten Aufopferung bewogen habe, sey nicht erfüllt, 
und die Hoffnung Frankreichs getauscht worden; man ha­
be Napoleon wieder als Befreyer herbeygerufen; diele 
zweyte Thronbesteigung sey für ihn der schönste seiner 
Triumphe; er wünsche jetzt nichts mehr als Frieden, wer­
de die Rechte der andern Völler respcktiren :c. 
Der Kourier Camberleng, der mit Depeschen nach 
Berlin und dem Norden abgesandt wurde, k.»n am 
2ten April zu Maynz an. Er ward zu dem prenssischen 
Kommandanten geführt, der ihn sehr übel behandelte; 
er riß ihm das kousierschild ab und wollte ihn alv einen 
Spion behandeln, Nahm ilun seine Depeschen und seinen 
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Paß ab, die zu dem österreichischen General Vacquant, 
Gouverneur von Maynz, gebracht wurden. Dieser Gene­
ral behandelte den Kourier mit mehrerer Milde, seine De­
peschen wurden nach Wien geschickt, und man führte ihn 
n/ch einem WirthShause, wo drey Korporals ihn bewach­
ten. Camberleng blieb sechs Tage zu Maynz, bis der 
Gouverneur OrdreS erhalten hatte. Am 8ten ward er 
unter Eskorte nach der Gränze zurückgeschickt. 
Von dem Kriegsminister ist eine Proklamation an die 
verabschiedeten Unterofficiers und Soldaten ergangen,^ 
worin er ^t, daß jetzt eine eherne Gränze den Feinden 
entgegen N'^llt werden müßte, wenn sie Frankreich von 
der Charte von Europa auestreichen wollten ?c. 
Zu Avignon und Toulon ist, nach dem Moniteur, am 
loten die freyfarbige Fahne aufgesteckt, und der Prinz 
von Eßlingen hat zu Toulon 100 Kanonenschüsse abfeuern 
lassen. 
Ueber !0,000 Arbeiter sind hier jetzt mit Verfertigung 
VSN Waffen beschäftigt. 
L o n d o n ,  d e n  i  5 t e n  A v r i l .  
Gestern hatte der Herzog von Orleans wieder Audienz 
bey dem Regenten. Lord Harrowby und Herr WelleSley 
Pole sind aus den Niederlanden zurückgekommen; eS 
heißt, sie hätten den Subsidientraktat mit den Alliirten 
in Richtigkeit gebracht, und wir würden jährlich 8 bis 
9 Millionen zahlen. 
Viele Ludwig dem Achtzehnten treu gebliebene Franzo­
sen, die sich nach England geflüchtet, bilden ein Volon-
tärkopö unter dem Namen Royal - Bourbon, und sind 
Willens, die königliche Fahne in einer der patriotischen 
Provinzen wieder aufzupflanzen. Auch der Maire von 
Bordeaux, Graf Lynch, ist mit seinein Bruder hier an­
gekommen. 
Herr Laine, Präsident der Deputirtenfammer, hat M 
Bourdeaux am 2ästen März eine Erklärung erlassen, M 
welcher er, als Präsident der LandeSrepräsentanten, ge-
g<n jenes Dekret, wodurch der Unterdrücker Frankreichs, 
die Auflösung der Kammern verfügen will, protestirt, und 
den Franzosen erklärt, daß sie keine von Napoleons 
Handlangern ausgeschriebene Steuer zu zahlen, keine 
Leute als Rekruten zu stellen brauchen. Die Franzosen, 
sagt er, sind durch ihren Eid an den König gebunden, 
und würden sich in den Augen der Nationen und der 
Nachwelt mit Schande bedecken, wenn nicht ein Jeder von 
ihnen gegen den Tyrannen alle irgend zum Gebote stehende 
Mittel anwendete. 
Gestern kündigte der Minister an, daß er die Erneue­
rung der Eigenthumssteuer iu Vorschlag, bringen werde.-
Die ausserordentlichen Ausgaben für die Armee würden, 
nach der neuerliche« Angabe deS Kanzlers der S^)atzkain-
mer, so bedeutend nicht senn, als man glaube-; im Iahe 
181Z hätten die Tratten nur 17,700,800 Pftmd betra­
gen, im Jahr 1814 aber 21 Millionen; allein im erstern-
Jahre wären davon 2,450,009 Pfund, im letztern bey-
nahe 5 Millionen zu andern Dienstzweigen verwandt 
worden. 
Ueber die Entweichung Bonaparte'S sprach der Marquis 
Wellesley am -ten sehr lebhaft. Man hätte sie, wie 
es schien, nicht erwartet, und doch wäre vordem Ver­
trage zu Fontainebleau erklärt worden: mit einem so treu­
losen Menschen, wie Bonaparte, lasse sich nicht unter­
handeln; Hintennach aber habe man e6 doch gethan und 
einzig seinem Wort getraut. Castlereagh hätte dazu nicht 
schweigen sollen; die Alliirten hätten, als die^tärkern, 
und da sie auf die Unterstützung eines großen F.v^-rren von 
Süden her, den die Franzosen beynahe anbeten (Wellington, 
de6 Redners Bruder), rechnen konnten, den Kampf noch 
«in wenig fortsetzen müssen. Ja, warum habe man sich 
nicht Bonaparte'S Person auf Elba selbst versichert, da 
den Minister», nicht unbekannt gewesen, daß man in 
Frankreich mit Komplotten umging und sich bloß nach 
einem Anführer umsah :c. Der Minister Liverpool be­
dauerte, daß, da der Traktat von Fontainebleau seit 
Jahr und Tag bekannt gewesen, der edle Marquis das 
Parlament nicht früher mit seinen neuen und weisen Be­
merkungen beglückt habe. Lord Bathurst erklärte sich bey 
dieser Gelegenheit auch besonder? über die Beschuldigung 
PlayfairS, daß weder dieser, noch Caramin, als sie von 
den Ministern über ihre Angabe: „daß Plane zur Rück­
kehr Bonaparte'S eingeleitet wären" befragt worden, be­
friedigende Auskunft hätten geben können. 
Bey Gelegenheit der neulichen Debatten über die Frie­
densanträge Bonaparte'S äusserte sich Herr Douglas im 
Unterhaus- sehr stark: „Bonaparte hat keinen Friedens­
wunsch; Rache ist sein lautestes Gefühl; Frankreich ist 
ihm bloß ein Uebergang ,o) zu dem übrigen 
Europa. Aber selbst, wenn er zum Frieden aufrichtig ge­
neigt wäre, würde er bey diesem von Haß und heißer 
Rachsucht und Raubgier erfüllten Heere ihn nicht zu er­
halten vermögen. (Hört! hört!) Für den Augenblick 
wünscht Frankreich Frieden, weil eS zum Kriege noch 
nicht gerüstet steht. Alles, auch das Ausserordentliche, 
muß dort erst durch Auflagen herbeygeschafft werden. An­
leihen und Kreditmittel giebt es nicht. Darum ist nur 
so lange Frieden zu erwarten, bis Bonaparte so viel zu­
sammengebracht, um seine Leute auszurüsten. Was der 
Gegenstand des Krieges sey? Die Tyranney des französi­
schen HeereS zu vertilgen, dieses Heer auszurotten (lau­
tes Geschrey der Opposition), nicht in seinen Individuen, 
sondern in seinem Daseyn als Heer. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
Im Parlamente ist, seit unserm Vorigen, nichts vor­
gefallen, was den Ausländer besonders interessiren könnte. 
Am ,4ten fragte Herr Ponsonby den Lord Castlereagh, 
wenn ehe Bonaparte'S Eröffnungen von hier nach Wien ab­
gesandt worden wären? und erhielt zur Antwort: ,vor 
etwa drey Tagen" (also ungefähr am ivten oder iiten) 
Auf die fernere Frage: Ob England sich denn auch, ohne 
dle Antwort der Verbündeten abzuwarten, in wirkliche 
Feindseligkeiten gegen Frankreich einzulassen gedenke? 
glaubte Lord Castlereagh sich nicht erklären zu dürfen. 
Ueber die Einkünfte des Königs und der königlichen Fanü'. 
lie, und warum diese von einem Jahre zum andern vermehrt 
wurden, verlangte Herr Tierney Rechenschaft. Diese 
Einkünfte betrügen eigentlich achtmalhundert und neun, 
tausend Pfund Sterling jährlich; gleichwohl wären seit 
1812, zu Bezahlung der aufgelaufenen Schulden für de» 
Hof- und Haushalt der königlichen Familie, in verschie­
denen einzelnen Posten, zusammen nicht weniger als zwey 
Millionen und achtmalhundert nnd neuntausend Pfund 
Sterling vom Parlament bewilligt worden. ES sey daher 
wobl nöthig, daß vom Parlament eine Kommission er­
nannt, und dieser nicht nur die Durchsicht der dahin ge­
hörigen Rechnungen übertragen, sondern auch die Befug-
niß ertheilt wurde, sich, durch Vorladung der dabey in-
teressirten Personen, und durch Befragung derselben, alle 
erforderliche Aufklärung zu verschaffen. Der Kanzler der 
Schatzkammer sagte, er habe gar nichts dagegen, daß der 
niederzusetzenden Kommission pie verlangten Rechnungen 
vorgelegt würden; daß aber die Kommission noch ausser­
dem bevollmächtigt werden solle, inquisitorisch zu verfahren, 
sey, in sofern dieses Verfahren gegen die königliche Fa­
milie gerichtet seyn solle, nicht nur gegen alles Herkom­
men, sondern auch gegen alle Schicklichkeit. 
Lord Castlereagh sagte: Als unsere Regenten sich mit 
einer bestimmten, vom Parlamente ihnen zu bewilligenden, 
jährlichen Einnahme begnügen zu wollen für bereit er­
klärten, entsagten sie, zum Besten des Landes, den Do­
mänen, aus deren Ertrag sie bis dahin ihr persönlichen 
Ausgaben bestritten hatten. Besäßen sie jetzt noch, so 
wie ehemals, Grundeigenthum, so würden die Einkünfte 
desselben sich im Verhältniß zu den jetzigen Preisen aller 
Sachen vermehrt haben. Daß alles im Preise steige, wer­
de ein Jeder in seinem eigenen Haushalt wahrgenommen 
haben; daran sey freylich vornehmlich die Anhäufung deS 
Papiergeldes schuld; aber wie dem auch sey, so sey es doch 
wohl nickt mehr als billig, daß wenn Alles theurer wird, 
auch die Einkünfte der königlichen Familie nach Verhält­
niß vermehrt werden müssen. Auf diese Bemerkung hin 
ward denn mit 127 gegen 94 Stimmen festgesetzt, daß 
zwar der Kommission die Rechnungen übe^ den Hof- und 
Hausstand der königlichen Familie vorgelegt, ein inquisi­
torisches Verfahren aber in dieser Angelegenheit nicht 
statt finden solle. 
Ist il» drucken bewilligt worden. Professor l>. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
ic >z. Freytag, den zo. Apri l  1815. 
» B e r l i n, den 2ten May. 
Der Prinz Leopold von Neapel/ der mit seiner un­
längst verstorbenen Frau Mutter aus Palermo nach Wien 
gekommen war/ geht jetzt von dort zur österreichischen 
Arince nach Italien ab. Eben dahin/ und zwar nach 
Mayland, beg'ebt sich auch der Erzherzog Johann. 
Einige deutsche Zeitungen haben versichert/ der Prinz 
Berthier sey in Wien eingetroffen/ das ist aber ein 
Jrrthum; er hat bloß einen Adjutanten dorthin gespickt/ 
bleib, aber für seine Person in Bamberg bey seiner 
Gemahlin. 
W i e n /  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Die zweyte Deklaration / welche der Kongreß gegen 
Napoleon erlassen wollte, wird nunmehr unterbleiben/ 
weil man sich über die Ausdrücke/ in welcher sie abge­
faßt werden sollte, nickt vereinigen konnte. 
Einer getroffenen Verabredung zufolge/ soll die Ver­
bindung mit Frankreich vorerst längs der ganzen Gränz-
linie nicht aufgehoben werden, im Gegentheil sollen 
Briefe, Zeitungen/ und in vielen Fällen selbst unschäd­
liche Reisende noch ungehindert hin- und zurückpassiren 
dürfen. Der Fürst Talleyrand besonders soll sich gegen 
die Mafiregel einer gänzlichen Sperre/ wie sie von ei­
sigen Seiten vorgeschlagen worden, sehr nachdrücklich 
erklärt und vorgestellt haben, wie grade dadurch die 
große Anzahl der in Frankreich befindlichen Königlicbge-
smnten ohne Ausweg und Unterstützung, und selbst ohne 
die Nachrichten bliebe/ die ihren Unternehmungen neue 
Kraft und Richtung geben könnten. 
Es heißt, daß der König von Neapel in vollem Rück­
züge nach seinen Staaten begriffen ist. Es wäre ein 
wahres Glück/ wenn dieses Vorspiel zu dem Kriege ge­
gen Bonaparte sobald als möglich beendigt würde/ da 
es sonst bey allen Fortschritten doch immer einen Theil 
der österreichischen Truppen dem Kampfe gegen Frank­
reich entzieht. 
Durch einen von den Hauptmächten des Kongresses 
gefaßten Beschluß wird man hier nun nicht eher aus 
einander gehen/ als bis über Deutschlands Bundesver­
fassung ein entschiedenes Resultat gewonnen worden. 
Der Kronprinz von Oesterreich hat ein russisches Kosa-
kenregiment erhalten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b ' »  a u s  W i e n  /  
vom 1 gten April. 
Wie es heißt/ wird vor der Abreise der Monarchen 
ein großes militärisches Fest und Hochamt unter ^reyem 
Himmel statt haben, bey welchem die hohen Monarchen 
zugegen seyn und den geschlossenen Bund einander per­
sönlich mit feyerlicher Zusage erneuern und bestätigen 
werden. 
W i e n /  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Der Kommandirende der Armee von Italien meldet un­
term i8ten dieses Folgendes: Der Feind hatte sich nach 
allen Seiten gegen Bologna zurückgezogen/ und fing an/ 
seine Stellung hinter dem Panaro zu verschanzen; dies 
gab die Hoffnung, daß er entschlossen sey/ eine Schlacht 
bey Bologna anzunehmen, wozu der Kommandirende alle 
Vorbereitungen getroffen hatte. Allein bey dem ersten 
Versuch/ welchen derselbe den Feldmarschalllieutenant 
Bianchi am i4ten machen ließ, um über den Panaro zu 
setze«/ verließ der Feind in der Nacht auf den iSten des­
sen Ufer, und räumte am löten Bologna. Der Feld-
marschalllieutenant rückt^ am iSten von Modena nach 
Samoggia, und am i6ren nach Bologna. Der General 
Senitzer ging über die Gebirgssüße der Apenninen in die 
rechte, General Steffanini von Finale über Cento in die 
linke Flanke des Feindes. Es fielen auf allen Seiten un­
bedeutende Nachtrcbsgefechte vor, bey welchen der Feind 
durch seinen schleunigen Rückzug viele Gefangene ver­
lor. Das bedeutendste Gefecht fand bey Kastelfranko statt. 
Die feindliche Arriergarde zog sich noch am i6ten bis 
Jmola zurück. Auf dem Wege dahin war der Oberste 
Gavenda so glücklich/ durch einen raschen Kavalleriean­
griff/ dem Feinde viele Gefangene abzunehmen/ und ihm 
einen großen Verlust an Todten und Verwundeten zu ver­
ursachen. Die feindliche Kolonne, welche (in Toskana) 
gegen den General Nugent overirte, hat sich ebenfalls ei­
ligst zurückgezogen. Dieser General ist am iSten unter 
dem Jubel des Volks wieder in Florenz eingerückt. — 
Auf die neapolitanischen Truppen, bemerkt 5er österreichi­
sche Beobachter, haben die bisherigen Vorfälle einen sehr 
üblen Eindruck gemacht. Sie halten, trotz aller Bemü­
hungen ihrer Officiere, sie anzufeuern, nirgends Stich; 
ein Korps von Znoo Mann nahm, als eine Eskadron von 
Lichtenstein Husaren, Svilamberto gegenüber, durch den 
Panaro setzte, in solcher Eil die Flucht, daß es alle La-
gergerälhe stehen ließ. Durch ihre Exeesse haben die Nea-
volitaner sich überdem so verhaßt gemacht, daß die Ein­
wohner an mehreren Orten sich gegen sie bewaffnen. Ih­
nen war versichert worden: daß sie gar keine Gegenwehr 
von den schwachen Oesterretchern, überall aber starken Zu­
lauf finden würden; das Gegentheil traf ein; und Murat 
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selbst soll zu Modena einem Vertrauten bekannt haben: er Würtemberg den Jagdbeschwerden abzuhelfen beschlossen; 
sehe sich in seinen Hoffnungen betrogen, da auf dem gan- Schwarzwild soll bloß in Thiergärten geduldet, Rothwild 
zen Zuge auch nickt ein einziger Mann sich. für ihn erkläre, nach Verhältnis der Waldungen beschränkt, und der Wild-
Selbst die ersten SiegeSberichte thaten keine Wirkung, so schaden nicht mehr aus königlichen Kassen, sondern von 
prahlend sie auch abgefaßt waren. Ravenna hatten unsere den Forstbedienten vergütigt werden. Die Letzteren sollen 
Wenigen Truppen ohne Gegenwehr geräumt; der neapoli- sich auch, bey Veräußerung des geschossenen Wildprets, 
taniscke General Carascosa läßt ein bedeutendes Gefecht aUes Zwanges gegen die Kommunen enthalten, und das-
dabey vorfallen, und versichert, daß seine Soldaten durch selbe nur so gut als möglich freywilligen Abnehnur.i Ver­
den Zuruf der Einwohner, und insonderheit der Frauen kaufen. Man rechnet, daß dem Lande durch diese Be-
aus den Fenstern, angefeuert worden wären. In dem schränkung eine Last von jährlich anderthalb Millionen 
Gefeckt am 4ten, beym Panaro, läßt Murat unsere Trup- Gulden erspart werde. Die königliche Hofjägerey, wohl 
pen aufs Haupt schlagen, und sie (nach dem LieblingSauS- die ansehnlichste in Europa, geht ein. 
druck der neapolitanischen Bülletinö) mit dem Degen in Nach Berichten aus Lausanne soll sich Lucian Bona­
den Rippen o nei rem) bis vor Modena jagen, parte zu Vcrsoix bey Genf befinden (solchergestalt also 
Diese Stadt soll bey seinem Einzüge in einem Augenblick doch auf französischem Grund und Boden). 
erleuchtet, und der Enthusiasmus für die Unabhängigkeit Vom Mayn, vom 2 2sten April. 
Italiens dort nicht minder groß als in den übrigen Län- Alles Verkehr mit Frankreich ist, wie die Frankfurter 
dern, welche die Armee durchzog, gewesen seyn. Das Oberpostamtszeitung meldet, unterbrochen, und nicht ein-
Wahre ist: daß, der von dem neapolitanischen Befehlshaber mal Briefe werden ferner auf den Posten angenommen, 
perlangten Erleuchtung ungeachtet, Alles dunkel und stille Der Staatsrath Gruner ist zum Generalpolizeydirektor 
blieb, und die Einwohner die Anmaßung des Franzosen sammtlicher verbündeten Armeen bestimmt. 
Murat lächerlich fanden, welcher die Staaten des Hauses Von der Niederelbe, vom 25sten Avril. 
Este (das schon im loten Jahrhunderte eine bedeutende Bonaparte will 1000 Millionen Franken Papiergeld 
Rolle in Italien spielte) in Besitz nehmen wollte, um eine kreiren. (Als er vor zwey Jahren die Franzosen mit einer 
italienische Herrschaft zu begründen. *) Menge neuer Taxen bedrückte, rühmte eres sich als übev-
Am i2ten ist der Herzog von Modena bereits wieder in großes Verdienst an: daß er sie wenigstens mit Papiergeld 
seine Residenz, die er acht Tage zuvor verlassen, zurück- verschone.) 
gekehrt dem B ra u nsch w e ig sch en, 
Am 24sten ist der Feldmarschall, Fürst von Wrede, vom 2Ssten April. 
Von Wien nach München abgegangen. Zu Wien soll ein neUer Anschlag zur Entführung deS 
Zu Konstantinopel ist der Mufti abgesetzt, und noch kleinen Napoleon entdeckt worden seyn. 
Kady Kioy an der asiatischen Küste verwiesen worden, Le yd e n, den 25steu April. 
weil er seinem Kanzler zu viel Gewalt eingeräumt, die Nachrichten aus Paris zufolge, dürfte Bonaparte näch-
derselbe mißbrauchte, und sich in Dinge mischte, welche stens nach der Gränze abreisen und die Verwaltung der 
Nicht zu dem Wirkungskreise des Mufti gehören. Zeyny Angelegenheiten einer provisorischen Regierung übertra-
Molla, Landrichter von Anadoly, dessen Vater selbst gen. Anderere Nachrichten sagen dagegen, daß cr wenig-
Mufti war, hat den erledigten Posten erhalten. AuS stens bis zur Zeit der Versammlung des Mayfeldes zu Pa-
Aeayten ist der gewöhnliche Tribut, sammt 200 schwar- riS bleiben werde. . ^ 
zen Verschnittenen, einer Anzahl arabischer Pferde und an- Die Pariser Nationalgarde, worüber Bonaparte neu-
dern Geschenken für den Großherrn, angekommen. lich Revue hielt, war, nach unserer Zettung, nicht 
V  0  m  M  a y n, vom 2 1  sten Avril. Zo,0 0 0 , sondern 8000 Mann stark. 
In Frankfurt kam am 1 gten der russische General der Christiania, den Sten April. 
Kavallerie, Baron Winzingerode, an. Die Bevölkerung von Norwegen betragt,etzt 883,o38 
Auf Vorstellung der Landstände hat der König von Menschen. Die norwegische Armee ist in 4 Dlvlsionen 
gethcilt. 
*) In Paris muß man Wunder von diesem Feldzuge Mayland, den 6ten Avnl. 
Joachims erwarten, denn die dortigen Zeitungen Unsre Zeitungen enthalten folgende Proklamation, die 
ließen ihn sckon am 3osten März die Avantgarde der der König von Neapel unterm Zosten März aus Rimini 
Oesterreicher aufs Haupt schlagen, Sooo Gefangene erlassen hat: 
machen und durch 3o,000 Insurgenten verstärkt wer- „Die Stunde ist gekommen, wo ein großes Schicksal 
den. Am isten oder 2ten April werde er seinen Ein- sich erfüllen muß. Die Vorsehung beruft euch endlich zu 
zng in Mayland halten, wo er mit einem EnthusiaS- einem unabhängigen Volk. Von den Alpen bis zur Meer-
»yuö/ der an Fanatismus gränze, «rwartet würde. enge von Scilla ertönt nur ein Ruf: Italiens Unabhän-
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glgkeit. Mit welchem Rechte könnten fremde Völker diese wieder unter euch erschienen: Schnelle und Unheil brim-
Unabbänqigkeit, das erste Recht, das erste Gut jedes gende Erfahrung! Ich rufe darüber jene wackern und 
Volks, ihm entreißen? AuS welchem Grunde sollen sie unglücklichen Italiener von Mayland, Bologna, Turin, 
eure schönsten Gefilde beherrschen, eure Reichthümer sich Venedig, Brescia, Modena, Reggio und andern be-
zueiqnen, um sie in Gegenden zu verpflanzen, wo sie rühmten Städten zu Zeugen I Wie viele tapfere Krieger 
nicht entsprossen? Welche Befugniß haben sie, euch eure und tugendhafte Patrioten dem väterlichen Boden entris-
Söhnen wegzuführen, sie dienen, schmachten, sterben zu sen! Wie viele seufzend im Gefängniß! Wie viele 
lassen, fern von den Gräbern der Ahnen? Vergeblich Schl?>chtopfer und Erpressungen und unerhörte Demüthi-
hätte die Natur für euch die Wälle der Alpen aufgethürmt? gungen! Italiener! Ersatz für so viele Uebel! Schließt 
Vergeblich euch mit noch mächtigern Schranken umgürtet, euch in enger Eintracht an einander, und eine Regierung 
mit der Verschiedenheit in Sprache und Gebrauchen, mit nach eurer Wahl, eine ächt nationale Repräsentation, eine 
der unbesiegbaren Unverträglichkeit des Charakters. Nein! Verfassung, würdig des Jahrhunderts und eurer, wer­
nein! Es verschwinde vom italienischen Boden jede frem- den eure innere Freyheit und euer Eigenthum schützen, 
.de Herrschaft! Einst Herren der Welt, habt ihr diesen sobald euer Muth sich für eure Selbstständigkeit verpfän-
gefahrlichen Ruhm mit zwanzig Jahrhunderten Unter- det. Ich rufe alle Tapfern auf, an meiner Seite zu fech-
drückung und Bessegung gebüßt. Heute sey eS euer Ruhm, ten; ich berufe Alle, die über die Anliegen ihres Vater-
keine Herren mehr zu haben. Jedes Volk muß sich in landeS nachgedacht, um die Verfassung und die Gesetze 
den (Kränzen halten, welche die Narur ihm bezeichnete: vorzubereiten, die von nun an das glückliche , das unab-
Meere und unzugängliche Berge, seht da eure (Kränzen! hängige Italien beherrschen sollen! Rimini, den Zostetr 
Denkt nie daran, sie zu überschreiten; aber treibt den März »8i5. 
Ausländer zurück, der sie verletzte, wenn er sich nicht be- (Unterz.) Ioach i m Napoleon. 
eilt, in die seinigen zurückzukehren: 8 0 ,000 Italiener, Der Chef des GeneralstaabS, 
aus Neapels Gebieten, ziehen unter den Befehlen ihres Millet de Villeneuve." 
Königs aus, und schwören, nicht eher zu ruhen, als Dagegen ist hier von österreichischer Seite Folgendes 
bis Italien bcfreyt ist. Schon ist eS bewiesen, daß sie erschienen: 
zu halten wissen, was sie geschworen. Italiener anderer P r o k l a m a t i o n .  
Gegenden, unterstützt den großsinnigen Entwurf! Wer Kaum begann Europa einiger Ruhe zu genießen, und 
die Waffen geführt, ergreife sie wieder; die unkundige dessen zu Wien beym Kongreß versammelten Souveräns 
Jugend lerne sie führen. Jedes edlere Gemüth erhebe beschäftigten sich, im glücklichsten Einverständnisse, mit 
sich und spreche ein freyeö Wort im Namen des Vaterlan- den Grundlagen zu einem langen Frieden, als ein uner-
deS zu jeder italienischen Brust. Die Volkskraft entfalte wartetes Ereigniß alle Nationen, denen^die ehrgeizigen 
sich in Masse und unter allen Formen. Es gilt zu entschei- Hoffnungen eines einzigen Mannes sehr wohl bekannt sind, 
den, ob Italien frey seyn oder noch einmal auf Jahrhun- von Neuem aufruft, die Waffen zu ergreifen. Mitten un-
derte hinaus die gedemüthigte Stimme der Knechtschaft ter den augenblicklichen Umwälzungen dieser Zeit konnte 
beugen soll! Der Kampf sey entscheidend, und wir wer- Italien hoffen, ruhig zu bleiben, und schon waren zur 
den für lange die Wohlfahrt des schönen Vaterlandes be- alleinigen Vertheidigung seiner Gränzen zahlreiche Trup-
gründet sehen, das — obgleich noch zerrissen und blu- pen aus Deutschland auf dem Marsche, als der König 
tend — den heftigsten Wettkamvf erregt. Aufgeklärte von Neapel endlich die Maske abwarf, welche er in oen 
Manner jedes Landes; Völker, die einer liberalen Regie- kritischsten Augenblicken zu behaupten wußte, ohne KriegS-
rung würdig sind; Fürsten, die sich durch Charaktergröße erklarung, zu welcher er keinen gerechten Grund anfüh-
auszcichnen, werden sich eurer Unternehmung freuen, in ren konnte, gegen die Heiligkeit jener Verträge mit Oe-
euern Triumph einstimmen. Und könnte England euch sterreich, welchem er allein seine politische Existenz zu 
seinen Beyfall versagen, dieses Vorbild konstitutioneller verdanken hat, mit seinen Armeen die Ruhe deS schönen 
Regierung, dieses freye Volk, das sich es zum Ruhme Italiens von Neuem bedroht, vnd, nicht zufrieden, die 
rechnet, für der Völker Unabhängigkeit zu kämpfen und Schrecknisse eines Krieges auf dasselbe zu wälzen , sucht er 
feine Schätze zu spenden? Italiener! Ihr wäret lange noch überall, unter der falschen Vorspiegelung von einer 
erstaunt, uns vergebens zu rufen; ihr tadeltet vielleicht Unabhängigkeit Italiens, das zerstörende Feuer der Re. 
noch unsre Untätigkeit, als bereits eure Wünsche rings volution, welches ehemals ihn selbst aus der Dunkelheit 
um uns her erklangen. Aber die schickliche Zeit war noch des Privatlebens zu dem- ^anz deS Thrones die Laufbahn 
nicht gekommen; noch hatte ich nicht die Probe von der eröffnete, wieder zu entzünden. 
Treulosigkeit eurer Feinde erhalten; es war nöthig, daß Er, ein Fremdling in Italien , und ein Neulina in 
die Erfahrung die täuschenden Versprechungen aufdeckte, der Reihe der Herrscher, giebt sich die Miene, mit den 
mit denen eure alten Herrscher so freygehig waren, als sie Italienern eine Spreche zu reden, welche sich kaum ein 
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Alexander Farnese, ein Andreas- Dsria, ein Magnus 
Triulzio erlaubt hatte, und wirft sich selbst zum Chef der 
italienischen Nation auf, welche in ihrer Mitte eine seit 
Jahrhunderten regierende Dynastie besitzt, die in ihren 
blühendsten Gefilden jene erlauchte Familie blühen sah, 
welche durch eine väterliche Negierung unter ihrem Scep-
ter so viele Nationen vereinigt. Er, ein König an der 
äussersten Gränze Italiens, will durch die hochtrabende 
Idee von natürlichen Gränzen alle Italiener mit dem 
Phantom eines Reiches, "on dem eS am Ende schwer 
fallen würde, die Hauptstadt zu bestimmen, täuschen, da 
die Natur verschiedenen TheilenS Italiens ihre Gränzen 
und eignen Regierungen bestimmt vorgeschrieben hat, und 
solchergestalt andeutete, daß nicht die Ausdehnung der 
Gränzen, noch die Volkszahl, noch die Macht der Waf­
fen, wohl aber die guten Gesetze, die Beybehaltung der 
alten Sitten, eine väterliche Regierung, die Völker be­
glücke , und man darum noch jetzt mit Gefühlen von Be­
wunderung und Dankbarkeit in der Lombardey und in 
Toskana der unsterblichen Namen von Maria Theresia, 
Joseph und Leopold gedenket. 
Nicht zufrieden , die Menge durch die Hoffnung einer 
vorgespiegelten Unabhängigkeit zu betrügen, will der Kö­
nig von Neapel die vorsichtigen Italiener auch noch glau­
ben machen, daß dieselben Mächte, welche mit einer be­
wunderungswürdigen Schnelle die ansehnlichsten Streit­
kräfte sowohl zu Wasser 5lS zu Lande aufbieten, und wel­
che in wenigen Tagen der Welt durch ein zweyteS öffent­
liches Aktenstück einen neuen Beweis der unerschütterlich­
sten Vereinigung in denselben Grundsätzen geben werden, 
insgeheim genügt wären, seine Projekte zu unterstützen, 
als wenn man sagen könnte, daß durch ihn die Unabhän­
gigkeit Italiens gerettet worden wäre; als wenn alle 
Machte jetzt nicht besser, als jemals, wüßten, daß man 
weder Waffenstillstand noch Frieden mit demjenigen ab­
schließen könne, welcher die» gemachten Versprechungen 
nicht halt, und kein Gefühl für die Behandlung der groß-
müthigen Besieger hat. 
Der erhabene Kaiser und König, Franzi., erstreckte 
seine väterliche Sorgfalt auf die ganze italienische Armee, 
von welcher kein Individuum, ohne ehrenvolle Mittel zu 
seiner Erhaltung, ausgeschlossen wurde, so wie auch auf 
die äusserst zahlreiche Klasse von Beamten. Ohne Rücksicht 
auf politische Meinungen oder ehemaliges Benehmen hat 
die österreichische Regierung bey ihrem Wiedereintritt in 
Italien nie einen andern Zweck gehabt, als den, alle 
Parteyen zu vereinigen, und alle wie gute Kinder zu 
behandeln, die väterliche Güte auch auf die wenigen 
Verirrten auszudehnen, die strenge Behandlung ver­
dient hätten. DieS sind notorische Thatsachen, welche 
einzig und allein hinreichen, ohne jedes andere Mittel 
die Verleumdungen zu Schande zu machen, die in einem 
so hochtrabenden Styl in den Proklamationen deS Königs 
von Neapel verbreitet werden. 
Lombarden I Die österreichische Regierung, wahrheits­
liebend von Natur, und aus System niemals großspre-
chend, hat euch Ruhe, gute Ordnung, eine väterliche 
Verwaltung versprochen, und wird es gewiß halten. 
Erinnert euch der glücklichen Zeiten, welche dem Jahre 
1796 vorhergingen, der Gesetze von Maria Thereffa, 
Joseph II., von Leopold, und vergleicht dieses Regie­
rungssystem mit jenen', welches ihr hierauf zu ertragen 
gezwungen wurdet, und das nunmehr wieder auf die nän-
lichen Grundlagen gestützt ist, und mit denselben lügen­
haften Ausdrücken angekündigt wird, die man euch als 
einen Gegenstand zu neuen Hoffnungen, und als Beweg­
grund wiederholter Anstrengung eurer Kräfte vorgaukelt. 
Eure zu große Leichtgläubigkeit an die Versprechungen 
der französischen Demokraten führte euch schon einmal an 
den Abgrund; seyd nun vorsichtiger, denn euer Unglück 
würde nach der abermals getäuschten Hoffnung viel größer 
seyn, und mir der eurem Charakter eigenen Folgsamkeit, 
mit reifer Ueberlegung und euren gesammelten Einsichten 
und Erfahrungen, mit der Zuneigung zu unserm erhabe­
nen Monarchen, eures Herzens würdig, wirkt in allen 
Gelegenheiten zur Aufrechthaltung der Ordnung, zur Ver-
theidigung des Vaterlandes und des Thrones stets thatig 
mit. 
Mayland, den Sten April i8iZ. 
Der Generalgouverneur, 
Feldmarschau Bellegarde. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der verwittweten Herzogin von Orleans und der Her­
zogin von Bourbon, die beyde noch in Paris sind, soll 
Bonaparte einer jeden 3oo,ovo LivreS jährlichen Lebens­
unterhalt angewiesen haben. (?) 
Der Herausgeber der Livona für i8i5 (R^ga und 
Dorpat bey Fr. Meinshausen) hat nnS mit diesem zwey-
ten Jahrgang derselben ein sehr angenehmes Geschenk ge­
macht, um so mehr, da dieses Taschenbuch gewiß keinem 
ausländischen ähnlicher Art, und sollte eS auch berühmtere 
Namen unter den verschiedenen Verfassern nennen, nach­
steht. Jeder Freund der deutschen Muse wird gar viele 
unter den poetischen Beyträgen mit vorzüglichem Vergnü­
gen, manche mit Entzücken lesen, und sich des Feuers 
der Phantasie freuen, in welchem diese Dichtungen in un­
serm kalten Himmelstrich geschaffen sind; die prosaischen 
Aussätze sind unterhaltend, angenehm und belehrend. Auch 
der Verleger hat nichts gespart, um das Büchelchen, was 
Kupfer, Druck und Papier betrifft, selbst dem verwöhnte­
ren Geschmacke entsprechend zu liefern. (Kostet hier in 
Mitau bey Steffenhagen und Sohn 2^ Rubel S. M.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zettung für Nußland. 
1^0. 104. Sonnabend, den 1. May 1815. 
H a m b u r g /  d e n  2 y s t e n  A p r i l .  
Allen Privatnachrichten aus Paris zufolge/ scheint eS 
sicher/ daß sich Bonaparte bereits in großer Verlegen­
heit, wegen des von ihm angenommenen Systems, be­
findet. Zur Beförderung' seines Unternehmens hatte er 
die Jakobiner nöthig; und er hat sie auch noch jetzt 
Nötliig, um seinen Einfluß auf das Volk nicht auf einmal 
zu verlieren. Sie fangen aber an, ihn zu geniren; die 
Jakobiner nämlich haben ihn seit langer Zeit errathen; 
sie wissen, daß er bereits auf Mittel sinnt, sich ihrer zu 
entledigen. Offenbar hat der Kampf seinen Anfang ge­
nommen, und die Jakobiner haben schon überall die Ober­
hand, besonders in den Angelegenheiten der Polizey und 
des Innern. Die französischen Journale melden, daß 
man auf allen Theatern die Gesänge von 1793 anstimmt. 
Einen solchen Erfolg hatte die Revolutionspartey bisher 
noch nie erhalten können. 
Vor i5 Monaten näherte sich Bonaparte, als er von 
den Alliirten so sehr gedrängt wurde und seine Sachen 
aufs Schlechteste standen, auf einen Augenblick den Ja­
kobinern. ES war zu dieser Zeit, daß er beym Zurück­
kommen von einem jener Spazierritte, die er auf den 
Rath derselben nach den Vorstädten St. Antoine und 
St. Mareeau machte, um den Pöbel zu gewinnen, und 
wie seine Hofleute diese lächerliche Popularität tadelten — 
ihnen die Antwort ertheilte: „Meine Herren, Sie mögen 
sagen, was Sie wollen; eS giebt aber keinen Adel, als 
in der Kanaille der Vorstädte, und keine Kanaille, als in 
dem Adel, den ich geschaffen habe." 
Zu eben der Zeit erboten sich die Jakobiner, ihn zu 
retten, verlangten aber, daß er ihnen die deSfallsigen 
Mittel überließe. Man wollte nun das Volk, so wie 
jetzt, durch revolutionäre Maßregeln in Bewegung brin­
gen. Man forderte von Bonaparte, daß er überall die 
Bluthvmnen: ^Ilons, 6s la patrik, — veMons 
sn salut cZe 1' ümpir« und ira singen lassen möchte. 
Man machte ihm noch andere, n.'cht weniger ausschwei­
fende Vorschläge. Bonaparte sah aber die Schlinge und 
brach die Unterhandlung ab. Er wollte sich lieber dem 
Schicksal der Schlachten, die ihm einige mögliche Net-
tungSauSficht, als den Jakobinern überlassen, die, wie 
er glaubte, ihm gar keine solche Aussicht gaben. 
Sein rasender Ehrgeiz und besondere Umstände haben 
ihn jetzt bewogen, sich von Neuem den Jakobinern zu 
überliefern. Die Gefahren aber, die er vor i5 Mo­
naten voraussah, sind fortdauernd dieselben. Damals 
sagte er, daß gar kein Verhältniß zwischen den de­
magogischen Grundsätzen von 1793 und den Grund­
sätzen der Monarchie, zwischen KlubbS von Rasenden 
und einem regelmäßigen Ministerio, zwischen einem öf­
fentlichen Wohlfahrtsausschuß und einem Kaiser, zwi­
schen RevolutionStribunalen und der Herrschaft der Ge­
setze statt finden könne. AlleS dieses gesteht er sich auch 
noch jetzt; aber was soll er machen? Er rechnet auf 
die Soldaten, um die Jakobiner auszurotten, und sieht 
nicht, daß sie die Armee jakobinisiren. Da er sie 
am i8ten Brumaire betrogen, da er keines der Ver­
sprechen gehalten hat, welches er ihnen gegeben, damit 
sie ihn bey dieser Revolution unterstützen sollten, so siUd 
sie auf ihrer Hut; sie trauen ihm nicht, beobachten ihn, 
und in einem Augenblick, wo er eS am wenigsten er­
w a r t e t ,  w i r d  e r  g e n ö t h i g t  w e r d e n ,  d i e  R e p u b l i k  z u  
proklamiren. AuS Gnade wird man ihn auf einige Zeit 
die erste Magisiratsperson derselben seyn lassen. Die 
Masse der Nation, die mit der «inen Partey so wenig 
etwas gemein hat, als mit der andern, und die daS 
Opfer von beyden ist, wird die Zwietracht ihrer Unter­
drücker benutzen, das olygargische Joch abschütteln und 
sich ihrem rechtmäßigen Könige mit Enthusiasmus wie­
der in die Arme werfen. Die Macht ver Umstände 
würde unfehlbar in Frankreich, selbst ohne den fremden 
Krieg, eine solche Veränderung herbeyführen. Der Ein­
marsch der alliirten Armeen auf das französische Gebiet, 
wodurch die Nation einen Stützpunkt erhält, wird diese 
große Entwickelung nur beschleunigen, die für die Ruhe 
der Welt so nöthig ist. 
W i e n ,  5 e n  1 9 t e n  A p r i l .  
Die heutige Hofzeitung enthält folgende 
A r m e e n a ch r i ch t e n. 
Ein so eben aus Italien eingetroffener Kourier über­
bringt folgende Nachrichten aus dem Hauptquartier?>eS 
Generals d?r Kavallerie, Baron Frimont, vom i2ten 
A p r i l  i 8 > S :  
„Der Feind hat seinen Angriff auf den Brückenkopf 
Von Occhio bello am 8ten und gten April mit zwey 
starken Divisionen wiederholt, ist aber jederzeit von den 
Unsrigen mit bedeutendem Verluste zurückgeschlagen wor­
den. Der Feldmarschalllieutenant Baron Bianchi, wel­
chem der Befehl ertheilt war, sich vor Borgoforte zwi­
schen dem Kavo Bentivoglio und dem Po aufzustellen, 
den Feind aber so viel als möglich zu beunruhigen, hat 
am isten April den feindlichen Possen von Karpi, wel-
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«her mit 4 Bataillons von der Division Caraseosa besetzt 
war, in 2 Kolonnen angegriffen. Das Gefecht war sehr 
hartnäckig, bis endlich der Feind die Stadt in größter 
Flucht verließ, in welcher ihm 12 Offfciers und 5oo Ge­
gangene abgenommen wurden. Der Verlust unsrer SeitS 
ist äusserst unbedeutend. 
Der Feind hat hierauf Reggio verlassen und sich über 
Modena zurückgezogen. 
Der Feldmarschalllieutenant, Baron Mohr, hat den 
Befehl erhalten, aus dem Brückenkovf von Occhio bello 
vorzurücken, um die Citadelle von Ferrara zu degagiren. 
In dem Großherzogtbum Toskana waren auf der Straße 
von Kortona die Divisionen Livron und Pignatelli ange­
kommen und bis Florenz vorgerückt, nachdem Se. Kaiserl. 
Hoheit, der Erzherzog Großherzog, sich nach Pisa bege­
ben hatte. Der General, Graf Nngent, welcher sich mit 
einem KorvS bey Pistoja befand, erfuhr, daß der Feind 
sich gegen ihn wende, um ihn aus seiner für die' neapoli­
tanische Hauptmacht um so nachtheiligern Stellung zu ver­
treiben, als durch die Gegenwart seines KorpS die Be­
waffnung der Gebirgsbewohner befördert wird. Er mar-
schirte dem Feinde entgegen, erwartete ihn in einer vor-
theilhaften Stellung, schlug ihn auf das Haupt und ver­
folgte ihn bis an die Thore von Florenz. 
Der Hauptmann Radisitö vom Generalquartiermeister-
Habe hat mit 7 Husaren von Lichtenstein und ,3 toskani-
schen Dragonern die Tete der feindlichen Kolonne ange­
griffen und in vollkommne Unordnung gebracht, ein Ober­
ster und 32 Mann von der Garde befanden sich unter den 
Gefangnen." 
M a y l a n d ,  d e n  i 6 t e n  A p r i l .  
N a c h r i c h t e n  v o n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A r m e e  
i n  I t a l i e n .  
Der Feind rückte seit einigen Tagen mit Macht gegen 
den Brückenkopf von Occhio bello vor, um sich, es koste 
was es wolle, eines dieser Posten zu bemeistern. Obschon 
die Angriffe des Feindes mit nicht geringem Verlust für 
ihn zurückgeschlagen wurden, so hielt es der kommandi­
rende General doch für rathsam, eine Diversion in dessen 
linken Flanke anzuordnen, und beauftragte damit den Ge­
neral der Kavallerie Bianchi, welcher diese Bewegung 
mit gewohnter Unerschrockenheit ausführte. 
Von Genzaga am loten dieses aufgebrochen, ließ er 
«ine Kolonne unter dem General, Grafen Slarhemberg, 
gegen Karpi vorrücken, welcher alsbald auf den Feind, 
unter Anführung des Generals,Pepe, stieß, ihn angriff 
und nöthigte, sich eilends in die Stadt zu werfen, die er 
von den Mauern zu vertheidigen suchte. Da aber unsre 
Truppen zum Sturme Anstalt machten und Oberst Sescins-
ky vom Regiment Simbschen mit zwey Kompagnien gegen 
Quartirolfe vorrückte, um den Neapolitanern den Rückzug 
abzuschneiden, so räumten diese in Eile Karpi, und setz­
ten über die Secchia, stets von den Unsrigen verfolgt. 
Fünfhundert Gefangene waren am loten, Abends, schon 
eingebracht, und der Verlust des Feindes an Todten und 
Verwundeten scheint nicht kleiner zu seyn. 
In Folge dieser Waffenthat verließ die Division Caras-
cosa, ungefähr 8ovo Mann stark, Modena und zog sich 
in die Stellung von Panano zurück. Am uten zog der 
Vortrab des Generals Bianchi in Modena ein. 
Auch das Korps im Toskanischen und den Avpenmen 
unter General Nugent erfocht mehrere Vortheile gegen 
eine feindliche Kolonne, welche sich Florenz zu nähern 
suchte. Bey dieser Gelegenheit zeichneten sich die Dra­
goner von Toskana aus, welche in Vereinigung mit weni­
gen Husaren vom Regiment Lichtenstein die Spitze obiger 
Kolonne angriffen und einen Obersten nebst 34 Mann von 
Murats Garde gefangen nahnien. 
Eingelaufenen Nachrichten und der Aussage der Gefan­
genen zufolge, hat König Joachim die Angriffe gegen Fer­
rara und Occhio bello in Person befehligt; auch bestätigt 
sich von allen Seiten her, daß er selbst die Person von ho­
h e m  R a n g e  s e y ,  w e l c h e  v e r w u n d e t  n a c h  B o l o g n a  
gebracht ward. 
Großes Mißvergnügen herrscht unter den neapolitani­
schen Truppen; sie sehen sich nun in ihren Hoffnungen, 
besonders auf die Mitwirkung des Volks zu ihrem Unter­
nehmen, getauscht, weshalb auch die Desertion täglich zu­
nimmt. Mangel an DiSciplin und überhand nehmende 
Raubsucht machen sie allen Volköklassen so verhaßt, daß 
sich in mehrern Gegenden die Einwohner gegen sie bewaff­
neten. 
V e n e d i g ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Man hat die sichere Nachricht, daß der zu Occhio bello 
siationirte Herr Feldmarschalllieutenant, Baron von Mohr, 
gestern von dem englischen Generallieutenant, Lord Wil­
liam Bentink, eine Depesche mit der Kriegserklärung 
Großbritanniens gegen den König von Neapel er­
halten hat, welche Deklaration von dem Herrn Feldmar-
schalllientenant durch einen Parlamentär sogleich den feind­
lichen Vorposten üdersandt wurde. 
R o v i g o ,  d e n  1 4 4 e n  A p r i l .  
Ein in verflossener Nacht durch hiesige Stadt gceilter 
Kourier hat die Nachricht mitgebracht, daß die Neapoli­
taner, in Folge vorhergegangener Gefechte, Ferrara ver­
lassen, und sich gegen St. Martins und Malalbergo zu­
rückgezogen haben, und daß unsere Kavallerieposten bis 
über Ferrara vorgedrungen sind. 
Der Armee ist die Kriegserklärung Englands gegen den 
König von Neapel publicirt worden. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2  2 s t e n  A p r i l .  
Die hiesige Kommission zur Unterstützung der Vater-
landsvertheidiger hat einen Aufruf erlassen, worin eS am 
Ende heißt: „Niederländische Kriegerl Vernichtet den 
Tyrannen und seine meineidige Rotte! Sichert den Tri­
umph von Europas Der Allmächtige stärke euern Arm 
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und befestige eure Treue! I5e6krlan6 en OrÄnjs sey un­
ser Aller LoosungLen6rs^t maakt mÄAt unser Aller 
Sinnspruch! Ooot o5 vr/ unser Aller Eid." 
Privatbriefe aus Paris sagen, daß Bonaparte fort­
dauernd die Jakobiner karessirt; daß sie ihm aber, un­
geachtet seiner schönen Versprechungen, nicht trauen und 
ihn genau beobachten. 
Nach unsern Blättern haben hannöversche Husaren 
verschiedene französische Lanciers, die zu den Vorposten 
beyBasicux gehörten, die geplündert hatten und aufs nie­
derländische Gebiet gekommen waren, niedergesäbelt und 
die andern zu Gefangnen gemacht, welche Letztere darauf 
als' Ruhestöhrer nach Lille ausgeliefert worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 8sten April. 
Der König Ludwig befindet sich noch immer zu Gent, 
und ist von seiner letzten Unpäßlichkeit ganzlich wieder her­
gestellt. Der Herzog von Berry befindet sich zu Aalst, 
wo ein Theil der königlichen HauStruppen liegt. Dem 
Vernehmen nach haben auch i5o Kürassiere die Fahnen 
Bonaparte'S verlassen, und sind zu Bvern angekommen. 
Zu Gent erscheint jetzt ein Gegenmoniteur, unter dem 
Titel: Journal universal. Er enthält die Verord­
nungen Sr. Maiestat, Ludwigs des Achtzehnten, und die 
königlichen Berichte. — Der Herzog von Angouleme ist 
zu Cctte auf ein schwedisches Fahrzeug eingeschifft worden. 
General Radet begleitet ihn. 
K ö l n ,  d e n  i  7ten April. 
Heute haben die Befestigungsarbeiten unserer Stadt ih­
ren Anfang genommen. 
-  F r a n k f u r t ,  d e n  l y t e n  A p r i l .  
Man versichert, daß die Alliirten dieser Tage am Ober-
rhein diesen Fluß passiren werden. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  A p r i l .  
Der gestrige Moniteur enthält folgenden Bericht deS 
Ministers der auswärtigen Angelegenheiten, Herzogs von 
Dicenza, an Napoleon: 
„Wenn eS, Sire, die Klugheit mir zur Pflicht macht, 
Ihnen kein Schattenspiel chimärischer Gefahren vorzuhal­
ten, so ist es eine nicht weniger heilige Pflicht für mich, 
die Aufsicht, die mir die Sorge für die Erhaltung deS 
Friedens vorschreibt, nickt in eine täuschende Sicherheit 
einschläfern zu lassen. Obgleich noch nichts einen fest ge­
nommenen Entschluß der fremden Mächte verkündigt, den 
Krieg gegen uns anzufangen, so erregen doch alle Um­
stände eine gerechte Besorgniß. Allarmirende Symtone 
zeigen sich von allen Seiten. Bey der ersten Nachricht 
von Ihrer Ankunft, Sire, an den Ufern der Provence 
sahen die in Wien versammelten Monarchen in Ihnen 
nur noch den Souverän der Insel Elba, während Sie 
bereits von Neuem über das französische Reich herrschten. 
Erst in dem Schlosse der Thuillerien erfuhren Sie die 
Existenz der Wiener Deklaration vom i Zten. Ihren fried­
lichen Absichten, Sire, sind Hindernisse in den Weg ge­
legt; die Kouriers, die am Z ästen Marz Nach verschiede­
nen Höfen abgesandt wurden, haben nicht nach ihrer Be­
stimmung gelangen können. Von den KourierS, die nach 
dem Norden und nach England abgesandt worden, Habel? 
wir bis jetzt noch keine Nachricht. Da auf solche Weise 
zwischen Ihrem Kabinet, Sire, und zwischen den andern 
Höfen eine völlige Scheidewand besteht, so kann man die 
Absichten der auswärtigen Regierungen nur nach ihren 
Handlungen beurtheilen. 
Was England betrifft, so ist die Botschaft, die der 
Prinz-Regent am 5ten dieses an das Parlament erlassen, 
wenig geeignet, den Freunden des Friedens ein großes 
Zutrauen einzuflößen. Man beschwert sich über das, was in 
Frankreich vorgefallen, und scheint sich in England 
im Jahr i8i5 nicht mehr des IahrS 1688 zu erinnern. 
Die französische Nation muß mithin von allen Seiten auf 
ihrer Hut seyn; sie kann einen Angriff zu Lande und auch 
eine englische Landung besorgen. In Oesterreich, in 
Rußland, in Preussen, in allen Theilen von Deutschland 
und in Italien, überall sieht man eine allgemeine Be­
waffnung. In Oesterreich ist die Landwehr wieder einbe­
rufen und man schickt viele Truppen nach Italien. Bey 
diesen Bewegungen Oesterreichs konnte der König von Nea­
pel nicht ruhig bleiben. Dieser Prinz, den die Alliirten 
vorher um seinen Beystand ersucht, dessen Rechtmäßigkeit 
sie anerkannt, und dessen Existenz sie garantirt hatten, sah 
wohl ein, daß ihre seitdem veränderte Politik seinen Thron 
würde in Gefahr gebracht haben, wenn er ihn nicht auf 
bessern Grundlagen zu befestigen gewußt hätte. Die Klug­
heit gebot ihm, einige Schritte vorwärts zu thun, um 
die Begebenheiten mehr in der Nähe zu beobachten, und 
das Bedürfniß, sein Königreich zu decken, hat ihn nicht 
genöthigt, Militärpositionen in dem Römischen zu- nehmen. 
Die Bewegungen Preussen 6 sind nicht weniger thä-
tig; überall werden Regimenter kompletirt; die abge­
dankten OfficierS müssen sich zu ihren KorpS zurück bege­
ben; um ihren Marsch zu beschleunigen, giebt man ihnen 
die Postfreyheit, und dieses, dem Anscheine nach, leichte 
Opfer, welches aber von einer kalkulirenden Regierung 
gemacht worden, ist kein kleiner Beweio von der Wichtig­
keit, die sie in die Schleunigkeit ihrer Rüstungen setzt. 
S a r d i n i e n  h a t  i n  V e r b i n d u n g  m i t  d e n  E n g l ä n d e r n  
Monako besetzen lassen, wo Frankreich allein eine Besatzung 
halten kann. Auf Ansuchen des Herzogs von Angouleme 
soll sich in Spanien eine Armee nach den Pyrenäen 
begeben. 
In dem neuen Königreiche der Niedersande sam­
meln sich die Truppen verschiedener Nationen und eS wer­
den viele englische Truppen gelandet; 120 französische 
Kriegsgefangne und 12 OfficierS, die aus Rußland zu­
rück kamen, sind bey Tirlemont angehalten worden. 
Und alle diese großen Rüstungen, gegen wen sind sie 
gerichtet? Man nennt Sie, Sire; aber eö ist Frankreich,, 
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welches man bedroht. Die Bourbons wiederherstellen 
wollen, hieße, der Nauon Krieg erklären. Wenn Bor­
deaux, Toulouse, Marseille und der ganze Süden sich 
an einem Tage von den Schlingen losmachten, die man 
ihnen gelegt hatte, ist dies nicht eine Nationalbewe­
gung?:! Das Volk und der Monarch können nur diesel­
ben Freunde und Feinde haben. Kommt eS hier auf per­
sönliche Herausforderungen eines Souveräns gegen den an­
dern an? DieS würde nur ein gewöhnliches Duell seyn. 
WaS that Franz I. in seinem Zorn gegen Karl V. ? Er 
schickte ihm eine Herausforderung zu. Die Absicht einer 
neuen Koalition würde nur seyn, Frankreich eine nicht 
Harke Regierung zu geben, so wie eS zu den Zeiten der 
Römer Gebrauch war. Indessen, Sire, ist bis jetzt noch 
alles bloß Drohung und noch gar keine Feindseligkeit. 
ES scheint sicher, daß am 28sten März ein neuer Traktat 
geschlossen ist, wobey man die ehemalige Allianz von 
Chaumont zum Grunde gelegt hat. Ist der Endzweck da­
von defensiv, so schlägt dies in Ihre Absicht, Sire, selbst 
ein, und Frankreich hat sich nicht darüber zu beklagen. 
Ist eS anders, so würde die Unabhängigkeit der französi­
schen Nation bedroht werden. Der Prinz-Regent von 
England erklärt, „daß er, ehe er agirt, sich mit den an­
dern Machten einverstehen will." Alle diese Mächte sind 
bewaffnet und berathschlagen. Frankreich allein, welches 
von diesen Beratschlagungen ausgeschlossen ist und deren 
Hauptgegenstand ausmacht, ist noch nicht bewaffnet. Un­
ter diesen wichtigen Umständen glaube ich, Ihre Aufmerk­
samkeit, Sire, auf die Maßregeln richten zu müssen, 
welche die Erhaltung der Rechte Frankreichs, die Sicher­
heit seines Gebiets und die Vertheidigung der National­
ehre erfordern. 
(Unterz.) Coulaincourt, 
Herzog von Vicenza." 
Unter den beygefügten Aktenstücken befindet sich fol­
gendes 
E i g e n h ä n d i g e  S c h r e i b e n  N a p o l e o n s .  
M e i n  H e r r  B r u d e r !  
Sie werden im Laufe des letzten Monats meine Rück­
kehr auf den französischen Küsten, meinen Einzug zu Pa­
ris und die Abreise der Bourbonschen Familie erfahren 
haben. Die wahre Beschaffenheit dieser Ereignisse muß 
jetzt Ewr. Majestät bekannt werden. Sie sind das Werk 
einer unwiderstehlichen Macht. Das' Werk des einstimmi­
gen Willens einer großen Nation, die ihre Rechte und 
ihre Pstichten kennt. Die Dynastie, welche die Gewalt 
dem französischen Volke gegeben hatte, war nicht mehr für 
dasselbe gemacht. Die BourbonS wollten sich weder mit 
dessen Gesinnungen, noch mit dessen Sitten, associiren; 
Frankreich mußte sich daher von ihnen trennen. Die 
Stimme desselben rief einen Befreyer herbey. Die Er­
wartung, die mich zu den größten Opfern bestimmte, war 
getäuscht worden. Ich bin angekommen, und von dem 
Punkte an, wo ich ans Ufer trat, hat mich die Liebe mei­
ner Völker biS in meine Hauptstadt getragen DaS erste 
Bedürfniß meines Herzens besteht darin, so viele Liebe 
durch die Erhaltung einer ehrenvollen Ruhe zu belohnen 
Die Herstellung des kaiserlichen Thrvnß war zum Glücke 
der Franzoseir nothwendig. Mein süßester Gedanke ist zu­
gleich der, ihn für die Befestigung der Ruhe von Europa 
nützlich zu machen. Ruhm genug hat nach einander die 
Fahnen der verschiedenen Nationen verherrlicht. Die Ab­
wechselungen des Schicksals haben große Unfälle genug 
auf große Siege folgen lassen. Ein schöner Kampfplatz 
wird jetzt den Souveräns eröffnet, und ich bin der Erste, 
der sich auf denselben begiebt. Nachdem der Welt daS 
Schauspiel großer Schlachten geliefert worden, wird eS 
weit schöner seyn, künftig keinen andern Wetteifer zu ken­
nen, als den Wetteifer in den Vortheilen des Friedens, 
keinen andern Kampf, als den heiligen Kampf für daß 
Wohl der Völker. Frankreich macht sich ein Vergnügen 
daraus, offen diesen edlen Endzweck aller seiner Wünsche 
zu erklären. Eifersüclttig auf seine Unabhängigkeit, wird 
der unveränderliche Grundsatz seiner Politik, die unum­
schränkte Achtung für die Unabhängigkeit der andern Na­
tionen seyn. Sind dies, wie ich davon die glückliche Ue-
berzeugung hege, die persönlichen Gesinnungen Ewr. Ma­
jestät, so ist die allgemeine Ruhe auf lange Zeit gesichert, 
und die Gerechtigkeit, die an den Gränzen der verschie­
denen Staaten ihren Sitz einnimmt, wird allein hin­
reichen , diese Gränzen zu bewachen. 
Ich ergreife mit Begierde diese Gelegenheit tt. ic. 
Paris, den 4ten Avril i8i5. 
K o p e n h a g e n ,  d e n n  22sten April. 
Unsre heutige Staatszeitung enthält auf Verlangen des 
Herrn Marquis de Bonnay, Gesandten Sr. Allerchrist-
lichsten Majestät, einen Artikel wegen des zurück gesand­
ten KourierS Chauvin, worin es am Ende heißt: „Herr 
de Cabre, Sekretär bey der französischen Legation, hat 
besondere Beweggründe gehabt, das Packet unter seiner 
Adresse zu öffnen, welches derselbe Kourier überbrachte; aber 
er hat dessen Inhalt sogleich an den Herrn Grafen Jaucourt, 
Sr. Majestät Ludwigs XVIII. Minister, der einstweilen 
das Portefeuille der auswärtigen Angelegenheiten besitzt, 
übersandt." „Dieser Kourier (heißt eö dann weiter in 
der StaatSzeitung ) ist derselbe, der schon unter dem Ar­
tikel, Brüssel, den 3ten April, erwähnt worden. Er ward 
am Zosten v. M. von Paris über Haag und Kopenhagen 
nach Stockholm expedirt und mit einem Paß versehen, 
den sowohl der Staatssekretär, Baron von Nagel, als 
der Kommandant der Festung Bentheim, visirt hatte." 
Ast tu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
5so. loZ. Montag, den Z. May 1815. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  W e i c h s e l /  d a n n  d i e  L a n d s c h a f t  V e l t l i » /  d i e  G r a f s c h a f t e n  K l e v e n  u n d  
vom 2 i sten April. Vormio, mit dem österreichischen Kaiserstaate vereinigt 
Die rusji>ch - kaiserliche Armee marschirt/ 225,075 und demselben als integrirender Theil auf ewige Zeiten 
Mann und 76/974 Pferde stark/ in Z Kolonnen, unter einverleibt. 
dem seldmarschall Barclai de Tolly. Die Kolonne deS Von dem lebhaftesten Wunsche beseelt/ den Bewoh-
rechten Flügels geht über Leipzig nach Bamberg. Die nern dieser Provinzen und Distrikte einen unzweydeuti-
Kolonne des CentrumS marschirt von Lnblin/ Warschau :c. gen Beweis UnserS Kaiserlichen Wohlwollens und deS 
nber Breslau , Bayreuth nach Nürnberg. Die Kolonne ausgezeichneten Werths zu geb-'N/ welchen Wir auf diese 
ev luikc:, Flügels inarschirt in 2 Abteilungen / die erste Wiedervereinigung legen, zugleich auch eine Bürgschaft 
von Kra'.au über Prag nach Eichstadt/ und die zweyte mehr für das enge Band aufzustellen/ welches sie von 
on tausch über Breslau ebenfalls nach Bayern. (Hamb, nun an umschlingt/ haben Wir erachtet, den Zweck da-
durch zu erreichen/ daß Wir die obengenannten Provin« 
^ . Breslau, den 2isten Distrikte zu einem Königreiche, unter dem Na-
e< ern lst, unter dem Kommando des kaiserl. russischen men deS lomb ardisch-venetianischen Königreichs, 
LaSliewicz/ die aus dem 4istcn und erheben/ und in dieser Absicht gegenwärtiges Patent er-
en Jägerregiments und der 2Zsten Kompagnie Fußartil- lassen/ um diesen Unsern Kaiserlichen Beschluß/ wie Hier­
as!- bestehende Erste Bri- mit geschieht, zu Jedermanns Wissenschaft und Nach­
ts./ Befehlen Sr. Excellcnl/ des kai- ahmung feyerlich kund zu machen, 
rl . .N' Generall.eutcnantS, Herrn Grafen Wo- Wir erklären zugleich- 1) Daß das Wappen deS 
S,v.u:tqarde des v 0 n S 5 ck I n s/''° Königreichs und dessen Aufnahme in das' Wappen 
Aus-H-N und ihr- gul- Hal.ung b-ftimM w"rSm wi!? "" P»blik»ndum 
rung ,n einem eben so hohen Grade, als ihr durck Täufer- - c. . 
keit erworbener Heldenruhm uns zu den besten Hossnunaen l,i',en s^i eigenen Kron5.nter 
b.»ch.-g. Si.ha-..n b.u..bi.rR^wg u'^ w^ m. w 'a.2'5.7 «7 di. dazu 
Vernehmen nach, morgen wieder weiter zu ihrer Bestim- ernennen ^ndmduen nach Verdiensten zu 
mung abgehen. , 
B a m b e r g ,  d e n  2 1  s t e n  A p r i l  s - 6  ^ ^ l t e  e l s e r n e  K r o n e  d i e  K r o n e  d i e -
A-Ut- tr-ff.n russisch. k»js»lich- Truppen in dem b.y d-m AnÄtt ibnr R. Nn»f°lger 
gcricht Hochstädt ein. ^ ^ ^ Regierung gekrönt werden sollen. 
W i e n  /  d e n  1 4 t e n  A p r i l .  b e s t ä t i g »  ^  ̂  A l l g e m e i n e n  
Die heutige Hofzeitung enthält Folgendes: Unserer ^ in di^ Zahl 
Wir Franz der Erste, von Gott.s Gnaden Kaiser das neue aufgenommen haben, und 
von Oesterreich, König von Ungarn und Böhmen, 5? M v genehmigt ist. 
v o n  d e r  L o m b a r d e i )  u n d  V e n e d i g  v o l l  s c r m  n e k - ^  " ' ^ e n  h a b e n .  U n s  i n  U n -
Erjh-rj-g p»„ ^ V.c-könig r-prä-
In Folge der mit den Alliirten Mächten geschlossenen ^ ^"^K°mgreich ^ Behufe der Verwaltung 
Traktaten und weiters mit denselben gepflogenen freund- ^ ^.^^^"^"^^territorien, welche durch den 
schaftlichen Uebereinkunft/ sind nun die lombardischen werden, getheilt. DaS Gebiet 
und venetianischcn Provinzen in ihrer ganzen Auedeh- l/ndi I . ̂  ^ 
nung b>6 an den Laqo Maggiore, den Fluß Tic- ^ ? Gouvernement, jenes am linken Ufer des 
c i n o  u n d  d e n  P o ,  n e b s t  d e i n  T h e i l e  d e s  m a n t u a n i s c t , e n  N a m « n  V  e  n  e t  i  a  n  i  s c h  e  6  G o u v e r n e m e n t  
Gebiets  auf  dem rechten Ufer  d ieses le tz tern F lusses,  7) " '  ^  
v 11 , 7) ^edeö Gouvernementögeblet wird m Provinzen, 
lede Provinz in Distrikte, jeder Distrikt in Gemeinden 
eingetheilt. Die Namen und Gränzen der Provinzen 
und Distrikte mit den ihnen zugeteilten Gemeinden wer­
den nachträglich durch besondere Cirkulare bekannt gemacht 
werden. 
8) In jedem Gouvernementsgebiete ist die administra­
tive Geschäftsleitung unter der Abhängigkeit von Unsern 
Hofstellen, einem Gouverneur und einem Gubernialkolle-
gium, das seinen Sitz in Mayland und beziehungsweise 
in Venedig nehmen wird, anvertraut. 
9) In jeder Provinz wird die administrative Ge­
schäftsführung unter der Abhängigkeit von dem Guber-
nium einer königlichen Delegation übertragen. 
10) Jedem Distrikte wird in der Abhängigkeit von der 
königlichen Delegation ein Onso vorge­
setzt, der die Oberleitung der in seinem Bezirke befindli­
chen Gemeinden der zweyten und dritten Klasse, die Steuer-
angelegenheiten und die allgemeine Aufficht über die Be­
folgung der politischen Gesetze zu besorgen hat. 
11) Die Eintheilung der Gemeinden nach drey Klas­
sen und ihre Municipalverwaltung wird vor der Hand und, 
bis hierüber andere Bestimmungen werden festgesetzt wer­
den , in der gegenwartigen Art beybehalten. In dem ve­
netianischen Territorium werden die Kommunalbezirke wie­
der so hergestellt, wie sie am isten Januar 181Z bestan­
den, in sofern nämlich in der Zwischenzeit darin eine Ver-
änderung'vorgenommen wurde. Die Gemeinden der er-
ßen Klasse und jene Städte, welche Wir zu königlichen 
Städten erhoben haben, dann jene, wo d-er Sitz einer 
königlichen Delegation ist, unterstehen unmittelbar den 
königlichen Delegationen, und sind von dem Einflüsse der 
äkl Onso unabhängig. 
12) Um die Wünsche und Bedürfnisse der Einwohner 
UnserS lombardisch-venetianischen Königreichs im gesetzli­
chen Wege genau zu vernehmen, und die Einsichten und 
Rathschläge ihrer Repräsentanten für das Wohl des Lan­
des in der öffentlichen Verwaltung zu benutzen, haben 
Wir beschlossen, Unsern landesfürstlichen Verwaltungsbe­
hörden permanente Kollegien ausMitgliedern der verschie­
denen Klassen der Nation an die Seite zu setzen. In die­
ser Absicht wird 
,3) In dem mayländischen Gebiete eine Centralkon-
gregation in Mayland, und in dem venetianischen Gebiete 
eine Ccntralkongregation in Venedig, dann für jede Pro­
vinz eine Provincialksngregation in dem Orte, in welchem 
die königliche Delegation ihren Sitz hat, eingesetzt. Die 
nähern Bestimmungen hierüber werden in einem eignen 
Patente nachgewiesen. 
14) In jeder Gemeinde werden die LonsixU cc»mu. 
nali in der bisherigen Art bis auf weitere Bestimmung 
aufrecht erhalten, und in dem venetianischen Gebiete, wo 
sie in der Zwischenzeit aufgehoben wurden, wieder herge-
ßellt. 
i5) Mit einer besondern Verordnung wird der Zeit­
punkt bekannt gemacht werden, au welchem die Wirklich­
keit der ^egKen-2 in Mayland, des provisorischen Guber-
niumS in Venedig, der Präfekturen und Vicepräfekturen 
aufhören wird,.und von welchem Tage die 
nerali der Departements als aufgehoben zu betrachten seyn 
werden. 
Gegeben in Unserer kaiserlichen Residenz zu Wien, den 
7ten April des Jahrs »815, und deö vierundzwanzigsten 
Unserer Regierung. 
F r a n z .  
P a r i s ,  d e n  i 9 t e n  A p r i l .  
Im Moniteur, in welchem Alles aufgeboten wird, die 
öffentliche Meinung irre zu leiten, sind umständliche Nach­
richten über die Rüstungen der Alliirten in angeblichen 
Briefen aus Metz, ValencienneS?c. entHallen. Es heißt 
unter Anderem darin: Rußland habe 17 Truppendivisionen, 
worunter 6000 Kosaken, nach dem Rhein in Bewegung 
gesetzt; bey den Preusscn herrscht groß: Erbitterung gegen 
die Franzosen; nach einem Etat, den man am 2 4stcn 
März bey dem Fürsten von Wrede zu Wien gesehen, sey 
die bayersche Armee 44,0^0 Mann stark; am Zten und 
4ten April sey zu Wien beschlossen worden, daß die Kriegc-
gefangenen, die Rußland machen werde, nach dem In­
nern von Rußland sollten geschickt und nie ausgewechselt 
werden; die andern Mächte würden die Gefangenen stren­
ge und mit Verachtung behandeln; am 4tcn und Stcn 
Avril wäre zu Wien beschlossen worden, den Offensivkrieg 
nicht eher anzufangen, als bis man auf der ganzen Linie 
schlagfertig und doppelt so stark wie die Franzosen sey; 
Wellington habe einen besondern OS^ationepkan; Herr 
von Martens habe ein Manifest an die französische Nation 
entworfen, worin die Alliirten erklärten, daß sie sich in 
die innern Angelegenheiten Frankreichs nicht mischen woll­
ten :c.! 
A u c h  M a s s e n g  h a t  n a c h  l a n g e m  Z ö g e r n  s i c h  n u n  e r ­
klärt, und an die Einwohner der 8ten Militärdivision, aus 
Toulon, unterm loten dieses, folgende Proklamation er­
lassen : 
„Eine eben so glückliche als ausserordentliche Begeben­
heit hat uns' den Souverän wieder gegeben, dcn wir uns 
selbst gewählt haben, nämlich den großen Napoleon. Die­
ses muß ein Festtag für alle Franzosen seyn! Er hat wie­
der den Thron bestiegen, ohne daß ein Tropfen BlutS 
wäre vergossen worden. Er ist in den Scbooß einer ihn 
liebenden Familie zurückgekehrt. Franzosen! Es giebt 
im ganzen Reiche keine Stadt, welche nicht ein Denkmal 
seiner Wohlthaten aufzuweisen hätte. Die Soldaten sehen 
in ihm einen Helden und die Künste und Wissenschaften 
ihren Beschützer. Wir wollen daher die Erhaltung seines 
Lebens und seiner Dynastie wünschen." 
Zwey hiesige M^rcö haben ihren Abschied genommen. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 3 s i e n  A p r i l .  
Nach dem Moniteur vom Listen, sollen die Unruhen 
im Süden sich immer mehr legen. Admiral L'hermite 
meldet, daß die Touloner Flotte die dreyfarbige Flagge 
aufgesteckt/ und General Grouchy, unterm i4ten: Mar­
seille habe durch eine Deputation seine Unterwürfigkeit 
versichert, er aber seinen Marsch nach Aix beschleunigt, 
weil die Kolonnen der Marseiller, die, unter den Genera­
len Ernouf und Loverdo , Grenoble bedrohten, sich noch 
am i3ten zu Aix befanden, und nach Marseille zurückzu­
kehren suchten. Denn es sey immer wichtig, diesen Rest 
von Insurgenten einzuholen, und dadurch Marseille vor 
Unordnungen zu schützen. Bey seiner Annäherung haben 
sich die Haufen aufgelöset. (Die, bey Gelegenheit, um so 
leichter wieder zusammentreten können.) 
Ferner theilt der Moniteur einen Bericht des Mar­
schalls Massena mit, woraus erhellt, daß derselbe, von 
Ansang an, den König verrathen. Er ließ in feiner Di­
vision die Befehlshaber, die Bonaparte entgegen waren, 
absetzen, und beförderte dagegen seine Anhänger. Doch 
hat er den Besehl des Kriegsministers, sich in Paris zu 
stellen, mit dem Bedeuten abgelehnt: erkenne das Land 
an» besten, und seine Gegenwart sey daselbst nothwendig. 
(Vielleicht traut er selbst der Regierung nicht.) In dem­
selben Geist, wie Massena, soll Soult gehandelt haben; 
Privatbriefe nennen ihn den Schlauesten nnrer allen Franzo­
sen, und wenn er noch nicht ausgezeichnet werde, so ge­
schehe eS bloß des Anstandes wegen. Er habe das Monu­
ment auf die Emigranten bey Quiberon begünstigt, und 
die Armee so hart behandelt, bloß um den König ihr 
verhaßt zu machen, und gegen den ausdrücklichen Wil­
len desselben den Proceß gegen den General Exelmann 
aus gleichem Grunde eingeleitet, und seit dem loten 
Januar alle Anstalten getroffen, Bonaparten den Weg 
zu bahnen. Wäre nicht zufälligerweise die Bewegung 
des Generals Lefebre - Deenouettes mißlungen, so würden 
die Bourbons schon am i3ten sammt und sonders in Pa­
ris eingefangen, und zur Entsagung gezwungen wor­
den seyn. Mortier, der nicht im Geheimniß der Un­
ternehmung war, vereitelte sie, indem er nicht dem Kriegs-
minister, sondern dem König selbst Bericht erstattete. 
Pariser Blätter rechnen es Bonaparten als große Milde 
an, daß er den Herzog von Angouleme habe abreisen lassen. 
An einem Mann, der sich stets durch Grausamkeit und 
Ungerechtigkeit ausgezeichnet, ist freylich die Erfüllung 
der Kapitulation immer bemerkenswert!); obgleich in die­
sem Fall schon die Klugheit dazu rathen konnte, da die 
Verhaftung oder die Hinrichtung des Herzogs dem Ty­
rannen selvst leicht gefährlich werden konnte. 
Bonaparte bewohnt das Palais Elysee, und muß sich 
Vieles gefallen lassen Seine Soldat.n sagten den Bauern, 
die Besorgniß wl ' -n seiner Rückkehr äusserten: Wir brin­
gen ihn Euch geändert wieder^ hatte er gesündigt, so hat 
er dafür ! o  Monate auf der Pritsche ( a u  V i s i o n )  gele­
gen. Er ist gezwungen gewesen, das: von Gottes Gna­
den :c. in seinem Tirel wegzulassen, weil es Manchen miß­
fiel, und die Inschrift, welche er über der Kaserne deS auS 
Elba zurückgekommenen Bataillons zu setzen verordnet, 
vuartisr äes braves, mußte wieder ausgestrichen werden, 
weil die Feldregimenter sich dadurch beleidigt hielten. 
Büchsenmacher und Schwertfeger werden aus dem gan­
zen Reich nach Paris entboten und militärisch einquartirt. 
Mit der Rekrutirung der Armee, die unter den Bour­
bons auf 90,000 Mann vermindert worden, geht es nicht 
so leicht, als man erwartet hatte; zwar ist eine Menge 
Gefangner zurückgekehrt, aber viele derselben mit zer­
rütteter Gesundheit, und andere sind deS Krieges satt. 
Die eigentliche Konskription einzuführen, wagt man noch 
nicht; die jetzigen Gewalthaber versuchen daher alleKniffe, 
um den Fahnen Zulauf zu verschaffen. ' „Fordern sie, 
schreibt der Minister Carnot den Präfekten, die Unter-
p r ä f e k t e n  u n d  M a i r e S  a u f ,  s i c h  a l l e r  M i t t e l  d e r  
U e b e r r e d u n g  u n d  d e S  V e r t r a u e n s  z n  b e d i e ­
nen, die in ihrer Macht sind, um die Rückkehr der ein­
berufenen Soldaten zu beschleunigen und zu vervollkomm­
n e n ;  s i e  s o l l e n  b e d e n k e n :  w i e  n ö t h i g  d a s V a t e r -
land ihrer bedarf, und daß diejenigen, die jetzt 
w i e d e r  e i n t r e t e n ,  b e y m  F r i e d e n  z u e r s t  i n  i h r e  H e i ­
math entlassen werden sollen." Der Kriegs­
minister Davoust sagt den Soldaten in seinem Aufrufe: 
„Ihr habt euren Kaiser gewollt; nun ist er da; kommt, 
das Vaterland gegen Feinde zu vertheidigen, welche uns 
g e r n  d i e  K o k a r d e ,  w e l c h e  w i r  t r a g e n  s o l l e n ,  
v o r s c h r e i b e n  u n d  u n s  M o n a r c h e n  a u f d r i n g e n  w o l l e n "  
Hiemit im Widerspruche heißt es am Schlüsse: „Welche 
Vorwürfe würdet Ihr Euch nicht zu machen haben, wenn 
d i e  F r e m d e n  F r a n k r e i c h  a u  6  d e r  C h a r t e  v o n  
E u r o p a  a u s s t r e i c h e n  w ü r d e n . "  
Au dem Mayfelde werden, wenn wirklich alle Wahlher­
ren Frankreichs erscheinen, wohl an 30,000 De^ltirte 
zusammenkommen; denn auf jedes Departement fallen an 
3 bis 400 Mitglieder der Wahlkollegien. 
Indem Bonaparte eine so zahlreiche Versammlung von 
wohlhabenden und angesehenen Leuten von Einfluß nach 
Paris beruft, hat er dreyerley zur Absicht, nämlich: viel 
Geld in der Hauptstadt zu verbreiten, die verwaiset von 
Ausländern ist, welche bloß seiner Gegenwart wegen ge­
flohen sind; sich Geißeln zu verschaffen, die ihm für die 
Ruhe der Departements während feiner RevolutionSmaß-
regeln einstehen sollen, und endlich vor den angesehensten 
Bürgern der Nation eines jener großen Gankelspiele auf­
zuführen, die ihm bis jetzt so gut gelungen sind. 
Kann sich wohl ein vernünftiger Mensch einen Begriff 
von einer berathschlagenden Versammlung von 3o ,ooo 
Sprechern machen? Da diese Versammlung mitten un­
ter Bajonetten zu Paris gehalten wird, da man 14 Tage 
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vor ihrer Vereinigung die vorzüglichstes: Mitglieder auf 
alte Art, durch Verführung, durch Schrecken, durch Ver­
sprechungen und Drohungen bearbeitet haben wird, kann 
da wohl ein einziger Franzose, der dieses Namens würdig 
ist, den Wunsch, den diese zusammengetriebene Lärmver­
sammlung erlaßt, als den Wunsch der Nation ansehen? 
Nein, gewiß nicht.' übergesetzt, daß die von Bonaparte 
aufgedrun^ne Konstitution wirtlich für die Franzosen 
paßte: wer wird ihnen die Ausführung derselben verbür­
gen? Hat er nicht im Jahr 1800 die Konstitution um­
gestürzt, die er mit Kanonenschüssen am iZten Vende-
miaire vertheidigt hatte, wo er durch daö Blut der Pari­
ser die Direktorialmacht befestigte? Hat er nicht im Jahr 
2 8 0 2  s e i n e  K o n s t i t u t i o n  v o n  1 8 0 0  u n d  i m  J a h r  1 8 0 4  
seine'Konstitution vom Jahr 1802 über d?n Haufen ge­
worfen? Und hat er nicht im Jahr :8iZ schimpflicher-
weise dieselben Repräsentanten der Nation vertrieben, vor 
w e l c h e n  e r  s i c h  j e t z t  s o  h e u c h l e r i s c h  b ü c k t ?  
Will Bonaparte letzt den Franzosen und Europa bewei­
sen, daß die Zo,ooc> Deputaten „Wähler der freyen Re­
präsentanten der Nation sind;" will er sich wirklich ihrem 
Wunsche unterwerfen,, und von ihnen entweder die Ehre 
der Krone oder die Strafe der Verbannung empfangen; so 
laß er sie ganz unabhängig, so ruf er sie zusammen, fern 
von sich, fern von den Ministernseiner Tyranney, fern 
von der Hauptstadt, fern von seinen Armeen. Man stelle 
in die Mitte der Versammlung zwey Urnen, eine könig­
liche und eine kaiserliche; eine, um darin die Stimmen 
derjenigen zu sammeln, welche den Nachkommen Hein­
richs l>". zurückverlangen; die andere die Stimmen der­
jenigen, welche den Sohn der Lälitia Ranolino wollen; 
und Europa wird urtheilen, aber erst dann, ob die fran­
zösische Nation mitschuldig an allen den greulichen Thor-
heiten ist, zu deren Werkzeuge und Opf^r sie wider ihren 
Willen gemacht wird! Bis dahin muß ihr nichts, durch­
aus nichts zugerechnet werden; und so lange ein eisernes 
Joch auf ihr lastet, ist alles offenbar ein Werk der Jakobiner 
v o n  1 7 9 , 1  u n d  d e r  P r ä t o r i a n e r  v o n  i 8 i 5 .  
Das loucnxl ?.iris liefert eine Anzeige des Obersten 
Pernet,.Adjutanten deS Marschalls Berthi^r, nach wel­
cher dieser bloß Passe erwartet, um mit seiner Familie 
nach Paris zurückzukommen. 
V o m  N i ^ d e r r h e i n ,  v o n  2 4sten April. 
Der General Döllschütz wird stündlich in Aachen erwar­
tet, um das Militargouvernenient der an Preussen gefal­
lenen Rheinlander zu, übernehmen, und um besonders die 
Organisation der Landwehr zu bewerkstelligen. In Lüt­
tich finden taglich Konferenzen zwischen den Feldherren 
Blücher, Gncisenan, Thiermann :c. statt. Ausser eini­
gen vorgefaucnen kleinen Pakrouillengefschten ist an den 
französischen Gränzen noch Alles ruhig. 
Briefe aus Paris sagen, daß, wenn der Krieg aus­
bucht, Bonaparte zum Diktator dürfte erklärt werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 8 s t e n  April. 
Die Franzosen versammeln sich auf zwey Punkten. DuS 
erste und zahlreichste Korps kontonnirt in der Gegend 
Litte und in den Eb"nen, die sich bis zu unsern Gränzen 
eriirecken. Das andere hat eine Stellung zwischen Mau­
beuge und ValencienneS eingenommen. Man bemerkt 
daß die Fra„zo>en das Lager von FamarS bey Valcncien-
ne6, so wie das sogenannte Lager von Cäsar zwischen 
Boucham und Kambray, wieder herstellen. 
In den französischen Departementern der Ardennen 
und der Maas leben die Einwohner in großer Besorguiß 
vor den Uebeln , welche mit einem Einfall verbunden sind. 
Mit Thätigkeit wird an dem verschanzten Lager von 
Sedan, so wie an der Verpalisadirung Her Städte Me-
zieres, Rokroy, Maricnbourg, Montmedy, un.d Lonawy, 
gearbeitet. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 5 s t e n  A p r i l .  
Die eigentliche Bestimmung des Erzherzogs Karl kennt 
man noch nicht; da er aber einen Hof- und geheimen 
Rath mitbringt, so schließt man auf längere Dauer seines 
Aufenthalts und zugleich auf Civilverwaltung. Maynz 
wird aus den Staaten, denen cS vorzüglich Schutz ge­
wahrt, verproviantirt. — Frankfurt errichtet auch eine 
Schaar FreywiLiger zu Fuß. 
, Die Deputation aller Bevollmächtigten der vereinigten 
deutschen Fürsten und freyen Städte, welche aus den 
mecklenburgschen, gothaschen und bremenschen Gesand­
ten, Graf Keller, von Minkwitz und von Schmidt, be­
steht, hat bey dem österreichischen und preussischen Mi­
nisterium darauf angetragen; daß die Kontingente ihrer 
hohen Kommittenten nicht vereinzelt würden, sondern wie 
bisher unter dem Herzog von Sachsen-Kodurg vereinigt 
bleiben, und an den Lorbeeren der unter dem General 
Kleist stehenden, oder jeder andern alliirten Armee, Theil 
nehmen dürfte. 
Im Badcnschen ist das Verkehr mit Frankreich bey Sc»-
Thaler Strafe verboten. 
K 0 u  r  S.  
R i g a,  den 24sten Apr i l .  
AnfAlnsterd.  65T.  n .D.  3 i^St .ho l1.Kour . i> .  i  R.B.A.  
AufHamb.  5 6 T.  n.  D.  — Sch. Hb. Vko.  x .  1  N.  B.  A.  
AufHamb.  65 T.n.D.  Sch.Hb.Bko.?.  iR.B.  A.  
AufLond.  5  Mon.  11 Pce.Ster l .? .  1  R.  B.A.  
E in Rubel  S i lber  4 Rubel  65Kop.  B.  A.  
Im Durchschn.  in  vor .  Woche 4 Rnb.  4? Kop.  B.  A.  
E in neuer  Hol l .  Dukaten 14 Rud.  41 Kov.  B.  A.  
E in neuer  Hol l .  Reichsthaler  6  Rub.  5 i  Kov.  B .  A.  
E in a l ter  Alber tS-Reiche ' tha ler  6  Rub.  4 Kov.  B.  A.  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 106. D i e n s t a g ,  d e n  4 .  M a y  1 8 1 5 .  
W a r s c h a u /  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Am 2osten dieses ist der russisch-kaiserliche Feldmar-
schal!/ Graf Barclai de Tolly/ von hier zur Armee nach 
Deutschland abgereiset. Am i8ten dieses gaben die Ein­
wohner des hiesigen Departements und der Stadt demsel­
ben eine große Tafel in dem Redoutensaal/ und boten ihn» 
durch den hiesigen Präfckten, Herrn Nakwaski/ zum Merk­
mal ihrer Dankbarkeit einen goldenen Ring / nebst einem 
schmeichelhaften Schreiben/ an, weiches von dem Feld­
marschall auch in den verbindlichsten Ausdrücken beant­
wortet w irde. 
Der Durchmarsch der russischen Truppen/ die aus 
Russisch-Polen wieder ins Herzogthum Warschau einge­
rückt sind/ dauert hier ununterbrochen fort. Alle Land­
straßen aus Litthauen und Volhynien sind mit diesen 
Truppen bedeckt/ die. in Eilmärschen nach Deutschland 
vorrücken. 
Dieser Tage ist auch von der hiesigen Garnison eine 
Abtheilung der russischen Truppen zur großen Armee 
aufgcl'roclien. Wie man vernimmt/ sind die Russen auch 
über Brody und Lemberg auf dem Marsch. 
Am 2  isten dieses sind die Feldequipagen Sr. Maje­
stät, des Kaisers von Rußland/ aus dem hiesigen Schloß 
zur Armee nach Deutschland abgegangen. 
Der russische General, KriegSpolizeymeister, Herr von 
Ertel/ ist von hier zur Armee abgereiset. 
Wie man versichert/ wird die polnische Armee keinen 
Theil an dem gegenwärtigen Feldzuge nehmen. (Hamb. 
Zeitung.) 
W i e N /  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Vor einiger Zeit ward die Abreise des Kaisers auf 
den 22sten April, und die des Fürsten von Schwarzen­
berg auf den isten May festgesetzt. Allein die erste ist 
'nickt erfolgt und auch von der Abreise der fremden 
Monarchen ist es wieder ganz stille. Die politische Lage 
der Dinge ist für den gegenwärtigen Moment noch nicht 
völlig entwickelt. Die militärischen Vorkehrungen gehen 
indessen von allen Seiten mit der raschesten Thätigkeit 
vorwärts. 
Aus Italien laufen fortdauernd die besten Nachrich­
ten ein. Mürat hat sich, dein Vernehmen nach/ schon 
bis Ankona zurückgezogen; die neapolitanischen Truppen 
halten nirgends Stand/ so daß man sie auf der Ver­
folgung kaum einholen kann. Die Armee der Neapoli­
taner ist in einem .Zustande der völligen Auflösung; ein 
Theil der zerstreuten Flüchtlinge hat sich über die Ap-
penninen nach Toskana geworfen. 
* . * 
Das Bemühen Mürats/ sich zum Haupte der Karbonari 
zu machen/ ist durchaus mißglückt^ da diese Gesellschaft 
keinen Ausländer in Italien als Herrscher erkennen will. 
Die neue Koalition wird furchtbarer auftreten, als eine 
der frühern/ und in ihren Maßregeln einem weit stren­
gern System folgen/ als dies vorher aus gewissen Rück­
sichten möglichbwar. 
Noch sind von hier die Befehle zur Eröffnung der 
Feindseligkeiten nicht abgegangen; doch haben die Ober­
befehlshaber der verschiedenen Armeen geheime Instruktio­
nen für das Eintreten gewisser Umstände erhalten. 
Der Kongreß wird noch eine geraume Zeit hier bey-
sammen bleibe»/ und auf jeden Fall erst die deutschen 
Angelegenheiten aufs Reine bringen/ bevor er sich trennt. 
Die Diplomaten/ welche zu verlästern seit einiger Zeit 
in manchen öffentlichen Blattern Mode geworden/ wer­
den sich durch ein großes und würdiges Werk verherr­
liche»/ und «ine deutsche Grundverfassung aufstelle«/ die 
alle Gegner beschämen wird. 
So eben treffen neue Nachrichten aus Italien ein, 
nach welchen der König von Neapel auch Ankona bereits 
geräumt haben soll. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 24sten April. 
Man betrachtet den ivten May ungefähr als den 
Termin, wo die Kriegsoperationen gegen Bonaparte 
wahrscheinlich beginnen werden. 
Mürat hatte ein ganzes Regiment/ welches aus lauter 
Offfciers bestand/ mit sich genommen/ die zu Komman­
deurs der neuen Regimenter bestimmt waren, welche 
aus den Übelgesinnten in Italien errichtet werden soll­
ten. Dieser Plan ist aber gänzlich fehlgeschlagen. 
Es war am iZten, als der Herzog von Modena un­
ter dem Jubel der Einwohner wieder in seiner Residenz 
eintraf. Bey ihrem Einrücken hatten die Neapolitaner 
die Illumination der Stadt verordnet. ES herrschte 
aber eine Todtenstille; die Hauftr waren geschlossen und 
die Stadt blieb dunkel. 
W i e  n >  d e n  i s t e n  M a y .  
Die neuesten Nachrichten aus dem österreichischen Haupt­
quartier zu Mantua, vom 2 4sten April, melden, daß die 
neapolitanische Armee sich weder jenseit des RoncoflusseS, 
noch in ihren zur Deckung des Rückzuges Hey Cesena auf. 
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geworfenen Verschanzungen, gegen die anrückenden Oester« die Frage: ob der König bey ihrem Korps zugegen gewe-
reicher hat behauvten können. Der Feldmarschall Neiv- sen sey, geantwortet: unser König ist inSicilien, Joachim 
perg, der dem fliehenden Feinde nuf dem Fuße folgte, de- aber ist bey der Armee. Bey den österreichischen Truppen, 
taschirte den General Haugwitz mit einer Division in die die an den bisherigen Gefechten Theil genommen haben, 
linke Flanke der 7000 Mann starken Division des neapo- befinden sich die vier Husarenregimenter: Prin^ Regent, 
litauischen Generals Lecchi, welche auf dem jenseitigen Lichtenstein, Esterhazy und Frimont, und diese haben ssch 
Ufer des RoneoflusseS vorteilhaft verschanzt stand, und beym EinHauen so furchtbar gemacht, daß, als sie bey 
ging, als der General Haugwitz auf dem ihm angewiese- der letzten Affare ansprengten, die jungen Rekruten von 
nen Punkt angekommen war, im Angesicht des Feindes der Infanterie nicht einen Schuß thaten, sondern die Ge­
über den Fluß, Mürat, der unterdeß in Person h;rbey- wehre wegwarfen und um Pardon baten. 
gekommen war, ließ durch zwey Uhlauenregimenter von Ein Anschlag, den Ruhestörer gegen die vom Papst ein-
der Division CaraScosa einen Angriff auf unsere Truppen gesetzte einstweilige Verwaltung zu Rom gemacht hatten, 
machen. Dieser ward aber durch die Husarenregimenter, ist entdeckt, Und die Anführer sind in VerHaft genommen 
Prinz-Regent und Lichtenstein, so entschlossen abgewiesen, worden. Am 3ten April kam die Frau Mutter, Lätitia 
daß die neapolitanischen Uhlanen theils niedergehauen, Bonaparte, auf dem neapolitanischen Kriegsschiff ,,Joa-
theils gänzlich auseinander gesprengt, das Schlachtfeld chim" aus Livorno in Neapel an. Müratö Gemahlin, 
verließen und die Flucht des gesammten neapolitanischen welcheKrankheitS wegen dasZimmer nicht verlassen konnte, 
Korps veranlaßten. Es ließ die Verwundeten auf dem ließ sie durch ihren Sohn bewillkommen und nach dem 
Kampfplatz zurück, die sich nun als Gefangene in unserer Lustschloß Portici einladen, wohin sie sich denn auch gleich 
Gewalt befinden. Gleichzeitig mit diesem Angriff war ein verfügte. Ihr Bruder, der Kardinal Fäsck, war. bereits 
österreichisches Streifkorps längs der Setküste detaschirt einige Tage zuvor aus Rom in Neapel eingetroffen, 
worden, und auch durch dieses sind die Neapolitaner bis Venedig, den i4ten April 
über den Savjofiuß zurückgedrängt worden. Die Zahl der ^ ̂  Angriff eines Forts bey Occhio'bello, umveic 
Gefangenen, welche wir seit Eröffnung des Feldzuges ge- ^rrara, stürmten die Neapolitaner siebenmal, wurden 
macht haben, beläuft sich schon gegen 7°»° Mann, und ^ stets durch die gut bediente österreichische Artillerie 
die Einbuße an Mannschaft, welche der Feind durch De- beachtlichem Verlust zurückgetrieben. Sie sollen an 
sertion erleidet, ist noch beträchtlicher. Bey so gesta te- Todten, ausser mehrern hundert Gefangenen, ver-
ten Sachen hat Mürat, unterm Lasten die,eS, ey ^ren haben, worunter 3 Generals; ein Theil der Letztern 
Sem en Chef kommandirenden General Frimont um ei- ^ ̂ ten durch Mestre nach den österreichischen 
n e n  W a f f e n s t i l l s t a n d  a n s u c h e n  l a s s e n .  D e r  E r b s t a a t e n  geführt. 
General hat ihm aber zur Antwort ertheilt, er habe Be- neapolitanische Regimenter, aus Deserteurs und 
fehl, die Operationen unter keinem Vorwande aufhalten Kanditen zusammengesetzt, und von Carascosa angeführt, 
zu lassen, und also könne »on einem Waffenstillstand gar sich tapfer; die übrigen Truppen werfen die Ge­
Vicht die Rede seyn. Nickt bloß bey dem Widerstände, weg. Der Erzherzog, Herzog von Modena, ist 
sondern noch mehr bey dem allgemeinen Mangel an Theil- Residenz zurückgekehrt. 
nähme, den, im römischen Gebiet und in Toskana, das ^^ge der Kaiserlichen sind an mehrern Orten durch 
Volk an Bonaparte's System bewiesen hat, und bey der gefeyert worden. 
wenigen Kampflust seines eigenen Heeres, wird es Murat Brüssel, den --isten April. 
s-v-iß d-r-u-», sich auf das gan,- Mternebm.n-mg-laff-n Jakodincrklubbs -rrich. 
,u Hab.». Da «n,.r d-n n-°v°l.,°n,s»-n Tru-p.n d.- S ^ d« Präf-ttu- w d-r PMd.nt 
D.s».i°n s° auff.°-nd üb-.hand nabm , s° ha. der G-n - ^ ^ ,-^,ssisch-n O-.-n ---ich.-, 
ral Nugent, berens unterm ?ten April, von Florenz aus, ^ ' 
allen Militär- und Civilbehörden anbefohlen, allen neapo- ^ 
titanischen Deserteuren Laufpässe nach Livorno zu geben, ^^er 1100 franzousche Osst e v 
, und sie bis dorthin unterweges militärisch verpflegen z«' genommen, und viele derselben om.nen » eg 
lassen. Von Livorno aus sollen sie zur See nach ihrer Brüssel, den 2Asten April. 
Heimath zurückgeschickt werden. Die auf dem rechten Ufer Der Marschall Victor ist mit einem Auftrage Lud-
SeS Po vorhandene Armee, unter dem General Bianchi, wigs XVIII. an den Kaiser Alexander abgegangen. 
hat den Namen der Armee von Neapel erhalten; General Unsere Zeitung sagt, Bonaparte habe dem Herausgeber 
Frimont befehligt jetzt bloß die Armee von Oberitalien. der Morning- Chronicle zu London die Dekoration der Eh-
A u s  I t a l i e n ,  v o m  22sten April. renlegion bewilligt! 
Hieronymus Bonaparte befindet sich bey MüratS Ar- Zu Ypern sind i5o Kürassiers angekommen, welche die 
mee) Von den Gefangenen derselben haben mehrere auf Fahne haben. 
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Der Versuch Bonapar te 's ,  s ich mi t  se inem Bruder  Lu-
c ian wieder  auszusöhnen,  is t  ohne Er fo lg  gebl ieben.  
G e n t ,  d e n  i g t e n  A p r i l .  
Der König hat jetzt drey seiner Minister bey sich: den 
Herzog von Feltre, den Grafen von Blacas d'Aulps und 
den Grafen von Jaucourt. Se. Majestät haben auch neu­
lich den Grafen von Lally-Tolendal und den ViScomte 
von Chateaubriand, bevollmächtigten Minister des Königs 
an dem Hofe zu Stockholm, in ihr Konseil berufen. Das 
diplomatische Korps fängt an, sich wieder zu versammeln. 
Der Ambassadesekretär, Herr von Rayneval, der wichtige 
Depeschen überbracht hatte, ist nach London zurückgereiset. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i k t e n  A p r i l .  
lieber das politische System, welches bey den dermali­
gen Zeitumständen die Schwei; beobachten muß, liefet 
man jetzt in einem öffentlichen Blatt nachstehendes über­
zeugende Urtheil. „Daß die Schweiz aus der Gewalt 
Napoleons errettet worden, verdankt sie den Anstrengun­
gen der Verbündeten; diese haben ihr auch eine unabhän­
gige Verfassung garantirt. Wollte sie jetzt neutral bleiben; 
so müßte sie die Einwilligung beyder kriegführenden 
Theile nachsuchen. Wird sie aber mit Bonaparten, von 
dem sie einen so argen Druck erfahren hat, unterhandeln 
wollen, und würde der andere Theil, die Verbündeten, 
dies zugeben? Wenn ihr aber auch die nachgesuchte Neu­
tralität gestaltet würde, kann sie dieselbe behauvten? 
Wird Napoleon sie respektiren, wenn er durch die Schweiz 
nach Italien vorzudringen für rathsam halten sollte? Ist 
aber in einem solchen Falle die Neutralität durch Ueber-
macht einmal verletzt, was für Maßregeln wird alsdann 
der andere Tbeil der kriegführenden Machte gegen die 
Schweiz ergreifen und was wird alsdann aus dem Lande 
werden? Ihrer geographischen Lage nach muß also die 
Schweiz eine entschiedene Partey ergreifen, und welche kann 
dies seyn? Sie ist der einzige Freystaat, der dem allge­
meinen Schiffbruche dieser Verfassungen glücklich entgan­
gen ist; ziemt es der Schweiz, als einem Freystaate, mit 
demjenigen gemeinschaftliche Sache zu machen, der bis­
her alle Welt unterdrückt hat und der jetzt die Gesetzlosig­
keit einzuführen droht? oder soll sie nicht vielmehr sich 
mit denen Fürsten verbinden, welche eine verfassungs­
mäßige Freyheit, Ruhe und Frieden schützen wollen, und 
deshalb in einen großen allgemeinen Bund zusammenge­
treten sind? Dies Letztere ist wohl unbedenklich, und hier 
g i l t  d e r  A u s s p r u c h :  w e r  n i c h t  m  i  t  m i r  i s t ,  d e r  i s t  w i d e r  
mich. Da Moral u.ld Politik in gleichem Grade verbie­
ten, mit Napoleon zu seyn; so müssen wir gegen ihn 
aufstehn!" 
Die in Frankreich aufgclöseten vier Reginienter Schwei­
zer bestehen noch in 240 Officieren und dri'ttehalbtausend 
Gemeinen. Diese Letzteren kehren in Detaschemento von 
hundert Mann, und geführt von Unterofffcieren, auf drey 
verschiedenen Wegen, über Basel, Biel und Potttarlier, 
nach der Schweiz zurück. Es wird ihnen von hier aus ein 
Schweizer-Ofsicier bis Befort entgegen geschickt, um ih­
nen Geld zu überbringen, und die Kantons Solothurn 
und Basel sind ersucht worden, die Heimkehrenden einst­
weilen in ihren Kasernen aufzunehmen und zu verpflegen. 
Sie sollen die alte Schweizer-Kokarde (roth, in der 
Mitte mit einem runden weissen Felde) anstecken, in Kom­
pagnien formirt, bewaffnet, nach dem Fuß wie bisher 
in Frankreich Löhnung erhalten, und als ein stehendes 
Korps organisirt werden. Gegen den in Spanien von 
Schweizer-Aeltern gebornen Oberst Stoffel, der sich von 
Bonaparte zu dem Versuch hat gebrauchen lassen, die 
Schweizer abtrünnig zu machen, wird die Tagsatzung 
wahrscheinlich das Urtheil sprechen. Der Oberst von Son­
nenberg ist zum Militärkommandanten von Genf, und der 
Oberst Ziegler von Zürch, vom Könige der Niederlande, 
zum Kommandanten von Mastricht ernannt. 
Von den hundert Schweizern, welche, als Leibtraban­
ten, in Ludwig des Achtzehnten Diensten standen, aber 
gleich einem Theile der sogenannten Haustruppen (dee 
Nobelgarde ;c.) in Betrüne angehalten wurden, find 33 
Mann glücklich entkommen und in Brüssel angelangt. In 
Basel werden an allen zugänglichen Orten Verschanzun­
gen angelegt; ein Gleiches geschieht französischer SeitS 
bey Hünigen, wo man Redouten aufführt, auS dem»! 
die Baseler Rheinbrücke beschossen werden könnte. Jndeß 
sammeln sich nach Basel hin nicht so viel französische 
Truppen, als das Gerücht sagt, und die verständigern Ein­
wohner des Elsasses scheinen wohl überzeugt zu seyn, daß 
der jetzige Zustand der Dinge ihnen nichts weniger als 
vortheilhaft sey. Manche brave Männer, die unter Lud­
wig dem Achtzehnten öffentliche Aemter bekleidet haben,, 
suchen noch vor Ausbruch der Feindseligkeiten in der 
Schweiz und nach Deutschland hin eine Zuflucht. In Ba­
sel befindet sich zu diesem Zweck der ehemalige Präfekt deS 
OberrheinS, Felix Deeportes. An der französischen Grän-
ze nach Genf hin, in der Gegend, wo Voltaire und Necker 
wohnten, geht eS wieder so revolutionsmäßig zu, wie im 
^ahre 179^ > rothe Jakobinermützen und Freyheitsbäume 
sieht man dort wieder allenthalben, und die verschiedenen 
kaum zu scheinbarer Ruhe gelangten Parteyen von der 
entgegengesetztesten Art regen sich von neuem. 
Lueian Bonaparte hat, von Versoix aus, an das eid­
genössische Hauptquartier und an die Tagsatzung Kouriere 
gesandt, mit der Anzeige: der Papst werde über den 
Simplon nächsten) in der Schweiz eintreffen, und feine» 
Sitz vorläufig zu Luzern wählen. Lucian selbst hat den 
Wunsch geäussert, bey Sr. Heiligkeit verweilen zu dürfen. 
L o nd on, den i4ten April. 
Hier hat man folgendes 
S c h r e i b e n  a u s  B o r d e a u x ,  v o m  8 t e n  A p r i l  
Durch die schändlichste Verrätherey des königlichen Ge^ 
neralgouverneurS Decaen ist Bordeaux einer Handvoll 
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Bonapar t is ten in  d ie Hände gespie l t /  durch ihn,  der  b is  
zum letz ten Tage d ie Maske des e i f r igsten Ver the id igers 
des Königs t rug.  Nachdem es am is ten Apr i l ,  Morgens 
6 Uhr ,  zwischen Karbon b lank und St .  Andre de Kubsak 
zu e inem Gefecht  zwischen den L in ient ruppen und unserer  
nur  wenig in  den Waf fen geübten und von uner fahrnen 
Ofs ic iers  angeführ ten Nat ionalgarde gekommen,  ward 
diese über  d ie  Garonne zurückgeworfen und verbre i te te 
Schrecken in  der  Stadt .  A l les gr i f f  zu den Waf fen.  Zooo 
Nat ionalgarden sammel ten s ich auf  dem könig l ichen Schloß 
am Ufer  der  Garonne,  und brannten vor  Begierde,  h in­
über  zu e i len und d ie Verräther  des Vater landes zu ver­
n ichten.  H ier  standen s ie  von Morgens 8 b is  Z Uhr  Nach­
mi t tags,  ohne das d ie  Ordre dazu von Decaen zu erhal ­
ten war .  Man wi t ter te  schon Verrath.  Um i2  Uhr end­
l ich erschienen gegenüber  auf  der  Bast ide etwa dreyhnn-
der t  Mann dieser  Korsen unter  dem gräßl ichen Geschre i ) :  
V ivk I 'Lmxereur !  Nun drängte sich A l les,  um f reywi l ­
l ig  über  den F luß zu gehen;  aber  vergebens.  Gegen 5  
Uhr ,  a ls  man den Aufbruch am dr ingensten forder te ,  gab 
e ine Kompagnie der  Nat ionalgarde,  oder  v ie lmehr  e ine 
Horde gehetzter  Bandi ten,  aus Bauern und Handwer­
kern der  benachbar ten Gegend bestehend,  von h in ten 
p lötz l ich e ine Genera lsa lve.  V ie le  wurden verwundet ,  und 
der  Kapi tän Troplong sie l ,  von mehrern Kugeln ge­
t ro f fen.  D ies brachte panisches Schrecken unter  d ie  Na­
t ionalgarde,  d ie  s ich nun zwischen zwey Feuern,  der  t reu­
losen L in ient ruppen und der  Verräther ,  sah.  S ie  zer­
st reute s ich,  und — Bordeaux war  dem Feinde Frank­
re ichs und der  Menschhei t  ge l ie fer t !  — DieS is t  Verwahre 
Hergang der  Sache,  den der  Moni teur  wohl  eben so we­
n ig  erzählen w i rd ,  a ls ,  daß der  e lende Decaen,  mi t  den 
h ies igen Mi l i tärbehörden e inverstanden,  d iesen Höl lenplan 
schmiedete,  V ie le  Tausende,  d ie  bere i t  waren,  d ie  Waf fen 
zu ergre i fen,  unter  n icht igem Vorwand abwies,  der  Na­
t ionalgarde Pulver  und Kugeln für  ihre Kanonen verwei ­
ger te ,  d ie  Ordre zum Uebergang über  d ie  Garonne zu­
rückhie l t  und dann jene Kompagnie durch Geld und 
Branntwein zum Morde ihrer  Kameraden ver führen 
l ieß.  Was macht  e in  so lcher  Mensch sich daraus,  daß 
der  edle La ine ihn in  Gegenwart  der  Herzogin „den 
nieder t rächt igsten und ehr losesten Verräther"  nannte;  d ie­
se hero ische Frau,  in  deren Adern das B lu t  ihrer  erhabe­
nen Großmut ter  Mar ia  Theres ia f l ießt ,  ihn mi t  e inem 
Bl ick  der  t ie fs ten Verachtung straf t . - ,  und er  se in Leben 
nur  dadurch ret te te und der  Rache der  Bordeauxer  entkam, 
daß er  s ich fest  an d ie Wagenthür  der  Herzogin h ie l t ,  a ls  
d iese Abends 9 Uhr,  da Al les ver loren war ,  d ie  Stadt  
ver l ieß,  um sich in  Poui l lak  e inzuschi f fen.  Nach den le­
bendigsten Bewegungen herrschte in  den ersten Tagen 
Todtenst i l le .  K in  recht l icher  Mensch l ieß sich auf  den 
Straßen sehen. Soldaten und Auswurf besoffenen Pöbels 
durchzogen sie mit dem empörenden Gebrüll ! Vivs I'Lm. 
pereur? das aus den Fenstern und selbst auf der Gasse 
mit: Vivs 1s Noi! beantwortet ward; denn dies ist die 
innere Stimme des bessern und bey weitem größten Theils 
von Bordeaux, wie sie es nach redenden Beweisen immer 
war. Seitdem ist es hier in so weit wieder ruhig, indem 
man einer bessern Zeit harrt, die unmög!ich lange aus­
bleiben kann. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  A p r i l .  
Die Matrosen werden jetzt, wie in Kriegszeiten, 
gepreßt. 
Die Herzogin von Angouleme ist von Bordeaux nach 
St. Sebastian oder Bilbao abgesegelt. 
Das Gerücht, daß künftigen Montag eine neue gegen 
Frankreich gerichtete Botschaft an das Parlament kommen 
würde, bestätigt sich nicht. 
L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  u n d  2 S s t e n  A p r i l .  
Der Herzog von Bork hat ein Cirkulär erlassen, nach 
welchem sich alle für das feste Land bestimmte Korps bereit 
halten müssen, unverzüglich ins Feld zu gehen. 
General Miranda ist, nach unsern Blättern, zu Kadix 
verurtheilt worden, strangulirt zu werden, welches Ur­
theil auch in Ausführung gebracht worden. 
Viele Truppen, die nach Belgien abgegangen sind und 
vormals auf der pyrenäischen Halbinsel dienten, haben 
jetzt die Erlaubniß erhalten, das Wort: Halbinsel, in ih­
ren Fahnen zu" führen. 
Die Feldequipage des Herzogs von Wellington ist mit 
allen seinen Handpferden von hier nach Oftende abge­
gangen. 
Nach ikimes wird der Krieg gegen Bonaparte im 
Anfange May'e ausbrechen. 
Im Parlament erklärte Lord Castlereagh am mosten: 
Daß dem Wiener Kongreß.Arrangements vorgeschlagen 
wären, die sich auf die Prinzessin Marie Louise und ihren 
Sohn bezögen, aber im geringsten nicht auf Bonaparte. 
Herr Whitbread sagte am 2 isten: Daß er darauf 
antragen werde, die Bewilligung aller Subsidien auszu­
setzen, bis man wisse, ob man im Kriege oder im Frieden 
wäre. Lord Castlereagh erklärte, daß der bekannt ge­
machte neue Wiener Traktat vom 25stenMärz einige wesent­
liche Jrrthümer enthalte und von allen Mächten noch nicht ^ 
ratisicirt worden sey. Gedachter Lord erklärte ferner, daß 
von dem Projekt, Bonaparte nach ^?t. Helena oder »ach 
St. Lucie zu führen, ihm überall nichts bekannt geworden 
sey. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 y s t e n  A p r i l .  
General Döllschütz hat das Militärkommando im Groß-
herzogthum Niederrhein angetreten. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung füv Nußland. 
^0. 107. Mittewoch, den 5. May 1815. 
M i t ä u ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Heute frühe um 7 Uhr trafen Se. Excellenz / der Herr 
Civiloberbefehlshaber von Liv- und Kurland/ General­
l i e u t e n a n t ,  G e n e r a l a d j u t a n t  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t /  
R i g a s c h e  K r i e g s g o u v e r n e u r  u n d  R i t t e r /  M a r q u i s  P a u -
lucci, hier ein/ und begaben sich gleich nach Ihrer An­
kunft nach dem Schlosse, um das daselbst befindliche Mili­
tärhospital ;u besichtigen. 
B r e s l a u /  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Vorgestern früh ist die erste Brigade der unter den Be­
fehlen Sr. Excellenz / des kaiserl. russischen Generallieute­
nants, Herrn Grafen Woronzow/ stehenden i2ten Infan­
teriedivision der kaiserl. russischen Armee wieder von hier 
zu ihrer weitern Bestimmung aufgebrochen. An ihrer 
Stelle rückte an eben demselben Tage/ Nachmittags/ die 
Zweyte Brigaoe eben derselben Division/ bestehend auS 
zwey Infantericregitnenter», nebst einer Batterie Fnß-
«rtillcrie, wieder hiersclbst ein und ist heute früh eben­
falls weiter marsclfirt. Beyde Brigaden sind in dem 
vortrefflichsten Zustande und gegen 9000 Mann stark, 
die Artillerie nicht mitgerechnet. Letztere besteht aus 
24 Kanonen. Beyde Brigaden wurden bey ihrem ?xit^ 
marsch von dem Herrn Generalmajor von Bogdanowski 
in die Stadt eingeführt/ und defilirten vor Ihren Ex-
cellenzen, dem kaiserl. russischen General von der In­
fanterie/ Herrn Baron von Sacke»/ und dem königl. 
preussischen General von der Infanterie, Herrn Grafen 
Bork von Martenburg. 
B r e s l a u ,  d e n  2 Z s t e n  A p r i l .  
Ihren bereits hier durchgegangenen tapfern Waffen­
brüdern folgte gestern die dritte Brigade der unter den 
Befehlen Sr. Excellenz/ des Herrn Generallieutenants 
von Woronzow/ stehenden zwölften Division der kaiserl» 
russischen Armee. Diese Brigade besteht aus dem Alexa-
polskischen und dem Nowo - Jngermannländischen Infan­
terieregimente und aus der 2 4sten Kompagnie leichter 
Artillerie. Sie ist mit Inbegriff dieser letzter», eben 
so wie jede der beyden schon hier durchmarschirten Bri­
gaden / gegen 5ooc> Mann stark, worunter 9 Stabs­
und 86 OberofficierS. Die Truppen marschirten in Pa­
rade hier durch, und sind in Dorfschaften Breslauer 
Kreises einquarnrt. 
« P a r i S, den 1 8ten April. 
Der Herzog von Angouleme hatte ersucht, sich zu 
Marseille einschiffen zu können; dies ward ihm aber 
nicht verstattet, und er ward nach Cette geführt. 
Aus England, sagt das sournal  6s  ?ar is ,  sind, wie 
es heißt, beruhigende Nachrichten eingegangen. Man 
fügt hinzu, daß diese Macht ihre Absicht erklärt hat, 
die Vermittlerin seyn zu wollen, falls sich Mißverständ­
nisse zwischen Frankreich und einigen Mächten des feste» 
Landes erheben sollten!!! 
Unsere Blätter lassen auch Livorno von den Neapolita­
nern besetzen. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  A p r i l .  
Vorgestern ist die neue Konstitution beendigt 
worden und wird jetzt gedruckt. Nach dieser Konstitu­
tion wird es zwey Kammern geben, eine erbliche, deren 
Mitglieder wenigstens aus ic>o bestehen und die von 
dem Chef der Regierung ernannt werden. Alle Bürger 
ohne Unterschied können Mitglieder der zweyten Kammer 
werden, wenn sie 25 Jahr alt sind (nach der könig­
lichen Konstitution wurden dazu 40 Jahre erfordert). 
Die Konstitution soll den Primärversammlungen zur An­
nahme vorgelegt werden. 
P o n t  S t .  E s p r i t ,  d e n  i  Z t e n  A p r i l .  
„Der Herzog von Angouleme ist nach Cette abgerei­
set, wo er sich auf ein schwedisches Schiff begiebt, wel­
ches zu dem Ende in Fracht genommen worden. Ge­
neral Radet begleitet ihn. Man hat viele Vorsichtsmaß­
regeln treffen müssen, um das Leben dieses Prinzen vor 
allen Gefahren in Sicherheit zu setzen. Er hat sich 
verpflichtet, nach Frankreich nicht zurückzukehren, sich 
wenigstens 60 Lieues von den Kränzen aufzuhalten, sich 
in keine Verbindungen gegen Frankreich einzulassen und 
von dem Grafen von Lille die Rückgabe der Krondiaman­
ten zn bewirken." (Moniteur.) 
Herr von Riviere und andere Chefs, welche die Roya-
listen im südlichen Frankreich kominandirten, haben sich 
eingeschifft. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  A p r i l .  
Verschiedene Englander sind, nach hiesigen Blättern, 
zu Paris angekommen, wahrscheinlich um ihre Angelegen­
heiten in Ordnung zu bringen. 
Der Moniteur meint, England werde neutral bleiben! 
Auch lassen unsere Blätter drey Hotels zu London demoli-
ren, deren Besitzer für den Krieg gewesen; auch Lord 
Castlereagh sey in großer Lebensgefahr gewesen! 
Hier sind jetzt auch die Duelle zwischen Gelehrten sehr 
häufig. Neulich forderte der Däne Malte-Brun und 
Angle einander heraus, und der bekannte dramatische 
Dichter Dupat schlug sich mit dem Mitarbeiter des lour-
nal ?aris, Herrn Martainville. 
Es werden jetzt die Reisewagen von Bonaparte in 
Stand gesetzt, der sich auf einige Zeit nach der nördlichen 
Gränze begeben will. 
Der Marschall Massen« ist zu Paris angekommen. 
Zu Pommeret, im Departement der Nordküsten, ist 
der Maire ermordet worden, der so eifrig seine Pflicht 
erfüllte! 
Auf dem Marsfelde sind Versuche gemacht, um die 
Kartätschen noch um ein Drittel weiter zu bringen, als 
bisher. 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 22sten April. 
Am 4ten April sagte Bonaparte in seinem Schreiben 
an die Souveräns: „Das erste Bedürfniß meines Her­
zens besteht darin/ so viele Liebe durch die Erhaltung ei­
ner ehrenvollen Ruhe zu belehnen;" und die 6« 
krance meldet, daß er am löten auf dem französischen 
Theater die Horatier hat aufführen lassen, worin die 
Heyden Verse vorkommen: 
„Va sur  les  Kords clu p lanier  tss  Pavi l lons ;  
V.T juŝ u'en I'Orient pousssr tes bataillons." 
Man beurtheile hieraus seine Friedensliebe! Gedachte 
Zeitung fügt hinzu, daß diese beyden Verse unter großem 
Geschrey wiederholt verlangt worden. Dies muß seyn. 
Denn jedesmal, wenn sich Bonaparte nach dem Schau­
spiel begiebt, oder Stücke mit Anspielungen a ifführen 
läßt/ so vertheilt die Polizey i oo ParterrebilletS und 20 
L o g e n  u n e n t g e l d l i c h .  
V o m  O b e r r h e i n /  v o m  L a s t e n  A p r i l .  
Als Ludwig XVIII. Paris verließ/ stand es um das 
Kriegswesen folgendermaßen: Wirklich unter dem Gewehr 
befanden sich ,34,°°° Mann Anfanter.e, und ,5,°°° 
Mann Kavallerie waren beritten. Was sich/ ausser obi­
ger Anzahl , in den Depots befand, war weder vollstän­
dig equipirt/ noch beritten. Soll die im ganzen Lande 
zerstreute Gened'arwerie zur Vermehrung der Kavallerie 
aufgeboten werden, so können dadurch gegen Sooo Mann 
zusammenkommen; daß sind zwar gediente Militärs, sie 
werdeni aber zum Felddienst doch stumpf, und, well sie 
fast ohne Ausnahme Familienväter sind, auch nicht all 
zuwillig seyn. An Feldgeschütz und Pulverkarren ist 
kaum so viel vorhanden, als.für den jetzigen effektiven 
Bestand der Armee erfordert wird. Pulver war am 
,5ten März fast nirgends- vorräthig , und/ sey eS aus 
Nachlässigkeit oder adsichtlich,. größtentheils nur so viel 
fabricirt worden, als zur Jagd und zum Gebrauch in 
den Bergwerken nöthig war. Es leidet kein Bedenken/ 
daß man nicht noch 200,00» Mann dienstfähiger und 
gedienter Soldaten wird ausheben, können/ allein an 
Gewebren.könnte es wohl fehlen, denn am 2osten März 
bel ie f  s ich der  vorräth ige Bestand in  den Zeughäusern 
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nur auf etwa 5c>,ooo Stück. Wils der Moniteur in die­
ser Angelegenheit bekannt macht, ist wahrscheinlich eben 
so glaubwürdig, als das Dekret über die Abschaffung der 
Censur. Dies bestand, so wie es im Moniteur geliefert 
ward / nur auS folgenden zwey Artikeln: „ 1) Die Auf­
sicht über den Buchhandel und die Censurbehörden sind 
abgeschafft. 2) Unsere Minister sind mit Vollziehung die­
ses Dekrets beauftragt." Eigentlich aber lautet dies De­
kret/ so wie eS im Archiv niedergelegt ist, und wie sich 
auch durch den Erfolg erweisen läßt, folgendermaßen: 
Art. 1. Die Aufsicht über den Buchhandel und die Cen-
surbehörden sind abgeschafft. Art. 2. BeydeS ist jetzt der 
Polizey anvertraut. Art. Z. Unsre Minister sind :c. — Ein 
Schriftsteller, der versuchen wollte, was eS mit dieser 
neuen Censur, der Polizey, eigentlich auf sich habe/ 
schickte derselben eine kleine Schrift zu/ in welcher der 
gegenwärtigen Regierung mit keiner Sylbe erwähnt, aber 
die Regierung Ludwigs XVIII. gegen die ihr gemachten 
Beschuldigungen vertheidigt ward. Die Polizey ließ dem 
Verfasser mündlich andeuten, sie wolle den Druck nicht 
untersagen/ allein wenn das Werk gedruckt erscheinen 
sollte/ so müsse sie den Verfasser und den Buchdrucker 
festsetzen lassen. Der Verfasser hielt es daher für das 
Sicherste/ sein Werk nicht drucken zu lassen/ aber hier-
nächst auch für seine Person nicht auf französischem Grund 
und Boden zu verbleiben. 
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  24sten April. 
Ludwig XVIII .  ist zwar von seiner Unpäßlichkeit Herge­
stell.', hat sich aber seitdem noch nicht wieder öffentlich se­
hen lassen. Der Bruder des Königs (Monsieur) ist seit 
ein paar Tagen ebenfalls in Gent eingetroffen, und des­
sen Sohn, der Herzog von Berry, reiset ab und zu. An 
fremden Gesandten befinden sich in Gent: der kaiserl. rus­
sische, Pozzo di Borgo; der englische, Lord Karl Stuart; 
der niederländische, Herr Fagel; von dem königl. franzö­
sischen Gesandten in Londen, dem Grafen de la Cbatre, 
war dessen Gesandtschaftssekretär, Herr von Rayneval, in 
Gent eingetroffen/ und ist mit Depeschen des Königs wie­
derum dahin zurückgegangen. Auch Sie Sidney Smith 
befindet sich in Gent; und mehrere Präfekten und Unter-
präfekten/ die der König ernannt hatte, sind demselben 
ebenfalls nach Gent hin gefolgt. 
B r ü s s e l /  d e n  2  7 s t e n  A p r i l .  
Am 24sten is t  der  König  ̂ >er  vere in ig ten Nieder lande nach 
Nive l le  abgere iset .  Wel l ington is t  ebenfa l ls  dahin abgegangen.  
Der  Genera l  Benrnonvi l le ,  ehemal iger  Senateur ,  und 
nachher iges Mi tg l ied der  Pai rskammer,  durch e in  Dekret  
von Bonapar te ebenfa l ls  verbannt /  is t  h ier  angekommen.  
Der  russ ische Gesandte bey Sr .  Al lerchr is t l ichsten Maje­
stät  is t  zugle ich im Hauptquar t ier  des Herzogs »von Wel l ing­
ton akkredi t ier .  
A l le  f remde Truppen/  wenn sie d ie  Wache beym Pala is  
Ludwigs xviil. beziehen,  t ragen d ie weisse Kokarde.  
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G e n t ,  d e n  26sien April.' mgs und sagte, er höre, daß der Herzog von Berry mit 
In einem der Pariser Schauspiele auf den Boulevards der Nobelgarde und mit zwey Regimentern Schweizer auf 
ward neulich verlangt, daß ^ ira gespielt werden sollte, dem Marsch sey, um in Lille einzurücken. Wenn dies er-
Soaleich erhoben sich viele Stimmen, welche riefen: non,  folge, so könne er nicht dafür einstehen, daß die Garnt-
non,  ca n ' i ra  xas .  son nicht einen förmlichen Aufstand errege; er beschwöre 
A u f ' d e r  V e r s a m m l u n g  deS Mayfeldeß erwartet man, wie also den König, auf der Stelle abzureisen, damit kein 
die hiesige Zeitung sagt, auch in Rücksicht der Krönung, Blutbad unter den Bürgern veranlaßt werde; er mache 
Begebenheiten, woran jetzt kein Mensch denkt. sich anheischig, den König selbst auö der Stadt zu begln-
L o n d o n ,  d e n  1 8 t e n  A p r i l .  t e n ,  d a m i t  e r  u n a n g e t a s t e t  b l e i b e .  U m  3  U h r  r e i s t e  a l s o  
Unsere englischen Zeitungen liefern jetzt einen glaubwür- der König ab, und der Marschall Mortier begleitete ihn 
digen Bericht, wie eS in den letzten Tagen vor und nach persönlich bis ausserhalb der Festungswerke, dann aber 
der Abreise Ludwig des Achtzehnten in Paris und bis behauptete er, wieder in die Festung zurückkehren zu mus-
jur Gränze der Niederlande hin zugegangen sey. Wir he- sen,' damit die Truppen nicht Unruhen anfingen. An 
den davon nur dasjenige aus, was vorher nicht allgemein seiner Stelle begleitete nun der Mar>chall Macdonald den 
bekannt war. Diesem Bericht zufolge, der sich, was König vollends bis an die Thore von Menin. Diese bey-
seine Glaubwürdigkeit betrifft, auf die höchste Authorität den Marschälle haben , wenn gleich sie den König nicht 
beruft, sagte der Marschall Ney, als er sich vom Könige werkthätig unterstützt, sich doch wenigstens nicht als Ver-
beurlaubte und nach Besan^on abging, wörtlich Folgen- räther gegen ihn betragen. Der König hat te gebeten, daß, 
des: „Treffe ich auf den Feind Ewr. Majestät und des wenn seiner Nobelgarde nicht gestattet werden solle, in 
Vaterlandes, so will ich ihn in elnen eisernen Käfig ge- Lille einzurücken, sie ihren Marsch-nach Dünktrchen neh-
sperrt hierher bringen." Als es mit jedem Tage einleuch- men dürfe, in welchem Fall man hoffen konnte, wenig-
tender ward, daß auf die Linientruppen nirgends zu zäh- stens Dünkirchen zu vertheidigen; allein diese Ordre deS 
len sey, ertlärje sich die öffentliche Meinung so laut ge- Königs ist der Nobelgarde nicht zugekommen und nun 
gen den Krieaeminister, Marschall Soult, daß dieser schlug, alles fehl. 
zum König ging und'ihn bat, an seiner Statt einen An- London, den igten Aprss. 
dern zum Kriegsminister zu ernennen; so kam diese Stelle Bey Vorlegung der Staatsausgaben für das Jahr 1814. 
an den General Clarke. Nun ward zur Vertheidigung, wünschte neulich Herr Bemerk Aufklärung über eine Sum-
alö letzte Maßregel, vorgeschlagen: 1) daß eine der Pa- me von 2 4 , 0 0 0  Pfund, die Lord Aberdeen, und von 
riser Garnison wenigstens gleichkommende Anzahl vlM 1 0 , 0 0 0  Pfund, die Lord Bentink ausserordentlich erho-
Freywilligen aus der dortigen Nationalgarde mit jener ben. Die Ausgaben unserer Gesandten wären ungeheuer; 
vereinigt, und mit diesem gemischten Haufen die Verthei- Lord Cath:arth, beym Kaiser von Rußland akkreditirt, habe 
digung von Paris vorwärts der Stadt versucht werden sollte; in 1 Jahr und 9 Monaten 44,000 Pfund Sterlings bezo-
allein die hiezu erforderliche Anzahl von Freywilligen war gen; Lord Stewart in Wien im Jahre 1814 allein 
auS der Pariser Nationalgarde nicht zusammen zu finden, 3 7 , 0 0 0 ;  der Kurfürst von Hessen 7 0 0 »  Pfund, und Wel-
weil die mehrsten derselben Familienväter uns deshalb lington sey gar nicht aufgeführt. Lord Castlereagh erwi-
zum,ungewohnten Kampfe in Reih und Glied nicht füg- derte hierauf: das an Lord Aberdeen gezahlte Geld sey 
l i ch zu gebrauchen waren. 2)  Sollte nach der nördlichen bestimmt gewesen, eine günstige Gesinnung in den Nie-
Gränze hin, bey Peronne, ein Korps von Linientruppen derlanden zu unterstützen; das Lord Bentink gegebene zn 
aufgestellt und dem Marschall Mortier das Kommando Werbungen; dem Kurfürst von Hessen sey eine alte Schuld 
derselben anvertraut werden; als auch dies unthunlich be- bezahlt, und Wellington sey auf die Civilliste angewiesen. 
funden ward, glaubte Ludwig der Achtzehnte, sich in Lille (Die übrigen hatten meistens aus dem Militärfonds gezo-
einige Tage behaupten zu können, wenn seine ihm treu gen.)' Bey den von den LordS Cathcarth und Steward 
gebliebene Nobelgarde und die Bügerschaft von Lille die gezogenen Summen müsse noch die Taxe von 25 Procent 
Fe^ung wenigstens ,so lange vertheidigt hätten, bis viel- und der Verlust von fast 40 Procent durch den Wechsel­
leicht Sukkourö von aussen herbey qekommen wäre; dann kourö in Anschlag gebracht werden. Lord Stewart für seine ^ 
würden Bordeaux in Westen, Marseille in Osten, und Lille Person habe nur 2890 Pfund erhallen, das Uebrige wäre 
in Norden wenigstens einigermaßen als Stützpunkte ha- für andere Ausgaben bestimmt:c. Lord Proby gab es zu, 
ben gelten können. Hierzu ward nun erfordert, daß die daß Gesandtschaften viel Geld kosteten, äusserte aber seine 
in Lille anwesenden Linientruppen, weil man sich auf Verwunderung, daß wir allein m Wien einen Kongreß 
diese nicht gewiß verlassen konnte, von dort hätten weg- von 4 bis 5 Gesandten unterhielten. Der Minister anr-
marscliiren müssen; allein den Befehl hiezu wollt- der wortete: Cathcart sey beym rnssischen Hofe angestellt, und 
Marschall Mortier durchaus nicht enbeilen. Am 23sten bloß Lord Claucarty dem ordentlichen Gesandten in Wien,, 
März, Nachmittags, kam er zu dem Haueminister des Kö- Stewart, wegen der vielen Geschäfte beygegeben» 
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Der Kanzler der Schatzkammer will 18 Millionen will, und daß ihre Krönung dann statt haben werde,— 
Schatzkammerschcine fundiren, so daß für jcdcS 100 wann eS Gott und den Alliirten gefällt. Nach einer Rede, 
Pfund 117 Pfund tn den Z Procent Stocks gut geschrieben voll Lügen und Charlatanerien, die Bonaparte hält, wird 
werden. Er spart dadurch die Interessen eines AnlehnS. einer jener Lykurgen, die seit 20 Jahren das Glück 
Die Einkommentaxe soll unverändert beybehalten werden, Frankreichs durch die Konstitutionen von 1791, 1792, 
wir mögen Krieg führen, oder bloß Rüstungen anstellen; 179s, 1800, 1802 und.1804 konsolidirt haben, die 
sie brachte jährl ich iZ bis 14 Millionen ein. neue Konstitution — für den Sommer von 1 8 1 5  verlesen. 
In Frankreich werden jetzt die jungen Leute durch Der erste Artikel derselben lautet also: Die Geburt 
GenSd ' a r m e n  zusammengetrieben, um Soldaten zu werden. und Erblichkeit geben bey einem freyen Volke keine 
Widersetzung und Desertion nehmen aber täglich zu. Ge- Rechte auf die Krone. Das Volk ertheilt sie demjeni-
neral Vandamme musterte dieser Tage die Besatzung zu gen, den es für den Würdigsten hält, sie zutragen. AuS 
Kalais. Sie hatte aus 1200 Mann bestanden, wovon diesem einzigen Grunde —gehört sie ihm zu. So-
aber nur uoch io5o übrig waren. Vandamme war es gleich wird Bonaparte seine Krone niederlegen, seinen 
auch, der die braven Bürger von Dünkirchen, welche die Thron verlassen und sich bescheiden unter die Wahlherren 
Besatzung entwaffnet und die drcyfarbige Flagge abge- begeben. In demselben Augenblick werden ihn einige 
worfen hatten, mit Gewalt unterwarf. hundert Stimmen als den Würdigsten proklamiren. 
Ehe die Herzogin von Angouleme von Bordeaux abrei- Der Präsident nimmt dann die Krone wieder, setzt sie auf 
sete, erließ sie folgende Adresse an die Einwohner: sein Haupt und proklamirt ihn zum Imperator mit den 
Brave Bordeauxer! . Worten: „Sire, wir würden Sie wohl zum Könige 
Eure Treue ist mir bekannt; Eure uneingeschränkte Er- ernennen; allein Sie haben im MäH 1812 selbst gesagt: 
gebenheit läßt Euch keine Gefahren voraussehen, allein Ich bin nicht der Nach folger Ludwigs XIV., 
meine Ergebenheit gegen Euch und gegen jeden Franzo- sondern Karls des Großen." 
sen bewegt mich, sie vorauszusehen. Mein verlängerter Thränen fließen dann aus Aller Augen (dieses ist in 
Aufenthalt in Eurer Stadt möchte die Umstände verschlim- dem Programm der Ceremonie vorgeschrieben). Es er-
n»ern und die Folgen der Rache über Euch herbeyführen. schallt eine kriegerische Musik. Alle Wahlherren umarmen 
Ich habe nicht den Muth, Franzosen unglücklich zu sehen den Kaiser-Bürger, der darauf alle Bürger-Kaiser um-
und die Ursachen ihrer Leiden zu seyn. Ich verlasse Euch, armt. Ein Jeder nimmt dann seine Stelle wieder ein, 
brave Bordeauxer, tief durchdrungen von den Gesinnun- um, ohne ein Wort davon gehört zu haben, die neue Kon­
ten, die Ihr zu erkennen gegeben habt, und die dem Kö- stitution zu votiren, — dieses Meisterwerk des menschli-
nige getreulich werden mitgetheilt werden. Bald sollt chen Geistes, das !>on pk.« ultra aller vergangnen, gegen-
Jhr mit Gottes Hülfe unter "glücklichern Umständen meine wärtigen und zukünftigen Konstitutionen. Nach dem löten 
Dankbarkeit und'die Dankbarkeit deS Prinzen erfahren, Artikel des Programms wird man schwören, sie bis auf 
ten Ihr liebt. de" Tod zu vertheidigen, mit dem festen Entschluß — 
Nach Berichten aus Buenos-AyreS vom i6ten Januar, nichts davon zu thun. Nach dem 2 5sten Artikel wird auf 
behaupten die Insurgenten in Per»/ BuenoS-AyreS und allen öffentlichen Plätzen, auf den Elysäischen Feldern 
Karakas die Oberhand. ""d auf dem MarSfelde Wein aus den Fontänen fließen, 
und kein Mensch wird zweifeln können, daß das Volk von 
H a m b u r g ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  P a r i s  —  n i c h t  s e y  t r u n k e n  g e w e s e n .  
Folgendes ist ein Auszug aus dem Programm der 
Ceremonie bey der Versammlung auf dem Mayfelde zu K 0 u r S 
Paris. 
„Am Abend vorher werden in den Schauspielen un- Riga, den 28sten April. 
e n t g e l d l i c h  S t ü c k e  a u f g e f ü h r t ,  d i e  s i c h  a u f  d i e  K o m ö -  A t t f A m s t e r d . 6 5 T . N .D. 7A St.holl.Kour.x. iR.B.A. 
die des folgenden Tages beziehen. An dem feyerlichen AufHamb.56T.n.D. — Sch.Hb.Bko.1 R.B.A. 
Tage -wird Bonaparte zuerst verkündigen, daß seine Ge- AufHamb. 65 T.n.D. 6^ Sch.Hb.Bko.x. iR.B. A. 
mahlin und sein Sohn noch nicht angekommen sind. Er Auf Lond. Z Mon. i o H,z,^Pce.Sterl.?. 1 R.B.A. 
wird Umgang nehmen, die Ursache davon anzuführen, Ein Rubel Silber ö Rubel—Kop. B. A. 
weil sich jede Wahrheit nicht gut sagen laßt. Da man Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 58 Kop. B. A. 
aber bcy 30,000 Gesetzgebern eine Frau und ein Kind Ein neuer Holl. Dukaten »5 Rub. — Kov. B. A. 
nicht nöthig hat, um eine Konstitution zu machen, so Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 97 Kop. B. A. 
wird bestimmt werden, daß man selbige nicht abwarten Ein alter AlbertS-ReichSthaler 6 Rub. 5o Kov. B. A« 
Ist zu drucken bewilligt worden. Pr ofessor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
l v z .  D o n n e r s t a g ,  d e n  6 .  M a y  i Z l Z .  
V e r l i n ,  d e n  2 y s t e n  A p r i l .  
Sämmtliche jetzt unterwegs befindliche preussische Trup­
pen haben durch Estafetten die Ordre erhalten, in. Dop­
peltmärschen vorwärts zu eilen, und auch hier in Berlin 
ist der Befehl angekommen, die noch rückständigen Artille­
rie- und Munitionstransporte zu beschleunigen. Die Er­
öffnung des Feldzugs scheint also nicht mehr fern zu 
sey». 
Der vor einigen Tagen aus Wien zurückgekommene 
Prinz Anton Radziwil begiebt sich nach Posen, um Na­
mens des Königs die Huldigung der uns wieder zuge­
fallenen polnischen Provinzen einzunehmen. ES wird 
allgemein versichert, daß er dort als königlicher Statt­
halter residircn wird. 
B e r l i n ,  d e n  6 t e n  M a y .  
Die Leipziger Messe ist, wie es sich unter den jetzigen 
Umstanden erwarten ließ, sehr schlecht ausgefallen. Die 
schönsten englischen Kattune wurden zu 6 bis 8 Er. ver­
kauft. 
In Lübeck sind alle eingeborne unverheirathete Männer, 
mit wenigen Ausnahmen, für kriegspflichtig erklärt. 
In Porma wurde am i2ten April ein Patent der Kai­
serin Marie Louise bekannt gemacht, worin sie ihren Un-
terthanen eröffnet: daß sie bey der Unmöglichkeit, sich 
persönlich nach Purma zu begeben, ihren erlauchten Va­
ter gebeten habe, ihre Staaten vorläufig in seinem Namen 
verwalten zu lassen. 
Schon am loten September entdeckte der Engländer 
Playsair, wie er in seiner Schrift behauptet, durch den 
Italiener Caraman (?), dem der Wein die Zunge gelbst 
Hatte, die von Bonaparten eingeleitete Verschwörung, 
welche erst ausbrechen sollte, wenn der Kongreß aus­
einander gegangen und alle Armeen heinigekehrt und 
aufgclbset wären. Er will auch Chiffern, worin der 
Briefwechsel geführt wurde, nebst deren Schlüssel, und 
«ine Proklamatisn entdeckt haben, welche in jenen Chif­
fern geschrieben sich bey jedem französischen Regiment in 
der Hand wenigstens Eines Getreuen befände, und worin 
,6 beißt: „Franzosen, Euer Vaterland ist verrathen; Euer 
Kaiser allein kann Euch in die glänzende Lage zurückbrin­
gen, die Frankreich geziemt. Schenkt dem Euer ganzes 
Vertrauen, der Euch immer zum Ruhm führte :e." Merk­
würdig ist eS, daß Bonapane, jetzt, da er die Ailiirlen 
noch bcysammen und gerüstet ihm Widerstand zu leisten 
findet, öffentlichen Blättern zufolge geäussert haben soll: 
"Ich bin ju früh gekommen." 
B r e s l a u ,  d e n  Zo s t e n  A p r i l .  
Gestern, Abends um 8 Uhr, sind des Herrn General­
feld Marschalls, Grafen Barelai de Tolly Erlaucht, aus 
Warschau hier eingetroffen. Heut« haben alle Behörden 
ihm aufgewartet. Der General, Baron von Sacken, wird 
nach Dresden abgehen. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
D e n k s c h r i f t  a n  d i e  b e y  d e m  g e g e n w ä r t i g e n  K o n g r e s s e  
versammelten Allerhöchsten Mächte, das Mitbera-
thungsrecht der Kirche des katholischen Deutschlands 
in den vaterländischen Angelegenheiten, in so weit 
dieselbe damit interessirt ist, betreffend. ^ 
Die Darstellung des traurigen Zustandes der entgüter-
ten und verwaiseten katholischen Kirch? Deutschlands und 
ihrer Ansprüche, welche bey dem Allerhöchsten Kongresse 
von unterthänigst Unterzeichneten am Zosten Oktober v. I. 
eingereicht wurde, hat ihren bescheidenen Gehalt der 
Wahrheit in der geschichtlichen Offenkündigkeit, und m 
den reinen kanonischen Prineipien beurkundet; ihre Recht­
lichkeit, so wie sie nach der Beschaffenheit ihres verwaise­
ten ZustandeS nur einzig möglich und gesetzlich ist/ durch 
die Sanktion und öffentliche Anerkennung des allgemeinen 
Kirch«noberhaupts, in der diesfallsigen Note Sr. Excellenz, 
des Herrn Kardinals-Legaten, vom i6ten Oktober v.J. 
legitimirt. 
In dem Zeitpunkte, wo gemäß der erlassenen Erklärun­
gen Ihrer Durchlaucht, königl. preussischen Staatskanz­
lers, Herrn Fürsten von Hardenberg, vom 4ten, und 
^shrer Durchlaucht, kaiierl. königl. österreichischen Staats--
ministers, Herrn Fürsten von Metternich, vom 9ten des 
vongen Monats, der weitere Kongreß zur Berathung und 
Bestimmung dcr vaterländischen Angelegenheiten unter den 
vorzüglichsten Interessenten gebildet werden soll, findet eS 
die Kirche des katholischen Deutschlands für ihre unerläß­
liche heilige Psiicht, der Weisheit der allerhöchstem Mächte 
folgende Betrachtungen ehrerbietigst Hiermit zu unter­
legen. 
i) Das Interesse der vaterländischen katholischen Kir­
che, von ihrem Ursprünge an, ward durch ihre Bischöfe 
und die ganze deutsche Gesammtheit dieser in ihrem reli­
giösen Charakter ausgezeichneten Nation in sich selbst ver­
wahrt. 2) Nach der Religionstrennung wurde Kraft des 
Religionsfriedens iS55 der katholische Theil Deutschlands 
durch das Stimmrecht von Z2 geistlichen Ständen und 22 
weltlicher Regenten, für seine rein kirchliche, kirchlich 
politische und bürgerliche Existenz gesichert. 3) In dem 
4)6 
merkwürdigen Jahr 180Z wurden den geistlichen Fürsten 
und Ständen als unschuldigen Opfern des Friedens nicht 
nur ihre Staaten als Entschädigungsmasse genommen; 
sondern auch das ganze, große und woblthätige Elgenthum 
der katholischen germanischen Kirche mit säkularisirt. 4) 
Dieser Akt setzte die Kirche, so weit es ihre vorhandenen 
Glieder für ihre Lebenszeit betrifft/ in einen PensionS-
ßand, beurkundete aber doch den Geist deutscher Religiö-
sität durch sein Bedauern und durch Gesetze/ Kraft welcher 
die Unabhängigkeit der kirchlichen Regierung gegen jeden 
Eingriff gesichert/ der Zustand der Diöcesen unverändert 
erhalten und die Entschädigungsobjekte wenigstens zum 
Theil für Dotation der BiSthümer ihrer Kapitel/ Semi-
narien und ihrer sonstigen notwendigen und wohlthatigen 
Institution bedingt wurden. 5) In wie weit auch diese 
wenigen fürsorglichen Gesetze in der Folge, nach der 
Selbstvernichtung der vaterländischen Verfassung/ für bin­
dend gehalten worden sind/ beweiset der größtentheils ver-
waisete und tief leidende Zustand, in welchem sich die ger­
manische Kirche befindet/ dessen Beschreibung mit seinen 
traurigen Folgen ihr der Geist der Religion verbeut, in« 
dem sie aus Liebe für ihre biedere Nation vielmehr wün­
schen möchte, die Handlungen eines regellosen Zeitalters 
aus den Annalen zu verwischen. 6) Gegenwärtig sollen 
die Väter des Vaterlandes sich versammeln, um durch 
eine — der Nation würdige Verfassung die Unbilde der 
Zeit zu versöhnen, und eS kann die ehrerbietige Frage 
nicht wohl als frevelhaft gedeutet werden: „Ob zu dieser 
Fundamentalangelegenheit des Vaterlandes ihre Kirche 
nicht mit zur Berathung gezogen werden sollet 
(Die Fortsetzung folgt.) 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  A p r i l .  
Maubreuit, welcher beschuldigt ist, die Diamanten 
der ehemaligen Königin von Westphalen entwandt zu 
haben und der vor Gericht gestellt werden sollte, ist ge­
stern aus seinem Gefängnisse, mittelst Durchsägung zweyer 
Gitterftangen und mittelst einer Strickleiter, entkommen, 
und wird jetzt mit Steckbriefen verfolgt. Er ist Zo 
Jahre alt. 
Die Fahrt der Packetböte zwischen KalaiS und Dover 
dauert noch fort. 
P a r i s ,  v e n  L ö s t e n  A p r i l .  
Der ehegFstrige Moniteur enthält die neue Zusatzakti 
(acte aäitionel) zu den französischen Reichskonstitutionen 
mit folgender Einleitung: 
Napoleon von Gottes Gnaden ic. *) Seitdem 
wir vor Jahren durch die Wünsche voll Frankreich 
zur Regierung des Staats berufen worden, haben wie 
uns zu verschiedenen Epochen bemüht, die konstitutionellen 
Formen nach dem Bedürfnisse und dem Verlangen der 
Nation mit Benutzung der gemachten Erfahrungen zu 
vervollkommnen. Die Konstitutionen des Reichs sind also 
durch eine Reihe von Akten, welche das Volk genehmigt 
hat, zu Stande gekommen. Damals ging unser Zweck 
dahin, ein großes europaisches Föderativstem zu bilden, 
wovon wir glaubten, daß es für den Geist des Jahr­
hunderts passe, und für den Fortgang der Civilisation 
beförderlich wäre. Um eS zu vollenden, und um dem­
selben seine höchste Ausdehnung zu geben, hatten wir 
die Festsetzung mehrerer inneren Einrichtungen, welche 
insonderheit dahin zweckten, die Freyheit der Bürger zu 
s c h ü t z e n ,  a u f g e s c h o b e n .  U n s r e  e i n z i  g e A b s i c h t  g e h t  
f ü r  d i e  Z u k u n f t  d a h e r  n u r  d a h i n ,  d a s  W o h l  
von Frankreich zu befördern, und die öffentliche^ 
Freyheit fest zu begründen. Deswegen werden in den 
Konstitutionen, den Senatuskonsulten und andern Akten, 
nach welchen das Reich regiert wird, wichtige Modifi­
kationen nothwendig. Durch diese Ursachen bewogen, 
haben wir einerseits das Gute, welches sich durch die 
Erfahrung bewährt hat, beybehalten, auf der andern 
Seite aber die Reichökonstitution nach den Nationalwün-
schen und Bedürfnissen einrichten und sie auf den Frie» 
denszustand, den wir mit Europa beyzubehalten wün­
schen, anpassen wollen, beschlossen, dem Volke eine Reihe 
von Verfügungen vorzulegen, deren Zweck ist, seine kon­
stitutionellen Akten zu vervollkommnen, die Rechte der 
Bürger hinlänglich zu sichern, und dem repräsentiren-
den System seine volle Ausdehnung zu geben, die inter­
mediären StaatSkörper mit der gehörigen Macht zu be­
kleiden, mit einem Worte, den höchsten Punkt der öf­
fentlichen Freyheit und der individuellen Sicherheit mit 
der nöthigen Macht und Koncentrirung zu Stande zu 
bringen, um die Unabhängigkeit des' französischen Volkes 
von Seiten des Auslandes und der Würde unserer Krone 
Achtung zu verschaffen. Deswegen sokcn folgende Artikel, 
welche eine Zusatzakte zu den Konstitutionen des Reichs 
ausmachen, der freyen und feyerlichen Annahme aller 
Bürger in ganz Frankreich vorgelegt werden. Ihr In­
halt ist, dem Wesentlichen nach, dieser: 
*) Diese Formel, die den BourbonS übel gedeutet 
wurde, ist also, vermuthlich der Anhänger des Hau­
ses Bourbon wegen, doch beybehalten. Der Titel 
„Zusatzakte" »st wohl nur gewählt, um den Aus­
druck „Konstitution" zu vermeiden; denn im Grunde 
ist die alte kaiserliche Verfassung hier wesentlich 
verändert, in vielen Stücken der königlichen nach­
geahmt, und wirklich hier die neunte Konstitution 
seit 1789 geliefert. Ob übrigens diese VerfassungS-
urkunde von festerm Bestände seyn werde als die vor­
hergehenden, muß man um so mehr bezweifeln, da 
ihr Urheber seine frühern Schöpfungen dieser Art, 
je nachdem es' seine Laune und Verhaltnisse geboten, 
ganz willkührlich zu verändern oder zu übertreten, 
sich zur Gewohnheit gemacht hat. 
4Z7 
2)  Der  Kaiser  und zwey Kammern werden d ie  gesehge­
bende Gewalt ausüben. Z) Oie erste Kammer, die Kam­
mer der PairS '), ist erblich, 4) Die Ernennung ih­
rer Mitglieder geschieht durch den Kaiser, ist unwider­
ruflich und geht auf ihre männlichen Nachkommen, und 
zwar auf den jedesmaligen ältesten Sohn in direkter Linie, 
ü b e r .  O i e  A n z a h l  d e r  P a i r s  i s t  u n b e s c h r ä n k t .  5 )  
Den Vorsitz der PairS führt der Erzkanzler oder dasjenige 
Mitglied der Kammer, welches dazu besonders vom Kaiser 
bezeichnet werden wird. 6) Alle Mitglieder der kaiser­
lichen Familie sind Pairs. Sie haben ihren Sitz nach dem 
Präsidenten. Im ;8ten Jahre nehmen sie ihren Sitz ein, 
haben jedoch erst im 2vsten Jahre eine deliberirende 
S t i m m e .  7 )  D i e  z w e y t e  K a m m e r ,  K a m m e r  d e r  R e ­
präsentanten, wird vom Volke gewählt. 8) Ihre 
Mitglieder, sechshundert neun und zwanzig an der Zahl, 
müssen wenigstens 2,5 Jahre alt seyn. 9) Der Präsident 
wird von den Repräsentanten erwählt, bleibt in seiner 
Funktion bis zur Ernennung der Kammer, i s t  aber der  
Genehmigung des Kaisers unterworfen**), ii) Die Re­
präsentanten erhalten für Reisekosten und während der  
Sitzung die von der konstituirenden Versammlung festge­
setzte Entschädigung und sind wieder erwa'hlbar. i Z) Die 
K a m m e r  d e r  R e p r ä s e n t a n t e n  w i r d  a l l e  f ü n f  J a h r e  g ä n z ­
lich erneuert. 14) Kein Mitglied einer Kammer kann 
verhaftet werden, er sey denn auf dem wirklichen Ver­
brechen ertappt, auch kann kein Mitglied wegen Verbre­
chen oder Vergehen während der Sitzung verfolgt werden, 
als in Folge eines Beschlusses der Kammer, welcher eS 
angehört, und, bis 40 Tage nach der Sitzung, auch 
nicht Schulden wegen verhaftet werden. 17) Die Eigen­
s c h a f t  e i n e s  P a i r S  o d e r  R e p r ä s e n t a n t e n  s c h l i e ß t  v o n  k e i ­
nem öffentlichen Amte aus, mit Ausnahme je­
doch derjenigen Stellen, welche Staatörechnungen abzule­
gen haben. In keinem Falle können Präfetten oder Un-
terpräfekten von demjenigen Departement oder Arrondisse-
ment, welches unter ihrer Verwaltung steht, gewählt 
werden. 18) Oer Kaiser schickt in die Kammern Staats» 
minister und Staatsräte, welche in derselben Sitz und 
Antheil an den Verhandlungen, jedoch keine deliberirende 
Stimme haben, eS sey denn, daß sie Mitglieder der 
Kammer wären. 20) Die Sitzungen beyder Kammern 
*) In der ersten kaiserlichen Konstitution vom Jahre 
1804 war noch keine Kammer der Pairs angeordnet; 
erst Ludwig der Achtzehnte führte sie im vorigen 
Jahre ein. 
**) Nach der vorletzten Konstitution wählte der Kaiser 
den Präsidenten des gesetzgebenden KorpS aus drey 
von demselbei. vorgeschlagenen Kandidaten; in der letz­
ten Sitzung aber maßte er sich, Kraft eines von dem 
sklavischen Senat erlassenen KonsultS, das Recht an, 
unbedingt den Präsidenten zu bestellen. 
sind öffentlich. Doch können sie sich in einen geheimen 
Ausschuß bilden. Die Beratschlagungen *) und die Ab­
gedungen der Stimmen müssen auf jehen Fall in öffent­
licher Sitzung geschehen. 21) Der Kaiser kann die Kam­
mer der Repräsentanten verlängern, vertagen und auflö­
sen. Dieselbe Proklamation, welche die Auflösung ent­
hält, ruft zugleich die Wahlkollegien zusammen, um zu 
einer neuen Wahl zu schreiten, und zeigt sogleich die Ver­
sammlung der Repräsentanten in spätestens 6 Monaten 
an. 22) Wenn die Repräsentanten nicht versammelt 
sind, kann auch die Kammer der PairS sich nicht versam­
meln. 2Z) Die Regierung schlägt die Gesetze vor. Die 
Kammern können auf Veränderungen antragen, und die 
Regierung ersuchen, über einen bestimmten Gegenstand 
ein Gesetz vorzuschlagen und dasselbe abzufassen. JedeS 
Mitglied der Kammer darf dieses Verlangen äussern. 2 5) 
Sobald das Gesetz abgefaßt ist, so wird es in die andere 
Kammer gebracht, und; hat auch diese eS genehmigt, dem 
K a i s e r  v o r g e l e g t .  2 6 )  K e i n e  g e s c h r i e b e n e R e d e ,  
mit Ausnahme der Berichte der Minister, kann öffentlich 
in einer der beyden Kammern verlesen werden» 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Bonaparte hat vor einigen Tagen mit Carnot den 
Montmartre besichtigt, und es sollen daselbst sogleich neue 
Werke zum Schutze von Paris angelegt werden» Van­
damme wird in den Ardennen kommandircn. 
Die junge Garde ist um 1 2 Bataillons vermehrt wor­
den, bestehend aus wieder in Dienst getretenen Militärs, 
welche bereits mehrere Feldzüge mitgemacht haben. Jeder 
Gemeine hat eine tägliche Zulage von 5 Centimen (4 Pfen­
nigen) erhalten. Auch zu der alten Garde sind noch 3 
Bataillons hinzugekommen. 
Der Prinz von Eßlingen (Massena) ist zu Paris an­
gekommen, desgleichen die MarschaUin Bertrand. 
Man kündigt die nahe Abreise Bonaparte's an, um 
die Gränzfestungen im Norden in Augenschein zu nehmen. 
Es sind Befehle gegeben worden, die Reisewagen in Stand 
zu setzen. 
Einige französische Uhlanen, die nach der Seite vot» 
Tournay zu weit vorgegangen, sind von einer großen An­
zahl hannöverischer Husaren umzingelt und arretirt, auf 
Verlangen des Kommandanten zu Lille aber zurückgeschickt 
worden. 
Auf die Güter des Prinzen Bert hier, Kapitäns der 
Garden des Grafen von Lille, ist, in Folge eines Dekrets 
vom 2 6sten Marz, Beschlag gelegt worden. 
Der Herzog von Angouleme ist am 16ten wirklich auf 
dem schwedischen Schiffe Skandinavia, in Begleitung sei-
*) Das ehemalige gesetzgebende KorpS durfte gar nicht 
beratschlagen, sondern bloß Ja!, oder Nein! sa­
gen , auch keine Aenderungen der Gesetzvorschläge 
vornehmen. 
Her Adjutanten de Guiche, d'E6car6, DamaS, de Polig-
nac, Levis und des Sekretäre Beyrie, von Cette nach 
Kadix abgesegelt. Der Moniteur versickert/ ungeachtet 
der begleitenden Bedeckung unter General Rader, habe 
man dock nur zur Nacktzeit mit dem Herzog nach Cette 
reisen können, um ihn, wegen der großen Erbitterung 
des Volkes gegen ihn, nicht Gefahren auszusetzen. 
Herr Benjamin konstant, der noch im Augen­
blick der Ankunft Bonapartc S mit Namcneuntersckrift 
ö f f e n t l i c h  u n d  h e f t i g  g e g e n  i h n  s c h r i e b ,  i s t  z u m  S t a a t S -
rath ernannt. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom Lasten April. 
Bev den Tuillerien sammeln sich jetzt oft Haufen von 
Menscken / wie die, welche ehemals den Gaul Lafayette'S 
lüßten, und den Vater Papst um Segen riefen; Maurer­
gesellen in ihren Sckurzfellen, wie man sie sonn nicht in 
den Garten der Tuillerien ließ und dergleichen. Hat 
d i e s e s  V o l k  e i n e  h a l b e  S t u n d e  g e w a r t e t ,  s o  s c h r e i t  e s ;  
I'ere la Violette! dies ist der Ehrennahme, den das Volk 
Napoleon gibt. Auf der Stelle erscheint der ?ece la Vir,, 
lens'. mackt einige Verbeugungen und zieht sick beschämt 
zurück, daß seine große Nation in dieser Gestalt sich unter 
seinen Fenstern zeigt. Die neue Lage des ?crs la Violette 
ist sehr verschieden von der vorigen. Man svricht sehr 
dreist über ihn. Der Soldat fühlt seine Wichtigkeit/ und 
die Häupter der freisinnigen Partey, Carnot, Fouche und 
Andere/ führen eine entschlossene Sprache. — Die Bona-
vartscke Geschichte endigt wahrscheinlich mit Sanskülotte-
rey, wovon sich schon manchcrley Vorlaufer zeigen. 
L o n d o n /  d e n  i  g t e n  A p r i l .  
excessi t ,  evasi t ,  erupi t— mit diesen Worten 
Cieero'S gegen Ca tili na enthalten unsre Ministerial­
blatter noch fortdauernd Aufsätze über die Entweickung 
Bonaparte'S, die England auf keinen Fall zur Last gelegt 
werden könne. 
Als Lord Castlereagh noch zn Wien war, übergaben 
ihm die neapolitanischen Bevollmächtigten eine Note von 
folgendem wesentlichen Inhalt: 
W i e n ,  d e n  i  i t e n  F e b r u a r  i 8 i 5 .  
„Die unterzeichneten bevollmächtigten Minister des Kö­
nige von Neavel haben die Ehre gehabt, Lord Castlereagh 
durck eine Note vom 29sten December um die Abschließung 
eines Defi'.ntivfriedens zwischen Neapel und Großbritan­
nien zu ersuchen. Dieses Ansuchen hat aber bis jetzt kei­
nen Erfolg gehabt. Ew. Excellcnz werden sich der Kon­
vention erinnern, welche Sie zu Troues vorschlugen/ wo­
durch die brittiscke Regierung die politische Existenz des 
Königs von Neapel anerkannte: aber um cine Entscbadi-
Kunq für den König von Sicilien ersuchte. Oesterreich, 
Rußland und Preussen traten durch Separatakten am 
,5ten Februar 18,4 jener Konvention bev, wodurch der 
Grundsatz der politischen Existenz des Königs von Neapel 
festgestellt wurde. Die Entschädigung für den König von 
Sicilien blieb den Alliirten überlassen. Unterzeichnete er­
neuern jetzt ihr Ansuchen um die Abschließung eines Frie-
denötraktats zwischen den beyden Kronen?c. 
Unterz.: Der Herzog von Campochiaro 
und 
der Prinz von Cariati. 
L  0  n d  o n ,  d e n  2 5 s t e n  A p r i l .  
In der Sitzung vom 2isten fragte Herr Whitbread: ob 
der neue Traktat, den seit Bonaparte'S Entweichung die 
verbündeten Monarchen in Wien abgeschlossen hätten, so 
wie die Zeitungen denselben lieferten/ ächt sey? Lord 
Castlereagh bejahete dies; obgleich der Abdruck nicht ganz 
korrekt, auch der Traktat selbst noch nicht von Allen dar­
an Teilhabenden ratificirt sey/ so könne er doch schon 
für alle Teilnehmende als verbindlich angesehen werden. 
Aus Gibraltar wird gemeldet/ daß der bekannte Mi-
randa nach einem zu Kadix abgehaltenen Gerichte zum 
Tode verurtheilt worden sey. (Vor einigen Jahren hieß 
es allgemein, er sey in KarakkaS ums Leben gekommen.) 
Briefe aus Malta erzählen, daß daselbst im vergange­
nen Januar eine französische Dame, welche sich für eine 
Grässn Nohan ausgegeben, angekommen sey, und gegen 
Verpfändung eines bedeutenden Schmuckes von Juwelen 
fünfzehnhundert Pfund Sterling habe aufnehmen wollen; 
da sich von den englischen in Malta etablirten Handlungs­
häusern keins auf ein solches Geschäft habe einlassen wol­
len; so habe sie sich an den Gouverneur/ General 
Maitland, gewendet/ welcher ihr auch jene Summe ge­
borgt habe. Als sie hierauf von der Insel abgesegelt war, 
erfuhr man/ daß sie sich von Malta nach der Insel Elba 
begeben habe, mithin / wo nicht etwas Mehreres/ wenig­
stens eine Briefträgerin Bonaparte's gewesen sey. Die 
Juwelen, welche sie verpfändet, sind jetzt hier angekom­
men, und mehr als zehnmal so viel werth, als sie Geld 
darauf ausgezahlt erhalten hat. 
Privatbriefe aus Paris versichern, daß, da die im Mo­
niteur anbefohlene Aushebung der dreytansend Bataillone 
in der Tbat nicht zn bewerkstelligen ist/ insgeheim Befehl 
ergangen sey, die Stellung von dreymalhunderttausend Re­
kruten, auf welche Bonaparte im Januar 1814 angetra­
gen hatte, mit Gewalt zu betreiben. Da die Nation 
keineeweges mehr so kampflustig ist, als im Jahr 179Z/ 
so erwartet man, daß Foucke nächstens wieder mit ein 
Paar Verfchwörungögeschichten hervortreten werde, um 
bey der großen Menge neues Interesse für Bonaparte zu 
erregen, damit sie sich entschließe zu Gunjlen des großen 
Mannes, den man ihr durch Meuchelmörder zu entreissen 
strebe, die Waffen zu ergreifen. 
Ast zu drucken dewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
109. Freytag, den 7. May 1815. 
M t t a  u ,  d e n  6ten May. 
Se. Excellcnz, der Herr Civiloberbefehlshaber von Liv-
und Kurland :c., Marquis Paulucci, sind, nachdem 
Sie auch den Geschäftsgang in den hiesigen Palaten revi-
dirt hatten, gestern Nachmittags wieder nach Riga zurück­
gekehrt. 
D i n a n t ,  d e n  2 6 s t e n  A p r i l .  
Gestern haben die Feindseligkeiten zwischen den Pres­
sen und Franzosen ihren Anfang genommen. Es kam 
nämlick gestern Abend bey Falmignol, 2 Stunden von 
Givet, zwischen den preussischen Lanciers und einem 
französischen Detaschement zu einem Vorpostengefecht. 
Letztere hatten 4 Mann Todte und verloren i5 Gefan­
gene. Nach dieser Affäre kehrten die Franzosen nach 
Givet zurück. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2 8 s t e n  A p r i l .  
(Aus der Hofzeitung.) 
Nachrichten aus Trieft vom Listen d. Monats zufolge, 
war daselbst der neapolitanische Botschaftsrat von Que-
stiaux eingetroffen, und verlangte, nach Wien mit wichti­
gen Depeschen gelassen zu werden, welche er von dem 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Duca di Gallo, 
am i8ten in Ankona, an die neapolitanische Gesandt­
schaft zu Wien abgeben sollte. Der präsidirende Guber-
nialrath von Spiegelfeld erklärte dem Abgeordneten, daß 
er Befehl habe, in Folge des Krieges jeden neapolitani­
schen Agenten abzuweisen. Der Herr von Questiaux hat 
demnach am folgenden Tage seine Rückreise unverrichteter 
Dinge angetreten. Es scheint, seinen Aeusserungen zu­
folge, daß der König Mürat, nachdem er auf allen Punk­
ten geschlagen worden war, und nun die Gewißheit er­
langt hatte, daß die italienischen Völker seinen Vorsvie-
gelungen einer anmaßlicken Freyheit, unter seinem Scep-
ter, keine Zustimmung zu geben, sich berufen finden, die 
von ihm ergriffene Offensive als einen bloßen Jrrthum er­
scheinen lassen möchte. Diese Frage wird die tapfere 
kaiserl. königl. Armee zu beantworten wissen. 
* . * 
A r m e e b e r i c h t e .  
Ueber den Angriff deS Feindes auf die Citadelle von Fer-
rara giebt ein näherer offt'cieller Bericht des Generals 
und dortigen Kommandanten, Baron Lauer, vom ,4 ten 
April, Folgendes: 
„Am 6ten,  um 8 Uhr  Morgens,  wurden d ie von der  
-Besatzung der  Ci tadel le  ausgeste l l ten Vorposten mi t  über­
legener Macht von Mizzane her angegriffen und an das 
Glacis zurückgedrängt. Der Feind versuchte alles Mög­
liche, um zugleich mit unsern Truppen das Stadtthor zu 
gewinnen; allein die Standhaftigkeit der Letzteren und das 
wohl dirigirte Feuer aus der Citadelle vereitelten diese 
Absicht, und der Feind erlitt durch unser Geschütz einen 
bedeutenden Verlust. Hierauf wurde die Garnison gänz­
lich in die Citadelle gezogen; der Feind besetzte sofort die 
Stadt (deren Hauptumfassung noch nicht haltbar herge­
stellt werden konnte) und berennte die Citadelle. Dett 
7ten früh erfolgte eine dreymalige Aufforderung, die man 
keiner Antwort würdigte. An demselben Tage zogen be­
trächtliche Truppenabtheilungen von Bologna nach Fer­
rari», welche mit Erfolg beschossen wurden, und wodurch 
besonders die feindliche Kavallerie namhaften Verlust er­
litt. Den 8ten kamen viele bey dem unserer Seits ruhm­
voll abgeschlagenen Angriffe auf den Brückenkopf von 
Occhio bello versprengte feindliche Truppen, die man, 
so wie man sie erreichen konnte, kräftig beschoß, zu Fer-
rara an, und verbreiteten Schrecken unter dem Blokade-
kvrpS. Der Feind verhielt sich an diesem und die folgen­
den Tage ganz ruhig, verrammelte jedoch alle Ausgänge 
der Stadt und die gegen das Feld führenden Straßen, und 
schien sehr besorgt. Indessen wurden die Befestigungs­
arbeiten von unserer Seite ununterbrochen fortgesetzt. Die 
Garnison führte am uten einen Ausfall gegen die Stadt­
seite aus, welcher am folgenden Tage wiederholt wurde. 
Der Feind verlor jedesmal bedeutend. Man glaubte bey 
dem Letzteren Anstalten zum Rückzüge zu bemerken, und 
beschloß deshalb für den iZten einen allgemeinen Ausfall 
aus der Citadelle. Dieser erfolgte auch wirklich; allein 
der Feind, dem unterdessen die Nachrichten von den wie­
derholten Unfällen der Seinigen am Po und von dem gänz­
lichen Rückzüge des Königs zugekommen waren, hatte be­
reits um Mitternacht in großer Bestürzung und Stille die 
Stadt größtenteils verlassen, und war mit solcher Schnel­
ligkeit davon geeilt, daß die ihm nachgeschickten Abthei­
lungen nur wenig Gefangene machen konnten. Der Ge­
neral Lauer ließ die Stadt wieder besetzen, und benutzt 
alle zu Gebote stehende Mittel, dieselbe vollständig zu ap-
provisioniren. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 28sten Apr i l .  
Br ie fe aus Ober i ta l ien enthal ten über  d ie  le tz ten Ope­
rat ionen Mürats  fo lgende nähere Abschlüsse:  
«Der König Joachim scheint seine gewagte Operation 
auf mehrere ganz falsche Voraussehungen gegründet zu 
haben. 
Er zählte auf die Stimme des italienische» Volks, wel­
che seine zerstreuten AnHanger ihm als günstig für ihn dar­
stellten ; er glaubte keine hinlänglich schlagfertige österrei­
chische Macht zu treffen; er zählte endlich auf die Mög­
lichkeit, daß die Mächte, und besonders Osterreich, du^h 
die letzten Ereignisse in Frankreich zu sehr beschäftigt, ihn 
ungehindert bis an den Po vorrücken, in den jenseitigen 
Provinzen nach Gefallen schalten und walten las. 
sen würden', und daß ihm also die Möglichkeit bleiben 
dürfte, sich nach Umständen am entscheidenden Tage für 
oder gegen jede ihm beliebige Partey zu erklären. Der­
selbe Mann, dem eS durch Zufall gelungen war, sich 
aus einer der letzten Klassen der Gesellschaft auf den 
neapolitanischen Thron zu schwingen, der, mit diesem 
Loose noch bey Weitem nicht befriedigt, anfänglich nach 
5em Besitze der zwey Drittheile von Italien und end­
lich nach der Unterjochung der gesammten Halbinsel 
strebte, konnte sich allerdings auch berufen glauben, 
durch sein eigenes Gewicht der Lenker, der Schicksale 
von Europa zu werden. 
Im Taumel eines unbändigen Ehrgeizes rückte er bis 
Modena vor. Da er ausser einigen gedungenen Schreyern 
keine Stimme in dem Volke sich' zu seinen Gunsten er­
heben sah, und an dem tapfern Widerstande der ersten 
kaiserlichen Truppen, auf welche er stieß, nur wenig 
GirteS für die nächste Zukunft ahnte, so vertraute er in 
Bologna einigen der Seinigen, daß er in eine Falle 
gerathen sey, aus welcher er Mühe haben werde, sich 
zu retten! 
Er beschränkte sich darauf, die Provinzen, welche er 
a u g e n b l i c k l i c h  i n n e  h a t t e ,  i m  N a m e n  d e r  F r e y h e i t  
auszuplündern, und trat seinen Rückzug auf der Straße 
gegen Ankona an. Auf die Stadt Bologna allein hat 
Mürat 4 Millionen Franken ausgeschrieben und in glei­
chem Verhältnisse auf alle übrigen. In mehrern Pro­
vinzen hat er sich zum Oberherrn ausrufen lassen, wie 
dies besonders in den päpstlichen Staaten der Fall war. 
Die KorpS der Müratschen Armee dürften beym AuS-
.Marsche bevläufig 32 bis Z 6,000 Mann stark gewesen 
seyn; ?e haben mehr als ein Drittheil durch Todte, 
Verwundete und Deserteurs verloren. Die Artillerie ist 
wenig zahlreich und äusserst mittelmäßig bestellt. 
Als die neapolitanische Armee erfuhr, daß sie sich ge­
gen Oesterreicher, statt, wie man es ihr verheißen hatte, 
gegen die Franzosen schlagen sollte, entstand das laute­
ste Mißvergnügen. Aus Neapet selbst hat man noch 
keine Nachrichten. Nach der Stimmung zu urtheilen, 
welche daselbst vor dem Ausmarsch der Müratschen Ar­
mee statt fand, unterliegt eS keinem Zweifel, daß die 
Nachricht von dem Rückzüge Mürats mit mehr Vergnü­
gen unter dem Publikum aufgenommen werden wird, 
als die vom Kriege. Viele Stimmen erhoben sich be­
reits damals zu Gunsten der alten königlichen Familie, 
und diesen Stimmen war nichts entgegen zu stellen, da 
man sicher wußte, daß ihre Rückkehr von keiner Reak­
tion begleitet seyn und daß keine gewaltsame Umwäl­
zung dadurch statt finden würde. Zugleich sah die Mehr­
zahl der Nation in einer Regierungoveränderung die 
Aussicht auf einen Stand des Friedens, weichet unter 
keiner Bedingung der letzten Zeit so leicht eintreten 
konnte. Während Bonaparte'S Oberherrschaft flössen jähr­
lich Ströme neapolitanischen Blutes in den fernsten 
Himmelsstrichen, und unter einem Bourbon auf dem 
königlichen Throne Frankreichs war/ so lange Joachim 
auf dem neapolitanischen Throne saß, das Ende der 
Spannung zwischen beyden Staaten gar nicht abzusehen. 
Mürat hatte unterm loten April vorgeschrieben, daß 
alle Italiener die italienische Kokarde, aus amarant und 
grün bestehend, tragen sollten. Fast kein Mensch be­
folgte aber diese Ansinnung, eben so wenig wie die ita­
lienischen Militärs, die zum Dienst bey Mürat aufge­
fordert waren. 
P a r m a ,  d e n  i 4 t e n  A p r i l .  
Hier sind folgende zwey Patente bekannt gemacht 
worden 7 
„Wir Kaiserin Marie Louise, Erzherzogin von 
Oesterreich, Herzogin mm Parma :c., machen Unsern 
sämmtlichen Unterthanen bekannt, daß in Erwägung de? 
Zeitumstände und der Unmöglichkeit, Uns für jetzt persön­
lich in Unsre Staaten begeben zu können, Wir Unsern 
erlauchtesten und geliebtesten Vater, den Kaiser und 
König, gebeten haben, diese Unsre Staaten in seinem 
Namen provisorisch verwalten lassen zu wollen, was Uns 
Se. Kaiserl. Königl. Majestät auch gnädigst bewilligten. 
Wir versehen Uns daher zu Unsern getreuen Unterthanen, 
daß sie den Befehlen und Verfügungen, die Se. Majestät 
zu treffen geruhen werden, allen Gehorsam leisten. Ge­
g e b e n  z u  S c h ö n b r u n n ,  d e n  Z o s t e n  M ä r z  i 8 i 5 .  
M a r i e  L o u i s e . "  
Das zweyte Patent ist von dem Kaiser Franz den 2ten 
April aus Wieir erlassen. Se. Majestät erklären darin, 
daß Sie die Verwaltung dieser Länder einstweilen über­
nehmen, und bestätigen den Grafen Magawly Cerati als 
Staatsminister für die drey Herzogthümer. 
F o n d  i ,  d e n  i2 ten April. 
Der reiche Herzog von Bedford, der auf der Reise 
nach Neapel war, um seine Familie von da nach England 
zurück zu führen, ist in der Gebirgsgegend von Jtri von 
achtzehn Räubern überfallen und ermordet worden. Die 
vier Gensd'armeu, die ihn begleiteten, fielen als Ovfer 
des Muths, womit sie ihn venheidigten. Zwey Postiüons 
hatten dasselbe Schicksal.. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 2 t e n  A p r i l .  
Der unlängst in öffentlichen Blättern verstorbene Ge­
neral Graf Bubna ist zu Mayland eingetroffen. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  
Z u s a y a r t i k e l  d e r  K o n s t i t u t i o n .  
(Beschluß.) 
§. 27 bis 33. Vom Jahre 1816 an soll ein Mitglied 
der Kammer der Pairs, das von dem Kaiser bestimmt 
wird, auf Lebenszeit Präsident des Wahlkollegiums 
«ineS jeden Departements seyn. Für den Handel und die 
Manufakturen sollen Repräsentanten erwählt werden. 34 
bis 37. Direkte Auflagen können nur auf ein Jahr be­
willigt werden. Es kann keine Auflage, keine Anleihe, 
keine Veräußerung einer Domäne, keine Aushebung von 
Mannschaft für die Armee und keine Austauschung irgend 
eines TheilS des Gebiets, als in Folge des Gesetzes, statt 
f i n d e n  * ) .  3 8  b i s  S c » .  D i e  M i n i s t e r  s i n d  v e r a n t ­
wortlich **); sie können von der Kammer der Reprä­
sentanten angeklagt und von der Kammer der PairS gerich­
tet werden. Ein Gleiches ist der Fall mit den Komman­
danten zu Wasser und zu Lande, wenn sie beschuldigt wer­
den, die Sicherheit und Ehre der Nation kompromittirt 
zu haben. 5i bis 58. Der Kaiser ernennt alle Rich­
ter auf Lebenszeit. Die Einrichtung der Geschwor-
nen wird beybehalten. Der Kaiser hat das Begnadi­
gungsrecht. Lg bis 63. Die Franzosen sind, sowohl 
was die Abgaben und öffentlichen Lasten, als was die Ge­
langung zu bürgerlichen und Militärstellen betrifft, vor 
dem Gesetze gleich. Die Freyheit der Gottesdienste wird 
Allen garantirt. Alles Eigenthum, welches Kraft der Ge­
setze besessen wird oder erworben ist, so wie alle Staats­
schulden, sind unverletzlich. 64. Ein jeder Bürger hat 
das Recht, seine Gedanken drucken und bekanntmachen 
z u  l a s s e n ,  i n d e n  e r  s i e  o h n e  e i n e  v o r h e r g e h e n d e  
Censur unterzeichnet, jedoch unter gesetzmäßiger 
Verantwortlichkeit nach dem Druck gegen eine Jury. 
Jeder Einzelne hat das Recht, svwohl dem Kaiser als 
den Kammern Bittschriften zu überreichen. — Keine 
Stadt und kein Theil des Gebiets kann in BelagcrungS-
ßand erklärt werden, als im Fall einer Invasion, von 
Seiten einer fremden Macht oder bürgerlicher Unruhen. 
67. UeberdieS erklärt das französische Volk, daß es bey 
der Übertragung seiner Vollmachten keinesweges Willens 
ist/ das Recht zu ertheilen, die Herstellung der BourbonS 
*) Das sollte freylich auch nach der alten Konstitution so 
s e y n ,  a b e r !  !  !  
**) Bonavarte mißhandelte zwar seiNe Minister oft auf daS 
Gröblichste, aber er würde sehr scheel gesehen haben, 
wenn Jemand anders sich lauten Tadel über ihre Ver­
waltung hatte herausnehmen wollen. Bey seiner Sucht, 
Alles allein zu regieren, waren sie freylich auch nur 
Werkzeuge in'selner Hand. 
oder  e ines Pr inzen dieser  Fami l ie  auf  den Thron,  selbst  
bey Erlöschung der kaiserlichen Dynastie, vorzuschlagen *), 
*) Daß doch die Belehrungen der Erfahrung immer ver­
geblich sind! Dergleichen Verbote sind schon häusig 
erlassen: während CromwellS Protektorat gegen die kö­
nigliche Familie in England, in Holland wiederholt 
- gegen das oranische HauS, und selbst in Frankreich zur 
Zeit der Revolution gegen die BourbonS; allein so wie 
die Umstände sich änderten, blieben diese Ausschließun­
gen völlig unbeachtet. DaS wird auch wohl bey der 
gegenwärtigen der Fall seyn, die jedoch vor jetzt die 
Volkszustimmung um so gewisser erhalten wird, da 
H e e r  u n d  F l o t t e  m i t  g u t e m  B e y s p i e l e  v o r a n g e ­
hen und binnen zehn Tagen ihre Erkläruug einsen­
den sollen; das Volk in 2 5 Tagen. 
Ungeachtet die neuen Repräsentanten nicht mehr wie 
das stumme gesetzgebende KorpS auf Ja! und Nein! 
beschränkt bleiben, sondern wirklich beratschlagen dür­
f e n ,  s o  i s t  d e n n o c h  d u r c h  d a s  V e r b o t " , -  g e s c h r i e b e n ^  
Reden abzulesen, dafür gesorgt, daß vor der Hand 
eben kein bedeutender Widerspruch gegen die Maßre­
geln der Regierung zu besorgen ist. Bey der vom Kö­
nige berufenen Kammer der Deputirten,. ob sie gleich 
meistens auS Mitgliedern des vorigen gesetzgebenden 
Korps bestand , zeigte sich nämlich wenig oder gar keine 
Fertigkeit, aus dem Stegreif zu reden, und die/ im 
Laufe einer Sitzung selbst, auf die Bahn gebrachten 
Behauptungen und Vorschläge auf der Stelle zu würdi­
gen oder zu widerlegen; sondern die Mitglieder, welche 
vorher wußten, welcher Hauptgegenstand an der TagS-
ordnung war> brachten ihre Reden fertig in der Tasche 
mit und lasen sie ab. Es ward daher kurz vor Entlas­
sung der Kammer als eine Merkwürdigkeit und als ein 
Beweis des Fortschreitens der Deputirten in der Rede­
kunst angegeben , daß einer derselben neue von einem 
Gegner vorgebrachte Einwürfe auf der Stelle und um­
ständlich bekämpfte. Freylich würde diese Fertigkeit bey 
sonst dazu geeigneten Männern sich gewiß bald finden, 
aber sie ist, nach diesem Vorgang zu schließen, noch 
nicht erworben. Napoleon darf also um so eher hoffen, 
indem gegenwärtigen so wichtigen Augenblick die 
Kammer nach seinem Sinne zu lenken , besonders wenn 
er ein paar rüstige alte Konventschreyer in seinem Sol­
de hat, gegen welche Neulinge nicht aufzukommen ver­
mögen, da sie ihre überdachten und niedergeschriebenen 
Vorträge nicht ablesen dürfen, und das Auswendigler­
nen derselben sich nicht denken läßt. Entrinnt aber 
Bonaparte der gegenwärtigen dringenden Verlegenheit, 
die ihn zu den Repräsentanten seine Zuflucht zu nehi-
men zwingt, so wird es ihm auch' an. Mitteln nicht' 
fehlen , die ihm lässigen geübtern Redner zum Schwei­
gen zu bringen, und allenfalls die Repräsentanten, sy) 
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e5tn fs wenig wie das Recht, ben alten Feudaladel und gehört weder den Soldaten noch den Einwohnern, welche 
die Zehnten herzustellen; auch ist der Verkauf der Natio- sich längs dem Wege von Kannes nach Paris befunden, 
naldomänen unwiderruflich. Das Volk untersagt der Re- noch den verbündeten Armeen an. Wenn ein Theil des 
gierung, den Kammern und Bürgern jeden Vorschlag in Volks über.die Krone verfügen könnte, so würde uns bald 
obigen Hinsichten. widerfahren, was dem römischen Volke nach der Regie-
Gegeben zu Paris, den 22sten April 181S. rung der ersten Kaiser widerfuhr; wir würden nur Sol-
(Unterz.) Napoleon. daten zu Chefs haben, und die regierende Familie würde 
Diese neue Konstitution soll dem Volke zur Annahme erdrosselt werden, sobald sie denen, welche sie umgeben, 
vorgelegt und es soll «in Register auf 10 Tage lang eröff- nicht mehr gefiele." Dergleichen Aeusserungen jetzt in Pa-
net werden. Binnen 25 Tagen müssen alle Register ein- ris gedruckt zu lesen, war für die Machthaber ein Don­
geschickt seyn. Von der Land- und Seemacht geschieht «erschlag. Die Zeitungen mußten also diese Meinungen > 
dies in i o Tagen. Die Aufnahme der Register und die tadeln, und die Herausgeber des CensorS, die Advokaten 
Darlegung der Stimmen geschieht in der Versammlung Comte und Dünoyer, wurden vor Gericht citirt. Wie ihr 
des Mayfeldes, die auf den 2 lösten May zn Paris zusam- Urtheil ausfallen werde, muß die Zeit lehren. 
inenberufen ist. In Grenoble kommen täglich Truppen an. (Das Ar-
In Absicht der'Repräsentation der Kaufleute und Ma- meekorps, welches in dieser Stadt zusammengezogen wor-
nufakturisten wird Frankreich in iZ ArrondissementS ge- den, soll bestimmt gewesen seyn,'eine Diversion zu Gun-
theilt, von denen jedes 23 Deputirte ernennt. sien MüratS zu machen, die aber jetzt zu spat kömmt.) 
Um die Anzahl der Unterschriften für die nene Konsti- Taglich kommen die aus den Departementern berufenen 
tution recht groß zu machen, hat der Kommandant von Deputationen an, um an Napoleon Adressen abzulesen, 
Paris, General Hülm, alle in dieser Stadt befindlichen auf welche er immer im voraus einstudirte Antworten, die 
Officiere und Employes aufgefordert, ihre Namen in die auf die jetzigen Umstände passen, bereit liegen hat. 
deSfalls eröffneten Register einzutragen. Vonaparte hat sich unglaubliche Mühe gegeben, den 
Der Versammlung auf dem Mayfelde am 26sten May Marschall Mucdonald zum Dienste zu bewegen, jedoch 
»Verden auch Deputationen aller KorpS der Land und ohne Erfolg. Er hat darauf den Kriegeminister Davoust 
Seemacht beywohnen. Nach Ablesung der Konstitution an Macbonald geschickt, um Alles für diesen Zweck ztt 
wird Napoleon einen Eid leisten und den Nationalgarden versuchen, aber vergebens; Macdonald ist ruhig, beson-
und Linientruppen werden Adler enheilt. nen und kalt geblieben. Zuletzt soll Davoust gesagt haben, 
Im fünften Bande der durch ihre Freymüthigkeit be- daß weiterhin und bey der zunehmenden Gefahr ihm, wenn 
kannten Pariser Zeitschrift: „der Censor" ist em Artikel auch nicht die Liebe zum Kaiser, doch die Ebre gebieten 
über Bonaparte'6 Aufruf an das französische Volk vom werde, sich der Sacke des Vaterlandes anzunehmen; wor-
ersten März 181,5 enthalten, in welchem es, unter An- auf Macdonald dem Davoust geantwortet haben soll, in-
derem, heißt: „Es ist gleichviel, ob Napoleon von der Ar- dem er ihm auf die Schultern klopfte: daß er von ihm 
,nee oder von den Bewohnern des Landstricks, wo er durch- die Gesetze der Ehre nickt kennen lernen wolle. 
gezogen, zum Kaiser ausgerufen worden ist; eS ist gleich- Vom Mayn, vom 2 7sten April. 
Diel, ob die verbündeten Machte die mit ihm eingegan- Der bekannte Felix DeSportes ist mit einem Auftrage 
qenen Verträge gehalten haben oder nicht. Frankreich Napoleons an die Tagsatzung zu Basel angekommen. Man 
' hat ihm nickt erlaubt, vor eingeholten Verhaltungsbefeh-
qut wie im vorigen Jahre das gesetzgebende Korps, len seine Reise fortzusetzen. 
auseinander zu jagen, oder, wie er einst mit dem Tri- " u r s 
bunat  that ,  es ohne Umstände aus der  Reihe der  durch «  v 
die Konstitution geheiligten Behörden wegzustreichen. Riga, den isten May. 
Was er von Konstitutionen hält, beweiset nicht nur AufAmsterd.65T.N.D. 7^ 1? 
sein ganzes Verfahren, sondern auch die kecke Erklä- AufHamb.36 T.n.D. — Sch.Hb.Bko. 1 R.B.A. 
rung, die er einst dem Senat gab, als dieser einen AufHamb.65T.n.D. 7,6z^,^Sch.Hb.Bko.x.iR.B. A. 
schwachen Versuch machte, die Anmaßungen des Mo- AufLond.3 Mon. 10 H, ̂ Pce.Sterl.x. 1 R.B.A. 
narchen in den gesetzlichen Schranken zu halten: „Ich Ein Rubel Silber 5 Rubel —Kop. B. A. 
weiß , daß einige unter Ihnen bloß von der Konstitu- — — Im Durchschn. in vor.  Woche 4 Rub.53 Kop. B. A. 
tion sprechen; aber lassen Sie sich's gesagt seyn, meine Ein neuer Holl. Dukaten »5 Rub. — Kov. B. A. 
Zerren, daß mein Wille die Konstitution ist. Ein neuer Holl. RetchSthaler 6 Rub. 95 Kov. B. A. 
volonte est I2 Constitution.) Ein alter Alberts-Reichsthaler 6 Rub. 5o Kov. B. A« 
Ist t« drucken bewilligt worden. Pr ofessor 0. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
110. Sonnabend, den 8. May 1815. 
B e r l i n ,  d e n  g t e n  M a y .  
Der Großherzog von Weimar hat seine neue 
Würde officiell angekündigt, und, statt der bisherigen 
herzoglichen Krone, die sächsische Churkrone in sein Wap­
pen aufgenommen. 
Aus dänischen Häfen dürfen keine Schiffe nach französi­
schen Häfen abgehn, und keine französische Schiffe, die 
nicht weisse Flagge führen, darin aufgenommen werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  W i e n ,  
vom 2 8sten April. 
Zu den ungegründeten Gerüchten gehört, als wenn 
Massena zur Unterstützung des Königs Mürat mit einer 
französischen Armee in Italien eingebrochen wäre. 
Von der italienischen Gränze hatte man schon unterm 
?9ten das Gerücht, daß englische und sicilianische Trup­
pen mit dem König Ferdinand in Neapel gelandet wären 
und die Hauptstadt besetzt hätten; unsere Hofzeitung mel­
det aber bis jetzt noch nichts hiervon. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  M a y .  
Es ist wohl seit langer Zeit kein sonderbareres Akten­
stück auö einer Feder geflossen, als das nachfolgende 
Schreiben des neapolitanischen Generals und Chefs des 
Generalstabes, Millet de Villeneuve, an den Oberbefehls« 
Haber der österreichischen Armee in Italien. ES verdient 
allerdings selbst in unserm an leeren Worten so freygebi-
gen Jahrhundert noch eine ausgezeichnete Stelle, und 
dürfte als ein Muster revolutionärer Politik dienen. 
Millet de Villeneuve schreibt: 
,,Der König von Neapel glaubte, aus gerechten Be­
sorgnissen, welche ihm durch die Verhandlungen zu Wien 
über die Sicherheit seiner Staaten eingeflößt worden wa­
ren, und nach den unerwarteten Ereignissen, welche die 
Koalition der europäischen Monarchen gegen Frankreich 
wieder erneuern zu können schienen, daß er die Linie wie­
der besetzen müsse, und sie zu besetzen das Recht habe, 
welche er während des letzten Krieges inne hatte. Se. 
Majestät schmeichelten sich, daß Ihnen diese Linie ohne 
Widerstand eingeräumt werden würde. Da aber die öster­
reichischen Truppen zu Cesena auf die neapolitanischen 
Truppen gefeuert hatten, mußte der König glauben, daß 
eS auf Befehl geschehen sey. Sobald sich Se. Majestät, 
ohne eS gewollt zu haben, im Kriege gegen eine 
so große Macht sahen, hielten Sie eS für nöthig, von 
allen jenen HülfSmitteln Gebrauch zu machen, die Ihnen 
seit langer Zeit in Italien angeboten wurden, und deren 
Ausdehnung Sie bisher nicht einmal zu bewahrheiten such­
ten. Der König ersah jedoch aus Kommunikationen 
mit Lord Bentink, daß die gegen ihn begonnenen Feind­
seligkeiten nicht die Folge eines verabredeten Planes 
waren, weil dieser englische General meldete, daß er 
hierüber keine Notifikation erhalten habe; zugleich er­
fuhren Se. Majestät aber auch, daß England, mit dem 
Sie in Frieden bleiben wollten, Theil an dem Kriege 
nehmen könnte, wenn er fortgesetzt würde. Diese dop­
pelte Benachrichtigung erzeugte den Wunsch, daß eine 
Aussöhnung mit dem österreichischen Hofe möglich seyn 
möchte. Se. Majestät gaben daher dem Lord Bentink 
Ihren Entschluß zu erkennen, eine rückgängige Bewe­
gung zu machen, und Sie würden Ewr. Excellenz einen 
Waffenstillstand haben vorschlagen lassen, wenn Sie nicht 
befürchtet hätten, daß ein solcher Vorschlag nicht als 
ein Mittel ausgelegt Werden dürfte, die Thätigkeit der 
Militärdispositionen gegen Ihre Armee in einem Augen­
blick aufzuhalten, wo sie einen Rückzug antrat. Jetzt, 
da sich der König mit seiner ganzen Macht in der Li­
nie befindet, die er zu wählen für gut befand; ietzt, 
da er .sattsam bewiesen hat, daß seine Bewegungen nicht 
gezwungen waren, und daß er vollkommen Meister der­
selben gewesen ist, autorisiren mich Se. Majestät, Ih­
nen, Herr Marschall, begannt zu machen, daß Sie zu 
Wien neue Erklärungen verlangt, und Ihrem Hofe Er­
öffnungen gemacht haben, wovon Sie ein glückliches Re­
sultat erwarten. Inzwischen befehlen mir Se. Majestät, 
Ewr. Excellenz einen Waffenstillstand vorzuschlagen, um 
alles unnütze Blutvergießen zu vermeiden. Se. Maje­
stät wünschen, Herr General, daß dieser Vorschlag an­
genommen werde. Der König würde in diesem Falle 
einen General, mit Vollmachten versehen, ernennen, 
um mit demjenigen, den Ew. Excellenz dazu bestimmen 
werden, die Linie festzusetzen, welche jede von beyden 
Armeen einnehmen sollte." 
Der Chef des österreichischen GeneralquartiermeisterstabS 
ertheilte hierauf folgende Antwort: 
„Als Se. Majestät, der König, Ihre Armeen in den 
Marken zusammenzogen, als alle Anstalten den Plan eines 
Krieges verkündeten , verlangte der österreichische Hof eine 
Erläuterung darüber, und da sie gegen das Gebiet der von 
seinen Truppen besetzten Legationen gerichtet zu seyn schie­
nen, fügte er die Erklärung hinzu, daß er die Verletzung 
dieses Gebietes als einen förmlichen Akt der Feindseligkeit 
ansehen würde. Nicht einzelne Flintenschüsse zu Cesena 
sind es also, welche die Frage des Krieges entschieden ha­
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ben; es ist der Akt des Königs, daß er mit seiner ganzen 
Armee ins Gebiet der von den österreichischen Armeen be­
setzten Legationen einrückte; es ist seine zu Rimini am 
Zossen März erlassene Proklamation. Die in dieser Pro­
klamation an den Tag gelegten Gesinnungen müssen nun 
dem Könige zum Maßstabe der Beurtheilung dienen, wel­
chen Eingang seine neuen Vorschläge zu einer Überein­
kunft finden werden. Ich bin zugleich beauftragt, hinzu­
zufügen, daß der Herr Oberbefehlshaber die bestimmtesten 
Befehle erhalten, die Operationen mit aller Kraft fortzu­
setzen, und daher nicht ermächtiget sey, den Lauf dersel­
ben durch einen Waffenstillstand zu unterbrechen; daß er 
jedoch keinen Augenblick gezögert habe, über den in Ihrer 
Devesche enthaltenen Vorschlag höhere Befehle einzuho­
len." 
Daß fich der König Joachim aus den Kommunikatio­
nen, welche er mit Lord W. Bentlnk gepflogen hat, über­
zeugte, daß die gegen ihn begangenen Feindseligkeiten 
Nicht die Folge eines verabredeten Planes waren, beweist, 
auf welcher Seite die Offensive war. 
Es dürfte übrigens zur Beruhigung des neapolitanischen 
Kabinets dienen, zu erfahren, daß einer seiner Agenten, 
Namens Binda, welcher sich über Floren; nach Genua 
schleichen wollte, mit allen Instruktionen, die er bey sich 
hatte, in die Hände der österreichischen Armee gefallen ist; 
daß demnach keine von den Absichten und Platten Mürats 
dem österreichischen Hofe unbekannt geblieben, und daß 
dieser Hof — wenn er noch dieser Entdeckung bedurft 
hätte — die Eröffnungen, welche ihm durch den letzten 
Von Triest abgewiesenen Ncgociateur gemacht wurden, 
auch ohne sie in ihrer ganzen Ausdehnung zu kennen, 
dennoch ihrem ganzen Werths gemäß zu würdigen im 
Stande isi. 
Nach dem neuesten Kriegsbericht auS Italien hatte 
der Feind die feste Stellung an Sario, welche er noch 
am S2sten mit etwa 20,000 Mann besetzt hatte, ohne 
einen Angriff abzuwarten, verlassen, und sich nach Ri­
mini gezogen. General Bianchi war bereits am 2 5sten 
- in Korrona eingerückt und rechnete, Foligno am 2 8sten 
zu erreichen. In Cesenatiko hieb der Rittmeister Har-
rücker viele Feinde nieder und nahm 3oo gefangen. 
Neber die Aügellosigkeit der Neapolitaner gehen auS al­
len Orteu, wo sie gewesen, die bittersten Klagen ein. 
M ü n s t e r ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Vorgestern ward hier ein französischer Kourier arre-
tirt^ Dies ist derselbe, der sich mit Depeschen von Bo­
naparte nach Kopenhagen begab, auch nach Stockholm 
bestimmt war/ und dessen kürzlich der Hamburqscbe Kor­
respondent erwähnte. Scbon früher war vom Gouver­
nement Befehl geaeben worden, ihn bey seiner Hinreise 
durch Lingen anzubalten, welches hier nunmehr auf sei­
ner Rückreise ausgeführt ist. 
S c h r e i b e n  v o m  N i e d e r r h e i n ,  
vom isten May. 
Die Brüsseler Zeitung, das Orakel, kündigt den An­
fang der Feindseligkeiten zwischen den preussischen und 
französischen Truppen bey Givet an. Die Sache hat 
folgenden Zusammenhang: Am 25sten dieses überschritt 
eine Patrouille französischer reitender Jäger, a»S Givet 
kommend, die Gränze. Der königl. preussische Lieute­
nant von der Golz, an der Spitze eines Uhlanendeta-
schements, schnitt der Patrouille den Rückweg ab und 
wollte sie wegen Verletzung unsers Gebiets gefangen neh­
men. Die Mannschaft widersetzte sich und es kam z» 
einem Gefecht, dessen Erfolg dennoch die Gefangen­
nahme der Franzosen war. Auf Befehl des Fürsten 
Blücher sind die Gefangenen unter Eskorte und mit 
einem Parlamentär nach Givet zurückgesandt worden, 
mit der Bemerkung, daß die Männschaft, in der Vor­
aussetzung, der Befehlshaber wisse nichts von dem Vor-, 
gange, zurückgegeben werde; jedoch werde man im Wie­
derholungsfälle Jeden, der bewaffnet über die Gränze 
komme, durch eine Militärkommission richten lassen. Seit­
dem ist es ruhig auf den Gränzen. 
G e n t ,  d e n  2 7 s t e n  A p r i l .  
Mit der Befestigung unserer Stadt wird sehr lebhaft 
fortgefahren. Oer König von Frankreich ist wieder voll­
kommen hergestellt. Gestern sind 25 Soldaten aus Lille 
als Ueberläufer hier angekommen. Sie hatten eine weisse 
Fahne bey sich. Auf die Frage, warum sie desernrt 
wären, abwarteten sie: weil sie, wenn doch einmal 
Krieg seyn sollte, sich lieber für ihren rechtmäßigen Kö­
nig, als für Bonaparte, schlagen wollten. Diese Sol­
daten bestätigen die in Lille herrschende Unzufriedenheit. 
An demselben Tage sind 14 Ueberläufer aus Dünkirchen 
angekommen. 
B r ü s s e l ,  d e n  3  o s t e n  A p r i l .  
Vorgestern sind zwey zu Gent arretirte französische Ge­
nerale unter einer starken Bedeckung'hier eingebracht und 
gefangen gesetzt worden. 
Die glücklichen Nachrichten auSJtalien haben den gün­
stigsten Eindruck erregt. 
V e n e d i g ,  d e n  2 2 s t e n  A v r i l .  
Der Erzherzog Johann wird in wenigen Tagen hier 
eintreffen, die Huldigung annehmen, sich in gleicher Ab­
sicht nach Mayland begeben und sich dann zur großen 
Armee verfügen. 
G e n u a ,  d e n  22sten April. 
Seit gestern beißt eS hier, daß in Marseille abermals 
die weisse Fahne wehe. 
Spanische Truppen sollen über die Gränze vorgerückt 
seyn. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  
Der Moniteur giebt die Armee, womit König Mürat 
jüngst vorgerückt sey, auf nicht weniger als 223,000 
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Mann an, und Se. Majestät Mür^t hätten auf verschie­
dene an ihn eingegangene Friedensdepeschen erklärt: Es 
s e y  z u  s p ä t .  I t a l i e n  w o l l e  s r e y  s e y n  u n d  
W e r d  s r e y  w e r d e n .  
Die neapolitanische Armee, sagt die (-s-etts 6s Francs, 
habe sich wahrscheinlich bloß deswegen zurückgezogen, um 
die Verstärkungen desto besser an sich ziehen zu können, die 
sie erwarte! 
In den Gränzdepartements sollen, nach einem Dekret 
Vom 22Üen, Freytorps errichtet werden, die keine regel­
mäßige Uniform führen. Sie müssen sich auf eigene Ko­
sten equiviren und erhalten keinen Sold Alles,'was diese 
Freykvrps vom Feinde erbeuten, fallt ihnen zu. Die Ka­
nonen, Pulverwageu und Militäressekten sollen für den 
Staat angekauft werden, der ihnen drey Viertel des Werths 
davon giebt. Für wichtige Gefangene werden Prämien 
ausgesetzt. Ein freywilliges Jnfanreriekorps soll aus 1000 
. Mann und ein KavalleriekorpS aus Zoo Mann bestehen. 
Die Infanterie kann sich mit Kriegs- oder Jagdflinten be­
waffnen; die Kavallerie führt Lanzen. Auch in den De­
partements deS Innern können Freykorvs errichtet werden, 
die aber nur erst dann aus ihren Departements ausrücken, 
wenn die Feindseligkeiten ausgebrochen sind. Sie können 
die Gränze, wohin sie sich begeben wollen, selbst wählen. 
Graf Regnaud ist zum Staatssekretär der kaiserlichen 
Familie ernannt. 
L o n d o n ,  d e n  2 S s t e n  A p r i l .  
Nach einer dem Unterhaus? vorgelegten Berechnung be­
trugen im letzten Rechnungsjahre die reinen Staatseinkünfte 
KS,806,170 Pfund Sterling. 
Daß Einschiffen von Truppen und Munition nach den 
Niederlanden dauert unaufhörlich fort. 
ES soll unverzüglich eine Kanalflotte unter Admiral 
Keith auslaufen. 
Wie es beißt, so hat Bonaparte Lord Sommerset nicht 
erlauben wollen, das Silberzeug des Herzogs von Welling­
ton mitzunehmen.^) 
Die Herzogin von Angouleme ist hier angekommen, und 
wohnt im Hotel des französiichen Gesandten Der Re­
gent hat ihr ehegestern einen zweystündigen Besuch abge­
stattet. Sie war am igten zu Plymouth auf dem Schiffe 
Wanderer eingetroffen, und wurde mit 21 Kanonenschüs­
sen begrüßt. Der Admiral Ouckworth empffng sie in sei­
nem Hause. Sie machte gestern einen Besuch bey Lady 
Castlereagh. Auch Herr de Seze, Vertheidiger Ludwigs 
des löten, befindet hier. 
Es ist Befehl gegeben, sogleich 6000 Pferde zum Dien­
ste der Artillerie aufzukaufen. 
* » ' * 
Die TiineS enthalt Folgendes: 
„Wie wir vernehiuen, stnd bereits zwey spanische KorvS, 
das eine, 40,000 M.um stark, an ^. r Seite von Katalonien, 
und das andere, Zo,ooo Mann stark, an der Seite von 
Biskaya an die Gränze vorgerückt, um in Verbindung 
mit den Alliirten gegen den gemeinschaftlichen Feind deS 
Friedens und des Menschengeschlechts zu agiren. Dieser 
zeitige und kräftige Beystand, der von einem Prinzen ge­
geben wird, dessen Maßregeln der Gegenstand so vieles 
Tadels in unserm Lande gewesen, ist die beste Antwort, 
die man seinen Tadlern geben kann. Es ist übrigens be­
merkenswert!), daß, als Bonaparte von der Amnestie, die 
er in Spanien erließ, die Personen ausschloß, die ihm 
und seiner Familie am nachtheiligsten waren, die Pro­
skription kein einziges Mitglied der Kortes oder der damals 
bestehenden Regierung in sich schloß. Die Liste beschränkte 
sich auf die persönlichen Freunde des Königs, nämlich 
auf die Herzoge von Jnfantado, Hijar, Medina Celi und 
Ossuna, den Marquis von Santa Cruz, auf die Grafen 
von Ferman Nunez und Altamira, den Prinzen von Castel 
Francs, Dr. Pedro de Cevallos und den Bischof von St» 
Ander." 
H a m b u r g ,  d e n  5 t e n  M a y .  
Die französische Konstitution ist erschienen; man kamr 
aber nicht sagen, eine neue Konstitution; denn die 
Hauvtgrundsatze sind dieselben, wie in der Verfassungsur­
kunde, die von dem Könige gegeben wurde. Nur die Ein«-
leitung und der letzte Artikel sind sehr m?rkwürdig. It! 
d e r  E i n l e i t u n g  g e s t e h t  B o n a p a r t e ,  d a ß  e r  e i n e  U n i v e r »  
s a l m  o n a r c h i e  e n t w o r f e n  g e h a b t ,  d i e  e r  b e s c h e i d e n  
ein eurovätsches Föderativsystem nennt, und 
daß er deswegen zu dieser Zeit in Frankreich nichts für die 
Freyheit der Bürger gerhan habe. In dem letzten Arti­
kel , wegen dessen die ganze Konstitution offenbar aufgesetzt 
worden, läßt Bonaparte das französische Volk sagen: daß 
man selbst bey Erlöschung der kaiserlichen Dynastie nie­
mals die Herstellung der BourbonS auf den französi­
schen Tbron vorschlagen könne. Es ist daß Volk, wel­
ches den Bürgern, das heißt, dem Volke, jeden Vor­
schlag in dieser Rücksicht verbietet. Und hernach nimmt 
d a s  V o l k  d a s  G e s e t z  a n ,  w o d u r c h  e S ,  n ä m l i c h  d a s  V o l k , -
sich selbst jeden Vorschlag dieser Art untersagt. 
Wer würde nicht über dieses metaphysische, alberne 
Geschwätz lachen, wenn es nicht zugleich den tiefsten Un­
willen erregte? Diese Gesinnung, die alle rechtliche Leute 
theilen werden, machen weitere Bemerkungen überflüssig. 
Wer würde wohl langer bey dem empörenden Gedanken 
verweilen wollen, daß die unglücklich«,, Franzosen einst 
v o n  d e m  S o h n e  e i n e s  N e y ,  e i n e s  O a v o u s t ,  e i n e s  F a u ­
che, dieser Schande des Menschengeschlechts, beherrscht 
werden könnten? 
Diese Konstitution wird der Annahme deS Volks vorge­
legt. Es sollen deshalb in allen Administrationen Register 
eröffnet werden und ^eder soll seine Stimme darin auf­
zeichnen. Welche Verachtung aber auch immer gegen die 
Franzosen der Tvrann beiriesen hat, der sie unterdrückt,, 
so hat er sich doch nicht unterstanden, zu hoffen, daß selbst 
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die Minorität unter ihnen die infame Akte unterzeichnen 
würde, wodurch die durchlauchtige Familie ihrer Könige 
verbannt wird. Zu dieser Aufforderung an das Volk, welche 
selbst der Konvent zur Zeit des schrecklichsten und bedau­
ernswürdigsten Wahnsinns sich nicht unterstand wegen der 
Verurtheilung Ludwigs XVI. zu erlassen, hütet sich auch 
Bonaparte wohl, seine Zuflucht zu nehmen. Man sehe die 
Vorsichtsmaßregeln, die er trifft, um diese Aufforderung 
an das Volk zu ersetzen, und doch glauben zu machen, daß 
eS die Konstitution angenommen habe. Die Register der 
vorgeblichen Stimmen sollen imOriginal von den Depo­
sitärs an die MaireS, von diesen an die Unterpräfekten, 
von diesen an die Präfekten, und von diesen wieder an Car­
not, den Minister deS Innern , eingesandt werden. 
Diese so leichte Art, ganz nach seinem Wunsche Stim­
men zu fabricircn, beruhigt indeß Bonaparte noch nicht. 
Man erinnert sich, daß seit seiner Rückkehr alle Präfekten 
erneuert worden. Er mußte sich noch aller Autoritäten 
versichern, die sich zwischen den Präfekten und den Bür­
gern befanden. Auch hat er schon am 2osten April, zwey 
Tage vor der Bekanntmachung der Konstitution, eine der 
tyrannischsten Maßregeln ergriffen, die seine an willkür­
lichen Handlungen so fruchtbare Regierung je bezeichnet 
haben. Auf einmal suSpendirt er, durch ein Dekret, alle 
Unterpräfekten, MaireS, Adjunkten, Mitglieder der De-
partementökonseilS, die Mitglieder der GemeindekonseilS, 
und die OfficierS und Kommandanten der Nationalgarde. 
Ausserordentliche Kommissärs, die nach jeder 5»ilitärdivi>-
sion geschickt werden, sollen nach dem Gutachten der Prä­
fekten zur Erneuerung aller dieser Behörden schreiten. 
Man kann sich leicht einen Begriff von dem unendlichen 
Einfluß machen, den Bonaparte in Hinsicht der Einschrei­
bung der Stimmen und der Verfälschung der Register er­
halten wird, wenn man bedenkt, daß eS in Frankreich 
über 5oo Unterpräfekten, über 40,000 MaireS, el.en so 
viele OfficierS der Nationalgarde, und weit über 100,000 
Mitglieder der Departements- und GemeindekonseilS giebt. 
Und doch wird man die schaamlose Frechheit haben, Frank­
reich/ Europa, der Welt den Inhalt von Registern, die 
von Menschen fabricirt worden, die zu dem Ende auSer-
sehen waren, als den einstimmigen Wunsch des französi­
schen Volks zur Verbannung der BourbonS vorzulegen! 
Warum sollte aber nicht mit Frankreich, mit Europa und 
der Welt derjenige sein Spiel treiben, dem nichts heilig, 
nichts unverletzlich ist? 
K o p e n h a g e n ,  2ten May. 
Zu Anfange deS Jahrs 1814 enthielten die schwedi­
schen Städte, nach unsrer StaatSzeitung, 223,793 Ein­
wohner: davon befanden sich zu Stockholm 62,83o, Up-
sala 3943, Karlskrona 10,342, Malmö Z865 , Lund 
3202, Landökrona 2788, Hclsingburg 2182, Bstad 
Udd-W-La z,,z, 
vmg »665, Kalma r  4 - 99, Wj«d» ZSSz, F<ch>un 42öS, 
Geste S620. Die am wenigsten bevölkerte Stadt war 
Falsterbo, welche nur 173 Einwohner zählt. 
A u s  d e m  H a n n ö v e r s c h e n ,  v o m  2 8 s t e n  A p r i l .  
Herr le Camus, ehemals Graf von Fürstenstein und 
Minister des damaligen Königs von Westphalen, welcher 
aus Paris in der Gegend von (Nöttingen eingetroffen war, 
ist arretirt und seine Papiere sind in Beschlag genommen 
worden. 
ES sind auch ein Paar andere Personen eingezogen 
worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  7 s t e n  A p r i l .  
Die Frau von MonteSquiou, sagt ein öffentliches Blatt, 
welche den kleinen Napoleon nach Paris spediren wollte, 
verlangte ein ärztliches Zeugniß, daß sie ihn am Körper 
gesund übergeben habe. Sie erhielt eS. 
Auch von Triest sind mehrere Schiffe mit Truppen ab­
gegangen, um im Rücken von Mürat zu agiren. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 9 s t e n  A p r i l .  
Nach öffentlichen Blättern hat der schwedische Hof in 
Wien ofsiciell erklären lassen, daß er im Fall eines neuen 
Krieges seine früher übernommenen Pflichten treu erfül­
len werde. 
Der würtembergische General Geismar soll die bereit« 
zu Gräz angekommene Gräfin vom Harz (Gemahlin des 
Hieronymus Bonaparte, bekanntlich eine Tochter des Kö­
nigs von Würtemberg) nach ihrem Vaterlande abholen« 
Sie wird ihren Sitz zu Göppingen nehmen. (K. v. D.) 
Mehrere rheinische Zeitungen predigen einen Verhee-
rungskrieg gegen Frankreich, Tbeilung seiner Provinzen, 
Ermordung seiner Einwohner ic. Andere finden diese 
Aeusserungen nicht bloß den Erklärungen der hohen Alliir­
ten widerstreitend, sondern auch sehr unpolitisch; sie wä­
ren recht nach dem Herzen Bonaparte'S, der nicht unter­
lassen würde, sie zur Aufwiegelung der französischen Na­
tion zu benutzen. 
In der Berner Zeitung war bey Erwähnung der gegen 
die Freymauerey veranstalteten Untersuchungen gesagt wor­
den: der englische Regent, der Exkönig von Schweden 
und General Moreau wären ja auch Freunde dieser Ge­
sellschaft gewesen. Hierauf hat der Herzog von Hclstein-
Eutin bekannt gemacht: der Exkönig von Schweden (Er 
selbst) besuche seit der Revolution vom i3tenMay 1809 (die 
ihn um die Krone brachte) die Freymaurer nicht mehr. 
AuS Basel hat der Herzog sich jetzt entfernt. 
Der neapolitanische General Filangieri, der sich jüngst 
in Wien befand und sich dort beliebt machte, ist an den 
neulich erhaltenen Wunden gestorben. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I-so. lil. Montag, den 10. May 1815. 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z o s t e n  A p r i l .  
Für Se. Majestät, den Kaiser von Oesterreich, sind be­
reits bey dem Banquier Rauch zu Heilbronn Quartiere in 
Stand gesetzt. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  A p r i l .  
In der Straße Montblank hat sich eine G »cllschaft ver­
einigt, um gegen Unterpfand und zu mäßigen Interessen 
Geld vorzuschießen. Sie soll sogar der Regierung einen 
Plan vorgelegt haben, Zoo Millionen baareö Geld aufzu­
bringen, ohne zu ausserordentlichen Auflagen, zu Anlei­
hen, oder zu Papiergeld ihre Zuflucht nehmen zu müssen. (?) 
Einem bejahrten Mann wurde im PalaiS-Royal die 
neue Konstitution von einem Hausirer angeboten, er gab 
aber zur Antwort: „Ich kaufe kein periodisches Blatt." 
Aus Italien, vom 26sten April. 
Die Florentiner Zeitung bemerkt, daß der schlechte Er­
folg der Unternehmungen des neapolitanischen Heeres we­
niger dem Charakter der Nation, als den zusammengeraff­
ten Bestandtheilcn der Armee und ihrer Erkenntniß von 
der Sache, für die sie verwendet werden sollte, zuzuschrei­
b e n  i s t ,  w o r a u s  d i e  ü b e r h a n d  n e h m e n d e  D e s e r t i o n ,  d i e  
s o g a r  u n t e r  d e n  O f f i c i e r e n  d e s  G e n e r a l s t a ­
bes statt stndet, hervorging. — Als die Neapolitaner 
von Florenz abgegangen, ließen sie das Thor, durch wel­
ches die Oesterreichs? einrücken mußten, verschließen, und 
nahmen die Schlüssel mit, übergaben diese aber dem 
Wirtk zu S. Donata, der sie Nachmittags durch einen 
Bauer in die Stadt schickte. 
Der König Joachim hat durch ein Dekret auS Ankona 
die Kaperey wieder untersagt, und die bereits genomme­
nen Schiffe und Leute wieder zu entlassen geboten. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  A p r i l .  
General Miranda ist zu Kadix strangulirt worden. Die 
Strangulirung geschah durch die Dar Garotte. Dies ist 
ein eiserner Stuhl, mit einem Ringe und zwey Preßku-
geln versehen, welche zusammen geschroben werden und 
in einem Augenblicke den Hals deS Menschen bis auf ein 
paar Zoll im Durchschnitt zusammendrücken und augen­
blicklichen Tod verursachen. 
W i e n ,  d e n  2 ^ j s t c n  A p r i l .  
( B e s c h l u ß  d e r  i n  N o .  1 0 8  d i e s e r  Z e i t u n g  
a b g e b r o c h e n e n  D e n k s c h r i f t . )  
Der Beruf der kirchlichen Regierung besteht vorzüg­
lich darin: Den Menschen seiner hohen Abkunft würdig 
auszubilden, seinen innern Frieden zum Vortheil seines 
frohen BewußtseynS zu pflegen, und ihn so zur Tugend 
und Kraft zu befähigen. Der Mensch kennt nichts Heili­
geres, nichts dauerhaft Wohltätigeres, als seine Religion. 
Eifersüchtig betrachtet er sie als sein theuersteS, unverletz­
lichstes Eigenthum. Der Katbolifchgläubige hat die Ueber-
zeugung, daß er aufhört, den Trost seiner Religion zu 
haben, so bald er aufhört, die Gewalt seiner von Gott 
gegründeten Kirche anzuerkennen. Auf sie hört, gemüth-
lich, wenigstens die Hälfte des Vaterlandes, und weiß 
sich von der andern gutdenkenden Hälfte ihrer christlichen 
Brüder nur in so weit geachtet, als sie die Lehre ihrer 
Kirche treu befolgt. Der Staat besteht nur aus diesen re­
ligiösen Menschen. Nur ihre Religion ist die einzige Be-
dingniß deö.GehorsamS gegen die Gesetze, der Ehrfurcht 
gegen den Regenten; die überwindliche Kraft und zuver­
lässigste Bürgschaft für den Staat. Hoch ist demnach mit 
der vaterländischen Berathung interessirt: die Kirche — 
in so weit es sich um ihre Rechte und Verbindlichkeiten 
handelt, und sie das Fundament des Staats seyn soll; der 
Bürger — in so weit eS ihr nicht gleichgültig seyn kann, 
daß die getreue Repräsentantin seiner theuersten Interessen 
bey den Verhandlungen über seine religiöse und politische 
Existenz gehört werde; der Staatsregent selbst — in so 
weit er der Kirche die Tugend seiner Unterthanen und die 
Stütze seines Throns verdankt, ö. Der StaatSregent 
katholischer Religion kann nicht wohl für sich und unaus­
schließlich über die Gerechtsame seiner Kirche, in so weit 
er zwar Protektor, aber nicht zugleich Regent derselben 
ist, absprechen. Der StaatSregent einer andern Konfes­
sion, in so weit er seinen Staat und seine Kirche mit glei. 
cher Gewalt repräsemirt, findet «6 ohnehin seiner Ge­
rechtigkeit und Weisheit zuwider, das gemüthliche Wohl 
und religiöse Interesse seiner katholischen Unterthanen, 
woran ihm so viel gelegen ist, unberathen zu lassen und 
ihre einzige Repräsentantin zu ignoriren. c. In Anse­
h u n g  d e r  G ü t e r  d e r  K i r c h e  —  i h r e r  e i n z i g  s i c h e r n  
Dotation und ihres Eigenthums — wollen die 
Staatsregenten, in so weit Allerhöchstdieselben damit etwa 
bctheilt seyn könnten, von weitem nicht scheinen, ohne 
den andern Theil gehört zu haben, die definitive Sentenz 
zu fällen. O. Die weise Mitberathung der deutschen Kir­
che, die bereits so viele Dokumente ihrer Bescheidenheit 
aufweisen kann, dürfte in Legung der Fundamente der va­
terlandischen Konstitution etwas deS hohen Gegenstandes 
um so würdiger scheinen wollen, je empfindlicher die Ach­
tung derselben nach dem angestammten Charakter, nach 
den Gewohnheiten und Sitten dieser religiösen Nation in 
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den Heiligsten Verhandlungen auf einmal vermißt werden 
könnte; je auffallender eS seyn dürfte, gerade in dem Mo­
mente der Aussöhnung mit der Vergangenheit durch An­
erkennung und Huldigung des Rechts und der Billig­
keit, des Vaterlandes größte Wohlthäterin — ihre un­
schuldig gekränkte Kirche, das selbst in den letzten Reichs-
deputationöakten öffentlich bedauerte Opfer der Zeit un­
beachtet gelassen, und dadurch die Sentenz ihres TodeS 
ohne weiters gesprochen zu haben. Das aktive Le­
ben der Religion ohne ihre eigenthümliche heilige Au­
torität, dem Spielräume der weitschichtigen Regionen 
des Dünkenö überlassen, ist nicht für die Dauer ver-
läsng. Einem Staatsgebäude, ohne Pflege der Reli­
gion, könnten vielleicht bald die Fundamente mürbe wer­
den; die Gesetzgebung könnte ihr Urprincip verlieren; 
dem Richteramte, in Zweifel, der Geist der Gesetze er­
sterben, der Regent müsse Bürger ohne Treue und Glau­
ben regieren, und seinen Thron dem zweifelhaften Willen 
einer Waffenkraft vertrauen. 
Die unverdient leidende Kirche des katholischen Deutsch­
lands voll Liebe für ihre Nation, durchdrungen von den 
heiligsten Pflichten ihrer göttlichen Sendung, mußte, 
um ihre Rechte gegen alle etwannige Folgen zu ver­
wahren, in gegenwärtig entscheidendem Momente, ihre 
Besorgniß mit der möglichsten Zartheit ausdrücken, und 
überzeugt aus der Geschichte aller Jahrhunderte, wel­
chen großen Einfluß Deutschlands Schicksale auf das 
Glück der übrigen Theile Europa's haben, übergiebt sie 
hiermit ihre Betrachtungen der Weisheit der Allerhöch­
sten Mächte und ihren erleuchteten hohen Ministern mit 
der ehrerbietigsten Bitte, dieselbe in der Frage: „Ueber 
das wohlthätige der Kirche des katholischen Deutschlands 
zu allen Zeiten zugestandene Mitberathungsrecht in den 
vaterländischen Angelegenheiten, so weit sie damit in-
ter.fsirt ist, zu würdigen, damit demnächst, nach der 
B schaffenheit des verwaiseten kirchlichen Zustandes, die 
geeignete Repräsentantin, den kanonischen Gesetzen ge­
mäß, gehörig autoriM werden könne. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  M ä r z  i 8 i 5 .  
Für d ie Ki rche des kathol ischen Deutschlands:  
v o n  W a m b o l d ,  
Domdechant von Worms. 
I .  H e l f f e r i c h ,  
Dompräbendär zu Speyer. 
G e n t ,  d e n  2 2 s t e n  A p r i l .  
O f f i c i e l l e r  B e r i c h t  ü b e r  d i e  B e g e b e n h e i ­
t e n ^  d i e  v o r  u n d  n a c h  d e m  2 v s t e n  M ä r z  
I 8 1 5 vorgefallen sind. 
Eine eben so traurige als unerwartete Katastrophe hat 
Europa in Erstaunen gesetzt. Ein König, den das Zu­
trauen und die Liebe seines Volks umgaben, hat sich ge-
nöthigt gesehen/ seine Hauptstadt und bald hernach seine 
Staaten zu verlassen, die von dem Mann überfallen wor­
den, dessen Name nur an Elend und Verbrechen erinnert; 
und Frankreich ist aus dem Zustande des Glücks, worin es 
wieder versetzt war, in weniger als drey Wochen in den 
Abgrund dek Elends zurückgestürzt worden. ES ist wich­
tig, zu erkennen zu geben, durch welch ein Fortschreiten 
unwiderstehlicher Ursachen der Verrath unter diesen Um­
ständen die öffentliche Macht und den Nationalwillen fes­
seln konnte. 
Es war am 5ten März, als der König durch eine 
teleg r a p h i s c h e  D e p e s c h e  e r f u h r ,  d a ß  B o n a p a r t e  m i t  n o o  
Mann auf dem französischen Gebiet gelandet sey. Die­
ses Unternehmen konnte unter zwey verschiedenett Ge­
sichtspunkten betrachtet werden. Entweder war es das 
Resultat eines' KomplotS, welches von ausgedehnten Ein­
verstandnissen unterstützt war, oder die Handlung eines 
Unsinnigen, welchem sein Ehrgeiz und die Heftigkeit 
seines Charakters nicht erlaubt hatten, die Ruhe län­
ger zu genießen, worin er nur Gewissensbisse empfand. 
In dieser doppelten Voraussetzung mußte man Maßre­
geln ergreifen, welche die Klugheit und die drohendste 
Gefahr vorschrieb. Es wurden Befehle ertheilt, daß 
sich die Truppen unverzüglich zu Lyon versammeln soll­
ten. Von dem Kommandanten zu Grenoble gingen 
befriedigende Nachrichten ein; und das Betragen der 
Garnison von AntibeS mußte erwarten lassen, daß Bo­
naparte in der Hoffnung betrogen sey, die königlichen 
Truppen auf seine Seite zu bringen. In dem Fall in-
deß, wo er einige Einverständnisse hatte, sollte ihn ein 
zu Lyon befindliches Korps aufhalten. Monsieur reisete 
am 6ten, des Morgens, ab, um das Kommando dieses 
KorpS zu übernehmen; am ?ten folgte ihm der Herzog 
von Orleans. 
Alle Marschalle und Generals in den Departements 
erhielten Ordre, sich nach ihren respektiven Komman-
do'S zu begeben. Der Marschall Ney, der zu Besan-
^on ksmmandirte, und der daselbst die Operationen von 
Monsieur unterstützen konnte, kam, Abschied von dem 
König zu nehmen. Als er die Hand Sr. Majestät 
küßte, sagte er zu Ihnen in dem Tone der Ergebenheit 
und mit einem Enthusiasmus, der aus der Freymüthig-
keit eines Soldaten herzurühren schien: „Daß, wenn 
er den Feind des Königs und Frankreichs träfe, er ihn 
i n  e i n e m  e  i s e r n  e n  K ä f i g  h e r b e y f ü h r e n  w ü r d e . "  
Die Folge hat gezeigt, welche niederträchtige Schmeiche-
ley ihm damals den Anschlag einer Treulosigkeit ein­
flößte, die alle Militärs von Europa mit Abscheu erfah­
ren werden. 
Monsieur ward mit Enthusiasmus zu Lyon empfan­
gen. Alles ward daselbst zum nachdrücklichsten Wider­
stand bereitet; allein leider befand sich daselbst keine 
Kriegömunilion. 
Bald erfuhr man, daß die Garnison zu Grenoble dem 
Feinde die Thore dieser Stadt geöffnet/ und daß ein Re­
giment, welches unter den Befehlen des Herrn de la Be-
doyere von Chamber») abgegangen war, sich mit den Re­
bellen vereinigt hatte. Zu Lyon war nur erst eine kleine 
Anzahl von Truppen angekommen; allein Monsieur, zu 
welchem Marschall Macdonakd sich beeilt hatte zu stoßen, 
beschloß nichts desto weniger, sich hinter den Barikaden, 
die in Eile aufgeworfen waren, zu halten. Inzwischen 
entstand bey der Erscheinung der ersten Dragoner , die vor 
Bonaparte vorangingen, unter den Truvpen von Monsieur 
ein allgemeiner Abfall. Alle Vorsiellungen de6 Herzogs 
von Tarent waren vergebens, und damals, so wie seit­
dem, vermehrten alle Truppen, die zusammen gezogen 
wurden, um dem Strome zu widerstehen nur diesen Strom 
und die Heftigkeit desselben. 
Am loten erfuhr man durch eine telegraphische Depe­
sche und folglich ohne irgend ein Detail, daß Bonaparte 
an eben diesem Tage zuLyon eingerückt sey. Der Her­
zog von Orleans kam am i2ten und Monsieur am folgen­
den Tage nach Paris zurück. Die eingehenden Nachrich­
ten ließen eine schnelle Folge von Unglücksfallen besorgen. 
Jndeß suchte die öffentliche Meinung anderswo, als in 
dem Einflüsse eines einzigen Mannes, di« Ursache seiner be­
dauernswürdigen Fortschritte. Man wollte nicht glauben, 
daß das Verführerische seiner Gegenwart eine solche Wir­
kung auf die Truvpen hervorgebracht hatte. Der Kriegs-
minister, Marschall, Herzog von Dalmatien, war ehe­
mals der Letzte gewesen, der mit bewaffneter Hand die 
schon verlorne Sache von Napoleon in Frankreich unter­
stützt hatte. Man glaubte, in diesem alten Beweise von 
Ergebenheit die Anzeige eines Verraths zu sehen. Allein 
dieser Verrath war keinesweqes erwiesen, und man muß 
ihn vielleicht zu jenen Volksverleumdungen rechnen, die 
zur Zeit großer Gefahren verbreitet werden; die öffentliche 
Stimme aber brach gegen den Marschall hervor und er 
selbst übergab dem Könige seine Dimission und seinen De­
gen. Se. Majestät ließen mit dem Zutrauen, welches 
Sie unter den niederträchtigsten Treulosigkeiten nie ver­
lassen hat, den Herzog von Felrre rufen, den die 
allgemeine Achtung Ihrer Wahl anzeigte, und übergaben 
ihm das Portefeuille des KriegsministeriumS, welches er 
unter Bonaparte bis zur Zeit der Restauration besessen 
hatte. Dieses Vertrauen des Königs ist durch die Treue 
des Herzogs von Feltre völlig gerechtfertigt worden. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
* » * 
Diejenigen, welche mit der lebhaften Theilnahme, die 
er erregt, den bevorstehenden großen und entscheidenden 
Kampf beobachten, können eine schmerzliche Empfindung 
nicht unter», rücken, wenn sie die äusserst nachteilige, lei­
d i g e  M e i n u n g  s e h e n ,  w e l c h e  e i n i g e  R  h  e  i  n  i  s c h  e  Z e i ­
tungen bey de» alliirttn Armeen zu verbreiten suchen. 
Sie predigen einen VerhcerungSzug gegen Frankreich, die 
Ermordung seiner Einwohner, die Tbeilung seiner Pro? 
vinzen und die Ausrottung selbst des französischen Namens. 
Indem diese Journalisten bey ihrem gerechten Haß gegen 
den Tyrannen und seine Mitschuldigen, auf solche Art, 
die 25 Millionen Franzosen mit ins Spiel bringen, die 
nach ihrer Befreyung seufzen, scheinen sie selbige in die 
grausame Notwendigkeit setzen zu wollen, mit ihren Un­
terdrückern gemeinschaftliche Sache zu machen, um der 
unvermeidlichen Vernichtung zu entgehen, womit matt 
die ganze Nation so unüberlegterweise bedroht. 
Heißt das aber der Sache Europa'S, der Sache der 
Menschheit dienen? Laßt eS uns frey gestehen, eS heißt: 
B o n a p a r t e  r e c h t  n a c h  H e r z e n s w u n s c h  d i e n e n .  
Vielleicht sind jene Journalisten, ohne es sich einfallen zn 
lassen, die Werkzeuge einiger geheimen Agenten von 
Fouche, der in Rücksicht solcher Machinationen nicht 
den ersten Versuch von der Art machte. Kann man sich 
sonst den angelegentlichen Eifer erklaren, womit diese zu 
Mord und Brand auffordernden Artikel übersetzt und in 
Lieblingsjournale des Tyrannen eingerückt werden? Wie 
er diese Erbitterung benutzt, um seiner SeitS alle Franzo» 
sen zu erbittern, die sich doch nur nach dem Augenblick 
sehnen, wo sie seinen Sturz feyern können I Er führt 
dieselbe Sprache; seine Taktik ist dieselbe. Alles, was er 
sagt, Alles, was er thut, AlleS, was er schreibt, laßt sich 
i n  f o l g e n d e  w e n i g e  W o r t e  f a s s e n :  F r a n z o s e n ,  s c h l a g t  
e u c h  f ü r  m i c h ,  o d e r  i h r  s e y d  v e r l o r e n ;  e u r e  
K i n d e r  w e r d e n  w e g g e f ü h r t  u n d  a l s  S k l a ­
v e n  v e r k a u f t  w e r d e n !  A l l e  e u r e  K r i e g s g e ­
f a n g e n e n  w e r d e n  i n  W ü s t e n e y e n  z e r s t r e u e t  
o d e r  e r m o r d e t ;  e S  i s t  e i n  A u S r o t t u n g s -  u n d  
V e r t i l g u n g s k r i e g /  d e n  m a n  g e g e n  e u c h  f ü h ­
r e n  w i l l .  
Und wie sucht er diese greulichen, hinterlistigen Be­
hauptungen zu beweisen? Durch Auszüge aus den Zei­
tungen , von denen wir eben geredet haben. Mögen doch 
alle Wohldenkende solche gefährliche, hinterlistige Auf­
forderungen verwerfen! Warum bewaffnet sich Europa? 
Warum eilen gegen Westen seine braven und zahllosen 
Phalangen? Di- Monarchen Europa'S haben eS uns in 
I h r e n  E r k l ä r u n g e n  g e s a g t :  D e m  K ö n i g e  v o n  
F r a n k r e i c h  u n d  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  N a t i o n  
d i e  n o t h i g e  U n t e r s t ü t z u n g  z u  g e b e n ,  u m  d i e  
ö f f e n t l i c h e  R u h e  h e r z u s t e l l e n ;  d i e  V e r ­
l e t z u n g  d e r  T r a k t a t e n  z u  r ä c h e n ;  e i n e  u s u r -
p i r t e  M a c h t  z u  v e r n i c h t e n ;  d e n  U n t e r ­
d r ü c k e r  F r a n k r e c h s  u n d  E u r o p a s  z u  s t ü r z e n ;  
z u m  Z w e y t e n m a l e  j e n e n  F r i e d e n  e r k ä m p f e n /  
d e r  d a s  B e d ü r f n i s  d e r  W e l t  i s t ,  d e s s e n  
F r u c h t e  m a n  a n f i n g ,  z u  g e n i e ß e n ,  u n d  d e n  
d e r j e n i g e  b r a c h ,  m i t  w e l c h e m  w e d e r  W a f ­
f e n s t i l l s t a n d  n o c h  F r i e d e n  b e s t e h e n  k a n n .  —  
450  
DaS wollen die Fürsten Europa's, und das wollen sie ein­
z i g  u n d  a l l e i n .  
Und sind nicht diejenigen Mittel, welche diese Resultate 
mit so wenig Blutvergießen als möglich herbeyführen sol­
len, die besten? Warum will man den im voraus ei« 
nen Ausrottung«- und Vertilgungskrieg predigen? War­
um will man wenigstens nicht erst abwarten, welche Par­
tes die Franzosen nehmen werden? Glauben denn drese 
unbedachtsamen Journalisten, daß der Kampf eher geendigt 
seyn werde, wenn sich die französische Nation gegen die 
Alliirten, als wenn sie sich für selbige erklärt? Wer­
den alle jene Braven, die ihre Hcimath und ihr Vater­
land verlassen, um denjenigen zu bekämpfen, der bereits 
in seiner unsinnigen Wuth ihr Vaterland und ihren Heerd 
mit Verwüstung bedroht, nicht lieber den Oelzweig an­
statt des Schwerts in den Händen der Einwohner Frank­
reichs sehen? Kämpfen diese Einwohner nicht bereits 
überall, wo sie sich erklären können, für denselben Zweck? 
Ist nicht schon in mehrern Provinzen französisches Blut 
für die heilige Sache geflossen, welche das bewaffnete Eu­
ropa noch einmal nach den Ufern der Seine ruft? 
Mögen diejenigen, die die öffentliche Meinung zu lei­
ten suchen, nicht mehr alle Franzosen bey ihrer Erbitte­
rung über das Elend mit einander vermengen, wodurch 
sie seit 10 Jahren von Franzosen heimgesucht worden/ die 
dieses Namens unwürdig sind. Nein, das Geburtsland 
F r a n z ? . ,  w e l c h e r  s a g t e :  A l l e s  i s t  v e r l o r e n ,  a u s ­
genommen die Ehre (tout «st xer6u ltoi-s I'llvn-
neur), ist nicht das Geburtsland des Meineidsund des 
Verraths. Die Verirrung und Treulosigkeit einiger tau­
send Menschen müssen nicht die allgemeine Verdammung 
eines ganzen Volks nach sich ziehen. Der Ausruf: ES 
lebe der König! ertönt in aller Herzen von Dünkir­
chen bis zum Var, von den Pyrenäen bis nach Landau. 
Weht einmal die weisse Flagge in diesen Gegenden: sey 
sie von den hochherzigen Souveräns beschützt, deren An­
denken den Franzosen so theuer ist; sey sie ein Signal der 
Vereinigung und Aussöhnung, und man wird alle Ein­
wohner der Städte und Dörfer Herbey eilen sehen, um 
selbige zu vertheidigen und ihre Befreyer zu segnen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s t e n  A p r i l .  
Die Fürstin von Wagram ist am 2Zsten von Bamberg 
wieder abgereiset. 
Mehrere französische Präfekten und andere Beamten 
bedienen sich in ihren Proklamationen an das Volk wie­
der des Namens , wie in den Zeiten der 
Revolution. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  M a y .  
Nach öffentlichen Blättern sind die Verbündeten in 
Wien übereingekommen, um das RequisitionS- und Lie­
ferantenwesen zu vermeiden, die Selbstverpflegung ihrer mar-
schirenden Tcuvven in der Ar^zu berichtigen, daß für je­
den Mann täglich fünf und ein halber Kreuzer vcrgütigt 
wird, für die leichte Pferderation acht Kreuzer, für die 
schwere zehn. Für Fuhren wird nichts gezahlt, Falls sie 
nicht über 5o Centner betragen und mehr als vier 
Pferde erfordern. Oesterreich setzt zu Augsburg, Ruß­
land zu Frankfurt und Preussen zu Köln eine Kommission 
Nieder, bey welcher liquidirt und bezahlt wird. 
A r n d t  h ä l t  s i c h  w i e d e r  z u  F r a n k f u r t  a u f .  
In Regensburg traf am 2 6sten das Hauptquartier des 
Fürsien Schwarzenberg ein, er selbst aber noch nicht. 
Se. Majestät, der König von Preussen, haben den Or­
den des eisernen Kreuzes nach Homburg gesendet, um 
es auf den Sarg des am 2ten May in der Schlacht bey 
Lützen heldenmüthig gefallenen Prinzen Leopold zu be­
festigen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr von Kotzebue erinnert im Hamburger Korrspon-
denten den holländischen Oberst von Dittmar, dessen Auf­
enthalt ihm unbekannt ist, daran: daß er die im vorigen 
J a h r e  g e m a c h t e  W e t t e ,  l e i d e r !  g e w o n n e n  h a b e ;  
da er aber durchaus nichts zu besitzen wünsche, was ihn 
an das große Ungeheuer erinnern kann, so bitte 
er, die verlorne Wette irgend einem wackern Invaliden 
auszuzahlen. 
Im September 1810 zeigte sich in der Provinz Guzu-
rate ein ungeheures Heer von Heuschrecken, welche an den 
Kränzen des MarattenlandeS vorbeystrichen, die Provin­
zen Douab und Robilkund besuchten, und am i Sten No­
vember, nachdem sie vorher verschiedene Bezirke von Ben­
galen verwüstet hatten, in den Gegenden von Kalkutta 
anlangten. Ueberall, wo der Zug dieser Thiere durchging, 
ward die Atmosphäre verdunkelt, und eS schien sich eine 
Wolke von mehrern Meilen im Umfange zu bilden. Ra­
ben und andre Raubvögel folgten dem Heuschreckenheere, 
als Feinde; indeß schien, aller Verheerungen, die sie un. 
ter jenen Insekten anrichteten, ungeachtet, die Zahl die­
ser Letztern sich nicht im Geringsten zu vermindern. Diese 
Heuschrecken, von denen einige drey Zoll lang waren, war­
fen sich vorzüglich gern auf die MangoSpflanzungen und 
Reißfelder. Wenn, wie man zu Kalkutta geglaubt hat, 
Alles Erscheinungen einis und ebendesselben Heuschrecken--
schwarmes gewesen sind, so mußte derselbe qker durch die 
Halbinsel von Hindostan eine Reise von vier-bis fünfhun­
dert Stunden gemacht haben, und dann wäre er ursprüng­
lich vermuthlich aus den großen Wüsten zwischen den Län­
dern Sind und Guzurate hergekommen. Ob derselbe nicht 
auch noch auf dem Wege durch die in den unbebauten Ge­
genden von Malwah und Berar ausgekrochenen Insekten 
verstärkt worden ist? 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
dlc>. 112. Dienstag, den n. May 1815. 
Berlin/ den i,ten May. 
Der Grofiherzog von Weimar führt auch das Prädikat 
K ö n i g l i c h e  H o b  e i  t .  
Die Zeitung/ welche im Gegensatz zum Pariser Moni-
tcur unter dem Namen der allgemeinen Zeitung (,Iourn»I 
vniversel) zu Gent unter den Augen Ludwig XVIII. her­
auskommt/ hat Herrn Chateaubriand zum Verfasser/ der 
jetzt von Ludwig XVIII. zum Minister de6 Innern ernannt 
scyn soll. 
S t u t t g a r d t /  d e n  2 t e n  M a y .  
Lucian Bonaparte ist am 2 6sten April von Versoix nach 
Divonne abgereiset. Dies ist ein Landgut/ welches der 
Familie Laforest zugehört. Er scheint mit den von Napo­
leon angenommene»/ oder vorgespiegelten/ republikani­
schen/ besser als mit dessen bisherigen despotischen Gesin­
nungen einverstanden zu seyn. Daß sein Bruder Hiero­
nymus bey ihm eingetroffen seyn sollte, wird bezweifelt/ 
da man Briefe hat/ daß er am 2 2sten April noch bey sei­
nem Schwager Mürat war. In der Schweiz will man 
durch Briefe aus Lyon vom 2 4ften April wissen/ daß der 
Herzog von Angouleme weder nach Kadix, noch nach Eng­
land gesegelt/ sondern in Nizza ans Land gesetzt worden 
sey. In den Gebirgen von Dauphine greift das jakobini­
sche System gar sehr um sich. 
W i e n  /  d e n  i s t e n  M a y . ,  
Ungeachtet der König von Sachsen durch ein dem Kon­
greß am 6ten April übcrgebenes anderweitiges Memoire 
gegen die unter den verbündeten Machten beschlossenen 
Abtretungen an Prenssen neue Einwendungen gemacht 
hatte/ und die endliche Ausgleichung ins Stocken gerathen 
war, so ist dieses Geschäft doch wieder in ein besseres Ge­
leise gebracht worden und der Abschluß bleibt nun keinem 
Zweifel mehr ausgesetzt. 
Es wird wieder/ wie im vorigen Kriege/ eine Cen­
tral v e r w a l t u n g 6 k o m m i ss i o n für Deutschland er­
richtet. Dem Vernehmen nach sind als Vorsteher dazu 
e r n a n n t :  ö s t e r r e i c h i s c h e r  S e i t s  d e r  B a r o n  B i a n c h i  
(Bruder des in Italien kommandirenden Generalfc'dzcug-
meisterö); für Rußland der (von Berlin abberufene Ge­
sandte) Herr von Alopens/ und für Preussen der 
S t a a t s m i n i s t e r /  B a r o n  v o n  H u m b o l d .  
W i c N /  d e n  Z t e n  M a y .  
Mürat hat einen zwcyten Versuch gemacht/ unsern in 
Italien kommandirenden General zu Unterhandlungen zn 
bewegen; er ist aber auch zum Zweytenmale abgewiesen 
worden.-
W i e n  /  d e n  6 t e n  M a y .  
'So eben geht von der Armee in Italien die Nachricht 
ein/ daß der König Joachim seinen Rückzug von Rimini, 
woselbst man gehofft hatte/ daß er sich aufstellen dürfte, 
mit solcher Schnelligkeit fortsetzt/ daß er am 27sten sei» 
Hauptquartier bereits in Perkaro hatte. Der Feldmar­
schalllieutenant/ Graf Neipperg/ war am 28sten in Kat-
tolika eingetroffen. Seine Vorposten standen vor Perkaro. 
Die Avantgarde des Feldmarschalllieutenants/ Baron 
Bianchi/ ist am 27sten in Fvligno eingerückt. Bey den 
taglichen Arriergardengefechten vermehrt sich die Desertion 
und die Zahl der Gefangenen sehr betrachtlich. Das Volk 
empfängt unsere Armeen überall wie Befreyer/ und unter 
den lebhaftesten Freudensbezeigungen. 
Die Zeitung von Florenz/ vom 2isten April/ meldet 
Folgendes: 
„Nach einer Abwesenheit von 16 Togen ist unser viel­
geliebter Souverän am 2vsten d.M./ Abends gegen 
Uhr/ in seine Residenz zurückgekehrt. Gestern traf hier/ 
von Bologna kommend/ ein starkes Armeekorps unter de» 
Befehlen Sr. Excellenz/ des Feldmarschalllientenants Frey­
herrn von Bianchi/ ein, das größtentheils aus einer 
kamxfbegierigen / vom besten Geiste und von Liebe zu ih­
rem Fürsten beseelten Jugend bestand. Nach einer kurzen 
Rast brach eine starke Kolonne gegen Arezzo hin auf/ und 
in diesem Augenblicke ist das ganze KorpS/ welches in Eil­
märschen vom Ufer des Po hierher gekommen war/ bereits 
abmarschirt. 
Von dem Gouverneur zu Lukka wurden folgende Nach­
richten aus dem Hanptquartier Bologna vom i6ten Aptil 
bekannt gemacht: Nach den Gefechten vom i steN/ uteN/ 
i2ten/ i4ten und iSten, in welchen mehrere Korps dci? 
neapolitanischen Armee in allen ihren Stellungen von Rn-
biera/ Ferrara und Malalbergo von den tapfern kaiserli­
chen Truppen überwältigt und mit großem Verluste zurück­
geschlagen wurden, dachte Mürat nur darauf, mit seiner 
Avantgarde eine eilige Flucht gegen Ankona hin anzutre­
ten. In allen erwähnten Gefechten war der Verlust des 
Feindes an Gefangenen / Verwundeten und Todten sehr 
groß. Unter den Letztern befinden sich viele vornehme Of-
fieiere. Wir haben <ine ansehnliche Beute, besonders an 
Militärgerathschaften und Bagage/ gemacht. Unser Ver­
lust an Mannschaft ist gering; von Offfcieren haben wir 
keinen einzigen verloren. Zwey Drittheile unserer Armee 
sind gar nicht ins Feuer gekommen. Der Feind flieht in 
Unordnung. Seine Muthlosijzkeit ist aufs Aeusserfte ge­
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kommen. Die Desertion ist beyspielloS. Wir verfolgen 
ihn unaufhaltsam, und jeden Augenblick werden noch Ge­
fangene eingebracht. Unser Vortrab ist schon bis in die 
Nähe von Rimini vorgedrungen. Die Hauptmacht des 
kaiserlichen Heeres rückt unter Kommando des Oberbefehls­
habers, Generals der Kavallerie, Baron von Frimont, in 
starken Tagemärschen gegen Ankona vor. Wenn der Feind 
uns dort erwartet, wird seine Vernichtung ganz vollendet 
werden. Das unwürdige Vorhaben MüratS ist schon ge­
züchtigt, in wenig Tagen wird e6 völlig bestraft seyn." 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  i 2 t e n  A p r i l .  
Nachdem der Großherzog von Livorno abgereist war, 
<phob sich eine aufrührerische VolkSmasse, die, nicht damit 
zufrieden, das Wappen des Mürat über der HauSthüre 
von dessen Konsul herabzureissen und in kleine Stücke zu 
zertrümmern, auch mehrere von den sogenannten Jakobi­
nern mißhandelte und in der Stadt herumschleppte. Der 
Aufruhr wurde jedoch durch den Gouverneur, durch die 
bewaffnete Macht und durch einen fürchterlichen Platzregen 
gedämpft. 
Schon am 7ten April hatte Lord Bentink, als er Mü­
ratS Angriff auf die Oesterreicher erfahren, allen englischen 
Kommandanten im mittelländischen Meere Befehl gege­
ben, die Feindseligkeiten gegen Neapel zu Wasser und zu 
Lande wieder zu beginnen. (Auch im adriatischen Meere  
sollen sich schon englische Schiffe zeigen und Ankona soll 
hlokirt seyn.) 
Aus Livorno sind 2 englische Linienschiffe, nebst einer 
Fregatte und einer Brigg, zur Blokade des Hafens von 
Neapel bestimmt, ausgelaufen. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 y s t e n  A p r i l .  
Im Moniteur wird der Aufruf des Königs von Preussen, 
vom i vten April, geliefert, aber am Schluß, wo es 
heißt: „So treten wir bewaffnet und mit dem gesammten 
E u r o p a  w i d e r  N a p o l e o n  B o n a  p a r t e  u n d  s e i ­
nen Anhang in die Schranken" sind die Worte: „wi­
der Napoleon und seinen Anhang" wohlbedächtig wegge­
lassen. 
General Travott ist nach der Veudee geschickt, auf den 
L a l l ,  d a ß  e i n i g e  U e b e l g e s i n n t e  U n r u h e n  a n ­
z u s t i f t e n  i m  S i n n e  h a b e n  s o l l t e n .  
P a r i s ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Bonaparte hat folgendes Dekret erlassen: 
Als wir die Präsidenten der Wahlkollegien auf das 
Mayfeld zusammenriefen, glaubten wir jede Departemen-
talwahlversammlung in besondere Büreaux zu konstitui-
?en, dann aus allen eine Kommission zu bilden, und 
sl> nach Verlauf von einigen Monaten zum großen Zweck, 
den wir uns vorgesetzt haben, zu gelangen. Hierzu 
hofften wir die gehörige Zeit und Ruhe zu haben, in­
dem «nsre Absicht dahin ging, den Frieden mit den 
Nachbaren zu erhalten, und wir entschlossen waren, die 
Aufopferungen zu unterschreiben, welche schon auf Frank­
reich lasteten. Kaum war der Bürgerkrieg im südlichen 
Frankreich beendigt, als wir die Gewißheit von den 
feindlichen Maßregeln der fremden Mächte erlangten; 
seitdem mußten wir uns auf den Krieg vorbereiten. Un­
ter diesen neuen Verhaltnissen blieb uns nur die Alter­
native übrig, die Diktatur, womit wir durch die Um­
stände und daS Zutrauen des Volks bekleidet worden, 
zu verlängern, oder die Formalitäten abzukürzen, wel­
che wir bey der konstitutionellen Akte befolgen wollten. 
DaS Interesse von Frankreich hat uns veranlaßt, das 
Letztere zu wählen. Wir haben dem Volke eine Akte 
vorgelegt, welche zugleich seine Freyheit und feine Rechte 
sichert, und die Monarchie gegen alle Gefahren eineS 
Umsturzes schützt. Diese Akte bestimmt die Weise, wie 
die Gesetze gegeben werden sollen, und verbietet nur 
die Diskussionen über eine gewisse Anzahl von unwi­
derruflich festgesetzten Punkten. Wir hätten sehr gern 
d i e  A n n a h m e  d i e s e r  A k t e  v o n  S e i t e n  d e s  V o l k s  v o r  
der Versammlung der Wahlkollegien abgewartet, allein 
durch die Umstände gezwungen, gebietet das höchste In­
teresse des Staats, uns mit den Nationalgewalten zu 
umgeben. Demzufolge werden vier Tage nach der Be­
kanntmachung dieses Dekrets sich die Wahlkollegien in 
dem Hauptorte jedes Departements *) versammeln. DaS 
älteste Mitglied wird für dieses Jahr die Stelle deS 
Präsidenten, und das jüngste die des Sekretärs einneh­
men. Hierauf wird man zur Wahl für die Kammern 
der Repräsentanten schreiten. Die Präfekten in den 
HandelSarrondissementS werden die Handelskammern zu­
sammenberufen, um aus ihrer Mitte die Repräsentan­
ten für die Industrie und den Handel wählen zu lassen. 
Die erwählten Deputirten werden sich nach Paris bege? 
den, um auf dem Mayfelde gegenwärtig zu seyn. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Man glaubt jetzt, daß von Seiten Bonaparte'S in 
Kurzem ein Angriff erfolgen dürfte. 
Die holländische Armee, die sich jetzt im Felde befin­
det, ist 27,000 Mann stark; überdies führt Lord Wel­
lington das Oberkommando über i3o,ovo Mann engli-
lischer und anderer Truppen. 
*) Er merkt Gefahr. Wenn die sämmtlichen Depu­
tirten vereinigt wären, so möchten sie es treiben, 
wie daS letzte gesetzgebende KorpS, und gegen das 
Machtgebot des Despoten Einspruch thun. Ein 
einzelnes mißvergnügtes Departement aber kann 
leicht unterjocht werden; allenfalls durch Mittel­
chen, die man in Paris nicht füglich anwenden 
dürfte. Das ganze Dekret ist ein sprechender Be­
weis, wie sehr Bonaparte, wenigstens dem bessern 
Theil, der Nation mißtraut. 
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A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n /  v o m  i s t e n  M a y .  
Ueber die neue Konstitution macht ein benachbartes 
Zeitungsblatt nachstehende Betrachtungen: Es ist ein Ge­
misch von Grundsätzen, die zum Tbeil für alle Regie-
rungsformen passen , zum Theil aus der von Ludwig dem 
Achtzehnten dem Lande vorgelegten Konstitution/ zum 
Theil aus der englischen Verfassung entlehnt/ zum Theil 
aus den ehemaligen Jakobinerklubbs hergeflossen/ und 
zum Theil durch Einschränkungen und Vorbehalte wieder 
modificirt sind/ die der ächten bürgerlichen Freyheit zuwi­
der laufen und dem Despotismus und der Tyranney einen 
heimlichen Zugang öffnen. Dieser seltsame ungesichtete 
Mischmasch soll nun einer Seits der meineidig geworde-
' " nen Soldateske/ anderer Seits dem irregeleiteten Pöbel 
zur Genehmigung vorgelegt werden, und beyde haben zur 
Genehmigung gerade eben so viel Recht/ als Bonaparte 
ein Recht hat/ eine Konstitution aufs Tapet zu bringen; 
der eigentlich denkende Theil der Nation, der allein im 
Stande wäre, über diese Konstitution seine Meinung zu 
sagen und dieselbe zu motivireN/ dem wird weder das 
Recht noch die Zeit verstattet/ sie zu untersuchen und in 
Ueberlegung zu nehmen! 
Die Pariser Zeitungen vom Lösten April melde»/ daß, 
unter dem Namen einer Observationsarmee von der Gi-
ronde / unter den Befehlen des Generals Clausel, ein 
Koros von 4 Infanterie- und einer Kavalleriedivision zu­
sammengezogen, und daß bey Grenoble ein Lager geschla­
gen werde/ welches General Girard kommandiren wird. 
V o m  N i e d e r r h e i n /  v o m  i s t e n  M . " .  
Das Herzuströmen der Freywilligen ans den preussischen 
Arovinzen ist unglaublich stark. Die Landstraßen sind von 
den Schaaken solcher braven Männer/ welche sich zur Ar­
mee unter die Fahnen ihres edlen Königs begeben, täglich 
angefüllt/ und Alt und Jung ist voll Muth/ sich mit dem 
Feinde zum Zweytenmale zu messen. 
Die Desertion unter den französischen Truppen dauert 
fort, und wird/ wenn man den Ueberläufern Glauben 
beymessen darf/ noch ansehnlicher werden/ sobald die 
Truppen ins Feld rücken. 
A a r a u /  d e n  2 8 s t e n  A v r i l .  
Die hiesige Zeitung enthält Nachstehendes auS Paris 
vom 2osten April: Napoleon hat die Armee allerdings 
(bis jetzt) für sich; hingegen ist der ehemals sogenannte 
dritte Stand/ in den höbern .Klassen beynahe einstimmig 
und in den untern größtentheils, Napoleon abgeneigt/ 
oder wenigstens gegen die Person des Herrschers gleichgül­
tig gestimmt. Hat aber Napoleon bey wirklich eintreten­
der Gefahr nicht auch von der Armee eine Umsattelung zu 
defürchten? Das ist wohl die wichtigste/ aber auch am 
schwersten zu beantwortende Frage 
Nach Angaben in französischen Blättern sind Folgendes 
die in Frankreich getroffenen militärischen Dispositionen. 
Lille und DalencienneS sind im Norden diejenigen vor­
nehmsten Punkte / wo alle mögliche VertheidigungSmittel 
zusammen gebracht werden. Die in dortiger Gegend or-
ganisirte Armee erhält täglich neue Verstärkungen an 
Truppen und beträchtliche ArtillerietränS. Das Haupt­
quartier des zweyten Armeekorps befindet sich noch zu Va-
lencienneS, wo sich ein zahlreicher Generalstaab und viele 
Ofsiciere aufhalten; der Platz ist mit i5o Kanonen vers­
sehen. Im Ganzen wird die Stärke der von Lille bis 
Givet stehenden französischen TruppenkorpS auf 70,0»» 
Mann angegeben. (Franks. Zeit.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Vor Kurzem starb in Holland ein Mädchen / welches sekt 
3o Jahren unter dem Namen des weisen Mädchens be­
kannt ist/ und dessen Geist die Landleute noch häufig auf 
dem Kirchhofe umherwandeln glauben. Sie war sehr hübsch/ 
arm, und liebte den Sohn eines reichen Bauern/ der nie 
zu ihrer Verbindung feine Einwilligung geben wollte« 
Der Sohn war schwach genug / den Befehlen seines Va­
ters nachzugeben, und ein reiches Bauermädchen in der 
dortigen Gegend zu heirathen. Als seine Geliebte dies 
erfuhr/ beschloß sie/ sich in eine kleine Hütte fern von 
allen Menschen zurückzuziehen/ immer in dunkelgraueS 
grobes Zeug/ welches sie spann/ zu kleiden/ und niemals 
mehr ein Wort zu sprechen. So hat sie schweigend 
Jahre in ihrer Einsamkeit gelebt/ bis der Tod sie ihres 
Gelübdes entband. — 
In Dithmarschen ist jetzt eine schreckliche und psycholo­
gische merkwürdige Kriminalgeschichte in Untersuchung. 
Ein Mann/ der mit einer großen Trommel umherzog, 
wurde nämlich vor Gericht gezogen, weil man bey ihm 
das Hemde eines grausam ermordeten Knaben, der auf 
dem Felde gefunden war, fand. Anfangs leugnete er 
hartnäckig, als aber der Richter auf den Einfall kam/ mit 
ihm an die Stelle der Ermordung zu fahren/ fing er an, 
heftig zu zittern und zu weinen/ bat, ihn mit dem An­
blick des ausgegrabenen Körpers zu verschonen, und legte 
unter Thränen das Geständniß der Tbat ab/ indem er den 
Geist des Knaben um Vergebung anflehte. Er hatte den 
Bauch desselben aufgeschnitten, so daß die Eingeweide her-
auöhingen, um sich durch den Anblick zu überzeugen/ ob 
das Inwendige des Menschen eben so gestaltet sey, wie 
beym Schwein, wie man ihm gesagt hätte. Da man in 
mehrern Gegenden, in denen dieser Mann sich aufgehal­
ten hat, Knaben ermordet gefunden / ohne den Thätee 
entdecken zu können, so wird die Untersuchung fortdauern. 
Endlich ist es den Engländern einmal gelungen, eine 
politische Kommunikation mit dem Fürstenthum Sind oder 
Sindy, einem den Europäern seit langer Zeit unzugäng­
lichen Staate, zu eröffnen. Sindn i>5 ein sehr fruchtba­
rer, ziemlich schmaler, längs den Ufern des Indus gelege­
ner und von allen ihren benachbarten Gegenden durch 
unüberstcigliche Bollwerke von Gebirgen und Wüsten ab­
gesonderter Landstrich. Dem Namen nach dem Könige von 
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Caboul unterthan, wußte das Fürüentbum die Unruhe»/ 
welche daö Reich der Afghaner über den Haufen gewor­
fen haben, dahin zu benutze«/ um sich selbst so viel als möglich, 
unabhängig zu machen. Gegenwartig (i8n) befindet sich 
die Herrschaft in den Händen eines Triumvirates von Brü­
dern, von denen der Aelteste / weil er die größten Ein­
künfte besitzt/ als der Chef der Regierung betrachtet wird. 
Diese Triumvirn üben eine despotische Gewalt aus, und 
hefolgen f.lle die Maximen von Unwissenheit und Habsucht/ 
welche die asiatischen Regierungen überhaupt zu charakte-
risiren scheinen. Die Gründung der jetzt regierenden Dy­
nastie datirt sich von nicht mehr als dreyßig Jahren her/ 
und die unruhige Eifersucht, welche dieselbe in Allem/ was 
sich auf Politik bezieht, blicken läßt, beweiset sattsam, daß 
sie sich auf dem Throne noch nicht hinlänglich gesichert 
glaubt. Die Bewohner der Landschaft Sindy sind kaum 
eben aus dem Zustande der Barbarey herausgetreten, und 
haben die mir ihrem Wildenzustande verbundenen Vor­
theile eingebüßt, ohne dagegen ihre Civilisanon begonnen 
zu haben. Die Armee wird auf vierzigtausend Mann ge­
schätzt / was für ein Land von dem kleinen Umfange sehr 
viel ist. Hieraus läßt sich jedoch auf den Zustand der gan­
zen Bevölkerung kein Schluß machen/ indem diese Armee 
aus Aushebungen/ welche die Militärstamme liefern/ be­
siehe« soll / und man nicht weiß/ ob unter diesen Stäm­
men solche nomadisch?/ in den benachbarten Wüsten um­
her irrende Völkerschaften/ wie z. B. die Baloutches, auch 
begriffen seyen. Die Verfassung dieser Stämme gleicht 
derjenigen der schottischen Clans. Die öffentlichen Ein­
künfte sollen sich seit der Thronbesteigung der jetzt regie­
renden Dynastie um die Hälfte vermindert haben; doch 
werden sie immer noch auf 42 Laks Rupien geschätzt. 
K l u b b  d e r  B i b l i o m a n i a k s  i n  E n g l a n d .  
So eben war von einem Länderklubb zu London die Re­
de. Seit dem Sommer 181Z hat sich ein nagelneuer 
Klubb gebildet/nämlich der Klubb der Bibliomaniaks, oder, 
um es höflich auszudrücken / der Klubb der leidenschaftli­
chen Liebhaber alter Bücher. Solcher Maniaks giebt es 
in London 40 oder 5o; sie finden sich richtig bey allen 
Bücherversteigerungen mit klopfendem Herzen und glühen­
den Wangen ein/ und gehen oft mit Todesblasse / oder 
aber mit triumphirender Miene von dannen. Sie bieten 
überhaupt ungefähr das nämliche Schauspiel dar, als die 
Spieler von Profession; in der That sind sie eine Art von 
Spieler. Sie setzen ungeheure Summen aufs Spiel, und 
zwar oft nur für eine alte Charteke. Eine wichtige Be­
g e b e n h e i t  f ü r  s i e  w a r  d e r  V e r t a u f  d e r  v o n  R  0  x b u r g h ' -
schen Büchersammlung im Sommer 1812. Hier fanden 
sich alle Bibliomaniaks auf dem Schlachtfelds, und strit­
ten durch ihre Aufgebote pro nris et kocie. In dieser 
Versteigerung war es, wo Valdarfer 's öoccacic» 
1^71 für die ungeheure Summe von 2260 Pfund Ster­
ling verkauft wurde. Dieser merkwürdige Tag ist iu den 
Annalen der Bioliomanie nicdt vergessen worden; es war 
der i?te Junius. VermuthUch wird er in der Geschichte 
mit dem Tage der Schlacht bey Salamanka fortleben! 
Allein um das Andenken daran noch dauerhafter zu ma­
chen , vereinigten sich die Bibliomaniaks am Jahrestage, 
nämlich an 1 7ten Juny ,8iZ, und stifteten den Rox-
burghe - Klubb. Karl S p e n c e r wurde zum Präsidenten 
ernannt, HerrDibdin, einer der größten Bücherstöbe-
rer in England/ zum Vicepräsidenten; die Uebrigen waren 
Lord Morpeth, Lord Gower/ Heber/ Verfasser 
m e h r e r e r  b i b l i o g r a p h i s c h e n  S c h r i f t e n ;  B o l l a n d ,  F r e e -
ling, Haslewood u. s. w. Die Versammlung hatte 
in der St. Alban's Tavern Statt, und wurde/ wie's in 
England gewöhnlich ist/ durch ein Gelag installirt. Da­
mit aber solch eine Versammlung sich von allen andern 
unterscheide/ so wurden »die Toasts nur den berühmten 
verstorbnen Buchdruckern oder Büchersammlern zugetrun­
ken. Das erste Toast war: Möge sich die Bibliomanie 
über die ganze Welt verbreiten! Das zweyte: dem nnsterb-
lichen Valdarfer/ Drucker des Boccaz von 1471! 
Das dritte: dem unsterblichen William Caxton, er­
sten englischen Drucker! Die andern Toaste galten den 
u n s t e r b l i c h e n  W y n k y n  d e  W ö r d e ,  P y n s o n ,  
A l d i ,  S t e p h a n i  u .  s .  w . ,  u n d  d e m  H e r z o g e  J o h a n n  
von Roxburgh. Erst als alle diese Unsterblichen der 
Reihe nach passirt waren/ trank die Gesellschaft stehend 
dreymal drey Gesundheiten zu Ehren des Präsidenten. 
Eine ähnliche Ehre widerfuhr dem Vicepräsidenten. 
Bey allen diesen Gesundheiten war die Nacht vergangen 
und der Morgen angebrochen. Nun trennte sich die Ge­
sellschaft; die Geschichte thut keine Meldung, ob die Bü­
cherfreunde bey'm Scheiden noch im Stande waren, alte 
Ausgaben zu erkennen. Nun auch einige Worte von den 
Gesetzen des Klubbs. Die Zahl der Mitglieder ist auf Ai 
beschrankt. Tritt ein Mitglied aus, so kann nur dann 
ein neues an seine Stelle treten, wenn alle Kugeln zu 
seinen Gunsten sind. Eine einzige schwarze Kugel schließt 
ihn aus. Jedes Mitglied verpflichtet sich, bey der jähr­
lichen Zusammenkunft den Abdruck eines seltnen und merk­
würdigen Buches oder einer alten Handschrift vorzuzei­
gen. Von diesen Ausgaben werden aber nicht mehr Exem­
plare abgedruckt, als Mitglieder im Klubbe sind, also 
nur Z i, damit die Ausgaben ja recht selten bleiben! Mit­
hin darf künftighin das Kind eines Mitgliedes des Rox-
burgher Klubbes auf eine gute Aussteuer rechnen, da es 
wenigstens alle im Klubbe vertheilten Ausgaben bekommt, 
welche in den Verkäufen mit Gold werden aufgewogen 
werden. Glücklich der Sterbliche, welcher zum Rox-. 
burgher Klubb gehört! 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor v. Ljebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
wo. HZ. Mit tewoch,  den 12.  May I8 l5< 
W i e n ,  d e n  K t e n  M a y .  
Die aus dem Hauptquartier unserer Armee in Italien 
so eben eingegangenen neuesten Berichte vom isten dieses 
Monats melden Folgendes: Da die neapolitanische Armee 
bey Rimini Stand halten zu wollen schien; so brach der 
en Chef kommandirende General Frimont am Lösten April 
zu einem allgemeinen Angriff dahin auf, allein der Feind 
verließ am 2 7ften seine inne gehabte Stellung, und seine 
Arriepgarde ward von uns b?S an die Kattolika verfolgt. 
Unsere Truppen gingen am 2 8sten über diesen Fluß, konn­
ten aber die eilfertig fliehenden Neapolitaner nur noch bey 
Gambice und Pesaro erreichen und ihnen einige Gefangene 
abnehmen. Am -gsten rückte unsere Avantgarde in Fano 
ein und trieb den Feind immer vor sich her; nur wird die 
Verfolgung dadurch aufgehalten, daß er hinter sich alle 
Brücken zerstört, und die einzig gangbare Heerstraße längs 
der Seeküste durch das Geschütz seiner bewaffneten Fahr­
zeuge bestreichen läßt. Er scheint Ankona räumen zu 
wollen. 
Da er sich in gerader Richtung nach diesem Seeha­
fen zurückzog und nicht mehr Widerstand leistete, als nöthig 
war, um nicht ganz ins Gedränge zu kommen, so legte 
eS General Frimont darauf an, Mürat den Rückweg 
nach Neapel abzuschneiden; zu dem Ende ließ er ihn auf 
dem geraden Wege nach Ankona durch den Generul Neip-
perg lebhaft verfolgen, detaschirte aber schon am i?ten, 
von Bologna aus, den General Bianchi in forcirten Mär­
schen über Florenz nach Foligno, damit er dort früher als 
der Feind das neapolitanische Gebiet erreichen möchte; dicS 
ist auch so gut gelungen, daß unsere Truppen unter Gene­
ral Bianchi Foligno bereits am 2 8sten April erreicht ha­
ben, während die Neapolitaner auf ihrem Rückzüge erst 
bis nach Pesaro gelangt waren. 
Die vorpoussirten DetaschementS des Generals Bianchi 
haben bereits die Neapolitaner in verschiedenen Richtun­
gen allarmirt, und sie über Gubio und bis nach Foffem-
brone hin gedrangt. Solchergestalt durch die Truppen 
des Generals Bianchi von vorn her angefallen, und im 
Rücken unablässig vom General Neipperg verfolgt, gera-
then sie-zwischen zw?r Feuer, und eS bleibt ihnen nichts 
übrig, als sich, auf unwegsamen Gebirgen, in verein-
zelten DetaschementS, nach den östlichen Gegenden deS 
Königreiche bin zu retten. Ja eö sind bereit» Nachrichten 
vorbanden, daß der König und die Königin von Neapel 
mit ihrem Gefolge sich am -gsten April auf drey Fregat­
ten eingeschifft haben sollen. 
Der General Nugent, welcher in Toskana gegen die 
Neapolitaner sich ausgezeichnet, geht nach Sicilien, um 
von dort aus die Operationen der Sicilianer und Englän­
der gegen das feste Land von Neapel mit zu leiten. Der 
Müratschen Regierung in Neapel dürfte bald ein Ende 
gemacht werden. 
Mehrere Deputirte der deutschen Fürsten haben auf die 
Notwendigkeit, den Armeen Lebensmittel nachzuschicke», 
aufmerksam gemacht, weil die vorliegenden Länder, auch 
bey den größten Anstrengungen, das Erforderliche in die 
Länge nicht würden liefern können. Wirklich soll auch 
ein Plan zur Verkeilung des Heeres in bestimmte Ver-
pflegungSkreise schon entworfen seyn. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  Z t e n  M a y .  
Die französischen Generals streuen an den Gränzen Pro­
klamationen aus, welche die Ueberschrift: „An die ehema­
ligen unter den französischen Fahnen siegenden Krieger!" 
führen, und zum Zweck haben, die jungen Männer aus 
den Rheinprovinzen, welche ehemals französische Solda­
ten waren, zur Desertion zu verleiten; allein dieser Ver­
such gelingt nicht. 
Als der Herzog von Angouleme zu Cette gefangen ein­
gebracht wurde, und die Einwohner sahen, daß er von 
der militärischen Eskorte unanständig behandelt wurde, 
äusserte sich der Unwille hierüber so lebhaft, daß sie in? 
Begriff waren, ihn mit Gewalt zu befreyen. General 
Grouchy ließ ihn daher sogleich nach dem ersten besten 
Schiffe bringen, und gab jede Fracht, die der schwedische 
Kapitän für die Ueberfahrt nach Kadix verlangte. 
Gegen Preussen besonders ereifert sich der Moniteur 
sehr, bedauert die Provinzen, die unter seinem bleyerney 
Scepter seufzen, und hofft, daß die Einwohner, Greise, 
Weiber und Kinder, den Franzosen bey ihrer Ankunft ent­
gegen gehen werden. (Vermuthlich eine kleine Verwech. 
selung: die Männer möchten wohl eher die Franzosen be­
willkommnen mit Kugeln und Bajonnet.) 
L ü t t i c h ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Nachrichten aus Frankreich sagen, daß Napoleon de» 
Sommesiuß stark befestigen läßt, seine Militärdepots ober 
an der Loire errichtet. 
B a r c e l l o n a ,  d e n  i 9 t e n  A p r i l .  
Gestern trafen Se. Königl. Hoheit, der Herzog von 
Angouleme, von Cette hier ein, wurden aufs Feyerlichste 
empfangen und werden in Kurzem Ihre Reise nach Eng­
land fortsetzen. 
L o n d o n /  d e n  Z t e n  M a y .  
Am s8sten vorigen Monats hatte eine merkwürdige Par-
lamentssitzung statt/ in welcher Herr Whitbread über den 
w i c h t i g e n  G e g e n s t a n d :  „ K r i e g  m i t  F r a n k r e i c h "  
eine sehr umständliche und lebhafte Motion machte. Er 
suchte zu beweisen/ daß England AlleS aufbieten müsse/ 
«m den Frieden mit Frankreich zu erhalten/ und schloß 
seine Rede mit dem Antrage/ eine förmliche Adresse an 
den Prinzen zu beschließen, um Se. Königl. Hoheit zu 
bitten, die nöthigen Maßregeln zu ergreifen, damit die 
Nation nicht um deswillen in einen Krieg mit Frank­
reich verwickelt werde, weil die oberste Gewalt in diesem 
Lande in den Händen einer gewissen Person ist. 
Hierauf erhob sich Lord Castlereagh, und hielt eine 
lange, höchst interessante Rede, welche die wahre Lage 
der Dinge ins hellste Licht setzt, und die Gesinnungen 
der großbrittannischen Regierung deutlich ausspricht. „Ich 
wundre mich nicht darüber, sagte er, daß das geehrte 
Mitglied eine solche Motion gemacht hat; allein sehr 
wurde es mich wundern, wenn das Parlament ihr ein 
günstiges Gehör gäbe. Wenn man den Rath des Red­
ners bisher befolgt hätte/ so würde die Lage Englands 
von der, in welcher es sich jetzt befindet, sehr verschie­
den seyn, indem es nicht einmal die Wahl eines be­
waffneten Friedens haben würde, und wir würden in 
den Händen des Feindes große und fruchtbare Lander 
gelassen haben, deren Unabhängigkeit mit dem Interesse 
Englands innigst verbunden ist. Die Mächte des festen 
Landes würden sich nicht in der kraftvollen Lage befin­
den/ welche sie gegenwärtig an den Tag legen, und wo­
durch sie in den Stand gesetzt sind/ zwischen Krieg und 
Frieden wählen zu können. Das Parlament hat sich in 
seiner Adresse unterm 7ten bloß dazu verbindlich gemacht/ 
die Streitkräfte der ausübenden Macht/ sowohl zu Wasser 
als zu Lande/ zu vergrößern, und hat sich darüber nicht 
geäussert, ob es für die allgemeine Sicherheit besser wäre, 
einen aktiven Krieg zu führen, oder bloß vertheidigungs-
weise zu Werke zu gehen. Der Grundsatz, welcher das 
Verfahren der königlichen Minister geleitet hat/ war, daß 
im Falle über die Partey/ die man zu ergreifen habe, Zwei­
fel entständen/ wir diejenige Partey ergreifen würden, 
welche von den Mächten des festen Landes, die der Ge­
fahr mehr ausgesetzt sind, angenommen werden möchte, 
«nd daß, auch wenn sie Krieg beschließen sollten, wir doch 
unser Interesse von dem ihrigen nicht trennen dürften. 
Die königlichen Minister wollten den Alliirte« den Vor­
theil einer freyen und reiflichen Untersuchung der gegen­
wärtigen Lage lassen. 
Als die Alliirten ihre Erklärung vom iZten Marz er­
ließen, so war sie gegen ein Individuum gerichtet, wel­
ches mit Hintansetzung der feyerllchsten Traktaten nach 
Frankreich zurückgekommen war, und welches damals noch 
weit davon entfernt schien, die oberste Gewalt sich wieder 
anmaßen zu können. Seine (Castlereaghß) Meinung über 
diese Deklaration sey sehr von der des geehrten Mitglie­
des verschieben, und wenn der Augenblick wird gekommen 
seyn, wo die Debatten über jene Deklaration statt haben 
werden, so werde er beweisen, daß sie auf keine Weift 
zum Meuchelmorde auffordre. Wenn demnach die Alliir­
ten glauben, daß ihre Sicherheit nur durch den Krieg 
könne erhalten werden, so rühre dies daher, weil ste von 
der Gefahr durchdrungen sind, wovon sie sich einzeln be­
droht sehen. Durch England sind sie nicht angereizt wor­
den. Die Minister Sr. Majestät haben ihnen sogar die zu 
übersteigend?» Schwierigkeiten vorgestellt. Sind sie indessen 
fest zum Kriege entschlossen/ so nehme er keinen Anstand, 
hiermit zu erklaren, daß sie von England thatig wür­
den unterstützt werden. DaS feste Gefühl deS gemein­
schaftlichen Interesses kann allein eine solche Koalition 
fest zusammenhalten. Zur Zeit/ als der Wiener Traktat 
vom 25sten März unterzeichnet wurde/ wußte man, daß 
Ney die Rolle eines Verrathers gesvielt hat/ und daß 
man nicht auf die Armee von Melin zahlen könne; aber 
man wußte noch nicht/ daß der König seine Hauptstadt 
hatte verlassen müssen. Die Schwierigkeiten sind durch 
die später erfolgten Begebenheiten größer geworden. Die 
gegenwärtigen Zeitumstände weichen von allem dem ab, 
was uns die Geschichte überliefert hat, in scfern sie die 
Verletzung von Traktaten betreffen/ wodurch Europa aller 
Vortheile beraubt wird, die es von dem abgeschlossenen 
Frieden zu erwarten hatte. Die Rückkehr dieses Man­
nes nach Frankreich ist eine wahre Beleidigung für die 
Parteyen, welcde den Friedenstraktat unterschrieben ha­
ben/ und übertrifft an Schlechtigkeit Alles, was die 
vorhergegangenen revolutionären Regierungen gethan ha­
ben. Dieser Mann rühmt sich noch seines Meineides'. 
Freylich darf sich eine andere Nation nicht durch ihren ge­
reizten Unwillen zum Kriege verleiten lassen, allein bey 
diesen Vorgängen hat sich der Charakter von Bonaparte 
deutlich offenbart. Das geehrte Mitglied hat niemals ge­
sagt/ daß man auch den Privatcharakter von Bonaparte 
berücksichtigen müsse/ allein seine jetzigen und frühern 
Handlungen beweisen deutlich, d«ß man ihm durchaus kei­
nen Glauben beymessen kann, wodurch die Frage auf den 
einfachen Besitz der Macht reducirt wird. 
Wir sind völlig autorisirt zu glauben, daß er nur so 
lange den Frieden halten würde, bis er eine Gelegenheit 
hätte, ihn zn brechen/ und während andere Nationen ihre 
Armeen verminderten/ würde er die seinige vermehren. 
Sollte er sich wohl durch die neue Konstitution in sei­
nen ehrgeizigen Plänen aufhalten lassen? Gewiß nicht. 
Denn wie viel Konstitutionen hat Frankreich nicht in we­
nig Iahren gehabt! Die Partey/ mit der sich Bonaparte 
ve-rpunden hat/ theilt mit ihm nicht dieselben Gesinnun­
gen/ und er bedient sich ihrer bloß, um mit ihrer Hülfe 
diejenigen Räuberhaufen wieder zu versammeln/ die nur 
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auf Mord und Plünderung ausgehen. Glaubt man 
wohl, daß/ sobald er sich an der Spitze von 400,000 
Mann sehen würde/ er nicht alle diejenigen verstoßen 
werde, die ihm bey seinen Absichten hinderlich sind? Hat 
er nicht nach seiner Zurückkunft aus Rußland Herrn Lainc 
gesagt/ daß er und die Deputirten über Sachen urtheil-
ten/ von denen sich nichts verstanden/ daß aber Er (der 
Kaiser) für den Posten, den er inne habe/ geboren sey/ 
und daß die Wünsche der Franzosen ihn zum Kaiser ge­
macht hatten. 
Aber, antwortet man jetzt, dieser Mann hat gegen­
wärtig seinen Charakter geändert, er will mit allen Mäch­
ten in Frieden leben. Er hat selbst gegen Großbritan­
nien Maßregeln genommen, welche friedliche Absichten 
zeigen. Allein welche Beybehaltung des Friedens ist mit 
der Erwartung seiner meineidigen Armee verträglich? 
Man glaubt in seiner jetzigen Lage einen Anschein von 
einer Wiedererwählung zu sehen, allein dieses ist in der 
u.hat weiter nichts als die Handlung einer zahlreichen und 
moralisch verderbten Armee, die damit unzufrieden ist, daß 
sie auf halben Sold reducirt worden/ und für welche die 
ruhige und friedliche Herrschaft Ludwig des Achtzehnten 
nicht paßt, dessen Verfahren sich die Achtung aller Natio­
nen erworben hat. Die Armee hofft wieder fremde Län­
der ausplündern zu können, zugleich suchen sse zu avan-
ciren, welches' das einzige Bestreben der Offfciere ist. 
Wenn Ronaparte die Wünsche der Armee nicht befrie­
digt, so wird er ihr selbst verhaßt werden. Er ist wirk­
lich dazu gezwungen. 
Die Mächte auf dem festen Lande stehen noch völlig be­
waffnet da, und unter den jetzigen Verhältnissen haben 
sie gerechte Reklamationen an Frankreich zu machen. Nie­
mals ist eine Nation unter gleichen Umständen so gut be. 
handelt worden, als die französische; niemals haben die 
Sieger auf eine so edle Weise ihren Vortheilen entsagt, 
und sich bemüht, vielmehr als Alliirte denn als Feinde 
zu erscheinen. Diejenigen, welche damals in Paris wa­
ren, konnten bemerken, daß zum Vortheil von Frank-
reich die Sieger die Sorge für ihren Ruhm und für ihr 
Interesse vergessen haben. Sie haben daher jetzt das größte 
Recht, die französische Nation aufzufordern, den Traktat 
von Paris, wodurch Bonaparte ausgeschlossen wird, aus­
zuführen. 
Wenn jedoch das französische Volk blind genug wäre, 
um sich den Absichten von Bonaparte zu fügen, und eine 
so schändliche Verletzung der Traktaten zu unterstützen, 
in diesem Falle würde man den Krieg gegen Frankreich 
führen müssen, und Europa würde für seine eigene Sicher­
heit zu kämpfen haben. Man kann begreifen, daß die 
französische Nation, welche durch so viele Revolutionen 
erschöpft worden, geneigter ist/ sich einem Usurpator zu 
unterwerfen, als große Anstrengungen zu machen, um 
sein Joch abzuschütteln/ und daß sie sich demzufolge Bo­
naparte hingeben wird, sobald dieser seine Armee wird 
organisirt haben. Allein Europa muß Bonaparte dazu 
weder die Wahl der Zeit noch des Orts lassen. Oesterreich, 
Preussen und ganz Deutschland, so wie die andern Länder, 
dürfen nicht mehr seinen Verwüstungen ausgesetzt seyn. 
Wenn sich Frankreich nicht mit dem übrigen Europa ver­
einigen will, um sich allgemeine Sicherheit und den Frie­
den zu verschaffen / so muß der Krieg nach Frankreich ge­
spielt werden, um es wegen seiner Schwäche und Nachgie­
bigkeit zu bestrafen! Wenn die französischen Militärs 
glauben/ daß es ungerecht ist/ ihnen in ihrer militäri­
schen Laufbahn und in ihren Plünderungsabsichten hinder­
lich zu seyn/ so muß ihnen Europa zeigen, daß, weil sie 
den Krieg so sehr lieben, sie Krieg habensollen, allein 
so, wie ihn Europa für zweckmäßig halten wird. 
ES würde sehr ungerecht seyn, zu sagen, daß die Sou-
ve.^-.S den Krieg wollen; allein die Erfahrung hat ihnen 
bewiesen, daß sie weder Bonaparte trauen, noch irgend 
eine Verbindung mit ihm haben können. Man fragt, 
warum die Alliirten jetzt nicht, wie zu Chatillon, mit 
B o n a p a r t e  u n t e r h a n d e l n  w o l l e n ?  A l l e i n ,  w e n n  m a n  v o r  
seiner Abdankung mit ihm unterhandeln konnte, so folgt 
nicht daraus, daß man auch nach derselben mit ihm un­
terhandeln müsse. Die Wahrheit ist, daß er damals 
selbst einen Waffenstillstand anbot, wenn man ihn im Be­
sitze des eigentlichen Frankreichs lassen wolle; allein drey 
Tage nachher, da er einige Vortheile errungen hatte/ 
hat er sein Anerbieten zurückgenommen. Bonaparte ist 
nie ein Friedenstraktat angeboten worden, der so vorteil­
haft für Frankreich gewesen wäre, als der von Paris. 
Niemals würde man seine Bevollmächtigten auf dem Kon­
gresse zugelassen haben. Sobald seine Herrschaft gestürzt 
war, behandelten die Alliirten Frankreich als eine befreun­
dete Macht, und ließen seine Deputirte auf dem Kongresse 
zu. Sie gaben dem König zurück, was sie Bonaparte»! 
me wurden zugestanden haben, unter Anderem einen Theil 
der Flotte von Antwerpen, und mehrere wichtige Kolonien. 
Sie brachten große Opfer dar, um den allgemeinen Frie­
den zu sichern. 
Man untersuche dagegen das Betragen von Bonaparte 
sowohl in seinem Glücke als in seinem Unglücke, und 
man wird finden, daß er nie etwas vernachlässiget hat,' 
um seinen Ehrgeiz und seine persönlichen Absichten zu be­
friedigen, und daß er immer mehr zu erhalten suchte, als 
er hatte. Er hat in seinen Projekten nie Ziel noch Mass 
gekannt / und sich durch nichts in ihrer Ausführung auf­
halten lassen. ' 
Wenn er sich nicht gänzlich geändert hat — welches 
von ,hm n.cht zu erwarten ist - so muß man annehmen, 
daß er seine Ambition nur nach den, Maßstabe seiner 
Kräfte berechnen, also nie ruhen wird. Eine 'Menae 
Tb»is»«.n v.w.iftn, daß-in sv»ema,isch g-r-g.I,«rM-!n-
e,i> «in vorherrschend» Zug in seinem Charakter ist. Hie. 
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von nur ein Beyspiel. Er hatte seinem Bevollmächtig- ju Gelduttterstützungen verbindlich gemacht hat, jedoch 
ten zu Chatillon geheime Instruktionen zugeschickt, welche nur in solchem Maße, daß die verbündeten Mächte den 
dieser in gewissen Fällen vernichten sollte. Sie wurden Kriegsoperationen desto größern Nachdruck zu geben in den 
jedoch zufälligerweise aufgefangen, und man sah darin den Stand gesetzt werden. 
Beweis eines Systems von Meineid, welches in den Der- Nachdem noch verschiedene Mitglieder gesprochen, wurde 
Handlungen zwischen civilisirten Nationen unerhört war. die Motion des Herrn Whitbread mit 27A gegen 72 Stim-
Diese  Instruktionen waren in einem geheimen Briefe ent- men verworfen. 
ha l ten ,  den Maret an Caulincourt unterm 1 gten Marz, Noch zeigte Lord Castlereagh an: England sey dem am 
zur Zeit als die Unterhandlungen noch nicht abgebrochen lösten März von den Alliirten unterzeichneten Traktat 
waren, adressirt hatte. Bonaparte stand im Begriffe, nur mit der ausdrücklichen Klausel beygetreten: „daß eS 
eine militärische Bewegung zu machen, deren glücklicher sich nicht verbindlich mache, den Krieg so lange'fortzu-
AuSgang zweifelhaft schien, demzufolge hatte er seinen setzen, bis Frankreich zur Annahme einer bestimmten R.'-
Ministcr authorisirt, Mehreres zuzugestehen. Zu dersel- gierung gezwungen sey", so sehr der Regent auch wun­
den Zeit befahl er, daß die Personen, welche mit der sche, Se. Allerchristliche Majestät wieder auf den Thron 
Ausführung des Traktats beauftragt würden, nachdem er zurückgeführt zu sehen. 
bereits abgeschlossen und ratisicirt wäre, die Ausführung Im Oberhause äusserte der Marquis WelleSley: diese 
mehrerer Artikel in die Länge ziehen sollten, damit der i- Klausel werde alle Anhänger des Hauses Bourbon nieder-
ser nach den Umständen davon Vortheil zichen könne. Er schlagen; allein Lord Liverpool bemerkte: ES stehe ja dem 
gab also zu erkennen, daß, wenn der Traktat auch abge- Parlament immer frey, sich anders über den Krieg zn 
schlössen worden, er denselben doch nicht vollziehen werde, erklären. 
Welches waren denn die Gegenstände dieser großen Zweydeu- Die Versammlung der Londoner Bürger hat am 2ysten 
tigkeit? Bonaparte wollte nicht die sogenannten drey eine Bittschrift an das Unterhaus, worin gegen den Krieg 
Schlüssel des Reichs, nämlich Antwerpen, welches er den protestirt wird, beschlossen. Wer andern Sinnes war, 
Schlüssel von England, Maynz, welches er den Schlüssel wurde überschrieen. 
von Deutschland, nnd Alessandria, welches er den Schlüs- Die ersten Batterien aller Kriegsschiffe vom ersten Ran­
sel von Italien nannte, übergeben. Welchen auf- ge sollen unverzüglich mit Kongreveschen vierundzwan-
fallenderen Beweis von dem wortbrüchigen zigpfündigen Kanonen besetzt werden. 
C h a r a k t e r  d i e s e s  M a n n e s  k a n n  m a n  w o h l  H i e r  i s t  e i n  n e a p o l i t a n i s c h e r  K o u r i e r  a n g e k o m m e n ,  
n o c h  f o r d e r n ?  I s t  e S  n i c h t  a u g e n s c h e i n l i c h ,  d a ß  e r  J o a c h i m  h a t  d i e  D r e i s t i g k e i t ,  z u  v e r l a n g e n ,  d a ß  u n s e r e  R e «  
^ alle Traktaten ohne Weiteres brechen wird? Darf ein gierung während seines Krieges mit Oesterreich neutral 
solcher Mann große Gewalt haben? Würde er nicht mit bleiben solle. 
seinen Räuberhaufen sogleich wieder über Europa herfal- Im Unterhause warf neulich Herr Barnet die Frage 
len? So sonderbar eS auch scheinen mag, daß man den auf: wie es mit den spanischen Kolonien stehe? Spanien 
Krieg gegen ein Individuum führe, so ist eS doch gewiß, habe dieselbe unter dem Druck gehalten, und hoffentlich 
daß die europäischen Mächte alle Kräfte aufbieten müssen, werde England zur Unterjochung derselben keine Hülfe lei-
um zu verhindern, daß dieses Individuum nicht mehr sten. Daß die aus Kadix abgegangene Expedition mit 
mächtig werde, dessen Charakter sich durchaus nicht mit englischem Gelde ausgerüstet, und den Patrioten in Süd-
den moralischen und gesellschaftlichen Verhältnissen des amerika von unfern Statthaltern in Kurassao und Trini-
Lebens verträgt. Die Alliirten handeln nicht nach unbe- dad der Beystand, den sie hernach von Pethion auf St. 
stimmten Begriffen, deren Anwendung nicht ausführbar Domingo erhalten, versagt sey, zeige von wenig StaatS-
wäre, sondern sie sind vereinigt, um den Traktat, durch klugheit. Der Kanzler der Schatzkammer antwortete hier-
welchen Bonaparte abgedankt hat, aufrecht zu erhalten, auf: England werde zur Unterjochung der spanischen Ko-
So lange s ie  den Krieg in der Absicht führen, um Bo- lonien nicht mitwirken; eö wünsche mit denselben in 
n a p a r t e  a l l e  G e w a l t  z u  n e h m e n ,  s o  i s t  e S  a u s -  F r e u n d s c h a f t  z u  l e b e n ,  a b e r  d o c h  n e u t r a l  z u  
gemacht, daß sie a u f  die Unterstützung der eng- bleiben, weil eS mit Spanien durch Verträge verbunden 
Z i s c h e n  N a t i o n  r e c h n e n  k ö n n e n . "  s e y .  A n  d e r  E x p e d i t i o n  h a b e  e S  k e i n e n  T h e i l .  
Der edle Lord endigte damit, daß er sagte, die könig- Wellingtons Silbergeschirr ist noch bey Zeiten von Pa-
lichen Minister wünschten die Beybehaltung des Friedens, riS hieher geschafft worden. 
wenn dieses auf eine ehrenvolle Weise geschehen könne. Vom Mayn, vom Sten May. 
Zugleich kündigte er an, daß er dem Hause eine Ueber- Der vorige König von Schweden lebt, seit er Basel ver-
einkunft vorlegen werde, nach welcher England sich zwar lassen, zu Aarau in einem Gahstofe. 
Ist t» drucke« bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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B e r l i n ,  d e n  i 3 t e n  M a y .  
Der  größte  The i l  der  Le ipz iger  und Ha l leschen S tu­
denten  geht  m i t  zu  Fe lde ,  und zwar  zum Lützowschen 
Korps .  
Am Sten re ise te  der  Herzog von Braunschweig  nach 
Antwerpen ab ;  drey  Tage zuvor  waren se ine  beyden 
Söhne,  d ie  s ich  b isher  noch im Badenschen bey  ih re r  
Großmut te r  au fgeha l ten ,  wo s ie  nun  b le iben,  zurückge­
kommen.  
Oef fen t l i chen B la t te rn  zu fo lge  würden auch d ie  Herzoge 
von Oldenburg  und Meck lenburg  den großherzog l ichen 
T i te l  annehmen.  
Im Tageb la t t  der  Gesch ich te  w i rd  erzäh l t ,  daß un ter  
der  westphä l ischen Reg ierung e in ige  Menschen,  d ie  zu­
f ä l l i g  d e n  T i t e l  A r c h i v a r e n  f ü h r t e n ,  a u s '  d e m  A r c h i v  
zu  Kasse l  d ie  Ak ten  Zentnerwe ise  verschacher ten .  So  
fanden s ich  B .  bey e inem Kaufmann d ie  ganzen w ich­
t igen  Gesch ich tedvkumente  des  d reyß ig jähr igen Kr ieges  
beysammen.  
K a  s s e l ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Gestern  is t  fo lgende höchs te  Reso lu t ion  er lassen wor ­
den :  
„Nachdem,  bey  den veränder ten  Umständen,  Se .  Chur -
fü rs t l i che  Durch laucht  zwar  den durch  se in  A l te r  eben so  
sehr ,  a ls  du^ch d ie  davon abHangende hohe Würde aus­
geze ichneten  T i te l  e ines  Cbur fü rs ten  beyzubeha l ten ,  jedoch 
dami t  das  Präd ika t :  Kön ig l i che  Hohe i t ,  s ta t t  des  b isher  
gebrauchten  (Kur fü rs t l i chen Durch laucht ;  so  w ie  fü r  
Se ine ,  des  Churpr inzen,  Hochfürs t l i che  Durch laucht ,  das  
Präd ika t :  Hohe i t ,  zu  verb inden gnäd igs t  besch lossen ha­
ben;  so  w i rd  Jeder ,  den eS angeht ,  s ich  h ie rnach schu l ­
d igs t  zu  ach ten  w issen. "  
V o n  d e r  D o n a u ,  v o m  2 t e n  M a y .  
Man hat te  gesagt ,  d ie  Erzherzog in  Mar ie  Lou ise  sey  
je tz t  nur  von Deutschen umgeben,  das  f ranzös ische Ge­
fo lge  aber  abgeschaf f t ;  d ieses  is t  aber  fa lsch ;  le tz te res ,  
we lches  sehr  zah l re ich  und beynahe i  oo Personen stark  i s t ,  
vers ieh t  den D iens t  nach w ie  vor .  
W i e n ,  d e n  2 t e n  M a y .  
Das  Gerücht ,  a ls  wenn s ich  Müra t  zu  R imin i  e inge­
sch i f f t  habe,  is t  ohne Grund gewesen.  
A u s  T y r o l ,  v o m  2  8 s t e n  A p r i l .  
B r ie fe  aus  Bergamo vers ichern ,  i n  der  Haupts tad t  
Neape l  sey  e ine  Verschwörung gegen Müra t ,  se ine  Ge­
mah l in  und se inen Anhang ausgebrochen,  und tzcr  wor t ­
brüch ige  Bef rcyer  I ta l iens  würde,  wenn er  auch se ine  
Haupts tad t  e r re ichen könnte ,  dor t  «ur  se inen Untergang 
f inden.  
B a m b e r g ,  d e n  Z o s t e n  A p r i l .  
Se  eben,  Nachmi t tags ,  is t  d ie  Fürs t in  von Wagram,  
mi t  Fami l ie ,  h ie r  w ieder  e inget ro f fen .  Im Wür tem-
berg ischen ha t  s ie  n ich t  pass i ren  dür fen .  Fürs t  Ber th ie r ,  
ih r  Gemahl ,  is t  h ie r  i n  Bamberg  un ter  schar fe r  Po l i - ^  
zeybeobachtung in  der  Res idenz  bey  se inem Her rn  Schwie­
gerva ter .  
S c h r e i b e n  v o m  N i e d e r r h e i n ,  
vom Zten  May.  
Der  Redakteur  des  Rhe in ischen Merkurs ,  Her r  
Doktor  Gör res  in  Kob lenz ,  feuer t  n ich t  nur  durch  
se ine  k rä f t ige  deutsch-pat r io t i sche Sprache und Schr i f t  
d ie  Bewohner  der  Rhe inprov inzen zum Kampf  fü r  d ie  
gu te  Sache an ,  sondern  geht  ihnen auch se lbs t  m i t  dem 
besten  Beysp ie le  voran ,  indem er  fas t  täg l i ch  an  den 
Waf fenübungen The i l  n immt ,  und e iner  der  thä t igs ten  
un ter  den bewaf fne ten  B iedermännern  der  Bürgermi ­
l i z  is t .  
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Gestern ,  Morgens ,  is t  der  Herzog von Wel l ing ton  
nach dem Hauptquar t ie r  des  Fürs ten  B lücher  zu  Lü t t i ch  
abgegangen.  
Von Gent  melde t  man unterm is ten  d ieses :  Man 
vers icher t ,  daß e ine  Kompagn ie  Ar t i l l e r ie ,  we lche es  ver ­
suchte ,  nach Be lg ien  herüber  zu  kommen und zu  dem 
Kön ige  überzugehen,  e in  erns t l i ches  Gefecht  m i t  den 
f ranzös ischen Gränzzo l l re i te rn  bes tanden Habe.  Mehrere  
Of f i c ie re  s ind  ge töd te t  oder  verwundet  worden,  und eS 
is t  den  Zo l l re i te rn  ge lungen,  s ich  zweyer  Kanonen zu  
bemeis t t rn .  Ungefähr  40  Kanon ieren  is t  es  geg lück t ,  
aus  Frankre ich  herüber  zu  kommen.  Mehrere  Verwun­
dete  s ind  h ie r  angekommen.  
H a a g ,  d e n  4 t e n  M a y .  
Da  e in  The i l  der  verbündeten  Truppen zur  See nach 
den N ieder landen t ranepor t i r t  werden so l l ,  so  is t  den  C i -
v i ldehörden a l le r  an  unsern  Küs ten  be legenen Or ten  Befeh l  
e r the i l t  worden,  d iese  T ruppen übera l l ,  wo s ie  l anden 
möchten ,  woh l  au fzunehmen und ihnen Jeden Röth igen 
Beys tand zu  le is ten .  
A u s  e i n e m  P r i v a t s c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 2 is ten  Apr i l .  
S ie  haben uns t re i t ig  a l le  Proskr ip -
t ionsbesch lüsse ge lesen.  D ie  Erb i t te rung und Boshe i t  s ind  
au fs  Höchs te  ges t iegen.  Wie  v ie le  Personen s ind  ex i l i r t ,  
wie  v ie le  andere  vers teck t  oder  au f  der  F luch t /  w ie  v ie le  
andere ,  deren  Güter  sequest r i r t  s ind ,  ohne daß ihnen Je­
mand d ie  Ehre  erze ig t  ha t ,  s ie  zu  nennen oder  ih re  Namen 
drucken zu  lassen.  Wi r  bene iden das  Sch icksa l  der jen igen,  d ie  
n ich t  d iese lbe  Lu f t  a thmen,  w ie  w i r .  Man is t  genöth ig t ,  
M iß t rauen in  Jedermann zu  se tzen.  Man sieht  h ie r  Ver ­
änderungen und umgewandte  K le idungen,  d ie  Lachen er ­
regen würden,  wenn s ie  n ich t  Verachtung gegen d ie  
Menschen e in f löß ten .  Jndeß is t  das  Ganze von Par is  
gu t ,  ich  verbürge es  Ihnen;  denn das  Mißvergnügen is t  
a l lgemein .  A l les  seufz t ,  ausser  dem beso lde ten  Lumpen­
ges inde l  und  den sogenannten  B raven.  Und verg le ich t  
man den je tz igen Enthus iasmus mi t  dem Enthus iasmus 
der  vor igen Ze i t !  Of t  kann d ie  beso lde te  Kana i l le  ih r  
Handwerk  n ich t  gehör ig  t re iben.  I n  den Theatern  w i l l  
man d ie  Ar ien  von 1793 sp ie len  lassen;  a l le in  es  geht  
n ich t  rech t .  Jedesmal  w i rd  gez isch t .  Dann ze ig t  s ich  der  
k le ine  Haufen  beso lde ter  Leute ,  der  s ich  im Par te r re  be f in ­
de t ,  unwi l l ig ,  und das  Orches ter  s ieh t  s ich  genöth ig t ,  
d ie  Ar ie  zu  sp ie len .  M i r  Vergnügen aber  bemerk t  man,  
daß nur  d ie jen igen app laud i ren ,  d ie  d ie  Ar ie  ver langt  
haben.  Das  6a Laxo f indet  n ie  s ta t t .  — Unser  gewisse  
Jemand war  le tz ten  D iens tag  in  der  Oper ,  und bey  a l len  
Ans ta l ten ,  d ie  man get ro f fen  ha t te ,  ward  er  ka l t  empfan­
gen.  Heute  w i l l  e r  es  wagen,  ins  f ranzös ische Theater  zu  
gehen;  es  w i rd  aber  fas t  ke in  Mensch da  seyn;  denn a l le  
d iese  Gräue l  en t fe rn ten  Jedermann aus  dem Schausp ie l .  
Man hat  gesehen,  daß Frauenz immer  dase lbs t  i n  Ohn­
macht  f ie len .  Am Tage der  Over  waren nur  Logen fü r  
64c» Franken vermie the t  und d ie  ganze E innahme bet rug  
nur  5ooo Franken.  — Trauen S ie  je tz t  a l lem demjen igen 
n ich t ,  was  h ie r  gedruck t  w i rd ;  es  is t  n ich ts  Wahres  
daran.  — Ueberhaupt  her rschen je tz t  w ieder  eben d ie  Em­
pf indungen,  w ie  im Jahre  1  793.  Beur the i len  S ie  dem­
nach unsre  Lage.  S ie  er fo rder t  v ie l  Muth ;  b loß d ie  Hof f ­
nung,  ba ld  das  Ende so v ie le r  Schreck l i chke i ten  zu  sehen,  
kann den Muth  erha l ten  ;c .  :e .  
P  a r i s ,  d e n  3 o s t e n  A p r i l .  
D ie  E inwohner  von Mennes,  Nantes ,  VanneS ic .  ha­
ben e in  Födera t ivbündn iß  fü r  d ie  5  Depar tements  
von Bre tagne gesch lossen.  D iese  Födera t ion ,  d ie  s ich  fü r  
Bonapar te  und d ie  l ibera len  Ideen erk lä r t  ,  er inner t  an  
d ie  f rühern  Revo lu t ionsze i ten .  D ie  Stad t  Nantes  ha t te  
Deput i r te  nach Mennes zu  der  Födera t ion  abgesandt ,  und  
bey  dem Banquet ,  we lches  gegeben wurde,  scu :g  man L ie ­
der  nach Ar t  des  Marse i l le?  Marsches  !c .  
D ie  Abre ise  von Bonapar te  s teh t  nahe bevor .  E r  w i rd  
d ie  ganze L in ie  von Hün ingen b is  nach Dünk i rchen be­
re isen.  
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  M a y .  
A l le  Kaf feehäuser  ha l l ten  d ieser  Tage von Ge lächter  w ie ­
der. Der Moniteur/ der s» eben e inge lau fen  war ,  ze ig te  
an ,  daß Re isende ihm d ie  s ichere  Nachr ich t  gebracht  hä t ­
ten,  daß man in London mehrere Hauser von Personen 
demol i r t  habe,  deren E igner  s ich  fü r  den Kr ieg  gegen den 
Korpora l  V io le t  e rk lä r t  hä t ten ,  und daß Lord  Cast le reags)  
kaum mi t  dem Leben davon gekommen sey . '  D ieser  Uns inn  
ze ig t  von  der  G laubwürd igke i t  und der  Tendenz der  Nach­
r ich ten  in  den f ranzös ischen B lä t te rn .  
Der  Herzog von Bedford ,  von dem es h ieß,  daß er  i n  
I ta l ien  ermordet  sey ,  is t  den  Räubern  g lück l i ch  en tkom­
men und zu  Neape l  ange langt .  D ie  Post i l lonS und GenS-
d 'a rmen waren aber  ge töd te t  und e in ige  se iner  Bed ien ten  
verwundet  worden.  
*  .  * 
S e p a r a t a r t i k e l  
z u  d e m  A l l i a n z v e r t r a g e  i n  W i e n ,  v o m  
2 5 s t e n  M ä r z .  
Da  Umstände Se.  Majes tä t ,  den Kön ig  von Groß ' r i t -
tann ien  und I r land ,  verh indern  können,  bes tänd ig  d ie  
durch  den s ten  Ar t i ke l  d ieses  Ver t rags  bes t immte Anzah l  
von  Truppen im Fe lde  zu  erha l ten ,  so  is t  man dah in  über ­
e ingekommen,  daß Se.  Br i t t i sche Majes tä t  d ie  Wah l  ha­
ben so l len ,  en tweder  d iese  Anzah l  von  Truppen ( i5o ,ooo 
Mann)  zu  l ie fe rn ,  oder  d reyß ig  P fund Ster l ing  jähr l i ch  
fü r  jeden Kava l le r is ten  und zwanz ig  P fund fü r  jeden In ­
fanter is ten  zu  bezah len ,  der  an  der  fes tgesetz ten  Anzah l  
feh l t .  
D e k l a r a t i o n .  
Der  Unterze ichnete  is t  bey  der  Auswechse lung der  Rat i ­
f ika t ionen des  Trak ta ts  vom le tz ten  sSsten  Marz  von Se i ­
ten  se ines  HofeS beorder t  worden,  zu  e rk lä ren ,  daß der  
achte  Ar t i ke l  des  besagten  Trak ta ts ,  wor in  Se.  A l lc rchr is t -
l i chs te  Ma jes tä t  e inge laden werden,  un ter  gewissen Bed in­
gungen demse lben beyzut re ten ,  so  zu  vers tehen i s t ,  daß 
dadurch  d ie  kont rah i renden Par teyen verbunden werden,  
nach Grundsätzen der  gegense i t igen  S icherhe i t  e ine  a l lge­
meine  Anst rengung gegen d ie  Macht  Napo leons  Bonapar te  
zu  machen,  w ie  der  d r i t te  Ar t i ke l  des  besagten  Trak ta ts  
bes t immt .  Aber  eS is t  n ich t  so  zu  vers tehen,  a ls  ob  e r  Se .  
Br i t t i sche Majes tä t  verb inde,  den Kr ieg  fo r tzusetzen,  um 
i rgend e ine  besondere  Reg ierungs form fü r  Frankre ich  vor ­
zuschre iben.  So  sehr  eS auch der  Pr inz  -  Regent  wünscht ,  
Se .  A l lk rchr is t l i chs te  Ma jes tä t  w ieder  au f  den Thron zu  se-
h  -  .  und so sehr  es  demse lben am Herzen l ieg t ,  in  Ver ­
b indung mi t  se inen A l l i i r ten  zu  e inem so g lück l i chen Aus­
gange beyzut ragen,  so  füh l t  e r  s ich  dennoch au fge forder t ,  
bey  der  Auswechse lung der  Rat i f i ka t ionen sowoh l  in  H in­
sich t  au f  das  In te resse Sr .  A l le rchr is t l i chs ten  Ma jes tä t  i n  
Frankre ich ,  a ls  in  Bet rach tung der  Grundsätze ,  nach we l ­
chen d ie  b r i t t i sche Reg ierung ih re  Maßrege ln  unveränder t  
genommen ha t ,  d iese  Erk lä rung zu  geben.  
ES is t  zug le ich  dem Gra fen  C lancar to  Autor i tä t  und 
Ins t ruk t ion  gegeben,  e inen Subs id ien t rak ta t  zu fo lge  des  
besagten  Bündn isses  abzusch l ießen.  
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V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  M a y .  
D ie  Truppenversammlungen an  der  süd»f ranzös ischen 
Gränze so l len  sch lech ten  For tgang haben.  
I n  Marse i l le  so l l ,  t ro tz  des  Druckes ,  un ter  dem d ie  
E inwohner  geha l ten  werden,  d ie  Währung der .Gemüther  
s ich  tag l i ch  durch  b lu t ige  Hande l  äussern .  
S t o c k h o l m ,  d e n  2 4 s t e n  A p r i l .  
Nachdem Se.  Exce l lenz ,  der  S taa tSmin is te r  der  aus­
wär t igen Ange legenhe i ten ,  Gra f  von Engcs i röm,  d ie  An­
rede an  Se.  Kön ig l i che  Hohe i t ,  den Erb fürs ten ,  geha l ten  
ha t te  (und in  welcher  Rede,  vor  Erwähnung des  Re ichs-
schwer ts ,  noch fo lgende Wor te  vorkamen:  „Von d ieser  
Ze i t  an ,  wo Ew.  Kön ig l i che  Hohe i t  d ie  hohe g lo r re iche 
Bahn bet re ten ,  d ie  ihnen von der  Vorsehung bes t immt  
is t ,  werden Höchstd iese lben angesehm,  was unsere  Vor fah­
ren  Dauerhaf t  (Wapenför )  nannten ,  näml ich  in  dem 
A l te r ,  d ie  Waf fen  zu  t ragen,  wo der  Ruhm und d ie  
P f l i ch t  es  e r fo rdern" ) ,  leg ten  darauf  Höchs td iese lben fo l ­
g e n d e n  E i d  a b :  
„ I c h  J o s e p h  F r a n z  O s c a r  g e l o b e  u n d  s c h w ö r e  
bey  Got t  und se inem he i l igen  Evange l io ,  daß,  da  d ie  
S tunde des schwed ischen Re ichs  durch  e ine  von dense lben 
er r i ch te te  und un ter  dem 26s ten  September  iK io  fes tge­
se tz te  Success ioneordnung M i r  das  Recht  beyge leg t ,  nach 
dem töd l i chen H ingang (den der  höchs te  Got t  gnäd ig l i ch  
noch lange abwende)  Sr .  Kön ig l i chen Majes tä t ,  des  Groß-
mächt igs ten  Kön igs  und Her rn ,  Kar l  x i i i . ,  Meines  a l l c r -
gnäd igs ten  Kön igs  und Her rn ,  und Meines  theuers ten  
Her rn  Vaters ,  S r .  Kön ig l i chen Hohe i t ,  des  Kronpr inzen,  
d ie  Reg ierung des  schwed ischen Re ichs  anzut re ten , ,  zum 
Kön ig  von Schweden und Norwegen gekrönt  und gehu l ­
d ig t  zu  werden,  das  Re ich  zu fo lge  der  von  den Re ichss tän-
den den 6 ten  Iuny  1809 fes tgesetz ten  Reg ierungs form zu  
verwa l ten  — ich demnach Se.  Kön ig l i che  Majes tä t  fü r  
me inen rech ten  und gesetzmäßigen Kön ig  ha l ten ,  Ihn  mi t  
a l lem Gehorsam,  mi t  a l le r  L iebe ehren und würd igen,  
Se in  und des  Re ichs  Wohl fahr t  und Las ten  gesetzmäßig  be­
fö rdern  w i l l  und so l l .  Auch w i l l  i ch  unerschrocken und 
bey Zeiten Jedes entdecken, was ich irgend vernehme, was 
zur  S törung der  a l lgemeinen Ruhe,  oder  zu  e iner  gesetz ­
w id r igen Veränderung der  Grundgesetze  des  Re ichs  im 
Werke seyn könnte ,  we lches  ich  in  a l le r  und jeder  H in ­
sich t  genau be fo lgen w i l l  und so l l .  So  wahr  mi r  Got t  
an  Le ib  und See le  he l fe . "  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Pl in iuS sagte ,  daß d ie  verhaßtes ten  Pr inzen im­
mer  d ie  geschmeiche l ts ten  wären.  D iese  Wahrhe i t ,  we lche 
d ie  Gesch ich te  bes tä t ig t ,  ha t  s ich  auch in  unfern  Tagen er ­
w iesen.  Wi r  wo l len  durch  zuver läss ige  Anführungen ze i ­
gen ,  daß n ie  e inem Machthaber  mehr  geschmeiche l t  wor ­
den, als Bonaparte. Die Schlüsse daraus sind leicht zn 
ziehen. Seme Höflinge haben die Gränzen der Knecht­
schaf t  fü r  ihn  überschr i t ten .  Man hat  Formeln  gebraucht ,  
we lcher  d ie  Schmeich le r  der  g rausamsten Tyrannen würden 
er rö the t  seyn,  s ich  zu  bed ienen.  So  unwahrsche in l i ch  
d iese  n ieder t räch t igen Schmeiche leyen vorkommen mögen,  
d ie  o f t  das  Ansehen der  I ron ie  haben,  so  verbürgen w i r  
s ie  a l le  ,  da s ie  buchs täb l i ch  aus  den Reden und Adressen 
en t lehnt  s ind ,  d ie  zu  versch iedenen Ze i tpunk ten  in  den Mo-
n i teur  e ingerück t  worden:  „G lück l i ch  d ie  Pr inzen,  d ie  man 
mi t  Wahrhe i t  würd ig  loben kann;  — Ja ,  es is t  wahr ­
ha f t ig  der  Thron  Kar ls  des  Großen,  der  nach zehn Jahr ­
hunder ten  w ieder  e r r i ch te t  w i rd !  — So wie  der  Got t  der  
Chr is ten  a l le in  verd ien t ,  angebete t  zu  werden,  so  s ind  
S ie  der  e inz ige  Mann,  der  würd ig  i s t ,  d ie  Franzosen zr»  
kommandi ren .  — Sie  sind  über  d ie  Gesch ich te  der  Mensch­
he i t ,  über  d ie  Bewunderung erhaben!  — Der  Stern  
unsers  He i ls  is t  uns  aus  dem Or ien t  gekommen.  ES schwei ­
ge  d ie  Erde  in  d iesem Augenb l ick ,  und höre  in  St i l le  und 
mi t  Respekt  d ie  S t imme Napo leons !  — Er  is t  e in  neuer  
Cyrus ,  den Got t  e rwäh l t  ha t .  — Als  Got t  Bonapar te  
geschaf fen  ha t te ,  ruhete  e r  s ich  aus .  — Gle ich  dem Ge­
st i rn  des  Tageö,  we lches  d ie  ganze Natur  be leb t ,  verbre i ­
te t  e r  übera l l  se inen woh l thä t igen E in f luß .  — Weg mi t  
der  Sprache der  Schmeiche ley !  Napo leon kann n ich t  wür ­
d ig  ge lob t  werden.  Sem Ruhm is t  zu  erhaben.  — Got t  
ha t  in  se iner  he i l igen  Bamherz igke i t  Napo leon zu  se inem 
Repräsentan ten  au f  der  Erde  erwäh l t .  — Die  Römer  
wünschten  jedem neuen Ka iser ,  daß er  g lück l i cher  a ls  Au­
gust  und tugendhaf te r  a ls  T ra jan  seyn möchte .  Wi r  ha­
ben d iesen neuen Ka iser !  — In  den ent fe rn tes ten  Wel t -
gegenden w i rd  Ih r  verehr tes  B i ldn iß  d ie  Pa l läs te  der  Für ­
sten z ie ren . '  — Wer  ha t  je  so  v ie le  Wunden gehe i l t ,  wer  
so  v ie le  Thränen get rocknet ,  so  v ie le  Le iden geend ig t  und  
so v ie le  G lück l i che  gemacht?  — Weg mi t  den Denkmä­
le rn ,  d ie  von dem Sto lze  und der  Schmeiche ley  e r r i ch te t  
werden.  E r  ha t  Ansprüche au f  A l tä re ,  au f  Tempel .  — 
Die  ho lde  Genofeva,  d ie  a l te  Schutzpat ron in  der  S tad t  
Par is ,  w i rd  ih re  Tabernake l  m i t  Napo leon the i len ,  der  
im Himmel  und au f  der  Erde  aufgenommen is t .  — Das 
Ze i ta l te r  der  Cäsarn  * )  ha t  fü r  Frankre ich  angefangen.  — 
Mi t  e inem Wink  macht  e r  erbeben d ie  Erde .  — Möchten 
S ie  ba ld  ganz  Europa beher rschen!  — Sie  haben mehr  
Denkmäler  er r i ch te t  a ls  August ,  zu  der  Ze i t ,  a ls  S ie  
mehr  S iege er foch ten  w ie  Ju l ius  Cäsar .  — Welch  e in  
Got t  ha t  uns  d iese  Gesetze  gegeben? (den Code)  — Welch  
e i n e  W o n n e  i s t  e s  f ü r  d i e  N a t i o n ,  d i e  v o n  d e m  B e s t e n  
der  Pr inzen fü r  d ie  Gute  erk lä r t  w i rd ,  Hren durch lauch­
t igen Chef  zu  be t rach ten .  — Die  benachbar ten  Vö lker  be­
grüßen S ie  a ls  ih ren  Bef reyer .  Ihnen a l le in  war  eS 
v o r b e h a l t e n ,  i h r e  D a n k b a r k e i t  z u  e r w e r b e n  u n d  i h r e  S e g ­
nungen zu verd ienen.  — Das Herz  von Napo leon is t  
* ) J a ,  d a s  Z e i t a l t e r  d e r  T i b e r e ,  d e r  C a l i g u l a ,  d e r  
Nerone, der Domitiane. 
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ge iz ig  m i t  dem B lu t  seiner Unter thanen.  — Ja ,  S i re ,  durch  se ine  Gegenwar t  zuers t  den  Wahn gestör t ,  daß ke in  
d i e  K o n s k r i p t i o n  h a t  z u r  Vermehrung der  Bevö lkerung bey-  Kön ig  s ich  i n  dessen Nähe wagen dür fe ) ,  sondern  e ine  
g e t r a g e n !  D e r  M a n n ,  v o r  w e l c h e m  d i e  W e l t  s c h w e l g t ,  M e n g e  k l e i n e r  G e i s t e r  u n d  G e n i e n  ( d i e  U n t e r i r d i -
j s t  a u c h  d e r  M a n n ,  a u f  d e n  s i c h  d i e  W e l t  v e r l ä ß t  I  : c .  ; c .  s c h e n  i m  ö s t l i c h e n  H o l s t e i n  u n d  S c h l e s w i g ,  u n d  N i s s e n  
(Hamburger  Ze i tung. )  i n  Dännemark ,  Norwegen und Schweden genannt ,  v ie l -
K o p e n h a g e n ,  » 8 1 4 .  For tdauernd hör t  man h ie r  le ich t  e in  Andenken an  d ie  Svaeta l fcn  der  A l te r thümer)  
häuf ig  von Se lbs tmorden,  und unter  den mann ich-  bewohnen a l le  Häuser  und Fe lder ,  sp ie len  manchmal  den 
fa l t igen  Ar ten ,  s ich  den Le iden des  Lebens zu  en t -  Hausbewohnern  k le ine  Possen,  s ind  aber  gu tar t ig ,  und 
ziehen, haben E in ige  besonders  d ie jen ige  gewäh l t ,  schaden Ke inem,  der  s ie  n ich t  be le id ig t  oder  au f  bösen We-
s ich  von  dem bekannten  runden Thurme herunterzus tür -  gen is t .  G le ich  den Penaten  der  A l ten ,  z iehen s ie  m i t  dem 
zen;  e in  Paarmal  haben h ies ige  S tud i rende d iese  To-  Bewohner  aus ,  und wenn A l les  zum Ausz iehen aufgepack t  
desar t  aus  dem Grunde gewäh l t ,  we i l  s ie  n ich t  das  e rwar -  i s t ,  so  s ieh t  man oben au f  dem Gepäck  b iswe i len  den k le i -
tete Zeugn is  bey  der  Prü fung ih rer  Fäh igke i ten  zur  Be-  nen Schutzge is t ,  schwarz  von  Farbe,  e inen ha lben Fuß 
k le idung e ines  Amtes  erha l ten  ha t ten ;  man läßt  daher  hoch,  m i t  hoher  sp i tz iger  ro ther  Mütze ,  e rk lä rend:  e r  
n ich t  gern  Jemand ohne Beg le i tung au f  d ie  obers te  Ga l le -  wo l le  mi twandern .  Jedes  Kr iegssch i f f  ha t  e inen so lchen 
r ie  h inaufgehen.  E ine  ähn l iche  Vors ich t  w i rd  nach e iner  Beschützer ,  und d ie  Uat rosen beruh igen s ich  beym S tur -
bes t immten Ver fügung bey  e inem See in  der  Nähe von me,  wenn s ie  den  N issen erb l i cken,  denn das  Sch i f f  kann 
Bergen in  Norwegen beobachte t .  D ieser  See l ieg t  näm-  dann n ich t  un tergehen,  w ie  ge fähr l i ch  auch se ine  Lage sey .  
l ich i n  e inem t ie fen  Tha l  so  sehr  von  hohen Fe lsen um-  In Män,  im süd l ichen See land,  und in  e in igen Gegen-
fch lossen,  daß man nur  mi t  Mühe h inaufk l immen kann,  den von Norwegen,  verehr t  man s ie  am meis ten ,  und 
und n iemals  der  ger ings te  Lu f tzug  se inen be l len  Sp iege l  b r ing t  ihnen au f  den Fe lsen der  Inse l  am Johann isabend 
bewegt ,  der  so  t ie f  und gesch lossen i s t ,  daß man in  ihm,  e in  k le ines  Opfer  von B lumen und Kornähren,  dami t  d ie  
g le ich  w ie  in  t ie fen  Brunnen,  d ie  S terne  am he l len  M i t -  Saat  gede ihen möge.  
tage sehen kann.  Ke in  Voge l  s t ieg t  darüber ,  we i l  e r  von  L .  B  u ch bek lag t  i n  se iner  Re ise  durch  Norwegen und 
der  T ie fe  / i ch  angezogen füh l t ,  und Jeder ,  der  ihn  be-  Lapp land,  daß s ich  ke ine  S tad t  au f  den Hedemarken in  
sucht ,  bemerkt e inen unwiders teh l i chen Drang,  in  den t ie -  Norwegen bef inde,  m i t  fo lgenden Wor ten :  „ I ch  kann 
fen  H immel  h inabzus türzen,  e in  T r ieb ,  von dem sich  d iese  vor t re f f l i che  Gegend n ich t  ohne d ie  Bemerkung ver ­
schon"  Jeder  le ich t  überzeugen kann,  der  an  e inem he l len  lassen,  d ie  s ich  Jedem aufdr ing t ,  der  das  Innere  des  
Sommer tage bey  s t i l l e r  See in  e inem f lachen Boote  au f  Landes durchre ise t .  Warum g ieb t  es  doch au f  d iesem un-
dem Meere  fähr t ,  und der  so  schön in  Göthe 's  Ba l lade:  ermeßl ichen Raum ke ine  S tad t ,  d ie  das  a l lgemeine  In te r ­
ner  F ischer ,  ausgedruck t  i s t .  D ie  Norweger  schre iben esse der  Landeöbewohner  in  s ich  vere in t?  Warum is t  h ie r  
d iesen Zug in  d ie  T ie fe  den Wassern ixen zu ,  d ie  in  dem ke in  M i t te lpunk t ,  der  w ie  e in  mächt iger  T r ieb  a l len tha l -
See hausen,  und behaupten  noch,  häus ig  Meer f rauen ge-  ben C i rku la t ion ,  Leben und Wi rksamke i t  i n  d ie  je tz t  tod te  
sehen und sogar  ge fangen,  aber  au f  ih re  k läg l i che  B i t te  Masse der  Produk te  h inüber t räg t?  Wo man h ins ieh t ,  w i rd  
f reyaeqeben zu  haben,  we lche s ie  a ls  e inen schönen we ib-  ih r  Bedür fn iß  dr ingender ,  und es  is t  kaum anders  g laub­
l ichen Oberkörper  m i t  b londen Haaren,  der  in  e inem F isch-  l i ch ,  a ls  daß h ie r  e ine  S tad t  aus  der  Erde  hervorwachsen 
schwänz end ig t ,  sch i ldern ;  e ine  ähn l i che  Entdeckung an  müßte . "  — Eins t  s tand h ie r  w i rk l i ch  Großenhammer  und 
der  schot t i schen Küs te  wurde vor  zwey Jahren in  den eng-  b lüh te ,  w ie  wen ig  S täd te  des  Nordens ,  und gerade an  
t i schen B lä t te rn  nze i t läus i 'g  e rwähnt  und beschr ieben,  so  dem Ufer  der  Miöse in  der  M i t te  des  Re ichs ,  a l len  g ro-
w ie  e ine  Prämie  au f  ih re  Wiederanfs indung ausgesetz t ,  ßen norweg ischen T l 'ä le rn  nahe,  A l len  bequem wegen der  
I n  den a l ten  nord ischen He lden l iedern  sp ie len  d iese  Meer -  Fahr t  au f  der  M iose;  aber  s ie  ward  1667 zers tö r t ,  und  
f raucn a ls  Prophet innen e ine  w ich t ige  Ro l le ,  und Oeh-  stand n ich t  w ieder  au f .  I n  der  uml iegenden Gegend rühr t  
I  e n  sä)  l  äg er  ha t  s ie  i n  mehrern  Ged ich ten ,  so  w ie  in  s ich  e in  T re iben,  A l les  um sich  vo l l kommner  und besser  zu  
der  Romanze Laure t tens  im Kor reg io ,  angeführ t .  Ueber -  sehen;  doch ke ine  S tad t  b ie te t  noch d iesem ed len  S t reben 
a l l  i s t  es  e in  in te ressanter  Zug im nord ischen Nat iona lcha-  d ie  Hand.  N ich t  nur  in  ökonomischer ,  sondern  se lbs t  i n  
rak te r ,  daß e r ,  w ie  d ie  A l ten ,  d ie  ganze Natur  besee l t  polit ischer Hins ich t  würde es  w ich t ig  seyn,  h ie r  e ine  S tad t  
und vergöt te r t .  N ich t  a l le in  s ind  d ie  Wälder  und Geb i rgs-  anzu legen.  D ie  Vo lksmenge im Mi t te lpunk te  des  Re ichs  
höh len  von E l fen  und Zwergen bewohnt ,  und der  Er len-  kann n ich t  zu  zah l re ich  seyn,  und Hedemarken s ie  re ich l i ch  
kön ig  ha t  in  e inem Walde im süd l ichen See land se inen e rnähren;  d ie  S tad t  würde e inen gu ten  Zwischenhande l  
S i tz  an fgesch lagen (so  daß Pe ter  Syr  in  der  Ausgabe unterhalten und d ie  herumlaufenden Kramer  ver t re iben/  
der  Kämpewieser  bemerk t ,  Kön ig  Chr is t ian  IV .  habe d ie  Norwegen so v ie len  Schaden gethan haben.  
Äst t» drucken bewilligt worden. Pr ofessor I>. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
»15. Freytag, den 14. May 1815. 
B e r l i n /  d e n  i Z t e n  M a y .  
ES so l l  schon e in  Besch luß der  A l l i i r ten  ex is t i ren ,  daß 
mi t  Müra t  n ich t  fe rner  un terhande l t  werden so l l ,  da  d ie  
ihm von Oester re ich  w iedcr fahrene Anerkennung durch  se in  
fe tz iges  w ider rech t l i ches  Bet ragen ohneh in  vern ich te t  i s t  
und  er  s ich  deren  schon von Anfang an  so unwürd ig  ge­
ze ig t  ha t .  D ie  Rückkehr  des  Kön igs  Ferd inand,  we lcher  
un ter  dem ruh ig  ges inn ten  The i le  der  Nat ion  immer  noch 
v ie le  Anhänger  zäh l t ,  w i rd  daher  je tz t  sehr  wahrsche in­
l i ch .  (Frank f .  Ze i t . )  
D r e s d e n ,  d e n  S t e n  M a y .  
Wegen des  dr ingenden Verdachts  der  Anhäng l ichke i t  an  
Napo leon und dessen Ver rä thereyen,  is t  am 2vs ten  Apr i l  
der  Fürs t  Su lkowSky,  zu S lupka in  Obersch les ien ,  
durch  e in  Kommando von GenSd 'armen,  un ter  Le i tung 
e ines  Reg ierungSra ths ,  au f  Befeh l  des  kön ig l .  p reuss ischen 
Po l i zeymin is te r i i  verha f te t  und nach e iner  Fes tung abge­
führ t  worden.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom Zten  May.  
Zwischen dem Wiener  und dem s ic i l ian ischen Hofe  is t  se i t  
dem von Müra t  t rak ta tb rüch ig  un ternommenen Kr iege e in  
Ver t rag  gesch lossen worden,  Kra f t  dessen dem Kön ige  Fer ­
d i n a n d  I V .  s e i n  e r b l i c h  a n g e s t a m m t e r  T h r o n  d e r  b e y d e n  
S ic i l ien  förml ich  w ieder  garan t i r t  w i rd .  Auch w i rd  
Se.  Majes tä t  i n  d ieser  se iner  vor igen Würde von sämmt-
l i chen verbündeten  Mächten  anerkannt  und ö f fen t l i ch  p ro-
k lami r t  werden.  
Das  6 i  Venet is  en thä l t  fo lgendes Schre iben 
aus  Lugo,  vom ig ten  Apr i l :  „End l ich  wären w i r  a lso  
d ie  Räuber  w ieder  loS!  Ungefähr  »2 ,000 Neapo l i taner  
haben uns  h ie r  zwey Tage h indurch  40 ,000 Tha ler  geko­
s te t .  D ieö  is t  der  ö f fen t l i che  Schade;  was Pr iva tpersonen 
dadurch  ver lo ren  haben,  is t  n ich t  zu  berechnen;  Läden 
wurden gcv lünder t ,  Aecker  verwüste t ,  Land lcu te  ersch la ­
gen und ih ren  Weibern  jeder  F reve l  zugen iu the t .  Das  
s ind  a lso  d ie  He lden,  we lche d ie  Se lbs ts tänd igke i t  I ta l iens  
pred igen!  Zu  Mehrerin Unglück  haben s ie  h ie r  a l le  Brücken 
abgebrannt ,  deren  Hers te l lung  n ich t  un ter  6  b is  7000 
Tha ler  geschehen kann,  und ebenfa l l s  a l le  Sch i f fe  verbrannt  
oder  versenk t .  Von den erzwungenen Requ is i t ionen schwei ­
g t  ick ' .  Genug,  während der kurzen Zei t ,  d ie  s ie  h ie r  
waren,  g laubten  wir i n  der  Hö l le  zu  seyn. "  
E in  neapo l i tan ischer  Agent ,  NamcnS B inda,  we lcher  
über  F lo renz  nach Genua sch le ichen wo l l te ,  is t  m i t  a l len  
Ins t ruk t ionen m die  Hände der  ös ter re ich ischen Arm« ge­
fa l len .  
L ü t t i c h ,  d e n  7 t e n  M a y .  
E in  The i l  des  in  d iesen Gegenden stehenden sächs ischen 
Armeekorps  ha t  durch  se ine  Aeusserungen und se ine  Auf füh­
rung schon längs t  d ie  a l lgemeins te  Unzuf r iedenhe i t  e r reg t ;  
ja ,  das  Grenad ier reg iment  ha t  s ich  ö f fen t l i ch  gegen den Für ­
sten B lücher  au fge lehnt ,  worauf  derse lbe  fo lgenden Auf ru f  
e r l ieß :  
S o l d a t e n  d e s  s ä c h s i s c h e n  A r m e e k o r p s ^  
Schauderhaf te  Verbrechen s ind  aus  Eurer  M i t te  hervor ­
gegangen.  M i t  Ver t rauen hat te  ich  me in  Quar t ie r  bey  
Euch aufgesch lagen,  a ls  ich  von e iner  Rot te  Rebe l len ,  d ie  
ih ren  Ofs ic ie rs  den Gehorsam aufgesagt  ha t ten ,  und drey  
Tage im Auf ruhr  behar r ten ,  meuche lmbrder isch  angefa l len  
wurde.  
So lda ten !  Ih r  würdet  besch impf t ,  Eurer  Nat iona l -
ehre  ver lus t ig ,  vor  ganz  Europa ersche inen,  wenn ich  Euch 
n ich t  das  ehrenvo l le  Zeugn iß  geben müßte ,  daß Ih r  da« 
Gefüh l  des  Abscheues gegen e ine  verwor fene Rot te ,  we lche 
d i e  e r s t e  P f l i c h t  d e s  S o l d a t e n ,  G e h o r s a m  g e g e n  
se ine  Of f i c ie rS,  ver le tzen konnte ,  h in re ichend auSae-
drück t  hä t te t .  
I h r  habt  m i t  Ver t rauen au f  mich  darauf  gerechnet ,  daß 
ich  d ie  Ansprüche,  d ie  Eure  Ehre  und d ie  Kr iegsgesetze  zu  
machen berecht ig t  s ind ,  e r fü l len  würde.  Ih r  habt  Euch 
n ich t  ge täuscht .  
Das  Grenad ier reg iment  ha t  au fgehör t  zu  seyn.  — 
Die  von ihm entehr te  Fahne is t  verbrannt  worden,  und 
dem Verbrechen is t  d ie  S t ra fe  au f  dem Fuße gefo lg t  
So lda ten !  fahr t  fo r t ,  au f  d ie  S t imme Eurer  Of f i c ie r ,  
zu  hören ,  s ie  s ind  n ich t  a l le in  beru fen ,  Euch am Tage 
der  Sch lach t  zu  führe :» ,  es  gehör t  auch zu  ih ren  Pf l i ch­
ten ,  fü r  Euer  Woh l  und d ie  Erha l tung Eurer  Ehre  »u  
sorgen.  °  
Ich  kann Ench dann meinen Bey fa l l  n ich t  besser  zu  e r ­
kennen geben,  a ls  wenn ich  zur  Erha l tung Eures  b is  je tz t  
noch unbef leck ten  Namens fo r t fahre ,  d ie jen igen der  S t ren­
ge der  Gesetze  zu  über l ie fe rn ,  d ie ,  Ver führer  oder  Ver ­
führ te ,  es  waget t  so l l ten ,  den So lda tenruhm durch  Kre-
ve l tha tcn  zu  besch impfen.  
Lü t t i ch ,  den ö len  May ,8»S.  
< «  .  .  B l ü c h e r .  
Bonapar te  wurde am 4 ,en  d ieses  i n  Maubeuge er ­
war te t ;  is t  aber  dase lbs t  n ich t  e inget ro f fen .  Aus  Par is  
s i n d  a m  Z t e n  z w e y  G a r d e r e g i m e n t e r  « i l i g ß  n a c h  B r e ­
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t a g n e  a b m a r s c h i r t ,  w o  s i c h  d i e  U n r u h e »  e r n e u e r t  
haben.  
Wel l ing ton  und B lücher  haben ungemessene Vo l lmacht  
e rha l ten ,  nach ih rer  E ins ich t  und den Umständen von 
je tz t  an  angr i f f s -  oder  ver the id igungSweise  zu  ver fahren .  
D o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  8ten May.  
Ueber  den Auf ruhr  e iner  Rot te  sächs ischer  So lda ten  
er fähr t  man a ls  That fache Fo lgendes:  
„Der  Befeh l  war  von Wien gekommen,  daß das  Ar ­
meekorps  ge t rennt  und un ter  Preussen und Sachsen ver ­
the i l t  werden so l l te .  Mehrere  f reve lha f te  Gemeine er ­
k lä r ten :  DaS würden s ie  n ich t  bewi l l igen .  Au f  d iesen 
Grund gestü tz t ,  rebe l l i r ten  d ie  Gemeinen von der  Gre-
twd iergarde am Mi t tag ,  den 2ten d ieses  ,  in  Lüt t i ch ,  
indem sie  vo r  dem Quar t ie r  des  Fe ldmarscha l ls  B lücher  
ersch ienen,  und a ls  man s ie  zurückwies ,  m i t  S te inwür ­
fen  an twor te ten .  Am Abend ersch ien  w iederum e in  zah l ­
re icher  T rupp des  Grenad ier reg iments  vor  dem Quar ­
t ie re  des  Fe ldmarscha l ls ,  w iederho l te  e in  V iva t ,  f rag te  
lä rmend,  was man mi t  ihnen vorhabe,  und wo l l te  i n  
das  Haus e indr ingen,  woran er  jedoch geh inder t  wurde;  
darauf  tob ten  d iese  Grenad iers ,  schr ieen,  war fen  Zen­
ker  e in  und mißhande l ten  ih re  e ignen Ofs ic ie rS,  d ie  s ie  
davon abha l ten  wo l l ten .  I n  der  Nacht  marsch i r ten  s ie ,  
dem Befeh le  gemäß,  nach Huy  ab. "  
„D ie  E inwohner  von Lü t t i ch  haben s ich  sehr  wacker  
benommen;  auch n ich t  e in  St raßen junge sch loß s ich  den  
Ruhestörern  an ,  über  we lche,  w ie  w i r  hören,  e in  schwe­
res  Ger ich t  e rgangen is t .  7 Gemeine von dem Grena­
d ie r reg iment  s ind  bey  Namur  vorges tern  erschossen und 
3o  Mann zur  lebens läng l i chen Ket tens t ra fe  verur the i l t  
worden.  Gestern  is t  i n  Namur  Kr iegeger ich t  über  das  
Gardereg iment  geha l ten  worden. "  
Der  Unwi l le  und Abscheu,  der  über  jenen Vor fa l l  
her rsch t ,  i s t  a l lgemein ,  und durch  das  nachdrück l i che  
Exempel ,  we lches  s ta tu i r t  worden,  dem Verbrechen d ie  
gebührende S t ra fe  er the i l t .  
A ls  der  Fürs t  B lücher  vor  Kurzem durch  Kob lenz  
re ise te ,  l ieß  er  den Herausgeber  des  Rhe in ischen Mer ­
kurs  (v r .  Gör reS)  zu  s ich  b i t ten  m.d  nahm dense lben sehr  
woh lwo l lend aus .  Dem Vernehmen nach ha t  e r  d iesen 
ö f fen t l i chen Schr i f t s te l le r  e rmunter t ,  auch fe rnerh in  fü r  d ie  
Wahrhe i t  und Deutsch lands  Recht  und Glück  se ine  zah l ­
re ichen Leser  zu  er inu th igen.  
L e y d e n ,  d e n  y t e n  M a y .  
D ie  h ies ige  Ze i tung en thä l t  Fo lgendes aus  
P a r i s ,  v o m  Z t e n  M a y .  
„Bonapar te  is t  ges tern  n ich t  abgere ise t ,  w ie  man er ­
war te t  ha t te .  Se ine  Re i fe  i s t ,  w ie  eS he iß t ,  au f  8  Tage 
ausgesetz t .  Ueberhaupt  ze ig t  se in  ganzes  Bet ragen v ie le  
Unsch lüss igke i t  und  e ine  gänz l i che  Abhäng igke i t  E r  ver ­
n ich te t  am fo lgenden Tage,  was er  nm Tage vorher  be­
sch lossen ha t te .  E r  we iß  n ich t  mehr ,  was er  w i l l .  Se in  
Bet rag t !  sche in t  gan ;  dem Wi l len  e in iger  Personen un ter ­
geordnet .  Am Zosten  Apr i l  e r l ieß  er  versch iedene Dekre te ,  
we lche a l le  m i t  dem Stempel  d ieser  Unsch lüss igke i t  oder  Ab­
häng igke i t  versehen s ind .  I n  einem d ieser  Dekrete n immt  
erden A te l  Ka iser  an ,  und sagt  i n  der  E in le i tung,  daß 
er  m i t  der  D ik ta tu r  bek le ide t  sey .  S ta t t  der  Wahlko l le ­
g ien ,  d ie  au f  dem Mayfe lde  zusammenkommen so l l ten ,  
s ind  nun  b loß Deput i r te  dah in  beru fen ,  we lche d ie  Kam­
mer  der  Repräsentan ten  fo rmi rcn  so l len . "  
N i v e l l e S ,  d e n  3 o s t e n  A p r i l .  
Mehrere  f ranzös ische Reg imenter  haben s ich  fü r  den Kö­
n ig  Ludwig  erk lä r t  und das  4te Karab in ie r reg iment  is t  zu  
Wel l ing tons  Armee übergegangen;  man erwar te te ,  daß 
e in  anderes  Reg iment  dasse lbe  thun werde.  Auch mehrere  
Ofs tc ie rS vom Range haben Napo leons  Fahpen ver lassen;  
un ter  d iesen be f indet  s ich  der  Marscha l l  de  Kamp und Jn-
spekteurgenera l  der  Kava l le r ie ,  Gra f  V i t rc ,  und dessen 
ers te r  Ad ju tan t ,  Gra f  Brüger .  
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B o r d e a u x ,  
vom 2c>sten  Apr i l .  
Dgs  a l te  Sch loß Trompet te  befes t ig t  man aufs  Neue.  
H ie r  is t  übr igens  A l les  in  e iner  dumpfen S t i l l e ;  das  
f ins t re  Sch icksa l  her rsch t  w ieder ;  aber  n ich t  lange w i rd  
d iese  S t i l l e  dauern ;  neue Kra f t  und neues Leben w i rd  
ba ld  w ieder  e rwachen.  Man spr ich t  von  e iner  Wol fs ­
jagd,  w ie  neu l ich  dem Herzog von Angou leme e ine  ge­
geben werden so l l te ;  doch dür f te  d ieses  Tre iben d iesmal  
anderer  Ar t  und entsche idender  über  d iese  re issenden ^Un­
geheuer  seyn,  we lche s ich  se i t  e in iger  Ze i t  i n  der  um­
l iegenden Gegend sehr  vermehr t  haben und deren Sch lup f ­
w inke l  man a l le  kennt .  
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  A p r i l .  
Genera l  C lauze l  z ieh t  je tz t  bey  Bordeaux d ie  T rup­
pen des  8ten Korps  zusammen,  we lches  bes t immt  is t ,  
d ie  Bewegungen der  Spamer  zu  beobachten .  
P a r i s ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Der  Genera l  Rapp hat  in  St raßburg  bekannt  gemacht ,  
daß,  we i l  man d ie  nach Frankre ich  zurückkehrenden Ge­
fangenen zurückha l te ,  e r  be foh len  habe,  a l le  f remde Ge­
fangene,  we lche aus  se iner  M i l i tä rd iv is ion  nach ih rer  
Hc imath  zurückkehren wo l len  (w ie  v ie l  mögen ih rer  woh l  
seyn?) ,  anzuha l ten .  D ie  auf  den Gränzen kommandi ren­
den Ofs i ' c ie re  so l len  zug le ich  da für  sorgen,  daß,  so  w ie  in  
Deutsch land a l len  Franzosen der  E ingang in  das  Land 
versagt  w i rd ,  eben so  auch aus  Deutsch land N iemand 
nach Frankre ich  here inge lassen werde.  
Unsere  Armee in  den nörd l i chen Depar tementern  des  
Re ichs  so l l  je tz t  90 ,000  Mann stark  scyn !  Der  Gene­
ra l  Re i l le  a l le in  ko inmand i r t  Zo,ooo Mann.  
Nach h ies igen B lä t te rn  hat te  Müra t  e ine  a l lgemeine  
i ta l ien ische Nat iona lversammlung zu  Rom anbefoh len .  Zu­
g le ich  ha t te  e r  schon an  e iner  Kons t i tu t ion  fü r  ganz  I ta l ien  
arbe i ten  lassen.  
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F r a n k r e i c h ,  d e n  5 t e n  M a y .  
(Aus  der  Brüsse le r  Ze i tung. )  
Der  Mon i teur  en thä l t  fo lgenden Ar t i ke l :  A l le  Gränz-
fes tungcn im nörd l i chen Frankre ich /  von  Dünk i rchen an  
b is  Char lemont ,  s ind  vö l l ig  bewaffnet und verprov ian t i r t .  
D ie  Sch leusen s ind  in  S tand gesetz t /  und  beym Ausbruche 
der  Fe indse l igke i ten  können d ie  Überschwemmungen in  
Ausführung gebracht  werden.  I n  dein  Walde  von Nor ­
male  werden Fe ldschanzen ange leg t .  D ie  nöth igen Ansta l ­
ten  s ind  ge t ro f fen  worden,  um d ie  versch iedenen Durch­
gänge in  dem Walde von Argonne zu  befes t igen.  A l le  
fes ten  P la tze  in  Lothr ingen bef inden s ich  i n  Ver the id igungs-
f tand.  D ie  fün f  Uebergänge über  d ie  Voghesen s ind  ver ­
schanzt  worden.  D ie  Festungen im Elsaß s ind  ebenfa l l s  
gehör ig  bewaf fne t .  Es  s ind  Be feh le  gegeben worden/  um 
d ie  Uebergänge über  das  Jura-Geb i rge  und d ie  A lpen zu  
ver the id igen.  Auch d ie  fes ten  P lä tze  der  Somme,  we lche 
d ie  d r i t te  L in ie  b i lden  /  werden in  Stand gesetz t .  Dasse lbe  
gesch ieh t  m i t  den Fes tungen im Innern /  a ls  da  s ind :  
Gu ise /  La  Fere ,  V i t ry ,  So issons /  Chatean -  Th ie r ry  und 
LangreS.  Man hat  sogar  be foh len /  daß d ie  Anhöhen von 
Montmar t re  und Men i l -Montan t  mi t  den nö th igen Wer­
ken fü r  Zoo Kanonen versehen werden.  Vor läu f ig  werden 
d iese  Werke  b loß auS Erdbat te r ien  bes tehen/  nach und nach 
w i rd  man ihnen d ie  nö th ige  Fes t igke i t  geben.  
ES is t  be foh len ,  daß Lyon in  Ver the id igungSzustand 
gefe tz t  werde.  E in  Brückenkopf  so l l  zu  Bro t teaux  er ­
r i ch te t /  und d ie  Zugbrücke nach der  Vors tad t  Gu i l -
lo t ie re  w ieder  herges te l l t  werden.  Der  Raum zwischen der  
Sasne und Rhone /  so  w ie  d ie  in  der  Nähe l iegenden An­
höhen, werden verschanzt. Es werden zn diesem Ende 80 
Kanonen mi t  der  nö th igen Mun i t ion  nach Lyon t ranspor -
t i r t  werden.  S is tc ron  und d ie  Brücke von S t .  Espr i t  so l ­
len  ebenfa l l s  be fes t ig t  werden.  
Es  werden acht  Armeen oder  Observa t ionskorps  geb i lde t ,  
näml ich :  d ie  Armee vom Norden,  von der  Mose l ,  dem 
Rhe in ,  e in  Observa t ionSkorpS vom Jura ,  we lches  s ich  zu  
Befor t  versammel t ;  d ie  A lpenarmee,  we lche zu  Chambery  
zusammengezogen w i rd ,  das  Observa t ionskorps  vom Dar ,  
we lches  s ich  zu  Ant ibeS versammel t /  das  Observa t ionskorps  
der  Pyrenäen,  we lches  s ich  zu  Perp ignan und Bordeaux 
Versammelt, und d ie  Reservearmee zwischen Laon und Par is .  
ES so l len  400 Bata i l lons  Grenad iere  und Jäger  der  
Nat iona lgarde geb i lde t  werden.  E in  The i l  davon is t  schon 
au f  dem Marsche begr i f fen ,  um unsere  Granz fes tungen zu  
besetzen/  um d ie  Uebergänge über  d ie  Voghesen,  des  
Iu ra  -  Geb i rges ,  und der  A lpen zu  bewachen,  und um 
die Gemeinschaft zwischen Paris und Lyon zu sichern. In 
zehn Tagen werden d ie  andern  Bata i l lons  der  Nat iona l ­
garde s ich  i n  Marsch fe tzen.  D ie  5oo Bata i l lons  der  
sch lag fer t igen  Armee werden in  Lagern  versammel t  werden.  
Die alten Soldaten treten wieder in die Regimenter ein, 
deren Anzahl sich auf »20 belckuft. 
Die  Gensd 'a rmer ie  g leb t  ih re  P ferde  an  d ie  Re i te rey  ab ,  
und es  werden v ie le  P ferde  au fgekauf t ,  um unsere  70  Ka­
va l le r ie reg imenter  zu  komple t i ren .  Auch werden v ie le  f rey­
w i l l i ge  Kava l le r ie reg imenter  e r r i ch te t .  E lsaß ha t  schon 
zwey,  jedes  zu  1000 Pferden,  ges te l l t .  B re tagne,  d ie  Nor -
mand ie ,  L imous in  werden wahrsche in l i ch  d iesem Beysp ie le  
nachfo lgen.  
D ie  Ar t i l l e r ieparks ,  we lche i 5o  bespannte  Bat te r ien  
en tha l ten ,  s ind  schon au f  dem Marsche nach den versch ie ­
denen Armeen begr i f fen .  D ie  Ar t i l l e r ie  zur  Ver the id igung 
von Lyon w i rd  aus  zwey Kompagnon aus  der  Schu le  von 
A l fo r t  bes tehen.  D ie  Ar t i l l e r i s ten ,  we lche d ie  Zoo Kano­
nen au f  den Anhöben von Par is  bed ienen so l len /  werden 
12 Kompagn ien  stark  seyn .  I n  vie len  Depar tementern  
werden Freykorps  er r i ch te t .  E in  Ad ju tan t  e ines  jeden 
Obergenera ls  w i rd  d ie  Kor respondenz mi t  d iesen FreykorpS 
besorgen.  
Man organ is i r t  e inen Aufs tand in  Masse im E lsaß,  i v  
Lothr ingen,  in  der  F ranche-Komte ,  in  Burgund,  in  
der  Dauph ine  und in  der  P ikard ie .  Mehrere  Genera l -
l ieu teuants  und andere  Of f i c ie re  s ind  m i t  der  Organ isa­
t ion  desse lben beschäf t ig t .  
A l le  S täd te  werden s ich  bewaf fnen,  um ih re  Umgebun­
gen zu  ver the id igen.  S ie  werden das  Beysp ie l  von  Chq-
lons  sür  Saone/  Tournus  und S t .  Jea l r -de« Losne be­
fo lgen.  N ich t  befestigte Städte  würden an  der  Ehre  der  
Nat ion  zu  Ver rä thern  werden,  wenn s ie  s ich  S t re i fkorpS 
ergeben wo l l ten .  
Sechz ig tausend Mann,  welche d ie  Sch i f fsmannschaf t  
der  Kr iegssch i f fe  im Jahr  1814 ausmachten ,  werden s ich  
von  Neuem organ is i reu .  E in  The i l  d ieser  T ruppen w i rd  
zur  Bemannung der  Sch i f fe ,  der  andere  The i l  aber  znr  
Ver the id igung der  Küs ten  und zur  Vermehrung der  Reserve­
armee d ienen.  
(Wer  s ieh t  n ich t  beym ers ten  B l i cke ,  daß d ieser  Ar t i ke l  
w ieder  aus  der  Fabr ik  der  a l ten  Bü l lenns  kommt . )  
Nach unsern  B lä t te rn  w i rd  Bonapar te  wahrsche in l i ch  
ers t  i n  der  nächs ten  Woche zur  Armee abgehen.  
Genera l  Lapoype,  der  s ich  durch  d ie  Ver the id igung in  
Wi t tenberg  ausgeze ichnet  ha t ,  is t  zum Gouverneur  vo l r  
L i l le  e rnannt .  D ie  versch iedenen f ranzös ischen Armeekorps  
werden von fo lgenden Genera len  kommandi r t :  das  ers te  zu  
L i l le ,  von  dem Gra fen  d 'Er lon ;  das  zweyte  zu  Va lenc ien-
neS,  von  dem Gra fen  Re i l le ;  das  d r i t te  zu  Miz ie res ,  von  
dem Genera l  Vandamme;  das  v ie r te  zu  Metz ,  von dem 
Genera l  Gerard ;  das  fün f te  zu  Skraßhurg ,  von dem Ge­
nera l  Rapp;  das  sechs te  zu  Laon,  vom Gra fen  von Lobau;  
das  s iebente  zu  Grenob le  und Chambery ,  von  dem Mar ­
scha l l  Grouchy ;  das  achte  zu  Bordeaux,  von dem Gene­
ra l  C lauze l ;  das  neunte  xuTou lon ,  von dem Marscha l l  
B rune;  das  zehnte  versammel t  s ich  zu  Perp ignan.  Mor -
tier ist mit besonvern Aufträgen von Paris abgereiset. 
Soult soll Bmhterö Stelle versehen. 
Der  Kommandant  des  For ts  Mor t ie r  bey  Breysach is t  
a r re t i r t  und nach Par is  abgeführ t  worden.  Man beschu l ­
d ig t  ihn  der  Ver rä therey .  
I n  Lyon s ind  neu l i ch  mehrere  Of f i c ie re  der  Nat iona l ­
garde kas f i r t ,  doch d ie  Personen,  d ie  man a ls  verdächt ig  
verha f te t  ha t te ,  in  Freyhe i t  ge feg t  worden.  Zu  Bordeaux 
w i rd  das  For t  Trompet te  w ieder  herges te l l t .  (Es  d ien te  
b loß dazu,  d ie  S tad t  in  Zaum zu ha l ten ,  und Bonapar te  
ha t te  es  der  S tad t  geschenkt ,  um e inen ö f fen t l i chen P la tz  
daraus  zu  b i lden  und nach ihm zu benennen. )  Genera l  
C lauze l  zu  Bordeaux ha t  bekannt  gemacht :  das  achte  Ob­
serva t ionskorps ,  we lches  e r  dor t  sammle ,  sey  n ich t  be­
st immt ,  Fe indse l igke i ten  zu  begehn,  sondern  nur  d ie  Depar ­
tementer  zu  beschützen,  wenn das  Kab ine t  zu  Madr id  von 
e inem bösen Ge is te  ver le i te t  werden so l l te ,  The i l  an  dem 
Kr iege gegen e ine  Nat ion  zu  nehmen,  deren Freund­
schaf t  und  Bündn iß  von jeher  fü r  Span ien  e in  Bedür fn iß  
gewesen i s t ! !  Napo leon,  we lchem vormals  ganz  Europa 
gehorch te ,  wo l le  von  nun an b loß in  den Herzen der  F ran­
zosen geb ie ten ! ! !  
D ie  Armee sche in t ,  wegen ausb le ibender  Zah lung,  an  
E i fe r  zu  ver l ie ren .  Vergebens ha t ten  d ie  Prä fek ten  ver ­
sucht ,  d ie  e rha l tene Ins t ruk t ion  in  Ansehung der  Konskr ip ­
t ion  zu  e r fü l len ,  da  der  Vo lkswi l le  s ich  a l l zu lau t  dagegen 
äusser t .  Ob nun d ie  in  d ie  Depar tementer  abgesandten  
Kommissar ien  mehr  ausr ich ten  werden,  s teh t  dah in .  
D ie  E inwohner  von Rennes,  Nantes ,  Bannes : c .  haben 
e in  Bündn iß  für  Bre tagne gesch lossen,  daß s ich  zwar  
fü r  Bonapar te  e rk lä r t ,  eber  auch lau t  repub l ikan ische 
Ideen behanpte t .  
D ie  L is te  der  Prä fek ten ,  we lche der  Mon i teur  vom 
lo ten  Apr i l  mittheilte, hat  schon Veränderungen er ­
l i t ten .  Mehrere  der  e rnannten  we iger ten  s ich ,  d ie  S te l len  
anzunehmend ^  .  
D ie  Einleitung der  Zusatzkons t l tu t l vn  so l l  von  Ben ja­
min  Constant her rühren.  Man f indet  s ie  sehr  sch lech t  
geschr ieben.  
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  M a y .  
I n  Bezug au f  d ie  Auf fo rderung des  Kön igs  von Wür-
temberg an se ine  S tände,  fü r  ausserordent l i che  Hü l femi t ­
te l  zu  sorgen,  e rk lä r te  der  Or .  Cot ta  am i7 ten ,  daß d ieS 
durch  neue Auf lagen unmögl ich  geschehen könne,  sondern  
~  nur  durch  An le ihen geschehen müsse.  D iese  wären aber  
n ich t  m i t  Hof fnung e ines  g lück l i chen Er fo lgs  z ld  e rö f fnen,  
ohne h in läng l i che  S icherhe i t ;  S icherhe i t  aber  sey  ohne 
h ie  a l te  Ver fassung und ständ ische Verwa l tung der  zur  Be­
zah lung der  Z insen und Zurückzah lung der  Dar lehne aus-
gemi t te l ten  Fonds n ich t  zu  f inden.  Se in  Vorsch lag ,  d ies  
dem Kön ige  vorzus te l len ,  wurde genehmig t .  
D ie  Tagsatzung ha t  au f  das  Anschre iben Napo leons  vom 
z ö ten  Apr i l  e rw ieder t :  I n  der  Ver fassung des  he lve t ischen 
Bundes hät ten  versch iedene Veränderungen f ta t t  ge fun­
den,  d ie  vormal igen Gränzen wären ihm mi t  einer gün­
st igen Demarka t ions l in ie  zurückges te l l t .  Aus  diesen Um­
ständen und  aus  den neuen Verhä l tn issen,  wor in  er  s ich  
be f inde,  en tsprängen Verp f l i ch tungen der  Ehre  und Dank­
barke i t ,  we lche ihm wieder  auch das  e igene In te resse se i ­
ner  po l i t i schen Ex is tenz  au f legen.  Demnach könne derse lbe  
unmögl ich  durch  Anerkennung der  gegenwär t igen Reg ie­
rung in  Frankre ich  e in  Sys tem befo lgen,  das  m i t  dem von 
den europä ischen Mächten  angenommene» in  Widerspruch 
s tehen würde.  
Da bere i ts  »2  Kantons  (von 19)  d ie  Erk lä rung des  
Wiener  Kongresses  über  d ie  künf t igen  Verhä l tn isse  der  
Schweiz  angenommen haben,  und d ie  E inwi l l igung der  
übr igen n ich t  zu  bezwei fe ln  i s t ,  so  s ind  d ie  Gesandten  der  
neuen Kantone,  Neuenburg  und Genf ,  von der  Tag­
satzung e inge laden worden,  an  ih r -»  S i tzungen The i l  zu  
nehmen.  
* » * 
Marscha l l  Wrede,  der  am 29sten  Avr i l  zu  München au< 
Wien ankam,  wo l l te  am is ten  d ieses  zur  bayerschen Ar ­
mee jense i ts  des  Rhe ins  abgehn.  
Am kos ten  is t  d ie  Fürs t in  Ber tb ie r  wieder  zu  Bam­
berg  e inget ro f fen ,  we i l  man f ie  im Wür temberg ischen 
n ich t  ha t  pas f i ren  lassen.  I h r  Gemahl  be f indet  f i ch  zu  
Bamberg  im Pa l las t  se ines  Schwiegerva ters ,  deS Herzogs  
Wi lhe lm von Bayern ,  un ter  Aufsscht .  
Der  Kön ig  von Wür temberg  ha t te  se inen S tänden er ­
k lä r t ,  daß,  um e in  a l lgemein  beruh igendes Resu l ta t  her -
beyzuführen,  und d ie  Übere ins t immung der  Ver fassungs­
ak te  m i t  dem Man i fes t  vom u ten  Januar  (wor in  d ie  
Abs ich t  des  Monarchen,  dem Lande e ine  s tänd ische Ver fas­
sung zu  geben,  nebs t  den Grundzügen derse lben angekün­
d i g t  w o r d e n )  a u s e i n a n d e r  z u  s e t z e n ,  m ü n d l i c h e  V e r ­
hand lungen durch  Bevo l lmächt ig te  von Se i ten  des  
Kön igs  und der  S tände erö f fne t  werden so l len .  D iese  
Erö f fnung is t  angenommen worden.  Von Se i ten  des  
Monarchen s ind  d ie  S taa ts rä te  Ot to ,  von Wächter ,  von  
Büh ler  und von Har tman»,  und von Se i ten  der  S tände 
der  Freyher r  von  Varenbüh ler ,  d ie  Ors .  Cot ta  und Bo ley ,  
und der  Rath  Meier  zu  Bevo l lmächt ig ten  e rnannt ,  we lche 
bere i ts  ih re  Verhand lungen begonnen haben.  
L o n d o n ,  d e n  S t e n  M a y .  
ES is t  Be feh l  gegeben worden,  a l le  amer ikan ische Kr iegs­
gefangene unverzüg l i ch  nach Amer ika  abzusenden,  ohne 
länger  au f  d ie  Ankunf t  amer ikan ischer  Transpor tsch i f fe  zu  
war ten .  
Nachr ich ten  aus  Nordamer ika  zu fo lge ,  is t  durch  e ine  
Ak te  den f remden Sch i f fen  er laubt  worden,  d ie  Produk te  
ih res  Bodens un ter  den näml ichen Zo l lbed ingungen w ie  
amer ikan ische Sch i f fe  e inzu führen.  
Zß zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
t^c>. 116. Sonnabend, den 15. May 1 8 1 5 .  
W i e n ,  d e n  2  6 s t c n  A p r i l .  
O f f i c i e l l e r  A r t i k e l .  
D ie  Dek lara t ion  vom iZ ten  Marz  is t  i n  Franke ich  be­
kannt .  Der  in  das  Journal t l«  ?aris von l  o ten  Apr i l  
e ingerück te  Ar t i ke l  beweise t  eS.  D iese  Dek la ra t ion  is t  der  
e ins t immige Ausdruck  der  Wünsche und der  Ges innungen 
der  Nat ionen.  Der  Ar t i ke l ,  wodurch  man s ie  bes t re i ten  
w i l l ,  s te l l t  den  schänd l ichs ten  Mißbrauch dar ,  den man je  
von  der  mensch l ichen Vernnnf t  un ter  e inem aufgek lä r ten  
Vo lke  gemacht  ha t .  D ie  Grundsatze  en tw icke ln ,  we lche 
d ie  Ak te  des  Kongresses  vom iZ ten  März  d ik t i r t  haben,  
he iß t  der  f ranzös ischen Nat ion  beweisen,  daß s ie  d ie  ruch­
lose  Sprache,  we lche ih r  Unterdrücker  ih r  in  den Mund 
leg t ,  n ich t  geredet  ha t ,  und n ie  reden w i rd ;  he iß t  d ie  
Sache derse lben von der  se in igen t rennen;  he iß t  der  Na­
t ion  ih re  wahre  Würde erha l ten  und ih r  e inen sch leun igen 
und ehrenvo l len  Weg ö f fnen,  um sich  noch w ieder  m i t  
Europa zu  vere in igen.  Der  Kongreß ha t  n ich t  über  Hypo­
thesen bera tsch lag t .  E r  ha t  Bonapar tc  p ro fk r ib i r t .  D ie ­
ser  Mann muß und kann ke ine  Freys ta t t  mehr  un ter  c iv i -
l i s i r ten  Vö l le rn  f inden.  Roch wen iger  kann er  s ie  beher r ­
schen.  Das  is t  der  Grundsatz  der  gegen ihn  er lassenen 
Acht .  S ie  gründet  s ich  eben so  sehr  au f  Gerecht igke i t ,  a ls  
au f  das  rech tmäßige  In te resse der  Nat ion ;  s ie  i s t  m i th in  
unwieder ru f l i ck .  
Man hat  der  f ranzös ischen Nat ion  und ih rer  Neg ierung 
Beys tand angeboten .  Man b ie te t  i h r  noch Beys tand an .  
S ie  kann ihn  auf  e ine  ed le  Ar t  verwe igern ,  indem sie  den  
Urs to f f  des  Kr ieges  auö ih rer  M i t te  verw i r f t .  S ie  kann 
den Beys tand n ich t  en tbehren,  so  lange s ie  das  Joch e ines  
Mannes er t räg t ,  der  ih re  Unehre  w i l l ,  indem er  s ie  e ines  
doppe l ten  Meine ides  schu ld ig  macht .  E in  Ver t rag  vere i ­
n ig te  s ie  m i t  ih rem Souverän.  E in  Trak ta t  ha t te  s ie  m i t  
Europa wieder  ausgesöhnt .  A ls  s ich  Bonapar te  d ie  ober ­
s te  Gewal t  anmaßte ,  so  l ieß  er  berde  brechen.  E r  stürz te  
d ie  Nat ion  in  d ie  Gräue l  des  bürger l i chen Kr ieges ,  der  
Anarch ie  oder  des  Mi l i lä rdespot iemus zurück .  Und w ie  
kann er  Frankre ich  l ibera le  E in r ich tungen und d ie  Her r ­
schaf t  der  Gesetze  versprechen ?  w ie  kann ebe i .  d ieser  Mann 
d ie  S t i rne  haben,  den f remden Nat ionen zu  versprechen,  
d ie  Trak ta ten  zu  respek t i ren  und s ich  n ich t  in  ih re  Ange le­
genhe i ten  zu  mischen? Und w ie  kann er  den Franzosen 
Rcspekt i rung ih rer  Unabhäng igke i t  versprechen? Se ine  
Entwe ichung von der  Inse l  E lba ,  se ine  S ln tun fs  in  Frank­
re ich ,  d ie  T i te l ,  d ie  e r  s ich  anzunehmen unters teh t ,  d ie  
Macht ,  d ie  e r  an  s ich  re iß t ,  und d ie  B lendwerke ,  womi t  
e r  s ie  umgieb t ,  und zu  behaupten  sucht ,  a l le  d iese  A t ten­
ta te  würden d ie  gese l l schaf t l i che  Ordnung mi t  e inem gänz­
l i chen Umsturz  und d ie  Nat ionen mi t  dem Joch bedrohen,  
von  denen s ie  eben be f reye t  worden.  
Ne in ,  nach so  v ie l jahr igen Le iden und Drangsa len  is t  
ke ine  Er fahrung fü r  Europa ver lo ren ,  und kann es  auch 
n ich t  fü r  Frankre ich  seyn.  ES we iß ,  daß es  d ie  zah l lo ­
sen Ucbe l  s ind ,  we lche d ieser  ungeheure  Despot ismus e ines  
e inz igen Mannes sowoh l  über  Frankre ich ,  so  w ie  über  d ie  
übr ige  Wel t ,  verbre i te te ,  d ie  d ie  Nat ionen das jen ige  empf in ­
den l ießen,  was  s ie  i h re r  Würde a ls  Mi tg l iedern  der  europä i ­
schen Fami l ie  und ih rer  innern  Wohl fahr t  a ls  S taa ten  
schu ld ig  s ind .  D iese  Empf indung,  d ie  a l len  Vö lkern  und 
Reg ierungen gemeinschaf t l i ch  wurde,  gab den neuen po l i ­
t i schen Verb indungen e ine  neue mora l i sche S tärke ,  we lche 
d ie  große A l l ianz  be förder te  und s ie  i n  den S tand setz te ,  
den  a l lgemeinen Fr ieden vor  den Thoren von Par is  zu  e r ­
obern .  D iese  Macht  bes teh t  fo r tdauernd.  S ie  is t  unzer ­
s törbar ,  we i l  s ie  aus  den mächt igs ten  Tr ieb federn  und den 
teuers ten  Empf indungen bes teh t ,  aus  denen der Rel ig ion ,  
des  Vater landes  und der  Nat iona le re .  
Der  Trak ta t  vom >Zten May leg te  d ie  Grund lagen ber  
Hers te l lung  des  Vö lker rech ts  von  Europa,  und er r i ch te te  
durch  se ine  Fo lgen e ine  he i l same Uebere ins t immung zwi ­
schen den For tschr i t ten  des  Ge is tes  des  Jahrhunder ts  und 
der  Vervo l l kommnung der  E in r ich tungen,  d ie  dazu d ienen,  
jedem Vo lke  den Ge is t  se ines  Ruhms und se iner  F reyhe i t  
zu  garan t i ren .  Der  Kongreß zu  Wien war  im Begr i f f ,  
das  Werk  der  Wiederer r i ch tung ^es  po l i t i schen Sys tems von 
Europa zu  vo l lenden.  Eben d ieser  Kongreß und dessen Ar ­
be i ten  b ie ten  das  t rös tende Resu l ta t  dar ,  we lches  den Vö l ­
kern  d ie  Unveräusser l i chke i t  i h re r  Unabhäng igke i t  s icher t^  
D ie  St imme des S tar te rn  ers t i ck t  n ich t  mehr  d ie  S t imme 
der  Wahrhe i t .  Gerecht igke i t  und  Staa ts ra ison entsche i ­
den,  und n ich t  mehr  d ie  Armeen.  
Europa w i l l  den Fr ieden.  Ee  bedar f  uns t re i t ig  desse l ­
ben.  A l le in  es  w i rd  g lauben,  dense lben n ie  erha l ten  zu  
haben,  a ls  wenn er  au f  den unveränder l i chen Grundsätze» 
a l le r  S taa ten  und au f  dem gemeinschaf t l i chen In te resse be­
ruh t .  Es  w i l l  den Fr ieden n ich t  un ter  d ie  bes tänd ige  Sau-
vegarde dcr  Armeen ste l len .  ES kann d ies  n ich t  ohne f i ' cb  
zu  demora l i s i ren .  
Könnte  aber  jenes  Frankre ich ,  we lches  durch  Adressen 
repräsent i r t  w i rd ,  jenes  Frankre ich ,  we lches  von e inem 
Mann beher rsch t  w i rd ,  den Me ine id  und Ver le tzung a l le r  
Traktaten auf den Thron geführt haben, könnte dieses 
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Frankre ich /  so  lange d ieser  Mann in  dessen Namen gen zu  be f reyen,  der  so  lange dessen Unglück  veranlaßt 
spräche,  das Zutrauen e inf lößen,  welches d ie  erste Grund-  hat, so werden sie s ich davor  hüten,  denselben nachzuah-
lage pol i t ischer  Verhandlungen i s t?  Es is t  derse lbe Fa l l  men,  und s ich se lbst  durch d ie  Gewal t thängkei ten und 
mit  S taa ten ,  w i e  m i t  e inze lnen Personen.  durch  d ie  Ausbrüche von Wuth  zu beze ichnen,  we lche 
Europa ha t  Bonaparte den Kr ieg  erk lä r t .  F rankre ich  ihn  zu  e inem Gegenstände des  a l lgemeinen Hasses  und 
kann und muß Europa beweisen,  daß es  h in läng l i ch  des  a l lgemeinen Abscheues gemacht  haben.  Wi r  wissen,  
se ine  Würde füh l t ,  um n ich t  d ie  Souverän i tä t  d ieses  daß i n  d ieser  H ins ich t  ih re  Abs ich ten  e inmüth ig  s ind ,  
Mannes zu  wo l len .  D ie  f ranzös ische Nat ion  is t  mächt ig  und daß Se.  Majes tä t ,  der  Kön ig  von Preussen,  we i t  
und  f rey .  Ih re  Freyhe i t  und ih re  Größe beruhen in  ent fe rn t  i s t ,  d ie  Sprache zu  b i l l i gen ,  we lche e in ige l t  f t i -
i h r  se lbs t  und  s ind  zum europä ischen Gle ichgewich t  no th-  ner  Beamten der  gerechte  Unwi l len  e ingegeben haben 
wend ig .  Der  Fr iede von Par is  und der  Wiener  Kon-  mag,  we lchen d ie  Rückkehr  Bonapar te 'S  dem ganzen 
g reß haben eS bewiesen.  Europa e ingef lößt  ha t . "  
I n  dieser  Abs ich t  und  in  d ieser  Hof fnung er fo lg te  d ie  Schre iben au 6  Wien,  vom 3 ten  May.  
Dek la ra t ion  vom iZ ten  Marz .  Wenn sich  d iese  Ak te  I n  der  deutschen Kommi t tee  beschäf t ig t  man s ich ,  nach 
au f  e ine  Voraussetzung g ründet ,  so  is t  eS au f  d ie  Vor -  Er led igung der  Access ionsver t räge und der  Bes t immungen 
auSsetzung,  d ie  aus  der  Achtung fo lg t ,  d ie  Europa mi t  der  Kont ingente ,  m i t  den fü r  d ie  gemeinsamen Verp f le -
Recht  dem f ranzös ischen Vo lke  bewi l l ig t .  ES hat  das-  gungSansta l ten  der  verbündeten  Kr iegsheere  er fo rder l i chen 
se lbe  beur the i l t .  Es  we iß ,  daß es  über  se in  wahres  Ver fügungen.  Dem Vernehmen nach w i rd  der  M in is te r ,  
In te resse zu  au fgek la r t  und  von den Grundsätzen der  Freyher r  von  S te in ,  an  der  Sp i tze  d ieser  a l lgemeinen 
Ehre  zu  durchdrungen i s t ,  a ls  daß es  g lauben könnte ,  Verp f legungsansta l ten  s tehen.  Soba ld  d ieser  Gegenstand 
daß es  dem Wi l len  e ines  Ind iv iduums sk lav isch  un ter -  ber ich t ig t  i s t ,  w i rd  d ie  Arbe i t  über  d ie  deutsche Konst i -
wor fen  wäre ,  dessen Macht  aus  den E lementen bes teh t ,  tu t ion  und zu  en twer fende Bundesak te  unverzüg l i ch  vor -
tve lche den S turz  der  S taa ten  herbey führen.  genommen werden.  
Man wiederho l t  eS noch e inmal ,  Frankre ich  braucht  Ueber  d ie  Abre ise  der  Monarchen is t  noch n ich ts  Zuver -
s ich  nur  von se inem Unterdrücker  zu  be f reyen und zu  läss iges  bekannt .  
den Grundsätzen zurück  zu  kehren,  au f  we lche d ie  ge-  E in  anderes  Schre iben aus  Wien,  
se l lschaf t l i che  Ordnung beruht ,  um in  Fneden mi t  Eu-  vom 3 ten  May.  
ropa zu  seyn. (.?. 6.  ? . )  Se i t  dem Her rn  von Monteron  ist wieder  ein neuer 
O f f i z i e l l e r  A r t i k e l .  Versuch der  f ranzös ischen Reg ierung,  s ich  bey  den Mäch-
„Man hat  mit Erstaunen eine Adresse an d ie  E inwoh-  ten in Unterhand lungen e inzusch le ichen,  ruchbar gewor -
ner" der bergischen Landeeprovinzen ge lesen,  we lche von den,  aber wie  der  erste vö l l ig  feh lgesch lagen,  
d e m  G e n e r a l g o u v e r n e u r  d e r s e l b e n  b e k a n n t  g e m a c h t  w o r -  V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
den is t  Die Gesinnungen, welche s ie  ausdrück t ,  d ie  vom 8 ten  May.  
Abs ich ten ,  welche s ie  ankünd ig t ,  s ind  i n  e inem zu  o f fen-  Der  Herzog von Angou leme beg ieb t  s ich  über  B i lbao 
baren Widerspruche mit  den Abs ich ten  und den Ges in-  w ieder  nach Frankre ich .  E ine  Kap i tu la t ion  is t  m i t  ihm 
nunaen der  Machte,  daß man i rgend Zwei fe l  über  ih -  gar  n ich t  gesch lossen.  
ren  wahrhaften, über  ih ren  e inz igen Zweck  hegen könnte ,  D ie  Nat iona lgarde von Par is  is t  i n  Oppos i t ion  gegen 
Näml ich  Bonaparte von 5er  Ausübung der  Gewal t  i n  Bonapar te .  
Frankreich zu en t fe rnen.  Fünfzehn Jahre  von Er fah-  Brüsse l ,  den Sten  May.  
rung haben ihnen bewiesen,  daß der  Fr iede von Eu-  Zu  L i l le  wurden fas t  tag l i ch  Prok lamat ionen,  Bü l le -
?opa und d ie  Ausübung der  gedachten  Gewal t  unvere in -  t ins  und andre  Sachen gegen Bonapar te  und zu  Gun-
har  s ind .  s ten  der  BourbonS angesch lagen.  D ie  f ranzös ischen Gränz-
D ie  verbündeten  Mächte ,  au fgere iz t  durch  se ine  unge-  Posten  s ind  zur  Verh inderung de? Deser t ion  näher  zusam­
tech ten  Angr i f fe ,  se ine  Treu los igke i ten  und se ine  Be le id i -  men gezogen.  Das  KorpS des  Herzogs '  von  Ber ry ,  dessen 
gungen,  haben in  dem Kampfe  gegen i hn  d ie  Haupt -  Jn /an ter ie  je tz t  zu  Termonde und in  der  Nachbarschaf t  
Hadt  Frankre ichs  besetz t .  D iese lben Ges innungen be leben kanton i r t ,  i s t  b isher  täg l i ch  s tärker  geworden,  und w i rd  
s ie  und  d iese lben Grundsätze  le i ten  s ie  noch gegenwär t ig ,  an  den Opera t ionen The i l  nehmen.  
Bonapar te ,  an  der  Sp i tze  der  f ranzös ischen Nat ion ,  be-  D ie  Kommunika t ion  zwischen Be lg ien  und Frankre ich  
d roh t  fo r twährend Europa.  ES is t  a lso  fü r  d ie  Woh l -  dürs te  d ieser  Tage gänz l i ch  abgebrochen werden.  Schon 
fahr t  A l le r ,  daß d ie  verbündeten  Mächte  s ich  gezwungen machen d ie  Kommandanten der  f ranzös ischen Gränzp lä tze  
sehen,  Maßrege ln  zu  e rgre i fen ,  deren  Aueführung d ie  Schwier igke i ten ,  d ie  Re isenden passsren  zu  lassen,  
au fgek lä r te  Vernunf t  Frankre ichs  verh indern  kann.  Da  In  vie len  Gegenden von Frankre ich  we igern  s ich  d ie  
d ie  Mächte  e inz ig  beabs ich t igen,  Europa von demjen i -  jungen Leute ,  zu  marsch i ren .  
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L e yd  e n,  den x ten  May.  
B isher  waren d ie  Deta i l s  der  Verschwörung/  we lche 
Bonapar te  nach Frankre ich  zurückgeführ t  ha t /  noch un­
bekannt .  E in  Br ie f  auö gu ter  Que l le  aus  Par is  setz t  
uns  in  den S tand/  von den Urhebern  d ieses  schänd l ichen 
Komplo t tes /  so  w ie  von den Mi t te ln  zu  se iner  Aus füh­
rung,  Nachr ich t  zu  geben.  
„Kaum waren drcy  Monate  nach der  Wiederhers te l lung  
der  Bourbons  ver f lossen,  a ls  d ie  Verschwörungen gegen 
d ie  Reg ierung der  Bourbons  ih ren  Anfang nahmen.  Car -
no t ,  Fouche und Tb idaudeau waren d ie  Ers ten)  we lche 
den P lan  faßten .  S ie  versammel ten  s ich  gewöhn l ich  bey  
Ta l l ien ,  den d ie  G ich t  nö th ig te  /  das  Z immer  zu  hü ten .  
Obg le ich  d iese  Männer  durch  Bonapar te  angeste l l t  gewe­
sen waren,  so  l ieb ten  s ie  doch weder  ihn ,  noch se in  Sy­
stem.  Indessen konnte  man n ich ts  ohne d ie  Armee un ter ­
nehmen,  bey  we icherer ,  w ie  man g laubte  /  v ie le  Anhän­
ger  ha t te .  Um sich  h ie rvon zu  überzeugen/  suchte  man 
e in ige  repub l ikan ische Genera le  au f ,  und bed ien te  s ich  der  
Genera le  Fress ine t  und Exce lwann,  um d ie  So lda ten  
auszuforschen.  D iese  wünschten  n ich ts  so  sehr  /  a ls  d ie  
Rückkehr  Bonapar te 'S .  D iese  Entdeckung war  d ie  Ursach/  
daß man das  Vorhaben „s ich  an  den Herzog von Or leans  
zu  wenden/  oder  e ine  repub l ikan ische Reg ierung e inzu füh­
ren"  aufgab.  H ie rau f  machte  man den Freunden Bona-
par tc 'e  Erö f fnungen.  Th ibaudeau s ing  dami t  an ,  Fouche 
mi t  Röderer  und Savary  auszusöhnen,  indem d ie  beyden 
Letz te ren  s ich  m i t  dem Ers ten  verune in ig t  ha t ten ,  und im 
September  machte  man zuers t  Bonapar te  mi t  dem P lane 
bekannt .  E in  junger  Mann /  Namens Hare l /  we lcher  
während Bonapar te 'S  Reg ierung Aud i teur  im Staa ts ra t ,  
und se i t  der  neuen Revo lu t ion  zum Prä fek ten  e ines  Devar -
tementS e rnannt  gewesen war ,  wurde mi t  d ieser  Sendung 
beauf t rag t .  Man fand na tür l i ch  Bonapar te  gene ig t ,  zu­
rückzukehren.  A ls  se ine  Freunde davon benachr ich t ig t  
wurden,  war  ih re  Freude so g roß,  daß s ie  e ine  Mah lze i t  
von  i5o  Gedecken bey  dem Restaura teur  Very  im Pa la iS-
Roya l  gaben.  CambacereS,  Fouche und Savary /  we lche 
gewal t ig  re ich  s ind /  machten  s tarke  Vorschüsse,  we lche in  
d ie  Hände von Carnot ,  der  zum Schatzmeis te r  e rnannt  
wurde,  n iederge leg t  wurden.  A lsdann forsch te  man d ie  
Marschä l le  aus ;  Massen«,  Sou l t ,  Suchet  und Ney ver ­
e in ig ten  s ich  n ich t  nur  mi t  den Verschwornen /  sondern  
schaf f ten  se lbs t  be t räch t l i che  Summen herbey .  Td ibau-
deau durchre ise t«  I ta l ien  /  d ie  Schweiz /  Deutsch land und 
d ie  N ieder lande.  Er  hat te  Konferenzen mi t  dem Genera l  
Ber t rand zu  Neape l  und zu  F lo renz .  Müra t  war  damals  
m i t  in  dem Gehe imnisse ;  Luc ian  (? )  und Joseph Bona-
par te  würden bet räch t l i che  Summen geschaf f t  haben.  Man 
sammel te  in  I ta l ien  20  Mi l l ionen Franken.  Im Monat  
Decemöer  suchte  man d ie  Ges innungen der  So lda ten  in  
ganz  Frankre ich  zu  e rgründen.  Se i tdem wurden d ie  Vcr -
schwornen dre is te r ,  und ,  was zu  verwundern  war ,  der  
Genera ld i rek to r  der  Po l i zey ,  Her r  d 'Andre ,  kam o f t  zu  
Ta l l ien  /  und war  sehr  ver t rau t  m i t  ihm.  So  war  er /  
ohne ArgeS daraus  zu  haben/  im Mi t te lpunk te  der  Ver ­
schwörung se lbs t /  und  t ra f  dor t  o f t  e in ige  der  e i f r igs ten  
Bonapar t i s ten  und Jakob iner /  we lche s ich  je tz t  vere in ig t  
haben.  Of t  sagten  s ie  im Scherze  zu  Her rn  d 'Andre :  
„Wi rd  Ih r  Kön ig  dem Ka iser  n ich t  e r lauben,  nach Frank­
re ich  zu  kommen/  um se ine  Freunde zu  besuchen?"  wor ­
au f  er  an twor te te :  „O/  er  w i rd /  wenn er  eS zur  Wieder ­
hers te l lung  se iner  Gesundhe i t  fü r  nö th ig  erachte t /  m i t  
oder  ohne Er laubn iß  nach Frankre ich  kommen. "  Auf  d iese  
Weise  wurde d 'Andre  e ingewiegt  und bet rogen.  Kurz  vor  
Bonapar te 'S  Rückkehr  f rag te  Her r  d 'Andre  Her rn  Ta l l ien ,^  
ob  es  wahr  wäre ,  w ie  er  gehör t  hä t te ,  daß Ber t rand zu  
Par is  wäre? Es  war  r i ch t ig ,  daß Ber t rand da gewesen 
war ;  aber  Ta l l ien  hüte te  s ich  woh l /  es  zu  sagen.  
ES is t  schwer  zu  bes t immen/  ob  d ie  Bourbons  von dem,  
was s ich  damals  zu t rug ,  un ter r i ch te t  waren oder  n ich t ;  
a l le in  ih re  große Nachg ieb igke i t  gegen das  M i l i tä r  in  der  
le tz ten  Ze i t  beweise t ,  daß s ie  sehr  besorg t  waren.  
L 0 n d 0 n ,  d e n  S t e n  M a y .  
Nach un fern  Ze i tungen is t  Bonapar te  am Diens tag  von 
Par is  abgere ise t  und  ward  ges tern  zu  L i l le  e rwar te t .  (Un­
mi t te lbare  Nachr ich ten  aus  Par is  erwähnen d ieser  Abre ise  
noch n ich t . )  Pr iva tnachr ich ten  zu fo lge  ha t te  Bonapar te  
schon f rüher  abre isen wo l len ,  a l le in  se ine  Min is te r  und 
Staa ts rä te  hat ten  ihn ,  da der  Senat  n ich t  ex is t i r t ,  dar ­
an  verh inder t .  Es  so l l  dabey  zu  lebhaf ten  Auf t r i t ten  ge­
kommen seyn/  wobey ihm e in ige  Min is te r  e rk lä r t  hä t ten ,  
daß er  je tz t  n ich t  mehr  a ls  unumschränk ter  Her r  sprechen 
müsse,  und daß man ihm je tz t  nnr  so  v ie l  Gewal t  lassen 
könne,  a ls  man fü r  d ien l i ch  fände.  I s t  d ieses  gegründet ,  
so  dür f ten  na tür l i ch  ba ld  en tsche idende Scenen er fo lgen.  
„ I ch  muß,  sagte  Bonapar te  neu l ich  zu  (Carnot /  unver ­
züg l i ch  e ine  Aushebung von 3oo,ooo Konf^ r ib i r ten  an­
ordnen.  — Das is t  unmögl ich ,  e rw ieder te  Carnot .  — 
Bestehen denn n ich t  mehr  d ie  Konf f r ip t ionsgefe tze? —-
Ja ,  man w i rd  ihnen aber  n ich t  mehr  gehorchen.  — B in  
ich  denn e twa n ich t  mehr  Ka iser?  — Ja ,  S i re ,  aber  
m i t  E inschränkungen. "  
Man rechnet ,  daß d ie  Bevö lkerung d ieser  Hauptstadt 
se i t  Z  Monaten  über  100,000 Menschen abgenommen ha t .  
Aus  Par is  s ind  h ie r  d ie  Chefs  oder  Assoc i i r ten  mehre­
rer Banquiers und Handelshäuser angekommen. DaS 
Handelshaus Recamier und Komp. zu Paris hat seine 
Zah lungen e inges te l l t .  
Au f  d ie  von  Her rn  Horner  am - ten  aufs  Neue wieder ­
ho l ten  Vorwür fe  wegen Treu los igke i t  gegen Neape l  an t ­
wor te te  Lord  Cast le reagh aus führ l i ch :  Nach dem Ver ­
t rage mi t  Oester re ich  habe Müra t  fü r  den Bes i tz  von  Nea­
pe l  Zo ,0oo Mann ins  Fe ld  s te l len  und  Kön ig  Ferd inand 
e ine  andere  Entschäd igung erha l ten  so l len .  A l le in  w ie  
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Lord  Bcnt ink  melde t ,  habe Müra t  den Ver t rag  n ick t  e r ­
fü l l t ;  Genera l  Nugent  habe dargethan,  daß Müra t  se ine  
Truppen n ich t  b loß in  Unthät igke i t  ge lassen,  sondern  s ie  
auch zur  Begünst igung de6 Fe indes  ge le i te t  ,  und das  
Entkommen e ines  be t räch t l i chen Korps  er le ich ter t  habe.  
Ta l le ,y rand habe erw iesen,  daß Müra t  zu  g le icher  Ze i t  
m i t  den A l l i i r ten  und mi t  dem Fe inde un terhand le ,  um 
I ta l ien  süd l ich  des  Po  fü r  s ich  zu  bekommen.  Bona­
par te  aber ,  der  damals  noch se inem Glücke t rau te ,  behan­
de l te  ihn  w ie  e inen Dummkopf .  Wenn Müra t  s ich  rühme,  
daß er  s ich  n ich t  m i t  dem V ieekön ig  vere in ig t ,  so  vergesse 
e r ,  daß er  das  ha lbe  V icekön igre ich  fü r  s ich  fo rder te .  
Von den Dokumenten,  we lche Ta l lev rand aus  dem f ran­
zös ischen Depar tement  der  auswär t igen Ange legenhe i ten  
ge l ie fe r t ,  the i l te  der  Lord  un ter  andern  fo lgende m i t :  
E in  Br ie f  von Bonapar te  an  d ie  Kön ig in  von Neape l ,  
aus  Nang is  vom !  7ten Februar  1814,  sagt :  „ Ih r  Ge­
mah l  is t  e in  b raver  Mann im Fe lde ,  aber  fu rch tsamer  
a ls  e in  Weib ,  wenn er  e inen Monat  lang vom Sch lach t ­
fe lds  abwesend gewesen is t .  E r  ha t  ke inen mora l i schen 
Muth .  Er  so l l te  bedenken,  daß er  A l leS,  was  er  bes i tz t ,  
nur  durch  mich  ha t ,  und es  nur  in  Vere in igung mi t  m i r  
beha l ten  kann.  Dadurch ,  daß e r  d ie  Armee ohne Ordre  
ver l ieß ,  und nachher ,  ha t  e r  m i r  so  v ie l  Schaden ge than,  
a ls  e r  nur  i rgend konnre .  V ie l le ich t  daß ich  ihm dennoch 
verze ihe .  Rufen  S ie  ihn  zu  se iner  P f l i ch t  zurück^  lassen 
S ie  ihn  e ine  güns t ige  Ge legenhe i t  suchen,  um mi r  zu  ze i ­
gen,  daß e r  n ich t  so  undankbar  i s t ,  w ie  er  s ich  k le imüth ig  
geze ig t  ha t . "  E in  anderer  Br ie f  von Fouche an  Bona­
par te ,  aus Lukka vom 1  8 te«  Februar ,  en thä l t  Nachs tehendes :  
. ,Der  Kön ig  (Müra t )  is t  von  Kummer  krank  und füh l t  d ie  
Verl^5 l tn isse ,  i n  we lche e r  verse tz t  i s t ,  sehr  t ie f ,  und d ie  
Englander wie  d ie  Oester re ic l ie r  wer fen  ihm se ine  zu  große 
Anhänglichkeit an Ew.  Ka iser l i che  Majes tä t  vor . "  H ie r»  
au f  fo lg t  e in  Br ie f  von Eugene Beauharno is  an  Bona­
par te ,  vom 28sten Februar ,  in  we lchem derse lbe  äusser t :  
„Daß er  d ie  bes ten  Hof fnungen habe,  daß der  Kön ig  von 
Neape l  se ine  Vergebungen gegen Se.  Majes tä t  n ich t  durch  
Fenern  au f  dessen T ruppen vermehren werde. "  Der  näch­
ste  B r ie f  vom f ranzös ischen Konsu l  in  Ankona melde t  den 
Inha l t  e iner  Unter redung desse lben m i t  Müra t ,  we lcher  
dabey  e rk lä r te :  „Daß Notwend igke i t  a l le in  ihn  zur  Ver ­
e in igung mi t  den A l l i i r ten  genöth ig t  habe,  daß Eng lands  
Seemacht se ine  S taa ten  bedrohte  und deren E inwohner  
über  d ie  Hemmung des Hande ls  unzufrieden wären,  und 
man e invers tanden sey ,  daß se ine  Armee n iemals  gegen 
Franzosen fech ten  solle." Der  fo lgende Br ie f  is t  e in  son­
derbares  Dokument  von Bonapar te  an  Müra t  nach se inen 
über  d ie  Ocsterreicher am lo ten ,  i i ten  und i2 ten  Fe­
bruar 1814 erhaltenen Vor the i len ;  er  lautet: „S i re !  
mein  Bruder !  Ih r  Verha l ten  is t  Ih ren  Verp f l i ch tungen 
geradezu en tgegen gewesen.  Das  is t  indessen d ie  Fo lge  Ih ­
rer Charakterschwache. Sie sind e in guter Soldat auf 
dem Schlachtfelde, aber anderwärts ist  Ihr  Verhalten 
höchs t  k le inmüth ig .  I ch  erwar te ,  daß S ie  Reue füh le t l  
und  d ie  Feh ler  w ieder  gut machen werden,  welche Sie  be­
g ingen.  So l l ten  S ie  anders  hande ln ,  so  dür f ten  S ie  es 
bereuen.  I ch  hof fe ,  S ie  s ind  Ke iner  von denen,  we lche 
g lauben,  der  Löwe sey  schon tod t ,  oder  w ie  es  in  der  Och/ -
nalfprache lautet:  „Huon xeut lui pisser clessus." (Lau­
tes  Lachen. )  I ch  habe d ie  Oester re icher  ges tern  geMa­
gen.  E in  zweyter  S ieg  w i rd  meine  Ange legenhe i ten  w ie­
der  hers te l len .  S ie  haben mi r  a l len  mög l ichen Schaden 
g e t h a n ,  s e i t d e m  S i e  d i e  A r m e e  z u  W i l n a  v e r l i e ß e n .  D e r  
K o n i g s t i t e l  h a t  I h n e n  d e n  K o p f  v e r r ü c k t .  
Was S ie  mi r  schre iben,  is t  m i t  Ih ren  Hand lungen im 
Widerspruch.  I ch  werde aus  Ih rem Bet ragen zu  Ankona 
sehen,  ob  Ih r  Herz  Französ isch  ges inn t  is t .  E r innern  S ie  
s i c h ,  d a ß  d a s  K ö n i g r e i c h ,  w e l c h e s  S i e  b e s i t z e n ,  n u r  d e s ­
ha lb  Ihnen zugethe i l t  i s t ,  we i l  d ies  dem In te resse des­
jen igen,  der  es  Ihnen er the i l te ,  vor the i lha f t  i s t .  I ch  
machte  S ie  zum Kön ige ,  b loß we i l  es  me inem Sys tem 
d ien te . "  Aus  d iesen Dokumenten erz ieh t  s ich ,  daß Müra t  
wen ig  Recht  habe,  über  das  Ver fahren  der  A l l i i r ten  g»e-
gen ihn  s ich  zu  beschweren.  
Her r  Wb- ' tb read erk lä r te  neu l i ch :  man beschu ld ige  ihn ,  
Bonapar te  e inen großen Mann genannt  zu  haben;  da für  
habe e r  ihn  aber  n ie  geha l ten ,  ihn  auch b loß e inen Mann 
von großer  Macht  gehe ißen.  Se lbs t  i n  Bonapar te 'S  g lück­
l i chs ten  Ze i ten  Habe er  K le inhe i ten  ( l inkenesses)  an  ihm 
bemerk t ,  d ie  von  le incm Charak ter  her rühren.  
*  .  
Es sind je tz t  d ie  Memoi res  der  Lady  Hami l ton  er ­
sch ienen.  
Der  Kanz le r  der  Schatzkammer  ha t  der  Bank  pr iva t im 
anze igen lassen,  daß er  vor  dem September  ke ine  An le ihe  
zu  erö f fnen gedenke.  "  ^  
Man vers icher t ,  daß d ie  Bank  von Eng land besch lossen 
habe,  der  Reg ierung e inen Vorschuß zu  machen und den 
Ertrag der Einkommenstaxe dafür als Pfand anzunehmen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
E ine  Reso lu t ion  aus  Wien vom i4 ten  v .  M.  bef ieh l t :  
1 )  Ke inem den Zugang in  d ie  kömgl ichen S taa ten  zu  ge­
s ta t ten ,  d - r  e inen in  Napo leon Bonapar te 'S  Namen oder  
au f  se inen Befeh l  ausgeste l l ren  Paß mi tb r ing t .  2) Jeder  
Re isende,  der  innerha lb  den Gränzen des  heut igen Frank­
re ichs  geboren i s t ,  ha t  vor  der  Po l i zey  zu  e rk lä ren ,  daß 
er keine andere Regierung in Frankreich anerkenne, als 
d ie  S r .  A l le rchr is t l i chen Majes tä t ,  Kön ig  Ludwigs  XVl l l . ,  
und im Weigerungs fä l le  unverzüg l i ch  d ie  kön ig l i chen S taa­
ten  zu  ver lassen.  
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
k^c».  117 .  Montag ,  den 17 .  Map >8 i? .  
St. Petersburg/ den Sten May. 
Die  S t .  Petersburg ische Kaufmannschaf t  ha t ,  jum Be­
weise  ih re r  ausgeze ichneten  Achtung und Dankbarke i t  gegen 
d ie  Kr ieger ,  d ie  s ich  au f  dem Sch lach t fe lde  ausgeze ichnet  
haben,  zum Besten  der  verk rüppe l ten  Kr ieger ,  d ie  s ich  i n  
den Gefechten  bey  Fere  Champeno ise  und bey  der  Besetzung 
von Par is  be funden,  e in  Geschenk von So,ooo Rub.B.A.  
dargebracht .  D iese  Summe is t  von  der  e rwähnten  Kauf ­
mannschaf t  dem Di r ig i renden deS Kr iegSmin is te r iumS,  
Her rn  Genera l  von  der  In fan ter ie ,  Fürs ten  A .  I .  Gor-
tschakow,  übergeben worden /  der  s ie  i n  d ie  Depotkasse deS 
h ies igen ka iser l i chen Er j iehungShauseS so lange au f  Z insen 
n iederge leg t  ha t /  b iS /  au f  se in  a l le run ter thän igs teS Memo­
r ia l  darüber /  der  A l le rhöchs te  Be feh l  über  deren Verwen­
dung er fo lgen w i rd .  
W i e n /  d e n  Z t e n  M a y .  
A r m e e b e r i c h t .  
E in  durch  e inen Koun 'e r  e ingegangener  Ber ich t  deS Ge­
nera ls  der  Kava l le r ie /  Barons  Fr imont ,  vom 2  6s ten  Apr i l ,  
en thä l t  über  d ie  le tz ten  Vor fä l le  in  I ta l ien  im Wesent l i ­
chen Fo lgendes:  
Während der  Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  Gra f  Ne ipperg ,  
den bere i ts  gemelde ten  Angr i f f  über  den Ronkof luß,  den 
mosten  v .  M. ,  so meis te rha f t  aus führ te ,  rück te  der  Ma jor  
P i rquet ,  von  Fenner  Jäger ,  gegen Cesenat iko ,  i n  welche 
Gegend er  Tags  vorher  pouss i r t  ha t te /  vor ,  sorc i r te  
d ie  dor t ige  Brücke mi t  den Jägern  und e inem Detasche-
ment  von Toskana Dragonern /  un ter  dem Ri t tme is te r  
Har ruckek /  d rang in  d ie  S tad t /  und brachte  durch  d ie  
H i tze  se ines  Angr i f f s  d ie  sehr  über legenen fe ind l i chen 
Abthe i lungen derges ta l t  i n  Unordnung/  daß er  ihnen e i ­
nen ansehn l ichen Ver lus t  an  Todten  und Verwundeten  
verursachte /  und Zoo Fe inde/  worunter  e in  Hauptmann 
vom Genera ls tab /  ge fangen mi t führ te .  Unser  Ver lus t  be­
steh t  i n  1  Todten  und 47 Bless i r ten .  
Bey  d ieser  Ge legenhe i t  ha t  Ma jor  P i rquet  s ich  neuer ­
d ings  a ls  e inen un ternehmenden und ausgeze ichneten  
S tabSof f f r ie r  bewähr t ;  der  Hauptmann Sa-aba/  von Fen­
ner  Jäger ,  und R i t tme is te r  Har rucker  verd ienen d ie  rühm­
l ichs te  Erwähnung.  
Nachdem der  Fe ind  se ine  fes te  S te l lnnq  am Gar io ,  
we lche er  noch am 2  2s ten  m i t  e twa 20 ,000 Mann besetz t  
h ie l t ,  ohne e i f ten  Angr i f f  von  unsrer  Se i te  abzuwar ten ,  
p lö tz l i ch  ver lassen ha t te ,  zog e r  s ich  nach R imin i  zurück ,  
und hielt noch am 24st«n seine Arricrgarde in Sa-
v ignano.  
Fesdmarscha l l l i eu tenant  B ianch i  war  bere i ts  am 2 5ste»  
m i t  se inem Gros  zuKor tona e inget ro f fen ,  und rechnete ,  Fo­
l igno  am 2 8sten  zu  er re ichen.  Der  Kbmg Joach im hat  
neuerd ings  Versuche gemacht ,  Unterhand lungen anzuknü­
p fen ,  we lche,  w ie  d ie  vorhergehenden,  von  der  Hand ge­
wiesen wurden.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u <  W i e n ,  
vom 5 ten  May.  
(Durch  ausserordent l i che  Ge legenhe i t . )  
Se .  Ma jes tä t ,  der  Kön ig  von Dänemark ,  werden am 
>5ten  May d iese S tad t  ver lassen und S ich  nach Ih ren  
Staaten  zurückbegeben,  w ie  ver lau te t  ohne S ich  auf  der  
Re ise  au fzuha l ten .  
W i e « /  d e n  r o t e n  M a y .  
Der  Kön ig  vor .  Dänemark  ha t  das  In fan ter ie reg iment  
Re iSky  erha l ten .  
Am Sten ha t  s ich  der  Kön ig  von Sachsen,  nebs t  dem 
Min is te r  E ins iede l  und dem Genera l  Zeschau,  nach Laxem-
burg  begeben.  Se ine  Gemahl in  und Tochter  s ind  noch 
in  Preßburg  geb l ieben.  Der  Pr inz  Leopo ld  von S ie i l ien  
is t  nach S ie i l ien  abgegangen.  
A a r  a u ,  d e n  i s t e n  M a y .  
D ie  h ies ige  Ze i tung en thä l t  Fo lgendes:  „Der  Ver ­
leger  d ieser  Ze i tung war  von Sr .  Kön ig l .  Hohe i t ,  dem 
Her rn  Herzog von Ho ls te in -Eut in ,  heaus t rag t ,  i n  f ran­
zös ische B lä t te r  d ie  Anze ige  e in rücken zu  lassen,  daß we­
gen der  se i t  dem is ten  b is  zum so f ten  März  d .  I .  in  
Frankre ich  s ta t t  gehabten  Ere ign isse  dessen E in ladung an  
d ie  schwarzen Brüder  annu l l i r t  und  so for t  a ls  ungesche­
hen zu  be t rach ten  sey .  Da  diese Anze ige  in  jenen B lä t .  
te rn  noch n ich t  e rsch ienen i s t ,  so  w i rd  davon h ie r  vor ­
läu f ig  Me ldung gethan. "  
V o n  d e r  f r a n z ö s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 7ten May.  
Bey  der  je tz igen Gränzsper re  und da d ie  Br ie fe  in  
Frankre ich  von der  Po l i zey  geöf fne t  werden,  is t  man im 
Pub l iko  sehr  vors ich t ig  m i t  der  Er the i lung po l i t i scher  
Nachr ich ten .  Um jedoch se inen fe rnen Bekannten  Neu ig­
ke i ten  mi tzu the i len ,  k le ide t  man s ie  i n  n l le r ley  Gewänder  
e in .  So  er the i l te  e ine  Dame in  Par is  un term - ten  
May ih rem Nef fen  in  Be lg ien  Not izen  über  Bonapc i r te  
und d ie  Lage von Frankre ich  in  fo lgender  Nachschr i f t ,  d ie  
un ter  den Umständen e ine  gewisse  Dro l l igke i t  e rhä l t :  
„Wi r  haben Nachr ich t  von  unserm a l ten  Onk le .  E r  
so l l  s ich  d ies  Früh jahr  doch n ich t  so  woh l  be f inden,  w ie  
er es sich den Winter über versprach; dahey überfällt 
4 7 2  
i hn  wieder  rech t  o f t  se ine  a l te ,  böse,  har te  Laune,  d ie  
se ine  K inder  a l le  ganz  erschreck t .  Ob er  g le ich  auch 
w ieder  Augenb l icke  ha t ,  wo er  gu t  is t  und  ihnen a l les  
Mög l iche  verspr ich t ,  so  is t  eS dock  n ich t  von  Bestand.  
D ie  armen K inder  s ind  n ich t  g lück l i ch ,  so  lange ih r  
-  Vater  leb t .  Der  Arz t  sagte  uns  aber  auch ges tern :  e r  
würde eS unmögl ich  lange mehr  machen können;  a l le  
se ine  Werkzeuge wären in  Übe ln  Umständen. "  
^  Der  Jakob inerge is t  macht  i n  Frankre ich  gu te  For t ­
schr i t te .  Jede Prov inz  schaf f t  s ich  nun  e ine  e igne pa­
t r io t i sche Hymne an.  Wi r  haben bere i ts :  1a  I ^onna iss ,  
la  ?ar i» ienns ,  1a  Oaux l i ina ise ,  1a  Nan-
t iüse .  
V o »  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 8ten May.  
Um Par is  so l len  je tz t  v ie le  Befes t igungswerke  ange­
leg t  werden.  Es  s ind  dazu mehrere  1000 Arbe i te r  au f ­
geboten .  Genera l  Haxo und Major  Lami  so l len  d ie  
Arbe i ten  d i r ig i ren .  
Zu  den ungegründeten  Auss t reuungen in  f ranzös ischen 
.B la t te rn  gehör t  d ie  Anführung,  daß Span ien  neut ra l  
b le iben wo l le .  
Par iser  B lä t te r  en tha l ten  Fo lgendes aus  May land:  
„D ie  Neapo l i taner  z iehen s ich  e i l igs t  zurück ;  s ie  haben 
in  den b isher igen Gefechten  9000 Mann und 40 Ka­
nonen ver lo ren . "  
Zu  Par is  w i rd  je tz t  an  10»,000 Un i fo rmen fü r  Trup­
pen von versch iedenen Waf fengat tungen gearbe i te t .  
Auch der  g rößte  The i l  der  Garn ison von Par is  is t  nach 
der  Gränze aufgebrochen.  
P a r i s ,  d e n  3 t e n  M a y .  
Der  Be lagerungszus tand von Lyon is t  durch  den Mar ­
scha l l  Suchet  w ieder  au fgehoben.  
Das  Nat iona l ins t i tu t  von  Frankre ich  is t  nun  in  dem 
Ko l lege Mazar in  er r i ch te t .  
ES is t  e ine  L ie fe rung von 8000 Pferden ausgeschr ieben,  
d ie  man aber  schwer l i ch  w i rd  herbeyschaf fen  können.  
Bonapar te  ha t  d ie  Par iser  Nat iona lgarde '  zu  Pferde  ver ­
absch iedet .  S ie  so l l  g rößten the i l s  aus  Roya l is ten  bes tanden 
hab«n,  au f  deren Tnue er  n ich t  zäh len  konnte .  D iese  
Garde hat te  ehemals  denDiens t  unmi t te lbar  um d ie  Person 
des  Kön igs  b is  zur  Organ isa t ion  der  GardeS dü  KvrpS.  
G  ent ,  den 2ten May.  
Der  Gra f  A lex is  von  Noa i l leS,  e iner  der  bevo l lmächt ig ­
ten  Min is te r  S r  Al le rchr is t l i cks teu  Ma jes tä t  bey  dem Kon­
greß zu  Wien,  kam gestern  h ie r  an  und überbrachte  w ich­
t ige  Depeschen von dem Pr inzen von Ta l ley rand.  
A ls  Her r  von Monr ron  von se iner  Ambassade nach Wkn 
zurückkehr te .  so  e rh ie l t  e r  au f  Befeh l  e ines  preuss ischen 
Kommandanten an  der  f ranMschen Gränze Stocksch läge.  
„ I ch  überbr inge,  sagte  Her r  von Mont ron  in  dem Hause,  
wo er  bey  se iner  Ankunf t  zu  Par is  spe ise t« ,  Nachr ich t  von  
dem Anfange der  Fe indse l igke i ten . "  
Bonapar te  ha t  von se inen Min is te r«  des  Schatzes  und 
der  F inanzen unumgäng l ich  63  Mi l l ionen fü r  den Monat  
May ver langt .  S ie  anwor te ten :  daß s ie  höchs tens  nur  
l  o biS 11  Mi l l ionen anschaf fen  könnten .  
G e u t ,  d e n  6 t e n  M a y .  
Nach e inem Pc iva tschre iben aus  Par is  s ind  versch ie ­
dene Damen der  Ha l le  ins  Gefangn iß  gefeg t  wor ­
den,  we i l  s ie  Reden gegen d ie  neue Reg ierung gehas,  
ten ,  und we i l  s ie  i h ren  Wunsch zu  erkennen gegeben,  
daß der  gu te  Papa von Gent  zurückkehren möchte .  
Fouche l ieß  s ie  kommen,  suchte  s ie  zu  besänf t igen ,  und 
f rag te  s ie ,  da  s ie  sehr  f rey  m i t  ihm sprachen,  ob  denn 
a l le  Damen der  Ha l le  so  dachten .  S ie  antwor te ten :  
Daß d ie  Gese l lschaf t  vermisch ten  Inha l ts  sey  und daß 
Roya l is t innen und Kana i l le  darunter  wären.  Der  M i ­
n is te r  l ieß  darauf  d iese  Damen e insper ren ,  jedoch n ich t  
länger  als Z Stunden.  I n  diesem Br ie fe  w i rd  h inzu­
ge füg t ,  daß Bonapar te  a l le  kos tbaren Gemälde und an­
dere  Sachen e inpacken oder  emba l l i ren  lasse ,  daher  ihn  
das  Vo lk  je tz t  den  Pr inzen von Lambal le  nennt .  
B r ü s s e l ,  d e n  S t e n  M a y .  
Zu  Konde s ind  versch iedene Personen vom gefo lg t  
Bonapar te 'S ,  so  w ie  se ine  Handpferde  und Fe ldequ ipa­
gen,  angekommen.  ES sche in t ,  daß er  dase lbs t  se in  
Hauptquar t ie r  e r r i ch ten ,  und von d ieser  Se i te  her  ag i ren  
werde.  
B r ü s s e l ,  d e n  ? t e n  M a y .  
Unser  Kr iegsmin is te r  ha t  a l len  be lg ischen und ho l län­
d ischen KorpS bekannt  gemacht ,  daß der  Herzog von 
Wel l ing ton  zum Genera l i ss imus a l le r  a l l i i r ten  Armeen 
in  Be lg ien  ernannt  sey  und daß s ie  i hm in  d ieser  E i ­
genschaf t  zu  gehorchen haben.  
ES is t  nun  e ine  d r i t te  L in ie  der  Armee oder  e ine  
Reserve l in ie  im Innern  von Be lg ien  er r i ch te t ,  wor in  
a u c h  B r ü s s e l  e i n g e s c h l o s s e n  i s t .  E s  k o m m e n  1 0 ,000 
Mann,  meis t  Hannoveraner ,  h ie r  i n  Besatzung.  
D ie  Kommunika t ion  nach L i l le  is t  fe i t  vorges tern  un ter ­
brochen.  Noch is t  d ie  Kommunika t ion  mi t  Frankre ich  über  
Va lenc iennes o f fen  und d ie  Br ie fe  Yass i ren  noch f rey ;  d ieS 
w i rd  aber  auch wsh l  d ieser  Tage aufhören.  Unsere  Ze i ­
tungen werden n ich t  mehr  in  Frankre ich  zuge lassen.  
Vonapar te  ha t te  se ine  Re ise  nach der  Nordarmee aufge­
schoben,  da  ihm Fouche vorges te l l t  ha t te ,  daß se ine  je tz ige  
En t fe rnung von der  Haupts tad t  le ich t  e ine  Insur rek t ion  
dase lbs t  veran lassen könnte .  
D ie  meis ten  f ranzös ischen Truppen an  der  nörd l i chen 
Gränze haben s ich  i n  e inem Lager  bey  FamarS zusam­
men gezogen.  
N .  S .  D ie  ganze Armee der  zweyten  L in ie ,  deren 
Hauptquar t ie r  b isher  zu  Bra i l le  le  Komte  war ,  is t  i n  
Bewegung,  um nach der  Gränze vorzurücken.  Auch daS 
Hauptquar t ie r  von  Wel l ing ton  br ich t  nach MonA auf .  
Alles verkünd ig t  nächstens große B^ebenhe i ten .  
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V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  M a y .  
Statt der Kongreßchronik erscheint mit Anfang künfti­
gen Monats eine Chronik deS europäischen Bundes gegen 
Napoleon. 
V o m  M a y n ,  v o m  y t e n  M a y .  
Am 6ten traf der Fürst von Wrede zu Manheim ein, 
wo der Brückenkopf noch immer vervollkommnet wird. 
Am Lösten April haben die Genfer und Neufchateller 
Devuticten Sitz in der Tagsatzung genommen. 
Von Seiten der verbündeten Mächte ist der Tagsatzung 
bekannt gemacht, daß der König von Sardinien einen 
Theil SavoyenS mit etwa 8000 Seelen zur Verfügung 
der ersteren gestellt. DaS abgetretene Gebiet, worin die 
Stadt Karouge liegt, soll dem Kanton Genf zuerkannt, 
doch den Einwohnern ihre religiösen, bürgerlichen und 
politischen Rechte vorbehalten tverden. (Vermuthlich ist 
diese ganze Maßregel schon bey dem Pariser Frieden be­
absichtigt worden, da jene Distrikte SavoyenS, nach den 
Frankreich gemachten Abtretungen, von dem übrigen sardi­
nischen Gebiet ziemlich abgeschnitten liegen ) 
Stockholm, den »4sten April. 
Nach Ablegung des Eides redete Se. Königliche Hoheit, 
der Erbfürst, den König also an: 
G r o ß  m ä c h t i g s t e r ,  a l l e r g n ä d i g s t e r  K ö n i g !  
„Der Eid, den ich gegenwärtig vor Ewr. Majestät in 
Gegenwart der versammelten Reichestände abgelegt habe, 
ist mir längst von meinem Herzen vorgesagt worden. Ich 
kenne den Umfang der Pflichten, die derselbe mir auflegt. 
Nie wurden sie von irgend einem Fürsten heiliger erkannt, 
nie gab eS für sie größere Verspiele und keine Zeit forderte 
sie stärker. Ich habe einem Könige gehuldigt, der mit 
Vaterlicher Huld über meine Jugend und über alle seine 
Unterthanen Heil und Glück verbreitete, einem Könige, 
der mit dem Titel, den er selbst so ehrenvoll getragen, 
mir das Beyspiel eines Fürsten giebt, der in Seinem 
männlichen Alter die Stütze deö Throns und der Freyheit 
war, und in seinem hohen Alter unter seiner Regierung 
das Vaterland aus der tiefsten Gefahr rettete. Ich habe 
diesen Eid in Gegenwart meines Vaters geschworen; mö­
gen Sein Rath und Seine Fürsicht stetö meine Schritte 
auf dieser erhöhten Bahn leiten; ich habe ihn geschworen 
in Gegenwart der Repräsentanten eines Volks, dessen An­
hänglichkeit stets zu großen Eigenschaften geeignet war, 
und dessen Tapferkeit einen erhöhten Glanz über die freyen 
Wohnungen Skandinaviens verbreitet hat, und endlich, 
diese meine mir theuren Pflichten sollen in einem Zeit­
punkt erfüllt werden, wo Europa, in seinen alten Grund­
mauern erschüttert, noch zwischen Kampf und Ruhe, Un­
terdrückung und Freyheit zu wählen bat. Ich preise die 
Vorsehung, die bey meinem Eintritt in's Jünalingöalter 
so hohe Beweggründe, so mächtige Anweisungen um mich 
her versammelt, und die, in dicscr fcveruchen Stunde, 
HaS Herz den größten Eindrücken öffnet. Liehe/ Gehor­
sam und Treue gegen den König und die Gesetze, uuge-
theilte Hingebung für'6 Vaterland, Blut und Leben für 
dessen Vertheidigung aufzuopfern, dieS sind, allergnädig­
ster König, die Empfindungen, welche mich beleben, die 
Tugenden , nach welchen ich strebe, um der Länder wür­
dig zu bleiben, die ein heiligeres Recht, als das der Ge­
burt, zu meinem alleinigen Vaterland gemacht hat. Ich 
rufe den Allmächtigen an, daß er meine Kräfte segne, so 
wahr mein Bestreben rechtschaffen ist und bleiben wird." ^ 
Hierauf hielten auch die Sprecher der Stände Reden 
an den König. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein Künstler aus Hamburg wußte sich auf der Leipzi­
ger Messe wenigstens für Einen Artikel guten AbganK 
zu verschaffen. Er bot nämlich Bonaparte'S Bildniß 
zum Kauf aus mit der Unterschrift: Der Me ssev er­
de r b e r. 
Die bekanntesten Spitzbuben in Paris im Anfange deS 
2 ? t e n  J a h r h u n d e r t s  w a r e n  l ' E c l a i S  u n d  F i n e -
Oreille, und ein interessantes Werk: r>ersonnsg«s 
c«Iebr«z 6sns les russ ?aris <^epuis uns kaute 
yui te  jusczu' -»  nos jour»,  von I .  B. G 0 uriet (PariK 
181Z), enthält folgende Anekdote von denselben : „Eine 
gute Andächtlerin von Profession, ungefähr So Jahr alt, 
sehr leichtgläubig, aber auch sehr reich, hörte die Messe in 
der St. Paulskirche, und begab sich nach eingenommenem 
Abendmahl zurück, um ihr Dankgebet zu verrichten. Wie 
groß war aber ihre Verwunderung, als sie beym Auf­
schlagen ihres Gebetbuchs ihre Blicke auf ein Billet fal­
len ließ, welches mit einem Rande von Blumen en 
«iaturs zierlich eingefaßt war, und in goldnen Lettern 
folgende Worte enthielt: „Der gute Geruch deiner Gebets 
ist zu Gott emporgestiegen, und der heilige Patron dieser 
Kirche ein so mächtiger Fürsprecher für dich im Himmel 
geworden, daß er die unerhörte Gnade erhalten hat, auf 
die Erde herabsteigen und morgen mit dir zu Abend essen 
zu dürfen; um aber eines so ausgezeichneten Vorrechts zu. 
genießen , ist es nöthig, daß du alle Personen entfernest 
und mit ihm allein bleibest. Dann wirst du Dinge hören, 
die noch kein Sterblicher vernommen hat, und welche du 
Allmächtige nur einer so reinen und entzückten Seele, wie 
die deim'ge, offenbaren wollte. Pank, Apostel." Man 
denke sich den Eindruck dieser unerwarteten Neuigkeit auf 
einen Kopf, den Bigotterie schon wirbeln machte Sie 
rief sogleich ihre Dienerin, welche sich eben so leicht wie 
»bre Gebieterin täuschen tteff. Zehnmal lasen sie die hei­
lige Botschaft wieder und wieder durch, und vergossen 
Freudenthränen. Wie sollte man aber einen Heiligen 
empfangen? Welche Gerichte würden schmackhaft genug 
für ,hn seyn? Welcher Restaurateur wäre geschickt genug, 
ein Abendessen zu bereiten, das des Apostels der Nationen 
würdig ist? Sie hätten gern einige Nachbarinnen zw 
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Rathe gezogen, aber e6 war ausdrücklich befohle», alle Per­
sonen zu entfernen. Man mußte allein seyn, und St. 
Paul würde eS sehr übelnehmen, wenn irgend Jemand 
ausser der sehr andächtigen Magd in eine Versammlung 
aufgenommen wäre, wo so große Dinge offenbart werden 
sollten. Doch mußte man einen Entschluß fassen, und 
endlich bestellte die Magd bey einem Traiteur am Ende der 
nämlichen Straße ein glänzendes Abendessen für zwey 
Kouverte. Bey dem wiederholten Nachfragen des Trai-
teurs konnte die Magd aber nicht der Begierde widerste­
hen, ihm die englische Zusammenkunft ihrer Gebieterin 
mit einem Apostel zu erzählen, wobey sie ihn aber be­
schwor, die Sache geheim zu halten. Der Traiteur schwur, 
sie Keinem wieder zu erzählen; doch als das Mädchen weg­
gegangen war, dachte er über die Sache nach, und errieth, 
daß es hier mehr auf den Geldbeutel als auf das Seelenheil 
der Entzückten abgesehen sey. Er lief daher sogleich zu 
einem bekannten Goldschmidt in Paris, dem Schwager 
der Dame, um ihn von der Sache zu benachrichtigen. 
Dieser war aber ausgegangen, und einer seiner Arbeiter 
hatte der Schwägerin ohne Schwierigkeit ein glänzendes 
Silbergeschirr geliehen, welches sie gerade abholen ließ. 
Dies bestätigte den Verdacht des TraiteurS, und er erwar­
tete die Rückkehr des Goldschmidts, der die ausserordent­
liche Einfalt seiner Schwägerin kannte, und sie aus 
der dringenden Gefahr zu befreyen beschloß. Er bestellte 
also eine Brigade der Polizeywache, verkleidete sich wie 
der heilige Petrus, und begab sich mit einer guten Es­
korte nach dem Hause der Dame, um die Zeit, wo der 
heilige Paulus dorr eintreffen sollte. Alles ging nach 
Wunsch, und eine halbe Stunde darauf bemerkte er den 
Apostel, der aufs Haus zuging. Er war wie ein jüdischer 
Patriarch angezogen, hatte einen falschen Bart am Kinne, 
ein Buch unter dem Arm und einen langen Stab in der 
Hand. Er klopfte an, die Dame und ihre Magd öffne­
ten die Thür, warfen sich ihm zu Füßen, führten ihn in 
das glänzend ausgeschmückte Zimmer, und schlössen sich 
mit ihm ein. Eine Viertelstunde nachher erschien der 
Traiteur mit einem Korbe, in welchem alle Gerichte ge­
ordnet waren. Die Magd nahm ihm schnell den Korb ab, 
und verriegelte wieder sorgfältig die Thür. Kaum hatte 
m a n  a b e r  d i e  e r s t e  S c h ü s s e l  a u f g e t r a g e n ,  a l s  S t .  P e ­
trus, der Alles vor dem Hause beobachtet hatte, heftig 
an die Thür klopfte. Die Magd wollte öffnen, aber S t. 
Panl verbot eS. Die Schläge verdoppelten sich, und 
man drobte, die Thür einzubrechen. Nun mußte man 
<rotz der Einwendungen des Apostels den Grund dieses Lär-
menS erfahren und dagegen Mittel ergreifen. Wer klopft? 
lief die Magd. St. Petrus, war die Antwort zur gro­
ßen Freude der Dame, welche diese Nacht das ganze 
Apostelkol legium bey sich zu sehen hoffte, und augenblick­
lich öffnen wollte, ungeachtet St. Paul nur nock mehr 
darauf bestand, allein zu seyn. Endlich wurden die Schläge 
so stark und häufig, daß die Thür krachte, und das Mäd­
chen, ohne auf weitere Verbote zu hören, sogleich die 
Thür aufschloß. — Sobald die Thür geöffnet ist, er­
scheint der heilige Petrus in einem altjüdischen Anzüge, 
mit kahlem Kopfe, Sandalen und einem Bund Schlüssel 
in den Händen, und wendet sich mit folgender feyerlicher 
Anrede an den heiligen PauluS: Apostel der Nationen, 
den der Herr erweckte, um die verlornen Schafe aus dem 
Hause Israel zurückzuführen, was bewog dich heute, die 
Gränzen deines AmtS zu überschreiten, und ohne aus­
drückliche Sendung zur Erde herabzusteigen? Ich bin vom 
Himmel herabgesendet, um dir dies zu verweisen, und 
wage, dir das Dekret des Höchsten anzuzeigen, welches dir 
befiehlt, deine Bemühungen einzustellen, und mir in jene 
friedlichen Wohnungen zu folgen, denen du zum große» 
Erstaunen deS ganzen himmlischen Hofes entronnen bist, 
und wenn du den Gehorsam verweigern solltest, so ist hier 
noch etwas mehr als eine siegende Gnade vorhanden, um 
dich dazu zu zwingen. Bey diesen Worten ließ er die Po-
lizeybrigade eintreten, und befahl derselben, ihr Amt j» 
verrichten St. Paulus ward also seines Barts und 
seiner apostolischen Kleidung entledigt, unter dem man 
Pistolen, Dietriche, Feilen, Dolche und ähnliche DiebeS-
und Mordinstrumente zum großen Erstaunen und Schrecken 
der Andächtigen fand. So wurde l'E c l a iS, der die Rolle 
deS heiligen Paulus spielte, überlistet, aber bald fiel der 
F i s c h e r  K e p h a s  w i e d e r  i n  s e i n e  e i g n e n  N e t z e .  F i n e -
Oreille hielt Wache in der Nähe, und vermuthete die 
Absicht deS GoldschmidtS, sobald er seine Kleidung und 
Begleitung bemerkt hatte. Er war genöthigt, sie hinein­
gehen zu lassen, macht aber schnell seine Anstalten, und 
kehrt zurück, wie sie aus dem Hause kommen. Der ent»' 
kartete Apostel marschirte mitten unter der Brigade traurig 
hinter seinem Gegner her, der mit der apostolischen Klei­
dung und dett Binde- und Löseschlüsseln versehen war. 
Plötzlich erscheint ein zweyter St. Petrus mit einer 
gleichen Anzahl von Häschern, und ruft: er komme an 
der Spitze der Korinther, um ihren Apostel zu befreyen, 
und MalchuS das Ohr abzuhauen. Dies war gerade 
der Name deS erschrockenen GoldschmidtS, der augenblick­
lich die Flucht ergriff, begleitet von seiner Mannschaft, 
welche versprochen hatte, ihn nicht zu verlassen. St. 
Paulus und der neue St. Petrus eilten, den An­
dächtigen nun das Mirakel mitzutheilen, welches sich begc» 
den habe, um die Gottlosen zu überzeugen und zu be­
schämen; und die ganze Begebenheit endigte mit dem 
Verschwinden eines SackS voll Dukaten und des sämmt. 
lichen GerätheS, dessen die Apostel zu einem großen Mahle 
im Paradiese bedurften." 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieba 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
i i Z .  D i e n s t a g ,  d e n  1 8 .  M a y  1 8 1 5 .  
D r e s d e n ,  d e n  l o t e n  M a y .  
M i t  dem gestern  h ie r  aus  Wien angekommenen Kour ie r  
haben w i r  d ie  bes t immte,  höchs t  w ich t ige  Nachr ich t ,  daß 
Se.  Majes tä t ,  der  Kön ig  von Sachsen,  d ie  Cess ioneakte  
se iner  Preussen zugefa l lenen Länder  vo l l zogen,  d ie  Be­
vo l lmächt ig ten  zu  deren Uebergabe e rnannt ,  und zug le ich  
d ie  A l l ianz  mi t  den gegen Napo leon verbündeten  Mächten  
fö rml ich  abgesch lossen ha t .  Wi r  leben je tz t  der  Hof fnung,  
un fern  a l ten  Beher rscher  m i t  se iner  kön ig l i chen Fami l ie  
und übr igen hohen Angehör igen ba ld  w ieder  in  se iner  Re­
sidenz  zurück  zu  sehen.  
W i e n ,  d e n  ? t e n  M a y .  
(Aus  der  Hofze i tung. )  
A r m e e b e r i c h t .  
E in  so eben aus  I ta l ien  e inget ro f fener  Kour ie r  b r ing t  
fo lgende o f f fc ie l l  i n  R imin i  Herausgegebene Nachr ich ten  
m i t :  
A u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Se i t  dem durch  den Her rn  Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  Gra­
fen  Ne ipperg ,  über  den Ronkof luß bewi rk ten  Uebergang,  
l vornach der  Fe ind  d ie  s tarke  S te l lung  von Cesena au fge­
ben mußte ,  ha t te  d ieser  se ine  ganze Macht  zwischen Sa-
v ignano und R imin i  versammel t  und sch ien  dase lbs t  e inen 
Angr i f f  e rwar ten  zu  wo l len .  
Der  en Chef  kommandi rende Genera l  der  Kava l le r ie ,  
Baron Fr imont ,  begab s ich  am 2 6sten Apr i l  se lbs t  dah in ,  
um mi t  Zuz iehung der  in  For l i  bere i t  geha l tenen Reserve-
t ruppen e inen a l lgemeinen und entsche idenden Angr i f f  zu  
führen ;  a l le in  der  Fe ind  ver l ieß  noch am 2  7s ten  Sav ig -
uano und R imin i ,  und wurde von der  Avantgarde des  
Fe ldmarscha l l l i ru tenantS,  Gra fen  Ne ipperg ,  b is  an  d ie  
Kato l i ka  ver fo lg t .  
Der  kommandi rende Genera l  vere in ig te  am 2 8sten das 
Korps  des  Fe ldmarscha l l l i eu tenants ,  Gra fen  Ne ipperg ,  an  
der  Kato l i ka ,  t ra f  aber  nur  d ie  Ar r ie regarde der  Neapo l i ­
taner .  E r  l ieß  noch am Abend d ieses  Tages den F luß pas .  
s i ren  und  d ie  Ver fo lgung fo r tse tzen;  bey  Gambice  wurde 
e in  fe ind l i cher  Pos ten  angegr i f fen ,  zers t reuet  und  Pesaro  
über fa l len ,  wo man Gefangene machte ,  un ter  deren Zah l  
s ich  mehrere  Osf fc ic rs  be fanden.  
D ie  jedem erns t l i chen Gefechte  sorgsam ausweichende 
Armee des  Fe indes  ward  au f  Anordnung des  komman­
d i renden Genera ls  m i t  unausgesetz te r  Ans t rengung ver ­
fo lg t ;  d ie  Avantgarde des  Fe ldmarscha l l l i cn tenants ,  Gra­
fen  Ne ipperg ,  un ter  den Befeh len  des  Genera ls ,  Ba­
rons  Gepper t ,  t ra f  bere i ts  am .29s te i t  Apr i l  i n  Fano 
e in ,  und s ie  rück t  unaufha l tsam we i te r ,  ungeachte t  der  
Fe ind  a l le  Brücken zers tö r t  und  d ie  e inz ige  gangbare  
S t raße am Meere  durch  das  Geschütz  se iner  bewaf fne te»  
Fahrzeuge bes t re ichen laß t .  
Se iner  Schwäche bewußt ,  sche in t  der  Fe ind  Ankona 
räumen zu  wo l len .  Es  s ind  Nachr ich ten  vorhanden,  daß 
der  Kön ig  und d ie  Kön ig in  von Neape l  m i t  ih rem Ge­
f o l g e  s i c h  a m  2 g s t e n  a u f  3  F r e g a t t e n  e i n g e s c h i f f t  
h a b e n .  
Es  is t  nunmehr  an  der  Ze i t ,  d ie  Opera t ionen au f ­
zuk lä ren ,  we lche der  en  Chef  kommandi rende Genera l  
der  Kava l le r ie ,  Baron Fr imont ,  gegen d ie  neapo l i tan i ­
sche Armee schon am lö ten  Apr i l  bey  se iner  Anwesen­
he i t  i n  Bo logna angeordnet  ha t .  Da  diese ih ren  Rück­
zug au f  der  S t raße gegen Ankona an t ra t ,  und nur  so  
v ie len  Widers tand le is ten  zu  wo l len  sch ien ,  a ls  nö th ig  war ,  
um n ich t  ins  Gedränge zu  kommen,  so  wurde ih r  d ie  
D iv is ion  des  Fe ldmarscha l l l i eu tenautS,  Gra fen  Ne ipperg ,  
nachzufo lgen bes t immt ;  Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  Baron 
B ianch i ,  h ingegen mi t  e iner  bedeutenden Truppenzah l  
schon am i? ten  v .  M.  von Bo logna in  E i lmärschen 
über  F lo renz  nach Fo l igno detasch i r t ,  um dem Kön ige  
bey  se inem E in t r i t t  i n  d ie  neapo l i tan ischen S taa ten  zu­
vorzukommen und ihn von seiner Hauptstadt abzuschnei­
den.  Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  Gra f  Ne ipperg ,  ha t te  d ie  
Aufgabe,  d ie  fe inb l i che  Armee mi t  Sche inangr i f fen  zu  täu­
schen,  au fzuha l ten  und nur  w ich t ige  mi l i tä r i sche H inder ­
n isse  m i t  Gewal t  zu  überw inden.  
D ie  Schne l l igke i t ,  womi t  der  Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  
Baron B ianch i ,  d ie  we i ten  und beschwer l i chen Märsche 
zurück leg te ,  so  w ie  d ie  fo r twährende Beschäf t igung der  
fe ind l i chen Armee durch  den Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  Gra-
fen  Ne ipperg ,  au f  der  S t raße von Ankona,  ge langen so '  
M ,  daß der  Kön ig  von Neape l  ers t  spä t  d ie  wahre  Ab-
sich t  der  gegen ihn  e inge le i te ten  Opera t ionen gewahr  
wurde,  und Fe ldmarscha l l l i eu tenant ,  Baron B ianch i ,  
schon am 2 8st«n  Apr i l  Fo l igno er re ichen konnte ,  wäh­
rend ml )  d ie  fe ind l i che  Armee noch bey  Pesaro  be fand.  
Es  is t  nun  ke inem Zwei fe l  un terwor fen ,  daß d ie  Ar ­
m e e  d e s  K ö n i g s  d i e  H a u p t s t a d t  n i c h t  m e h r  x »  
e r re ichen im Stande is t ,  und daß s ie ,  vom Fe ld ,  
marscha l l l l eu tenant ,  Gra fen  Ne ipperg ,  gedrängt ,  i n  kur ­
zer  Ze i t  an  das  Korps  des  Fe ldmarscha l l l i eu tenants ,  Ba­
rons  B .anch i ,  s toßen,  s ich  au f lösen und in  Trümmern d ie  
unwegsamen Gegenden deS ös t l i chen The i lS  des  Kön igre ichs  
zu  er re ichen suchen müsse.  
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Feldmarschalllieutenant, Baron Bianchi, beunruhigt 
bereits von Foligno aus den Feind in allen Richtungen 
durch DetaschementS» Eins derselben traf ihn in Gubio, 
warf ihn zurüct, machte viele Gefangene und verfolgte 
jhn. über daö Gebirge gegen Fossombrone. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  M a y .  
Privatnachrichten zufolge sind die österreichischen Trup­
pen unter dem General Nugent auch schon in Rom wie­
der eingerückt. Die Nachricht, daß Mürat sich mit der 
Königin Karoline in Ankona eingeschifft habe, erhält sich 
fortdauernd; als gewiß betrachtet man, daß der Rückzug 
nach Neapel ihm abgeschnitten sey. Man will sogar be­
haupten, daß auch Neapel schon von den Alliirten besetzt 
sey. Da die Feindseligkeiten von Seiten der Engländer 
gegen Neapel mit dem ?ten April ihren Anfang genom­
men haben, so läßt sich erwarten, daß auch von ihrer 
Seite noch etwas Entscheidendes hat geschehen können, 
während Mürat selbst vor den österreichischen Heeren schon 
m vollem Rückzüge war. Den umständlicheren Berichten 
über alle diese Ereignisse sieht man mit jedem Tage ent­
gegen, und wenn gleich die Nachrichten von der Befreyunss 
Roms und der Besetzung- von Neapel bis jetzt noch nicht 
auf ofsiciellem Wege bekannt geworden sind, so darf man 
doch im Allgemeinen der baldigen Beendigung dieses gan­
ten FeldzugeS mit Sicherheit entgegen sehen. 
ES ist keinem Zweifel unterworfen, daß der König von 
Preussen jetzt in Kurzem von hier abreisen und nach einem 
Aufenthalt, von wenigen Tagen in Berlin sich sofort zu der 
Armee am. Rhein begeben wird.. 
G e n t ,  d e n  7 t e n  M a y .  
Das hiesige lournal universel enthält folgende 
D e k l a r a t i o n. 
Ludwig,, von GotteS Gnaden Könige von Frankreich 
und Navarra, allen Unfern Unterthanen Unfern Gruß» 
Frey und geachtet genoß Frankreich durch Unsere Sorg­
falt Frieden und Wohlfahrt, die ihm wiedergegeben wa-
, ren, als die Entweichung! Napoleon Bonaparte'S von der 
Insel Elba und seine Erscheinung auf dem französischen 
Boden den größten Theil der Armee in die Empörung, hin­
rissen^ Von dieser ungesetzlichen Macht unterstützt, hat 
er Usurpation- und Tyranney auf die billige Herrschaft der 
Gesetze folgen lassen.. Die Anstrengungen und der Unwille 
Unsrer Unterthanen, die Majestät des Throns und der 
Nationalrevräsentatiow haben der Gewaltthätigkeit einer 
empörten Soldateöke weichen müssen, die von verrätheri-
schen und meineidigen Chefs durch trügerische Hoffnungen 
irre geleitet worden. Da dieser strafbare Erfolg gerechte 
Besorgnisse in Europa erregt hat, so sind furchtbare Ar­
meen gegen Frankreich aufgebrochen, und alle Mächte ha­
ben die Vernichtung des Tyrannen ausgesprochen. ES ist 
Unsre erste Sorge, so wie Unsre erste Pflicht gewesen,, ei­
nen gerechten und nothwendigen Unterschied zwischen dem 
Friedensstörer und der unterdrückten französischen Na­
tion zu erkennen zu geben. Treu den Grundsätzen, von 
denen sie stets geleitet worden, haben dic Souveräns, Un­
s e r e  A l l i i r t e n ,  e r k l ä r t ,  d a ß  s i e  d i e  U n a b h ä n g i g k e i t  
F r a n k r e i c h s  r e s p e k t i r e n  u n d  d i e  I n t e g r i t ä t  s e i n e s  
Gebiets garantiren wollen. Sie haben UnS die feyer-
lichsten Versicherungen ertheilt, sich nicht in seine innere 
Regierung zu mischen; unter diesen Bedingungen Haben 
Wir Uns entschlossen, Ihren großmüthigen Beystand an­
zunehmen. Vergebens hat sich derUsurpator bemüht, Zwie­
tracht unter ihnen auszusäen, und ihre gerechte Erbitte­
rung. durch eine erkünstelte Mäßigung zu entwaffnen. Sein 
ganzes Leben hat ihm auf immer die Macht genommen, 
das ehrliche Zutrauen zu hintergehen. An dem Erfolg sei­
ner Kunstgriffe verzweifelnd , hat er zum Zweytenmale die 
Nation, über die er durch Schrecken herrscht, mit sich in 
den Abgrund reissen wollen. Er erneuert alle Administratio­
nen, um nur Menschen darin anzustellen, die seinen tyran­
nischen Entwürfen verkauft sind, deSorganisirt eine Natio­
nalgarde, deren Blut er in einem ruchlosen Kriege ver­
schwenden will, giebt sich den Schein, Auflagen abzuschaffen, 
die längst aufgehoben sind, ruft ein sogenanntes Mayfeld 
zusammen, um die Mitschuldigen seiner Usurpation zu ver­
vielfältigen, und will daselbst mitten unter Bajonetten eine 
lächerliche Nachahmung jener Konstitution proklamiren, die 
zum Erstenmale, seit »5 Iahren von Unruhen und Elend, 
die Freyheit und das Glück Frankreichs auf festen Grund­
lagen errichtet hatte. Er hat endlich das größte aller Ver­
brechen gegen Unsere Unterthanen begangen, indem er sie 
von ihrem Souverän trennen, und sie Unserer Familie ent-
reissen wollje, deren Existenz seit so vielen Jahrhunderten 
mit der Existenz der Nation verbunden ist, und die noch 
jetzt allein die Dauer der rechtmäßigen Regierung, die 
Rechte und die Freyheit des VolkS/ und das gegenseitige 
Interesse Frankreichs und Europa-s garantiren kann. Unter 
solchen Umständen rechnen Wir mit gänzlichem Vertrauen 
auf die Gesinnungen Unsrer Unterthanen, denen die Ge­
fahren und das Unglück nicht entgehen können, denen sie 
von einem Manne ausgesetzt werden, den ganz Europa der 
öffentlichen. Rache gewidmet hat. Alle Mächte kennen die 
Dispositionen Frankreichs. Wir haben Uns ihrer freund­
schaftlichen Absichten und ihres Beystandes versichert. 
Franzosen! ergreift jetzt die Mittel der Befreyung, die 
eurem Muthe dargeboten werden! Vereinigt euch mit eu­
rem König, mit eurem Vater, mit dem Vertheidiger aller 
eurer Rechte! Eilet zu ihm, um ihm zu helfen, euch zu 
retten, um einer Empörung ein Ende zu machen, deren 
Fortdauer verheerend für Unser Vaterland werden könnte, 
und um, durch die Bestrafung des Urhebers so vielen Elen­
des, den Zeitpunkt einer allgemeinen Wiederversöhnung 
zu beschleunigen. 
Gegeben zu Gent, am 2ten Tage des MaymönatS, im 
Jahre des Herrn und Unserer Regierung im Losten. 
(Unterz.) Ludwig. 
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Ausserdem is t  h ie r  e in  Auf ru f  an  d ie  f ranzös ischen So l ­
da ten ,  von e inem ih rer  Waf fenbrüder  e rsch ienen,  ih r  Va­
ter land zu  re t ten ,  und es  n ich t  dem Joche des  Aus länders  
Pre is  zu  geben.  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom i  i ten  May.  
Das  Gerücht ,  daß d ie  Fe indse l igke i ten  an  unsern  Grän-
zen bere i ts  angefangen hä t ten ,  is t  b is  je tz t  ungegründet ;  
indessen machen d ie  Franzosen bey  Kambray  tc .  v ie le  Bewe­
gungen.  
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  S t e n  M a y .  
Luc ian  Bonapar te  is t  am 4ten d ieses  abgere ise t ;  man 
g laubt ,  e r  habe Pässe nach I ta l ien  erha l ten .  M i t  der  
F rau  von S tae l ,  in  deren Nachbarschaf t  e r  wohnte ,  ha t  
e r  während se ines  kurzen Aufen tha l ts  in  der  dor t igen Ge­
gend v ie l  Umgang gehabt .  — Die  Schweiz  fo rmi r t  m i t  
dreyß ig tausend Mann e igener  T ruppen,  g rößten te i l s  
Landmi l i z ,  und mi t  e iner  Reserve  von achtzehntausend 
Mann,  e inen Kordon.  Genera l  Caste l la ,  der  d ie  v ie r  
Reg imenter  Schweizer ,  we lche in  Ludwig  des  Achtzehn­
ten  So lde  standen,  en  Chef  kommandi r te ,  vers ieh t  bey  
sämmt l i chen Sc ' - .ve izer j ruppen d iese lbe  S te l le ,  we lche 
Ber th ie r  bey  Nonapar te  versah.  Das  Hauptquar t ie r  deS 
Kordons  is t  i n  Mur ten .  Genf  w i rd  au fs  Bes te  in  Ver -
the id igungSstand gesetz t ;  d ie  au f  den Gränzen des  Waadt -
landeö,  zwischen f ranzös ischen und Schweizer -Pat rou i l len  
und den gegense i t igen  äussers t« , ,  Gränzposten ,  ge fa l lenen 
e inze lnen F l in tenschüsse werden vor  der  Hand ohne a l le  
Fo lgen b le iben,  da  der  an  der  dor t igen Gränze res id i -
rende f ranzös ische ausserordent l i che  Verwa l tungSkommissa-
r iuö ,  Dümolar t ,  se i tdem den bes t immten Befeh l  e r the i l t  
h a t ,  d a s  G e b i e t  „ d e r  z w e y u n d z w a n z i g  S c h w e i ­
zer^  KantonS"  (a lso  w i rd  d ie  neue Schweizer -Konst i ­
tu t ion  anerkannt )  durchaus  unberühr t  zu  lassen.  Auch 
steh t  je tz t  nur  wen ig  f ranzös isches  M i l i tä r  an  der  südös t ­
l i chen Gränze der  Schweiz ,  näml ich  im Ländchen Gex 
n ich t  mehr  a ls  d rey  Kompagn ien  In fan ter ie  mi t  2 Kano­
nen,  ungefähr  eben so  v ie l  zw ischen Annecy  und Cham­
ber? ,  und längs  der  I sere  b is  nach Grenob le  h in  e twa 
7000 Mann.  Dagegen versammle t  s ich  aus  Ober i ta l ien  
und aus  P iemont ,  an  der  Gränze der  Dauph ine ,  e ine  
s tarke  Observa t ionSarmee von ös ter re ich ischen und kön ig l i ­
chen sard in ischen Truppen,  über  we lche letztere der  ös ter^  
re ich ische Genera l  La tour  den Oberbefeh l  übern immt .  ES 
f lüc t ' ten  aus  Frankre ich  v ie le  junqe Leute  und v ie le  Pr ies te r  
nach Savoyen,  d ie  Ers ten ,  we i l  s ie  dem Mi l i tä rd iens t  en t ­
gehen,  d ie  Pr ies te r ,  we i l  s ie  den  neuen E id ,  den Bona­
par te  von ihnen ver langt ,  n ich t  le is ten  wo l len .  
S c h r e i b e n  v o n  d e r  d ä n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom iHten  May.  
Wie  man vern immt ,  w i rd  das  dän ische Korps  e twa 
von g le icher  S tärke  w ie  das  schwed ische Aux i l ia rkorpS seyn,  
und zwar  aus  12 ,000  Mann unter  dem Befeh l  S r .  
Durch laucht ,  des  Landgra fen  Fr iedr ich  von Hessen,  der  
schon im vor igen Kr iege so v ie l  Ausze ichnung erworben 
ba t ,  bes tehen.  Man nennt  d ie  5  ers ten  Bata i l lons  der  
ho ls te inschen Reg imenter ,  we lche auch anr  le tz ten !  Fe ld ­
zuge ehrenvo l len  Anthe i l  nahmen,  d ie  3  ers ten  Ba ta i l lons  
der  jü tschen Reg imenter ,  14  Schwadrons  der  4 Kava l ­
le r ie reg imenter ,  Le ib reg iment  Reuter ,  Le ih reg iment  Dra­
goner  ,  hols te insche Reuter  und Husaren in  Ho ls te in ,  nebs t  
6 oder  7 Bat te r ien ,  a ls  d ie  S tärke ,  aus  der  eS bes tehen 
w i rd .  Sowoh l  d ie  Dänen a ls  d ie  Schweden werden zu  
der  Armee des  Herzogs  von Wel l ing ton  in  den N ieder lan­
den stoßen.  
L o n d o n ,  d e n  S t e n  M a y .  
E ine  große Menge von Böten  ohne K ie l ,  we lche zur  
Landung von Truppen besonders  gee ignet  s ind ,  werden 
unverzüg l i ch  von Chatham abgehen.  
Luc ian  Bonapar te  wünscht  w ieder  nach Eng land zu  
kommen,  ha t  aber  noch ke ine  Pässe e rha l ten .  
Im neuesten  S tück  des  Lä inburßk  Rev iew l ies t  man 
fo lgende,  m i t  eben so  v ie l  Kra f t  a ls  Wahrhe i t  geschr iebene 
S te l le :  „Wenn der  Fr iede der  Wel t  neuerd ings  der  Be­
f r ied igung des  Ehrge izes  E inze lner  geopfer t ,  wenn aber ­
ma ls  B lu t  f l l ießen,  und  Verheerung über  den schönsten  
The i l  der  c iv i l i s i r ten  Wel t  verbre i te t  werden so l l  ,  so ha­
ben w i r  d iese  fü rch ter l i che  Katas t rophe e inz ig  und a l le in  
der  unse l igen Ausbre i tung und Uebermacht  des  m i l i tä r i ­
schen Wesens zu  verdanken.  Wei l  F rankre ich  zu e inem 
großen Lager  mißvergnügter ,  der  Unthä t igke i t  überdrüss i ­
ger ,  nach Raub und Beförderung g ie r iger  So lda ten  ge­
worden i s t ;  we i l  Ränke und Eroberungen ,  Konskr ip t io ­
nen und Ehren leg ionen den überwiegenden The i l  des  Vo l ­
kes  an  das  erns tere  und unruh igere  Sp ie l  des '  K r iegs  m i t  
a l len  se inen Gefahren und se inen Tr iumphen,  se inen Un­
g lücks fä l len  und se inem Ruhme gewohnt ,  und ih re  Ge­
müther  den na tür l i chen Gefüh len  und Pf l i ch ten  vernünf t i ­
ger  Wesen en t f remdet  haben;— desha lb  haben s ie  s ich  
abermals  um d ie  b lu t ige  und b lendende Fahne e ines  Füh-
reö versammel t ,  der  ke inen andern  Vorwand,  s ie  zu  erhe­
ben,  a ls  se ine  e igene persön l i che  Vergrößerung,  ke ine  an­
dere  Lockungen,  a ls  den b lu tdürs t igen und a l le r  Grund­
sätze  spo t tenden Ehrge iz  mi l i tä r i scher  Abendtheurer  Larzu- -
b ie ten  ha t .  F rankre ich  is t  je tz t  durch  fe ine  sch immernde 
Täuschung von Freyhe i t  oder  Tugend geb lendet ;  m i t  o f fe ­
nen Augen ru f t  es  Unordnung und Despot ismus herbey ; !  
und f rey  und o f fen  e rk lä r t  es  Kr ieg  gegen d ie  Unabhäng ig­
ke i t  se iner  Nachbarn ,  ohne i rgend e ineu andern  Grund, .  
"»bänd ig-»  E i t t l k . i t  
'km^ik!??/^ ̂  Znsürz-ntt»' im si>anisch«w 
Amerika Ud.nl .»«.«.«, Auch P.ru war End. d.5 
D.c .mb. rs  unabhäng ig ; ,  dae kön ig l i che  Leer  war  von d- t t l  
2"" " ° - g.sthkagm und M.H--
r-r- H-erfuhr-r v« d.r königlich«» Part.y> namentlich' 
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der  bekannte  Goyeneche,  g ingen zu  den S iegern  über .  
A ls  der  Jnsurgentenchef  Morekos  in  Mex iko  d ie  gegen­
w ä r t i g e  L a g e  d e r  S a c h e n  i n  S p a n i e n  e r f u h r ,  e r k l a r t e  e r ,  
bey  der  vor igen Lage des  Mut te r landes /  un ter  e iner  Dreyen 
Reg ierung,  f ty  e r  zwar  zu  Unterhand lungen gene ig t  ge­
wesen,  nun aber  werde er  s ich  au f  n ich ts  e in lassen,  da  
se i t  der  Rückkehr  des  Kön igs  und den gegen d ie  Kor tes  
ergr i f fenen Maßrege ln  der  le tz te  Sch immer  von Freyhe i r  
i n  Span ien  vern ich te t  sey .  Der  Kongreß von Neu -  Gre­
nada gewinnt  täg l i ch  an  Fes t igke i t ,  und  sandte  den Ge­
nera l  Bo l i var  ab ,  um d ie  e inz ige ,  dor t  dem Kön ige  noch 
t reue Prov inz ,  S t .  Mar tha ,  zu  un terwer fen .  Um gegen 
d ie  aus  Kad ix  zu  Bekämpfung der  Insurgenten  in  Amer ika  
abgesege l te  Exped i t ion  a l le  nb th igen Ans ia l ten  zu  t re f fen ,  
i s t  d ie  Reg ierung deö neuen Freys taa ts  3  Personen,  den 
Her ren  Rov i ra ,  Rost repo und For ices ,  über t ragen worden.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im  September  vor igen Jahres  starb  Owen Jones ,  
e in  e i f r i g e r  B e f ö r d e r e r  d e r  a l t e n  D i c h t k u n s t  i m  L a n d e  W a ­
le  s .  E r  wo l l te  d ie  a l ten  D ich terwerke  und Urkunden d ie ­
ses  Landes un ter  dem T i te l :  ok  Wales, her ­
ausgeben.  E r  hat te  auch a l le  noch n ich t  gedruck ten  Ge­
d ich te  b is  zum Ende des  i? ten  Jahrhunder ts  abschre iben 
lassen,  und in  ungefähr  60  Quar tbanden zusammenge­
bracht .  Im Jahre  1772 faßte  d ieser  Jones  den Ent ­
sch luß ,  die  a l ten  Barden wieder  hervorzubr ingen,  en t ­
f lammte e in ige  andre  Manner  fü r  se in  Pro jek t ,  und brachte  
e ine  Gese l lschaf t  un ter  dem Namen (^w^nec l l l ^ ion  zusam­
men ;  ihr  Aweck war ,  d ie  Wales ischen Barden zu beschüz-
zen ,  d ie  a l te  br i t t i sche Sprache zu  s tud ie ren ,  und  auch 
Hey der  Har fe  zu  s ingen;  d ie jen igen,  we lche d ie  bes ten  
Ged ich te  über  au fgegebene Vorwür fe  l ie fe r ten ,  so l l ten  
m i t  s i l b e r n e n  M e d a i l l e n  b e l o h n t  w e r d e n  u .  s . w .  J o ­
nes  war  es ,  der  d iese  Gese l lschaf t  besee l te ;  auch e rh ie l t  
e r  s ie  e in ige  Ze i t  au f rech t ;  a l le in  d ie  Bardenze i t  i s t  vo r ­
über ,  und w ie  es  sche in t ,  wurden d ie  neugebacknen Barden 
des  Her rn  Jones  n ich t  m i t  besonderm Enthus iasmus au f ­
genommen.  Aber  f rey l i ch  war  auch ih r  Beschützer  nur  
ein Kürschner .  
P a r i s .  W i e  l e i c h t  w i r d  e s  e i n e m  h e u t  z u  T a g e  g e m a c h t ,  
d ie  P f l i ch ten  der  Freundschaf t  zu  e r fü l len !  Da hat  s ich  
vor  kurzem in  der  S t raße Mont -b lank  e in  Büreau e ta-
b l i r t ,  wor in  man s ich  e rb ie te t  und  anhe isch ig  macht ,  fü r  
Leute ,  we lche v ie le  Besuche zu  geben,  oder ,  was  heut  
zu Tage oasse lbe  i s t ,  v ie le  V is i tenkar ten  abzugeben haben,  
so lche Kar ten  zu  bes te l len ,  so  daß man nur  d ie  L is ten  der  
zu  besuchenden Personen dem Büreau e inzure ichen braucht ,  
m i t  der Bemerkung :  wie  o f tma ls  im Monat  oder  im Jahre  
Visitenkarten abgegeben werden so l len .  Man kann s ich  
auf das ganz.e Jahr  abonn i ren .  So  werden a lso  d ie  Freund­
schaf tsbeze igungen,  d ie  un ter  wahren Freunden so v ie l  
ge l ten ,  zu  e iner  Speku la t ion  herabgewürd ig t !  M i t  den 
V is i tenkar ten  w i rd  schon lange e in  lacher l i cher  M ißbrauch 
get r ieben.  Es  g icb t  reiche Leute ,  d ie  e in  -  oder  zweymal  
im Monate  ih re  Bed ien te  mi t  e inem Packe V is i tenkar ten  
in  der  S tad t  herumjagen,  und bey  a l len  ih ren  genauen 
Bekannten  e ine  n ieder legen lassen.  H ie rbey  ere ignen s ich  
denn f rey l i ch  lächer l i che  Auf t r i t te .  So  befand s ich  neu l i ch  
e in  re icher  Eng länder ,  der  e in - fü r  a l lemal  e inem se iner  
Bed ien ten  aufge t ragen ha t ,  bey  a l len  se inen Bekannten  
am best immten Tage V is i tenkar ten  abzu legen,  au f  Besuch 
bey  e inem se iner  F reunde,  a ls  d iesem e ine  Kar te  ins  Z im­
mer  gebracht  wurde mi t  dem Namen des Eng länders .  E r  
ers taunte ,  und mein te ,  eS müßte  e in  I r r thum seyn.  A l ­
le in  der  Eng länder  er inner te  s ich  eben,  daß es  gerade der  
Tag sey ,  an  we lchem se in  Bed ien ter  m i t  V is i tenkar ten  her ­
umgehe,  und brachte  durch  das  Geständn iß  der  Wahrhe i t  
se inen Freund zum Lachen.  
* . * 
D i e  b e s t e  A u f b e w a h r u n g s w e i s e  d e s  I m p f ­
s t o f f s  d e r  V a c c i n e .  
Der  Doktor  Re id  C lanny  aus Sunder land the i l t  
im Apr i lhe f t  (1814)  der  von  Or .  Thomson in  London 
ausgegebenen Anna len  der  Phys ik ,  Chemie  u .  s .  w . ,  d ie  
nachfo lgende s ichers te  Au fbewahrungear t  des  Impfs to f fs  
der  Vacc ine  m i t ,  d ie  zuers t  von  Her rn  Form an,  dem 
e ins ich tvo l len  Vors teher  e iner  G las fabr ik  in  der  Nähe von 
Sunder land,  angegeben ward .  
Man läßt  k le ine  G las t rop fen  b lasen,  deren  Gesta l t  den 
Spr ingg lasern  ( l . ' t rmes ba lav iKnes)  ähn l i ch  i s t ,  d ie  aber  
innerha lb  boh l  und zugesp i tz t  seyn müssen.  Hat  man nun 
auf  gewohnte  Weise  d ie  Pockenb la t te r ,  we lche den Impf ­
sto f f  l i e fe rn  so l l ,  m i t  e iner  Lanzet te  geöf fne t ,  so  b r ich t  
man d ie  Sp i tze  e ines  G las t rop fens  ab und erwärmt  den­
se lben am Kerzen l ich t  b is  zur  Tempera tur ,  d ie  kaum mehr  
das  Anfassen m i t  der  Hand ges ta t te t ;  dadurch  w i rd  e in  
The i l  der  dar in  en tha l tenen Lu f t  ausgedehnt  und ausge­
t r ieben.  Wie  man h ie rau f  d ie  o f fene Sp i tze  des  G lases  
an  d ie  Oef fnung der  B la t te r  b r ing t ,  so  s ieh t  man d ie  
F lüss igke i t  i n  dem Glas t rop fen ,  verhä l tn ißmäßig  w ie  d ieser  
e rka l te t ,  'au fs te igen.  Nach vo l lendeter  Auf fangung w i rd  
d ie  Sp i tze  des  Trop fens  am Kerzen l ich te  au f  bekannte  
Weise  hermet isch  versch lossen;  der  Impfs to f f  i s t  nun  gege l l  
jede  E inwi rkung der  Lu f t  vo l l kommen ges icher t  und  kann 
in  d ie  en t fe rn tes ten  Or te  versandt  werden.  Wi l l  man da­
von sog le ich  Gebrauch machen,  so  is t  d ie  hermet ische Ver - -
sch l ießung unnöth ig .  Man dar f  n ich t  unbemerk t  lassen,  
daß bey  d ieser  Behand lung der  Jmpsstop f f  n ie  e inem hö­
hern  Wärmegrad ausgesetz t  w i rd ,  a ls  ungefähr  jener  des  
B lu tes  is t ,  und daß er  demnach dadurch  ke ine  Entar tung 
er le iden kann.  D ie  Er fahrung mehrerer  Jahre  ha t  d ie  
Vorzüge d ieses  Ver fahrens  erprobet .  
Professor v. Li «bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. I l z .  M i t t e w o c h ,  d e n  1 9 .  M a y  1 8 1 5 ,  
M i t  a u ,  d e n  i 7 t e n  M a y .  g e f ä h r l i c h e n  M a n n  z u  b e k ä m p f e n ,  d e r  s i c h  w i e d e r  a n  
Gestern ,  gegen 1  Uhr  Nachmi t tags ,  t ra fen  Ih re  ihre  S te l le  se tz te ;  ne in !  n ich t  um d ieser  Ursachen w i l -
K a i  s e r l i c h e n  H o h e i t e n ,  d i e  G r o ß f ü r s t e n  N i -  l e n  g r e i f e n  w i r  j e t z t  z u  d e n  W a f f e n ,  s o n d e r n  b l o ß ,  u m  
k o l a i  P a w l o w i t s c h  u n d  M i c h a e l  P a w l o w i t s c h ,  j e n e s  g o t t l o s e  L a n d  z u  t h e i l e n ,  d a s  a l l e i n  d i e  S i c h e r -
h ie r  e in ,  und se tz ten ,  g le ich  nach geschehenem Pferde-  he i t  a l le r  Thronen von Europa bedroht ,  und end l ich ,  
Wechse l ,  d ie  Re ise  nach dem Aus lande we i te r  fo r t .  um durch  d ie  The i lung se iner  Prov inzen uns  fü r  d ie  
W i e n ,  d e n  8 t e n  M a y .  A n s t r e n g u n g e n  z u  e n t s c h ä d i g e n ,  m i t  w e l c h e n  w i r  s e i t  2 5  
D ie  Wuth  des  Vo lks  in  I ta l ien ,  besonders  i n  Toskana,  Jahren se ine  a l le  Ordnung zers tö renden Grundsätze  be-
gegen d ie  Mürarschen Neapo l i taner ,  gegen d ie  Franzosen kämpfen mußten.  So lda ten !  D iesmal  so l l  der  Kr ieg  
und gegen d ie ,  we lche a ls  Anhänger  derse lben im Ver -  n ich t  au f  eure  Unkos ten  ge führ t  werden.  Frankre ich ,  i n  
dacht  s tehen,  i s t  g ränzen los ,  und ha t  un ter  Anderm am se iner  Demagogenwuth ,  ha t  unermeßl iche  Ländereyen 
>7 ten  v .  M.  in  L ivorno  zu  unruh igen Auf t r i t ten  An laß ge-  verschwendet ,  um das Vo lk  an  se ine  Se i te  zu  fesse ln .  
geben,  d ie  nur  durch  Dazwischenkunf t  des  M i l i tä rs  ge-  E ine  weise  Verwa l tung w i rd  d iese lbe  a l le  i n  e ine  Masse 
s t i l l t  werden konnten .  sammeln ,  und d iese  Masse w i rd  h in re ichend seyn,  um 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  l o t e n  M a y .  a l l e  u n s e r e  B r a v e n ,  u n d  j e d e s  V e r d i e n s t ,  i n  w e l c h e m  
Nachs tehendes is t  d ie  erd ich te te  Prok lamat ion ,  d ie  der  Range eS s ich  f inden mag,  durch  re iche Dota t ionen zu  ^  
Moni teur  vom Zten  unsern  Genera lgouverneur  pub l i c i ren  be lohnen.  Au f  so lche Ar t  werden aus  d iesem Kr iege 
läß t ,  und deren Inha l t  und Abs ich t  ke ines  Kommentars  gegen d ie  Tyranney d ie  deutschen Fürs ten  und ih re  Un-
bedar f :  te r thanen g le iche Früchte  ä rnd ten .  D ie  Ers ten  werden 
B r a v e  K a m e r a d e n . '  n e u e  V a s a l l e n  f i n d e n ,  d i e  u n s e r e  G e s e t z e  s c h o n  l e h r e n  
„ Jene Nat ion ,  d ie ,  lange sto lz  au f  ih re  er rungenen werden,  s ich  un ter  ih r  neues Joch zu  beugen,  und d ie  
Trophäen,  end l ich  dennoch ih ren  geb ie te r ischen Nnken Andern  werden f ruch tbare  Ländereyen e rha l ten ,  deren 
un ter  Deutsch lands  s iegenden Ad le rn  beugen mußte ,  d roh t  Bes i tz  der  gerechte  Schrecken unserer  Ba jonet te  ibneu 
aufs  Neue w ieder ,  d ie  Ruhe von Europa zu  s tö ren .  I n  auf  immer  s ichern  w i rd .  Woh lan  a lso ,  b rave  Deutsch- '  
,h rcm Taumel  ba t  s ie  schon vergessen,  daß w i r ,  Me i -  fo lg t  muthvo l l  euren  Fahnen;  e t inner t  euch,  daß un ! -^  
s ie r  i h re r  Haupts tad t  und ih rer  Prov inzen,  Frankre ich  euren St re ichen e ins t  d ie  s to lze  Roma f ie l  -5ns  f>  .  
hät ten  zers tücke ln  und ,  ohne d ie  Gerecht igke i t  zu  ver -  ins  Fe ld !  d ie  S t imme eurer  Monarchen, '  -
le tzen,  durch  The. lung des  Geb ie ts  uns  fü r  a l le  d ie  In te resse,  kurz  A l les  ru f t  euch gegen e inen 55e i . .d  ?  !  
Opfer  hä t ten  entschäd igen können,  we lche w i r  der  Be-  schon e inmal  vor  euch f loh ,  und  den ib r  nun »um ^  
freyung unsers  Vater landes  zu  b r ingen gezwungen wa-  tenmal  überw inden werdet .  '  swey-
ren .  Jenen n ie  ruhenden,  n i rgends  he imath l i chen Wel t -  Düsse ldor f ,  den iZten Apr i l  i 8 iZ  
siürmer ,  den  unsere  K lughe i t  au f  E lba  s  öden Fe lsen 5^  
auf  immer  verbannt  ha t te ,  l ieß  d iese  Nat ion ,  ohne den Jus tus  
ger ings ten  Widers tand zu  le is ten ,  w ieder  b is  an  d ie  S tu -  Aus  dem Haag,  vom lo ten  Man" '  
fen  des  f ranzös ischen Throns  heranbr ingen.  M i t  Jube l  Genera l  Hogendorv ,  berücht ig ten  üudenkenS va» 
empf ing  s tc  i hn ;  ge füh l los  ,ah  s ie  d ie  Fami l ie  der  Bour -  bürg  her ,  und den nachher  der  Kön ia  der  
bons  f l iehen und  wer  von ih r  noch zu  den Waf fen  in  Rücks. ch t  au f  s-ine Fanu l^  
gr i f f ,  se inen eher  d ie  Sache des  Ers te r»  a ls  der  Le tz te rn  au fnahm,  is t  w ieder  zu  Napo leon 
zu  begünst igen.  Brave Deutsche!  E in  Land,  in  we l -  be f indet  s ich  je tz t  i n  Par is  w°7r  kÄ  "" !>  
ch.m d. r  , ' l l .  Tb° r .  g - i f fn . ,  li.d.n, und d.« der  Arm. -  e in -  Neu- s-g-NWN,-
das ununterbrochen d ie  Schaubühne ste ts  wechse lnder  ha l ten  w i rd !  "  l -v  ren  s te l le  er-
Revo lu t ionen is t ,  würde end l ich  no thwent ig  e ine  a l lge .  Aachen den M '  
m. i „ -  Z lu f tösunq d - i  s - f tuschaf . l i chen z „s i , .n !» -  üd- r  Fo lgend.«  is t  d , .s  Mbet t  üb»"d i -  "  
Europa herbenuhrcn ,  wenn n ich t  a l le  wackere  Deutsche sächs ischen Truppen zu Lüt t i ch  -  e in iger  
s ich  g .g .n  » .w« jsn„ . „ !  mch,  U M  i l ,m Prmj .»  „Nach d .n  Besch!« , ,  der ' .um 
. „ f ju lnng-n ,  d .e  e -  v ° „  „ch  hmw.gsu.ß ,  n ich ,  »m d .n  h .h .n  Mäch.«  so l l  da«  s S c h s t s c h -
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te r  Art getheilt werden,  daß d ie  in  den an  Preussett ge-  den Gerecht igke i t  zu  über l ie fe rn .  Merkwürd ig  is t  es ,  daß 
fa l lenen Ländern  gebornen Ind iv iduen in  das  preuss ische s ich  e inze lne  Gemeine Mühe gaben,  d ie  Einwohner von 
Heer  über t re ten ,  d ie  andern  aber  dem Kön ige  von Lü t t i ch  zur  Theilnahme an ih rem Verbrechen zu  über reden,  
Sachsen b le iben.  Der  Befeh l  dazu war  in  Lüt t i ch  an-  nachdem kurz  zuvor  der  Par iser  Mon i teur  gemelde t  ha t te ,  
gekommen,  und wurde vor  der  Aus führung den dor t  d ie  Sachsen hä t ten  in  Lüt t i ch  revo l t i r t  und d ie  Bürger  
Sehenden Truppen,  d ie  aus  dem Grenad iergardebata i l -  daran  The i l  genommen.  Aber  d ie  b raven E inwohner  von 
l im nnd e inem Grenad ier reg imente  bes tanden,  bekannt .  Lü t t i ch  beze ig ten ,  s ta t t  der  The i lnahme,  den t ie fs ten  Aö.  
Schon se i t  geraumer  Ze i t  ha t ten  s ich  e inze lne  Ge-  scheu gegen e in  unwürd iges  Verbrechen,  und erboten  ssch,  
me ine  in  unsern  Gegenden durch  ungebühr l i che  Aeusserun-  zur  Hers te l lung  der  Ruhe mi tzuwi rken,  was auch geschah,  
gen  und ungez iemendes Bet ragen au f  unwürd ige  Weise  indem d ie  Bürgermi l i z  den D iens t  der  Wachen und Pa-
ausgeze ichnet .  Je tz t ,  a ls  s ie  von  jenem Besch luß Kunde t rou i l len  mi t  E i fe r  und Pünkt l i chke i t  versah,  und ih re  
e rh ie l ten ,  beze ig ten  s ie  den  Vorsah,  ihm n ich t  zu  gehör -  P f l i ch t  i n  e inem hohen,  lobenswürd igen Grade üb te , 'b is  
chen,  i ndem sie  n ich t  un ter  den Befeh len  der  e rhabenen das  E in rücken preuss ischer  T ruppen,  am Zten ,  des  Nach­
europä ischen Monarchen stehen,  sondern  aussch l ieß l i ch  nur  mi t tags ,  d ie  Erha l tung e ines  ruh igen ZustandeS verbürg te ,  
der  Ordre  des  Kön igs  von Sachsen s ich  un terwer fen  wo l l -  Wie  w i r  vernehmen,  is t  am 5 ten  d ieses  das  Grenad ier -
ten .  Ih ren  Standpunkt  in  der  Gese l lschaf t ,  i h r  Vater -  reg iment  und das  Grenad iergardebata i l lon  en twaf fne t ,  und  
land und den mi l i tä r i schen Gehorsam gänz l i ch  vergessend,  bey  Huy  s ind  am 6 ten  7 Gemeine von den Grenad iers  a ls  
ze ig ten  s ich  mehrere  Gemeine von den Gardegrenad iers  am Räde ls führer  zum Tode verur the i l t  und  darauf  sog le ich  e r ­
s ten  d ieses  zu  Lü t t i ch  a ls  o f fenbare  Rebe l len ,  indem sie  schössen worden;  e in  8 te r  wurde vom Fürs ten  B lücher  be-
s ich  un ter  Geräusch vor  dem Quar t ie r  ih res  Oberbefeh ls -  gnad ig t .  
Habers ,  des  Fe ldmarscha l ls ,  Fürs ten  B lücher  von Wahl -  Noch müssen w i r  bey  d ieser  Ge legenhe i t  m i t  gebühren-
stad t ,  ve rsammel ten ,  schreyend und tobend dem Kön ige  der  Anerkennung des  lobenswürd igen Benehmens und E i -
von Sachsen e in  V iva t  brachten ,  und e inen sächs ischen fe rs  der  h ies igen Bürgermi l i z  gedenken,  d ie ,  a ls  das  hohe 
Of f i c ic r ,  der  s ie  aus  e inander  gehen h ieß,  m i t  S te inwür -  Gouvernement  Vors ich tsmaßrege ln  gegen e in t re tende Fä l le ,  
fen  empf ingen;  doch enb lg te  s ich  d ieser ,  Abends um 6  Uhr  we lche der  Empörung der  sächs ischen T ruppen fo lgen lonn-
sia t t  gehabte ,  Vor fa l l  m i t  dem Ause inandergehen der  Thä-  ten ,  anordnete ,  s ich  so  musterha f t  benahm,  daß jeder  
te r  noch ruh ig .  Wunsch der  Behörden er re ich t  und Ruhe und Ordnung ge-
Am Abend,  um ha lb  9 Uhr ,  wiederho l te  s ich  indessen s icher t  ward .  D ie  übr igen sächs ischen T ruppen,  welche i n  
der  empörende Auf t r i t t  und end ig te  we i t  schänd l icher  a ls  dem Bere iche des  Genera lgouvernements  ver the i l t  s tanden 
der  ers te .  Schreyen und Toben der  berauschten  Grena-  und noch s tehen,  haben übera l l  ih re  Ind ignat ion  gegen 
d ie rs  von dem andern  Reg iment  wechse l te  m i t  Drohungen d ie  Rebe l len  ausgesprochen,  und s ich ,  so  w ie  d ie  Wachen 
gegen den Fe ldmarscha l l ,  i n  dessen Wohnung s ie ,  m i t  in  Lüt t i ch  se lbs t ,  sehr  lobenSwürd ig  be t ragend 
Säbe ln  bewaf fne t ,  gewal tsam e indr ingen wo l l ten ,  und Brüsse l ,  den y ten  May.  
e ingedrungen wären,  hä t te  n ich t  der  wachthabende säch-  Se i t  zwey Tagen is t  ke ine  Par iser  Pos t  mehr  ange-
f iscke  Of f i c ie r  s ich  w ie  e in  Mann von Ehre  und im schönen kommen,  wahrsche in l i ch ,  we i l  d ie  Fes tungen Va lenc ien-
Pf l i ch tge füh l  benommen;  — hät ten  n ich t  d ie  Heyden fach-  nes ,  Konde und Möns,  so w ie  d ie  uml iegenden Gegen-
s ischen S i ldwachen,  im Geis te  b raver  Kr ieger  und e iner  den,  un ter  Wasser  gesetz t  worden s ind .  D ie  St raße nach 
ed len  Nat ion ,  e i«  größeres  Verbrechen verh inder t .  L i l le  is t  noch immer  o f fen  und f rey .  
Nur  nach v ie lem Zureden von a l len  Se i ten  löse ten  s ich  Par is ,  den 6 ten  May^  
d ie  rebe l l i schen Horden au f ,  nachdem s ie  d ie  Spur  des  Bonapar te  bes ich t ig te  beute ,  vom Genera l  Drouet  be­
mi l i tä r i schen Gehorsams in  den e ingewor fenen Fenster -  g le i te t ,  d ie  Umgebungen unserer  S tad t ,  d ie  be fes t ig t  wer -
sche iben der  Wohnung deS Fe ldmarscha l ls  zurückge lassen den so l len ,  und d i«  Waf fen fabr ik  von  S t .  Anton .  Nach 
ha t ten .  I n  der  Nacht  marsch i r ten  s ie ,  e inem f rühern  einer Verordnung des  Kr iegsmin is te rs  so l len  d ie  Land leu te  
Befeh le  gemäß,  nach Huy  ab ,  aber  auch un ter  Exeessen,  se lbs t  a l le  Waldungen und Sümpfe ,  hoh le  Wege,  ja  
indem sie  l ä rmten und tob ten ,  und,  nach der  Aussage jedes  e inze lne  Haus ver the id igen,  denn nur  so könnten  
g laubwürd iger  Männer ,  in  das  ih rem Kön ige  gebrachte  s ie  s ich  um den Souverän und um das Vater land (?)  
V iva t  auch das  Lebehoch Napo leons  ehrvergessen e in - -  verd ien t  machen.  V ie le  h ie r  be f ind l i che  M i l i tä rs  haben 
misch ten .  Ordre ,  s ich  nach AveSneS zu  begeben.  Der  Herzog von 
E in  noch in  Lüt t i ch  zurückgeb l iebenes Bata i l lon  Grena-  Trev iso  is t  ges tern  zu  L i l le  und Genera l  M io l l i s  h ie r  
K ie rs ,  das  am Zten  g le ich fa l l s  d ie  S tad t  ver lassen so l l te ,  angekommen.  Man bemerk t ,  daß Pr inz  Joseph häuf ig  
w iderse tz te  s ich  fö rml ich  den Befeh len  se iner  Of f i c ie rs  und mi t  Napo leon arbe i te t .  D ieser  so l l  während se iner  Ab­
verspot te te  s ie .  Nur  mi t  Mühe schaf f te  man s ie ,  au fge lv -  Wesenheit e ine  Regentschaf t  auS Min is te rn  und Staa ts rä- -
se t  w ie  e ine  Par teygänger ro t te ,  fo r t ,  um sie  der  s t ra fen-  then  ernennen wo l len .  
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V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 7ten May. 
Seit die Elsasser „Truppen und Geld" liefern solle»/ 
werden sie merklich kälter. 
Der Eenseur spricht sehr freymüthig. Hier einige Aus­
züge; „Wenn es, um srey zu seyn, weiter nichts bedurft 
hätte, als FreyheitSlieder zu singen, welch Volk würden 
wir Franzosen seyn I Bereitet mau sich aber durch fana­
tische Lieder, durch kindische Deklamationen zur Aufrecht­
haltung des Gleichgewichts der verschiedenen Gewalten 
vor? Laßt uns all dies revolutionäre Possenspiel bey 
Seite setzen." 
Man erwartet eine Schrift: „Vom Einfluß des 
S c h n u r r b a r t s  a u f  d a s  R a i s o n n e m e n t ,  u n d  
v o n  d e r  N o t w e n d i g k e i t  d e s  S ä b e l s  b e y  d e r  
Verwaltun g." „Wäre es nicht möglich, jetzt, da der 
Orden des Lichtlöschers (unpolitische Anhänger der 
Bourbons) in Abnahme gekommen, einen andern einzu­
führen, der die Fortschritte der Finsterniß in gleichem 
Maße begünstigte, und den Zeitumständen angemessen 
wäre? Der Orden des Säbels würde ohne Zweifel 
diese doppelten Vortheile gewähren." „Was ist der Ruhm? 
Ist der Löwe, der alle Thiere der Gegend zittern macht, 
berühmt? Wenn der Ruhm nur denen gebührt, die sich 
durch Woblthaten gegen ihre Mitmenschen auszeichnen/ 
was ist dann der Ruhin eines erobernden Volks?" 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  Z t e n  M a y .  
(Nach niederländischen Zeitungen.) 
Da die Regierung ihr Versprechen, „daß Denk - und 
Preßfreyheit geschützt werden sollen," wenigstens zum 
Schein halten will; so laßt sie Manches durchgehen, was 
im Grunde keineswegeS nach ihrem Sinne ist. Es kommt 
nun darauf an, wie weit die Schriftsteller ihrer, und die 
Polizey anderer Seits, im Thun und im Dulden gehen 
werden I Ueber die neue Konstitution laßt sich eine kleine 
Flugschrift unter Anderm folgendermaßen vernehmen: „Als 
es hieß, daß die Konstitution nach dem Wunsche, nach 
den Bedürfnissen und nach dem Interesse der Nation ab­
geändert und zu dem Ende die Volksrepräsentanten auf 
das Mayfeld zufammenberufen werden sollten, da siel eS 
mir bey hundert Meilen weit nicht ein, daß die Reprä­
sentanten nichts Anders vornehmen, als die ihnen vorzule­
genden Stimmenverzeichnisse durchblättern und die Zahl 
der abgegebenen Stimmen nachrechnen sollten! Was hilft 
es, daß Napoleon sagt, dem Volke stehe die Wahl des­
jenigen zu, den eS zum Regenten haben will, wenn er 
dem Volke nicht auch das Recht einräumen will, mit die­
sem Regenten über die Bedingungen, unter welchen eS 
von ihm regiert seyn will, zu unterhandeln und darüber 
mit ihm wirklich eins zu werden! Besteht die Freyheit 
des französischen Volks darin, daß es sich die Vorschrif. 
ten seines Herrschers unbedingt gefallen lassen muß? 
Wer solche Grundsätze und ein solches Verfahren guthei­
ßen , oder gar mit seiner Namensunterschrift sich dazu be­
kennen wollte/ der kann sich wahrlich nicht für einen 
Freund seines Vaterlandes ausgeben!" Als die Polizey 
das fünfte Heft der Zeitschrift „der Censor" konfiscirt 
hatte, ließ der vornehmste Mitarbeiter an derselben, "der 
Advokat Comte/ folgendes Umlaufsschreiben drucken und 
an die Subskribenten dieser Zeitschrift anöthcilen: „Meine 
Herren! ES heißt in den Zeitungen, daß das fünfte Heft 
des Censors von der Polizey in Beschlag genommen, allein/ 
nach genauer Durchsicht desselben/ wiederum zum Verkauf 
frey gegeben worden sey. Hievon ist nur so viel wahr/ 
daß die Polizey das Buch konfiscirt hat/ daß sie aber den 
Verkauf wieder erlaubt habe, ist nicht wahr. Die Po­
lizey will weder das Buch den Eigentümern wieder zurück­
gehen, noch die Verfasser vor Gericht belangen, ungeach­
tet diese darauf angetragen haben, daß sie sich entweder 
zu dem Einen oder zu dem Andern entschließen solle. Ich 
muß Sie daher bitten, das, was die Zeitungen in dieser 
Angelegenheit sagen werden, keinesweges für wahr anzu­
nehmen, weil in Rücksicht auf uns die Preßfreyheit ss 
gut als gar nicht vorhanden ist." (Unterzeichnet 
„Comte.") N. S. „Seyn Sie so gut, den Inhalt dieser 
Benachrichtigung möglichst überall zu verbreiten.^ Auf 
diese unverhohlene Erklärung hin hielt eS nun die Polizey 
für rathscnn, das in Beschlag genommene Heft wieder 
herauszugeben, und es ward den Pränumeranten verab­
folgt. Auf eine ungefähr ähnliche Art hat sich auch der 
Polizeyminister gegen die Fischverkäuferinnen (les tlame» 
6s la NaNk) benommen. Einige derselben hatten sich 
laut und dreist gegen Bonaparte erklärt, mit den« Aus­
druck „besser würde es seyn, wenn der gute alte Papa au6 
Gent wieder hier wäre." Fonchc ließ sie vorfordern, ver­
suchte sie eines Andern zu belehre,r, und fragte, ob denn 
etwa alle ihre Kameraden eben so gesinnt waren? Nein> 
erwiederten sie ganz keck, „Manche denken freylich nicht 
so wie wir, denn auch unrer uns giebt es Königlichge^ 
sinnte und Andre, die wahre Bestien sind " Zum Lohtt 
für dieses Geständniß ließ sie der Minister einstecken, doch 
wagte er eS nicht, sie länger als drey Stunden lang im 
VerHaft zu lassen. Auch in Nantes bat es zwischen delt 
Königlichgesinnten und den Republikanern Händel gegeben, 
zu deren Beylegung die Polizey hat ins Mittel treten müs­
sen. Um ähnlichen Auftritten vorzubeugen/ ist in Bre­
tagne die sogenannte „Konföderation" (der Republikaner-
gegen die Monarchisten) von der jetzigen Regierung selbst 
eingeleitet worden/ ungeachtet sie in den Zeitungen als 
von des Volkes freyem Willen berrübrend dargestellt 
wird. Daß auch in den oberen Klassen eine entschie­
dene Gegenpartey gegen die neue Umwälzung vorhanden 
ist/ zeigt sich dadurch offenbar, daß mehrere zu Staatsäm­
tern berufene Personen (Präfekten und Andere) sich wei­
gern, die ihnen angetragenen Posten anzutreten. So hat 
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l,nter Andern der ßlraf öacepede die ihm ertheilte Würde 
eines „Großinel'sterS der Universität" ausgeschlagen. 
Die Nationalgarde versteht nunmehr wieder den Wacht-
dienst in Paris. — ES wird wieder/ so wie in der ersten 
Revolutionszeit, auf den öffentlichen Plätzen und auf 
freyer Straße für die Bedürfnisse der Armee gearbeitet. 
Auf dem St. Martinsplatze ist eine Gewehrfabrik einge­
richtet/ die in jeder Woche Eintausend Stück Gewehre 
liefert. Ein gewisser Arkanist, Herr Dücastel / verspricht 
Schießpulver zu liefern, welcl/eS, mit vermindeter Ladung/ 
dennoch weiter als das bisherige tragen soll. Die Stadt 
Paris muß hunderttausend komplette Uniformen liefern. 
Die FreykorpS, welche in allen GränzdepartementS errich­
tet werden sollen, müssen sich selbst equipiren und bewaff­
nen, dürfen auch drey - bis sechSpfündige Kanonen führen 
und erhalten alsdann die Munition aus den Magazinen 
der Nation, dagegen bekommen sie keinen Sold/ werden 
indeß/ so lange sie im Fclde stehen, durch Naturalliefe-
rung verpflegt. 
Das Gehalt der Minister ist für einen jeden derselben 
ohne Unterschied auf »70,000 Franken (ungefähr 45,000 
Thaler) jährlich festgesetzt. Der Minister der auswärti­
gen Angelegenheiten erhält noch ausserdem Tafelgelder. 
Sie unterschreiben sich jetzt (vermutlich der Freyheit und 
Gleichheit zu Liebe) ohne Beyfügung ihres adelichen Ti­
tels / bloß Carnot, Regnaud ,c. Nach Konstantr-
nopel ist Herr Joubert zum Gesandten ernannt, man sieht 
nur nicht gut ab, wieer dorthin gelangen wird! Damit 
denn doch auch im Ministerium des Innern Etwas geschehe, 
s o  h a t  C a r n o t  f ü r  d e n  U n t e r r i c h t  d e r  A  -  B  -  C - S c h ü t z e n  
vorgeschlagen, die Schulen für den ersten Unterricht nach 
der neuen englischen Methode (Lancaster'S) einzu­
richten. 
In dem Bericht, den er zu dem Ende über den Ele­
mentarunterricht und die Einrichtung der Primärschulen 
abgestattet hat, sagt er, daß in Frankreich zwey Millio­
nen Kinder sind/ die Unterricht baben wollen, und daß 
ein Theil davon nur einen höchst unvollkommenen, der 
andere aber gar keinen empfängt. Seine Vorschläge em­
pfiehlt er besonders auch von der ökonomischen Seite, in 
sofern die Zahl der Lehrer vermindert wird (weil die Kin­
der sich einander selbst unterrichten sollen), die Schüler 
auch keine Bücker mehr bedürfen, und der Aufwand für 
Papier und Federn so gut als Null, ist. Eine bloße 
Schiefertafel, zum Schreiben und Rechen bestimmt, ist 
hinreichend. Das auf diesen Bericht erfolgte Dekret vom 
2 7sten April bestimmt nun: 1) Der Minister des In­
nern soll die Männer ju sich berufen, die verdienen, über 
die besten Methoden des erste» Unterrichts zu Rathe gezo­
gen zu werden; er soll diese Methoden untersuchen, und 
mit denen, die nach seiner Meinung den Vorzug haben, 
Versuche anstellen. 2) In Paris soll eine Probeschule 
dieser Art eröffnet werden, die zum Muster dienen, und 
eine Narmalschule zur Bildung der Elementarlehrer wer­
den kann. Z) Wenn die Probeschule befriedigende Resul­
tate geliefert hat, so soll der Minister des Innern dien­
liche Maßregeln vorschlagen, um alle Departements un­
gesäumt an den Vortheilen der neuen Methoden, die ge­
billigt sind, Theil nehmen zu lassen. 
E i n e  V e r b e s s e r u n g  i m  E r z i e h u n g S w e s e n  h a t  B o n a p a r t e  
bereits vorgenommen. Die Schüler der Lyceen sollen, statt 
der Hüte, Chakos, und die Zöglinge der Pensionen him­
melblaue Uniform mit weissen Aufschlägen tragen; auch 
wird nicht mehr mit der Glocke, sondern mit der Trommel 
zum Unterricht:c. berufen. 
Die Zahl der Mitglieder der Klasse der schönen Künste 
des Instituts , welche bisher aus 28 Mitgliedern und 
einem beständigen Sekretär bestand, ist auf 40 Mitglieder 
und einem beständigen Sekretär erhöht. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z o s t e n  A p r i l .  
Der in Neapel akkreditirte österreichische Gesandte Graf 
Mier ist, von dort zurück, am 22sten April im Haupt­
quartier des Generals Nugent angekommen. Er versichert, 
daß wofern in Kalabrien Sicilianer und Engländer landen 
sollten, die zu des alten Königs Ferdinand Partey gehö­
rige Volkömasse schnell und kräftig genug aufstehen werde. 
Seitdem Mürat sieht, daß er mit seinem Aufruf an die 
Italiener kein Glück gemacht hat, sucht er den Neapoli­
tanern glauben zumachen, daß mit Oesterreich und Eng­
land dessenungeachtet kein Bruch zu befürchten sey : Er hat 
in Faenza bekannt machen lassen, daß der Handel mit 
Oesterreich ohne Störung getrieben werden könne; und 
in Neapel gehen Franzosen als englische Ofsiciere gekleidet 
umher, damit das Volk glaube, Mürat stehe mit den 
Engländern im besten Vernehmen. Beym Abgange die­
ser Nachrichten aus Italien standen die Oesterreicher in 
Viterbo, nicht mehr als fünfzehn Stunden Weges weit 
von Rom. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  M a y .  
Nach sichern Briefen aus Sicilien versammelt sich die 
Armee Ferdinand des Vierten bey Melazzo, und das 
Hauptquartier sollte am isten nach Messina verlegt werden, 
wo man auch den König erwartete. Der Verkehr mit Ka­
labrien war sehr lebhaft, und eS leidet keinen Zweifel, 
daß diese Provinz sich für Ferdinand offen erklären werde/ 
sobald dessen Fahne darin aufgepflanzt wird. 
General Frimont ist, nachdem er bis Cesena vorgegan­
gen, nach Mantua zurückgekehrt, und wird nun das 
Kommando in Piemont übernehmen. Die sardinischen 
Truppen unter dem General Latour stoßen zu ihm. 
Nach Florenz ist die ganze großherzogliche Familie zu­
rückgekehrt. 
Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für 
^0. 120. D o n n e r s t a g ,  d e n  2 0 .  M a y  1 8 1 5 .  
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
In Vorarlberg und Tvrol ist nun die provisorische Re­
gierung bestimmt in ein Landesgubernium verwandelt, und 
das Land, wie eS vor i8o5 war, in 7 Kreieäntter ein-
getheilt worden. (Hieraus ergiebt sich, daß die Nachricht, 
Welsch-Tyrol würde zu den italienischen Besitzungen ge­
schlagen werden, salsch ist.) Nach einer zwischen Oester­
reich und Bayern geschlossenen Konvention steht es den 
Militärs aus den gegenseitig ausgetauschten und abgetre­
tenen Provinzen frey, ob sie den bisherigen Dienst fort­
setzen, oder ob sie sich in ihre Heimath begeben wollen. 
Nach Berichten aus Konstantinopel ist der Großvezier 
(5bordschid Achnied, der im September 1812 das Sie­
gel erhalten, abgesetzt, und der bisherige Defterdar 
(Finanjnunister) Mehmcd Emir Raauf Bey an dessen 
Stelle gekommen. Jener behält sein Vermögen 
und seine Roßschweife, und soll zum Statthatte' von 
Bosnien bestimmt seyn. Des Pascha von Aegypten Sohn 
hat d<n WahabiS eine empfindliche Niederlage beygebracht, 
und unter Andern auch die berüchtigte Amazone Melikiie 
und ihren Sohn gefangen genommen. Sie ist schon nach 
Konstantinopel eingeschifft. Der am loten July 181Z 
geborne Prin; Osman ist verstorben. 
B r ü m s e l ,  d e n  7ten May. 
Gestern ist Wellington über Gent nach Möns abge-
reiset. Er soll völlig freye Vollmacht zum Agiren ha­
ben, und man erwartet nächstens die Eröffnung der KriegS-
scenen. ' 
G e n t ,  d e n  y t e n  M a y .  
WaS auch die französischen Journale sagen, heißt eS in 
der hiesigen Zeitung, so dienen bloß der neue Marschall 
Erouchy und der Marschall Brune grade und offen Bona­
parte. Der Herzog von Albusera hat zu Lyon lebhafte 
Auftritte mit dem ausserordentlichen Kommissär Roderer 
gehabt, und hat sich geweigert, viele Arrestationen zu ver­
ordnen, die Bonaparte vcrl.ngte. Die Marschälle St. 
Cyr und OiHinot werden genau bewacht; selbst Ney, der 
sich hatte einfallen lassen, den Republikaner auf seiner 
Militärinspektion zu spielen, ist auf sein Landgut Cou-
driaux bey (shateaudun exilirt worden. 
Die Register, worin die Stimmen für oder wider die 
Konstitution eingeschrieben werden, sind fast leer zu Pa­
ris. Es giebt Register, worin sich nicht Z Unterschriften 
befinden. Viele haben auch mit nicht unterschrieben. 
Der Herr von Kergorlay hat seine Meinung umständlich 
zu erkennen gegeben. Unter Andern, sagt er in seiner Pro­
testation: „Bey allen freyen Völkern sind Armeen KorpS, 
die bestimmt sind, nicht über Konstitutionen zu Votiren, 
sondern dem Willen der Nation zu gehorchen. Sobald 
eine Nation zugiebt, daß ihre Armeen votiren, so unter­
wirft sie sich der niedrigsten Sklaverey. WaS mich be­
trifft, so habe ich noch nicht gelernt, die BajonetS zur 
Regel meines Gewissens anzunehmen te." 
General Sebastiani, der nach AmienS gekommen war, 
um daselbst die Konst'ription zu organisiren, die man Na­
tionalgarde nennt, hat sich genöthigt gesehen, diesen 
Hauptort einer der Departements zu verlassen, die dem 
König am ergebensten sind. Die Nationalgarde zu Amiens 
hat, nach der hiesigen Zeitung, folgende Adresse an alle 
Nationalgq.rden des Königreichs erlassen: 
„In dem Augenblick, wo Bonaparte durch eine will-
kührliche und despotische Handlung uns in einen infamen 
Krieg verwickeln'und uns zwingen will, einen ufurpirten 
Thron zu vertheidigen, bethenern wir > bey der Ehre, dem 
Vaterlande und dem Könige, daß nichts uns bewegen kann, 
die Waffen für einen Menschen zu ergreifen, den der Ra­
chen der Hölle ausgcspien hat. Wir werden, wie es heißt, 
von einer feindlichen Invasion bedroht. Nein, diese 
Feinde sind unsere Freunde. Wer hat Bonaparte nach 
Frankreich zurückberufen? Wer sind die, welche ihren Kö­
nig verrathen haben, um diesen elenden Verbannten auf 
den Thron zu setzen? ES war die Armee. Laßt also die 
Armee ihn vertheidigen. Das sind die Gesinnungen der 
Nationalgarde. Bonaparte sagt, daß die BourbonS die 
Ausländer in Frankreich einführen. Wie? hätte er nicht 
durch feine Gegenwart den französischen Boden befleckt, 
wurden wir uns dann nicht im Frieden mit ganz Europa 
befinden? Sebastian! kommt, um uns die Waffen ergrei­
fen zu lassen. Wir Alle schwören, daß, wenn dieser Tra­
bant von Bonaparte mit dieser prokonsularischen Vollmacht 
und mit der Absicht in unsern Mauern ankommt, diese 
entehrende Maßregel in Ausführung zu bringen, er die 
gebührende Strafe für seine Verbrechen finden wird :c." 
Die königliche Armee in der Vendee, unter dem Her­
zog von Bourbon, nimmt täglich zu. 
L ü t t  i c h ,  d e y .  1 2  t e n  M a y .  
Gestern ist das Hauptquartier des Fürsten Blücher 
von hier nach Hannut, unweit Namur, abgegangen. 
Alles kündigt das baldige Beginnen der Feindseligkei-
Ein bekannter preussischer General ist vom Feldmar­
schall Blücher nach Berlin zurückgesandt worden. Der 
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General von Pirch bat/ dem Vernehmen nach/ interimi. 
stisch das Kommando deö königl. preussischen zweyten Ar­
meekorps übernommen. 
V o m  N i e d e r r h e i N /  v o m  i  o t e n  M a y .  
Der Marschall Marmont/ Herzog von Ragusa/ ist 
zu Aachen eingetroffen/ um die dasigen Bäder zu ge­
brauchen. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  4 t e n  M a y .  
Am i?ten traf der König von Sardinien/ nebst dem 
Herzoge und der Herzogin von Moden«/ zu Genua ein. 
Er machte dem heiligen Vater einen Besuch und wird bald 
nach Alessandria reisen. Die Prinzessin von Wales befin­
det sich in Genua, wo auch der General von Tuyll/ mit 
einer Botschaft Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, 
an den Papst, angekommen war, aber schon wieder zu-
rückgereiset ist. 
Die große Aufmerksamkeit, welche die sardinische Re­
gierung dem heiligen Vater erweiset, wird durch die gute 
Wirkung, welche die Gegenwart des heiligen Vaters zu 
Genua hervorbringt, reichlich belohnt. Indessen heißt eS 
doch, daß er bald nach Rom zurückkehren werde. In 
Rom hatten die Künstler der französischen Akademie das 
königliche Wappen mit dem kaiserlichen vertauscht, und 
die dreyfarbige Kokarde aufgesteckt; als aber die provisori­
sche Regierung ihnen andeutete, daß sie nicht im Stande 
seyn würde, ihr Gebäude gegen die VolkSwuth zu schützen, 
verschwanden beyde wieder. Der Papst entschied: das 
Aufhängen von Wappen fremder Monarchen an Gebäuden, 
die ihnen gehörten, könne er zwar nicht gebieten, sondern 
nur verstatten, aber er werde nie erlauben, daß das Na­
poleonische das Bourbonsche Wappen ersetze. 
Am i Zten besuchte Madam Lätitia, Hieronymus Bona­
parte und die Königin von Neapel das Theater St. Karls 
zu Neapel. 
G e n f ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Nachrichten aus Lyon zufolge, macht der IakobiniSmuS 
in der Dauphine und den benachbarten Gegenden die 
schrecklichsten Fortschritte. Rechtliche Leute müssen sich 
verstecken, um nicht ermordet zu werden. Priester sind 
am Altar niedergehauen worden. Die Kanaille trägt rothe 
M ü t z e n ;  i h r  A u s r u f  i s t  r  S S  l e b e  d e r  K a i s e r ,  d i e  
Hölle und derTeufel! An einigen Orten hat man 
s c h w a r z e  F a h n e n  m i t  d e r  I n s c h r i f t  a u f g e p f l a n z t :  D i e  
Hölle, die Republik, oder der Tod! — Ver­
zögert das Einrücken der Alliirten noch länger, so wird 
das südliche Frankreich bald eine große Räuberhöhle 
seyn. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i iten May. 
Wie eS heißt, hat Bonaparte für die Zeit seiner Ab' 
Wesenheit von Paris eine Regentschaft dekretirt, die aus 
Ministern und aus den Präsidenten der Sektionen des 
StaatsrathS besteht. 
Der Kriegsminister hat unterm Zten ein Cirkular an 
die Präfekten und MaireS erlassen, worin er sagt: „Bey 
der ersten Verletzung der Gränzen wird sich der Kaiser an 
die Spitze der Bataillons stellen. ES werden dann 
Vorschriften ertheilt, wie sich die Einwohner beym Aus­
bruche der Feindseligkeiten zu benehmen haben. Wenn 
ein feindliches KorpS einbricht, so sollen sie die Brücke» 
vernichten, die Wege verderben, ihre Kostbarkeiten in 
den Wäldern verbergen, ihre Familien in Sicherheit 
bringen, die Sturmglocke läuten; sie sollen ihren Pro­
viant vergraben, in den Dörfern bloß alte Weiber zu­
rücklassen zc." 
Von Toulon sind Truppen auf Wagen nach der spani­
schen Gränze abgesandt worden. 
In einem Briefe aus London vom isten May, den 
ein BankierhauS zu Paris erhalten, wird, wie franzö­
sische Blätter anführen, gemeldet, daß das Manifest 
Englands gegen Frankreich am Zusten April sey unter­
zeichnet worden. (Londoner Nachrichten vom yten mel­
den noch nichts hiervon.) ES wird darin erklärt, daß 
die aus Frankreich unter weisser Flagge ausgelaufenen 
Schiffe frey dahin zurückkehren können. Die Seehäfen, 
welche die weisse aufpflanzen, sollen respektirt, die 
dr^'^rdiqe Flagge aber soll zur See und zu Lande ver­
folgt werden. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom »2ten May. 
Seit dem 4ten dieses hat man bey Paris angefangen, 
an der Anlegung von Verschanzungen und Batterien auf 
den Anhöhen von Montmartre, von Chaumont:c. zu ar­
beiten. Die Eigenthümer, deren Grundstücke dadurch 
leiden/ sollen Entschädigung erhalten! 
Auch St. Dicier und Vitry le Francis werden befe­
stigt. (Frankreich hat der Festungen eher zu viel als zu 
wenig, wenn eS sie alle besetzen und dennoch dem Feinde 
starke Heere entgegen stellen soll.) 
Zu Versailles wird das Mameluckenkorps wieder or-
ganisirt. 
Wie man aus Frankreich erfährt/ wird die öffentliche 
Meinung Bonaparten immer ungünstiger. Die weisse Ko­
karde kommt schon wieder zum Vorschein. In Franche-
Konite wollen die Einwohner nichts von Kon^ription und 
Nationalgarde wissen/ und in Lyon herrscht wegen der an-
befohlnen Befestigung der Stadt große Bestürzung. 
L o n d o n /  d e n  8 t e n  M a y .  
Man will wissen, daß Carnot und Fouche den Alliirten 
Vorschläge gethan, um den Ausbruch des Krieges abzu» 
wenden. 
Im Unterhause ist die erneuerte Emkommentaxe mit 
i6o gegen 2c> Stimmen durchgegangen ES wird ein 
Anlehn von 12 Millionen eröffnet, ausserdem borgt die 
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Bank 10 Millionen/ und »o Millionen werden an Schatz« werden, nachdem sie ihre Waffen niedergelegt, nach Hause 
kammerscheinen ausgegeben. gehen. Die Ofsiciers behalten ihre Degen. Die Linien-
Das Bulletin über die GesundheitSumstande Sr. Ma- truppen werden sich nach den ihnen angewiesenen Garniso-
jestät, welches am yten May ausgegeben ward/ ist Fol- nen begeben. Art. 2. Die Ofsiciers und Agenten derverschie-
gendeS: „Sr. Majestät Geisteskrankheit dauert unvermin- denen Dienstzweige sollen sich in ihre Heimath begeben, 
dert sort. Aber Höchstdieselben sind bey guter Gesundheit um daselbst die Befehle des Kaisers abzuwarten. Art. Z. Die 
und in froher und zufriedener GemüthSstimmung." Ofsiciers sollen die Freyheit haben, ihre Entlassung zu 
Unsere Blätter enthalten einen Bericht des Herzogs geben. Art. 4 .  Die Kriegskasse und die Papiere deS Oberzahl-
von Angouleme aus Barcellona vom i8ten April, über Meisters sollen den Personen übergeben werden, welche 
die Vorfälle, die sich vor seiner Einschiffung zu Cette im der kommandirende General ernennen wird. Art. 5. Obige 
südlichen Frankeich zugetragen haben. Den 2ten April Artikel sind anwendbar auch auf solche KorpS, welche im 
s i e g t e e r  b e y m  U c b e r g a n g  ü b e r  d i e  D r o m e ,  u n d  2 Kano- Süden unter indirekten Befehlen des Herzogs standen, 
nen/ 2 Fahnen und Zoo Gefangene sielen seiner Partey Art. 6. Der Herzog wird sich nach Cette verfügen, wo er sich 
in die Hände. Allein nach und nach verließen ihn das einschiffen wird, um sich an denjenigen Ort zu begeben/ wo 
58ste und das i4te Regiment und die Artillerie/ und als er hingehen will. Er wird auf seiner Reise eine sichere 
die Nachrichten von der Uebergabe von Bordeaux und Tou- Eskorte haben. Art. 7. Alle Ofsiciers und andere Personen, 
louse eingingen, begannen auch die Nationalgarden sich welche ihm folgen wollen, sollen die Freyheit haben, sich 
zu entfernen. „Man schlug mir wiederholt vor (schreibt mit einzuschiffen. Art. 8. Gegenwärtiger Traktat soll geheim 
der Herzog), mich allein zu retten. Auch diesmal wies bleiben, bis Se. Königliche Hoheit Frankreich wird ver-
ich den Vorschlag ab, und schickte den General Daultanne lassen haben. 
zum General Gilly nach Pont St. Esprit, um mit ihm Pont St. Esprit, den 8ten April i8:5. 
eine Konvention abzuschließen, nach welcher ich mich mit (Unterz.) Lefebure. Baron de DamaS. 
meinem KorpS frey wcgbegeben könne. Damals blieben Sechs Tage nach der Unterzeichnung dieser Konvention 
mir nur noch 800 Mann übrig. Der General Daultanne machte der General Corbineau die unrechtmäßige Forde­
rnd zu Pont St. Esprit den Obersten Laurent vom loten rung, daß Se. Königliche Hoheit sich verbindlich mache, 
Jägerregiment zu Pferde, und traf mit ihm eine Verabre- die Krondiamanten an Bonaparte auszuliefern. 
düng, nach welcher ich mich über Marseille unter der ES- Daß aber der Herzog nicht wieder nach Frankreich zu-
korte seines Regiments zurückziehen könne. Der Gene- rückzukehren wagen solle, ist nicht angegeben. 
ral Gilly verweigerte aber seine Genehmigung. Da Ge- Der König von Spanien hat einen neuen Ritterorden 
neral Daultanne als Gefangener zurückgehalten worden, unter dem Namen: „Königlicher amerikanischer Orden 
so schickte ich den Baron de DamaS ab, der mit dem Ge- JsabellenS der Katholischen", gestiftet. 
neral Gilly untenstehende Konvention abschloß. Wir be- L 0 n d 0 n, den gten May. 
gaben uns nach Pont St. Esprit, wo ich, auf Befehl des Gestern ist der sardinische Gesandte in Paris, Graf 
Generals Grouchy, der aber selbst von Bonaparte'S Adju- d'Aghe aus KalaiS in Dover gelandet; eS war allen in 
tanten, dem General Corbineau, bewacht wurde, 6 Ta- KalaiS noch anwesenden Fremden angedeutet worden, in-
ge lang gegen die Konvention als Gefangener zurückbe- nerhalb 24 Stunden Frankreich zu verlassen. So wie die 
halten wurde. Zehn Stunden lang hatte ich einen GenS- Franzosen, ihrer Seitö, um sich vor einem Angriff zu 
darmenofsicier in meinem Zimmer, der mich nicht aus sichern, zu Überschwemmungen ihre Zuflucht nehmen, 
den Augen ließ, bis ich ihm mein Ehrenwort gab, daß ich eben so hatte man sich auch zu Ostende angeschickt, erfor-
nicht entweichen wolle. Den löten wurde ich wieder derlichen Falls die Schleusen zu öffnen, doch wird Wel-
frey. Den löten kam ich zu Cette an und schiffte mich lington'S Armee hoffentlich dafür sorgen, daß dies nicht 
an demselben Tage, Abends 8 Uhr, ein, und kam nach nöthig sey. Unsere neuesten Briefe aus Paris melden, 
einer Fahrt von S5 Stunden zu Barcellona an. Ich habe daß Bonaparte noch immer nicht abgereiset ist. Wenn die 
Alles gethan, was ich vermochte. Die Stimmung der Pariser Nationalgarde zu Vertheidigung der Stadt aufge-
Einwohner ist im Ganzen genommen gut; allein der größte boten werden sollte; so soll sie Löhnung erhalten und von 
Theil der Armee und die GenSd'armerie ist sehr schlecht Ofsicieren aus der Armee angeführt werden. 
gesinnt. Diejenigen, die mich bewachten, waren ab- Bey Gelegenheit der Debatten über die vermehrten 
scheuliche Menschen. 25 Jäger blieben mir bis auf den Ausgaben in der Hofhaltung des Prinzen-Regenten sagte 
letzten Augenblick treu. Sie wünschten, mir überall hin Lord Castlereagh, indem er die einzelnen Posten durchging-
zu folgen; eben das erboten sich mehr als 40 Ofsiciers zu „Was der Prinz-Regent während des Besuchs der boben 
thun. Siebzehn Personen schifften sich mit mir ein." Verbündeten mehr als sonst habe draufgehn lassen müssen. 
Die Konvention besagt im Wesentlichen: Art. ,. Die betrage !Z2,ooo Pfund Sterling; daß das silberne Ta-
tdnlgllche Armee wird aufgeldset. Die Nationalgarden felgeschirr des Regenten habe vermehrt werden müssen 
sey wohl der Gaste wegen nctln'g gewesen. Daß er seiner 
Familie Silbergeschirr dazu hatte nehmen, oder gar eS 
bey den Londner Goldschmieden borgen sollen, sey Eins 
so unschicklich als das Andere. Die Einrichtung des L?aus-
standes der Prinzessin Charlotte allein habe 20,000 Pfd. 
Sterlings gekostet. Uebrigens würden alle Ausgaben von 
einem dazu besoldeten Beamten kontrollirt und untersucht; 
decbalb müsse er alles Zeugenverhör vor dem Parlament 
durchaus von der Hand weisen." Beym Stimmensamm-
len  ward  de r  An t rag  de r  Oppos i t i on  m i t  17b  gegen  »19  
Stimmen verworfen. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  M a y .  
Am loten dieses ist der Fcldmarschall Fürst von Wrede 
zu Mayn; angekommen. 
Am /ten nahm der Kronprinz von Würtemberg sein 
Hauptquartier zu Bruchsal. 
Der von Ludwig d«m Achtzehnten bey dem österreichisch­
kaiserlichen Hofe akkreditirte Gesandte, Graf von Noail-
leö, der unlängst auö Wien zu dem Könige, seinem Herrn, 
nach Gent gegangen war, ist von dort am Sten dieses 
durch Frankfurt nach seinem Gcsandtschaftsposten in Wien 
zurückgegangen. 
Nach der vom Kongresse getroffenen Verfügung wird 
die Schiffahrt auf den Nebenflüssen des Rheins, auf h.em 
Neckar, dem Mayn, der Mosel, der Maas und der 
Scheide, ebenfalls frey seyn, und die eingeführten Zölle 
werden denen der Rheinoktroy gleich herabgesetzt. 
Auch die Kantons Bern, Schwyz und Oberwälden ha­
ben die Kongreßerklärung angenommen. 
Der kürzlich nach Basel abgeordnete Herr Felix DeS­
portes äusserte: „Zwischen Frankreich und der Schweiz 
müsse künftig ein gutes' Vernehmen um so mehr statt fin­
den, da beyder Staaten sich einer freyen Verfassung 
würden zu erfreuen haben. Als man ihm zu erkennen gab: 
dann müßten ja große Veränderungen in den ̂ Gesinnungen 
Napoleons vorgegangen seyn! erwiederte er: allerdings! 
der Trotzkopf von Despoten ist so ganz von ihm gewichen, 
daß man den Mann kaum wieder erkennt. Für die Auf­
richtigkeit der Bekehrung wolle Er (Herr Desportes) Bürge 
seyn. (Mit dieser Bürgschaft möchte die Welt sich schwer­
lich befriedigt finden.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  M a y .  
Am yten machte der Kronprinz von Würtemberg aus 
seinem Hauptquartier einen Besuch in Karlsruhe, und 
der Marschall Wrede nahm von Manheim aus die Ver­
schanzungen bey Bermersheim in Augenschein. In der 
Gegend von Landau stehen die Bayern und Franzosen ein­
ander gegenüber. Schwarzenberg wurde den loten in 
Heilbronn erwartet. ^ 
Zu den O e s t e r r e i c h e r n ,  u n t e r  Schwarzenberg, stoßen 
die Bayern, Würtemberger, Badener und Darmstädter; 
zu den «preussen, unter Blücher, die herzoglich-sachsi­
schen, kasselschen, mecklenburgschen, anhaltschen, rcus-
ssschen und lippeschen Truppen; die übrigen norddeutschen 
Truppen vereinigen sich mit der Wellingtonschen Armee. 
Herr von Reinhard (zuletzt bcym Departement der aus­
wärtigen Angelegenheiten unter Ludwig XVIII., früher 
Gesandte in Westphalen :c.) und Herr von Wolfrath/ ehe­
maliger westphälischer Minister, waren in Achen verhaftet 
worden, haben aber beyde ihre Freyheit wieder erhalten. 
Die bey dem Erstern gefundenen Papiere sind jedoch nach 
Wien geschickt worden. 
M ü n c h e n ,  d e n  8 t e n M a y .  
Den Neugriechen gebt eine fröhliche Morgenröthe der 
wissenschaftlichen Bildung auf. Die Bemühungen eini­
ger bisher in Paris und in Wien für die Aufklärung ih­
res Volks thätigen Gelehrten beginnen merklicher zu wir­
ken. Zu Athen blüht eine gelehrte Schule auf, und da6 
akademische Gymnasium auf dem Berge Pclion in Thes­
salien kommt empor. In jener Stadt ist eine Gesellschaft 
der Musenfreunde (Heteria tön Philomuson) entstanden, 
die schon 200 Mitgliederzählt/ und beyde Lehranstalten 
in Schutz nimmt. Sie legt auch ein Kabinet von Alter-
thümern an, macht botanische Sammlungen in Griechen­
land, und giebt gelehrten Reisenden Begleiter aus ihrer 
Mitte zu. Jedes Mitglied trägt jährlich bestimmt 3 Pia­
ster bey. Sie hat aber auch in Wien eine Niederlage er­
richtet, wo die ausserhalb ihres Vaterlandes lebenden 
Griechen, welche als Wohlthäter (Evergeten) der Gesell­
schaft beytreten wollen, ihre Geschenke abgeben können. 
Die Beyträge werden für jene Lehranstalten, für Bücher­
ankauf, Instrumente, Maschinen, Landcharten, anch 
zum Druck klassischer Schriftsteller, zu Prämien für ge­
schickte Zöglinge angewandt, und von Letztern wird man 
nach deutschen Universitäten die vorzüglichsten auf Kosten 
der Gesellschaft zu ihrer Ausbildung senden. In München 
sind deren schon vier angekommen, und mehrere weiHen 
erwartet. Die Veranlassung dazu gab eine Vorlesung des 
gründlichen Helenisten, Professors Thiersch in der könig­
lichen Akademie zu München, über das Aufstreben der 
jetzigen Griechen, welcher zufolge die Akademie Herrn Co-
ray in Wien, den Archimandriten Anthimos Gazi daselbst, 
und den Generalsekretär des Senats in Korfu, Mustoxidi, 
drey verdiente und berühmte Gelehrten, zu ihren Mitglie­
dern ernannte, welches der Patriarch in Konstantinopel im 
Namen seiner Nation sehr dankbar aufnahm, und jene 
Jünglinge nach München sandte. Griechische und franzö­
sische gedruckte Nachrichten und das griechische. Journal: 
Der gelehrte Merkur (Logios Hermes), geben nähere 
Auskunft über diesen hoffnungsvollen Anfang und den wei­
tern Erfolg. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1 2 1 .  F r e y t a g ,  d e n  2 1 .  M a y  1 8 1 5 .  
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e n  M a y .  
Die so oft angekündigte und immer wieder verschobene 
Rückkehr der Monarchen'aus Wien scheint nun endlich 
gewiß zu seyn. Es wird nämlich in den Briefen vom 
Z2ten versichert, daß des Königs von Preussen Majestät 
gegen den Losten abgehen, Ihren Weg über Breslau neh­
men und dort 24 Stunden verweilen, die ganze Reise 
aber in sieben Tagen zurücklegen wollten. 
W i e n ,  d e n  l 2 t e n  M a y .  
Nach sichern Berichten aus Sicilien, versammelt sich die 
Armee des Königs Ferdinand IV. in der Gegend von Me-
lazzo. Am ist^n May sollte das Hauptquartier nach Mes­
sina verlegt werden, wo man Se. Majestät selbst erwartete. 
Der Verkehr zwischen Kalabrien und Sicilien war lebhaft, 
und es ist durchaus nicht zu bezweifeln, daß jene dem Kö­
nig Ferdinand immer treu gebliebene Provinz sich zu fei­
nen Gunsten erheben werde/ sobald er oder seine Trup­
pen ihr Gebiet betreten. 
* » * 
Die Kommission, welche von Oesterreich, Rußland und 
Preussen zur Berathung über die Verpflegung der 
drey Armeen für den bevorstehenden Krieg und über die 
HülfSmittel zu ihrer Herbeyschaffung niedergesetzt worden 
ist, hat sich im vorigen Monate mit diesem Gegenstande 
mehrere Sitzungen hindurch beschäftigt und sich in Rück­
sicht auf die Verpflegung in und von befreundeten Ländern 
über nachstehende Resultate vereinigt: 
Ueberzeugt, daß das Requisition Ssystem von den 
hohen Mächten selbst als ungerecht, unzeitig und HaF er­
regend nicht werde gewählt werden, eben so überzeugt 
auch, daß die beschränkten Geldmittel den Weg einer An­
schaffung durch Lieferanten nicht gestatten, und daß eben 
deshalb auch die Lieferung von den Ländern selbst gegen 
Bezahlung der in jedem Lande statt findenden Marktpreise/ 
die sich ohnehin unter solchen Verhältnissen übertrieben 
erhöhen dürften, nicht angewandt werden könne; hält die 
Kommission dafür: das nichts Anders übrig bleibe, als 
die Verpflegunasbedürfnisse und die Transportmittel gegen 
Bezahlung mäßiger und sixirter Preise um so mehr liefern 
und leisten zu lassen, da den Einwohnern der betroffenen 
Länder selbst diese Art der Bezahlung willkommner seyn 
werde, als die Festsetzung hoher Preise, die man zu er­
füllen aus Mangel an hinreichenden Fonds doch nicht im 
Stande seyn wird. 
Für die in dem Tarif bestimmte Portion zahlt die Ar­
mee 5z Kreuzer; für die leichte Ration 8, und für die 
schwere Ration 11 Kreuzer im Vierundzwanzigguldensuß. 
Für einen Kranken im Hospital werden 24 Kreuzer be­
zahlt. Jede der drey Mächte setzt an einem gelegenen 
Orte, Oesterreich in Augeburg, Rußland in Frankfurt 
am Mayn, und Preussen in Köln, eine Kommission nieder, 
welche von allen Ländern die Liquidationen und deren Be­
lege empfängt, prüft und justificirt. Die Zahlung der 
anerkannten geschieht folgendermaßen: 
Die drey Mächte, Rußland, Oesterreich und Preussen., 
lassen unter gemeinschaftlicher Garantie besondere Zah­
lungsanweisungen ausfertigen/ deren Totalbetrag des drey-
monatlichen Verpflegungsbedarfs der drey Armeen, die 
jede Macht stellt, jedoch einschließlich der deutschen Bun-
destruppen, und mit Rücksicht auf die Bezahlung der 
Transportmittel und der Hospitalverpflegung, auf 15 Mil­
lionen Gulden (rheinisch im Vierundzwanzigguldensuß) 
angenommen wird. Auf den Betrag dieser Summe wer­
den Zahlungsanweisungen ausgefertigt in Summen zu 
1 0 0 ,  S o o  u n d  1 0 0 c ,  F l .  S i e  s i n d  z a h l b a r  i n  Z  b i s  4 ,  
6 bis 12, 18 und 24 Monaten, vom isten May an ge­
rechnet, nämlich ^ in Z, 4 und 6 Monaten, und A in 12, 
18 und 24 Monaten. Die auf 12, 18 und 24 Monat 
Sicht gestellten Summen sind zu 5 Procent zinsbar. In 
Frankfurt am Mayn wird eine gemeinschaftliche Kasse gebil­
det, welche die Anweisungen in den festgesetzten Zahlungster­
minen realisirt. Jede der drey Mächte läßt 4 Wochen vor 
Eintritt des Zahlungstermins zur gemeinschaftlichen Kasse 
diejenigen Summen baar einzahlen/ über welche sie die An­
weisungen erhalten hat. Die BundeSmächte zahlen für die 
Verpflegung ihrer Truppen eine Rata, welche sich durch die 
Anzahl der von ihr gestellten Truppen bestimmt. 
W i e n ,  d e n  i 8 t e n  M a y .  
Offizielle/ aus dem Hauptquartier deS Feldmarschall-
lieutenantS, Freyherrn von Bianchi, zu Macerata (in 
der Mark Ankona) vom 5ten dieses einlaufende Nach­
richten melden Folgendes': 
Sobald der kommandirende General Bianchi (welcher 
von Foligno aus in Eilmärschen auf der Straße von 
Tolcntino gegen Macerata vorrückte) mit Gewißheit er­
fahren hatte, daß der König Joachim von dem Grafen 
Neipperg au< allen seinen Stellungen, worin er sich 
nach und nach zu behaupten suchte, vertrieben, auf sei­
nem Rückzüge die Straße nach Macerata/ wahrschein­
lich in der Hoffnung eingeschlagen habe, das KorpS un­
ter den unmittelbaren Befehlen des Generals Bianchi, 
vor dessen Vereinigung mit dem Grafen Neipperg, mit 
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überlegener Mackt anzugreifen und zurückzudrängen, und 
sich so durch das Cbientithal einen Weg ins Neapo­
litanische, in der direkten Richtung nach seiner Haupt­
stadt, zu bahnen *), beschloß General Bianchi vor To-
lentino Halt zu machen, und daselbst, ohne Rücksicht 
auf die geringere Zahl seiner Truppen, den Feind zu er­
warten. 
Dieser, nach Sammlung aller seiner Kräfte **), dem 
KorpS des Generals Bianchi weit überlegen, griff das­
selbe am 2ten May mit seiner gesammten, aus den 
Divisionen Ambrosio, Pignatelli, Livron, Lechi, und 
einer Brigade von der Division Carrascosa bestehenden 
Macht an. Unsere Truppen fochten mit ihrem gewohn» 
ten unerschütterlichen Muthe, an welchem alle, auch 
die heftigsten Angriffe des Feindes scheiterten. Die ein­
brechende Nacht machte dem Gefecht ein Ende. 
Am folgenden Tage, schon vor Sonnenaufgang, er­
neuerte der König Joachim, dem Alles an Überwälti­
gung unserer Stellung auf dieser Straße gelegen seyn 
mußte, seinen Angriff; eS wurde den ganzen Tag über 
bis zu einbrechender Nacht mit großer Hartnäckigkeit ge­
kämpft. Wie am vorhergehenden Tage, so auch an die­
sem, schlugen unsere Truppen alle Angriffe ab, und war­
fen endlich den Feind aus allen seinen Positionen. Das 
inzwischen erfolgte Eintreffen des Generals Neipperg in 
Jessi (dessen Avantgarde am isten 2000 Neapolitaner 
unter dem General Pepe aus Skapezzano vertagt hatte), 
nöthigte ihn zum vollständigen Rückzüge/ welchen er in 
der Richtung nach Fermo antrat, um die ihm noch ein­
zige übrige Straße, die längs der Küste (des adriatischen 
Meeres) nach Peskara führt, zu gewinnen. 
Unser Verlust an Todten und Verwundeten in.dieser 
z w e y t ä g i g e n  S c h l a c h t  b e l ä u f t  s i c h  a u f  1 0 0 0  b i s  i i o o  
Mann, worunter sich 7 todte und 20 verwundete Of­
ficiere befinden. Der Verlust deS Feindes ist äusserst 
beträchtlich. Die DivisionSgenerale Ambrosio und Pig­
natelli/ der Brigadegeneral Lakazana/ und drey feind­
liche Obersten, worunter der Oberste Rocca Romana 
*) In dem nordöstlichen Tbeile des Königreichs Neapel 
sind die Wege/ zumal über das Gebirge/ noch 
schlecht gebahnt/ und der Marsch einer Armeenach 
der im südwestlichen Theil gelegenen Hauptstadt fin­
det daher viel Schwierigkeiten. Auf der Westseite 
aber führt die große Heerstraße von Rom über Ter-
racina gerade nach der Stadt Neapel, wohin also 
die Oesterreich?? dem König Joachim leicht zuvor­
kommen können, da ihr rechter Flügel jetzt auf die­
ser Straße marschirt. 
") Er hatte auch die zwey Anfangs nach, Toskana ge­
schickten Divisionen an sich gezogen, wohingegen die 
Oesterreich?? durch Absendung eines KorpS nach Tos­
kana sich geschwächt hatten. 
(der an seinen Wunden gestorben ist), sind verwundet. 
An Gefangenen waren bereits über 1600 Mann, wor­
unter 2 Generaladjutanten und Zo Officiere, einge­
bracht, 1 Kanone, nebst 6 Pulverkarren/ wurden er­
beutet; auch verlor der Feind auf seiner eiligen Flucht 
eine angesehene Menge Bagage (worunter h ein Theil 
deS Gepäckes des Königs befindet) und die ganze Feld­
apotheke. 
Die feindlichen Brigaden Anguella und Medicis, wur­
den gänzlich versprengt. Die Jnfanteriemasse des Regi­
ments No. 2, und einiger andern Bataillons, wurden durch 
das tapfere Regiment Prinz-Regent von England Husa­
ren und Erbgroßherzog Toskana Dragoner aufgerieben. 
Unsere Infanterie und Artillerie sehten der beynahe dop­
pelten Uebermacht des Feindes einen unerschütterlichen 
Muth entgegen. 
Seit diesem Siege hat sich das Korps des Generals 
Neipperg mit der Armee gänzlich vereinigt. Die nea­
politanische Armee wird auf der Straße gegen Peskara 
in Abruzzo lebhaft verfolgt, indessen der en Chef tom-
mandirende General Bianclu durch seine fortgesetzten 
Manöuvres dem Feinde den Rückweg nach seiner Haupt­
stadt abzuschneiden trachtet. Das feindliche Geschütz 
soll, laut den unter der erbeuteten Bagage des Artillc-
riedirektors gefundenen Papieren, in Porto - Franko ein­
geschifft werden. 
Eine starke Abtheilung des Korps des Generals von 
Nugent war am 2ten in Aquila (also schon auf neapo­
litanischem Grund und Boden) und marschirte gegen Po-
poli. Mit dem neapolitanischen Kommandanten der Cj-
tadelle von Aquila waren bereits Unterhandlungen ange­
knüpft. 
General Graf Nugent hatte Rom besetzt, und war am 
4ten d. M. nach Albans aufgebrochen. 
Die Stimmung des Volks im Kirchenstaate erfüllte alle 
unsere Erwartungen. Unser Marsch durch dieses Land 
gleicht einem Triumphzuge. Aller Orten erwartet uns 
eine zahllose Menge mit Jubelgeschrey. Die Landbewoh­
ner nehmen den thätigsten Antheil an den Gefechten. 
Mehrere Bauern und einige Bürger hatten sich, trotz der 
Gegenvorstellungen mehrerer Officiere, mit in die vorder­
sten Reihen unserer Plänkler gestellt, und manchen Nea­
politaner niedergestreckt. 
Den neuesten aus Italien eingelaufenen Nachrichten 
zufolge, hatte sich die Besatzung von Altona, in welche 
Stadt der Feind bey seinem Rückzüge 3ooo Mann ge­
worfen hatte, unter der Bedingung zu kapituliren er­
boten, daß ihr freyer Abzug, mit Waffen und Bagage, 
gestattet würde. Dieser Vorschlag wurde nicht angenom­
men und die Festung sogleich berennt. Feldmarschalllieu-
tenant, Baron Bianchi, hat einen großen Theil seiner 
Armee nach Aquila detaschirt. 
4 8 9  
W e i l b u r g  /  d e n  Z t e n  M a y .  
Dem Vernehmen nach wird sich Se. Königliche Hoheit, 
der Erzherzog Karl von Oesterreich, mit unserer Prinzessin 
Henriette von Nassau-Weilburg vermählen, worauf sein 
neuerlicher Besuch Hierselbst Bezug gehabt hat. Kaiser 
Franz wird, wie man hinzufügt, der Erzherzoglichen Ge­
mahlin ein Nadelgeld von i So,ooo Gulden verehren. 
Uebrigens in der Erzherzog Karl vielleicht der reichste 
aller deutschen Prinzen, da er der Universalerbe des rei­
chen Herzogs Albert von Teschen, seines Oheims, ist. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i 6 t e n  M a y .  
Se Königliche Majestät haben nunmehr durch eine Ver­
ordnung aus Brüssel vom Zosten April zur Belohnung 
ausgezeichneter Verdienste bey der Land- und Seemacht 
einen Orden gestiftet, welcher den Namen führt; „ZVUU. 
taire Willems Orcle." Dieser Orden, dessen Großmei­
ster der König ist, soll aus 4 Klassen bestehen. Die Rit­
ter der isten Klasse beißen Großkreuze und die der 2ten 
Kommandeurs. Die Dekoration des Ordens besteht aus 
einem weissen emaillirten Kreuz mit 8 goldenen Punkten; 
an den Armen des Kreuzes die Worte: Voor IVIoecl, Le-
leid, l'rouvv (für Muth, Auszeichnung und Treue); 
in der Mitte ein VV in einem Lorbeerkranz unter einer gol­
denen Kdnigskrone; das Band istOrange mitzweyschmalen 
dunkelblauen Streifen. Die Großkrenze tragen einen silber­
nen Stern auf der linken Brust. Diejenigen Militärs 
zu Wasser und zu Lande, die keinen Officiersrang haben, 
bekommen, wenn sie zu Rittern der 4ten Klasse ernannt 
sind, ein erhdheteS Einkommen, welches der Hälfte ihres 
Söldes gleich ist. Der Sold wird für diejenigen verdop­
pelt, die zu Rittern der 8ten Klasse ernannt werden. Zur 
Bezahlung der Kosten des Ordens wird jährlich eineSum-
'me unter den StaatSbedürfnissen in Rechnung gebracht. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
Auf Befehl deS Herzogs von Wellington ist auch di« 
ganze Gegend von MonS unter Wasser gesetzt worden. 
Alles Land zwischen MonS, Konde und ValencienneS ist 
jetzt ein weites Meer. Auf diesem Punkt können die Ar­
meen nicht an einander kommen. 
Die Einwohner in den französischen Gränzfestungen 
müssen sich auf ein halbes, ja selbst auf ein ganzes Jahr 
verproviantiren. Diejenigen, die es nicht können, werden 
ohne alle Barmherzigkeit ausgetrieben. 
AlleS ist jetzt an unsern Gränzen schlagfertig. 
Ein Theil der insurqirten Sachsen ist nach der (sitadelle 
von Antwerpen abgeführt worden. Sie gehen wclter nach 
Deutschland ab. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 4 t e n  M a y .  
Der zu Paris herrschende Geist, sagt die hiesige Zei­
tung, stößt Bonaparten so wenig Zutrauen ein, daß er 
glaubt, nicht genug Vorsichtsmaßregeln für seine persön­
liche Sicherheit treffen zu können. Er schläft nicht zwey 
Nächte in demselben Bette. Er sieht selbst ein / daß die 
Macht nicht lange in seinen Händen bleiben kann, und er 
bereitet sich noch einmal zum Einschiffen. Nach Cher-
bourg läßt er eine Menge Effekten abführen. Ney>> der 
seiner Armee selbst ein Gegenstand der Verachtung gewor­
den, hat sich genbthigt gesehen, Bonaparte zu erklären, ^ 
daß sie sich weigere, ihm zu gehorchen. „Ihre Gegen­
wart, setzt er hinzu, ist bey derselben unumgänglich noth- ^ 
wendig, und ohne selbige stehe ich nicht dafür ein, daß 
sie sich schlagen werde/' Anderer Seits hat ihm Fouche 
versichert, daß die Ruhe von Paris allein von seinem Auf­
enthalt daselbst abhinge. 
Das 88ste Regiment, welches neulich von Rouen nach 
Paris abmarschiren sollte, war kaum aus ersterer Stadt 
abgezogen, als Zoo Mann die Waffen wegwarfen und 
desertirten. Bey einer der letzten Revuen, die Bonaparte 
über seine Garde hielt, waren Kompagnien, die nicht 
über 3o bis 40 Mann zählten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom i4ten May. 
Vorgestern kam, ungeachtet der strengen Gränzsperre, 
ein königttchgesinnter französischer Kapitän in dem Haupt­
quartier deS Herzogs von Berry zu Alost an. Nach seiner 
Aussage sieht man einer Revolution zu Paris entgegen, 
und Bonaparte hat sich mit seiner alten Garde umge­
ben, auf die er noch am meisten rechnet. Die Aushebun­
gen in Frankreich geschehen mit einer Strenge, die selbst 
bey den vorhergehenden Konskriptionen nie statt hatte. ES 
wird nicht gelooset; die Leute werden persönlich bezeichnet, 
und wer sich weigert, erhält Exekution von GenSd'armen. 
Auch die Gegend von Ostende ist unter Wasser gesetzt 
worden. 
A m s t e r d a m ,  d e n  » 6 t e n  M a y .  
Hier ist Folgendes erschienen? 
„Der Generalpostmeister macht hierdurch bekannt, daß 
die Korrespondenz mit Frankreich gänzlich gehemmt ist, und 
daß mithin bis weiter keine Briefe dahin versandt werden 
können. 
Amsterdam, den i4ten May »815. 
R e m m e r s ,  D i r e k t o r . "  
G e n t ,  d e n  2 2 s t e n  A p r i l .  
O f f i c i e l l e r  B e r i c h t  ü b e r  d i e  B e g e b e n h e i ­
t e n ,  d i e  v o r  u n d  n a c h  d e m  2 v s t e n  M ä r z  
i8i5 vorgefallen sind. (Fortsetzung. Man 
sehe No. in dieser Zeitung.) 
Man mußte jetzt nur daran denken, die Truppen zurück­
zuziehen. Indem man sie gegen den Feind sandte, ver­
schaffte man ihm nur Verstärkungen. Man beschloß, ein 
KorpS vor Paris aufzustellen und so viel Nationalgarden 
und Freywillige als möglich zu versammeln. Schon seit 
dem 1 i ten März war der Herzog von Berrv zum Befehls­
haber dieser Armee ernannt. Marschall Macdimald sollte 
unter ihm kommandiren. 
Inzwischen erforderten die Maßregeln, die zur Organi­
sation der Freywi'lligen und der beweglich?!! Kolonnen ge­
nommen werden mußten, einige Tage Zeit. In jedem 
Augenblick entstand eine neue Gefahr. Bonaparte ruckte 
schnell vor und verschiedene Regimenter waren unterweges 
zu ihm gestoßen. 
Man hatte noch eine schwache Hoffnung, daß die Trup­
pen der ersten Militärdivision und die Garnison von Pa­
ris treu bleiben würden. Eine drohende Gefahr, der 
man durch die Treue des Kommandanten von Lafere und 
durch die Arretirung der Verräther d'Erlon und Lalle-
mand entgangen war , schien für die nördlichen Departe­
ments Beruhigung zu geben. Dem Herzog von Reggio, 
den die alte G.irde verlassen hatte, war es gelungen, die 
andern Truppen unter seinen Befehlen im Zaum zn hal­
ten. Man wollte unter dem Herzog von Treviso eine 
Reservearmee zu Peronne errichten, wo die vereinigten 
Truppen weniger der Verführung ausgesetzt wären. Der 
Herzog von Orleans reisete dahin ab. 
Um diese Zeit war eS, daß der König sich in die Mitte 
der Repräsentanten der Nation begab, die er bey der er­
sten Annäherung der Gefahr um sich versammeln wollte. 
Seine Anrede an die beyden Kammern machte einen gro­
ßen Eindruck in der Hauptstadt, deren Einwohner nur 
eine Gesinnung bewiesen, nämlich, gänzliche Ergebenheit 
gegen den König und das Vaterland. Allein die Natio­
nalgarde, die grdßtentheils aus Familienvätern bestand, 
konnte nicht genug Volontärs verschaffen, um einige Hoff­
nung von erfolgreichem Widerstande zu geben. General 
Desolles rieth, die Bürger mit den Soldaten zu vermen-
aen, um letztere in Ordnung zu halten und die Kavalle­
riekorps deS königlichen Hauses dazu stoßen zu lassen. 
(Die Fortsetzung künftig.) 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B o r d e a u x ,  
vom 2osten April. 
Unsere noch vor wemg Wochen so belebte Stadt gleicht 
jetzt einer weiten Einöde. Kein anständiges Frauenzim­
mer läßt sich auf der Straße sehen. Die Spaziergänge 
sind leer. Die Einnahme des Schauspiels beläuft sich-
Abends auf 9 bis 12 Franken. Anfangs hatte das Ofsi-
eiervolk dort das Reich allein und trieb viel Unfug. Da 
sie sich nun aber immer allein da befinden, gehen auch sie 
nicht mehr hin. Unter den Schändlichen, die Bordeaux 
vcrrathen haben, verdienen, ausser dem ehrlosen Gouver­
neur Decaen, auch die DivisionSgeneralS Harispe und La-
fond Blaniac an den Pranger gestellt zu werden. Beyde 
hatten das volle Zutrauen der Nationalgarde zu gewinnen 
gewußt, welches sie dazu brauchten, sie zu verrathen. So 
sind auch alle OffieierS deS össten Linien- und des 8ten 
leichten Regiments gebrandmarkt. Am 3osten März ga­
ben die Ofsiciers der Nationalgarde diesen Elenden, so wie 
den Soldaten, ein großes Gastmahl. Beym Nachtisch 
ward des Königs Gesundheit getrunken; da standen alle 
Ofsiciers auf, zogen ihre Schwerter, und schwuren den 
feyerlichsten Eid, ihr Leben für den König zu opfern, 
und — noch in der Verdanungsstunde verrathen sie ihn! — 
Nach dem rasenden Dekret des Tyrannen, 2 Millionen 
Mann Nationalgarde mobil zu machen, soll unser Depar­
tement 44,640 Mann liefern. Um diese zum Marschiren 
zu bringen, würden wenigstens 60,000 Mann GenSd'ar-
mes nöthig seyn; denn freywillig marsclurt kein einziger 
Mann, und so geht es überall. Die hinterlistigen und 
trügerischen Proklamationen Bonaparte'S, welche nur zu 
sehr an die gräßlichen Zeiten von 1792 und 93 erinnern, 
haben nun unter dem Hefen der Nation — und das ist 
leider eine große Menge in Frankreich! — viel Anhän­
ger gemacht; doch die Liebe geht nicht so weit, für ihn die 
Waffen zu ergreifen; dem steht der löbliche französische 
Egoismus zu sehr im Wege. Hiervon geben mehrere hie­
sige Landdistrikte einen redenden Beweis. Diese Einfälti­
gen ließen sich von Bonaparte'S geheimen Agenten, die ih­
nen Freyheit und Gleichheit vorspiegelten, verleiten. Auch 
sagte man ihnen, ihre Abgaben würden sehr vermindert 
werden, und ein immerwährender Friede sey von dem 
wiedergekommenen großen Kaiser mit ganz Europa ge­
schlossen. Da waren sie alle Bo.iapartisten und — Jako­
biner. Jetzt, da sie aufgefordert werden, Frankreichs 
Gränzen zu vertheidigen, satteln Alle plötzlich wieder um 
und wollen nun mit bewaffneter Hand ihre eigene Ruhe 
vertheidigen. So geht eS ohne Zweifel in ganz Frankreich; 
denn die Franzosen gleichen sich überall so ziemlich. Auch 
das Militär läßt seit einigen Tagen den Kopf hängen ; denn 
auf einen Krieg mit ganz Europa waren die Herren nicht 
gefaßt, die nur den Krieg auf fremden Boden, lieben, wo 
sie sich durch Raub bereichern können, wozu sie jetzt keine 
sonderliche Aussicht haben. Auch daß die Kaiserin und ihr 
Sohn versprochenermaßen nicht angekommen sind, ver-
schnnpst sie stark, da sie nicht allein auf ihre Ankunft, son­
dern auch hauptsächlich auf die damit verknüpfte und ih­
nen zugesagte Allianz Oesterreichs rechneten. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  3 t e n  M a y .  
AufAmsterd.65T.n.D. St.holl.Kour.p. iR.B.A. 
AufHamb.5 6T.n.D.-- Sch.Hb.Blo.i». 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 7,6i6/U Sch.Hb.Bko.p. i R.B. Zl. 
AnfLond.3 Mon. io z,^Pce.Sterl.i).i R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 9Z Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 5 Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 14 Rub. 7 9  kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 80 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler 6 Rub. 3 6 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 122. Sonnabend, den 22. May 1815. 
W i e n ,  d e n  i 8ten May. 
K o n g r e ß  z u  W i e n .  
A u s z u g  a u s  d e m  K o n f e r e n z p r o t o k o l l  d e r  
M ä c h t e ,  w e l c h e  d e n  T r a k t a t  v o n  P a r i s  
u n t e r z e i c h n e t  h a b e n .  
S i t z u n g  v o m  , 2 t e n  M a y  »  8  i  5 .  
D'e Kommission, welche am yten d. M. ernannt wor­
den ist, um zu untersuchen: Ol) es nach den seit Na­
poleon Bonaparte'S Rückkehr nach Frankreich vorgefalle­
nen Begebenheiten, und in Gefolge der zu Paris er­
schienenen öffentlichen Schriften über die von den euro-
väischcn Mächten am , Zten März d. I. gegen ihn erlas­
sene Deklaration, nölhig sey, zu einer neuen Deklaration 
zu schreiten, hat in der heutigen Sitzung nachstehenden 
Bericht abgestattet: 
B e r i c h t  d e r  K o m m i s s i o n .  
Die am i.Zten März d. I. gegen Napoleon Bonaparte 
und seine Anhänger, von den Mächten, welche den Pari» 
ser Friedenetraktat unterzeichneten, erlassene Deklaration, 
ist seit Bonaparte'S Rückkehr nach Paris von den durch 
ihn beauftragten Personen in verscluednen Formen erörtert 
worden. Da diese Erörterungen zur allgemeinen Kennt-
niß gelangt sind, auch ein von ihm an die sämmtlichen 
Souveräns gerichtct"6 Sendschreiben, nebst einer Note 
deS Herzogs von Vicince an die dirigirenden Minister der 
europäischen Kabinette, mit der Absicht, die öffentliche 
Meinung zu gewinnen und irre zu führen, öffentlich be­
kannt gemacht worden ist: so hat die in der Sitzung vom 
yten d. M. ernannte Kommission den Auftrag erhalten, 
über diese Gegenstände ein Gutachten abzugeben; und da 
man in den abgedachten Bekanntmachungen, um die De­
klaration vom iZten März zu entkräften, dagegen aufzu. 
stellen versucht hat: 
1) Daß jene Deklaration, da sie gegen Bonaparte in 
dem Zeitpunkte seiner Landung in Frankreich erlassen 
wurde, nicht mehr anwendbar sey, seitdem er sich, ohne 
offenen Widerstand, der Regierung bemächtiget, und daß 
eben diese Thatsache, als hinreichender Beweis des Wun­
sches der Nation, nicht nur seine ehemaligen Rechte in 
Rücksicht auf Frankreich von Neuem begründe, sondern 
auch den andern Mächten alle Besugnifi nehme, die Recht­
m ä ß i g k e i t  s e i n e r  R e g i e r u n g  i n  F r a g e  z u  s t e l l e n ;  
2) Daß er durch das Anerbieten, den Traktat von 
Par i s  z u  b e s t ä t i g e n ,  j e d e n  G r u n d  z u m  K r i e g e  g e g e n  i h n  
aus dem Wege geräumt habe: 
So ist die Kommission besonders angewiesen worden, in 
Ueberlegung zu ziehen: 
1) Ob in Bonaparte's Verhältnisse gegen die europäi­
schen Mächte, durch seine Ankunft in Paris, und durch 
die Umstände, von welchen sie begleitet gewesen, eine Aen-
derung bewirkt worden sey? 
2) Ob das Anerbieten, den Pariser Frieden vom Zosten 
May 1814 zu bestätigen, die Mächte bewegen könne, an­
statt des in der Deklaration vom iZten März ausgespro­
chenen Systems, ein andres anzunehmen? 
3) Ob es nöthig sey, eine neue Deklaration, zur Be­
stätigung oder nähern Bestimmung der am iZten März 
e r g a n g n e n ,  b e k a n n t  z u m a c h e n ?  
Die Kommission erstattet, nach reifer Erwägung der 
vorstehenden Fragen, der Versammlung der Bevollmäch­
tigten von dem Resultate ihrer Berathschlagungen fol­
genden Bericht: 
E r s t e  F r a g e .  
Hat sich das Verhältniß Bonaparte'S gegen die europäi­
schen Mächte durch den ersten Erfolg seiner Unter­
nehmung, oder durch die seit seiner Ankunft it» 
Paris vorgefallnen Umstände geändert? 
Als die Mächte Bonaparte'S Landung in Frankreich 
vernahmen, tonnten sie in ihm nichts Anders er­
blicken, als einen Mann, der, indem er an der Spitze 
eines bewaffneten Haufens, und mit dem eingestandenen 
Vorhaben, die bestehende Regierung zu stürzen, auf dem 
französischen Gebiet erschien, indem er das Volk und 
die Armee zur Empörung wider den rechtmäßigen Monar­
chen aufrief, und indem er sich den Titel eines Kaisers 
der Franzosen anmaßte *), sich allen den Strafen Preis 
Oer erste Artikel des am iiten April 1814 mit Na­
poleon geschlossenen Vertrages lautet also: „Der 
Kaiser Napoleon leistet für sich, seine Erben und 
Nachfolger, und alle Mitglieder seiner Familie, auf 
alle Souveränitätsrechte und Gewalt nicht allein 
über das französische Reich und das Königreich Ita­
lien, sondern auch über alle andere Länder Ver­
zicht." — Nichts desto weniger nannte sich Bona­
p a r t e  i n  s e i n e n  P r o k l a m a t i o n e n  v o m  G o l f  d e  
Juan, von Gap, von Gre noble, von 
Lyon u. s. f.: „Von Gottes Gnaden, und in 
K r a f t  d e r  R e i c h s k o n s t i t u t i o n e n  K a i s e r  d e ?  F r a n ­
zosen ic. :e. ,c." S. Moniteur vom -isten 
März d. I. 
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gab, welche die Gesetze sämmtlicher Staaten gegen Ver- dringen zu wollen *)." Sie wissen aber auch, daßdieFrey-
brechen dieser Art ausgesprochen haben; einen Mann, heit einer Nation, ihre Negierungeform zu verändern, ge-
der einen von den Souveräns auf Treu und Glauben rechte Gränzen haben muß, und daß fremden Mächten, 
ihm bewilligten feyerlichen Vertrag gebrochen hatte; ei- wenn sie gleich nicht befugt sind, ihr den Gebrauch, den 
nen Mann endlich, der, weil er Frankreich, aus einem sie von dieser Freyheit machen soll, vorzuschreiben, doch 
Zustande der Ruhe und Wohlfahrt, in alles Ungemach unbezweifelt das Recht zusteht, sich gegen den Mißbrauch, 
des innern und auswärtigen Krieges gerissen, und über den sie zum Nachtheil Anderer davon machen könnte, zu 
Europa, in dem Augenblick, wo die Wohlthaten des verwahren. Von diesen Grundsätzen durchdrungen, ma-
Friedens es für seine langen Leiden entschädigen soll- ßen die Machte sich nicht an, Frankreich eine Regierung 
ten, die traurige Notwendigkeit einer abermaligen all- aufzudringen; sie werden aber nie dem Rechte entsagen, 
gemeinen Bewaffnung verhangt hatte, mit Recht als zu verhindern, daß unter dem Namen einer Regierung ein 
ein unversöhnlicher Feind des allgemeinen Wohls be- Brennpunkt von Unordnung, Zerrüttung und Verderben 
trachtet wurde. Dies war der Ursprung, dies waren für alle übrige Staaten gestiftet werde. Sie werden die 
die Beweggründe der Deklaration vom iZten März, Unabhängigkeit Frankreichs in allen den Fällen anerkennen, 
einer Maßregel, deren Gerechtigkeit und Nothwendig- wo sie nicht mit ihrer eigenen Sicherheit und mit der all­
keit allgemein anerkannt worden ist, und welche die gemeinen Ruhe von Europa im Widerspruche steht. 
Stimme der Welt bekräftiget hat. Dieses Recht der vereinten Souveräns, bey Verhand-
Durch die Begebenheiten, welche Bonaparte nach Pa- lung der innern politischen Verhältnisse Frankreichs eine 
ris gebracht, und für den Augenblick den Besitz der hoch- Stimme zu führen, ist im gegenwärtigen Falle um so un-
sien Gewalt wieder in seine Hände geliefert haben, ist das bestreitbarer, als die Abschaffung der Macht, die man 
Verhältniß, worin er sich zur Zeit seiner Landung in jetzt wieder dort einführen will, die Grundbedingung eines 
Frankreich befand, faktisch geändert; aber diese durch Traktats war, auf welchem alle, bis zur Rückkehr Bona-
strafbare Einverständnisse, militärische Verschwörungen parte's nach Paris, zwischen Frankreich und dem übrigen 
und empörenden Verrath herbeygeführten Begebenheiten, Europa bestehenden Verhältnisse ruhten. Am Tage ihreS 
konnten kein Recht stiften; sie sind, aus einem rechtli- Einzuges in Paris erklärten die Souveräns, daß sie nie 
chen Standpunkte betrachtet, null und nichtig; und wenn mit Bonaparte unterhandeln würden **). Diese Erllä-
die Lage Bonaparte'S sich wesentlich und rechtskräftig geän- rung, in Frankreich und in Europa allgemein gepriesen, 
dert haben sollte, so müßten die Schritte, die er gethan, führte die EntsagungLakte Napoleons und die Konven-
um auf den Trümmern der von ihm gestürzten Regierung tion vom i iten April herbey; sie ward die Grundlage der 
seine Macht wieder zu erheben, durch irgend einen Hauptunterhandlung; sie wurde in dem Eingange zum 
Reclitötitel bestätigt worden seyn. Traktat von Paris ausdrücklich in Anregung gebracht. Die 
, Bonaparte behauptet in seinen Bekanntmachungen, die französische Nation, vorausgesetzt, sie sey vollkommen frey, 
zu Gunsten seiner Wiedereinsetzung auf dem französischen und vollkommen einig, kann sich demnach jener Grundbe-
Thron erklärte Stimme des französischen Volkes sey hin- dingung nicht entziehen, ohne den Traktat von Paris und 
reichend, um diesen Rechtstitel zu begründen. alle ihre bisherigen Verhaltnisse mit dem europäischen 
Die von den Machten zu erörternde Frage kommt da- Staatssystem umzustoßen. Von der andern Seite üben 
her folgendermaßen zu stehen: Kann die wirkliche oder die verbündeten Machte, indem sie auf der nämlichen Be-
vorgegebene, ausdrückliche oder stillschweigende Zustim- dingung beharren, nur ein Recht aus, welches ihnen un­
mutig des französischen Volkes zur Wiederherstellung der möglich bestritten werden kann, man müßte denn anneh-
Macht Bonaparte'S, in seinem Verhältnisse gegen die men wollen, daß die heiligsten Verträge, je nachdem es 
auswärtigen Mächte, eine rechtskräftige Veränderung be- einem oder dem andern der kontrahirenden Theile beliebt, 
wirken und ihm einen für die Mächte bindenden Cha- einseitig gebrochen werden dürfen. 
rakter beilegen? Es folgt hieraus, daß der Wille des französischen Vol-
Die Kommission ist überzeugt, daß jene Zustimmung kes keinesweges hinreicht, um eine Regierung, die durch 
solche Wirkungen nicht haben kann; und Folgendes sind feyerliche, von eben diesem Volke mit den sämmtlichen 
die Gründe ihrer Ueberzeugung. europäischen Mächten abgeschlossene Verträge verbannt 
Die europäischen Mächte kennen die Grundsätze, von war, auf eine rechtskräftige Weise wieder herzustellen, und 
welchen sie in ihren Verbältnissen gegen unabhänaige Staa- daß man unter keinen, Vorwande das Recht, den, dessen 
ten auszugehen haben, viel zu gut, um einem solchen 
Staate (wie man sie fälschlich beschuldigt) „Gesetze dikti- *) So wird in dem Berichte des Bonaparteschen Staats­
ren, sich in seine innere Angelegenheiten mischen, ihm raths von den Absichten 5er Mächte gesprochen, 
eine Regierungsform vorschreiben, ihm einen Oberherrn S. Moniteur vom iZten April d. I. , 
«ach der Willkühr oder den Launen seiner Nachbarn auf. ") Deklaration vom Zisten März 1814. 
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Ausschließung vom Throne die Vorbedingung aller Frie« 
denöunterhandluugen mit Frankreich gewesen war, zurück 
zu rufen, gegen die Machte geltend machen kann. Der 
Wunsch des französischen Volkes, wenn er auch in der 
gültigsten Form ausgesprochen wäre, würde also nichts 
desto weniger ohne aller Kraft seyn / wenn eS darauf an­
kommt, eine Regierung wieder einzuführen, gegen welche 
sich ganz Europa vom Z isten März 1814 bis zum iZten 
März i8,5 im Zustande fortdauernder Protestation befun­
den l^at; und, aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ist 
Bonaparte'S Lage heute genau dieselbe, die sie in den bey-
den letztgenannten Zeitpunkten war. 
(Oer Beschluß folgt.) 
G e n u a ,  d e n  2 2 s t e n  A p r i l .  
Seit die Provence die dreyfarbige Flagge aufsteckte, 
hat man noch nicht den französischen Schiffen erlaubt, 
auö den Häfen dieses' Distrikts auszulaufen. Zwey Kauf-
fahrteyschiffe mit weissen Flaggen zeigten sich vor Ge­
nua, und Lord Bentink erlaubte ihnen die Einfahrt. 
L i v o r n o ,  d e n  i 8 t e n  A p r i l .  
Hier ist Alles wieder ruhig. Die Engländer lassen 
ihre ciugeschiffren Waaren wieder aus Land bringen und 
die Geschäfte werden wieder lebhaft. ES wäre zu wün­
schen, daß hier mehr dänische Schiffe lagen, sie wür­
den schöne Fracht erhalten. Die Schweden benutzen 
diesen Umstand; Z ihrer Schiffe sind schon nach den 
vereinigten Staaten befrachtet. Die Anzahl der in Flo­
renz angekommenen österreichischen Truppen ist sehr groß; 
die Toskaner freuen sich über die Vereinigung mit ih­
nen und gedenken bald einen Gegenbesuch in Neapel 
abzulegen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  , 3 t e n  M a y .  
Das Hauptquartier des Generals von Kleist ist am 
Ilten von Neuwied nach Trier abgegangen; dagegen 
zieht sich das KorpS deS Generals von Thielemann 
mehr nördlich nach der französischen Gränze. Alle Haupt­
quartiere sind vorwärts gegangen; es geht sogar ein 
Gerücht, der General von Ziethen sey mit seinem Ar­
meekorps in Frankreich eingerückt. Ein starkes KorpS 
wird jetzt auf Wagen durch unsere Provinz zur Armee 
geführt. Lültich wird, dem Vernehmen nach, heute 
oder morgen an Holland übergeben. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom iZten May. 
Der Monitkur enthält Folgendes 7 
„Als unser Korrespondent zu Basel den Brief schrieb, 
den wir neulich mitgetheilt haben, war er in einer 
Geinüthsstimmung, welche die Gegenstände in seinen 
Augen auf eine sonderbare Art vergrößerte. Die 5ooo 
Arbeiter, die er bey den Verschanzungen bey Hüningen 
sah, haben nie über 5oo betragen. Die KorpS, die 
er mit seinen Vergrößerungsgläsern zu Befort, zu Be. 
san^on und ju Chamber») nach der Gränje vorrücken 
sah, sind nie gegen die Schweiz bestimmt gewesen, und 
konnten eS nicht seyn, weil die Schweiz neutral ist! 
Man konnte bey diesen Korps keine 10 Divisionen Li-
nientruppen zählen, da die Lager zu Chambery, zu 
Befort und vom Iura zusammen bey weitem nicht so 
viele Linientruppen enthalten." 
P a r i s ,  d e n  g t e n  M a y .  
(Ueber London.) 
Der Minister des Innern hat an die Präfekten fol­
gendes Cirkular erlassen: 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  M a y .  
„Ich bin benachrichtigt, daß in verschiedenen Thei-
len des Reichs das Geheimniß der Korrespondenz durch 
Agenten der Administration verletzt worden. Wer kann 
solche Maßregeln autorisirt heben? Wollen die Urhe­
ber derselben sagen, daß sie der Regierung zu dienen 
wünschen? Ein solches Verfahren in der Administra­
tion einführen, heißt nicht den Kaiser dienen, sondern 
ihn verleumden. Er verlangt nicht, sondern er ver­
wirft die Huldigung eines Dienstes, der von den Ge­
setzen gemißbilligt wird. Haben nicht die Gesetze seit 
1789 einstimmig erklärt, daß das Geheimniß der Briefe 
unverletzlich sey? All unser Unglück rührte in den ver­
schiedenen Zeilen der Revolution von dem Bruch der 
Grundsätze her. ES ist daher Zeit, solchen Kunstgrif­
fen zu entsagen. Sie werden deshalb mit der äusser­
ten Strenge deS Gesetzes' diese Verletzungen deS heilig­
sten Rechtes jedes Mannes in der Gesellschaft verfol­
g e n .  D i e  G e d a n k e n  e i n e s  f r a n z ö s i s c h e n  B ü r g e r s  
müssen frey seyn, wie seine Person. 
(Untcrz.) Ca r not." 
Man glaubt, sagen Londner Blätter, daß die Brief-
freyheit in Frankreich verordnet worden, um das Pu­
blikum desto zutraulicher wieder zu machen und desto 
eher hinter Geheimnisse zu kommen. 
Der Kriegsminister hat gestern folgende Bekannt­
machung erlassen: Kein Militär im wirklichen Dienst,, 
von welchem Range er sey, ausser denen, die zu De­
putationen von KorpS gehören, kann seinen Posten ver­
lassen, um dem Mayfelde beyzuwohnen, da seine Ab­
wesenheit bloß dem Dienste schaden würde. 
Gestern kam der Prinz von Canino (Lucian Bona­
parte) in dem Pallast des Kardinals Fesch, in der 
Straße Montblank, an. Herr von Chatillon begleitete 
ihn. — Bekanntlich hat man ihn schon öfters fälschlich 
zu Paris ankommen lassen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n - .  
Bey der Versteigerung der Bibliothek eines angesehenen-
Gelehrten wurde von dem Ausrufer ein Buch ausgesetzt, 
mit den Worten: „es enthalte Randglossen von des Ge­
lehrten eigner Hand." Nach dieser Bemerkung wurde e6 
sehr hoch versteigert) allein als der glückliche Kaufer da­
494 
mit nach Hanse kam, fand er keine andere Randglosse als 
d i e s e :  D i e s  B u c h  i s t  n i c h t  L e s e n s  w e r t h .  
L o n d o n  E i n e  E i g e n h e i t  i m  e n g l i s c h e n  C h a r a k t e r  i s t  
der Zug einiger Ehemänner, aus der Untreue ihrer Wei­
ber sich eine Art von Einkommen zu verschaffen. In Paris 
und in Wien hat man wohl Beyspielc, daß Liebhaber 
durch gütliche Uebereinkunft den Ehemännern ihre Rechte 
abkauften; aber noch hat in jenen Städten kein belei­
d i g t e r  E h e m a n n  a u f  E n t s c h ä d i g u n g  d u r c h  G e l d  
geklagt; immer nur auf Scheidung. Engländer allein 
machen von dieser Regel Ausnahmen, und diese Ausnah­
men finden sich gerade in einer Klasse Bürger, wo man 
sie am wenigsten suchen sollte, in jener des hohen Adels. — 
S o  h a b e n  s c h o n  f r ü h e r  L o r d  C l  a  n  c u  r r y ,  S i r H e n r y  
Welleslev, Sir John Pierse, Jeder seine Ehre 
mit 20,000 Pfund Sterlings sich bezahlen lassen. Kapi­
t ä n  P a r s  l o w ,  S i r  M a r t i n ,  L o r d  B a r i n g d o n ,  
Lord Elgin haben beyläustg die Hälfte jener Summe 
für die Durchlöcherung der Ihrigen erhalten. Der letzte 
Fall dicser Art, der von der Kings Bench ent­
schieden wurde, hatte für den Kläger kein so gün­
stiges Resultat. Hier ist die Geschichte. — Sir 
Knight, ein bekannter Edelmann in Warwikshire, 
k l a g t e  a u f  E n t s c h ä d i g u n g  v o n  L o r d  M i d d l e t o n  ( P a i r  
von England), für die Unbild, so er ihm dadurch zu­
g e f ü g t ,  d a ß  e r  i h n  d e s  B e y s t a n d e S ,  d e s  V e r ­
gnügens (comkort), der Gemeinheit (kellowskii)) 
und Gesellschaft seines Weibes, der ehren­
wehrten (konoural)!«) FranceS K n i g h t, Tochter des 
Lords D o r m e r 6, beraubt habe. So lautete die 
Klage. — Sir Knight lebte in London, seine Frau 
aber auf einem kleinen Dorfe bey Marwick, in dessen 
Nachbarschaft Lord Middleton Güter hatte. Gegen 
Ende !8i2 machte der Lord ihre Bekanntschaft; er 
sab sie öfter, sowohl auf ihrem Landsitze, als in Mar­
w i c k  I m  F r ü h j a h r  1 8 1 Z  g i n g  M i ß  F r a n c e S  n a c h  
London, und ward daselbst im Oktober in einem frem­
d e n  H a u s e  v o n  e i n e m  K n a b e n  e n t b u n d e n .  L o r d  M i d d ­
leton besuchte hier die Mutter und das Kind unter 
dem Vorwande, als sey er des Kindes Oheim. In 
der Pfarrkirche von Ma ry - l a-b o n n e, wo eS ge­
tauft wurde, war es unter dem Namen: Sohn von 
Charles und FranceS Knight, eingetragen; nun 
s e y  a b e r  d e r  V o r n a m e  v o n  S i r  K n i g h t  n i c h t  C h a r ­
les, sondern Robert. Ueber Gesetzmäßigkeit entschie­
den nur die Register; dieser Umstand allein wäre hin­
reichend, um die uneheliche Geburt deS KindeS zu be­
weisen. DaS waren beyläufig die vorzüglichsten Grün­
de deS Advokaten des Klägers. — Der Svlicitorgeneral 
f Anwald des Kbnigö) führie dagegen zu Gunsten des 
Angeklagten an: Kläger habe seit 180Z in beständiger 
Trennung von seinem Weibe gelebt; ,806 habe er 
eine ähnliche Klage gegen einen andern Edelmann, den 
Oberst Fü l le rto n, erhoben; die Jury habe ihm damals 
zwar Entschädigung zugestanden, aber ihn mit dem 
Gesuch um Ehescheidung abgewiesen, weil er mit sei­
nem Gegner sich verglichen hätte. Wie könne er nun 
Entschädigung wegen Verlust der Gesellschaft seines Wei­
bes verlangen, das er selbst verlassen habe; — oder 
wegen Verlust des Vergnügens an ihrer Gesellschaft, da 
er sie doch selbst durch seine frühere Klage öffentlich 
verunglimpft habe? — Wenn Lord Middleton die 
Mistriß besucht hah-, so sey er vermutblich nicht der 
Einzige gewesen; und wenn er nach ihrer Entbindung 
seine Besuche fortgesetzt habe, so sey dies als natürliche 
Folge der frühern Bekanntschaft anzusehen. — Möge 
immerhin das Kind nicht von Sir Knight seyn, so 
folge doch daraus nicht, daß Lord Middleton der 
Vater dazu sey u. s. w. Er sey daher der Meinung, 
daß die Anklage nicht hinreichend bewiesen wäre. — 
Der Lord Oberrichter sagte schließlich: „Es wäre von 
jeher ein Grundsatz des Gerichtshofes gewesen, daß ein 
Mann, der freywillig der Gesellschaft seines Weibeö 
entsagte, Schadenersatz dafür, daß er sie verlassen 
habe, zu verlangen nicht berechtigt sey. Damit wolle 
er aber die Mistriß nicht entschuldigen, die unter allen 
Umständen hätte ein »ingezognes Leben führen sollen. 
Da die Gründe des Klägers einige, abwobl sehr schwa­
che, Evidenz hätten, so wäre der Fall da, die Jury 
zu befragen; dem Advokaten deS Angeklagten stünde eS 
aber frey, bey dem Gerichtshöfe darauf anzutragen, daß 
die Sache nicht weiter verfolgt werde, wenn 
dieser Antrag nbthig seyn sollte. Die Jury sprach aber 
den Angeklagten einstimmig los. — Kaum war diese Ge­
schichte zu Ende, so erhob Lord Roseberry eine 
ähnliche Klage gegen einen Ritter, der mit des LordS 
Frau über den Kanal ging, Mi ihr die Antiken in 
P a r i s  o h n e  s e i n e  E r l a u b n i ß  z u  z e i g e n .  L o r d  R o s e ­
berry fordert für diese poetische Licenz nicht weniger 
als i5,ooo Pfund Sterling Entschädigung. 
K o u r S. 
Riga, den S ten May. 
AufAmAerd. 6ST. N.D. St. Holl. Kour.x.»R.B. A. 
AufHamb.56T.n.D. — Sch.Hb.Bko.?. i R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 7?^ Sch.Hb.Bko.?-iR.B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. l 0 z, Pce. Sterl. x.» R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 80 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche S Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 14 Rub. 16 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 43 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 6 Rub. 9 Kov. B. A. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professsr v. Li«dau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. 1 2 z .  Montag,  den 2 4 .  May 1815.  
W i e n ,  d e n  i 8 t e n  M a y .  
K o n g r e ß  j u  W i e n .  
A u s z u g  a u s  d e m  K o n f e r e n z p r o t o k o l l  d e r  
M ä c h t e ,  w e l c h e  d e n  T r a k t a t  v o n  P a r i s  
u n t e r z e i c h n e t  h a b e n .  
S i t z u n g  v o m  1  2 t  e  n  M a y  i  8 i  5. 
( Beschluß.) 
Z w e y t e  F r a g e .  
Kann das Anerbieten, den Pariser Traktat zu bestätigen, 
in den Maßregeln der Mächte eine Aenderung be­
wirken? 
Frankreich hatte keinen Grund, sich über den Pariser 
Traktat zu beschweren. Dieser Traktat hat Frankreich mit 
Europa ausgesöhnt; er hat allen seinen wahren Bedürf­
nissen Genüge geleistet, ihm alle wesentlichen Güter, alle 
Elemente der Wohlfahrt und des Ruhmes, die ein zu ei­
ner der ersten Stellen im europäischen System berufnes 
Volk vernünftiger Weise begehren konnte, gesichert, und 
nur das versagt, was für Frankreich selbst, unter dem 
trüglichen Scbeine eines großen Nationalglanzes, eine un­
versiegbare Quelle von Bedrückung, Verfall und Elend 
war. Der Pariser Traktat war sogar eine unermeßliche 
Wohlthat für ein Land, welches der Wahnsinn seines Re­
genten in den hülflosesten Zustand gestürzt hatte *). 
Die verbündeten Mächte hätten ihr?m Interesse und ih­
rer Pflicht offenbar zuwider gehandelt, wenn sie für so viel 
Mäßigung und Großmuth durch Unterzeichnung des Trak­
tats nicht irgend einen wesentlichen Vortheil erlangt hät­
ten; der einzige abcr, nach welchem sie strebten, war der 
Friede für Europa, und Frankreichs Glück. Nie würden 
sie, in einer Unterhandlung mit Bonaparte, dieselben 
Bedingungen zugestanden haben, die sie einer Regierung 
bewilligen konnten, „welche Europa ein Unterpfand der 
Sicherheit und Beharrlichkeit gewährte, und mithin die 
Mächte der Notwendigkeit überhob, von Frankreich die 
Bürgschaften zu verlangen, die sie unter -i ler vorigen 
Regierung gefordert hatten""). Diese Klausel kann vom 
*) „Der Kaiser, überzeugt von der kritischen Lage, in 
welche er Frankreich versetzt hat, und von der Un« 
Möglichkeit, in welcher er sich befindet, eS zu ret­
ten, scheint entschlossen, die Regierung gänzlich und 
ohne alle Einschränkung niederzulegen." (Schreiben 
d e s  M a r s c h a l l s  N e y  a n  d e n  F ü r s t e n  v o n  B e n e ­
vent; im Moniteur vom ?ten April 1814.) 
'*) S. den Eingang dcg Pariser FriedenetraktatS. 
Pariser Traktat nicht getrennt werden; sie aufheben heißt, 
ihn brechen. Die förmliche Zustimmung des französischen 
Volkes zu Bonaparte'S Rückkehr auf den Thron würde ei« 
ner Kriegserklärung gegen Europa gleich gelten; denn der 
FricdenSzustand zwischen Europa und Frankreich beruhte 
einzig auf dem Traktat von Paris; und der Traktat von 
Paris kann mit der Herrschaft Bonaparte'S nicht bestehen. 
Wenn dies Argument noch einer andern Stütze bedürfte, 
so würde es sie gerade in Bonaparte'S Anerbieten, den 
Traktat von Paris zu bestätigen, finden. Dieser Traktat 
war gewissenhaft befolgt und vollzogen worden; die Ver­
handlungen auf dem Wiener Kongreß waren nur Ergän­
zungen und Entwickelungcn desselben gewesen; und ohne 
Bonaparte'S neuen Frevel würde derselbe Traktat, auf 
eine lange Reihe von Iahren hinaus, eine der Grundla­
gen des europäischen Staaterechtes gewesen seyn. Diese 
Ordnung der Dinge hat aber einer neuen Revolution Platz 
gemacht; und die Werkzeuge dieser Revolution, ob sie 
gleich ohne Unterlaß versichern, „daß sich nichts geändert 
h a b e "  * ) ,  v e r s t e h e n  u n d  f ü h l e n  n u r  z u  g u t ,  d a ß  A l l e s  
um sie her anders geworden ist. Die Frage ist heute nicht 
m e h r ,  o b  d e r  T r a k t a t  v o n  P a r i s  a u f r e c h t  e r h a l t e n ,  
s o n d e r n  v i e l m e h r ,  o b  e r  v o n  N e u e m  g e s c h l o s s e n  
werden soll. Die Mächte befinden sich wieder gegen Frank­
reick, in der nämlichen Lage, in welcher sie am Zisten 
März 18! 4 waren. Nicht um dem Kriege vorzubeugen — 
denn Frankreich hat ihn in der That schon begonnen — son­
dern um ihm ein Ziel zu setzen, kann man heute Europa 
den Vorschlag thun, auf Bedingungen, die von denen deS 
Jahres 1814 durchaus und wesentlich verschieden sind, 
Frieden zu schließen. Die Frage hat mithin aufgehört 
eine Rechtsfrage zu seyn; sie ist nur noch eine Frage der 
Klugheit und der politischen Berechnung, bey welcher die 
Mächte nichts als das. wahre Interesse ihrer Völker und 
das europäische Gemeininteresse zu Rathe zu ziehen haben. 
Die Kommission hielt es nicht für notwendig, die 
Gründe, welche in dieser letzten Hinsicht die Maßregeln 
der Kabinette geleitet haben, hier vollständig auseinander^ 
zu sehen. Es mag genug seyn, zu bemerken, daß der, 
welcher sich jetzt erbietet, den Traktat von Paris zu bestä­
tigen, und anstatt der Bürgschaft eines Souveräns, dessen 
Rechtlichkeit ohne Flecken, dessen Wohlwollen ohne Grän-
*) So heißt es zu wiederholten Malen im Schluß des 
von Bonaparte'S Staaterath erstatteten Berichtes. 
Monitcur vom iZten April 18»5. 
zen war — die seinige vorschlagt, derselbe ist, der fünf­
zehn Jahre lang die Erde verwüstete, um Befriedigung 
für seinen Ebrgeij zu finden, — der mit Millionen von 
Schlachtopfern, und dem Wohl einer ganzen Genera­
tion, ein Eroberungssystem durchsetzen wollte/ welches 
augenblickliche Waffenstillstände, die den Namen der Frie­
densschlüsse nicht verdienten, nur noch drückender und 
noch verhaßter machten *); der, nachdem er durch un­
sinnige Unternehmungen daS Glück ermüdet, ganz Eu­
ropa wider sich bewaffnet und alle Kräfte Frankreichs 
erschöpft hatte, sich genöthigt sah, seine Entwürfe auf­
zugeben, und dem Thron entsagte, um einige Trüm­
mern seiner Existenz zu retten, — der in einem Au­
genblick, wo die Völker Europens sich der Hoffnung 
einer dauerhaften Ruhe überließen, über neuen Zerstö-
rungSplanen brütete, und durch eine doppelte Treulo­
sigkeit, gegen die Mächte, die ihn allzu großmüthig ge­
schont, und gegen eine Regierung, der er nur durch 
die schwärzeste Verrätherey beykommen konnte, den Thron 
wieder an sich riß, auf den er Verzicht geleistet und 
den er nie anders als zum Verderben Frankreichs und 
der Welt besessen hatte. Er hat Europa keine andere 
Bürgschaft vorzuschlagen, als fein Wort. Wer aber 
hätte, nach einer grausamen Erfahrung von fünfzehn 
Jahren, noch den Muth, eine solche Bürgschaft anzu­
nehmen? Und, wer möchte, wenn eS wahr ist, daß 
die französische Nation seine Sache zu der ihrigen ge­
macht hat/ auf ihre Rückbürgschast einen größern Werth 
legen? 
Der Friede mit einer Regierung, die solchen Händen 
anvertraut und aus solchen Bestandtheilen zusammenge­
setzt wäre, würde nichts als ein Zustand immerwähren­
*) Die Kommission glaubt hier, die wichtige Bemer­
kung nicht übergeben zu dürfen, daß der größte 
Theil der gewaltthätigen Eroberungen und gezwun­
genen Einverleibungen, wodurch Bonaparte nach 
und nach das, was er das große Reich nannte, ge­
bildet hat, in jenen Zwischenräumen treulosen Frie­
dens statt fanden, die für Europa verderblicher ge­
wesen sind, als die Kriege selvst, von denen «6 heim­
gesucht ward. So hat er P'emont, Parma, Genua, 
Lukka, das römische Gebiet, Kolland, die Länder 
der Zssten Militärdivision an sich gebracht. In ei­
ner ähnlichen Epoche des Friedens (wenigstens mit 
den sämnulichen Kontinentalstaaten) führte er auch 
seine ersten Schläge gegen Portugal und Spanien 
aus, und glaubte, die Eroberung dieser Länder durch 
bloße List und Verwegenheit vollendet zu haben, als 
die Vaterlandsliebe und der Muth der Völker der 
pyrenäischen Halbinsel ihn in einen unerwarteten 
blutiqen Krieg zog, der der Anfang seines Falles, 
«nd die Rettung von Europa wurde. 
der Ungewißheit, Unruhe und Gefahr seyn. Keine Macht 
könnte zu einer wirklichen Entwaffnung schreiten; die 
Völker würden keinen der Vortheile eines wahren Frie­
densstandes genießen, und von Lasten aller Art zu Bo­
den gedrückt werden; das Vertrauen würde nirgends 
wieder aufleben, und folglich Industrie und Handel allent­
halben darnieder liegen; nichts würde gesichert, nichts 
würde bleibend seyn in den politischen Verhältnissen; 
ein finsteres Mißvergnügen würde über allen Länder-t 
schweben, und daö geängstcte Europa von einem Tage 
zum andern einem neuen Ausbruch entgegen sehen. Die 
Souveräns haben das Interesse Ihrer Völker gewiß 
nicht verkannt, indem sie einen offenen Krieg mit allen 
seinen Beschwerden und Opfern einem so peinlichen Zu­
stande vorzogen, und die Maßregeln, welche sie ergrif­
fen, sind allenthalben mit unbedingtem Beyfall aufge­
nommen worden. 
Die öffentliche Meinung hat sich bey dieser großen 
Gelegenheit auf eine sehr bestimmte und feyerliche Art 
vernehmen lassen; nie konnten die wahren Gesinnungen 
der Völker richtiger erkannt und treuer ausgelegt wer­
den, als in einem Augenblicke, wo die Repräsentanten 
fämmtlicher Machte sich vereinigt fanden, um den Frie­
den der Welt zu befestigen. 
D r i t t e  F r a g e .  
Ist eS N o t b i g ,  eine neue Deklaration zu erlassen? 
Die Bemerkungen, welche die Kommission hier vorge­
tragen hat, enthalten bereits die Antwort auf die letzt« 
von ihr zu verhandelnde Frage. Sie hält für ausgemacht: 
1) daß die Beweggründe, welche den Mächten die De­
klaration vom i Zten März eingegeben haben, von so ein­
leuchtender Gerechtigkeit und so entscheidendem Gewichte 
waren, daß keine der Sovbistereyen, durch welche man 
l'ene Deklarationen zu entkräften vermeint hat, ihr beykom­
men kann; 
2) daß dieselben Beweggründe noch heute in ihrer gan­
zen Kraft bestehen, und daß die seit der Deklaration vom 
i3ten März vorgefallenen faktischen Veränderungen für 
das wesentliche Verhältniß Bonaparte'S und Frankreichs 
gegen die übrigen Staaten von keiner Wirkung seyn können; 
3) daß das Anerbieten, den Traktat von Paris zu be­
stätigen, auf den Entschluß der Mächte in keiner Rücksicht 
Einfluß haben kann. 
Die Kommission ist daher der Meinung , daß es über­
flüssig seyn würde, eine neue Deklaration zu erlassen. 
* » * 
Die Bevollmächtigten der Höfe, welche den Trak­
tat von Paris unterzeichneten, und, als solche, den 
beruretenden Mächten für die Vollziehung desselben ver­
antwortlich find, haben den vorstehenden Bericht erwogen 
und genednupt, und demnächst verfügt, daß das Protokoll 
der heutigen Sitzung den Bevollmächtigten der üvcigen 
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königlichen Höfe mitgeteilt werde. Zugleich ist beschlossen 
worden, «inen Auszug dieses Protokolls durch den Druck 
bekannt machen zu lassen. 
Folgen die Unterschriften in alphabetischer Ordnung 
der Höfe. 
(Nach dem Original in französischer Sprache.) 
O e s t e r r e i c h .  P o r t u g a l .  
Fürst von Metternich. Graf von Palmella. 
Freyherr von Wcssenberg. Saldanha. 
Lob». 
S p a n i e n .  P r e u s s e n .  
P. Gomez Labrador. Fürst von Hardenberg. 
Freyherr von Humboldt. 
F r a n k r e i c h .  R u ß l a n d .  
Fürst von Talleyrand. Graf von RasumowSky. 
Herzog von Dalberg. Graf von Stackelberg. 
Graf Alexis von NoailleS. Graf von Nessclrode. 
G r o ß b r i t a n n i e n .  S c h w e d e n .  -
Elancarty. Cathcart. Graf von Löwenhielm. 
Stewart. 
Die unterzeichneten Bevollmächtigten genehmigen eben­
falls die in dem vorstehenden Prototollöauszuge entbaltenen 
Grundsätze, und haben demselben ihre Unterschrift beyge-
f ü g t .  W i e n ,  d e n  i s t e n  M a y  i 8 i 5 .  
B a y e r n .  S a r d i n s e n .  
Graf von Rechberg. Marquis de St. Marfan. 
Graf Rosss. 
D ä n e m a r k .  S a c h s e n .  
Graf von Bernötorff. Graf von Scdulemburg. 
I. Bernötorff. 
H a n n o v e r .  S i e i l i e n  ( B e y d e ) .  
Graf von Münster. Kommandeur Ruffo. 
Graf von Hardenberg. 
,  N i e d e r l a n d e .  W ü r t e m b e r g .  
Baron Spaen. Graf von Wintzingerode. 
Baron Gagern. Baron Linden. 
B r e s l a u ,  d e n  i 3 t e n  M a y .  
Hier ist folgende Polizeyverordnung erlassen worden: 
„D»e jetzigen Zeitumstände machen eS notwendig, daß 
die N a t i o na l k ok a rd e von den preussischen Staats­
bürgern allaemein und stetö getragen werde. Es wird da» 
her Jedermann auf die dieSfäUiqe Verfügung vom 2^sten 
Februar i8>Z verwiesen, und gewarnt/ sich durch Nicht-
defolgung derselben keinen Nachtheil zuzuziehen.^ 
V o m  M a y n ,  v o m  i4ten May. 
Die österreichischen, bayerschen, würtemberqischen, 
tadenschen »c. Truvven stehen jetzt am Oberrhein im Be­
griff, ihr» Operationen anzufangen. 
Ma» hatte die Sage: Napoleon habe seinen Kammer­
diener getödtet. Die Sache ward nämlich auf folgende 
Art erzäblt: „Napoleon arbeitet deS NachtS und hatte 
«in Tuch auf dem Kopfe, welches an der Kerze Feuer 
sing. Der Kammerdiener, der eS gewahr wird, läuft 
herbey und tappt mit beyden Händen auf dem Kopfe deS 
Kaisers herum, um das Feuer auszulöschen; dieser aber 
glaubt, er wolle ihn ermorden, und— lohnt ihm mit 
einem Pistolenschusse. Schweizerblätter aber, die diese 
Anführung enthalten, geben sie jetzt für eine Erdichtung 
aus. 
A u S  S c h w a b e n ,  v o m  i  o t e n  M a y .  
Nachrichten aus dem Würtembergischen zufolge, erhält 
Ee. Majestät, der König von Würtemberg, von der groß-
brittannischen Regierung an Subsidien i» Pfund Ster­
ling 2 Schilling für jeden Mann von der Anzahl 29,000, 
die Se. Majestät gegen den gemeinschaftlichen Feind zu 
stellen sich anheischig gemacht haben. Die Zahlungen ha­
ben vom isten April bis Ende dieses Jahrs in monatlichen 
gleichen Raten Statt. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  l ö t e n  M a y .  
Gestern ist zu Aachen die Huldigung des Großherz»K-
thums Niederrhein, so wie der Herzogtümer Kleve, Berg, 
Geldern, des Fürstenthums Mörs und der Grafschaft Es­
sen und Werden, unter vielen Feyerlichkeiten erfolgt. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  M a y .  
Privatnachrichten aus dem Süden sagen, daß das Korps 
des Generals Gerard eine Bewegung gegen Piemont ge­
macht habe. 
Am 8ten hielt Bonaparte zu Paris Revue über ver­
schiedene KorpS, deren Stärke auf 20,000 Mann angege­
ben wird und denen revolutionäre Lieder vorgespielt wur­
den. Nötigenfalls will man auch einen TheU der Umge­
bungen von Paris unter Wasser zu setzen suche». 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  M a y .  
Marschall Mortier ist zu KalaiS gewesen. Man hat 
ihn mit Bonaparte verwechselt. 
Man hatte das Gerücht, daß am ?ten eine Revolution 
zu Paris ausgebrochen sey, weshalb Truppen von der 
Gränze eiligst dahin zurück berufen worden; Pariser Nach­
richten vom gten erwähnen jedoch nichts hierüber. 
D<r Herzog von Piacenza und mehrere OfffcierS sind, 
«ach Pariser Nachrichten, arretirt worden. 
Ehe Bonaparte von Elba nach Frankreich zurückkehrte, 
soll er seine Kapitalien in den Fonds der Londoner Bank 
an Kaufleute von Genua auf Wechsel verkauft und ss 
400^050 Napoleon in Gold von der Insel Elba mitge­
nommen haben. 
Eine geheime Expedition von 4 Kriegsschiffen, mit 
Truppen gefüllt, ist in voriger Woche von PortSmuth aus­
gelaufen. Sie hat versiegelte OrdreS erhalten, welch? 
erst am i iten May auf einer gewissen Höhe erbrochen 
werden sollten. 
Die loyalen Bürger von London haben beschlossen, eine 
Bittschrift an den Prinz-Regenten zu überreichen, um 
ihm für seine Sorgfalt zu danken und um Ergreifung 
nachdrücklicher Maßregeln gegen den Feind zu ersehe». 
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Lord Castlereagh erklärte vorgestern im Unterhaus« auf 
öine Anfrage deS Herrn Whitbread: Daß bis dahin die 
Ratifikation des letzten Traktats der Alliirten von Wien 
noch nicht eingegangen sey/ daß aber wahrscheinlich am 
Donnerstage nach Psingsten eine Anzeige darüber werde ge­
macht werden können. Auf die Anfrage im Oberhause: 
Ob die englische Regierung die kürzlich von Ludwig XVIII. 
erlassene Proklamation genehmige/ weigerte sich Lotd Li­
verpool, eine bestimmte Antwort zu geben. -
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das höchste Lebensalter/ von dem England ein Beyspiel 
a u f w e i s e n  k a n n ,  i s t  u n s t r e i t i g  d a s j e n i g e  d e s  F i s c h e r s  H e n ­
ry Jenkins, der iSoo zu Bolton geboren war, und 
1670 zu Ellerton starb. Er hatte 140 Jahre lang das 
Amt eines Fischers getrieben. Da er zur Welt gekommen 
war, che man in England die Kirchenbücher hielt/ so 
wurde er mehrmals bey Gerichtöstreitigkeiten zu Rathe ge­
zogen, wenn von alten Rechten die Rede war. So ent­
schied er 1667 in einem Zehntenproceß/ dem Vikar zuKar-
terick komme der Zehnten von Lämmern, Wolle u.s. w. zu; 
er, Jenkins, habe es seit 120 Iahren und länger noch 
so gesehen und gehört. Er erinnerte sich noch sehr gut 
der Zeit, da es Klöster in England gab. Er war schon 
über Zc> Jahre alt, als sie in Borkshire aufgehoben wur­
den; die ganze Gegend, sagte er/ wäre im Aufruhr gewe­
sen, als die Mönche vertrieben wurden. Welch eine Menge 
von wichtigen Begebenheiten war unter seinen Augen vor­
gefallen! Er hatte ganz England katholisch gesehen; er 
erlebte die Einführung der protestantischen Religion, die 
Wiedereinführung der katholischen, und zuletzt die Be­
gründung der protestantischen. Zu seinerzeit ward die un­
überwindliche Armada zerstört, die holländische Republik 
g e g r ü n d e t ;  d r e y  K ö n i g i n n e n ,  A n n a  B o l e y n ,  K a ­
t h a r i n a  H o w a r d  u n d  M a r i a  v o n  S c h o t t l a n d ,  
wurden enthauptet. Ein König von Spanien stieg auf den 
Thron Englands; ein König Schottlands wurde zu West-
minster zum Könige Englands gekrönt, und seyn Sohn 
vor seinem eignen Pallaste enthauptet. Zuletzt noch erlebte 
er 1666 den großen Brand zu London. Jenkins konnte 
weder lesen noch schreiben. Als er schon mehr als hun­
dert Jahre alt war, schwamm er noch mit der größten Be­
hendigkeit und ohne schädliche Folgen für seine Gesund­
heit durchs Wasser. Man begrub ihn auf dem Kirchhofe 
seines Geburtsortes in der Grafschaft Uork, und errichtete 
«inen kleinen Pfeiler auf seinem Grabe. Späterhin ver­
fertigte inan auf ihn eine Inschrift, welche in der Kirche 
daneben zu lesen ist. 
L o n d o n .  W i e  w e i t  b e y  u n s  d i e  A n e k d o t e n j a g d  g e h t ,  
und wie wenig man dabey bekannte Namen schont, bewei­
set folgende Anekdote, die dieser Tage im Morning Chro-
nitle stand. Lord Petersham war in seiner Minder­
jährigkeit ungemein m a g e r .  Einst wollte e r  einem schö­
nen Kammermädchen hülfreiche Hand leisten, das eben 
die Treppe hinaufsprang. Die neue Pamela beklagte sich 
darüber bey des Lords Mutter; diese stellte den Lord zur 
Rede. „Mir that eS leid um den feingedrehten Fuß," 
sagte der Lord, „der so viel Fleisch und Blut zu tragen 
h a t t e ! "  —  „ D a s  i s t  e i n e  E n t s c h u l d i g u n g  f ü r  F l e i s c h  
u nd B l u t," sagte die Lady; „aber ich möchte wissen, waS 
Haut und Bein für eine vorbringen kann? 
Unsre Blätter benutzen den gegenwärtigen Augenblick, 
wo so viel von Staatsersparnissen gesprochen wird, um dem 
G e d ä c h t n i s s e  d e s  H e r r n  B a n k e s  ( G r a f e n  L i v e r p o o l ,  
ersten Lords der Schatzkammer) mit folgenden Vorschlä­
gen zu Hülfe zu kommen: i) Wir haben drey Staats­
sekretäre. Lord Castleraghs lange Abwesenheit bewei­
s e t ,  d a ß  d i e  S t a a t ö m a s c h i e n e  m i t  z w  e  y  g e h e n  k a n n .  2 )  
Lord Clancarty'S Abwesenheit zeugt von der Ueberflüs-
sigkeit eines zweyten Generalpostmeisters. 3) Dasselbe 
g i l t  v o m  z w e y t e n  G e n e r a l z a h l m e i s t e r  ( H e r r n  R o b i n s o n ) ,  
der selbst während des Kriegs mehrere Monate lang abwe­
send war. 4) Soll Herr Cooke, der eine Spazierreise 
nach Italien macht, vom Staate dafür besoldet werden? 
S) Ist ein Münz meister mit 3ooo Pfund Sterling 
jährlicher Besoldung nothwendig, da wir keine Spezies-
münzen ausser in Erz und in Kupfer haben? 6) Bedarf 
der Gouverneur von Irland eine ungeheure Civilliste, um 
in der Abgeschiedenhei t  in  der  Abtey von Kork zu leben? 
7) Und Herr Canning eines Gehaltes von bis 
16,000 Pfund Sterling, um unsere Regierung in Lissa­
bon bey dem — abwesenden Prinzen von Brasilien 
vorzustellen? 8) Könnten nicht die Sekretäre des Schatzes 
und der Admiralität, gleich den übrigen Rathssekretaren, mit 
2 0 0 0  Pfunden sich begnügen/ statt 4000 zu ziehen? 
Zugleich möge man auch die Ausgaben, welche die neue 
Ehrenlegion (die Vermehrung des Bathordens) ver­
ursachen, in Erwägung ziehen, wenn die Rechnungen 
der Civilliste den sich „w ei t ö ffn e nd en Augen" des 
Parlaments vorgelegt würden. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  M a y .  
A u f A msterd.65T.n.D. 8,7^ St.holl.Kour.?. iR.B.A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
A u f H a m b . 6 5 T . n . D .  7 S c h . H b . B k o . x .  1  R . B .  A .  
Auf Lond. 3 Mon. 10^,5 Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 80 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 5 Rub. — Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 14 Rub. 16 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 6 Rub. 19 Kop. B. A. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 124. Dienstag, den 25. May 1315, 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  M a y .  
Se. Majestät, der König von Dänemark, haben nun­
mehr die Rückreise nach Ihren Staaten angetreten. Die­
ser Monarch hat sich durch sein leutseliges Betragen, so 
wie auch durch die allen wissenschaftlichen und gemein­
nützigen Instituten geschenkte Aufmerksamkeit, in unserer 
Hauptstadt ungemein beliebt gemacht, und nimmt in ei­
nem hohen Grade die allgemeine Achtung mit sich. 
Die neuesten Nachrichten aus Italien sind sehr erfreu­
lich. Man rechnet mit Gewißheit darauf, daß das Ar­
meekorps des Generals Nugent am 9ten in Neapel seyn 
konnte; es ist demnach kaum zu bezweifeln, daß Mürat 
von der Hauptstadt Neapels abgeschnitten werden und 
vaß er wahrscheinlich nie wieder dahin zurückkehren wird. 
Der österreichische Entwurf zu einer deutschen Konstitu­
tion und BundeSakte ist vor einigen Tagen dem kbnigl. 
rreussischen StaatSkanzler, Fürsten von Hardenberg/ mit-
getheilt worden. Obwohl ofsiciell von dem nähern Inhalt 
desselben noch nichts in das Publikum gekommen ist: so 
ist doch so viel bekannt, daß er von dem preussischen Plane 
in mehrern Stücken abweicht, und daß darin besonders 
auf die Bestimmung der gesetzmäßigen Form der Bundes­
versammlung und die dazu erforderliche genaue Reguli-
rung der Stimmen, welche ein jeder Bundesstaat in der 
Bundesversammlung zu führen haben wird, eine beson­
dere Rücksicht genommen ist. Eine hinreichende Anzahl 
und billige Vertheilung der Stimmen ist das Erste, «aS 
erfordert wird, um eine Bundesversammlung zu Staude 
zu bringen, in der die öffentliche Meinung im freyen De-
liberiren sich ungehindert entfalten und sich den Wünschen 
der Nation gemäß aussprechen kann. 
* » * 
Der Erzherzog Johann, welcher am Zten dieses unter 
dem Jubel des Volks seinen Einzug zu Venedig hielt, hat 
von da die Reise nach Moyland fortgesetzt. 
Eine englische Eskadre soll Ankona blokiren. 
(Lraf Starhemberg hat Loretto besetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  i i t e n  M a y .  
Bonaparte hat, durch seinen Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Caulaincourt, dem Herzog von Ragusa 
(Marschall Marmont) Anträge machen lassen, wieder 
nach Frankreich zurück zu kommen. Auf diese Einla­
dung hat der Marschall durch folgendes Schreiben geant­
wortet: „Mein Herr! Nachdem Bonaparte die ärgsten 
Beleidigungen gegen mich ausgeschüttet hat, wählt er Sie 
zur Mittelsperson um mir Anträge machen zu lassen, und 
glaubt, daß er mich durch Versprechungen und durch 
Schmeicheleyen werde bethören können. Da ich vielfäl­
tig genug gesehen habe, daß Schmäh- und Scheltworte, 
Lobeserhebungen und Schmeicheleyen wechselsweise fast zu 
gleicher Zeit aus seinem Munde fließe», so bin ich über . 
seine an mich gerichteten Anträge keineSwegeS verwundert» 
Da er Ihnen den Auftrag ertheilt hat, meine Antwort an 
ihn zu befördern: so will ich Ihnen meine Meinung un­
verhohlen zu erkennen geben, damit Ihr Oberherr sich die 
Mühe erspare, künftig weiter in mich zu dringen. Sie 
wissen, mein Herr, mit welcher Hingebung ich Bonavar-
te'n gedient habe, so lange das Schicksal Frankreichs an 
das seinige geknüpft war. Zwar konnte ich, schon 
feit mehreren Jahren, nicht in Abrede seyn, daß seine Un­
ternehmungen ungerecht, seine Plane unsinnig waren, und 
daß seine Ehrsucht ihn zu Verbrechen hinriß; allein er war 
einmal Frankreichs Oberherr, und wenn gleich er sein 
Kriegsglück mißbrauchte, so empfand doch Frankreich die 
Wirkungen dieses Mißbrauchs nicht in eben dem Maße, 
als es die Folgen davon empfunden haben würde, wenn 
«r Niederlagen erlitten hätte; denn diese würden ihn wü-
thend gemacht und zur Folge gehabt Hüven, daß das Ba­
terland in Feindes Hand gerathen wäre. 
Bonaparte selbst wird eingestehen müssen, daß jch in 
der Armee wichtige Dienste geleistet habe; ich habe dessen, 
was ich als Soldat gethan, mich nie gerühmt, aber ich 
darf mich allenfalls selbst erdreisten zu sagen, daß mein 
Name in der Kriegsgeschichte nicht gänzlich mit Still­
schweigen übergangen werden dürfte. Bonaparte'S Ver­
messenheit, die durch furchtbare Unfälle bestraft ward, 
brachte die bewaffneten Schaaken des gesammten Europa 
in das Innere von Frankreich. Mit ungleichen Streit­
kräften leistete ich dem gegen mich eindringenden Feinde 
nachdrücklich Widerstand. Bonaparte hatte unverständiger 
Weife Paris bloß gestellt; ich eilte zu Beschützung der 
Hauptstadt herbey, und fand 120,000 Mann vor mir, die 
in Begriff waren, darüber herzufallen. Der Ruin der 
ersten Stadt in der Welt schien unvermeidlich, denn der 
Widerstand, den die Nationalgarde noch zu leisten ver­
suchte, hatte die Angreifenden vollends erbittert. Da 
ließen der Fürst Schwarzenberg und der Graf Nesselrode 
mir anzeigen, daß der Untergang der Stadt noch zu ver­
meiden sey, wenn ich «ine Kapitulation eingehen wolle. 
Ich glaubte, eine Million Menschen vom Verderben retten 
zu müssen, und bald gelang eS mir, nicht nur diese, son­
dern ganz Frankreich zu retten. Die verhündeten Monar­
chen waren gewiß berechtigt, sich auf das Vollständigste 
an Frankreich zu rächen, allein eS war ihnen um etwas 
Höheres als um den glänzenden Ruhm von Eroberern zu 
thun; sie erklärten mir, daß, wofern die Nation den Ty­
rannen absetzen würde, sie derselben von Allem, was sie an 
ihnen verdient hätte, nichts entgelten lassen wollten. Da 
wagte ich'S, die geheimsten Gesinnungen der Sieger zu erfor­
schen, indem ich ihnen zu erkennen gab, daß in ganz 
Frankreich eine Familie vermißt werde, die Jahrhunderte 
hindurch eines unbefleckten Ruhmes genossen, Jahrhun­
derte lang Glück und Segen über die Nation verbreitet 
habe, und daß, sobald der Name derselben laut ausge­
sprochen würde, das gesammte Frankreich sich für den­
selben erklaren würde. Die Antwort, welche ich auf 
diese Aeusserung erhielt, überzeugte mich, daß diejeni­
gen, mit denen ich eine Kapitulation eingegangen, nicht 
unsere Feinde, sondern unsereBefreyer waren. Jetzt 
aber beging ich einen unerhörten Fehler, und den ich 
mir nie verzeihen werde. Ich hatte nämlich die Schwach­
heit, darauf zu bestehen, „daß Bonaparte'S Leben unan­
getastet bleiben solle"; dies Versprechen nöthigte ich sei­
nen Feinden ab, und opferte solchergestalt einem Ueber-
bleibsel ehemaliger Freundschaft das wahre Interesse des 
Vaterlandes auf. Dies ist der einzige Fehltritt, dessen 
ich mich schuldig bekennen muß. Seit jenem Augenblick 
her hat Frankreich in Ludwig dem Achtzehnten einen 
Vater, einen Retter gefunden; Ludwig ist'S, der das 
Schicksal, welches einem eroberten Lande sonst gewöhn­
lich widerfährt, von Frankreich abgewendet hat. Dem 
Recht der Eroberung gemäß stand eS den verbündeten 
Mächten zu, sich in ein Land zu theilen, welches 20 
Jahre lang ihre Länder ausgeplündert und den Wohl­
stand derselben zerrüttet hatte. Der Name Ludwigs 
allein hat dies verhütet; um seinetwillen haben sie 
das Schwert in die Scheide gesteckt, und auf diese 
Weise hat Ludwig, ohne Waffen und ohne Heer, bloß 
durch die siegreiche Macht, welche ihm seine Tugenden 
und sein Anrecht zum Throne verliehen, dem gesamm-
ten unter die Waffen getretenen Europa einen Frieden 
abgewonnen, dergleichen die Geschickte zuvor noch lei» 
nen aufzuzeigen hatte. Diesem wahren, rechtmäßigen 
Oberherrn meines Vaterlandes und seiner Vertheidigung 
soll mein Leben fortan geweihet seyn. Ich habe ihn, 
während eS ihm glücklich erging, hochgeachtet, und 
werde ihm auch beym Wechsel des Schicksals treu ve» 
bleiben, sollte sein widriges Geschick auch länger anhal­
ten, als ich nicht befürchte ^ um ihn und seine Gerecht­
same zu vertheidigen, will ich gern mein Blut hinge­
ben, gern unter seinen Augen sterben. Dies, mein Herr, 
ist meines Herzens wahre Meinung, und zugleich eine 
Rechtfertigung meines Betrageng. Sagen Sie selbst, 
ob die Regierung Ludwigs dazu geeignet gewesen ist, 
ihre Auflösung zu veranlassen, oder ob nicht vielmehr 
diese Regierung, so kurze Zeit sie auch nur gedauert hat, 
Bewunderung und Liebe, ein unvergängliches Muster für 
alle Fürsten, und ein Schrecken für alle Tyrannen ge­
nannt zu werden verdient hat, und ob nicht die Nachwelt 
die Namen derjenigen mit Ruhm aufbewahren wird, die 
das Ihrige dazu beytragen werden, daß die Bourbons 
wieder auf den Thron gelangen, und daß die strafbaren 
Söldlinge des Eingedrungenen ihren Lohn empfangen! 
Ich muß Ihnen frey bekennen, an Bonaparte'S, oder an 
Ihrem und an Ihres Gleichen Beyfall ist nur nicht das 
Allermindeste gelegen, aber doch habe ich mich verwun­
dert , daß der Jugendfreund deS unglücklichen Herzogs von 
Enghlen sichs beygehen läßt, mir darüber Vorwürfe zu 
machen, daß ich, einem Bourbon zu Liebe, Bonaparte 
verlassen habe. Wer den blutgierigen Feldherrn bis zu 
dem Zeitpunkt, da Ludwig der Achtzehnte den Thron be­
stieg, bewundert hat, dem kann ich seinen Jrrthum allen­
falls'verzeihen; wer aber sich von dem Könige abwen­
den kann, um Bonaparte anzuhängen, den erkläre ich für 
der Brandmarkung werth, und die Nachwelt wird mein 
Urtheil bestätigen. In meinen Augen verdienen die nie­
derträchtigen Feinde deS Vaterlandes weder Mitleid noch 
Verzeihung, und die Nation muß sie von sich ausstoßen, 
wofern sie nicht die Schuld und die Schande mit ihnen 
theilen will. Nach dieser offenen Darlegung meiner 
Grundsätze mögen Sie nun selbst urtheilen, mein Herr, 
ob Bonaparte noch hoffen darf, mich zu verführen! Sa. 
gen Sie dem Meuchelmöder des Herzogs von Enghicn und 
Pichegrü's, sagen Sie dem Ruhestörer von Europa, sagen 
Sie dem Manne, der ganz Frankeich so viel Tbränen und 
so viel Blut gekostet hat, sagen Sie dem Wortbrüchigen, 
der weder das Völkerrecht noch abgeschlossene Verträge 
beachtet, sagen Sie dem Meineidigen, dem treulosesten und 
strafbarsten aller Menschen, daß der Eid der Treue, den 
ich meinem Könige geleistet habe, innerhalb wenig Tagen 
mit dem Blut der Verräther besiegelt werden wird; daß 
ich mit dem, unter dessen Geißel mein Vaterland seufzt, 
nicht das Mindeste zu schaffen habe, daß ich mit der 
Fahne, welche das Wappen der Lilien führt, bis nach der 
Hauptstadt vorzudringen in Begriff stehe, und daß ich 
mein Leben daran setzen will, daß um diese Fahnen 
alle französische Unterthanen, beydeS, die treugebliebe-
nen und die irregeleiteten, sich vereinigen sollen, und 
kündigen Sie ihm an, daß daö Blut, welches er mit 
meuchclmörderlscher Hand zu vergießen sich anschickt, 
bald genug auf seinen und auf seiner Mitverschwornen 
Scheitel zurückfallen wird, weil der Tag der rächenden 
Gerechtigkeit nicht mehr fern ist! 
M a r m 0 n t. 
B r ü s s e l ,  d e n  l ö t e n  M a y .  
Am I4ten wurde Lüttich im Namen unsere Monarchen 
feyerlich in Besitz genommen. 
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P a r i s ,  d e n  » 6 t e n  M a y .  
Der Moniteur vom iZten enthalt eine Adresse der De--
putirten des WahlkollegiumS des Departements der Seine 
und Oise. Der Herzog von Piaccnza sagte unter Anderm: 
Große Unglücksfälle hatten unö betroffen. Daß größte 
Unglück war jedoch das freywillige Exil, dem Ew. 
Maiestät sich zum Besten Frankreichs unterzogen. Fremde 
Machte dittirten uns den Frieden von PariS^ Wir fühlten 
unfern Verlust nicht, wir bedauerten nicht die Eroberun­
gen, welche die Republik und Sie gemacht haben; aber 
unfern Ruhm Können die Franzosen ohne Ruhm 
leben? Ohne denselben ist uns der Friede schmerzlich. 
ihn gewollt hat, und die Nonapartisten wagen eS nicht 
mehr, zu gestehen, daß sie ihn wollen." 
Der bekannte General Mina ist aus Frankreichvon da 
er sich verkleidet nach Spanien begab, auf einem hollän­
dischen Schiffe zu Bristol angekommen. 
P a r l a m e n t s n a c h r i c h t e n ,  v o m  i 8 t e n  M a y »  
O b e r h a u s .  
Lord Grey: Ich bitte um Erlaubniß, bey dem edlen 
Lord (Liverpool) anzufragen: Ob der Allianzvertrag von 
Wien ratisicirt worden ist, und wann dies Haus darüber 
eine Bothschaft erwarten darf. Lord Liverpool: Der 
Bey ihrer Rückkehr erfüllte sich jedes Her; mit Freude Vertrag wird wahrscheinlich am nächsten Montage nebst 
und Hoffnung tc. Hierauf antwortete Bonaparte: Wir einer Bothschaft vom Prinz.-Regenten dem Hause Mltge-
AUe wünschen den Frieden, und wir sind zugleich Alle theilt werden. Lord Grey: Ich wünsche zugleich von 
zum Kriege gerüstet. Nie war eine Nation eini- dem edlen Grafen zu erfahren: ob der Vertrag so ratlst-
g e r. (?) Im Falle eines Kriege« dürfen wir Fortschritte cirt worden, wie er diesem Hause neulich vorgelegt ward, 
erwarten. Doch die Lage der Dinge ist schwierig. (I!) Um indessen ein richtiges Urtheil über denselben fällen zu 
Ich erwarte viel vom Patriotismus. 
Derselbe Moniteur erklärt die neulich im Parlamente 
von Lord Castlereagh angeführten Briefe von Bonaparte 
an Mürat und seine Schwester für verfälscht. Zudem 
seyen sie nicht vom 24sten Januar und i?ten Februar 
können, möchte eS wohl nothwendig seyn, daß die Eröff­
nung, welche neulich von Seiten Frankreichs gemacht 
w u r d e ,  a u c h  z u r  K e n n t n i ß  d e s  H a u s e s  k o m m e .  L o r d  L i ­
verpool: Der Vertrag ist so ratisicirt worden, wie ev 
dein Hause vorgelegt ward, und die Deklaration, welche 
1 8 1 4 ,  s o n d e r n  v o n  , 8 i Z  n a c h  s e i n e r  R ü c k k e h r  a u s  R u ß -  v o n  S e i t e n  d i e s e s  L a n d e s  d e m s e l b e n  b e y g e f ü g t  w a r ,  h a t  d i e  
land geschrieben. einmüthige Zustimmung aller Souveräns z» 
L o n d o n ,  d e n  l  y t e n  M a y .  W i e n  e r h a l t e n .  W a S  d i e  E r ö f f n u n g  v o n  S e i t e n  F r a n k -
Durch Briefe aus Madrid vom 2ten May erfährt man, reichs betrifft, so ist dieselbe sehr kurz und enthält nicht 
daß groß« Anstrengungen zur Organisirung mehrerer KorpS über eine Seite, und ich finde kein Bedenken, dieselbe 
gegen Frankreich gemacht werden. Der General Castan- morgen oder am Montage dem Hause vorzulegen. Man 
nos ist zum Kommandeur der Armee von Katalonien und hat keine Unterhandlung angefangen und wird sich auchl 
General Frere zum zweyten Kommandeur ernannt. Diese mit Bonaparte in keine einlassen. Lord Stan-
Armee wird 40,000 Mann betragen. Der General Hove fragte: Ob ein Bericht über den Finanzzustand de? 
O'Donnel ist zum Oberkommandeur in Navarra bestimmt, alliinen Mächte auch erwartet werden dürfe. Lord Li» 
welche 2a,000 Mann enthalten soll, und der General verpool: Ich werde den S u b si d i e n tra ktat, wel-
Palafox ist zum Kommandeur in Saragossa über ein KorpS cher mit den alliirten Mächten geschlossen worden, gleich-
von 10,000 Mann ernannt. General Blake ist zum Ge- falls am Montage mittheilen. 
„eralingenicur der spanischen Armeen ernannt. Lord Castlereagh bat im Unterhause um Erlaubniß 
Für die Prinzessin von Wallis wird hier wieder ein HauS ^ur Einbringung einer Bill, wodurch Se. Majestät bevoll-
gemiethet. »nächtigt würde, die reguläre Miliz aufzufordern und zu' 
Zwischen Wellington und Blücher herrscht die organisiren. Die Erlaubniß wurde gegeben. HerrTier-
innigste Harmonie. Letzterer hat neulich aus Lüttich an ney fragte: Ob über den Antrag Bonaparte'S zur Frie-
denöerhaltunq eine Anzeige gemacht werden würde. Lord 
Castle reagh versprach eine Mittheilung darüber alw 
Montage. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n . .  
London. (März.) Eine arme Fran ward kürzlich 
in ihrer ärmlichen Wohnung er h u n g er t gefunden. Sech? 
Ein gedruckter Artikel, den man hier gestern aus Paris Kinder umstanden weinend daS Bett, und man begriff s» 
erhalten hat, enthält folgende Darstellung in Hinsicht viel, daß sie sich das Br?t abg-ebrvchen hatte,, um ihre 
von Bonavarte: Kinder zu- nähren. — DaS Urtheil der Kommission war 
„Die Royakisten wollten ihn nie haben; die Revublika schauerlich erhaben:. Gestorben in der Heimsu-
n e r  w o l l e n  i h n  n i c h t  m e h r ;  d i e  A r m e e  b e d a u e r t ,  d a ß  s i e  c h u n g  G o t t e S l  
«inen seiner hiesigen Freunde unter Anderm Folgendes ge­
schrieben : „Mit Ungeduld erwarte ich den Befehl, den 
ersten Schlag zu thnn. Versichern sie meinen Freunden 
in London, worunter ich alle seine braven Einwohner be­
greife, daß ich völlig ans ihre guten Wünsche rechne, und 
daß sie auch auf meine besten Anstrengungen rechnen kön­
nen." 
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In der letzten Sitzung der Old-Bayley wurden sieben-
zehn Personen, größtenrheils wegen gewaltsamen Diebstahls, 
zum Tode, zwey auf Lebenslang, vier auf 14 Jahre, und 
Vierunddreyßig auf 7 J"bre zur Verbannung verurtheilt. 
Die Mißhelligkciten, welche die Ernennung der neuen 
Kommandeure des Ordens vom Bade veranlagte, sollen, 
wie es heißt, den Entschluß erzeugt haben, die Ernen­
nungen zur dritten Klasse, oder der Ritter, ganz einzu-
stellen. 
Herr Vansittart hat sich durch seine Steuern auf 
die Hagestolzen die Gunst aller Damen erworben; dage­
gen haben sie einen andern in öffentlichen Blattern ge­
machten Vorschlag, die alten Jungfern zu besteuern, um 
sie für die Gesellschaft nützlich zu machen, sehr übel auf­
genommen; man müsse, meinten sie, zum Schaden nicht 
den Spott noch fügen. 
Jüngst sind Diebe in das Gefängniß von Glasgow ein­
gebrochen , um den Aufseher zu bestehlen. Sonst brechen 
wohl Leute aus dem Gefängnisse; dies war der erste Ver­
such, h in e i »zubrechen. 
Bekanntlich ist unter den neuen Taxen auch eine auf 
die Fenster der Magazine und Werkstätten. Unsre Fron­
deurs, die kein größeres Vergnügen kennen, als ihre 
Freyheiten gegen die Verfügungen der Minister zu verwah­
ren, sind nun auf den Einfall gekommen, alle Fenster 
ihrer Werkstätten zu vermauern, und diese beständig durch 
Gaz zu erleuchten, wobey sie beyläuflg -^5 gewännen. 
Wir werden sehen, ob sie auf diesem Entschlüsse verhar­
ren, der auf die Gesundheit der Arbeiter schädlichen Ein­
fluß haben würde. 
Ein Journal machte neulich die patriotische Anfrage, 
ob unter Herrn VansittartS Taxe auf die Hagestolzen 
„icht auch jene Männer gezogen würden, die getrennt von 
ihren Frauen leben? — Eine solche Ausdehnung müßte 
die Taxe ziemlich hoch bringen. 
Eine wunderbare Geschichte von einer jungen reichen Lady 
mit einem Schweinskopf, die ein schönes Stück Land dem 
muthigen Brautwerber heimbringen sollte, durchlief die-«» 
s«n Winter die ganze Stadt. ES fand sich auck ein ver­
wegener Glücksjäger (kortuns-Kunter), der sich durch 
die Zeitungen ihr antragen lassen wollte — aber, 0 wun­
dervolles Unglück', er fand keinen Journalisten in ganz 
London, der seine Anzeige einrücken mochte, weil der An­
trag zu unmoralisch wäre. Da nun die Lady aus guten 
Gründen ihre Adresse nicht öffentlich bekannt machen 
will, und der Freyer die seinige nicht bekannt machen 
kann? so bleibt der Lady und dem Gentleman kein ande­
rer AuSweg übrig, als es wie Amandus und Amanda zu 
machen. Diese berühmten Liebenden hatten auch ihre 
Vdresstl, verloren; aber er richu-te seinen Weg nach Osten, 
sie nach Westen, und so kamen sie, nach einiger Wande­
rung und verschiedenen Abenteuern, unter dem Tbore von 
Samarkand zusammen, wo sie, von Freude überwältigt, 
todt sich in die Arme fielen. Man weiß nicht, was man 
Hey dieser Geschichte mehr bewundern soll, den ScliweinS-
kopf der Lady, die Liebe des Ritters, oder das Zartgefühl 
der Journalisten. 
P a r i s .  F o l g e n d e r  Z u g  m a g  z u m  B e y s p i e l  d e s  j e t z t  i n  
Frankreich herrschenden sonderbaren Fanatismus dienen. 
Gestern wurden zwey Verbrecher hingerichtet; der eine 
war der berüchtigte Dautnn, der Mörder seines Bruders 
und seiner Tante, der dndre ein ^jähriger Gesell, wel­
cher nach einem Mädchen geschossen hatte, um sich ihres 
Geldes zu bemächtigen. Als Letzterer das Blutgerüste be­
stieg, und sich von dem Geistlichen trennte, der ihn zum 
Richtplatze begleitet hatte, zeigte er auf denselben, und 
r i e f :  E s  l e b e  d e r  K a i s e r !  H e r u n t e r  m i t  d e m  
P f a f f e n !  
Ein armer Schriftsteller hat geglaubt, er mache in 
jetzigen Umständen eine gute Spekulation, wenn er das 
G e g e n s t ü c k  z u  d e m  b e r ü h m t e n  C h a t e a u b r i a n d ' s c h e n  
Pamphlete: Oes Lourbons et cls Lonaparlk, schriebe. 
Seine arme Piece heißt: De I^axoleon et cles Lourbons. 
Herr De la Rue, Professor zu Kaen, welcher sich durch 
seine Kenntnisse in der Literatur des Mittelalters auszeich­
net, hat kürzlich eine Abhandlung über die Gedichte der 
Barden des armorikanischen Bretagne drucken lassen, wor­
in er zeigt, daß die Dichtkunst im alten Bretagne keines­
wegs auö dem Norden herrührte, wie neuerdings behaup­
tet worden, sondern einheimisch war, und schon längst, 
ehe die nordischen Völker eindrangen, in schöne Blüthe» 
der Phantasie aufgeschossen war. Leider kennt man die 
bretagnischen alten Gedickte nur aus Uebersetzungen und 
Nachahmungen. Ob noch einige in ihrer Urgestalt vorhan­
den sind, ist eine noch unbeantwortete Frage. Herr De 
la Rue gedenkt, ein größeres Werk über die alten Jong­
leurs herauszugeben. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  i  S t e n  M a y .  
AufZlmsterd.öST. n.D. 8^ St.holl.Kour.?. 1 R.B.A« 
AufHamb. 56 T.n.D. — Sch.Hb.Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T.n.D. Sch.Hb.Bko.P. »R.B. A. 
AufLond.3 Mon. 1», Pce.Sterl.i>.» R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 48 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 90 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »3 Rub. 21 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 6 Rub. 9 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 82 Kop. B. A. 
3ft t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
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B e r l i n ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
Hier ist Folgendes erschienen : 
P a t e n t  
w e g e n  d e r  B e s i t z n a h m e  d e s  a n  P r e u s s e n  z u ­
r ü c k f a l l e n d e n  T h e i l e s  d e ö  H e r z o g t h u m S  
W a r s c h a  u .  
W i r  F r i e d r i c h  W i l h e l m  t c .  :  c .  
Vermöge der mit den am Kongresse zu Wien theil-
nchmenden Mächten geschlossenen Übereinkunft, sind 
n.ebrere Unserer früher» polnischen Besitzungen zu Un­
seren Staaten zurückgekehrt. Diese Besitzungen bestehen 
in dem zum Herzogthum Warschau gekommenen Theile 
der preussischen Erwerbungen vom Jahre 1772, der 
Stadt Thorn mit einem für dieselbe neu bestimmten 
Gebiete/ in dem jetzigen Departement Posen, mit Aus­
nahme eines Theile des Powitzschen und deö Peyserschen 
KreiseS, und m dem bis an den Fluß Proszna belege­
nen Theile des Kalischen Departements/ mit Ausschluß 
der Stadt und deö Kreises dieses NamenS. 
Von diesen Landschaften kehrt der Kulm- und Miche-
lausche Kreis in den Gränzen von 1772/ ferner die 
Stadt Thorn nebst ihrem neu bestimmten Gebiete/ zu 
Unserer Provinz Westpreussen zurück/ zu welcher auch, 
wegen deS Stromdaueö, das linke Weichselufer, jedoch 
bloß mit den unmittelbar an den Strom gränzenden 
oder in dessen Niederungen befindlichen Ortschaften, ge­
legt wird. 
Dagegen vereinigen Wir die übrigen Landschaften/ 
welchen Wir von WestpreusseN den jetzigen Kronschen 
und den Kaminschen Kreis, als ehemalige Tbeile des 
NetzdistriltS, hinzufügen, zu einer besondern Provinz, und 
w e r d e n  d i e s e l b e  u n t e r  d e m  N a m e n  d e s  G r o ß h e r z o g -
thumS Posen besitzen; nehmen auch den Titel eines 
Großherzogs von Posen in Unsern königlichen Titel 
nnd das Wappen der Provinz in das Wappen NnserS 
Königreichs auf. 
Indem Wir Unserm Generallieutenant von Thümen 
den Besebl gegeben haben, den an Uns zurückgefallenen 
Tbeil Unserer früheren polnischen Provinzen mit Unsern 
Truppen zu besetzen; haben Wir ihm zugleich aufgetra­
gen, denselben in Gemeinschaft mit Unserm zum Ober-
präsidenten deö GroßherzogthumS Postn ernannten wirk­
lichen geheimen Siathc von Zerboni di Sposetti förmlich 
in Besitz zu nehmen. 
Da die Zeitumstände cS nicht gestatten, daß Wir die 
Erbhuldigung persönlich empfangen, so haben Wir zur 
Annahme derselben den zu Unserm Statthalter im Groß­
herzogthum Posen ernannten Herrn Fürsten Anton Rad-
ziwil Liebden auöersehen, und ihn bevollmächtigt/ m 
Unserm Namen die deshalb nöthigen Verfügungen zu 
treffen. ^ 
DeS zu Urkund haben Wir dieses Patent eigenhändig 
vollzogen und mit Beydruckung UnserS königlichen Jn-
siegelS bekräftigen lassen. 
Geschehen zu Wien, den »5ten May ,8,5. 
(I.. S.) Ecz.: Friedrich Wilhelm. 
C .  F .  v o n  H a r d e n b e r g .  
* . * 
A n  d i e  E i n w o h n e r  d e s  G r o ß h e r z o g t h u m S  
P o s e n .  
Einwohner des Großherzogthums Posen! 
Indem Ich durch Mein Besitznahmepatent vom heu^ 
tigen Tage denjenigen Theil der ursprünglich zu Preus­
sen gehörigen, an Meine Staaten zurückgefallenen Di­
strikte des.bisherigen HerzogthumS Warschau in ihre ur­
alten Verhältnisse zurückgeführt habe, bin ich bedacht 
gewesen, aucy Eure Beryarrnlsir 
habt ein Vaterland/ und mit ihm einen Beweis Met­
ner Achtung für Eure Anhänglichkeit an dasselbe erhal­
ten. Ihr werdet Meiner Monarchie einverleibet/ ohne 
Eure Nationalität verleugnen zu dürfen. Ihr werdet 
an der Konstitution Theil nehmen/ welche Ich Meinen 
getreuen Unterthanen zu gewähren beabsichtigte, und Ihr 
werdet/ wie die übrigen Provinzen Meines Reichs, ein« 
provincielle Verfassung erhalten. 
Eure Religion soll aufrecht erhalten und zu einer 
standcSmäßigen Dotirung ihrer Diener gewirkt werden. 
Eure persönlichen Rechte und Euer Eigenthum kehren 
wieder unter den Schutz der Gesetze zurück, zu deren 
Berathung Ihr künftig zugezogen werden sollt. 
Eure Sprache soll neben der deutschen in allen öffent­
lichen Verhandlungen gebraucht werden, und Jedem un­
ter Euch soll, nach Maßgabe seiner Fähigkeiten, der Zu­
tritt zu den öffentlichen Aemtern des Großherzogthums, 
so wie zu allen Aemtern, Ehren und Würden Meines 
Reichs, offen stehen. 
Mein unter Euch geborner Statthalter wird bey Euch 
rcsidiren. Er wird Mich mit Euren Wünschen und Be­
dürfnissen, und Euch mit den Absichten Meiner Regie­
rung bekannt machen. 
Euer Mitbürger, Mein Oberpräsident, wird das Groß­
herzogthum nach den von Mir erhaltenen Anweisungen 
organisiren, und bis zur vollendeten Organisation in 
allen Zweigen verwalten. Er wird bey dieser Gelegen­
heit von den sich unter Euch gebildeten Geschäftsmän­
nern den Gebrauch machen/ zu dem sie ihre Kenntnisse 
«nd Euer Vertrauen eignen. Nach vollendeter Organi­
sation werden die allgemein vorgeschriebenen Ressortver­
haltnisse eintreten. 
ES ist Mein ernstlicher Wille, daß das Vergangene 
einer völligen Vergessenheit übergeben werde. Meine 
ausschließliche Sorgfalt gehört der Zukunft. In ihr 
hoffe Ich die Mittel zu finden/ das/ über seine Kräfte 
angestrengte, tief erschöpfte Land/ noch einmal auf den 
Weg zu seinem Wohlstände zurückzuführen. 
Wichtige Erfahrungen haben Euch gereift. Ich hoffe, 
auf Euer Anerkenntniß rechnen zu dürfen. 
Gegeben zu Wien, den i5ten May 18i5. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
* . * 
An d i e  E i n w o h n e r  d e r  S t a d t  u n d  d e s  G e ­
b i e t s  v o n  D a n z i g ,  d e s  K u l m s c h e n  u n d  
M i c h e l a u s c h e n  K r e i s e s ,  u n d  a n  d i e  E i n ­
w o h n e r  d e r  S t a d t  u n d  d e s  G e b i e t e s  v o n  
T  b  o r n .  
Ich habe Euch durch Mein Besitznahmepatent vom heu­
tigen Tage wieder in Eure uralten Verhältnisse zurückge­
führt; Ich habe Euch dem Lande wiedergegeben, dem Ihr 
ursprünglich angehört, und dem Ihr Euer» früheren 
»r» dirscr ^Wicdcrveeet» 
niqung an der Konstitution Theil nehmen, welche Ich al­
len Meinen getreuen Unterthanen zu gewähren beabsichtige, 
und an der provinciellen Verfassung, welche Meine Pro­
vinz Westpreussen erhalten wird. 
Diese Wiedervereinigung gewährt Euch Schutz und Si­
cherheit für Euer Eigenthum, die Gewißheit, die Früchte 
Eurer Industrie wieder selbst zu genießen, und die Aus­
sicht auf eine ruhige Zukunft. Mit landesväterlicher Sorg­
falt werde Ich bemüht seyn, Euren tief erschütterten 
Wohlstand noch einmal gründen zu helfen. Ausschließlich 
mit der Zukunft beschäftigt, will Ich, daß jede Verirrung 
der Vergangenheit, der Vergessenheit übergeben werden 
soll. 
Ich werde durch die Zeitumstände verhindert, den er­
neuerten Eid Eurer Treue in Person zu empfangen, und 
habe deshalb Meinem Oberpräsidenten vonOstpreussen und 
L a n d h o f m e i s t e r  d e «  K ö n i g r e i c h s  P r e u s s e n ,  v o n  A u e r s ­
wald, aufgetragen, die Erbhuldigung in Meinem Na­
men von Euch in der Stadt Danzig zu empfangen und die 
dieSfcklligen nöthigen Verfügungen zu treffen. 
Gegeben zu Wien, den »Sten May >8,5. 
(Gez.) Friedrich Wilhelm. 
D r e s d e n ,  d e n  1 4 t e n  M a y .  
Heute sind hier wieder zwey Brigaden kaiserl. russische 
Infanterie angekommen. Vor diesem Einzüge erschien der 
Herr General der Infanterie, von Sacken, bey der Pa. 
rade. Der General von Gaudy wünschte, daß der Herr 
General der Infanterie, von Sacken, die Parole ausge­
ben möchten, und Se. Excellenz bestimmten zur Parole: 
D e u t s c h l a n d ,  u n d  z u r  L o s u n g :  E i n t r a c h t .  
W i e n ,  d e n  2  2 s t e n  M a y .  
Nachrichten aus Rom vom 6ten dieses melden, daß da­
selbst der Konsul Ferdinands VII., Accarisi, eingetroffen, 
der Konsul des Königs Murat hingegen verhaftet ist und 
seine Papiere versiegelt worden sind. In einem Gefecht, 
welches der Uebergabe von Aqmla unmittelbar voranging, 
und in welchem der französische General Montigny Ca-
netta zu behaupten suchte, fochten auch neapolitanische 
Bauern mit, warfen aber bald die Waffen weg. Seit 
dem 2ten dieses MonatS haben wir gegen 2000 Mann zu 
Gefangenen gemacht. 
Nachrichten aus Terracina zufolge erwartete man da-
selbst stündlich das Einrücken der österreichischen Truppen. 
Eaeta wurde in größter Eile in Vertheidigungsstand ge­
setzt, und zu diesem Behuf ein großer Theil der Vorstadt 
niedergerissen. Alle Einwohner, die nicht auf lange Zeit 
verproviantirt sind, müssen die Stadt verlassen. Oer Pal­
last des Gouverneurs wurde für Mürats Familie in Be­
reitschaft gesetzt. (Sie soll bereits, nebst der Frau Mut­
ter, dem Kardinal Fäsch und Hieronymus, in Gaeta ange­
kommen seyn; von dort aus können sie zu Schiffe ent­
schlüpfen.) 
P a r i s ,  d e n  i  L t e n  M a y .  
Gestern traten 200 Soldaten von der alten Garde un­
ter großem Jubel wieder in ihr KorpS ein. 
Heute sind viele Artilleriepferde hier durch zur Armee 
abgegangen; auch 5oo Mann vom zweyten Linienregi­
ment. 
General Belliard ist zum Gesandten bey dem Könige 
Mürat, und der Herzog von Padua zum Kommissär nach 
Korsika *) ernannt worden. 
Die hiesigen Blätter enthalten eine angebliche Dekla­
ration deö Herzogs von Wellington an das französische 
Volk, die absichtlich erdichtet ist, um das französische Volk 
zu verleiten. ES wird darin angekündigt, daß in Einem 
Tage i,200,ovo Mann Alliirte über die Gränze kommen, 
und den rebellischen Provinzen wird Wehe gedroht. 
Nach der l!v Francs ist der berüchtigt Chouans-
Chef Robert bey Beaupreau getödtet, und seine »So 
Mann starke Bande zum Theil gefangen worden. 
*) Arrighi, ein Korse und Vetter Bonaparte'S; ein 
Verdienst, das er durch rohe Härte, wovon Leipzig 
in dem Jahre 181Z empörende Proben erfahren, zu 
erhöhen wußte. Von seinen Heldenthaten ist weiter 
eben nichts bekannt, als die Gaunerexpedition ge­
gen das Lützowsche Korps während des Waffenstillstan-
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D o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom iZten May. 
Eine Zeitung der Departements vom Pas de KalaiS 
enthält eine Proklamation des Präfekten, in welcher er 
sich über die Gleichgültigkeit der Nationalgarde gegen den 
Kriegsdienst beschwert. 
Dagegen haben die Kommissarien Ludwigs des Acht­
zehnten für die östlichen Departementer, die Herren Lafon 
und de Iouffroi, eine Aufforderung an die Einwohner er­
lassen, worin sie sagen: „Er, der keinen einzigen Bun­
desgenossen mehr hat, Er, der nur noch einen Theil von 
Frankreich beherrscht, Er, der nur Aufrührer zu Solda­
ten zählt, deren erwachtes Ehrgefühl sie ihm so leicht un­
getreu machen könnte, Er, dem nur Betrüger und Mein­
eidige als Feldherren dienen, siegen wird er nicht. Seit 
-Z Jahren hat ihn die Glücksgöttin verlassen und wird ihm 
auf immer den Rücken zukehren. Oeffentliche Aemter sol­
len künftig nur denen verliehen werden, die in diesem 
EntscheidungSjahre ihre Ergebenheit dem Vaterlande wer­
den erprobt haben; keine willkührlichen Abgaben mehr, 
keinen Korsen, keinen Tyrannen, keinen Krieg mehr! 
ES lebe die Freyheit, es lebe der König!" Dann wird 
denen, die ihn unterstützen, gedroht, daß sie allein alle 
Kriegskosten tragen sollen, und das Erheben von Abgaben 
und Stellen von Konffribirten zum Dienst Napoleons wird 
untersagt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  u t e n  M a y .  
Auf das Vermögen der Einwohner der 3 Legationen 
die sich für Mürat erklärt und mit ihm die Flucht ge­
nommen hatten, ist Beschlag gelegt und ihnen die Rück­
kehr untersagt. Aus Bologna haben sich sämmtliche Pro­
fessoren geflüchtet. Sie sollen die Bildung eines Frey-
korpö von Studenten für die neapolitanische Armee beför­
dert haben. 
Die Stärke der Oesterreicher ln Piemont beträgt 60,000 
Mann, welche in 2 Linien aufgestellt werden; die 2te 
kommt als das Hauptkorps in die Ebene von Gallerato. 
Mit ihnen haben sich nur wenige Piemonteser vereinigt. 
G e n t ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
Der Vikomte von Chateaubriand, bevollmäch­
tigter Minister Sr. Allerchristlichsten Majestät bey dem 
schwedischen Hofe, ha» dem Könige einen umständlichen 
Bericht über den Zustand von Frankreich in seinem Kon­
seil abgestattet, worin es heißt: „Das einzige Unglück, 
Sire, welches Europa nach so vielem Unglück noch be. 
drohte, ist erfolgt. Die Souveräns, Ihre Durchlauch­
tigen Alliirten, glaubten, daß Sie ohne nachtheilige Fol­
gen großmüthig gegen einen Mann seyn könnten, der 
weder den Werth eines edlen Betragens, noch die Hei­
ligkeit der Traktaten kennt. Das ist einer jener Irrthü-
mer, die mit einem edlen Charakter verbunden sind. Eine 
gerade, erhabene Seele beurtheilt schlecht Niederträchtig­
keiten und Hinterlist. Der Erretter von Paris konnte den 
Verwüster von Moskau nicht wohl begreifen. Bonaparte, 
der durch ein: besondere Fatalität zwischen die Küsten von 
Frankreich unk Italien gestellt wurde, ist, so wie Gen­
serich, dahin gekommen, wohin ihn der Zorn Gottes be­
rief. Als Hoffnung aller derer, die Verbrechen begangen 
haben, oder auf Verbrechen sannen, ist er gekommen, 
und es ist ihm geglückt. Leute, Sire, die mit Ihren Ge­
schenken überhäuft, deren Brust mit Ihren Orden geziert 
war, küßten des Morgens die königliche Hand, die Sie 
des Abends verriethen. UebrigenS, Sire, hat der letzte 
Triumph, der Bonaparte krönt und seine Laufbahn endi­
gen wird, nichts Wunderbares. Dergleichen plötzliche 
Umwandlungen sind häufig bey Völkern, die das schreck­
liche Unglück haben, unrer den Militärdespotismus zu ge-
rathen. Wie viele Beyspiele davon stellt unter Anderm 
die Geschichte der barbarischen Staaten dar! Wie oft er­
scheint zu Kairo, zu Algier und zu Tunis ein verbannter 
Bey wieder an der Gränze der Wüste. Um sich wieder 
zu der Herrschaft empor zu schwingen, kann« er der ge­
meinste Mensch seyn, wofern er nur der boshafteste ist. 
Durch Hoffnung zum Plündern ermuntert, vereinigen sich 
Banden von Miliz mit ihm; der Despot rückt in die 
Hauptstadt, triumphirt und — fällt. Bonaparte drang 
durch einen heimlichen Eingang des Abends in die Tuille--
rien ein; so sehr rechnete er auf die Liebe seiner Unter-
thanen. Das Lügen ist jetzt in Frankreich an der Tages­
ordnung. Es giebt absichtliche Lügen und Ausstreuungen 
auf eine Viertelstunde , auf einen halben Tag, auf einen 
Tag, auf eine Woche. Bonaparte hat 7 große Polizey-
divisionen errichtet, die eben die Gewalt haben, wie vor­
mals die Generalpolizeydirektoren. Man wesß noch jetzt zu 
Lyon, zu Bordeaux, zu Mayland, zu Florenz, zu Lissa­
bon, zu Hamburg und Amsterdam, was diese Beschützer 
der individuellen Freyheit waren. Sire,, Sie baueten 
Alles wieder auf, und Bonaparte hat Alles wieder zerstört. 
Bonaparte will jetzt die ganze Welt betrügen, wird aber 
in seine eigenen Schlingen fallen. Er will die fremden 
Mächte durch Friedensversicherungen einschläfern, so wie 
er die Franzosen durch das Wort Freyh eit zu hinterge­
hen sucht. Dieser Friede ist der Krieg und diese Freyheit 
die Sklaverey. Bonaparte schmeichelt sich, in Belgien 
beliebt zu seyn: er irrt sich, er wird daselbst verabscheuet. 
ES giebt, Sire, keinen einzigen Ihrer Räthe und Mini» 
ster, der nicht sein Leben aufopfern möchte,, um der In­
vasion in Frankreich vorzubeugen. Allein, wenn die Fgk-
tionisten, die Ihre Unterthanen unterdrücken, ihre Herr­
schaft, fortsetzen und Ihre Unterthanen nichts thäten, um 
sich davon zu befreyen, so läßt sich das Unglück nicht ab­
wenden. Daß der Regent und andere Dramanten als 
Familienesgenthum von den BourbonS mitgenommen wor­
den, damit sie nicht in die Hände des Feindes sielen, ist 
wohl sehr vernünftig, und nur das verdient einen Vor­
wurf/ daß mW So Millionen in baarem Gelde und 42 
5 ^ 6  
Millionen in Effekten Bonaparte bat in die Hände fallen bald zu Hülfe kommt/ damit der hohe Enthusiasmus, der 
lassen. Nein, es waren keine Franzosen die Leute, die daß ganze südliche Frankreich beseelt, nicht erschlaffe. Ein 
zu Bordeaux die Waffen gegen die Tochter Ludwigs XVI. Theil der hiesigen Autoritäten weigert sich, den neue» 
richten konnten. Kugeln flogen um eine Frau, um die Eid zu schwören, unter Andern der Generalprokurator 
Tochter des gedachten Königs, herum. In der Regierung des ersten Gerichtshofes, Herr Rateau; Andere waren 
Bonaparte's selbst liegen die Stoffe seiner Vernichtung, so feige, ihn zu leisten. Die protestantischen Prediger 
Er ergreift jetzt bloß die Freyheit, um sie hernach zu er- wollen nicht schwören; die katholischen Prediger zaudern 
sticken. Sobald er seine Absichten erreicht, wird er über noch und sind deswegen unter sich sekr uneinig; doch ist 
die Konstitution lachen, die er beschworen hat. Ein Iako- der größte Theil dagegen. Unser hochverehrte Laine, 
binerklubb zu Paris korresvondirt jetzt mit andern KlubbS. dessen kraftvolle Protestationen gegen den Usurpator, die 
Die rothe Mütze lehrte Bonaparte, Kronen zu tragen; er als Präsident der Kammer der Repräsentanten hier un-
verheißt ihm jetzt die rothe Mütze neue Diademe? Nein, ter dem 2 ästen März erließ, so wie sein ganzes Bcneh-
eö ist der Kreis, der geschlossen wird; man fängt seyn men, ihn zu einem der ersten Helden der Freyheit erheben, 
Glück nicht von Neuem an. ES giebt für Frankreich kein ist noch und bleibt in unserer Mitte. Die Bonapartischett 
anderes Heil, als in seinem Könige. Die Tauschung OfsicierS werden, und besonders auch von den Frauen, mit 
Verschwindet. Die Schwäche Bonaparte'S wächst in dem der größten Verachtung behandelt. In allen Häusern ist 
Maße, wie die Stärke des Königs zunimmt. Ihre Un- ihnen der Zutritt versagt; wo sie sich an öffentlichen Or-
terthanen, Sire, sehen den Abgrund, in den einige Fak- tcn, z. B. im Schauspiel und in Kaffeehäusern, zeigen, 
tionisten sie stürzen. Bonaparte irrt jetzt von Klippe zu läßt sich kein honetter Mensch sehen; man speyt beym 
Klippe; Zügellosigkeit herrscht zu Paris und Anarchie in Begegnen auf der Gasse vor ihnen aus. Das Alles ertra-
den Provinzen. Bonaparte ist bereits in Mürat besiegt, gen sie mit — heidnischer Gelassenheit und vermeiden 
Möchten die Franzosen so handeln, wie die Italiener :c/' alle Händel, wobey sie doch nur den Kürzern ziehen wür-
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  M a y .  d e n .  D i e  T o l e r a n z  g e h t  s o  w e i t ,  d a ß  i h n e n  u n t e r s a g t  i s t ,  
.Hier liefet man folgenden merkwürdigen Brief auS Uniform zu tragen; man sieht sie nur in bürgerlicher 
B o r d e a u x  v o n  g l a u b w ü r d i g e r  H a n d :  T r a c h t .  —  U e b r i g e n S  a b e r  g i e b t  e 6  a u c h  h i e r ,  w i e  ü b e r «  
B o r d e a u x ,  d e n  ü ö s t e n  A p r i l .  a l l ,  f e i g e  M e n s c h e n ,  d i e  d e n  K a m p f  u n d  s e i n e n ,  d o c k )  
Glimntt der Funke deS MuthS und der Ent- wohl nicht zweifelhaften, Ausgang scheuen. Seit acht 
schlossenheit, den Feind der Menschheit zu bekämpfen, hier Tagen wurden hier 2600 Passe für Fremde, aber auch 
gleich nur noch unter der Asche, so wird er doch zu seinerzeit, für viele hiesige junge Leute, ausgeliefert. Jvnen folgt 
und wenn eS erst mit Wirkung geschehen kann, in helle unsre Verachtung, die so das Vaterland zur Zeit der Ge-
Flammen aufschlagen, und wir stehen jetzt wie auf einem fahr und gerade jetzt verlassen, wo sie sich zu dessen Ver­
Vulkan. Der größte Theil der hiesigen Jugend ist zu theidigung gegen die Tyranney waffnen und mit Ruhm 
diesem heiligen Kampfe bereit. Dreyßig junge Leute aus bedecken könnten. Viele dieser Pässe sind nach Deutsch-
den ersten Familien hatten, aller Gefahr trotzend, den land ausgestellt. Gleichviel; und desto mehr Ruhm ist 
Muth, bewaffnet und beritten zum Herzog von Angouleme für die Bleibenden übrig. Bordeaux war im vorigen Jahr 
nach Spanien zu geben, und sind glücklich bey ihm ange- die erste Stadt Frankreichs, die das Panier der gesetz­
kommen. Nach ihren Briefen geht eS dort sehr gut, und lichen Freyheit aufpflanzte, und wird es, bald unterstützt/ 
sie glauben, begleitet von einer englischen und spani- auch in diesem Jahre seyn. 
schen Armee, bald wieder bey uns zu seyn. Dann wird 1 < 
die Stunde der Rache schlagen! Im ganzen südlichen 
Frankreich ist eS nicht anders. DaS Land gleicht einem " K 0 t» r S. 
Pul.crfaß; «in Funke wird es entzünden, wenn man erst Riga, den i7ten May. 
bestimmte Aussicht zum Gelingen hat. An Auehebung AufAmAerd.65T.N .D. L? S t .hol l .Kour.?.lR.B.A. 
der Nationalgarde wird hier gar nicht gedacht, da man AufHamb. 36 T. n.D. Sch.Hb.Bko. P.» R.B.A. 
wohl einsieht, daß Keiner gutwillig marschiren würde. AufHamb. 6S T. N.D. 7Z Sch. Hb.Bko.x». »R.B. A. 
Alle Militärs, die «inen bestimmten oder unbestimmten AufLond.3 Mon. 11, Pce.Sterl.v 1 R.B.A. 
Abscwd haben, weigern sich gleichfalls. Sie haben ver. Ein Rubel Silber 4 Rubel 44 Kov. B. A. 
E n ^ «'S-« »-" Im Durchschn, in vor, W-ch- 4 Rub, 54 K-«. B. A. 
Marsch zu wehren. Em GenSd arme, der auf Kundschaft Em neuer Holl. Dukaten 12 «»ul, 8 8 Kov B A 
ritt, ward geucrn in einem benachbarten Gehölz vom Ein neuer Holl. ReichStbaler S ^ San N A 
Pferde geschossen. Gott gebe doch, daß num uns hier Ein alter AlbertS-ReichSthaler ^Rul? 77 Kov. B. A. 
Äst tu drucken bewilligt worden. Profcssor v. Li < bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 12k. Donnerstag, den 27. May 1815. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  M a y .  s i c h  B e z i e h e n d e  z u  r e g u l i r e n ,  e r t h e i l t :  ( n u n  f o l g e n  d i e  
Folgendes ist der Zlccessionetraktat der Fürsten und freyen Namen der verschiedenen Bevollmächtigten) welche^Bevoll-
Städte Deutschlande zu der von den vier großen Mächten mächtigte über folgende Artikel einig geworden sind: 
am Lösten Mär; dieses Jahrs geschlossenen Allianz: Art. 1. Da Se. Kaiserl. und Kdnigl. Apostolische Ma-
J m  N a m e n  d e r  h e i l i g e n  u n d  u n t h e i l b a -  j e s t a t ,  m i t  I h r e n  M a j e s t ä t e n ,  d e m  K a i s e r  a l l e r  R e u s s e N /  
ren Dreyeinigkeit. dem Könige des vereinigten Reichs von Großbrittannien 
Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, König von und Irland, und dem Könige von Preussen, sich Verein-
Ungarn und Böhmen, eines , und die in alphabetischer bart haben, die Kräfte Ihrer Staaten dahin zu verwen-
Ordnung nachbeuannten Fürsten und freyen Städte den, um die Bedingungen des den Zossen May 1814 zu 
Deutschlands andern Theile, nämlich: Paris abgeschlossenen Traktats in ihrer ganzen Integrität 
Ihre Durchlauchten: der Herzog von Anhalt-Dessau für aufrecht zu erhalten, als auch die Stipulationen, welche 
sich und als Vormund des minderjährigen Herzogs von auf dem Kongreß zu Wien zu dem Ende werden beschlossen 
Anhalt-Kothen; der Herzog von Anhalt-Bernburg; der und unterzeichnet werden, um die Dispositionen dieses 
Herzog von Braunschweig-Lüneburg; die Senate: der Traktats zu vervollständigen und sie gegen jeden Angriff 
freyen Hansestadt Bremen, der freyen Stadt Frankfurt, und insbesondere gegen die Anschläge von Napoleon Bo-
der freyen Hansestadt Haniburg; Se. Königl. Hoheit, der naparte zu sichern, zu dem Ende auch alle erforderliche 
Churfürst von Hessen; Ihre Durchlauchten: der Fürst Anstrengungengegen ihn und seine Anhänger zu machen, 
von Hohenzollern. Hechingen; der Fürst von Hohen- um ihn ausser Stand zu setzen, künftig die Ruhe und den 
zollern - Sigmaringen; der Herzog von Holstein-Ol- allgemeinen Frieden von Europa zu stören: so treten Ihre 
denburg; der Fürst von Lichtenstein; die Fürstin von der Königs. Hoheiten und Durchlauchten, so wie die freyen 
Livpe, als Rcgcntin und Vormündern, des Fürsten, JhreS Städte, dieser Allianz bey, und verpflichten sich feyerlich, 
SohneS; der Senat der freyen Hansestadt Lübeck; Ihre die Kräfte Ihrer respektiven Staaten mit denen Sr. Kai-
Durchlauchten: der Herzog von Mecklenburg-Schwerin; serlichen und Königlichen Apostolischen Majestät und Ihrer 
der Herzog von Mecklenburg-Strelitz; der Herzog und alliirten Souveräns zu vereinigen, um solchergestalt alle 
Fürst von Nassau; der Fürst von Reuß. Plauen; Se, Kö- Ihre Anstrengungen zu demselben Zweck übereinstimmend 
nigliche Hoheit, der Großherzog von Sachsen ^ Weimar; zurichten. 
Ihre Durchlauchten: der Herzog von Sachsen-Gotha; Art. 2. Ihre Hoheiten, Durchlauchten und die freyen 
die Herzogin von Sachsen-Koburg. Meiningen, als Re- Städte sollen Hülfstruppen für die Vertheidigung der ge-
gentin und Vormünderin des Herzogs, Ihres Sohnes; der meinschaftlichen Sache, nach dem Verhältniß der Bevöl-
Herzog von Sachsen. Hildburgbausen; der Herzog von kerung Ihrer Staaten, stellen. Sie sollen, je nach der 
Sachsen-Koburg-Saalfeld; der Fürst von Schaumburg- geographischen Lage der verschiedenen Staaten und der 
Lippe; der Fürst von Schwarzburg - Sonderöhausen; der Einrichtung, welche man für nützlich erachtet hat, zu den 
Nürst von Schwarzburg-Rudolstadt, und der Fürst von drey großen Armeen geschlagen werden, welche sich am 
Waldcck und Prrmont. Ober- und Niederrhein und im Königreiche der vereinigten 
Ihre königl. Hoheiten, Durchlauchten, so wie die Niederlande bilden. Die Zahl und Vertheilung dieser 
freyen Etädte, beseelt von dem Wunsche, durch gemein. Truppen sind in der diesem Traktat angehängten Tabelle 
schastliche Anstrengungen die Ruhe von Europa gegen die verzeichnet, welche letztere eben so angesehen werden soll 
Störungen zu sichern, womit sie unter den gegemrärti. als wäre sie diesem Traktat wirklich einverleibt Diese 
gen Umständen bedroht werden könnte, haben zu dem Ende Truppen sollen beständig ganz vollzählig erhalten und tu 
und in Folge der Einladung, welche Ihnen von Ihren dem Ende eine Reserve errichtet werden, die Halbs» stark 
M a i e s t ä t . n ,  d e m  K a i s e r  v o n  O e s t e r r e i c h ,  d e m  K a i s e r  a l l e r  i s t ,  w i e  d i e  i m  F e l d e  b e f i n d l i c h e n  T r u p p e n  D e r  L a n d  
Reussen, dem Könige des vereinigten Reichs von Groß- stürm soll, je nachdem es die Umstände'erheischen a-I 
drmann.en und Irland, und dem Könige von Preussen, bildet werden, und kommt bey der Berechnung in diesem 
geworden um der Allianz beizutreten, welche diese Traktat und der angehängten Tabelle nicht in Anschlag 
v..,r Souveräns am -5,len März d.cscö Jahres abgeschlos. er soll nur in. Innern des Landes und zur Vertheidiau^ 
sen, ^hre Vollmachten, um alles auf diesen Gegenstand des eignen Heerdes dienen. Jedes Land soll für die Klei-
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dung und die Equipl'rung, so wie für den Sold seiner 
Truppen, sorgen. 
Art. Z. Se. Majestät verbindet Sich in Ihrem und 
Ihrer Majestäten Namen, nicht die Waffen niederzulegen, 
ohne das Interesse Ihrer Königlichen Hoheiten und Durch­
lauchten, so wie der freyen Städte besonders, zu berück­
sichtigen, und nicht zu leiden, daß irgend etwas in ihrem 
Besitzstande, so wie er jetzt ist, oder durch die Stipula­
tionen des Kongresses regulirt werden wird, ohne die freye 
Einwilligung des Staats, den eine solche Veränderung 
angehen möchte, verändert werde. 
Art. 4. Alles, was sich auf die Subsistenz, Lieferun­
gen, Hospitäler und alle andere zur Erleichterung der Be­
wegungen der Truppen und Beförderung der Kriegsopera­
tionen notwendigen Gegenstande bezieht, soll durch eine 
besondere Konvention regulirt werden. 
Art. 5. Der gegenwärtige Traktat soll ratistcirt und 
die Ratifikationen innerhalb 6 Wochen, oder wenn mög­
lich früher, ausgewechselt werden. Des zur Urkunde :c. 
So geschehen zu Wien, den i2ten May im Jahr i8i5. 
(Folgen die Unterschriften.) 
T a b e l l e  d e r  v o n  d e n  u n t e n b e n a n n t e n F ü r -
s t e n  u n d  S t ä n d e n ,  i n  G e m ä ß h e i t  d e s  
z w e y t e n  A r t i k e l s ,  z u  s t e l l e «  d e n  H ü l f s -
t r U p p e n ,  z u r  H ä l f t e  L i n i e u t r u p p e n ,  z u r  
H ä l f t e  m o b i l e  L a n d w e h r ,  n a c h  g e t r o f f e ­
n e r  U e b e r e i n k u n f t .  
A r m e e  d e S O b e r r h e i n S :  H o h e n z o l l e r n - H e c h i n ­
gen 194; Hohenzollern.Sigmaringen Z86; Lichtenstein 
200; die Stadt Frankfurt 7S0. 
A r m e e  d e s  N i e d e r r h e i n S :  C h u r f ü r s t  v o n  H e s ­
sen .. . .; Mecklenburg-Schwerin Z800; Mecklenburg-
Strelitz 800 (oder das Drittheil dieser Zahl in Kavalle­
rie). DaS Herzogl. Sachsen: Weimar 1600. (Nö. Der 
Großherzog von Weimar behält sich seine Erklärung in 
Betreff des Mehreren vor, sobald er in den Besitz der 
neuen Akquisitionen gesetzt seyn wird, die man ihm be­
nimmt hat.) Gotha 2000; Meiningen 600; Hildburg­
hausen 400; Koburg 600. (Dieser Hof hat jedoch er­
klärt, diese Zahl bis auf 800 bringen zu wollen.) Das 
H a u S  A n h a l t  1 6 0 0 ;  S c k w a r z b u r g  1 Z 0 0 ;  R e u ß  9 0 0 )  
Lipve 1Z00 und Waldeck 800. 
A r m e e  d e r  N i e d e r l a n d e :  B r a u n s c h w e i g  Zooo; 
Old e n b u r g  » k o o ;  N a s s a u  6 0 8 0 .  ( A u s s e r  d i e s e n  6 0 8 0  
Mann, welche zur Armee der Niederlande stoßen werden, 
sollen 2 bis Zooo Mann Reserve bereit seyn, sobald es 
erfordert wird, nach Maynz zu marschiren.) Die Hanse­
städte Zooo. 
Die oben specificirten Hülfstruppen sind von den in ge. 
genwärtiger Tabelle benannten Souveräns aus freyen 
Stücken angeboten worden: ,) In vollkommener Ueber-
tinsiimmung mit den im Jahr 181Z und 1814 für den 
damaligen Kritg gegen Frankreich eingegangenen Verbind­
lichkeiten. 2) Was die von den vorhergehenden verschie­
denen Hülfsleistungen und Verbindlichkeiten anlangt, so 
sind diese auf das Maximum basirt, nach der Analogie 
der Verhältnisse der respektiven Bevölkerung. Z) Diese 
Tabelle begreift nicht das Mehrere, was einige Fürsten 
bereits ins Feld gestellt haben und was andere im Fall der 
Noth zn stellen sich vorbehalten. 
Die Zahl der churfürstl. hessischen Truppen ist noch un-
auSgefüllt gelassen, weil die Bevollmächtigten Sr. Kbnigl. 
Hoheit in den Konferenzen 7S00 Mann angeboten hatten, 
während der Freyherr von Humboldt auf die von dem Kas­
seler dem Berliner Hofe bereits versprochenen 12,00c» 
Mann bestand. Nach der von dem Herrn Churfürsten in 
Ihrein Schreiben vom 5tcn d. M. erklärten Intention, 
hätte man hier nur 7500 eintragen können, obgleich Se. 
Königl. Hoheit bereits wirklich eine weit größere Zahl ge­
stellt haben. 
Wien, den i2ten May i8i5. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  i 6 t e n  M a y .  
Die alliirte Armee am Oberrhein bildet jetzt mit den 
Oesterreichern eine furchtbare Macht; die bayerschen 
Truppen belaufen sich allein auf 62,000 Mann; die 
Würtemberger betragen mehr als 20,000; die baden-
schen Trupven über 12,000; die großherzogl. hessischen 
8000 Mann; alle im vortrefflichsten Zustande und völlig 
schlagfertig. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  v o m  N i e d e r r h e i n ,  
vom i6len May. 
Nach sichern Nachrichten ist bis jetzt bey den Armeen 
noch nichts vorgefallen. 
B r ü s s e l ,  d e n  !  S t e n  M a y .  
Zu Paris erscheinen, nach der hiesigen Zeitung, fort­
dauernd KalembourgS und Karrikaturen gegen die Re-
gierung. Neulich las man an den Straßenecken von 
Paris folgenden Schauspielzettel: „Theater des Ehr­
geizes beym Pallast de l'Elysee." Heute wird zum Be« 
sten einer dürftigen korsischen Familie zum Erstenmal 
aufgeführt: „Der Kaiser wider Willen aller Welt (I'Lm-
xereur malgre tout Is monäe)? ein tragisch - heroisch - ko­
misches Schauspiel." Zum Beschluß wird gegeben: „Ein 
Ballet von Sklaven und der Einzug der Kosaken." 
Aus Paris wandern fortdauernd viele Einwohner aus. 
ES werden noch täglich gegen 900 Pässe ertheilt. 
Der Herr von Talleyrand, Großalmosenier des Kö­
nigs, Erzbischof von Rheims und Onkel des Fürsten 
Talleyrand, ist zu Gent angekommen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  2 < i s t e n  M a y .  
Se. Majestät, unser König, haben den Herzog von 
Wellington zum Feldinarschall der Niederlande ernannt, 
in welcher Eigenschaft Se. Excellenz den Oberbefehl über 
die niederländische Armee übernommen haben. 
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  M a y .  
(Ueber London.) 
Der Moniteur vom loten enthält Folgendes: 
„Der Prinz Lucian, der lange^zu Rom gewohnt hat, 
ist nach Frankreich zurückgekehrt, und am 8ten zu Paris 
eingetroffen. Das Palais - Royal ist ihm zur Wohnung 
angewiesen, und morgen erhalt er den Besuch der Mi­
nister." 
Ferner enthält dieser Moniteur in einem umständlichen 
Bericht deö PolizeyuiinisterS, vom ?ten May, merkwür­
dige Geständnisse über den innern Zustand von Frankreich. 
,,E6 ist Zeit, heißt eS unter Anderm darin, den ManöuvreS 
der Uedclqesinnlen ein Ende zu machen. Die Emigratio­
nen sangen an; cS werden verdächtige Korrespondenzen 
nach dem Auslände unterhalten und auch im Innern ge« 
führt; man errichtet Ausschüsse in den Städten, und sucht 
Unruhen auf dem platten Lande zu verbreiten. In einer 
Gemeinde des Gard - Departements haben zusammengerot-
tete Leute die weisse Fahne aufgesteckt; in den Departe­
ments der Marne und Loire und der Unter-Loire sind ei­
nige bewaffnete Banden erschienen, und in dem Departement 
Kalvadoö haben Weiberdie dreyfarbige Fahne einer Gemein­
de zerrissen. Man hat Aufruhrgeschrey gehört, und in dem 
Norddepartement sind einige RebeUlonshandlungen vorge­
fallen. In dem Departement der CöicS-du - Nord ist ein 
Maire von zwey ehemaligen ChouanS ermordet worden." 
Auf diesen Bericht hat Bonaparte ein Dekret erlassen, 
worin Folgendes bestimmt wird: 
„Alle Franzosen, ausgenommen die im zweyten Artikel 
deS AmnestiedekretS vom i2ten März begriffenen, die sich 
ausser Frankreich im Dienste, oder in Begleitung von 
Ludwig Stanislaus Xaver, Grafen von Lille, oder der 
Prinzen seines Hauses befinden, sind gehalten, zurück zu 
kehren, und ihre Zurückkunft innerhalb eines MonatS zu 
beweisen. Die Generalprokuratoren sollen unverzüglich 
die Urheber und Mitschuldigen jeder Verbindung und alles 
Briefwechsels mit dem Grafen von Lille, den Prinzen 
seines HauseS und ihren Agenten verfolgen. Jeder, der 
überwiesen wird, die dreyfarbige Fahne von einem Kirch-
thurm oder einem andern öffentlichen Gebäude abgerissen 
zu haben, soll bestraft werden. Die Gemeinden, welche 
sich dem Abnehmen einer Fahne nicht widersetzt haben, 
sollen gleichfalls bestraft werden. Jeder, der ein andres 
Vereinigunqszeichen als die Nationalkokarde trägt, soll 
ein Jahr Gefängnißstrafe leiden." 
Der Praftlt des NorddepartementS meldet dem Polk-
zeyminister durch den Telegraphen, daß der Herzog von 
Wellington den Soldaten seiner Armee bey Todesstrafe 
verboten habe, das französische Gebiet zu betreten. 
Die Feldequipage von Bonaparte ist zurück beordert 
worden. 
Marschall Soult ist zum Majorgeneral der Armee er­
sannt. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  M a y .  
(Ueber London.) 
Hier hatte man vorgestern ein neues Schauspiel aus 
der Revolutionszeit. Die Einwohner der Vorstädte von 
St. Antoine und St. Marceau zogen aus, vereinigten sich, 
12 bis 1S/000 Mann stark, auf dem Boulevard von Au-
sterlitz, und marschirten dann, mit Musik vorauf, nach 
dem Hofe der Tuillerien. Herr Richard le Noire, Mit« 
glied der Ehrenlegion, war an der Spitze der Föderirten 
oder Verbündeten der Vorstadt St. Antoine. Als die lär­
menden Haufen dieser eifrigen Bürger in Schlachtordnung 
aufgestellt waren, ssieg Bonaparte zu Pferde, und den 
Deputaten der Vorstädte ward die Ehre zu Theil, eine 
Anrede an ihn zu halten. Bonaparte antwortete darauf 
folgendermaßen: 
„Föderirte Soldaten der Vorstädte St. Antoine und St» 
Marceau! Ich bin allein zu euch zurückgekehrt. Ich 
rechnete auf die Liebe der Bewohner der Städte, deS 
Landes und der Soldaten. Meine Hoffnung ist nicht ge­
täuscht worden. Mit Vergnügen sehe ich euch hier. Jch> 
werde euch Waffen geben, und mit Wunden bedeckte Offf-
cierS werden euch kommandiren. Da ihr mit der Natlo-
nalgarde die Vertheidigung der Hauptstadt übernehmt, so 
werde ich wegen derselben ruhig seyn, und mit Zutraue» 
die Ausländer an der Gränze erwarten. ES lebe die 
Nation!" 
Die Vorstädter riefen darauf: Es lebe die F r e y h e i t :  
ES lebe das Vaterland! ES lebe der Kaiser! Worauf 
sie vor Bonaparte vorbey desilirten. 
Zugleich waren bey den Tuillerien viele Truppen ver­
sammelt, worüber dann Bonaparte Revue hielt. 
Auch die Vorstädte St. Martin und du Temple wollen 
der Konföderation der Vorstädte St. Antoine und St. Mar­
ceau beytreten. 
Das Schrecken, welches diese Verbündung der Jako­
biner aus den niedrigsten Klassen zu Paris erregt, ist so 
groß, daß viele ruhige, wohlhabende Leute eiligst die 
Hauptstadt verlassen; auch in den Gränzprovinzen nimmt^ 
die Auswanderung täglich zu. 
Das Gerücht, daß französische Truppen am 9ten die­
ses in Basel und in Bruntrut eingerückt wären, ist 
ungegründet. 
In dem Moniteur wird angeführt,/daß die Königiir 
von Neapel 18,000 Mann bey der Stadt Neapel versam­
melt hätte, um sie gegen die Engländer und die Sicilia--
ner zu vertheidigen, die jeden Augenblick zu lgndetr 
drohten. 
Durch daS Föderiren der Jakobiner denkt man in den be­
nachbarten Departements, gegen 100,000 Mann »u be­
waffnen. ° 
Zu Lyon sind mehrere unruhige Personen arretirt 
worden. 
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Statt der bisherigen SZ Inspektoren des Buchhandels 
sind jetzt y Kommissäre des Buchhandels angestellt. 
MS Bonaparte neulich im Schauspielhause war , ent­
standen daselbst Murren und unruhige Bewegungen. Vor 
den Tuillerien werden oft realistische Arien gesungen. 
Zu Dijon und Lille sind Unruhen ausgebrochen. 
Die Unruhen in Bretagne sind noch immer nicht ganz 
beygelegt. 
N a n t e s /  d e n  y t e n  M a y .  
Alle Anhänger der Freyheit wollen sich gegen die Ver­
suche der Uebelgesinnten bewaffnen. Es giebt hier im 
Lande viele Gährung. Manche Familien flüchten mit ih­
ren Effekten. Haufen von Chouans streifen herum, reissen 
die dreyfarbige Fahne nieder und läuten die Sturmglocke. 
Es sind schon von ihnen mehrere Leute erschossen ^orden. 
Ällcs drohet in unserer Gegend den Bürgerkrieg. 
Die Anhöhen um Paris sollen mit 600 Kanonen besetzt 
werden. 
In mehrern Departemens streifen bewaffnete sogenannte 
Brigands herum. 
V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 6ten May. 
Der Herzog von Angouleme, der Graf von Damas!c. 
befinden sich jetzt zu Madrid, wo sie aufs Beste aufgenom­
men worden. Aus den Französischen Ausgewanderten/ die 
s i c h  n a c h  S p a n i e n  b e g e b e n  h a b e n ,  w i r d e i n e  f r a n z ö s i ­
sche Südlegion errichtet. Bey den Pyrenäen ziehen 
sich 120,000 Mann Spanier zusammen, zu denen auch 
noch ein Korps Portugiesen stoßen soll. Zugleich werden 
Freykorps oder Guerillas errichtet/ und überdies zwey Re-
servekorpS bey Viktoria und in Katalonien. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  M a y .  
In unsern Zeitungen liest man einen Brief an Bona­
parte, angeblich von einer alten Tante, worin eS sehr 
bündig und wahr heißt: Du hast das Volk zum Besten 
und das Militär nicht minder; du behauptest die Macht, 
welche du in Händen hast, stamme vom Volke her/ auch 
wollest du sie nur zu dessen Besten anwenden. Nimm 
dich in Acht/ das Volk wird dich beym Worte nehmen, 
und dich fühlen lassen, das eS dein Oberherr ist, welches 
es deynahe vergessen zu haben schien. Du meinst, c6 
werde sich für eine republikanische Regierungeform erklä­
ren , und deshalb kommst du ihm mit einer neuen Kon­
stitution entgegen, di: aber nichts weniger als republika­
nisch, sondern despotisch genug eingerichtet ist. Dadurch 
verdirbst du eS mit den Jakobinern geradezu. Die Jako­
biner urtheilen nämlich über die jetzige Lage der Ange­
legenheiten folgendermaßen: Mit Bonaparte's Kronent-
sagimq hat unsre konstitutionelle Verfassung ein Ende ge­
nommen. Das hat er selbst eingestanden, und darum 
hat er uns wieder eine Konstitution vorgeschlagen. In 
der Zwilchenzeit aber, bis diese von der Nation angenom­
men wird, besteht die oberste Gewalt in einer Diktatur, 
wie Bonaparte selbst dies auch in einem seiner Dekrete 
sagt. Eine Diktatur kann aber nur in einer Republik 
statt finden, und folglich ist Bonaparte nicht mehr Kai­
ser, und Frankreich ist nichts anders als eine Republik. 
Fragst du deinen Bruder Lucian, so wirst du vollends 
noch weniger wissen, woran du bist, denn Lucian erkennt 
zwar einen Papst, aber von einem Kaiser oder Könige will 
er nichts wissen :c. :c. 
-  L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  M a y .  
Es scheint die Absicht der Alliirten zu seyn, die Feind­
seligkeiten nicht eher anzufangen, bis ein großerTheil der 
russischen Armee angekommen seyn wird. Durch diesen 
Aufschub wird für die gute Sache kein Nachtheil entste­
hen, indem die französische Armeein demselben Verhält­
nisse durch Desertion abnimmt, als sie durch neue Aushe­
bungen anwachst, wahrend die Alliirten aus allen Thei-
len Deutschlands taglich vermehrt werden. 
Ein StaatSbote ist mit der wichtigen Nachricht hier an­
gekommen, nach welcher der Kaiser von Oesterreich, mit 
Zustimmung der übrigen Alliirten, mit dem König von 
Sicilien einen Traktat abgeschlossen hat, in Folge dessen 
er wieder im Besitz aller seiner ehemaligen Besitzungen 
gesetzt werden soll. Auch erfuhr man bey dieser Gelegen­
heit, daß der Feldzug der Oesterreicher gegen Mürat da­
durch sehr erleichtert worden, daß ihnen durch die Gefan­
gennehmung eines seiner Emissarien sein Kriegeplan in die 
Hände gefallen ist. (?) 
Bonaparte hatte Befehl gegeben, alle Seeleute, selbst 
Fischer und Lootsen, zu zwingen, zu den Armeen zu stoßen. 
Diese haben aber einstimmig erklärt/ daß sie lieber sterben 
als diesem Befehle gehorchen wolle»/ und deswegen in 
vielen Häfen die weisse Flagge aufgesteckt. Zwar hat die 
französische Regierung mehrere von ihnen arretiren lassen, 
doch nicht gewagt, ein Beyspiel von Strenge zu geben. 
ES wurden bloß einige nach Paris geschickt. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  den igten May. 
AufAmsterd. K5T.N.D. 8^ St. Holl. Kour.?» »R.B. A .  
AufHamb. Z6T.N.D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 7/5,? Sch.Hb.Bko.P. »R.B. A. 
Auf Lond. Z Mon. 115 Pce. Sterl. ?. » R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 26 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 54 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 44 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReickSthaler 5 Rub. 75 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 54 Kov. B. A. 
Zst »u drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^6. 127. Freytag/ den 28. May 1815. 
M i t  a u ,  d e n  2  6 s t e n  M a y .  
S c .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  h a b e n  A U e r g n ä d i g s t  g c r u -
tet, dem Konsistorialrath, Propst Preiß, zu Libau, die 
Erlaurnip zu crtheilen, die ihm, von Sr. Majestät, dem 
z^önig von Frankreich, verliehene Dekoraliott der französi­
schen Lilie zu tragen. 
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  M a y .  
Mit einem vorgestern Nacht aus Wien angekommenen 
lind eiqends d.sl^.'.ld abgefertigten Kourier ist der Befehl 
eingelaufen, deö Könige- ganze Feldeciuipage nunmehr ohne 
weitern Verzug nach Frankfurt zu schicken. Sie ist auch 
schon gestern Nachmittag abgegangen, und eben diesen 
?i<eg nach Frankfurt nal m zugleich eine Abtheilung der 
Garderegimenter, io Mann von jeder Kompagnie, die 
zur königlichen Leibwache im Hauptquartier bestimmt sind. 
Die übrigen Regimenter unsrer Garnison, die zum ?ten 
Armeekorps gehören und die Rescrrc MW machen, müssen 
sich gegen den i sten Juny marscj'fertig^.Uten, und werden 
alsobald nach der Ankunft deö Königs aufbrechen. Alle 
d i e s e  V o r k e h r u n g e n ,  d i e  m i t  d e m  i n  W i e n  u n t e r m  i 2 t e n  
May im Druck ausgegangenen Konferenzvrotokoll des Kon­
gresses zusammentreffen, deuten auf den nahen Ausbruch 
der Feindseligkeiten. In dem Kongrefprototoll ist zum 
Erstenmal die Mitunterschrift eines sächsischen Ministers, 
des Grafen von Schulemburg, hinzugekommen. 
W i e n ,  d e n  ^ s t e n  M a y .  
Aus Italien sind in der vergangenen Nacht neue 
Nachrichten von der Armee eingelaufen. Seit der 
Schlacht den Tolentino und nur höchst unbedeutende 
Gefechte mit einzelnen Detaschements von der Arriere-
qarle der neapolitanischen Armee vorgefallen. Der Feind 
hält nirgenlö mekr Stich, seine Truppen ergeben sich 
ebne bedeutende Gegenwehr zu Gefangenen oder deser-
tiren. Das Fort Sankt Andrea, zum Beyspiel, war 
mit 800 Mann und 4 Kanonen beseht; auf Annähe» 
rung unserer Truppen ward eS aber vom Feinde olne 
Gkg,nwehr verlassen; bev Verfolgung desselben, nach 
Itri hin, nic.chten wir mehr als 200 Mann zu Gefan­
genen. Eine gleiche Anzahl ergab sich, bey Pianataro, 
einem melirren Detasch.ment von unsern Husaren und 
Dragonern, General Bianchi war am >Zten bev Aouila 
einaetrossen und von da über Isernia an den Volturno 
marsci irt, um in dieser Richtung auf Neapel loszuge­
hen. Peekara wird durch 25oo Mar>n österreichischer und 
toSkanischer Truppen blokirr. General Mohr folgt mit 
seiner Division dem Könige Mürat so nahe auf dem^ 
Fuße, daß er am iZten in Popoli eintraf, durch wel­
chen Ort Mürat am Ilten in größter Unordnung ge­
flohen war. Er hat kaum mehr als noch 12,000 Mann 
Infanterie und Zooo Mann Kavallerie übrig. Im 
Felde wird er schwerlich mehr Gegenwehr leisten kön­
nen; vielleicht wird die Besehung von Kapua und von 
Gaeta das einzige Ziel seines Bestrebens seyn. Alle 
Nachrichten bestätigen, daß sich Mürats Familie nach 
Gaeta geflüchtet hat und das im gesammten Königreich 
Neapel das Volk zu einem Aufstande bereit sey. WaS 
dem Fasse vollends den Boden eingestoßen haben wird, 
ist die Erscheinung eines englischen Geschwaders vor 
Neapel, von welcher ein aus Rom am i6ten dieses 
abgefertigter Kourier nachstehende wichtige Nachrichten 
überbringt: 
Am uten d. M. erschien der Kapitän Campbell, Be­
fehlshaber einer englischen, aus dem Linienschiffe Tre--
mendouS, der Fregatte Alcmene und der Schaluppe 
the Partrigde bestehenden Eskadre, in der Bay von 
Neapel, lind drohte die. Stadt zu bombardiren. Der 
Duca di Gallo schrieb hierauf an den Befehlshaber der 
englischen Eskadre, und erbot sich, auf gewisse Bedin­
gungen zu unterhandeln, falls die Stadt geschont wer­
den würde. Hierauf verfügte sich der Fürst dariati, 
mit Vollmachten von Seiten der Königin - Regentin ver­
sehen, an Bord deg englischen Linienschiffes, und un­
terzeichnete folgende Bedingungen, wogegen sich die Eng. 
länder anheischig machten, Neapel mit einem Bombar­
dement zu verschonen: i) Die beyden neapolitanischen 
Linienschiffe, die sich gegenwärtig in der Bay von Nea­
pel befinden, sollen auf der Stelle der Seemacht Sr. 
Brittischen Majestät ausgeliefert werden. 2) Auf gleiche 
Weise sollen die Schiffsarsenale von Neapel ausgeliefert, 
und Kommissarien ernannt werden, um das Inventa-
rilim ibreS geaenwärtigen Bestandes aufzunehmen. Z) 
Ein gegenwärtig noch im Bau begriffenes Linienschiff 
soll gleichfalls, nebst allen zum Bau desselben noch er­
forderlichen Materialien, der Seemacht Sr. Brittischen 
Majestät überliefert werden. Die solchergestalt überge-
benen Schiffe nnd Arsenale bleiben der Disposition der 
brittischen Regierung und Sr. Majestät, des Königs 
bexder Sicilicn, Ferdinands IV., überlassen. 
Die Königin von Sachsen und ihre noch zu Preßburg 
befindliche Familie hatten am loten eine Zusammenkunft 
mit dem Könige zu Brück an der Leith. 
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A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  I 7 t e n  M a y .  
Am i2ten dieses kam der Baron von Menneval aus 
Wien in Basel an, und ward von dem ihn begleitenden 
österreichischen Offfcier, Major von Langenau, an die 
nächsten französischen Vorposten abgeliefert. Auch Labes-
nardiere, der beym Kongresse als französischer Staatsrath 
eine nicht unbedeutende Rolle gespielt, kehrt nach Frank­
reich zurück. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 6 t e n  M a y .  
Lucian Bonaparte soll, dem Vernehmen nach, an der 
Spitze des Regentschaftsraths stehn, den Napoleon ein­
setzen will, wenn er zur Armee abgeht. ES hat sich in 
Paris eine Gesellschaft zusammengethan, die den Namen 
führt: „freye Gesellschaft der Freunde des Vaterlandes 
und der Mettschheit." Carnot ist Präsident derselben. Da 
Alles wieder die Gestalt und den Gang annimmt, den im 
Jahre 1792 die Sachen hatten; so wird diese Gesellschaft 
wahrscheinlich auch der Vorläufer der damaligen politi­
schen Klubbs seyn. In eben diesem Sinne scheint auch 
die neulich erwähnte Konföderation in der Bretagne und 
in der Normandie gemeint zu seyn, und eben so die Ver­
brüderung der Handarbeiter in den Vorstädten Saint An­
toine und Saint Marceau, die letzthin vor Bonaparte pa-
radirten und die er nachher für die wahre Schutzwehr der 
Hauptstadt erklärte. Man muß aber ja nicht übersehen, 
daß die Nation, im Ganzen und im Großen, keineswegs 
m e h r  s o  w ü t h e n d  g e s t i m m t  i s t ,  a l s  i m  J a h r e  1 7 9 2 .  J e t z t  
sind nicht bloß die Klügeren, die Besseren und die Wohl­
habenden ganz anderer Meinung als damals (denn sie ha­
ben das ganze Wehe jener Zeit und jenes Benehmens er­
fahren und fühlen die Nachwehen noch jetzt), sondern auch 
die untergeordneten Klassen der Staatsbürger sehn deut­
lich ein, was ihnen bevorsteht, und wenn sie sich nicht schon 
jetzt offenbar auflehnen, so sind sie doch sehr lau und er­
regen bey der vorherrschenden Partey Besorgniß. 
Von Landau ist die alte Garnison, mit Ausnahme 
der Artilleristen, abmarschirt, und wird durch National­
garden ersetzt, wie dies auch in andern Festungen der 
Fall ist. 
Nicht bloß in Bordeaux, sondern auch in Dijon, haben 
Unruhen statt gefunden. Die Pariser Zeitungen machen 
zwar viel Aufhebens davon, daß sich so viel Freywillige 
zum Kriegsdienst meldeten; allein so viel man im Pu­
blikum davon gewahr wird; so sind das bloß brotlose 
Menschen, die, in Ermangelung andern Verdienstes, 
wenn sie nicht Hunger leiden wollen, gendthigt sind, 
Dienste zu nehmen. Die vier Regimenter, welche in 
Korsika in Besatzung lagen, sind von dort nach Frank­
reich zurückbeordert, auch sollen acht Bataillons Natio-
nalqarden aus Korsika nach Toulon übergeschifft werden, 
vorausgesetzt, daß sie sich gutwillig zum Dienst ausser 
ihrer Insel verstehen wollen, und daß ,,icht etwa die 
englischen Schiffe sie untcrwegeS auffangen möchten. 
Marschall Mortier war in Kalais, und hielt eine An­
rede in allgemeinen Ausdrücken an die Truppen, dem Va­
terlande zu dienen. Napoleons erwähnte er namentlich 
gar nicht, schloß auch nicht mit dem gewöhnlichen Aus­
ruf: Es lebe der Kaiser! 
G e n u a ,  d e n  6 t e n  M a y .  
Man war hier einen Augenblick in Sorge, daß die 
Franzosen von Savoyen ans etwas gegen Piemont un­
ternehmen würden; allein da ein Thcil ihrer bey (5ha,n-
bery zusammen gezogenen Truppen hat aufbrechen müs­
sen, um die gegen Spanien bestimmte Observationöar-
mee zu verstärken, und, anderer Seits, von Mayland her 
österreichische Truppen und von Turin aus Piemonteser 
gegen die französische Gränze vorrücken, so dürfen wir in 
unserer Nachbarschaft schwerlich irgend etwas fürchten. 
Von Seiten des englischen Konsuls ist hier öffentlich 
bekannt gemacht, daß, da der Waffenstillstand zwischen 
England und Neapel von Seiten dieser letztern Macht ge­
brochen worden sey, die englischen Kriegsschiffe am mosten 
April Befehl erhalten haben, auf jedes Fahrzeug, welches 
unter neapolitanischer Flaggc segelt, Jagd zu machen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  R o m ,  
vom 4ten May. 
Der Kardinal ^ch hat sich zu Neapel eingeschifft, um 
mit seiner Schweiler, der Mutter von Bonaparte, nach 
Frankreich zurückzukehren. Das Schiff, worauf sie sich 
befanden, soll von den Engländern angehalten seyn. Hie« 
ronymus Bonaparte ist zu Neapel geblieben, wo er An­
stalten treffen laßt, die Hauptstadt zu vertheidigen; die 
Lazaroni'ö lassen aber schon den Ausruf: Es lebe Ferdi­
nand! erschallen. Ludwig Bonaparte, ehemaliger König 
von Holland, ist noch zu Rom, und hat um Pässe er­
sucht, um mit der Familie von Lucian Bonaparte nach 
Frankreich zurück zu kehren. Man erwartet, daß endlich 
kräftige Maßregeln gegen eine Familie werden ergriffen 
werden, die nicht aufgehört hat, die Welt in Unruhe 
zu setzen, seitdem sie aus ihrer Dunkelheit hervorgegan­
gen ist. 
Der Enthusiasmus, mit welchem hier am 2?sten 
April der brave österreichische General Nugent bey sei­
nem Einrücken vom Volke empfangen wurde, ist unbe­
schreiblich. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  M a y .  
Die Bewegungen, welche bisher die Franzosen gemacht 
haben, scheinen den Plan anzudeuten, als wenn sie suchen 
wollten, die Armeen von Wellington und Mücher von 
einander zu trennen; ein sehr eitler, vergeblicher Plan! 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  1 8 t e n  M a y .  
Seit 5 Tagen befindet sich das Hauptquartier deS Für­
sten Blücher zu N a m u r. Noch ist Alles ruhig. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 . ? s t e n  M a y .  
Die Bewegungen der Franzosen haben auf einmal eine 
andere Richtung genommen. Ihre Truppenmärsche gehen 
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jetzt besonders nach Mezieres und nach Thionville zu. 
Allem Anscluin nach dürste eS an der Mosel und am 
Obcrrhein zu den ersten Kriegsauftritten kommen. 
L o n d o n /  d e n  i  S t e n  M a y .  
Z u  N c w k a  s t  l  e  i s t  i n  v o r i g e r  W o c h e  e i n  h ö c h s t  t r a u n -
gcr Zufall gewesen. Eine Steinkohlenmine ward durch 
den plötzlichen Einbruch unterirdischer Wasser überschwemmt 
und 74 Menschen nebst >7 Pferden ertranken in derselben. 
?iür die Familien der Verunglückten ist sogleich eine Sub­
skription eröffnet worden. 
Letzten Sonnabend kam der Haushofmeister des Her­
zogs von Wellington von Paris mit dem Silbergeräthe 
an, welches Se. Excellenz bey seiner Abreise nach Wien 
in dieser Hauvtstadt gelassen hatte. Er überbrachte auch 
ein Schreiben von Cau^aincourt mit Ausdrücken von 
Achtung und Respekt gegen unsern großen Feldherr». 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Wien läßt jetzt der Bürger Adam Schreier aus Sie­
gelsbach im Großherzogthum Baden sein fünfiährigeS 
Töchterchen als eine wahrhaft merkwürdige Naturseltenheit 
für Geld sehen. Dies Kind, welches bey seiner Geburt 
n i c h t  m e h r  a l s  a n d e r t h a l b  P f u n d  w o g /  i s t  j e t z t  n o c h  n i c h t  
mehr als sechzehn Zoll (einen Daum breit mehr als 
f ü n f a c h t e l  E l l e )  h o c h /  w i e g t  n i c h t  m e h r  a l s  s e c h s  
Pfund und hebt gleichwohl ein Gewicht von neun Pfund 
in die Höhe/ ist dabey wohlgestaltet/ ohn alles Gebre­
chen, und spricht und läuft seinem Alter ganz angemessen. 
* « . * 
B i o g r a p h i s c h e  S k i z z e  d e ö  F e  l d  m a r s c h  a l l  S ,  
F ü r s t e n  K a r l  v o n  L i g n e .  * )  
In den letzten Wochen deS verflossenen Jahres wurden 
der Hof, die Armee und der gesellige Verein unserer 
Hauptstadt (Wien) durch den Tod deS FeldmarschaUs Für­
sten von Ligne in Wehmuth und Trauer versetzt. 
Er war im Jahre 17.^5 zu Brüssel geboren. Seine 
Kindheit entwickelte früh jenes Aufstreben nach höhere? 
Geistesbildung, daS ihm bis zum Grabe treu geblieben, 
und zugleich den ritterlichen Muth, der, durch eine frühe 
Vertraulichkeit mit der Gefahr unterhalten und gesteigert, 
sich in den nachherigen Kriegen glänzend bewährt hat. In 
dem Vorgefühle seiner künftigen Bestimmung hörte er aus 
seiner Kinderstube die Schlacht von Fontenoy (174s), und 
*) Der interessante schriftstellerische Nachlaß dieses selt-
nen Fürsten, in dem sich besonders seine, von 
ihm selbst verfaßte, Lebensbeschreibung in 45 Ka-
h i e r s  u n d  e i n e  M e n g e  v o n  B r i e f e n  v o n  F r i e d r i c h  
dem Großen,,der Kaiserin K a th a r i n a :c. auszeich­
nen/ wird im Verlag der I. G. (5 0 tt a'schen 
Buchhandlung erscheinen. 
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ergötzte sich an dem Anblicke der Beschießung von Brüssel 
(1746). 
Die Jünglingsjahre weihte er dem Studium der klas­
sischen Literatur/ und vorzüglich der Kriegswissenschaften, 
welche er forthin bis an das Ende seiner Laufbahn leiden­
schaftlich betrieb. 
So ausgerüstet trat er im Jahre 1755 in österreichische 
Kriegsdienste, und erhielt eine Kompagnie in dem Regi­
ments seines Vaters. 
Sechzig bedeutungsvclle Jahre unserer Geschichte mit ih­
ren Staatsmännern, Kriegern und Schriftstellern sind an 
diesem werkwürdigen Manne vorübergegangen, in deren 
Begebenheiten er bald als handelnde Person thätig einge­
griffen, bald sie als geistreicher Beobachter in Denkschrif­
ten Und Briefen den Zeitgenossen und der Nachwelt über­
liefert hat. So hat er die Schlachten von Kollin, Görlitz, 
Breslau, Leuthen und die Belagerung von Schweidnitz, cm 
denen er rühmlichen Theil genommen hatte/ mit treffenden 
Bemerkungen und höchst originellen Ansichten geschichtlich 
dargestellt. In demselben Jahre 1767 wurde er zum Oberst­
lieutenant befördert. In dem Jahre 1768 befand er sich 
bey dem Siege von Hochkirchen, eroberte mit stürmender 
Hand den sogenannten großen Garten von Dresden, und 
wurde mit der Oberstenstelle belohnt. Im Jahre 1769 
wurde er mit der Nachricht von dem Siege bey Maxen an 
den König Ludwig XV. gesandt. — Im Jahre 1760 be­
fand er sich bey der Einnahme von Berlin und bey der 
Schlacht von Torgau. 
Nach dem Hubertsburger Frieden, bey Gelegenheit der 
Krönung Joseph il. zum römischen Kaiser, wurde er im 
Jahre 1764 zum Generalmajor befördert, und begleitete 
(1770) diesen Fürsten zu jener denkwürdigen Zusammen­
kunft mit König Friedrich II. zu Neustadt, von der 
uns Fürst von Ligne eine mit so viel Scharfsinn, als lie­
benswürdiger Eigenthümlichkeit, entworfene Schilderung 
hinterlassen hat. 
Im Jahre 1771 wnrde er Inhaber eine^Infan^erie« 
regimentS, Feldmarschalllieutenant und Ritter des goldnen 
VließeS. 
Jene glückliche Periode unserer GeschichteMelche, zwi­
schen dem siebenjährigen und dem Ausbruche vNtLürken-
kriegeS eingeschlossen, zwar die kommenden Erschütterun­
gen vorbereiten sollte, aber mit geringen Ausnahmen für 
Mittel-Europa dem Privatleben in Bezug auf Geistesge­
nuß blühend und freundlich dahin floß, scheint in dem,> 
Fürsten von Ligne den Drang nach literarischer Auszeich­
nung , nach Erweiterung seiner Kenntnisse, und jenen lie­
benswürdigen Hang zur Geselligkeit .vorzüglich begünstigt 
zu haben, der von einer hochherzigen GemüthSart eine 
edle Richtung, und von seiner Verbindung mit den merk­
würdigsten Männern seiner Zeit besondre Anmuth und 
Würde erhielt. In diese Epoche, in welcher er sich noch, 
im Genüsse eines ansehnlichen Vermögens befand, falkw 
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seine Reisen noch Italien und der Schweiz, mich Frank­
reich, Deutschland und Polen, die häufigen Besuche, mit 
welchen er von den Prinzen des französischen Regenten-
k , a u s e 6  a u f  s e i n e m  s c h ö n e »  L a n d s i t z e  B e l o e i l  b e e h r t  w u r d e ;  
seine Bekanntschaft mit M o n t e s q u i e u, d'A l e m d e r t, 
R o u s s e a u ,  s e i n  U m g a n g  u » d  B r i e f w e c h s e l  m i t  V o l ­
t a i r e ,  u n d  s e i n  e h r e n v o l l e r  A n t h e i l  a n  F r i e d r i c h s  l  I .  
Vertraulichkeit, 
Zluch von der größten Frau ihrer Zeit sollte eine so seltne 
Vereinigung mannichfaltiger Naturgaden nicht unbemerlt 
bleiben. Im Jahre 1787 wurde er mit wichtigen Aufträ­
gen an die Kaiserin Katharina II. gesandt. Mit vie­
ler Laune scherzt er in seinen Briefen über die niannich-
fachen Sonderbarkeiten, zu welchen die Versetzung eines 
so glänzenden Hofes an die Ufer des Boristhens die.Ver-
anlassung war. 
In der Eigenschaft eines Generalfeldzeugmeisters, und 
in einer militärisch'-diplematischen Sendung, begab er sich 
im Jahre 1788 zu dem Fürsten Potemkin, und beglei­
tete die Bewegungen der russischen Armee bis nach der 
Eroberung von Otscbakoff. 
In dem Feldzuge vcn 1789 kommandirte er mit vieler 
A u s z e i c h n u n g  e i n  A n n e e k o r r s ,  i h e i l t e  s e l b s t  m i t  L a u d o n  
den Ruhm der Einnahme v^n Belgrad, und wurde zum 
Kommandeur des Maria^Thercsien Ordens erannt. — So 
ei diqte seine militärische Thätigteit. 
In den darauf folgenden Kriegen war es ihm nicht 
vergönnt, für die Erhaltung eines Staates zu kämpf-n, an 
d e n  e r ,  u n t e r  K a i s e r  K  a  r  l  V I .  n n d  E u g e n  v o n S a -
voyen geboren, durch d.'e frühesten Eindrücke der Jugend 
sowohl, als durch ein hohes Pflichtgefühl gebunden war. 
Diese Gesinnung beurkundete sich bald nach dem Ausbruche 
der französischen Revolution, als e'r sein in Brabant von 
einer so langen Reih? von Ahnen angestammtes Vermögen 
preisgab, um der schuldigen Treue gegen seinen Souverän 
genug zu thun. Eine herbere Prüfung hatte ihm jedoch 
das Verhangniß bestimmt. Im glorreichen Kampf gegen 
Frankreich im Jahre 1792 fiel sein würdiger Sohn, der 
Oberst Fürst Karl von Ligne. — Der einzige Schmerz, 
über den die Kraft seines Gemüthes ihn nie emporhob. — 
Diese Wun^e blutete noch in dem Vaterherzen, da es 
brach, — Im Jahre »807 wurde er zum Kapitän der Tra-
ba„t'enl«ibgardc und Hofburgwache, im Jahre 1808 aber 
zur Würde eines Generalfeldmarschalls erhoben, welche 
durch eine seltne Fügung von seinem Vater und Großvater 
ebenfalls war bekleidet worden. 
So weit sein öffentlicher Beruf. Nun sey es uns ver­
gönnt, auch seinem Privatleben näher zu treten, wenn 
tS nicht zu anmaßend in, das in wenige Worte fassen zu 
wollen, waS daS Resultat einer langen Reihe interessanter 
I^hre war, während welcher Er, ein Mann von seltner 
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Persönlichkeit, ein Muster alt ^französischer Feinheit und 
Grazie, mit ausgezeichnetem Erfolge über das gesellige Le­
ben geherrscht hat. Eine Existenz, wie seine, war eine 
ganz eigne Erscheinung, die von dem nicht begriffen wer­
den kann, der nicht Zeuge davon war. Durch seine vielen 
Verbindungen in allen Theilen des kultivirten Europa, 
noch mehr durch seine witzigen Worte, die oft mit unglaub­
licher Schnelligkeit in den entferntesten Ländern wiederholt 
wurden, war er nicht sowohl das Etgenthum einer Familie, 
eines Kreises von Freunden, einer Stadt, als er dem gan­
zen gebildeten Geschlechte seiner Zeit angehörte, lind den­
noch — von der Familie, von den Freunden, von der Stadt, 
in der er lebte, wurde er geliebt, als wäre er einzig für 
sie Alle gewesen. Mit seinem Rufe griss er in die entfern­
teste Welt; mit der unerschöpflichen Anmuth seines Um­
gangs erfreute er, was in seiner Nähe lebte. Indem er die 
Gegenwart mit der Heiterkeit seines Humors und niit der 
Fülle seines Herzens liebend umfaßte und erwärmte, fühlte 
man es mit Rührung — er war der Wiederhall einer schon 
veri'.ungenen Zeit. 
Das Glück mit seinen Gütern, die Natur mit ihren 
Gaben, die Zeit mit ihrem Wechsel und den Zufälligkeiten 
des Lebens hatten ein eigenthümliches Ganze an ihm ge­
bildet. Die Hoheit seiner Geburt, das Wohlwollen so 
vieler großen oder bedeutenden Männer, die Gunst der 
Frauen, deren sich seine männliche Schönheit lange noch 
über die Gränzen der Jugend erfreute, hatten ihn liebend 
begleitet. Und nun die mannichsaltigen, oft so schwer zu ver­
einigenden Vorzüge; ein so treffender Witz ohne Dornen, 
eine solche Lebendiakeit mit so viel Ruhe, soviel Eigen-
thümUchleit vbne Unart, die seltne Kunst, das Gespräch 
in ein Spiel zu verwandeln, in dem er seinen Gegner gern 
gewinnen ließ, und endlich die unerschörs'iche Güte deS 
Herzens, die tiefe Liebenswürdigkeit, das immer rege Be­
dürfnis;, Hülfe nnd Trost in jedes verwundete Herz zu 
gießen — hatten über sein ganzes Wesen einen ihm elg-
nen und eben deshalb unverwelllichen Reiz verbreitet; je­
dem Unglücklichen verwandt, war sein Haus eine Freystätte 
der gebeugten Menschheit, wie es sich der geselligen Freude 
öffnete. Ihm anzugehören, war schon ein Gewinn — sich 
seiner Liebe zu erfreuen, ein günstiger, man möchte sagen, 
ein bequemer Stand im geselligen Leben. Die ganze lebende 
Generation war un^er seinem Schatten aufgewachsen und 
gereift. So war er für die Jugend ein freundliches Bild 
der Vergangenheit, und für das Alter ein schonnngsvoller 
Sachwalter der Jugend — ein Mittler zwischen Heyden. 
Im achtzigsten Jahre seines anakreontischen Alters, am 
:3ten Deeember 1814, ging er ohne Schmerz und Klage 
hinüber zur Vergeltung seiner Tugenden, der Familie zum 
bittersten Schmerze, den Freunden zum tiefsten Kummer, 
vo-! Keinem unbeweint. ' 
Ist tu drucken bewillig t worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1̂ 0. i2Z. Sonnabend, den 29. May 1815. 
W i e n ,  d e n  i 7 t e n  M a y .  
Der Kongreß scheint sich seinem Ende zu nahen und 
dürfte wohl in den letzten Tagen dieses MonatS geschlossen 
werden. Se. Majestät, der König von Preussen, werden, 
dem Vernehmen nach, am 2vsten oder »ssten dieses nach 
Berlin abreisen. DeS Kaisers von Rußland Majestät 
werden jedoch noch hier verbleiben, bis auch unser Kaiser 
die Reise antritt, um sich mit Er. Majestät zugleich zur 
Armee zu begeben. Unser Kaiser wird, dem Vernehmen 
nach, am 27ften die Reise antreten. 
Unterdessen werden hier grade in den letzten Tagen deS 
Kongresses noch die wichtigsten Angelegenheiten verhandelt. 
Die Konferenzen über die Mitwirkung der sämmtlichen 
deutschen Mächte zum Kriege und über die erste Einlei­
tung des deutschen Bundes werden ununterbrochen fortge­
setzt. Diese Verhandlungen werden gepflogen zwischen 
den vier Hauptalliirten und. fünf Deputaten der minder-
mächtigen deutschen Fürsten und Städte. Von kdnigl. 
großbrittannischer Seite ist dabey zugegen der Lord Cath-
cart, welcher der deutschen Sprache vollkommen mächtig 
ist, und der Graf Münster, von kaiserl. russischer Seite 
d»r Graf von Nesselrode; von Oesterreich der Fürst von 
Metternich und Freyherr von Wessenberg; von Preussen 
der Baron von Humboldt. Die fünf Deputirten der min-
dermächtiqen deutschen Staaten sind: der Graf Keller 
von Cburbessen, der Freyherr von Plessen von Mecklen­
burg, Schwerin, der Herr von Minkwitz von Sachsen-
Gotha, Präsident von Berg von Schaumburg»Lippe und 
Senator Smidt von Bremen. Die Konferenzen werden 
in deutscher Sprache gehalten, das Protokoll aber wird 
durch den Hofrath Waken, von der kaiserl, österreichischen 
StaatSkanzley, zugleich auch in französischer Sprache ab­
gefaßt, zur bequemer» Mitteilung für die übrigen euro­
päischen Mächte. 
Die gestrige Hofzeitung enthält Folgendes: 
„DeS Königs von Dänemark Majestät, von Ahrem Mi-
nisterio und Hofstaate begleitet, haben gestern diese Kaiser­
stadt verlassen, um nach Ihrer Residenz zurück zu kehren. 
Se. Majestät haben durch Ihre seltenen Tugenden und 
ausgebreiteten Einsichten bev Hofe und allen Einwohnern 
dieser Stadt unvcrlöschbare Eindrücke von Hochachtung 
und Verehrung zurückgelassen und werden von unsern herz­
lichsten Glückwünschen in Ihre Staaten begleitet." 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 1  s t e n  M a y .  
ES scheint nun keinem Zweifel mehr unterworfen, daß 
das Hauptquartier der drey hohen alliirten Monarchen zu 
Ende dieses oder zu Anfang künftigen Monats hierher 
kommen werde. Ausser einem Theile der Reiseequipagen 
Sr. Maiestat, des Königs von Preussen, ist bereits auch 
ein Theil des Personale vom Gefolge Sr. Majestät, deS 
Kaisers von Oesterreich, hier eingetroffen. 
N ü r n b e r g ,  d e n  2  ä s t e n  M a y .  
Von der kaiserl. russischen Armee, die über Nürnberg 
an den Rhein zieht, ist gestern die erste Kolonne der i2ten 
kaiserl. russischen Infanteriedivision, unter den Befehle» 
des Generallieutenants, Grafen Woronzow, hier einge­
troffen. Wir sehen einem Durchmarsch von mehr als 
100,000 Mann kaiserl. russischer Truppen entgegen. 
M a y l a n d ,  d e n  i Z t e n  M a y .  
Aus Livorno vernimmt man, daß man daselbst »0,006 
Flinten, welche Mürat in der Meinung, daß dieser Platz 
sich bereits in der Gewalt setner Waffen befände, nebst 
mehrern Paqueten mit interessanten Aktenstücken dahin 
sandte, erbeutet habe. 
Der König Mürat wäre unweit Cesena mit einem Theil 
seiner Armee in Gefaugsnschast , «»«nn nicht ein 
verrätherischer Bauer den Feind von der Annäherung der 
Oesterreicher benachrichtigt hätte. 
M a y l a n d ,  d e n  1 4 t « »  M a y .  
Z e h n t e r  A r m e e b e r i c h t  d e r  A r m e e  i n  
I t a l i e n .  
I m  H a u p t q u a r t i e r ,  d e n  u t e n  
May i8,5. 
Die Nachrichten von der neapolitanischen Armee reichen 
bis zum 6ten dieses MonatS. Täglich kommen Gefangene 
unter Bedeckung an; am 4ten dieses machte der Rittmei­
ster Etvös bey St. Giorgio deren einige Hundert. In 
den Gebirgen stößt man allenthalben auf desertirte Neapo­
litaner. Ein Detaschement der feindlichen Kavallerie hat 
zu ASkoli seine Pferde verkauft. Der Feind flieht in gänz­
licher Auflösung. 
Der Major Flette vom Sten Iägerbataillon langte am 
2ten d. M. zu Aquila an, um diesen wichtigen Posten zu 
besetzen und sich derCitadelle zu bemeistern, ivelche sich auch 
mit Kapitulation ergeben hat. Die Garnison erhielt 
freien Abzug, unter der Bedingung, in einem bestimmten 
Termine nicht gegen die Alliirten zu dienen. ES fanden 
sich in diesem Platze beträchtliche KriegSvorräthe, 30,00» 
Flintenpatronen und 10 Kanonen mit ndthiger Munition. 
AvtSna, wo der Feind Zooo Mann Besatzung zurückließ, 
wird von Geppert eingeschlossen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 19ten May. 
Um das Land zu erleichtern, welches jetzt m mehrern 
(Regenden mit Truppen überladen ist, wird gegenwartig 
in der Ebene von Fleurus von einem Theil der Armee ein 
Lager bezogen. Man will erst die Annäherung und Ver­
einigung aller Streirmassen abwarten, um dann den Kampf 
mit allem Nachdruck zu eröffnen, und den Krieg auf solche 
Art zu verkürzen. 
Noch täglich werden unter allerley Verkleidungen fran­
zösische Spione arretirt. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  i g t e n  M a y .  
Die Brabanter sind mit einem ausserordentlichen En­
thusiasmus für ihr Vaterland und ihren König erfüllt. 
Ganz besonders sind die Geistlichen gegen Bonaparte 
gestimmt. 
Die Requisitionen aller Art, die man jetzt in Frank­
reich macht, werden mit Bons bezahlt, welches das 
Mißvergnügen der Eigenthümer in einem hohen Grade 
vermehrt. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  
Auf mehrere von Lord Grey im Oberhause dem Lord 
Liverpool vorgelegte politische Fragen, antwortete dieser: 
Auf die Friedenseröffnung Bonaparte'S, die nur eine halbe 
Seite betrage, sey keine Antwort gegeben; über die 
Stipulationen mit den alliirten Machten sey er noch nicht 
befugt, Auskunft zu ertheilen; die von französischen Blät­
t e r n  m i t g e t h e i l t e  P r o k l a m a t i o n  W e l l i n g t o n s  ( . s i e h e N o .  1 2 Z  
dieser Zeitung) sey eine leere Erdichtung; die Behauptung, 
als preise man deswegen die Sache Ludwigs des Achtzehn­
ten, um ihn zu den Kriegskosten beytragen zu lassen, sey 
ohne Grund; mit der Proklamation Ludwigs des Achtzehn­
ten habe das Ministerium nichts zu thun, weil es nicht 
befugt sey, die Handlungen eines fremden Monarchen zu 
kontrolliren. — Hier sind mehrere Versammlungen ver­
anstaltet worden, um gegen den Krieg mit Napoleon 
Bittschriften einzureichen. Sie sind aber wenig zahlreich, 
und gesetzte Menschen finden eS lächerlich, wenn ein Bur-
dett und andere versichern, Bonaparte sey ein ehrlicher 
Mann, der nichts als das Heil der Welt beabsichtige; die 
Alliirten aber wären an allem Unglück Schuld. 
Im Unterhause kam es neulich zwischen Herrn Pon-
sonby und Lord Casilereagh zu einem heftigen Streit. 
Castlereaqh hatte geäussert, daß die Opposition sich auf 
heimlichen Wegen Dokumente von fremden Machten 
(aus Italien) verschafft hätte, um sich ihrer als Anklage-
punkte gegen die Minister zu bedienen. Ponsonby nannte 
dies eine falsche Behauptung und niedrige Andeu­
tung. Diese Ausdrucke ancl t>ase) fand der Lord 
beleidigend und verlangte Widerruf; hierzu wollte sich 
Herr Ponsonbey nur bequemen, wenn er den Lord mißver­
standen; worauf dieser erklärte: «r habe gemeint, daß von 
Genua aus Mmheilungen an ein Mitglied deö Hauses ge. 
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macht worden. Herr Whitbread gab zu, ein namenloses 
Schreiben erhalten zu haben, und Herr Tierney schlug dem 
Lord vor, zu erklären: er habe nicht gemeint, daß auf un­
geziemende Weise (imxroxer!/) verfahren sey. Das 
wollte Castlercagh nicht: er habe im Sinne gehabt, die 
Mittheilung sey nicht auf konstitutionellem und 
geziemendem Wcge erlangt, und auf. eine solche dürfe 
keine Motion im Parlament angenommen werden. Nun 
erklärte Herr Ponsonby: es thue ihm leid, in der Hitze der 
Debatten die Ausdrücke falsch und niedrig gebraucht 
zu haben. 
In dem aufgefangenen Schreiben, worin Maret un­
term 14ten März v. I. Bonaparte'S Bevollmächtigten 
zu Chatillon, Canlaincourt, Instruktion mittheilen mußte, 
w i r d  g e s a g t :  „ D a  d e r  K a i s e r  W i l l e n s  i s t ,  s e l b s t  d a n n  
n o c h ,  w e n n  e r  a u c h  d e n  T r a k t a t  r a t i f i e i r t  
hätte, die militärische Lage der Dinge zu Rathe zu 
ziehn, so warten Sie bis auf den letzten Augenblick. 
Der Kaiser wünscht, daß Sie nie aus den Augen ver­
t i e r e n ,  d a ß  e r ,  w e n n  e r  a u c h  d i e  A b t r e t u n g  
s e i n e r  P r o v i n z e n  u n t e r z e i c h n e t  h a b e n  s o l l t e ,  
doch nicht Willens sey, die drey Schlüssel Frankreichs 
(Maynz, Antwerpen, Alessandria) auszuliefern, falls mi­
l i t ä r i s c h e  E r e i g n i s s e ,  a u f  d i e  e r  i m m e r  r e c h n e n  
will, ihm erlauben würden, eS nicht zu thun. (Und 
mit solch einem Menschen, der von der Heiligkeit emeS 
Vertrages gar keinen Begriff hat, sondern sich AlleS 
verstattet, was er ungestraft thun kann, soll man un­
terhandeln?) In der Kunst zn betrügen, scheint in­
dessen sein Schwager Joachim sein würdiger Genosse zu 
seyn. Das erhellt besonders aus einem Schreiben., das 
die Prinzessin Elisa auö Lukka, den i4ten April v. I., 
an ihren Bruder Napoleon erließ. Sie meldet darin, 
daß ihr nicht bloß vor den Bewegungen der Engländer 
und Sicilianer, die in Toskana zu landen drobten^son-
dern auch der Neapolitaner, die bereits eingefallen, bange 
sey, allein, setzt sie hinzu: „doch habe sie mehrere 
Briefe vom König (Joachim) erhalten, die mit den 
Operationen seiner Truppen sehr im Widerspruch stchn. 
Er ist verwundert, daß ich Toskana auf die Nachricht 
v e r l a s s e n ,  d a ß  e r  e i n  F e i n d  E w r .  M a j e s t ä t  u n d  
Frankreichs seyn könne; er giebt laut seine Er­
gebenheit und Dank gegen Ihre Person zu erkennen; er 
h a t  s o g a r  d e n  t o S k a n i s c h e n  D e p u t a t e n  g e s a g t ,  d a ß  e r  
e h e r  a u f  s i c h  f e u e r n  l a s s e n  a l s  s e i n  S c h w e r t  
gegen einen Franzosen ziehen wolle. Nichts 
desto weniger ist eine Proklamation, worin General Bel­
legarde die italienischen Völker zu ihrem vorigen Zustande 
zurüctruft, und die in Toskana die größte Wirkung her­
vorgebracht, unter seinen Augen in Bologna abgedruckt 
worden. (Eine solche Nichtewürdigkeit, die mit frecher 
Stirn Freund und Feind belügt, wird ja wohl der gerech­
ten Strafe nicht entgehn.) 
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Unsere Blätter enthalten unter der Ueberschrift: Bona-
yarte am 4ten May i8»5, einen aus Paris geschickten, 
meisterhaft geschriebenen Aufsatz über die Stimmung in 
Frankreich. Es heißt darin: „Bonaparte, der früher ge­
sucht hat, uns über die Absichten der fremden Machte zu 
hintergehen, sucht jetzt, da diese Keinem mehr zweifel­
haft seyn können, die fremden Mächte über die Stimmung 
in Frankreich zu betrügen. Er möchte gern glauben­
machen / daß seine Diktatur durch den Enthusiasmus des 
Volks sanktionirt wird. Allein ganz Frankreich ahnet sei­
nen nahen Fall. Jeden Tag seiner verlängerten Existenz 
ist ein Gegenstand der Verwunderung für das Volk und 
für Bonaparte selbst Der unmögliche Bestand seiner 
Diktatur ist Allen so einleuchtend, daß die Habsucht sich 
scheuet, ihr Vermögen daran zu knüpfen, so wie der Ehr­
geiz seine Hoffnungen, und daß die Niederträchtigkeit 
selbst zum Erstenmale Anstand nimmt, sich mit einer 
Schmach mehr zu bedecken. Man darf eS nicht bezwei­
feln: dieser allgemeinen Ueberzeugung allein verdanken 
wir die furchtsame und gezwungene Mäßigung seiner Maß­
regeln, und Jedermann weiß ja wohl, daß Bonaparte 
n i c h t  v e r z e i h t ,  w e n n  B o n a p a r t e  s t r a f e n  k a n n . . . .  
Der amerikanische Kongreß hat allen Unterschied von 
Zöllen, je nachdem die Waaren auf einheimischen oder 
fremden Schissen einaefübrt werden, aufgehoben, in so­
f e r n  f r e m d e  S c h i f f e  P r o d u k t e  u n d  M a n u f a k t u r e n  i h r e s  e i ­
genen Landes einführen. (Der Handel nach Amerika 
n>ird also wahrscheinlich ungewöhnliche Lebhaftigkeit erhal-
>tn, zumal da er auch in Brasilien erleichtert ist.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i  k t e n  M a y .  
Die Franzosen haben schon angefangen, aus den Vor­
werken von Hüningen auf einzelne Personen, die längs 
dem rechten Rheinufer spazieren gingen, zu feuern. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 v s t e n  M a y .  
Im Elsaß haben viele Gemeinden Exekutionstruppen, 
«eil die jungen Leute sich nicht stellen wollen. Der Hard-
»ald ist voll solcher Flüchtlinge, und die Genöd'armen 
zeigen nicht ihr« vorige Tbätigkeit, seit sie die Pferde 
abliefern müssen, auch werden sie häufig gemißbandelt. 
Auf der HiUinger Anhöhe, von wo man Hüningen 
mit schwerem Geschütz erreichen kann, errichten die Ba-
»ener Batterien. Schon 179K that der Erzherzog Karl, 
»on dort aus, der Festung großen Schaden. 
M a n n h e i m ,  d e n  l ö t e n  M a y .  
Die Armee unter den Befehlen deö Fürsten von Schwar­
zenberg hat die Benennung O b err h e in a rm e e ange­
nommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  ( M ä r z . )  E i n e  E i g e n t h ü m l i c h k e i t  d e r  e n g ­
lische» Zeitungen, und die man Hey einem so freysinni­
gen Volke, als die Engländer sind, nicht suchen sollte, 
ist die Gewohnheit, die Spazierfahrten der Glieder deS 
königlichen HanseS, die Gesellschaften, die sie besuchten, 
und dergl. Tag für Tag mit großer Genauigkeit anzuge­
ben. Die französischen Journale haben seit der Restaura­
tion diese Gewohnheit nachgeahmt, vermutblich um dem 
König, der viel auf englische Sitten hält, ein Vergnü­
gen zu machen. Aber bey dem Engländer hängt das Alles 
mit jener nationalen Verehrung der königlichen Würde zu­
sammen, eine Verehrung, die nicht einmal durch die öf­
fentlichen Angriffe auf das Privatleben der Prinzen ge­
schwächt wird. 
ES geht den Engländern mit ihrem Fürstenhause, wie 
guten Katholiken mit der Geistlichkeit; sie kennen die Feh­
ler derselben, sie machen Satyren darauf, aber sie beu­
gen sich vor dem Rocke, und küssen der Idee die Hand, 
die sie in ihm versinnlicht erblicken. Vey den Englän­
dern beweiset aber diese Verehrung auch noch eine andre 
große Wahrheit, die man in unsern Tagen nicht oft ge­
nug wiederholen kann, die nämlich: daß, je freyer und 
aufgeklärter ein Volk ist, um so mehr eS Ehrfurcht habe 
vor der königlichen Würde, weil es in derselben sich selbst, 
die Gesammtheit der Bürger, ehrt. 
Was würden Sie aber dazu sagen, wenn Sie in eine»? 
deutschen oder französischen Zeitung posttäglich angekündigt 
fänden: Dieser Graf hat ein großes Diner gegeben; jener 
Herzog ein svlendides; diese Marquise ein feineS; jene 
verwittwete Gräsin ein ausgesuchtes; ein gewisser Lord 
ein delicidses und ein bekannter Ritter ein tüchtiges 
(larxe)? — Hier, dort und da war eine Musikpartie, 
e i n e  S p i e l g e s e l l s c h a f t ,  e i n e  Z u s a m m e n k u n f t  v o n  W o h l - »  
gearteten? (käskionadl«)? Der Bischof hat heute 
hier, jener dort gepredigt? Je nun; das Alles können 
Sie wöchentlich wenigstens Einmal in unsern Londner 
Zeitungen lesen. 
* * » 
J e f f e r s o n s  a m e r i k a n i s c h e  B i b l i o t h e k  
Der vormalige Präsident der amerikanischen Freystaa­
ten, HerrJefferfon, schrieb von seinem Landsitze M 0 n-
Ncello unterm i2ten Herbstmonat 1814 Folgendes an 
den Präsidenten deö Kongresses zu Händen desselben. 
Meine Herrcn! Ich vernehme durch die öffentlichen 
Blätter, daß der VandaliSm unsers Feindes zu Washing­
t o n  ü b e r  W i s s e n s c h a f t  u n d  K ü n s t e  s i e g t e ,  u n d  d a ß  d i e  ö f ­
fentliche Bibliothek dieser Stadt mit dem schöne» 
Gebäude, worin sie aufbewahrt ward, zerstört ist. Die 
ganze gesittete Welt kann über dieses Ereigniß, so wie-
über jenes von Kopenhagen, nur eine Meinung haben. 
Man sah eine, so eben einen großen Krieg beendigende, 
noch bewaffnete und gerüstete Nation dieses Verhältnis 
benutzen, um gegen eine andre, der sie kürzlich erst den 
Krieg ankündigte, und die noch unbewaffnet und unvoröe-? 
reitet war, solche barbarische Handlungen vorzunehmen/. 
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die in eitlem civilisirtett Jahrhundert nicht sollten gehört 
werden. Als von Ghentdie brittische Flotte zu (5ha-
tam zerstörte, und Ruyter siegreich in die Themse ein­
fuhr, konnten sie, nach dem eignen Geständniß ihrer Ge­
schichtschreiber, alle Schiffe um die Brücke von London 
versammeln, und die Stadt verbrennen, wenn zu jener 
Zeit solche Beyspiele schon vorhanden gelvesen waren. Da­
mals hatte London bereits ein tausendjähriges Daseyn; 
Waehington zahlte erst dreyzehn Jahre. 
Ich vermuthe, es dürfte der Kongreß ungesäumt dar­
auf bedacht seyn, die öffentlichen Sammlungen wieder 
herzustellen. Dies wird inzwischen schwierig seyn, so lange 
der Krieg fortdauert, und die Verbindungen mit Europa 
so vielen Gefahren ausgesetzt bleiben. Sie kennen die 
Bibliothek, welche ich besitze, ihre Auswahl und Größe. 
Ich habe fünfzig JtU)re daran gesammelt, und weder Mühe 
noch Kosten gespart, um das aus ihr zu machen, was sie 
ist. Während meines Aufenthalts in Paris verwandte ich 
«inen oder zwey Sommer durch jeden freyen Abend zu 
Untersuchung der vorzüglichsten Buchhändlermagazin^e. 
Ich nahm eigene Einsicht sämmtlicher Bücher, und legte 
alles dasjenige bey Seite, was auf Amerika Bezug hatte, 
und was ich in jeder Wissenschaft als selten oder kostbar 
erkennen konnte. Weiterhin hatte ich, während ich in 
Europa lebte, in den vornehmsten Stapelplätzen des Buch­
handels, insbesondre in Amsterdam, Frankfurt, Madrid 
und London, Aufträge ertheilt, um alle auf Amerika Bezug 
habenden Bücher zu erhalten, die nicht in Paris zu finden 
waren. Diese Abtheilung meiner Bibliothek bildet dem­
nach eine Sammlung, die in solcher Vollständigkeit schwer 
zusammenzubringen seyn würde. 
Während der nämlichen Zeit und spater in Amerika 
ward ich veranlaßt, mir alle Werke zu verschaffen, welche 
von den Pflichten derer handeln, welche die StaatSgescliäfte 
besorgen. Ihre Sammlung beträgt zwischen neun - und 
zehntausend Bände. Ich habe längst geglaubt, eS solle 
dieselbe nicht Privateigenthum bleiben, und ich hatte da­
für gesorgt, daß nach meinem Absterben der Kongreß solche 
um ihren wahren Werth erstehen könne. Allein der neuer­
liche Verlust macht den gegenwärtigen Zeitpunkt für diese 
Ankäufer geeigneter, auch ohne Rücksicht auf die kurze Zeit, 
während der ick ihrer noch genießen könnte. Ich nehme 
Ihre Freundschaft in Anspruch, und bitte Sie, dem Kon­
greßausschuß, welchen dieser Gegenstand berührt, das An­
erbieten zu machen. Ich übersende Ihnen anbey den Katalog, 
der den J.ihalt der Bibliothek zu beurtheilen in Stand 
setzt; die Bücher sind beynahe alle sehr gut; viele sind zier­
lich gebunden, und die Ausgaben sind sorgfaltig gewählt. 
Sie können durch Personen, die der Kongreß dazu beauf­
tragen wird, gewerthet werden, und die Zahlung mag auf 
die der Nation gefällige Weise geschehen. Die Sammlung 
kann alsogleich in Washington aufgestellt werden. Ich 
wünschte einige Bücher für das Vergnügen meiner noch 
übrigen Lebenstage zu behalten. Diese könncn mit dem 
übrigen geschätzt, und sollen nach meinem Hinscheid über­
geben werden. Die Bücher, die ich zu behalten wünsche, 
wären hauptsächlich Klassiker und mathematische Werke; 
einige auö den übrigen Fächern, und insbesondre dann 
eine der fünf Encyklopädien, die im Katalog verzeichnet 
sind. Inzwischen würde ich hierauf, wenn die Einwilli­
gung Schwierigkeiten fände, nicht beharren. 
Ich weiß nicht, ob es irgend ein wissenschaftliches Fach 
giebt, das der Kongreß von seiner Sammlung auszuschlie­
ßen gesinnt seyn könnte; meine Absicht ist, daß die Biblio­
thek ungetrennt beysammen bleibe. Ich wünsche, dieselbe 
entweder inSgesammt der Nation zu übergeben, oder sie 
ganz zu behalten. Ich verpflichte mich, ein alphabetisches 
Verzeichniß der Verfasser zur Erleichterung des Nachschla-
genS dem Katalog beyzufügen, und ich werde Ihnen sol­
ches übersenden, sobald es fertig ist, so wie ich hinwieder 
auch zum Voraus jede Uebereinkunft bestätige, welche Sie 
in meinem Namen mit dem Ausschüsse des Kongresses zu 
treffen die Güte haben wollen. 
Empfangen Sie kje Versicherung meiner Wertschätzung ^ 
und Hochachtung. 
(Unterz.) Jefferson. 
Der amerikanische Senat hatte zu dem Ankauf dieser 
Bibliothek die Bewilligung ertheilt; in der Kammer der 
Repräsentanten fand fie Widerspruch. Die Einwendung«»» 
mehrerer Glieder bezogen sich auf den großen Umfang de? 
Bibliothek, ihre Kostbarkeit und ihre Beschaffenheit selbst, 
da sie viele Werke in fremden Sprachen geschrieben, andre 
von allzu philosophischem Inhalt oder die andre Bedenken 
veranlassen können, enthält. Unter diesen anstößigen Bü­
chern wurden die Oeuvres äs Voltaire (!) und 
V u e s  ä s  2  s  s  a  n  ä  e  r  r  s  I  s  t  i  v  e  r n  e  n  t  a  I m  e  »  
riczIIk genannt. Die Freunde des Ankaufe ihrer Seits 
säumtey nicht, es geltend zu machen, das eine so umfas­
sende und köstliche Sammlung, die so überaus geeignet sey, 
die Grundlage einer großen Nationalbibliothek zu werden, 
in Amerika nirgendwo anders zu finden wäre; daß die 
Auswahl der Bücher überhaupt sehr gut, das überflüssig 
Erachtete aber gar ungleicher Ansichten fähig sey. Mit 
91 gegen 47 Stimmen ward am Ende die Bewilligung 
zum Ankauf der ganzen Sammlung auch hier ertheilt, und 
auf den Antrag eines Mitglieds, den Kaufpreis auf 25,000 
Dollars zu beschränken, keine Rücksicht genommen. 
Herr Je ffe rson lebt unverheirathet und siebenzig 
Jahre alt in rühmlicher Muse auf seinem zierlich gelegen 
nen Landsitze Monticello. Er vereinigt mit den Eigen 
schaften des Staatsmannes mannichfaltige wissenschaftliche 
und KunsttaNnte, und besitzt ein sehr großes Vermögen. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Ltebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
129. Montag, den zi. May 1815, 
A u g s b u r g ,  d e n  2 s s t e n  A p r i l .  
Folgendes sind einige Auszüge aus den, neulich im Pa­
riser Moniteur pudlicirten, aufgefangenen Briefen: 
A u s  d e n  B r i e f e n  d e ö  H e r z o g s  v o n  A n -
g o u l e m e  a n  d i e  H e r z o g i n ,  s e i n e  G e m a h l i n :  
.,P ont-St. ESprit, den Zossen März. Ich war noch im 
Bette, aber ohne zu schlafen, meine theure Gioja, als 
derMontcalm mirDcin Schreiben vom 27ssen überbrachte. 
Ich danke Dir für Deine gute Nachrichten Ich bin 
entzückt, daß Du mit Hariepe und dem Gouverneur zu­
frieden bist. Ich war gestern bis Montelimart. D'EscarS 
hatte eS den »iten besetzt. Er war kqlt empfangen wor­
den, weil man ausgesprengt hatte, wir kämen mit Brand 
und Plünderung. . . . Ich bin indes; zu Montelimart, 
so wie auf dem ganzen Wege, gut empfangen worden. 
?u Lavalllcd habe ich auf dem Rückwege den Gcnerallieu-
tenant, Grafel« Monnier, angetroffen, welcher das Kom­
mando der Avantgarde des 2ten KorpS übernimmt. Ich 
verspreche Dir, vorsichtig zu Werke zu gehen; ab:r eS 
wäre gar wichtig für den ganzen Süden, wenn wir Lyon 
hätten. Dadurch würde auch der dortige Handel, we'.cher 
ganz darnieder liegt, wieder aufkommen. Ich habe gute 
Nachrichten von dv'»t erhalten. Ich habe DamaS und 
Vitrolleö zu Toulouse die Gewalt übertragen, welche der 
König mir anzuvertrauen geruhet. Melchior und Serrant 
sind heute mit dem Reste meiner Leute angekommen. 
Murrict ist mit mir gereist.. .. DeSmarets ist jetzt am 
meisten in Gunst; denn er ist auch Dein protze. Er ist 
sehr mit seinem Vater beschäftigt. ES würde mich wun­
dern, wenn Ambcrt ein Nonap.irtist wäre; er ist sehr übel 
von ihm behandelt worden, und war Mcreau zugethan. 
Heute kommt das Regiment Kolonel-General an, und 
geht morgen nach Dongere ab. Ich habe Pariser Blät­
ter vom 25sten, und den Moniteur - DitrolleS vom 28stcn 
erhalten." — Pont -St. ESprit, den Zossen 
März. . . Ich habe, nach dem was Du mir gesagt, an 
den König von Spanien den abschriftlich verfolgenden 
Brief, und auch an den Prinzen von Laval eine Abschrift 
geschickt, und ihm frcygestellt, den Brief, je nachdem ler 
König ihm Instruktion gegeben, übergeben zu lassen oder 
nicht. Heute hatten wir ein kleines Gefecht vor Monte!,', 
n.art. DescarS wurde von dem General Gebelle ange­
griffen, und hat ihn zurückgeschlagen; 5c> Jäger vom 
i^ten Regiment sind zum Feinde übergegangen. Unsere 
Nationalgarden haben sich brav gehalten. Ich werde mor­
gen hingehen, und einige Dekorationen unter ihnen aus-
theilen. Nach dem Treffen kam Ger.erallieutenant Mon­
nier mit Verssärkung und übernahm das Kommando. Das 
Regiment Kolonel-General wird morgen mit zwey Kano­
nen und zwey Haubitzen ebenfalls eintreffen. — Rivrerie 
hat gute Nachrichten aus Marseille und Toulon gebracht. 
Der Marschall betragt sich fortdauernd köstlich (comme 
un dijou). . . ." — Den Zisten Marz. „Guten 
Morgen, meine theure Gioja, ich weiß nicht, warum 
Deine Stafette noch nicht angekommen ist. Wie eS scheint, 
hat der General Debelle keine Linientruppsn mehr; aber 
er hatte alles Lumpengesindel, welches (ich bitte den Vi-
komte nm Verzeihung) hier sehr zahlreich ist, versammelt. 
Sind sie aber einmal verjagt, so hoffe ich, daß keine Rede 
mehr davon seyn wird. Ich bin beschäftigt, die Linien-
regiyienter zn deSorganisiren, weil ich, Kolonel-General 
ausgenommen, auf keinö rechnen kann, und die Leute in 
den Nationalgarden gute Diensse leisten werden. Die 
Hälfte von denen, die gestern im Feuer waren, sind alte 
Soldaten. Ich lasse die (Zitadelle von Pont-St. ESp^it 
repariren, um uns zum Stühpunkt zu dienen. Hier orga-
nisirt General Merle alle Nationalgarden, um sie vor­
wärts zu schicken. General Bourat zu Bayonne muß gut 
seyn. Mir verdankt er seinen Ludwigsorden und seine 
Stelle. Er hat ein Bein in der Schlacht von Toulouse 
verloren. Lebe wohl, theure Gioja." 
IZ. Abschrift des Schreibens des Herzogs von Angouleme 
an den König von Spanien. „Mein Herr Bruder und 
Vetter! Mit innigem Zutrauen in die hohen Eigenschaften 
und den bekannten Adel deS Charakters Ewr. Majestät 
wende ich mich an Sie, als Verwandter, als Bundesge­
nosse und als gleich intcressirt gegen den allgemeinen Feind. 
Da ich ausser Verbindung mit dem König, meinem Oheims 
bin, so weiß ich nicht, welche Schritte er bey Ewr. Ma­
jestät gemacht. Da er mir aber die Regierung in den 
südlichen Provinzen aufgetragen, und die Lage, worin wir 
uns befinden, durch den Abfall fast aller Truppe» kritisch 
ist, so ersuche ich Ew. Majestät im Namen des Königs, 
meines ObeimS, Ihre Streitkräfte als Hülfstruppen des 
Königs von Frankreich in das Königreich einrücken zu las. 
sen, und ich werde in den GränzdepartementS Befehl ge, 
ben, daß sie als Freunde und Bnndgenossen empfan. en 
werden. ES scheint mir wünschenSwcrlh, daß sie theilS 
auf Bordeaux, theils" auf Toulouse marschiren möch­
ten, die größere Anzahl jedoch auf diesen letzter» 
Punkt, da er am meisten central ist. Die Gesinnun­
gen der Einwohner im Süden sind vortrefflich, und 
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sie zeigen vielen Elfer, um Nationalgardenhataillons 
zu errichten. Sie müssen aber unterstutzt werden, ^xch 
habe auf Befehl deö Königs, meineö Oheimö, eine Re­
gierung zu Toulouse errichtet, und an deren Spitze den 
Generallieutenant, Grafen von Damas, und den Frey­
herrn von Vitrolleö, ausserordentlichen Kommissar deö Kö­
nigs, gefetzt. Ich hätte selbst mich dorthin begeben mö­
gen, wenn ich aber die unter meinem Kommando stehen­
den Linientruppen verlassen hätte, so würde Muthlosigkeit 
entstanden und Alles gewichen seyn. Ich marfchire auf 
Lyon; biö jetzt habe ich keine Streitkraft vor mir gehabt. 
Die Einnahme dieser Stadt würde von großer Wichtigkeit 
für die Meinung seyn, besonders wenn die Alliirten in 
Frankreich eingerückt seyn sollten, wie die Richtung, wel­
che der König genommen, mich fast glauben machen sollte. 
Ich werde die Regierung zu Toulouse beauftragen, die 
Minister Ewr. Majestät von Allem schnell zu unterrich­
ten, was sse interessiren könnte. Ich hege die Zuver­
sicht, daß die Vorsehung unsre Anstrengungen krönen 
nnd unsre Sache triumphiren lassen wird, welche die 
Sache aller rechtmäßigen Monarchen ist, und woran der 
Friede und das Glück der Welt geknüpft sind. Die 
Herzogin von Angouleme hat mich von dem Schritte, 
den sie bey Ewr. Majestät gethan, unterrichtet. Ich 
habe nicht nöthig, sie Ihnen zu empfehlen, wenn sie 
in den Fall käme, sich in Ihre Staaten zurückzuziehen. 
ES ist für mich jetzt ein großes Glück, wofür ich Gott 
sehr zu danken habe, daß sie in einer Stadt ist, wel­
che uns so viele Beweise von Anhänglichkeit gegeben, 
indem sie voriges Jahr sich zuerst für den König er­
klärt, worin sie den Staaten Ewr. Majestät so nahe 
ist, und woselbst ich jeden Tag Nachrichten von ihr er­
halten kann. Der bey meinem Stabe angestellte Oberst­
lieutenant, Graf von OSmond, Sohn des Botschafters 
MineS Oheims, des Königs, zu Turin, wird die Ehre 
haben, Ewr. Majestät dieses Schreiben zu übergeben. 
Möchten Sie mit Güte die Huldigung der Ehrerbietung, 
Bewunderung und Anhänglichkeit empfangen, womit ich 
bin, mein Herr Bruder und Vetter, Ew. Majestät af-
fektionirter Bruder, Vetter und Diener. Aus meinem 
Hauptquartier zu Pont-St. ESprit, de» 3osien März 
, 8 i 5 .  ( U n t e r z . )  L u d w i g  A n t o n . "  
<2. Auszug «ines Schreibens des Grafen von Guiche 
an seine Mutter. „Pont-St. Esprit, den 2gsten 
März. . . . Sie wissen Alles, und Sie weinen vor 
Schmerz und Schaam. Ja, lassen Sie uns weinen, 
daß wir Franzosen sind; wir sind das letzte aller Völ­
ker. Ein Barbar kömmt mit einer Handvoll Menschen 
nach unserm Frankreich, und eine ganze Nation, von 
Erstaunen betroffen, läßt ihn durch ihre Bergschlüchte, 
unter den Mauern ihrer Städte, Yassiren. Man hätte 
denken sollen, er marschire im befreundeten Land, und 
«r langt ohne Hindernisse in der geheiligten Wohnung 
unsrer Könige an. Tbeure Freundin, wenn ich meiner 
Traurigkeit freyen Lauf lasse, giebt es keinen schauerli­
chen Gedanken, der mir nicht in den Sinn käme. Ich 
sehe Bonaparte noch Paris anstecken, und, nachdem er 
seine Rache befriedigt, noch mit heiler Haut unser ver­
heertes Vaterland verlassen; denn lange bleiben kann er 
vernünftigerweise nicht. Die unumgänglich eintretende 
Hülfe der Alliirten wird ihn nöthigen, sich mit seiner 
eignen Verteidigung zu beschäftigen, und er verstand 
niemals etwas Anders, als angreifen. Ein den Listen 
von Paris abgereister Ofsicier schildert die Bestürzung, 
die dort herrschte. . . Wir werden ohne Schwertstreich 
in Lyon einrücken, wo man uns verlangt. . . . Gute 
Mutter! ich fühle mich begeistert, ich ahnde, daß in 
einem Monat der König von Frankreich wieder in sei­
ner Hauptstadt seyn wird. . « Graf von Vannes ist jl! 
Toulouse. Monseigneur ist zurück von Montelimart. Er 
ist mitten unter den lebhaftesten Zurufungen bis 
Montelimart gewesen. Er ist sehr zufrieden. Ich glaube 
nicht, daß wir lange hier bleiben. Lyon erwartet sei­
nen Rächer. Wir werden dort besser logirt seyn, wi« 
hier, wo wir Einer auf dem Andern liegen. — I>. 8. 
Den 3osten März. Oer neue Moniteur ist in Cirkulation." 
I). Zwey Schreiben des Barons von Vitrolleö 
an die Herzogin von Angouleme haben zum wesent­
lichen Inhalt, Ihre Königl. Hoheit zu bewegen, eine 
bewaffnete Brigg stets für sich in Bereitschaft zu hal­
ten. Der zweyte Brief, aus Toulouse, vom i sten April, 
schließt nu't folgenden Worten: „Die Nachrichten aus 
Paris sind ein Gewebe von Lügen. Ihnen nach wäre 
Madame in Spanien, Monseigneur umringt von allen 
Seiten, u. s. w. Diese Lügen sind das System und 
Haupthülfömittel des Gauklers (äu jongleur)." — Ein 
drittes Schreiben theilt Stellen aus einem Briefe deS 
Maire von Lille, Grafen Brigode, mit, worin derselbe 
sagt: „Der Abschied deS Königs war herzzerreißend; er 
bleibt mir unvergeßlich. Ich gebe jetzt meine Dimis-
sion u. s. w." 
Befehle deS Baroi von Vitrolleö an die 
Präfekten und OrdonnateurS, in Betreff der Ablieferung 
der öffentlichen Gelder und der Auszahlung der Bedürf­
nisse. 
Auszug eines Schreibens. . . . „Ich habe dcn 
Marschall Perignon ersucht, den General D'Arricau hier« 
her zu berufen, gegen welchen der Präftkt von Perpig-
nan schweren Verdacht hat, so wie gegen daS 7oste 
Regiment. Die Generale Decaen und Hariepe sind 
brave ehrliche Männer. Monseigneur setzt seinen Marsch 
auf Lyon fort. Der Streich ist kühn und wichtig. Wir 
müssen suchet, Zeit für die amnarschirenden Spanier zu 
gewinnen. . 
An die Gräfin von Damas-Crux, Ehrendame 
der Herzogin von Angouleme, den 2ten April. „Ich 
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glaube nickt, daß eS gut ist, wenn Madame länger in renzen mit dem amerikanischen Gesandten lassen verum-
Bordeaux bleibt. In der Provence ist man am besten und then, daß er nötigenfalls einen Zufluchtsort m den Verer-
«m längsten in Sicherheit. Mißlingt die Expedition auf nigten Staaten sucht. 
Lyon, so muß man ohnehin sich in dieses Land werfen ; eS ist Von d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  
ein Land, das mit geringer Mannschaft zu behaupten vom i8ten May. ^ ^ 
i s t . . . . "  —  D e r  k ö n i g l i c h e  M o n i t e u r  ( w e l c h e r  z u  T o u l o u s e  Z u  M a r s e i l l e ,  z u  C e t t e  u n d  m  a n d e r n  G e g e n d e n  d e s  
gedruckt ward), in Paris der Moniteur-VitrolleS ge- südlichen Frankreichs geschehen alle SchiffsexpedMonen 
nannt, enthält Folgendes: „Toulouse, den 28sten fortdauernd im Namen des Königs. -
März. Der Herzog von Angouleme, welcher das Ober. Zu Bordeaux wagt es der Gouverneur nicht, eine Nacyt 
kommando der sechs südlichen Divisionen übernommen, hat in der Stadt zuzubringen; er schläft in der Ctt^elle, und 
die ausgedehntesten Vollmachten vom Könige, als dessen die OfsicierS erscheinen in den Straßen nur m BegleltliNK 
Generallieutenant in den westlichen und südlichen Depar- von einigen Soldaten. 
tements, welche von der Ansteckung frey sind, erhalten. Vom Mayn, vom 22sten May. 
Monseigneur hat Toulouse zum Sitz der Regierung dieser Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, und die . 
Länder gcmaci't, und Sr. Excellenz, dem Frevherrn von königl. bayersche Familie, haben den Sommersitz Nym-
VitrolleS, ausserordentlichen Kommissär des Königs, die phenburg bezogen. . - ^ 
Korrespondenz mit allen Behörden übertragen, u. s. w."— Nach einer fast achtmonatlichen Abwesenheit ist der 
„Orlean S. Se. Excellenz, der Marschall Gouvion St. Großherzog von Baden wieder in Karlsruhe angekommen. 
Cor, organisirt im Namen deS Königs eine Armee an der Au 6 Italien, vom i oten May. ^ 
Loire. Schickt eure Tapfern, daß sie zu BourgeS zu dem Der General Nugent, als Befehlshaber der verbuN-
Marschall stoßen. Auf Befehl des Marschalls, der Gene- deten Truppen in den päpstlichen Staaten, hat in Rom 
ral Coet»Flaquct." — Briefe aus Lyon melden: „daß drey Tagesbefehle erlassen; in dem ersten werden die päpst-
daselbst die größte Bestürzung herrsche, und daß die Hand- lichen Unterthanen aufgefordert die Waffen zu ergreifen, 
werkSklasse daselbst, welche am meisten Bonaparte hoch um die Gränzen gegen Einfälle von Ruhestörern zu ver­
leben lassen, jetzt am meisten gegen ihn schreyt." theidigen. In dem zweyten wird befohlen, daß alle nea-
Brüssel, den Listen May. politanische Deserteurs nach Fraskati gebracht und wie sie 
Dem Vernehme» nach werden Se. Majestät, Ludwig dort behandelt werden sollen. In dem dritten wird der 
XViu., einen neuen Militärorden stiften, welcher der Or- englische Oberst Church bevollmächtigt, ein Korps von 
den der Treue (0rclrs 6s la KlleNte) heißen soll. Alle Neapolitanern zu errichten, welche sich bereitwillig zeigen 
OfsicierS werden ihn erhalten, die noch vor Ausbruch der für die gute Sache zu kämpfen. Am 3ten dieses kam daS 
Feindseligkeiten zu der königlichen Fahne stoßen. englische Linienschiff Queen, konimandirt vom Kontre-
AuS Termonde wird gemeldet, daß ein französischer Admiral Penrose, aus Palenno in Genua an; am 6ten 
Militär von dem Korps des Herzogs von Berry die schänd- folgte demselben das Linienschiff AbuUr und am ?ten lief 
liche Frechheit hatte, in Gegenwart seiner Kameraden: die vom Admiral Peklew befehligte Eskadre, unmittelbar 
«S lebe Napoleon! zu rufen. Von Unwillen ergriffen, aus England kommend, in eben diesen Hafen ein. Sie 
sielen diese sogleich über ihn her, rödtetcn ihn ohne wei- besteht aus den Dreydecke^n Bsyne und Impregnable, 
tere Umstände und ließen seinen Leichnam einscharren. jeder von 98 , aus dein Malta und Pompefus, jedes V05 
In der Gegend von Namur, wo der Fürst Blücher 80, dem Ajax, Berwick, Leviathan und Montagne, je-
sein Hauptquartier hat, befinden sich über 60,000 Mann des von 74 Kanonen, nebst einer Brigg und einem Schoo-
Kcrntruppen, worunter besonders viele Kavallerie. Ge- ner. Bey Neapel soll Mürat eine Reservearmee von 
dachte? Fürst hat dieser Tage die Gränzposten nach der Seite achtzehntausend Mann stark aufstellen, um dem Angriff der 
von Glvet und Philippeville in Augenschein genommen. Oesterreicher, die von Rom aus gegen ihn vordringen, und 
Die qesammte Truppenmasse, die sich jetzt mit einer der Sicilianer, die ihn im Rücken bedrohen, zu begegnen, 
furchtbaren Artillerie auf der Linie befindet, die sich von Seitdem eine so beträchtliche englische Flotte im mittel-
Luxemdourq bis nach der See erstreckt, wird auf 200,000 ländischen Meere ist, kann Mürat gar nicht mehr darauf 
Mann gerechnet. Es heißt, daß beym Ausbruch deö Kriegs rechnen, daß seine Seemacht ihn bey seinen Operationen ^ 
die feindlichen Festungen werden blokirt und daß die unterstützen könne. — Der Papst ist in Begleitung mehre-
Hauptmassen der alliirten Armeen zugleich in Frankreich rer Prälaten, auch des Königs von Sardinien, am 8ten 
eindringen werden. dieses von Genua nach Savona abgegangen, um daselbst 
Vom Niederrhein, vom igten May. eine q<istlrche Handlung zu verrichten» 
Fouche hat fi'.;- seine Person und in seinem Privatna. Nicht Mürat, sondern Ferdinand der Vierte hat die 
men Eröffnungen gemacht. Bonaparte hat in mehreren neapolitanischen Schiffe gewarnt, nicht unter (der bishe-
Häfen Fregatten ausrüsten lasse». Seine häufigen Konfe- rigen) neapolitanischen Flagge zu fahren, weil sie sonst 
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von den Engländern genommen würden. Er sorgt schon 
für seine alten Unterthanen. - ^ 
Vom österreichischen Kaiser sind die Städte Mayland, 
Venedig, Brescia, Mantua, Cremona, Bergamo, Pa-
v i a ,  L o d i ,  V e r o n a ,  V i c e n z a ,  U d i n e  u n d  T r e v i s o  z u  k ö ­
niglichen S:adten erklärt, und als solche berechtigt, 
jede einen Abgeordneten zu der allgemeinen Kongregation 
deö lombardischen Reichs und der Provincialkongregatio-
nen zu schicken. Auch andere Städte, die Beweise von 
Treue und Anhänglichkeit geben, sollen dies Vorrecht er­
halten. 
Eine algierische Eskadre von 65 größern und kleinern 
Fahrzeugen, mit 465 Kanonen und 4700 Mann besetzt, ist 
nach der Straße von Gibraltar ausgelaufen, mn die ame­
rikanische von i3 Schiffen, welche Algier züchtigen soll, 
zn empfangen. 
L o n d o n ,  d e n  i 6 t e n  M a y .  
Man versichert, Spanien werde gegen Frankreich 
,20,000 Mann stellen. Man hat auch schon angefangen, 
mehrere Freykorps zu organisircn, die aus den Soldaten 
der ehemaligen Guerillas bestehen sollen. In Spanien 
kommen viele französische Emigranten an, aus denen eine 
französische Legion gebildet wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
London. (Marz.) Einer unsrer Kraniologen bota-
nisirte letzthin, wie gewöhnlich, auf einem Kirchhofe. Ein 
Schädel fiel ihm besonders auf, und er rief: „Der muß 
einem Philosophen angehört haben!" — „Wohl möglich," 
sagte der Todtengraber; „denn er hat ein tüchtiges 
Gebiß." 
* * * 
D i e  b e d e u t u n g s v o l l e  P o n t o m i m e .  
Kaiser Karl d?r Fünfte verfügte sich während sei­
n e s  A u f e n t h a l t e s  z u  A u g s b u r g  ( i m  J a h r e  1 5 3 0 ) ,  w o  
damals jener bekannte Reichstag abgehalten wurde, auf 
welchem die P rotest an te n ihre K 0 nfessi 0n einreich­
ten, eines Tages in ein sogenanntes Poffenspiel, um sich 
dort ein wenig zu erheitern. Allein er verfehlte für dies­
mal seines Zweckes/ und erhielt dagegen reichlichen Stoff 
zu ernsten Resiexionen. Man gab eine Pantomime. Sie 
begann. Ein alter Mann, in einen weiten Mantel ge­
bullt, auf dessen Kragen der Name „Reuchlin" *) 
dtMUch zu lesen war', wankte mit einem mächtigen Bün­
del dürren Bolzes auf die Bühne hervor, warf da seine 
Last zur Erde und entfernte sich. Eine kleine Weile dar­
auf kam eine zweyte männliche Figur, an Kleidung und 
' ) Dieser gelehrte Mann weckte in Deutschland zuerst 
den Sinn für die vrieutalischtn Sprachen und ein 
gründliches Bibel'ludimn, und bahnte so gewisserma­
ßen den Weg zur Reformation. 
Gestalt dem berühmten Erasmus von Rotterdam*) 
ahnlich, herausgetreten, sah um sich, erblickte die auf dem 
Boden zerstreut umherliegenden Hölzer, trug sie zusam­
men, legte sie in Form eines Scheiterhaufens übereinan­
der, und entfernte sich gleich seinem Vorgänger. Nun 
kam eine Person, dieLuthern vorstellte, zum Vorscheine. 
Sie trug eine brennende Fackel in der Hand, und steckte 
damit den vom Erasmus aufgeschichteten Scheiterhau­
fen in Brand. Schon schlugen die Flammen lichterloh in 
die Höhe, als ein Schauspieler im päpstlichen Kostüme, 
mit der dreyfachen Krone auf dem Haupte, **) hereinstürzte, 
bey Erblickung des hellauflodernden Feuers die Hände über 
sich zusammenschlug, rings nach Wasser zum Löschen um-" 
herrannte, endlich in der Angst einen im Winkel stehen--
den Oelkrug ergriff, und über die Flamme ausgoß. Seine 
Verwirrung schien sich hiedurch nur noch mehr zu vergrö­
ßern. In diesem Momente der Betäubung überraschte 
ihn ein neuer Akteur, der mit Krone, Purpurmantel und 
einem breiten Schlachtschwerte versehen war, und offen­
bar die Rolle des Kaisers spielen sollte. Rasch zog er 
b?ym Anblicke dieses Unwesens sein ungehenres Schwert, 
und führte damit wackere Hiebe auf den brennenden Holz­
stoß. Allein statt das Feuer hiedurch zu löschen, fachte er 
eS durch den mit seinem Schwerte hervorgebrachten Wind 
noch starker an, und mit erneuerter Kraft loderte es zum 
Himmel empor. — DieS war die letzte Scene. — Die 
Schauspieler verschwanden, ohne daß weder sie noch der 
eigentliche Veranstalter dieser Far^e ausgeforscht werden 
konnten, und, verloren in mancherley Betrachtungen, 
ging Karl in sein Palais zurück. 
*) Ebenfalls einer der gelehrtesten Männer des damali­
gen Jahrhunderts, und der vorzüglichste Vorarbeiter 
für die nachher von Luther bewirkten kirchlichen 
Reformen. 
**) Hierunter war Leo der Zehnte gemeint, sowie 
u n t e r  d e m  z u l e t z t  A u f t r e t e n d e n  K a i s e r  K a r l  d e r  
Fünfte selbst. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 2 s t e n  M a y .  
AufAmsterd. 65T. n.D. 8^, H St. Holl. Kour. 1R. B. A. 
AufHamb.3 6 T.n.D. — Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
AufHamb.65T.n.D. 7?,?6 Sch. Hb.Bko.x. iR.B. A. 
AufLond.3Mon. i iZPee.Sterl.?.! R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 40 Kop. B. A. 
Jm Durchschn.in vor. Woche4 Rub. 54 Kop. B. A. 
Em neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 98 Kov. B. A. 
Eilt neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 94 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Neichsthaler S Rub. 76 Kov. B. A. 
Äst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
izo.  Dienstag, den i .  Juny 1815. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i g t e n  M a y .  
Sonntag, den i5ten dieses, geruheten Ihre Ma­
j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, mit Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Groß­
fürstin Anna Pawlowna, nach Pawlowök abzureisen. 
S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  v o m  2 1  s t e n  M a y .  
(Aus der Hofzeitung.) 
A r m e e b e r i ch t. 
Ein am iZten d. M. aus Mayland abgegangener und in 
der Nacht vom igten auf den 2osten d. M. hier eingetrof­
fener Kourier hat folgende offizielle Nachrichten mitgebracht: 
„Feldmarschalllieutenant, Baron Bianchi, war bereits 
am gten d. M., nebst dein KorpS deS Feldmarschalllieute-
nantö, Grafen Neipperg, in Spoletto angelangt; er mar-
schirt eiligst nach Popoli, und hofft dem König Joachim den 
Rückweg nach Neapel auf dieser Straße abzuschneiden. 
General Eckardt befand sich am gten d. M. bereits in 
Aquila, General Taxis in Terni. Feldmarschalllieutenant 
Mohr folgt drin Könige auf dem Fuße, hatte bereits am 
<uen St. Benedetto besetzt und in Fermo über 100 Ge­
fangene gemacht. Die Zahl der seit dem 2ten d. M. die­
sem General in die Hände gefallenen Gefangenen beläuft 
sich weit über 2000 Mann. 
Das Kastell von Aquila, ein für die Kommunikation 
wichtiger Punkt, hat sich an den Major Flette mit Kapi­
tulation ergeben, vermöge welcher der aus 400 Mann be­
stehenden Garnison freyer Abzug unter der Verpflichtung . .. 
bewilligt wurde, einen Monat und einen Tag nicht gegen Rhemmagazme, haben diese fürst-
unö zu dienen. Im Kastell befanden sich eine metallene ^ H^ier, in Gemaßheit eines zu Wien unterm gten 
und acht eiserne Kanonen, nebst ihrer Munition und /. gefaßten gemeinsamen Beschlus-
s"' Estafette die nöth.g erachteten Verfügungen zur 
Subrepartitlvn der Naturalien in ihren ehemals besessenen 
respektiven Gebieten erlassen. 
Hierdurch war das Gerücht ziemlich allgemein entstan­
den , daß den mediatisirten Fürsten wiederum der Genuß 
der LandeehoheitSrechte eingeräumt worden sey. Dieses 
hat sich indessen nicht bestätigt, vielmehr ist den gedachten 
mediatisirten Fürsten, dem Vernehmen nach, höherer Be­
stimmung zufolge durch die bestehenden preussischen Landes, 
regierungen eröffnet worden, daß die OrtSobrigkeiten an­
gewiesen seyen, nur denjenigen LiefernngSreqnisitionen 
und mit dem lebhaftesten Interesse sieht man der endlichen 
Entscheidung dieser großen Frage entgegen. Die Alliirten 
(Oesterreich, Rußland und Preussen) haben eine Note an 
den Lord Castlereagh, als großbrittannischen Minister der 
auswärtigen Angelegenheiten, erlassen, in Betreff der von 
dem englischen Kabinet zum 8ten Artikel des Traktats vom 
Lösten März hinzugefügten Deklaration („daß jener Trak­
tat nicht so zu verstehen sey, als binde er Se. Brittische 
Majestät, den Krieg in der Absicht fortzusetzen, Frank­
reich irgend eine bestimmte Regierung aufzudringen, so 
sehnlich der Prinz. Regent auch wünsche, Se. Allerchrist-
lichste Majestät wieder auf den Thron gesetzt zu se­
hen u. s. w."), um das englische Kabinet von ihrer voll­
kommenen Übereinstimmung mit dem Inhalt und den 
Grundsätzen dieser von großbrittannischer Seite hinzuge­
fügten Deklaration in Kenntniß zu setzen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom 2Zsten May. 
Privatnachrichten zufolge sind die Oesterreicher in Nea­
pel eingerückt, worüber das Nähere zu erwarten. 
A u S  W e s t p h a l e n ,  v o m  2 Z s t e n  M a y .  
Auf den Grund einer von der Verpflegungskommission 
der Rheinarmee zu Wien an die dortigen Bevollmächtigten 
der fürstl. Salmschen Häuser, der Herzöge von Croy, von 
Looz und von Ahremberg, der Grafen von Bentheim-
Steinfurt und Rchda und deö Fürsten von Kaunitz-Ritt-
berg erlassenen Aufforderung zur schleunigen Lieferung 
Zo,ooo Insantcnepatroncn. 
Ankona ist ganz eingeschlossen, von der Seeseite durch die 
kaiserl. österreichische Fregatte Karolme von Z4 Kanonen, 
einer Brigg von >8 Kanonen und mehreren kleineren 
Fahrzeugen, von der Landseite durch den General Gep-
pert; der Fcind hat alle seine Posten ausserhalb den 
Mauern in dir Festung zurückgezogen. 
Feldmarschalllieutenant Nugent, welcher Verstärkun­
gen erhalten hat, beuchtet auS Rom vom 6ten d. M., 
daß er einem aus Neapel anrückenden 2Zoo Mann starken 
KorpS über Frosinone entgegen marschiere." . , , ^ , -
Folge zu leisten, welche denselben durch Landesbehörden 
Wien, den 22sten May. ^.^ugehen würden. 
Die Grundlegung der deutschen Konstitution un?^ A a ch e n, den z osten May. 
Abfassung einer deutschen Bundesakte ist in dem gegenwär- ES halten sich hier jetzt zwey Marschälle, die Herzöge 
tigen Augenblicke der Gegenstand aller Berathungen, von Ragusa (Marmont) und von Belluno (Victor) auf 
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welcke, dem Vernehmen nach, die Badekurzeit hier ab­
warten werden. Sie werden jedoch mit ihrer zahlreichen 
Begleitung gehörig beobachtet, weil man selbst den sich 
für Anhänger der BourbonS ausgebende« Franzosen nicht 
völlig trauen zu können glaubt. 
G e n t ,  d e n  i 8 t e n  M a y .  
Man errichtet viele Verschanzungen zu Avelgem und 
ESkanoffe und legt eine neue Straße über Melder nach 
Sottegem an, wo sick das Hauptquartier des Prinzen von 
Oranien befindet, welcher 40,000 Mann unter seinen 
Befehlen hat, die mit der Vertheidigung dieser Werke 
beaustragt sind, welche mit Tournay, Möns und Nivel-
les nun eine Linie ausmachen. In NivelleS befindet 
sich das Centrum der Armee des Herzogs von Welling­
ton, dessen rechter Flügel von der preussischen Armee 
an der Maas unter den Befehlen des Fürsten von Blü­
cher gebildet wird. Nie sah man in diesem Lande so 
zahlreiche und so gut disciplinirte Armeen. Die Fe­
stungswerke um unsere Stadt und in der Citadelle sind 
größtentheils vollendet und mit Artillerie versehen. 
Am i?ten d. M. stieß ein Detaschement von 5 Hanno-
- verschcn Dragonern, welche ihre gewöhnliche Patrouille 
machten, auf belgischem Gebiete auf eine französische (5has-
> seurpatrvuille zu Pferde, die ebenfalls auf ihrem Gebiete 
ihre Ronde ritt. Nach dem gewöhnlichen Anruf: Wer 
da! zog sich die französische Kavallerie zurück und die 
Hannoveraner setzten ihren Weg fort. Als sie kurz dar­
auf in einiger Entfernung von Häusern, die auf dem 
französischen Gebiete gelegen sind, vorbey kamen, wur­
den sie von französischer Infanterie oder Zollbeamten, 
die in einem Hinterthalte lagen, angegriffen und mit 
Flintenschüssen empfangen, wodurch ein hannöverscher 
Dragoner tödtlich verwundet und sterbend in das Spi­
tal von Mosira gebracht wurde; einem andern Drago­
ner ging eine Flintenkugel durch den Schako. Nach 
diesem Verrätherstreich zogen sich Sie Meuchelmörder 
zurück. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2osten May. 
Das lonrn.-»! tZ« ?sr,5 mißt die Schuld, daß die Bo-
naparten anvertraute Gewalt in Depotismus ausgeartet 
war, der Feigheit des' Senats bey; auch hätte die ver­
meintliche Notwendigkeit, zur Ausführung ungeheurer 
Entwürfe alle Gewalt in Eine Hand zu vereinigen, dazu 
mitgewirkt. 
Die Wiederzurückkunft von Lucian Bonaparte betrachtet 
man in Paris als eine Sache von der höchsten Wichtigkeit; 
gleich nach seiner Ankunft stiegen die Fonds bedeutend. 
Die Pariser halten ihn für den wahren Avostel der Frey­
heit. Viele wollen aber behaupten, Napoleon werde ihn 
hinter das Licht führen; was er wünscht, wird nicht kom­
men; seine Ideen von einer Negierungvsorm sind nicht 
die, die sein Bruder wirklich hegt, auch kann das fran­
zösische Volk in seiner jetzigen Verderbtheit in eine republi­
kanischen Verfassung keine Ruhe finden. 
Täglich flüchten eine Menge der bedeutendsten Fami­
lien aus Paris, und gehen zum Theil in entferntere 
Provinzen. Diese schöne Stadt, mit allen zusammen 
geraubten Schätzen der Kunst, wird in der Stunde der 
Gefahr der Willkühr eines wüthenden Pöbels überlassen 
seyn. Viele hoffen, daß wenn Bonaparte endlich ge­
zwungen sich an die Spitze des Heeres stellen muß, bald 
die bessere Partey ihr Haupt erheben werde; eS sey 
denn, daß die Revolutionsmänner, um das Aeusserste 
für ihre Existenz zu thun, alle Greuel der Revolution 
erneuern. Paris ist wahrlich in großer Gefahr der Zer­
störung. 
Aus mehreren bedeutenden, dem Kriegsschauplätze nahen 
Städten flüchten die Einwohner; häufig wird an meh­
reren Orten die dreyfarbige Flagge herabgerissen, und 
Schüsse werden von der einen Partey gegen die andere 
gethan. Die Linientruppen, getreue Anhänger Bona-
parte'S, betrachten alles Eigenthum des Bürgers als das 
ihrige, und handeln überall mit der größten Rohheit 
und Willkühr; mehrere Städtebewohner und Landleute 
sind in verschiedenen Bezirken bewaffnet gegen sie auf­
getreten; gewinnt das Militär demnach die Oberhand, 
so ist der Verwüstung kein Ende. 
In Paris wurden am iSten mehrere Ausrufer arre-
tirt, welche Proklamationen Ludwigs des Achtzehnten 
zum Verkauf anboten. In der vorigen Woche sind über 
die neue Konstitution 20 Nrochnren erschienen. Selbst 
die Pariser Blätter enthalten fortwährend Nachrichten 
von tumultuarischen Anstritten zu Bordeaux, Lunel und ^ ^ ^ 
ArleS; in ersterer Stadt soll man einem Officier von 
der Garnison die EpauletS hab?n abreisten wollen. In 
Lyon wurde am iitcn Personen verhaftet, welche Pro­
klamationen Ludwigs des Achtzehnten und der Alliirten 
und weisse Kokarten vertheilt hatten. In Marseille äus« 
fert sich das Mißvergnügen so laut, daß selbst das Thea­
ter geschlossen wurde. Zu St. Bricc versuchten bewaff­
nete Räuber die Genod'armen zu entwaffnen. Die Hey­
den an die Departemente? gesandten ausserordentlichen 
Kommissäre Perrin und Decoz sind gestorben (nach eng­
lischen Blättern vom Volte todt geschlagen worden). 
N'.n den Mangel der Artillerie zu ersetzen, sollen zivan-
zig Linienschiffe entwaffnet, und deren Kanonen in den 
neuen Festungswerken verwendet werden. 
General Rapp hat Befehl erhalten, die National­
garden aufzusuchen, welche dem Ruf der Ehre und deS 
Vaterlandes nicht entsprochen, und sich entweder gar 
nicht gestellt, oder, von Übelgesinnten v/rleitet, wieder 
nach Hause begeben haben. Die MaireS, welche den 
Aufenthalt solcher Leute in ihrer Heimath verstatten, 
sollen ihm angezeigt werden. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 4 s t e n M a y .  
Der Prinz von Canino (Lucian Bonaparte) hat, nach­
dem er Jahre hindurch im Auelande erklart, er werde nie 
wieder seinem Bruder Napoleon in seinen Ansichten die­
nen, sich dennoch mit ihm ausgesöhnt, und wohnte den 
17ten" dieses, in der Uniform der Nationalgarde, dem 
StaatSrathe bey. 
Abbe Sicard, der Taubstummenlehrer, hat sich nach 
England geflüchtet. 
Da die Polizey jetzt nicht mit ihrer vorigen Gewalt-
thätiqkeit zu verfahren wagt, so feuert der Justizminister 
daqegen die Gerichte zu größerer Strenge gegen Übel­
gesinnte an. In einem Cirkulär an die Gerichtehöfe 
sagt er: Je vorsichtiger die verwaltende Polizey sich zeigt, 
desto mehr Eifer und Eil muß die gerichtliche Polizey be­
weisen. Die Verbrechen, welche ich meine, sind solche, 
zu deren Gunsten man zuweilen ein unweiseS Mitleid zu 
erregen sucht; aber diese Empfindung muß in Hinsicht auf 
die Folgen, welche Straflosigkeit veranlassen könnten, un­
terdrückt werden. Leute, die eine Verschwörung gegen 
den Staat ansvinnen, und Verständnisse mit dem Feinde 
unterhalte» , verhüllen ihre Schritte mit solcher Heimlich­
keit und Gewandtheit, daß zuweilen jede einzelne Hand­
lung ihres Betragens, an sich genommen, nicht tadelhaft 
erscheint. Um aber ihre Plane im Ganzen zu beurrhei-
len, muß man daher auf die Handlungen und auf die 
Umstände im Ganzen Rücksicht nehmen. Unterdrückung 
der Verbrechen ist eine wesentliche Pflicht der kaiserlichen 
P r o k u r a t o r r n ;  a l l e i n  d i e  T h ä t i g t e i t  d e r s e l b e n ,  i n  d i e ­
s e m  S t ü c k e ,  h a t  l e i d e r  s e i t  e i n i g e r  Z e i t  
n a c h g e l a s s e n ;  d i e s e  B e t ä u b u n g  m u ß  a u f ­
hören. Die Gerichte können in diesem Augenblick viele 
Unordnungen verhüten; während dte Schaaken unserer 
Krieger an die Gränze eilen, um einen Einfall abzuwen-
wenden, darf der Kaiser erwarten: daß die Ruhe im In­
nern durch die Wachsamkeit und den Muth der Obrigkei­
ten werde erhalten werden. (!! ) 
Wie wenig das Volk, trotz aller Bemühungen, eS durch 
die Furcht vor einer Tbcilung Frankreiche zu schrecken, 
Eifer zeigt, verräth der Moniteur selbst. Er liefert ein 
Schreiben auö Versailles vom i5tcn May, worin gesagt 
wird: „Die Bildung der Elitenbataillons geht hier lang­
sam von statten. Wir hören, daß unsre Nachbaren von 
der Seine und Marne bereits « Bataillons gebildet haben, 
und wir können noch nicht ein einziges aufstellen." 
Aus Renlies vom i i ten schreibt er: „Es giebt Leute, und 
diese traurige Wahrheit wird täglich offenkundiger, die 
über ihr Vaterland Ruin und Verheerung rusen und heim­
lich über die Lanqsamkeir der Verbündeten klagen. Man 
melde ihnen, daß der so heiß ersehnte Einbruch endlich 
erfolgt, daß der Feind ins Reich gedrungen und bereits 
Blut vergossen ist, und sogleich werden sie sich erheben. 
S i e  w a r t e n  b l o ß  a u f  d i e s e s  Z e i c h e n /  u m  d e n  i n n e r n  
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K r i e g  z u  o r g a n i s i r e n ,  u n d  a l s  w ü r d i g e  H ü l f S -
truppcn der Fremden, die unsre Gränze bedrohn, aufzu­
treten :c." Selbst unter den siehenden Truppen verbreitet 
sich das Mißvergnügen, so, daß der General Graf Lobalt 
bey der Nordarmee Ordre gegeben: „Alle, welche zur 
Desertion und Rebellion anfeuern und falsche Nachrichten 
verbreiten, um zu verführen, sollen sogleich vor ein 
Kriegsgericht gestellt werden." 
Ein recht handgreiflicher Beweis, wie grob in Frank­
reich gelogen wird, ist der: daß dort eine Druckschrift 
u n t e r  d e m  T i t e l :  A u s z u g  a u s  d e r  B e r l i n e r  Z e i ­
tung vom Sten April, geliefert wird, welche 2 an­
gebliche Schreiben MarmontS, eins an den Fürsten 
Schwarzenberg, das andere an Caulincourt, enthält. 
Der Moniteur vom 2 ästen versichert, daß einem aus 
Mayland in Lyon eingegangenen Privatschreiben vom 
i4ten May zufolge, der König Joachim die Oesterreicher 
am 2ten und ?ten May aufs Haupt geschlagen und ihnen 
funfzehntausend Mann an Gefangenen nebst 40 Stück, 
theils Geschütz, theils Pulverkarren, mit sammt der Be­
spannung abgenommen habe; unter ihren Verwundejen 
befänden sich die Generale Starhemberg und Neipperg, 
letzterer tödtlich. Trotz dieser und ähnlich guter Nachrich­
ten, sind die französischen Staatspapiere von Neuem ge­
fallen. 
Ferner enthält der Moniteur eine Antwort auf Lord 
CastlereaghS im Unterhause am i Sten gehaltene Rede. Sia 
schließt mit den Worten: Alexander der Große gab den 
Regenten, die er besiegte, ihre Throne wieder. Mehr 
als einmal ahmte Napoleon dies Beyspiel von Seelen­
größe nach; und welch ein Unterschied zwischen ihm und 
den Mächten, die früher der Gegenstand seiner Groß-
muth waren. (Der Unterschied: Aufs Höchste beleidigt, 
entsagten sie, um der Welt den Frieden zu geben, selbst 
ihren gerechten Ansprüchen an Frankreich, während er 
bloß, um seinen Ehrgeiz zu befriedigen, von Raub zn 
Raub schritt — und Hohn noch zum Unrecht fügte.) 
Dautun, der seinen Bruder so grausam ermordet hat/ 
ist hingerichtet worden. Er starb sehr kleinmüthig. Der 
Kapitän St. Clair, der wegen Ermordung der schönen 
Holländerin zu lebenslänglicher Gefängnißstrafe verurtheilt 
worden, behauptet fortdauernd seine Unschuld, und gab 
sich selbst, als ihm obiges Urtheil vorgelesen ward/ eine 
tödtliche Wunde. 
P h i l a d e l p h i a ,  d e n  1 7 t e n  A p r i l .  
Die Kommodores Hüll Bainbridge und Rodgers sind 
zu Sldmiralitäteräthen ernannt worden. Wahrscheinlich 
werden sie auch den Titel von Admirals erhalten. Es wird 
eine ansehnliche Macht unter Kommando des Kommodore 
Bainbridge gegen Algier ausgerüstet. Sie soll aus zwey 
neuen 74-Kanonenschiffen, 5 Fregatten und 10 Kriegs­
schaluppen bestehen. Die Guerriere unter Kommando 
Morgans segelte gestern von hier nach Newyork/ wa die 
5 ^ 6  
Fregatten Konstellation nnd Java aus dem Chesapeake und val v on Saucourl, einem Mitglieds deS Landgerichtes 
die Fregatten United States und Macedonian von Long, von Abbeville und persönlichem Feinde der Aebtissin von 
Island sich mit derselben vereinigen. Diese Fregatten, Villancourt, als der Verbrecher angegeben, und nach Ab-
nebft 6 Schaluppen mit 2000 Scharfschützen von Browns hörung mehrerer Zeugen gerichtlich erkannt wurde, daß er 
Korps, werden die erste Division gegen die Algierer bilden, und ein andrer junger Mensch, von gleichem Alter, Na-
Die ganze Nation ist für eine Seemacht. Das Linienschiff mens Detallonde, sollen in VerHaft genommen wer-
Pensylvanien von 74 Kanonen wird hier im Monat May den. Dctall 0 nde rettete sich durch die Flucht, trat in 
vom Stapel gelassen. Täglich kommen große Quantitäten preussische Dienste, und verfolgte mit Ruhm seine militä-
Schiffsbauholz den Delaware herunter. Es ist ausseror- rische Laufbahn;' der Chevalier hingegen ward ergriffen, 
dentlich, mit welcher Geschwindigkeit Schiffe hier gebauet und ins Gefängniß geführt. Die von dem Kriminailieu-
werden. Die Brigg Peakock wurde in 18 Arbeitstagen in tenant von Abbeville aufgesetzte Anklageakte lautete da. 
Newberry - Hafen fertig; die Wafp zu Newyork in 20 Ta- hin: „Die beyden Beklagten seyen bey einer Processi»« 
gen; das Flaggschiff des Kommodore Chauncey auf dem vorbeygegangen, ohne den Hut abzunehmen; sie haben 
See Superior erforderte nur Arbeitstage. Die gegen gegen dasDogma vom heil.Abendmahle gesprochen, undun-
die Algierer bestimmte Eskadre wird über 400 Kanonen sittliche und gottlose Lieder gesungen." Auf diese Anga-
führen. Wegen der Herstellung des Friedens mit England den hin ward der Chevalier von dem Tribunal von Abbe­
ist ein allgemeines Dank'fest verordnet worden. ville verurtheilt, die Zunge und die rechte Hand zu ver-
Vermischte Nachrichten. lieren, und sodann lebendig verbrannt zu werden. Ein 
London. (März.) Im Theater von Barcellona, so unterm Sten Juny 1766 von dem Parlamente zu Paris 
erzählt eines unsrer Journale, hat die Inquisition eine mit einer Mehrheit von fünf Stimmen auf fünfundzwan-
Loge. Der Inquisitor bemerkte eines Abends, daß eine zig gefällter Beschluß milderte das Urtheil dahin, daß der 
Tänzerin ein zu kurzes Röckchen trug; des andern Mor- Ritter de la Barre erst enthauptet, und sodann ver-
gens ward sie von den Familiaren der Inquisition abge- brannt werden solle, welches Urtheil auch wirklick am er­
holt, und in die heiligen Kerker gebracht. Sie dürfte sten Julius vollzogen wurde. Der unglückliche/ noch kaum 
nun wohl, meint der Journalist, ganz andre 6« cleux neunzehnjährige, Jüngling ward in einem Karren zur 
zu tanzen haben. Richtstätte geführt, mit einem Zettel auf der Brust, auf 
^ dem es hieß: „Ruchloser Gotteslästerer, abscheulicher und 
* * fluchwürdiger Heiligthumsschänder." Voltaire rekla-
Der Ritter de laBarre. mirte gegen dies Urtheil eben so heftig, als gegen daSje-
D e n  R i t t e r  d e  l a  B a r r e  n e n n t  d i e  G e s c h i c h t e  a l s  n i g e  v o n  C a l a S .  U n t e r  d e m  N a m e n  e i n e s  H e r r n  v o n  C k l ­
eines der letzten Schlachtopfer religiöser Intoleranz in sen, Advokaten beym Rathe des Königs, publicirte er 
Frankreich Er war der Enkel eines Generallieutenants eine (im XXXVI. Bande seiner Werke, nach der Ausgabe von 
der königlichen Armeen. Nachdem sein Vater sein Ver- Beaumarchais, enthaltene) Nachricht von dem Tode 
mögen durchgebracht hatte, nahm ihn seine Tante, die des Chevalier de la Barre. „Man gab ihm, sagte er, 
Aebtissin von Villancourt, zu sich, und übernahm seine zum Assistenten und Beichtvater einen Freund seiner Tante 
Erziehung. Der achtzehnjährige Jüngling entsprach der Aebtissin, einen Dominikaner, mit welchem er in dem 
aütigen Sorgfalt seiner Verwandtin; noch kaum achtzehn Kloster zu Villancourt öfters zu Nacht gespeiset hatte, 
^ahre alt, hatte er schon bedeutende Fortschritte im Zeich- Dieser gute Mann weinte, und der Chevalier tröstete ihn. 
nen und in der Mathematik gemacht, die meisten ältern Am Tage der Exekution wurde ihm ein Mittagsmahl auf-
und neuern Schriften über die Kriegskunst gelesen, und getragen; allein der Geistliche konnte nicht essen. Wir 
zu einigen sogar selbst interessante Noten aufgesetzt. Man wollen doch etwas Nahrung zu uns nehmen, sagte der Mit­
hatte bereits um die Stelle eines Kavalleriekapitäns für ter; Sie werden so gut Kräfte nöthig haben, als ich, um 
ihn nachgesucht, und es war ihm eine solche versprochen, das Schauspiel, das ich geben werde, zu ertragen. Wirk-
als ein schreckliches Ereigniß mit einmal sein Glück und lich war dieses Schauspiel schrecklich. Man hatte von Paris 
seine Hoffnungen alle zertrümmerte. Im Laufe deS Iah- fünf Scharfrichter zu der Exekution gesendet... Der Jün-
reS 176s war nämlich ein hölzernes, auf der Brücke zu ling bestieg das Schaffst mit Muth und Ruhe, ohne Kla-
AbbevilleS stehendes, Krucifix verstümmelt worden. Der gen, ohne Zorn und ohne Prahlerey. Was er zuletzt noch 
Bischof von AmienS, de la Motte d'Orleans, ließ zu seinem geistlichen Assistenten sagte, waren die wenigen 
«ine öffentliche Ausforderung ergehen, daß man bey Strafe Worte: „Ich hätte nicht geglaubt, daß man einen jungen 
des Kirchenbannes den Urheber jener Scliandthat entdecken Edelmann um solcher Kleinigkeiten Willen umö Leben 
solle; worauf dann der Chevalier de laBarre von Du- bringen dürfte." 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. lzl. Mittewoch, den 2 .  Juny 1 8 1 5 .  
D r e s d e n ,  d e n  2 g s t e n  M a y .  
Die zur Uebernahme der Landesverwaltung im Kö­
nigreich Sachsen ernannten'Kommissarien, die Konferenz­
minister von Globig und Graf Hohenthal, der Gene-
rallieutenant Zeschau und der Geheimcrath von Gut-
schmid, haben gestern den am i8ten dieses zu Wien 
durch den Grafen von Schulenburg und den Herrn von 
Globig einer, und den Fürsten von Hardenberg und den 
Frcyherrn von Humboldt andrer SeitS, geschlossenen 
und am Listen ranficinen Vertrag zwischen den Köni­
gen von Sachsen und von Preussen bekannt gemacht. 
Er besteht aus -5 Artikeln, die, dem Wesentlichen nach, 
Folgendes enthalten: 
Art. 2. Dle durch den Kongreß verfügten Abtretungen 
Sachsens werden bestätigt nur genauer bestimmt, so daß 
j. B. von der Elbe bis zur Granze des Stifts Merseburg, 
die Aemter Torgau, Eilenburg und Delitsch preussisch, 
einige Enklaven über gegenseitig abgeschnitten werden. 
Die reussischen Enklaven, die mit dem Neustadter 
Kr«is an Preussen Übergehn, sind: Gefall, Blinten­
dorf, Sparenberg und Blankenberg. Art. 4. Der König 
von Preussen führt wegen der erhaltenen Provinzen, die 
den Namen Hcrzogthum Sachsen bekommen, den Titel 
e i n e s  H e r z o g  v o n  S a c h s e n ,  L a n d g r a f e n  v o n  
T h ü r i n g e n /  M a r k g r a f e n  d e r  H e y d e n  L a u ­
sitz e n und Grafen von Henneberg. Der König 
von Sachsen behält die Titel Margraf der Oberlausitz, 
Landgraf von Thüringen und Graf von Henneberg, letz­
tere beyde wegen seines Erbrechts auf die herzoglich - sächsi­
schen Lander. Art. 5. Fünfzehn Tage nach erfolgter Ra­
tifikation räumt Preussen die Theile Sachsens, die eö nicht 
erhält. Art. 6. Beyde Theile entsagen gegenseitig den 
LehnSverhältnissen. Art. 7. Die Urkunden :c. in den Ar­
chiven über die ganz abgetretenen Provinzen werden bin­
nen drey Monaten auSgcliefert; in Ansehung der getheil, 
ten Provinzen aber behalt der, dem der größte Theil der­
selben zufallt, iie Originale und giebt deni andern 
glaubte Abschriften. Art. 8. Was die sächsische Armee 
betritt, so haben die Osstciere und auslandische Militärs 
leden Ranges die Wahl, ob sie in vreussische oder in säch­
sische Dienste treten wollen; UnterofficierS und Gemeine, 
deren Geburtsort an Preussen fällt, tr.ten in preussische 
Dienste. Art. y. Die Schulden der Provinzen, die un-> 
gerheilt einer Regierung gehören, fallen dieser zur Last; 
die der getheilten Provinzen Heyden Regierungen nach 
Verhältniß. Art. 10. Die von der Centralsteuerkom-
mission für das Königreich Sachsen eingegangenen Ver­
pflichtungen werden von Heyden Regierungen erfüllt. 
Art. 11. Auch die KassenbilletS werden als gemein­
schaftliche Schuld angesehn. Art. 12. Wegen rückstän­
diger Einkünfte vom Kottbusser Kreise und der 
demselben gemachten Vorschüsse soll besonders unterhan­
delt werden. Art. iZ. Der König von Preussen ver­
spricht, Alles, was das Eigenthum und Interesse der bey-
derseitigen Unterthanen betrifft^ nach den liberalsten 
Grundsätzen bestimmen zu lassen, besonders den Handel 
von Leipzig. Art. 14 und i5. Eine gemeinschaftliche zu 
Dresden niedergesetzte Kommission soll, unter österreichi­
scher Vermittelung, Alles ausgleichen. Art. 16. Fromme 
Stiftungen und Unterrichtsanstalten, auch wenn ihre Be­
stimmung verändert werden möchte, behalten ihre Einkünfte 
in den gegenseitigen Ländern, müssen jedoch davon die lan­
desüblichen Lasten tragen. Art. 17. Der vom Wiener 
Kongreß angenommene Grundsatz von freyer Schifffahrt, 
soll besonders auch für die Elbe, Elster und den Floßgra­
ben gelten. Art. 19. Preussen liefert, und ohne Au6-
gangszoll, an Sachsen jährlich 1 So,000, und, wenn e6 
verlangt wird, 260,000 Centner Salz für einen Preis, 
welcher, ohne den gegenwartigen Verkaufspreis für die 
sächsischen Unterthanen zu erhöhen, dem Könige von Sach­
sen den Genuß einer Saljsteuer sichert, die, so viel mög­
lich, derjenigen nahekommt, welche der König vor dem 
letzten Kriege vom verkauften Salze erhob. Art. 20. Auch 
Getreide, Holz, Kalk, Steine, sind gegenseitig von Aus­
fuhrzöllen frey. Art. 21. Wegen AntheilS an militärisch-
politischen Ereignissen darf Niemand in Untersuchung ge­
zogen werden. Art. 2Z. Der König von Sachsen entsagt 
den Ansprüchen auf das Herzogthum Warschau, hat abex ^ 
auch mit den Schulden desselben nichts zu thun. Art. 24. 
Wegen der 2,550,000,19z polnischen Gulden, welche aus 
sächsischen Kassen in warschausche Kassen geflossen sind, soll 
zu Warschau cine Liquidation angelegt werden. 
Zugleich' ist die Urkunde bekannt gemacht, wodurch der 
König von Sachsen die Unterthanen und Soldaten der von 
ihm abgetretenen Provinzen ihres Eides entläßt und ihnen 
empfiehlt, dem neuen Landesherrn treu und gehorsam zu 
seyn. Bis zum 5ten Juny wird das Königreich Sachsen 
von den Preussen geräumt, und zum ?ten erwartet man 
hier schon unfern König, dessen Sommersitz Pillnitz bereits 
zu seinem Empfange eingerichtet ist. Das königl. preussi-
sche Gouvernement über das Herzogthum Sachsen wird. 
V 
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wie es heißt, seinen Sitz zu Merseburg nehmen. ES hat 
bereits die Errichtung preussischer Adler an den Gränzen 
«nd das Tragen der Nationalkokarde verfügt/ und den 
Einwohnern Schutz und Besitz ihrer Privatrechte, den 
Beamten ihre Posten zugesichert. Die standische Verfas­
sung wird beybehaltcn und der allgemeinen Verfassung an­
geschlossen , welche die preufsischen Staaten erhalten. 
Am i4ten July 1715, um 2 Uhr Nachmittags, wurde 
Geliert zu Haynichen geboren. Der Rath der Stadt 
wird den Geburtstag und die GeburtSstunde deS ehrwürdi­
gen Mannes, durch Aufführung von Haydns Schöpfung, 
feyern, und zugleich Beyträge zu einer Stiftung sammeln, 
die den Namen: „Gellertsche Stiftung für die Armen in 
Haynichen" erhalten soll. 
M ü n c h e n ,  d e n  2  4 s t e n  M a y .  
Die ehemalige Königin von Westphalen ist mit einem 
ansehnlichen Gefolge über RegenSburg nach dem Würtem-
hergischen gereiset. 
W i e n ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
Am 26sten dieses, Morgens um 2 Uhr, sind Se. 
Majestät, der König von Preussen, und, desselben Vor­
mittags um 11 Ubr, des Kaisers Alexander Majestät, 
Ersterer nach Berlin, Letzterer nach München abgereiset. 
Am folgenden Tage, den 2 7sten, sind auch unserS Kai­
sers und der Kaiserin Majestäten nach München abge­
gangen. Die Kaiserin gedenkt von dort am Lten Juny 
wieder hier einzutreffen; der Kaiser aber geht von da 
über Augsburg nach Heilbronn, woselbst er am 2ten 
Juny anlangt. 
Die von der Armee von Neapel vorgestern hier in 
Wien eingetroffenen Berichte gehen bis zum iZten die­
ses Monats; nach denselben bestand Alles, was der Ge-
veral Bianchi seit der entscheidenden Schlacht von To-
lentino unternehmen konnte, in unausgesetzter Verfol­
gung des Feindes, und in raschen Seitenmarschen, um 
die feindliche Armee zu verhindern, in den vorbereiteten 
Stellungen am Tronto und der Peskara stehen zu blei­
ben. Au diesem Zweck mußten die Truppen in unaus­
gesetzter Anstrengung erhalten werden; wie äusserst be­
schwerlich diese Märsche waren, läßt sich daraus abneh­
men, daß sie großentheilS über unwegsame Gebirge gin­
gen, welche zuvor noch nie von einer Armee betreten 
worden waren. Namentlich mußte für die Kolonne, 
welche General Bianchi in Person führte, auf eine 
Strecke von sieben deutschen Meilen hier und da Felsen 
gesvrengt werden, um auf diesem Wege das Geschütz 
fortzubringen. Der König von Neapel war mit dem 
Rest seiner Armee, die auf 12,000 Mann Infanterie 
und Zooo Mann Kavallerie geschätzt wird, in der Nacht 
auf den Ilten dieses in der Eil bey Sulmona vorüber­
gezogen. Er ist nicht mehr im Stunde, ein geordnetes 
Gefecht mit der geringsten Wahrscheinlichkeit eines Er-
folge« anzunehmen. General Mohr verfolgt den Feind 
längs der Seeküste, und hat in Giulia nuova eine An­
zahl Munitions-, Bagage- und Lazarclhwagen, desglei­
chen ein mit Lebensmitteln nach Ankona bestimmtes 
Schiff, weggenommen. General Bianchi bat seine ganze 
Armee vereinigt und folgt dem Rest der neapolitanischen 
Armee auf dem Fuße, während General Nugcnt von 
Rom aus vordringt. Letzterer griff die Neapolitaner, 
welche Miene machten, bey Lep^ano Stand halten zu 
wollen, an, und schlug sie nach San Germans zurück; 
sie retteten sich dadurch, daß sie die Brücke hinter sich 
abbrannten. Der Lieutenant Lohr, Platzkommandant von 
Fermo, hat dort von drey Proviantschiffen, die nach 
Ankona bestimmt waren, zwey erobert. Eine französi­
sche Fregatte, welche die Mutter Napoleons und den 
weiland König Hieronymus aus Neapel abholen sollte, 
ist, in der Nähe des dortigen Hafens, von den Eng­
ländern genommen worden. 
Nachrichten aus Terracina zufolge ist das ganze Land­
volk zwischen Fondi und Gaeta im Aufstande gegen Mürat, 
und hat die rothe Kokarde aufgesteckt; dasselbe ist von den 
Truppen, die bey Sora standen, unter dem Rufe: E6 
lebe Ferdinand der Vierte! geschehen. 
A n s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  5 s t e n  M a y .  
Briefe aus Spanien versichere, daß längs den Pyrenäen, 
von Rosas bis Irun hin, zwey spanische Armeen, zusam­
men von 60,000 Mann, aufgestellt sinif, und daß in Kata­
lonien die Generale Castannos und Freyre, in Arragonien 
Palafox und Giron, in Navarra und Guipuökoa der Prinz 
von Anglon und General Odonell das Kommando führen 
sollen. 
M a y l a n d ,  d e n  i ^ t e n  M a y .  
Hier ist folgendes kaiserliche Patent erschienen: 
„Wir Franz ?. :c. haben in Gemäßhcit dessen, waS 
Wir in Unserm Patent vom 7ten April über die königlichen 
Städte bestimmt, Folgendes verordnet: 
1) Die königlichen Städte haben das Recht, jede einen 
Abgeordneten zu haben, welche sie bey der allgemeinen 
Kongregation sowohl, als bey den Provincialkongregatio» 
nen ihres Bezirks, repräsentiren. Sie nehmen den Titel 
königliche Städte an, und haben ihre besondern Wap­
pen, welche ihnen auf Verlangen bewilligt werden sollen. 
2) Zu königlichen Städten erheben Wir die Städte 
Mayland, Venedig, Brescia, Mantua, (5remona, Ber­
gamo, Pavia, Lodi, Verona, Vicenza, Padua, Udine 
und Treviso. 
Z) Wir behalten Uns vor, die Titel und die Rechte 
königlicher Städte auch jenen andern Städten Unsers lom­
bardisch - venctianischen Königreichs zu geben, welche UnS 
besondere Beweise von Anhänglichkeit und Treue geben 
werden." 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  i Z t e n  M a y .  
Der König ron Sardinien ist nur Einen Tag in Sa-
vona, wo der Papst die Krönung der heiligen Juusfrau 
verrichtete, geblieben/ und schon wieder nach Genua zu­
rückgekommen. Der Prinz Leopold von Sicilien hat sich 
über Floren; nach Rom begeben, von wo General Nu-
gent einen Ausruf an die Neapolitaner erlassen hat. Es 
heißt darin: „Zn Euer Gebiet wird ein Korps der Ver­
b ü n d e t e n  d u r c h  d e n  K r i e g  g e z o g e n ,  d e n  d e r  u n d a n k ­
bare und pflichtvergeßneMann erregt, der sich 
Euren König nennt, und nur zu viel Jahre schon auf 
dem angemaßten Thron Eures rechtmäßigen Landesherrn 
s a ß .  G l a u b t  d e n  l ü  g  e n  h  a f t e  n  u n d  v  e r l ä  u m  d  e  r i  -
schen Worten Joachims nicht mehr, der nun in Hinsicht 
Italiens nichts wei:er als ein Flüchtling und von der Ar­
mee verlassen ist. Er nimmt sich vor, Euch zu hinterge­
hen, und mit ganz Europa in Krieg zu verwickeln, wie 
er ssch thörichter Weise schmeichelte, die friedlichen Ein­
wohner der Legationen zu betrügen. Von Neuem wollte 
er das neapolitanische Blut für die gehässigste Sache (Bo-
naparte'S) verspritzen, wie er eS in Deutschland, Spa­
nien und Rußland vergeudete, und zum Uebermaß seiner 
Treulosigkeit behauptet er lügenhaft, das HauS Oe­
sterreich habe die Feindseligkeit-n angefangen und die Ver­
trage verletzt." Dann werden die Bürger ermuntert, dem 
Beyspiele derer ihrer Brüder, die bereits unter den Fah­
nen des rechtmäßigen Königs dienen, zu folgen, sich der 
Privatrache und deS falschen Eifers zu enthalten/ da nicht 
daS vergangene Betragen, sondern das gegenwärtige 
eines jeden erwogen, und zur Anklage oder zur Belohnung 
Anlaß geben soll. Noch wird gute Mannezucht angekün­
digt, da die Truppen bloß den strafen würden, der durch 
Treulosigkeit sie herausgefordert. Ueber 1000 Mann der 
Besatzung von Gaeta, vereint mit einem Haufen, den 
Mamille Borqia im Kirchenstaat zusammenraffte, machten 
noch am 5ten «inen Einfall in den Kirchenstaat, und be­
setzten Terracina, wurden aber gleich von den Oesterrei-
chern zurückgeschlagen. Diese finden im Neapolitanischen 
freudige Aufnahme. 
G e n t ,  d e n  i  g t e n  M a y .  
Hier ist der Generaleinnehmer des Somme-DepartementS 
auSAmiens mit seinerKasse angekommen, worin sich 500,000 
Franken befinden, die er seinem Monarchen/ Ludwig 
XVUl., übergeben hat. 
G e n t ,  d e r  z . j s t e n  M a y .  
Der in mehreren Journalen angeführte Brief des Mar­
schalls Mar»,vnt an Caulaincourt ist erdichtet. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 5 s t e n  M a y .  
Die Herzogin von Angouleme wird <u Gent bey Sr. 
Majestät, dem Könige, aus England erwartet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Minister der 4 Mächte haben den Kanton Grau-
tünden, der die Erklärung des Kongresses wegen der 
Schweiz noch nicht angenommen, dringend ermahnt, nicht 
«ine Spaltung in dtiu Augenblick ju veranlasse»/ wo 
man allgemeine Zustimmung zu der Erklärung und Ein­
tracht in der ganzen Schweiz erwartet. 
* » * 
N e u e s t e  R e i s e u n t e r n e h m u n g  n a c h  
G r i e c h e n l a n d .  
Zn den merkwürdigsten Reiseunternehmungen in den 
letzten Jahren rechnen wir mit Recht einen Bund von 
vier Männern, die gemeinschaftlich den klassischen Boden 
Griechenlands untersuchten, und, sich durch Kenntnisse 
und Talente wechselseitig unterstützend, zu Resultaten ge­
langten, deren Mittheilung das größere Publikum mit 
Verlangen entgegen sieht. Zwey Dänen, die Doktoren 
Br 0 ndstedt und K 0 e 6, hatten früher schon den Vor­
satz gefaßt, ihre Studien der Philologie und Alterthums­
kunde, wovon sie schon in Kopenhagen erfreuliche Beweise 
gegeben hatten, durch eine Reise nach Griechenland zu 
krönen. Nachdem sie die merkwürdigsten Platze und Uni­
versitären Deutschlands besucht hatten, beschlossen sie, ei­
nige Jahre in Paris sich zur Reise nach Griechenland vor­
zubereiten, und benutzten dort, von Bast, Hase und 
andern Hellenisten, die man ausBred 0 w's ^iueris ?ar,-
siensibus kennen lernt, besonders aber auch von dem ge­
lehrtesten aller Neugriechen, dem Or. Coray, unterstützt, 
die handschriftlichen Schätze der Nationalbibliothek. Be­
sonders glückte es ihnen, die Papiere genau zu untersu­
chen , die der berühmte Ance de Villoison von sei­
ner in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
nach Griechenland unternommenen Rcife hinterlassen 
hatte. So ausgerüstet gingen sie im Jahre 1807 nach 
Rom, wo sie die gelehrten Kenntnisse ihres damals noch 
lebenden Landsmanns Aoega und anderer Litteratoren be­
nutzten, und dann, von den Küsten Unter-Italiens aus, ihre 
Reise über die jonischen Inseln ins eigentliche Griechen­
land wirklich bewerkstelligten. Mit ihnen verbanden sich 
zu gleichen Zwecken ein liefländischer Edelmann, von 
Stakelberg, der seine Vorstudien auf der Universität 
Göttingen gemacht, aber auch in den zeichnenden Künsten' 
ungemeine Fertigkeit st'ch erworben hatte, ein trefflicher 
A r c h i t e k t  u n d  Z e i c h n e r  a u s  N ü r n b e r g  ,  H a l l e r  v o n  
Hallerstein, und ein Landschaftszeichner und Allsei­
tig geübter Kopf, Link aus Bayern. In Griechenland 
selbst gesellten sich mehrere junge Engländer zu ihnen, wo­
von der eine Corte rell, sich fest mit ihnen verband, ei­
n i g e  a n d e r e  a b e r ,  w i e  S c o t t ,  S y l v e s t e r  N o r t h  D o u ­
glas, dessen Versuch über die Aehnlkchkeit der Alt- und 
Neugricchen in England schon mehrere Ausgaben gehabt 
hat u. s. w., einzelne Expeditionen mit ihnen machten» 
Ueber drey Jabre dauerte die eigentliche Beschauungs- und 
Untersuchungereise, sowohl innerhalb als ausserhalb des 
korinthischen IsthmuS. Die Peringese des' Pansanias itt 
der Hand, durchforschten sie mit seltener Beharrlichkeit 
und Unerschrocrenb.it selbst die ödesten Wildnisse, und stie­
ßen bey dieser Gelegenheit auf Trümmern alter Gebäude 
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und Tempel, die seit Jahrhunderten kaum bemerkt wor­
den waren. Bey einem dieser Exkurse auf der Insel Ae-
gina, dem alten Epidaurus gegenüber, verweilten sie ei­
nige Monate unter Zelten auf den Trümmern des berühm­
ten Tempels des Zevs Panhellenios, und fanden da die 
durch ganz Europa berühmt gewordenen 17 Marmorsta-
tuen im alten Styl, durch deren Entdeckung eine Lücke in 
der alten Kunstgeschichte ausgefüllt, und eine Reihe neuer 
Untersuchungen angeknüpft worden ist; obgleich die Mei­
nung, daß es die einst von den Griechen vor der Schlacht 
bey Salamis von dort erborgten Aeacidenbilder waren, 
durchaus grundlos befunden werden möchte. Es ist aus 
öffentlichen Blättern bekannt, wie dieser herrliche Fund 
zuerst nach Korfu geschafft, dann aber von einem kunstlie­
benden und keinen Aufwand sparenden Fürsten für seine 
Sammlung angekauft worden ist. Dem Angelon des Pau-
sanias, daß seine Glaubwürdigkeit und Treue im Auffassen 
aller Lokalitäten sich durchaus bewahrte, überall folgend, 
machten die Reisenden besonders im Innern von Morea, 
oder in dem Theile, der in alten Zeiten Arkadia hieß, die 
interessantesten Entdeckungen. Dort war es auch, wo sie 
die Trümmern des Apollo Epikurios ju Phigalia, und un­
ter Schutt und Gebüsch versunken die herrlichen Friesen 
dieses Tempels mit Marmorreliefs in wohlerhaltenem Zu­
stande wieder zu Tage förderten. Derselbe Baumeister, 
welcher unter PeritleS den Parthenon zu Ath-n erbaute, 
JktinoS, hatte auch diesen erbauet und geschmückt, und 
PausaniaS (VIII., 41) berichtet ausdrücklich, daß er un­
ter allen im PeleponneS befindlichen Tempeln nach dem zu 
Tegea befindlichen am meisten wegen der Schönheit deS 
Marmors und der Harmonie in den Verhältnissen geschätzt 
worden sey. Er scheint viel AehnlicheS von den Reliefs 
in den Metopen deS Parthenons, deren letzte Ueberreste 
jetzt zu London in Burlingtonhouse feilgeboten werden, 
gehabt zu baben, und wahrscheinlich war ein Bildhauer 
aus Phidias Schule der Schöpfer der Centauern- und La-
pithenschlacht, die in der hier wiedergefundenen Tempel-
friese oder Zophoroo abgebildet ist. Auch diese Kunstwerke 
wurden für die europäische Kunstbeschauung dadurch geret­
tet, doß sie zum Verkauf an eine kunstliebende Regierung 
oder erhabenen Kunstfreund nach Italien geschickt wurden. 
Der darauf gesetzte Preis von 6o,ooo Skudi schrcckte ei­
nen der thätigsten und wärmsten Kunstfreunde von könig­
lichem Geblüt in Deutschland nicht ab, um ihren Besitz 
z u  u n t e r h a n d e l n .  D u r c h  d e n  A b g e s a n d t e n  d e s s e l b e n ,  W a g ­
ner, wurden die Umrisse davon, gezeichnet und auf 17 
Blätter in Rom gestochen, publicirt. Man hat auch For­
men darüber gemacht, und eS ist erlaubt worden, drey 
Abaüsse davon zu nehmen. UebrigenS ist der Verein dieser 
reis«nden Kunstfreunde darin überein gekommen, daß sie 
sich im Somn.cr i8>5 alle in der großen Kunstkapitale an 
der Tiber wieder aus ihrer Heimath einfinden, um dort 
die Herausgabe eines gemeinschaftlichen Werks, das alle 
Resultate dieser merkwürdigen Unternehmung umfassen 
soll, zu besorgen. Herr von Stakelberg (der, von 
Seeräubern gefangen, nur durch ein schnell herbeygeschaff-
teS Lösegeld gerettet werden konnte) wird dazu die von 
ihm selbst mit großer Kunst und Wahrheit auf den umfas­
sendsten Punkten in Griechenland aufgenommene und ge­
zeichnete Landschaftsprospekte, die wegen der wohlgeordne­
ten Fülle der auf einem Prospekt zusammengefaßten Ge­
genstände als wahre Panoramen gelten mögen, ausser de­
nen aber die aufs Sorgfältigste kalquirte und gezeichnete 
Gemälde von mehr als 100 griechischen Vasen, die in 
den Gräbern des eigentlichen Griechenlands gefunden 
wurden, und von vielen Antikaglien in Bronze und Terra­
kotta beytragen und die Bemerkung aus seinem Tagebuche 
beyfügen. Eine herrliche Ausstattung dieses Reisewerks 
werden die architektonischen Zeichnungen des Herrn von 
Hallerstein seyn, der mit den genauesten Messungen die 
Kunst der treuen und anmuthigen Darstellung auf eine 
Weise verband, die nichts zu wünschen übrig läßt. Den 
antiquarisch-topographischen Theil nebst einer Fülle von 
Bemerkungen über Sprache und Sitten der Neugriechen 
wird Or. Brondstedt theilS aus seinen eigenen, theilS 
aus den hinterlassenen Handschriften seines Freundes und 
Schwagers KoeS, der, ein Opfer der Anstrengung auf 
dieser Reise, in Griechenland sein Grab fand, besorgen. 
KoeS hatte besonders über die Musik und den Rhythmus 
der alten griechischen Gedichte und Singstücke durch Ver-
gleichung der Musik der Neupcrser, die er auf seiner 
Reise zu studieren Gelegenheit fand, viele ganz neue Un­
tersuchungen angestellt, deren Resultate aus seinem hand­
s c h r i f t l i c h e n  N a c h l a ß  u n s  n u n  v e r s p r o c h e n  w e r d e n .  L i n k  
hat theilS durch treffende Zeichnungen von Natur- und 
Volköscenen, theilS durch innige Bekanntschaft mit den 
Bewohnern und Bewohnerinnen jener mehr besungenen 
und gepriesenen, als gekannten und erforschten Gegenden, 
den gemeinschaftlichen Schatz vermehrt. Auch die edlen 
Britten, die Theil an dieser Expedition hatten, werden 
mit ihren gehaltreichen Veyträgen nicht ausbleiben. So 
leidet eS keinen Zweifel, daß dieselbe in mannichfaltigec 
Erweiterung unsrer Kenntnisse von jenen Wiegenländern 
aller klassischen Kultur, und durch Erwerb neuer Kunst-
schätze, die als Vorbild dienen können, sich für ganz Eu­
ropa wohlthätig erweisen, und wohlgereifte schmackhafte 
F r ü c h t e  a l l e r  A r t  h e r v o r b r i n g e n  w i r d .  O r .  B r o n d s t e d t  
wird uns noch besonders mit einer neuen, durch Autopsie 
schön erläuterten Ausgabe des PausaniaS beschenken, an 
welcher der gelehrte Clarin in Paris vor Jahren arbei­
tete, ohne die Früchte seiner Bemühungen (aus Mangel 
eines Verlegers) mittheilen zu können. 
Ist »u drucken bewilligt worden. Professor l). Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Ko. lZ2. Donnerstag, den Z. Juny 1815. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  J u n y .  
Am Dienstag, AbcndS gegen 7 Uhr, sind Se. Majestät, 
der König, über Breslau kommend, aus Wien bey er­
wünschtem Wolilseyn auf dein Lustschlosse zu Charlotten-
durg angekommen / und von Höchstdero durchlauchtigen 
daselbst versainmleten Familie mit herzlicher Freude em­
pfangen und bewillkommt worden. 
Die Zurückkunst Er. Majestät, des Königs, schenkte 
gestern Berlin ein großes militärisches Fest, indem den 
hier garnisonirenden Truppen theils neue Fahnen, theilS 
Fahnenspitzen mit dem eisernen Kreuze, und dem Bknde 
deS allgemeinen Ehrenzeichens geziert, auf dem Exercier-
vlatze im Thiergarten, woselbst alle zur Gardedivision ge­
hörenden Truppen versammelt waren, Allerhöchst verliehen 
wurden. In den neuen Fahnen hatten des Königs Maje-
stät Höchstselbst den ersten Nagel eingeschlagen, und vor 
dem zum Gottesdienst und zur Fahnenweihe errichteten Al­
tare hielten Se. Durchlaucht, der Prinz Karl von Meck­
lenburg - Strelitz, als Krigadechef der fämmtlichen Gar« 
den, die zwey neuen, dem zweyten Garderegiment und 
dem Gardejäqerbataillon verliehenen Fahnen, in welchen 
sämmtliche königliche!nzen, anwesende Generale, im-
gleichen die Ofstciere, Feldwebel, Unterofstciere und ei­
nige Gemeine der betreffenden Regimenter, die Nagel be­
festigten. 
Hierauf verrichtete, nach einer der Handlung angemesse­
nen Rede, der Brigadeprediger Weber, von der Grena-
dierbrigade, die Fahnenweihe. Nach Beendigung dersel« 
den stellten sich die Truppen, die Artillerie auf den linken, 
die Kavallerie auf den rechten Flügel, und zwar so, daß 
letzterer sich an das königliche Palais lehnte, und ersterer 
weit aus dem Brandenburger Thore auf der Charlotten­
burger (5üaussee hinaus reichte. Gegen 9 Uhr kamen 
Ce. Majestät, der König, zu Pferde von (5harlottenburg 
und ritten unter dem Hurrah der Truppen und dem Iu« 
belruf deS zahlreich versammelten Volks, vom linken Flü­
gel die Linie herauf, und ließen sodann, vor dem könig» 
lichen Schlosse hallend, die Truppen, unter Bezeigung 
Ihrer Höchsten Zufriedenheit über deren schöne Haltung, 
in Parade bey Sich vorbei, desiliren. 
Von da begaben Sich Se. Majestät nach Dero Palais, 
theilten dasUbst die Parole aus, und zeigten Sich dem in 
großer Menge vcrsammleten Publikum am Feniier. 
Mittags speittcn Se. Majestät mit Ihren Kindern, den 
Prinzen und Prinzessinnen Königliche Hoheiten, in Char-
lo:tenburg. 
W i e n ,  d e n  2 6 s t e n  M a y .  
Am i4ten hat der Erzherzog Johann, in Begleitung 
des Marschalls Bellegarde, seinen Einzug zu Mayland 
gehalten. Alle Straßen, durch welche er zog, waren 
herrlich verziert, und eine Ehrenwache, aus dem vornehm­
sten Adel gebildet, begleitete den Wagen. Auch die 
Prinzessin von Wales traf an diesem Tage zu Mayland 
ein. 
W i e n ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  
Am 2gsten und 3osten dieses sind durch drey auf ein­
ander folgende Kouriere fernere Kriegsberichte aus Italien 
eingegangen, nach welchen der dortige Feldzug durch die 
am 2Zsten dieses, vermittelst einer Konvention, erfolgte 
Besitznahme Neapels und aller festen Plätze dieses 
Königreichs, siegreich beendigt worden ist. Diese Be­
richte sind, im Wesentlichen, nachstehenden Inhalts: 
Seit dem. am Zten bey Tolentino gelieferten Gefecht 
hatte der Feldmarschalllieutenant Mohr den Feind längs 
der Seeküste verfolgt, ihm gegen 2000 Gefangene abge­
nommen und bedeutende Magazine erobert. Durch den 
Generalmajor Eckhard, der mit seiner Brigade über steile 
Gebirge nach Aquila vordrang, war er genöthigt worden, 
seine Stellung am Tronto und an der Peskara zu verlassen, 
und hatte, nach einem bey Sulmona gelieferten Gefecht, 
auf seiner weitern Flucht, bey Lanciano, 23 Kanonen, 
10 Haubitzen und SZ Munitionskarren verloren. Unauf­
hörlich in allen Richtungen verfolgt, hatte er sich zuletzt 
bey San Germano gesetzt und dort mit dem Rest aller 
neapolitanischen Truppen vereinigt, welche, unter dem 
Namen der „Armee des Innern" ihm aus Neapel waren 
entgegen geschickt worden. Dieses ReservekorpS bestand 
aus den Depots der Regimenter, ans der gefammten 
Gensd'armerie, nebst noch verschiedenen andern Abthei­
lungen, und betrug im Ganzen etwa achttausend Mann. 
Mit diesen rückte der König Mürat am i^ten gegen 
die Avantgarde des GeueralS Nugent vor. Dieser hatte 
eine Kolonne unter dem Major d'Aspre nach Ponte-Corvo 
detaschirt, um dem Feinde den Rückzug abzuschneiden, And 
eine zweyte, welche seine Stellung bey San Germano 
umgehen sollte. Als beyde Kolonnen ihre Bestimmung 
erreicht hatten, rückte General Nugent mit dem Gros sei­
ner Truppen, am löten, nach- San Germano vor; der 
Feind verließ diesen Ort,^ doch ward seine Arriergarde bey 
Mignano erreicht, und als um Mitternacht die Kolonne 
des Majors d'Aspre sich mit dem General Nugent wieder 
vereinigt hatte, ward sogleich der stärkste, mit mehr als 
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lung stürmend angegriffen und augenblicklich gesprengt. 
Am folgenden Morgen waren bereits mehr als »ovo 
Mann Gefangene eingebracht. 
Der unbedeutende Rest der neapolitanischen Armee 
war hierauf jenseits Kapua an den Fluß Volturno geeilt, 
wohin ihn der Feldmarschalllieutenant, Baron Bianchi, 
eiligst verfolgte, und so zwischen dem igten und Lösten in 
Kapua eintraf. Generalmajor, Graf StarhemberA, ward 
sogleich detaschirt, mit seiner unterhabenden Brigade die-
se» Fluß zu passiren, und sich am jenseitigen Ufer festzu­
setzen. Die Ausführung dieses Unternehmens gelang 
glücklich, und gleich am Abend war schon bey Kancello 
eine Brücke über den Volturno hergestellt, und das Ka­
stell Volturno mit 4 Kompagnien Jäger, unter dem Ma­
jor Flette, besetzt. Nunmehr konnte die Armee des Kö­
nigs, welche höchstens noch aus 4 bis Sooo Mann be­
stand, an keinen Widerstand mehr denken. 
Nachdem der König mehrere Bevollmächtigte nach ein­
ander mit verschiedenen Antragen, die aber sammtlich ver­
worfen wurden, an den kommandirenden General, Baron 
Bianchi, abgeschickt hatte, kam am 2vsten May von den 
hierzu ernannten Kommissärs, auf den kaiserl. königl. Vor­
posten bey Kapua, eine Militärkonvention, wobey auch 
der königl. großbrittannische Minister, Lord Burghereh, 
intervenirte, unter folgenden wesentlichen Hauptbedingun­
gen zu Stande: 
!. Gleich nach Unterzeichnung dieser Konvention wer­
den alle festen Plätze, Citadellen, Häfen und Arsenale deS 
ganzen Königreichs, den alliirten Armeen übergeben, um 
seiner Zeit Sr. Majestät, dem Könige Ferdinand IV., aus­
gefolgt zu werden; hierunter sind jedoch die bereits von 
den Alliirten blokirten Festungen Gaeta, PeSkara und 
Ankona nicht mit begriffen, als welche nicht mehr un­
ter den Befehlen deS königlichen kommandirenden Gene­
rals stehen. 
11. Am -i sten wird die Festung Kapua der kaiserl. königl. 
Armee übergeben. 
Am 22sten werden die neapolitanischen Truppen sich in 
zwey Etappenmärschen nach Salerno begeben, um alldort 
ihr künftiges Schicksal abzuwarten. 
iu. Am 2Zst«n werden die Alliirten von Neapel und 
allen seinen FortS Besitz nehmen. Alle andern festen 
Plätze innerhalb der Gränzen des ganzen Königreichs, 
Scvlla, Amandea, Reqqis, Brindisi, Manfredonia :c., 
mit allen Artilleried,votSmagazinen und Militärvorräthen 
aller Art, werden desgleichen den alliirten Armeen über­
geben werden. 
IV. Nach erfolgter Besitznahme Neapels wird das ganze 
Gebiet des Königreichs an die alliirten Armeen abgetreten. 
» » » 
So endigte durch die genialischen Dispositionen deS 
FeldmarschalllitutenantS, Barons Bianchi, und durch die 
Tapferkeit der kaiserl. königl. Truppen, nach einem sechS-
wöchentlichen Feldznge, ein von Seiten MüratS treuloS 
unternommener Krieg mit dem Umstürze seines usurpirten 
Thrones. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  
Vom 2vsten May. 
Ueber die Verbündung der Vorstadt macht eine Pa­
riser Zeitung.folgende Bemerkung: Die Vorstädte St. 
Antoine und St. Marceau haben ohne Zweifel die beste 
Absicht; aber wenn die Bürger derselben nicht auf die 
Liste der Nationalgarde getragen worden, warum ver­
langen sie nicht darauf zu stehn, und warum wollen sie 
eine besondere und von dieser nützlichen Bürgerschaft 
verschiedene Verbündung bilden? Warum bedie­
nen sie sich deS revolutionären Ausdrucks: „Wir wollen 
durch unsre Stellung die Verräther in Schrecken setzen, 
welche noch einmal die Erniedrigung des Vaterlandes 
wünschen möchten?" Diese Worte Verräther und 
Schrecken sind von unglücklicher Vorbedeutung; dem 
Gesetz allein gebührt eS, Strafen und Drohungen ju 
verhänge». 
Brüssel, den Lasten May. 
Das Hauptquartier der französischen Nordarmee ist 
jetzt in AveSne; die feindlichen Generale scheinen zu be­
fürchten, daß die Alliirten durch diesen Theil Frankreichs, 
der zwischen Champagne, dem französischen Flandern und 
der Pikardie liegt, einbrechen möchten. Alle Bauern ha­
ben Befehl erhalten, bey einem feindlichen Einfall alle 
Lebensmittel wegzubringen, und sich mit Ackergeräth-
schaften zu bewaffnen. Die Bewohner dieser unglück­
lichen Gegend sind daher in der größten Verzweiflung 
und erwarten mit Ungeduld die Ankunft ihrer Befreyer. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
Lille und Dünkirchen sind von Bonaparte wegen der 
Treue und Gcsinnung ihrer Einwohner gegen den Kö­
nig in Rebellionsstand erklärt. Zur Strafe ist Lille eine 
Kontribution von drey Millionen und Dünkirchen eine 
von einer und einer halben Million auferlegt worden. 
Ueber das Gerücht von Komplotten, die zu Gent 
ausbrechen sollten, hat man bis jetzt nichts Näheres ver­
nommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  M a y .  
Man argwöhnt, daß beynahe alle bey TalleyrandS 
Kanzley angestellte Sekretärs mit Bonaparte in stetem 
Einverständnisse waren, da die meisten nach Paris zu­
rückgekehrt sind. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  2 7 s t e n  M a y .  
A m  2 i s t e n  i s t  d i e  V e r m ä h l u n g  d e S  P r i n z e n  C h r i s t i a n  
von Dänemark (gewesenen Königs von Norwegen) mit 
der Prinzessin Karoline von Holstein-Augustenburg vor 
sich gegangen. 
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L o n d o n /  d e n  2Zsten May. 
Gestern brachte Graf Liverpool ins Oberhaus und Lord 
Castlereagh ins Unterhaus eine Botschaft deS Regenten 
dieses Inhalts: „In Folge der in Frankreich statt gehab­
ten Begebenheiten, die mit dem zu Paris abgeschlossenen 
Traktat im Widerspruch stehen, haben Se. Königliche 
Hoheit gemeinschaftlich mit ihren Alliirten eS für döthig 
erachtet, Verpachtungen gegen den gemeinschaftlichen 
Feind einzugehen, und die Rückkehr eines Systems zu ver­
hindern, wovon die Erfahrung bewiesen hat, daß eS mit 
dem Frieden und der Ruhe von Europa unverträglich ist. 
Sc. .königliche Hoheit rechnet mit Zuversicht darauf, daß 
Ihr getreues Unterhaus Ihnen seine Unterstützung gewäh­
ren wird, wodurch Sie in den Stand gesetzt werden, die 
in den Traktaten enthaltenen Stipulationen zu erfüllen, 
und in Verbindung mir Ihren Alliirten die Maßregeln zu 
ergreifen, welche in dieser wichtigen KrisiS für nöthig er­
achtet werden möchten." 
Die Minister legten zugleich Kopien von der ofsiciellen 
Korrespondenz vor, die sich auf die von Bonaparte gemach­
ten Eröffnungen bezieht. Zugleich theilen sie auch Kopien 
von den Traktaten vom 2Zsten März und von einer zu 
Wien unterm Zosten April geschlossenen Zusahkonvention 
mit. Durch letztere verbindet sich Se. Gorßbrittannische 
M-,estät, fünf Millionen Pfund Sterling Subsidien 
für den Dienst des Jahres, welches mit dem i stcn April 
»8l6 ablaufen wird, zu bezahlen. Diese Summe soll 
gleichmäßig zwischen dem Könige von Preussen, dem Kai­
ser von Oesterreich und dem Kaiser von Rußland vertheilt 
werden. Sie wird monatlich in London entrichtet. Die 
erste Augzahlung geschieht den isten May. Im Falle der 
Friede bis zum Ablauf deS festgesetzten IahreS zu Stande 
kommen sollte, so werden die Subsidien nach dem Verhält­
nisse der fünf Millionen bis zu Ende des MonatS, in wel­
chem der Friede unterzeichnet worden, bezahlt werden. 
Lord Liverpool hat im Oberhause angezeigt, daß die Ra­
tisskation von Seiten Oesterreichs noch nicht angelangt ist, 
doch sey eS gewiß, daß die Traktaten von dieser Macht 
ratificirt werden. 
Hierauf fragte Lord Grey: ob die Nation im Kriegs-
»der Friedenozustand wäre, ob die Feindseligkeiten ange­
fangen hätten oder nicht? Der Graf Liverpool antwor­
tete, daß die Feindseligkeiten bis jetzt noch nicht ihren An­
fang genommen hätten. Auch seyen noch keine Kaperbriefe 
e r l h e i l t ,  n o c h  e i n  E m b a r g o  a n b e f o h l e n  w o r d e n .  U e b r i -
g e n S  w ü r d e  m a n  d a s  H  a u s  t ä u s c h e n ,  w e n n  
m a n  d e m s e l b e n  d i e  B o t s c h a f t  u n t e r  e i n e m  
a n d e r n  G e s i c h t e p u n k t e ,  a l s  u n t e r  d e m  e i ­
ner Kriegserklärung, vorstellen wollte, und 
wenn das Haus die Adresse annähme, welche er verschla-
gen würde, so werde es dadurch den Krieg selbst genehmi­
g e n ,  « n d  d a ß  d e m z u f o l g e  d i e  F e i n d s e l i g k e i t e n ,  
s o b a l d  e s  d i e  U m s t ä n d e  e r l a u b t e n ,  a n f a n ­
g e n  k ö n n t e n .  
Herr Caulaincourt hat an Lord Castlereagh zwey Briefe 
geschickt. In dem einen, Paris vom 4ten April 1815, 
sagt er: 
„Die Erwartungen, welche meinen erlauchten Souverän 
bewogen, sich den größten Aufopferungen zu unterwerfen, 
sind nicht erfüllt worden. Frankreich hat nicht den Preis 
seiner Verehrung an seine Monarchen erhalten. Seine 
Hoffnungen wurden auf eine traurige Weise getäuscht. 
Nachdem eS während einiger Monate seine Gesinnungen 
mit Kummer und mit Bedauern unterdrückt hatte, äusser­
ten sich dieselben auf eine ausserordentliche Weise. Durch 
einen allgemeinen und freyen Impuls hat eS den Mann, 
von dem eS allein die Garantie seiner Frcyheit und Unab­
hängigkeit erwarten kann, für seinen Befreyer erklärt. 
Der Kaiser »st erschienen, der königliche Thron stürzte 
zusammen, und die BourbonS haben unser Gebiet verlas­
sen, ohne daß ein Tropfen Blut zu ihrer Vertheidigung 
wäre vergossen worden. Der Kaiser durchzog Frankreich, 
auf den Händen seines Volkes getragen, von der Küste, 
wo er landete, bis in die Mitte seiner Hauptstadt, der­
selben Residenz, welche jetzt wieder, so wie die Herzen 
aller Franzosen, mit unsern theuersten Erinnerungen er­
füllt sind. Keine Hindernisse haben dem Triumphzug deS Kai­
sers im Wege gestanden. Von dem Augenblick seiner Landung 
auf französischem Boden übernahm er wieder die Regie­
rung seines Reiches. Die Wiedereinsetzung des Kaisers 
auf den französischen Thron ist für ihn der größte aller 
seiner Triumphe. Se. Majestät ist insonderheit stolz dar­
auf, daß Sie denselben ganz und allein der Liebe deS 
französischen Volks verdanken, und er hat keinen andern 
Wunsch, als den, eine solche Anhänglichkeit nicht länger 
m e h r  d u r c h  d i e  T r o p h ä e n  e i n e r  e i t l e n  R u h m s u c h t /  
sondern durch die Segnungen einer glücklichen Ruhe zu 
belohnen. Einzig durch die Fortdauer deS Friedens hofft 
der Kaiser die Erfüllung ferner edelsten Absichten zu er­
reichen. Mit der Neigung, die Rechte fremder Nationen 
zu respektiren, schmeichelt sich Se. Majestät mit der ange­
nehmen Hoffnung, daß auch die Rechte der französischen 
Nation unverletzt bleiben werde." 
Lord Castlereagh antwortete hierauf, daß der Regent 
den ihm bestimmten Brief anzunehmen verweigert, und 
den an den Minister gerichteten nach Wien an die dort 
versammelten Souveräne und Bevollmächtigten zu senden 
verordnet habe. 
Aus einer Depesche unsers Gesandten in Wien , Lorv 
Cl>u?carty, erfahrt man, daß ein Herr de Strassart, der 
wegen mangelhafter Pässe zwischen Linz und Wien ange­
halten ward , einen Brief von Caulaincourt an den Für­
sten Metternich, und einen von Bonaparte an den Oester-
reichischen Kaiser bey sich hatte. Der Kaiser Franz befahl, 
den letzteren nur in Gegenwart der Bevollmächtigten dev 
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vereinigten Mächte zu entsiegeln. Man war einstimmig 
der Meinung , nicht darauf zu antworten. Die Souve­
räne wären überzeugt, daß der jetzige Chef in Frankreich 
durchaus keine Sicherheit für die Aufrechthaltung des Frie­
dens geben könne; so sehr sie aber auch die Wiederein­
setzung des Königs wünschen, so wollen sie doch auch kei­
n e n  E i n f l u ß  b e y  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  N a t i o n  i n  H i n s i c h t  
d e r  W a h l  d i e s e r  o d e r  j z . n e r  D y n a s t i e  ä u s ­
s e r n .  
Bonaparte'S Plan, unsre Armee von der Küste abzu­
schneiden, soll durch die von Wellington veranstalteten 
Überschwemmungen vereitelt seyn, und der Kriegsschau­
platz wird daher weiter nach Süden herab aufgeschlagen 
werden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
London. (März.) Sie erinnern sich doch der Lady 
mit dem Schweinekopfe? — Jetzt soll's nur ein Hunds­
kopf seyn, und die Mutter in der'Schwangerschaft an 
einer großen Dogge sich versehen haben, die plötzlich an 
ihr hinaufsprang, als sie mit ihrem Gatten spazieren 
ging. 
S t .  P a t r i c k s  F  e  g  f  e  u  e  r .  
Ein Reisender macht in einem Briefe deS Jahrs 1765 
folgende Beschreibung von einen« sonderbaren Gebrauche 
in Irland, der, wie man versichert, noch nicht aufge­
hört hat. 
In der Grafschaft Donnegal, mitten zwischen Bergen 
und Morästen, liegt ein See, der sonst Lough Fins, oder 
Weißsee hieß, und anderthalb Meilen breit und fast 
2 Mellen lang ist; mitten in demselben liegt eine Iusel 
mit 2 Kapellen und i5 Hütten. Hierhin wallfahrten vom 
May bis zur Mitte Augusts katholische Pilger aus allen 
Gegenden Irlands, um eine Buße zu verrichten, die ih­
nen von ihren Beichtvätern auferlegt wird. Meistens sind 
die Pilger aus der untern Volksklasse: nur hier und da er­
blickt man eine Person von Stande; Reichere lassen die 
Buße von Aermern für eine Vergeltung verrichten, so daß 
manche Wallfahrende bloß bevollmächtigte Büßer sind. — 
Sobald ein Pilger auf den Hügeln ankommt, von wo her­
ab der See überschaut werden kann, so muß er Hände und 
Füße entblößen, baarfuß längs dem Ufer wandern, und 
sich für ein six pence auf die Insel übersetzen lassen. In 
den Hütten derselben sind Beichtstühle angebracht, doch so, 
daß der Priester die beichtende Person nicht sehen kann 
Sobald ein Pilger landet, so geht er zur Beichte, und 
muß zur neuen Buße nach der Größe seiner Schuld, oder 
nach seinen Geschäften, mehr oder weniger Tage auf der 
Insel zubringen, nämlich Z, 6 oder 9 Tage. Binnen die­
ser Frist wohnt er in einem der Häuschen, nährt sich mit 
Grütze und Wasser, und muß täglich beichten. Allein das 
Schwerste kommt noch. Es giebt nämlich 7 Stationen, 
die aus einem Haufen roher Steine mit einem Kreuze in 
der Mitte bestehen; unfern jeder Station befindet sich ein 
Steinkreis, welchen der Pilger mit bloßen Füßen auf ei­
nem sehr höckerigen Pfade umgehen muß; dabey darf er 
nicht auf seine Fußtritte Acht geben, sondern muß eine 
sichere Anzahl ^ve's und Vaterunser beten. Hernach muß 
er auf den Knien den innern höckerigen Pfad der 7 Stein­
kreise durchrutschen, und dabey wieder den Rosenkranz 
beten. — Nach dieser Prüfung wird er in das sogenannte 
Fegfeuer eingelassen. Dies besteht aus 2 parallelen Rei­
hen aufrecht stehender Steine, worüber andre eben so 
breite liegen, die eine Art von Gewölbe bilden, wodurch 
aber das Tageslicht scheint. Auf diesem Gewölbe können 
12 Pilger in der Reihe sitzen. Sie müssen sich so setzen, 
daß ihr Kinn beynahe das Knie berührt, den Rosenkranz 
beten, und 24 Stunden ohne Essen, Trinken und Schla­
fen in dieser nicht sehr bequemen Stellung zubringen. Wer 
einschläft und unter das Gewölbe (das sogenannte Feg-
feuer) herabfällt, der giebt dadurch dem leidigen Satan ein 
gewisses Recht auf die särnmtlichen 12 Büßer; um dies 
große Unglück zu verhüten, hat.jeder Büßer eine lange 
Nadel bey sich, und sticht damit seinen Nachbar andäch­
tig in den Arist, sobald dieser nur anfängt mit dem Kopfe 
zu nicken, und die ganze Pilgerschaft in Gefahr briugt. 
Zuletzt muß sich der Büßende auf einen flachen Stein im 
See stellen, so daß das Wasser ihm bis an die Brust oder 
an das Kinn reicht, und in dieser Stellung wieder eine 
sichere Anzahl Rosenkränze beten. Hernach sind Leib und 
Seele so rein, wie bey einem neugebornen Kinde; der 
Priester durchbohrt den Wanderstab desselben, befestiget 
ein kleines hölzernes Kreuz daran, und giebt ihm so viele 
Kiesel aus dem heiligen See mit auf den Weg, als der­
selbe tragen will. Diese ve?theilt der Pilger bey seiner 
Rückkehr in die Heimath als Amujete unter seine Nach­
barn. Für jeden Tag seines Aufenthalts auf der Buß­
insel zahlt er ein «ix penc« oder auch wohl mehr. Ge­
gen gewisse Leidenschaften mag das irländische Fegfeuer 
wohl ein gutes Heil - oder Verwahrungsmittel seyn. 
* . * 
D e r  e i g n e  B e t t k a m e r a d .  
Im Anfange vorigen Jahres starb in der Gegend von Kar-
tiele in England ein armes Weib, das seit mehrern Iahren 
mit einem — Schwein lebte und dasselbe bey sich zu Bette 
nahm. Sie hatte eine solche Anhänglichkeit zu diesem 
vierbeinigen Bettkameraden, daß sie, ihrer Armutb unge­
achtet, denselben doch nicht für 9 Guineen veräussern 
wollte, uud nur die grausame Sichel deS Todes konnte sie 
von ihm trennen. 
Äst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
» z z .  Freytag, den 4. Juny lZiz. 
W i e n ,  v o m  2 4 s t e n  M a y .  u n t e r s t ü t z t ,  s c h i c k t e  s i c h  a n ,  d a s  F o r t  v o n  z w e y  S e i t e n  
Gestern erschien als Beylage zu unserer Hofzeitung fol- anzugreifen, und ließ die Kavallerie zur Beobachtung de« 
gender Feindes, der zwischen den Felsen Posta gefaßt hatte, auf 
Z w e y t e r  a u s s e r o r d e n t l i c h e r  K r i e g s b e r i c h t ,  d e r  S t r a ß e ;  a l l e i n  a l s  m a n  s i c h  d e m  F o r t  n a h e t e ,  w a r  
Aus dem Hauptquartier des Feldmarschalllieutenants, dasselbe bereits vom Feinde verlassen, welcher den Angriff 
Baron Bianchi, sind durch einen in der verflossenen gar nicht erwartete. 
Nacht hier eingetroffenen Kourier folgende officielle Nach- Die Oesterreicher und ToSkaner verfolgten den Feind 
richten eingelaufen: bis Jtri, wohin er in Unordnung floh, und 3 Ofsiciere und 
Feldmarschalllieutenant Baron Bianchi war am i Zten 70 Mann an Todten und über 200 Mann an Gefangenen 
dieses MonatS mit dem größten Theile seiner Armee bey auf dem Platze ließ. 
Aquila eingetroffen. Die Avantgarde hatte bereits Sul- Der Oberstlieutenant Ghequier, indem er von diesem 
mona besetzt, wohin der en Chef Kommandirende am fol- Gefechte Bericht erstattet, worin sich die toSkanischen 
genden Tage nachrückte. Truppen so muthvoll ausgezeichnet haben, rühmt beson-
Die Division Mohr, welche bisher den Feind von Ma- derö das Benehmen des Majors Palazzi, und deS Lieute-
cerata über Fermo, Giulia nuova nach Peskara verfolgte nantS von den königlichen Dragonern, Pietro Baldini. 
(welcher Platz mit -Soo Mann blokirt worden ist), war Piedimonte, Tino, Ponte-Korvo und Aquino sind von 
am i3ten in Popoli angelangt, durch welchen Ort der den österreichisch-toSkanischen Truppen besetzt. 
König Joachim mit den Uebcrresten seiner Armee, die Der Rittmeister Bartalozzi übersiel am i2ten mit sei-
5aum mehr aus 12,000 Mann Infanterie und 3oc>o Mann ner Kompagnie toskanischer Dragoner und einem Deta-
Kavallerie bestand, am 1 iten in größter Unordnung geflo- schement Husaren zu Pignataro einen Trupp von 20^ 
h«n war. Neapolitanern, tddtete viele derselben und nahm die übri-
Seit der Schlacht bey Tolentino sind nur höchst un- gen gefangen. 
bedeutende Gefechte mit einigen DetaschementS der feind- Alle Nachrichten bestätigen, daß sich MüratS Familie 
lichen Arriergarde vorgefallen. Der Feind hält nicht nach Gaeta geflüchtet hat, und daß das Volk im König­
mehr Stich; er laßt sich in großer Anzahl fangen, und reiche Neapel allenthalben zu einem allgemeinen Aufstande 
die Desertion ist dermaßen beträchtlich, daß man die bereit sey. 
feindliche Armee als aufge löset ansehen kann. Im Wien, den 26sten May. 
Felde wird er uns schwerlich mehr Gegenwehr leisten Folgendes sind die Hauptpunkte der künftigen Ver­
rönnen; vielleicht wird die Besetzung von Kapua und fassung, welche für die freye Stadt Krakau und ihr Ge-
Gaeta tas einzige Ziel seines ferneren Bestrebens seyn. biet durch Übereinkunft der drey Höfe, deS russischen, 
Feldmarschalllieutenant Baron Bianchi wollte am i^ten preussischen und österreichischen, festgesetzt worden ist: 
das Manöuvre über Sulmona, Kastel di Sangra, Jsernia „Alle christlichen.ReligionSparteyen haben freyen Got-
an dem Volturno, von da in der Richtung nach Neapel tesdienst; die römisch-katholische Religion wird als Lan-
fortseyen. desreligion angesehen, aber ohne in Rücksicht der bür-
Der Feldmarschalllieutenant, Graf Nugent, meldet ans gerlichen Rechte einen Unterschiel, zu machen. Vor dem 
seinem Hauptquartier Ceorano, vom iZten d. M., Fol- Gesetze sind alle Bürger gleich. Die Bauern behalten 
gendeS: die Rechte, welche sie letzt genießen. Die Regierung 
Der Oberstlieutenant Ghequier ist am loten d. M. zu besteht aus einem Senat von zwölf Senatoren und ei-
Terracina eingerückt und hatte Fondi durch j^.ne Avant- nein Präsidenten; sechs Senatoren sind auf Lebenszeit, 
garde besetzen lassen. sechs wechseln jährlich; acht nebst dem Präsidenten wer-
Der Major Palazzi war mit zwey Kompagnien vom er- den vom Volk gewählt, vier von dem Domkapitel und 
sien toSkanischen Regiment-, die zu diesem Korps gehören, der Universität. Alle Eigenthümer, Kaufleute, Fahri-
vorauSgeschickr worden, und am i i ten vor dem Fort St. kanten, Gelehrte, Weltgeistliche:c. haben das Recht, zu 
Andrea erschienen, welches mit 4 Kanonen und 800 wählen, und können auch gewählt werden, sobald sie die 
Mann besetzt war. Gedachter Majyr, von einer Menge von dem Gesetz geforderten Bedingungen erfüllen. Der 
Bauern, die gegen die Neapolitaner aufgestanden waren, Senat ernennt alle Beamte, die aber dem Volk verant-
wörtlich sind und zur Rechenschaft gezogen werden kön­
nen. Der Senat desiebt aus Stadt- und Landgemein­
den , deren jede ihren Maire hat. Jedes Jahr versam­
meln sich die Repräsentanten des Volks auf 4 Wochen, 
um die Mitglieder deS Senats zu wählen, Gesetze vor­
zuschlagen, das Budjet zu machen :c. Sie bilden die 
gesetzgebende Macht, und sind aus Abgeordneten der 
Gemeinden, des Senats, des Domkapitels, der Univer­
sität und aus einigen Friedensrichtern zusammengesetzt; 
sie werden ein Gesetzbuch entwerfen. Es werden zwey 
Gerichtshöfe seyn, ein Gericht erster Instanz und ein 
AppellationSgericht. Für besondere Falle ist noch ein 
oberstes Gericht angeordnet. Die Geschwornengerichte 
sind beybehalten. Die öffentliche Sicherheit und Poli-
zey wird durch eine Stadtmiliz gehandhabt. Alle Ver­
handlungen geschehen in polnischer Sprache. Uebrigens 
wird die Stadt Krakau für immer neutral erklart; sie 
darf nie von fremden Truppen bedroht oder besetzt wer­
den; sie genießt aller Begünstigungen des Handels und 
der Schifffahrt, die für die sämmtlichen polnischen Pro­
vinzen ausgemacht worden sind; sie wird keinen Antheil 
von den Schulden deö HerzogthumS Warschau überneb, 
men :c. Alle diese Anordnungen sind von den drey ge­
nannten Höfen garamirt." 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2  4 s t e n  M a y .  
Am 17t«» siud mehrere Korpö von der alten Garde aus 
Paris nach der nördlichen Gränze abmarschirt, und am 
folgenden Morgen haben auch 1200 Mann von der 
jungen Garde ebenfalls den Weg dorthin angetreten. 
Die dortigen Gränzorre LangreS, Vitry, Sedan und 
Monkmedy sind, vorzüglich der letztere dieser Orte, in 
Vertheidigungsstand gesetzt, und der Park, wo die Pro­
viantfuhrwerke für die Armee fabricirt werden, ist von 
Sampigny nach dem Innern des Landes verlegt worden, 
um bey einem Einbruch deö Feindes weniger in Gefahr 
zu seyn. Zu den Schanzarbeiten von Montmartre muß 
auch die Garde Tag für Tag einige Mannschaft stellen. 
Bey Saint-Denis wird ein Graben gezogen, vermit­
telst dessen Paris auf dieser Seite durch Überschwem­
mungen unzugänglich gemacht werden soll; diese Arbeit 
muß vis zum loten Juny vollendet seyn. 
Das Geschütz, welches man von den Linienschiffen 
nimmt, um eS zu Lande zu gebrauchen, liefert 8-, 18-, 
24- und Z6 Pfünder, kann aber nur in Festungen ge­
braucht werden, weil die Lavetten nicht zum Landdienst 
tauglich sind. Man macht jetzt den Versuch, aus meh­
reren über einander gelegten und durch Drath zusam­
mengehaltenen Blechtafeln Kanonenläufe anzufertigen, und 
versichert, daß sie, wo nicht mehr, doch wenigstens fünf­
zig Schusse würden tbun können. 
Nach einem Dekret Bonaparte'S sollen die könig­
lichen Frevwilligen im südlichen Frankreich auf-
g«lds«t und «mwaffnct/ diejenigen aber, die sich in der 
8ten, gten, loten und iiten Militärdivision gebildet 
haben, unter die Armee gesteckt, und durch Gensd'ar« 
men in' die Depots von Grenoble, Dijün, Vefort, 
Straßburg, Metz und Messieres geschleppt werden. Die 
von solchen Fteywilligen dem Könige angebotenen Pferde, 
oder von Privatpersonen dem Könige angebotenen Gel­
der sollen eingezogen, die Ofssciere der Freiwilligen 
(zum Theil gegen die Kapitulation mit dem Herzog von 
Angouleme) unter Aufsicht der Polizey gesetzt werden. 
Das Hauptquartier Bonaparte's kommt nach Laon, 
und es gehen bereits viele Generale aus Paris dorthin 
voraus. 
Jeder Postmeister im Reich muß zwey seiner besten 
Pferde und einen Postillion für die Armee stellen. 
Der Moniteur fordert auch die Soldaten auf, freywil­
lige Verträge zu liefern, und verspricht, die Liste Bona­
parte vorzulegen. 
Der in den vergangenen Tagen aus Wien zurückgekom­
mene Baron Menneval (ehemals Napoleons Kabinetssekre-
tär) hat bey Bonaparte eine lange Audienz gehabt. Die 
Unruhen halten im Innern deS Landes, nach allen Rich­
tungen hin, an. 
- In Paris waren neulich Proklamationen des Grafen 
von Lille angeschlagen, und am i Zten wurde eine Flug» 
schrift „Allarmgeschrey" betitelt, ausgeworfen, worin ge­
radezu aufgefordert ward, Vonaparten zu ermorden. Zwey 
der Verbreiter wurden verhaftet; eS fand sich, daß der 
eine im Dienst des Herrn le Normant, Druckers des .lol.c. 
n,al cls der andere der Sohn desselben war. 
Die Damen der Halle singen: Nencle-.nou« nolre 
xants (1'ere 6k — Ludwig der Achtzehnte in Gent).' 
Wegen Aushebung der Rekruten kommt eS an vielen Or­
ten zu blutigen Händeln. 
Nicht bloß in der Bretagne und an der Nordgränze des 
Reichs, sondern selbst in Chatillon, wo im Frühjahr 
i8iZ der Friedenskongreß gehalten ward, sind Unruhen 
ausgebrochen; der Moniteur selbst erwähnt dies. 
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
In unsern Arsenalen herrscht große Thätigkeit, und eS 
wird eine Menge Gewehre und Munition abgeschickt, wie 
es heißt, nach dem westlichen Frankreich, wo die königliche 
Partey immer mächtiger werden und unter den Generalen 
Charette und Olieron eine bedeutende Macht bilden soll, 
die man, vermuthlich übertrieben, schon auf So,000 
Mann angiebt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
London. (Marz.) Unsre Zeitungen geben nach ameri­
kanischen Berichten den durch die Zerstörung von Washing­
ton durch die Engländer bloß an StaatSeigentbum verur­
s a c h t e n  S c h a d e n  f o l g e n d e r m a ß e n  a n :  A m  K a v i t o l  
787,16z Dollars; am Präsidentenhaus 2Z4,ZZ4 Dollars; 
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an öffentlichen Gebäuden yZ,6i Z Dollars; an der Schiffs­
werste 509.170 Dollars; an zerstörten Schiffsbedürfnissen 
678,219 Dollars 71 Centimen; in Summe 2,^02,499 
Dollars 71 Centimen. — Da jedoch die Mauern des Ka­
pitels stehen geblieben, so möchte der Schaden mit 
45,0,000 Dellars hergestellt werden. Auch wurden an 
Schiffsbedürfnissen für 260,465 Dollars 20 Centimen 
zurückerobert. 
B l i c k  a u f  d e n  W a a r e n h a n d e l  d e r  L e i p z i g e r  
O s t e r m e s s e  1  8  i  5 .  
Fröhlich und vielversprechend waren die Ansuchten zu 
diescr Messe. Die Geschäfte, welch- in der letzten Michae-
liSmesse sehr schwunghaft betrieben, und in manchen Ar­
tikeln ungemein zahlreich und einträglich geworden waren, 
verkündigten für diese einen noch weit bedeutendern Um­
schwung. Zu den Bestellungen, die in nicht geringer 
Zahl einliefen, gesellte sich ein muthig aufstrebender und 
die Abzeichen und Fesselspuren der traurigen Kontinental« 
sperre ganz vertilgender Spekulanonsgeist. In den sächsi­
schen und schlesischen Fabriken, besonders in Leinewan­
den, herrschte ein neues, alte Hanvcloverbindungen rasch 
wieder anknüpfendes Leben. In den Gebirgsstädten der 
Lausitz und am Riesengebirge erwachte der alte Kunststeiß, 
und was auf Berlins, jetzt durch eine neue, verständig 
belebende Direktion ermunterter Bühne, in der sinnvollen 
A l l e g o r i e  v o n  G ö t h e ,  d e m  E r w a c h e n  d e s  E v i m e -
nideS, sich für Geisteskultur und Völkerglück überhaupt 
in fröhliche Vorbedeutungen gestaltete, schien der gewerb-
same lAott des Handels hier schon verwirklichen zu wollen. 
Da erscholl, wie der Ruf der KriegStrommel, womit dort 
in Virgils AeneiS die Furie Alecto die Völker LatiumS auf­
schreckte, die Nachricht von der urplötzlichen Entfesselung 
des blutdürstigsten aller Diener deS Mars. Die verhäng-
nißschwangere Deklaration der, gerechten Zorn zürnenden, 
Verbündeten in Wien traf mit dem Einzug des Gefürch­
teten in Paris zusammen. Ganz Frankreich wurde oder 
schien wenigstens treubrüchig, und Waffengeschrey ertönte 
über Europa. Unberechenbar waren die Folgen dieser Be­
gebenheit auch für den Handel. Mit dem in den preussi-
schen und österreichischen Staaten auf diese Nachricht 
schnell herabsinkenden, in ersterm sich nur langsam wieder 
hebenden, in letzterm noch jetzt fortwährend sinkenden 
Werth der StaatSpapiere schien auf einmal eine allgemeine 
Stockung aller Quellen des Geldumlaufs und ein unbe» 
zwinglicheö Mißtrauen im Gebrauch dieler Quellen einge­
treten zu seyn. Der Krieg — dag war am Tage — for­
derte neue, unermeßliche Opfer und Anstrengungen. An 
die Stelle des friedlichen Webestuhls trat überall wieder 
die funkensprühcnde Waffenschmiede. Die Bestellungen 
auf frische Waarenerzeugnisse wurden sogleich überall zu-
rückgenommen. Die Fabrikation stockte und erlahmte. 
Die Leinewande in Schlesien und in der Lausitz sielen un­
mittelbar um 20 Procent. So auch viele andere, kaum 
erst preiswürdig gewordene Manufaktnrerzeugnisse in ähn­
lichem Verhältnisse. Die Hoffnungen einer wahrhaft ge­
deihlichen, Bürgerwohl und Knnstfleiß nährenden und be­
lebenden Ostermesse verschwanden. Die zu früh hervorge­
lockte Baumblüthe tödtete ein beeiseter Nordwind. Dee 
Ecirocco von Elba erdrückte mit bleyernen Flügeln alle 
frischen Lebenskeime des Völkers- und Handelsverkehrs» 
Das Vorspiel von dem Mißrathen der Leipziger Ostermesse 
gab die Frankfurter. Plötzliche Erstarrung deS regesten 
Verkehrs, die hier eintrat, wurde der Vorbote dessen, 
was in Leipzig sich noch folgenreicher darstellen sollte. 
Mehrere Versteigerungen englischer Waarenlager in ge­
druckten Artikeln und Kotonnaden, die in unerhört nie­
drigem Preise losgeschlagen wurden, zeigten schon m 
Frankfurt, was von der Konkurrenz der Engländer dies­
mal auch in Leipzig zu erwarten sey. Die dadurch für 
einheimische Fabrikation erregten Besorgnisse wurden in 
Leipzig nicht nur erfüllt, sondern durch die Wirklichkeit 
noch bey weitem Übertrossen. Der Fall eines der ersten 
Handelshäuser in Basel hatte auf die Frankfurter Messe 
den nachtheiligsten Einfluß gehabt. Aehnliche Ereignisse 
sollten den sonst so fest stehenden Kredit in Leipzig, wo 
nicht erschüttern, dies verbietet die Leipziger Solidität, 
doch sehr unsanft berühren. Dies Bild der vorschnellest 
Rlüthe, die der rückkehrende Frost trifft, war das Emblem 
der Leipziger Ostermesse. Lange Züge von polnischen und 
russischen Fuhrwerken, die schon in der Osterwoche sich 
auf der Straße nach Leipzig drängten, die Erscheinung 
vieler gallizischen Juden und mehrerer griechischen Kauf­
leute von der Donau und aus Makedonien, widerlegten 
Anfangs die Besorgnisse, daß durch die neuesten Weltbe-
gebenheiten alle Hoffnungen zu einer guten Messe verei­
telt werden würden. Wirklich war dag Gedränge und, der 
Umtrieb auf Leipzigs Straßen in den zwey Vorwochen so 
stark, und die von allen Seiten herbeystrbmende Waaren-
masse so bedeutend, daß die bessere Erwartung dadurch' 
nicht wenig gesteigert wurde. Doch die Erfahrung schüt­
telte bedenklich den Kopf zu diesem Scheinbetrug. Man-
gel an Baarschaft und guten Briefen wurden nur zu bald 
höchst fühlbar. Es wurden Geschäfte gemacht, aber ohne 
Zahlung. Das Ganze war nur ein großer Barattohandel» 
Die nordischen Verkäufer schlugen ihre rohen Produkte, 
lange Wolle, Hanf, Flachs, Talg, Hausenblase, Wachs,Hasen-
und Lammsfelle u. s. w. um jeden Preis los, nm nur zuiw 
Ankauf der feinen LuxuSwaaren, der seidnen Zeuge, Zitze 
und Kambriks einiges Angeld zu bekommen, oder suchtet? 
durch Unterpfand oder schnellen Umsatz sich zu helfen^ 
Baarschaft oder Wechsel hatten sse nun einmal nicht mit­
gebracht oder wenigstens nicht Lust anzulegen, wohl wis­
send, daß damit gegen Ende der Messe, wo die bedräng­
ten englischen und sächsischen Fabrikanten doch sich füget? 
wird-n, unb-r.ch-nl.-r- B.r.b.»- g-w-nn-n w-rt-tt 
Idnnl-in B-Id ninrd- das g.w>ff-nlos-»- D-rschliud-rn 
der W.-r., wi. .in. -nil.-5.nd- Kr-»ch-tt, d>- ->nch 
G.stnd.ft.n -rgr.if., M-ä... d-r r-,„-»d° 
A.rkauf der Waar.n allein die gute M-Ise, so mußte 
diese Messe seit langer Zeit eine der besten genannt werden 
können. Aber Nothverkauf ist verderblicher als gar keiner. 
Die schönsten Waarenartikel, auf deren Verschleiß noch 
vor wenig Monaten mir voller Sicherheit zu rechnen war, 
und die daher so solid als' möglich fabricirt wurden, muß­
ten ohne allen Vortheil, und von solchen, die durchaus 
Erlös brauchten, oft selbst unter dem Fabrikationspreise, 
an jene bärtigen Lauscher und Horcher — die man die 
ShakalS der Messe nennen möchte — verschleudert wer­
den. Selbst der sonst in dieser Messe so bedeutende Land­
handel mit den Einkäufern der kleinern Provinzialstädte 
und Jahrmarktsbezieher stockte gänzlich. Viele kauften 
schon deswegen nicht, weil sie bey dieser allgemein gewor­
denen Schlaffheit des Preishaltens (un6er-Sellin^) nicht 
wissen konnten, ob ihre Nachbarn nicht noch wohlfeiler 
eingekauft, und dadurch die Macht erhalten hätten, auch 
beym Wiederverkauf die Preise noch niedriger zu stellen. 
Das Schlimmste und Hemmendste blieb aber das Sinken 
mehrerer ausländischen Kourse, das jedes Wechselgeschaft 
auf längere Sicht fast unmöglich machende Mißtrauen, der 
fürchterliche Diskonto von i3 bis 16 Procent, und die 
durch alles dies hervorgebrachte Unmöglichkeit, irgend ein 
bedeutenderes Geschäft gehörig zu decken. So wurde diese 
Messe, französische Maaren und Kriegsbedürfmsse abge­
rechnet, die elendeste, die «-an je gehalten hat, und da 
ein großer Theil dieses Elends zunächst auf den sächsischen 
Kunstfleiß und auf die Landesindustrie zurückfiel, eme neue 
Kalamität für daö an tausend alten und neuen Wunden 
sich verblutende arme Sachsen. Die beste Messe würden 
die Seidenhändler und Verleger der Lyoner Maaren ge­
macht haben, wenn sie einen räthlichen Einkauf aus der 
e-sten Sind gehabt hätten, und im Stande gewesen wä­
ren sich schnell mit frischer Maare zu assortiren. Der 
Weg über Genf und die Schweiz hätte allerdings selbst 
dann noch Zufuhr gestattet, als Lyon den Schrecken deö 
Zurückkommenden fühlte. Allein später hatte, wie ver­
sichert wurde, auch dieser Ausweg sich verschlossen, und 
auf frische Befriedigung des Bedarfs war nicht mehr zu 
rechnen. Unabhängig von dieser neuen Störung waren 
aber alle Seidenwaaren schon um 20 bis 3o Procent ge­
stiegen, weil das erste Material in der Lombardey theilS 
durch MißwachS geschmälert, theilS auch von den Britten 
um jeden Preis aufgekauft worden war. Mannichfach war 
der Einfluß dieser Vertheurung auch auf die deutschen und 
insbesondere auf die sächsischen Fabrikanten. In Sachsen 
litten unter andern die Bandfabriken im Erzgebirge sehr 
empfindlichen Verlust durch diese künstliche Theurnng. 
Auf jeden Fall wurden die Magazine der Seidenhändler 
von Kauflustigen am häufigsten aufgesucht, und il're Waare 
war unter allen die beliebteste und bezahlteste. Weit we­
niger galten die übrigen französischen Luxusartikel und 
Putzwaaren. Die Spitzen hatten in Wien einen trefflichen 
Markt gehabt. Auf der Leipziger Messe war keine Nach­
frage. Das französische Porzellain fand an dem Meißner, 
dessen gemäßigte Preise, verbunden mit geschmackvollen 
und neuen Mustern, ihnen manchen, sonst abtrünnigen 
Liebhaber zuführten, einen gefährlichen Nehenbuhler. 
Die Meißner Malerschule dünkt sich doch mit Recht etwas 
Besseres zu seyn, als der Sever Vergoldungs- und Versil­
berungsprunk, und welcher Unterschied in der Gediegen­
heit der Masse! Die Juweliere fanden weit mehr Gele­
genheit einzukaufen als zu verkaufen. Wie manchen Per­
len- und Diamantenschmuck machte der Wunsch verkäuflich, 
daß diese Steine Brot würden. Die guten Steine waren 
daher um Spottpreise zu verkaufen. Mit dem Anfang 
der Zahlwoche erreichte das allgemeine Interdikt gegen die 
nicht ansässigen Franzosen in Deutschland auch die Leipzi­
ger Messe, und gebot schnellen Aufbruch. Wie selbst Zei­
tungen und Briefen der Zugang gesperrt wurde, mußte 
jeder weitere Handelsverkehr völlig abgebrochen werden. 
So wendete man gegen Frankreich seine eigene Kontinen­
talsperre, und die Kunst, sich im Handel und Wandel 
recht wehe zu thun, worüber Büsch einst in Beziehung 
auf den Seehandel sein Buch schrieb, erhielt hier eine 
neue Modifikation. 
(Der Beschluß folgt.) 
B e r i c h t i g u n g .  
Im 2 4sten Artikel des Friedensvertrages zwischen Preus. 
sen und Sachsen (man sehe No. i3i dieser Zeitung) ist 
statt 2,550,000,1 y3, zu lesen: 2,550,19z Gulden, 
welche aus sächsischen Kassen in herzogt, warschausche ge­
flossen seyn. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2 k s t e n  M a y .  
AufAmsterd.K5T.n.D. 8^,-^ St.holl. Kour.?. 1 R.B.A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 7^,7? Sch.Hb.Bko.x. iR.B.Sl. 
AufLond.3 Mon. 1 2 Pce.Sterl.i>.» R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 44 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 33 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 10 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 99 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 82 Kov. B. A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Pr ofessor O. Liebau. 
, 
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W i e n ,  d e n  2 6 s t e n  M a y .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Folgendes ist der Inhalt der 
d e u t s c h e n  B u n d e S a k t e ,  
welche zur Aufnahme vorgelegt worden: 
Art. Die souveränen Fürsten und freyen Städte 
Deutschlands, mit Einschluß von Oesterreich und Preussett, 
Dänemark und den Niederlanden, für ihre deutschen Be­
sitzungen, vereinigen sich zu einem deutschen Bunde. 
Art. 2. Der Zweck des Bundes ist Erhaltung der 
Selbstständigkeit, der äussern und innern Sicherheit und 
Integrität der deutschen Bundesstaaten. 
Art. Z. Die Mitglieder des Bundes haben gleiche 
Rechte und Keiner übt eine Herrschaft über den Andern 
aus. 
Art. 4. Die Bundesversammlung besteht aus den Be­
vollmächtigten folgender Staaten: i) Oesterreich i Stim­
me, s) Preussen i, Z) Bayern i, 4) Sachsen i, 5) 
Hannover >, 6) Würteniberg 1, 7) Baden 1, 8) Chur-
Hessen 1, y) Darmstadt 1, 10) Dänemark als Herzog von 
Holstein 1, 11) die herzogt, sachsischen Häuser 1, 12) 
Braunschweig 1, iZ) die mecklenburgischen Hauser 1, 
14) die nassauischen Häuser 1, :S) die übrigen Fürsten: 
Anhalt, Hohenzollern, Liechtenstein, Schwarzburg, Wal­
des Reuß, Lippe i, ik) die freyen Städte 1 Stimme. 
Art. 5. Der Sitz der Bundesversammlung ist zu 
Frankfurt am Mayn. Die jährliche Versammlung 
beginnt am i sten November und dauert bis zur Beendi­
gung d<r Geschäfte. Die erste Versammlung beginnt am 
1 sten September >8,5. 
Art. 6. Oesterreich führt den Vorsitz. Die Bunde»» 
kanzley ist von der Bundesversammlung abhängig. Die 
Verhandlungen und das Protokoll werden nur in deutscher 
Sprache geführt. 
Art. 7. Die Stimmenmehrheit entscheidet. Bey ps-
eU'u« entscheidet Oesterreich. 
Art. 8. Die Bundesversammlung beschließt Krieg und 
Frieden und Allianzen. Für die Fälle, wo, ausser den 
Sitzungen der Bundesversammlung, die Vertretung dcS 
Bundes gegen Auswärtige eine schleunige Behandlung er­
f o r d e r t ,  e r n e n n t  d i e  V e r s a m m l u n g  e i n e n  A u s s c h u ß  v o n  
drey Bundesstaaten, ausser dem Vorsitzenden, der alle 
Jahre erneuert wird, und dessen Lokotenenz in der näch-
sten Bundesversammlung bestimmt wird. 
Art. y. Die flesetzgebende Gewalt deS Bundes dehnt sich 
eufgemcinsamc Vcrtheidigung oder allgemeine Anstalten auS. 
Art. 10. Die nach der Volkszahl zu stellenden Kon-
tingente sind: für Oesterreich So,000 Mann, Preussen 
So,000, Bayern Zo,ooo, Sachsen 12,000, Hanno­
ver Würteniberg 8000, Baden . . . Darm­
stadt Sooo, Churhessen 4000, Dänemark 4000, Herzöge 
von Sachsen S000, Braunschweig und Oldenburg 2000, 
Mecklenburg 2000, Nassau Zooo, die Uebrigen 2000, 
die Städte 2000 Mann. 
Art. Ii. Die Bundesanlagen werden nach der Maß­
gabe der Kontingente bestimmt. 
Art. 12. Die Mitglieder des Bundes werden keine 
Verbindungen mit Auswärtigen gegen den ganzen Bund 
oder einzelne Glieder desselben eingehen. 
Art. i Z. In streitigen Fällen über staatsrechtliche Ver­
hältnisse, sowohl der einzelnen Mitglieder zum ganzen 
Bunde, als der verschiedenen Bundesstaaten unter sich, 
entscheidet die Bundesversammlung. Nähere Anwendun­
g e n  h i e r ü b e r  u n d  ü b e r  E r r i c h t u n g  e i n e s  B u n d e S g e -
richts sind in der nächsten Bundesversammlung zu be­
richtigen. 
Art. 14. In allen deutschen Staaten wird die beste­
hende Landständische Verfassung und persönliche 
Freyheit aufrecht erhalten, oder, wo sie dermalen nicht 
vorbanden ist, jetzt eingeführt und unter Schutz und Ga­
rantie deS Bundes gestellt. 
Art. i S. Um zugleich die Lage der durch den Rhein­
bund oder nach dessen Errichtung mittelbar gewordenen 
Reichsstände, so viel als die gegenwärtigen Verhältnisse 
gestatten, zu verbessern, sind die souveränen BundeSglie-
der dahin übereingekommen: 1) Diese Stände als die er­
sten StandeSherren in ihren Staaten nach der ihnen ge­
bührenden Rangordnung zu betrachten, und 2) ihnen alle, 
ihren Personen, Familien und Besitzungen beywohnenden 
Rechte und Vorzüge zuzusichern, die mit den RegierungS-
rechten der Staaten, welchen sie angehören, vereinbarlich 
sind. Hierhin gehören: .1) Unbeschränkte Freyheit, ihren 
Aufenthalt nach Gutdünken in jedem zum Bunde gehöri­
gen oder mit demselben in Frieden lebenden Staat zu neh­
men. !>) Nach den Grundsätzen der frühern deutschen 
Verfassung über ihre Güter und Familienverhältnisse selbst-
ständig für ihre Nachkommenschaft verbindliche Verfügun­
gen zu treffen. Alle hierüber seit der Errichtung des 
Rheinbundes erlassenen Verordnungen werden ausser Wir­
kung gesetzt, c) Die Ausübung der bürgerlichen Gerichts-
barkeit in erster Instanz als Pertinenz auf ihren mittelba­
ren Besitzungen, jedoch nach Vorschrift der LandeSgesetze 
5-10 
^l) Steuerfreyheit für ihre Perionen, Schlösset, Häuser 
und Gärten, Forsten und Jagden. Die nämlichen Rechte 
und Vorzüge werden der ehemaligen Reichsritterschaft zu­
gesichert. . . 
Art. 16. Die  Fortdauer der auf die RbeinschlmabrtS-
vktroy angewiesenen und andern Pensionen/ fo wie die 
Verfügungen deö DevutationöschlusseS von 181Z über die 
Schuldenangelegenheiten, werden garantirt. 
Art. 17. Die Religionsverschiedenheit der christlichen 
Glaubensbekenntnisse soll keinen Unterschied im Genuß bür­
gerlicher und politischer Rechte begründen. Jeder Kon­
fession soll die ausschließliche Verwaltung der Gegenstände 
ihres Kultus und ihrer Kirchengelder zustehen. Die Ange­
legenheiten der katholischen Kirche sollen mit dem römischen 
Hofe auf der Bundesversammlung verhandelt werden. Die 
jüdischen Glaubensgenossen bleiben im Genuß der bis­
her erworbenen Rechte, und werden der Erwerbung bür­
gerlicher Rechte in sofern fähig erklärt, als sie sich der 
Leistung aller bürgerlichen Pflichten unterziehen. 
Art. ,8. Den Unterthanen deutscher Staaten wird 
gegenseitig zugesichert: 1) Freyer Besitz und Erwerbung 
von Liegenschaften/ ohne in dem fremden Staate mehreren 
Abgaben und Lasten unterworfen zu werden, als die eig­
nen Unterthanen. 2) Da6 Recht deS freyen Abzugs aus 
einem Bundesstaat in den andern, in sofern die Militär-
pflichtigkeit erfüllt ist. Z) Freyheit von allen Abzugs- und 
Erbschaftssteuern von Ausziehenden, in sofern selbige in 
einen andern deutschen Bundesstaat übergehen. 
Art. 19. ES bleibt vorbehalten, auf dem Bundestage 
für die Freyheit des Handels und der Schifffahrt und an­
dere auf gemeinsame Wohlfahrt sich beziehende Angelegen­
heiten zweckmäßige Anordnungen zu machen. 
A a c h e n ,  d e n  2 7 s t e n  M a y .  
Napoleon hat ein wüthendeö Dekret gegen die sogenann­
ten königlichen Volontärs im mittäglichen Frank­
reich erlassen. Die Bataillons und Kompagnien sollen 
entwaffnet, ihre Waffen in ein Depot gebracht und sie 
selbst zum Dienst in der Armee deS Tyrannen einberufen 
werden. Wer von ihnen in der letztern KrisiS sich erboten 
hat, ein Pferd oder einen Geldbeytrag zu liefern, wird 
jetzt zur Erfüllung seines damaligen Anerbietens gezwun­
gen. 
Der Sohn 5eS Prinzen von Poix ist von Paris zu 
Gent angekommen. Nach seiner Aussage dürfte Bona-
parte gegen Ende dieses MonatS zu der Armee abrei­
sen. Man glaubte, daß dann die Feindseligkeiten bald 
ihren Anfang nehmen würden. 
Zu Ostend« kam dieser Tage ein Schiff von Havre mit 
kdniglichqesinnten französischen OjflcierS an. 
Zu Gent wird aus ankommende Franzosen ein wach­
same« Auge gehalten; auch sind in Hinsicht der Sicher­
heit der Personen des Königs alle Vorsichtsmaßregeln 
getroffen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 2 2sten May. 
Diesen Morgen verließ uns der Herzog von Wellington, 
um anderthalb Stunden von hier zu Villvoorden über das 
dort versammelte hcrzogl. braunschwcigsche ArmeekorvS 
Heerschau zu halten. Auf Befehl deS Herzogs von Braun­
schweig wurde der Herzog von Wellington mit seinem Ge­
folge, Sir Sidney Smilh, der königl. spanische Gesandte 
und viele andere Personen von höherem Range von 18 
herzogl. braunschweigschen Uhlanen und 18 Husaren bis 
zu dem braunschweigschen Armeekorps begleitet, wo der 
Feldmarschall mit 100 Kanonenschüssen salutirt wurde. 
Der Herzog von Braunschwelg ritt mit seinen Adjutan­
ten dem Herzoge von Wellington entgegen, "und die 
herzliche Bewillkommung derselben machte einen tiefen 
Eindruck auf alle Anwesende. Die kriegerische Haltung 
und das Ansehen der schön uniformirten Braunschweigev 
lobt sich selbst; nie sah ich ein besser berittenes Husa­
renregiment. Nach der Revüe gab der Herzog von 
Braunschweig ein Diner, an welchem Se. Majestät, 
der König der vereinigten Niederlande, dessen Frau Mut­
ter, die Erbstatthalterin Königl. Hoheit, und die ver-
wittwete Herzogin von Braunschweig Königl. Hoheit, 
der Herzog von Wellington mit seiner ganzen Beglei­
tung, und ausserdem noch gegen 160 Personen Theil 
nahmen. 
Alles giebt die beste Aussicht, daß der benachbarte 
Ruhestörer der Welt mit seinem Anhange zun» Glück 
der Menschheit bald werde gedemüthigt werden. 
G e n t ,  d e n  2 Z s t e n  M a y .  
Auch der königl. schwedische Charge d'AffäreS, Herr 
von Signeul, ist zu Gent eingetroffen. Vorgestern er­
hielt der König durch einen ausserordentlich abgesandten 
Ofsi'cier Depeschen aus Madrid. Der Herzog von An< 
gouleme scheint von Sr. Katholischen Majestät eingela­
den worden zu seyn, sich nach dieser Hauptstadt zu be­
geben. Von Seiten des spanischen HofeS ist bereits ein 
sehr nachdrückliches Manifest erlassen worden. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2  6 s t e n  M a y .  
Die Armee des Feldmarschalls Wellington beträgt 
jetzt 80,000 und die des Fürsten von Blücher 160,000 
Mann. 
Von der französischen Gränze sind vor Kurzem meh­
rere Truppen wieder nach Paris aufgebrochen; vielleicht 
wegen des MayfeldeS. Auf jeden Fall zeigt aber auch 
dieses von der Stimmung in Paris. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
Die ehemalige Königin von Westphalen ist auf der 
Rückkehr nach dem Würtembergischen durch RegenSburg 
pasurr. 
Vorgestern traf der geheime Rath von Göthe hier 
ein. 
54! 
V o m  M a y n ,  v o m  s S s t e n  M a y .  
Am 2 4sten traf der Kronprinz von Bayern, um den 
Feldjug mitzumachen, zu Manheim ein, und stieg in dem 
ehemalige!! Zwevbrückschen Hotel ab, wo er geboren wor­
den; an demselben Tage zog sein Regiment dort über den 
Rhein. Bcy dem Fürsten Wrede legte am 2Zsten der 
Kronprinz von Würtemberg, welcher mit jenem die Darm-
siadt^r Truppen bcy Schwetzingen gemustert hatte, einen 
Besuch zu Manheim ab; und die beyden Erzherzoge Lud­
wig und Ferdinand, der Fürst Schwarzenberg, und der 
Prinz von Hessen-Homburg, österreichischer General der Ka­
vallerie, speiseten am 2Zsten bey dem Könige von Wür-
tenibxrg in Ludwigoburq. 
Oer Kronprinz von Bayern bat der Landwehr angezeigt, 
daß der Gencrallieutenant Eckard während seiner Abwe­
senheit die Landeödewaffnung leiten »verde. „Ruhe, sagt 
er in seinein Tagebcfehl, hoffte die Menschheit; doch bey-
spiellose Treulosigkeit zerstört sie. Aber Zeit suchte heuch­
lerisch der Feind zu gewinnen, um wieder zu werden was 
e r  w a r ,  z u  e r r e i c h e n  w a s  e r  w o l l t e  —  E u r o p a ' S  K n e c h t ­
schaft." Am Ende verspricht er, wenn der Feind in 
Bayern eindringen sollte, sich selbst an die Spitze der 
Landwehr zu stellen. 
Der Kanton Tcssin hat die Erklärung des Wiener Kon­
gresses angenommen, doch unter der Bedingung, daß er 
dem Kanton Uri die ausbedungene Hälfte des Liviner 
Zolls nur vom reinen Ertrage zahle, sich von dieser 
Verpflichtung durch Zahlung deö zu 5 Procent deö Durch­
schnittseinkommens berechneten Kapitals loskaufen könne, 
und die Zollverwaltung ausschließlich habe. 
Waat hat sich dazu verstunden, dem Kanton Bern H 
Millionen Franks sür die verlornen LehnSrcchte zu zahlen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Berlin. (April.) Ein freywilliger Ooppelmord bat 
wieder das Gespräch vermehrt. Zwey junge Leute liebten 
sich (Er war vom neuen Militär); die Aeltcrn wollten 
eine Heirath nicht zulassen, und die Liebenden beschlossen, 
s i c h  d e n  T o d  z u  g e b e n .  N a c h d e m  s i e  m e h r e r e  T a q e  g e ­
trauert baten, erschoß der junge Mann erst das Mäd-
chen und dann sich selbst. 
B l i c k  a u f  d e n  W a a r e n h a n d e l  d e r  L e i p z i g e r  
O s t e r m e s s e  i  8  i  5 .  
(Beschluß.) 
Gern hätten die brittischen Kaufleule, die jetzt nicht 
mebr durch reisende Handelödiener und Koinmissionärö, 
sondern in eigener Person auf der Messe erscheinen, und 
deren wohl einige Hundert auf dem Platze waren, dieser 
Maßregel, die höhere Politik gebieterisch erheischte, ihren 
ganzen Beyfall zuqemuchzt, wenn nur ihre Freude nicht 
durch eigene» Verdruß sehr verbittert worden wäre. Al­
lein sie hatten mit ihren Waaren den Leipziger Markt so 
überführt und überschüttet, daß schon dies dem Absatz der­
selben um alte Preise den empfindlichsten Abbruch 
tbun mußte. Zwar war der für den passiven Handel dem 
Britten jetzt so nachtbeilige niedere KourS, der einigemal 
bis auf 4 Thlr. 20 Gr. sächsisch sinken zu wollen schien, 
dem Verschleudern der Waare allerdings zuträglicher, da 
sie 20 Procent niedriger verkaufen konnten. Allein dies 
vermochte das Mißverhältniß doch nicht ganz auszugleichen. 
Immer blieb auch so noch die Vergeudung der Waare um 
solche Spottpreise, als sie in den meisten englischen La­
gern in ganzen Partien losgeschlagen wurde, nur durch 
die Annahme erklärbar, daß man sie um jeden Preis ver­
kaufen müsse. Furcht vor dem Obergüterbeschauer aus 
Elba und seinen Leuten, die etwa das alte Kontinental­
system mit seinen Lustfeuern wieder einführen möchten, 
konnte jetzt schon schwerlich ins Spiel kommen, obgleich 
manche Aeusserungen der Händler selbst dahin zu deuten 
schienen. ES war also das Machtgebot der Noth und das 
Bedürfniß, irgend eine Summe zu realisiren, das sie zu 
diesen Schwindeleyen drängte und trieb. Man erzählt 
sich die auffallendsten Beyspiele von einer fast lächerlichen 
Woblfeilheit. Man konnte Stücke feinen Kambriks von 
20 Ellen für 5 Thaler in ganzen Partien kaufen. Ballen 
Meublekattune wurden verschleudert, daß die Elle 4 Gr. 
kostete. Ganze sehr anständige Frauenkleider in zierlichen 
Stoffen, die den Merinos ähnlich i'aren, waren zu 2 Thlr. 
zu erhandeln. Auch die kurzen Stahlwaaren (Karl1war«s) 
und Patentartikel waren in großen Partien um unbegreif­
lich niedrigen Preis verkauft worden. Jndeß hatte dieS 
doch auch seine Gränzen und Bedenklichkeiten. Was man 
so ganz niedrig verkaufte, war fast lauter verlegene und 
ursprünglich auf ganz andere Plätze berechnete Waare. 
Vieles hatte schon Jahre lang in Gothenburg und in den 
Häsen der Ostsee gelagert. Die Muster waren ganz un­
modisch und selbst den hausirenden Juden ungenießbar. 
Dagegen wurde bemerkt, daß ganz frische und schöne eng­
lische Waaren von vorzüglicher Güte selbst in dieser Messe 
eben so gesucht als preiswürdig waren, so wie auch die 
feinsten Schweizer Zitze und gedruckten Waaren, die man 
gewöhnlich französische Kattune nennt, von ihren alten 
Preisen wenig wichen. Aber auch so hatte dies Schleudern 
der englischen Baumwollartikel den nachteiligsten Einfluß 
auf die sächsischen Kattune, die nun bcy großer innerer 
Güte entweder mit jenem englischen Mittelgute Preis hal­
ten oder den Laden zu hüten verurtheilt seyn mußten. 
Dies bringt viele der rechtlichsten Fabrikanten fast zur 
Verzweiflung, und bedrohet die fleißigen Bewohner deS 
Erzgebirge mit großem Unheil, worin die substantiellen 
Waarenverleger nicht Muth haben, diesen Sturm abzu­
warten. Denn zum Zweytenmale kommt der so bitter Be­
lehrte und Gewitzigte nicht wieder. Auch die brittischen 
Game und Maschinengespinnste waren in solcher Menge 
> 
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auf dem Platz, da« dadurch die sächsische Maschinenspin-
rcvcn in die reinlichste Verlegenheit gesetzt werden muß­
ten. Schon standen viele dieser Maschinen völlig ,ttZ, 
und noch mehrere erwarteten dies Schicksal. Denn wie 
wäre e6 möglich, hier sortzuspinnen, wo schon der bloße 
Einkauf deö rohen Materials so viel kostet, als hier das 
Gespinnst galt. UebrigcnS ist der Verlust, der durch das 
Sinken des englischen Kourses bcy so Vielen verursacht 
wurde, die ihre Bestellungen und Einkäufe vor diesem 
Sinken berichtigt hatten, über alle Vorstellung groß ge­
wesen. Nicht weniger bedrängt durch Mangel an Absatz 
und Mangel an Käufern waren die Tuchhändler und Verle­
ger von Artikeln in der Schafwolle. Viele wackere Tuch-
Händler aus Görlitz, Oschatz, Werths und andern Tuch-
nianusakturen, gingen unverrichteter Sache wieder nach 
Hause, und gewannen kaum ihre Reise - und Meßkosten. 
Nur die ganz feinen niederländischen und Achener Tücher, 
so wie der sächsische Kasimir, Merinos und feine Wollge­
webe, die der Modegöttin fröhnen, fanden Gnade und 
wurden zum Theil preiswürdig verkauft. Dies Alles hatte 
natürlich auch auf die Wollpreise einen sehr widrigen 
Einfluß. Der Fall eines der ersten Leipziger Häuser, das 
höchst bedeutende Geschäfte nach England machte, und in 
Hamburg und London wohlgefüllte Waarenniederlagen be­
scheinigte, zeigte nur zu deutlich, daß der Markt auf Hey­
den Plätzen sehr überführt worden war. Besonders hatte 
Oesterreich und Böhmcu durch seine veredelte Wolle mit 
der sächsischen gewetteifert, und auf brittischen Plätzen 
den Sieg erhalten, da es noch niedrigere Preise stellen 
konnte. So verliert der sächsische Güterbesitzer, von allen 
Seiten mit unerschwinglichen Lasten niedergedrückt, selbst 
den letzten Anker seiner Hoffnung, den reinen Erlös sei, 
ner veredelten Wolle, die jetzt auch nach Holland und in 
den Niederlanden nur beschränkten und durch die Zeitum­
stände doppelt bedenklichen Abgang sindet. Wie zweydeu-
tig und gefährlich aller Kolonial- und Farbewaarenhan-
del in der jetzigen Krise scy, hatte noch kurz vor der Messe 
der Fall eines großen Hauses für dies Geschäft gezeigt. 
Gewitzigt durch frühern Verlust, hatten die großen Kolo­
nialhandlungen ihre Bestellungen äusserst beschrankt. Die 
Preise blieben niedrig, aber sanken nicht weiter. Noch 
am Ende der Messe erfuhr man von Hamburg aus, daß 
die nach den französischen Häfen mit Kolonialwaaren be­
stimmt gewesenen englischen Schiffe nun gröf.tentheilS in 
Bremen und Hamburg ihre Ladungen auswerfen würden, 
wodurch natürlich die Preise noch weit mehr herabgedrückt 
werden müssen. Erfreulicher war die Nachricht, die zu­
gleich mit lener ankam, laß von einer Blokade der fran­
zösischen Häfen nickt mehr die Rede seyn wird, und daß, 
da die amerikaniscdc Flaqqe als neutral anerkannt werden 
dürfte, der Handel in diesem neuen gewaltigen Kriege je­
nen früher« unnatürlichen Zwang nicht mehr zu besorge« 
haben wird. Der Zufluß der Fremden in dieser Messe 
war so gering, daß viele tausend Fremdenk^rten beym Po-
lizeybüreau weniger ausgetheilt wurden. Schon in dcr 
Mitte der zweyten Meßwoche waren die Straßen und öf­
fentlichen Platze ungewöhnlich leer, ja verödet. Unter so 
ungünstigen Umstanden fanden auch Kunstleistunge» und 
Schaustellungen nur geringe Aufmunterung. Doch macht 
das wirklich schöne Paronama von Paris, das aus dem 
Prater in Wien, wo es auch gemalt wurde, auf den Pe-
tersplatz in Leipzig verpflanzt worden war, eine ehrenvolle 
Ausnahme. Wer wollte nicht, auf den interessantesten 
Standpunkt, den Pavillon 6s I^Iors in den Tuillerien ge­
stellt, sich durch ein optisches Zauberspiel die Platze ver­
gegenwärtigen lassen, wo schon mehrmals das Schicksal 
der europäischen Welt gewogen wurde, und wo bcy so 
vielen Kunstgallerien und Bildwerkern, Triumphbögen, 
Ehrensäulen und Siegesgöttinnen nur Eine Göttin noch 
vermißt wird,' die Nemesis! Den verdientesten Beyfall 
zollte das musikliebende und fördernde Leipzig in zwey ge­
drängt vollen Koncerten dem unvergleichlichen Meisterspiel 
des großen Bernhard Romberg. Auch der zartfühlende Er­
f i n d e r  d e s  H a r m o n i c h o r d s ,  d e r  K u n s t m e c d a n i k u S  K a u f ­
mann aus Dresden, fand bey seinen musikcrlischen Abend­
unterhaltungen im Ranstädter Schießgraben, besonders 
seit er die Preise erniedrigt hatte, immer Bewunderer 
seines Spiels, und seiner kunstreichen Automate, wozu 
neuerlich ein neuverfertigteS, das Aulodion, gekommen ist. 
Dagegen konnte sich die deutsche Schaubühne, deren Mit­
glieder durch einige wackere Künstler vermehrt, mit großem 
Kunst- und Kraftaufwand eine ganze Reihe gehaltreicher 
Darstellungen, und unter diesen auch Müllner's Schuld 
und Göthe's Götz nach dcr trefflichen neuen Umarbeitung 
des Dichters, gaben, nur selten eines ganz vollen Hauses 
erfreuen. Kaum daß der Klingemannische Moses mit 
allen Plagen Aegyptens und theatralischen Effekten eitt 
schaulustigeres Publikum in Bewegung zu setzen vermochte. 
K o u r s .  
^  R i g a ,  d e n  2 9 s t e n  M a y .  
AufAmsterd. 65T. n.D. 8 z St. Holl. Kour. i>. 1R.B.A. 
AufHamb. Z 6 T.n.D. —Sch.Hb.Blo.il. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65T.n.D. 7 Sch. Hb. Bko.p. 1 R.B.A. 
AufLond.Z Mon. iiz, APce.Sterl. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 45 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 33 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 10 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 99 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts Reichsthaler 5 Rub. 82 Kov. B. A. 
2st t» drucken bewilligt worden. Professor V. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
wo. iz;. Montag, den 7. Juny 1815. 
L e i p z i g ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  
Unsere heutige Zeitung enthalt Nachstehendes: 
A n  d i e  E i n w o h n e r  d e S  p r e u s s i s c h e n  
Sachsen. 
Durch das Patent, welches ich heute vollzogen, habe ich 
Euch, Einwohner Sachsens, mit Meinen Unterthanen, 
Evern Nachbarn und deutschen Landsleutcn, vereinigt. 
Die gemeinsame Uebereinkunft der zum Kongreß Hierselbst 
versammelten Mächte bat Eure, dem Loos des Krieges 
unterworfene Länler, Mir zur Entschädigung für den Ver­
lust angewiesen, der den Mir garantirten Umfang Meiner 
Staaten auf einer Seite vermindert, wo er Mir nach ein» 
stimmigem Beschluß nicht erseht werden konnte. 
Durch die Schicksale der Völker nunmehr von einem 
Fürstenhause getrennt, dem Ihr Jahrhunderte lang mit 
treuer Ergebenheit angehangen, geht Ihr jrtzt zu einem 
andern über, dem Ihr durch die befreundenden Bande der 
Nachbarschaft, der Sprache, dcr Sitten, der Religion 
verwandt seyd. 
Wenn Ihr Euch mit Schmerz von frühern, Euch wer-
thcn Verbältnissen lobsagt, so ehre Ich diesen Schmerz, 
als dem Ernste des deutschcn GemüthS geziemend, und als 
eine Bürgschaft, daß Ihr und Eure Kinder auch Mir und 
Meinem Hause mit eben solcher Treue fernerhin angehö­
ren werdet. Ihr werdet die Notwendigkeit Eurer Tren­
nung erwägen. Meine alten Unterrhann, haben große 
und theure Opfer gebracht; sie haben vor dcr Welt und 
der Nacl'welt den Anspruch erstritten, daß die Gefahren 
der Tage von Grvßbeeren und von Lennewitz ihnen auf 
immer fern bleiben müssen. Sie haben das Zeugniß er­
worben, durch Tapferkeit und Treue für ihren König auch 
Deutschland von dcr Schmach der Knechtschaft errettet zu 
haben. Aber sollten sie die eigene Unabhängigkeit und die 
Frerheit Deutschlands behaupten, sollten die Früclue deS 
schweren K'mvfs und die blutiqen Stege nicht verloren 
gehen, so gebot es eben so sehr die PsiiM der Selbsterhal-
lung, als die Sorge für das deuticl'e Gemeinwohl, Eure 
Länder niit Meinen Staaten und Euch mit Meinen Un-
lertdan,,, zu veroni^en. Nur Deutschland hat gewonnen, 
was Preussen erworoen. 
Dieses iv.rlel Ihr mit Ernst erwägen, und sz ver­
traue Ich Eurem deutschen und rellichcn Sinn, daß Ihr 
Mir den Cid Eurer Tnue eben so aus der Fülle des Her­
zens geloben werdet, als Ich ju Meinem Volk Euch auf­
nehme. 
Evern Gewerben eröffnen sich durch die Vereinigung 
mit Meinen Staaten reichere Quellen. Die Wunden deS 
Krieges werden heilen, wenn die gegenwärtige Gefahr und 
die Nothwendigkeit neuer Anstrengungen zur Bewahrung 
Unserer Selbstständigkeit vorüber seyn wird. Meine Vor­
sorge wird Eurem Fleiß wirksam entgegen kommen. 
Eine wohlthätige, die Lasten des Staats gleich verthei-
lende Verfassung, eine zweckmäßige Verwaltung, sorgsam 
erwogene Gesetze, eine gerechte und pünktliche Justizpsiege, 
die nicht länger durch die Last der Formen den Lauf des 
Rechts beschränken und hemmen wird, diese Säulen per 
öffentlichen Wohlfahrt, werden Euern innern Haushalt 
friedlich beschirmen. 
Eure kriegslustige Jugend wird sich ihren Brüdern in 
Meinen andern Staaten zum Schutze des Vaterlandes trep 
anschließen. Die Diener der Kirchen werden fernerhin 
die ehrwürdigen Bewahrer des väterlichen Glaubens seyn. 
Euren Lehranstalten, den vieljährigen Pflegerinnen 
deutscher Kunst und Wissenschaft, werde Ich Meine beson­
dere Aufmerksamkeit widmen, und wenn der preussische 
Thron noch nach Jahrhunderten, auf den Tugenden deS 
Friedens und des Krieges dauerhaft gegründet, die Frey- -
heit des deutschen Vaterlandes bewacht, so werdet auch 
Ihr den Vorzug theilen, der dem preussischen Namen ge­
bührt, und in den Jahrbüchern des preussischen Ruhms, 
brave Sachsen, wird die Geschichte auch Euren Namen 
v e r z e i c h n e n .  W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  M a y  i 8 i 5 .  
F r i e d r i c h  W i l h e l m .  
M a y l a n d ,  d e n  2Zsten May. 
Der Zeitung von Venedig zufolge, haben sich am Borv 
der französischen Fregatte Pomona, welche in der Nach? 
barschaft von Neapel durch englische Kriegsschiffe genom? 
men worden ist, die Frau Mutter (Latitia) und deren 
Bruder, der Kardinal Fesch, befunden. Die Engländer 
haben dieses Schiff nach Palermo geführt. Eine Schebecke 
die am glen dieses von dort abgesegelt und am -Sten in 
Livorno eingelaufen ist, bringt die Nachricht mit, daß die 
erste Division deö englisch-sicilianifchen Korps, welches 
nach dem Königreich Neapel bestimmt ist, am Sten auS 
Messina abgesegelt sey. Der Papst ist am 18ten aus Ge­
nua auf einige Tage nach Turin gegangen, und kehrt von 
da über Mvdena nach Rom zurück; die mehresten Kardi­
näle sind bereits dahin vorauf gereiset. 
Lord Bentink ist am i>?ten von Genua nach London ab­
gegangen, und der Erzherzog Johann, in Begleitung des 
Feldmarschalls Bcljegarde, von Mayland nach Pgyjq. 
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Durch Bologna ziehen noch unaufhörlich Verstärkungen 
zur österreichischen Armee nach Neapel, ^n der vergan­
genen Woche allein passirten dort 24 Stück Kanonen, 
100 Pulverkarrcn und 900 Mann Artilleristen. Das, 
vor der französischen Besitznahme von Trieft, von dort 
nach dem Innern der österreichischen Staaten in Sicher­
heit gebrachte Kirchensilber, ist jetzt wiederum dorthin 
zurückgebracht worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 4 s t e n  M a y .  
Privatbriefe versichern, daß Mürat sich in dein Hafen 
von San-Benedetto, unweit Askoli, auf einem kleinen 
Fahrzeuge, welches den Weg nach Otranto genommen, 
eingeschifft habe. (Er hat also von seinem Schwager 
Bonaparte gelernt, wie man aus der Klemme zu ent­
wischen suchen-müsse.) 
Der österreichische General Marquis de Chasteler, den 
öffentliche Blätter in Venedig ermorden lassen, ist nach 
Wien abgegangen. 
General Nugent hat zu Ponte-Korvo das päpstliche 
Wappen anschlagen lassen. (Diese im Umfange des Nea­
politanischen gelegene Herrschaft gehörte sonst zum Kir­
chenstaat, und Bonaparte verlieh sie erst dem jetzigen 
Kronprinzen von Schweden, der davon den fürstlichen Ti­
tel erhielt. Als man sie diesem nahm, wurde sie dem 
zweyten Sohn des Königs Mürat ertheilt. 
R o m ,  d e n  i 2 t e n  M a y .  
Die französische Fregatte die Pomona, von Bona­
parte beordert, dessen Mutter Lätitia, nebst seinem On­
kel, dem Kardinal Fesch, abzuholen, wurde auf der 
Höhe von Neapel von zwey englischen Schiffen ange­
griffen und genommen. Sie hatte 25 Mann Todte und 
5i Verwundete. 
In den kleinen BeHaltern in Mürats Wagen, welche 
bey dessen eiliger Flucht in die Hände der Sieger siel, 
befanden sich für zwey Millionen an Edelsteinen 
und Gold. 
Die Einwohner zwischen Fondi und dem Hafen von 
Gaeta Haben einen Aufstand erregt und die Kokarde Fer­
dinands IV. aufgesteckt. 
Gaeta ist von den Engländern von der Seeseite blo-
kirt. 
Der General von Aquino befindet sich unter den ge­
fangenen Neapolitanern. 
Zu Perugia sind 8000 Mann Oesterreicher eingerückt. 
R o m ,  d e n  , Z t e n  M a y .  
Von dem Grafen Nugent, General in'kaiserl. öster­
reichischen und königl. großbrittannischen Diensten, wurde 
hier gestern, ehe er nach dem Neapolitanischen aufbrach, 
folgende Proklamation an die Einwohner erlassen: 
N e a p o l i t a n e r !  
Ein KorpS des verbündeten Heers steht im Begriff, in 
««er Gebiet einzurücken, in Folge deS Kriegs, den der 
undaulbare und unredliche Mann, der sich euer König 
nennt, und leider seit mehrern Iahren auf dem usurpir-
ten Thron eurer rechtmäßigen Herrscher sitzt, erregt hat. 
Ihr habt von den tapfern Truppen, die ich die Ehre habe, 
anzuführen, nichts zu befürchten; sie werden eure Häuser, 
euer Eigenthum, eure Familien achten, und die Anführer 
werden durch Aufrechthaltung dcr strengsten Kriegszucht 
für eure Ruhe wachen. Ihr wißt es genugsam, unsre 
Waffen sollen nur den Treulosen strafen, der sie herausge­
fordert hat. Und der Kampf wird sicher nicht lange dauern, 
da derselbe Erfolg, der die ö^rreichischen Truppen bisher 
allenthalben krönte, auch ihre letzten Schritte begünstigt, 
und da die Vorsehung beschlossen hat, durch diesen Kampf 
euer Schicksal für immer zu befestigen. Glaubt nicht län­
ger den Lügen nnd Verleumdungen Joachims, der, rück­
sichtlich auf Italien, weiter nichts' mehr als ein von sei­
nem Heere verlassener Flüchtling ist. Er möchte euch gerne 
hintergehen, um euch mit ganz Europa in Krieg zu ver­
wickeln, so wie er die friedlichen Bürger der Marken und 
Legationen hinterging. Aber die ganze Welt weiß, daß 
Bonaparte'6 Erscheinung in Frankreich der einzige Beweg­
grund war, der ihn zum schandlichsten Angriff entschied, 
um jenem durch Entflammung des Aufruhrs und der Par-
teywuth in der ganzen Haldinsel Hülfe zu bringen und 
Schutz mit euern Waffen zu verschaffen. So wollte er nea­
politanisches Blut neuerdings für die gehässigste Sache ver­
gießen, wie eS früher in Spanien, Deutschland, Rußland 
'vergossen ward, und um seine Treulosigkeit voll zu machen, 
versicherte er lügenhafterweise, daß das Haus Oesterreich 
zuerst die Feindseligkeiten angefangen, zuerst die Trakta­
ten gebrochen habe. Tröstet euch, Neapolitaner, und 
richtet eure Blicke auf die schöne Zukunft, wo der Friede 
eure Häfen wieder dem Handel öffnen, eure Arme dem 
Ackerbau und dem Kunstfleiß zurückgeben, und die grau­
samen Wunden heilen wird, die euch die drückendste Re­
gierung geschlagen. Und ich hoffe, daß ihr Alle euch die­
ser Zukunft dadurch würdig zeigen werdet, daß ihr die 
österreichischen, englischen und italienischen Truppen un­
ter lil.inen Befehlen für eure Befreyer anseht, und die 
Waffen nun ergreift, um ihrem Beyspiel zu folgen und 
den Zweck zu erreichen, für den sich eure Brüder bereits 
unter ihren gesetzlichen Fahnen an uns angeschlossen haben. 
Wehe dem aber, der sie aus Privatrache, falschem Eifer 
oder Eigennutz mißbra»chen wollte! Er würde sich ent­
ehren, und sich strenge Strafe zuziehen; denn nicht für 
das vergangene, sondern für das künftige Betragen wird 
jeder verantwortlich scyn, dadurch allein Schuld oder Ver­
dienst in den Augen der Militärbehörde sich erwerben. 
Nur Ein Gefühl muß den wahren Neapolitaner bestimmen 
u n d  l e i t e n ,  d a s  d c r  B e f r e y u n g  d e ö  V a t e r l a n d e s .  
So werdet ihr mit uns der rühmlichsten Sache dienen, 
euer politisches Daseyn sichern, und euch die Achtung Und 
den Schutz der Verbündeten erwerben. 
(Unterz.) G. M., Graf Nugent. 
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M a  c e r a t a ,  d e n  ? t e n  M a y .  
Nach dcr völligen Niederlage dcr neapolitanischen Trup­
pen und dem Einmarsch der österreichischen Trupven in 
unsere Stadt wurde auch die Stadt Askoli befreyet. 
Unsere Umgebungen sind mit neapolitanischen Deserteurs 
angefüllt; Bagagewagen, Artillerie/ Militärkassen, Alles 
wurde von den Deutschen erbeutet. 
Dcr Durchzug österreichischer Truppen, die den ver­
schiedenen in dag Königreich Neapel eingerückten Korps 
nachfolgen, ist unaufhörlich. 
ES sind bereits über Sooo Neapolitaner als Gefangeue 
eingebracht. 
A a c h e n ,  d e n  s Z s t e n  M a y .  
Ein Privatschreiben aus Namur vom löten May sagt: 
Von Gent her versichert man uns, wir würden in Frank­
reich wenig zu thun finden, weil dort Alles in Unruhe, 
Aufruhr und Streit gegen Napoleon sey; aber wir wissen 
hier die Dinge, auf geradem Wege, besser. Frankreich ist 
allerdings in sich entzweyt, aber Bonaparte weiß sich im­
mer eine große Partey zu erhalten; am meisten sind ihm 
die Jakobiner entgegen, aber sie finden weilig Anhang, 
da man die Früchte ihrer Werke von dcr Revolution her 
kennr. Wir werden in Frankreich genug zu thun finden, 
und den Lorbeer nicht ohne Blutarbkit empfangen. Aber 
empfangen werden wir ihn. An einem herrlichen 
Erfolge zu zweifeln, wäre Sünde. Unsere Nachrichten 
von Paris gehen bis zum !2ten dieses. Alle Waffen­
schmiede arbeiteten Tag und Nacht, und die Befestigun­
gen vermehrten sich. Wir sind neugierig, die Werke des 
Montmartre zu sehen. 
B r ü s s e l ,  d e n  s S s t e n  M a y .  
Noch ist dies» und jenseits der Gränze AlleS ruhig. Zu 
Paris werden Bonaparte'S neueste Maßregeln sehr häufig 
getadelt, namentlich, daß er die Vorstädte« bewaffnet 
und ihnen gesagt hat, er rechne vorzüglich auf sie. Täg­
lich werden in der Hauptstadt drey Parteycn immer mehr 
sichtbar, nämlich jene der Königlichqesinntcn, welche star­
ker ist, als man glaubt; jene der Bonapartisten, welche 
den meisten Lärm macht, aber am wenigsten gefürchter 
wird, und iene der Jakobiner. Die Kbniglichgcsinnten 
sagen, Bonaparte war nie etwas Anders, als ein Kind des 
Glücks und des Zufalls, der an der Spitze seiner Armee 
viel militärisches Genie zeigte, dagegen aber in seinem 
ganzen geräuschvollen Leben nie eine große moralische 
Kraft bewiesen hat. 
Sein, Zurückkunft nach Frankreich war nicht sein eige-
neS Werk, sondern nur allein das Werk von CambacercS, 
Thldeaudeau, Fouche und anderer Häupter der Jakobiner, 
welche dabey jedoch bey weitem nicht Napoleons Wieder­
einsetzung als ihren letzten Zweck betrachteten, sondern 
nur als ein Mittel, um einen noch böhern Zweck zu errei-
chen. Die Jakobiner wollen durchaus eine Republik, 
hierzu mußten die Bourbonö entfernt werden i um dieses 
zu bewirken, mußte man die Armee auf der Seite haben/ 
und um durch diese wirken zu können, mußte man durch­
aus Bonaparte wieder im Vordergrund auftreten las­
sen. Derselbe ist also jetzt nur ein Instrument in den 
Händen der Jakobiner, welche aber unter sich selbst so 
voll Trugs und Arglist sind, daß sie Niemand, am aller­
wenigsten Bonaparte, trauen werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 2 8stcn May. 
Bey den alliirten Armeen unter dem Herzog von Wel­
lington und dem Fürsten von Blücher herrschen jetzt allge­
meine Bewegungen. Die erste Linie rückt bis an die äus­
serst« Gränze von Frankreich vor und die zweyte folgt nach. 
Heute treffen hier 6000 Mann Engländer und Schottels 
ein, die aus Amerika zurückgekommen und zu Ostende ge­
landet sind. . 
Zwischen den beyderseitigen Vorposten sind dieser Tage 
wüder mehrere Scharmützel vorgefallen. Die Erbitterung, 
ist aufs Höchste gestiegen. 
Die Nationalgarden, die sich in Frankreich auf den 
Marsch begeben, bestehen aus der niedrigsten Volkstlasse/ 
aus wahren SanskulotteS. 
Die geheime Expedition, die vor einiger Zeit aus Enss-
land abging, hat viele Waffen und Kriegsbedürfnisse in 
der Vendee gelandet, wo die Royalisten immer mehr 
Stärke gewinnen. 
E m m e r i c h ,  d e n  2 2 s t e n  M a y .  
Heute traf auf dem Wege durch Brabant und HvllanV 
das wegen der bekannten zu Lüttich statt gehabten rebelli­
s c h e n  E x c e s s e  e n t w a f f n e t e  s ä c h s i s c h e  G a r d e  r e g i m e n t  
gefangen hier ein. Es besteht aus drey Bataillons, welche 
zusammen 1480 Mann ausmachen, und in drey leer ste­
henden Klosterkirchen untergebracht wurden. Die 22 Of-
ficiers des Grenadierbataillons, welche ihre Degen behal­
ten haben, werden nicht als Gefangne behandelt, sondern 
gewöhnlich einquartirt, und dürfen, eben so wie die da­
bey befindlichen 40 Spielleute, frey umhergehen. Die 
Militareskorte, welche die entwaffneten Truppen beglei­
ten, ist ungefähr 1200 Mann stark, und besteht aus ei­
nem Bataillon deS Regiments Kolberg und aus Abthei­
lungen des fünften westvhälischen Landwehr- und Zten 
Elbregiments, so wie an Kavallerie aus einer Eskadrvir 
Pvmmerscher Husaren und Abheilungen von Dragonern 
und dem Uten Hlisarenrcgimenre, welche auf das benach­
barte Land verlegt werden. Diese Trupven gehen morgen? 
über Rees noch Wesel lc. zu ihrer weitern Bestimmung ab.. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 Z s t e n  M a y . .  
Die Revue, welche Napoleon den 2 2.sten halten wollte, 
ist abgesagt worden. Mehrere Regimenter von der alten 
Garde, welche schon in dem Hofe der Tuillerien anfmar-
schirt waren, begaben sich daher wieder nach ihren Kaser­
nen zurück. Wie man versichert, so ist die Versammlung 
des Mayfeldeö bis zum 23sten ausgesetzt worden,. 
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Ausser dem Amphitheater zu den allgemeinen Versamm­
lungen auf dem Marsfelde, werden noch 86 verictuedene 
Säle für die Wablkollegien der einzelnen Departements 
eingerichtet, worin sie die Abstimmungen über die Konstt. 
tution untersuchen, sollen. In Lyon haben iy Perionen 
dieselbe verworfen und 200 auf Verbesserung angetraaen. 
Lucian Bonaparte ist zum Deputirten der Kammer der Re­
präsentanten vom Jsere - Departement erwählt. 
Der Montmartre hat auf der Seite von St. Denis 
schon ein furchtbares Ansehen. In den Verschanzungcn 
werden hölzerne Röhren angebracht, um das Wasser abzu­
leiten. Diese Stellung wird eine dreyfache Reihe von 
Redoute!? darbieten, welche durch breite Graben beschützt 
sind. 
DaS große Hauptquartier befindet sich gegenwärtig in 
Laon. Sobald ein Korps auf den Kriegsfuß gesetzt wird, 
sollen die dabey angestellten Generallieutenants 4000, die 
Marechaux de Kamp 2000 Franken jährlich Kriegezulage, 
und der Chef des Generalstabs monatlich 5oo Franks Bu­
reaukosten erhalten. 
In einem Privatschreiben ans Paris vom i2ten May 
heißt es: „Allen Umständen nach werden wir nicht nur ge­
gen die Alliirten zu kämpfen, sondern auch 2 oder Z In­
surrektionen zu unterdrücken haben, deren Brennpunkte 
Marseille, Bordeaux und Nantes seyn dürften." 
„Wir haben, schrieb ein angesehener Beamter der Ven­
dee unter dem 1 oten May, hier eine vollständige Anarchie; 
von allen Seiten sieht man, trotz der Obri^eit, die weisse 
Fahne wehn, und Niemand will an Napoleon Steuern 
bezahlen. Jeder Reisende wird angegriffen und geplün­
dert, und Alles sucht schon seine besten Effekten in die 
Städte zu rc ten. Ich selbst habe mein bestes Eigenthum, 
sogar den Ring vom Finger, nach Nantes geschickt tc. 
Diese Nachricht (die mit den englischen über die Unruhen 
in der Vendee vollkommen stimmt) erhält volle Beglaubi­
gung durch die Proklamation, welche der Präfekt zu 
Nantes am i?ten an die Einwohner vom linken Ufer der 
Loire erlassen. Er klagt darin, daß es gehässigen Betrü­
gern gelungen, sie einen Augenblick irre zu führen. Ihr Zu. 
stand sey ja, seit Napoleon zurückgekommen, nicht verän­
dert (dürfte aber gewiß schlimmer werden, wenn Napo­
leon bleibt). Sie möchten sich doch in Acht nehmen, die 
guten Landleute, um stich nicht aufs Neue in die Schreck­
nisse eines Bürgerkriegs verwickelt zu sehen. Man ver­
leumde die Truppen, welche Ordnung wieder herstellen 
sollen, fordere zum Widerstand auf, damit kein Weg zur 
Versöhnung übrig bleibe. Aber die Militärdiöeiplin sey 
strenge und die Generale würden daher jede Unordnung 
bestrafen:c. 
Im Departement der Ober-Garonnc hat der Präfekt 
die Behörden erinnert, auf die Uebelwollenden zu wachen, 
welche durch treulose Einflüsterungen den Eifer der Sol­
daten ersticken, und sie zur Desertion verleiten. Die De­
sertion bey der Nordarmee giebt der Moniteur für sehr un­
bedeutend aus; nur einige Leute, deren Verwandte sich 
bey dem Grafen von Lille befänden, wären übergegangen, 
aber deshalb auch schon in contumaciam zum Tode verur­
teilt und ihres Vermögens verlustig erklärt. Im 
werden eine Menge Personen, als des Royalismus ver­
dächtig, verhaftet. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  L a s t e n  M a y .  
Am ersten JuniuS soll daSNamensverzeichniß derjenigen 
bekannt gemacht werden, welche Bonaparte zn Pairs deS 
Reichs ernennen will. Zu der Kammer der Deputirten 
kommen die in den Provinzen dazu ernannten Mitglieder 
hier an; eben so auch eine Menge Ofsiciere, die von ihren 
KorpS als Deputirte zum Mayfelde geschickt werden. Da­
gegen marschiren täglich von hier, von Versailles und von 
Saint Denis Detaschements von Linientruppen und von 
Nationalgarden, theils nach der Gränze, theilS nach den 
Festungen. General Fressinet ist den i5ten aus Bordeaux 
nach Toulouse abgegangen, um eine Division der dortigen 
ObservationSarmee zu kommandiren. General Püthod ist 
nach Lyon geschickt, um die Jägerbataillone der dortigen 
Nationalgarde unter seinen Befehl zu nehmen; und der 
Marschall Morti.r ist mit den Generalen Oejean, Miolli'S 
und Campredon, am soften, in Metz angelangt. Herr 
Jaubert, der beym Staatsrath angestellt war, ist nach 
Konstantinopel geschickt. UebrigenS dauern in allen Ge-
genden deS Reichs vie Unruhen fort, und können zum 
Theil nur durch die Gegenwart des Militärs von einem 
bedeutenderen Ausbruch zurückgehalten werden. Daß der 
Herzog von Bourbon wirklich in der Vendee zugegen sey/ 
melden jetzt sogar einige in Paris erscheinende Zeitungen. 
Es sind drey neue PolizeylieutenantS ernannt, weil man 
mit den anfänglich eingesetzten sieben nicht ausreicht. Der 
in Lyon angestellte sagt in einer Bekanntmachung: In 
mehreren adelichen Schlössern werden Komplotte geschmie­
det; auch die Prister mißbrauchen ihren Einfluß, um Un-
ruhen anzuzetteln, und auf dem platten Lande schleichen 
Vagabunden umher, die für den Grafen von Lille eine 
Partey zusammen zu bringen versuchen. In den nördli­
chen Departements sind an mehreren Orten Personen arre-
tirt worden, die sich durch Reden und durch Handlungen 
gegen die jetzt bestehende Regierung vergangen hatten. In 
Straßburg haben sich dagegen die niedern Volksklassen, 
nach dem Beyspiel der Pariser Vvrstadter, unter einander 
zur Vertheidigung deS Vaterlandes verbunden. ES werden 
in Paris zwey neue Zeitungen angekündigt, die eine wird 
den Titel führen: die Trompete, die andere: daö Dorf­
blatt. 
Ist »u drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
iz6. Dienstag/ den 8. Juny 1815. 
W i e n ,  d e n  2  8 s t e n  M a y .  
( A u s  d e r  H o s z e i t u n g . )  
Gestern, des frühen Morgens, sind Se. Majestät, der 
Kaiser und König, von hier abgereiset, um sich in daö 
Hauptquartier der alliirten Armeen nach Heilbronn zu be­
geben. 
Im Gefolge Sr. Majestät sind: der Oberstkämmercr, 
Graf von Wrbna, der Obcrst?allmkister, Graf zu Trautt-
münnödorf, der Gcncralfcldzcugmeister von Ducca, der 
Gcneraladjutant, Feldmarschalllieutenant von Kutschera, 
der StaatSrath, Freyherr von Stift, der geheime Kabi« 
netsdireltor, Hofrath von Neuberg, der Oberste von 
Eckardt und niedrere Hofbeamte und Dienerschaft. 
W i e n ,  d e n  s y s t e n  M a y .  
Durch die Abfassung der BundeSakte sind nun die so 
verwickelten Angclcgcnhciten der deutschen Verfassung, 
nachdem sie viele Monate hindurch nicht gefördert werden 
konnten und ganz bey Seite gelegt waren, auf einmal bin­
nen wenigen Tagen mit Leichtigkeit entschieden worden. 
Auch über die italienischen Angelegenheiten ist in den 
letzten Tagen abgeschlossen worden; es ist entschieden, daß 
die drey Legationen dem Papste zurückgegeben werden. 
Der Fürst Jablonowsky wird in wenigen Tagen, als 
österreichischer Gesandter bcy dem König Ferdinand IV., 
nach Neapel abgehen, da man die baldige Rückkehr des­
selben in seine Hauptstadt als unfehlbar gewiß ansieht. 
An dem heutigen Tage findet die erste Sitzung in pleno 
für alle deutsche BuiidcSabgcordnetc statt, um über den 
Entwurf dcr deutschen Bunde6akte zu berathen. Ob die 
Bundeöakte selbst schon heute unterzeichnet werdcn wird, 
steht zu bezweifeln, da noch einzelne Punkte der Diskus­
sion unterliegen. 
An den gegenwärtigen vollständigen Versammlungen der 
deutschen Bundeöabgcordneten nimmt auch der königl. 
s ä c h s i s c h e  G e s a n d t e ,  s o  w i e  a u c h  d e r  k ö n i g l .  d ä n i s c h e  
Bevollmächtigte, Gn,f von Bernstorss, für Holstein Theil. 
Nur Würteniberg hat sich bis jetzt von diesen gemein, 
schaftlichen Beratschlagungen ausgeschlossen, ohne daß 
„doch dadurch in dem Gange der Verhandlungen ein 
Aufenthalt verursacht worden wäre. 
Die neue preussiicl'e Landeskonstitntion ist, dem Ver. 
nehmen nach, von Lr. Majestät noch vor Dero Abreise 
unterzeichnet und bestäligt und vor einigen Tagen nach 
Berlin übersandt worden. 
Dcr Minister, Frerberr von Stein, ist gestern Abend 
von hier abgereiset. Die Abreise Sr. Durchlaucht, des 
Fürsten von Metternich, ist bis jetzt auf nächsten Donner­
stag, den isten Juny, festgesetzt. Auch der Fürst vo» 
Hardenberg wird noch 4 bis 5 Tage hier bleiben.. 
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Fouche und Carnot, deren erster Abgeordneter (Mon-
teron) durch Bonaparte'6 Leute in Besan^on verhaftet 
worden, sollen abermals einen Versuch gemacht haben, 
einen Vertrauten, der ihre besondern von denen von Bo­
naparte sehr verschiedenen Aufträge überbringen sollte, an 
die Alliirten abzusenden. 
Gestern früh sind die Heyden Frauen Großfürstinnen 
von Rußland, Marie, Erbprinzessin von Weimar, und 
Katbarina, Herzogin von Oldenburg, Kaiserl. Hoheiten, 
von hier, erstere nach Salzburg, letztere nach Ofen, ab­
gereiset. 
Durch die Abreise der hohen Monarchen hat nun­
mehr die glänzende besondere Lebhaftigkeit aufgehört, 
deren sich die hiesige Residenz seit acht Monaten er-
freuete. 
M ü n c h e n ,  d e n  2 8 s t e n  M a y .  
Der Geburtstag unsers Königs, der 27ste dieses, wurde 
noch durch die Ankunft Sr. Majestät, des Kaisers von 
Rußland, verherrlicht. Am sgsten traf auch der Kaiser 
von Oesterreich mit seiner Gemahlin hier ein. Beyde 
Monarchen besuchten am Zossen, in Begleitung unserö 
Königs, die Akademie der bildenden Künste und der Wis­
senschaften, den botanischen Garten, die Münze, und' 
nahmen die Arbeiten der königlichen Steuerkatasterkom­
mission in Augenschein. Am Abend wohnten sie und 
ihre Gemahlinnen der Oper Achilles bey. Se. Majestät, 
dcr Kaiser von Rußland, hat noch mehrere Anstalten 
besichtigt, auch der Prinzessin Auguste (Gemahlin des' 
Vicekönigs) einen Besuch gemacht. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s s e n  M a y .  
Zu Freyburg befindet sich auch ein Depot für Royalisten, 
welche in Ludwigs deS Achtzehnten Dienste treten wollen, 
das starken Zulauf erhält. Wenn man die Leute gehörig 
geprüft hat, so werden sie nach den Niederlanden abae-
schickt. ' " 
Der Vicekönig von Italien soll sich, so wie Berthier, 
zu Bamberg aufhalten. 
An der französischen Gränze herrscht große Tätigkeit 
Die Moselarmee, unter General Gerard, zieht sich vor­
wärts THionville und Longwy, und will sich bey Bitsch 
mit der Rheinarmee, die bis Hüningen reicht, in Ver-
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bmdung setzen. — Dcr Straßburger Magistrat fordert die 
Bürger auf, eine Bundesakte zu unterzeichnen, worin ge. 
s«gtwird, daß sie fest entschlossen wären, Alles aufzubie­
ten, ihre Rechte unter dem Scepter deS großen ManneS, 
um den Europa sie beneide, zu verteidigen. (Das ver. 
blendete Europa! Warum blieb eS denn nicht länger un­
ter dem sanften Joche des WeltbeglückerS!) 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  J u n y .  
Am isten Juny, Nachmittags um halb 2 Uhr, en­
d e t e  z u  B a m b e r g  d e r  M a r s c h a l l  A l e x a n d e r  B e r ­
thier, als eine russische Dragonerdivision durch die 
Stadt zog, durch einen Sturz aus einem Fenster des her­
z o g l i c h e n  S c h l o s s e s  s e i n  L e b e n .  
Am 2vsten ist von den Kommissarien der Tagsatzung 
eine Konvention mit den Gesandten der Verbündeten ge­
schlossen worden, nach welcher, wie eS heißt, daö Ver-
theidigungssystem der Schweiz anerkannt ist. Die Schwei­
zer verpflichten sich, ein hinlängliches Korps im Felde 
zu erhalten, um ihre Gränze zu schützen und jede Un­
ternehmung zu hindern, die den Operationen der Alliir­
ten nachtheilig seyn könnte. Die Verbündeten dagegen 
versprechen der Schweiz Hülfe, wenn diese nöthig sey 
und verlangt werde. — Von Seiten Ludwigs xvm. 
ist der Tagsatzung vorgeschlagen worden, die vier in 
königlichen Sold gestandenen Schweizerregimenter ihm 
wieder zu überlassen und zu vervollständigen, England 
will die Zahlung leisten. Man zweifelt aber, daß die 
Schweiz unter den jetzigen Umständen Truppen werde 
entbehren können^ 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 5 s t e n  M a y .  
Den großen Sieg MüratS bey Ankona, worin ihm 8000 
Gefangene, 2 Generale und 28 Kanonen in die Hän­
de gefallen seyn sollten, hatten die französischen Blät­
ter, um ihn recht glaubhaft zu machen, recht umständ­
lich angekündigt. Er habe die Oesterreicher gar schlau 
an sich gelockt, die die Unklugheit gehabt, sich in zwey 
Korps zu theilen, welche ihre Richtung auf Rom und 
Ankona genommen, während der weise Feldherr seine 
ganze Macht zusammengezogen und sich auf die Flanke 
des Feindes geworfen. 
Die kaiserliche Garde soll auf 40,000 Mann gebracht 
werden. General Fnand kommandirt die Grenadiere zu 
Fuß, General Guvot die zu Pferde, Morand die alten 
Jäger, Ornano die Dragoner, Colbert die Uhlanen, 
Lefebvre DesnoueNeS die Jäger zu Pferde, Oberst DeS-
champ die Artillerie von 80 Kanonen, und Oberst Ger-
manowsky, der mit auf Elba war, die Polen. Die 
Divfionen der jung,,, Garde sind den Generalen Brayer, 
Mtunler und Barrois untergeben. 
General (5lauzel, Oderbcf.hlshaber des Beobachtung^ 
korps der Pyrenäen, fordert am igten May in einer 
Kundmachung die Basken aus, sich zu bewaffnen, weil 
da« Madrider K-bm.t cö wage, sich geg«„ Frankreich 
zu erklären, während die andern Mächte noch un­
entschlossen sind, und die spanische Natioi» den 
Krieg mißbilligt. (Dieses wird wohl so wahr sepn, wie 
jenes.) 
Eine ächt jakobinische Aeusserung sindet sich in der 
Adresse der Vorstädter an Bonaparte. Die gute Sache 
d e r  F r a n z o s e n  w ü r d e  s e l b s t  v o n  d e n  W ü n s c h e n  d e r  e u ­
r o p ä i s c h e n  N a t i o n e n  u n t e r s t ü t z t ,  d i e  d e n  v e r -
schwornen Königen schwerlich Beystand leisten wol­
l e n ,  v i e l m e h r  a n  d e m  G l ü c k  d e r  F r a n z o s e n  T h e i l  
nehmen. Das scheint nicht fern zu seyn von der 
Lehre eines Marat und Anacharsis KlootS: „Krieg den 
Pallästen und Friede den Hütten," denen sie freylich 
auch wenig Segen gebracht hat. — Selbst das lou» 
nal 'l'Lmxirs äussert mißfällig, daß man an jenem 
T a g e  L i e d e r  g e h ö r t ,  d i e  a n  e i n e  n u r  a l l z u  u n ­
g l ü c k l i c h e  E p o c h e  e r i n n e r n .  
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2ten Juny. 
Am 2 8sten traf von Paris, mittelst deS Telegraphen, 
der Befehl ein, daß verschiedene Regimenter Linientrup­
pen, sowohl Infanterie als Kavallerie, von allen KorpS 
auf der ganzen Linie nach dem Innern eiligst aufbrechen 
sollten. Ein Theil der Infanterie wird auf Wagen tranö-
portirt. Diese Bewegung ist durch die Insurrektionen 
veranlaßt, welche im Norden und im Süden von Frank­
reich so um sich gegriffen haben, daß Bonaparte geglaubt 
hat, diejenigen Truppen herbeyrufen zu müssen, auf die 
er am meisten rechnet. 
Ein großer Theil der Nationalgarden, die in den Gränz-
festungen angekommen sind, befindet sich in einem schlech­
ten Zustande. Die meisten sind nur mit Piken oder schlech­
ten Jagdflinten bewaffnet. 
G e n t ,  d e n  2 6 s t e n  M a y .  
Das hiesige Journal I)nivt-rs«?I enthält nunmehr das 
Kriegsmanifest Sr. Katholischen Majestät, Ferdi­
nands VI!., gegen Bonaparte. ES ist sehr nachdrücklich 
geschrieben und am 2ten May unterzeichnet. 
G e n u a ,  d e n  i 4 t e n  M a y .  
Die englisch, sicilianische Expedition, welche dieser Tage 
von Messina nach Neapel unter Segel gehen wollte, be« 
stehtaug 6000 Engländern, 15,000 Sicilianern und auS 
einer Legion Kalabresen. Der König Ferdinand geht mit 
dieser Expedition ab, deren Landung durch eine Eokadre 
gedeckt werden wird. Man glaubt, daß der König Ferdi­
nand sich vor dem i sten Juny wieder auf dem Thron von 
Neapel befinden werde. 
Nachrichten aus Barcellona zufolge, war das spanische 
Hauptquartier zu FigneraS errichtet. Se. Majestät, der 
König von Spanien, und der Infant Don Karloö wurden 
zu Barcellona erwartet. 
Se. Königl. Spanische Majestät werden sich, wie tS 
heißt, selbst an die Spitze der Armee stellen. 
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S c h r e  i b e n  a u s  L o n d o n ,  v o m  2 k s t e n  u n d  
Soften May. 
Diejenigen Personen, welche gewettet hatten, daß der 
Krieg gegen Frankreich erst im Herbste dieses IahrS aus­
brechen würde, geben jetzt ihre Wetten verloren, da der 
Ausbruch des großen, von allen Seiten sich zusammen-
thürmenden Gewitters, welches die Atmosphäre reinigen 
soll, sehr nahe zu seyn scheint. 
Holland erhält für die Abtretung von Demerara, Esse-
quebo und Berbice, die für England so wichtig sind, eine 
Million. Um die Festungen in den Niederlanden in den 
gehörigen Stand zu setzen, sind 2 Millionen bestimmt, so 
daß für Holland in allen 3 Millionen erfordert werden. 
Herr Quincy AdamS, der neue amerikanische Minister 
an unserm Hofe, ist hier angekommen. 
Die Anzahl der Truppen, die sich jetzt bey Ludwig 
XVIII. befinden, soll bereits gegen 10,000 Mann betra-
gen. 
Admiral Hotham ist mit einer ESkadre nach Westindien 
abgesegelt, die, wie man glaubt, in Verbindung mit 
anderer Macht, die Inseln Guadeloupe und Martinique 
suchen wird, für die Bourbons in Besitz zu nehmen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auch Pariser Blätter melden jetzt, Marschall Ney habe 
sich, nach einer Unterhaltung mit Bonaparte, auf seine 
Güter zurückgezogen. 
* . * 
N a p o l e o n s  R e i s e  v o n  F o n t a i n e b l e a u  n a c h  
F r e j u S ,  i m  A p r i l  1 8 1 4 .  
Unter dieser Aufschrift enthält das von Herrn Professor 
Friedrich Buchholz herausgegebene „Journal 
für Deutschland" (Berlin bey Haude und Spener) 
das Tagebuch eines der Kommissarien, welche Napoleon 
von Fontainebleau bis zu seiner Einschiffung in FrejuS be­
gleiteten. In dieser interessanten Erzählung zeigt sich 
die Denk« und Handlungsweise Napoleons so treu nach 
der Natur, als das Gcsichtöprofil sich in einem Schatten­
risse darstellt. Wir glauben daher, daß den Lesern unse­
rer Zeitung dies charakterische Kabinetstück sehr willkom­
men seyn wird; doch werden wir uns, des hier beschränk­
ten Raumes wegen, einige Abkürzungen erlauben. 
„Der letzte Traktat Navoleons mit den Verbündeten 
war abgeschlossen, seine Abdankunqeurkunde eingereicht, 
der Weg, welchen er nehmen sollte, um nach Elba zu ge­
langen, verabredet, und der i?te Arril als der Tag sei­
ner Abreise festqesetzt, als sich gegen diese Zeit die Kom-
niissarien der Verbündeten, die.ihn theilS bis nach St. 
Trope;, theilS bis nach Elba begleiten sollten, in Fontai­
nebleau einfanden. Es waren der Oberst Campbell engli­
scher, der General Koller önerreichischer, der General 
Schuwaloff russischer, der Generalmaior Graf Truchses 
preussischer SeitS, und im Gefolge des Generals Koller 
defand sich der Maior Graf Kl»<mm als Abiutant. Alle 
diese Personen bezogen, auf die Einladung deS Obermar--
schallS Grafen Bertrand, das Schloß von Fontainebleau, 
und warteten auf den Augenblick, wo sie dem Kaiser vor­
gestellt werden würden. 
Dieser Augenblick trat den 1 ?ten unmittelbar nach der 
Messe ein. General Bertrand verrichtete das Geschäft 
der Präsentation. Der Empfang, welchen der Kaiser 
seinen Begleitern machte, war ziemlich kalt, und seine 
Verlegenheit nur allzu sichtbar. Am unangenehmsten war 
ihm die Erscheinung eines preussischen KommissariuS, auf 
welche er gar nicht vorbereitet schien. Mit der Miene der 
Befremdung fragte er: ob denn auch preussische Truppen 
auf dem Weg nach St. Tropez waren? und als dies ver­
neint wurde, sagte er, das Wort an den Grafen Truchseß 
richtend, geradezu: „aber in diesem Falle könnten Sie 
sich ja die Mühe ersparen, mich zu begleiten." Mit un­
gemeiner Geistesgegenwart erwiederte der Graf: dies sey 
keine Mühe, wohl aber eine Ehre; doch bekehrte er da­
durch den Kaiser nicht, der auf seiner Meinung beharrte. 
Dem Grafen blieb jetzt nichts Anderes übrig, als zu 
erklären, daß er auf diese Ehre um so weniger Verzicht 
leisten könnte, da der König, sein Herr, ihn dazu be­
stimmt habe; und auf diese Erklärung ließ Napoleon sich 
zwar die Begleitung deö Grafen gefallen, entließ ihn 
aber mit einer verdrüßlichen Miene. Bey weitem freund­
licher war er gegen den Obersten Campbell. Teilneh­
mend erkundigte er sich nach seinen Wunden, nach den 
Gefechten, in welchen er seine Orden erhalten, nach den 
spanischen Miquelets, nach dem Feldmarschall Wellington, 
mit dessen Eigenthümlichkeiten er bekannt zu werden 
wünschte; und als er erfuhr, das der Oberst Campbell 
ein Schotte sey, sprach er von Ossians Gedichten, die er 
von Seiten des kriegerischen Geistes, der darin wehe, mit 
Lobsvrüchen überschüttete. So endigte sich diese seltsame 
Audienz. 
Obgleich der i?te'zur Abreise bestimmt war, so fand' 
der Kaiser doch nicht für gut, an diesem Tage abzugehen.. 
Dem ersten Plane nach sollte er über Grenoble u. s. w. 
nach St. Tropez reisen; diesen Plan aber änderte er da-^ 
hin ab, daß er den Weg über Briare, Raone, Lnon, 
Valence und AvkHnon vorzog. Durch den General Ber­
trand ließ er dies den Kommissarien schriftlich bekanntma­
chen, und der veränderte Plan war dadurch motivirt, daß, in 
Gemäßheit deö Traktats, es dem Kaiser frey stehe, sich 
von seinen Garden begleiten zu lassen, daß diese sich auf 
der von ihm bezeichneten Straße befanden, daß diese 
Straße reichlicher mit Pferden versehen sey , indem'' sie 
von dem Kriege unberührt geblieben wäre, daß endlich 
die von Orleans angekommene Equipage des Kaisers be­
reits diesen Weg eingeschlagen habe, und ihn zu Briare 
erwarte. Den Kommissarien blieb unter diesen Umstan­
den nichts Anders übrig, als Verhaltungöbcfehle von Pa­
ris einzuholen; und da der Herzog vonVicenza, nachdem 
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er bereits von dem Kaiser Abschied genommen/ dahm zu­
rückfuhr: so gaben sie ihm ihre Depeschen mit, worin sse 
»ualeich, auf das ausdrückliche Verlangen des Kallers, 
auf einen Befehl der französischen Regierung an den Kom­
mandanten von Elba, die Aufnahme des Kaisers betref­
fend, antrugen. Denn er hatte erklärt, daß er sich ohne 
einen solchen Befehl nicht der Gefahr aussetzen werde, 
keine Aufnahme in Elba zu finden. 
Jene Erlaubnis dcr Verbündeten, des Kaisers Wunsch 
in Ansehung der Reise zu willfahren, und dieser ausdrück­
liche Befehl der französischen Regierung an den Komman­
danten von Elba, diese Insel zu räumen und dem Kaiser 
Napoleon abzutreten, langten in der Nacht vom z 8ten 
Iiis igten an. Der Letztere befriedigte indeß die Erwar­
tungen Napoleons nicht. Er befürchtete nämlich, „daß 
man die Insel von allem Geschütz entblößen und ihn folg­
lich ausser Stand setzen werde, sich zu verteidigen." 
Unstreitig war dies nur ein neuer Vorwand, um Zeit zu 
gewinnen; wenigstens mußte in dieser Angelegenheit noch 
einmal nach Paris geschrieben werden. In Napoleon 
selbst aber war keine Unruhe. Als General Koller ihm 
versprochen hatte, daß in Ansehung deö Geschützes alle 
f e i n e  W ü n s c h e  e r f ü l l t  w e r d e n  s o l l t e n ,  b e s t i m m t e  e r g ä n z  
kalt den 2vsten zur Abreise. Unterdeß waren seit mehre­
ren Nachten gegen hundert mit Geld und Hausgerät und 
Bronze und Gemälden und Statuen und Büchern beladene 
Wagen auf dem Wege nach der Küste. Ihm schien es nur 
darum zu thun zu seyn, daß diese ihre Bestimmung errei­
chen möchten. In der Zwischenzeit aber fehlte es selbst 
zu Fontainebleau nicht an allerley merkwürdigen Auf­
tritten. 
Am igten ließ der Kaiser den Herzog von Bassano zu 
sich kommen und redete ihn mit folgenden Worten an: 
„Man macht Ihnen den Vorwurf, daß Sie mich immer ver­
hindert haben, Frieden zu machen; was sagen Sie dazu?" 
Es schicn, als suchte er Händel. Als aber der Herzog 
von Bassano erwicdert hatte: „Ew. Majestät wissen nur 
allzu gut, daß Sie mich nie um Rath gefragt haben, und 
immer nur Ihrer eigenen Einsicht und Weisheit gefolgt 
sind," legte er sich sogleich zum Ziel, indem er erwie-
derte: „Nun ja, das weiß ich wohl, ich sagte dies auch 
dloh, um Sie aufmerksam zu machen auf die Meinung, 
die das Publikum von Ihnen hat." Hiermit hatte die 
Unterredung ein Ende. Bemerkenswert i» diesem Zu-
sammenhanqe ist, daß die Generale Bertrund, Drouot, 
Ornano, Penr, Dejean, Korsakowsky, die Obersten 
Montesquieu, Buissy und de laPlaye, der Kammerherr 
Türenne und der Minister Bassano von den bedeutenden 
Personen, die ihn Ansang des Monats April umgeben 
hatten, allein zurückgeblieben waren. Diese hielten bis 
zu seiner Abfährt de? ihm aus; die Generale Bertrand 
und Drouot aber waren die Einzigen, welche bey ihm 
blieben. Sein Leibmameluk Rustan und fein erster Kam­
merdiener Canaton hatten sich aus dem Staube gemacht, 
nachdem es ihnen gelungen war, dem Kaiser eine nahm­
hafte Summe abzulocken. 
Den 2vsten, Vormittags um l o Uhr, waren alle Wagen 
im Schlvßhofe von Fontainebleau zur Abfahrt bereit, als 
der Kaiser den General Koller zu sprechen verlangte und 
ihn folgendermaßen anredete: „Ich habe nachgedacht über 
daö, was ich noch zu thun habe, und ich bin fest ent-
schlössen, nicht abzureisen. Die Verbündeten bleiben 
den Verbindlichkeiten, die sie gegen mich übernommen 
haben, nicht treu; ich kann also auch meine Entsagung 
zurücknehmen, welche immer nur bedingt war. Mehr 
als tausend Adressen, worin man mich auffordert, die Zü­
gel der Regierung wieder aufzunehmen, sind mir in der 
letzten Nacht zu Händen gekommen. Nur um Frankreich 
die Greuel eines Bürgerkrieges zu ersparen, habe ich mei­
nen Reck ten auf die französische Krone entsagt; denn nie 
habe ich etwas Anderes bezweckt, als Frankreichs Ruhm 
und Glück. Jetzt, wo ich das Mißvergnügen, welches 
die von der neuen Regierung genommenen Maßregeln cin-
flößen, nach seinem ganzen Umfange kenne, jetzt, wo ich 
sehe, wie man die mir getanen Versprechen erfüllt — 
jetzt kann ich meinen Gardcn die Bewegungsgründe er­
klären, die mich zur Zurücknahme meiner Abdikation be­
stimmt haben, und es wird sich zeigen, ob man im Stande 
ist, mir die Herzen meiner alten Soldaten zu entreissen. 
Zwar beläust sich die Zahl der Truppen, aus welche ich rech­
nen kann, nur anf Zo,c>oo Mann; allein es wird mir 
sehr leicht werden, sie, in wenigen Tagen, auf »So,ooa 
zu vermehren, und ohne meine Ehre im mindesten zu ver­
letzen, könnte ich meinen Garden sagen, daß.ich zwar 
auf meine Rechte Verzicht gethan, um die Ruhe und das 
Glück des Vaterlandes zu fördern , aber jetzt den Beruf 
fühlte, den Wünschen der Nation zu folgen." 
General Koller nahm eine kleine Pause, welche der 
Kaiser machte, wahr, um ihn zu sagen: daß seine groß­
mütige Entsagung die schönste seiner Handlungen sen, 
daß er dadurch einen Beweis von Vaterlandsliebe gegeben 
habe, wie selten ein Monarch; daß er Allem, was er je­
mals Großes und EdleS gethan, die Krane abreisten werde, 
wenn <r wieder zurückträte; übrigens wisse er durchaus 
nicht, worin die Verbündeten gegen ihn gefehlt hatten. 
Der Kaiser schwieg einen Augenblick und sagte nachher: 
Nun gut, ich will diesmal meinen Verbindlichkeiten treu 
b l e i b e n ;  a b e r  s o b a l d  m a n  m i r  n e u e  U r s a c h e  
g i e b t ,  m i c h  z u  b e k l a g e n ,  w e r d e  i c h  m i c h  v o n  
a l l e n  m e i n e n  Z u s i c h e r u u g e n  e n t b u n d  e n  g l a u ­
ben." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Zß 5u drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1Z7. Mit tewoch, den 9. Juny 1815. 
W i e » /  d e n  5 t c n  J u n y .  
Ueber die fcrnern Ereignisse in Neapel sind durch den 
als Courier eben hier eingcrroffcnen Hauptmann, Grafen 
Thurn, folgende Nachrichten eingelaufen: 
Kapua wurde am 2,  i ien,  Mittags, von den kaiserl. 
königl Truvven beseht; indes; halte sich die feindliche 
Garnison dieser Stadt, unter Befehl deö Generals 
Pcppe, schon vor Ankunft derselben eigenmächtig und 
unter Ausschweift»" ?en u?d Gewaltthätigkeiten aller Art 
aufgelöst. Der kcmmandirende General CaraScosa und 
dcr Marquis de Gallo, welche dcr Wuth der Soldaten 
kaum entgangen waren, erhielten zu gleicher Zeit die 
Nachricht von einer in Neapcl ausgebrochen«»! Insur­
rektion gegen die bisherige Regierung. Die Bürger­
garde war nicht länger im Stande, die Masse des Volks 
und der Lazzaroni im Zaum zu halten, und den fürch­
terlichsten Greuelscenen vorzubeugen. 
ES erfolgte daher von Seiten deS genannten Generals 
und mehrerer in daö kaiserl. königl. Hanvtquanier cb-
gesrdnetcn Deputationen von Ncapel die dringendste Auf­
forderung, die Ankunft der kaiserl. königl. Truppen in 
der Hauptstadt so viel als möglich zu beschleunigen. 
Demnach erhielt der Feldmarschalllieutenant, Graf 
Neipperg, den Befehl, mit den Heyden Kavallerieregi­
mentern, Lichtcnstein Husaren und Toskana Dragoner, 
ungesäumt gegen Neapcl zu marschircn, den Unordnun­
gen Einhalt zu thun, und das Militärkommando dieses 
P l a y e S  z u  ü b e r n e h m e n .  B e y  s e i n e r  a m  2 2 s t e n ,  u m  
2 Uhr Morgens, erfolgten Ankunft daselbst, war der 
Tumult auf daö Höchste gestiegen. Die Bürgergarde, 
von einigen brittischen Seesoldaten unterstützt, welche 
her Admiral, Lord Erniouth, ausgeschifft hatte, verthei» 
digten den königlichen Pallast und die darin aufbewahr­
ten kostbaren Effekten gegen daö eindringende Volk. 
Durch die Dazwischenkunst der kaiserl. königl Truvven 
wurde die Plünderung verhindert, und das Eigcnthum 
des LtaatS für lie neue Regierung gerettet. 
An demselben Tage, um Mittag, hielt der kommandi-
rende Generelfeldmarschalllientenattt, Baron Bianchi, in 
Begleitung Sr, Üönigl. Hoheit, dcS Prinzen Leopold 
von Licilien, an der Spitze von 20,000 Maiin, unter 
den lebhaftesten Ausbrüchen des CnlhusiacmnS von Sei-
tcn dcS Volts, feinen fcyerl,ch<n Einzug in Neapel. 
Odwohl dcr größte Thcil des Volks sich mit den wegge­
worfenen Gewehren der Truppen bewaffnet hatte, so kehrte 
dennoch in der Hauptstadt alles zur Ordnung zurück. Die 
energischen Dispositionen des kaiserl. königl. Oberbefeblö-
habers und deö Feldmarschalllieutenants, Grafen Neip­
perg , verbürgen auch die unpiittelbare gänzliche Beru­
higung der umliegenden Gegenden, wie der Provinzen, 
denen sich der Geist der Insurrektion durch die aufgelöste 
und zersprengte Armee hätte mittheilen können. 
Der König Mürat hatte sich bereits am lyten, 
Abendö, in Begleitung der Generale Millet und Rocca 
Romana, dcr Herzoge Pignatelli, Cicara und Schitelli, 
und mehrerer anderer Neapolitaner, von Neavel nach 
Ischia, und v«n dort auf cinem kleinen Kauffahrtcy-
schiffe nach Gaeta oder Frankreich eingeschifft. Der Kö­
nigin, die sich am Bord deö englischen Schiffes Tre-
mendonö befand, war, in einer früheren mit dem Kom­
modore Campbell abgeschlossenen Konvention, die Rück­
kehr nach Frankreich mit ihrem Gefolge zugesichert wor­
den. Auf die Erklärung deö Admiralö Exmouth, daß 
der Kommodore seine Instruktionen überschritten habe, 
wurden kaiserl. öSerreichischer Seitö, unter Mitwirkung 
Sr. Königl. Hoheit, deö Prinzen Leopold, und der 
Lordö Exmouth und Burgcrsh, mit ihr weitere Nego-
ciationen angeknüpft, in Folge deren sse sich, mit ihren 
gegenwärtig zn Gaeta befindlichen Kindern, dem Schutze 
Sr. Kaiserl. Königl. Apostol. Maiestät unterwirft, und 
sich mit den Generalen Macdonald und Livron, wie den 
Ministern Aurlo und Mosburg, auf einem englischen 
Schiffe nach Gaeta, und von dort nach Trieft begieot, wo 
sse von der Gnade Sr. Maiestät die Bestimmung ihres 
Aufenthaltsortes erwartet, unter dem Versprechen, nie, 
ohne Allerhöchste Bewilligung, nach Frankreich oder Ita­
lien zurückzukehren. 
Am soften, den. Tage des Abschlusses dieser Konven­
tion, erschien die englisch - sscilianische Exvedition , unter 
Kommando deö Generals Macfarlan, gegen 6000 Mann 
stark, auf der Rhede von Neapel. 
Die Armee deS Königs Mürat, welche am l ytcn und 
soften auf ihren, Marsche von Kapua nach Neapel aus 
16,000 Mann, worunter 2Zoc> Mann Kavallerie, be­
stand, und nach der Konvention sich bey Salerno auf­
stellen sollte, war in wenigen Tagen aufgelöst, so daß 
sich von ihr keine einzige vollständige Militarabtheilung 
vorfindet. 
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So endigte sich nach einem sechSwtchentlichen Feld-
iuae, welcher den kaiserl. königl. Waffen und ihren aus­
gezeichneten Heerführern zum unsterblichen Ruhme ge­
reichen wird, das treulose Unternehmen der Revoluno-
nirung Italiens mit der feigen Flucht seines Urhebers 
und der gänzlichen Auflösung seines Heeres, wie seines 
Reiches. Die revolutionären Mittel kehrten sich gegen 
die, welche sie in Bewegung gesetzt hatten, und welche 
es nur der Gnade der Sieger verdanken, wenn sie nicht 
ein Opfer der VolkSwuth wurden, die sie aufreizten. 
L ü b e c k ,  d e n  2 Ä s t e n  M a y .  
Am Sonntag, den 2 isten, ward unser schönes Ba­
taillon, welches auch diesmal wieder die Söhne der 
edelsten Familien^ die herrlichsten Blüthen unserer alten 
Hansestadt enthalt, vereidigt» 
K a r l s r u h e ,  d e n  2 t e n  I u n y .  
Gestern ist hier und auf der ganzen Linie, welche die 
verbündeten Armeen beseht haben, die Einnahme von 
Neapel durch eine Salve von hundert Kanonenschüssen und 
durch das Läuten aller Glocken-verkündigt worden. Den 
Franzosen wird auf der Gränze wahrscheinlich, so lange, 
als eS vorhalten will, vorgespiegelt werden, daß die An­
kunft eines der verbündeten Monarchen im Hauptquartiere 
die Veranlassung zu diesen Freudenbezeigungen gegeben 
habe; wenn eS aber dem entflohenen König Mürat gelingt, 
nach Frankreich zu entkommen, so wird dessen Erscheinung 
daselbst wohl genugsam zu erkennen geben, wie es um ihn 
und um sein Reich stehe, wie alle Stützen, eine nach der 
andern, morsch werden, und wie das ganze in der Eil 
aufgethürmte Gebäude bald genug in sich selbst zusam­
menstürzen wird. Der Erzherzog Karl, desgleichen die 
Fürsten Schwarzenberg und Wrede, haben sich nach Heil­
bronn begeben, woselbst der Kaiser Franz heute eintrifft. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 7 f f e n  M a y .  
Der Papii hat der Tagsatzung unterm 2Zsten dieses 
durch seinen Nuntius officiell anzeigen lassen, daß er 
dem Prinzen von Kanino (Lucian Bonaparte) keineSwe-
geS Aufträge nach Frankreich gegeben habe, vielmehr 
sey der Papst der Meinung gewesen, daß er (Lucian) 
slch nach England eingeschifft habe; man solle ihn da­
her zwar als einen römischen Prinzen, keineSwegeS aber 
<u» m irgend emer Art von ihm abgeordnet betrachten. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  L a s t e n  M a y .  
. °uf d.n -z»,n kam«» «i,l. 
st-n,Mch- Iru»».n ,u Hüning,» und in d-r G-g-nd »» 
Einig- DiM-n.n, ».l», di, Grjnj, nich, ,ann„n, d.^ 
,r->.» da« B-s.l» G<d„t, Od ,« gl,ich sch»„ üd,r Mi,. 
t,r»°ch> dinau» war, s» war di. G-rnis-n »°n B-s-I d°ch 
I»»l,ich t» Bm-gung und <« wurdin ZiiMlnschüff-
gewechselt, ehe man das Mißverständniß erkannte; jedoch 
wurde Niemand beschädigt. Die Schweizertruppen haben 
sich bey dieser Gelegenheit sehr gut b:tragen und viele 
Ordnung und Ergebenheit bezeigt. 
P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  M a y .  
Das Journsl 6s behauptet, daß hier ein Kou-
rier aus Oesterreich angekommen sey, und daß sogleich em 
Ministerkonseil wäre gehalten worden. 
G e n t ,  d e n  2 g f t e n  M a y .  
ES war gestern Morgen, als die Herzogin von Angou-
leme hier eintraf. Sie stürzte sich in die Arme des 
Grafen von ArtoiS, der ihr entgegen gekommen war und 
sie nach dem Pallast begleitete. Die Ankunft dieser so aus­
gezeichneten, heldenmütigen Prinzessin, bey ihrer durchs. 
Familie, nach einer so schmerzhaften Trennung, gewahrte 
die rührendste Scene. Nachdem sie n it dem Könige der 
Procession deS heiligen Sakraments zugesehen und mit 
einer rührenden Andacht den Segen empfangen hatte, 
hörte sie mit ihren durchlauchtigen Anverwandten die Messe 
in der Hauptkirche und speisete hernach mit der königlichen 
Familie an offener Tafel. 
Nachrichten aus Spanien zufolge, waren 80,000 
Spanier bereit, in Kurzem über die Pyrenäen vorzu­
dringen. Sie und die Portugiesen sind von der größ­
ten Rache und von Nationalhaß gegen die Franzosen 
beseelt. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Binnen 10 bis 12 Tagen wird das Hauptquartier von 
Wellington von hier nach Tournay verlegt. Seine Ab­
reise wird das Signal zum Anfange der Feindseligkeiten 
seyn. 
Se. Majestät, unser König, und die Königin, wer­
den in Kurzem von hier nach dem Haag abreisen. Erste-
rer begiebt sich dann nach Lüttich und Luxemburg, um die 
neuen Provinzen des Königreichs zu besuchen, kehrt aber 
im Iuly mit seiner durchlauchtigen Gemahlin hierher zu­
rück. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  Z t e n  I u n y .  
Mit Genehmigung der Generalstaaten haben Se. Kö­
n i g l i c h e  M a j e s t ä t  n u n m e h r  v e r o r d n e t ,  d a ß  d i e  N a t i o ­
nal m i l i z während deS gegenwärtigen Kriegs sowohl in-
als ausserhalb Landes gebraucht werden soll. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  Z t e n  I u n y .  
Erfreut durch anderer Souveräne Achtung und fremder 
Nationen Liebe, trafen Se. Königl. Majestät nach neun­
monatlicher Abwesenheit vorgestern, den isten, wieder in 
der Hauptstadt Ihres Reichs ein, und wurden hier mit 
lauten und einstimmigen FreudenSbejeigungen empfangen, 
die ein treues Volk dem geliebten Könige schuldig ist, der 
seine eigene Ruhe aufopfert, um daS Wohl seiner Unter-
thanen zu befördern. 
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L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  M a y .  
Die Verhandlungen im Parlament sind dieser Tage 
sehr wichtig und für den Krieg entscheidend gewesen. 
Am 2 isten May trug Lord Lastlereagh im Unterbaust 
auf eine Dankadresse an den Prinz-Regenten wegen der 
letzten Botschaft desselben an. Ich habe, sagte er, heute 
Morgen mit dem kaiserlich - österreichischen Ambassadeur 
die Ratifikation des Vertrags vom 25sten Marz ausge­
wechselt. Dadurch ist der Einwurf weggeräumt, als ob 
Oesterreich noch nicht zu einer endlichen Entscheidung sich 
verstanden habe, Oer Kaiser hat erklärt, daß er entschlossen 
sey, der Administration Napoleon Bonaparte'S in völliger 
Übereinstimmung mit seinen Alliirten entgegen zu arbei­
ten; daß Se. Majestät aber, so sehr Sie auch die Wieder­
herstellung Sr. Allerchristlichsten Majestät zum Throne 
Frankreichs wünschen, eS für ndthig erachtet haben, zu 
erklären, daß Sie nicht für diesen besondern Z»r?ck den 
Krieg unternehmen. Die erste Frage ist jetzt: Ob wir, 
nachdem ein Kriegszustand eingetreten ist, Unterhandlun­
gen mit dem gegenwärtigen Regierer anfangen und unsere 
Alliirten verlassen sollen. Wir müssen seinen Charakter nicht 
aus den Augen verlieren, wenn wir Sicherheit wünschen. 
In seinen Händen ist jetzt die ganze Macht der französi­
schen Arm«, welche wieder zum Glänze und zum Raube 
angeführt zu werden wünscht. Sein ganzes Leben ist eine 
zusammenhängende Kette von Untreue und Verstellung, 
und wenn seine Talente von der Art sind, um der von 
ihm regierten Nation Kraft zu geben, so ist dies ein um so 
stärkerer Grund, seinen Absichten Gränzen zu setzen. Se­
hen wir auf seine Regierung zurück, so werden wir fin­
den, daß in denjenigen Perioden gerade seine Eroberun­
gen am größten und unbarmherzigsten waren, in welchen 
er behauptete, mit aller Welt in Frieden zu seyn. 
Holland, die ligurische Republik, die Schweiz, die Z2ste 
Militärdivision, Spanien und Portugal, wurden in Zei­
ten des Friedens weggenommen. Nachdem er in seinem 
eigenen Gebiet eingeengt worden, war er etwa da bereit, 
Unterhandlungen zu dem Zwecke anzufangen, um Europa 
den Frieden wieder zu geben? Nein, ersuchte sich bloß 
aus den ihn umgebenden Schwierigkeiten herauszuziehen^ 
und war zu ieder Betrügerey bereit, um nur wieder 
Athen, holen zu können. Ich habe dem Hause ein Doku­
ment mitzutheilen, welches seine Verstellung und Falsch­
heit ins grellste Licht darstellen wird. Dieses Dokument 
wurde von ihm selbst in dem Augenblick geschrieben, wo 
er zwischen dem Marschall Blücher und dem Fürsten 
Schwarzenberg eingeengt war. Er sah seine Gefahr, und 
befahl seinem Minister, zu Chatillon einen Vertrag zu 
schließen, um ihn wieder zu brechen. Auf seinen Befehl 
wurde vom Herzog von Bassano an den Herzog von Vicenza 
in der (5hiffer des Kaisers folgender Brief erlassen: „Den 
igten März 1814 Se, Exrellenz haben oder werden 
ohne Zweifel im Laufe des heutigen TagcS die Depesche 
von Rheims empfangen, deren Ueberbringer Herr Frochot 
ist und die von einem Briefe des Kaisers begleitet wird. 
Der Kaiser verlangt, daß Sie vermeiden, sich über den 
Punkt deutlich zu erklären, welcher die Auslieferung der 
Festungen Antwerpen, Maynz und Alessandria betrifft, 
wenn Sie auch verpflichtet werden sollten, zu diesen Ab­
tretungen beyzustimmen, indem Se. Majestät die Absicht 
h a b e n ,  s e l b s t  w e n n  S i e  d i e s e n  T r a k t a t  r a t i f i -
c i r t  h a b e n  s o l l t e n ,  s i c h  d u r c h  d i e  m i l i t ä ­
risch Lage der Dinge leiten zu lassen. War­
ten Sie bis zum letzten Augenblick. Mit einem Wort/ 
Se. Majestät wünschen im Stande zu seyn, nach dem^ 
Vertrag durch die obwaltenden Umstände bis zum letzten 
Augenblick geleitet zu werden. Er befiehlt ihnen, diesen 
Brief zu verbrennen, sobald sie ihn durchgelesen haben tc." 
Daß die Authenticität dieses Briefs abgeleugnet werden 
wird, darüber ist kein Zweifel. Das System der Unwahr­
heit ist dem System der Gewaltsamkeit und Räuberey 
ganz einverleibt. Die zweyte Frage ist: Ob wir auf ei­
nen glücklichen Fortgang der Waffen gegen Frankreich ' 
rechnen können. Es herrscht die vollkommenste Ueberein­
stimmung unter allen Mächten Europa's, und alle belebt 
d i e  Uebe rzeugung ,  daß  nu r  du rch  K r i eg  de r  F r i ede  zu  
sichern sey und nicht durch Frieden. 
Lord Cavendish machte den Antrag zu einem Zusätze, 
wodurch der Krieg gegen Frankreich gemißbilligt werden 
sollte. 
Herr Grattan, ein Mitglied der Opposition, er­
klärte sich diesmal ganz für die Adresse und schloß mit den 
Worten: „Bisher hat euch, Britten, euer Name ver» 
hindert, einen zweyten Platz einzunehmen. Sobald ihr 
aufhört, die erste der Nationen zu seyn, so werdet ihr zu 
der letztern herabsinken." (Allgemeiner Beyfall.) 
Sir Francis Burdett konnte nicht umhin, die Be­
redsamkeit der Verteidiger des Kriegs zu bewundern, er­
klärte sich aber wider denselben, eben so Herr Tierney. 
Im Oberhause trug Lord Liverpool auf die Dank­
adresse wegen der Botschaft des Prinz-Regenten an, und 
bemerkte Folgendes: Es ist jetzt die Frage, ob es uns 
möglich ist, in Frieden zu bleiben und dessen Vortheise zu 
genießen, ob wir mit Ehre und Sicherheit die Uebel deS 
Kriegs vermeiden können oder nicht. Es würde Zeitver­
schwendung seyn, in Betracht des ersten Punkts viel zn 
sagen. Von dem Manne, der jetzt an der Spitze der 
Regierung steht, ist keine Sicherheit zu erwarten. Er 
selbst, sein Daseyn in Frankreich, ist eine gänzliche Ver­
letzung aller Verträge, alles dessen, was heilig seyn sollte. 
Mit demselben sind die Bedingungen des zugestandenen 
Friedens gebrochen und der Friede hat aufgehört Wir 
haben darum ein vollkommnes Recht zum Kriege gegen 
Frankreich; aber dies »st nicht hinlänglich, eS muß auch 
gezeigt werden, daß die Gerechtigkeit gegen unser Vater-
lind di- Ermurmg »e« Kriegs g«diettt. Für di-S Land, 
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und für Eunova ist kein Friede zu bosselt/ so lange dieser 
Mensch in Frankreich regiert. (Hört!) Vierzehnjährige 
Erfahrung hat uns gelehrt/ daß der Ehrgeiz der franzdtt-
schen Regierung nicht gewöhnlicher Ehrgeiz ley, sondern 
eine allgemeine Herrschbegierde, welche durch keinen Ver­
trag g.zügelt werden konnte, durch kein Glück befriedigt 
u n d  d u r c h  k e i n e n  U n f a l l  g e m ä ß i g t  w a r d  ,  d i e  i h r e n  Z w e c k  
mit unüberwindlicher Hartnackigkeit verfolgte und zu end­
losen blutigen Kriegen, zur Erschütterung von ganz Eu­
ropa, führte. In unterjochte Provinzen alle Länder um­
zuwandeln, welche von den Lieblingen und Generals nach 
Gefallen ausgeplündert werden könnten, das war die Ab­
sicht. Haben diese Leute, hat dieser Mensch etwa seine 
Gesinnungen geändert? Gewiß nicht. Eine unzufriedene 
Armee rief ihn zurück, nicht die Nation. Die Armee 
wünschte eine militärische Regierung, weil deren Haupt-
grundsatz Beschäftigung der Soldaten, nämlich Krieg und 
Eroberung seyn muß; ein Grundsatz, der aber mit Euro­
pa's Frieden unvereinba. ist. Hier ist also keine Sicher­
heit. Wer wiL an eine mäßige Regierung unter einem 
Menschen glauben, dessen ganzes Recht zur Krone bloß 
auf dem Schwerte beruht, dessen Glück, Ruhm und Exi­
stenz bloß durch Krieg und Eroberung Erlangt und dadurch 
nur erhalten werden kann. Ruhe und Friede ist unmög­
lich. Der Augenblick zum Kriege ist günstig. Noch sinv 
alle Monarchen ^versammelt, noch ihre Heere vollzählig, 
noch herrscht ein Geist unter allen Nationen Europa's. 
Sollen wir den günstigen Augenblick vorüberlassen, und 
warten bis es ihm gefällt, uns einzeln zu bekriegen? 
Lord G r ey erklärte sich wider den Antrag, und behaup­
tete, daß es unräthlich und ungerecht sey, wider eine Na­
tion Krieg zu führen, weil man den Beherrscher derselben 
mißbilligte. Er trug auf einen Zusatz zu der Adresse an, 
durch welchen erneuerte Unterhandlungen mit der französi­
schen Regierung empfohlen werden. Dieser Antrag ward 
durch i56 Stimmen gegen 44 verworfen und die Vorge­
schlagene Adresse gebilligt. 
* . * 
Mehrere unsrer Kriegsschiffe sind eiligst abgesegelt, um 
die französischen Fregatten zu beobachten/ welche Waffen 
nach Westindien bringen sollen. 
Madame Mürat soll die Prinzessin von Wallis um ihre 
Dcrmittelunq ersucht haben, daß sie und ihr Mann sich 
nach England begeben könnten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
London. (März.) D.e englischen Zeitungen enthal­
te n  v o n  Z e i t  z u  Z e i t  A u f m u n t e r u n g e n ,  i n  d i e  g r o ß e  g o l d  -
n e Lotterie zu setzen, und aus dein immer dringender» 
Tone derselben schei,it es, als ob trotz der drevmal 
o,voo Pfunde ncc!' unn.er nicht alle Loose abgefetzt wä­
ren, obgleich der Ziehungstag (der 5te April> schon vor 
der Thür ist. Die Einkleidung dieser finanziellen Auf­
munterungen hat mit jener der politischen Insinuationen 
aus der vorigen französischen Fabrik politischer Artikel große 
Aehnlichkeir. Da lesen Sie z. V. einen Artikel über die 
Wahrscheinlichkeiten — und am Ende stehen einein die 
dreymal dreyßigtansend Pfund Nas? vor Nase. Ein ander­
mal stößt man auf einen Gentleman, der eine Wette 
»..acht, daß man eben so viel Wahrscheinlichkeit habe, 
zwey Treffer zu gewinnen, als einen, und die Auflösung 
ist: Nehm ich nur i Loos, so kann ich auf dreyerley Art 
einen Treffer gewinnen, nämlich entweder den erste«/ 
oder den zweyten, oder den dritten. Nehme ich zwei) 
Loose, so stehen mir wieder drey Wechselfallc offen: ich 
kann den ersten und dritten, oder den ersten und zweyten, 
oder den zwerten und dritten gewinnen. Folglich ist die 
Wahrscheinlichkeit auf zwey Treffer von Zo,ooo Pfund so 
groß, als die auf einen. — Oder aber man Hndct die 
arithmetische Frage: 22 Pfund 7 Sch. (der Preis eines 
Looses) geben Zo,ooo Pfund, was geben 67 Pfund 
1 Sch.? Antwort: die erstaunliche Summe von 90,00« 
Pfund. 
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M i t t e l  g e g e n  d i e  T r ä g h e i t .  
Man hat kürzlich erst nachstehendes Schreiben (5on-
dorcet's an den Sekretär der Akademie von (5 h a l 0 n S 
b e s a n n t  g e m a c h t ,  d e s s e n  V e r a n l a s s u n g  d i e  i m  J a h r  1 7 8 »  
von dieser Gesellschaft erlassene Preisfrage über die Mittel 
zu Vertilgung der Betteley war. 
„Es freut mich, daß Sie über Ihre wichtige Frage 
gute Achworten erhielten. Ihr Vorwurf begreift einen 
mechanischen Theil > der besonders behandelt zu werden 
verdiente, und worin die Mittel angegeben werden soll­
ten , wie für mancherley Arbeiten Maschinen gebraucht 
werden könnten, mittelst welcher Blinde, Einarmige, 
Menschen ohne Hände, ohne Füße u. s. w. auf leichte 
Weise ihr Brot, wenigstens zum Theil, verdienen könn­
ten. Man sollte auch Maschinen erfinden, um die Tra­
gen, welche gleichfalls eine Gattung Krüppel sind, zur 
Arbeit zu gewöhnen. In den holländischen Arbeitshäusern 
bedient man sich einer solchen/ die mir jedoch etwas grau­
sam vorkommt. 
Der träge Müssiggänger wird in einen tiefen Behälter 
gestellt, worin aus einer Röhre deständig so viel Wasser 
stießt, daß er, um nicht zu ertrinken, eine Kurbel / die 
das Wasser auspumpt, unaufhörlich drehen muß: mau be­
rechnet die Wassermasse und die Dauer der Arbeit nach 
seinen Kräften, so daß man jeden Tag solche um etwas 
steigert. Die faulen Glieder werden durch die Anstren­
gung gelentiger, so daß er bald um eine minder verdrieß­
liche Arbeit bittet." 
Ist tu drucken bewilligt wvrden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
i z § .  D o n n e r s t a g ,  d e n  i o .  I u n y  1 8 1 5 .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Nach dem heftigen Nordwestwinde, der den i5tcn, 
löten und i7ten des versiossenen Monats angehalten 
hatte, zeigte sich hier an mehreren Orten der Stadt in 
beträchtlicher Menge ein gelber Staub, der die Dächer, 
Pfützen und überhaupt solche Stellen bedeckte, wo ihn der 
Wind hatte kuntreiben, aber nicht wider wegwehen töti­
nen. So gewöhnlich solche Erscheinungen, nach anhalten­
den Stürmen, und besonders in der Jahreszeit, wenn 
die Bäume in Blüthe sieh», sind, so hat doch dieser 
Staub bey einem Theil des Publikums, der ihn in vollem 
Ernst für einen bedenklichen Schwefelregen hielt, großes 
Aufsehen erregt: eS wird daher nicht ohne Nutzen seyn, 
das Räkhsel dciucnigen, für die eS eins war, zu lösen. 
Die kaiserliche Akademie der Wissenschaften hat diesen 
Staub durch ihren Eleven von der chemischen Klasse, 
Herrn Muchin, untersuchen lassen; und dieser hat gefun­
den, was voraus zu sehen war, nämlich daß er zum 
Pflanzenreich gehört und durchaus keinen Schwefel enthalt. 
Durch ein Mikroskop zeigte sich deutlich, daß dieser Staub 
nicbtS Andecö war.- als Blütenstaub von den um St. Pe­
tersburg herum, besonders nach Nordwest hin, in großer 
Menge wachsenden Birkenbäumcn, welche zu dieser Zeit 
in voller Blüthe standen, welcher Staub durch den hefti­
gen Wind von den Bäumen abgerissen, und über die 
Stadt und umliegende Gegend zerstreut worden war. 
Aehnliche Fälle sind nichts weniger als selten, und den 
Naturlundigen längst bekannt; besonders häufig kömmt in 
den ältern Chroniken der Schwefelregen vor, der mit dem 
Blutregen, Kornregen, Krötenregen :c. einen gemein­
schaftlichen Ursprung, die Erde, und eine gemeinschaft­
l i c h e  U r s a c h e ,  d e n  W i n d ,  h a t .  S o  f i e l  i m  J a h r  1 6 7 7  
in der Schweiz ein gelbes Pulver in solcher Menge, daß 
der Züricher-See damit bedeckt war. Im Jahr 1761 
fiel zu Bordeaux mit dem Regen ein gelbes Pulver herab, 
daS den Boden 2 Linien hoch bedeckte: man schickte Proben 
davon an die Pariser Akademie der Wissenschaften, und die 
Pbrsitcr erkannten cs einstimmig für den Blumenstand von 
Tannen, die um Bordeaux schr häufig sind, und damals eben 
blühten. Nach einem vermeinten Blutregen in Frankreich 
fanden die Physiker, daß,6 nichts Andere sey, als unzäh­
lige sehr klein, rothe Insekten, die in der Luft umher 
schweben, und mit dem Regen herab fallen. 
B e r l i n ,  d e n  8 t e n  I n n o .  
Am Montag kamen Se. Majestät, der König, aus Pots­
dam hierher zurück, und erhoben sich, nach Beendigung 
des Hey Höchstdenenselben gehaltenen KabinetSvortragS, 
nach Charlottenburg, woselbst groß« Mittagstafel wak/ 
zu welcher auch die am Abend zuvor hier eingetroffenen 
russischen Großfürsten, Nikolai und Michael, Kai­
serliche Hoheiten, eingeladen waren. Am Abend war bey 
der Prinzessin Wilhelm Königl. Hoheit großes Souper, 
bey welchem sich auch des am Nachmittage aus Strelitz hier ' 
eingetroffenen Herzogs von Kumberland und dessen Ge­
mahlin Königl. Hoheit zugegen befanden. 
Dienstags war wiederum große Mittagstafel bey Sr. 
Majestät, dem Könige, in Charlottenburg, bey welcher, 
nächst den hiesigen königlichen^, auch die fremden hohett 
Herrschaften anwesend waren. Am Abende wohnte der 
gesammte Hof der Vorstellung der Oper: die Bajaderen, 
bey, ur5 Tages darauf reiseten Ihre Kaiserl. Hoheiten, 
die Großfürsten von Rußland, früh um 7 Uhr, von 
hier zur Armee ab. 
Gestern statteten Se. Majestät, der König, bey deS 
Herrn Herzogs von Kumberland und dessen Gemahlitt, 
desgleichen bey der Prinzessin Wilhelm Königl. Hoheit, 
einen Besuch ab, und speisten nachher in Charlotten­
burg an der Familientafcl. 
Auf dem hiesigen königlichen Schlosse war bey deS Her­
zogs von Kumberland Königl. Hoheit, in den ApartementS 
Friedrichs des Zweyten, wo Höchstdieselben abgetreten wa­
ren, ebenfalls Mittagstafel; am Abend gingen Se. Königl. 
Hoheit wiederum von hier ab. 
W i e n ,  d e n  2  9 s t e n  M a y .  
Der Fürst von Talleyrand befindet sich noch hier; wird 
aber dieser Tage die Reise nach Gent antreten. 
P a r i s ,  d e n  2  6 s t e n  M a y .  
Barrere ist von Neuem auf dem Schauplatz erschienen -
er hat ein Werk über Konstitutionen herausgegeben, und' 
zeigt sich selbst als Mitglied des Wahlkollegiums des De­
partements der Oberpyrenäen an. 
Marschall Suchet ist zu Chamber») und Marschall Mor-
tier zu Metz angekommen. 
Mehrere Minister sollen Bonaparte gerathen haben, das 
Mayfeld überall nicht zu berufen, indem man die -Folge» 
so großer Versammlungen nicht berechnen könne. 
Manche glauben noch immer, daß Bonaparte von sei­
nen heimlichen Gegnern werde ausgeliefert werden. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2 k s t e n  M a y .  
Gestern hat Bonaparte die Befestigungswerke vom 
Montmartre, Belleville und Charonne besichtigt, Sie 
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sollen in Zeit von Z Wochen gänzlich beendigt und mit 
Geschütz besetzt seyn. Di« Garde stellt nicht mehr Mann­
schaft zu diesen Schanzarbeiten, sondern eS werden Vor-
städter dazu genommen. Von da ritt Bonaparte nach 
DincenneS und besichtigte die Artilleriewerkßätte und 5ie 
Gewehrvorrätbe. Am Nachmittag nahm er, in Beglei­
tung seines Bruders Lucian, den Saal in Augenschein, 
in welchem sich die zum Mayfelde*) Abgeordneten versam­
meln sollen. Die Eröffnung dieser Zusammenkunft ist bis 
zum 5ten Inny verschoben; von den Regimentern dürfen 
Vicht Obersten, sondern bloß Oberstlieutenants und Ma­
*) Als die Franken im fünften Jahrhundert Gallien 
nach und nach eroberten, behielt das nicht zahlreiche 
Volk nach altdeutscher Sitte daö Recht, bey öffent­
lichen Verbandlungen, z. B. über Krieg und Frie­
den, seine Stimme zu geben. Die zu dem Ende ver­
a n s t a l t e t e n  V e r s a m m l u n g e n  w u r d e n  A n f a n g s  M ä r z -
felder genannt, entweder weil sie gewöhnlich im 
Monat Marz gehalten, oder weil in denselben zu-
Llcich die Musterungen deS Heerbanns vorgenommen 
wurden. Pipin, der im achten Jahrhundert die Me-
rovinger vom Thron verdrängte, verlegte die Ver-
sammlungen auf den May, weil, wie man an­
nimmt, die Franken schon mehr Reiterey hielten, 
>- und die spätere IahrSzeit reichlichere Fütterung für 
die Pferde darbot. Seitdem hieß die Zusammen­
kunft das Mayfeld, wobey aber das Volk meistens 
weiter keine Rolle spielte, als daß eS höchstens den 
Beschlüssen der Großen nicht tumultuarisch wi­
dersprach. Unter den Kapetingern kamen die May-
Versammlungen ganz ausser Gebrauch, und waren 
auch in der That den Verhältnissen einer sehr zahl­
reich gewordenen und in der Kultur fortgeschrittenen 
Nation durchaus nicht mehr angemessen. Wenn, 
dessen ungeachtet, Bonaparte das Mayfeld wieder 
einführt, so geschieht eS wohl nicht, um die heutigen 
Franzosen dem rohern Zustande ihrer Vorältern wie­
der zu nähern, sondern um ihnen ein von ernstern 
Betrachtungen anziehendes zerstreuendes Spiel, selbst 
durch den Namen, zu geben. Er weiß eö recht gut, 
wie viel der Name, zumal bey s e i n e n Leuten, ver­
mag. So führte er, als er zum Erstenmal sich in 
die Regierung eindrängte, und damals noch republi-
lanttch, Form«, d.xdachon mußte, laul-r Name» 
» u «  « , n  - w :  K o n s u l » , ,  S - n » t ,  
.r «lmgtt-ng au« 
»>n Z.,„n d,r srjntiich.n »dniq-, und e« nicht 
,u°,rwun°.rn. n»nn .. m-b-d.r,UN-»-» -u-
»» Z,um°.„amm,- ,r 
, . s  -u, k<m auch ,m, O r l s > „ m , n -  »uf-
»«an,,, und »«nPari« an«!rir»„,i. 
jorS als Deputirte zum Mayfelde gewählt werden, denn 
es ist Befehl ertheilt, daß kein Oberster sich von seinem 
Regiments entferne» soll. 
Durch eine am 2 4sten, Abends um 5 Uhr, von Lyon 
aus ertheilte telegraphische Depesche ist in Paris die Nach­
richt eingegangen, daß Hieronymus mit der Frau Mutter 
und dem Kardinal Fesch am 22sten, um 9 Uhr Morgens, 
auf der französischen Fregatte Dryade, aus' Neapel kom­
mend, im Meerbusen von Juan gelandet ist. Am l?ten 
ist eine kleine Eskadre aus Toulon nach der Insel Elba 
abgesegelt, die Alles, was Bonaparte noch an Sachen 
dort zurückgelassen hatte, nach Frankreich abholen soll. 
Am 18ten ist von Toulon aus, die Rhone herauf, ein 
Artilleriepark von hundert Stück Geschütz nach Lyon abge­
sandt worden. Drey Regimenter Linieninfanterie sind 
aus Korsika am i2ten in Toulon angekommen und am 
i Sten in Marseille eingerückt, wo man ihrer gar sehr be­
durfte, denn die dortige Nationalgarde ist entwaffnet und 
die Stadt am i9ten in Belagerungsstcmd erklärt worden. 
Daß es in der Vendee bedenklich aussehe, kann in Pa­
ris'selbst nicht mehr verhehlt werden, denn am sSsten ist 
ein Theil der jungen Garde auf Wagen dahin abgegangen 
und auch Artillerie dahin beordert worden. Die Generale 
Travot und Lamarque sollen dsrt das Kommando überneh­
men. Alles, was von Truppen in Orleans und i» der 
dortigen Gegend stand, hat eiligst nach der Bretagne auf­
brechen müssen. Die Engländer haben eine große Anzahl 
Gewehre und Munition, man behauptet sogar, auch ein 
Korps' von 7 bis 800 Mann bey St. Gilleö ans Land ge­
setzt, und die Mißvergnügten in der Vendee sollen, unter 
Anführung von Laroche Jacquelin, Delagarde, TouarS, 
Beauvoilier und Loudün, sich der Stadt Bressuire bemäch­
tigt haben. Die englischen Kriegsfahrzruge, welche dort 
an der Küste hin und her segeln, haben auf den Vorder­
mast die französische weisse Fahne aufgesteckt, und lassen 
die Mißvergnügten der im Aufstande begriffenen Gegenden 
ungehindert Fischfang treiben. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 gsten May. 
Gestern Abend ist die Herzogin von Angouleme aus 
England in Gent angekommen; sie wird jedoch nicht lange 
dort verweilen, sondern nach England zurückkehren, wo 
in Battersea bereits ein Hans für sie in Bereitschaft ge­
setzt wird. Nach der Meinung Anderer ist jedoch dies ein 
leeres Vorgeben, und sie wird statt dessen nach der Nach­
barschaft von Bordeaux abgehen. Der Herzog von Wel­
lington hat gestern dein Fürsten Blücher zu Ehren ein 
glänzendes Fest gegeben, und beyde sind heute nach 
Grammont abgegangen, um die dort eingetroffene engli­
sche Kavallerie in Augenschein zu nehmen. Der (ttraf 
Latour dü pin ist als Gesandter Ludwig des Achtzehnten 
bkn ^r. Majestät, dem Könige der Niederlande, aus Gent 
allster angetomnien. 
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K a l a i S ,  d e n  s4sien May. 
Alle Kriegs- und Kauffahrteyschisse werden abgetakelt 
und die Matrosen zum Landdienst aufgefordert. Bona-
parte fordert alle Franzosen zur Verteidigung deS Va­
terlandes auf. Seine Drohungen sind schrecklich. Ein 
Jeder fragt: Was wird auö uns werden? Die Militärs 
plagen und drücken auf alle Art die Bürger, die sich nicht 
z u  ä u s s e r n  w a g e n ,  a u s  F u r c h t ,  a u s s e r  d e r  K o n s t i ­
tution erklärt zu werden. Dies ist jetzt der ModeauS-
druck. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s t e n  M a y .  
Am 26sten trug Lord Castlereagh im Unterhause darauf 
an, daß den Kaisern von Rußland und Oesterreich und 
dem Könige von Preussen zusammen 5 Millionen Pfund 
Sterling bewilligt werden möchten. Durch den Wiener 
Traktat, sagte er, hat sich jeder dieser Souveräns anhei­
schig gemacht, i So,ovo Mann ins Feld zu stellen; allein 
diese Macht wird weit größer seyn. Oesterreich hat 
jetzt i5o,ooo Mann in Italien, stellt aber eine gleiche 
M a c h t  a m  R h e i n ,  m i t h i n  Z o o , o v o  M a n n .  D e r K a i -
ser von Rußland benimmt sich in dem gegenwärtigen 
Kampf mit der Entschlossenheit und dem festen Willen 
fürs allgemeine Beste, die sein Betraq»n während deS 
letzt.» ganzen Krieges ausgezeichnet haben. General Bar­
clay de Tollv führt eine Armee von 225,000 Mann an 
den Rbein; eine so schöne russische Armee, wie man fie 
je gesehen hat, und welcher zahlreiche Korps von Volon­
tärs folgen. Ueberdem ist an den rusttschcn Gränzen eine 
andere Armee von i5o,ooo Mann unter dem General, 
Grafen von Wittgenstein, versammelt, und der Kai­
ser hat Sr. Königlichen Hoheit, dem Prinz-Regenten, seine 
Bereitwilligkeit zu erkennen gegeben, auch diese Armee 
aufbrechen zu lassen, sobald eS die Umstände im geringsten 
n ö t h i g  m a c h e n  s o l l t e n .  D i e  d r i t t e  M a c h t  ( P r e u s s e n ) ,  
»eiche-zur Bewunderung der Welt so große Anstrengungen 
im letzten Kriege gemacht, beschränkt sich nicht auf die 
Stipulationen deS Wiener Traktate, sondern hat 6 KorvS, 
>ie zusammen 2.^6,000 Mann ausmachen, im effektiven 
Zustande. Bayern hat eine schöne Armee von 60,000 
Mann. Die Truvven, die diese Macht, nebst Würtem-
berg, Baden, Hessen, Sachsen, nebst den Hansestädten 
und den tleinern Rheinstaaten, ins Feld stellen, betragen 
i 'io.ooo Mann. Die brittische Macht beläuft sich auf 
So.000 Mann, und die des Königs der Niederlande eben­
falls auf So,000. Rechnet man also Oesterreich zu 
Zoo,000, Rußland zu 225,000, Preussen zu 2 5ü,ooo, 
die Staaten von Deutschland zu 1)0,000, Großbrittan-
nien zu So,000 und Holland zu So,000, so macht dieS 
zusammen eine Million 11,000 Mann aus, ausser 
der Armee unter Wittgenstein. Man hat mich gefragt, 
welche Subsidien denn die andern Staaten erhielten? 
Btk.'nntlich ist Großbrittannien, so wie die drey andern 
großen Mächte, verpflichtet, 2So,ovo Mann ju stellen. 
Da wir aber jetzt nur So,000 Mann stellen, so Hadem 
wir für 100,000 Mann zu bezahlen; und diese Summe 
beläuft sich auf 2z Millionen Pfund Sterling. Indem wie 
diese Summe unter die kleinern Machte vertheilen, wer­
den wir ungefähr 11 Pfund 2 Sch. für den Mann bezah­
len. In England kostet eS 60 bis 70 Pfund, einen Mann 
ins Feld zu stellen. Der Profit ist also ganz klar. An 
Schweden haben wir vormals 40 Pfnnd für einen Mann 
bezahlt, und an Preussen im Jahr 1794 Zo Pfund für 
den Mann. Nie also haben wir bessere Bedingungen ge­
schlossen als jetzt. Man hat gefragt, warum wir selbst 
nicht mehr Truppen ins Feld stellten? Bey der Art aber, 
wie unsere Truppen vertheilt sind, ist dies nicht möglich. 
ES muß beruhigen, jetzt von allen Seiten eine solche 
Macht versammelt zu sehen, um Europa'S Ruhe zu sichern. 
Frankreich hat freylich seine Kriegsgefangenen zurückerhal­
ten, aber dieser Zuwachs ist nicht so bedeutend, wenn 
man die Zahl und die Lage der alliirten Truppen damit 
vergleicht. Im letzten Kriege hatte Frankreich eine Menge 
Festungen im Herzen der Länder der Alliirten, welche 
alle bewacht werden mußten und deren Kräfte theilten. 
Frankreich gab im Vertrage von Paris nicht weniger als 
S6 Festungen auf, deren Garnisonen auf Kosten der 
Alliirten lebten. Danzig forderte zur Beobachtung 40,000 
Mann. Jetzt sind die Alliirten im Besitz von Luxemburg, 
Maynz und der Belgischen Gränzfestungen; hinter letz­
tern befinden sich die Bollwerke von Antwerpen, Breda, 
Berg-op-Zoom und Mastricht, welche sich im besten Verrbei-
digungsstande befinden. Niemals hat Europa einen Kampf 
gegen Frankreich mit bessern Aussichten unternommen, be­
sonders da wenigstens halb Frankreich gegen däe jetzige 
Regierung ist. ' 
Herr Tierney wünschte einige Aufschlüsse in Betreff 
Dänemarks zu erhalten. Lord Castlereagh erwiederte, 
daß er sich in keine Partikularien darüber einlassen könne. 
Herr Tierney fragte weiter, welchen Antheil Spanien cm 
dem Kriege nehmen werde; Lord Castlereagh antwortete, 
daß Spanien dem Traktate beygetreten sey; in welchem 
Umfange aber es an dem Kriege Theil nehmen werde, 
könne er bis jetzt nicht sagen.* 
Herr Wh idbread: Ich wünsche zu erfahren, wie 
groß das Kontingent von Schweden und Portugal gegen 
halb Frankreich, wie sich der edle Lord ausdrückt, seyn. 
werde. Ist auch Danemark dem Traktat beygetreten? 
Lord Castlereagh: Ich habe die bestimmtesten Versiche^ 
rungcn von diesen Mächten erhalten, und sie haben die 
Deklaration vom iZten März unterzeichnet. Welch eine 
Macht Schweden ins Feld stellen werde, kann ich bis jebt 
nicht sagen; schwerlich wird eS aber von uns den Benstand 
-rd.i.en können, wie im letzten Krieg-, und °hn. dies.» 
d-s°rg. ich, daß -« k-k groß.« Kontingent 
werde ilellen »nnen, Wenn aber der qeehrte Redner«. 
»Igen Zwilftt Uder die Partey ju hegen scheint, die Schn>e-
ten ergreifen dürfte, so kann ich ihm sagen, daß ich an 
dcr Politik, die Schweben befolgen wlrd, eben jo wenig 
« v e i f l e ^  wie a n  der Politik Oesterreichs. ^ ^ ^ 
Nachdem die Herren Bankcs, Bar.ng, Whttbread und 
einiae Andere gegen den Minister gesprochen hatten, ward 
der Antrag desselben wegen der S Millionen nnt »60 ge-
acn 17 Stimmen bewilligt. 
L o n d o n ,  d e n  A  i s t e n  M a y .  
Unsere aus Amerika zurückkehrenden Truppen werden, 
o h n e  i n  E n g l a n d  a n z u l a n d e n ,  g e r a d e n  W e g S  n a c h  
Flandern gebracht. 
A l g i e r ,  d e n  2  7 s t e n  A p n l .  
Der regierende Dcy von Algier ist von seinem Koche, 
einem Neger, am 2 2sten Marz vergiftet worden. Sein 
Premierminister wurde darauf zum Dey proklamirt. Am 
7ten April ward aber dieser auch erdrosselt, und der Aga 
Omar zum Dey proklamirt. Während dieser Revolutio­
nen fand ausserhalb deS Pallastes und seiner Mauern fast 
qar keine Bewegung des Volks statt und nur wenige 
Menschen kamen ums Leben; Alles ist wieder ruhig. Es 
ist bekanntlich keine Mode, daß die hiesigen Deys eines 
natürlichen Todes sterben. 
K 0 n st ä n ti n 0 p e l, den 25sten April. 
Daß der Statthalter von Aegypten, Mehemed Aly 
Pascha, die Wahabis vollkommen besiegt habe, ist nun-
mehr, durch die davon hier angelangte umständliche Nach­
richt, ausser Zweifel. Nachdem Mehemed Aly das Bai­
ramfest in Mekka feyerlich begangen hatte, brach er mit 
seiner gefammten Armee nach Kuilak auf. Nicht weit von 
diesem Orte stand die zusammengezogene Macht der Wa­
habis, gegen vierzigt^usend Mann stark, die aber nicht 
mehr als eine Kanone bey sich hatten, in der Nachbar­
schaft der Stadt Tarabe; diese rückten der türkischen Ar­
mee bis Bessile entgegen, und ließen sich durch die zu ih­
rer Rekognoscirung ausgeschickte türkische Kavallerie ver­
leiten, aus ihren Verschattungen hervor, und in die 
Ebene hcrabzukommen. Hier wurden sie von den Türken 
wüthend angegriffen, und dermalen aufs Haupt geschla­
gen, daß sie, nach blutiger Gegenwehr, mit Zurücklas-
sunq ihres ganzen Lagers, in größter Verwirrung in die 
Gebirge fiohen. Die Anführer warfen sich, mit einem 
keinen Rest/ in die zunächst gelegene Stadt Tarabe; als 
oder Mehemed Aly ihnen mit Infanterie und Kavallerie 
unverwtilt dahin nachsetzte, entstehen sie, zu fernerer 
Gegenwehr nicht mehr im Stande, auch von dort, und 
die Stadt ließ den Sieger um Schonung anflehen. Diese 
wurde ihr um so eher gewahrt, weil die Truppen in dem 
verlassenen Lager so reiche Beute gefunden, und Mehemed 
Pascha diese seinen Truppen gänzlich überlassen hatte. Es 
wurden nämlich dort mehr als fünftausend Kameele und 
Dromedare, und, in fünfhundert Zelten, eine ungchel/re 
Menge von Bagage, von Krieges-- und Proviantvorräthen 
vorgefunden. Zwey Tage nach der Schlacht, am i?ten 
Januar dieses Jahrs, zog Mehemed Aly mit seinem Heer 
friedlich in Tarabe ein, und ließ seine Truppen ein La« 
ger beziehen. Da er schonend zu Werke ging, so haben 
sich von dcr zersprengten Armee der Wahabis schon viele 
wieder eingefunden und sich unterworfen, und die Türken 
besetzen nunmehr nach allen Richtungen hin das bezwun­
gene Land. Nach einer so glorreichen Beendigung deS 
FeldzugeS schickte Mehemed Aly sich an, aus Arabien 
nach Kairo zurückzukehren, wo zu seinem Empfange be­
reits große Anstalten getroffen werden. Bey Eingang 
dieser Siegesnachricht ward dem Sultan in Konstantino-
pel am igten April eine Prinzessin geboren, die den Na­
men Seined Sultane erhielt. In der Freude seines Her­
zens über diese glücklichen Ereignisse hat der Kaiser dem 
neuen Mufti, dessen häusliche Umstände sehr dürftig wa­
ren, den Pallast deS Hadschi Jorahim Effendi und zugleich 
hundert Beutel Geldes zum Geschenk gemacht. Am sosten 
April sind durch eine in Galata ausgekrochene Feuers­
brunst große Verheerungen angerichtet worden, die Hau­
ser der christlichen Kaufleute aber doch von den Flammen 
gänzlich verschont geblieben. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  S t e n  I u n y .  
Auf Zlmsierd. 65 T. n.D. 8/x, 5, St. Holl. Kour. x. iR. 
B.A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1 R. B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 7^5, i, ̂6 Sch. Hb. Bko. p. 1 R.B. A. 
Auf Lond.3 Mon. 1 i?A,^,^Pce.Sterl.i,.» R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 5 2Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 46 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 33 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. ig Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 18 Kov. B. A. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
reivektiven PostlomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
, s t e n  J u l v  d > S  » u m  Z . s t e n  D c c e m b e r  1 8 1 5  b e t r ä g t  5 ^  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a S  M i t a u s c h e  I n t e l -
l ig enzdlatt 2 Rubel. S. M. 
S t e f f e n  h a  g e n  u n d  S o h n .  
Zst »u drucken bewilligt werden. Professor v. Liebau. 
i -
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Ko. IZZ .  Freytag, den I I .  Iuny lZiz. 
B e r l i n ,  d e n  i  Z t e n  J n n y .  
Die Bamberger Zeitung vom -ten Iuny drückt sich 
über den Sturz deö Fürsten Alexander Berthier aus dem 
Fenster also auS: Gestern hatte der Fürst von Wagram 
das Unglück, auS einem hoch gelegenen Fenster deS hiesi» 
gen Schlosses zu stürzen, wobey er auf der Stelle todt 
blieb. (Kein Wunder, da er aus dem 4ten Stockwerk 
des Schlosses herabstürzte; der Kopf war gänzlich zer­
schmettert.) 
G l o g  a u ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Seit dem 4ten vorigen MonatS dauern hier die tägli­
chen Durchmärsche der vom General von Kapcewitz defeh. 
ligten Truppen, und werden erst den »6ten dieses enden. 
Die Mannszucht ist musterhaft, und bey jedem Anlaß finden 
sie Mittel, ihre hohe Achtung für Preussens Monarchen und 
die Nation, so wie ihre dankbare Anerkennung der hier 
gefundenen ächt freundschaftlichen Aufnahme, zu bezeigen. 
Ueber die Schönheit aller Truppenabtheilungen könnet» 
Kenner und Nichtkenner nur eine Stimme haben: Sie 
erreget Erstaunen, wenn man bedenkt, wie wenig Zeit diese 
braven Truppen baden konnten, um sich zu erholen und 
um ihre Neulinge auszubilden. Vor allen aber gefiel 
die erste Grenadierdivision, geführt vom braven General' 
lieutenant von Nsth, und die dritte Dragonerdivision, de­
ren erste Brigade vom General Kabloukoff geführet, und 
mit lauter Pferden vom Ufer deS Don beritten ist. Beyde 
wetteifern an vortrefflicher MannSzucht und Haltung, so 
nie in Schönheit der Mannschaft. Pferde möchten aber 
wohl »venig Truppen haben, die diesen zu vergleichen 
wären. 
D r e s d e n ,  d e n  ? t e n  I u n y .  
Heute sind Se. Majestät, der König, mit Höcbstdero 
Frau Gemahlin und Prinzessin Tochter, in Begleitung 
Ihrer Kaiserl. und Königl. Hoheiten, deS Prinzen An« 
ton und dessen Frau Gemahlin, deS Prinzen Maximilian 
und dessen Familie und der Prinzessin Maria Anna, in 
Höchstihren Lant-.n und der hiesigen Residenz, nach einer 
twanzigmonatlichen Abwesenheit, wiederum eingetroffen. 
An der Gränze des Königreichs, dey Hellendorf, wurden 
Kllerhöchstdieselben von der Ritterschaft des Meißnischen 
Kreises feyerlich bewillkommt. Auf dem Weg« hierher 
bezeugten die, in Berggießhübel von der Attenberg«? 
Bergknappschaft, in d«r Stadt Pirna und im Dorfe 
Leuben zum Empfange Sr. Majestät getroffenen Deran. 
Aaltungen, so wie di« an den an dcr Straße gelegenen 
Wohnungen häufig angebrachten Vertierungen und daS 
Zuströmen und der Zuruf der Anwobner, die allgemein« 
Freude. Der Einzug in Dresden erfolgte AdendS gegen 
6 Uhr unter Glockengeläut« und Adfeurung der Kanonen. 
Bey der vor dem Pirnafchen Schlage, mit der Inschrift: 
Salve, I>ater patriae! (willkommen, Pater des Vaterlan­
des!) errichteten Ehrenpforte wurden Ihre Königl. Maje­
stäten von dcr Geistlichkeit und dem Stadtmagistrate durch 
feyerliche Anreden begrüßt. Sämmrlich« hiesige Innun­
gen mit ihrcn Fahnen und Jnsignien, die Töchter der hie­
sigen angesehenen Einwohner und Bürger, ungefähr 
an der Zahl, weiß gekl«idet, die Sr. Majestät, dem Kö­
nige, im Namen der Stadt ein Gedicht zu überreichen 
die Gnade hatten, und die königl. und prinzl. Wagen mit 
Blumen bestreueten, auch der größte Theil der auf der 
Universität Leipzig studirenden sächsischen Jünglinge, die, 
um dieser Feyer beyzuwohnen, des Tages zuvor hier ange­
kommen waren, umgaben die Ehrenpforte. Nach dort 
geschehenem Empfange fuhren Ihre Majestäten, unter 
Vorreitung vieler hiesigen Einwohner, dann der Bürger-
gensd'armerit, der Iägerey. und Postofficiavten, und zu­
nächst dem königlichen Paradewagen, in welchem Höchst-
dieselben nebst der Prinzessin Auguste saßen, der Genera­
lität, durch ein von der Bürgernationalgarde und den hier 
anwesenden Truppen formirteS Spalier, unter fortwähren­
dem Vivatrufen und andern Aeusserungen herzlicher Freude 
von Seiten der zahllosen Zuschauer, in das königliche 
Schloß, wo eine zahlreiche Kour versammelt war, und 
Allerhöchstdieselben an der Treppe von der Prinzessin Eli­
sabeth, Königl. Hoheit, empfangen wurden. Nachdem 
sich die höchsten Herrschaften mit den zur Kour anwesenden 
Personen eine Zeitlang gnadigst unterhalten hatten, ward 
auf dem Schloßplatze nahe der Brücke, von dem von der 
Ehrenpforte innuttelst zurückgekehrten Zuge und dem da­
selbst versammelten Volke, aus dem Chorale No. 620. 
des Dresdner Gesangöbuchö der iste, yte, 8t<, gte, 
lote und lite Vers gesungen, und nach Beendigung 
dieses Gesanges von dem Chor der Schüler aus dem 
Listen Psalm nach der Reinhardtischen Übersetzung und 
nach der vom Musikdirektor und Kantor Weinlig gefer­
tigten Komposition, unter Instrumentalbegleitung, die 
Worte angestimmt: 
Allmächtiger! 
Verlängere des K5mgs Leben, 
Verdopple Seiner Jahr« Zahl! 
' Laß ungestört vor dir Ihn herrschen, 
Ihn deine treue Huld bewahren. Ame»! 
5 ^ 0  
Se. Majestät, der König, und Ihre Majestät, die Kö­
nigin, befanden Sich, während dieses Gesanges, nebst 
sämmtlichen hier gegenwärtigen Prinzen und Prinzessinnen 
deS königlichen HauseS, auf dem Balkon deö Schlosses. 
Mit Absingung des Liedes: Nun danket alle Gott ,c., auf 
dem alten Markte, ward diese Feierlichkeit beschlossen. 
Abends um 9 Ubr zogen die Studierenden auS Leipzig in 
einem Fackelaufzug vor das königliche Schloß, und eine 
Deputation derselben hatte bey Sr. Majestät, dem Könige, 
Audienz. Die hiesige Bürgerschaft brachte Allerhöchstde-
nenselben ebenfalls unter Fackelschein eine Abendmusik 
mit Gesang. Nachher besahen die höchsten Herrschaf­
ten die Illumination der Stadt. 
In Beziehung auf seine Rückkehr hat der König Nach­
stehende Bekanntmachung erlassen: 
Euer König, ihr Sachsen, ist in eure Mitte zurück­
gekehrt, zwar tief gebeugt von den Leiden, die Ihn und 
euch zeither betroffen haben, und durchdrungen von dem 
Schmerze der Trennung, die einen großen Theil Seiner 
treuen und geliebten Unrerthanen Ihm entrissen hat; aber 
nicht ohne den Trost, den Ihm das Vertrauen auf die 
Liebe und den Sinn des Ihm übrig gebliebenen Volkes 
gewährt. 
Ihr habt den alten Ruhm der Sachsen in der schwe­
ren Zeit, in der Wir von euch getrennt gehalten wurden, 
bewährt und erhöhet. Ihr habt das Unvermeidliche ru­
hig ertragen; ihr habt unter allen Ereignissen, die euch 
Niederdrückten, den Sinn für Recht und Pflicht in euch 
lebendig erhalten; ihr habt eure Anhänglichkeit an Uns 
und an Unser königliches Haus vor den Augen von ganz, 
Europa laut und unzweydeutig ausgesprochen. 
Wie sollten Wir dey dem Geiste, der euch belebt, bey 
den Gesinnungen, die ihr gegen Uns zu Tage gelegt 
habt, Uns nicht der beruhigenden Zuversicht überlassen, 
daß es Uns unter dem Beystande Gottes durch Unsere 
und eure vereinigten Anstrengungen gelingen werde, die 
tiefen Wunden nach und nach zu heilen , die das Un­
glück der Zeit euch geschlagen hat, und Wohlstand und 
Zufriedenheit unter euch wiederum zu verbreiten. 
Hierauf und auf die möglichste Erleichterung der UN-
abwendlichen Lasten, welche die von Neuem drohende 
S.örung d.S öffentlichen Ruhestandes mit sich führen 
Unlere Iand.°«ä„rlichen Bemühungen un-
-dläMg g,r,-d„, l,„„. s.^ern euch „uf, di-. 
sei. wichtigen Zwecken, nach euren Verhältnissen und 
° »rifien, Mi, unermüd-t-m Fleiß« und vir. 
»..v.l..M i."- Mi.,„Wielen, Our» euer Vertraue.., 
.uern G-d-'kam. euern .».trächtigen und thj.igen 
Sand werden dahin °d,«.ende Maßregeln defdrder. 
und erleichtert werden. 2 
Di. in der Verfassung, den yj,s,h<„ «nd Rurich, 
tunaen des Landes von den zei.beriqen Gouvernements 
»erfügten Abänderungen werden Wir sorgfältigst prüfen 
und, befundenen UnMndetr rmcft, üker deren Beybe-
Haltung oder Wiederaufhebung Uns entschließen. Die 
durch sie und während ihrer Dauer angestellten, Uns 
noch nicht pflichtbaren Diener verbleiben einstweilen, und 
bis Wir ihrenthalben besondere Entschließung gefaßt haben 
werden, in dem ihnen angewiesenen Berufe. 
Gegeben zu Dresden, am 7ten Iuny i8i5. 
(I.. «.) F r i e d r i ch A u g u st. 
v o n  G l o b i g .  F r e y h e r r  v o n  M a n t e u f f c l .  
W i e n ,  d e n  2 t e n  I u n y .  
Mürat hatte freyen Abzug mit dem Rest seiner Trup­
pen nach Frankreich verlangt, der ihm natürlich rund 
abgeschlagen wurde. Er hatte sich darauf nach Gaeta 
geflüchtet, welches aber auch bald fallen wird. 
K a p u a ,  w e l c h e s  a u s  d e n  Z e i t e n  d e r  R ö m e r  u n d '  
Hannibals so bekannt geworden, hat jetzt durch die Kon­
vention wegen Neapel, die in dessen Nähe geschlossen 
worden, eine erneuerte Merkwürdigkeit erhalten. 
Es ist von hier aus die Einrichtung getroffen, daß 
künftig im Hauptquartier eine eigene Kriegszeitung her­
auskommen soll, zu deren Redaktion ein Mitglied deS 
hiesigen HofkriegörathS ernannt ist. 
Die Regierung zu Neapel ist sogleich im Namen Fer­
dinands IV. übernommen worden. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  W i e n ,  
vom sten Iuny. 
Nach einigen Nachrichten hat sich Mürat, um weiter 
zu Schiffe zu entkommen, mit Lebensgefahr nach der 
Insel Jschia geflüchtet, wo er mit seiner Familie und 
mit 400 Mann zum Gefangnen gemacht und seine 
mitgenommenen Schätze, aus 4 Millionen Dukaten be­
stehend, erbeutet worden. Die officielle Bestätigung die­
ser Nachricht ist zu erwarten. 
T u r i n ,  d e n  2 3 s t e n  M a y .  
Se. Heiligkeit kehrten, nach einem kurzen Aufenthalte 
allhier, am vorigen Sonntage in Ihre Staaten zurück. 
Se. Majestät begleiteten Dieselben bis Monkalieri. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  I u n y .  
Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland und der Kai­
ser von Oesterreich, haben mit Ihren Gemahlinnen dem 
König von Würtemberg einen Besuch zu Ludwigsburg ge» 
macht. Der Kaiser von Oesterreich, nebst seiner Gemah­
lin, reiste schon am Tage seiner Ankunft (den Zten) nach 
dem Hauptquartier Heidelberg ab, wo ihn der Erzherzog 
Karl und der Fürst Wrede erwarteten, und nahm daS 
Mittagsmahl zu Kannstadt, im Hauptquartier des Erzher­
zoge Ferdinand, ein. Se. Majestät, der Kaiser von Ruß­
land, ward gestern in Heidelberg erwartet. 
Der König von Würtemberg ist dem am 2 6sten März 
von den hohen Verbündeten abgeschlossenen AUianzvertrag 
(gegen die jetzige Regierung in Frankreich), durch einen 
besondern mit Oesterreich und Preussen, am 6ten April, zu 
Wien abgeschlossenen Vertrag heygetreten. (Franks. Zeit.) 
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F r a n k f u r t /  den »ten Iuny. den Weg über das Gebirge erst bahnen und die Hinder-
Wir haben jetzt die am 2vsten Mayzu Kapua geschlos- nisse, welche die GebirgSwasser ihrem Vorrücken entgegen 
sene Milltärkonvention, nach welcher das gesammte Kd- stellten, aus dem Wege räumen müssen. Und alles dieS 
nigreich Neapel den Verbündeten übergeben wird, erhal. ist ohne Beyhülfe der Alliirten geschehen, denn am i Zten 
ten. Sie ist, neapolitanischer SeitS, von dem Staats- war das aus Sicilien nach Neapel beorderte, aus achttau-
ratb und Chef des ZngenieurweseuS. Baron Coletta, send Mann sicilianischer und englischer Truppen bestehende 
österreichischer SeitS vom General Neipperg abgeschlossen Korps von Messina noch nicht abgesegelt, auch die aus 8 
und unterzeichnet, und noch an dem nämlichen Tage von Linienschiffen und mehreren Fregatten bestehende englische 
dem neapolitanischen General en Chef, Baron von Ca- Flotte noch nicht vor Neapel erschienen, sondern befand 
rascosa, österreichischer SeitS vom General en Chef, sich erst auf der Höhe von Civitavecchia. 
Baron Bianctn, desgleichen vom Lord Burgersb, ratisicirt. Brüssel, den 28sten May. 
Da Müratö gar nicht erwähnt ist, so hat er sich unfehlbar Der Feldmarschall Blücher ist aus seinem Hauptqnar« 
/ s c h o n  v o r h e r  v o n  d e r  A r m e e  e n t f e r n t ,  u n d  d e m  G e n e r a l  t i e r  N a m ü r  h e u t e  h i e r  d u r c h  n a c h  dem Lustschlosse Laeken 
CaraScosa Vollmacht gegeben, so gut als möglich mit gegangen, wo er mit dem Herzog von Wellington eine 
den Oesterreichern eins zu werden. Dieser forderte dem- Konferenz j>ält. Laut Berichten von der französischen 
nach, in Forni eines Nachtrages zu der Konvention und Gränze s ind  d ie  Stückqießereyen und Kriegsvorräthe, welche 
noch an demselben Tage, folgende vier Punkte: i) Der sich in Douay befanden, von dort weiter in das Innere 
für beyde Sicilien gestiftete Orden soll beibehalten; 2) geschafft wordeir. 
die Staatsschuld soll anerkannt; Z) alle von der bisher!- Bey den alliirten Armeen herrschen allgemeine Bewe» 
gen Regierung seit dem Jahre iklS verliehenen Scden- gungen. Heute treffen hier 6000 Mann Englander und 
tungen und Stiftungen sollen garanurt, und 4) die per- Schotten ein, die auS Amerika zurückgekommen und zn 
kauften Nationalgüter den jetzigen Eigentbümern dersel- Ostende gelandet sind. Zwischen den beyderseitigen Vorpo-
den zugesichert werden Auf diese vier Punkte ertheilten sten sind diese? Tage wieder mehrere Scharmützel vorge» 
der österreichische und der englische Neqociateur folgende fallen. Die Erbitterung, ist aufs Höchste gestiegen^ 
Erklärung: 1) Seiner bisherigen politischen Meinungen Die Nationalgarden, die sich in Frankreich auf dM 
und Handlungen wegen soll Niemand weder zur Rechen- Marsch begehen, lxstehen aus wahren SanskulotteS^ 
schaft gezogen noch angetastet werden, vielmehr eine all- Ungeachtet in den Festungen bloß Nationalgarden detl 
gemeine und gänzliche Vergessenheit all?« dessen eintreten, Dienst versehen sollen, so hat man doch, wegen Unzuver-
was bis zur Rückkehr deS Königs Ferdinand des Vierten lassigkeit derselben, in Oünkirchen, in Arras und in Lille 
vorgefallen ist. 2) Die bisher verkauften Nationalgüter Linieniruppen zurücklassen müssen, weil man den Bürgern 
verbleiben den Käufern derselben unwiderruflich. Z) Die dieser drey Städte gar nicht traut. Briefe aus Paris, die 
Staatsschulden sind anerkannt und garantirt. 4) Jede? doch noch dann und wann über die Gränze kommen, ver-
eingeborne Neapolitaner kann ohne Ausnahme zu allen sichern, daß die Anzahl der aus den Vorstädten unter daS 
Civil- und Militärämtern gelangen, 5) Der alte und Gewehr gestellten Einwohner nicht mehr als drevraufend 
eben so auch der neue Adel verbleiben in Kraft. 6) I«. Mann betrage, daß aber die Pariser große Besorgnisse 
der in neapolitanischen Kriegsdiensten stehende eingeborne gegen diese Vertheidiger hegen, weil sie, wie zur ärgsten 
Neapolitaner oder Sicilianer, der Sr. Majestät, dem Kö- Zeit der Revolution, nicht Vivat Napoleon, sondern im-
nige Ferdinand dem Vierten, den HuldigungSeid leistet, mer nur Vivat die Nation rufen. 
behält seinen Rang und alle mit demfelbeu verbundenen Die geheime Expedition, die vor einiger Zeit auS Eng-
Dorrechte und Gehalt. Se. Maiestät, der Kaiser von Oe» land abging, hat viele Waffen und Kriegsbedürfnisse in 
ßerreich, qaramirt alles Vorstehende ausdrücklich und auch der Vendee gelandet. 
in seinem Namen. So geschehen zu Kasa Lanzy vor Ka. AuS Frankreich, vom 26sten May^ 
pua, am 2often May i8>5. (Hier folgen die Unterschrif- Gestern ist der zum Generalintendanten der Armee er-
ten ) nannte Baron Daure nach Laon, dem nunmehrigen gro-
Dieser ganze so glorreich beendigte Feldzuq gereicht den ßen Hauptquartier der großen Armee,, abgegangen. Dort/ 
Kombinationen der kommandirenden österreichischen (Nene- desgleichen in Avesnes, Guise und Soissons, sind Maga-
rale, so wie der Tapferkeit und der Ausdauer der Trup- zine angelegt. Das Hauptquartier der Rheinarmee ist voll 
pen, ,u gleich großer Ebre; denn ein dreymal stärkerer Feind Straßburg nach Hagenau verlegt.. Die nach, Pirmasens 
ist vom rechten liier des Po bis nach der Hauptüadt Nea° und nach Zweybrücken führenden! Gebirgspässe sind stark 
pel in nicht längerer Zeit, als dazu erfordert wird, diese mit Truppen besetzt. Das Hauptquartier der Moselarmee 
Strecke Weges mit eine? Armee und ihren mannichfaltigen befindet sich zu Saarbrück.. General! Girard bat das sei-
Bedürfnissen, immer vorwärts marschirend, zurückzulegen, nige von Metz nach Tbionville gebracht Die Unzahl dee 
hingetrteden worden, und zum Theil hat die Armee sich in den Festungen dienstthuenden- Natiolialgardeir soll, he-
5^2 
tr.i>kiat>>us.»d Mann i.t»g-n! dis gm w-rd-n. Er hat ihnen «ugl-ich «in-n b.dcuttndi» 
rettS vunoerr Festungen noch nicht be- Vorrath von Gewehren abgenommen; die Zeitungen geben 
dato 'ü "  ^ sg^,en ihn die Natisnalgarden sich denselben auf zehntausend Stück an, und setzen hinzu, eS 
schwerlich un ^ ^leichtern, über welche sich der waren Gewehre von englischer Fabrik und sollten der Na-
Mandant von Lille in einem Parolebefebl folgen- tionalgarde gute Dienste leisten. Wie viel aber auf diese 
z Ken beschwert: „Viele Mitglieder des hiesigen er^ Zeitungsnachrichten zu bauen ist, läßt sich unter Andern 
1 ^Bataillons der Nationalgarde haben sick beygehen auch d a r a u 6 abnehmen, daß in einer derselben versichert 
lassen ' am Abend von dcr Wache nach ihrem Quartier zu wird: „eS sey ein österreichischer Kourier in Paris einge, 
aebcn! um die Nacht über ruhig ausschlafen zu können, troffen, nach dessen Ankunft Bonaparte sogleich alle Mi« 
welches aber im Dienst durchaus nicht gestattet werden nister zu einer Ratheversammlung berufen habe," ferner: 
kann :c." Die Stadtkasse von Paris soll, auS ihrem Ein- „an der österreichischen Gränze ziehe sich eine große türki-
kommen, die verbündeten Vorstädter, welche in Scharf- sche Armee zusammen, weshalb Oesterreich eine nicht mitl-
schützenbataillonS formirt werden, montiren und bewaff- der starke ObservationSarmee dort aufstellen müsse;" und 
„en. Die zwcvte Revüe über die aus zwey andern Vor- endlich: „aus Deutschland sey eine bedeutende Person 
siadten neu hinzugekommenen Schützenbrüder dieser Art, nach Paris unterweges, für welche bereitS ein Palais ein­
weiche am 2isten gehalten werden sollte, ist nicht vor gerichtet werde." Durch alle diese und ähnliche Nachrich-
sich gegangen, und zwar, dem Vernehmen nach, deshalb ten will Bonavarte einerseits den Franzosen weis machen, 
Nicht, weil die Garde eS übel genommen hat, daß, bey von Oesterreich sey nichts zu besorgen, sondern vielmehr 
der ersten Revüe dieser Art, die Herren' Vorstädter sie zu erwarten, daß diese Macht sich von der Verbündung 
einmal über das andere „Kameraden" genannt, und den der übrigen gegen Frankreich lossagen werde, anderer 
Ofsicieren dcr Garde ganz zutraulich die Hand gereicht und Seits sollen die Mißvergnügten dadurch verleitet werden, 
gedrückt haben, als ob es ihres Gleichen wären, welches gar nichts zu unternehmen, in der Besorgniß, daß sie von 
die Garde durchaus nicht gelten lassen will. den Alliirten nicht gehörige Unterstützung erhalten wür« 
Jetzt beißt eS, daß Bonavarte bestimmt am i5ten Ju- den. 
nluö auS Paris zur Armee abgehen wird. In seiner Ab- Im südlichen Frankreich wird der Widerwille gegen Bo-
Wesenheit soll Carnot in Paris den Oberbefehl führen, »aparte täglich größer; schon die gte Person hat die sonst 
Lucian aber als Präsident der Kammer der Devutirten auf- so gesuchte Präfektur des Herault Departement« abgelehnt, 
treten Bonavarte wird die Sitzung eröffnen und der und der zu Nienps kommandirende General Gillv eine» 
V e r s a m m l u n g  s a g e n ,  d a ß  d i e  N a t i o n  d i e  Z u s a t z a k t e  z u r  s t r e n g e n  T a g e s b e f e h l  e r l a s s e n ,  w o r i n  e r  n i c h t  n u r  m o -
K o n s t i t u t i o n  a n g e n o m m e n  h a b e ,  w e i l  s i e  d i e  N o t h w e n d i g -  b i l e  K o l o n n e n ,  s o n d e r n  a u c h  s i e  b e g l e i t e n d e  M i l i -
keit einsehe, daß sich Alles an den Thron anschließen tärkom Missionen ankündigt. Die Stadt Montag­
müsse- da indeß gegen einige einzelne Punkte der Zusatz- nae von k bis 8000 Einwohnern hatte die weisse Fahne 
akte Bedenklichkeiten erhoben worden wären, und er eS sich aufgesteckt, ist aber von den aus Montpellier dahin gt-
»um Gesetz gemacht habe, überall nach dem Sinne der sandten Truppen arg mitgenommen worden. 
Nation ,u Werke zu gehen, so solle die Zusatzakte in der Auf den Inseln Kamargue (in der Mündung der 
Kammer der Deputaten in Ueberlegung genommen und Rhone) haben sich 800 alte Soldaten versammelt, di« 
mit völliger Stimmfreyheit darüber berathschlagt werden, sich dort lieber vertheidigen als marschiren wollen. Die 
Mit dieser Stimmfreyheit möchte eS jedoch schwerlich eine meisten jungen Leute verbergen sich und di« Deserteurs 
andere Bewandniß haben, als mit der Preßfreyheit. Die werden von den Landleuten sehr begünstigt. 
Zeitungen haben nämlich schon wieder bestimmte Sensoren Nicht bloß die Vendee ist unter den Waffen, sondern die 
erhalten, Carnot hat das louma! «knvral, Lucian daS Jnjurrektion erstreckt sich bis ins innere Frankreich. 
Zourna! l'Lmpire. Maret das Journal lj« Paris, der Dem loten Regiment, welches bey dem Herzoge von 
General Pofidirektor Lavalette die Darens ?rancs zu Angouleme bis zuletzt auöhielt, sagte Bonaparte, als er 
«ensiren; für die übrigen muß der Polizeyminister einste- eS in Paris musterte: „Ihr habt die während s5 Iah-
b«n. Die Unruhen in den Departements dauern fort, ren von Euch in Ehren gehaltene Nationalkokarde mit 
wie weit sie gedeihen werden, wird wahrscheinlich von der Füßen getreten, aber Ihr wäret nur irre geführt. Ich 
auswärtigen Hülfe abhängen. Die von den Königlichge- werde Euch an die Vorposten stellen und dadurch Gele-? 
finnten durch Uederrumveluug bewerkstelligte Besetzung der genheit verschaffen, Euren Fehler wieder gut zu machen." 
Stadt Bresiuire ist nicht von^Bestand gewesen. Sie ha- (Euch niederschießen lassen, wenn ihr nicht angreifen 
den «S nach Verlauf von 24 Stunden schon wieder räumen wollt.) ES hat sich nach Pariser Blättern erboten, ohne 
müssen, und sind vom General Travot vollständig geschla. Patronen auf den Feind log zu gehen. 
Zft t» drucke« h«willigt worden. Professor v. Liebau. 
für 
M i t a u ,  d e n  i ,  t e n  I u n y .  
Se. Erlaucht, der Herr Cioiloberbesehlshabcr von Liv-
und Kurland, Gcnerallieutenant, Generaladjutant S r. 
Kaiserlichen Majestät, Rigasche KriegSgouverneur 
und Ritter, Marquis Paulueci, sind gestern gegen 
Abend hier eingetroffen. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  I u n y .  
Die Versammlungen dcr deutschen Bundesgesandten ge­
winnen mit jcdcm Tage an Interesse, u^d fangen an, sich 
auf das Glücklich')« zu gestalten. ES sind seit dem 2 9»lcn 
täglich Sitzungen gewesen, die drey bis vier Stunden 
dauerten. Ungeachtet der lebhaften und freyen Debatten 
über einzelne Gegenstände, herrscht im Ganzen viel Ein­
tracht, und eS fängt an, sich ein elien so erfreulicher?l» 
kraftvoller N.uionalgeist und wahrer BundeSsinn in diesen 
deutschen Versammlungen zu entwickeln. 
Nach dem iu den Konferenzen deS deutschen Kongresses 
vom 2 9stcn und Z asten v. M. gefaßten Beschluß besteht 
die deutsche Bundesversammlung in der gewöhnlichen Form 
und Regel aus siebenzehn Stimmen,. in dem alle be­
deutenderen Staaten, jeder ohne Unterschied, Eine Stim­
me führe», von den kleineren Staaten aber mehrere zu 
einer gemeinschaftlichen Stimme vereinigt sind. OaS Ver­
zeichnis! dieser siebenzehn Stimmen ist folgendes: ^Oester­
reich, 2) Preussen, 3) Bayern, 4) Sachsen, 5) Hanno­
ver, 6) Würtemberg, 7) Baden, 8) Hessen - Kassel, 9) 
Oarmstadt, 10) Holland für Luxemburg, 11) Dänemark 
für Holstein, 12) bevle mecklenburgische Häuser, i3) 
Nassau und Braunschweig, 14) die fünf sächsischen Her­
zoge, i5) Oldenburg, Anhalt und beyde Schwarzburg, 
16) beyde Lirpe, Waldeck, beyde 5?ohcnzollern, Reuß und 
Lichtenstein, i 7) die vier freyen Städte. 
Bey der Annahm« der organischen Gesehe jedoch, so 
nie bey allen auf die allgemeine Wohlfahrt sich beziehenden 
Verfügungen, bildet sich die Bundesversammlung zu einem 
Plenum, welches Plenum dann über dag, was jene sie­
benzehn in Vorschlag bringen, definitiv entscheidet, und 
ibren in Anfraq« gestellten Vorschlag nach Mehrheit dcr 
Stimmen aiinimmt oder verwirft. In diesem Plenum hat 
jeder dentsche Bundesstaat ohne Ausnahme Eine Stim­
me, die mächtigeren haben aber, nach Verhältniß dcr 
Grbße und Velkezahl, zwey, drey und vier Stim­
men, in folgendem Verhältnis?: Oesterreich, Preussen, 
Bayern, Sachsen, Hannover »nd Würtemberg haben je­
der vier Stimmen; dies giebt für die erste Klasse 24 
Stimmen. In der zweyten Klasse, bestehend aus Holland 
(für Luxemburg), Dänemark (für Holstein), Baden, Chur-
hessen nach Darmstadt, hat jeder drey Stimmen, zu­
sammen also i5. Die dritte Klasse) bestehend aus den 
Staaten über 200,000 und unter 500,000 Bevölkerung, 
als Mecklenburg-Schwerin, Nassau und Braunschweig, 
hat zwey Stimmen, zusammen also 6. In der vierten 
Klasse der Staaten, deren Bevölkerung unter 200,000 ist 
und deren jeder nur eine Stimme zahlt, besteht aus fol­
genden 24 Mitgliedern; 1) Mecklenburg - Strelitz, 2) 
Sachsen-Weimar, 3) Sachsen-Gotha, 4) Koburg, 5) 
Hildburghausen, 6) Meinungen, 7) Oldenburg, 3) An­
halt-Dessau, y) Anhalt-Bernburg, 10) Anhalt-Kö­
thel!, 11) Schwarzburg-SonderShausen, 12) Schwarz­
burg - Rudolstadt, 13) Schaumburg Lippe, 14) Lippe-Det­
mold, i5) Waldeck, 16) Hohenzollern-Hechingen, 17) 
Hohenzollern - Signinringen, 18) ältere Linie von Rens?, 
19) jüngere Linie von Reust, 2o)Lichtenstein, 21) Frank­
furt, 22) Hamburg, 23) Bremen, 24) Lübeck. Die 
Summe der gesammten Stimmen in dem Plenum ist 69. 
Ueber den Dorschlag, den mediatisirten Fürsten noch 
einige Kuriatstimmen für das Plenum zu geben, ist noch 
nicht desinitiv entschieden. 
R o m ,  d e n  i 9 t e n  M a y .  
Wir Ferdinand IV., von Gottes Gnaden König bey-
' der Sicilien und von Jerusalem, Infant von Spa­
nien, Herzog von Parma, Piaeeuza zc., Groß-Erb­
prinz von Toskana lc. 
N e a p o l i t a n e r !  
Der Zeitpunkt ist gekommen, wo ich auf meinen Thron 
von Neapel zurückkehre. Alles vereinigt sich, meine 
Schritte zu beglücken. Euer einstimmiger Wunsch ruft 
mich zurück. Die allgemeine Zustimmung dcr hoben alliir­
ten Mächte läßt meinen Ansprüchen Gerechtigkeit wieder-
fahren. Dcr standhafte und kräftige Beystand meiner er­
habenen Alliirten feuert mich an und unterstützt mich. Ich 
trete an die Spitze einer Armee, nicht wie die Eroberer/ 
um sorglose Völker zu täuschen und aufzuwiegeln, oder 
wie die Abentheurer durch Gewalt und List dasjenige 
zu erhalten, waö der Friedenszustand nicht gewähren 
kann. 
Ich kehre in den Schosß meiner theuern Familie zu­
rück. Ich komme, ihr Frieden und Trost zu bringen. 
Ich komme, die alte Reinheit wieder herzustellen und 
aus dem Andenken Aller die erduldeten Uehel zu ver­
löschen. Nein, eure Bestimmung ist es nicht/ die Fackel 
der Zwietracht unter diejenigen, die nicht eure Feinde 
sind/ zutragen. 
Die Geschichte eurer Vorfahren ist sehr glorreich für 
euch. Abkömmlinge der Bruzi, Campani und Sannili, 
ihr müßt die fremden Störer eures bürgerlichen Glücks 
und eurer Ruhe zittern machen, aber nicht die Werk­
zeuge ihres Ehrgeizes oder die Schlachtopfer ihrer Be-
trügereyen seyn. Eure Söhne sollen nicht in den EiS-
gefilden des Nordens umkommen. Euer Lebensunterhalt, 
die Früchte eurer Anstrengungen, die Erzeugnisse eures 
gesegneten Bodens, sollen nun von euch genossen wer­
den. 
Neapolitaner: kehrt in meine Arme zurück. Ich bin 
unter euch geboren. Ich kenne und schätze eure Ge­
wohnheiten, euren Charakter und eure Gebräuche. Ich 
wünsche nichts mehr, als euch die klarsten Beweise mei­
ner väterlichen Liebe zu geben, und eine neue Periode 
meiner Regierung zur glücklichen Epoche des Wohlstan­
des und deS wahren Glücks unserS gemeinschaftlichen 
Vaterlandes gestalten zu können. Ein einziger Tag soll 
die traurige Erinnerung, Drangsale vieler Jahre, ver­
löschen. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2  e f f e n  M a y .  
Die französischen Festungen sollen schlecht verprovlan-
tirt seyn, weil die Landleute ihre nicht starken Vorräthe 
um so sorgfältiger verstecken, dcr sie dafür nur in Bons 
bezahlt werden. 
P a r i s ,  d e n  l ö s t e n  M a y .  
Man spricht von einer Affaire, die zu Chatillon mit der 
Kolonne der Insurgenten, die Bressuire 24 Stunden be­
setzt hielt, und eS dann verließ, vorgefallen ist, und in 
welcher sie vollständig geschlagen ist. Einer ihrer Chefs, 
Ferrand, soll schwer blessirt seyn. 
Durch eine telegraphische Depesche aus Lyon, vom 
z»4sten May, um S Uhr Abends, meldet der Präfekt der 
Rhone an den Minister des Innern: „Der Prinz Hiero­
nymus, Madame, und der Kardinal Fesch sind am 22sten, 
um 9 Uhr Morgens, auf der Fregatte la Dryade im Golf 
zu Juan angekommen. Ein Adjutant des Prinzen Hiero­
nymus geht in diesem Augenblicke durch Lyon, und be-
giebt sich unmittelbar zum Kaiser." 
„Mehrere Personen, sagen unsere Zeitungen, haben 
ihr Erstaunen zu erkennen gegeben, daß die Ceremonie 
des MayfeldeS, die auf den Lösten d. M. angesetzt war, 
verschoben ist. Der Grund dieses Verzugs ist einfach. 
Nach dem Termine, der für die Operationen der Wahl­
versammlungen in dem Zusammenberufungsdekrete vom 
Lüsten April festgesetzt wurde, war es unmöglich, daß 
alle Wahler am 26sten May in Paris eintreffen, und daß 
alle Register der Abstimmungen wegen der additionellen 
Akte einlaufen konnten. Dies ist die einzige Ursache, 
welche den Tag der erhabenen Versammlung des Mayfel­
deS zu verlegen nöthigte. Er wird allernächstens durch 
eine neue Anzeige bekannt bemacht werden, und soll auf. 
den 6ten Iuny bestimmt seyn " 
Die sogenannten vereinigten Rechte, von denen es ge­
heißen hatte, daß sie aufgehoben wären, bestehen fort­
dauernd, und werden durch neue Dekrete täglich drücken­
der gemacht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z i s t e n  M a y .  
Es vergeht kein Tag, wo nicht mehrere französische Of-
siciere über die Schweiz hier eintreffen, um sich nach 
Gent zu ihrem Könige zu begeben. 
Uebermorgen treffen die ersten russischen Truppen hier 
ein. 
G e n u a ,  d e n  2 o s t e n  M a y .  
Den Abend vor der Abreise des heiligen Vaters ließ 
er alle Ehrengarden zu sich rufen, bezeigte ihnen seine 
Zufriedenheit, und versicherte sie, daß er einem Jeden 
von ihnen von Rom aus ein Andenken schicken werde; 
fragte darauf: ob sie nichts von ihm zu erbitten hätten, 
und daß ihm der Name eines Jeden aufgezeichnet werde. 
Der Kommandant händigte Sr. Heiligkeit das verlangte 
N»mensverzeichniß ein, und bat im Namen Aller um 
vollkommenen Ablaß in der Sterbestunde für Jeden von 
ihnen; welcher nicht allein ihnen, sondern auch einem 
jeden Mitglieds ihrer Familie ertheilt worden ist. Vor 
der Abreise begab sich der heilige Vater auf den Bal­
kon, ertheilte seinen Segen, und sprach mit lauter 
S t i m m e :  „ G o t t  w i r d  d i e G e n u e s e r  b e s c h ü t z e n . "  
Hierauf reiste er, von einem königlichen Karabinier - De-
taschement, mehreren Nobelgarden und einer unzähligen 
Volksmenge bis nach Kampomarrone begleitet, von hiev ab. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  I u n y .  
Von allen Seiten kommen noch Verstärkungstruppen 
bey den in Belgien befindlichen Armeen an. So pas-
sirten vor einigen Tagen noch Zoo Braunschweiger mit 
7? Pferden durch Herzogenbusch. 
Der Marschall Victor ist von Achen hier angekommen: 
er begiebt sich nach Gent. Der Prinz Thibaut von 
Montmorenci ist zu Gent angekommen, wo täglich meh­
rere Franzosen von Rang eintreffen. 
Der Herzog von Feltre, Kriegsminister des Königs 
von Frankreich (Clarke, den die Pariser Blatter um Er-
laubniß, nach Frankreich zurückkehren zu dürfen, anhal­
ten ließen), hat einen Tagsdefehl erlassen, worin er 
allen Personen, welche bey den verschiedenen Militär­
administrationen angestellt sind, befiehlt, sich in die ih­
nen angewiesenen Kantonnements zu begeben. 
Bey der Revüe, zu welcher der Herzog von Welling­
ton den Feldmarschall Blücher eingeladen hatte, waren 
14 englische Kavallerieregimenter und 40 Stück reiten­
der Artillerie in Linie aufmarschirt. Der Fürst Blücher 
wollte seiner Seils am Zten Iuny über ein ansehnliches 
Korps preussischer Truppen Musterung halten. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
Herr Gratia» nannte neulich die französische Regierung 
eine Soldatenregierung, und fragte: Würde nicht, wenn 
wir sie befestigen ließen, ganz Europa gegen uns aufstehn 
und sage«: Ihr habt uns freundlich beygestanden, edel-
müthig mit zu unserer Befreyung beygetragen, und wer­
det jetzt in dem dringendsten Augenblick abtrünnig? Ver­
gebens habt Ihr Euch so lange dem fliehenden Glück der 
Welt entgegengestellt, vergebens den Eroberern ihre Adler 
entrissen und die Unbesiegbarkeit ihren Fahnen, wenn Ihr 
jetzt, wo ganz Europa in Bewegung ist, Ihr, die Ihr 
ehedem immer an der Spitze wäret, zuerst der guten Sache 
untreu werden wollt. 
M a d r i d ,  d e n  6 t e n  M a y .  
M a n i f e s t  
über die Gerechtigkeit, Wichtigkeit und Notwendigkeit, 
die der König, unser Herr, darin findet, sich dem 
Angriffe des Usurpators Bonaparte zu widersetzen, 
Ruhe und Frieden Europa zu verschaffen, und die 
Rechte der Menschheit und der Religion, in Ueber-
einstimmung mit den Souveräns, zu beschützen, 
welche zu Wien die Deklaration vom i3ten Marz 
dieses Jahres erlassen haben. 
I c h ,  d e r  K ö n i g .  
Einer der besten Souveräns, die Frankreich gehabt 
hat, Ludwig XVI., ward das Opfer grausamer Königs­
mörder. Dies Verbrechen ward das Schrecken der Welt 
und die Verzweiflung Frankreichs, welches mit tiefem 
Schmerz die Reihe der Souveräns aus dem Bourbonschen 
Stamme unterbrochen sah ; jener Könige, welche denBey-
namen der Gerechten, der Frommen und Vielgeliebten 
verdienten, welche stets die Väter ihrer Unterthanen ge­
wesen, die stets Gott dienten, in ihrem Reiche Gerech­
tigkeit, Frieden und Ruhe erhielten, die das Glück der 
Staaten ausmachen und die stets der Endzweck jeder Re­
gierung seyn müssen; jener Souveräns, welche ihren 
Ruhm in dem Wohl ihrer Staaten suchten und Frank­
reich auS dem zweyten Range der Mächte zu einer herr­
schenden Macht in Europa erhoben. Das Schreckensbeil 
endigte die Tage des unglücklichen Ludwigs XVI. Seine 
königlichen Tugenden wichen aus Frnnkreich und suchten 
eine Freystatt in dem Herzen Ludwigs XVII. Seit die­
sem fürchterlichen Tage ward dies Königreich der blutige 
Schauplatz der Anarchie und aller Faktionen; diese verei­
nigten sich endlich, um die Tyranney von Bonaparte zu 
erschaffen, und in seinen Händen die willkührlichste Ge­
walt zu koncentriren, um welche sie sich bisher gestritten 
hatten. 
Mittelst der Verführung, der Hinterlist und der Macht» 
ward dies Kind aller Parteyen von dem französischen Volke 
zum Kaiser protlamirt, und, vom Kriegsglück begünstigt, 
brachte er es dahin, daß er von den Souveräns der euro­
päischen Staaten anerkannt wurde. Spanien gab allem 
Nationen das Beyspiel, sich von dem Ruhestörer der Welt 
zu befreyen, die Zwietracht zu ersticken, alteseine Macht 
gegen den gemeinschaftlichen Feind zu vereinigen, die ge­
rechteste Allianz zu schließen, um Frankreich seinen recht­
mäßigen und geliebten Souverän wieder zu geben und den 
ruchlosen Usurpator vom Throne zu stoßen. Dieser Mensch, 
der eben so fruchtbar an Mitteln, als wenig bedenklich 
über ihre Wahl ist, der sich gewöhnt hat, das Resultat 
von Betrug und Gewaltthätigkeit mit dem Namen von 
Traktat zu belegen, glaubte den Sturm, der ihm drohte, 
zerstreuen zu können, indem er mit Mir zu Valeneay un­
terhandelte, und er erhielt bloß die Demüth:gung, daß 
es ihm nicht gelungen war. Der Treulose glaubte, Mich 
zweymal hintergehen 'u können, oder daß Ich im Stande 
wäre, Meine Freyheit auf Kosten der Freyheit Meiner 
Völker und der Ruhe Europa's erkaufen zu wollen. Der 
Hummel mußte das Unternehmen der alliirten Souveräns 
begünstigen, weil Moral, Religion und Menschheit das­
selbe forderten. Die gute Sache triumphirte, und alle 
Nationen athmeten zum Erstenmal seit langer Zeit wieder, 
als sie ihre Rechte in dem Pariser Traktat bestätigt saheu. 
Und das sind die Anspüche, worauf Bonaparte und der 
unmoralische Theil der Nation seine Rechte auf die Krone 
begründen, während der vernünftige Theil eben dieser Na­
tion i»r Verzweiflung ist, und nur einen Wunsch hegt, 
nämlich unter der Regierung des gerechten, und mildew 
Ludwigs XVIII. zu lebelt. 
Als die Treue und die Tapferkeit der Spanier und der 
Beystand der Mächte die Ketten brachen, die Mich zu Va-
len^ay zurückhielten, kam Ich zu Meinen Unterthanen 
als ein Vater zu seinen Kindern. Zu dem Vergnügen, 
Mich unter euch Spaniern zu befinden , kam die süße Hoff­
nung , durch einen langen Frieden die Verwüstungen des 
unglücklichsten und blutigsten Kriegs wieder zu vertilgen. 
Die Schwierigkeit des Unternehmens machte Mir allein 
Besorgnisse. Der Krieg hatte die Provinzen entvölkert; 
die fruchtbarsten Ländereyen in Einöden verwandelt, den 
Handel vernichtet, die Sitten verdorben, die Religion 
geschändet und den Gesetzen ihre Kraft genommen. Wie 
viele wichtige Gründe, die Aufmerksamkeit eiNes Souve­
räns auf sich zu ziehen, der nicht bloß für Sich leben, 
sondern das Glück seiner Völker gründen will. ES gehört 
wenig Zeit dazu, das Werk mehrerer Jahrhunderte zu zer­
stören, aber sehr viele Zeit, um es wieder aufzubauen. 
Ich hoffte indeß, alle diese Schwierigkeiten durch Stand-
haftigkeit, durch einen dauerhaften Frieden' und) durch die 
Wachsamkeit einer Regierung zu übersteigen, welche der 
Himmel beschützt; allein er hat in seinen unerförschlicheü 
Rathschlägen zugegeben, daß Bonaparte zurückgekommen 
ist, um die Ruhe von Europa zn störetr und sich für des­
sen Feind zu erklären, indem er den Traktat von Paris, 
mit Füßen trat. Der Krieg, zu welchem der Augriff vom 
Bonaparte auffordert, wird nicht bloß, durch die Verpflich^ 
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tung gerechtfertigt, die jeder Souverän auf sich hat, sei­
nen Traktaten und Allianzen getreu zu seyn, sondern auch 
durch die heiligen Pflichten, die ihm die Sicherheit der 
Völker auferlegt. Der Krieg ist ein großes Elend, und 
ein Souverän darf ihn nicht anders unternehmen, als 
um seinem Volke desto größeres Elend zu ersparen. Das 
ist, Spanier, die Lage, worin wir uns befinden. Nach­
dem Bonaparte Frankreich und seinen rechtmäßigen Sou­
verän angegriffen und den Traktat, den er eingegangen 
war, gebrochen hatte, so behauptet er, daß er keine Na­
tion beleidigt, daß er seine Reckte wieder erlangt hat/ 
daß die Souveräns ihm dieses nicht streitig machen können, 
und daß er im Frieden mit allen leben will; der Usurpa­
tor will aber keinen Frieden, sondern sich bloß von aus­
wärtigen Besorgnissen befreyt sehen, um durch den be­
waffneten Theil der französischen Nation den zahlreichsten/ 
wohldenkenden und unbewaffneten Theil zu unterdrücken, 
ttm der Unverschämtheit die Krone aufzusetzen, will die­
ser Mensch glauben machen, daß er sich mit dem Frieden 
und dem Glück Europa's beschäftigen wolle, als wenn 
Europa vergessen könnte, daß seitdem er die Züge! der Re­
gierung ergriffen, schreckliche Kriege auf einander gefolgt, 
und die Quelle« der öffentlichen Wohlfahrt in allen Län­
dern versiegt sind, die seinem Einfluß unterworfen wur-' 
den. Wer wäre so thöricht, zu glauben, daß Bonaparte 
den treulosen Grundsätzen entsagen werde, die immer die 
Richtschnur seines Betragens' gewesen sind. 
Unter diesen Umstanden (heißt es nach andern histori­
schen Darstellungen) kann keiner an der Wahl einer Par-
tey zweifeln. Ganz Europa hat die sicherste und ehren­
vollste ergriffen; das Mißtrauen ist unter den Mächten 
verschwunden und die gemeinschaftliche Gefahr hat ihr 
Interesse vereinigt. Preussen wird nicht mehr ein ruhiger 
Zuschauer der Unglücksfälle Oesterreichs seyn; Oesterreich 
wird den Ruin von Preussen nicht mehr gleichgültig an­
sehen; Rußland wird nicht mehr zugeben, daß der Süden 
von Europa in Loose vertheilt werde, um daraus König­
reiche für gekrönte Sklaven zu bilden; England wird fort­
fahren , unter den Souveräns nicht den kühnen Abentheu­
er zu rechnen, der sich auch herausnehmen wollte, Ge­
setze zur See vorzuschreiben; kurz, die Souveräns werden 
nur der Gerechtigkeit und der allgemeinen Wohlfahrt Ge­
hör geben, die das höchste Gesetz der Regierungen seyn 
müssen. Spanier, das Gesetz befiehlt euch den Krieg; 
er ist gerecht und gesetzmäßig. Auch habt ihr, Spanier, 
noch stärkere Gründe dazu. Müßt ihr nicht den Menschen 
strafen, der den gottlosen Anschlag gefaßt hat, die christ­
liche Religion zu vernichten, die er in seinen geheimen 
Instruktionen an Cervelloni das Resultat der Vorurtheile 
und der Jrrthümer nannte? Allerdings passen für Napo­
leon die Grundsatze nicht, welche das Recht des Starker» 
verdammen, das einzige Recht, welches er anerkennt. 
Derjenige, der für Recht und Billigkeit ist, kann dem 
Usurpator der Thronen, kann dem Menschen nicht gefal­
len, der da meint, daß die Namen von Gerechten und 
Tugendhaften bloß den Eroberern zukommen. Gerechtig­
keit, Klugheit und Religion fehlen diesem Krieg, mit 
Frankreich von dem Joche zu besreyen, unter welchem eS 
seufzt, und um die Ruhe der Welt zu erobern. Die 
Rathschläge des Ehrgeizes haben bey einer so wichtigen 
Angelegenheit keinen Einfluß gehabt. Frankreich wird 
nicht zerstückelt werden; es wird seine Provinzen und 
seine Festungen behalten; seine Gränzen werden genau 
respektirt werden; und damit die verbündeten Heere kei­
nen Fuß auf dessen Gebiet setzen, braucht Frankreich nur 
an die Schmach zu denken, die seiner Nationalwürde zu­
gefügt ist, und die es zum Spielball der Faktionen macht. 
Sähe es mit Gleichgültigkeit, daß ein König', der Vater 
feiner Völker, durch ein Ungeheuer ersetzt würde, das 
von Menschenblut genährt ist, so würde es' sich mit un­
auslöschlicher Schande bedecken. Ich kenne Meine Rechte. 
Ich weiß, daß Ich Krieg erklären und ansangen kann. 
Ich bin gewiß, daß Meine Unterthanen das Zutrauen ha­
ben, daß ein König, der sein Glück auf das Glück feiner 
Völker gründet, nicht ohne wahres Bedaurrn Krieg an­
fangen kann ; allein Ich habe Mich auf die Kraft der Ue-
berzeugung stützen wollen, um gerecht in den Augen der 
Nation zu erscheinen, die Tapferkeit Meiner Truppen zlr 
beleben und bey der Heiligkeit des Kriegs die Hoffnungen 
auf den Beystand desjenigen zu erwecken, der die Siege 
verleihet. 
Aus Meinem königlichen Pallast zu Madrid, am 2tm 
May 181S. 
Unterzeichnet: 
F e r d i n a n d .  
P e d r o  C e v a l l o s .  
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respektiven Postkomptoirs, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
i s t e n  J u l y  b i s  z u m  Z i s t e n  D e c e m b e r  i 8 i 5  b e t r ä g t  5 ^  R n b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r  d a s  M i t a u s c h e  I n t e l ­
ligenz dlatt 2 Rubel. S. M. 
S t e f f e n  H a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
No. 141. Montag, den 14. Iuny 1815^ 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r  z u  ö s t e r r e i c h i s c h e  A r m e e  i h r e  S t e l l u n g  i n  d e r  L i n i e  v o n  
H e i d e l b e r g ,  v o m  3 i s t e n  M a y .  A v e r s a ,  F r a z o l a ,  M i l i t o  ̂  u n d  J u g l i a n a  n e h m e n .  D i e  
Der Krieg in Neapel ist von den tapfern österreichischen neapolitanischen Truppen marschiren an diesem Tage auf 
Truppen beendigt worden, noch ehe die Alliirten eintreffen Salerno, wohin sie sich in 2 Etappenmärschen begeben, 
konnten. Die aus 8000 Mann bestehende Expedition aus und nehmen koncentrirte Quartiere in der Stadt und in 
Sicilien, mit welcher Ferdinand IV. am i3ten May an der Gegend, um da die Entscheidung ihres künftigen Loo-
Bord gehen sollte, war noch nicht angekommen, und auch ses abzuwarten. Den 23sten May wird die alliirte Ar-
die englische Flotte erst im Begriff, von der Hohe von mee von der Stadt, der Citadelle und allen FortS vos 
C i v i t a  -  V e c c h i a  g e g e n  N e a p e l  z u  s t e u e r n .  A l s  d i e  k a i s e r -  N e a p e l  B e s i t z  n e h m e n .  
liche Armee am Losten, des Morgens, über den Volturno Art. 4. Alle andere Festungen, Citadellen und Fortt 
gehen wollte, erschien der neapolitanische Minister der (mit Ausnahme der oben erwähnten) die noch in den 
auswärtigen Angelegenheiten, Herzog voy Gallo, mit An- Gränzen von Neapel liegen, als Scylla, Amandia, Reg« 
trägen zu Unterhandlungen. Nachdem er die bestimmte gio, Brindisi, Manfredonia ;c. werden, so wie alle Ar-
Versicherung erhalten, daß man mit dem Könige tilleriedepotS, Arsenäle, Magazine und Militäranstalten 
Joachim nicht unterhandeln werde, sandte er aller Art, gleichfalls den Armeen übergeben, von dem Au-
den General Coletta mit Anträgen zu einer förmlichen Ka- genblick an, wo diese Konvention in diese Plätze gelangen 
pitulation. Es ward darauf abgeschlossen nachstehende wird. 
M i l i t ä r k o n v e n t i o n .  A r t .  5 .  D i e  G a r n i s o n e n  d e r  F e s t u n g e n  s o l l e n  m i t  a l l e »  
Die Unterzeichneten sind über folgende Artikel überein- Kriegsehren, Waffen, Gepäcke, Kriegskassen, KleidungS-
gekommen, jedoch mit Vorbehalt der Ratifikation der re- effekten der Korps, die Administration betreffenden Papie-
spektiven Obergenerals. ren, ohne Artillerie, ausziehen. Di< Ingenieur- und -
Art. 1. Von dem Tage, wo gegenwärtige Militärkon- ArtillerieofficierS dieser Plätze übergeben den zu diesem 
vention unterzeichnet seyn wird, soll ein Waffenstillstand Behuf ernannten OfsicierS der verbündeten Armeen alle zu 
zwischen den verbündeten Truppen und den neapolitani- diesen Plätzen gehörigen Papiere, Plane und Verzeichnisse 
schen Truppen auf allen Punkten deö Königreichs Neapel vom Genie- und Artilleriewesen. , 
seyn. Art. 6. Es sollen besondere Uebereinkünfte zwischen 
Art. 2. Alle Festungen, Citadellen und FortS des Kö- den respektiven Kommandanten der besagten Plätze und 
nigreichs Neapel sollen in ihrem jetzigen Zustande, so wie den Generals oder kommandirenden Officiers der verbün­
dte Hafen und Arsenäle aller Art, an die Armeen der ver- deten Truppen über die Art und Weise der Räumung der 
kündeten Machte auf die in dem folgenden Artikel be- Plätze, so wie wegen der Kranken und Verwundeten, die 
stimmten Zeitpunkte übergeben werden, um Sr. Majestät, man in den Spitälern lassen wird, und der ihnen anzu-
dem König Ferdinand IV., überliefert zu werden; ausge- schaffenden Transportmittel getroffen werden. 
nommen sind diejenigen, die etwa bereits vor jenem Zeit- Art. 7. Die neapolitanischen Kommandanten der Fe-
vunkt übergeben worden. Da die Festungen Gaeta, Pes- siungen haften für die Erhaltung der in dem Augenblick 
kara und Ankona, welche bereits von der Land- und See- ihrer Uebergabe darin befindlichen Magazine, welche mit 
macht der verbündeten Machte blokirt sind, nicht in der aller militärischen Ordnung, sammt Allem, was in dem 
Operationölinie der Armee des Obergenerals Caraocosa Bezirk der Festung enthalten ist, übergeben werden sollen 
biegen, so erklärt er, daß er nicht über dieselben verfügen Art. 8. Es sollen sofort Stabsofffciers von den ver-
könne, da die Kommandanten unabhängig sind und nicht bündeten und den neapolitanischen Armeen in die oben er-
unter seinen Befehlen stehen. wähnten verschiedenen Festungen gesandt werden, um die 
Art. Z. Die Zeitpunkte zur Uebergabe der Festungen Kommandanten von den gegenwärtigen Stipulationen in 
und der Marsch der österreichischen Armee aufNeapel wer- Kenntniß zu setzen und ihnen den Befehl zur VolUiebuna 
den folgendermaßen bestimmt: Die Festung Kapua soll derselben zu überbringen. 
den Listen May, Mittags, übergeben werden; die öster- Art. 9. Nach der Besetzung der Hauptstadt soll das 
reichlsche Armee wird an diesem Tage ihre Stellung an übrige Gebiet des Königreichs Neapel den 
dem Kanal von Reggilagna nehmen. Den 22sten wird die verbündeten Armeen gänzlich eingeräumt werden 
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Att. 10. Se. Excellenz, der Obergeneral/ Barsn 
von Carascosa/ verpflichtet sich, bis zum Augenblicke des 
Einrückens der verbündeten Armee in die Hauptstadt von 
Neapel über die Erhaltung aller dem Staate gehörigen öf­
fentlichen Effekte»/ ohne Ausnahme/ zu wachen. 
Art. 11. Die alliirte Armee macht sich verbindlich, 
Maßregeln zu treffen, um bürgerliche Unruhen aller Art 
zu verhüten und die Besetzung des Königreichs Neapel auf 
die friedlichste Weise zu bewerkstelligen. 
Art. 12. Alle in diesem Feldzuge gegenseitig, sowohl 
von den verbündeten Armeen, als von der neapolitanischen 
Armee, gemachte Kriegsgefangene sollen sofort von beyden 
Seiten zurückgegeben werden. 
Art. i3. ES soll jedem Ausländer oder Neapolitaner 
erlaubt seyn, innerhalb eines Monats, von dem Datum 
der gegenwartigen Konvention an, mit vorschriftmäßigen 
Pässen das Königreich zu verlassen; die Kranken und Ver­
wundeten müssen in der nämlichen Zeitfrist darum einkom-
men. 
Gegenwärtige Konvention soll, im Fall daß sie ratificirt 
wird, in der möglich kürzesten Frist ausgewechselt werden. 
Geschehen auf der Vorpostenlinie zu Kasa Lanzy vor 
Aapua, den 2osten May 1815. 
(Unterzeichnet:) 
Baron Coletta, General- Graf von Neipperg, 
lieutenant, StaatSrath/ wirklicher Kammerherr, 
Oberkommandant vom Ritter des militärischen 
Geniewesen der neapoli- Maria - Theresien- und 
tanischen Armee. des russischen St. Georg-
Ordens, Großkreuz des 
s c h w e d i s c h e n  S c h w e r t - ,  
des russischen St. Annen-/ 
und des sardinischen St. 
MauritiuS-Ordens, Feld­
marschalllieutenant, Kom­
mandant einer Division 
der österreichischen Armee 
in dem Königreich Neapel. 
Kraft meiner Vollmachten Kraft meiner Vollmachten 
und als Oberbefehlshaber und als Oberbefehlshaber 
der neapolitanischen Ar- der Armee Sr. Majestät, 
mee habe ich genehmigt deS Kaisers von Oester-
und ratificirt, genehmige reich, in Neapel, ranficire 
und ralificire die obi- ich die obigen Artikel der 
gen Artikel gegenwärtiger Militärkonvention. 
Konvention. 
Gegeben zu Kasa Lanzy Kasa Lanzy/ den 2 ostcn 
v o r  K a p u a ,  d e n  2 v s t e n  M a y  i 8 i ö .  
May i8i5. 
Baron v. Carascosa. Bianchi. 
Unterzeichnet und ratificirt von uns, ausserordentli­
chem Gesandten und bevollmächtigten Minister Sr. Brit­
ischen Majestät am toökanischen Hofe, in Abwesenheit 
des Oberbefehlshabers der an den Küsten von Neapel 
verwendeten englischen Land- und Seemacht. 
Gegeben zu Kasa Lanzy vor Kapua, den 2osten May 
1 8 1 5 .  B u r g h e r  s h .  
Z u s a t z v o r s c h l ä g e  v o n  d e m  n - e a p o l i t a n i s c h e n  U n t e r ­
händler, mit Antworten von dem österreichischen Un­
terhändler. 
1) Vorschlag. Die Erhaltung des National-Ordens 
beyder Sicilien. — 1) Antwort. Es soll Nie-nand »re­
gen Meinungen oder politischen Betragens vor der Wie­
derherstellung deS Königs Ferdinand IV. auf den neapo­
litanischen Thron, Zeit und Umstände möc! ?en sein: 
welche sie wollten, untersucht oder beunruhigt werden. 
Es wird demnach eine vollkommene Amnestie ebne ir­
gend eine Ausnahme oder Einschränkung bewilligt wer-.-
den. 
2) Die Anerkennung der Staatsschulden. — 2) A. 
ES bleibt unwiderruflich bey dem Verrauf der Staats­
güter. 
3) Die Beybehaltung der von der Regierung seit 1806 
gemachten Dotationen und Schenkungen. — 3) A. Die 
öffentliche Schuld wird garantirt. 
4) Die Anerkennung deS Erkaufs der Staatsgüter. — 
4) A. Jeder Neapolitaner ist fähig, Civil- oder Mili-
tärämter und Stellen im Königreiche zu besitzen. — 
5) Der alte und neue Adel werden beybehalten. — 
6) Jeder im Königreiche beyder Sicilien geborne, in 
neapolitanischen Diensten stehende Militär, der Sr. Ma­
jestät, dem König Ferdinand IV., den Eid der Treue 
leisten wird, soll in seinen Graden, Ehren und Gehalt 
gelassen werden. Se. Majestät, der Kaiser von Oester­
reich, ertheilen diesen Verfügungen Ihre förmliche Ga­
rantie. 
Geschehen auf der Vorpostenlinie zu Kasa Lanzy vor 
Kapua, den 2vsten May 1815. 
Der Baron Coletta/ Generallieutenant 
und Staatsrath. 
Der Obergeneral, Baron Carascosa. 
Der Feldmarschalllieutenant, Graf von 
Neipperg, Kommandant einer Divi­
sion der österreichischen Armee. 
Genehmigt von mir, 
B i a n c h i /  G e n e r a l l i e u t e n a n t .  
S c h r e i b e n a u ö d e m H a u p t q u a r t i e r b e y K a p u a /  
vom 2osten May. 
Se. Königl. Hoheit, Prinz Leopold von Neapel, wird 
vorläufig im Namen seines Vaters, Königs Ferdinand IV., 
von dem Königreiche Besitz nehmen. 
Der Feldmarschalllieutenant/ Graf Nugent/ ist am 
igten dieses aus dem Hauptquartier abgereiset/ um der 
englisch-sicilianischen Armee entgegen zu gehen, deren 
Oberkommando ihm übertragen wurde. 
A u s z u g  e i n e s  B r i e f e s  a u s  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  
Stbweiz, vom 2 7sten May. 
Der Marschall Suchet bar, in Begleitung des General« 
lieutenants Dessair, das Departement des Montblanr be­
reiset. Als cr am 28sten May in Verssir ( hart am Gen-
fcr Gebicl^ übernachtete, benachrichtigte der Komman­
dant des Jor-s Lklüse die benachbarten Schweizer, es 
würden zum Empfange des Marschalls die Kanonen gelc-
ser werden, man solle daher nichts Feindseliges daraus 
vermuthen. Die französische Regierung bat auch Befehl 
gegeben, daß die Schweizer Miliz, wenn sie aus dem 
Wadllande nach Genf, oder von dort nach dem Wadtlande 
;urückgel:, auch bewaffnet, ungehindert durch das zwi­
schen den Heyden Ksntons mitten inne liegende französische 
Gcdier ron Versoir pasnren soll. 
ES befinden sich in unserer Nachbarschaft jetzt einige 
französische Truppen, unter andern ein Bataillon zu Mor­
ton, , wovon iedoch kein einziger Mann eine Uniform hat. 
Mcbr als die Hälfte sind ohne Patrontaschen, und dcr 
Geist, welcher diese Leute beleelt, ist für Bonavarte nichts 
weniger als günstig. Sie sind meistens in dem Aisne-De­
partement ausgehoben, und werden det«schem?ntsweise zu 
den Bauern auf Landreuterdienft geschickt, um diese zu 
zwingen, ibre Steuern zu bezahlen, oder ihre versteckten 
Söhne wieder herbe? zu schaffen. Die Einwohner dieser 
Gegend erwarten die Alliirten mit Ungedult. Sie sagen 
es laut, das sie von ihnen weniger zu fürchten haben als 
von dem, dcr sich ihren V^ter nennt, sie aber bey dem 
geringsten Verdacht ins Gefängniß werfen läßt, und sie 
mit Abgaben aller Art aufs Schrecklichste drückt. Jetzt 
fangen die Franzosen an einzusehen, wie schrecklich Bona­
parte andere Nationen mag behandelt haben. * 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  Z o s t e n  M a y .  
Von den in den westlichen Gegenden von Frankreich 
herrschenden Unruhen liefet man in den eigenen französi­
schen Zeitungen Nachstehendes: ..der in Dünkirchen komman-
dirende General Laval sagt in einer gedruckten Bekannt­
machung: da am Listen dieses an einem dcr hiesigen 
Stadlthore ein Auflauf statt gefunden, in mehreren Stra­
ßen das Volk sich tumultuarisch zusammengerottet, und ei­
nen Wachtmeister von der kaiserlichen Gensd'armerie, der 
dem Unwesen steuern wollen, bey Ausübung seiner Dienst-
pöicht schwer verwundet hat, auch bemerkt worden ist, daß 
die Feinde der öffentlichen Ruhe, um sich unter einander 
zu erkennen, eine weisse Blume entweder im Knopfloch 
oder an den Hut gesteckt tragen: so soll Jeder, der ausser 
der Nationalkokarde irgend ein anderes Abzeichen tragen 
wird, sogleich ergriffen und bestraft werden/' Ueber das 
Gefecht, welches in derVendce, zwischen den dortigen In­
surgenten und den gegen sie aufgebotenen Trupven, unter 
dem General Travot statt gefunden hat, meldet die Zei­
tung von Nantes, vom 22sien dieses, Folgendes: Eben 
geht bey dem hier kommandlrcnden General Cbarvenner 
die Nachricht ein, daß General Travot die.Feinde bey 
Azenai erreicht und sie aufs Hauvt geschlagen hat. Gene­
ral Travot soll ihnen fünf mit Flinten und mit Muni­
tion beladene Wagen abgenommen haben und mehrere 
ihrer Anführer sollen in dem Gefecht verwundet worden 
fern, namentlich soll Charette einen Schuß in die Brust 
bekommen haben. .Hundert und fünfzig Mann von dcr 
feindlichen Reiterey sind auseinandergesprengt, und ihre 
Pferde und Gepäck erbeutet worden. Es sind n:ch meh­
rere Regimenter in Anmarsch, die unter dem General 
Travot agiren werden. Die Stadt und der Hafen von 
Cherburg sind am Listen in Belagerungsstand erklärt wor­
den. — Am 2?sten hielt Bonaparte eine große Revue; 
es waren zu derselben mehrere Regimenter aus der umlie­
genden Gegend nach Paris herein beordert, und den auS 
den Departementern zum Mayfelde abgeordneten Deputir-
ten im Schlosse dcr Tuillerien Fenster angewiesen wor­
den , von welchen aus sie die Revue mit aniahen. 
Die große Halle, in welcher sich die zum Mayfelde be. 
rufenen Deputirten versammeln sollen, ist nunmehro voll­
endet. Die innern Wände derselben wenden schon mit 
Drapperien bekleidet. Die erste Sitzung soll am 4ten Ju-
nius statt finden. Die Pariser wallfahrten jetzt gegen 
Abend haufenweife dahin, um das Gebäude von ausser? 
her anzustaunen. Dann wimmelt es dort von Spazier­
gängern, und die Ausrufer bieten daselbst eine Menge 
von Flugschriften feil, die zum Theil in so aufrührerischem 
Ton abgefaßt sind, als sie zur Zeit der ärgsten Revolu­
tion waren. Die für die Deputirtenkammer gewählten 
Volksrepräsentanten bestehen zu zwey Dritteln auS RechtS-
gclehrten, das übrige Drittel besteht, fast zu gleichen 
Theilen, aus Militärs, aus Aerzten, Kaufleuten und 
Landbesitzern. 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  3 i s t e n  M a y .  
Madame Lätitia und der Kardinal Fesch trafen am 
Lgsten zu Paris ein. Jerome Bonaparte war schon frü­
her angekommen, und wohnte am Lösten einer Musterung 
bey, bey der auch Soult und Graf Lobau zugegen waren. 
Die Moselarmee zieht sich links zwischen Languyon und 
Thionville, welches Letztere das Hauptquartier ist. Dt? 
Herzog von Albufera hat sein Hauptquartier zu Chamber?/ 
und ein Heer von 3o,ooo Mann; ausserdem soZen noch 
2 Korps, jedes von 20,000 Mann, zwischen Lysn und 
Genf und bey Grenoble, und eins von i5,oo-> Mann vor 
Valence gebildet werden, und zu UntibeK sammelt sich die 
Vararmee (wenigstens auf dem Papiere der Pariser Zei­
tungen). Aus Paris sind alle Armeeadministrationen in 
das Hauptquartier der Nordarmee,' Laon, abgegangen, 
und ein Theil der jungen Garde selbst zu Wagen. Brune 
hat Marseille in Belqgerungsstand gesetzt, und die Nano-
nalgarde, unter der sich viel königliche Freywillige finden, 
entwaffnet, ob er gleich in einer Proklamation sagt: die 
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a l t e n  S c h n u r r b a r t e  s e i n e r  T r u v v e n  w ü r d e n  a l l e i n  
im Stande seyn, den verrosteten Waffen der Royalisten 
Schrecken einzujagen. 
Gegen die westlichen Rebellen sammelt sich dieArmee 
der Loire unter dem General Lamarque, weil Laborde 
Kranksheits halber das Kommando nicht behalten kann. 
Im Süden dauern die Unruhen fort, und die Matrosen 
von Moissac, die ein Dekret auf die Schiffe berufen (ver-
muthlich um sie, wie in den nördlichen Departements ge­
scheht!, dann für den Landdienst zu pressen), schlagen sich 
zu den königlichen Freywilligen i dagegen soll sich der 
Geist in Lille sehr verbessern. 
Im Theater Ambigu kam es neulich zwischen Damen, 
da eine von den andern verspottet wurde, weil sie Veil­
chen (Bonaparte's Symbol) am Hute trug, zum Streit, 
und das Journal äe ?aris nimmt davon Anlaß, zu erzäh­
len: daß der kleine Krieg mit den königlichgesinnten Da­
men am Ufer der Seine bereits begonnen habe. 
Das io6te Regiment hat ein Monument an der Stelle 
errichtet, wo Bonaparte am isten März anö Land trat. 
Jedes Regiment wird auf dem Mayfelde durch i5 De­
putate, 5 Ofsiciere, und 10 Unterofficiere und Gemeine, 
und von der Infanterie noch die Adlerträger (Fahnenjun­
ker) repräsentirt. 
In Paris cirkulirt ein Bundesvertrag, wodurch alle 
Beamten, Gelehrte und Künstler aufgefordert werden, 
Liebe fürs Vaterland und für den Kaiser zu vermeh­
r e n ,  b e s o n d e r s  P a r i s  z u  b e s c h ü t z e n ,  u n d  d e r  N a  t i o n ,  
der Freyheit und dem Kaiser zu schwören. ( Dies 
sind schwer zu vereinigende Gegenstände!) 
Nach dem Bericht des Ministers der auswärtigen Ange­
legenheiten hat Bonaparte den im Pariser Frieden den 
Schweizern für Truppen und Waaren, die nach und von 
Genf gehn, zugesagten Gebrauch der Straße durch das 
Gebiet von Versoix ferner verstattet. „Eine Abweichung 
davon, sagt der'Minister, würde nur in dem Fall erfol­
gen, wo die Truppenversammlungen in Genfeinen feind­
lichen Charakter an sich trügen; ein solcher aber dürfe 
ohne Grund nicht vorausgesetzt werden, zu einer Zeit, wo 
die Schweiz auf Handhabung ihrer Neutralität einigen 
Werth zu legen scheine." 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
Nack den letzten Nachrichten aus St. Malo befand sich 
Lord Ponsonby noch immer auf dem Lande, ungefähr i5 
Lieueß von dieser Stadt. Mehrere von unsern KriegS-
fahrzeugen ließen ihm das Anerbieten machen, ihn nach 
England zurückzuführen, um der Gefahr zu entgehen, als 
Gefangener zurückgehalten zu werden. Se. Herrlichkeit 
weigerte sich jedoch, dieses Anerbieten anzunehmen. 
An der Küste der Vendee haben wir die Insel Dien 
und die gegenüber liegende Küste bey St. Gilles durch ei­
nige Bourbonischgesinnte und dahin geschickte Franzosen 
besetzt, zu denen sich gleich aus der Gegend viele Leute 
sammelten; man bewaffnete davon 2000, und schickte sie 
nach Noirmoutier, um diese Insel als Waffenplatz zu be­
nutzen, Während ihrer Abwesenheit aber kamen i5oo 
Mann Bonapartischer Truppen nach St. GilleS, und be­
mächtigten sich des Platzes. Eine französische Korvette, 
welche Artillerie und Munition von Brest nach Havre 
tranSportiren sollte, ist aufgebracht worden. 
Aus Amerika werden 3oo,ooo Ballen Baumwolle, die 
über 90 Millionen Pfund wiegen, erwartet. Da England 
höchstens 70 Millionen Pfund gebraucht, so muß der 
Preis dieser so lange verteuerten Waare nothwendig 
fallen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr von Baczko zu Königsberg hat, zum Besten 
des edlen Frauenvereins, Vorlesungen über die preussich-
brandenburgische Geschichte für 1 Dukaten Honorar ange­
kündigt. — Dcr Professor Hennig, Direktor des wich­
tigen Archivs zu Königsberg in Preussen, um dessen An­
ordnung er sich ausnehmende Verdienste erworben hatte, ist 
verstorben. 
In unsern Tagen, wo die Oekonomie xar 5orce ge­
trieben wird, ist es sicher manchem Financier willkommen, 
wenn man ihn auf den Zeitverlust aufmerksam macht, den 
die Menschen beym Tabakschnupfen anwenden, und er 
wird sich sicher überzeugen, daß dadurch mehr Zeit verlo­
ren wird, als man durch die Abschaffung der heiligen 
Tage einholen kann. Nach der Berechnung des Englan­
ders Stanhope braucht jeder Tabaksschnupfer, um 
seine Nase zu bedienen und zu schnupfen, wenn er jede zehnte 
Minute eine Prise nimmt, iz Minute, also in einem 
Tage 2 Stunden 24 Minuten, wenn man den Tag auf 
16 Stunden und die Nacht nicht mit rechnet, folglich jähr­
lich 36z Tage oderdes JahrS. 
A n z e i g e .  
Auf die Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland werden auswärtige Bestellungen bey den 
respektiven PostkomptoirS, die für Mitau aber bey Unterzeichneten gemacht. Die halbjährige Pränumeration vom 
i s t e n  J u l y  b i s  z u m  3 i s t e n  D e c e m b e r  1 8 1 5  b e t r ä g t  5 z  R u b e l  S .  M . ,  u n d  d i e  f ü r ,  d a s  M i t a u s c h e  J n t e l -
ligenzblatt 2 Rubel. S. M. 
S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
142. Dienstag, den 15. Iuny 18 l5> 
B e r l i n ^  d e n  i 7 t e n  I u n y .  
Mürat ist aus dem Neapolitanischen nach Elba gesegelt/ 
und von dort zu Kann 0 S im Meerbusen von San Juan 
angekommen, hat von dort sogleich einen Kourier nach 
Paris geschickt und ist Tages darauf demselben nachgeeilt. 
Sein gesammteS Reisegefolge bestand aus 36 Personen, 
unter welchen sich der Prinz Pignatelli und zwey seiner 
neapolitanischen Minister befinden. 
Die Herzogin von Angouleme gedachte, am 4ten dieses 
aus Gent nach England und von dort in die Nachbarschaft 
von Bordeaux abzureisen. Der Fürst von Talleyrand ward 
in Gent erwartet. In Lille ist der General Alix (ehemals 
in Kassel) Chef der hohen Polizeykommission, die gegen 
die Königlichgesinnten gerichtet ist. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i s t e n  I u n y .  
Privatbriefe geben über den Tod des Fürsten Bertbier 
folgenden Aufschluß. Achon seit drey Tagen hatte man 
nn Berthier eine Veränderung bemerkt. Der General 
Sacken, welcher am 3isten May bey Berthier'öSchwieger­
vater, dem Herzog von Bayern, mit ihm speiste, sagte 
ihm, daß er erfreut sey, ihn unter den wenigen Personen 
zu sehen, welche nicht so treulos gewesen seyen, ihren 
König zu verlassen. Diese Worte brachten ihn so sehr aus­
ser Fassung, daß er nichts zu antworten vermochte. Am 
isten brachte er den Morgen am Fenster zu, indem er mit 
einem Fernrohr die ankommenden russischen Truppen be­
trachtete. Er begab sich endlich auf den dritten Stock des 
Schlosses in das Zimmer seiner Kinder/ schickte den Be­
dienten hinunter, und stürzte sich dann aus dem Fenster. 
Sein kleiner Knabe faßte ihm beym Fuße, um ihn zu hal­
ten, und wäre beynahe mit hinausgestürzt. Dcr Sturz 
von der ausserordentlichen Höhe war so gewaltig, daß er 
auf der Stelle tödt liegen blieb. Der Kopf war ganz zer­
schmettert. Man sagt/ Verthier habe unter genauer Po-
lizeyaufsicht gestanden, und nicht anders ausgehen dürfen, 
als in Begleitung deS PolizcydirektorS. Zwey Tage vor 
seinen! unerwarteten Ende waren zwey französische Spione 
verhaftet worden. (Köln. Zeit.) 
W i e n ,  d e n  l  i  t e n  I u n y .  
Die neuesten Nachrichten ans dem Hauptquartier unserer 
Armee in Italien sind vom 3tcn Iuny. General Geppert, 
welcher die Blokade von Anlona ") formirte, halte alle 
*) Ankona ist der beste Hafen an der ganzen Ostküste 
Italiens'/ und war schon unter der päpstlichen Herr­
schaft befestigt. Die Franzosen verstärkten aber die 
Ausfälle, die der neapolitanische Gouverneur, General 
Montcmajor, mehreremale versucht hatte, zurückgewiesen, 
ih:-, die Zufuhr, selbst den Zufluß des Trinkwassers, abge­
schnitten und die Belagerungsarbeiten so weit gebracht, 
daß in den nächsten Tagen die Beschießung anheben konnte. 
Hierauf kam die Kapitulation zu Stande; nach derselben 
ist die Mannschaft kriegsgefangen, streckt das Gewehr und 
wird nach Neapel eskortirt. Alle Kassen, alle Militär­
effekten und die Plankammer werden überliefert. Die 
österreichischen Truppen nahmen am 3ten Iuny gänzlich 
Besitz von dem Platz. 
Nachrichten aus Venedig zufolge war der König Karl 
dcr Vierte von Spanien, nebst seiner Gemahlin und 
dem Friedensfürsten/ am 2ten dieses daselbst eingetroffen, 
desgleichen auch die Prinzessin von Wales. 
D r e s d e n /  d e n  3 t e n  I u n y .  
Gestern traf das Gefolge der Großfürstin von Weimar 
aus Wien bi,r ein. Heute erwartet man Ihre Kaiserl. 
Hoheit selbst. 
K a s s e l /  d e n  6 t e n  I u n y .  
Se. Königl. Hoheit haben der Universität Marburg, so­
wohl durch Errichtung und Verbesserung der wichtigsten 
akademischen Institute/ als auch durch Berufung ausge­
zeichneter Gelehrten deS In- und Auslandes in allen Fa­
kultäten, mit einer Ihren großen Ahnen, Philipps deS 
Großmüthigen und Wilhelms des Gerechten, würdigen 
Fürsorge und Freygebigkeit'eine eben so glänzende als 
sichere Existenz gegeben. Ausser der neuen Stiftung einer 
bedeutenden Anzahl, vorzüglich zur Unterstützung der Aus­
länder bestimmter Frcytische, haben beynahe alle Univer-
sitätsinstitute, unter andern die Biblioihek, das philolo­
gische Seminarium, die Entbindungsanstalt, das physika­
lische und chemische Kabinet, das anatomische Theater :c., 
reiche Dotationen erhalten. 
Werke so sehr, daß sie im Kriege 7799 fast ein gan­
zes Jahr einer Belagerung zu Wasser und zu Lande 
von den Oesterreichern:md Russen widerstanden. Als 
die Stadt nachher zum Königreich Italien geschlagen 
ward, wurden die Werke noch vervollkommnet. Mü­
rat setzte sich jedoch m Besitz der Festung durch ein 
leichtes Mittelchen — durch Betrug. Er rückte als 
Bundesgenosse ein, schickte dann die italienische Be­
satzung fort, und behklt die Festung für sich. 
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S c h r e i b e n  v o n  d e r  S c h w e i z e r - G r S n z e ,  
vom Zten Iuny. 
Den französische? Truppen an unsern Gränzen ist ange­
kündigt worden, daß sie in die Schweiz einrücken wür­
den, wenn sich diese Republik nicht für die Neutralität 
entschiede, so daß keine Truppen durch ihr Gebiet Yas­
siren könnten. 
Die Verschanzungen, welche die Franzosen zwischen 
Höningen und Basel aufgeworfen haben, sind mit vier 
vierundzwanzigpfündigen Kanonen, vierzehn Mörsern und 
vier Haubitzen besetzt und gegen die Brücke von Basel ge­
richtet. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  2  8 s t e n  M a y .  
Das große Hauptquartier der Rheinarmee ist vor eini­
gen Tagen von Straßburg nach Hagenau verlegt worden. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  M a y .  
Am Listen ist auch die Stadt Eherbourg in Belage­
rungsstand erklärt worden. 
Zu/Dünkirchen sind wieder blutige Schlägereyen vorge­
fallen. 
Hiesige Blätter verbreiten: Zu Straßburg sey ein Fürst 
von Lichtenstem angekommen, der auf Pässe warte, um 
sich nach Paris zu begeben. 
In der Vendee fallen fortdauernd Gefechte vor. Cha-
rette soll tödtlich in der Brust verwundet seyn. 
Am Tage des MayfeldeS, welchen Artilleriesalven ver­
kündigen werden, wird die National- und kaiserliche 
Garde unter den Waffen seyn. Während desselben wer­
den Lustbarkeiten in den elysäischen Feldern statt yaben 
und Eßwaaren und Erfrischungen ausgetheilt werden. 
Am Abend ist allgemeine Illumination und Koncert in 
den Tuillerien. Um 9 Uhr wird ein Feuerwerk abge­
brannt und alle Theater werden umsonst für das Publi­
kum geöffnet. Man glaubt, daß die Eröffnung der 
Sitzungen deS gesetzgebenden Korps am Sonntage, den 
4ten Iuny, erfolgen werde. Napoleon empfing gestern 
eine Deputation von NeverS, an deren Spitze sich der 
General Hulin befand. 
N a n t e s ,  d e n  2  6 s t e n  M a y .  
«Siebzehn Karren, mit scharfen Patronen beladen, sind 
durch unsre Truppen den Insurgenten in der Vendee ab­
genommen und gestern hier eingebracht. In der letzten 
Affäre bey Aizenar, wo General Travot lommandirte, 
sind die Insurgenten geschlagen, ob sie gleich an Anzahl 
unsern Truppen überlegen waren." 
Unsere Blätter sagen, daß die Fregatte Dryade, die 
am isten May von Neapel abging, und die Hierony­
mus Bonaparte, Madame Lätitia und den Kardinal 
Fesch am Bord hatte, ungestört vor einer englischen 
Cstadre vorbey passirte, obgleich man auf dieser wußte, 
wer sich am Bord der Dryade befände. 
ES ist noch wieder eine Abtheilung der jungen Garde 
auf Wagen nach der Vendee abgeschickt. 
Nach den hiesigen Blättern taugt der Gemeingeist zu 
Dünkirchen gar nicht. Am 2isten waren tumultuarische 
Auftritte, wobey einige öffentliche Beamte verwundet 
wurden. Die dasigen Feinde der öffentlichen Ruhe tra­
gen eine Lilie oder eine Narcisse im Knopfloch oder am 
Hute. Diese Vereinigungszeichen sind aber strenge ver­
boten worden. 
Auch der Moniteur gesteht nun die bürgerlichen Un­
ruhen in der Vendee, und enthalt darüber Folgendes aus 
A n g e r s ,  v o m  2  5 > i e n  M a y .  
„Zu Niort, zu Poitiers und zu Nantes bilden sich Re­
servedivisionen. Die Englander haben zu St, Gilles Mu­
nition, Waffen und Jnsurrektionsagcnten gelandet, und 
ohne die ergriffenen kraftigen Maßregeln würden wir bald 
die ehemaligen unglücklichen Scenen der Vendee erneuert 
sehen. Da der Generallieutenant Travot, der in diesem 
Departement kommandirt und der sein Hauptquartier zu 
Napoleon hat, erfuhr, daß eine englische Fregatte und 
zwey Korvetten bey St. Gilles angekommen wären, um 
daselbst Waffen und Munition zu landen, daß die Sturm­
glocke an mehrern Orten ertöne und daß la Roche Iacque-
lin und einige andere Chefs mit 4 bis 5ooo Mann die 
Batterie von St. Gilles, die mit Zo Invaliden besetzt 
war, genommen hätten, und beschäftigt wären, die von 
den Engländern abgesandten Waffen und Kriegsbedürfnisse 
in Empfang zu nehmen, so brach er mit 1200 Mann auf, 
stieß am i9ten auf die Insurgenten, griff sie an, zer-
streuete sie, tödtete deren gegen 3oo, worunter der soge­
nannte Charette, kam zeitig genug am Orte der Landung 
an, und erbeutete 4000 englische Flinten und 600 Fässer 
Pulver." 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Hamburg kommen viel amerikanische Schiffe an, die 
wegen der Unruhen sich nicht nach Frankreich, wohin sie 
bestimmt waren, wagen. Daher fallen die Kolonial, 
waaren sehr; der Kaffee ist auf 6, der Zucker auf-^ Schil­
ling gesunken. 
N a p o l e o n s  R e i s e  v o n  F o n t a i n e b l e a u n a c h  
F r e j u s ,  i m  A p r i l  1 8 1 4 .  
(Fortsetzung.) 
ES war unterdeß 11 Uhr geworden, und des Kaisers 
Adjutant, Herr von Buissy, trat herein, um dem Kaiser 
im Namen des Obermarschalls zu sagen, daß Alles zur 
Abfahrt bereit sey. Sogleich fuhr der Kaiser auf: „Kcnnt 
m i c h  d e n n ,  s a g t e  e r ,  d e r  O b e r m a r s c h a l l  n o c h  i m m e r  n i c h t ?  
Seit wann muß ich mich nach seiner Uhr richten? Ich 
werde abreisen, wenn ich dazu Lust haben werbe. Viel­
leicht ganz und gar nicht;" setzte er hinzu. So abgefer­
tigt, verließ Buissy das Zimmer. Der Kaiser fuhr fort 
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von dem Unrecht zu reden, das ihm widerfahren, und 
brachte noch allerley Beschwerden gegen die verbündeten 
Souveräne an. Um für sich selbst Recht zu behalten, be­
mühet« er sich hierauf, dem General Koller zu beweisen, 
daß Oesterreich sich durch sein gegenwärtiges Betragen in 
eine weit gefährlichere Lage gebracht habe, als die sey, 
worin sick Frankreich gegenwärtig befinde. Nur Frank­
reich, meinte er, habe Rußland bisher in Zaum geHal­
len : dies werde sich in d:r Zukunft zeigen. Der Friedens­
entwurf, den'man zu Frankfurt am Mayn gemacht, sey 
wahrhaft für Oesterreich gewesen, welches unnatürlich 
vergrößert, wie jetzt, seinen natürlichen Feinden allzu­
viel Blößen gäbe. Unter diesen verstand er Rußland und 
Preussen, deren Kabinette, wie er sagte, wegen ihrer 
Worrbrüchigkeit berühmt wären, während man mit Sicher­
heit auf das hätte rechnen können, was er (Napoleon) 
einmal versprochen. Er fügte auf eine höchst auffallende 
Weise noch hinzu, daß er in dem russischen Feldzuge keinen 
anderen Frieden beabsichtigt habe, als welchen die Ver­
bündeten in Frankfurt vorgeschlagen hätten ; und als Ge­
neral Koller bemerkte, daß er jetzt nur darüber erstaunen 
könne, warum er (der Kaiser) bey solchen Entwürfen den 
Frieden nicht in Prag unterzeichnet habe, erwiederte er: 
„WaS wollen Sie? Ich habe Unrecht daran gethan; 
aber ich hatte damals ganz andere Pläne/ weil ich noch 
sehr viel Hülfsmittel hatte." 
Plötzlich von dieser Materie abspringend, nachdem er 
sich in seinen eigenen Worten gefangen hatte, legte er dem 
General Koller die Frage -vor: Was er anfangen sollte, 
wenn er in Elba nicht aufgenommen würde? Der Gene­
ral Koller antwortete: eS sey keinesweges anzunehmen, 
daß man ihn zurückweisen werde; wenn dies aber gegen 
alle Erwartung geschehen sollte, so stände ihm ja der Weg 
nach England offen. „Das habc ich, sagte er, auch ge­
dacht; aber da ich den Engländern sehr viel Herzleid an-
thun wollte, so werden sie immer empfindlich gegen mich 
bleiben." Hierauf entgegnete General Koller: mit dieser 
Empfindlichkeit werde eS so viel nicht auf sich haben, da, 
welches auch seine Pläne gewesen seyn möchten, die Aus­
führung gefehlt habe. UebrigenS machte er den Kaiser 
darauf aufmerksam, daß er die ihm zugestandenen Vor­
theile aufs Spiel setze, wenn er sich noch länger weigerte, 
seine Abreise anzutreten, und der Kaiser entließ ihn un­
mittelbar darauf mit den Worten: „Sie wissen, daß ich 
nie mein Wort gebrochen habe; und so werde ich eS auch 
jetzt nicht thun, eS sey denn, daß man mich durch eine 
schlechte Behandlung dazu zwingt." 
Unter mehreren anderen auffallenden Aeusserungen deS 
Kaisers in dieser Unterredung mit dem General Koller, ver­
dient auch die bemerkt zu werden, welche er über seinen 
festen Entschluß, sein Unglück zu überleben, vorbrachte. 
„Ich sehe, sagte er, nichts Großes darin, seinem Leben 
ein Ende zu machen, wie einer/ der sein Vermögen im 
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Spiel verloren hat. Ich betrachte es als unendlich muth-
voller, ein unverdientes Unglück zu überleben. In allen 
Gefechten habe ich bewiesen, daß ich den Tod nicht fürchte, 
und noch vor Kurzem in der Schlacht bey Arcis für Aube, 
wo man mir vier Pferde unter dem Leibe todt geschossen 
hat." Dies war zwar nur eine Übertreibung, indem tn 
dieser Schlacht ein einziges von seinen Pferden leicht ver­
wundet wurde; aber er fügte deswegen nicht minder hinzu: 
„Er habe sich nichts vorzuwerfen. Usurpator sey er nicht 
gewesen, weil er die Krone nach dem einmüthigen Wunsch 
der ganzen französischen Nation angenommen habe, wäh­
rend Ludwig der Achtzehnte sie aus den Händen eines ver­
worfenen Senats annehme, von welchem mehr als 10 
Glieder für den Tod Ludwigs dcs Sechzehnten gestimmt 
hätten. Nie sey er die Ursache von Jemandes Verderben 
geworden. Was den Krieg betreffe - so stehe dies auf ei­
nem anderen Blatte; übrigens habe er sich dazu? entschlie­
ßen müssen, weil Frankreich sich habe vergrößern wollen." 
Alle diese Aeusserungen nahm er in der Folge zurück, und 
allen seinen Jnterlokutoren mußte klar werden / daß er 
nur allzu geneigt war, das für wahr zu halten, was ihm 
im Laufe des Gesprächs zuerst in den Mund kam^ 
Daß es dem Kaiser mit seinen Zögerungen kein Ernst 
war, zeigte sich/ sobald General Koller ihn verlassen 
hatte. Denn/ unmittelbar darauf/ ließ er den Oberstes 
Campbell zu sich rufen, mit welchem er ein Langes und 
Breites über seinen Vorsatz, Schutz in England zu suchen, 
sprach, weniger weil dies in seinen Absichten lag, als um 
die Gunst des Obersten zu gewinnen. Dem österreichi­
schen und dem englischen Kommissär gegenüber, kostete 
ihn die Verstellung nichts; desto mehr dem russischen und 
dem preussischen Kommissär gegenüber. Er ließ beyde zu­
gleich vor sich kommen, sprach von sehr gleichgültigen 
Dingen zu ihnen, und entließ sie bald darauf. ES war 
unterdeß Mittag geworden, und die Stunde der Abbeise-
hatte für ihn geschlagen. 
Mit dem Schlage 12 Uhr erschien er in dem Schloss­
hofe/ wo die Grenadiere seiner Garde aufgestellt waren. 
Er ließ die Officiere und Sergeanten zusammentreten/ und> 
hielt.ihnen jene Abschiedsrede, die auch dem Publikum 
bekannt geworden ist *). Die Würde und Wärme,, wo­
*) Diese Rede lautete von Wort zu Wort also: „Gene­
rale , Officiere, Soldaten meiner alten Garde I ich, 
sage euch mein Lebewohl. Ich bin mit Euch zufrie­
den. Seit zwanzig Iahren habe ich Euch immer-
auf dem Pfade des Ruhms gefunden. Die verbün­
deten Mächte haben ganz Europa gegew mich bewaff­
net; ein Theil der Armee ist zum Verräther an sei­
nen Pflichten geworden,, und Frankreich selbst hat 
fem Geschick verändern »vollem Mit Euch und mit 
den Braven, die mir treu^ geblieben sind, hätte ick 
den Bürgerkrieg drey Jahre lang unterhalten können; 
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mit er sprach, waren unübertrefflich. Auch machte er da­
durch auf alle Umstehenden den stärksten Eindruck. Als er 
nun geendigt hatte, umarmte er den General Petit, küßte 
darauf den Adler des Regiments, sagte noch einmal mit 
gebrochner Stimme: „Lebt wohl, meine Kinder, meine 
Segenswünsche werden euch überall begleiten," reichte 
den umstehenden Ofstcieren die Hand zum Kuß, und stieg 
alsdann mit seinem Obermarschall in den Wagen, Ein 
lautes Lebewohl begleitete ihn. Vs^an fuhr General 
Drouot in einem viersitzigen geschlossenen Wagen: dann 
kam der Wagen des Kaisers. Diesem folgte.« die vier 
Ksmmissarien der Verbündeten in Kaleschen, zuerst Gene­
ral Koller, da.nn General Schuwaloff, dann der Oberst 
Campbell- zuletzt Graf Truchseß. Den Zug beschlossen 
acht Wagen deö Kaisers, die sein Gefolge führten. . 
Das nächste Ziel der R^ise war Briare. In allen 
Städten und Ortschaften, durch welche man bis dahin 
kam, äusserte sich ein lautes Interesse für den Kaiser. 
Nur allzu viel Worte des Unwillens hatten die Kommissa­
rien über den Zweck ihrer Reise und ihre Gegenwart zu 
vernehmen; und nicht selten brach man sogar iir Schimpf­
worts gegen sie aus. Dies Alles schien dem Kaiser kein 
geringes Vergnügen zu machen. In ziemlich guter Laune 
kam er zu Briare an, wo er, umgeben von einem Theile 
semer Garden, der vor ihm dahin aufgebrochen war, die 
Nacht zubrachte. Fünf von seinen Wagen fuhren von hier 
gleich weiter, weil der Mangel an Pferden es notwen­
dig machte, in zwey Abtheilungen zu reisen. Der Kaiser 
ftlbst verweilte zu Briare länger, als vielleicht nöthig war; 
er blieb nämlich bis gegen Mittag. 
Zum Frühstück ließ er den Obersten Campbell zu sich la­
den, sprach wiederum sehr viel von dem spanischen Kriege, 
lobte die englische Nation, überschüttete den Lord Wel­
lington mit Lobsprüchen, und brach dann ganz plötzlich 
allein Frankreich würde darüber unglücklich gewor­
den seyn, was dem Zweck entgegen war, den ich mir 
vorgesetzt hatte. Seyd dem neuen Könige treu, den 
Frankreich sich gewählt hat; verlasset nicht daS theure 
Vaterland, das nur allzu lange unglücklich gewesen 
.ist. Bedauert mein Schicksal nicht; ich werde im­
mer glücklich seyn, wenn ich erfahren werde, daß 
ihr es seyd. Ich hätte sterben können; nichts würde 
leichter gewesen seyn,. Aber ich werde immer dem 
Pfad dcr Ehre folgen. Ich werde niederschreiben, 
was wir gethan haben. Ich kann Euch nicht alle 
umarmen; aber ich umarme Euren General. Man 
bringe nur den Adler I (Er umarmte ihn und sagte:) 
Thcurer Adler, mögen diese Küsse in dem Herzelt 
aller Tapfcrn wieder klingen. Lebt wohl, meine 
Kinder! 
a b ,  u m  s i c h  m i t  s e i n e m  O r d o n a n z o f f f c i c r  d e  l a  P l a y e  ü b e r  
den letzten Krieg zu unterhalten. Die Aufschlüsse, die er 
ihm gab, waren zum Theil besonderer Art. „Ohne das 
Vieh von General, sagte er unter Anderm, das mich 
glauben machte, es sey Schwarzenberg, der mich zu St. 
Dizier verfolgte, während es nur Winzingerode war, und 
s h n e  d i e  a n d e r e  B e s t i e ,  d i e  m i c h  b e w o g ,  a u f T r o y e s z u  
marschiren, wo ich 40,000 Oesterreicher zu schmausen 
koffte und keine Katze fand, würde ich nach Paris mar-
schirt und vor den Verbündeten daselbst angekommen seyn; 
und dann befände ich mich nicht, wo ich jetzt bin. Aber 
ich bin immer schlecht umgeben gewesen. Speichellcckeri-
sche Präfekten versicherten mich, daß der Landsturm im be­
sten Gange wäre, bis der Verrather Marmont dem Faß 
den Boden ausstieß. Indeß giebt eS auch noch andere 
Marschälle, die um kein Haar besser gesinnt waren, unter 
andern der Süchet, den ich mit sammt seiner Frau immer 
als Intriganten gekannt habe." Er schimpfte dann recht 
derb auf den Senat, und tadelte die provisorische Regie­
rung hauptsächlich darüber, daß sie die ihm abgenommene 
Kriegskasse nicht zur Bezahlung des rückständigen Soldes 
verwendet, sondern als Kroneigenthum in Beschlag ge­
nommen habe. 
Anderen Inhalts war die Unterredung, die er an die­
sem Vormittage mit dem General Koller hatte. Zuerst 
hielt er seiner eigenen Beredsamkeit eine Lobrede. „Nicht 
wahr," sagte er, „meine Rede an die alte Garde hat 
Ihnen gefallen? Die Wirkuug, die sie hervorbrachte, 
haben Sie beobachtet. Ja, so muß man zu dem Solda­
ten reden, und mit ihm verfahren; und wenn Ludwig der 
Achtzehnte es nicht eben so macht, so wird er wenig mit 
dem Soldaten auericbten." Hierauf sprach er noch über 
mancherley Dinge, und gelegentlich auch von Preussen. 
„Ich möchte wissen," sagte er, „wie man es angefangen 
hat, den Geist der preussischen Nation in einem so hohen 
Grade zu wecken; denn das muß ich gestehen, daß ich da­
von nicht wenig überrascht worden bin." Er schien gar 
nicht zu ahnen, wie viel er selbst durch den unermeßlichen 
Druck , den er, besonders im Jahre 1812 , auf Preussen 
ausgeübt hatte, zur Weckung dieses Geistes beigetragen. 
Nicht weit von Briare war man den kaiserlichen Equi­
pagen nebst mehreren schwerbeladenen Packwagen begegnet, 
welche, dem Befehl deS Kaisers gemäß, über Auxerre, 
Lyon und Grenobls nach Savona gehen sollten, um sich 
von dort nach Elba einzuschiffen. Was er mit den Equi­
pagen beabsichtigte, läßt sich nicht errathen, da er davon 
auf Elba in keiner Hinsicht Gebrauch machen konnte, es sey 
denn, um sie zur Schau aufzustellen; denn die Wege auf 
dieser Insel sind von keiner solchen Beschaffenheit, daß 
sie mit europäischen Wagen befahren werden könnten. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Pr ofessor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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M i t a u ,  d e n  i 4 t e n  I u n y .  
Heute sind Se. Erlaucht, der Herr CiviloberbefehlSha-
ber von Liv- und Kurland :c., Marquis Paulucci, von 
hier wieder nach Riga zurückgekehrt. 
B a m b e r g ,  d e n  5 t e n  I u n y .  
Heute Abend ward der Leichnam des Marschalls Berthier 
in dem hiesigen Dom feyerlich beygesetzt. 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  3 t e n  I u n y . '  
Das unter dem Namcn „deS MayfeldeS" im Werk ge­
wesene Schauspiel ist vorüber, und ist nach dem Sinne 
seines Urhebers ausgeführt worden. Ob eS mehr seyn 
wird als ein Gaukelspiel — muß die Folge lehren, aber 
selbst wofern das Unwahrscheinlichste eintreten sollte, wird 
eS von dem großen Haufen der Choristen und der Stati­
sten, die dabey gebraucht wurden, heißen müssen: vergieb 
ihnen, denn sie wissen nicht waö sie thun. — 
Am -gsten und Zosten May hatten, in eigendS dazu 
gehaltenen Sitzungen, die Deputationen der Wahlver­
sammlungen sämmtlicher Departementer, desgleichen die 
Deputirten der Land- und der Seetruppen, die Abstim­
mungsregister ihrer Kommittenten revidirt und jede ein­
zelne dieser Versammlungen hatte das Resultat ihrer Un­
tersuchung durch fünf aus ihrer Mitte gewählte Kommissa­
rien an die Centralkommittee übergeben lassen. Diese 
letztere, mit Einschluß der an sie abgeordneten fünf Depu­
tirten auS jedem Departement, zusammen gegen sechshun­
dert Personen, traten hierauf am 3isten May in dem 
Sitzungssaal deS gesetzgebenden RatheS zusammen. Dort 
ward, unter dem Vorsitz des Prinzen ErzkanzlerS, die 
Schlußberechnung über alle für und gegen die Zusatz, 
akte zur Konstitution eingegangene Meinungen angefertigt, 
und hiernächst auch eine Adresse an den Kaiser entworfen. 
Nach einer Sitzung von 4 Stunden war dies Alles abge­
macht, und nun ging am folgenden Tage, den ersten 
Iuny, die Zeremonie deS MayfeldeS, nach der im Vor­
aus festgesetzten Form, auf folgende Weise vor sich. 
Im Marsfclde war ein großes zirkelfdrmigeS Amphithea­
ter erbauet, in dessen Umkreis der kaiserliche Thron die 
Mitte einnahm; zur Rechten und zur Linken desselben lie­
fen stufenförmige Sitze umher, die mehr als i5,ooci Per­
sonen aufnehmen konnten. Das Hintere Ende deS KreiseS 
(ungefähr ein Drittel seines UmfangeS) dem Throne ge­
genüber, war, als Eingang, offen. In der Mitte dcS 
von Sitzen umgebenen Platzes war ein Altar, und un­
gefähr Zoo Schritte weit von diesem, ausserhalb des 
Amphitheaters, war ein zweyter frey dastehender Thron 
errichtet, von welchem aus der Kaiser die ganze Ebene 
des MaröfeldeS übersehen und auch seiner SeitS von 
allen dort Anwesenden gesehen werden konnte. UM 
Uhr fuhr der Kaiser, unter dem Donner des Geschützes, 
von den Tuillerien ab, und um 12 Uhr verkündigte 
eine zweyte Artilleriesalve seine Ankunft auf dem MarS-
felde. Er erschien, von seinen Brüdern Lucian, Joseph 
unv" Hieronymus begleitet, in einem feyerlichen Zuge. 
Sie alle vier waren in altrömischer Tracht, in eine 
Tunika (lang herabhangenden Leibrock) und über diese 
in sammtne Mäntel gekleidet. Der Mantel deS Kaisers 
war von purpurfarbigem, die Mäntel seiner Brüder von 
weissen» Sammet und/ mit Gold gestickt. Die vier Mar­
schälle: Soult, Ney, Iourdan und Grouchy, ritten ne­
ben des Kaisers Wagen. Nachdem er, unter großem 
Jubel der versammelten Menge, sich auf den Thron 
niedergesetzt hatte, fing die Feyerlichkeit mit einem Got­
tesdienst an. Der Erzbischof von Tours las, in Bey-
stand des Kardinals Bayanne und vier anderer Bischöfe, 
vor dem Altar die Messe. Nach Endigung derselben 
erschien die Centralkommittee der sämmtlichen Wahlkol­
legien, aus mehr als 5oo Personen bestehend, vor dem 
Throne, und ward durch den Erzkanzler dem Kaiser 
vorgestellt, wobey sie, um dem Kaiser näher zu seyn, 
ihn besser zu sehen und besser von ihm gesehen zu wer­
den, die Stufen des Throns eine Strecke weit hinauf­
stiegen.^ Hier hielt eines der Mitglieder der Kommittee, 
Herr DüboiS d'AngerS, Wahlherr und Repräsentant für 
das Departement Maine und Loire, mit lauter Stimme, 
eine von Carion-NisaS im Namen deS französischen 
Volks verfaßte Rede, dem wesentlichen nach folgenden 
Inhalts: „Sire! das französische Volk hatte Sie zur 
Krone berufen. Sie haben solche ohne dessen Zustim­
mung niedergelegt; heute vereinigen sich die Stimmen 
der Nation einhellig dahin, daß es Ihre Pflicht sey, 
die Krone wieder an sich zu nehmen. Jetzt besteht als» 
zwijchen der Nation und Ihnen ein neuer Grundver­
trag. Indem wir aus allen Theilen deS Reiches um 
die Tafeln deS Gesetzes versammlet sind, und in die­
selben den Wunsch deS Volkes eintragen, der die ein­
zige Quelle aller rechtmäßigen Gewalt ist, wollen wir 
zugleich, als Organe dcS Volk«, im Angesichte von ganz 
Europa dem erhabenen Oberhaupte der Nation dasjenige 
vortragen, was das Volk von Ihm erwartet und was 
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dagegen auch Er von dem Volke zu erwartet hat. Unsre 
Worte werden einst seyn, wie die Umstände, welche uns 
dieselben einflößen. Was beabsichtigen die 
verbündeten Könige bey ihren Kriegsrüstungen, welche 
Europa in Unruhe und die Freunde der Menschheit in 
Betrübniß versetzen? Welches ist di: Handlung oder die 
Unterlassung, wodurch wir sie zur Rache gereizt oder 
ihnen Anlaß gegeben hätten uns anzugreifen? Haben 
wir vielleicht seit dem letzten Friedensschluß ihnen Ge­
setze vorschreiben wollen? Verlangen wir etwas Anderes, 
als bloß dies: „in unserm Lande nach Gesetzen zu leben, 
d i e  w i r  f ü r  u n s  a l s  d i e  z u t r ä g l i c h s t e n  h a l t e n ? "  W i r  w o l ­
len nicht denjenigen zu unserm Regenten haben, den 
u n s r e  F e i n d e  u n s  g e r n  a u f d r i n g e n  m ö c h t e n ,  s o n d e r n  d e n  
»vollen wir, den wir nach ihren Wünschen nicht ha­
ben sollen." 
„Sie erdreisten sich, Ew. Majestät persönlich in die 
Acht zu erklären. Der Haß, den Ihre Feinde gegen Ihre 
Person beweisen, vermehrt unsere Liebe für dieselbe. Wenn 
sie den geringsten unserer Mitbürger in die Acht erklärten: 
so würde es unsere Pflicht seyn, ihn aus allen Kräften zu 
Vertheidigen, weil Er, so gut als Sie, unter dem Schutz 
der französischen Gesetze und der französischen Macht steht. 
Sie bedrohen uns mit einem Angriffe! Gleichwohl haben 
wir uns innerhalb unserer Gränzen zurückgezogen, welche 
nicht von der Natur uns vorgeschrieben und die vor An­
tritt Ihrer Regierung durch den Sieg und durch Friedens­
schlüsse weiter hinausgesteckt worden waren, und diese en­
gen Gränzen, in welche wir durch Traktaten eingeengt 
worden, welche Sie nicht unterzeichnet/ welche aber zu 
beobachten Sie Sich erboten haben, haben wir, aus Ach­
tung für jene Traktaten, nicht überschritten. Verlangen 
die vereinigten Könige Gewährleistung dafür, daß wir sie 
auch in der Folge nicht überschreiten werden; so kann ih­
nen unsere Verfassung und der Wille deS französischen 
Volks, der von nun an unauflöslich mit dem Ihrigen ver­
knüpft seyn wird, zur Bürgschaft dienen. Nicht zum Er­
stenmal würden wir das gefammte gegen uns verbündete 
E u r o p a  b e s i e g t  h a b e n .  S o l l  F r a n k r e i c h  d e s h a l b ,  „ w e i l  
es Frankreich zu bleiben wünscht," herabgewürdigt, soll es 
deshalb zerstückelt werden, gleichwie andere Staaten 
von Europa zerstückelt worden sind? Umsonst versucht man, 
uns dadurch irre zu leiten, daß man die Sache Ihrer 
Majestät von der unsrigen trennen zu wollen vorgiebt. 
Wir durchschauen ganz deutlich, daß dies bloß in der Ab­
sicht geschieht, damit man uns Oberherren gebe, mit de­
nen wir nichts mehr zu schaffen haben wollen. Was wir 
jetzt von diesen Oberherren erfahren haben, zerstört allen 
Irrwahn, den man wohl sonst noch an ihren Namcn 
knüpfte. Sie können unsern Huldigungseiden, und 
wir können ihren Versprechungen nicht mehr Glauben 
deymessen. Von Lehnsrechten und von privilegirten Stän­
den wollen wir nichts mehr wissen. Zwar wird 
man Alles gegen uns versuchen, wir erklären indessen allen 
Nationen, daß die französische Nation den Frieden auf­
recht erhalten wird, wofern man sie nicht hindern will, 
unter Ihrer kräftigen Verwaltung zu stehen; im entgegen­
gesetzten Fall sind wir abu' zum Kriege bereit." 
Der Redner schloß mit dem Ausruf: es lebe die Nation.' 
es lebe der Kaiser! 
Jetzt machte der Erzkanzler den Erfolg der Abstimmun­
gen für und wider die neu- Zusatzakte zu den Konstitutio­
nen bekannt. Sie könne, sagte er, für ganz einsZiinmig 
e r k l ä r t  w e r d e n ,  w e i l  i n  A l l e m  n i c h t  m e h r  a l s  4 2 0 7  v e r ­
neinende Stimmen eingegangen wären. Hierauf trat 
der oberste Wappenherold hervor und rief mit lauter Stim­
me: „Im Namen des Kaisers verkündige ich hiermit, daß 
die Zusatzakte zu den KonstitutiLnen des Reichs vom fran­
zösischen Volke angenommen worden ist." 
Nunmehr ließ der Oberkammerherr den Tisch, auf wel­
chem die Zusatzakte zu der Reichskonstitution lag, herbey-
bringen, und vor den Thron hinstellen. Der Prinz Erz­
kanzler überreichte Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Prinzen Jo­
seph, und dieser hinwiederum dem Kaiser die Feder, mit wel­
cher Letzterer die Bekanntmachungsakte der Konstitution 
unterzeichnete. Jetzt nahm der Kaiser das Wort und hielt, 
mit bedecktem Haupte auf dem Thron sitzend, eine Rede, 
die etwa S Minuten dauerte, dem Wesentlichen nach fol­
genden Inhalts: Wahlherren der Departements- und der 
Arrondissementsversammlungen! Meine Herren Deputa­
ten der Land- und Seemacht, die ihr Hier zum Mayfelde 
versammlet seyd l Was ich als Kaiser, und früher als 
Konsul und als Soldat war und bin, das Alles verdanke 
ich dem Volk. Im Glück und im widrigen Geschick, auf 
dem Scklachtfelde, in der Rathsversammlung, auf dem 
Thron und in der Verbannung vom Thron, immer und 
überall ist Frankreich der einzige Gedanke meiner Seele, 
die Triebfeder aller meiner Handlungen gewesen. Gleich 
jenem Könige von Athen, habe ich mich für mein Volk 
aufgeopfert, in der Hoffnung, daß gehalten und erfüllt 
werden würde, was mir versprochen war, daß Frankreichs 
natürliche Gränzen, so wie die Ehre und die Rechte der 
Nation unangetastet bleiben sollten :c. :c. Der Unwille, 
diese geheiligten Rechte, welche durch eine fünfundjwan-
zigjährige Reibe von Siezen errungen worden sind, ge­
fährdet, verletzt und auf immer verloren zu sehen, das 
Rettungsschreyen der angetasteten Nationalehre und die 
Wünsche de.r Nation haben mich auf diesen Thron zurück« 
geführt, der deshalb für mich Werth hat, weil er der 
Unabhängigkeit, der Ehre und den Rechten des Volks 
zur Stütze und zum Bollwerk dient. Franzosen! Als 
ich unter allgemeinem Jubel durch die verschiedenen Pro» 
vinzen des Reichs zog, um nach meiner Hauptstadt zu­
rückzukehren, hatte ich Grund, auf einen langen Frie­
den zu rechnen, denn die Nationen sind durch Traktaten 
gebunden, die von ihren Regierungen, welcher Art diese 
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auch seyn mögen, geschlossen werden. Ich glaubte des­
halb in tiefer Ruhe auf Mittel sinnen zu können, wie un­
sere Freyheit auf eine dem Willen und dem Interesse des 
Volks angemessene Konstitution gegründet werden könne. 
Zu diesem Zweck berief ich das Mayfeld zusammen. Bald 
aber mußte ich erfahren, daß die Fürsten, mit Hintan­
setzung aller Grundsatze, und ohne die mindeste Rücksicht 
auf die öffentliche Meinung, wie auf das Interesse mehre­
rer Völker, beschlossen haben, uns mit Krieg zu überzie­
hen. Sie gehen damit um, das Königreich der vereinig­
ten Niederlande, durch Eroberung unserer nördlichen 
Gränzfestungen, zu vergrößern und zu verstärken, und 
dann, zu Ausgleichung ihrer noch bestehenden Zwistigkei-
ten, das von uns abzureissende Elsaß und Lothringen un­
ter sich zu theilen. 
Wir mußten uns nun zum Kriege rüsten, da ich mich 
aber an die Spitze der Armee stellen will, so hielt ich eS 
für nöthig, zuvörderst der Nation eine Konstitutionsakte 
vorzulegen; diese Akte hat das Volk angenommen. Fran­
zosen! Sobald als wir den ungerechten Anfall werden 
zurückgeschlagen und dem gesammten Europa gezeigt ha­
ben, was man den Rechten und der Unabhängigkeit von 
28 Millionen Franzosen schuldig ist/ sollen, unter Be­
obachtung aller von der Konstitution vorgeschriebenen For­
malitäten, die jetzt noch einzeln dastehenden Vorschriften und 
Anordnungen unserer verschiedenen Konstitutionsurkunden 
geordnet und in ein zusammenhängendes Gesetz verschmol­
zen werden. Franzosen! Ihr kehrt jetzt in eure heimath-
lichen Departements zurück. Sagt den Bürgern (ci-
to>ens), daß wir uns jetzt in einer sehr schwierigen Lage be­
finden, daß wir aber durch Einigkeit, Kraft und Aus­
dauer diesen Kampf eines großen Volks gegen seine Un­
terdrücker siegreich bestehen werden. Sagt ihnen, daß 
die Nachweilt unser Betragen strenge richten wird, und 
daß eine Nation Alles einbüßt, wenn sie ihre Unabhän­
gigkeit aufgiebt. Sagt ihnen, daß eben die Fürsten, 
welche, als mir das Glück hold war, sich um meine Al­
lianz bewarben, jetzt alle ihre Anstrengungen gegen meine 
Person richten. Wenn ich nicht einsähe, daß-ihre wahren Ab­
sichten gegen das Vaterland gerichtet sind; so hätte 
ich ihnen meine Existenz, gegen welche sie sich so erbittert 
zeigen, gern Preis gegeben: Aber sagt auch den Bür­
gern/ daß, so lange die Franzosen so viel Liebe für mich 
hegen werden als bisher, die Erbitterung unserer Feinde 
mir nichts anhaben kann. Franzosen! A^in Wille ist 
mit dem Willen der Nation Eins, meine Ehre, mein 
Ruhm, »nein Glück kann in nichts Anderem bestehen, als 
daß Frankreich geehrt, berühmt und glücklich sey! — 
Der Erzbischof von BourgeS stieg hierauf die Stufen des 
Thrones lnnan, und hielt, als Großalmosenier, dem Kai­
ser das aufgeschlagene Evangelienbuch dar, auf welches 
der Kaiser die Hand legte und mit lauter Stimme sprach: 
„Ich schwöre/ die Konstitution des Landes zu beobachten 
und sie beobachten zu lassen." Der Prinz Erzkanzler legte 
sodann, an der untersten Stufe des Throns stehend, den 
Eid ab: „der Konstitution gehorsam und bem Kaiser treu 
zu seyn." Die ganze Versammlung sprach hierauf ein­
stimmig nach: „Wir schwören es." Während dieser gan? 
zen Verhandlung waren die Soo Mitglieder der Central-
kommitte auf den Stufen des Throns stehen geblieben; 
jetzt erst, während das Tedeum gesungen ward, gingen 
sie nach ihren Sitzen zurück. 
Nach Beendigung des Tedeums traten die Repräsentan­
ten der Wahlkollegien herbey, um aus des Kaisers Händen 
die für die Nationalgarde in den Departements bestimm­
ten Adler zu empfangen. Der Minister des Innern (Car-
not) hielt den für die Nationalgarde bestimmten Adler, 
der Kriegsminister (Davoust) den für das erste Linienrc-
giment, und der Minister des Seewesens den für das erste 
Korps der Seesoldaten bestimmten. Der Kaiser schlug 
seinen Mantel zurück, erhob sich vom Thron, und trat, 
während die anwesenden Tambours einen Wirbel schlugen, 
auf die erste Stufe des Throns herab, und hielt folgende 
kurze Anrede. „Soldaten von der Nationalgarde des Reichs, 
Soldaten von der Land- und Seemacht! Ich vertraue 
euch den Adler mit der unter ihm wehenden dreyfarbigen 
Nationalfahne an. Ihr schwöret, denselben mit eurem 
Blute gegen die Feinde des Vaterlandes und des ThroneS 
zu vertheidigen. Ihr schwöret, daß er euch überall zum 
Vereinigungspunkt dienen soll." „Wir schwören es" er-
wiederten die Anwesenden. Nunmehro erhob sich der Kai­
ser nach dem ausserhalb des Amphitheaters frey auf dem 
Marsfelde errichteten Thron, und händigte dort, als Oberst 
der Pariser Nationalgarde und als Chef der kaiserlichen 
Garde, dem Präsidenten des Seine-Departements und 
dessen sechs Bezirken, so wie den Kommandeurs der Garde, 
die für sie bestimmten Adler ein. Der Graf Chaptal em-
psing, aus seinen Händen , den für das Seine-Departe­
ment, General DüroSnel den für die Pariser National­
garde, Generallieutenant Friant den für die Garde be­
stimmten Adler. Unterdeß hatten sämmtliche Truppen 
Bataillons formirt,' sich um den Thron her und die Of-
ficiere vor die Fronte gestellt. „Ich gebe euch eure Adler 
wieder, redete sie der Kaiser an; schwört jetzt, bey Ver-
theidigung des Vaterlandes und des Throns, den Tod 
nicht zu scheuen." „Wir schwören es." Jetzt war die ganze 
Feyerlichkeit beendigt und sämmtliche Truppen, gegen funf-
zigtausend Mann (worunter 27,000 Mann Nationalgar­
den), defilirten vor dem Thron vorüber, und der Kaiser 
begab sich in eben dem Zuge, wie et gekommen war, nach 
den Tuillerien zurück. 
Die Anzahl der in den deshalb zusammenberufenen Ver­
sammlungen abgegebenen Stimmen über die Zusatzakte 
beträgt, der Angabe nach, eine Million zweymalhundert 
und acht und achtzigtausend dreyhundert und sieben und 
fünfzig, darunter befinden 4207 verneinende. Die Land-
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<mnee gab 222/000 bejahende, 320 verneinende Stim­
men; die Seemacht 22,000 bejahende und 275 vernei­
nende Stimmen. Im Departement der Nordküste war das 
Verhältnis anders: sechstausend waren für, eintausend 
und acht und fünfzig Stimmen gegen die Konstitution. 
Eilf Departements haben ihre Stimmungsregister noch 
gar nicht eingesandt (dies sind die im Aufstande begrif­
fenen), auch einige Regimenter von der Landarmee sind 
mit den ihrigen noch im Rückstände. Die Kammer der 
PairS und die Kammer der Deputirten sind auf den drit­
ten dieses zusammenberufen. Der Kaiser will sie in Per­
son eröffnen und dann gleich zur Armee abreisen. Der 
KriegSminister hat sich genöthigt gesehen, vermittelst eines 
Umlaufsschreibens allen Präfekten anzuzeigen, daß in 
mehreren westlichen Departements ein Aufstand ausgebro­
chen sey, und daß sie daher die vyn der Regierung zu 
Dämpfung desselben getroffenen Maßregeln überall kräftig 
unsterstützen sollen. 
Bey der Nationalgarde von Paris hat Bonaparte den 
größeren Theil der bisher angestellten Officiere (denen er 
nicht traut) verabschiedet und durch ein Dekret vom 2ysten 
May an deren Stelle andere ernannt. Es werden noch 
immer mehr Truppen nach der Vendee geschickt. General 
Travot will den dortigen Insurgenten dreyhundert Cent­
ner Pulver abgenommen haben, und beklagt nur, daß die 
Engländer die für die Insurgenten bestimmten Kanonen 
noch nicht ans Land gebracht hätten, weil er sonst auch 
diese weggenommen haben würde. Havre ist wirklich in Be­
lagerungsstand erklärt; auch an der spanischen Gränze 
sind schon Feindseligkeiten vorgefallen, doch sollen es nur 
französische Emigranten gewesen und von den bewaffneten 
Zollreitern zurückgeschlagen worden seyn. In der Nach­
barschaft von Paris sollen mehrere Dörfer verschanzt wer­
den. Mürat soll in Toulon gelandet und bereits am 2ten 
in Komviegne angekommen seyn. Die Grafen Brulay 
und Merlin sind zu StaatSministern ernannt. In Mont­
pellier ist der ehemals als ein arger Sanskulotte bekannte 
Finanzminister und Direktor der Assignaten, Cambon, 
zum Repräsentanten in der Deputirtenkammer gewählt 
werden. (Berliner Zeitung.) 
P a r i s ,  d e n  3 o s t e n  M a y .  
General Miollis ist zum Gouverneur von Metz er­
nannt. 
Die Anzahl der Nationalgarden, die in Bewegung ge­
setzt worden und die sich in den Festungen befinden, wird 
auf i30,ooo angegeben. 
Die Nordarmee soll sich mit der Moselarmee in nähere 
Verbindung setzen. 
Der Moniteur sagt, daß unter den Bataillons, die 
hier neulich ankamen, gegen 3oo verkleidete Frauenzim­
mer gewesen, die den Feldzug mitmachen wollen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  5 t e n  I u n y .  
Unser wackere Arndt hat folgende Erklärung bekannt 
machen lassen: 
„Durch einige meiner Freunde ist mir die Kunde 
zugekommen, daß mehrere Kölner mir gram sind wegen 
falscher und verkehrter Urtheile und Ansichten über diese 
Stadt und wegen unrichtiger Angaben, die sich in 
der Beschreibung einer Reise finden, die ich in den 
Jahren 1798 und 1799 durch Deutschland, Italien 
und Frankreich machte; eine oberflächliche und unreife 
Jugendarbeit, die ich durch Beweise anderer und bes­
serer Einsichten und Ansichten der vaterlandischen Art, 
Kunst und Geschichte, welche ich in den letzten 10 Jah­
ren gegeben zu haben meine, lange in Vergessenheit 
begraben glaubte. Da der Mensch aber billig für alle 
Sünden büßen soll, die er einmal im Leben begangen 
hat, und da mir vor vielen Andern ziemt, der Wahr­
heit die Ehre zu geben und meine Persönlichkeit unter 
ihrer Heiligkeit zu demüthigen, so erkläre ich hiemit 
ausdrücklich, was ich schon in mehrern meiner spätern 
S c h r i f t e n ,  u n d  n a m e n t l i c h  i n  m e i n e m  B l i c k  a u s  d e r  
Zeit auf die Zeit, gethan habe, jene Urtheile und 
Ansichten verkehrt und unrichtig, und aus einem zu 
grünen und einseitigen Protestantismus und aus dama­
liger Unkunde der vaterländischen Geschichte des Mittel­
alters und des darauf ruhenden und daraus erklärlichen 
Lebens und Wirkens der alten deutschen Reichsstädte ent­
sprungen. Dies thue ich um so lieber und von ganzem 
Herzen, da ich jetzt jenes alt-deutsche Wesen, Wirken 
und Schaffen ehre, was ich damals nicht verstand, und 
weil es mir ewig weh thun würde, dem, was ich für 
das Vaterland gern Gutes wirken mögte, durch Sta­
cheln, die ich in die Herzen guter und treuer deutscher 
Menschen ausgesäet hätte, auf irgend eine Weise selbst 
zu schaden. 
Köln, den 2ten Iuny -8i5. 
L .  M .  A r n d t . "  
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 8 s t e n  M a y .  
General Bianchi hat alle Beamten in Neapel verant­
wortlich für alle Unordnungen erklärt, die entstehen 
könnten, wenn sie ihre Posten verlassen. 
L o n d o n ,  d e n  3 i s t e n  M a y .  
Der Herzog von Bourbon befindet sich dermalen in 
Spanien. ES sind Depeschen von ihm aus Burgos vom 
i2ten May hier in London eingelaufen, aus welchen sich 
crgiebt, daß er bald von dort abzugehen gedachte (wahr­
scheinlich nach der Vendee, oder mit den Portugiesen il. 
der Nachbarschaft von Bordeaux zu landen). 
Lucian Bonaparte's 18jährige Tochter Christiane hält 
sich noch jetzt hier zu Hincklei in Leicestershire auf. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 144. Donnerstag, den 17. Iuny 18 lz. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 y s i e n  M a y .  
B e f e h l  d e s  D i r i g i r e n d e n  d e s  K r i e g s  M i n i ­
s t e r i u m  6  a n  d a s  G a r d e  c o r p S .  
Beym Ausrücken der Leibgarde auf den Allerhöchst 
anbcfohlnen Marsch, halte ich es für eine angenehme 
Pflicht für mich, dieser ausgezeichneten kaiserlichen Leib­
wache und den würdigen Befehlshabern derselben die Zu­
friedenheit zu erkennen zu geben, welche ich empfunden, 
als ich sie bey ihrer Rückkehr aus dem ewig denkwürdigen 
Kriege, in welchem sie sich mit Ruhm bedeckt, empfiuq;—. 
das Vergnügen, welches ich genossen durch die Mitwir­
kung, ihr nach den überstandenen Beschwerlichkeiten Er­
holung zu geben und sie, nach dem so schweren Feldzuge, 
in den für diese ausgezeichneten Krieger geziemenden Zu­
stand zu bringen; — und endlich auch mein Gebet für 
die Erhaltung derselben bey den jetzigen Umstanden, wo 
die Vernichtung deS allgemeinen Feindes, der die allge­
meine Ruhe erschüttert hat, thatige Kriegsmaßrcgeln er­
heischt. — Gott segnet stets die treuen Diener seines 
Gesalbten, es wird also auch der Segen Gottes diese 
treuen Vertheidiger des Kaisers und des Vaterlandes be­
gleiten. — Der Monarch, sich selbst nicht schonend, geht 
voran und führt sie zum Ruhme. — Ihre Bahn wird da­
mit gekrönt werden. 
Ich sondere von Euch, tapfere Krieger, auch diejeni. 
gen nicht ab, welchen das Glück beschieden hat, mit 
Euch vereinigt zu werden. Sie haben mit Euch in dem 
Muthe gewetteifert, der die russischen Waffen mit un­
sterblichem Ruhme gekrönt hat; — der Ruhm wird 
auch jetzt ihr Begleiter seyn. — Mit Euch ist Gott, 
tapfere nnd würdige Krieger! mit Euch der Segen aller 
Russen. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  I u n y .  
A u f r u f  S r .  K ö n i g  l .  H o h e i t ,  d e s  P r i n z e n  
L e o p o l d .  
L e o p o l d ,  I n f a n t  b e y d e r  S i c i l i e n .  
Neapolitaner! Ihr sehet mich unter euch; es entzückt 
mein Herz, euch nach zehn Jahren zu finden, wie ihr im­
mer wäret, und ich danke euch für den für mich nicht ge« 
nug zu schälenden Trost, dieses Sr. Majestät, meinem 
erhabenen Vater und König, melden zu können. Er kehrt 
in die Mitte seiner Söhne, als das Haupt der großen Fa­
milie, welche stets die glänzendsten Beweise von Treue und 
Ergebenheit abgelegt hat. Aber Se. Majestät wollen nun 
stärkere Beweises und fordern sie um eures eigenen Besten 
willen. 
Wollte Jemand die öffentliche Freude stören, indem er 
im Schatten der geheiligten Namen deS Vaterlandes und 
der Treue Unruhe und Aufstand erzeugte: Wehe ihm! 
Meine Gegenwart allein muß die Ueberzeugung gewähren, 
daß Se. Majestät Ihre höchste Macht nur dazu anwenden 
werden, um einen solchen Ruhestörer strenge zu bestrafen, 
so wie Seine königliche Großmuth keine Schranken gegen 
diejenigen erkennen wird, welche dazu beytragen, daß Sr. 
Majestät Rückkehr das Signal der Eintracht, der Versöh­
nung aller Parteyen und der Vergessenheit aller erlittenen 
Uebel werde. Es giebt keine Schuldige; alle haben bloß 
den gebietenden Umständen der Zeit nachgegeben, und 
wenn die öffentlichen Angelegenheiten weniger gelitten ha­
ben, so geschah es gerade darum, weil sie sich in den Hän­
den der Nation selbst befanden. Das sind die Maximen 
des Königs, meines Vaters, und dieselben Grundsätze, 
welche der würdige und tapfere General an der Spitze deS 
österreichischen Heers ausgesprochen hat. 
Vielgeliebte Neapolitaner! Ich kann Euch nicht schil­
dern, welches Entzücken und welche Zeugnisse von Erge­
benheit mich von der Gränze des Reichs bis in eure Mitte 
begleitet haben. In einem zarten Alter aus dem Vater­
lande abgetreten, hatte ich kein Recht zu so viel Liebe; 
ich kann sie nur als einen Ausfluß derjenigen Gesinnungen 
ansehen, welche das gute Volk dieses Reichs allezeit, und 
selbst in den schwierigsten Zeitpunkten, für meine erhabene 
Familie genährt und geäussert hat. Ich erkenne, welche 
Pflichten mir diese Liebe auferlegt, und ich werde mir an­
gelegen seyn lassen, sie verdienen. Aber seyd auch ihr, 
und seyd es für das allgemeine Beste, von vollkommener 
Uebereinstimmung mit den väterlichen und wohlthätigen 
Gesinnungen Sr. Majestät beseelt. Es schweige jede per­
sönliche Leidenschaft; das Her; der Neapolitaner zeige sich 
in seiner ganzen Größe und diene Andern zum Muster. 
Durch ein gemeinschaftliches Bestes vereint, in Grund­
sätzen übereinstimmend, durch gegenseitiges Vertrauen ver­
bunden, werden wir nach so vielen Widerwärtigkeiten je­
nen Frieden und jene Ruhe erlangen, deren wir so sehr 
bedürfen. 
Laßt uns, dnrch die überstandenen Gefahren belehrt, 
in Klugheit und Mäßigkeit mit einander wetteifern: so 
werden unsere Uebel ihr Ende erreicht haben, und indem 
wir den Thron unseres rechtmäßigen Königs und Vaterö 
mit unserer Liebe und dem blindesten Vertrauen umgeben, 
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werden wir endlich unsere politische Unabhängigkeit auf 
solche Grundlagen stützen, die nichts mehr wird erschüt­
tern können. 
Neapel/ den 22sten May i8i5. 
(Unter;.) Leopold. 
F r a n k f u r t /  d e n  3 t e n  I u n y .  
Man glaubt hier/ daß die wichtige Nachricht von der 
gänzlichen Besiegung Mürats, die der Kanonendonner 
von Messina bis Oftende verkündigt/ da« Signal des 
Angriffs der Alliirten am Rhein und in Belgien seyu 
werde. 
P a r i S /  d e n  i f t e n  I u n y .  
Der Marschall Brune -hat eine Adresse an die Einwoh­
ner der Provence erlassen/ worin er sie vor den Einflüste­
rungen der Agenten des Auslandes warnt/ die ihnen durch 
Erwähnung der verrosteten Waffen der Royaltsten Schrecken 
einzujagen suchten; die bloße Gegenwart/ ja die alten 
Schnurrbärte seiner Truppen würden hinreichen, sie zu 
zerstreuen! und dergleichen. 
Die Kolporteurs schrieen dieser Tage eine Adresse des 
Marschalls Berlhier an die Fran;osen aus/ worin er 
sich gegen den ihm gemachten Vorwurf der Verrätherey 
vertheidigt/ feine Anhänglichkeit an Frankreich bezeigt, 
Nnd versichert/ daß man ihn nie in den Reihen derje­
nigen sehen werde/ die das französische Gebiet feindlich 
betreten würden. Er wünsche nichts mehr, als daß er 
bald in sein Vaterland zurückkehren könne. 
Maubreuil, bekannt aus dem Proceß wegen der ge-
stohlnen Diamanten der ehemaligen Königin von West-
phalen, soll jetzt ein JnsurgentenkorpS in der Vendee 
kommandiren. 
Zwischen der Garde und den Föderierten kommt es zu 
öfter» Zänkereyen; Letztere wollen die Erstern Brüder und 
Kameraden nennen; eine Benennung, welche diese mit 
dem Ausdruck Kanaille erwiedern. 
In und bey Marseille ist eS zu blutigen Tätlichkeiten 
gekommen. 
P a r i s ,  d e n  2 . - . l  I u n y .  
Bey VincenneS wird auf dem Wege nach der Vorstadt 
St. Antoine ein Fort angelegt. 
Die Kammer der Pairs und der Repräsentanten ist auf 
den Zten dieses zusammen berufen. Bonaparte will ihre 
Sitzung selbst eröffnen. 
Die Generals/ welche die Nord- und Ardennenarmee 
kommandiren/ Reille und Vandamme/ haben zu Trelon 
eine Konferenz wegen der Militäroperationen gehalten. 
P a r i S /  d e n  3 t e n  I u n y .  
Mehrere Abtheilungen von Garden sind von hier zur 
Armee abgegangen. 
Auch die Stadt Havre ist in Belagerungsstand er­
klärt. 
Auch bey Bayonne ist es zwischen Emigrirten und Doua-
nierS zu verschiedenen Scharmützeln gekommen. 
Zu Lyon hatten die Royalisten den Plan entworfen, 
sich des Zeughauses und des Pulvermagazins zu bemächti­
gen; das Vorhaben aber ward entdeckt. 
AuS Metz wird gemeldet/ daß in dem dasigen Depar­
tement täglich 24/000 Mann und 4000 Pferde zu den 
verschiedenen Arten von Befestigungen gebraucht werden. 
Wie eS heißt/ wird Napoleon am Ende dieser Woche 
zur Armee abgehen. 
V o m  N i e d e r r h e i n /  v o m  g t e n  I u n y .  
Das Land zwischen der Mosel und der Nahe ist nun 
dem Generalgouvernement zu Achen förmlich übergeben 
w o r d e n /  u n d  w i r d  d e n  N a m e n  S a a r d e p a r t e m e n t  
führen. Ein großer Theil der Einwohner dieses ohne­
hin armen Landes ist durch die Folgen des Krieges so 
herunter gekommen, daß kein Landmann zur Verpfle­
gung der Truppen beytragen kann/ sondern jetzt zum 
Theil von den Nahrungsmitteln, welche die Krieger er­
halt^/ mit ernährt wird. 
Ein ganzes französisches Regiment soll übergegangen 
und zu Menin angekommen seyn. 
N a m u r /  d e n  6 t e n  I u n y .  
Der königl. preussische General von Müffling/ bisher 
im Generalstabe des Fürsten Blücher, ein Fre»md des 
Generals, Grafen von Gneisena»/ befindet sich letzt im 
Hauptquartier des Herzogs von Wellington als preussi-
scher Generalkommissär/ wogegen ein brittischer Officier 
vom Generalstabe in gleicher Eigenschaft bey dem Feld­
marschall/ Fürsten Blücher/ beschäftigt ist. 
Wie eö heißt, wird ein rühmlichst bekannter Gelehr­
ter aus Halle zur preussischen Armee kommen/ um die 
bessere Behandlung und Verpflegung der Verwundeten 
bewirken zu helfen. Derselbe hat sich freywillig zu die­
sem edlen Geschäft erboten/ welches er unentgeltlich 
verwalten will. Man setzt Hinz»/ in seiner Gesellschaft 
befände sich auch eine Anzahl preussischer Frauen zu 
gleichem Zweck. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 4ten Iuny. 
In dieser Woche bricht der Herzog von Wellington 
hier auf und man sieht dem Ausbruche der Feindseligkeiten 
in Kurzem entgegen. 
L ü t t i c h ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
So eben, um 3 Uhr Nachmittags/ haben wir das 
Glück/ Se. Majestät/ den König der Niederlande/ un­
fern allergnädigsten Monarchen/ unter dem Jubel deS 
Volks aus Brüssel hier eintreffen zu sehen. 
A a c h e n ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
Wie eS heißt/ hat in der Gegend von NivelleS am 
3osten zwischen den Franzosen, die über die Gränze ka­
men, und den Hannoveranern ein Vorpollengefecht statt 
gefunden, das indessen keine andere Folg«: hatte, alS 
daß beyde Theile einige Verwundete und Todte hatten. 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  s o f t e n  M a y .  
700,000 Skudi, die Kardinal Fesch und Madame Lä-
titia in italienischen Banken angelegt hatten, sind se-
questrirt worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  I u n y .  
Der französische Minister, Graf von Talleyrand, hat 
bey der Schweizer Tagst>tzttng darauf angetragen, daß die 
4 Schweizer -Regimenter, welche vorher in französischen 
Diensten gewesen, in die Dienste Ludwigs XVIII. treten 
möchten, indem England den Sold bezahlen werde, lie­
ber diesen Antrag ist indeß noch nichts entschieden worden. 
Am isten Iuny ist die Kronprinzessin von Bayern zu 
Salzburg von einem Prinzen entbunden worden. 
Gestern trafen Ihre Majestäten, die Kaiser von Ruß­
land und Oesterreich, in dem Hauptquartier von Heidel­
berg zusammen. Ihre Majestät, die Kaiserin von Oester­
reich, hat die Rückreise nach Wien über Neuburg ange­
treten. 
Die Frau von Stael will nächstens eine Reise nach 
Griechenland und der Levante antreten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  6 t e n  I u n y .  
Auf dem Reichstage zu Stockholm ist auch ein Vor­
schlag des Deputirten Stabeck an den Bürgerstand wegen 
Ausschließung der Juden, eben so wie in Norwegen, zur 
Sprache gekonunen, und bey der Ritterschaft und dem Adel 
von dein Hosiunker von Malverfeldt und dem Baron Boje 
vertheidigt worden. Buchholzens bekannte Schrift: Mo­
ses und Jesus, die vor zwey Iahren in Dänemark durch 
ThaerrupS Übersetzung so viel Aufsehn machte, ist jetzt 
auch ins Schwedische übersetzt. 
H a m b u r g ,  d e n  ? t e n  I u n y .  
Man liefet in öffentlichen Blättern eine interessante 
Notiz über Fouche. Einige irrige Angaben darin ver­
dienen aber berichtigt zu werden: 
„Fouche war Professor zu Nantes und nicht Schulmei­
ster. Er gehörte zu dem trefflichen Institut der Orato-
lieiiL, die für den öffentlichen Unterricht so nützlich gewesen 
sind. — Der Auszug aus dem Moniteur, den die öffent­
lichen Blätter anführen, ist nichts in Vergleich mit dem 
Briefe, den Fouche von Lyon an Robeepierre schrieb, und 
d e r  s i c h  u n t e r  d e n  P a p i e r e n  d e s  L e t z t e r »  f a n d ,  a l s  L e -
c 0 intre von Versailles das Inventarium darüber aufnahm. 
Diese Stücke sind in einem Bande vereinigt, welcher 
kostbare Belege zu der Geschichte dieser Zeit enthält. — 
Als Bonaparte aus Aegypten ankam, war Fouche bereits 
Polneyminister unter dem Direktorin. Er nahm Theil 
an der Revoluiion im ^rmn»ire und überlieferte das Di­
rektorium. — Im Jahr 1802 ward er abgesetzt, und 
kehrte nur durch die Verschwörung von Georges, die er 
zu dein Ende schn-iedete, ins Ministerium zurück. — Die 
Neuss rung über Ue Ermordung 5eö Herzoge von Enqhien: 
0?8I pir«z Hu'lilj fl-ime, L'ekl uns taute ! rührt von B 0 u -
la y (.von der Meurthe) und nicht von Fouche her; denn 
er hatte zu diesem Verbrechen gerathen, damit Bonaparte' 
seine Hände in das Blut der Bourbons tauchte, so wie er 
es gethan hatte, indem er für den Tod Ludwigs XVI. 
stimmte. — Im Jahr 1810 schickte er aus eigner Bewe­
gung dem Herrn Ouvrard nach'Londen, um mit den 
Engländern eine Unterhandlung anzufangen. Ouvrard 
kam darauf nach Vincennes, wo er ein Jahr im Gefäng-
niß blieb, und Fouche siel von Neuem in Ungnade. Als 
er z pn Gouverneur von Ron? ernannt war, erhielt er 
unterwegs das Dekret, welches ihn absetzte, und den Be­
fehl, wodurch er nach Aix in der Provence verwieset? 
wurde, weil er feine geheime Korrespondenz mit Bona­
parte diesem nicht hatte ausliefern wollen. — Als Bona­
parte unglücklich war, rief er ihn aus seinem Exil zurück; 
allein CambacereS, der sein Feind ist, und Savary, der 
für seinen Platz besorgt war, erregten neuen Verdacht 
gegen ihn, und er war zum Zweytenmal mit einer, dem 
Anscheine nach, ehrenvollen Mission n.ach Italien gesandt> 
die aber in der That nur ein neues Exil war. Erst nach 
der Abdankung von Bonaparte kam er nach Paris zurück.'^ 
Dies sind Thatsachen, auf deren Aechtheit man rech­
nen kann. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  I u n y .  
Da die spanische Expedition bey Trinidad angekommen 
ist, so soll sie ohne Zweifel die Republik Venezuela angrei­
fen. Herr Bennet äusserte neulich im Unterhause den 
Wunsch: daß sie an der Küste scheitern möchte, sonst wür­
den wir nicht mit 18 Millionen freyer Menschen, sondert? 
mit 9 Millionen Sklaven zu thun haben; nicht mit einem 
Volke, das uns seine Häfen öffnet, sondern mit einem 
despotischen Hofe, der unsre Kaufleute verfolgt und un­
fern Handel beschimpft. 
L o n d o n ,  d e n  l » t e n  I u t m .  
Gestern Nachmittag um 4 Uhr verkündigte der Donner' 
der Kanonen im Park und vom Tower die eingegangene 
wichtige Nachricht von der Auslieferung der neapolitani­
schen Marine und von der Besetzung der Hauptstadt Nea­
pel durch die kaiserlichen österreichischen Truppen. In ei­
ner ausserordentlichen Hofzeitung wurden zugleich die auS 
Italien deshalb eingegangenen Nachrichten unserer Mi­
nister und Agenten bekannt gemacht. 
Die letzte Hofzeitung enthält zwey Verordnungen in 
Betreff der Fremden. Alle Fremde, die aus Frankreich 
oder aus jeder andern Gegend kommen, mit der wir im 
Krieg begriffen sind, können bis weiter nur in den Häfen 
von Harwich, Dover, Newhaven, Southamton, Fal-
mouth und Gravesand landen. Ein jeder Schiffepatron, 
der Ausländer anderwärts ohne eine besondere Erlaubniß 
des Staatssekretärs landet, muß 40 Pfund Sterling für 
jede Perlon Strafe bezahlen und verliert sein Schiff. Zn-
folge eiinr zwevten Verordnung müssen sich alle Fremde, 
die seit dem er'iei, April in England angekommen sind, bey» 
dcn Bunden melden,, um eine Licen; zum Aufenthalte 
zu bekommen. Wer diese nicht Hat/ wird aus ein halb 
Jahr ins Gefängniß gesetzt. ^ . 
Admiral Ho od ist am 2 4sten December zu Madras 
mit Tode abgegangen. 
Der Fürst von Talleyrand hat, wie unsre Blatter an­
führen, eine Vermählung zwischen einem Prinzen deS 
H a u s e s  B o u r b o n  u n d  e i n e r  E r z h e r z o g i n  v o n  O e s t e r r e i c h  
mit Erfolg negociirt. ^ . 
Vom Parlamente ist bewilligt worden, daß der Aömg 
während des Kriegs 16,000 Mann fremder Truppen in 
das Königreich kommen lassen könne. 
Für die Armee sind 18 Millionen Pfund Sterling be­
willigt worden. 
Es heißt, daß die diesjährige Anleihe nicht weniger als 
25 Millionen Pfund Sterlings betragen werde. 
Am 4ten März haben die Royalisten zu KarakkaS den 
republikanischen General Rivas aufgehängt. 
K o n  s t  a  n t i  n  o  p  e  l ,  d e n  2 Z s t e n  A p r i l .  
Die Nachricht von einem von dem Statthalter von Ae­
g y p t e n ,  M e h e m e d  A l y  P a s c h a ,  ü b e r  d i e  W a  h a ­
bt 6 in Arabien bey Bessile erfochtenen Siege hat 
sich vollkommen bestätigt. Die Regierung hatte hierüber 
folgenden aus Tarabe vom ?ten des Mondes Saphar 
im Jahre der Hedschira 12Z0 (igten Januar i8i5) da-
tirten Bericht erhalten: 
„Nachdem Se. Hoheit, der Statthalter, alle Anstalten 
zum Angriffe des wichtigsten festen Platzes der Wahabis, 
Namens Tarabe, getroffen und das Fest des Corban-
Bairam in Mekka feyerlich begangen hatte, zog er seine 
ganze Armee, Infanterie und Kavallerie, mit allem zu 
einem so schwierigen Unternehmen Erforderlichen versehen, 
zusammen, und begab sich an der Spitze derselben nach 
dem Orte Kuilak. Die Fürsten und vorzüglichsten Haup­
ter der Wahabis, die sich in Tarabe befanden, nebst 
mehreren andern Officieren von hohem und niederem 
Range, hatten eine Armee von beyläufig 40,000 Mann 
nebst einer Kanone unter ihrem Kommando, mit wel­
c h e r  s i e  a u s  d e m  P l a t z e  h e r a u s r ü c k t e n ,  u n d  b i s  n a c h  B e s ­
sile, zwischen Tarabe und Kuilak, marschlrten. 
Nachdem Se. Hoheit, der Statthalter, Nachricht von 
den Bewegungen des FeindeS erhalten hatte, beschloß er, 
ihn anzugreifen, und detaschirte am Tage vor der großen 
Schlacht einen starken Trupp Kavallerie, um die Stellun-
qen des Feindes zu rekognoSciren, der sich bey Annähe­
rung derselben in seine Verschanzungen, d.e er hinter 
Felsen angelegt hatte, zurückzog. Am folgenden Tage 
rückte der Statthalter mit seiner ganzen Armee gegen den 
Feind, der durch verschiedene verstellte Angriffe m die 
Ebene gelockt worden war. Die Schlacht wurde bald all­
gemein und äusserst blutig. Als die Wahabis sahen, daß 
aller Widerstand vergebens sey, verließen sie ihr Lager und 
flohen in größter Eile und Verwirrung über die Gebirge, 
wohin sie anderthalb Stunden weit, so weit das Terrain 
eö vcrstattete, von den Truppen des Statthalters verfolgt 
wurden. Nach diesem so glorreich erfochtenen Siege kehrte 
die Armee deS Statthalters in daß vom Feinde verlassene 
Lager zurück, wo sie Zoo Zelte, über 5ooo Kameele und 
Dromedare, eine unermeßliche Menge Bagage, Muni­
tion, Proviant u. s. w. fand, welche Beute der Statthal­
ter seinen tapfern Truppen zum Geschenk überließ und 
ohne Zeitverlust an der Spitze seiner Kavallerie u>:d mit 
der Infanterie unter H a s s an P a sch a's KommandoZegen 
Tarabe vorrückte, wohin sich die wahabitischen Fürsten 
mit den Ueberresten ihrer geschlagenen Armee geflüchtet 
hatten. Als sie die feindliche Armee anrücken sahen, er­
griffen sie abermals eiligst die Flucht. Die Einwohner von 
Tarabe, vom Schrecken ergriffen, schickten Abgeordnete, 
um sich zu unterwerfen und Pardon zu erflehen, den ih­
nen der edelmüthige Sieger gewahrte und so die Stadt und 
Gegend vor Plünderung bewahrte. 
Am Zten des Mondes Saphir (i?ten Januar) nahm 
Se. Hoheit Besitz von der Stadt und den Festungswerken 
von Tarabe, worin sich seine ganze Armee lagerte. Ue-
ber die Hälfte der fliehenden Wahabis, als sie die Milde 
und Großmuth deS Siegero' vernahmen, eilten herbey, um 
sich gleichfalls zu unterwerfen. Der Statthalter hat Trup. 
p e n  n a c h  a l l e n  S e i t e n  h i n  a u f  f ü n f  T a g e m ä r s c h e  v o n  T a ­
rabe ausgesendet, um die noch zerstreut umherirrenden 
lleberreste deS FeindeS aufzusuchen und dag ganze Land zu 
besetzen." 
Nach so glorreicher Beendigung dieses Feldzugs ward 
der Statthalter nun unverzüglich in K a i r 0 zurückerwar­
tet , wo alle Anstalten zu seinem feyerlichen Empfange ge­
troffen worden. 
Die Freude des Großherrn über diese Siegesbotschaft 
wurde noch durch die Geburt einer Prinzessin vermehrt, 
welche am igten April zur Welt kam und den Namen 
Seineb Sultane erhielt. 
Bey Gelegenheit der wegen dieses Ereignisses drey Tage 
hinter tinander statt gefundenen Feyerlichkeiten geruheten 
Se. Hoheit, insbesondere dem neuen Mufti einen Beweis 
Ihrer Achtung und Großmuth zu geben, indem Sie, von 
dessen nicht sehr günstigen häuslichen Umständen unterrich­
tet, denselben nicht nur mit dem seit der Revolution leer 
gestandenen Pallaste des Hadschin Ibrahim Efendi beschenkt, 
sondern ihm auch noch überdies hundert Beutel Geldes 
angewiesen haben. 
Eine am 2osten dieses Monats in Galata auSge-
brochne Feuersbrunst hat in dem untern Theile dieser Vor­
stadt große Verheerungen angerichtet; der obere Tbeil, 
wo sich die Häuser der fränkischen Kaufleute befinden, blieb 
jedoch diesmal von der Wuth der Flammen verschont. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liegau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I4Z. Freytag, den >8. Iuny iZlz. 
St. Petersburg, den Ztcn Iuny. 
Wir thcilen hier unfern Lesern das Allerhöchste Ma­
n i f e s t  m i t ,  w e l c h e s  a m  y t e n  M a y  d .  I .  v o n  S r .  K a i ­
serlichen Majestät in Wien erlassen ist. 
„Das von Alters her in Rußland herrschende Geseh 
der Gottesfurcht, die reiche Quelle der Volkskraft, be­
siegte vor dem Angesicht der ganzen Welt und zur Rettnlig 
von Europa den Allee zehrenden Unglauben, das Unheil 
bringende Sittenverderbniß, und die betrübten Verirrun-
gen, denen der menschliche Verstand unterworfen ist. 
Diese unvergeßliche Beilegung und Siegesfeier, wovon 
man in den Jahrbüchern kein Beyspiel findet, muß, 
nach aller Gerechtigkeit den großmüthigen Opfern und 
Heldenthaten zugeschrieben werden, durch welche die treuen 
Sohne Unser 6 Vaterlandes ihre Liebe und Ergebenheit 
bezeichnet haben. Sic vereinigte mit unzertrennlichen 
Banden alle europäischen Mächte unter sich, und verglich 
die Aussichten und Vorthelle, die bis dahin im Streit ge­
wesen waren, mit einander, indem sie dieselben auf den 
einzigen gemeinnützigen Zweck, auf einen erwünschten und 
dauerhaften Frieden richtete, der unerschütterlich gegrün­
det sey auf die jeder Macht gestatteten gesetzlichen Vor­
theile, und auf die das Wohl und die Selbstständigkeit der 
Völker beschützende innere Einrichtung. 
Mit inniger Freude verkündigen Wir jetzt Unfern 
geliebten Unterthanen, daß alle auf das Beste deS Staats 
abzweckende Verträge diesem Grundsätze und dem von 
UnS angenommenen Ziele gemäß geschlossen worden sind. 
Nicht eitele Habsucht hat Uns eingegeben, eine Er­
weiterung Unsrer Gränzen zu suchen. Ein solches 
Gefühl würde dem unnatürlich seyn, der die Waffen 
ergriffen zur Vertheidigung deS vaterländischen Bodens, 
aber nicht um Eroberungen zu machen. Die unbezwing­
bare, auf Religion, Liebe, Woblf^rt begründete Stärke 
des russischen Reichs, kann nicht^urch äussere Erwer­
bungen zunehmen. Doch hat sich die Vereinigung deS 
bev weiten« größten TheilS von dem ehemaligen Herzog­
thum Warschau unter einem Scepter, als unumgänglich 
nötlzig dargestellt zur Errichtung deS allgemeinen Gleich­
gewichts und der Ordnung in Europa. Hierdurch wird 
die Sicherheit Unsrer Gränzen geschützt, eS entsieht 
eine feste Stützmauer gegen Friedenöstörnngen und feind­
liche Versuche, und es werden die Bande der Brüder­
schaft bey den Völkern erzeugt, die gegenseitig durch 
einen und denselben Ursprung unter sich verbunden sind. 
Dieserwegen haben Wir für gut anerkannt, das 
Schicksal dieses Landes zu begründen, und die innere 
Verwaltung desselben auf besondere Grundsätze, die der 
Sprache und den Gebräuchen der Einwohner angemes­
sen und ihrer örtlichen Lage entsprechend sind, festzu­
setzen. Der Lehre der christlichen Religion folgend, de­
ren Herrschaft sich über eine so große Anzahl von Völ­
kern verschiedenen Ursprungs erstreckt, dabey aber die sie 
auszeichnenden Eigenschaften und Gebräuche unveränder­
lich erhält, haben Wir den Wunsch, indem Wir den 
neuen Unterthanen Wohlstand bereiten, ihren Herzen 
AnhänglichkeitSgefühl anUnsern Thron einzuflößen, und 
dadurch auf immer die Spuren der vorigen Trübsale 
auszulöschen, die von der verderblichen Uneinigkeit und 
dem langen Kampfe entstanden. 
Allein zu eben derselben Zeit, da Wir glaubten, wie­
der in die Gränzen UnserS gesegneten Landes zurück 
zu kehren und die Früchte des durch schwere Sorgen 
erworbenen Friedens zu genießen, entbrennt 
Krieg, vorbestimmt durch die «ncrforschlichen Rathschlüsse 
des Allerhöchsten. Seine über uns waltende allgütige 
Vorsehung, die selbst das Weh in Wohl verwandelt, 
ließ es zu, daß der in Frankreich sich verborgene Em­
pörungsgeist aufloderte, noch in eben dem Augenblicke, 
da die Souveräne und Völker stark gerüstet wachten, 
damit durch ihre vereinte Macht die Verruchtheit gänz­
lich ausgerottet, ihr Aerndrefeld vom Unkraut gereinigt 
werde, und die köstliche Frucht eines unverletzlichen Frie­
dens unter den Mächten, die das Gesetz des christlichen 
Glaubens und der Wahrheit beobachten, empor wachse. . 
Auch Rußland, erhoben durch Gottesfurcht, wird zur 
Ergreifung der Waffen berufen, und geht, diese Stim­
me vernehmend, wiederum aus auf der Bahn des RuhmS. 
DaS tückische Vorhaben Napoleon Bonaparte'S, die Ver-
rätherey, die seine verwegene Unternehmung begünstigt 
hat, die Schnellheit seiner verderblichen, auf die Um-
stürzung der Gesellschaften, deS HeiligthumS und der 
Gcsetze abzweckenden Fortschritte; alle diese Gründe un­
tersagen den von dem Schöpfer der Reiche eingesetzten 
Gewalten, in der Mitte der allgemeinen Ordnung eine 
Regierung auszunehmen, die sich auf Wortbrüchigkeit 
und auf Gewalttätigkeit gründet. Deshalb treten alle 
Mächte wiederum in ein unzertrennliches Bündniß zn. 
sammen, um die tyrannische Gewalt, die sich Frank­
reichs wieder bemächtigt hat, zu zernichten, und dadurch 
neuem Elende vorzubeugen. Nicht nur die Gelobungen 
d e r  F r e u n d s c h a f t /  s o n d e r n  a u c h  d i e  E h r e  d e s  R e i c h s  
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fodern Uns auf zur Vertheidigung der gerechten Sache: 
sie kann Rußland, das von Alters her für Religion und 
Treue gekämpft bat, nicht fremd seyn. Dieser heiligen 
Stimme gehorchend, gehen Wir mit der Hülfe deS Al­
lerhöchsten aus zu neuen Thaten: ja/ eS wolle die Frucht 
so großer und herrlicher Siege nicht verloren gehen, 
Indem Wir gesonnen sind, die Gefahren und Be­
schwerden mit Unserm siegreichen Heere zu theilen, 
setzen Wir festes Vertrauen auf den Herrn der Heerscha­
r e n ,  a u f  d e n  B e s c h ü t z e r  d e r  G e r e c h t e n .  E S  i s t  U n s e r m  
Herzen zwar schmerzlich, Unsere Abwesenheit aus dem 
Vaterlande zu verlängern, doch vertrauen Wir fest auf 
die göttliche Gnade, die Uns überall beschirmt, daß diese 
Unsere Abwesenheit nicht von langer Dauer seyn wird. 
Die Liebe und Ergebenheit aller, von nur einem Gefühl 
b e s e e l t e n  R e i c h s k o r p o r a t i o n e n ,  u n d  d i e  T a p f e r k e i t  U n s r e r  
Truppen werden das vorhabende Werk mit dem erwünsch­
ten Erfolg krönen. Alle europäische Mächte werden mit 
Uns vereint handeln. 
In den Tagen der Gefahr und des RuhmS-, da der 
wüthende, in Unsere Gränzen eingedrungene Feind in 
seiner wilden Schwärmerey vermeinte, Rußland einen 
tödtlichen Stoß zu geben, da das unterjochte Europa ge-
gegen Uns aufstand, riefen Wir zudem Allewigen und 
an. Er wolle Seine Blicke wenden auf die 
t r a u r e n d e  K i r c h e ,  E r  w o l l e  r e t t e n  S e i n  E r b e ,  u n d  U n s  
Kraft verleihen, über Bosheit und Tücke zu siegen, zu 
r e t t e n  d i e  S e l b s t s t ä n d i g k e i t  d e r  N a t i o n e n  u n d  d e r  H e r r ­
s c h e r .  D e r  A l l e r h ö c h s t e  v e r n a h m  d i e  S t i m m e  U n s e r  6  
Gebetö. Seine Rechte führte Rußland auf die Bahn 
deS RuhmS. Ja, wollen Wir nun nicht zurück treten, 
u n d  e S  w e r d e  h i e r d u r c h  S e i n e  g ü t i g e  F ü r s o r g e  f ü r  U n S  
vollendet." 
S c h r e i b e n  a u s  W i e » /  v o m  ? t e n  I u n y .  
Man ist über alle wesentlichen Artikel der deut­
schen BundeSakte einig/ nachdem in Folge der darüber 
statt gehabten Diskussionen in verschiedenen derselben ei­
nige Modifikationen gemacht worden. Jetzt sind die Dis­
kussionen, in so weit die Sachen hier ausgemacht werden 
können, für beendigt anzusehen, und es fehlt nur noch an 
den Unterschriften, wozu man noch auf einen Kourier von 
München wartet, der die Vollmacht zur definitiven Unter­
schrift für den bayerschen Bevollmächtigten mitbringen 
soll, der aber bis jetzt noch nicht -angekommen ist. Indes­
sen haben Oesterreich, Preussen, Hannover, der Bevoll, 
mächtigte der Niederlande, so wie fast alle andere deut­
schen Abgeordneten, ihre bestimmte Erklärung zu Pro­
tokoll gegeben, in jedem Fall den Bund schließen 
und die BundeSakte noch hier unterzeichnen zu wollen. 
Baden wartet auf Bayern, um sich zu entscheiden. Wür-
temberg hat bis jetzt an der ganzen Verhandlung gar kei­
nen Antheil genommen. Die Meinung aller Andern ging 
mit einer geringen Verschiedenheit in den Modifikationen 
auf die unter jeden Umständen jetzt nicht langer zu verzö­
gernde und unmittelbar zu vollziehende Abschließung deS 
Bundes. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
vom ?ten Iuny. 
Unter den europäischen Mächten walteten in der letzten 
Zeit noch einige Differenzen ob über die definitive Bestim­
mung der jonischen Inseln llnd über den eventuel­
len Heimfall des HerzogthumS Parma an die spanische 
L i n i e  v o n  H e t r u r i e n .  D a s  F ü r s t e n t h u m  P o n t e - K o r v o  
soll, dem Vernehmen nach, der Prinz Eugen BeauharnoiS 
erhalten. 
Der größte Theil der österreichischen Armee in Neapel, 
unter dem General Bianchi, soll sich, dem Vernehmen 
nach, binnen Kurzem nach Genua oder Nizza einschiffen, 
um, vereinigt mit dem General Frimont, von Piemont 
aus gegen das südliche Frankreich zu operiren. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  I u n y .  
Heute gehen Se. Durchlaucht, der Minister der aus­
wärtigen Angelegenheiten, Fürst von Metternich, nach 
dem Allerhöchsten Hoffeldlager ab. Am 8ten ist der rus­
sisch-kaiserliche Staatssekretär, Graf von Nesselrode, von 
hier nach dem Hauptquartier/ der Fürst Talleyrand aber 
nach Gent abgereiset. 
Der Kongreß hat am gten sekne letzte Sitzung eröffnet, 
und am i iten seine Geschäfte beendigt. Die sämmtlichen 
Artikel deS vom yten datirten Haupttraktates sind von den 
Bevollmächtigten der acht Höfe, die den Pariser Traktat 
vom Zosten May 1814 vollzogen hatten, unterzeichnet, 
die übrigen europäischen Mächte, Fürsten und Staaten 
aber zum Beytritt förmlich eingeladen worden. Dieses 
wichtige Instrument, welches das Schicksal so vieler Län­
der und Völker bestimmt, wird, nebst den dazu gehörenden 
Specialtraktaten und andern Kongreßverhandlungen, gleich 
nach erfolgter Ratifikation öffentlich bekannt gemacht wer­
den. 
Von dem kommandirenden Generale der Armee von 
Neapel, Feldmarschalllieutenant Bianchi, ist durch einen 
Kourier die Nachricht eingelangt, daß sich die Festung Pes-
kara in Abruzzo den 28sten May an das österreichische Be-
lagerungSkorpS, unter Kommando des Generals Senitzer, 
durch Kapitulation ergeben habe. Viele Vorräthe aller 
Art, nebst 92 Stück Geschütz, fielen in die Hände der 
Sieger. 
In Gaeta ist ein starker Aufstand ausgebrochen; ein 
Major und mehrere Osficiere der neapolitanischen Armee 
wurden ermordet, und über 200 Mann flüchteten sich aus 
der Festung, durch welche man erfuhr, daß die Garnison 
nur noch 800 Mann stark sey. 
KosciuSko ist hier angekommen und geht nach Mar­
schau. Nur mit Mühe soll er aus Frankreich entron» 
nen seyn. 
A a c h e n ,  d e n  7 t e n  I u n y .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
Die Posse des Bonaparteschen MayfeldeS hat in Paris 
am ersten Tage des JunymonatS wirklich statt gehabt. 
Der Moniteur vom isten Iuny meint, eö gebe in der 
Welt kein imposanteres Schauspiel, als diese Ceremonie 
gewesen ist. Da waren zu schauen: Throne, ein Altar; 
da gab eS eine Messe und mancherlei) andere schöne Dinge. 
4206 Stimmen waren verneinend, die übrigen aber, wie 
sich das von selbst versteht, bejahend. Zu den vielen Lüg­
nern, die wir seit einiger Zeit in Frankreich kennen ge­
lernt haben, hat sich bey dieser Gelegenheit ein neuer ex 
otticio gesellt, nämlich der Herold, der im Namen des Kai­
sers erklärte: „daß die zusätzliche Akte zur Konstitution deS 
Reichs vom französischen Volke angenommen wor­
den sey," da bekanntlich doch nur ein kleiner Theil dieses 
Volks damit zufrieden ist. 
Nach Privatnachrichten sind auf dem Mayfelde nur die 
Deputirten von 45 Departements erschienen, von den 
übrigen 40 sind sie ausgeblieben. Nach andern Privat­
nachrichten haben die Svanier die Feindseligkeiten gegen 
Frankreich bereits angefangen. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  I u n y .  
Die Herzogin von Angouleme, welche nach England 
zurückgekehrt ist, begiebt sich, wie man vernimmt, nach 
der Vendee, wohin auch viele französische Offfciere ans 
Belgien abgehen. 
Bey den ungeheuren Massen von Kriegern, die jetzt in 
unserm Lande und längs der französtschen Gränze versam­
melt sind , ist die Verpflegung natürlich einer der wichtig­
sten und dringendsten Gegenstände. Aus England kommen 
nunmehr über Antwerpen eine Menge Lebensmittel an. 
Seit vorgestern liefert die Regierung der Niederlande 
viele Lebensmittel an die preussische Armee, und es wer­
den jetzt regelmäßige Kontrakte darüber abgeschlossen. 
Am -7sten May fiel zu Meaux ein heftiges Gefecht 
zwischen dem loten Regiment Jäger und einem Regiment 
LancierS vor. Das erste hatte sich für Ludwig XVlll. und 
das andere für Bonaparte erklärt. Von beyden Seiten 
blieben mehrere Leute auf dem Platz. 
Da die Franzosen die Unmöglichkeit voraussehen, über­
all ihre so ausgedehnte Gränze hinlänglich vertheidigen zu 
können, so ziehen sie, wie man versichert, mit Hinter­
lassung gehöriger Besatzungen, ihre Hauptmacht im In» 
nern zusammen. 
B r ü s s e l ,  d e n  1 1  t e n  I u n y .  
(Abends.) 
Nachrichten von der Gränze melden, daß Napoleon am 
8ten dieses bey der Nordarmee angekommen ist, dem 
General Vandamme das Kommando über den linken Flu» 
gel anvertraut und selbst den Oberbefehl über die ganze 
Armee übernommen hat, so daß er dem Fürsten Blücher 
gegenüber ist. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a n s  B r ü s s e l ,  
vom i itcn Iuny. 
Nachdem Bonaparte am 8ten zu Laon eingetroffen war, 
begab er sich nach ValencienneS, nahm diese Festung, so 
wie Konde, Queönoy, LandrecieS und Maubeuge in Au­
genschein, und kehrte darauf nach dem Hauptquartier 
nach Laon zurück. 
Die Franzosen haben das Lager, welches sie bey Ro-
kroy hatten, abgebrochen, und die Truppen haben sich, 
so wie auch die bey Lille, wo eine starke Garnison zurück­
geblieben ist, nach Laon gezogen. Dieses ist eine Cen-
tralposition. Bonaparte will, wie es scheint, von die­
sem Punkt aus nach den Umständen agiren, die Operatio­
nen mögen nun anfangen von der Seite von Flandern, 
von Artois, von Luxemburg, von Lothringen oder der 
Champagne. 
ES sind bisher wieder mehrere Scharmützel an den 
Gränzen vorgefallen. Jedoch ist es noch zu keinem eigent­
lichen Gefecht gekommen, wie man schon verbreitet hatte. 
Jndeß sieht man täglich dem förmlichen Ausbruch der 
Feindseligkeiten entgegen. Bis jetzt aber ist der Aufbruch 
der Alliirten in das französische Gebiet noch nicht erfolgt. 
Se. Majestät, Ludwig XVIII., sind im Begriff, sich 
von Gent über Brüssel nach Antwerpen zu begeben. Die 
Relais sind schon auf dem ganzen Wege bestellt. 
Es beißt, Bonaparte sey auf erhaltene wichtige Anzei­
gen von der Armee plötzlich nach Paris zurück gekehrt. 
A n s  B e l g i e n ,  v o m  i 2 t e n  I u n y .  
Wie man behauptet, wird der Ausbruch der Feindselig­
keiten gegen den iSten dieses auf der ganzen Lini<erfol-
gen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  g t e n  I u n y .  
Bey der Armee und in deren Stellung ist. noch keine 
Veränderung vorgegangen; der General, Graf Kleist, 
hat den Oberbefehl über das zweyte Armeekorps erhalten. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  S t e n  I u n y .  
In der Deputirtenkammer trug in der Sitzung am 4ten 
Herr Sibuet, Deputirter des Seine - und Oise - Departe­
ments, darauf an, daß in den Versammlungen kein De­
putirter anders als „Volksrepräsentant,« keineSwegeS 
aber mit seinem Titel genannt werden solle; denn, sagte 
er, dem ehemaligen Mißbrauche, daß auf einer Seite 
Prinzen, Herzoge, Grafen, Barone und Ritter, auf der 
andern Seite Personen aus dem sogenannten dritten (Bür­
ger.) Stande sitzen, muß jetzt gleich von Anfang begeg. 
net werden. Hier sind wir allerseits einander durchaus 
gleich, der Präsident selber ist nur der Erste unter seine» 
Gleichen. Man kann nicht einwenden, daß bloße Titel, 
mit denen sonst keine Art von Vorrecht verbunden ist, un-
sern Gerechtsamen auf keinerleyweife Eintrag thun kön­
nen, denn schon der Vorzug, der, bestände er auch ledig­
lich in einem leeren Namen, Einen von uns über den An­
dern hinaufzustellet», diesen jenem unterzuordnen scheint. 
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«st der Gleichheit, auf welche gegenseitiges Zutrauen und in Richtigkeit bringen. Das Resultat war, daß "cn 472 
Freundschaft sich stützen müssen, widerstrebend. Es ist anwesenden Ständen Lanjuinais 277 Stimmen für sich 
verboten, unterbrach man ihn, hier eine zuvor nicderge- hatte, und also in dieser Würde bestätigt ward; nach ihm 
schrieben? Rede abzulesen (denn man ward gewahr, daß hatten Lafayette der Vater, FlauguergueS und Düpont 
in seinem Hut, den er vor sich hielt, ein Papier steckte); die mehrsten und wurden Viceprästdenten. 
diese Bemerkung ward indcß von andern Deputaten durch Aus Italien, vom 2 8sten May. 
Murren mißfällig aufgenommen, mehrere Stimmen riefen Der Papst ist am 2 isten May aus Turin nach Rom 
indeß überlaut: „es ist nicht erlaubt, etwas abzulesen." aufgebrocken; der König von Sardinien gab ihm bis zum 
Der Redner erwicderte: wofern die Versammlung strenge ersten Nachtlager hin das Geleite. Der Kardinal Mauri 
darauf halten will, daß der 2 6ste Artikel der Zusatzakte soll in Rom arretirt und nach der Engelsburg gebracht 
(durch welchen das Ablesen vorher ausgearbeiteter Reden worden seyn. 
untersagt ist) beobachte? werde, so wird die Folge davon Zu Aekoli zertrümmerte das Volk MüratS Bildsäule, 
seyn, daß von uns Allen, die wir beysammen sind, viel- die daselbst aufgestellt werden sollte. 
leickt nur 5c>, nämlich Advokaten und Fiskale, die von London, den gten Iuny. 
Amts wegen daran gewöhnt sind, sich, zum Theil aus Nach unsern Blättern geht der Plan der Königlichge-
dem Stegreif, in öffentlichen Versammlungen mit Be- sinnten in Frankreich vor der Hand vorzüglich auf Unter-
stimmtheit ^auszudrücken vermögen. Wenn dann auf diese brechung der Verbindung zwischen Stadt und Land. Sie 
Weise drey Viertel von uns zum Stillschweigen verurtheilt halten die Posten an, verhaften die Kouriere, und verhin-
jtt'.d; so werden wir bald inne werden, was es mit der dern so die jetzige Regierung, ihre tyrannischen Maßregeln 
Freiheit, die hier gehandhabt werden soll, für eine Be- zu organisir<n. Die Verbindung zwischen Bordeaux und 
wandniß hat und was dabey herauskommen wird. Ich Nantes ist gänzlich abgeschnitten. Auch wagt Vonaparte 
wiederhole es, wofern wir hier einen andern Adel als den nicht, Neuangeworbene gegen die Insurgenten zu schicken; 
Adel der Gesinnungen, einen andern Vorzug, als den alte Soldaten aber lassen sich nicht wohl an der Gränze 
Vorzug des höhern Verstandes, einen andern Titel, als entbehren. 
den, daß wir Repräsentanten des Volks sind, gelten las- Herr Adams überreichte gestern dem Regenten sein Kre-
sen wollen, so g.ehen wir verkehrt zu Werke. Ohne mich, ditiv als amerikanischer Gesandter. Man erfuhr zu Was-
fi^l ihm ein anderer Deputirter ins Wort, weder für noch hington BonapartcnS Wiederherstellung bereits den isten 
gegen diese Meinung zu erklären, muß ich erinnern , daß May, und zwar von Paris aus. Der National-Intelligen­
tes jetzt Gesagte noch zur Zeit zu voreilig ist, denn wir zer, das vorzüglichste Blatt der amerikanischen Regierung, 
sind ja nicht konstituirt. Nun rief man von allen Seiten meint: Es könne den Amerikanern gleich seyn: ob Lud-
zur Tagsordnung, und dieser zufolge nahm der Präsident wig der Achtzehnte oder Bonaparte herrsche. Sie verlang-
(Lanjuinais) das Wort: „Auf die Anfrage dieser Ver- ten nur Unabhängigkeit und die damit verbundenen Rechte; 
5imwüuug, daß sie vor allen Dingen um Mittheilung der doch werde ihre Neutralität bey dem neuen Kriege in neue 
Me, welche das Verzeichniß der Pairs enthalte, bitte, Gefahr kommen. Hätte sich die Veränderung in Frank­
hat mir der Minister des Innern (Carnot) so eben Folgen- reich vor dem Genter Frieden ereignet, so würde man sich 
des geantwortet: „Die Namen der zu Pairs ernannten darüber freuen können, jetzt aber nicht. 
Personen sollen, nach dem Befehl des Kaisers, nicht eher * * * 
als ben Eröffnung der Sitzung bekannt gemacht werden." Se. Königliche Hoheit, der Herzog vonSussex, über-
Hcrr Düpin stand hastig auf und sagte: Auf diese Eröff- reichte eine Bittschrift der Katholiken in Lankastershire 
nnng des Ministers muß die Kammer der Deputirten ant- um Emancipation. Lord Donoughmore machte alsdann 
wortcn, daß sie ihre Sitzungen nicht cher anfangen wird, den Antrag zu einer Kommittee, um zu untersuchen, ob 
als bis lhr die verlangte Liste wird mitgetheilt wordett den Katholiken in Großbritannien und Irland nicht eine 
seyen. (Hu, und wieder entstand Murren, und man rief Emancipation zugestanden werden könne. Lord Buckingham-
zur TagSorrnung.) Herr Düpin stürzte auf die Redner- fhire, Lord Liverpool und Lord Melville erklärten sich wi-
buhne und rief aus: murrt, meine Herren! hat der den Antrag, welcher durch 86 Stimmen gegen 60 
nicht i^der Dcpunrte das Recht, seine Meinung zn sagen? verw orfen wurde. 
wenn nnr die Gerechtsame unserer Kommittenten hier Herr Rose erhielt im Unterhause Erlaubniß zur Ein--
wahrnehmen sollen, so müssen wir jeder an seinem Theile bringung einer Bill, um dem Unwesen der Bettchy in 
hier vv^tonmlene ^reyheit genießen. Der Präsident aber den Straßen von London Einhalt zu thun. Er bemerkte-, 
versetzte, gl t ,a heute bloß die völlige Abschließung der daß die Anzahl der gemeinen Bettler sich auf »5,000 
PiaNdentenwahl, ^ie uns vor allen; Andern dies beliefe. 
Äst »u drucken bewilligt worden. Professor l>. Lieba 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 146. Sonnabend, den 19. Iuny 1815. 
B e r l i n ,  d e n  1 5 t e n  I u n y .  N a c h f o l g e r n ,  I h r e n  b e y d e r s e i t i g e n  S t a a t e n  u n d  U n t e r t b a -
F r i e d e n S -  u n d  F r e  u  n  d  s c h a  f t s v  e  r t  r  a  g  z w  i -  n e n ,  s o l l  v o n  d e m  h e u t i g e n  T a g e  a n  f ü r  i m m e r  F r i e d e  u n d  
schen Sr. Majestät, dem Könige von Prelis- Freundschaft seyn. 
s e n ,  u n d  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K ö n i g e  v o n  A r t .  2 .  ( G e b i e t s a b t r e t u n g e n . )  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  
Sachsen. Köuig von Sachsen, entsagen auf ewige Zeiten, für Sich 
Im Namen der all-rheiligsten und untheilbaren und alle Ihre Nachkommen und Nachfolger, zu Gunsten 
Dreyeinigkeit ! Sr. Majestät, des Königs von Preussen, allen Ihren Rech» 
Se. Majestät/ der König von Preussen, einer Seits, ten und Ansprüchen auf die hiernächst angegebenen Provin-
uud Se. Majestät/ der König von Sachsen, anderer Seits, zeN/ Distrikte und Gebiete oder Gebietstheile des König-
beseelt von dem Verlangen, die Bande der Freundschaft reichs Sachsen, und Se. Majestät, der König von Preus-
uud des guten Einverständnisses, welche zwischen Ihren sen, werden diese Länder in aller Souveränetät und mit 
beyderseitigen Staaten so glücklich bestanden haben, zu er- allem Eigenthumsrecht besitzen, und dieselben mit Ihrer 
neuern, und angelegentlich bemüht, zur Wiederherstellung Monarchie vereinigen. Die dergestalt abgetretenen Di-
der Ordnung und der Ruhe in Europa durch Vollziehung strikte und Gebiete werden von dem übrigen Königreiche 
der auf dem Wiener Kongreß stipulirten Gebietsausglei- Sachsen durch eine Linie getrennt werden, welche ferner-
chungen beizutragen, haben Bevollmächtigte ernannt, um hin die Gränze zwischen den beyden Gebieten von Preussen 
einen Friedens- und Freundschaftsvertrag zu verhandeln, und Sachsen bilden wird, so daß Alles, was innerhalb 
abzuschließen und zu unterzeichneit, nämlich Se. Majestät, der durch diese Linie gebildeten Abgränzungen begriffen ist, 
der König von Preussen, den Fürsten von Hardenberg, an Se. Majestät, den König von Sachsen, zurückfällt, und 
Ihren Staatskanzler, Ritter des schwarzen und rothen daß dagegen des Königs von Sachsen Majestät auf alle Di-
Adler - Ordens, des preussischen St. Johanniter - Ordens strikte und Gebiete Verzicht leisten, welche ausserhalb dieser 
und des preussischen eisernen Kreuzes, Ritter des russischen Linie liegen und Ihnen vor dem Kriege gehört haben möchten. 
St. Andreas-, St. Alexander - Newsky - und St. An- Diese Linie wird anheben von der böhmischen Gränze 
nen-Ordens erster Klasse, Großkreuz des hungarischen bey Wiese in der Gegend von Seidenberg, indem sie da-
St. Stephan-Ordens, Großadler der Ehrenlegion, Groß- selbst dem Flußbette deS Baches Wittich bis zu seinem Ein. 
kreuz des spanischen St. Karls- Ordens, Ritter des sardi- flusse in die Neisse folgt. Von der Neisse wird sie sich an 
nischen Annunciaten-, des schwedischen Seraphinen., des den Eigenschen Kreis wenden, indem sie zwischen Tauch­
dänischen Elephanten-, des würtembergischen goldnen Ad- ritz, das an Preussen kommt, und Bertschoff, das Sach­
ler-Ordens und mehrerer anderer Orden; und den Frey- sen behält, durchgeht; sodann wird sie der nördlichen 
Herrn Karl Wilhelm von Humboldt, Ihren Staats- Gränze des Eigenschen Kreises folgen bis zu dem Winkel 
minister, Kammerherrn, ausserordentlichen Gesandten und zwischen Paulsdorf und Obersohland; von da wird sie wei-
devollmächtigten Minister bey Ihrer Kaiserl. Königl. Apo- ter gehen bis zur Gränze, welche den Görlitzer Kreis von 
siolischen Majestät, Ritter deS rothen Adler-Ordens, des dem Bautzener Kreise trennt, so das Ober-, Mittel- und 
preussischen eisernen Kreuzes und des russischen St. Annen- Niedersohland, Olisch und Radewitz bey Sachsen verblei-
OrdenS erster Klasse; und Se. Majestät, der König von ben. 
Sachsen, den Grafen Friedrich Albrecht v 0 n Schulen. Die große Poststraße zwischen Görlitz und Bautzen wird 
bürg, Ihren Kammerherrn, Ritter des Ordens des heil, bis an die Gränze der beyden genannten Kreise preussisch 
Johannes von Jerusalem; und den Freyherrn, Herrn seyn. Sodann wird die Linie der Gränze des Kreises fol-
Hans August Fürchtegott von Gl ob ig, Ihren Kam- gen bis Dubrauke, hierauf sich ükr die Höhen zur Rech-
merherrn, Hof- und Iustizrath und geheimen Referenda- ten des Löbauer Wassers ziehen, so daß dieser Bach mit 
riuS; welche, nach Auswechselung ihrer in guter und gehö- seinen beyden Ufern und den daran gelegenen Ortschaften 
riger Form befundenen Vollmachten, über folgende Arti- bis Neudorf, mit Einschluß dieses Dorfes selbst, be» 
kel übereingekommen sind: Sachsen verbleiben. 
Art. 1. (Frieden.) Zwischen Sr. Majestät, dem Kö- Diese Linie wendet sich hierauf über die Spree und das 
nige von Preussen, einer Seits, und Sr. Majestät, dem Schwarzwasser; Liöka, Hermsdorf, Ketten und Solchdorf 
Könige von Sachsen, anderer Seits, Ihren Erben und werden preussisc.). 
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Von der schwarzen Elste^bey Solchdorf wird man eine 
gerade Linie ziehen bis zur Gränze der Herrschaft Königs­
brück bey Großgräbchen. Diese Herrschaft verbleibt bey 
Sachsen, und die Linie folgt der nördlichen Gränze dieser 
Herrschaft bis zur Gränze des Amtes Großenhayn in der 
Gegend von Ortrand. Ortrand und die Straße von die­
sem Orte über Märzdorf/ Stolzenhayn und Gröbeln nach 
Mühlberg mit allen Ortschaften, durch welche diese Straße 
geht, gelangen dergestalt an Preussen, daß kein Theil der 
genannten Straße ausserhalb des preussischen Gebiets 
bleibt. Von Gröbeln an wird die Gränze bis zur Elbe 
bey Fichtenberg gezogen werden, und der des Amtes Mühl­
berg folgen. Fichtenberg wird preussisch. 
Von der Elbe bis zur Gränze des Stiftes Merseburg 
wird die Linie auf die Weise bestimmt werden, daß die 
Aemter Torgau, Eilenburg und Delitzsch vreussssch werden, 
die Aemter Oschatz, Würzen und Leipzig hingegen bey 
Sachsen verbleiben. Die Linie wird den Gränzen die­
ser Aemter folgen, indem sie jedoch einige Enklaven und 
halbe Enklaven abschneidet. Die Straße von Mühlberg 
nach Eilenburg wird ganz auf preussischem Gebiet seyn. 
Von Podelwitz, welches zu dem'Amte Leipzig gehört und 
bey Sachsen verbleibt, bis nach Eytra, welches diesem 
ebenfalls verbleibt, wird die Linie das Stift Merseburg 
dergestalt durchschneiden, daß Breitenfeld, Hänichen, Groß-
und Klein-Dölzig, Markranstädt und Kraut-Nauendorf 
bey Sachsen verbleiben, Modelwitz, Skeuditz, Klein-Libe-
nau, Altranstät, Schköhlen und Zietschen alt Preussen fallen. 
Von da an wird die Linie das Amt Pegau zwischen dem 
Floßgraben und der weissen Elster durchschneiden. Der 
Erstere wird von dem Punkte an, wo er sich unterhalb 
der Stadt Krossen, die zu dem Amte Haynsburg gehört, 
von der weissen Elster trennt, bis zu dem Punkte, wo 
er sich unterhalb der Stadt Merseburg mit der Saale 
vereinigt, in seinem ganzen Laufe zwischen diesen bey­
den Städten und mit seinen beyden Ufern zu dem preus­
sischen Gebiete gehören. 
Von da, wo die Gränze an die des Stiftes Zeitz 
stößt, wird sie dieser folgen bis zu der altenburgischen 
Gränze bey Luckau. 
Die Gränzen des Neustadter Kreises, der ganz an 
Preussen übergeht, bleiben unverändert. 
Die voigtlandischen Enklaven im Reussischen, nämlich 
Gefall, Blintendorf, Sparenderg und Blankenberg, sind 
in dem Antheile Preussens mit begriffen. 
Art. 3. (Abgränzung.) Um alle Verletzungen des 
Privateigcnthums zu vermeiden, und nach den liberal­
sten Grundsätzen die Besitzungen der auf den Gränzen 
wohnhaften Individuen sicher zu stellen, sollen sowohl 
von Seiten Sr. Majestät, des Königs von Preussen, 
als auch von Seiten Sr. Majestät, des Königs/ von 
Sachsen, Kommissaricn ernannt werden, um gemein­
schaftlich di- Abgränzung der Länder vorzunehmen, welche 
durch die Bestimmungen des gegenwärtigen Vertrags ih­
ren Souverän verändern. 
Sobald die Arbeit der Kommissarien beendigt und von 
beyden Souveräns genehmigt seyn wird, sollen Karten 
entworfen und von den beyderseitigen Kommissarien un­
terzeichnet, imgleichen Gränzpfähle aufgerichtet werden, 
welche die gegenseitige Gränze bestimmt bezeichnen. 
Art. 4. (Titel.) Die Provinzen und Distrikte des 
Königreichs Sachsen, welche an Se. Majestät, den König 
v o n  P r e u s s e n ,  ü b e r g e h e n ,  w e r d e n  d e n  N a m e n  H e r z o g -
thum Sachsen erhalten, und Se. Majestät werden zu 
Ihren Titeln die eines Herzogs von Sachsen, Landgrafen 
von Thüringen, Markgrafen der beyden Lausitzen und Gra­
fen von Henneberg hinzufügen. Se. Majestät, der König 
von Sachsen, werden fortfahren, den Titel eines Mark­
grafen der Oberlausitz zu führen; Se. Königs. Majestät 
werden in Betreff und in Kraft Ihrer Rechte auf die even­
tuelle Erbfolge in die Besitzungen der Ernestinschen Linie 
ebenfalls fortfahren, die Titel eines Landgrafen von Thü­
ringen und Grafen von Henneberg zu führen. 
Art. 5. (Zurückgabe der nicht abgetretenen Gebiete.) 
Se. Majestät, der König von Preussen, verpflichten sich/ 
binnen fünfzehn Tagen, vom Tage der Auswechslung 
der Ratifikationen des gegenwärtigen Traktats an ge­
rechnet, die Provinzen, Distrikte und Gebiete des Kö­
nigreichs Sachsen, welche nicht zu Ihrer Monarchie 
übergehen, von Ihren Truppen räumen und die Ver­
waltung davon den Behörden Sr. Majestät, des Königs 
von Sachsen , übergeben zu lassen. 
Art. 6. (Auseinandersetzungen.) Man wird sich un­
mittelbar mit allen den Gegenständen beschäftigen, deren 
Auseinandersetzung eine nothwendige und unvermeidliche 
Folge der an Preussen geschehenen Abtretung der im 
2ten Artikel bezeichneten Provinzen und Distrikte ist, 
als da sind die Archive, die Schulden, KassenbilletS oder 
andere Lasten, sowohl dieser Provinzen, als des König­
reichs überhaupt, die öffentlichen Kassen, die Rückstände, 
namentlich die der gewöhnlichen Abgaben und der Do-
nianialeinkünfte, welche während der preussischen Ver­
waltung fällig waren, das Eigenthum der öffentlichen 
Anstalten, der frommen Stiftungen, die Civil- oder Mi­
litärinstitute, die Armee, die Artillerie, die Kriegsvorräthe, 
die Lehnsverhältnisse und andere Gegenstande dieser Art. 
In Betreff der Lehnsverhältnisse entsagen Se. Maje­
stät, der König von Preussen, und Se. Majestät, der 
König von Sachsen, in Gemäßheit des Wunsches, jeden 
Gegenstand künftiger Ungewißheit oder Streitigkeit sorg­
fältig zu entfernen, Jeder von Seiner Seite nnd wech­
selweise Einer zu des Andern Gunsten, fedem Rechte 
oder Ansvruch dieser Alt, welches Sie ausserhalb der 
durch gegenwartigen Vertrag bestimmten Gränzen aus­
üben könnten, oder ausgeübt haben möchten. 
Die Vollziehung des gegenwärtigen Artikels soll mit ge-
» meinschastlicher Übereinstimmung und durch Kommissarien, 
die von beyden Regierungen ernannt werden, geschehen. 
Art. 7. (Archive.) Die Sonderung der Archive wird 
folgendermaßen statt haben. Die landesherrlichen und Er­
werbungsurkunden und Papiere, welche sich ausschließlich 
auf die Provinzen, Gebiete und Ortschaften beziehen, die 
von Sr. Majestät, dem Könige von Sachsen, an Se. König­
lich - Preusffsche Majestät ungetheilt abgetreten werden, sol­
len in Zeit von drey Monaten nach dem Tage der Aus­
wechselung der Ratifikationen den preussischen Kommssarien 
«berliefert werden. Die Uebergabe der Plane und Kar­
ten der Festungen, Städte und Landschaften soll auf die­
selbe Weise und in derselben Zeitfrist erfolgen. Wo eine 
Provinz oder Gebiet nicht ungetheilt an Preussen übergeht, 
sollen die das Ganze derselben betreffenden Urkunden im 
Original entweder den preussischen Kommissarien überge­
ben werden, oder Sachsen verbleiben, je nachdem der 
größere oder kleinere Theil der genannten Provinz oder 
Gebiets abgetreten worden. Derjenige der beyden Tbeile, 
welchem die Originale zufallen oder verbleiben, verpflich­
tet sich, dem andern Tbeile beglaubigte Abschriften davon 
zu liefern, 'Was die Akten und Papiere betrifft, welche, 
ohne sich in einuun der hier angeführten Falle zu befinden, 
für beyde Regierungen von gemeinschaftlichem Interesse 
sind, so wird die sächsische'Regierung deren Originale 
zwar behalten, aber sie verpflichtet sich, der preussischen 
Regierung davon gleicherweise beglaubigte Abschriften aus­
zuliefern. Die preussischen Kommissarien werden in Stand 
gesetzt werden, zu beurtheilen, welche von diesen letztern 
Akten, Urkunden und Papieren für ihre Regierung von 
Interesse seyn könnten. 
Art. 8. (Armee.) In Betreff derZtrmee ist zum Grund­
satz angenommen, daß die Gemeinen, Unteroffieiere und 
alle andere Militärpersonen, welche nicht Officiersrang 
haben, der einen oder der andern der bevden Regierun­
gen, der.preussischen oder sächsischen, folgen sollen, je 
nachdem der Ort, wo sie geboren sind, der einen oder der 
andern gehören wird. Die Ofsiciere von allen Graden, 
so wie die Wundärzte und Feldprediger, werden die Frey-
heit haben zu wählen, welchem von beyden Diensten sie 
ferner angehören wollen, und dieselbe Freyheit wird sich 
auch auf diejenigen Gemeinen und andere Militärpersonen, 
die nicht Officiererang haben, erstrecken, welche weder im 
Königreiche Sachsen, noch in der preussischen Monarchie 
geboren sind. 
Art. 9. (Schulden.) Die Schulden, welche auf die 
Provinzen, die ungetheilt derselben Regierung anHeim 
fallen oder verbleiben, absonderlich hypotheeirt sind, fal­
len ganz derjenigen Regierung anheim, welche diese Pro­
vinzen besitzen wird. Für diejenigen Schulden, welche 
auf die Provinzen angewiesen sind, von denen ein Theil 
Sr, Majestät, dem Könige von Sachsen, verbleiden, so wie 
für dieienigen, welcht das Königreich überhaupt betreffen/ 
setzen Se. Majestät, der König von Preussen, und Se. Ma­
jestät, der König von Sachsen, folgenden Grundsatz fest: 
Man wird diejenigen Schulden, zu deren Bezahlung? 
eS sey in Ansehung des Kapitals oder in Ansehung der 
Zinsen, bestimmte Einkünfte besonders angewiesen sind, 
also die fundirten Schulden, von denjenigen unterschei­
den , wo dies nicht statt findet. Die Ersteren werden die­
sen Einkünften folgen, so daß dasselbe Verhältniß, in 
welchem diese an die eine oder die andere Regierung fal­
len, auch der Maßstab der Vertheilung der darauf fundir­
ten Schulden unter die beyden Regierungen seyn wird. 
Was diejenigen Schulden betrifft, zu deren Bezahlung 
keine bestimmten Einkünfte angewiesen sind, und die daher 
unfundirj sind, so muß die Veranlassung, durchweiche 
sie entstanden, such die Fonds darthun, auf welche sie 
hatten angewiesen werden sollen, daß heißt die Zweige 
der Einkünfte, welche zur Bezahlung der Zinsen und zur 
Abtragung der Kapitalien hätten verwandt werden müssen. 
Preussen und Sachsen werden hierzu nach dem Verhältniß 
beytragen, in welchem sie diese Einkünfte beziehen werden. 
Wenn gegen alle Erwartung Fälle eintreten sollten, wo 
eS unmöglich wäre, genau den besondern Fonds anzuge-^ 
ben, auf den eine Schuld angewiesen werden müßte, so 
wird man annehmen, daß die Gesammtheit deS Einkom­
mens der Provienz, der Anstalt, der Stiftung oder der 
Kasse, zu deren Besten die Schuld gemacht worden, da^ 
mit belastet ist, und die Schuld wird den beyden Re­
gierungen in dem Verhältniß zur Last fallen, in welchem' 
jede derselben Antheil an diesen Einkünften hat. Die 
Pfänder, welche man mittelst der Rückzahlung des Kapi­
tals, für welches sie znm Pfand gedient hatten, einlösen 
wird, werden der Provinz, der Anstalt, der Stiftung, 
oder der Person zurückfallen, welcher das Eigenthnm die­
ser Pfänder gehört. Diejenigen, welche das Eigenthum 
einer zwischen beyden Mächten getheilten Provinz sind, 
werden in dem Verhältniß getheilt werden, in welchem 
die beyden Theile dieser Provinz zur Abtragung des Kapi­
tals werden' beygetragen haben. 
Die hier oben in Betreff der Schulden festgesetzten 
Grundsätze werden gleicherweise auf die ausstehenden For­
derungen (aotiva) angewandt werden. 
Art. 10. (Centralsteuerkommission.) Da Se. Majestät,, 
der König von Preussen, und Se. Majestät, der König von 
Sachsen, die Notwendigkeit anerkennen, daß die von der 
Cenlraliieuerkommlssion für die Bedürfnisse und den Dienst 
des Königreichs Sachsen eingegangenen Verpflichtungen 
genau gehalten werden, so sind sie übereingekommen, daß 
selbige gegenseitig'garantirt, und von beyden Regierun­
gen erfüllt werden sollen. Dem gemäß wird ohne Auf­
schub vsn beyden Seiten eine gleiche Anzahl von Kommis­
sarieN ernannt werden, um diese Schulden zu lkquidiren^ 
die Vertheilung derselben nach dem für die nicht fundirtew 
Staatsschulden zufolge des 9.ten Artikels angenommeneM 
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Grundsatze vorzunehmen, und die Zeitfristen und Bedin-
^ gungen ihrer Abtragung festzusetzen. Jede der beyden 
Regierungen verpflichtet sich, die Zahlungsmittel zu uber­
weisen; sie behalten sich jedoch gegenseitig vor, diese Zah­
lungen entweder durch die Rückstände der Steuer und die 
ausserordentlichen Holzschläge, auf welche sie angewiesen 
waren, oder durch andre Maßregeln, die gleiche Sicher­
heit darbieten, zu bewerkstelligen, dergestalt, daß in Be­
treff der Zahlungsfristen die Verbindlichkeiten erfüllt wer­
den, für welche die Ste.uer und der Holzschlag angeordnet 
worden sind. In so weit jedoch der Ertrag der Steuer 
und des Holzschlages nicht hinreichen sollte, diese Zah­
lungsverbindlichkeiten zu erfüllen, so ist man über­
eingekommen, daß aus demjenigen, was aus dem 
preussischen Antheil einzuziehen ist, zunächst die von der 
preussischen Bank und Seehandlung übernommenen Zah­
lungen berichtigt werden; sollten zu deren Tilgung noch 
Zahlungen aus dem sächsischen Antheil erforderlich seyn, 
und der Betrag der Steuer und des Holzschlages aus dem 
sächsischen Antheil wider alles Erwarten nicht hinreichen, 
um die preussische Bank und Seehandlung in dem eintre­
tenden Zahlungstermine zu befriedigen, so wird von preus-
sischer Seite eine Zahlungsfrist bis zur Leipziger Michaelis­
messe dieses Jahrs zugestanden. Was die übrigen aus dem 
Betrage der Steuer und des HolzscblageS zu berichtigen­
den Zahlungen betrifft, so behalten sich Se. Majestät, der 
König von Preussen, und Se. Majestät, der König von 
Sachsen, vor, auf den Fall, daß dieser Ertrag unzurei­
chend seyn sollte, mittelst Übereinkunft mit den Gläubi­
gern, oder auf andere Art, über verlängerte Termine und 
leichtere Zahlungsbedingungen sich auszugleichen. 
(Der Beschluß folgt.) 
N i z z a ,  d e n  s 8 s t e n  M a v .  
Gestern traf hier die Nachricht ein, daß am sSsten die­
ses eine Schebecke von der Insel Elba, die am 2vsten von 
N e a p e l  a b g e g a n g e n ,  m i t  d e m  g e f l ü c h t e t e n  K ö n i g  M ü r a t  
ni Kanne«? im Var-Departement angekommen sey. In 
seinem Gefolge befinden sich der General Pignatelli; fer­
ner der gewesene Gouverneur von Neapel, Croußi, gehei­
mer Sekretär von Mürat, in Allem 3o Personen. An 
Effekten und Geväcke ist wenig mitgebracht. Mürat kam 
um 10 Uhr des Abends ans Land und sandte sogleich eine 
Stafette nach Paris ab. 
Unter denen, die Mürat begleiten, befindet sich auch 
der General Mannes, der während des Kriegs die Stadt 
Ceprano in Brand stecken ließ. 
A u S  F r a n k r e i c h ,  v o m  8 t e n  M a y .  
Die Feindseligkeiten stehen auf dem Punkte auszubre­
chen. Am 6ten hielt Bonaparte eine theilweise Revüe 
seiner Truppen, von denen Garden nach Straßburg ge­
gangen sind, und wird unverzüglich selbst zur Armee ab­
reisen. Der Majorgeneral Soult war bereits vorangegan­
gen , auch General Bertrand und der Prinz Hieronymus. 
Soult erließ noch einen Tagebefchl, worin er erklärt: 
Bald werde das Signal gegeben werden. Ein Jeder 
müsse seine Pflicht thun. Die Bourbons hätten dulch 
ihre (erzwungene) Flucht die Franzosen aller Verbindlich­
keiten gegen sie überhoben. A l l e Departements wettei­
ferten enthusiastisch mit einander tc. Leider aber meldete 
der Polizeyministcr selbst in einem Cirkulär vom 2osten 
May: daß der Aufstand in mehreren Punkten des Westens 
ausbreche, und daher bewegliche Kolonnen auf die Anstif­
t e r  J a g d  m a c h e n ,  u n d  j e d e  G e m e i n d e  e i n e  L i s t e  d e r  A b ­
wesenden anfertigen solle. 
General Corbineau ist in großer Eile aus der Vendee 
zu Paris angekommen und verlangte Verstärkung. Der 
Aufstand hat sich schon bis in das Departement der 
Mayenne ausgebreitet. Von Laval haben die öffentlichen Au­
toritäten alle Effekten weggeflüchtet, indem man einen 
Angriff von Seiten der Insurgenten befürchtete. 
Das Departement Morbihan (Hauptstadt Vannes) 
und ein Theil d<>6 Departements Jsle und Vilaine 
(Hauptstadt RenneS), beyde in Bretagne, sind in Belage-
rungsstand erklärt. Nach einer offt'ciellen Ankündigung 
werden jedoch 26,000 Mann unter dem General Lamar» 
que mit Postfuhren herbeygeschafft, und sollen bereits in 
der Gegend von Angers kc. eingetroffen seyn. 
Zu Angers forderte der Generallieutenant Bigarre auf, 
kräftig gegen die Rebellen zu Werke zu gehn, vor­
nehmlich gegen die Exadlichen, die, wenn sie ohne gehö­
rige Pässe gefunden, wie Falschwerber bestraft, und wenn 
sie mit den Waffen ir. der Hand gefunden oder überführt 
würden, Aufstand veranlaßt zu haben, gleich hingerichtet 
werden sollen. Dagegen giebt er den Trost, er sey bevoll­
m ä c h t i g t  z u  m e l d e n :  d a ß  d i e  e n g l i s c h e  A r m e e  i n  
B e l g i e n  s i c h  z u m  R ü c k m a r s c h  a n s c h i c k e ,  u n d  
d a ß  d i e  F r i e d e n s u n t e r h a n d l u n g e n  m i t  O e ­
sterreich eingeleitet wären. (Aus dieser officiel-
len Angabe, die wir zu beurtheilen im Stande sind, läßt 
sich ein bündiger Schluß auf die Glaubwürdigkeit der 
übrigen machen.) 
K 0 u r S 
Riga, den gten Iuny. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 8^,^ St. holl.Kour. ?. »R. B.A. 
AufHamb. 36 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. ?. 1 R. B.A. 
AufHamb. 65 T.n.D. 7^ Sch. Hb.Bko.x». iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. i H Pce. Sterl.p. iR B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 54 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 46 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 3 8 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 2 2 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 90 Kop. B. A. 
Äst t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
E x t r a  -  B l a t t  
zur 
Allgemeinen deutschen Zeitung für Rußland. 
M i t  a u ,  d e n  2vsten Iuny i8i5. 
^in hier pr. Estafette eingegangenes Extra-Blatt aus Berlin enthalt folgende wichtige 
N a c h r i c h t e n :  
B e r l i n ,  d e n  24sten (i2ten) Iuny, Morgens 3 Uhr. 
So eben langt aus dem Hauptquartier Sr. Durchlaucht, des Fürsten Blücher von 
Wahlstadt, durch den als Kourier abgefertigten Lieutenant Nernst folgendes Schreiben an 
mich hier an. 
„Ew. Exccllenz benachrichtige ich, daß ich gestern, in Verbindung mit der englischen 
„Armee unter dem Herzog von Wellington, den vollständigsten Sieg, der nur erfochten wer-
„den kann, über Napoleon Bonapurte davon getragen habe. Die Schlacht fiel in der Nahe 
„einiger einzelnen auf der Straße von hier nach Brüssel belegenen Hauser, la delle alliance 
„(die schone Allianz) genannt, vor, und einen bessern Namen dieses Tages kann es wohl 
„nicht geben. Die französische Armee ist in einer völligen Auflösung/ und eine ausseror­
dentliche Menge Geschütz erobert. Die Zeit erlaubt es mir nicht, Ewr. E.rcellenz in diesem 
„Augenblick Mehreres mitzutheilen. Ich behalte mir die Details vor, und bitte Dieselben 
„nur, den guten Berlinern diese frohe Nachricht mitzutheilen. 
Hauptquartier Gemappe, den igten (?ten) Iuny i8i5, Morgens 5^ Uhr. 
B l ü c h e r . "  
Der Lieutenant Nernst fügt noch Folgendes mündlich hinzu: Bey seinem Abgange hatte 
man bereits 192 Kanonen und noch mehr als das Doppelte an Munitions- und Proviantwa­
gen gezahlt. Die gesammten Equipagen Bonaparte's und seiner Generale waren in unsere 
Hände gefallen. Der General Duhesme, der eine Abtheilung der alten Garde kommandirte, 
war tödtlich verwundet, und mit 2 Adjutanten gefangen. Die ganze Nacht hindurch hatte der 
Generallieutenant, Graf von Gneisenau, mit der ganzen Armee den Feind verfolgt, jedoch nir­
gends eine Gegenwehr gefunden. Der Fürst Blücher war im Begriff, sein Hauptquartier 
nach Ebarleroi zu verlegen. Bonaparte floh auf Avesne, von der englischen Armee über 
Nivelles verfolgt. 
Am igten, Mittags, stand das Korps des Generals Vandamme noch dem Zten Armee­
korps unter General Freyherrn von Thielemann bey Wavre gegenüber. Da die Straßen 
über Nivelles und Charleroi jenem Korps abgeschnitten, auch das deutsche Armeekorps von 
Trier aus auf Givet vorgedrungen ist; so ist Vandamme überall abgeschnitten, und ein Schick­
s a l  w i e  b e y  K u l m  k a n n  i h n  l e i c h t  z u m  Z w e y t e n m a l e  e r e i l e n .  K a l k r e u t h .  
s 0 
Ein fo eben hier in Mitau eingegangenes Privatschreiben enthalt Folgendes: 
B l ü c h e r  a n  s e i n e  F r a u . '  
L e l l e  d e n  i g t e n  I u n y  1 815. 
WaS ich versprochen, habe ich gehalten. Den löten wurde ich gezwungen der Uebermacht 
zu weichen. Den i8ten habe ich, in Verbindung mit meinem Freunde Wellington, Napo­
leon das Garaus gemacht. Wo er hingekommen, weiß kein Mensch. Seine Armee ist völlig 
en cjeroute. Seine Artillerie ist in unsern 5?anden. Seine Orden, die er selbst getragen hat, 
sind mir so eben gebracht; sie sind in seinem Wagen genommen. Gestern habe ich wieder 
2 Pferde verloren. Mit Napoleons Geschichte ist es wohl zu Ende. v. B. 
3. Auf der Chaussee nach Gemappe umarmten sich Blücher und Wellington, 
welches ausserordentlich rührend war. Blücher der Sohn» 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
t^0. 147. Montag, den 21. Iuny 1815. 
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
B e s c h l u ß  d e s  i m  v o r i g e n  S t ü c k  d i e s e r  Z e i ­
t u n g  a b g e b r o c h e n e n  F r i e d e n s -  u n d  F r e u n d -
sch aft overtrag 6 :c. 
Art. 1 7 .  (KaffcnbilletS.) Se. Majestät, der König 
von Preussen, erkennen auotrüctlich das unter dem Na­
men KassenbilletS bekannte Papier als zu denjenigen Lan-
dcöschuldcn gehörig cm, die nach d'^n durch den gten Art. 
festgesetzten Grundsätzen vertheilt werden sollen. Se. 
Majestät, der Kcnig von Preussen, versprechen dem­
nach den Ihnen davon zufallenden Theil zu übernehmen, 
und verpflichten sich, eben so wie Se, Majestät, der 
König von Sachsen, in der Absicht, das Beste Ihrer 
bertericitigen Unterthanen, so viel nur immer möglich, 
wahrzunehmen, unter gemeinschaftlichem Einverständniß 
die dienlichsten Maßregeln zu ergreifen/ den Kredit die­
ses Papiers in beyden Gebieten aufrecht zu erhalten. 
Zu diesem Ende sind die beyden Regierungen überein­
gekommen, eine gemeinschaftliche Verwaltung der Kassen-
billetv anzuordnen, die wenigstens bis zum isten Sep­
tember dieses Jahres fortgesetzt werden wird, und der 
man nach gemeinsamer Übereinkunft die nöthigen Fonds 
liefern wird, um den Kredit dieser BilletS aufrecht zu 
erhalten, so wie auch in der Zwischenzeit in Ansehung 
der Annahme der KassenbilletS bey Abgaben und sonsti­
gen Zahlungen in die beyderseitigen königlichen Staats­
kassen keine Abänderung in den deshalb bisher bestande­
nen Vorschriften weder in dem an Preussen abgetrete­
nen Theil deS Königreichs Sachsen, noch in denjenigen 
Tbeile, welcher Sr. Majestät, dem Könige von Sachsen, 
verbleibt, ohne vorgängigeö wechselseitiges Emverständ-
niß unternommen werden soll. ' . 
Art. 12. (Kottbusser KrciS.) Da Se. Majestät, der 
König von Sachsen, Reklamationen machen, sowohl in 
Hinsicht der abgelaufenen Einkünfte des Kottbusser Krei­
ses, als auch in Hinsicht der diesem Kreise gemachten 
Vorschüsse, so soll die durch den i^ten Art. angeordnete 
Kommission sich mit der Verhandlung dieses Gegenstan­
des besonders beschäftigen, und dieselben Grundsätze dar­
auf anwenden, welche für ahnliche Gegenstände in ge­
genwärtigem V.rtra",.' angenommen sind. 
Art. i3. (Verhältnisse der Unterthanen.) Se. Maje­
stät, der König von Preussen, versprechen, Alles, weS 
das. Eigenthum und das Interesse der beyderseitigen Un­
terthanen betrifft, nach den liberalsten Grundsätzen be­
stimmen zu lassen. Der gegenwärtige Artikel ist beson­
ders anwendbar auf dic Verhältnisse der Individuen, 
welche Besitzungen unter beyden Regierungen, der preus­
sischen nnd der sächsischen, behalten, auf den Handel 
von Leipzig und alle andere Gegenstände derselben Art, 
und damit die individuelle Freyheit der Einwohner so­
wohl der abgetretenen Provinzen, als auch der übrigen, 
nicht gehindert sey, so soll ihnen frey stehen, von einem 
Gebiete in das andere auezuwandern, vorbehältlich der 
Verrichtung zum Kriegsdienst und unter Beobachtung 
der gesetzlichen Förmlichkeiten; sie sollen gleicherweise ihr 
Vermögen herausziehen dürfen, ohne irgend einem Ab-
zugSgelde unterworfen zu seyn. 
Art. 14. (Kommission.) Se. Majestät, der König 
von Preussen, und Se. Majestät, der König von Sachsen, 
werden unverzüglich Kommissarien ernennen, um auf 
eine genaue und ausführliche Weise die in den 6ten, i Zten, 
16len bis 2osten Art. erwähnten Gegenstände in Ordnung zu 
bringen. Diese Kommission wird sich in Dresden ver­
sammeln, und ihre Arbeit soll spätestens in Zeit von 3 
Monaten, von dem Tage der Auswechselung der Rati-
sikal.'znen des gegenwärtigen Vertrags an gerechnet, geen­
digt seyn. 
Art. i5. (Vermittelung Oesterreichs.) Da Se. Ma­
jestät, der Kaiser von Oesterreich, Ihre Vermittlung für 
alle zwischen dem preussischen und dem sächsischen Hofe 
iu Folge der durch den 2ten Art. festgesetzten Gebietsab­
tretungen nöthig gewordenen Auseinandersetzungen ange­
boten haben, so nehmen Se. Majestät, der König von 
Preussen, und Se. Majestät, der König von Sachsen, 
diese Vermittlung sowohl im Allgemeinen, als auch be­
sonders für die Auseinanderse^ungen an, mit welchen 
dtz'.in dem Zten und i4ten Art. erwähnten Kommissionen 
b'ecnrftragt seyn werden. 
' Se. Kaiserl. Königl. Apostol. Majestät verbinden sich 
demnach, ohne Aufschub einen KommissariuS zu ernen­
nen, und mit ^shren Vollmachten zu versehen, um zu 
den Arbeiten dcr genannten Kommissionen mitzuwirken. 
Art. 16. (Gemeindebesitzungen.) Die Gemeinden, 
Korporationen, frommen Stiftungen und Unterrichtsan­
stalten, welche in den von Sr. Majestät, dem Könige 
von Sachsen, an Preussen abgetretenen Provinzen und 
Distrikten, oder in den Sr. Königl. Sächsischen Maje­
stät verbliebenen Provinzen und Distrikten bestehen, sol­
len, welche Veränderung auch ihre Bestimmung erleiden 
möge, sowohl ihre Besitzungen, als auch die Einkünfte, 
/ 
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die ihnen nach der Stiftungsurkunde zukomme«/ oder seit­
dem von ihnen rechtsgültig erworben worden sind/ unter 
beyden Regierungen, sowohl der preussischen als sächsi­
schen, behalten, ohne daß die Verwaltung und die Erhe« 
bung der Einkünfte von einer derselben erschwert werden 
dürfen; jedoch müssen sie in jedem Falle sich den Gesetzen 
Anterwerfen, und diejenigen Lasten tragen, denen in dem 
Gebiete, worin sie sich befinden, alle Besitzungen und 
Einkünfte gleicher Art unterworfen sind. 
Art. 17. (Schifffahrt.) Die allgemeinen Grundsatze, 
welche der Wiener Kongreß für die freye Schifffahrt auf 
Flüssen angenommen hat, werden auch der in Gemäßheit 
7>eS i4ten Art. angeordneten Kommissionen zur Richtschnur 
.dienen, um darnach ohne Verzug Alles festzusetzen, was 
.sich auf die Schifffahrt bezieht, und jene Grundsätze sind 
vorzüglich auf die Elbe, und in Absicht des Flößens/ so­
wohl des verbundenen als losen Holzes, auch auf die Ge­
wässer anzuwenden, welche die Namen Elsterwerdaer Floß-
Graben, schwarze und weisse Elster führen, so wie auf den 
Floßgraben, der aus der letztern abgeleitet ist. 
Art. 18. (Domänenpächter.) Se. Majestät, der Kö­
nig von Preussen, verpflichten sich, die Kontrakte zu erfül­
len , welche die sächsische Negierung mit den Pächtern der 
Domänen, oder der Oomäneneinkünfte, in den zufolge 
des 2ten Art. abgetretenen Provinzen und Distrikten abge­
schlossen hat, und deren Zeit noch nicht abgelaufen ist. 
Art. 19. (Salz.) Se. Majestät, der König von Preus­
sen, versprechen der sächsischen Regierung jahrlich liefern 
HU lassen, und diese verpflichtet sich anzunehmen Hundert 
und Fünfzig Tausend Zentner Salz (der Centner zu Hun­
dert und Zehn Pfund Berliner Handelsgewicht für einen 
Preis, welcher, ohne den gegenwärtigen Verkaufspreis 
für die sächsischen Unterthanen zu erhöhen, Sr. Majestät, 
dem Könige von Sachsen, den Genuß einer Salzsteuer 
sicher stellt, die, so viel als möglich, derjenigen nahe 
kommt, welche Se. Majestät unmittelbar vor dem letzten 
Kriege von jedem verkauften Centner Salz erhoben. 
Die Kommission, welche in Gemäßheit, 5es 14ten 
angeordnet werden soll, kmd nach diesen Grundsätze Un­
wohl den Preis des Centner Salzes, als auch die 
von Jahren bestimmen, während welcher er nicht verän­
dert werden kann, und nach deren Verlauf gemeinschaft­
lich eine neue Bestimmung sowohl der Quantität des Sal­
zes, als auch des Preises gemacht werden soll. 
Die Quantität des Salzes von jährlich i5o,ooo Cent-
«ern soll auf das Verlangen der sächsischen Regierung 
(welches Ver langen aber,  wenn der Ueberschuß 5o,uoc> 
Centner und darunter beträgt, sechs Monate vorher, wenn 
«r diese Quantität übersteigt, ein Jahr vorher angezeigt 
werden muß) bis zu 25»,ovo Centner gesteigert werden 
können, welche die preussifche Regierung sich anheischig 
macht, unter denselben Bedingungen, wie das obengenannte 
Minimum, zu liefern. Es versteht sich, daß nach Ahlauf 
der verabredeten Zeit dieses Minimum von 1 So,000 Cent­
nern in keinem Fall durch den Willen eines der beyden 
Theile vermindert werden kann, und daß der für die Be­
stimmung des Preises in gegenwärtigem Artikel angenom­
mene Grundsatz auch für die neue Preisbestimmung zum 
Grunde liegen wird. Das Salz, welches die sächsische 
Regierung zufolge des gegenwärtigen Artikels erhatten 
wird, soll aus den Salzwerken von Dürrenberg und 
Kösen geliefert werden, und im Fall diese beyden Salz­
werke keine so große Quantität hervorbrächten, aus den­
jenigen preussischen Salzwerken, welche die nächsten an 
der Gränze von Sachsen sind. Das Salz, welches die 
preussische Regierung zufolge dieses Artikels an Sachsen 
liefern wird, soll mit keinen Ausgangszöllen belegt werden, 
und auf seinem Transport von den Salzwerkcn bis zur 
Gränze keine andere Abgabe zahlen, als die Wege^ 
Brücken-, Kanal- und Schleusengelder, welche die preus­
sischen Unterthanen, wenn sie sich derselben Wege und 
Transportmittel bedienen, ebenfalls zu bezahlen hätten. 
Art. 20 .  (Ausfuhr von Getreide, Holz :c.) Die am 
Schlüsse des vorhergehenden Artikels/ in Betreff des Sal­
zes, ausgesprochene Besreyung von Ausfuhrzöllen, soll un­
ter den nämlichen Modifikationen von Seiten der beyden 
Regierungen, der preussischen und der sächsischen/ auf die 
Aus- und Einfuhr resp. von einem Gebiet zum andern/ 
des GetreideS/ der Brennmaterialien aller Art, des Bau­
holzes/ Kalkes, Schiefers, der Mühlsteine, Ziegeln, und 
überhaupt der Steine aller Art, ausgedehnt werden, diese 
Gegenstände mögen von den beyderseitigen Unterthanen, 
oder von den Regierungen selbst erworben seyn. Se. Ma­
jestät, der König von Preussen, und Se. Majestät, der 
König von Sachsen, verpflichten Sich zugleich gegenseitig, 
die Ausfuhr der oben erwähnten Gegenstände Niemals zu 
verbieten, noch zu erschweren. " 
Art. 21 .  (Amnestie.) Weder in den Provinzen, wel­
che Sr. Majestät, dem Könige von Sachsen, verbleibe»/ 
noch in HkMtugeN/ welche durch den gegenwärtigen Ver­
trag an Ae. Majestät, den König von Preussen abgetre­
ten sind, darf irgend ein daselbst wohnhaftes Individuum 
an seiner Person, an seinem Vermögen, Renten, Pen­
sionen und Einkünften aller Art, an seinem Rang und 
seinen Würden gekränkt, noch verfolgt, oder auf irgend 
eine Art in Untersuchung gezogen werden, wegen irgend 
eines Antheils, den dasselbe politisch oder militärisch an 
den Ereignissen genommen haben möchte, welche seitdem 
Anfange des durch den zu Paris am Zosten May 1814 ge­
schlossenen Frieden beendigten Kriegs statt gehabt haben. 
Dieser Artikel erstreckt sich zugleich auf diejenigen, welche, 
ohne in dem einen oder dem andern Theile von Sachsen 
wohnhaft zu seyn« daselbst Grundeigenthum, Renten, 
Pensionen oder Einkünfte/ von welcher Art sie seyn möge!!/ 
besitzen. 
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Art. 22. (Entsagung auf das Herzogthum Warschau.) 
Se. Majestät, der König von Sachsen, entsagen auf ewige 
Zeiten sowohl für Sich, Ihre Erben und Nachfolger, als 
für die Prinzen JbreS HaufeS, Ihre Erben und Nachfol­
ger, jedem landesherrlichen und andern Ansprüche, der 
vom Besitz des HerzogthumS Warschau herrühren könnte. 
Se. Majestät erkennen die Souveränetatsrechte über dieses 
Land an, wie dieselben durch den Vertrag von Wien vom 
2isten April (3ten May) dieses Jahres stipulirt worden, 
für die Provinzen, welche unter den Scepter Sr. Maje­
stät, des Kaisers von Rußland, mit dem Titel eines Kö­
nigs von Polen übergehen; für die LandeStheile, welche 
auf deu rechten Weichselufer an Se. Majestät, den Kaiser 
von Oesterreich, zurückkehren^ so wie für die Provinzen, 
welche Se. Majestät, der König von'Preussen, unter dem 
Titel eines GroßherzogthumS Posen besitzen wird. 
Art. 2Z. (Archive des HerzogthumS.) Se. Majestät, 
der König von Sachsen, verpflichten sich, die Archive, 
Karten, Plane und sonst irgend dem Herzogthum War­
schau angehörigen Urkunden getreulich zurückzugeben. Diese 
Zurückgabe soll innerhalb einer Frist, die von dem Tage 
der Auswechselung der Ratifikationen des gegenwärtigen 
Vertrags nicht über 6 Monate soll hinausgehen dürfen, 
statt finden. 
Art. 24 .  (Schulden des Herzvgthums.) Se. Majestät, 
Ser König von Sachsen, sind aller Verantwortlichkeit und 
aller Verpflichtung in Betreff aller für das Herzogthum 
Warschau unter Mitwirkung des Finanzministers oder an­
derer Staatsbeamten dieses Landes gemachten Schulden 
entbunden, namentlich aller Verbindlichkeit in Betreff der 
Bayonner Konvention, welche annullirt ist, und des auf 
die Saljwerke von Wirliczka eröffneten AnlehnS. 
WaS die 2,550,19.? Gulden betrifft, welche, als aus 
den sächsischen Kassen in die Kassen des HerzogthumS War­
schau geflossen, reklamirt werden, so soll, da in dem von 
Preussen, Oesterreich und Rußend am 2isten April (3 ten 
May) unterzeichneten Vertrag festgesetzt worden, daß un­
verzüglich zu Warschau eine Liquidationskommission, be­
stehend aus russischen, österreichischen und preussischen 
Kommissarien, niedergesetzt werden soll, und da die 3 
Höfe diese Kommission mit den nöthigen Vollmachten ver­
sehen haben, um über die äussere und innere Schulden­
last und selbst über die unter Ihnen wechselseitigen An­
sprüche und Verpflichtungen zu erkennen, demnach obige 
Zietlamatio» derselben Weise folgen; sie soll der genann­
ten Kommission übertragen werden, und Sr. Majestät, 
dcm Könige von Sachsen, freystehen, Ihrerseits dabey ei-
nen Kommissari'uS zu alkreditiren, der ihren Beratschla­
gungen berwobnen wird. " 
Art. 2 5. (Schluß.) Gegenwärtiger Vertrag soll ranfi-
cirt, und die Ratisskation innerhalb der Zeit von 3 Tagen, 
oder, wcnn es geschehen kann, nvch früher, aurgctvcch-
selt werden. 
Zu Urkunde dessen haben die refpektiven Bevollmächtig­
ten denselben unterzeichnet, und mit ihren Wappen besie­
gelt. 
Geschehen Wien, den i8ten May 1815. 
U n t e r z e i c h n e t e  
(I.. 8 . )  D e r  F ü r s t  v o n  H a r d  e n b e r g .  
( I ^ .  8 . )  D e r  F r e y h e r r  v o n  H u m b o l d t .  
( I . . 8 . )  D e r  G r a f  v o n  d e r  S c h u l  e n k n r g >  
( I . . 8 . )  v o n  G l  0  b i g .  
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  8 t e n  I u n y .  
Am 4ten ließ Bonaparte, auf dem Thron sitzend, die 
Mitglieder der Wahlkollegien, und die Deputirten der 
Land- und Seemacht, 10,000 Personen, in dem Pallast 
der Tuillerien vor sich vorbeyziehn. Nachher wurden sie 
in der Gallerie des Museums aufgestellt, und er begab, 
sich dahin, und theilte noch den Deputationen, denen e^ 
am isten die Adler nicht selbst überreichen können, diese 
mit. 
In der Sitzung der Repräsentanten vom 6ten verlang-' 
ten mehrere Mitglieder, daß der von den Deputirten ver­
langte Eid dem französischen Volke, und nicht dem Kaiser,-
geleistet werde. Der Graf Baulay wiedersetzte sich die­
sem Vorschlage und behauptete, daß, wenn man dem 
Kaiser den Eid der Treue ablege, man sich für die Sache 
der Nation erkläre. Unter den jetzigen Umständen, sagte 
er, muß man offen seyn. ES existire eine fremde Partey,-
und die Truppen des Auslandes würden offenbar von Lud­
wig XV11I. nach Frankreich gerufen. 
Nachdem über diesen Gegenstand von mehreren Mit« 
gliedern war gesprochen worden, beschloß das HauS, daß; 
jedes Mitglied einzeln den Eid der Treue in die Hände 
deS Kaisers abzulegen habe. 
Der Präsident kündigte jetzt an, daß den 7ten der Kai­
ser in Person die Sitzung des Hauses der Repräsentanten 
eröffnen werde. Ein Sekretär verlas sogleich dag bey die­
ser Gelegenheit zu beobachtende Ceremoniell. 
Die Anzahl der ernannten PairS belauft sich auf 116.. 
Die bekanntesten unter ihnen sind': Die kaiserliche»! Prin­
zen Lucian, Joseph und Hieronymus; die Prinzen von 
der Moskwa (Ney) und Eßlingen (Massena); die Herzöge 
von Otranto (Fouche), Placentia (Le Brun), Gaeta 
(Gaudin), Dalmatien (Soult), Cadore (Champagni), 
Vicenza ( Caulaincourt), Rovigo (Savary), Valmy, 
Bassano (Maret), und Decrcs; die Marschälle Jouvdan 
und Grouchy *); die Erzbischöfe von TourS, Bourges und 
Toulouse; die Kardinale Fesch und CambacereS; die Gr-a-
*) Wir haben den Moniteur selbst nicht erhalten ;' ist 
aber diese Liste richtig, so fehlen die Marschalle Mon-
cey, Augereau, Brune, Mortier, Lefebvre, Mac-
douald Olldinot, St. Cyr und Süchet, und auch 
die Würdigen, Davoust und Vandamme. Victor.' 
und Marmont sind bey Ludwig dem i Lten. 
fen Monge, Chaptal, Segne, MonteSquiou, Si-y-es, 
P r a S l i n ,  A n d r e o s s y ,  T b i b a u d e a u ,  D r o u e t ,  R o - d e ­
rer, Lefebvre DesnouetteS, Latour Maubourg, 
L a c e p e d e ,  L o b a u ,  Q u i n e t t e ,  A l e x ,  d e  L a m e t h ,  
C l a u z e l ,  E r l o n ,  G e r a r d ,  C a r n o t ,  B e r t r a n d ,  E x c e l -
m a n s ,  L e c o u r b e * ) ,  u n d  d e r  B a r o n  L . a l l e m a n d .  
Am Sten dieses versammelte sich das Haus der PairS, 
in welchem der Prinz Erzkanzler ein Dekret verlas, 
nach welchem, im Fall er selbst abwesend seyn würde, der 
Graf Lacepede das Präsidium führen soll. 
Das Ivurnal 6s l'Lmxirö behauptet, Ludwig XVIII. 
habe Traktaten mit Rußland, Oesterreich und Preussen 
abgeschlossen, nach welchen er einer jeden dieser Machte 
40 Millionen Franken zu bezahlen versprochen. Über­
haupt haben zu keiner Zeit die französischen Journale so 
unverschämt gelogen, als jetzt. Es geht sogar so weit, 
daß man das Brüsseler Orakle nachdruckt, allein die Ar­
t ikel  selbst  verfä lscht .  
Gegen Carnot ist eine heftige Schrift erschienen, unter 
dem Titel: der widerlegte JakobiniSmuS. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  I u n y .  
Verschiedene Garderegimenter sind heute nach Straß­
burg abgegangen. Auch die Kavallerie und Artillerie die­
ser Garde sind heute zur Armee aufgebrochen. 
Hiesige Journale dringen darauf, daß zufvlge des zu 
Lyon gegebenen Dekrets der Adel abgeschafft werden möLe. 
General Lamarque sagt in einer Proklamation an die 
Vendeer, daß Milliarden französischer Soldaten sich 
nach dem Aug-nblick sehnttn, wo sie über die Gränze 
vorrücken könnten I 
Schon in der Nacht auf den 4ten reisete der Marschall 
Soult, Majorgeneral der Armee, von hier ab. 
Am 4ten hielt Bonaparte eine Abschiederevue. 
Da die Stadt Laval wegen eines Ueberfalls der Insur­
genten besorgt ist, so sind alle öffentlichen Kassen und Ad­
ministrationen von da weggesandt worden. 
Auch Hieronymus Vonaparte ist zur Armee abgegangen. 
B o r d e a u x ,  d e n  2ten Iuny. 
Alle Personen, die sich hier unruhig betragen oder ver­
dächtig machen, werden jetzt, so wie überall längs der 
spanischen Gränze, sogleich Militärkommissionen überlie­
fert. Die Schreckenözeit ist ärger wie unter Robeöpierre. 
T o u l o n ,  d e n  2 ? s t e n  M a y .  
Die Fregatte la Dryade war nach Neapel abgesandt 
worden, um daselbst Madame Mutter, den Prinzen Hie­
ronymus und Kardinal Fesch abzuholen. AlSste in dem 
Hasen ankamen, fanden sie daselbst die Fregatte Melpo-
,nene, die Brigg l'Jnconstante und die Goelette la Biche. 
*) Le Courbe, ein sonst bekannter Anhänger Moreau'6, 
loll jetzt als Jakobiner in Ansehn stehen. 
Die Melpomen^, welche zuerst absegelte, ward von den 
Engländern genommen. Die gedachten Anverwandten von 
Bonaparte begaben sich darauf zu Lande nach Gaeta, wo 
sie von der Dryade und den beyden andern Schiffen abge­
holt und nach Frankreich geführt wurden. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  I u n y .  
Lord Greenville empfahl am 8ten im Oberhause eine Un­
terhandlung mit Ludwig XVIII., um denselben zu einer 
vollkommenen Abschaffung deS Sklavenhandels zu vermö­
gen, im Falle Se. Majestät wieder zur Negierung von 
Frankreich gelangen. Lord Liverpool versicherte, daH es 
nickt an Bemühungen fehlen werde, um die Abschaffung 
deS Sklavenhandels zu befördern. 
Wie man vernimmt, wird sich der Herzog von Berry 
mit einer österreichischen Prinzessin, einer Schwester der 
Erzherzogin Marie Louise, vermählen. 
Ucber die glückliche Beendigung des Kriegs in Ita­
lien sind jetzt auch in unserer Hofzeitung die neuesten 
D e p e s c h e n  u n s e r s  G e s a n d t e n  z u  F l o r e n z ,  d e S  L o r d S  B u r - -
gersh/ bekannt gemacht worden. Sie gehen bis zum 
Listen May. Er schreibt darin, ausser dem Bekannten, 
Folgendes': 
„Als die Militarkonvention wegen Neapel am 2ostcn 
unterhandelt ward, wurden durch den neapolitanischen 
General Coletta Anfangs ganz unzulässige Vorschlage ge­
macht. Unserer Seits drang man auf die Abdankung des 
Marschalls Mürat. General Coletta wollte dieser 
Person einen Aufenthalt in Frankreich sichern. Da er 
aber sah, daß dies ganz unmöglich war/ un^> da er erklart 
hatte, daß er von dem Marschall Mürat keine Vollmacht 
habe, um in Rücksicht desselben weiter zu unterhandeln, 
so unterschrieb er die Militärkonvent'on. General Bian­
chi erklärte, daß sich Mürat nach den österreichischen Erb-
staaten begeben müsse, wo sein künftiges Schicksal werde 
bestimmt werden; hierauf aber erfolgte von demselben 
keine Antwort." 
Mürat scheint in Frankreich nicht wohl aufgenommen 
zu seyn. Die französischen Blätter schweigen jetzt von 
ihm. Bonaparte hatte ihn noch nicht vor sich gelassen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  , 2 t e n J u n y .  
Auf Amsierd. 6S T. N .D. 8^,^ St. Holl-Kour.?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. ?. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65T.N.D. Sch. Hb.Bko.P. iR.B.A. 
AufLond. 3 Mon.»Pce. Sterl. ?. 1 R. .B. A. 
Sin Rubel Silber 4 Rubel 54 Kop. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 46 Kop. B. A. 
Ein neue? Holl. Dukaten i3 Rub. 38 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 6 Rub. 22 Kov- B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. 90 Kop. B. A. 
Äst »u drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 1^8- Dienstag, den 22. Iuny 1815. 
B e r l i n ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  
Nach hier eingegangenen Nachrichten hat Bonaparte 
endlich die ihm sa unnatürliche Rolle eines Friedlichgesinn-
ten abgelegt, und am löten d. in der Gegend von Char-
leroi, ohne weitere Erklärung, die Vorposten des' isten 
preussischen Armeekorps' angegriffen. 
Oa6 Gefecht war hier sehr lebhaft, und indem man sich 
von beyden Thcilcn nu't großer Erbitterung schlug, haben 
unsere Truppen ihren gewohnten Muth aufs Neue be­
wahrt. 
Da die Absichten des Feindes sich noch nicht übersehen 
l i e ß e n ,  s o  k o n c e n t r i r t e  d e r  F e l d i n a r s c h a l l ,  F ü r s t  B l ü c h e r ,  
die drey ersten Korps seines Heers zwischen Wavre, Som-
dreß, Fleurus, und beorderte den, mit dem vierten Armee­
korps bis dahin noch bey Lüttich befindlichen, General von 
Bülow auch zum Heranrücken. 
S o ,  m i t  d e r  e n g l i s c h e n  A r m e e  i n  e n g e r  V e r b i n d u n g ,  
hatte der Fürst Blücher noch eine Zusammenkunft mit dem 
Herzoge von Wellington, in der beyde Feldherren ihre 
vereinten Maßregeln verabredeten. 
Den i6ten, um 2 Uhr Nachmittags, fing das Gefecht 
wiederum von französischer Seite an, und war hauptsäch­
lich gegen unser Centrum gerichtet, wo mit ausserordent­
lichem Muthe gefochten und die Position von uns ohne 
Wanken, trotz dem wiederholten Versuche des Feindes, 
behauptet wurde. 
Eine französische Kolonne, unter dem General Bertrand, 
griff um diese Zeit über Quatre Bras nach Iemcippe die 
Posten der belgischen und holländischen Truppen an; die­
ser Angriff hätte durch die feindliche Überlegenheit sehr 
nachteilig für das Ganze werden können, wenn nicht eine 
Kolonne von Engländern, Hannoveranern und Braun-
schweigesn, von Brüssel kommend, gerade hier zur rechten 
Zeit angelangt wäre. 
Nun gingen die englische Armee und der rechte Flügel 
^>es preussischen Heeres vor und blieben bis zum Abend im 
orrücken, wo die Nacht das Gefecht endete. 
Der Verlust an Todten und Verwundeten von unse­
rer Seite ist noch nicht mit Bestimmtheit anzuheben; 
Zoci preussische Verwundete find nach Aachen gebracht. 
Unsere Heerführer haben sich den größten Gefahren aus­
gesetzt; Fürst Blücher hat eine leichte Kontusion am 
Fuß erhalten, ist aber beständig zu Pferde geblieben. 
Dem General, Grafen Gneisenau, find 2 Pferde un­
ter dem Lcibe gctöttet; sein Degen ward durch eine Gra­
nate zerschmettert; er selbst ist glücklicher Weise unver­
sehrt geblieben. 
In der Nacht vom i6ten und i?ten zog ssch die fra»s 
zösische Armee nach diesem mißlungenen Versuche nach ih­
ren Gränzen zurück. Den »7ten hat Fürst Blücher sein 
Hauptquartier nach Namür verlegt. 
Bey dem Verfolgen soll die englische Reiterey dem 
Feinde bereits :5 Kanonen und 2000 Gefangene abge­
nommen haben. 
Dies ist das Resultat der hier eingegangenen glaubwür­
digen Privatnachrichten, da die officiellen Berichte nach 
dem großen Hauptquartier abgegangen sind. 
* » » 
Am 2 2sten dieses, Abends, sind Se. Majestät, der 
König, in Begleitung Höchstdero Flügeladjutanten, de6 
Majors von Brauchitsch, desgleichen der zweyte Sohn 
Sr, Majestät, des Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit, in 
Begleitung deS Oberstlieuteuants von Brause, von Pots­
dam zur Armee abgegangen. 
N e u s t r e l i t z ,  d e n  4 t e n  I u n y .  
Am 2gsten May ward Hierselbst die hohe Vermählung 
Sr. Königl. Hoheit, deS Prinzen Ernst von Großbrit-
tannien und Hannover, Herzogs von Kumberland, mit 
Ihro Königl. Hoheit, der verwittweten Prinzessin von 
Preussen und von SolmS-BraunfelS, jüngsten Tochter 
Sr. regierenden Herzogl. Durchlaucht zu Mecklenburg-
Strelitz, vollzogen. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  y t e n  I n n y .  
Nachdem, in Gemäßheit des, zwischen deS Königs von 
Preussen und Königs von Sachsen Majestäten, am i8ten 
May d. I. zu Wien abgeschlossenen Vertrages, die Ver­
waltung der Sr. Majestät, dem Könige von Sachsen, ver­
bleibenden sächsischen LandeStheile, von dem bisherigen 
königl. preussischen Generalgouvernement des Königreichs 
Sachsen, den hierzu ernannten königl. sächsischen Kommis­
sarien übergeben worden, und gedachtes Generalgouver­
nement von Dresden abgegqngen war; so verließ auch die 
bisherige königl. preussische Garnison von Dresden diese 
Stadt. Am 6ten d. M., Morgens halb 7 Uhr, mar-
schirten die Truppen, angeführt von dem Generalmajor 
und Generalgouvernerir, Freyherrn von Gaudi, und be­
gleitet bis vor das weisse Thor, V5N mehreren königl. säch­
sischen Generalen und Srabeosficieren, unter dem Zuströ­
men von vielen Zuschauern, von Dresden nach dem jetzi­
ge» Herzogthume Sachsen ab. ^ 
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DaS Generalgouvernement bat seinen Sitz nach Merse- pots auf dem Schweizer-Gebiet, und wollen, wo in drin-
burg verlegt, und setzet daselbst vor der Hand die Ver- genden Fällen das gemeinschaftliche Interesse einen a u-
waltung der an Preussen, unter der Benennung: Herzog- genblicklichen Durchmarsch erfordern sollte, bey 
thum Sachsen, abgetretenen sächsischen Provinzen und der Tagesatzung darum ansuchen, und Entschädigung ge-
Landestheile fort. Die Generalgouverneurs wurden, bey ben. Auch versprechen die Alliirten, den Kantons den 
ihrer Ankunft in Merseburg, von den dortigen Behörden Ankauf von Waffen und Munition zu erleichtern, und 
feyerlich empfangen und bewillkommt. diejenigen, die nicht im Stande seyn möchten, auf eine 
V o m  M a y n ,  v o m  i 3 t e n  I u n y .  a n d e r e  W e i s e  e i n e  l a n g d a u e r n d e  B e w a f f n u n g  z u  b e s t r e i t e n ,  
Gestern reiseten die Großfürsten Nikolaus und Michael mit Geldanleihen zu unterstützen. 
Kaiserl. Hoheiten von Frankfurt nach Heidelberg ab, wo Vom Mayn, vom löten Iuny. 
auch der Kronprinz von Oesterreich angekommen ist. Se. Bey Hagenau steht unter Rapp ein ansehnliches Korps 
Majestät, der Kaiser Alexander, der sich in der Vorstadt Franzosen, die ssch von Basel jetzt weggezogen haben, 
vom Neckar einquartirt hat, speiset gewöhnlich bey Sr. GermerSheim ist indessen in solchen VertheidigungSstand 
Majestät, dem Kaiser Franz. DaS Hauptquartier geht in gesetzt, daß eS einer Festung gleicht, und die Thurmspitzen 
diesen Tagen nach Mannheim. kaum über die Wälle hervorragen. 
Nachdem die Russen in Franken und Sachsen ihre Schweizer-Blätter enthalten die (unmittelbar ans Jta-
Korpö gebildet, brachen sie vom ii ten an gegen den Rhein lien kommende, jedoch noch nicht bestätigte) Nachricht, daß der 
auf. Der rechte Flügel, 98,000 Mann und 10,000 ehemalige König von Sardinien, Karl Emanuel, verstorben. 
Pferde stark, geht von Koburg über Brückenau und Hanau Frankfurt, den i6ten Iuny. 
nach Frankfurt, und hat kein Geschütz und schweres Fuhr- Am i6ten dieses ist der Erzherzog PalatinuS von Un­
wert bey sich, weil die Wege von Brückenau nach Schlüch- garn, nachdem er bey dem Könige von Württemberg in 
tern unfahrbar sind. Der Vortrab dieses Flügels trifft Ludwigsburg gespeiset, nach dem Hauptquartier Mann-
den i6ten oder i8ten bey Hanau ein. DaS Centrum, von heim gegangen; in demselben werden bis zum i4ten dieses 
gleicher Stärke, mit dem Geschütz :c., zieht am linken 40 Generale und mehr als 1000 Offi'ciere erwartet. Aus-
Maynufer hinab, und der linke Flügel geht von Mer« serhalb der Stadt werden für Zooo Pferde Stallungen 
gentheim auf Mannheim. Auch das Langeronsche KorpS, errichtet. Gestern ist auch der Fürst Talleyrand auö Wien 
welches über Lemberg kam, ist bereits am 7ten in und bey hier in Frankfurt eingetroffen, und geht morgen, wie Einige 
Prag eingerückt. Im Trierschen werden Magazine für sagen, nach Gent, Andern zufolge nach Wisbaden ins 
Russen angelegt. Bad. Alle französische Offi'ciere, und überhaupt ein 
Nach den Russen werden die preussischen Garden zu Jeder, der in Ludwigs xvm. Dienste zu treten geson-
Hanau erwartet. Das Feldgeräth deS Königs, vom Ma- nen ist, wird in Schweizer-Zeitungen aufgefordert, sich 
jsr von Plotho geleitet, ist bereits zu Frankfurt angekom- in Basel bey dem Grafen de la Rochefoucault zu ge-
men. stellen, der ihnen Patente und Atteste ausfertigen und 
Den 4ten Iuny ist den Officieren der in der Gegend vom Tage ihrer Anmeldung an auch Löhnung und Trak-
von Karlsruhe kantonnirenden Truppen, welche häufig tament anweisen wird. 
die Stadt besuchten, untersagt, sich von ihren Korps zu Wien, den iZten Iuny. 
entfernen. Man vermuthet daher baldigen Aufbruch. Die vormalige Königin von Neapel ist fammt 
Der Erzherzog Karl hat sich am 8ten mit der Prinzessin ihren Kindern und Gefolge in der Nacht zum 8ten auf 
Henriette von Weilburg verlobt. (Er ist 1771 geboren, dem englischen Linienschiffe Tremendous zu Tr iest ange-
sie 1797.) kommen. Sie soll 1Z0 Personen bey sich haben. 
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, ist nach General Bianchi begleitete die Nachricht von der scbnel-
Salzburg gereiset. len und völligen Auflösung der neapolitanischen Armee und 
Der Kanton Appenzell ausser Rhoden hat die am der Plünderungeluft, die sich unter dem genuinen Mi-.nii 
2osten May zwischen den Abgeordneten der Tagesatzung in Neapel zeigt, mit der Bemerkung: eS sey zu wünsche»,, 
und den Gesandten der vier hohen Verbündeten abge- daß ein treues Gemälde dieser Ereignisse auf die Nachkom-
schlossene Übereinkunft bekannt gemacht. Nach dersel- menschaft käme. Welch schreckbares Beyspiel für Frank­
ben verspricht die Schweiz, sich von dem allgemeinen reich und für Alle, die durch revolutionäre Grundsatze den 
System nicht zu trennen, und zur Verteidigung ihrer Untergang der Völker bereiten. 
Gränzen Zo,ooo Mann und eine Reserve zu unterhalten, Zwischen dem ehemaligen venetianischen Staat und dein 
wogegen die Verbündeten mit einem hinlänglichen Theil kaiserl. königl. Littorale ist eine neue Demarkationö-
ihrer Macht der Schweiz, wenn sie angegriffen werden linie festgesetzt. Einige venetianifche Ortschaften sind dem 
sollte, Beystand geloben.^ Sie entsagen der Errichtung Littorale einverleibt, der Fluß Aus« bezeichnet aber die 
von Militärstraßen, Hospitälern und beschwerlichen De- Gränze am Meere. 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  7 t e n  I u n y .  
Am 5ten ist die Artillerie und die Kavallerie der Garde 
von Paris nach der Armee aufgebrochen, und am folgen­
den Tage sind noch andere Truppen eben dahin abgegan­
gen. Alle zum Mayfelde deputirtenOfficiere und Gemei­
nen haben ebenfalls Paris verlassen, um zu ihren Korps 
zu stoßen. In den letzten Tagen des May sind in der 
Vendee an mehreren Orten, bey Laval, bey AngerS, bey 
Kosse und bey Parouet, zwischen Bonaparte's Truppen 
und den Insurgenten, Gefechte vorgefallen. Auf der 
Küste des Departements du Morbihan ist hin und wieder 
die weisse Fahne aufgepflanzt, und eS wird schwer halten, 
alle die Orte zu bewachen, wo die Engländer Geschütz, 
Gewehre und Munition ans Land setzen können. Ein be­
kannter Anführer der Chouans, Namens Cadoudal, ist 
mir bewaffneter Hand in Iosselin eingerückt, und man 
versichert, daß der Herzog von Bourbon sich in der Nach, 
barschast der dortigen Küste, auf der Insel d'Veu, befin­
det. Auch in Anjou gährt eS. In der Provence und in 
Oberlanguedok warten die Mißvergnügten bloß, daß die 
Spanier einrücken so^.n, um sich gegen Bonaparte zu 
erklären. DaS Militär und der niedrigste Pöbcl, der 
Schlag von Menschen, durch den ehemals die ärgsten 
Gräuelscenen der Revolution verübt wurden, halten jetzt 
gemeinschaftlich die Bessergessnnten dermaßen niederge­
drückt, daß, wer cö thun kann, auswandert, um wenig­
stens seines Lebens sicher zu seyn. Wer ausser Landes 
geht, dessen Güter werden freylich mit Beschlag belegt 
und durch Lieferungen ausgeplündert, allein verkauft kön­
nen sie doch nicht werden, weil sich, bey der jetzigen Un­
sicherheit, keine Käufer dazu finden würden. In Lille 
und in Dünkirchen ist neuerdings eine Menge von Leu­
ten verhaftet worden, die laut gegen Bonaparte gespro­
chen hatten. Rheims wird mit Pallisaden versehen und 
befestigt; auf dem großen Marktplatze daselbst ist Geschütz 
aufgefahren, und im Nothfall soll die nach Flandern füh­
rende Heerstraße mit Gruben durchschnitten werden. — 
Aug Neapel melden die französischen Zeitungen Folgendes: 
Die neapolitanischen Truppe»» haben sich so unglaublich 
feige betragen, daß sie selbst durch Kanonen, die hinter 
ihnen aufgefahren waren und sie durch Kartätschenschüsse 
vorwärts treiben sollten, nicht haben dazu gebracht »Ver­
den können, sich gegen die Oesterreicher zur Wehre zu 
fetzen, ungeachtet sie diesen an Zahl weit überlegen wa­
ren. Da Alles verloren war, hat sich der König bloß un­
ter Bedeckung von einigen hundert französischen und ira. 
lienischeu Officieren nach Neapel durchgeschlagen, und 
ist von dort am 2»sten May in der Nacht längs dem 
Strande bis der Insel Ischia gegenüber geritten, hat sich 
dort auf cine kleine Polakre von der Insel Elba einge-
schifft, und mit dieser, nach einer Fahrt von 5 Tagen, 
im Meerbusen von San - Juan g. landet. Der Prinz della 
Rocca Romana und General Belliard sind von dort in 
Paris eingetroffen und baben diese Nachrichten mitge^ 
bracht. Ihrer (lügenhaften) Aussage nach sollte die Kö­
nigin auf einem englischen Kriegsschiffe nach Toulon ge­
bracht und von da in Paris erwartet seyn, wo bereits im 
Hotel des Seeministers Zimmer für sie in Bereitschaft ge­
setzt werden. (Man sehe oben ihre Ankunft in Trieft.) 
T o u l o n ,  d e n  Z o s t e n  M a y .  
Der König von Neapel ist am 2Zsten dieses zuKanneS 
angekominen. Er verdankt seine Niederlage und seinen 
Untergang allein der unbegreiflichen Feigheit seiner Trup­
pen. Hätte Murat bis nach der Lombardey vordringen 
können, so würde seine Sache und die Sache Italiens 
triumphirt haben; Officiers und Soldaten des Prinzen 
Eugen waren dann zu ihm gestoßen. Um die Flucht sei­
ner Soldaten aufzuhalten, hatte Murat Kanonen hinter 
der Armee aufpflanzen lassen; aber Alles half nichts. Nur 
i Bataillon Italiener und Franzosen blieb ihm treu. Mit 
diesen» kam er nach der Hauptstadt, sah bald ein, daß mit 
dem Volke ohne Muth und Energie nichts anzufangen sey, 
ritt am sosten May auö Neapel und begab sich nach der 
Insel Ischia, von da ihn ein Fahrzeug von der Insel. 
Elba nach KanneS brachte. 
D ü n k i r c h e n ,  d e n  4 t e n  I u n y ^  
Da hier Übelgesinnte die öffentliche Ruhe zu stören 
suchen, so hat der Gouverneur verordnet, daß bey Son­
nenuntergänge alle Thore geschlossen werden sollen. Nach 
10 Uhr darf kein Mensch, ohne Laterne, auf den Straßen 
erscheinen. Die Wirthe, die nach dieser Zeit noch Gäste 
bey sich haben, müssen 5o Franken an die Patrouille be­
zahlen. Die sogenannten gelehrten Gesellschaften, Kas-
sino's und Harmonien sind geschlossen. Weiber und Kin­
der müssen sich zu Hause halten. Alle aufrührerische Per­
sonen werden einer Militärkommission überliefert. 
R e n n e S ,  d e n  Z o s t e n  M a y .  
Hier ward gestern Folgendes bekannt gemacht: 
D r e y z e h n t e  M i l i t ä r d i v i s i o n .  
„Der Kaiser hat befohlen, daß eineArmee von 26,999 
Mann unter dem Generallieutenant, Grafen von la Mar-
c>ue, sich auf Wagen nach der Vendee begeben foll, um 
nachdrucklich gegen die Rebellen zu agiren. Schon 
sind 10,000 Mann dieser Armee zu AngerS, zu Saumur 
und zu Nantes angekommen. Eine zahlreiche Artillerie 
und 2 Regimenter Kavallerie von der kaiserl. Garde fol­
gen unverzüglich. Der Kaiser will, daß die Exadelichen,-
welche die unglücklichen Landleute der Vendee und der 
Bretagne gezwungen baben, die Waffen gegen ihr Vater­
land zu ergreifen, nach aller Strenge der Gesetze behan­
delt werden. Er befiehlt, daß man gegen die Einwohner 
der Städte und Dörfer, die verleitet worden, nachsichtig, 
sey, und verordnet, besonders die Priester^ respekti-
ren und die Religion zu beschützen. Jeder Exadeliche,. 
der mit den Waffen in der Hand ergriffen oder überführt 
mrd, zur Rebellion angereizt zu haben, soll vor Gericht 
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gestellt und zum ^ode verurtheilt werden. Jeder Exade- In der Folge nahm er die Trümmern der Stadt in Au-
Uche d e n  " i a n  o l m e  e i n e n  gehörigen Paß auf Reisen an- genschcin, welche den beispiellosen Muth ihrer getreuen 
trifft^ soll alö ein Falschwerber für den Feind angesehen Einwohner beweisen. In Guadalaxara sollte der Prinz 
und als' ein solcher bestraft werden. Ein jeder Exadeliche, auf Verfügen des Königs bey dem Herzog von Jnfantado 
der sich über 4 Tage von seiner Wohnung entfernt und logiren; er hielt sich aber daselbst nur einige Augenblicke 
sich über seine Abwesenheit nicht gehörig legitimiren kann, ans und nahm zu Attala etwas von den Erfrischungen ein, 
soll verhaftet und unter die Aufsicht der hohen Polizey ge- die Se. Kathol. Majestät, wie es in dem Bericht heißt, 
stellt werden. Ein jeder Exadeliche/ der seinen Geschäften mit besonderer Güte hatten zubereiten lassen. Am i2ten 
ruhig nachgeht und den Gesetzen der gegenwärtigen Re- May kam der Prinz unter dem Namen eines Grafen von 
gierung gehorcht, wird als ein guter Bürger beschützt. Chatellerant in dem Hotel des französischen Ambassadeurs, 
Se. Excellenz, der Kriegsminister, zeigt mir an, daß Grafen von Laval-Montmorency, an. Se. Königl. Ho« 
10,000 Flinten nach Saumur geschickt worden. Sie sind heit erhalten die Honneurs eines Infanten von Spanien 
bestimmt, die Föderirten der i3ten und i4ten Mili- und eines Sohns von Frankreich. Um 9 Uhr des Abends 
tardivision, so wie die guten Franzosen der vier Departe- führte der Graf von Montmorency den Herzog zu Sr. Ka-
meutö dieser Division, zu bewaffnen, die unter den Na- tholische Majestät. Der König und die Infanten kamen 
tionalgardcn freywillig Dienste nehmen. Auf Befehl des ihm bis auf den Vorplatz entgegen; Se. Majestät umarm-
Kaisers sind das Departement Morbihan und das Arron- ten ihn, lobten seine Unerschrockenheit in dem letzten Ge-
dissement von Redon im Departement Jlle und Vilaine fechte und dankten der Vorsehung, daß sie ihn zu glückli-
i n  B  e l  a  g  e  r  n  n  g s  s t  a  n  d  e r k l ä r t .  I c h  b i n  b e a u f -  c h e r n  T a g e n  a u f b e w a h r t  h a b e .  M a n  g l a u b t ,  d a ß  S e .  
tragt, den Einwohnern der i3ten Militärdivision zu er- Königl. Hoheit nicht lange mehr zu Madrid verweilen 
klären, daß sich die englische Armee in Belgien zum Rück- werden. 
zuge anschickt und daß mit Oesterreich Friedensunterhand- Aus der Schweiz, den gten Iuny. 
lungen angefangen worden I In Frankreich werden alle verheiratheten Männer, 
Im Hauptquartier zu Rennes, den 2ysten May. welche nur 2 Kinder haben, in Requisition gesetzt, um 
Der Generallieutenant, Graf von Bigare." die Nationalgarden zu verstärken. 
N a n t e s ,  d e n  2  7 s t e n  M a y .  M a n  e r f ä h r t ,  d a ß  d i e  S e l t e n h e i t  d e s  b a a r e n  G e l d e s  i n  
An allen Hauptstraßen, die nach Nantes führen, wer- Frankreich .ein allgemeines Sinken der Preise der Lebens-
den Fortisikationen angelegt, um die Stadt gegen etwa- mittel verursacht hat; der Sack Getreide wird inLothrin-
nige Versuche der Insurgenten zu decken. Gestern hielt gen für i5 Franken verkauft; in Burgund und im innern 
hier General Travot feinen Einzug. Es sind überhaupt Frankreich kostet derselbe 12 bis i5 zanken, an einigen 
70 gelandete engl. Pulver - und Munitionswagen genom- Platzen sogar nur 8 Franken. 
men worden. In der Affäre bey Aisnay haben die In- London, den gten Iuny. 
su"genten 1200 Todte auf dem Schlachtfelde gelassen, Das Jakobinische Schreckenssystems breitet sich immer 
worunter 20 Chefs waren, namen t l i ch  Gauy de Baure- mehr in Frankreich aus. Zu Havre sind durch Soldaten 
aar, Vater von Maubreuil; Charette und Laroche-Jac- die Läden aufgebrochen, und alle Artikel, deren die Ar-
quelin sind verwundet worden. »nee bedarf, Branntwein, Tabak, Schuhe!c., weggenom. 
Die Insurgenten sind wieder in Bressuire eingerückt; men worden. Die Gensd'armeS nehmen die jungen Leute 
jedoch in kleinerer Anzahl. weg, wenn sie auch nur i3 Jahre alt sind. 
G e n t ,  d e n  ? t e n  I u n y .  
Nach einem authentiichen Bericht war es am 6tenMay, s « „ ? 
des Morgens um 2 Ubr, als der Herzog von Angou- n 0 u r s. 
l e m e  v o n  Barecllona nach Madrid abreiset?. Der Gene- R i g a ,  den i4ten Iuny. 
r a l l a p i t a nMarquis de dampo - Sagrado führte ihn an Auf Amsterd. 65 T. n.D. 8^, ̂  St. holl.Kour.x. lR.B.A. 
den Wagen. Eine Garde zu Pferde begleitete überall den Auf Hamb. 36 T.N.D.— Sch.Hb.Bko. x. 1 R. B.A. 
Prm'en. Als er zu Lerida ankam, waren die Truppen Auf Hamb. 65T. n. D. 7 » ,  Sch. Hb.Bko.p. i R.B.A. 
r/r Garnison in zwey Reihen aufgestellt, aus den Fen- AufLond.3 Mon. i v^Pce. Sterl.x. 1 R. .B. A. 
stern wehten weisse Tücher und überall ertönte der Aus- Ein Rubel Silber 4 Rubel 40 Kop. B. A. 
r u f :  „ E s  l e b e  d e r  K ö n i g !  E S  l e b e n  d i e  B o u r b o n s ! "  J m  D u r c h f c h n .  i n  v o r .  W o c h e  4  R u b .  5 2 ^  K o p .  B .  A .  
Als sich der Herzog der Stadt Saragossa näherte, kam Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 85 Köv. B. A. 
ihm d c r  G c n c r .Utapitain Palafox mit Kavallerie entgegen Ein neuer Holl. Reichethaler 6 Rub. 2 Kop. B. A. 
ui.d f ü h r t e  ihn in das Hotel des Grafen von FuenteS. Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5  Rub. 72 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
149.  Mittewoch, den 2z. Iuny 1815. 
W i l n a ,  d e n  Z o s t e n  M a y .  
Gestern hatten wir hier einen ungewöhnlichen Platzre­
gen mit großen Hagelschlossen und einem starken Gewitter. 
Die größten Hagelschlossen waren von dem Umfange gewöhn­
licher Haselnüsse. Der Regen und das Gewitter hielten 
drey Stunden hinter einander an. DaS Wasser lief, wie 
ein Strom mit großem Geräusch ̂ und eine halbe Arschin 
tief, reissend durch die Straßen. ES riß in seiner Heftig­
keit die Brücken vor den Häusern weg, und wühlte Gru-" 
ben und Risse auf dem Steinpflaster auS; in den niedrig 
gelegenen Kellern richtete eS Verwüstungen an und that 
dadurch mehrern Leuten Schaden. In einigen Straßen 
soll sogar einiges Vieh ertrunken seyn. Wer in Wilna 
nicht gewesen ist und die Lage dieser Stadt nicht kennt, 
der kann sich schwerlich eine Vorstellung von dem Anblick 
machen, den dieser Regen erzeugt hat. Obgleich übri­
gens hier von Regengüssen dergleichen bald vorübergehende 
Ueberschweinmungen statt finden, so erinnern ssch dock 
selbst die ältesten Einwohner einer so großen nicht. Zu 
unserm Tröste behaupten die hiesigen Gelehrten, daß dies 
Gewitter nur die Stadt und einen kleinen Umkreis um 
dieselbe hat heimsuchen können, indem das Gewitter nur 
in «inem Striche ging; denn hätte es sich weiter ausge­
breitet, so müßte in der Atmosphäre eine Veränderung 
davon erfolgt seyn, da statt dessen auch nach diesem Ge­
witter die Hitze nicht nachgelassen hat und nach wie vor 
fortdauert. 
W i e n ,  d e n  y t e n  I u n y .  
G e s t e r n  A b e n d  i s t  d i e  d e u t s c h e B u n d e S a k t e  
unterzeichnet worden, nachdem der von München 
erwartete letzte Kourier gestern Morgen eingetroffen war, 
und Bayern darauf seinen Beytritt erklärt hatte. Darm-
siadt hat mit allen Ucbrigen unterzeichnet; Baden hat 
noch nicht unterzeichnet, weil die Vollmachten dazu noch 
nicht eingetroffen waren, indessen zweifelt man nicht im 
G e r i n g s t e n  d a r a n ,  d a ß  e S  g e s c h e h e n  w e r d e .  N u r  W ü r -
temberg hat fortwährend an d<r ganzen Verhandlung 
gar keinen Antheil genommen. 
In den Punkten, über welche in den letzten Konferen-
jen noch debattirt wurde, sind keine sehr wesentliche Ver­
änderungen mehr vorgenommen, nur ist der Artikel vom 
Bundesgericht weggefallen, und statt dessen eine 
schiedsrichterliche oder Austrägalinstanz für die Entschei-
düng der Streitigkeiten, welche die verschiedenen Bundes­
staaten etwa unter einander haben könnten, beliebt wor­
den. Die Frage, ob die Mediatfürsten eine Kuriatstimme 
in dem Plenum haben sollen, ist nach Frankfurt verschoben 
worden. Jedoch ist dieser Gegenstand, für welchen Oester­
reich , Preussen, Hannover und auch Churhessen sich sehr 
lebhaft verwandt hatten, ausdrücklich in der BundeSakte 
erwähnt worden, als einer von denjenigen, welche die 
künftige Bundesversammlung zunächst in Berathung zie­
hen soll. Bey den letzten Debatten waren auf Churhes-
fenS Antrag vier Kuriatstimmcn in dem Plenum für die 
sämmtlichen Mediatfürsten in Vorschlag gekommen. 
Der Artikel über die katholische Kirche, so wie auch der 
über die Religionsrechte der evangelischen, ist ganz wegge­
blieben, weil die Abfassung desselben zu vielen Schwierig­
keiten zu unterliegen schien. 
Morgen geschieht die feyerliche Ausfertigung der Bun-
desakte, von welcher bis dahin die nöthigen beglaubigten 
A b s c h r i f t e n  g e n o m m e n  w e r d e n .  A u c h  d e r  g r o ß e  e u r o ­
p ä i s c h e  K o n g r e ß a b s c h i e d  w i r d  m o r g e n  u n t e r ­
zeichnet werden, mit welcher Feyerlichkeit alsdann der 
ganze Kongreß geschlossen ist. ES ist derselbe in französi­
scher Sprache abgefaßt, als in welcher auch alle die Ver­
handlungen über die europäischen Angelegenheiten auf dem 
Kongreß geführt worden sind. Indessen ist auf Veranlas­
sung der großbrittannifchen Gesandtschaft ein eigener Ar­
tikel eingeschaltet, worin gegen den ausschließenden Ge­
brauch der französischen Sprache bey künftigen Friedens­
traktaten protestirt und festgesetzt wird, daß der diefeSmal 
noch statt gehabte Gebrauch der französischen Sprache für 
die Zukunft keine Folgen haben, und keineöweges als Re­
gel für alle künftigen Fälle oder als ein Recht betrachtet 
werden soll. Lord Clancarty hat, dem Vernehmen nach, 
vorzüglich aufwiesen Punkt bestanden. 
W i e n ,  d e n  i i t e n J u n y .  
P a r m a  s o l l ,  d e m  V e r n e h m e n  n a c h ,  n a c h  d e m  A b s e ­
hen der Kaiserin Mat'ie Louise an Oesterreich zurückfallen, 
und die Königin von Hetrurien Lukka auf Lebenszeit zur 
Entschädigung erhalten. Der Vorschlag, dem Prinzen 
Eugen Beauharnois die jonischen Inseln zu geben, 
hat vielen Widerstand gefunden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 2 t e n  J u n y .  
Die königl. französischen Truppen werden mit unter den 
ersten seyn, die in Frankreich einrücken, um die zahlrei­
chen Anhänger, die Ludwig xviil. unter allen Ständen 
selbst beym Militär hat, aufzumuntern. 
Victor ist wieder zu Gent beym Könige eingetroffen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
In den französischen Gränzfestungen werden die nach 
den Gränzen führenden Thore geschlossen/ und die Stra­
ßen, wie während einer Belagerung/ mit Mist und Erde 
belegt. Soult macht eine Besichtigungsreise. 
Da am gten der Termin abgelaufen war/ den Bona­
parte zur Rückkehr der dem Könige gefolgten Franzosen 
anberaumt hatte, so feyerten die Oberofficiere diesen Tag 
durch eine Mahlzeit. Sie gaben sich dabey da6 Ehrenwort: 
sich unter keinen Umständen der Tyranney Bonaparte'S zu 
unterwerfen, Leben und Vermöge»/ um ihn zu verderben/ 
daran zu setzen/ und ihr Schicksal nie von dem des Königs 
und seiner Familie zu trennen. 
L ü t t i c h ,  d e n  i 5 t e n  I u n y .  
D i e  F e i n d s e l i g k e i t e n  h a b e n  h e u t e  m i t T a -
geöanbruch begonnen. Die ganze preussische Armee 
ist in voller Bewegung. Das Hauptquartier des Fürsten 
Blücher wird heute von Namur nach Sombref (auf der 
Straße nach NivelleS und Ath) verlegt, so daß die preus­
sische Armee sich mehr rechts zieht und auf das Genaueste 
mit der englischen verbunden ist. Bis heute befand sich 
das große Hauptquartier Blüchers und das des 2ten Ar­
meekorps in Namur; das des isten Armeekorps (Generals 
Ziethen) in Charleroi; das des Zten (Generals Thiele­
mann) in Ciney; das des 4ten (Generals Bülow) hier 
in Lüttich. 
H a m b u r g /  d e n  2 o s t e n  I u n y .  
In der Leidner Zeitung vom löten Iuny wird Folgen­
des angeführt: „Nachrichten von guter Quelle zufolge, 
hat der Fürst Blücher auf der Seite von Givet die Feind­
seligkeiten am i2ten, um 4 Uhr des Morgens, angefan­
gen; um 7 Uhr befanden sich seine Truppen bereits auf 
dem französischen Gebiet." Diese Nachricht ist/ wie man 
sieht, noch zu voreilig gewesen. 
Aus Lüttich wird unterm i5ten gemeldet: die Feindse­
ligkeiten hätten am Morgen dieses TageS ihren Anfang ge­
nommen. 
Andere Nachrichten sagen: Es sey am i6ten, deS 
Morgens um 2 Uhr, bey Thum, unweit Charleroi, zwi­
schen den Preussen und Franzosen zu einem Gefecht gekom­
men, wobey die Letzteren der angreifende Theil gewesen 
wären, und wobey sich auch Mürat befunden hätte; das 
Gefecht habe beym Abgange der Nachrichten noch fortge­
dauert. 
Das Nähere und die ofsicielle Bestätigung von allen die­
sen Angaben ist noch zu erwarten. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 2 t e n I u n y .  
Nach Schweizer-Briefen sind die Spanier schon auf 
mehrere Meilen in Frankreich eingedrungen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 4 t e n  I u n y .  
Der Hauptspion, Schulmeister aus Straßburg, der 
mehrere hundert Spione unter sich hatte, soll verhaftet 
seyn. 
Der ehemalige Großherzog von Frankfurt bekömmt von 
Bayern eine Pension von 100,000 Gulden. 
Die Herzöge von Oldenburg und Mecklenburg-Strelitz 
haben die großherzogliche Würde angenommen. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  i 2 t e n  I u n y .  
Dieser Tage ward am Rhein ein Kutscher arretirt, m 
dessen Rockkragen man ein Schreiben eines auegewander­
ten französischen Marschalls an Napoleon fand. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  I u n y .  
In der Sitzung der Kammer der Repräsentanten am 
6ten war eine Debatte darüber/ wie man den Eid an 
den Kaiser ablegen solle/ ob mit gewissen Beschränkun­
g e n  u n d  B e d i n g u n g e n  o d e r  n i c h t .  G e n e r a l  S e b a ­
stian» erklärte sich für den unbedingten Eid, so wie auch 
Boulay, der dies um so nöthiger fand/ da jetzt eine Fak­
tion des Ausländers in Frankreich existire/ und da Ludwig 
Stanislaus sich an der Spitze der Fremden befinde/ die 
F r a n k r e i c h  b e d r o h t e n .  H i e r a u f  t r u g  G e n e r a l  C a r n o t  
darauf an/ daß man/ um den Enthusiasmus der Ar­
meen zu vermehren/ dekretiren möchte/ daß sie sich wohl 
umS Vaterland verdient gemacht hätten. 
Herr DucheSne: Wir Alle sind einstimmig in dem 
Lobe der Armee. Ihr Ruhm ist fest gegründet. Allein 
unter den jetzigen Umständen können wir doch nur sa­
gen/ daß wir Alles von ihrem Muthe erwarten. Da 
sie sich noch nicht von Neuem hat auszeichnen können/ 
so glaube ich nicht .... (lautes Murren unterbrach 
hier den Redner). Am Ende ward der Vorschlag von 
Carnot ausgesetzt. 
In der Sitzung der Kammer der Repräsentanten am 
8ten war die Rede von der Dankadresse, die auf die 
k a i s e r l i c h e  R e d e  z u  e n t w e r f e n  w ä r e .  F e l i x  l e  P e l ­
letier: Die Schmcicheley hatte jüngst den Namen deS 
Ersehnten einem Prinzen ertheilt/ der bald den Thron 
wieder hat verlassen müssen. Wäre es nicht zweckmäßig, 
d e m  K a i s e r  d e n  T i t e l  e i n e s  R e t t e r s  d e s  V a t e r ­
landes zu ertheilen? Er vernimmt die öffentliche Stim­
me/ reiset ab/ kommt an/ und das Vaterland ist geret­
tet. (Zur Tagsordnung! Zur Tagsordnung!) Wäre eS 
auch nicht zugleich gut/ eine Adresse an das französische 
V o l k  z u m  B e w e i s e  u n s e r e r  H u l d i g u n g  g e g e n  s e i n e  S o u ­
veränität zu erlassen? (Zur Tagsordnung! Zur Tag6-
ordnung!) Der Präsident mußte wiederholt klingeln, 
um Ruhe zu gebieten. 
Hierauf eilte Herr Dupin auf die Rednerbühne, die 
ihm Felix le Pelletier streitig machen wollte; endlich 
kam Dupin zum Worte. Wie! Meine Herren, schon 
will sich die Schmeicheley unter uns erheben? Man will, 
daß wir den Titel von V at e rl a n dSr ette r delreti« 
ren? Ich verlange die TagSordnung! 
Wie! äusserte ein anderer Deputirter, sind wir hier­
her gesandt, um Schmeicheleyen zu dekretiren? Wenn 
man jetzt den Kaiser für den Retter des Vaterlandes 
K o l  
erklärte, welcher Titel würde dann übrig bleiben, wenn schen den Repräsentanten und dem Haupt der Regierung 
er es erst wirklich gerettet hat? Wegen des Vorschlage die Rede sey, könne kein Kammerherr als Mittelsperson 
von Felix le Pelletier ging man darauf zur TagSordnung handeln. ES lasse sich glauben, daß Se. Majestät Ihren 
über, und General Carnot ward zu einem der Sekretärs Willen in einer der Würde der Kammer mehr geziemen­
der Kammer erwählt. den Form eröffnen würden. Der Präsident blieb dabey, 
Aus Frankreich, vom 8ten Iuny. erlhabe nur Napoleons Worte wiederholt. Bald darauf 
Ein Privatsckreiben aus Paris, sagt über das May- aber betrat Regnauld de St. Jean d'Angely die Tribüne 
feld: Was wird die Nachwelt von uns urtheilen, wenn und meldete, daß er dem Präsidenten eine Botschaft Na-
sie die Beschreibung dieses tragt-komischen Possenspiels poleons einzuhändigen habe, wodurch die Wahl deS Herrn 
lieset, wobey man die heiligsten religiösesten Gebräuche Lanjuinais bestätigt sey. Dieser hielt nun eine Anrede, 
aufs Heilloseste mißbrauchte; wo, statt daß von der in welcher vorzüglich die Stelle beklatscht*) wurde: „Mit 
Konstitution die Rede war, nichts als Schmä- Leib und Seel dem Kaiser (dessen Sündenregister er im 
Hungen und Drohungen gegen die verbündeten Mächte, vorigen Jahre in dem Absetzungsdekret anfertigte), dem 
Unzufriedenheit über den Pariser Frieden, und dieGrän- Vaterlande, dem Nationalruhm , der Unabhängigkeit mei-
jen, welche Frankreich vorgeschrieben worden, geäussert, nes Vaterlandes, der Freyheit zugethan, werde ich un-
und der Stolz und die Eitelkeit, die schuld an allem aufhörlich einen ehrenvollen Frieden und das Glück der 
unsern Unglück sind, so plump zur Schau getragen Völker wünschen. Ich brauche weder andere Grundsätze, 
wurden? Diejenigen, dir Bonaparten kennen, wissen noch ein anderes Betragen anzunehmen." In der Sitzung 
den Sinn seiner Versicherungen zu deuten: daß er sein am 6ten gab Boulay von der Meurthe über jenen Vor-
Leben gern Preis geben würde, wenn dies nur helfen gang folgenden Aufschluß: Herr de Brange habe sich in 
könnte. Nur auf seine Schooßkinder, die Franzosen, ist dem Vorzimmer aufgehalten, und Napoleon, als er das 
eö abgesehn, die er zu Tausenden und Abertausenden sei- erfahren, ihm gesagt: „ES thut mir leid, daß Sie ha-
n e m  w a h n s i n n i g e n  E h r g e i z  a b g e s c h l a c h t e t  h a t .  E S  h e i ß t ,  b e n  w a r t e n  m ü s s e n ,  S i e  h ä t t e n  s i c h  d u r c h  e i n e n  
er werde die Ehrengarde wieder herstellen, um so die Kammerherrn sollen melden lassen." Ueber 
neu herangewachsenen Söhne der angesehensten Familien den Vorschlag deS Herrn Sibuet, wegen der Titel, sagt 
wieder als Geisseln um sich zu versammeln. das Journal de l'Empire: „ES wurde vertagt, weis die 
Um das Volk, besonders die Vorstädter, zur Feyer Kammer noch nicht konstituirt war; alle guten Bürger 
des MayfeldeS zu ermuntern, floß auf den Elisäischen aber hoffen, daß ein in Lyon (wegen Abschaffung des 
Feldern der Wein aus Z6 Springbrunnen. An 12 Or- Adels) erlassenes Dekret zur Ausführung kommen werde." 
ten wurden Lebensmittel vertheilt, und das Feuerwerk Sibuets und Dubois Benehmen und Lanjuinais Wahl 
stellte die Insel Elba dar, und das Schiff, welches den zeugen von der Macht der Iakobinerpartey, die im Stil-
HeroS zurückführte. je», ihre Plane schmiedet, und Bonaparte zu gut kennt, 
Als die Repräsentanten am Zten in dem alten Lokale um ihn wieder zu trauen. Sobald er das Heft der Re-
der Deputirten zusammentraten, verwaltete Herr de gierung wieder ganz in Händen Härte, würde er eS ae-
Brange, als das älteste Mitglied, vorläufig das Amt des wiß, wie er schon früher gethan, qeaen sie selbst ae-
Präsidenten, zeigte als solcher bey Hofe die am 4ten auf brauchen. ^ ^ 
Lanjuinais gefallene Wahl an, und berichtete am Sten: Florenx, den sten Iuny 
Bonaparte habe erklärt, daß er seinem diensttuenden Ueber die letzteren Ereignisse in Neapel besaqt ein hier 
Kammerherrn schreiben, und dieser seine Antwort dem erschienener AmtSbericht im Wesentlichen FolqendeS- Am 
Präsidenten mittheilen würde. Diese Anzeige erregte 2 isten May langte die von, Admiral Exmouth komman-
Murren. Em Mitglied erhob sich mit den Worten: dirte englische Flotte im Hafen von Neapel an: fünfzehn 
Meiner Meinung nach muß dag Verkehr zwischen Napo- Stunden später, am 22sten, rückte der FeldmarjÄall 
leon und der Kammer unmittelbar scyn, und ihr Präsi- Bianchi mit 22,000 Mann österreichischer Truppen da-
dent darf nicht ossiciell mit einem Kammerherrn Napo- selbst ein, von welchen an den beyden nächstfolgenden Ta-
leonS Briefe wechseln, sondern allein mit den Ministers gen die Hälfte nach Kalabrien aufbrach. Am 2Zst«n lief 
Er trug daher darauf an, die Antwort Napoleons abzu- die aus Sicilien erwartete Flotte, welche auf So Trans-
warten. Diese Meinung wurde von Regnaud de St. 
Jean d Angely (dem bekannten Redekünstler, durch den *) Also der alte Unfug des K la tfch e ns wieder, und 
Bonaparte dem gesetzgebenden Korps Schwarz als Weiß dar- vermuthlich aller übrige Unfua, durch den die frü-
stellen l.eß) und Herrn Oumolard unterstützt. Letzterer Heren gesetzgebenden Versammlungen Frankreichs sich 
(ein beredtes Opposit,onSgl,ed der königlichen Kammer der schändeten, wieder eingeführt, und die Würde 
Deputirten) behauptete, der Präsident müsse unrecht ver- welche die Kammer der Deputirten behauptet/ 
standen haben: wenn von dem gegenseitigen Verkehr zwi- Preis gegeben. veyauprelt/ 
6o>z 
»ortschissen 6,5 oo Mann englischer und sicilianischer 
Truppen an Bord hatte, in den Hafen von Neapel ein, 
und der englische Admiral Penrose, welcher sie aus Mes­
sina dorthin geführt hatte, kehrte auf der Stelle nach Si-
cilien zurück, um den König Ferdinand den Vierten eben­
falls herüber zu holen. Am 2 4sten stattete der General 
Bianchi dem Admiral Lord Exmouth auf dessen Admiral-
schiffe einen Besuch ab; am 2Zsten wurden die englischen 
und sicilianischen Truppen ausgeschifft, und zogen bey 
dem Prinzen Leopold von Sicilien in Parade vorüber. 
Nächst diesem und dem österreichischen befindet sich jetzt 
auch florentinisches, parmesanisches und modenesisches Mi­
litär in Neapel. Ueber das Gesammte führt General 
Bianchi den Oberbefehl. Er hat befohlen, daß der bis­
herige neapolitanische General Ambrosio (in welchen er 
alles Zutrauen setzt) die Ueberreste der vom Marschall Mü-
rat während seiuer Anwesenheit in Neapel formirten Re­
gimenter eingeborner Neapolitaner so viel möglich wie­
derum zusammenbringen und sie zum Dienst des rechtmäßi­
gen Königs Ferdinand des Vierten neu organisiren soll. Das 
von Mürat eingeführte militärische Ehrenzeichen soll aber 
durchgehende abgelegtwerden, weileS, so wie er selbst, keine 
Gültigkeit mehr habe. Mürat flüchtete sich in der Nacht 
vom igten auf den 2osten auf emer Felucke, die ihn an 
Bord einer kleinen Schebecke aus Elba brachte, mit.wel­
cher er nach Frankreich entkam. Seine Gemahlin, die, 
um der Volkswuth zu entgehen, sich schon früher auf die 
englische Fregatte „Tremendous" geflüchtet hatte, ward 
auf derselben mit den Generalen Macdonald/ Libron, und 
den Minister» Zarlo und Mosburg nach Gaeta gebracht, 
um dort ihre Kinder an Bord zu nehmen, und mit die­
sem gesammten Personale, unter Begleitung zweyer öster­
reichischer Stabsofficiere, nach Triest überzuschiffen. 
L o n d o n ,  d e n  y t e n  I u n y .  
Der König von Frankreich hat den Herzog von Riche­
lieu, den Herzog von Luxemburg und 2 andere Personen 
zu seinen Kommissarien bey den alliirten Armeen er­
nannt. 
Zu Paris sind in den letzten 10 Tagen über 600 Per­
sonen arretirt worden. 
Bey dem gestrigen Lever des Regenten übergab Lord 
Grenville als Kanzler der Universität zu Oxford Sr. Kö­
niglichen Hoheit einen prächtigen Band in Folio, wel­
cher die Beschreibung des Besuchs enthalt, womit im vo­
rigen Jahre die Universität zu Oxford von dem Prinz-Re­
genten, von dem Kaiser von Rußland, von dem Könige 
von Preussen :c. beehrt wurde. 
Neulich wurde im Untcrhause eine Pflanze vorgezeigt, 
die in Kanada häufig, perennirend und sehr üppig, wächst, 
und eine Substanz liefert, die nicht nur feiner alSSeide, 
doppelt so stark als der beste Flachs, sondern vorzüglich 
durch »h?e Dauerhaftigkeit unter dem Wasser schätzbar seyn 
soll. Unsere Botaniker sind jetzt mit näherer Untersu­
chung derselben beschäftigt. 
Das Sekularfest, welches der Herzog von Norfolk zu 
Arundel giebt, wird den iZten beginnen und 3 Wochen 
dauern, während welcher Alle, Vornehme und Geringe, 
bewirthet, und durch Turniere, Bälle, Schauspielen, 
unterhalten werden. Zu den schon seit lange betriebenen 
Vorberei tungen gehört  unter  andern eine goth ische 80  
Fuß lange, 35 Fuß breite und 3o Fuß hohe Halle, 
mit einem gothischen Fenster von farbigem Glase und 
köstlicher Arbeit, vorstellend allerley heraldische Verzie­
rungen und Sinnbilder. (Die im Mittelalter so herr­
lich blühende, hernach aber in Verfall geratbene GlaS-
malerey, ist seit mehrern Jahren in England mit großen 
Erfolg getrieben, und besonders in der königlichen Ka­
pelle zu Windsor in Ausübung gebracht worden.) Dem 
größten Bankett, welches den Rittern des Hosenband­
ordens gewidmet seyn soll, am 2isten Iuny, wird der 
Regent und seine Brüder und ein ansehnlicher Thcil 
unserer Großen beywohnen. 
L o n d o n ,  v o m  i 4 t e n  I u n y .  
Zwey vom Oberbefehlshaber der königlichen Armee in 
der Vendee, La Roche-Iaqueltn, abgesandte Officiere 
haben die Nachricht gebracht: daß Bonaparte'6 Gene­
ral Travost am 2 8sten May bey St. Gileö mit seinem 
Z000 Mann starken KorvS geschlagen sey und große 
Einbuße erlitten habe. Am isten und 3ten machte er 
ebenfalls unglückliche Versuche, um das Ausschiffen der 
von hier gesandten Gewehre und Munition zu hindern. 
Es werden noch 20,000 Flinten und 300,000 Patro­
nen dabin geschickt. Travost hat zu Paris um Verstär­
kung angesucht, allein der Kriegsminister, dessen Ant­
wort die Vendeer aufgefangen, hat ihm erwiedert, er 
könne nicht Einen Mann entbehren, und rechne auf 
Travost's Tapferkeit. Die hier angekommenen Officiere 
zweifeln gar nicht an dem glücklichen Ausgang ihrer 
Sache, indem die Vendee allein 65,000 Mann bewaff­
nete Royalisten zählt. 
Aus der Gegend von Bordeaux erfahren wir, daß im 
südlichen Frankreich die Nachricht vom Einbruch der Alliir­
ten als das Signal zum allgemeinen Aufstand daselbst er­
wartet werde, und daß es nicht fehlschlagen könne, wenn 
nur i0 bis 20,000 Mann Hülfstruppen erschienen. 
Auf Guadeloupe und Martinique hatten die französi­
schen Truppen sich für Bonaparte erklärt und die dreyfar-
bige Kokarde aufgesteckt; allein der Gouverneur, General 
LinoiS, blieb Ludwig dem Achtzehnten treu, berief die Mi­
liz, und die Empörer waren es nun zufrieden, nach Frank« 
reich eingeschifft zu werden. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
5?c>. 150. Donnerstag, de,n 24. Iuny 1815. 
M i t a u ,  d e n  - Z s t e n  I u n y .  
Heute, Morgens um 9 Uhr, ist hier per Estafette nach­
stehende Siegesnachricht eingegangen: 
B e r l i n ,  d e n  2  8 s t e n  I u n y  n . S t .  
(Mittags 2 Uhr.) 
Wir erhalten so eben nachstehendes zu Aachen publicir-
tes Extrablatt: 
Hauptquartier Marens-le Chateau, 
den 2 2sten Iuny. 
A n  d e n  k ö n i g l i c h e n  G e n e r a l m a j o r  u n d  
M i l i t ä r g o u v e r n e u r  v  0  n D  0  b s c h ü t z  H o c h ­
w o h l g e b  o r e n .  
„Ew. Hochwohlgeboren freue ich mich benachrichtigen 
zu können, daß die Folgen des am i8ten Iuny erhalte­
nen Sieges sich immer glänzender zeigen; die feindliche 
Armee ist gänzlich gesprengt, und hat nach einem ungefäh­
ren Ueberschlage an 200 Kanonen verloren, kein Regi­
ment deS Feindes ist mehr beysammen, und aller Befehl 
hat bey ihm aufgehört. Während der Schlacht am i sten 
war ein französisches Korps' gegen Wavre vorgedrungen, 
um auf unsre Kommunikation zu wirken und uns abzu­
halten, mit unsrer Macht den Herzog von Wellington zu 
unterstützen; dieses feindliche KorpS ist gestern durch den 
Generallieutenantvon Thielemann, welcher demselben bey 
Wavre entgegengestellt gewesen, nach Namur zurück ge­
drängt worden, und wahrscheinlich hat der Generallieu­
tenant von Thielemann gestern Abend diese Stadt wieder 
beseht. Maubeuge ist gestern eingeschlossen, und Landercy 
und AvencS werden eS heute. 
B l ü c h e  r . "  
A a c h e n ,  d e n  2 > Z s t e n  I u n y .  
Ein in dieser Nacht aus dem Hauptquartier des Herzogs 
von Wellington angekommener, in das große kaiserliche 
Hauptquartier nach Heidelberg als Kourier eilender engli­
scher Oberster, bringt die Nachricht mit, daß am 2isten 
die Festungen Lille, Maubeuge und Philippeville die weisse 
Fahne aufgesteckt haben, und daß in Folge dessen der Kö­
nig von Frankreich seinen Aufenthaltsort nach Tournay oder 
Ath verlegen werde. 
Nach Briefen aus dem Hauptquartier zu NivelleS be­
steht daS ganze Ueberbleibsel dcr von Napoleon aus den 
Festungen zusammen gebrachten Kanonen, nach dem Rück­
züge auf das französische Gebiet, noch aus 24 Stück Ge­
schütz. 
Vorstehendes bringe ich zur Kcnntniß des Publikums. 
v o n  D o b  s c h ü t z .  
Die heute Morgen aus Avenes, dem Hauptquartier Sr. 
Durchlaucht, des Feldmarschalls Fürsten Blücher, hier 
(in Berlin) angekommene Feldpost bringt nachstehende 
wichtige Nachricht: „Nach einer sechsstündigen Belage­
rung, unterstützt durch ein Bataillon Infanterie und ein 
Detaschement Husaren, ging die Festung AveneS heute, 
d e n  2 2 s t e n  I u n y ,  a n  u n s  ü b e r ;  4 0  K a n o n e n  u n d  i 5 o o  
Mann fielen uns in die Hände, so wie auch bedeutende 
Magazine. Wir dringen immer tiefer in Frankreich ein, 
und machen fast jeden Tag fünf Meilen vorwärts. 
Folgende authentische Data entnehmen wir aus einem 
officiellen Schreiben Sr. Durchlaucht, des Fürsten Blü­
cher: 
G o s e l l i e s ,  d e n  2osten Iuny. 
Ich habe mich von meinem Fall wieder erholt, aber 
schon wieder ist mein Pferd blessirt; nun glaubeich, wohl 
nicht sobald, oder vielleicht hier gar nicht, zu großen Ge­
fechten zu kommen, und der Sieg ist der vollkommenste, der 
je erfochten worden. Napol-on ist in der Nacht ohne Hut 
und Degen entwischt. Seinen Hut und Degen schicke ich 
heute an den König. Sein überaus reicher StaatSmantel 
und sein Wagen sind in meinen Händen; auch sein 
Perspektiv, wodurch er uns am Tage der Schlacht besehen 
hat, besitze ich. Seine Juwelen und alle Pretiosen sind 
unsern Truppen zur Beute geworden; von seiner Equipage 
»st ihm nichts geblieben. Mancher Soldat hat 5 bis 6000 
Thaler Beute gemacht. Napoleon war im Wagen, um 
sich zurück zu begeben, als er von unsern Truppen über­
rascht wurde; er sprang heraus, warf sich ohne Degen zu 
Pferde, wobey ihm der Hut abgefallen, und so ist er, wahr-
schemlich durch die Nacht begünstigt, entkommen. Die 
Folgen dieses Sieges sind nicht zu berechnen und Napo­
l e o n s  U n t e r g a n g  g e h t  d a r a u s  h e r v o r .  B l ü c h e r .  
St. Petersburg, den i2ten Iuny. 
Der wirkliche Geheimerath, Graf Andrei RasumowSkji, 
»st, zur Belohnung seiner ausgezeichneten, dem Vater­
lande während des Wiener Kongresses erwiesenen Dienste, 
Allcrgnädigst zur fürstlichen Würde des russischen Reichs 
erhoben. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  d e n  7 t e n  I u n y .  
Folgendes ist die am 2osten May mit den in Zürich an­
wesenden Ministern von Oesterreich, Rußland, England 
und Preussen abgeschlossene 
U e b e r e i n k u n f t. 
, den Höfen Oesterreich, Ruß­
land, Großbrtttanm'en und Preussen abgeschlossene Al­
! 
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lianz hat die Wiederherstellung der allgemeinen Ruhe 
und die Aufrechthaltung des Friedens in Europa zum 
Zweck. Da nun die wichtigsten Interessen der Schweiz 
damit in der genauesten Verbindung stehen, so erklart 
dieselbe ihren förmlichen Beytritt zum gleichen System, 
und verspricht: sich nie von demselben zu trennen, keine 
andere Verbindungen einzugehen, in keine diesem Sy­
stem entgegengesetzte Unterhandlungen zu treten, und aus 
allen Kräften zur Erreichung des Zweckes dieser Allianz 
mitzuwirken. Ihre Majestäten versprechen Ihrerseits, 
beym künftigen allgemeinen Friedensschlüsse über die 
Handhabung der durch die Entscheidungen des Wiener 
Kongresses vom Lösten und 2gsten März 18? 5 der Schweiz 
zugesicherten Vortheile zu wachen, und überhaupt für 
deren Interesse zu sorgen, so viel die Umstände es er­
lauben werden. 
Art. 2 .  Zur Erfüllung der im vorstehenden Artikel 
festgesetzten Bestimmungen verspricht die Schweiz — 
welche bereits Zo,ooo Mann aufgestellt hat, und zu de­
ren Unterstützung noch eine Reserve organisirt — be­
ständig ein hinlängliches Armeekorps im Felde zu hal­
ten, um damit theils ihre (Kränzen gegen jeden feind­
lichen Angriff zu schützen, und theils jede den Bewe­
gungen der verbündeten Heere nachtheilige Unterneh­
mungen auf dieser Seite zu verhindern. 
Art. Z. Die hohen Mächte verpflichten sich zum glei­
chen Zweck und so lange es die Umstände erfordern, auf 
eine dem allgemeinen Operationsplan angemessene Weise, 
einen hinlänglichen Theil ihrer Macht zur Hülfe für die 
Schweiz bereit zu halten, im Fall deren Gränzen an­
gegriffen werden und sie Hülfe verlangen wird. 
Art. 4 .  In Betracht der Anstrengungen, zu welchen 
sich die Schweiz in Verbindung mit den Mächten ver­
pflichtet, entsagen diese der Errichtung von Militär­
straßen, Hospitälern und beschwerlichen Depots auf ihrem 
Gebiete. In dringenden Fällen, wo das gemeinschaft­
liche Interesse einen augenblicklichen Durchgang der 
alliirten Truppen durch irgend einen Theil der Schweiz 
erfordern sollte, wird die Tagsatzunq um Bewilligung dazu 
angesucht werden. Die fernern aus dieser Bewilligung 
hervorgehenden Verfügungen, so wie die Entschädigungen, 
welclie die Schweiz dafür fordern zu sollen glaubt, werden 
durch Kommissarien wechselseitig bestimmt werden. 
Art. 5. Die Mächte versprechen die Erleichterung des 
Ankaufs von Waffen und Munition in den nahen Ländern 
für die Kantons, welche deren bedürfen, sobald besondere 
Ansuchungen darüber einlangen. 
Art. 6. Um theils der Schweiz einen Beweis ihres 
Wohlwollens zu geben, und theils denjenigen Kantons, 
welche ausser Stande seyn sollten, aus andre Weise die-
Kosten einer lange dauernden Bewaffnung zu bestreiten, 
behülflich zu seyn, sind die Mächte geneigt, ihnen mit 
Geldanleihen beyzustehen. Der Betrag dieser An­
leihen und die übrigen nöthigen Bestimmungen sollen dann 
durch eine besondere Übereinkunft festgesetzt werden. 
Zürich, den 2vs ten  May 181S. 
S c h r a u t , '  b e v o l l m ä c h t i g t e r  M i n i s t e r  u n d  a u s s e r ­
ordentlicher Gesandter Sr. Majestät, des 
Kaisers von Oesterreich. 
Stradford-Canning, bevollmächtigter Mi­
nister und ausserordentlicher Gesandter Sr. 
Majestät, des Königs von Großbrittannien 
und Irland. 
P a u l  B a r o n  v o n  K r ü d e n e r ,  G e s c h ä f t s t r ä ­
ger Sr. Majestät, des Kaisers aller Neuffen. 
D e r  B a r o n  v o n  C h a m b r i e r  d ' O l e y r e s ,  
bevollmächtigter Minister und ausserordent­
licher Gesandter Sr. Majestät, deS Königs 
von Preussen. 
v o n  W y ß ,  B ü r g e r m e i s t e r  v o n  Z ü r i c h  u n d  P r ä ­
sident der Tagsatzung. 
v o n  M i l l i n e n ,  S c h u l t h e i ß  v o n  B e r n .  
Wieland, Bürgermeister von Basel. 
Die meisten Kantons haben bereits diese Konvention ra-
tiffcirt; Basel aber hat sie mit S5 gegen SZ Stimmen 
verworfen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i s t e n I u n y .  
Nunmehr ist alle Gemeinschaft mit Frankreich aufgeho­
ben; es darf Niemand mehr weder aus der Schweiz nach 
Frankreich, noch umgekehrt, und die Franzosen haben 
diese Gränzsperre ihrerseits zuerst verfügt. Seit dem 4ten 
dieses gehen viele Schweizer von hier nach Gent, um dort 
bey Ludwig dem Achtzehnten unter den sogenannten hun« 
dert Schweizern, deren Zahl vermehrt werden soll, Dienste 
zu nehmen. — Briefen aus Turin zufolge defiliren seit 
dem Zosten May 40,000 Oesterreicher nach Savoyen, wo 
15,000 Mann Piemonteser zu ihnen stoßen, um gemein­
schaftlich gegen Frankreich zu agiren. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  i 2 t e n J u n y .  
Ludwig der Achtzehnte begiebt sich nach Antwerpen. 
Berthier hatte ihm unterm 2 7sten May seine Dimission 
eingesendet. Das Schreiben soll aber sichtbare Spuren 
von Geisteszerrüttung an sich tragen. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 12ten Iuny. 
Wie man glaubt, wird ein Hauptschlag auch im Sü­
den erfolgen, indem Schwarzenberg sucht, nach Lyon 
vorzudringen, welches großen Einfluß auf alle Opera­
tionen haben wird. Da Bonaparte die Gefahr auch 
von dieser Seite voraus sieht, so ist ein beträchtlicher 
Theil der Garde nach Straßburg beordert worden. 
Auch Mürat ist nacl» einigen Nachrichten bey der 
französischen Armee angekommen. 
Zu Paris sollen Unruhen vorgefallen seyn. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  9 t e n  I u n y .  
Wofern die Insurgenten in der Vendee zu rechter Zeit 
kräftige Unterstützung erhalten, so kann die dortige Auf­
lehnung gegen Napoleon von bedeutender Wirkung wer­
den; wie viel Mannschaft sie unter den Walsen haben, 
weiß man zwar nicht genau, allein einer ihrer Hau­
fen , der von einem Herrn von Dandigne angeführt 
wird, nennt sich „die königliche Armee von Maine." 
Am isten und am Zten dieses MonatS haben die Eng­
länder in der (Hegend von St. Gilles wiederum Ge­
schütz, Musketen und Pulver ans Land gesetzt, ohne 
daß eS Bonaparte'S Truppen unter dem General Travot 
hätten hindern können; ein Kapitän von der engli­
schen Marine, Namens Waller, ist in den Gefechten, 
welche bey dieser Gelegenheit statt gefunden haben, ver­
wundet worden, und durch die Depeschen eines aufge­
fangenen KourierS haben die Insurgenten erfahren, daß, 
auf General Travot'S Ansuchen um Verstärkung, der 
Kriegsminister ihm antwortete: er könne ihm in diesem 
Augenblick unmöglich SukkurS schicken. Man weiß 
übrigens in der Vendee, daß ihnen ein KorpS portu­
giesischer Truppen zu Hülfe kommen wird. Auch in den 
südlichen Departements an der spanischen Gränze nehmen 
die Unruhen zu. Bayonne, Navareins, Saint Jean 
Pied de Port und Blaye, sind in Belagerungöstand er­
klärt, und an der Nordgränze, gegen Flandern hin, 
sieht man dem Ausbruch der Feindseligkeiten täglich ent­
gegen. Napoleons Feldequipage ist zur Hälfte nach Laon, 
die andere Hälfte nach Straßburg abgegangen. In Pa­
ris wird das Mißvergnügen täglich allgemeiner. Wie 
zur ärgsten Zeit der Revolution, nehmen die geheimen An­
klagen und Beschuldigungen wieder überhand, und die 
für verdächtig ausgegebenen Personen werden bey Nacht­
zeit aus ihren Wohnungen^bgeholt und in Verhaft 
gebracht. Die Staatskassen müssen alles Geld für die 
Bedürfnisse des KrieqSdepartementS abliefern, und die Ei-
vilbeamten bekommen keinen Gehalt ausgezahlt; wofern das 
so fortgeht und von den Armeen her HiobSposten einlau, 
fen sollten, so würde sich im Innern wohl Manches ereig, 
nen, wodurch die Gestalt der Dinge plötzlich verändert 
werden könnte. In der Kammer der Deputirten sind 
sicherlich eine gute Anzahl Jakobiner, die Bonaparte'n 
allzu gut kennen, um ihm zu trauen, und gleiches Miß­
trauen hegt er, seiner SeitS, auch gegen sie. Daß 
LaniuinaiS zum Präsidenten ernannt worden ist, ist ge­
wiß nicht nach Bonaparte'S Sinn, auch hat er sich, auf 
die ihm davon gemachte schriftliche Anzeige, begnügt/ 
zur Antwort bloß das einzige Wort darunter zu setzen: 
„j'as'pi-ouvs" (ich genehmige eö), anstatt daß sonst in 
ähnlichen Fällen das Wohlgefallen über die getroffene 
Wahl und das Verdienst des Gewählten umständlich er­
wähnt zu werden pst,,iten. Zu den 4 Vicepräsidenten der 
Kammer sind gewählt: Flaugergues, Lafayette der Vater, 
Düpont von der Eure, und der General Graf Grenier; 
zu den 4 Sekretären (die so wie die Vicepräsidenten 
ein Jahr lang im Amte bleiben sollen) die Herren Be-
doch, Dümolard, General Carnot und Clement du DoubS. 
A u S  I t a l i e n ,  d e n  8 t e n  I u n y . '  
Ferdinand der Vierte ist zu Neapel angekommen. 
General Bianchi ist von Ferdinand dem Vierten zum 
Duka ernannt, und mit einem Einkommen von 8ooo 
neapolitanischen Dukaten (a ;8 Groschen) belohnt wor­
den. General Neipperg, Gouverneur von Neapel, hat 
die Franzosen, die in der Armee dienten (allein 1000 
Ofsiciers), für Kriegsgefangene erklärt und sie nach Man-
tna geschickt. 
In dem dringenden Bedürfniß des Staats ist im Nea­
politanischen eine Steuer ausgeschrieben. 
Als Madame Murat vom General Neipperg nach 
Gaeta, um ihre Kinder dort abzuholen, begleitet wurde, 
erklärte sie trotzig: Weder sie noch ihr Gemahl würden je 
auf den-Thron Verzicht leisten^ Der Eökadronschef Ca-
lenda hat den Auftrag, die Gensd'armen wieder zu orga-
nisiren. 
L o n d o n ,  v o m  i 3 t e n I u n y .  
Am Sonnabend machten diejenigen Herren, welche die 
diesjährige Anleihe zu übernehmen wünschen, nämlich 
die Herren Steers, Rivardo und Baring, dem Kanzler 
der Schatzkammer ihre Aufwartung. Er erklärte densel­
ben, daß er für folgende Summen mit ihnen kontrahiren 
werde, nämlich für England 27 Millionen Pf. Sterl., 
für Irland 9 Millionen Pf. Sterl. und für ein Kreditvotum 
5 Millionen, in Allem daher für 41 Mill. Pf. Sterl. Er 
bat sie, am nächsten Mittwochen wieder zu ihm zu kom­
men, um ihre Anerbietungen zu hören. Er setzte hinzu, 
daß er für jetzt nicht glaube, daß eine weitere Anleihe in 
diesem Jahre nöthig seyn werde, daß er aber dafür nicht 
mit Gewißheit Bürge seyn könne. Den Kontrahenten 
werden für jedes 100 Pf. Sterl. in den reducirten Fonds 
»3o Pf. Sterl. und in den 4 Procent Fonds loPf.Sterl. 
gut geschrieben, und das Uebrige wird durch Gutschrei­
ben in den 3 Proc. Konsol. Fonds gutgemacht werden» 
Die öffentlichen Fonds sind seitdem beträchtlich gefallen. 
* . » -
AuS der Gegend von Bordeaux haben wir Briefe 
vom 2 8sten May, von glaubwürdiger Hand, die Fol­
gendes berichten: „Wir haben hier die genauesten 
Nachrichten von den merkwürdigen Begebenheiten in Jta» 
lien, die nicht anders als mit der gänzlichen Vernich­
tung M uratS endigen können. Es hilft den Bonapar-
tischen Tageblättern nichts, dem westlichen und südli­
chen Frankreich, dem jene Begebenheiten hoch erfreu­
lich sind, solche zu entstellen, und dagegen, um ihren 
Berichten einige Glaubwürdigkeit zu geben, alle Pro­
klamationen Wellingt?n's (der bisher noch keine erlas­
sen hat), Blüchsr'6 und Ludwig'S (ob aber unverfälscht? 
ist die F«g-) mi,!Ntb°il-n. Dafür ->b-r Mss-N d» 
»ige,, Anhänger B°nao-rt-'S in b esen Gegenden d.-
->°gem-i»e Ungeduld üb-- den verj°g-r.en Ans ng d r 
Keinds-Iigkeii-N -n d.n Erän,en, wovon der Aufbruch 
der Royalistcn nbhäiigt, mit dem Vorgeben der Unel-
nigkeiten der Verbündeten unter sich/ niederzuschlagen. 
Wir glauben aber nicht daran / sondern wissen gar 
wohl/ daß vor Mitte Iuny die russische Armee nicht 
vollständig an dem Rhein seyn kann. Aller Mühe un­
geachtet/ kann man hier die Nationalgarde nicht orga-
msiren; Niemand will sich dazu verstehen, und unsere 
Feinde wagen es nicht, offene Gewalt zu. gebrauchen. 
Doch haben sich aus Bordeaux fast alle junge Leute 
tiefer ins Land entfernt. Eben so geht es im ganzen 
südlichen Frankreich mit dem Widerstande der Nationalen; 
weder dort noch hier ist also den erwarteten Spaniern 
und Portugiesen eine Macht von irgend einer Bedeutung 
entgegen zu stellen. Von dem 8ten ObservationskorpS, 
wovon der Moniteur spricht, haben wir bisher Niemand, 
ausser dem General en Chef Clauzel, gesehen. In 
Bayonne liegen 2000 Mgnn Linientruppen, in Bor­
deaux 1200. Die ganze Vendee ist für den König im 
Aufstande; da aber die dortige Kommunikation mit hier 
unterbrochen ist/ so haben wir seit 10 Tagen keine be­
stimmte Nachrichten von da her. Uebrigens leben wir 
hier in einer wahren Zeit des Schreckens. Alle Aemter 
sind mit Jakobinern besetzt/ die Stellen der LandmaireS 
von unwissenden Bauern/ die kaum ihren Namen schrei­
ben können. Man hört von vielen Arrestarionen. Eine 
Militärkommission sitzt seit 8 Tagen in Bordeaux, und 
es heißt/ daß die Stadt den Sten Iuny in BelagerungS-
stand erklart werden soll. Indeß verfährt man bis jetzt 
noch ziemlich glimpflich, und nur mit Worten gegen 
die sogenannten Aufrührer. „I.ais8ons aux Lanons Is 
80«1 6« (Zecicler 1'assairesagte dieser Tage der Pra-
fekt von Bordeaux zu Einem, der wegen aufrührerischer 
Reden bey ihm angeklagt war. In dieser Stadt herrscht 
eine Todtenstille. Schauspiele und Spaziergänge sind leer. 
Besonders zeichnen sich die Frauenzimmer in ihrer laut 
dekannten Erbitterung gegen das Militär aus, das sich 
überall mit der größten Verachtung behandelt sieht. 
Dennoch wagen die Ofsi'cierS nicht, Jemand heraus­
zufordern, besonders seitdem mehrere von jungen Leuten 
im Duell erstochen -sind. Das macht sie vorsichtig, 
und wenn Jemand sie beleidigt, lassen sie ihn arreti-
ren. Von den KorpS, die sich für die gute Sache in 
diesen Gegenden in aller Stille von kräftiger Mann­
schaft formiren, wird man bald reden hören u. s.w." 
* » * 
Der Boniteur universal wird in unsern Blättern Kien-
teur universal (allgemeiner Lügner) genannt. — 
L o n d o n ,  d e n  I4ten Iuny. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
AuS Konstantinopel ist hier die ministerielle Nachricht 
e i n g e g a n g e n ,  d a ß  a u c h  d i e  O t t o m a n  n i s c h e  P f o r t e  
der Deklaration des Wiener Kongresses vom i Zten März 
beygetreten ist. Mithin giebt eS in Europa keine einzige 
Nation, die sich nicht gegen den gemeinschaftlichen 
Feind erklärt hat. 
Eine Beylage zu der Hofzeitung, die gestern Abend 
erschien, enthält eine Depesche unsers Gesandten am 
toskanischen Hofe, des Lord Burgherfh/ aus Neapel vom 
2Zsten May/ worin der Einzug des Prinzen Leopold und 
der österreichischen Truppen in Neapel gemeldet wird. 
Das Volk steckte überall sogleich die Nationalkokarde auf. 
Marschall Murat mußte die Stadt verkleidet verlassen. 
Admiral Penrose ist nach Melazzo abgesegelt/ um den Kö­
nig Ferdinand nach Neapel zu führen. Madame Murat 
segelt am 2^sten ab, um ihre Kinder von Gaeta abzuho­
len und nach Triest mitzunehmen. 
B o s t o n ,  d e n  9 t e n  M a y .  
„Hier hat man die Nachricht, daß nach dem üten 
April keine amerikanische Schiffe in den englischen Inseln 
unter dem Winde zugelassen werden sollen." 
Von den algierischen Kapern, die bey Lissabon kreuzen 
und englische Flagge aufgezogen hatten, sind ein paar hol­
ländische Schiffe genommen worden. 
M a d r i d ,  d e n  2 o s t e n M a y .  
„Die heutige Hofzeitung enthält mehrere Aktenstücke, 
die sich auf das spanische Amerika beziehen. In einem 
wird angeführt, eS^wären 10,ovo Mann von Kadix ab­
gesandt, die Anfangs nach Monte - Video wären bestimmt 
gewesen; da aber Se. Majestät in Erwägung genommen, 
daß die Meerenge von Panama, dieser Schlüssel von bey-
den Amerika's, in gehörigen Verteidigungszustand versetzt 
werden müßte, so habe man beschlossen, die Expedition 
nach Terrasirma zu senden, wo sie schon angekommen 
seyn müßte. Von Kadix wären überdies 2 andere Expe­
ditionen, jede von 25oo Mann, nach dem Isthmus von 
Panama :c. abgegangen. Ferner soll noch von Kadix im 
September und Oktober eine Expedition von 20,000 
Mann Infanterie und i5oo Mann Kavallerie nach 
Amerika abgehen, um die dasigen Gegenden völlig wieder 
zum Gehorsam zu bringen. Peru ist schon wieder unter­
worfen." 
Die Besatzung auf Martinique, die sich für Bona­
parte erklärt hatte, ist von dem Gouverneur, General 
Linois, der die Miliz der Insel bewaffnet hatte, nach 
Frankreich zurückgeschickt worden. 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I^o. lzl. Freytag, den 25. Iuny 1815. 
B e r l i n ,  t c n  2/>sten Iuny. 
Um 1 Uhr Mittags ward der Ueberbringer der großen 
Botschaft von der Niederlage Bonaparte'S/ Herr Lieute­
nant Nernst/ in einem feierlichen Zuge, unter Ver­
keilung von 24 blasenden PostillonS, die von königlichen 
Hofpostsckretären mit gezogenen Degen angeführt wur­
den, unter dem größten Jubel deS ihm entgegen strö­
menden Volkes nach der Stadt herein begleitet. Ihre 
E x c c l l e n z c n /  d e r  G o u v e r n e u r ,  A e l d m a r s c d a l l  G r a f  v o n  
.Kalkreuth, und der in den Marken tc. konimandirende 
Generallieutenant, Herr von Brauchitsch, waren 
dem Kourier bis vor das Thor entgegen geritten, ließen 
ihn von ihren Adiutanten begleiten, und ein Piket von 
Kavallerie (Ublanen und Dragoner) folgte. Der Zug 
ging von dem Lei'.'-iger Thor durch die Wilhelmsstraße, 
die Linden entlang nach dein königlichen Palais, von 
da nach dem königlichen Schlosse, und wahrend de. Kou­
rier hier bey den königlichen Herrschaften seinen Be­
richt abstattete, erfolgte aus dem im Lustgarten anfge-
fahrncn Geschütz eine Salve von hundert Kanonenschüs­
sen. Am Abend war die Stadt erleuchtet. Am Sonn­
tag ward dieses Sieges wegen dem Höchsten in allen 
Kirchen gedankt und das 1's Denm angestimmt. 
An diesem Abend war auch von der königlichen Ge­
neralintendantur der Schauspiele im Overnhause eine 
sinnig gewählte und höchst geschmackvoll ausgeführte Vor­
stellung veranstaltet. 
Nachdem nämlich das schon oft bey ähnlichen erfreu­
lichen Veranlassungen mit lebhafter Theilnahme aufge­
nommene GelegenheitSstück: ,,der Kosak und der Frey-
willige" von Herrn zc. von Kotzebue und Herrn Kapell­
meister Weber, zu manchen frohen Ausbrüchen enthusia­
stischer Vaterlandsliebe der überaus zahlreichen Ver­
sammlung Gelegenheit gegeben hatte (wobey auch der 
tapfcrn preussischen Landwehr rühmlichst gedacht wur­
de), bot auch das neue Lustspiel „der Brauttan-" von 
Herrn (5!auren (dem angenommenen und in der Lese­
lrest beliebten Schriftstellernamen deS Herrn HosrathS 
Heun), vielfache patriotische Beziehungen dar, welche 
freudig ergrissen wurden. Besonders aber der Fever 
des Tages angcpast war der Schluß deS Stücks, indem 
der dasselbe endende Verlobungeball durch den Donner 
deS Geschützes in der Ferne unterbrochen, und die am 
Zysten dieses hier eingetroffene überraschende Sieges­
botschaft von einem d^r Anwesenden, in der Person ei­
nes Generals, verlesen ward. Nicht zu stillender Jubel 
erscholl, und wahrend des von allen Anwesenden aus der 
Fülle deS Herzens gesungenen: 
„Heil Dir im Siegerkran;!" 
wurde dem besten Könige, dem hochverehrten Helden-
g r e i s e  B l ü c h e r  u n d  d e m  S i e g e r  b e y  V i t t o r i a ,  W e l -
? vv 
l t n g t  0  n ,  d u r c h  B i l d u n g  d e r  N a m e n S z ü g e H  
von Rose»/ mit Kränzen von Eichenchenlaub verziert/ 
unter lieblichen Gruppen/ nach wahrem Verdienst und 
ehrfurchtsvoll gehuldigt. — Noch der späten Nachwelt 
wird das Andenken dieser Tage heilig seyn ! 
Seitdem sind nun auch über diesen wichtigen Sieg die 
an Se. Majestät/ den König, gerichteten und von Dem­
selben hierher gesandten offiziellen Berichte hie? einge­
gangen: 
Eine ausführliche Schilderung der denkwürdigen Tage, 
die iet»t in den Niederlanden Napoleons neu begonnene 
Unternehmungen zerstörten, läßt sich dann nur erst erwar­
ten, wenn sämmtliche Berichte der einzelnen Truppen-
theile eingegangen und zu einem Ganzen vereinigt sinv, bis 
dahin aber wird wenigstens die einfache Erzählung dieser 
großen Weltbegebenheiten nicht ohne Theilnahme gelesen 
werden. 
Am i4ten Juny ging die von mehreren Seiten bestä­
tigte Nachricht ein, daß Bonaparte mit seinen Garden in 
Maubeuge eingetroffen sey. Eden so sollte auch das 4te 
französische Armeekorps, welches bis dahin bey Thionville 
gestanden, nach der Gegend von Philippeville marschirt 
seyn. An den Gränzcn zeigten sich stärkere Truppenab-
theilungen des Feindes, und Alles ließ einen nahen An­
griff von demselben vermuthen. Die preussi'sche Armee 
stand an diesem Tage in folgenden Kantonnirungen: das 
erste Armeekorps in der Gegend von FleuruS und Charle-
roi, das zweyte bey Namur, das dritte bey Ciney, das 
vierte bey Lüttich. 
Auf die vom Feinde eingegangenen Nachrichten befahl 
der Feldmarschall, Fürst Blücher, die engere Zusam-
menziehung der KorpS, so daß das zweyte Armeekorps in 
der Gegend von Sombrcuf, das dritte bey Nainur, dc>6 
vierte bey Hannt koncentrirt werden sollte. 
Der Generallieutenant von Ziethen, der mit dem ersten 
Armeekorps zunächst am Feinde stand, hatte bereits seine 
Maßregeln gegen ein rasches Vordringen desselben getrof­
fen, und seine Truppen mit Ausnahme der Vorposten an 
derGränze in engereKantonnirungen zwischen FleuruS,-
Gosselies und Charleroi zusammengezogen. Den i5ten, 
6oF 
früh mit Tagesanbruch, überschritt der Feind die Eränze Nach und nach war das zweyte Armeekorps ganz ins 
in zwey Kolonnen, die eine von Beaumont kommend, Gefecht gezogen. Das vierte Armeekorps war durch un-
rückte über Thun, die andere von Florenes überGerpines vorherzusehende Hindernisse in seinem Marsch so aufgehal-
gegen Charleroi und die Sambre vor. ten worden, daß der Herr General, Graf Bülow, mel-
Die Brigaden von Steinmetz und von Pirch II. zogen dete, er könne mit der Tete seines Armeekorps vor Abends 
sich, ihrer Anweisung gemäß, langsam dem Feinde jeden nicht bey Gembloux eintreffen. Eben so verzögerte sich 
Schritt streitig machend, bis gegen Fleurus zurück, so daß der immer erwartete Angriff der Verbündeten. Der Her­
der Feind trotz seiner Ueberlegenheit an diesen» Tage nicht zog von Wellington könnt?/ durch Terrainhindernisse aufge­
weiter als bis Lambusart und über Gosselies hinaus vor- halten, die Vereinigung seiner Armee bey Nivclles nur 
dringen konnte. nach und nach bewirken. Es zeigte sich bald, daß, ungeach-
Der Feldmarschall hatte schon in der Nacht vom i4ten tet der größten Anstrengungen dieses Helden, es unmöglich 
zum iSten den verschiedenen Armeekorps befohlen, ihren war, daß das unter seinem Befehl stehende Heer schon an 
Marsch zu beschleunigen, und auf die Nachricht von dem diesem Tage an der Schlacht Theil nehmen konnte. Was 
wirklichen Vorrücken des Feindes, erhielten die drey er- derselbe an Truppen disponibel hatte, detaschirte er in-
sten Armeekorps den Befehl, in die Stellung von Ligni- dcß sogleich gegen Quatres BraS, um den Feind we-
Bach zu rücken, dem General, Grafen Bülow von Den- nigstens zu nöthigen, auch gegen ihn zu detaschiren, 
newitz, aber ward aufgegeben, seinen Marsch über Hanelt doch ward es dem Feinde bey seiner Ueberlegenheit mög-
und Gembloux nach Sembrenf zu beschleunigen; der Her- lich, die Verfolgung seines Hauptzwecks unaufhaltsam 
zog von Wellington zog seine Armee bey Nivelles zusam- fortzusetzen. 
men, die am löten früh vereinigt seyn sollte. Der Herzog von Braunschweig, der die bey Quatres 
Den i6ten, früh um 9 Uhr, waren die drey ersten Bras aufgestellte Abtheilung der Wellingtonschen Armee 
Armeekorps in der Stellung am Ligni-Bach eingetroffen, befehligte, führte den ihm gegebenen Auftrag mit ausser-
Das erste Korps, unter dem Generallieutenant vonZiethen, ordentlichem Muthe aus; eine Kugel raubte aber diesem 
hielt die Dörfer St. Amand und Ligni beseht, und bil- tapfern Prinzen das Leben. Um halb 9 Uhr AbindS 
dete den rechten Flügel der Schlachtordnung; das dritte formirte Bonaparte, nachdem erden ganzen Tag verge-
Korps, unter dem Generallieutenant von Thielemann, bens gefachten hatte, alle seine Garden, unterstützt von 
hielt Sombreuf und Tongnelclle und die kleinen am Ligni- schwerer Reiterey, gegen Ligiii, bemächtigte sich nach zwey 
Bach liegenden Höfe besetzt. ES dehnte sich mit seinem lin- fehlgeschlagenen neuen Versuchen endlich des Dorfv, und 
ken Flügel über Lepoint du jour bis gegen Botey aus. Das drang mit seiner Infanterie- und Kavalleriekolonne selbst 
zweyte Armeekorps, unter dem Generalmajor von Pirch I., bis über Ligni vor. Unsere Truppen zogen sich nun mit 
fiand in zweyter Linie zwischen Bry und Sombreuf. Das Ordnung und Ruhe nach der ihnen angewiesenen Reserve-
vierte Armeekorps, das man Nachmittags erwartete, sollte Posit ion zurück. Da keine Infanterie mehr zu ihrer Un-
als Reserve deS linken Flügels zwischen ^Sombreuf und terstützung vorhanden war; so versuchte der Feldmarschall, 
Botey aufgestellt werden. Nach diesen Anordnungen er- Fürst Blücher, an der Spitze von 4 Kavallerieregimen-
wartete der Fürst den Angriff des Feindes, der sich sei- tern, den Feind nach Ligni zurückzuwerfen. Der Angriff 
nerseits bey Fleurus auch in Schlachtordnung setzte, und der Kavallerie auf die feindliche Infanterie mißlang indeß, 
«ine Masse von Truppen entwickelte, die denen weit weil die feindliche Kavallerie zur Unterstützung ihrer In» 
überlegen waren, die ihm für den Augenblick entgegen fanterie bereitstand, welches man bey der schon eingetre-
standen. Um 2 Uhr Nachmittags begann die Schlacht tenen Dunkelheit früher nicht bemerken konnte. Der Fürst 
durch einen lebhaften Angriff des Feindes auf St. Amand, Blücher selbst gerieth bey dieser Gelegenheit in die größte 
der jedoch zurückgeschlagen ward. Bald darauf formirte Gefahr, indem ihm sein Pferd in dem Augenblick erschos-
der Feind Angriffötvlonnen gegen Ligni, erreichte aber sen wurde, als die feindliche Kavallerie in die unsrige ein-
aucl, hier seinen Zweck nicht. Die Angriffe auf beyde drang. 
Dörfer dauerten unausgesetzt bis zum Abend fort, ohne Da der Feind unsre Truppen nirgends in Unordnung 
daß der Feind trotz seiner wiederholten wüthenden Ver- bringen konnte, sondern selbst bey ihrem Zurückgehen im-
suche eines derselben erlangt hätte. Das Vorhaben, mer geschlossene Massen fand, so konnte er auch keinen 
unsern rechten Flügel zu umgehen, ward durch einen weitern Vortheil ziehen, und mußte bey Ligni stehen blei-
Theil des in Reserve stehenden zweyten Armeekorps ver- ben. Der Feldmarschall aber stellte nun das erste und 
"telt. . . zweyte Korps eine halbe Meile rückwärts bey Tiley wieder 
Gegen den linken Flügel waren die Angriffe des Fein- auf. Das dritte Korps vereinigte sich mit dem vierten bey 
deS nicht so heftig, desto mehr Kräfte strengte derselbe Gembloux. Der Verlust, den die Armee an diesem Tage 
aber an, sich »n den Belitz von Ligni zu setzen, um gegen an Todten und Verwundeten erlitten, ist noch nicht ge» 
den rechten Hlugel der Stellung Vortheile zu gewinnen. uau anzugeben, doch ist er nicht unbedeutend. 
Gefangene sind keine andere in die Hände des Feindes 
gekommen? als die auf dem Schlachtfelde liegen gebliebe­
nen Verwundeten. 
Der Muth, mit dem sich unsere Leute trotz der Ueber-
macht schlugen, war unbeschreiblich. Die Masse von 
Truppen, die der Feind an diesem Tage entwickelt hatte, 
zeigte, daß ohne eine Vereinigung der preussischen und 
englischen Armeen es nicht möglich seyn würde, Bona­
parte zu schlagen , weil er jeder einzelnen an Streitkräften 
weit überlegen war. Oeshalb beschlossen die beyden 
diese Heere befehligenden Feldherren, eine mehr verei­
nigte, ihren wechselseitigen Entwürfen und der Ueber­
legenheit deS Feindes angemessene Stellung zu wählen. 
Der Fürst Blücher vereinigte diesem gemäß am 
i7ten alle 4 Korps seiner Armee bey Wavre. Der Her­
zog von Wellington zog sich ans der Gegend von Ni-
velles nach Braine le Comte, und nahm eine Stellung mit 
dem rechten Flügel an Braine le Fleude, mit dem Centro 
bis Mont St. Jean, und der linke Flügel an la Haye an­
gelehnt. Der Feind verfolgte die Arriergarde des Her­
zogs von Wellington heftig; die des Fürsten Blücher nur 
mit wenig Kavallerie. 
Den löten früh benachrichtigte der Herzog von Wel­
lington dem Fürsten Blücher, daß die ganze franztnsche 
Armee ihm gegenüber stände und er jeden Augenblick den 
Angriff erwartete. Der Fürst Blücher versprach dem 
Herzoge, mit Z Armeekorps ihm zu Hülfe zu eilen, ein 
4teS aber bey Wavre stehen zu lassen, weil der Feind ge­
gen Wavre auch Truppen zeige. Um 12 Uhr griff der 
Feind die Stellung des Herzogs von Wellington an. 'Er 
versuchte mehreremale, das Centrum des Herzogs zu durch­
brechen, dann dessen rechten Flügel zurückzudrängen; 
doch gelang ihm keine seiner Unternehmungen. Der 
Herzog hatte bis um 5 Uhr Nachmittags dem heftigen 
Andränge des Feindes widerstanden. Die englischen Trup­
pen hatten mit vielem Muthe und Kaltblütigkeit gefochten, 
nur die große Ueberlegenheit des Feindes machte den Aus­
gang deS TageS zweifelhaft. 
Der Fürst Blücher war um 8 Uhr Morgens von Wavre 
aufgebrochen, das 4te KorvS an der Tete, dann das 2te, 
beyde KorpS über St. Lambert und LaSne in einer Kolonne, 
weil das koupirte Terrain den Marsch nur in 2 Kolonnen 
erlaubte; die 2te Kolonne bildete das iste Armeekorps 
und marschirte über Obau». Die Destleen bey Laöne und 
Ohain hielten den Marsch der Kolonnen sehr auf, so 
daß das 4te Armeekorps erst gegen 5 Uhr Nachmittags 
zum Angriff hinter dem Walde von Frischermont formirt 
war. Der Feldmarschall befahl nun sogleich den Angriff 
auf den feindlichen rechten Flügel. 
Das Dorf Frischermont ward genommen, und der Feind, 
der bald eine bedeutende Truppenmasse in seiner rechten 
Flanke formirt sah, wurde genöthigt, seine ganze Re­
serve den preussischen Truppen entgegen zu werfen. Da5 
Gefecht ward hier sehr heftig. Der Feind, der sich 
überzeugte, daß von der Behauptung des Dorfes Plan-
chenoit, welches hinter seinem rechten Flügel lag, Alles 
abhing, thaf auch Alles, um sich in dem Besitze desselben 
zu erhalten; es war indeß vergebens. Das Dorf ward 
von den Brigaden von Hiller und von Ryssel genommen, 
und so das Schicksal des Tages entschieden. 
Der Herzog von Wellington, als er durch die Fort­
schritte des preussischen Heeres in den Stand gesetzt wurde, 
zum Angriff überzugehen, drang sogleich mit seinem 
Centro und dem rechten Flügel gegen die Höhe von la 
belle Alliance vor, und nun war um halb 9 Uhr Abends 
der vollständigste Sieg unser und der Feind in einer gänz­
lichen Flucht. Auf der Höhe von la belle Alliance um­
armten sich die beyden siegreichen Feldherren. 
Die 3 preussischen Armeekorps setzten, der vorherge­
gangenen großen Anstrengung ungeachtet, die Verfolgung 
des Feindes die ganze Nacht auf der Chaussee von Ge-
nappe und GosselieS fort. Die Armee des Herzogs von 
Wellington verfolgte denselben auf der Straße nach Ni-
velleS. 
Am i9ten früh war der Generallieutenant von Gneise-
nau minder Avantgarde schon durch Gosselies gegen Char-
leroi vor, wo am Abend das Hauptquartier des Fürsten 
Blücher eintreffen sollte. 
Die Zahl der erbeuteten Kanonen und Pulverwagen 
läßt sich in diesem Augenblick noch nicht bestimmt ange­
ben, sie übersteigt aber alle Erwartungen. 
Schon am Morgen des i9ten waren 192 Kanonen itr 
unsern Händen, und man kann annehmen, daß bisChar-
leroi fast die ganze feindliche Artillerie und Bagage in un­
sere Hände gefallen ist. 
Während der Schlacht am i8ten hatte Bonaparte den 
General Vandamme mit einem Armeekorps gegen Wavre 
detaschirt, um, seiner Meinung nach, die ganze preus-
sische Armee dort aufzuhalten. 
Generallieutenant von Thielemann, der Vandamme 
gegenüber stehen geblieben war, hat am i8ten und 
19ten früh noch mit diesem feindlichen Korps gefachten, 
so daß dasselbe am igten, Morgens 9 Uhr, noch bey Wavre 
gestanden, während welcherZeit die 3 übrigen preussischen 
Armeekorps schon unfern Charleroi waren. 
Vandamme ist dadurch in eine für ihn höchst nachthei--
lige Lage versetzt, nnd man kann sich vorstellen, wie gross, 
die Verwirrung bey der feindlichen Armee (welche auch 
durch die Aussage der Ueberlaufer und Gefangenen bestä­
tigt wird) gewesen seyn muß, da Napoleon es Verabsäumt 
hat,^ dem General Vandamme eine Nachricht von dem 
unglücklichen Ausgange seiner Unternehmung zu geben 
So endete also dieser neue Angriff ekiieS treulosen Fein­
des! Umsonst hatte Bonaparte in Paris vom nahem 
Siege geträumt/ umsonst am iLten dem Maire in Ge-
d l o 
nappe versprochen/ daß er heute Mittag in Brüssel essen 
würde. ^ , 
In bedeutender Mehrzahl hatte der neu erwachte Ueber-
much der Soldaten Napoleons mit dem preussischen und 
brittischen Heer- gekämpft; er ist besiegt, und kehrt in 
zerstreuter Flucht über die Gränzen Frankreichs zurück. 
Die Pariser Büllctins von Bonaparte können diese.ver-
lorne Schlacht nicht auf abgefallene Verbündete wälzen; 
sie können nicht in der Ueberzahl ihrer Feinde den Grund 
des verlornen Sieges suchen; der überlegene Geist der 
beyden verbündeten Feldherren, die heldenmüthige Ta­
pferkeit der preussischen und brittischen Krieger hat die 
meineidigen gallischen Scbaaren bekämpft/ und so den 
Grundstein zu dem zu hoffenden Frieden gelegt. 
H a m b u r g ,  d e n  2 Z s t e n  I u n y .  
Ein Schreiben aus Amsterdam vom -osten Inny ent­
halt Folgendes: 
„Alles ist hier voller Jubel, daß der Feind der Mensch­
heit durch Wellington und Blücher glücklich am i Lten be­
siegt worden. Z",ooo Mann cnglischer und preussischer 
Kavallerie waren in seiner Verfolgung begriffen. 
, 2 / o o o  G e f a n g e n e ,  w o r u n t e r  N e y  u n d  V a n d a m m e /  
waren bereits zu Brüssel eingebracht. 
Da Bonaparte, der als ein Verzweifelter gefochten, 
den Kern seiner Truppen in den beyden letzten Schlach­
ten eingebüßt hat/ so hofft man bald den gänzlichen Sturz 
desselben. 
Da die Niederländer mit so ausgezeichneter Tapferkeit 
gefochten haben, so ist ihr Verlust natürlich nicht ganz 
unbedeutend. 
Se. Durchlaucht, der Herzog von Braunschweig/ wel­
cher als Held in der Blüthe seines Alters gefallen, war 
am yten Oktober 1771 geboren und succedirte seinem un­
vergeßlichen Herrn Vater im Oktober 1806. 
Alle Fonds sind hier auf die glücklichen Nachrichten be­
trachtlich gestiegen." 
Ein anderes Schreiben aus Amsterdam, 
vom 2vsten Iuny. 
Man rechnet, daß an den beyden fürchterlichen 
Schlachttagen vom ikten und i8ten, mit dem, was 
am i5ten und i?ten einzeln vorgefallen, über 80,000 
Mann von beyden Seiten getvdtet, verwundet oder ge­
fangen worden. Der Verlust des Feindes, den auch die 
kongrevschen Raketen aufs Wirksamste beförderten/ ist 
bey weitem überwiegend und ausserordentlich groß ge­
wesen. 
Man vergleicht die Niederlage des Feindes mit der 
an der Berezina. 
Die ganze M^ckt, womit Bonaparte vorgerückt war/ 
wird über l^0,000 Mann angegeben. 
Die Anzahl der Artillerie, die an den Schlachttagen 
von beydcn Seiten gebraucht worden, wird gegen 1000 
Stück angegeben.  
Prinz Bernhard von Sachsen-Weimar hat sich an der 
Spitze des isten Regiments mit Ruhm bedeckt; der 
Oberste desselben ist durch eine Kanonenkugel g-lödlel. ' 
Charleroi ist wieder von den Mutten besetzt. Auch 
Manbeuge soll schon in ihren Händen seyn. 
V o m  M a y N /  d e n  i ? t e n  J u n y .  
Marschall Wrede war am iZten wieder zu einer Kon­
ferenz in Heidelberg, und in Manheim ist das Haupt­
quartier auf den iSten angesagt. Die Einwohner sollten 
sich auf eine dreyfache Einquartirung gefaßt halten. — 
Das Hauptquartier des Fürsten Schwarzenberg besteht 
aus 3 Generalen, 13 Stabs - und 12 Subalternoffieieren, 
unter Leitung des Feldmarschalilieutenants Radezky/ Chef 
des Generalquartiermeisterstabs. 
In Frankfurt bezieht bereits die preussische Garde die 
Wache bey dem zum Aufenthalt ihres Königs bestimmten 
Hause zum rothen Hofe. ES sind dort auf die nächste 
Zeit Durchmärsche von iZo,ooo Mann bestellt. 
In Stuttgardt ist der von öffentlichen Blättern gelie, 
ferte Plan des deutschen Bundes ofsiciell für unächt er­
klart worden. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  I u n y .  
Zu Bordeaux und zu Bayonne ist auf die spanischen und 
portugiesischen Schiffe ein Embargo gelegt worden / da 
französische Schiffe zu St. Sebastian zurückgehalten wor­
den. Auch wird alles spanische und portugiesische Eigen-
thum konfiscirt. 
* . * 
Auch die Hausdurchsuchungen kommen nun wieder, so 
wie zur Schreckenszeit/ an die Tags- oder die Nachtord­
nung. In der Nacht auf den 8ten und 9ten wurden viele 
Personen arrelirt. Man glaubt/ daß die Verhaftung des 
Sachsen, der mit einer verdachtigen feurigen Materie nach 
dem gesetzgebenden Korps kam, zu diesen Hausdurchsu­
chungen mit Veranlassung gegeben habe. 
Uebelgesinnte sollen die Absicht gehabt habe«/ den Saal 
des Mayfeldes in Brand zu stecken/ weshalb Z Personen 
arretirt worden. Auch soll ein Komplott entdeckt seyn, 
welches damit umging/ den Artilleriepark von Vincennes 
in die Luft zn sprengen. 
K o p e n h a g e n /  d e n  i 7 t e n  I u n y .  
In Norwegen ist der Vorschlag gemacht/ eine Bank 
zu errichten. Ein jeder Inhaber von Zetteln würde für 
einen gewissen Belauf derselben und für einen gewissen 
Beytrag in baarem Gelde eine Aktie in der Bank bekom­
men. Die 21 Millionen Nbthlr. N. W./ welche man. 
für die ganze jetzt cirkulirende Zettelmasse hält/ sollte in 
der Folge verbrannt werden:c. 
Äst i» drucken bewilligt worden. Professor O. Lieba u. 
E x t r a  -  B l a t t  
^ zur 
Allgemeinen deutschen Zeitung für Rußland. 
M i t a u ,  d e n  2 5 s t e n  I u n y  i 8 i 5 .  ^  
^in hier aus Berlin pr. Estafette eingegangenes Extra-Blatt No. 3. enthalt folgende 
w i c h t i g e  N a c h r i c h t e n :  
B e r l i n ,  d e n  H o s t e n  ( i 8 t e n )  I u n y ,  M o r g e n s  8  U h r .  
Gestern, Abends 8 Ubr, traf der Feldjäger Hermann, von Sr Majestät, dem Könige, aus 
Hanau eLp<dirt, hier cm, und überbrachte die höchst wichtige Nachricht, daß der Feldmarschall 
Blücher von Wahlstadt bereits a n 24sten Iuny mit seinem Hauptquartier zu Laon (nur noch 
12 bis i5 Meilen von Paris) eingetroffen war; die dort befindttchen sehr ansehnlichen Ver­
schanzungen waren so gut wie nicht besetzt, denn der Feind halt nirgends mehr Stich, und alle 
auf di»>em Wege gelegenen Festungen stecken die weiße Fahne auf; — in allem sind bis jetzt 
gegen 40«, sage vierhundert, Kanonen in unsern Händen. 
Der Feldmarschall Wellingten folgt dem Fürsten Blücher auf dem Fuße in paralleler Rich­
tung. — Oie von Napoleon mir Gewalt unter feine Fah.ien geführten Konskribirten gehen jetzt 
ruhig nach Hause; die alten Soldaten versuchen das alte Gaukelspiel, und wollen jetzt, da" 
unsere Waffen obgesiegt haben, sich dem Kbnige, Luewig dem i8ten, in die Arme werfen, diese 
Meineidigen werden aber entwaffnet und als Gefangene zurücktransportirt. Von Napoleon 
weiß Niemand mit Bestimmtheit etwas; es heißt, er habe, als Bauer verkleidet, einen 
Versuch gemacht, zu entfliehen; nach einer andern und zwar glaubwürdiger» Leseart, ist es ihm 
geglückt, zu seiner in Elsaß, unter dem Besihldes Generals Rapp, stehenden Armee zu ent­
kommen, wo ihn unfehlbar ein gleiches Schicksal als bey Genappe erwartet, vielleicht auch 
schen getroffen hat, da von dieser Seite die Oesters icher, Russen, Bayern und Würtemberger, 
den letzten Nachrichten zufolge, in vollem Anzüge waren. 
... 5? 
Die gestern Abend hier eingegangene Hamburger Liste der Börsenhalle vom 27sten enthalt 
unter andern interessanten Nachrichten, auch nachstehende Artikel, die wir, da sie noch manches 
Unbekannte über die weitern Ereignisse der ewig denkwürdigen Schlackt vom i8ten enthalten, 
um so lieber hier abdrucken lassen, als ihre Authenticitat in keiner Art in Zweifel zu ziehen ist: 
M ö n s ,  d e n  2 1  s t e n  (9ten) Iuny. 
Heute sind die Alliirten bis Bavage in Frankreich eingerückt. Auch der Fürst Blücher ist mit 
2Q,oci0 Mann Kavallerie über die Sambre gegangen, und hat den Feind zwischen Maubeuge 
nnd Laon so unvermuthet überfallen, daß er ihm seinen ganzen Reservepark, aus 200 Kanonen 
bestehend, genommen. Auch fiel uns Bonaparte'S Gallawagen, in welchem er, mit 8 Hengsten 
bespannt, seinen Einzug in Brüssel halten wollte, nebst Zo arabischen Pferden, ferner alle feine 
Charten, Plane und geheime Korrespondenz in die Handc. 
5  K ö l n ,  d e n  2Zsten (1 iten) Iuny, Morgens 10 Uhr. 
Der Lieutenant von Pleß vom i5ten königlich-prenssischen.Linien-Infanterieregiment, wel­
cher am 2.sten von ^r. Durchlaucht, dem Fürsten Blücher, aus seinem Hauptquartier zu 
Merles-le-khateau, zu Sr. Majestät, dem Könige, als Kourier abgeschickt worden, und so 
eben hier eingetroffen ist, hat folgende Nachrichten mitgebracht: 
Der Fürst Blücher habe gestern noch mit der Armee 10 Stunden tiefer in Frankreich ein­
dringen wollen. — Ueber die Schlacht vom i8ten d. M. hat er. noch folgende Details mitge­
bracht: Beym Dorfe Plan^enois, unweit Genappe, seyen die Garden von Bonaparte, nament­
lich die von der Insel Elba mitgebrachten, aufgestellt gewesen. 
Das i5te Linien-Infanterieregiment, dessen Sturm auf die Garden zweymal abgeschlagen 
worden, habe endlich um 9 Uhr Abends, nachdem es von einigen preussischen Landwehrregi-
mentern verstärkt worden, die Garden völlig über den Haufen geworfen; was nicht durch die 
zerstreute Flucht habe entkommen können, sey niedergemacht worden. 
Bonaparte sey in seinem Wagen entflohen. Durch dle geschickte Bewegung des Majors 
von Keller von gedachtem Regimente, welcher mit einem Bataillon in Genappe zugleich einge­
troffen, sey Bonaparte genöthigt gewesen, aus dem Wagen zu springen, Hut und Degen, 
welche sich jetzt in den Händen des Fürsten Blücher befinden, kurz Alles im Stiche zulassen, 
und sich zu Fuße zu retten. Die sieben Staatswagen, welche er bey sich führte, und alle Ba­
gage vom ersten bis zum letzten Gegenstande, seine Brillanten und Schatze, der Kaisermantel, 
kurz Alles ist ihm abgenommen worden. — Die sieben Staatswagen sind unter die preussi­
schen Generale vertheilt. Die preussischen Soldaten sind mit Napoleonsd'or überladen worden. 
Die Anzahl der abgenommenen Kanonen giebt er auf 400 an. Der Lieutenannt von Pleß hat 
seine Reise über Namur genommen , dort viele gefangene und verwundete französische Soldaten 
gesunden. Er hat nicht Zeit gehabt, sich genau und officiell zu erkundigen, aber gehört, daß 
der General Thielemann das Korps von Vandamme total geschlagen, und in der Verfolgung 
desselben begriffen sey. 
Königlich-preussische Stadt- und Festungskommandantur. 
v o n  E n d e .  
Der Lieutenannt von Pleß ist heute, den Zosten Iuny, Morgens um 1 Uhr, mit den erbeu­
teten Brillianten Napoleons, die, so wie seine ganze Bagage, von dem braven i5ten königs. 
preusmchen Linien-Infanterieregiment am i8tenIuny in Genappe erbeutet wurden, hier (in 
Berlin) eingetroffen; er hatte die Ehre, Sr. Majestät, dem Könige, diesen kostbaren Schmuck 
in Hanau zu überreichen, und ward von Allerhbchstdemselben in der Nacht vom 26sten zum 
27stcn von Hanau wieder abgefertigt, um diesen seltenen Brilliantenschmuck nach Berlin zu 
überbringen. Des Königs Majestät sind, dem Vermuthen nach, am 2?sten in der Frühe von 
Hanau nach Speyer abgereiset. Des Kaisers von Oesterreich und von Rußland Majestäten, 
waren einen Tag früher schon von Manheim aufgebrochen. 
O f f i c i e l l e s  S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 4 s t e n  I u n y .  
(Aus der Liste der Börsenhalle.) 
Es hat sich neuerdings das ganze südliche Frankreich, namentlich die Städte Marseille, 
Lyon, Toulouse und Bordeaux, für Ludwig den Achtzehnten erklart. Sie haben mehrere Ge­
nerale von Bonaparte gezwungen zu kapituliren. Die Royalisten marschiren unter dem Her­
zoge von Bourbon 120,000 Mann stark nach Orleans und die Spanier nach Bordeaux. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
5?c>. 152. Sonnabend, den 26. Iuny 1815. 
M i t a u, den 2 5sten Iuny. ' 
Gestern, Abends um 11 Uhr, sind per Estafette folgende 
Armeenachrichten eingegangen: 
B e r l i n ,  d e n  2 g s t e n  I u n y  n .  S t .  
(Abends um 8 Uhr.) 
Ein so eben hier eingegangener Kourier bringt die Nach­
richt mit/ daß das Hauptquartier deS Fürsten Blücher am 
2 4sten/ Abends, in Laon war: die Zahl bis dahin erbeu­
teter Kanonen betrug Z8i Stück; von der französischen 
Armee ist die Rede nicht mehr; die Soldaten kommen in 
ganzen Schaaken, um unter die königl. französischen 
Truvven Dienste zu nehmen; überall werden Gefangene 
genommen, und so übersteigt die Zahl der Gefangenen 
allen Glauben. 
„Niä^ Soldaten, sondern Räuber seyd ihr, äusserte 
der Fürst, und <o werden alle traneportirt." 
Heute wollte der Fürst Blücher vor Mont»Martre 
stehen. 
I'. 5. Bordeaux, Marseille und Toulouse haben den 
Rovalisttti die Tbore geöffnet, und das ganze südliche 
Frankreich ist in vollem Aufstände. 
B e r l i n ,  d e n  2  7 s t e n  I u n y .  
Folgender authentische Bericht ist über die denkwürdi­
gen Tage vom iStcn bis l8ten dieses MonatS einge­
gangen: 
Am i Sten d. M. haben in den Niederlanden die Feind­
seligkeiten begonnen. 
Der Feind, der in den letzten Tagen zwischen der Sam­
bre und Maas alle seine Kräfte zusammengezogen und an 
fünf Armeekorps versammelt hatte, setzte sich den »Sten 
mit seinen Kolonnen auf benden Ufern der Sambre in Be­
wegung, hoffend, die preussische Armee in ihren Quartie­
ren zu überfallen und durch ein rasches Vordringen viel­
leicht die Koncentrirung ihrer TruppenkorrS unter sich, so 
wie die Vereinigun,' der preussischen Armee unter dem 
Feldmarschal! von Blücher mit d.r deS Herzogs von Wel­
linaton, zu verhindern. 
Da deyde Armeen an der äussersten Gränze des Fein­
des mit allen ihren Truppen kanlonnirken, so war ihre 
Vereinigung nur in der Gegend von Brüssel möglich. 
Diesen Hauptzweck wechselseiiiq.r Vereinigung nicht aus 
den Augen zu rcelitr^n, und die Bewegungen dem gemäß 
zu lenken, war der Vorsatz berder mit Nulm gekrönter 
Feldherren, und er nar den 1 7ten unter fortwährenden 
sehr blutigen Gefechten, durch den Mnkh ihrer Truppen, 
wie durch die abermaligen Beweise ihrer Talente, glück­
lich erreicht. 
Folgendes ist nach der Aussage der darüber so eben an­
langenden Kouriere der Hergang der Sachen: 
. Den iSten, um halb 7 Uhr Morgens, wurden die 
Posten deS ersten preussischen Armeekorps, unter dem Ge­
neral von Ziethen, an beyden Ufern der Sambre ange­
griffen, und die Punkte von Thun und Eharleroi nach einer 
sehr heftigen Gegenwehr der darin gelegenen Truppen ge­
nommen. Dieser General zog sich, seiner Instruktion ge­
mäß, fechtend zurück und stellte sich bey FleuruS auf. 
Der Feldmarschall, Fürst Blücher, der sein Haupt­
quartier in Namur hatte, versammelte das in der Nähe 
liegende zweyte Armeekorps bey Sombreuf. Der Herzog 
von Wellington versammelte seine Truppen bey SoignieS 
und Braine le Comte. 
Der Feind schickte seine Posten den Tag bis Genappe, 
um die Verbindung der beyden Armeen zu unterbrechen. 
Dies veranlaßt- den Herzog von Wellington, seine Re. 
serve den löten, Morgens, bey QuatreS BraS aufzu­
stellen, um dadurch der preussischen Armee sich seiner SeitS 
zu nähern, und indem er auf diese Weise den Feind 
nöthigte, einen Theil seiner Kräfte gegen die englische 
Armee zu verwenden, dem Fürsten Blücher die möglichste 
Hülfe zu leisten. Die von der preussischen Armee den 
i6ten, Vormittags, zusammengekommenen drey KorpS hat­
ten folgende Stellung: 
Auf dem rechten Flügel das Dorf Bry, vor der Front 
St. Amand, auf dem linken Flügel das Dorf Ligni. DaS 
dritte KorpS bey Point du iour. 
Den i Lten, Vormittags, zog der Feind seine Kolonnen 
über Charleroi hinaus und fing bald seinen Angriff gegen 
den Fürsten Blücher an, gegen den er seine Hauptkräfte 
verwendete. Man schätzte seine Stärke an 120,000 
Mann Infanterie und 22,000 Mann Kavallerie. ES wa­
ren das crste, zweyte, dritte und vierte französische Armee­
korps, die Garden und Reserven. 
Dem vierten preussischen Korps, das in der Gegend 
von Lüttich kantonnirte, war eö nicht möglich gewesen, sich 
mit den übrigen zu vereinigen. Die preussische Armee 
war also an Stärke der französischen bey weitem nicht 
gleich. Dessen ungeachtet ward jeder Fußbreit Landes mit 
einer Hartnäckigkeit ohne Gleichen streitig gemacht. Um 
3 Uhr Nachmittags griffen große Massen des Feindes das 
Dorf St. Amand an. .Nach einer dem Feinde viel kosten-
den Gegenwehr, ward eö von ihm genommen, von dm 
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preussischen Truppen wieder erobert, vom Feinde abermals 
genommen, zum Drittenmal von den Preussen gestürmt, 
und zuletzt blieben beyde Theile jeder halb in den Besitz 
desselben, so, daß der Theil, welcher klein St. Amand 
und la Haye beißt, von der preussischen Armee besetzt 
blieb. Jetzt war eS 5 Uhr; nun richtete der Feind seine 
Angrisse auf das Dorf Ligne, und ein Kampf begann dort, 
noch mörderischer als der vorige war. 
DaS Dorf liegt am Ligni - Bach. Der Feind hatte auf 
den jenseitigen Höhen sein Geschütz. Dag preussische war 
auf den diesseitigen aufgestellt; unter immer abwechseln­
den Versuchen, es sich zu entreissen, dauerte hier 4 Stun­
den lang eines der blutigsten Gefechte in den Annalen der 
Kriegsgeschichte. Immer führte Blücher mit dem Degen 
in der Faust seine Truppen wieder zum Kampf. Endlich 
war die Schlacht stehend. Das Dorf war auch hier halb 
in dem Besitz eines jeden Theils. So hatte sich der Tag 
geneigt; es war zwischen 8 und 9 Uhr Abends, da wandte 
der Feind seine Kavalleriemassen an, seinen Zweck durch­
zusetzen, die Verbindung der preussischen mit der engli­
schen Armee zu unterbrechen. Dies veranlaßte den Feld­
marschall Blücher, noch in der Nacht seine Armee eine Be­
wegung über Tilly und Wavre machen zu lassen, um dort 
das vierte Korps der preussischen Truppen an sich zu zie­
hen und sich mit dem Herzog von Wellington unmittelbar 
zu vereinigen. 
Gegen die englische Armee hatte am i6ten der Mar­
schall Ney und die französische Kavallerie des Generals 
Kellermann gefochten, und auch da war das Gefecht äusserst 
blutig gewesen. Auch der Herzog von Wellington hatte 
nur einen Theil seiner Truppen an sich ziehen können. In­
deß auch hier hatte der Feind kein Feld gewonnen, und der 
Herzog stand am i7ten, Morgens 9 Uhr, noch auf dem 
Schlachtfelde und hatte seine Bewegungen, sich mit der 
preussischen Armee zu vereinigen, so angeordnet, daß er 
die seinige am i?ten bey Waterloo aufstellte. Hier woll­
ten beyde Feldherren, den weitern Bewegungen des Fein­
des nach, entweder ihn selbst angreifen, oder in gedachten 
Stellungen seinen Angriff abwarten. Der Feind hatte 
also nach allen Aufopferungen und unendlichem Verlust 
feinen Zweck nicht durchgesetzt, und beyde Armeen, so 
wie alle Korps, waren am i?tcn dieses vereinigt. In­
des; hat die Wnth, mit der von beyden Theilen gefochten 
worden, auch auf unserer Seite nicht unbedeutenden 
Verlust zur Folge gehabt, und der Fürst Blücher schätzt 
* den seinigen an 10,000 Mann; der Herzog von Wel­
lington den seiner Armee an Soo». Unter selbigen be­
dauert der Letztere vor allen den Herzog von Braunschweig. 
Der Fürst Blücher, dem ein Pferd unter dem Leibe von 
Kugeln durchbohrt fiel, den ausgezeichneten Kavallcrieossi-
cier, Obersten von Tbümen Blessirt waren preussischer 
Scits, die Generale von Holtzendorf und von Iürgaß. 
Der Verlust des Feindes ist sicher größer, da derselbe 
immer in Massen und Kolonnen auf unser gut dirigirtes 
Geschütz und klein Gewehrfetter eindrang. 
Den i/ten hatte der Herzog von Wellington seine Po­
sition mit dem rechten Flügel an Braine le Cointe/ mit 
dem linken an dem Vorwerk la Haye genommen. Noch 
am Abend kam der Feind mit großen Massen bis auf einen 
Kanonenschuß vom Lager. 
Der Herzog von Wellington war geneigt, in dieser Stel­
lung die Schlacht anzunehmen, wenn der Fürst Blücher 
sich näher an ihn heranziehen wollte. 
Fürst Blücher nahm den Vorschlag an, im Fall der 
Feind mit allen seinen Kräften auf den Herzog von Wel­
lington fallen würde (wie dies vorauszusehen war), mit 
der Armee über St. Lambert in des Feindes Flanke und 
Rücken zu gehen. Er ließ deshalb das vierte Armeekorps 
den 18ten früh durch Wavre desi'liren. 
Es kam um halb 12 Uhr bey St. Lambert an, ihm 
folgte das zweyte, dann das erste Armeekorps. 
Gegen 11 Uhr entwickelte der Feind von la belle Al­
liance her seine Attaken auf das Vorwerk HongomöN, wel­
ches der wichtigste Punkt t>or der Front der Linie der Wel-
lingtonschen Armee nnd mit 1000 Mann Infanterie be­
setzt war. Eine massive Mauer war daselbst zur Vertei­
digung eingerichtet, und zwey daselbst auf einander fol­
gende heftige Angriffe des Feindes/ jeder von 6 Bataillons 
Infanterie, wurden zurückgewiesen. 
Nun setzte sich Bonaparte vor seine Kavallerie und un­
ternahm eine allgemeine Attake auf die ganze Linie des 
Herzogs. Diese wurde abgeschlagen, allein der Rauch 
der Kanonen und des kleinen Gewehrfeuers blieb wegen 
einer schweren Gewitterluft lange auf der Erde und 
verbarg die anrückenden Infanteriekolonnen, welche alle 
gegen das Centrum dirigirt waren. 
Neue Kavallerieattaken sollten die englische Infanterie 
beschäftigen, bis die französische Infanterie heran war, 
und eine weniger geübte und, kaltblütige Infanterie, als 
die englische, hätte solchen Angriffen nicht widerstanden. 
Der erste französische Angriff dieser Art war um 2 
Uhr zurückgewiesen, allein Bonavarte wiederholte ihn 
fünf oder sechsmal bis gegen 7 Uhr Abends, mit glei­
cher Wuth. Die englische Kavallerie der inaison <Iu 
Noi, von, Grafen von Uxbridge geführt, machte gegen 
6 Uhr einige sehr schöne Attaken und hieb zwey Ba­
taillone der alten Garde, in deren Massen sie drang, 
zusammen. Zu dieser Zeit machte der ausserordentliche 
Verlust an Menschen und die Notwendigkeit, die Re­
serven in die Linie zu schieben, die Lage des Herzogs 
von Wellington bedenklich. 
Der Fürst Blücher war indeß mit dem 4ten KorpS 
über Lasne und Agniers vorgegangen, nnd gegen S Uhr 
geschahen seine ersten Kanonenschüsse auf der Höhe bey 
AgnicrS. Er dehnte seinen linken Flügel gegen die 
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Chaussee von Genappe aus, um die Bewegung recht ent­
scheidend zu machen. 
Bonaparte warf hierauf einige seiner Infanteriemassen 
gegen la Hare Paxpelotte und Frichemont, in deren Be­
sitz cr sich setzte, wodurch die Armeen von Wellington und 
Blücher getrennt wurden. 
Der Fürst Blücher hatte jedoch früher das erste Kor?» 
von St. Lambert über Ohain dirigirt, um den linken-Flü-
gcl des Herzogs zu verstärken / und dieses KorpS traf ge­
gen 7 Uhr mit seinen Tetcu bey la Haye ein, nahm dieses 
Dorf ohne großen Widerstand, ging mit Massen vor und 
stellte die Verbindung mit dem 4ten KorpS her, worauf eS 
nun qemeinfchaftlich mit demselben gegen la belle Alliance 
vorrückte, um den Herzog von Wellington zu degagiren, 
d<r sich noch immer in einem starken kleinen Gewehrfeuer 
längs seiner ganzen Linie bef.uid, und seine Artillerie in 
die zweyte Position hatte zurückfahren lassen müssen. Als 
der Feind sich in den Rücken genommen sah, entstand 
eine Flucht, die bald in die förmlichste Oeroute ausar­
tete, als sich beyde Armeen von allen Seiten auf den 
Feind stürzten. 
Der Feldmarschall Blücher befand sich bereits am näch­
sten an Genavve; cr übernahm daher die Verfolgung deS 
FeindeS, als beyde Feldherren bey la belle Alliance gegen 
9 Ubr Abends zusammen trafen. 
Gegen 21 Uhr traf der Feldmarschall, Fürst Blücher, 
in (genappe ein; der Feind machte einen vergebliche» 
Versuch, sich dort zu fetzen; cr wurde augenblicklich ge­
worfen. Bis nach Genappe mochten etwa öo Stück Ka­
nonen und i oo Pulverwagen genommen seyn. Der Fürst 
Blücher hat jedoch Befehl gegeben, daß die Armee die 
ganze Nacht fortmarschiren solle, und es lassen sich daher 
noch große Resultate erwarten. 
Gefangene waren noch nicht viel gemacht, da man sich 
gar nicht damit abgab, sondern nur immer an die Zer-
sidrung der noch zusammenhaltenden Massen dachte. 
Der Verlust von Seiten der Allürten in den Tagen deS 
,5ten, löten, i?ten und i8ten Iuny mag bey beyden 
Armeen Zo,ooo Mann an Todtcn und Blessirten be­
tragen. 
Am i Nten war der Verlust an höhern Offfcieren bey 
der englischen Armee bedeutend. Tott sind, so viel jetzt 
bekannt, General Picton und General^uartiermeister de 
Largey; blessirt der Kronvrinz von Oranien (leicht), der 
Graf von Uxbritge, General (5oote, Lord Fitzroy Som-
niersct, der Erbprinz von Nassau. Weilburg (leicht) und 
fast alle Adjutanten des Herzogs. 
Bonaparte hat, nuch Aussage gefangener generale 
und übergegangener Ofsiciere, alle Attalen selbst geführt 
' und sich sehr expontrt, allein als er sah, daß die 
Schlacht verloren war, ist er davon geritten, und hat 
tie Armee ihrem Schicksal überlassen. 
Er hatte 4 Armeekorps und die Garden in der Schlacht. 
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Ein Armeekorps war am rechten Ufer der Oyle gegetr 
Wavre detaschirt,, und griff das Zte Korps an, als e6 
eben der Bewegung der Armee folgen wollte. 
Generallieutenant von Thielemann hatte es jedoch zu­
rückgeworfen, und darauf Ordre erhalten, es noch in der 
Nacht anzugreifen. Bey Abgang des Kouriers waren be­
reits Z00 Kanonen genommen. 
H a m b n r g >  d e n  2 Z s t e n  F u n y .  
Der i8te Junius ist ein herrliches Seitensiück zu dem 
Siegestage bey Leipzig geworden. Die Tage vom iSten 
bis dahin waren, mit weniger Unterbrechung, eine 
R e i h e  d e r  b l u t i g s t e ! »  A u f t r i t t e ,  d i e  a m  i 8 t ' e n  b e y W a a -
t e r l o o  u n d  P l a n c h i m o n t  o d e r  B l a n c h e m o n t  
durch den glorreichsten Sieg der Allürten gekrönt-wur­
den. Nach einer heftigen Schlacht bey Fleurus am 
löten hatte sich der Feind Brüssel bis auf wenige Stun­
den genähert, wo aber alle seine Anstrengungen an dem 
H e l d e n m u t h e  d e r  A l l ü r t e n ,  a n  W e l l i n g t o n  u n d  B l ü ­
cher, scheiterten, und wo er mit großem Verlust völ­
lig geschlagen und zur Flucht gebracht ward. Bey den 
errungenen Lorbeeren beklagt leider das Vaterland einen 
seiner edelsten, tapfersten Fürsten in dem regierenden 
Herzoge von Braun schweig, der am ibten als 
Opfer seines unbegränzten HeldenmuthS an der Spitze 
seiner braven Braunschweiger siel. 
Nachstehendes sind die nähern Berichte über die vor­
gefallenen großen Begebenheiten: 
B r ü s s e l ,  d e n  Z 7 t e n I u n y .  
Gestern hat man sich den ganzen Tag und bis spät 
des Abends mit vieler Erbitterung nach der Ebne von 
Fleurus zu geschlagen. Die Kanonade, die schreck­
lich war, wurde hier deutlich gehört, ^ine Menge von 
Einwohnern begab sich aus den Thoren von Namur 
und von Halle. Die vielen schnell auf einander fol­
genden Artilleriesalven verkündigten das rollende Feuer 
einer ungeheuren Menge von Feuerfchlünden. Gegen 
8 Uhr entfernte sich das Feuer, woraus man schloß, daß 
der Feind zurückgewichen sey, und diese Meinung hat 
sich durch die heute Morgen angekommenen Berichte be­
stätigt. 
Der Herzog von Braunschweig, der sich an der Spitze 
seines schönen Truppenkorhs befand, ward leider tät­
lich verwundet, und gab, bald nachher auf dem Felde 
der Ehre, innigst bedauert von der ganzen Armee und-
von allen Edlen, sein Heldenleben auf; ein Tod fürs Va­
terland, würdig des Heldenstammes, aus welchem der 
Verewigte entsprossen" war. Sein Leichnam kam vorige 
Nacht hier an, wird einbalsamirt und nach Braunschweia 
abgeführt. 
Uebrigcns sind alle Umstände der Schlacht nvch nicht 
bekannt. Man giebt sie verschieden an; allein gewiß ist 
es, daß die Truppen sich mit Ruhm bedeckt haben und 
daß der Feind zurückgegangen ist. Die Begebenheiten-
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sind so schnell auf einander gefolgt, daß man die Um­
stände davon noch nickt gehörig sammeln kann. Se. 
Königliche Hoheit, der Erbprinz, hat bey dieser Gelegen­
heit eine Tapferkeit und eine kaltblütige Unerschrocken-
heir bewiesen, welche die Bewunderung der Armee er­
regt haben. Die belgischen Truppen haben den Ruhm 
der Tapferkeit, den sie zu jeder Zeit verdienten, be­
hauptet. 
Die schöne und zahlreiche englische Kavallerie, die, 
!0,000 Mann stark, in den Gegenden von Ninove und 
Grammont kantonnirte, defllirte gestern Nachmittag mit 
40 Kanonen zwischen Halle und Enghien, um gegen 
die linke Flanke der französischen Armee zu rücken. 
Die ganze vorige Nacht und diesen Morgen passirte 
eine prächtige englische Artillerie hier durch zu der Ar­
mee des Herzogs von Wellington. Des Mittags 
zogen das 2 7ste und 4oste englische Linienregimen?, mit 
Musik an der Spitze, hier durch zu derselben Bestim­
mung. 
Andrer Seit» erfährt man, daß gestern 12,000 Mann 
Preussen auf Wagen von Lüttich aufgebrochen sind, um 
zur Armee des Fürsten Blücher zu stoßen. Auch sind vor­
gestern und gestern über Zo,ov0 Mann durch Namur 
vassirt, die von Dinant, von Marche und von Huy ka­
men. Wir halten es für Pflicht, sagt die hiesige Zei­
tung, diese Nachrichten, welche die Furchtsamsten beru­
higen können, dem Pnbliko mitzuthcilen. 
Vorige Nacht und diesen Morgen kamen hier eine An­
zahl Verwundeter an, zu deren Verpflegung alle Anstal­
ten getroffen sind. Die meisten gehören zu den schotti­
schen Regimentern, die hier in Garnison gelegen, und 
zu den preussisyen Truppen. 
Heute Morgen sind hier französische Gefangene ange­
kommen, worunter man einen Ordonnanzofsieier von Bo­
naparte bemerkte. Man erwartet eine größere Anzahl. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  I u n y .  
Kardinal Maury soll gegen seine Verhaftung als Erz-
bischof von Paris protestirt, der heilige Vater aber dar­
auf keine Rücksicht genommen haben, weil er ihn in die­
ser Eigenschaft nie anerkannt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  I u n y .  
Ein Deutscher, der sich zu Neapel aufhält, schreibt 
von da Folgendes: „In Neapel, wo keine Regierung 
mehr wahr, und das Volk sich Herr fühlte, brach die 
Gährung am 2,sten aus. Nun entkrochen Tausend 
und Tausenlt von Lazzaroni ihren Löchern, Raubgesin­
del von Stadt und Land durchzog die Straßen, und der 
Ruf: Ferdinund IV-, war das Signal, womit Plünde­
rung lind Mord verheißen wurden. Die tät kl-
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curs22Ä inlsrna, ungefähr 8000 Mann aus den bessern 
Bürgerklassen, leistete Anfangs ziemlichen Widerstand; 
allein sie hätte am folgenden Tage höchst vermuthlich 
unterliegen müssen, da sich der wüthende Pöbel mit 
jeder Minute vermehrte. Wir Deutsche steckten österrei­
chische Kokarden auf und waren dadurch gesichert; allein 
von den Franzosen, denen schon seit Jahren R.'che zu-
geschworen war, wurde manche Familie das Opfer der 
Volkewuth. Die Nacht vom 2isten zum 2-sten brachte 
Jedermann schlaflos zu. Es war ein schrecklicher Anblick. 
Man denke sich eine Stadt von mehr als 400,000 Ein­
wohnern, in deren Straßen 40 bis So,000 LumpenkerlS, 
der Abschaum der menschlichen Gesellschaft, herumziehen, 
und Mord und Raub verbreiten. Viele Lazzaroni, und 
mehrere rechtliche Bürger, wurden getödtet oder ver­
wundet. Kerls im Hemde oder nackend drangen in die 
Häuser ein oder zündeten sie an. An ihrer Spitze sah 
man nicht selten Menschen in geistlichen Kleidern. — 
Endlich brach der ersehnte Morgen deS 2 2sten May 
an, und früh um 6 Uhr zog General Bianchi an der 
Spitze von Zo,v00 Mann schöner österreichischer Truppen 
ein. Da entsank dem Pöbel der Muth, und durch kräf­
tige Maßregeln wurde die Stadt gerettet. Rückten im 
Oesterreicher einen Tag später ein, so wäre Neapel einer 
allgemeinen Plünderung der Lazzaroni Preis gegeben ge­
wesen." 
A u s  F l a n d e r n ,  v o m  1  S t e n  I u n y .  
Der französische Kommandant zu Konde, der König­
lich gesinnt war, hatte den Plan entworfen, diese Fe­
stung den Allürten zu überliefern; da aber dieser Plan 
vor der Aueführung entdeckt worden, so hat er mit einer 
Pistole seinem Leben ein Ende gemacht. 
A u s  G e n u a ,  v o m  Z o s t e n  M a y .  
Nachrichten aus Spanien zufolge, war der Kriegsmini­
ster, General BalleysteroS, nach Kadix abgereisef, wo 
eine große Expedition von 22,000 Mann nach Amerika 
ausgerüstet wurde. Einige behaupten, daß diese Expedi­
tion nach dem südlichen Frankreich bestimmt seyn dürfte. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  I u n y .  
Am igten May ist Dubois-Tainville von Tvulon wie» 
der als unser Konsul nach Tunis abgereiset. 
A u s  S e e l a n d ,  v o m  1 7 t ? ! !  I u n y .  
Am i Sten dieses kamen die russischen Fregatten Archi­
pel und Argus von 48 Kanonen bey Kopenhagen an. 
Ihre Bestimmung ist, die mit Lebensmitteln beladenen 
russischen Transportschiffe, welche den Armeen in den 
Niederlanden Proviant zuführen, nach Holland zu kon-
voyiren. Jede der Fregatten hat 1000 Mann geübter 
Matrosen am Bord, die bey den alliirten Armeen beym 
Schlagen der Pontons, Brücken und anderer Expedi­
tionen auf den Flüssen gebraucht werden sollen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor V. Liebau. 
E x t r a  - B l a t t .  
Mi tau, den 27sten Iuny 1815. 
Gestern Abend ist per Estafette folgende höchstwichtige 
Nachricht hier eingegangen: 
Berl in, denken Jul i)-81511. St.  
Napoleon ist gestürzt und festgenommen den 2isten Iuny. 
Er hat zu Gunsten der Seinigen abdanken wollen. Nach 
»ichrercm Schwanken ist die intcrinistische Regierung an 
Oudinot und Macdonald für Ludwig den i8tcn 
übertragen. Am 26sten Iuny standen unsre Vorposten bey 
Compiegne. Wrede ist in Nancy; der Kronprinz von 
Würtemberg bis Toul vorgedrungen. 
Ist zu drucken erlaubt worden. 
Professor Or. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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H a m b u r g /  d e n  2  Z s t e n  I u n y .  
F o r t s e t z u n g  d e r  n ä h e r n  B e r i c h t e  ü b e r  d i e  
v o r g e f a l l e n e n  g r o ß e n  B e g e b e n h e i t e n .  
B r ü s s e l /  d e n  i 7 t e n  I u n y .  
Hier sind folgende ofsicielle Nachrichten bekannt gemacht 
worden: 
N a c h r i c h t e n  v o n  d e r  A r m e e .  
Erstes' Bulletin. 
Em Ofsieier/ der heute Morgen von den Vorposten zu­
rückkommt/ bringt die Nachricht/ daß Alles gut gehe/ und 
daß der Herzog von Wellington sein Nachtlager zu Genappe 
gehalten habe. Einige Nachzügler haben ohne irgend einen 
Grund einen falschen Allarm erregt. 
Ich erklare/ daß ich bis diesen Augenblick keine Anstal­
ten zur Abreise treffe. Unsere Armeen werden heute den 
Feind wieder angreifen. 
Brüssel/ den i7ten Iuny/ um 7 Uhr des Morgens. 
Der Staatesekretär/ 
Baron von Capellen. 
N. S. So eben trifft ein Kourier von dem Herzog 
von Wellington ein/ den er heute Morgen um Z Uhr zu 
Genappe verließ. 
Der Herzog traf Anstalten/ die französische Armee an-
zugreife«/ die sich zurückzog. 
Der Kourier sah bloß Flüchtlinge vor den Thoren von 
Brüssel. 
Um halb 8 Uhr deS Morgens. 
Der Staatssekretär/ 
Baron von Capellen. 
Z w e y t e s  B ü l l e t i n .  
Der Oberst von Wauthier/ Adjutant des Prinzen von 
Oranien / ist voll Sr. Königl. Hoheit mit einem wesent­
lichen Bericht über die Affäre von gestern für Se. Maje­
stät an mich abgesandt worden. 
Die Affäre ist blutig und der Ausgang für alle Trup­
pen Sr. Majestät ui:d Ihrer AUiirten glorreich gewesen. 
Unsere Armee hat das Schlachtfeld behauptet und hat 
diese Nacht auf demselben bivoualirt. Der Feind ist bis 
weit über Quatres Bras zurückgetrieben worden. 
Sc. Koiiigl. Hoheit/ der Prinz von Oranien, der sich 
den ganzen Tag hindurch im Schlachtgetümmel befunden/ 
genießt die beste Gesundheit. Der Oberst von Wauthier 
verließ ihn heute, Morgens um halb 7 Uhr. 
Das Gefecht sollte heute Morgen wieder anfangen. 
Alles läßt den glücklichsten Erfolg erwarten. 
B r ü s s e l /  d e n  i ? t e n  I u n y ,  
Abends 6 Uhr. 
A u s z u g  a u s  d e m  d r i t t e n  B ü l l e t i n .  
Der Fürst Blücher hat das KorpS des Generals von 
Bülow mit seiner Armee vereinigt/ und sein Haupt­
quartier in Wavre genommen. Diese Bewegung der 
preussischen Armee hat den Herzog von Wellington be­
stimmt, seine Macht zu koncentriren und sein Haupt­
quartier zu Waterloo zn nehmen, um immer seine Ver­
bindung mit der preussischen Armee zu unterhalten. Der 
Feind hat seit gestern keine Bewegung gemacht, und 
seine Stellung ist dieselbe. Unsere Truppen, von denen 
nur ein Theil gefochten, sind in der besten Stimmung. 
(Unterz.) Baron von Capellen. -
S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 17ten Iuny. 
Der gestrige Tag ist fürchterlich gewesen. Vom Mor­
gen an begann die Schlacht in der Ebne von Fleurus. 
Die belgischen ChevauxlegerS waren das erste Kavalle­
rieregiment der alliirten Armee, welches zum Gefecht 
kam. Sie hielten sich mit der heldenmüthigsten Tapfer­
keit gegen zwey Kavallerieregimenter der französischen 
Garde; von beyden Seiten entstand ein fürchterliches 
Gemetzel und es blieben viele Leute, unfrer SeitS na­
mentlich der tapfere Oberst Menck. 
Napoleon kommandirte selbst die Armee, und hatte 
unter Andern Hieronymus und den General Vandamme 
bey sich. Er drang bis unweit Genappe, 5 Stunden 
von hier, vor, wo die Schlacht um halb 2 Uhr des 
Nachmittags mit neuer Wuth begann. Die Kanonade 
war so fürchterlich, daß die Fenster in den Häusern der 
hiesigen Vorstadt ausser dem Thore vor Namur -aufs 
Heftigste klirrten. Besonders war sie um 5 Uhr schreck­
lich, und der Donner dauerte bis um 9 Uhr des Abends 
fort/ ward aber schwächer und schien sich zu entfernen. 
Von jeder Seite sind/ wie man anführt/ gegen it>o,ooo 
Mann im Kampf gegen einander gewesen. 
Es kommen hier, wie natürlich, viele Verwundete an. 
Der Anschlag des Feindes ist offenbar auf das Cen­
trum, auf die Trennung der Armeen und auf Brüssel ge­
r i c h t e t .  E S  s t e h t  a b e r ,  w i e  m a n  v o r a u s  s i e h t , ,  e i n e  n e u e  
blutige Schlacht bevor. Die Truppen, die bisher nicht 
beysammen waren, eilen/ von Wuth entbrannt, auf den 
Schauplatz, um den Feind vom belgischen Boden zurück-
tutmbcn und zu vernichten. 
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Diese Nacht hat Blücher eine Verstärkung von 36,ovo 
Mann von Lüttich her erhalten. General Ziethen, der 
sich vor der Uebermacht hat zurückziehen müssen, stößt zu 
ihm, und 18 prächtige Regimenter englischer Kavallerie 
eilen zu der Reserve, die sich vor Genappe aufgestellt 
hat. 
Kaum war das schöne KorpS Braunschweiger gestern 
auf dem Schlachtfelde angekommen, als der regierende 
Herzog, der keine Gefahren kannte, die Franzosen an 
der Spitze seiner braven Truppen mit braunschweigischem 
Heldenmutb angriff und durch eine Kugel in die Brust sein 
Leben einbüßte. Sein Name bleibt unvergänglich in der 
Geschichte des jetzigen heiligen FeldzugS. Der Verlust 
dieses edlen vaterländischen Fürsten wird von den Civil-
so wie von den Militärpersonen aufs Innigste betrauert. 
Unser Kronprinz, der, so wie der Prinz Friedrich, an 
der Spitze der Truppen angriff, sah mit Bewunderung den 
Hcldenmuth der belgischen ChevauxlegerS, riß sich alle 
Ordensdekorationen ab und warf sie dem braven Regi­
ments zn, um dessen Tapferkeit zu huldigen. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 8 t e n  I u n y .  
Die Generals Dumoulin und CambacereS, Adjutan­
ten von Navoleon, befinden sich unter der Zahl der Ge­
fangenen in Brüssel. Der Verlust der Franzosen ist un­
geheuer groß. 
V i e r t e s  B ü l l e t i n .  
Nach den letzten Berichten ist Folgendes die Stellung 
der Armeen: 
Der Herzog von Wellington hat sein Hauptquartier zu 
Waterloo. Der rechte Flügel erstreckt sich von Braine 
l'Aleu längs dem Busch von Soigne. Der linke Flügel 
reicht nach Wavre, wo 2 preussische KorpS stehen. Fürst 
Blücher steht zu Gembloux mit ansehnlichen Verstärkungen, 
die er erhalten hat. Der Feind scheint jetzt selbst einen 
Angriff zu besorgen, da er auf der Chaussee von Namur 
VerHacke und Brustwehren angelegt hat. 
Brüssel, den i8ten Iuny, Morgens 8 Uhr. 
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Der Maire der Stadt Brüssel, Kammerherr Sr. Ma­
jestät, des Königs der Niederlande, zeigt dem Publiko an, 
daß die dringenden Umstände, worin man sich befindet, eS 
liothwendig machen, der Armee zu Hülfe zu kommen. 
Er ladet daher seine Mitbürger ein, Bettgeräthschaften 
aller Art, namentlich Strohsäcke und Matratzen, Bett­
tücher :c., auf dem Stadthause einzuliefern. Unstreitig 
werden die Einwohner den Braven zu Hülfe kommen, 
die ihr Blut für die schönste und rechtmäßigste Sache 
Vergossen haben. Der Maire von Brüssel zeigt den 
wohlhabender» Einwohnern an, daß er ihnen Verwun­
dete oder auch Kranke werde ins Haus schicken müssen, 
wenn sie nicht seiner Aufforderung entsprächen. 
Der Baron I. Vanderlinden D'Hoogvorst. 
In einer andern Bekanntmachung zeigt der Maire an, 
daß heute das große Hospital der alliirten Armee in hiesi­
ger Stadt sey errichtet worden, für welches man Lein­
wand und Charpie einliefern möge. 
S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  v o m  i 8 t e n  I u n y ,  
des Morgens. 
Alles bereitet sich wieder zu einer neuen Schlacht auf 
heute. DaS tapfere braunschweigische KorpS und einige 
andere, die gelitten haben, werden mit ihrer Bagage zu­
rückgeschickt und durch andere KorpS ersetzt. Auch das 
Gouvernement deS Prinzen von Conde ist gestern von hier 
abgegangen. 
Wellington, der sein Hauptquartier zu Waterloo, zwey 
Stunden von hier, hat, ist durch die ganze Armee von 
Flandern verstärkt worden, so wie Blücher durch die 
KorpS von Bülow nnd von Kleiss. Die ganze Linie der 
Alliirten, die jetzt mit 120,000 Mann besetzt ist, er­
streckt sich von Ath nach Planchimont und Waterloo. 
Diese Linie ist vortrefflich. Von dem Schicksal der 
Schlacht, die geliefert werden wird, hängt das Schick­
sal von Brüssel und die Besiegung des Tyrannen ab. 
S c h r e i b e n  a u s  A a c h e n ,  v o m  l y t e n  I u n y .  
Am iSten, Morgens Z Uhr, wurden die Vorposten 
deS ersten preussischen Armeekorps bey Tbuin mit großer 
Ueberlegenheit angegriffen. Sie zogen sich, den Befeh­
len gemäß, auf das KorpS selbst nach Charlcroi zurück. 
Lebhaft verfolgt von einem zahlreichen Feinde, waren 
die Preussen genöthigt, hier ein Gefecht zu eröffnen, 
das aber bald sehr ungleich wurde, indem die Franzo­
sen eine große Anzahl Truppen vorrücken ließen. Bo­
naparte selbst befand sich an der Spitze von 1 So,000 
Mann; unter ihm kommandirten Vandamme, Bertrand 
und Mürat die Kavallerie, welche 12,000 Mann stark 
war und großenteils aus Kürassiers bestand. Bey der 
großen Ueberlegenheit an Zahl mußten sich die Preussen 
auf FleuruS zurück ziehen, damit nicht Bonaparte'S Zweck 
erreicht werde, der die preussische Armee von der engli­
sches zu trennen beabsichtigte. 
Bey FleuruS und Linge wurden die Preussen am löten 
auf verschiedenen Punkten wüthend angefallen; die In­
fanterie stand wie ein Fels. Die brave Kavallerie, wclche 
daS Geschütz deckte, litt etwas bey dem durchschnittenen 
Terrain. Man schlug sich auf der Stelle von ? Uhr Nach­
mittags biZ 8 Uhr Abende; dann ging, dem Plane gemäss 
das KorpS seitwärts zurück, so daß Blücher mit dem Ge­
neralstab in Wavre blieb, das Heer vorwärts gelagert war. 
Wellington ging an diesem Tage von Ath nach Genappe, 
wo er sein Hauptquartier nahm. 
Am folgenden Tage wurde auch Wellington vom Feinde 
angegriffen; aber die Engländer behaupteten ihre Stellung, 
und nahmen dem Feinde noch Gefangene ab. 
Der Herzog von Br.mnschweig und dcr Prinz von Hes­
sen-Homburg sind geblieben. Auch bey der preussischen 
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Armee sind manche OfsicierS verwundet und gefallen. 
^ Wir scheu hier Verwundete anlangen. Gestern hat man 
sich wieder geschlagen: man weiß hier jedoch von dem 
Erfolge noch nichts, so wie überhaupt noch kein amtli­
cher Bericht über die früher» Begebenheiten erschienen 
ist. Das erste, zweyte und dritte Armeekorps war nur 
im Gefecht; das von Bülowsche vierte Armeekorps er­
reichte erst am i kten spät Abends die Armee, indem es 
erst am Morgen dieses Tages von Lüttich ausmarschirte. 
Die Truppen gehen über Mastricht. Ein Lazareth ging 
über Lüttich nach Löwen ab. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  i ? t e n  I u n y .  
Zwey preussische Armeekorps wurden den ikten bey 
Fosse und St. Gerard von der französischen Armee un­
ter Bonaparte angegriffen. Man hat sich von beyden 
Seiten mit vieler Erbitterung geschlagen. Der Herzog 
von Braunschweig ist nach großer bewiesener Tapferkeit 
am ikten gefallen. Eine Kartatschenkugel traf ihn durch 
die linke Seite und Hand. 
Herzog Bernhard von Weimar soll, nach der Aussage 
der Hausoffieianten des Herzogs von Braunschweig, eben­
falls gefallen seyn. Dieselben haden auch 8000 franzö­
sische Kriegsgefangene, nebst mehreren Generals, in Brüs­
sel einführen sehen. 
Der preussische Artilleriegeneral Hohendorf, welcher 
neben dem General Guelscnau längs der Linie ritt, er­
hielt durch eine Kanonenkugel, welche ihm den Pistolen-
Halfter vom Pferde riß, eine Kontusion an der Lende/ 
und mußte das Schlachtfeld am Abend deö löten ver­
lassen. 
H a a g ,  d e n  i 8 t e n  I u n y .  
Ein Kourier, der gestern Brüssel um > Uhr des Mit­
tags verließ, hat dem Könige folgenden Bericht über­
bracht : ^ 
Hauptquartier zu Nivelles, den i7ten 
Iuny, um 2 Uhr des Morgens. 
Die preussische Armee ward am i Zten dieses des Mor­
gens sehr früh in ihrer Stellung angegriffen. Sie zog 
sich dem zufolge von Cbarleroi über GosselieS nach der 
Gegend von FleuruS zurück. Sobald ich von diesem An­
griff benachrichtigt wurde, gab ich Befehl zu den nöti­
gen Maßregeln für das Armeekorps unter meinem Be­
fehl. Daß, was 'bey der preussischen Armee vorgefallen 
war, hatte bereits am i5len des AbcndS um 5 Uhr zur 
Folge, daß das Bataillon Oranien-Nassau, welches mit 
einer Batterie reitender Artillerie das Dorf Traiene be­
setzte, angefallen ward Diese Truppen blieben in ihrer 
Stellung auf der Anhöhe des gedachten Dorfs, nicht weit 
von dem Kreuzwege, genannt IeS Quatres BraS. Um 
8 Uhr nahm das Scharmuziren auf diesem Punkte ein 
Ende. 
Sobald ich von diesem Angriff Nachricht erhielt, gab 
ich der dritten Division, so wie der Kavallerie und 2 eng­
lischen Divisionen, Befehl, nach Nivelles aufzubrechen, 
und der zweyten Division, um die Position von Quatres 
Bras zu souteniren. 
Bereits um 5 Uhr gestern Morgens flng das Tirait-
leurfeuer auf gedachtem Punkt an, und ward bis Mit­
tag von beyden Seiten, ohne besondere Folgen, unter­
halten. Gegen 2 Uhr ward der Angriff besonders durch 
die'Kavallerie und Artillerie viel heftiger^ Da die Bri­
gade leichter Kavallerie unter dem Generalmajor von Mer­
ten erst um 4 Uhr ankommen konnte, so hatte ich zu die­
ser Zeit dem Feinde keine Kavallerie entgegen zu stellen; 
ich sah aber ein, von welcher großen Wichtigkeit eS 
war, die Position auf den Anhöhen vor dem Kreuzpunkt 
der Chaussee, genannt leS Quatres BraS, zn behaupten, 
und hatte auch das Glück, diese Position gegen einen 
Feind zu behaupten , der unweit stärker war, da ich durch 
die zwey Armeekorps unter den Generals d'Erlon und 
Reille angegriffen wurde, und durch meinen Widerstand 
dem Herzog von Wellington Zeit verschaffte, eine Macht 
zusammen zu ziehen, um die Absicht des Feindes zu ver­
eiteln. Dieser Angriff hatte zur Folge, daß wir den 
Feind nach einem heftigen Gefecht, welches bis Abends 
um 9 Uhr dauerte, nicht allein zum Stehen brachten, 
sondern ihn auch einigermaßen zurücktrieben. Die preus­
sische Armee, die auch gestern angegriffen wnrde, hat 
ihre Hauptposition behauptet, und eS ist ausser Zweifel, 
daß Napoleon mit einer starlen Macht den Angriff auf der 
ganzen Linie dirigirt hat. Unsere Truppen sind im Bi-
vouak auf dem Schlachtfelde geblieben, wohin ich gleich 
abgehe, da eS sehr wahrscheinlich ist, daß Napoleon 
sein Vorhaben von gestern in Ausführung zu bringen 
suchen wird. Der Herzog von Wellington hat alle mög­
lichen Truppen auf diesem Punkt vereinigt. ES ge­
reicht mir zu großem Vergnügen, Ew. Majestät versi­
chern zu können, daß Höchstihrc Truppen mit vieler Ta­
pferkeit gefochten haben, besonders die Infanterie und 
Artillerie. 
W i l h e l m ,  P r i n z  v o n  O r a n i e n .  
Oberst Wauthter lit zu der Armee zurückgereist Der' 
Graf v.on Stirum, Adjutant des Prinzen von Oranien, 
hat einen Säbelhieb, doch nicht gefährlich, erhaben-
auch ist der Oberstlieutenant de Paravicini verwundet 
worden. 
Sc, Königlich- Hoheit sind bMndig im Feuer --w«-
I» dem braven Benehmen der niederlän-
dlschen Truppen nicht wenig beygetragen 
An dem blutigen Gefechte der Preussen b-o Kl-uru-
^ylelemann, Theil genommen. 
H a a g ,  d e n  i g t e n  I u n y .  
Diesen Nachmittag hat der König Depeschen erhaltene 
w«rdm wänn ^ "«hr»«n Brüssel »bg.s°»d.,-
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Am :8ten gegen Mittag ist der Herzog von Wellington 
in seiner Position oberhalb Waterloo von der feindlichen 
Armee angegriffen worden. Die Schlacht ist unmittelbar 
sehr blutig geworden und hat den ganzen Tag fortge­
dauert. Gegen Abend ist der Prinz von Oranien, als er 
40 Schritte vom Feinde ein Bataillon Nassauer gegen Na­
poleons' alte Garde anführte, durch eine Musketenkugel 
in der linken Schulter verwundet worden. Die Kugel 
ist durch und durch gegangen; doch versichern die Wund­
ärzte , daß die Wunde nicht gefahrlich sey, und Se. Kö­
nigliche Hoheit, welche noch in der Nacht nach Brüssel 
transportirt werden sollte, befand sich, der Aussage 
zweyer voraus geeiltcr Adjutanten zufolge/ den Umstän­
den nach sehr wohl. 
Der Verlust ist auf beyden Seiten sehr bedeutend ge­
wesen. Viele Generals sind verwundet und einer ist ge-
tödtet worden. Man hat noch wahrend der Schlacht 2 
Kolonnen französischer Kriegegefangenen in Brüssel ein­
ziehen sehen, deren eine von einem Augenzeugen auf 800 
Mann geschätzt wurde. Es waren Z Adler dabey. Am 
wichtigsten ist es jedoch, daß Lord Wellington kein Ter­
rain verloren hat, und fortwährend die Stellung behaup­
tet, welche Brüssel deckt. 
Bis jetzt weiß man noch keine nähern Umstände von 
dem rechten Flügel unter Lord Hill, von welchem das 
Korvs deS Prinzen Friedrich einen Theil ausmacht. Matt 
meint, daß das Gefecht an der Seite weniger heftig ge­
wesen ist, und daß, im Fall die Schlacht heute erneuert 
werden sollte, die Truppen mit doppeltem Vortheil ge­
braucht werden können. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a a g ,  
vom 2vsten Iuny. 
Die vorläufigen Nachrichten, die wir in einer ausser­
ordentlichen Zeitung gestern Abend mittheilten, sind durch 
den Oberstlieutenant Wauthier, Adjutanten des Prinzen 
von Oranien, größtentheilS bestätigt worden. Dieser 
Ossicier verließ Brüssel am igten, um 4 Uhrdes Mor­
gens, und kam diese Nacht mit einem Schreiben Sr. Kö­
niglichen Hoheit und mit sehr beruhigenden Berichten we­
gen dessen ZustandeS bey dem Könige an. 
Nach der Aussage dieses OfficierS ist am i8ten den 
ganzen Tag hindurch mit der größten Hartnäckigkeit gefach­
ten worden. Bonaparte sparte keine Mittel, um Meister 
der Anhöben zu werden, auf welchen sich die englisch­
niederländische Armee befand. Braine l'Aleu war der 
Schlüssel der Position. Fünf Anfälle, welche die feind­
liche Kavallerie mit großer Heftigkeit unternahm, wurden 
durch unsere Quarrees abgeschlagen. Gegen den Abend 
ward unter einem verdoppelten Kartätschenseuer eine letzte 
Anstrengung gemacht, die wieder fruchtlos auSsiel, und 
d.y dem Rückzüge des FeindcS, der nun seinen Anfang 
nahm, blieb eine ansehnliche Menge Geschütz in den Hän­
den der Alliirten. 
Fast zu gleicher Zeit, wie der Oberstlieutenant Wau­
thier bey dem Könige ankam, traf bey dem Departement 
der ausländischen Angelegenheiten der Kapitän Lemmers, 
Adjutant des Generals van Panhuis, Kommissars Sr. 
Majestät bey der preussischen Armee, hier ein. AuS dem 
durch ihn von diesem General mitgebrachten Bittet, wel­
ches am i8ten, des Abends um halb ic> Uhr, auf dem 
Schlachtfelde bey Planchimont geschrieben ist, erhellt, 
daß Bonaparte.geschlagen ist, und daß die preussische 
Armee, die bey Wavre versammelt war, den Herzog von 
Wellington zur rechten Zeit unterstützt und dem Feinde 
vielen Schaden zugefügt hat. Feldmarschall Blücher rief 
seinen Soldaten selbst zu: 
„ K i n d e r ,  w i r  i n ü s s e n  s i e  n o c h  d i e s e N a c h t  
v e r f o l g e n ;  d e n n  s o n s t  h a b e n  w i r  s i e  
morgen wieder auf dem Hal 6." 
Mit den Engländern und den braven Preussen haben 
auch die Hannoveraner auf dem Felde der Ehre den hohen 
Kriegsruhm behauptet, der sie von jeher auszeichnet. 
M a n n h e i m /  d e n  i g t e n  I u n y .  
Durch ausserordentliche Gelegenheit ist hier die Nach­
richt eingegangen, daß am iSten die Feindseligkeiten an 
der belgischen Gränze ihren Anfang genommen haben. 
Alles ist in Bewegung, nnd auch am Oberrhein dürfen 
ehester Tage die Feindseligkeiten ihren Anfang nehmen. 
L u d w i g  6  b u r g ,  d e n  i  S t e n  I u n y .  
Heute trafen Ihre Kaiserliche Hoheit, die Frau Groß­
fürstin Katharina, Herzogin von Oldenburg, hie? ein. 
Höchstdieselben waren zu Gemünd von dem dahin abge­
sandten Kammerherrn von Bernhausen bekomplimentirt 
worden. Die Frau Großfürstin stieg im königlichen 
Schloß ab und nahm mit des Königs und der Königin 
Majestäten das Mittagsmahl ein, wobey auch Se. Kai­
serliche Hoheit/ der Erzherzog Ludwig, zugegen war. 
V e n e d i g ,  d e n  Z t e n  I u n y .  
Gestern kamen der König Karl IV., die Königin von 
Spanien und der Friedenöfürst von Padua hier an und 
traten in den Pallästen Zanobio und Vendramin ab. 
Ihre Majestäten erhielten gleich eine Ehrenwache, und 
der Generalgouverneur, Graf von Goes, und die andern 
Behörden machten ihre Aufwartung. Etwas spater traf 
auch die Prinzessin von Wallis hier ein, die ebenfalls eine 
Ehrenwache erhielt. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  I u n y .  
AuS d«m Piemontesischen müssen sich alle Fremde ent­
fernen. 
Murat entkam, indem er sich eines englischen Passes 
bediente, der einem französischen Ofsicier gegeben war. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
> > 
154. Dienstag, den 29. Iuny 181Z. 
B e r l i n ,  d e n  i s t e n  I u l y .  
A u s  d e m  J o u r n a l  d e s  N i e d e r -  u n d  M i t t e l -
r h e i n S  N  0 .  7  5 .  
A r m c e u a ch r i ch t e n. 
A a c h e n ,  d e n  2 3 s t e n  I u n y .  
Der MonatStag 18 ist nicht die einzige Ähnlichkeit der 
Schlacht von Belle Alliance mit der von Leivzig. DaS 
Resultat der Letzteren war Deutschlands Besrcoung, das 
der Erstercn wird Frankreichs Eroberung seyn. Doch 
bleibt das Gedächtnis deS i8ten Oktobers immer daS 
Heiligere; denn Deutschlands Freyheit ist mehr werthals 
Frankreichs Eroberung. 
Alle Anstrengungen, deren er fähig war, die Früchte 
dreymonatlicher, mit rastloser Thätigkeit betriebenen Vor­
arbeiten, hatte Nonaparte auf den von ihm gewählten 
Angriffspunkt gerichtet. Sein Heer wird von den Sach­
kundigsten zwischen 140 und i5o,ocio angegeben, ein­
schließlich der Garden, lauter Kerntruppen, alle um so 
zuverlässiger, als sie, abgesehen von den Motiven der mi­
litärischen Ehre, der Nachsucht und der Raubgier, mit 
dem Bewußtseyn in die Schlacht zogen, nur durch den 
entscheidendsten Sieg könne ihr begangener Verrath eine 
Truggestalt des Rechts erhalten, und eine militärisch-bür­
gerliche Existenz ihnen in Eurova gesichert seyn. In der 
gleichsam zauberischen Erschaffung einer zahlreichen wohl-
berittenen Kavallerie und Artillerie hatte Bonaparte — 
zum Letztenmale — 'ein in dieser Beziehung unleugbar 
großes Talent bewährt. Gegen 400 Geschütze, zum Theil 
auS Festungen entlehnt, schienen ihm eine sichere Bürg­
schaft deS Sieges': cr ahncte nicht, daß sein böseS Schick­
sal über drey Viertel davon uns vier Tage spater zur Mor­
gengabe bestimmte. Nachdem ihm auf der Gränze bey 
Charleroi zuletzt noch 3 Kanonen genommen, sind ihm 
in Allem — 24 derselben übrig geblieben. 
Wie nun Bvnaparte am :3ten bey Maubeuge tieger-
anig zum Sprunge sich gelegt, wie da::n, in abergläubi­
schem Vertrauen auf den Tag, wo cr einst bey Marengo, 
Friedland und Raab gesiegt, «m i4ten der Angriff gesche­
hen, und in erster Furie er AlüeS mit sich fortzureißen ge­
droht, wiefern cr bis zum ,5ten, Nachmittags 4 Uhr, 
mit mannhafter, auch auf französischer Seite ehrenwcrther 
und einer bess-rn Sache würdiger Tapferkeit, mit hcrrli, 
cher Ausdauer der verbündeten Feldherren und Heere, mit 
wechselndem Vortheil und zweifelhafter Entscheidung blu­
tig gestritten worden, — das ist zu viel und zu wenig be­
kannt/ um jctzt etwas darüber zu sagen. Ausführliche 
Armeeberichte werden das Einzelne nachholen. Gewiß 
ist'S, daß bis zu jener Stunde das momentane Schicksal 
Belgiens und der Länder am Niederrhein in großer Ge­
fahr geschwebt, denn ein großer Theil jenes Landes und 
des diese beschützenden MaasstromeS mußte, der großen 
Plane wegen, offen gelassen werden. Und wie Hochmuth 
und Vermessenheit vor dem Falle hergehen, und Gott den 
verblendet, den er dann diesem Falle geweihet hat, so 
hatte Bonaparte seine Generale auf den Abend in Brüssel 
zur Tafel geladen, und die Proklamationen, von Brüssel 
und Schloß Laeken datirt, schon unterzeichnet/ welche von 
da auS, wie böse Geister, das Land durchfliegen sollten, 
Verrath und Rebellion und Verwirrung auszustreuen. 
Brüsseler Flüchtlinge bedeckten in gedrängter Schaar die 
Straße nach Antwerpen, eS schien eine große Flucht nach 
Osten werden zu wolle«/ aber der Himmel hatte nach We­
sten beschlossen. 
Denn nachdem Fürst Blücher und Herzog Wellington 
bis 4 Uhr Nachmittags wie Felsen im Meere gestanden, 
an denen sich brach die schäumende Welle der Wuth/ da 
wLg Gott das Schicksal beyder Heere, und siehe! Frank­
reich ward zu leicht befunden. Die frische Ankunft unsers 
vierten Armeekorps, unter dem Helden von Lennewitz, auf 
der rechten Flanke und im Rücken des Feindes entschied 
die Schlacht. 
Wiewohl stutzend von diesem Augenblicke an, und Bö-
seS ahnend, wehrten sich die Franzosen noch mit der 
Hartnäckigkeit der Verzweiflung. Ihre Leiber bedeckten 
^u vielen Tanfenden den Paß von Quatre BraS und die 
sugangc von PlanchenoiS, wo die alte Garde siegen 
oder «erbe,, wollte. Sie ist gestorben; ostpreussisckw In­
fanterie und ,chlesische Landwehr stieg über ihre Leichname 
nach Genappe zu, wo Napoleon zuletzt sein Hauptquartier 
gehabt; da ergriff wilder und unheilbarer Schrecken den 
Fc.nd. Dte Unordnung und Eile seiner Flucht, in der 
er nur das nackte Leben zu retten strebte, übertraf Alles, 
was man bey Dennewitz, an der Katzbach und bey 
Leivzig gesehcn Napoleon, deS ehrenvollen Todes auf 
dem Schlachtfeld- nicht werth befunden, ward im Stro-
"""" Kürassiermantel an-
gethan, den Kopf mtt einem Tuch umwunDen, hat man 
lb" am iyten, Morgens, durch Charleroi eilen sehen 
Sein ganzes Hauptquartier mit Allem, ipaS eS enthalt 
<m ^uwelen, Silber und Gold, Orden 
... 
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Wir erwarten darüber merkwürdige Details, und wer­
den sie den Lesern mittheilen; die Zahl der eroberten Ka­
n o n e n  ü b e r s t e i g t  i n  d i e s e m  A u g e n b l i c k  d i e  Z a h l  v o n  Z o v ,  
die der Bagage und Munitionswagen ist unermeßlich; 
fast nichts ist entronnen, was des Fuhrwerks bedurfte 
um fortzukommen. Muthlos und verzweifelnd trieben sich 
Marschalle, Generale und alle Oberofficiere unter der 
flüchtenden Heerde umher, keiner an seinem Platze, denn 
es giebt keinen Platz mehr in dem Chaos. Zum Theil 
sind sie gefangen, die Glücklicheren geblieben; ein 
Schwärm Niederträchtiger hat sich schon gemeldet, mit 
weissen Kokarden angethan, die sie zur Vorsicht in der 
Tasche gehabt. Sie sind mit gebührender Verachtung 
empfangen worden. 
Groucky, Excelmanns, Pajol und Vandamme sind bey 
dem Trupp, der am i8ten, Abends, abgeschnitten, am 
igten und soften durch den wackern Thielemann über 
Namur und Dinant nach Frankreich zugepeitscht worden, 
und da oder dort dem Racher nicht entgehen wird. 
Nachdem nun Fürst Blücher, der Preussen edler 
Sturmherzog, in der vom Monde beleuchteten Mitter­
nacht des i8ten seinen Sieg beschaut, und mit dem brit­
tischen Feldherrn bey Belle Alliance sich die Hand ge­
drückt) hat er den flüchtenden Feind in die Hände des Gra­
fen Gneisenau an der Spitze der leichten Reiterey gegeben, 
wohl bedenkend, daß der Feind nicht sanft ruhen werde 
in der kräftigen Hand dieses ritterlichen Helden, unter 
dem scharfen Blicke dieses herrlichen Geistes, unter dem 
eisernen Willen dieses tugendhaften Hassers der wälschen 
Schlechtigkeit. Und der Graf Gneisenau hat den athem-
losen Feind über Charleroi hinaus in seine Gränzen ge­
trieben und treibt ihn weiter, und wird ihn treiben bis 
nach dem neuen Babylon. Und gestern, am 2 2sten, hatte 
der Marschall Vorwärts sein Hauptquartier zu Merbes le 
Chateau, und Maubeuge war berennt, und Wellington 
wandte sich gegen die nördlichere Festungslinie, und eS 
war kein Heer/ das von Aussen sie vertheidigte, und es ist 
kein Muth und kein gutes Gewissen, das von Innen sie 
beschützt; und man darf vermuthen, auf allen Granzthür-
men von Dünkirchen bis Basel bald einen weissen Wimpel 
flattern zu sehen, die Farbe der Unschuld abgerechnet, 
ein treffendes Symbol des stets vom Winde bewegten 
Volkes. Wir aber loben und preisen in Oemuth Gott, 
der große Dinge an uns gethau, und unsern Feind in 
unsere Hand gegeben, und auch die moralische Kraft 
uns geben wird, nicht anders als ewig unschädlich ihn 
wieder aus der Hand zu lassen. 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t e n  I u n y .  
Mit der gespanntesten Erwartung sehen wir hier den 
offiziellen Berichten über die großen Kriegsbegebenheiten 
in Belgien entgegen. Wellington und Blücher haben 
ihren Heldenruhm behauptet, und sind, nach allen vor­
läufigen Privatnachrichten, besonders im Fortgänge der 
Gefechte, abermals die Besieger der Franzosen, die Be-
sicger von Bonaparte geworden. Gedachte Privatnach­
richten enthalten unter andern Folgendes: 
Anfangs sah es nicht gut aus. Die Franzosen griffen 
am iSten an. Wellington hatte noch keinen ernstlichem 
Angriff erwartet; brach aber nach Ankunft mehrerer preus-. 
sischen KourierS am 16ten von Brüssel auch mit allen da-
sigen Truppen auf. Nach den preussischen Vorposten, un­
ter General Ziethen, der sich vor der Uckermark zurück­
zog, waren die belgischen Truppen die ersten, die auf die 
Franzosen stießen. Wie sie die Bajonnets gegen einander 
streckten, riefen ihnen die Franzosen zu: „Geht über, 
brave Belgier! Stoßt wieder zu euren vorigen Standar­
ten und zu eurem geliebten Kaiser!" Die Belgier aber 
beantworteten diese Aufforderung mit Säbelhieben und 
Bajonnetstichcn. Diese englische Brigade des Generals 
Pack unterstützte die Belgier. 
In der Folge wurden das 42ste und 44ste englische In­
fanterieregiment wüthend von den Kürassiers der alten 
französischen Garde angegriffen. Sie formirten Quarees, 
standen wie ein Fels und vernichteten mit der reitenden 
Artillerie den größten Theil jener französischen Kürassiers. 
Aber auch gedachte beyde englische Regimenter litten be­
deutend, so wie in der Folg-: die Division des Generals 
Picton und ein Theil der Garde. 
Mürat soll auf der ganzen französischen Linie sehr 
thätig gewesen seyn. General Bertrand/ der Bonaparte 
nach Elba begleitet hatte, ist, wie es heißt, gefangen. 
In einem Gefecht kamen die Englander und Franzosen 
einander so nahe, daß der Stal) deS Feldmarschaitö Wel­
lington sich einige Zeit unter der französischen Kavallerie 
befand. 
Prinz Friedrich von Oranien, der aufs Heldenmü-
thigste fockt, war schon einmal in Gefangenschaft gera-
then, ward aber aufs Tapferste aus derselben befreyt. 
Ganz London und England bedauert den Verlust deS 
heldenmütbigen Herzogs von Braunschweig. 
Dem Herzog von Wellington ist ein Pferd unter dem 
Leibe erschossen worden. Es ward von beyden Seiten 
kein Pardon gegeben. 
Bonaparte beschleunigte die Eröffnung der Feindselig­
keiten, noch ehe die Russen ankommen konnten. Zu 
Boulogne ward durch tclegraphische Depeschen angekün­
digt, daß Bonaparte am löten die Preussen bey Givet 
angegriffen habe, und daß. diese 1S00 Mann und 6-
Kanonen verloren hätten. Durch eine andere telegra­
fische Depesche ward zu Boulogne, um die Lüge desto 
eher nach England zu befördern/ angezeigt, daß Suchet 
die Alliirten bey Chambery angegriffen und 4 Regimen­
ter ganz aufgerieben habe! 
Mit Begierde sehen wir hier den ofssciellen Berich­
ten, besonders über die Kriegs'begcbenheiten am i8ten, 
entgegen. 
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A u s  F r a n k r e i c h /  v o m  g t e n  I u n y .  
Am 6ten erfolgte in der Nähe des gesetzgebenden Korps 
eine ausserordentliche Explosion. Ein Sachse, genannt 
Safa (?), 28 Jahre alt, und von angesehener Familie, 
hatte 4 Unzen Knallsilber*) in der Tasche, trat in den 
Saal, kehrte, nachdem er sich unigesehn, zurück, glitschte 
aus, und da er aus die Lende fiel, erfolgte die Explosion, 
welche seine Kleider zerriß und ihn entstellte. Man brachte 
ihn nach der Polizey. Er gibt vor, er habe dem Kriege­
minister Raketen vorschlagen wollen, die noch verheeren­
der als die Krongrevschen wären; man behauptet aber: 
cr sey schon vor 5 Iahren wegen eines Unternehmens gegen 
Bonaparte verhaftet, und jetzt der Meinung gewesen, daß 
dieser am 6ten iu einer Sitzung erscheinen werde. Ver­
schiedene Verhaftungen und Hausvisitationen, die seitdem 
vorgefallen, will man aus diesem Vorgang erklären. 
(Wenn Bonaparte sonst eine große Staatsaktion vorhatte, 
pflegten immer gewisse Zeichen und Wunder zu geschehen. 
Man denke an die Höllenmaschine, George's, Pichegrü's und 
Moreau'S Verschwörung!) Auch soll es im Werke ge-
weicn seyn, den Saal auf dem Mayfelde und den Artil­
leriepark in VincenneS anzuzünden. 
Am 7ten d. M. um 4 Uhr begab sich Bonaparte nach 
dem Pallaste der Repräsentanten, um die Sitzung der 
Kammern zu eröffnen. Bey der Ankunft des Gefolges 
traten die Pairs"), die sich mit einer Ehreneskorte nach 
") Dieses aus einer Silberauflösung, durch Füllung mit 
Kalkwasser und ätzendem Alkali, bereitete schwarze 
Pulver, knallt durch die bloße Berührung mit kalten 
Körpern ab, und veranlaßt eine Explosion, die bey 
weitem stärker ist, als die des gewöhnlichen Pulvers. 
Man fertigt eS daher nur in kleinen Parthien und 
mit einer Maske vor dem Geficht an. 
") Folgendes ist das alphabetische Verzeichniß der er­
nannten Pairs: Der Fürst Erzkanzler (Cambaceres), 
Präsident; die Prinzen Joseph, Ludwig, Lucian, 
Hieronymus, der Kardinal Fesch, der Prinz Eugen 
(Beauharnoiö, der sich in München aufhält, so wie 
Ludwig Bonaparte, so viel man weiß, noch in Jta. 
lien), der Herzog von Piacenza (Le Brun), Andreossy, 
Albufera (Suchet), Aubüsson, Bassano (Maret), Beau-
veau, Bertrand, Beaufremont, B"aycr, Barral 
(Erzbischof von Tours), Belliard, M. Brune, Bi-
got, B.oissy, Kardinal Cambaceres, Caffarelli, Ca-
sa-Bianca, Canclaux, Carnot, Cadore (Cham-
pagny), Chaptal, (5lary, Clause!, Colchen, de 
Croix, Cornudet, Cosmao, Conegliano (Moncey), 
Cambrone (der Generallicutenant titulirt wird, diese 
Würde also nicht, als über sein Vermögen gehend, 
abgelehnt hat), Clement- de - Riz, Dalniatien(Soult),. 
Dan,ig (Lefebvre), Davilliers, Deckes, d'Arjuzon, 
d'Alsace, d'Abboville, Dejean, Dedelay, d'Agier, 
dem Pallaste der Repräsentanten verfügt hatten, in den 
Saal, und nahmen die ersten Bänke zur Rechten ein. 
Auf den übrigen umher saßen die Repräsentanten, ausge­
nommen eine Bank für die Staatsminister und für die 
Staatsräte. Bonaparte wurde unten an der Thürtreppe 
von dem Präsidenten und den 25 Mitgliedern der Reprä­
sentanten empfangen. Er verweilte in dem Vorsaale, 
'ließ den Präsidenten hereinrufen, und nachdem er sich ei­
nige Zeit mit ihm unterhalten hatte, ließ er sich von ihm 
die Vicepräsidenten, die Sekretäre und die übrigen Mit­
glieder der Deputation vorstellen. Dann trat er in den 
Saal der Sitzungen unter allgemeinen Zurufungen ein 
und nahm Platz auf dem Throne, umgeben von den Prin^ 
zen, seinen Brüdern, den Prinzen Großwürdenträgern, 
den Ministern:c. Nachdem der Großceremonienmeister 
die Befehle Bonaparte'S empfangen hatte, lud er die 
Pairs und Repräsentanten ein, sich zu setzen. Der Prä­
sident der Repräsentanten setzte sich auf einen Stuhl in 
der Mitte, und hatte zwey Huissiers hinter sich. Einer 
von den Sekretären der Kammer der Pairs schritt nun 
zum namentlichen Aufrufe der Pairs, indem er mit den 
Prinzen anfing und dann der alphabetischen Ordnung 
folgte. Nachdem er den ersten Pair aufgerufen hatte, 
sprach er die Eidesformel aus: „Ich schwöre Gehorsam 
den Konstitutionen des Reichs und Treue dem Kaiser." 
Der Pair, welcher genannt war, sprach stehend und mit 
aufgehobener Hand: „Ich schwöre es!" und setzte sich 
dann wieder. So ging der Aufruf fort, auch bey den-
Repräsentanten. Dann nahm der Kaiser einen Augen­
blick den Hut ab, bedeckte sich wieder und sagte: 
„Herren vom Hause der Pairs, und Herren vom Hause' 
der Repräsentanten! Seit drey Monaten haben die Um­
s t ä n d e  u n d ^ d a s  V e r t r a u e n  d e s  V o l k s  m i c h  m i t  e i n e r  u n -
Drouot, Duhesme-, Durosnel, Eßling (Mässena), 
Eckmilhl (Dkvoust), Dulauloy, Erlon, Excelmanns, 
Emeriau, Fallot (Erzbischof von Bourges), Favre, 
Friant, Flahaut, Forbian, Gacta, Gaudin, der 
Finanzier, Gassendi, Gazan, Gerard, Gilbert, Gi-
rard, Grouchy, M. Jourdan, Lacepede, Labedoyere, 
Laborde, Larochefoucault, Latour-Maubourg, Alex: 
Lameth, Lallemand, Laferriere, Lavalette, Lecourbe,' 
Lefevre-Desnouettes, LejeaS, LemarroiS, Loban, 
Moskwa (Ney),- Montalivet, Mariner, MonteS-
quiou, Molitor, Monge, Morand, Mole,- Mol-
lien, Nicolai, Otranto (Fouche), Padua (Arrighi)^ 
Pajvl, Primat (ErzbMof von Toulouse, Praslin) 
Pontecoulant, Perregaux, Quinette, Rampon, Rapp, 
Reille, Röderer, Rovigo (Savary), Roger-Ducos, 
Segur, Sieyes, Sussy, Trevisö (Mortier), Thi-
baudeau, Travot, Turenne> Valence, Valmy (Kel-
lermann),> Vandamme,- Vicence (Caulamcoutt)^, 
b e s c h r ä n k t e n  G e w a l t  b e k l e i d e t .  J e t z t  w i r d  d a s  d r i n ­
gendste Verlangen meines Herzens erfüllt: ich beginne die 
konstitutionelle Monarchie. Sterbliche sind zu 
ohnmächtig, um sich die Zukunft zu sichern; gesetzliche 
Einrichtungen allein stellen die Schicksale der Volker fest. 
Die Monarchie ist in Frankreich notwendig, um die Frey-
heit, die Unabhängigkeit und die Rechte deS Volks zn ver­
bürgen. Unsere Konstitutionen und Gesetze sind zerstreut. 
EineS unserer wichtigsten Geschäfte wird seyn / sie in ei­
nem Rahmen zu vereinige»/ und nach einem Plane zu 
ordnen. Diese Arbeit wird den gegenwärtigen Zeitpunkt 
den künftigen Geschlechtern empfehlen. Mein Ehrgeiz 
ist, Frankreich aller möglichen Freyheit genießen zu sehen. 
Ich sage der möglichen/ weil die Anarchie beständig 
zur absoluten Regierungsfc-rm zurückführt. Eine furcht­
bare Vcrbündung der Könige hat Absichten gegen unsere 
Unabhängigkeit; ihre Armeen kommen auf unsern Gränzen 
an. Die Fregatte Melpomene ist im mittelländischen 
Meere angegriffen/ und nach einem blutigen Gefechte ge­
gen ein englisches Linienschiff von 74 Kanonen genom­
men. Blut ist wahrend des Friedens geflossen! Unsere 
Feinde rechnen auf unsere innern Spaltungen. Sie er­
regen und nähren den Bürgerkrieg. Zusammenrottirun-
gen haben statt gefunden. Man ist in Verbindung mit 
Eent^ wie im Jahre 1792 mit Koblenz. Gesetzliche Maß­
regeln sind daher unumgänglich nothwendig. Ihren: 
Patriotismus, Ihren Einsichten/ und Ihrer Anhänglich­
keit an meine Person vertraue ich ohne Einschränkung. 
Die Freyheit der Presse gehört zu der jetzige» 
Konstitution. Man kann nichts daran ändern/ ohne un­
ser ganzes politisches System umzuwerfen. Aber eS 
m ü s s e n  G e s e t z e  d a  s e y » /  d i e  i h r  E i n h a l t  t h u n ,  
besonders bey dem gegenwärtigen Zustande der Nation. 
Ich empfehle diesen wichtigen Gegenstand Ihrem Nach­
denken. Meine Minister werden Sie mit der Lage unserer 
Angelegenheiten bekannt machen. Die Finanzen würden 
in einem befriedigende» Zustande seyn, ohne die Vermeh­
rung der Ausgaben*), welche die gegenwärtigen Um­
stände nbthig gemacht haben. Inzwischen würde man 
Wem genügen können, wenn die Einnahmen, welche in 
dem Budget begriffen sind, alle in diesem Jahre zu reali-
siren wären. Auf die Mittel, zu diesem Resultate zu ge­
langen, wird mein Finanzminister Ihre Aufmerksamkeit 
richten. ES ist möglich, daß die erste Pflicht des Fürstcn mich 
bald an die Svitze der Kinder der Nation ruft, um für das 
Vaterland zu streiten. Die Armee und ich werden unsere 
Pflicht thun. Sie, PairS und Repräsentanten, geben 
Sie der Nation das Beysviel des Vertrauens, der 
Cncrgie und deö Patriotismus/ und / wie der Senat deS 
*) Welch cin Lsb für die Regiernng Ludwigs XVIII. 
großen Volkes deS Alterthums, scyn Sie entschlossen, 
eher zu sterben, als die Entehrung und Erniedrigung 
Frankreichs zu überleben. Die heilige Sache deS Vater-
landes wird trinmphiren!" 
Nach dieser Rede, die (wie der Moniteur versichert) 
alle Interessen ansprach und allen Gefühlen zusagte, er­
scholl der Aueruf: Es lebe der Kaiser! in allen Theilen 
des' Saales, und hielt noch nach der Entfernung Sr. Ma­
jestät an, die von der Deputation von 2Z Repräsentanten, 
durch welche Sie eingeführt waren/ zurück begleitet 
wurden. 
Davoust hat nach Mennes geschrieben: es sey Zeit, 
starke Maßregeln gegen die Rebellen zu ergreifen. Alle 
schlechte Franzosen müssen zittern. Das gemeine Volt 
soll man jedoch durch die Föderirten zu gewinnen suchen. 
In den Sitzungen/ welche die Kammer bis zum 8tcn 
dieses gehalten hat, sind übrigens schon allerhand bemer-
kenswerthe Aensserungen vorgekommen. ES ward in 
Frage gestellt, ob die Deputirten dem Kaiser oder derNa-
tion den Eid leisten sollten? In den Verhandlungen dar­
über hieß es: die Nation ist Alles', der Kaiser steht ihr 
nach und ist bloß um ihrentwillen da/ allein unter den 
vorhandenen Umständen muß man sich hüten, beyde von 
einander zu trenne»/ eben so wenig als die Armee und 
die Nation.. Die Zusatzakte zur Konstitution ist auf dem 
Mayfelde angenommen worden. Dort hat sie zuerst der 
K a i s e r  b e s c h w o r e n ;  d e r  E i d ,  d e n  w i r  j e t z t  i n  s e i n e  
Hände ablegen sollen, gilt nicht ihm, sondern der Na­
tion. General Carnot sagte hierauf: es freut mich, daß 
bey dieser Gelegenheit erklärt worden ist, die Armee nnd 
die Nation seyen Eins! man sollte jetzt noch einen 
Schritt weiter gehen, und in einer förmlichen Adresse 
der Armee zu erkennen geben: „daß sie sich um das Va­
terland wohl verdient gemacht habe." Dieser Antrag 
ward jedoch dadurch zurückgewiesen, daß die Kammer da­
zu noch nicht befugt sey, weil sie noch nicht kvnstituirt 
ist. In der Sitzung vom 7ten war die Rede davon, daß 
dem Kaiser für seine Eröffnung der Sitzungen eine Dank­
adresse überreicht werden solle. Herr Felix Le Pelletier 
schlug vor: 1) in dieser Adresse dem Kaiser den Titel ei­
nes Retters des Vaterlandes beyzulegen; und 2) eine 
Adresse an das Volk/ um dessen höchste Obergewalt förm­
lich anzuerkennen! Hier stürzte der Deputine Düpin auf 
die Rednerbühne und rief auS: Wir haben kaum angefan­
gen/ über das' allgemeine Beste uns zu berathen, und 
schon wird hier die Stimme der Schmeicheley laut? wer 
verdient jetzt schon Netter des Vaterlandes genannt zu 
werden? zur Tagesordnung / zur Tagesordnung! und so 
blieb denn jener voreilige Antrag auch wirklich gänzlich 
unbeachtet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 1 ̂  ^ M i t t e w o c h ,  d e n  z o .  J u n y  1 8 1 5 ^  
B e r l i n ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Folgende wichtige Nachrichten sind hier per Estafette 
eingegangen: 
H a a g ,  d e n  2  6 s t e n  J u n y .  
Der königliche Adjutant, Obersilieutenant de Per-
poncher, ist diesen Abend hier angekommen, und bringt 
Nachrichten aus dem preussischen Hauptquartier, welches 
er ehegcstern verlassen hat, daß solches noch an dem näm­
lichen Tage in die Nahe von St. Quentin sollte verlegt 
werden, wohin auch das vom Herzog von Wellington be­
stimmt war. Die Vorposten der Alliirten hatten sich Kom-
piegne genähert. 
Der General Ziethen, der das erste Blüchersche Korps 
kommandirt, hat von dem französischen General Morand 
eine schriftliche Aufforderung erhalten, um alle Feindse­
ligkeiten einzustellen, weil Napoleon, als einziger Gegen­
stand, sich zum Zweytenmal für Frankreichs Glück auf­
geopfert und dem Thron entsagt habe. — Dieser Antrag 
bat jedoch den Marsch der Alliirten nicht aufgehalten und 
ist unbeantwortet geblieben. 
Diese Entsagung scheint unmittelbar nach seiner Zurück-
kunft in Paris am Losten statt gehabt zu haben, und zwar 
Anfangs zu Gunsten seines SohneS, seines Stiefsohnes, 
dann des Herzogs von Orleans; und als die Kammer der 
PairS solches stets geweigert, wurde die Verwaltung deS 
Reichs unter eine provisorische Regierung von CambacereS, 
Fouche und Carnot gestellt. Hierdurch glaubte Bonaparte 
sich gegen die Wuth des Volks von Paris zu schützen, auch 
gegen die Erklärung einer der Kammern, daß er ausser 
dem Gesetz sey. 
Diese Nachrichten sind bestätigt durch den Kolonel 
Oudinot, der den 2 5sten in Bergen zu Hennegau an­
kam, um die Dienste seines Vaters sowohl, als die des 
Herzogs von Tarente, dem König von Frankreich anzu­
bieten, und welcher Sr. Majestät sogleich gefolgt ist 
nach Bavay und weiter nach dem Hauptquartier der 
Alliirten, wohin Höchstdieselben bereits den Tag vorher 
abgegangen. 
N. S. Der Prinz von Oranien hat eine sehr gute 
Nacht gehabt, und mit seinen Wunden bessert eS sich. 
* » * 
So eben, am lösten Juny, hat man hier durch Esta­
fette die allerwichtigste und für ganz Europa folgenreiche 
Nachricht erhalten, daß Bonaparte, verzweiflungSvoll 
über seine gänzliche Niederlage, in Bürgerkleidung nach 
Paris gegangen, um noch einige Mittel zur Wiederher­
stellung zu versuchen; als er aber daselbst angekommen, ist 
er arretirt, und gezwungen worden, seiner angenommenen 
Würde ju entsagen. 
Der königl. preussische Regierungspräsident von Vincke, 
zu Münster, erhielt am 2 7sten Juny nachstehendes offi-
cielle Schreiben: 
G e n a p p e ,  a n  d e r O i s e ,  u n w e i t  G u i s e ,  
den 24sten Juny. 
Ewr. ExceLenz zeige ich hierdurch an, daß der französi­
sche General Morand einen Waffenstillstand angetragen hat, 
weil Bonaparte, um der Welt den Frieden zu geben, dem 
Throne entsagt habe, und da die verbündeten Mächte er­
klart hatten, daß sie eö nicht mit dem französischen Volke/ 
sondern nur mit Bonaparte zu thun hätten, so sey jetzt der 
Zeitpunkt eingetreten, wo sie diese Erklärung bewähren 
könnten. ES ist ihnen geantwortet worden, daß man eS 
mit einer Nation, wie die ihrige, nicht wagen könne, ein­
zugehen', und daß wir Preussen einen andern Waffenstill­
stand nicht eingehen würden, als unter der Bedingung, 
daß die Festungen der Maas, Sambre, Mosel und Saar 
eingeräumt und Bonaparte uns ausgeliefert würde. Wir 
würden übrigens unfern Marsch fortsetzen.^ Wir sind noch 
16 Meilen von Paris; ohne Aufenthalt gehen wir weiter. 
G n e i s e n a u. 
Der größte Theil der französischen Armee hat jetzt die 
weisse Kokarde aufgesteckt, die weisse Fahne soll auch be­
reits von den Tuillerien wehen. 
S c h r e i b e n  a u s  A m s t e r d a m ,  v o m  2 7 s t e n  J u n y .  
(Abends 9 Uhr.) 
Fouche und Carnot, welche die Regierung übernommen 
hatten, und mit denen die Alliirten nicht unterhandeln 
wollten, sind entfernt worden, und Oudinot und Macdo­
nald an ihre Stelle getreten. 
Bonaparte war verhaftet und nach Andern bereits an 
die Alliirten ausgeliefert. Die Avantgarde derselben ist, 
wie man versichert, schon am 2 6sten in Paris eingerückt 
Amsterdam ist heute Abend illumin.rt. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  J u n y .  
Heute, Morgens um 10 Uhr, wurden die Kanonen im 
Park und vom Tower abgefeuert, und eS erschien folgende 
ausserordentliche Hofzeitung: 
D o w n i n g s t r e e t ,  d e n  2 2 s t e n  J u n y .  
In verwichener Nacht traf hier der Major Percy mit 
einer Depesche des Feldmarschalls, Herzogs von Welling­
ton, an den Staatssekretär des Kriegsdepartements, Gra­
fen Bathurst, ein, wovon Folgendes eine Abschrift ist: 
Waterloo, den i9ten Juny. 
M y l o r d . '  
Bonaparte hatte zwischen dem loten und i^ten dieses 
das erste, zweyte, dritte, vierte und sechste Korps der 
französischen Armee, die kaiserliche Garde und beynahe 
die gesammte Kavallerie an der Sambre und zwischen die-
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fem Fluß und der Maas versammelt, brach den iZten auf 
und griff mit Tagesanbruch den preussischen Posten zu 
Thuin und Lobes an der Sambre an. 
Ich erfuhr dieses Ereigniß erst am Abend des iStcn, 
und ertheilte sogleich Befehl, daß die Truppen sich 
marschfertig halten und links marschiren sollten, sobald 
ich von andern Seiten Berichte erhalten hatte, die mich 
überzeugten, daß die Bewegung des Feindes nach Charte­
rst der wesentliche Angriff sey. 
Der Feind vertrieb an diesem Tage die preussischen 
Posten von der Sambre. General Ziethen/ der das 
KorpS kommandirte, welches zu Charleroi gestanden hatte, 
wich nach FleuruS, und der Marschall Blücher koncen-
trirte die preussische Armee bey Sombreuf, indem er 
die Dörfer St. Amand und Ligny, die vor seiner Stel­
lung lagen, okkuvirte. 
Der Feind setzte auf dem Wege Von Charleroi nach 
Brüssel seinen Marsch fort, und griff denselben Abend, 
den iSten, eine Brigade der zweyten niederländischen 
Diviston, unter dem Prinzen von Weimar, an, die zu 
Fraene stand, und drängte dieselbe bis zu dem Pachthofe, 
leS Quatre BraS genannt, zurück. 
Der Prinz von Oranien verstärkte sogleich diese Bri­
gade mit einer andern von derselben Division, unter dem 
General Perponcher, und frühe, am löten, nahm Höchst-
derselbe einen Theil des Terrains wieder ein, welcher ver­
loren gewesen war, so daß er Meister von den Straßen 
blieb, welche von NivelleS und Brüssel nach der Stellung 
des Marschalls Blücher führten. 
In dieser Zwischenzeit hatte ich die ganze Armee nach 
Quatre BraS marschiren lassen, und die fünfte brittische 
Division, unter dem Geuerallieutenant Sir Thomas Picton, 
kam um halb 3 Uhr deS Nachmittage an, so wie bald 
darauf das Korps unter dem Herzog von Braunschweig und 
das nassanische Kontingent. 
Um diese Zeit unternahm der Feind einen Angriff 
gegen den Fürsten Blücher und zwar mit seiner ge-
sammten Macht, mit Ausnahme des ersten und zweyten 
KorpS, und eines KorpS Kavallerie unter dem General 
Kellermaun, womit er unsern Posten bey les Quatre 
BraS anfiel. 
Die preussische Armee behauptete ihre Stellung mit 
ihrer gewohnten Tapferkeit und Entschlossenheit gegen 
eine große Uebermacht, da ihr viertes KorpS, unter dem 
General Bülom», noch nicht bey ihr eingetroffen und ich 
ausser Stande war, derselben, so wie ich eS wünschte, 
Beystand zu leisten, da ich selbst angegriffen wurde, 
«nd die Truppen, besonders die Kavallerie, die einen 
langen Weg zurück zu legen hatten, noch nicht ange­
kommen waren. 
Wir behaupteten gleichfalls unsre Stellung und schlu­
gen alle feindlichen Versuche, sich derselben zu bemei-
siern, völlig ab. Der Feind fiel uns zu wiederholten-
malen mit einem starken Korps Infanterie und Kavalle­
rie, unterstützt durch eine zahlreiche und starke Artille­
rie, an; mit der Kavallerie machte er verschiedene An­
griffe auf unsre Infanterie, die aber alle auf das Aller-
entschlsssenste zurückgeschlagen wurden. In diesem Ge­
fecht haben sich Se. Königl. Hoheit, der Prinz von 
Oranien, der Herzog von Braunschweig, der Eeneral-
lieutenant Sir Thomas Picton, der Generalmajor Sir 
G. Kempt und Sir Dennis Pack, welche vom Anfange 
des feindlichen Angriffs im Gefecht waren, ungemein 
ausgezeichnet, so wie der Generallieutenant Sir C. Ba­
ron Alten, der Generalmajor Sir Charles Halkett, der 
Generallieutenant Cooke und die Generalmajors Mai­
land und Byng, so wie sie nach einander ankamen. 
Die Truppen der fünften Division und die des braun-
schtveigschen KorpS haben lange und mit Heftigkeit ge­
stritten und sich mit der größten Tapferkeit betragen. 
Besonders muß ich hier deS 28sten, 42sten, ?ysten und 
92sten brittischen Regiments und des Bataillons Hanno­
veraner erwähnen. 
Unser Verlust war groß und ich betraure besonders Se. 
Durchlaucht, den Herzog von Braunschweig, der getödtet 
ward, als er auf dasHeldenmüthigste an derSpitze seiner 
Truppen kämpfte. 
Obgleich der Marschall Blücher seine Stellung bey 
Sombreuf behauptet hatte, so fand er sich doch durch 
die Heftigkeit deS Gefechts', worin er sich befunden 
hatte, sehr geschwächt, und da das vierte KorpS noch 
nicht angekommen war, so beschloß er, sich zurückzuzie­
hen und seine Armee bey Wavre zu koncentriren. Er 
brach deS Nachts, nachdem das Gefecht vorbey war, da­
hin auf. 
Diese Bewegung des Marschalls machte eine überein­
stimmende Bewegung von meiner Seite nothwendig, und 
ich zog mich von dem Landgute les Quatre BraS nach Ge-
nappe und von da am folgenden Morgen, den i7ten, um 
10 Uhr, nach Waterloo zurück. 
Der Feind machte keine Versuche, den Marschall 
Blücher zu verfolgen; vielmehr fand eine Patrouille, die 
ich des Morgens nach Sombreuf schickte, Alles ruhig, 
und die feindlichen Schildwachen zogen sich bey Annä­
herung der Patrouille zurück. Auch machte der Feind 
keinen Versuch, unsern Rückzug zu beunruhigen, ob­
gleich derselbe bey Hellem Tage geschah, ausser daß er 
mit eineni starken Korps Kavallerie der brittischen Ka­
vallerie, unter dem Grafen von Uxbridge, folgte; dies 
gab dem Lord Uxbridge Gelegenheit, mit den brittischen 
Leibgarden einen Angriff gegen sie zu machen, wie sie 
bey dem Dorfe Genappe hervordrang, bey welcher Gele­
genheit Se. Herrlichkeit erklärten, mit den» Regiment wohl 
zufrieden zu seyn. 
Bey meiner Stellung zu Waterloo hatten wir mit 
dem linken Flügel über Onain Kommunikation mit 
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dem Marschall, Fürsten Blücher, zu Wavre, und der 
Marschall hatte mir versprochen, daß er mich, im Fall 
wir angegriffen werden sollten, mit einem oder meh-
rern Korps, den Umständen nach, unterstützen würde. 
Der Feind versammelte sich, mit Ausnahme des Zten 
Korps, welches abgesandt war, um den Marschall Blü­
cher zu schlagen, in der Nacht vom i?ten und gestern 
Morgen aus einc': Reihe Anhöhen vor uns. Um 10 
Uhr deS Morgens begann er einen wüthenden Angriff 
gegen unsern Posten zu Hougoumont, welcher von ei­
nem Detaschement brittischer Garden unter dem General 
Byng besetzt war. Diese braven Truppen behaupteten 
den ganzen Tag hindurch ihren Posten gegen wieder­
holte Anstrengungen zahlreicher feindlicher Korps. 
Dieser Angriff auf der rechten Seite unsers CentrumS 
war längs unserer ganzen Linie von einer sehr heftigen 
Kanonade begleitet/ und hatte zur Absicht, die wieder­
holten Anfalle, welche die Kavallerie und die Infan­
terie, bald zusammen, bald abgesondert, auf dieselben 
machten, zu unterstützen. Bey einem dieser Angrisse 
bcmeisterte sich der Feind des Pachthofes von la Haye-
S a i n t e ,  w e i l  d a s  l e i c h t e  B a t a i l l o n  d e r  d e u t s c h e n  L e ­
gi vu, welches die Anhdhe besetzt hielt, alle seine Am-
munition verbraucht hatte, und der Feind im Besitz der 
einzigen Kommunikation war, die man mit dem Batail­
lon hatte. 
Wiederholt siel der Feind unsere Infanterie mit sei­
ner Kavallerie an; allein diese Anfälle sielen beständig 
unglücklich für ihn ans, und gaben unserer Kavallerie 
Gelegenheit, ihn wieder anzufallen. In einem dieser 
Angriffe zeichnete sich die Brigade englischer Kaval­
lerie unter Lord E. Sommerset, die aus Leibgarden, 
den Garden zu Pferde und dem ersten Gardedragonerregi-
inent bestand, aufs Höchste aus, so wie auch die Brigade 
deö Generalmajors Ponsonby, der viele Kriegsgefangene 
machte und einen Adler eroberte. 
Diese Angriffe wurden indeß bis 7 Uhr Abexds wie­
derholt. Um den linken Tbeil des CentrumS ben la 
Haye-Sainte zu sorciren, machte nun der Fcind mit 
Kavallerie und Infanterie, durch das Feuer der Artillerie 
unterstützt, eine desvcrate Anstrengung, die nach einem 
scharfen Gefecht abgeschlagen ward Da ich bemerkte, 
daß srine Truvpen in großer Unordnung von diesem An­
griff zurückkehrten und daß der Marsch des Korrö deS 
Generals Bülow nach Belle Allianc. b"aonnen hatte, 
indem ich das Feuer seiner Artillerie bcntts unterschei­
den konnte, und da sich der Fürst Blücher bereits mit 
einem andern KorvS an den linken Flügel unserer Linie 
ben Onain angeschlossen hatte, so faßte ich den Enrschluß, 
den Feind sclbst anzugreifen, und ließ die ganze 
Linie Infanterie, durch Kavallerie und Artillerie unter-
siützt, zugleich vorwärts rücken. 
Der Angriff glückte auf allen Punkten. Der Feind 
ward aus seinen Stellungen auf den Anhöhen herausge­
schlagen und nahm in der äußersten Unordnung die 
Flucht, indem er, so viel ich bis jetzt beurtheilen 
kann, ungefähr 15 c> Stück Geschütz zurückließ, die mit 
ihrer Ammunition in unsere Hände sielen. Ich setzte 
das Verfolgen bis tief des Abends fort, und stellte das­
selbe wegen Ermüdung unserer Truppen ein, die 12 
Stunden im Gefecht gewesen waren, und weil ich mit 
dem Marschall Blücher zusammentraf, der mich versi­
cherte, daß er den Feind die ganze Nacht hindurch 
werde verfolgen lassen. Diesen Morgen hat er mir an­
gezeigt, daß er 60 Stück Geschütz, die der kaiserlichen 
G^rde zugehörten, und zu Genappe verschiedene Wagen 
und Bagage von Bonaparte erbeutet habe. 
Ich bin Willens, heute Morgen nach NivelleS zu mar­
schiren und meine Operationen ununterbrochen fortzu­
setzen. 
Sie können, Mylord, leicht erachten, daß einesodeS-
perate Schlacht nicht gefochten und kein so großer Vor­
theil ohne einen großen Verlust erlangt werden konnte; 
mit Bedauern muß ich hinzufügen^ daß der unsrige 
ausserordentlich groß gewesen. An den Generallieute­
nant Sir Thomas Picton haben Se. Brittische Majestät 
einen ausgezeichneten Ofsicier verloren. Er siel glor­
reich, als er seine Division zu einem Angriff mit dem 
Bajonnet anführte, wodurch einer der ernstlichsten An­
griffe, die der Feind auf unsre Positon machte, abge­
schlagen ward. Der Graf von Uxbridge erhielt, nachdem 
er den gefahrvollen Tag glücklich überstanden hatte, 
durch einen der letzten Schüsse eine Wunde, die ihn, 
wie ich befürchte, lange Zeit den Diensten Sr. Britti­
schen Majestät entziehen wird. Se. Königliche Hoheit, 
der Prinz von Oranien, zeichnete sich durch seine Tapfer­
keit und sein Betragen aus, bis er eine Flintenkugel in 
die Schulter erhielt, die ihn nöthigte, das Schlachtfeld 
zu verlassen. 
Es gereicht mir zum größten Vergnügen, Mylord, M 
berichten, daß sich die Armee nie bey einer Gelegenheit 
besser betragen hat. Die englischen Garden unter dem 
General Coote, der schwer verwundet ward, und die Ge­
neralmajors Maitland und Byng gaben ein Beyspiel, wel­
ches von Allen befolgt wurde, und es ist kein Ofsicier und 
keine Art von Truppen, die sich nicht gut benommen hat» 
Besonders muß ich indeß zu Sr. Königl. Hoheit Ge­
nehmigung erwähnen, den Generallieurenant Sir H» 
Clinton, den Generalmajor Adams, den Generalliente-
nant Karl, Baron Alten, der verwundet worden, den 
Generalmajor, Grafen Dörnberg, Obersten Ompteda 
Generalmajor, Lord Sommerset:c. Auch bin ich dem 
General, Lord Hill, für seinen Verstand sehr verpflrch-
tet Eben so hat sich die Artillerie ungemein ausge­
zeichnet; ferner General Kruse in nassauischen Diensten;e. 
Der General Pozzo - di-Borgo, der General, Ba­
ron Vincent, der General von Reede, der General 
Müffling und der General Alava waren während der 
Aktion auf dem Schlachtfelde und leisteten mir alle Hülfe, 
die in ihrer Macht stand. Baron Vincent ist verwundet, 
ich hoffe aber nicht gefahrlich, und der General Pozzo-
di-Borgo bekam eine Kontusion. 
Ich würde meinen eigenen Empfindungen und dem 
Marschall Blücher und der preussischen Armee nicht Ge­
rechtigkeit wicderfahren lassen, wenn ich nicht den glück­
lichen Erfolg dieses heißen, schwierigen Tags (arällous 
dem herzlichen und zeitigen Beystand zuschriebe, 
den ich von ihnen erhielt. 
Die Operation des Generals Bülow gegen die Flanke 
des Feindes war sehr entscheidend, und hatte ich mich 
nicht selbst in einer Lage befunden, den Angriff zu ma­
chen, der das endliche Resultat hervorbrachte, so würde 
diese Operation den Feind zum Rückzüge genöthigt haben, 
wenn seine Angriffe fehlgeschlagen waren^ und würden 
ihn verhindert haben, selbige zu benutzen, wenn sie un­
glücklicherweise von Erfolg gewesen waren. 
Ich sende zugleich mit dieser Depesche 2 Adler, welche 
von den Truppen in der Schlacht genommen worden, und 
die der Major Percy die Ehre haben wird, Sr. Königl. 
Hoheit zu Füßen zu legen. 
Ich habe die Ehre!c. 
W e l l i n g t o n .  
N. S. Nachdem ich Obiges geschrieben, erhalte ich 
den Bericht, daß der verdienstvolle Generalmajor Sir 
William Ponsonby, der eine Zierde seines Standes war, 
getödtet worden. Die Listen der Getödteten und Verwun­
deten sind noch nicht eingegangen. Beygehend eine Liste 
der getödteten und verwundeten Offt'ciers, so weit sie bis 
jetzt hat aufgesetzt werden können. 
Getödtet sind nach dieser Liste: Der Herzog von 
Braunschweig, der Gewerallieutenant Sir Thomas Picton, 
der Generalmajor Ponsonby, der Oberst du Plat von der 
deutschen Legion, Oberst Ompteda, desgleichen die Obersten^ 
Morrin und Ellis, die Oberstlieutenants Macara, Ca-
meron, Sir Alexander Gurdon, Adjutant des Herzogs 
von Wellington, Canning und Currie, die Majors Ho­
ward, Bain, Ramsay, Cairnes, Chambers, Crafton, 
Rosewit; die Kapitäns Bolton, Crawford, Curzon, 
Chambers, Eles, Robertson, Kennedi, Gonning, und 
die Kapitäns bey der deutschen Legion, Schaumann, 
Holycowan, Heinr. Marschal, Goeben, und 4 engli. 
sche Lieutenants. 
Verwundet sind: Der Prinz von Oranien, der Ge­
nerallieutenant Graf Uxbridge, dem das rechte Bein ab­
genommen worden, Generallieutenant von Alten, der 
Generalmajor Cork, dem der rechte Arm abgenommen 
worden, die Generalmajors Bernes, Kempt, Halkett, 
AdamS, Dörnberg, 5 cnglische Obersten; ferner 17 
Oberstlieutenants, 10 Majors, worunter Major Busche 
von der deutschen Legion, 14 Kapitäns und iö Lieu­
tenants. 
In einem Privatschreiben aus Waterloo vom i9ten heißt 
es: „Der gestrige Sieg hat Europa gerettet, und wird 
wahrscheinlich das Schicksal von Frankreich entscheiden. 
Oefterer war der Sieg sehr zweifelhaft allein Welling­
ton und Blüchcr retteten durch ihre ausserordentliche 
Standhaftigkeit den Sieg. Nie ist ein Schlachtfeld so 
mit Todten und Verwundeten bedeckt gewesen. Welling­
ton befand sich im tiefsten Schlachtgctümmel. Das Ge­
metzel war fürchterlich. Wellington war überall. Wenn 
die französische Kavallerie angriff, so befand er sich in den 
Reihen unserer Infanterie, und wenn die Kavallerie, die 
nicht durchbrechen konnte, vorbey passirte, fo griff der 
Herzog an der Spitze seiner Infanterie an. 
Die Nachricht von dem Siege traf hier gerade an dem 
Iahrstage der Schlacht von Vittoria ein. 
Ganz London ist heute den ganzen Tag hindurch im 
Freudengetümmel. Alle Geschäfte liegen darnieder. Wel­
lington und Blücher sind der Gegenstand aller Unterre­
dungen. Die Straßen und Börse sind voller Menschen, 
welche die nähern Umstände des glorreichen Sieges ver­
nehmen wollen. 
Das Omnium, welches bis auf 10 gegangen war, 
ging wieder bis auf 8 herunter. 
Gestern ward ein Kabinetskonseil gehalten, in welchem 
e i n e  O r d r e  z u r  A u s g a b e  v o n  R e p r e s s a l i e n  u n d  K a ­
perbriefen gegen die Franzosen genehmigt und von 
allen KabinetSgliedern unterzeichnet ward, mithin ist der 
Krieg nun förmlich erklärt. 
Ein schottisches Bataillon hat mit dem Bajonnet ein 
Regiment französischer Kürassiers angegriffen und dasselbe 
zum Weichen gebracht. 
H e i d e l b e r g ,  d e n  2 v s t e n  J u n y .  
Se. Majestät, der König von Würtemberg, hat den 
höchsten Monarchen allhier einen Besuch abgestattet. Se. 
Excellenz, der Herr Minister von Stein, ist hier ange­
kommen. Es herrscht die größte Lebhaftigkeit und Bewe­
gung. Ein Kourier folgt dem andern; bald wird «s 
auch am Oberrhein große Auftritte geben. 
Am 2vsten dieses haben auch die Feindseligkeiten ay 
der Gränze des Elsasses begonnen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 i s t e n  J u n y .  
Der Fürst Metternich kam am i?ten im Hauptquartier 
zu Heidelberg an. 
Mit dem 2osten dieses hat das bisherige Generalgou­
vernement zu Frankfurt aufgehört, und diese Stadt hat 
nun ihre ehemalige Selbstständigkeit wieder erhalten. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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B e r l i n ,  d e n  2 . ; s t e n  J u n y .  
Der Fürst Blüchcr hat noch hierher geschrieben, daß 
die Schlacht vem :8ten init dcr von Leipzig kaum zu ver­
gleichen sey; 2 ',,cioo Franzosen lagen bcym Abgange des 
KourierS auf dein Schluchtfclde. Unser Verlust war na­
türlich auch nicht unbcdeurenv. 
Oer Oberst, Graf von Schwerin, vormals Flügeladju. 
tant Sr. Majestät, des Königs, ist geblieben. Die Ge­
nerals Tlzielemann, Jurgas, Kraft, Holzcndorff und der 
Oberst von Watzendorff sind verwundet worden. 
Der Lieutenant Nernst hat die Reise hierher in einem 
Wagen gemacht, worin dcr Herzog von Bassano Bona-
parte gefolgt war. Bassano ist mit genauer Noth entkom­
men. 
Auch viele Wagen mit Kostbarkeiten und Geld sind den 
Siegern in die Hände gefallen. Ausser dem königl. preus-
sischen schwarzen Adler-Orden, sind auch noch andre Or­
den, die Napoleon hatte, erbeutet worden. Der schwarze 
Adler-Orden, welcher bekanntlich die Inschrift führt: 
8uum cuit/liS, ist UN Se. Majestät, den König von Preus-
sen, übersandt worden. 
B e r l i n ,  d e n  4ten July. 
Durch den am Zosten Juny aus Weissenburg, dem 
Hauptquartier Sr. Majestät, deS Königs, abgefertigten 
und gestern, den Zten July, Abends 8 Uhr, hier einge­
troffenen Konrier erfahren wir: daß noch an jenem Tage 
d a s  H a u p t q u a r t i e r  d e r  d r e y  M o n a r c h e n  n a c h  H a g e n a u  
verlegt werden sollte. Ein vom General Napp aus Straß­
burg unternommener Ausfall war mit Verlust zurückge­
s c h l a g e n  w o r d e n .  D c r  F e l d m a r s c h a l l  W r c d e  i s t  d e n  z y s t c n  
Juny in Nancy eingerückt. Der Feldmarschall, Fürst 
Blücher, befand sich den 2ksten Juny in Noyon, nur 
n o c h  i Z  M e i l e n  o d e r  d r e y  T a g e m ä r s c h e  v o n  P a r i s ,  
w o  e r  d e n  2 9 1 ' i e n  c i n z u t r e s s c n  g e d a c h t e .  S t .  O .  u e n t i n  
war früher vom Feinde verlassen, und unmittelbar darauf 
von uns beseht worden. Kambray ist von den Engländern 
genommen. Die aus Paris, von dcr jetzt dort niedcrge-
setzten provisorischen Negierung, an die drey Monarchen 
abgesandten Dcvulirlcn, haben sich, da ihre Forderung 
wegen eines Waffenstillstandes nicht angenommen werden 
konnte, vorläufig nach Rheims begeben müssen, um dort 
das Nähere abzuwarten. 
M a n n h e i m ,  d e n  2 ? s t e n  J u n y .  
Diesen Vormittag traf ein Fourier mit der Nachricht 
ein, daß Feldmarschall Wrcde ohne Widerstand in Nancy 
eingerückt ist. Als Napoleon die großen Folgen der 
blutigen Schlacht von la belle Alliance einsah und ihm 
rappsrnrt ward, daß nun auch auf allen übrigen Sei­
ten des Reichs die verbündeten Heere anrückten, schickte 
er durch den General Rapp eine versiegelte Depesche 
an den Feldmarschall Wrede. Dieser sandte sie uner-
össnet mit der Antwort zurück, daß sie im Hauptquar­
tier nicht werde angenommen werden. Nun erfolgte 
vom General Napp eine zweyte unversiegelte Depesche/ 
des Inhalts: Napoleon entsage sür ewige Zeiten, zu 
Gunsten seines Sohnes, dem Throne von Frankreich, und 
verlange dagegen nnr „die Einstellung aller Feindselig­
keiten." Feldmarschall Wrede erklärte: er wolle zwar 
die offene Depesche ins große Hauptquartier senden, al­
lein seine Operationen fortsetzen, und wo er einen fran­
zösischen Soldaten antreffe, Feuer geben lassen! 
Abschrift eines Schreibens des Generals Rapp an den 
Kommandanten der Vorposten des Armeekorps Sr. 
Königl. Hoheit, des Kronprinzen von Würtemberg, 
6. 6. Weissenburg, den 2 4sten Juny !8i5. 
„Ich erhalte so eben die telegraphische Nachricht vom 
-Zsten d. M., welche mir meldet, daß der Kaiser Napo­
leon zu Gunsten seines Sohnes abgedankt hat, und daß 
die Kammern eine provisorische Regierung aus dem Herzog 
von Otranto (Fouche), dem Grafen Carnot, dem General 
Grenier, dem Herzog von Vicenza (Caulincourt), und 
dem Baron Quinctte gebildet haben, und daß diese Re­
gierung an die alliirten Souveräne Kommissarien absen­
det, um mit denselben zu unterhandeln. Ich vermuthe, 
daß diese Ereignisse die feindseligen Gesinnungen I. 
M. M. ändern werden. 
Ich hahe die Ehre :c. 
Graf Rapp. 
Die einzige Antwort, welche man auf dieses Schrei­
ben c^theilte, war, unsern Truppen den Befehl zu wie­
derholen, die Offensive mit möglichstem Nachdruck fort­
zusetzen, da die Gewährleistung der Armee Bonaparte'S 
und seiner Minister nicht angenommen werden kann. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  v o m  2  7 s t e n  Juny. 
Nunmehr geht es auch von der Rheinseite her auf die 
Franzosen loS. Dcr bayersche General Beckers hat Saar­
brück mit Sturm eingenommen, welches der französische 
General Menage verteidigen sollte; Feldmarschall Wrede 
hatte am 24sten sein Hauptquartier zu SarguemineS. 
Gestern sind die preussische» Garden von hier aufge­
brochen, und an ihre Stelle ist die dritte Kolonne deS 
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russischen KorpS, unter dem General Doktorow, hier ein­
gerückt. 
Der Feldmarschall, Fürst Schwarzenberg, hat vor dem 
Aufbruch seiner Armee, am 2Zsten, zu Heidelberg einen 
Aufruf an die Franzosen erlassen, in welchem eS am 
Schluß heißt: 
„Die verbündeten Heere rücken von allen Seiten in 
Frankreich ein, den friedfertigen Bürger werden sie schützen, 
aber Bonaparte's Soldaten werden sie bekriegen, diejeni­
gen Provinzen, die sich gegen ihn erklären, sollen als 
befreundetes Land, und nur diejenigen, die eS mit ihm 
halten, sollen als Feinde behandelt werden." 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Nunmehro geht eö rasch vorwärts! Nach den gestern 
eingelaufenen Nachrichten war der Fürst Blücher in Laon, 
Fürst Wrede in Nancy, der Kronprinz von Würtemberg in 
Toul; General Vacquant hat Straßburg eingeschlossen 
und General Frimont ist, aus Italien kommend/ schon 
in Genf eingerückt. Der Kronprinz von Würtemberg hat 
die Weissenburger Linien ohne Schwertstreich eingenommen 
und die Bayern haben von Saarbrück aus bis Nancy nir­
gends mehr Widerstand gefunden. Der General, Graf 
von Wallmoden/ steht in Lauterburg, und das Hauptquar­
tier Ihrer Majestäten, des Kaisers von Oesterreich und 
deS Kaisers von Rußsand/ ist heute in Berg-Zabern. Der 
Feldmarschall Barclai de Tolly hatte gestern das scinige 
in Kaiserslautern. Dem hier anwesenden Kronprinzen 
von Preussen ward am -7sten dieseS/ Abends, von dem 
hiesigen Landsturm eine herrliche Abendmusik, bey einem 
feyerlichen Fackelzuge, gebracht; gestern ist er abgereist. 
N a c h s c h r i f t :  D i e  R e g i e r u n g s k o m m i s s i o n  z u  P a r i s  
hat eine Proklamation erlasse»/ in welcher sie erklärt: daß 
Frankreich nicht mehr zu vcrtheidigen sey und daß sie da­
her eine Deputation an die Alliirten abgesandt habe, um 
das Land ihrer Großmuth zu empfehlen. Da Laon, wo 
Blücher bereits am 25sten eintraf, nur Zo Stunden We­
ges von Paris entfernt ist; so wird das Vordringen bis 
dorthin, aller Wahrscheinlichkeit nach, ohne weiteres 
Blutvergießen erfolgen. 
K a r l s r u h e ,  d e n  2  K s t e n  J u n y .  
Der Feldmarschall Wrede dringt unaufhaltsam vor! 
Auch Saargemünd (Sargliemines) hat er am 2Zsten mit 
Sturm eingenommen, wobey Kie Stadt durch Beschie­
ßung mit Haubitzgranaten nicht wenig gelitten hat. An­
fänglich wollte die Nationalgarde Widerstand leisten, doch 
war das nur Strohfeuer, denn sie nahm bald so ge­
waltig ReißauS, daß nicht mehr als 200 Mann einge­
holt und zu Gefangenen gemacht werden konnten. — 
Im Unter - Elsaß sindet das Korps des Kronprinzen von 
Würtemberg wenig Widerstand; bloß bey Zubern ist eS 
zu einem unbedeutenden Handgemenge gekommen. Lan­
dau ist berennt. 
K ö l n ,  d e n  s Z s t e n  J u n y .  
Die hiesige Zeitung enthält Folgendes: 
„So eben trifft der kaiserl. königl. österreichische Lieute­
nant, Graf Berlon, vom Infanterieregiment Hohenlohe-
Bartenstein, von Brüssel kommend, und zum Prinzen 
Karl nach Maynz sich begebend, mit der Nachricht hier 
ein, daß bey seiner Abreise von Brüssel dort angezeigt 
worden: 
i 5 o , o o o  Royalisten,, meistens aus der Vendee, von 
zwey königl. spanischen Armeekorps unterstützt, mar-
schirten grade auf Paris los." 
H a m b u r g ,  d e n  2 7 s t e n  J u n y .  
Se. Excellenz, Herr Bangemann Huygens, hiesiger 
Gesandte Sr. Majestät, des Königs der Niederlande, 
hat folgende offizielle Nachricht erhalten: 
H a a g ,  d e n  2  4 s t e n  J u n y .  
„Am 2 2sten dieses war das Hauptquartier des Her< 
zogS von Wellington zu Bavay, und das Hauptquartier 
des Fürsten Blücher zu Tirimont. Seitdem sind, wie 
man versichert, die Vorposten des Herzogs von Welling­
ton zu Chateau-Cambresis, und die des Fürsten Blü­
cher links von da gewesen." 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 v s t e n  J u n y .  
Die Ausrüstung unsers KontingentkorpS wird jetzt aufs 
Thätigste betrieben. 
L o n d o n ,  d e n  2 - s t e n  J u n y .  
Ganz London ist.voller Jubel. Gestern, Abends um 
li Uhr/ kam hier eine vierspännige Chaise an/ die mit 
drey farbigen französischen Flaggen und zwey Adlern geziert 
war/ welche aus den Fenstern an jeder Seite heraus ge­
halten wurden. Sobald diese Chaise bey dem hellen 
Abend auf solche Art geschmückt hier eintraf, schloß man, 
daß die so sehnlich erwarteten SiegeSdepeschen von dem 
Herzog von Wellington angekommen wären. ES war der 
Major Percy, welcher als Kourier von demselben hier ein­
traf/ Er fuhr sogleich nach der Wohnung des Lords Cast-
lereagh in St. James? Square, erfuhr aber unterwegs, 
daß Se. Herrlichkeit mit dem Prinz-Regenten, den Lords 
Liverpools und Chatham zum Abendessen bey Herrn Boehm 
war. 
Wie ein Blitz verbreitete sich die Nachricht von der An­
kunft deS SiegeSkourierS. Eine Menge Menschen versam­
melte sich in St. JameS- Square. Man sang: Qoä sav« 
ilie King, im vollen Chor, und Alles ertönte von Jubel-
geschrey. Eine herrlichere Freudenescene läßt sich nicht 
denken. Die Flaggen und die beyden Adler wurden vor 
dem Hause des Herrn Boehm ausgestellt, und mit lautem 
Jubel vom Volke begrüßt. Alles wollte die Siegeszeichen 
selbst anrühren, und mit Mühe ward das Volk vom Ein­
dringen in das Haus, um Alles noch näher zu sehen und 
zu hören, abgehalten. Alles war Freude und Festlichkeit 
bis tief in die Nacht. 
L u S  F r a n k r e i c h /  v o m  i Z t e n  J u n y .  
(Ueber Brüssel.) 
In der Sitzung der Kammer der PairS am iZtend. 
M. verlas der Graf Carnot, Minister des Innern, ei­
nen Bericht über die allgemeine Lage deS Reichs. Die 
Vorlesung währte beynahe 2 Stunden. Nach allen mög­
lichen Beschuldigungen gegen die königliche Regierung, 
heifit eS in dem Berichte: „Wir wollen uns um den 
K a i s e r  v e r e i n i g e n /  u m  d e n  B e s c h ü t z e r  d e r  l i b e r a l e n  
Ideen, um einen Fürsten/ der/ in der Revolution erzo­
gen, mit dem Jahrhunderte fortgeht, worin er lebt, 
und das Gedankeneigenthum erweitern will*), 
statt eS zu begränzen; durch das Unglück belehrt, wird 
er die Sieger von Austerlitz, von Marengo und von Jena 
von Neuem unter den Fahnen marschiren sehen, die sie so 
oft zum Siege geführt haben; und der Erfolg wird nicht 
zweifelhaft seyn **). Dennoch wünscht Se. Majestät 
aufrichtig den Frieden. Er hat Alles gethan, um ihn zu 
erhalten, aber ohne erniedrigenden Bedingungen, welche 
mit der Ehre und dem theuersten Interesse Frankreichs 
stritten, Gehör zu geben. Alle seine Bemühungen sind 
fruchtlos gewesen. Schon sind unsre Gränzen auf allen 
Punkten bedroht; schon sind die Feindseligkeiten/ ohne 
Kriegserklärung***), angegangen, und eS scheint, daß kein 
anderes Mittel mehr übrig ist, als der Ruf zu den Waffen. 
Wenn der Kaiser weniger fest durch die Stärke seines Charak­
ters wäre, so könnte er zwey Klippen fürchten. Man hat von 
einer royalisiischen und einer republikanischen Partey ge­
sprochen, beyde gleiche Feinde seiner Regierung. Aber die 
erste hat die Prinzen, die Gegenstände ihrer Zuneigung, 
für welche sie sterben zu wollen vorgab / nicht verteidi­
gen können. Sie ist weit davon entfernt, furchtbar zu 
seyn. Was die Republikaner (zk denen Carnot 
selbst gerechnet wird) betrifft, so sind sie von ihren 
alten Jrrthümern zurückgekommen; eine grausame Er. 
fahrung hat ihnen zu ernsthaft die traurigen Wirkungen 
gezeigt, lind sie sehen in dem Kaiser bloß den Beschützer 
der liberalen Ideen, die sie zu jeder Zeit bekannt 
haben, und die nur durch Übertreibungen bisher an 
der Ausführung gehindert sind. Die Zeit war zu kurz, 
um der Nationalkonstitunon alle Vollkommenheit zu ge­
ben, deren sie fähig war. Aber der Kaiser rechnet auf 
die Einsicht und den Patriotismus dcr Heyden Kammern/ 
um dieses nothwendige Werk zu vollenden. Die Vorbe­
reitungen zum Kriege haben ihn gehindert/ sich mit aller 
der Aufmerksamkeit damit zu beschäftigen/ wie er eS 
*) Carnot spricht mit französischer Doppelsinnigkeit, so 
daß man diesen Lobspruch füglich als Satyre anse­
hen kann. 
**) Dieser Orakelspruch ist erfüllt. 
"*) Sehr richtig gesagt — denn Napoleon hat sie ohne 
Kriegserklärung angefangen. 
wünschte. Aber der französische Boden war bedroht.' 
D e r  N a t i o n a l c h a r a k t e r /  d e r  w e s e n t l i c h  j e d e  I d e e  
von Eroberung verwirft/ ('.) hatte für alle 
Mächte Europa'S eine hinreichende Garantie gegen 
eine Invasion seyn sollen/ die sie jetzt so sehr zu fürchten 
scheinen*). Aber diese Furcht ist nur ein nichtiger Vor­
wand/ um ihren Ehrgeiz zu verbergen. Dieser Ehrgeiz 
ist hinlänglich durch die Deklarationen des Wiener Kon­
gresses zu Tage gelegt, durch die Versammlungen an un­
sern Gränzen, durch die Ausschiffungen an unsern Kü­
sten, um den Bürgerkrieg anzufeuern, und endlich durch 
die Weigerung, irgend Vorschläge zur Aufrechthaltung 
deS Friedens anzuhören. Repräsentanten der Nation, 
Ihr kennt das französische Volk als wesentlich gut und 
edelmüthig, und immer bereit, die Bedürfnisse deS 
Staats herbey zu schaffen, wenn man eS freymüthig 
mit deren ganzen Umfange bekannt macht. Unsere Be­
dürfnisse sind unstreitig groß; aber es sind hinlängliche' 
M i t t e l  v o r h a n d e n ,  d a f ü r  z u  s o r g e n ,  o h n e  d a ß  V o l k  
zu drücken. (??V Hiernach geht der Bericht in die De­
tails über die innere Lage Frankreichs ein. Am iften 
April 1814 bestand die Armee aus 450,ovo Mann, un­
gerechnet i5o,000 Kriegsgefangene, lauter alte Solda­
ten, und aus ii5,ooo Konskribirten von der Aushebung 
von ,8,5, wozu nur 45,000 von 160,000 Mann ge­
nommen wurden. Der Redner schildert dann die Unter­
drückungen, welchen die Armee unter der königlichen Re­
gierung ausgesetzt war, besonders durch die Einführung 
der Emigrirten, welche sie auf 175,000 Mann reducirt 
hatten. Seit dem soften März d.I. wurde sie wieder 
auf 675,000 Mann Kombattanten aller Art gebracht,, 
und vor dem isten August wird sie sich auf 5oo,ovo-
Mann, ohne die Nationalgarden, belaufen. Die Gar­
den betragen 40,000. Durch die Schuld dcS Grafen Ar-
tois, der den Feinden die Festungen überlieferte, waren 
12,ovo Kanonen, 200 Millionen Franks an Werth, ver­
loren gegangen. Aber Alles ist ersetzt, und in den Zeug­
häusern liegen schon 600,000 Gewehre in Vorrath. Die 
Verwaltung der Gemeingüter (die bekanntlich Bonaparte 
einzog) hat unter den BourbonS (die sie zurückgaben) 
sehr gelitten, so waren auch die Hospitäler fast zu Grunde 
gegangen, weil ihre Güter den ehemaligen Besitzern 
(Emigrirten) wiedergegeben worden; allein Bonaparte 
h a t  A l l e s  w i e d e r  g u t  g e m a c h t .  D i e  g r  0  ß ' e n  D e n k -
mähler wollen wir künftig auf Frankreich einschrän­
ken, und durch die Soldaten im Frieden errichten lassen; 
die Manufakturen blühen, so wie auch die Runkelrüben-
und Jndigofabriken; nur mit dem Handel steht eS-
*) Welcher böse Dämon hat denn die Franzosen, ihrem 
genügsamen Nationalcharakter zum Trotz, die eine 
Hälfte Europa's verschlingen, und nach der anderes 
die Klauen ausßrecktn lassen? 
schlecht Dem Unterricht aber hat Vonaparte schon wie­
d e r  a u f g e h o l f e n .  D a s  B e t r a g e n  d e r  G e i s t l i c h e n  w l l l  
er vergessen, wenn sie künftig ihre Schranken mcht uber­
t r e t e n .  U e b e r  d i e  a u s w ä r t i g e n  A  n  g  e  l  e g  e  n  h  e » -
ten soll besonders Bericht erstattet werden. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  i 6 t e n  J u n y .  
?lm iZten traf Bonavarte zuAveSneein, und begab 
sich von da gleich nach Beaumont. Er war ausserordent­
lich zufrieden, nirgends weder Marode noch Nachzügler 
anzutreffen, wie das bey einer im Marsch begriffenen 
großen Armee sonst immer dcr Fall zu seyn pflegt. Ein 
einzelnes bey Beaumont vorhandenes Bivouak war c,aS 
einzige Merkmal, daß ein kampirendes Heer in der Nähe 
scy. Bonaparte ward überall mit dem größten Enthu­
siasmus bewillkommt; in den Städten und in den Dör­
fern waren überall Triumphbogen errichtet und alle Häuser 
waren mit Blumen und mit Laubgehängen verziert. Am 
i^ten ließ er fast die gesammte Armee die Revue passiren, 
und erließ an dieselbe nachstehenden Aufruf, durch den 
der Muth der Truppen unglaublich angefeuert ward: 
A v e s n e S ,  d e n  i ^ t e n J u n y .  
S o l d a t e n !  
Heut ist der Jahrestag , an welchem in den denkwürdi-
gen Schlachten bev Marengo und bey Friedland das 
Schicksal Frankreichs zweymal zu dessen Glück entschieden 
ward. Damals waren wir, so wie bey Austerlitz und bey 
Wagram, allzugroßmütbig; wir vertraueten den Betheu< 
rungen und den Eidschwüren der überwundenen Fürsten 
und ließen sie auf ihren Thronen. Heute aber stehe» sie, 
unter sich verbunden, uns gegenüber, um Frankreich 
seine Unabhängigkeit und seine heiligsten Gerechtsame zu 
entreissen. Auf diesen Zweck ist ihr ungerechter Angriff 
bin gerichtet"). Auf denn — auf gegen sie! Sind et­
wa sie, und sind wir nicht mehr, was wir beyder-
seits ehemals waren? Soldaten! bev Jena waren wir, 
gegen die jetzt so übermüthigen Preussen, der 'Zahl nach 
Einer gegen drey — und bey Montmirail waren sie uns 
an Mannschaft gar sechsmal überlegen. Laßt euch von 
denjenigen eurer Kameraden, welche das Kriegsgeschick in 
englische Gefangenschaft geführt hat, laßt euch von ihnen 
beschreiben, wie es in den Schiffsgefangnissen aussieht 
*) Die Großmuth Vonaparte's gegen die von ihm be­
siegten Fürsten und ihre Völker ist eben so weltkundig, 
als daö entgegengesetzte Verfahren der verbündeten 
Fürsten gegen das von ihnen bezwungene Frankreich. 
Der freche Uebermuth des meineidigen Heerführers 
und seines eben so meineidigen Heeres haben auf die­
sen von der Verzweiflung eingegebenen Aufruf am 
i8ten Juny gebührende Antwort erhalten. 
und hergeht, in welche sie ihre Kriegsgefangene ein­
sperren ! 
Die Sachsen, die Belgier, die Hannoveraner die 
Rheinbünder seufzen im Stillen darüber, daß sie zu 
Gunsten ihrer Fürsten gegen das Recht und gegen die 
Billigkeit die Waffen führen sollen; sie fühlen es, dah 
ihre Beherrscher nach Eroberungen dürsten und in Er­
werbung von Land und Leuten unersättlich sind. Sie ha­
ben zwölf Millionen Polen, zwölf Millionen Italiener, 
eine Million Sachsen, sechs Millionen Belgier verschlun­
gen, jetzt wollen sie noch die deutschen Fürsten vom zwey­
t e n  R a n g e  e b e n f a l l s  v e r s c h l i n g e n .  D i e  U n s i n n i g e n !  E i n  
Sonnenstrahl des Glücks hat ihnen die Augen geblendet! 
Frankreich sollen sie weder bezwingen, noch es demüthi-
gen! Wagen sie sich innerhalb unserer Gränzen, so er-
warttt ihrer das Grab. Soldaten! Macht euch auf er­
müdende Märsche, auf blutige Schlachten, auf Faßlich­
keiten aller Art gefaßt, aber seyd auch versichert, daß, 
wofern ihr es nicht an Ausdauer fehlen laßt, wir des Sieges 
gewiß seyn, und durch ihn die Rechte, die Ehre und das 
Glück des Vaterlandes sicher stellen können. Jetzt ist der 
Augenblick gekommen, wo jeder Franzose, der ein Herz 
im Busen hat, entschlossen seyn muß, ju siegen oder ju 
sterben! 
(Unterz.) Napoleon. 
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  J u n y .  
(Aus englischen Blättern vom sZsten. 
Eben langt hier der Moniteur vom ikten bis soften 
Juny an. Es bleibt uns aber nicht mehr Zeit genug 
übrig', den Inhalt desselben umständlich anzuführen, also 
vorläufig und in der Kürze nur Folgendes: Am i^tett 
Abends ist dcr Herzog von Bassano (Maret) von hier 
nach dem Hauptquartier abgegangen. Der Prinz Hiero­
nymus ist am yten in Aveßnes eingetroffen, hat am loten 
in dem sogenannten Casarslager mehreren Regimentern 
Adler überreicht, und ist am iiten, nachdem er die Na­
tionalgarde von Avesnes gemustert hatte, nach Maubeuge 
gegangen. 
Der Moniteur giebt die französische Armee, die durch 
Avesnes und die Gegend vorrückte, auf i5o,ooo Mann 
an, ihren Verlust vom i8ten auf 3o,ooo Mann und ei­
niges Geschütz (welches doch zuvor erobert gewesen seyn 
soll!), und den Verlust der Alliirten vom iSten bis i8len 
auf 60,000 Mann. Bonaparte ziehe sich auf Morlier? 
Korps, und werde sogleich den Kampf wieder erneuerittt. 
Der Cbouanschef, der Artilleriegeneral Bourmont (»W 
Beanmont), sey mit Einem Bedienten übergegangen. (Er 
brachte s Obersten, 2 Majore und 6 andere Officiere 
mit.) 
Ist t« drucken bewilligt worden, Professor v. Lieba 1». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 157. Freytag, den 2. July 1815. 
S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  v o m  2 1  s t e n  J u n y .  
Folgendes sind noch weitere Details über die großen 
Begebenheiten, von denen die umliegenden Gegenden 
dieser Stadt der blutige Schauplatz gewesen: 
Die Stadt Wavre hat beträchtlich gelitten. Mehrere 
Häuser sind daselbst in Asche gelegt und viele andere mehr 
oder weniger beschädigt. Die Preussen hatten sich in die 
Häuser geworfen/ aus denen sie ein mörderisches Feuer auf 
die Franzosen machten. Die ganze Ebene zwischen dem 
Pachtgute Belle Alliance und Wavre ist mit Haufen von 
Leichnamen/ meistens Franzosen, bedeckt. Die Gehölze, 
die Heerstraßen und der Theil des Waldes von Soignes, 
durch den der Feind gezogen, sind mit Todten und Ver­
wundeten übersäet. Von allen Seiten gehen Wagen ab, 
um Letztere abzuholen. In allen umliegenden Dörfern 
sind die Bauern zum Begraben der Todten aufgeboten 
worden. Die Armee von Bonaparte hat auf ihrer Flucht 
die Spuren der völligsten Unordnung hinterlassen. Artil­
lerie, Baguge, M'litärcquipagen, AlleS liegt auf den 
Wegen zerstreuet oder ist in Koth versenkt; kurz es ist mehr 
a l s  d e r  z w e y t e  T h e i l  d e r  S c h l a c h t  v o n  L e i p ­
zig. Gleich einem verheerenden Strom hat der Feind 
überall, wo er hingekommen, Verwüstung verbreitet. 
Genappe ist geplündert worden. Dörfer, Schlösser, 
Meyereyen, einzelne Wohnungen, nichts ward verschont. 
Am igten, um 4 Uhr des Morgens, kam Bonaparte 
zu Charleroi mit einem Theil der Trümmer seiner Armee 
und mit 27 Kanonen und eben so vielen Pulverwagen an, 
die beynahe den Rest seiner mitgebrachten ungeheuern Ar. 
tillerie ausmachen. Er logirte daselbst bey der Wittwe 
Puissant. Nach seiner Abreise ward diese unglückliche 
Stadt von den Trabanten deS blutdürstigen Abentheurers 
geplündert. Schon aber singen seine Truppen laut an 
gegen einen Menschen zu murren, der seine zahlreiche Ar­
mee vor den Thoren von Brüssel aufopferte, einer Stadt, 
die er für ihre Liebe gegen den Monarchen züchtigen wollte, 
dessen Tugenden gegen das Eisender; deS französischen Ty­
rannen so sehr abstecken. Eine Menge Pulverwagen und 
Equipagen sind zu Charleroi von dem Volke geplündert 
worden, sobald die Franzosen, die sie hatten im Stich 
lassen müssen, abgezogen waren, kurz man kann sich 
keinen Begriff von der Desorganisation jener Armee 
machen, die in ihrem Wahnsinn sich einbildete, daß die 
Eroberung von Belgien Bonaparte eben so leicht seyn 
würde, als seine Reise von KanneS nach Paris. 
Das Hauptquartier der preussischen Armee war gestern 
zu Charleroi, das des Herzogs von Wellington zu Binche 
und das Hauptquartier des Prinzen Friedrich von Oranien 
zu Nivelles. 
Vandamme hatte sich nach der Schlacht am i8ten in 
das Gehölz von Gottignies, eine kleine Stunde von Wavre, 
gezogen. Als man im Begriff war, ihn anzugreifen und 
n ö t h i g e n  F a l l s  d a s  H o l z  m i t  K o n g  r e v s c h e n  R a k e t e n  
in Brand zu schießen, entfloh er von da. 
Auch das Dorf Fleuruö ist, so wie viele andere Dörfer, 
von dem barbarischen Feinde in einen Aschenhaufen ver­
wandelt worden. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 21 sten Juny. 
Bey der entscheidenden Schlacht am i8ten zeichnete sich 
der Herzog Wellington mitten unter Kugelregen nnd den 
größten Gefahren durch die Kaltblütigkeit und die Ruhe 
aus, womit er die Ordres ertheilte. Während der Tod 
sein- Derbeerunaen rinas um ihn herum verbreitete, war 
er so gelassen und'gefaßt, als wenn er irgend einen Ent­
wurf in seinem Kabinet bearbeitete. Der Graf Bozzo-
di-Borgo, russisch-kaiserlicher Ambassadeur bey Ludwig 
dem Achtzehnten, ward an seiner Seite verwundet. Be­
kanntlich ist dieser Minister in Korsika geboren und ließ die 
Familie von Bonaparte von da vertreiben. 
Die französischen Gefangenen, die von den Preussen 
gemacht worden, werden über Löwen, Lüttich :c. fortge­
schickt; ihre Zahl ist ausserordentlich groß. Auch die ge­
nommene Artillerie wird hinter die Armee geschafft. 
ES verdient bemerkt zu werden, sagt die hiesige Zeitung, 
daß am Sonntage, den i8ten, fast zur gleichen Stunde, 
sowohl hier zu Brüssel, als Gent, Mecheln, Namur, 
Löwen und Luttich, ein falscher Allarm verbreitet war' 
offenbar ein Manöuvre der Bonapartisten. ' 
Der Prinz von Conde, der von hier abgereiset war, 
kommt jetzt zurück; auch erwartet man heute Abend Ihre 
Majestät, die Königin. 
N. S. Ein Schreiben aus Binche vom 2osten, des 
Mittags, enthalt Folgendes: „Ein preussisches KorpS 
marschirt so eben durch unsere Stadt und nimmt seine 
Richtung nach Maubeuge, 4 Stunden von hier. In die­
sem Augenblick versichert man, daß die Thore dieser letz­
tern Stadt der preussischen Avantgarde, die schon gestern 
Abend von hier abging, geöffnet worden. 
Die Preussen sind in Beaumont eingerückt. 
6)2 
S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  v o m  2 2 s t e n J u n y .  
Man hatte das G e r ü c h t ,  daß Bonaparte in einem Ge­
fecht/ welches noch bey Beaumont vorgefallen sey, getöd­
tet wäre; hierüber hat man jedoch bisher nichts Näheres 
vernommen. 
Die meisten Häuser zu Brüssel sind jetzt in Lazarethe 
verwandelt. Der Heldenmuth und die Vaterlandsliebe 
der Einwohner zeigt sich aufs Schönste. Noch heute 
werden hier gegen Zooo Verwundete erwartet. Viele 
liegen noch in dem Walde von SoigneS, die noch nicht 
haben verbunden werden können. Eine Menge Bles-
ßrter sind schon zu Schiffe von hier nach Antwerpen 
abgeführt. 
Die Gefangnen, welche die Engländer gemacht, wer­
den über Antwerpen nach England gesandt/ und die von 
den Preussen gemachten/ deren Anzahl äusserst groß ist, 
nach den preussischen Staaten. 
Die Kongrevesche Artillerie hat besonders unter der 
Bonaparteschen Garde schreckliche Verwüstungen ange­
richtet. 
General Beaumont und andere französische OfficierS 
sind zu Ludwig den Achtzehnten übergegangen. 
Als der Graf von Lobau (General Mouton) gefangen 
hier angekommen war, gestand er, daß Bonaparte am 
2 8ten AlleS verloren habe, was ihm bisher noch ergeben 
gewesen sey. Bouaparte bat nun alles Vertrauen bev den 
Soldaten verloren. Seine Garden, die Zo,oc>o Manu 
vetrugen, jmd beynahe ganz aufgerieben. Die Equi­
page von Hieronymus, dessen KorpS von 6ooc> Mann 
beynahe aufgerieben worden, ist hier angekommen. 
Unter den Verwundeten befindet sich auch der Prinz 
von Nassau-Usingen. Der österreichische General, Ba­
ron St. Vincent, wurde neben dem Herzog von Wel­
lington stehend verwundet. 
Ein verwundeter französischer Oberst, der hier einge­
bracht worden, hat ausgesagt, daß B.onaparte in der 
letzten Schlacht mehr, als vor Leipzig und Hanau zu­
sammen, verloren habe, und daß z.B. von seiner Lan-
eiersgarde nur i3 Mann übrig geblieben seyen. 
Am igten war Brüssel illuminirt. 
Ihre Majestät, die Königin, ist hier angekommen. DaS 
Befinden deS Erbprinzen bessert sich. 
Unser Maire hatte die hiesigen Brauer einladen lassen, 
ben Verwundeten Wasser zuführen zu lassett. Statt dessen 
führten sie ihnen 14 Wagen mit 70 Tonnen Bier zu. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom 2 2sten Juny. 
Bonaparte hat auf seiner Flucht den Weg nach Paris 
genommen. 
Die Tapferkeit, welche die Niederländer in der 
Schlacht am >8ten bewiesen haben, ist ganz ausser­
ordentlich gewesen. Der Erbprinz drang, indem er sein 
Kleid abgeworfen hatte, in Hemdsärmeln und mit ent­
blößtem Haupte, an der Spitze der niederländischen Ka­
vallerie, siebenmal durch die französischen Linien und 
verbreitete Tod und Verwüstung. 
Das ivöte, 43ste und 4gste französische Regiment 
wurden, nebst 2000 Mann alter Garden, schon w 
igten gefangen in Brüssel eingebracht, nebst den Ge­
nerals Caulaincourt, Lefevre-DesnouetteS, Cambrone 
und i5 andern Generals. 
Der Herzog von Danzig ist getödtet. 
Die junge Garde ha> zuerst die Waffen weggeworfen, 
und erklart, daß sie nicht mehr dem Tyrannen dienen 
wolle. 
Der Unmensch hatte am ikten in feinem Grimme 
s o g a r  a u f  f r a n z ö s i s c h e  V e r w u n d e t e  u n d  d e ­
ren Wundärzte feuern lassen — weil sie seinen 
Bewegungen hinderlich wären.' 
Wellington stieß in der Schlacht vom i8ten ganz nahe 
auf den Marschall Grouchy. 
L ü t t i c h ,  d e n  s i s t e n J u n y .  
Heute ward hier folgende offizielle Nachvicht bekannt 
gemacht: 
Einige Trümmer der französischen Armee, die ihren 
Rückzug nach Givet zu bewerkstelligen suchten, zogen am 
igten, des Abends, zu Namur ein, und suchten sich da­
selbst zu behaupten) die alliirten Truppen aber, die selbige 
verfolgten, griffen die Franzosen an, nötbigten fie, nach 
einem sehr lebhaften Kampf, am 2vsten, um 6 Uhr des 
Abends, die Stadt zu verlassen, worauf der Feind in 
großer Unordnung den Weg nach Dinant einschlug. 
Obgleich die Macht deS Feindeö wenig beträchtlich war, 
so bemerkte man doch bey derselben eine große Anzahl Ge­
nerals und Stabssficiers, namentlich den Marschall Grou­
chy, die Generals Vandamme, ExcelmanS und Pajot, 
welches ein Beweis von der Desorganisation der Armee ist^ 
Lüttich, den 2isten Juny. 
Der Generalkommissär Sr. Majestät, des 
Königs der Niederlande :c. 
V e r s t o l k  v a n  S o e l e n .  
M o n S ,  d e n  2 i s t e n  J u n y .  
Heute sind die Alliirten bis Bavay in Frankreich ein­
gerückt. Auch der Fürst Blücher ist mit 20,000 Mann 
Kavallerie über die Sambre gezogen und bat den Feind 
zwischen Maubeuge und Laon so unvermuthet überfallen, 
daß er ihm seinen ganzen Reservepark, aus 200 Kanonen 
bestehend, genommen. Auch fielen unS Bonaparte'S Gal­
lawagen, in welchem er, mit 8 Hengsten bespannt, sei­
nen Einzug in Brüssel halten wollte, nebst 3o arabischen 
Pfe?i>en, ferner alle seine Charten, Pläne und geheime 
Korrespondenz in die Hände» 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  d e n  2 2 s t e n  J u n y .  
Unter den gefangenen Franzosen wird jetzt auch Mas­
sen« (nach Andern Mortier), und unter den getödteten 
Hieronymus Bonavarte und Vandamme angeführt. Ueber 
400 feindliche Pulverwagen sind erobert worden. 
Der verewigte Herzog von Braunschweig hat sich durch 
seinen Heldemodt unsterbliche Verdienste umS Vaterland 
erworben. Acht Stunden lang hielt er durch seine tapfere 
Gegenwehr den Feind auf, und verschaffte dadurch den 
Verbündeten Gelegenheit, mehrere Truppen zur rechten 
Zeit herbeykommcn zu lassen. 
Napoleon scheint eine Art von Aberglauben mit der 
Tagszahl des iSten (seines angeblichen Geburtstags) bis 
igten zu verbinden. Vermuthlich wollte er an diesen 
Tagen die ehemalige Niederlage bey Leipzig zu ersetzen 
suchen; ward aber eben so geschlagen, wie bey Leipzig. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
Authentische Briefe versichern, daß man nie eine schö­
nere Armee gesehn, als die, mit der Bonavarte am i5ten 
in Belgien eintraf; sie bestand fast aus lauter gedienten 
Truppen, die aus allen Festungen vom Meere bis zur 
Mosel zusammen gezogen worden, und hatten einen wun­
derschönen Train. Desto ärger war die Verwirrung, mit 
der sie heimkehrten, und das Mißvergnügen war allge­
mein. Von 40,000 Reitern sollen nicht 10,000 dienst­
fähige zurückgekommen seyn, und von den Gardcuhlanen 
nur iZ Mann. 
Der Kronprinz von Oranien wäre im Handgemenge 
beynahe von den Franzosen gefangen worden. Ein Ba­
taillon, welches die Gefahr wahrnahm, eilte ihm zu 
Hülfe und befreyte ihn. Der Prinz nahm darauf sein 
Ordenszeichen, warf es unter das Bataillon hin, mit 
den Worten: Kinder, ihr habt es Alle verdient. Das 
OrdenSzeichen wurde-aufdem Schlachtfelde an die Fahne 
befestigt. 
Daß die Belgier, besonders die Kavallerie, sich brav 
schlug, kam den Franzosen ganz unerwartet. Ihnen 
waren sie stets als Bundesgenossen geschildert worden. 
Allein an 2 Millionen baares Geld sollen die Preussen 
unter Bonaparte's Beute gefunden haben. Auch sein 
tragbares Observatorium, von dem aus er den Gang dcr 
Schlacht übersehn konnte, ist genommen. 
Der Kutsche, aus der Bonaparte, beym Geschrey sei-
neS Gefolges : „die Preussen! die Preussen!" eilfertig 
sprang, und auf ein Pferd geschreckt wurde, bedient sich 
jetzt Blücher. Oudinot und Macbonald, welche gegen 
Bonaparte zu Paris gewirkt, sollen im Einverständnisse 
mit Talleyrand gehandelt haben. 
P r o k l a m a t i o n  
d e s  F  e  l  d  m  a  r  s  c h  a  l  l  S ,  F ü r s t e n  B l ü c h e r ,  
a n  d i e  A r m e e  d e s  N  i  e  d  e  r  r  h  e  i  n  s ,  
j e d e n »  B a t a i l l o n  v o r z u l e s e n .  
B rave  O f f i c i e re  und  So lda ten  de r  A r  »nee 
v o m  N i e d e r r h e i n !  
Ihr habt große Dinge gethan, tapfere Waffengefäbr 
ten. Zwey Schlachten habt Ihr in drey Tagen gelie­
fert. Die erste war unglücklich, und dennoch ward Euer 
Muth nicht gebeugt. Mit Mangel hattet Ihr zu kämpfen 
und dennoch trugt Ihr ihn mit Ergebung. Ungebeugt 
durch ein widriges Geschick, tratet Ihr mit Entschlossenheit 
54 Stunden nach einer verlornen blutigen Schlacht den 
Marsch zu einer neuen an, mit Zuversicht zu dem Herrn 
der Hecrschaaren, mit Vertrauen zu Euren Führern, mit 
Trotz gegen Eure siegtrunkenen, übermüthigen, eidbrü­
chigen Feinde, zur Hülfe der tapfern Britten, die mit 
unübertroffener Tapferkeit einen schweren Kampf fachten. 
Die Stunde der Entscheidung aber sollte schlagen, und 
kund thun, wer ferner herrschen solle, ob jener ehrsüch­
tige Abentheurer, oder friedliche Regierungen. Das 
Schicksal des Tages schwankte furchtbar, als Ihr aus dem 
euch verbergenden Walde hervorbrächet, gerade in den 
Rücken des Feindes, mit dem Ernst, der Entschlossenheit 
und dem Selbstvertrauen geprüfter Soldaten, um Rache 
zu nehmen für das vor 48 Stunden erlittene Unglück. 
Da donnertet Ihr in des Feindes erschrockene Reihen 
hinein, und schrittet auf der Bahn des Sieges unanf^halt-
sam fort. Der Feind in seiner Verzweiflung führte nun 
sein Geschütz und seine Massen gegen Euch, aber Euer 
Geschütz schleuderte den Tod in seine Reihen, und Euer 
stetes Vorschreiten brachte ihn in Verwirrung, dann 
zum Weichen, und endlich zur regellosesten Flucht. Ei­
nige hundert Geschütze mußte er Euch überlassen, und 
seine Armee ist aufgelöst. Noch weniger Tage Anstren« 
gung wird sie vollends vernichten diese meineidige Armee, 
die ausgezogen war, um die Welt zu beherrschen und zn 
plündern. Alle großen Feldherren haben von jeher ge­
meint, man könne mit einer geschlagenen Armee nicht so-^ 
gleich darauf wieder eine Schlacht liefern; Ihr habt den 
Ungrund dieser Meinung dargethan, und gezeigt, daß 
tapfere geprüfte Krieger wohl können überwunden, aber 
ihr Muth nicht gebeugt werden. 
Empfangt hiemit meinen Dank, Ihr unübertrefflichen 
Soldaten, Ihr meine hochachtbaren Waffengefährten. 
Ihr habt Euch einen großen Namen gemacht. Ss> 
lange es Geschichte giebt, wird sie Eurer gedenken. 
Auf Euch, Ihr unerschütterlichen Säulen der preussischen 
Monarchie, ruht mit Sicherheit das Glück Eures Königs 
und Seines Hauses. Nie wird Preussen untergehen, 
wenn Eure Söhne und Enkel Euch gleichen. Genappe, 
d e n  i g t e n  J u n y  i 8 i 5 .  
B l ü ch e r^> > 
D e r  F ü r s t  B l ü c h e r  a n  d i e  b r a v e n  B e l g i e r .  
Indem meine Armee den Fuß auf französisches Gebiet 
setzt, können wir das Eurige, brave Belgier, nicht 
verlassen, ohne Euch unser Lebewohl zuzurufen und Euch 
zu danken für die Gastfreundschaft, womit Ihr unsre Sol­
daten aufgenommen habt. Wir haben Eure Tugenden 
kennen gelernt; Ihr seyd ein wackres, loyales, edleS 
Volk. Durch Unregelmäßigkeit in der DienstverwaltunK 
des Proviantwesens seyd Ihr zum Theil durch meine Ar­
mee hart bedrückt worden / und dennoch habt ^xhr mit 
Gutmüthigkeit oft das Härteste getragen. Dieser Zustand 
der Dinge hat mein Mitleid tief erregt, aber es lag 
ausser den Gränzen meiner Macht, eine Abänderung zu 
bewirken. In der vermeintlichen Stunde der Gefahr wa­
ren wir zu Eurer Hülfe herbey gerufen und geeilt, und 
so viel Wochen mußten wir wider unsern Willen bey 
Euch so lange verharren, bis der Kampf beginnen sollte, 
den wir selbst gern früher eröffnet hätten. Unser Auf­
enthalt hat Euch viel gekostet, wir haben aber mit un-
serm Blut gelöset, was wir an Dank Euch schuldig wa­
ren, und eine gerechte Regierung wird dem Einzelnen, 
durch den Beytrag Aller, ersetzen, was er durch über­
mäßige Belastung vor Andern litt. 
Lebt wohl, brave Belgier! Nimmermehr werden wir 
Eure Gutmüthigkeit und Eure gastfreundliche Aufnahme 
vergessen. Möge der Gott des Friedens Euer schönes 
Land künftighin lange vor dem Ungemach des Krieges 
schützen, und Ihr so glücklich seyn, als Ihr eS verdient. 
Lebt wohl! 
Merbcs-le-Chateau, am2isten Iuny i3i5. 
Der Feldmarschall Fürst Blücher. 
M a n n h e i m ,  d e n  i g t e n  I u u y .  
Gestern trafen Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog 
Johann, hierein. Um 11 Uhr sing der Durchmarsch 
der königl. bayerschen Division Zoller, ungefähr 10 ,000 
Mann stark, an. Der Erzherzog Johann, der Kron­
prinz von Bayern und der Fürst Wrede standen am Pa­
radeplatz und ließen dieses schöne und tapfere Heer vor 
sich vorbey defiliren. Abends erschienen russisch-kaiser­
liche Quartiermacher und gingen nach dem linken Rhein­
ufer. Diesen Morgen brachen die königl. bayerschen Gar­
ßen ebenfalls dahin auf. Ihnen folgte ein Pulk doni­
scher Kosaken und mehrere Regimenter russisch'kaiserli­
cher Kavallerie mit Feldbatterien, welche sämmtlich vor 
5em Kronprinzen von Bayern und dem Fürsten Wrede 
vorbey dcsilirten. Um 10 Uhr passirte ein großer königl. 
bayerscher Artillerietrain und eine Schiffbrücke durch nach 
der französischen Gränze. Der Zug dieses Parks dauerte 
über eine Stunde, und man kann die gestern und beute 
hier durch und nach dem linken Rheinufer passirten Trup­
pen auf 20,000 Mann anschlagen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 2 s t e n  J u n y .  
Die Franzosen haben am i5ten und löten die Piemon-
teser bey Aiguebelles angegriffen und zurückgedrängt; auch 
mit 2000 Mann Thonon, auf dem östlichen Ufer deS 
Genfer SeeS, besetzt, um sich des Passes von St. Mau­
rice zu bemächtigen; allein da die Oestreicher am i7ten 
mit 60,000 Mann über den Simplon kamen, von denen 
am igten schon iS,o00 Mann in Saint Maurice einrück­
ten, anderer Seits auch 40,000 Oesterreichs und Pie-
monteser über den Berg Cenis desilirten, und die Fran­
zosen in dem gesammten Savoyen nicht mehr als 9000 
Mann stark sind, endlich die österreichische Armee au? 
Neapel zu Schiffe nach Genua und Nizza transvortirt 
wird, um durch Piemont in das südliche Frankreich ein­
zudringen; so ist hinlänglich dafür gesorgt, daß man in 
der Schweiz vor ihnen nicht bange seyn darf. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  l ö t e n  J u n y .  
Am uten ertheilte Bonaparte den Deputationen bey-
der Kammern Audienz, nm die von denselben ihm über­
reichten Adressen anzunehmen, und ertheilte den Pairs, 
im Wesentlichen, folgende Antwort: „Es ist ein ernster 
Kampf, in dem wir uns jetzt befinden, denn er gilt nicht 
unserm Nationalwohlstand, sondern unserer Unabhängig­
keit. Den Nacken sollen wir beugen unter fremdes Joch. 
Zwar lassen uns die Gerechtigkeit der Sache, für welche 
wir fechten, der Gemeingeist des gesammten Volks, und 
der erprobte Muth unserer Armeen, einen glücklichen 
Ausgang des Unternehmens hoffen; sollten wir aber ein 
Mißgeschick erfahren, dann wünschte ich, daß die große 
Nation alle ihre Thatkraft aufbieten möchte, und dann 
würde ich auf die Hingebung der Pairs für das Vaterland 
und für meine Person rechnen. In schwierigen Lagen be­
weisen große Völker und große Manner jene Festigkeit deck 
Charakters, die ihnen die Bewunderung der Nachwelt 
erwirbt." 
Der Deputation von der Kammer der Deputirten er­
theilte er folgende Antwort: „Ich reise diese Nacht ab, um 
mich an die Svitze der Armee zu stellen, denn die Bewe­
gung der feindlichen Heere erfordert meine unverzügliche 
Gegenwart. Es würde nur lieb seyn , wenn während mei­
ner Abwesenheit eine Kommission von jeder Kammer die 
Anordnung unserer Konstitution in Ueberleguag nehmen 
wollte. Wir befinden uns in einer sehr bedenklichen Krise; 
doch müssen wir es ja nicht machen, als zur Zeit des Ver­
falls des römischen Reichs die Rathsversammlung, die, 
während die Mauerbrecher der eindringenden Barbaren 
die Stadtmauern umstürzten, über leere Spitzfindigkeiten 
und Grübelcyen deliberirte. Nächst den gesetzlichen Ver­
ordnungen für den innern Staatsdienst, welche die Zeit­
umstände erheischen dürften, werden sie sich vielleicht am 
zweckmäßigsten mit den Anordnungen beschäftigen, die er­
fordert werden, um die Konstitution in Gang zu bringen, 
und dies kann unbedenklich in ihren öffentlichen Sitzungen 
geschehen." 
V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 6ten Juny. 
Eine spanische Armee von 60,000 Mann, an deren 
Svitze sich der Herzog von Angouleme befindet, rückt ge­
gen Bordeaux vor. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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B r ü s s e l ,  d e n  2 Z s t e n  J u n y .  
Ludwig der Achtzehnte ist in Alost und der Graf d'Ar-
tois in Möns angekommen; vor der Abreise des Königs 
war in Gent das s)euni gesungen worden, Ludwig 
der Achtzehnte war aber nicht dabey zugegen gewesen. 
Dem Grafen Dillon in Brüssel hat er aufgetragen, für die 
dort und in die Nachbarschaft hintransportirte verwundete 
französische Gefangenen alle nur mögliche Sorgfalt zu tra­
gen. Der Graf von Lobau und der General Cambrone, 
überhaupt alle in der großni Schlacht vom ittten Juny 
in englische Kriegsgefangenschaft gerathene Ofsiciere, sind 
hier durchtransportirt und werden nach England einge­
schifft. Auch die banden Adler, vom 4Ssten und vom 
io5ten französischen Linieninfanterieregiment, welche den 
Englandern in die Hände gefallen, sind durch einen Ad­
jutanten des Herzogs von Wellington nach London gesandt; 
auf dem Schlachtfelde stehen noch 124 Stück Kanonen 
welche die Franzosen haben im Stich lassen müssen / diese 
werden morgen mit Bändern und Kränzen geschmückt hier 
erwartet. Man hat auf dem Schlachtfelde auch einen höl­
zernen Thurm gefunden, der auseinander genommen und 
auf einem Wagen transportirt werden kann. Von diesem 
Wachtthurm aus hat Bonaparte das Schlachtfeld über­
schaut und seine OrdreS von dort aus ertheilt. Die Ebene, 
auf welcher die Schlacht geliefert worden, ist mit Leich­
namen, namentlich mit französischen Kürassiren und Uhla« 
nen, und mir todten Pferden dermaßen bedeckt, daß man, 
um mit dem Wegräumen desto schneller fertig zu werden, 
und von dcr Hitze nicht Pestgestank besorgen zn dürfen, 
eine Menge von Todten verbrennt. 
Heute ist der Fürst Talleyrand hier durch Brüssel nach 
MonS zum Könige gereisct. Maubeuge bat sich für Lud­
wig den Achtzehnten erklärt, der sich nun unverzüglich 
dorthin begeben wird. 
L ü t t i c h ,  d e n  2 Z s t c n  J u n y .  
Die Verbündeten wollten, wie man versichert, Bona­
parte am 25sten dieses auf seiner ganzen Linie angrcifen. 
Er erfuhr dies, kam mit dem Angriffe zuvor und eilte so 
seinem Verderben entgegen. 
Bonaparte hatte sich, in einen Dragonermantel gehüllt, 
aus dem Wagen auf ein Pferd geworfen, und floh) von 
wenigen Reitern begleitet, nach AveoneS. 
Die hier durchgehenden Kouriers geben die Zahl der 
nommenen Kanonen auf S bis 600 an. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 / j s t e n  J u n y .  
Die Abreise Bonaparte's von Paris ist das Signal zum 
Anöbruch der ausgedehntesten royalistischen Insurrektion 
geworden. Die Städte Bordeaux, Marseille, Nantes te. 
machen gemeinschaftliche Sache. Der ganze Süden ist in 
Insurrektion, u!?d der General, den Bonaparte dahin ge­
sandt hatte, hat sich selbst an die Spitze der Einwohner 
gestellt. Man fällt immer mehr von dem Tyrannen ab. 
Die Anzahl der bis zum 2i sten gemachten französischen 
Gefangnen wird schon auf 60,000 Mann angegeben. 
Das Portefeuille von Bonaparte, welches feine Prokla­
mationen, die auch schon von Lüttich und andern Orten 
her datirt waren, nebst seiner geheimen Korrespondenz, 
enthielt, ist im Haag angekommen. 
Von der gewesenen großen französischen Armee sollen 
noch kaum 20,000 Mann beysanimen seyn. 
Man glaubt hier jetzt, daß der Feldzug gegen Frank­
reich im Verbältniß eben so bald und glücklich beendigt 
s.'yn werde, wie dcr Feldzug gegen Neapel. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  J o s t e n  J u n y .  
Unser König hat einen Bericht von dem Herzog von 
Wellington über die Schlacht am i8ten erhalten. (ES 
ist derselbe, der nach London geschickt worden.) Nach 
dem Berichte des Prinzen Wilhelm von Oranien machte 
Bonaparte den Angriff mit einer Artillerie von vielen hun­
dert Stücken Geschütz. Der Generalmajor von Merlen 
ist unter Andern von unserer Seite geblieben. 
Ein unsterbliches Verdienst um das Vaterland und um 
den Sieg am i8ten hat sich der Prinz von Oranien erwor- > 
ben, indem er durch seinen ausserordentlichen Widerstand 
den Alliirten Zeit gab, ihre Truppen herbey zu ziehen. 
Auch die Equipagen von Hieronymus sind den Siegern in 
die Hände gefallet». 
Amsterdam, Haag und alle Hauptplätze unsers Landes 
sind wegen des großen Siegs illuminirt gewesen. 
Der spanische Gesandte, Marquis von Alava, ist hier 
von der Armee angekommen. 
E l b e r f e l d ,  d e n  2 Z s t e n  J n n y .  
Die hiesige Zeitung enthalt aus Düsseldorf Folgendes: 
„Eine so eben eingetroffene Estafette hclt die feryere 
Siegesnachricht mitgebracht, daß Vandamme, von der ge­
schlagenen Armee völlig abgeschnitten, sich in einem An­
fall von Verzweiflung ergossen, und daß hierauf das 
ganze unter ihm gestandene Armeekorps, zwischen 16 und 
20,000 Mann stark, sich kriegsgcfangcn ergeben hat." 
x 
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K ö l n ,  d e n  2 Z s t e n  J u n y .  
Man will Napoleon, als er durch Genappe zog, mit 
Verbundenem Kopfe gesehen haben. — Noch vernehmen 
wir/ daß mehrere französische OfsicierS, namentlich von 
der von Elba mitgekommenen Garde, zu den Alliirten 
herüberkommen und durch Aufsteckung der weissen Kokarde 
anzeigen wollten, daß sie Napoleons Partey verließen. 
Ma»r hieb indessen ohne die mindeste Rücksicht hierauf 
tapfer auf sie ein. 
Die Niederlage der Franzosen ist so entscheidend, daß 
sie sich bis Paris wohl nicht mehr stellen können. 
So eben eintreffenden zuverlässigen Nachrichten zu­
folge, ist der Kronprinz von Würtemberg am Losten 
zwischen Hüningen und Breysach über den Rhein ge­
gangen; die Russen kommen in ungeheuren Massen am 
Rheine an» 
K ö l n ,  d e n  2 ? s t e n  J u n y .  
Von dem hiesigen königl. preussischen Stadt- und Fe-
sinngskommandanten von Ende wird so eben Folgen­
des bekannt gemacht: 
„Der Lieutenant von Gersheim, vom königl. preussi­
schen Generalstabe, ist am 24sten, Abends halb 9 Uhr, 
aus Genappe, dem Hauptquartier des Feldmarschalls 
Blücher, abgereiset, und hier so eben durchgegangen, um 
Sr. Majestät, dem Könige, die Nachricht von der Ein­
nahm» d-s Forls Guise zu überbringen, woselbst einige 
hundert Mann BesatzungStruppen zu befangenen gemacht, 
14 Kanonen, viele tausend Gewehre, zwey Millionen 
Flintenpatronen und sehr große Pulvervorrathe gefunden 
wurden, indem eS das zweyte Munitionedepot der franzö­
sischen Armee war. Maubeuge und Landrecy sind vom 
zweyten Armeekorps eingeschlossen und in der Nacht vom 
25sten wollte man anfangen, sie zu beschießen. Prinz 
August von Preussen leitet die Belagerung sämmtlicher Fe­
stungen. Der erste Kommandant in Maubeuge, Latour, 
soll zur Kapitulation geneigt gewesen seyn, allein der 
zweyte Kommandant, Deömarest, wollte durchaus keine 
Parlamentäre mehr annehmen." 
Der französische General, Graf Morand, überschickte 
aus der legend von Guise folgendes Schreiben durch ei­
nen Obersten an den General von Ziethen: 
D e n  2 Z s t e n  J u n y .  
„Mein Herr General! Ich empfange in diesem Augen­
blick die osficielle Nachricht, daß der Kaiser Napoleon, er-
Ibötig Alles zu thun, um den Frieden herzustellen, der 
Krone entsaqt hat, und daß die Kammern der PairS 
und der Repräsentanten dcr Nation Dcputirte zu den 
verbündeten Monarchen gesandt haben. Wenn also dcr 
Krieg, wie die Deklaration besagt, nur gegen die Person 
des Kaisers Napoleon geführt wird, so muß seine Abdan­
kung den Frieden herbeyfübren. Unter diesen Umständen, 
um, so viel es von uns abhängt, dem Blutvergießen, 
welches nun unnüp seyn würde, Einhalt zu thun, habe 
ich die El?re, Ihnen eine Einstellung der Feindseligkei­
ten vorzuschlagen, und wenn Sie es annehmen, so er­
suche ich Sie, mich eS wissen zu lassen, damit wir die 
Bedingungen reguliren, und die Linie der Posten der 
Avantgarde, welche unter Ihrem Befehl, und dcr Ar-
rieregarde, welche sich unter den Mauern befindet, fest­
setzen können. 
Ich habe die Ehre, mit der ausgezeichnetsten Hoch­
achtung zu seyn :c. 
Der Generallieutenant, Kommandant der Ar-
rieregarde der französischen Armee, 
Graf Morand. 
An 
den kommandirenden Herrn General 
der Avantgarde der alliirten Armee." 
ES braucht wohl n?cht bemerkt zu werden, daß dcr 
Feldmarschall Blücher durch solche Anträge sich in sei­
nen Planen nicht stören läßt. Die französischen zer­
streuten Haufen sind nicht fähig, Widerstand zu leisten. 
Ausser den Schüssen auf AvesneS ist noch kein Flinten­
schuß in Frankreich gefallen. Die französischen Ofsiciere 
laufen, in blaue Bauerkittcl vermummt, davon. Die 
Kavalleristen verkaufen ihre Pferde, und die Soldaten 
laufen in ihre Hcimath. 
Wellington befand sich noch in Chateau-Kambrcsis, 
und wollte am 24sten einen Versuch auf Kambran ma­
chen, von dessen Erfolg man noch nicht unterrichtet war. 
Ludwig der Achtzehnte befand sich bey Wellington. 
Einer der erbeuteten prächtigen Reisewagen von Bo­
naparte ist in Aachen angekommen. ES befinden sich 
darin eine Stutzuhr, ein Paar Pistolen, ein gezogenes 
Gewehr, Kaffee- und Tischgeschirr von Gold, ein Eider­
daunenbett, Scheermesser, Theerfackeln:c. Dieser Wa­
gen wird nach Berlin gebracht. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 3 s t e n  J u n y .  
ES ist ein Glück, daß die Oesterreichs von Italien 
her so schnell in daS Waadtland eingedrungen sind, und 
die Franzosen genöthigt haben, sich augenblicklich zurück­
zuziehen, denn in den wenigen Tagen, wo sie dort den 
Meister gespielt, haben sie das Land hart gedrückt. Dem 
kleinen dicht bey Genf belegenen Flecken Karouge haben 
sie 40,000 Frank»'» (10,000 Thaler) Kontribution auf­
erlegt. Indeß hat ihre Oberherrschaft in dieser Gegend 
nicht länger als dren Tage gedauert. Am 2isten steck» 
ten sie auf dem Kirchturme des am Genfer See be­
legenen savoyischen Städtchens Evian die dreyfarbige 
Fahne auf, am 2 2sten aber mußten sie dieselbe sckvn 
wieder herab nehmen und ihres Weges ziehen, weil sich 
in der Ferne die Oesterreicher sehen ließen. 
ES regnet hier fast unaufhörlich und dcr Rhein ist 
sehr angeschwollen. 
W e s e l ,  d e n  2 i s t e n J u n y .  
Schon früher sollten beträchtliche Parks von Belage-
runqsmunition, um gegen die französischen Festungen er­
forderlichen Falls gebraucht zu werden, abgehen; es kam 
aber am 2ostcn d.M. in dcr Nacht Kontreordre und der 
Befehl an, dagegen die reitende und alle sonstige leichte 
Fcldarnllerie abzuschicken. Dem gemäß sind noch am 
nämlichen Tage 3o Batterien auf einmal zur Armee abge­
gangen, welche sich im vortrefflichsten Zustande befindet 
und noch täglich Verstärkungen erhalt. 
M ü n s t e r ,  d e n  2  6 s t e n  J u n y .  
Vorgestern sind die hier formirten freywilligen Jäger-
detafchements, zu Fufe und zu Pferde, welche ein zahl­
reiches und wohlgcrüstctcS Korps bilden, über Vorken 
und Wesel :c. zur Armee abmarschirt. Eben so traf hier 
von Minden das schöne ostpreussische Infanterieregiment 
ein, um sich nach Wescl zu begeben. Unsre Lazarethan-
staltcn werden bedeutend erweitert, da die transportablen 
Kranken aus den Hospitälern von Aachen, Köln und 
Düsseldorf evakuirt werden, von denen bereits viele auf 
Wagen hier angekommen sind. Morgen trifft auch dcr 
erste Transport Leichtblefsirter von der Armee ein. Von 
der Armee kommen hier 'fortdauernd durch die täglich 
durcheilenden Estafetten und KonrterS die besten Nachrich­
ten an; die letzte Feldpost war von AveSncs in Frankreich 
abgegangen. 
W i e n ,  d e n  i 8 t c n  J u n y .  
A  r  i n  e  e  v o n  N e a p e l .  
Von dem konimandircnden General der Armee von 
Neapel, Feldmarschallieutenant Bianchi, ist vermit­
telst KourierS die Nachricht angelangt, daß sich die Fe­
stung Peslara den 2ksten May an das österreischische Bc-
l a g e r u n g s k o r v s  u n t e r  K o m m a n d o  d e s  G e n e r a l s  S e n i t z e r  
durch Kapitulation ergeben habe. Viele Vorräthe aller 
Art, nebst 92 Stück Geschütz, sielen in die Hände der 
Sieger. 
Iii Gaeta ist cin starker Aufstand ausgebrochen; ein 
Major und mchrrre Osficiers dcr neapolitanischen Armee 
wurden ermordet, lind über 200 Mann flüchteten sich 
aus der Festung, durch welche man erfuhr, daß die Gar­
nison nur noch 800 Mann stark sey. 
W i e n ,  d e n  2  i  s t e n  J u n n .  
Dcr Jahrectag d<r Rietlehr unsers Landcl-vaterS im 
v.J., dcr durch eine wohllhätige Stiftung für Jnvali. 
den zu einem IakrcS'est für ewige Zeiten geweiht worden, 
wurde vorgestern zum Erste nmale begangen. Ungeachtet 
von allen cingekomniencn und belegten Bcvträgen die 
Z i n s e n  n o c h  n i c h t  f ä l l i g  s i n d ,  k o n n t e n  d e n n o c h  1 1  5 5 o  
Gulden vertheilt werden: davon erhielten 4c» Officiere 
jeder 100, 76 Untcroffieiere uitt äusserst gebrechliche Ge­
meine 5<>, und l-'-o Gemeine 25 Gulden ied r N^ch 
immer gehen zu tiefem wohltätigen ?wecl rlruqc 
cin, z. B. hat dcr Fürst Olcccalchi 2^0 Huld»n ge­
steuert, eine ungenannte Dame 1000, und das Person 
nale des Theaters an der Wien, aus seinem aufgelösten 
Pensionsfonds, 2Z00 Gulden. 
Mit Unterstützung des Erzherzogs Anton war zu Ba­
den über die Schwechat eine eiserne Brücke erbaut wor­
den. Sie sollte am iSten eröffnet werden. Eine große 
Menge Menschen strömte dem Erzherzog Anton, der über 
die Brücke ging, nach, und etwa Zou blieben darauf ste­
hen, um die Rückfahrt Sr. Kaiserl. Hoheit abzuwarten; 
da stürzte plötzlich die Brücke ins Wasser, das zum Glück 
sehr seicht war. Es kam daher nur eine einzige Person, 
mehr durch Schreck als Verletzung, ums Leben, aber sehr 
viele Personen wurden, und zwar 22 sehr bedeutend, be­
schädigt. 
Dcr König von Sardinien ist in Civita - Vecchia, wo­
hin er sich aus Rom begeben hatte, veruorben. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  i 5 t e n  J u n y .  
Der Austausch von Pommern ist förmlich entschieden. 
Schweden tritt diese Provinz an Preussen ab, welches da­
gegen eine angemessene Zahlung zugestanden hat. Ost-
friesland bleibt an Hannover, welches Lauenburg an Dä­
nemark abgiebt. Auch die Forderungen Preussens, wegen 
der durch dänische Kaper an den preussischen Schiffen 
verursachten Schäden, sind auögcglichen. 
A u s  I t a l i c  i r ,  v o m  7 t e n  J u n y .  
Am Zren dieses ist der König Ferdinand aus Messina' 
in der Bay von Neapel angelangt. Gaeta hält sich noch; 
ein neuer Aufstand, den die Truppen erregt hatten, ist 
dadurch gestillt worden, daß ihnen der Kommandant den 
rückständigen Sold hat auszahlen lassen. Alle Einwoh­
ner, die sich nicht mit Lebensmitteln haben versehn kön­
nen, sind aus der Festung fortgeschickt worden. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  J u n y .  
In ciner der letzten Rathesitzungen der Minister soll' 
Fouche, in Folge einer Diskussion mit Napoleon, diesem 
seine Entlassung angeboren hahen. Bonaparte soll durch 
die Berichte seiner geheimen Agenten überzeugt seyn, daß 
dieser Minister cin Orlcanist >ey, und daher nur eine 
schickliche Gelegenheit abwarte, ihn zu entfernen. 
Murat hat bedeutende Summen in Gold und Edel­
steinen mitgebracht; man glaubt, daß er, um seinen al­
ten Herrn und Meister zu versöhnen, ihm eine Anleihe 
machen wird, wclches unter dcn gegenwärtigen Umstän­
den zu ichr gelegener Zeit kommt. 
Viele Personen vermutben, Prinz Lucian werde für die-
Zeit dcr Abwesenheit Napoleons mit großen Vollmachten-
ausgerüstet werden. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  J u n y .  
(Aus englischen Blättern vom 2Zsten.) 
In der Sitzung vom i7ten verlas der Minister Regnaud' 
de Saint ^ean d Angely in der Depntirtenkammer einen' 
Bericht des Polizeyministcrö Fouche, worin derselbe aus­
führlich anzeigt, 5aß es in dcn südlichen, in den west­
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lichen und in den nördlichen Gegenden des Reichs über­
all gahre, und daß die Königlich gesinnte Partey nicht 
nur an sich/ sondern auch durch die Unterstützung, 
welche sie von Aussen her erhält/ sehr bedeutend sey/ 
daß unter den jetzigen Umständen zur Bekämpfung und 
Hemmung derselben die gewöhnlichen Mittel nicht mehr 
hinreichen, und daß daher ausserordentliche Maßregeln 
ergrissen und der Regierung überlassen werden müsse, 
alle ihr zu Gebote stehenden militärischen Mittel anzu­
wenden, um dem Uebel von Grund aus zu steuern. 
Hierüber kam es zu sehr lebhaftem Streit. Ein Theil 
der Versammlung verlangte, daß man in diesem kriti­
schen Augenblick der Regierung hierin ganz freye Hand 
lassen und die Konstitution ganz bey Seite setzen müsse; 
ein andrer Theil schlug vor, den Antrag des Polizeymini-
sierS einer Kommission zum Gutachten zu übergeben; die 
mehresten Meinungen aber liefen darauf hinaus, daß man 
unmöglich der Regierung überlassen dürfe, festzusetzen, 
auf welche Weise gegen die innern Unruhen gesetzlich 
verfahren werden solle. Das Ende vom Liede war end­
lich , daß man den ganzen Bericht des Polizeyministers 
unbeachtet ließ und zur Tagesordnung überging. Im 
Moniteur-vom i7ten ist ein Bericht des Ministers 
Caulincourt: über die Lage Frankreichs gegen die aus­
wärtigen Mächte, abgedruckt, der sieben gedruckte Spal­
ten gedachter Zeitung einnimmt. 
Die französische sogenannte allgemeine Zeitung (7our-
vom iLten Iunius meldet gar, daß der 
von Bonaparte gegen die Insurgenten in der Vendee ab­
gesandte General Travot eingeschlossen, und genöthigt 
worden sey, sich mit dem gesummten Rest seiner Trup­
pen auf Gnade und Ungnade zu ergeben. 
Da Fouche schon am i7ten darauf antrug: „wegen 
der fast in allen Dcpartements herrschenden Gährung die 
Konstitution einstweilen für ungültig zu erklaren und 
die Regierung bloß nach Gutdünken zu verwalten," was 
wird nicht erst erfolgt seyn, wenn die totale Nieder­
lage Napoleons allgemein bekannt seyn wird. — Noch 
vor 8 Tagen ward von der Konstitution gerühmt, sie sey 
vollkommen im Stande, militärische Erfolge nach Aussen 
hin und Eittmüthigleit des Sinnes im Innern zu bewir­
ken! Sie hat die Probe gut bestanden!!! 
L o n d o n ,  d e n  i H t e n  J n n y .  
Der Minister will 27 Millionen für England und 9 
für Irland anlehnen, und ausserdem auf ein Kreditvo-
tum von 6 Millionen antragen. Für jedes 100 Pfund 
werden 140 Psd. Sierl. in verschiedenen Stocks geboten, 
und 4 Procent Divkonto für baare Zahlung. Ein so star­
kes Anlehn hatte man nicht erwartet und die Fonds 
sind etwas gewichen. 
Die englische Bank zählt jährlich ein Pauschquantum 
von 42,000 Pfd. Sterl. an Stempelgebühren. Herr 
Grenfell behauptete, sie sollte von Rechtswegen dreymal 
so viel entrichten, und trug auf Abschaffung jener Abfin­
dung an, fand aber kein Gehör. 
* 5 * 
Unter Anführung des Herzogs von Angouleme soll eine 
spanische Armee gegen Bordeaux vorrücken. 
Der tapfere und für die Sache Ludwigs des Achtzehn­
ten so äusserst thätige Vendeecchef, Laroche-Iacquelin, ist 
leider in einem der neuesten Gefechte, die dort statt ge­
funden haben, am 4ten dieses Monats, geblieben. Die­
ser Verlust ist schwer zu ersetzen, denn er war nicht 
nur der Sache, welcher er sich hingab, mit Leib und 
Seele ergeben, nicht nur persönlich von der größten 
Unerschrockenheit, sondern auch von eiuer ganz uner­
müdlichen Thätigkeit, und besaß das Vertrauen der Ein­
wohner in der Vendee im allerhöchsten Maße. Sobald Bona­
parte aus Elba nach Paris zurückgekommen war, ging La­
roche-Jaquelin nach England, erbat sich dort Unter­
stützung, und begab sich dann unmittelbar zu den In­
surgenten. Sein Bruder war im letzten Kriege in der 
Vendee auf dem Schlachtfelde geblieben, und in dem 
jetzigen trat er in dessen Fußstapfen. Bey Eröffnung des 
FeldzugeS erließ er einen kurzen Aufruf an seine Lands-
leute, und sagte am Schluß desselben: „Ich rufe euch 
zu, was mein Bruder, der zu gleichem Zweck an eurer 
Spitze fiel, euch damals zurief: „Wenn ich vorangehe, 
so folgt mir; seht ihr mich fliehen, so stoßt mich 
nieder; streckt eine feindliche Kugel mich zu Boden, so 
rächet meinen Tod! — Dies Loos hat ihn leider jetzt 
betroffen, möge auch sein letzter Wunsch uicht unerfüllt 
bleiben. Er war ein Mann von stattlichem Ansehen, und 
in allen Verhältnissen des Lebens sehr achtbar. Er hinterläßt 
eine Wittwe und mehrere Kinder, in geringen Umstän­
den, da seine Güter mit Beschlag belegt und sehr mit­
genommen worden waren. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  ! 4 t e n  J u n y .  
AufAmsterd. Z5> T. n.D. St. Holl-Konr.?.? R.B.A. 
Aus Amsterd. 65 T.N.D. L St. holl.Kour.x. 1 R.B.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. ?. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65T. n. D. 7 ^ Sch. Hb.Bko.x. 1 R.B.A. 
AufLond.Z Mon. 11,1Pce. Sterl.?. 1 N. .B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 41 Kop. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 4>^s Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 92 Kos. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 91 Kop. B. A. 
Eilt alter Alberts-Reichvthaler 5 Rub. 60 Kop. B. A. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor L>. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 159. Montag, den 5. July 1815» 
A n t w e r p e n ,  d e n  2 o s t e n  J u n y .  R ü c k e n  u n d  e n t s c h i e d e n  s e i n e  N i e d e r l a g e .  D e r  H a u p t -
Bonaparte'6 Adjutant, CambacereS, ein Neffe des Prin« kampfplatz am i8ten war zwischen Waterloo, wo Welling-
zen Erzkanzlers gleiches Namens, und Bonaparte'S Or- ton sein Hauptquartier hatte, und Blanchemont, zwey Mei-
donnanzofficier, Dümoulin, welche beyde in der ersten am !en südlich von Brüssel. Den Gesammtverlust aller Theile 
i5ten dieses statt gefundenen Affäre zu Gefangenen ge- schlägt man auf mehr als 80,000 Mann an Todten und 
macht worden waren, sind, unter Begleitung eines bel- Verwundeten an, wobev aber der französische Antheil stär-
gischen GenSd'armen, von Brüssel hier eingetroffen. Auf ker ist, weil ihre Artillerie nicht so gut bedient wurde, alt 
dem Transport bot CambacereS dem Gensd'armen eine die der Alliirten, und ihnen die Kongrevschen Raketen und 
Rolle mit Louisd'orS an, wenn er ihn und seinen Käme- die Reiterey großen Schaden tbaten. An 1000 Kanonen 
raden entspringen lassen wolle, erhielt aber von dem bra- sollen gegen einander gespielt haben. Für die Verwunde­
ven Kerl zur Antwort: ich bin ein Belgier, bin Soldat ten ist eS ein Glück, daß Brüssel so nahe liegt, wo das 
und kein Verrather. Hauptlazareth hin verlegt wird, und die Einwohner zur 
Gent, den Josten Juny. Ablieferung der erforderlichen Gerätschaften tc. eingela-
Um den gewaltthätigen Maßregeln, welche jetzt in den sind. Aus Holland und den preussischen vorliegenden 
Frankreich gegen alle Königlichgesinnte ergriffen werden, Provinzen brechen die Reserven ;e. zur Verstärkung auf. 
von hier aus entgegen zu arbeiten, und diejenigen, welche Von seiner eigenen Equipage hat Bonaparte nichts geret-
mit Vollstreckung derselben beauftragt sind, durch Andro- tet, als was er auf dem Leibe trug. 
hung persönlicher Verantcoortlichkcit in Schranken zu hal« Vom Rhein, vom -Zsten Juny. 
ten, hat Ludwig der Achtzehnte, auf den Antrag seines Auch am Mittelrhein haben die Feindseligkeiten, doch 
nach Schweden bestimmten Gesandten, Barons von Cha- noch in sehr unbedeutender Art, begonnen. Am soften 
teaubriand, unter dem heutigen Datum nachstehende umgingen nämlich die Franzosen von Landau aus die 
Verfügung erlassen: „Dadurch das von dem Oberhaupt Vorposten der Deutschen, und kamen in zwey diesseitige 
der jetzigen sogenannten Regierung von Frankreich unterm Ortschaften. Sie wurden aber mit Verlust von 6 Mann 
gten May erlassene Dekret, das Leben, die Freyhekt und und einiger Verwundeten über die Gränze gejagt. Vo» 
das Eigenthum aller ihrer Pflicht eingedenk gebliebenen den bayerschen Reitern wurde einer getödtet und einer 
Franzosen bedrohet und die gegen sie verhängten revolutio- verwundet. Ader bald wird eS zu ernstern Auftritten kom-
nären Maßregeln der von uns erlassenen Konstitutionsur- men. Am ,8ten zogen die bayersche Division Zeller, die 
künde, namentlich dem 66sten Artikel derselben, Kraft Garde und ein starker Artilleriepark bey Mannheim über 
dessen die Konfiskation des Vermögens untersagt ist, durch- den Rbein, und die Division Beckers bey Germersheim, 
aus zuwiderlaufend sind; so sollen alle obrigkeitliche Per- so daß nun die ganze bayersche Armee am linken Ufer geht, 
sonen, welche zu Ausführung jener Verfügungen die Hand Der Kronprinz und der Marschall Wrede sind daselbst eben­
bieten, mit ihrer Person und mit ihrem Vermögen dafür falls übergegangen und haben ihr Hauptquartier zu Dürk-
verantwortlich gemacht werden, desgleichen alle diejenigen, heim an der Haard genommen. Einige Kosaken find auch 
welche dergleichen konfiöcirtes Eigenthum käuflich an sich schon hinüber. Am i8ten zogen bey Heidelberg mehrere 
bringen möchten, zu Ersatz- und Schadenvergütung un- russische Kavallerieregimenter, aus dem Odenwalds kom-
nachsichtlich angehalten werden." mend, vorüber, und wurden von den beyden Kaisern in 
Seit den Fortschritten dcr Preussen und der Engländer Augenschein genommen. Die russische Infanterie geht von 
ist, auf ergangene Vorstellung Ludwigs des Achtzehnten, Mosbach über Sinsheim und Wieloch dem Rhein zu, um 
der in unserm Departement aus Vorsicht veranstalteten das Hauptquartier nicht zu belästigen. Der Marschall 
Ueberschwemmung bereits Einhalt geschehen, und die Barclai de Tolly hat sich den soften nach Aschaffenbura 
Schleusen sind wiederum geschlossen worden. begeben, wo die Sackensche Armee eingetroffen ist Den 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  - ä s t e n  J u n y .  2 v s t e n  k a m  d e r  G e n e r a l  D o k t o r o w ,  Kommandeur de« 
Bonaparte hatte gehofft, erst die Preussen so matt zu rechten russischen Flügels, zu Hanau an. Während die 
machen, daß sie ihn nicht bindern könnten, dann über Russen schnell an den Mittelrhein rücken, scheint die 
Wellington herzufallen; die Rechnung schlug fehl, die Schwarzenbergsche Armee eine südliche Richtung zu neb. 
Preussen ermatteten nicht, sondern gingen ihm in den men. Das Hauptquartier deö Kronprinzen von Würtem« 
berg ging am igten von Bruchsal nach Durlach, und das 
des Fürsten von Schwarzenberg, der wegen der Blatter­
rose am Fuß noch daß Zimmer hüten muß/ von Heidelberg 
nach Bruchsal ab. 
Von Offenburg bis an den Schwarzwald werden Ver­
schanzungen angelegt; die Arbeiten an erstgenanntem Orte 
haben den 2gsten May angefangen, und scheinen eher 
eine förmliche Festungsanlage als einen vorspringenden 
Punkt der Hauptvertheigigungslinie des Schwarzwaldes zu 
bilden. 
Zu Heidelberg ist der König von Würtemberg, aber nur 
auf einen Besuch, angekommen; der König von Preussen 
wird erwartet; die Goßfürstin Katharina, die sich einige 
Tage in Stuttgardt aufgehalten, begiebt sich nach Langen-
^ell bey Heidelberg. 
Zu Heidelberg ist der Erzherzog Palatinus angekom­
men; er wird sich mit der Prinzessin von Anhalt-Bern-
durg-Schaumburg vermählen. 
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, hat mit Bayern 
einen Vertrag über die Verpflegung seiner Armee abge­
schlossen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i g t e n  J u n y .  
Die Oesterreicher gehen mit drey Armeekorps durch 
die Schweiz; eines geht oberhalb Basel, das zweyte 
über Schafhausen, das dritte kommt aus Italien über 
den Simplon. DieS letztere wird den Königlichgesinntcn 
in der Provence wohl Luft machen. In Marseille sind 
6ooc> Mann Truppen eingerückt, und die Nationalgarde 
ist entwaffnet. Zur Feyer des Mayfeldes war in Mar­
seille angesagt/ daß die Bürger ihre Häuser illuminiren 
sollten; eS geschah aber nur sehr sparsam, da warf 
das Militär allen denen, die kein Licht an die Fen­
ster gesetzt hatten, die Scheiben ein, und damit es am 
andern Tage nicht gähren möchte, wurden in den Stra­
ßen Kanonen aufgefahren. Dort werden nun die Oester­
reicher und die Piemonteser, sobald sie nur erscheinen, 
gutes Spiel haben. Auf der Rheinseite werden die 
kräftigsten Vertheidigungöanstalten getroffen. Zwischen 
Hüningen und Bourg-libre wird die Landstraße von 
Distanz zu Distanz mit tiefen Graben durchschnitten. 
Die Brücken und die Stadtthore werden unterminirt 
(wenigstens wird dies ausgesprengt) und die Bauern 
haben Befehl, bcym Vordringen der Verbündeten mit 
sammt ihrem Schlachtvieh und allen Vorrathen zu flüch­
ten. Aus Hüningen sind alle Linientruppen abgerufen, 
und statt ihrer doppelt so viel Nationalgarde angekom­
men. Bloß zwey Kompagnien Artillerie und das Li­
nienregiment, welches sich mit dem Herzog von Angou-
leme gegen Bonaparte erklärt hatte, ist in Hüningen ste­
hen geblieben. 
K a r l s r u h e ,  d e n  2 i s t e n  J u n y .  
Das Hauptquartier des Kronprinzen von Würtemberg 
ist von Bruchsal nach Schwetzingen verlegt worden. 
Das große Hauptquartier des Fürsten von Schwarzen­
berg ist in voller Bewegung nach dem Oberrhein, und dem 
Vernehmen nach vor der Hand nach Freyburg bestimmt. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
In unserer Hofzeitung wird Folgendes aus Basel ge­
meldet : „Viele Einwohner zu Basel bedecken die Dächer 
ihrer Häuser mit Dünger. Dasselbe geschieht auf Befehl 
zu Klein-Hüningen, und um ganz Basel stehen die schö­
nen Landhäuser diesen Sommer unbewohnt. Ein aus 
Frankreich angekommener Reisender versichert, in dcn Vo-
gesen würden alle Pässe unterminirt, um sie im Nothfall 
in die Luft sprengen zu können; man schaffe selbst Pulver 
in die Keller der an den Heerstraßen liegenden Ortschaften; 
kurz, man scheine gesonnen, alle, auch völkerrechtswi­
drige, Mittel gegen das Vorrücken der Alliirten in An­
wendung zu bringen; der Klubb zu Dijon habe eine Be­
lohnung von 200 Louisd'or, und auch anderwärts habe 
mann große Prämien für die Erfinder wirksamer Zerstö­
rungsmittel ausgesetzt." 
S c h r e i b e n  v o n  d e r  S a a r ,  v o m  2 2 s t e n  J u n y .  
Heute hat der Fürst von Wrede folgende Proklamation 
an seine Armee erlassen: 
S o l d a t e n !  
Ihr seyd in drey Tagen vom Rbein marschirt, in 
der Hoffnung, mit zu den Operationen der verbündeten 
Armeen in den Niederlanden bcywirken zu können. Diese 
siegreichen Armeen sind Euch zuvorgekommen. Ein großer 
entscheidender Sieg hat ihre Unternehmungen in der 
Schlacht am i8ten gekrönt. An uns und den Verbün­
deten der Oberrheinarmee ist es nun, die feindlichen 
Korps zu zernichten, die sich uns entgegen stellen. Sol­
daten! Morgen greifen wir den Feind an. .Auf gegen 
ihn mit Tapferkeit und Beharrlichkeit. Se. Königliche 
Hoheit, unser Kronprinz, ist in unsrer Mitte. Se. Kö­
nigliche Hoheit, sein jüngerer Bruder, ist bey der 
Avantgarde. Der Kronprinz wird Zeuge Eurer Hand­
lungen seyn. Ehrt und schützt das Eigenthum des ru­
higen französischen Inwohners; nicht ihm machen wir 
den Krieg; gegen Napoleon und seine Anhänger ist un­
ser Schwert gezogen. Auf also gegen Ihn und Sie! 
Auf! für König und Vaterland, für unsre Verbündete, 
für Deutschland! 
Gegeben in meinem Hauptquartier zu Homburg, am 
2 2 s t e n  J u n y  i 8 i 5 .  
(Unterz.) Fürst von Wrede, 
Feldmarschall. 
V o m  2  4 s t e n .  F ü r s t  W r e d e  i s t  g e s t e r n  i n  d a s  f r a n ­
zösische Gebiet eingerückt und hat seine Richtung nach 
der Gegend von Metz genommen. Seine Kavallerie ist 
in Lothringen schon weit vorgedrungen. Die Alliirten 
werden auch am Oberrhein eine zusammenhängende Kette 
formircn. 
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W i e n ,  d e n  2 i s t e n  J u n y .  
Dem Vernehmen nach hat Preussen an dem linken 
Rheinufer noch einen Distrikt von 69,000 Seelen erhal­
ten; dagegen aber die Verpflichtung übernommen, meh­
reren kleinen Fürsten eine verhältnismäßige Vergrößerung 
zu bestimmen und abzutreten. Mecklenburg Strelitz soll 
eine Vergrößerung von 10,000 Seelen erhalten, desglei­
chen auch Hessen - Homburg. Auch der Graf von Pappen­
heim, Schwiegersohn des Staatskanzlers, Fürsten von 
Hardenberg, soll eine Herrschaft von 10,000 Seelen er­
halten und übrigens in die Verhältnisse der andern Me-
diatisirten eintreten. 
Durch den Traktat, welchen der König Ferdinand IV. 
von Neapel mit Oesterreich abgeschlossen hat, geht die 
Souveränität der gesammten Insel Elba an Toskana 
über, indem Neapel die ihm vordem zustehende Oberherr­
lichkeit über das innere Land der gesammten Insel, wie 
auch sein Recht an den einen der beyden großen dortigen 
Haupthäfen, zu Gunsten Toskana'6 abgetreten hat. 
Der Fürst Buoncompagni Ludovisi wird dagegen als Her­
zog von Piombino in das gesammte ihm zustehende sehr 
ansehnliche Privateigenthum von Elba sowohl, als von 
Piombino, dessen ihn Bonaparte beraubt hatte, vollkom­
men wieder eingesetzt. 
General Bnniclu hat dcn General, Grafen von Neip-
perg, zum Militargouverneur von Neapel ernannt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die blühende Stadt Langensalza (in Thüringen/ zum 
preussischen Herzogthum Sachsen gehörig) wurde am i oten 
Juny, Abends um 9 Uhr, nachdem es den Nachmittag 
stark gewittert, von einigen Wolkenbrüchen heimgesucht. 
Die bis 6 Ellen hoch aufschwellende Fluth überschwemmte 
die untern Stockwerre, ersäufte viel Vieh, stürzte meh« 
rere Häuser ein, und begrub deren Einwohner im Schutt. 
Noch an Zoo Häuser sind dem Einsturz nahe und alle 
Gärten und über 1000 Morgen Wiesen überschwemmt. 
* » » 
N a p o l e o n s  R e i s e  v o n  F o n t a i n e b l e a u  n a c h  
F r e j u  6 ,  i m  A p r i l  1 8 , 4 .  
(Fortsetzung ans dem lösten Stück dieser Zeitung.) 
Am L i s t e n  gegen Mittag verließ man Briare, und 
an diesem Tage ging die Reise bis NeverS. Untcrwcges 
war dcr Empfang wie am vorigen Tage, und in Ncvers 
selbst schimpfte man noch wacker auf die Kommissarien. 
Am folgenden Morgen wurde die Reise fortgesetzt. In 
eben diescm Augenblick kam Graf Klam von Paris mit 
dem Befehl der provisorischen Regierung an den Gouver­
neur von Elba, Napoleon alle dort befindliche Artillerie 
und Munition abzutreten. Von jetzt an blieb Graf Klam 
bey dem General Koller, und setzte die Reise mit den 
Uebrigen fort. Da die Dctaschements der Garden nur 
bis Nevere ausgestellt waren, so begleitete das letzte Na­
poleon nur bis nach Ville-neuve sur Allicr. Von hier 
au-Z fand Napoleon in den verschiedenen Ortschaften 
erst Kosaken, dann österreichische Truppen. Er verbat 
sich aber die Begleitung derselben, um den Anschein eines 
Staatsgefangenen zu vermeiden. „Sie sehen," sagte er 
zu den Kommissorien der Verbündeten, „daß ich ihrer 
ganz und gar nicht bedarf." Man erfüllte seinen 
Wunsch, und er übernachtete in Peronne, von wo er 
den sZsten Morgens wieder abfuhr. Das Vivs l'Tm-
pLi-eur hatte von da, wo die französischen Truppen 
aufhörten, merklich nachgelassen, und in Moulins sah 
man die ersten weissen Kokarden, 'indem man zugleich 
von einem Vivent Iss biliös begrüßt wurde. 
So kam man nach Lyon. Von hier ging Oberst 
Campbell voraus, um von Toulon oder Marseille eine 
englische Fregatte zn holen, die Napoleon, nach dessen 
Wunsche, bis zur Insel Elba konvoyiren sollte. Da 
man ziemlich spät des Abends in Lyon angekommen war, 
so ließ sich über die Stimmung der Einwohner dieser 
Stadt nicht urtheilen. Nur einige kleine Haufen, die 
sich noch auf der Straße befanden, riefen: „Es lebe 
der Kaiser." Ziemlich früh wurde die Reise fortgesetzt, 
die nach Valence fühlte. 
Gegen Mittag (den 24sten) begegneten sich diesseits 
Valence Napoleon und dcr Marschall Augereau. Beyde 
stiegen aus ihren Wagen, und jener begrüßte diesen mit 
einer Umarmung, die eine sehr kalte Erwiederung fand. 
„Nicht wahr," sagte Napoleon, „Du bist auf dem 
Wege nach Hofe?" „Ich bin" erwiederte Augereau, 
„nur auf dem Wege nach Lyon." Beyde gingen hier­
auf wohl eine Viertelstunde auf dem Wege von Va­
lence fort. Was sie mit einander verkehrten, läßt sich 
nicht mit Bestimmtheit sagen; doch wollte hinterher ver­
lauten, Napoleon habe dem Marschall Vorwürfe wegen 
seiner letzten Proklamation gemacht. „Deine letzte Pro­
klamation, soll er gesagt haben, „ist herzlich dumm. 
Wozu das Schimpfen auf mich? Du brauchtest ja ganz 
einfach zu sagen: der Wunsch der Nation hat sich zum 
Vortheil eines neuen Souveräns erklärt/ und die Pflicht 
der Armee ist, sich diesem Wunsche zu fügen; es lebe 
Ludwig der Achtzehnte! " Von Aug?reau sagte man, er 
habe Napoleon Vorwürfe über seinen unersättlichen Ehr­
geiz und seinen nicht zu stillenden Eroberungsdurst ge­
macht. Wie dem auch seyn möge: beyde schieden so 
kalt auseinander, wie sie sich zusammengefunden hatten. 
Napoleon stieg in seinen Wagen, wie Augereau in den 
semigen. Beym Vorbeyfahren vor den Kommissarien 
grüßte der Marschall auf das Verbindlichste. Vielleicht 
spielten beyde eine Scene. Eine Stunde später sagte 
Napoleon zu dem General Koller: „Ich habe von der 
schändlichen Proklamation gehört, die Augereau bekannt 
gemacht hat Hätte ich früher darum gewußt, so würde 
ich ihm tüchtig den Kopf gewaschen haben." 
Valence war mit französischem Militär vom Augereau-
schen Armeekorps angefüllt. ES trug weisse Kokarden; 
aber die Proklamation deS Marschalls schien keinen Ein­
druck auf dasselbe gemacht zu haben. ES empfing Na­
poleon mit einer Art von Freudentaumel. Von allen 
Seiten erschallte das Vive und unverkennbar 
war der Widerwille, den man darüber empfand, die Kom­
missarien der Verbündeten in seinem Gefolge zu sehen. 
DieS war indeß Napoleons letzter Triumph. Als 
man am2Zsten, Morgens um 2 Uhr, in Orange ankam, 
erschallte ein sehr vernehmliches: „ES lebe der Königl" 
und so, wie man immer tiefer in die Provence ein­
drang, zeigte sich eine Napoleon immer ungünstigere 
Stimmung. Nicht weit von Avignon, wo die Pferde 
gewechselt werden mußten, hatte sich ein Haufen Volks 
versammelt, der ein tumultuarischeS Geschrey erhob, wel­
ches voll Verunglimpfungen für Napoleon war; man 
nannte ihn abwechselnd Nikolas, Tyrann, Schurke 
u.s. w., und ließ eS dabe» nicht an einem Freudenge-
schrey fehlen, das sich auf den König und die Verbün­
deten bezog. Die Kommissarien der Verbündeten tharen, 
was in ihren Kräften stand, um den Aufruhr zu stillen; 
aber der Pöbel, indem er rief: eS leben die Verbünde­
ten, unsere Befreyer! eS lebe der hochherzige Kaiser von 
Rußland, und der gute König Friedrich Wilhelm! 
glaubte durch ein solches Geschrey das Recht zu allen 
Aeusserungen seines Unwillens, und selbst zu Gewalttha-
ten gegen einen Mann gewonnen zu haben, von welchem 
er behauptete/ daß er Frankreich auf eine namenlose 
Weise unglücklich gemacht hätte. Navoleon saß, wäh­
rend dieser Scene, in seinem Wagen, blaß, entstellt, in 
unverkennbarer Angst. Da der Pöbel ihm nicht beykom-
men konnte, so wollte er wenigstens seinen auf dem Bock 
sitzenden Jäger zwingen, Viv« 1« Noü zu rufen; und 
einer aus seiner Mitte zog sogar den Säbel, um nach dem 
Jäger zu hauen. Hieran wurde er noch glücklicherweise 
verhindert; und da die Umspannung unterdeß geschehen 
war: so rollte der Wagen davon. Er fuhr so rasch, daß 
die Kommissarien der Verbündeten ihn erst eine Viertel­
stunde hinter Avignon einholten. Man war indeß in ein 
Land gekommen, die Feinde Napoleons so häufig wa­
ren, daß man sich nicht vor ihnen retten konnte. Auf 
allen Straßen, auf aüen Poststationen dasselbe Geschrey, 
dieselbe Wuth, derselbe Durst nach Rache. In Orgon 
hatte man in der Nähe des PosthauseS einen Galgen er­
dichtet, an welchem ein mit Blut bespritzter Strohmann 
hing, der französische Uniform trug, und vor dessen 
B r u s t  e i n  B l a t t  m i t  d e r  I n s c h r i f t :  D i e S  i s t  s p ä t  
oder früh das Schicksal des Tyrannen! be­
festigt war. Der Pöbel, um seine Wuth auslassen zu 
können, hob sich gegenseitig in die Höhe, um in den Wa­
gen hinein zu schauen und zu schimpfen, während sich 
Napoleon, um nicht gesehen zu werden, in die Ecke drückte, 
kein Wort sprach , und, wie man leicht denken kann, Em­
pfindungen verarbeitete, die ihm bisher ganz fremd ge­
blieben waren. 
Seine Stimmung war von Stund'an verändert, und 
der letzte Rest von Heiterkeit gänzlich verschwunden. Für 
sein Leben besorgt, dachte er nur auf Mittel, dasselbe ju 
retten. Zu diesem Endzweck kleidete er sich in seinem Wa­
gen um, zog einen blauen Ueberrock an, setzte einen run­
den Hut auf und befestigte an denselben sogar eine weisse 
Kokarde. So starken Eindruck hatten die letzten Auftritte 
auf ihn gemacht, daß er nicht länger in dem verschlosse­
nen Wagen aushalten konnte, und, weil kein anderes 
Mittel übrig blieb, ein Postpferd bestieg, um vor seinem 
eigenen Wagen als Kourier zu reiten. Den Kommissar/ett 
der Verbündeten war diese Umkleidung entgangen, weil 
sie in einiger Entfernung hinter seinem Wagen fuhren. 
Sie waren daher nicht wenig für ihn besorgt, als zu St. 
Kanut, wo wieder umgespannt werden mußte, sich die 
bisherigen Auftritte mit verstärkter Wuth erneuerten. 
Diesmal wollte der Pöbel durchaus den verschlossenen Wa­
gen öffnen; und wenn ihm dies gelungen wäre, so läßt 
sich kaum daran zweifeln, daß der Obermarschall Ber­
trand, statt Napoleons, das Opfer der VolkSwuth ge­
worden wäre. Die Kommissarien der Verbündeten hatten 
die größte Mühe, die aufgebrachte Menge zu besänftigen: 
denn selbst Weiber mischten sich in das Spiel und baten so 
dringend, daß man ihnen kaum widerstehen konnte. „ Um 
GotteS Willen," sagten sie, „erzeigen Sie uns die ein­
zige Gefälligkeit, den Schändlichen auszuliefern, er hat 
eS ja so sehr verdient — verdient um Sie, um uns, um 
die ganze Welt; nichts ist gerechter, als unsere Bitte!" 
Indeß gelang eS den Kommissarien noch einmal, Alles zu 
beschwichtigen, und der Obermarschall kam mit einigen 
Steinwürfen, welche das Volk gegen den Wagen machte, 
glücklich davon. 
(Die Fortsetzung künftig.) 
K 0 u r S. » 
R i g a ,  d e n  - Z s t e n  J u n y .  
AufAmsterd. Z5> T. n.D. St. Holl.Kour.x.» R.B.A. 
Auf Amsterd. 6S T.n.D. 8/Z, ^ St. holt.Kour.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65T. n. D. 71, , Sch. Hb.Bko.?. 1 R.B.«. 
Auf Lond. 3 Mon. ioA Pce. Sterl. ?>.» R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel Zg Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 4Z z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 9S Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 6 Rub. 93 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 62 Kov. B. A. 
Ist i» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 160. Dienstag, den 6. July 1815. 
B e r l i n ,  d e n  6 t c n  J u l y .  „ G e s t e r n ,  d e n  2 6 s t e n ,  w a r  i n  N o y o n ,  d e m  H a u p t -
Gestern, Vormittags, ist die königl. preussische Feldpost quartier des Feldmarschalls, Fürsten Blücher, ein franzö-
bereitS aus Kompiegne hier eingetroffen; sie war von dort sischer General als Abgeordneter angekommen, um über 
den 27sten Juny abgegangen, an welchem Tage sich be» Bonaparte'6 Auslieferung zu unterhandeln; unser Vortrab 
reitS das Hauptquartier Sr. Durchlaucht, des Fürsten steht heute, den 2 7sten, im Angesicht von Paris. Wel-
Blücher, daselbst befunden; Kompiegne ist von Pa- lington ist in NeSleS. Unsere Truppen sind heute eine 
r i 6  n u r  n o c h  8  b i s  y  M e i l e n  e n t f e r n t .  h a l b e  S t u n d e  v o r  d e m  F e i n d e  h i e r  ( i n  K o m p i e g n e )  a n -
Von denen mit Wappen und Zeichen versehenen Sa- gekommen, um die hiesige wichtige Brücke zu besetzen und 
chen aus Napoleons Wagen, hat der (als Kourier vom die Stadt ohne Verlust zu nehmen. In Paris geht 
Feldmarschall, Fürsten Blücher, abgefertigte und am es bunt; die Einwohner der Vorstädte warten auf den Au-
Zosten Juny hier in Berlin eingetroffene) Lieutenant von genblick, die Stadt zu plündern; die Nationalgarde kann 
Pleß der Churprinzessin zu Hessen Königl. Hoheit in Hanau dieses Gesindel kaum in Ordnung halten. Von der Armee 
einen Becher, und hier in Berlin der Prinzessin Cbar- vom Oberrhein ist Sedan (unweit Metz) am 2 7sten ge-
lotte Königl. Hoheit einen Eßlöffel, so wie Sr. Durch- nommen worden, und La Fere war im Begriff zu 
laucht, dem StaatSkanzler Fürsten von Hardenberg, die kapituliren." 
in der Toilette befindlich gewesene Bürste, als ein Anden- Nachschrift/ 
ken des i8ten Juny zu überreichen die Ehre gehabt. Am Schlüsse dieses geht, aus einem o ffi c i el l e >t, mit 
Wenn nun zwar diese Sachen nicht »verth sind, von solchen gedachter Feldpost hier eingetroffenen Schreiben, noch 
H ä n d e n  berührt zu werden, so wurden sie doch in Bezug- nachgehende höchst wichtige Nachricht hier ein: 
nähme der Art, auf welche sie in Preussens Hände fielen, Am 2 8sten wollte Napoleon sich wiederum der Herr-
von den Allerhöchsten Personen mit großem Wohlgefallen schaft bemeistern, er hat aber wenig Anhang gefunden und 
angenommen. ' wurde auf Fouche'S Drohung: „er werde eine Million 
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  J u l y .  F r a n k e n  a u f  s e i n e n  K o p f  s e t z e n ,  w e n n  e r  d i e  Hauptstadt 
(Mittags i Uhr.) nicht augenblicklich verließe" gezwungen, sich vorläufia 
Heute früh ist die Feldpost aus Gonesse hier einge- nach Malmaison zu begeben. 
troffen, einem nur noch drey bis vier Stunden von Am 28sten Juny sind aus Paris in 6 Equipagen auch 
P a r i s  e n t f e r n t e n  O e r t c h e n ;  s i e  w a r  d e n  2 gsten von dort Parlamentärs in das Hauptquartier des Feldmarschalls 
abgegangen, an welchem Tage der Feldmarschall, Fürst Wellington abgegangen. 
Blücher, bereits mit seinem Hauptquartier dort einge- Vom N i e d e r r h e i n ,  vom 27sten Junv 
troffen war; die Avantgarde stand schon über St. Denis (Bey einem aufgefangenen Kouriere sind Pariser Zeittt» 
hinaus; Se. Durchlaucht hatten unmittelbar nach ihrer gen vom 2Zsten Juny gefunden worden, aus welchen 
Ankunft in Gonesse eine Rekognoscirung bis zum Mont- hervorgeht, daß Bonaparte nach der Schlacht vom 
Martre vorgenommen, von wo aus dereitö die Thürme 18ten nach Paris zurückgekehrt ist Was er dort be 
der Tuillerien und deS JnvalidenhauseS von unsern Trup- gönnen hat, erhellet aus nachstehendem AuStuae 
pen gesehen werden konnten; den Aeusserungen Sr. Durch- dem Moniteur und dem Journal de 
laucht zufolge sollte es TagS darauf, den Zosten, sich ent- 2Zsten Juny.) 
sch.idcn, «b PMS durch K»vi»,iaii°» unscrn Truvv.n die Am --Ken üd-rsandt- Navolcon, aus dem Ball.» >>. 
Tb°r-dffn-nn»',rd-, °d.r °d .vir g.ndldigt s-vn würd.n, l'Elvsce (dem ch.malig-n Palaiö B-urd-m, an dcn 
UN« d-n Em,»g m d.c R.s.d-Nj durch kan-n-n ju-r- nannl.n-lys^chcn d.lcgcuX Mittaas um - Ubr' 
^ dcr K»m,»er dcr PairS durch dcn Graftn Carn-t/ der O--
l m pu»"-nk<imm-r durch F°u»c, imchkchcndc 
AuS Aach.n, vom Iftcn Zuly, -rhalttn w.r Nach- Erklärung an da« fran.isische N»,? 
Ü-b-ndc«! Fraujosen! 
In «incm ofsici-ll-n Schrcidcn dc« G-n-ral«, Bcy Eriffmma des Kricae« d-n .» a> . 
Er-f-n («ncis.nau, an den M-n-raIg°„».rn.ur >c, Sack, dcr Unadbäugi,km dcr Nation mtt.rn^ni «»n . 
<1° 6>.° K«mpi-gn-, »«», -7a.n Zuu», Ad-nd-, h-iß. --- darauf, daß ich durch di° ungtth-ilt-Anßr-ngung/"L 
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den ungetrennten Gemcingeist und durch die Mitwirkung tirten sehr stürmische Austritte. Es ward eine Kommis-
aller Behörden ohneAusnahme in meinem Beginnen würde sion ernannt, welche gutachtlich vorschlagen sollte, was 
unterstützt werden. In dieser Voraussetzung hoffte ich auf jetzt zu thun sey? Diese entschied mit 16 gegen S Stim-
einen glücklichen Erfolg, und glaubte den Erklärungen, men: das Heil des Vaterlandes verlange, daß, mit Ge­
welche die Verbündeten Fürsten gegen mich erlassen haben, nehmigung des Kaisers, (?) beyde Kammern eineKommis-
Trotz bieten zu können. Jetzt aber scheinen die Umstände sion ernennen müßten, welche mit den verbündeten Mäch-
sich verändert zu haben, und nun nehme ich nicht Anstand, ten in Unterhandlung treten und als Grundbedingungen 
zu Frankreichs Bestem mein persönliches Interesse dem Haß fordern solle: „daß die Unabhängigkeit der Nation und 
der Feinde Frankreichs zum Opfer darzubringen! Möchten die Untheilbarkeit ihres Landgebiets, desgleichen die Be-
Sie nur es mit der Versicherung ehrlich gemeint haben, fugniß anerkannt werde, sich eine beliebige Verfassung zu 
daß ihr Haß bloß meiner Person allein gelte! Meine poli- geben." Um aber diesen Forderungen Nachdruck zu ver-
tische Laufbahn hat jetzt ihre Endschaft erreicht, und ich leihen, müsse man zugleich alle mögliche Vertheidigungs-
rufe durch gegenwärtige Erklärung meinen Sohn, unter maßregeln anordnen. Zu dem Ende sollten die Minister, 
dem Namen „Napoleon der Zweyte" zum Kaiser der Frcm- welche in der Depntirtenkammer Sitz und Stimme ha-
zvsen aus. bcn.. angeben, wie Mannschaft, Pferde und Geld schleu-
Die dermalen im Amte stehenden Minister sollen vorläu- nigst zusammengebracht und was gegen die innern Feinde 
stg den Regierungsrath ausmachen. Um der Wohlfahrt verfügt werden könne. 
meines Sohnes willen mag die Kammer der Pairs und die Im Lauf der Verhandlungen ergab sich nun, daß, 
Kammer der Deputirten unverzüglich Alles, was zur fcrm- obgleich Bonaparte zu Gunsten seines SohneZ abgedankt 
lichen Bestellung einer Regentschaft erfordert wird, in habe, dennoch beyde Kammern sich keinesweges für ver-
Ueberlegung nehmen und durch ein Gesetz anordnen. bunden halten, diese Wahl seines Nachfolgers zu besta-
Möge Einigkeit das allgemeine Wohl und die Unabhän- tigen. Herr von Larochefoucauld sagte: Die einstwei-
gigkeit der Nation sicher stellen! lige Regierungskommission, welche bestellt w^.en soll, 
Im Pallast Elysee, am 2 2sten Inny i8iZ. wird hoffentlich nur kurze Zeit dauern; mittlerweile muß 
N a p o l e o n .  a b e r  d i e  D u r e l , s i e h t  u n d  F e s t s e t z u n g  d e r  K o n s t i t u t i o n  n i c h t  
Als in der Kammer der Deputirten diese Erklärung vor- unterbrochen werden, damit derjenige, den die N a t i o n  
gelesen war, trugen mehrere Mitglieder darauf an, daß zu ihrem Oberhaupte wählen wird . . . (hier erhoben sich 
die Versammlung zuvörderst erklären müsse, daß sie diese eine Menge von Stimmen: „er ist schon gewählt"). Der 
Thronentsagung Napoleons annehme, welches dann auch Präsident (Lanjuinais) unterbrach aber diese Debatte 
einmüthig geschah, und im Protokoll angemerkt ward, durch die Bemerkung, daß die Versammlung nicht voll--
Sodann ward beschlossen, daß man, durch eine Deputa- zählig genug sey, um über Gegenstände dieser Art zu 
tion, Napoleon Bonaparte Dank dafür abstatten müsse, rathschlagen. Als hierauf, durch mehrere unterdeß in 
daß er ^um Besten Frankreichs sich selbst so großmüthig den Saal eingetretene Deputirte, die Zahl der Anwesen-
zum Opfer dargebracht habe. DieS ward zugestanden. dcn bedeutend größer geworden war, sagte der Präsi-
Zur Antwort auf diese Erklärung wurden ihm, durch dent-: In der Antwort, welche der Kaiser den an ihn 
Deputationen beyder Kammern, Adressen überreicht, und abgeordneten Deputirten dieftr Kammer ertheilt hat, hat 
er erwiederte den Präsidenten mündlich im Wesentlichen er auf den Beweggrund, um dessen willen er sich zur 
Folgendes: „Ich danke Ihnen für die Gesinnungen, wel- Abdankung entschlossen, ganz besonderes Gewicht gelegt, 
che Sie für mich hegen. Ich empfehle der Kammer, daß und der Kammer anempfohlen, sie solle wohl erwägen, 
sie die Armeen verstärke und sie in den möglichst wehrhaft „daß er, bloß zu Gunsten seines Sohnes, sich der Regie-
ten Stand setze; wer Frieden haben will, muß sich zum rung begeben habe." 
Kriege rüsten. Ueberlassen Sie Sich den Fremden nicht In der Kammer dcr Pairs waren die Meinungen über 
auf Gnade und Ungnade; Sie möchten Sich sonst in Ih- diesen Punkt ebenfalls getheilt. Herr von Bedoycre äus-
rer Rechnung betrügen In w^s für Verhältnisse ich auch serte: Wir müssen uns bestimmt erklären: ob wir Napo-
gerathen mag, so werde ich mich doch immer für glücklich leon den Zweyten für unsern Oberherrn erkennen, oder 
schätzen, wenn Frankreich frey und unabhängig ist. Wenn ob wir uns einen neuen Regenten wählen wollen. Na-
ich die Vorrechte, welche die Nation mir verliehen hat, poleon hat zu Gunsten seines Sohnes die Regierung 
noch bey meinen Lebzeiten meinem Sohne abgetreten habe; niedergelegt. Was soll denn das für eine neue Regie-
so ist dies große Ovfer einzig und allein dem Besten der rung sevn, die wir uns zu geben gedächten? Was die 
Nation und dem Interesse meines Sohnes dargebracht, den letzte einstweilige Regierungskommission für Uebel über 
ich zu diesem Zweck zum Kaiser ausgerufen habe." das Land gebracht hat, das ist hoffentlich noch in all-
Die Erklärung des Kaisers und seine den Deputatio- gemeinem unerloschenem Andenken. Ali» nur gerade her-
nen ertheilte Antwort erregte in der Kammer der Depu- aus mit der Sprache, was für eine Regierung gedenken 
wir zu wählen? Des Kaisers Erklärung ist da, und ist 
bestimmt. sie darf nicht theilweise angenommen werden; 
will man seinen Sohn nicht für seinen Nachfolger aner­
kennen/ so ist sie null und nichtig. Der Graf Boissy er­
widerte hierauf: „Dieser Antrag ist unpolitisch und er­
folgt ganz zur Unzeit; weder in diesem Augenblick, noch 
hier an dieser Stelle, ist über diesen Punkt eine Entschei­
dung möglich. Der Graf Segür sagte: mit der Abdan­
kung des Kaisers sind wir einverstanden, diese haben wir 
angenommen; auf das Uebrige können wir uns in die­
sem Augenblick nicht einlassen, das erfordert eine reif­
liche Erwägung. Nicht minder getheilt waren in bey-
den Kammern die Meinungen darüber: ob man den 
verbündeten Heeren noch Widerstand leisten könne? In 
der Deputirtenkammer meinte Davoust, die Nation habe 
noch große Vertheidigungsmittel in Händen. 
In der Kammer der Pairs staltete der Minister des In­
nern über das Resultat dcr Schlacht bey Mont-Saint-
Jean (am i8ten Juny) einen Bericht ab, den er für 
ofsicull ausgab und an dessen Schlüsse es hieß: der 
Marschall Grouchy steht indeß an der Spitze von 6v,ovo 
Mann noch dort. 
Da erhob sich der Marschall Ney von seinem Sitze 
und erklärte unverholen: dieser Bericht enthält lauter 
unwahre Angaben. Es ist unmöglich , daß auf der Nord-
granzc noch ein Acer von 6o,oc>c» Mann beysammen 
seyn könnte! Wo sollte d.r Marschall Grouchy sie her­
bekommen haben? Das Korps unter seinem Kommando 
bestand ja nur aus 20,00» Mann; dies Korvs ist so 
total geschlagen, daß saum noch 7000 Mann davon 
übrig seyn können. Wäre der Kaiser überzeugt gewe­
sen, daß die Reserve unter dem Marschall Grouchy noch 
bedeutend genug sey, um dem Feikde die Spitze zu bie­
ten, so würde er sich auf diese Reserve repliirt haben; 
da er abcr wußte, daß dort nicht Hülfe zu erwarten 
sey, so kehrte er gerade nach Paris zurück. Ich habe 
dcn Rückzug kommandirt, und kann als Augenzeuge ver­
sichern, daß man von der gesammten kaiserlichen Garde 
nicht eine einzige Rotte hat zusammen bringen können. 
Der Feind ist nur noch 7 oder 8 Märsche weit von hier, 
und kann in eben so viel Tagen vor den Thoren von 
Paris seyn. Das Land ist jetzt auf keine andere Weise 
mehr zu retten, als daß man mit ihm zu unterhandeln, 
versuche. 
In dcr Kammer der Pairs ward hieraus einniütlzig fol. 
gender B' ichluß gefaßt: Die Kammer erklärt den Kampf, 
in welchem das Land dermalen begriffen ist, für einen 
Nationalkrieq; demzufolge wird jeder Franzose, der im 
Stande ist, die Waffen u> führen, hieniit zur Vertheidi 
gung des Vaterlandes auffordert; jeder Soldat ist auf­
gerufen, sich wieder b.y seinem Korvö und Regiment zu 
gestellen, und auch die Nationalgarde soll aller Orten zum 
Gewehr greisen. 
15 " 
In der Deputirtenkammer schritt man unterdessen zur 
Einrichtung der einstweiligen Regierungskommission und 
setzte fest, daß sie aus drey Mitgliedern der Deputirten­
kammer und aus zwey Mitgliedern der Pairskammer be­
stehen, daß diese durch absolute Stimmenmehrheit ge­
wählt, nach erfolgter Wahl nichts mehr mit der Gesetzge­
bung zu thun haben, und daß durch sie die mit den Frie-
densunterhandlungen zu beauftragenden Kommissarien er» 
nannt werden sollten. 
Zu einstweiligen Regierungskommissarien wur­
den hierauf durch Stimmenmehrheit gewählt: 1) au6 
der Deputirtenkammer: der General Carnot, der Herzog 
von Otrante (Fouche), und der General Grenier; 2) 
aus der Kammer der Pairs: der Herzog von Vicenza (Cau-
laincourt) und der Baron Quinette. 
A a c h e n ,  d e n  28sten Juny. 
Die hiesige Zeitnng enthält nachstehendes officielse 
S c h r e i b e n  d e s  G e n e r a l l i e u t e n a n t s ,  G r a f e n  v o n  G n e i s e «  
na u, an den Generalgouverneur des GroßherzogthumS 
Niederrhein, Herrn:c. Sack: ' 
„Ewr. Excellenz werden aus der schriftlichen Anlage 
ersehen, wie bereits Deputirte der Pairs von Frankreich 
ernannt sind, um mit den alliirten Mächten einen Frie­
den abzuschließen, und vorläufig um einen allgemeinen 
Waffenstillstand zu bitten. .Hieraus wird die Lage der 
Dinge in Frankreich und vorzüglich in Paris allzu klar 
ersichtlich, als daß ich nicht wünschen sollte, diesen 
Brief unsern theilnehmenden Landsleuten so schnell als 
möglich mitzutheilen. Ich ersuche Ewr. Excellenz daher 
ergebenst, denselben nicht nur durch die Zeitungen IhreS 
Gouvernements zur Kenntniß des Publikums zu bringen, 
sondern auch Abschriften an die übrigen Gouvernements 
und Regierungen zur ähnlichen Bekanntmachung zusenden, 
HauptquarnerSt.Quentin, den Lösten Juny. 
.  .  G n e i s  e n a  u . "  
N a c h s c h r i f t .  W i r  g e h e n  u n a u f h a l t s a m  a u f  P a r i s  
los. — Wir haben schon wieder 61 Stück des schönsten 
Ge,chutzes erobert. Welche herrliche Armee! 
A b l c h r i f t  v o n  d e m  A n s u c h e n  d e r  D e p u t i r ­
t e n  z u  B e w i l l i g u n g  e i n e s  W a f f e n s t i l l ­
s t a n d e s .  
Da durch die Entsagung des Kaisers Napoleon, welche 
im Namen des französischen Volks durch seine Repräsentan-
ten angenommen woroen ist, und durch die in der Form der 
französischen Regierung vorgefallenen Veränderungen die 
Hindernisse aus dem Wege geräumt sind, welche bis zn 
diejem Tage die Eröffnung der Negociationen hemmten, 
wodurch man nur dem Unglücke eines Krieqes zwischen 
Frankreich und den alliirten Mächten zuvorkommen konnte, 
so haben d.e unterzeichneten Bevollmächtigten die nöthiaen 
Vollmachten erhalten- um die Unterhandlung, den Be­
schluß und die Unterzeichnung aller Akten übernehmen itr 
dürfen, welche dahin führen sollen, das Blutvergießen zn> 
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hemmen und auf eine feste Art den allgemeinen Frieden 
von Europa herzustellen. 
Sie haben daher die Ehre, Se. Durchlaucht, den Ge­
neral en Chef, Fürsten Blücher, davon in Kenntniß zu 
setzen und denselben zu ersuchen, ihnen die Mittel zu er-
theilen, sich unmittelbar nach dem Hauptquartier der ver­
bündeten Mächte begeben, und vorläufig mit ihm über 
einen allgemeinen Waffenstillstand zwischen den französi­
schen und alliirten Armeen konferiren zu können, indem 
schon dieser Waffenstillstand von dem die Avantgarde der 
Nordarmee kommandirendcn General gefordert worden, 
und man mündlich über denselben zwischen unsern gegen­
seitigen Vorposten vorläufig übereingekommen ist. 
Die unterzeichneten Bevollmächtigten ersuchen Seine 
Durchlaucht, den General en Chef, Fürsten Blücher, die 
Versicherung ihrer ausgezeichneten Hochachtung zu geneh­
migen. Zu Laon, den 21 sten Juny 1815. 
(Nttterz.) der Graf Horace Sebastian!. 
Der Graf la Forer. 
L a  F a y e t t e .  
B e n j a m i n  C  0  n  s t a  n t ,  S t a a t s r a t h .  
D ' A r g e r o n .  
L ü t t  i c h ,  d e n  A a s t e n  J u n y .  
Nach einigen Nachrichten aus Paris ist Bonaparte in 
Gefahr gewesen, von dem erbitterten Volke ermordet zu 
werden. Man brachte ihn zur Sicherheit nach VincenneS. 
^  S t u t t g a r d t ,  d e n  2 4 s t e n  J u n y .  
Vorgestern hielt der Ordonnanzofficier von Hopfgarten, 
welcher die Nachricht von dem Siege der Alliirten am 
i8ten überbrachte, unter Vorreiten von 12 blasenden 
Postillons, hier seinen Einzug; es ward unter dem Don­
ner der Kanonen ein I"« venm gesungen und die Garde­
regimenter gaben in Gegenwart des Königs Z Freuden­
salven. 
Wegen des Ablebens des Herzogs von Braunschweig, 
Schwagers Sr. Majestät, wird auf 8 Wochen Hoftrauer 
angelegt. 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  J u n y .  
Gestern ward an beyde Häuser des Parlaments fol­
gende Botschaft gebracht: 
G e o r g ,  P .  R .  
„Da der Prinz-Regent den glänzenden und ausgezeich­
neten Sieg in ernstliche Erwägung genommen/ welcher 
von der Armee unter dem Herzog von Wellington am 
i8ten Juny über die französische Armee unter Bona-
parte's persönlichem Kommando erfochten worden, ein 
Sieg, der dcn Ruhm der brittischen Waffen aufs Neue 
erhöht und zu der Unabhängigkeit von Europa nicht 
wenig beyträgt, so empfiehlt er dem Parlament, dien­
liche Maßregeln zu ergreifen, uin einen weitern Be­
weis von der Erkenntlichkeit deS Parlaments über die 
ausgezeichneten Dienste des Herzogs von Wellington und 
von der Dankbarkeit und Liberalität der brittischen Na­
tion zu geben." 
Heute Abend ward darauf der Dank des Parlaments 
an den Herzog von Wellington, an die Officiers und 
Truppen seiner Armee, und an den Fürsten Blücher und 
an die preussische Armee einmüthig beschlossen. Ferner 
hat das Unterhaus eine Summe von 200,000 Pfd. 
Sterl. zur Erbauung eines angemessenen Residenzhauses 
für den Herzog von Wellington, und ferner eine andere 
Summe zu Denkmälern für die ausgezeichneten Offi­
ciers bewilligt/ die in der Schlacht am i8ten gefal­
len sind. 
Heute Abend und morgen Abend wird der entschei­
den:? Sieg des Lords Wellington und Fürsten Blücher 
durch eine allgemeine Erleuchtung der Stadt London 
gefeiert. 
6 7 0 0  f r a n z ö s i s c h e  G e f a n g e n e  s i n d  s c h o n  a u f  d e m  M a r s c h e  
nach Ostende, um nach England abgeführt zu werden. 
Der Verlust der brittischen Armee wird auf 10,000 
Mann an Todten und Verwundeten angeschlagen. 
Der Herzog von Wellington sprach am i8ten mit Lord 
Uxbridge, als dem Letztern ein Bein abgeschossen und der 
Graf St. Vincent ebenfalls an seiner Seite verwundet 
wurde. Bonaparte war mehrmals von brittischen Trup­
pen umringt und entkam gleichsam durch ein Wunder. 
Die französische Fregatte la Duchesse d'Angouleme ist 
von Martinique unter weisser Flagge zu Plymouth ange­
kommen. 
Um den Verlust, den unsre Armee erlitten, zu er-
setzen, sollen alle nur disponible Truppen unverzüglich 
nach Belgien eingeschifft werden. 
Am 21 sten Juny ward im Parlament der Antrag ge­
macht, 10,000 Pfd. Sterl zur Ausdehnung der Gebäude 
der Universität zu Edinburgh zu bewilligen. HerrWynne 
räumte die Vorzüge dieser Universität ein, meinte aber, 
das Bedürfniß der Universitäten, ihre Gebäude zu erwei­
tern, rühre von dem Rechte her, das ihnen zustehe, ein 
Exemplar von jedem herauskommenden Buche zu for­
dern. Unter andern Schriften, die sie gefordert, be­
fände sich auch der 6k5 (?onrman6s, und 
wenn ein solches Buch ihnen nothwendig wäre, so 
müßten auch Küchen gebauet werden, um die ver­
schiedenen in demselben angegebenen Versuche zu expe-
vimentiren. 
In England ist jetzt eine Gesellschaft zusammengetre­
ten, um das Christenthum unter den Juden zu ver­
breiten. 
Wir haben hier die Pariser Nachrichten bis zum Lösten 
erhalten. 
Ist t« drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
E x t r a -  B l a t t  
zur ^ . 
Allgemeinen deutschen Zeitung für Rußland. 
M i t a u ,  d e n  6 t c n  J u l y  i 8 i 5 .  
^in hier aus Berlin pr. Estafette eingegangenes Extra-Blatt enthalt Folgendes: , 
B e r l i n ,  d e n  i i t e n J u ( y  (29stenJuny), Abends 7 Uhr. 
So eben trifft der, von Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Blücher von Wahlstadt, als Kourier 
abgefertigte, Oberstlieutenant von Lützow mit der höchst erfreulichen Nachricht hier ein: 
daß Paris kapitul ir t  hat. 
Die Kapitulation ist von dem Fürsten Blücher und Herzog von Wellington einer Seits und 
dem Marschall Davoust anderer Seits den Zten dieses geschlossen und den 4len ratificirt. Als 
der Kourier das Hauptquartier des Fürsten, auf dem Schlosse Meudon, am 4ten um 6 Uhr 
Abends verließ, war, der Kapitulation gemäß, St. Denis und die Brücke vonNeuilly bereits 
ubergeben; der Montmartre soll den 6ten überliefert werden, und der Einzug der preussischen 
Armee am 6ten feyerlichst erfolgen. Eine Hauptschlacht hat nicht Statt gefunden. 
Die Kapitulatioi^ist durch den Uebergang auf das linke Seineufer, welchen die preussische 
Armee am isten bey ^t. Germam bewerkstelligt hat, herbeygefülirt worden. Der Feldmarschall 
hat dem Ueberrest der franzdssichen Armee, welcher sich unter den Mauern von Paris qesam-, 
melt, freyen Abzug hinter die Loire zugestanden. Mit diesen Truppen, und zwar nur mit 
diesen, ist ein Waffenstillstand geschlossen. 
Die kommandirenden Feldherren sind bey dem Gange der Unterbandlunaen nur militärischen 
Zwecken gefolgt, und haben politische Rücksichten auf künftige Möglichkeiten nicht beachtet 
Anderweitigen mit diesem Kourier hier eingegangenen officiellen Nachrichten zufolqe ist 
Bonaparte mit se.nen Brüdern bereits am 2gsten aus Malma.son, wahrscheinlich nach einem 
Hasen, abgegangen, oline jedoch die vom Feldmarschall Wellington verlanaten Passe erkalten 
zu haben. — Fouche steht jetzt an der Spitze der Kömglichgesinnten. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor vr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
i6 l .  Mittewoch, den 7> Iuly 1815. 
Paris, den ^Zsten Juny. 
Kaum war am -isten die Kammer der Deputaten, 
Morgens gegci, i i Uhr/ zusammen gekommen, al6 meh­
rere Deputirte die am 2astcn, Abends spät, eingelaufe­
nen Hiobsposten von der am i8ten verlornen Schlacht, 
und daß Bonaparte jetzt eben in Paris angekommen sey, 
einander ins Ohr raunten. Bald aber brach das, was 
man einander nur hatte unter der Hand zuflüstern wollen, 
in ein offenes Geständniß aus, und nun entstand unter 
allen Deputirten eine gewaltige Bewegung. Da eilte der 
Marquis de Lafayelte auf die Nednerbühne und ließ sich 
fo lgendermaßen vernehmen: „ Indem ich heute,  sei t  20  
Jahren zun« Erstenmale wieder, in der Versammlung der 
VolkSrepräsentanten meine Stimme erhebe (die ich nie an­
ders als für das Interesse und zu Beförderung der Natio-
Nalfreyheit angewandt habe), darf ich, im Bewußtseyn 
eines durchnuS untadelhaftcn Betragens, nur ein wohl­
wollendes Gehör von Ihnen versprechen. Was von einer 
erlittenen Niederlage gestern nur als ein unbestimmtes Ge­
rücht umherlief, ist heute leider vollkommen bestätigt. 
Jetzt müssen wir uns nun um das im Jahre 1789 aufge­
pflanzte dreyfarbige Panier, als um den Vereinigungß-
punkt aller Derer versammeln, die eS mit der Ordnung 
und mit der Freyheit gut meinen. Die eindringende Ge­
fahr und die Liebe zum Vaterlande gebieten mir, einem in 
Erkämpfung der Freiheit ergraueten Veteran, Ihnen 
Nachstehendes vorzuschlagen: 1) die Kammer der Depu­
tirten erklart, daß die Unabhängigkeit der Nation in Ge­
fahr ist. 2) Die Kammer der Deputirten beschließt, daß 
sie wahrend !xr jetzigen Krise Nacht und Tag in ununter­
brochener Sitzung bensammen bleiben will. 3) Jeder Ver, 
such, die Kammer aufzuheben, wird für Hochverrath er­
klärt und soll als solcher bestraft werden. 4) Die Linien-
truppen und di? Nan'onalgarden, welche zur Vertheidi-
gung deS Vaterlandes den Kampf begonnen haben und ihn 
noch jetzt fortsetzen, haben sich um das Vaterland verdient 
gemacht. 5) Der Minister deö Innern soll aufgefor­
dert werden, unverzüglich den Generalstab :c. der Pa­
riser Nationalgarde zusammen zu berufen, und sich mit 
demselben über die Mittel zu berathen, wie Jedermann 
mit Waffen versehen, und die Nationalgarde, welche 
für die Sicherheit der Personen und des EigenthumS 
zu sorgen hat, unverzüglich ganz vollzählig gemacht wer­
den kdnne. 6) Der Kriegsminister, der Minister des 
Innern, der Polizeyminister und der Minister der aus­
wärtigen Angelegenheiten sollen sogleich aufgefordert wer­
den, N! dem Versammlungösaal der Deputirten zu er­
scheinen. 
Diese Vorschlage wurden sogleich von mehreren Depu­
tirten unterstützt, da eS aber äusserst tumultuarisch da-
bey herging, so rief Herr FlaugergueS, von der Ned­
nerbühne auS, in den Tumult hinein: Als Hannibal bey 
Kanna das römische Heer besiegt hatte, brach unter den 
Einwohnern von Rom die heftigste Volksbewegung aus, 
der römische Senat hingegegen blieb ganz ruhig; 
gleich ihm wollen also auch wir ruhig bleiben und da­
durch beweisen, daß wir uns durch schwierige Umstände 
nicht ausser Fassung bringen lassen. Auf diese Erinne­
rung hin wurden nun die von Herrn Lafayette vorge­
schlagenen Beschlüsse einmüthig angenommen. 
In diesem Augenblick trat Herr Regnault de St. Jean 
d'Angely in den ^aal und zeigte an, daß er der Kammer 
eine Botschaft der Regierung mitzutheilen habe. Meine 
Herren, hob er an, die Staatsminister waren mit de» 
Ministern des Kaisers eben in dem Kabinet deö Kaisers 
bey einander versammlet, als um 11 Uhr Se. Majestät 
selbst ankamen und sogleich zu uns bereintraten. Se. Ma­
jestät ließen auf der stelle einen Bericht aufsetzen, und 
befahlen mir, ihnen r.nselben zu überbringen; er lautet 
folgendermaßen: Nachdem ich in einem bey FleuruS er-
fochtenen glanzenden Siege die vreussische Armee in 
Stücken gehauen hatte, entspann sich, zwey Tage nach­
her, eine zweyte Affäre (?), in welcher der Vortheil auf 
unserer Seite blieb und die Engländer gewaltig viel Leute 
verloren. Um 8 Uhr Abends waren wir Meister vom 
Schlachtfelde und befanden uns nur noch 8 Stunden We­
ges von Brüssel, allein in der Nacht wurden von Übel­
gesinnten allerhand schlimme Nachrichten ausgestreut, durch 
welche die ganze Armee in Unordnung gerieth und ein 
Unglück veranlaßt ward, dem zu wehren der Kaiser nicht 
im Stande war. In diesem Augenblick sammlet sich in­
des; die Armee wieder, und nimmt unterhalb AveSneS und 
Philippeville Position. Bey seiner Durchreise durch Laon 
hat der Kaiser Befehl ertheilt, daß die daselbst aufgestell­
ten Nationalgarden die einzelnen retirirenden Linientrup­
pen wiederum aufnehmen sollen, und der Kaiser ist zu­
gleich im Begriff, mit den Ministern alle jetzt erforderli­
chen militärischen und gesetzlichen Verfügungen zu überle­
gen und anzuordnen. — Jctzt entstanden unter großem 
Wärmen Anträge verschiedener Art, vornehmlich daß, und 
auf welche Art, die Versammlung der Repräsentanten ge­
gen iede Volksbewegung zu schützen seyn würde. Herr 
6^8 
Lefebvre erklarte hierauf,  Alles das sey schon ins Reine morgen von hier abgebe. Ein Deputirter, Herr Mour. 
gebracht, nämlich der Chef der Nationalgarde, General gues, machte nunmehro folgenden Antrag: i) die Kam-
Dürosnel, habe bereits ein Bataillon vor den Pallast der mer der Deputirten nimmt die Abdankung Napoleon Bo-
Deputirten postirt.— Die Minister, die aufgefordert naparte's an und erklart den Tbron für erledigt, bis die 
worden waren, sich in d^ Versammlung zu gestellen, lie- Nation sich wegen Wiederbesetzung desselben wird ausge-
ßen melden, daß sie sich dieser Einladung im gegenwärti- sprochen haben. 2) Die Nation nimmt die Person Na­
gen Augenblick noch nicht fügen könnten; indeß dauerte eS poleon Bonaparte's „unter Vervfandung ihrer Ehre" in 
nicht lange, so erschienen sie mit dem Prinzen Lucian an ihren Schutz. 3) Die Kammer der Deputirten erklart 
ihrer Spitze. Dieser Letztere zeigte an: er sey vom Kai-, sich hiermit zu einer konstituirenden Versammlung,.und 
ser zum Kommissarius bey der Deputirtenkammer ernannt, wird, als solche, sich unmittelbar mit Redaktion der 
legte das Patent seiner Ernennung auf den Tisch, und Konstitution beschäftigen. 4) Es soll sogleich eine De­
verlangte nun, daß sich die Versammlung in eine ge- putativ» von 5 ihrer Mitglieder zu Eröffnung der Frii.>-
heime Kommittee verwandeln solle. Die Zuhörer muß- densunterhandlungen ernannt und in diesen letztern auf 
ten sich daher entfernen und nach Verlauf von zwey Sicherstellung der Unabhängigkeit der Nation angetragen 
Stunden wurden sie erst wieder zugelassen. (In dieser werden. 5) Die einstweilige Regierungskommissson soll 
geheimen Sitzung scheint von der Tags darauf förmlich aus den bisherigen Ministern und aus 5 Mitgliedern 
erfolgten Abdankung des Kaisers und von allen dahin der Deputirtenkammer bestehen, und der Präsident (Lan­
gehörigen Ideen und Planen vorläufig und vorbereitend juinais) den Vorsitz führen. 6) Der Marschall Mac-
Eröffnung gemacht worden zu seyn.) Es wurden sodann donald ist zum Generalissimus der Land- und der See-
die (bereits bekannten) fünf Mitglieder aus beyden Kam- macht ernannt. 7) General La Fayette wird vorläufig 
mern gewählt, welche die einstweilige Regierungskom- zum Chef aller Nationalgarden und Marschall Oudinot 
Mission ausmachen sollen. Der Kriegsminister verthei? zum Unterbefehlshaber derselben ernannt (hier entstand 
digte sich nun noch gegen die ihm zu Ohren gekommene großes Murren). Diese Verfügungen sollen auf der 
Anschuldigung, als wolle er Soldaten aufmarschiren las- Stelle durch den Telegraphen allen kommandirenden Ge-
sen, um die Repräsentanten zu hindern, Maßregeln zu neralen und allen Präfekten bekannt gemacht werden, 
ergreifen, die nicht nach seinem und seiner Kollegen Diese Anträge blieben indcß unbeachtet, und die Kam-
Sinne seyn möchten. — mer begnügte sich, unter Beystimmung der Pairskammer, 
(Was am 22sten vorgegangen ist, wissen die Leser dieser die einstweilige Regierungskommission zu wählen, und 
Zeitung aus der gestrigen Nummer derselben, doch Können dieser letztern anHeim zu stellen: wem sie die Einleitung 
Wir heute noch Folgendes hinzufügen.) der Friedensunterhandlungen übertragen wolle. 
Als Bonaparte's Erklärung, daß er die Regierung Am 2Zsten wurden die :n den Gränzdepartements kom-
niederlege, vorgelesen worden war, eilte Fouche auf die mandirenden Generale und die dortigen Präfekten durch 
Rednerbühne. Jetzt ist es Zeit, hob er an, daß die telegraphische Depeschen von Allem, was vorgegangen war, 
Kammer der Deputirten sich im Angesicht der Nation benachrichtigt. Nach Lille bin berichtete dies, auf diesem 
und vor ganz Europa erkläre, daß sie entschlossen ist, Wege, der Kriegsminister und fügte für den in Lille kom-
die Freyheit, die Unabhängigkeit und die Aufrechthal- mandirenden Kommandanten La Poype (derselbe, der 
tung der Grundsätze zu behaupten, deren Feststellung die Wittenberg vertheidigt hat) noch hinzu: „Die unter dem 
Nation fünf und zwanzig Jahre lang mit ihrem Blut Befehl deö Marschalls Grouchy stehenden drey Kavallerie-
exkauft hat. Einer Versammlung von Franzosen, wie korps, desgleichen das dritte und vierte Armeekorps, haben 
diejenige ist, zu welcher ich hier spreche, darf ich wohl bedeutende Vortheile über den Feind davongetragen, sich 
nicht erst, auseinandersetzen, auf welche Achtungsbezei- aber nachher bis Givet und Charlemont zurückgezogen; 
gung von ihrer  Sei te der  Kaiser  Anspruch hat ,  und s ie s ind,  zusammengenommen, wenigstens noch 40 ,000  
was für Gefühle und Gesinnungen der ihn betroffene Mann stark, und wir haben noch 200 Stück Kanonen, 
Unfall bey ihr erregen muß. Bey den Unterhandlun- auch wird Alles aufgeboten, um den Abgang bey der Ar­
gen mit den verbündeten Monarchen werden die Reprä- mee zu ersetzen. Durch Einigkeit und durch Nachdruck 
sentanten der Nation gewiß nicht vergessen, das Interesse kann Frankreich noch gerettet werden. — Der Fürst von 
Desjenigen wahrzunehmen, der so geraume Zeit hindurch Eckmühl." 
das Schicksal des Vaterlandes in seiner Hand trug Ich Im Moniteur vom 2Zsten erschien endlich (weil die 
trage darauf an, daß, zu den Unterhandlungen mit den Wahrheit schon allzuweit durchgedrungen war, um länger 
fremden Mächten, die Kammer noch heute eine Kom- verhehlt werden zu können), nachstehendes Geständniß von 
Mission ernenne, welche mit den verbündeten Mächten der erlittenen totalen Niederlage. 
Unterhandlungen eröffne, das Interesse und die Unab- Am löten, um 9  Uhr des Morgens,, nachdem der Re--
hängigkeit der Nation darin wahrnehme und daß sie gen etwas aufgehört hatte, setzte sich das erste Korps in 
Bewegung, und stellte sich mit dem linken Flügel auf der 
Straße von Brüssel bey dem Dorfe Mont St. Jean auf, 
dem Centro der feindlichen Vereinigung gegenüber. Das 
zweyte Korps lehnte seinen rechten Flügel an die Straße 
von Brüssel, und den linken Flügel an ein kleines Ge­
hölz auf Kanonenschußweite von der englischen Armee. 
Die Kürassiers standen in Reserve hinterher, und die Gar­
den in Reserve auf den Anhöhen. Das sechste Korps mit 
der Kavallerie des Generals d'Aumont, unter dem Befehl 
des Grafen Lobau, war einem preussischen Korps entgegen 
bestimmt, welches dem Marschall Grouchy schien entgan­
gen zu seyn, und welches die Absicht Hatte, in unsere 
rechte Flanke zu fallen: eine Absicht, die uns durch Be­
richte und durch ein Schreiben von dem preussischen Ge­
neral bekannt geworden war, welches unsere leichten 
Truppen aufgefangen hatten. 
Die Truppen waren voller Muth. Wir schätzten die 
englische Armee auf 80,000 Mann, und glaubten, daß 
ein preussisches Korps, welches gegen die rechte Flanke in 
der Linie stehen mochte, i5,ooo Mann stark wäre. Die 
Macht deS Feindes betrug demnach über 90,000 Mann. 
Unsere Macht war nicht so zahlreich. Um Mittag rückte 
Prinz Hieronymus, der eine Division des sten KorpS 
kommandirte, und bestimmt war, den äussersten linken 
Flügel zu bilden, gegen den Wald vor, der zum Theil 
von der feindlichen Armee beseht war. Die Kanonade be­
gann. Der Aeind unterstützte mit Zo Kanonen die Trup­
pen , die er abgesandt halte, um das Geköl; zu behaup­
ten. Um 1 Uhr wc.r Prinz Hieronymus Meister der gan­
zen Hölzung, und die ganze englische Armee zog sich zu­
rück. Graf Erlon griff darauf das Dorf Mont St. Jean 
an, und unterstützte diesen Angriff mit 80 Kanonen, die 
der englischen Armee großen Verlust verursacht haben 
müssen. Alle Anstrengungen waren gegen die Anhöhe ge­
richtet. Eine Brigade der ersten Division des Grafen Er 
lon nahm das Dorf Mont St. Jean. Eine zweyte Bri­
gade ward von einem Kavalleriekorps angegriffen, welches 
derselben vielen Verlust verursachte. In demselben Au­
genblick griff eine Division englischer Kavallerie die Bat­
terie des Grafen Erlon auf seinem rechten Flügel an, 
und demontirte verschiedene Artilleriestücke; alle Küras­
siers des Generals Milhaud griffen die Division an, und 
drey Regimenter wurden durchbrochen und aufgerieben. 
Es war Z Uhr Nachmittags. Der Kaiser ließ die Garde 
vorrücken. Das preussische Korps, dessen Bewegung vor­
hergesehen war, hatte sich mir den leichten Truppen des 
Grafen Lobau engagirt, und warf sich mit Macht auf 
unsere rechte Flanke. ES waren aber alle Anstalten ge­
troffen, dem Grafen Lobau zu Hülfe zu kommen, das 
preussische Korps zu überwältigen, wenn eS vorrücken 
sollte. Nachdem dies geschehen war, hatte der Kaiser 
die Absicht, einen Angriff qcqen das Dorf Mont St.Jean 
zu dirigiren, von welchem wir einen entscheidenden Erfolg 
hofften; allein durch eine Bewegung von Ungeduld, die 
in unsern Militärannalen so oft vorgekommen, und die 
uns oft so nachtheilig gewesen ist, besetzte die Kavallerie­
reserve, da sie eine rückgängige Bewegung der Engländer 
bemerkte, um sie vor den Batterien in Sicherheit zu brin­
gen, von denen sie so viel gelitten hatte, die Höhen von 
Mont St. Jean und griff die Infanterie an. Diese Be­
wegung, die, wenn sie zur rechten Zeit, und unterstützt 
von Reserven, das Schicksal des TageS entschieden haben 
würde, aber nur auf eine isolirte Art und ehe die Sachen 
auf dem rechten Flügel entschieden waren, unternommen 
wurde, ward uns nacktheilig. Da wir keine Gelegenheit 
hatten, zu kontremandiren, so eilte unsere Kavallerie vor, 
um ihre Kameraden zu unterstützen. Drey Stunden lang 
wurden zahlreiche Angriffe gemacht, durch welche ver­
schiedene Quarrees durchbrochen und verschiedene Stan­
darten genommen wurden. Ein Vortheil, der mit dem 
Verlust nicht im Verhältniß stand, den unsere Kavallerie 
durch das Kartatschen- und Musketenfeuer des FeindeS 
empfand. Es war unmöglich, über unsere Jnfanterie-
reserve zu disponiren, bis wir den Flankenangriff deS 
preussischen Korps zurückgetrieben hatten. Dieser Angriff 
wurde verlängert. Der Kaiser sandte den General Du-
hesme mit der jungen Garde hin. Der Feind ward zu­
rückgetrieben, hatte seine Kräfte erschöpft, und wir hat­
ten nichts mehr zu fürchten. Zwey Bataillons wurden en 
aufgestellt. In dieser Lage der Dinge war die 
»Schlacht gewonnen. Wir besetzten alle die Anhöhen, welche 
beym Anfange der Schlacht der Feind inne hatte. Da 
unsere Kavallerie zu früh und zu schlecht gebraucht worden 
war, konnten wir nicht langer auf einen entscheidenden 
Erfolg hoffen. Da aber Marschall Grouchy die Bewegung 
des preussischen Korps erfahren hatte, so marschirte er ge­
gen den Rücken desselben an, welches uns einen völligen 
Erfolg für den nächsten Tag sicherte. Nach 8stündigem 
Feuern und Angriffen der Infanterie und Kavallerie sahen 
wir die Schlacht als gewonnen an. Nach halb 8 Uhr ver­
suchten 4 Bataillons der Mittlern Garde, feindliche Bat­
terien mit demBajonnette zu nehmen. Am Ende des TageS 
aber brachte ein Angriff, den verschiedene englische ESka-
drons machten, selbige in Unordnung und nöthigte sie, 
zurück zu marschiren. Da einige Regimenter, welche 
Truppen, die zu der Garde gehörten, in Verwirrung sa­
hen, und glaubten, es sey die alte Garde, so flohen sie 
in Unordnung. Der Ausruf: Alles ig verloren! Die 
Garde ist zurückgedrängt.' ward von allen Seiten gehört 
D.e Soldaten behaupteten selbst, daß an mehrern Stellen 
verschiedene übelgesinnte Leute riefen r „sauve «ui peut'" 
(Es rette sich, wer da kann.') Wie dem auch seyir maa, 
es verbreitete sich ein panisches Schrecken durch die ganze 
auf die Kommunikationslime. Soldaten, Artillerie, Pul-
verwagen, Alles eilte in Verwirrung nach diesem Punkte. 
Die alte Garde, die in Reserve war, wurde angegriffen 
und ganzlich geschlagen. In einem Augenblick bot die 
ganze Armee nichts als eine Masse von Verwirrung dar. 
Alle Soldaten und Waffengattungen waren durch einan­
der vermischt, und es war unmöglich , ein einziges KorpS 
zu formiren. Der Feind, welcher die große Konfusion 
sah, griff sogleich mit seiner Kavallerie an , und vermehrte 
die Unordnung bey der einbrechenden Nackt so sehr, daß 
eS unmöglich war, die Truppen zu versammeln und ihnen 
ihren Jrrthum zu benehmen. 
So ging eine Schlacht durch ein augenblickliches pani­
sches Schrecken verloren. Die Eskadrons, die sich zur 
Seite des Kaisers befanden, wurden durch einen überwäl­
tigenden Feind desorganisirt und vernichtet. Es blieb 
nichts übrig, als dem Strome zu folgen. Der Reserve­
park, allr Bagage, kurz, Alles auf dem Schlachtfelde 
blieb in der Gewe.lt des Feindes. 
Es war unmöglich, die Truppen unseres rechten Flügels 
zu erwarten. Ein Jeder weiß, was die bravste Armee in 
der Welt ist, wenn sie in Konfusion geräth und desorga-
nisirt ist. Der Kaiser ging um 5 Uhr des Morgens zu 
Charleroi über die Sambre, und Philippeville und AveS-
nes wurden zum Vereinigungspunkte bestimmt. 
Prinz Hieronymus, General Morand nnd andere Ge­
tierale, haben einen Theil der Armee versammelt. Der 
Verlust des Feindes muß sehr groß gewesen sevn, wenn 
»vir nach der Anzahl der Fahnen schließen, die wir genom­
men haben. Unser Verlust kann nicht eher berechnet wer­
den , als bis sich die Truppen gesammelt haben. Ehe die 
Konfusion ansing, hatten wir schon einen beträchtlichen 
Verlust, besonders an Kavallerie, erfahren. Bey der 
Unordnung der Retirade konnte die Kavallerie ihre Orga­
nisation nicht behalten. Die Artillerie hat sich, wie ge­
wöhnlich , mit Ruhm bedeckt. Die Munitionswagen fie­
len am Ende des Tages in die Gewalt des Feindes. Das 
war der Ausgang der Schlacht von Mont St. Jean, die 
glorreich für die französischen Waffen, und doch so ver­
derblich war. 
* » * 
Am 23sten waren die Sitzungen in den Heyden Kammern 
nock immer sehr stürmisch; in der Sitzung der Pairs rief 
Lucian aus: „Der Kaiser ist todt (bürgerlich todt) es 
lebe der Kaiser (sein Nachfolger)! Wir müssen jetzt Na­
poleon den Zweyten fcyerlich anerkennen, und ihm den 
Huldigungseid leisten." Uno wirklich leistete Lucian den­
selben. Darüber entstand aber ein heftiger Wortwechsel, 
nnd endlich ward beschlossen, daß dieser Antrag in der 
morgenden Sitzung (am 2 4sten) in nähere Ueberlegung 
genommen werden solle. 
In der Kammer der Deputirten ward angezeigt: daß 
die" Regierungskommission nunmehr in Aktivität getreten 
sey, daß Fouche Präsident derselben sey, und daß sie ih­
ren Sitz in den Thuillerien aufgeschlagen habe. Sie 
den Marschall Massena zum Chef der Nationalgarde von 
Paris, den General Andreossy zum Kommandanten deS 
Militärbezirks von Paris, und den General Drouet zum 
Cbef der kaiserlichen Leibgarde (oho!), Bignon ein,-wei­
len zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten, Car-
not de FeulinS zum Minister des Innern, Pelet de la 
Lozere zum Polizeyminister ernannt. 
Defermont will , daß man die jetzige Konstitution bey-
behalte, wodurch die Erbfolge festgesetzt worden. Wir 
haben sie beschworen, sagte er, im Namen Napoleons I-, 
Napoleon II. ist also jetzt unser Kaiser. (Von mehreren 
Seiten lachte man laut auf.) Wir müssen uns hierüber 
erklären, sonst könnte das Haus das Ansehen bekommen, 
als warte man die Ankunft Ludwigs XVIII. ab. 
Hierauf nahm Boulay das Wort, und behauptete, 
Napoleon habe nur bedingungsweise, zu Gunsten seines 
Sohnes, abgedankt, er trage daher darauf an, daß das 
Haus förmlich erkläre, daß Napoleon Ii. Kaiser der Fran­
zosen sey. Herr Garat schlug oor, daß die Bevollmäch­
tigten Befehl erhielten, ^von den alliirten Mächten, na­
mentlich aber von dem Kaiser von Oesterreich, das Kind 
zu verlangen, welches ganz Frankreich zurückwünscht, und 
das nicht mehr seinem Vater angehört. Auch Lucian Bo-
navarte erklärte sich sehr bestimmt für diese Meinung. 
Ein Mitglied verlangte jetzt, daß dieser Vorschlag bis 
morgen ausgesetzt werde, damit darüber gehörig debattirt 
werden könne. Dagegen erhob sich Herr Regnault sehr 
lebhaft, und sagte: Wollen wir denn so lange warten, 
bis der Herzog von Wellington vor den Thoren von Paris 
ist? Bey diesen Worten entstand große Unruhe. Ein 
Deputirter tadelte sehr den Ausdruck seinesKollegen. Herr 
Manuel behauptete ebenfalls , daß man den Sohn als Kai­
ser ausrufen müsse, wenn das Vaterland gerettet werden 
solle. Er hielt darüber eine umständliche Rede, welche 
so sehr auf das HauS wirkte, daß es Napoleon II. alsKai-
ser proklamirte. Sobald dieser Beschluß ausgesprochen 
war, standen alle Mitglieder von ihren Sitzen auf, und 
riefen: es lebe der Kaiser! 
Am sZsten befand sich Bonaparte noch im Pallast de 
l'Elysee, und ganz unangetastet. Er schien ziemlich 
ruhig und mit der Jakobinischen Partey in gutem Einver-
ständnifi zu seyn; Gährung war allerdings vorhanden, 
öffentliche Unruhen aber noch nicht ausgebrochen. 
R o m ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Vorgestern kehrte unser geliebte Beherrscher, Papst 
Pius VII., nach einer beynahe vierteljährigen Abwesenheit, 
in seine Hauptstadt zurück. Der Jubel bey dessen Ankunft 
war unbeschreiblich. 
(Hierbey eine Extrabeylage.) 
Zsst t« drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 162. Donnerstag, den 8. July 1815. 
B e r l i n ,  d e n  6 t e n  J u l y .  I s e n b u r g  u n d  F r a n k f u r t  v o r r ü c k e n ,  u n d  d e n  F e i n d  e »  
Ein am Zten d. M., des Abends, hier eingetroffener Front angreifen, während er das Bataillon Reuß-Geatj 
Kourier hat von den Operationen der Armee des Ober- in seiner rechten Flanke vorrücken lleß. ' 
vd-ins nachstehenden Bericht mitgebracht: Der Major Marcet von den Js-nburgern warf sogleich 
H a u p t q u a r t i e r  S p e y e r ,  d e n  - 8 s t e n  J u n y .  d e n  F e i n d  b i s  a n  e i n e n  r ü c k w ä r t i g e n  V e r h a u ,  ü b e r s t i e g  
Die Armee des OberrheinS rückte, nachdem das dritte auch diesem, und drängte den Feind bis Selz zuruck. Der 
und vierte KorpS derselben, unterstützt von einigen kaiserl. Feind besetzte die Hauser diesseits deS Baches, und er-
russischen Divisionen, den Rhein übersetzt hatten, mit neuerte das Gefecht mit vieler Lebhaftigkeit, dock der Feld-
Schnelligkeit und Übereinstimmung vor, um jede Samm- marschalllieutenant Wallmoden führte das Bataillon Frank-
lung oder Aufstellung von Truppen im Rheinthale, oder furt zum Soutien vor, griff ihn mit erneuertem Ungestüm 
in den Desilcen der Saar, oder zwischen den Festungen an, und warf ihn mit bedeutendem Verlust über die 
zu verhindern. Dieser Zweck ist bis heute nicht nur voll« Brücke so schnell zurück, daß dieser kaum Zeit hatte, sie 
ksmmen erreicht, sondern der Feind ist auf allen Punkten, zu zerstören. 
wo er halten wollte, geworfen, die Anstalten der Regie.- Feldmarschalllieutenant Graf Wallmoden, der in diesem 
rung, das Land gegen uns aufstehend zu machen, vereitelt, rühmlichen Gefecht einen weit überlegenen Feind mit sei-
und die Avantgarden der verschiedenen Kolonnen stehen ner gewohnten Entschlossenheit angegriffen und geschlagen 
in diesem Augenblick bey Nancy und auf der Straße von hatte, rühmt besonders das ausgezeichnete Benehmen deS 
-Vesoul. Majors Markatt, den Major Marais von Reuß-Graij, 
Das dritte Korp5, unter dem Kommando des Kronprin- und den Oberstlieutenant Schiller vom Frankfurter Ba-
zcn von Würtemberg, rückte, nachdem eö die Queich ohne taillon; sein Verlust besteht in einem todten und7verwun-
Widerstand passirt hatte, gegen Billigheim, und erreichte Veten Ofsicieren, worunter der Major Markatt, ferner itt 
cS am 25sten. Der Kronprinz marschirte am selben Tage 40 Todten und 260 Blessirten. 
noch auf Weissenburg und verdrängte den Feind, der die Das vierte Korps, unter dem Feldmarschall Fürsten 
Linie nicht vertbeidigte, aus der Stadt. Wrede, hatte am 2Zsten den Uebergang über die Saar 
Feldmarschalllieutenant Wallmoden, der des Kronprin- durch die Wegnahme von Saargemünd und Saarbrück er-
;en linke Flanke deckte, war an diesem Tage in Rheinza- zwungen. Der Brückenkopf von Saargemünd wurde vom 
bern. königl. bayerschen 4ten leichten Bataillon so schnell er-
Den Lösten folgte der Kronprinz dem Feinde auf der stürmt, daß der Feind nicht Zeit hatte, die Brücke abzutra-
Straße nach Hagenau, und fand ihn zwischen Sulz und gen. Bey Saarbrück leistete der Feind unter General 
Surburg aufgestellt; er griff ihn mit der Brigade Luxem Menage hartnäckigen Widerstand, doch gelang eS dem Ge» 
lebhaft an; und ob schon derselbe heftigen Widerstand lei- neral Becker, die Stadt durch einen raschen Sturm zu neh­
mte, wurde er doch durch die Entschlossenheit des Angriffs men, und den Feind mit Zurücklassung von 4 Ofsicieren 
mit bedeutendem Verlust über den Surbach geworfen, und und einigen 70 Gefangenen über die Brücken zu werfen, 
zog in den Hagenauer Forst zurück. Der Kronprinz spricht Unser Verlust bestand an diesem Tage in 100 Todten und 
mit besonderm Lobe von der Tapferkeit des Jnfanterieregi- Blessirten, worunter 2 Offfciere und der Major Bauer 
mentS Reuß Graiz. welches in diesem rühmlichen Ge- vom Generalstabe, dessen Verlust der Feldmarschall Wrede 
fechte 3 OfsicierS und 7Z Mann an Todten und Blessir- sehr bedauert. Am 2^sten erhielt der Fürst Wrede vom 
ten verlor. Der Feldmarschalllieutenant Wallmoden folgte General Meriage ein Schreiben, welches ihm ankündigte, 
dem Feinde auf dem Fuße nach, der sich über Lauterburg daß Napoleon dem Thron von Frankreich entsagt habe, und 
auf der Rheinstraße zurückzog; cr bestand aus 6uoo Mann, daß zu Paris eins-provisorische Regierung errichtet sey, 
von der Division Rothenburg und einem Kavallerieregi- welche eine Depu^tion an die alliirten Souveräns ab-
mente. senden würde. Ein Schreiben gleichen Inhalts hat Se. 
Am 26sten fand die Avantgarde, unter Generalmajor Königl. Hoheit, der Kronprinz von Würtemberg, vom 
Wrede, den Wald diesseits der Selts vom Feinde besetzt, General Rapp erhalten. In Folge dieser Ereignisse 
welcher sich darin fcstsktzen zu wollen schien. Feldmar- schlugen die beyden feindlichen Generale einen Waffen-
schalllieutenant Wallmoden ließ sogleich das Bataillon stillstand vor, welcher aber abgeschlagen wurde, um 
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den Feind desto rastloser und ohne Zeitverlust zu ver­
folgen. 
Am 25sten ließ der Feldmarschall, Fürst Wrede, den 
russisch - kaiserlichen General Sambert auf der Straße 
von St. Avold vorrücken; dieser griff den Feind bey 
Kourselles an/ und warf ihn mit Verlust über die Vied. 
Der Feldmarschall selbst erreichte am 2Zsten Peterlange 
und rückte am Lösten bis Morange vor, während der 
Generallieutenant, Prinz Karl' von Bayern, bey dem 
Fort Marsall auf feindliche Kavallerie stieß, sie ver­
drängte und das Fort einschließen ließ. Die Avant­
garde des Feldmarschalls war schon bis über Chateau 
Salins vorgerückt, und ihre Patrouillen hatten einen 
Kourier von Paris aufgefangen. Alle Zeitungen und 
Briefe, die man bey demselben fand, bestätigten die 
Nachricht von Napoleons Abdankung, und schildern die 
Bestürz»ng seiner Anhänger mit den lebhaftesten Farben. 
Der Feldmarschall, Fürst Wrede, wird in diesem Au­
genblick die Meurthe und Obermosel überschritten haben 
und heute in Nancy seyn. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Erzherzog Ferdinand, hat 
am 26sten den Rhein bey Basel und Rheinfelden über­
setzt, und mit dem ersten, zweyten, dann mit dem Re­
servekorps debouchirt. General Lecourbe leistete in Burg-
libre, Burgfelden und Neudorf den hartnackigsten Wi­
derstand, er wurde überall geworfen und die Festung 
Hüningen eingeschlossen. Der Feldzeugmeister, Graf 
Colloredo, marschirte gegen Befort und Montbeillard; 
der General der Kavallerie, Fürst Hohenzollern, nahm 
die Richtung auf Kolmar; man erwartet stündlich Nach­
richt von dem weitern Fortgange der Operationen. 
Wahrend die Armee des Oberrheins auf allen Punk­
ten vordringt, sind auch von dem General der Kavalle­
rie, Baron Frimont, die günstigsten Nachrichten einge­
laufen. Er hatte den Marsch über den Simplon, und 
durch das Walliscr Land am i5ten begonnen, indeß der 
Feldmarschalllieutenant Bubna von Turin über den Mont-
CeniS vordrang. 
Der Feind war mittlerweile von Chambery vorgerückt, 
und hatte Montmeillan besetzt, auch war General Des-
saix mit einigen tausend Mann bey Genf vorgerückt, 
hatte die Stadt armirt, Karouge genommen und die 
Arve passirt. Während der Oberst des Generalstabs, 
Baron Melden, mit einigen in der Eile gesammelten 
Wallisern und Bernern den Paß St. Maurice besetzte, 
und sich zum Souticn der piemontesischen Truppen auf­
stellte, war Felbmarschalllieutenant Radijegvwich, Trotz 
der beschwerlichen Weqe, so schnell marschirt, daß er 
schon am 2c>sten St Maurice erreichte und am 2isten 
seine Avantqarde bis Vauvier vorrücken ließ. Der Feind 
war indeß von Effreux in Z Kolonnen gegen Meillerie 
und St Gingolph vorgerückt. Generalmajor Boydann 
ging ihm muthvoll entgegen, besetzte den Paß von Meil-
lerie und vertheidigte ihn mit so vieler Tapferkeit gegen 
einen weit überlegenen Feind, daß er nicht allein alle 
heftigen Angriffe desselben zurückwies, sondern ihn end­
lich selbst attakirte, vollständig warf, und ihn bis Eviau 
Verfolgte. Der Feldmarschalllieutena<nt Radijegowich rühmt 
besonders Feldmarschalllieutenant Greneville, und spricht 
mit ausgezeichnetem Lobe von dem Generalmajor Boy­
dann, welcher dieses rühmliche und entscheidende Gefecht 
mit 4 Kompagnien gegen Zooo Mann bestanden hat. Oer 
Major St. Ennois vom ?ten Iägerbataillon undderHaupt-
mann Schmidt, der sich mit seiner Kompagnie besonders 
hervorgethan und blessirt wurde, verdienen eine ausge­
zeichnete Erwähnung. General Dessaix zog sich hierauf 
nach Karouge zurück. 
Der Generals der Kavallerie, Graf Frimont, muß ge. 
stern Genf erreicht haben, während Feldmarschalllicute-
nant Bubna in Savoyen anf gleicher Höhe vorgerückt seyn 
wird. 
* 5 * 
Der kriegsgefangene französische General, Graf von 
L o b a u ,  h i e l t  i n  B r ü s s e l  u m  e i n e  A u d i e n z  b e y  W e l ­
lington an, dieser aber verweigerte sie mit den Wor­
ten: „Ich achte mich selbst zu sehr, um Verräther zn 
sprechen, die ihre Eide für nichts achten." 
Gcuf Platotv, Hettmann der Kosaken, ist am Lösten 
in Aschaffenburg eingetroffen. 
Ferdinand VII. ist in den ersten Tagen deS Iuny zu 
Barcellona angekommen, und die spanische Armee soll be­
reits die Pyrenäen pasurt und das Fort Bellegarde umringt 
haben, und Perpignan bekennen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i s t e n  J u l y .  
Am 2?sten war zu Neuilly eine Deputation in dem 
Hauptquartier der Alliirten angekommen, um wegen der 
Ucbergabe von Paris zu unterhandeln. In Paris herrscht 
Anarchie. ES hieß, Davoust, Fouche, Carnot und meh­
rere andere Rädelsführer wären vom Volke ermordet wor­
den; dies bedarf jedoch nähererBestätigung. 
Der Marschall Oudinot ist mit der Vertheidigung von 
Paris beauftragt. 
Das Gerücht, daß Bonaparte getödtet sey, hat sich bis 
jetzt nicht bestätigt; so lange er aber nicht todt oder aus­
geliefert ist, hat Europa keine Sicherheit. 
A  m  s t e r d a m  ,  v o m  1  ? ? c n  J u l y .  
Ausserordei tlichen Nachrichten aus Paris zufolge, sind 
daselbst am Lösten große Unruhen vorgefallen. Carnot, 
Eckmülzl und Fouche sollen da^ey umS Leben gekommen 
seyn, wov?n die nähere offi'ciclle Bestätigung zu erwarten. 
Nachrichten aus Paris zufolge, ist Bonaparte auf dem 
Schlosse zn Vincennee in VerHast und wird von mehrern 
Tausend Nanonalqarden bewacht, Marschall Macdonald 
ist von der provisorischen Reqi.runq a'"Z General en Chef 
der töniglicinnArmee, und Marschall Oudinot als Oberbe-
fthlshaber der Nationalgarden anerkannt. 
k z z  
Jeden Augenblick -warte« man di- Nachricht von dem ments genommen. Aof dem Wege «ach Berlik ströme» 
Einrücken von Wellington in Paris. die Leute herbey, ihn zu sehen. 
B r ü s s e l ,  d e n  L a s t e n  I u n y .  A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  2ksten Juny. 
Unsere Stadt ist mit Verwundeten dermaßen überfüllt, Laut Berichten aus Charleroi und aus Namur, durch 
und es ist namentlich noch gestern den ganzen Tag hin- welche Bonaparte's Armee vorwärts ging, bestand dieses 
durch eine ununterbrochene Reihe von Wagen Kierwangs- gesammelte Heer aus i5o,0vo Mann. Durch beyde vor­
kommen, die besonders verwundete Franzosen vom Schlacht- genannte Städte sind 2So Stück Gesälütz vassirt, und, 
selde hiehcr tranSportirt haben. Bey der Meyerey la gegen alle bisherige Gewohnheit der französischen Krie-
bclle Alliance liegen sie besonders wie gesact. Die Bc- gcSführung, auch ein Bagage, und Provianttrain von mehr 
guincntirche ist zum Lazarcth eingerichtet, und vor den als Zoo Wagen. Alles dieses ist den Verbündeten zur 
Thoren ist ein Lager ausgeschlagen, in welchem die Beute geworden bis auf 27 Stück Geschütz; von der Ba-
Verwundetcn unter Zelten liegen; glücklicherweise wird gage und den übrigen Wagen ist gar nichts' gerettet, 
diese Veranstaltung durch die Witterung begünstigt. An Mannschaft sind höchstens 30,000 Mann entron-
AuS dem Haag sind 10,000 Franken (drittehalbtausend nen, größtentheils ohne Gewehre und ganzlich zersprengt. 
Thalcr) zur Eranickung der Verwundeten hieher gesandt, Von der Kavallerie konnten die Pferde kaum mehr aus 
und morgen bringt eine Deputation von Rotterdam der Stelle, das einzige Dragonerregiment Nr. 12 auS-
auch von dort einen Beytrag dieser Art. genommen, welches in der That noch in bewunderns-
In Lüttich hat man die preussischen Verwundeten so würdig schöner Haltung zurück kam. Am igten, um n 
zuvorkommend liebreich aufgenommen, daß der dort an- Uhr Vormittags, kam Bonaparte, auf seiner Flucht nach 
wesende preussische Major von Weiershausen, und der Paris, bloß von 4 Generalen und einer kleinen ES-
Direktor deS preussischen fliegenden FeldlazarethS, öffent- körte von Husaren begleitet, durch GerpinneS. Erfragte 
lich dafür gedankt haben. Die Einwohner gingen den die Bauern, welches der nächste Weg nach Philippeville 
Wagen entgegen, und ließen die Verwundeten ohne Ein- sey, sah aber sehr verstört und sehr verdrießlich auS. 
quartirungSbilletS in ihre Häuser tragen. Eine freywil^ ES wurden hier schon Blessirte aus den frühern Ge-
ligc Kollekte, zu welcher auch der Aermstc sein Scherflein fechten vom i5ten und vom i6ten auf Wagen rück-
beytrug, brachte in den beyden ersten Tagen -1,000 Fran- wärts tranöportirt, und diese armen Verwundeten riefen, 
ken ein; Wein, Hemden und Charpie wurden in äusserst indem er vorbeyritt, so laut aus, daß er'S gewiß ver­
beträchtlichen Quantitäten herbeygeschafft, und auch alle nommen haben muß: „Da zieht der große Schlachter 
Stadtchirurgen und Aerzte beeifern sich, den preussischen von Frankreich nun seines WegeS!" An der Brücke 
Feld und Wundärzten bey der Behandlung der Blessir- bey Charleroi mußte er eine ganze Weile still halten 
ten unablässig beyzustehn. und sich erst durch Kolbenstöße den Weg bahnen lassen/ 
Vom'Niederrhein, den 26sten Juny. so sehr drängten sich dort schon diejenigen, welche 
Bonaparte mag sehr verächtlich auf Mürat hinabge- zuerst Reißaus genommen hatten, und kaum war er jen­
blickt haben, als dieser sein freylich nicht sehr vorzügliches seitö der Brücke, als das Hinzudrängen so arg ward, daß 
Heer von 60,000 Mann in einigen Wochen verloren; mehr als die Hälfte derer, die hinüber wollte»», ins Was-
jetzt h.u Er selbst i5o,ooo Mann auserlesener Truppen ser gestoßen wurden. Von ihm selbst nahm Niemand 
und sein Reich an Einem Tage eingebüßt, und entrann Notiz, sondern Alles schrie: „Wir sind verrathen!" 
nur verkleidet nach Paris, nachdem er wenige Stunden Auch war die Eil, mit der man davon zu kommen 
zuvor einen Kouricr mit dcr Botschaft vom Siege, den er suchte, keinesweges unnöthig, denn wenige Stunden 
schon in Häuten zu haben glaubte, che ihm die Preussen nachher waren die nachsetzenden Preussen dort auf 
in d«n Rü^en kamen, abgefertigt hatte. In Cbarleroi dem Fleck. 
stellte Bonap.-.rte eine Kompagnie mit gefälltem Bajonnette Bonavarte hat von dem wilden Hergang der Flucht 
a n  t e r  B r ü c k e  a u f ,  u m  d a s  G e d r ä n g e  d e r  F l ü c h t l i n g e  d e n  b e y d e n  K a m m e r n  e i n e n  d e r  W a h r h e i t  s e h r  g e m ä ß e n  
aufzuhalten; sie wurten aber von dem Strom lcrselbcn Bericht enheilen lassen. Man weiß nämlich von sehr 
mit fort in die Flui!) gerissen. Von dcr ganzen Armee sicherer Hand (denn seit dem Listen kommen Leute genug 
i s t  e t w a  n u r  d a s  , > i o r p o  V a n d a m m e ,  w e l c h e s  a n  d e r  ü b e r  d i e  d i e s s e i t i g e  G r ä n z e ) ,  d a ß  e S  m  d e m  R a p p o r t ,  d e n  
EclUaclit nicht Tbcil n.Unu und über Namür, von wo Lucian in geheimer Sitzung abstattete, folgendermaßen 
eö durch die Preussen bald vertrieben wurde, nach Oi- hieß: „Ich hatte die Preussen und die Engländer total 
nant retiririe, nicht ganz ausgelöst. Unter den Gefan- geschlagen, als gegen 8 Uhr Abends drev Infanterieba« 
gemn b>findet sich auch dcr bekannte GeneralchirurguS taillonS von der englischen Kavallerie durchbrochen, und 
L a r r e y .  z u m  T h e i l  n i e d e r g e h a u e n  w u r d e n  >  d a  e n t s t a n d  a u f  e i n m a l  
Bomipartc'S Waq.n wurde in der Nacht zun, igten ein Geschrev „ die Garde ün gänzlich aufgerieben." Auf 
von dem Lieutenant Lindcnhof deö i5ten Jnfanlerieregi- die>e Angabe hin hielt man gleich Alles für verloren. 
und nun gings drunter und drüber. Die junge Garde 
machte links um und stürzte sich auf die alte Garde; 
die Infanterie und die Artillerie wurden von der Kaval­
lerie übergeritten, und Alles rannte so unaufhaltsam, 
daß der Kaiser selbst dem Strome folgen mußte. Al­
les, was von Geschütz und von Fuhrwesen jenseits der 
Sambre war, hat nicht gerettet werden können, die 
Trümmer der Armee werden sich indeß hinter Givet 
und Philippeville gesetzt haben. Bey so bewandten 
Umstanden werde ich, zu Gunsten meines Sohnes, die 
Regierung niederlegen, doch will ich, wenn schnell Trup­
pen gestellt werden können, mich allenfalls noch einmal 
an ihre Spitze setzen :e." 
L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  J u n y .  
Gestern erhielten winden Moniteur vom 2isten, 
22sten und 2Zsten Juny, Es ist kaum zu beschreiben, 
welchen Eindruck die darin enthaltenen Nachrichten hier 
machten. Große Erwartungen hegte man hier von dem 
Siege vom i8ten; allein die Folgen übertreffen wirk­
lich Alles, was man nur hoffen konnte. Wir leben 
hier in einem nie gekannten Freudentaumel. 
Von den zu Paris seit der Zurückkunft von Bonaparte 
stattgehabten Begebenheiten, heben wir folgende höchst 
interessante Umstände aus den Pariser Blättern aus: 
Man sah Bonaparte kurz nachher, als er seine Ab­
dankung an die beyden Kammern geschickt hatte, im Gar­
ten deS Pallastes Elysee, in Begleitung des Kardinals 
Fesch und deS Generals Bertrand, spazieren gehen. 
Viele halten die Abdankung Bonaparte's nur für eine 
List. Man glaubt, er wolle die jetzige KrisiS nur vorüber 
qehen lassen, und sich späterhin der Regierung wieder be­
mächtigen. Er dankte erst ab, als er sich über diesen 
Schritt mit seinen Vertrauten, nämlich Caulaincourt, 
Nouche, Regnault de St. Jean d'Angely:c., berathen 
hatte Trotz seiner Abdankung leitet er alle Angelegen­
heiten , denn die provisorische Regierung besteht nur aus 
seinen Kreaturen, auf die er sicher rechnen kann. 
Dieses ganze Manöuvre scheint dahin zu gehen, dle 
jetziaen Gewalthaber in den Stand zu setzen, den Alliir­
ten anzuzeigen, daß die Ursache, um deren Willen Fe 
Krieg gegen Frankreich führen, durch die Abdankung Na-
voleonS nicht mehr bestehe, und man daher erwarte, 
daß sie das französische Gebiet räumen würden. Thäten 
sie dieses, und hätten die Alliirten ihre Armeen auf den 
Friedensfuß gesetzt, so würde Bonaparte sich sogleich wie­
der an die Spitze der Regierung stellen. 
Die Ruhe ist in Paris, wegen der guten Ordnung/ 
welche die Polizey gehalten, bisher nicht gestört worden. 
Sehr merkwürdig ist eS, daß, ungeachtet der großen 
Niederlage unserer Armee, die Fonds, anstatt zufallen, 
bedeutend gestiegen sind. 
Der Herzog von Wellington rückt unaufhMam vor­
wärts. Den 2 4sten Juny war er zu Lafere, und mar-
schirte nach Kompiegne, ohne den geringsten Widerstand 
zu finden. 
Wie es heißt, wird Lord Castlereagh nach dem Hauvt-
quartier des Herzogs von Wellington abreisen, um den 
höch,5 wichtigen Begebenheiten, die wahrscheinlich näch­
stens in Frankreich statt haben werden, desto näher zu 
seyn.^ Gestern hatte er mit dem Grasen Liverpool eine 
lange Audienz bey dem Prinz-Regenten. 
Zu Deal sind eh.egestern 80Z0 französische Kriegsgefan­
gene angekommen. Sie werden auf die Gefangenschiffe 
gebracht. Es werden ihrer noch mehrere erwartet. 
Es verbreitet sich das Gerücht, daß Bonaparte den 
28sten des Abends arretirt worden. 
Der Bonapartische General Travot soll in einem Ge­
fechte in der Vendee das Leben verloren haben. 
Die Pariser Blätter enthalten auch den Bericht de« 
Marschalls Grouchy, .datirt Dinant, den 2osten Juny, 
über seinen Rückzug, den er über Namür genommen. 
Er sagt darin unter Anderem : Auf der Seite von Wavre 
ging Alles sehr gut, und am i8ten des Abends war ich 
im Begriffe, gegen Brüssel zu marschiren, als ich er­
fuhr, daß sich der Kaiser zurückgezogen habe. Jetzt 
mußten wir ebenfalls an uysern Rückzug denken, der 
über Namür in bester Ordnung geschah. 
Auf den Antrag des Kanzlers der Schatzkammer wurden 
zum Ankauf und zur Möblirung eines Pallastes für den 
Herzog von Wellington 200,000 Pfd. Sterl., und für 
die Osficiere, Unterofficiere und Gemeinen der Armee, 
welche in Spanien unter seinen Befehlen gefochten haben, 
für die vom Feinde gemachte Beute (.deren in die Kriegs-
kasse abgelieferter Ertrag auf 950,000 Pfd. Sterl. be­
r e c h n e t  w o r d e n  i s t ) ,  a c h t m a l  h u n d e r t  t a u s e n d  
Pfund Sterling bewilligt, welche diesen Truppen 
als Gratifikation ausgezahlt werden s»lUn. 
K 0 u r S. 
R i g a /  d e n  2 6 s t e n  J u n y .  
AufAmsterd.Z5T.n.D. — St. holl.Konr.?-1 R.B.A. 
Auf Annterd. 6S T.n.D. — St. holl.Kvur.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
Aus Hamb. 65T. n.D. Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.N. 
Auf Lond. Z Mon. 1 vz, ̂  Pee. Sterl. x. 1 R. .B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 28K0P. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 43 z Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 62 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 78 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 48 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebst». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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^0. i6g. Freytag, den 9. July 1815. 
V e r l i n ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
AuS einem, mit der Feldpost auS Gonesse gestern hier 
eingetroffenen, officiellen Schreiben, entlehnen wir 
Nachstehendes: 
Das rasche Vordringen des Feldmarschalls, Fürsten 
Blücher, auf Paris, ging nicht ganz ohne Blutver­
gießen ab, indem, zwischen SenliS und Gonesse, die 
Franzosen noch einen Versuch machen wollten, un­
ser siegreich vorrückendes Heer aufzuhalten; allein den 
Feind angreifen und ihn schlagen, war das Werk eines 
Augenblicks; wir erbeuteten bey dieser Gelegenheit aber­
mals 14 Kanonen und machten 400 Gefangene; unser 
Verlust war höchst unbedeutend. 
Durch die beym Fcldmarschall, Fürsten Blücher, aus 
Paris bereits eingetroffenen Parlamentärs erfuhr man, 
düß die Kammer dcr PairS Ludwig XVIII. schon am 
^Hsten wiederum als König ausgerufen; die Kammer der 
Deputirten hatte sich dies zu thun noch geweigert, 
wird aber ohne Zweifel sich bald eines Bessern besonnen 
d'.ben. 
H a m b u r g ,  d e n  4 t e n  I l l l y .  
Se. Excellenz, der Herr Vangeman Huygens, Mini­
ster Sr. Majestät, des Königs der Niederlande, hat fol-
k.nde ofsicielle Nachrichten erhalten: 
H a a g ,  d e n  i  s t e n  J u l y .  
„Die Sachen gehen vortrefflich. Der Herzog von Wel­
sington hat Peronne (in Frankreich genannt I>uc«-IIe, 
'..eil diese Jungfrau Stadt nie erobert worden) genom-
en und setzt seinen triumphirenden Marsch nach Paris 
irt, wo Se. Herrlichkeit wahrscheinlich morgen eintreffen 
werden. Fürst Blücher rückt seiner SeitS über St. Quen-
:,n vor. AlleS ist zu Paris in der größten Verwirrung. 
.Napoleon hat zwar zu Gunsten seines SohneS abgedankt; 
ober man kehrt sich nicht daran. Die Kammern sind im­
une? fermanent, lind eine Deputation derselben befindet 
sich, zu Laon, um Frieden zu ersuchen. 
Ludwig XVItl. befindet sich zu Kambray, welches von 
Wellington mit Sturm genommen worden. Prinz Fried­
rich von Uranien ist vor Queonoy, welches wahrscheinlich 
in diesem Augenblick in seinen Händen ist. Die (General-
staaten haben Sr. Matestär, dein Könige, eine Dankadresse 
über das äusserst au-gezeichnete, bcldenmüthige Betragen 
tcs Prinzen von Oranien überreich^, lassen und ihren 
Wunsch zu erkennen gegeben, das; die Domäne von SoeS-
dvck Sr. Kdni>>l. Hoheit als ein Zeichen der Dankbarkeit 
d».r niederländischen Nation gegeben werde/' 
A a c h e n ,  d e n  Z t e n  J u l y .  
Wir haben ofsicielle Nachrichten vom 2gsten Juny, 
aus dem Hauptquartier deS 'Fürsten Blücher zu Gonesse 
(1 Meile von Paris). Die preussischen Truppen standen 
vor Paris. Die englischen waren auf dem Marsche da­
hin. In Gonesse hieß es: Der General von Müffling 
sey schon in Civilkleidern in Paris, um wegen des Ein­
marsches der Verbündeten zu unterhandeln. Ein anderes 
Gerücht sagte: Am Morgen des sgsten sey in Paris Lud­
wig XVIII. als König proklamirt worden; Bonaparte sey 
entflohen, um sich nach Amerika einzuschiffen; man wisse 
noch nicht, ob er den Weg nach Dieppe oder Havre de 
Grace eingeschlagen habe. 
Folgendes ist hier heute öffentlich bekannt gemacht wor­
den : 
„AuS dem Hauptquartier des Fürsten Blücher von Wahl­
stadt Durchlaucht gehen vom 2Isten v. M. folgende ofsi­
cielle Nachrichten ein: 
Der Fcldmarschall ging den 27sten auf Kompiegne. 
Das erste Armeekorps passi l lc  dasellist di-> Otse. Der 
Feind suchte von SoissvnS her den Uebergang streitig zu 
machen und späterhin selbst Kompiegne wieder zu nehmen. 
Das Gefecht bestand bloß in einem dreystündigen Ti-
r^illeurseuer und in einer unbedeutenden Kanonade, wel­
che hinreichte, den Feind auf Soissons zurückzuweisen. 
Die Avantgarde poussirte sich noch bis gegen VillerS-
Korteret. 
Das dritte Armeekorps war in Kompiegne und hatte ge­
gen Soissons detaschirt. 
Das vierte Armeekorps passirte die Oise bey Verberie 
und Pont-St.-Maxence und schickte seine Avantgarde bis 
SenliS. 
Die Reste des Korps von Vandamme und Grouchy wur­
den am 2 8sten auf ihrem Marsche von Soissons nach Vil-
lcrö-Korteret bey letzter», Orte durch die Kavallerie des 
ersten preussischen Armeekorps angegriffen. Man fand dort 
die Arricrcgilrde des Feindes. Der General von Ziethen 
ließ sogleich die diesseitige Kavallerie attakiren. Die fran­
zösischen Kürassiers wurden geworfen und zerstreut; dabey 
zeichnete sich ga^z besonders das braune Husarenregiment 
aus. Das Gefecht dauerte in der Verfolgung bis Nach­
mittags 2 Uhr. Der Feind verlor 14 Kanonen und zoa 
sich auf Meaux zurück. 
Das vierte Armeekorps war am 28sten ganz über die 
Oi>e gegangen^ hatte seine Avantgarde zu Gonesse und 
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suchte St. Denis ;u besetzen, welches vom Feinde behaup­
tet wurde. 
Das dritte Korps marschirte über Verberie nach Senlis; 
der Fürst selbst befand sich in letzterm Orte. 
Heute/ als am 2ysten, geht der Feldmarschall nach 
Gonesse. Man wird jetzt die Seine unterhalb St. Denis 
passiren, um auf Argenteuil zu gehen. 
Das vierte Korps geht auf Auney und Blank-Menil und 
detaschirt bis Pantin und Bondy. Das dritte Korps ist 
jn Dammartin und detaschirt bis Klaye. 
Der General Kellermann ist gestern gefangen worden. 
Die Franzosen sind in der fürchterlichsten Angst; sie senden 
eine Deputation über die andere. Sie wollen Bonaparte 
Kern herausgeben, nur Paris möchten sie diesmal nicht in 
imsern Händen wissen; der Feldmarschall laßt sich indes­
sen auf nichts ein, sondern verfolgt seinen Marsch auf 
Paris. 
Bonaparte ist ruhig in Malmaison und scheint das Ende 
dort abwarten zu wollen. Der König von Rom ist zu sei-' 
nem Nachfolger ausgerufen worden, und allgemein schmei­
cheln sich die Franzosen mit dcr eitlen Hoffnung, daß 
Oesterreich diesen Ausspruch unterstützen und realisiren 
werde. 
(Nach ofsiciellen Nachrichten haben die Oesterreicher 
Neuerlich den General Napp bis auf das Glacis von 
Straßburg zurückgedrängt und ihm dort 5 Kanonen abge­
nommen ) 
Die  Bewegung  der  Eng lSnvrr  fo lg t  de?  unsr igen  in  
der Entfernung eines Tagemarsches. Der Herzog von 
Wellington war gestern in Klermont. — Peronne wurde 
von den Engländern mit Sturm genommen und Kambray 
kapitulirte. 
Mauüeuge und Landreey halten sich noch. 
Aachen/ den 2ten July 1 8i5. 
Der kommandirende General in den königl. 
preussischen Rheinprovinzen/ 
v o n  L ö b s c h ü t z . "  
B r ü s s e l /  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Als Bonaparte nach der verlornen Schlacht zu Paris 
«nkam, hielt er sich inkognito in dem Pallast der Tuil-
lerien auf, ohne im Publiko zu erscheinen. 
Ludwig xviil. wird von Wellington und Blücher wie­
der in Paris eingeführt werden. 
Nach allen Nachrichten ist die Flucht der Franzosen nach 
der Schlacht am i8ten noch weit größer und ausserordent­
l i c h e r  g e w e s e n  a l s  n a c h  d e r  S c h l a c h t  v o n  R o ß b  a c h .  
Von dem Korps des Generals Vandamme sind hier 
viele Deserteurs mit weissen Kokarden angekommen. Man 
hat aber alle Anstalten in Rücksicht derselben getroffen/ in­
dem man ihnen nickt recht trauen kann. 
Das Gerücht, daß Bonaparte an den Fürsten Blücher 
ausgeliefert sey/ hat sich fortdauernd nicht bestätigt. 
Die braven Schotten, die sich in der Schlacht am 
i8ten emen unsterblichen Ruhm erworben haben, formi-
ren die Avantgarde von Wellington. 
Unter den Heldentruppen, die sich in der Schlacht am 
i8ten zusammen so sehr ausgezeichnet haben, verdienen 
auch noch besonders die braven Niederländer er­
wähnt zu werden. Das iZte Bataillon Linieninfanlerl'e 
schlug sich lange gegen die alte französische Garde, die 
zuletzt von demselben mit dem Bajonnet zurückgetrieben 
wurde. Unsre Grenadiers kamen aus der Schlacht mit 
französischen Grenadiermützen zurück. 
Der Herzog von Wellington wird hier jetzt als der 
Befreyer der Welt von der Tyranney angesehen. Er 
war es/ der zuerst in Portugal und Spanien die Fes­
seln der Tyranney brach und zuerst Gelegenheit zu den 
großen entscheidenden Siegen gab/ die hernach erfolgten. 
Es lebe Wellington! Es lebe der brave Blücher! ist 
der Ausruf, der hier jetzt allgemein ertönt. 
Die belgischen Truppen machen die Avantgarde mit 
aus/ die gegen Paris marschirt. 
Der größte Theil des Norddepartements hat die weisse 
Kokarde aufgesteckt. 
Vorgestern ward hier ein weiblicher Spion eingebracht. 
B r ü s s e l /  d e n  s t e n  J u l y .  
Die Fortschritte der alliirten Armeen unter Welling­
ton und Blücher sind so glücklich und ausserordentlich/ 
daß sie eine baldige gänzliche Umänderung der Dinge 
in Frankreich zur Folge haben werden. Der Herzog 
von Wellington dachte in den ersten Tagen dieses Mo­
nats mit seiner Armee seinett Einzug in Paris zu halten. 
Die beyden Kammern haben Ludwig XVIII .  zurück 
berufen und ihn für den rechtmäßigen Souverän von 
Frankreich erklärt. Dieser Monarch wird von den al­
liirten Armeen in Paris eingeführt werden. 
Vonaparte hc.t sich, wie es hier heißt, mit einigen 
seiner Anhänger geflüchtet/ und sich nach verschiedenen 
N a c h r i c h t e n  z u  H a v r e  n a c h  A m e r i k a  e i n g e s c h i f f t .  
Schon früher hatte er beträchtliche Schätze nach Havre 
bringen lassen. 
Mit den Kommandanten von Lille und Dünkircben ist 
man wegen Uebergabe dieser Plätze in Unterhandlung. 
Der Prinz August von Preussen läßt Maubeuge bom-
bardiren. 
Die Anzahl der Verwundeten, die nach Brüssel gebracht 
worden/ beträgt über 25,000 Mann. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  Z ä s t e n  J u n y .  
Die Sachen gehen vortrefflich. Es ist aber zn be­
dauern, daß man selbst auf ofsicielle Art Nachrichten 
übertreibt. So wird angeführt, daß bereits die Spa­
nier, in Verbindung mit den Vendcern/ sich vor den 
Thoren von Paris befanden. 
6z 7 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  2  6 s t e n  J u n y .  d e m  M e e r e  a u s  g e g e n  e i n e n  w i c h t i g e n  P u n k t  d e r  f r a n -
Der kostbare, mit allen Bequemlichkeiten versehene Wa< zösischen Küste gerichtet seyn soll. 
gen, welchen Major Keller Bonaparte'n auf seiner Flucht Dem Papste werden nicht nur die drey Legationen 
unlängst abgejagt hat, kam diesen Nachmittag hier an. bis an den Po, und die von Mürat früherhin besetzte» 
Napoleons grüne Mütze, welche in dem Wagen liegen Marken zurückgegeben, sondern auch Ben event und 
geblieben, schmückt jetzt den Kopf eines preussischen Ka- Pontecorvo werden mit dem Kirchenstaate wieder ver-
vallerielieutenants. Auch einige Bücher bekanntlich einigt. So wird die Regierung dieses durch seine Leiden, 
führte er auf allen seinen Reisen und Feldzügen immer et- seine Standhaftigkeit und christliche Ergebung ewig denk-
liche derselben mit sich — fand man noch in seviem Wa- würdigen Papstes durch eine Wiederherstellung deö rönu-
gen, als: einen französischen Postwegweiscr; ferner Du- scheu Staatsgebiets verherrlicht, die so vollständig und so 
mourie'S Denkwürdigkeiten, welche wahrscheinlich eine glänzend ist, als sie sich, ehe die Oesterreicher Italien 
seiner Lieblingslektüren ausmachten, weil, dem Schmutz befreyt hatten, gar nicht hoffen, und von der sich frü-
der Blätter nach zu uriheilen, er sie mehr als einmal herhin auch gar nicht erwarten ließ, daß sie so schnell 
mußte durchgelesen haben; endlich noch Suetonö Leben auf die vor wenigen Jahren statt gefundene gewaltthä-
der zwölf ersten römischen (Cäsaren!! Die Stelle, wo tige Wegführung deS heil. Vaters auS seiner Hauptstadt 
Bonaparte aufgehört hatte zu lesen, war in dem Buch erfolgen würde. 
bezeichnet: eö war ungefähr in der Milte von Nero'6 * 5 * 
Biographie. Unserer Armee in Italien sind viele Belohnungen er'-
Bey allen französischen Linientruppen im Elsaß wurde theilt worden. General Frimont erhielt das Großkreu; 
Folgendes vor der Front bekannt gemacht: des Leopoldordens, General Bianchi eine Zulage von 
ßi-aiill a kini." 10,000 Gulden, die nach seinem Tode auch seine Gattin 
(DiejeS sollte wahrscheinlich so viel heißen, als Bona- zur Hälfte genießen soll. Auch wurden ihm 3 goldene 
parte habe durch seine Thronentsagung seine Rolle aus- und 12 silberne Medaillen zur Vertheilung an die Mann-
gespielt. Ein Kourier, dem dieses' zu Ohren kam, hat schaft, vom Feldwebel abwärts, zugestellt. 
vielleicht die Worte falsch verstanden und falsch übersetzt, Nicht Madame Mürat, sondern das englische KriegF-
daher das, keineöwegeS unwahricheinliche, Gerücht ent- schiff, auf welchem sie kam, wurde der Gewohnheit nach 
stand, er sey ermordet worden.) von dein Kastell zu Triest begrüßt. Sie hat viel Baar>-
K e h l ,  d e n  2Zsten Juny. schaft (man sagt, 18 Millionen, die ihr durch die Kavi-
Seit gestern Abend hat Graf Hochberg sein Hauptquar- tulation zugesichert worden) mitgebracht, auch das HauS/ 
t»er zu Offenburg. welches Hieronymus bewohnte, für 900 Louisd'or gemie-
Zur Belagerung von Straßbuvg soll ein KorpS unter thet, es aber, weil eS ausser der Stadt unfern am Meere 
den Befehlen deS Erzherzogs Johann bestimmt seyn. Man liegt, nicht beziehen dürfen, sondern in der ihr ange-
wird bey derselben Kongrevesche Raketen gebrauchen. wiesenen Wohnung in der Stadt im RegierungSpallast 
H e i d e l b e r g ,  d e n  2 6 s t c n  J u n y .  b l e i b e n  m ü s s e n .  S i e  w i r d  a b e r  n i c h t  l a n g e  d o r t  w o h n e n , ,  
Gestern ist der russisch, kaiserliche General, Graf Lan- sondern nach Prag gehen. 
geron, hier eingetroffen, welcher, wie eS heißt, sein AuS Italien gehen laute Klagen über die Frechheit der 
Hauptquartier von der Reservearmee hier aufschlagen wird. Algierer ein; selbst im adriatischen Meere sind sie erschie-
Wegen verdächtiger Korrespondenz ist der ehemalige nen, nehmen alle österreichische Schiffe, und haben bey' 
westphälische Fmanzuunister des Exkönigs Hieronymus, Sinigaalia an 100 Fischer, meistens Familienväter, mit 
Baron MalchuS, der sich seit längerer Zeit hier a»f- ihren Barken gekapert. 
hält, arretirt worden. — Ein herrlicher Fang wurde zu Mannheim, den 25sten Juny 
Heilbronn an dem (5hef der französischen Spione, dem Das große Hauptquartier deS Fürsten von Schwärzen-
berüchtigten Schulmeister, gemacht. Er soll dle Maske berg und das zu demselben gehörige Offfeierpersonale, so 
emeS KlemkrämerS angenommen haben, aber von einem wie das gesammte diplomatische Korps, traf gestern nach 
tsterrelch«>chen Unterofsicier eriannr worden seyn. und nach hier ein. 
_ . Mi. Sr. Durchlüucht, ,.m Fürsten Schwarzenberg,, 
Von dem tuerr-Ich>lch. ttal>enl>chen Seer., welches kamen Se. MaieüSi, derKaiser Franz, und derKronvrin, 
von ,>>al>en «US geg.» Franir-,-1, -veri^-u soll, k«m. °°n Oesterreich gestern, Abends? Uhr, unler dem G-lSut-
man.lr, der Meneral Frimen! da» Cenlrum, der Ge. aller Mlocken und dem Donner der Kanonen, mil ihrem 
neral Bubna den rechlen Flügel, der lim an die Schwei, »sflager hier an. Des Abends war di- Eiadt illumi. 
lehn., und G.neral Nugent be° Ni„a den linken Flü^ nir,. Sin Tdeil der bürgerliche,, K.balleri-, de» 
(leneral Mauel» >st, dem Verneiimen „ach, ju einer Sclu'chenkorv« und der städtischen Mustk rüttle» «um 
b-<«nd«r» sehr luhneo Unl.mehmung desiimm', di- -°n Empfang- d-S -rhab-n-n Monarchen au«. Se. Mgj.M, 
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-welche unsre Stadt noch nie gesehen hatten/ bezeigten 
über dieselbe, so wie über das Residenzschloß mit den Um­
gebungen, Ihre höchste Freude. 
Vorgestern Abend passirten 4 Regimenter russisch-kai­
serlicher Husaren hier durch nach dem Oberrhein. Ge­
stern Abend ging eine Division Infanterie, 9000 Mann 
siark, ebenfalls dahin. 
Se. Majestät, der Kaiser Alexander, werden mit Ih­
rem Hoflager morgen hier eintreffen. 
Landau ist seit gestern von den Bayern berennt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  ^ s t e n  J u n y .  
Saarbrücken hat der bayersche General, Graf Beckers, 
mit Sturm genommen. General Meriage kommandirte 
daselbst. Das Hauptquartier des Fürsten Wrede w"r am 
24sten dieses in Saargemünd. Die Franzosen zogen sich 
gegen Nancy zurück. 
So eben treffen Se. Majestät, der König von Preussen, 
hier ein, und -haben Ihre Reise, ohne sich aufzuhalten, 
sogleich weiter fortgesetzt. 
General Rapp hat am 24sten dem Kronprinzen von 
Würtemberg die Regierungsveränderung zu Paris mit dem 
Bemerken angezeigt, daß nun Kommissarien an die Al­
liirten würden gesandt werden. Die einzige Antwort 
darauf ist der Befehl an die Truppen gewesen, die Offen-
sivoperationen desto nachdrücklicher zu betreiben, da die 
Garantie dcr Armee von Bonaparte und seiner Minister 
unzulässig sey. 
F r a n k f u r t ,  d e n  k o s t e n  J u n y .  
Die verbündeten Monarchen, welche anfänglich erst 
am ?ten July in Nancy einzutreffen gedachten, können, 
den neuesten Nachrichten zufvlqe, bereits am Zten daselbst 
ankommen. Der Erzherzog Ferdinand steht zwischen Ve-
soul und Langres; der Kronprinz von Würtemberg muß 
jetzt in Lüneville seyn. Der Graf Czernitscheff, der erst 
am 22sten hierdurch Frankfurt ging, ist jetzt mit seinen 
Kosaken schon vorauf und sichert die Kommunikation zwi-
schen Blücher's Armee und dem Korps des Feldmarschalls 
Barclay de Tolly, dessen Hauptquartier in Zweybrücken 
war. Die vom Prinzen von Hohenzollern und vom Gra­
fen Colloredo kommandirten beyden Korps Oesterreicher 
sind, in der Nacht vom 25sten auf den 2östen, bey Ba­
sel über den Rhein in Ober-Elsaß eingerückt. Die Fran­
zosen hatten schon Abends zuvor die Batterien, welche sie 
qegen Basel aufgeworfen, verlassen, und die Festung Hü­
ningen hat (einem im Stillen getroffenen Übereinkommen 
nach) nicht einen Schuß gethan. Bloß die Bauern ha­
ben, an einigen Orten im Ober-Elsaß, unüberlegter Weise 
Widerstand zu leisten versucht, und in Burgfelden, in 
Hegenheim, in Bourglibre und in Altkirch aus den Häu-
s> .'n auf die Oesterreicher gefeuert. Das ist ihnen aber 
Übel bekommen, Burgfelden ist geplündert und nachher in 
Brand gesteckt worden; in den übrigen der vorgenannten 
Orte haben nur einzelne Häuser, aus welchen geschossen 
worden, ein ähnliches Schicksal erfahren. Dcr Erzherzog 
Johann war am 27sten in Basel, und Mühlhausen war 
von den Oesterreichern besetzt. Der Graf Bubna ist 
über den Mont-Cenis gezogen und General Frimont 
schon über Genf hinaus auf dem Wege nach Lyon. 
V o m  M a y n ,  d e n  2 9 s t e n  J u n y .  *  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat die russische, 
vom General Langeron kommandirte, Reservearmee un­
ter den Oberbefehl des Erzherzogs Karl gestellt; sie soll 
dazu bestimmt seyn, die französischen Festungen im Elsaß 
und in Lothringen zu belagern. Heute rückt die preus­
sische Garde in Frankfurt ein. 
Am 22sten hat die Verlobung des Erzherzogs Palati-
nus mit der Prinzessin von Anhalt-Bernburg-Schaum-
butg zu Schaumburg statt gefunden. 
Nach einem Extrablatt der Darmstädter Zeitung stürzte 
Blüchers Pferd, von Kugeln durchbohrt, gerade in dem 
Augenblick eines Kavallerieangriffs, und ein Theil dersel-
ven ging über den Feldherrn fort. Die dadurch erhalte­
nen Verletzungen hinderten ihn jedoch nicht, sich wieder 
an die Spitze der Truppen zu stellen. 
A u s  M a y l a n d ,  v o m  1  ? t e n  J u n y .  
Am i Zten dieses ist der Feldmarschalllieutenant, Graf 
von Bubna , v»n hier nach Turin abgcreiset. 
Seit gestern b.'sindet sich die Prinzessin von Wallis, von 
Bologna kommend, wieder in hiesiger Stadt. 
V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 8ten Juny. 
Se. Majestät, der Kdnig von Spanien, ist mit dem 
Infanten Don Carlos zu Barcellona augekommen, und 
die Armee im Begriff, in Frankreich einzurücken. 
N. S. So eben versichert man, daß die spanische 
Armee bereits die Passage der Pyrenäen forcirt hat, daß 
das Fort Bellegarde umringt ist, und daß verschiedene 
Kolonnen nach Perpignan marschiren. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  2  8 s t e n  J u n y .  
AufAmsterd. 3 5, T. n.D. — St.holl.Kour.?. 1 R. B.A. 
Aus Amilcrb. 6S T. n.D.— St. holl.Kour.?. »R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. i>. 1 R. B.A. 
Auf Hamb. 65T. n.D. 74, 7^, Sch.Hb.Bko.p. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 10^, ̂  Pce. Sterl. x. i R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2Z Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 33^ Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler F Rub. 71 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
164. Sonnabend, den io. July 1815. 
B e r l i n ,  d e n  i  s t e n  J u n y .  
Alles, was zum Hauptquartier gehört, geht nun vollends 
von hier ab; dcr Fürst Staatskanzler, in Begleitung 
teS wirklichen LegationSrathS Jordan, am Dienstage; 
dcr Staatsminister von Humboldt und der Finanzministcr 
von Bülow am Freytagc. Der Staats- und vormalige 
Finanzministcr von Altenstein tritt für Preussen zur Cen-
tralverwaltung, wo österreichischer SeitS der Generalma-
lor Baldacci und russischer SeitS der Herr von AlopeuS 
fungiren. ^ür das besonders zu errichtende diplomatische 
Hauptquartier ist von hier der wirkliche geheime LrgationS-
r.uh Renfner bestimnit. 
Gestern starb in Berlin der verdienstvolle geheime 
StaatSministcr und Ritter de» schwarzen Adler-Orten?, 
Frcyherr von Schrittet, im 7vsten Jahre seines Alters. 
H a m b u r g ,  d c n  Z o s t e n  J u n y .  
Ein ausserordcntlichercS Jahr, als das gegenwärtige, 
stellt bey all dem Wunderbaren, was wir schon erlebt ba­
den, die Geschichte nicht auf. In Italien ward eine Ar­
mee von 80,000 Mann in wenig Wochen so ganzlich be­
siegt, vernichtet und aufgelöset, daß ihr Anführer seine 
Rettung in der Flucht überö Mcer suchen und den Usur-
pationsthron schleunig verlassen mußte, auf den ihn wei­
land sein Kaiserschwager erhoben hatte. Auch dieser ist 
ihm nun im Sturze von der Höhe, auf die ihn Meineid 
und Derrath abermals geführt hatten, aufs Schnellste ge­
folgt. Eine Armee von 150,000 Mann ward an einem 
Tage durch verbundene Heldenkraft so geschlagen und in 
die Flucht gebracht, daß nur zerstreute Trümmer davon 
übrig blieben. Und der, welcher von Neuem den Wahn­
sinn hatte, ein Länderstürmer und Unterdrücker mit deren 
Hülfe zu werden, eilte als Flüchtling nach Paris, um da 
scine Rettung zu suchen, wo er nunmehr sein Verderben 
fand. Bonaparte ward von seinen eigenen bisherigen An-
längern gestürzt und seinem verdienten Schicksale Preis 
gegeben; eine plötzliche Umwandlung der Dinge, welche 
die Menschheit mik Jubel erfüllt. 
Hier zuerst die Nachrichten von den Begebenheiten, wel­
che icne glückliche Umwandlung kerbeygeführt haben: 
S c h r e i b e n  a u s  M  e  r  b  e  s .  l  e  <  ( 5  h  a  t  e a  u ,  
vom 2 osten Juny. 
Unter öl igem Dato ist von Seiten des Fürsten Blücher 
ein merkwürdiger Script übcr die Kriegsbcgebenheiten 
vom löten bis ititcn d. erschienen, worin Folgendes ange­
führt wird. 
Scb lacht bey Ligny am i6ten Juny. 
Die Schlacht begann um Z Uhr Nachmittags. Der 
Feind war über iZc),ooo und die preussische Armee 
80,000 Mann stark. Bey dem Dorfe Ligny begann 
ein Gefecht, welches zu den hartnackigsten gehört, das 
jemals geliefert worden. Sonst wurden Dörfer genom« 
men und wieder genommen; allein hier dauerte daS 
Gefecht 5 Stunden lang in dem Dorfe selbst. Unauf­
hörlich rückten von beyden Seiten frische Truppen zum 
Streit heran. Von den zu beyden Seiten liegenden 
Anhöhen wurden von beyden Tbeilen gegen 200 Stück 
Geschütz gegen das Dorf gerichtet, welches an verschie­
denen Stellen zu gleicher Zeit in Brand gerieth. Man 
erwartete, daß endlich die Engländer oder das vierte 
Armeekorps ankommen würden, welches dem Gefechte 
den Ausschlag gegeben hätte. Allein die Engländer wa­
ren selbst angegriffen und das vierte Armeekorps traf 
nicht ein. Es fehlte an frischen Truppen. Inzwischen 
kamen feindliche Kavallerie und Infanterie in den Rücken. 
Kanonen mußten in Bergengen zurückgelassen wer­
den. Unfre Infanterie zog sich kaltblütig auf eine Vier­
telstunde vom Schlachtfelde zurück, indem sie in Masse 
allc Angriffe der feindlichen Kavallerie abschlug. Der 
Feind wagte eS nicht, uns zu verfolgen und das Dorf 
Ligny blieb noch die Nacht hindurch von uns besetzt. Ob­
gleich die Scklacht verloren war, so war derVerlust doch 
so ehrenvoll als möglich und der Muth war nicht ge­
schwächt. Der Feldmarschall war an diesem Tage in 
großer Gefahr gewesen. Ein Angriff der Kavallerie, 
wobey er selbst an der Spitze stand, war mißglückt. 
Während die feindliche Kavallerie mit Schnellheit ver­
folgte, ward das Pferd des Feldmarschalls von einer 
Kugel durchschossen. Oer Schmerz trieb das Pferd zu 
ausserordentlichen Sprüngen, bis eS auf einmal in vol­
lem Rennen todt zur Erde niedersiel. Der Feldmar­
schall lag, durch den gewaltigen Fall betäubt, unter dem 
todten Pferde. Die feindlichen Kürassiers setzten ihre 
Verfolgung fort. Unsre letzten Reiter waren bereits 
dem Feldmarschall vorbey. Bloß ein Adjutant (der Ma­
jor Graf Nostitz) war bey ihm. Dieser, der vom 
Pferde gesprungen war, stand bey ihm, fest entschlossen, 
sein Schicksal zu tbeilen. Die Verlegenheit war groß; 
doch der Himmel wachte über uns. Die Feinde eilten 
in wilder Schnelle vorbey, ohne den Feldmarschall zu 
bemerken. Und eben so eilten sie noch emmal bey ihm 
vorbey, als die Unsrigen sie wieder zurücktrieben. Jetzt 
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erst zog man den Feldmarschtll mit Mühe unter dem 
todten Pferde hervor, worauf er sogleich ein Dragoner­
pferd bestieg. 
Am i7ten schrieb Lord Wellington an den Fcldmar-
schall, daß er Willens wäre, die Schlacht anzunehmen, 
wenn ihn der Feldmarschall mit zwey Armeekorps unter­
stützen wolle. Der Feldmarschall versprach, mit der gan­
zen Armee zu kommen, und schlug selbst vor, falls Na­
poleon nicht angreife, ihn den folgenden Tag mit ver­
einigten Kräften anzufallen. Hieraus ersieht man, wie 
wenig die Schlacht am ikten die preussische Armee in 
Unordnung gebracht und ihre moralische Kraft geschwächt 
hatte. 
S c h l a c h t  v o m  i  8  t e n .  
Die englische Armee war ungefähr 80,000 Mann stark 
und die feindliche Armee iZo,ooo. Bonaparte wollte die 
Trennung der englischen von der preussischen Armee, von 
der er glaubte, daß sie im Abzug nach Mastricht wäre, 
Vollenden. Die brittische Armee focht unübertrefflich. Die 
wiederholten Anfalle der alten Garden scheiterten an der 
Tapferkeit der Schotten. Indessen war die feindliche 
Uebermncht zu groß. Nun war der Augenblick der Ent­
scheidung gekommen. E6 war keine Zeit zu verlieren. 
General Bülow siel dem Feind in den Rücken; der Feind 
verlor den Kopf nicht. Er sandte sogleich seine Reserve 
gegen uns. General Tbielemann war bey Wavre von ei­
tlem starken feindlichen KorpS angefallen. Der Feldmar­
schall ließ sich dadurch von seinem Plan nicht abbringen. 
Nur durch einen mit stets frischen Truppen fortgesetzten 
Kampf konnte der Sieg errungen werden. Und war dies 
der Fall, so konnte der Nachtheil, den wir bey Wavre 
leiden möchten, leicht verschmerzt werden. Alle unsere 
Truppen rückten daher vor. Die Franzosen fochten als 
Tollkühne. Inzwischen bemerkte man Unsicherheit in ih­
ren Bewegungen, und sah, daß vieles Geschütz rückwärts 
gesandt wurde. In diesem Augenblick siel General Zie­
then dem Feind in die rechte Flanke, und nun war es mit 
dem Feinde geschehen. Sein rechter Flügel war von drey 
Seiten angegriffen. Er wich. Im Sturmmarsch und un­
ter Trommelschlag griff man ihn von allen Seiten an, 
während sich auch die ganze brittische Linie in Bewegung 
setzte. 
Einen besonders schönen Augenblick gewährte die An­
griffeseite des preussischen Heeres. Das Terrain war hier 
terrassenartig gebildet, so daß mehrere Stufen Geschütz­
feuer übereinander entwickelt werden konnten, zwischen 
denen die Truppen brigadenweiö in der schönsten Ordnung 
in die Ebene hinabstiegen, wahrend aus dem hinten auf 
dcr Höhe liegenden Walde immer neue Massen sich entfal­
teten. Mit dem Rückzüge des FeindeS ging es noch so 
lange erträglich/ bis das Dorf Planchenoit in seinem 
Rücken, das die Garden vertheidigten, «ach mehreren 
abgeschlagenen Angriffen und vielem Blutvergießen endlich 
mit Sturm genommen war. 
Gegen halb 10 Uhr ward der Rückzug des Feindes zu 
einer Flucht, die je länger, desto wilder nnd allgemeiner 
wurde. Der Feldmarschall versammelte die Oberofsiciers, 
und befahl ihnen, die letzte Kraft von Menschen und Pfer­
den zum Verfolgen aufzubieten. Die Unordnung unter 
dem Feinde war schrecklich. Aus mehr c>ls 9 Bivouaks, 
wo man sich etwas hatte ausruhen wollen, ward derselbe 
vertrieben. Zu Genappe erbeutete man unter andern Wa­
gen die Kutsche von Napoleon, die er eben vorher verlas­
sen hatte, um zu Pferde zu steigen. In der Eile hatte er 
seinen Degen in der Kutsche und bey dem HerauSspringen 
aus derselben seinen Hut zurückgelassen. In der wildesten 
Unordnung flüchteten 40,000 Mann durch Charleroi, als 
der ganze Rest dcr französischen Armee. Um 3 Uhr Nach­
mittags hatte Napoleon einen Kourier vom Schlachtfelde 
nach Paris gesandt, daß dcr Sieg nicht mehr zweifel­
haft sey; und einige Stunden nachher hatte er keine Ar­
mee mehr. 
Aus dem Hauptquartier zu MerbeS-le-Chateau, den 
2vsten Juny 1815. 
Auf Befehl des Feldmarschalls, 
Fürsten Blücher. 
Der General, Graf Gneisenau. 
L ü t t  i c h ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Die Hessen haben Longwy und Thionville ein­
genommen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i s t e n  J u l y .  
Gestern Abend überbrachte, nach der Hofzeitung, 
der Prinz von Croy, Adjutant Sr. Majestät, die Nach­
richt, daß der Herzog von Wellington am 26sten die 
starke Festung Peronne eingenommen hat. Der Marsch 
der Alliirten ward unaufhaltsam fortgesetzt. Am 2 7sten 
befand sich das preussische Hauptquartier zu Kompiegne 
und die Vorposten waren zu Pont St. Masence. Das 
Hauptquartier von Wellington sollte an selbigem Tage 
zu Nese ankommen. 
In dem Norddepartemcnt ist General Bourmont, jetzt 
in Diensten Ludwigs XVIII., für diesen sehr thätig, und 
die meisten Städte in französisch Flandern haben die weisse 
Flagge aufgesteckt. Der Herzog von Montemart ist Gou­
verneur non Peronne. 
Zwanzig Kanonen, die von Dünkirchen nach Paris ge­
führt werden sollten, sind von einem niederländischen Zoll­
beamten , mit Hülfe getreuer Leute, genommen und zu 
unfern Vorposten gebracht werden. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  4 t e n  J u l y .  
Man befolgt jetzt das weise System, in den französi­
schen Gränzfestungen, die übergeben werden, französische 
Gouverneurs, aber alliirte Besatzung anzustellen. 
Die Proklamation Ludwigs XVII I .  giebt hier Stoff ZU 
manchen Bemerkungen. 
P a r i s ,  den 2 4 s t e n  Juny. 
(AuS niederländischen Blattern.) 
Der Bericht, den Carnot von der Lage der Sachen ab­
stattete, und nach welchem der Marschall Grsucl'v noch 
mit 5o,ooo Mann die Hauptstadt deckte, gründete sich/ 
seiner Angabe nach, auf einen Brief, den zwey Ofsiciere 
untcrm soften Juny aus Rokroi geschrieben haben sollten. 
Als der Marschall Ney diese Schilderung durchaus wi­
derlegt, und zum Schluß gesagt hatte: „Die Feinde ne­
ben, 8n,<?oo M'.nn stark, bey Nivelles; da6 Vorgeben, 
die preussische Armee sey vernichtet, ist nicht wahr. Der 
größte Theil dieser Armee ist vom iSten bis zum i7ten 
nicht im Gefecht gewesen, und kann in sechs oder sieben 
Tagen vor den Thoren von Paris ankommen;" stand dcr 
General Latour Manbourg auf und sagte: Ist es wohl 
schicklich, daß man der Kammer dcr Pairs einen Bericht 
vorlege, der sich auf nichts Besserem als auf das Zeugniß 
von ein paar jungen Ofsicieren gründet? Alle darin ent­
haltenen Angaben sind unwahrscheinlich. Dieser ganze 
Bericht sollte vom Kriegsminister doch wenigstens unter­
zeichnet seyn! Carnot antwortete verdrießlich: „WaS 
ich ihnen hier mitgethcilt habe, ist noch mehr als 
vom Kriegsminister unterzeichnet. Er hat es wörtlich 
geschrieben und cs persönlich in der Deputirtenkammer 
so vorgetragen." Wenn dem also ist, erwiederte La­
t o u r »  M a u b o u r g ,  u n d  d i e  A n g a b e n  u n r i c h t i g  s i n d ;  s o  
trage ich auf eine förmliche Anklage gegen den Kriegs­
minister an. Ein Pair, in GeneralSuniform, stand jetzt 
von seinem Sitze auf, und erklärte: Ich bezeuge auf 
meine Ehre, daß ich nach der Affare (?) vom >8ten 
dem General Grouchy begegnet bin, und daß dieser von 
der Bataille, die der Kaiser geliefert hatte, dazumal 
«och gar nichts wußte. (!!!) Der Marschall Ney wi^ 
derlegte auch diese Behauptung. Wie wäre es mög­
lich, daß der Marschall Grouchy von dcr Baraille und 
von ihrem Ausgange nichts gewußt haben sollte? Er 
stand ja nur drev Stunden WegeS weit vom Schlacht­
feld«! Dem sey aber wie ihn, wolle, Grouchy hatte 
an Infanterie nicht mehr als 10,000 Mann unter fei­
nem Befehl, und die reichen wahrhaftig nicht hin, 
den Schaden gut zu machen. — Nun bestieg Lucian 
die Rcdnerbühne mit dem (in No. 161 d. Zeit, bereits er­
wähnten) Ausruf: „Der Kaiser ist todt! eS lebe der 
Kaiser! lassen Sie uns inSgesammt auf dcr Stelle, und 
ohne weitere Berathschlagung, Napoleon dem Zweyten 
den HuldigungSeid leisten. Ich schwöre ihm!" Was 
haben Sie für ein Recht, entgegnete ihm Pontecou-
lant, uns Franzosen einen Souverän vorzuschlagen? Sie, 
Prinz von Kanins, sind denn Sie ein Franzose? Wer 
hat Sie dazu gemacht? Ihrem anerkannten Titel nach 
sind Sie ein römischer Prinz. — Lucian will ihm bier 
ins Wort fallen, Pontccoulant aber fügte hastig hinzu: 
Verzeihen Sie, Prinz! verstoßen Sie nicht gegen die 
Gleichheit, die hier herrschen muß, und welcher auch 
Sie selbst gehuldigt haben. Sie tragen darauf an, 
daß wir uns ohne weitere Berathschlagung erklären sol­
len, aber sagen Sie doch selbst/ dielLevsammlung ist 
ja ganz eigentlich darauf angewiesen, daß sie berath-
s c h l a g e n  s o l l !  I c h  b i n  w e i t  e n t f e r n t ,  m i c h  g e g e n  
Napoleon den Zweyten zu erklären, ich hege Ehrfurcht 
für Napoleon den Ersten, denn er hat Frankreichs Ruhm 
erhöhet, und ich erkenne ihn persönlich für meinen 
Wohlthäter, abcr dessen ungeachtet werde ich Jemand, dee 
sich ausserhalb Frankreich befindet, und eine Regentin, 
die nicht in Frankreich zugegen ist, nimmermehr für 
m e i n e n  O b e r h e r r n  a n e r k e n n e n !  —  D e r  P r i n z  L u c i a n »  
Auf die Persönlichkeiten, welche dcr Redner gegen mich 
vorgebracht hat, werde ich hier an dieser Stelle kei-
ncöwegcs antworten. Ich bin kein Franzose, heißt eS. 
Ah! wenigstens den Gesinnungen nach bin ich es doch 
sicherlich. Wir Alle, die wir hier versammelt sind, 
sind durch die Konstitution hier zusammenberufen. Nicht 
überlegen müssen wir, ob wir Napoleon den-.Zweyten 
huldigen wollen, sondern ihm huldigen müssen wir, 
gleich auf der Stelle, damit nicht ein Bürgerkrieg aus­
breche!— Boissy d'Anglas: Mit dem Bürger­
kriege drohet man uns? Ist's nicht genug, daß man 
uns den Feind von aussen her ins Land gezogen hat? 
Ich protestire dagegen, daß man über die Thronfolge 
hier irgend Etwas übereilter Weise beschließe, uns gleich­
sam überrumpele.— Labedoyere: Der Kaiser hat 
zu Gunsten Napoleons des Zweyten abgedankt. Nach 
meiner Ansicht ist diese Abdankung null und nichtig, 
wenn wir nicht Napoleon den Zweyten hier auf dee 
Stelle zu seinem Nachfolger ausrufen. Wer weigert 
sich dessen? Nur diejenigen, die, so lange daS Glück 
dem Kaiser hold war, zu seinen Füßen lagen! Wollen 
die, die ihm in seinem widrigen Geschick jetzt den 
Rücken zukehren, wollen die sich auch von Napoleon 
dem Zweyten wegwenden? Können sie es nicht er­
warten, ihren Nacken fremdem Joche darzubieten? Zn 
Gunsten seines Sohnes hat Napoleon abgedankt, will 
man diesen nicht anerkennen, so muß Napoleon wie­
derum dag Schwert ergreifen und den blutigen Kampf 
fortsetzen; dann wollen wir mit den wackern Kriegern, 
die für sein edles Werk neben ihm gefochten Habels 
gemeinschaftliche Sache machen und uns an ihn an­
schließen. Wehe solchen niederträchtigen Generalen, die 
vielleicht jetzt schon wieder auf neuen Verrath sinnen. 
Die Volksrepräsentanten sollen über sie Gericht halten, 
und ihnen eine solche Strafe zuerkennen, daß Andere 
von gleichem Frevel zurückgeschreckt werden. Ihr Name 
müsse gebrandmarkt, ihre Familie aus dem Lande ver­
stoßen, ihre Wohnstätte mit Feuer vertilgt werden, — 
weg, weg mit jedem Verräther. Wenn Napoleon sich 
der Regierung begeben hat, um dae Vaterland zu ret­
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ten, so hat er gethan, was er sich selbst/ aber nicht/ 
w a s  e r  d e r  N a t i o n  s c h u l d i g  w a r /  d e n n  d i e  N a ­
tion ist seiner nicht Werth! Ist eS nicht die 
Schuld der Nation, daß er zum Zweytenmale dem Thron 
entsagen muß? und doch hat die Nation durch Eidschwüre 
angelobt, auch im Mißgeschick nicht von ihm zu weichen! 
(hier entstand großes Murren.) Ich weiß/ fuhr Labe-
doyere mit donnernder Stimme fort, ich weiß, daß hier, 
wo seit 10 Iahren nur die Niederträchtigkeit ihre Stimme 
erhxbt, ein Patriot eine seltene Erscheinung ist .. . zur 
Ordnung, zur Ordnung! rief man von allen Seiten. 
Labedonere gerieth in krampfhafte Bewegungen und 
fuhr noch immer fort. Da erhob sich Massen«. Sie 
v e r g e s s e n  s i c h ,  j u n g e r  M e n s c h . . .  H e r r  v o n  L a m e t h :  
Sie scheinen zn glauben, daß Sie noch in der Wachtstube 
sind... Labedoyere wollte sich noch immer nicht irre ma­
chen lassen, mußte aber endlich doch von der Rednerbühne 
herabsteigen. 
Damit eS in der Stadt nicht eben so unruhig zugehen 
möchte, waren alle Wachtposten mit doppelter, in den 
lebhaftesten Gegenden gar mit dreyfacher Mannschaft be­
setzt worden, und vor dem Sitzungshause dcr Deputirten­
kammer blieben 800 Mann von dcr Nationalgarde die 
ganze Nacht hindurch unter dem Gewehre stehen. Napo­
leon fuhr an diesem Abend in einer offenen Kalesche auf 
dem Kay längs der Seine spatzieren; mit Einbruch der 
Dunkelheit ward aber auch der Pallast de l'Elysee, wo er 
wohnt, mit doppelter Mannschaft bewacht. Im Palais» 
Royal steckten viel Leute die Köpfe zusammen, wurden 
aber von den Patrouillen bald auseinandergejagt, doch 
entstand unter den Frauenzimmern, die sich dorthin flüch­
teten , plötzlich ein Wehklagen, als ob man ihnen ans Le­
ben kommen wolle; indeß ging auch dieser Allarm, so wie 
ein Auflauf bey dem Kaffeehause Montansier, wo man 
die Vorübergehenden nöthigen wollte: „ Vivat der Kai­
ser" zu rufen, ohne Tätlichkeiten vorüber. Der bey 
FleuruS verwundete Adjutant des Kaisers, General Le-
tort, ist an seinen Wunden gestorben, Hieronymus aber 
soll nur sehr leickt verwundet seyn. 
P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  J u n y .  
Die Regierungskommission fordert in einer Proklama­
tion die Nation zur Eintracht auf, und versichert, daß 
nach 25jährigen Stürmen dies der Augenblick sey, wo 
alles Weise und Erhabene, was über die gesellschaftlichen 
Verhältnisse ausgedacht worden, unter den Franzosen noch 
vervollkommnet werden könne. Auch hat sie neue Rü­
stungen verordnet, besonders die Stellung der Konskribir-
ten vom Jahre 1315. Die Garde soll sich zu Soissons 
sammeln; von derselben kommen viele Verwundete an, 
„nd eS wurden im Hotel Dieu 700 Betten für sie einge­
richtet. Ausserdem treffen eine Menge gesunder Mili­
tärs als Flüchtlinge hierein; sie'haben aber nun ebenfalls 
Befehl erhalten, nach Soissons zu gehn, wohin sich 
Grouchy mit dem Reste feines KorpS zieht. Zur Siche­
rung der Ruhe in der Stadt werden die Wachen der 
Nationalgarden verdoppelt, Tag und Nacht Patrouil­
len ausgeschickt, und in jeder Mairie Reserven von 
fünfzig Mann in Bereitschaft gehalten. Auch sind 
die Gardisten eingeladen, selbst bey ihren Geschäften 
die Uniform zu tragen, damit sie desto leichter zur Til­
gung der Unruhen mitwirken können. Der Saal der Fö-
derirten ist geschlossen. Wie neulich schon erwähnt, be­
stimmte eigentlich Herr Manuel die Repräsentanten, Na­
poleon den Zwevten zu proklamiren. Sein Hauptgrund 
war von dcr Notwendigkeit hergeleitet, Eintracht unter 
den verschiedenen Parteyen in Frankreich zu erhalten. 
Wollt Ihr, fragte er, jeden sich mit der Hoffnung 
schmeicheln lassen, daß Eure geheime Absicht ist, für 
feine Partey zu arbeiten? Wollt Ihr, daß, um 
Eure Entscheidung zu bestimmen/ die verschiedenen Par­
teyen jede ihre Fahne aufpflanze und ihre Anhänger ver. 
sammle? Was würde dann auS dem Heil deS Vaterlan­
des werden? Ja, meine Herren/ weil diese Verhand­
lung einmal eröffnet worden, so ist eS auch nothwendig, 
so ist eS dringend, Napoleon den Zweyten als' Kaiser an­
z u e r k e n n e n .  W e i g e r n  s i c h  a b e r  d i e  v e r b ü n d e ­
t e n  M a c h t e ,  N a p o l e o n  d e n  Z w e y t e n  a n  z u .  
e r k e n n e n ,  s o  w i r d  e S  i m m e r  n o c h  Z e i t  s e y n ,  
e i n e n  E n t s c h l u ß  z u  f a s s e n ,  u n d  d a n n  t ö n -
n e n  w i r  z w i s c h e n  d e r  W a h l ,  w a s  w i r  E i ­
n e r  P e r s o n  u n d  w a s  w i r  2 0  M i l l i o n e n  
M e n s c h e n  s c h u l d i g  s i n d ,  n i c h t  s c h w a n k e n .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Den 2 2sten Juny, um Mitternacht, kam die Leiche deS 
Herzogs nach Braunschweig ; dennoch waren die Bürger ent­
gegen gegangen, und zogen den Wagen vom weissen Roß, eine 
Viertelmeile von der St^idt, bis zum Schloß.— Acht Stun­
den lang hatte der Herzog von Braunschweig mit seinem 
Korps den Angriff auSgehalten, und dadurch den übrigen 
Truppen Zeit verschafft, herbey zu kommen.— Die Vor­
mundschaft über seinen unmündigen Nachfolger wird die 
hannoversche Regierung führen. Nicht bloß der Herzog 
und sein Vater sind auf dem Bette der Ehre geworben, 
sondern auch ein Onkel und Bruder des lctztern, nämlich 
der Prinz Franz 17S8 bey Hochkirch und der Prinz Hein­
rich Albrecht 1761 an einer Wunde, die er bey der al­
liirten Armee erhielt. Der Prinz Leopold starb 1785 ak 
friedlicher Held in den Fluthen der Oder, bey der Bemü­
hung , Andern das Leben zu retten. 
Der Herzog von Mecklenburg-Schwerin hat den Ti« 
tel Großherzig von Mecklenburg, mit dem 
Prädikat Königliche Hoheit, angenommen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieban. 
E x t r a  - B l a t t  
zur 
Allgemeinen deutschen Zeitung für Rußland. 
Mitau, den uten July 1815. 
/ 
0 eben ist hier folgende wichtige Nachricht eingegangen: 
Berl in, den i5ten (zten) July. 
Am 7ten d. M, ist das erste und dritte Armeekorps, 30,000 Mann 
stark, in Paris eingerückt. General von Müffling ist Gouverneur, 
General von Pfuhl Kommandant. Einhundert Millionen Franken 
Kontribution müssen in 6 Tagen herbeygeschafft seyn; der Staatsrath 
und Generalintendant Ribbentropp ist damit beauftragt. 
General Chernitscheff war mit vier russischen Kavallerieregimen­
tern bereits bey dem Fürsten Blücher angekommen. 
Ein Kourier, von dem Kdnig'e von Preussen am yten July aus 
Ligny abgefertigt, sagt: der König hatte sich hn die Spitze seiner Gar­
den gesetzt, marschire über Chalons und wollte den i6ten July in 
Paris seyn. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor Vr. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 165. Montag, den 12. July 1815. 
B e r l i n /  d e n  4 t e n  J u l y .  
Se. Durchlaucht, der StaatSkanzler Fürst von Harden­
berg, sind am Sten dieses in das Hauptquartier zur Armee 
adgereiset. 
S c h r e i b e n  a u S  H e i d e l b e r g /  v o m  2 5 s t e n J u n y .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Hier ist folgende Proklamation deö Fürsten von Schwar­
zenberg an die Franzosen erschienen: 
H a u p t q u a r t i e r  H e i d e l b e r g /  
den 2Zsten Juny. 
F r a n z o s e ! , !  
Zwanzig unruhige und drangvolle Jahre hatte Europa 
überstanden. Dcr unersättliche Ehrgeiz und die Erobe­
rungssucht eines einzigen Mannes hatte Frankreich entvöl­
kert und verwüstet, die entferntesten Länder verheert und 
zum Erstaunen der Welt alle Gräuel des-Mittelalters in 
ein erleuchtetes Jahrhundert zurückgeführt. 
Das gesammte Europa erhob sich; alle Völker vereinigte 
cin empörtes Gefühl in dem Rufe nach Genugthuung, Im 
Jahre 1814 hing eS von ihnen ad, eine nur allzugerechte 
Vergeltung über Frankreich zu vollziehen. Aber der Bund 
der erhabenen Fürsten war nur auf den Einen, heiligen 
Zweck der Wiederherstellung des europäischen Friedens ge­
richtet; sie wußten den Urheber so vieler Uebel von dem 
Volke, welches er zur Unterdrückung der Welt gemiß-
draucht hatte, zu unterscheiden. 
Unter den Mauern von Paris erklärten die vereinigten 
Monarchen, daß sie Napoleon Bonaparte niemals weder 
friede noch Waffenstillstand bewilligen würden. Die Haupt­
stadt stand gegen den Unterdrücker Europa'S auf; ganz 
Frankreich schloß sich auS einem freiwilligen Antriebe den 
Grundsätzen und Entwürfen an, die ihm Freyheit und 
Friede wiedergeben sollten. Als Freunde rückten die ver. 
bündeten Heere in Paris cin. DaS Unglück so vieler 
Jahre, die Verwüstung eines ganzen WeltthcilS, der Tod 
mehrerer Millionen, welche die Schlachtfelder und dag 
Elend deS Krieges dahingerafft hatten — Alles wurde der 
Vergessenheit übergeben. Bonaparte entsagte feyerlich 
einer Macht, die er nur zum Verderben dcr Welt aus­
geübt hatte. Europa hatte hinfort keinen Feind zu be­
kämpfen. 
Napoleon Bonaparte hat den Boden ^'on Frankreich 
wieder betreten, und so findet er Europa auch wieder 
gegen sich über unter den Waffen. 
Franzosen! In euern Händen liegt die Entscheidung 
zwischen Krieg und Frieden. Erkennt FranKeich Bona­
parte an, so zerstört es die Grundlage aller seiner Verhält­
nisse mit den übrigen Staaten. Europa will mit Frank­
reich Friede, aber es führt Krieg mit dem Usurpator de5 
französischen Thrones. 
Europa ehrt die Rechte eines großen Volks; 'aber eS 
duldet nicht, daß die Franzosen unter einem Anführer, den 
sie selbst auegestoßen haben, von Neuem die Ruhe ihrer 
Nacdbaren bedrohen. 
Europa will die erste Wohlthat des Friedens genießen; 
eS will die Waffen niederlegen, die es' tragen muß, so 
lange Napoleon Bonaparte auf dem französischen Thron 
sitzt. 
Kurz: Europa will den Frieden, und weil es ihn will, 
wird eS niemals mit dem unterhandeln, der das einzige 
Hinderniß des Friedens ist. 
Schon hat die Vorsicht in den Ebenen von Brabant 
sein verbrecherisches Unternehmen vereitelt. Die verbün­
deten Heere sind im Begriff, die Gränzen von Frankreich 
zu überschreiten; sie werden den ruhigen Bürger be­
schützen und die Soldaten von Bonaparte bekämpf-n; als 
Freunde werden sie jene Provinzen behandeln, die gegen 
ihn aufstehen, und nur die für ihre Feinde anerkennen, 
welche sich seiner Sache hingeben. 
Der en Chef kommandirende General sämmtlicher 
kaiferl. österreichischen und verbündeten Ar­
meen am Oberrhein, 
Fürst von Schwarzenberg, 
Feldmarschall. 
V o m  L a s t e n .  A n  d e n  G r ä n z e n  d e s  E l s a s s e s  t r e i b e n  
die Franzosen ihr gewöhnliches militärisches Gaukelspiel. 
Sie marschiren immer hin und her, um die Täuschung zu 
verbreiten, daß ihr Armeekorps eben so zahlreich sey, als 
jene der Alliirten auf dem rechten Rheinufer. In voriger 
Nacht ist cin kourier von der oberländischen Armee ange­
kommen; seitdem hat sich das Gerücht verbreitet, die Fran­
zosen hätten Basel beschossen, waren aber zurückgeschlagen 
worden; die Stadt Basel soll indessen sehr gelitten haben. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  H e i d e l b e r g ,  
vom 2 5sten Juny. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
A r m e e b e f e h l ,  
gegeben im Hauptquartier, den 2 4sten Juny 1815. 
S o l d a t e n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  R h e i n ,  
a r m e e !  
Napoleon, gegen dessen eroberungssüchtige Plane ganz 
Europa zu Felde zog, war durch euer und eurer Waffen­
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brüder Thaten besiegt; er kehrt aus dem Exil, in welches 
ihn die Großmuth der Sieger verwiesen hatte/ zurück, und 
befehdet von Neuem die Rübe, den Wohlstand/ den Frie­
den/ die Sicherheit aller Staaten; fordert von Neuem die 
Heere deö vereinigten Europa's mit frevelndem Uebermuth 
auf, für die Unverletzlichkeit ihrer Gränzen, für die Ehre 
ihres' Vaterlandes/ für das Glück ihrer Mitbürger/ für 
die heiligsten aller Güter zu kämpfe«/ die er — dem nichts 
heilig ist — seit so vielen Jahren zur Geisse! der Mensch­
heit zerstörend angegriffen hat. 
So öffnet sich denn für euch/ tapfere Soldaten der öster­
reichischen Armee, ein neues weites Feld des RuhmS. Ich 
weiß/ daß ihr es mit neuen Siegen, daß ihr mit mir 
durch neue Thaten das Glück noch theurer machen werdet/ 
nuch mit stolzem, freudigem Gefühl euren Feldherrn zu 
nennen. Es ist ehrenvoll für euch, es ist erfreulich für 
mich/ daß ich euch nur ein Vorbild aus euren rühmlichen 
Erinnerungen zu geben habe/ um euch zu großen Thaten 
zu entflammen. 
Die Siege von Leipzig/ Vrienne und Paris sind herr­
liche Kränze, die eure ehrwürdigen Fahnen schmücken; 
bleibt ihrer wenh, indem ihr fechtet/ wie damals, und 
ihr werdet frische Lorbeeren zu diesen Kränzen sammeln. 
Großes ist schon vollbracht worden! Eure Brüder in 
Italien haben sich mit tapfrer Hand den Weg ins Herz 
deö feindlichen Landes gelzahnt und ihre siegreichen Fah­
nen ivchen in dcr Hauvtstadt Neapels; eure tapfern 
Waffengefahrten in Flandern haben am i 8ten dieses 
einen der denkwürdigsten Siege erfochten/ den die Ge­
schichte kennt; sie/ die sieggekrönten Schaaren, sehen 
auf euch und fordern gleiche Thaten. Auf denn! die 
Erinnerung an das/ was ihr an so manchem heißen 
Tage wäret, das Bewnßtseyn dessen/ was ihr euch selbst 
und der Mitwelt schuldig seyd, begeistere euch/ daß ihr, 
eures alten Ruhms würdig/ fechten möget für Kaiser/ 
Ehre und Vaterland! 
S c h w a r z e n b e r g /  F e l d m a r s c h a l l .  
F r a n k f u r t ,  d e n  Z o s t e n  J u n y .  
Der Fürst von Wrede hat folgende Proklamation 
erlassen: 
F r a n z o s e n !  
Die Art, mit welcher wir gestern euer Land betraten, 
kann euch beweisen, daß wir nicht die Feinde deS friedli­
chen Einwohners sind. Ich habe selbst denen eurer Mit­
bürger verziehen, welche mit Waffen in der Hand ergrif­
fen worden, und gleich Straßenräubern den Tod verdient 
hätten. 
In Hinsicht aber, daß dies bewaffnete Gesindel, wel­
ches unter dem Namen Freykorps das Land durchstreicht, 
um seine Milbürqer zu plündern, ohne zu ihrer Verthei-
diguna deywirken zu können, eine Plage ist, mit dcr Bo­
naparte Frankreich heimsucht/ welches schon unglücklich 
genug durch die gränzenlose Ehrsucht dieses Feindes der 
Ruhe und des Glücks der Welt geworden ist — 
Befehle ich: 
2) Daß Jeder/ welcher zu diesem Freykorps gehört, 
oder mit Waffen in dcr Hand ergriffen wird/ ohne zn 
den Linientruppen zu gehören/ und ihre Uniform zu tra­
gen, vor ein Kriegsgericht gestellt, und in 24 Stunden 
gerichtet werde. 
2) Daß jede Stadt oder Gemeinde/ in deren Bezirk 
Jemand der Alliirten ermordet wird/ zum Erstenmal/ 
und zwar die Stadt mit einer Kontribution von 200/000 
Franken/ das Dorf mit So^ooo Franken bestraft werde. 
Im Wiederholungsfall soll die Stadt oder das Dorf ge­
plündert und durch Feuer zerstört werden. 
Z) Daß 24 Stunden nach dem Einrücken der ver­
bündeten Heere jede Stadt oder Gemeinde ihre Waffen 
und Kriegsvorräthe im Hauptorte der Präfektur oder Un-
terpräfektur einliefern soll. 
4) Jede Stadt oder Gemeinde, wo 24 Stunden 
nach dem Einrücken verbündeter Truppen Waffen odev 
Kriegsgeräthe gefunden werden, sollen mit einer Geld­
strafe/ und zwar die Stadt von 200,000 Franken, das 
Dorf mit So,000 Franken bestraft werden. Das HauS 
des Eigenthümers dieser Waffen wird geplündert und 
niedergerissen, der Eigenthümer vor ein Kriegsgericht 
gestellt/ und in 24 Stunden gerichtet werden. Ist der 
Eigenthümer dieser Waffen entrönne»/ so wird seine 
Familie, oder der Maire, oder die vorzüglichsten Ein­
wohner, als Beschützer der Straßcnräubereyen, militä­
risch gerichtet werden. 
Franzosen! Beruhigt euch. Unsere siegreichen Heere 
werden die Ruhe der friedlichen Bürger nicht stören. 
Die strengste Kriegezucht wird bey den verbündeten Hee­
ren gehandhabt. Europa hat die Waffen nur wieder er­
griffen, um für sich und euch den Frieden und das 
Glück wieder zu erobern, die ein einziger Usurpator ihr 
zum Zweytcnmal zu einreisten drohet. 
Gegeben in meinem Hauptquartier zu Saargemünd, 
den 2 4sten Juny 18i5. 
Fcldmarschall, Fürst Wrede. 
H a n a u ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
In dem Marsche der Russen ist eine Abänderung ein­
getreten. Wir sollten deren auf einige Tage keine er» 
halten; gestern Abends aber wurden sie unerwartet für 
diese Nacht angesagt, und trafen sonach heute Morgen 
hier ein. Sie machen Eilmärsche, um bey den durch 
die Sä'lacht von Brabant veranlassten srühcrn Opera­
tionen von dem Rheine nach Frankreich hin in den ih­
nen angewiesenen Stellungen einzutreffen. Der Zug der­
selben von Würzbura herab über Aschaffcnburg, und von 
da über Dieburg, Babenhausen !c. dauert in gedräng­
ten Massen fort. 
A u s  d e r  S c h w e i ; ,  v o m  C y s t e n  J u n y .  
Am 25sten ließ General Lecourbe dem General Affry 
in Basel die Ereignisse in Paris bekannt machen, mir der 
Bitte, bey dem in dcr Nachbarschaft kommandircnden 
österreichischen General auf Einstellung der Feindseligkei­
ten anzutragen. General Ann) hatte selbst mit ihm eine 
Unterredung, und eilte dann in das bayersche Hauptquar­
tier Lörrach. Dcr Plan dcr Oesterreicher wurde aber da­
durch nicht abgeändert, vielmehr erfolgte am 2 6sten der 
Durchmarsch der, von dem Erzherzog Ferdinand, dem 
Grafen Koltoredo und Fürsten Hohcnzollern kommandir­
te» , Armee Oesterreichcr u»d Badner dn''ch Basel auf 
das französische Gebiet und dauerte den folgenden Tag 
fort. Man giebt dies Heer auf ioo,ooc> Mann an. 
Hüningen ward sogleich eingeschlossen, denn dcr Kom­
mandant lehnte die Aufforderung, sich zu ergeben, ab. 
Als am 2 8sten der kleine Ort Burgfelden?, wo cin Schwei­
zer und cin österreichischer Soldat von den Bauern waren 
ermordet worden, in Flammen aufging, ließ er mehrere 
Bomben nach Basel werfen, die jedoch keinen Schaden 
thaten. Er hörte aber bald auf, als dcr Erzherzog Jo­
hann , der sich in Basel befand, durch einen Parlamentär 
anzeigte, daß für jede nach Basel geworfene Bombe ein 
elsafsischcs Dorf niedergevraiint werden sollte. Durch 
Schafhaufen pasnrten vom ^Zsten bis --5steil noch Z Divi­
stonen Oesterreicher unter dein Erzherzog Maximilian. 
Dat verbündete Heer hat Befort wie Mühlhausen befetzt, 
und rückt gegen Kolmar. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 g s t e n  J u n y .  
Der Marsch der Alliirten gegen Paris gleicht einem 
Triumphzuge. Wellington ist nach der Einnahme von 
Kambray nach Komviegne vorgerückt, wo sich jetzt sein 
Hauptquartier befindet. Seine Vordertruppen, die großen-
thcils aus Belgiern bestanden, streifen bis in die Nahe 
von Paris. Ein Gleiches war der Fall mit den preussi­
schen Truvpen, deren Hauptquartier sich zu Laon befand. 
Man wird aber vorsichtig zu Werke gehen, che man in 
jenen (5entralpunkt von Frankreich, in jenen Sitz von 
Zwietracht und Unordnung einrückt. Man glaubt, daß 
man noch warten werde, bis üch die Russen, Bayern 
und Oesterreicher in der Linie befinden, um auf jede» Fall 
gegen cin treuloses Volk gehörigen nachdrücklichen Bey-
siand zu haben. 
Vorgestern Abend nahm das Bombardement von Ques-
nov sein.n Anfana. Maubeuqe ward gestern Abend im 
Namen Ludwigs XVIII. aufgefordert. Ergiebt eS sich 
nicht, so soll cS heute angegriffen werden. Auch gegen 
Lantr.cn Und alle Anstalten getroffen. Eine Menge 
Btlagerunnsaefchütz ist von Enaland angekommen. Alle 
franzcilichen li'ranifestunqtn lind im NamenLudwiggXVIU. 
aurgefo.'! ' l ivorten. Man erwartet, daß sich Lille, wo 
ein grop.r ?l,eil der Garni>on Königlich gesinnt war, ball» 
ergebe» werde. 
Von Luxemburg und andern Gegenden her sind3o,ooo 
Mann Preussen in Bewegung, um die Trümmer der 
Truppen des Marschalls Grouchy und des Generals Van-
damme zu vernichten, die sich hinter den Festungen von 
Philippeville, Givet und Charlcmont wicder zu organi-
siren suchen. 
Ludwig XVIII., in dessen Begleitung sich der Fürst von 
Talleyrand und das Korps des Herzogs von Berry befin­
det, hat einstweilen den Sitz seiner Regierung zu Kambray 
aufgeschlagen, von da sich Se. Majestät, sobald es'die 
Umstände erlauben, nach der Hauptstadt Ihres Reichs be­
geben werden. 
Paris ist jetzt in einem schrecklichen Zustande. Alle 
Parteyen sind in Bewegung. Es herrscht die schreck­
lichste Anarchie. Flüchtlinge und Verwundete, die von 
dcr Armee ankommen, vermehren die Bestürzung. Die 
Jakobiner, die sich an die Spitze gestellt haben, schicken 
Deputationen über Deputationen an Wellingron und Blü-
chcr, um ihren Marsch einzustellen und Friedensvor-
schläge zu machen. Alle diese Vorschlage aber sind, 
weil man den Leuten in Paris nicht trauen kann, ver­
worfen worden. 
Wie man versichert, ist ein neuer Traktat geschlossen, 
nach welchen Ludwig XVIII. unter gewissen Bedingungen 
und Abtretungen, die zur Garantie dienen sollen, 
wieder auf den französischen Thron wird gebracht werden. 
Es ist eine Kommission ernannt, um den Schaden zn 
untersuchen, den die unglücklichen Einwohner der belgi­
schen Gegenden an den Schlachttagen erlitten haben. 
Dieser Schade wird von unsrer und der edeln britti-
schen Regierung ersetzt werden. 
Da unser herrliche Erbprinz, der sich in der letzten 
Schlacht die Achtung und Bewunderung der ganzen Welt 
erworben hat, glücklich wieder hergestellt ist, so sind Ihre 
Majestät, die Königin, gestern wieder nach dem Haag zurück 
gereiset, von da der König nächstens hier erwartet wird. 
Kommenden Sonntag wohnt der Erbprinz einem feyerli-
cl'cn I'k Deuni bey, welches hier gegeben wird. Die 
Niederlande find stolz, einen solchen Prinzen zu besitzen, 
der sich mit dem Herzoge von Braunschweig so unsterblich 
gemacht hat. 
Eine Menge französischer Gefangener und Verwundeter 
gehen von hier über Antwerpen und Ostende nach England 
ab. Zu Ouende treffen noch täglich Truppen zur Verstär­
kung der englischen Armee ein. 
B r ü s s e l ,  v o m  Z o n e n  J u n y .  
Am 2csten Juny hielt Ludwig XVIII. seinen Einzug in 
Kambray, und am 28sten erließ er daselbst nachstehende 
Proklamation: 
D e r  K ö n i g  a n  d i e  F r a n z o s e n .  
„Die Tbore meines Königreichs öffnen sich endlich vor 
mir; ich eile, ich eile herbey, um meine irregeleiteten 
UtttertlMen wieder M'ückzuführelt, um die Leiden, denm 
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ich vorbeugen wollte, zu erleichtern, um zumZweytenmale 
zwischen die verbündeten Heere und die Franzosen zu tre­
ten , in der Hoffnung, daß die Rücksichten, die man ge­
gen mich bat, zu ihrem Heile gereichen werden. Nur auf 
diese Weise wollte ich Antheil an dem Kriege nehmen. 
Kein Prinz aus meiner Familie durfte in die Reihen der 
Ausländer treten, und ich zügelte den Muth derjenigen 
meiner Diener, die sich um mich sammeln konnten. 
„Indem ich den vaterländischen Boden wieder betrete, 
spreche ich gerne vertrauensvoll mit meinen Völkern. Als 
ich in eurer Mitte erschien, fand ich die Gemüther von 
entgegengesetzten Leidenschaften erschüttert und hingeris­
sen. Die Blicke begegneten von allen Seiten nur Schwie­
rigkeiten und Hindernissen. Meine Regierung mußte 
Fehltritte thun; vielleicht hat sie auch welche gethan. 
E6 giebt Zeitumstande, wo die reinsten Absichten nicht 
zur Richtschnur hinreichen, wo sie sogar bisweilen noch 
zu Mißgriffen verleiten." 
„Die Erfahrung allein konnte Aufklärungen gewähren; 
sie wird nicht verloren seyn. Ich will Alles, was Frank­
reich zu retten vermag." 
„Meine-Unterthanen haben durch grausame Beweise 
erfahren, daß der Grundsatz von der Rechtmäßigkeit der 
Souveräne die wohlthatigste Urgrundlage des gesellschaft­
lichen Vereins, die einzige Grundlage ist, auf welche sich 
unter einem großen Volke eine weise und wohlgeordnete 
Freyheit zu erheben vermag. Diese Lebre 
dem g.sa»»n.m ^ 
sie zum voraus m meiner 
. . . . .  .  G e w ä h r l e i s t u n g e n , welche vie 
und ich bin gesonne , ^ Urkunde noch 
Wohltbat derselben sichern tonnen, v , » 
heyjufügen. Ministeriums ist die stärkste, die 
„ Die Elnbe vorhanden seyn, 
ich anbieten l ' ^ ^ soll alle 
Man hat in den letzten Zeiten viel von der Wie-
Teilung des Zehentrechteö und der Lehnöverhält-
nisse gesprochen. Dieses Mährchen, welches sein Ent­
heben dem gemeinschaftlichen Feinde verdankt, bedarf 
keiner Widerlegung; man erwartet gewiß nicht, der Kö-
nia von Frankreich werde sich so tief erniedrigen, Ver­
leumdungen und Erdichtungen von sich abzulehnen; der 
Erfolg der Verrätherey hat allzusehr die Quelle dersel­
ben aufgedeckt. Wenn die Ankäufer von Nationaldomä­
nen Besorgnisse schöpften, so hatte die Verfassungsurkunde 
sie hinlänglich beruhigen müssen. Habe ich nicht selbst 
den Kammern Verkäufe dieser Güter vorgeschlagen, und 
solche in Vollzug setzen lassen? Dieser Beweis von mei­
ner Redlichkeit ist über allen Einwurf erhaben." 
„In diesen letzten Zeiten haben mir meine Unterthanen 
auS allen Klassen gleiche Beweise von Liebe und Treue ge­
geben. Sie solien inne werden, wie sehr mich diese 
Beweise gerührt haben; zu dem Ende möchte ich gerne 
unter allen Franzosen diejenigen auswählen, welche 
in die Nähe meiner Person und meiner Familie treten 
sollen." 
„Nur die Männer will ich aus meiner Gegenwart 
verbannen, deren Name ein Gegenstand der Trauer für 
Frankreich und deS Schreckens für Europa ist. In der 
Verschwörung, die sie angezettelt haben, erblicke ich viele 
m e i n e r  U n t e r t h a n e n ,  d i e  i r r e  g e l e i t e t  w u r d e n ,  u n d  n u r  
einige Verbrecher." 
„ Ich verspreche (nie habe ich ein leeres Versprechen 
gegeben, das gesammte Europa weiß es), den irregelei­
teten Franzosen Alles zu verzeihen, was sich seit dem 
Tage, an dem ich Lille unter so viel Thränen verließ, bis 
auf den heutigen Tag ereignet hat, da ich in Kambray 
unter so großem Freudenjubel wieder einzog." 
„Aber das Blut meiner Kinder floß durch eine Verrä­
therey, wovon die Weltgeschichte kein Beyspiel aufweiset. 
Diese Verrätherey rief den Ausländer in das Herz von 
Frankreich. Jeder Tag bringt neues Unglück. Ich darf 
folglich wegen der Würde meines Thrones, wegen deS 
Interesse meiner Völker, wegen der Ruhe Europa'S die 
Aufwiegler und diejenigen Personen, die in dieser scheuß­
lichen Verschwörung Handelnd nuftraten, nicht in der Be­
günstigung der Vergebung begreifen. Sie sollen von den 
beyden Kammern, die ich unverzüglich zu versammeln ge­
denke, der rächenden Gerechtigkeit übergeben werden." 
„Franzosen, dieses sind die Gesinnungen, die in eure 
Mitte derjenige zurückbringt, den die Zeit nicht zu än­
dern, den das Unglück nicht zu ermüden, den die Unge­
rechtigkeit nicht zu beugen vermochte. Der König, dessen 
Väter seit acht Jahrhunderten über die eurigen herrsch­
ten, kehrt in eure Mitte zurück, um den Nest seines Le­
bens euch zur Vertheidigung, euch zum Tröste zu 
widmen." 
Kambray, den 28sten Juny 1816, im Listen Jahre 
u n s r e r  R e g i e r u n g .  L u d w i g .  
Der Minister, Staatssekretär dcr auswärtigen An­
g e l e g e n h e i t e n ,  F ü r s t  T a l l e y r a n d .  
* » * 
Der Prinz von Oranien ist schon so weit hergestellt/ 
daß er ausfahren kann, und seine Mutter, die huher 
ihn zu besuchen gekommen war, ist bereits nach dem 
Haag zurückgekehrt. 
Man rechnet die Zahl der Leichen auf dem Schlacht­
felde vom i5ten bis zum i8ten auf 60,000. 
Laon hatte Napoleon zum Sammelplatz seiner Armee im 
Fall eines Unglücks bestimmt; daher haben die Preussen 
große Vorräthe an Kriegsbedürfnissen daselbst gefunden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Lieba «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 166. Dienstag, den iz. July 1815. 
Berlin, den iZtenJuty. Uebergang u'.lS unentbehrliche Brücke hinlänglich besetzt 
Nachdem der Major von Lützow als Kourier vorgestern werden konnte. Während die Armee sich koncentrirte, 
hier eingetroffen war, erhielten, von deL StaatSkanzlerS um hier den Uebergang zu bewerkstelligen, wartete der 
Fürsten von Hardenberg Durchlaucht, der Herr Ge- Feldmarschall Blücher zugleich die Anku^'t de^ engli-
nerallieutenant :c. vvn Brauchitsch Excellenz, nächste- schen Armee ab, die um gedachte Zeit noch 2 Tagcmärsche 
hendeö Schreiben: von der unsrigen entfernt war. Dies schien der Feind be-
„Mit dem heutigen Kourier eile ich, Ewr. Excellenz die nutzen zu wollen, da er am isten und 2ten July einzelne 
l e t z t e n  N a c h r i c h t e n  m i t z u t h e i l e n ,  w e l c h e  m i r  d c r  H e r r  u n s e r e r  A r m e e k o r p s ,  i n  d e r  G e g e n d  v o n  S t .  G e r m a i n ,  
Oberst von Thile unter dem 6ten d. M. von Nancy aus Marly, Versailles und Meudon, angriff; da aber 
über den glücklichen Fortgang dcr Kriegsoperationen ge- alle diese Angriffe von der Tarserkeit unserer Truppen ab­
meldet hat. geschlagen wurden und wir zuletzt Jssy mit stürmender 
Nach diesen ossiciellen Nachrichten stand die englische Hand nahmen; so bat die dadurch in Schrecken gesehte 
Armee am Zonen vor Paris und der Feldmarschall Fürst Hauptstadt deS französischen Reichs um Bewilligung einer 
B l ü c h e r  p a s s i r t e  a n  d e m s e l b e n  T a g e  d i e  S e i n e  u n t e r h a l b  K a p i t u l a t i o n ,  d i e  p r e u s s i s c h e r  S e i t S  v o m  G e n e r a l  M ü f f -
dem Einfluß der Oise. Man hatte den Plan verabredet, l^ng, englischer SeitS vom Obrist Harvey, und fran-
daß Paris durch die preussischen Truppen am isten oder zösischer SeitS vom interimistischen Minister der auSwärti-
2ten July von der Seite von St. Germain angegriffen gen Angelegenheiten, Baron Bignon, vom Chef deS 
und dieser Angriff durch die englische Armee von Mont- GcneralstabS, Grafen Guilleminot, und vom Prä-
m a r t r e  u n d  S t .  D e n i s  h e r  u n t e r s t ü t z t  w e r d e n  s o l l t e .  D i e  f c k t  d e s  S e i n e - D e p a r t e m e n t s ,  G r a f e n  B o n d y ,  a m  
Zahl der bey Paris noch zusammen gebrachten französi. Zten July unterzeichnet und Tags darauf von den Feld-
schen Truppen wird auf 60,000 Mann angegeben. Marschällen Blücher und Wellington einer SeitS, 
Ew. Excellenz ersuche ich ganz ergelienst, die Bekannt, und dem dermaligen Chef aller in und um Paris beffnd-
machung dieser Nachrichten durch unsere Zeitungen gefäl- lichen Truppen, dem Prinzen v on E ckmüh l (Davoust), 
ligst zu veranlassen. anderer SeitS, ratificirt ward. 
Frankfurt am Mayn, den yten July ,8iS. Zufolge dieser Kapitulation ward dem Marschall Da-
(gez.) Hardenber g." voust und den unter seinem Befehl stehenden Truppen e<-
* » ' laubt, sich hinter die Loire zu ziehen, wozu derselbe vom 
Durch mehrere, mit Gelegenheit deS vorgestern einge- Hten bis incl. den Sten Zeit hatte, da auf den 6ten der 
troffenen KourierS, hier angekommene Privatschreiben sind Einzug unserer Truppen bestimmt war. 
uns nachstehende nähere Umstände über die Kapitulation Den ausziehenden französischen Truppen ist nur erlaubt, 
der Stadt Paris und die derselben voraufgegangenen mi- an Kanonen, Munition und Militäreffekten dasjenige mit-
litärischen Ereignisse bekannt geworden: zunehmen, was zu ihrem Etat gehört und was sie beym 
Der Feldmarschall Fürst Blücher, der mit seinem Abschluß der Kapitulation noch gerade besaßen; für alles 
Hauptquartier bercitS am Cysten Juny in Gonesse ein- Andere, waö sie, dieser Erlaubniß zuwider, etwa mit sich 
getroffen war, detaschirte von dort desselben TageS noch nehmen möchten, ward die Stadt Paris in der Art Ver­
den Oberst Colomb mit seine», Husarenregiment, um antwortlich gemacht, daß sie den Schaden vergüten müsse, 
einen Versuch zu machen, Napoleon, der, wie man er- Die jetzt in der Hauptstadt herrschenden Authoritäten 
f a h r e n  h a t t e ,  s i c h  i n  M a l m a i s o n  a u f h i e l t ,  v o n  d o r t  w e r d e n  n u r  g e s c h ü t z t  u n d  r e s p e k t i r t :  s o  l a n g e  s i e  a l s  
a u f z u b e b e n ;  d i ,  E x p e d i t i o n  m i ß l a n g  a b e r ,  w e i l  d i e  d a h i n  A u t h o r i t ä t e n  b e s t e h e n .  
führende Brücke von den Franzosen schon früher abgebro- DaS Privateigenthum wird respektirt. 
chen war; der Obrist hatte jedoch Gelegenheit, einen an- Die Feindseligkeiten zwischen der englisch-preussischen, 
dern guten Koup dadurch auszuführen, daß derselbe die und dem Theil der französischen Armee, der unter den 
wichtige Brücke von St. Germain, die vom Feinde nicht Befehlen des Marschalls Davoust steht und sich hinter die 
fiark genug besetzt war, demselben abnahm und sich mit Loire gezogen hat, können nur in Folge einer zehntägigen 
seiner Kavallerie so lange dort behauptete, bis die Tete Aufkündigung von einer oder der andern Seite wieder 
der Armee daselbst eingetroffen war, und nun diese zum ansangen. 
Nack der Disposition bevder Feldherren sollten am 6ten 
Iuln beyde Armeen mit klingendem Spiel ihren feyerlicden 
Einzug in die Residenz halten, so daß selbst die Truppen, 
die nickt bestimmt waren, als Garnison in Paris zu ver­
bleiben, doch wenigstens die Ehre deS Einzugs mit ge­
nossen. 
DaS Gehölz von Boulogne und einige andere Um­
gebungen von Paris waren vorläufig zur Aufnahme der 
Truppen bestimmt. 
In den zum Thcil hitzigen Gefechten am isten und 
2ten July, n^er den Mauern von Paris, kann der Ver­
lust bey der preussischen Armee an Todten und Verwun­
deten etwa 2 bis Zooo Mann betragen haben; der Bri­
gadier, Obrist von Sohr, hatte das Unglück, als er 
an der Spitze von 2 Kavallerieregimentern in die überle­
gene feindliche Kavallerie einHieb, gefangen zu werden. 
B e r l i n ,  d e n  i 5 t e n  J u l y .  
In Aachen wollte man am gten durch Privatnachrich­
ten wissen: daß, da ein Thei! deö französischen Militärs, 
von dem Gesindel der Vorstädte dazu aufgewiegelt, sich 
am 5ten und 6ten geweigert habe, der Kapitulation zu­
folge Paris zu verlassen, es zu Händeln mit der National­
garde gekommen wäre, indem diese letztere nur durch die 
Gewalt der Waffen zuletzt im Stande gewesen wäre, ihre 
Authorität zn behaupten und größeres Unglück zu verhüten, 
da sogar das Gesindel (wahrscheinlich um zu plündern) 
an einigen Orten Feuer angelegt, welches jedoch noch 
zeitig genug sey gelöscht worden; der Einmarsch der Al­
liirten sey durch dieses unerwartete Ereigniß noch um 24 
bis 48 Stunden verzögert worden. Ueber den Grund 
oder Ungrund dieses Gerüchts müssen wir sehr bald Auf­
klärung erhalten; gestern, den i4ten dieses, Vormittags, 
ist die königl. preussische Feldpost aus St. Kloud vom 
6ten July hier (in Berlin) angekommen;'die mit der­
selben hier eingetroffenen Briefe erwähnen von diesem 
Ereianiß nichts, sondern melden vielmehr, daß am 6ten 
sämmtliche Barrieren (Thore) von Paris vom 
ersten vreusüschcn Armeekorps besetzt worden sind, der 
f e y e r l i c h e  E i n z u g  b e y d e r  H e e r e  a b e r  e r s t  a u f  d e n  8 t e n  
July bestimmt war. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u S  d e m  p r e u s s i ­
sche n H a u v t q u a r t i e r Meudon, vom 4ten July. 
Die Hauvtstadt des französischen Reichs ist uns von den 
Resten deö durch uns und die Engländer vernichteten 
feindlichen Heeres überlassen worden 
Die erste Brigade des ersten ArmeckorvS griff, nachdem 
sie die schwierigen Desileen von St. Germain, Marly, 
Versailles und Mcudon nach und nach genommen, und 
den Feind daraus vertriebe» hatte, vorgesteru Abend den 
Feind, der durch unsere schnelle Bewegung am linken 
Ufer der Seine auf der Südseite von Paris sich hatte auf­
hellen müssen, mit ungemeiner Tapferkeit an. Einige 
andere Truppen deS ersten Armeekorps folgten zur Unter­
stützung; das Gefecht ward sehr heftig; endlich tri^b die 
ungestüme Tapferkeit unserer Truppen Alles vor sich her. 
Anderthalb Bataillons der Unsrigen griffen 4 feindliche 
Bataillons an,' und warfen sie über den Haufen. Unsere 
TirailleurS gingen mit der höchsten Verwegenheit auf deS 
Feindes Geschütz und Tirailleurs loS, und nöthigtcn diese, 
in eiliger Flucht sich zurückzuziehen. Zwey Divisionen von 
Vandamme eilten endlich in wilder Flucht durch die Thore 
von Paris. Halb Paris war Aeuge der Tapferkeit unse­
rer Truppen gewesen, und man konnte erwarten, daß der 
Eindruck davon die Folge haben würde, zu Unterhandlun­
gen zu führen. Dies war auch wirtlich der Fall, den/k 
deS Morgens sehr früh langte der französische General 
Tromelin in unserm Hauptquartier an. 
Unterdessen hatte der Feind des Morgens am Zten aber­
mals einen Angriff auf d)iS von uns besetzte Dorf Jssv ge­
macht. Dreymal ward sein heftiger Angriff abgewiesen; 
da erschien ein anderer französischer General und bat um 
Waffenstillstand. ES ward den Feinden St. Kloud zum 
UnterhandlungSort angewiesen, und Herzog Wellington 
dorthin eingeladen. 
Wir Preussen kamen früher als dieser an und bereiteten 
die UnterHandlungen vor; sie dauerten mit uns bis gegen 
Nacht. Alle Bedingungen, wie n'e uns und dem Herzoge 
Wellington gefällig waren, wurden den feindlichen Abge­
ordneten vorgeschrieben. Französische Phrasen sollten uns 
gewinnen. EitleS Bemühen! 
Es ist Waffenstillstand mit zehntägiger Aufkündigung. 
Die französischen Truppen verlassen Paris, und gehen auf 
das linke Ufer der Loire; das zu ihrem Etat gehörige 
Feldgeschütz, Ausrüstung, Gepäck verbleibt ihnen; drey 
Tage Zeit zur Räumung von Paris und Anordnung ihres 
Marsches werden ihnen vergönnt; die bewaffneten Föde-
rirten mögen ihnen folgen. Heute wird uns St. Denis 
und die Brücke von Neuilly übergeben, morgen der Mont­
martre, übermorgen die Thore von Paris. In Ansehung 
der Monumente und Kunstschätze haben wir uns nichts 
vorschreiben lassen, auch nichts' in Ansehung der Verscho-
nung mit Einquartirung. Wir können schalten und wal­
ten als Sieger, Kontributionen ausschreiben und Requi­
sitionen. 
Bonaparte hat von der provisorischen Regierung zwey 
Fregatten zu seiner Disposition erhalten, mit welchen er 
nach Amerika zu gehen vor hat. 
* 5 * 
Unmittelbar vor dem Abschluß des Waffenstillstandes 
erließ der Marschall Davoust an den Fürsten Blücher 
nachstehendes Schreiben: 
H a  u  p t q u a r t i e  r  l a  V i l e t t e ,  d e n  Z o s t e n  J u n y .  
Herr Marschall! Sie fahren fort, angriffsweise zu 
Werke zu gehen, ungeachtet, der von den verbündeten 
Machten erlassenen Erklärung zufolge, durch die Thron­
entsagung des Kaisers Napoleon keine Nrsach zum Kriege 
mehr vorhanden ist. Eben jetzt, wo neues Blutver­
gießen zu erwarten steht, erhalte ich von den» H«r;og 
von Albufera eine telegraphische Depesche, von welcher 
ich hier eine Abschrift beyfüge. Daß diese Depesche 
buchstäblich wahr ist, bezeuge ich „auf meine Ehre." 
Nach Maßgabe dessen, was der Marschall (Suchet) mel­
det, kann es nun auch für Sie, mein Herr Marschall, 
keinen Grund mehr geben, die Feindseligkeiten fortzu­
setzen, denn Sie können doch von Ihrer Regierung nicht 
andere Verhaltungvdcfehle erhalten haben, als die öster­
reichischen Generale von der kaiserlich - österreichischen. 
Den, zufolge trage ich bey Ewr. Excellenz förmlich auf 
unverzügliche Einstellung der Feindseligkeiten und auf 
Absckließung eines Waffenstillstandes an, währenddessen 
im Kongreß das Weitere regulirt werdcn kann. Ich 
kann mir unmöglich vorstellen, Herr Marschall, daß 
nie n Antrag von Ihnen unbeachtet bleiben sollte; Sie 
würden vor der ganzen Welt eine große Verantwort» 
lichkeit auf sich laden. UebrigenS ist es mir bey gegen­
wärtigem Antrage bloß darum zu thun, daß dem Blut­
vergießen Einhalt geschehe, und daß das Interesse mei­
nes Vaterlandes nicht gefährdet werde. Bin ich g«,ö-
thigt, Ihnen gegenüber auf dem Schlachtfelde zu er­
scheinen, so werde ich, bey voller Anerkennung IbreS 
TalentS/ doch wenigstens die Ueberzeugung haben, daß 
ick für das Heiligste auf Erden, für die Verteidigung 
und die Unabhängigkeit meines Vaterlandes, die Waffen 
führe, und, welckeS Geschick mick dann auch treffen 
mag, so werde ick dock die Achtung Ewr. Excellenz 
verdient zu haben mir bewußt seyn. Genehmigen Sie, 
Herr Marschall, wenn ich bitten darf, die Versicherung 
meiner hohen Achtung. 
(Unlerz.) Der Kriegsminister, Marschall 
Prinz von Eckmühl. 
Einen ähnlichen Brief erhielt dcr Herzog von Wel­
lington. 
Telegravbiscke Depesche deS Herzogs von Albufera 
(Marschall Suchet), aus (5hambery (in Savoyen) 
vom 2«zsten Juny, an den KriegSminister. 
Am ^sten haben die Oesterreicher auf der ganzen 
Linie ihrer Stellung attakirt, sind aber mit einen, Ver­
lust von ungefähr ^5o Mann an Todten und Verwun­
deten zurückgewiesen worden. Ich habe darauf dem 
General Bubna einen Waffenstillstand antragen lassen, 
er hat aber nichts davon hören wollen. ' Am -8sten 
machte der Feind «inen abermaligen Angriff bey ConflanS 
und Alguebelle, verlor aber dabey i5oo Mann und wir 
nahmen ihn, noch 5oo Mann an Gefangenen ab. Um 
z Uhr Nachmittags wiederholte ich indeß meinen Waffen-
Wstandsamrag, der nunmehr? Eingang fand. Dieser 
Uebereinkunft zufolge ziehe ich mich in die ehemals 
durch den Pariser Traktat vorgeschriebene Position zu­
rück. Wahrend meiner Unterhandlungen mit dem Ge­
neral Vubna fertigte ich auch einen Parlamentär mit 
gleichen Vorschlägen an den General Frimont nach 
Genf ab. Er hat mir geantwortet, daß, da er den 
Verhandlungen, die deshalb mit den verbündeten Mäch­
ten statt sinden werden, seiner Seits gern entgegen 
kommen möchte, er mir einen Waffenstillstand bis zum 
2ten July bewillige, da um diese Zeit ich von meiner 
Regierung Bescheid erhalten haben könne. 
(Unterz.) Herzog von Albufera. 
Auf vorhergehendes Schreiben deS Marschalls Davoust 
ertheilte der Feldmarschall Fürst Blücher nachstehende 
Antwort: 
Gegeben in meinem Hauptquartier, 
d e n  i s t e n  J u l y  i 8 i ö .  
Es ist irrig, daß zwischen den verbündeten Machten 
und Frankreich alle Ursachen zum Kriege aufgehört haben, 
weil Napoleon dem Throne entsagt habe; dieser hat nur 
bedingungsweise entsagt, nämlich zu Gunsten seines Soh­
nes; und der Beschluß der vereinigten Mächte schließt 
nicht allein Napoleon vom Thron aus, sondern auch alle 
Mitglieder seiner Familie. 
Wenn der General Frimont sich berechtigt geglaubt hat, 
einen Waffenstillstand mit dem ihm gegenüberstehenden 
feindlichen General zu schließen, so ist dies kein Motiv 
für uns, ein Gleiches zu thun. Wir verfolgen unsern 
Sieg, und Gott hat uns dazu die Mittel und dm 
Willen verliehen. 
Sehen Sie zu, Herr Marschall, was Sie thun, und 
stürzen Sie nicht abermal eine Stadt ins Verderben; denn 
Sie wissen, was der erbitterte Soldat sich erlauben würde, 
wenn Ihre Hauptstadt mit Sturm genommen würde. 
Wollen Sie die Verwünschungen von Paris eben so wie , 
die von Hamburg auf sich laden? 
Wir wollen in Paris einrücken, um die rechtlichen 
Leute iu Schutz zu nehmen gegen die Plünderung, die 
ihnen von Seiten des Pöbels bedroht. Nur in Paris 
kann ein zuverlässiger Waffenstillstand Statt haben. Sie 
wollen, Herr Marschall, dieses unser Verhältniß zu Ih­
rer Nation nicht verkennen. 
Ich mache Ihnen, Herr Marschall, übrigens bemerk­
lich, daß, wenn Sie mit uns unterhandeln wollen, eS 
sonderbar ist, daß Sie unsere mit Briefen und Aufträ­
gen gesendeten Offfciere gegen das Völkerrecht zurück­
halten. 
In den gewöhnlichen Formeln konventioneller Höf-
lichkeit habe ich die Ehre mich zu nennen, 




A u s z u g  e i n e s  B r i e f e s  a u s  C h a l  0  n s  s u r  
Marne, vom 2ten July. 
(Von einem Offfcier des Czernitscheffschen Korps.) 
Nach einem sebr lcdhaften Gefecht sind wir heute Mor­
gen hier eingerückt. Ein Divisionsgeneral, zwey Ober­
sten, 20 Ossiciere und einige hnndcrt Gemeine wurden 
gefangen genommen, dabey haben wir 6 Feldstücke und 
eben so viel Pulverwagen erbeutet. Der General Czer-
nitscheff hat diese Expedition mit einer unglaublichen Tä­
tigkeit effektuirt, und so alle Freykorps, die das Land 
quälten, gänzlich gelahmt, auch die Kommunikation zwi­
schen den Festungen und der Hauptstadt unterbrochen. Die 
weisse Fahne ist auf den Thurm des Rathhauses gepflanzt. 
Alle diejenigen, die nicht Waffen tragen, sind gegen 
Bonaparte sehr erbittert. Ueberhaupt ist der Geist der 
Bewohner deS platten Landes und der kleinen Städte 
gut; nicht so ist es in den größeren, wenigstens machte 
hier der Pöbel mit dem Militär gemeinschaftliche Sache. 
Der Adjutant des Generals Benckendorff, der preussische 
Rittmeister von Arnim, hat sich sehr ausgezeichnet; Er 
war es, der dem Feinde die Kanonen abnahm, welche den 
Zugang zu der Brücke über die Marne versperrten. Bald 
geht es weiter, und wir hoffen, nächstens vor Paris zu 
seyn, welches nur 20 deutsche Meilen von hier^cnt-
fernt ist. ' 
V o m  M a y n ,  v o m  5 t e n  J u l y .  
Als der Kaiser Franz zu Mannheim erfahren hatte, daß 
die Jakobinerpartey zu Paris den ehemaligen König von 
Rom unter dem Titel von Napoleon II. zum französischen 
Kaiser bestimmt habe, so erklarte er, das dieser sein En­
kel dem Himmel danken könne, dereinst Herzog von Parma 
zu seyn. Mehr könne er niemals werden, und Frank­
reich müsse durchaus in eine solche Lage versetzt werden, 
daß eS die Ruhe von Europa nicht weiter stören könne. 
Die russischen Truppen, so wie die große österreichische 
Armee, dringen unaufhaltsam in das östliche und südliche 
Frankreich vor. 
M a n n h e i m ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
In der Gegend von Straßburg sind nun die Feindse­
ligkeiten ebenfalls eröffnet worden. Der Kronprin; von 
Würtemberg ging mit dem dritten, aus Würtembergern, 
Darmstädtern, Oesterreichern und einigen andern Bun-
deStruppen bestehenden Korps, am 2 4sten über die Queich, 
ohne den geringsten Widerstand zu sinden, denn der Ge­
neral Rapp verließ die bekannten, noch kürzlich durch neue 
Werke verstärkten Linien von Weissenburg. Am 26sten 
ward Rapp gezwungen, den Wald von Hagenau zu ver­
lassen, schlug den Weg nach Straßburg über Brumath 
ein, und beschloß, vor diesem festen Posten ein Gefecht 
anzunehmen. Er stellte seine Truppen, 24 Bataillons 
und 4 Kavallerieregimenter, lauter auserlesene Leute, 
hinter den Deflleen des Baches Söffet, besetzte die Dör. 
fer vor demselben, die Anhöhen von Lampertöheim, die 
schwer zugänglich sind, und die durchschnittene Gegend 
der RuprechtSau. Wiewohl der Kronprinz von Würtem­
berg sein Korps (welches auch Landau blokirt und starke 
Abtbeilungen gegen die Gebirge gesandt hat) bey weitem 
nicht beysammen hatte, so ging er doch am 2 8sten in 3 
Kolonnen auf den Feind los, die Oesterreicher auf dem 
rechten, die Würt^mberger auf dem linken Flügel, die 
Darmstädter im Mittelpunkt. Der Prinz Philipp von 
Hessen Homburg leitete hier den Angriff auf die Höhen 
von Lampertöheim, und der Prinz Emil von Darmstadt 
nahm dieses Dorf/ und hernach die Höhen von Mandel-
heim , welche der Feind hartnäckig Verth cid igte. Da eine 
auf der Chaussee jenseits der Soffel stehende Batterie die 
freye Bewegung der Reiterey verhinderte, erbot sich der 
Adjutant des Kronprinzen, Ma/or von Grävenitz, sie zu 
nehmen, und stürzte mit den nächsten würtembergischen 
Truppenabtheilungen auf die Kanonen, während der 
Kronr.?nz 2 Kavallerieregimenter in Galop dem feindli­
chen Dragonerregiment, welches der Batterie zu Hülfe 
kam, entgegenschickte. Der Feind ward gänzlich gewor­
fen, und der linke Flügel der Sieger drang bis unter die 
Kanonen von Srraßburg vor, wohin der Feind floh und 
sich letzt auf den Besitz der Dörfer lanqö dem Rhein und 
dem Kanal von Mölsheim beschränkt. Die Verbündeten 
verloren an 1000 Mann, darunter die Hälfte Darmstäd-
ter, eroberten aber 5 Kanonen und 2 Fahnen, und füg. 
ten dem Feind weit beträchtlichem Verlust zu (mangiebt 
ihn zu 6000 Mann an), wiewohl wenig Gefangene ge­
macht worden, weil man in der Erbitterung Alles nieder­
hieb. Den systen war Alles ruhig und dcr Kronprinz 
hatte sein Hauptquartier zu Mendenheim, wo er einen 
Besuch des Fürsten Schwarzenberg erhielt. Ob Straß­
burg wirklich werde belagert werden, weiß man noch 
nicht. ES herrscht daselbst die größte Verwirrung, und 
alle Straßen sind mit geflüchteten oder auch mit Gewalt 
fortgeschafften Menschen und Heerden Vieh angefüllt. 
Mehrere Dorfschaften sind abgebrannt worden. Die zu­
rückgebliebenen Landleute zeigen sich noch ziemlich un. 
ruhig und sind mit versteckten Waffen versehen. Sie 
übersielen Verwundete und nöthigten dadurch zu 5e„ 
strengen Maßregeln. 
Die im Hauptquartier erscheinende Feldzeitung theilt ei­
nen Aufruf mit, der, im Namen des französischen Mili­
tärs, an die bayerschen, würtembergschen, badenschen 
unÄ hessischen Soldaten erschienen ist. Ihr alter Feld­
herr stehe von Neuem als unüberwindlicher Sieger da, 
und habe die Preussen, diese Prahler, und die Enzlän­
der, diese Karthager, aufs Haupt geschlagen. Sie soll­
ten seinen Ruhm mit ihm tbeilen;c. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
hlo. 167. Mittewoch, den 14. July 1815. 
B e r l i n ,  d e n  i S t e n  J u l y .  
Im Hauptquartier des Fürsten Blücher bat der Ritt­
meister von Hanneke den besondern Auftrag, alle mög­
liche Auskunft über todte, verwundete und gefangene Mit­
glieder des preussischen Heeres den Nachfragenden zu 
ertheilen. 
Zn Kassel ist osflciell bekannt gemacht, daß die Festung 
Charleville (in Champagne, unterhalb MeziereS an 
der Maas), nach einer hartnackigen Gegenwehr, von den 
kurfürstlich-hessischen Truppen überwältigt sey. 
Ein preussischer Husar hat bey Belle-Alliance SoooNa-
voleonöd'or erbeutet, und durch den Generalintendanten, 
StaatSrath Ribbentropp, seiner Familie zugefertigt. Ein 
Landwehrmann bekam S00. 
Am Wiener Hofe haben die Höfe von Madrid und Nea­
pel darauf angetragen, die Effekten der Madame Mürat 
mit Beschlag zu belegen, um die von ihr aus Neapel und 
von ihrem Gemahl aus Madrid entwendeten Kostbarkeiten, 
Diamanten, das goldene Service des Königs von Neapel 
und des Friedensfürsten, Vasen und Alterthümer aus Por-
tici und Gemälde aus dem ESkurlal wieder zu erhalten. 
Wirklich soll sie aufgefordert seyn, ein genaues Verzeichniß 
aller mitgebrachten Effekten einzureichen. 
* «. * 
Bey seinem Vorrücken auf das französische Gebiet er­
ließ der Herzog von Wellington folgende Bekanntmachung 
an die Franzosen: „Ich zeige den Einwohnern hiemit an, 
daß ich mit einer siegreichen Armee in Frankreich einrücke; 
indeß komme ich nicht als Feind (denn bloß den auf den 
Thron Eingedrungenen, mit dem weder Friede noch Waf­
fenstillstand zu schließen ist, bloß den bekriege ich), son-
dern als ein Befreyer, der euch aus dem Joche der Knecht­
schaft erlösen will. Als ein Freund der Franzosen, habe 
ich an meine Truppen den hier beygefügten Parolbefehl 
erlassen, und ich fordere «inen Jeden auf, mir denjeni­
gen anzuzeigen, der sich nicht strenge nach demselben rich­
tet. Di« Franzosen sehen jedoch wohl ein, dag ich zu 
verlangen das Recht habe, daß sie meinen ihnen zugesag. 
tenSchutz verdienen. Zu dem Ende müssen sie Alles, was 
zum Unterhalt der Armee von den gehörig dazu bestellten 
Kommissarien gefordert werden wird, gegen LieferlmgS. 
scheine unweigerlich herbevschaffen; sie müssen ferner ruhig 
und friedlich i» ihren Wohnungen verbleiben, und sich 
aller Gemeinschaft und Korrespondenz mit ihrem bisheri­
gen Machthaber und dessen Anhängern enthalten. Wer 
seit dem Einmarsch meiner Armee seinen Wohnort verläßt, 
oder wer gar in dessen Solde die Waffen führt, der wird 
als unser Feind behandelt und sein Huab und Gut wird 
zur Subsistenz meiner Truppen verwendet werden. 
P a r o l b e f e h l ,  v o m  2 v s t e n  J u n y .  
Beym Einmarsch in Frankreich werden sämmtliche eng­
lische und' fremde unter des Feldmarschalls Wellington 
Befehl stehende Truppen aufgefordert, wohl zu bedenken, 
daß ihre Landesherren, ohne Ausnahme, Bundesgenosse» 
des Königs von Frankreich sind, und daß folglich Frank­
reich als ein befreundetes Land anzusehen ist. Weder der 
Ofsicier, noch der Soldat, darf folglich das Mindeste ohne 
Bezahlung verlangen. Die Proviant« und die KriegS-
kommissarien werden für Alles, was erfordert wird, sorgen, 
und ausser ihnen darf Niemand Lieferungen ausschreiben, 
oder sich etwas verabreichen lassen, bey Strafe persönlich 
dafür zur Verantwortung gezogen zu werden." Auf Be­
fehl des Herzogs von Wellington. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  J u n y .  
Heute früh ist Lord Castlereagh von hier nach dem festen 
Lande abgegangen. Gestern hatte er noch im-Unterhause 
darauf angetragen, daß, zum Andenken des Sieges bey 
Belle-Alliance, ein nationales Denkmal errichtet werden 
möchte, und Herr BankeS, der diesen Antrag unterstützte, 
fügte hinzu, daß dieses Denkmal mit solchen Kunstwerken, 
welche Frankreich in seinen vorigen Fcldzügen geraubt und 
sie in Paris aufgehäuft habe, ausgeschmückt werden möge; 
denn es sey doch nicht anzunehmen, daß man, nach der 
jetzigen zweyten Eroberung von Paris, der französischen 
Nation wieder eben so, als bey der ersten Einnahme, die 
geraubten Kunstschätze werde lassen wollen! Aus allen 
französischen Häfen der uns gegenüber gelegenen Küste 
kommen schon wieder Schiffe und Packetboote hier in Eng­
land an. Von den Verordnungen der Regierungskommis­
sion ist indessen nichts Interessantes zu melden, denn die 
guten Leute wissen selbst nicht recht woran sie sind, und 
was sie den fremden Mächten, weder an FriedenSvorschlä-
gen noch an wehrhaften Truppen, entgegenstellen sollen. 
Ihre Erklärung an die Nation: „Aus der Antwort der 
Verbündeten werde sich erkennen lassen: ob Gerechtigkeit 
und Worthalten noch auf Erden vorhanden seyen-
desgleichen: Armeen könnten geschlagen, aber eine Na-
tion, die frey seyn wolle, könne nicht unterjocht werden, 
und was dergleichen schöne Worte mehr sind; — desgleichen 
der Befehl, daß alle diejenigen, welche von den im Ok­
tober i3iZ aufgebotenen 160,000 Rekruten noch nicht 
in Reih und Glied getreten sind, augenblicklich sich ge-
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Hellen sollen;" — werden wahrscheinlich Eins so wenig als 
das Andere jetzt viel entscheiden. Am 2 4sten kam Bonaparte 
von Malmaison nach Paris, kehrte aber am Abend dort­
hin zurück. 
Die an den Herzog von Wellington abgeordneten De-
putirten sind: Lasayette, d'^Argenson, Pontecoulant 
und Laforest. Es ging hier in London das Gerücht, Bo­
naparte habe sich, nebst Hieronymus und Joseph, dem 
Herzog von Wellington in die Arme werfen wollen; besser 
Unterrichtete hingegen behaupten, er habe bloß für den 
Grafen Otto einen Paß nach London begehrt, und Otto 
solle hier ihm ein sicheres Geleit nach England auswirken; 
er gebe sich mit Zutrauen unter den Schutz des englischen 
Volkes! Andere Nachrichten versichern, Napoleon sey 
mit Hieronymus und Joseph bereits nach Havre abgereiset 
«nd warte dort auf Pässe, um nach England überschiffen 
zu dürfen. Wie dem auch sey, so ist gewiß/ daß große 
Geldsummen aus Frankreich nach England durch Wechsel 
Übermacht worden sind/ weshalb in Paris der Kours auf 
London um 2 Procent gestiegen ist. Diese Gelder sollen 
für Bonaparte bestimmt seyn. Lucian ist wieder mit ihm 
, zerfallen, denn Lucian wollte, daß er nicht abdanken, 
sondern sich im Felde aufs Aeusserste wehren, und selbst 
nach der Abdankung die Zügel der Regierung von Neuem 
ergreifen sollte. 
Der Graf von VitrolleS/ der als ein erklärter und ge­
fährlicher Anhänger Ludwigs des Achtzehnten in Toulouse 
verhaftet worden war, ist jetzt wieder in Freyheit gesetzt, 
auch sind alle Spottbilder gegen Ludwig den Achtzehnten 
in Paris schon aus den Bilderladen entfernt worden. Der 
Graf Blacas, bisheriger Hausminister Ludwig des Acht­
zehnten (gegen den man viel einzuwenden hatte), hat 
seine Entlassung genommen und ist in England einge­
troffen. 
L o n d o n ,  d e n  7 t c n  J u l y .  
Heute Morgen um 9 Nhr wurden die Kanonen vom 
Park und Tower gelöset/ um die Kapitulation der Stadt 
Paris und deren Ueberlieferung an die alliirten Machte 
anzukündigen. ES wurde zugleich eine ausserordentliche 
Hofzeitung ausgegeben, welche folg-nde ofsi'cielle Berichte 
des LordS Wellington enthalt: 
G o n e s s e ,  d e n  s t c n  J u l y .  
„Der Feind griff sie Avantgarde des Marschalls, Für­
sten Blüchers, KorpS zu Villars KorteretS am 2 8sten 
(vorigen Montag) an; da indessen das Hauptkorps her-
deykam, so wurde er mit einem Verlust von 6 Kanonen 
und i oc>o Gefangenen zurückgetrieben. Es erhellt, daß 
diese Truppen auf dem Marsche von SoissonS nach Paris 
begriffen waren; da sie von dieser Landstraße durch das 
vrculüsche Korvö den Biliare weggetrieben waren, so ge-
riethen sie auf die Lan^ür>>ße van Meaux. Auf derselben 
wurde» sie wieder vom General Bülow angegriffen, der 
ihnen 5oo Gefangene abnahm und sie über die Marne 
trieb. Sie sind indessen nach Paris gekommen. Die 
Avantgarde der Armee unter meinem Kommando ging am 
2gsten über die Oise, und wir nahmen gestern eine Posi. 
tion zwischen den Hohen von Rochebourg und dem Walde 
von Bondy. Feldmarschall, Fürst Blücher/ welcher am 
Zoster? Juny des Morgens das Dorf Anbervilliers oder 
Vertu genommen hatte, zog sich rechts und passirte die 
Seine zu St. Germain, während ich vorrückte/ und er 
wird heute mit seinem rechten Flügel zu Plesses-Pique, 
mit seinem linken zu St. Kloud und mit der Reserve zu 
Versailles seyn. Der Feind hat die Anhöhen von Mont­
martre und die Stadt St. Denis stark befestigt, und ver­
mittelst der kleinen Flüsse Nouillon und Vielle-Mer d/e 
Gegend auf der Nordseite der Stadt unter Wasser gesetzt; 
da auch Wasser in den Kanal de l'Ourcq geleitet und dessen 
Ufer in Parapets und Batterien umgebildet sind, so haben 
sie auf dieser Seite von Paris eine starke Position. Die 
Höhen von Belleville sind gleichfalls befestigt, aber so 
viel ich weiß/ haben sie noch keine Devensivwerke am 
rechten Ufer der Seine aufgeworfen. Der Feind, welcher 
alle aus der Schlacht vom i8ten übrig gebliebenen Trup­
pen und die Depots der ganzen Armee in Paris zusam­
mengezogen hat/ wird auf 40 bis 5o,ooo Mann Li­
nientruppen und Garden gerechnet, mit Ausnahme der 
Nationalgarden, der sogenannte» Tirailleurs der Garde 
und der fbderirten Bataillons. ES macht mir großes Ver­
gnügen, Ewr. Herrlichkeit anzeigen zu können / daß Ques-
noy sich am 29sten Juny an Se. Königliche Hoheit/ den 
Prinzen Friedrich vonOranien, ergeben hat. Ich schließe 
eine Abschrift seines Berichts bey tc. Ich höre gleichfalls, 
daß Bassaume sich dem dahin vom Könige von Frankreich 
abgeschickten Officier ergeben hat. Ich habe die Ehre 
z u  s e y n  : c .  W e l l i n g t o n . "  
G o n  e s s e ,  d e n  4 t e n  J u l y .  
„Feldmarschall/ Fürst Blücher, fand von Seiten des 
Feindes starken Widerstand, als er die Position am lin­
ken Us>r der Seine nahm, welche ich in meiner Depesche vom 
2ten bemerkte, vorzüglich auf den Höhen von St. Kloud 
und Meudon; aber die Bravour der preussischen Truppen 
unter General Ziethen überwand alle Hinde nisse, und 
die Truppen etahlirten sich endlich glücklich auf den Höhe» 
von Meudon und in dem Dorf Jssy. D,ie Franzosen grif­
fen dieselben in Jssy am Zten, Morgens/ abermals an, 
wurden aber mit beträchtlichem Verlust zurückgeschlagen. 
Da sie nun fanden, daß Paris auf seiner verwundbaren 
Seite offen sey und daß eine Kommunikation zwischen den 
bepden alliirten Armee» vermöge einer von mir zu Argen-
teuil etablirteu Brücke geöffnet worden, daß ferner ein 
britlisches Korvs auf dnn linken Ufrr der Scine vorwärts 
nach der Brücke de Neuilly dringe, so schickte der Feind 
einen Parlamentär, um zu begehren, daß das Feuer auf 
beydcn Seiten der Seine aufhören möge, damit eine Ne-
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gociation zu einer militärischen Konvention zwischen den 
Armeen, vermöge welcher die französische Armee Paris 
räumen solle/ angefangen werde. Es versammelten sich 
daher OfficierS von bcyden Seiten in St. Kloud/ und ich 
schließe eine Abschrift der militärischen Kvnvention bey, 
welche gestern Abend geschlossen/ und vom Marschall/ Für­
sten Blücher/ wie von mir/ und vom Prinzen Eckmühl 
von Seiten der französischen Armee/ ratificirt worden ist. 
Diese Konvention entscheidet alle militärischen Fragen/ 
welche hier jetzt statt finden / berührt aber nichts Poli­
tisches. General Lord Hill ist heute auömarschirt/ um 
die geräumten Posten zu besetzen/ und ick werde morgen 
von Montmartre Besitz nehmen. Ich schicke diese De­
pesche durch meinen Adiutanten/ Kapitän Lord Arthur 
Hill. Ich habe die Ehre zu seyn :c. 
W e l l i n g t o n . "  
M i l i t ä r - K o n v e n t i o n .  
Heute/ am Zten July/ sind die von den Oberbefehls­
habern der respektive» Armeen ernannten Kommissarien, 
nämlich der Baron Bignon / welcher das Portefeuille der 
auswärtigen Angelegenheiten führt; der Graf Guillemi-
not/ (5hef des GeneralstabS der französischen Armee; der 
Graf von Bond?/ Präfekt des SeinedepartementS, ver­
sehen mit Vollmachten des Marschalls, Prinzen von Eck-
mühl/ Kommandanten en Chef der französischen Armee 
einer SeitS; und der Generalmajor, Baron Müffling, 
versehen mit Vollmachten Sr. Durchlaucht/ des Feldmar-
schallS / Fürsteu von Blücher/ Kommandanten en Chef 
der preussischen Armee; der Oberst Hervey, versehen mit 
Vollmachten Sr. Excellcnz, des Herzogs von Wellington/ 
Kommandanten en Chef der englischen Armee/ anderer 
SettS/ über folgende Artikel übereingekommen: 
Art. i. ES soll zwischen den alliirten Armeen unter 
dem Fürsten von Blücher und dem Herzoge von Welling­
ton und der französischen Armee/ die sich unter den 
Mauern von Paris befindet / ein Waffenstillstand seyn. 
Art. 2. Die französische Armee bricht morgen auf/ 
um ihre Stellung hinter der Loire zu nehmen. Paris soll 
dinnen Z Tagen von den Truppen gänzlich geräumt und 
der Rückzug hinter die Loire dinnen 8 Tagen vollen­
det seyn. 
Art. 3. Die französische Armee wird all ihr Materiel­
les, ihre Feldarullerie, ihre MilitärlasseN/ Pferde und 
Rtgimenleeffekttu ohne Ausnahme mit sich nehmen. Alle 
Personen , die <u den DevotS und zu den verschiedenen 
Administrationen-eigen der Armee gehören/ ziehen gleich, 
falle mit ab. 
Art. 4. Die Kranken und Verwundeten und die ihnen 
nkthigen Aerzte sollen unter dem besontern Schutz der 
Ob»rbefeblehaöcr der englischen und preussischen Armee 
stehen. 
Art. 5. Diejenigen Militärs und Beamten, dl> der 
vorgehende Artikel betrifft, sollen, sobald sie genesen sind, 
die Freyheit haben, wieder zu den Korps zu stoßen, zu 
denen sie gehören. 
Art. 6. Die Frauen und Kinder aller Personen, die 
zu der französischen Armee gehören/ sollen die Freyheit 
haben/ zu Paris zu bleiben. Die verheiratbeten Frauen­
zimmer können Paris verlasse»/ um sich zu der Armee zu 
begeben, und können all ihr Eigenthum, so wie das Ei­
genthum ihrer Männer, mitnehmen. 
Art. 7. Die, LinienosficierS/ die bey den Födcrirtell 
oder bey den Scharfschützen der Nationalgarden angestellt " 
sind/ können entweder wieder zu der Armee stoßen oder 
nach ihrer Heimath zurückkehren. 
Art. 8. Morgen, am 4ten July, des Mittags / 'wer­
den St. Denis, St. Ouen, Klcry und Neuilly überlie­
fert; am Sten zu derselben Stunde Montmartre, und 
am Zten Tage, den 6ten, werden die Barrieren über­
liefert. 
Art. 9. Der Militärdienst wird zu Paris fortdauernd 
von der Nationalgarde und von dem KorpS der Muni^ 
cipalgenSb'armerie verrichtet. 
Arr. ic>. Die Oberbefehlshaber der englischen und 
preussischen Armeen verpflichten sich, die gegenwärtigen 
A u t h o r i t ä t e n ,  s o  l a n g e  s i e  e x i  s t i r e n  w e r d e n ,  z u  
respektiren und von ihren Untergeordneten respekti-
ren zu lassen. 
Art. i i. Das öffentliche Eigenthum, mit Ausnahme 
desjenigen, welches sich auf den Krieg bezieht/ eS möge 
nun der Regierung gehören oder von den Municipal-
behörden abhängen/ soll respektirt werden, und die alliir­
ten Mächte werden sich auf keine Art in die Verwaltung 
und Anwendung dieses EigenthumS mischen. 
Art. 12. Gleichfalls werden die Personen und das in­
dividuelle Eigenthum respektirt werden. Die Einwohner 
und überhaupt alle Personen/ die sich in der Hauptstadt 
befinden/ sollen nach wie vor ihre Rechte und Frcyheiten 
genieße»/ ohne daß sie wegen der Stellen/ die sie beklei­
den oder bekleidet habe»/ oder wege» ihres Betragens 
oder politischen Meinungen verfolgt werden können. , 
Art. iZ. Die fremden Truppen werden der Verpro-
viantilung unfrer Hauptstadt kein Hinderniß in den Weg 
legen, sondern vielmehr die Ankunft und die freye Cirku-
lalion der Artikel beschützen/ die für selbige bestimmt sind^. 
Art. 14. Gegenwärtige Konvention soll beobachtet 
und bis zum Abschluß des Friedens zur Richtschnur der 
gegenseitigen Verhältnisse angenommen werden. Im 
Falle eines Bruchs muß die Konvention auf die gewöhn» 
llche Art, wenigstens 10 Tage vorher/ aufgesagt werden» 
Art. i5. Entstehen bey der Ausführung irgend einer 
der Artikel der gegenwärtigen Konvention Schwierigkeiten, 
so sollen sie zu Gunsten der französischen Armee und der 
Stadt Paris ausgelegt werden. 
A r t  1 6 .  Gegenwärtige Konvention soll für alle alliir-^ 
ten Armeen gemeinschaftlich erklart werden, wenn sie von 
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den Machten ratistcirt wird, von denen diese Armeen ab­
hängen. 
Art. 17. Die Ratifikationen sollen morgen am 4ten 
July, um 6 Uhr des Morgens, auf der Brücke von 
Neuilly ausgewechselt werden. 
Art. 18. Von beyden Seiten wird man Kommissarien 
ernennen, um über die Ausführung der gegenwärtigen 
Konvention zu wachen. 
Gegeben und unterzeichnet zu St. Kloud, in'Tripli-
katen von den obigen Kommissairs an dem Tage und Jahre 
wie oben. 
Der Baron Bignon. 
Der Graf Guilleminot. 
Der Graf von B ondy. 
Der Baron von Müffling. 
Herr F. B. Hervey, Oberster. 
Genehmigt und ratistcirt gegenwärtige Waffenstillstands­
k o n v e n t i o n ,  d e n  Z t e n  J u l y  !  8 1 S :  
B l ü c h  e r .  
W e l l i n g t o n .  
Genehmigt: Der Marschall, Prinz von Eckmühl. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  J u n y .  
(Ueber London.) 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Unsre heutigen Blätter enthalten Nachstehendes: 
,, Die Herzogin von St. Leu kam am Sonnabend Abend 
zu Malmaison an. Napoleon Bonaparte begab sich am 
S o n n t a g  u m  h a l b  1  U h r  d a h i n ,  u n d  r e i s e t e  n i c h t  
nach Havre ab, wie mehrere hiesige Journale ange­
führt haben. Am Montage begab sich seine Familie nach 
Malmaison, um ihn zu besuchen, so wie auch viele an­
dere Personen. Einige Grenadiers, Jäger und Dragouer 
der Garde verrichten unter dem General Beket denDienst 
zu Malmaison." 
Man glaubt jetzt, daß das Gerücht von der Abreise 
von Bonaparte über Havre sehr absichtlich durch hiesige 
Blätter sey verbreitet worden. 
Vorgestern ward die dreyfarbige Flagge auf dem großen 
Pavillon der Tuillerien aufgepflanzt. Auch wurden am 
selbigen Tage Pallisaden bey dem^ Platz de l'Etoile, so wie 
im vorigen Jahre, errichtet. 
Alle Oerter um Paris sind, nach hiesigen Blättern, 
voll von Truppen, die nach den Punkten marschiren sol­
len, die bedroht werden möchten. Man besorgt aber, 
d"ß sie der feindlichen Uebermacht nicht die Spitze bieten 
können. 
Vorgestern sandte die Regierungskommission folgende 
Botschaft an die beyden Kammern: 
„ Die Regierungskommission hält es für ihre Pflicht, 
die Kammern zu versichern, daß sie keine Maßregeln un­
terläßt, um durch Aufbieten der ganzen Nationalmacht die 
FriedenSunterhandlungen zu unterstützen. Die Generals 
arbeiten unaufhörlich, um die Truppen wieder zu sam­
meln und die Nordarmee wieder zu organisiren. Schon 
stellt diese Armee eine imponirende Masse dar, und wird 
täglich durch neue Korps verstärkt. Das Materielle der. 
selben ist bereits wieder komplet. Die Regierungskom-
mission wendet sich zur Vertheidigung der Nationalunab­
hängigkeit an den Patriotismus und die Ergebenheit ihrer 
Mitbürger. Nie wird sie Gefahren übertreiben-oder ver­
hehlen, und immer dem Vaterlande getreu bleiben. 
Der Herzog von Otrant 0." 
Zugleich wurden vorgestern Berichte von den Armeen 
verlesen. Der Herzog von Dalmatien schreibt unterm 
2Zsten, daß die Nordarmee wieder anfange, sich zu ver­
sammeln. Von der Moselarmee schreibt General Bel-
liard, daß er sich dem Vorrücken der Hessen widersetzen 
werde. Von der Rheinarmee wird berichtet, daß General 
Rapp wahrscheinlich nächstens angegriffen werden würde. 
Die französischen Bevollmächtigten warteten zu Laon auf 
Pässe, und eS war eine stillschweigende Konvention unter 
den Vorposten getroffen, daß sie sich ohne gegenseitige 
Benachrichtigung nicht angreifen sollten. 
In der vorgestrigen Sitzung der Kammer der Reprä­
sentanten legte Jemand einen neuen KonstitutionSentwurf 
vor. Der Verfasser bedauerte, daß er nicht jedem Mit­
glieds eine Kopie davon mittheilen könne. Diejenigen 
aber, die eine Kopie davon haben wollten, möchten sich 
nur im Palais-Royal melden. (Murren und lautes Ge­
lächter.) 
Vorgestern ward von der Kammer der Repräsentanten 
nach einer stürmischen Sitzung, die um halb 4 Uhr des 
Morgens endigte, beschlossen, daß unter den jetzigen Um­
ständen die Requisitionen für die Armee gegen Ablieferung 
von Scheinen gemacht werden sollen. 
N e a p e l ,  d e n  i 2 t e n  J u n y .  
Gestern Morgen versammelte sich die 10,000 Mann 
starke österreichische Garnison auf dem Marschfelde, um 
einem solennen 1« Oeum, das für die Befreyung des Kö. 
nigreichS und der ZurückkunftSr. Majestät, Ferdinands IV., 
gefeyert wurde, beyzuwohnen. 
A u s  M a y l a n d ,  ' v o m  2 4 s t e n  J u n y .  
Der König Karl Emanuel (dessen Tod die Schweizer 
Zeitungen und nach ihnen auch andere öffentliche Blätter 
meldeten) ist wieder ganz hergestellt und am 8ten dieses 
von Civita- Vecchia zu Rom angekommen. 
Die französische Fregatte la Ranküne wird von der eng­
lischen Fregatte la Klorinde zu Porto-Ferrajo blokirt ge­
halten. 
Zlst t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 163. Donnerstag, den 15. July 1815. 
B e r l i n ,  d e n  1 8 t e n  J u l y .  
Ein gestern (den i/len July) Nachmittags hier einge­
troffener und am loten July aus Paris expedirter Cou­
rier/ überbrachte dem am hiesigen Hofe akkreditirten königl. 
französischen Gesandten/ Herrn Grafen Caraman, die 
officielle Nachricht von dem am 8ten July feyerlich 
erfolgten Einzüge Ludwig 6 XVl11. inPari 6. Der 
König und sämmtliche königliche Prinzen zogen an der Spitze 
der dem Könige treu gebliebenen Garde dü KorpS/ unter 
Paradirung sämmtlicher Nationalgarden und dem Zuströ­
men einer unzähligen jubelnden Volksmenge/ ein. Zu­
gleich mit dem Könige hielten auch die Feldmarschälle 
Blücher und Wellington, an der Spitze ihrer 
Heere/ ihren Einzug. Die Trnvven wurden bey den 
Bürgern einquartirt. Fouche ist als Polizeyminister vom 
Könige bestätigt worden. Bereits am i iten wurden Ihre 
Majestäten, die beyden Kaiser von Oesterreich und von 
Rußland/ und der König von Preussen, in Paris' erwar­
tet/ daher Se. Majestät/ Ludwig XV III., auch schon am 
zoten Abends Ihre Hauptstadt verlassen hatten, um einige 
Poststationen vor Paris die hohen Monarchen zu em­
pfangen. Es herrschte neben der ungebundensten Freude 
über die glücklich erfolgte Rückkehr des Monarchen die 
t i e f s t e  u n g e s t ö r t e s t e  R u h e  i n  P a r i s .  
Von Bonaparte wußte man durchaus nichts. 
* . * 
Zufolge eines frühern/ mit der aus St. Kloud am 7ten 
July Abends expedirten preussischen Feldpost/ hier ange­
kommenen Schreibens/ hatten bereits am 7ten Mittags 
Zo,ooo Mann Preussen vorläufig Paris besetzt; dcr könig­
lich preussische General Müffling war zum Gouverneur/ 
und der preussssche Oberst Pfuhl zum Kommandanten von 
Paris ernannt worden. 
W i e n ,  d e n  s o f t e n  J u n y .  
Ueber das Unglück, welches sich mit der eisernen 
Brücke zu Baden zugetragen hat, erfährt man nun fol­
gende nähere Umstände: Die Brücke stürzte unter fürch­
terlichen, Krachen zusammen, wobey die ganze auf der 
Brücke befindliche Menge ins' Wasser fiel; 1Z7 Menschen 
wurden schwer deschädigt, und 6 blieben auf der Stelle 
todt. Die Beschädigten sind meistens aus den höhern 
Ständen; cS befinden sich darunter die Fürstinnen Met­
ternich, Bagrauon (leicht), so wie die Gräfin Fuchs, die 
Gräfin Cbatoriiivk») (schwer), Baronin Bartenstein (schwer). 
Kläglich war es anzusehen, wie Kinder ihre Mütter, und 
Mütter ihre Kinder suchten, Alles war in Jammer. Zu­
gleich waren nicht Aerzte genug, um überall die erforder­
liche Hülfe zu leisten. Da man Jhro'Majestät, unsere 
Kaiserin, erwartet hatte, welche der Ceremonie der Ein­
weihung mit beywohnen wollte/ so war die ganze elegante 
Welt von Wien hinauSgeströmt,' um dem Feste beyzu-
wohnen. 
W i e « /  d e n  2  7 s t e n  J u n y .  
Schon am sSsten machte eine ausserordentliche Beylage 
hier den Sieg vom i8ten bekannt. Nach unserer Hof-
zeitung sind an demselben Tage 1800 Nationalgarden auf 
Einem Punkt zu den Bayern übergegangen, und die De­
sertion nahm unter den Franzosen zu, vorzüglich nach 
dem Innern. 
Ferdinand der Vierte hat den von der französischen Re­
gierung gestifteten Orden beyder Sicilien beibehal­
ten, doch mit einigen Veränderungen, z. B. steht sein 
Name auf dem Stern, und statt des Adlers wird das Wap­
pen beyder Reiche gesetzt. Er hatte dem Kommandanten 
von Gaeta, General Montigny, anzeigen lassen, daß 
alle in dcr Festung befindlichen Neapolitaner, wenn sie 
nicht binnen acht Tagen zu ihrer Pflicht zurückkehrten, als 
Rubellen behandelt werden sollten. Sie haben darauf die 
Festung verlassen und nur Franzosen' und Ueberläufer aus 
allen Nationen sind zurückgeblieben. Neuere Anträge de6 
Kommandanten hat man verworfen. 
* * » 
Fürst Schwarzenberg hat den General Decourt bey Be-
sancon gänzlich aufgerieben und 20 Kanonen erbeutet 
Besancon und Befort sind eingeschlossen. 
Fürst Wrede hat bey Landau ein glänzendes Gefecht 
ausgeführt, die Franzosen geschlagen und Z000 Gefan­
gene gemacht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  J u l y .  
Am isten dieses trafen die Abgeordneten der vorläufigen 
französischen Regierung zu Hagenau- in dem Haupt­
quartier der dre'y verbündeten Monarchen ein, und ließen 
sich bey den Ministern derselben melden. Diese nahmen 
sie aber nicht an, .sondern es wurden Bevollmächtigte er­
nannt, ihre Vorschläge anzuhören: der österreichische Ge­
neral Walmoden, der Graf Capo d'Jstria russischer, der 
General Knesebeck preussischer Seits; auch der englische 
General Stewart wurde eingeladen, der Zusammenkunft 
beyzuwohnen. Die französischen Abgeordneten legten ihre 
von dem vorläufigen Minister der auswärtigen Angelegen­
heiten, Bignon, unterzeichneten Vollmachten vor, und 
erklärten: da die Abdankung Bonaparte'6 den einzigen 
6?6 
Grund entferne/ der die Verbündeten veranlaßt habe, die 
Waffen zu ergreifen/ so hofften sie/ man werde nicht 
Anstand nehmen, einen Waffenstillstand zu schließen, und 
dann sich über die Wiederherstellung eines dauerhaften 
Friedens in Europa besprechen. Sie erhielten von den 
Bevollmächtigten die schriftliche Antwort: die Verbünde­
t e n  w ä r e n  ü b e r e i n g e k o m m e n ,  n u r  g e m e i n s c h a f t l i c h  
zu unterhandeln, und würden ihren Bundesgenossen so 
schnell wie möglich von den Vorschlägen Nachricht erthei-
len. Die Abdankung Bonaparte'6 stelle die Sachen nur 
auf den Fuß wieder her, auf welchem sie im März 1814 
gewesen, und die Verbündeten sehen keine Sicherheit als 
in der Auslieferung Bonaparte'S. Zugleich ward den Ab­
geordneten angezeigt: sie könnten, da die Armeen vor­
wärts gingen, nicht im Rücken derselben bleiben; man 
werde sie daher zu den Vorposten führen lassen. Wirklich 
wurden sie auch an demselben Tage mit einer Bedeckung 
Nach Basel abgeschickt. 
Der österreichische Geheimerath von Heß, der im vo­
rigen Jahre Gouverneur vom Elsaß war, ist wieder dazu 
bestellt. 
OaS Hauptquartier der Monarchen war am 2ten zu Za-
bern, und wird nach Nancy abgehen, wo jetzt Marschall 
Wrede sein Hauptquartier hat. Zu diesem ist der russische 
General Lambert mit 6 Kavallerieregimentern gestoßen, 
und Marschall Barclay de Tolly hat ihm noch 4 Regimen­
ter in Eilmärschen zugeschickt, um seine Kavallerie auf 
18,000 Mann zu bringen. An Lebensmitteln zeigt sich 
kein Mangel bey der Armee, man legt jedoch an der Mo­
sel, Meurrhe und Maas Magazine an. 
Ein großer Tbeil der Russen geht nach der Saar und 
wieder durch die Champagne gegen Paris, und zwar in 
Eilmarschen vor. 
Sedan ist von den kurhesssscben Truppen besetzt worden, 
doch bleiben die Franzosen im Besitz des obern und untern 
Schlosses, dürfen aber gegen die dort über die Maas mar-
schirenden alliirten Truppen keine Feindseligkeiten begeben. 
Die Universität Heidelberg hat einen Schutzbrief vom 
Fürsten Schwarzenberg und von den Russen erhalten. Der 
ehemalige westphälische Minister MalchuS ist daselbst ver­
haftet worden. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  L ö s t e n  J u n y .  
Bey dem von Seiten der Verbündeten am Oberrhein 
erfolgten Einrücken in Frankreich ist von dem kaiserlich­
russischen Oberbefehlshaber nachstehende Bekanntmachung 
erlassen worden: 
F r a n z o s e n :  D a s  a u f  d e m  W i e n e r  K o n g r e s s e  v e r ­
sammelte Europa hat euch über euer wahres Interesse durch 
die Aktenstücke vom iZten März und !2ten May aufge­
klärt. Europa kommt mit den Waffen in der Hand, um 
euch zu beweisen, daß es nicht vergebens gesprochen hat. 
Europa will d?n Frieden; es bedarf dessen, es will ihn 
durch seine freundschaftlichen Verhältnisse mit euch befesti­
gen. Europa kann und wird ihn nie mit dem Manne ha­
ben, der sich anmaßt, euch zu beherrschen. Durch einen 
beklagenSwerthen Jrrthum kann der französische Soldat 
für einen Augenblick verleitet worden seyn, die Gesetze 
der Ehre zu vergessen, derselbe kann ihm einen Meineid 
entlockt haben. Eine ephemere Gewalt, unterstützt durch 
jede Art von Blendwerk, kann einige Magistratspersonen 
auf einen Irrweg geleitet haben. Allein diese Gewalt 
sinkt und wird gänzlich verschwinden. Die kombinirte 
Nordarmee hat euch in der Schlacht vom i8ten Juny da­
von überzeugt. Auch unsere Armeen marschiren, um ih­
rerseits euch ebenfalls den Beweis davon zu liefern. 
Franzosen l Noch ist eS Zeit. Verwerft den Mann, der, 
indem er neuerdings alle eure Freyheiten an seinen Wa­
gen ketten will, die gesellige Ordnung bedroht, und alle 
Nationen in Waffen auf den Boden eures Vaterlandes 
lockt. Gebt euch euch selbst zurück, und Europa grüßt euch 
als Freunde, und bietet euch den Frieden an. Europa 
thut noch mehr. Dasselbe betrachtet von diesem Augen­
blicke an alle Franzosen, die sich nicht unter Bonaparte'S 
Fahnen gereiht haben, und seiner Sache nicht anhängen, 
als Freunde. Wir haben dem zufolge den Befehl, sie zu 
beschützen, ihnen den völligen Genuß dessen zu lassen, was 
sie besitzen, und die lobenswerthen Anstrengungen/ die sie 
machen werden, um Frankreich wieder in die Verhält­
nisse zu setze»/ welche der Traktat vop Paris zwischen den­
selben und allen europäischen Nationen wieder hergestellt 
hat, zu unterstützen. Gott/ die Gerechtigkeit/ die Wün­
sche aller Völker stehen uns bey. Franzosen', kommt uns 
entgegen/ eure Sache ist die unsrige. Euer Glück, euer 
Ruhm / eure Macht sind nochmals zu dem Glücke, zu 
dem Ruhm und zu der Macht der Nationen nothwendig, 
die jetzt für euch fechten. 
Im Hauptquartier zu Oppenheim, vom 1 isten <2Zsten) 
Juny 1815. 
Der Obergeneral der russisch-kaiserlichen Armee, 
F e l d m a r s c h a l l  G r a f  B a r c l a y  d e  T o l l y .  
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  2 t e n  J u l y .  
DaS Dorf Hegenbeim und Mühlhausen gaben die er­
sten Beyspiele von gräßlichen Unthaten. Im erstern schüt­
tete man siedendes Wasser auf die Alliirten, und eS wurde 
ein deutscher Soldat der Augen beraubt und dann gehan­
gen. Die schrecklichste Strafe folgte auf dem Fuße. — 
In Mühlbausen wurden zwey Soldaten von einem Manne 
erschossen, der nur Worte des Friedens zu predigen ver­
pflichtet war. Sein Haus wurde umringt, und er mit 
demselben vernichtet. — Eine halbe Stunde hinter Mühl­
hausen ritten 6 Uhlanen an einem Bauerbofe vorüber; 
sie fragten einen i2jäbrigcn Burschen nach dem Namen 
des nächsten Dorfes. Statt der Antwort wurde dcr Fra­
gende vom Pferde geschossen; man hieb den Jungen nie­
der. — An den Orten hingegen, wo sich die Einwohner 
ruhig verhalten, wird auch nichts verwüstet. 
6 7 7  
Der Kommandant von Bcfort hat die Stadt den Oe- Bonaparte hat, nach Briefen aus Lille, auf der Flucht 
sterreichern eingeräumt, behauptet aber noch die Citadelle, von Charleroi nach Paris 40 Stunden schweigend und 
bie auf weitere Befehle von seiner Regierung; doch darf ohne Speise zugebracht, und bloß 2 Stunden zu Beau-
er keine Feindseligkeiten gegen die durchmarschirenden Vieux bey Herrn de Bussy, -K-malia-n Kmiaran-
Truppen begehen. 
Je tiefer die Truppen ins Innere dringen, je mehr 
läßt die Wuth der Einwohner jedoch nach, eingedenk 
der empfangenen Lektionen. 
Nach den neuesten Briefen aus Basel soll General Fri-
mont in Lyon eingerückt seyn. 
W ü r z  b ü r g ,  d e n  5 t e n  J u l y .  
einem ehe aligen E igran­
ten, der in seine Dienste getreten, verweilt. 
S c h r e i b e n  a u s  N a n c y ,  v o m  2 9 s t e n  J u n y .  
Am 2 7sten Vormittags traf ein königk. bayerscher 
Rittmeister mit 40 Mann vor dieser Stadt ein, um 
eine Patrouille zu machen. Einige französische GenS-
d'armen kamen dem bayerschen Kommando freundlich 
entgegen, und meldeten demselben, von Seiten der 
Gestern sind 7  französische Officiere nebst 67 Gemei- Mairie und der Municipalitat, daß das Kommando 
nen, welche bey Saarbrücken gefangen wurden, hieher ^big in die Stadt einrücken möchte , indem kein Feind 
auf die Festung gebracht worden, worunter ein Junge von vorhanden wäre. Die muthvollen Bayern entschlossen 
16 Jahren, welcher bey Saarbrücken auf den Fürsten sich und sprengten, von den Gensd'armeS geführt, in 
Wrede aus dem Korn geschossen hatte; die Kugel ging Stadt. Aber wie groß war ihr Erstaunen, als sie 
glücklicher Weise unter dem Leib des Pferdes durch, ohne ,0,000 Mann Nationalgarden unter den Waffen fanden. 
Schaden zu thun. Man wollte den Jungen sogleich er- Sie wurden indessen von dem Maire freundlich emvfan-
fchießen; allein der Marschall ließ ihm 25 Stockschläge g^; der Kommandant der Nationalgarde ließ daS Ge-
präsentiren, und sodann den Bayern Erfrischun­
gen reichen. Bey ihrem Abgehen ersuchte sie der Maire, 
geben und schickte ihn mit hieher. 
K e h l ,  d e n  2ten July. 
Vor und un. Strasburg bivouakiren die Deutschen von 
der Wanzenau bis nach OberhauSbergen. Von dem Korps 
des Generals Rapp stehen 10 bis 12,000 Mann in der 
Ruprechtöau, die übrigen in den Werken ausserhalb ^ ^ ^ ^ ^ 
^ ^ ^ ^ ^ Nanonalgarde aufgelöst, und deren Waffen auögelte-Straßburg. Feldmarschalllieutenant Vacquant, welcher . ̂  ^ ^ ^ ^ ^ ^ 
^ " - fert. — Welcher Kontrast zwischen diesen Lothringern und 
den Fürsten Wrede zu bitten, der Stadt den Tag und 
die Stunde seines Einzugs anzeigen zu lassen, um ihn 
auf eine würdige Weise empfangen zn können. Nachdem 
der Einzug des Fürsten am 2 8sten erfolgt war, wurde die 
»ucu >vu, ist in der . ^ 
ruwl-b- K°l°nn. i« d°" au-ge-rt-,-» As-ss-rn 
A u s  d e m  F e l d l a g e r  v o r  Valenciennes, 
vom 2ten July. 
In diesem Augenblick wird Valenciennes lebhaft bom-
bardirt.- Gestern Abend hat man angefangen, glühende 
Kugeln hinein zu werfen. Am Tage vorher hatte der 
die Berennung von Straßburg befehligen soll 
Wanzenau angekommen; auch eine 
bey dem BelagerungSkorpS eingetroffen, wodurch solches 
biö auf 5o,ooo Mann angewachsen wäre, wenn derKcon-
prinz von Würtemberg nicht mit seinem Korps gegen Nancy 
aufbrechen sollte. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  8 t e n  J u l y .  
Am 3osten hat das preussische Heer seinen ersten Kommandant Rey 5io Weiber und Kinder aus der Stadt 
Ruhetag in diesem Feldzuge, im Angesicht von Paris, jagen lassen, welche nun in den benachbarten Städten 
gehalten. Bey Kompiegne, welches im vorigen Jahre und Dörfern herumirren. Die Garnison ist nur schwach, 
viel Blut kostete, kam eS den Franzosen um eine halbe und hat sich in die Citadelle zurückgezogen. Rey ließ 
Stunde zuvor, und die wichtige Seinebrücke bey St. die Kanoniere der Stadt verhaften, weil sie sich wet-
Germain, unterhalb Paris, besetzte der Oberst Colomb, gerten, den Dienst in den Batterien zu versehen. ES 
so daß die Verbündeten eS nun in ihrer Gewalt hat- befinden sich gegenwartig daselbst keine anderen Kanoniere 
t e n ,  ü b e r  d e n  F l u ß  z u  g e h e n ,  u n d  P a r i s  v o n  d e r  w e h r -  a l s  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  a u S  L i l l e  e n t w i s c h t  s i n d ,  u n d  e w i g e  
losen Westseite anzugreifen. Bey Phtlippeville machten Zollbereiter. 
die Preussen »och viele Gefangene. Oouay, Bau- Der dort kommandirende General Rey ist  ein ehe-
peaume, ArraS (in Artois) und AmienS (in derPikardie) maliger Flügeladjutant Bonaparte'S, und hat die Festung 
haben sich Ludwig XVIII. ergeben; mit Lille und Dün< Sankt Sebastian in Spanien überaus tapfer gegen Wel-
kirchen wird unterhandelt; allein Valenciennes hat auch lington vertheidigt. Durch ein seltsames Geschick trifft 
die zweyte Aufforderung abgelehnt, und der Komman eS sich, daß er jetzt durch einen seiner ehemaligen Ka-
dant ließ selbst auf 2 Parlamentärs, die man noch meraden, dcr ebenfalls Adjutant bey Bonaparten war, 
nachher sandte, schießen. Die Holländer warfen noch nämlich den General Lauriston, der sich dermalen im 
einige Haubihgranaten hinein, welche ein Heumagajin Dienst Ludwigs XVIII. befindet, aufgefordert worden ist, 
in Brand setzten, der aber bald gelöscht wurde. sich zu ergeben. 
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B a s e l /  d e n  i s t e n  J u l y .  s c h l ö s s e n ,  d e n n  e s  w u r d e  d e n  T r u p p e n  bekannt gemacht/ 
Die alliirten Truppen rücken gegen Befort. Kolmar die Franzosen würden 5 Etappenmärsche bis Lyon (od diese 
hat ihnen freywillig die Thore geöffnet. Der kleine Stadt geräumt wird, ist nicht angegeben) zurückgeht!, die 
Krieg von Seiten der Freykorps und Bauern dauert im Oesterreicher aber von Tag zu Tag folgen. Dies Ueber-
obern Elsaß noch mit blinder Hartnäckigkeit fort; letztere einkommen ist um so glücklicher, da die Franzosen alle 
scheinen seit der Nachricht von den Niederlagen in Bergvässe befestigt hatten, und, obgleich sie dieselben 
Belgien nur desto wüthender geworden zn seyn. Ge- nicht völlig zu besetzen vermochten, doch hin und wieder 
siern pasffrten hier über 20 Wagen mit Verwundeten Gegenwehr leisten und Blutvergießen veranlassen konnten, 
durch; man schlagt sich im Elsaß Tag und Nacht. Mühl- Es scheint, daß Süchet mit Ludwig dem i8ten sich aus--
hausen, welches bey Napoleons Rückkunft die königlichen gleichen will. Am Abend zogen darauf die Oesterreichs 
Fahnen und Kokarden öffentlich verbrannte, zeigt jetzt durch Genf und besetzten das Ländchen Gex, dessen Ein­
Reue und wird gelinde behandelt. Indessen muß es wohner aus Furcht die Flucht ergriffen hatten. Das Fort 
75,00» Franken Kriegsstcuer bezahlen, ein Militär- l'Eklüse kapitulirte schon am Morgen. General Bubna 
hosvital, so lange der Krieg dauert, und eine zahl- ist nicht ohne Gegenwehr in Chambery eingerückt, und wird 
reiche Garnison unterhalten, und eine Brücke, die Z000 Grenoble, welches auch geräumt werden muß, besetzen. 
Louied'ors kosten wird, wieder bauen. Der nach Hünin- Die Gesammtzahl des österreichisch < sardinischen HeereS 
gen geschickte Trompeter bat, dem Vernehmen nach, von wird auf 114,000 Mann berechnet, von denen 56,000 
Seiten des Kommandanten die Antwort gebracht: die den Simplon passirten, 40,000 den Cenis, 10,000 den 
Bomben am 28sten wären ohne seinen Befehl durch einen großen und 8000 den kleinen St.Bernhard. 
Batteriekommandanten nach Basel geworfen worden; von Genf, den 25sten Juny. 
ihm habe die>e Stadt nichts zu furchten. (Diese Antwoit Stunde angekommener Kourier überbringt 
mochte gelten, wenn nur eine oder zwey Bomben gewor- ^ Nachricht, daß das go.nze Korps des 
fen worden waren; da aber deren i5 waren, so ist es Generals Frimont glücklich an seiner Bestimmung ange-
eine ungeschickte Luge.) tommen ist, nachdem es den General Desaix mehrmals 
Von Höningen aus ward vorgestern Nacht stark auf gesch^gen hatte; bey Douaine hielten die französischen 
Neudorf gefeuert, wo ein österreichisches Lager steht. T^p^n nicht mehr Stand> sondern ergriffen die Flucht 
Nachmittags machte 5ie Besatzung einen Ausfall,^wobey nach Chamber?. Dcr Marsch über den 
40 Nationalgardcn gefangen wurden. Beynahe Nundlich Simplon ist mit unglaublicher Geschwindigkeit geschehen; 
werden hier französische Soldaten und Bauern eingebracht, 2vsten dieses, Abends, standen bereits 40,000 Mann 
die man nach Deutschland transportirt. in Wallis; am 22stcn kamen wieder 18,000 Mann an. 
Da die Schweiz nun thatigen Amheil am Kriege nimmt, Truppen haben in 2 Tagen den Weg von Brigge 
so sind heute 6 Bataillone Schweizer nach der Frauche- ^ Moritz, der 21 Stunden beträgt, zurückgelegt. 
Komte aufgebrochen. < c Chesne, Choley, Ammenair, wo sich gegen 5o Wagen 
Der Durchmarsch der österreichischen Truppen bat auf- Verwundeten befinden, haben von den Franzosen nicht 
gehört. Ihnen sollen nun Russen folgen; denn schon am gx^umt werden können. Die österreichische Kaval-
2 8sten Juny erwartete man im Badenschen die Ankunft ^ gleicher Zeit mit ihnen an dcr Arve ein. Sa-
des linken Flügels dcr großen russischen Armee. . . voyen hat sehr viel gelitten. Gestern Morgen trafen die 
Der halbe Kanton Unterwalden (Nied dem Wald) ist Anstalten, das Landchen Gex zu räumen. In 
der  einzige, d e r  d e n  Wiener Receß nicht annehmen wtll. herrscht die größte Unordnung; man befürchtet 
D e r  Zürcher Bund, klagt er, führe zu Einhettsemnch- Mordseenen, wenn die Oesterreicher nicht schnell vordrin-
tungen, d i e  d e r  freye Unterwalder sich nie werde gefallen Die Nationalgarden fliehen allenthalben; eS war 
lassen, sondern sich sein Recht, Krieg oder Frieden oder möglich, sie zwischen Hermance und Douaine me-
Bündnisse zu beschließen, so wie es 1798 gewesen, vor- ^ Stehen zu bringen; sie liefen bis St.Julien ui^d 
behalte. ^ zum Theil bis Anneey. 
Von den Fortschritten der Oesterreichcr in dem an Ita­
l i e n  a n g ra n z e n d e n  T h e i l  d e r  S c h w e i z  h a t  m a n  h i e r  f o l -  S c h r e i b e n  a u s  d e m  H o l s t e i n i s c h e n ,  
acnde erfreuliche Nachrichten: vom 2ten Jnly. 
. 291'len früh hatte General Frimont zn Genf eine Dem Vernehmen nach wird das schöne.danische Trup-
U ' t t c r r e d u n g  mit Süchet, wobey dieser eingestand, die penkontingent, welches 1 5 , o v o  Mann stark zu der Armee 
französische Regierung sey ganz aufgelöset, er erhalte keine des Herzogs von Wellington stößt, am isten August über 
Befehle weiter. Man vermuthet, es sey ein Vertrag ge- die Elbe gehen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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St. Petersburg, den Zten July. 
Am vcrwichenen Mittwoch, den 3osten Junr, verkün­
digte der Donner der Kanonen, der hiesigen Reuden; den 
von den alliirten Truppen über den allgemeinen Feind 
Europens erfochtenen glorreichen und entscheidenden Sieg, 
für dessen Verleihung in der großen Kirche des Winter-
valais ein feyerlicheö Dankgebet dargebracht wurde, zu 
w e l c h e m  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
M a r i a  F e o d o r o w n a ,  n e b s t  I h r e r  K a i s e r l i ­
c h  e  n  H  o  h  e  i  t ,  d e r  G r o s f ü r s t i n  A n n a  P a w l o w n a ,  
von PawlowSk hieher gekonuuen waren, und zu dem sich 
auch die vornehmen Standeepersonen beyderley Geschlechts 
und die ausländischen Minister einfanden. Nachdem der 
Dirigirende des Kriegsministeriums, Herr General von 
der Infanterie A. I. Gorrschakow, die hier von den Ar­
meeil eingegangenen Nachrichten über die Umstände dieses 
glorreichen Ereignisses' verlesen hatte, ward unter Knie-
Verbeugung das Dankgebet angestiinmt, und Abends war 
die Stadt illumülirt. 
Die Flußschifffahrt über Wyschnei-Wolotschok geht auch 
diesmal, eben so, wie in den vcrwichenen Iahren, un­
geachtet der Schwierigkeiten, welche derselben wegen des 
niedrigen Wasserstandes Anfangs im Wege standen, auf 
das Beste von statten. Wiederum sind 637 Barken, i5 
Halbbarken und >8 Kähne vom ?ten bis zum iZten Juny 
die Borowitschischen Wasserfälle so glücklich passirt, daß 
auch nicht ein Fahrzeug davon zertrümmert oder beschä­
digt worden ist. Ausser einer beträchtlichen Menge von 
Lebensmitteln, haben diese Fahrzeuge 205,628 Pud Talg 
und 395,55o Pud Hanf geladen. 
V o m  M a y n ,  v o m  ? t e n  J u l y .  
Der Kronprinz von Würtemberg ist am 4ten von Straß­
burg gegen Nancy aufgebrochen, und soll den loten auf 
den Hl.hen bey St. Diez eintreffen. Wrede war am 3ten 
zu Bar le Duc und zieht in Eilmärschen auf Paris. Ge­
neral Barclay de Tolly war am 3ten zu Saargemünd, 
und seine Truppen größtentbeilS schon auf franzönschem 
Gebiet. DaS große Hauptquartier trifft deu 5ten zu 
Nancy ein. Von Mannheim ist auch die bisher zurück­
gebliebene Equipage des Kaisers Franz dahin abgegangen. 
Oer General Krausencck ist am 4tcn dieses mit einem 
Thcile der preussischen Garnison aus Mayn; gezogen, um 
unter dem Erzherzog Karl ^ie Blokade von Landau und 
Bitsch zu kommandiren. Se. Kaiserl. Hoheit wird sich 
zu dem Armeekorps von Straßburg verfügen. 
Zufolge der im Hauvtquartier erscheinenden Feldzeitung' 
hatte Bonaparte von den 100 Batterien Feldgeschütz, die 
in Frankreich nach dem Berichte des Ministers Carnot 
organistrt worden, 6u mit nach den Niederlanden ge­
nommen, so daß für die übrigen französischen Heere 
nur noch 40 übrig blieben. Meistens sind es ganj 
neu gegossene Kanonen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  y t e n  J u l y .  
. Gestern ist der StaatSkanzler, Fürst von Hardenberg, 
hier eingetroffen und heute nach dem Hauptquartier abge­
gangen. Der Kronprinz und der Prinz Friedrich von 
Preussen haben Hey ihrer Durchreise durch Köln das 
Militärlazareth besucht, die Verwundeten liebreich ge­
tröstet, bey Besichtigung des DomS 2 Stunden lang 
verweilt, die obersten Stadtbehörden zur Tafel gezogen 
und sind dann zum vierten preussischen Armeekorps abge-
reiset. Briefen aus Basel zufolge sind gegen Hüningen' 
die Laufgräben eröffnet. Ludwig XVIIl. ist am Zästen 
von Roye aufgebrochen, um auf dem Wege, auf welchem 
die englische Armee vorrückt, auch seiner Seitö den Weg 
nach Paris einzuschlagen. 
Die Festung Maubeuge hat sich an die Alliirten erge­
ben. — Der Prinz LouiS von Hessen-Homburg, Gou­
verneur von Luxemburg, ist mit einem Theil der Garni­
son dieser Festung ausmarschirt und gegen Longwy vorge­
rückt, wo er zwey Schanzen genommen, und sodann die 
Stadt in der Nacht vom isten zum 2ten beschossen hat; 
eS brannte zweymal in derselben. Die Garnis-.n besteht 
aus Nationalgarden und Zollbereitern; man glaubt, daß 
sie sich ergeben werde. Thionville und Metz sind von 
den Bayern blokirt. 
A u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r  d e r  v e r b ü n d e t e n  
Monarchen zu Nancy, vom 7ten July. 
Die österreichischen Armeen vom Oberrhein und von 
Italien dringen in ihren militärischen Operationen un­
aufhaltsam vor. Der General von der Artillerie, Graf 
(solloredo, hat mit seinem Korps am 2ten dieses die 
Sadt und die Citadelle von Mümpelgard mit Sturm er­
obert, dem Korps des Generals Lecourbe auf feinem Rück­
züge sieben Kanonen abgenommen, und dem größeren 
Theil dieses KorpS den vorgehabten Rückzug nach Besan-
^on abgeschnitten. Die österreichische'Armee hat alle auf 
ihrem Wege angelegten RctranschementS überwältigt, und 
ihre Avantgarde ist am 5ten dieses in Neufchatean einge­
troffen. 
6Lc> ' 
In Savoyen hat die österreichische Armee , nach meh­
reren glücklich bestandenen Gefechten, die Verschanzungen 
der Franzosen bey Karouge mit Sturm genommen, und 
ist hierauf über Genf vorgedrungen. Der Marschall 
Süchet hat bey dem General von der Artillerie, Baron 
Frimont, um einen Waffenstillstand anhalten lassen, der 
ihm aber nicht bewilligt worden ist. Auch die über den 
Mont-Cenis in Savoyen eingerückten österreichischen und 
piemontesischen Truppen haben die Franzosen aus allen ih­
ren Positionen vertrieben; namentlich ist bey dem Angriff am 
Hoepitis, oben auf dem Berge, scharf gefochten worden. 
Aus Nizza geht unterm 2gsten Juny hier in Nancy die 
officielle Nachricht ein, daß seit dem -Ssten in Marseille 
und in Aix wiederum die weisse Fahne aufgepflanzt ist. Die 
Einwohner dieser beyden Städte haben die von Napoleon 
eingesetzten Behörden und die Linientruppen aus der Stadt 
gejagt, und die im Namen Ludwig des Achtzehnten vor­
läufig eingesetzte Regierungskonimission hat nachstehenden 
Aufruf ergehen lassen: Im Namen des Königs! Ein­
wohner der Stadt Marseille und der gesammten Provence! 
Ludwig der Achtzehnte ist von Neuem zu unserm Ober­
herrn ausgerufen worden. Bis dahin, daß nur von Ihm 
oder von den Prinzen Seiner Familie unmittelbar Befehl 
erhalten, sind wir durch den Drang der Umstände mit dcr 
obersten Gewalt bekleidet und haben eine große Verant­
wortlichkeit übernommen. Wir gedenken indeß, die uns zu 
Theil gewordene Obergewalt einzig und allein zur Auf­
rechthaltung der Ordnung und zur Beförderung des Wohls 
unseres rechtmäßigen Landesherrn, so wie zu des Vater­
landes wahrem Besten, anzuwenden. Zu Erreichung die­
ses Zwecks müssen alle gute Franzosen gemeinschaftliche 
Sache mit uns machen, ihren einstweiligen bürgerlichen 
und militärischen Vorgesetzten folgsam, und einig seyn, 
auch nötigenfalls es an dem erforderlichen Much nicht 
fehlen lassen. Jeder zur Nationalgarde Berufene muß zu 
den Waffen greifen, auch alle Landleute sich bereit halten, 
auf den ersten Wink nach dem ihnen anzuwehenden Sam­
melplatz zu marschiren. Dorr werden sie gediente Offi-
ciere vorfinden, die ihnen anzeigen werden, was zu thun 
sey und wie dabcy verfahren werden müsse. Kann es 
nicht anders seyn, so muß aus der Provence, und ans dem 
gesammten südlichen Frankreich übcrhauvt, eine zweyte 
Vcndee werden, um dem Joche zu entgehen, welches der 
Trnmn oder die Unruhestifter uns aufzubürden droben, 
die fich'ö anmaßen, nach Belieben mit Frankreich zu schal­
ten.' Es lebe der König! Marseille, den 261'ten Juny i8i,5. 
Die Mitglieder der einstweiligen königlichen Regie-
rungskommisston, unterzeichnet: Borelly, Cha-
rctier von Candolle, Dt. A. Romagnac, Bru-
niquel, Casimir RoSlan. 
H a a g ,  d e n  1 1  t e n  J u l y .  
Die Krisis nähert sich ihrer aänzlichen Auflösung. Ein 
Kadinetskourier, der den 8ten des Abends von Pa« 
ris aus cxve?>irt wurde, hat unserm König die Nacl^ 
r i c h t  ü b e r b r a c h t ,  d a ß  d i e  a l l i i r t e n  A r m e e n  u n d  
d e r  K ö n i g  v o n  F r a n k r e i c h  i h r e n  s e y  e t l i c h e n  
Einzug in Paris gehalten haben. Die Kom­
munikation und der Postenlauf sind wieder hergestellt. Al­
les geht in der besten Ordnung zu. Der königlich - preussi-
sche General von Müffling ist Gouverneur von Paris. 
Die Pariser Nationalgarde war der alliirten Armee bey 
ihrem Einzüge in Paris entgegengekommen, und führte 
dieselbe feverlich in die Hauptstadt Frankreichs ein. Mo» 
gen wird die direkte Post aus Paris schon erwartet. Man 
ist hier allgemein der Meinung, daß der Krieg unverzüg­
lich geendigt seyn wird. Wir Niederländer schmeicheln 
uns mit der Hoffnung, daß unsere Gränze gegen Frank­
reich durch den Abschluß des Friedens erweitert, und durch 
mehrere an uns abzutretende angesehene Festungen ge­
sichert werde. 
Lord Castlereagh ist bereits durch Möns nach Paris ab-
gereiset. 
Der prächtige Reisewagen Bonaparte's, der dcn Preus­
sen in die Hände gefallen, wird mit dem, was darin 
war, auf 250,000 Franken an Werth geschätzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  J u l y .  
Der Fürst Blücher hat einer Deputation, die von Pa­
ris an ihn gesandt wurde, erklärt: daß Paris nicht stren­
ger behandelt werden solle, als wie die Franzosen Berlin 
behandelt hätten. 
Ausser der Militärkontribution von 100 Millionen 
Franken, die der Stadt Paris auferlegt worden, werden 
andere französische Städte auf gleichem Fuß behandelt 
werden. Die Stadt St. Quentin hatte 600,000 Fran­
ken zu bezahlen, wovon ein Theil gleich baar entrichtet 
nnd der übrige Theil in guten Wechseln auf Holland ab­
getragen ist. 
Auch das Schloß zu Versailles hat sehr gelitten. 
Der Kommand.mt von Valenciennes, General Rey, 
hat alle Einwohner, die nicht gehörig verproviantirt wa» 
ren, aus dcr Festung treiben, und die Vorstädte abbren­
nen lassen. E-n Ausfall, dcn er vorgestern machte, ward 
bald zurückgeschlagen. 
Zu Aiitwerven sind bisher schon über 80 ,000  Franken 
fr.ywilliger Beyträge zum Besten dcr daselbst angekomme­
nen vielen verwundeten Krieger gesammelt worden. 
Nach dcr Zeitung von Gent, hiclt Ludwig XVIII. am 
3te:> zu Rove ein Konseil, und zwar in Folge einer De­
pesche des Marschalls Oavoust, die der General Lamotte 
überbrachte, 
General Lapoype, Gouverneur von Lille, hat sich, wie eS 
heißt, auf die durch den Telcgr.'vhen erhaltene Nachricht, 
daß die Alliirten in Paris eingerückt sind, zum Kapituli-
ren geneigter erklärt. 
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V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  S t e l l e  v e r k a u f t  w e r d e n .  A n e B o n s  w e r d e n  a n  Z a h l u n g s -
vom i oten July. ^statt für alle Lieferungen ertheilt, deren die Armee nothlg 
Man siebt jetzt im Druck folgende Proklamation, welche haben möchte. Diejenigen Bons, die nicht zum Ankauf 
der Fürs» Blücher bey seinem Einrücken in Frankreich konftscirter Güter verwandt worden, sollen nach dem 
erließ. Kriege remboursirt werden. Indem ich Sie, meine 
„Dcr Feldmarschall, Fürst von Blücher, an die Her- Herren, von meinen Gesinnungen benachrichtige, wünsche 
ren Administratoren der Departements, welche die prenf- ich, daß Sie selbige Ihren Mitbürgern bekannt machen, 
sische Armee besetzen wird, die zur Erhaltung des Pari- da:nit sie wissen, zu welchem Ende die Alliirten wieder M-
ser Friedens vom Zosien May 1 8 1 4  in Frankreich ein- Frankreich erscheinen. Vernichten Sie die Meinung, die 
rückt. ' durch die Rathgeber von Bonaparte verbreitet worden. 
M e i n e  H e r r e n !  W i r  k o m m e n  b l o ß ,  u m  d i e  F r a n z o s e n  v o n  d e m  s c b ä n d -
Ich zeige ihnen an, daß. ich Personen, die meines An- liebsten Joche zu befreyen, und den Traktat von Paris in 
trauens würdig sind, für die Administration der Departe- allem denjenigen zu erfüllen, was ihre Rechte und Frey-
mentS ernannt habe, durch welche ich kommen werde, Heiken betrifft." 
indem ich zur Erhaltung des Pariser Friedens in Frank- Schreiben aus der Gegend v o n  P a r i s ,  
reich einrücke. Ich habe die'cn Personen hinreichende vom,5ten July. 
Macht beygegeben , um ihrer Authorität Respekt zu ver- Dem Vernehmen nach ist der Staatsrath Ribbentrop 
schaffen, und ich lade Sie ein, meine Herren, ihre Ad- von Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Blücher, zum Gene-
ministralion in allem denjenigen zu unterstützen, was zum ralintendanten der besetzten französischen Provinzen er-
Besten und zur Ruhe des Landes von ihnen abhängen nannt. Es bildet den Centralpunkt dcr Ministerien für 
kann. Die Personen, die ich gewählt habe, besitzen nicht das Inn.re, die Finanzen, die Justiz, den Kultus, für 
nur die öffentliche Achtung und mein Zutrauen, sondern die Polizey, für die Aufsicht über die öffentlichen Blat-
sie kennen auch von Grund aus die verschiedenen Theile ter:c. Die Inländer, die der guten Sache treu geblie-
von Frankreich, durch welche ich ziehen werde. Die Ge- den sind, sollen besonders befördert, und die Präfektett 
walt, die ich ihnen übertrage, umfaßt die gesammte Ci- und Maires, die seit der Rückkunft von Bonaparte alS 
vil- und Finanzadminrstration. dessen besondere Anhänger eingesetzt worden, verhaftet, 
Ich werde dahin sehen, daß meine Soldaten keine Ex- und ihr Eigenthum eingezogen werden. Die Einwohner 
cesse begehen. Ich habe einen Tagsbefehl erlassen, wo- werden entwaffnet. Alle diejenigen bisher bewaffneten 
durch das Plündern bey Todesstrafe verboten wird. Ich Einwohner, die nicht binnen 8 Tagen in ihre Heimath 
werde nur gegen Bonaparte und dessen Mitschuldige Krieg zurückkehren, setzen sich der Strafe aus, ihr Vermögen 
führen. Der Landmann soll sich nicht über meine Armee zu verlieren. Dies eingezogene Vermögen bildet den 
zu beklagen haben. Nur diejenigen sollen die Lasten des Kriegefond und ist dazu bestimmt, die andern Einwohner 
Kriegs empfinden, die uns unter Verletzung ihrer Treue für die Krieqeschäden und Lieferungen zu entschädigen, 
und ihrer Eidschwüre an die Gränzen von Frankreich ge- Das unbewegliche und andere Eigenthum wird öffentlich 
zogen haben. verkauft und die ausgegebenen Bong werden an Zahlungs-
Zum Unterhalt meiner Armee sollen Magazine ange- statt wie baareS Geld angenommen. Die Verpflegung, 
legt, und diese mittelst Requisitionen versehen werden, de- Kleidung, Besoldung und Bewaffnung der Armee sollen 
ren Belauf jedoch auf der Stelle bezahlt wird, und zwar jetzt aus dcn Kräften des feindlichen Landes bewirkt, und 
in BonS oder Anweisungen auf den Schatz von Frankreich, nach und von den besetzten Provinzen folgende Gegen-
welche BonS von meiner Armee garantirt werden. Diese stände ausgeschrieben werden: 
Bons sollen an Zahlungestatt für tie Güter angenommen i5o,ooo Paar Schuhe, 150,000 Röcke, 4 0 ,000 
werden, die ich unter dcr Klasse der Hauptanhänger Bo- Paar ^riefeln, 160,000 Mäntel, i 5o ,ooo  Hosen, 
naparte'ö werde konfieeiren lassen und deren Verkauf un- 150,000 Paar Kamaschen, i5<z ovo Halsbinden, 1Z0,000 
verglich statt finden soll. Benin Ankauf dieser Güter Tschakos, iox> ,ooo  Stück Koch- und Trinkgeschirr, 
wird keine andere Münze zugelassen, und bloß Franzosen 100,000 Hufeisen, Z000 Pferde, halb Reit- und halb 
können sie taufen. Diese Güter sollen nicht bloß von Zugpferde, und 4  Millionen Franken zur Berichtigung, 
deinenigen genommen werden, die Bonaparte als Linien- des rückstandigen Soldes. 
soldaten oder als Nationalgarden folgen, sondern auch Wer sich als Anhänger von Bonaparte im geringstem 
von denienigen, die ihn mit.ihrem Ra,h oder ihrem Ein- dcn nothwendigen öffentlichen Anordnungen widersetzt, 
fluß unterstützen. Alle Soldaten und andere Personen, die wird sogleich arretirt, als Gefangener zurückgeschickt 
Bonaparte folaen, sollen aufgefordert werden, binnen 14 nach den Umständen p»r ein Kriegsgericht gestellt und 
Tagen nach ihrer Heim.uh zurückzukehren, wo nickt, so mit dem Tode bestraft. Sein Eigenthum wird eingezg-
sollen ihre Güter für Natioualgüter erklärt und auf der gen und zum Kriegöfoud benutzt. 
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S c h r e i b e n  a u s  d e n  s ü d l i c h e n  F r a n k r e i c h ,  
vom 2 8sten Juny. 
Zu Marseille sind blutige Auftritte vorgefallen, in 
welchen die Royalisten Völlig die Oberhand deHalten haben. 
Die spanische Armee von Katalonien, unter dem Gene­
ral CastagnoS, ist über die Pyrenäen gegangen und gegen 
Perpignan vorgerückt. Vor Kollioure ist eine Eskadre mit 
Landungstruppen erschienen. 
L o n d o n ,  d e n  l ? t e n  J u n y .  
Einer der beyden Adler, welche den Franzosen in der 
Schlacht am i8ten abgenommen worden, gehörte dem 
io4ten Regiment, und war demselben von der Erzher­
zogin Marie Louise ertheilt worden. Der andere Adler 
enthielt die Inschriften von Jena, Austerlitz und Wagram, 
und gehörte dem 45sten Regiment, welches hieher daS 
Unüberwindliche war genannt worden. 
In dem Wagen von Bonaparte hat man auch eine 
Liste dcr Spione und Agenten gefunden, die Bonaparte 
im Auslande Hatte. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  J u l y .  
Am letzten Diensttage erschien ein französischer Ofsieier 
mit der dreyftrbigen Kokarde zu Kalais, um nach London 
zu reisen und Pässe für den Herrn Otto, als Ambassa­
deur Napoleons II., auszuwirken. Man schickte seine 
Depeschen nach London, und e6 wurde die Antwort er­
theilt, daß kein Gesandter Napoleons Ii. in Englnud an­
erkannt werden könne, indem die Bestimmung der Regie­
rung von Frankreich von der gemeinschaftlichen Entschei­
dung der alliirten Machte abhänge. Der französische Of-
ficier wurde darauf nach Boulogne zurückgeschickt. 
Folgende Schiffe sind am vergangenen Sonntage von 
Portsmuth abgesegelt, um einer Ordre gemäß alle ihnen 
begegneten französischen und amerikanischen Schiffe anzu­
halten, weil man vermuthet, daß Bonaparte aus den 
französischen Häfen zu entfliehen suchen werde: Kuracao, 
^avannah, Menelaus, Euphrates, Leveret, Brazen, 
Kontent, Hyacinth, Martial, Dispatsch, Towly und 
Saracen. Auch die Anhänger von Bonaparte, so wie 
die Schätze, die sie bey sich haben mochten, sollen aufge­
fangen werden. 
Man versichert, daß durch Erbeutung des ReisewagenS 
vom Herzoge von'Bassano (Maret) eine Menge Papiere 
in unsere Hände gefallen sind, wodurch viele Niederlan­
der sehr implieirt werden möchten. 
Vorgestern hieß es zu Plymouth, daß Bonaparte letz­
ten Freytag von Havre entkommen sey. Zu Falmouth 
sind 4 Personen von einem amerikanischen Schiffe von 
Havre gelandet worden. 
Bonaparte mag allerdings dcn Gedanken gehabt Ha­
len, sich als Partikulier der Eroßmuth der brittischen 
Regierung und Nation anzuvertrauen und sich in England 
niederzulassen. Allein Alles beweiset l-is jetzt, daß ein 
solches ZMiUlhen schwerlich Eingang finden werde. Sollte 
eine solche Schlange in unscr:n Busen qenährt werden? 
Einige behaupten jetzt, Bonaparte habe sich nach dem 
südlichen Frankreich begeben, um da noch wieder sein 
Kriegsglück oder Unglück zu versuchen. 
In der Vendee sind die Bonapartisten in einer großen 
Aktion völlig geschlagen worden, haben 40 Kanonen und 
ihren Anführer, den General Travot, verloren, der ge-
tödtet ward. RenneS und andere Plätze waren von den 
Royalisten besetzt, die ebenfalls gegen Paris marschirten. 
* 5 * 
P r o k l a m a t i o n  d e r  H e r z o g i n  v o n  A n g o u l e m e  
a n  d i e  F r a n z o s e n .  
Sollte die Stimme eures rechtmäßigen Königs noch 
nicht bis zu euch gedrungen seyn, so lasse ich sie euch jetzt 
vernehmen. Ich wende mich an euch in seinem Namen, 
Kraft der Vollmacht, die er mir ertheilt hat. Getreue 
Franzosen, vereinigt euch mit der Tochter eures Königs. 
Sie bringt keinen Krieg über euch. Sie spricht zu euch 
bloß voii Frieden und Eintracht. Sie bedauert das schreck­
liche Elend, welches durch Verrath und Meineid über 
euch gebracht worden. Nicht ohne Schrecken denkt sie an 
die Uebel, zu deren Opfern euch der Krieg noch machen 
dürfte. Franzosen! Im Namen eures Vaterlandes, eurer 
Familien und alleS dessen, was' euch heilig nnd thcuer nuf 
Erden ist, erhebt euch und vereinigt euch mit mir, um 
d e n  T r i u m p h  d e r  v ä t e r l i c h e n  A b s i c h t e n  d e s  b e s t e n  d e r  K v >  
nige zu sichern. Die Zeit, Franzosen, ist kostbar. Sieg­
reiche Armeen rücken vor. Möge eine wahrhaft nationale 
Bewegung und der Ausdruck unserer Treue gegen uusern 
König auf einmal einen Krieg beendigen, dcr nicht aus 
Ehrgeiz und Eroberungssucht, sondern bloß durch die Noth, 
wendigkeit unternommen worden, Frankreich und Europa 
zu retten. Fra^osen, erhebt die Standarte der Treue, 
und ihr werdet mich in eurer Mitte sehen. 
London, den 2 6sten Juny 181Z. 
M a r i a  T h e r e s i a .  
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  S t e n  J u l y .  
Auf Amsterd. Z5 T. n.D. — St. holl.Kour.x. 1 R.B.A. 
Aus Amfterd. 65 T. n.D. 8Z-,^,H St.holl.Konr.p. iR.B.A. 
Auf Hamb. ? 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
Auf Hamb.65T. n.D. 8 Sch.Hb.Bko.x. i R.B.A 
AufLond.3 Mon. Pce. Sterl. 1 R. .B.A 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 3o Kop. V. A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 3 0 Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 90 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 80 ̂  Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler ö Rub. S9 Kov. B. A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1 7 0 .  S o n n a b e n d ,  d e n  1 7 .  J u l y  1 8 1 5 .  
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  J u l y .  
Wegen de6 Sieges Key Waterloo wird in ganz Großbrit-
tannien ein Dankfest gehalten. Die Nachricht von die­
sem Siege ist durch schncllsegelnde Schiffe nach Ost- und 
Westindien expedirt worden. 
Lord Cochrane, dcr die ihm auferlegte Geldstrafe von 
1000 Pfund Sterling bezahlt hat, ist aus dem Gefang­
nisse entlassen und hat wieder Sitz im Unterhalte genom­
men. 
Im Fall der Herzog von Kumbcrland früher sterben 
sollte, als seine Gemahlin, so war darauf angetragen, 
daß die Prinzessin von Solms die für ihn als Zulage vor­
geschlagenen 6ovo Pfund Sterling als Wiltwengchalt be­
kommen solle. Im Oberhause waren 92 Stimmen gegen 
100 in Hinsicht dcr Bewilligung der 6voo Pfund an den 
Herzog von Kumberland, und zwar aus dem Grunde, weil 
die Vermählung desselben ohne die vorläufige Bewilligung 
Ihrer Maiestat, dcr Königin, vollzogen worden sey. 
Und als gestern im Untcrhause der Kanzler dcr Schatz­
kammer auf die zweyte Vorlesung der Iahrgehaltsbill deS 
Herzogs von Kumberland antrug, so erklärten sich meh­
rere Mitglieder gegen dieselbe. ES fand sich bey dcr 
St immung eine Major i tät  wider  diese B i l l ,  näml ich 126  
Stimmen gegen i z5 , so daß dieselbe in der gegenwärti­
g e n  S i t z u n g  n i c h t  w e i t e r  b e t r i e b e n  w e r d e n  k a n n .  
In einer KabinctSversümmlung ist entschieden worden, 
daß der Herzog zum Zwevtenmale in diesem Lande nach 
den Gebrauchen der englischen Kirche getraut werden 
müsse. 
L o n d o n ,  d e n  ? t c n  J u l y .  
Schon seit dem »tten July war Paris von allen Seiten 
umringt, und Niemand wurde heraus oder hineingelas­
sen. Unsere englischen Zeitungen thun bereits Vorschläge 
über die Benutzuna des Sieges, z, B. zu Schleifung dcr 
Gränzfcstungen, Ersatz dcr Kontributionen und Hambur­
ger Bankgelder, Unterhaltung von i5o,ooo Mann frem­
der Truppen auf Kosten Frankreichs, um über die Nutze 
des Landes zu wachen zc. 
Wellington bar 1ZZ Kanonen in der Schlecht vom 
ikiten bis l üten erobelvt, und giebt drn Verlust seiner 
Armee an Todten,  Verwundeten und Vermißten auf  1 2  
bis i,?,ooo Mann, und dcn der Olficiere über 800 an. 
Der ihm bestimmte Pallast wird den Nam^n I.-» !,elle-al. 
ji.inl-e erhalten, und das aus dcn erbeuteten Kanonen zu 
ern'chtende SiegeSdenfmal auf dem Et. IanieSplatz glltzier 
»u stehen kommen. 
Als Lord Castlereagh nach Paris sich einschiffte, glitt 
er auf der Leiter aus, fiel ins Wasser, und wurde nicht 
ohne Mühe gerettet. 
Dcr berühmte Oppositionsredner Whit br ead hat sich 
d c n  H a l s  a b g e s c h n i t t e n .  
In der Vendee sollen die Renalisten dcn General Tra­
vot völlig besiegt, RenneS und andere Plätze besetzt, und 
sich n..ch Paris auf den Weg gemacht haben. 
* . * 
Die Konvention von St. Kloud, wodurch Pa­
ris am Zten k a»p i tu lir te, giebt unfern Blättern Stoff 
zu manchen Bemerkungen. Sobald die Konvention rati-
ficirt und bekannt gcword-en war, nahm die Desertion bey 
der französischen Armee sehr Ueberhand, und man glaubte, 
daß, ehe si< hinter die Loire gekommen, wohin sich auch 
Bonaxarte retirirt hat, sie bis auf ein Drittbeil zusam­
mengeschmolzen seyn würde. UebrigenS kann diese! Ar­
mee, die vcn allen Festungen abgeschnitten ist, keinen we­
sentliche!: Widerstand inehr leisten. Ueberdies rücken die 
andern alltirtcn Armeen überall heran, und Wrede ward 
schon ehester Tage mit So,000 Mann bey Paris erwartet. 
Mehrere Städte und Dörfer um Paris, namentlich 
Malmaison und St. Kloud, haben sehr gelitten. 
Seit der Einnahme von Peronne hat die brittische Ar­
mee gar keinen Verlust erlitten. 
Ein Schreiben aus Rouen vom Zten July sagt: „Bo? 
navarte ist auf seiner Flucht ergriffen worden, und die 
Leiden der Welt werden nun ein Ende haben." Allein 
diese Nachricht scheint noch sehr zweifelhaft. 
Heute Abend wird London wegen der Uebergabe von 
Paris illuminirt. 
Ein amerikanisches Schiff, welches am vergangenen 
Freytag aus Havre auslief, und von unfern Kreuzern ver­
folgt ward, ist entkommen. Man vermuthet, daß Bona­
parte oder Einige feiner Familie sich am Bord dieses 
Schiffs befanden. 
L o n d o n ,  d c n  y t e n  J u l y .  
Briefe, welche mit den französischen Zeitungen vom 
isten bis 4ten hier angekommen sind, führen an^ daß 
die alliirten Mächte sich nicht in die innere Regierung 
Frankreichs mischen, sondern in dieser Hinsicht Alles Lud­
wig XVlll. überlassen wollen. Die Freunde Sr. Maje­
stät fangen schon an, sich vorzubereiten, nm ihre vorigen 
Aemter wieder zu übernehmen. DaS Erste, was der Kö­
nig thun wird, ist, daß er die ganze Armee, die unter 
Bonaparte gefochten, auflösen wird. Es sollen strenge 
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Maßregeln genommen werden, um die Hauptverräther zu 
bestrafen. Die französischen Fonds steigen bedeutend, 
weil man durch die Wiedereinsetzung Ludwigs XVIII. den 
Krieg als beendigt ansieht. Sie standen am 4ten des 
Nachmittags nach Bekanntwerdung der abgeschlossenen 
Konvention 65. 25. 
Herr Rothschild, der sonst gute Korrespondenz in 
Frankreich hat, erhielt heute einen Brief aus Rouen vom 
Zten, mit der Nachricht, Bonaparte sey daselbst sammt 
seiner Mutter und seinen 3 Brüdern, die sich sämmtlich 
Nach Amerika einschiffen wollten, verhaftet worden. (Das 
Stillschweigen der Pariser und hollandischen Blatter zeugt 
gegen diese Nachricht.) 
Als Lord Bathurst darauf antrug, dem Feldmarschall 
Blücher Dank zu votiren, berichtete er noch: der bejahrte 
Feldherr habe, ermüdet von den Anstrengungen der vori­
gen Tage, sich schon zur Ruhe begeben gehabt; aber 
kaum vernommen, daß Wellington angegriffen sey, sich 
gleich wieder erhoben und an die Spitz« seiner Truppen 
gestellt. 
Der österreichische Gesandte allhier, General Meerfeld, 
ist verstorben. 
Bisher wanderten viele arme Bergschotten nach den 
Nordamerikanischen Freystaaten aus; jetzt hat die Regie­
rung beschlossen, sie in dem fruchtbaren Ober-Kanada 
anzusiedeln; vorige Woche gingen 5oo dahin ab» 
P a r i s ,  d e n  4ten July. 
Den isten July wurde im Hause der Repräsentanten 
ein Schreiben abgelesen, wodurch sich die Unterzeichneten 
verbindlich machten, ihren letzten Blutstropfen der Unab­
hängigkeit und Nationalehre zu weihen, und erklärten: 
daß die Bourbons der Nation keine Garantie gewähren 
könnten. DaS Schreiben war aus dem Lager zu Lillctte 
den 3osten Juny, um 3 Uhr Nachmittags, datirt, und 
von Davoust, Graf Paiol, Fressinet, Erlon, Roquet, 
Harlet, Petit, Christian, Henrion, Bruney, Guillemi-
not^ Lorcette, Ambert, Marius, Cbartrain, Cambrielle, 
Jeannet und von Vandamme unterzeichnet. (Schon drey 
Tage später, am 3ten July, besann sich ein Tbeil dieser 
Herren eines Bessern, und unterschrieb eiligst eine Konven­
tion. wodurch uns die Hauptstadt mit all ihren Schätzen 
überliefert ward !! ) 
Der Moniteur vom 4ten July besteht nur in einem 
halben Blatte. Die Debatten sind sehr kurz. In bey-
den Hausern ging es sehr stürmisch her. Es ward ange­
kündigt, daß die Konstitution nunmehr vollständig sey. 
^ Einige Mitglieder haben ReißauS genommen. Bonaparte 
hat qebeten, (?) zwey Werke von Denon und Viskonti 
auS der Bibliothek von Trianon mitnehmen zu dürfen. 
Die  Repräsen tan ten  undPairs haben  eine Adresse an  das 
franzbsi'che Volk erlassen, worin eS unter Anderm beißt: 
„wir halten für Pflicht zu erklären, Niemand als Ober^ 
Haupt des Staats anzuerkennen, der nicht bey seiner 
Thronbesteigung die Rechte der Nation anerkennt und durch 
einen feyerlichen Vertrag heiligt. Die Verfassungsurkunde 
ist fertig, und wenn uns einstweilen durch die Gewalt 
der Waffen ein Herr gegeben, wenn das Schicksal einer 
großen Nation von Neuem den Launen und der Willkühr 
einer kleinen Anzahl privilegirter Personen Preis gegeben 
werden sollte, so werden die Nanonalrepräsentanten, der 
Gewalt weichend, vor dcr ganzen Welt zum Besten des 
unterdrückten französischen Volks protestiren." 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  J u l y .  
Durch nachstehendes Schreiben hat der- König von 
Frankreich seinen Hausminister von Blaccas entlassen: 
Herr Graf! Ich bin es der Ruhe der wenigen Tage, 
die ich noch zu leben habe, der Ruhe der Welt und den 
Rathschlägen meiner Alliirten schuldig, von meiner Re­
gierung Personen zu entfernen, die mir sehr thener sind, 
und unter welchen ich vorzüglich Sie auszeichne. Neh­
men Sie in Ihre Abgeschiedenheit das Zeugniß dcr Zu» 
friedenheit Ihres Königs und die Gewißheit mit, daß Sie 
stets dessen Freund sind. 
In meiner einstweiligen Regierung zn Gent, am i9ten 
Juny 1815, meiner Regierung im 21 sten Jahre. 
L u d w i g .  
Daß auch der Fürst Talleyrand, als Minister der aus­
wärtigen Angelegenheiten, seine Entlassung erhalten habe 
(wie in einigen Zeitungen gemeldet worden), ist gänzlich 
ungegründet. 
B r ü s s e l ,  d e n  5 t e n  J u l y .  
DaS traurige Geschäft, die todten Menschen und Pferde 
auf den Schlachtfeldern zu begraben oder zu verbrennen, 
ist nun vollendet. Die Anzahl der Todten betrug 25,000, 
die der Verwundeten über 30,000 , die der getbdteten 
Pferde über 12,000. 
Versailles, welches abwechselnd von den Preussen und 
Franzosen genommen worden, soll sehr gelitten haben. 
Zu Unterstützung der verheerten Ortschaften hat unser 
König vorläufig 10,000 Gulden angewiesen. 
Der österreichische General Vincet befindet sich noch 
ziemlich schlecht. 
Die Korrespondenz na., Frankreich, so weit es von de» 
Alliirten besetzt worden, ist nun wieder frey. 
A a c h e n ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
So eben erfahren wir hier, daß Napoleon mit seiner 
Familie in Plymouth ans Land gestiegen ist. 
A a c h e n ,  d e n  l o t e n  J u n y .  
Das hiesige Regierungejournal enthält Folgendes: 
„Daß wir in Paris sind, ist das Wenigste, und nur die 
Entwickelung eines nothwendigen Resultats der Schlacht 
vom i8ten. Wie wir hineingekommen und darinnen 
stehen, ist in diesem Augenblicke das allein BeherzigungS-
werthe. Auch im verwiclienen Jahre waren wir in Paris, 
ohne daß ein absonderliches Heil daraus, weder für uns, 
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noch für die Welt, erwachsen; denn nicht so waren wir 
drinnen, wie es uns geziemt hätte zu seyn. 
Zuvorderst scheine sich hier die Betrachtung aufzudrän­
gen , daß diesmal die Besetzung von Paris auf keine 
Weise dcn Krieg gleich beendet, gesetzt auch, der Krieg 
habe wirklich nur dem Bonaparte un» seinem unmittel­
baren Anhang gegolten. Denn Bonaparte und seine 
nächsten Spießgesellen sind über die Loire entwichen, wo 
sie sich wieder zu sammeln und zu schlagen, und ihr 
Leben zu stehlen oder theuer zu verkaufen drohen. Viel­
leicht rechnen sie auch darauf, daß wir, wie das Vori­
gemal, beym Anblick feiner großen Säule auf dem Ven-
domeplatze vor unfern eigenen Siegen uns entsetzen, 
und eilig wieder heimziehen sollen. Wie dem auch 
sey, Bonaparte hat nicht für gut gefunden, den Aus­
gang mit stoischer Gelassenheit, wie Einige geglaubt, in 
Malmaison abzuwarten. Durch die Kapitulation von 
Paris sind uns alle die unermeßlichen militärischen Hülfs-
mittel in die Hand gegeben, welche sowohl die Haupt­
stadt, als das ganze Land auf dem rechten Loireufer in 
sich schließt. ES licht zu hoffen, daß man vorläufig 
mit Benutzung derselben, wie sich'6 im Kriege ziemt, 
nicht geizen, nicht, wie das Vorigemal, Geld und Be­
kleidung und Nahrung aus dem Vaterlande nachschleppen, 
und sich aussetzen werde, von dem Pariser Völklein vorn 
bescharrfußt und hinten ausgelacht zu werden. Ganz 
Frankreich, Paris an dcr Spitze, hat den Krieg mit uns 
gewollt; möge denn Frankreich, und vor allen Dingen 
Paris, inne werden, was der Krieg bedeute. 
Mit welchen Hoffnungen üvrigenS Bonaparte und seine 
Schaar die Loire überschritten haben können, ist schwer zu 
sagen. Umzingelt von den Flammen des Bürgerkriegs im 
Süden und im Westen , von den Bajonnetten der Oester­
reicher auf der Alpenseite, von den Oolchen der Spanier 
auf der Pyrenäenseite, ist Bonaparte dorthin gestoßen, wie 
in eine Lbwengrube, und wahrlich kein Daniel, über dem 
rettend schwebte der Engel des Herrn :c. 
Bey dem Einzüge der Alliirten in Paris paradirte die 
dasige Nationalgarde und empfing fcyerlich die Ein­
ziehenden. 
V o m  R h e i n ,  v o m  8 t e n  J u l y .  
Als Bonaparte'n zu seiner Rettung keine Hoffnung 
mehr übrig blieb, reiste er mit seiner gesammten Familie 
am 29sten aus Malmaison ab. Die ganze Karavane, aus 
12 Wagen bestehend, hat den Weg nach (5hartrcö genom 
wen. Ob er zur See entkommen werde? steht dahin; 
gewiß ist, daß ihm die Engländer möglichst auflauer«» 
werden; die Befehle dazu sind von London aus bereits 
am Josten Juny ertheilt worden; indeß wird hiebey der 
Zufall das Beste thun müssen; eben so auch, wenn eS ge­
lingen soll, ihn, auf dem Wege nach der Küste, sey es 
durch nachgeschickte Kommando'ö oder durch Königlichge­
sinnte, aufzuheben. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  8ten July. 
Als am yten der Sieg bey Ligny in Paris mit den 
Worten verkündet ward: „daß man sobald nichts mehr 
von den Preussen hören werde, wenn sie sich' ja wieder 
sammeln könnten, und daß man bald erfahren würde, 
w a s  a u s  d c n  E n g l a n d e r n  g e w o r d e n ,  d e r  K a i s e r  s e y  d a ! "  
hoffte Alles auf neue Triumphe. Der Moniteur vom 
2vsten enthielt das Anerbieten eines Pariser Kaufmanns: 
bey jedem Siege, den die große Armee unter Kom­
mando Sr. Majestät während des so glorreich eröffneten 
FcldzugeS davon tragen würde, Zoo Franken zu zahlen; 
dieses Kapital, welches schnell anwachsen werde, 
solle zu Pensionen für verstümmelte arme Nationalgardi­
sten angewendet werden :c. 
Folgendes ist die Proklamation, die Bonaparte, deS 
Sieges gewiß, schon im Voraus, aus Laeken datirt, in 
Cbarleroi hatte drucken lassen, wo die ganze Auslage deir 
preussischen Husaren, naß wie sie aus der Presse gekom­
men , in die Hände fiel: 
P r o k l a m a t i o n  a n  d i e  B e l g i e r  u n d  a n  d i e  
B e w o h n e r  d e s  l i n k e n  R h e i n u f e r s .  
Augenblickliche Erfolge meiner Feinde haben euch auf 
eine kurze Zeit von meinem Reiche getrennt. In meiner 
Verbannung, auf einem Felsen deS Meers, hörte ich eure 
Klagen. Der Gott der Waffen hat das Schicksal eurer 
schönen Provinzen entschieden. Napoleon ist in eurer 
Mitte; ihr seyd würdig, Franzosen zu seyn. Erhebt 
euch in Masse, vereinigt euch mit meinen unüberwind­
lichen Legionen, um die Trümmer der Barbaren zu ver­
nichten, die eure Feinde und die meinigen sind. Sie 
fiiehen, Wuth und Verzweiflung im Herzen. Gegeben 
i m  k a i s e r l .  S c h l o s s e  z u  L a e k e n ,  d e n  i ? t e n J u n y  i 8 i 5 .  
( U n t e r z . )  N a p o l e o n .  
Auf Befehl des Kaisers, der Majorgeneral der Armee, 
( U n t e r z . )  G r a f  B e r t r a n d .  
(Welche Hölle die Flucht, Wuth und Verzweiflung im 
Herzen sey, wird Bonaparte aufs Neue nnd vielleicht um 
so schmerzlicher fühlen, weil seine stolzen Plane gerade 
durch Preussen und Engländer vereitelt wurden. Seit 
der Schlacht bey Jena behandelte er Preussen mit der 
aussersten Geringschätzung, und in Ansehung der Englän­
der sprach er in seineu prahlenden BülletinS öfters detr 
Wunsch auS: sie nur einmal zu treffen, ehe sie sich 
durch die Flucht auf ihre Schiffe gerettet hätten. Ev 
hat sie getroffen!) 
DaS hitzige Gefecht bey Versailles, am isten, bestan­
den preussischcr Seits das pommersche und daö branden­
burgische Husarenregiment. 
Ueber die Schlacht vom i8ten theilt ein englischer Be­
richt noch Folgendes mit: „Als Bonaparte sah, daß 
sein rechter Flügel der preussischen Armee nicht widerste­
hen könne, ließ er seine Garden, 18 bis 20,000 Mann^ 
Bataillonskolonnen formiren, 16 Batterien anschließen/ 
und sagte jenen mit wenigen Worten: „Die Schlacht 
ist verloren und mit ihr Frankreich. Ihr, die ihr mein 
Zutrauen oft gerechtfertigt habt/ könnt berdes retten; ich 
stelle mich an eure Spitze und nehme die Anhöben mit 
Sturm, an welche der englische rechte Flügel gelehnt 
ist. Sind wir Meister dieser Anhöhen, si ist die Schlacht 
gewonnen/ und das Vaterland dankt euch seine Rettung." 
Ein lautes Vivs I'Lmxersur! welches die Engländer hör­
ten, war die Antwort, und die Kolonnen walzten sich 
ruhig uud fest den Berg hinauf. Wellington hatte die 
Absicht des Feindes erraihett/ und so viel Artillerie als 
möglich zusammengezogen, um den Feind kräftig zu 
empfangen. Wenigstens 40 Kanonen mäheten in.diesem 
Hauftn / ohne daß e^ wankte. Alles schrie, vermmhlich 
von Napoleon/ der in der Mitte war, angetrieben: en 
.-»v.-tni! Aber als die Kolonne fast den Berg hinauf war, 
wurde sie von den entgegenkommenden Britten mit Klein­
gewehrfeuer und dem Bajonnet empfangen, und nun 
kehrte Alles um und in wilder Eil den Berg hinab. 
Von diesem Augenblick an war die Schlacht verloren; 
ohne zu fechten/ sivh das französische Heer in aufgelöse-
ten Reihen. 
Im Haag wird eine Ehrensäule errichtet/ um die aus­
gezeichnete Tapferkeit dcr niederländischen Truppen in dein 
jetzigen Feldzuge in Andenken zu erhalten. 
V o m  M a y ! » /  v o m  i c > t e n  J u l y .  
Am ?ten ging das Hauptquartier der 3 Monarchen/ 
welches am 5ten zu Nancy ankam / weiter nach Paris 
ab. Zur Sicherung der Kommunikationen bleibt jedoch 
ein ansehnliches Korps bey Nancy stehe»/ obgleich die 
Verbündeten in den Mittlern Gegenden Frankreichs gar 
keinen Widerstand finden. Charleville war durch hohe 
Mauern/ Patiisaden und Verhaue und 1000 Mann un­
ter dem General la Planche vertheidigt. Der hessische 
Oberstl ientenant Scheffer ward mit 1 Bataillon und 2 
Kompagnien, i preussischen Pionierkompagnie und 3 Es­
kadronen Husaren dagegen abgeschickt. Das stark ver­
rammelte Thor konnte er durch Kanonen nicht öffnen/ zu­
mal da aus den Schießscharten und den benachbarten Ka­
sernen ein starkes Feuer/ und ans der Festung Mezieres 
ein lebhaftes Artilleriefeuer auf die Flanken gemacht wurde. 
Er entschloß sich also am 2gstenJuny zum Sturm. Die­
ser gelang vollkommen. Der Feind/ der noch in den 
Straßen Widerstand leistete/ wurde mit dem Bajonnet 
niedergestoßen, und die Husaren metzelten die Hauptwache, 
welche noch feuerte, zusammen. Der Sieger zählte nur 
.3 Todte und 11 Verwundete. General la Planche, 18 
Officiere und der größte Theil der Besatzung, ungerechnet 
viele Officiere und 320 Liniensoldateu, die im Lazareth 
lagen, wurden gefangen, und man fand noch immer meh­
rere/ die sich versteckt hatten. Bloß 5o Mann Linien-
trnppcn retteten sich in die Festung. Der Churfürst von 
Hessen hat wegen der bewiesenen Bravour mehrere Orden 
ertheilt/ unter andern an 3 preussische Officiere dcn Or­
den des eisernen Helms. 
Die badenschen Truppen, welche zu der von Basel her­
abrückenden Armee des Erzherzogs Ferdinand (Bruder w 
österreichischen Kaiserin) gehören, sind schon vor Straß-
durg angekommen/ und schlugen am Sten einen Ausfall, 
dcn Rapp machte/ zurück. Da durch die Armee des letz­
ter« die Besatzung zu Straßburg auf 40,000 Mann an­
gewachsen ist, so sind von Stuttgardt noch etwa 9000 
Mann, worunter die Garden/^aufgebrochen/ um Kehl/ 
und die im Badenschen angelegten Magazine zu decken. 
Der Erzherzog Ferdinand selbst wendet sich nach Renure-
mond/ in Süd-Lothringen, um dem General Lecourbe in 
die Seite und dcn Rücken zu gchn. 
Als der General Napp an den Kronprinzen von Wür-
temberg schrieb, ihm die Abdankung von Bonaparte mel­
dete und zugleich um einen Waffenstillstand anhielt, ant­
wortete Se. Königl. Hoheit unter folgender Addressc: 
ä  IVIvns ieur  ,  t i enera l  c le  
Der Erzherzog Karl ist nach Maynz zurückgekehrt. 
Auch für diesen Feldzug hat der König von Würtcm-
berg ein Ehrenzeichen von 3 Klassen bestimmt. Die 
goldenen und silbernen Kreuze führen die Aufschrift: 
„Für  Tapferkei t  und Treue 18 - 5 . "  
Nach einem Gerücht wird zu/ Bestreitung der Kriege­
kosten, unter Gewährleistung dcr 4 Verbündeten, wie­
derum ein Papiergeld ausgegeben-, und auf die franzö­
sischen Kontributionen zur Nealisirung angewiesen werden. 
Frankfurt ist nun in seine Rechte als freye Stadt 
feyerlich eingesetzt, und das bisher vom Fürsten Reuß 
geführte Gouvernement anfgelöset worden. 
F r e y b u r g ,  d e n  3 o s t e n  J u n y .  
Im Elsaß zeigen sich die Bauern bey dem Vordringen 
der Oesterreicher von der blindesten Wuth undRaserey be­
seelt, feuern aus den Fenstern und aus dem Getreide auf 
die alliirten Truppen und morden einzelne Soldaten, wo 
sic's nnr können. Heute kamen Verwundete hier an, die 
beynahe alle nur von Bauern ihre Wunden empfangen ha­
ben. Man nimmt eine schreckliche und gerechte Rache. 
Alle Dorfer/ wo sich die Bauern so betragen/ werden der 
Erde gleich gemacht. Fast jede Nacht sieht man nochZMer 
brennen. Ein Dorf/ in welchem man 5 von den Bauern le« 
bendig gekreuzigte österreichische Soldaten gefunden, 
wurde umriugt/ und mit Allem/ was darin war/ verbrannt. 
Bey Altkirch hatten sich über 2000 Bauern in einen 
Wald geworfen/ um den Alliirten zu schaden; sie wurden 
aber mit Kartätschen größ.'entheils zusammengeschossen oder 
verwundet. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
171. Montag, den 19. July 1815. 
S t  P e t e r s b u r g ,  d e n  7 t e n  J u l y .  f e n  g e b r a c h t /  w o  s i e  a l l e  n ö t h i g e  U n t e r s t ü t z u n g  e r h a l t e n  
Am verwichenen 6^cn July ist ein Allerhöchster UkaS haben. 
Sr. Kaiserlichen Maiestät, an den dirigirenden AuS Nishnekamtschask schreibt man, daß der 3o Werst 
Senat, folgenden Inhalts, erlassen worden. von der Dorfschaft KlutschewSko»e entlegene feuer-
„Durch daS am 9ten May erlassene Manifest verkünde- speyende Berg im September-Monat des verwichenen 
ten Wir die erfolgte Abschließung der auf daS Beste des Jahrs in ganz ungewöhnlicher Flamme ausgebrochen ist. 
Staats abzweckenden Verträge, und die Vereinigung deS Hiervon verbreitete sich in dieser ganzen Dorfschast, besonders 
bey weitem größten TheilS von dem Herzogthum Warschau, zu Nachtzeit, ein so Helles Licht, das die Einwohner ganf 
Da W i r Kraft dcr erwähnten Verträge für nöthig aner- und gar nicht nöthig hatten, ihre Häuser zu erleuchten, 
kannt haben, auch Uuserm Kaiserlichen Titel ei- Man hat bemerkt, daß auf der Nordostseite, 'ganz von 
ncn Zusatz zu geben, so übermachen W i r dem dirigirenden dem Fuße dieses BergeS an, durchgehende Risse entstan-
Senat die Beschreibung desselben zur gehörigen Nachkom- den sind. 
mung. > Nachrichten aus Bolscherezk zufolge, war vom 5ten 
In dieser Beschreibung enthält der russische kaiserliche bis 8ten August 1814 daselbst so starkes Regenwetter, daß 
Titel dcn neu anbefohlenen Zusatz in folgender Stelle des» dadurch eine große Überschwemmung entstand, welche 
selben nach dcr Ordnung auf folgende Art: Zar von Ka. alle Gebäude und Wiesen unter Wasser setzte; ein HauS 
san, Zar von Astrachan, Zar von Polen, Zar von Sibi- wurde von dem Wasser mit fortgeschwemmt. 
rien, Zar des taurischen ChersoneS, u. f. w. Aachen, den 7ten Juny. 
N o w o g o r o d ,  d e n  Z t e n  J u l y .  V o r g e s t e r n  k a m  e i n  k ö n i g l .  f r a n z ö s i s c h e r  K o u r i e r  a u S  
Heute wurden die zwey Elephanten hier eingebracht, Roye hieran, der nach Karlsbad weiter ging, um von 
die Sr. Majestät, dem Kaiser, von dem persischen Seiten deS Ministers, Fürsten Ta l l ey ran d, der Prin-
Schach zu Geschenk gemacht worden. zesstn von Kurland die Nachricht zu bringen, daß Paris 
N e s h i n ,  d e n  1  4 ten  Juny. am 3 ten kapitulirt habe. 
A m  i 2 t e n  d i e s e s  h a t t e n  w i r  i n  u n s r e r  S t a d t  u n d  i n  A a c h e n ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
der Umgegend derselben einen entsetzlichen Sturm mit aus- DaS erste preusfische Armeekorps sollte am 6ten in Pa-
serordeutlich starkem Regen und Hagel, so groß, wie er ris einziehen, nachdem die Engländer Montmartre und 
von den hiesigen Einwohnern noch nie gesehen worden ist; die Preussen die Barrieren besetzt haben würden; nach 
denn Anfangs fiel er in der (Hröße einer watschen Nuß, svätern Meldungen, vom 6ten, Abends, auS St. Kloud, 
k>ernach aber größer als ein Gänseey, und über ein halb hatte die konventionSmaßige Besetzung am 6ten nicht er­
Pfund schwer, welches Alles gegen eine Viertelstunde an- folgen können; die Truppen unter Grouchy weigerten sich 
hielt. Hierbey find nicht nur die Scheiben in den Fen- auszuziehen, drohten die Stadt anzuzünden, und konnten 
stern eingeschlagen, sondern bey einigen Gebäuden sogar nur durch die Uebermacht der bewaffneten Nationalgarden, 
selbst die Fensterrahmen ausgebrochen, und von einem nach einigen Gefechten, ausgetrieben werden, so daß die 
tNlockenthurin ist das Kreuz mit dcr Kugel abgerissen und Besitznahme durch die Verbündeten erst am ?ten und 8ten 
fortgeschleudert werden, man weiß nicht wohin, so daS statt finden konnte. 
,0 auch bis utzt noch nicht wieter hat aufgefunden werden Der königl. prensfische Generalkriegskommissar, Staats-
kdnnen. In einem Dorfe, 12 Werst von hier, hat dies rath Ribbentrop, befand sich am Abend des 6ten schon in 
Hagelwetter bis 200 Schafe erschlagen. Auch den folgen- Paris, nm mit dem Magistrat die Verpflegung der künf-
den Tag, den :3ten, hatten wir wieder einen heftigen tigen Besahung zu reguliren. 
Sturm bey starkem Regen mit Hagel von der Grö.e einer Wohin Napoleon geflohen, wußte man noch immer 
wälschen Nuß, welcher 5 Minuten anhielt. nicht bestimmt. Man glaubte aber, daß er sich jenseits 
I r k u t s k ,  d e n  1 5 r e n  A p r i l .  d e r  L o i r e  n o c h  w i e d e r  a n  d e r  S p i t z e  s e i n e r  A r m e e r e s t e  z e i -
Nach erhaltenen Nachrichten auS Kamtschatka, sind auf gen werde. 
der sechsten kurilischen Insel im varwichenen Jahre trey DaS KorpS des Marschalls Grouchy löset sich stündlich 
Javaner, die sich vom Schiffbruch gerettet, gefunden mehr auf; die Soldaten laufen zu Hunderten davon, um 
worden. Sie sind von dort nach dem Peter-Pauls-Ha- sich nach Hanse zn begeben, besonders nach den Orten, die 
I 
von den Verbündeten besetzt sind. Man glaubt nicht/ daß 
die Fortsetzung des Kriegs nach dem Waffenstillstand von 
Bedeutung uvn werde 
Ludwig XViii. hatte zu Paris wieder das Schloß der 
Tuillerten bezogen. 
B r ü s s e l ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Marschall Oudinot hat sich an die Spitze der Pariser 
Nationalgarde gestellt, und die Mitglieder dcr Heyden 
Kammern, die Bonaparte anhängten, arretiren lassen. 
Bonaparte hat sich nach einigen Nachrichten mit seiner 
ganzen Familie, degleitet von einiger Mannschaft unter 
Grouchy/ nach der Loire gezogen, dürfte aber seinem 
Verderben bald nicht mehr entgehen. 
Da die Unterhandlungen wegen der Uebergabe von Va­
lenciennes bisher nicht zn Stande gekommen, so ist das 
Bombardement mit Kongrevischen Raketen erneuert und 
ein betrachtlicher Theil der Stadt und der Vorstädte in 
Asche gelegt worden. 
Heute ist der Prinz von Conds von hier nach Paris ab-
gereiset. 
Lord Castlereagh hat seine Reise nach dem Hauptquar­
tier von Wellington fortgesetzt. 
Lord Uxbridge, der das Abnehmen seines Beins mit 
der größten Geduld ertragen/ ist mit seiner Gemahlin nach 
England abgereiset. 
Fürst Blücher hatte vor der Kapitulation von Paris 
s e i n  H a u p t q u a r t i e r  z u  S ^ .  K l o u d .  
Unter den 5 Deputirten, die zu Paris t» dem Haupt-
°»n W.°i»g.°» -mg-k.mm-n d-f°n°.n 
sich die G-n»»lS Andreossy und Val-n--/ Boissy d An. 
glas und 2 Andere. 
B r ü s s e l ,  d e n  ? t e n  J u l y .  
Die biesiae Zeitung enthält  Folgendes: , 
welches nunmehr lN der Geschichte so 
be^kmt geworden, ist auf keiner Landch.rte zu finden. 
° i,! dies eigentlich ein WirthshauS an der Chaussee von 
Messel nach Namur, an den Gränzen der Gemeinden 
und Urain« la I^eucl. Dieses Haus ward vor 
kabr 57 Iahren von einem gewissen Dave erbaut, dcr 
ein^jungeö hübsches Madchen, Namens Barbe, heira-
. , Als Dave gestorben war, heiratbete seine schöne 
Wittwe einen zweyten Mann, der den ersten nicht lanae 
überlebte, Sie verheirathete sich endlich an einen schö­
nen Stallknecht, Namens Oedanche, und nunmehr bekam 
dies Wirthöhaus, welches sonst - IVloueau hieß, we-
gen der beyden schönen Personen, den Namen UvU«- ^1-
jianc'S-, 
Von den Kanonen, welche die Armee unter Lord 
Wellington genommen, hatten unter andern folgende die 
Namen: le Docleur, le Füret, Minos, Sonssteur, Lyon, 
Perfide, la Penelope, le ("rave , Fameux, la Racune, 
I'Achille/ l'Harmonie, l'Abrcge, la Caustique, Voltaire, 
Cousin, Plutus, Süffisant, la Grele, le Vulcain, la 
Harpie, l'Avocat, l'Eronaut, und 20 andere Srücte füh­
ren die Inschrift: „Freyheit, Gleichhei t." 
H a a g ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Heute ist hier folgende ausserordentliche Hofzeitung er­
schienen : 
A m s t e r d a m ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
„Zufolge eines authentischen Berichts aus dem großen 
Hauptquartier der Alliirten zu Meudon vom 4ten July, 
war an diesem Morgen die Kapitulation von Paris ratifi-
eirt worden, welche man am Zten abgeschlossen hatte. 
Vorher hatte die Bewegung der Preussen nach St. Gcr-
m a i n  u n d  d e r  S e i n e  h e f t i g e  G e f e c h t e  v e r a n l a ß t .  V e r ­
sailles ward durch die Preussen genommen/ und von 
den Franzosen wieder genommen. Am sten July bemäch­
tigten sich die Preussen von Neuem dieser Stadt und rück­
ten gegen^ Paris vor. Der Marschall Davonst, der da­
selbst den Oberbefehl führte/ hielt mit dem Gros seiner 
Truppen und mit den föderirten Montrouge besetzt. Starke 
Detaschements zu Sevres, Meudon und Jssy vertheidigten 
sich hartnäckig. Allein der Anblick von Paris machte den 
Muth der Preussen unwiderstehbar. DaS Ziethensche KorvS 
nahm alle Positionen mit dem Bajonnette ein. Zu Jssy 
ward der Feind gänzlich zerstreut und warf die Waffen 
weg. Einem Parlamentär des Marschaus Davoust folg­
ten am Zten Z Deputirte der provisorischen Regierung. 
ES waren die Barons Bignon und von Bondy und der 
General Guilleminot, welche die Kapitulation abschlössen. 
Man sah nächstens der Ankunft Ihrer Majestäten, der Kai­
ser von Oesterreich und Rußland und deS Königs von Preus­
sen , von Nancy her, entgegen. 
B o n a p a r t e  w a r  b e r e i t s  e i n i g e  T a g e  f r ü h e r  m i t  d e n  
G e n e r a l s  S a  v a r y ,  B e r t r a n d  u n d  L a b e d o v e r e  
nach Roche fort abgegangen, wo, wie man glaubt, 
eine Fregatte zu seiner Einschiffung bereit lag." 
B e l g i e n ,  d e n  3 t e n  J u l y .  
Dem Vernehmen nach ist an dem SiegeStage von Belle-
Alliance zu Gent ein Vermählungsvertrag zwischen dem 
Herzog von Berry mit einer österreichischen Erzherzogin 
unterzeichnet worden. 
W o r m s ,  d e n  6 t e n  J u l y .  
Gestern ist das Hauptquartier Sr, Kaiserl. Hoheit, deS 
Erzherzogs Karl, hier eingetroffen, und wird morgen wei­
ter nach dem Elsaß vorwärts gehen. 
Auch russische und andere Truppen kommen unter Be­
fehl des Erzherzogs. ^ 
B a s e l ,  d e n  Z t e n  J u l y .  
Der Erzherzog Johann hat heute alle Mliedc? deS 
StaatsrathS zur Mittagstafel einladen lassen. Es ist nicht 
zu sagen , wie dieser Prinz hier allaemein verehrt wird. 
Hüningen wird jetzt stark heschossen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  y t e n  J u l y .  
Heute war hier dcr festliche Tag, wo Frankfurt als 
freye Stadt anfing, einen Deutschen Bundesstaat auszu­
machen. Der Fürst von Reuß Greitz übergab das bis­
herige Gouvernement. Die Feyerlichkcit der Uebergabe 
ward durch dcn Donner von ioi Kanonenschüssen verkün­
digt ; es war Gottesdienst und heute Abend wird die ganze 
Stadt iUnminirt. Was zur Verherrlichung des Tages 
noch mehr bevtrug, ist, daß so eben während der Fever-
lichteit die Nachricht hier eintrifft, daß Wellington und 
Blücher am 6tcn dies.s des Morgens durch Kapitulation in 
Paris eingezogen und. Es gerieth Alles darüber in lauten 
Jubel und von allen Seiten wurde den Alliirten ein un­
aufhörliches Vivat zugerufen. 
Das in Eachsenhausen gelegene Deutsche Hans ist heute 
von dem Erzherzog Karl für den Deutsch« Orden im Besitz 
genommen worden; schon steht eine österreichische Wache 
davor. 
Sc. Durchlaucht, der Staatökanzler, Fürst von Har» 
denderg, welcher vorgestern hier ankam, hat heute die 
Rcise von hier nach dem Hauptquartier fortgesetzt. 
V o m  M a y n ,  v o m  g t e n  J u l i ? .  
Dcr König von Bai'ern befindet sich jetzt zu Baden 
unweit Rastadt, um die dasige» Bäder zu gebrauchen. 
Nock» am Cysten Juny hatte ter Graf von dcr Pahlen al6 
russisch-kaiserlicher Gesandter seine Antrittöaudienj bey 
demselben. 
Der Kronprinz von Würtemberg, welcher weiter vor­
wärts dringt, hat die Blokade von Straßburg einstwei­
len dem Fürsten von Hohenzollern überlassen, der durch 
andere Korps verstärkt wird. 
General B'anchi, jetzt 47 Jahre alt, wurde in arm­
seligen Umstanden zu Wien erzogen und diente mit Aus­
zeichnung in allen österreichischen Kriegen, zuerst in dem 
Türtentriege unter Laudon. Er ist von kleiner schmäch­
tiger Statur, 
Das Gcrücht, daß die Oesterreicher bereits in Lyon 
eingerückt wären, ist noch zu voreilig. 
Auch die Russen unter dem Feldmarschall, Grafen 
Barclay de Tolly, waren bereits über Nancy vorgerückt. 
Die Deputirren der Stadt Aachen überbrachten ihrem 
Neuen Souverän, dem Könige von Preussen, ihre Huldi­
gung , als sich Höchiidieielde» zu Hanau befanden. . 
Koöciu.to, welcher sich nach P^len begeben wollte, 
hat, nach öffentlichen Blättern, nach der Schweiz zurück­
kehren müssen. 
Matame Murat, deren mitgebrachte Juwelen und 
andere Kostbarkeiten aui 18 Millionen Franken angegeveil 
werden, begiebt sich nach Prag. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  J u s y .  
An der heutigen Börse ist hier ein Mensch, der auS 
Wuchergeist falsche polmiche Nachrichten verbreitete und 
unter Andern, erzählte, daß Bonaparte in Brüssel einge­
rückt sey, arretirt worden. 
W i e n ,  d e n  S t e n  J u l y .  
Dem Vernehmen nach ist der Befehl gegeben worden, 
daß die in der Burg von den fremden Monarchen be­
wohnten Zimmer vors Erste noch ganz in demselben Zu­
stande verbleiben sollen, und keine Aendcrung damit vor­
genommen werden darf. Daraus ist dann das Gerücht 
im Volke entstanden, daß künftigen Winter ein aberma­
liger Kongreß in Wien statt finden werde. 
Die Erzherzogin Marie Louise hat Schönbrunn verlas­
sen, um ihren Aufenthalt in Laxenburg zu nehmen und 
die Bader in Baden zu gebrauchen. Der kleine Prinz 
befindet sich jedoch gegenwärtig noch zu Schönbrunn. 
Der Graf Moritz Dietrichstein ist, dem Vernehmen nach, 
zu dessen Obersthofmeister ernannt worden. 
Der Kourö ist nun plötzlich auf Z6Z Procent gestie­
gen, ja er stand schon auf 35o, nachdem er nur vor 
wenigen Tagen noch auf 450 Procent gewesen. 
Ungeachtet aller im Publikum umlaufenden Vermlt-
thungen wegen einer Bestimmung des Feldmarschalllieu-
tenants Bianchi übers Meer an die französische Südküste, 
befand sich dieser General noch bis in die Mitte deS ver­
wichenen Monats zu Neapel. 
Oer Feldmarschalllieutenant, Freyherr von Strauch, 
ist zum Vicegouverneur der Festung Maynz ernannt. 
W ü r z b u r g ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
Vorgestern kam an die hiesige Landesregierung die 
Nachricht, daß auch die russische Reservearmee, unter 
dem Kommando des Generals, Grafen von Wittgenstein, 
in Anmarsch sey. Selbige besteht aus drey Armeekorps; 
zwey davon sollen einstweilen in Franken kantonniren und 
eines sogleich nach Frankreich marscturen. Man giebt 
die gesammte Starke auf 84,000 Mann an. 
M a n n h e i m ,  d e n  l  u t e n  J u l y .  
Nach den neuesten Nachrichten aus dem Hauptquartier 
vom 7ten July ist General Czernitscheff mit seinen leich­
ten Truppen und einer Abtheilung Kosaken bis ChalonS 
an der Marne am Zten dieseö vorgedrungen und hat nach 
einem hartnactigen Gefecht diese Stadt eingenommen, bey 
welcher Gelegenheit sich die Kosaken und bayerschen Cbe-
vauxlegers aufö Trefflichste gehalten, und dem Feinde viele 
Gefangene abgenommen haben, worunter der Divisions­
general Piccard, 1 Oberster und 27 Officiers. General 
C^ernitscheff verfolgte hierauf den Feind auf der Straße 
nach Paris. 
Toul ergab sich am Zten dieses und die Stadt Mar-
sal am ölen. Eö wurden daselbst 800 Gefangene 
gemacht. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e ,  v o m  1 1  t e n  J u l y .  
Zu Antwerpen wurde dt'e Leiche des Herzogs von Braun« 
schwelg in einen kleinen mit Spiritus gefüllten Sarg ge­
legt und durch Kourierpferde fortgeschafft. 
kczo 
Dem LeichenbegZngniß des Herzogs von Braunschweig Dörfern zu bestellen. Vielleicht hatte man Widersetz-
am Zten wohnte auch der Herzog von Kambridge bey, lichkeit erwartet. Bey dem Einmärsche der Preussen 
und führte den ältesten Sohn, so wie der Herzog Au- sprach sich, nach der Erzählung Aller, auf den Gesich-
gust (älterer Bruder des Verstorbenen) den zweyten. Die tern der Polen Wuth und Erstaunen in gleichem Maße 
Gedächtnisrede wurde über Apostelgeschichte 20, 29. ge- aus. Keiner der Civilbeamten kam den Ofsicicren mit ir-
halten: „Ich halte mein Leben selbst nicht zu theuer, gend einer Artigkeit oder Gefälligkeit entgegen. DK 
auf daß ich vollende mit Freuden." Wirthshäuser, wo Preussen hinkamen, wurden von den 
Bey der Trauerfeyerlichkeit, welche die Maurerloge zu Polen auf der Stelle verlassen. Noch wenige Tage vor-
Braunschweig am ?ten anstellte, lag die mit Blut be- her waren mehrere Arretirungen von den polnischen Be­
deckte Schärpe des Verewigten auf dem Sarge. Hörden gegen Preussischgesinnte vorgenommen worden. 
Als der Herzog Karl Ferdinand von Braunschweig 1806 Niemand ist aber schlimmer angekommen, als derKom-
auS der Schlacht bey Jena mit zerschmetterter Stirn, deS Mandant L. zu Kargow (er hat seinen deutschen Namen in 
Gesichts beraubt, unter den Schmerzen des nahenden To- einen französischen metamorphosirt). Dieser Herr hatte 
des, und den noch größern Schmerzen über den siegen- noch vor ungefähr Z Wochen in Kargow bey Trommet-
den Feind/ auf einer Bahre nach Braunschweig getra- schlag bekannt machen lassen, daß alle preussische Offl-
gen wurde/ ließ er bey Napoleon umErlaubniß/ dort ciere/ die durch Kargow kommen würden (und natür-
bleiben zu dürfen/ anhalten/ um indem uralten Sitz lich den ausgetrommelten Befehl in ihrer Garnison 
seiner Väter in Frieden zu ihnen versammelt zu werden, hören mußten), sich künftig ,bey ihm melden sollten. 
Des Barbaren Bescheid war: „Er gehe nach England Bey der Besitznahme hat man sich auch geziemender-
und suche dort sein Heil! Ich will ihn zernialmen und maßen bey ihm gemeldet, und ihm höflich angezeigt/ 
seine ganze Familie." (<)u'il 5'en sin« en daß er sich entfernen möge/ weil man Leute seines 
ckerckec 5on salut; js veux I'ecraser lui et toute sa Gleichen nickt füglich al6 Staatsdiener dulden könne. 
Lamills.) Vermischte Nachrichten. 
A u s  S a c h s e n /  v o m  1  v t e n  J u l y .  D e r  a l t e  K ö n i g  v o n  S p a n i e n  w i r d  s i c h  m i t  s e i n e r  F a -
Der Prinz Bernhard von Weimar/ Oberst des nieder- milie von Venedig nach Neapel begebe»/ und seine Tage 
ländischen Regiments Oranien-Nassau/ kommandirte/ dort bey seinem Bruder Ferdinand beschließen. 
wie er seinem Vater berichtet/ in den Tagen vom i6ten Murat hat sich/ nach verschiedenen Nachrichten/ zu 
his i8ten eine Brigade von 4000 Mann; von diesen Toulon oder Marseille nach Amerika eingeschifft. 
fand er am igten kaum 1200 mehr. Die österreichischen Generals Colloredo und 'Frimovt 
Die königlich-sächsischen Truppen/ die nach Magde« haben die befestigten Punkte von Monbeliard und Karyuge 
bürg geschickt waren, kehren nun zur Armee, und zwar mit Sturm genommen. 
z u r  Wellingtonschen, zurück. Die Nachricht, welche sich verbreitet hatte, daß die 
Zu Hubertsburg, in Sachsen, wird ein Hospital für die Generals Frimont und Bubna einen Waffenstillstand ge­
Russen, auf Zooo Mann berechnet/ angelegt. schlössen hätten, ist ungegründet. Die Operationen wer-
Züllichau (bey Küstrin), den 6ten July. den vielmehr mit der größten Thätigkeit fortgesetzt, und 
Welche Sensation das plötzliche Einrücken unsrer Trup- es kann nicht fehlen, daß sie aufs Wirksamste die Anstren-
pen in Polen gemacht hat/ kann man sich schwerlich vor- gungen des südlichen Frankreichs unterstützen, wo sich der 
stellen I Noch wenige Tage vorher war es im Groß- Enthusiasmus für die Sache des Königs überall aufs Leb. 
herzogthum Posen ganz unbekannt^ oder doch unge- hafteste geäussert hat. 
glaubt, daß eS preussisch werden würde. Die polni-
schen Behörden hatten sogar ernstlich, bey Geld- und N 0 u r e. 
Leibcsstrafe, verboten, davon zu sprechen. Der Präfekt Riga/ den 1 2ten July. 
in Kargow (einem kleinen Gränzstädtchen) hatte sogar AufAmsterd. 65 T.n.D. 9?^, St.holl.Kour.x. i R.B.A. 
Befehl gegeben/ daß allen preussischen Ofsicieren das AufHamb. 3 6 T.n.D.— Sch. Hb. Bko.x. 1 R.B.A. 
Seitengewehr abgenommen werden sollte/ wenn sie über Auf Hamb.65T. n.D. 8^Sch.Hb.Bko.p.» R.B.A. 
die Gränze kämen. Dessen ungeachtet besuchten unsre AufLond.3 Mon. 10^ Pce. Sterl.p. » R. B.A. 
Ofsiciere die dortigen Bälle zahlreich; aber man vergriff Ein Rubel Silber 4 Rubel 2 6 Kop. B. A. 
sich nicht an ihren Säbeln, weil sie scharf seyn sollen. Im Durchschn.-in vor. Woche 4 Rub. 22 Kop. B A. 
DaS ganze Armeekorps rückte in Einer und derselben Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 78 Kov. B. A. 
Stunde ein; nur wenige Stunden vorher wurden Fou- Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. ?5Kov. B. A. 
riere vorausgeschickt ,  um Quartiere in den Städten und Eil» alter Albertt-ReichSthaler S Rub. So Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
172. Dienstag, den 20. July I  8 I  5. 
B r ü s s e l ,  d e n  i Z t e n  J u l y .  A u g u s t  v o n  P r e u s s e n ,  e r g e b e n  h a t .  A m  i 4 t e n ,  a l s  h e u t e ,  
Unser Erbprinz ist gestern nach Paris abgereiset. werden die preussischen Truppen dort einziehen. Die Be« 
Nie!) zuverlässiger Aussage eines kaiserl. österreichischen satzung wird entwaffnet, nachdem sie mit allen Kriegseh-
KabinetökourierS, der aus Paris nach Wien eilt, sind ren ausgerückt ist. Die Nationalgarden kehren in ihre 
in ersterer Hauptstadt Ihre Majestäten, die Kaiser von Ruß- Heimath zurück. Alle Vorräthe jeglicher Art fallen in Un­
land und Oesterreich und der König von Preussen, am 1 oten sere Hände. 
eingetroffen. Sie haben die russische Armee am gten an der Frankfurt am Mayn, den iHten July. 
Gränze der Champagne verlassen. Die österreichische stand Briefe aus Karlsruhe melden, daß am ?ten der Feld­
fünf Stunden von ihr entfernt gegen Trnyeö. Dort hatte Marschall Fürst Wrede zwischen Chalons und Epernay auf 
der Feldmarschall Fürst Schwarzenberg seine Vereini- das Korps des Marschalls Soult gestoßen sey und dasselbe 
gung mit dem Armeekorps des Erzherzogs Ferdinand nach einem überaus blutigen Treffen, in Welchem von bey-
bewirlt. Die bayersche Armee ist in und bey Paris ein- dcn Seiten 14,000 Mann getödtet oder verwundet worden 
getroffen. seyn sollen, total geschlagen habe. Die Bayern sind hier-
Die Anzahl der zu Paris eingerückten alliirten Truppen auf ohne weitern Widerstand nach Melün vorgerückt, und 
beträgt »20,000 Mann. Ein großer Tbeil hielt sich werden sonach, neben Czernitscheff, bald zu den Preussen 
aber daselbst nicht auf, sondc-n folgte den Trümmern der und dcn Engländern nach Paris gelangen. 
sich hinter die Loire ziehenden fran«ösischen Armee auf dem Das Lustschloß Malmaison soll mit allen seinen herr-
Fufie nach. liehen Knnstschätzen in Rauch aufgegangen seyn! 
Die Preussen und Engländer sind durch dieselben Eh- Vom Mayn, vom 1 4ten July. 
renpforten und Triumphbogen nach Paris marschirt, die Man hat berechnet, daß im vorigen Kriege die alliirten 
man Bonaparte auf der Reise von dort zur Armee in Heere auf französischem Boden mehr als 100 Millionen 
Städten und Dörfern errichtet hatte. Sie genossen hin- baares Geld ausgegeben haben, das in Frankreich blieb 
tennach den Triumph, den er schon im Voraus gekostet und den andern Ländern entzogen wurde. Um diesem 
hatte. Nachtheil auszuweichen, sind die Verbündeten übereinge-
Bekanntlich war, selbst nach abgeschlossener Konven- kommen, Papiergeld unter ihrer Garantie zu kreiren, das 
tion, das Gerücht entstanden, als sey es in Paris noch von ihren Truppen in Frankreich anstatt baaren Geldes 
zu blutigen Auftritten gekommen. Die Ursache davon ausgegeben, und von den Kontributionen, die Frankreich 
war wahrscheinlich folgende: der Herzog von Wellington sich selbst zuzuschreiben hat, abgerechnet werden wird, 
hatte nämlich die Obersten Stavely und Torrens als Par- „Wir haben, heißt es in dem Journal des Nieder- und 
lamcntäre, von einem Trompeter begleitet, nach Paris ge- Mittelrheins, keine Verpflichtung übernommen, als 
schielt. Einige Aufruhrer schössen <uiS dcn Fenstern auf das Staats- und Privateigenthum von Paris gegen regel­
st?, tödleten dcn Trompeter, und verwundeten einen der lose Gewalt und Plünderung zu schützen. Dagegen sind 
Obersten in die Schulter. »ins durch die Kapitulation alle die unermeßlichen militä-
Der (General Laporpe hat am 5tcn dieses der Be» rischen Hülfemittel in die Hand gegeben, welche sowohl 
sahung von Lille angezeigt, das; die Alliirten die siandri- die Hauptstadt als das ganze Land auf dem rechten Loire-
schcn Festungen van Frankreich abreisten wollten, man ufer in sich schließt. ES steht zu hoffen, daß man vor­
müsse sie daher so lange als möglich vcrtoeidigen. Wie es lausig mit Benutzung derselben, wie's sich im Kriege ziemt/ 
fcis't, hat der Kommandant von Konde den Obersten nicht geizen wird. 
l^ordon/ welchen Ludwig dcr Achtzehnte als Parlamentär Wien, den uten July. 
ihn geschickt hatte, auf dem GlaeiS erschießen lassen. (?) Nach osficiellen Berichten erhielten die französischen 
A a c h e n ,  d e n  i 4 t c n  J u l y .  K o m m i s s a r i e n ,  w e l c h e  m i t  i h r e m  A n t r a g e  u m  e i n e n  W a f -
Nach einer Bekanntmachung des kcmmandirenden Ge- fenstillstand von Blücher und Wellington an die alliirten 
nerals von Dobschüy, ist gestern> spät Abends, aus dem Mächte gewiesen, und von Hagenau nach Paris zurückge-
Hauptquarncr Reguigni, vem , uten July, die ossstnlle schickt wurden, zur Antwort: „Die drey Monarchen be-
Nachri'cht eingegangen, daß sich die Festung Mau beuge trachteten es als vorlaufige und w e se n t l i ch e Bedingung 
auf Kapitulation an Se. Königliche Hoheit, dcn Prinzen alles Friedens und eines wahren Ruhestandes, daß Napo-
leon Bonaparte ausser Stand gesetzt werde, fernerbin die 
Ruhe Frankreichs und Europas zu stören. Nach dem, 
w a s  i n ,  M o n a t  M ä r ;  v o r g e f a l l e n  i s t ,  m ü s ­
s e n  d i e  M a c h t e  f o r d e r n ,  d a ß  e r  i h r e r  H u t  
a n v e r t r a u t  » v e r d e . "  
Wie unsere Hofzeitung berichtet, warf der Generalfeld­
zeugmeister Colloredo, der das iste KorpS unter dem Erz­
herzog Ferdinand kommandirt, am 2 8sten Juny die Arrier-
garde des zwischen Donnemarie und Befort stehenden Ge­
nerals Lecourbe auf daS Gros zurück, und trieb dieses 
am systen selbst bis Befort, ungeachtet daS durchschnit­
tene Terrain dem Feinde viele Vortheile gewährte. Unser 
Verlust an beyden Tagen belief sich auf 5oc> Mann an 
Todten und Verwundeten. Der Erzherzog Ferdinand traf 
mit dem 2ten Korps und der Reserve den Zosten zu Kol-
mar ein, und seine Avantgarde unter dem General Stut-
terheim sollte den i sten JulyRemiremont besetzen. Die Divi­
sion Mazzuchelli hat nach einem lebhaften Gefecht Neu-
Breysach eingeschlossen, und die Besatzung mit großer Bra­
vour auS den Dörfern Wikelsheim und Wokfhanöheim in 
die Festung geworfen. Ein Schreiben aus dem Feldhof­
lager der verbündeten Monarchen, Saarburg den 3ten, 
liefert über den Gang der politischen und militärischen Er­
eignisse in den letzten drey wundervollen Monaten, Be­
merkungen ,  von denen wir einige mittheilen wollen: 
„Der Einbruch Bonaparte'S war vielmehr eine polizey-
liche als politische Störung der öffentlichen Ruhe, und die 
erste große Gelegenheit, wo alle europäischen Staaten zu 
zeigen hatten, daß sie wiederum ein und dasselbe wieder 
Verein,igte Ganze bildeten. Die politische und militärische 
T a k t i k  B o n a p a r t e ' S  w a r  b e k a n n t :  t r e n n e n ,  u m  z u  
h e r r s c h e n ;  p o l i t i s c h  d u r c h  a b g e s o n d e r t e  U n t e r ­
handlungen; militärisch durch einzelne, mit ganzem 
Aufwand der Kraft ausgeführte, Angriffe seine Gegner zu 
theilen und zu zergliedern; dies war um so mehr bey die­
ser letzten Unternehmung seine Aufgabe, als er bey den 
Seinigen auf die Einheit deS Verbrechens und der Ver­
zweiflung rechnen konnte. Seine politischen Angriffe 
w a r e n ,  w i e  v o r a u s  g e s e h e n  w u r d e ,  z u n ä c h s t  a u f O e s t e r  -
r e i c h  g e r i c h t e t .  E r  h a t t e  d i e  h e i l i g s t e n  P r i v a t e m -
V f i n d u n g e n ,  u n d  d i e  u n e r m e ß l i c h e n  a u g e n b l i c k l i ­
chen Vorth eile, welche eine Verbindung mit ihm 
dem Hause Oesterreich in die Hände gegeben haben würde, 
n i c h t  u n d e u t l i c h  z u  v e r s t e h e n  g e g e b e n .  A l l e i n  v e r ­
geblich. Die Nachwelt wird, beurthcilen: od Oester­
reich einen 20jährigen Kampf würdevoll beendigt, und ob 
eS die alten Säulen seines Throns, Gerechtigkeit und 
innere Gewissenhaftigkeit seiner Politik, vergessen hat, 
in dem Augenblick, wo ihm eine unzweifelbafte Ueber-
macht — das höchste Ziel kurzsichtiger Kabinette — ange­
boten wurde. Militärisch war ein koncentrirter An­
griff auf einen der Flügel deS großen Krieastheaterö, 
welches sich von dcn Apenninen und Alpen rheinabwärtS 
erstreckt, vorauszusehen. Je schwieriger e6 ihm wurde, sich 
von Paris zu trennen, da eS entschieden war, das er 
Italien für immer aufgeben mußte, um so mehr war ihm 
der Operationsplan vorgeschrieben, durch welchen er sei­
n e n  U n t e r g a n g  f i n d e n  s o l l t e .  D i e  M a c h t ,  w e l c h e  P a r i ?  
am nächsten bedrohte, mußte zuerst, wenn nicht, 
vernichtet, doch erschüttert werden." 
H a n a u ,  d e n  7 t e n  J u l y .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Wie man versichert, sind am Zten dieses aus dem 
Hauptquartier der Monarchen dcr General von Wallmo-
den von österreichischer, der Graf Capo d'Jstria von rusfi-
scher und der General von Knesebeck von preusssscher Seite 
als Bevollmächtigte nach Rheims abgeordnet worden, um 
daselbst mit den Bevollmächtigten der beyden Kammern zu 
Paris diplomatische Unterhandlungen zu eröffnen. 
P a r i s ,  d e n  9 t e n  J u l y .  
Die verbündeten Truppen, 40 bis 5o,oc>c> Mann 
stark, welche gestern durch die Larriers 1'liXoile ih? 
ren Einzug hielten, zogen über den Platz Ludwigs XV. 
längs den QuaiS hin und wurden in verschiedene Ba­
racken vertheilt. ES waren meistens Preussen. Zu glei« 
cher Zeit hielten andre Truppen auf andern Seiten ih­
ren Einzug. Die englische Reiterey und Artillerie zeich­
nete sich besonders durch schöne Pferde aus'. Einige 
englische Korps waren in den elysäischen Feldern ge­
lagert. Gestern Abend wurden unter dem Schutze 
preusfischer Truppen einige Kanonen auf den Brücken 
aufgepflanzt. Die Preussen haben dcn Tbeil von Paris 
inne, der auf dem linken Seineufer liegt; die Englän­
der befinden sich in dcn rechtö von diesem Strome ge­
legenen Quartieren. 
Das Gesuch, die Truppen wieder, wie im vorigen 
Jahre, zu kasernircn, und ihnen nur die nöthigen Be­
dürfnisse zu liefern, ist abgeschlagen. Sie werden in 
den Bürgerhausern einquarlirt, aber nicht vereinzelt, 
sondern zu 10, Zo bis 5o Mann in Ein Haus gelegt, 
und die Nachbaren tragen zur Verpflegung derselben bey. 
Der Mann erhält Mittags und Abends ein halbes Pfund 
Fleisch, nebst Suppe, Gemüse und Braten, und eine 
halbe Bouteille Wein. AuS den Kontributionen soll den 
Officieren ein zweymonatlicher Sold und den Kriegern 
eine Belohnung an Geld und neue Equipirung und Klei« 
dung ertheilt werden. Die Besatzung wird alle 10 Tage 
von den in der umliegenden Gegend kantonnirendelt 
Truppen abgelöst. Für Blücher wird auf der Vorstadt 
St. Germain, für Wellington auf der Chaussee d'ylntin 
ein Palais, und für Se. Majestät, den Kaiser von Rußland, 
dcr Pallast Elysee, welchen Bonaparte noch vor Kurzem 
bewohnte, in Stand gesetzt. Lord Castlereagh ist hier scbol» 
e i n g e t r o f f e n .  —  M i r  d e m  R u f :  E s  l e b e  d e r  F e i n d !  
wurden die Einziehenden diesmal nicht bcwillkommt; 
denn so verhaßt auch Bonaparte ist, so fühlt man doch 
die erlittene Dc'.uüibioung zu lebhaft/ und suchte selbst 
in dcr Kammer dcr Repräsentanten dem Nationalstolz 
dadurch zu schmeicheln, daß man Garats Trost: „die 
Kapitulation sey ehrenvoll," nicht wollte gelten lassen; 
cS s<y leine Kapitul.'.tion, sondern eine K o n v e n t i o n. 
Auch schmerzt eS die Nation, daß den Verbündeten 
durch Ueberl^issunz dcr Hauptstadt und allcr ihrer Hülse-
quellen so große Vvltheile eingeräumt worden find. Die 
regulzrcn Regimenter, üuch die Garden, zogen ruhig 
fort; allein die Föderirten schimpften, lärmtcn und 
drohten, scl?ossen Klinten und Kanonen ab, zerschlugen 
zum Tbeil ihre Walsen, und höhnten die Station»,lgardc; 
aber diese erhielt, so wie in all^n den stürmischen Tagen, 
unerschüttert die Ordnung. Sicher werden die Alliir­
ten daö Heer, welches sich ienseit der Loire zurückgezo­
g e n ,  u n d  j e t z t  e i g e n t l i c h  N i e m a n d  » n g e h ö r t ,  n i c h t  
aus den Augen verlieren. Da Eckmühl, Vandamme 
und Andere sich bey demselben befinden, so könnte eS 
leicht dcr Vercinignngopunkt allcr .'.mißvergnügten wer­
den, wenn e6 nicl't bald aufgelöst wird. Ney soll 
nach Amerika gehn wollen, und Soult fich auf sein 
Landgut begeben. Da Fouche, dcr eine lange Unterre-
dung mit Wellington hatte, alle Fäden dcr Verschwö­
rungen kennt, so gl.,übt man, daß seine Bcybehalmng 
»m Dienst der öffentlichen Ruhe Vortheil bringen könne. 
P a r i s ,  d e n  i Z l e n  J u l y .  
Am loten gegen Abend find Ihre Majestäten, die Kai­
ser Franz und Alexander, nebst dem Könige von Preussen, 
hier eingetroffen. Eine Stunde nach Ihrer Ankunft stat­
teten unserS Königs Majestät Denenselben einen Besuch 
av, den die Monarchen am uten Vormittags erwie« 
derten, und von unserm Könige fich, zu gleichem Zweck, 
auch zu Monsieur (des Königs Bruder) begaben. Möge 
Ihre diesmalige Anwesenheit, so wie sie uns im ver­
gangenen Jahre Schutz verlieb, auch diesmal wieder 
heilbringend seyn; möge fie, in Uebereinstimmung mit 
dem uns wiedergeschenkten Monarchen, bald über ganz 
Europa den Frieden verbreiten, zu dessen Herbevfüh« 
rung fie, in einstimmiger Absicht, die Waffen ergriffen 
haben. 
Am i vten machte der König, ohne andere Begleitung 
als seiner dienstthuenden Hofbcamten, zwcy Stunden 
lang eine Svahierfuhrt über den Boulevard und durch 
die vornehmsten Straßen der Srabt. Er ward überall 
mit Vivat begrüßt. Sonntags, den yten dieses, wur­
den die Schauspielhäuser, die seit dem Zusten Juny ge» 
schlössen wuren, wiederum eröffnet, und waren vornehm­
lich von englisch in und vreui'nsch n Officieren zahlreich 
besucht. Im Operntheaur, wo die Baraderen und eil» 
ländliches Ballet gegeben wurden, war der Herzog von 
Wellington, der königlichen Loge gegenüber, zugegen, 
hielt sich aber ganz , inrärtö zurückgezvaen. Nach dem. 
Echlußchor fang der Akteur Lavique ein auö dem Steg. 
reif gemachtes Gedicht her, dessen Strophen allemal 
mir: „ES lebe d^r König! Frankreich soll leben!" en­
digten. Unter dem gestrigen Datum hat dcr König für 
27 Departements neue Präfekten ernannt, und unterm 
gten verordnet, daß alle Plötze, Straßen und Brücken 
in Paris wiederum nach den Namen, welche sie im 
Jahre 1790 führten, benannt und die ihnen seitdem 
beigelegten Namen an den Ecken und wo lonst sie an­
geschlagen find, ausgelöscht werden ivllen. Dem zufolge 
wird die sogenannte Eintrachtsbrücke wiederum, wie 
ehemals, die Brücke Ludwig des Sechzehnten, die von 
den Tuillerien nach der Straße du Bac die KönigS-
brücke, die nach dem Marsfelde führende Brücke (Je­
naer-) die Jnvalidenbrücke, endlich die von der Rappee 
nach dem botanischen Garten führende (Austerlitzer-) 
wiederum die Brücke botanischen Gartenö benannt 
werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  l o t e n  J u l y .  
Dem Vernehmen nach ist von Sr. Königlichen Hoheit/ 
dem PrinzRegenten, die vormundschaftliche Regierung 
deS HerzogthumS Braunschwcig Sr. Königlichen Hoheit, 
dem Herzoge von Kumberland, übertragen worden, Höchst-
welche in dessen Gemäßheit die Stadt Braunschweig zum 
Refidenzorte nehmen werden. 
Am Uten find Ihre Durchlaucht, die Fürstin Blücher 
von Wahlstadt, von Berlin hier eingetroffen. 
S c h w e r i n ,  d e n  K t e n  J u l y .  
Am 4ten July haben sich die großherzoglichen Mecklen­
burg-schwerinschen Truppen zu ihrer Bestimmung nach 
der Armee am Rhein in Marsch gesetzt. Der Erbgroßher­
zog führt fie selbst an. DerHerzog Adolph dient unter ihnen. 
Der Oberst von Both ist Brigadier bey diesem durch Be­
schaffenheit der Mannschaft, durch Haltung, DiSciplin 
und Vollständigkeit in jeder Hinsicht äusserst ausgezeichne­
ten KorpS. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  8 t e n  J u l y .  
Bey der Erleuchtung, welche vorletzte Nacht znr Feyer 
der von den englischen und preusfischen Armeen über Na­
poleon Bonaparte erfochtenen Siege an den Fenstern der 
Wohnungen der hiesigen fremden Gesandten statt fand/ 
versammelte fich eine ziemlich zahlreiche Menge auS den 
niedern Volksklassen bey dem Hotel des königl. großbrit-
tannischen Gesandten, welches sehr geschmackvoll illumi-
nirt und mit einem allegorischen Transparent versehen 
war. 
ES wurde dabey gerufen und gelärmt, so wie auch 
allerley Unfug getrieben, bis die Polizey und eine 
Hnsarenvatroiiille die Ruhestörer verjagte, nachdem drey 
bis vier der Unverschämtesten angehalten und ins Gefäng-
niß gebracht worden, wo jetzt die wohlverdiente Strafe 
erwarten. — Aus dem über diesen Vorfall aufzunehmen­
den Verhör wird es hoffentlich hervorgehen, ob dieser 
Lärm etwa auf Anstiften Anderer, als diejenigen, welche 
slch so unwürdig betragen haben, hervorgebracht worden. 
Soviel ist ausgemalt, daß man bemerkt hat, daß Leute, 
die nur unvollkommen mit der Landessprache bekannt wa­
ren, die zusammengelaufene Volksmenge zur Unordnung 
aufhetzten. 
L o n d o n ,  d c n  g t e n  J u l y .  
Erst hieß es, Herr Whitebread sey am Schlagfluß ge­
storben, allein daS Todrengericht erklärte: „durch Gci-
steSzerrüttung." Er hinterläßt eine zahlreiche Familie 
auS der Ehe mit der Tochter des Generals Lord Grey, 
Schwester des jetzigen Grafen Grey. (DaS der reiche 
und gefcheidte Braueigner Whitebread die Tochter eines' 
Generals und LordS heirathete, ist in England keineSwe-
geS auffallend.) 
B o s t o n ,  d e n  l o t e n  J u n y .  
Ein spanisches Linienschiff 74 Kanonen und S00 
Mann, welches auch 800,000 Piaster am Bord hatte, 
ist bey der Insel St. Margaretha in die Luft geflogen 
und die gesammte Besatzung verunglückt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Oberbayern h?ben die, von d^m vor 8 Tagen ge­
fallenen und jetzt geschmolzenen Schnee, aufgeschwollenen 
GebirgSflüsse große Verwüstungen angerichtet. Bey Augs­
burg war am 2ten dcr Lech 9 Fuß hoch gestiegen, und die 
Straße nach Tvrol übet Mittelwald, wegen der wegge­
rissenen Brücken, gesperrt .  
Herr von Kotzebue hat von dcr philosophischen Fakultät zu 
Königsberg das Ehrendiplom als Doktor erhalten, vorzüg­
lich wegen seiner Verdienste um die alte preussische Ge­
schichte. 
Nach glaubwürdigen französischen Privatnachrichren soll 
es jetzt mit Gewißheit auSgemittelt worden seyn, daß der 
erste Uebelgesinnte, welcher in der Schlacht von Monr St. 
Jean daS den glorreichen französischen Waffen so verderb­
liche: Sauve qni gerufen hat, kein Andrer als der 
verdammte Korporal gewesen, der auch die Leipziger 
Schlacht, durch zu frühe Sprengung der Brücke, verlieren 
machte. 
D i l l i n g e n  ,  d e n  1 6 t e n  J u n y .  >  ( N a t u r e r s c h e i n u n g . )  
Heute sahen wir hier eine sehr schöne Erscheinung am 
Himmel. Um halb 12 Uhr bildete sich ein Kreis um die 
Sonne, der mit den Regcnbogenfarben spielte, so daß 
die rothe Farbe der Sonne zugekehrt war, die blaue aber 
die Außenseite begränzte. Um diesen Kreis schloß sich 
nördlich ein andrer weisser Kreis an, der den farbigen auf 
Heyden Seiten durchschnitt, und durch die Sonne ging. 
Die Breite der Kreise kam dem scheinbaren Durchmesser 
der Sonne gleich, und die zwcy Durchschnittöpunkte der­
selben stellten zwey mehr erleuchtete Flächen von der Größe 
der Sonne dar, daß also auch das Phänomen zweyer Neben­
sonnen sichtbar ward. Der farbige Kreis um die Sonne 
war cirkelnmd, und hatte nahe an 45 Grade im Durch­
messer. Der nordwärts daneben liegende, und in den 
farbigen eingreifende Kreis war an Größe dem, der die 
Sonne zum Centrum hatte, gleich, bloß schien er sich 
nach Norden zu verlängern. Zugleich zeigte sich gegen 
Süden in einer Entfernung von der Sonne — 60 Grab 
ein langer, breiter, gefärbter Streif, der gegen die Sonne 
rosenfarbig und auf dcr von der Sonne abgewandten Seite 
hellblau war, und ein Segment eines großen Kreises zu 
seyn schien. Die Luft war eben ruhig, trocken, von Mitt­
lerin Drucke, und der Himmel mit halbdurchsschtigem 
Gewölk überzogen; nur südlich stand eine dickere Wolke, 
welche den beschriebenen gefärbten schweifartigen Strei­
fen ausmachte. DaS Meteor war im Mittag sehr leb­
haft, hernach erblaßte eS, und fing um 1 Uhr zu ver­
schwinden an. 
B o n a p a r t e ' S  B r i e f t a s c h e  
ward in Charleroi, von einem niederländischen Officier, 
Namens von Uchtelen, erbeutet. Dieser Officier war 
am i7ten Juny von den Franzosen zum Kriegsgefange­
nen gemacht und, als solcher, nach Charleroi gebracht, 
dort aber, als die Franzosen am i8ten über Hals und 
Kopf auS Charleroi retirirten, unbeachtet zurückgelassen 
worden. Kaum waren sie aus der Stadt weg, als 
Herr van Uclitelen, mit Hülfe einiger anderer entschlos­
sener Kameraden, sich zum Kommandanten von Char­
leroi erklärte und, in dieser sich selbst ertheilten Würde, 
dem Pöbel Einhalt that, der jetzt über die von den Fran­
zosen zurückgelassenen Militäreffekten herfiel und diese 
plündern wollte. So rettete er 12 Stück Kanonen, 
eü.e Anzahl Pulverkarren und mehrere Wagen, unter 
andern den Wagen deS Baron Fain, der bekanntlich 
Bonaparte'S erster KabinetSsekretär war. In diesem letz­
tern Wagen nun befand sich die Brieftasche oder das 
sogenannte Portefeuille. Die in demselben befindlichen 
Briefschaften sind sämmtlich aus der neusten Zeit, und 
vorzüglich interessant sind die Berichte, welche dem Kai­
ser seit seiner Abreise von Paris zur Armee bis zum 
i7ten Juny, theils von der Lage dcr Dinge im südli­
chen Frankreich, theilS von der Stimmung der Depu« 
tirten, durch den Polizeypräfekten Real abgestattet wor­
den sind, welchem Letzter« der Kaiser die geheime Ober­
aufsicht über die Deputirtenkammer aufgetragen hatte; 
auch sind alle von dcn Generalen und von den Mini­
stern seit dem iiten Juny an Bonaparte gerichtete» 
Rapports mit in diesem PortefeuiLe befindlich. Sie 
werden jetzt im Haag und in Brüssel gedruckt, und 
sollen, heftweise, zum Besten der Verwundeten verkauft 
werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  g t e u  J u l y .  
Ueber da6, was in dcn letzten Tagen des Juny und in 
den ersten deS gegenwärtigen Monats in Paris vorgegan­
gen ist, geben wir, aus dem Moniten».' und andern fran­
zösischen Zeitungen, nachstehende gedrängte Uebersicht. DaS 
Volk, das durch die Ankunft dcr Verwundeten und Flücht­
linge, und durch den immer mehr nahenden Kanonendon­
ner, in die größte Bestürzung geriet», fürchtete sehr Napo­
leons Bleiben und verzweifelte Versuche zur Vertheidi-
gung der Stadt. Diese war am lösten in VelagerungS-
stand gesetzt, und die Regierung erklärte: nur die Zugänge 
sollten venheidigr werden, und zwar von den Linientrup-
pen, denen die TirailleurS in dcn nächst gelegenen Posten, 
ih-em Anerbieten gemäß, zur Unterstützung dienen würden. 
Alle waffenfähige Militärs sollten sich zu den Fahnen stel­
len, die Landleute Lebensmittel einbringen und an den 
Werken arbeiten, die im Süden der Loire befindlichen 
Truppen eine Reserve bilden, dessen ungeachtet die Unter­
handlungen fortgesetzt w.rdcn, um einen ehrenvollen Frie­
den zu erhalten. Den Officic.'cn ward ein monatlicher, den 
Gemeinen ein halbmonatlicher Sold versprochen. 
Die Deputirtenkammer Ha5te sich unterdeß mit Entwer­
fung der neuen Verfassung Frankreichs beschäftigt; auS 
diesem Entwurf entlehnen wir folgende Grundzüge: „Ave in 
dcn früheren Konstitutionen dem Volte zugestandenen allge­
meinen politischen Rechte sind auch in der jctzigenKonstitu-
tion, ohne Einschränkung, beibehalten. Im zweyten Ka­
pitel, weiche- von den städtischen Rechten handelt, heißt 
eS am Schluß: dcr alte und der neue Adel sind abge­
schafft, und alle Titel und Benennungen, welche aus den 
Lehnöverhältnissen herstammen, sind ausgehoben. DaS 
dritte Kapitel handelt von dcr Rcgierungsform: sie ist 
monarchisch und mit einer Repräsentation des Volks ver­
bunden; hierüber ist unter Anderem Folgendes festgesetzt: 
Bcy Gelanqunq zur Mündigkeit soll der Monarch sich eid­
lich verpflichten, der Nation und deren (besetzen treu zu 
sevn, und al^' ihm verliehene Obergewalt zu Aufrcchthal-
tuttg der von ihm beschworenen Verfassung anzuwenden. 
D^c Lcilwache dcS Monarchen wird aus Truppen von den 
^eltrc>'iil:c»itcril bestehen. Fremde Truppen können zu die­
se,'. Dienste nicht angewendet werden. Weder dcr König, 
noch dcr muthmaßliche Thronerbe, lönnen persönlich dcn 
Oberbefehl über die Armee fuhren. Ueber die Einrichtung 
dcv StaatsministeriumS ist untcr Anderem Folgendes festge­
setzt: Wenn gegen einen Staatöminister oder gegen einen 
kommlmt'irendcn General citze Anklage statt findtt, so er­
kennt die Pairskammer über das Verbrechen und bestimmt 
die Strafe. DaS Recht der Gesetzgebung sieht dem Mon­
archen, der PairZkammcr und den aus allen Departe­
ments zusammenberufenen Deputirten (welche die Depu­
tirtenkammer bilden) gemeinschaftlich zu. Der Monarch 
ernennt die PairS in der ihm beliebigen Anzahl, und diese 
Würde ist erblich." 
Auf Veranlassung dieses KonstitutionSentwnrfs sagte, in 
der Sitzung vom 2 8sten, der Deputirte Gamot: Wo neh­
men wir ein Brett her, um uns auÄ diesem allgemeinen 
Schiffbruche zu retten? Die Konstitution vom Jahre 1791 
ist es, durch die wir uns retten können. Diese Konstitu­
tion setzt einen König auf den Thron. Ich lasse eS dahin 
gestellt, wen die Nation zum Könige wählen soll; man hat 
Napoleon den Zweyten, Ludwig den Achtzehnten, den 
Herzog von Orleans dazu in Vorschlag gebracht. Ich für 
meine Person gehöre zu keiner Partey, ich verlange bloß, 
daß der König, den wir wählen, ein Gerechtigkeit lieben­
der, ein acht französtchgesinnter Mann sey, der nach Vor­
schrift der Konstitution über uns herrsche, die Gesetze in 
Ehren halte und der dem civilisirten Europa die erforder­
liche Garantie leiste. Ich beschwöre die Versammlung, 
diejenige Konstitution anzunehmen, die zur schönsten Zeit 
unserer Revolution vorgeschlagen worden ist, und dies 
gleich in der jetzigen Sitzung zu beschließen. DaS geschah 
indeß nicht, sondern die PairSkammer beschloß, in ihrer 
Sitzung vom 6ten July, daß eine Kommission von Z 
Mitgliedern, namentlich Boissy. d'Anglas, der Herzog von 
Cadore, Dedelay-d'Agker, Lameth und Cornüdet, ihr über 
die neue Konstitution und über den in Beziehung auf diese 
Konstitution von der Deputirtenkammer erlassenen Aufruf 
an die Nation ein Gutachten abstatten sollte. 
Als am 7ten in der Depntirtenkammer über die Erblich­
keit der Pairswürde beratschlagt wurde, langte von der 
Rcgierungökommission um 6 Uhr Abends folgende Bot­
schaft an: Herr Präsident.' Die kriegführenden Mächte 
sind mit uns nicht von einerley Neigung und Gesinnung 
gewesen, und der Bericht unserer an sie abgeordneten 
Deputirten benimmt uns alle Hoffnung, daß sie ihren 
Entschluß ändern möchten. Sie haben nämlich erklärt/ 
daß sie gesonnen sind und eS förmlich versprochen haben, 
Ludwig den Achtzehnten wieder auf den Thron zn setzen. 
Die Tuillericn sind so eben von bewaffneter Mannschaft 
besetzt worden, und da wir auf diese Weise in unserir 
Entschlüssen nicht mehr mit der erforderlichen Freyheit 
v e r f a h r e »  k ö n n e n ,  s o  h a b e n  w i r  b e s c h l o s s e n ,  a u S e i n a n ­
d e r  z u  g e h e n .  B e y  s o  b e w a n d t e n  U m s t ä n d e n  k ö n n e n  
wir dem Vaterlande nichts weiter als nur noch Wünsche 
darbringen, und Ihnen, wie uns, bleibt bloß das Be-
wußtseyn übrig, daß wir unsre Pfticht gethan haben, und 
daß hoffentlich günstigere Zeiten eintreten werden, wo Sie 
als Volksrepräsentanten dessen Bestes wirksamer als jetzt 
zu befördern im Stande seyn werden. Der Deputirte Ma­
nuel war eS, der diese Botschaft der Versammlung vor­
las, und er fügte derselben eine sehr nachdrückliche Protesta­
tion hinzu, die mit den Worten schloß: «Wir sind nach 
dem Willen des Volkes hier zusammenberufen, und werden 
hier nicht von unfern Plätzen weichen, als bis man uns 
von denselben durch Bajonnette vertreiben wird." Dieser 
Erklärung pflichtete die gesammte Versammlung durch ein-
niüthigeö Beyfallklatschen bey, und der General Seba­
stian!, so wie noch andere Deputirte, waren mitHerrnMa-
nuel ausdrücklich gleicher Meinung. In der PairSkammer 
ward angezeigt, daß die Deputirtenkammer ihre vorge­
dachte Erklärung den Pairs mittheile, und daß sie solche 
auch durch eine Deputation den verbündeten Mächten 
wolle vorlegen lassen. Eine Kommission erhielt den Auf­
trag, den PairS über die Beschlüsse der Deputirten ein 
Gutachten abzustatten. Boissy d'AnglaS, als Wortführer 
dieser Kommission, erklärte hierauf: daß die PuirS jene 
Erklärung der Deputirten bloß als eine Meldung ansehen, 
darüber aber keinesweges deliberiren sollte, und daß ein 
- zweyter Antrag der Deputirten, der eine Erklärung über 
die Rechte der Franzosen enthält, von den Pairs nicht ehe 
in Ueberlegung genommen werden könne, bevor die Depu­
tirtenkammer nicht die Konstitution völlig ausgearbeitet 
den PairS vorlegen würde; bis dahin müßten sich diePairS 
jede Deliberation hierüber untersagen. Mit diesem Gut­
achten war die ganze Versammlung zufrieden und die 
Sitzung ward aufgehoben. 
Der Stadtrath versammelte sich, um das Ceremoniel, 
mit welchem der König bey seinem Einzüge empfangen, 
und die Anrede, mit welcher er begrüßt werden sollte, in 
Ueberlegung zu nehmen. Unterdessen war der König mit 
seinem Bruder und dessen Sohn, dem Herzog von Berry, 
in Arnonville angelangt, und eine Menge Menschen, na­
mentlich die Nationalgarde, machte sich dorthin auf den 
Weg, um die Königlichen Herrschaften zu sehen. Der Kö­
nig hielt dort mit seinen Ministern Rath, und nahm, nach 
Beendigung desselben, begleitet von den Marschällen, den 
Herzogen von Tarent, Belluno, Ragusa und Feltre 
(Macdonald, Victor, Mortier und Clarke), die Ratio-
nalgarde in Augenschein. Zu dieser sagte er: ich bringe 
euch euren Obersten wieder (.seinen Bruder), und freue 
mich, wieder bey euck zu seyn, wie ein Vater sich freut, 
unter treu ihm ergebenen Kindern zu seyn. Ich danke euch 
für eure gute Gesinnung gegen mich; geht nach Paris zu­
rück und sagt dieS allen euren Mitbürgern; bald werde 
auch ich dort eintreffen und zum Zweytenmale Frieden und 
Glück euch zuführen. Auch Monsieur (der Bruder des Kö­
nigs) redete die Nationalgarde an, und sagte unter Anderem, 
daß der König den General Dessolle wiederum zum Kom­
mandeur derselben ernannt habe. DerKönig sowohl, als 
die Prinzen, waren überaus gesprächig und gegen Jeder» 
mann, ohne Ausnahme, höchst wohlwollend; auch die 
feindlichen Truppen betrugen sich gegen das zuströmende 
Volk sehr freundlich und zuvorkommend. 
Heute (am 8ten) Nachmittags um 3 Uhr erfolgte der Ein« 
zug des Königs von St. Denis her. Vor und hinter seinem 
Wagen marschirte die ihm treugebliebene Garde zu Pferde, 
die aus Flandern wieder mit ihm hieber zurückkehrte; ne­
ben dem Wagen ritten mehrere Marschälle und Staboof-
sieiere, die dem Könige ehemals nachgefolgt waren. Cere­
moniel fand auf keinerley Weise statt; bedeutende Deta-
schementS von der Pariser Nationalgarde, die, so wie alles 
Volk, die weisse Kokarde angesteckt hatten, marschirten vor 
und hinter dem Wagen, der, im Schritt fahrend, um 4 
Uhr an dem Thore von St. Denis still hielt. Der Präfekt 
des Seine-DepartementS, Graf Chabrol, empfing den Kö­
nig mit folgender Anrede: „Hundert Tage sind verflossen, 
seit Ew. Majestät, genöthigt sich von uns zu entfernen, 
diese Hauptstadt in Bestürzung und in Thränen zurück­
ließen. Vergebens ließ, im Stadtrath, der Wiederball der 
allgemeinen Wehklage sich vernehmen; vergebens scliilderte 
er den Franzosen das ihnen drohende Unglück; das Glück, 
ihrer Warnung Eingang zu verschaffen, war ihnen nicht 
beschieden, denn mitunter läßt der Himmel eS zu, daß vor 
der Warnung der Obrigkeit die Untergebenen ihr Ohr ver­
schließen. Aufgeregte zügellose Leidenschaften, Störung der 
öffentlichen Ruhe, Stockung des Handels und jeglichen Er­
werbes, Lähmung des Ackerbaues und aller Arten von Kunß-
fleißes, Erschöpfung der Staateeinkünfte, Bürgerkrieg 
und das Eindringen fremder Heere, alle diese Drang, 
sale brachen nun vereint über uns ein. Auf diese Weise 
hat der Himmel selbst Rache an den Schuldigen genom­
men , und Ewr. Majestät bloß das Begnadigungsrecht 
anHeim gestellt.. Sie werden abermals als Vermittler 
zwischen die Nation und das gesammte übrige Europa 
treten, ihrem Volke den Frieden wiedcrbescheren, das­
selbe mit allen Völkern der Erde auesöhnen und das 
zerrüttete Gemeinwesen von Neuem begründen. Und 
warum sollten auch die Bürger Frankreichs, sie, die alle 
durch gemeinschaftlichen Nationalcharakter und das Band 
gemeinsamer Sprache untereinander verbunden sind, war­
um sollten sie nicht ihre schon einmal glücklich bezwun« 
gene Leidenschaften jetzt nicht abermals besänftigen, der 
Stimme der ruhigen und ernsten Weisheit, wie der 
Erfahrung früherer Jahrhunderte und der zunächst vergan­
genen Zeit, nicht Gehör geben können? Sollte das Mi­
litär, welches auf seine vormaligen Siege stolz zu seyn 
Ursach hat, sollte es sich jetzt für einen Widersacher deö 
öffentlichen Wohls erklären, sich an dem Vaterlande v«r-
greifen wollen? Nein, Sire, mit nichten'. jeder Gutge­
sinnte wird sich bemühen, die Flammen, welche gekränkte 
Eigenliebe und Privatinteresse in den Gemüthern ange­
facht haben, durch die kältere Vernunft auslöschen zu lassen, 
und die wiederkehrende Liebe zu König und Vaterland wird 
Alles ins Gleichgewicht bringen. Ein Zeitraum von zwan­
zig Iahren, während dessen wir so gewaltsame Wechsel 
erlebt, so viel Ruhm erworben und so viel Unglück er­
fahren haben, eine solche Spanne Zeit kann nicht das An­
denken an acht Jahrhunderte auslöschen, während wel-
chrr, unter den Königen, Ihren Vorfahren, Frankreich 
Glück und Ruhe genossen hat. Franzosen! wenn das Bey-
spiel der Hauptstadt für alle Gegenden deö Reichs Werth 
und Einfluß hat, so laßt eS ja nicht unbeachtet, daß wir 
hier, nach so vielen Stürmen, trotz aller Anreizungen 
zur Fortdauer der Unruhen, dennoch heut alles Vergan. 
gene, alle Fehden vergessen, und uns wieder dem König 
anschließen, der dem Lande eine wohlgeordnete Freyheit 
zugesichert hat und dieselbe fest zu begründen verspricht. 
Ihn wollen wir Alle, als Kinder einer und derselben Fa­
milie/ mit dem aus Herzensgründe ausströmenden Zuruf 
begrüßen: „ES lebe derKönig! Ludwig derAchtzehnte soll 
leben! die BourbonS sollen leben!" 
Der König antwortete gerührt: ,, Mit tiefem Schmerz 
Habe ich Paris verlassen, doch bat mich, auch in der Ab­
wesenheit, die Ueberzeugung aufrecht erhalten, daß die 
Herzen der Pariser nicht von mir gewichen waren. Zumei-
ner großen Freude finde ich diese Gesinnungen jetzt durch 
den Augenschein bestätigt. Ich hatte alle das Ungemach 
vorausgesehen, welches dem Lande bevorstand, und ich 
wünsche, von demselben noch größeres Unheil abzuwenden 
und das bereits angerichtete nach Möglichkeit wieder gut 
zu machen." Der König stieg in den Tuillerien ab, und am 
Abend war die Stadt frenwillig erleuchtet. 
Der Marschall Ney ist aus Paris abgereiset; dagegen 
sind die Marschälle Grouchy und Augereau von der Armee 
zurückgekommen, und Grouchy hat alsPair wiederum sei­
nen Sitz in der PairSkammer eingenommen. 
Die Besitznehmung von Paris durch die preussischen 
und englischen Trupven ist, im Ganzen, ruhig vor sich 
gegangen. Bloß bey dem Sternthore (liarrie.e cle l etoil«-) 
schien eS zu Händeln kommen zu wollen: als nä.iilich die 
Engländer die dreyfarbige Fahne, die auf einem Hause 
nahe am Thore aufgepflanzt war, dort abnehmen wollten, 
versuchten einige Nationalgarden, ihnen Einhalt zu thun; 
sie wurden jctoch bald mit der Weisung zur Ruhe gebracht, 
daß, wo ein enalischer Wachtposten sey, diese Fahne keine 
Gültigkeit mehr habe. Don dem sogenannten Thronthore 
(I'.irriöre tili lrü'i?) an, bis zu dem Thore, welches auf 
die Straße lü Roule stößt, stehen Engländer, Holländer, 
Hannoveraner tt , alle übrigen Tbore find von Preussen 
besetzt (dem Vernehmen nach ledes Thor mit 200 Mann 
Infanterie, So Mann Kavallerie und 2 Kanonen). Bloß 
die Hauptthore, welche auf Chausseen stoßen, sind so be­
setzt; alle kleinere Pforten sind gänzlich geschlossen. Feld­
marschall Blücher hat sein Hauptquartier in dem Luft­
schlosse Saint Kloud; der Herzog von Wellington das sei­
nige in dem Schlosse von Bonaparte's Schwester, Pauline. 
Bey dem Herzog von Wellington befindet sich auch der rus­
sische Minister Pozzo di Borgo. Der Wachtdienst in der 
Stadt wird von den Truppen der Verbündeten und von 
der Pariser Nationalgarde gemeinschaftlich verrichtet. 
Während mit den Feldherren der gegen Paris anrücken­
den Armeen unterhandelt ward, schrieb Fouche, als Prä­
sident der einstweiligen Regierungekommission, an den 
Herzog von Wellington nachstehenden Brief: „Mylord! 
Ihr bisheriger Kriegsruhm hat durch Ihre neuesten Siege 
über die Franzosen noch einen bedeutenden Zuwachs er­
halten. Die von Ihnen jetzt Ueberwundenen wissen diesen 
Ruhm am besten zu würdigen, und sie hoffen in Ihnen 
bey den verbündeten Monarchen einen Fürsprecher zu fin­
den, dessen Einfluß nicht geringer seyn wird, als sein an­
erkannter Nuhm. Ganz Europa kennt und verehrt Ihren 
persönlichen Charakter, und eS ist in ganz Europa nur Eine 
Stimme darüber, daß Sie mitten im Laufe Ihrer Erobe­
rungen überall Recht und Gerechtigkeit strenge gehandhabt 
und aus politischen Rücksichten nie Etwas zugegeben ha­
ben, daß Sie vor Ihrem Gewissen nicht verantworten 
könnten. Dies Zeugniß geben Ihnen alle Völker, und 
die Stimme des Volks macht sich im Ganzen weder der 
Schmeicheley noch der Verleumdung schuldig. Unter der 
republikanischen Verfassung ist die französische Nation inne 
geworden, wo der FreyheitSschwindel hinführt; unter 
dem Kaiserscepter hat sie empfunden, was der Mißbrauch 
der Obergewalt sagen will: Jetzt verlangt sie demnach — 
und es ist ihr mit diesem Verlangen aufrichtig Ernst — auf 
einem Mittelwege Mischen jenen beyden äussersten Grän-
zen einen Ruhepunkt zu finden , in welchem einer SeitK 
für ihre Unabhängigkeit, so wie anderer SeitS für die ge­
sellschaftliche Ordnung und für den Frieden in Europa eine 
hinreichende Gewährleistung vorhanden seyn möchte. Ganz 
Europa blickt auf die Staatsverfassung Englands hin. 
Frankreich verlangt nicht ein größeres Maaß von Frey­
heit, als dessen England genießt, allein eS will sich auch 
nicht mit einem geringeren begnügen. Derjenige, 
den sie zum Herrscher über sich anerkennen will, soll Krone 
und Scepter nur aus den Händen der französischen Nation 
empfangen; will er das nicht, so soll er nicht über sie 
herrschen. Sie, Mylord, sind der einzige Mann in Eu­
ropa, der durch seinen Einfluß der französischen Nation z» 
einem besseren Führer und zu einer dauerhaften bürgerli­
chen Ordnung verhelfen kann. Ich bin zc." 
N a p o l e o n ' 6  A u f e n t h a l t  i n  M a l m a i s o n  u n d  
s e i n e  A b r e i s e  v o n  d o r t .  
Am -Ssten erließ Bonaparte, von Malmaison aus, 
nachstehenden Abschied an die Armee: „Napoleon an die 
tapfere bey Paris versammelte Armee. Soldaren! Jn-
dem ich mich gcnöthigt finde, von der französischen Armee 
zu scheiden, nehme ich die beruhigende lteberzeugung mit 
mir, daß sie den wichtigen Dienst, weichen daß Vater­
land von ihr erwartet, demselben wirklich leisten, und das 
Zeugniß, welches'die Feinde selbst ihrer Bravour zu er-
theilen genötigt sind, von Neuem bestätigen wird, Sol­
daten ! auch aus der Ferne her werde ich eure Thaten be­
obachten. Ich kenne jedes' einzelne Korps der gesammtcn 
französischen Armee, und werde jedem desselben gute Rech< 
nung dafür halten, wenn eS sich gegen den Feind aus­
zeichnen wird. Man hat euch und mich in üble Nachrede 
gebracht; Leute, die weder euch noch mich zu würdigen 
im Stande sind, geben vor, daß eure Anhänglichkeit an 
mich bloß meiner Person gelte: beweiset jetzt durch 
eure Waffenthaten, daß ihr bloß au6 Liebe zum Vater­
land? mir anhangt, weil ihr innig überzeugt wäret, daß 
ich bey Allem, was ich that, einzig und allein das Beste 
Frankreichs, unsers gemeinschaftlichen Vaterlandes, zum 
Augenmerk hatte. Wenn ihr nur jetzt noch einige muth-
volle Anstrengungen macht, ihr Tapfer:., so ist die Ver­
bündung unserer Feinde auseinandergesprengt. An den 
Streichen, die ihr gegen die verbündeten Heere führen 
werdet, wird Napoleon euch erkennen. Rettet die Ehre, 
rettet die Unabhängigkeit Frankreichs. Beharret in den 
Gesinnungen und in dem Mutb, den ich zwanzig Jahre 
hindurch an euch bewundert habe; so werbet ihr unüber­
windlich seyn. Napoleon I." 
Als Napoleon die Fortschritte der Verbündeten mit der 
Lage der Sachen in Paris verglich, ließ er am 2 7sten der 
Kammer der Pairs und der Kammer d^r Deputirten vor­
schlagen , daß man ihm das Kommando der Armee, als 
General, wieder übertragen mochte. Dieö schlugen aber 
beyde Kammern ab. Als dies in Paris bekannt ward, ent­
standen unruhige Bewegungen, doch gelang es der Na­
tionalgarde, den Anfang eines Aufruhrs zu stillen, und 
nun hielt man es für unumgänglich nöthig, Napoleon, 
der aus Malmaison wieder nach der Hauptstadt zurückge­
kommen war, die Weisung zu geben, daß er abreisen 
müsse. Er verlangte nunmehr von der einstweiligen Re­
g i e r u n g e k o m m i s s i o n  e i n e  A n z a h l  K r i e g s s c h i f f e ,  
mit welchen er abreisen wolle. Der Minister des Seewe­
sens, Herzog von Decr-'s, mußte ihm hierauf ankündi­
gen, daß die Regierungskommission die Schiffe bewillige, 
daß sie ihn aber, seiner persönlichen Sicherheit wegen, 
nicht eher werde abreisen lassen, als bis Pässe für ihn an­
gekommen seyn würden. Da er nun schon erfahren hatte, 
Uiß Bignon, als Minister der auswärtigen Angelegenhei­
ten, voil Wellington Pässe für zwey nach Amerika be­
stimmte Fregatten begehrt, daß aber Wellington geantwortet 
hatte: „Was den Paß und den Sichergeleitsbrief betrifft, 
den E>v. Excellenz für Napoleon Bonavarte verlangen, ss 
bin ich von meiner Regierung keineswegs ermächtigt, mich 
auf irgend eine Weise in diese Angelegenheit zu mischen;" 
so fürchtete er (Bonaparte), die Besorgnis?, daß man ihn 
nicht anders, als mit Pässen wegreisen lassen wolle, sey 
ein bloßer Vorwand, um ihn so lange in Paris zurückzu­
halten, bis er den Verbündeten in die Hände fiele. Er 
erklarte daher dem Minister des Seewesens, cr wolle auf 
seine eigene Gefahr auf der Stelle ohne Passe abreisen. 
Der Marineminister fragte deshalb bey der Negierungts-
kommission an, "b sie von der Vorschrift abgehen »volle/ 
daß Napoleon nic. c eher als nach Eingang der Pässe ab­
reisen solle? Dies ward bewilligt, und nun bestimmte 
Bonaparte am 28sten, um 4 Ubr Morgens, daß er im 
Laufe dec' 29sten sich auf den Weg machen wolle; und dieS 
ist wirklich erfolgt. 
Am 2gsten reiste er, in einer vierspännigen offenen Ka­
lesche, ab; neben ihm saß der General Bertrand. Nach 
der Kalesche fuhren noch 4 vierspännige Kutschen und meh­
rere Pactwagcn. Seine Begleitung besteht aus folgenden 
Personen: die Generale Bertrand, Savary, Lallemand, 
Labedoyere, Montholon und Gorgau; die Obersten Bail-
lon und desChanips: die Rittmeister Morin, Resigni) und 
Saint-Aon; der Kapitän Pieron und der Lieutenant Au-
trie; der Kainmerherr Oelaecasa mit seinem Sohne; der 
Leibpage Sainte- Catharine; derKabinetssekretär Rathen); 
der Leibchirurgns Begau; die Haushofmeister Cotin und 
Appiani; die Kammerdiener Plana:, Saint Jacques und 
Chiavpe, und 8 Lakeyen. In Rochefort liegen die bev» 
den, wahrscheinlich zu seiner Reise nach Amerika bestimm­
ten, Fregatten segelfertig ; sie heißen die Saale und die Me­
duse; die erstere ist vom Kapitän Pbilibert, die zweyte 
vom Kapitän Poiree kommandirt; sie sind mit Lebensmit­
teln gut versehen, und es haben 40 Hängematten nach eng­
lischer Art angeschafft werden müssen, folglich müssen 40 
bedeutende Personen darauf cingescmfft werden sollen. 
Beyde Schiffe liegen segelfertig auf der Rhede und kön­
nen auf den ersten Wink in die See gehen. Auf der Höhe 
von Rochefort kreuzt in diesem Augenblick ein englisches 
Kriegsschiff ad und zu. Wer von Bonaparte's Familie mit 
ihm gerciset '.st, wird nicht gesagt, und wo der Schwager 
Mürat seyn mag, weiß man gar nicht; Einige behaupte!?, 
er sey in Nizza, Andere in Savoyen, noch Andere, ^ 
sey in Lyon angekommen und dort im Hause des Präsiden­
ten des kaiserlichen Gerichtshofes plötzlich (durch Selbst­
mord) gestorben. 
V o m  M a y n ,  d e n  : 5 t e n  I u l y .  
Der König von Würtemberg bat dem Herzog von Wel­
lington das Großkreuj seines Militär- und CivilordenS 
verliehen. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Ljebau. 
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W a r s c h a u ,  d e n  2  2 s t e n  J u n y  n .  S t .  
(AuS der Nord. Post.) 
Am 2ostcn dieses, früh Morgens/ verkündigte hier der 
Donner der Kanonen die Vereinigung des größten TbeilS 
von dem Herzcgthum Warschau mit Rußland, unter dem 
Namen des polnischen Reichs (Zarstwo). Um 8 Uhr Mor­
gens versammelten sich die angesehensten Beamten in dem 
Schlosse/ und verfügten sich von dort in die Kathedral-
kirche/ wo, nach dein Gottesdienste/ das Manifest Sr. 
Majestät, tcS Kaisers von Rußland, ZarS von 
Polen, verlesen ward. Dann schritten die Mitglieder 
des Raths, des Senats und die andern Civillseamten nebst 
den Einwohnern jur Anlegung deS HnldigungSeideS an den 
Kaiser Alexander, und eS wurden zur nämlichen 
Zeit am Schloßthore, an dem RegierungSpallast und an 
dem Rathhause die Wappen angeschlagen. Nun ward 
unter dein Geläute der Glocken und dein Donner der Ka­
nonen in allen Kirchen das 1« I)k>iim angestimmt, wor-
nach bey S r. Kaiserlichen Hoheit, dem Zesure-
w i l s c h  u n d  G r o ß f ü r s t e n  K o n s t a n t i n  P a w l o w i t s c h ,  
die Glückwünsche abgelegt wurden. Um Mittag legten die 
polnischen Generale, Osstciere und die Truppen, unter Ge­
wehr» und Artilleriesalven, ihren HuldigungSeid an den 
Kaiser Alexander, Zar von Polen, ab. Um 3 
U h r  N a c h m i t t a g s  w a r d  i m  S c h l o s s e  M i t t a g s t a f e l  v o n  2 ö o  
G e d e c k e n  g e g e b e n ,  b e y  w e l c h e m  d e r  T o a s t  d e ö K a i s e r  6 ,  
ZarSvon Polen, ausgebracht ward. Das Volk belustigte 
sich inzwischen auf dem RegierungSplatze, und ward eben­
falls bewirthet. Der Eintritt in das Theater war an die­
sem Tage frey für dag Publikum, und Abends war die 
Stadt prächtig illumünrt. Eine unzählige Menge von Zu­
schauern aus allen Klassen wogte in den Straßen bis spat 
in die Nacht, und eS ertönte überall der Ausruf: ES 
lebe unser Zar Alexander! — Gestern ward ein 
großer Ball im Schlosse mit einem Feuerwerk an der 
Weichsel gegeben. Die Stadt war wieder illuminir^ und 
heute wird selbige zun« Drittcnmale erleuchtet. 
R i g a ,  d e n  2 o s t e n  I u l y .  
Durch ausserordentliche Gelegenheit ist dem Wesentlichen 
nach folgende se^r erfreuliche authentische Nachricht hier 
eingegangen : 
Bonaparte war mit jwey Fregatten von Rochefort aus­
gelaufen, um sich nach Amerika zu begeben, als er einer 
englischen Eotadre begegnete, welche sogleich auf die 
Schiffe Jagd inachte. Bonaparte bat jetzt den englischen 
Admiral um freye Passage nach Amerika; dieser aber ant­
wortete, er müsse sich ergeben, widrigenfalls würde e? 
attajiren. Hierauf steckte Bonavarte sogleich die weisse 
Flagge auf, und übergab sich der englischen Großmnth. 
B e r l i n ,  d e n  2 2 s t e n  I u l y .  
Laut Privatbriefen, die mit der königlich - preussischen 
F e l d p o s t  a u s  P a r i s  h i e r  e i n g e g a n g e n  s i n d ,  s o l l  d e r  W a f ­
fenstillstand dem Marschall Oavonst bereits gekün­
digt worden seyn, und das' Zte und 4le prsussische Armee­
korps sich in Bewegung gegen die Loire gesetzt haben. 
Man glaubt, daß die drey hoben Monarchen nicht lange 
in Paris verweilen, sondern sich nach Rheims begeben 
werden, wo, wie eS heißt, die Unterhandlungen wegen 
eines Friedens mit Frankreich statt haben dürften. 
* . * 
In Bonaparte's erbeuteten Brieftasche befanden sich un­
ter andern auch die Abschriften von 7 Briefen, welche er 
unterm u ten an Davoust erlassen hatte. Er verordnete 
d.,r:n: Masse na kommen zu lassen, und wenn er es 
wünsche, ihm das Kommando in Metz und der 5ten und 
4tcn Diviston zu geben. Ferner: Wenn Ney der ersten 
Schlacht bcywohnen wolle, müsse er sich am iZten zu 
AveSneS einfinden. Ferner: ES müßten noch Zoo,000 
Mann ausgehoben und bewaffnet, jedoch auch 12,000 
Flinten nach der belgischen Gränze geschickt werden, „da­
m i t  w i r ,  w e n n  w i r  s i e g r e i c h  s i n d ,  d i e  B a u e r n  i n  B e l ­
gien und im Lüttichschen bewaffnen können." Auch 
verlangt er ein Verzeichniß der belgischen Osffcicre in Pa­
ris, und einen belgischen StabSoffleier für den General-
stab, weil diese Leute sehr nützlich werden könnten. S u-
chet sollte am iHten die Feindseligkeiten anfangen und sich 
MontmelianS bemächtigen. Wäre es aber der feindlichen 
Bewegungen wegen nbihig, dies schon früher zu thun, fg 
sollte er auch dazu berechtigt seyn. Dem bekannten Lob-
redner Regnauld de St. Jean d'Angcly ließ er anzeigen, 
da) er ausser dem bestimmten Gehalt von 60,000 Franks 
als Staatvminister monatlich noch eine Zulage von 6000 
Franks bekommen, dies aber geheim halten soll. 
* 5 * 
Im Großt.'rzoglhum Posen tritt, nach einer Bekannt­
machung , das preussische Landrecht wieder in Kraft, doch 
bleibt das bisher in (5ivilgerichten beobachtete mündliche 
Verfahren, mit einigen Verbesserungen, so wie die Frie-
denegerichte, bestehen; die Landgerichte bilden Wechsels-
weise die Appellationsinstau;; das OberapvellationSgericltt 
in Posen entscheidet in letzter Instanz. Bey Besetzung der 
Rlchterstellen soll aufdie gebildetsten und genchtetsten Rechts­
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kundigen der Nation Rücksicht genommen werden, und die 
Präsidenten der Landgerichte, so wie die Oberpräsidenten 
des Oberappellationsgerichts, müssen Eingeborne seyn. 
Auch sollen einige Einwohner in Vorschlag gebracht wer­
den, um sowohl an dem Entwurf der Konstitution für die 
gesammte Monarchie, als an der Organisation der Land­
stände für das Großherzogthum mitzuarbeiten. 
W i e n ,  d e n  i  i t e n  I u l y .  
Dem ersten Plane der Alliirten zufolge, heißt es in ei­
nem Schreiben aus dem kaiserlich königlichen Hoflager auö 
Saarburg, sollten drey Armeen unabhängig, aber koncen-
trisch, in Frankreich eindringen. Die des Oberrheins, 
unter dem Feldmarschall Fürsten von Schwarzenberg, die 
des Niederrheins unter dem Feldmarschall Fürsten von 
Blücher, die der Niederlande Linter dem Feldmarschall, 
Herzog von Wellington. Die russischen Armeen, die, nach 
gewöhnlicher Berechnung, erst später eintreffen konnten, 
sollten zur Reserve dienen, so wie die italienische Armee, 
unmittelbar nach Vollendung der Eroberung Italiens, dem 
Süden von Frankreich zu Hülfe kommen sollte. Der 
Gang der Dinge in Italien bestimmte den großen brittischen 
Feldherr», auf die Vereinigung der Armeen des Nieder­
rheins und der Niederlande zu dringen. Mit welcher ge­
genseitigen Hingebung dieser Verbindung, diese alli-
sncs, ohne Unterordnung eines der beyden Anführer voll­
zogen wurde, und wie richtig die militärische Konception 
war, welche ihr zum Grunde lag, hat der glänzendste 
Erfolg bewiesen. Der Heldenmuth und die Kraft der 
Ausführung waren Europa von beyden Anführern und bey­
den Armeen nicht unerwartet; aber daß der Niederrhein 
ohne Lücke in der ganzen Unternehmung entblößt, und 
dem Andringen deS Herzogs von Wellington genügt werden 
konnte, dies verdankt Europa den unerhörten Anstrengun­
gen der russischen Regierung, die vor Ende Juny eine 
Macht, welche nach allen Voraussetzungen das Größte ge­
leistet haben würde, wenn sie aus ihren entfernten Ver­
sammlungspunkten um dieselbe Zeit an der Elbe eingetrof­
fen wäre, am Rhein aufstellte, so daß sie nun unmit­
telbar in die große Linie eintreten, und den Zwischenraum 
zwischen der vereinigten Armee der Niederlande und der 
des OberrheinS ausfüllen konnte. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Lueian und Joseph Bonaparte sind nach England abge-
reiset. Die Mutter von Bonaparte und Madame Hor­
tense wollen Bonaparte folgen. Kardinal Fesch reiset mor­
gen von hier ab. 
Die Fahnen, meistens spanische, die bisher in der 
Kammer der Repräsentanten hingen, sind heute wegge­
nommen worden. 
E s  i s t  a m  b e s t e n ,  s a g t  d a s  l o n r n a l  < l e  ,  d a ß  
wir zu der erblichen Thronfolge, daß wir ju Ludwig 
XVIII. zun'ckkebrtn Wvllnn wir uns selbst wieder einen 
neuen König wählen, so wie vormals einen Kaiser, so 
hatten wir auch daö Recht, wenn er uns nicht gefiele, ihn 
wieder abzusetzen, und dann wieder einen neuen, einen 
dritten und vierten zu wählen. Auf solche Art kämen m'r 
nie aus dem Strudel der Revolution. Die letzte Konsti­
tution von Bonaparte schloß die Vourbons vom Thront 
aus. Von wie vielen Leuten ward aber diese Konstitution 
angenommen? Von i Million 200,000; und die Zahl 
der Wähler bestand aus 12 Millionen; die große Mehrheit 
war also für die Prinzen aus dem Hause Bonrbon. 
* . ^ * 
Am 4ten ward an die Kammer der Repräsentanten von 
d e r  R e g i e r u n g  6  k  0  m m i s s i  0  n  f o l g e n d e  B o t s c h a f t  
gesandt: 
„Als uns die Repräsentanten der Nation an die Spitze 
der Angelegenheiten stellten, übernahmen wir daö schwere 
Geschäft. Allein wir kannten nicht den ganzen Umfang 
unsrer Uebel. Vergebens bemüheten wir unö, gegen den 
Strom zu kämpfen. Unsre Anstrengungen waren verge­
bens und unsre VertheidigungSmittel erschöpft. Ungeach­
tet des HeldenmuthS unserer Truppen und der Ergebenheit 
der Pariser Nationalgarde, fanden wir, daß es unmög­
lich war, die Alliirten weder durch Gewalt noch durch 
Unterhandlungen vom Vordringen nach Paris abzuhalten. 
Wir haben das Unterhandeln vorgezogen, um die Haupt­
stadt nicht dem Schicksale einer letzten Schlacht gegen eine 
überlegene Macht auszusetzen, die täglich neue Verstär­
kungen erhalten kann. Wir haben die Ehre, Ihnen hier-
bey die Konvention m'tzutheilen, in Folge welcher 
die Alliirten die Hauptstadt militärisch bcseyen werden. 
Unter diesen schmerzlichen Umstanden haben wir wenig­
stens die Satisfaktion, anzuzeigen, daß wir Blutvergießen 
verhindert und die Ehre der französischen Waffen nicht 
a u f g e o p f e r t  h a b e n .  D e r  H e r z o g  v o n  O t r a n t o  : c . "  
Herr Garat lobte die Regierung für die ehrenvolle Ka­
pitulation , die sie geschlossen habe. 
Ein Mitglied: Es ist keine Kapitulation, son­
d e r n  e i n e  K o n v e n t i o n .  
Hierauf fing man an, über die künftige Konstitution 
zu debattiren, wobey sich anch Barrere vernehmen lief. 
Alsdann ward der Dank des französischen Volks allen 
Truppen dekretirr, welche die Umgebungen von Parisso 
tapfer verlheidigt hätten; auch den Nativnalgarden ward 
für die Erhaltung der guten Ordnung gedankt. Die 
dreyfarbiqe Flagge und Kokarde wurden unter die specieve 
Sauvegarde der Armeen gestellt. 
Am Sten erließ die Regierungslommission folgende 
Proklamation an die Franzosen: 
F r a n z o s e n l  
Als die Zügel des Staats unter schwierigen Umständen 
uns anvertraut wurden, war eS nicht in unsrer Macht, > > 
über die Begebenheiten zu gebieten und alle Gefahren zu > > 
entfernen; allein es war unsere Pflicht, das Interesse deS 5 ! 
Volke und der Armee zu vertheidigen, die in der Sache c e 
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eines Prinzen, dcr von dem Glück und dem Willen der 
Nation verlassen ist, gleichseht auf das Spiel gesetzt waren. 
E6 war unsre Pflicht, dem Vaterlande die kostbaren Ueber-
reste nncr braven Legionen zu erhalten, deren Muth über 
l'nfälle erhaben ist, und die daö Opfer einer Ergebenheit 
geworden sind, die nun von dem Vaterlande in Anspruch 
genommen wird. ES war unsre Pflicht, die Hauptstadt 
vor den Schrecknissen einer Belagerung ;n sichern und un­
nützes Blutvergießen zu verhindern. ES war nothwendig, 
eine sichere Nationaleristenz zu wählen, oder man hätte 
das Vaterland einem gänzlichen Umstürze ausgesetzt. Wäh­
rend der Friede im Westen hergestellt worden, hatten 
sich Bevollmächtigte zu den AlUirten begeben. Das'Schick­
sal der Hauptstadt ist durch eine Konvention bestiml.'.t 
worden. Die Einwohner derselben, deren Muth und 
Standhaftigkcit über alles Lob erhaben ist, machen die 
Garde derselben aus. Die Deklarationen der europäischen 
Mächte flößen zu viel Zutrauen ein, und ihre Verspre­
chungen sind zu feverlich, als daß wir besorgen könnten, 
daß unsre Freyheiten und unser theuersteö Interesse dem 
Siege aufgeopfert werden könnten. Mit einem Worte, 
wir werden Garantieen erhalten, die den abwechselnden 
augenblicklichen Triumphen der Parteyen vorbeugen, die 
uns seit -5 Jahren in Bewegung setzten, die unsre Re­
volution beendigen und alle Parteyen unter gc.'"?inschaft-
lichen Schutz stellen werden. Die Garantieen, welche 
bisher bloß in unsern Grundsätzen und in unserm Muthe 
bestanden haben, werden wir in unsern Gesetzen, in unsrer 
Konstitution und in unserm repräsentativen System fin­
den; denn welche Einsichten und persönliche Eigenschaften 
auch der Monarch haben niag, so sind sie doch nicht hin­
reichend, das Volk vor der Unterdrückung der Macht, vor 
den Vorurtheilen deS Stolzes, der Ungerechtigkeit und 
d e r  E h r s u c h t  d e r  H ö f l i n g e  z u  s i c h e r n .  F r a n z o s e n ,  F r i e d e  
ist nötbig für euren Handel, für eure Künste, für die 
Verbesserung eurer Sitten, für die Ennvickelung eurer 
übrigen Hülföquellen. Seyd einig, und ihr erreicht daö 
Ende eures Elends. Die Ruhe von Europa ist unzer­
trennlich von der euriqen. Europa ist bey eurer Ruhe 
und eurem Glück inreressirt. 
Der Herzog von Otranto. 
Auch die Kammer der Repräsentanten erließ durch ih­
ren Präsidenten Laniuinaie eine Erklärung, worin c6 
heißt: „ Die Kammer erklärt, daß die Regierung von 
Frankreich, wer auch Cbef derselben seyn möge, die 
Dünsche der Nation in sich vereinigen müsse. Eine jede 
Regierung, die bloß den Willen einer Partev für sich hat, 
ot.r mit Guvalt auferlegt würde, eine jede Regierung, 
die nxt,t die Narionalfarven annimmt, die nicht die Frey-
heit deö repräjlntativen Systems, die Abschaffung deS 
Sld.ls »c, garantirt, wird nur eine vorübergehende Existenz 
haben und den Frieden Frankreichs und Europn'ö nicht 
sichern. Und wir protestiren im voraus gegen Gewalt 
und Usurpation." 
Die Sitzung der Kammer der Repräsentanten am 5ten 
deö Abends war sehr stürmisch. Garat verlangte, daß 
die Proklamation Ludwigs XVIII. verlesen werden sollte. 
„Hebt die Sitzung auf!" riefen mehrere Stimmen. 
„Wartet auf eine Botschaft der Regierung!" riefen an­
dere. Mehrere Mitglieder wollten weggehen. „Ver­
schließt die Thüre!" riefen darauf andere. Die Kammer 
schickte alsdann 2 Sekretärs nach den Tuillerien, um zu 
vernehmen, ob noch eine Botschaft von der RegierungS-
kommission kommen würde. Um 11 Uhr deS Abends 
kamen die Sekretärs zurück, und Herr Bedoch sagte: 
„Der Herzog von Otranto (Fouchc), Präsident der Re-
gierungekommission,' hat sich nach dem Hauptquartier deS 
Herzogs von Wellington begeben, und ist noch nicht zu­
rück. Die alliirten Souveräns haben die besten Gesitt-
nu.igen gegen uns, besonders der Kaiser Alexander; allein 
leider ist dieser noch zu Nancy und kann vor einigen Tagen 
nicht hier seyn. Wegen Erhaltung der Ordnung brauchen 
wir nicht besorgt zu seyn. Marschall Blücher will uns 
nöthigen Falls preussische Bataillons geben, um die Na-
tionalreprasentation zu beschützen." 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  I u l y .  
An diesem Tage verlangte ein Mitglied in der Kam­
mer der Repräsentanten, daß die Büste Napoleons, die 
sich über dem Sitz deS Präsidenten befinde, solle wegge­
nommen und dagegen die dreyfarbige Flagge aufgesteckt 
werden. Dies geschah sogleich. Statt der Flagge 'aber 
nahm man eine Schärpe. Alsdann begann eine lange 
Debatte über die künftige Konstitution, die verlesen wurde. 
Lafayette, General Sorbier und Z Andere wurden zu 
Deputirten an Wellington und Blücher erwählt. 
B o r y  d e  S t .  V i n c e n t :  I m  J a h r e  1 8 1 4  e r h i e l ­
tet ,hr einen Herrn durch das Schwenken weisser Schnupf-
tulier. ^etzt, noch ehe die alliirten Souveräns eingezo­
gen sind, lassen sich bereits ehemalige Leibgarden und 
Personen von der vorigen königlichen Hausgarde sehen, 
..e die Nationalgarde bearbeiten und schon die Tuillerien 
m Besch nehmen wollen. Ich ersuche, daß der Mar­
schall Massena aufgefordert werde, die nöthige"n Maßre-
gc n zu ergreisen, daß die Nationalgarden nicht verdor-
de» werden. R-gnMt de St, Zca» d'Angel» erwie-
s.,?. ^ Maßregel» wären, 
m . daß Massen» he«t-
Nxti-nalgarde vo» stich,» Ma-
nouvres benachrichtigt habe. 
Gestern spei'iete, nach den hiesigen Blättern, der Her^ 
zog von Otranto (Fouche) zu Neuilly bey d"n H-rfoge 
feren- alh'Ib bitten sie eine Kon-
nn'ii' ' ^ ^ ^ Morgens währte. Lord 
Wellington hatte erklärt, daß Ludwig XVIII. die beste Ga-
rant.e für die Erhaltung der Ruhe gebe, würde Frank­
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reich einen andern Souverän wählen , so müsse di^. Ga­
rantie aus Abtretung von Gebiet bestehen. 
P a r i  6 ,  d e n  ? t e n  I u l y .  
Heute kam von dcr RegierungSkommission folgende Bot­
schaft an das HauS der PairS: 
.fierr Präsident! Bisher glaubten wir, daß die Ab­
s i c h t e n  d e r  a l l i i r t e n  S o u v e r ä n s  i n  d e r  W a h l  d e s  P r i n ­
zen, der über Frankreich regieren solle, einstimmig wa­
ren. Unsere Bevollmächtigten gaben uns bey ihrer Rück­
kehr dieselben Versicherungen. Gestern haben indeß die 
Minister und Generals der alliirten Mächte in den Kon­
ferenzen, die sie mit dem Präsenten der Kommission 
(Foiichc) hatten, erklärt, daß sich alle Souveräns anhei­
schig gemacht hätten, Ludwig wieder auf den Thron zu 
setzen, und daß Er diesen Abend oder Morgen seinen Ein­
zug in die Hauptstadt halten würde. Fremde Truppen 
haben so eben die Tuillerien besetzt, wo die Regierung 
ihren Sitz hatte. Bcy dieser Lage der Dinge können wir 
bloß Wünsche für das Vaterland hegen, und da unsere 
Beratschlagungen nicht mehr frey sind, so halten wir 
e S  f ü r  u n s e r e  P f l i c h t ,  a u s  e i n a n d e r  z u  g e h e n .  
Dem Marschall, Prinzen von Eßling (Massena), und 
dem Prafekten der Seine ist die Erhaltung der öffentli-
lichen Ordnung und Ruhe übertragen. Ich habe 
die Ehre:c. 
Der Herzog von Otranto. 
Graf Grenier. 
Q u  i  n e t t e .  
C a r n o t. 
C a u l a  i n  c  o  u  r t ,  Herzog von Vicenza. 
Nachdem diese Botschaf t  verlesen war, standen sämmt-
liche Mitglieder auf und gingen ohne Berathschlagung 
aus einander. 
Als die obige Botschaft am ?ten an die Kammer der 
Repräsentanten kam, sagte Herr Manuse: „ Meine Her­
ren ! Sie haben diese Begebenheit vorausgesehen; sie muß 
aber unser Betragen nicht ändern. In einigen Augen­
blicken werden wir vielleicht genöthigt seyn, uns zu tren­
nen; lassen Sie uns aber des Zutrauens unsrer Kommit-
tenten würdig seyn. Lassen Sie uns standhaft auf unserm 
Posten bleiben, und Andern das Geschäft überlassen, die 
Nationalrepräsentation auseinander zu treiben. Be-
theuern Sie, daß Sie nicht anders, als durch die Macht 
der BajonnettS ihren Posten verlassen wollen!" Bravo! 
Bravo! Ja! Ja! ertönte von allen Seiten der Ver­
sammlung und der Tribunen. Die Mitglieder, von de­
nen schon viele abgerciset waren, gingen indeß ausein­
ander. Der Präsident zeigte an, daß die Sitzung bis auf 
den 8ten, um 8 Uhr des Morgens, adjournirt sey. 
Die Herren sollen aber noch zusammen kommen. Ge­
neral Dcsoll^S, der unter Monsieur wieder das Kommando 
de? Nationalgarden übernommen hatte, ließ die Sale der 
beyden Kammern am 8ten des Morgens um 6 Uhr 
schließen. 
E i n  a n d e r e s  a u s  P a r i s ,  v o m  8 t e n  I u l y .  
Gestern erschien bereits folgende königliche Verord­
nung : 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e S  G n a d e n  ! c .  : c .  
Da Wir die Notwendigkeit eingesehen, diejenigen Per­
sonen in ihre Stellen wieder einzusetzen, welche seit dein 
2c>sten Marz durch Gewaltthätigkeit von denselben ent­
fernt worden, so verordnen Wir hierdurch Folgendes: 
i) Die administrativen und gerichtlichen Beamte»/ die 
Kommandeurs und OfficierS der Nationalgarden, die am 
i sten März im tätigen Dienst waren, sollen sogleich ihre 
Stellen wieder antreten. 2) Unsere Minister sind mit 
der Ausführung der gegenwärtigen Verordnung beaustragt. 
Gegeben zu St. Denis, den 7ten Iuly i8i5. 
L u d w i g .  
Prinz von Talleyrand. 
Se. Majestät haben ernannt: Den Prinzen von Tal- . 
leyrand zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten 
und zum Präsidenten deS MinisterkonseilS; den Herzog 
von Otranto (Fouchc) zum Minister des Innern; den 
Herzog von Richelieu zum Minister der Marine; den Her­
zog von Feltre zum Kriegö-iu'nlster; den Baron Louib'zum 
provisorischen Minister der Finanzen; den Grafen Lallri 
Tolendal zum Minister deö HauSetatS; den Herrn Laine 
zum Vicekanzler und Siegelbewahrer, und den Herrn 
d'Ambray zum Ehrenkanzlcr. Die Stelle eines Polizey-
ministerS war noch unbesetzt. 
Anch Marschall Augereau befindet sich jetzt hier. Mar­
schall Macdonald hat hier ein paar Tage hindnrch Dienste 
in der Nationalgarde als gemeiner Grenadier verrichtet. 
M a r s e i l l e ,  d e n  2 / s t c n  J u n y .  
Die hiesige Stadt ist ein Schauplatz schrecklicher Sce-
nen gewesen. Sobald die Nachricht eintraf, daß Bona­
parte in Belgien geschlagen worden, erhob sich das Volk, 
steckte die weisse Fahne auf und überall ertönte der Auö-
rnf: ES lebe dcr König! Die Soldaten fenerten in den 
Straßen auf die Bürger. Der Tumult nahm immer 
mehr zu. Endlich zog vorgestern die Garnison nach Tou-
lon ab. Nun kannte die Volkswuth keine Gränzen. ES 
fiel über die Anhänger von Bonaparte her, und massaknM 
So derselben in ihren/)äusern, welche geplündert und zum 
Theil demolirt wurden. Jetzt ist Gottlob die Ruhe her­
gestellt und Marseille steht an der Spitze der Gegenden, 
die sich für den König erklärt haben. 
Auch Aix und viele andere Oerter haben sich für Lud­
wig XVIII. erklärt und der hiesige provisorische kbnigl. 
RegierungsauSschuß hat mehrere Proklamationen erlassen. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1 7 5 .  Freytag, den 2 z .  Iu ly 181z. 
L ü t t i c h ,  d e n  l  Z t e n  I u l y .  
WaS man über die Lage von Paris und der Armeen 
tbtile aus französische!! Zeitungen, theilö aus mündlichen 
Berichten von Reisenden, erfahren hat/ desteht in Folgen­
dem: Die bisherige Regierungökommission, an deren 
Spitze Fouchc stand, hat für Bonaparte's persönliche Si­
cherheit Maßregeln getroffen, „weil, von dem Augenblick 
seiner Abdankung an, sein Leben der Ehre der französi­
schen Nation anvertraut sey, und sowohl die Pairs als 
die Deputirten haben einer Kommistton aufgegeben, für 
Napoleon und seine Familie ein anständiges Auskommen 
festzusetzen." Daß er am 2gstcn aus Malmaison abgerei-
set war, ist gewiß; wohin? bat der Minister deS Seewe­
sens, Herzog Decris, in der öffentlichen Sitzung der 
PairS nicht angezeigt; da aber auch eine geheime Sitzung 
statt gefunden, so ist es wahrscheinlich, daß in dieser der 
wahre Verlauf der Sache glaubhaft wird nachgewiesen 
worden seyn. Ein dunkles Gerücht sagt, er sey zu den 
,tns»it6 der Loire befindlichen Truppe» unter den! Mar­
schall Oavoust gegangen, diese Truvpen wären noch 7^,000 
Mann stark, und es sammelten sich mehrere der von den 
übrigen Armeekorps Versprengten zu denselben. Carnot 
sey Bonaparte dahin nachgefolgt, und mit diesem Rest 
der französischen Macht wolle Letzterer noch einen äusser-
sten Versuch waqen, an dessen Gelingen er, nach seinem 
an die Armee erlassenen Abschied zu urtheilen, keincSwe-
ges zweiste. Zu diesen Angaben fügt man hinzu, Lucian 
Bonaparte scy am 2 7sten Juny bereits in Boulogne ein« 
getroffen gewesen, und habe sich, unter dem Namen eines 
Grafen von Chatillon, nach England flüchten wollen, er 
sey aber durch einen Kourier nach Paris zurückberufen 
norden, und solle wahrscheinlich bey dem neuen Versuche, 
den Bonaparte im Sinne habe, auch seiner SeitS eine 
Rolle übernehmen. Man behauptet ferner, unsere ein-
telnen Armeekorps seyen zwar auf allen Punkten geschla­
gen, allein nicht bloß der Soldat beharre hartnäckig da« 
de?, daß die dreyfarbige Nationalkokarde und nicht die 
weisse Kokarde die Oberhand behalte, und die Bewohner 
des platten Landes seyen hierin just eben dcrselben Mei­
nung, daher könne, auch in Ermangelung großer streit-
fähiqcn Trupp,nmassen, der Bauernkrieg, der Mangel an 
Lebensmitteln und die Unsicherheit der Heerstraßen, den 
Krieg noch jetzt in die Länge ziehen und ihn sehr beschwer­
lich machen. Alle diese Behauptungen sind indeß weder 
erwiesen, noch, wenn sie erwiesen wären, so gefahrdro­
hend als man sie schildert. Die Ungewißheit über Bona­
parte's gegenwärtigen Aufenthalt hat höchst wahrscheinlich 
die Absicht, die Aufspürung desselben und seine Gefangen­
nehmung zu erschweren und wo möglich zu verhindern. 
Die von Osten und von Süden gegen Paris vorrückenden 
österreichischen und russischen Armeen; die von der nörd­
lichen Gränze her nachrückenden preussischen und engli­
schen Reserven; der förmlich erfolgte Aufstand in der Pro­
vence, wo für Ludwig den Achtzehnten der ihm treu ge­
bliebene General Ernouf bereits das Militärkommando 
übernommen hat, und die Oesterreicher unter dem Gene­
ral Frimont erwartet; die ganze Normandie, welche sich, 
unter Kommando des Herzogs von Aumont, schon für 
Ludwig den Achtzehnten erklärt hat; die Vendee, wo Bo­
naparte's General Lamarque die Jnsurgentenchefs zwar 
genöthigt und bewogen hat, auf ihr Ehrenwort zu erklä­
ren, daß sie ihre Truppen auseinander gehen lassen wol­
len, wo aber veränderte Umstände auch veränderte Gesin­
nungen hervorbringen werden; der überall fehlende Zu­
sammenhang in den Operationslinien, auf welchen der 
Rest der französischen Truppen noch einen fruchtlosen Wi­
derstand zu leissen versuchen möchte; der Mangel fester 
Stützpunkte und großer Militärbedürfnisse an Pulver und 
Munition: — dies Alles läßt mit mehr als bloßer Wahr-
scheinlichkeit annehmen, daß bedeutender und wirksamer 
militärischer Widerstand von Seiten der Franzosen nicht 
Mehr denkbar sey. Mangel an Proviant kann allenfalls 
nur hier und da einzeln entstehen, daß er aber auch ein­
zeln ertragen werden könne, haben die verbündeten Trup­
pen bey vielen Gelegenheiten hinreichend bewiesen. 
In Paris wurden an dem Tage, an welchem Ludwig 
der Achtzehnte seinen Einzug hielt, am 8ten, um 6 Uhr 
Morgens, die Versammlungssäle der Pairs und der De­
putirten zugeschlossen, und eine starke Wache von Natio­
nalgarden davor gestellt, um jede fernere Zusammenkunft 
dort zu verhindern. Der General Maison ist wiederum 
zum Militärgouverneur von Paris ernannt. Die dort 
zuerst eingerückten preussischen und englischen Truppen 
werd?n auf 5o,ooo Mann geschätzt, der Rest kantonnirt 
um die Hauptstadt her. Die Engländer stehen in nnH 
um Paris auf dem rechten, die Preussen in und um 
Paris auf dem linken Ufer der Seine; je nachdem man 
aus d,ese oder auf jene Seite des Flusses reisen will, 
muß man von dcn preussischen oder von den englischen 
Militärbehörden mit einem Passe versehen seyn. Nächst 
den Thorposten hatte der Feldmarschall Blücher in den 
ersten Tagen auch auf den Brücken der Seine Kanone» 
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auffahren lassen. Die Verpflegung der Truppen wird sie jetzt in Allem auf 3g5 festgesetzt. Dock, soll nicht 
d u r c h  K r i e a s k o m m i s s a r e  besorgt. Den Soldaten muß vor bloß wegen dieser Anzahl, sondern überhaupt wegeik 
der 5and Mittags Suppe, ein halb Pfund Fleisch mit Alles, was auf die Wahlen :e. Bezug hat, durchs 
Gemüse, Braten und eine halbe Flasche Wein, Abends nächste Versammlung der Repräsentanten, in der Oe-
B r a t e n  u n d  Wein gereicht werden. Doch hat der Fürst putirtenkammer, selbst alles hierher Gehörige erörtm 
Blücher erklärt, Paris solle in Hinsicht der Lieferungen, und festgesetzt werden. 
nach V e r h ä l t n i s  nicht härter behandelt werden, als Berlin Am i2ten hat die Festung Lille, und gestern auch 
von den französischen Heerführern behandelt worden sey. das nicht weit von hier entlegene feste Schloß Vincen-
Paris, den i4ten Iuly. nes, die weisse Fahne aufgezogen. Nach allen Festun-
Unterm gten dieses ist, wegen Besetzung der Minister- gen sind Ofsiciere abgeschickt, um sie im Namen Lud-
siellen, Folgendes verordnet: Der Fürst Talleyrand, wigs des Achtzehnten aufzufordern; .man hat Ursach zu 
Pair von Frankreich/ ist Präsident des Ministerialrats hoffen, daß die Kommandanten derselben, wenn gleich 
und bat das auswärtige Departement; der Baron Louis, sie sich den fremden Truppen nicht ergeben, doch den 
ist Staatssekretär und Finanzminister; der Herzog von Abgeordneten Ludwigs des Achtzehnten die Thore öffnen 
O t r a n t o ,  P o l i z e y m i n i s t e r ;  d e r  B a r o n  P a s q u i e r ,  J u s t i z ,  w e r d e n .  H a b e n  d o c h  d i e  V e n d e c r  s i c h  b l o ß  d e s h a l b  
minister und Siegelbewahrer; der Marschall Gouvion St. zum Ziele gelegt, weil ihnen von Bonaparte's Genera-
Cvr, Pair von Frankreich, Krie^sminister; derGrafIau- len angezeigt ward, daß ihre fernere Widersetzlichkeit es 
rourt, Pair von Frankreich, Minister deö Seewesens; der den fremden Heeren erleichtern würde, Frankreich unter 
Herzog von Richelieu, Pair, Minister des königlichen sich zu theilen. Die ganze Normandie und die Pikar-
Hauses; dcr Iustizminister versieht einstweilen auch das die, letztere bloß mit Ausnahme des festen Schlosses 
Departement des Innern. Alle Minister führen den Titel Ham, hat die weisse Fahne aufgepflanzt, 
von Staatssekretären, und sind für ihre Verwaltung ver- Die Verpflegung des preussischen Militärs ist bisher 
antwortlich. Hiernächst sind noch ernannt: der Herzog viel zn hoch angegebcn worden; Nachstehendes ist die von; 
Von Tarent, Pair und Marschall, zum Kanzler der Eb- Generalintendanten, Staatsrat Ri'pventrov, deshalb er-
renlegion; der Graf Beugnot zum Generalpostdirektor;  l . i s s k n e  aus St.  K l o u d  vom S t e n  Iuly datir te V o r s c h r i f t :  
der Graf Mole zum Generaldirektor des Brücken- und Oer Soldat erbalt taglich zwey Pfund Roggen, oder 
Ehausseebaues. Ausser den Minister» giebt eS auch noch Weizenbrot, ein Pfund frisches Fleisch, zwen Loth Salz, 
einen besondern geheimen Rath des Königs; dieser ver- sechs Loth Reiß oder noch einmal so viel an trockenen Hül­
sammelt sich aber nur, wenn der König ihn ausdrücklich senfrücbten, sechs Loth Butter oder Speck, zwey Maß 
, zusammenberuft. Mitglieder desselben sind die Prinzen, Bier oder ein Maß Wein, ein Viertel Quart Brannt-
die Staatsminister und wen sonst der König dazu beru- wein, zwey Loth Rauchtabak. Der Bürger muß dem 
fen will da die Zahl der Mitglieder nicht beschränkt Soldaten die Speisen kochen, wenn Letzterer es mcht 
ist Der König führt darin den Vorsitz. ES sollen in selbst tun will. Jeder Soldat erhält ein Bett, nämlich 
dieser Rateversammlung gewisse besondere Angelegenhei- eine Madratze und Kopfkissen, ein Laken und eine wollene 
ten auf eine feierliche Weise untersucht, für vorzüglich Decke. — Ein bedeutender Theil dcr preussischen Garni-
aeleistete Dienste Belohnungen und Gnadenbezeigungen son bivouakirt jedoch auf den öffentlichen Platzen, und am 
^ sind i5,ooo Mann von ihnen aufgebrochen, um 
" u n t e r m  i 3 t e n  d i e s e s  h a t  d e r  K ö n i g  e i n e  V e r o r d n u n g  d a s  T h i e l e m a n n s c h e  K o r p S  z u  v e r s t a r k e n ,  w e l c h e s  n a c h  d e r  
erlassen, vermöge welcher die Deputirtenkammer aufge. Loire hin in Marsch ist; gestern ist ihnen eine Kolonne 
boben ist, und die Wahlkollegien, zu Erwählung neuer Engländer dorthin nachgefolgt, und dieser Abgang durch 
Volksrepräsentanten, am ,/.ten Angust in den Departe- 3 bis 4°»o Mann russischer leichter Kavallerie und Ko-
ments zusammen treten sollen. Zu den Wahlkollegien saken ersetzt worden, auch ist ein österreichisches Drago-
hat auch eine Anzahl von Mitgliedern der Ehrenlegion nerregiment eingerückt. In Orleans befand sich am 12m, 
Zutritt, doch dürfen eS nur solche seyn, die jährlich dieses nur noch ein Piket von 100 Mann frat,zbstsäM 
zum Wenigsten dreyhundert Franken direkte Abgaben er- Dragoner, welche bey der Arrieregarde der jenseits der 
legen. Die zu wählenden Repräsentanten müssen min- Loire beflndlichen Bonapartischen Armee Vedettendienste 
b e s t e n s  25 Jahre alt seyn. Diejenigen Stellvertreter, verrichteten. Daß es zwischen dieserArrieregarde und den 
welche seit dem i sten März dieses Jahres gewählt wor^ nachsetzenden Preussen bereits zu einem Gefecht gekommen 
den, sind ungültig. Nach der vom Könige festgesetzten seyn sollte, ist durchaus ungegründet. Bey der Infanterie 
Konstitution sollen für das gesammte Frankreich (Korsika ist die Desertion beträchtlich. 
mit einbegriffen), die sämmtlichen 87 Departements zu- Es waren drev Ojsiciere, die Generale Gerard, Haxo 
sammen 2 6 2  Deputirte wählen; weil aber diese Anzahl und Graf Valmy, als Deputirte nach Paris gekommen, 
für allzugcringe erkannt worden ist, so hat der König um wegen einer Kapitulation ju unterhandeln; sie haben 
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mit dem Gcncral Maison innrere Konferenzcn gehabt, 
ihre «.^clcrungeu sind über nickt annehmbar befunden wor­
den. E^tdcm sie zu ihrer Armee zurückgegangen sind, 
fän^t Urse an, jenseits der Loire sich zu verschanzen. Von 
den vcrdüi deten Trurrcu werden wir von jetzt an durch 
ui.scre Zeitungen nichts mehr erfahren, denn der preus-
si'ch? MÜiiärgouverneur hat dein Polizeypräfckt Deeaze 
gcschricdcn: „Die hiesigen Zeitungen beschäftigen sich vul 
zu viel nut Nachrichten von den verbündeten Truppen ; 
schärfen Sic ihnen ein, daß sie, von heute (den iZten) 
an, gar nicht» mehr von ihnen, weder Gnies noch Bö­
ses, erwähnen." Gestern hatten sie noch von ihnen be­
richtet, daß alle französische Blessirte, welche transportirt 
werben können, auö dem großen Hospital, dem Hotel 
Dicu, weg und nach andern Lazarethen hingeschafft werden, 
uui für dieBlessincn der alliirten Mächte Platz zu machen. 
Am i ̂ten speiste dcr Kaiser Alexander und seine Hey­
den jüngeren Brüder, desgleichen der König von Preussen 
Nebst seinen beyden Söhnen, l'ey Ludwig dem Achtzehnten, 
und zeigten sich nach der T»fel zu verschiedenen Malen 
am Fenster. Sie wurden jedesmal von dem im Garten 
der Tuillerien versammelten Publikum mit lautem Jubel 
begrüßt. Oer Kaiser Franz war einer kleinen Unpäßlichkeit 
wegen bey der Tafel nicht zugegen. Der Fürst Metternich, 
desgleichen Lord Castlercagh, siud berde hier eingetroffen. 
Was man von Bonaparte weiß, beruht auf keinem of 
ficiellen Grunde. Am isten war in Paris das Gerücht 
avacmein, daß er beym Auslaufen aus dem Hafen von 
Rochefort die Gegend mit so viel englischen Fahrzeugen 
besetzt gefunden, daß er die Reise fortzusetzen sich nicht 
getrauet habe, sondern in einen, Fischerdorfs unweit der 
Küste ans Land gegangen, dort aber von den Einwohnern 
verhaftet worden sey. Dieses Gerücht ward nicht nur in 
den Kaffeehäusern und an der Börse, sondern selbst im 
Schlosse erzählt und zum Theil geglaubt, doch hat eS sich 
keineöwegeS bestätigt. Ein Brief auö la Rochelle sagt 
ü>er diesen Punkt Folgendes: Bonaparte hat sich keineS-
wegeS, wie man ausgesprengt, in Havre eingeschifft, um 
nach England zu gehen, sondern er ist mit ungefähr Zo 
Personen am Zästen ^uny in Rochefort eingetroffen, und hat 
sich desselben Abends auf die für ihn bereit gehaltene, in 
der Eil segelfenig aemacl'te, Fregatte eingeschifft, mit 
welcher er auch bey Einbruch der Nacht in See gegangen 
ist. Die Engländer werden ihm zwar gewist auflauern, 
allein zur See hat er einmal Glück und wird ihnen wohl 
entwischen. Noch ein anderer Bericht sagt, Bonaparte ist 
am iten Iuly in Rochefort angekommen. Seine Absicht war 
wirklich , t?ch nach E"alanl> zu flüchten. Der Graf Otto 
sollte U ni in London Pässe auswirken, er ist aber gar nicht 
dort ans Land «.lassen worden, sondern bat gleich uuch 
Boulogne umkehren müssen, und ist gänzlich unverrichte-
ter Sache nach vuris zurückgekehrt. Nachdem Bonaparte 
die jum 8teil in Roche/ort geblieben, segelte er desselben 
Abends ab, ward aber bald so viel englische Kreutzer ge-
wahr, daß er sich nach der Insel Ahe siücdtete, von wo 
er, unter Begünstigung von Nebel oder Dunkelheit, zu 
entkommen hofft, allein die Engländer, die das Schiff 
nun einmal gewittert haben, schwärmen so zahlreich um 
die Insel her, daß er schwerlich durchwischen wird. Die 
Frau Mutter (Lätitia) und ihr Bruder, der Kardinal 
Fesch, desgleichen Madame St. Leu, befanden sich noch in 
Paris , sollen aber in der Nacht znm ivten dieses arretirt 
worden seyn. — (Mehr als diese unzulänglichen, unzu­
verlässigen einander widersprechenden Nachrichten können 
wir unsern Lesern heute nicht mittheilen. Es geht hierin 
in Paris nicht anders zu als anderwärts; zwey Stunden 
Weges von Paris, in Passy , sollte die große Kattunfabrik 
des Herrn Oberkampf von den Preussen in Brand gesteckt 
worden seyn. Unterm isten dieses erklarte Herr Ober­
kampf in den Pariser Zeitungen jenes Gerücht für ganz un-
gegründet und dankt im Gegentheil für den Schutz, den 
die Preussen seiner Fabrik haben angedeihen lassen. Wenn 
man solchergestalt von dein,, was 2 Stunden Weges von 
Paris vorgeht, so wenig Zuverlässiges erfährt, — was 
soll man von Rochefort wissen, zumal da Bonaparte ge­
wiß dafür sorgen wird, sich allen Nachforschungen mög- / 
lichst zu entziehen.) 
Unsere Blatter theilen ein merkwürdiges', die Uneinig­
keit zwi»chen Bonaparte und Ney bezeugendes Schreiben 
mit, welches Ney am 2 6sten an Fouche erlassen hat: „;n 
seiner Vertheidigung gegen die ehrenrührigsten und lü­
genhaftesten Gerüchte, die gegen sein Betragen in dem 
kurzen Feldzuge verbreitet, und selbst in Zeitungen wie­
d e r h o l t  w o r d e n . "  I h n  b e s c h u l d i g e  m a n  d e s  V e r r a t h s ,  
und bezeichne ihn als den Urheber des Unglücks. 
Er erzahlt dann: Erst am 11 ten Juny sey er durch den 
Befehl, sich ins Hauptquartier zu verfügen, überrascht 
worden, und ohne Equipage und ohne Geld gewesen, habe 
dle,eS borgen (?), unterwegeS 2 Pferde, von Mortier 
kaufen müssen , und von der Stärke, und Zusammensetzung 
"r Armee nicht die geringste Kenntniß gehabt. Bey 
seiner A»kunft zu Charleroi am iSten sey das Gefecht 
schon begonnen gewesen. Am löten habe er Ordre er­
halten, dieEngländer beyQuatre-Bras anzugreifen- aber 
als le.n ^.eg nicht mehr zweifelhaft gewesen, und er das 
eu e in Re>erve gelassene Infanteriekcrps vorrücken lassen 
wollen, zu seinem Schrecken erfahren, daß der Kaiser, 
ohne ihm die mindeste Nachricht davon zu geben, dieses 
^berufen Nun habe er, trotz der Tapferkeit seiner 
^.ruvpen, denS-eg fahren lassen und sich auf Behauptung 
fem.r Stellung beschränken müssen, ungeachtet derKaiser 
, 5," 'bm ni». g-nutz«, g.g n 9 u 
M  n  S °  s p « U - r . . „ , 2 5  b i - Z °  
Mann, das Gewehr im Arm, von der Linken zur 
Rechten und von der Rechten zur Linken, ohne einen 
Schuß zu thun, herum. Überhaupt sey an diesem Tage 
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eine s c h l e c h t e  D i s p o s i t i o n  g e t r o f f e n  w o r d e n .  S t a t t  
alle Streitkräfte gegen Wellington zu richten, der nicht 
in gehöriger Fassung war, habe der Kaiser diesen Angriff 
bloß als Nebensache betrachtet. Wie habe der Kaiser an 
d i e  M ö g l i c h k e i t  d e n k e n  k ö n n e n ,  a n  E i n e m  T a g e  z w e y  
Schlachten, und zwar gegen doppelt überlegene Streit­
kräfte, zu liefern! Den Preussen hätte er ein Beobach-
tungskorps entgegensetzen, und mit gesammterMacht über 
die Englander herfallen sollen, so waren diese aufgerieben 
worden , und die überflügelten Preussen hatten dann auch 
aufgerieben werden können. 
Auch der Schlacht am i8ten habe er beygewohnt, un­
geachtet daö Bülletin seiner n i ch t erwähne. Nach dem 
fürchterlichsten Gemetzel, das er je gesehn, überbrachte 
General Labedoyere vom Kaiser die Nachricht, daß der 
Marschall Grouchy rechts heranrücke, um den linken Flü­
gel der vereinigten Preussen und Engländer anzugreifen; 
aber Grouchy stand noch bey Wavre, und statt seiner ka­
men 5o,ooo Preussen und nöthigten den französischen lin­
ken Flügel zum Rückzug. Al6 der Kaiser eiligst mit vier 
Garderegimentern das Centrum der Feinde durchbrechen 
wollte, befahl er den Generalen Ney und Friant, sich an 
die Spitze zu stellen. Es geschah; aber das Korps war zu 
schwach. Friant fiel an Ney'6 Seite; diesem wurde ein 
P f e r d  e r s c h o s s e n ;  e r  b l i e b  d e n  g a n j e n  A b e n d  z u  F u ß ,  
den  Degen  in  der  Faus t ,  und  war ,  wie  die wenigen  de r  
Tapfer», die entkommen, ihm bezeugen würden, einer der 
Letztern, die den mörderischen Schauplatz verlassen. Er 
sey immer, und zwar zu Fuße, bey dem Nachzuge geblie. 
den, ganz erschöpft und mitKontussonen bedeckt, undver-
danke sein Leben bloß einem Korporal dcr Garde, der ihn 
unterstützt. Erst gegen n Uhr habe ihm dcr Major 
Schmidt großmüthig sein Pferd gegeben. Wenn man 
ihm, nach diesem Allen, dennoch Verrath Schuld 
gebe, so müsse er glauben, daß man mit dem Schleyer 
d e s  V e r r a t h s  d i e  F e h l e r  u n d  U n g e r e i m t h e i t e n  
dieses Feldzuges zu verhüllen suche:c. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  I u l y .  
Wir hoffen, daß der Einfluß des Herzogs von Wel­
lington eS so weit bringen werde, daß auch die letzten 
Reste deS IakobinismuS vernichtet, die aufrührerischen 
Soldaten entwaffnet, und alle Kunstwerke wieder ihren 
ehemaligen rechtmäßigen Besitzern zurückgegeben werden. 
Gestern früh wurde Herrn Whitbread'S Leiche nach Bed-
ford abgeführt, um in dem Familienbegräbniß daselbst bey-
gesetzt zu werden. Seinem ältesten Sohn hinterlaßt er 
«in Majorat von 25,000 Pfd. Stcrl, Einkünfte aus lie­
genden Gründen; für seine 3 andern Kinder hat er an­
sehnliche Kapitalien in den Fonds belegt, ungerechnet die 
große, selbst von auswärtigen Fürsten besuchte Brauerey, 
welcher die ganze Familie ihren Reichthum verdankt. Die 
Opposition hat mit Whitbread nicht nur ein sehr thaliges, 
verdienstvolles und geachtetes Mitglied, sondern auch ihr 
wirkliches Haupt verloren. 
Auch die Leiche des österreichischen Gesandten, Genmt 
Meerfeld, wird nach der Familiengruft des Verstorbene 
gebracht, da seine Wittwe von dem Anerbieten, sie in 
der Westmünsterkirche beyjusetzen, keinen Gebrauch ma­
chen wollte. 
* . * 
Die heutige Hofzeitung'enthält folgende Depesche vom 
Herzoge von Wellington: 
P a r i s ,  d e n  8 l e n  I u l y .  
„Zufolge der Konvention mit dem Feinde, die ich Ewr. 
Herrlichkeit am 4ten in meiner Depesche zugeschickt habe, 
sind die Barrieren von Paris von den Truppen unter mei­
nem und des Marschalls, Fürsten Blücher, Kommando 
am 6ten besetzt worden und gestern in die Stadt einmar-
schirt, welche seitdem völlig ruhig gewesen ist." 
S i e g  d e r  A m e r i k a n e r  ü b e r  d i e  A l g i e r e r  
E 6 k a d r e. 
„ Von Karthagena ist folgende Nachricht eingelaufen: 
Die amerikanische Eskadre, unter Befehl des Kommodore 
Decatur, traf die Algierer Eskadre in dieser Gegend. ES 
erfolgte eine Schlacht am soften Juny von s Stunden. 
Dle Algierer Fregatte Mezura, von 40 Kanonen, ist er­
obert und zu Karthagena aufgebracht. Der Admir.il von 
Algier kommandirte dieselbe und ist geblieben. Am näch­
sten Morgen wurde eine andere Algierer Fregatte durch die 
Amerikaner zu St. Häver, 3 Seemeilen von hier, auf 
den Strand gejagt. Die Mannschaft entlief und wurde 
von den spanischen Bauern verfolgt, welche schon meh­
rere gefangen genommen hatten. Eine Korvette wurde ge­
lagt und wird wahrscheinlich auch erobert werden." 
* . * 
Der Gemeinderath der Stadt London hat am letzten 
Freytage eine Danksagung an den Herzog von Wellington 
und an den Marschall, Fürsten Blücher, und an die Of-
ficiers und die Armeen unter deren Kommando beschlossen. 
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält die Liste der 
todten, verwundeten und vermißten Unterofsiciers und 
Gemeinen der brittischen und hannöverschen Armee. Der 
Verlust betragt an den 3 Tagen, nämlich am löten, l7ten 
und i8ten Juny, von Seiten der brittischen Armee an 
Todten 1967 MMN, von Seiten der hannöverschen Ar­
mee 321 Mann; an Verwundeten von Seiten der britti« 
schcn Armee 7614 Mann, von Seiten der hannöverschen 
Armee 1247 Mann; an Vermißten von Seiten der brit­
tischen Armee 862 Mann, von Seiten der hannöverschen 
Armee 1088 Mann. (Der Verlust der deutschen Legion 
des Königs ist bey den Angaben der brittischen Armee mit 
berechnet.) 
Zst t« drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb « u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.' 
Kc>. 176. Sonnabend, den 24» Iuly 1815. 
W i l n a ,  d e n  2 o s t e n  J u n y .  
Der Herr General von der Kavallerie, Graf P. Cb. 
Wittgenstein, dcr am ikten dieses von Mitau hier ein­
traf, ist heute früh auf dcr Straße nach Bialystok von 
hier wicdcr abgereiset. 
M o s k a u ,  d e n  i 4 t e n  J u n y .  
Am i itcn dieses kamen hier die zwey Elephanten an, 
die vom persischen Chan an den Allerhöchsten Hof abge­
fertigt worden. Täglich finden sich Neugierige ein, die­
selben zu sehen. Morgen werden sie, wie man sagt, nach 
Et. Petersburg abgeführt werden. 
O c h o t ö k ,  d e n  i Z l c n  M ä r ; .  
Im Oltobermonat deS rerwichenen IahreS wurde auf 
der Seite des IamSkischen FortS eine Erderschütte­
rung verspürt, die auch die Einwohner der Dorfschaft 
Orla empfanden, die aber nicht den geringsten Schaden 
verursachte. . 
Vierzig Werst von der Mündung deS FlusscS IamS-
ka,a ward ani ^ste^Juiiy i>^6 vcrwl'chencn JahreS ein 
Walisisch ans Ufcr geworfen, dcr iS Faccn in der Länge 
hatte. 
M e l e n k o w ,  i m  G o u v e r n e m e n t  W l a d i m i r ,  
den zgsten May. 
Für die hiesige Kathedrale zu Mariä Schutz und Für­
bitte find in diesem Monat von einer ungenannten Person 
vergoldete silberne Kirchengcsäße von vorzüglicher getriebe­
ner Arbeit und mit kostbaren Steinen beseht, desgleichen 
eine reiche Eakramentbüchse, Sakramentdecken von golde­
nem Stoff und andere eben so reiche Kirchengeräthe ein­
gesandt worden. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
AuS den aufgefangenen französischen Briefen, welche 
nächstens hier im Druck erscheinen sollen, geht hervor, 
daß eine sehe bedeutende und zahlreiche Partey in Frank­
reich für den Herzog von Orleans gestimmt ist, der nicht 
im Zusammenhang mit den Emigranten steht, und eben 
daher den Hoffnungen und Wünschen der Republikaner be-
sonders entspricht. 
Die sämmtlichen Unkosten, welche der Aufenthalt der 
fremden Monarchen zu Wien dem hiesigen Hofe verursacht 
hat, werden jetzt auf 10 Millionen Gulden Wiener Wah­
rung berechnet. 
M a r n z ,  d e n  i  z t e n  I n l y .  
DaS Gerücht, daß der Erzherzog Karl für die Folge 
zum Gouverneur von Paris bestimmt sey, bedarf noch um 
so mehr Bestätigung, da c6 die hraven Preussen gewesen, 
welch-, unterstützt von Wellington, zuckst diese Haupt­
stadt zur Nebergabe genöthigt haben. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i ? t e n  I u l y .  
Alle KourierS aus dem großen Hauptquartier nach 
Deutschland tc. erhalten starke Bedeckung, wegen der 
Streif/reyen der französischen Parteygänger, die sich ein­
mal selbst bis an die Bagagen deS Hauptquartiers wag­
ten. — General Rapp hat einige vertraute Personen 
nach Paris abgeschickt, um über die wahre Lage der 
Dinge Nachricht einzuziehen, um darnach sein Betra­
gen einzurichten. 
Herr von AlopäuS, russischer Statthalter von Lothrin­
gen, hat bekannt gemacht, daß, da die geographische 
Lage dieser Provinz nothwendig Opfer für die Armee 
fordere, sie von den andern Provinzen, die nicht durch 
den Krieg leiden, Entschädigung erhalten soll. Sein 
Kaiser sey sehr gerührt über die Verheerungen, die er 
auf dcm Durchmarsche bemerkt, und habe befohlen, die 
Ursachen auözumittcln, und nicht bloß die Personen zu 
schützen, die dadurch gelitten, sondern ihnen ln.ch Ent­
schädigung zu geben: „Daö Opfer, habe Se. Majestät 
sich erklärt, welches mein Schatz wird darbringen müssen, 
soll mir nicht leid thun, weil eS zur Unterstützung der 
Unglücklichen gereicht." 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  1 4 t e n  I u l y .  ^  
Im Ober-Elsaß dauern die Grausamkeiten noch fort, 
und eS wurden erst kürzlich i S gefangene «adener nie­
dergehauen; das Verbrennender Dörfer selbst scheint die 
Anzahl der Freypartisten vermehrt zu haben. Sie schaffen 
die Vorräthe weg, zerstören die Brunnen und zünden selbst 
Dörfer an, wodurch eben die starke Nachfuhr an Lebens­
mitteln nöthig wird. In Lothringen zeigt sich dieser un­
ruhige Geist weniger. 
Am 8ten that die Besatzung von Neu - Breysach, Abends 
um 8 Uhr, einen Ausfall auf das BelagerungolorpS, zog 
sich aber um 11 Uhr wieder zurück. 
Am uten ist ein Waffenstillstand zwischen den Gene­
ralen Lecourbe und Colloredo geschlossen worden. Nach 
demselben bleibt der Erstere im Besitz der Festung Be-
sort, und alle 14 Tage werden ihm aus den französi­
schen Magazinen 10,000 Portionen und l5oo Natio­
nen verabfolgt; so sollen auch alle Depeschen, welche sein 
Gouvernement ihm schickt, und seine Antworten be­
stellt werden. Kommt der Friede nicht zu Stande, so 
? c  
stndet eine vierze^ntagige Aufkündigung des Waffenstill­
standes statt. Man glaubt, das Colloredosche KorpS 
werde nun ungesäumt auf Besancon und weiter auf Lyon 
geh», von dem die Oesterreichs vorgestern nur noch vier 
Stunden Weges entfernt waren. 
Auch General Bubna harte einen Stillstand abgeschlos­
sen, allein nur auf so lange, bis Entscheidung vom Gene­
ral Frimont eingehe, und dann zweystündige Kündigung. 
Frimont genehmigte ihn nicht. 
Das bedeutendste Gefecht des Bubnaschen Korps fiel 
bey Konflans vor. Diese von Natur starke Position am 
Einfluß der Arle in die Jsere war noch sehr befestigt, 
und mit 2 Jnfanterieregimentern und 600 National­
garden beseht. Dennoch eroberte es der General Trenk, 
mit dem sich der sardinische General Audezane vereinigt 
hatte, am 2 8sten mit Sturm, der dem Regiment Duca 
allein 400 Mann, worunter 16 Ossiciere, an Todten 
Uttd Verwundeten kostete. 
Das Hauptquartier des Generals Frimont wurde den 
8ten von Frangy nach Chanllon Michaille verlegt, und 
suchte sich mit dem Grafen Bubna zu vereinigen, um 
gemeinschaftlich auf Lyon loszugehn. Die Oesterreicher 
Haben Nantua besetzt, und Kolonnen derselben ziehen 
auf Dole und Dijon. — Das Fort l'Eklüse, welches 
in einer Felsenschlucht liegt und die Straße von Genf 
nach Lyon beherrscht, ist erobert. Am 4ten wurde die 
Schanze, welche die Franzosen oberhalb des Forts auf 
dem Allonge eines Berges angelegt hatten, erstürmt. 
Mit unglaublicher Anstrengung hatte eine Abteilung 
Oesterreicher den steilen Berg erklettert, und die Schanze 
wurde nun zugleich von unten und von oben angegriffen. 
Man fand darin 4 Kanonen und einen beträchtlichen Mu-
nitionsvorrath und machte eine bedeutende Zahl Gefange­
ner. Das Regiment Esterhazy, welches das Unternehmen 
ausführte, hatte 4 verwundete Ofsiciere und 18 todte und 
83 verwundete Soldaten. Dann gings an das Beschie­
ßen des Forts/ welches fast ganz zu Grunde gerichtet wurde 
und am 7ten kapitulirte. 
Zu Grenoble (der Hauptstadt von Dauphins, die sich 
zuerst wieder für Bonaparte erklärte) rückten am 5ten die 
Truppen des Generals Bubna ein, der, wie im vorigen 
Jahre, zu Chambery eine Verwaltungekommission für daS 
Departement Montvlank niedergesetzt hat. 
DaS schweizerische auf französischen Grund und Boden 
vorgerückte KorvS beträgt etwa i5,ooo Mann. Am 3ten 
hatte das Bataillon Füßli ein glückliches, doch unbedeu­
tendes, Gefecht bey DauvanS, indem es von 3o österreichi­
schen Husaren unterstützt wurde. An demselben Tage 
überrumpelte der Bernsche Oberst Gatschet die Bergfeste 
Blamont, und fand darin 4 Kanonen und eine beträcht--
liche Menge Munition, und machte 70 Gefangene. 
Wegen der glücklichen Veränderung der Umstände wird 
die schweizerische Reserve wieder entlassen. 
8 
Die Schweizer werden nicht weiter vorrücken, als eS 
zur Sicherung ihres Gebiets erforderlich ist. Dies h.it 
General Bachmann den Truppen durch einen Tagsbe-
fehl bekannt gemacht, und sie zugleich ermahnt, M, 
Mannezucht zu halten, da sie als Freunde und Be­
schützer empfangen worden. Die Schweizertruppen tw 
gen, als Kennzeichen, um den Arm eine rothe Binde 
mit weissem Kreuz. 
Graf Rochefaucault, der seinem kleinen Haufen von 
i3o Royalist-n den Titel: „königliche Armee des Osten" 
beygelegt hatte, ist wieder nach Basel zurückgekommen. 
Er wurde auf französischem Boden von einem Freylorps, 
zu dem sich viel Bauern gesellten, geschlagen. Aus allen 
Fenstern wurde auf sie geschossen, und ohne die Schiveizer, 
welche den Rückzug deckten, möchten sie ganz aufgerieben 
worden seyn. Unter den Gebliebenen ist der Marquis de 
Monjoye. 
Der Frimontschen Armee werden noch immer Bedürf­
nisse aus Italien nachgeführt. Am 6te>, kamen für die­
selbe S4 Kanonen und Mörser und 3oo Munitionswagen 
bey Genf an. Eben so erhält das Heer des Erzherzogs 
Ferdinand über Basel Zufuhr; am 5ten allein 35oo Och­
sen; auch kehren durch diese Stadt viel Verwundete zu­
rück. — Für den linken russischen Flügel soll bey Saar­
bach im Breisgau eine Brücke über den Rhein geschlagen 
werden, welches aber durch das starke Wasser sehr er­
schwert wird. 
Die Tagiatzung hat ein neues Bundessiegel angenom­
men, in welchem die Wappen dcr 22 Kantone das alt-
schweizerische Kreuz umringen. 
T u r i n ,  d e n  2 t e n  I n l y .  
Eine königliche Verordnung bestimmt, daß alle Fran. 
zosen, welche sich nach dem Jahr 1792 in den könig. 
lichen Staaten niedergelassen haben, dieselben ohne Un­
terschied binnen 20 Tagen nach Bekanntmachung des 
Edikts räumen sollen. 
A r n h e i m ,  d e n  1 2 t e n  I u l y .  
Vorgestern wurden hier in einer Kutsche gefangen 
eingebracht der vormalige Adjutant von Bonaparte, (5am-
baceres, und General Dumonlin. Gestern wurden sel­
bige, da sie von den niederländischen Truppen gefan­
gen gemacht worden, nach der Festung Kovoerden 
führt. 
W e s e l ,  d e n  , 5 t e n  I u l y .  
Die hier inhaftirt gewesenen Staatsgefangenen sind 
san'.mtlich unter Landsturmveskorte abgeführt; die Cita-
delle wird jetzt für 5o bis 60 französische Ossiciers einge­
richtet, die in Brabant gefangen wurden, und nun er­
wartet werden. Der bekannte Lafayette, der jetzt wieder 
in der letzten Zeit zu Paris seine Iakobinerrolle spielte, 
befand sich im Herbst 1792 mehrere Monate lang auf d»r 
nämlichen Citadclle verhaftet. 
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L ü t t i c h ,  d e n  i S t e n  I u l y .  W a f f e n  u n d  M u n i t i o n ,  w e l c h e  a n  d e r  K ü s t e  a u s g e s c h i f f t  
Die Beendigung des Kriegs in der Vendee ist durch worden sind, getreulich und ohne Rückhalt werden ab-
nachstebende Konvention erfolgt: Art. i. Alles Borge- geliefert werden. (Die Generale und alle Anführer in 
fallene soll durchaus vergessen seyn. (Ohne Rückhalt ange- der Vendee .erklären auf ihre Ehre, daß es ausser ihrer 
nommen). Art. 2. Es soll Herrn de la Roche.Jacquelin Macht ist, die Einwohner zur Ablieferung ihrer Waffen 
freysteh-n, in Frankreich zu verbleiben, oder sich, »ach zu vermögen; ja sie erklären vielmehr ausdrücklich, daß, 
dem Verkauf seiner liegenden Gründe, ausserhalb Frank- wofern man die Einwohner mit Gewalt zu entwaffnen 
reich zu begeben, wohin eö ihm gefällig seyn mag. (Die- versuchen wollte, dies gerade das Mittel seyn würde, 
ser Artikel muß nicht bloß auf alle übrigen Ofsiciere, son- den Krieg unabsehlich zu machen.) Art. 12. Von den 
dern auch auf alle Einwohner dcr Vendee, die mittelbar Anführern hinzugefügt: Alle Qfsiciere der Kömglichge-
vder unmittelbar an dem Kriege Theil genommen haben, sinnten Partey behalten ihre Waffen und ihre Pferde, 
ausgedehnt werden.) An. 3. Alle gegen den Herrn d'An- (Wird von Seiten der Bonaparnschen Generale bewil-
digne erlassenen Verfügungen sind aufgehoben. (Versteht ligt.) Art. 13. Von den Anführern hinzugefugt: ^xn 
sich nach dem Inhalt des isten Artikels von selbst.) Art. 4. jedem Departement soll eine Kommission niedergesetzt wer-
Die Herren d'Autichamv, Süzannet, Savinaud und an. den, um die, für ausgeschriebene Lieferungen beyder Par-
tere Anführer haben die Befugniß, sich im gesammten teyen, den Einwohnern zukommende Entschädigung auS-
französischen Reiche aufzuhalten/ wo eS ihnen beliebt. Da zumitteln, ohne daß diejenigen, welche diese Lieferungen 
man ihrem, selbst in der Verirrung bewiesenen, Netra- ausgeschrieben haben, persönlich deshalb in Anspruch 
gen Gerechtigkeit wiederfahren lassen muß, so darf man genommen werden könnten. (Wird vc» Seiten der Bo­
itin Mißtrauen in sie setzen, wenn sie auf ihr Ehrenwort napartischen Generale zugestanden.) So geschehen zu 
versprechen, ruhig zu bleiben und überall zum Frieden Cbollet, am obsten Juny i8i5. In Auftrag des Herrn 
rathen. (Ohne Vorbehalt angenommen.) Art. 5. Alle August de la Roche Jacquelin und als Kommandeur deö 
seit dem Aufstande in Verhaft genommene sollen sogleich in zweyten Armeekorps, Duchaussault. 
Frevbeit gesetzt werden, namentlich Herr von Boisguy. London, den i4ten Iuly. 
(Ohne Vorbehalt angenommen.) Art 6. ES soll im Laufe Vorgestern, Nachmittags um 2 Uhr, begab sich der 
dieses Jahres i8l5 kein ehemaliger Militär in der Vendee Prinz-Regent nach dem Oberhause und schloß die Par-
wieder unter das Gewehr gerufen werden, scndern die lamentssitzungen beyder Häuser durch folgende Reden: 
Elnwobner bloß zur Vertheidigung ihres eigenen Heerdes Mylord 6 und Edle! 
verpflichtet seyn. (Nach den Worten: „ kein ehemaliger „Ich kann diese Parlamentsitzung nicht schließen, 
Militär" muß hinzugesetztwerden: „undRekrut.") Art. 7. ohne meinen tiefen Kummer über die Fortdauer der be--
Der Kaiser verspricht, daß die Nationalrepräseutanten der klagenswerthen Krankheit Sr. Majestät abermals zu er-
Vendee einen Nachlaß an den Steuern und Abgaben für kennen zu geben. Bey dem Anfange der gegenwärti-
das laufende Jahr bewilligen sollen. (Ohne Vorbehalt gen Sitzung unterhielt ich die zuversichtliche Hoffnung, 
angenommen ) Art. 8. Wer von den Einwohnern der daß der Friede, welchen ich in Verbindung mit Sr. 
Vendee dem Vaterland« und dem Kaiser dienen will, eS Majestät Alliirten geschlossen hatte, keine Unterbrechung 
sey im Militär oder im Civil, soll, wie jeder andere leiden würde; daß nach so manchen Jahren fortdauren-
Franzose, unweigerlich willkommen seyn. (Angenommen den Kriegs und beyspiellosen Elends die Nationen Eu-
ohne Vorbehalt.) Art. y. Um den»enigen Anführern, ropu'S endlich der Ruhe genießen würden, für welche 
welche durch ihren Einfluß zu Beendigung dieses Bür- sie so lange gekämpft hatten; und daß Ihre Bemühun-
gerkriegeö mitgewirkt haben, sein Wohlwollen zu bezei- gen dahin gerichtet seyn möchten, die Lasten der Un-
gen, erwartet der Kaiser von dem Kriegs- und von dem tertbanen Sr. Majestät zu erleichtern, und solche Maß-
Polizeyminister Vorschläge, wem er Belohnungen und regeln zu nehmen, welche die innere Wohlfahrt Höchst-
Pensionen ertheilen möchte. (Die sämmtlichen Anführer der» Reiche am besten befördern könnten. Diese Er-
ertlären, daß alle Unterstützung, welche die Regierung Wartungen sind aber durch eine Handlung der Gewalt-
der Vendee bewilligen türfte, bloß unter die WitNven tbätigkeit und der Treulosigkeit vernichtet worden, von 
und Waisen der in diesem unqlüaseli'gen Kriege Gebliebe» welcher man kein Beyspiel in der Geschichte ssndet. Die 
ne" vertheilt werden sollen.) Art. 10. Unmittelbar nach Usurpation der höchsten Macht in Frankreich durch Bo-
Unterzeichnung dieser Konvention soll der Inhalt derselben naparte, zufolge des -Abfalls der französischen Armee 
durch abzuwendend' Ossiciere in allen Dörfern und Flecken, von ihrem rcchimäßiqen Souverän, schien mir so un-
so wie die Befehle der Regierung, bekannt gemacht wer» vereinbar mit der allgemeinen Sicherheit anderer Län­
den. (Ohne Vorbehalt angenommen.) Art. i i. Der der und mit den Verpflichtungen, welche die franzö-
Kaiser verläßt sich auf die Rechtlichkeit dcr Anführer, sische Nation neulich eingegangen hatte, daß ich keinen 
welche diese Konvention unterzeichnen werden, daß alle andern Ausweg übrig sah, als den der Anwendung 
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de? militärischen Hülssmittcl dcr Reiche Sr. Majestät in Dero Hauptstadt anerkannt worden, wohin Sie sich 
in Verbindung mit Sr. Majestät Alliirten, um dcr Wie- begeben haben. Die Wiederherstellung des Friedens zwi-
derherstellung eincS Systems vorzubeugen, welches durch schen diesem Lande und den vereinigten Staaten von 
d i e  E r f a h r u n g  a l s  d i e  Q u e l l e  e i n e s  n i c h t  z u  b e r e c h n e n d e n  A m e r i k a  h a t  e i n e  U n t e r h a n d l u n g  z u  e i n e m  H a u d  e l S -
Uebels für Europa erwiesen ist. Unter solchen Umstän- vertrag zur Folge gehabt, welcher, wie ich alle 
den werden Sie mit gerechtem Stolz und Zufriedenheit Gründe zu hoffen habe, unter Bedingungen geschlossen 
die glänzenden Erfolge gesehen haben, mit welcher es werden wird, die geeignet sind, das zwischen beyden 
der göttlichen Vorsehung gefiel, die Waffen Sr. Majestät Landen bestehende gute Vernehmen zu befestigen nnd dcr 
und deren Alliirten zu segnen. Indem der glorreiche gleich wohlthätig für daS Interesse beyder seyn wird. Ich 
und unvergeßliche zu Waterloo erhaltene Sieg dcr Feld- habe auch das große Vergnügen, Ihnen bekannt zu ma-
marschälle, des Herzogs von Wellington und des Fürsten chen, daß die Arbeiten des Kongresses von Wien durch die 
von Blüä.er, dem Charakter dieser großen Feldherren Unterzeichnung eines Vertrags zu Ende gebracht sind, 
neuen Glanz gab und den militärischen Ruhm dieses welcher Ihnen noch nicht mitgecheilt werden konnte, weil 
Landes über alle vorige Bcyspiele erhöhte, hat er zu die Ratifikationen noch nicht ausgewechselt sind, den ich 
gleicherZeit die entscheidendsten Wirkungen auf die Kriegs- aberJbuen vorzulegen im Stande zu seyn hoffe, wenn ich 
Operationen hervorgebracht, da er das Gebiet des Königs Sie wieder im Parlament versammelt sehe. Ich kann 
der Niederlande von dcr Invasion befrcyte und nach dem Sie übrigens nicht entlassen, ohne zu versichern, daß ich 
kurzen Zeitraum von 14 Tagen die Stadt Paris und der Unterstützung, welche Sie mir gewahrt haben, in 
einen großen Theil des Königreichs Frankreich in den mi- großem Maße den glücklichen Erfolg meiner ernsthaften 
litärischen Besitz der alliirten Armeen gesetzt hat. Unter Bemühungen für die öffentliche Wohlfahrt zuschreibe, 
so wichtigen Ereignissen werden Sie, wie ich überzeugt und bey keiner Gelegenheit ist diese Unterstützung wich­
bin, einsehen, daß nnsere Anstrengungen ohne tiger gewesen, als während der gegenwärtigen Sitzung. 
Unterlaß fortgesetzt werden müssen, bis wir Bey der ferner» Verfolgung solcher Maßregeln, welche 
im Stande seyn werden, in Verbindung mit Sr. Ma- ncthig seyn möchten, um den großen Kampf, in den 
jesiät Alliirten, die Einrichtungen zu vollenden, welche wir verwickelt sind, zu einem ehrenvollen und befricdi-
die Aussicht eines daurenden Friedens und die Sicherheit gendrn Schlüsse zu bringen, verlasse ich mich mit Ver-
Europa's gewähren können. trauen auf den geprüften Eifer und die standhafte Treue 
Edle vom Uuterhause! - aller Klassen Sr. Majestät Unterthanen, und Sie dürfen 
Ich danke Ihnen für die sehr liberalen Bewilligun- darauf rechnen, daß ich mich bemühen werde, unsere 
gen, welche Sie für die Dienste des gegenwärtigen Jahrs gegenwärtigen Vortheile so zu benutzen, daß dadurch für 
gemacht haben. Innigst beklage ich die Fortdauer und die a l l g e m e i n e  Sicherheit Europa's am besten gesorgt und 
die V e r m e h r u n g  d<r Lasten, welche die großen militä- dcr hohe Charakter erhalten werde, welchen dieses Land 
rischen A n s t r e n g u n g e n  des gegenwärtigen Feldzugs und unter den Nationen der Welt behauptet." 
die starken Rückstände, welche noch für den vorigen Die Sitzungen wurden alsdann auf 6 Wochen, bis 
Krieg zu entrichten waren, unvermeidlich gemacht, und zum Lasten August, prorogirt. 
welche Sr. Majestät treue Unterthanen bey der Ueber- * » * 
zeugung ihrer Notwendigkeit mit exemplarischer Festig- Privatbriefe aus Barbadoes enthalten die Nachricht, 
keit und Bereitwilligkeit übernommen haben. Sie ha- daß auf Ansuchen der französischen Gouverneurs von Mar­
ken indessen auch schon die Frucht der gemachten An- tinique und Guadeloupe, welche auf diesen Kolonien eine 
sirengungen gesehen, und es kann kein Zweifel seyn, Stimmung zu Gunsten Bonaparte's fürchteten, am ^Sstcn 
daß die beste Oekonomie eine Folge der Politik seyn May 2000 Mann brittischer Truppen von Barbadoeö ab­
wird, die uns in Stand setzt, dm Kampf zu einem gesegelt sind, um das Allsehn Ludwigs XVlU. in den 
haldigen Ende zu bringen. französisch - westindischen Kolonien zu erhalten. FürGua-
Mylords und Edle! deloupe war man am meisten in Sorgen. 
Der schnelle und glänzende Erfolg der österreichischen Der gewöhnliche Postenverkehr zwischen Paris undLon-
Waffen bey der Eröffnung des Feldzugs hat zu der Her- don ist jetzt wieder hergestellt. 
ssellung deS Königreichs Neapel unter dessen alten Sou- Der Herzog von Orleans befindet sich noch hier und 
vcrän und zu dcr Befreynng dieses wichtigen Theils von hatte gestern eine lange Audienz bey dem Prinz-Re-
Italicn von fremdem Einfluß und Herrschaft geführt, genten. 
Ich habe serner das Vergnügen, Ihnen anzuzeigen, Lord Stewart ist, wie eS heißt, zu unserm A»»ibi,ss>„ 
daß die Autorität Sr. Allerchristlichsten Majestät wieder deur nach Paris bestimmt. 
Ist i« drucken dewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1^0. 177. Montag, den 26. Iuly i8i5< 
St. Petersburg, den 4ten Iuly. 
Der Civilgouverneur von Simbirsk, wirkliche Et.itsr.ith 
Fürs: Doigorukow , ist zum Civilgvuverneur von Moskau, 
und dcr verabschiedete Brigadier, Graf Tolstoi, mit Um-
benennung zum Etat-r.uh, zum Civilgouverneur von Va­
sall Allerhöchst ernannt worden. 
T w e r ,  d e n  2 c > s t e n  J u n y .  
Heute sind hier die zwey Elephanten angekommen, die 
Sr. Kaiserlichen Majestät von dem persischen 
Schach zum Geschenk destimmt sind. 
V o m  O b e r r h e i n ,  v o m  8 t e n  I u l y .  
Im Elsaß führen die Lauern den Buschklepperkrieg mit 
Narbarey und Grausamkeit fort. Die Bagage eines der 
hohen Souveräns ist angefallen und mit Mühe gerettet 
worden. Erst kürzlich wurden i5 Mann badenscher Trup­
pen gefangen und hernach niedergemacht. Ein Hauptan-
fübrer der Elsasser Bauern ist ein gewisser Lcnliard, dcr 
kleine Bonapartc genanüt, dcr von ihm das' Legionekrcuz 
erhalten hat und der darüber wie wahnsinnig geworden ist. 
M a n n h e i m ,  d e n  1 5 t c n  I u l y .  
Nach Aussage von Kouriers, die von Paris gekommen, 
ist Toul der gefährlichste Ort und die gefährlichste Ge­
gend, die man unterwegs passirt. Einer dieser Kouriers 
stieß daselbst auf 10 Parteygäuger, die ihn anhielten. ?ls 
cr ihnen aber sagte: er bringe seinem Monarchen die 
Nachricht, das; der Sohn Napoleons' zum Kaiser von 
Frankreich ausgerufen und dcr Erzherzog Karl zum Regen-
ten erklärt sey, gaben sie laut ihre Freude zu erkennen 
und ließen ihn reisen. 
Zu Paris sind den jeder Wache scharf geladene Kanonen 
»Uifgepsianzt, und überhaupt alle Verschanzungen mit ge­
ladenen Kanonen beseht. 
General Rapp bat zu Straßburg den ersten Parlamen­
tär , welcher die Nachricht von der Rückkunft Ludwigs des 
Achtzehnten nach Paris überbringen sollte, gar nicht an­
genommen ; ein zwerter Parlamentär ist jedoch zu Straß, 
turg eingelassen worden. Man kennt aber noch nicht den 
Erfolg fcincr Sendung. 
Man hosst, daß die Armee an dcr Loire ohne wcitcre 
unnütze Gefechte kapitulircn und sich dem Könige ergeben 
verie. 
'2?ien, den i2ten Iuly. 
Folgendes ist die Antwort, welche nach unserer Hof>ei-
luna dtc franzcüschen Abgeordneten,-Laforct, Lafayette, 
Sebastian, w., bey ihrer Avicndling «in die alliirten 
Monarchen erhielten: 
. H a g e n a u ,  d e n ,  s t e n  I u l y ,  
9 Uhr Morgens. 
Da es in den Mianztraktaten heißt, daß keine der Par­
teyen abgesondert unterhandeln, noch Frieden oder Waf­
fenstillstand anders als in gemeinsamer Übereinstimmung 
schließen werde, so können sich die drey hier anwesenden 
Höfe in keine Unterhandlungen einlassen. Die Kabinette 
werden sich so bald als möglich vereinigen. Die drey 
Monarchen betrachten es als vorläufige und wesentliche 
Bedingung alles Friedens und eines wahren Ruhestandes, 
daß Napoleon Bonaparte ausser Stand gesetzt werde, fer­
nerhin die Ruhe Frankreichs und Europa'» zu stören. Nach 
dem, was im Monat Marz vorgefallen ist, müssen die 
Mächte fordern, daß cr ihrer Hut anvertraut werde. 
W a l l m o d e n .  C a p o  d ' I s t r i a .  K n e s e b e c k .  
G e n f ,  d e n  Z t e n  I u l y .  
D e r  B a r o n  v o n  F r i m o n t ,  K o m m a n d a n t  e n  
C h e f  d e r  k a i s e r l .  ö s t e r r e i c h i s c h e n  A r ­
m e e n  v o n  I t a l i e n ,  a n  d i e  F r a n z o s e n .  
F r a n z o s e n !  
Ich bin an euren Gränzen an der Spitze einer Ar-
N'.ee, die über dieselben vordringen wird. Große Er­
eignisse haben statt gehabt. Derjenige, der die Trakta­
ten mit Füßen trat und die oberste Gewalt an sich ge­
rissen hatte, hat zum Zweytenmal abgedankt. Im Au­
genblick der Gefahr überliefert ?r Frankreich an Europa, 
welches er gereizt hat. Europa ist aber nicht der Feind 
von Frankreich. Es will bloß, daß zu seiner eigenen 
Sicherheit eine Regierung daselbst errichtet werde, deren 
Grundsätze die Traktaten garantiren. Wir kommen als 
Beschützer, um die innern Unruhen zu unterdrücken, 
die euch bedrohen, und um die Wünsche zu unterstützen, 
welche die Nation zu erkennen geben wird. Ich werde 
meine Macht nur da gebrauchen, wo ich Widerstand 
finde. Eure Armeen brauchen sich nicht zu widersetzen. 
Sie haben nur zu viel Ruhm für das Glück von Frank­
reich und für die Ruhe von Europa gehabt. Sie kön­
nen, ohne denselben zu verletzen, jetzt der überlegenen 
Macht nachgeben, welche Unpolink gegen Frankreich koa-
liurt hat. Welche Partei, aber auch die Armee ergrei­
fen möge, so fordere ich die Einwohner auf, taub qe-
gen die Stimme derer zu seyn, die sie zu unnützen Ge­
fechten auffordern wollten. 
Ich erkläre demnach Folgendes: 
-) Ich werde von dem Land- bloß diejenigen Sache» 
fordern, die zum I!»terhall meiner Armee durchaus »dthig 
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sitfd. Alle Requisitionen und willkürliche Kontributionen 
werden strenge verboten. 2) Die Beamten setzen ihre 
Funktionen fort. 3) Entfernen sie sich, so werden sie 
sogleich durch andere ersetzt. 4) Eigenthum und Per­
sonen werden respektirt und die Rechte einer freyen und 
unabhängigen Nation auf keine Weise verletzt. S) So 
werde ich da handeln, wo man meine Armee als Freund 
empfängt. 6) Ich garantire aber keineswegs das Ei­
genthum der Beamten und anderer Einwohner, die ihre 
Stellen und ihre Wohnstätten verlassen. Dieses Eigen­
thum wird mit starken Kriegskontributionen belegt oder 
der Plünderung Preis gegeben. 7) Diejenigen Oerter, 
die sich mit bewaffneter Hand widersetzen, werden ge­
plündert und in Brand gesteckt. 8) Alle NichtmilitärS, 
die man mit den Waffen in der Hand antrifft, werden 
erschossen. Franzosen I Eure Lage ist ernsthaft; bedenkt 
sie; laßt euch nicht durch eine Empfindung hinreisten, 
die edel in ihrem Ursprünge, aber unnöthig ist, da die 
Unabhängigkeit eures Vaterlandes nicht bedroht wird. 
Europa hat dies erklart. Es hält seine Versprechungen. 
Empfangt uns als Freunde, und ihr werdet in mir den 
Beschützer eurer Rechte finden. 
Gegeben in meinem Hauptquartier, den isten Iuly 
i8i5. 
Der Baron von Frimont. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  I u l y .  
Keine Stadt in der Welt bietet Schauspiele so pletz-
licher Umwandluugen dar, als Paris. 
Ludwig XVII!. hat alle Höfe von seiner Rückkehr nach 
Paris durch Kouriers an die französischen Gesandten be­
nachrichtigen lassen. 
Se. Königl. Majestät haben nach Ihrer Ankunft unver­
züglich Kouriers an die Befehlshaber aller Armeekorps 
und an die Festungskommandanten gesandt, um die weisse 
Fahne anzunehmen und die Feindseligkeiten gegen unsere 
Freunde, die Alliirten, einzustellen. Diejenigen Befehls­
haber und Kommandanten, die sich dieser Ordre wider­
setzen, werden als Rebellen angesehen und so behandelt 
werden. 
( 5  H a r l e r o i ,  d e n  g t e n  I u l y .  
Seit Eröffnung des Feldzugs sind an französischen und 
alliirten Truppen gegen 600,000 Mann durch unsre Stadt 
gezogen. Die Kavallerie, womit Bonaparte ins Feld 
rückte, bestand aus 28 überzähligen Regimentern, worun­
ter 8 Regimenter prächtiger Kürassiers; letztere sind so 
aufgerieben, Paß kaum noch ein Regiment daraus forniirt 
werden konnte. 
Unter den Sachen, die man hier indem Wagen von 
Bonaparte gefunden, befand sich auch ein goldner Degen 
mit Diamanten besetzt und das Porträt von Marie Louise 
in Edelsteinen eingefaßt. 
A u s  B e l g i e n ,  v o m  i Z t e n  I u l y .  
Das Pferd, welches dem Feldmarschall Blücher unterm 
Leibe erschossen worden, war dasjenige, welches ihm der 
Prinz-Regent von England geschenkt hatte, als Vlücher 
zu London war. 
Englische Blätter enthalten jetzt folgende Anekdote-. 
Als sich Bonaparte noch auf der Insel Elba befand und 
sich einst mit dem Kapitän Usher unterhielt, sagte er zu 
diesem, daß der Herzog von Wellington ein guter General 
sey. „Sire, versetzte der englische Ossi'cier, er ist der erste 
General in der Welt." „Glauben Sie das ? erwiedcrte 
Bonaparte — Se. Herrlichkeit und ich sind aber noch nicht 
zusammen getroffen." 
B r ü s s e l ,  d e n  1 2 t e n  I u l y .  
Als im vorigen Jahre Lord Wellington unsere Gränzen 
besichtigte und auf die Anhöhen von Mont St. Jean und 
an den Sanm des Waldes von Soignes kam, sagte er zu 
den Officiers, die bey im waren: „Dies hier ist die beste 
Position, um Brüssül von dieser Seite zu decken." Dcr 
Held sah damals nicht voraus, daß er einige Monate spä­
ter grade an dieser Stelle neue unvergängliche Lorbeeren 
erkämpfen würde. 
Zu den unverbürgten Gerüchten gehört, daß Fouchc 
versprochen habe, gegen Verwendung von ein paar Mil­
lionen Bonaparte zu liefern. 
General Bülow ist jetzt Gouverneur von Paris und Ge­
neral Müffling Generalkommandant daselbst. 
Der Erbprinz, der von seinen Wunden hergestellt und 
gestern von hier nach Paris abgereiset, wird wieder daS 
Kommando seines KvrpS übernehmen. 
A a c h e n ,  d e n  1 iten Iuly. 
Die Pariser finden jetzt die Preussen sehr liebenswürdig 
und rufen ihrem Könige und dieser Nation nut Heller 
Stimme manches Vive zu, was aber den Fremden vor­
kömmt, als wenn ein Sänger durch die Fistel einen Ton 
erzwingt. 
Am 5ten mußte Paris 800,000 Rationen Brot an die 
französischen und alliirten Armeen liefern. 
Die kostbarsten Kriegseffekten sind (also gegen die Kapi­
tulation) nach Orleans abgeschickt worden. 
Mehrere Einwohner wurden, nach der hiesigen Zeitung, 
zu Paris ermordet, weil sie gerufen hatten: Es lebe der 
König! 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i 8 t e n  I u l y .  
Auch eine Kompagnie Leidener Studenten ist nach Paris 
abmarschirt. 
Den neuesten Nachrichten ans Paris zufolge hat sich 
die Armee hinter der Loire Ludwig dem Achtzehnteil 
und den Alliirten auf Diskretion ergeben. Diese Un­
terwerfung ist der Nationalgarde zu Paris bekannt ge­
macht worden, die den Dienst in den Tuillerien ver­
richtet. 
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L o n d o n ,  d e n  i - 4 t e n  I u l y .  
Unsere Kouriere klagen über schnöde Behandlung, die 
sie in Frankreich erfahren. 
Der aus Kadix mit dcr Expedition nach Terrafirma ab­
gesandte General Morillo har die Insel St. Margaretha 
»m ytcn April ohne Widerstand beseht. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Göthe hat das Großkreuz deö österreichischen Leopold-
Ordens erhalten. 
Nachrichten aus Kadix zufolge, sind daselbst 2 Mil­
lionen 85o/0vv Piaster von Lima angekommen; aber ein 
spanisches Linienschiff von 74 Konvnen und Soo Mann, 
welches auch 8oo,ooo Piaster am Bord hatte, ist bey 
der westindischen Insel St. Margaretha in die Lust ge­
flogen und die gesammte Besatzung verunglückt. 
* » * 
N a p o l e o n ' S  R e i s e  v o n  F o m t a i n e b l e a u  n a c h  
F r e j u  6 ,  i m  A p r i l  1 8 1 4 .  
(Fortsetzung aus dem i Sgsten Stück dieser Zeitung.) 
Eine halbe Stunde hinter St. Kanut erreichten die 
Kommissarien der Verbündeten den Wagen Napoleons, 
und jetzt erst erfuhren sie, wie er sich verkleidet hätte, 
Er aß nicht mit ihnen; sey es, weil er in seiner 
Angst vor einer Vergiftung besorgt war; sey es aus 
andern Gründen. Da er indeß die Nebrigen mit eben 
so gutem Gewissen als Appetit essen sah: so nahm er, 
zum Schein, von allen Gerichten auf seinen Teller, und 
führte zwar die Speisen zum Munde, schluckte aber 
nichts hinter, sondern spuckte Alles auf den Teller oder 
hinter seinem Stuhle aus. Eine Bouteille Wein und 
etwas weisses Brot, das aus sei.iem Wagen geholt 
wurde, war sein ganzes Mittagsmahl, und von dem 
Weine theilte er seinen Begleitern mit. Dabey war 
er gegen die Kommissarien sehr freundlich und gesprachig. 
Was ihn einzig beschäftigte, war der Gedanke, daß er, 
auf Veranstaltung der französischen Regierung, hier auf­
gefangen und umgebracht werden würde. Nichts hatte, 
in Verbindung mit dem, was ihm bisher begegnet war, 
diesen Gedanken so bestimmt erzeugt, wie eine Unterre­
dung, die er'vor der Ankunft der Kommissarien und 
seiner Leute mit der Wirthin gehabt hatte. Diese hatte 
ihm gleich beym Eintritt in den Gasthof gefragt: „ob 
er Bonaparten gesehen?" und auf seine Verneinung ge­
schwätzig hinzugefügt: „sie sey begierig zu erfahren/ 
um der Volksrache zu entgehen. Er selbst war in einer ob er sich retten werde; ganz zuverlässig werde das Volk 
schlechten an der Landstraße gelegenen Her'-crge, la Ka- nicht eher ruhen, als bis eS ihn umgebracht hatte; 
lade genannt, eingekehrt. Ais die Kommissarien sich der- verdient habe der Schurke dies nur allzu sehr; wenn 
selben näherten, bemerkten sie zunächst, daß die ganze er aber auch der Volkerache entgehen sollte, so werde 
Begleitung Napoleons, von den Generalen an bis zu man ihn gewiß auf der Ueberfahrt nach seiner Insel 
den Küchenjungen herab, mit weissen Kokarden geziert ersäufen." Er selbst erzählte dies 5en Kommissarien, 
war. Hierauf kam ihnen ein Kammerdiener Napoleons um seine Besorgnisse zu rechtfertigen und ihnen den 
«mqegen, und bat sie, dasselbe zu thun und die Miene Plan annehmlich zu machen, den er bey sich selbst ent-
anzunehmen, als ob Napoleon der englische Oberst Camp- worfen hatte, nach Lyon zurückzugehen und/ von dort 
bell wäre, für welchen er sich ausgegeben hatte. Beym auö, einen anderen Weg nach der Insel Elba zu neb-
Eintritt in den Gasthof fanden sie den großen Napoleon men. Nichts fürchtete er mehr, als den Pöbel von 
in einer dunklen Kammer, den Kopf auf die Hand ge- Aix, von welchem er wissen wollte, daß er sich zu Tau-
stützt, in seinen Gefühlen verloren, mit dem vollen senden bey dem Posthause versammelt habe Die Kom-
Auedruck dcr Ohnmacht und Verzweiflung. Graf Truch- missarien suchten ihn durch die Vorstelluna zu beruhiaen 
seß erkannte ihn zuerst; und als er sich ihm näherte, daß die französische Reaieruna kein-
fuhr er auf, zeigte dem Grafen ein mit Thränen be­
netztes Gesicht, winkte ihm zu, daß er ihn nicht ver-
rathen möchte, lieh ihn neben sich sitzen, und sprach, 
so lange die Wirthin im Zimmer war, von ganz gleich­
gültigen Dingen. Kaum hatte die Wirthin 'sich ent­
fernt, so nahm er seine vorige Stellung wieder an. 
sranMsch- R-gierung keine hinterlistigen An­
schlage gegen ihn haben konnte, indem sie darum wisset? 
müßten; aber der schwierige Punkt blieb immer der 
Pöbel von Aix, und die Frag- war: was man thun 
muffe, um diesen zu täuschen? Oi- Gefahren, wel­
chen er ausgesetzt sey, ließen «ich, seiner Meinung nach, 
^ nicht verkennen, und einmal im Tange mit seiner Flireh,. 
T»e i»»i,»»nar„„ wollten >bn alle», lassen? aber er ,Weisel,- er sogar daran, dag er lebendig aus dies?« 
ließ ue um dt. GesMiakeit ersuch,u, daß sie de., ihm Haus- komm-n werde. Er bat daher die Kommissar en 
aus. und abgehen mdel„.n, um „ich, den Argwohn zu «ich umzusehen, ob es nich, eine °erb»a-n-Thür-eb. 
erregen, daß Er es s.v. Jetzt mach„n die «ommissa. durch welche er in. Nothsall entschlüpft» kinn.e- od.5 
r>,n >hn au,m.rlsam darauf, daß Oo.ri, Cam»b.Il hier ob das Fenster, d.ssen Laden er gleich nach se ner «5 
vor e.ntgen Tagen durchgegangen sei, um lieh nach kunst hatte schließen lassen, nicht zu hoch s-„ »m 
^oulou zu b-g.de», und daß man dies wahrsäieiniich thigen Falls hinaussvringen zu können. Eine Verben-
w,l>-. Er ent.chloß sich nun, den Namen Lord «urgeß Thür gab e« nicht! und als Gras Truchseß b-mA.. 
anzunehmen. ES wurde hieraus augerichte., und di- daß das ZenS-r mit -is-rnem Gitter v-rsehen s-° -.rle.k 
t>°m»»ss>.r,-n setzten sich m.t gutem App-ti, zu Tisch-, -r darüber m k-in-geringe «.Kürzung. B.y d-m g-rwg 
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siei! Lärm fuhr cr erschreucn auf/ und veränderte 
die Farbe. 
Nach Tische ließen ihn die Kommissarien allein; indem 
sie aber, um allen Argwohn zu entfernen, seinen Wün­
schen gemäß, ab- und zugingen, fanden sie ihn oft wei­
nend, Noch immer tonnte er sich nicht entschließen, seine 
Reise über Aix fortzusetzen. Derselbe Mann, der, an der 
Spitze von Armeen, wie auf Sturmnindsflügeln durch die 
Welt gefahren war, und Alles vor sich niedergeworfen 
hatte, war jetzt noch unentschlossener, als ein Kind, und 
Nur mit dem Gedanken beschäftigt, wie er daS liebe Leben 
erhalten wollte. Zuletzt ordnete sich Alles von selbst. In 
dem Gasthofe nämlich versammelte sich eine immer größere 
Anzahl von Menschen, welche nichts so sehr heranzog, als 
die zahlreiche Gesellschaft in einer schlechten Herberge; 
ein Umstand, aus welchem sie sehr richtig schlössen, daß 
Navoleon mitten unter ihr scyn müsse. Zwar suchten die 
Kommissarien ihnen glaublich zu u.achen, daß Napoleon 
schon voran sey; allein sie waren nicht einfältig genug, 
dies für baare Wahrheit zu nehmen. Dabey versicherten 
sie, daß sie nichts Böses gegen ihn im Sinne hatten; daß 
sie ihn nur zu sehen wünschen, um zu erfahren, wie er 
sich im Unglück ausnähme; und daß sie damit zufrieden 
wären, ihm einmal die Wahrheit zu sagen, die er so sel­
ten gehört. Beym Hin- und Wiedcrreden traf zuletzt ein 
anständiger Mann auf, der sich erbot, dem Maire von 
Aix einen schriftlichen Auftrag zur Aufrechthaltung der 
Ruhe und Ordnung bey der Durchreise Napoleons durch 
diese Stadt zu überbringen. Dieser Vorschlag war nicht 
zu verwerfen; und selbst Napoleon gab seine Einwilligung 
dazu, nachdem General Koller ihm die Sache vorgestellt 
Hatte; nur wurde sie dahin abgeändert, daß Graf Klamm 
mit einer Note an den Maire von Aix gesendet wurde. 
Sobald nun dieser Graf mit Nachrichten von der Will­
fährigkeit des Maire zurückgekommen war, und auch der 
Adjutant des Grafen Schuwaloss einberichtet hatte, daß 
der auf  der  Straße versammelte Pöbel auseinander gegan­
gen sey, entschloß sich endlich Napoleon, die Kalade ge­
gen Mitternacht zu verlassen. Zu noch größerer Vorsicht 
wurde indeß noch eine Verkleidung vorgenommen. Der 
Adjutant  deö Generals Schuwaloff mußte nämlich Napo­
leons blauen Uebcrrock und runden Hut anthun, um im 
-Nothfall, und wenn er in dieser Verkappung sollte erkannt 
worden seyn, statt seiner beschimpft und massakrirt zu 
werden; Napoleon selbst aber zog die Uniform des Gene­
rals Koller mit dem Theres,enorden an, setzte sich die Feld­
mütze des Grafen Truchseß auf, und nahm den Mantel des 
Generals Schuwaloss um. Als dies in Ordnung gebracht 
war, fuhren die Wagen, dcr Reihe nach, vor. In einer 
verabredeten Procesnon ging man hierauf durch die übri­
gen Zimmer der Herberge, um in den Wagen zu steigen: 
voran General Drsuot, dann der Napoleon vorstellende 
Adjutant des Generals Schu'^loff, dann General Koller 
dann Napoleon', dann General Schuwalvff, dann Ge­
neral Gertraud, zuletzt der Graf Truchseß. Im Vorder-
gehen schloß sich das übrige Gefolge an , und vergeblich 
bemühete sich die gaffende Menge, in dieser Mummerey 
den Tyrannen zu erkennen. Schuwaloff's Adjutant setzte 
sich in Napoleon's Wagen, und Napoleon mit dem Ge­
neral Koller in dessen Kalesche; einige aus Aix angelangte 
Gensd'armen zerstreuten die zusammengeströmte Menge, 
und die Reise ging glücklich von statten. Nur wich die 
furcht nicht augenblicklich von Napoleon; >uin so weni­
ger, da man nicht aufhörte, ihn durch ein wiederholtes 
Vivs le Noi zu kränken. So weit ging seine Aengstlich-
keit, daß er den General Koller aufforderte, seinen Be­
dienten, der auf dem Vordersitze saß, Tabak rauchen zu 
lassen, damit Niemand glauben möchte, Napoleon be­
finde sich auf diesem Wagen Allen Verdacht noch mehr 
von sich zu entfernen, bciondere an Oertern, wo ange­
halten werden mußte , bat er den General, doch zu sin­
gen; und da dieser Nicht singen konnte, so mußte er pfei­
fen. Beräuchert von dem Tabakodampf eines Bedienten, 
und umschwirrt von den Tönen eines neben ihm sitzenden 
Generals, drückte sich der ehemalige Kaiser derFranzosm 
in die Ecke des Wagens, und that, als ob er schliefe. 
Nach und nach wurde er wieder gesprächig, wie cr 
denn überhaupt nicht lange ohne eine lebhafte Unter­
haltung jeyn konnte. Unaufgefordert sprach er von den 
Plänen, die ihm in den letzten Zeiten durch den Kopf 
gegangen waren. Dahin gehkrte, daß er Willens gewe­
sen sey, den König von Neapel abzusetzen und die recht­
mäßige Dynastie von Sicilien und Neapel zurückzuführen. 
Dahin gehörte ferner, daß er damit umgegangen wäre, 
den König von Sardinien in Italien zu entschädigen und 
sich Sardinien abtreten zu lassen. „Aber," setzte cr hin­
zu, „ich bin von allen diesen Gedanken zurückgekommen, 
weil die europäische Politik mich anekelt. Ich mag nichts 
mehr zu thun haben mit den Händeln dieser Welt. Oer 
Gedanke eines ruhigen, den Wissenschaften und den Kün­
sten gewidmeten Lebens in Porto Fcrr^io füllt meine ganze 
Seele aus. Man könnte mir den Thron von Europa an­
bieten, und ich würde ihn ausschlagen. Nie habe ich die 
Menschen geachtet, sondern sie behandelt , wie sie es ver­
dienen. UebrigenS ist das Verfahren der Franzosen gegen 
mich von so ausgezeichneter Undankbarkeit, daß nur der 
Ehrgeiz, sie zu regieren, gänzlich vergangen ist." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
B e r i c h t i g u n g .  
In Nr. 171 dieser Zeitung ist, in dem Artikel Nie-
derelbe, statt kleinen, zu lesen: bleyernen Sarg. 
Ist ju drucken hewivigt worden. Professor O, Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. l?8- Dienstag, den 27. Iuly 1815. 
B e r l i n ,  d e n  2 k s i e n  I u l y .  
Clbcndü 7 Uhr.) 
So eben trifft ein königl. prcussjscher Feldjäger, der 
den l ytcn niiö Paris abgegangen in, mit der höchst wich­
tigen Nachricht von Bonaparte's Gcfangennehmung hier 
ein. Nachstehendes ist die dort darüber bekannt gemachte 
officielle Nachricht: 
P a r i s ,  d e n  1  8 t e n  I u l y .  
(Aue dem Monitcur.) 
ES waren alle Maßregeln getroffen, daß Bonaparte 
nicht entwischen mochte. Nachstehender Auszug auS einein 
Bericht des Marinepräsciten zu Rochcfort an den Minister 
des Seewesens beweiset, daß der Erfolg den gehabten Er­
wartungen entsprochen hat. 
R o c h e f o r t ,  a m  i  S t e n  I u l y ,  
um !o Uhr Abends. 
Um die Befehle Ewr. Excellenz auszuführen, bestieg ich 
nur dein Baron Richard, Präfekten deS 'Departements 
dcr Nieder Charenle, mein Boot. Ncch hatte ich von dem, 
was am i.<tei! auf dcr ^ihede vorgegangen war, keinen 
Rapport erhalten. Der Schiffskapitän Philibert, der die 
Fregatte Amphitrite kommandirt, gab mir indeß Nachricht, 
daß Bonaparte sich auf die Brigg, der Sperber, einge­
schifft, eine Stillstuidrstaaqe aufgezogen, und mit dieser auf 
die in der Nachbarschaft kreuzenden englischen Kriegsschiffe 
hingesteuert habc. Mit Tagesanbruch erblickten wir ihn 
auch, nach dem englischen Linienschiffe Bellerophon An­
segelnd, und sahen, das? dies englische Schiff die weisse 
Flagge anf,og. Der Ofsicicr, den ich zu fernerer Beob­
achtung dessen, was vorgehen würde, in einem Boote zu­
rücklief;, meldet mir so eben, daß Bonaparte und Alle, 
die mit ihm waren, an Bord des englischen Schiffes aus­
genommen worden sind, und dieses sodan» mit ihm davon 
gesegelt ist, und Gcncral Becker, dcr ihm zur Begleitung 
mitgegeben war, bestätigt mir obigc Aussage. 
ttnurzcichnct: B 0 n n ef 0 ux, 
Schiffl-kapitan und Sceprafekt von 
Rochcfort. 
Solchergestalt hat Bonaparte, unter dem Schul., einer 
Stillsl.mdest.iggc Parlamentär), sein Vorhaben durchge. 
seht, und sich, auf dem englischen Krieg'-scl'iffe Bcllc-
rsphon, l-^n Engländern in die Arme geworfen. Um 
U.scS Vcrhaben h.^11 gewußt und haben es il,m aus­
führen helfen.- der (General Labedoyere, Marschall Ney, 
Bassano, Lavalettc, Savary, Bcrtrand, d'Erlon, 5teg-
naud dc St. Jesu dAngely, Lefebvce DesnouctteS. 
Boulay von der Meurthe, Defermont, Etienne, und die 
Frauenzimmer, Madame Hortense Souza und Hamelin. 
Ein französisches Abendblatt von demselben Datum fügt 
obiger Nachricht noch hinzu: Bonavarte'S drey Brüder, 
Lucign, Joseph und Hieronymus, sind arretirt. 
* ^ . * 
. Die Nachricht, „daß Napoleon Bonaparte sich den Eng­
landern überliefert habe," ist anch von dem Generaladju-
t a n t e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö n i g s ,  d e m  O b e r s t e n  v o n  
Tbile, an deS Feldmarschalls und Gouverneurs hiesiger 
R e s i d e n z ,  H e r r n  G r a f e n  v o n  K a l c k r e u t h  E x c e l l e n z ,  o f f i -
ciell gemeldet, und von Sr. Excellenz uns gnädigst mit« 
getheilt worden. 
P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  I u l y .  
Eines von den ArrondissementS des französischen Reichs 
hatte, wegen der häufigen Truppendurchmärsche und an­
derer bedeutenderer Ursachen willen, um einen Nachlaß an 
der demselben auferlegten Kontribution angesucht und 
dieselbe crhaltcn. 
Die Deputation, welche diesen billigen Nachlaß durch 
meine Vermittlung nachsuchte, hat geglaubt, von Sei­
ten gedachten ArrondissementS mir persönlich ihre Erkennt­
lichkeit dafür bezeigen zu müssen, und hat mir zu dem 
Ende die Summe von 60,000 Franken (i5,ooo Thaler) 
zum Geschenk gemacht. Ich habe diese Summe ange­
nommen, sie aber sogleich an die Kriegskasse abgeliefert. 
Dieser Vorgang wird zu dem Ende öffentlich bekannt 
gemacht, um dem Publikum zu erkennen zu geben, daß eS 
allen prcnssischen Beamten verboten ist/ Geschenke, von 
welcher Art sie auch seyn mögen, anzunehmen, welches Alle, 
die mit den preussischen Beamten in Geschäftsverbindun­
gen gerathen, sich wohl zu merken belieben wollen. Pa­
r i s ,  a m  i S t e n  I u l y  1 8 ^ 5 .  -
Dcr Staatsrath und Intendant der preussischen 
A r m e e ,  R i b b e n t r o p .  
* . * 
Am i^len empfingen Se. Majestät den Generalstaab der 
alliirten Truppen. 
Der heutige Moniteur enthält eine lange Liste von Re­
g i m e n t e r n ,  D i v i s i o n S g e n e r a l e n ,  F e s t u n g S k o m m a n d a n t - n  z c '  
die dem Kriegsmittister durch Adressen ihre Unt.rwür'figkeit 
für Ludwig den Achtzehnten anzeigen; unter denselben be­
findet sich auch der Marschall Herzog von Albufera, der 
für sich und im Namen der Generale, Officiere und Sol. -
d-ttm seines Armeekorps Ludwig dem Achtzehnten Unter-
wursigkeit versichert. 
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Lyon bat am ,2ten kapitulirt. Die Kapitulation ist 
von dem Herrn Fargue, ehemaligem Maire, und dem 
Herrn von Ohabrol, ehemaligem Prafekten , unterzeichnet 
worden, die am folgenden Tage ihre Stellen wieder an. 
treten wollten. Der »8te war zum Einzug der alliirten 
Truvpen in Lvon bestimmt. 
Ausser der Armee hinter der Loire, unterwerfen sich 
auch die andern Korps und Generals nach einander. 
So haben ihre Unterwerfung eingeschickt: der Marschall 
Sucbet, die Kommandanten von Lille, Dünkirchen und 
General Mouton - Duvernet, Kommandant zu Lyon, wel­
cher noch am yten Iuly den Lyonern erklärt hatte, daß 
ihr edler Widerstand den besten Erfolg haben würde. 
Wir haben, sagt das Journal clk5 Okdats, so wie 
mehrere andere hiesige Journale/ angeführt/ daß der Kö­
nig bewirkt habe, daß die der Stadt Paris auferlegte Kon­
tribution auf 3 Millionen sey herabgesetzt worden. Diese 
Kontribution ist nicht verlangt worden; es sind aber die­
jenigen Personen zu Paris, die am meisten zu kontribuiren 
Haben, zusammenberufen worden, um über die Mittel zu 
berathschlagen, für den Unterhalt der alliirten Armeen in 
der Hauptstadt zu sorgen. Es ist darauf beschlossen wor­
den, auf der Stelle durch Requisitionen an die Ban­
kiers, Wechselagenten, NotärS !c. eine Summe von 8 
Millionen zu erheben, die selbige vorschießen, und die 
dann auf die Einwohner vertheilt werden, sollen. ES 
scheint gleichfalls gewiß, daß künftig keine Kriegökontri-
hution an Gclde einzeln von einer der alliirten Machte 
werde gefordert werden, und daß diese Art von Kon­
tribution, wenn sie verlangt wird, im Namen und zum 
Vortheil aller Mäckte geschieht, nachdem sie deshalb mit 
dem Könige Rücksprache genommen. Die Bankiers Tour­
ton, Lafitte, Rougcmont, Delessert und Schercr waren 
Anfangs als Geisseln für die Kontribution ausgehoben 
worden, wurden aber bald wieder in Freyheit gesetzt. 
Es finden sich jetzt hier viele OffieierS ein, die dem Kö­
nige ihre Diensie anbieten; auch siebt man in den Tuille. 
rien immer mehr Marschalle. Manche andere Personen, 
die unter Bonaparte eine große Rolle spielten, suchen jetzt 
aus Frankreich zu entkommen. 
P a r i S /  d e n  i g t e n  I u l y .  
Hier noch einige Details über Bonaparte's Abreise. 
Am 8ten begab sich der Graf von Groaau an Bord der 
Fregatte, die Saale (auf welcher Bonaparte zuerst nach 
Amerika übersclu'ffcn wollte), und kündigte dem Kapitän 
an, daß Napoleon am folgenden Morgen an Bord kom­
men würde. Allein ein eintreffender Kourier nöthigte ihn, 
sich auf der Stelle einzuschiffen. Er bestieg also um 4 Uhr 
Nachmittags ein. Boot, und ließ sich nach der Fregatte 
hinrudern. Die Wellen gingen ein wenig hoch und schlu­
gen mehrmalen ins Boot, so daß er ziemlich naß wurde. 
Als er auö dem Boot in die Fregatte hinaufstieg, be. 
grüßte ihn das Schiffsvolk mit Vivat, er hieß sie aber still 
schweigen. Eine Zeitlang blieb er auf dem Verdeck und 
ging in seinem simplen grünen Rock, ohne alles Abzeichen, 
die Hände auf dem Rücken gekreuzt, spazieren. Dann 
stieg er nach seiner Kajütte hinab und nahm im Vorbey-
gehn die Schiffsbatterie in Augenschein. Am folgenden 
Morgen, den gten, begab sich der Seepräfekt an Bord 
der Fregatte, begrüßte Napoleon, hielt sodann mit dem 
Kapitän und mit dem General Becker, bey verschlossenen 
Thüren, eine Konferenz, und ging weg, ohne von Bo­
naparte Abschied zu nehmen. Nunmehro verfügten sich 
der General Bertrand und der Herzog von Rovigo an 
Bord des englischen AdmiralschiffS/ und verweilten dort 
mehrere Stunden. Am Montag Morgen kam ein eng­
lisches Kriegsschiff, und legte sich dicht neben die für 
Bonaparte bestimmten Fregatten, als ein Wachtschiff, 
vor Anker. Am isten bestieg hierauf Bonaparte das 
englische Sckiff Bellerophon; allein das Einschiffen sei­
nes Gefolges und feines Gepäcks dauerte zwey ganze 
Tage, so daß der Bellerophon erst am i4ten abgesegelt 
ist. Von Bonaparte's Familie befindet sich Niemand 
bey ihm. 
Hier in Paris eingetroffen sind, der StaatSkanzler Fürst 
von Hardenberg und der Minister von Humboldt. 
Die Herzogin von Angouleme ist am 1 6ten aus England 
in KalaiS gelandet, und wird stündlich hier erwartet, eben 
so auch der Herzog von Orleans. 
ValencienneS hat nunmehro, am iSten dieses, eben­
falls die weisse Flagge aufgezogen. 
Die preussischen Truppen haben Orleans besetzt. Der 
General Reille war von der Armee jenseits der Loire mit 
einem Auftrage an den Kriegeöminister hierher nach Paris 
abgefertigt, und bat den preussischen Kommandanten in 
Or-'eans, ihm einen preussischen Officier zur Bedeckung 
mitzugeben, dieser Letztere brachte den General Reille bey 
dessen Ankunft in Paris direkte zum preussischen Gou­
verneur Müffling, welcher ihm aber nicht gestattete, sich 
zum Kriegsminister zu verfügen, sondern ihm befahl, vor­
läufig, und bis auf weitere Ordre, sich nach seiner Pri­
vatwohnung zu begeben. 
Nachrichten aus Bayonne zufolge ist zwischen der spa­
nischen und der französischen Armee am yten ein Waffen­
stillstand abgeschlossen worden. 
Einer zwischen dem Marschall Süchet und dem österrei­
chisch - piemontellschen Armeekorvs zu Lvon geschlossenen 
Konvention zufolge, sind die vor Lvon aufgeworfenen Ver-
schanzungen am ?4ten den Oesterreichern übergeben und 
die Stadt selbst ihnen am i7ten eingeräumt worden Die 
von dort abgehende französische Armee nimmt ihr Feldge­
schütz, Kriegekasse und was den Regimentern eigenthüm-
lich zugehört, mit stch. Die Verbündeten dürfen die Heer­
straße, auf welcher sie sich wegbegiebt, nicht eher als am 
Listen dieses betreten. 
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A u s  C h a m p a g n e ,  v o m  , o t e n I u l y .  A u s  e inem Schre iben a u s  Brüsse l ,  
?lus ChalonS an der Marne wird unterm 7ten Iuly ge- vom i6ren Iuly. 
meldet, daß der russisch - kaiserliche General Czernitscheff Unser Monarch hat dem Herzog von Wellington, dem 
mit 4000 Mann Kavallerie vor dieser Stadt erschien und Fürsten Blücher und unserm Erbprinzen das Großkreuz 
sie zur Uebergabe aufforderte. Nach langem Zögern ward des Wilhelms-Ordens ertheilt und den Herzog von Wel-
die weisse Fahne an die Stelle der dreyfarbigen aufgesteckt lington zum Fürsten von Waterloo mit einer jährlichen 
und die Thore der Stadt wurden geöffnet. Sogleich rückte Einnahme von 20,000 Gulden erhoben.^ 
eine Avantgarde von 100 russischen Kavalleristen ein, ritt In den französischen Festungen, die sich ergeben haben, 
durch die Stadt, und als sie durch das Thor nach der bleiben französische Kommandanten; die Festungen aber 
Seite von Paris zog, ward sie mit Kanonen- und Flin- und deren Gebiet werden für Rechnung der Alliirten ver-
tenschüsscn von den requirirten Nationalgarden und von waltet. 
den Zöglingen dcS LreeumS der Künste und Handwerker, Brüssel, den i6ten Iuly. 
die sich nach dcr Vorstadt der Marne begeben hatten, em- Mehrere verwundete Franzosen sind hier vorgestern auS 
pfangen. Einige Kavalleristen dieser Avantgarde wurden der Gegend von Paris eingebracht. Sie sagen aus: 
gelodtet. Die andern kehrten zurück und stießen wieder „Ihre Chefs Härten ihnen gesagt, daß der Erzherzog Karl 
zu ihrem KorpS. Die Nationalgarden und die jungen mit 200,000 Mann Frankreich zu Hülfe eile." Diese 
Leute, die auf sie geschossen hatten, kehrten nun nach Gefangenen werden nach England gebracht, wohin schon 
ChalonS zurück, verschlossen die Thore und trafen Anstal- über 10,000 abgesandt worden. 
ten zu einer ganz fruchtlosen Verthcidigung. General -» » * 
Czernitscheff ließ sogleich 5oo Mann absitzen, die gegen Zu Paris wird ein neuer Kongreß gehalten und das 
die Pallisaden an den Thoren vordrangen, alle Hinder- Schicksal von Frankreich und anderer Gegenden daselbst 
nisse überwältigten und in die Stadt einrückten, wo ver» entschieden werden. 
schiedeüe Quartiere beträchtlich litten. Von den Natio- Verschiedene französische Gränzfestungc» werden jetzt 
nal^arden und den unbedachtsamen jungen Leuten wurden Mit glühenden Kugeln beschossen. 
viele getbdtet und die andern zu Kncgegefangcnen ge- Brüssel, den i7ten Iuly. 
macht. Unter Letztern befindet sich auch General Bei- Der General Rey, Kommandant zu Valenciennes, hat 
gault, Kommandant deö Platzes. Die Nationalgarde sich zu kapituliren erboten, unter andern unter der Be-> 
der Stadt wollte an dem tbörigten Widerstände keinen dingung, daß er eine gewisse Anzahl verdeckter Wagen 
Antheil nehmen Ihr Kommandant, Herr Dueauzet, der mit fortführen könne. Dies ist aber abgeschlagen wor-
die Ordnung wieder herstellen wollte, ward durch einen den, da man die Gewißheit hat, daß sich Hieronymus 
Lanzenstich getbdtet. Bonavarte verwundet zu Valenciennes befindet. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  z ö s t e n  J u n y .  D e r  P r i n z  A u g u s t  v o n  P r e u s s e n  i s t  n u n m e h r  m i t  s e i n e m  
Die Lazuroni in Neapel versichern, der heilige Gen- Korpg von 10,000 Mann gegen Valenciennes aufgebra-
naro (Januarius, ihr Schutzheiliger) habe die Artillerie chen. Die Officiers zu Maubeuge können sich zu der 
der Oesterreicl'er selbst bedient. In dem letzten Gefecht Armee hinter der Loire und die Soldaten nach ihrer Hei-
erschoß Murat mit eigenen Händen einen seiner Adm- math begeben. 
tanken; er riß sich vor Wu»h die Haare aus dem Kopfe, Aachen, den i5ten Iuly. ' 
bat, drohete, fluchte; Alles vergebens. Der Gouverneinciitskommissär, HerrPiantaz, schreibt 
L i  v o r n » ,  d e n  Z o s t r n  I u i n ) .  a u s  P a r i s  v o m  Z t e n :  H e u t e  h a b e  i c h  v o n  H e r r n  D e n o n  
Gestern erschienen vor unserm Hafen mehrere Trans- alle unsre geraubten Kunstsachen wieder verlangt und 
portschiffe, welche von Neapel kamen und ungefabr 8000 wir werden sie alle zurück bekommen. 
Mann Ksterrcichischer Truppen am Bord hatten; diese Allenthalben (sagt die hiesige Regierungszeitung) war 
nurd'n heute Morgen aurgeschinti nan erwartet hiermit am Morgen unserö Einzugs in Paris das dreyfarbige Zei-
ledtm Augenvlicr den Kommandanten en Chef, Feldmar- che» noch aufgepstanzt, und mit wichtiger Miene ver-
schalllieutcnant Bianchi. sicherte das Völklein, daß es nimmermehr ohne Blut und 
A u g  M o y l a n d ,  v o m  y t e n  I u l y .  B ü r g e r k r i e g  e i n e m  a n d e r n  w e i c h e n  w e r d e .  R u h i g  s e h e n  
Die Bonapartesctien Iruppen, die sich noch im südli. wir darein, nur das Kriegerische bedenkend, und nicht 
che» Frankreich b e f i n d e n ,  deren Anzahl aber immer mehr vergessend, wie gleichgültig eS uns sey, ob in diesem 
abnimmt, werden von dem B.arschall Brune kvmmaniirl. oder ienem Zeichen unier Fcind sein Wesen treibe. Aber 
Zu Genua erwartet man nächstens die Ankunft dr^yer an selbigen, Nachmittage ist Ludwig XVIII. angefahren 
großer englischer Schisse, welche eine Menae ^>ass<n kommen, und pli-hllch, wie durch einen Zauberschlag, 
überbringen, womit die brittische Regierung dem Kdnige und olme daß ein Finger dabey geritzt, ist der ganze 
von Sardinien ein Geschenk macht. dreyfarvige Lumpentram verjchwuiideu, und die weisse 
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Farbe an die Stelle ausgelegt. In ausgelassenen Bock-
sprüngen haben sie den Wagen umtanzt und ihre Pur­
zelbäume geschlagen, und mit widerlichem V.ve le 
Geheul uns zu übertäuben vermeint. Wir aber haben 
auch hier ernsthaft und achsclzuckend darein geschaut; 
und alö das Völklein gewahrt, daß wir uns nicht irren 
lassen, sondern, es sey Bourbonisch oder Bouapartisch, 
von ihm gefordert, waö der Krieg uns Recht giebt, 
an Nahrung, Kleidung und Geld, da ist es wiederum 
stille geworden und ordentlich mißgelaunt über die ver­
fehlten Künste, die vor einem Jahre so herrlich ange­
schlagen. Und es verdrießt sie ungemein jetzt, ihren 
Beutel zu öffnen, nachdem sie wieder damit abzukom­
men gemeint, daß sie ihre Mäuler zum Lobe des Kö­
nigs aufgesperrt. 
B a s e l ,  d e n  i S t e n  I u l y .  
Es heißt, Ludwig XVill. sey Willens, die ganze fran-
zök'sche Armee, die für Bonaparte so viele Anhänglichkeit 
habe, aufzulösen und zu verabschieden, und dagegen die 
Armee der Vendee zu seiner Haupt - und Kernarmee zu er­
heben, doch aber aus jener die Männer, auf deren Erge­
benheit und Treue er sich verlassen zu können glaube, aus­
zuheben und sie der neuen Armee einzuverleiben. Die 
Garde des Königs soll über Zo,ooo Mann gebracht 
werden. 
W i e n ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Vor einigen Tagen gerietb der junge Napoleon, der sich 
fortwährend in Schönbrunn aufhält, als er elncSpatz«er-
fahrt nach dem unweit Schönbrunn gelegenen Dorfe, St. 
V it, machen wollte und der Wagen durch das etwas an-
aelaufene Flüßchen Wien fuhr, beynahe in Lebensgefahr. 
D G.w°' d-?W.ss.-- "i.d °i- Pf.rd. «u.ück, n>«°urch 
umwarf, u"d der junge Prinz ,mt seiner Be-
. "„> 7. >"m Glück „ich. li-f. W«ss-r ke>, Ei» 
klik rl »->'d»s>ch b-«m Wag-n d-f.nd, sprang 
/. > w d-n S'uß un° d-n Prmj-n, w-Ich-r 
-l ' nS mit seiner gewohnten Lebhaftigkeit nicht ausser 
^ssuna schien, sondern ganz fröhlich nach Schönbrunn 
-ckkehrte. Seit Abwesenheit seiner erlauchten Mutter, 
k"s^'tit cr dieselbe öfters in Baden, kehrt jedoch Abends 
immer nach Schönbrunn zurück. — Der spanische Bot­
schafter am Kongresse, Herr von Labrador, reiste heute ins 
Koflager ab; dem Vernehmen nach, erhielt er Depeschen 
aus Spanien, daß Se. Kathol. Majestät mit den alliir­
ten Monarchen in Paris zusammenzutreffen gedächten. 
Als die Nachricht von der Entsagung Bonaparte's zu 
Gunsten seines SohneS zu Wien eintraf, überließ sich, 
nach öffentlichen Blättern, das noch immer aus Franzo­
sen bestehende Hofpersonale der Erzherzogin Marie 
Louise einer lauten Freude; die Aeusserungen darüber 
wurden jedoch bald untersagt. 
Der General Bianchi ist von dem Könige beyder Siei-
licn zum Duea di Läse Lanzi mit der bekannten jährliche» 
Dotation von 10,000 Dukaten ernannt worden. 
L o n d o n ,  d e n  1 / t e n  I u l y .  
Die Traneponflotte, welche nach Lissabon gesandt war, 
um portugiesische Truppen gegen Bonaparte an Bord 
zu nehmen, ist wieder zurückgekehrt. Die Truppen 
wurden nicht eingeschifft, da keine OrdreS aus Brasi­
lien angekommen waren. 
Die Fregatte Horatio segelt dieser Tage mit einer 
Million Pfd. Sterl. Piastern nach China zum Dienst der 
ostindischen Kompagnie ab. 
L o n d o n ,  d e n  i L t e n  I u l y .  
Als der Sprecher dem Regenten die Adresse deS Unter­
hauses überreichte, sagte er unter Anderem: In dem 
kurzen Zeitraum von Z Monaten war Europens Schick­
sal durch schnelle Bewegung neuen Gefahren Preis ge­
geben. Schrecklich war der Zusammenstoß, aber dcr 
Erfolg ehrenvoll. Die streitbarsten Völker, von den be­
rühmtesten Feldherren geführt, traten gegen einander 
auf. Wir Britten, wiewohl wir unfern Triumph durch 
scymerzlichen Verlust erkämpfen mußten, hatten die 
ruhmvolle Freude, zu ersahen, daß ferner kein Zweifel 
mehr st.itl Ludet/ welchen Männern, welchen Völkern, 
von nun an der Vorrang kriegerischer Talente und un. 
bezwmgll'cher Tapferkeit ertheilt wird. Wir saU, die 
beyden erhabenen Feldherren schnell in das Herz von 
Frankreich eindringen, und das zweymal eroberte Paris 
öffnete seine Thore aufs Neue den Siegern. Der Räu­
ber des Throns, dem er zweymal entsagt, suchte sein 
Heil in schimpflicher Flucht, und dem rechtmäßigen Be­
herrscher fällt der Scepter seiner Ahnen wieder zu. Un­
ter den viel bedeutenden Auftritten, die sich vor un­
sern Augen entwickeln, dürfen wir auch den Zeitpunkt 
für nahe halten, wo die Vorsehung die Anstrengungen 
strafbarer und treuloser Herrschsucht, die so lange zü. 
gellos waltete, vernichten und daS unglückliche Europa 
die Früchte des Friedens und der Gerechtigkeiten wie­
der einsammeln wird. 
ES heißt, auch unser Regent sey nach Paris ein­
geladen. 
Am löten langten aus Kanada noch 12,000 Mann 
an, die nichts sehnlicher wünschen, als unter ihrem 
alten Feldherrn in Frankreich zu dienen. 
Genera Leith hat Martinique wieder in Besitz genom­
men, auf Guadeloupe aber weht die dreyfarbige Flagge. 
In Louisiana führen die am Missauri wohnenden 
Indianer einen heftigen Krieg gegen die vereinigten 
Staaten, und haben neulich in einem Destlee 200 Per­
sonen ermordet. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M i t a u ,  d e n  2  6 s t e n  I u l y .  
Gestern frühe starb hie?/ an einer langwierige»/ schmerz­
haften Krankheit deö Unterleibes, obwohl dennoch für den 
Augenblick unerwartet, der Oberbnrggraf des kurlandi­
s c h e n  O b e r h o f g e r i c h t S ,  H e r r  K a r l  v o n  N o l d e ,  i m  
SSstcn Lebensjahre. Durch seine ausgebreiteten Kennt­
nisse in dem ganzen Gebiete der Wissenschaften, durch sein 
anspruchloses, ächt menschliches Gemüth und seinen immer 
frohen Geist, der ihn zum angenehmsten Gesellschafter 
machte, wird cr seinen Freunden auf ewig unvergeßlich 
bleiben; so wie die Tbräncn der Armen seine stille Wohltha-
tigkeit verkündigen werden. Auch er blieb jedoch, wie selbst 
die bcst.n Menschen, von schielenden Tadlern nicht allenthal­
ben verschont. Sie mögen bedenken, daß sein Herz ge­
wiß immer dreifach gut machte, was Leidenschaftlichkeit 
vielleicht einmal versah. 
B e r l i n ,  d e n  s y s t e n  I u l y .  
W«t der gestern hier angekommenen Feldpost haben wir 
die officielle Nachricht von dcr Uebergabe der Festung 
Landrecy erhalten, die sich am 2 i sten eieses, Mittags, 
direkte an die kdnigl. preussischen Truppen ergeben hat. 
Bey der Kapitulation sind die bey der Uebergabe von 
Mau beuge bewilligten Bedingungen zur Basis genom­
men worden, mit Yem Unterschied, daß die. auSMarsci'i-
rcnde Garnison von Landrecy nur zwey Kanonen mit­
n e h m e n  d a r f ,  u n d  u n s  s o g a r  d i e  G e w e h r e  d e r  N a t i o -
nalgarden (mit Ausnahme von 5o Stück per Batail­
lon) ausgeliefert werden. <7 Kanonen und Lebensmit­
tel auf Z Monat fallen uns in die Hände. Erst seit 
zwey Tagen waren die Laufgräben eröffnet; die Ueber-
gabe der Festung ward aber dadurch beschleunigt, daß 
während deö Bombardements ihr vormaliger von Lud­
wig dem Achtzehnten eingesetzter Kommandant, Oberst 
ForaS (dcr durch Napoleon genöthigt worden war, seine 
Stelle einem Andern zu überlassen), den lebhaften Wunsch 
dcr Bürgerschaft zur Ueberaabe dalurch realisirte, daß cr 
an d,r Spitze von N'Uionalgarten dem jetzigen Kom­
mandanten mit der Pistole in der Hand zu Leibe ging; da 
dann dieser lull gentlhigt fand, von seiner vorherigen 
Weigerung, die Festung nicht früher als auf Befehl 
Lutw Z deö Achtzehnten, und nur an dessen Truppen 
zu übergeben, ab,ustchcn, und sich dem Prinzen August 
von Prcussen zn ereilen. . * 
Zur leichten Organisirung deS Landsturms ist das König, 
reich Hannover in 6 Milita'rlreise getheilt worden. 
D r e s d e n ,  d e n  1 7 t e n  I u l y .  
Nach einer an die Kreisdeputation ergangenen Bekannt­
machung wird den 2Zsten, 2Zsten und 27sten dieses ein 
kaiserl. russisches Armeekorps von 43,000 Mann, unter 
dem Grafen von Wittgenstein, hier durch gehen. 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  I u l y .  
Gestern Nachmittag begab sich der König nach dem Ho­
tel von Wagram, nm Sr. Majestät, dem Kaiser von 
Oesterreich , seinen Besuch abzustatten, und darauf zu Sr. 
Majestät, dem Könige von Preussen, in der Vorstadt St. 
Germain. Der König überreichte jedem dieser Souveräns 
den heil. Geist-Orden. 
Gestern Abend gingen Se. Majestät, der Kaiser 
Alexander, im Palais-Royal spazieren. Se. Majestät 
waren nur von einem Adjutanten begleitet, der so, wie 
Sie, bürgerlich gekleidet war. Kaum ward derMonarch er­
kannt, als sich Alles um ihn drängte, und ihn unter dem 
Aueruf: Es lebe dcr Kaiser Alexander! bis zu seinem Ho­
tel begleitete. 
Die Armee des Fürsten Wrede marschirt nach der Loire. 
Versailles hat glücklicherweise weniger gelitten, als 
man Anfangs geglaubt harte. 
Sobald die Nachricht von der Schlacht von Mont St. 
Jean im südlichen Frankreich angekommen war, erschien 
cin Kommissär des Herzogs von Angouleme zu BeziereS, 
und ließ daselbst, so wie in andern Orten, die weisse 
Fahne aufstecken. Zu Montpellier sind gegen 100 Bona-
partisteu getödtet oder verwundet worden. 
Eine Stadt nach der andern steckt jetzt in Frankreich die 
weisse Fahne auf. 
Die hiesigen Blätter sagen, daß man von der Großmuth 
Sr. Majestät, des Kaisers Alexander, alle mögliche Er. 
lcichterungen werde zu erwarten haben. 
ES waren hannoversche Jäger, welche zuerst den Mont­
martre besetzten. Die Artillerie war vorher bi'6 auf 6 
Kanonen von da fortgebracht worden. 
Die Statüe Heinrichs IV^. ist auf den Pontneuf wieder 
aufgestellt worden. 
Unter den Hotels, die nach der Rückkehr des Königs 
aufs Schönste erleuchtet waren, zeichnete sich besonders das 
Hotel des gewesenen Erzlanzlerö Cambaceres aus. Man 
läßt ihm jetzt die Gerechtigkeit wiederfahren, daß er sich 
auch in der letzten Zeit weise und vernünftig betragen, 
und nur gelinde Maßregeln empfohlen hat. 
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Am Sonnabend, als der König in Paris einzog/ ent­
hielt der Moniteur folgenden Artikel: 
„Die Regierungskommission hat dem Könige durch 
ihren Präsidenten zu eriennen gegeben, daß sie sich aufge­
löst habe. Die Pairs und Repräsentanten, die von der 
letzten Regierung eingesetzt worden, haben eine Notifika­
tion in dieser Hinsicht erhalten. Die Kammern sind auf-
gelöset." 
Vorstehender Artikel hat folgende besondere Korrespon­
denz veranlaßt: 
S c h r e i b e n  d e r  M i t g l i e d e r  d e r  R e g i e r u n g s ­
k o m m i s s i o n  a n  S e .  E x c e l l e n z ,  d e n  P r ä ­
s i d e n t e n  d e r  K o m m i s s i o n .  
H e r r  H e r z o g !  
Da die Regierungskommission Ewr. Excellenz bey ihrer 
Trennung keinen Auftrag hat ertheilen können noch dür­
fen, so ersuchen wir Sie, den Artikel, der in den Mo­
niteur vom 8ten Iuly eingerückt ist, wiederrufen und un­
sere letzte Botschaft an die beyden Kammern einrücken zu 
lassen. 
C a u l i n e o n r t ,  H e r z o g  v o n  V i c e n z a .  
C a  r  n o t .  G r e n i r .  Q n i n e t t e .  
Den 8ten Iuly 181Z. 
A n t w o r t  d e s  H e r z o g s  v o n  O t r a n t o  a n  d i e  
M i t g l i e d e r  d e r  E x k o m m i s s i o n  d e r  R e ­
g i e r u n g .  
M e i n e  H e r r e n !  
Da sich die Regierungskommission am /ten Iuly anfge-
löset hat, so ist jede Akte, die nach ihrer Botschaft an lue 
beyden Kammern ergangen ist, null und nichtig, und muß 
als nicht geschehen angesehen werden. Ihre Reklamation 
gegen den Artikel im Moniteur vom 8ten ist gerecht, ^ch 
erklare ihn für völlig ungegründet, und ohne meine Au-
torisation bekannt gemacht. Empfangen Sie, meine Her­
ren ;c. 
Der Herzog von Otranto. , 
Den gten Iuly. 
Als hier am Sten Unruhen auszubrechen drohten, wa­
ren in ein paar Stunden 40/000 Nationalgarden unter 
d e n  W a f f e n ,  welche die Ruhe erhielten 
In den Schlachten am 1 6ten und i8ten Juny sind 
auch 55 OssicierS von der preussischen Landwehr geblieben, 
w o r u n t e r  s e h r  v i e l e  v o n  d e r  l ü d i s c h e n  N a t i o n .  
Der Kriegsminister, Herzog von Feltre, ist zu der Ar­
mee an der Loire abgegangen, um die Bedingungen der 
Uebergabe zu unterhandeln. 
Von den hiesigen Bankiers sind schon mehrere Zusam­
menkünfte gehalten worden, um einige Millionen vorzu­
schießen, die zur Bezahlung des ersten Termins der auf­
erlegten schweren Geldloinribution bestimmt sind. 
Noch muerm Zvsten Juny erließ Eckmühl eine Prote-
siat'ion gegen die Wiedereinsetzung der Bourbonö, worin 
er erklärte, daß, wenn man in ihre Wiedereinsetzung wil­
lige, man das Testament der Armee unterschriebe, daß 
man nötigenfalls im Unglücke zu sterben wisse:c. 
Auch nach der Abreise von Bonaparte halten seine 
Hauptanhänger hier und anderwärts' geheime Zusammen­
künfte. 
ES heißt, auch der Herzog von York werde zu Paris 
eintreffen. 
Dieser Tage rief ein Haufe von Menschen bey der 
Brücke Notre Dame: ES lebe der Kaiser! Sie wurden 
bald auseinander getrieben und verschiedene arretirt. 
P a r i s ,  d e r  i Z t e n  I u l y .  
Da es bey der Ankunft der Alliirten an Fuhrwerk fehlte, 
so wurden i5oo Fiakres gebraucht, um den Dienst der 
Armeen zu besorgen. 
Ehe die Konvention von St. Kloud geschlossen wurde, 
hielten 5o Generals und Stabsofsiciers zu Paris einen 
Kriegsrath über die Frage, ob Paris gehörig vertheidigt 
werden könne; 48 Stimmen waren dagegen. 
* 5 * 
Mit dem lebhaftesten Vergnügen (sagt der Moniteur 
vom inen) hat die Hauptstadt erfahren, daß sie die 
Durchlauchtigsten Souveräns von Oesterreich, Rußland 
und Preussen in ihrer Mitte besäße/ da ihre Anwesenheit 
der Gegenstand aller Wünsche war. Paris hat nicht ver­
gessen/ was es im Jahre 1814 ihrer mächtigen Protektion 
und der edlen Eintracht, die unter ihnen herrschte, zu 
danken hatte. Um die Wohlthat der Herstellung zu voll­
enden, überläßt sich die Hauptstadt unbegränzt der Hoff­
nung, daß die Vereinigung dieser Monarchen bey dem­
jenigen, der uns wiedergegeben ist, bald die Grundlage», 
eines künftig unerschütterlichen Friedens errichten und die 
Bande auf immer fester knüpfen wird, die Frankreich un­
ter seiner festen und gesetzmäßigen Regierung mit Europa 
vereinigen müssen, welches endlich die große Absicht glück­
lich erreicht sieht, für die es sich bewaffnet hatte." 
Am 1 Neu erwiedcrten die drey Souveräns in den Tuil­
lerien auch den Besuch, den Monsieur und der Herzog 
von Berry bey ihnen abgelegt hatten. 
Das Ansuchen des Marschalls Davouff, daß die Armee 
die dreyfarbige Kokarde beibehalten möchte, ist von dem 
Konige abgeschlagen worden. 
In dem großen Saa^e zu St. Kloud, aus dem vormals 
Bonaparte mit seinen Gehülfen den Rath der Füiifhim-
dcrte unter Trommelschlag verjagte, und in welchem er spä­
terhin seine Audienzen gab, ist jetzt die Werlstätte der 
Schneider und Schuber vsm ersten schlesischen Infanterie­
regiment aufgeschlagen. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  d e n  2 1  s t e n  I u l y .  
Der Johannisberg im Rheingau wird, als eine vor­
malige französische Domäne, dieser Tage für das ErzhauS 
Oesterreich in Besitz genommen werden. 
Dieser wegen des köstlichen Rheinweins bekannte Johan­
? 2 1  
niSberg, geborte ehemals dem Stift Fulda; mit diesem 
kam er an das Haus Oranien; Bonaparte machte da­
mit, als er ihn den Oraniern geraubt, dem Marschall 
Kellermann, Herzog von Valmy, ein Geschenk; Keller­
mann mochte den Besitz schon immer für unsicher hal­
ten, und suchte daher einen Käufer, eS wurde ihm aber 
nicht genug geboten. 
Das Hauptquartier des Fürsten von Schwarzenberg 
sollte zu Fontainchleau den iSten eintreffen. Fürst Wrede 
war mit den Z andern kommandirenden Marschallen über­
eingekommen, daß die bayersche Armee zwischen der Seine 
und Marne Kantonnirungen beziehn, und die Spitzen der 
Kolonnen auf das linke Ufer vorschieben soll. Am i Zten 
hatte er seil« Hauptquartier zu Melün. Wahrscheinlich 
dürfte aber durch die Bewegung gegen die Loire diese Stel­
lung verändert werden. 
Mit der Festung Toul hat der österreichische General 
Radetzki am 6ten einen Waffenstillstand abgeschlossen, ver­
möge dessen die Kouriere und Militärpersonen der Alliir-
ten, die bisher in dem Aroudissement der Stadt vorzüg­
lich beunruhigt worden, sicher passiren können. Den 
Kourieren wird selbst der Weg durch die Festung, mit 
der gewöhnlichen Vorsicht, bey Tage verstattet; beyNacht 
aber muß um die Eröffnung der Thore besonders angesucht 
werden. 
An eben dem Tage schloß auch General Vacquant einen 
Waffenstillstand mit dem General Rapp zu Straßburg. 
Allein die 6000 Mann an regulären Truppen und Natio­
nalgarden starke Besatzung von Scblettstadt that auf die 
3 würtembergischen Landwehrregimenter, welche nebst ei­
niger österreichischen Kavallerie die Blokade der Festung 
unter dem Generalmajor Stockmann bilden, noch am 
Ilten, Morgens um z Uhr, einen heftigen und raschen 
Auefall. Sie warf anfänglich alle Posten bis auf das La­
ger, wurde aber nach einem allgemeinen Gefechte, das 
erst um 6 Uhr Morgens endigte, in die Flucht getrieben. 
Die »ungen Würtemberger zeigten bey dieser Gelegenheit 
viel Bravour. Sie rerloren an Tobten 7 Mann, an Ver­
wundeten S2, an Vermißten Zo Mann. Die österrei­
chische Kavallerie und Artillerie konnten, da das Hauptge-
fecht in der Nacht vorffel, und wegen des durchschnittenen 
TerrainS, nicht benutzt werden. 
Die Fürstin von Oldenburg ist hier durch nach Thal 
Ehrenbreitstein gereiset. 
Briefe aus Genf vom i5ten dieses melden, daß Lron 
sich mit Kapitulation ergeben hat, »nd daß die Oesterrci-
cher am i7t?n daselbst einrücken sollten. Der Kronprinz 
von Würtemberg hat am 1 jten in Chaurnont Rasttag ge­
halten, und ist am 1 '-ten von dort über TroyeS nach St. 
Disler aufgebrochen. Die hessischen Truppen sind am 8ten 
mit Kapitulation in Rheims eingerückt, und der Oberst-
lieutenant Schiffer hat mit feinem Husarenreaimenr Laon 
besetzt, um die Kommunikation mit der Blücherschen Ar­
mee zu sichern. Sechs Bataillone Schwerer, nämlich die 
Kontingente devKantone Appenzell, St. (fallen, Aargau, 
Eraubündten und Tessin, hatten sich geweigert, über die 
Lanicsgränze hinaus, in Frankreich einzurücken, allein 
auf Anmahnungen des Aarauer Oeputirten , Herzog, lei­
steten sie doch endlich Folge. Bloß i5o Mann von dem 
Kontingent des KantonS Tessin beharrten bey ihrer Wei­
gerung, kehrten um und gingen mit Sack und Pack nach 
Hause. 
L ü t t  i c h ,  d e n  2  osten Iuly. 
Bey ihrem Rückzüge hat die französische Armee, welche 
noch die dreyfarbige Kokarde trägt, bey BloiS, bey^Lien 
und bey Orleans die Loire passirt, am letztern Orte, auf 
dem jenseitigen Ufer des Flusses', einen Brückenkopf ange­
legt und das Steinpflaster der Brücke aufgerissen. Die 
Truppen haben sich auf dem Marsche nirgends Aus­
schweifungen zu Schulden kommen lassen. Da die Preus-
sen bereits am i Zten vor Orleans angelangt sind, so muß 
man von den Operationen derselben bald etwas Näheres 
hören. Davoust und Vandamme sollen darauf bestehen, 
daß die Armee die dreyfarbige Kokarde beybehalte, welches 
mit andern Worten so viel sagen will, als daß sie die 
BourbonS nicht anerkennt. In einein Zimmer in den 
Tuillerien sind die Bildnisse aller Marschalle aufgehangen; 
seit Ludwig XVIII. Rückkunft ist das Bildniß Ney'S von 
dort weggenommen worden. So unglaublich eS klingt, 
so versichert doch ein Brief aus Lyon vom 11 ten dieses 
Monats, daß TagS zuvor der Marschall Ney daselbst ange­
kommen und Willens gewesen sey, von dort nach der 
Schweiz zu gehen. (?) Der Marschall Süchet hat von 
derKaufmannschaf t  von Lyon öoo,000 Franken (160 ,000  
Thaler) gefordert und erhalten, um, beym AuSmarsch 
seiner Armee aus Lyon, derselben einen Theil ihrer rück­
ständigen Löhnung auszahlen zu können. Aus Paris mel­
det ein Privatschreiben unterm i4ten dieses: „Gestern 
ist, auf Abschlag der unsererHauptstadt auserlegten Kriegö-
kontribution, eine namhafte Summe bezahlt worden. 
Der Handelsstand und die Advokaten und Justizkommissa-
rien haben das baareGeld vorgeschossen, und sollen durch 
die Ausschreibungen auf die gesammte Bürgerschaft in der 
Folge Erstattung ihres Vorschusses erhalten. Die Waa-
renhändler und Fabrikanten haben beitragen: 600,000,, 
die Bankiers 400,000, die Makler 600,000, dieJustiz--
kommissarien (Notarien) 226,000, die Advokaten Zoo,000 
Franken, in Summe: drittehalb Millionen Franken, 
(56o,oon Thaler.) 
Am i.iten Mosens b"t bey dem Fürsten Metternich, 
zwischen den Ministern der verbündeten Machte und den 
Ministern Ludwigs XVIII., eine Konferenz statt gefunden, 
um Mittel festzusetzen, wie die auszuschreibenden Lieferun­
gen künftig mit mehr Methode, und daher mit weniger 
Beengung derLandeseinwohner, geleistet werden könmen 
Am Abend haben sammtliche verbündete Monarchen, ge-
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meinscl'aftlich mit dem Könige, der Vorstellung der Oper 
beygewohnt. Sie wurden mit ungeheurem Jubel be­
grüßt. Aus' Nancy ist der russische Oberst, Graf Orloff, 
am 8ten dieses mit 2 Regimentern gegen die sogenann­
ten FreykorpS aufgebrochen, die in den Waldungen des 
voghesischen Gebirges ihr Wesen treiben, und von denen 
namentlich die drey „vonBrice, Viriot und Wolf kom-
mandirten" die Bagagenkolonnen der Verbündeten anfal­
len und die Kouriere auffangen und sie ausplündern. 
Dies Handwerk werden sie indeß am längsten getrieben ha­
ben, denn der General Sabanieff ist mit einem Korps von 
3o,oc>o Mann in Anmarsch/ um das ganze Land von allem 
im Rücken der verbündeten Armeen herumschwärmenden 
Landsturm und andern Parteygängern zu säubern und die 
Landstraßen zu sichern. Metz wird vom General Essen 
dlokirt. 
B r ü s s e l ,  d e n  l ? t e n  I u l y .  
Das preussische 6te Armeekorps, unter Kommando des 
OeneralS Tauentzien, ist jetzt nach Frankreich auf dem 
Marsch begriffen, und die erste Kolonne desselben trifft 
übermorgen in Namür cin; die andern folgen unmittelbar 
auf Seitenwegen. Das Belagerungsgeschütz defilirt durch 
Dinant, um nötigenfalls gegen Philippeville, oder wo es 
sonst erforderlich seyn möchte, gebraucht zu werde». Na­
mür bekömmt hollandische Garnison. 
Die Militävstraße von FleuruS nach Paris wird/ was 
die Verheerungen betr i f f t ,  mit  der v o n  M o e k a u  n a c h  
Wilna verglichen; auf einer im*Durcl'scl,nitt 10 Metten 
breiten Strecke soll man meistens nur Ruinen erblicken, 
weil so viele Ortschaften, deren Einwohner auf die Ver­
bündeten schössen und einzelne Soldaten ermordeten, zur 
Strafe niedergebrannt wurden. Gleiches Schicksal hatten 
auch mehrere Dörfer in der Stahe von Paris und viele Land­
hauser der Parjser. 
Auch Boucham hat sich ergeben. 
Der v e r d i e n s t v o l l e  Graf von Gnelsenau ist zum Ge­
n e r a l  d e r  I n f a n t e r i e  e r n a n n t .  . . .  
Der Handelestand zu Amsterdam hat, ausser einer be­
trächtlichen Summe baaren Geldes, auch viele Verpfle-
gungsbedürfnisse an die Verwundeten eingesandt. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m , 8 t e n J u l y .  
Marschall Jourdan hat in Besancon den Einwohnern 
von F r a n c h e -  Komte bekannt gemacht:  da Ludwig X V I I I .  
nach Paris zurück gekehrt sey, so müßten die Provinzen 
ruhig die Befehle dieses ihres Monarchen erwarten. 
Die von den Schweizern in der Festung Blamont ge­
fangenen 86 Franzosen sind nach Frankreich entlassen. 
S c h r e i b e n  a u s  A m s t e r d a m ,  v o m  2 2 s t e n I u l y .  
Endlich ist die so lange mit Sehnsucht erwartete Nach­
richt eingetroffen, daß der Urheber des Kriegs und des 
vielen ElendS, welches so lange Europa betroffen hat, in 
sichre Verwahrung gebracht ist, und sich wahrscheinlich in 
diesem Auaenblick längst in England befindet, wo die 
weitere Entscheidung über ihn erwarten muß. Unterstützt 
von seinen Anhängern, hat er diesmal weit mehr Schätze 
und Kostbarkeiten mitgenommen, als vormals nach 5^ 
Insel Elba, obgleich die Angabe/ daß sie sich auf 1°^ 
Millionen Franken an Werth beliefen, sehr übertrieben 
seyn mag. Unter fremden Namen hatte Bonaparte bis­
her auch vieles Geld in der Bank von England. Die 
Erscheinung, die seine jetzige Lage darbietet, ist ganz 
neu in der Geschichte, und mit Begierde sieht man hier 
den Nachrichten aus England entgegen. 
Einige behaupten, daß die Uebergabe von Bonaparte 
an die Engländer die Folge einer schon frühern Unter­
handlung gewesen, Hey welcher Fouchc nicht ohne beson­
dern Antheil sey. 
In der Begleitung von Bonaparte befindet sich nament­
lich sein Bruder Joseph. 
A n t w e r p e n ,  d e n  2 o s t e n  J u l n .  
Laut angekommener Ordre von dem Herzoge von Wcl. 
lington, marschirt das hanseatische Kontingent nach St. 
Denis. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2  2 s t e n  I u l y .  
Se. Majestät, der König, welcher bekanntlich den Her­
zog von Wellington zum Fürsten von Waterloo erhoben, 
haben auch den Lord (slancarry zum Marquis v o n H e n e d e n  
ernannt. Die mit diesen Würden verbundenen Dotatio­
nen werden dein gesetzgebenden Korps vorgelegt werden. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  d e n  2 i s t e n  I u l y .  
Die am i2ten dieses Monats geschlossene Kapitulation 
von Maubeuge besagt wesentlich Folgendes: „DieFestung 
Maubeuge wird so lange, bis eine rechtmäßige Regierung 
von Frankreich über ihr Looö entschieden hat, Sr. Maje-
stät, dem Könige von Preussen, in Besitz gegeben. Die 
Preussen besetzen sie am i4tcn. Das Thor von MonS 
bleibt so lange frey, bis die französische Besatzung aus­
gezogen ist. Diese zieht mit Kriegsehren auS; i5o Mann 
behalten ihre Gewehre; 4 Kanonen nebst Pulverkarren und 
4 verdeckte Wagen (jedoch ohne Kriegsbedürfnisse) nimmt 
die Garnison mit sich; die Nationalgarde liefert ihre Waf­
fen in das Arsenal; die Linientruppen können sich mit der 
Armee jenseits derLoire vereinigen oder einzeln nachHause 
gehen, und erhalten Lebensmittel und Marschroute nach 
Verlangen." 
N i e d e r e l b e ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Dem Vernehmen nach ist nun Alles wegen des Marsches 
des dänischen Armeekorps regulirt. Dasselbe wird un­
ter dem Befehle des Prinzen Friedrich zu Hessen dieser 
Tage die Elbe passiren und zu der Armee des Herzogs 
von Wellington stoßen. 
Ist t» drucken vtwilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
k>?o. izo. Donnerstag, den 29. Juli) 1815. 
M i t a u ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Nach Privatbriefen au» Libau hat die, durch Schiffsge-
l-genheit dahin gebrachte, Hamburgcr Börsenhalle vom 
1 stcn August n. St. dieses IahreS es bestätigt, daß Bonaparte 
in englischen Händen sey und, mit seinen Schätzen, vor 
Plymouth liege, bis Befehle aus London eö bestimmen, 
wohin man mit ihm gehen solle. ' 
P a r i s ,  d e n  i Z t c n  I u l y .  
Gestern rückte hier ein beträchtlicher Theil der russischen 
Armee des Feldmarschalls, Grafen Barclai de Tolly, ein, 
besonders viele Kavallerie. 
Gtiieral Bülow hat nunmehr sein Hauptquartier zu 
Versailles genommen. 
Die Preussen hatten schon einen Theil der Brücke von 
Jena und Austerlitz gesprengt, als auf ein inständiges 
Schreiben Ludwigs des Achtzehnten an Se. Majestät, den 
Kaiser Alexander, das weitere Sprengen eingestellt wurde. 
Versailles soll driltchalb Millionen Franken Kontribu­
tion bezahlen/ das Arrondissement von Versailles vier Mil­
lionen und die Gegend von SenliS eben so vlcl. 
Herr Denon wollte Anfangs gar nichts von einem Ver­
zeichnisse der geraubten preussischcn Kunstschatze wissen. 
Man ließ ihm preussischer ScitS eine Frist von 2 Tagen, 
um das Verzeichnis anzufertigen, welches dann auch, wie 
nian vernimmt, geschehen ist. 
P a r i s ,  d e n  i L t e n  I u l y .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Es bestätigt sich, sagt das lournal 6es Delikts, daß 
die Hauptarmee von Bonaparte, die sich hinter die Loire 
g e z o g e n  h a t t e ,  i n  d e n  D i e n s t  F r a n k r e i c h s  z u r ü c k ­
g e k e h r t  i s t .  
Indeß gehen von allen Seiten andere traurige Nach­
richten »in. Die Fcstungskommandanten vermehren das 
Verbrechen ihrer Rebellion durch einen unnützen Wi­
derstand. General Lauriston hat ValencienneS und andere 
Plätze im Namen des Königs zur Uebergabe aufgefordert. 
Und noch Widers.Yen sich die Kommandanten, lassen die 
Städte ruiniren und ziehen immer mehr fremde Truppen 
ins Land. Vergebens sämeicheln sie sich, daß sie der 
verdienten Strafe entgehen werden; vergebens rechnen sie 
auf die Gnade des Königs. Wenigstens wird man sich an 
ihnen für den schaden halten, den sie den Einwohnern, 
den Städten und dem Schatze des Staats verursachen. 
Eben dies ist, wie wir vernehmen, die Wikniemeinung 
der alliirten SouvcränS. Auch sollen die Banditen be­
straft werden, die jetzt unter dem Namen von FreykorpS 
herumstreifen. 
Die gerichtlichen Beamten, die seit dem 2<^sten Marz 
eingesetzt worden, müssen, zufolge einer königlichen Ver­
ordnung, sogleich ihre Funktionen niederlegen; ihre ge­
richtlichen Aussprüche und Akten bleiben indeß, wenn sie 
sonst keine Nullitäten in sich fassen, gültig. 
Vom i3len dieses an hat der Moniteur aufgehört, ein 
offfcielles Journal zu seyn. Es heißt, daß künftig zwey-
mal die Woche eine ofsicielle Zeitung erscheinen soll, die 
bloß bestimm^ ist, die Regierungsakten zu enthalten. 
In ganz Frankreich werden die Wahlkollegien auf den 
25sten Iuly berufen, um neue Repräsentanten zu erwäh­
len. Die Sitzung der Heyden Kammern werden am 25sten 
August zu Paris eröffnet werden. 
Der Graf Alexis von Noailles ist zum Unterstatilssekre-
tär im Departement der auswärtigen Angelegenheiten er­
nannt. 
Herr van MontmoMicy ist, nebst einigen andern Per­
s o n e n ,  n a c h  L o n d o n  a b g e s a n d t ,  u m  d i e  H e r z o g i n  v o n  A n -
gouleme auf ihrer Rückreise nach Paris zu begleiten. 
Ihre Kaiserl. Hoheiten, die russischen Großfürsten Niko-
las und Michael, bewohnen das Hotel des Marschalls Suchet 
in der Vorstadt St. Germain. 
Herr Justus Gruner, Generalpolizeydirektor der Ar­
meen, bewohnt hier ein großes Hotel in der Straße 
Bourbon. 
Man hat entdeckt, daß Renten von mehr als einer Mil­
lion Revenüe ungesetzmäßig tranöferirt worden. Dies ver­
anlaßt«, daß dieser Tage keine Börse gehalten wurde. 
* n * 
Dem Vernehmen nach ist zwischen dem Herzog von 
Wellington und dem königl. dänischen Gesandten, Gene-
ral von Waltersdorff, die Konvention abgeschlossen wor­
den, die sich auf das dänische Truppenkorps bezieht, wel­
ches zu der Armee des Herzogs von Wellington stoßen 
wird. 
P  a r i s ,  d e n  1 7 -len Iuly. 
Verwichcne Nacht ward der General Graf Neille, qe-
wesener Pair von Bonaparte, unter starker preussischer 
Eskorte nach dem Hotel des GencralS Müffling gebracht, 
wo er die Nacht unter Bewachung auf einer Matratze 
bringen mußte. Seine Sache wird strenge untersucht. ES 
helßt, daß man bey Reille einen neuen Verschwbrunasplan 
s-ld« «»„ Am.rik» aus 
geleitet werden sollte. 
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Die Herzogin von Angouleme wird bey ihrer Ankunft 
allhier von einer Deputation von Damen empfangen wer­
den. 
Der Heitmann der Kosaken, General Platow, ,st am 
iZten zu Paris angekommen, und hat seine Wohnung in 
dem Hause des Grafen von Sommariva bezogen. General 
Cjernitscheff hat jetzt sein Hauptquartier zu GrosboiS. 
Lord Castlereagh befindet sich an der Spitze der Kommis­
sion, welche aus fremden und französischen Ministern be­
sieht, und die nöthigen Verfügungen für den Unterhalt 
der alliirten Armeen trifft. 
Auf Befehl des Feldmarschalls Blücher ist auf die Gü­
ter mehrerer Personen Sequester gelegt worden, die 
als besondere Anhänger von Bonaparte bekannt sind. Wie 
es heißt, wird diese Maßregel auf Befehl der alliirten 
Souveräns auch besonders auf die Güter der Mitglieder 
derBonaparteschen Familie ausgedehnt werden, um 
dadurch den Schaden zu ersetzen, den andere unschuldige 
Einwohner leiden mögen. 
Viele Bauern hatten ihre Habseligkeiten und ihr Vieh 
nach Paris geflüchtet) jetzt kehren sie damit nach ihren 
Wohnungen zurück. 
Der Herzog von Bassano (Maret) begiebt sich nach 
Pisa im Toskanischen. 
Am iZten dieses rückten 1200 Mann Preussen in Or­
leans ein, welches die französischen Truppen geräumt hat­
ten. Von den Einwohnern war die weisse Flagge aufge­
steckt. Englische Truppen sind daselbst bereits zu den 
Preussen gestoßen. 
Die Armee von Wrede wird, 60,00c, Mann stark, nn 
Seine- und Marnedepartement kantonniren. Das öster­
reichische Husarcnregiment von Blankenstein und mehrere 
Regimenter ungarischer Kavallerie sind zu Paris angekom­
men, wo sich jetzt auch Kosaken 'n großer Menge befinden. 
Am uten März ward der Prinz Friedrich von Hessen-
D a r m s t a d t ,  a l s  e r  a u s  F r a n k r e i c h  a b r e i s e n  w o l l t e ,  z u  E u  
in der Normandie arretirt und nach dem Gefängniß ge­
bracht, in welchem er lo lange hat sitzen müssen, bis die 
Einwohner neulich die Stadt selbst befreyeren und den 
Prinzen unter dem Ausruf! Es lebe der Konig! aus dem 
Gefängniß abholten. 
Am i4ten dieses begab sich Lord Wellington mit seinem 
Stabe, aus mehr als Zoo Generals und Oberofficiers be-
stehend, nach den Tuillerien, um dem Könige seine Auf­
wartung zu machen. Der König trug den Orden des 
blauen HosenbandeS, und sagte in englischer Sprache 
zu Lord Wellington: „Ich bin Ihnen, Herr Herzog, per­
sönlich für Ihre Menschenliebe und für das gute Betragen 
Ihrer Armee gegen meine Unterthanen verpflichtet, und 
eS freuet mich, Ihnen hier öffentlich das Zeugniß davon 
geben zu können." 
Am 1 iten dieses sandte der Kommandant der englischen 
Etation vor Havre ein Schreiben an den dasigen fran­
zösischen Kommandanten, worin er mcldcte, daß alle 
Hafen, welche die weisse Flagge aufsteckten, von allen 
Beläst igungen zur  See f rey seyn so l l ten.  Der  f r .11 , ' K i t ­
sche Kommandant antwortete darauf, daß er Beset/ge­
geben, daß alle bisher angehalten gewesene enMch^ 
Schiffe frey auslaufen könnten, worüber er ein Gleich«« 
in Absicht der französischen Schiffe in ei^iiscycn Häfen 
erwarte. 
Das Polizeyministerium soll mit dem Ministers des 
Innern unter dem Herzog von Otranto vereinigt werden. 
Die Kanonen, welche auf den Brücken von Paris 
aufgepflanzt waren, sind zum großen Vergnügen der 
Einwohner abgeführt worden. 
* » * 
. Wie man versichert, werden die alliirten Souveräns 
nicht eher Frankreich verlassen, als big sie der Krönung 
des Königs zu Rheims beygewohnt haben. 
Nächster Tage wird eine große Anzahl von Damen sich 
zu Tänzen in dem Garten der Tuillerien unter den Fen­
stern des Schlosses zur Feyer der Rückkehr des Königs ver­
sammeln. 
Am !4ten Iuly hielt der General Bourmont, der das 
nördliche Frankreich unterworfen hat, an der Spitze von 
600 Grenadiers seinen Einzug zu Lille. 
ES sind überhaupt die Projekten von 8Z Departements 
ernannt worden, unter andern auch der Herzog von Mass.,, 
der bisherige Legationssekretär St. Genest, Herr von Tal« 
leyrand zc. Der Staatsrath Laforest wird Präsident der 
Wahlversammlung von Loire und (5her. 
General Iomini, Adjutant Sr. Majestät, des Kaisers 
von Rußland, ist zu Paris angekommen. 
Der vormalige Minister des Innern, Graf Montalivet, 
Merlin von Douay, und andere bekannte besondere Anhänger 
von Bonaparte, haben ein jeder 5o Preussen, ausser den 
Officiers, ins Quartier bekommen, und ihre Güter werden, 
wie es heißt, sequestrirt. 
Auch Mürat, der sich zu Toulon befindet, und der sich 
Anfangs zu seiner Gemahlin nach Prag begeben wollte, 
sucht jetzt die Erlaubniß zu erhalten, nach London zu 
reisen. 
Der Graf Daru ist einer derjenigen Personen, dessen 
Güter auf Befehl des Fürsten Blücher mit Beschlag belegt 
worden. 
Am i2ten Iuly kommen 60,000 Mann Oesterreicher, 
mit dem Kronprinzen an der Spitze, zu TroyeS und m 
dasiger Gegend an. Nie haben die Umgebungen von Pa­
ris so von Truppen gewimmelt, wie jetzt. Der Stolz der 
Franzosen fühlt sich sehr gedemüthigt. Man vergißt aber 
über die französische Lebhaftigkeit gar zu sehr die Lasten, 
deren Opfer so viele Jahre andre Länder durch die Fran­
zosen gewesen. 
Auch ein Theil der kaiserl. österreichischen Garde befin­
det sich bereits in Paris. 
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V o m  R h e i n ,  d e n  2 v s t e n  I u l y .  
Am i7ten ist ein würtembergischer Staatsrath nach 
Mümvclgard abgereist, um dieses ehemals dem königlichen 
Hause gehörige Ländchen zu übernehmen. Die neulich 
geg.n den Rhein abgeschickten 9000 Würtemberger hatten 
auch Kehl, in Gemeinschaft mit den Badnern, besetzt; 
auf Vorstellung des Großherzogs von Baden verfügte je-
doch der Fürst Schwanenberg, daß allein badensche Trup­
pen, die auf 7 Bataillons verstärkt werden, in der Fe­
stung bleiben sollen. 
Die wurtembergischen Stände hatten den König gebe­
ten, von den Lieferungen für die österreictuiche Armee den 
Tbeil zu übernehmen, der nach der Fundation des Kir-
chengutS, welches allein ein Drittel aller Abgaben zu ent­
richten hätte, von diesem, so wie von der Kammer, be­
stritten werden soll. Se. Majestät haben eine verwei­
gernde Erklärung gegeben. 
General Vacquant war mehrmals in Straßburg gewe­
sen, und wollte bemerkt haben, daß Rapp und der Kom­
mandant Semele gut gesinnt waren; nur der Präsekt, der 
berüchtigte Jean Debry, beobachtete sie zu genau. Als 
aber die Nachricht von Ludwigs XVlll. Rückkehr nach Pa­
ris einging, kam die Konvention zu Stande. 
Der Befehl, daß die österreichischen Generale Schei-
lher und Menzdorf die rüctwa'rtS liegenden Provinzen von 
räuberischem Gesindel säubern sollten, ward durch den 
Angriff veranlaßt, den dasselbe in Lothringen selbst auf 
den österreichischen Armeeminister, Baldacci, der sich mit 
einem badenschen Abgeordneten und andern Standeeperso-
nen inS Hauptquartier begeben wollte, machte. 
In Ober-Elsaß hatten sich auch Weiber zusammenge­
rottet und in den Wäldern zur Wehre gesetzt, und die ein­
gebrachten Bauern redeten mit dem größten Eifer für Bo­
naparte und mit Erbitterung von den Verbündeten. In 
Masmünster hatte der berüchtigte Köchlin seine Fabrikar­
beiter zum Widerstand aufgereizt; allein als die Oesterrei­
cher nahten, machten die Einwohner mit den Oesterrei« 
chern gemeinschaftliche Sache, und die Fabrikgebäude wur­
den geplündert. 
Die Aachner und Kölner Landwehr ist ebenfalls nach 
Frankreich aufgebrochen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  I u l y .  
Am Zten traf Lord Exmoulh mit der englischen Flotte 
zu Genua ein, nahm einen großen Tbeil der daselbst sta-
»ionirenden italienischen Truppen, die in englischem Sold 
stehen, und ein Regiment Piemonteser an Bord der mit­
gebrachten Transportschiffe, und ging am 8ten, nachdem 
schon mehrere Schiffe früher abgegangen waren, mit 29 
Segeln westwärts in See. 
Zu Genua waren auch Z Transportschiffe mit Waffen 
und Kriegsmunition, welche die brittische Regierung dem 
Könige von Sardinien schenkt, angekommen. Bereits 
am 2gsten Iu«»v langten 8ovo Mann Oesterreicher auö 
Neapel über See zu Livorno an, wo sie ans Land gesetzt 
wurden, um ihren Marsch weiter nach Ober-Italien fort­
zusetzen. General Bianchi wird daselbst erwartet. Fer­
dinand IV. hat ihn zum Duka di Kasa Lanzi (von dem 
Orte, wo die Uebergabekonvention geschlossen wurde) mit 
einer Dotation von 10,000 Dukati (ä 1 Thlr. 4 Gr.) 
ernannt. Dem englischen Gesandten, Lord BurgherS, 
verlieh er zum Dank für die ihm geleisteten Dienste den 
St. Ferdinands-Orden ister Klasse, und zwar die Deko­
ration in Diamanten. General Haugwitz führt nun daS 
Militärkommando in Neapel. 
Nach Berichten vom piemontesischen Armeekorps au6 
Giere vom 6ten, eroberten die piemontesischen Jäger die 
Vorstadt St. Joseph von Grenoble mit stürmender Hand, 
behaupteten sich 4 Stunden lang unter dem stärksten Feuer 
des Platzes, und nöthigten den Feind, einen Waffenstill­
stand zu schließen, wodurch das linke Ufer der Jsere, mit 
allen Vorstädten und Aussenwerken von Grenoble, dm 
Verbündeten überlassen werden mußte. 
Wo es nöthig ist, werden im Neapolitanischen Kriegs­
gerichte verordnet, um die seit dem 2gsten May verübten, 
und die öffentliche Ruhe störenden, Verbrechen zu be­
strafen. 
Das Fest der Apostel Peter und Paul ist zu Rom mit 
allem sonst üblichen Gepränge gefeyert worden. Nach der 
Messe bestieg der Papst den erhabenen Sitz, wo vormals 
von Seilen der Könige beyder Sicilien, als Anerkennung 
der päpstlichen Lehenshoheit, ein Zelter (weisses Pferd) *) 
übergeben, und, seitdem diese Huldigung unterblieb, jähr­
lich deswegen eine Protestation vorgelesen wurde. Diese 
ist auch diesmal erfolgt, und der Papst hat darauf dem 
Notar geantwortet: »Diese deine Protestation nehmen 
wir an; wir leben jedoch des Vertrauens, daß die Freude, 
die wir über die uns angekündigte Zurückstellung unserer 
gesammten Staaten empfinden, bald auch durch 
die dem heiligen Stuhle gebührende, sonst übliche Abtra­
gung der Lehnspfticht für das Königreich beyder Sicilien 
werde vermehrt werden, welche vielleicht bey der heutigen 
*) Als die Normänner im iiten Jahrhundert Neapel 
und Sicilien erobert hatten, nahmen sie dieselben, 
um sich gegen die Ansprüche der griechischen und rö­
mischen Kaiser zu schützen, von dem Papste zu Lehn, 
und seitdem wurde die päpstliche Lehnsgerechtsamkeit 
durch jährliche feyerliche Überreichung des Zelters 
und einer Summe von 11,548 Skudi (ä i Thlr» 
9 Gr.) anerkannt. Allein Ferdinand IV. schaffte, 
schon ehe er von den Franzosen verdrängt wurde, die 
Ueberreichungscerenionie ab, wiewohl er sich erbot, 
dag Geld als ein Almosen dem Altar der Apostel Pe­
trus und Paulus zu wiümen, welches aber Pius VI. 
nicht annehmen wollte, sondern gegen Unterbleibung 
der Lehnpflicht jährlich protestirte» 
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Feyerlichkeit unser in Christo geliebten-r ^ohn, ^on.g 
Ferdinand, bloß wegen der Beschw-rlichkctten der Ze-ten 
unterlassen hat - indem wir gar nicht zweifeln,^ da? der­
selbe, zu Folge seiner erhabenen, dem helligen Stuhle ge­
widmeten Zuneiaung, dieser Psticht, sobald es nur mög­
lich ist, wie es sich gebühret, nachleben werde/' Schott 
am 2 2sten Juny hat der Papst den Kardina! Carac-iolo 
abgesendet, um Ferdinand IV. die Glückwünsche Sr. Hei­
ligkeit darzubringen. 
L a n g e n s a l z a ,  d e n  6 t e n  I u l y .  
Da6 verheerende Unglück, welches mit dem Wolken­
bruche am i vten vorigen Monats über uns kam, ist be­
kannt; es kann mit dem Elende verglichen werden, wel­
ches die sogenannte thüringsche Sündfluth am 2gsten May 
161Z über die hiesige Gegend brachte; diesmal waren die 
Heyden machtigsten Elemente mit einander im Wetteifer, 
uns zu verderben, denn während ein Meer von Wasser 
sich auf uns ergoß, stand der Himmel jener furchtbaren 
Schreckenottacht in grausendem Gewitterfeuer; des Don­
ners schwere Schläge rollten mit rasender Gewalt durch 
die brausenden Lüfte, und Tod und Vernichtung schienen 
das Loos unser Aller zu seyn. — Endlich verhallten die 
Donner, die Gewässer verrannen und der Morgen brach 
an, um uns das Bild der Zerstörung zu zeigen. Tau­
send Unglückliche standen da und rangen die Hände zu 
dem, der den Wolken gebietet und des Blitzes heiliges 
Feuer regiert, zu ihm, dem liebenden Allvater, der unS 
giebt, was uns gut ist, und ohne dessen allweisen Willem 
kein Sperling vom Dache fällt. Da brach manches 
schwache Herz, dem diese Prüfung zu schwer ward, und 
muthlos senkte sich der Blick zur Erde und auf die jam­
mervollen Trümmer desWohlstandes, und des durch sauern 
Schweiß und jahrelange Entsagung erworbenen und erhal­
tenen Gutes. — Aber kaum, daß die Kunde unserS Un­
glücks sich weiter verbreitete, da kam Hülfe von nah und 
fern; unsere ehemaligen Brüder, die Sachsen, gabenden 
schönen Beweis, daß Liebe und Wohlthätigkeit keme geo­
graphischen Gränzen kennen: namentlich reichten uns 
viel wackere Leute zu Leipzig brüderlich die Hand, und 
so eben erfahren wir, daß der biedere Besitzer deS Lm-
keschen Bades zu Dresden, durch die Veranstaltung emeS 
Konzer ts ,  zu unserm Besten, seine Bereitwilligkeit, dem 
Notleidenden zu helfen, von Neuem bewahrt hat; vor 
Allem aber erfreulich war der Antheil, mit dem unser 
neues G-ouvernement einen seiner Beamten beauftragte, 
die schleunigste Hülfe da zu leisten, wo die Noch am 
dringendsten ist; und kaum daß diese menschenfreund­
liche Aufträge vollzogen waren, traf der NegierungS-
rath Semler, auf ausdrücklichen Befehl unsers Königs, 
aus Berlin hier ein, und brachte die milden Gnadenge­
schenke unserS Monarchen mit, die Seine Huld den Ver­
armten bestimmt hatte. Die Vertheilung diese« Unter-
stützungsgelder geschah auf das Zweckmäßigste, und die 
zarte Weise, mit der dieser willkommene Abgesandte den 
Willen seines erhabenen Herrn vollführte, gewann ihm 
unfern doppelten Dank und unsere innigste Hochschahung. 
Unsere bisher unerfüllt gebliebenen Wünsche, daß Vor­
kehrungen getroffen werden mbgtcn, um künftige Was-
serzusammenströmungen unschädlicher zu machen, solle» 
erhört werden, und die Unterstützungen, auf die wir bey 
dem Wiederaufbau der zerstörten Häuser und Straßen rech­
nen dürfen, werden uns und unfern spätesten Nachkom­
men bleibende Denkmäler von der Huld unsers geliebten 
Königs seyn. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  2  6 s t e n J n n y .  
Am gten traf der durch seine früheren Sendungen be­
kannte Emissär Joubert, mit Schreiben und AufträgenBo-
naparte's an die türkische Regierung, hier ein, und stieg 
im französischen Gefandtfchaftehause, bey dem Geschäfts­
träger LudwigoXVlII., Herrn Russin, ab. 
Ungeachtet der förmlichen Erklärung der Pforte, „we­
der Absendlinge Bonaparte's annehmen, noch das Verei« 
nigungszeichen seiner Anhänger dulden zu wollen," er­
schienen Herr Ioubert und sein Gefolge mit der dreysarbi-
gen Hutschleife, und bald wurde dieses Beyspiel von meh­
reren Mitgliedern der französischen Gesandtschaft und von 
andern Franzosen mit auffallender Affcktalion nachge­
ahmt/ und sogar in der Nacht auf den i^ten, statt deS 
königlichen Wappens über dem Eingange des Gesandt-
schaftöhauseS zu Pera, der Adler Napoleons aufgestellt. 
DaS ottomannische Ministerium ließ hierauf Herrn Rus­
sin wiederholt ersuchen, diesem Unfuge Einhalt zu thun; 
da aber alle Ermahnungen fruchtlos blieben, erschien am 
Abend des i5ten, auf Befehl deS SultanS, eine Abthei­
lung Janitscharen vor dem Gesandtschaftshause, welche, 
nach wiederholter vergeblicher Aufforderung, das Bona­
partesche Wappen mit Gewalt herabnahmen, während die 
übrigen Wachen Jedem, den sie mit der dreyfarbige» Hut­
schleife begegneten, selbe ohne weiteres herabrissen. Es ist 
zugleich, dem Vernehmen nach, den Behörden von Smyrna, 
so wie dem in See befindlichen Großadmiral, Befehl ertheilt, 
weder das Tragen der dreyfarbigen Kokarde, noch den Ge­
brauch solcher Flaggen, zu gestatten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 8 t e n  I u l y .  
Zu der bevorstehenden Krönung treffen hier sclion eine 
Menge Fremder ein. Die Universität Kiel sendet eine 
Deputation, die aus den Professoren Kleuker, Schweppe, 
Pfaff und Reinhold bestehen wird. 
In den letzten Tagen sind hier viele Schiffe mit Kolo-
nialwaaren angekommen, unter andern vomiZten biszum 
iSten Iuly 9 Schiffe, worunter 3 aus der Havannas), 3 
aus St. Kroix und i aus St.'Thomas. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Li«hau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
181. Freytag, den zv. Iuly 1815. 
B e r l i k ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  
Acht Dörfer bey Paris, in welchen vreussische Solda­
ten erilochen worden, oder in welchen man auf preussische 
Truppen geschossen, sind der Erde gleich gemacht worden. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 14ten Iuly. 
Folgendes ist das Schreiben, womit der Marschall Da-
voust den General Lamothe am 2ten dieses an den König 
Ludwig den Achtzehnten gesandt hatte, zu welchem dieser 
auch zugelassen wurde: 
S i r e 
General Lamothe ist für das Wohl Frankreichs und des­
sen Armee beauftragt, sich zu Ewr. Majestät zu begeben. 
D i e  A r m e e  b e d a r f  i h r e s  K ö n i g s .  
(Unter;.) Der Prinz von Eckmühl. 
Don Charleville stnd 24 Geisseln abgeführt worden. 
Die Stadt muß 200,000 Franken Kontribution bezahlen. 
P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  I u l y .  
D,r Oberst von Pfuhl, Kommandant zu Paris, hat 
bekannt machen lassen, daß bis weiter keine Passe jenseitS 
der Loire und Rhone ertheilt werden sollen. 
Der Fürst-von Rasumowöky ist hier angekommen. 
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  I u l y .  
Heute Morgen versichert man, sagt die (Za-elte «Ze 
I ' r . n c « ,  d a ß  L u e i a n ,  J o s e p h  u n d  H i e r o n y m u s  
Bonaparte arretirt worden. 
Gestern hat das konseil der Minister einen Entschluß 
von großer Wichtigkeit genommen. Einige behaupten, daß 
die Armee an der Loire völlig aufgelöset werden dürfte. 
Vorgestern bemerkte nian hier auf den öffentlichen Spa, 
ziergängen v»ele Leute, die drey und vier bey einander 
gingen und im Knopfloch eine rothe Nelke trugen. Man 
h i e l t  d i e  N e l k e  f ü r  e i n e  N a c h f o l g e r i n  d e S  V e i l c h e n s  
und für ein VereinigungSzeichen der Bonapartisten. An 
mehrern Orten kam es zu Schlägereyen; indeß ward die 
Muhe hergestellt. 
Die fremden Souveräns sollen in den hiestgen Haupt-
«healern Logen auf Z Monate haben miethen lassen. 
Der Herzog von Anqouleme begiebt sich nach Toulon. 
Man hat sich genbthigt gesehen, hier mehrere Leute zu 
arreticen. 
Madame Louis Bonaparte reisete gestern von Paris ab. 
P a r i s ,  d e n  i  g t e n  I u l y .  
Um für den Unterhalt der zuerst in Paris eingerückten 
verbündeten Truppen zu sorgen, ist für die VcrpstegungS« 
komnussion eine Summe von 8 Millionen vorschußweise 
gefordert, nnd dieser Vorschuß ist vom Handelsstande und 
von andern reichen Gilden einstweilen geleistet worden/ 
und wird in der Folge durch Ausschreibung auf die ge-
sammte Bürgerschaft den ersten Darleihern zurückerstattet 
werden. Es scheint, daß Kontributionen an baarem Gelde 
nicht von einzelnen der kriegführenden Mächte erhoben 
werden sollen, sondern daß, wenn dergleichen Kontribu­
tionen künftig dem Lande auferlegt werden sollten, eS 
nach einem gemeinschaftlichen Uebereinkommen sämmtli-
cher Verbündeten geschehen, und mit Ludwig dem Acht­
zehnten selbst darüber ein Abkommen getroffen werden 
wird. 
Seit dem iSten haben die preussischen Truppen, die 
bis dahin noch im innern Hofe der Tuillerien, bey der 
Kirche Notre Dame und auf andern öffentlichen Plätzen 
der Hauptstadt bivouakirt hatten, diese BivouakS verlassen, 
und an allen diesen Stellen ist ihr Lagerstroh verbrannt 
worden. Desselben Tages stattete Se. Majestät, der Kö­
nig von Preussen, und am löten Se. Majestät, der Kai­
ser Alexander, der Prinzessin von Orleans einen Besuch 
ab. Se. Majestät, der Kaiser Franz, begab sich am 
iSten, um halb 7 Uhr Morgens, aus seiner Wohnung, 
zu Fuß, und unter Bedeckung eines starken Detaschementö von 
seiner Leibwacht, nach der Kirche zu Christi Himmelfahrt, 
und wohnte dovt der heiligen Messe bey. Während dieser 
Zeit machte das HoboistenkorpS seiner Leibwacht auf dem 
Kirchhofe Musik. Um 9 Uhr besuchte Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, Se. Majestät, den Kaiser Franz, in 
seiner Wohnung. 
Alle zur Familie Bonaparte gehörige Personen sind nun-
mehro von Paris abgereiset. — Aus dem Zimmer in den 
Tuillerien, in welchem die Bildnisse sämmtlicher Mar­
schälle von Frankreich aufgehangen waren, ist, ausser 
Neys, auch DavoustS und MüratS Bildniß ausgemerzt 
worden. 
Ueber die Unterwerfung der Bonapartischen Armee jen­
seits der Loire ist noch nichts Umständliches bekannt. Sie 
soll ohne alle Bedingungen erfolgt seyn. Noch am iiten 
dieses hatte Eckmühl in dieser Angelegenheit an den Ge­
neral Lamarque folgendes Schreiben erlassen: 
„Als die Armee, der am Zten dieses Monats abgeschlos­
senen Konvention zufolge, von Paris wegmarschirte, um 
sich jenseits der Loire zu begeben, ließen wir, bey der da­
mals noch bestehenden Regierungskommission, Kommissa-
rien zurück, die, im Fall einer Regierungöveränderung, 
uns Verhaltungöbefehle zusenden sollten. Durch diese 
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Kommissarien erfahren wir, daß der König nach Paris zu- ein Odem in mir ist. In dieser Hinsicht fordre ick Zu 
rückgekehrt ist/ und sie zeigen zugleich an, man habe ihnen trauen von Euch, und bin mir bewußt, daß ich es ve/ 
zu erkennen gegeben, daß, wofern die Armee mit der diene. 
Regierung nicht gemeinschaftliche Sache machen wolle, (Unter;.) Prinz von Eckmüöl" 
Frankreich vielleicht gänzlich zerstückelt werden dürfte. Sie ES ist allerdings nöthig, daß die Armee und die Büraer 
Versschern hiernächst, daß die Regierung in allen Stücken Eines Sinnes werden, denn trotz alles dessen was f.-
nach Vorschrift der Konstitution verfahren, keine Art von durch den Krieg bisher erfahren haben, sind doch am 
Gegenrevolution zulassen, leidenschaftliche Maßregeln ,2ten und iZten dieses, zum Theil ganz in der Näbe 
durchaus nicht zugeben werde, daß die Minister wegen ih- der fremden Truppen, in Bordeaux, in Lvon und in 
rer Verwaltung verantwortlich gemacht, daß weder im Tours, zwischen dem Militär und den Büraern, weaen 
Militär, noch im Civil, Jemand willkührlich seines Postens der dreyfarbige» und der weissen Kokarde, sehr blutia« 
entsetzt, und namentlich daß, wie die Kommissarien sich Auftritte vorgefallen, und in den eroberten Departements 
buchstäblich auedrücken, „die Armee mit der ihr zukom- treiben auch die Freykorps ihr Spiel noch fortwährend är-
menden Achtung behandelt werden solle." Zum Beweise ger, als man den ihnen ungünstigen Umständen nach 
dessen fuhren sie an, daß der Marschall Sawt-Cyr zum glauben sollte. Von Nancy aus bietet unterm iZten Iuly 
Krieges- und der Herzog von Otranto zum Polizeyminister der russisch-kaiserliche Verwaltungskommissarius von Alo« 
^ ^ ^"6 folgenden Parteygängern: dem Major Klein, dem 
ausdrücklich geleisteten Zusage daß die Regierung mit Rittmeister Brice, den Kapitäns Rejou, l'Ete, Parmen-
weiser Mäßigung zu Werke gehen werde — jene Minister- tier und Georges, den SekondelientenantS Conrard und 
stellen angenommen haben. Düvernoy und den Sergeanten Jacquot und Lorquin zum 
Wie die Armee gesinnt sey? das ist wohl hinlänglich Letztenmale Begnadigung an, wofern sie ihre StreifkorvS 
ve annt. Sie hat 25 ^ahre lang für das Vaterland ge» auseinander gehen lassen und sich in ihren Wohnorten vor 
kämpft, obwohl diese Zeit hindurch diejenigen, welche der Obrigkeit gestellen. Der verwegenste dieser Anführer, 
nach einander ans Ruder kamen, oft ganz entgegengefetz- der Rittmeister Brice, ist hierauf schon in Unterhandlung 
ter Meinung waren, bald dieses, bald ein anderes Sy- getreten. 
stein befolgten. Für das Blut, welches die Armee seit 25 Vom Rhein, vom -8/ettIuly. 
Jahren verspritzt hat, verlangt sie jetzt bloß daS: „daß In einem an die Hanniversche Armee erlassenen Tags, 
Niemand weaen seiner politischen Meinungen, zu welchen befehl heißt es: Kann ein glänzenderer Beweis von Ta-
er sich frey und offen bekannt haben mag, dürfte angefoch- pferkeit gegeöen werden, als derjenige, den die beyden Ba­
ten werden." Wird dies zugestanden, so ist die Armee taillone von Bremen und Verden gaben, die sich in 
entschlossen und erbötig, sich, zu Beförderung des Natio- QuarreeS stellten und die wiederholten ungestümen Angriffe 
nalinteresseS, getreulich dem Könige anzuschließen. DaS einer unzähligen Masse von feindlichen Kürassiers abschlu-
Jnteresse der Nation erfordert Opfer, und diese Opfer gen? Sie blieben bey dem Angriffe derselben unerschüt-
müssen ohne Murren, mit standhafter Ergebung, dem terlich und streckten T a u sen de zu Boden. 
Vaterlande dargebracht werden. Dann wird die beybe- Die Pflege der Verwundeten läßt man sich in den gro-
haltene einstimmig denkende Arniee im schlimmsten Falle ßen Stadren am Niederrhein mit großer Menschlichkeit an» 
den Mittelpunkt der gesammten Nation ausmachen, und gelegen seyn; und aus Elberfelds, Barmen und andern 
ein Jeder, selbst der eifrigste Königlichgesinnte, wird sich Orten des Bergischen, die nicht selbst mit Kranken belegt 
an dieselbe anschließen; denn ein Jeder wird einsehen, worden, wurden besondere Agenten auf das Schlachtfeld 
daß Frankreich nicht anders zu retten steht, als wenn wir mit ganzen Wagen voll Krankenbedürfnissen, und mit 
Alle eines Sinnes werden und jede frühere Verschiedenheit Wechseln versehn, abgeordnet. Die große Erbitterung 
politischer Meinungen ablegen; daß aber, wenn wir bey mit welcher vorzüglich am i 6ten gefochten worden, äus-
dem Letzteren beharren«, die Armee und Frankreich unwi- serte sich selbst noch in den Lazarethey, so daß nmn ge-
derbringlich verloren sind. Laßt uns also von Herzen einig zwungen war, verwundete Franzosen, gegen welche die 
seyn und einig werden, und nie uns wieder von einander Deutschen sich erhoben, besonders unterzubringen, um 
trennen. Die Bewohner der Vendee leuchten uns mit nur Frieden zu stiften. 
einem erhabenen Bevsviel voran! Sie haben sich schriftlich Vom Mayn, vom igten Iuly. 
gegen uns erklärt, daß sie, mit Verleugnung aller frühe- Ihre Kaiser!. Hoheit, die Großfürstin Katharine, ist 
ren Uneinigkeit und Mißbilligung unserer Ansichten, sich durch Frankfurt nach Wisbaden gereiset. 
von Herzen mit uns auszusöhnen bereit sind, „damit nur Der von Napoleon erbeutete, an den König von Preus-
das Vaterland nicht zeriwctelt werde." So laßt uns denn sen zurückgesandte, reich dekvrirte schwarze  Adler; Orden, 
Alle Franzosen leyn! ,ch meines Tbeils biu eS von ie ist mit demselben Kouvert an den Generallieutenant, Gra-
her unabänderlich gewesen, und werde eS bleiben, so lange fen von Gneisenau, übersandt worden. 
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L o n d o n ,  d e n  2 i s t e n  I u l y .  
Heute Nachmittag um 2 Uhr traf der an die österrei­
chische Gesandtschaft allhier als Kourier abgefertigte Ba­
ron von Schoell mit der Nachricht ein, daß Napoleon 
Bonaparte sich, mit sammr seinem Gefolge, dem Kapitän 
Maitland am Bord des Belleropbon ergeben habe. Zwey 
Stunden später ward folgendes Schreiben deS LordS Castle-
reagh bekannt gemacht. 
Paris, den 1 ?ten Iuly. 
Nach Zusiegelung meiner Depeschen erhalte ich von der fran-
U e b e r  B o n a p a r t e ' S  Z u f l u c h t  a u f  e i n  e n g ­
l i s c h e s  K r i e g s s c h i f f .  
Was es mit Bonaparte'S Ueberlieferung an die Eng­
länder eigentlich für eine Bewandniß habe, ist noch nicht 
ganz klar. Es heißt, er habe versucht, mit dem Komman­
deur der englischen Eökadre, welche den Hafen von Roche­
fort blokirt, wegen ungehinderter Ueberfahrt nach Amerika, 
zu unterhandeln, und als dieser geantwortet, daß er dazu 
nicht autorisirt sey, habe er sich der Großmutb der engli­
schen Nation ohne Vorbehalt ergeben. Da die einstwei-
jösischen Rtqierung folgende Meldung: Ewr. Herrlichkeit lige Regierungskommission, unter Fouche'S Vorsitz, eS über-
beehre ich mich anzuzeigen, daß Napoleon Bonaparte, da 
er eingesehen, daß er den seewärts die Küste bewachenden 
englischen Schiffen, und landwärts den daselbst aufge^ 
stellten Wachtposten ebenfalls nicht werde entkommen kön­
nen , eS für den einzigen ihm übrigen Ausweg gehalten 
bat, sich an Bord deS englischen Schiffs Belleropbon dem 
Kapitän Maitland zu überliefern. Ich habe die Ehre zu seyn. 
(Unterz.) der Herzog von Otranto. 
Die englischen Zeitungen fügen dieser Nachricht hinzu: 
Der Kapitän Maitland hat Bonaparte bloß das verspro­
chen, „daß er in England seines Lebens sicher seyn solle," 
alleS Uebrige wird die Zukunft lehren. Es waren nicht 
weniger als 11 englische Schiff«/ die den Hafen von Ro­
chefort blokirten, und so war die ganze Küste bis nach 
Bayonne hin bewacht. 
Dom Kapitän Maitland selbst ist noch keine Nachricht 
eingelaufen, worüber man sich nicht wundern darf, da 
nommen hatte, dem Beschluß der Pairs und derDeputir-
tenkammer gemäß, für sein und seiner Familie Auskommen 
und namentlich für die persönliche Sicherheit Napoleons zu 
sorgen, zu welchem Zweck sie ihn auch bey seiner Abreise 
aus Malmaison ausdrücklich durch den General Becker be­
gleiten ließ, und Letzterer mit dem Kapitän Maitland eine 
Konferenz gehabt hat, und so lange bey Bonaparten ver­
blieben ist, bis dieser das englische Schiff bestiegen gehabt: 
so scheint seine Ueberlieferung an die Engländer wohl unter 
gewissen Verabredungen statt gefunden zu haben, über 
welche zunächst aus England her einige Aufklärung zu er­
warten sevn möchte. 
Aus dem Bericht über Bonaparte ist unter Anderem 
nicht zu ersehen, welche Gattung von Kriegsschiffen 
der ,, Bellcrophon " sey; wenn eS aber auch mehr 
als eine Fregatte ist (wie der Name fast anzudeuten 
scheint), so würde doch Kapitän Maitland, ,selbst als 
Rochelle vom nächsten englischen Hafen über i o<> englische Kommandeur eines Linienschiffs, über Bonaparte'S persön-
Meilen entfernt ist, und ungünstiger Wind die Fahrt ver- liche Sicherheit gewiß nicht ein MehrereS zu versprechen 
zögern kann. Ein Gerücht sagt jedoch, daß der Arrestant 
schon auf der Höbe von Plymonth angekommen sey. 
WaS mit dem Gefangenen anzufangen sey, ist auch 
schon ein Gegenstand der Ueberlegung. Die Pariser An 
gäbe, daß Kapitän Maitland ihm Sicherheit und Erlaub-
niß, sich, wobin er wolle, zu verfügen, zugesagt habe, ver­
Haben auf sich nehmen können, als der Herzog von Wel­
lington, der, auf Fouche'S Ansuchen um ein sicheres Ge­
leit, bestimmt zur Antwort gab: dazu sey er von der brit-
tischen Regierung keineöwegeS ermächtigt. Der Graf von 
Grogau, der (nach Nr. 178 dieserZeitung) sich am Lten 
an Bord der Fregatte, die Saale, begab, und dem die-
diene gar keinen Glauben, weil Maitland dazu gar keine selbe kommandirendenKapitän Philibert ankündigte, „daß 
Vollmacht gehabt. Ludwig XVIII. habe Bonaparte für ei. Bonaparte sich am folgenden Morgen an Bord begeben 
nen Verräther erklärt und verordnet, ihn hinzurichten, würde," ist wahrscheinlich Bonaparte'S erster Ordonnanz, 
sobald man seiner habhaft werde; die Auslieferung eines officier, der Oberst Gourgaud, der, in vorgedachterQuali-
solchen notorischen Verbrechers lasse sich einer befreunde- tät, im letzten kurzen Feldzug in Flandern bey ihm war, 
ten Macht nicht versagen. Andere meinen »edoch, daß 
man ihn, in Rücksicht deS gegen die englische Nation ge­
äusserten Venraucns, in Verwahrung behalten solle, und 
weisen ihm Einig« den Tower, Andere ein Bergschloß in 
Nordschouland an; das Letztere wäre für einen so fro-
stiaen Menschen, wie Bonaparte ist, keine kleine Züch­
tigung. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
wie wir aus dem ersten vor uns liegenden Hefte von Bo­
naparte'S erbeuteten Briestasche (oder eigentlich der Brief, 
mappe seines ersten Kabinetösekretärs, Baron Fain) ab-
nehmen. 
Weil wir hier dieser Brieftasche zu erwähnen Anlaß ge­
funden, so sey eö uns erlaubt, aus den darin enthaltenen 
Briefschaften noch auf einige Fakta aufmerksam zu machen, 
die rhcilö die militärische Lage von Paris in der Mitte deck 
ES heißt, daß man Bonaparte auch zu Rochefort seine Iuny, theilS Bonaparte'S EiqenthünUichke'it Vn'g Lich7stell 
Portefeuilles und alle Pariere ..benommen I at, wodurch len. Wie viel er , als General, in seinen Gedanken, und 
»i»le Geheimnisse entdeckt 
Mlttirt werden dürften. 
und manche Personen kompro- mit welchem Detail er es umfaßte, ist unter Anderem auS 
Nachstehendem zu ersehen. 
In dem Laufe eines einzige!! Tages (des iilenJuny) 
erUeß er an den Kriegsminister sieden einzelne Befehle, die 
mehrsten nur sechs bis acht geschriebene Zeilen lang. Num­
mer 3 dieser Briefe lautet folgendermaßen: 
Den Pariser Föderirten (bewaffneten Vorstädtern)/ die 
14,000 Mann stark sind/ haben Sie, wie ich sehe/ nur 
Zc>oc> Stück Gewehre gegeben/ folglich nicht den dritten 
Theil derselben bewaffnen können. Vor der Hand mag 
das genug seyn, weil bey der unablässig fortgehenden 
Fabrikation taglich welche nachgeliefert werden/ und wir 
für die neu auszuhebenden Rekruten ja noch 300,000 
Stück haben müssen. Versprechen Sie mir nur/ daß 
bis zum i Sten dieses alle Nationalgarden im ganzen Lande 
eben so komplet bewaffnet werden/ als sie es im Elsaß/ in 
Lothringen und in derDauphine jetzt schon sind." 
NummerS lautet Folgendermaßen: 1S8  Stück Schiffs-
kanonen sind in Paris angekommen. Sorgen Sie dafür, 
das; sie bis zum 2»sten auf den ihnen angewiesenen Batte­
rien aufgepflanzt stehen. Bis zum Lasten langen noch 80 
^ Stuck in Paris an. Diese 240 Stück müssen unverzüg­
lich in den Schießscharten stehe»/ damit ich für Paris ganz 
ausser Sorgen seyn könne. Sehen Sie darauf/ daß man 
nicht eiserne Acht- und Sechspsünder neben einander 
bringe. Da das linke Ufer dcr Seine mit Achtpfün-
dern besetzt ist/ so muß auch daS eiserne Geschütz auf die. 
sem Theile des UferS von eben demselben Kaliber 
scyn. 
Nummer 6. Schicken Sie mir den Etat aller vorra-
thigen Flinten. In Soissons müssen 6/ in Guise 3/ und 
in AvesneS ebenfalls 3ooo Stück zu meiner Disposition 
seyn, damit ich/ wenn es uns glückt, in Belgien 
und im Lümchschen die Bauern bewaffnen kann. 
Ueber den wehrhaften Zustand der Küsten im sudlichen 
Frankreich berichtet der Artillerieoberst Ney aus AntibeS 
vom 2östen May: „In AntibeS stehen 53 Stück Geschütz 
auf den Batterien; zu vollständiger Besetzung gber wer­
den erfordert. Der Pulvervorrath betragt 450,000 
Centner. Auf jedes Stück nur 4°» Kartouchen gerech­
net, bedürfen wir noch dreymal so viel; Kanoniere 
haben wir gar nicht; eö sollen aber aus Toulouse 2 
Kompanien herkommen. Die Besatzung ist 1000 Mann 
stark, und hat Lebensmittel auf zwey Monat, wir wer­
den aber die Magazine unverzüglich in Stand setzen/ 
2000 Mann drey Monat lang daraus zu verprovian-
tiren. Sollte un6 der Feind aus Italien her zu Lande 
über den HalS kommen/ und zu gleicher Zeit zur See 
in Marseille landen, so würde ihm/ nach der Stim­
mung der Gemüther zu urtheilen, das ganze Land 
zufalle»/ er würde Lyon umgehen könne» und im gan­
zen Süden den Meister spielen." 
Bonaparte'S Reiscbibliothek in dieser Kampagne be--
stand/ nach dem in der Briefmappe davon vorgefunde­
nen Verzeichnisse, aus 800 Banden, -die in sechs Ki­
sten eingepackt waren. In dem isten gedruckten H^e 
der Briefmappe sind nur 3 9 von diesen Büchern dem Titel 
nach angegeben. Wir können der Versuchung nicht wi­
derstehen , sie nnsern Lesern mitzutheilen, denn sie sind 
zum Tbeil allzu charakteristisch: Die Bibel in 8 Bän­
den, sehr kleinen Formats (i8mo); Homer in 12 sol. 
che» kleine» Banden; Lafontaines Psyche; Prevost 
Liebesgeschichte des Ritters Desgrieux und der Mamo» 
Lescant; Ossian in 3 Banden; BossuetS Weltgeschichte; 
Voltaire's Romane, 3 Bände; Voltaire's?ucslls; von 
Burry Geschichte Heinrichs IV.; Voltaire's Geschichte 
Karls XII.; dü Cerceau Geschichte der Verschwörung 
des Karl Rienzi; Delille, das Mitleid, ein Gedicht; 
Voltaire's sämmtliche Werke, 70 Bände; die Anarchie 
von Polen, 4 Bande; Lasontaine's Erzählungen; Gil­
blas; Don Quichotte; Fergusons Geschichte der römi­
schen Republik; Martens Friedensschlüsse; der gesammte 
Moniteur/ nebst Register, 48 Foliobände; Verschwörun-
gegen gegen Venedig; historischer Almanach der französi­
schen Revolution; Memorial von der Revolution; Ge­
schichte Wilhelms von Nassau; Geschichte der Bürger­
kriege in England; der hinkende Teufel; Unterhal­
tungen auf dem Gesundbrunnen zu Spa; Denkwürdig­
keiten von Korsika; Geschichte der Revolution von 
Korsika. 
(Dem Schreiber dieses sind in diesem Verzeichnisse die 
Verschwörungsgeschichte Rienzi'S, der sich aus dem nie­
drigsten Stande eine kurze Zeit lang zur höchsten Ober­
herrschaft emporschwang, — und die Liebesgeschichte deS 
Ritters Desgrieux, letztere wegen ihres ßenre asse? gri-
vois, besonders aufgefallen.) 
Der Hof- und Hausstand Bonaparte'S in diesem Feld­
zug bestand aus folgenden Personen: der Obermarschall 
(Bertrand), 7 Adjutanten/ nämlich die Generale Drouot, 
Cordineau, Flahault/ Dejean; die Obersten Bussy, 
Labedoyere und Letort; ein Kammerherr/ Türenne; 
ein Marechal de Logis, von Guerchy; Oberstallmei-
ster / General Fonlert; 2 Unterstallmeister/ die Ba­
rons MeSgrigny und Canisy; 2 Page»; iZ Ordon-
nanzofsiciere/ nämlich Oberst Gourgaud/ St. Pott/ 
DümouliN/ Laribossiere/ St. Jacques/ Planat/ 
noy/ Rosigny, Regnant, Alfred - Montesquieu/ Autrü, 
Amillet und Chiappe. DaS Kabinet bestand aus dem 
Adjutanten Bernard und drey Kabinetssekretarien, Fain, 
Authery, Fleury; einem LeibchirurguS (derName war in 
dem Verzeichniß ausgelassen); die Kammerbedienung be­
stand nur aus 3 Personen, .nämlich: dem ersten Kammer­
diener Marchand, und 2 Leibjägern, Saint Denis-Ha-
lix und Hovera. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
Ks. 132. Sonnabend, den zi. Iuly 1815. 
B e r l i n ,  d e n  2 2 s t e n  I u l y .  d ü r f t e ' b a l d  m e i s t e n s  n u r  a u s  O f f f c i e r S  u n d  U n t e r o s f i c i e r S  
A n  die Stelle des Generals von Vork bekleidet jetzt der bestehen. 
General von Hünerbein die Stelle des Generalkomma»- Die Brücke zu Amboise über die Loire ist am i6ten die--
danten in Schlesien. ses abgebrochen und die von Tours untermwirt. General 
Vandamme war bey Tours angekommen. 
D i j s n ,  d e n  i 2 t e n  I u l y .  P a r i s ,  d e n  2 a s t e n  I u l y .  
Da die Gährung hier immer mehr zunahm, so zogen Daß Davoust mit seiner Armee sich unterworfen habe, 
vorgestern die von Bonaparte eingesetzten Beamten mit ei- ist noch keinesweges offfciell angezeigt, vielmehr ist zu be-
nigen Truppendepots von hier ab. Es ward die weisseKo- sorgen, das? sie, in Hoffnung günstigere KapitulationSbe-
karde angesteckt und des Abends die Stadt illuminirt. Die dingungen zu ertrotzen, noch förmliche Gegenwehr zu lei-
Oesterreicher stehen bereits in unsrer Nähe. sten versuchen werde. 
Davoust's Hauptquartier ist noch fortwährend zu Olivet, 
P a r i s ,  d e n  2 c > s i c n ^ u l y .  ^  S t a d t  O r l e a n s  g e g e n ü b e r ;  e r  h a t  z w a r  d i e  w e i s s e  
Auch starke Abteilungen russischer Truvpen sind, nebst Fahne aufgepflanzt, will aber mit den verbündeten Trup-
der Armee von Wrede, nach der Loire aufgebrochen. pen nicht unterhandeln. 
Auch Sir Sidney Smith ist hier angekommen. Oer General Lefebvre-Desnouettes ist nach Auvergne 
Am i7ten sind die Oesterreicher in Lyon eingerückt. detaschirt, um sich mit dem aus Lyon abgegangenen Sü-
* » * chetschen Korps in Verbindung zu setzen. 
Folgendes ist die frühere Durch das Süchetsche Korps, welches aus Lyon zn Da-
Adresse der Kommissars der Loirearmee vollst stößt, wird diese Armee um 1 c>,oou Mann verstärkt, 
an den König. und anch mit den in Bordeaux und in dortiger Gegend 
S i r e'. flehenden Truppen, die mit ihr gleich gesinnt sind, unter-
Die Armee unter den Befehlen des Herrn Marschalls, hält sie fortwährend Verbindung. Um die dortigen könig-
Prinzen von Eckmühl, die ron dem Unglück des Vaterlan- Uchgesinnten Einwohner in Unthätigkeit zu halten, hat 
d,S durchdrungen und bereit ist, demselben, so viel cS Davoust durch einen Gensd'armen nach Bordeaux die 
von ihr abhängt, ein Ende zu machen und dem Bürger- Nachricht geschickt: die verbündeten Monarchen wären 
kriege vorzubeugen, hat unö an Ew. Majestät gesandt, dem von den beyden Kammcrn gefaßten Beschluß, Napo-
um Allerttchsidcncnselbtn ihren Wunsch zn erkennen zu leon den 2ten zum Oberherrn von Frankreich zu erkennen, 
geben, sich mit Ihnen zu vereinigen, und durch ihr Bey- be?getreten, und wollten diese Wahl durch ihre Heere be­
spiel diejenigen Ihrer Unterthanen zu Ihnen zurück zn stätigen. Jetzt heißt es, daß, um die Davoustsche Armee 
führen, welche durch ausserordentliche Umstände von Ewr. mit Gewalt zu ihrer Pflicht „des Gehsrsams" zurück zu 
Majestät entfernt worden. Voll von Vertrauen auf die führen, der derselben bewilligte Waffenstillstand aufgekün-
Grnßinnth Ewr. Maiestät, schmeichelt sich die Armee, daß digt sey und die Feindseligkeiten würden am isten August 
Allerbdchstdieselben ihre Unterwerfung mit Güte aufneh- wieder anfangen. 
men, daß Sie einen Schleyer über das Vergangene wer- In Orleans kommandirt der preussische General Tbiele-
fen und Ihr Herz keinem Ihrer Kinder verschließen wer- mann. Die preussische Garnison von Orleans läßt weder 
den. Reisende »och Posten , die von Paris komme», mehr über 
Wir sind^nit Respekt die Loire passiren. Die Stadt soll, dem Vernehmen nach, 
Die GenerallieutcnantS, Soo,c>oo Franken Kriegösteuer erlegen; der Prinz Wil-
Grafen von Valmn, Gerard, Hax 0. Helm von Preussen soll nach Tours aufbrechen. 
Die Unterwerfung des Marschalls Davoust und der Ar- In Lyon fielen unmittelbar nach Unterzeichnung der 
nie, unter seinem Befeble ist aber noch nicht erfolgt. Er Kapitulation sehr tumultuarische Auftritte vor. Durch 
hat neulich eiuen Kourier lcö Königs und dessen Dere- den Tagsbefehl, durch welchen der Marschall Suchet die 
schen nicht annehmen wollen. Die Alliirten treffen An« von ihm ratisicirte Waffenstillstandökonvention seiner Ar-
,lallen, die Armee zu Paaren zn treiben. Die Desertion mee ankündigte, hatte er den Ehrgeiz diesesKorpe gar sehr 
bey dcr Loirearmee dauert indeß uuaufhbriich fm; sie entflammt. Er sagt nämlich in dieser Proklamation: I„ 
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allen Gefechten, welche wir seit ihrem Eintritt auf unser 
Gebiet mit den Oesterreichern gehabt, haben wir sie geschla­
gen, und ste genötigt, unsre Bravour zu respektiren, d^.6 be­
zeugen die Defileen von Saint - Klaude, von Nantua und von 
Montuel. Die Eroberung von Grenoble haben sie mit einem 
Verlust von ic,oo Mann erkaufen müssen. Das Fort 
l'Eklüse bat sich nicht eher ergeben, als bis es ein bloßer 
Steinhaufen war. Die Regierungskommission hatte mir 
aber vorgeschrieben, einen Waffenstillstand nachzusuchen; 
auf diese Weisung hin ist er von einem meiner StabSofsi-
ciere, ohne mein Vorwissen und zur Unzeit, abgeschlossen 
worden, weil wir gerade damals bey Konflans eine sehr 
glänzende Affare mit den Oesterreichern gehabt hatten; 
gleichwohl habe ich ihn, weil seitdem auch Makon vom 
Feinde besetzt worden, und er solchergestalt Lyon auch auf 
dem rechten Ufer der Saone, mithin auf drey Punkten zu­
gleich angreifen konnte, genehmigen müssen. Indeß ha­
ben wir ehrenvolle Vergleichsbedingungcn erhalten. Wir 
ziehen uns nämlich mit unserer gesammten Artillerie (Zc>c> 
Stück Geschütz und allem Zubehör) hinter die Loire, um 
dort entweder den Feind oder den Befehl zur Erneuerung 
des Kampfes zu erwarten." Als nach Abschluß dieser Kon­
vention zwey österreichische Ofstciere in die Stadt kamen, 
rottete sich das Volk gegen sie zusammen, und es bedurfte 
der größten Anstrengungen der Gensd'armerie, sie vor 
Mißhandlnngen zu schützen. Als dies gelungen war, be­
gab sich der aufgebrachte Pöbel nach dem Hause eines sehr 
königlichgesinnten angesehenen Mannes, stürmte dasselbe, 
und das Militär, welches nun gegen die weisse Kokarde 
gemeinschaftliche Sache mit dem Volke machte, zertrüm­
merte nicht nur Alles, was in dem Hause war, sondern riß 
es förmlich nieder, ja die Soldaten verlangten sogar, daß 
man die abgeschlossene Kapitulation nicht halten, sondern 
die den Oesterreichern eingeräumten Aussenwcrke mit stür­
mender Hand wieder erobern müsse. Aehnliche Gewalt­
tätigkeiten erlauben sich auch das Militär und der ihm 
Gleichgesinnte Tbeil des Volks in andern Städten und 
auf dem Vlatten Lande. In Tours, zum Bey,viel, ward 
am uten dieses die weisse Fahne aufgepflanzt, und wegen 
der Rückkehr Ludwigs des Achtzehnten ein Denn, ge­
sungen ; am iZten kamen dort ,5oo Mann Soldaten von 
verschiedenen Regimentern an; sie Hütten allesammt noch 
die dreyfarbige Kokarde an und sielen, mit Hülfe der Bo-
navanischgesinnten Einwohner, über die Königlichgesinn­
ten her, plünderten ihre Hauser und nötigten sie, unter 
Mißhandlungen, die dreyfarbige Kokarde wieder aufzu­
stecken. In Pontarlier an der Saone sprengten drey Dra­
goner, mit dcr Pistole in der Hand und Vivat der Kaiser 
rufend, in die Stadt. Ein Bürger antwortete darauf mit 
V i v a t  d e r  K ö n i g ;  a u f  d i e s e n  f e u e r t e n  s i e  i h r e  P i s t o l e n  a b ;  
sie wurden zwar von der Gensd'armerie eingeholt und vor 
den Maire gebracht, da dieser aber noch von Bonaparte 
eingesetzt ist, so sprach er sie frey und ließ sie mit einem 
Frühstück bewirten. An andern Orten geben sich Maro-
dcurs für Freykorps aus und brandschatzen, unter dieser 
Benennung, die Königlichgesinnten. 
Der Parteygeist läßt noch .-..anche Unruhen besorgen. 
Weit gefehlt, daß er hier in Paris gedämpft scyn sollte, 
ist er vielmehr am i7tcn dieses, auf dem Boulevard, in 
grobe Tätlichkeiten ausgebrochen. Die Anhänger Bona, 
partes, die sich, bey dessen erfolgter Landung aus Elba 
dadurch einander zu erkennen gabcn, daß sie einen Strauß 
von Veilchen im Knopfloch trugen, haben jetzt statt dessen 
eine rothe Nelke gewählt. Dies Abzeichen veranlasste den 
vorgedachten Tumult, in welchem ein angesehener Mann 
schwer verwundet ward. Die Nationalgarde machte end­
lich dieser Gewalttätigkeit ein Ende, und die Ruhestörer, 
deren sie habhast werden konnte, sind verhaftet und sollen 
vor Gericht gezogen werden. Tages darauf erschien ein 
Parolebefehl, in welchem die Schildwachcn und Patrouil­
len der Nationalgarde angewiesen werden, alle Vorüber­
gehende, die eine Nelke im Knopfloch tragen, zu Erhal­
tung der Ruhe aufzufordern, diese Blume von sich zu 
werfen, und im Weigerungsfalle sie zu verhaften; doch 
soll die Nationalgarde ebenfalls dahin sehen, daß nicht 
ein Bürgerden andern zur Wegwerfung der Nelke nötige; 
wer dies versuchen wollte, soll ebenfalls arretirt werden. 
Der ehemalige Kriegsmiuister, Marschall Soult, kam 
am yten in der Nachbarschaft der Stadt Mende, auf dem 
Landhause deS ehemaligen Ersten KriegSsekretärs, Generals 
Brüne, an. Die Civilbehörde von Mcnde schickte den 
daselbst anwesenden Adjutanten deS Herzogs von Angou-
leme, Herrn von Chambrün, zu ihm, um sich nach der 
Absicht seiner Ankunft zu erkundigen. Soult versicherte, 
er sey ein guter Unterthan Ludwigs des Achtzehnten. Er 
mußte indeß auf sein Ehrenwort versprechen, sich ans dem 
Lan! Hause des Generals Brüne nicht zu entfernen. In 
der Nacht ließ man dies Landhaus dnrch 200 Mann Na­
tionalgarden von Mende umringen, und der Marschall 
mnßte sich bequemen, als Gefangner nach der Stadt her­
eingebracht zu werden. Äuf dem Transport versuchte er 
eS, seine Eskorte durch Geld zu bewegen, daß sie ihn ent­
wischen ließe. Sie verwarf aber sein Anerbieten, und 
der Präfekt von Mende ist jetzt in Pcris angekommen, um 
dem Könige den Vorgang anzuzeigen, und dessen Verhaf­
tungsbefehle einzuholen. Man vers/'chert, ein Mmrer, 
den Soult dazu gebraucht habe, in seinem Hanse einen 
Schatz von 8 Millionen'Franken einzumauern, habe dicS 
Geheimnis? verraten, und deshalb habe wan sich der Per­
son des Marschalls versichert, um ihm den Besitz jener 
Summe streitig zu machen. Nach andern Nachrichten soll 
der König schon entschieden haben, daß man ihn wieder in 
Freiheit und die Reise nach St. Amand, auf die Güter 
seiner Mutter, solle fortsetzen lassen. 
Auch die Kronprinzen von Bayern und von Würtemberg 
sind hier eingetroffen. 
Laon hat am i-len dieses die weisse Fahne aufgepflanzt; 
doch will es so wie Strasburg, Hüningen und andere 
Festungen, nicht den Verbündeten, sondern bloß französi­
schen Kommissarien LudwigsXVIll. die Thore öffnen. 
Mehrere der angesehensten Anhänger Bonaparte'S haben 
;ur Akreise aus Frankreich, und mit der Weisung, sich 
nicht wieder im Lande blicken zu lassen, Pässe erhalten. 
Nev, u>m Bersriel, wie eS heißt, nach der Schwei;. An­
dere find verhaftet, namentlich der ehemalige General» 
posttirektor la Valette und der Oberst Labedoyere. 
5u den Personen , welche die Weisung erhalten haben, 
sich aus Frankreich wegzubegeben, gehört ferner der ehe­
malige portugiesische Minister, Graf Souza, mit seiner 
Gemahlin, einer verwiktweten Frau Hortense von Fla-
bault, und Mutter deS Generals dieses Namens. Auch 
der Graf Darü soll sich aus Paris entfernt haben; statt an 
seine Person dürfte man sich aber an seine Güter halten. 
Unsere Zeitungen versichern letzt, es sey zwischen den 
verbündeten Monarchen und Ludwig XVIII. bereits das 
Abkommen getroff»n, daß Frankreich für die Kriegskosten 
eine Summe Geldes erlegen solle, daß ihm aber eine Frist 
von Jahren dazu bewilligt worden sey, und daß, zur 
Sicherstellung dieser Kontribution, bis zu deren Abtragung, 
fremde Truppen im Lande verbleiben werben. 
V o m  N i e d c r r h e i n ,  d e n  ^ Z s t e n  I u s y .  
Au Aachen ist Folgendes erschienen.' 
B e k a n n t m a c h u n g ,  d i e  R ü c k e r s t a t t u n g  d e r  
v o n  d e n  F r a n z o s e n  g e r a u b t e n  K u n s t ,  
s c h ä t z e  b e t r e f f e n d .  
Durch ein osficielleS Schreiben deS Königl. Generalin« 
tendanten der Armee vom Niederrhein, Herrn StaatS-
raths Ribbentrov, ri. <!. Paris, den i Sten Iuly, werde 
ich benachrichtigt, daß des Herrn Feldmarschalls, Fürsten 
von Blücher. Wahlstadt Durchlaucht, unmittelbar nach 
der Einnahme von Paris, zu beseblen geruht haben, alle 
dort befindlichen, früher aus den kbnigl. preussischen Staa, 
ten von den Franzosen geraubten Schätze der Kunst und 
der Literatur in Beschlag zu nehmen und an die Orte zu­
rückzuschaffen, von wannen sie geraubt wurden. 
Zur Ausführung dieses Befehls ist zu Paris, unter der 
vbern Leitung deS Herrn Generalintendanten, eine eigne 
Kommission niedergesetzt, und zugleich eine Fnhrlinie von 
Paris bis an den Rhein organisirt worden. Der erste 
Transport ist am >6ten dieses Monats von Paris abgegan­
gen. Ben ihm befand sich unter Andeem leneS unschätzbare 
Bild des'heiligen Petrus, welches Rubens seiner Barer-
statt Köln verehrt, und die frevelnde Hand unserer Feinde 
vom heiligen und klassischen Boden hinweggeraubt hat. 
Auch war schon der Befehl gegeben, die herrliche» Gra. 
»u'l itnd Porphyrsilulen, welche dies.lbe frevelnde Hand 
aus dem Heiliathnm unscrö Doms zu Aachen entwendet, 
und als Träger des Gewölbes im Parier Ainikcnsaale auf 
gestellt, abzubrechen und nach Aachen zurück zu fahren. 
Um bcyde diese Gegenstände hatte ick, gleich nach der 
Eroberung der Stadt Paris, unfern edlen Feldmarschall 
besonders gebeten. Er hat diesen Wunsch schon sofort er­
füllt und sich dadurch um die Städte Aachen und Köln ins­
besondre verdient gemacht. 
Ihr sehet zugleich, Preussen am Rhein! daß der Staat, 
dessen jüngste Kinder ihr geworden, nicht vergessen hat, 
bey der ersten Gelegenheit Euch Tbeil nehmen zu lassen 
an den Früchten seiner Siege. Mit dankbarem Jubel 
werden Eure Städte den Tag seyern, wo das geraubte 
Eigenthum Eurer Vater, durch die starke Hand Eures Kö­
nigs und seiner Feldherren d?m räuberischen Feinde abge­
nommen, ik ihre Mauern wieder einzieht. 
So weit meine Kenntniß der gus den königlichen Rhein-
provinzen nach Frankreich geschleppten Kunst- und Litera­
turschätze reichte, habe ich das Verzeichniß derselben be­
reits an die RestitutionSkommission gesendet; doch ist e6 
möglich, daß noch von Manchem mir die Kunde fehle. Ich 
ersuche daher jeden Freund der Kunst und des Vaterlandes, 
welcher eine hieher gehörige, nicht dprch Offenkündigkeit 
oder Berichte der Behörden bis zu mir gelangte, Notiz 
besitzt, sie mag ein Kunstwerk des Pinsels oder der Plastik, 
Kleinodien oder Reliquien, Urkunden, Manuskripte, In-
kunablen, oder andere Schätze betreffen, selbige mir/chleu-
nigst zur fernern Benutzung mittheilen zu wollen. Der 
Augenblick ist günstig, wir müssen ihn festhalten; unsere 
Kindeskinder würden nnS vor Gott und Nachwelt verkla­
gen, hätten wir in irgend einer Beziehung es nicht 
gethan I 
Aachen, den 2isien Iuly i8iZ. 
Der geheime StaatSrath und Oberpräsident der 
kbnigl. preussischen Provinzen am Rhein, 
t S a ck. 
London, den i8ten Iuly.' 
Der Kommerztraktat zwischen Großbritannien undAine-
rika bestimmt Folgendes: Brirtische und amerikanische 
Schiffe bezahlen nicht bloß für ihre Schiffe, sondern auch 
für ihre Ladungen gleiche Zölle und genießen in beyden 
respektive« Ländern gleiche Privilegien, so daß z. B. von 
der Baumwolle statt Z Pence pr. Pfund für Ausländer nur 
i Pence bey der Einfuhr durch Amerikaner in England be­
zahlt wird. Der amerikanische Handel ist ohne alle Ab­
gabe nach Kalkutta und allen britischen Kolonien auf der 
Halbinsel von Hindostan völlig freigegeben. Ein dritter 
Artikel verbietet den brittischen Schiffen allen Handel 
mit den indianischen Stämmen, welche irgend einen Theil 
des amerikanischen Gebiets bewohnen. Der Handel nach 
China ist beyden Tbeilen frey. 
Am letzten Freyt.'ge fand eine sonderbare Scene auf 
dem Viehmarkt von Spitts ld statt. Ein Frauenzimmer, 
prächtig gekleidet, jung und schön, kam in einer Kutsche 
dort an, und wurde gleich darauf mit einem seidenen 
Strick um die Schultern/ welcher indeß durch einen kost. 
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baren Schlerer bedeckt war/ zum Verkauft ausgeboLen. 
Der Preis, welcher für dieselbe gefordert ward, betrug 
Lc> Pfd. Sterl. Sie wurde indeß für 5o Pfd. Sterl. und 
ein schöueö Neilpferd, welches den Käufer getragen hatte, 
von ihrem Ehemanne verkauft und ausgeliefert. Die ver­
kaufte Frau bestieg mit ihrem Käufer ein prächtiges Ka­
briolet und fuhr freudig davon. Der Käufer ist ein rei­
cher Pferdehändler in London nnd der Verkäufer ein rei­
cher Viehhändler nahe bey London. Die Absicht dieser 
entehrenden Scene war/ dem Ehemann das Recht der 
Klage über Ehebruch zu benehmen und unzufriedene Ehe­
leute ohne Zuthun der Gesetze und ohne Gefahr zu trennen. 
V  e  r  m i s c h t e  N a c h r i  c h  t  e  n .  
Leider schaden Wolkenbrüche und anhaltendes Regen­
wetter in vielen Gegenden Deutschlands sehr der Aernte. 
* * * 
B o n a p a r t e  a m  N o r d  d e s  e n g l i s c h e n  L i n i e n ­
s c h i f f e s  B e l l e r o p h o n .  
Bis dahin, daß über Napolevn'S Verhaftung etwas 
Näheres' bekannt wird, scheinen die nachstehenden aus ver­
schiedenen französischen Zeitungen zusammen getragenen 
Nachrichten ziemlich wahrscheinlich: Fouche hatte mit 
dem Herzog von Wellington, in dessen Hauptquartier vor 
Paris, eine Konferenz, die mehrere Stunden dauerte und 
nach deren Beendigung er bey dem Herzoge speiste. In 
dieser Konferenz soll die Verhaftung Napoleons ihm als 
unerläßliche Bedingung vorgeschrieben worden seyn, und 
Fouche sich anheischig gemacht haben, sie zu veranstalten. 
Er habe ihn alsdann unter dem Vorwand, daß wegen 
seines sichern Geleits mit England negociirt werde, nach 
Rochefort zu gehen, überredet. General Becker, der 
ihm zur Eskorte gedient, habe Ordre gehabt, ihn nrenge 
zu bewachen. Er sey in Rochefort an Bord der Fregatte 
die Saale gegangen nnd habe dort zwey Tage lang auf 
die englischen Pässe gewartet, habe, als deren verzögerte 
Ankunft Mißtrauen in ihm erregt, wieder ans Land gehen 
wollen, sey aber von den um die Fregatte hergestellten 
Wachtbooten daran verhindert worden', und habe nun 
wohl klar genug eingesehen, daß er als Staatsgefangener 
behandelt werde. Um nun nicht als solcher an die Alliir­
ten auf dem festen Lande ausgeliefert zu werden, habe er 
das Zlcusscrste ergriffen, nämlich sich, scheinbarlich von 
frcycn Stücken, den Engländern in die Arme geworfen. 
Er ward, heißt eS, von dem englischen Kapitän Mait­
land sehr zuvorlommend empfangen, und schrieb sogleich 
in dessen Kajüte nachstehenden Brief an den Prinzen «Re­
genten : 
.,Dcn Parteyen, die mein Vaterland zerfleischen und 
„der Feindschaft der größten Mächte preis gegeben, be-
„ finde ich mich am Ende meiner politischen Laufbahn. 
„ Dem ThemistotleS ähnlich, begebe ich mich in die Hei-
math des britischen Volks'und in den Schutz seiner 
„Gesetze. Diesen erbitte ich mir von Ewr.Königl.Hoheit, 
„als von dem mächtigsten, unwandelbarsten und cdel-
„ müthigsten meiner Widersacher. 
N a p o l e o  n . "  
Als er hierauf nach seiner Kajüte geführt zu 
verlangte, wunderte er sich nicht wenig, daß vor die­
selbe 2 Schildwachen hingestellt wurden, und als, nach Ver­
lauf einer halben Stunde, der Kapitän ihm den Gegen­
besuch machte, fand er ihn in Thränen (dasNämlich­
war auch, wie sich die Leser dieser Zeitung erinnern wer­
den, derFall, als er im vorigen Jahre von Font.u'nel'leau 
nach der Insel Elba transportirt ward). Es heißt nun, 
daß die Nachricht von seiner Gefangennehmung den ver­
bündeten Mächten gemeldet worden sev, und daß der Ka­
pitän Maitland die Koinniissaricn derselben erwarte, die 
ihn nach England hin begleiten, und dort zur Aufsicht 
Hey ihm verbleiben werden. Seine sämnulichen Brief­
schaften sollen den Verbündeten zur Untersuchung vorge-
legt werden. Ihn nach London zu bringen, würde, nach 
der Gemüthsart des englischen Volks, allzugewagt seyn; 
man vermuthet daher, daß er nach Schottland abgeführt 
werden wird, weil von den ernstern nüchternen Schott­
ländern weniger Aufwallungen zu besorgen sind. DaS 
Fort George soll zu seinem Aufenthalt bestimmt seyn. 
DieS liegt, im nördlichen Tbeil von Schottland, gleich 
einem Leuchtthurm, auf der Spitze einer Landzunge, die 
den Eingang der Bay Inverneß bildet. In diesem ganz 
isolirtcn Fort giebt es keine anderen Gebäude, als eine 
Reihe von Kasernen und von Magazinen. In der Abge­
schiedenheit dieser Lage hat er Zeit und Gelegenheit, auf 
sich selbst zurückzukommen. Andere Nachrichten weisen 
ihm das Fort Dunbar in Schottland zu seinem künfti­
gen Aufenthalt an. Er hat die Bibliothek des Lust­
schlosses Klein > Trianon , die aus 2600 Bänden besteht, 
mit sich genommen, und hat volle Muße, sie zu benutzen. 
Ueber die andern Mitglieder der Familie Bonaparte 
lauten die Nachrichten nicht viel bestimmter. Lucia» 
Bonaparte soll zu Bonrgoin, zwischen Lyon und Gre­
noble, ergriffen und als Staatsgefangener nach Turin 
abgeführt worden seyn. Madame Hortensia von St. Leu 
hat Befehl erhalten, sich aus Frankreich wegzubegeben. 
Der Kardinal Fesch ist unter Bedeckung eines PiketS öster­
reichischer Kavallerie nach Italien abgegangen; 'er soll 
angewiesen seyn, sich nach Sienna im Florentimschm 
zu begeben. Madame Lätilia hat einen Paß nach Rom 
erhalten. Daß Madame von St. Leu mehrere Male bey 
Sr. Maj-estät, dem Kaiser Alexander, Audienz erhalten 
habe und auch Madame Lätitia bey demselben der Zu­
tritt gestattet worden sey, ist, auf Befehl des Kaisers', 
im Moniteur förmlich widersprochen worden. 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor O. Li eh au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^c>. iZz. Montag, den 2. August i8>5. 
St. Petersburg, den igten Junv. 
Am verwichenen i i ten Juny hielt die russische Bibel­
gesellschaft in St. Petersburg, nach Grundlage der für 
dieselbe Allerhöchst bestätigten Vorschriften, ihre zweyte 
lährliche Versammlung Selbige hatte im Taurischen Pa­
lais statt, wohin nicht nur die sich hier befindenden Mit­
glieder und Wohlthäter, d. h. diejengen, die alljährlich 
und ein für allemal Summen zum Besten der Gesellschaft 
eintragen, sondern auch viclc andere Personen, die daS 
Wort Gottes lieben, eingeladen waren. Die Versamm­
lung war ausserordentlich zahlreich, und bestand nicht nur 
aus den vornehmsten StandeSpersonen beyderley Geschlechts, 
sondern auch aus B.suchenden von jedem Stande. Man 
mußte Augenzeuge seyn, um sich vollkommen daS Erhabene 
dieser ehrwürdigen Versammlung vorstellen zu können. 
Die Verschiedenheit der in Rußland wohnenden Völker 
und der christlichen ReligionSverwandten, und die daher 
entstehende Verschiedenheit der Kleidungen besonders unter 
der Geistlichkeit der verschiedenen Glaubensbekenntnisse, 
schilderte in Wahrheit die Einheit der Uebereinstinunung 
«inesJeden und Aller in einem und demselben Gegenstände/ 
nämlich in der Unumgängltchkeit und Wichtigkeit des Le-
senS der heiligen Schrift, welche alle Menschen zum ewi­
gen Leben leiten muß. Diesen Gedanken stellte der Prä-
ssdcnt der Bibelgesellschaft, Herr Geheimerath Fürst 
Alexander Nitolajewitsch Golizyn, der Gesellschaft in einer 
jurzen, aber kraftvollen Rede, mit welcher die Versamm­
lung eröffnet ward, sehr lebhaft und überzeugend dar. 
Sodann verlas der Sekretär der Gesellschaft/ Herr wirk» 
liche Etatsrath W. M Popow, die RechnungSablegung 
der Komität der russischen Bibelgesellschaft für das ver-
lvichene ittiHte Jahr über die Werke, die Beschäftigun­
gen und die Fortschritte dieser Komität. Wenn nicht von 
allen dem, was diese RechnungSablegung enthielt, meh­
rere von den in der Versammlung Anwesenden und sehr 
viele unsrer VaterlandSbrüder, die Gelegenheit gehabt ha­
ben, die heilsamen Früchte dieser wohlthätigen Anstalt zu 
benutzen, Augenzeugen gewesen wären, so hätte man bey 
Anhörung derselben glauben sollen, daß die Werk«, die 
durch die Bemühungen der Komität im Laufe von einem 
Jahre vollführt worden, viele Jahre, große Summen und 
eine 97>cngc Menschen erfordert hätten; allein eS ist zu 
sehen, das: lic Hand des Herrn in dieser guten Sache ge­
holfen hat, um durch geringe>Mittel so viel zur Ausbrei­
tung des Wortes Gottes auch in Rus.land zu vollführen, 
so wie es ebenfalls in andern Ländern durch ähnliche Mit­
tel sich verbreitet, und die Seelen und Herzen aller Völ­
ker erleuchtet und erweckt. Alles dieses war in der er­
wähnten RechnungSablegung, die sich bereits unter der 
Presse befindet, deutlich dargestellt. Der andere Sekretär, 
Herr Etatsrath A. I. Turgenew, verlas einen Auszug der 
Handlungen einiger ausländischen Bibelgesellschaften, be­
sonders de? Großbrittannischen, welche zur Vermehrung 
der Bücher deS Wortes GotteS und der Mittel zum Lesen 
desselben im Laufe deS »Zimten Jahres unglaubliche An­
strengungen gemacht hat. Die Völker Großbritanniens, 
groß und klein, Jünglinge und Greise, Reiche und Arme, 
und sogar Bettler, bringen Alle nach Möglichkeit ihre 
Geschenke und Gaben zum Druck und Herausgabe der Bi­
bel und deS Neuen Testaments in vielfältigen Sprachen 
dar, und versenden sie in alle Gegenden der Welt, die 
ihr Handel und ihre Reisen nur erreichen können. — 
Hiernach wurden die Namen der Mitglieder der Komität 
für dies Jahr verlesen, und unter der Zahl derselben auch 
die neu gewählten Vieepräsidenten und Direktoren. Die 
K o m i t ä t  b i l d e n  g e g e n w ä r t i g :  d e r  P r ä s i d e n t  d e r  G e ­
sellschaft, Generaldirektor der geistlichen Sachen der 
fremden Glaubensverwandten, Herr Geheimerath Fürst 
A l e x a n d e r  N i k o l a j e w i t s c h  G o l i z y n ;  d i e  V i e e p r ä s i d e n ­
ten: Ihre Eminenzen, der Metropolit von Kiew 
und Galitsch, Serapion, der Metropolit von Now­
gorod und St. Petersburg, Amwroßji, der Erzbischof von 
Tschernigow und Neshin, Michael, der Erzbischof von 
Twer und Kaschin, Serafim, der Erzbischof von Ekateri-
noslawl, Cherson und Taurien, Jow, der Erzbischof von 
Telaw und Grusinisch. Kaukassen, Doßifei, der Metro­
polit der römisch-katholischen Kirchen in Rußland, Se-
streneewiez - Bohus;, der Erzbischof der in Rußland woh­
nenden Armenier, Joannes; ferner die Herren wirklichen 
Geheimeräthe, Graf Viktor Pawlowitfch Kotfchubey, der 
Minister der Aufklärung, Graf Alexey Kirilowitsch Rasu-
mowskii, Michail» Jwanowitsch Danaurow, der Ober-
Hofmeister Rodion Alexandrowitsch Koschelew, der Herr 
wirkliche Geheimcrath Waßilji Stepanowitsch Tamara, die 
Herren Geheimeräthe, der Minister des Innern, Oßip 
Petrowitsch Kosodawlew, Karl Jwanowitsch Habliz, der 
Herr Generallieutenant, Graf Karl Andrejewitsch Lteven, 
der Herr Geheimcrath Sachar Jakowlewitsch Lornejew, 
und Se. Durchlaucht, der Fürst Alexander Kolistantino-
witsch Vpsklanti; die D i r e k t 0 r e n: der Rektor der geist­
lichen Akademie zu St Petersburg, Archimandrit Filaret, 
der Rektor des geistlichen SeminariumS zu St. Petersburg, 
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Archimandrit Jnnokentii, der HofpreSbyter Nikolai Mu-
sowskji, der Abbe Magnin, der Pastor an der hiesigen 
lutherischen St. Annenkirche, Rheinbott, der Pastor an 
der hiesigen lutherischen St. Petrikirche, Vollbort; ferner 
der Herr Geheimerath/ Baron Boris Jwanowitsch Vie-
tingbof, die Herren wirklichen EtatSräthe, Nikolai Dmi-
trijewitsch Sbulkowökii, Stepan Semenowitsch Dshun-
kowskii, Sergei Semenowitsch Uwarow, Alexander Fedo-
rowitsch Labsin, der Herr Kollegienrath Alexander Alexe-
iewitsch Leniwzew, die Herren EtatSräthe, Iwan Oßipo-
witsch Timkowskii und Pawel Alexandrowitsch Galachow, 
der Kassirer, das Mitglied und der Kommissionär der 
Sareptaschen Gemeinde zu St. Petersburg, Jakob Jwa­
nowitsch Schmidt; die Sekretare: der Herr wirkliche 
Etatsrath Waßilji Michailowitsch Popow und der Herr 
Etatsrath Alexander Jwanowitsch Turgenew. Nach Been­
digung der Versammlung vermehrten die Besuchenden, 
entflammt von Eifer, zur Vergrößerung der Mittel, die 
Bücher der heiligen Schrift in unserm Vaterlands zu ver­
breiten, durch ihre Unterschriften die Summe der Gesell­
schaft. Hierzu wurden sie noch besonders bewogen durch 
die in der RechnungSablegung angeführte Nachricht über 
die aus den verschiedenen Orten Rußlands einkommenden 
Nachfragen nach der Bibel, und durch den überall er­
weckten Wunsch nach dem heilsamen Lesen des Wortes 
Gottes. Allen Besuchenden wurden vor ihrer Entfernung 
aus der Versammlung Exemplare von den Schriften zuge­
s t e l l t :  U e b e r  d e n  Z w e c k  d e r  r u s s i s c h e n  B i b e l ­
gesellschaft, und von der neuen im Druck erschiene­
n e n :  U e b e r  d i e  F o r t s c h r i t t e  d  e r  B i  b  e  l g  e  s e  l  l -
schaften im Jahre 1814/ welche unter andern 
auch eine sehr kurze Uebersicht aller Operationen der russi­
schen Bibelgesellschaft, von ihrer Errichtung an bis jetzt, 
enthält. So gehen die Sachen der Bibelgesellschaft mit 
Riesenschritten fort. 
H a m b u r g ,  d e n  2Zsten Iuly. 
Gestern sind Se. Königl. Hoheit, der Großherzog von 
Oldenburg, auf der Reise nach Eutin hier durchpassirt, 
wo von Höchstdero Unterthanen alle Anstalten zum freudig­
sten Empfang des verehrten LandesvaterS getroffen waren. 
Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Heyden Großfürstinnen, wer­
den, dem Vernehmen nach, erst in einiger Zeit zu Eutin 
eintreffen. 
P a r i s ,  d e n  2-sten Iuly. 
Gestern haben auch diejenigen Preussen, welche bisher 
im Garten des Luxemburgs bivouakirten, dieses Bivouak 
verlassen und sind Morgens um 5 Uhr nach Fonta^nebleau 
abmarschirt. In der Gegend von Louvreg ist ein KorpS 
von 20,000 Maiin Preussen angekommen, welchen heut 
eine Menge Proviantwagen mit Brot dorthin geschickt 
worden sind; dieses Korps marschirt an die Loire. Am 
igten hielten Se. Majestät, der Kaiser Franz, in Beglei­
tung Ihrer Maiestaten, des Kaisers Alexander und des 
Königs von Preussen, deS Grafen Artois und deS Herzogs-
von Berry, über 20,000 Mann österreichischer und'unga­
rischer Truppen auf den Boulevards Revüe, bey welcher 
auch Wellington und Blücher zugegen waren. 
Gestern (den 2isten) war über die preussischen Trup­
pen Revüe. Ihre Majestäten, der Kaiser Franz und der 
Kaiser Alexander, erschienen dabey in preussischer Uni­
form. Als die Truppen defilirt waren, gaben die Monar­
chen dem Kaiser Franz bis zu seiner Wohnung das Geleite, 
und nahmen sodann mit dem Herzog von Wellington bey 
dem Erbprinzen vonOranien ein Frühstück ein. Die preis, 
sischen Truppen waren zu dem Ende aus ihren Kantonni-
rungen von Romainville, Charonne, Montrenil, Gagny 
und RoSny hier nach Paris herein beordert worden; der 
Feldmarschall, Fürst Schwarzenberg, war bey dieser Re­
vüe ebenfalls zugegen. 
Der General Bülow, dessen Korps in und bey Ver­
sailles kantonnirte, erfuhr, daß dort der Dichter Ducis 
wohne und mit Einquartirung sehr belastet sey; da nun 
die Poeten selten reich sind, so erließ der General Bülow 
sogleich ein Schreiben an Herrn Ducis, worin er ihm 
über sein Talent und über seinen persönlichen Charakter 
in überaus schmeichelhaften Ausdrücken Gerechtigkeit wie. 
derfahren ließ und ihn von der Einquartirung gänzlich de-
freyte. 
General DessolleS hat der Nationalgarde anbefohlen, 
allen Osffcieren der Verbündeten die militärischen Ehren­
bezeigungen zu erweisen, und, wenn sie vorüber gehen, vor 
ihnen das Gewehr entweder anzuziehen oder zu prasenti-
ren, indem die Schildwachen der Verbündeten eben dies 
gegen die Ofsieiere der Pariser Nationalgarde beobachten. 
Wegen der Einquartirung hat der Präfekt des Seinedepar-
tementS unterm igten nachstehende Erklärung erlassen: 
„Die mit Einquartirung belegten Einwohncr von Paris 
müssen bedenken, daß die Einquartirten ein Recht haben, 
Alles zu verlangen, was einem Miethemanne zusteht, sie 
müssen also, in den ihnen angewiesenen Zimmern, ganz 
nach ihrer Landessitte leben können, wenn dies auch den 
Wirthen nicht ganz angenehm und mitunter unbequem 
seyn sollte; eben so müssen sie auch ihre Mahlzeiten hat-
ten und schlafen können, wenn sie es für gut finden, es 
sey bey Tage oder bey Nacht; man weiß ja, daß hierin 
der Soldat vielfältig nicht sein eigner Herr ist, und so 
muß sich also der Wirth auch hierin schicken; das verlangt 
nicht nur unsere Regierung von ihm, sondern eS ist auch 
sein eigner Vortheil. Wenn in dieser Hinsicht bisher Kla­
gen statt gefunden haben, so ist vermuthlich das Schuld 
daran, daß, aus Unlimde der Sprachen, die Wirthe sich 
mit ihren Einquartirten nicht haben genugsam verständi­
gen können, und hoffentlich wird zu dergleichen Klagen 
in der Folge nicht mehr Anlaß gegeben werden." 
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P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  I u l y .  mit denen er sich (wahrscheinlich unter Begünstigung der 
D-' i.ulig. M°ni,-ur Ii.f>« nunm.dr üb» N»v°I.»n'« Nach» »»ch .in» djnffch.ndl- Z° bis 4° Stun-
Ein.chi^g !uf di. «.„M.-...»« "" 
len Bericht des zu Erkundigungen darüber von der Regie­
rung nach Rochefort adglschickten Fregattenkapitäns Rigny. 
..Bey meiner am iZten dicseS früh erfolgten Ankunft 
in Rochefort erfuhr ick, daß der Belleropbon, auf wel­
chen sich Napoleon eingeschifft hatte, am löten dieses, 
Nachmittags um halb 2 Uhr, unter Segel gegangen sey. 
Ich schrieb deshalb sogleich an den Kommandeur der 
englischen, die Küste blokirenden KriegSfahrzeuge, Admiral 
Hotham, und überschickte ihm meinen Brief nebst den 
von dem englischen AdmiralitätSsekretär, Herrn Croker, 
mir anvertrauten Depeschen durch den Schiffölieutenant 
Fleuriau. WaSjich von dem englischen Admiral und von 
dem hiesigen Seepräfekten in Erfahrung gebracht habe, 
besteht in Folgendem: Am isten Iuly traf Napoleon in 
Rochefort ein, stieg in der Amtswohnung deS hiesigen 
Seepräfekten ab und verblieb in selbiger bis zum 8ten 
Abends. So oft die Ebbe eintrat, hatten Bote in Be­
reitschaft gelegen, um ihn'und seine Begleitung an Bord 
der beyden für ihn zubereiteten Fregatten (die Saale und 
die Medusa) überzufahren; er hatte eS aber immer ver-
zögert, sich einzuschiffen, und entschloß sich, auf wiederhol. 
teS Anrathen deS Generals Becker (dein aufgetragen war, 
nicht ehe, als bis er an Bord seyn wurde, von ihm zu 
weichen), erst am 8ten, um io Uhr Abends, sich durch 
die Bote nach den vorgedachten beyden Fregatten hinru-
dern zu lassen. Am folgenden Morgen stieg er auf der 
Insel Aix ans Land, und nahm die Festungswerke dersel­
ben in Augenschein. Am loten war der Wind günstig, 
um unter Segel zu gehen, allein wegen der Menge der 
englischen Kreuzer und wegen deS Mondscheins blieb ihm 
wenig Hoffnung, daß er sich unentdeckt werde durchschlei­
chen können. 
Am loten schickte er den General Savary und Herrn 
Las Casaö mit einem Bot, welches eine Stillstandöflagge 
führte, an Bord des Bellerophon: diese Unterhändler 
kamen am 1 iten von dort zurück. Am 1 iten erhielt Na­
poleon von seinem Bruder Joseph Nachricht, daß die 
Kammer der Pairö und der Oeputirten aufgehoben worden 
wären, und daß Ludwig XVlll. in Paris eingetroffen fcy. 
Bis dahin hatte er noch vielfältig geäussert, daß ihn die 
Verden Kammern, wieder nach Paris zurückzukommen, 
einladen würden, doch lasse ich dahingestellt seyn, ob er 
da» wirklich geglaubt, oder nur sich dadurch bey den Behör­
den in Rochefort in einigem mehreren Ansehn habe erhal­
ten wollen. Am Z2ten ließ er sich mit allen zu feiner 
Begleitung und zu seinem Gefolge gehörigen Personen 
und seinem qesammten Gep>icl auf der Insel Aix ans Land 
s e t z e n ,  u n d  i n  d e r  d a r a u f  f o l g e n d e n  N a c h t ,  v o m  i 2 t c n  
zum i lten, langten daseist, aus la Nochelle, 2 halb 
verdeckte Schiffe an, die er dort hatte ankaufen lassen und 
zu kreuzte, hinbringen lassen und auf diese Weise zu entkom­
men suchen wollte. Weshalb dieser Versuch nicht wirklich 
zu Stande kam, lasse ich dahin gestellt seyn; wahrschein­
lich ward er aber für allzugewagt befunden. In der Nacht 
vom i Zten zum i4ten begab er, für seine Person, sich an 
Bord des französischen Briggschisses, der Sperber, und 
schickte den General Becker ab, um mit der englischen 
Blokadeeskadre zu unterhandeln. Am i4ten Abends kam 
General Becker von dort zurück, und nun ließ Bonaparte 
Alles, was zu ihm gehörte, an Bord des Sperbers schaf­
fen. Am i5ten Morgens ging der Sperber, mit aufge­
zogener Stillstandsflagge, nach den englischen Kreuzern 
hin unter Segel. Da die See ziemlich hoch ging, so 
wurden ihm, .von der englischen Eskadre her, Bote ent­
gegengeschickt, und holten ihn mit allen seinen Begleitern 
nach dem Bellerophon ab. Der Schiffölieutenant Jour-
don', der den Sperber kommandirte, ließ sich nun eine 
schriftliche Bescheinigung darüber geben, daß er Napoleon 
Bonaparte an Bord des englischen Schiffes Bellero­
phon abgeliefert habe. Bald darauf ward von der engli­
schen Eskadre eine Fregatte, unfehlbar mit der Nachricht 
von dem, was vorgegangen war, nach England voraus ge­
schickt. Am löten, Nachmittags um halb 2 Uhr, ging 
der Bellerophon selbst dorthin unter Segel, er wird aber, 
nach der Richtung und Stärke deS Windes zu urtheilen, 
schwerlich früher, als in der Nacht vom 2 gten zum mosten, 
die englische Küste haben erreichen können. 
(Oer Brief Napoleon'6 an den Prinzen-Regenten ist 
ächt, und wird auch so im Moniteur geliefert.) 
Der Seepräfekt von Rochefort liefert von Bonaparte'S 
Begleitung folgendes Namenverzeichnis: der Generallieu-
tenant Graf Bertrand, Obermarschall, mit seiner Ge­
mahlin und 3 Kindern; der Generallieutenant, Herzog 
von Rovigo; der Generallieutenant Lallemant, der Mare-
chal»de - Camp, Baron Gourgaud, Adjutant; der Mars­
chau de-Camp und Adjutant Montholon-Semonville, 
nebst Gemahlin und einem Kinde; der Staatsrath, Graf 
Las Cafas und Sohn; die Ordonnanzofsiciere/ Rittmeister 
Rosigny und Planat, und der Lieutenant Autric; der Ritt­
meister Schulz; die Kapitäns Pointkorski und Merchet; 
der LeibchirurguS Maingault und noch 40 andere zu Na-
polcon's und zu seiner Begleiter Dienerschaft gehörig« 
Personen. 
A u s z u g  a u s  e  i n  e m  B  r i e f e  e  i n  e S  b  r a u n s c h w  e  i -
g i s c h e n  O f f i c i e r s  z u  S t .  O v e n ,  
vom loten Iuly. 
Unser Korps hat sich den Franzosen furchtbar ge­
macht. Laßt sich einer von mis auf den Straßen von 
Paris sehen, so bltiben die Einwohner stehen lmd sa-
Zen; Vollä Iss Hui 01N AÄAN.0 1a. 
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<DaS sind die Schwarzen, die die Schlacht gewonnen 
Haben.) Selbst Bonaparte hat uns gefürchtet. Am 
i6ten Iuny wurde von unserm KorpS der Doktor Drude 
von den Franzosen gefangen genommen und sogleich vor 
Bonaparte geführt/ welcher ihn um Mehreres befragte; 
unter Anderem sagte er zu ihm: „Sie haben Ihren Her­
zog verloren/ das bedaure ich. Hatte er es mit mir 
gehalten/ ich würde ihn längst zum Könige gemacht ha­
ben; indessen ist mir sein Tod doch lieber, als wenn Sie 
Zooc, Mann verloren hätten."^. Am i8ten sagte er zu 
ihm: „Ich würde die Schlacht gewinnen/ wenn die 
verdammten schwarzen Quarrees nicht wären." 
Sie sehen also/ daß wir uns gehörig in Respekt gesetzt 
haben. 
B o r d e a u x /  d e n  u t e n  I u l y .  
Um den Muth der Bonapartisten/ deren eS hier sehr 
wenige giebt/ zu erhalten/ hatte General Clauzel verbrei­
ten lassen/ daß sich Bonaparte inkognito »nit General Sa-
vary hier befinde/ und daß er sich unverzüglich an die 
Spitze der Loirearmee stellen werde. Man fügte hinzu: 
Bonaparte logire bey d^m Maire Grammont. Auch 
hieß es/ General Savary habe an der hiesigen Börse 
Viel Geld aufkaufen lasse»/ und die Nachricht/ daß Bo­
naparte zu Rochefort sey, wäre nur absichtlich verbrei­
tet worden. 
L a u s a n n e ,  d e n  , 4 t e n I u l y .  
Das Hauptquartier des Feldmarschalls Barons von Fri-
mont war am ivten zu Pont d'Ain/ 10 Stunden von 
Lyon. Es scheint/ daß die österreichischen Truppen am 
uten vor den Mauern dieser Stadt waren und daß da 
die Vereinigung der beydex Armeen unter den Befehlen 
der Feldmarschälle Bubna und Frimont bewerkstelligt wurde. 
Grenoble hat viel gelitten. Man versichert/ ein Theil 
seiner Vorstädte sey abgebrannt. 
Die neuesten Briefe von Lyon melden/ daß die österrei­
chischen Truppen am i2ten Abends/ in Folge einer Kon­
vention, diese Stadt besetzen sollten. 
S c h r e i b e n  a u s  P o n t a r l i e r ,  vom i5ten Iuly. 
Der Adjutantkommandant, Petitpierre, Chef des Gene-
ralstabS des Gouvernements von Besancon und der 6ten 
Militärdivision, hat sich nach Pontarlier/ Fort Ioux, 
Morteau und andern festen Plätzen der Division bege­
ben, um daselbst die glückliche Ankunft Sr. Majestät, 
Ludwigs XVIII., in seiner Hauptstadt, anzukündigen. Alle 
Ocrter haben sogleich die weisse Fahne aufgesteckt. Die­
ser Genera! hat zugleich den Auftrag / in Folge der Be­
fehle deS Marschalls Iourdan/ Gouverneurs von Besan­
nen, die Freykorpö zu verabschieden. Er ist überdies er-
niächtigt, mit den die alliirten Truppen an den Grän-
zen kommandirendcn Generals einen Waffenstillstand ab­
zuschließen, dessen Zweck ist, dem Blutvergießen Einhalt 
zu thun. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  ! 4 t e n  I u l y .  
Gaeta halt sich noch. Ein Franzose ist Komnmdintt. 
Man hört das Beschießen bis in Neapel. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  d e n  2  K s t e n  I u l y .  
So eben erfahren wir aus Speyer, daß sich Landau 
an die verbündeten Truppen ergeben hat und daß die Ver-
bündeten gestern daselbst haben einrücken sollen. — Die 
Stuttgardter Hofzeitung meldet, daß Se. Majestät, der 
König von Preussen, dem Gen-ral Grafen Bülow von 
Dennewitz das iZte Infanterieregiment, welches' sich in 
der Schlacht von Belle-Alliance bey seinem Armeekorps 
befunden, konferirt, und dabey bestimmt haben, daß die­
ses Regiment zu ewigen Zeiten den Namen Bülow bey-
behalten solle. 
Am 2isten wurde Saarburg von »Soo Insurgenten, 
welche die deutschen Ortschaften jener Saargegend plün­
dern, bedroht; allein als sie 400 Russen bereit fanden, 
zogen sie sich zurück. Ihr Anführer, ein gewisser Gerl, 
wagte sich den folgenden Tag als Spion in die Stadt, 
wurde aber erkannt und festgenommen. 
Die Insurrektion, die unter den 6 Bataillons der 
Schweizer-Brigade Schmie! ausgebrochen war, ist been­
digt, die Truppen sind zum Gehorsam zurückgekehrt/ und 
dem entwaffneten Batai l lon Rict 'cmnntt  s ind die  Waffen 
wiedergegeben.  T)och sol l  s trenge Untersuchung angeste l l t ,  
und ü^r die Anstifter exemplarische Strafe verhängt wer­
den. Die in Franche Könne eingerückten Schweizer müs­
sen, ihres Unterhalts wegen, in den» erschöpften Lande 
weiter vorgehen, und haben eine neue militärische Stel­
lung, ungefähr 2 Stunden jenseits des Doubs, über eine 
mit diesem parallel laufende Hügelkette genommen. — 
Nicht bloß die Schweizerreserve wird entlassen/ sondern 
auch die Hälfte der Artillerie, Z Parks, zurückgeschickt. — 
In dem abgebrannten französischen Dorfe Vilar von 90 
Häusern erbeuteten die Schweizer viel Kleidungsstücke uni> 
Leb«nsmittel, welche sie ihren von den Franzosen geplün­
derten Landsleuten zuschickten. Den Kirchenornat aber 
und einen Kelch gab man dem Pfarrer wieder zurück. 
Koseiusko hält sich in Solotburn auf, und will eine Al­
penreise machen, bis die Umstände ihm die Rückkehr nach 
Paris verstatten. 
W i e n ,  d e n  1 8 t e n  I u l y .  
Unser KourS ist durch die Siegcsnachrichten uno durch 
Million Silbergeld, welche das Handelshaus Uffen-
h e i m e r  s c h n e l l  i n  U m l a u f - g e s e t z t ,  v o n  4 7 c »  b i s  a u f  Z i ?  
gefallen, und wird vermuthlich noch mehr weichen. 
ES werden an 200 Civilbeamten zur Armee geschickt, 
woraus man schließt, daß eS wenigstens auf einen langen 
provisorischen Besitz mehrerer Provinzen abgesehen sey. 
IS i» drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
i84. Dienstag, den z. August 1815» 
M i t a u ,  d e n  s t e n  A u g u s t .  
(Eingesandt.) 
Wer, von Achtung und Liebe begleitet, einen öffentlichen 
Wirkungskreis verläßt, hat durch schätzbare Pflichterfül­
lung, wie durch Menkl'enfreundlichkeit, in beyden Bezie­
hungen ein Recht erworben. Möge diese Gewißheit dem 
Herrn Polizermeister, Obristen und Ritter Baron von 
ttxkull, zur Ueberzeugung werden, — indem der anwe-
sende Adel von Mitau denselben, bey der eingetretenen 
Veränderung seines Berufs, der wahrhaftesten Hoch­
schätzung und eines fortdauernden Andenkens hierdurch ver­
sichert! 
B e r l i n ,  d e n ,  Z t e n  A u g u s t .  
Aus England erfährt man Hber Bremen durch ausser­
ordentliche Gelegenheit, daß Napoleon in London ange­
kommen, und inkognito nach dem Staatögefängniß, dem 
Tover, gebracht worden sey. 
' . * 
ES ist ein wahres Glück, daß Bonaparte nicht nach 
Amerika entkomme» ist, dcnil von da aus hätte er auch 
immer den Frieden der Europäer zu stören oder zu be­
drohen vermocht, und daher stete Unruhe veranlaßt, die 
dem Kriegsstand fast gleich ist. Auch liegt in Amerika 
selbst, zumal im spanischen Antheil, eine solche Menge 
Feuerstoff, den solch ein Kriegs» und Herrschdämon, mit 
Helfershelfern, die ihm überall herzugestrdi.it seyn wür-
den, bald zu einem Weltbrande, den nur Blut löscht, 
anfachen könnte, um auf den dampfenden Trümmern 
sich einen neuen DeSpotensitz zu erbauen. Die Bigot­
terie der spanischen Amerikaner würde dem ReligionS. 
virtuosen kein Hinderniß gewesen sevn, auf den sehr 
wohl paßt, was Jemand einem französischen Hofgeist. 
lichen, auf die Versicherung: „der Kaiser habe wirklich 
viel Religion" zur Antwort gab: „er hat alle Reli­
gionen." 
* . 
Der neapolitanische Oberst von Malzewöki und der nea-
rolitanische Major, Baron von Pfcil, haben beyde die 
Gemahlin MüratS bis Tricst begleitet, sind alsdann von 
dort, mit einem Ofstcier begleitet, an das königliche Ge^ 
neralkommando abgeliefert worden, auf dessen Ersuchen 
sie, der Erste nach Polen, und der Andere, anö Düssel­
dorf gebürtig, nach Berlin Regier,mgSreisepässe erhalten 
haben. 
Daß ValencienneS und Konde sich ergeben, soll noch 
Bestätigung bedürfen. 
P a r i s ,  d e n  2 i s t e n  J e l l y .  
General Hogendorp ist, wie eS heißt, nach Paris be­
rufen. 
Die meisten alliirten Truppen werden nach einander 
nach Paris verlegt, so daß alle verbündete Krieger in der 
Folge sagen können: „Auch ich war in Pariß!" 
Der Marschall Ney nahm vor seiner Abreise nach der 
Schweiz den Herzog von Tarent wegen der Partie in 
Rath, die er unter den jetzigen Umstanden zu ergreifen 
habe. Er fragte ihn, ob er ins Ausland gehen oder in 
Frankreich bleiben solle. „Sie haben mich nicht wegen 
des !4ten Märzes in Rath genommen," antwortete der 
Marschall Macdonald. ' 
Der königl. preussische GeneralkriegSkommissär Ribben-
trop hat Folgendes in dem Moniteur einrücken lassen: 
„Was die 60,000 Franken betreffen, die man ihm zum 
Geschenk übersandt, so habe er dieselben pflichtmäßig der 
königlichen Generalkriegskasse zugestellt, um sie nach Gut­
achten auf die zu leistende Kontribution abschläglich anzu­
rechnen." 
Fürst Wrede hat verordnet, daß die Häuser mehrerer 
Chefs vor Parteygängern in Frankreich, wenn sie sich nicht 
binnen einer bestimmten Frist unterwerfen, der Erde sol­
len gleich gemacht und ihre Güter konsiecirt werden. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  I u l y .  
Am ,8ten rückte ein beträchtliches KorpS russischer In­
fanterie hier ein und schlug im Marsfelde fein Bivouak 
auf. 
Das russische Hauptquartier ist in GroSboiS (dem ehe­
maligen Landsitz Berthier'S) aufgeschlagen. 
Am i8ten ertheilte Ludwig der Achtzehnte dem Kosaken-
Hettmann, Grafen Platow, und seinem Generalstabe Au­
dienz. Der Hettmann trug über seiner Uniform den gro­
ßen schwarzen Adler-Orden. 
P a r i s ,  d e n  - Z s t e n  I u l y .  
Von allen Orten und Enden des Reichs laufen nun-
mehro Unterwerfungsbekenntnisse zu Gunsten Ludwigs deS 
Achtzehnten ein, namentlich aus Marseille und aus Bor­
deaux. In letzterer Stadt ist die weisse Fahne am 22sten 
aufgepflanzt worden, und die dort und in der Gegend, un-
tcr den Befehlen des Generals Clauzel, in Garnison qe-
standenen Truppen sind abmarschirt, aber allem Ansehn 
nach zu der Davoustschen Armee. Auch Alles, was in der 
Gegend von Nantes an Truppen gestanden, hat sich zu 
dieser Armee geschlagen und auf dem Durchmarsch durch 
Nantes sich noch so drevfarbig betragen, daß die weisse 
Fahne erst am igten, nachdem die Truppendurchmärsche 
beendigt waren, dort bat aufgepflanzt werden können. Da­
voust hat sein Hauptquartier nach BourgeS verlegt/ berei­
set ietzt die Kantonnirungen seines Korps und läßt die De­
serteurs durch Gensd'armerie mit Gewalt wieder zu ihren 
Regimentern treiben. Er giebt sich das Ansehen, nicht so­
wohl für Ludwig den Achtzehnten, sondern Alles für das 
Vaterland thun nnd mit den Verbündeten nichts zu schaf­
fen haben zu wollen. In diesem Sinne ist nachstehende, 
unterm i6ten dieses, aus seinem unweit Orleans aufge­
schlagenen Hauptquartier erlassene Proklamation abgefaßt; 
sie kautet wie folgt: 
S o l d a t e n !  
Die Generale und Ofsiciere der unter meinem Befehl 
stehenden Armee haben die Regierung Ludwigs des Acht­
zehnten anerkannt; ihr müßt nun in diese Anerkennung 
auch eurer Seits einwilligen, und zum Zeichen derselben 
die weisse Fahne auspflanzen und die weisse Kokarde an­
stecken. Nachdem wir 2 5 Jahr lang für die dreyfarbige 
Kokarde gekämpft haben, wird euch das freylich schwer 
fallen, allein das Interesse des Vaterlandes erfordert dies 
Opfer. Wäre dem nicht also, so würde ich nicht fähig 
' seyn, es euch anzutragen. Als im abgewichenen Jahre, 
unter ähnlichen Umständen, das Vaterland anderen Sin­
nes ward, habe ich Hamburg und Harburg für Ludwig 
den Achtzehnten bis auf den letzten Augenblick vertheibigt, 
denn das gebot mir auch damals das Interesse des Vater­
landes Alle meine Landßleute haben mich darüber gelobt, 
denn ich habe damals dem Vaterlande eine schone Armee 
unversehrt und dienstfähig erhalten; jeder einzelne Soldat 
sah ein, daß der Militär sich nicht um die Regierungsangele-
genheiten bekümmern, sondern in Reih und Glied bleiben 
und da nur immer das Baterland im Auge behalten müsse. 
So müßt ihr es denn auch jetzt machen, müßt das unglück­
liche Vaterland im Namen Ludwigs des Achtzehnten ver-
theidigen. Der König und alle Franzosen werden euch 
dafür Dank wissen. Wir wollen gemeinschaftliche Sache 
mit den braven Vendcern machen, die uns durch ihre Er­
klärung — daß sie sich zur Verteidigung Frankreichs ge­
gen dessen Feinde an uns anschließen wollen — ein so 
nachahmungswürdiges Beyspiel gegeben haben. Wenn ihr 
dies tbut; so wird dem Vaterlande eine tapfere und zahl­
reiche Armee erhalten. Beharret ferner in der strengen 
Subordination, die ihr seit unserm Abmarsch aus Paris 
bewiesen habt! 
(Unterz.) Der die Armee von der Loire und von 
den Pyrenäen en Chef kommandi-
r e n d e  F e l d m a r s c h a l l ,  P r i n z  v o n  
Eckmü h l. 
Es wird sich nun bald zeigen, welche militärische Maß­
regeln, von Seiten der Verbündeten, gegen diese Armee 
ergriffen werden dürften. Die über den Simvlon in 
Frankreich eingerückten Oesterreicher marschiren jetzt eben­
falls nach der Loire, damit Eckmühl nicht nach Bourgogne 
vordringen könne, sondern die Loire herabwärts gehen 
müsse. Trotz allem äussern Schein von Unterwerfung ge­
gen den König, agirt Eckmühl doch vor seinen Kopf und 
ohne des Königs Vorwissen und Einwilligung; diese Ar­
mee spielt, so lange es geht, den Meister; aus Bayonne 
schreibt man, wir stehen hier unter der Fuchtel der Armee 
von der Loire :c. 
Die hier eingerückte preussische Garde ist in der Kaserne 
von Babylon und in dem Gebäude der Kriegsschule;c un­
tergebracht worden. Das erste preussische Armeekorps, 
unter dem General Ziethen, ist von hier abmarschirt und 
bezieht in der Normandie Kantonnirungssuartiere; der 
Feldmarschall Blücher ist aus seinem Hauptquartier von 
St. Kloud nach Paris hereingekommen, und im Universi-
tätsgebaude in der Straße Bourbon abgestiegen. Dort 
haben ihm Se. Majestät, der Kaiser Alexander, in preus-
sischer Uniform und von einem zahlreichen Generalstabe 
begleitet, am 2isten dieses einen Bewillkommungsbesuch 
abgestattet. Gestern war bey Ncuilly über sämmtliche eng­
lische, hannöverische und niederländische Truppen Revüe, 
welcher die verbündeten Monarchen, der Graf von ArtoiS 
und dessen Sohn, und die Erbprinzen von Oranien und 
von Würtemberg bcywvhnten. 
Die rot he Nelke stiftet noch fortwährend Unruhen; 
noch gestern wurden drey Mannspersonen, welche in dcn 
Tuillerien mit diesem Abzeichen umherspazierten, und das. 
selbe, auf Aufforderung der Sclnldwachcn von der Natio­
nalgarde, nicht ablegen wollten, arretirt und aus dem 
Garten transportirt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 2 s t e n  I u l y .  
Zu Lille sind an 3o Häuser der Anhänger Bonaparte'S 
geplündert, und i8o Zollbeamten !c. verhaftet worden, 
nachdem sie vor der Büste Ludwigs des Achtzehnten Abbitte 
thun müssen. Die Stadt Charleville ist ganz Zerstört wor­
den, weil die Arbeiter in der Waffenfabrik nach der Er­
oberung noch einen Oberofficier der Alliirten in der Stadt 
erschossen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 3 s t e n  I u l y .  
Wie es heißt, werden die alliirten Souveräns in eini­
ger Zeit von Paris zu Brüssel eintreffen, und viel­
leicht auch die Bäder von Aachen mit Ihrer Gegenwart 
beehren. 
V o m  R h e i n ,  v o m  2 8 s t e n  I u l y .  
Die FreykorpS in Lothringen legen jetzt die Waffen nie­
der. Sie waren bedeutender, als man glaubte, und sol­
len 26,000 Mann stark gewesen seyn, die sich wcchselS-
weise ablöseten, und im Nothfall gemeinschaftlich zu Werke 
gehn konnten. 
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Z ü r c h ,  d e n  2  2 s t e n  I u l y .  
Der Obergeneral hat auf Verminderung der Truppen 
aus i5,ouo Mann, oder auf 27 Bataillons Infanterie, 
4? Kompanie Kavallerien., und auf den Rückzug der 
Schweizer aus Frankreich angetragen. Von der Tagsatzung 
ist berdeS genehmigt worden, doch daß der Rückmarsch 
der Truppen mir Anstand und Ordnung geschehe, und 
kein weiterer Anlaß zu gegründeten Klagen gegeben werde. 
Nur das Ländchen Ger, welches zur Verbindung zwischen 
Genf und der Waat dient, bleibt noch besetzt, so wie daß 
Schloß Blamont und die Pässe Iourgor und les Gausses. 
W i e n ,  d e n  i g t e n  I u n y .  
Der Direktor Schreiber vom kaiserlichen Naturalienka« 
binet, der Professor Rosa von der Gemäldegallerie in 
Belvedere, nnd der Bibliothekar Iuny von der Privarbi-
hliothek Sr. Majestät, des Kaisers, sind nach Paris berufen 
worden, um dort die Retlaination der verschiedenen noch 
rückständigen, in ihr Fach gehörigen Gegenstände zu be­
sorgen. 
Oesterreich erhielt für die Wiedereroberung der verschie­
denen italienischen Lande von Neapel 20 Millionen, von 
dem Kirchenstaate 6 und von Toskana 4^ Millionen. 
L o n d o n /  d e n  L i s t e n  I u l y .  
Noch sind 7000 Mann zur Verstärkung unserer Armee 
Aach Frankreich eingeschifft. 
DerKommerztraktat mit Amerika ist kurz, aber viel be­
deutend ; die Unrerthanen beyder Staaten genießen gegen­
seitig gleiche Handelsrechte, wie die eignen, die Ameri­
kaner dürfen in unsern ostindischen Besitzungen frey han­
deln. Den Engländern aber ist das Verkehr mit den in­
dianischen Völkerschaften im amerikanischen Gebiet un­
tersagt. 
Der amerikanische Kommodore Dekatur blokirt jetzt Al­
gier, und verschafft so den anderen europäischen Flaggen 
Ruhe. 
* » * 
Am Mittewochen fand in der Versammlung deSGemein-
derathö der Stadt London eine Debatte statt) ob der Lord-
Mayor von London sich nach Paris verfügen könne, um 
dcü Feldmarschalls , Fürsten Schwarzenberg, Grafen Bar­
clay de ToUy, Fürsten Blücher und dem Grafen Platow, 
die am >.,ten Iunr i8,4 ihnen dekretirten Ehrendegen zu 
überreichen. M.'n kam zu dem Beschlüsse, daß es für den 
Lord Maror unräthlich wäre, seine hohe Stelle für diesen 
Zweck zu verlassen. 
Die Herzogin von Angonleme, welche dieser Tage ei­
nen Besuch von der Prinzessin Charlotte von ^.illis er­
hielt, ist durch eine hier angekommene Deputation zur 
Rückkehr nach Paris eingeladen worden. 
Der Herzog von Orleans will nicht eber von hier nach 
Paris zurücttehren, als vis die Regierung da>elbst fest 
«tablirt ist. 
Die Aernte wird jetzt in England von d«m schönsten 
Wetter begünstigt. 
L o n d o n ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  
Die heutige Hofzeitung enthält fügenden Bericht deS 
Kapitäns Maitland: 
B a r q u e  R h e d e ,  d e n  1 4 t e n  I u l y .  
„Zur Nachricht für die Lord Kommissärs:c. habe ich 
anzuzeigen, daß der Graf Las CasaS und General Alle-
mand an Bord Sr. Majestät Schiffs:c. kamen, um den 
Antrag zu machen, daß ich Napoleon Bonaparte an Bord 
nehmen möchte, damit derselbe sich der Großmuth Sr. 
Königl. Hoheit, des' Prinz-Regenten, übergebe. Da ich 
mich durch Ewr Herrlichkeit geheime Ordre» authorisirt 
glaubte, so trar ich dem Vorschlage bey, und er wird sich 
morgen früh an Bord dieses Schiffs begeben. Damit 
kein Mißverständniß entstehen möchte, so habe ich dem 
Grafen Las CasaS deutlich und ausdrücklich erklärt, daß 
ich gar keine Autorität hätte, Bedingungen irgend einer 
Art zuzugestehen, sondern daß Alles, was ich thun könne, 
dies sey, daß ich ihn und seine Suite nach England 
brächte, um dort empfangen zu werden, wie es Se. Kö­
nigliche Hoheit für gut achten mögen." 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
den 2Zsten Iuly. 
Es war gestern Morgen um 6 Uhr, als der Kapital! 
Sartorius mit Deveschen von dem Kapitän Maitland hier 
ankam. Er hatte sich in der Sloop Slaney zu Plymouth 
ans Land setzen lassen, um die Regierung zu benachrichti­
gen, daß der BelleropHon mit Bonaparte im Kanal ange­
gekommen sey. Lord Melville begab sich bald darauf z» 
dem Prinz-Regenten, bey dem er über eine Stunde 
blteb. Hierauf ward eine KabinetSversammlung gehalten, 
die über 4 Stunden dauerte. Nach Beendigung dersel­
ben ward der Staatöbote, Herr Pegler, gestern Abend 
um 6 Uhr nach Paris abgesandt. 
Gestern Abend ward durch den Telegraphen gemeldet, 
daß der Bellerophon zu Torbay angelangt sey, und diesen 
Morgen um 5 Uhr kam der Lieutenant Fletcher^, Flaggen-
lieutenant von Sir H. Hotham, mit der Nachricht an, 
daß sich Bonaparte wirklich bey Torbay befinde. Er hatte 
bey Rochefort den Grafen von Las CasaS (nach andern Las 
CaseS) und darauf den General Savary an den Kapitän 
Maitland zum Unterhandeln gesandt, der sich aber auf 
keine Bedingung einließ Die Sloop Slaney segelte vof 
dem Belleropbon nach England voraus, und hatte den 
General Gorgaud am Bord, welcher das Schreiben Bo­
naparte'S an den Prinz-Regenten von England überbrin­
gen sollte. Als aber die Sloop zu Plymouth ankam, ward 
dem gedachten Gorgaud nicht «erstattet, nach London ab­
zureisen , sondern er mußte seinen Brief an den Kapitän 
SartoriuS übergeben. 
Bonaparte sagt in seinem Schreiben, daß er sich, so 
wie Themistvklee, übergebe» have. Dadurch, daß er sich 
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5er Großmulh seines Feindes überläßt/ ahmt er jenem ed­
len Athenienser nach. Allein hier endigt der Vergleich. 
Themistokles war nicht allein der größte Feind der Perser 
gewesen, sondern hatte auch über sie gesiegt. Welche 
Siege aber erfocht je Bonaparte über uns? Was The­
mistokles gegen XerxeS that, richteten wir gegen Bona­
parte aus. Wir vernichteten seine Seemacht. Nachdem 
TbemistokleS der Retter seines Landes gewesen / so füllte 
er dessen Hufen mit einer starken Marine/ die dasselbe 
zum Gebieter von Griechenland machte. In dem Siege 
beySalamine, den er über die Perser erfocht/ hatten letz­
tere gegen 200 Schiffe verloren. Mitten auf der Lauf­
bahn seines Ruhms zog sich indeß der Besieger von XerxeS 
den Unwillen seiner Mitbürger zu. Er ward durch das 
Gesetz deS. OstracismuS aus Athen verbannt/ und da er 
vergebens eine Zuflucht unter den Republikanern und bey 
den Thraciern suchte/ so warf er sich einem Monarchen in 
die Arme, dessen Flotten er vernichtet und dessen Vater er 
rninirt Hatte. ArtaxerxeS / dek Nachfolger von Zkerxes/ 
empfing den berühmten Athenienser Themistokles mit 
Güte/ und obgleich er vormals einen Preis auf seinen 
Kopf gesetzt hatte/ so schenkte er ihm nunmehr 3 reiche 
Städte und wollte ihn zum Generalissimus seiner Armeen 
ernennen. Allein Themistokles wollte nicht gegen sein 
Vaterland fechten und gab sich selbst durch Gift odcr auf 
eine andere Art den Tod. Er starb 65 Jahre alt/ ungefähr 
449 Jahre vor Christi Geburt. 
Eine heutige TagSzeitung/ the Public Ledger/ äussert 
die Erwartung/ daß Bonaparte so behandelt werden würde/ 
wie Themistokles von dem persischen Könige behandelt 
ward. Andere Zeitungen verweisen ihn auf die Insel St. 
Helena. Man hört indessen/ daß St. Helena nichts we­
niger als sichern Aufenthalt gewähre, indem dort fast mit 
jeder Ebbe und Fluth eine verschiedene Ausfahrt und Ein­
fahrt in den kleinen Buchten möglich ist, die man un­
möglich alle bewachen könne. Andere versetzen Bona­
parte nach Dunbarton Kastle am Ausfluß der Clyde/ wo 
Maria von Schottland verwahrt wurde; aber für Viele 
liegt dies auch der See zu nahe. 
Bonaparte hat sich grade der Macht in die Hände ge­
worfen / die ihn allein nie anerkannte. Sein Schicksal 
wird nunmehr in seiner eignen ehemaligen Residenz, in 
PariS/ entschieden werden. 
Bonaparte hatte auch i5o Mann Garden und 60 Mann 
Kavallerie mit einschiffen wollen/ welches ihm aber Kapitän 
Maitland abschlug. Sein Wagen und seine Reitpferde hat 
er mitnehmen dürfen. Als er auf dem Bellerophon ange­
kommen war und gar keine Ehrenbezeigungen/ als bloß 
2 Schildwachen vor seinem Zimmer/ erhielt, fing er an 
zu weinen! 
Bonapar te  hat sich in der Meinung, als wenn sein 
Schicksal allein von England entschieden werden würde, 
sehr geirrt. 
Sobald die Nachricht von der Uebergabe von Bonaparte 
bey dem französischen Ambassadeur hier angelangt war, 
sandte derselbe einen Expressen an die Herzogin von An-
gouleme, und diese empfing bald darauf die Glück­
wünsche. 
ES ist selten der Fall, daß wenn ein Mann und seine 
Spornen mit einander zusammen abgehen, die letzten vor 
dem erstern ankommen. Inzwischen sind die Spornen 
von Bonaparte bereits vorige Woche hier angelangt, und 
von dem Lord ErSkine, an den sie der Herzog von Wel­
lington gesandt hatte, dem Prinz-Regenten übergeben 
worden. Diese Spornen fand man in dem Wagen, wel­
cher nach der Schlacht am i8ten erbeutet worden. 
Das endliche Schicksal von Bonaparte wird von allen 
alliirten Mächten gemeinschaftlich bestimmt und entschieden 
werden. 
Ungefähr 200 brittische Matrosen begaben sich gestern 
nach der Admiralität. Einer derselben spielte daS Volks­
lied: (?ocl save tke king? die übrigen sangen dazu. Ei­
nige wurden zugelassen und stellten es der Admiralität vor, 
daß viele ausländische Matrosen, und besonders Amerika­
ner, auf englischen Kauffahrteyschiffen gebraucht würden, 
und sie darum kein Unterkommen finden könnten. Sie 
baten, daß von Seiten der Admiralität auch für ihre An­
stellung gesorgt werden möge, welches ihnen versprochen 
ward, worauf sie unter lautem Jauchzen und wiederhol­
tem Hurrah zurückkehrten. 
Die Auswanderung von Irland nach Amerika ist sehr 
beträchtlich. Den letzten Nachrichten aus St. John, Neu-
foundland, zufolge, waren dort Z38o Ausgewanderte 
schon angekommen. 
Da die Engländer in Absicht des Unterhalts von den 
Parisern schlechter behandelt wurden, als die andern al­
liirten Truppen, so sah sich der Herzog von Wellington 
neulich genöthigt, den MaireS zu erkennen zu geben, daß, 
wenn man dieses nicht abandere/ er noch weit mehr eng­
lische Truppen nach Paris verlegen würde. Das kräftige 
Benehmen von Blücher in Frankreich findet hier den all­
gemeinsten Beyfall. 
Die Heeringsfischerey fallt dies Jahr an unsern Küsten 
sehr gesegnet aus. 100 Stück kosten 2 bis 3 englische 
Shillings. Der irländische Kanal ist voller Heeringe. 
Unsre Grönlandefahrcr haben aber im Ganzen keinen rei­
chen Fang gemacht. 
Ihre Königl. Hoheit, die Herzogin von Kumberland, 
wird nächstens in England erwartet, und hier nach den Ge­
bräuchen der englischen Kirche« zum Zweytenmal vermählt 
werden. Der Herzog ist seiner Gemahlin entgegen ge­
reiset. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
k^o. 185. Mittewoch, den 4. August 1815. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  2isten Iuly. 
Unsere Hofzeitung enthält unter Anderem Folgendes: 
„Der Feldmarschall Blücher hat der Stadt Paris auch 
die Bekleidung von 110,000 Mann auferlegt, unter der 
Erklärung, daß nicht das Geringste von diesem Ansatz 
nachgelassen werden würde. Die französische Armee hat 
sich auf dem Rückzüge von Paris nach Orleans gleich einer 
feindlichen betragen und die ganze Gegend mit Schrecken 
erfüllt. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 2 7sten Iuly. 
Nachrichten aus Paris zufolge, wird Lord Wellington 
nächstens von da gegen die Rebellenarmee an der Loire 
aufbrechen, mit der sich auch die Vendeearmee vereinigt 
hat. Sie haben zwar die weisse Kokarde aufgesteckt und 
sich für Ludwig den Achtzehnten erklärt, wollen aber den 
Krieg gegen die Alliirten fortsetzen. Wie es heißt, haben 
die Franzosen versucht/ bey Orleans über die Loire vor­
zudringen/ sind aber nach einem blutigen Gefecht zurück­
getrieben worden. Sobald auch die österreichische Armee 
von Lyon her nach der Seite der Loire bis zu einem gewis­
sen Punkt vorgedrungen ist, soll ein allgemeiner Angriff 
unternommen werden. 
Die Lage von Frankreich nimmt jetzt eine eigene Gestalt 
an. Die Parkyen vereinigen sich, und Ludwig der Acht­
zehnte, der den Alliirten die Herstellung auf den Thron 
verdankt/ kommt in eine besondere Lage. Er hält es mit 
den Unterthanen und Generals, die sich angeblich für ihn 
erklären, so wie auch die Festlmgskommandanten. Diese 
Wendung der Dinge erfordert natürlich die ganzeAufmerk-
famkeit der Alliirten. Die Vorsicht befiehlt das beständige 
Nachrücken alliirter Truppen. 
Pariser Blätter hintergehen das französische Publikum 
mit den Anführungen, als wenn die verbündeten Heere 
schon am 2 5sten August anfangen würden, das französische 
Gebiet zu räumen; die Integrität Frankreichs werde er­
halten und bloß eine Kontribution auferlegt werden, die 
binnen 4 Iahren zu bezahlen sey. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Nach Mende ist Befehl gegeben, den Marschall Soult 
frey zu lassen. Dem Vorgeben nach begiebt er sich zu sei­
ner Mutter nach St. Amand; Andere glauben aber, zu 
der Loircarmee. 
Die fremden Truppen in den umliegenden Gegenden 
von Paris erhalten von den Einwohnern nur bloß noch 
Logis. 
Die Parteywuth dauert hier fort. Wirthe halten hier 
jetzt Tische für Königliche und für Bonapartisten.^ Beyoe 
scheinen sich aber nun mit einander zu vereinigen. Frank­
reich soll 800 Millionen Kontribution zahlen. Die neuen 
Probeuniformen für die preussische Armee sind sehr schön. 
Davoust soll an den König das Ansinnen haben gelan­
gen lassen, daß er sich zu der Loirearmee begeben möchte, 
um daselbst einen Vereinigungspunkt aller Franzosen zn 
bilden. 
A a c h e n ,  d e n  2 4sten Iuly. 
. Nachfolgendes Schreiben ist am i vten d. M., deutsch, 
wie es hier steht (denn wir kennen unsere Würde zu gut, 
um mit den Parisern jetzt anders als in unserer Mutter­
sprache zu korrespondiren), aus der Generalintendant»!? 
des preussischen Heers an den Präfekten des Seinedeparte-
mentS erlassen worden. Der Präfekt, welcher kein Wort 
deutsch versteht,^ hat den Beamten, welcher das Schreiben 
überbrachte, ersucht/ eS ihm zu übersetzen/ und dieser hat 
mit inniger Behaglichkeit den Wunsch erfüllt. Darauf 
hat der Präfekt eS zwar bis zur Arretirung kommen lassen, 
aber nicht bis zur Abführung nach Graudenz, sondern zu 
zahlen angefangen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  I u l y  1815. 
M e i n  H e r r  P r ä f e k t  d e s  D e p a r t e m e n t s  
d e r  S e i n e !  
Ihr gefälliges Schreiben vom gten dieses, welches ich 
heute Porgen zu empfangen die Ehre hatte, ist, wie Sie 
wünschen, dem Herrn Fürsten Blücher von Wablstadt 
Durchlaucht urschriftlich vorgelegt. ^"ylnaor 
Nach den wiederholten Befehlen, welche mir, wegen 
Einziehung der, der Stadt Paris durch jenen Fürsten ab­
geforderten Kontribution, zugekommen sind, kann ich die 
durch Ablehnung meiner Anträge herbeygeführten, mir 
sehr bestimmt vorgeschriebenen Maßregeln der Gewalt nickt 
aufhalten. ^ 
Bey dem Empfange dieses meines Schreibens sind Sie 
und mehrere Bewohner von Paris als Geisseln unter mili­
tärische Aufsicht gestellt, und wenn nicht noch heute ein 
Abkommen wegen Abführung jener Kontribntion getroffen 
wird, so erfolgt die Abführung Ihrer Person und der 
ubngen Geisseln nach der Citadelle Graudenz in Weil-
preussen. ' ' 
Diese mir durch den kommandirenden Herrn General 
en Chef diktirte Maßregel können Sie so wenig als Ihre 
de"i Beynamen der Ungerechtigkeit belegen, 
wenn ;ch ^hnen hier kurz wiederhole, was ich Ihnen über 
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die Veranlassung zu den Forderungen Sr. Durchlaucht, 
des Fürsten von Blücher, seit vorgestern zu verschiedenen 
Malen eröffnet habe. 
Sie wissen, daß Preussen in den Iahren 1806, 1807 
und 1808, unter Verwaltung des Herrn Grafen Dar»/ 
nicht bloß seinen frühern Wohlstand völlig eingebüßt hat, 
sondern auch durch eine ungeheure Masse von Requisitio­
nen und Vexationen verarmen mußte; Sie wissen/ was in 
denJahren 1809, 1810 undi8n geschah, um Preussen 
völlig auszupressen; und ich kann Ihnen nicht verhehlen, 
Saß wir 1812, obgleich damals Bundesgenossen von Frank­
reich, Mißhandlungen einzelner unserer Provinzen erfuh­
ren, welche nur ein grausamer Feind auszuüben sich er­
lauben konnte. 
In dem Jahre 181Z schüttelten wir das schwere Joch 
der Tyranney ab. Die Sieger der vereinigten Heere be-
freyten Frankreich von einer Dynastie, unter welcher dies 
schöne Land so viele Jahre geseufzt hatte. 
Die großen Anstrengungen, welche Preussen für diesen 
großen Kampf unmittelbar nach einer sechsjährigen Dul­
dung unbeschreiblicher Erpressungen und Mißhandlungen 
inachen mußte, setzen uns ausser Stand, die aufs Neue 
zur Bekämpfung von Napoleon Bonaparte und seiner An­
hänger ausgerückten Heere vollständig zu bekleiden, besol­
den :c. Die nicht allein durch ihre ausdauernde Tapfer­
keit, sondern auch durch ihre großen Entbehrungen in dem 
Laufe übermäßiger Anstrengungen dem gefühlvollen Herzen 
so ehrwürdigen <Aieger über den allgemeinen Feind haben 
wohl die gerechtesten Ansprüche auf die Dankbarkeit des 
^ befreyten Frankreichs/ und daß diese mcht, wie im Jahre 
2814, in glatten Worten bestehen, vielmehr sich durch 
Tatsachen aussprechen muß, ist natürlich. 
^ Sie, mein Herr Präfekt, behaupten, die Forderung 
von 100 Millionen Franks Kriegssteuer sey unerschwing­
lich. — Fragen Sie den Herrn Grafen Daru, was die 
vierfach kleinere Stadt Berlin unter seiner Administration 
geleistet hat, und Sie werden erfahren, daß diese Leistun­
gen bey weitem diejenigen Forderungen übertreffen, welche 
Se. Durchlaucht, der Fürst von Blücher - Wahlstadt, an 
die Hauptstadt Frankreichs gemacht hat. Wollten wir die 
eroberten Gebiete Frankreicks mit demselben Maße Messen, 
nach welchem wir von 1806 bis 1812 gemessen sind, so 
würden die Forderungen vielleicht das Unerschwingliche 
erreichen; — aber weit entfernt, Gleiches mit Gleichem 
zn vergelten, haben wir bis jetzt nur die Kosten des Krie­
ges gefordert/ und die Budjets unsrer Finanzen haben 
noch keinen Titel für die Erpressungen im Auslände, wie 
Il'e vor dem Frieden von 1814 Frankreich in den seinigen 
aufnahm. 
Durch die Eroberung von Paris wurde im vorigen 
Jahre der Krieg geendigt. — Diese Eroberung war also 
anch in dem jetzigen Kriege das Ziel unsrer Anstrengungen. 
Um cö schnell zu erreiche»/ wurden den Truppen Verspre­
chungen gemacht, nicht wie sie der Cbes der Franzosen 
seiner Armee durch die an der Katzbach, Hey Kulm und 
Dennewitz erlittenen Niederlagen unerfüllt lassen mußte 
sondern wie sie großmüthige Sieger, welche das Wohl ih­
rer braven Mitstreiter berücksichtigen, den bescheidenen 
Ueberwindern zu geben gewohnt sind. Diese Versprechun­
gen sollen und müssen aus der geforderten Kontribution er­
füllt werden; und es ist mir unbegreiflich, daß Sie, mein 
Herr Präfekt, in den drey Tagen unserer Verhandlungen 
über diesen Gegenstand auch nicht einmal eine solche Ab­
schlagssumme zusammen gebracht haben, daß Se. Durch­
laucht, der Fürst von Blncher, wenigstens den guten Wil­
len sieht, und ihm die Möglichkeit bleibt, den auf sein 
Wort bauenden Soldaten zu beruhigen. 
Sie und alle diejenigen, welche jene Abschlagszahlun­
gen nicht besorgt, vielmehr bis jetzt vereitelt haben, sind 
die Personen, denen die Stadt Paris alles das Unange­
nehme zurechnen muß, was ans einer so auffallenden und 
nachtheiligen Hinhal:ung entstehen kann. 
Es Hut mir leid, daß, bey der persönlichen Hochach­
tung, welche ich, mein Herr'Präfekt, für Ihre Person 
hege, ich Ihnen diese Erklärung auch noch mit der Be­
merkung machen muß, daß die wegen Besatzung von Pa­
ris geschlossene Konvention durch die genommenen Maßre­
geln nickt verletzt wird, weil diese nur den Ungehorsamen 
und Gleichgültigen gegen unsere Anordnungen treffen. 
Genehmigen Sie die wiederholte Versicherung meiner 
Hochachtung. 
(Gez.) Ribbentrop. 
A a c h e n ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Von dem königl. preussischen sechsten Armeekorps, das 
durch unsere Provinzen nach Frankreich marschirt, ging 
gestern die Brigade von Klüx, 6000 Mann st?,rk, hier 
durch. Das Hauptquartier des Chefs, Generals Grafen 
von Tauentzien, ist heute hier. Das Ganze beträgt ge­
gen 60,000 Mann, die bey Maynz, Koblenz, Düssel­
dorf, Köln und Wesel über den Rhein gegangen sind. 
Die Feindseligkeiten an der Loire sollen bekanntlich am 
isten August förmlich wieder beginnen. Man hat es übri­
gens nicht mehr aLein mit den B 0 n a p arti st e n , son­
dern auch mit den Royal isten zu thun, weil man 
sichere Spuren hat, daß der König Ludwig die Festungs­
kommandanten beordert hat, die festen Orte den Verbün­
deten nicht zu übergeben. 
Die verbündeten Heere rücken der Loire näher und wer­
den zu Paris durch nachrückende Truppen ersetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Es wird jetzt eine belgische Reservearmee von 78,000 
Mann Infanterie, Z000 Mann Kavallerie und 1^2 Bat­
terien Artillerie errichtet, die mit znr Besetzung der feind­
lichen Gränzfestungen, so wie sie sich ergeben werden, be­
stimmt ist. General Tindal kommandirt die Infanterie 
und General Evers die Kavallerie dieser Armee. 
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W i e n ,  d e n  2 5sten Iuly. 
Unsere Zeitung liefert Kriegsberichte bis zum iZten 
von unserer italienischen Armee, „die in einem Zeitraum 
von nicht mehr als 22 Tagen, seit ihrem Ausmarsch aus 
der Lombardey, und nach 7 verschiedenen Gefechten, nach 
Erstürmung der verschanzten Stellung vom Juragebirge, 
des Fort de l'Eklüse und Makon, der Einnahme des Pas­
see de la Krotte') und der Festung Grenoble, sich im Be­
s i t z  v o n  L y o n ,  d e r  2 t e n  H a u p t s t a d t  d e s R e i c h s ,  
und des Mittelpunkts deo mittagigen Frankreichs gesetzt, 
und hierdurch alle ihre Kräfte zu weiter» Unternehmungen 
versammelt hat." (Da die Vorfälle im Ganzen unsern 
Lesern schon bekannt sind, so heben wir nur einzelne Um­
stände aus, die noch nicht zu unserer Kunde gekommen 
waren.) In Grenoble lagen allein 8 Bataillons Natio­
nalgarde, welche Erlaubniß erhielten, nach Hause zu 
gehn; da die Festung überdem nicht schwach und mit 5 4 
Kanonen, 8 Mörsern und mit beträchtlichen Vorräthen 
versehen war, so hätte sie noch bedeutenden Widerstand 
leisten können, aber das Erstürmen der Vorstädte hatte 
den Mulh der Besatzung niedergeschlagen. Die Ueber-
gäbe von Makon erfolctte, nachdem das Regiment Erz­
herzog Ludwig die Brückenschanze an der Saone mit stür­
mender Hand genommen, wobey ein Tbeil der Besatzung 
und .6 Kanonen in unsere Hände siclen. Das erste Ar­
meekorps schickte sich cm, bey Makon über die Saone ge­
gen Lyon vorzurücken, welchem General Bubna sich be­
reits am linken Ufer der Rhone genähert hatte, während 
das Reservekorps, nach einigen leichten Gefechten zwischen 
der Rhone und Saone, gegen die Stadt drang; da schictte 
Süchet am 5!ten einen Parlamentär wegen Unterhand­
lung eines Waffenstillstandes ab. Nicht bloß die Befesti­
gung der Pässe, sondern auch das Sprengen der Straßen 
undBrücken, erschwerte den Unsrigen das Vordringen und 
machte ausscrordentliche Anstrengungen notwendig. Da 
das Reservekorps durch das Fort l'Eklüse gehindert wurde, 
die Straße von Genf nach Lvon zu benutzen, suchte es den 
Uebergang bey Perte du Rhone (Versinken der Rhone) zu 
bewirken.") Die schöne steinerne Bogendrücke war ge-
*) Dieser berühmte Paß liegt in den savoischen Alpen, 
bey den, Städtchen les Echellcs, und wurde zu Ende 
des i7ten Jahrhunderts, auf Veranstaltung des 
Herzogs Karl Emanuel, als eine breite 2000 Klafter 
lange Straße mitten durch den Fels gehauen. 
**) Die Rhone, wefcbt bey Genf 21 >5 Fuß breit ist, 
hat 2 Meilen unterhalb l'Eklüse nur eine Breite von 
i5 bis 16 Fuß, und stürzt sich weiterhin mir aus­
serordentlichem Geräusch in einen Trichter, dessen 
Felsen einander so nahe stehn, daß an einer Stelle 
beyde Ufer nur 2 Fuß von einander entfernt sind, 
daher könne man daselbst mil einem Fuß auf franzo-
sijchem, mit dem ander» auf savoischem, durch die 
sprengt/ und ihre Trümmer lagen im Schlünde. An 
der Stelle jedoch, wo man eine neue Brücke schlagen 
wollte, war das Felsenbette so breit, daß kein Balken 
lang und stark genug war, einen Uebergang zu Stande zu 
bringen. Eine Jochbrücke schien unmöglich, indem der 
unterste und sehr tief gespaltene Theil des FelsengewölbeS 
keinen haltbaren Grund darbot. Allein der Oberfilieute-
nant Wirker ließ im Abgrunde aus Faschinen und Baum­
stämmen über die tiefste Spalte der Wölbung einen Damm 
oder Rost legen, und auf diesen Grund baute man dann 
die auf mehreren Jochen ruhende Brücke für die Truppen 
und das Geschütz. Das ganze mühsame Werk wurde von 
einer Pionierkompagnie in 2 Tagen vollendet, während 
eine andere die fast unbewegfame Zufahrt auf eine be­
trächtliche Gebirgsstrecke in brauchbaren Stand setzte. Der 
Bubnaschen Armee hätte das Fort de la Krotte, Zwilchen 
Cbambery und Lyon, ^den Marsch noch mehr erschweren 
können als das Fort l'Eklüse der Frimontschen, weil es 
kein Mittel giebt, sich über die Berge einen andern Weg 
zn bahnen, als den, der durch die Grotte läuft. Die 
Besatzung des vorliegenden FprtS, g5 Mann, war mit 
Lebensmitteln auf 3 Wochen versehen, allein sie streckte 
am 6ten das Gewehr, auf die energische Aufforderung, daß 
kein Pardon gegeben werden solle, wenn sie nicht in der 
nächsten Viertelstunde kapitulirte. Jedoch hatten die Fran­
zosen diese einzige Straße so verschüttet und unbrauchbar 
gemacht, daß, nach ihrer Meinung, 14 Tage zur Ausräu­
mung derselben erforderlich seyn müßten. Allein durch 
den unglaublichen Eifer der Thalbewohner, welche Ge­
neral Bubna durch sämmtliche Zimmerleute seines HeereS 
unterstützte, wurde das Werk in 24 Stunden vollbracht/ 
und in der Nacht zum ?ten zogen die Truppen durch 
die Grotte. 
Bey der Rückkehr deS Kaisers im vorigen Jahr legte» 
die hiesigen Großhändler 200,000 Gulden zusammen, von 
deren Zinsen ä 2^ Procent 3o im Jahre 1813 und 1814 
invalide gewordene Offlciere Pensionen erhalten sollten 5 
nämlich 6 jahrlich 3oo, 10 200, iZ aber 100 Gulden 
jeder. Die von Sr. Majestät ernannten Ofsiciere ha­
ben jetzt zum Erstenmal die Pension bezogen. Welch ein 
Eifer für Unterstützung der Invaliden in unserm Staat 
herrscht, kann man daraus abnehmen, daß bereits im 
December vorigen Jahrs der gesammte Fonds 622,000-
Gulden betrug Die Untcrthanen der böhmischen Herr­
schaft Teinitz allein legten 2000 Gulden zu einer Stiftung 
für 4 invalide Gemeine zusammen. 
Herr Joubert ist nicht als französischer Gesandter in 
Konstantinopel anerkannt worden, und hat den Gesandt-
Rbone getrenntem Boden stehn. Dies berichtet Fa-
bri; Busclung aber und Andere, auch französische 
Geographen, geben dem Schlund eine Breite von 
wenigstens 2 Klafter, da wo er am schmälsten ist. 
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schaftspallast, auf Befehl der Pforte, räumen müssen. Als 
eine Folge seiner Ankunft giebt unsre Hofzeitung das 
scharfe, den türkischen Kourieren (Tataren) gegebene 
Verbot an, sich, ausser den Briefschaften der Regie­
rung, mit fremden Briefen, Geld und Reisenden nicht zu 
befassen. Auch ist den fränkischen Zuckerbäckern in Pera 
und Galata das Ausschenken von Rum und andern geisti­
gen Getranken, um der Trunkenheit zu steuern, un­
tersagt. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  1 5 t e n  I u l y .  
Ueber Lucian Bonaparte'S Gefangennehmung erfährt 
man folgendes Nähere: Am i2ten Iuly Abends langte 
Lucian unter dem Namen eines Grafen von Kasali mit 
wenigem Gefolge in 2 Wagen zu Turin (nicht Triest) 
an. Er hatte sich bey den Vorposten des Generals 
Bubna gemeldet, und dieser ließ ihn durch einen seiner 
Adjutanten nach Turin begleiten. Kaum war er im 
Hotel de l'Univerö abgestiegen, als der Platzkommandant 
mit einigen Offfcieren erschien, und ihn nach der Ci-
tadelle führte, wo mehrere Zimmer für ihn in Bereit­
schaft gesetzt waren, und er mit vieler Achtung behandelt 
wird. Man schreibt diese Auszeichnung den Diensten zu, 
die er in Rom dem jetzt noch dort lebenden Bruder des' 
Königs von Sardinien (der bekanntlich dem Throne ent­
sagte) zu leisten Gelegenheit gefunden, als derselbe in 
Geldverlegenheit war. Lucian'S Absicht war, nach Rom 
zurückzukehren, und er hat geäussert: „Er begreife nicht/ 
warum man ihn als Gefangenen behandle, da er sich 
stets dem Ehrgeize seines Bruders widersetzt, und 
auch zuletzt noch nach Frankreich gegangen sey, um Na-
voleon zu gemäßigke?n Gesinnungen zu bewegen. ES 
scheint, die Regierung werde über Lucian'S Schicksal 
. "üt entscheiden, bevor der König die Meinung seiner 
Alliirten im Hauptquartier darüber eingeholt hat. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t e n  I u l y .  
Lucian Bonaparte war, Briefen aus Triest zufolge, am 
i2ten dort angekommen und in die Citadelle gesetzt 
worden. 
Der Herzog von Angouleme ist zu Marsetlle angekom­
men und mit Enthusiasmus empfangen worden. 
Zu Livorno sind viele Transportschiffe requirirt worden, 
um 8 bis 10,000 Oesterreicher über das Meer zur Armee 
zu bringen, die bisher in der Grafschaft Nizza stand. 
Nach einem Vertrag, den der zu Nizza kommandirende 
General Cacherano d'OsaSco am yten mit dem Marschall 
Brune auf 8 Tage und i8stündige Kündigung schloß, 
zogen die französischen Truppen sich von dem Gränz-
siuß Var bis AntibeS zurück, und machten sich auch an­
heischig, keine Bewegungen vorzunehmen, die den erklär­
ten Anhängern Ludwigs XVIII. in der Provence nachthei­
lig seyn könnten. Die Truppen des Königs von Sardi­
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nien ziehen zwar über den Var, aber nur auf der 
Hauptstraße, und dürfen sich Kagne bloß auf Pistolen­
schußweite nähern, auch auf französischem Gebiet keine 
Requisitionen machen. 
V o m  M a y n ,  d e n  2  6sten Iuly. 
ES heißt, Ludwig XVIII. wolle die Regierung zu Gun­
sten eines jüngern französischen Prinzen niederlegen. 
L o n d o n ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  
Gestern ist der Bellerophon, Kapitän Maitland, mit 
Bonaparte und seinem Gefolge zu Torbay eingelaufen. 
Der Gefangene wird, bis auf weitere Befehle, daselbst 
bleiben. Jede Gemeinschaft zwischen dem Bellerophon 
und der Küste ist streng verboten. Man sagt, Bonaparte 
werde nach der Insel St. Helena, westwärts vom Vorge­
birge der guten Hoffnung, gebracht werden. Käme er 
nach London, so würde er hier seine Spornen finden, die 
mit seiner Equipage erbeutet und von Wellington dem Re­
genten übersandt sind. 
Depeschen, welche Kapitän Maitland mit der Fregatte 
Slaney vorangeschickt, melden, daß er Bonaparten er­
laubt, Wagen und Pferde an Bord zu bringen, aber sein 
unverschämtes Begehren, auch 5o Kavalleristen mit ein­
schiffen zu dürfen, abgeschlagen habe. Ehe Bonaparte 
sich überlieferte, versuchte er einige bestimmte Bedingun­
gen über die Art, wie er behandelt werden solle, vom Ka­
pitän Meitland zu erhalten. Dieser antwortete ihm aber, 
daß er dies seiner Regierung überlassen müsse. Als er 
einige Stunden auf dem Bellerophon war, fragte er den 
Kapitän: ob er wohl zwey gut bemannte und überhaupt 
gut ausgerüstete Fretgaten es mit einem Linienschiffe von 
74 Kanonen aufnehmen könnten? Die Antwort war von 
der Act, daß er eS nicht bereuen durfte/ sich gutwillig er­
geben zu haben. Hätte er ein Gefecht gewagt, so würde 
er wahrscheinlich eine Fregatte aufgeopfert haben, um auf 
der andern zu entkommen, sowie eres in Aegypten, in Ruß­
land, und nach der Schlacht bey la dells^iiiancs ge. 
macht hat. ^ 
Auf der Fregatte Slaney befindet sich auch Herr Gour-
gaud aus dem Gefolge von Bonaparte mit seinem Brief 
an den Prinz-Regenten. Als aber die Fregatte zuPly-
mouth einlief, wollte man ihn daselbst nicht ans Land 
steigen lassen. Hierauf ist der Brief (den wir schon ken­
nen) durch den Kapitän hieher befördert worden. 
Die Herzogin von Angouleme hat sich gestern zu PortS-
mouth auf der Fregatte ik« nach Dieppe einge­
schifft. Der Admiral Sir Ed. Thornborough und der Ge­
neral Gordon haben die Prinzessin begleitet. Das Bot 
führte die königl. französische Flagge. Anfänglich wollte 
Sie über Bordeaux nach Paris zurückkehren, allein da 
diese Stadt noch in der Gewalt der Rebellen ist, so 
mußte sie ihren Entschluß ändern. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Ig6. Donnerstag, den 5. August iglz. '  
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  
Gegen die ungerechten Haushalter ist nunmehro in der 
heutigen officiellen Zeitung nachstehendes vorläufige Er-
kenntniß erfolgt: 
Ludwig von Gottes Gnaden :e. Um in Bestrafung eines 
beyspiellosen Verbrechens Alles zu beobachten, was einer 
SeitS das Interesse unserer Völker, die Würde unserer 
Krone und die Ruhe von Europa, anderer Seits die Ge­
rechtigkeit und.Sicherheit aller unserer gesammten Unter-
thanen erheischt, und um zugleich die Zahl der Schuldi­
gen und das Maß ihrer Strafbarkeit möglichst zu vermin­
dern, erklären und befehlen wir hiermit, wie folgt: 
Art. i. Diejenigen Generale und Officiere, welche 
sich des Verraths gegen den König vor dem 2Zsten März 
schuldig gemacht, oder die Frankreich und dessen Regie­
rung mit den Waffen in der Hand angefallen, so wie die­
jenigen, welche sich gewaltthätiger Weise die Oberherr­
schaft angemaßt habe»/ sollen verhaftet und in den militä­
rischen Bezirken ihres Sprengcls vor ein Kriegsgericht ge­
stellt werden, namentlich: 
Ney, Labedoyere, die Heyden Brüder Lallemant, Drouet, 
d'Erlon, Lefebvre-Desnouettes, Ameilh, Brayer, Gilly, 
Mouton-Duvernet, Grouchy, Clauzel, Laborde, De­
belle, Bertrand, Drouot, Cambrone, Lavalette, Rovigo. 
Art. 2. Nachstehend Benannte: Soult, Alix, Exccll-
mans, Bassano, Marbot, Felix Lepclletier, Boulay (von 
der Meurthe^. Mehee, Fressiuet, Thibaudeau, Carnot, 
Vandamme, General Lamarque, Lobau, Harel, Pire, 
Barere, Arnault, Pommereuil, Regnauld (de Saint-
Jean--d'Angely), Arrighi (Herzog von Padua)/ Dejean 
(Sohn)/ Garreau, Real, Bouvier-Dumolard, Merlin 
(von Douay), Durbach, Dirat, Defermont, Bory Saint-
Vincent, Felix Desportes, Garnier - de--Saintes, Mel-
linet, Hülin, Cluys, Courtin, Forbin-Jansen der 
älteste, Le Lorgne - Dideville — haben sich innerhalb 
drcy Tagen aus Paris weg und ins Innere des Landes an 
diejenigen Orte, welche ihnen unser Polizeyminister na­
mentlich anzeigen wird, hinzubegeben, und dort, unter 
polizeylicher Aufsicht, zu erwarten, bis die Kammern den 
Ausspruch gethan habey werden, wer von ihnen des Lan­
des verwiesen oder über wen innerhalb des Reiches Urtheil 
und Recht gesprochen werden soll. Wer von ihnen nicht 
augenblicklich sich nach dem ihm angewiesenen Orte hin-
verfügen wird, soll auf der Stelle verhaftet werden. 
Art. Z. Gegen wen die Landesverweisung erkannt wird, 
dem ist gestattet, innerhalb Jahresfrist Alles/ was er an 
liegenden Gründen oder sonstigem Eigenthum besitzt, zn 
verkaufen, und sich den Kaufschilling ins Ausland nach­
schicken zu lassen. Bis zum Ablauf der ihm hierzu bewil­
ligten einjährigen Frist kann er die unterd«ß fälligen Ein­
künfte beziehen, muß jedoch nachweisen, daß er den Vor­
schriften gegenwärtiger Verordnung Genüge geleistet hat. 
Art. 4. Vorstehende Verfügungen sind einzig und al­
lein auf die im ersten und zweyten Artikel gegenwärtiger 
Verordnung namhaft gemachten Personen beschränkt; das 
Verzeichniß derselben/ wie es hier geliefert worden/ wird 
hiermit unwiederruflick^ für geschlossen erklärt, und ausser 
ihnen soll durchaus Niemand, wer es auch sey/ und unter 
was für einem Vorwand es wolle/ auf einem andern als 
dem in der Konstitution vorgeschriebenen gesetzlichen Wege 
deshalb in Anspruch genommen werden könne«/ maße» 
dieses ausser der Konstitution liegende Verfahren einzig 
und allein gegen vorbenannte Personen, ausser ihnen aber 
gegen Niemand/ soll eintreten dürfen. 
Gegeben Paris, den 24sten Iuly 181,5. 
(UNterz) ^ - Ludwigs 
. und der Polizeyminister, 
Herzog von Otranto. 
In Hinsicht der Pairskammer ist Nachstehendes ver­
fügt : ' . 
Ludwig von Gottes Gnaden zc. Es ist uns angezeigt 
worden/ daß mehrere Mitglieder der Pairskammer einem 
an Sie ergangenen Antrage Folge geleistet und in eimr 
sogenannten Pairskammer/ welche von Dem, der seit dem 
2osten März die Obergewalt im Lande an sich gerissen 
hatte, und sie bis zu unserer Rückkehr ausübte, einaesekt 
worden war — Sitz und Stimme genommen haben. Nim 
ist ausser Zweifel, daß die Pairs von Frankreich, so lange 
diese Wurde noch nicht erblich geworden war, sich dersel­
ben begeben können, weil sie in diesem Falle nur einem 
Vorrechte entsagen, das vor der Hand noch bloß ihrer eiae-
nen Person galt. Eben so ist es ferner ausser Zweifel, 
daß, wer einen Auftrag übernimmt, der mit der ihm ver­
liehenen persönlichen Würde unvereinbar ist, sich dieser 
Wurde selbst verlustig macht, und daß sonach alle Pairs/ 
welche sich in vorgedachtem Fall befinden, wirklich ihrem 
Range utid faktisch der Pairschaft von Frankreich entsagt 
haben. Diesem zufolge verordnen wir, wie folgt: 
Art. 1. Ihres Sitzes in der Kammer der Pairs sind 
verlustig die Nachbenannten : 
°°" A-dufe», C-N-gli.n», von Dm- ' 
i<g, «°n Elching-n, von T«vis°z die Herzog«! von Ca-
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bore, von Piacenza, von Praslin; die Grafen: Clement- halten, jene heißt jetzt die Invaliden-, die letztere die 
de-Ris, Colchen, Cornudet, d'Aboville, de Croix, De- Straße an der Eöplanade. 
delay-Dagier, Dejean, Fabre de l'Aude, Gassendi, La- Madame Louis Bonaparte, welche am i8ten vom Po-
cepede, Latour - Maubourg, Barral ( Erzbischof von lizeyminister die Weisung erhielt, sich aus Frankreich weg-
TourS), Boissy-d'AnglaS, Canclaux, Casabianca, Mon- zubegeben, ist am 2osten durch Dijon nach der Schweiz 
tesquiou, Pontecoulant, Rampon, Segür, Valence und gereiset. Ein Adjutant des Fürsten Schwarzenberg, der 
Belliard. Graf Woyna, begleitet sie bis an den Ort ihrer Bestim-
Art. 2.  Von dieser Verfügung dürfen jedoch diejeni- mung. 
gen ausgenommen werden, die darthun können und inner- Bordeaux, den 15ten Iuly. 
halb Monatsfrist darthun werden, daß sie in der sogenann- Unsere Lage ist die peinlichste von der Welt, und wir 
ten Pairskammer weder haben einen Sitz einnehmen wol- befinden uns fast in einer ähnlichen, wie die von Ham-
len, noch ihn wirklich eingenommen haben. bürg vor anderthalb Jahren war, weil wir unter dem 
Art. 3. Unser Präsident des Ministerialrates (Tal- Druck desselben Despoten sind, der damals Hamburg pei-
leyrand) hat für die Ausführung dieser Verfügung Sorge nigte, und wie dort die Verwünschungen Aller auf sich 
zu tragen. Paris, den Listen Iuly i8i5. ladet. Unser Schicksal hängt einzig von dem verabscheu-
L u d w i g .  t e n  T y r a n n e n  D a v o u s t  a b ;  u n t e r w i r f t  s i c h  d i e s e r  n i c h t ,  s o  
(Unterz.) Der Fürst von Tal leyr and. sind wir sehr übel daran. Das Schloß Trompette drohet 
* * * uns mit glühenden Kugeln, mit welchen die Stadt bey 
Auf Befehl des Königs hat der Kriegsminister angezeigt: der geringsten Bewegung in einen Aschenhaufen zu verwan-
i) daß die seit dem 2vsten März zum Kriegsdienst aufge- deln, Clauzel, dieser elende Satellit des Davoust, ge­
botenen Bataillons der Nationalgarde auf der Stelle ihres schworen hat. Vor dieser höllischen Erklärung versuchten 
Dienstes entlassen sind, und alle darin Angestellten sich wir den i2ten, das verhaßte Joch abzuschütteln; aber 
nach ihrer Heimath begeben sollen; die Officiere behalten die bewaffnete Uebermacht der gegen uns wüthenden Bo-
vorläufig ihren Sold. Die darin untergesteckten gedienten napartischen Soldaten war zu stark. Viele von den Unsri-
Soldaten bekommen ihren völligen Abschied; 2) bis zum gen wurden verwundet und einige getödtet. Schon vor 
isten Iuly 1816 soll bey der gesammten Armee, zu Lande mehrern Tagen erfuhren wir die Begebenheiten in Paris; 
und zu Wasser, kein Avancement und keine Ernennung doch haben diese unsre Lage sehr verschlimmert und den 
zum Officier statt finden, weit die Armee für den Frie- schändlichen Gouverneur noch mehr erbittert, da er unsere 
densfuß ungleich mehr Officiere hat, als sie bedarf; 3) Freude darüber sah. 
alle Freykorpö sind aufgehoben, die Officiere und Solda- Bordeaux, den i8ten Iuly. 
ten derselben sollen unverzüglich nach ihren Wohnorten Unsere Stadt hat sich gestern unterworfen und nächsten 
zurückgehn. Wer uch dessen weigert oder widersetzt, soll Donnerstag wird die weisse Fahne aufgesteckt werden. 
nach der Strenge der Gefetze bestraft werden; 4)  alle Mi- Basel, den 2vsten Iuly. 
MärS, Officiere und Gemeine, die nicht aus Paris ge- Am i2ten schlug eine Kanonenkugel aus Hüningen 
bürtig s ind,  oder deren Familie nicht schon seit 6 Mona- dicht bey dem Erzherzog Johann nieder, als er eben 
ten hier wohnt, müssen vor dem ersten August sich nach eine RekognoScirung vornahm. 
ihrer respektiven Heimath begeben, bey Strafe für subor- Den Bauern im Elsaß soll man eingeredet haben, daß 
dinationswidrig angesehen zu werden. der König die protestantische Religion verfolgen wolle. 
In Paris ist für die' Bedürfnisse der fremden Truppen Zürich, den Listen Iuly. 
eine ausserordentliche Steuer von 9,600,000 Franken - Daß Ney durch Lyon nach der Schweiz gegangen, 
(drittehalb Millionen Thaler) ausgeschrieben. Diese wird scheint sich zu bestätigen. 
von der Grundsteuer und als MiethSabgabe erhoben. Die Brigade Schmiel, die über die Gränze zu gehn sich 
Die äusserst?» Satze dieser Steuer sind folgende: wer weigerte, wird unter verschiedene Korps vertheilt. Sie 
5oo bis 1499 Franken jährliche Grundsteuer erlegt, muß legte sich zum Ziel, als sie die Aar durch die Resernebrigade 
drey Zehntel; wer 4500 Franken und drüber entrichtet, Meier und Artillerie versperrt sah. Die Wenigen, die sich 
muß sechs Zehntel von diesem Betrage zahlen. Bey der zerstreut haben, werden aufgegriffen. Mißmuth über die 
MiethSabgabe wird folgendermaßen gerechnet: wer 1Z0 schlechte Witterung und Nahrung soll den Ungehorsam 
bis 399 Franken jährliche Mierhe entrichtet, giebt in erzeugt haben, den übrigens die Officiere nicht verschul-
Pausch und Bogen 10 Franken (drey Thaler); wer deten. 
6000 Franken und drüber jahrliche Miethe giebt, muß die Amsterdam, den 25ffen Iuly. 
Hälfte einer Jahresmiethe als Steuer entrichten. Nach Privatbri;fen aus Paris ist bereits daselbst ent-
Die gleich den Brücken, nach Jena und Austerlitz, be- schieden worden, daß Elsaß und Lothringen von 
nannten Straßen, haben nun ebenfalls andere Namen er- Frankreich getrennt werden. 
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B r ü s s e l  ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Gestern ist der König auf dem Schlosse zu Laeken 
angekommen. 
Nach einer Bekanntmachung d'es Königs wird die von 
den hohen Alliirten bestimmte Vereinigung Hollands und 
Belgiens in der Art vor sich gehn, daß letzteres die Ver­
fassung des erstern, mit gewissen notwendigen Verände­
rungen, erhalte, so auch Antheil am Kolonialhandel. 
Die beyderseitigen Schulden sind Staatsschulden. 
Um über den Konstitutionsentwurf sich zu erklären, wer­
den die Angesehenen O'oladles) nach Verhältniß von i 
auf 2ovo Seelen berufen; damit aber kein Unwürdiger 
zu der Ehre gelange, Organ der allgemeinen Meinung zu 
seyn, so werden die Listen bekannt gemacht, und jedem 
Familienvater wird verstattet, eine Verwerfungsstimme ge­
gen einen oder mehrere der Notablen in das Register 
zu zeichnen, nach deren Bestimmung denn die Liste fest-
gesetzt wird. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2  6 s t e n  I u l y .  
Der 2te Heft des ?ortekeui l lk  de öonaparts ,  pr is  ä  
le 18. Quillst 181 5, enthält zuerst einen Be­
richt des Ordonnanzofsiciers, Obersten Rey, aus Antibes, 
vom 2 6sten May, über den Zustand der dasigen Küste und 
der Stadt Antibes. Er schrieb darin: „Daß die Land­
batterien den Küstenartilleristen nicht anvertraut werden 
müßten; denn sie verabscheueten als Provencialen die kai­
serliche Regierungi nur zu Nizza und Genua fände man 
Franzosen. Der Staatsrath Real erstattete als Polizey-
präfekt am i2ten Juny einen Bericht an Bonavarte, der 
die Aussagen der von mehrern Städten angekommenen Po-
siillonS und Schirrmeister enthielt, worin eS unter An­
derem heißt: Bey Valenciennes und Lille ist der Enthu­
siasmus der Armee ausserordentlich. Der Kaiser wird von 
den Soldaten angebetet. Unter den hannoverschen Trup­
pen ist die Desertion fortdauernd sehr groß; täglich kom­
men welche bey den Vorposten unter dem Ausruf an: Es 
lebe Napoleon I (Ausser den Postillions und Schirrnieistern 
hat sonst kein Mensch etwas von diesen, Umstände erfah­
ren.) Zu Toulouse ist der öffentliche Geist fortdauernd 
sehr schlecht. Desto besser aber ist er im Departement des 
Oberrheins, namentlich zu Mülhausen. Der Enthu­
siasmus im Oberrhein ist sogroß, daß täglich Bäuerin­
nen an den Fortifikationen eben so eifrig arbeiten, als wie 
die Männer. 
Der Ordonnanzossi'cier de Lannoy zeigt in drey Berich­
ten an, daß die Geistlichkeit in dem Ardennendepartement 
von dem schlechtesten Geiste beseelt sey) auch der Geist in 
dem Departement Vaullusc tauge nichts und sey ganz 
royalistisch und papistisch. Zu Bordeaux (heißt es ferner 
in diesem Bericht) ist der öffentlich? Geist fortdauernd sehr 
schlecht. Die gerichtlichen Personen und besonders die 
Advokaten lind gegen die Regierung. Seit der Rück­
kehr Ewr. Majestät haben sie aufgehört zu plaidiren. Die 
Herzogin von Angouleme hat ihnen sehr geschmeichelt. 
Das Kommercium zu Bordeaux, welches großentheils aus 
Ausländern besteht, sieht nur da ein Vaterland, wo Geld 
zu verdienen ist. (Die Bonapartisten, heißt es in einer 
Anmerkung des Herausgebers des Portefeuille, kennen bloß ^ 
die Ehre. Was würden sie aber sagen, wenn man ein-, 
mal nächstens das Verzeichniß der Summen drucken ließe, 
die sie empfangen haben, um Bonaparte zu dienen, nach» 
dem sie Ludwig XVIII. den Eid der Treue geschworen^ und 
seine Wohlthaten genoßen hatten? Nichts; sie würden 
noch immer von Ehre sprechen, denn ihre Stirne erröthet 
nie.) Diese Art Leute zu Bordeaux hegt den entschei­
dendsten Haß gegen die kaiserliche Regierung. Ueberdieß 
sind sie durch den Aufenthalt der Herzogin fanatisirt wor­
den. Nur durch ein festes und besonders durch ein stren­
ges Betragen kann man hoffen, dies Land zu erhalten. 
General Clauzel hat den Befehl bekommen, eine Kolonne 
nach Niort zu schicken. Er denkt die 2 Bataillons deS 
66sten Regiments dahin zu detaschiren. Allein es ist aus-, 
serst gefährlich, diese Truppen, die allen Verführungen 
widerstanden haben, aus Bordeaux abmarschirelr zu las­
sen. General Clauzel, der noch keine andere orgamsirte 
Truppen hat, ist ebenfalls dieser Meinung. Allein ev 
will es nicht an den Minister schreiben. Er besorgt, 
daß dies das Ansehen von Furchtsamkeit haben möchte. 
Indeß kann man Ewr. Majestät nicht anders wohl die­
nen, als wenn man Ihnen genau die Wahrheit sagt. 
Marschiren jene Bataillons ab, so sind Unruhen zu besor­
gen, und vielleicht ist eine ganze Armee erforderlich, das­
jenige wieder zu erobern, was diese Heyden Bataillons 
erhalten hätten." 
Die Armee, womit Bonaparte am i8ten den Herzog 
von Wellington angriff, betrug nach einem hier bekannt 
gemachten Verzeichnisse 48/000 Mann Infanterie, wor­
unter 13,000 Mann von der Garde, i6,Soo Kavallerie, 
worunter 4000 Mann von der Garde, und 7000 Mann 
Artillerie mit 270 Kanonen. Die Stärke der ganzen 
französischen Armee, die in Belgien einrückte, wird auf 
110/000 Mann angegeben. 
Der Ordonnanzofficier Rey schreibt aus Marseille un­
term 8ten Juny an Bonaparte: „Die Stadt Marseille 
ist entwaffnet worden. Die Verhaftungen in der Nacht 
vom ölen zum ?ten Juny haben aber zu zögernd statt ge­
habt. Die Marseiller möchten daraus auf die Schwäche 
der kaiserlichen Regierung schließen. Arretiren, strafen 
und auf der Stelle verurtheilen, dies wird die Kraft und 
Festigkeit der Regierung beweisen. Bricht der Krieg aus, 
so ist es dringend notwendig, daß sogleich Kaperbriefe 
hieber gesandt, daß sie unentgeldlich vertheilt und daß 
die Prisengesetze strenge beobachtet werden. Ewr. Maje­
stät können dann überzeugt seyn, daß die erste Prise, die 
man nach Marseille bringt, die verirrten Gemüther zu­
rückführen und 12 bis i5oo schlechte Subjekte aus Mar­
750 
seilte entfernen wird/ die, durch den Rei; des Gewinns 
angelockt, die Regierung respektiren werden, welche die 
einzige Sache beschützt, wodurch sie gewinnen können." 
„ES ist unumgänglich nothwendig (schreibt Herr Re-
signy aus Bordeaux unterm lotenJuny), daß, ,im Fall 
der Krieg ausbricht, diese Stadt in Belagerungsstand er­
klärt werde. General Clauzel hat sich durch sein weichli­
ches Betragen bey den braven Leuten ganz in Miß­
kredit gesetzt. Der Herr Präfekt denkt persönlich gut; 
allein jetzt muß hier Einer von den Männern seyn, der 
bey Nichts Schwierigkeiten findet und sich über Alles 
hinwegsetzt. Die braven Leute beschweren sich über die 
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Föderirte zusammen gebracht zu haben. Den Dienstag 
werde ich den vornehmsten derselben ein Banket geben 
lassen. Das wird eine gute Wirkung hervorbringen, sie 
gegen die Noyalisten kompromittiren, und sie in die Lage 
setzen, daß sie nicht wieder umkehren können, wenn sie's 
auch selbst wollten. Es ist aber nothwendig, etwas Geld 
zu haben, um die Aermsten zu bezahlen. — Zu den Il­
luminationen auf dem Mayfelde sind 8Z.000 Franken ver­
wandt. Zu Dünkirchen, wo der Volksgeist auch sehr 
schlecht war, kommen täglich englische Smuggler an." 
W i e n ,  d e n  2 i s t e n  I u l y .  
(Aus der Hofzeitung.) 
Se. Kaiserl.Königl, Majestät hatten von Mannheim bis 
St. Dizier alle Märsche mit dem russisch-kaiserlichen Ar­
meekorps, welches in dem Centrum der verbündete« Ar­
meen in Frankreich eingedrungen ist, zu Pferde gemacht, 
und sich von dieser Stadt in der geraden Richtung über 
Chalons nach Paris, mittelst der Post, begeben. Diesen 
Weg legten Se. Kaiserl. Königl. Majestät, in Begleitung 
Ihrer Majestäten, des Kaisers von Rußland und des Kö­
nigs von Preussen, unter einer Bedeckung von leichter 
russischer Kavallerie, bis La Ferte sous Jonare, von wo 
aus die Straße mit königl. bayerschen Truppen bis Meaux 
bestellt war, zurück. Unfern von Klayes wurden die Mon­
archen durch ein königl. englisches leichtes Dragonerregi-
ment empfangen, und durch selbiges bis zur letzten Post 
begkitet, von wo aus Ihre Majestäten, ohne ferneres Ge­
leite, inkognito in Paris einfuhren. 
T r i e s t ,  d e n  i 3 t e n  I u l y .  
Die Exkönigin Murat befindet sich noch immer hier. 
Am Petri- und Paulitag, als sie das französische Bulletin 
über die Schlacht vom i6ten Juny erhielt, fuhr sie zur 
Mittagsstunde mitten durch die Börseversammlung, durch 
die ganze Stadt und auf allen Spaziergängen in größter 
Pracht herum, und gab Sonntags darauf auch ein großes 
Festin in ihrem Hause. Seitdem die Kriegsberichte aber 
fortwährend ganz entgegengesetzt lauten, läßt sie sich öf­
fentlich nicht mehr sehen und ist sehr niedergeschlagen, zu­
mal da nun auch der König Ferdinand IV. bey dem öster­
reichischen Hofe die von Neapel hieher gebrachten Kron­
schätze von ihr reklamirt. 
V o m  R h e i n ,  d e n  2 8 s t e n J u l y .  
Der zwischen dem Prinzen von Hohenlohe und dem 
General Rapp im Hauptquartier des Erstern zu Stutzheim 
am 2 2sten geschlossene Waffenstillstand gilt auf 10 
und wenn diese abgelaufen, immer auf 5 und S Tag«, 
mit 48stündiger vorhergehender Kündigung. Er umfaßt 
alle unter dem Befehlshaber der französischen Rheinarmee 
stehende Festungen, namentlich Straßburg, Landau (des, ' 
sen Ergebung sich nicht bestätigt hat), Lichtenberg, Lützel­
stein (k'etii ?ierrs), Pfalzburg, Schlettstadt, Neubrey­
sach, Fort Mortier, Hüningen und Befort. Die fran­
zösische Armee schickt eine Deputation nach Paris. 
Der Kaiser von Oesterreich hat das Fürstenthum Leyen 
besetzen lassen. Dies ist eigentlich die dem Grafen von 
der Leyen gehörige Grafschaft Hohengeroldseck in der Ot­
tenau m Schwaben, ist ungefähr 2 Quadratmeilen gross, 
zählt etwas über 4000 Einwohner und trägt gegeN24,ovo 
Gulden ein. S'ls Napoleon den rheinischen Bund stiftete/ 
ward auch der Graf von der Leyen, alo Neffe des gewese­
nen Großherzogs von Frankfurt, Dahlberg, mit dem 
Range eines souveränen Fürsten,^ Mitglied desselben, 
und die kleine Grafschaft zu einem Fürstenthume erho­
ben. — Ein Geistlicher vom höchsten Nange soll von 
dem Papste iicZ limine axostolica vorgefordert seyn, l,nr 
Rechenschaft abzulegen, wie er während der merkwür­
digen Weltbändel seine Hirtenpflicht erfüllt habe. 
F r a n k f u r t ,  d e n  s 8 s t e n  I u l y .  
Vorgestern ist der Herzog von Kumberland hier einge­
troffen; er ging am 2 2sten aus Dover ab, und Tages zu­
vor war, in einer ausserordentlichen Zeitung, officiell an­
gezeigt worden, daß Bonapane sich dem Kapitän Mait­
land ergeben habe und an der Küste von England ange­
kommen, aber noch nicht ans Land gestiegen sey. 
Die Brücke bey Rheinweiler ist nicht nur wieder her­
gestellt, sondern noch eine fliegende Brücke daneben ange­
legt, so daß den igten und 2vsten noch 18,000 Oesterrei­
chs dort über nach dem Elsaß:c. gingen. Ausser den star­
ken Requisitionen muß das südliche Elsaß 6 Millionen 
Franken Kontribution und Zo Centimen Zulage auf jeden 
Frank entrichten. 
Durch Basel kamen dieser Tage große Transporte von 
Wein und andern requirirten Gegenständen, so wieviele 
gefangene Bauern, welche letztere man ins Oesterreichi­
sche schickt. Dagegen geht die Zufuhr an Lebensmitteln 
aus Deutschland ununterbrochen fort, weil der Mangel 
sich am linken Rheinufer merklich äussert. 
Fulda und Wetzlar werden nächstens von preussischen 
Kommissarien übernommen. 
Ist zu drncken bewilligt worden. Professor 0. Liebau. 
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W t e n ,  d e n  2  9 s t e n  I u l y .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: Ein kaiserl. königl. 
KabinetSkourier, welchen der Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten, Fürst von Metternich/ am i8ten d. M. 
aus Paris abgesendet hat/ bringt die offizielle Nachricht/ 
das Napoleon Bonaparte sich in der Verwahrung der Al-
liirten befindet. Vermöge einer frühern Nebereinkunft 
unter den Mächten/ wird Napoleon Bonaparte/ als ihr 
Gefangener, nach einem sichern Verwahrungsorte ge­
b r a c h t /  w o s e l b s t  e r  u n t e r  d i e  A u f s i c h t  v o n  K o m ­
missarien dieser Mächte gestellt/ und sofort der 
Möglichkeit jedes ferneren Versuches, die Ruhe Frank­
reichs oder Europa'S zu stören/ beraubt wird. Merkwür­
dig ist eS, daß Napoleon Bonaparte das endliche Ziel sei­
ner Laufbahn gerade zu derselben Stunde nach dem Ver­
laufe eines Monats/ nachdem er die Feindseligkeiten 
auf der niederländischen Gränze eröffnet hatte, erreichte. 
Der österreichische Beobachter meldet über dieses Ereig-
m'ß: Nachrichten aus dem Feldhoflager zu Paris vom 
igten d.M. zufolge/ waren die hohen verbündeten Mächte 
bereits früher, für den mit Sicherheit vorherzusehenden 
Fall der Gefangennehmung Bonaparte'6/ dahin übereinge­
kommen, daß diejenige einzelne Macht, welche sich seiner 
Person bemächtigen würde, die Disposition über dieselbe 
s o g l e i c h  d e n  B e s c h l ü s s e n  s ä m m t l i c h e r  v e r b ü n ­
deten Höfe anheimzusiellen habe, so daß er in keiner 
Rücksicht als Staatsgefangener einer einzelnen Macht, 
sondern sämmtlicher, für die Herstellung des allgemeinen 
Friedens vereinigten, Höfe zu betrachten ist. Seine per­
sönlichen Hoffnungen auf die Großmuth derjenigen Macht, 
welcher er sich übergab, mögen demnach seyn, welche sie 
wollen, so ist sein Schicksal nichts desto weniger der Ent­
scheidung eines höheren Tribunals überlassen, und dem zu­
folge unwiderruflich festgestellt. Dem Vernehmen nach 
soll Napoleon Bonaparte an einem sichern Verwahrungs­
ort (im Fort St. George iy Nordschottland, wie eS heißt) 
unter die Aufsicht von Kommissarien sämmtlicher alliirten 
Hauptmächte gestellt werden. 
ES scheint, als ob fast die ganze österreichische Armee 
nach Frankreich versetzt werden soll. Das Reservelager 
bey Wels ist bereits dahin aufgebrochen, und noch immer 
sind ungarische und deutsche Regimenter auf dem Marsch 
nach dem Rhein. 
P a r i s ,  d e n  2 6 s t e n  I u l y .  
Unsere Blätter wollen wissen, daß der Abschluß des 
Friedens nahe sey, und dem loucnal äs i^ris zufolge 
wird es sich ausweisen, daß die Verbündeten kein leeres 
Versprechen gegeben, als sie erklärt: bloß Bonaparten 
gelte der neue Kreuzzug; das französische Gebiet werde 
unverletzt bleiben, jedoch eine Kontribution zum Ersatz der 
Kriegekosten gezahlt werden, wiewohl 2 Mächte großmü-
thig auf alle Entschädigung Verzicht geleistet. Dann wür­
den auch dk fremden Truppen abziehn, und zwar in Ko­
lonnen zu 25,000 Mann, im Maße wie die französische 
Armee nach und nach wird organisirt worden seyn. 
Folgende Note haben die Minister der verbündeten Höfe, 
die Herrn Metternich, Nesselrode, Castlereagh und Har­
denberg, unter dem 2 4sten d. an den Fürsten Talleyrand 
erlassen: Die Minister haben die Eröffnungen, welche das 
Ministerium des Königs ihnen durch Se. Excellcnz, den 
Baron Louis, in der Absicht, der Verwaltung der von 
den verbündeten Heeren besetzten Länder einen regelmäßi­
gen Gang zu geben, machen lassen, in reifliche Ueberle-
gung gezogen. Sie sind von der Notwendigkeit, in die­
ser Rücksicht die dringendsten und wirksamsten Maßregeln 
zu ergreifen, zu sehr überzeugt, um nicht angelegentlich 
auf die ihnen deshalb gemachten Vorschläge einzugehn. 
Sie glauben daher, daß folgende so eben verfügte Einrich­
tungen vorzüglich geeignet seyn werden, die Wünsche des 
Königs mit der Lage, worin sich die verbündeten Heere 
während ihres Aufenthalts in Frankreich befinden, zu ver­
einigen. 1) Um die Bewegungen, Folgen der Ungewiß­
heit, worin die verbündeten Heere in Bezug auf ihre Kan-
tonntrungen sind, zu verhüten, soll eine Demarkations­
linie die Departements bestimmen, welche sie besetzen/ und 
die ihnen besonders zum Unterhalt angewiesen werden sol­
len. 2) Diese Departements sollen unter die verschiede­
nen Armeen in der Art getheilt werden/ daß jede einen 
Umkreis erhalte/ und folglich in iedem Departement sich 
nur Truppen desselben Heeres befinden. 3) In den ver­
schiedenen Umkreisen, und überhaupt in allen von den 
Verbündeten besetzten Departementen, wird man in An­
sehung aller die Verwaltung und die Bedürfnisse der Ar­
meen betreffende Gegenstände ein gleichförmiges System 
beobachten. 4) Die königlichen Behörden sollen unmit­
telbar in den Departements wieder hergestellt/ und den 
Präfekten und Unterpräfekten die Ausübung ihrer Verrich­
tungen wieder verstattet werden. 5) Um diese Behörden 
zu schützen, und zugleich Maßregeln zu treffen, daß von 
der einen Seite Alles', was den Dienst und die Bedürfnisse 
der verbündeten Heere angeht, mit Genauigkeit vollzogen 
werde, von der andern aber die Heere die größte Ordnung 
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beobachten, sollen militärische Gouverneurs für die De­
partements, welche die Umkreise der verschiedenen Armeen 
bilden, ernannt werden, aber bloß für Gegenstande, wel­
che den Dienst und die Sicherheit dieser Armeen betreffen, 
die Präfekten und andere öffentliche Beamte werden von 
den Militärgouverneurs der Verbündeten die gehörige An­
weisung erhalten. 6) Diese Gegenstande sollen noch ge­
nauer bestimmt werden, aber die Unterhaltung der ver­
schiedenen Heere soll nach gleichförmig angenommenen 
Grundsätzen statt haben. 7) Zu Paris ist eine Verwal­
tungskommission niedergesetzt, die sich so bald als möglich 
mit der vom Könige ernannten Kommission in Verständniß 
setzen wird. 8) ES sind Befehle gegeben, daß die Erhe­
bung der in mehreren Städten und Departements ausge­
schriebenen Kontributionen in baarem Gelde nicht weiter 
betrieben, und daß ferner keine Kontributionen dieser Art 
auf den bloßen Befehl der Intendanten der verschiedenen 
Armeen gefordert werden sollen. Da diese Einrichtungen 
fo viel einräumen, als nur die Sorge für ihre eignen 
Heere und ihre militärische Lage in diesem Augenblick ver-
fiattet, so schmeicheln sich die Unterzeichneten, das königl. 
Ministerium werde darin ihr aufrichtiges Verlangen erken­
nen, zur Wiederherstellung der königlichen Autorität, und 
zur Erleichterung der Kriegslasten, so weit eS die Umstände 
erlauben, möglichst beyzutragen. Sie haben die Ehre 
dem Herrn /Fürsten von Talleyrand ihre Achtung zu be­
zeigen. 
Die heutige cls krance redet von den beunru­
higenden Gerüchten, daß Preussen seine 1806 aus Berlin 
und Potsdam geraubten Kunstscbätze, zum Nachthetl un-
sers Museums, zurückfordre, versichert aber dabey: alle 
kaltblütige und verständige Menschen rechneten auf das 
Wort der Souveräne, die feyerlich und durch eine Kon­
v e n t i o n  v e r s p r o c h e n ,  d a s  N a t i o n a l -  u n d  P r i v a t - E i g  e n -
thum zu achten; wie sollte man auch nach dem schönen 
Bevspiel von Mäßigung, das Ihre Majestäten im vorigen 
Jahr gegeben, nicht darauf rechnett können? Das Mu­
seum sey ein Schatz, der den Künstlern und Liebhabern 
aller Länder mit gleicher Höflichkeit als Edelsinn geöffnet 
werde. Eine so schöne den Fortschritten der Kunst in 
Europa so nützliche Sammlung zu vereinzeln, würde ein 
unersetzlicher Schade seyn. (Wenn man der Großmuth der 
Monarchen zumuthen darf, dem ihnen geraubten Gut zu 
entsagen, warum stellt man diese Großmuth nicht noch auf 
eine höhere Probe, und fordert, daß die Monarchen auch 
die ihnen noch gebliebenen Kunstschätze darbieten, um dem 
Weltmuseum zu Paris die möglichste Vollkommenheit zu 
geben?) 
Die Vorschrift, welche die Präfekten von dein Minister 
des Innern erhalten haben, geht darauf hinaus: ihrer 
Verwaltung den Charakter der Vernunft, der Gelassen­
heit und der Festigkeit zu geben. Der König erwarte von 
ihnen jene Standhaftigkeit und GMesstärke, welche sich 
durch Schwierigkeiten und Gefahren nicht abschrecken lasse, 
sondern über die Anmaßung falscher Urtheile erhaben, mit 
Ernst und Würde dem Parteygeist und der herrschenden 
Meinung zu widerstreben wisse;c. 
Der General Fournier erklärt die Nachrichten, daß er 
von Bonaparte zum Kommandanten von Marseille ernannt 
worden und jetzt verhaftet sey, für grundlos; er habe seit 
dem 2vsten März sich in die Stille zurückgezogen gehabt. 
Auch das ehemalige Mitglied der königl. Kammer der De­
putaten, Chapuis, erklärt: daß er ohne sein Wissen in 
die Bonapartesche Repräsentantenkammer gewählt worden 
sey, aber die Wahl nicht angenommen habe. Als der Kö­
nig durch Peronne kam, sagte der Maire zu ihm: „In 
den 10 Monaten, die wir das Glück hatten Sie zu be­
sitzen, bewiesen Sie, daß Ihre Güte unbegränzt sey; 
jetzt, da Sie uns wiedergeschenkt sind, hoffen wir, daß 
dies auch mit Ihrer Gnade der Fall seyn werde." 
Der Polizeyminister hat die Division der Sicherheit 
in seinem Departement aufgehoben; Sachen, die seiner 
speciellen Leitung bedürfen, sollen in einem besondern 
Büreau (burk-au xarüculiei) der Division des Kabi-
nets bearbeitet werden. 
Der Herzog von Feltre (Clarke) ist aufs Land gezogen 
und wird, seiner Gesundheit wegen, ins Bad gehen. 
Mürat soll, als Seeofsscier verkleidet, aus Toulon, man 
weiß nicht wohin, entwichen seyn. 
Herr Darü ist zum Präsidenten der zweyten Klasse des 
Instituts ernannt. 
Ein hiesiges Blatt enthält nachstehende Bemerkungen: 
„Der einzige Gegenstand von Besorgniß, der Europa noch 
übrig blieb, ist nun verschwunden: Bonaparte ist gefan­
gen. Der Mann, der so viele Jahre lang aus der Welt 
Ruhe und Frieden verbannte, ist endlich zu einer ewigen 
Ruhe verdammt: diese wilde Kraft, welche den Erdball 
in Bewegung setzte und mit Drangsalen heimsuchte, ist 
auf immer gefesselt. Europa hat keinen Feind, Frank­
reich keinen bösen Dämon mehr; die Freunde des Friedens 
sehen nicht mehr jenes Schreckenbild vor sich, das ihre 
süßesten Hoffnungen störte; die Aufwiegler, die Mißver­
gnügten, die Ehrgeizigen haben keinen Centralpunkt mehr, 
an den sie ihre Ränke heften können. Der Traktat von 
Paris ist in voller und gänzlicher Kraft. Frankreich, von 
dem einzigen Manne gereinigt, dessen Gegenwart dasselbe 
in einen allgemeinen Kriegszustand versetzte, muß von nun 
an also betrachtet werden, als ob eS mit allen Mächten 
in völligem Frieden lebte. Der Kampf zwischen der Frey-
heit und der Tyranney, zwischen Ludwig dem Achtzehnten 
und Bonaparte, ist beendigt. Kein bewaffnetes. KorpS 
wird mehr einen Beweggrund, einen Vorwand haben, 
um in einem nachtheiligen Ungehorsam zu beharren. 
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L o n d o n ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Das Schicksal von Bonaparte ist, dem Vernehmen 
nach., entschieden. Die Insel St. Helena ist zu seinem 
Aufenthalte bestimmt worden, weil dieselbe die beste Si­
cherheit zu gewähren scheint. Sie ist ein Felsen, welcher 
aus der Mitte des Weltmeers kühn hervorragt und von 
allen bewohnten Ländern als Insel am weitesten entfernt; 
ein stürmisches Meer wälzt oft seine wilden Fluthen gegen 
ihre pervendikulären Felsenklippen. Sie hat nur einen 
Auegang für die Schiffe, welcher sehr gefährlich ist, und 
was die Buchten betrifft, so wagt eS Niemand, wegen der 
ungeheuren Brandung, sich dort einzuschiffen, da man 
bey dem gewöhnlichen Eingang mit starken Stricken schon 
die Böte durch die Brandung ziehen muß. Die Atmo­
sphäre ist meistens unbewölkt und Donner wird hier selten 
gehört. Von der Spitze des Berges Diana, dem höchsten 
Punkt, kann man auf 60 englische Meilen weit in die 
See sehen, und wenn man dort Wache hält, so kann sich 
kein Schiff unbemerkt nahen. Das Haus des Gouver­
neurs steht auf dem hohen Lande und übersieht gleichfalls 
die See. Die Insel ist oft dem Mangel ausgesetzt, weil 
die Regengüsse, welche dort in der Regenzeit sich einstel­
len, nicht selten das bebaute Land von der harten Unter­
lage lösen und fortschwemmen, wodurch dann das Futter 
für Vieh und das Gemüse vernichtet wird. Der Admiral 
Sir George Cockburn hat Befehl erhalten. Bonaparte 
auf dem Linienschiffe Northumberland nach St. Helena zu 
dringen. Sir Hudson Lowe, ein Freund des Fürsten 
Blücher, ist zum Gouverneur von St. Helena ernannt 
worden. Die Regierung hat ferner beschlossen, die Be­
satzung der Insel ganz aus den Händen der ostindischen 
Kompagnie zu nehmen und dieselbe in einen unmittelba­
ren militärischen Posten zu verwandeln. Ob die ganze 
Suite Bonaparte's Erlaubniß erhalten wird, ihn nach St. 
Helena zu begleiten, ist noch unentschieden. Seevögel in 
Menge findet man zu St. Helena, und die Jagd gegen die­
selben ist eine Hauptlustbarkeit der Einwohner Gedachte 
Insel ist durch einen vulkanischen Ausbruch entstanden und 
erhält nun den politischen Vulkan von Europa in ihre 
Mitte. 
Bekanntlich war schon auf dem Wiener Kongreß die 
Rede davon gewesen, Bonaparte von Elba nach St. He­
lena zu tranoportiren. 
Hier hat man jetzt folgende nähere Nachrichten über die 
Selbstüberlieferung Bonaparte'S und sein nachheriges Be­
tragen : 
S c h r e i b e n  e i n e s  O f f i c i e r S  a m  B o r d  
deS CyruS, vom >6ten Iuly. 
„Bonaparte war gestern nach dem Belleropbon vom 
Bord des Superb zurückgekehrt, wo er mit dem Admiral 
Hotham gefrühstückt hatte, der die Seaelstangen beman­
nen ließ, zum Zeichen des Respekts. Wir passirten den 
Bellerophon mehreremale sehr nahe. Kapitän Maitland 
rief uns zu, daß er Bonaparte am Bord habe. Napo­
leon stand ungefähr 20 Schritte von uns auf dem Verdeck 
und betrachtete uns. Als er an Bord des Superb ankam, 
stieg General Bcrtrand zuerst hinauf und wurde dem Ad­
miral vorgestellt. Napoleon folgte. „Der Kaiser!" rief 
Kapitän Maitland. Napoleon machte eine Verbeugung 
gegen den Admiral, ging ohne weitere Ceremonie in des­
sen Kajüte und ließ dem Admiral höflich sagen, daß er 
sich frenen würde, ihn sprechen zu können. Nichts ent­
geht seiner Anfmerksamkeit; er frägt nach Allem, was auf 
dem Schiffe ist. Er wünschte, die Seesoldaten zu mu­
stern, und untersuchte ihre Waffen, Kleidung:c. Er 
fragte die Seeleute über ihre Bezahlung, Prisengelder, 
Kleidung, Nahrung, Tabak:c., und als man ihm ant­
wortete, daß diese Sachen von dem Zahlmeister oder Kom­
missär geliefert würden, fragte er, ob er sie nicht be­
t r ö g e ?  B e y  d e r  U n t e r r e d u n g  m i t  d e m  A d m i r a l  s a g t e  e r :  
ich habe mich den Engländern ergeben, aber ich würde 
dies gegen keine andere alliirte Macht gethan haben. In­
dem ich Letztern mich ergeben hätte, würde ich von der 
Laune eines Individuums abgehängt haben; da ich mich 
aber den Engländern ergeben, so hänge ich von der Recht­
lichkeit einer Nation ab. Da ihm das Kommandiren so 
l a n g e  z u r  a n d e r n  N a t u r  g e w o r d e n ,  s o  w o l l t e  e r  a u c h  
gleichsam auf dem englischen Linienschiffe kommandiren, 
welches oft zum Lachen Veranlassung gab.^ 
Einige Passagiers, welche mit dem Bellerophon ange­
kommen sind, versichern, daß Bonaparte am Bord des 
Belleropbon sich ganz besonders freymüthig benommen 
habe. Er nahm auch da ohne Ceremonie von der Kajüte 
des Kapitäns Besitze lud die Officiers des Schiffs zur Ta­
fel ein, sprach mit großer Freymüthigkeit über die ge­
genwartige Lage der Dinge, sagte, daß die Bourbons 
unmöglich Frankreich regieren könnten und Napoleon II. 
sehr bald auf denThr^n gerufen werden würde, und daß 
Hvuche nicht zu trauen sey. Er sprach mit jedem Matro­
sen, und wurde noch vor seiner Ankunft in Torday von 
Allen am Bord für einen verteufelt guten Kompagnon und 
für einen komischen Passagier gehalten. Bey Tisch hat 
Bonaparte oft auf das Wohl des Prinz-Regenten getrun­
ken. Auf jeden Fall wird Bonaparte nicht eher absegeln^ 
als bis die definitive Antwort und Zustimmung der alliir-
ten Souveräns aus Paris eingegangen ist. 
Während des kurzen Aufenthalts des Bellerophon bey 
Torbay befand sich Bonaparte nur selten auf dem Verdeck, 
nämlich, um die vielen Menschen zu beschauen, welche in 
Böten und Lustschiffen von der Küste gekommen waren, um 
ihn zu sehen^ Es wurde indessen Niemand an Bord ge­
lassen. " 
Als Bonaparte zuerst an Bord des Belleropbon kam, 
redete er den Kapitän Maitland französisch in folgenden 
Worten an: „Ich komme, um mir die Protektion IhreS 
Prinzen und Ihrer Gesetze zu erbitten." Während seines 
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Aufenthalts erklärte er, daß er alle Politik völlig aufgege­
ben habe, und um seinetwillen kein Tropfen Bluts mehr 
vergossen werden solle. Seine Begleiter behandeln ihn 
fortdauernd mit großem Respekt und sprechen beendig 
mit entblößtem Haupte zu ihm. Er erscheint selten eher 
als halb ! i Uhr Morgens, obgleich er schon um 7 Uhr wach 
ist. Er frühstückt um 11 Uhr und speiset zu Mittage 
mn 6 Uhr. In der letzten Zeit seines Aufenthalts ließ er 
sich fast gar nicht sehen, sondern blieb in der Kajüte und 
las. Gegen 9 Uhr Abends geht er zu Bette. 
S c h r e i b e n  e i n e s  O f f i c i e r s  a m  B o r d  
desSuperb; BaSqueR Hede, den 
i8ten Iuly. 
„Der Ruhestörer der Welt ist in unsrer Macht. Ich 
bin einige Stunden in seiner Gesellschaft gewesen und 
hcche mit ihm gesprochen. Als er das Bildniß des Lords 
Hood in der Kajüte des Superb sähe, so bemerkte er, daß 
er derjenige gewesen, der vormals alle Bomben auf die 
Flotte des Lords Hood bey Tonlon habe werfen lassen. Bey 
Waterloo sey er durch die unerschütterliche Standhaftigkeit 
der Britten ganz erstaunt worden. Wäre der Graf von 
Urbridge nicht verwundet worden, so würde er (Bona­
parte) in einigen Minuten dessen Gefangener gewesen 
seyn. Er trage kein Bedenken, zu erklären, daß der Her­
zog von Wellington ein besserer General, wie er, sey. Die 
Gräfin Bertrand, die sick mit ihrem Manne unter Andern 
bey Bonaparte befindet, ist die Tochter des verstorbenen 
Lords Dillon und eine äusserst schöne Frau." 
T o r b a y ,  d e n  2 ö s t e n  I u l y .  
Heute Morgen um 5 Uhr segelte der Bellephoron nach 
zweytägigem Aufenthalt mit Bonaparte und dessen Gefolge 
von hier nach Plymouth ab/ wo gedachtes Schiff um 4 
Uhr Nachmittags ankam. Nie ist Torbay so voller Men­
schen gewesen, als dieser Tage. 6o biö 70 Meilen weit 
waren Leute hier angekommen, um Bonaparte zu sehen. 
D a r t h m o n t h ,  d e n  2 6 s t e n  I u l y .  
Gestern befand ich mich in der Nähe des Schiffs Belle-
rophon und sah Bonaparte, der auf dem Verdeck mit ei­
nem Fernglase Alles in Augenschein nahm und den Hut ab­
zog, als er wegging. Er trug ein dunkelgrünes Kleid 
mit einem rothen Kragen, einen dreyeckigten Hut, zwey 
EpauletS, leichte nankingfarbene Hosen und seidene 
Strümpfe von derselben Farbe. Alle Personen auf dem 
Verdeck, sowohl Franzosen als Englander, nehmenden 
Hut ab, wenn er sich daselbst befindet. Dieser gewaltige 
Respekt gegen denselben, besonders von den Engländern, 
hat mich recht geärgert. Er lieset die englischen Zeitun­
gen; ist aber hernach gewöhnlich sehr ernsthaft, da ihm 
ihr Inhalt nicht zu gefallen scheint. Die Anzeige, daß er 
nach St. Helena würde gebracht werden, hat ihn sehr be­
troffen. Sehr ungern geht er nach dieser entlegenen iso-
lirtcn Insel ab. 
P o r t s m o u t h ,  d e n  2 7 s i e n  I u l y .  
Hier haben 42 Artilleristen Ordre bekommen, sich zum 
Einschiffen, als ein Tbeil der Garde, bereit zu halten, die 
Bonaparte nach St. Helena führen wird. 
Es ist sehr gut gewesen, daß Bonaparte gar nicht ans 
Land gekommen. Die Neugierde hätte sonst wahrschein­
lich mehrern Menschen das Leben gekostet, und es würden 
nicht wenige Truppen und Konstables erforderlich gewesen 
seyn, um bey dem Andränge des Volks Ordnung zu er­
halten. Man wundere sich indeß nicht über eine solche 
Kuriosität. Irgend eine Sache, sagt ein hiesiges Blatt, 
die unnatürlich ist, ein Kalb mit 5 oder nur mit 3 Beine», 
würde in England eine ähnliche Neugierde erregen. Mn 
denke an Trinkolo und an Shakespeare in seinem Buchla­
den, wie er sagte: „Ein ausserordentlicher Fisch! Wie. 
ich jetzt in England und hätte bloß diesen gemalten Fisch, 
so würde nicht ein Narr übrig bleiben, der mir nicht ein 
Stück Silber gäbe. Dies Ungeheuer würde einen Mann 
machen. Irgend ein fremdes Unthier macht da einen 
Mann." 
Die besondere Auszeichnung, womit man bisher Bona­
parte behandelt hat, ist nun abbestellt/ und seit gestern 
verordnet worden, daß man ihn bloß als General behan­
deln soll. Wie ihm angezeigt ward, daß er auf dem 
Belleropbon den größten Theil der Kajüte einnehmen 
werde, antwortete er in gebieterischem Tone: 'I'out ou 
rien (Alles oder Nichts). Kapitän Maitland scheint s-m 
Vertrauen gewonnen zu haben. ES heißt jetzt, daß sein 
Gefolge, bis auf einige wenige Personen, von ihm ge­
trennt werden, und daß er in ein paar Tagen nach St. 
Helena absegeln werde, wozu jetzt die nvthigen Einrich­
tungen getroffen werden. 
So entlegen auch St. Helena im äthiopischen Meere 
ist/ so äussern doch einige unserer Oppositionsblätter die 
Besorgniß, daß Bonaparte bey allen Vorsichtsmaßregeln, 
die getroffen werden dürften, in der Folge doch von da 
entwischen möchte, da man ihm und seinem unruhige» 
Geiste durchaus nicht trauen könne. Zu St. Helena le­
gen bekanntlich die Ostindienfahrer an , um frisches Was­
ser einzunehmen, und wer möchte verbürgen.', daß Bo­
naparte seine Spekulation nicht nach Ostindien richten 
könnte. 
V o m  M a y n ,  d e n  2östen Iuly. 
Die französische Rheinarmee hat eine Deputation 
nach Paris abgeschickt, um mit den Garnisonen in den 
Rheinfestungen sich dem Könige zu unterwerfen. 
Das Gerücht, daß Landau gestern von den Alliirten 
habe besetzt werden sollen/ bedarf Bestätigung. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. Igz. Sonnabend, den 7. August 1815« 
M i t a  n, den 4ten August. 
Die kaiserliche Universität zu Dorpat hat dem Herrn 
livländischen Gouvernementsschuldirektor, Pastor an der 
Niaaschen Domkir^m und Ritter des St. Wladimir-Or­
dens' 4ter Klasse, August Albanus, ungleichen dem 
Herrn Kensistorialrath und lettischen Prediger zu Doblen, 
Johann Leb recht Georg Nichter, die theologische 
Doktorwürde crtheilt. 
St. Petersburg, den 4ten Iuly. 
In der mn uten des vcr^ichenen Junymonats gehal­
tenen Sitzung der Komitat der russischen Bibelgesellschaft 
wurde unter andern auch die Nachricht von einer neuen 
zu Woronesh gebildeten Abtheilung dieser Gesellschaft ge­
lesen. Die Kiunität dieser neuen Abtheilung ward, nach 
erhaltener Bestätigung von der St. Petersburgischen Ko-
miti'k, und nachdem ihr die nöthigen Anweisungen mitge-
theilt worden, am 2ten May eröffnet ulld für dieselbe zu 
Mitgliedern gewählt: zu Vicepräsidenten, Se. Emi­
nenz, der Bischof von Woronesh und Tscherkask^ Antonji, 
und der Civilgouvcrneur von Woronesh, Herr wirkliche 
Etatsrath M. I. Bravin; zu Direktoren, die Herren 
Etatöräthe D. W. Tschertkow und N. W. Tschertlow, der 
Oberst P. A. Sonzow, der Rektor des Seminariums, Ar-
chimandrit des Alercjewschen Akatow-Klosters, Mesodji, der 
Kathedralprotohierei und Prasekt des Seminariums, Joan 
Sazepin, die Woroncshischen Kauflcute, das Stadthaupt 
P.N. Titow, I. I. Nctschajew, und A. S. Strachow; zum 
Kassirer der Woroneshische Kaufmann F. N. Schuklin, 
und zu Sekretären, die Titulärräthe W. K. Postnikow 
und A. G. Bunin. — Viele Verehrer des Wortes Gottes 
Haben sich bereits zur Unterstützung dieser neuen Anstalt un­
terzeichnet, und den Titel als Mitglieder und Wvhlthäter 
derselben angenommen. Am Tage der Eröffnung der Wo-
r o n e s h i s c h e n  A b t h e i l u n g  k a m e n  e i n ,  e i n  f ü r  a l l e m a l  4 2 Ü  
Rubel, und eine alljährlich zu wiederholende Summe von 
1790 Rubel, zusammen 2216 Nu^.l, für welche Stimme 
sie sogleich beschloß, eine gewisse Anzahl von Bibeln und 
Neuen Testamenten aus dem St. Petersburgischen Maga­
zine der Bücher der heiligen Schrift zu verschreiben, um 
selbige sür einen billigen Preis zu verkaufen und an Unbe­
mittelte unentaeldlich zu vertheilen. Jedoch waren von 
de«,' Petersburgischen Komität schon vorher 5o Exemplare 
vom Neuen Tenamente in slawischer Sprache dorthin ge­
sandt, auch beschlossen worden, noch andere Bücher der 
heiligen Schrift zur anfänglichen Bildung einer Biblio­
thek für diese Abtheilung dorthin zu übcrmachen. 
K ö l n ,  d e n  2 6 s t e n  I u l y .  
Se. Excellcnz, der Minister Freyherr von Stein, und 
der geheime Rath von Göthe sind hier angekommen, und 
haben heute den ganzen Morgen mit Besichtigung des hie­
sigen Domgebäudes zugebrächt, x 
K ö l n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Daß es mit der Zurücknahme der ans preussischen 
Staaten geraubten Kunstschätze ein Ernst ist, hat man in 
Aachen bereits gesehn, denn es langes am 2östen Iuly 
das erste Stück derselben an, ein Guido Neni, den Bo­
naparte 1806 aus Potsdam wegnehmen^ ließ. Nächstens 
erwartet man eine ganze Ladung, die bereits unterwegeS 
ist, auch Aachner Kunstwerke. In dem Schreiben cineS 
Kölners aus Paris heißt es: „Ich freue mich unendlich, 
daß ich, Kraft meiner Vollmacht^, gerade den Kölnischen 
Petrus von Rubens, und zwar nicht still und hinterlistig, 
sondern am hellen Tage, unter Aufstellung einer Kom­
pagnie Truppen, aus dem Museum nehmen durfte. Ei- , 
nige Nationalgarden wollten sich der Wegnahme dieses 
und vieler anderen aus Berlin, Potsdam und Danzig 
weggeführten Gemälde widersetzen. Ich versicherte, ich 
würde gewaltsam durchfahren. Man schickte daher zum 
f r a n z ö s i s c h e n  K ö n i g ,  u n d  v o m  M i n i s t e r  k a m  B e f e h l ,  A l ­
l e s ,  w a s  d i e  p r e u s s i s c h e n  K o m  m i s s a r i e n  a l s  
V r e u s s i s c h e s  E i g e n t h u m  i n  B e s c h l a g  n e h m e n  
würden, passiren zu lassen. (Hiernach kann man 
die Glaubwürdigkeit der Pariser Nachrichten, man sehe 
die vorige Nummer dieser Zeitung, beurtheilen.) Von 
dieser Zeit an haben wir ohne Schwierigkeit Alles aus dem 
Museum erhalten, was wir wollten, und werden wohl 
noch MehrereS nehmen. Allein bloß dieser e^en durch­
greifenden Maßregel verdanken wir dies, da wir sonst, 
Wiedas die Herren meisterlich versteh:,, uns noch hätten 
Monate lang herum führen lassen müssen. Der zweyte 
Transport steht zum Abmarsch bereit. In dem Natura-
lienkabinet beym botanischen Garten fand sich auch der 
heilige Voigt aus Sinzig, unter dem Namen: „natürliche 
Mumie aus Sinzig, im Roerdepartement" (ein ausge­
trockneter Leichnam.) Ist es gleich kein Kunstwerk, s-> 
werde ich ihn doch,, den Sinzigern zum Spaß/zu reqni-
riren suchen. Eben so soll sich auch in der hiesigen Notre-
damekirche noch Krone, Schwert und Scexter Karls des 
Großen befinden, die sonst in Aachen waren; darauf wird 
gleichfalls Jagd gemacht werden. Man sagt, auch die 
deutschen Fahnen und der Dcgen Friedrichs des Zweyten, 
welche im vorigen Jahre als verbrannt und zerbrochen an-
geführt wurden, wären während Napoleons Rückkehr wie­
der in der Jnvalidenkircde zum Vorschein gekommen. 
(Das müßte sich ja leicht ausmitteln lassen.) Auch auS 
dem Museum der Artillerie sind die Merkwürdigkeiten von 
der preussischen Artillerie in Beschlag genommen worden. 
Marschall Blücher hat in St. Kloud, Versailles, Kv.n-
piegne und andern französischen Schlössern, welche er be­
wohnt, kein einziges Kunstwerk anrühren lassen, ausser 
aus dem erstern die von Gerard gemalte Napoleonische Fa^ 
milie/ und die Vasen, aufweichen seine Siege verewigt 
sind. 
P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  I u l y .  
Gegen diejenigen kommandirenden Officiere, welche sich 
bisher noch widerspenstig bewiesen haben, die königliche 
Overgewalt Ludwigs des Achtzehnten anzuerkennen, ist un­
term 2isten dieses vom Kriegöminister verfügt worden, 
wie folgt: Auf den uns erstatteten Bericht/ daß, in meh­
reren Departements und einzelnen Städten des Reichs, 
Generale und andre kommandirende Officiere den freyen 
Aeusserungen der Unterthanen, durch welche sie ihre An­
hänglichkeit und Liebe für unsre Person zu erkennen geben 
wollten, sich höchst strafbarer Weise gewaltthätig widersetzt, 
und, indem sie dieselben verhindern wollen, die von uns 
dafür erklärte Nationalkokarde anzustecken, Bürgerkrieg 
und Blutvergießen veranlaßt haben, verordnen wir: i) 
Alle Generale und kommandirende Officiere, welche sich 
vorbesagter Gewaltthätigkeiten schuldig gemacht haben oder 
sich derselben noch schuldig machen werden, sollen arretirt, 
vor ein Kriegsgericht gestellt und nach Inhalt der Kriegs­
artikel bestraft werden :c. 
Um den vornehmsten Departementern des Reichs, wel­
che sich dem Könige besonders ergeben bewiesen haben, 
seine Erkenntlichkeit zu bezeigen, hat der König seinen 
Bruder zum Präsidenten der Wahlversammlung des De­
partements der Seine, den Herzog von Angouleme in 
^ gleicher Qualität für das Departement der Gironde (Bor­
deaux), den Herzog von Berry für das Norddepartement 
(Lille) ernannt, und dabey erklärt, es thue ihm Leid, daß 
nicht noch mehr Prinzen seines Hauses anwesend wären, 
um durch sie auch noch andern Departements Präsidenten 
dieser Art vorsetzen zu können. In Ermangelung ihrer 
findet man, unter den dazu Besteliten, nachstehende be­
kanntere Namen: Macdonald, Lauriston, Herzog von 
Ragusa, Flaugergues, Lanjuinais, Villemanzy, Sa-
Voye-Rollin, Chateaubriand, Semonville, Beugnot, 
Herzog von Reggio, Beurnonville, Dambray, Garnier, 
Fontanes, Gouvion, Latourdüpin, Pastoret, Bourienne 
und Andere mehr. 
Seit vorgestern werden die österreichischen hier in Gar­
nison stehenden Truppen von den Wirthen, bey welchen 
sie in Quartier liegen, nicht mehr beköstiat; die Officiere 
müssen für ihr Geld zehren, und der gemeine Soldat er­
hält Fleisch, Brot, Gemüse und Branntwein aus den 
Magazinen. 
Wer von hier jenseits der Loire oder jenseits der Rhone 
reisen will, muß von den französischen Ministern einen 
Paß aufzuweisen haben, und diesen von den MilitärbeH^-
den der fremden Truppen unterzeichnen lassen; bis M 
Z isten dieses wird der preussische Gouverneur, General 
Müffling, vom isten August an aber der Kommandant 
von Pfuhl unterschreiben. Diese von den Ministern der 
verbündeten Mächte getroffene Verfügung ist seit dem 
2 8sten dieses durch Anschlagzettel in deutscher, englischer, 
russischer und französischer Sprache bekannt gemacht wor­
den (und muß für etwas hier zu Lande Unerhörtes gelten, 
daß eS an der französischen Sprache allein nicht genug i/?.') 
Nancy, den 22sten Iuly. 
Wie es heißt, wird auch Metz, wo die Generals AM-
lis und Belliard kommandiren, heute die weisse Fahne auf­
stecken. 
Die Parteygänger in Lothringen und in den Vogesen, 
welche zusammen gegen 25,000 Mann betragen, und die 
sich einander in den Wäldern ablöseten, haben jetzt die 
Waffen niedergelegt. 
Vermischte Nachrichten. 
Der Herzog von Holstein-Eutin ist nach Italien abge­
reist. 
* » * 
N a p o l e o n  B o n a p a r t e .  
Das Schreiben, welches Bonaparte an den Prinz-Re­
genten von England erlassen hat, verdient, unsern Lesern 
auch in der Ursprache mitgetheilt zu werden. Hier ist es: 
„^.Itesse roz^e! Ln kzutte aux «lisselitions czui clivisvnt 
man p,i^8 et ä I'iniirntio cles cle I'Lurope, 
j'ai termine ma carrlere xoliti^ue; je viens comms 
^tierni8toc1e ni'asseoir 8ur le ko^ei, 6u xsuple dritan-
ni^ue. 
Je visns me mettre 5vu8 I» protection 6e se8 lois, 
HUk je reclarns cls V. comme plu8 pui8sant, 
clu xlu8 coii8tant et 6u plu8 Henerenx cls mss ennemiz, 
N a p o l e o n . "  
Wenn Bonaparte sich mit Themistokles vergleicht, so 
glauben wir, für eine nicht unbeträchtliche Zahl unsem 
Leser, hier kürzlich anzeigen zu müssen, was es mit die­
sem Vergleiche für ei:-.e Bewandniß hat. 
T h e m i s t o k l e s ,  e i n  v e r s c h m i t z t e r ,  b e r e d t e r ,  e h r g e i ­
ziger und tapferer Feldherr, wollte, als Oberhaupt der 
Regierung von Athen, diesem Freysiaate die Herrschaft 
über alle Nebenstaaten Griechenlands erringen, welches 
i h m  a u c h  g e l a n g .  N a c h d e m  e r  s e i n e n  N e b e n b u h l e r  A  r i -
stidcs (den Moreau seiner Zeit) aus Athen verbannt 
hatte, führte er sehr glückliche Kriege, trieb ungeheure 
Brandschatzungen zusammen, vergaß jedoch nicht, auch 
einen bedeutenden Tbeil davon für sich selbst zu behalten, 
und erregte durch die drückende Art, wie er sein Ansehn 
und seine Reichtbümer gebrauchte, allgemeines Mißfallen, 
welches zuletzt dahin auebrach, daß er des Vorhabens, 
,.sich zum unumschränkten Oberherrn von Athen aufwerfen 
zu wollen," bey dem Volke angeklagt, und, trotz seiner 
vielfachen glänzenden Siege, durch welche er den Kriegö-
rukm seines Landes so sehr erhöhet hatte/ aus demselben 
verbannt ward. Nach mehreren Versuchen/ sich wenig­
stens in der Nachbarschaft seines Vaterlandes aufhalten zu 
dürfen/ welches ihm nicht gestattet ward/ siüchtete er 
endlich nach PersieN/ ungeachtet er ehemals der abge­
sagteste Feind der Perser gewesen wa^und gegen diese die 
ausgezeichnetsten Siege erfochten hatte. Der damalige 
König von Persien (ArtaxerxeS der Erste) fand sich da­
durch, daß der ärgste Feind seines Landes jetzt bey ihm 
Schutz suchte, dermaßen geschmeichelt, mochte auch wohl 
glauben, daß er das Feldherrntalent desselben in derFolge 
gegen die Griechen anwenden könne, daß er den Themi­
stokles nicht nur mit Achtung aufnahm, sondern ihm auch 
die Einkünfte von drey in Jörnen belegenen Städten, 
Magnesia, LamvfakuS und Myue, auf Lebenslang zu sei­
nem Unterhalt anwies. In dem Schenkungöbriefe dieser 
Dotation hieß es: die Einkünfte der Stadt Magnesia 
(welche nach unserm Gelde 6o,c>oo Thaler betrugen) 
wären für Brot, die Einkünfte von LampsakuS für Wein 
und die Einkünfte von MyuS für Fleisch und Gemüse be­
stimmt. 
Wenn nun gleich Napoleon Bonaparte dafür gesorgt zu 
haken scheint, daß eö ihm, auch ohne fremde Beyhülfe, 
für den Rest seines Lebens an Brot, an Wein, an Fleisch 
und Gemüse nicht fehle; so möchte doch zwischen der Auf­
nahme, die Themistokles in Persien erfuhr, und zwischen 
derjenigen, die Napoleon in England erwartet, ein be­
deutender Unterschied eintreten; ja wer weiß, ob ihm 
nicht späterhin ein ähnliches' Schicksal, als dem Rienzi, 
vorbehalten ist, der sich, gleich ihm, aus niederem Stande, 
auf kurze Zeit zum Despoten von Rom hinaufgeschwungen 
harte, und dessen Geschichte Napoleon, in seiner Hand­
bibliothek, noch in dem jetzigen kurzen Feldzuge in Flan­
dern mit sich führte. 
Rienzi's Geschichte war übrigens kürzlich diese: Sein 
Vater war ein Winzer (Weingartner) und seine Mutter 
eine Wäscherin in Rom. Der junge Rienzi besaß vorzüg. 
liche Geistcegaben, ein ausgezeichnetes Gedächtniß, eine 
unermüdliche Thätigkeit, eine glühende Einbildungskraft 
und eine Hinreiffende Beredsamkeit. Der Papst lebte 
dan.alö in Aviqnon, und in seiner Abwesenheit fanden 
in der Staatsverwaltung des römiichen Gebiets die 
größten Mißbräuche statt. Rienzi sitzte sich's in den 
Kopf, diesen Mißbräuchen zu steuern, sich selbst an 
die Spitze der Verwaltung zu stellen und Rom wiederum 
zu dem Glanz zu erheben, den es ehemals als welt­
herrschende Republik gehabt hatte. Er ließ sich deshalb 
ju einem der Deputirten ernennen, welche nach Avig-
non gehen und den Papst (Klemens Vi.), wegen der üblen 
Verwaltung von Rom, einladen sollten, seine Residenz 
von Avignon wieder nach Rom zu verlegen. Der Papst 
gewann solches Zutrauen zu ihm, daß er ihn zum päpstli­
chen NotariuS ernannte. In dieser Würde kehrte Rienzi 
nach Rom zurück und erwarb sich durch Thätigkeit, Unei-
gennützigkeit und strenge Gerechtigkeitsliebe allgemeines 
Zutrauen, besonders bey den geringer» Klassen, weil er ge­
gen die Bedrückungen und gegen die Sämelgerey der Vor­
nehmen überall ganz laut eiferte. Dadurch brachte er aber 
den gefammten Adel dermaßen gegen sich aus, daß er sei­
nes AmtS entsetzt ward. Jndeß verblieb ihm die Liebe des 
Volks, und dies suchte er nun dadurch zu einer Revolu­
tion vorzubereiten, daß er auf Marktplätzen und öffentli­
chen Spaziergängen über die Herrlichkeit der alten Römer 
Reden hielt, und, nach Art eines'Bänkelsängers, ge­
malte Bilder neben sich hinstellte, die daö, was er er­
zählte, dem Volke anschaulich machten. Nachdem er 
dies eine Zeit lang getrieben hatte, und eines Anhanges 
gewiß zu seyn glaubte, eröffnete er denen, die er dazu 
für die Fähigsten hielt, seinen Plan zu einer neuen, bes­
seren Volksregierung. Er gab dabey zu verstehen , daß 
diese Veränderung zum Besten des Papstes gereichen solle, 
und daß dieser sie genehmige. An Geld zur Ausführung 
solle es nicht fehlen, denn er gedenke, die Salz-, die 
Zollabgaben und das Thorgeld zu verpachten. Reiche Ban­
kiers, welche bey dieser Pacht zu gewinnen, und ein Thei! 
des nieder» Adels, der in der neuen Verfassung eine hö­
here Rolle zu spielen hoffte, schlugen sich zu seiner Partey, 
und so gedieh sein Anschlag zur Reife. 
Durch das Vorgeben, „ daß Alles, was er ausführen 
wolle, zu des Papstes Bestem gereichen solle," hatte er eS 
dahin zu bringen gewußt, daß dn päpstliche Statthalter 
in Rom das ganze Unterchmen insgeheim billigte. Um 
seinen Betrug noch tiefer zu verbergen, nahm er den 
Deckmantel der Religion zu Hülfe, und zog, nach gehei­
mer Verabredung, am Pflngstsonntag, als ein vom Geiste 
Gottes Getriebener, mit einem feyerlichen Zuge, aus' der 
Kirche. Der Statthalter des Papstes ging ihm zur Seite, 
hundert bewaffnete Reiter, die sich vor der Kirche aufge­
stellt hatten, machten sein Gefolge aus, und das gesammte 
Volk schloß sich diesem Zuge an. Vor ihm her wur­
den drey Fahnen getragen, welche die Inschrift führten: 
Freyheit Gerechtigkeit — Friede. — Unter Vor­
haltung dieser trügerischen Lockungen, folgte ihm der 
ganze Haufe nach dem Kapitol. Hier erklärte er, in einer 
feurigen Rede: „für das römische Volk habe jetzt die 
Stunde der Erlösung geschlagen, er wolle dasselbe wieder 
zu dem ehemaligen Glänze emporheben, und dem Papste 
verschaffen, was ihm gebühre." Dann ließ er dem Volke 
die Gesetze vorlesen, nach denen es von nun an, unter 
dem Namen „der guten Verfassung," regiert werden 
sollte. In diesen Gesetzen ward dem Volke vornehmlich 
allgemeiner Wohlstand/ Sicherheit und Unterwerfung des 
Adels verheißen - dies wirkte! die versammlet- Menge 
maßte sich auf der Stelle das Recht des alten ro.michen 
Volkes an/ und trug ihrem Liebling und Befreyer die 
höchste Obergewalt an. Er sollte Gesetze entwerfen, Ab­
gaben erheben, über Leben und Tod gebieten dürfen und 
die Bcfugniß habe,?/ mit fremden Mächten Bündnisse ein­
zugehen. Rienzi erwiederte: er nehme die ihm übertra­
gne Obergewalt, obwohl ungern/ doch nur unter der Be­
dingung an, daß der Statthalter des Papstes der Bischof 
von Orvielo, die ^ZLürde und die Bürde der Verwaltung 
mit ihm theile, und daß der ganzen Anordnung der Papst 
seine Einwilligung ertheilen solle. Er wußte wohl, daß/ 
so wie die Sachen standen und lagen / der Papst diese Ein­
willigung nicht werde verweigern könne»/ und daß der Bi­
schof von Orvieto, als sein erbetener Mitregent, dies 
bloß dem Namen nach scyu werde. Das Volk geneh­
migte diese Bedingungen, nbthigte den Ricn.zi, einen in 
Bereitschaft gehaltenen Triumphwagen zn besteigen, führte 
ihn so mit Pomp in der Stadt umher nnd brachte ihn 
endlich nach dem Kapitel zurück, in welchem Rienzi nun-
mehro seinen Wohnsitz nahm. Um dem Volke zu schmei­
cheln, erklärte er zuerst, daß, da er der Wahl des' Volks 
Alles zu verdanken habe, er auch, nebst dem Bischöfe von. 
Orvieto, als des Volkes oberster Repräsentant angesehen 
und so genc.nnt seyn wolle/ und er trieb den äussern 
Schein von Uueigetuiützigkcit und Rechtlichkeit ss weit, daß 
alle benachbarte Staaten mit Ehrerbietung zu ihm hinauf 
sahen. Sein Zeitgenosse, der berühmte Dichter Petrarch, 
sagt von ihm/ in einem Briefe an den römischen König 
Karl: „Seit Kurzem hat ein ganz ausserordentlicher Mann 
von niederer Abkunft/ uud von dem man zuvor eben nichts 
gehört hatte, sich als Wiederherstelle der Freyheit Roms 
angekündigt/ ist zum Oberhaupt des römischen (Staats er­
klärt worden und hat in dieser Würde so glänzende Eigen­
schaften an den Tag gelegt, daß Florenz und ganz Italien 
ihm zufallt. Er hat nicht bloß Europa, sondern die ganze 
Welt in Bewegung gesetzt, und/ um es kurz zu fassen/ er 
hat/ wie ich/ nicht etwa von Hörensagen, sondern als 
Augenzeuge, versichern kann / er hat uns Gerechtigkeit/ 
Frieden und Aufrichtigkeit, mit einem Worte/ alles Heil 
des goldenen Zeitalters hat er uns bescheert. 
Allein dieser falsche Schimmer schwand bald dahin. 
Rienzi konnte des Glückes Sonnenschein nicht lange er­
tragen; er ward übermüthig, eitel und grausam. Schon 
nach Verlauf von 6 Monaten entsetzte ihn der Papst/ und 
Rienzi mußte/ um sein Leben zu retten/ verkleidet aus 
Rom entfliehen. Er versuchte es aus der Ferne, mit dem 
römischen Volk neue Unterhandlungen anzuknüpfen; als 
dies aber nicht geneigt war/ sich wieder mit ihm einzu­
lassen, wagte er/ wie zuvor oft/ das Aeusserste, und warf 
sich dem römischen Könige Karl zu Prag in die Arme, 
ungeachtet dies sein natürlicher Feind war. Auch lieferte 
ihn Karl wirklich dem Papste aus, nnd er ward in Avignon 
in ein Gefängniß eingesperrt. Nach Verlauf von Z Jah­
ren starb der Papst Klemens VI./ und sein Nachfch^ 
Innocenz VI., glaubte etwas sehr Politisches zu tw, 
'.Denn er den Rienzi nicht nur in Frevhcit setzte, sondern 
ihn auch als feinen Starthalter nach Rom schickte, wo mi-
terdeß aus übel arger geworden war. Rienzi/ meinte der 
Papst/ würde durch die erlittene Strafe gewitzigt/ würde 
für seine Begnadigung dankbar, und/ bey der ehemali­
gen Liebe des römischen Volkes/ der rechte Mann seyn, 
der Parteysucht und den GewaltthätigkeiteN/ die seit sei­
ner Entfernung aus Rom dort'überhand genommen bit­
ten, ein Ziel zu setzen. Rienzi kam nun, als päpstlicher 
Gouverneur/ in Rom an, hatte große Mühe/ sich 
Eingang,und Ansehn zu verschaffe»/ setzte dies aber ver­
mittelst seiner Verschmitztheit dennoch durch / hielt sich 
aber jetzt eben so wenig als das Erstemal. Sein Egois­
mus und seine Grausamkeit machten auch jetzt wieder sei­
ner Herrschaft ein baldiges Ende; er ward nämlich am 
8ten Oktober 1ZZ4 in Rom ermordet. 
Dies war das Ende Nikolaus Rienzi's/ des berühmte­
sten Mannes feiner Zeit/ der eine ausschweifende, un­
glaublich scheinende Verschwörung unternahm und sie vor 
den Augen des gesinnten Europa mit so wundervollem 
Glück ausführte, daß er der Oberherr von Rom ward, 
den Römern Freyheit, eine gerechte Verwaltung und 
Ueberfluß verschaffte, Potentaten in feinen Schutz nahm, 
mächtige Fürsten vor sich zittern machte und mit Thro­
nen und Kronen nach Willkühr schaltete; der dem römi­
schen Staat allen Glanz der ehemaligen republikanischen 
Zeiten wiederum verlieh, und in dem kurzen Zeitraum 
von sieben Monaten (als so lange seine erste Regierung 
dauerte) ganz Europa mit dem Ruhm seines Namens 
erfüllte; der das Volk zwang, ihn in der sich selbst an­
gemaßten Würde zu bestätigen, der aber die ihm verliehene 
Obergewalt bald zum Nachtheil derer, welche sie ihm über­
tragen hatten, anwandte; — dieser Mann siel am Schluß 
seiner zweyten Regierung, als diese noch nicht vier Mo­
nate gedauert hatte, unter den Streichen des Adels, dem 
er den Untergang geschworen hatte, und im Anfang einer 
Laufbahn, auf welcher er noch viel größere Dinge auszu­
führen im Sinne hatte. 
Die Ähnlichkeit zwischen Rienzi nnd Napoleon ist, wie 
die Leser sehen, offenbar so groß, daß man sich wundern 
darf, wie er die Geschichte dieses seines Vorgängers, 
gleichsam als ein Handbuch, überall, sogar ins Feld, 
mit sich, und gleichwohl an dem Betragen und an dem 
Schicksal des Rienzi so wenig ein Beyspiel genommen 
habe! 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I^c>. 189. Montag, den 9. August 1815. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  L a s t e n  I u l y .  s c h e n  P a l l a s t  g r o ß e  M i t t a g s t a f e l ,  z u  w e l c h e r  d i e  v o r n e h m -
Verwichenen Donnerstag, den 22sten dieses, am hohen sien Standeepersonen beyderley Geschlechts gezogen waren. 
Namenstage Ihrer Kaiserl. Majestät, der Frau Abends war die Stadt illuminirt. 
und Kaiserin Maria Feodorowna, ward in der * 5 * 
Kasanschcn Kathedrale, bey Gelegenheit der von Sr. Die vom persischen Schach an Se. Majestät, den 
K a i s e r l .  M a j e s t ä t  a u s  P a r i s  d u r c h  d e n  v o n  d o r t  h i e r  K a i s e r ,  z u m  G e s c h e n k  a b g e f e r t i g t e n  z w e y  E l e p h a n t e n  
angekommenen Generaladjutanten, Fürsten Trubezkoi, er- sind in diesen Tagen hier in St. Petersburg angelangt, 
haltcnen erfreulichen Nachrichten über die Fortschritte der Twer, den 5ten Iuly. 
Waffen der verbündeten Truppen, und über die aberma- Der sich hier aufhaltende Herr Doktor Hübenthal, der 
lige Besetzung der Hauptstadt Frankreichs von denselben, seine Geschicklichkeit bey mehrern Fällen durch die That 
ein feyerliches Dankgebet gehalten, welches, im Beyfeyn bewiesen, hat kürzlich hier in der Stadt Mineralheilquel-
J b r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n ,  u n d  I h r e r  l e n  e n t d e c k t ,  d i e ,  w i e  m a n  s a g t ,  n a c h  a n g e s t e l l t e n  c h e -
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n ,  b e y  e i n e r  m i s c h e n  V e r s u c h e n ,  w i r k l i c h  b e w ä h r t  b e f u n d e n  worden 
zahlreichen Versammlung der vornehmen Standespersonen sind. 
beyderley Geschlechts und der ausländischen Minister, und Tsch ern i g 0 w, den 25sten Juny. 
bey einem großen Zusammenfluß dcr Einwohner jeglichen Nach zuverlässigen Nachrichten, ist am i2ten und 
Standes, von der obersten Geistlichkeit verrichtet ward. iZten dieses Monats, in einigen Gegenden dieses Gouver-
Der Donner der Kanonen, vereinigt mit dem Gelaute der nemeutS, bey sehr heftigem StnrMe, ausserordentlicher 
Glocken, erschütterte die Lnft zu eben der Zeit, da der Hagel gefallen, namentlich in der Stadt Sofniza und in 
Gefang und das Gebet des reinsten Dankes sich aus dem der Umgegend derselben von der Größe eines Hühnereyeö 
Tempel zu dein Herrn der Heerfchaaren erhoben, der aber- und noch größer, ja unter den Hagelschlossen waren Eiö-
»nals den Stolz des allgemeinen Feindes von Europa ge« stücke von einem Pfunde nnd darüber an Gewicht, wodurch 
beugt und der gerechten Partey der Verbündeten den in der Stadt und auf den Feldern kein geringer Schaden 
Ruhm verliehen hat, zum Zweitenmal den rechtmäßigen verursacht worden ist. In einigen Oertern des Sosniza-
Monarchen Frankreichs in Paris einzuführen. Die Her- schen Kreises fiel Hagel so groß wie ein Gänseey, der so-
zen der Russen ergossen sich, erfüllt von Treue und Erge- gar in den Wäldern den Bäumen vielen Schaden gethan. 
benheit gegen ihren geliebten Herrn und Kaiser, um Auch in Gluchow fiel eben so großer Hagel und that glei-
fo mehr in heissen DankgesüUen gegen den himmlischen chen Schaden, und in und bey Konotop haben die Gar-
Vater, den König der Könige, für diese neuen Erfolge, tengewächfe und die Feldfrüchte ebenfalls vom Hagel et-
da sclbige die Folge des Muthes, der Festigkeit des Gei- was gelitten. 
sies und der Gottesfurcht sind, die ihr Monarch vor Tiflis, vom i8ten May. 
dem Angesicht dcr ganzen Welt, bey dem ersten entfchei- Den 8ten dieses erfolgte hier die feyerliche Eröffnung 
denden Schlage, den der verhaßte Feind der allgemeinen des G ru sin 0-Im eretisch en K 0m p to ir 6 d e 6 hei-
Ruhe von Seiner Hand erhielt, gezeigt hat. — Doch ligen dirigir enden SynodS in dem Hause bey 
noch größere Freude W a r d e n  Andächtigen vorbehalten: dem hiesigen griechischen Kloster zur Kreuzeöerhöhung durch 
denn eben vorder Beendigung dcr heiligen Liturgie trat Se. Eminenz, das Synodalmitglied, Metropoliten von 
der, denselben Augenblick von Sr. Kaiserl. Maje- Mzchet, Tiflis und Kartalinien, und Exarchen von Gru-
siät eingetroffene Generaladiutant, Graf Schuwalow, sien und Imeretien, Warlamm, nebst den übrigen Mit-
mit der Nachricht von der Gefangcnnehmung Napoleon gliedern des Synodalkomptoirs, im Beyfeyn des hiesiae» 
Bonaparte ö durch die Engländer bey dcr Insel Rhe, von Oberbefehlshabers, Herrn Generals von der Infanterie 
wo sie ihn nach Schottland abgeführt haben, um dort in N. F. Rtischtschew, der Militär- und Ci^ilbeamten ben " 
einem festen Schlosse eingesperrt zu werden, in die Kirche, einer zahlreichen Versammlung der Einwohner ^ 
Graf Schuwalow hatte daö Glück, Ihrer Kaiserl. Kächta, den isten April 
M a j e s t ä t  i n  e b e n  d e m s e l b e n  A u g e n b l i c k  d i e s e  e r f r e u l i c h e  D e r  f r e u n d s c h a f t l i c h e  U m g a n g  d e r  r u s s i s c h e n  B e a m t e n  
Nachricht zu berichten. An diesem doppelt feyerlichen und Handelsleute iu Kächta mit den Chinesen mildert die 
Tage war bey Ihrer Kaiserl. Majestät im Tauri- Sitten dieser Letztem auf eine merkliche Art, und macht 
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sie geneigt, die europaischen Gebräuche beym gesellschaft- in mehrere Hauser und Gegenden. Zum Glück ist kein 
lichen Umgange anzunehmen, welches sonst nie der Fall Mensch getödtet. Einige Flintenschüsse, die vorige Nacht 
war. Im Jahre 1814 wurden die Chinesen mehreremale zwischen Schweizer Vorposten und Franzosen fielen, die 
bey uns zur Mittagstafel eingeladen, wobey sie den Um- ein Schiff mit einer Mühle näher an den Platz bringen 
gang der Europäer mit den Damen und die Gastfreund- wollten, scheinen diesen Ausbruch der Rache veranlaßt zu 
schaft selbst lernten. Dies hatte die Folge, daß der chi- haben. 
nesische Dsargutschi zu einem seiner Feste unsere Beamten Aus dem Haag, vom 2 gsten Iuly. -
und die Kaufmannschaft in seine Wohnung einlud, und dann Der Entwurf der neuen niederländischen Kon-
u n sere Damen bat, die ersten Plätze einzunehmen, wäh- stitution besteht aus 11 Kapiteln und enthält 2Z4 Ar. 
rend er hernach den Männern die Plätze nach ihrer Würde tikel. Das Gebiet des Königreichs ist, mit Einschluß von 
anwies. Ueber der Tafel sagte der Wirth wechselsweise Luxemburg, in 18 Provinzen getheilt. Die Generalstaaten 
den Gästen viel Verbindliches, und bemühte sich, durch bestehen künftig aus 2 Kammern; die zweyte, die ihre 
seine Munterkeit bey ihnen Vergnügen zu erwecken. Der Sitzung öffentlich hält, aus 110, und die erste aus höch-
vorige Dsargutschi soll, wie man sagt, bey ähnlichen Ge- stens 60 Mitgliedern, welche 40 Jahre alt seyn müssen, 
legenheiten nie seine asiatische Aufgeblasenheit abgelegt, un^ vom Könige auf Lebenszeit ernannt werden. Die bey-
u n d  N i e m a n d e n  v o n  d e n  r u s s i s c h e n  G ä s t e n  s e i n e n  P l a t z  a u f  d e n  K a m m e r n  f ü h r e n  d e n  T i t e l :  E d e l m ö g e n d e  H e r -
dem Diwan, den bey dem diesmaligen Feste unsere Da- r e n. Die Staatsminister haben Sitz in beyden Kammern, 
men einnahmen, überlassen haben. Es wird hier nicht entweder in ihrer Eigenschaft als Minister, in welchem 
überflüssig seyn, einigen Begriff von dem Feste zu geben, Fall sie nur eine deliberative Stimme haben, oder als 
das unter der Benennung des weissen MondeS be- Mitglieder. Der König sendet seine Vorschlage an die 
kannt ist. ES beginnt vor dem Neumond im Februar. > zweyte Kammer, die selbige zur Sanktion an die erste sen-
» Drey Tage des Vollmondes, welches diesmal der iote, det. Die Generalstaaten haben das Recht, dem Könige 
Zite und i2te Februar waren, finden große Schmause- Vorschläge zu machen) in diesem Falle aber gehört die 
reyen statt, und die Häuser und Straßen werden alsdann Initiative der zweyten Kammer. Es soll in dem König-
mit einer Menge von verschiedenfarbigen Flor-, Horn- reiche ein allgemeines Civil-, Handels- und Strafgesey-
und Papierlaternen erleuchtet. Auf quer über die Straße buch eingeführt und ein Oberapellationekonseil errichtet 
z w i s c h e n  d e n  H ä u s e r n  g e z o g e n e n  S c h n ü r e n  w e r d e n ,  n e b s t  w e r d e n .  D i e  C i v i l l i s t e  d e s  K ö n i g s  i s t  a u f  2  M i l l i o n e n  
den Laternen, kleine Fahnen von Zeug und Papier ange- 400,000 Gulden bestimmt. Zum Erstenmale ernenut 
hängt, und an mehrern Orten pflegt eine Art von thea- der König alle Mitglieder der Kollegien. Folgendes ist 
tralischen Vorstellungen mit Musik zu seyn, die aus der Rang der Provinzen, wie zu den Zeiten Karls V.: 
Becken, Trommeln und dergleichen besteht. In den Nordbrabant, Südbrabant, Limberg, Geldern, Lüttich, 
Götzentempeln hat dann eine große Erleuchtung statt. Ihre Ostflandern, Westflandern, Hennegau, Nord- und Süd-
Komödien sind, nach den Bewegungen der spielenden Per- Holland , Zeeland, Namur, Antwerpen, Utrecht, Fries-
sonen, und nach den darüber gemachten Erklärungen zu land, Ober-Bssel, Groningen und Drenthe, nebst Luxem-
«rthcilen, nichts weniger als unterhaltend. Auch die bürg. 
Feuerwerke sind nicht besonders, und werden nicht an Ort Paris, den 2?sten Iuly. 
nnd Stelle bereitet, sondern aus den innern Orten von Als sich Bonaparte auf den Bellerophon begab, zer­
China herbey geschafft. Ihre Mittagstafeln dauern ziem- flössen Mavame Bertrand, die Herzogin von Montcbello 
lich lange, denn sie bestehen aus 70 und mehr Schüsseln. und andere Damen in Thränen. 
Die Nationalgetränke bey ihnen sind der sogenannte Da- Die Festungswerke um Paris sollen geschleift werden, 
raßu, der aus Hirse bereitet wird, und Kräuter- Paris, den 2ystcn Iuly. 
h r a n n t w e i n .  D a s  e r s t e r e  G e t r ä n k  i s t  e i n  s e h r  s c h w a -  A m  2 ? s t e n  t r a f  d i e  H e r z o g i n  v o n  A n g o u l e m e ,  d i e  b e y  
cher Wein, und das letztere kommt durch seine Stärke Dieppe gelandet war, hier ein, und wurde mit grsßer 
dem Spiritus gleich. Feyerlichkeit empfangen. Als sich der König in einem 
W i e n ,  d e n  2 6 s t e n  I u l y .  F e n s t e r  d e r  T u i l l e r i e n  m i t  i h r  z e i g t e ,  w a r f  d a s  P u b l i k u m  
Die Reise des Kaisers und der Kaiserin zur Krönung ihnen Blumenkränze zu, von denen Se. Majestät einen 
nach Mayland dürfte noch nicht"sobald erfolgen, als man nahmen, und ihn der Prinzessin aufsetzten. Die drey 
angiebt. fremden Monarchen haben ihr einen Besuch gemacht. 
B a s e l ,  d e n  2 6 s t e n  I u l y .  D e r  ö s t e r r e i c h i s c h e  K a i s e r  g a b  a m  l ö s t e n  e i n  g r o ß e s  M a h l ,  
Wider alles Erwarten und bey dem Einstellen der Feind- dem aüe Monarchen beywohnten. 
feligkeiten, ist unsere Stadt heute Mittag nach 1 Uhr Englischer Seits ist ofsiciell bekannt gemacht -.Vörden, 
wieder eine Stunde lang von Höningen aus fürchterlich daß da durch die Gefangenschaft Bonaparte s der Friedens-
bombardirt worden. 40 Bomben und Haubitzen fielen stand wieder hergestellt ist, die englischen Kriegsschiffe Be-
fehl erhalten haben, sich aller Feindseligkeiten zu ent­
halten. 
Das Journal lies Okdat« berichtet als zuverlässig: daß 
Davoust hier angekommen, und hingegen Macdonald ab­
gegangen sey, das Kommando der Armee an der Loire, 
die in Garnison verlegt werden soll, zu übernehmen. Von 
Seiten der Generale der Vendee ist eine feyerliche Erklä­
rung erschienen, worin sie das Gerücht: „ihre Armee 
werde sich mit der von der Loire vereinigen, für grund­
los erklären." 
Die österreichische Armee hat Bourgogne und das De­
partement der Nievre (im Orleansschen) besetzt, und steht 
an der Loire; unsre Armee der Loire wird zugleich von 
einem bayerschen, würtembergschen und russischen Korps 
beobachtet, und leidet sehr durch Desertion. — Langreö 
hat mit den Oesterreichern kapitulirt, die Stadt wird von 
beyderseitigen Truppen besetzt und die Artillerie und Vor-
räthe bleiben dem Könige. Metz und Bayonne haben die 
weisse Fahne aufgesteckt. Erst am 2 2sten that es Bordeaux 
nach Zurückkunft der an den Herzog von Eckmühl abge­
schickten Bevollmächtigten. Unter den Truppen riß so­
gleich das Weglaufen ein, die übrigen stehn im Schloß 
Trompette. Wo General Clauzel, der doch selbst das 
Aufstecken der weissen Fahne befahl, geblieben ist, weiß 
man nicht. Das Kommando zu Toulouse hatte der Her­
zog von Angouleme dem Marschall Perignon übertragen; 
als General Decaen dieses erfuhr, wollte er Umstände 
machen, schloß sich mit 3 bis 4000 Mann im Artillerie-
yark ein, endlich gab er den Vorstellungen nach, und er­
ließ den i?ten einen Tagöbefehl wegen Aufsteckung der 
weissen Fahne. Sogleich löseten sich die Truppen auf, 
und gingen, aller Vorstellungen der Officiere ungeachtet, 
mit Waffen und Gepäck fort. (Wohin sich die Fahnen­
flüchtigen wenden, wird nicht angezeigt. Leute dieser Art 
sollen vorzüglich die Unruhen in Lothringen erregt haben.) 
Marschall Brüne, der in der Provence viel Gewalt­
tätigkeit verübt, und starke Kontributionen erhoben hat, 
ist gezwungen worden, sich nach Toulon zu ziehn, wo er 
bald angegriffen werden wird. Aus Marseille marschiren 
S000 Engländer und die Nationalgarden gegen ihn. 
T u r i n ,  d e n  1 4 t e n  I u l y .  
Vorgestern Abend zwischen 6 und 7 Uhr langte Lu­
cian Bonaparte, unter dem Namen eines Grafen 
von Kasali^ mit wenigem Gefolge in zwey Wagen hier 
an. Er hatte sich bey den Vorposten des Grafen Bubna 
gemeldet, und dieser ließ ihn durch seinen Adjutanten, 
Herrn von Forestier, hicker begleiten. Kaum war er im 
Hotel de l'Univers abgestiegen, als der Platzkommandant 
mit einigen Officiers erschien, und ihn nach dcr Citadelle 
führte, wo mehrere Zimmer für ihn in Bereitschaft ge­
setzt waren. Lucian behauptet, daß er das Letztemal bloß 
nach Frankreich gereiset sey, um seinen Bruder zu ge­
mäßigter» Gesinnungen zu bringen. Es scheint, die hie­
1 
sige Regierung werde über Lucians Schicksal nicht ent­
scheiden, bevor der König die Meinung seiner hohen Al-
liirten im Hauptquartier darüber eingeholt hat. 
Unser König hat den Waffenstillstand mit dem Marschall 
Brüne nicht ratificirt. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  A u g u s t .  
Da der Postenlauf durch Lothringen noch nicht völlig 
gesichert ist, so nehmen Kouriere und Reisende, selbst 
aus Wien, gewöhnlich den Umweg über Brüssel. 
B r a u n s c h w  e i g ,  d e n  i  s t e n  A u g u s t .  
Die Bahn des am 6ten März dieses Jahrs von Herrn 
Doktor Olbers entdeckten Kometen ist neuerlich von un-
serm geliebten Landsmann, dem Herrn Nicolai, wel­
cher sich gegenwärtig auf der herzoglichen Sternwarte See­
berg bey Gotha befindet, mit vieler Sorgfalt untersucht 
worden, und wir halten es sehr der Mühe Werth, die 
merkwürdigen Resultate, auf welche jene Bearbeitung ge­
führt hat, hier bekannt zu machen. Nach einer scharfsin­
nigen Diskussion sämmtlicher bis jetzt bekannt gewordenen 
Beobachtungen des Kometen, findet Herr Nicolai für die 
wahre Bahn desselben folgende Bestimmungsstücke: Zeit 
des Durchgangs durch die Sonnennähe 181S, April 26, 
0 U. 55^ Z2" M. Z. auf Seeberg, Länge der Sonnen­
nähe 149° 3^ 2?",Z, Länge des aufsteigenden Knotens 
83° 28^ 52",3 (beyde von der Mittlern Nachtgleiche des 
2 6sten Aprils gezählt), Neigung der Bahn bey rechtläu-
figer Bewegung 44^ 29^ 46",0, kleinster Abstand von der 
Sonne 1,2126878, Excentricität 0,93029345, halbe 
große Axe 17,39704, und Umlaufszeiszeit 72 Jahre 206 
Tage. — Hier haben wir also einen zweyten Halleyschen 
Kometen mit kurzer Periode, der, wenn er auch diesem 
an Glanz bey weitem nachsteht, dennoch für die Astrono­
mie eine höchst merkwürdige Erscheinung bleibt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der bekannte Kapuziner Paul Styger, welcher die 
Schweizer 1798 gegen die Franzosen anführte, ist nach 
Unterwalden zurückgekehrt. Als er das Land räumen 
mußte, erhielt er eine Pfarre in Steyermark, allein die 
ruhige Lebensweise behagte ihm nicht; er pilgerte nach 
Konstantinopel, Tunis zc. und kehrte über Livorno zurück» 
* » * -
N a p o l e o n  B o n a p a r t e .  
Ein Officier vom Bellerophon giebt von ihm und von 
seinen Umgebungen folgende nähere Nachricht. Napoleon 
ist 5 Fuß 1 Zoll groß und wohlgebaut, er hat eine breite 
Brust und starke Gliedmaßen, ist wohlbeleibt, dessen un­
geachtet aber sehr gelenkig. Sein Auge ist von graue? 
Farbe, aber sein Blick so durchdringend, als ob erden, 
der ihm gegenüber steht, durch und durch schauen wollte; 
er hat dunkelbraunes Haar, ohne alle Einmischung von 
Grau. Bald nachdem er auf dem Belleropbon angekom­
men war, verlangte er, daß ihm der Kapitän alle Offi-
1, 
eiere des Schiffs vorstellen sollte, machte auch gleich am 
erste,! Tage nichl den Gast, sondern den Wirth, indem er 
den Kapitän Maitland bey sich zur Tafel einladen ließ. 
Er verlangte, die Seesoldaten des Schiffs in Parade zn se­
hen, und erkundigte sich über ihre Organisation/ Be­
waffnung, über die Dienste und die Verpflegung auf das 
Umständlichste. Ueberhaupt besichtigt er Alles, was im 
Schiffe vorhanden ist, und fragt nach Allem bis ins kleinste 
Detail, jeder Officier und selbst die einzelnen Matrosen 
müssen ihm Rede stehen. 
Gegen den Kapitän Maitland äusserte er: die Armee 
an der Loire und die übrigen mit derselben gleichgesinn-
ten Truppen verlangten, daß ich mich nochmals an ihre 
Spitze stellen sollte, allein das ist jetzt vorbey, „meinet­
halben soll nicht Ein Tropfen Bluts mehr vergossen wer­
den." (Hatte er doch vor vier Monaten so gedacht!) 
Seine Lebensweise auf dem Schiffe ist folgende: Um 7 Uhr 
sieht er ans; vor halb 11 aber läßt er sich nicht ausserhalb 
seiner Kajüte sehen; um 11 Uhr genießt er ein kaltes 
Frühstück; den größten Theil des Tages bringt er mit 
Lesen zn. Ein paar Stunden sang geht er auf dem Offi-
cierverdeck spazieren; er trägt noch seine kleine Uniform, 
einen grünen Rock mit rothem Kragen, zwey Epauletten, 
den Stern der Ehrenlegion auf der linken Brust, weisse 
Piqueweste, Beinkleider von gclbem Nankin, Stiefeln 
und einen dreyeckigen Hut. In dieser Gestalt geht er auf 
dem Verdeck spazieren, ein Fernglas in der Hand/ mit 
welchem er nach den Booten hinschaut, die in unzählba­
rer Menge voll neugieriger Engländer um den Vellerophon 
umherrudern. Gegen 6 Uhr verläßt er das Verdeck 
und grüßt beym Weggehen die Zuschauer durch Abnehmen 
des Hutes. Um 6 Uhr speist er zu Mitrag und um 8 Uhr 
geht er zu Bett. Von seiner Umgebung ist General Ber­
trand am mehrflen unmittelbar bey ihm; auch scheint die­
ser ihm wirklich von Herzen anzuhängen, und, so wie er 
jhn freywillig nach Elba hin begleitet, auch jetzt ihm wie­
der überall hin folgen zu wollen. General Bertrand war 
dcr Officier, der.bey der unglücklichen Schlacht von As­
pern die Brücke, über die Donau nach der Insel Lobau, 
zu Stande brachte, durch welche die geschlagene französi­
sche Armee sich damals rettete. Seine jetzt bey ihm be­
findliche Gemahlin ist eine schöne und sehr liebenswürdige 
Frau, aus der Insel Martinique gebürtig, und stammt von 
e i n e r  d o r t  a n s ä s s i g e n  i r l ä n d i s c h e n  F a m i l i e ,  N a m e n s  D i l -
lon, her. Der Herzog von Ncvigo ist ein Mann von un­
gefähr So Jahren und hat ein verständiges Ansehn. De-
lascases ist von Napoleons Größe und hat eine geistreiche 
Physionomie. Er ist dcr Verfasser des historischen Atlas­
ses. Der General Lallemant, der mit zu Bonaparte's Be­
gleitern gehört, gilt für einen Militär von vorzüglichem 
Talent. In der Schlacht von Waterloo kommandirte er 
die leichte Infanterie. Bonaparte hat gesprächsweise ge­
äussert: wofern er seinen Wohnsitz in England aufschlagen 
dürfe, so wolle er mit Leib und Seele ein Engländer 
werden; er wird aber hoffentlich nicht einmal auf die 
Probe gestellt werden. Vorgestern ist nämlich, erhaltener 
Ordre zufolge, der Bellerophon von Torbay nach P/y-
month gesegelt und desselben Nachmittags um 4 Uhr dasebst 
vor Anker gekommen. 
Man versichert nun, daß er gleich vom Bellerophon 
aus auf das Schiff gebracht werden wird, welches ihn 
nach der Insel St. Helena transportiren soll. Nur einige 
wenige von seinen jetzigen Begleitern dürften die Erlaub-
niß erhalten, ihm dorthin zu folgen. Sein Ordonnanzoffi-
cier/ der Oberst Gourgaud/ der dem Prinzen-Regenten 
Bonaparte's Brief überbringen sollte, befindet sich noch 
am Bord der Fregatte Slaney. Gestern erhielten 40 
Mann Seeartilleristen mit drey Officieren zu Portömouth 
Befehl, sich zur Einschiffung bereit zu halten/ und jetzt 
heißt es schon / daß diese einen Theil der zu Bewachung 
Napoleons auf St. Helena ausersehenen Garde ausmachen; 
in dem Fall wäre seine Abreise wahrscheinlich sehr nahe. 
Seit seiner Ankunft auf der Rhede von Plymouth wird er 
bloß als General behandelt, obwohl das Gedränge/ ihn 
von Booten aus zu sehen/ immer noch dasselbe ist als vorher 
nach dem Kaiser! Die englischen Zeitungen meinen indeß/ 
er solle sich auf die Neugier des englischen Volks ja nicht 
allzuviel zu Gute thun/ denn da er wahrscheinlich in sei­
ner Reisebibliothek auch den Shakespeare mit sich führen 
werde/ so solle er nur nachlesen, was von der Neugier 
der Engländer Trinculo für ein Geständniß ablegt, 
wenn er sagt: „Ein seltsamer Fisch ! Ha, wär ich doch 
jetzt in England und hätte von diesem Fisch auch nur eine 
gemalte Abbildung bey mir; so könnte ich daraufrechnen, 
jedem spazieren gehenden Müssiggänger ein Stück Silber­
geld aus der Tasche zu locken. Der wunderseltsame Fisch 
würde mich dort bald zum reichen Mann machen/ denn 
mit irgend einem fremden Thiere macht man in England 
sein Glück." 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  2ten August. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9^, St holl.Kour.x. iR.V.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n. D. 8^Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
AufLond. 3 Mon. 11 Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel ivKop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 16^ Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 26 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 60 Kov. B. A. 
Ein alter Albertö-Reichsthaler 5 Rub. Z6 Kov. B. Sl. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieban. 
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B r ü s s e l ,  d e n  3 o s t e n  I u l y .  
Wehen Ko'.'.de, ValencienneS und andrer Gränzfcstun-
gen ist, dem Vernehmen nach/ mit dem französischen 
Hofe eine Unterhandlung eröffnet. Die Alliirten bestehen 
nachdrücklich darauf, daß diese Festungen ihnen überlie­
fert werden. Landrecy und Givet haben jetzt preussische 
Besatzungen und der Prinz August von Preussen belagert 
gegenwärtig Philippeville. 
B r ü s s e l /  d e n  3 1  s t e n  I u l y .  
Das französischer SeitS verbreitete Gcrücht, als wenn 
bereits der Friede mit Frankreich geschlossen sey, ist 
noch zu voreilig. Vielmehr finden die Forderungen/ wel­
che die Alliirtcn zur Erhaltung der künftigen Ruhe zu 
machen ssch genöthigt sehen, von französischer Seite bis 
jetzt viele Gegenrede und Widerfttzung, und die definitive/ 
radikale Anordnung der Angelegenheiten mit Frankreich 
wird noch längere Z.-'t erfordern. ES heißt abermalS/ daß 
zu Paris oder Rdc-mS ein neuer Kongreß zusammentreten 
dürfte. Indeß wird Alles aufgeboten, unnützes Blut­
vergießen wo möglich zu verhindern. Marschall Davoust 
war, um nähere Verabredungen wegen der Loirearmee zu 
treffen, zu Paris angekommen. 
Ganz nngegrüridet ist die von Französischer Seite ver­
breitete Sazc / als wenn die alliirten Truppen in Kurzem 
schon wieder auv Frankreich abziehen würben; an diesen 
Abmarsch ist aus natürlichen Gründen sobald nicht zu 
denken. 
Die Vorschläge, die der Marschall Davoust wegen der 
Loirearmee zu Paris gemacht hatte, sind daselbst, wie 
man vernimmt/ nicht genehmigt worden. 
Ein großer Theil Franzosen ist für den Herzog von Or­
leans gestimmt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 t e i l  A u g u s t .  
Met), Thionville und Verdün sind von den Russen ein­
geschlossen; mit Belagerung anderer Gränzfeftungen ist 
das zweyte preumsche KorpS beschäftigt/ das sechste unter 
dem General Tuentzien aber geht nach Bretagne, und 
wird an der unsern Loire den rechten Flügel deö Blücher-
scheu Heeres bilden. und zu NenneS das Hauptquartier 
nehmen. Aus' den rheinischen Provinzen gehen viele ncu-
formirte Truppen zur Verstärkung Blüchers ab. 
Reisende zwischen hier und Paris können sich nicht ge­
nug vor den französischen PostillonS in Acht nehmen. Die-
selben stehen häuffg mit den Streifkorps in Verbindung, 
und führen daher die Reisenden oft gerade die gefährlich­
sten Wege. So wurde der dänische Kourier, Herr Jngwer-
sen, welcher Paris am Zoflen verlassen, wahrscheinlich 
mit Absicht so nahe bey ValeneienneS vorbe<ygeführt, daß 
auf ihn geschossen wurde, und viele Kugeln dicht bey ihm 
vorbeyflogen. 
Da eS immer eine gehässigeSache für einen Monarchen 
ist, einen nachtheiligen Frieden zu schließen, so soll, nach 
einem unverbürgten Gerücht, Ludwig der Achtzehnte er­
klärt haben, er werde lieber resigniren, als einen ungün­
stigen Friedenstraktat unterschreiben. Man glaubt jedoch, 
daß diese angebliche Erklärung weiter keine Folgen haben 
werde. 
Eine der hier eingebrachten eroberten französischen Hau­
bitzen führt Napoleons Namen und Wappen, und ist den­
noch, de.' Aufschrift zufolge, am Sten Januar 181S zu 
Straßburg gegossen; also als Bonaparte in Elba war, goß 
man für ihn Geschütz in den Arsenalen Ludwigs deö Acht­
zehuten ! 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  3  o s t e n  I u l y .  
Dcr Minister von Stein und Göthe haben vor Kurzem 
in Gesellschaft den Dom zu Köln besucht, und sind jetzt 
nach Wi5baden zurück gereisct. Es ist nicht unwahrschein­
lich, daß die Absicht der preussischen Regierung dahin geht, 
dieses Meisterwerk der Baukunst vollenden zu lassen, wozu 
ein Theil dcr in Frankreich zu erhebenden Kontributionen 
verwandt werden soll. Wie man weiß, sind die Risse zu 
dem noch nicht vollendeten Thurm aufgefunden worden, 
und befinden sich in Gvthe'S Händen. 
P a r i s ,  d e n  3 1  s t e n  I u l y .  
Am 28sten,  Abends um 10 Uhr/ traf der Herzog von 
^rleanS aus London allhier ein, und ließ sogleich durch 
emen Adjutanten dem Könige melden, daß er angekommen 
sey nnd sich die Befehle Sr. Majestät erbitte. Der Köniq 
ließ ihn, sagen, er wünsche ihn auf der Stelle zu sprechen. 
Dcr^Herzog verfügte sich daher Nachts um 11 Uhr nach 
den Tmllerien, und hatte eine Audienz bey dem Könige, 
d.e anderthalb Stunden dauerte. 
Gedern Morgen hatten zwcy Mannspersonen die Frech­
heit, in den Tui/Zerien, unter den Fenstern des Königs', 
„cs lebe dcr Kaiser" zu rufen. Sie wurden augenblicklich 
arrctirt, und die Nanonalgarde hatte große Mühe, sie 
v-r Silland,,u s-Z»'ch-n, Es ssch f.,um »nd.r« 
ettlLten, als daß sie betrunken gewesen sind. Der in 
VerHaft genommene Generalpostdirektor Lavalette ist 
schon mehrere Male verhört worden. Bonaparte's ehe. 
mallZer Prwatsekretär, le Lorgne Dideville, ist in Cha-
lonv sur Marne verhastet worden. Mehrere Generale und 
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Stabsosficiere, die in Untersuchung zu gerathen befürch- 2 4sten dieses in Bordeaux den Deserteurs, und den Civil-
ten, haben um Pässe nach dem Auslände angehalten und obrigkeiten, welche sie nicht aufgreifen lassen würden, die 
sie sind ihnen bewilligt worden, weil man, wenn sie durch härtesten Strafen angedrohet, „weil die Armee jetzt mtzg-
Entfernung für die Folge unschädlich gemacht sind, ihnen lichst vollzählig erhalten werden müsse, um die Zerstücke-
die Strafe gern erlassen will. Der Kardinal Fesch hat auf lung des Landes zu verhindern." General Excelmanns ist 
der Ourchreise in Bourg daselbst ein feyerliches Hochamt mit seinem Korps, welches noch immer die dreyfarbige 
gehalten. (?) Als er aus der Kirche sich nach seiner Woh- Kokarde trägt, in Auvergne eingerückt, und in Straßburg 
nung begab, riefen mehrere Leute überlaut aus: „Vivat sind die Militärbehörden noch so mißtrauisch und so feind-
der Kaiserl" Der in Bourg kommandirende österreichi- selig gegen die Verbündeten gesinnt, daß, trotz dem einst-
sche General ließ hierauf sogleich den Maire zu sich beru- weiligen Waffenstillstände, den General Rapp eingegangen 
fen, verwies ihm den Mangel an polizeylicher Aufsicht, ist, den österreichischen Parlamentärs der Zutritt in die 
daß die Unruhestifter nicht sogleich eingezogen worden wä- Festung nicht gestattet wird, sondern ihre Depeschen ihnen 
ren, und belegte die Stadt mit einer Geldbuße von 60,000 an den Vorposten abgenommen und nach der Stadt herein 
Franken, die binnen 24 Stunden entrichtet werden muß- befördert werden. Drey Officiere von der Garnison, wet­
ten. Obwohl durch die Ankunft von englischen und italie- che ohne vorherige Anfrage bey dem Platzkommandantett 
nischen Truppen in Bordeaux und Marseille die Königlich- dergleichen Parlamentars ihre Depeschen abgenommen und 
gesinnten ihre Gesinnungen nicht mehr verbergen dürfen; sie nach der Stadt herein geschickt haben, sind arretirt, 
so ist es doch nicht nur in diesen beyden Städten, sondern und daß dicS geschehen sey, bey der Parole bekannt ge-
überhaupt im ganzen südlichen Frankreich, an mehreren macht worden. Von Seiten der Verbündeten geschieht 
Orten, zu blutigen Händeln gekommen. Seit Bonapar- indeß Alles, um durch DiSciplin und gute Behandlung 
te'ö Rückkehr aus Elba waren nämlich gegen die König- der LandeSeinwovner ein friedliches Vernehmen zu beför-
lichgesinnten große Gewaltthätigkeiten verübt, die Natio- dern. In Nancy sind alle diejenigen Einwohner, welche 
valgarden überall entwaffnet, die von Ludwig dem Acht- durch Plünderung oder durch mehr als gewöhnliche Knegs-
zehnten eingesetzten bürgerlichen Obrigkeiten ihres Amtes leistungen Einbuße erlitten haben, aufgefordert, am 2 8sten 
entlassen/ und in allen Dörfern und in den Städten bey dieses zu Rathhause zu erscheinen und ihren Schaden nach­
wohlhabenden und der Anhänglichkeit an den König ver« zuweisen, weil Se. Majestät, der Kaiser Alexander, sich 
dächtigen Bürgern war Exekutionsmannschaft einquartirt, erklärt haben, denselben vergüten zu wollen; und hier in 
auch Militärkommissionen bestellt worden, um über jeden, Paris hat der Feldmarschall Blücher durch die Polizey 
der zu Klagen Anlaß gäbe, sogleich Standrecht zu halten, bekannt machen lassen, alle Officiere seines Armeekorps 
Kein Wunder, daß jetzt, da sich das Blatt gewendet hat, wären angewiesen, den Soldaten, welche mtt der Fe!d-
die Königlichgesinnten eS den Soldaten und den bewaffne- arbeit Bescheid wüßten, Urlaub zu geben, um den Lang­
ten Handwerkern (teäerös), von denen sie so arg bedrückt leuten bey der Aerndte hülfreiche Hand zu leisten, doch 
worden waren, schwer entgelten lassen. Dieser kleine müßte eS in der Nachbarschaft der KantonnementS seyn, 
Bürgerkrieg hat inNnneö vom i6ten bis zum 2isten meh- so daß der Soldat, wo nicht alle Tage, doch wenigstens 
reren Menschen das Leben gekostet, und die bigotten zweymal in der Woche, sich beym Appell einfinden könne. 
Bauern, welche mit dem dreyfarbigen Militär gemein- Der Maire des Dorfs soll indeß jedesmal attestiren, daß 
schaftliche Sache gemacht, haben, aus politischem und aus diese Soldaten zur Aerndtearbeit verlangt werden; wegen 
Religionsbaß, die Häuser von 2» wohlhabenden Protestan- des TagelohnS sollen sich die Bauern mit den Arbeitern 
ten, unter dem Vorwande, daß sie Königlichgesinnte wä- selbst vergleichen. 
ren, rein ausgeplündert. Auch in Montpellier sind, aus Auch der Herzog von Wellington hat, gleich dem Fur-
gleicher Ursach, etliche und dreyßig Menschen umS Leben sten Blücher, dem Polizeypräfekten von PanS seme Svl-
aekommen. Was für eine Bewandtniß es mit der Armee daten und alle Proviantwagen seiner Armee anbieten las-
an der Loire hat, weiß man immer noch nicht recht. Die sen, um die Aernte bewerkstelligen und daS Getreide M 
von derselben hierher deputirten drey Generale: Haxo, die Scheuren bringen zu können. 
Gerard und Valmy, sind zu derselben zurückgegangen. » ^ » 
Das sicherste Zeichen, daß sie in sick selbst ihrer Auflösung 
nahe ist, besteht darin, daß Desertion und Excesse unter Wie eS heißt, wird der Herzog von Otranto die 
derselben einreissen. Davoust hat deshalb unterm 2isten Mamsell von Castellane heirathen, die er während sei-
aus seinem Hauptquartier zu Bourges einen Tagsbefehl ner Verbannung durch Bonaparte zu Aix hatte kennen 
erlassen, laut welchem stehende Krieqskommissionen an- gelernt. 
oeordnet werden, die über Deserteurs und Plünderer Man beschäftigt sich jetzt mit der Wiederorganisation 
Sr.'üdrecht halten, und sie innerhalb 2 4  Stunden sollen der französischen Armee. Die Kapitäns über 5o Jahre 
arkebusiren lassen. Auch General Clauzel hat unterm sotten eine anständige Pension erhalten. 
A n s  e i n e m  S ch r e i b e n  a u s  B o r d e a u x ,  
vom i8ten Iuly. 
Wir erfahren den glücklichen Fang des B ellerop h on, 
und triumphiren endlich ül>er unsre fürchterliche Lage, 
worin der barbarische Gouverneur Clauzel seit der Nach­
richt von der Niederlage bey La Belle-Alliance uns ver­
setzt hat, und wovon keine Beschreibung einen Begriff 
giebt. Seit wir nämlich in Belagerungsstand von ihm 
erklärt wurden und besonders seit einige Bewegungen 
zum Besten des guten Königs statt hatten, wüthet und 
raset er, spricht nur von zum Fenster Hinauswerfen, von 
Füsiliren und Guillotiniren. Männer, Weiber, Greise, 
wie z. B. der edle Lattapie, Professor der griechischen Lit-
teratur, ein 7»jähriger Greis, werden niedergeworfen, 
gemißhandelt, mit Säbelhieben verwundet, wenn man 
nur die Miene des Royalismus an ihnen zu entdecken 
glaubt. Unter diesen wüthenden Horden, die sich von 
2000 bis zu 9000 Mann Truppen in dieser Gegend ver­
mehrt haben, und worunter keine Disciplin mehr gilt, 
waren wir in stündlicher Gefahr, geplündert zu werden, 
wenn die Rasenden, darunter sich die Bonapartisten von 
St. Ogen besonders auszeichneten, mit dem Gebrülle: 
Vivs 1'Lmxersur! die Gassen durchzogen. Schlagfertig 
bewaffnet in unsern verrammelten Häusern bereiteten wir 
uns, unser Eigcnthum bis aufs Aeusserste zu verteidigen, 
und ihnen dann unser Leben theuer zu verkaufen. Wagte 
eS Einer, diesem Clauzel vom Aufstecken der weissen Fahne 
und Kokarde zu reden, so ließ er ihn arretiren, und dro­
het? selbst seinem Untergeneral d'Armangnac, ihn er­
schießen zu lassen, wenn er noch einmal damit käme. 
Der General Pegot warf sich den l2ten, als wir 
den Versuch machten, die weisse Fahne aufzustecken, 
zwischen die Bajonnette der Banditen und uns, um ein 
gößereS Blutbad zu verhindern. Schon hatten wir den 
Direkteur des Theaters bestimmt, den ungeheuren brey­
farbigen Lappen vom Schauspielhause unter dem Jubel 
deö Volks herabzunehmen, und eine Deputation war zu dem 
Gouverneur unterwegeS, ihm die Wünsche von Bordeaux 
dringend vorzutragen, als uns General d'Armagnac be-
geqnete und bittend und mit der Erzählung, wie Clauzel 
ihm eben gedrohet hatte, zurückhielt. Bey der geringsten 
Bewegung wolle er, setzte der Barbar hinzu, die Stadt 
einäschern. Seit der eingegangenen Nachrichr von Bona­
parte's Gcfangennehmnng werden nun diese wüthenden 
Menschen kirre und andern den Ton. Clauzel hat gestern 
der Municipalität wissen lassen, er werde sich dem Könige 
unterwerfen, doch erst in einigen Tagen, um zuvor 
das Militär zu diesem Schritt'vorzubereiten, und nun 
spricht dieser Proteus von nichts als von Ehre, Treue, 
Vaterland zc., und wird am Ende sich noch als einen edlen 
Mann und uns al-5 Banditen schildern! 'Wir trauen auch 
seinem Wort noch nicht, besonders da er die Erfüllung 
einige Tage hinausschiebt. Wer weiß, was er im Schiide 
führt, so lange die Armee seines würdigen Cbefs Davoust 
noch an der Loire hauset! Eine günstige Bewegung, ein 
Wink des Letztern, kann wieder Alles ändern und uns m 
neues Elend stürzen. Wann werden alle diese Gräuel 
endigen, wann wird Frankreich von dem Druck der be­
waffneten Parteyhäupter gerettet seyn und unsre gute 
Stadt wieder zur Industrie deö freyen ruhigen Handels 
zurückkehren: 
L o n d o n ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Die Londoner Kommntee für die Waterloosubffription 
hat ein Schreiben von dem Fürsten Blücher erhalten, wor­
in es heißt: „Ich hoffe, daß Ihre Nation mit mir zufrie­
den ist. In 8 Tagen habe ich 2 förmliche Schlachten ge­
liefert, S scharfe Gefechte gehabt, 2 Städte genommen 
und 3 Festungen eingeschlossen. Diese Siege sind mit dem 
Blute von 20,000 unserer Krieger erkauft worden. Ver­
gessen Sie jetzt nicht, an unsere braven Leidenden za 
denken." 
Nachstehendes ist ein Verzeichniß der Siege, die Lord 
Wellington erfochten: bey Roleia und Vimeira, den 
i?ten und 2isten August 1808; Korunna, den :6ten 
Januar 1809; Ovorto, den 12ten May 1809; Tala-
vera, den 27stenJuly 1809; Busako, den 2?sten Sep­
tember 1810; Koimbra, den ?ten Oktober 1810; Ba-
rossa, den Sten Mär; 1811; Fucnte de Onor, den Sten 
May 1811; Almeida, den iiten May 1811; Albufera, 
den löten May 1811; Arroyo del Molino, den s8sten 
Oktober 1811; Ciudad-Rodrigo, den iMn Januar 
1812; Badajoz, den 6ten April 1812; Madrid den 
, 4 t e n  M a y  1 8 1 2 ;  A l m a r e z ,  d e n  i 9 t e n  M a y  1 8 1 2 ;  
Salamanka, den 22sten Iuly 1812; Kastalla, den i2ten 
May 1813; Vittoria, den Listen Juny 1813; Pyre­
näen, den 2Ssten, -6sten, 27sten und 28sten Iuly 
i8i3; St. Sebastian, den 9ten September 1813; Bi-
dassoa, den 9ten Oktober 181.3; Pampeluna, den i3ten 
Oktober i8i3; Neive, den gten, ivten, i iten,. isten 
und i3ten Oecember i8i3; OrtheS, den 27sten Februar 
1814; Toulouse, den loten April 1814; und Waterloo, 
den i8ten Juny 1815. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i  i t e n  J u t y .  
R e d e  S r .  K ö n i g l i c h e n  M a j e s t ä t  a n  d e n  
R e i c h s t a g  v o n  N o r w e g e n ,  g e h a l t e n  
d e n  S t e n  I u l y  1 8 1 S  v o n  d e m R e i c h S -
s t a t t h a l t e r ,  S r .  E x c e l l e n z ,  d e m  H e r r n  
Grafen von Essen 
Gute Herren und Männer Norwegens! mein Herr Prä. 
Norwegens Mitglieder des Reichstags von 
n lehtverftossene ausserordentliche Reichstag seine 
Berathschlaaungen beschloß, versicherte Euch in MeineM 
Nam-N Mem g-»-di.r H.rr S°hn, S-. «bnigltche Ho­
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heit, der Kronprinz/ daß/ da der von dem Volke der 
nordischen Halbinsel so sehr gewünschte Zweck/ beyde 
Reiche Skandinaviens zu vereinigen/ erreicht worden ist/ 
wir nun in der Zukunft dahin streben müssen / uns unter 
den Nationen Europens durch unsere Wohlfahrt und 
durch unsere Einigkeit auszuzeichnen. 
Damals schien der Friede des festen Landes gesichert zu 
seyn. Große/ für die Welt entscheidende Begebenheiten 
waren eingetroffen/ und Europa hatte, so zu sage«/ eine 
neue Gestalt gewonnen. Der Eroberungsgeist schien ge­
dämpft zu seyn; eine allen Mächten notwendige Rnhe 
versprach zugleich den zurückkehrenden allgemeinen Frie­
den. Staatsmänner/ selbst Philosophen/ hatten mit 
Recht zu hoffen, solchen für ein halbes Jahrhundert ge­
sichert zu schen. 
Wie glücklich wäre Ich / wenn Ich diesem Gedanken 
Mich ganz überlassen könnte/ wenn Ich, im Zutrauen zu 
Eurer Weisheit und zu Eurer Liebe für Euren König/ 
Mich in Verbindung mit Meinem Sohn bloß damit be­
schäftigen könnte, diejenigen Wege und Mittel zu ergrei­
fen/ und zu überlegen, welche erforderlich sind/ um in 
dieses uralte Reich Norwegen nicht bloß einen nur Au­
genblicke währenden/ sondern einen auf Nahrungsfleiß/ 
Handel und Ackerbau wahrhaft gegründeten und verbesser­
ten Wohlstand zurück zu führen. 
Indessen hat die Vorsehung mitten unter diesen Be­
mühungen einen neuen Beweis der ««sichern menschlichen 
Berechnungen und Erwartungen dargelegt. Europa stellt 
von Neuem das Gemälde eines großen Lagers auf/ und 
das Blut seiner Bewohner/ welches so oft und viel die 
Erde getrankt hat/ soll von Neuem auf dessen verwüsteten 
Gefilden fließen. 
Die Habinsel Skandinaviens/ durch ihre geographische 
Lage geschützt/ kann zwar hoffen/ in dieser unglücklichen 
Zeit die Ruhe zu genießen, nach welcher andere Nationen 
vergebens streben; da indessen das ganze Europa sich in 
einer kriegerische» Stellung befindet/ da streitbare Na­
tionen, deren Geist so große Beyspiele des Muthes und 
der Aufopferungen fürs Vaterland an den Tag legen, un­
ter Waffen stehen/ sollten Wir da die erste/ die heiligste 
Unserer Pflichten unterlassen, indem Wir Uns auf die 
Sicherheit verlassen, die Unsere Lage Uns etwa verschaf­
fen kann? 
Wenn Wir auch keine Erweiterung Unserer Gränzen, 
keinen erhöheten Glan; für Unfern kriegerischen Ruhm 
verlangen; so müssen Wir dennvck wünschen/ Europa in 
Ruhe und im Frieden zu sehen; dies Glück aber, nach 
welchem Wir vor allen andern Staaten streben/ müssen 
Wir um so viel mehr Uns selbst zu bereiten suchen. Die­
jenigen Nationen/ welche die Freyheit lieben/ müssen nie 
vergessen/ daß Vaterlandeliebe und der feste Vorsatz, Al­
les für seine Selbstständigkeit aufzuopfern, eine sichrere 
Wehre als Klippen und Seen sind. 
Mit einer solchen Denkungöart müßt Ihr, gute Herren 
und Männer Norwegens/ den Zeitbedürfnissen entgege/k 
gehen, und einig mit dem schwedischen Volke in Allem, 
was die Ehre und Wohlfahrt der Nation befestigen kann, 
bereit seyN/ solche Entschlüsse zu fassen/ welche den Mit­
teln entsprechen/ die Ihr im Verlauf Eurer Beratschla­
gungen ergreifen könnet. 
Ihr habt, gute Herren und Männer Norwegens, dar­
in einen redenden Beweis der Achtung der schwedischen 
Nation für Eure Gerechtsame, wie nämlich die Stände 
dieses Reichs neulich die Bedingung der>- Vereinigung 
Norwegens mit Schweden erkannt und festgesetzt haben, 
und Ich bin überzeugt, daß Ihr, gute Herren und Män­
ner Norwegens , von der vorurtheilsfreyen Gesinnung be­
lebt seyd, daß es weder Zeit noch Erfahrung bedarf, die­
jenige Achtung und die Bruderliebe, welche die Einwoh­
ner Schwedens für Euch hegen, zu erwiedern. 
Für Mich ist es ein besonderes Vergnügen, dem Reichs­
tage Norwegens erkennen geben zu können, daß die Zwi-
s t i g k e i t e n  m i t  D ä n n e m a r k  i n  A n s e h u n g  P o m m e r n s  e i n e n  
erwünschten Ausgang erhalten haben. Das 
gute Einverständniß, welches Uns mit allen Mächten Eu­
ropens vereinigt, gewinnt stets mehr Festigkeit. Unsere 
Handelsflagge wird gerne im mittelländischen Meere ge­
sucht, und die BarbareSken erfüllen treu die mit denselben 
abgeschlossenen Traktaten. Der glücklich wieder herge­
stellte Friede zwischen Großbrittannien und den vereinig­
ten amerikanischen Freystaatcn wird jetzt enger Unser 
freundschaftliches Verhältniß mit diesen Heyden Ländern 
befestigen, und der Erweiterung und Beförderung Unsers 
Handels eine neue Quelle eröffnen. Die Regierung zu 
St. Domingo hat wohlwollend Unsere Flagge aufgenom-
men, und Unser Handel auf den Küsten der Inseln leidet 
keine Hindernisse. 
Der von dem Zustande des Reichs Euch jetzt mitzutei­
lende Bericht wird Euch vollends von Meinen Bemühun­
gen für Euer Wohl überzeugen. Der Zweck Eurer Be­
ratschlagungen ist wichtig; Ihr müßt Euch aber des Ver­
trauens Eures Königs würdig zeigen, und die Erwartung 
der Nation rechtfertigen, welche schon dem großen und 
unwandelbaren Grundsatze gehuldigt hat: Daß die Frey­
heit eines Volks auf dem Vertrauen und auf der Erge­
benheit zu dem Regenten, und die Ehre des Regenten 
auf der Liebe und dem Beystande des Volks beruhe. 
Ich empfehle Euch, gute Herren und Männer des nor­
wegischen Reichs, der Obhut des Allerhöchsten, und rufe 
dessen Segnungen für Eure Beratschlagungen an; ver­
bleibe übrigens ^uch Allen sammt und sonders mit aller 
königlichen Huld und Gnade wohl beygeU,an. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Pr ofessor v. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
191. Mittewoch, den 11. August 1815. 
A a c h e n /  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Die gestern aus Paris angekommenen Briefe sagen, Kö­
nig Ludwig habe erklärt, daß, wenn die verbündeten 
Mächte auf Abtretung französischer Provinzen beständen, 
er die Krone niederlegen werde. Man setzt hinzu, dies 
sey eine absichtliche Erklärung; der König, Nach dem Bey-
falle der Nation strebend, müsse unter gewissen Umständen 
resigniren, um nicht als Hauptperson bey dem Abschlüsse 
eines für Frankreich nachtbeiligen Friedens zu gelten; er 
könne nachher immer wieder die Regierung übernehmen 
vder darüber disponiren. 
Die verbündeten Heere werden zur gehörigen Verpfle­
gung der Truppen noch mehrere Departements von Frank­
reich besetzen; die französische Armee soll dagegen aufge-
löset, und eine durchaus neue, bestehend aus National-
garden, späterhin gebildet werden. 
P a r i s ,  d e n  2 g s t e n  I u l y .  
ES heißt, daß die alliirtcn Souveräns noch ein paar 
Monate hier bleibet?, und daß ün Pallaste von Luxemburg 
allgemeine Konferenzen werden gehalten werden. 
Seit der Ankunft dcr AlZiirten zu Paris sollen die hiesi­
gen Pharaodanken nicht weniger als anderthalb Millionen 
Franken eingebüßt haben. 
Marschall Macdonald ist von hier abgereiset, um einst­
weilen das Kommando dcr Loirearmee an die Stelle des 
Marschalls Davoust zu übernehmen, der sich noch zu Pa­
ris befindet. (Man sehe den folgenden Artikel.) Auch sind 
die Deputirten der Loircarmee, die Generals Haxo, Ge­
rard und Valmy, von hier zu gedachter Armee zurückge­
kehrt. Diese soll nun verlegt und in verschiedene Garni­
sonen oder Kantknnements vertheilt werden. Dies Verle­
gen soll, wie man behauptet, nur eine provisorische Maß 
reqel seyn, und das Auflösen der gedachten Armee zur 
Folge haben. 
Das Gerücht, daß die Vendeearmee zu der Loirearmee 
gestoßen sey, ist unqegründet, und wird durch eine De­
klaration der Vendcechefs aus Beaupreau, vom igten 
Iuly, widerlegt. 
Gestern statteten Ihre Majestäten, die Kaiser Von Ruß­
land und von Oesterreich, und der König von Preussen, 
Besuche bey der hier angekommenen Herzogin von Anaou-
leme ab. 
Die hiesigen schottischen Trachten gefallen sehr unsern 
Schönen, und sie tragen bereits einen 'neuen Modeanzng 
ä l-Lcoss-zibs. Er besteht aus einem roselisarbkttcn Spen­
cer, aus einem schwarzen Hut mit rothen Federn !c. 
Die Alliirten bestehen darauf, daß die Festungen Straß­
burg, Lille, Valenciennes, Metz und einige andere wäh­
rend des Friedens, wenigstens auf eine Reibe von Iah­
ren, zur Sicl'erung der Ruhe von ihren Truppen sollen 
besetzt bleiben. Ueber diese und andere Punkte ist ledoch 
noch nichts abgeschlossen. 
P a r i s ,  d e n  2ten August. 
Unterm 2 8sten Iuly hat der Polizeyminister, Herzog 
von Otranto (Fouche), an alle Präfekten des Königreichs 
nachstehendes Umlaufsschreiben erlassen: „Das Verhältniß, 
in welchem Sie, meine Herren, zu mir stehen, betrifft 
zwey wichtige Gegenstände: Sie sollen nämlich die bür­
gerliche Ordnung und die friedliche Ruhe im ganzen Lande 
von Neuem begründen. Der König weiß, wie viel die 
Nation hat erdulden müssen, und er denkt auf nichts An­
ders, als wie er ihre Leiden erleichtern könne; allein wir 
können von dem übrigen Europa, eine Verbesserung unse­
rer Lage nicht ehe erwarten, als bis alle übr-ge Staaten 
zu der Ueberzeugung-gelangen, daß unsre innerlichen Un­
ruhen aufgehört haben, und daß die, Nation sich aufrichtig 
und ohne alle Spaltung an den Thron des Königs an­
schließt. Nur erst wenn in unserm Lande die Ruhe voll­
kommen hergestellt ist, kann Europa auch über seine eiane 
Ruhe unbesorgt seyn. 
Der König will, daß Verirrunqen und Fehler, deren 
wir Alle uns gemeinschaftlich schuldig gemacht haben, mit 
einem Schleyer bedeckt werden sollen. Den Gerichtshö-
ftn hat es der König anHeim gegeben, den begangenen 
^hörigen Verbrechen nach Vor-
« 5 b">«fen, und damit der Verdacht 
dleZahl der schuldigen nicht ungebührlich vergrößere, bat 
-r d.e, weiche sich desselben schuldig gemach,/ .nd'lich» 
v-immd-rt, mit Namen angegeben. Solchergestalt i,i für 
alle Bewohner de« Lande, Sicherheit »banden, und dem 
bösen Willen sind alle Mittel benommen, Besorgnisse »u 
erregen, «der der Mißaun» Nahrung .« geben 9 
und Wohlstand jede« Ein,einen «eh«, unter Sch„" 
des Gesetzes und des Monarchen, der alle Fran»os?„ 
v .».i»er Liebe umfaß. Der Hau°.g.da„,?^°Mnig" 
auf den alle seme Vorschriften an die Minister hingerichtet 
sind, geht auf das Benreben, eine unwandelbar feste Ord-
nung in dem Gemeinwesen eintreten zu lassen; jede Rück-
w.r ung wäre also schon um deswillen ein V^ 
weil sie d:e bezweckte unwandelbare Ordnung stören 
allgemeine Zutrauen .erscheuchen, und dadurch d n Staa! 
m neue Unruhen stürzen würde. 
Wenn wir uns vor der Macht der Verbündeten beugen welchem letztern auch der General Labedoyere befindlich 
müssen, die gegen einen Ehrgeizigen aufgestanden sind, der ist, von dem einige Zeitungen unrichtiger Weise gemeldet 
mehr noch uns als sie in Unterdrückung gehalten hat, so hatten, daß er hier in Arrest gebracht worden sey. 
muß es uns wenigstens nicht nachgesagt werden können, In manchen Orten in der Normandie sind die pre«M 
daß jetzt noch Ein Tropfen BlutS oder Eine Thräne ver- schen Truppen so zahlreich, daß in mehreren kleinen Städ-
gossen werde, die wir hätten ersparen können. Das In- ten mehr preussische Soldaten sind als Einwohner. 
teresse des Ganzen hat doch unleugbar höhere Ansprüche Die preussischen Truppen sind aus Orleans ab- und 
als das Interesse irgend eines Einzelnen. Wer wollte also nach ChartreS hinmarschirt; ihre Avantgarde steht bereits 
Hey dem allgemein auf uns lastenden Unglück jetzt noch in LouvierS. Von der in Orleans ausgeschriebenen Kon--
an irgend eine persönliche Rache denken! Wer wollte sich tribution von 600,000 Franken Hat die Stadt nur 
noch für irgend eine einzelne Partey verwenden, wenn 400 ,000 bezahlt; der Prinz Wilhelm von Preussen hat 
a l l e  P a r t e y e n  u n t e r  d e m  a l l g e m e i n e n  D r u c k  l e i d e n ,  o d e r  i h r  2 0 0 , 0 0 0  F r a n k e n  e r l a s s e n .  
doch von demselben bedroht werden? In der unauflbs- Auch in Lyon tragen die Anhänger Bonaparte's eine 
lichsten Vereinigung allein können wir die Hoffnung unse- rothe Nelke im Knopfloch. Dies Abzeichen' hat schon zu 
rer Rettung, in ihr allein unsere Ehre setzen. Alle gute mehreren Händeln Anlaß gegeben. Die dortige österreichi-
Bürger können und müssen bloß dafür sorgen, daß der sche Garnison scheint noch lange daselbst stehen bleiben zu 
Rache ein Ziel gesteckt werde. So will eS die Nothwen- wollen, denn dort wie hier werden für die Truppen Hüt-
digkeit, und unter sie muß auch der edelste, der stolzeste ten von Brettern gebaut. Lyon muß den Oesterreichern 
Muth sich beugen. eine Million Franken als ausserordentliche Kriegssteuer be-
IedeS Herz muß sich nach Versöhnung sehne», denn auf zahlen. 
der Versöhnung beruht das allgemeine Heil, dies werden In Lyon und Dijon, desgleichen im Departement von 
alle Parteyen anerkennen, alle Parteyen werden ihren Lei- der Loire und Eure, haben die Verbündeten sich genöthigt 
denschaften gebieten, denn alle Parteyen bestehen ja im gesehen, eine Anzahl wüthender Bonapartisten in Ver­
Grunde doch alle aus Franzosen l Ich wiederhole es: die Haft zu setzen, weil sie Unruhen stifteten. Binnen wenig 
Hoffnung Frankreichs beruht auf dessen innigster Anschlie- Tagen wird hier in Paris alle Naturaleinquartirung auf-
ßu-z an den König; lassen wir es an dieser mangeln, so hören; an allen öffentlichen Plätzen und längs des Seine­
haben die verbündeten Mächte keine Garantie, daß wir uferS wird an hölzernen Scheuern und Hütten gearbeitet, 
ruhig bleiben werden, und in dem Fall können sie auch welche den fremden Truppen zum Obdach dienen sollen. 
ihrer Seits unsere Unabhängigkei t  nicht garantirenl In Künftige Woche werden hier, wie es  heißt, die Frie-
wie bedrängten  Umständen sie sich auch befinden mag,  so denökonferenzen anfangen.  
kann eine große Nation durch ihren König immer noch auf Man behauptet: daß der Friedenstraktat zwischen Lud-
ihren Rechten bestehen und diese geltend machen, denn wig dem Achtzehnten und den Verbündeten bereits zu 
Recht und Gerechtigkeit sollen über jeden Glückswechsel Stande gebracht, und dem Prinz-Regenten von England 
erhaben seyn und bleiben. Aber auf das, was eine einzelne schon zur Ratifikation übersandt worden; daß einem un-
Aartey verlangen möchte, wird nicht geachtet, eine solche serer Prinzen die kaiserl. österreichische Erzherzogin Leopol-
^orderung wird nicht einmal angehört werden. In der dine zur Gemahlin bestimmt sey, und daß wir auch binnen 
höchsten Bedrängniß eines Staates tritt also immer ein Kurzem Ihre Majestäten, die Kaiserinnen von Oesterreich 
Zeitpunkt ein, in welchem es unerläßlich ist, „nicht und von Rußland, hier zu erwarten haben sollen. 
w e i t e r  z u  g e h e n ,  s o n d e r n  a l l e n  L e i d e n s c h a f t e n  d e n  G e n f ,  d e n  2 5 s t e n  I u l y .  
Züael anzulegen, damit nicht Alles verloren gehe/' Das Gestern und vorgestern sind mehrere Glieder der Bona-
Mchste was wir zu thun, der einzige Patriotismus, den partischen Familie und andere Franzosen, unter Bedeckung 
wir zu beweisen haben, besteht darin, daß wir uns Alle einiger österreichischer Officiere, zu Sechervn im englischen 
um den Monarchen versammle», dessen Einsichten und Gasthofe angekommen; nämlich 1) Bonaparte's Mutter 
Tugenden durch lange Prüfungen bewährt worden sind, mit ihrem Bruder, dem Kardinal Fesch, die beyde diesen 
Nur durch treue Anhänglichkeit an ihn kann unser Vater- Morgen in einem Wagen mit 6 Pferden, von Z andern 
land, indem eS unter den Machten Europa'S wiederum Wagen begleitet, auf der Straße nach dem Zimplon ab­
seinen Rang einnimmt, auch von Neuem wieder ein dauer- reiseten; 2) die Gräfin von St. Leu. Sie s"ll die Er-
HafteS Glück zu erlangen hoffen." laubnifi erhalten haben, das Landhaus, welches ihre Mut-
Davoust ist keineswegs in Paris angekommen, wie in ter, die Kaiserin Josephine, vor einigen Jahren zu Pregny 
einigen hiesigen Zeitungen gemeldet worden, sondern er im Ländchen Gex gekauft, zu bewohnen; .?) Herr Maret 
befindet sich noch immer bey der Armee jenseits der Loire, und seine Frau. Diese haben, sagt man , bey der Tag-
Diese zieht sich in die Gebirge von Auvergne hinauf; na- satzung um die Erlaubniß nachgesucht, sich in der Schweiz 
mentlich daSSüchetsche und das Excelmannsche Korps, bey aufhalten zu dürfen. 
?6z 
A u s  d i r  S c h w e i j ,  « o m  - S A « n  Z u l « >  
Da die Scbwciz für dienlich findet, die Kriegsopera­
tionen gegen Frankreich nicht weiter fortzusetzen, da sie 
die Freundschaft der königlichen Regierung in dem benach­
barten Frankreich zu erhalten wünscht/ und da sie den 
Endzweck ihrer Bewaffnung für erreicht halt, so hat 
der Befehlshaber der Schweizer-Armee, General Bach­
auf sein Ansuchen, Liters halber, seine Ent 
merklich hervorstehend, der Schelte! »st schon »«milch kahl, 
nur .vor und hinter dem Ohre guckt em Ringel schwarzer 
Haare hervor. Man würde seine Gesichtsblldung ange-
man nicht bey seinem Anblick 
r Eu-
saß er 
nehm finden können, wenn . . ^ s.., 
an alle das Unheil erinnert wurde, welches er Uber Eu-
ropa gebracht hat. Als ich ihn das Erstemal sähe, 
an dem offenen Fenster seiner Kajüte und laß eine  Gel­
tung; er war sehr ernst, sprach dann und wann nutzen 
mann,  a f  fem , cye ,  u l rers  ya lver ,  5 i - v o r  i h m  s tanden,  
lassung erhalten. Die Schweizer-Armee war  sehr  dürf -  G e n e r a l e n  Bert rand und l Allema^,  
.ig au»g-rü»-t und ihr Unterhalt im F-Id- n>Sr°- -hu- und dl.-kt- «°n z-tt ju Z'f 
k>--„>!>. swbss°i.u kaum mbqlich g-w-s.n s-»n '' Am nach d-n B°°t-U b-rab, d t t  ju v,«l-u bund«r,-n um I fremde Subsidien kaum möglich gewesen seyn 
8ten September soll in der ganzen Schweiz ein Dank­
fest gehalten werden. Das Kommando der Armee ist 
jetzt dem Oberquartiermeister Finzler übertragen. Da 
sich das Völklein in Nidwalden noch immer widersetzt, 
so wird ein Kordon um das Ländchen gezogen und ihm 
alle Zufuhr abgeschnitten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Madame Mürat hat das Schloß Krainburg, 4 Mei­
len von Wien an der ungarischen Gränze, auf S Jahre 
für 6000 Gulden Konv. Geld jährlich gemiethet. Nach 
Wien darf sie aber nicht kommen. 
N a p o l e o n  B o n a p a r t e  a n  B o r d  d e s  
B e l l e r o p b o n .  
Die englischen Zeitungen beschäftigen sich viel mit die­
ser in ihrer Art einzigen Erscheinung. Bonaparte, der 
vor !2 Jahren England mit einem unverzüglichen Ein­
fall bedrohete, gegen dessen halb erschlichene, halb seiner 
Nation entwendete Obergewalt, England sich unablässig 
stämmte, diesen Mann jetzt als Gefangenen an der Küste 
von England zu sehen, ist allerdings für jeden Engländer 
ein herzerhehendeS Schauspiel, und wenn gleich von den 
Tausenden von Zuschauern, die ihn, von ihren Boote» 
aus, in einer Entfernung von etwa drittehalb hundert 
Schritten, befrachten, keine den Mann charakterisirende 
eigenthümliche Züge aufgefaßt werden können; so ist die 
Neugier doch auch mit dem zufrieden, was sich bey dem 
vorhandenen Verbot, den Bellerophon selbst zu besteigen, 
von Bonaparte's äussern Manieren beobachten und wieder­
erzählen laßt. Ein Brief von seinem ersten Ankerplatze, 
von Torbay her, geschrieben, sagt Folgendes: Bona­
parte's Gestalt ist am besten abgebildet in 2 älteren Ku­
pferstichen, in deren einem er, die Hände kreuzweis auf 
dem Rücken haltend, auf der Parade seiner Garde, und 
in dem zweyten, im Garttn von Malinaison, in nachsin­
nender Stellung, erscheint In diesen beyden Kupfer^ 
suchen ist die Ähnlichkeit vollkommen, nur ist er jetzt viel 
korpulenter. Sein Auge ist von dunkler Farbe, eher klein 
als groß, aber sein Blick höchst durchdringend, die Ge­
sichtsfarbe gelbbraun, die Lippen siud dünn, das Kinn 
Schif f  her versammlet waren. 
Um Z Uhr kam er aufs Verdeck in einer simplen gruneir 
Uniform mit rothem Kragen, der um den Hals dicht zu­
geknöpft war, zwey goldenen Epauletten, den Stern der 
Ehrenlegion auf der linken Brust, weissen Piqueweste, 
Nanquinbeinkleidern, kleinem dreyeckige» Hut und gro­
ßen Stiefeln. In diesem Kostüme ging er auf der See­
seite des Schiffs neben dem General l'Allemand, die 
rechte Hand gewöhnlich in der Tasche, in der andern ent­
weder das Schnupftuch oder das Perspektiv haltend, auf 
dem Officierverdeck wohl eine Stunde lang auf und ab. 
Er sprach wenig, schien mehr auf l'Allemands Unterhal­
tung zu achten, stand, wenn er den Gang auf dem Ver­
deck zu Ende kam, jedesmal einige Sekunden lang still, 
ehe er wieder umkehrte 5 dann und »vc.nn beugte er sich 
vorwärts, um die Zuschauer in den Booten zu betrachten. 
Der Kapitän Maitland stand mit zweyen von den französi­
schen Generalen an der Treppe, die zu dem Verdeck herauf 
führt, und er, wie alle Uebrigen, waren unbedeckt, Bona­
parte allein hatte den Hut auf.j Um 6 Uhr ward durch die 
Schifföglocke ein Zeichen gegeben, daß die Tafel servirt 
sey. Jetzt ging er mit allen seine» Begleitern nach der 
Kajüte herab, und die Matrosen hatten die Artigkeit, de!t 
Zuschauern in den Booten auf einer Tafel mit Kreide ge­
schrieben anzuzeigen, daß Bonaparte jetzt speise. — Per­
sonen vom Schiffe, die ihn haben speisen sehen, versichern, 
daß er, nach Matrosenausdruck, ein gutes Paar Messer 
und Gabel spiele (mit gutem Appetit esse), aber nur we­
nig Wein trinke. Die Tafel mochte nicht viel länger als 
dreyviertel Stunden gedauert haben, als Bonaparte wie­
der auf dem Verdeck erschien und auf und ab spazierte, 
manchmal mit einem Kinde der Generalin Bertrand, die, 
so wie eine andere französische Dame, sehr geputzt auf dem 
Vexdeck erschien. C'.' verweilte diesmal zu großem Wohl­
gefallen der Fremden, die ihn zu sehen herbeygekommen 
waren, bis zu Sonnenuntergang auf dem Verdeck. Am 
folgenden Morgen segelte der Besserophon nach Plymouth. 
Sobald er auf der dortigen Rhede vor Anker gekommelr 
war, mußten zwey Fregatten, der Eurotas und der Britte, 
sich zu beyden Seiten des Bellerophon, als Wachschiffe, 
vor Anker legen, und 6 Kanonenböte, jedes mit einem 
Lieutenant und 8 Matrosen bemannt, mußten, Tag und 
X 
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N a c h t /  in der Entfernung von drittehalb hundert Schrit- me, Mescher, Pronovski/ Riviere, und Sainte Cathe-
ten im Kreise um das Schiff herumrudern, um die Boote rine, befinden sich nicht auf dem Bellerophon, sondern 
der Zuschauer zurückzuhalten. Innerbalb dieses Kreises auf der Kriegsschaluppe Myrmidon. 
durfte bloß das Admiralsboot ab- und zufahren. Bo- Das Flaggenschiff deö Admirals Cockbrun, der Nort-
naparte geht jetzt vielfältig allein auf dem Verdeck spazie- humberland, ist von Katham nach Portsmouth abgesegelt, 
ven, und scheint in Gedanken vertieft. Die Generale er- um allda seine Schifföequipage zu kompletiren, und sich 
scheinen auf dem Verdeck nie anders als in völlige? reich- gehörig mit Lebensmitteln zu versehen, um Bonaparte 
gestickter Uniform. Gleich am Tage nach seiner Ankunft nach St. Helena zu bringen. Dieses Linienschiff wird noch 
in Plymouth hielt er sich ungewöhnlich lange auf dem Ver- von zwey Fregatten und einer Kriegssloop begleitet wer­
deck auf, und betrachtete vielfältig den Prospekt von Mount- den, und zugleich das zweyte Bataillon vom SZsten Re-
Edgekumb-, wahrscheinlich mit dem Wunsche beS ehema- giment und ein Detaschement Artillerie mit eingeschifft, 
ligen Anführers der spanischen Armada, der, von eben um Bonaparte's Person zu bewachen, denn die Insel 
dieser Stelle aus, in der Ueberzeugung, das seine Flotte selbst soll den Truppen der ostindischen Kompagnie über­
England bezwingen würde, ruhmredigerweise im Voraus lassen bleiben. Dem Gefangenen aber würde man im 
sagte — Mount-Edgekumbe gehört mir zu! — Unter innern Hochlande einen Strich von 25 bis Zo AkreS (zu 
den Zuschauern befand sich auch der Admiral Sir Richard Magdeb. Morgen) einräumen. Sir Hudson Lowe, 
Strachan, und, in einem andern Boote, die Gemahlin der mit einem beträchtlichen Gehalt zum Aufseher Bona­
des Kapitäns Maitland; als ihm seine Begleiter, die parte's bestellt worden ist, soll sich diese Ehre verbeten 
dies wahrscheinlich von den englischen Officieren erfahren haben. Die ganze Bedienung von Bonaparte wird aus 
hatten, diese beyden Personen zeigten, grüßte er sie, eine sechs Personen bestehen. Er selbst wird zwey Officiere 
nach dcr andern, durch Abnehmung des Hutes und freund- und zwey Domestiken dazu auswählen können. — Wie eS 
licheS Verneigen, blieb auch, als geschähe es um ihret- heißt, so ist schon gestern Herr Bunbury, Untersekretär 
willen, eine volle Stunde lang auf dem Verdeck. Die beyin Kriegs- und Kolonialdepartement, von London abge-
G e m a h l i n  d e s  G e n e r a l s  B e r t r a ^ d  s c h e i n t  v o r z ü g l i c h  b e -  r e i s e t ,  u m  d e m  E x k a i s e r  d i e s e n  B e s c h l u ß  d e r  a l l i i r -
sorgt, was aus Napoleon werden soll, und wo man ihn ten Machte wegen seiner Einsperrung auf St. Helena 
hinschaffen will! Sie hat wiederholt geäussert, er sey zu überbringen. — Man sagt, Bonaparte habe große Un-
keinesweges so reich als man ihn ausgeschrieen habe; eine zusrirdenheit geäussert, als ihni angezeigt worden, daß er 
Million Franken sey Alles, was er besitze. Am 3isten nur als ein kriegegefangener General bebandelt werden 
Iuly hatte der Admiral Keith sich an Bord des Bellero- solle, und als er zuerst vernommen, daß er wahrschein-
phon begeben, und mit Bonaparte eine lange Unterre- lich nach St. Helena würde tranöportirt wenden, hat er 
dung gehabt. Nicht minder schmerzlich als diese Konfe- an Lord Keith einen Brief mit sehr heftigen Einwendungen 
renz muß ihm der Anblick gewesen seyn, daß gestern drey geschrieben. — Da, nach den Gesetzen, bey wiederherge» 
Transportschiffe mit verwundeten französischen KriegSge^ stelltem Frieden, kein Fremder als Staatsgefangener be­
fangenen, auS der Schlackt bey Waterloo, dicht neben handelt werden dürfte, sondern, der Nadeas.corpus-
dem Belleropbon vorüber segelten. Nach der dem Regen- Akte zufolge, vor Gericht gestellt oder entlassen werden 
ten eingelieferten namentlichen Liste aller bey Bonaparte müßte, so glaubt man, daß die bl?ibende Verwahrung 
befindlichen Personen, beläuft sich die Gesammtzahl der- dieses Gefangenen auf brntischem Gebiet durch eine Par-
selben auf 49. Er selbst macht das Halbhundert voll, lamentöakte werde angeordnet werden. Seine Ger<KH-
Slusser den berei ts f rüher genannten Personen gehören zu schaften s ind fast  a l le von Si lber oder Gold;  al ie in an 
Bonaparte's Hofstaat: vier Kammerdiener und ein Gar- baarem Gelde oder Wechseln soll er nur 2 bis Zoo,000 
derobediener, sieben Livreebediente, zwey Haushofmei- Pfund Sterling bev sich haben. Man wird ein Verwich­
ster, zwey Huissiers (Thürsteher im Innern des Pallastes), niß seines Eigenthumö anfertigen. Es scheint sicher, daß 
ein Konditor mit zwey Gehülfen, zwey Köche, ein Stu- das von ihm mitgenommene Geld und die Kostbarkeiten 
benheitzer nnd Lampenanzünder. Beyde Haushofmeister der französischen Regierung, als dem Könige oder dem 
find Italiener, so auch einer von den drey Kammerdie- Staate zugehörig, zurückgegeben werden soll. Der übrige 
nern und zwey von den sieben Livreebedienten. Savary Tbeil des Gefolges von 46 Personen wird sogleich nach 
und Montholon haben jeder einen Kammerdiener; Ber- Frankreich gebracht werden; allein der Herzog von Ro­
irand einen Kammerdiener und einen Livreebedienten; die vigo, Bertrand und l'Allemand sollen, da sie namentlich 
Grafin Bertrand Hai zwey, die Gräfin Montholon hat indem kürzlich erschienenen Dekret Ludwige deö Achtzebn-
«ine Kammerjungfer. Nachstehende Officiere von Bona- ten angeführt sind, an die französische Regierung ausge-
xarte'S Begleitung: Gourgaud, Resigny, Schultz, Au- liefert werden. 
> . - MI 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor L>. Liehan. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
n<z. 192. Donnerstag, den 12. August 1815. 
P o s e n ,  d e n  - j t e n  A u g u s t .  d u l d e n . "  W i e  w e n n  m a n  n a c h  s e i n e m  e i g e n e n  A n t r a g  m i t  
Gestern geschah in unserer Hauptstadt mit der glänzend- ihm verführe? — Auch Boulay von der Meurthe ist er­
sten, durch ein besonderes Programm angeordneten, Feyer- gritzen und durch Gensd'armen an den ihm vorgeschriebe-
lichkeit die Huldigungsleistung des Großherzogthums Po- nen Orr, wo er sich unter Aufsicht der Polizey aufhalten 
sen. Um 8 Uhr war Gottesdienst in allen Kirchen. Von soll, hingebracht worden. 
10 bis 11 Uhr versammelten sich die Herren Deputirten General Pire ist ebenfalls in Verwahrung gebracht, hat 
sämmtlicher Behörden in der Iesuiterkirche, dann fand aber „auf seine Ehre" erklärt, daß er vor Verlauf von 
sich Se. Durchlaucht, der königliche Statthalter und Be- fünf Tagen sich ausser Landes begeben wolle. Ferner ist 
vollmächtigte, ein. Fünfzig Kanonenschüsse verkündigten, Felix Lepelletier ertappt worden, und soll über die Gränze 
daß er den RegierungSpallast verlasse, welches unter Vor- gebracht werden. General Dronot (Graf von Erlon) hat 
tretung der Hausofficiauten unter einem Baldachin und sich von seinem Korps entfernt, um sich der ihm gleich An­
Begleitung zweyer Marschalle, des königlichen Militär- dern angedrohten Strafe zu entziehen. Eben so hat es 
gouverneurs und des Oberpräsidenten :c. geschah. Die der General Lefebvre-Desnouettes und selbst Vandamme 
Glocken läuteten ununterbrochen, und wo Se. Durchlaucht gemacht. Bey so gestalten Sachen ist es sehr nöthig, daß 
durch die aufgestellten Truppen gingen, wurde das Spiel die Armee von der Loire einen tüchtigen Anführer erhalte, 
gerührt und die höchste militärische Ehrenbezeigung erwie- weil, seit Entfernung der Generale, die Mannschaft sich 
sen. Am Eingang der Kirche empfingen der Bischof, das leicht zu Exeessen hinreissen lassen kann. Selbst Davouft 
Domkapitel :c. den königlichen Statthalter, der nach ei- soll versuchen, nach der Schweiz hin zu entkommen. Auch 
nein Hochamt seinen Platz auf der zweytcn Stufe des General Brayer befindet sich auf flüchtigem Fuß. 
Throns nahm, und eine tresslich passende Anrede an die Man meldet aus Limoges vom Zisten Iuly: ^Unsere 
Stande hielt. ' 
P a r i s ,  den 4ten August. häuft. Ihre Artillerie ist in vortrefflichem Stande, nur 
Nunmehr scheint es mit dem bisherigen Widerstande an Pferden fehlt es, ein Theil des Geschützes und fast der 
der Armee an der Loire zu Ende zu gehen, und wcnn gesammte Train ist bloß mit Ochsen bespannt. 
die Anführer erfahren werden, wie es jetzt um ihren Hcl- Noch unterm Lasten Iuly hatte Davoust der von ihm 
den Napoleon steht, wird hoffentlich auch der Halöstar- kommandirten Armee in einem Tagsbefehl bekannt ge-
rigste von ihnen sich zum Ziel legen, weil er einsehen muß, macht, daß, einer 5>ote znfolge, welche die Minister der 
daß jetzt auch seine letzte Hoffnung zertrümmert ist. Der vier verbündeten Höfe dem Kriegsminister zugesandt hät-
Oberst Labedoyere war vor einiger Zeit hier ergriffen wor- ten, die Scheidelinie zwischen den Verbündeten und den 
den, hatte aber, als er nach einem Verhaftsorte gebracht französischen Truppen jenseits der Loire folgendermaßen 
werden sollte, Mittel gefunden, den ihn begleitenden festgesetzt sey. Vom Einfluß der Allier in die Loire langö 
Gensd'armen zu entkommen und sich jenseits der Loire zu der Allier bis an die Gränze des Departements de Lozere, 
flüchten; gestern, Nachmittags um 2 Uhr, kam er aus welche die Gränzscheide des Departements de l'Ardeche 
Riom insgeheim hierher zurück, war aber von der Sicher- ausmacht, dann längs diesem letztern Departement bis 
beitSpvlizey sogleich ausgespürt und Abends um 7 Uhr in zum Einfluß der Ardeche in die Rhone, endlich längs der 
Arrest gebracht; er soll, dem Vernehmen nach, sogleich Rhone bis zn deren Ausfluß in das mittelländische Meer, 
vor ein Kriegsgericht gestellt werden. Er war es, der am mithin soll die französische Armee längs der ganzen Loire/ 
2 2 s t e n  Iuny dieses Jahres in der Pairskammer sich folgen- bis zum Einfluß der Allier in dieselbe, postirt stehen, 
dermaßen vernehmen ließ: „Ich trage darauf an, daß die General Lamarque (der gegen die Vendeer komman-
Verrather auf der Stelle vor Gericht gezogen und auf eine dirte) hat sich als Arrestant selbst gestellt und sich der 
so exemplarische Weise bestraft werden mögen, daß ihres- Gnade des Königs empfohlen. Eben so hat General 
gleichen die Lust vergehe, ihnen nachzuahmen; sie müssen Drouor (nicht der Graf Erlon) schriftlich sich 5cm Könige 
für infam erklärt, ihre Hauser der Erde gleich gemacht, zu Füßen geworfen. 
alle die Ihrigen des Landes verwiesen und die Rückkehr Zwey von den hiesigen Föderirten (bewaffnete Vorstad-
nach Frankreich ihnen bey Lebensslrafe verboten werden, ter), die anfrührerische Reden geführt, die Vorübergehen-
Wir wollen und müssen kcine Verräther mehr unter uns den genöthigt hatten, Vivat der Kaiser! zu rufen, und 
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sich an Nationalgarden thätlich vergriffen hatten, sind ein­
gezogen, zu s e c h S m o n a t l i c h e m  Arrest,  Erlegung von , 6  
Franken Strafe und zu Bezahlung der UntersuchungSkosten 
verurteilt worden. Im Departement der Nievre sind alle 
Einwohner, weil mehrere Unruhestifter sie gegen die öster­
reichischen Truppen aufgehetzt hatten, entwaffnet worden; 
doch hat der Prinz von Sachsen - Koburg , auf deshalb an 
ihn ergangene Vorstellung, der Nationaigarde 5oc> Stück 
Gewehre zu Versehung des WachtdicnsteS zurückgeben las­
sen. Die österreichischen und die preussischen Offi'ciere 
werden zwar nicht mehr von den Wirthen, bey welchen sie 
einquanirr sind, beköstigt, allein die Stadt Paris erlegt 
dafür täglich 8000 Franken (2000 Thaler). Von diesen 
erhalten die österreichischen Offi'ciere 3-, die preussischen 
täglich 5ooo Franken Tafelgelder. Mit dem Bau der 
Bretterhütten, in welchen unsere Gäste beherbergt werden 
sollen, wird eifrig fortgefahren. 
R a m b o u i l l e t ,  d e n  3 1  s t e n  I u l y .  
Die von der versammelten Kaufmannschaft von London 
Sr. Durchlaucht, dem Fürsten Blücher von Wahlstadt, vo-
tirte Dankadresse für dessen und der preussischen Armee in 
der Schlacht bey Waterloo der englischen Armee geleisteten 
heldenmüthigen Beystand, ist aus London allhier einge­
gangen und lautet in der Übersetzung folgendermaßen: 
M e i n  H e r r !  
Ich habe die ausgezeichnete Ehre, Ewr. Durchlaucht 
die Dankadresse der City von London vom ?ten d. M. 
zu überreichen, worin dieselbe das hohe Gefühl ihres 
uno wlrr?amen ^»enue 
ausdrückt, welche von Seiten Ewr. Durchlaucht und 
der tapfern preussischen Armee unter Ihren Befehlen an 
dem denkwürdigen SiegeStage von Waterloo, den i8ten 
Iuly, über die gesammte französische Kriegsmacht ge­
leistet worden. 
Ich vermag nicht, Ewr. Durchlaucht zu beschreiben, 
wie stolz ich bin, bey dieser großen Gelegenheit beauf­
tragt zu seyn, Ihnen die Dankbarkeit meiner Mitbür­
ger, deren Gesinnungen ich in so vollem Maße mit 
ihnen theile, hiermit ehrerbietigst darbringen zu kön­
nen. 
Ich habe die Ehre, hochachtungsvoll zu beharren, 
Ewr. Durchlaucht 
gehorsamsttreuer Diener, 
Samuel Birch, Mayor. 
An Se. Durchlaucht, 
Feldmarschall Fürst G. L. Blücher 
von Wahls tadt  :c .  zc .  :c .  
In allgemeiner Sitzung der Kaufmannsgilde der Londo­
n e r  C i t y ,  g e h a l t e n  a m  F r e y t a g ,  d e n  ? t e n  I u l y  i 8 : 5 .  
B i r c h ,  M a y o r .  
Die Versammlung beschließt einstimmig, daß von 
Seiten dieser Innung dem Marschall Fürsten Blücher 
und der braven preussischen Armee die herzlichste Dank­
sagung dargebracht werde für die schnelle und wirksame 
Hülfe, welche dieselbe am i8ten Iuny geleistet haben, 
und welcher daß erfolgreiche Resultat jenes denkwürdi­
gen Tages in so hohem Grade beyzumessen ist. 
W 0 0 d t h 0 r p e. 
V e r s a i l l e s ,  d e n  8 t e n  I u l y .  
Heute wurde hier der an seinen Wunden gestorbene 
älteste Sohn des Generals, Grafen Uorck von Warten­
burg, mit allen militärischen Ehrenbezeigungen zur Erde 
bestattet. Se. Königl. Hoheit, der Prinz Wilhelm von 
Preussen, mehrere Generale und viele Stabs- und Subal-
ternosficiere des 4ten Armeekorps^begleiteten die Leiche des 
heldenmüthigen Jünglings zur Gruft. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  s t e n  A u g u s t .  
Vor einigen Tag-n trafen russische und preussische Kom­
missarien von Paris hier ein, welche ungefähr eine Mil­
lion Gulden in Golde mitbrachten, um dafür grünes und 
blaues Tuch zum Dienste der Armee einzukaufen. Man 
hat bereltS über 600 Stücke zusammengebracht. Auch 
werden hier 10,000 Paar Schuhe und Stiefeln verfertigt. 
Es scheint, daß man den für die deutschen Fabriken gün­
stigen Grundsatz aufgestellt, ausser den Lebensmitteln so 
viel als möglich die Armeebedürftiisse in Deutschland auf­
zukaufen und mit französischem Gelde zu bezahlen, um auf 
diese Art die ungeheuren Summen, welche Frankreich seit 
so vielen Iahren aus Deutschland gezogen, wieder dahin 
zurückzuleiten. 
Hrcr von Venz ist von Wien nach Paris berufen, um 
das Protokoll in den Konferenzen über die europaischen 
Angelegenheiten zu führen. Man glaubt, daß die vier 
Hauptmächte diesmal ohne viele und weitlauftige Verhand­
lungen entscheiden werden. 
Baden erhält englische Subsidien für 16,000 Mann, 
und der Großherzog hat dem Herzog von Wellington den 
Orden der Treue und eine reiche Dose mit seinem Bildniß 
übersandt. 
V o m  M a y n ,  v o m  3 t e n  A u g u s t .  
Feldmarschall Barclai de Tolly hat im Meurthedcparte-
ment (Hauptquartier Nancy) eine ausserordentliche Knegs-
steucr von fünftehalb Millionen Franks ausgeschrieben; sie 
soll zu? Bezahlung der Requisitionen verwendet, nach dem 
Frieden auf ganz Frankreich vertheilt, aber wenn sie in 
den bestimmten 3 Terminen, den Losten des Augusts, Sep­
tembers und Oktobers, nicht eingezahlt worden, durch 
Zwingtruppcn beygetrieben werden. 
Anl 2 7sten hat der preussische Kommissarius von Motz 
d e n  g r ö ß t e n  T h e i l  d e s  F u l d ' a e r  L a n d e s  f ü r  d e n  K ö n i g  
von Preussen in Besitz genommen; der kleinere süd. 
liche Tkeil, nämlich die Aeniter Saalmünster, Brückenau, 
H-'mmelburg und ein Tbeil des Amtes Biberstein, wird 
von Oesterreich besetzt / und dem Gouvernement des Erz­
herzogs Karl zu Maynz untergeben. 
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L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
B o n  a p a r t e ,  d e r  s i c h  b i s h e r  g e l a s s e n  v e r h a l t e n ,  w i l l  
sich nun, wie m^.n auS Plymouth schreibt, nicht lebendig 
von da wegfuhren lassen. Als man ihm sagte, daß wenn 
er sich umbringen wolle, man ihm daran verhindern 
würde, so antwortete er, daß die Freunde, die er bcy sich 
habe, ihm den Dienst, ihn zu tödten, erzeigen würden. 
Viele zweifeln jedoch, daß er gerade jetzt diese Kourage 
haben sollte, da er bisher s>> ängstlich für seine Lebenser­
haltung gewesen. 
Am i sten dieses ist die Fregatte Liffey, (?) mit den Gene­
r a l e n  S a v a r y ,  B e r t r a n d  u n d  l ' Z l l l e m a n d  a m  
Bord, von Plymouth nach Frankreich abgesegelt. 
Nachrichten aus Paris vom isten August zufolge sollte 
der Kongreß daselbst binnen ein paar Tagen eröffnet wer­
den. E6 hieß, Davoust wolle nach der Schweiz abreisen. 
Auch in Ostindien ist uns ein bisheriger Souverän, 
nämlich der König von Candy, auf der Insel Ceylon, 
mit seinen 2 Frauen und seiner ganzen Familie, als Ge­
fangener am i Zten Februar in die Hände gefallen. Seine 
Hauptstadt wurde ohne allen Verlust der Engländer ge­
nommen, die unermeßliche Schätze erbeutet und sich das 
g a n z e  K ö n i g r e i c h  u n t e r w o r f e n  h a b e n .  G e n e r a l  B r o w n -
rigg bat den Scepter und Degen des Königs, der von 
seinen eigenen Leuten verratben wurde, an den Prinz-
Regenten gesandt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
London. (Avril.) In den ersten Tagen d. M. versuchte 
ein gemeines Weib die königliche Krone zu stehlen, 
die im Tower nebst andern Kleinodien aufbewahrt wird. 
Sie kam um 1 Uhr hin, und verlangte sie zu sehen; die Frau 
eines der Wächter führte sie hinauf, nachdem sie den ge­
wöhnlichen Eintrittspreis von 18 Pence auf 12 herabge­
handelt hatte. Bekanntlich trennt ein Gitter den Vorzei­
ger von dem Zuschauer. Als nun die Krone zum Vorzei­
gen kam, hielt die Wächterin sie mit Vereinen Hand in 
die Höhe, und mit der andern erklärte sie ihr die Steine. 
Sie war gerade beym Aquamarine, als das Weib plötz­
lich aufstarrte, mit einer Hand durch das Gitter nach der 
Krone griff, sie beym Hauptbogen faßte, und mit Ge­
walt an sich reissen wollte. Die Wächterin aber hielt die 
Krone mit beyden Händen, und beyde zogen nun beyläu-
fig 5 Minuten lang die Krone immer hin und her, bis 
es der Wächterin gelang, sie an sich zu reissen, und Hülfe 
herbenzurufen, die das Weib in VerHaft nahm. 
In den Kampf der beyden Weiber um Englands Krone 
ginaen zwey Bogen aus ihren Haften los, und eine Schnur 
Perlen riß, so das die Perlen auswärts und einwärts des 
Gitters fielen/ jedoch bernach wieder alle aufgelesen wur­
den Bey der U'inrsuchung zeiqte es sich, daß die Tba^ 
t e r l n  e i n  M i l c h w e i b  a u s  W e s t m i n ß e r ,  N a m e n s  W i l ­
li a m 6, sey. Hätte man nickt, seit Kapitän Bl 0 0 d 6 
ähnlichem Versuche, die Vorsicht gebraucht, die Thür, 
die in das kleine Zimmer führt, nach dem Eintritt eine» 
Neugierigen immer von aussen zu verriegeln, so wäre sie 
entwischt. Als die Ueomen bey Vernehmung des LärmenS 
die Thür öffneten, hatte sich daö Weib so gestellt, daß sie 
hinaus springen konnte, sobald jene eingetreten waren; 
allein ihre Geistesgegenwart kam diesmal zu kurz; sie 
wurde ergriffen. 
Die Kronräuberin wurde unter Anderem im Ver­
höre über den Beweggrund ihrer That befragt. Folgen­
des ist die Hauptsache ihrer Aussage: 
Ich ging, die Krone zu sehen, se wie ich früher gegan­
gen war, die Löwen im Tower zu sehen. Ich dachte an 
nichts weniger als daran, sie zu stehlen; als ich sie aber 
sah, da that es mir leid, daß eine Sache von solchem 
Werthe sollte da verschlossen bleiben, während die Hälfte 
des Volks aus Mangel an Brot des Hungers stirbt; und 
es stieg in mir der Wunsch auf, Alles, was da war, zu 
nehmen und es den Armen zu geben. — „Seit Ihr mit 
dieser Absicht, für die Armen zu nehmet?, in den Tower 
gegangen?" — Nein.... auch hat Niemand mich bera-
then. — „Warum hattet Ihr denn nicht den Gedanken, 
die Löwen zu nehmen?" — So einfältig bin ich nicht; 
da weiß ich mir was Bessere'!. 
* ^ * 
N a p o l e o n ' S  R e i s e  v o n  F o n t a i n e b l e a u  n a c h  
F r e j u s ,  i m  A p r i l  1 8 1 4 .  
(Fortsetzung aus dem lösten Stück dieser Zeitung.) 
In Aix hatte man sich, wie sich wohl von selbst ver­
steht, nicht aufgehalten. In St. Maximin wurde gefrüh­
stückt. Napoleon sonderte sich diesmal nicht von seine» 
Reisegefährten. Den Kommissarien, die ihm vor Aix so 
schwach und furchtsam kennen gelernt hatten, gewährte er 
ein merkwürdiges Schauspiel. Denn als er erfahren hatte, 
daß der Unterpräfekt von Aix im Gasthofe sey, ließ er ihn 
vor nch fordern, und kauin war der arme Mann vor der 
Versammlung erschienen, so redete er ihn folgendermaßen 
an: „Schämen sollten Sie sich, mich in österreichischer 
Unifoun zu sehen, die ich bloß angethan habe, um mich 
vor den Beschimpfungen d,r Provenzalen zu sichern! Ich 
konnte 6»oc> Mann Garden mitbringen; aber ich kam im 
besten Vertrauen zu euch. Was habe ich gefunden?/ Ei­
nen Haufen von Rasenden, die mein Leben in Gefahr' 
setzen. Diese Provenzalen sind ein boshaftes Geschlecht. 
Alle Arten von Verbrechen haben sie wahrend der Revo­
lution begangen, und wenn es nach ihren Wünschen ginge, 
so würden sie neue Scheußlichkeiten begehen. Nur wenn 
es darauf ankommt. sich mutdig M schlagen, sind sie lau­
ter Memmen. Nie hat die Provence ein Regiment gestellt, 
Mit welchem ich zufrieden gewesen wäre So aufgebracht 
auf mich sie aeaeiiwä.-tig scheinen, so werden sic's doch 
noch in einem weit höheren Grade gegen Ludwig den Acht» 
77 
zehnten seyn. Die Narren bilden sich ein, daß sie künf­
tig nichts zu bezahlen haben werden, und wenn sie wahr­
nehmen werden, daß die Kontributionen nur den Namen 
verändern: so werden sie sich eben so sehr nach einer Re­
volution hinneigen, wie im Jahre 1790. — Ist es Jb-
nen denn unmöglich gewesen, diesen Pvchel in Zaum zu 
halten?" — Der Präfekt wußte nicht, was er in der 
Gegenwart der Kommissarien antworten sollte. Er stot­
terte die Worte: Sire, ich weiß nicht. . . Und hiermit 
zufrieden, sprang Napoleon von seinem Thema ab, indem 
er ihm die doppelte Früge vorlegte: ob die Droits rc.-nnis 
schon aufgehoben waren, und ob der Landsturm sehr viel 
Schwierigkeiten gehabt hatte? Die letztere beantwortete 
der Prafekt dahin , daß damit um so weniger etwas hatte 
ausgerichtet werden kennen, da es nicht ewmal möglich 
gewesen wäre, die Hälfte der Konskriptionen zusammen 
zu bringen. Jetzt schimpfte Napoleon noch einmal auf 
die Provenzalen und entließ darauf den Präfekten. 
Einmal im Gange mit seiner Gesprächigkeit bemerkte 
er gegen die Kommissarien, daß Ludwig der Achtzehnte 
mit den, Franzosen nichts ausrichten würde, wenn er sie 
mit allzu viel Nachsicht behandeln wollte; seiner Darstel 
lung zufolge waren sie verzogene Kinder, bey welchen man 
nur durch die Gewalt etwas ausrichten könne. „Aber," 
fügte er hinzu, „es wird sich nur allzu bald zeigen, was 
bey dem Regierungswechsel herauskommen kann; und da 
Ludwig der Achtzehnte nicht vermeiden kann, starke Lasten 
aufzulegen: so wird er um so mehr gehaßt seyn." Er 
schien ihm dies vorläufig zu gönnen. Dann erzählte er 
den Kommissarien, was ihm vor 18 Jahren in dieser Ge­
gend widerfahren sey. „Zwey Menschen," sagte er, „soll­
ten hingerichtet werden, weil sie die weisse Kokarde ge­
tragen hatten. Ich erfuhr es, und da ich einige tausend 
Mann kommandirte, so benutzte ich diesen Umstand, jene 
Royalisien der Volkswuth zu entreißen, was mir vollkom­
men gelang. Damals massakrirte man die, welche eine 
weisse Kokarde trugen; heute würde man den massakriren, 
der keine tragen wollte. Aber so ist daö Volk; es weiß 
nie, was es will, was es soll." 
Wahrend Napoleon diese Bemerkungen machte, um 
sein Verfahren gegen die Franzosen zu rechtfertigen, 
wurde gemeldet, daß ein österreichischer Oberst mit zwey 
Schwadronen Husaren in Luk eingerückt sey. Diese Nach­
richt war ihm äusserst angenehm. Er gab sogleich den Be­
fehl, daß der Oberst ihn in Luk erwarten sollte, um ihn 
nach Frejus zu begleiten. Unterdeß behielt er noch im­
mer sein Inkognito bey, und war sogar froh darüber, daß 
General Koller, bey Gelegenheit einer Unterredung, die 
er mit einem französischen/ aus Korsika gebürtigen Offi-
eier hatte, von diesem für Napoleon gehalten wurde. 
Alles trug er bcy, um den Jrrthum, worin sich dieser 
Officier befand, zu unterhalten; und er ging darin so 
weit, daß er dem General Koller die Fragen zuflüsterte, 
die er als einer, der nie in Korsika gewesen war, dem 
Officier vorlegen sollte. Diese Scene war eine der aller- -
auffallendsten auf der ganzen Reise; denn in ihr sah matt, 
wie wenig das Gefühl der Majestät in Napoleon war, der 
an Stol; und Anmaßung alle Monarchen der Erde über­
traf. 
Bald nach Mittage kam man, unweit Luk, bey einem, 
dem Repräsentanten Charles gehörigen, Landhause an, 
wo Napoleon eine Unterredung mit seiner Schwester Pau­
line, Gemahlin des Fürsten Borghese, hatte. Sie war 
von Turin hiehergekommen, um ihren Bruder noch ein­
mal zu sehen. Von den Ereignissen in den ersten Tagen 
des Aprils unterrichtet, vertagte sie ihnen Anfangs ihren 
Glauben; und als sie sich endlich darin finden mußte, 
fand sie es unbegreiflich, daß Napoleon noch lebe. Da 
man ihr nun sagte: er habe seine Absetzung unterzeichnet 
und eine Pension angenommen, rief sie aus: „dies sey 
die schlimmste Nachricht, die man ihr habe bringen ken­
nen," und fiel darauf in Ohnmacht. Sobald sie wieder 
zu sich gekommen war, faßte sie den Entschluß, ihren 
Bruder vor seiner Ueberfahrt nach Elba noch einmal zu 
sprechen. So kam sie in dem oben bezeichneten Landhause 
an, erschöpft von der Reise, aber deswegen nicht weniger 
lebendig. Von ihrer Unterhaltung mit Napoleon ist nichts 
bekannt geworden. Da Napoleon noch immer österreichi­
sche Uniform trug, so veranlaßte dieser Umstand jene 
Scene mit einigen Frauenzimmern, welche, begierig ihn 
zu sehen, sich in dem Landhause des Repräsentanten Char­
les an ihn selbst wendeten, ohne zu wissen, daß er noch 
etwas mehr sey, als was seine Uniform aussagte. Er 
trug kein Bedenken, sich diesen Frauenzimmern zu ent­
decken; und als sie nicht glauben wollten, daß er Napo­
leon sey, fügte er hinzu: „Nicht wahr, Sie glauben, 
Napoleon müsse sehr bös aussehen, weil man ihn jetzt 
allenthalben für einen Bösewicht ausschreyt? Das Wahre 
von der Sache aber ist, daß er einen Versuch gemacht 
hat, Frankreich über England zu erheben, und daß die­
ser Versuch ihm fehlgeschlagen ist." Die Prinzessin Borg­
hese, um ihren Bruder nach Frejus zu begleiten, wollte 
noch an demselben Tage nach Nuits fahren, von wo sie 
am folgenden nur noch 2 Meilen bis Frejus zurückzulegen 
hatte. Vor ihrer Abreise ließ sie die Kommissarien der 
Verbündeten auffordern, zu ihr zu kommen; und nachdem 
General Bertrand sie eingeführt hatte, unterhielt sie sich 
mit ihnen mit so viel Anmuth, als ob nichts vorgefallen 
wäre, was sie nur im Mindesten beunruhigte. Vielleicht 
war dies eine Folge der Unterredung, die sie mit ihrem 
Bruder gehabt hatte. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
i 9 Z  Freytag,  den iz .  August  1815.  
W a r s c h a u ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Die polnische Deputation an Se. Maiestat/ den Kaiser 
von Rußland, unsern König, ist dieser Tage von hier 
nach Paris abgegangen. Die Mitglieder derselben sind: 
von dem Senat: der Woywode, Graf Zamoyski; von der 
Geistlichkeit: de? Domherr Wollowicz, ehemaliger polni­
scher Kronreferendarius; von dem Ritterstande: der Graf 
Johann Tarnoweli; von der Armee: der Divifionsgene-
ral, Fürst Sulkowöki; von der Bürgerschaft: Herr Anton 
Zawadzki, RecchStagödevulirter, und Herr Heinrich Stö-
kert, Richter des hiesigen 5?andelstribunals und Kauf­
mann. 
W i  e n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Das anhaltende Regenwetter thut in Oesterreich und 
Ungarn nicht bloß den Feldfrüchtcn, sondern, durch die 
veranlassten Überschwemmungen, auch den Ortschaften 
Schaden. Bey dem Städtchen Verbo im Neutraer Ko-
Niitat schwoll der Nach Hokeßka nach einem Wolkenbruch 
2 bis Z Klafrer hoch an, und riß Häuser mit Menschen 
und Vieh weg. 2Z Personen verloren dabey das Leben. 
B r ü s s e l ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Privatschreiden aus Paris geben folgende, freylich eben 
Nicht glaubhafte/ Friedensbedingungen an : Frankreich giebt 
den neulich erhaltenen Theil Savoyenö zurück, und be­
kommt dagegen Nizza, e6 tritt Hüningen der Schweiz, 
Landau, al6 eine Bundesfestung, an Deutschland ab, und 
von der nördlichen Gränze mehrere Festungen, z. B. Gi-
vet, Philippeville, Maubeuge, Konde. Nur iSo,ooo 
Verbündete, meistens Deutsche, bleiben in Frankreich, 
und halten alle Festungen in Verwahrung. Die Ehrenle­
gion sammt der Armee würden aufgehoben und das neue 
Heer meistens aus Leuten, die noch gar nicht gedient ha­
ben, gebildet werden. 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Die Friedenspräliminarien sind von den Ministern der 
vier Hauptmächte entworfen; allein ihre Diskutirung und 
Annahme wird noch längere Zeit erfordern. Der Kongreß 
von Wien wird hier für die allgemeinen Angelegenheiten, 
wobey nicht alle Mächte in gleichem Maße interesssrt sind, 
einigermaßen fortgesetzt. Herr von Genh, den man hier 
erwartet, wird, so wie zu Wien, mit seiner geschickten 
Feder wieder das Protokoll führen. So uneinstimmig bis­
her die Souveräns in diesem und in jenem Stücke seyn 
mögen. so einstimmig sind sir indefi in dem notwendigen 
Grundsätze, daß Bonapatte und Frankreich in eine Lage 
gesetzt werden müssen, wodurch die Ruhe von Europa 
nicht weiter gefährdet werden könne. 
General Becker erzählt, daß er Niemanden mit größe­
rein Appet'.t habe speisen sehen, als Napoleon am Bord 
des Bellerovhon. 
Die Nelkenprocesse werden nächstens ihren Anfang neh­
men. 
Bonaparte hatte dem englischen Kapitän Maitland unter 
der Hand den Vorschlag machen lassen, ihn zum Herzog 
der Insel Rhe zu erheben, wenn er ihn nach Amerika frey 
durchpasssren lassen wolle; ein Vorschlag, den der loyals 
Britte natürlich mit Verachtung verwarf. 
Der Wiener Luftschiffer, Herr Degen, hat hier wieder 
einen unglücklichen Aeronautenverfuch gemacht. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  A u g u s t >  
Es heißt, daß Ihre Majestät, die Kaiserin von Oester­
reich, mit der Erzherzogin Leopoldine nach Paris kommen 
werde. 
Der berühmte Bauchredner, Herr Somte, hat die Ehre 
gehabt, Sr. Majestät, dem Kaiser Alexander, seine Kunst 
vorzutragen. Allerhöchstdieselben haben geruhet, ihn mit 
einem Diamantring zu beschenken. 
Dieser Tage hatte sich ein Unbekannter unter den Gar­
den in das Zimmer des Königs eingeschlichen, worüber 
viele falsche Gerüchte verbreitet worden. Der Unglückliche 
fiel dem Könige zu Füßen, den er um eine Gnadenbe;ei. 
gung ersuchte. ^ 
Der Herr Chevalier Gome; Labrador, welcher spanischer 
Amba„adeur bey dem Kongresse zu Wien war, ist hier an-
gekommen. In den letzten Zeiten seines dafigen Aufent­
halts ubergab er folgende protestirende Note gegen ver­
schiedene Bestimmungen des Kongresses: 
„Der unterzeichnete Gesandte Sr. Majestät, desKöniaS 
von Spanien, glaubt bemerkt zu haben, daß in dem Pro­
tokoll ^ er Konferenzen derjenigen, die gestern Abend statt ae-
funden hat, keine Erwähnung geschehen soll. Er vermu-
thet , daß sie , statt einer Konferenz, vielmehr eine Höf­
lichkeit gewesen ist, welche die Herren Bevollmächtigtet? 
von Oesterreich, Großbrittanni-n, Frankreich, Rußland 
und Preu„en ihm erwiesen haben, n.n ihm die Akt"? 
zutheilen, durch welche fie sich entschieden abe h 
Arbeiten zn beendigen, und worin sie, wie man iknn 
s-gt b.t, unwiderruflich un.-r sich üb°ning-k°mm.» 
sind über die Rechte Sr. Ma-estät, des Köniäs " 
»i-n, Md Sr, d.5 m„i s °°n t.r 
ü«°r die Mm- Empf.h,ung" di- m«! 
in einem Artikel des Traktats Sr. Katholischen Majestät, der wesentlichsten Formen, ohne Verletzung aller Grund­
in Betreff der Abtretung von Olivenza an Portugal, ma- sätze, und ohne Einführung eines neuen Völkerrechts, 
chen will, eine Angelegenheit, mit der sich die Bevoll- das die Mächte Europa's nicht zulassen können, ohne 
»nächtigten der angegebenen Mächte ohne Zweifel nur durch ihrer Unabhängigkeit durch die That zu entsagen, uni> 
einen Frrtbum abgegeben haben, indem es nicht einmal das, wenn es sogar allgemein angenommen wäre, es 
dem ganzen Kongresse, vielweniger einem feiner Theile nie jenseits der Pyrenäen werden wird. Der 
zukommt, sich in diese Sacke einzumischen. Und da es Unterzeichnete bittet Se. Durchlaucht, den Fürsten von 
von der größten Wichtigkeit ist, daß entweder in den Pro« Metternich, in seiner Eigenschaft als Präsident des Kon-
tokollen oder in den diplomatischen Archiven eine Svur gresses, die andern Herren Bevollmächtigten von dieser 
von dem zurückbleibt, was der Unterzeichnete gestern Note in Kenntniß zu setzen und sie in das Konferenzproto-
mündlich auseinander gesetzt hat, so hat er die Ehre, es koll aufnehmen zu lassen. 
hier schriftlich zu wiederholen. Er hat gesagt, daß Alles, Er benutzt diese Gelegenheit, um Sr. Durchlaucht die 
was er aus Achtung für die Mächte, deren Bevollmäch- Versicherung seiner Hochachtung zu wiederholen. 
tigte gestern Abend beysammen waren, thun kann, seyn Wien, am Sten Iuny i8i5. 
wird, daß er in Bezug auf den mitgetheilten Traktat sei- (Gez.) P. Gomez Labrador." 
nem Hofe die Entscheidung überläßt, und bis dahin kann (Hamb. Kvrresp.) 
er nicht unterzeichnen, i) Weil seine Verhaltungsbefehle Vom Mayn, vom 3ten August, 
ihm untersagen, irgend eine Uebereinkunfr, die der un- Nach den Verfügungen des Kongresses, erhält Darm-
mittelbaren und völligen Wiederherstellung der drey Her- stadt, für das an Preussen abgelassene Herzogthum Westpha-
zogthümer von Parma, Piacenza und Guastalla len, einen Antheil des ehemaligen Departements Don<-
entgegen wäre, zu unterzeichnen, wie er die Ehre gehabt nersberg mit 140,000 Seelen, und, doch unter preussi-
hat, Sr. Durchlaucht, dem Fürsten von Metternich, an- scher Hoheit, die Saline bcy Kreutznach am linken Ufer 
zukündigen in seiner Note vom 3ten April, die immerfort der Nahe. In dem Departement der Saar an der preuf-
vhne Antwort geblieben ist, und die man dem Kongresse sischen Gränze erhalten die Herzoge von Koburg, Oldcn-
Mcht mitgethcilt hat, dem ausdrücklichen Verlangen ent- bürg, Strelitz und der Landgraf von Homburg jeder ein 
gegen, das darin ausgesprochen ist. 2) Weil, indem Gebiet von 20,000 Einwohnern, der Graf von Pappen-
Spanien von Oesterreich in seinem Namen die Wiederher- heim aber von 9000 Einwohnern. Diese letztere Gebiete 
stellung von Toskana, und subsidiarisch die von Par- sollen unter preussischer Verwaltung stehn, und über ihren 
ma verlangt hat, und Se. Katholische Majestät ausserdem Austausch :c. können noch Abkommen getroffen werden, 
ein unmittelbares Interesse an dem Schicksale Sr. Majestät, Madrid, den 2vsten Iuny. 
des Königs von Etrurien, nimmt, selbst wenn der Unter- Folgendes ist das Dekret, welches Se. Königliche Ma-
zeichnete nicht, wie die Bevollmächtigten der andern Macdte, jestät unterm 2gsten May wegen Herstellung der Jesui-
die d e n  Pariser Frieden geschlossen haben, zum Kongresse ten in dem gesammten Umfange des spanischen Reichs 
von Wien beygerufen und zugelassen worden wäre, doch erlassen bat: 
keineswegs die Bevollmächtigten von Oesterreich, Brittan- „Von der Zeit an, da Ich durch Gottes besondere, 
nien u. s. w. gesetzlich über das Schicksal von Toskana und unermeßliche Barmherzigkeit gegen mich und gegen meine 
Parma ohne seine Zwischenkunft verfügen könnten. Und getreuesten und geliebtesten Unterthanen in derselben Mitte 
gewiß, man wird Niemand überreden können, es beiße auf den ruhmvollen Thron meiner Ahnherren wieder ver-
hey einer Verhandlung zwischen zweyen Mächten eintreten, setzt war, sind vielfältige, ununterbrochene Vorstellunge»? 
wenn man den Bevollmächtigten der Einen einladet, das aus den Provinzen, aus Städten, Gemeinden und Scblös-
enzubören, was die vermittelnden Mächte mit der andern scrn, von Erzbiscböfen, Bischöfen und andern gemlickcn 
unwiderruflich festgesetzt haben, und das noch zudem in und wiltlichen Personen (welche von ihrer Redlichkeit, 
förmliche Artikel eines Traktats gefaßt. 3) Weil unter Vaterlandsliebe und aufrichtigen Theilncchme an dcm zeit-
der großen Zahl der Artikel, aus denen der Traktat be- lichen und ewigen Wohl meiner Unterthanen die aueqe-
steht, nur eine kleine Zahl sich befindet, worüber man in zeichnetsun und deutlichsten Beweise gegeben haben), an 
den Konferenzen an die Bevollmächtigten der acht Mächte, mich gerichtet worden, wodurch ich auf das Dringendste 
die den Frieden von Paris unterzeichnet haben, Bericht gebeten wurde, daß ich in allen meinen Staaten die Ge­
erstattet hätte, und da alle diese Bevollmächtigten gleich selischaft Jesu herzustellen geruhen möchte, indem mir die 
untereinander sind, und die Mächte, die sie vertreten, Dortiieile vorgestellt wurden, die daraus für meine ge­
gleich unabhängig, so kann man nicht einem Theil davon sammren Unterthanen entstehen würden, und man m'ch 
das Recht gestatten, zu erörtern und zu beschließen, und aufforderte, das Beyspiel zu befolgen, das andere Sou-
dem a n d e r n  al lein das zu unterzeichnen, oder die Unter- veräne von Europa in ihren eigenen Staaten, und d a S  
Zeichnung zu verweigern, ohne eine offenbare Hin:ansetzung achiungewürdigste, das Se. Heiligkeit selbst gegeben, in­
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dem Sie keinen Anstand nabmen, das Breve des Papstes aufzuweisen, als alle übrigen Ordensgemeinden zusammen 
Klemens XIV. vom 2,sten Iuly 177Z, wodurch der Re- genommen. ^ ^ s. 
aular-^rdcn der Gesellschaft Jesu aufgehoben worden Nicht weniger gewiß »st, daß m der neuen Welt 
war, dl-rch die berühmte Verfügung vom 7ten August des Glieder der Gesellschaft ihre Geistesgaben m.t Ruhm und 
vorigen Jahrs: 8oIIicituäo oninium eeclesiarum, ausser Glanz auf eine für die Menschheit eben so nützliche a 
Kratt setzten. wohlthätige Art verwendet haben ; daß die ihnen angedich-
Diese dringenden Bitten und ̂ Vorstellungen haben mir teten Verbrechen nur wenigen zur Last gelegt worden sind, 
die Gelegenheit verschafft, die reifest? Überzeugung von daß die größte Anzahl der Jesuiten mit den Wissenschaften 
der mir bekannten Falschheit der verbrecherischen Anschul- und den Geheimnissen der Religion sich beschäftigt, und 
digungen zu erhalten, welche der Gesellschaft Jesu von daß sie zur Regel solche Grundsatze hatten, welche die 
ihren Nebenbuhlern und ihren Feinden, oder vielmehr Menschen von dem Laster entfernt halten und zur Ehr-
den Feinden der Religion Christi, gemacht worden sind, barkeit und Tugend hinleiten. 
dieser Religion, die das Grundgesetz meiner Monarchie, Bey dem Allen, da mein erlauchter Großvater die ge-
und welche mit so viel Wirksamkeit und Standhaftigkeit rechten und wichtigen Beweggründe bey sich behielt, durch 
von meinen ruhmvollen Vorfahren geschützt worden ist, die er, gegen seine königlichen Gesinnungen, zuderVer-
daß diese den von allen Mächten anerkannten Bernamen fügung, vermöge welcher alle Jesuiten aus den spanischen 
der Katholischen erhalten haben, den ich fest entschlossen Staaten verbannt, und zu den weitern Anordnungen, die 
bin, unter göttlichem Beystande, mit gleichem Eifer, nach in der pragmatischen Sanktion vom 2ten April 1767 ent-
ihrem Beispiele zu rechtfertigen. halten sind, genöthigt worden zu seyn erklärte, und da 
Auf solche Weise bin ich dahin gekommen, mich von ich von desselben gottesfürchtiger Weisheit und seiner Er-
obberührter Falschheit der vorgebrachten Beschuldigungen fahrung, in der hohen und schweren Kunst zu herrschen, 
zu überzeugen, und zu erkennen, daß die wahren Feinde überzeugt bin, diese Angelegenheit auch ihrer Beschaffen-
derReligion und derThronen nur diejenigen waren, welche heit nach, so wie wegen ihrer Verhältnisse und Folgen, in 
sich unermüdet bestrebten, durch Verleumdungen, Albern- meinem Ralbe erörtert und geprüfet werden mußte, da-
heiten und Ränke die Gesellschaft Jesu in Übeln Ruf zu mit ich nach dessen Anhörung mit Sicherheit meinen Ent-
bringen und ihre schuldlosen Mitglieder aufzulösen und zu schluß fassen könne, so habe ich demselben, mit meinen 
verfolgen. Dieses hat die Erfahrung gelehrt; denn wie Befehlen zugleich, einige der oben erwähnten an mich ge-
die Gesellschaft Jesu durch den Triumph der Gottlosigkeit brachten Vorstellungen mitgetheilt, und ich darf nicht 
gestürzt worden ist, sah man auf gleiche Weise und aus zweifeln, daß, in Besolgung meiner Befehle, mein Rath 
demselben Antriebe in den vorübergegangenen heillosen mir dasjenige anrathen wird, was meiner königlichen Per-
Zeiten Thronen verschwinden. Dieses Uebel hätte sich son, dem Staate und dem zeitigen sowohl als dem ewigen 
nicht ereignen können, wenn die Gesellschaft, als eine Wohl meiner Unterthanen am zuträglichsten seyn wird, 
wahre unbezwingbare Schutzwehr der heiligen Religion Da ich indessen nicht vermuthen darf, daß mein Rath 
Christi, bestanden hätte, dercn Sätze, Vorschriften und nicht die Notwendigkeit und die öffentliche Nutzbarkeit 
Lehren allein so würdige und tavfere Unterthanen bilden erkennen sollte, die aus der Herstellung der Gesellschaft 
können, als sich die meinige.-. zur allgemeinen Bewunde- Jesu erwachsen muß, und da ich die mir deswegen zu-
rung der Welt in meiner Abwesenheit gezeigt haben. gekommenen Vorstellungen zu Gemüthe nahm, habe ich 
Selbst die Feinde der Gesellschaft Jesu, welche mit der beschlossen, zu befehlen, daß gleich von nun an derOr-
größien Schamlosigkeit und mit gotteslästerlichen Worten den der Jesuiten an allen den Orten hergestellt werden 
gegen dieselbe ihren heiligen Stifter und das Innere ihrer soll, wo man es verlangt hat, Me Rücksicht auf die 
Einrichtung und ihren politischen Einfluß geschmähet hat- pragmatische Sanktion vom 2ten April 1 767, und alle Ge-
ten, sahen sich genöthigt, die Schnelligkeit, mit der sie setze und königliche Befehle, die in Beziehung auf dieselbe 
sich berühmt gemacht hat, die bewundernswürdige Klug- ergangen sind, welche hiermit in Allem abgeschafft und auf-
heit ihrer innern Verwaltung, die unberechbaren Vor- gehoben werden, was erforderlich ist, damit man die Kol-
theile, welche die gute Erziehung der Jugend, die der legien, Hospizien, Proseß-und Noviciathäuser, Residen-
Sorgfalt der Gesellschaft anvertraut worden ist, durch zen und Mission^:, die vormals an den Orten, wo man 
dieselbe gewann, und die große Liebe einzuaestehen, mit die Herstellung der Jesuiten angesucht hat ^ bestanden hat-
welcher t.e Glieder der Gesellschaft sich auf die alte Lite- ten, ungesäumt herstellen könne, Alles mit dem Vorbe-
ratur verwendeten, und womit sie nicht wenig zu den be- halte, sämmtlicheHauser, die der Orden in meinen Staa-
deurenden Fortschritten in den schönen Wissenschaften b<y- ten hatte, allenthalben herzustellen, und daß sowohl die-' 
getragen, auch gc.ch.ckte Lehrer in verschiedenen Wissen- jenigen Häuser, welche durch gegenwärtiges Dekret her-
s°daßd>.M.<.lltch.f.i.d.rTd.. »«>1.°. w-lch- n.» m Folg-
sich rühmen darf/ sie habe allein mehr gure Schriftsteller der Antrage meines Raths werden hergestellt werden/ den 
Gesetzen und Verordnungen unterworfen seyn sollen, die 
ich nach Inhalt der Antrage meines Raths zur größeren 
Ehre und zum Beiden der Monarchie und zur besseren Lei­
tung der Gesellschaft Jesu vorzuschreiben für gut befinden 
werde, um den Schutz, den ich allen in meinen Staaten 
bestehenden Orden zu leisten verpflichtet bin, so wie die 
höchste Macht, die der Allmächtige zum Besten meiner 
Unterthanen in meiueHände gelegt, und die meinerKrone 
gebührende Ehrfurcht geltend zu «Nachen. Dieses habe 
ich sonach zur Vollziehung mitzutheilen, wem es ge­
bühret. 
Aus dem Pallaste, den sgsten May 1815. 
(Unterz.) Ich der Hönig, 
D o n  T o m m a s o  M o y a n o .  
London, den 4ten August. 
Unsre Zeitungen haben der Aufmerksamkeit der Neu­
gierigen eine neue Richtung gegeben, indem sie eines Ehe­
bruchs erwähnen, welcher ohnweit Waterloo entdeckt wor­
den. Es heißt, daß der gekränkte Ehemann ein Schmer­
zengeld von 20,000 Pfd. Sterl. ausgeschlagen habe, eine 
Ehebruchsklage anbringen und 60,000 Pfd. Sterl. für 
seine Demüthigung fordern wolle. 
* * * 
Sir Charles Banbury ist nach London zurückgekehrt. 
Er zeigte Bonaparte den Entschluß der hiesigen Re­
gierung und der alliirten Mächte an, daß er nach St. 
Helena gebracht werden solle. Bonaparte hörte diese No­
tifikation mit der vollkommensten Ruhe an. Er machte 
ein paar Fragen °b»e den g-ringS-n Anschein von Verle­
gend-!., und betrug 1?» w-dreud -er ganzen UN erre-
»u.„ mit -ll-n Z"-d-n R./-S"-"°n und auf d.e 
höflichfte und verdindliMe We.se („. °,°-l.c°ur-
Die Schif fe,  welche Bonaparte nach St. Helena mtt 
einer angemessenen dasigen Besatzung unter dem Admiral 
Kockburn, der das Kommando der Station bey dem Vor­
gebirge der guten Hoffnung übernimmt, abführen sollen, 
smd bereits zu Plymouth versammelt. Ob und wie viele 
Schätze Bonaparte mitnimmt, ist noch nicht bestimmt. 
Sicher aber wird man ihm keine Mittel lassen, neue 
Ränke zu schmieden. Die Kosten seines Unterhalts sei­
len, nach einer Bestimmung der alliieren Mächte, von 
der französischen Regierung bestritten werden. Die Auf­
sicht über ihn wird zu St- Helena wie natürlich M 
strenge seyn. Nichts muß ihm, wenn er irgend noch 
Gefühl hat, empfindlicher seyn, als daß er von der po­
litischen Welt wie ausgeschlossen ist, und keine Briefe und 
Depeschen erhalten kann. Es wird natürlich nichts Ge­
schriebenes in der Folge an ihn gelangen, was nicht 
vorher geöffnet und gelesen ist. Bey setner Ankunft zu 
St. Helena, mit einer kleinen Begleitung von Dome­
stiken und unschädlichen Personen, soll er, wie unsre 
Blätter anführen, so lange am Bord des Northumber-
land bleiben, bis seine staatsgefangliche Wohnung ein­
gerichtet ist. Man wird ihm, wie sie hinzusetzen, nicht 
erlauben, anders als in militärischer Begleitung spazieren 
zu gehen, mit der Bestimmung, sogleich auf ihn zu schies­
sen, wenn er im geringsten versuchen sollte, zu entwei­
chen. Mehrere seiner Domestiken verstehen Englisch, und 
er hat sich bisher gewöhnlich durch Madame Bertrand 
die englischen Zeitungen, besonders auch diejenigen, die 
Anführungen gegen ihn enthalten, vorlesen lassen. Er 
selbst versteht etwas Englisch und will unsre Sprache 
nun noch mehr lernen. Oer Anblick der vielen tausend 
Menschen, die ihn bey Ptymouth zu sehen wünschen, 
scheint ihm Vergnügen zu machen. Er hat an ver­
schiedene Mitglieder seiner Familie und an gewisse Perso­
nen in Frankreich Briefe aufsetzen lassen, deren Beförde­
rung aber nicht ohne strenge Censur geschehen wird. 
Es heißt, daß Vonaparte Erlaubnis, erhalten werde, 
3 Adjutanten und 12 Bediente nach St. Helena mitzu­
nehmen. 
* 5 * 
Das Wetter ist in England der diesjährigen reichen 
Aernte fortdauernd sehr gü.:stig. 
12,000 Acker Landes sind in der Grafschaft Chesbire 
erkauft worden, um dort einen Pallast für den Herzog 
von Wellington und dessen Nachkommen zu erbauen. 
A n ; ei g e. 
. Aus dem Debit der zum Besten der verwundeten Krieger herausgegebenen Predigt vom 3osten August vorigen 
Lahres sind bis jetzt eingekommen: 68 Rthlr. Alb., 76 Rub. S. M. nnd 3S5 Ruh. B. A. Mit dem herzlichsten 
Danke bringt dieses die Unterzeichnete zur öffentlichen Kunde, obgleich sie die Einnahme keineSweges als geschlossen 
betrachten kann, da Mehrere, auf deren Beyträge sie glaubte rechnen zu können, noch rückständig sind. — Die 
Wohlthäter können um so mehr überzeugt seyn, daß Ihre Wohlthat unverkürzt zu ihrer Bestimmung gelangt, da die 
Kosten der Herausgabe von einigen Beförderinnen der guten Absicht besonders bestritten worden sind. 
Mitau- den i5ten August 1815. 
K a t h a r i n a ,  v o n  P f e i l i t z e r  g e n .  F r a n k ,  g e b .  v o n  K l e i s t ,  
als Einnehmerin für den Wohlthatigkeitsverein. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieha u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
194. Sonnabend, den 14. August 1815.' 
St. Petersburg/ den 2 8sten Iuly. 
Verwichenen Sonntag, den 25sten dieses'/ war in 
Pawlowök bey Ihrer K a i s e r l. Majestät, der F r a u 
und Kaiserin Maria Feodoro^na, eine äusserst 
zahlreiche Versammlung dcr vornehmsten Standespersonen 
beyderley Geschlechts, worunter sich auch der französische 
Botschafter und. der englische und sardinische Minister be­
fanden. Die ganze Versammlung ward, wie gewöhnlich, 
zur Mittagstafel beyIhrer Majestät gezogen. Abends 
n a c h  6  U h r  g e r u h e t e n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e K a i s e r i n ,  
mit der ganzen Versammlung auf Linien spazieren zu fah­
ren, worauf im R o se n p a v i l l o n ein Zwischenmahl ein­
g e n o m m e n  w a r d .  D e r  k l e i n e  G a r t e n  I h r e r  M a j e ­
stät, durch den man zu den Linien ging, war mit Lilien 
geziert. An demselben Tage, des Morgens,> kam in 
P a w l o w e k  d e r  G e n e r a l a d j u t a n t  S r .  K a i s e r l .  M a j e ­
s t ä t ,  G r a f  O r l o w - D e n i ß o w ,  m i t  d e r  N a c h r i c h t  a n I h r e  
Majestät, d/e Kaiserin, an, daß sich die Ueberreste 
dcr sich hrntcr die Lvire gezogenen französischen Armee 
e r g e b e n  h a b e n .  E r  ü b e r b r a c h t e  v o n  S  r .  M a j e s t ä t ,  
dem Kaiser, das von dem berühmten Isabee gemalte 
M i n i a t u r v o r t r a t  E r .  M a j e s t ä t .  I h r e  M a j e s t ä t  
ließen dies Porträt nach der Tafel in das Zimmer der 
Versammlung bringen, und es allen dort Anwesenden zei­
gen. Alle erklärten einstimmig dies Porträt dem für die 
Russen so theuren Original äusserst ähnlich. Nach der 
Zurüttkunft von der Promenade war im Palais Abendtafel, 
womit die Versammlung beendigt ward. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Der französische Minister, Hr. v. Talleyrand, hat der 
Tagsatzung den Wunsch geäussert, den Aufenthalt bedeu­
tender und berüchtigter Personen, die an der letzten hölli­
schen Umwälzung in Frankreich 
Theil genommen und sich nun nach der Schweiz gewandt 
haben, nicht zu gestatten. Namentlich führt er die Grä­
fin St. Leu und einen Prinzen de Beaujeu, wie er (Mä­
ret) sich fälschlich nennt, an. Von der Tagsatzung sii.d 
die Stände ersucht worden, diesem Ansuchen Folge zu 
leisten. 
Die Minister der Verbündeten haben sich erboten, die 
Civilübergabe des an Bern und Basel zu überlassendrn 
BisthllMü Basel vorläufig, jedoch nur an die gesammte 
Eidgenossenschaft, geschehen zu lassen. 
In Basel ist man noch immer wegen eines Bombarde­
ments besorgt, und hat viele Häuser geräumt, weil der 
Ko,?lmandtt„t von Hüninge,,/ Barbauegre, ein Korse und 
Anhänger Bonaparte's, mit Drohungen fortfuhr. Ihm 
in nun jedoch die Gefangeniiehmung Bonaparte's^und zu­
gleich der Beschluß bekannt gemacht, daß aller in Basel 
angerichtete Schaden von französischen Ortschaften ersetzt 
und überdem die Garnison Hüningens dafür verantwort­
lich gemacht werden soll. 
Gegen Niedwalden ist eine Sperre verordnet, auch sind 
Truppen aufgestellt, die gutgesinnten Gemeinden zu un­
terstützen. Die Landgemeinde hatte um Erlaubniß nach­
gesucht, eine Deputation an die verbündeten Monarchen 
schicken zu dürfen, um sich zu erkundigen: ob eS ihr aus­
drücklicher Wille sey, nur jene Kantons anzuerkennen, 
welche dem Bundestage beygetreten? Hierauf haben die 
Gesandten von Oesterreich, Frankreich, England und Ruß­
land geantwortet: die Aufnahme der Abgeordneten bey 
Ihren Majestäten würde darin bestehen, daß sie erklärten, 
sie würden nötigenfalls den Beschlüssen der Tagsatzung 
kräftige Hand bieten. 
P a r k s ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Ein preussischer Offieier, der, wie das lournal 6ss 
Dedaiz bemerkt, jetzt in Paris höchst wichtige Aufträge 
mit einem des höchsten Lobes würdigen Geist der Gerech­
tigkeit und Mäßigung besorgt, hat durch dieses Journal 
ein Schreiben bekannt gemacht, in welchem es heißt: 
„Allerdings flößt der gegenwärtige Zustand Frankreichs 
schmerzhafte und peinliche Empfindungen ein; aber dieje­
nigen müssen wenig Beurtheilungskraft haben, die nicht 
emsehn wollen, daß sie ihren Unmuth darüber, gegen die 
Ursach des Unglücks, worüber sie klagen, und nicht ge­
gen die Wirkung richten müssen. Besonders die Eng­
länder, noch mehr aber die Preussen, scheint der Haß 
und^die Feindschaft zu treffen, die einzig auf alte Vorur­
teile und neue Verleumdungen gegründet sind. Daher 
rührt das Vorurtheil gegen die preussischen Truppen, die­
ser Widerwille, mit dem man jedes Mißverständniß und 
jede etwannige Unordnung benutzt, um über ihre feindlr-
gen Absichten zu schreyen, um über ihren Mangel an 
Kriegszucht zu klagen und auf sie alle unvermeidlichen Fol-
chen des Krieges zu werfen. Oft verbreitete sich das Ge­
rücht von empörenden Plünderungen an Orten, wo die 
auf der Stelle, um den Unordnungen zu steuern, abge­
schickten Ordonnanzosficiere nichts wie Ruhe und gutes 
Vernehmen zwischen den Einwohnern und Soldaten fan-
en. - Wenn von Gewaltthätigkeiten, die u.wenn^ 
liche folgen der Wuth im Kampfe und der Heftigkeit einer 
anhaltenden Verfolgung sind/ die Rede iß, sy liegt es 
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ja am Tage, daß allein die englischen und preussischen 
Truppen dergleichen begeht, konnten, weil sie allein in die­
sem ausserordentlichen Feldzuge große Schlachten lieferten; 
daß die Preussen< von Beschwerden, Hunger und Durst 
erschöpft, sich nie der Ruhe ergaben, sich täglich schlugen, 
und so den Kämpfen, welche die Kapitulation von Paris 
bewirkten, ein schnelles und glorreiches Ende machten. 
Vielleicht haben die Preussen am meisten von der Tyran­
nei) Bonaparte's und seiner Heere gelitten, und der Geist 
der Rache könnte bey einer Nation, die in ihren theuer-
sten Neigungen gemißhandelt worden, verzeihlich scheinen. 
Aber diese braven Krieger sind weit davon entfernt, ihrer 
Seits die Unterdrückungen zu üben, die sie mit so vielem 
Recht verabscheuen." — 
Personen, die auf den Straßen mit Orden erscheinen, 
werden zu dem preussischen Kommandanten gewiesen, wo 
sie ihr Recht, diese Orden zu tragen, darthun müssen. 
Eine nicht französische militärische Behörde soll zu Ver­
sailles die Auslieferung der Listen, in welchen für Annah­
me der Bonapartischen Konstitution gestimmt wurde, ver­
langt haben. 
Marschall Brune und die Garnison zu Toulon haben 
ihre Unterwerfung eingesandt. In Toulon rückten bloß 
Marseille? Nationalgarden ein, die Engländer kehrten 
Nach Marseille zurück. 
Vor dem Gerichtshof zu Orleans schwebt jetzt ein Pro-
eeß, der dem neunzehnten Jahrhundert wenig Ehre macht. 
Das Kind eines Schiffers zu Blois war krank; nach vie­
len gebrauchten Mitteln wandte er sich an eine weise Frau, 
die Aaubcrey als den Grund des Uebels, und einen Schä­
fer, Namens Antoine, als den Zauderer angab. Diesen 
lockte man ins Haus, und verlangte, daß er den Zauber 
lösen und ihn auf ein Huhn oder eine Katze übertragen 
möchte; als er von der Zauberey nichts wissen wollte, 
marterte man ihn zwey Stunden lang aufs Aeusserste, und 
steckte z. B. seine Füße ins Feuer. Ungeachtet er gekne­
belt war, drang sein Jammergeschrey doch auf die Straße, 
und die Polizey kam herbey; aber der Unglückliche war 
nicht mehr zu retten, und starb nach einigen Tagen. Das 
Sonderbarste ist, daß die 5 Mörder, selbst die weise Frau, 
die, um den Zauberer zu entdecken, Messen und Gebete 
veranstaltet hatte, wirklich Fach Ueberzeugung gehandelt 
zu haben scheinen. 
B o r d e a u x ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Unsere Damen der Halle spielen hier jetzt eine ausge­
zeichnete Rolle. Sie sind von dem höchsten Enthusiasmus 
und von dt« besten royalistischen Gesinnungen beseelt. Die 
vorigen unglücklichen Zeiten haben auch sie getroffen, da 
aller Handel, da alles Gewerbe danieder tag. Im Dank-
gesübl für die glückliche Aenderung der Dinge, stellten ge­
stern gedachte Damen unter Militärmusik eine feyerliche 
Procession nach dem Stadthause an, wobey eine große 
weisse Fahne vorangetragen wurde. Vorher hatten sie 
eine große Messe halten lassen. 
Verschiednen Bonapartisten sind hier die Fenster einge­
schlagen, und einige Damen, wegen ihrer großen An­
hänglichkeit an den Exkaiser, auf Eseln herumgeführt wer­
den. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 v s t e n  I u l y .  
Der österreichische Gesandte am päpstlichen Stuhle, Rit-
ter von Lebzeltern, hat in der Nacht zum i4ten Iuly 
Staatsboten nach Bologna, Ankona, Benevent und Pon-
tekorvo, mit dem Befehle Sr. Majestät an die dortigen 
B e f e h l s h a b e r ,  a b g e s a n d t ,  d i e  L e g a t i o n e n ,  d i e  M a r ­
ken, wie auch Benevent und Pontekorvo, den 
päpstlichen Behörden für Se. Päpstliche Heiligkeit zu über­
geben. Dieser Verfügung zufolge haben Se. Heiligkeit 
ein schon am Sten Iuly erlassenes Edikt an besagte Lega-
tionen abgefertigt, in welchem allen Einwohnern vollstän­
dige Vergessenheit alles Vergangenen zugesichert, jede ge­
hässige Rückerinnerung untersagt, und Alles zur Eintracht 
und Ruhe, in den frömmsten Ausdrücken, nachdrücklich 
aufgefordert wird. Zugleich erklären Se. Heiligkeit, daß 
die Käufer von Staatsgütern im Schutze der Gesetze sind 
und verbleiben, die Staatsschuld gesichert wird, und Se. 
Heiligkeit die Ihnen übrig bleibenden Tage einzig dazu ver­
wenden wollen, das Glück ihrer Unterthanen zu beför­
dern. 
Das Fürstenthum Lukka wird, nach den Beschlüssen des 
Kongresses, zu einem Herzogthum erhoben, und der In-
fantin Marie Louise, verwittweten Königin von Hetrurien, 
zur Entschädigung für ihre Erbstaaten Parma und Pia-
cenza, überlassen. Ausserdem erhält sie eine jährliche 
Rente von 5yv,c>oo Franks von Toskana und Oesterreich. 
Sollte sie und ihr Sohn aber ohne Erben sterben, oder 
auch ein anderes Land bekommen, so wird Lukka zu Tos­
kana geschlagen. 
Gaeta wird fortdauernd von den Oesterreichcrn und 
Neapolitanern zu Lande, und von den Engländern zur See 
eingeschlossen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  A u g u s t .  
Man glaubt fortdauernd, daß der Erzherzog Karl in 
den Rheingegenden einen besondern Staat für sich erhal­
ten werde. 
Die Wachtparade zu Paris besteht täglich aus 24,000 
Mann. 
Auch der König von Spanien, sagt man, werde sich 
nach Paris begeben. 
Gleich nach dein Einrücken der preussischen Truppen in 
Paris hat jeder Ofsicier eine Gratifikation von So Louis--
d'or erhalten. In der preussischen Armee sind überhaupt 
4 Millionen Franken als GratifikationSgelder vertheilt 
worden. 
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V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Die Besetzung des Ländchens Gex durch die Schweizer 
hat General Frimonr nur mit dem Vorbehalt verstattet/ 
daß cs unter österreichischer Civilverwaltung bleibt. 
H a n n o v e r /  d e n  ? t c n  A u g u s t .  
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Kumberland, 
L^öchsiwelche mit des Herzogs von Kambridge^ Königl. Ho­
heit, zu Gcttingen eine Zusammenkunft gehabt, sind von 
da über Frankfurt nach London zurückgereist/ wo Höchst-
ihre Vermählung nach dem Ritus der englischen Kirche 
statt finden wird. 
S c h r e i b e n  a u s  K o p e n h a g e n ,  v o m  i  s t e n  A u g u s t .  
Ein über das bcy der Krönung Ihrer Majestäten zu be­
obachtende Cercmoniell erschienener gedruckter, 34 lei­
ten in 4. enthaltender / Auszug enthält über diesen feyer-
lichen Akt im Wesentlichen Folgendes: 
„Den Lgsten Iuly begeben Ihre Königl. Majestäten 
Sich nach dem FrederiksborgerSchlosse; am Tage vor dem 
Salbungsfeste kommuniciren beyde in Allerhöchstdero Ge­
mächern. Wenn Se. Majestät Sich in Ihre Salbungs--
tracht/ mit beyden Ordensketten auf dem Mantel/ der 
Krone auf dem Haupte und dein Schwerte an der Seite/ 
gekleidet habe»/ begeben Sich Allerhöchüdieselben zu Ih­
rer Majestät/ derKönigin, welche Sie in voller SalbungS-
tracht empfangt. Se. Majestät setzen der Königin die 
Krone auf/ welche Se. Exccüenz, der als Oberknmmer-
herr fungirende geheime Staatsminister, Graf Moltke/ 
trägt / worauf Se. Majestät nach Ihrem Kabinette zurück­
kehren , ausser Ihrer vollen Salbungstracht/ den königli­
chen Seepter in die rechte und den Reichsapfel in die linke 
Hand nehmen und Sich auf den Thron niederlassen. 
Hierauf beginnt die Procession nach der Kirche in folgender 
Ordnung: 1) die königlichen Fouriers als Herolde; 2) 
3o Lakeyen; 3) 12 Pagen; 4) Hofiunker; 5) Kammer­
junker; 6) Etats-und Landräthe; 7) Generalkriegskom-
missärs; 8) Obersten und Kommandeurs; 9) Freyher­
ren; i c») Grafen ohne Lehnsherrschaften; 11) KonjV-
renzräthe; 12) Generalmajors, Kontreadmirals undKam-
merherren; i3) Hofmeister und Marschälle; 14) Gra­
fen mit Lchnöherrschaften; i5) Großkreuze vom Danne-
brog; 16) Geheime Konferenzräthe; 17) Gencrallieu-
tenanrs und Piceadmirals; 18) Generals und Admi-
rals; 1 9) Ritter vom Elephanteil; 2») die fürstlichen 
Personen; 21) Se. Hoheit, Prinz Ferdinand; 22) die 
dienilthuenden Generaladiutantcn und Generalquartier-
nieister; 2 3) der Oberhofmarschall mit dem Marschallstabe 
in der Hand. 
Hierauf begeben Sich Se. Majestät unter dem Schalle 
der Trompeten und Pauken vom Altane und dem Geläute 
aller («locken in die Kirche; an dcr Kirchthüre werden Se. 
Majestät von den drey Bischcftn Balle, Müntcr und 
Adler empfangen. Der Bischof von Seeland wünscht Sr. 
Majestät Glück. Wenn Allcrhöchstdieselhcn Sich auf den 
Thron niedergelassen haben, begeben sich die Blschöfe 
nach der Kirchthüre, um Ihre Majestät/ die Königin, zu 
erwarten. Darauf beginnt die Musik mit einem großen 
Choral nach Davids System Psalm. Drey Ritter vom Ele-
phanten, welche die Schleppe von Sr. Majestät Mantel 
trugen/ bleiben rechts vom Throne und der Oberhvfmar-
schall links vom jüngsten dieser Ritter stehen. Die Pro­
cession bey der Ankunft Ihrer Majestät/ der Königin, erfolgt 
in folgender Ordnung: i) beyde Herolde; 2) Ihrer 
Majestät Kammerherren und Kammer^nker; 3) Ihrer 
Majestät Oberhofmeister; 4) der Oberhofmarschall; 5) 
Ihre Majestät, die Königin, geführt von Sr. Hoheit, 
Prinz Christian; 6) Ihrer Majestät Hofdamen; 7) sämmt-
liche Damen. Bey Ihrer Majestät Ankunft lassen sich 
Trompeten und Pauken hören. 
Bey den Kirchthüren werden Ihre Majestät von den drey 
gedachten Bischöfen empfangen, worunter der Bischof 
von Seeland Ihre Majestät Glück wünscht. Ihre Maje­
stät lassen sich hierauf auf den Thron an der Seite Sr. 
Majestät des Königs nieder, welche Sie durch einen Groß 
mit dem Scepter empfangen. Der Bischof von Seeland 
beginnt darauf seine Eingangsrede; wenn diese zu Ende 
ist, wird der befohlne Text, Rom. :3, i. 7., vom Bi­
schof Balle abgelesen. Hierauf.geht d:r geheime Staats­
minister, Graf Moltke, zum geheimen Archivar, StaatS-
rath Thorkelin, der das Königsgesetz und die Salbungs­
büchse auf einem rothsammtnen Kissen trägt. Der Staats­
minister übergiebt sie dem Bischof von Seeland, der sie 
auf den Altar niederlegt. Der Bischof von Seeland hält 
darauf eine kurze Rede auf Veranlassung des Königsge­
setzes und verliefet, mit den beyden andern Bischöfen vor 
dem Altare knieend, das Vater Unser. Dann stimmt 
Bischof Balle die lateinische Messe an, worauf von den 
königlichen Sängern und Sängerinnen ein Choral ausge­
führt wird. Wann Se. Majestät geruhet haben, nieder 
zu kni.cn, so salbt der Bischof von Seeland Se. Majestät 
kreuzweise auf der Stirne, der Brust und dem Gelenke 
der rechten Hand, indem er einige zu dieser Handlung 
passende Worte sagt. 
Hierauf ladet der Bischof von Seeland Ihre Majestät/ 
die Königin, ein/ die Salbung anzunehmen. Nun knieet? 
Ihre Majestät auf den Schemel nieder / worauf der Bi­
schof von Seeland die Spitze des Fingers in dasSalbungs-
öl taucht und Ihre Majestät auf der Stirne und über der 
Brust salbt, indem er einige zu dieser Handlung passende 
Worte sagt, wsr.iuf er sclne letzte Rede hält, hierauf 
das veum in dänischer Sprache (O störe Gud, vi 
love dig) anstimmt, und darauf singt: der Herr sey mit 
euch, und zuletzt den Segen ertheilt. Nach einemChoral 
vonDavid/ 75sterP>alM/ geruhen Se. Majestät/die Krone 
auf Ihr Haupt zu setzen und die übrigen Insignien anzu­
legen, worauf die Procession aus der Kirche beginnt. Ihre 
Majestät, die Königin, folgen unmittelbar auf Se. Maie-
M, den König/ begleitet von Sr. Hoheit/ Prinz Christian. 
Hierauf lassen Sich beyde Majestäten auf Ihre Throne im 
Sludienzgemache nieder. Wenn Se. Majestät befehlen, zur 
Tafel zu gehen, lassen sich Pauken und Trompeten wieder 
hören; die Sveisen werden von 14 Kapitäns au/die Tafel 
Ihrer Majestäten gebracht. Die Kavaliers vlaciren sich 
rechts, die Damen links vom Throne, alle ausserhalb des 
GitterwcrkS, welches' den Saal theilt. An der königlichen 
Tafel speiset Niemand / als Ihre Majestäten / der König 
und die Königin, Ihre Königl. H?h?it, die Kronprinzes­
sin, Ihre Königl. Hoheiten, die Prinzen Christian und 
Ferdinand, Ihre Königl. Hoheit, die Herzogin von Augu-
stenburg, Ihre Hoheit/ Prinz Christian'S Gemahlin, und 
Ihre Hoheiten/ die Prinzessinnen Juliane und Cimrlotte. 
Ihre Majestäten werden bey der Tafel bedient von 2 Ele-
phantenrittern, 2 geheimen Kon'ferenzräthen / Hie Groß-
kreuze sind, 2 Großkreuzen, 2 Kammerherren und 2 Kam­
merjunkern. Se. Majestät sind hiebey in vollem königli­
chen Schmuck/ mit Krone/ Scepter:c. zugegen. Nach 
der Tafel begeben Sich Ihre MajeMen in Ihre Audienz-
gemächer und setzen Sich auf Ihre Throne, worauf Sie 
demnächst sämmtliche Herrschaften beurlauben und Sich in 
Allerhöchstdero eigene Gemächer zurückziehen , da Sie Sich 
an dem Tage nicht mehr sehen lassen. Ausser der königl. 
Tafel ist eine fürstliche Tafel uud 11 Marschalls -- undKa-
valiertafeln, nebst verschiedenen andern für die Pagen 
und die Kammerdrenerschaft. Abends wird im Schloß­
garten, dem Schlosse gegenüber, ein Feuerwerk abge­
brannt. 
In diesen Tagen waren die königlichen Regalien öffent­
lich auf dem Rosenburger Schlosse zu sehen. Sie beste­
hen auö folgenden Stücken: 1) Sr. Majestät, des Königs, 
Krone, reich besetzt mit den kostbarsten Edelsteinen, unter 
denen sich besonders dxr große Sapphir auszeichnet. 2) 
Ihrer Majestät, der Königin, Krone. 3) Der königliche 
Scepter, mit einer emaillirten Lilie oben und mit Edel­
steinen besetzt. 4) Das königliche Schwert, besetzt mit 
Edelsteinen. 5) Die Kette des Elephanten-Ordens. 6) 
Die Kctte deö Dannebrog-Ordens, mit dazu gehörenden 
Sternen von Brillanten. 7) Die Salbungsbüchse von 
Gold, mit ächten Steinen besetzt. 8) Der große Ame­
thyst, der bey der Krönung über dem königl. Throne an­
gebracht wird und wegen seiner Größe und Reinheit un­
schätzbar ist. Auf Sr. Majestät, des Königs, Krone steht 
S im Namenöznge mit der Krone darüber, und über 
Ihrer Majestät, der Königin, Krone e 6 auf dieselbe 
Weise. Die ungewöhnliche Größe und Reinheit der Edel­
steine und die Vortrefflichkcit der Arbeit im Ganzen haben 
sich die Bewunderung aller Kenner erworben, aber beson­
ders sind Ihrer Majestät, derKönigin, Krone und der Scep­
ter von ganz ausgezeichnet schöner Arbeit." 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e - n  a u s  K o p e n h a g e n ,  
vom isten August. 
Die Krönung Ihrer Majestäten ist aufs Feyerlichste 
so vollzogen worden, wie in dem Programm des (Zere­
moniells vorgeschrieben war. Auch das diplomatische 
Korps befand sich dabey gegenwärtig. ES sind viele 
Avancements vorgefal.en. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Die hiesige Admiralität hat mit den ausländischen Ma­
trosen, welche auf Kauffahrteyschiffen der Engländer ge­
braucht waren, einen ganz kurzen Proceß gemacht. 1S0 
Ausländer sind schon an Bord eines Wachtschisses beym 
Tower, the Enterprise/ gebracht, sollen von da nach der 
Nore geschickt/ und dann weiter an Bord von Kriegsschif­
fen gebracht werden / um gelegentlich in ihren vaterlän­
dischen Fluren abgesetzt zu werden. 
* 5 * 
Algier hat mit den Nordamerikanern'Friede geschlos­
sen. Die genommenen Schiffe und Gefangenen werden 
(letztere gegenseitig) zurückgegeben/ und Amerika zahlt 
keinen Tribut mehr. (Eine Lehre, daß man solche 
Räuber nicht mit Gold, sondern mir mit Eisen befriedi­
gen könne) 
Nach Briefen aus Boston traf Madame Hieronymus 
Bonaparte im Iuly Anstalten, zur Wiederherstellung ih< 
rer Gesundheit nach Europa zu gehen *). Ihr Sohlt 
bleibt in Maryland auf der Schule, und hat von der 
königl. französischen Regierung seine Pension von 
14,000 Dollars richtig erhalten. 
") Sie ist bekanntlich die schöne Tochter eines reichen 
amerikanischen Kaufmanus, PattersoN/ verheirathete 
sich mit dem damaligen Schiffsfähnrich Bonaparte, 
und folgte ihm schwanger nach Europa. Allein ihr 
Gemahl/ der indeß zum Prinzen erhoben war, mußte 
sie, auf Befehl Napoleons, verlassen, und sie wurde 
von der französischen Küste zurück nach England ge­
wiesen, wo man sie sehr milde behandelte. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9^"?, St,hol!.Kour.?.^R.B.A. 
Ans Hamb. 36 T.N.D.—Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B.A. 
Auf Hamb. öS T. n.D. ̂ Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 10^ Pce. Sterl. x. 1 R. B. Zl. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 11 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 11 Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 26 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler S Rub. 60 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichöthaler S Rub. 36 Kov. B. A. 
I s t  z u  d r u c k e n  b e w i l l i g t  w o r d e n .  P r o f e s s o r  v .  L i e b a n .  
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
195. Montag, den 16. August 1815. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  A u g u s t .  
Vorgestern fiel das Geburtsfest des Königs von Preussen 
ein, an welchem Se. Majestät Ihr 45stes Lebensjahr an­
traten. Zur Feyer dieses Tages ward auf dem Marsfelde 
eine Salve von hundert Kanonenschüssen gegeben; die 
preussische Garde hatte dort, in Anwesenheit sämmtlicher 
verbündeten Monarchen, große Parade, und ward nachher, 
um 4 Uhr Nachmittags, auf dem Rasen mit einer fest­
lichen Mahlzeit bewirthet. Mit Einbruch der Nacht wur­
den die Wohnungen sämmtlicher preussischer Militär- und 
Civilbehörden, desgleichen die Kasernen und die Lazarethe, 
in welchen vreusfischeö Militär liegt/ erleuchtet / und in 
den Lazarethen hörte man die Blessirten und Genesenden 
zu Bezeigung ihrer Freude singen und dem Könige Vivat 
rufen. In Versailles waren die mit vreusfischen Truppen 
bequartirten Hauscigenthümer ersucht worden, ihren Ein-
quartirten an diesem Tage eine etwas bessere Mahlzeit als 
sonst zu spenden. 
Unterm sten d i e s e s  Monats hat der König/ mit der 
Unterschrift des KriegsministerS, verordnet/ daß gegen die 
in der königlichen Bekanntmachung vom Lasten Iuly des 
Hochverraths verdächtigen mit Namen angegebenen Mili­
tärpersonen ein hier in Paris niederzusetzendes Kriegsge­
richt die Untersuchung einleiten und das Urtheil sprechen 
soll. 
Einer vom Kriegsminister gestern erlassenen Bekannt­
machung zufolge, wird allen Officieren jetzt der Sold für 
den Monat Iuny ausgezahlt; wenn ehe sie ihn für den 
Iuly erhalten können? soll noch besonders angezeigt wer­
den. 
Ganz ruhig ist es hier, wie in den Provinzen, noch im­
mer nicht. Erst gestern, Abends um 5 Uhr, ward aber­
mals in den Tuillerien: Vivat der Kaiser! gerufen/ und 
vier von diesen Unruhestiftern wurden in VerHaft gebracht. 
Eine andere niederträchtige Aeusserung der Parteywuth 
besteht darin, daß Bonapartischgefinnre Kerl denen Frauen­
zimmern, die sie, ihren Begleitern nach/ für Königlich-
gesinnte halten/ in den Tuillerien und an andern öffent­
lichen Orten unbemerkt die Shawls zerfeyen oder sie mit 
Scheidewasser bespritzen. Daß sie aber auch denen / wel­
che sie für Königlichgesinnte halte»/ vergifteten Schnupf­
tabak sollen präsentirt baden/ wie m'an ausgesprengt hat/ 
ist von der Polizey für ungegründe^-angegeben worden. 
Der Oberst Labedoyere sitzt in der Konciergerie/ und es wird 
Niemand zu ihm gelassen. Auch zwey von seinen Adju­
tanten und ein ehemaliger Sekretär Mürats sind gestern 
hier arretirt worden. Nach Lyon sind/ von der Bour-
gogne aus/ aufs Neue 8000 Mann Oesterreicher aufge­
brochen/ und sollen, dem Vernehmen nach, in mehrere 
Städte der Provence als Garnison gelegt werden, um die 
Mißvergnügten in Zaum zu halten. 
Ueber die eigentliche Lage der Armee an der Loire 
herrscht noch immer Widerspruch und Ungewißheit. Nantes 
ausgenommen/ hat sie alle Städte an der Niederloire mit 
Garnison belegt. Es ist wahr/ daß viel Truppen von der­
selben, und gemeiniglich mit Sack und Pack, desertiren; 
das ist aber eine Plage für das Land/ denn diese Deser­
teure streifen als eine Frcypartie im Lande umher und 
lassen sich von den Bauern ernähren, plündern sie auch 
mitunter aus. Wie mit dieser Armee/ so weiß man auch 
eben so wenig wie man mit denen Festungen dran ist, die 
zwar die weisse Fahne aufgepflanzt haben/ aber doch mit 
den Verbündeten / die davor stehen, nichts zu theilen ha­
ben wollen. Vincennes, nur zehn Stunden Weges weit 
von hier, befindet sich in diesem Fall. Der Gouverneur 
hat die weisse Fahne aufgepflanzt, will aber fremde Trup­
pen nicht aufnehmen, und wird deshalb von diesen blokirt, 
wiewohl nicht ganz strenge. — Soissons wird jetzt verpal-
lisadirt. — Bey dieser Stimmung des Militärs wird 
die Armee gänzlich umgeschaffen werden müssen, wenn der 
jetzige unter derselben herrschende Geist daraus verbannt 
werden soll. Auch heißt es wirklich, sie werde vom ersten 
bis zum letzten Mann verabschiedet, und die Infanterie 
gar nicht wieder in Regimenter, sondern, statt dieser, in 
jedem Departement eine Legion formirt werden, und jede 
dieser Legionen aus einem Grenadier, einem Jäger- und 
einem Musketierba.taillon, zusammen 1600 Mann stark, 
bestehen. Die Majorsstellen gehen ein, statt ihrer hat 
jede Legion einen Oberstlicutenant; alle Officiere, die So 
Jahr alt sind, werden mit Pension verabschiedet. Die Ar­
tillerie und die Kavallerie werden aber wieder in Regimen­
ter eingetheilt. Der Herzog von Orleans wird, dem Ver­
nehmen nach , bald von hier nach Neapel gehen, um dem 
Könige Ferdinand, seinem Schwiegervater, zu dessen Wie­
derkehr nach Neapel Glück zu wünschen. Nächst der jetzt 
schon vollzogenen Verheiratung Fouche's soll noch eine 
andere Heirath im Werke seyn, durch welche Fouche mit 
einer der ältesten Familien von Frankreich in nahe Ver­
wandtschaft kommen würde. 
In Marseille ist ein Agent Mürats verhaftet worden, 
m dessen Mantelsack man eine angeschnittene geräucherte 
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Wurst gefunden haben will, in welcher ein Futteral von 
Blech mit geheimen Briefschaften verborgen war. 
Unsre Zeitungen rühmen jetzt ganz besonders die Unei-
gennützigkeit, die Großmuth und die Mannszuchr der eng-
lischen Armee. Noch jetzt, sagen sie, sey einem Eigen-
thümer, dem im vorigen Jahre von den englischen Kriegs­
kommissarien der Werth einer Wagenladung Speck und 
Schinken, welche er nach Bayonne bringen wollen, weg­
genommen worden sey, nachdem die Ausmittelung der 
Sache so lange aufgehalten, mit 4000 Franken baar ver­
gütet worden! und in Martinique/ welches zum Besten 
Ludwigs des Achtzehnten von 4000 Mann englischer Trup­
pen besetzt worden ist, zehren diese Truppen für ihr eignes 
Geld. In Guadeloupe hingegen weht noch die dreyfar-
bige Fahne, so daß man nicht weiß, was man von dem dort 
kommandirenden Admiral Liois denken soll. 
Das Gerückt, daß hier in Paris ein Friedenskongreß 
gehalten werden solle, wird immer lauter. Auch der spa­
nische Gesandte beym Kongreß zu Wien ist hier eingetrof­
fen. 
B o r d e a u x ,  d e n  2gsten  Iuly. 
Gestern hat General Clauzel Bordeaux verlassen, und 
das Kommando auf dem Schlosse Trompette ist von dem 
General d'Armagnac dem Kapitän Boisson übertragen 
worden. 
Hier ist jetzt eine Legion errichtet, die den Namen 
führt: Legion von Marie Therese. Sie besteht 
bereits aus 1200 Mann Infanterie, 5oo Mann Kavalle­
rie und einer Kompagnie Artilleristen. Der Marechal de 
Camp Pegot kommandirt sie. 
General Clauzel begiebt sich zu dem Herzog von Angou-
leme und General d'Armagnac führt hier jetzt das Kom­
mando. 
G e n u a ,  d e n  2 ästen Iuly. 
ES ist der f ranzosische General Montigny, welcher 
zu Gaeta kommandirt. Die dasige Garnison besteht 
üuS Leuten von allen Nationen, aus Aranzosen, Korsen, 
Polen, Italienern:c. Mürat hatte viele seiner Schätze 
nach Gaeta bringen lassen, und jene Leute der Besatzung 
wollen sie zu retten und sich, dadurch zu bereichern suchen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 1  s t e n  I u l y .  
Nachdem General Frimont den Waffenstillstand mit 
Süchet abgeschlossen hatte, ließ er den General Bubna 
bey Lyon zurück, er selbst marschirte gegen die Saone. 
Bey SalinS stieß er auf die vierte Division deS Generals 
Lecourbe, unter dem Generallieutenant Lavlane, und 
machte alle Anstalten, demselben den Rüttzug abzuschnei­
den. Dadurch sah Laplane sich gezwungen, eine Kapitu­
lation zu schließen, vermöge welcher die Nationalgarden 
nach Hause geschickt, die übrigen Truppen aber wie 
Kriegsgefangene über die Loire geführt wurden, und eins 
der bey!>en zu SalinS beflndiichen FortS den Oesterreichern 
überlassen ward. Besan^on ist eingeschlossen. 
General Bianchi wird nächstens mit 40 bis 5o,oov 
Mann in die Provence einbrechen. 
Bey Madame Mürat soll man, dem aufgenommenen 
Jnvcntarium zufolge, gefunden haben: 1.800,00« SM 
Dukaten, 120 Centner in Silber, meistens Geräthschaj. 
ten, Diamanten, an Z Millionen Gulden werlh, und 
viele herrliche Gemälde und Antiquitäten. Nur die bey­
den letztern sind mit Beschlag belegt, ersteres aber ihr 
freygelassen worden. 
Die Prinzessin von Wales bat das am Komersee gele­
gene, vom Duca d'Alvito erbaute, schöne Landhaus, wel­
ches zuletzt der Gemahlin des Generale Pino gehörte/ ge­
tauft, und scheint sich daselbst niederlassen zu wollen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  8 t e n  A u g u s t .  
Englische Blätter sagen, daß der angeführte Ehebruch 
am Tage nach der Schlacht bcy Belle-Alliance, zwischen 
Waterloo und Nivelles, entdeckt und durch einen Bedien­
ten sey angegeben worden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  S t e n  A u g u s t .  
Von der russischen Reservearmee, unter dem General, 
Grafen von Wittgenstein, bleibt das iste Armeekorps und 
die russische Reservekavatterie vor der Hand in Sachsen in 
Kantonnirungen, das 2te russische Armeekorps aber pas-
sirt über hier zur Wellingtonschen Armee. Bis den 8ten 
dieses marschirt die iste Kolonne dieses Korps über cine 
Schiffbrücke bey Würzburg; die Kosaken gehen über Bi-
schoffSheim. (Hamb. Zeit.) 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  A u g u s t .  
Die österreichische Armee hat zwar keine große Schlach­
ten geliefert, weil eS dazu an Gelegenheit fehlte, aber 
doch nickt wenig mit Ungemach aller Art zu kämpfen ge­
habt, da die Räuberbanden von Bonaparten bevollmächtigt, 
und die aufrührerischen Bauern den Krieg mit einer Wuth 
führen, die alle Vorstellung übertrifft. Transporte, von 
weniger Mannschaft begleitet, wurden angefallen, beraubt, 
und die Bedeckung erschlagen; Wiedergenesene oder Kranke 
und Wehrlose ermordet; Einschließungskorps, die sich we­
nigstens im Rücken sicher glaubten, beunruhigt, so d-iß oft 
vorwärts marschirte Truppen zurückkehren mußten, nicht 
gegen den offenen Feind, der eingeschlossen ist, sondern 
gegen den, der meuchlings kam und sich schon unterworfen 
hatte. Dies zwang denn zu den härtesten Maßregeln. — 
In Dijon sind i5 der vornehmsten Einwohner wegen Ein-
verständniß mit der Armee an der Loire verhaftet worden. 
In Lyon darf nach S Uhr Abends auf den Straßen nicht 
mehr gesungen, und nach 10 Uhr nicht mehr gegangen 
werden. 
Der Beschlag, den Bonaparte 1808 von Madrid aus 
auf die Güter des Freyherrn von Stein legte, ist in den 
preussischen Rhein-, Mosel, und Saardepartements „als 
eine Handlung unerhörter despotischer Willtühr," aufgeho­
ben worden. 
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L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Nach Berichten aus Plrmouth schwimmen an manchem 
Tage 1000 kleine Boote mir 6 bis 8000 Zuschauern be­
setzt, um den Bellersph'on her, um das gebändigte wilde 
Thier (wie sie Bvnaparte nennen) zu sehn. Am 2 8sten 
N a p o l e o n ' 6  R e i s e  v o n  F o n t a i n e b l e a u  n a c h  
F r e i  u s ,  i m  A p r i l  1  8  1  4 .  
(Beschluß aü6 dem lösten Stück dieser Zeitung.) 
Am 27sten Morgens fuhr man von dem Landhause ab, 
und kam bev guter Zeit in Frejus an. Da die österreichi­
schen Husaren, welche Napoleon von Luk aus begleitet hat-
und 2ysten war er und 2 Generale fast den ganzen Tag in Frejus blieben, wo sie bis zur Ueberfahrt nach 
mit Schreiben beschäftigt. Das Englische lernt er erst, Dienst verrichteten : so legte auch Napoleon seur 
und die englischen Zeitungen liest ihm Madame Bertrand -Inkognito ab, und erschien aufs Neue in seiner Uniform, 
vor, auch, auf sein ausdrückliches Verlangen, die Times ^ er ^,uch seine übrigen Wagen wiedergefun-
und den Kourier, wiewohl diese schlimm über ihn los- ^n/die, bey ihrer Durchreise durch Avignon, am^sten 
ziehn. Wenn er nach St. Helena abgehn und wie viel sich nur dadurch hatten retten können, daß ihre 
Personen er mitnehmen wird? darüber widersprechen sick Begleiter alle kaiserliche Zeichen abgerissen und Geld un-
unsre Blätter. Einslimmig ' ' ^ ' " " ' . , behaupten sie aber, man 
werde ihn sehr beschränken, ihn nicht anders, als unter 
militärischer Begleitung ausgehn, und wenn er Versuche 
mache, zu entfliehen, Feuer auf ihn geben lassen, seine 
Briefe untersuchen und ihm wenig Geld in die Hände ge­
hen. Für seinen Unterhalt soll Frankreich sorgen. Ei­
ter den Pöbel geworfen hatten. Napoleon erfuhr dies mit 
dem Zusätze, daß seine eigenen Leute, „es lebe Lud­
wig XVlll.'. herunter mit dem Kaiser! herunter mit dem 
Nikolas!" gerufen hätten; aber wie hätte er dies tadeln 
können, da seine Wagen gerettet waren? In Luk erlebte 
er noch, daß mehrere von den Personen, die zu seiner 
Bedienung gehörten, sich auf die Seite stahlen , und nige behaupten, er habe die Anzeige von seinerVerfttzung i  rt , i  ssi delt  uaylc», — 
nach St. Helena sehr gefaßt und auf die untadelhafteste wahrscheinlich von diesen den Geldkasten des 
Weise angehört. Von dem Brief, den er an den Regen- H^sbofmeisters  Napoleons mitgenommen, der unmittel-
ten geschrieben, soll er bereits in Rochefort Abschriften 
mitgetheilt haben, daher kam dieser so früh ins Publi­
kum. Dem General Bertrand legt man zur Last, er 
habe, wiewohl er Ludwig XV4II. geschworen, die Flucht 
von Elba eingeleitet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
London (Avril). Wir haben hier nun auch einen 
Urindoktor, vr. Cameron, in Oxford - Street. Alle Mor­
gen tragen oder schicken eine große Menge Menschen ihren 
Urin zu ihm, und er beurtheilt daraus den Stand ihrer 
Gesundheit, und sagt oder schreibt.ihnen, was sie zu thun 
haben. 
Ein sonderbarer Fall von Bigamie ist gegenwärtig in 
Union - Hall anhängig. Elisabeth Shaw, ein jun­
ges sehr interessantes Frauenzimmer von gutem Stande, 
h a t t e  z w e y  L i e b h a b e r ,  H e r r n  S h i e l d s  u n d  H e r r n  B r o o ­
kers. Nach langem Bedenken verabschiedete sie diesen 
und heirathete Herrn Shield 6. Die Trauung ging in 
der Christkirche am ^Zsten Februar vor sich. Aber sie trat 
kaum aus der Kirche, so reute sie ihre Wahl, und ehe 
noch eine Stunde vergangen war, verließ sie ihren Gat­
ten, und knüvfre ihre alten Verbindungen mit Herrn 
Brookers an, die sie so schnell betrieb, daß sie sich mit ihm 
am 27Nen Februar, also 4 Tage darauf, in der Georgs­
kirche trauen ließ. Die Sache wurde indessen ruchbar, 
und Herr Brookers klagte sie der Bigamie an Sie sagte 
zu ihrer Entschuldigung, daß die erste Ehe nicht gültig 
wäre, da sie nicht vollzogen worden sey. Das Urtheil 
des Gerichtes, auf das man sehr degieriq ist, wird nun 
entscheiden, wer die Braut nach Hause führen soll. 
bar darauf vermißt wurde, und in welchem sich 60,000 
Guldeu befanden. In Frejus fand man den englischen 
Obersten Campbell/ der von Marseille aus eine englische 
Fregatte, the Untaunted genannt, unter dem Kommando 
des Kapitäns Archer, herbeygeführt hatte. Eigentlich 
war diese Fregatte nur zur Bedeckung bestimmt, und die 
Ueberfahrt sollte auf einer französischen Fregatte gesche­
hen. Da aber die französische Regierung anstatt der Fre­
gatte nur eine unansehnliche Brigg zur Ueberfahrt hatte 
abgehen lassen, so benutzte Napoleon diesen Umstand, dem 
englischen Fahrzeuge den Vorzug vor den? französischen zu 
geben, bewogen durch das Mißtrauen, das er noch im­
mer in die Gesinnung der Franzosen gegen ihn setzte. 
Uebrigens unterließ er nicht, auf die französische Regie­
rung zu schimpfen; um so mehr, weil, den Traktaten 
nach, die Korvette, an deren Stelle eine Brigg erschie­
nen war, ihm als Eigenthum bleiben sollte. „Hätte," 
sagte er, „die französische Regierung gewußt, was sie 
sich selbst, und was sie mir, ihrem gewesenen Chef, schul­
dig ist, so würde sie mir einen Dreymaster geschickt ha­
ben, nicht eine alte verfaulte Brigg, an deren Bord zu 
gehen gegen meine Würde ist." Er war unerbittlich über 
diesen Punkt; und als der französische Kapitän sab, daß 
Napoleon sein Fahrzeug verachtete, so fuhr er damit nach 
Toulon zurück, woher er gekommen war. 
Am folgenden Tage lud Napoleon die Kommissarien der 
Verbündeten, »übst dem Grafen Klamm und dem engli­
schen Fregattenkapitän Archer, zu sich zum Mittagsessen. 
Jetzt war er wieder ganz Kaiser. Seine Rede richtete er 
vorzüglich an den Fregattenkapitän, um dessen Gunst es 
ihm in diesem Augenblick am meisten zu thun war) und 
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da dieser der französischen Sprache eben nicht mächtig war, 
so mußte Oberst Campbell den Dollmetscher machen. ES 
schien, als ob er seine Begleiter sür die Mühe, die er 
ihnen verursacht hatte^ durch die Freymüthigkeit belohnen 
wollte, womit er sie gegen das Ende der Mittagstafel von 
seinen Planen unterhielt. Seinen Versicherungen zu­
folge, waren Hamburg und Kuxhaven bestimmt gewesen, 
jenes ein zweytes Antwerpen, dieses ein zweytes Cberbourg 
zu werden. „Die Elbe," sagte er, „hat dieselbe Tiefe, 
wie die Schelde, und ist folglich, wie diese, geeignet, 
eine Rhede in ihrer Mündung zu haben. Wie hätte ich 
dies benutzen können! Der Plan zu einer regelmäßigen 
Konskription für die Marine war ausgearbeitet, und der 
Ausführung nahe. Innerhalb 2 Iahren würde ich im 
Stande gewesen seyn, mir England zu unterwerfen; denn 
dahin ging mein Tickten und Trachten. Ietzr kann ich 
davon sprechen, weil doch nichts' mehr von meinen Ent­
würfen zur Aueführung kommen wird. Die beyden letz­
ten Feldzüge haben die kühnsten Gedanken erstickt." Er 
wurde bey dieser Auseinandersetzung so lebhaft, daß er 
von feinen Flotten in ToulvN/ Brest und Antwerpen, von 
seiner Armee in Hamburg, und von seinen in HiereS be­
findlichen Mörsern, woraus er Bomben über Zooo Schritt 
werfen könnte, als von Dingen sprach, die ihm noch im­
mer gehörten, ungefähr wie der Einarmige in gewissen Au­
genblicken das verlorne Glied als noch vorhanden fühlt. 
Nach aufgehobener Tafel nahm er Abschied von dem 
"General Schuwaloff und dem Grafen Truchseß, denen er 
für die persönlichen Dienste, die sie ihm geleistet hatten, 
dankte, nicht ohne noch einmal mit Unwillen und Verach­
tung von der französischen Regierung zu reden, als hätte 
er sagen wollen: ihre Begleitung wäre ganz unnöthtg ge­
wesen, wenn man in Paris die Gesetze deS AnstandeS ge­
gen ihn besser beobachtet hatte. Gegen den General Kol­
ler beklagte er sich mit größerer Umständlichkeit über das 
ihm widerfahrne Unrecht. Nur ein einziges silbernes 
Service und nur 6 Dntzend Hemden hatte man ihm ge­
lassen, und alles übrige Silberzeug und Wäsche vertrag­
widrig zurück behalten. Eben so hätte man eS mit vielen 
andern Meubeln gemacht, die ihm ausschließlich gehör­
ten, und sein Recht auf den Regenten nicht anerkannt, 
wiewohl er denfelven aus seinem Privatvermögen mit vier 
Millionen in Berlin eingelöset, wo ihn das französische 
Direktorium versetzt gehabt. Dabey bat er den General 
Koller, diese Beschwerden bey seinem und dem Kaiser von 
Rußland zur Sprache zu bringen, damit ihnen abgeholfen 
werde und ihm Gerechtigkeit widerfahre. So sehr hatte 
er seinen Ursprung vergessen, daß er auf die Art und 
Weise, wie er sein großes Vermögen erworben, gar keine 
Rücksicht mehr nahm. 
Am Abend desselben Tages unterzeichneten die Kommif-
sarien der Verbündeten noch zwey Noten an den französi­
schen Gouverneur von Elba, um ihn aufzufordern, diese 
Insel, dem Befehl feiner Regierung gemäß, mit aller 
Artillerie und Munition an Napoleon zu überliefern. 
Die Ueberfahrt sollte früh Morgens, den 2 8sten April, 
vor sich gehen; sie verzögerte sich aber bis gegen 9 Uhr 
Abends, indem Napoleon Unpäßlichkeit vorschützte. Kurz 
vor seiner Abfahrt verlangte er noch einmal den General 
Schuwaloff und den Grafen Truchfeß zu sprechen. Jener 
war schon bis zum Hafen vorauögefahren: dieser aber be­
fand sich noch in FrejuS, und begab sich zu ihm. Noch 
einmal dankte Napoleon ihm für die persönlichen Dienste, 
die er ihm erwiesen. General Schuwaloff ging noch cm-
mal an Bord der Fregatte, als Napoleon sich schon auf 
derselben befand; ihn bat er, dem Kaiser Alexander seine 
Huldigungen darzubringen. Die österreichischen Husaren 
geleiteten Napoleon bis zu dem Hafen von St. Raphor, 
demselben, worin er vor ^Iahnn bey seiner Zurücttunft 
aus Aegypten gelandet war. Auf dem Schiffe wurde er mit 
18 Schüssen empfangen. General Koller, Oberst Camp­
bell und Graf Klamm begleiteten ihn bis Elba. Sein 
eigenes Gefolge bestand in den Generalen Bertrand und 
Drouot, dem polnischen Major Permanowsky, 2 Fourie-
ren, einem Zahlmeister, einem Arzt, Namens Tourreau, 
zwey Sekretären, einem Haushofmeister , einem Kammer­
diener, zwey Kochen und sechs Bedienten. General Ber­
trand verhehlte wenig, wie schwer ihm dieser Schritt 
wurde. Freudiger ging General Drouot an das lästige 
Werk, diesem Manne zu dienen. Napoleon hatte ihm 
gleich 100,000 Franken schenken wollen, um ihn an sich 
zu fesseln; er hatte sie aber nicht angenommen, damit es 
nicht scheinen möge, als sey er ihm nur aus Eigennutz 
gefolgt. Bey dem übrigen Gefolge Napoleons scheint Ei­
gennutz die einzige Triebfeder der Anhänglichkeit gewesen 
zu seyn. Nach der Abfahrt ging General Schuwaloff ge­
radewegs nach Paris zurück; Graf Truchseß über Toulon 
und Marseille. So verhielt es sich mit dieser merkwürdi­
gen Reise. 
K 0 u r e. 
R i g a ,  d e n  7 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9rs, St.holl.Kour.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n.D. 8^,^Sch.Hb.Bko.P.» R.B.Zl. 
AufLond.3 Mon. 1 oi^,z Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 12 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 11 Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. i5z Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 56 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 27 Kov. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieba ». 
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196. Dienstag, den 17. August 1815 
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Unser Konig ist am 5ten nach dem Haag zurückgekehrt, 
und hat gestern die erste doppelte Versammlung der Gene-
ralstaaten der vereinigten Niederlande eröffnet. 
Die Vertheilung der preussischen Armee ist. folgende: 
der Loire wird nur dann gestattet, wenn die Reisenden 
mit gültigen Pässen versehen sind. 
S a n z c i l l e ,  v o r  P h i l i p p e v i l l e ,  
den yten August. 
Nachdem am ?ten dieses die Laufgräben vor Philippe-
Fürst Blücher hat sein Hauptquartier fortdauernd in Ram- villc eröffnet worden, und der Ort, gestern, von Anbruch 
bouillet. Das Hauptquartier des vierten Armeekorps ist des TageS bis zum Abend ununterbrochen.sehr heftig de­
in Cbartres; Prinz Wilhelm steht mit der Reservekaval- schössen worden war, hat sich die Besatzung, unter dem 
lerie in und bey Chateau-Dun; Major Colomb in Cha- Marecha! de Kamp (Generalmajor) Casergue, ausgleiche 
teau-Regnault; Major Blankenburg in MarolleS; die Bedingungen als früher die Festung Landrecy, an die von 
Vorposten sind bis BloiS und bis gegen Tours vorgerückt. )deS Prinzen August von Preußen Königl. Hoheit befehlig-
DaS dritte Armeekorps, welches bisher in Orleans stand ten preussischen Truppen ergeben. Die Garnison zieht 
(welches jetzt von den Bayern besetzt wird) ist auf dem mit allen militärischen Ehren aus, streckt aber auf dem 
Marsch nach le Mans, wohin daß Hauptquartier kommt, GlaciS das Gewehr. Die Mannschaft ist nicht kriegSge-
la Fleche und AngerS. Das Schloß in Angers ist noch fangen, sondern erhält Pässe, um sich nach Hause zu be-
von den Franzosen besetzt, die eö ohne Befehl des Königs geben. In Betracht ihrer entschlossenen Gegenwehr wer-
nicht räumen wollen, wozu sie -im Namen des Prinzen den So Stück Gewehre per Bataillon zurückgegeben; auch 
Wilhelm aufgefordert sind. Das sechste Armeekorps wird darf die Garnison 2 Stück Geschütz, jedes' mit einer Be­
sieh nach seiner Ankunft auf dem rechten Flügel des' drit- spannung von 4 Pferden, und einen bedeckten Wagen mit 
ten, auf dem diesseitigen Ufer der Loire, bis zum Meere sich nehmen, der aber, auf des Kommandanten Ehren-
auvbreiten. RenneS wird das Hauptquartier. Das erste wort, bloß Privateigenthum enthalten darf. Die Offl-
KorpS erhalt Kantonnirungen in den Departements der ciere, Unterofficiere und die Mitglieder der Ehrenlegion 
Eure auf dem linken ^eineufer, in dem von KalvadoS, behalten ihr Seitengewehr, auch jeder Soldat was ihm 
und in den Distrikten von St. Lo, Mortain und AvrancheS persönlich gehört; letzteres' gilt auch für alle Bürger der 
im Departement de la Mauche; das Hauptquartier in Stadt. Alle Mnnitions-, Proviant- und andere der Re-
Evreux. ^ " " ^ . „.... .. ... .. - ..... 
setz 
wc 
Stunden veri u-.n-c.l ,eyu Iv..-!eu. werv.eu Ai- ^)te rc.'chrzchten aus' denen südlichen Departements in 
larmpfahle errichtet, und die Entwaffnung wird an allen welchen nicht fremde Truppen stehen, lauten noch imm.. 




a/?.. 7 , ' " ^ - ... uus ire gegeven hat, wodurch vie,' 
-lcht,,ehntcn. derselben todt niedergestreckt und eine noch arofe»-? 
Di- wnjbsilck- Arn»-, w-lch. i» d» G-s-nd »«., P»I- v-rw.md-t w-rd-n sind. Z„ x«>cko..s- l)a, c 
,..rs k,.,°u.,.rl, !>.->,ett »»! d-„ D-votS -uft-Hich»- lw°- b-.»-ffn..-r H-ndw.rk» Eöd-mlcr), >°e>cl>« 
5° bis M,inn. D.- U»°rdmmg Anf-nz der ^ > 
« 7 di-s.-»..-. ... »m-d.«.. .-..k«-.. an. ..rb-s... ..m ^ß.r° 5 " Nu? 
konim,.,. D.'hcr gr«k- ?l>>!»bl m-br b-t d.r dort cimi.rz^n- » . 
von Oftleieren, die gr^ttntheils für Bonaparte oder ivider allen Mderirten ohne Zi^nak"i'p .Angouleme 
Ludwig dem Achtzehnten enragi^t sind, und nur durch Wuliefem. t r Gc^nd' von ^ - lhre Waffen 
Furcht gel indert werden, alles Gesetzmäßige über den Krieg/den di^Udm Parte e7?eg 7e!n'nd^'^ 
H - u s - n D . e  V - r d i „ d m , g  u m  d . m  l i . t t - n  U s - r  m c h  i m . m r  f m ,  d ° ß  d l -  O b r i g k - i .  d . m s e ! b « n " u  
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steuern vermöchte. Auch in Mennes haben die Fvderirten 
vom »Sten bis zum -Ssten Vivat der Kaiser gerufen und 
königlichgesinnte Einwohner ermordet. Unweit Bar-sür-
Aube haben sich Buuern, die mit Mistgabeln und Aexten 
bewaffnet waren, über ein Piket von Zo Mann Bauern 
hergemacht, und diese Mannschaft theilS gelödtet, theils 
verwundet. 
Ja leider selbst hier in Paris heben die Anhänger des 
vorigen Systems noch täglich ohne Scheu das Hauvt em­
por. Mehrere Tage nach einander und noch gestern erst 
ertönte, mitten aus dem Haufen der Menschen, die sich, 
um den König zu sehen, wenn er an daö Fenster tritt, ge­
gen Abend in den Tuillerien zu versammeln pflegen, der 
Ausruf: „es lebe der Kaiserl" Der König trat augen­
blicklich vom Fenster zurück und legte die Hand an die 
Stirn, als ober seine Betrübniß über diese widerstrebende 
Gesinnung zu erkennen geben wollte. Der Unruhestifter 
ward nach der Wache gebracht und mit ihm ein Soldat in 
Uniform, der keine Kokarde am Hute hatte und auch vor 
dem Konige den Hut nicht abziehen wollte. Aehnliche 
Auftritte sind mehrere Abende hintereinander vorgefallen. 
Weil auch zwischen französischen Officieren, die in bürger­
licher Kleidung einhergingen, und den fremden Militärs 
mehrere Händel vorgefallen sind; so hat der Kriegsmini­
ster verordnet, daß jeder in Paris anwesende französische 
Ofsicier nicht anders als in seiner Uniform auf der Straße 
x erscheinen und auch seinen Erlaubnißschein, Kraft dessen 
ihm gestattet ist, sich in Paris aufzuhalten, stets in der 
Tasche ben sich führen soll Oer General Mouton - Dü-
vernet/ der sich selbst als Gefangner gestellt hatte, und 
dem man, auf sein Ehrenwort, die Stadt Montb^'ison 
zum Aufenthalte angewiesen hatte, ist, wortbruchiger 
Weise, von dort wiederum entwichen. Eben so hat es, 
von Bordeaux aus, der General Clauzel gemacht. Der 
Oberst Labedoyere ist schon zum Zweytenmale verhört und 
wird hoffentlich unverzüglich sein Urtheil empfangen; eben 
so auch der vormalige Generalvostdirektor Lavaletre. Zu 
wünschen ist, daß die Ofst'ciere, welche über die meineidi­
gen Generale Kriegsrecht halten sollen, strenge verfahren. 
Die Festungen legen sich noch nirgend zum Ziel. Vin-
cenneö hat eine Art von Waffenstillüand geschlossen. Die 
Vorposten der Besatzung und der Verbündeten stehen auf 
Pisiolenschußweite von einander. La-Fere ist enge blokirt; 
Mcziereö hat einen Ausfall gethan, und die Belagerer auf 
der Seite von CharleviUe zurückgetrieben, man fürchtet 
aber, daß es nun von der entgegengesetzten Seite mit 
Sturm genommen werden wird; dessen ungeachtet ist dort, 
wie an andern Orten, die sich in gleichem Fall befinden, 
die weisse Fahne aufgesteckt. 
Die aus Straßburg hier anwesende Deputation von Of­
ficieren widerspricht in den Zeitungen dem Gerücht, daß 
Straßburg nächstens bombardirt werden solle, mit der Be-
merkung: daö sey nicht möglich, denn die französische 
Rbki.larmee sey ja Ludwig dem Achtzehnten ergeben! Die 
Stabt Troyes hat eine Deputation an Ihre Majestäten, 
die Kaiser Franz nnd Alexander, hierher gesandt, und ge­
beten, ihr die geforderte Kontribution zu erlassen, weil 
sie bereits im vorigen Fejdzuge so hart mitgenommen ,M-. 
den sey. — Aus Lyon marschiren die Oesterreichcr weg, 
um sich in der Provence auezubrciteu; an ihrer Stelle 
wird Lyon von den Russen besetzt. — Gestern, den Sten 
dieses, hat der Marschall Oudinct, auf dein Platze vor 
dem Palais Bourbon, mehrere Kompagnien Grenadiere 
und Jager von der alten Garve die Revue p.Mren lassen. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  
vom i^ten August. 
Man spricht von einer Verschwörung, die «n Paris ent­
deckt worden, die den schwärzesten Endzweck hatte, und 
worin der Oberst Labedoyere, der als der leidenschaftliche 
Anhänger Bonaparte's bekannt ist, hauptsächlich verwickelt 
war. Die Explosion sollte dieser Tage erfolgen; es wa­
ren aber von Seiten der Alliirten die zweckmäßigsten 
Sicherheitsanstalten getroffen, wodurch die Ruhe erhalten 
wurde. Fouche soll um die Entdeckung der entworfenen 
Anschläge nicht geringe Verdienste haben. 
Zwischen zwey der ersten französischen Staatsbeamten 
herrschen jetzt Zwistigkeiren und solche Verschiedenheiten 
der Ansichte», daß man in Kurzem die Resignation deS 
einen erwartet. 
In den politischen Angelegenheiten hat die Spannung 
so zugenommen, daß man auf die Entwickelung und die 
bevorstehenden Resultate sehr neugierig ist. 
F r a n k f u r t  a m  M a y n ,  v o m  1 1 t e n  A u g u s t .  
Am 6ten dieses ist der beym Wiener Kongreß angestellt 
gewesene russisch-kaiserliche Geheimerath, Freyherr von 
Anstett, eben so der kaiserl. österreichische Hofrath, Ritter 
von Gentz, und vorgestern auch der Divisionsgeneral 
der ukränischen Kojaken, Graf von Witt, allhier einge­
troffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  
Die Tagsatzung bat den Generalen Bacbmann und Ca-
stella Erlaubniß ertheilt, wieder in die Dienste Ludwig 
des Achtzehnten zu treten, und das Oberkommando der 
noch im Felde stehenden Truppen dem Oberquartiermeister 
Finster übertragen. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t c n  A u g u s t .  
Die Beschlüsse des Kongresses wegen Parma, Piacenza 
und Toskana, als dem Könige von Hetrurien nachtheilig, 
und wegen Rückgabe der Festung Olivenza an Portugal, 
hat der spanische Gesandte, Labrador, nicht unterzeichnet, 
sondern seinem Herrn darüber Bericht erstattet. 
Die würtembergische Standeversammlung ist, ohne vom 
Könige aufgelcset zu seyn, auseinander gegangen, weil 
sie mit ihren Vorstellungen kein Ge^ör gefunden. 
Man ist begierig, zu erfahren, welche Folgen das De­
kret Ludwigs des Achtzehnten wegen Auflösung der Natts-
nalgarde babcn wird. In Straßburg liegen an i5,ooo 
M.-nn derselben. Gehorcht also Napp, so kann er die 
Festung nickt perlheidigen; geborgt er nicht/ so wäre er 
Rebell, er müßte denn geheime Befehle halsen. 
V o:n Mayn, vom 11 ten August. 
Die Gräsin 5t. Leu hat eine Gletschereise inö Cham-
n'.ounilbal unternommen , und Herr Maret (der sieb nach 
einer seiner BOlyunaen in Franche-Komte Beaujcnne 
nennt^ hat von Genf aus Lausanne besucht. Auch der 
bcrülmte Terrorist, der Maler David, ist in derSchweiz 
eingetroffen und besucht die Gebirgsgegenden. 
L o n d o n ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  
Der Krieg mit dem König von Kandy soll durch Er­
mordung ciiics enalischen Abgeordneten veranlaßt worden 
seyn. Seine eignen Unterthanen lieferten ihn, als er 
mit seiner Familie entflohen, aus. Sei» Säbel und 
Scepter sind vom GeneralBrownrigg dem Regenten über-
sandt, und man sieht die Unterwerfung der ganzen Insel 
nun als vollendet an. In Kandy ist große Beute ge­
macht. (Von der Insel Ceylon haben die Europäer bis­
her Küstenstriche besessen, und alle ihre Versuche, das Bin­
nenland zu unterwerfen, mißlangen. Sowohl Portugie­
sen, als Holländer und Engländer, drangen zwar nach der 
Hauptstadt Kandy vor, und zerstörten diese, die freylich 
meistens nur auS Hütten bestand, sahen sich aber immer 
genöthigt, dieselbe mit Verlust zn räumen, weil sie durch 
die ungebahnten Waldgebirge keine Gemeinschaft unter-
halten konnten. Vielleicht haben die Englander, durch 
ihr früheres Unglück gewitzigt, jetzt darauf gedacht, 
Straßen für die Truppen anzulegen, um sich den völligen 
Besitz einer Insel zu sichern, die nicht bloß wegen ihrer 
Zimmtpflanzungen wichtig ist, sondern auch wegen ihrer 
Lage an der Spitze Indiens und wegen ihrer Hafen als 
der einzigen, worin Flotten zu jeder Jahreszeit sicher lie­
gen können, mit Recht der Schlüssel Indiens genannt 
wird.) 
DaS bisherige messingene Staatssiegel, welches statt 
des vor 12 Jahren dem Lord Kanzler gestohlnen angefer­
tigt wurde, ist vernichtet und durch ein neues silbernes er­
setzt worden. Es u.llt d»n König von 2 Seit?» vor: auf 
der einen zu Pferde, und auf der andern in Kostüm, von 
den Ministern umringt. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Die heutige ministerielle Abendzeitung, the Sun, ent­
hält Folgendes: 
T  0  r b a y ,  d e n  6 t e n  A u g u s t .  
Drey Linienschiffe und eine Kriegsschaluppe warfen beute 
unweit dieser Bay Anker; aber die Entfernung von der 
Ki'ste war so groß, daß man nicht sehen konnte, was sie 
vorhatten. Eines dcr Schiffe trug eine Admiralsflagge 
und ist ohne Zweifel das Schiff Northumberland Es wird 
auch hier nicht bezweifelt, daß es Nupoleon BSnaparte 
an Bord genommen habe/ weil man beständig Böte von 
einem Schiffe zum andern passiven sah. Sie sind letzt alle 
unter Segel m i t  einem schönen W c s t n o r d w e s t w i n d e  u n d  
werden bald ausser Gesicht seyn. Es hat durchaus keine 
Kommunikation irgend einer Art mit demselben und der 
Küste statt gefunden." . « w» 
Diese Abendzeitung wiederholt noch einmal, daß 
naparte bey der Ankündigung seiner Bestimmung durch 
den Ritter Banbnrr nur eine Privatunterredung mit dem 
Oberadmiral, Lord Keith, gewünscht habe, welche ihm 
zugestanden ward. Man hat durchaus nicht gehört, daß 
irgend Jemand von seinem Gefolge ans Land oder nach 
Frankreich gesandt worden sey. Was die übrigen Zeitun­
gen darüber sagen, sind leere Gerüchte. 
So ist denn Bonaparte nach seinem insularischen Exil 
abgeführt worden. Als.ihm die ofsicielle Anzeige davon 
gemacht war, rief er, wie andere unsrer Blätter anfüh­
ren: „Man kann meinen Körper nach St. Helena füh­
ren, nie aber meinen Geist." Am untröstlichsten war 
Madame Bertrand. Sie warf sich Napoleon zu Füßen, 
cilte dann Abends 9 Uhr nach ihrem eignen Schiffözim-
mer und wollte wie wahnsinnig aus dem Fenster ins Wasser 
springen, ward aber vom General Monthalon Hey dem 
Beine zurückgehalten. Bonaparte selbst erklärte: er habe 
sich in England heimathlich niederlassen und daselbst un­
ter Aufsicht leben wollen/ hatte aber von der brittischen 
Loyalität/ der er sich ergeben/ eine solche Bestimmung 
nicht erwartet. Lieber hätte er sich in dem Tower von Lon­
don aufgehalten :c. Unwillig/ blaß und finster, kam er 
in den letzten Tagen auf dem Bellerophon wenig auf das 
Verdeck. Die Neugierde hatte so zugenommen, daß am 
letzten Montage über 1000 Böte, mit wenigstens 10,000 
Menschen, auf der Rhede von Plymuth herumfuhren, aber 
ohne die Absicht ihrer Fahrt zu erreichen. Tags vorher 
war noch Bonaparte daselbst von den Zuschauern durch 
Abnehmen der Hüte und durch ein Hurrah begrüßt 
worden. 
Ein fremder Spion, der Briefe an Bonaparte bey sich 
hatte/ versuchte an Bord des Belleropbon zu kommen; 
ward aber, da er keinen Paß hatte, arretirt. 
Einiges Leinenzeug von Bonaparte war, um gewaschen 
zu werden, ans Land gebracht worden, und die Narrheit 
ging so weit, daß mehrere Leute auf einen Augenblick ei­
nes seiner Hemden oder Westen anzogen, oder ein Hals­
tuch umbanden, um sagen zu können/ daß sie Etwas von 
Bonuparte getragen hätten I Die Hemden waren von dem 
feinsten Kambrik'/ und in einige war der Buchstabe 1^ mit 
einer Königskrone eingenäht. Vermuthlich sind diese auf der 
üluclu aus den königlichen Schlössern mitgenommen. In 
andre war mit rother Seide ein mit einer Kaiserkrone 
genäht. 
^ Bonaparte s Schatze nnd Eigenthum , ausser solchen 
Sachen, die er lU'ls wendig brancht, sind versiegelt wor­
den und sollen in England bleiben, damit er teme Beste-
Hungen machen könne; er soll aber die Freyheit haben, sie 
vor seinem Tode an diejenigen zu vermachen, an die 
er will. 
!!m den Andrang HU 
Überlieferung Bonaparte'S vom Gellerophon an den Nort-
humberland weit von dem Ufer in offener See, in Gegen­
wart des AdmiralS Keith, der sich auf dem Linienschiffe 
Tonnanr befand. Unterwegs soll noch Bonaparte, der seit 
zwey Tagen nicht essen oder trinken wollte, einen aber­
maligen Brief an den Prinz-Regenten geschrieben, und 
ihn um Zurücknahme der Ordre, wegen seiner Transpor­
tation nach St. Helena, ersucht haben. Auch General 
Lallemand hat einen Brief an Se. Königl. Hoheit geschickt, 
worin er erklärt, daß er vormals viele Engländer in Frei­
heit gesetzt habe, und worin er um ein Verhör ersucht. 
Die Fregatte Havannas) nebst Z Korvetten begleitet den 
Northnmberland nach St. Helena. 
Sir Richard Ringham ist zum Kommandanten von St. 
Helena ernannt, dessen Besatzung mit den 1200 Mann 
Veteranen, die dahin abgehen, künftig aus i5oo Mann 
bestehen wird. Auch sott St. Helena noch mehr befestigt 
werden, deshalb ein paar Ingenieuroffi'ciers dahin ab­
gehen. 
M a d r i d ,  d e n  7 t e n  I u l y .  
Wir haben mit großem Vergnügen die Nachricht der 
Eroberung von Karthagena in Südamerika durch eine Di­
vision von General Morillö'S Erpedicisn vernommen, 
welche, den letzten Nachrichten zufolge, sich nach Karak-
kaS begeben hat, dessen Uebergabe man bald erwartet. 
S t o c k h o l m ,  d e n  1  j k n  A u g u s t .  
R e d e  d e 6  L  a  n  d  m  a  r  s  c h  a  l  l  s  t >  e  6  s c h w e d  i  s c ! )  e  n  
R e i c h e t a g s  a n  S c .  M a j e s t ä t ,  d e n  K ö n i g ,  
u n d  a n  S e .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e n  K r o n ­
p r i n z e n ,  a l s  e r  d i e  E h r e  h a t t e ,  H o c h s t -
d e n e n s e l b e n  d i e  D a n k a d d r e s s e  d e r  v i e r  
R e i c h e s t  ä n d e  d u r c h  e i n e  z a h l r e i c h e  D e ­
p u t a t  i  0  n  a m  Z  1  s t e n  I u l y  z u  ü b e r g e b e n .  
Von tiefer Ehrfurcht durchdrungen, überbringen die 
ReichSüände Ewr. Majestät den Tribut ihrer lebhaften 
Dankbarkeit. Ew. Majestät haben durch weise und wohl-
thatige Maßregeln, so wie durch wichtige persönliche Auf­
opferungen, die schwedische Nation in Stand gesetzt, was 
sie sonst wahrscheinlich noch lange nicht gewesen seyn 
würde, auf eine für die Finanzen wenig empfindliche Art 
die auswärtige Schuld abzutragen, die den Staat 
so lange gedrückt hat. Die Unabhängigkeit von Schwe­
den ist gesichert, und der neue Militärruhm, den eö er­
halten, hat eö wieder in den Rang versetzt, den es ehe­
mals einnahm. Indem es mit der Empfindung/ welche 
diese glückliche Lage veranlaßt, ein ehrerbietiges Anden­
ken an diejenigen verbindet, die selvige hervorgebracht 
haben, kann es jetzt mit der sichern Aussicht, die eS ge­
genwärtig auch in Hinsicht seiner innern Wohlfahrt Hch 
über Ew. Majestät die aufrichtigen und herzlichen Segnun­
gen erflehen, die so gern von friedlichen Bürgern ertheik 
werden, wenn ihre Bemühungen von der Hoffnnng de6 
Erfolgs und der Ermunterung begünstigt werden. 
A n t w o r t  S r .  M a j e s t ä t  d e s K ö n i g s .  
W o h l g e b o r n e ,  E d l e  u n d  W o h l g e b o r n e ,  
E h r w ü r d i g e  u n d  W ü r d i g e : c .  
Jeden neuen Beweis der Gesinnungen der RcichMnde 
für Meine Person nehme Ich immer mit einer aufrichti­
gen Zufriedenheit an. Der Auedruck derselben, der Mir 
unter den gegenwärtigen Umständen dargebracht wird, hat 
für Mich einen desto größern Werth, da Ich in Vereini­
gung mit Meinem Sohn so glücklich gewesen bin, die 
Veranlassung dazu vorzubereiten. Wir haben keinen Au­
genblick angestanden, zwischen Privataufopferungen und 
dem, was dem Vaterlande zum bedeutenden wahren Be­
sten dienen könnte, bereitwillig zu wählen. Meine wohl­
meinenden Absichten hierin unterstützend, hat Mein Sohn 
nicht bloß gewußt, das Vaterland zu beschützen, sondern 
auch dessen künftige Selbstständigkeit zu sichern, neue Lor­
beeren durch seine siegreichen Paniere«zu err/ngen, und 
den Beystand freniden Geldes vorzubereiten, ohne welches 
Ich heute den Tridnt der Dankbarkeit nicht als Meinen 
eignen aufnehmen könnte, der sowohl Meine als Meines 
Sohnes theuerste Belohnung für eure Bemühungen aus­
machen soll. 
A n t w o r t  S  r .  K  ö  n  5  g  l .  H o h e i t ,  d e s  
K r o n p r i n z e n  v o n  S c h w e d e n .  
M e i n e  H e r r e n !  
Die Danksagungen, welche die Reichsstände Ihnen auf­
getragen haben, Sr. Majestät und Mir für die Vortheile 
zu erkennen zu geben, die Wir seit dem letzten Reichetage 
erhalten haben, sind Mir um so angenehmer, da sie die 
Meinung bestätigen, die Ich immer von den Gesinnun­
gen der Nation für den König und für Mich gehegt habe. 
ES ist angenehm, meine Herren, seine Arbeiten und 
Anstrengungen der Sache eines dankbaren VoUS zu wid­
men. Glücklich die Fürsten, die mit den Diensten, welche 
sie ihrem Vaterlande leisten, die Liebe und Ergebenheit 
der Bürger verbinden. 
Die Opfer, wovon Sie reden, sind die natürlichen 
Folgen der thätigen und bestandigen Sorgfalt gewesen, 
welche Se. Majestät und Ich dem Wohl dieses Landes 
widmen, und Wir finden die befriedigendste Belohnung 
in den Wünschen, die Sie zu erkennen geben. Möge der 
Himmel sie erhören und über die Einwohner Schwedens 
seine Wohlthaten und seine Segnungen verbreiten! 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
e!!!e!!le öeurschc Zeitung für Rußland. 
197.  M i t tewoch,  den 18 .  August  1815» 
B o r d e a u x /  d e n  2 4sten Iuly. 
Vorgestern war der glückliche Tag/ an welkem die 
weisse Fahne in Bordeaux aufgepsianzt ward, nachdem 
wir, ohne Scheu vor unfern schändlichen Tyrannen/ schon 
früher die königliche Kokarde und das Lilienkreuz getragen 
hatten. Uns' wurden von dem Militär alle Posten über­
geben/ und wir durchzogen zu Fuß und zu Pferde die 
Stadt unter dem Jauchzen des Volks: Es lebe derKönig! 
Es lebe die königliche Garde! Gestern/ Morgens um 
4 Uhr, erschien auf allen öffentlichen Gebäuden die weisse 
Fahne/ und in demselben Augenblick an jedem Hause bis 
zu sünf solcher Fahnen, mit Wappen, Inschriften in Gsld 
und Silber gestickt, die von den Familien schon seit meh­
reren Wochen zubereitet waren. Man kann ohne Über­
treibung ihre Zahl auf 40,001 rechnen. Ein unbeschreib­
lich ichöner und hocherfreulicher Anblick! Enthusiasmus 
herrscht überall und äusserte sich allenthalben in taumeln­
der Freuds in Gesang und Tanz. Nur für diese Freude, 
nicht für die wohlverdiente Rache an unsre grausame» Un­
terdrücker, hatte das Volk Sinn. Es' begnügte sich, die 
dreifarbige Kokarde und Fahne an den Schwanz der Esel 
zu binden und sie so im Koth zu schleifen unter Scluinpf-
liedern auf Bonaparte. Im Theater mußten die Schau­
spieler, die firr Bonapartisun bekannt waren, dem Publi­
kum kl'.ieend A'.-bule thun. Abends war die Stadt aufs 
Geschmackvollste erleuchtet; vor vielen Häusern brannten 
ungeheure Frcndenseuer, um welche das Volk zu vielen 
Tausenden tanzte. Auf den Plätzen brannte es Feuerwerke 
ab. Diescr ausgelassenen Freude ungeachtet, ging Alles 
ohne Unglücksfall ad. Wir patronillirten die ganze Nacht 
und den Tag, ohne es nöthig gehabt zu haben; denn cS 
sie! keinerlei? Unordnung vor. Vor Allem schön waren die 
P^cessionen, welche des Königs und der Prinzen Büsten 
in d.n Straßen umhertrugen, begleitet von Tausenden 
geschmückter Frauen und Mädchen, die Gesänge der Liebe 
für den angestammten Fürsten sangen. Diese Woche wird 
der Herzog pon An.'iuleme erwartet. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  A u g u s t .  
Dem Vernehmen nach ist der neue Plan zur Organisi-
l'ung 5er Armee von den; Miinstettvnseil genehmigt und 
vor zn.'en Tagen dem Könige vorgelegt worden. Die bis-
seyn. Jede Legion wird aus 3 Bataillons, jedes zu 1600 
Mann, bestehen. Die Majors werden dnrch Oberstlieu-
tenunts erseht. Die Kavallerie und Artillerie soll aus Re­
gimentern bestehen. 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  t t .  
Da Wir bey Ansicht Unserer Verordnung vom 2 4sten 
J n l y  e r w ä g e n ,  d a ß  d i e  g e g e n w a r t i g e  A u f l ö s u n g  U n ­
serer Armee und deren Stabsyersonen die Errichtung 
von Kriegskonseils in den Militärdivisionen nicht verstattet/ 
in welchen die Personen, die Unsere besagte Verordnung 
betrifft, zn der Zeit sich befanden, als sie ihre Verbrechen 
begingen, so haben Wir verordnet: Art. 1. Das perma­
nente Kriegsionseil der ersten Militärdivision wird mit Un­
tersuchung dcr Verbrechen beauftragt, deren die Militär-
versonen beschuldigt sind, die in Unserer obgedachten Ver­
ordnung bezeichnet worden. Art. 2. Unser Minister 
Staatssekretär des Kriegsdepartements ist mit der Ausfüh­
rung des gegenwärtigen Dekrets beaustragt. 
Gegeben zu Paris .im 2ten August i8i5 und Unserer 
Regierung im El'nnndzwanzigsten. 
L u d w i g .  
G o n v i o n  S t .  C y r .  
Da der Weinstock durch widrige Witterung in der Ge­
gend von Bordeaux bey der Blüthe sehr gelitten, so 
dürste die Weinlese dies Jahr nicht sehr ergiebig ausfallen. 
Man bemerkt, sagt ein öffentliches Blatt, die ganz 
eigene Stellung, die in diesem Augenblicke der König Lud­
wig dcr Achtzehnte und die Alliirten gegen einander ein­
nehmen. Die Letztern haben ihn allein wieder auf seinen 
Thron eingejetzt; man hat es ihn in seiner Proklamation 
selbst sagen lassen, daß kein Franzose seiner Partey dazu 
mitzuwirken Erlaubniß erhalten habe, und in sofern ist er 
ganz gewiß der Alliirte der Alliirten. Er wünscht, daß 
sie auch die widerspenstigen Heeresreste und Festungen ihm 
unterwerfen möchten; er ist also dieser Leitern notwendi­
ger Gegner. Allein der König will auch, daß Frankreich 
nichts zu Leid geschehe und daß die Alliirten ganz nnent-
geldlich gekämpft und geblutet haben sollen, und übrigens 
Alles beym Alten lassen, wodurch eben das neue Uebel 
möglich geworden ist. In sofern ist er der klare Gegner 
hen.^' französische Armee r.'ird demnach auslöset und die mit ihren F^ndcn.'^Es i st"soq a r'^a us^de'/"° 1 ^^^ 
^iltglcedcr von allen Graden kehren nach ihrer Hei.nalh hältnisse begreiflich, daö di> lekl, ^ 
Zurück. Für die Soldaten, die es gegenwärtig n!chr lön- herrschend fern müsse. Allein die '^7isbeit"un'd 
ncn, werden prornor-sche Depo,'s errichtet. Cta-t der dcr hohen Alliirten, die sici> k i7e ^ Wahrung 
^Nsantcr-crcg.menter sotten künftig Departtincntclegioncn lassen, stärkt die Dcntschen'in ihrem Glaubens d"ß"der 
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Friede ihnen das g e w ä h r e n  w e r d e ,  was s i e  nicht entbehren und für sein Leben 40,000 Franken bot. Bey seiner An­
können, ohne ewig gefährdet zu bleiben. kunft zu Lure nimmt der General sein Quartier in dem 
Es geschehen jetzt viele Arrestationen, sowohl von Seiten besten Hause des Orts/ einem reichen Prokurator gehörig, 
der königlichen Regierung als der Alliirten. Diesen sind wo er gut empfangen wird. Nach einigen Stunden bringt 
alle Kunstgriffe, die man gegen sie versucht, wohl bekannt, man den Leichnam des auf seinen Befehl füsilirten Iüng-
und sie lassen sich über das wahre Wohl, sowohl für Frank« lings; es war der einzige Sohn seines Hauswirths! 
reich als für ganz Europa, nicht täuschen. Wien, den Zten August. 
Unsere Blätter wollen wissen, daß Bonaparte nur 200 Zu Kairo in Aegypten starben nach den letzten Nachrich-
Guineen an baarem Gelde nach St. Helena mitnehmen ten täglich gegen iSoo Menschen an der Pest. 
dürfe. Wien, den 8ten August. 
P a r i s ,  d e n  ? t e n  A u g u s t .  D e n  U m s t a n d ,  d a ß  a u c h  ö s t e r r e i c h i s c h e  u n d  r u s s i s c h e  
Bey einem Ball, welchen neulich der Herzog von Wel- Truppen in und bey Paris eingerückt sind, nennt mit 
lington gab, weigerten sich die Pariser Damen zu tanzen. Recht unsere Hofzeitung „einen unwidersprechlichen Be-
B a s e l ,  d e n  4 t e n  A u g u s t .  w e i s  v o n  d e r  i n n i g e n  E i n t r a c h t  u n d  d e r  U l i  v e r r ü c k t e n  E i n -
Der Kommandant zu Hüningen, Baron von Barba- heit des Zwecks der hohen Verbündeten, so wie die nach-
negre, hat die korsische Unverschämtheit gehabt, von un- drücklichste Widerlegung aller jener in Frankreich hier und 
serer Stadt wiederHoll eine Kontribution von 2^0,000 da verbreiteten gegentheiligen Gerüchte, welche eine in 
Franken an baarem Gelde, von 4000 Paar Schuhen, Ohnmacht versetzte und mit Verzweiflung kämpfende Par-
4000 Ellen Tuch und 4000 Ellen Leinewand zu verlangen, tey als ihre letzte und fruchtlose Anstrengung in Umlauf zu 
wenn Basel ferner unbombardirt bleiben wolle. Man ist bringen bisher versucht hat." 
aber hier fest entschlossen, lieber die ganze Stadt in Rui- Ein französischer Oberst, der Chef eines Freykorps in 
mn verwandelt zu sehen, als einer solchen mordbrenne- den Voghesen, ist hier durch nach Munkaz geschickt wor-
rischen Beutelschneiderey Gehör zu geben. Wirklich ist den. Aus seinen Papieren soll sich ergeben haben, daß er 
der Vorfall einzig in seiner Art, und man muß erstaunen einen Preis auf das Leben oder die Gefangennehmung 
über die Vermessenheit/ eine Stadt durch einen FestungS- eines der hohen Souveräne oder Feldherren ausgesetzt 
kommandanten brandschatzen zu wollen, der mit seiner hatte. 
Festung eingeschlossen und schon so gut wie ein Gefangner Bonaparte's Ergebung soll unsre Kaiserin persönlich 
zu betrachten ist. Indessen behauptet der General Barba- der Erzherzogin Marie Louise angezeigt, diese mit großer 
negre mit vieler Hartnackigkeit, daß man ihm Verspre- Sündhaftigkeit die Nachricht angehört, nach Abreise 
chungen gemacht habe, und bezeichnet sogar Personen, der Kaiserin aber sich in ihre Zimmer zurückgezogen 
durch welche sie geschehen seyn sollen. In einem gestern haben. 
gesandten Schreiben droht er abermals, sich als Soldat Hannover, den 11 ten August. 
rächen zu wollen, wenn man ihm nicht entsprechen würde. Einem Gerückte zufolge, dürfte das Königreich Hanno-
Das ist aber Alles vergebens; denn man bleibt standhaft ver einen Vicekönig erhalten, welcher in hiesiger Stadt 
bey dem Beschluß, ihm keinen Denier zu geben. Es residiren würde. 
hieße, die schimpflichste Handlung begehen, wenn sich Auv einem Schreiben aus Brüssel, 
unsre Stadt dazu verstehen würde, einem solchen ehrlosen vom loten August. 
Begehren zu entsprechen. Aber man erhält aus diesem Die Nachrichten aus Paris lauten nichts weniger als 
Vorfall abermals die Ueberzeugung, wie gerecht das Be- erwünscht für die Freunde der Ruhe. Die Gawmg 
gehren ist, Hüningen demolirt zu sehen, sobald dkser dauert daselbst, so wie in andern Gegenden Fra,Geichs, 
Krieg beende/seyn wird. so"- Manche Einwohner, die für den Ausbruch von Un-
V o m  O b e r r h e i t t ,  v o m  4 t e n  A u g u s t .  r u h e n  . e s o r g t  s i n d ,  v e r l a s s e n  P a r i s .  M e h r e r e  a n g e s e h e n e  
Die Stimmung der uns benachbarten Provinzen von dasige Familien haben hier Häuser mietheu lassen, um sich 
Frankreich ist fortwährend die alte; wenn gleich äusserlich zu Brüssel unter dem Schutz unserer väterlichen Regierung 
durch Gewalt gedämpft/ glimmt das Feuer unter der Asche; aufzuhalten. Auf den Brücken und öffentlichen Plätzen zu 
Bauern, Nationalgarden und Soldaten träumen von nichts Paris stehen Kanonen mit Kartätschen geladen, wobcy lich 
als neuen Kriegen und allgemeinen Aufständen. zahlreiche Artilleristen mit brennenden Lunten Tag und 
Auf einen alliirten General, der auf dem Marsche nach Nacht befinden. Kurz, eS sind alle Maßregeln gegen die 
Lure in der Franche - Komte war, wurde im Walde ge- Anschläge von Uebelgesinnren getroffen, die unter allericy 
schössen, er jedoch gefehlt. Man ergriff den Tbäter, ei Formen ersch-.inen. 
nen Jüngling von 18 Jahren, als er eben seine Flinte Die Unterhandlungen zu Paris dauerten fort; indeß 
wieder lud; der General befahl, ihn zu füsiliren, welches heißt es, daß der Kongreß vielleicht nach Brüssel verlegt 
auch geschah, obgleich der junge Mann um Gnade rief werden dürfte. 
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A u s  d e m  H a a g /  v o m  g l e n  A u g u s t .  
Gestern eröffneten Se. Königl. Majestät die doppelte 
Versammlung der Generalstaaten mit folgender Rede: 
E d e l m ö g e n d e  H e r r e n !  
Vor wenigen Monaten zeigte Ach den Generalstaaten 
auch nur ein einziger Artikel herausgelassen wate/ 
Rechte, die unsrer Nation stets theuer sind, qeNwerr 
worden. Vielmehr aber hat  man alle Sorge angewandt ,  
diese Rechte so viel als möglich auszudehnen, ne deu l-
cher zu bestimmen, um unserer neuen Konst i tuNon ras Äiv i l r ^su) v ls ui r mer zu vriililiinci», UI» — , 
die V<reinigung aller Niederlande unter der königl. Au- Siegel eines aufgeklärten Jahrhunderts und den S emv 
thorität an. Um aber diese Vereinigung beständig und ^ nurtudrücken. Die Unverletz «cy-
heilsam zu machen, ist es nicht genug, daß alle Einwoh­
ner denselben Gesetzen gehorchen, sie müssen überdies 
durch dieselben Gesetze und dieselben Einrichtungen aufs 
Genaueste unter einander verbunden werden, und, durch 
den Umsturz der alten Gränzen in andere Umstände ver­
setzt, sich als Kinder einer und derselben Familie erkennen 
lernen. Ewr. Edelmögenden ist eö nicht unbekannt, daß 
dies die Absichten sind, unter welchen die vereinigten eu­
ropäischen Mächte die Errichtung der neuen Monarchie 
befördert haben. Getreu dem Grundsatze, die bereits 
festgestellten Verhältnisse allenthalben zu behaupten und zu 
erhalten, haben sie besonders verlangt, daß unser Grund-
y.setz gehandhabt und nur in sofern modisicirt würde, als 
dle veränderten umstände nach gemeinschaftlicher Berat­
schlagung erheischen sollten. Meine eigenen Wünsche 
stimmten mit diesen Absichten überein. Ich habe zur Re­
vision des Grundgesetzes diejenigen Mittel gewählt, welche 
icd am schicklichsten fand/ um den Entwurf davon zu ma­
chen. Männer/ aus allen Provinzen des Königreichs zu­
sammen gekommen/ ohne einen andern Zweck/ als die 
Wohlfahrt und den Ruhm ihrer Landsleute, haben dieses 
wichtige Geschäft übernommen, und ich habe in ihren 
rukiqen, einmütigen und vertrauten Beratschlagungen 
ein neueö und glückliches Anzeichnen der Vereinigung aller 
meiner Unterthanen gesehen. Diese Beratschlagungen 
dauerten noch, als das Ungewitter des Kriegs vlötzlich, 
aber Gottlrb nur auf kurze Zeit, mit aller Wuth über un­
ser Gebiet einbrach. Die augenblickliche Gefahr war groß, 
aber die Tapferkeit unsrer Krieger war noch größer. Kein 
Argwvhn, nicht die Bcyspjele unsrer Nachbaren, hatten 
mich jemals an der Aufrichtigkeit der sreywillig von den 
Einwohnern der Niederlande geleisteten Versprechungen 
zweifeln lassen, und jetzt, da sie, unter dem Panier der 
Unabhängiakeit vereinigt, in einem kritischen Augenblicke 
an der Seite unsrer großmütigen Alliirten diese Verspre­
chungen durch die Thal bekräftigt haben, »heilen die Na­
tion und ganz Europa, hvffe ich, meine Ueberzeugung 
un^ meine Ruhe. Die Geschichte wird einst die SclU ach­
ten von Q'-i.nre-Nras und von Waterloo als zwey glän­
zende Denkmäler des Ruhms des neuen niederländischen 
Staats dauiellen, und glücklich der Vater, dess.i.Söh' 
n?n l as Lovs siel, diese Denkmäler mit ihrem Arm rrricli-
ten zu helfen und mit ihrem Blute zu benetzen, Ich würde 
II' en den Entwurf, welcher den Gegenstand der Berath-
Ich'-anügen dieur Versammlung ausmachen soll, nicht 
vor^el^gt haben, wenn bey der Revision des Grundgesetzes 
des Nationalcharakters a fz r u
keit der gerichtlichen Macht ist unwiderruflich; die Frey-
heit des Gewissens wird in dem ausgedehntesten Sinne ga-
rantirt. Kein Eigenthum kann konsiscirt, keine Meinung 
oder Gedanke in seinem Lauf gehemmt werden (^zeens 
meeninA Heclacl^te in Tiaren Aeslreml ^vorclen). 
Dem geringsten Bürger steht es frey, seine Stimme bis 
zu dem Throne hören zu lassen. Das Volk behält seine 
Repräsentanten; der Adel eine angemessene Unterscheidung 
und die Provinzialstaaten eine hinreichende Ausdehnung 
von Macht.' Die öffentlichen Lasten werden frey zugestan­
den u,td auf gleiche Weise getragen. Die Einkünfte, von 
denen nach bestimmten Regeln muß Rechenschaft abgelegt 
werden, können in den Händen des Königs nur dazu ge­
braucht werden, die Ausgaben zu bestreiten, welche nütz­
liche Dienste des Staats, der öffentliche Unterricht, die 
Verteidigung des Landes:c. erfordern; und überhaupt ist 
die königliche Macht groß genug, um das Glück der Ge­
sellschaft zu sichern, und unzureichend, um einen einzigen 
Unterthan zu unterdrücken oder zu erniedrigen (onKenoeg-
2.1ÄM voor cie ver^rukkinA verneclerinA van een' en-
Iceken Oncjerclasn). Sind diese Betrachtungen gerecht, 
so kann man mit vermehrter Kraft und desto größerer 
Hoffnung des Erfolgs für die Zukunft unter der Herrschaft 
des neuen Grundgesetzes alles dasjenige verfolgen und ver-
vollkommen, was bereits unter dem Schutze des Allmäch-' 
tigen zur Ehre und zum Wohl der Niederlande entworfen 
oder vorbereitet worden. Ihnen, Edelmögende Herren, 
kommt das Lösen dieser Frage zu. Ein Jeder von Ihnen 
kennt die hohe Wichtigkeit seiner Sendung. Ein Jeder 
also biete Alles auf, selbige mit dem Muthe und dem Ei­
fer zu erfüllen, den wir zu jeder Zeit, besonders aber un­
ter diesen merkwürdigen Umständen, dem theuren Vater­
lande schuldig sind." 
Der einstweilige Präsident der versammelten General-
staaten, Herr van Hogendorn, antwortete hierauf im We­
sentlichen Folgendes: 
S i r e !  
„ Mit tiefer Theilnahme haben wir die treffliche Schil­
derung vernommen, welche Ewr. Majestät mit so vieler 
Simplicitat als Wahrheit entworfen haben Welch ein 
Unterschied mit frühern Zeilen! Alle nnfere Bemühun­
gen sielen damals nur zu unierm Untergange aus. Jetzt 
ist di^ ^onne der Wohlfahrt aufgegangen. Selbst da Un-
glücr und Gefahren sich zu nahen schienen, da der Uever-
wälttaer von Ettropa wieder auf seinem Throne saß, diente 
scme Erhöhung nur zu seinem Untergange, und der Zu-
stand von Europa und von unserm Vaterlande ward nur mit Strömen von Blut erkauft. Die französische Regie-
noch mehr befestigt. Dieser besondere Unterschied in der rung selbst wünsche die Auflösung der Armee an der Loire 
Leitung der Vorsehung ist zugleich mit keinem geringen nicht, und diese zerstreue sich in gewisse Divisionen, die 
U n t e r s c h i e d e  i n  dcr Gesinnung der Gemüther gehaart, In leicht wieder vereinigt werden könnten, oder gingen als 
frübern Zeiten standen zwey Parteyen unter uns gegen Ausreisser zur königl. Armee über. 
einander über. Der Bürgerkrieg war bereits angefacht Der Herzog von York hat durch einen Fall auf dem 
und das Feuer des Hasses und des Neides glimmte bereits schlüpfrigen feuchten Boden'zu Oatland den linkenOber-
unter der Asche. Die Ursache unserer Züchtigung ward arm gebrochen, befindet sich jedoch ausser Gefahr, obgleich 
dann auch das Werkzeug zu derselben; denn Zwietracht die Ankunft eines Wundarztes sich sechs Stunden ver­
bricht Macht. Jetzt ist aller Parteygeist vergessen; Aller zögerte. 
Herzen sind um den Thron vereinigt, und neue Gefahren ^ ^ 
dienen bloß zu einer neuen Triebfeder für Ein- * 
tracht und Vaterlandsliebe. Das Blut Ihres heldenmü-- Bonaparte hat fortdauernd auch Anhänger in den 
thigen Sohnes, Sire, ist für uns geflossen, und das ganze französisch - westindischen Kolonien. Das Kauffahrtey-
Volk hat sein Gut, sein Blut und sein Leben für die all- schiff Emilia, welches von Guadeloupe bey dcr Insel Äight 
gemeine Sache dargeboten. Die Ursache unserer Segnun- angekommen ist, und am 2?stenIuny von da absegelte/ 
gen ist nun auch das Werkzeug zu denselben geworden; bringt die Nachricht / daß die dreyf^irbige Flagge zu Point-
Venn Eintracht macht Macht. Und nicht allein unter die- a-Pierre und zu Basseterre seit 9 Tagen aufgezogen sey; 
sem Volke der nördlichen Provinzen, sondern auch zwi- indessen wurde 2 Schissen, welche von Guadeloupe nach 
schen demselben und den südlichen Völkern ist dasselbe Martinique mit dieser Flagge gesegelt waren, die Einfahrt 
Wohlwollen und dieselbe Eintracht entstanden. Ihre Weis- versagt. 
heit, Sire, und Ihre Vaterlandsliebe hat viele ansehn- DaS letzte Bulletin über die Gesundheit des Königs 
liche Personen ans beyden Ländern znsammen berufen, um ist Folgendes: 
das Grundgesetz für Ihre gefammten Unterthanen, als Kin- Windsor Kastle, den Sten August, 
der desselben Vaters, einzurichten. Wir werden dasselbe „Se. Majestät sind fortdauernd in einen. Zustand der 
gehörig überlegen, da wir alles Gute von demselben zu Ruhe und Zufriedenheit während des letzte» Monats'gc-
erwarten haben, und bitten den Himmel, Sire, daß er wcsen, befinden sich bcy guter Gesundheit, jedoch ohne 
seine größten Segnungen über Sie und Ihr Haus ver- irgend eine Veränderung des Uebels Sr, Majestät." 
breiten möge." Vom Mayn, den uten August. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  S c h o n  s e i t  A n f a n g  d e s  I u l y  s i n d  L a n d a u  u n d  B i t s c h ,  
Die Times eifert sehr, daß man den Gefangenen nach Von dem größten Theil der preussischen Garnison tn:6 
St.  Hel lna schickt: „ S o  lange," sagt s i e , „ dieser Räu- Maynz, unter dem General Krauseneck, eingeschlossen, 
her', Giftmischer und Mörder am Leben bleibt, werden Zwey Aussalle, welche die Besatzung von Landau gewagt, 
seine Anhänger immer Verrätherey anspinnen und seine (sie besteht aus 5 o o o  Mann, meistens Nationalgarden) 
Wiederkehr  erwarten, ihn für keinen Verbrecher, sondern sind von den Preussen zurückgeschlagen, und durch ein 
für einen bele id ig ten Fürsten halten, und wenn er seine Bombardement ist in derNacht zum 23sten July vielScha-
Ketten zersprengt, wird sein Einzug triumphirender als je den in der Stadt angerichtet worden. Die Einwohner 
seyn." (Das wird man schon zu verhüten wissen.) Landau's haben sich immer besonders feindlich gegen ihre 
Die Morgenchronik theilt einen offenbar erdichteten deutschen Nachbarn betragen. 
Brief mit, den Ludwig XVIII. an die verbündeten Regen- Vor Straßburg ist Alles still; bey Hüningen hmgegen 
ten geschrieben haben soll. Es heißt darin: die Franzo- sind noch in den ersten Tagen des Augnsts kleine Gefechte 
sen würben durch das Betragen der verbündeten Truppen vorgefallen. Für die Batterien vor Basel wird noch das 
bald gezwungen werden/ sich gegen sie zu bewaffnen, wie grobe Geschütz erwarte^, ^ zu dessen Transport am Ztcn 
es in Spanien geschehen. Der König würde, wäre er bereits die Fuhrleute im Badenschen aufgefordert waren, 
innger, selbst an ihre Spitze treten, jetzt aber, wenn er Bey Klein-Hüningen sind die Batterien dcr Verbündeten 
ih re L^lden nicht mildern könne, in Spanien eine Zu- schon ziemlich besetzt, und die dort eingelegten Schweizer 
flucht suchen. Scharfschützen schießen manchen französischen Ofsscier und 
Anch andere nnsrer Blatter behaupten in ihrer gewöhn- Artilleristen von den Wällen der Festung herunter. 
lichen argwöhnischen Stimmung, das französische Mini- Nach Mayland gehen bereits kaiserliche Equipagen, mit 
stcrinm suche Ludwig XVII!. in eine Lage zu setzen, worin dem lombardischen Wappc^l geziert, zurKrönungöfeyerlich-
cr feindlich gegen eben die auftritt, die ihm den Thron keit ab. . H 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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A u ö  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n /  
vom »Zten August. 
Folgendes ist die authentische Hauptliste des 
Verlustes des ersten und dritten prcusstscken Korps der Ar-
mee vom Niederrhein, vom löten Iuny bis 3ten Iuly/ 
so wie des zweyten und vierten Armeekorps, vom löten 
b i s  i n c l .  s Z s t e i t  I u n y  i 8 i 5 :  
E r s t e s  A r m e e k o r p s :  g e t ö d t e t  3 8  O f s t c i e r s ,  2 4 1 8  U n ­
t e r o f f i c i e r s  u n d  G e m e i n e ;  v e r w u n d e t  2 0 0  O f s t c i e r s ,  5 3 2 2  
Unterofstc ierS und Gemeine; gefangen oder vermißt 27 
Osficiers, 6422 UnterofstcierS und Gemeine; zusammen 
265 Osficiers und 14,162 UnterofstcierS und Gemeine. 
ZweyteS Armeekorps: getödtet 29 Ofstciers, 1280 Un­
terosficierS und Gemeine; verwundet i5i Ofstciers, 3915 
Unterofficiers und Gemein:; gefangen oder vermißt 7 Of­
stciers,  2234 Unterof f ic iers und Gemeine; zusammen 187 
O f s t c i e r s ,  7 4 2 9  U n t e r o f s t c i e r S  u n d  G e m e i n e .  D r i t t e s  
Armeekorps: getödtet 16 Ofstciers, 834 UnterofstcierS 
und Gemeine; verwundet 107 Ofstciers, 2636 Unterof­
ficiers und Gemeine; gefangen oder vermißt 2 OfficierS, 
1129 Unterommers und Gemeine ; zusammen 125 Offi­
c i e r S ,  4 ^ 9 9  U t t t e r y s f i c i e r s  u n d  G e m e i n e .  V i e r t e s  
Armeekorps: getödtet 2Z OfficierS, 11Z2 Unterofficiers 
und Gemeine; verwundet 148 Osficiers, Z871 Unterof­
stcierS und Gemeine; gefangen oder vermißt 5 Osficiers, 
1174 Unterofstc ierS und Gemeine; zusammen 176 Of f i ­
cierS, 6177 UnterofstcierS und Gemeine. Total. Ge­
tödtet: 5770. Verwundet: >6,35o. Gefangen oder 
Vermißt: 11,000. Zusammen 33,120 Mann. 
Ausserdem sind vom Generalkommando bey Ligny 4 und 
bey Belle-Alliance 2 Ofstciers verwundet. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Nach einer officiellen Note der Minister der verbündeten 
Mächte, ist nun die Kommisston, welche Alles anordnen 
soll, was auf die Bedürfnisse der verbündeten Heere Be» 
zug bat, mit einer königl. französischen Kommisston, auf 
deren Ernennung sie ang-tragen, bestellt worden. Sie 
besteht aus den österreichischen und preussischen Ministern 
Baldacci und Altenstein, dem englischen GeneralkriegS-
kommissariuö Dunemark, »nd dem russischen StaatSrath 
Bulkaku. 
Der Herzog von Angouleme ist hier angekommen; er 
trug die Uniform des loten Regiments, welches ihm bis 
zuletzt rreu blieb, und hat eine Adresse an die Armee er 
schuld. Er gab ein Beyspiel, welches Viele nachahmen, 
aber kein Anderer geben konnte." 
Das .lourn»! tles I)el»2ts fordert dringend auf, die 
Menschen, die sich nicht entblöden, vor der Wohnung deS 
Königs: es lebe der Kaiser! zu rufen, als Rebellen zu be­
handeln. „Der Anblick, den diese Stadt vor 2 oder Z 
Tagen gewährte, laßt sich das Journal (General verneh­
men, hatte etwas Beunruhigendes; man flüsterte von 
Verrath, von Vergiftungen, von Verschwörungen, die aus­
brechen würden. Allein, dem Himmel sey Dank, Alles 
kehrt wieder in die Ordnung zurück, die guten Franzosen 
athmen freyer, und die bösen beginnen zu beben. Ver­
brecher nicht strafen, sagt eS ferner, heißt sie entschuldi­
gen, heißt Theil daran nehmen. Man hat die Hauptbe­
förderer der Verschwörung ungestraft gelassen; ungestraft 
die Meuchelmörder vom 6ten, ?ten und 8ten Iuly, und 
bemerkt mit Erstannen, daß eben diese Leute dem König 
unter seinen Fenstern Hohn bieten, und mit den patrioti­
schen Wünschen der Pariser ihre kannibalischen vermi­
schen. Wacht auf, ihr Richter, oder steigt von euren Sitzen 
herab:c.' Auch wird der Vorschlag gethan, den Landes­
schaden so viel als möglich auf Kosten der Angifter zu ver­
gütigen. — Unser Ruin ist ihr Werk; welche Strafe 
sie auch treffe, haben sie sich dadurch mit uns abgefunden? 
und muß ihr Vermögen nicht den Verlust ersetzen, den 
wir an dem unsrigen erlitten? Diese Leute, größtentheils 
in Armuth geboren, strotzen jetzt von Reichthümern, und 
wenn man kein Aufsehen hat, so werden sie, die das Un­
heil angerichtet, a.» den schlimmen Folgen kaum den min­
desten Theil nehmen. Während anhaltende und übermäßige 
Abgaben uns vollends erschöpfen, werden sie ihre Schätze 
in entfernte Lander schleppen, über unser Unglück lachen 
und jauchzen, wenn sie uns für ihre Verbrechen büßen 
sehn. Und Frankreich sollte anstehn, wenigstens in den 
Reichthümern dieser Strafbaren, ehe sie dieselben fort­
schaffen , schwachen Ersatz seiner Uebel zu suchen? Selbst 
ihre Anverwandten würden keine Ursach haben, sich z» 
beklagen, wenn man ihnen von den 9 oder 10 Millionen 
die dergleichen Personen, dadurch, daß sie sich ungeheißen 
m unsere Angelegenheiten mischten, zusammengescharrt, 
nur e.ne oder zwey läßt." Andere Schriften äussern 
s i c h  d a g e g e n  f e i n d s e l i g  g e g e n  d i e  V e r b ü n d e t e n  
Diese Verbündeten fahren indessen fort, unruhige De­
partements zu entwaffnen; dies ist mit dem Departement 
Lo.r und Eher (Hauptquartier BloiS) geschehen, und di« 
lassen, worin es heißt: „Labedoyere ist an allem Unglück Preussen entwaffnen jetzt mehrere Distrikte des Departt 
796 
ments Kalvados (Hauptstadt Kacn). Zu Lyon, wo man 
in der Rhone S Leichen gefunden/ hat General Bubna 
eine militärische Kommission niedergesetzt. In Cha-
lonö zeigte ein Gastwirt!) dem General Tschernitscheff sein 
sehr mitgenommenes Haus/ und erhielt den Bescheid: 
„daran seyd ihr selbst durch unbesonnenen Widerstand 
schuld" — ausserdem aber 10 Dukaten zur Unterstützung. 
Der Maire beglaubigt diesen Vorfall. Die Präfekten ha­
ben Erlaubmß erhalten/ unter den jetzigen Umstanden 
Beamten abzusetzen/ doch müssen sie darüber berichten. 
Zoo/voo Beamten sollen den bestimmten Befehl gehabt 
haben, für Bonaparte und seine Konstitution zu stimmen. 
Der Baron Salha, der den Plan gehabt haben sollte/ 
Bonavarten zu ermorden/ ward neulich in Freyheit ge­
setzt/ stürzte sich aber sogleich in die Seine/ aus der man 
ihn jedoch noch lebendig herauszog. 
Die Nachricht/ daß Ney in der Schweiz verhaftet und 
hierher unterweges sey, bedarf noch Bestätigung. 
P a r i s /  d e n  l o t e n  A u g u s t .  
Der Kaiser von Oesterreich / der König von PreusseN/ 
die Herzoge von Angouleme und von Berry/ der Fürst 
Schwarzenberg/ der Herzog von Wellington, der Mar­
schall Blücher und eine große Anzahl ausgezeichneter Per­
sonen haben gestern der Revüe beygewohnt, welche Se. 
Majestät/ der Kaiser Alexander/ über ein auserlesenes 
Korps seiner Armee hielt. Dasselbe war zwischen der Vor­
stadt St. Antoine und dem Kirchhofe de la Magdalaine 
auf den Boulevards aufgestellt. Um Mittag si"ge" diese 
Truppen an, vor den alliirten Souveränen/ welche auf 
dem Platze Ludwigs XVI. standen, vorbey zu defil.ren. 
Der Kaiser von Oesterreich und der König von Preussen 
trugen die russische Uniform. Der Kaiser von Oesterreich 
war zur Rechten/ und der König von Preussen zur Lmken 
Z>es Kaisers Alexander. r  . 
Blücher verlegt sein Hauptquartier von Rambouillet 
na» Kaen in der Normandie, wird aber zuvor die ver­
schiedenen preussischen Korps an der Loire:c. mustern. 
Es heißt/ die hohen Souveräne würden auch bald ab-
gehn, und die Unterhandlungen den Minister» überlassen. 
Man sagt, daß Hieronymus und Joseph Bonaparte ge­
stern hier arretirt worden. (?) Sie hätten sich bis jetzt bey 
einer Dame verborgen gehalten, und sollen an den Unru­
hen in den Tuillerien und an allen hier statt findenden 
Bewegungen bedeutenden Antheil genommen haben. 
General Vandamme ist am 4ten dieses mit seinem 
Stabe zu Limoges angekommen. Er scheint daselbst blei­
ben zu wollen. Niemand wagte die gegen ihn ausgespro­
chene Verhaftung in Ausführung zu bringen. Er nimmt 
das Ansehen an, als gehöre er nicht zu den deS Landes 
Verwiesenen. Die Civilautoritäten sind daher in ihren 
täglichen Berührungen mit ihm in großer Verlegenheit. 
Allein Macdonald, Herzog von Tarent, hat am i sten Au­
gust zu Bourges das Kommando der Loirearmee übernom­
men, und die Armee benachrichtigt/ daß er vom Könige 
als' Nachfolger des Marschalls Prinzen von Eckmühl (der 
seine Abberufung verlangt und erhalten) ernannt wor­
den. — Am Listen erließ der Marschall folgende Prokla­
mation: 
Soldaten! So eben bin ich unter euch gekommen. ES 
ist mir angenehm, mich wieder bey meinen alten Waffen­
brüdern zu befinden. Die Unglücksfälle, die über unstt 
schönes Vaterland gekommen, und die Lasten, die es tragt, 
können durck Ordnung, DiSciplin und durch eure offene 
und wahrhafte Unterwerfung gegen den König gelindert 
werden. Sein durch die Unfälle, welche seine Unterta­
nen drücken, zerrissenes Herz, bedarf des Trostes. Es ist 
für Se. Majestät wünschenswert!» zu erfahren, daß seine 
Völker, welche die Ufer der Loire/ der Rhone, du Eher 
und des Flusses Allier bewohnen/ bloß durch die große An­
häufung der in den dortigen Gegenden befindlichen franzö­
sischen Truppen leiden. 
Soldaten! Indem ich mich mit euren Bedürfnissen be­
schäftige, muß ich, um die Truppen leichter unterzubrin­
gen, sie weiter auseinander legen. Verbreitet in euren 
Kantonnements den alten Geist der Treue und der An­
hänglichkeit an euren rechtmäßigen Souverän, wodurch 
sich der Charakter der Franzosen ehedem so vorteilhaft 
ausjFlchnete. Mögen für die Zukunft unsere Waffen bloß 
zur Vertheidl'gung des Königs und seines Thrones geführt 
werden 
Um die Gastfreundschaft zu erwiedern/ womit ihr von 
euren Landsleuten werdet empfangen werden, so bietet ih­
nen eure Arme an, um ihnen in ihren Feldarbeiten nütz­
lich zu seyn, und ihr werdet durch ein solches Betragen 
das Wollwollen eures Monarchen und die Achtung eurer 
Mitbürger verdienen. 
Der Marschall Herzog von Tarent, General en 
Chef der Armee an der Loire, 
M a c d o n a l d .  
Mademoiselle Mars, die seit einiger Zeit von der Bühne 
entfernt geblieben, erregte neulich beym Publikum großes 
Aufsehn, weil sie die Idee hatte, die beliebten National­
farben darzustellen. In dem Stück: Maske für Maske, 
wo sie dreymal den Anzug wechselte, erschien sie nämlich 
erst weiß, dann roth, dann blau. 
Die öffentlichen Effekten sind gestern und heute 2 Fran­
ken und Sc» Cent, gestiegen, und stehe« jetzt zu 60 Fran­
ken 7S Cent. Dieses Steigen wird den cirkulirenden 
Gerüchten von Abschließung u.ies nahen Friedens zuge­
schrieben. 
P e r p i g  n a n ,  d e n  2?sten July. 
Die Kommunikation zwischen Frankreich und Spanien 
ist hergestellt, und die spanischen Truppen, die in Katalo­
nien vereinigt waren, haben Befehl erhalten, sich in das 
Innere von Spanien zurück zu ziehen. 
7 9 7  
V o m "  O b  e r r b e i n ,  v o m  2  8 s t e n  I u l y .  
Man glaubt, daß binnen acht Tagen die Uebergabe von 
Straßburg geschehen werde, der wohl auch die der 
andern festen Plätze des Elsasses folgen dürfte. 
Dieser Tage wurden bey 20c» Personen verhaftet/ die 
an einem Komplotte Tlzeil haben sollen, welches, wie 
mau sagt, zum Zwecke hatte, Ludwig XVIII. zu entführen. 
Die Zahl der Unzufriedenen gegen die Bourbonen scheint 
fast noch größer zu seyn, als vor der letzten Wiederkunft 
5es Korjen, und sie verbergen ihre Gesinnung nun wett 
weniger. Wenn die alliirten Truppen gegenwartig. Frank-
reict' verließen, würde Ludwig XV1I1. wohl schwerlich auf 
seinem Throne bleiben. Was aber die Franzosen eigent­
lich anstatt feiner wünschen, ist unmöglich anzugeben, 
denn sie selbst wissen es nicht. 
Es beißt, die verbündeten Truppen werden auf folgende 
Art in den Departements vertheilt werden: Die preussen 
in Bretagne und allen Departements zwischen der Seine 
und Loire. Die Englander, Belgier und Hannoveraner zwi­
schen der Schweiz, Belgien und der Marne. Die Oest-
rcicher, Bayern, Piemonteser und Würtemberger zwischen 
Italien, der Schweiz und bis zur Allier und Loire; die 
Badener und Sachsen im Elsaß; die Russen in Lothrin­
gen und den Departements der Marne; die Provence wird 
von Engländern und Sardl'm'ern, und Paris mit seinen 
Umgebungen von den Truppen verschiedener Nationen 
besetzt. 
A u g s b u r g ,  de n  4 t e n  I u l y .  
Im österreichischen Beobachter lieset man nunmehr die 
„ S u m m a r i e n  d e r  1 2 1  A r t i k e l ,  w e l c h e  d a s  H a u p t i n -
sirument des Wiener Kongresses ausmachen: 
I. Polen. Art. 1. Allgemeine Verfügungen in Be­
zug auf das Herzogthum Warschau. 2. Gränzen des Her­
zogthums Posen. 3. Salzwerke vonWieliczka. 4. Grän­
zen zwischen Gallizien und dem russischen Gebiet. 5. Zu­
rückgabe der Kreise von Tarnopol:c. an Oesterreich. 6. 
Krakau zur freyen Stadt erklärt. 7. Gränzen des Gebiets 
von Krakau. 8. Privilegien, welche Podgorze eingeräumt 
werden. 9. Neutralität von Krakau. 10. Konstitution, 
Akademie und Bisthum von Krakau. 11. Allgemeine 
Amnestie im Herzogtum Warschau. 12. Aufhebung VeS 
Sequesters und der Konsiekationen. 13. Ausnahmen von 
vorstehendem Artikel. 14. Freye Schifffahrt auf den Strö­
men und freye Cirkulation der Produkte in den polnischen 
P r o v i n z e n .  —  I i .  D  e  u  t  s  c h  l  a  n  d .  T e r ­
r i t o r y  l v  e  r  a  n  d  e  r  u  n  g e  n .  a .  P r e u s s e n  u n d  
Sachsen. 15. Abtretungen Sachsens an Preussen. 16. 
Titel, welche der König von Preussen annimmt. 27. 
Garantie dieser Abtretungen von Oesterreich, Rußland und 
Großbritannien. :8. Verzichtleistung Sr. Majestät, des 
Kaisers von Oesterreich, auf das Recht der Oberherrlichkeit 
über die Lausitz. 19. Gegenseitige Verzichtleistung Preus­
senS und Sachsens auf die von der einen dieser Mächte auf 
dem Gebiete der andern ausgeübte Lehensrechte. 20. Frei­
heit der Auswanderung und Ausführung des Vermögen?. 
21. Eigenthum religiöser Institute und öffentlicher Lehr­
a n s t a l t e n .  2 2 .  A l l g e m e i n e  A m n e s t i e ,  d .  A l t e  p r e u s -
sische Provinzen. 2Z. Aufzählung der Provinzen, 
v o n  w e l c h e n  P r e u s s e n  w i e d e r  B e s i t z  e r g r e i f t ,  e .  N e u e  B e ­
s i t z u n g e n  P r e u s s e n S  d i e s s e i t s  u n d  j e n s e i t s  
des Rheins. 24. Preussische Besitzungen diesseits deS 
Rheins. 25. Prenssische Besitzungen auf dem linken Rhein« 
ufer. cl. Königreich Hannover. 26. Stiftung des 
Königreichs Hannover. 27. Abtretungen PreussenS an daß 
Königreich Hannover. 28. Verzichtleistung PreussenS auf 
das Kapitel von St. Peter zu Nörten. 29. Abtretungen, 
welche von Hannover an Preussen geschehen. 3o. Schiff­
fahrt und Handel für die Stadt Embden einerseits, und 
für das Herzogthum Lauenburg andrerseits. 3i. Mili-
litärstraßen zwischen Preussen und Hannover. 32. Me-
diatisirte Gebiete, welche zum Königreich Hannover ge­
hören. «. Großherzogthum Oldenburg. 33» 
Abtretungen, welche Hannover an den Herzog von Olden­
burg zu machen hat. 64. Großherzogliche Würde im 
H a u s e  O l d e n b u r g .  5 .  G r o ß h e r z o g t h u m  M e c k l e n ­
burg. 35. Großherzogliche Würde in den Häusern Meck­
l e n b u r g  -  S c h w e r i n  u n d  S t r e l i t z .  g .  G r o ß h e r z o g ­
thum Weimar. 36. Großherzogliche Würde von Sach­
sen- Weimar. 37. Abtretungen PreussenS an den Groß­
herzog von Sachsen-Weimar. 38. Weitere Maßregeln 
zur Bestimmung der an den Großherzog von Weimar ab­
zutretenden Länder. 3 9. Abtretungen, welche sogleich 
geschehen sollen. K.Fulda. 40. Abtretungen des ehe­
maligen Fuldadepartements an Preussen. 41. Domänen 
des Fürstenthums Fulda, i. Wetzlar. 42. Verfügung 
über Wetzlar zu Gunsten PreussenS. 43. Mediatisirte 
Länder im westfälischen Kreise, welche zu Preussen gehö­
ren. K. W ürz b u rg und Asch äffen b urg. ^.Ver­
fügungen in Betreff des Großherzogthums Würzburg, und 
des Fürstenthums Aschaffenburg zu Gunsten Bayerns. 
I. Frankfurts 45. Unterhalt des Fürsten Primas. 
4 6 .  F r a n k f u r t  z u r  f r e y e n  S t a d t  e r k l ä r t ,  m .  G r o ß h e r ­
zogthum Hessen. 47. Entschädigungen des Großher-
zogS von Hessen. Hessen-Homburg. 48. Resti­
tution des Landgrafen von Hessen-Homburg in seine ehe­
maligen Rechte. 0. Linkes Rh ein ufer. 49. Ge­
biete, welche auf dem linken Rheinufer für die Häuser 
von Oldenburg, Sachsen - Koburg, Mecklenburg - Strelitz, 
und der Grafen von Pappenheim vorbehalten werden. So. 
Künftige Anordnungen in Bezug auf diese Gebiete, x. 
Y s e n b u r g  u n d  ü b r i g e  L ä n d e r  a u f  H e y d e n  
Ufern des Rheins. Si. Länder auf Heyden Ufern 
des Rheins, welche an Oesterreich überlassen werden. S2. 
F ü r s t e n t h u m  Y s e n b u r g  - . u  O e s t e r r e i c h  g e h ö r e n d .  L . D e u t ­
scher Bund. 53. Stiftung dieses Bundes. S4. Zw-»? 
desselben. SS, Gleichheit seiner Mitglieder. 56. Bus­
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destag. 57. Vorsitz Oesterreichs. 58. Bestandtheileder 
allgemeinen Bundesversammlung. 59. Vorschriften, welche 
in Hinsicht der Stimmenmehrheit zu befolgen sind. 60. 
Ordnung der Stimmen. 61. Sitz des Bundestags zu 
Frankfurt. 62. Abfassung der Grundgesetze. 63. Auf­
rechthaltung des' Friedens in Deutschland. 64. Bestäti­
gung der weitern Verfügungen der Bundeeakte/' 
( Der Beschluß folgt.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i  v t e n  A u g u s t .  
Der König von Würtemberg hatte die Srändeversamm-
lung vertagt, so daß sie am 2 6sten ihre jetzige Sitzung 
schließen sollte; eö wurde ihr aber noch am 2 7sten eine 
Sitzung verstattet, und hernach der Präsident, Fürst Ho­
henlohe, vom Hofe ersucht, die Repräsentanten zu veran­
lassen, daß sie noch nicht abreisen möchten. Diese zur Ab­
reise gerüstet, hielten sich noch 2 Tage auf, da sie aber 
keine Antwort auf ihre letzte dem Könige vorgelegte Adresse 
erhielten, hatte die Versammlung ein Ende, ohne/ die 
vom Könige verlangte Deputation gewählt zu haben. Nach 
dem Willen Sr. Majestät sollte nämlich eine Kommission 
von vier Personen ernannt werden, um während der Ler-
tagung mit königlichen Kommissarien die LandeSbeschwer-
den zu untersuchen, welche er für das Wohl des Landes 
von weit größerer Wichtigkeit halte, als die Streitigkeiten 
über Verfassungsgegenstande. Hierauf antworteten die 
Stände: so wichtig auch dem Lande die Hebung der Be­
schwerden sey, so sey ihm doch an Herstellung der Ver­
fassung, wodurch an sich schon ein bedeutender Theil der 
Beschwerden gehoben werde, noch mehr gelegen. Vier 
einzelnen Gliedern aber könne die Versammlung eben so 
wenig Vollmacht geben, als sich vier Individuen finden 
würden, einen mit solcher Verantwortlichkeit verbundenen 
Auftrag zu übernehmen. Ueberdem sey es unmöglich, ih­
nen Instruktionen zu geben, da die Versammlung die 
Grundsätze noch gar nicht kenne, nach welchen der König 
die Verhandlungen fortsetzen wolle; sie verlangten die Be­
stellung einer Kommittee von wenigstens 2 5 Personen, die 
beyden Sekretäre ungerechnet, um die Kommission zu lei­
ten. Noch erklärten sie: daß sie dem Befehl wegen der 
Vertagung zwar Folge leisten/ aber auch von der trauri­
gen Ueberzeugung ergriffen werden würden, eS solle dem 
Volke gar keine Verfassung zu Theil werden. Der König 
erlaubte nun, eine doppelte oder dreyfache Anzahl von 
Bevollmächtigten zu ernennen. Dies wollten die Stände 
sich allenfalls gefallen lasse»/ obgleich die Ausschüsse, die 
ehemals, als das Land vtel kleiner war/ beym Vertagen 
des Landtags niedergesetzt wurden/ aus viel mehr Mitglie­
dern bestanden, z.B. 1798 aus 24, die Sekretäre, Lan-
deSadvokaten und 3 Syndiken ungerechnet; nur verlang­
ten sie eine beruhigende Erklärung, daß die von ihnen er­
wählte Kommittee das Land auf gleiche Weise zu vertreten 
habe, als es von den frühen» Ausschüssen geschehen. Das 
Wohl des Landes verlange eine stehende Repräsentation. 
Da man in Stuttgardt glaubte, daß die Sitzung am 
2 6sten die letzte seyn würde, so wurden der Versammlung 
des AbendS um 9 Uhr Serenaden gebracht und das Volk 
ließ seinen Freudenruf erschallen. Die Stände danktt/l 
durch eine Deputation den Einwohnern Stuttgardts, rm-
auf die Leute sich ruhig entfernten. 
K o p e n h a g e n ,  d e n :  2 t e n  A u g u s t .  
Die dänische Marine fängt schon an, sich wieder zu he­
ben, obwohl viele Ofsiciers auf Wartegeld oder ä 
gingen. Ausser dem Phönix und Louise Augusta, liegt ein 
Linienschiff von 74 Kanonen auf dem Stapel, und 4 Fre­
gatten sind '»ernahe fertig. Statt der Fregatte Minerva 
gebt im nächsten Monat eine Brigg unter Kapitän von 
Schönkeider, nebst 6 andern Ofsiciers, nach Westinbien 
unter Segel, und wird ein Aadr lang daselbst verbleiben. 
Zu Christiana ist in 292 Kisten die schätzbare Biblio­
thek angekommen, welche für die norwegische Universität 
bestimmt war. Eine norwegische Zeitung enthält den 
Vorschlag, die Universität von Norwegeu nach dem klei­
nen Orte Molde zu verlegen/ der fast im Mittelpunkte des 
Reichs liegt. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Die Hofzeitung vom Sonnabend enthält einen Bericht 
des Generalmajors, Sir Hudson Lowe, über die Vorfälle 
bey und in Toulon, welches sich nach einer langen Un­
terhandlung zwischen dem Marschall Brune und dem fran­
zösischen General des Königs, Marquis de Riviere, dem 
Könige ergab. Der Bericht enthält folgende Stelle: 
„Die Garnison von Toulon bestand aus 6 Regimentern 
von der Linie, i Regiment Marinesoldaten, 1 Detasche-
ment von Zoo Mann Kavallerie, Artillerie, Veteranentt., 
1 Bataillon von Ofsiciers auf halben Sold, und Föderir-
teU/ ls öataillon ssere genannt. Dem größten Theil 
derselben/ nebst dem Marschall Murat und einigen seiner 
Anhänger, erlaubte man, Toulon zu verlassen, und sie ver­
bargen sich, man weiß nicht wo, als der Entschluß gefaßt 
werden sollte, die weisse Flagge aufzuziehen. ES war am 
i4ten Iuly/ als die englischen Truppen, welche Lord Etz-
mouth übergeführt hatte, zu Marseille gelandet wurden. 
Marschall Brune hatte Anfangs allerley Ausflüchte gesucht 
und verlangt, daß die dreyfarbige Flagge zu Toulon er­
halten werden möchte. Auch wollte er einen Stillstand von 
10 Tagen haben, um erst eine Deputation nach Paris 
schicken zu können; aber auch dies ward verweigert. Erst 
im äussersten Drange entschloß sich die Garnison zu Tou­
lon / die weisse Kokarde aufzustecken. Die englischen Trup­
pen gegen Toulon kommandirte der Generalmajor Hudson 
Lowe/ dessen Depesche aus Kujes vom 24sten Iuly datirt 
ist/ und die Seemacht Lord Exmouth (Adnnral Pellew). 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
199. Freytag, den 20. August 1815» 
B r ü s s e l /  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Aus Valeneiennes wird/ einer deshalb mit dem 
Belagerungskorps geschlossenen Kapitulation zufolge/ die 
Besatzung entlassen und die Festung bloß von den Bürgern 
besetzt. Nach zuverlässigen Briefen aus Paris/ hat Lud­
wig der Achtzehnte auf Verlangen der hohen Verbündeten 
bewilligt, daß Lille/ Metz und Straß bürg unverzüg­
lich alliirte Truppen aufnehmen sollen/ jede 14,000 Mann, 
u n d  z w a r  L i l l  e  E n g l ä n d e r /  M e t z  R u s s e n  u n d  S t r a ß -
b urgOesterreicher. Man spricht auch von Dünkirchen. Dem 
Kommandanten von Konde, General Bonnaire, hat der 
Kriegsminister geschrieben: er solle in diesen Tagen eine 
allgemeine Verfügung erhalten/ welche der König von 
Frankreich über die Festungen mit den Verbündeten ge­
schlossen. Zu Ostende landete in diesen Tagen Belage­
rungsgeschütz/ um allenfalls Gewalt gegen die Festungen 
zu gebrauchen; dagegen werden die iZZ zu la Belle-Al-
liance eroberte» Kanonen nach England abgeholt/ um zum 
Stegsdenkmal verwandt zu werden. — Philippeville hat 
durch das Geschütz der Preussen sehr gelitten. 
Für den Pachthof la Belle-Alliance sind dem Eigenthü-
mer schon 100,000 Franks geboten; dafür will er ihn 
aber noch nicht weggeben. 
P a r i s /  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Der Polizeyminister hat dem König Bericht erstattet: 
daß bey dem gegenwärtigen Zustande Frankreichs und Eu­
ropens/ und mitten unter so vielen Leidenschaften, welche 
die hohen Mächte beruhigen wollen, die Zeitschriften, 
welche diese Leidenschaften nähren und reizen, nicht die 
gesetzliche Prcßfreyheit genießen dürften. Die Wirkung 
dieser Schriften, sagt er/ ist so schnell: sie kommen au­
genblicklich in die Hände von Tausenden, sie sind gleich­
sam der offene Kampfplatz aller Leidenschaften; jeden Tag 
bringen sie uns mit den Fremden in Verlegenheit, reizen 
das Mißtrauen derselben und hemmen die Bemühungen 
Ewr. Majestät, die Gemütheb zu vereinigen, und die 
Wunden des Staats zu verbinden :c. Nach seinem Vor­
schlag sind daher alle den Zeitungen ertheilten Automatio­
nen widerrufen, und keine derselben darf, vom ivten an, 
weiter erscheinen, ohne neue Erlaubniß des Polizeymini-
sters. Sie werben alle der Prüfung einer besondern Kom­
mission unterworfen. Seit vorgestern ist auch die Polizey 
in dem Garten der Tuillerien dem Minister anvertraut, 
und zahlreiche Patrouillen zerstreuten die sich versammeln­
den Gruppen. So hörte man weder: eS lebe der Kaiser! 
noch: es lebe der König! rufen. Das-lournal 6es De-
Kais hegt die Hoffnung/ der Minister werde bald andere 
Maßregeln treffe»/ die jede freywillige und friedliche 
Aeusscrung der Liebe zum König verstatten werden. 
Zu Kaen macht der Generallieutenant Aumont das Ein­
rücken der Preussen, welche die Hoffnungen deS Thr»nnäu-
bers und Verheerers von Frankreich so tapfer bekämpft 
und vernichtet, bekannt, und fordert zu einer freundlichen 
Behandlung auf. „Ich weiß es, sagt er, daß Feinde der 
öffentlichen Ruhe falsche und verleumderische Gerüchte 
über das Betragen der verbündeten Truppen verbreiten; 
aber ich habe selbst Gelegenheit gehabt, mich zu belehren. 
Ueberall, wo sie mit Wohlwollen aufgenommen worden, 
haben sie sich mit Weisheit und Mäßigung verhalten." — 
Eine ähnliche Erkläruug ist zu Rouen beym Einmarsch der 
Engländer erschienen. 
Mürat hat sich nicht, wie seine Absicht gewesen seyn 
soll, eingeschifft, sondern, als er Toulon verlassen müs­
sen, sich genöthigt gesehen, verkleidet und unter einem 
falschen Namen, auf Nebenwegen sich fortzuschleichen. Er 
nabln, auf einem elenden Pferde, und Don 2 Bedienten, 
deren einer ihm zu>n. Wegweiser diente, begleitet, seine 
Richtung gegen die Gebirge, und ist mm in den Bergen 
verschwunden, so daß man in der Provence weiter keine 
Nachricht über ihn einziehen können. Zwar wurde einer 
der Ossi'ciere, die ihm treu geblieben waren, zwey Tage 
nach Mürats Verschwinden, einige Meilen von Toulon, 
verhaftet; er wußte aber nichts Näheres über Mürat an­
zugeben, der den Entschluß, über See zu flüchten, aufge­
geben haben soll, sobald er von Bonaparte's Gefangen­
schaft Kunde erhalten. 
Nach einem Schreiben aus Avignon traf Marschall 
Brüne am isten dieses daselbst ein, wurde auf der Stelle 
erkannt, und von dem Volke, das sich um ihn her sam­
melte, bedroht. Er flüchtete nun in einen Gasthof, und 
verrammelte sich gegen den ihn verfolgenden Haufen in 
einem Zimmer; als man aber die Thür einschlug, kam er 
dem ihm gedrohten Tod/ durch einen Pistolenschuß, der 
ihm das Gehirn zerschmetterte, zuvor. Die Wuth des 
Volks war jedoch noch nicht gestillt; es legte die Leiche 
auf eine Schleife, schleppte sie schimpflich durch die Stadt 
und warf sie endlich in die Rhone. (So umständlich diese 
Nachricht auch ist, so muß man ihre Richtigkeit doch noch 
bezweifeln, da, nach der heutigen cl« krance, ein 
so eben, gradezu und mit Postpferden, aus Toulon ange­
kommener General den Marschall dort gesund hinterlassen 
hat.) 
800 
P  a  r i s , den I  oten August. 
Labedoyere soll in den Verhören, die bisher mit ihm 
gehalten worden, wichtige Ausschlüsse über die Ursachen 
und die Personen gegeben haben, welche die traurigen Er­
eignisse im Märzmonat herbeysührten. Die Verhöre sind 
bisher von dem Herrn Viotti, Kapitänrapporteur bey dem 
zweyten permanenten KriegSkonseil, angestellt. Dieser 
Tage wird unter dem Vorsitz d.6 Marechal de Kamp, Bor-
desoult, das Urtheil über Labedoyere erfolgen. 
Die Oesterreicher lassen alle Flinten und Degen der ent­
waffneten Einwohner wegführen; die beste Art, ein Land 
in Rücksicht von militärischen Widersetzungen und Räube­
reyen unschädlich zu machen. 
Dieser Tage ist hier ein neues Schauspiel unter dem 
Titel erschienen: on I'/Vkus lls l'zlxäication, 
xiecs lieroicc» - romantiec» boukkonns. (Bonaparte oder 
der Mißbrauch der Abdankung. Ein heroisch-romantisches 
Possenspiel in S Akten, mit Gesang, Tänzen, Gefechten, 
Mordbrennereyen »c.) Die Schauplätze in den 5 Akten 
sind auf Elba, zu Lyon, Paris, in Belgien und zuletzt 
wieder zu Paris. Da6 Ganze mit dem Motto: II a 
I«s morts czni ne rsviennent (Nur die TodteN 
kommen nicht wieder.) 
P a r i s ,  d e n  i s t e n  A u g u s t .  
Da durch das Dekret vom 23sten März die bisherige 
Armee aufgelöst ist, so haben Se. Majestät unterm i6ten 
dieses die Errichtung einer neuen verordnet, welche von 
Aussen die Unabhängigkeit, und von Innen die Ruhe 
Frankreichs sichern soll. Sie soll bestehn aus 8 6 Legionen 
Fußvolk (in jedem Departement eine) zu Z Bataillonen, 
8 Regimentern Artillerie zu Fuß, 4 zu Pferde, Regi­
ment königlicher KarabinierS, 6 Regimentern Kurassierv, 
20 Regimentern Dragoner, 24 Regimentern Chasseurs, 
e Regimentern Husaren und 1 Jngenieurkorps. 
Marschall Ney ist im Kanton Figeak, Departement Lot 
(Auvergne), entdeckt und verhaftet, und nach Aurillak ge­
bracht worden. Diese wichtige Entdeckung dankt man der 
Sorgfalt des PräfektS vom Kantaldepartement, Locard, 
und des Unterpräfckts von Aurillak, und dem Eifer eines 
Gensd'armenkapitäns. Dies ist officiell angezeigt. 
Die cle Francs berichtet noch: Ney habe sich auf 
dem Schlosse eines Freundes bey Aurillak aufgehalten, wo 
man dennock Besuche anaenommen. Ein Einwohner der 
Stadt, derauf dem Schlosse speiste, bemerkte einen sel­
tenen Säbel, und machte davon in der Stadt Aufhebens. 
„Das ist Ney's oder MüratS Säbel!" rief endlich einer 
seiner Freunde. „Niemand als diese beyde haben einen 
solchen." Auf diese Anzeige forschte man weiter nach und 
entdeckte den Marschall. 
V o m  O b e r r b e i n ,  v o m  2 8 s t e n  I u l y .  
In vielen Departements von Frankreich herrscht noch 
immer die größte Anarchie. Ueberall giebt eS Raufer^en; 
überall ist man genöthigt, die Uebelwollenden zu verhaf­
ten. Zu Ni'smeS sind bey solchem Zwist 62 Häuser ahge-. 
brannt; dort mischt sich der religiöse Fanatismus in die 
politischen Händel. Protestanten und Katholiken befehden 
sich; man hat ausgesprengt, die Herzogin von Angouleme 
werde keinen Protestanten in Frankreich dulden. Nantes 
will, wie man sagt, keine verbündeten Truppen einneh­
men; eben so Angers, Saumür, die Vendee und Bre­
tagne. Unsere Journale scheinen es übel zu nehmen, dcch 
die Alliirten Mey, Mezieres u. s. w. blokiren. Hier in 
Paris stellt das Volk sich unter die Fenster des Königs, 
schreyt so lange: vivs le^oi! biS Se. Majestät erscheinen, 
und dann ruft man: vivs 1'Lmpereur? Man spricht von 
einer Verschwörung, an deren Spitze der Oberst Labedoyere 
gestanden haben soll. Wie kürzlich die rothe Nelke, so ist 
jetzt ein Strohhalm, den man im Munde trägt, das Zei­
chen der Opposition. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i2 ten August. 
Am 2ten August unternahm die Besatzung von Mezie­
res, um halb 10 Uhr Vormittags, mit 1200 Mann In­
fanterie und einiger Kavallerie einen Ausfall gegen das 
churhessische Belagerungskorps, nach dem Dorfe Mohon. 
Sie wurden aber vor diesem Dorfe, von dem Bataillon 
Churfürst, so lange aufgehalten, bis Unterstützung kam, 
und dann mit Verlust von Zc> Verwundeten, 16 Todten 
und mehreren Gefangenen, wobey 2 Ofstciere, in die Fe­
stung zurück geworfen; die Hessen zählen an Todten 1 Of-
st'cier und 4 Gemeine, an Verwundeten 4 Offi'ciere und 
28 Gemeine, und beschossen darauf 2 Tage lang die Fe-
stnng mit mehr als 1000 Bomben. Obgleich die Stadt 
dadurch sehr beschädigt worden, wird doch die Uebergabe 
verweigert, und daher Anstalt zu einem noch ernsthafteren 
Angriff getroffen. 
Eben so machte die Garnison von Neu-Breysach am 
2ten, des Nachmittags, mit 600 Mann Infanterie, 60 
Reitern und 4 Kanonen einen Angriff auf BuSheim; al­
lein zwey Kompagnien Badener Landwehr rückten ihnen 
im Sturmschritt entgegen, und jagten sie nach Verlust von 
2v Blessirten und mehreren Todten wieder in die Festung; 
sie selbst haben nur 4 leicht Verwundete. Dem Komman­
danten wurde auf seine Bitte erlaubt, die gebliebenen 
Franzosen in die Stadt holen und beerdigen zu dürfen. 
Die königl. sächsischen Truppen sind in Eilmärschen 
über Lüneville und Dijon nach der Loire vorgerückt. Die 
noch im Oesterreichischen stehenden Truppen haben Ordre, 
ihren Marsch zu beschleunigen. 
Auch den Bayern, Würtembergern, Badnern und Sach­
sen werden französische Provinzen angewiesen, die sie für 
ihre Rechnung verwalten lassen, um sich Entschädigung für 
die Lasten, die ihr Vaterland getragen, zu verschaffen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i S t e n  A u g u s t .  
Gestern ist die Gemahlin des verstorbenen Fürsten Ber-
thier mit ihren Kindern und Gefolge durch hiesige Stadt 
nach Pqris gereiset. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 6 t e n  A u g u s t .  
Daß Straßburg kapitulirt, hat sich nicht bestätigt; als 
einen dahin führenden Schritt kann man aber die Entlas­
sung der Nationalgarden ansehn. Am gten singen sie an, 
in kleinern oder größern Haufen aus der Stadt zu ziehn. 
Tags zuvor gingen etliche und 40 unberittene Dragoner 
aus der Festung zu dem Einschließungskorps über. Auch 
haben die Blokadetruvven vor Straßburg am uten ihre 
Lager verlassen, und Kantonnirungöquartiere bezogen. Vor 
Hüningen war am 6ten ein lebhaftes Scharmützel in 
der Gegend von Bourglibre und Neudorff/ wo die Oester­
reicher an einer Batterie arbeiten. Ein großer The^l 
des schweren Geschützes ist bereits"angekommen; das 
Ganze besteht aus 176 Kanonen, die von Heyden Ufern 
des Rheins spielen werden. In der Nacht zum 8ten 
und am Morgen dieses Tages machte die Garnison Aus­
fälle, die jedoch zurückgewiesen wurden. Es finden sich 
mehrere Ueberlaufer ein, nach deren Aussage die Schwei­
zer Scharfschützen von Klein-Hüningen mit ihren Doppel­
haken vielen Schaden thun. 
Der Herzog von Bassano (Maret) ist am 4ten auf dem 
Schlosse Allaman von Schweizer Truppen verhaftet wor­
den, nachdem sein Gesuch, sich im Waatlande aufhalten 
zu dürfen, abgeschlagen war, obgleich er es mit einem an 
ihn gerichteten Schreiben des' französischen Polizeyministers 
(Foucke) unter»?ützte/ worin angezeigt war, daß derKö-
nig erlaubt habe, ihm Passe nach der Schweiz und Lukka 
auszustellen. Wirklich führte er 2 auf zwey Jahre bewil­
ligte, und unter dem i4tenIuly vom Polizeyminister aus­
gestellte, und von Talleyrand kontrasignirte Pässe bey sich, 
um in 2 Monaten Frankreich zu verlassen, und nach der 
Schweiz oder Toskana zu gehn. 
A u g s b u r g ,  d e n  4ten Iuly. 
B e s c h l u ß  d e r  S u m  m a r i e n  d e r  W i e n e r  
K o n g r e ß a r t i k e l .  
„III. Königreich der Nieder­
lande. 65. Stiftung des Königreichs der Nieder­
lande. 66. Gränzen des Königreicks der Niederlande. 
67. Großherzogthum Luxemburg. 68. Gränzen des 
Großherzogthums Luxemburg. 69. Verfügungen in 
Betreff des Herzogthums Bouillon. 70. Abtretung der 
Besitzungen des HauseS Nassau - Oranien in Deutsch­
land. 71. Familienvertrag zwischen den Prinzen von^ 
Nassau, auf das Großherzogthum Luxemburg übertragen. 
72. Lasten und Verbindlichkeiten, welche auf den von 
Frankreich getrennten Provinzen haften. 7Z. Vereini-
gungsakte der belgischen Provinzen. — IV. S ch w e i-
ze r ische Eidgenossenschaft. 74. In­
tegrität der neunzehn Kantone. 75. Vereinigung drey 
neuer Kanrone. 76. Vereinigung des BisthumS Basel 
und der Stadt Biel mit dem Kanton Bern. 77. Rechte 
der Einwohner in den mit Bern vereinigten Länder». 78. 
Zurückgabe der Herrschaft Razüns an den Kanton Grau-
bündten. 79. Verabredungen zwischen Frankreich und 
dem Kanton Genf. 8c>. Abtretungen des Königs von Sar­
dinien an den Kanton Genf. 81. Kompensationen, welche 
zwischen den alten und neuen Kantonen eintreten sollen. 
82. Verfügungen in Betreff der in der englischen Bank 
angelegten Gelder. 83. Entschädigung für die Besitzer 
der Laudemien. 84. Bestätigung der Übereinkunft in 
B e t r e f f  d e r  S c h w e i z .  —  V .  I  t  a  l  i  e  n .  S a r ­
dinische Staaten. 85. Gränzen der Staaten des 
Königs von Sardinien. 86. Vereinigung der Staaten 
von Genua mit Piemont. 87. Titel eines Herzogs von 
Genua. 88. Rechte und Privilegien der Genueser. 89. 
Vereinigung der kaiserlichen Lehen. 90. Befestigungs­
recht. 91. Abtretungen an denKanton Genf. 92. Neu­
tralität der Landschaften Chablais und Faucigny. d. 
Oesterreichische Staaten. 93. Aufzählung der 
alten-, an Oesterreich zurückgefallenen Besitzungen. 94« 
Länder, die mit der österreichischen Monarchie vereinigt 
werden. 95. Oesterreichische Gränzen in Italien. 96. 
Schifffahrt auf dem Po. 97. Verfügungen in Betreff des 
Mont - Napoleon, c. M 0 dena. 98. Staaten von Mo-
d e n a  u n d  v o n  M a s s a  u n d  K a r r a r a .  ä .  P a r m a  u n d  
Piacenza. 99. Verfügungen über Parma und Pia-
cenza. e. Toskana. 100. Besitzungen des Großher­
zogs von Toskana, und Verfügungen in Betreff des Für--
stenthunis Piombino. f. Lukka. 101. Uebertragung deS 
Herzogthums Lukka an dieJnfantin Marie Louise von Spa­
nien. 102. Reversibilität des Herzogthums Lukka, 
Heiliger Stuhl. io3. Verfügungen in Bezug auf 
das Gebiet des heil. Stuhls. K. Neapel. 104. Wie­
dereinsetzung des Königs Ferdinand IV. auf den Thron von 
N e a p e l .  —  V I .  P  0  r  t  u  g  i  e s  i  s  c h  e  A n ­
gelegenheiten. ic>5. Zurückgabe vonOli-
venza. 106. Verhältnisse zwischen Frankreich und Por­
tugal. 107. Zurückgabe von Französisch-Guiana. VII. 
Allgemeine Verfügungen. 108., 
Schifffahrt auf den Strömen, die durch verschiedene Staa­
ten fließen. 109. Freyheit der Schifffahrt, iio.Gleich­
förmigkeit des Systems. 111. Tarif. 112. Zollämter. 
113. Treppelwege. 114- Stapelrechte. i i5. Douanen. 
116. Abfassung eines permanenten Reglements. 117. Be­
sondere Reglements für den Rhein, den Mayn, den Nek­
tar, die Mosel, die Maas und die Schelde. 118. Be­
stätigung der dem allgemeinen Traktat angehängten Trak­
tate und Partikularakten. 1,9. Einladung an die übri­
gen Mächte, dem allgemeinen Traktat beyzutreten. 120. 
Vorbehalt in Bezug auf den Gebrauch der französischen 
Sprache. 121. Dcponirung der Urschrift des Traktats 
in den Archiven von Wien, und Termine der Ratifikatio­
nen. Angehängt sind diesem Traktate: 1. Der Traktat 
zwischen Rußland und Oesterreich vom 2isten April (3ten 
May) 1815. 2. Der Traktat zwischen Rußland und 
Preussen vom 2isten April (3ten May) 1815. 3. Der 
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additi-nell- Tr-kt-t in B-Mg 
«ich, Pr-ms-n und R.G»nd vom - ,st-n Apnl (-t-n 
Man) :8i5 4. Der Traktat zwischen Preußen und 
L"chft„ «°m . S--N M°° . s. Di- Er.-S.nng d-s 
Köuias von Sachsen über die Rechte des Ho.uses ^chon-
burg vom ,8ten May i8i5. 6. Der Traktat zwischen 
Preussen und Hannover vom i9ten May i8i5. 7. Die 
Konvention zwischen Preussen und dem Großherzog von 
Sachsen-Weimar vom isten Juny :8i5. 8. Die Kon­
vention zwischen Preussen und den Herzogen und Fürsten 
von Nassau vom Zisten May i8i5. 9. Die deutsche 
Bundesakte vom 8ten Juny 1815. 10. Der Traktat 
zwischen dem Könige der Niederlande und Preussen, Eng­
l a n d ,  O e s t e r r e i c h  u n d  R u ß l a n d  v o m  Z i s t e n  M a y  i 8 i 5 .  
11. Die Erklärung derxMäcltte über die Angelegenheiten 
der schweizerischen Eidgenossenschaft vom 2vstcn Mär; 
i8i5, und die Accessionsakte der Tagsatzung vom 28sten 
May. 12. Das Protokoll vom 2 9>len Marz i8i5, über 
die von dem König von Sardinien an den Kanton Genf ge­
machten Abtretungen. iZ. Der Traktat zwischen dem 
König von Sardinien, Oesterreich, England, Rußland, 
Preussen und Frankreich vom 2vstcn May 181Z. 14. 
Die Akte, betitelt: „Bedingungen, welche als Gründ­
lage der Vereinigung der genuesischen Staaten mit den 
Staaten Sr. Sardinischen Majestät dienen sollen" i5. 
Erklärung der Mächte über die Abschaffung des Sklaven­
handels. 16. Die Reglements der Schifff^hrlskomniittee. 
27. Das Reglement über den Rang unter den diplomati­
schen Agenten." ^ . 
W i e n ,  d e n  8ten August. 
D» d«»r.ichis». li-ft« n"» °-n°°»n. 
t»g-n Jnbak K°ng«ß»m ,y-nigüen« >wch nicht 
wir ^ben davo venetianiscke Albanien (Kat-
die Republ ik Ragusa sind mit dem österreichi­
schen Staat vereinigt (über die 7 jonischen Inseln aber ist 
^chtS bestimm ^ner die ans dem linken Ufer des Po 
bele nen xheile des Ferraresischen und Parmesantschen; 
und in den Heyden päpstlichen Festungen Ferrara und 
Kommachio behält Oesterreich das B e sa tz u n g 6 r e ch t. 
Aenderungen, welche der Lauf des Po in der Folge leidet, 
sollen auf das Eigenthum der darin liegenden Inseln keine 
Wirkung haben. Die auf dem Kongreß für die S.chiff-
fahrt auf den Flüssen angenommenen allgemeinen Grund­
sätze sind auch auf den Po anwendbar. Damit derMont-
Napoleon zu Mayland (eine Leihbank) seine Verbindlich­
keiten gegen seine Gläubiger erfüllen könne, verbleiben 
ihm alle Ländereyen und Kapitalien in den zu dem ehe­
maligen Königreich Italien gehörigen Staaten; die nicht 
fundirten und liquidirten Renten des Mont-Napoleons 
sollen auf diese Staaten nach Verhältniß des Einkommens 
und der Bevölkerung vertheilt werden. Der Herzog von 
Modena erhält auch die kleinen kaiserlichen Lehen in der 
Lunigiana, Lum Tausch oder anderm gütlichen Abkommen 
mit Toskana. Ueber das Rückfallsrecht von Parma und 
Piacenza sollen die Höfe Oesterreich, Rußland, Frank­
reich, Spanien, England und Preussen entscheiden, doch 
mit Rücksicht auf die Reversionsrechte der Hauser Oester­
reich und Sardinien *). Der Großherzog von Toskana er­
hält sämmtliche neapolitanische Besitzungen*') an der toS-
kanischen Küste, nämlich den Besitzungsstaat und die Ober­
herrlichkeit über die ganze Insel Elba (von der ihm sonst 
nur die eine Stadt Porto-Ferrajo zugehörte) und das 
Fürstenthum Piombino; ferner die im Umfange von Tos­
kana gelegenen ehemaligen kaiserliche Lehne Vernio, Mon-
tanto und Monte Santa-Maria. Der Fürst Ludoviso 
Buoncampagni hingegen behält daS Eigenthum von Elba 
und Piombino, wie er es vor 1799 besessen, und voll­
kommene Befreyung von Abgaben, auch Entschädigung 
von Toskana für alle Einkünfte, welche seine Familie vor 
i8c>i aus den Regalien gezogen. 
Die Rente von 5oo,oov Franken, welche der Königin 
von Hetrurien, ausser Lukka, zugesagt worden, ist auf 
die unter dem Namen der pfalzbayerischen bekannten Herr­
schaften in Böhmen hypothecirt. Sollte Lukka einst an 
Toskana fallen, so tritt dieses die toskanischen Distrikte Fi-
rizano, Pietra - Santa und B.irga , so wie die lncchcff-
sehen.- Kastiglione, Gallilano, Minucciano und Monte 
Ignosa an Modena ab. In den Ländern, die unter die 
Herrschaft des heiligen Stuhls zurückkehren ^in Ansehung 
der 3 Legationen soll es besonders auf Verwendung Preus­
senS und Rußlands geschehen seyn), sind jedoch allen Pri­
vatpersonen die nach den bis jetzt bestehenden Gesetzen 
rechtmäßig gemachten Erwerbungen zugesichert. 
*) Im Aachner Frieden 1748 wurde ausgemacht, daß 
wenn die männlichen Erben des spanischen Infanten 
Don Philipp, der damals Parma und Piacenza er­
hielt (und dessen Nachkomme der König vonEtruriekl 
ist) aussterben, diese Länder an Oesterreich und Sar­
dinien fallen sollten, so daß die Nura die Gränze 
mache. 
**) Die neapolitanischen Besitzungen an der toskamsckm 
Küste behielt Philipp II. König von Spanien, als er 
den Staat Siena dem Kosmus I. von Florenz abtrat, 
seinem Reiche Neapel vor. Bey diesem blieben sie 
seit dem i6ten Jahrhundert, bis die Franzosen den 
jetzigen König Ferdinand zwangen, sie ihnen einzu­
räumen. Für Neapel waren sie eben nicht bedeu» 
tend, allein für Toskana sind sie als Wiedervereini­
gung, Ausrundung des Gebiets und Besitz der ganzen 
- Küste wichtig. 
/Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb an. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland.  
^0. 200. Sonnabend, den 21. August 1815» 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  
Die neulich mitgetheilte Nachricht von der Entleibung 
des Marschalls Brüne har sich vollkommen bestätigt. Er 
reisete, der osssciellen Zeitung zufolge, von Toulon mit 
Pässen vom Marquis de Rivieres, und war kaum in 
Avignon erkannt, als ein Aufstand ausbrach. Brüne ver­
ließ den Wagen und flüchtete in einen Gasthof. Der Prä-
fekt, der ihn gesehn und ihm gerathen hatte, auf der 
Stelle weiter zn reisen, eilte herdey, und vertheidigte 
fünftehalb Stunden lang Brünes Leben mit Gefahr seines 
eigenen. Allein seine Reden und Bemühungen vermoch­
ten nicht, die Volkswuth zu hemmen, und bewaffnete 
Macht befand sich nicht in der Stadt. Endlich, wie der 
Marschall sich überzeugt hielt, daß die Thür seines Zu­
fluchtsorts erbrochen werden würde, tödtete er sich mit 
einem Pistolenschuß. — Andere unsrer Zeitungen erzäh­
len : der Marschall sey schon unterwegeS bedroht worden, 
und deshalb so geeilt, daß seine Adjutanten und Gefolge 
ihn nicht begleiten konnten. In Avignon habe er nur eine 
Suppe genießen wollen,- der Pöbel habe das Zimmer zu­
gleich von der Fensterseite her bestürmt, und endlich selbst 
die Decke durchbrochen, und auf ihn Feuer gegeben, auch 
mit einem Flintenschuß ihm die Schulter zerschmettert. 
Privatbriefe aus Avignon geben über den Tod des Mar­
schalls Brüne noch folgende nähere Umstände an: Brüne 
traf den 2ten, um 10 Uhr Morgens, in Avignon ein, 
wo auch der neue Präfekt, Saint Chamans, erst einige 
Stunden zuvor angelangt und in dem Gasthofe vorläufig ab­
getreten war, den Brüne zum Quartier wählte. Einige 
Personen wußten, daß dieser nach Avignon kommen werde, 
andere erkannten ihn, und das Volk sammelte sich schon 
um seinen Wagen. Dennoch ließ man ruhig die Pferde 
wechseln, und der Marschall würde vielleicht unverletzt 
davon gekommen seyn, wenn er nicht einige Papiere, die 
an den Kommandanten des Departements geschickt waren, 
hatte erwarten wollen. Indessen vermehrte sich das Ge­
tümmel; Brüne, darüber beunruhigt, begab sich in das 
Zimmer des Präfekten hinauf, und zeigte ihm seinen vom 
Marquis de Rivieres unterschriebenen Paß. Der Präfekt 
drang in ihn, sich zu entfernen, und versprach ihm, die 
Papiere zu schicken. Sie gingen zusammen die Treppe 
hinab. Der Prafekt, wiewohl er nock nicht in dieser sei­
ner Wür5e bekannt war, wußte sich doch bevm Volke Ge­
hör zu verschaffen; er bewirkte, mitten unter dem belei­
digenden Geschrei?, das sich gegen den Marschall erhob, 
und worin man ihm jein ehemaliges und sein neulich im 
Süden beobachtetes Verfahren vorwarf, mit vieler Mühe, 
daß man denselben fahren lassen wolle, ohne ihm Scha­
den zu tbun. Man glaubte ihn schon gerettet; allein 
gleich nachher wurde sein Wagen auf dem Walle angehal­
ten , und sein Leben aufs Neue bedroht. Man griff seine 
Equipage mit Steinwürfen an, und spannte die Pferde 
ab. Nun verlangte Brüne von dem Präfekt, der sich in 
aller Eil mit den Gliedern des Präfekturrathes dahin ver­
fügt, Erlaubniß nach der Stadt zurückkehren zu dürfen, 
und er wurde nach der Post gebracht. Hier vertheidigte 
der Präfekt, der keine bewaffnete Macht zu seiner Verfü­
gung hatte, von einigen friedlichen Bürgern unterstützt, 
dieHausthür, und wandte, um den Grimm des Volks zn 
mildern, Bitten, Flehen, Versprechen, Drohungen an; 
auf nichts wurde gehört. Diejenigen, die mit lautem Ge-
schrey den Tod des Marschalls forderten, schienen zn 
fürchten: es werde gelingen, ihnen ihr Schlachtopfer zn 
entzieh». Vergeblich versprach der Präfekt, den Marschall 
selbst ins Gefangniß zu führen, wen» man nur seines Le­
bens schonen wolle, Alles umsonst. Ein Bataillon Trup­
pen, welches nun herbeykam, konnte die Ordnung nicht 
wieder herstellen; die Gährung hatte den höchsten Grad 
erreicht. Schon schlug man die Thür mit Aexten ein, 
das Geschrey verdoppelte sich und über 4 Stunden verthei­
digte der Präfekt bereits das Leben des Marschalls mit un­
erhörtem Muth. Das Volk strömte haufenweise zu der 
Thür, vor welcher der Präfekt, sammt allen obrigkeitli­
chen Personen, dem Kommandanten des Departements und 
einigen Officieren der Nationalgarde, und der bewaffneten 
Macht, die man hatte versammeln können, stand. Drey. 
mal wurden sie fortgetrieben, und dreymal kehrten sie, 
mitten unter den gegen sie gerichteten Bajonnetten und 
Drohungen, zur ^ Thür zurück. In diesem Augenblick 
Horte man emen Schuß, und erfuhr, daß der Marschall 
sich getödtet habe. 
Einige Stunden nachher wollte man seine Leiche in eine 
Kapelle bringen; aber es war unmöglich, das Volk im 
Zaum zu halten; es bemächtigte sich derselben und warf 
M m d,e Rbone. ^ Man sagt, Brüne habe, als er die 
Gefahr, die erlief, sah, in seinem Zimmer an den öster-
reichten General Nugent geschrieben, um sich in dessen 
Schutz zn begeben, allein dieser Brief konnte nicht zeitia 
genug an ,eu,e Bestimmung gelangen, um das Unglück 
man, mit den Worten-
fehlt nur selbst an Mitteln als General zu ster-
Gegen die Anstifter dieses AufstandeS ist dem Präfekten 
die strengste Untersuchung aufgegeben worden. Der König, 
sagt er in einem an die Avignoner erlassenen Aufruf, will 
die Bestrafung der Verbrecher, aber er will sie den Ge­
setzen gemäß; er hat diese Bestrafung versprochen, und 
brach nie sein Wort. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i4ten August. 
Die Mitglieder der Verschwörung, die zu Paris ent­
deckt worden, hielten ihre geheimen Versammlungen in 
der Vorstadt St. Marceau. Der Ausbruch sollte am 6ten 
dieses erfolgen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Dem Vernehmen nach ist die Eröffnung des deutschen 
Bundestages zu Frankfurt, die am isten September er­
folgen sollte, bis auf den isten November verlegt worden, 
nachdem vorher die Unterhandlungen zu Paris werden 
beendigt seyn. Man nennt den ehemaligen großhcrzogl. 
frankfurtschen Staatsminister, Freyherr von Albini, wel­
cher als österreichisch-kaiserlicherBotschafter bey demselben 
xräsidiren wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  u t e n  A u g u s t .  
Ausser dem südlichen Theil von Fulda sollen, in Folge 
der Artikel Si und 52 des Kongreßinstruments und der 
mit Preussen am i2ten Juny d. I. abgeschlossenen Sepa­
ratkonvention, folgende Distrikts- und Gebietsteile in 
österreichischen Besitz, mit allen Eigenthums - und Souvc-
ränitätsrechten, übergehen: I. Auf dem linken Rheinufer: 
i) das Departement des Donneröbergs/ mit Ausnahme 
eines Distrikts von 140,000 Einwohnern (worin die 
Städte Worms und Frankenthal, und die Flecken 
Oppenheim begriffen seyn müssen), welche an Hessen-
Darmstadt überwiesen werden sollen. 2) Ein Theil des 
Departements der Saar, welcher noch besonders auszu­
scheiden ist. Auf dem rechten Rheinufer: 1) Im Ful-
da'schen die bekannten. Aemter. 2) Im Departement 
Frankfurt: das gräflich-ingelheimische Ort Ober-Er­
lenbach; d. die solms'sche Hälfte des Ortes Nieder-Ur­
sel; c. die Besitzungen, die zur deutschen Kommende in 
Frankfurt gehören. 3) Im Nassauischen das ehemals 
fulda'sche, nachher oranische Gut Johannisberg. 4) Das 
mediatisirtc Fürstenthum Isenburg, welches besteht a. aus 
den fürstl. isenburg - birkcnsteinischen Besitzungen; d. auö 
"jenen des Grafen von Isenburg - Büdingen; c. Jsenburg-
Wachtersbach; 6. Isenburg - Meerholz; e. aus jenen der 
apanagirten Linie von Philippseich; k. der gräsi. schön-
bornischen Herrschaft Heussenstein ; A. der von Groschschla-
gischen Herrschaft Eppertshausen; und 5) die fürstl, leyen-
sche Grafschaft Geroldseck, im Großherzogthum Baden 
enklavirt. / 
K a d i x ,  d e n  i 6 t e n  I u l y .  
Am Zossen vorigen Monats kam hier das spanische 
Kriegsschiff Asia fürRechnung von Privaten mit 2 Millio. 
nen 700,000 Pesos Douros von Kallas und Lima an. 
Se. Kathol. Majestät haben eine Erniedrigung des Zolls 
von 4 Realen de Vellon pr. Arrode von Zucker von Ha-
vannah befohlen, wenn die Ausfuhr nach fremden Häfen 
auf spanischen Schiffen geschieht. Um die Meng! der 
Vales RealeS zu vermindern, ist eine Lotterie eingerichtet. 
Katharr und Brustfieber sind hier sehr allgemein in diesem 
Monat gewesen; man erinnert sich in vielen Jahren ki­
neo' so unfreundlichen JuniuS, wie des diesjährigen. 
L o n d o n ,  d e n  u t e n  A u g u s t .  
Nachstehendes sind die näheren Nachrichten über die Ab­
fahrt Bonaparte's nach St. Helena. . 
Die Befehle, nach welchen Bonaparte an Bord des 
Northumberland versetzt werden sollte, wurden von Lord 
Discount Lowther überbracht, welcher in Begleitung des 
Herrn Littleton eine zweystündige Unterredung mit Bona­
parte hatte, nach welcher die Personen, welche nicht mit 
ihm gehen sollten, ihn verließen. Der Bcllerophon und 
der Tonnant gingen vorigen Freytag von Plymouth etwas 
weiter in die See, weil sich gar zu viele Böte um die 
Schiffe herumdrängten, und schon einige von den Neu­
gierigen durch das zu große Gedränge ihr Leben verloren 
hatten. 
Die Anführung, daß man sich deswegen weiter von der 
Küste entfernt habe, um einer Citation (Wrct mit Anwen­
dung auf die Hakens (Ioi-xu5-^cls) auszuweichen, und 
so zu verhindern, daß Bonaparte in Freyheit gesetzt werde, 
ist ohne Grund. Die Eitation, wovon man gesprochen, 
hatte ein Advokat bey der Kingsbench ausgewirkt, welcher 
sich einbildete, daß er, um einen Proceß zu gewinnen, 
der Aussage von Napoleon und Hieronymus Bonaparte, 
so wie des Admirals Villaumez, vor diesem Gerüchte be­
dürfe. Als der Northumberland am Sonntage zu Torbay 
den Bellerophon und den Tonnant erreichte, hatte Boiia-
parte seit einigen Tagen sein Zimmer nicht verlassen. 
Sämmtliche Schiffe gingen jetzt bey Torbay vor Anler. 
Der General Bertrand begab sich zuerst an Bord des Ton­
nant, wo er mit Lord Keith und Sir George Cockburn 
zu Wittag speisete. Er ist ein Mann von ungefähr So 
Jahren, und hat ein schönes Aeussere. Während des Mit­
tagsmahls gab ihm Sir George den allgemeinen Inhalt 
seiner Instruktionen wegen Bvnapane zu erkennen; unter 
Anderem zeigte er ihm auch an, d:'.ß dessen Bagage unter­
sucht werden müsse, ehe sie an Bord des Nortbumberlands 
gebracht werden könne. Bertrand äusserte sich sehr stark 
gegen den Beschluß, den Kaiser (wie er sich beständig 
auszudrücken pflegte) nach St. Helena zu schicten, indem 
sein Wunsch und seine Erwartungen dahin gegangen scven, 
ruhig in England unter dem Schutze der englischen Gesetze 
leben zu können. Lord Keith und Sir George Coclburn 
ließen sich auf keine weitere Diskussionen über diesen Ge­
genstand ein. 
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5 » k. s-itk. und Sir eine Stunde länger zu Rochefort aufgehalten hätten; und 
Nach dem M,Hessen begaben sich Lord Ke.th und S r ^ ^ ̂ schickt haben. 
George Cockvurn,  ,n Beglettung von Bertrand, an Bord 
des BclU-cophon. Noch vor ihrer Ankunft hatte man Bo-
nararte seine Waffen, nicht ohne großen Widerspruch von 
Seiten der französischen Officiere, genommen. Diejeni­
gen , denen eS nicht erlaubt wurde, ihn begleiten zu dür­
fen , wurden jetzt an Bord der Fregatte Eurotas geschickt. 
Diese Trennung kostete viel Mühe; insonderheit sträubten 
sich die polnischen Officiere. Bonaparte nahm von einem 
jeden derselben, einzeln, Abschied. Der polnische Oberst 
PistowSky, der in Bonaparte's Diensten 17 Wunden er­
halten, wollte gern, wäre es auch nur als Bedienter, 
ihm folgen, wenn man ihn bey ihm lassen wollte. Als 
Lord Keith und Sir George Cockburn an Bord des Belle­
rophon gingen, war Bonaparte auf dem Verdecke, um sie 
zu empfangen. Er trug einen grünen Rock mit rothen 
Aufschlagen und 2 Evauletten, weisse Weste und Beinklei­
der und seidene Strümpfe, den Stern der Ehrenlegion 
und einen Chapeau-bas mit der dreyfarbigen Kokarde. 
Nach den gewöhnlichen Begrüßungen zeigte Lord Keith 
ihm seine Versetzung nach dem Northumberland an. Bo-
naparte protestirte sogleich mit großer Heftigkeit. Er 
habe, sagte er, dies nicht erwartet, und er sehe keinen 
vernünftigen Grund, warum man ihn nicht in England 
lassen wolle, um daselbst seine übrige Lebenszeit ruhig zu 
beschließen. Weder von Seiten des Lords Keith, noch von 
Seiten Sic Georges Cockburn, erfolgte hierauf eine Ant­
wort. Ein brittischer Osficier, der neben ihm stand, .be­
merkte ihm, daß wenn er nicht nach St. Helena wäre ge­
schickt worden, man ihn dem Kaiser von Rußland würde 
ausgeliefert haben. 
Sir George Cockburn: „Generali Um wie viel 
Uhr soll ich morgen früh kommen, um Sie an 
Bord des NorthumberlandS zu bringen?" Bonaparte 
(mit einiger Ueberraschung, weil er nur General ti-
rulirt wurde): ,,Um zehn Uhr." — Bertrand, Ma­
dame Bertrand, Savary, der Graf und die Gräfin Mon-
tholon standen nahe bey Bonaparte. Hierauf fragte ihn 
Sir George Cockburn, ob er noch etwas nöthig habe, ehe 
sie i« See gingen. Bertrand erwiederte: 20 Pakete 
Spielkarten, ein Oamenbrett und ein Dominospiels Ma­
dame Bertrand verlangte verschiedene Hauegeräthschaften, 
welche ihr auch sogleich zugesagt wurden. Einer der Of­
ficiere von Bonaparte, ein Neffe von Josephine, seiner 
ersten Grmahli», beklagte sich sehr bitter, daß man dem 
Kaiser (wie er sagte), nicht erlauben wollte, in England 
ju bleiben. Auch Bonaparte fragte deswegen wieder Lord 
Keith, und verlanare noch eine Unterredung mitSr.Herr-
lichleit. Lord Keith lehnte dieselbe ab, indem sie ihm 
doch nur unangenehm seyn würde; sein Scl'ictsal scy ein--
mal entschieden, und daher keine Aenderung mehr zu hof­
fen. Ein Officier, der neben ihm stand, fasle: man 
Würde Sie gefangen genommen haben, wenn Sie sich noch 
in diesem Falle würde man Sie nach Paris geschickt 
Bonaparte sah diesen Officier plötzlich lebhaft an, ohne 
jedoch ein Wort zu erwiedern. Jetzt wandte er sich an 
Sir G. Cockburn und machte verschiedene Fragen, St. 
H e l e n a  b e t r e f f e n d ,  a n  i h n .  K a n n  m a n  s i c h  d a ,  w o  i c h  
wohnen werde, mit der Jagd und mit Schießen belusti­
gen? Plötzlich veränderte er jedoch den Gegenstand des 
Gespräches, und brach in einen Strom von Schimpfwor­
ten gegen die Regierung aus, worauf jedoch nichts er-
wiedert wurde. Ob er einige Kenntniß von unser 
Loipus-Akte hatte, wissen wir nicht; doch bemerken wir, 
daß er sich sehr gern nach der Küste begeben hätte. 
Hierauf äusserte er seinen Unwillen darüber, daß man 
ihn nur General titulire, und sagte: „Sie haben zu mir, 
als einen souveränen Potentaten, Gesandte geschickt; Sie 
haben mich als ersten Konsul anerkannt." Während des 
Sprechens nahm er häufig Schnupftabak. Am Montag 
früh ging Sir G. Cockburn an Bord des BellerDphon, um 
Hey der Untersuchung der Effekten von Bonaparte gegen­
wärtig zu seyn. Unter denselben befinden sich zwey Sil­
berservice, mehrere Gerätschaften von Gold, eine schöne 
Toilette, Bücher, Berten:c. Alles wurde gegen 11 Uhr 
an Bord des Northumberland geschickt. Bonaparte hatte 
aus Frankreich ungefähr 40 Bedienten mit sich gebracht. 
Unter denselben befand sich ein Stallknecht, ein Postillon 
und ein Lampenbesorger. Zwey Orittheile derselben wur­
den an Bord der Fregatte Eurotas geschickt. Um halb 
eilf Uhr begab sich Lord Keith an Bord des Bellerophon, 
um Bonaparte und diejenigen , die ihn begleiten dürfen, 
abzuholen. Bonaparte grüßte den Kapitän Maitland und 
die Officiere des Bellerophon, als er die Schiffstreppe 
hinab in das Boot stieg, indem er seinen Hut abnahm. 
Lord Keith nahm folgende Personen in dem Boote auf: 
Bonaparte, General Bertrand und dessen Gemahlin mit 
ihren Kindern, den Grafen und die.Gräfin Montholon 
mit ihrem Kinde, den Grafen Lascasas, den General 
Gourgand, 9 Bediente und Z Dienstmädchen. Bona­
parte's Wundarzt weigerte sich, ihn zu begleiten; hierauf 
bot der Wundarzt vom Bellerophon seine Dienste an. 
An diesem Tage trug Bonaparte einen dreyeckigten ab­
getragenen Hut mit einer drerfarbigen Kokarde, ein grü­
nes dicht zugeknöpftesKleid mit einem rothen Kragen, drey 
Orden, zwey Kreuze und einen weissen silbernen Stern 
mit der Umschrift: „Ehre und Vaterland!" weisse Bein­
kleider, seidene Srrümpfe und goldene Schnallen. Sa­
vary und Lallemand blieben im Bellerophon zurück. Er-
sterer schien sehr zu fürchten, daß er an die französische 
Regierung ausgeliefert werde, und wiederholte mehrere-
die Ehre Englands könne unmöglich erlauben, daß male 
er an der französischen Küste auegesetzt werde. 
Ungefähr gegen Mittag kam dag Boot vom Tonnant bey 
dem Northumberland an. Ber:rand stieg zuerst auf das 
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Verdeck. Hierauf Bonaparte/ der so schnell wie ein See­
mann längs der Strickleiter hinaufstieg. Die Seesolda-
ten waren aufgestellt und empfingen ihn bloß/ wie einen 
General, mit Gewehrpräsentiren. Er nahm seinen Hut 
ab. Sobald er auf dem Verdeck war, sagte er zu Sir 
George Cockburn: „Ich stehe zu Ihrem Befehl." Dann 
machte er eine Verbeugung gegen Lord Lswther und Herrn 
Lyttleton, welche neben dem Admiral standen/ und zu 
denen er einige Worte sprach/ welche sie erwiederten. Zu 
einem Officier sagte er: „In welchem Korps dienen Sie?" 
Der Officier antwortete: In der Artillerie. Bonaparte 
antwortete sogleich: auch ich habe in der Artillerie ge­
dient. Nachdem er von den Officieren des Belieropho»/ 
welche ihn begleitet/ Abschied genommen und den Neffen 
von Josephine umarmt hatte/ der nicht mit nach St. He­
lena geht, begab cr sich in das Hintere Schiffszimmer/ wo 
bereits Lord Keith, Sir G. Cockburn, Lord Lowther und 
Herr Lyttleton versammelt waren. 
General Bertrand äusserte: „Ich habe nie Ludwig 
dem Achtzehnten gehuldigt; es ist daher sehr ungerecht, 
daß man mich des Landes verweiset*). Ich werde jedoch 
in einem oder zwey Jahren zurückkehren, um für die Er­
ziehung meiner Kinder zu sorgen." 
Madame Bertrand schien sehr niedergeschlagen. Sie 
sagte, sie habe Paris in solcher Eile verlassen müssen, daß 
sie weder Kleider noch andere nöthige Gegenstände mitge­
nommen habe. (Sie hatte das HauS inne, welches jetzt 
der Herzog von Berry bewohnt.) Sie sprach sehr vor-
tiicilhafr von ihrem Manne. Dann sagte sie, der Kaiser 
sey ci» zu großer Mann, um unter dem Druck der Um­
stände ganz zu erliegen. Zugleich äusserte sie den Wunsch, 
einige Pariser Zeitungen zu lesen. Der Graf Montholon 
sprach von den Verschönerungen, die Bonaparte zu Paris 
gemacht habe. Die Gräfin Montholon ist eine sehr inter­
essante Dame. Sie spricht übrigens wenig. Bertrand 
frug, was wir würden gethan haben, im Falle wir Bo­
naparte auf offener See gefangen genommen hatten? 
Dasselbe, was wir letzt thnn, war die Antwort. Lord 
Lowlher und Herr Littleton ließen sich jetzt in ein sehr 
ernsthaftes Gespräch mit Bonaparte ein, welches 2 Stun­
den dauerte. Er schien sehr offen zu werden, und äusserte 
den Wunsch, daß cr sich mit Vergnügen mit diesen bey-
den jungen Herren unterhalten werde. Auch berührte er 
manche Begebenheiten aus seinem früheren Leben. Sie 
fragten ihn unter Anderm, wie er so unpolitisch habe han­
*) Bertrand erhält auch von andern Orten her, nament­
lich aus Trust, wo er als Gouverneur stand, das 
Zeugiuß, ein sehr rechtlicher Mann zu seyn, dem 
man weiter keinen Vorwurf machen könne, als per­
sönliche Ergebung an Bonaparten. 
deln könne«/ Spanien anzugreifen/ er die De­
krete von Berlin und Mayland gegeben, w-^um er Ruß­
land angegriffen und die Friedensanträge der Alliirten vor 
der ersten Einnahme von Paris nicht angenommen habe? 
Er gab auf alle diese Fragen sehr umständliche Antwortest. 
Wir hoffen/ in der Folge mehrere Details von diesem Ge­
spräche mittheilen zu können / welche vortrefflich- Mate­
rialien für die Geschichte sind. Jetzt verließen Lord Low­
ther und Herr Littleton das Schiff, und gingen zurück 
^ns Land. Das SciMszimmer im Northumberland ist 
prächtig eingerichtet. Das Bett von Bonaparte ist sehr 
schön. Seine Toilette ist von Silber. Unter andern Ar­
tikeln befindet sich darunter eine prächtige Tabaksdose, auf 
welcher ein goldener Adler mit einer Krone angebracht ist, 
der von der Insel Elba nach der französischen Küste hinüber­
fliegt. Der Adler erblickt gerade die französische Küste. 
Das Ganze ist sehr schön gearbeitet. Die Kammerdie­
ner von Bonaparte sind feine Leute. Sie und alle die­
jenigen, die um ihn sind, nennen ihn immer Kaiser. 
Vorigen Dienstag sah man von Plymouth aus noch den 
Northumberland, der auf verschiedene Dinge vom Lande 
wartete. Am folgenden Tage, den yten August, sollte er 
jedoch nach seiner Bestimmung absegeln. 
Bey der Ueberfahrt Bonaparte's von dem Bellerophon 
nach dem Northumberland sind zwey Frauensleute, deren 
Boot umschlug, ertrunken. 
Man versichert, daß Bonaparte, so lange er auf der 
Insel St. Helena bleiben wird, einer strengen Aufsicht 
unterworfen ist. Kein neutrales Schiff kann fernerhin da­
selbst zugelassen werden. Jede Gemeinschaft mit den Ein­
wohnern wird ihm strenge untersagt. Wie man versichert, 
so hat man ihm nur Zooo Napoleonöd'or gelassen, allein 
eine Menge Gewürzwaaren, feine Weine und andere kost­
bare Lebensmittel sind für ihn eingeschifft.' Ein besonde­
res' Proviantschiff begleitet den Northumberland und nimmt 
auch die schonen Gerätschaften mit. 
Zu Paris lassen jetzt die Verbündeten durch ihre zahlrei­
chen Patrouillen die Friedensstörer aufgreifen, und ihnen 
militärisch den Proceß machen. 
Nach Privatberichten ist daselbst ein Theil der für dieAl-
liirten bestimmten Bretterhütten verbrannt, über die An­
stifter aber ein strenges Gericht ergangen. 
Eine unsrer Zeitungen widerspricht aus einer direkten 
Mittheilung der neulichen Anführung wegen eines Ehe­
bruchs bey Waterloo. Andere Blatter wollen an die Wi­
derlegung nicht recht glauben. 
Ein preufsischer Kourier, der in Gesellschaft eines eng­
lischen reisete, ist in Frankreich erschossen worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieba ». 
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K r o n s t a d t ,  d e n  2 4 s t e n  I u l y .  
Am i8ten dieses, Nachmittags um 4 Uhr, lichtete das 
zur Entdeckungsreise bestimmte Schiff Rurik die Anker 
und ging in See. Dies Schiff ist auf Kosten des Herrn 
Reichskanzlers, Grafen Nikolai Petrowitsch Rumänzow, 
einzig zu dem Zweck erbauet und ausgerüstet, um zur Er­
weiterung der Ken !i'.iffe in verschiedenen Wissenschaften 
beyzutragen. In Rücksicht auf diesen so gemeinnützigen 
Zweck hat die Regierung diesem Schiffe gestattet, die 
Kriegeflagge zu führen. Den Befehl über dasselbe hat der 
Flottelieutenant, Herr von Kotzebue (Sohn deS be­
rühmten Schriftstellers), erzogen im Landkadettenkorps, 
der schon die Reise um die Welt mit dem Kapi­
tän von Krusenstern auf dem Schiffe Nadefhda gemacht 
hat, übernommen. Obgleich von den Heyden andern Lieu­
t e n a n t s  a u f  d e m  S c h i f f e  R u r i k ,  d e n  H e r r e n  S c h i c b m a -
rcw und Sacharjin, der erstere älter im Dienste ist, 
als der Kommandeur des' Schiffes, so hat er sich doch 
willig erklärt, unter seinem Kommando zu stehen. Der 
Arzt auf diesem Schiffe ist Herr Esch holz von der 
Dörptschen Universität. Das Kommando besteht aus 20 
jungen, fähigen Leuten/ und drey Steuermannsbeamten, 
die, durch eigne Lust angefeuert, sich zu dieser rühmlichen 
Unternehmung entschlossen haben. Der Graf Nikolai Pe­
trowitsch hat Herrn Chamisso in Berlin, einen 
sehr gelehrten Mann im Fache der Naturgeschichte, der, 
ohne nach St. Petersburg zu kommen, sich in Kopenhagen 
an Bord des Rurik begeben wird, bewogen, Theil an 
dieser Reise zu nehmen. Noch geht auf demselben Herr 
Wormskild, ans'Kopenhagen gebürtig, mit, der sich 
viel mit der Naturgeschichte und besonders mit der Mine­
ralogie und Botanik beschäftigt, und der zum Nutzen die­
ser seiner beyden LieblingSwissenschaften schon zwey Rei­
sen, die eine nach Grönland und die andere nach Nor­
wegen, gemacht hat. Um alle neue und merkwürdige Ge­
genstände, auf die man bey solchen Reisen fast, so zu sa­
gen, auf jedem Schritte zu stoßen pflegt, aufs Papier zu 
düngen, ist der Maler, Herr ChoriS, ans Ekateri-
nosiairl gebürtig, der zu eben demselben Zwecke den durch 
seine Gcl.hrsamkeit und durch seine besondern Kenntnisse 
»n der Naturgeschichte bekannten Herrn Marschall - Biber-
ttnn auf den Kaukasus begleitet hat, mitgenommen. — 
-^cm Kommandeur des Schiffs Rurik ist, wie man hört, 
orgeschneben, Kap Horn im December deS letzigen Jah­
res zu umschiscn, und hernach das ganze ,8i6te und den 
Ansang des iSi-tcn Jahres zum Besuch derjenigen Orte 
im südlichen Ocean zu verwenden, die bis jetzt noch nicht 
hinlänglich untersucht worden sind. Während der Som­
mermonate des' i8i7ten JahreS soll er, so viel es die 
Umstände erlauben, den innern Theil von Amerika bey 
d e r  B e h r i n g S s t r a ß e  b e s e h e n ,  u n d  s o d a n n  d u r c h  d i e  T o r ­
resst raße über Timon nach dem Vorgebirge der guten 
Hoffnung zurück kehren, so daß wir hoffen können, im 
August des Jahres 1818 den Rurik wieder bey uns in 
Kronstadt zu sehen. UebrigenS hat Se. Erlaucht eS dem 
Gutachten des Kommandeurs dieses Schiffes überlassen, 
wenn es der Zustand des Schiffes «nd des Kommando er­
laubt, noch ein Jahr zur Reise zu verwenden, in der 
Ueberzengung, daß Liebhaber der Wissenschaften diese Zeit 
der Beförderung derselben gern widmen werden. — Sehr 
wichtig bey der Anordnung dieser Expedition ist, daß sie 
unter der Leitung und nach dem Entwurf des Herrn von 
Krusenstern, dieses berühmten und aufgeklärten Seefah­
rers, unternommen worden, dessen Erfahrung gewiß die 
besten Anweisungen und Rathschläge in allen dem geben 
konnte, was für eine solche Unternehmung nützlich und 
nöthig ist. Es ist sehr zu wünschen, daß die Vollbringung dieser 
wichtigen Sache der weisen Anordnung derselben ganz ent­
sprechen möge. Sie bringt unserm Vaterlande Ruhm und 
Ehre. Nicht minder rühmlich für dasselbe ist, solche Gön-
ner der Gelehrten zu haben, welche die ihnen von der 
Vorsehung verliehenen Mittel zum allgemeinen Nutzen für 
die Wissenschaften und Aufklärung anwenden. Se Er-
laucht, der Graf Nikolai Petrowitsch Rumänzow hat schon 
mehrere Male seine Liebe zum Vaterlande durch die That 
>clbst bewiesen, und sein jetziges Unternehmen thut deut-
llch dar, wte nützlich die müßigen Stunden eines Staats-
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  A u g u s t .  
Folgendes ist die Verkeilung der verbündeten Heere 
m arankre.ch, nach einer von dem königl. preusssschen 
Geschäftsträger m Frankfurt, Freyherrn von Otterstedt 
authennich bekannt gemachten Nachricht: ^reritedt, 
I .  P r e u j s i s c h e  A r  » n e e .  H a u p t q u a r t i e r  K a ? n  
der No r m a n d i e ) ,  b e s e t z t  f o l g e n d e  ^ D e p a r t e m e n t s :  F i -
NlSterre (HauMadt Quimper und der Hafen BreiN 
M 0 r blh „ „ (Hauptstadt VanneS und der Hafen ^rient/ 
Kotes du Nord (Hauptstadt St Brieu^ ^ 
(Hauptstadt Koutan:e), Isle und Vi n ^ 
6'' M»!-), K»lv»d°s 
O r n  - (AIenx«„), May-nne S„,(Man«),^ 
E u r e  u n d  L o i r  ( C h a r t r e s ) ,  U n t e r s e i n e  u n d  E u r e  
( b e y d e  b i s  a n s  l i n k e  S e i n e u f e r ) ,  L o i r e  u n d  E h e r ,  
I n d r e  u n d  L o i r e ,  M a i n e  u n d  L o i r e  u n d  U n ­
terloire (die letztern vier, deren Hauptstädte Blois, 
Tour, Angers und Nantes sind, bis ans rechte Ufer der 
Loire. In dem uns zugekommenen gedruckten Exemplar 
fehlt die Seine, aber offenbar aus Versehn). 
Ii. Preussische, groß brittan nische und öster­
reichische Armee, gemeinschaftlich die Departements 
der Seine (Paris), und Seine und Oise (Beau-
vais) bis zum linken Ufer der Seine. 
III. Großbrittannische und niederländische 
Armee ( H a u p t q u a r t i e r  d e s  M a r s c h ä l l e - W e l l i n g t o n ,  P a ­
r i s ) ,  U n t e r s e i n e  ( H a u p t q u a r t i e r  R o u e n ) ,  E u r e ,  
S e i n e  u n d  O i s e  ( a m  r e c h t e n  S e i n e u f e r ) ,  L y s  ( ? )  
N o r d  ( D o u a i  u n d  L i l l e ) ,  S e i n e  u n d  M a r n e  ( a m  
l i n k e n  S e i n e u f e r ) ,  S o m m e  ( A m i e n s ) ,  P a s  d e  K a ­
l a  i s  ( K a l a i ö ) ,  O i s e .  
IV. Russische Armee. Hauptquartier Melun, 
di e  D e p a r t e m e n t s :  S e i n e  u n d  M a r n e  ( M e l u n ) ,  A i s n e ,  
(Laon), Ardennes (Mezieres), Marne ((5halonS), 
M a a s  ( B a r  l e  D u c ) ,  M o s e l  ( M c t z ) ,  M e u r t h e  
(Nancy), Ob erm arne, ein Viertel, Au de ein Drit-
«->. ' ' 
V .  B a y e r s c h e  A r m e e .  H a u p t q u a r t i e r  A u x e r r e ,  
die Departements: Loiret bis an die Loire (Orleans), 
Yonne (Auxerre), Nievre (Nevers), Aube zu zwey 
D r i t t e l ,  O b e r m a r n e  z u  d r e y  V i e r t e l ,  V o g h e s e n  
(Epinal). 
Vi. Würtem berger und Darmstädter. Die 
Departem e n t s  A l l »  e r  ( H a u p t s t a d t  M o u l i n ö )  u n d  P u y  
de Dome (Klermont). 
VII. Oesterreichische Armee. Hauptquartier 
F o n t a i n e b l e a u .  
a )  A r m e e  d e s  O b e r r h e i n s .  D i e  D e p a r t e m e n t s :  
K a n t a l  ( S t .  F l o u r ) ,  L o z e r e  ( M e n d e ) ,  G a v d  ( N i s -
m e s ) ,  L o i r e  u n d  O b e r l o i r e  ( l e  P u y ) ,  R h o n e -
m ü n d u n g  ( A i x ) ,  V a u k l ü s e  ( A v i g n o n ) ,  N i e d e r ­
alpen (Dijon), Var (Toulon). (Nach dieser Angabe 
hätte also die oberrheinische Armee auch Quartiere am 
mittelländischen Meere im Var-- und Rhonemündungde­
partement! Es ist freylich die Rede davon gewesen, daß 
sie südwärts Truppen gesendet hat; sollten diese aber durch 
die Quartiere der italienischen Armee von der oberrhei­
nischen abgeschnitten seyn?) 
d )  I t a l i e n i s c h e  A r m e e :  K o d e s d ' o r  ( D i j o n ) ,  
Obersaone (Vesoul), Saone und Loire (Macon), 
I u r a ( L o n s  d e  S a u l n i e r ) ,  D o u b s  ( B e s a n ^ o n ) ,  R h o ­
n e  u n d  L o i r e  ( L y o n ) ,  A  i n  ( B o u r g ) ,  M o n t b l a n k  
(Chambery), Jsere (Grenoble), Ardeche (Privas), 
D r o m e  ( V a l e n c e ) ,  O b e r a l p e n  ( G a p ) .  
Vlil. K ö n i g l .  sächsische und badensche Trup­
pe n ,  die  D e p a r t e m e n t s  d e s  O b e r -  un d  N i e d e r ­
rheins (Hauptquartier Kolmar nnd Straßburg). Hier­
nach wären also von den 8 6 französischen Departements 
61 fast ganz von den Alliirten besetzt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  B r ü s s e l ,  
vom iZten August. 
^Der Abbe de Pradt, ehemaliger Hofprcdigcr von Bo­
naparte und Erzbischof von Mecheln, dcr seiner Stelle 
verfallen erklärt worden, erhält nun von unsercr Regie­
rung eine Pension von 12,000 Franken und kehrt nach 
Frankreich zurück. Wie man vernimmt, dürfte der Graf 
von Meau, ehemaliger Fürst-Bischof von Lüttich, wieder 
zum Erzbischof von Mecheln erwählt werden. 
Man versichert, daß in den Unterhandlungen zu Paris 
nunmehr bestimmt worden, daß die meistcn französischen 
Eränzfestungen nach der Seite von Belgien :c. von alliir­
ten Truppen sollen besetzt werden. Man nennt nament­
lich ValencienneS, Lille, Mey und Strafiburg, die nach 
Verhäitniß wegen ihrer Größe und Wichtigkeit alle sehr 
zahlreiche Garnisonen erhalten sollen. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  A u g u s t .  
Gegen den 2 2sten dieses wird bey Fere Champcnoise 
über die russische Armee, gegen i5c>,ooc> Mann stark, 
große Revue gehalten werden. 
Es heißt, daß Lavalette zum Tode verurtheilt werden 
dürste. 
Ob noch vor der Ab'^isc der hohen Souveräns die Krö­
nung Ludwigs' erfolgen werde, steht dahin. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 8ten August. 
Dem Vernehmen nach haben Se, Majestät, der Kaiser 
von Rußland, eine sehr nachdrückliche Erklärung an die 
französische Regierung erlassen. 
Keine Leute, sagt ein hiesiges Blatt, verlieren bey 
den jetzigen Umständen mehr als die Blumenhändler. Die 
J a h r s z e i t  d e r  V e i l c h e n  i s t  v o r h e r ,  d i e  N e l k e  i s t  n i c h t  
mehr in gutem Geruch, die Lilien sind allgemein ge­
worden und die Oliven allein koni.-ten gut eintragen. 
Es giebt viele Liebhaber derselben; allein man weiß noch 
nicht, um welchen Preis sie erkauft werden sollen; viele 
fürchten, daß der Preis etwas hoch und über Erwartung 
seyn möchte. 
P a r m a ,  d e n  Z i s t e n  I u l y .  
Gestern sind der Kardinal Fesch und Madame Lätitia, 
in Begleitung eines Ofsiciers der alliirten Armeen, hier 
eingetroffen; sie sind diesen Morgen wieder abgereiset, 
und haben den Weg nach der Romagna eingeschlagen. 
G e n u a ,  d e n  2 8 s t e n  I u l y .  
Es giebt hier Leute, welche der Hoffnung leben, daß 
unter den jetzigen Umständen die Beschlüsse des Wiener 
Kongresses Abänderungen erleiden dürften, und daß als­
dann Genua wieder zu einem selbstständigen Staat erhoben 
Werden könnte. 
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S t u t t g a r d t ,  d e n  !  o t e n  A u g u s t .  
Unsere heutige Hofzcitung enthält folgendes Reskript. 
Friedrich/ von Gottes Gnaden Kenig von Wurten,-
b e r g /  s o u v e r ä n e r  H e r z o g  i n  S c h w a d e n  u n d  v o n  
Teck :c. :c. ^ -
Liebe Getreue! Wir haben euch in Unserm Mamseue 
vom iiten Januar dieses Jahres den Entichluß bekannt 
gemacht/ in dem damals eingetretenen, wie es schien, 
dauerhaften Friedens - und Ruhestande Unserm Königreiche 
eine seiner innern und äussern Lage angemessene/ und 
den Bedürfnissen sammtlicher in Ein Ganzes vereinigten 
Landestheike entsprechende ständische Verfassung zu geben, 
um durch eine wohlgeordnete bürgerliche und politische 
Freyheit den Wohlstand Unsrer königlichen Unterthanen in 
jeder Hinsicht zu begründen. In Unserm Reskripte vom 
Cysten Januar wurde sodann die Art der Repräsentation 
näher bestimmt/ und eine genaue Vorschrift ertheilt, wie 
neben den fürstlichen, gräflichen und adelichen Gutsbe­
sitzern und einigen Mitgliedern geistlichen Standes, jede 
Stadt, die das Prädikat „Gute" hat, und jeder Ober­
amtsbezirk Einen Repräsentanten zu wählen, und zur 
ersten auf den i5ten Marz berufenen Standeversammlung 
abzuordnen habe. Zufolge dieser Anordnungen sind auch 
sowohl die Kraft der neuen Verfassung zu eigenthümlichen 
Stimmen berechtigten fürstlichen/ graflichen und adeli­
chen Gutsbesitzer und die Mitglieder geistlichen Standes, 
als auch die nach den Verfassungsvorschriften voll d«: gu­
ten Städten und Oberamtsbezirken/ auf eine von den frü­
hern Lokalverfassungen wesentlich verschiedene Weise, ge­
wählten Repräsentanten auf den gewählten Zeitpunkt er­
schienen/ und haben sich vor Unserer Königl. Kommission 
legitimirt. Wir haben diese Versammlung Allerhöchstselbst 
fcrerlich eröffnet/ und/ wie Wir es im Manifeste vom 
, i ten Januar verheißen hatten, ihr die von Uns sanktio-
nirte Versassungsurkunde übergeben, um nun als erste 
Standeversammlung deö Reichs die den Reichsstanden nach 
dieser Konstitution zustehenden Rechte in Ansehung der Ge­
setzgebung/ Besteurung und der Petitionen anszuüben/ 
zugleich aber auch dieselbe im Königreiche promulgiren 
lassen, so daß sie seit dem iSten März in allen die Vor­
rechte der königlichen Unterthanen betreffenden Pnnkten 
von allen Behörden als gesetzliche Norm gehandhabt wird. 
Je zuversichtlicher Wir erwarten zu können glaubten/ 
daß Unsere auf das dauerhafte G-lück Unsers Volks gerich­
teten Absichten mit dem gebührenden Danke erkannt wer­
den würden ; desto tiefer mußte es Uns schmerzen, die Ge< 
sinnungen der versammelten Stände diesen Hoffnungen 
nicht entsprechend zu finden. Nachdem dieselben Anfangs 
in der Voraussetzung/ daß sie ohne Anerkennung der neuen 
Verfassung sich auch nicht als gesetzmäßige Volksrepräsen-
tanten anfthen, noch als solche handeln könnten, ihre erste 
Erklärung nur unter dem Namen „ zur St6ndev<rsamm« 
lung Einberufener" unterzeichnet, und tcineS der den 
Ständen in der Verfassungsurkunde zugestandenen Rechte 
sich zueignen zu wollen, geschienen hatten/ glaubten sie, 
sich gleichwohl die Bestimmung einer zur Herstellung einer 
Verfassung konstituirten Versammlung geben zu dürfen, 
und verrückten dadurch den Standpunkt, den Wir nach 
Unsern offenkundigen Erklärungen bey ihrer Einberufung 
im Auge gehabt hatten:c. (Es werden nunmehr alle 
Punkte angeführt, welche die Stände verlangten/ die aber 
Se. Majestät nicht bewilligen könnten.) Unter andern 
wollten sie die Herstellung der alten Verfassung / wollten 
sich selbst taxireN/ die Kassenverwaltung selbst besorgen 
lassen :e. Die Stände (heißt es weiter) übergaben ei­
nen Zusammentrag von Beschwerden/ welche sie als eine 
Folge der bisherigen Staatseinrichtung und der Aufhebung 
der frühern Landesverfassung ansehen zu können glaubten, 
bey deren flüchtiger Durchgehung aber es in die Augen 
fällt/ daß Bedrängnisse/ welche das Land bey jeder Staats­
verfassung unter den unvermeidlichen Zeitereignissen hatte 
erdulden müsse»/ und deren möglichste Milderung Unsern 
kräftigen Verwendungen zu verdanken war, ungegründe­
ter Weise Unsrer Regierungsverwaltung zur Last gelegt 
wurden. Bey dieser Lage der Sachen konnte die Hoff­
nung, die Gegenwart der versammelten Stände zur Erör­
terung der zu ihrer verfassungsmäßigen Mitwirkung sich 
ereignenden Landesangelegenheiten zu benutzen/ nicht an­
ders als sehr entfernt seyn / und eS war unverkennbar, 
daß, so lange die Konstitution des Königreichs, als die 
GrundlagL der landstandischen Wirksamkeit, von Seiten 
der Landstände noch Widersprüche fand, auch das Daieyn 
einer so zahlreichen Versammlung ganz zwecklos seyn 
würde. Wir beließen eS daher bey der beschlossenen Ver­
tagung/ und müssen Uns/ nachdem die Ständeversamm-
lung ohne Zurüctlassung von Unterhandlungskommissarien 
aus einander gegangen ist, nunmehr darauf beschränken, 
die in den landständischen Erklärungen enthaltenen Anga­
ben/ wodmch Unsre Gesinnungen in ein falsches Licht ge­
stellt werde»/ durch Thatsachen offenkundig zu widerlegen, 
um wenigstens von Unsrer Seite Alles zu thun, was dazu 
beytragen kann. Unsre treugesinnten Unterthanen in den 
vollkommenen Genuß der ihnen zugedachten Wohlthaten zn 
setzen. Wir werden auch die von Uns vertagte Landstan-
deversammlung, wenn sie auf Unser Berufen verfassungs­
mäßig wieder zusammengetreten seyn wird, die den Stän­
den durch die Verfassungsurkunde angewiesenen Rechte und 
Vorzüge in ihrem ganzen Umfange ungekränkt ausüben und 
genießen lassen, und mit der bisherigen Geneigtheit Alles 
anwenden, was zur Befestigung d^s wechselseitigen Ver­
trauens führen kann. 
Gegeben Ludwigsburg/ den Zten August i8i5. 
F r i e d r i c h .  
V o m  M a y N /  v o m  i 6 t e n  A u g u s t .  
Am 2 7sten Julv wurde die Stadt Wetzlar fürPreus-
sen in Besitz genommen. ^ 
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Die italienischen Regimenter Oesterreichs, die bisher 
in Ungarn stände«/ marschiren nach dem Rhein. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n  ( J u n y ) .  M a n  m a c h t  s i c h  h i e r  s e h r  l u s t i g  
über einen Artikel in den, dem Unterhause letzthin vor­
gelegten/ Rechnungen/ der besagte, daß 22/000 Pfd. 
Sterling für goldne Tabaksdosen ausgegeben 
worden wären. Wenigstens, meint man/ hatte man 
auch die dagegen empfangenen Dosen zu Buch und Rech­
nung bringen sollen / wie dieö der Fall bey der ostindischen 
Gesellschaft wäre, welche die Gewohnheit hatte, die orien­
talischen Prinzen zu fragen, wie hoch das Geschenk, lilie-
lä.it genannt, sich belaufen solle, und die dann ins Buch 
z u m  G e s c h e n k v o t u m  h i n z u s e t z t e :  „ v o n  d e m s e l b e n  
zahlbar." Gegenwartig macht die Kompagnie es noch 
kürzer, und nimmt aus ihren Waarenhäusern die Ge­
schenke, die sie giebt, und stellt iene dafür hinein, die sie 
empfangt. So ist man höflich ohne große Ausgaben. Es 
wäre zu wünschen/ daß dieser Gebrauch auch in Europa 
eingeführt würde. 
* * * 
B r u n e l ' 6  S c h u h m a n u f a k t u r  i n  L o n d o n .  
(Aus dem Briefe eines Reisenden, im Märzheft (1815) 
der ö i I i 0 1,k cj n e kri 1 Änni n e.) 
Der Mechaniker Brunei, ein geborner Franzose, ist 
seit vielen Jahren in England angesessen, und als ein 
Mann von großem Talent und Einsicht bekannt; er be­
zieht einen Jahrgehalt von S00 Pfd. Sterl., womit ihn 
das Parlament für die Erfindung verschiedener Maschinen, 
belohnt hat, die in den Werften von Plymouth benutzt 
werden. — Ncben seiner merkwürdigen vervollkommneten 
HoUsäge, die durch eine Dampfmaschine in Bewegung 
gesetzt wird, befindet sich in einem Seitenflügel des Ge­
bäudes seine Schuhmanufaktur. Die Arbeiter sind Invali­
den, denen meist beyde Beine mangeln, und dreyßig die­
ser verstümmelten Krieger, deren Arbeit stückweise bezahlt 
wird, fertigen ungefähr 100 Paar Schuhe täglich. Er 
hat mit der Regierung für Armeelieferungen einen Vertrag 
geschlossen, und beschäftigt sich gegenwärtig mir einer un­
gleich viel größern Ausdehnung, die er seiner Anstalt ge­
ben will. Man hatMühe zu begreifen, wie es dem Kunst­
fleiß gelingen konnte, mit solcher, beynahe wunderbarer, 
Schnelligkeit, gute Schuhe zu verfertigen; aber die An­
wendung des Grundsatzes der Theilung der Arbeit, die 
vervollkommneten mechanischen Hülfsmittel, deren man 
sich bedient/ und das Genie des Erfinders/ lösen das 
Räthsel. — Ich bi.. nicht im Stande/ eine vollständige 
und genügende Erklärung des Arbeitsverfahrens dieser Ma­
nufaktur zu geben: dazu wäre ein öfterer Besuch desselben 
und ein Nachforschen vielfacher Details erforderlich gewe­
sen, das sich ein Ausländer ohne Unbescheidenheit nicht 
erlauben durfte; ich muß mich also darauf beschränken, ei­
nen allgemeinen Begriff von der Sache zu geben. — Die 
Sohle und der Absatz des Schuhes werden zuerst mittelst 
eines Eisens, das als Abscheidcwerkzeug (Imports - ^iecs) 
dient/ verfertigt, und eine Sohle bedarf zwenerHammer­
schläge. Sie wird hierauf unter eine Maschine gebracht/ 
die der hölzerne Fuß eines Invaliden in Bewegung setzt/ 
und wodurch die Rander der Sohle mit einer dreyfachen 
regelmäßigen Reibe Löcher zum Behuf kleiner eiserner Nä­
gel durchstochen werden. Ein anderer Invalide verfertigt 
diese kleinen Nägel, mittelst einer Maschine, die ein dün­
nes Eisenblech in Pfrieme von gehöriger Form und Größe 
zerschneidet; diese Arbeit geht so schnell, daß ein emjelner 
Mensch bey 60,000 in Einem Tage liefert. Eine dritte 
Maschine endlich, gleichfalls durch das hölzerne Bein ei­
nes Invaliden in Bewegung gesetzt, verrichtet gleichzeitig 
das doppelte Werk, die kleinen Nägel in die für sie be­
stimmten Löcher der Sohle einzusenken, und sie durch 
kräftigen Druck darin so zu befestigen, daß ihre Spitzen 
um 2 oder 3 Linien auf der Rückseite der Sohle vor­
ragen. In diesem Zustande bringt man dieselbe in ein 
anstoßendes Zimmer, wo sie an das bereits zugerüstete 
Oberleder befestigt wird, indem dieses über einer Form 
mittelst 5 bis 6 Schraubstöcken rund umher angedrückt 
ist; am Rand des Oberleders sind dichte Lederriemen 
zur Aufnahme der Sohlennagel befindlich; einige Ham-
merschläge befestigen solche an das Oberleder; die Schraub­
stöcke werden losgemacht, und der Schnh kommt voll­
endet zum Vorschein. Man sollte glauben, diese mit­
telst einiger Nägel und gleichsam ohne Nath verfertigten 
Schuhe müßten sehr unvollkommen und wenig dauer­
haft seyn; die Erfahrung hat aber das Gegentheil be­
wiesen, und die Kontrakte/ welche der Erfinder mit der 
Regierung für das Bedürfniß der Armee geschlossen hat, 
sind die beste Antwort auf jenen Einwurf.*) — Herr 
Brunel läßt jetzt neue Gebäude zum Behuf dieser Ma­
nufaktur aufführen, und er hofft in Kurzem Zoo Inva­
liden beschäftigen zu können, die ihm täglich 1000 
Paar Schuhe liefern sollen. Das Gebäude liegt Bat-
tersea-bridge unmittelbar gegenüber, an der Straße von 
Chelsea. 
-*) Die Herausgeber der KM. kzriiann. bezeugen, ein 
Paar dieser Schuhe vor Augen zu haben, und sie 
versichern, daß dieselben sich von gewöhnlichen 
Schuhen durch bessere und vorzüglichere Arbeit 
mehr als durch etwas Andres unterscheiden; auch 
sey es, der sorgfältigsten Untersuchung ungeachtet, 
zu errathen unmöglich, daß das Oberleder nicht 
durch Nähte, sondern durch kleine Nägel an der 
Sohle befestigt ist. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine  deutsche Zei tung  für Nußland.  
1^0. 2 0 2 .  Diens tag ,  den  24 .  Augus t  1815»  
B e r l i n ,  d e n  L a s t e n  A u g u s t .  p a r t e m e n t s  u n d  a l l e  L e g r o n e n  w e r d e n  u n t e r  s i c h  i n  k r i e g e -
Von den 'ick^Besitz genommenen nassauischen Ländern, rischcr und bürgerlicher Tugend wetteifern. Die zwey 
welche zum preussischen Großherzogthum Niederrhein ge- Liniendataillone bey jeder Legion sollen jedes 8 Kompag-
s'chl.:gen worden, so wie von den Ländern an der Nahe, nie» haben, i Grenadier-, i Voltigeur- und 6 Füulier-
wird die Huldigung erst dann eingenommen, wenn die kompagnien, das dritte Bataillon aber besteht aus lauter 
Gränzen bestimmt regulirt sind. Zn der Aachner Zei- Jägern. Die Linienkompagnie ist 68, die Jagerkompagme 
tung wird aueU'ücklich erklärt, daß aus diesem Aufschub 44 Mann stark, 3 Officiere ungerechnet, und mit dem 
nicht auf eine bevorstehende Besitzveränderung zu schließen Stabe soll jede Legion io3 Officiere und i584 Unteroffi-
sey ciere und Gemeine zahlen. Die jetzt aufzulösenden Trup-
Die meisten Mitglieder der königl. sachsischen Familie pen werden nach den Departements ihrer Geburt entlassen, 
halten eine Zusammenkunft in Pilnitz. Der alte Herzog doch muß jeder Haufe über 20 Mann von einem Officier 
Albert von Sachsen-Tesche» und seine Schwester, die geführt werden. Auslander können wählen, unter welcher 
Prinzessin Kunigunde, sowie die Schwester des'Königs, die Legion sie dienen wollen. Bor der Trennung wird be-
verwittwete Herzogin von Zweybrücken, sind daselbst schon rechnet, was Jeder an Sold zu fordern hat. Bey der 
eingetroffen. Ankunft in der Hauptstadt des Departements kann Jeder 
B e r l i n ,  d e n  2 ö s t e n  A u g u s t .  U r l a u b  a u f  2 Monat erhalten, wer kränkelt, unter 4 Fuß 
O f f i c i e l l  h i e r  e i n g e g a n g e n e n  N a c h r i c h t e n  z u f o l g e  1 1  Z o l l  m i ß t ,  8  J a h r  d i e n t ,  v e r h e i r a t h e t ,  o d e r  s e i n e r  
bat fich die Festung Rokroy, nachdem am iZten die Familie unentbehrlich ist, erhält den Abschied. Officiere 
Transchecn eröffnet worden, Tags darauf, am löten, bis zum Bataillonschef, die S c »  Jahre erreicht haben, 
nach einem mehrstündigen Bombardement mit 3 8 Kano- werden entlassen; bey der Anstellung wird auf Geschictlich-
nen, unter denselben Bedingungen als Philippeville, an keit und Moralität Rücksicht genommen; die nicht 
die unter den Befehlen des Prinzen August von Prelis« angestellten und sonst tüchtigen sollen nach und nach ein-
sen stehenden Truppen ergeben. rücken, alle entlassenen erhalten aber die gebührende Pen-
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  A u g u s t .  s i g n .  J e d e  L e g i o n  e r h ä l t  e i n e  F a h n e ,  j e d e s  B a t a i l l o n  e i n e  
Ueber die neue Einrichtung der Armee stellt eine hiesige Flagge. Die Kompagnien werden nach ihren Chefs benannt. 
Zeitung unter andern folgende Betrachtungen an: ,,Er- Die Armee der Loire laßt sich ruhig in Kantonnirung 
oberer und Despoten haben immer Interesse und tragen verlegen. An der Loire und AUier bleiben bloß Kavalle-
finmer Sorge, die Armee von der Nation abzusondern. riekorvS zur Beobachtung zurück. Wo der Herzog von 
Bonaparte verstand und vervollkommnete diese Kunst, und Angouleme auf seiner Reise Truppen dieser Armee traf-
seine Heere wurden Kosmopoliten- und Nomadenheerc, fand cr überall ehrerbietige Aufnahme. 
welche unter dem neuen Tamerlan zur Eroberung der Zur Unterwerfung von Tonlon trug der kränkelnde Ad-
Welt auszogen. Der Tbronräuber hatte es nöthig gefun- miral Ganlheaume wesentlich bey. Er fand Alles voller 
den, das Heer vom Volke zu scheiden, der rechtmäßige Eifer für Bonaparte, erschien aber dennoch öffentlich mit 
Regent hingegen fühlt das Bedürfnis, beyde enger zn königlichen Orden. Ein Seeofsscier wollte ihm die Lilisn-
verbiuden. Er verordnet daher, daß jedes Departement dekoralion abreißen, -,'lid sagte: „Du willst Friede, aber 
eine Legion stelle, und ihr seinen Namen gebe. Ehemals ich will Krieg!" „Nun, so führ ihn mit mir", ver-
waren die Regimenter zwar auch nach den Provinzen be- setzte der alte Krieger, und der Ofss<kr zog sich beschämt 
nannt, aber sie wurden in ganz Frankreich ergänzt, und zurück, und Brüne unterwarf sich. Gantheaume hat sich 
es war ein Zufall, wenn Jemand grade in dem Regiment wieder auf sein Gut begeben, und das Kommando in Tou-
tient/, das den Namen seiner Gkbnrtsprovinz führte, lon ist dem Admiral Misfiessi anvertraut. 
Nach der neuen Einrichtung aber wird jede Legion der Paris, den i3ten August. 
Abkömmling seines Departements seyn, und zwischen bey- Es Heißt, daß alliirte Truppen mehrere Jahre in Frank-
den ein fe,>r Ehrenbund snttt habe". Die Legion wird reich bleiben würden. 
das Departement, dem sie angehört, verherrlichen, das Da die Loirearmce ans einander gehen, und, wie e6 
Departement ober anf die Grosuhaten der Legion, wel- heißt, auch die Waffen niederlegen soll, so ersuchte der 
che ron demselben abstammt, stolz seyn, und alle Dc- Marschall Davoust um seinen Abschied, den er auch er-
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hielt, da er zu diesem Auseinandergehen seine Zustimmung 
nicht geben wollte. 
In Folge der kürzlich entdeckten Verschwörung werden 
hier fortdauernd viele angesehene Personen verhastet. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
Gestern haben die verbündeten Monarchen, die Groß­
fürsten Nikolaus und Michael, der Kronprinz und die 
Prinzen Wilhelm und Friedrich von Preussen, der Prinz 
von Oranien und der Kronprinz von Würtemberg, bey 
Sr. Majestät, dem Könige, mit dessen gesammter Familie 
zu Mittage gespeiset. Sämmtliche fremde Monarchen und 
Prinzen trugen das Band deS heiligen Geist-Ordens. 
Ein ganz unverbürgtes Gerücht sagt, daß am Sankt-
LudwigStage (den 25sten August) die zwischen den Ver­
bündeten und Ludwig dem Achtzehnten geschlossene Kon­
vention bekannt gemacht werden wird. In Folge dersel­
ben heißt eS, sollen bloß so viel Truppen, als zu Erhal­
tung der Ruhe im Innern von Frankreich für nöchig er­
achtet werden dürften, noch langer im Lande bleiben, 
die übrigen aber den Rückmarsch nach ihrer Heimath an­
treten. 
Heute nimmt das Kriegsgericht, welches über den 
Oberst Labedoyere das Urtheil sprechen soll, seinen An­
fang. Ein anderer Rebellenchef, der aus der früheren 
Revolutionszeit her berüchtigte Boyes-Fonfrede, dcr An­
führer der bewaffneten Handwerker (Föd?rirten), ist in 
Toulouse arretirt worden. 
Der Fürst von Eckmühl (Davoust) ist seit einigen Ta­
gen wirklich hier in Paris angekommen; der Marschall 
Ney aber, als Arrestant, unterwegeS und wird in Zeit 
von vier bis fünf Tagen hier eintreffen. 
Aus Mende meldet man unterm 4ten August: Vorge­
stern ist der Marschall Soult von hier nach seinem Ente 
Saint-Amand abgegangen, .voselbst er, der königlichen 
Verordnung vom 24sten Juny gemäß, unter Aufsicht des 
Polizeyministers Fouche, verbleiben soll. 
Laon hat kapitulirt, die Besatzung hat freyen Abzug er­
halten und stößt zu der Armee jenseits der Loire. 
Ein Augenzeuge, der bey der Ermordung des Generals 
Brüne in Avignon zugegen gewesen, behauptet, daß er 
selbst durch sein Benehmen an der gegen ihn ausZebroche-
nen Wuth deS Volkes Sa.uld gewesen sey. Unter Anderem 
habe man ihm vorgeworfen, daß er, bey Ausbruch der 
Revolution, die Ermordung der Prinzessin Lamballe be­
fördert habe, worauf Brüne, anstatt dies von sich abzu­
lehnen, kalt geantwortet habe: „Damals waren andere 
Zeiten!" Er hat, ehe er sich umbrachte, eine Menge 
von seinen Briefschaften zerrissen, die Stücke sind aber 
sorgfältig aufgelesen und mit seinen übrigen noch unange­
tasteten Papieren versiegelt worden. Man vermutbet, noch 
manchen Aufschluß darin zu finden; was der Marschall 
haftig zerrissen hat, ist gar nicht so zerstückelt befunden 
worden, daß man es nicht wieder sollte zusammenfügen 
können. 
Der Minister Stein ist hier eingetroffen. 
Wie es heißt, wnd in wenigen Tagen eine Erklä­
rung der alliirten Machte erscheinen, die alle Gemüther 
beruhigen wird. Man glaubt auch, daß am Feste Sr. 
Majestät ein definitives Arrangement erfolgen werde, zu­
folge dessen ein Theil der alliirten Truppen Frankreich ver­
lassen dürfte. 
S c h r e i b e n  a u s  d e m  H a u p t q u a r t i e r  
Rambouillet, vom 8teu August. 
Der Fürst Blücher, dessen Hauptquartier am inten 
von hier aufbricht, wird über die längs der Loire stehen­
den preussischen Truppen Revüe halten, und über Orleans, 
ChartreS, Chateaudun :c. den Weg nach Kaen einschlagen, 
und daselbst im Departement de Kalvados, unweit der 
Meeresküste, sein Hauptquartier nehmen. 
Nach dem Übereinkommen der hohen verbündeten 
Mächte wird Frankreich, wie es heißt, in zwey Anschnitte 
getheilt, deren einer von den verbündeten Truppen besetzt 
wird, der andere zur freyen Disposition Ludwigs XVIII. 
bleibt, welchem die Loirearmee zwar gehuldigt hat, die 
indeß, da sie sich immer noch in verschiedene Parteyen 
theilt, nächstens aufgelötet werden soll. 
UebrigenS dürfte daS Verhältnis welches die Besetzung 
deS französischen Reichs durch die alliirten Truppen unum­
gänglich nothwendig macht, diesesmal so lange fortwäh­
ren, bis das Schicksal Frankreichs entschieden und die 
Grundlagen zu einem dauernden Frieden mit der Nation 
dieses Landes durch eine vollkommene Garantie befestigt 
ist. 
Man sagt: die verbündeten Monarchen haben Ansialten 
gemacht, Paris zu verlassen und die diplomatischen Ge­
schäfte ihren bevollmächtigten Ministern zu übertragen. 
B r ü s s e l ,  d e n  : 5 t e n  A u g u s t .  
Die hiesigen Blätter, so wie die Haager Staatskourant, 
enthalten Folgendes: 
„Der Herr Bischof von Gent hat einen Hirtenbrief 
in dem Augenblick erlassen, wo der Entwurf der Konstitu­
tion den Notablen in den südlichen Provinzen deS Reichs 
zur Annahme vorgelegt wird, und worin er den Mitglie­
dern seiner Diöcese verbietet, die Artikel deS Entwurfs 
anzunehmen, wodurch die Toleranz aller GotteSverehrun-
gen und die Zulässigkeit der Bürger aller Religionen 
zu den öffentlichen Aemtern bestimmt wird. Indem wir 
diese Schrift lesen, hätten wir gewünscht, daß der Herr 
Bischof derselben zl».' Überschrift den Eid der Treue für 
die Konstitutionen deS ehemaligen Kaiserreichs beygefügt 
hätte, den er keinen Anstand nahm, vor wenigen Jahren 
abzulegen/' 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 t e n  A u g u s t .  
Die Insel Elba ist von toskanischen Truppen besetzt 
worden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Madame Hortense ist von Secheron, wie man glaubt, 
nach Chambery adgerciset, nachdem ihr angezeigt worden, 
daß ihr der Aufenthalt in der Schwei; nicht gestattet wer-
den solle. — Auch der Maler David ist nach Frankreich 
zurückgekehrt. — Nach Genfer Briefen ist Joseph Bona­
parte auf seinem Schlosse Prangin entdeckt/ vonSt. Gal-
ler Truppen verhaftet und nach Bern geführt worden. 
Mehrere über den verstorbenen Berthicr verbreitete Ge­
rüchte werden für grundlos erklärt; z. B. daß er unter 
Aufsicht gestanden und verhaftet werden sollen; auch daß 
er in dem Halsbands eines Hundes die Plane der Alliirten 
ten versteckt/ und dadurch Abänderung derselben nöthig 
gemacht habe. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  6 t e n  A u g u s t .  
Die Festung Mezieres/ eine der bedeutenden Frank­
reichs/ an der Maas/ die zuvor noch nie erobert wurde, 
hat sich ergeben. Das Fortschreiten des hessischen, die 
Belagerung führenden Armeekorps/ unter dem General 
Engelmann, zwang den General Lemoin zurKapitulatioN/ 
vermöge welcher Zo Kanonen, nebst Munition/ den Siegern 
in die Hände sollen. Am uten wurde ein Thor, am 
i Zttn die ganze Stadt besetzt. 
W i e n /  d e n  i4ten August. 
Während hier erst einzelne Bruchstücke der Kongreßak­
ten erschienen sind/ ward man durch deren vollständige 
Bekanntmachung zu Paris in 121 Artikeln überrascht. 
Wegen des Lauenburgischen ward in der Kongreßakte im 
-ysien Artikel namentlich Folgendes bestimmt: Der König 
von Großbritannien und Irland, König von Hannover, 
tritt an Se. Preussische Majestät ab: Den Theil des Her­
zogthums Lauenburg/ der auf dem rechten Elbufer liegt, 
nebst den Lüneburgischen Dörfern auf eben diesem Ufer. 
Derjenige Theil dieses Herzogtums/ der auf dem linken 
Elbufer liegt/ verbleibt dem Königreich Hannover. Die 
Stände desjenigen Theils des HerzogthumS/ die unter 
preussische Herrschaft kommen/ behalten die Rechte und 
Privilegien und namentlich diejenigen/ die sich auf den 
Provinzialreccß vom i5renSeptember 1702 gründen/ wel­
cher von Sr, Majestät, dem Könige von Großbritannien, 
unterm 2i sten Juny 1765 bestätigt worden. 
Bekanntlich sind aber späterhin noch andere Arrange­
ments wegen des Lauenburgischen getroffen worden. 
Noch ward in der Kongreßakte bestimmt, daß/ um die 
Handelevortheile der Ems und des Hafens von Emden für 
die vreussischen und hannöoerischen Unterthanen gemein­
schaftlich zu machen/ die hunnöverische Regierung auf ihre 
Kosten in den Jahren i8i5 und 1816 diejenigen Arbei­
ten ausführen lassen werde, welche eine preussisch-hannö-
verscbe Kommission für nöthig halte, um die EmS von der 
pr.ussischen Gränze bis zu ihrer Mündung schiffbar zuma­
chen. Die preussischen Kaufleute und Schiffer sollen zu 
Emden nicht größere Abgaben bezahlen/ als die Hannöver-
scheu. Se. Preussische Majestät verpflichten sich dagen Ih­
rer Seits/ den hannöverschen Unterthanen die freye Schlff-
fahrt auf dem Kanal der Stecknitz zu bewilligen, so, daß 
sie nicht mehrere Abgaben bezahlen, als die Lauenburger 
selbst. Se. Preussische Majestät verpflichten sich überdies, 
diese Vortheile den hannöverschen Unterthanen zu sichern, 
i m  F a l l  d a s  H e r z o g t h u m  L a u e n b u r g  v o n  I h n e n  a n  
e i n e n  a n d e r n  S o u v e r ä n  a b g e t r e t e n  w u r d e .  
Durch die preussischen und hannöverschen Staaten sind 
drey Militärrouteu bewilligt, nämlich eine von Halber­
stadt durch das Hildesheimische nach Minden; eine zweyte 
von der Altmark über Gifhorn und Neustadt nach Minden, 
und eine dritte von Osnabrück über Ippenbühren und 
Rheina nach Bentheim. Die beyden ersten Militarstraßen 
sind zu Gunsten Preussens und die dritte zu Gunsten Han­
novers. 
Der Besitz der sächsischen Länder, die an Preus­
sen abgetreten worden, ist durch den 1 7ten Artikel der 
K o n g r e ß a k t e  P r e u s s e n  v o n  O e s t e r r e i c h ,  R u ß l a n d ,  
G r o ß b r i t a n n i e n  u n d  F r a n k r e i c h  g a r a n t i r t  
worden. 
Der Fürst Prim as erhält nach dem 4Zsten Artikel 
der Kongreßakte als Leibrente jährlich 100,000 Gulden, 
vom 1 sten Juny 1814 an zu rechnen. Dieie Summe 
wird in vierteljährigen Terminen verhältnißmaßig von den­
jenigen Souveräns bezahlt, welche Provinzen oder Di­
strikte des ehemaligen Großherzogthums Frankfurt erhal­
ten haben. Alle Meubeln und andere Effekten/ die ihm 
persönlich zugehören, sollen ihm zurückgeliefert werden. 
Nach dem 49sten Artikel der Kongreßakte wird in dem 
ehemaligen Departement der S arre an den Gränzen der 
preussischen Staaten ein Distrikt reservirt/ der eine 
Bevölkerung von 6Z000 Menschen enthält, worüber auf 
folgende Art disponirt werden soll: Der Herzog von 
S a c h s e n - K o b u r  g  u n d  d e r  H e r z o g  v o n  O l d e n b u r g  
erhalten jeder ein Gebiet von 20,000, der Herzog von 
Mecklenburg-Strelitz und der Landgraf von Hes-» 
sen-Homburg jeder ein G^iet von 10,000, und der 
Graf von Pappen heim ein Gebiet von 9000 Einwoh­
nern. Das Gebiet des Grafen von Pappenheim kommt 
unter preussische Souveränität. 
Das Großherzogthum Würzburg und daö Fürstenthum 
Aschaffeuburg kommen an Bayern. 
Oesterreich präsidirt auf dem Bundestage. Das fran­
zösische Guyana wird von Portugal an Spanien zurückge­
geben. Der König von Sardinien führt künftig auch den 
Titel eines Herzogs von Genua. ^ 
Die Ratifikationen der Kongreßakte/ bie am gten Juny 
zu Wien unterzeichnet ward/ sollen binnen 6 Monaten, 
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und von dem portugiesischen Hofe binnen einem ner gerechten Vorstellung von der gegenwärtigen Lage des 
Jahr, oder wo möglich noch eher ausgewechselt werden. Vaterlandes überlassen. Welche Wünsche die Hoffnung 
London, den i iten August. auch hegen mag , entsprechen ihr inüner die Berechnungen 
Unsere Blätter sprechen in Privatnachrichten aus Paris der Weisheit? -— Nein, es giebt Zufälle sowohl in den 
von einer daselbst bevorstehenden Veränderung des Mini- einzelnen Angelegenheiten eines Reichs als in den allge-
sieriums, die besonders durch die Herzogin von Angouleme meinen Weltangelegenheiten, wo ausserordentliche Vor­
betrieben sey. Talleyrand und Fsuche, heißt es, wür- falle ansscrord>uuliche Manner hervorrufen, solche zu lei­
den abqehen. Der Herzog von Richelieu werde Premier- ten und zu ordnen, und wo die ruhige Kraft des GemüthS 
nunister und der Herzog von Feltre Kriegöminister, Lally mehr als die der Macht über Gefahren gebietet. Mehr 
Tolendal Minister des Innern und Herr von Chateau- als einmal haben Schwedens Könige durch eigne Kraft des 
briand Polizeyminister werden. Volks Ehre und Ansehen, zum Siege eS führend, ver­
S t o c k h o l m ,  d e n  i  i t e n  A u g u s t .  v i e l f a c l s t ;  s e l b s t  m e i n  S o h n  h a t  m i t  m ä c h t i g e m  A r m  d a s  
Vorgestern ward hier der schwedische R^cbstag durch Panier Schwedens auf dem Schlachtfelde von Leipzig und 
folgende Rede Sr. Königl. Majestät vom Throne be- am Strande der Ostsee erhöbt, hat einem in dem curo-
schlossen : päischen Staatsbunde zur Hälfte verminderten L^nde Ach-
W  o  h  l g  e  b  o r t !  e ,  E d l e  u n d  W o b l b ü r t i g e ,  t u n g ,  G l ü c k ,  S e l b s t s t ä n d i g k e i t  u n d  R u h e  v e r s c h a f f t ,  n i c h t  
Ehrwürdige, Würdige und Wohlge- bloß unter dem Wechsel des Kriegs die Ehre des Siegs, 
ehrte, Edelgeborne, Verständige, Wohl- sondern auch die Fürsorge für die Krieger unter Augen ge-
geachtete, Ehrwürdige und Redliche, habt, durch fremden Beystand die Hülfsquelleu des Reichs 
Gute Herren u n d S ch w e disch e Mannerl geschont, durch eigne Aufopferungen groß, und bedeutende 
Die wichtigen Angelegenheiten, die Mich bewogen ha- Vortheile vorbereitet, und endlich sein Werk durch die 
ben enren Rath einzuholen, gute Herren und schwedi- Vereinigung der beyden Völker Skandinaviens vollendet, 
fche Männer, haben ihren Beschluß erreicht, und wenn (Die Fortsetzung folgt.) 
es mit Vertrauen geschah, daß Ich euch zusammen berief, - Eger, den 4ten Auaust. 
um für das Myhl" des Vaterlandes mitzuwirken, so be- Gestern feverten die auf dem hiesigen Franzensbrunnen 
qrüße Ich euch jetzt bey der Stunde des Abschiedes, da anwesenden Preussen den Geburtstag ihres großen und gu« 
Meine Erwartung erfüllt und gerechtfertigt ist. ten Königs durch ein heiteres Mittagsmahl, welches »uit  
" Selten hatte ein König Schwedens mehrere zu befriedi- einer woblthätigen Handlung schloß. An ,ooo Gulden 
oeude Gegenstande der Fürsorge seines Volks vorzutragen, kamen zum Bau eines hier zu errichtenden Krankenhauses 
noch frohere Veranlassungen, um für seine Handlungen für die Arme zusammen; und die Gesellschaft bestand doch 
dessen Liebe einzuarndten. Selten ist das Vereinigunge- nur aus 44 Personen. Die edle Frau von der Recke aus 
band zwischen dem Regenten und den Unterthanen enger Kurland war mit dazu eingeladen, da sie lange und häu-
und fester geknüpft gewesen. ssg im Preussischen gelebt bat, und ihr Herz acht deutsch 
Wenn Ich an jenen Zeitpunkt zurückdenke, als Ich und vreussisch ist.- Ihr Reisebegleiter Tiedge, dessen pa-
Schwe'dens erschütterten Thron bestieg, und dann einen triotische Gesänge, so wie das rührende Singestück auf die 
^lick den gegenwärtigen Znstand des Reichs werfe, so entschlafene Königin, Alle kennen, hielt vor der Mahlzeit 
vreise Ich die Gnade der Vorsehung für das schwedische eine Rede auf den Gegenstand dieses schönen Tages, nach 
Land, welches die Spuren der Unglücksfälle und Verluste welcher die Gesellschaft das von ihm dazu gedichtete Lied 
durcl/Wohlfahrt, Ehre und Frieden geebnet hat. Noch anstimmte; beydes herzergreifend und erhebend, 
vor 6 Jahren lag das künftige Schicksal deS Vaterlandes ^ 
in der 'Dnnkelheit dcr Nacht verborgen; kein Lichtstrahl ^ K o u v. 
hatte den Weg zu küns.^cn glücklicher:: Tagen gebahnt. Riga, den gten August. 
Auswärt ige Feinde und einheimische Zwietracht bedrohetett AufAmsterd. 65 T. n.D. 9r>., St.hoU.Kvur.?. iR.B.A. 
den Bestand des Staats'; ein verwüstender und unglückli- Auf Hamb. Zü T.n.D.-^ Tch. Hb. Vko. i R.B.A. 
cherKrieg forderte dcdeutendeAufovfcrnngen des Bluts sei- Auf Hamb. bS T. n. D. 8 ^ Scl).Hb.Bto.?-1 R.B.A. 
ner Söhne und dessen einheimischer Hülfsguelien; einige AufLond. Z Mon. z Pce. Sterl.-p. I R. B.A. 
knrze Hoffnungsrol le Augenblicke waren von Neuem von ei- Ein Rubel Silber 4 Rubel 14 Kop. B. A. 
nem widrigen Geschick begleitet und schimmerten wie dcr Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. - 0^ Kop. B A. 
betrübliche Schein des Blitzes unter Stürmen. Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 21 Kvv. B. A. 
Diese Prüfungszeit ist Verstössen und mit ruhigem Sinne Ein neue? hol!. Reichsthaler 5 Rub. 5g Kov. B. A. 
könnet ihr, gut. Herren und schwedische Männer, euch ei- Ein alter AlbertS-Reichöthaler 5 Rub. Z i Kop. B. A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitunz für Nuj-lan».  
No. 20Z. Mi t t ewoch ,  den  25 .  Augus t  1815 '  
M i t a u ,  d e n  2 4sten August. 
Am vcrwichenen Freytage, den 2c>sten dieses, passirten 
S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  5 ? e r r  P o l i z c y m i n i s t c r  B a  l a s c h  o f f ,  
auf der Reise nach dem Auslande, hier durch. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
Die Stärke der Loirearmee wird auf 45,000 Mann an­
gegeben. Die schönsten Truppen der Garde und der übri­
gen Armee werden einen Theil der königlichen Garde aus­
machen. Die Garnison von Lkon, welches nunmehr von 
den Preussen besetzt ist, stößt zu der Loirearmee. 
P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Die preussischen Gesandten haben vorgestern wieder eine 
Konferenz mit dem Könize gehabt; sie dauerte zwey Stun­
den. Unsere Zeitungen wiederholen, daß die Unverletzt­
heit Frankreichs schon vorlauffg verabredet sey, und rüh­
men besonders die Mäßigung und Großmuth Rußlands 
und Englands. Indessen wollen einige wissen, daß Letz­
teres dennoch selbst auf einen Theil Frankreichs/ auf Dün­
kirchen, sein Äugeln-erk richte. 
L a b e d o y e r e ,  d e r  d a s  e r s t e  B e y s p i e l  d e s  A b f a l l s  v o n  
Ludwig dem Achtzehnten gab , indem er auö Grenoble das 
7te Regiment Bonavarten zuführte, ist vorgestern vom 
Kriegsgericht einstimmig zum Tode verurtheilr worden. 
Um 9 Uhr Morgens war der Sitzungssaal von einer 
Menge, besonders ausgezeichneter Fremden, unter denen 
man die Prinzen von Oranien, Wilhelm von Preussen und 
den Kronprinzen von Würtemberg bemerkte, angefüllt. 
Den Vorsitz führte der Oberst Bertier de Sauvigny. La­
bedoyere, der 29 Jahre alt ist, war durch eine Ordre des' 
Generals Maison deS Verraths, des Aufruhrs und der 
Trupvenverführung angeklagt. Er hatte 
sich, als das Korps des Generals Excelmann, bey dem er 
sich, ohne ein Kommando zu führen, dem Könige Ludwig 
unterwarf, von Riom nach Paris begeben, wo er bey 
einer Freundin, Madame Fonteries, logirte. Auf die 
ihm vorgelegten Fragen gab er zur Antwort: Da er sei­
nen ersten Plan, nach Amerika zu gehn, weswegen er sich 
Wechsel von 55,000 Franks auf Philadelphia verschafft, 
nicht mehr durchzusetzen, auch nicht nach der Schweiz zu 
gelangen hoffte, wollte er in Paris mit seiner Familie 
überlegen, was weiter zu thun sey? als cr verhaftet 
wurde. Die weisse Kokarve habe er nicht angesteckt, wul 
er bürgerliche Kleidung getragen ; mit Elba oder mit Ver-
bündungen, um Bonaparte herzustellen, habe er durchaus in 
keinem Zusammenhange gestanden/ aber das allgemeine Miß-
l 
vergnügen in einigen Stücken gctheilt, ob er sich gleich 
nicht persönlich über den König zu beklagen gehabt. Die 
Vorstellungen, die ihm sein Cbef, General DevilZiers, am 
7ten März gegen den Uebertritt zu Bonaparten ge­
macht, habe er nicht geachtet, weil, seiner damaligen 
Ansicht der Dinge nach, das Heil des Vaterlandes dies 
forderte. Die Proklamation des ?ten Regiments habe er 
auf Verlangen des Generals Bertrand aufgesetzt, wie der­
gleichen auch von andern Regimentern geschehn. Auch 
wurden frühere Aeusserungen Labedoyere's angeführt, die 
ein" früheres Einverständnis mit Bonaparten wahrschein­
lich machen. Nach Abhörung der Zeugen gab der Raypor-
teur, Kapitän Viotti, die Uebersicht des Ganzen, und 
sagte unter Anderem: „die Handlungen, die man dem 
Verklagten zur Last legt, gehören zur ersten Klasse der 
Verbrechen, die Frankreich vorübergehend seines Königs 
beraubt, die Eroberung unsers Landes verursacht und das 
Reich an den Rand eines Abgrundes gebracht haben, dessen 
Tiefe auch das schärfste Auge noch nicht zu ermessen vermag... 
Man sage nicht, die Zahl der Schuldigen ist zu groß, 
und allgemeine Verzeihung gerecht und nothwendig. Hier 
steht einer dcr ersten Verbrecher/ der viele andere ver­
leitete, seine Schuldgenossen zu werden/' Der Ange­
klagte las eine schriftliche Vertheidigung ab, und suchte 
zuerst die Richter durch Vorstellung deS schrecklichen Zu-
standeS seiner Gattin, die ein Muster aller Tugenden sey, 
und seines Sohnes zu rühren, und fuhr dann fort: „Ich 
habe an keiner Verschwörung gegen die Bourbons Theil 
gehabt; Napoleon landete, und ich ließ mich durch augen­
blicklichen Enthusiasmus fortreißen, und glaubte nicht/ 
daß möin Vaterland gegen eine Verbündung aller Mächte 
Europa's würde zu kämpfen haben. Es herrschte allgemei­
nes Mißvergnügen. Im April 1814 hatte die Nation 
und das Heer Bonaparten verlassen/ und die Bourbons 
wurden mit Enthusiasmus aufgencmm-n. Woher die Ver­
änderung dieser allgemeinen Stimmung?" Aus Besorg-
niß/ daß dcr Angeklagte hier die Gränzen der Vertheidi­
gung überschreiten möchte/ erinnerte ihn de: Präsident/ 
bey der Sache zu bleiben/ worauf jener mehrere Blätter 
überschlug, und mit guten Wünschen für Frankreich und 
Ludwig den Achtzehnten schloß: „Ich werde, sagte er, 
mit Ruhe und Trost sterben/ und hoffe, daß mein Tod, 
dem Erkenntniß meines Irrchums vorangeht, nicht ohne 
Nutzen seyn werde." Hierauf entfernten sich die Richter 
und sprachen nach drittehalbstündiger Berathschlagung, 
wegen Verrath und Aufruhr, doch nicht wegen Truppen-
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Verführung, das TodeSurtheil, welches dem Verbrecher 
im Gefänguiß bekannt gemacht wurde, mit dem Bedeuten, 
binnen 24 Stunden zu appelliren, wenn er e6 für rath­
sam fände. Dies hat er gethan. 
Nun wird die Reihe wohl an Ney kommen. Wie es 
heißt, werden viele der Strafbaren nach Guiana verwiesen. 
Die in der Provence befindlichen kaiserlichen Generale 
wagen es nach dem Schicksal des Marschalls Brune, bey 
dem man nur Z0,ooo Franks gefunden hat, nicht, durch 
das Land zu reisen, sondern wollen sich zu Schiffe nach 
den nördlichen Küsten von Frankreich einschiffen. 
Nach dem Zss Oekaig ist Joseph Bona­
p a r t e  a u f  d e m  S c h l o s s e  A l l e m a n d ,  b e y  N o l l e s  i m  W a a t ­
lande, von dem Oberst Brandlin auf Befehl aus Bern 
Verhaftet worden. Er wollte sich, als er Gefahr merkte, 
aus einer Hinterthür davon schleichen, kehrte.aber um, 
als er das Schloß umringt sah, und verkroch sich in einem 
W i n k e l .  H i e r  s t i e ß  i h n  i m  F i n s t e r »  e i n  S o l d a t  m i t ^ e m  
Bajonnet in die Hand, wodurch er so viel Blut verlor, 
daß er ohnmächtig wurde. Er wird auf dem Schlosse be­
wacht. 
Hieronymus Bonaparte ist, allem Anschein nach, unent-
decrt aus Frankreich entkommen, und zwar, wie man be­
hauptet, auf folgende Art. Am 27stenIuny ist cr ganz 
in der Stille in zwey sehr unscheinbaren Wagen mit 
Mietbspferden aus Paris auf der Straße nach Orleans hin 
abgereiset. Im ersten Wagen saß er und sein Leibarzt, 
im zweyten sein Kannnerdiener mit einem unbekannten 
Begleiter; diese vier Personen hatten sich auf fremden 
Namen Pässe zu verschaffen gewußt, und schienen dem 
Ansehn nach reisende Kaufmannediener zu seyn, und so 
wie ihr Aeusseres, eben so konnten auch weder die Wagen, 
noch die Lohnkutscher, welche sie fuhren, das mindeste Auf­
sehen erregen. Zwölf Stunden Weges jenseits Paris nah­
men sie Postpferde, und sollen auf diese Weise unbemerkt 
durch die Schweiz passirt seyn; man sagt, daß der König 
von Würtemberg eingewilliqt habe, daß Hieronymus Bo­
naparte sich in seinen Staaten aufhalten dürfe. 
Gestern wurden 18,ovo Flinten und 80 Kanonen aus 
dem Schlosse Vincennes den Verbündeten überliefert; sie 
gehörten eigentlich nach Paris, und waren also Kraft der 
Kapitulation Eigentbum des Eroberers. Auch die Oester-
reicher lassen alle Waffen, die sie den Nationalgardcn in 
den von ihnen besetzten Departements abnehmen, fort­
schaffen. 
Man kofft, daß das Vorrücken der Oesterreicher in Lan-
guedok wenigstens dem bürgerlichen Kriege, dcr dort mit 
großer Erbitterung geführt wird, ein Ende machen 
werde. — In NiömeS regt selbst Glaubenswuth die poli­
tische Zwietracht noch mehr auf. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  Z t e n  A u g u s t .  
Am 2vsten Iuly erschienen die aus' Livorno nach Elba 
zur Besitznahme dieser Insel abgeschickten toskanischen 
Truppen vor Porto Lougone, und rückten ruhig ein, weil 
die Franzosen, nachdem sie das Pulvermagazin angezündet, 
sich nach Ferrajo zogen. Der hier kommandirende franzö­
sische General Dühesme schloß darauf eine Kapirulation, 
nach welcher die ganze Insel den Toskanern überlassen 
ward, mit Ausnahme von Porto - Ferrajo, über dessen 
Bestimmung ein nach Paris abgesandter französischer Offi­
cier nähere Befehle einholen soll. Auch die Freybeutcr, 
die man bisher in Porto - Ferrajo ausgerüstet hatte und 
damit den Handel belastigte, werden entwaffnet. 
Am i7ten begann der österreichische General Lauer die 
Beschießung von Gaeta aus 200 Stücken Geschütz. Akt 
mehreren Orten brach Feuer aus und unter Anderem 
brannte der Orlandothurm ab; allein,- um die Stadt zu 
schonen, hat Ferdinand dcr Vierte die Fortsetzung des 
Bombardements untersagt, da die Garnison ans Mangel 
an Lebensmitteln sich doch bald werde ergeben müssen. 
Nach Privatbriefen aus Rom soll dies wirtlich gcschehn 
seyn. 
H a n a u ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Zu Kassel soll folgende Territorialübereinkunft zwischen 
Preussen und Churhessen abgeschlossen worden seyn: 
Churhessen tritt an Preussen, zum Austausch mit Han­
nover, folgende drey, im Hoyaischen gelegene Aemter, 
nämlich: Uchte, Auburg /-nd Freudenberg, dann die 
Herrschaft Pleß und Neuengleichen < ; ferner cedirt cs 
zum Arrangement mit Nassau die Grafschaft KahencNen-
bogen, und zum Arrangement mit Sachsen-Weimar die 
Stadt Vach und Amt, und ungefähr 11,000 Einwohner 
an der Ulster, wogegen es von Preussen den größten Theil 
des Fürstentums Fulda erhält. 
Wegen der von Darmsiadt an Churhessen zurückzugeben­
den 4 Hanauschcn Aemter (sie liegen am linken Maynufer, 
und wurden von Bonapancn dem Großherzog überlassen) 
hat man sich bisher noch nicht vereinigen können. Es 
heißt, daß Preussen diese Angelegenheit zu vermitteln 
suchen werde. 
V o m  R h e i n ,  v o m  i 8 t e n  A u g u s t .  
Man vermuthet, daß, wenn die Monarchen sich aus 
Paris entfernen, der Kongreß nach Frankfurt verlegt wer­
den dürfte. 
Blücher musterte die in der Gegend von Chartres, Cha-
teandün und Vendome kantonnirenden Preussen, wollte 
aber am i8ten wieder in Paris seyn, um daselbst das 
vom englischen Regenten ihm übersandte Großkreuz des 
Bath-Ordens in Empfang zu nehmen. Von seinem 
Monarchen hat er, wie versichert wird, als er demselben 
am Zten August seine Auswartung machte, ein eigens bloß 
für ibn bestimmtes Ordenszeichen erhalten, nämlich eine» 
mit Brillanten auf goldenem Grunde gestickten großen 
Stern, in dessen Mitte das eiserne Kreuz steht. 
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A a c h e n ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
Einer so eben eingehenden, ans dem 5?aupt<iuartler des 
ersten königlichen Armeekorps, St. Gobian, pomiiten da-
tirten, ganz z:'.verläsngen Anzeige gcma'v, ist nunmehr 
auch Laon in unsere Hände gefallen/ und am ivten von 
unsern Truppen , unter persönlicher Anführung des kom-
mandirenden Herrn GenerallieutenantS von Ziethen/ besetzt 
worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  i ? t e n  A u g u s t .  
Dcr Staatssekretär, Baron van der Capellen/ hat 
unterm 8tcn August .an die Präsidenten dcr Verdamm-
lnngen der Notablen cin merkwürdiges Cirkular erlaffeN/ 
wovon Folgendes cin Auszug ist: 
,,Ich halte eS, meine Herren, nicht für »«dienlich/ 
Ihnen ein Wort über die 2 Artikel des Grundgesetzes zu 
sagen, welche die religiösen Empfindungen einiger der 
Notablen scheinen beunruhigt zu haben, ich meine näm­
lich die Artikel / welche sich auf die Toleranz aller Arten 
von Gottesdiensten und auf die Zulassung aller Einwohner 
zu Aemtern beziehen/ sie mögen seyn, von welchem Glau« 
ben sie wollen. Die Bestimmungen in dem Entwurf deS 
Grundgesetzes streiten in den Augen einiger Personen mit 
den Grundsätzen der katholischen Religion und komme» 
ihnen als solche unannehmlrch vor. Um die Besorgnisse 
dcr ängstlichst«"? Gemüiher .zu zerstreuen/ wird es, wie ich 
glaube, dienlich seyn/ daß Sie den Notablen erklären^ 
daß die Bestimmungen in diesen, Artikel nicht müssen an­
g e s e h e n  w e r d e n /  a l s  w e n n  s i e  z u  d e n j e n i g e n  g e ­
h ö r t e n ,  ü b e r  d e r e n  A n n a h m e  s i e  b e r u f e n  
sind, ihre Stimme zu geben. Diese Bestim­
mungen sind in den Entwurf des Grundgesetzes nur ein­
g e r ü c k t ,  w e i l  s i e  d u r c h  d i e  a u f  d e m  W i e n e r  K o n ­
greß versammelten Mächte bestätigt waren, sich unter 
den Bedingungen befanden/ die zur Vereinigung von 
Belgien und der vereinigten Provinzen gehörten, und 
die als solche Bedingungen dcr Gesetze des neuen König­
reichs geworden. Mithin kann unter den jetzigen Umstan­
den keine Frage davon seyn, die Nation über die Annahme 
einer Bestimmung zu berathfragen, unter welcher die 
Mächte, welche die neue politische Verfassung von Europa 
feststellten, die Errichtung der Monarchie der Niederlande 
verabredet und dieses Königreich unter die Souveränität 
unsers Durchlauchtigsten Monarchen gestellt Häven. Die 
Notablen können daher beym Untersuchen des Grundge­
setzes die besagten Artikel zur Seite stellen und als Be­
dingungen ansehen, die ihrer Art nach cin Ganzes mit 
den gesammten konstitutionellen Olepositionen des Staats 
ausmachen, die vor dcr Redaktion der letztern definitiv be­
stätigt worden, und wovon mau, seitdem die Konvention 
Von London sie festgesetzt hat, nicht mehr abweichen 
kann. Diese förmliche Erklärung nebst der Rede, die 
der Herr von Thiennes gehalten, wird, wie ich nicht 
zweifle, die Notablen beruhigen, deren religiöse Empfin­
dungen "beunrubiöt seyn mochten, indem sie nun die Sa­
chen ans dem näheren Gesichtspunkte betracht-n werden. 
Empfang:» Sie, meine Herren, die Versicherung meiner 
wahren Hochachtung. 
Der Staatssekretär, 
Baron van der Capellen." 
K o n s t a n t i n o p e l /  d e n  l o t e n  I u l y .  
Am 6ten dieses Monats hatte der Großherr das Leidwe­
sen, abermals einen seiner Prinzen zu verlieren, nämlich 
den Schehsade Ahmed/ welcher ihm am 24sten Iuly vori­
gen Jahres gebore» worden war. Durch diesen Todesfall 
ist nun die Familie Sr. Hoheit auf den am 6ten März 
181Z gebornen einzigen Prinzen und Thronerben, Snltcm 
Abdulhamid, und auf 4 Prinzessinnen, Fatime-, Sali-
ha-, Schah - und Seineb - Sultane beschränkt. 
Ein dieser Tage aus Aegypten hier angelangtes' Kauf-
fahrteyschiffT' auf welchem die Pest herrschte, hat diese 
Seuche leider 3 bis 4 hiesigen griechischen Kaufleuten, 
welche Geschäfte halber sich unvorsichtiger Weise an Bord 
begeoen hatten, mitgetheilt. Einer davon ist bereits ge­
storben, die andern befinden sich im griechischen Pestspitale 
bey den sieben Thürmen. 
Der Kapitän-Pascha hat im ArchipelaguS einige und 
20 Seeräuberschiffe genommen oder in Grund gebohr», 
und wird sich nun nach Smyrna und andern Häfen bege­
ben, um auch dem Unfuge cin Ende zu machen, welcher 
daselbst noch mit dein Aufstecken dcr dreyfarbigen Freyheits-
fahne und des Napoleonschen Adlers gemacht wird. 
- Mehrere Pascha sind wegen ihrer tyrannischen Admini­
stration abgesetzt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n  ( A p r i l  1 8 1 5 ) .  V o r  d a s  G e r i c h t  d e r  O l d -
Bailey ward dieser T^ge ein trauriger Fall gebracht. Ä. 
l^awyer, angestellt beym englischen Kommissariat in Lis­
sabon/faßte zu Hen rietten Gaskell/ die mit einem 
Herrn R i cfa rd t in Campo-grande bey Lissabon lebte/ 
eine heftige Zuneigung. Henriette liebte ihn nicht weni­
ger; allein Herrn Rickard'ö große Anhänglichkeit und die 
Betrübniß/ die er über ihre Kälte bezeigte, versetzten sie 
in die peinlichste Lage, der sie nur durch den Tod entge­
hen zu können glaubte. Sie beredete ihren Freund Sa-
wyer, ihrem Beyspiele zu folgen. Als eines TageS Herr 
Rickard von Herrn Green/ seinem Landsmann, abgeholt 
wurde, sich durch einen Spaziergang zu zerstreuen (es war 
am Lasten April 1814), begaben sich dieLiebenden in den 
Garten; Henriette brachte eine Phiole Laudanum mit/ 
wovon sie einen Theil trank und den Rest ihrem Freunde 
hinreichte. Als er ihn zu sich genonrmen hatte/ feuerte 
er, ihrem Wunsche zu Folge, eine Pistole auf sie ab; die 
Kugel ging durch den Kopf, und tödtete sie auf der Stelle 
Er selbst schoß sich durch die Gurgel.' Rickard und Greea 
waren vald zurückkommen, und nach dem Garten ge­
eilt, weil sie dorr die Freunde zu treffen hofften. Beym 
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Eintreten hörten sie die Schüsse fallen. Als sie auf dem 
Platze angelangt waren, fanden sie die beyden Körper in 
ihrem Blute. Sawyer ward zwar wieder ins Leden geru­
fen, aber nur langsam hergestellt, und noch jetzt konnte 
er vor Gericht nicht sprechen, '.sondern verantwortete sich 
schriftlich. Gleich nach dem Vorfalle hatte er den Her­
gang desselben zu Pavier gebracht; jetzt schieb er dem Ge­
richte: „sein verwirrter Gemüthszustand hindere ihn, 
sich an das zu erinnern, was er damals geschrieben; er 
bcthcure höchlich, nie die geringste Schuld auf jene un­
glückliche junge Frau werfen zu wollen, indem er für sie 
die allergrößte Achtung hege; cr wünsche, man könnte 
bald Herrn Rickard vernehmen, der von Allem die beste 
Wahrheit geben würde; er danke seinen Richtern für ihre 
Bemühungen, Herrn Rickard zu berufen, und unterwerfe 
sich gänzlich ihrem Ausspruche." Dcr Großrichter, Lord 
Ellenborough, hielt hierauf seinen amtlichen Vortrag; 
die Jury zog sich zurück, und nach zwey Stunden Ueber-
legung erkannte sie Sawyer schuldig, aber empfahl 
ihn aufs Nachdrücklichste zur Begnadigung. Ein Richter 
machte die Bemerkung, daß das Gericht nicht befugt sey, 
über ein Verbrechen zu urtheilen, was in einem fremden, 
seine eignen Gesetze habenden, Staate begangen worden 
wäre; die Richter wollten nun die Sache zurückweisen, 
allein die Entscheidung ward auf die nächste Sitzung ver­
schoben, indem der Oberrichter den Advokaten des Ange­
klagten auf einige Versehen in der Anklageschrift aufmerk­
sam machte, um Nutzen daraus zu ziehen. 
* 5 * 
M i s c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Der Kanzler der Schatzkammer hatte nicht leicht eine 
unangenehmere Taxerhöhung in seinem neuesten Budget 
vorschlagen können, als die neu hinzukommenden 6 Pfen­
nige (a6c!ilional sixpence) auf jedes Zeitungsblatt, und 
auf die darin vorkommenden Ankündigungen. Zeitung ist 
dem Britten ein Zusatz zum täglichen Brot. Sie noch 
höher zu betaxen, heißt aufs Unentbehrlichste eine verhaßte 
Last häufen. Man muß die deswegen am ?ten Juny im 
Unterhaus geführte Debatte lesen. Der Minister sagte: 
„Was unsern Zeitungen so viel Leser verschafft, sind die 
Kriegshändel! Nun erheischt aber eben dies Kriegsführen 
mehr Geld! Also ist's billig, daß das Kind der Amme 
einen Nährpfennig zahle." Darauf erwiederte nun die 
Opposition: „Wenn nur diese Zeitungen nicht eben darum 
auch die Chronik unsers Kriegselends werden müßten!" 
Der Minister fühlte auch das Unpopuläre dieser Abgabe­
steigerung/ und ließ fast ganz davon ab. Die Zeitungsle-
serey in England ist übrigens ein wahres Barometer der 
Welthändel. Da die Reizmittel des Kriegs mit Frank­
reich und Amerika aufgehört hatten, und die Kongreß­
nachrichten aus Wien alle Welt zu langweilen ansingen, 
so verringerte sich bloß in den drey Monaten Decemberbis 
Februar i8i5 der Absatz um g3,i5Z Stück, nach den 
Stempelliften. Nach eben diesen betrug der ganze Absatz 
aller wichtigen Morgen- und Abendblätter mit denen, 
die einen Tag um den andern, und die nur wöchentlich 
erscheinen (altkrnats, in den drey Mo­
naten vom Marz bis May 1814 6,677,127 gestempelte 
Zeitungsblätter, wovon die Stempeltaxe nahe an 100,000 
Pfd. Sterl. eintrug. — In der zu Edinburg bestehenden, 
dem großen sächsischen Mineralogen Werner zur Ehre 
gestifteten, Weriikrian wurden vor Kurzem von 
S e o r e s b y ,  a u s  W h i t b y  ( d e r  s c h o n  z e h n  R e i s e n  m i t  d e n  
Grönlandsfahrern zum Wallstschfang gemacht hat), eine 
höchst interessante Vorlesung gehalten, über die Möglich­
keit, auf den Punkt des Nordpols selbst zu reisen. Er­
wiesen ist es, daß die VVKalsrs, Wallsischfänger, schon 
bis 81 z Grad, oder 600 englische Meilen bis zum Pol, 
vordrangen. Scoresby glaubt, daß man mit Schlitten 
von Renthieren wirklich bis zum Punkt gelangen könne, 
wozu nur 14 Tage, so wie zur Hin - und Herreise nur 6 
Wochen, nöthig seyn würden. Nicht die Temperatur deS 
Himmels, da nach einem anhaltenden Nordwind das Ther­
mometer nie allzusehr fällt, sondern Eisgebirge und Nebel 
würden die größte Schwierigkeit machen. Die Schlitten 
müßten die Gestalt von Kanots haben, und statt der dort 
nicht mehr brauchbaren Magnetnadel würden gute Chro­
nometer dienen. Vorräthe auf alle mögliche Fälle müßten 
angeschafft, die ganze Kavalkade aber müßte klug geordnet 
seyn. Um die Natur und Form unsrer Erdkugel zu erfor­
schen, würde eine solche Expedition von größter Wichtig­
keit seyn. Das brittische Gouvernement wird hoffentlich 
ein solches Unternehmen nachdrücklich unterstützen. Ein 
andres Mitglied der Wernerschen Gesellschaft, Professor 
Griffith in Dublin, hält dort jetzt sehr interessante 
Vorlesungen über die irländische Geologie, und zeigt, wie 
in Irland noch unerschöpfliche Steinkohlenminen verborgen 
liegen. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  1 1  t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd.Zs. T.n.D. — St.holl.Kour.?.! R.B.A. 
AufAmnerd. 65 T. n.D. St.holl.Kour.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 5 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bio. ?.» R. B. A. 
Auf Hamb. 65 T. n. D. 8^, ̂  z Sch. Hb.Bko.?. i R.B. A. 
Auf Lond. Z Mon. 10^, Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel »5 Kov. B. A. 
Im Durchfckn. in vor. Woche 4 Rub. 10^ Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 24 Köv.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 60 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 3 2 Kop. B. A. 
Ist t» drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
I^so. 204. Donnerstag, den 26. August 1815.  
P a r i s ,  d e n  i H t e n  A u g u s t .  
Preussischer Seits ist die Notwendigkeit bündig vorge­
stellt worden, das Elsaß und Lothringen, Metz/ Toul und 
Verdun von Frankreich abgetreten werden müßten. 
Den Herzog von Orleans bestimmt man zum Lieutenant 
oder Stellvertreter im Königreick. 
Durch den General, Fürsten Anton Sulkowsky, ist hier 
Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, die Huldigung 
der polnischen Armeen zu Füßen gelegt worden. 
Hieronymus Bonaparte soll hier bey einer Dame von 
hohem Stande arretirt worden seyn. 
Oer bekannte Taubstummenlchrer Abbe Sicard ist hier 
wieder aus England angekommen. 
Von den alliirten Truppen sind jetzt drey Viertheile von 
Frankreich, nämlich 62 Departements, besetzt. 
Jn einer Schrift des Herrn Durdent, die unter dem 
Titel erschienen ist! Lent clix jours llu kieAns c!s 
Collis XVIII. etc., beschreibt der Verfasser die fürchter­
liche Niederlage der französischen Armee bey Mont Saint 
Jean und sagt: Bonaparte verlor den Kopf; er entfloh 
mit einigen Ofsiciers, und war durch diese Flucht Schuld 
daran, daß die Ordnung nicht wieder hergestellt werden 
konnte. Jn dieser Lage wurden einige Korps seiner Garde 
unter dem englischen Kartätschenfeuer, und als ihr Unter­
gang unvermeidlich war, aufgefordert, sich zu ergeben; 
man versicherte ihr, man wolle alle Rücksicht auf sie neh­
men, die ihr Muth verdiene. „Die kaiserliche Garde 
stirbt und ergicbt sich nicht," war ihre Antwort, und als­
bald sah man den Einen auf den Andern schießen und so 
den Augenblick eines gewissen Todes beschleunigen. — 
Sollten hier nicht die Garden bloß in der Verwirrung auf 
einander geschossen haben? 
P a r i s ,  d e n  l ö t e n  A u g u s t .  
Gestern, am Marien-Himmelfahrtstage., ward, auf 
königlichen Befehl, die Procession, welche Ludwig XIII. 
wegen der Geburt eines Sohnes gelobte, nach der Kirche 
Notredame gehalten. Monsieur konnte, wegen eines von 
einem Pferde erhaltenen Schlages, das Zimmer noch nicht 
verlasset; allein der Herzog von Angouleme, seine Ge­
mahlin und der Herzog von Berry wohnten der Feierlich­
keit bcy, und wurden mit lautem Zuruf vom Volk empfan­
gen. Ueberall herrschte Anstand und überhaupt läßt die 
Gährung nach, und man ist auf die Spur gekommen, daß 
der Unfug in den Tuillerien gegen Bezahlung getrieben 
sey. Ob CanibacereS, Caulaincourt und DecreS die Ko­
sten hergegeben, wie man behauptet, steht dahin. Der 
Eifer für Bonaparte regte sich nicht, ungeachtet sein an­
geblicher Geburtstag war, und scheint überhaupt durch 
seine Gefangenschaft abgekühlt zu seyn, obgleich sich 
n o c h  m a n c h e  d e s  S p r ü c h l e i n s  t r ö s t e n :  „ N u r  d i e  T o d t e n  
kehren nicht wieder." Am Abend reiseten der Herzog und 
die Herzogin von Angouleme nach Bcrdeaux ab, wohin 
der ehemalige Maire, Herr Lynch, vorangegangen, und 
nach seiner viermonatlichen Abwesenheit mit Enthusiasmus 
aufgenommen worden ist. 
Gestern legten Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland 
und der Kaiser von Oesterreich, bey unserm Könige einen 
Besuch ab. Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, der 
dem Leichenzüge eines Nationalgardisten begegnete, ließ, 
bis derselbe vorüber war, seinen Wagen anhalten. 
L e y d e n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Nach der hiesigen Zeitung wollten die Verschwörer zu 
Paris sich deS Königs und der königlichen Familie bemäch­
tigen und sie des NachtS in 2 Wagen aus den Tuillerien 
nach dem Schlosse zu VincenneS entführen, welches man 
nötigenfalls in die Luft sprengen wollte. Der Gouver­
neur von Vincenneö sollte mit seinen Kopf für die Gefan­
genen einstehen; er versprach Alles, um die Schuldigen zu 
entdecken und dem Herzog von Otranto angeben zu können. 
Jetzt ist er zum Untergouverneur der Invaliden ernannt. 
Marschall Brune soll mit in das letzte Ksmplot tu Pa­
ris verwickelt gewesen seyn. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 6 t e n  A u g u s t .  
Man spricht von einem ehestens in hiesiger Stadt zu 
haltenden Friedenskongresse, wobey mehrere große Monar­
chen und viele ausgezeichnete Staatsmänner dieselbe mit 
lhrer Gegenwart beehren würden. Statt Paris solle näm-
seM ^ definitiven Unterhandlungen 
L o n d o n ,  D e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Am heutigen Tage, am i5ten August, den vormals 
so v.ele Lander feyern mußten, ist nun Bonaparte seit 
dem 8ten m See, um sich als Staatsgefangener nach St 
^ . 75"^ Di- Expedition, die ihn dahin über-
t.!?. / Hammen «"6 11 Schiffen, und die An­
zahl der Personen, d,e er von seinem frühern Gefolge hat 
nn nehmen tonnen, mit Einschluß von Frauen und Be-
dm ten zusammen aus 19. Alle Schiffe der Transport-
flotte sind sehr tief geladen. Auf dem Northumberland 
befinden sich allem über 900 Menschen. Von dem Kapi-
^ bonaparte einen freundschaftlichen 
Abschied, mdem cr ihm die Hand drückte und ihm für alle 
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erwiesenen Höflichkeiten dankte. Auf dem Northumber-
^ land stoßen die Schlafzimmer von Bonaparte und vom 
Admiral Cockburn an einander. Am iiten kam das 
Schiff Zenobia von dem Northumberland zu Falmouth zu­
rück , wo es noch Briefe ablieferte. Nach denselben war 
der Exkaiser guter Dinge. Der Chirurgus des Bellero-
phon, O Meara, den Bonaparte sich vom Lord Keith 
ausbat, lehnte die von jenem ihm angebotene Besoldung 
von Sc»c> Pfd. Sterl. (?) ab/ weil der König ihm schon 
Gehalt gebe. Bonaparte hat auch eine ziemliche Anzahl 
englischer Bücher mitgenommen/ und will unterwegs fer­
tiger Englisch lernen, daö er schon etwas versteht. 
Bekanntlich hatte Bonaparte nach seiner Ankunft auf 
5>em Northumberland/ am vorigen Montage/ eine lange 
Unterredung mit den Personen/ die in dem Zimmer dieses 
Schiffes waren, und unter welchen sich Lord Lowther und 
Herr Littleton befanden. Man erfährt jetzt noch Folgen­
des davon: Bonaparte wurde gefragt/ was er von der 
englischen Infanterie denke? Er antwortete: „Lange 
Kriege machen gute Soldaten." Er setzte hinzu/ daß die 
Kavallerie beyder Nationen vortrefflich sey und die engli­
sche Artillerie sich nach der französischen verbessert habe. 
Als ein Engländer ihm eine Frage über Ludwig den Acht­
zehnten vorlegte/ antwortete er: „Er ist ein guter und 
ehrlicher Mann. Aber er paßt nicht für die Franzosen. 
Die Franzosen müssen einen Mann haben / wie ich bin/ 
„Es scheint/ sagte man ihm/ daß Sie vergessen habe»/ 
daß Sie in Folge eines feyerlichen Traktats auf der Insel 
Elba waren/ daß man Sie dort ke.neswegs betTliruhtgte, 
und dennoch haben Sie die Insel zerlassen und den Trak-, 
tat verletzt" Bonaparte: „Ich war unabhängiger Sou­
verän- ich hatte das Recht, mit einem andern Souverän 
Krie/zu führen/ auch mit Ludwig dem Achtzehnten, wenn 
es mir passend war. Aber warum läßt man mich nicht auf 
znein Ehrenwort in England wohnen?" „Sie ver­
aessen/ antwortete man ihm / daß Hunderte von französi­
schen Officieren in England ihr Ehrenwort gebrochen ha-
z>en, und anstatt ihnen deswegen Vorwürfe zu machen, 
haben Sie dieselben gut aufgenommen. Unter Andern 
Haben Sie deswegen dem General Lefebre - Desnoucttes 
eine besondere Auszeichnung gegeben^" Bonaparte schwieg 
dazu, so wie zu einigen Bemerkungen über sein Beneh­
men gegen die Heyden Könige von Spanien. Er crcheilte 
Dem Prinz--Regenten große Lobeserhebungen, und gestand 
ein, daß durch die Standhaftigkcit Sr. Königl. Hoheit 
alle s«ine Plane gescheitert und seine Macht vernichtet 
!väre. . 
Da Lord Keith bey Bonaparte's Weigerung, an Bord 
des >N-)rthumberland zu gehet», äusserte, er hoffe nicht, 
daß cr'^rde Gewalt brauchen müssen, so antwortete er : 
.,O nein, nein! Sie befehlen, ich>muß gehorchen. Sie 
können mich wegbringen; aber vergessen Sie nicht, daß es 
wider meinen Willen geschieht." Bonaparte setzte eine 
förmliche schriftliche Protestatio« auf. Dann folgte eine 
rührende AbschiedSsccne von seiner Umgebung. Savary 
zerstoß in Thräncn. Bonaparte stellte mehrern zurückblei­
benden Ofsiciers folgendes Zeugniß aus: 
Umstände hindern mich/ Sie langer bey mir zu behal­
ten. „Sie haben mir eifrig gedient und ich bin stets 
mit Ihnen zufrieden gewesen. Ihr Betragen bey dieser 
letzten Gelegenheit verdient mein Lob, und bestätigt mich 
indem/ was ich von Ihnen zu erwarten Ursache hatte." 
Am Bord des Northumberland/ den 7ten August 1815. 
N a p o l e o n .  
Die eingeschlossene Stelle lautete zuerst: „Sie Haben 
mir/ als ich glücklich war/ mit Eifer gedient/ und da­
durch/ daß Sie mich in meinem Unglück begleiten/ die 
gute Meinung/ welche ich von Ihnen hatte/ bestätigt. 
Empfangen Sie meinen Dank." 
Wie man erfährt/ wird zu St. Helena der Kontread-
miral Fleming das Kommando führen / und sich dahin be­
geben/ sobald Sir G. Cockburn mit Bonaparte dort an­
gekommen seyn und die nöthigen Einrichtungen gemacht 
Haben wird. 
Nachdem Bonaparte von denjenigen Personen, die ihn 
nicht begleiten durften/ Abschied genommen hatte/ suchte 
er sich gleich durch Kartenspielen zu zerstreuen. Whist 
und VinZt et UN sind seine Lieblingospiele. Kaum hatte 
er sich ein wenig eingerichtet, so erkundigte er sich: welche 
Ofsiciers Whist spielten? Auch ist ein Billiard mitgenom­
men worden. 
Den Schiffsleuten in Plnmouth hat Bonaparte guten 
Verdienst gebracht. Von früh bis spat erschallte der Ruf: 
„Wer will Bonny sehen?" und nie wurden die Barken 
leer, ungeachtet die Personen für ihre anderthalb Schil­
ling (12 Groschen) oft nichts als das Schiff, welches ihn 
führte, zu sehen bekamen. Auf Lloyds Kaffeehause ward 
daher der Vorschlag gemacht, zum Besten unsrcr Verwun­
deten und der durch Bonaparte zu Wittwen und Waisen 
gemachten Britten, ihn für Geld zu zeigen, die Person 
1 Guinee, so würden binnen 3 Monaten gewiß Z Millio­
nen einkommen. Eine solche Schaureise durch Europa 
würde ohne Zweifel die ergiebigste Quelle zur Entschädi­
gung der Kriegsopfer seyn. 
Die hiesigen Zeitungen habcn einige vorgebliche Briefe 
von Bonaparte publicirt, welche Letzterer vor seiner Ab­
reise nach St. Helena zerrissen haben soll, die aber in lau­
ter kleinen Stücken einem Boote voller neugieriger Men­
schen so vollständig auf der hohen See bey Torbay durch 
Ebbe, Fluth, Wind und Wetter zugetrieben wären, daß 
man mehrere wichtige Papiere aus diesen Fragmenten zu­
sammensetzen konnte, von denen einige sogar Staatsge­
heimnisse enthalten! Es sind darunter rührende Briefe 
an die. Erzherzogin Marie Louise und andere Stücte, die 
zur Belustigung und Erbauung der Leser aufgesetzt worden 
sind. 
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Lldmir.il Lord Exmouth berichtet aus Marseille vom 
i8ten July, daß' am i Zten July der Marschall Mürat 
seinen Adjutanten, den Generallieutenaut Rosetti, von 
Toulen mit dem Vorschlage an ihn geschickt habe, ihn 
an Bord eines' englischen Kriegsschiffs zu nehmen und-mach 
England zu führen, tzr gab zur Antwort, daß, wenn 
Mürat sich an Bord eines der Schiffe, die jetzt vor Ton-
Ion sind, begeben wolle, er persönlichen Schutz finden 
werde, daß er aber wegen seines Schicksals durchaus 
keine Verbindlichkeit auf sich nehmen tonne. Er er­
fahre seitdem, daß diese Antwort ihm nicht gefallen, und 
er hierauf den Weg nach Piemont eingeschlagen habe. 
Nach Briese» au6 Madrid wird Ferdinand VII. eben­
falls nach Paris reisen. Die Zahl der wegen politischer 
Meinungen in Spanien eingekerkerten Personen wird auf 
5i,ooo (?) angegeben. Den neuesten Briefen aus Mexiko 
zufolge haben die Royalisten die Belagerung von Koparo, 
4Z Stunden von Mexiko, mit großem Verlust aufgeben 
müssen. Die Insurgenten siud völlig organisirt und Her­
ren des Landes; die AnHanger des Königs aus die Haupt­
stadt beschrankt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zum Oberhofmeister des jungen Napoleons', der vielen 
Scharfsinn und Herrschgeist zu verrathen scheint/ ist der 
cdl> gebildete Freund CollinS, Graf Moritz von Dietrich-
siein, ernannt. 
* 5 * 
B l i c k  a u f  d e n  L e i p z i g e r  M e ß h a n d e l .  
Alle Seidcnhandlungcn machten im Durchschnitt gute 
Geschäfte. Denn die Anwesenden nordischen Kaufer, die 
doch besonders, was eigelNlich Polen anlangte, nicht ohne 
eine gefüllte Goldbörse gekommen waren, weil durch die 
Anwesenheit fremder Heere in jenem Lande Manches in 
Umlauf gefetzt worden war, fürchteten nicht ohne Grund, 
daß Frankreich bald ganz unzugänglich seyn, und Waare 
daher zu bekommen äusserst kostbar und gefahrvoll seyn 
würde. Sie ließen sich daher auch durch die allgemeine 
Steigerung des Preises — alle Seidenwaaren standen 
wenigstens i5 Procent höher wegen Vertheurung der. 
Seide selbst — keineswegs irre machen. Es fehlte nicht 
an Waare. Denn aus Frankfurt, wo die Messe große 
Störung erlitten hatte, war großer Sukkttrs angekom­
men, und neue Warensendungen hatten auch noch ihren 
Weg durch die Schwei; gefunden. Die Modehandlnngen, 
wie (Löhring und (Gerhard u. s. w., hatten manche lok-
kende Neuigkeit auszuweisen, worunter die auf eine ganz 
Neue Weise gestreiften Soiinnerzeuge in allen Farben, die 
einmal zur Abwecliölunq lr^nci»isk-s genannt wurden , da 
die qegatterten E^ss.useii doch einmal abgelöst wer .» 
mußten, sich besonders auszeichneten. Eine neue Art von 
Haleluchüöcrk'ängett in Filoche- oder Netzform aus ge 
jwiriiter Seice (Greliadiue), leicht gewebt, fand gleich­
falls vielen Verfall. Man verkaufte sie lang und hohl 
herabhängend bis auf die Füße herab, und nannte st«,'ih­
rer Leichtigkeit wegen, Zephyrinnen. Andere französische 
Modeartikel waren meist durch die eiserne Zeit in der Ge­
burt erstickt, und mehrere sonst nie fehlende Modehänd­
lerinnen hatten gar nicht erscheinen können. In Straß­
burg standen viele Kisten mit französischen Porzellanen, in 
welchen noch immer der sogenannte Kornblumengeschmack 
der herrschende ist, und warteten dort vergeblich auf Er­
ling, da aller Eingang nach Deutschland versperrt war. 
Es fehlte aber auch durchaus und in allen Standen und 
Volksklassen an Meld, um diePhantasie in dergleichen Lu­
xusartikel!! befriedigen zu können. Mancherlei) Umstände 
wirkten, um den für Sachsen so wichtigen Handelezweig 
der baumwollenen Waaren aufs Aeusserste zu beschränken 
und niederzudrücken. Die Konkurrenz der Britten, welche 
ganze Massen von Baumwollenwaaren um die niedrigsten 
Preise verschleuderten, mußte natürlich auf die einheimi­
schen Handlungen mit diesen Artikeln den nachtheiligsten 
Einsiuß haben. Jene Waarenverschleuderer bereiteten sich 
zwar auch selbst den Untergang, und es ist bekannt, daß 
von schottischen Häusern, die dergleichen Unfug auf 
dem Kontinent trieben, schon zehn gefallen sind. Auch 
mag dabey viel Schuld auf die Schwindeley der in Deutsch­
land marktenden Geschäftsführer dieser brittischcnH^ndels-
hauser kommen, die es' sogleich auf Betrug und Bevor-
theilung ihrer Prinzipale anlegen. Diese und ahnliche 
Betrachtungen mögen allerdings den Trost gewahren, daß 
eine so vernichtende Konkurrenz nicht fortdauern könne. 
Indeß gehören ausserordentliche Fonds dazu, um solchen 
Fehlschlagungen die Stirn bieten zu können. Ein einzige» 
Chemnitzer Haus hatte weit über 200 Drucktische in voller 
Bewegung noch zu Anfang dieses Jahrs gehabt. Es mußte 
sich auf die Hälfte herabsetzen. Viele bedeutende Fabri­
kanten würden sogar völligen Stillestand machen, wenn sie 
nicht durch die Vorräthe der einmal eingekauften und zum 
Druck bestimmten weissen Waaren und durch alle übrigen 
Vorrichtungen gleichsam in die Notwendigkeit gesetzt wa­
ren, wenigstens diese Vorbereitungen zu realisiren. Der­
selbe Fall tritt bey den Maschinenspinnereyen ein. Es ist 
keine Frage, daß die so wohlfeil hingeschleuderten britti-
schen Maschinengarne, besonders die schottischen, un­
gemein liederliche und unzuv-rlassi'ge Waare darbieten, und 
daß bey der Zuverlässigkeit der sachsischen Maschinenspin-
nerey im südlichen Deutschland und in der Schweiz noch 
immerein billiger Abiatz, obgleich mit unberechenbarem 
Verlust, zu finden serm wird. Allein hiezu sind große 
Fonds nölhig. Auch hier lassen die Unternehmer dieser 
Maschinenspinnereyen nur so viel spinnen, als nöthig ist, 
die Maschinen selbst in einiger Bewegung und Gebrauch 
zu .rbalten. Mit Verlangen siel.r man den amerikanischen 
Schiffe.- in Hau,bürg entgegen, um dort wohlfeilen Ein­
kauf der wchmdiichen Wolle und der bessern Sorten aus 
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den südlichen Provinzen der nordamerikanische,! Freystaa-
ten zn machen. Allein die wenigen Schiffe/ di- bis jetzt 
dort ankamen, brachten nur andere Kolonial - und Farbe-
— Es giedt Viele, welche in diesen neuesten 
Handelsereignissen einen neuen Beweis von der unabläs­
sigen Tendenz Englands zum Monopol und zur Unterdrüc­
kung aller Fabriken , die auf dem Kontinent mit dem drey-
zackschwingenden Inselstaat Schritt zu halten sich beygehen 
lassen könnten, zu finden glauben. Diesen hat unstreitig 
der Herausgeber des an scharfsinnigen Aufsätzen reichen 
Journals für Deutschland in einem Absatz über 
den Negerhandel ein sehr willkommenes Wort gesprochen*), 
wenn er sich über die Gutmütigkeit der Deutschen und 
die nimmcrsatte Spekulationslust derBritten so vernehmen 
läßt: „Den Deutschen erscheint England noch immer in 
dem vortheilhaftesten Lichte. Aber sind sie bey ihrer Un-
bekanntschaft mit dem Welthandel auch die kompetenten 
Richter? Sie sollten nur Thatsachen sprechen lassen, 
und diejenigen Nationen nicht blindlings verdammen, 
welche behaupten: jede fremde Wohlfahrt sey ein Gegen­
stand des Hasses und der Eifersucht für den Englander, 
und jedes fremde Glück berechne er sich alseinen eignen Un­
fall; gleich einem Geizigen begehre er, auf einem Gold-
Haufen sitzend, noch den letzten Thaler, den er in der 
Hand eines Unglücklichen erblickt habe; sein Vaterland 
solle der Mittelpunkt des Welthandels und die einzige Ma­
nufakturstätte der Welt seyn, ungehindert aus allen Quel­
len schöpfen, und sich mit derselben Freyheit über Alles 
ergießen. Mag in diesen Urtheilen etwas Übertriebenes 
seyn, und eine auf den innern Verhältnissen des groß-
brittannischen Reichs beruhende Notwendigkeit Vieles in 
dem Verfahren der Engländer entschuldigen: immer bleibt 
soviel auegemacht, daß eS eine unverzeihliche Thorheit 
seyn würde, die Englander, wie es nur allzuhaufig ge­
schieht, zu vergöttern, und allen ihren Handlungen die 
reinsten Beweggründe unterzulegen." Unvorsichtige und 
großsprecherische Aeusserungen englischerAgenten und Kom­
missionärs bestätigen diese Beschuldigung. So war kurz 
nach der Messe ein englischer Musterreiter der Art m 
Chemnitz, welcher durch seine Versicherungen, daß Eng­
land nicht eher ruhen werde, als bis die sächsische Baum­
wollfabrikation ganzlich ruinirt sey, unter den dortigen 
Einwohnern, die zur fabricirenden Klasse gehören, allge­
meine Erbitterung erregte und allerley Gährungen veran-
laßte. Allein man irrt gewiß, wenn man den Leichtsinn 
oder das Uebelwollen einzelner englischer Verkäufer und 
die Bestrebungen einiger großen Handlungen in den schot­
*) Journal für Deutschland, historisch-politischen In­
halts. Herausgegeben von Fr. Buch holz. 181S. 
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tischen Häfen auf die Rechnung des englischen Ministe­
riums oder der ganzen Nation schreibt. Die Regierung 
kennt dergleichen kleinliche Rücksichten nicht, und könnte, 
der englischen Verfassung nach, selbst wenn sie wollt?/ ein­
zelne Individuen in ihrem verderblichen Streben zur Zer­
störung der Fabriken auf dem festen Lande nicht einmal un­
terstützen. Was Einzelne thun/wagen sie auf ihre eigene Ge­
fahr, und gehen nur allzuoft dabey selbst zu Grunde. Auch 
weiß sich der englische Kunstfleiß bey dem ihm zu Gebot 
stehenden Fonds weit leichter auf ein anderes Fach zu wer­
fen, wenn fremde Konkurren; ihm bey gewissen Artikeln 
lästig zu werden anfängt, und braucht daher nicht so auf 
Mittel zu sinnen, die nur der kleinlichste Brotneid im 
engbeschränkten Wirkungskreise eingeben kann. Eine Haupt­
ursache der äusserst schlechten Messe, welche die sachsischen 
Kattunfabrikanten, und die mit ihnen auf einer Linie 
stehen, machten, liegt in der gänzlichen Verarmung des 
Landmanns in vielen Provinzen Deutschlands, die durch 
frühern Wohlstand in Baumwolle zu kleiden sich gewöhnt 
hatten. Die französischen feinen Zitze von Mühlhausen 
(die Firma: Köchlin und Kompagnie) thaten eS diesmal 
Allem zuvor, was die Engländer an feinen und schönen 
Waaren geliefert hatten, durch Reichthum der Farben und 
Schönheit der Muster. — Der Lederhandel ging sehr 
schwunghaft, da die starken Armeebedürfnisse hier mit 
in Anschlag kamen. Bey großer Zufuhr war der Cent­
ner Sohlenleder um S Thaler herabgeschlagen. Allein 
Güte und Dauer war nirgends mehr, wie sie vormals 
gewesen ist. Selbst das aus amerikanischen Wildhäuten 
in Lüttich, Mastricht, Malmedi und andern niederlän­
dischen Gerbereyen bereitete Leder sticht gewaltig gegen 
die vormalige Festigkeit ab. Gutes Kalbleder aber wird, 
da aus England fast gar nichts herüber kommt, auch kaum 
bezahlt werden könnte, bey dem Verlust des Viehstands 
durch die letzten Kriegsjahre, und die ins Ungeheure 
vermehrte Konsumtion zu allerley Kriegsbedürfnissen, täg­
lich eine größere Seltenheit. 
K o u r S. 
R i g a ,  de n  i Z t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. Zi> T. n.D. — St. Holl. Kour. p. i R.B.A. 
AufAmsterd. 65T. n.D. 9?> , St.holl.Kour.p. iR.B.A. 
Auf Hamb. Z6 T. N.D.— Sch. Hb. Bko. i R.B.A. 
Auf Hamb.öS T. n.D. 8,^,^Sch.Hb.Bko.p.i R.B.A. 
AufLond.3 Mon. »oZ, Pce. Sterl.x. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 14K0V. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 10^ Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 21 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. S9K0P. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. Z i Kop. B. A. 
Zst t» drucken hewilligt worden. Professor 0. Lieb««. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland.  
Nc>. 205. F rey tag ,  den 27. Augus t  1815.  
E d i m b u r g ,  d e n  1 4 t e n  A u g u s t .  g e g e b e n  i s t .  u n d  o l l e  ä h n l i c h e  A n e r b i e t u n g e n  v o n  G e s c h e n -
Als hier am i2ten der Geburtstag des Prinz-Regenten ken in den Verhandlungen mit preussischen Beamten ver-
gefeyert wurde, stellte der hiesige Magistrat dem Lord Ly- beten sind. 
n e d  0  c k  ( G e n e r a l  G  r a h a  m ) ,  d e r  s i c h  i n  d e n  b i s h e r i g e n  P a r i s /  am 1 iten August 1815. 
Feldzügen so viele Verdienste erworben, das Bürgerrecht Ribbentrop, 
der Stadt in einer goldnen Kapsel zu, wobey der Lord Genenalintendant der königl. preussischen Armee. 
Provost äusserte: „Daß/ wenn Irland auf seinen Wel- - Aachen/ den 22sten August. 
l i n g t o n  s t o l z  s e y /  d i e  S c h o t t l a n d e r  s i c h  n i c h t  w e -  V o r g e s t e r n  s a h e n  w i r  h i e r  d e n  b e r ü c h t i g t e n  K a r l  
niger freucten, daß der Zweyte nach ihm/ daß Graham Schulmeister/ Großspion Napoleons, als Gefangenen-
ihr Landsmann sey." Bey dem festlichen Mahle/ wel- nach Wesel durchführen. Er ist auf Anordnung des Herrn 
ches bey dieser Gelegenheit gegeben wurde/ sagte Lyne- Eeneralpolizeydirektors Gruner in Paris verhaftet/und 
dock: „Ich kann nicht umhin/ einen herrlichen Trink- nach Wesel abgesandt worden. Dieser Mann ist wegen 
spruch zu wiederholen , den der ehrwürdige Held / Fürst seiner Konsequenz merkwürdig. Er findet in dem / was 
Blücher, zu Paris bey einem Gastmahl unter allgemei- er gethan, nichts Strafwürdiges. Er scheint Napoleon 
nem Beyfall auebrachte/ welches Lord Wellington daselbst zuletzt nicht aus Gewinnsucht gedient zu haben, denn er 
vielen Generals und Staatsministern gab, nämlich: war begütert, sondern aus Grundsatz. 
M ö g e n  d i e F r ü c h t e ,  w e l c h e  d u r c h  d i e  S c h w e r -  I n  e i n e m  P r i v a t b r i e f e  a u s  P a r i s /  v o m  9 t e n  A u g u s t ,  
tcr der Armeen gesichert worden, durch die hieß es: Es ist ordentlich spaßhaft, wie sich hier zuweilen 
Federn der Minister nicht wieder vernichtet allerley Gerüchte verbreiten, mit denen Einer den Andern 
werden! (!>Ia/ tke fruils IiÄVk Izeen securetl erschreckt, wie Kinder sich mit Gespenstern ängstigen, 
5>x tks s^voräs ok tke arinies, not b« äone dx wenn gleich keines dergleichen gesehen hat. So wurde vor 
tks xens ok Ministers'.) ' einigen Tagen sehr ernsthaft erzählt, es sey eine geheime 
A a c h e n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  V e r s c h w ö r u n g  d e r  B o n a p a r t i s t e n  i m  W e r k ,  d i e  e s  a u f  
Der Generalintendant der königl. preussischen Armee, nichts Geringeres als auf die Ermordung aller alliirten 
Staatsrath Ribbentrop, hat Nachstehendes in das Heu- Truppen und aller Royalisten abgesehen habe. Dieses 
tige Stück des hiesigen Journals amtlich einrücken lassen: wurde mit so lebhaften Farben geschildert, daß sich wenig-
Berichtigung. siens eine Bartholomäusnacht (dieses Mal wäre eS eine 
In dem 2v9ten Stück der Frankfurter Oberpostamts- Donatusnacht geworden, denn es war vom 6ten auf den 
Zeitung finde ich unter meinem Namen eine Bekanntma- 7ten August) erwarten ließ. Was an dem Gerüchte war, 
chung vom löten July, nach welcher die der Stadt Paris will ich nicht entscheiden; allein wahr ist eS, daß da6 
auferlegte Kriegssteuer von 100 Millionen auf 8 Millio- ganze Officierpersonale der Kommandantur in voller Rü-
nen Franken vermindert seyn soll. Diese Bekanntmachung stung blieb, sich nicht zu Bette begab und die Pferde ge-
ist nicht aus meiner Feder geflossen, und muß überhaupt sattelt hatte. Doch die Nacht war so ruhig wie jede an-
auf einem Jrrthum beruhen, da bis jetzt Niemand an dere / wozu freylich auch die verdoppelten Posten und die 
eine Verminderung jener Kriegssteuer ge- starken Kavalleriepatrouillen das Ihrige können beygetra-
dacht har, vielmehr die Erpressungen, > welche die gen haben. 
Hauptstädte Wien und Berlin, so wie manche nicht Schreiben von der belgischen Granze 
unbedeutende Stadt des russischen Kaiserreichs, vom igten August. ^ 
von den Verwaltungen der französischen Heere dulden Das Pastoralschreiben, welches der Bischof von Gent 
mußten, den Oesterreichern, Preusscn und Russen noch in an die Mitglieder seiner Diöcese erlassen hat, um die Ar-
einem zu sparen Andenken sind, als daß sie der mit tikel in der niederländischen Konstitution nicht anzuneb-
geraubten Schoden verschönerten Hauptstadt Frankreichs men, die sich auf die Toleranz .iller Religionsparteyen be-
eine solche Begünstigung gönnen sollten. Dagegen bin ich ziehen, ist wahrlich kein Pastoralschreiben und findet Über-
der Verfasser des unmittelbar hinter dieser Bekanntma- all die höchste Mißbilligung. Der Bischof von Gent ist 
cbung aufgenommenen SatzcS, nach welchem ein mir ge- der Graf von Broglio, und welchen Zusammenhang seine 
botenes Geschenk von 60,000 Franken in dle Kri-Masse Protestation habe und wie sie sich erklären lasse, laßt sich 
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leicht denken. Alle brave Niederlander sind für die Er­
haltung der Eintracht, die auch unter unserer trefflichen 
Regierung nicht im Geringsten gestört werden wird. Die 
Zeiten von van der Noodt sind gewesen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  l ö t e n  A u g u s t .  
Der Graf Karaiczay (sagt ein öffentliches Blatt), öster­
reichischer Offieier und Adjutant des Generals, Grafen 
Wallmoden, ein edler junger Mann, konnte die Schmach 
nicht ertragen, daß zn Paris die Triumphbogen auf dem 
Karousselplatz und die Siegessäule auf dem Vendomeplatz 
noch aufrecht stehen. In seiner Entrüstung darüber töd-
tcte er sich durch einen Pistolenschuß am Fuß der ihm ver­
haßten Vendomesäule. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Der König macht jetzt wieder Spazierfahrten von einer 
oder mehreren Stunden. 
Der Herzog von Berry ist nach Lille gereiset, um die 
Wahlversammlungen zu halten; der Herzog von Orleans 
nach London, um seine Frau und Kinder ;u holen; der 
Herzog von Bourbon aber hier angekommen. 
Der König hat eine ausserordentliche Kriegssteuer von 
i oc» Millionen Franks ausgeschrieben, welche auf die vor­
nehmsten Kaufleute, Eigenthümer und Kapitalisten ver­
theilt, den i Sten September und i5 November entrichtet, 
aber, wenn die Kammern sich versammeln,^ ersetzt werden 
sollen. Das Seinedepartement ist auf iZ Millionen 
340,000 Franks angeschlagen. In der Einleitung zu dem 
Edikt heißt es: „Der verbrecherische gegen Frankreich ge­
richtete Anschlag hat die alliirten Machte gezwungen, ihre 
Heere in Frankreich einrücken zu lassen. Sie haben un­
ser Gebiet besetzt; diesem Uebel würde man zuvorgekom­
men seyn, wenn unsere Stimme Gehör gefunden hätte. 
Die Leiden unsere' Volks zu mindern, ist unser einzige Ge­
d a n k e .  D i e  U m s t ä n d e  a b e r  l a s s e n  u n s  n i c h t  d i e  f r  e y e  
Wahl der Mittel; wir mußten bey denen stehen bleiben, 
die am wenigsten drückend scheinen." 
Für die alliirten hier befindlichen Truppen werden täg­
lich 200,000 Pfund Brot, 100,000 Pfund Fleisch und 
10,000 Litre (h-Quart) Branntwein geliefert, Alles das 
noch ungerechnet, was die Wirthe geben müssen. 
Am gten sind die Oesterreicher in Nismes eingerückt, 
und werden wohl dort Ruhe stiften. 
Die Truppen unter Suchet, die Roanne besetzt halten, 
räumen diese Stadt den Oesterreichern. 
In Nantes ist ein preussischer Staabsosficier angekom­
men, um für 6000 Mann Quartiere zu bestellen. 
In der Proklamation, welch? der von hier abgesandte 
Oberst Contreglise an die Einwohner von Laon wegen 
Uebergabe an die Preussnl erließ, hieß es: „Der König 
befiehlt, daß Eure Stadt den Verbündeten Truppen einge­
räumt werde; bisher habt Ihr durch Eure Verteidigung 
Eure Anhänglichkeit an das Vaterland bewiese»; ein län­
gerer Widerstand würde für Aufruhr angesehen werden." 
A u s  L o t h r i n g e n ,  v o m  i 4 t e n  A u g u s t .  
Ich reisete vom Rhein her ins hiesige Land; überall, 
hieß es, ist geplündert worden, die Hauser stünden leer 
unermeßliche Brandschatzungen hätten bezahlt werden müs­
sen und die Bewohner der mißhandelten Orte wären aus 
Verzeiflung davon gelaufen. Aber von Plünderung habe 
ich keine Spur gesehen, und was die Verbündeten an Le­
bensmitteln genommen, ist ihnen nicht eben im Ueberflusse 
und spärlich genug zugekommen; die Häuser, deren ich an 
der Straße von 60 Stunden Weges nur vielleicht ein 
Dutzend bemerkte, stehen deswegen leer, weil sich die Be­
wohner mit ihrem schlechten Gewissen und mit ihren weni­
gen Habseligkeiten flüchteten. Sind ja Orte ganz ausge-
flüchtet, so geschah es wahrscheinlich aus dem Grunde, 
um die Verbündeten hungern zu lassen, oder um zu den 
herumstreifenden Partergängern zu stoßen, die in Allem 
sich als ächte Räuber und Mörderbanden zeigen. Brand-
schatzungen sind wohl ausgeschrieben, aber bis jetzt noch 
wenige bezahlt, und manche wird wohl durch süße Worte 
Pariser Supplikanten wieder aufgehoben werden. Wenn 
hier zu Lande ein Mann von 100,000 Franken Vermögen 
looo abgeben soll, dann ist er ruinirt und in Ver­
zweiflung. Ueberhaupt ist der Zustand dieser Gegenden 
zur Stunde unvergleichlich besser, als jener der Rheinlän­
der, die im Friedenejahre mehr ausgesogen worden, als 
Lothringen jetzt im Kriege leidet. Die Franzosen führen 
aber nun dafür auch eine Sprache, die anzuhören nur der 
allerlangmüthigsten Langmuth gegeben ist. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  ;  o t e n  A u g u s t .  
Der Herzog von Bassano (Maret) ist am 4ten dieses 
auf dem Schlosse Allaman durch eidgenössische Truppen ar-
retirt worden; er hatte sich seit ein paar Tagen mit seiner 
Familie dort aufgehalten und bereits unttrm Zosten July 
von dem Staatsrath des Kantons Waadt einen Abschlag 
seines Ansuchens, sich im Waadtlande aufhalten zu dür­
fen, empfangen. Seine Pässe waren von dem Polizeymi-
nister unterzeichnet und durch den Fürsten Talleyrand kon-
trasignirt, für zwey Jahre bewilligt, und für zwey Monate 
gültig, um in dieser Zeit Frankreich zu verlassen und nach 
der Schweiz oder nach Toskana zu reisen. 
Auf dem Iura ist viel Schnee gefallen. 
A u s  S c h w a b e n ,  v o m  1  S 'ten August. 
Die Nachricht, daß die noch auf dem Marsche nach 
Frankreich befindlichen kaiserl. österreichischen Truppen Be­
fehl erhalten haben, zurück zu kehren, bestätigt sich. Das 
am 7ten August von Ulm nach Ehingen aufgebrochene öster­
reichische (5hevauxlegcrsregiment Hohenzollern, und das 
zugleich in Ulm eingetroffene Regiment Giulay, erhielten 
am nämlichen Tage Befehl, nach den Erolanden zurück 
zn marschiren Auch die bon Wien zum Marsch beorderte 
Landwehr hat Gegenbefehl erhalten. 
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W i e n ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Nach unsr^r Hofzcitung sind dje noch nach Frankreich 
bestimmten und schon üi^r Ulm vorgerückt gewesenen Re­
gimenter bereits auf dem Rückmarsch, und der größte Theil 
der in der Monarchie veranstalteten Rüstungen, wie auch 
die Ergänzung der gallizischen Reserven und der 2tenLand-
wehrvataillons, eingestellt; die ersten Landwehrbataillons 
und die Granztruvven werden vor allen andern von der 
Armee heimkehren/ und sodann bey den 2ten Landwehr-
bataillonen die gewöhnlichen Beurlaubungen eingeleitet 
werden. 
Der Regen, der besonders' seit dem ?ten in Strömen 
fiel, hat alle Flüsse auf eine ungewöhnliche Höhe ange­
schwellt, vornehmlich die Donau. Bey Linz riß sie in der 
Nacdt zum ivten dreyJoch von derBrücke weg und über­
schwemmte einen Theil der untern Vorstadt und beyde Ufer. 
Auch in Wien stieg das Wasser am i2ten bis auf 11 Fuß 
6 Zoll, und nachdem es etwas gefallen, am i5ten bis 
auf i i Fuß g Zoll über den niedrigsten Stand, so daß 
es sich über die tiefer gelegenen Vorstädte in derRoßau, 
Leovoldstadt, Weißgerber- und alle Garten und Auen 
verbreitete, auch über einen Theil des Augartens und 
des Praters. Durch die Vorsorge der Polizey:c. wur­
den die Einwohner der überschwemmten Däuser geret­
tet, und wo die Überschwemmung die Brunnen un­
brauchbar gemacht/ reines Trintwnsscr zugeführt, und 
wegen der Lebensmittel nöthiae Anstalten getroffen. Nur 
2 Kinder sollen durch die Fluth weggerissen seyn. Am 
7ten fiel bey einem Gewitter so heftiger Regen, daß er 
das Straßenvstaster aufriß. 
Nack Berichten aus Konstantinopel laßt die Pforte nicht 
nur die Gränzfestungen / sondern auch die Werte in den 
Dardanellen, in guten Stand -setzen. Dem französischen 
Konsul zu Smyrna/ Fourcnde/ ist das Napoleonische Wap­
pen mit Gewalt von der Thür weggenommen worden, 
weil er wiederholte Vorstellungen nicht achtete. 
' S t o c k h o l m ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  
Heute sind Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz, und 
der Herzog von Südermannland von hier nach Norwegen 
abgernset. 
* . * 
R e d e  S r .  K ö n i g l .  M a j e s t ä t  b e y  B e e n d i g u n g  
d e s  R e i c h s t a g s .  
(Beschluß aus dem 2v2ten Stück dieser Zeitung.) 
Von der Art ist, gute Herren nnd schwedische Män­
ner, Meines Sohnes Bemühung für Meine und eure 
Wohlthar gewesen. Auf die Wcise hat Er Mein väterli­
ches' Vertrauen gerechtfertigt und Mrine wohlwollenden 
AdNVl'trn unterstützt. Auf gleiche Weise habt ihr Unsre 
gemcilis.unen Unternehmungen beurtheilt, und Uns Beyden 
eine Dankbarkeit zugeeignet, von der euer Herz der Doll-
m,t/c/ur ist. 
Be>eelt vom vaterländischen Geiste habt ihr, gute Her­
ren und schwedische Männer, dieser Reichsversammlung 
einen neuen Beweis eurer Liebe und eurer Fürsorge für 
das Beste des Vaterlandes gegeben. Ihr habt mit eurem 
Köuige die Ueberzeugung getheilt, daß die Vereinigung 
Schwedens und Norwegens zu deren Bestand und Dauer 
ein völliges Anerkennen gemeinsamer Rechte erfordere/ seyd 
daher mit aufgeklarter Bereitwilligkeit den Wünschen der 
norwegischen Nation entgegen gekommen/ und habt daö 
Vertrauen bey dem Volke begründet, welches sich in dem 
kurzen Zeitraum offenbaret/ was nur von langer Erfah­
rung zu erwarten stand. Unterstützt von glücklichen Um­
standen/ habt ihr eines Theils die allgemeinen Lasten des 
Staats vermindern und gleicher Verthellen und den Sold 
verbessern können. Ihr habt eine bedeutende Unterstützung 
zur Fortsetzung des wichtigen Unternehmens, die Ufer der 
Ostsee und der Westsee in Verbindung zu setzen, bewilligt; 
ausserdem noch habt ihr neue Unterstützungen an Geld zur 
Aufmunterung des Ackerbaues und der Handwerke, auch 
zur Deckung möglich fehlschlagender Aerndten eröffnet. 
Empfanget dafür, gute Herren und schwedische Män­
ner, den Ausdruck Meiner aufrichtigen Danksagung. 
Als Ich euch zusammen berief, war der Friede auf dem 
festen Lande seit Kurzem befestigt, und versprach von Dauer 
zu seyn. Diese tröstende Erwartung konnte nur bey den 
Mitbürgern das Andenken an dasjenige Blut erlöschen, 
welches im abwechselnden Streit und durch den Willen der­
jenigen, die ihn erweckten und unterhielten, geflossen. 
Bald verschwanden diese erfreulicher» Aussichten, und von 
e i n e r  u n b e m e r k t e n  I n s e l  i m  m i t t e l l ä n d i s c h e n  
Meere hervorgedrungen, erhob sich ein Sturm, wel­
cher die Flammen des Kriegs von Neuem über die Welt 
anzündete. Sie fanden aber keine Nahrung mehr in der 
Denkungsart der Völker (men de funno ej mera nagon 
näring i Folkslagens Sinnen), und den Unglück weissa-
genden Luftgebilden gleich, die am Rande des Horizonts 
flammen, bedroheten sie mit derselben erstaunlichen Schnel­
ligkeit die neue Veranlassung zu dem Streit der europäi­
schen Mächte und verschwanden. 
Durch ihre Lage und die beschränkten Hülfsquellen, votr 
einer wirksamer» Theilnahme daran getrennt, hat die 
skandinavische Halbinsel nur durch die Zusammenstimmung 
in den politischen Grundsätzen ihren Bundesverwandten 
eine deutliche Bürgschaft ihrer fortdauernden freundschaft­
lichen Verbindungen geben können. Mag der jetzt ver­
kündigte allgemeine Friede, den die seufzende Mensch­
heit >o lange vergebens herbeigerufen, mag er nicht all?m 
das Schwert senken, sondern mag auch Ruhe die Gemü-
ther beseelen; mag derselbe das erschütterte Gleichgewicht 
der Staaten wieder herstellen, und durch gerechte Verhand­
lungen dem Sieg Ehre, den Entsagungen und dem Unglück 
Leiden ohne Erniedrigung bereiten! (at segren bereda för-




Gute Herren der Ritterschaft und des Adels', euch zen die Flammen des Kriegs entfernten und innerhalb den 
gebührt der Ausdruck Meiner besonder» Zufriedenheit. Gebirgen Nordens eine wahrhafte Wohnstatt für Freyheit 
Eure ehrenvollen Beyspiele, eure Pflichten, die euer und Menschenwerth errichteten. Gleich euren Vätern 
Stund im Staat von euch fordern, lassen einen König müßt ihr mit mannlichem Sinn diese teuren Vorteile 
von Schweden stets mit Sicherheit auf euren Beystand, vertheidigen, und mit demselben Arm, welcher der Sorge 
das Vaterland auf eure Verteidigung, so wie die Gesetze des vaterländischen Bodens gehört, die Waffen gegen ei-
auf euren ruhigen, aber männlichen Schutz rechnen. nen angreifenden Feind richten, wenn es die Ehre und 
Gute Männer des würdigen Pr i este r stau d e6! em- die Selbstständigkeit des Vaterlandes erfordern. 
pfangt Von Neuem die Versicherung Meiner lebhaften Mag die göttliche Vorsehung, die bey so manchem dro-
Dankbarkeit. Mit einem aufgeklärten Eifer habt ihr zur henden Geschick über Schweden eine schützende Obhut ver­
allgemeine,» Wohlfahrt nützlich mitgewirkt, trenlich euren breitete, mag sie auf gleiche Weise der Tapferkeit derKrie-
hohen und wichtigen Beruf erfüllt, und unter dem Volke ger Heil und Sieg zum Schutz des Vaterlandes, mag sse 
die Sprache des Friedens und der Eintracht führend, seyd überzeugende Kraft den Lehrern der Religion, Fortschritte 
ihr oft euren Mitstanden mit einem für sie nicht vergebli- und belohnende Wirksamkeit dem Handel und den Gewer-
chen Beyspiel vorangegangen, die Beratschlagungen mit ben, Segen und ergiebige Jahre den Bemühungen deS 
einander gehörig auszugleichen und von eigenen Meinun- Ackerbaues verleihen! Mögen die wohltätigen Wirkun­
gen abzulassen, sobald es das allgemeine Wohl betreffen gen des Friedens diejenige Hoffnung befestigen, welche 
kann. Nehmt nach eurer Heimath das Zeugniß mit, eure euer bejahrte König hegt, damit Seine Gebete fürs Va-
Pflichten erfüllt zu haben, und fahrt bey euren Zuhörern terland nicht vergebens zu dem Thron des Ewigen empor-
fort, die Wahrheiten der göttlichen Lehre, welche das edle steigen. 
Vereinigungsband zwischen den Pflichten des Lebens und Mit diesen Gesinnungen scheide Ich jetzt von euch, gute 
den ewigen Erwartungen sind/ weiter auszubreiten und zu Herren und schwedische Männer. Sie sollen Mir bis 
^ befestigen. zum Ziel Meiner noch übrigen Tage folgen. Sollte die 
Gute Manner des löblichen Bürgerstandes! Seyd Vorsehung T^ir die Freude nicht mehr gönnen, euch wie-
Meines allögezeichneten Wohlwollens für euer Benehmen der vor Schwedens Thron versammelt zu sehen, sollte 
und Bemühen versichert. Oft ist euer Bestreben in des- demnach diese Stimme zum Letztenmale euch das verdoll-
sen Wirksamkeit durch die allgemeine Lage gefesselt gewe- metschen, was Mein Herz so lebhaft für euer Wohl cm-
sen; bey andern Zufallen hat es sein voriges Leben wieder pfindet, so erinnert euch dessen, was Ich euch bey wi-
erhalten. Unter beyden Umstanden wußtet ihr dasjenige, drigem Geschick gewesen, daß Ich damals Kraft und Auf-
was von eurem wohlwollenden König und was vom Drange munterung gegen Gefahren von eurem Beystande und eu-
der Umstände zu fordern war, zu unterscheiden. Die rer Vaterlandsliebe erhielt, und daß Ich zur Zeit der Ruhe 
Ruhe, welche die Welt sich gegenwärtig verspricht, giebt und Wohlfahrt in eurer Dankbarkeit Meine teuerste Be­
such sichere Aussichten zu vorteilhaften Unternehmungen, lohnung fand. An der Gränze Meines Lebens sollen Meine 
und wird dem Vaterlaiide neue ergiebige Quellen eröff- Gedanken auf euch und auf das Brüdervolk, welches jetzt 
lien Unter Waffengerä/usch können Nahrungszweige nicht eure Ansprüche auf Mein Herz theiler, so wie Meine Se-
aedeih?n; nur vom Frieden werden diese gepflegt und ihr genswünsche, ruhen. Noch vor wenigen Iahren war Ich 
Werth erhöht. Jede Klasse der Mitbürger ist ein Glied der Zukunft wegen um euch trostlos, und dies Bewußt-
jn der Kette, welche den Staat zusammenhält/ und zur seyn hätte die feyerliche Stunde des Todes verbittert. 
Seite des Schwerts des Kriegers nimmt die Handelsflagge Mit ruhigem Gemüthe und mit Ergebenheit in den Wil-
eine notwendige Stelle als friedliches Sinnbild der Be- len des Allmächtigen, werde Ich eines Tages die Krone 
triebsamkcit ein. niederlegen, die Ich von eurer Hand empfing, und in-
GuteMänner des ehrwürdigen Bauerstandes: Mit dem Ich schon das freudigere Schicksal, was euch er-
ciner vollständig erfüllten Erwartung bin Ich euren Be- wartet, voraussehe, werde Ich die einhellige Stimme 
rathschiagungen während dieser Reichsversammlung gefolgt, der Nation mit der dankbaren Stimme eines Varers 
Sie haben Mir eine neue Ueberzeugung von eurer Gesin- vereinigen, welche einem würdigen Sohne das Erbe der-
mmg gegen Mich und gegen das Reich an den Tag ge- jenigen Reiche hinterlaßt, deren Verbindung er gestif-
legt. Bewahrt sie allezeit mit einem Blick auf das Schick- tet, deren Ehre er bewirkt und deren Wohlfahrt er 
sal anderer Lander, auf die Lasten, welche sie tragen/ befördern wird. 
nuf die Aufopferungen,  welche von ihren Bewohnern ge- Ich verbleibe euch, gute Herren und schwedische Män-
fordert werden; lernet mit jedem Tage lebhafter enre ei- ner, insgesammt und Jedem besonders mit aller könig-
genen Vorrechte erkennen, welche von Schwedens Grän- liehen Huld und Gnade stets wohl beygethan. 
Äst ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  d e n  i 5 t e n  A u g u s t .  B r i g o d e  ( M a i r e  v o n  L i l l e ) ,  v o n  B l a c a S ,  v o n  C l e r m o n t -
Die oMciklIe schreibt : „ Das Journal Tonnerre (Ofstcier der grauen Musketiere), von Cayla, 
l'I clic» clu 8oir vom Ilten August enthält unter der von Castellanne (ehemaliger Präfekt von Pau), von Choi-
Rubrik: Lausanne, irrige Anführungen über angebliche seul-Gouffier, von ComadeS, von Erillon, Victor von 
Verstärkungen, welche die alliirten Armeen in Frankreich Caraman (Minister Sr. Majestät am preussischen Hofe) 
erhalten. S"'^ ^ " ^ - . - . , „ . . . . . ^ 
schc 6 Korps' üder den Rhein gegangen 
/ 
Seit dem loten July ist kein öst erreicht- de la Chatre (Bevollmächtigter des Königs in England), 
6 über den i  gegangen. Eine Reservearmee von Durfort (Kapitänlieutenant der Gensd'armerie von 
von Zo,c>oo Mann, die Bataillons der Landwehr, die 
zu den Linientruppen stoßen sollten, und ein Artillerie­
train von 72 Stück haben Befehl bekommen, zurück zu 
gehen, und am 2ten August den Rückmarsch angetreten. 
Was die russischen Truppen betrifft, so brauchen sie 
keine Verstärkung, denn sie haben keinen Verlust erlitten. 
Die Reservearmee, unter den Befehlen des Grafen von 
Wittgenstein, und das KorpS, welches der Prinz Eugen 
von Würtemberg kommandirt, haben seit der Besetzung 
von Paris eine rückgängige Richtung genommen und keh­
ren nach ihrer Heimath zurück." 
P a r i s ,  d e n  i  y t e n  A u g u s t .  
Vorgestern ist der Generallieutenant der Gensd'armerie, 
Radet, arretirt worden. Auch General Laborde ist bey 
Mennes verhaftet. Marschall Soult, der bey Mende ar­
der Garde des Königs), Etienne von Damas, von Ecque-
villy, Francis von EScarS, Ferrand, de la FerronnaiS, 
von Gand, de la Guiche, von Haussonville, von Lally-
Tollendal, von Latour-Dupin-Gouvernet, Lauriston, 
von Marchant-d'Arnouville, Mole (Generaldirektor der-
Brücken und Chausseen), von Mailly, von Mun, von 
Muy, vyn Saint - Maure - Monrauzier, von Nicolai 
(Theodor), von Noe, von Narbonne-Pelet, Julius von 
Polignac, von Rouge (von den hundert Schweizern), 
de la Roche-Aimon, von Reuilly, von Sabran (Mars­
chau de Kamp), von Suffren Saint-Trope;, von Saint-
Priest, August vott Talleyrand (Minister Sr. Majestät in 
der Schweiz). Die Vicomte'S: von Chateaubriant, 
M a t h i e u  v o n  M o n t m o r e n c y  u n d  O l i v i e r  v o n  V e r a c .  D i e  
Barons: Boissel von Monville, de'la Rochefoucault, 
rtti.. „».ist in Fr.yh.it g.s.tz. und bchndet sich jetzt auf S.gui-r (»Se-P ässd-u de-H°fg.'ich.s 7°n Pa?^) D -
s-ln.m Landgut. ,u St. Amand un,.r Aussicht. Ma - aui -: v°n Alb.rta«, °°n Attg«, ^" 
0 . . « M i s c h e n . . . .  °  
S->-r »°n B-napatt-zu Verdun g->v-s-n. Di-Insel St. OrvMi-rS, von O-ni-nd (G-sandt.r b.v s? 
Helena wird hier letzt m einem PaNorama gezeigt. dem Köniu von Sandinienl v Sr. Majestät, 
Da d.rschi.d.ne Scharfschützen der hiesigen Nati°na,.. de .a S?z. „5n xlru °°u 
>>bg.l>efctt hatte», so sind ral.,- C-moan«, M-nni.r, Rica», Admiral 
»au°suchung.n ang«. w„de. ,0-. ̂  
d.^7M.°g-"rn A.ntt̂ ui?7^7z "̂̂ " °°7-am°"n7n, 
welcher seinen Sitz einnehmen wird, wenn er seine Natu- Vinde. Lüne), und Morel de 
ralisatio,Abriefe empfangen hat. Die Sohne der Mar- Der Karten < 
schalle Berthicr, BcsstereS, LanneS und des Grafen de la sperrt weil11 ^ Publikum wieder ge« 
Roche-Jacduclin, sobald sie das konstitutionSmäßige Alter fingen. nbe>onnene am iSten dort Unheil an­
erreicht haben. Die Grafen: Karl von Autichamp, Auch die Russen 
Bo-ssy-d'Anglas, von der Bourdonnaye-Blossac, von eines besonder V ^ man vennuthet, Kraft 
/ ^.nes veionvern Vertrags, 10,000 Gewehre aus Vincen-
/ 
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nes; wenn diese abgeliefert sind/ soll die Blokade aufgeho­
ben werden. 
Die Gräfin Sophie Vandamme macht bekannt: es sey 
falsch, daß der General Vandamme verhaftet worden. 
Er befinde sich, den königlichen Befehlen gehorsam, auf 
einem Schlösse bey Limoges. Die Generale Drouot und 
Debelle haben sich selbst zur Untersuchung gestellt. Ney 
befand sich bey einer Verwandtin auf dem Schlosse Besso-
nieS, welches zwischen den Städten Figeak, Saint-Cere 
und Maux liegt. Er war am Zisten July unter dem Na­
men Escaffre dahin gekommen, wahrscheinlich aber schon 
von der Polizey beobachtet; denn kaum war er angelangt, 
so wurden auch zu seiner Einschließung von den benachbar­
ten Gensd'armeriekommando'ö Maßregeln getroffen, und 
er am 4ten mit Tagesanbruch mit seinen Effekten angehal­
ten und nach Aurillak gebracht. Er sollte erst die Reise 
zu Pferde machen, auf sein Bitten gab man ihm jedoch 
einen Wagen. Vermuthlich werden Pairs ihn richten. 
B o u r g e  6 ,  d e n  i  o t e n  A u g u s t .  
Der Marschall, Herzog von Tarente, hat hier unterm 
gten einen Tagsbefehl erlassen, worin er erklärt: „daß 
die Generals und Osficiers des Generalstabes, deren Ar­
meekorps oder Divisionen aufgelöset worden; ferner: daß 
die Osficiers von allen Graden, die sich ohne Truppen, 
und die Administratoren, die sich ohne Funktionen befän­
den, nach ihrer Heimath zurückkehren könnten, und dem 
Kr iegsminster  den Or t  ihres Aufentha l ts  anze igen m ö c h t e » /  
damit sie neue Befehle und die Bezahlung ihres Soldes er^ 
h ie l ten;  b innen S Tagen würden ihnen k e i n e  L e b e n s m i t t e l  
und Fourage mehr verabfolgt. Bey b"" 
rage könnten nur Rationen für die ^ ^ ' 
geliefert werden Uebr igens werde derArmee angezeigt, 
daß der Oberst der G e n s d ' a rmer ie /  Corollar, zum Grand-
vaß der ^bern oer ^ GenerallieutenantS 
Rad», -rn.nm ft», „..ückg--
d» di-s-r Tag- v°n der L-ir-arme-
Zurückkam, sagte zu einem hiesigen Bankier: „Ich sage 
es ^hnen bestimmt, wenn es Ihnen zur Richtschnur bey 
->hren Spekulationen dienen kann, die Disciplin und der 
Geist der Armee an der Loire sind besser/ als sie es seit 25 
Jahren gewesen sind." 
W i e n ,  d e n  i  y t e n  A u g u s t .  
Madame Mürat hat das Schloß Hainburg auf das 
Prächtigste n.öbliren lassen, und ließ ihre Ankunft durch 
ihren Stallmeister der Erzherzogin Marie Louise anzeigen, 
worauf Letztere, wie man sagt, durch ihren Pallastpräfek-
ten die Exkönigin begrüßte. — Der Prinzessin Elise in 
Brünn hat man sogar ein goldenes Service mit toskani-
schem Wappen gelassen. 
L o n d o n ,  d e n  i ^ t e n  A u g u s t .  
Lord Keith hatte den Auftrag, dem Exkaiser die Ordre 
vorzulegen, die ihn auf St. Helena einkerkert. Sie war 
in englischer Sprache abgefaßt, und Napoleon forderte den 
Lord auf/ ihm dieselbe zu übersetzen. Da ihm aber die 
Dollmetschung nicht deutlich genug war, so riß er jenem 
den Befehl aus der Hand, übergab denselben dem Lord 
Townbridge, der dabey stand, und sagte mit Heftigkeit: 
„Sie verstehen das Uebersetzen vielleicht besser." Nach­
dem er nun den Befehl vernommen, sagte er, nach eini­
gem Besinnen: „Ich biete dem Prinz-Regenten das schön­
ste Blatt seiner Geschichte dar. — Ich bin kein Herku­
les; aber lebendig bringt man mich nicht vom Bellcrs-
phon. Meine Absicht war, mich in England niederzulas­
sen; ich wünschte einen Aufenthalt Zo Meilen vom Mcere 
entfernt. Man gebe mir einen Kommissar. Ich will 
mich hier naturalisiren lassen; ich weiß wohl, daß dazu 
ein mehrjähriger Aufenthalt erforderlich »st; allein durch 
mein Verhalten will ich beweisen, daß ich es wcrth sey, 
e i n  E n g l ä n d e r  z u  w e r d e n ,  u n d  d a n n  w i l l  i c h  v i e l l e i c h t  
mein Wort geben, mich nicht mehr um politische Ge­
schäfte zu bekümmern. Wollen die Engländer mich nicht 
aufnehmen, so will ich zu meinem Schwiegervater oder 
zu Alexander» gehn. England könnte mich höchstens als 
einen Kriegsgefangenen behandeln, weil die dreyfarbige 
Fahne, als ich mich ergab, noch zu Bordeaux, NiS-
mes :c. wehte. Nie werde ich darin willigen, nach St. He­
lena zu geh»/ weil das Klima mir zuwider ist und ich ge­
wohnt bin/ meiner Gesi/ndhcit wegen, täglich so Mcilett 
WegeS zu machen. Zwingt man mich/ dortbin zu gehn, 
so sterbe ich, ehe Z Monate verlaufen. Ich hätte in 
Frankreich noch einen langen Parteygängerkrieg führen 
können. 
Sir Hudson Lowe ist über Frankreich hier angekommen/ 
wird aber bald nach St. Helena folgen. 
Eine nnserer Zeitungen bemerkt, daß Vonaparte le­
benslang mit Jnselregierungen zu thun gehabt. Auf 
einer Insel ward er geboren; fast 20 J.ihre bemühte 
er sich, eine andere Insel zu Grunde zu richten; er 
wurde Souverän einer dritten, nnd entfloh von dersel­
ben, um auf einer vierten wahrscheinlich seine Tage zu 
beschließen. 
In Buenos-Ayres erwartet man den Angriff der ans 
Kadix abgegangenen Expedition. Die neutralen Schiffe, 
besonders die englischen, eilen daher, ihre Waaren wie­
der einzunehmen und fortzukommen. Die Fracht stieg auf 
20 Pfd. Sterl. xer Tonne. 
Marschall Beresford will sich von Lissabon nach Bra­
silien begeben, um über die Regentschaft Klage zu füh­
ren, besonders weil sie den Marsch der portugiesischen 
Truppen gegen Bonaparte nicht erlauben wollte. (Aber 
konnte sie einen neuen Krieg ohne Erlanbniß des Sou­
veräns anfangen?) Weil die Regentschaft ihm eine 
Fregatte zur Reise verweigerte/ miethete er ein eignes 
Schiff. 
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L o n d o n /  d e n  2  8 t e n  A u g u s t .  I .  A  l  l  g  e  m  e  i  n  e  B  e  s t  i  m  m  u  n  g  e  n .  
Die neue Militarorganisation in Frankreich , sagen hie- Artikel i. Die souveränen Fürsten und 
sige Blatter/ kann weit bedeutendere Folgen haben, als s^yen Städte Deutschlands/ mit Einschluß Ihrer Ma-
man sich vorstellt. Alles, was bisher in Frankreich ge- ^^«/ des Kaisers von Oesterreich und der Könige von 
schehen ist, besteht nur in Militärübereinkünften. Gebe Pässen, von Danemark und der Niederlande, und zwar 
der Himmel, daß der Friede so ausfalle, daß Europa nicht ^ Oesterreich und der König von Preussen für 
mehr nöthig habe, bewaffnet zu bleiben/ und daß endlich gesammte vormals zum deutschen Reich gehörige Be­
dke Lasten vermindert werden/ die bisher die Völker des Hungen / der König von Dänemark für Holstein/ der Kö-
KriegS wegen haben tragen müssen. In dem jetzigen „jg Niederlande für das Großherzogthum Luxemburg, 
französischen Ministerio herrschen solche Mißverständnisse, sich zu einem bestandigen Bunde, welcher der 
daß man an einem langen Bestände desselben zweifelt, heische heißen soll. 
Auch unter den Mitgliedern der königlich-französischen Der Zweck desselben ist, Erhaltung der 
Familie bestehen sehr getrennte Ansichten. Der Fürst A^rn lind innern Sicherheit Deutschlands, und der Un-
Talleyrand hatte vormals gerathen, daß der König bis Abhängigkeit und Unverletzbarkeit der einzelnen deutschen 
weiter noch zu Möns bleiben und sich vorerst nicht nach Staaten 
Maris b-g-b-n mich,-; allein die Vorstellungen eines fran. z,rt Z. All-Bnnd-Sglieder haben, als solche, gleich-
»bflsch-n Prinzen b-di-lt-n das U.bergewichl, Als die fechte. Sie v-rv?i-»len sich all-gl-ichmäßig, di-Bun-
«reusslsch.n Minister »nd hoben Staatsbeamten n-ulich unverbrüchlich,n halten. 
de« dem Mnig- Audienz hatten, war dieser, nach nnsern z, r t. 4 .  Di-Angelegenh-it-n d-SBund-S werden durch 
Blättern, aufv snnigste gerührt. eine Bundesversammlung besorgt, in welcher alle Glieder 
D .e h-uNg-L Io °d«l.st- -ntb.l. Folg-nd.S: „Nachnch- deff.lben durch ihr. Bevollmächtigten theil«-in,-ln-, tHeils 
len au.Karchag.na von,-S.en Zuly, d,e ,u Gibraltar jedoch unbeschadet ihre« Rang-S, fol-
angekommen, melden, daß an diesem Tage daselbst em 
Kourier mit der Nachricht anlangte, daß die Regierung ^ Erreich ' 2 Stimme 
von Algier Spanien den Krieg erklärt habe, und daß die Ar uss n 2 
nlgierischen Kaper bcre/lv verschiedene Prisen gemacht hät- Z Na rn '2 
ten. Die Spanier bemächtigten sich darauf einer algieri- k ^ ' 
schen Fregatte und einer Brigg, die zu Karthagena lagen, S r 
die von der amerikanischen ESkadre waren genommen und k ° / k ? ^ 
daselbst aufgebracht worden/ und in Folge des Friedens . ^Lurtemverg 2 
mit Amerika wieder nach Algier abgehen wollten. ^ ^ 8. Churhessen 2 — 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  y .  G r o ß h e r z o g t h u m  H e s s e n  . . . .  2 — 
Die dänischen Truppen haben Ordre, Halt zu machen, 20. Dänemark , wegen Holstein ... 2 
bekommen, und stehen daher in der Gegend zwischen Bre- Niederlande/ wegen des Großherzog-
men und Osnabrück. thums Luxemburg .... 2 -
.  ^ ,  22.  Dle großherzogl. und herzogl. sächsi-
Die Allgemeine Zeitung liefert die deutsche B u nd e S- ^ schen Häuser . 
a k t e ,  w i e  f o l g t :  - Z .  M e c k l e n b u r g - S c h w e r i n  u n d  S t r e l i t z  .  2 — 
Die souveränen Fürsten und freyen Städte Deutsch- ^^unichweig und Nassau ... 2 — 
lands, den gemeinsamen Wunsch hegend, den 6ten Arti- ^ « ^'denburg, Anhalt und Schwarzburg . 2 — 
kel des Pariser Friedens vom Zosten May 1814 in Ersül- ^ ' Hoh^njo^ern, Llchtenstein, Renß, 
lung zu setzen, und von den Vortheilen überzeugt, welche Schaumburg-Llppe, Lippe und Waldeck 2 — 
aus ihrer festen nnd dauerhaften Verbindung für die Sk- ^ «reyen Sadte Lübeck, Frankfurt, 
cherheit und Unabbänaigkeit Deutschlands um die Ruhe Bremen und Hamburg . - . 1 — 
und das Gleichgewicht Europa's hervorgehen würden, sind Total 2 7 Stimmen, 
übereingekommen, sich zu einem bestandigen Bunde zu Ar t .  5. Oesterreich hat bey der BundeSVersamm-
vereinigen, und haben zu diesem Ende Ihre Gesandten lung den Vorsitz. Jedes BnndeSglied ist befugt Vor '  
und Abgeordnete am Kongresse zu Wien mit Vollmachten schläge zu machen, und in Vortrag zu bringen/ und der 
versehe», nämlich: Se. Majestät:c. In Gemäßheit die- Vorsitzende ist verpflichtet, solche in einer zu bestimmen-
ses Beschlusses haben die vorstehenden Bevollmächtigten, den Zeitfrist der Berathung zu übergeben 
nach geschehener Auswechselung ihrer richtig befundenen Art. 6. Wo es auf Abfassung und Abänderuna von 
Vollmachte», folgende Artikel »eradr-de-: Grundgesetzen des Bundes, «der auf Beschlüsse, welche di! 
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Vundesakte selbst betreffen/ auf organische Bundeßemrich-
tungen oder gemeinnützige Anordnungen sonniger Art an­
k o m m t ,  b i l d e t  s i c h  d i e  V e r s a m m l u n g  z u  e i n e m  P l e n o ,  
in welchem jedes BundeSglied eine Stimme für sich führt/ 
wobey jedoch mit Rücksicht auf die Verschiedenheit der 
G r ö ß e  d e r  e i n z e l n e n  B u n d e s s t a a t e n  f o l g e n d e  B e r e c h ­
nung und Verth eil ung des Stimmen verab­
redet ist: 
1. Oesterreich erhält .... , 4 Stimmen 
. 4 
3 .  S a c h s e n  . . . . . . .  . 4 ^ 
4. Bayern . 4 
5. Hannover . 4 — 
6 .  W ü r t e m b e r g  . . . . . .  
3 — 
8 .  C h u r h e s s e n  . . . . . .  3 — 
y. Großherzogthum Hessen . . . . 3 — 
10. Holstein . ' 3  —  
11. Luxemburg ' 3 — 
12. Braunschweig 2 — 
i3. Mecklenburg-Schwerin . . . 2 — 
14. Nassau 2 — 
Jeder der übrigen Fürsten und jede der freyen Städte 
d  z w a r :  
;5. Sachsen-Weimar erhält . . . 1 Stimme. 
16. Sachsen- G o t h a  . 1 — 
17. Sachsen - Koburg .... . 1 — 
, 8 .  S a c h s e n - M e i n u n g e n  .  .  .  . 1 — 
19. Sachsen-Hildburghausen . . . 1 — 
20. Mecklenburg-Strelitz . . . . 1 — 
21. Holstein-Oldenburg . . . . 1 — 
22. Anhalt-Dessau ..... 1 — 
2  3 .  Anhalt-B e r n b u r g  . . . .  1 ' 
24. Anhalt-Kothen 1 — 
2S. Schwarzburg-Sondershausen . 1 '— 
26. Schwarzburg-Rudolstadt . . 1 — 
27. Hohenzollern-Hechingen . . 1 — 
28. Lichtenstein 1 — 
29. Hohenzollern-Sigmaringen 1 — 
1 — 
31. Reuß ältere Linie i Stimme. 
Z 2 .  R e u ß  j ü n g e r e  L i n i e  . . . . .  i  —  
33. Schaumburg-Lippe ..... i — 
34. Lippe 1 — 
35. Die freye Stadt Lübeck . . . . 1 — 
36. Die freye Stadt Frankfurt am Mayn 1 — 
37. Die freye Stadt Bremen ... 1 — 
38. Die freye Stadt Hamburg . . . 1 — 
Total 69 Stimmen. 
Ob den mediatisirten vormaligen Reichsständen auch 
einige Kuriaistimmen in Pleno zugestanden werden sollen, 
wird die Bundesversammlung bey der Berathung der l)l> 
ganischen Bundesgesetze in Erwägung nehmen. 
A r t .  7 -  I n  w i e f e r n  e i n  G e g e n s t a n d  n a c h  o b i g e r  
Bestimmung für das Plenum geeignet sey, .wird in 
der engern Versammlung durch Stimmenmehrheit ent­
schieden. Die der Entscheidung des Pleni zu unterziehen­
den Bescklußentwürfe werden in der engern Versammlung 
v o r b e r e i t e t ,  u n d  b i s  z u r  A n n a h m e  o d e r  V e r w e r ­
fung zur Reife gebracht. Sowohl in der engern Ver­
sammlung, als in Pleno, werden die Beschlüsse nach der 
Mehrheit der Stimmen gefaßt, jedoch in der Art, daß 
in der erster« die absolute, in der letztern aber nur 
eine auf drey Viertheil der Abstimmung beruhigende 
Mehrheit entscheidet; bey Stimmengleichheit in der en­
gern Versammlung steht dem Vorsitzenden die Entschei­
dung zu. Wo eS aber auf Annahme oder Abänderung der 
Grundgesetze, auf organische Bundeseinrichtungen, 
singulorum oder Religionöangelegenhciten ankommt, kann 
weder in der engern Versammlung, noch in Pleno, ein Be­
schluß durch Stimmenmehrheit gefaßt werden. Die Bun­
desversammlung ist beständig, hat aber die Befugniß, 
wenn die ihrer Berathung unterzogenen Gegenstände er­
ledigt sind, auf eine bestimmte Zeit, jedoch nicht auf län­
ger als 4 Monate, sich zu vertagen. Alle nähere, die 
Vertagung oder die Besorgung der etwa während dersel­
ben vorkommenden dringenden Geschäfte betreffenden Be­
stimmungen, werden der Bundesversammlung bey Abfas­
sung der organischen Gesetze vorbehalten. 
(Die Fortsetzung künftig.) 
Von Dank und Erkenntlichkeit durchdrungen für die unzweifelhaften Beweise des Wohlwollens, das mich 
Hey meinem Abrufe aus einem durch gegenseitiges Vertrauen erleichterten Wirkungskreise sowohl von Seiten des 
Adels/ als detz Magistrats der Gouvernementsstadt Mitau, begleitet, erwiedere ich den öffentlichen Zuruf Ihres 
mir so werthen Beyfalls mit der Versicherung meines unbegränzren Dankgefühles, indem ich zugleich allen Gön­
nern und Freunden, denen ich bey meiner Abreise nach dem Orte meiner neuen Bestimmung nicht persönlich 
meine Hochachtung bezeigen konnte, mich Hierdurch zum fortwährenden Andenken empfehle. 
Mitau, den 2 8sten August i8i5. 
A .  t t x k n l l .  
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
207. Montag, den zo. August 1815» 
B e r l i n /  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  T b e i l  v o n  u n g e h e u r e r  H ö h e  u n d  a n  A b g r ü n d e n  v o r b e y ,  
Die Gefangennehmung Bonaparte'S hat die Theilnahme mühsani durch die Felsen bis herab zu dem Klippenufer Win­
des Publikums machtig angeregt/ und die gespannteste Er- den/ werden nur von Fischern/ die dazu geübt sind/ und 
Wartung auf die Entscheidung seines Schicksals gelenkt/ nicht ohne Gefahr/ besucht; einzelne Manner reichen hin 
das zu lange mit dem allgemeinen Geschick Europas ver- sie zu bewachen/ und sogar sie durch Herabstürzen großer 
knüpft war/ als daß nicht in den Gedanken vieler Men- Steine zu vertheidigen. Zu dieser starken Befestigung 
schen umvillkührlich einige Vorstellungen dieser Art fort- durch Natur und Kunst kommt noch der Umstand hinzu/ 
dauern sollten. Diesen konnte die Wegführung Bonapar- daß auf den höchsten Spitzen der Insel überall Signale 
tc's nach der Insel St. Hekna nicht genügend dünken/ errichtet sind/ von welchen ayö man jedes Schiff/ daö sich 
um alle Besorgnisse zu zerstreuen, welche sich an die Mög- der Insel nähern will/ schon in einer Entfernung von 60 
lichkeit seiner Entweichung und seiner nochmaligen Wie- englischen Meilen wahrnimmt/ und durch welche zugleich 
derkchr reihen möchten. Ohne uns auf die Erörterung in kürzester Zeit, bey Tage durch aufgezogene Flaggen, 
einer Ansicht einzulassen/ die den Maßstab früherer Wich- und bey Nacht durch Lichter/ oder auch wohl in beson-
tigkeit irrig an den herabgesunkenen Zustand verlorner dern Fallen durch Kanonenschlä^e/ von jedem Punkte 
Größe legt/ wollen wir/ zur völligen Beruhigung wegen der Insel bey dem Gouverneur frühzeitige Nachricht ein-
drr künftigen Unternehmungen Bonaparte'S/ den Lesern läuft. 
folgende Nachrichten mittheilen, die wir uns im Stande Zu dieser Beschaffenheit des Aufenthaltsortes kommen 
sehen/ aus englischen Briefen zu entlehnen / deren Ge- nun noch die besondern Sicherheitsmaßregeln/ die in Be-
brauch uns glücklicher Weise vergönnt worden. trcff Napoleons ausdrücklich vorgeschrieben sind. Der Ad-
Die englische Regierung war/ in Übereinstimmung mit miral Sir George Cockburn/ welcher Napoleon nach St. 
den andern verbündeten Mächten / schon im Voraus auf Helena bringt) ist für denselben verantwortlich/ und be­
ben Fall/ daß Napoleon gefangen genommen würde/ be- hält ihn auch nach der Ankunft bey der Insel noch so lange 
dacht gewesen. Weit entfernt/ der bekannten AchtSerklä- an Bord des Kriegsschiffs/ bis am Lande erst die zweck-
rung des Wiener Kongresses gegen Napoleon eine Ausdeh- mäßigen Einrichtungen/ welche die Vorsicht noch gebieten 
inmg geben zu wollen / die sie zwar in der leidenschaftli- könnte/ getroffen sind. Ausser der unmittelbaren Aufsicht 
chen Auslegung des Volks beynah überall erhielt/ aber in von englischer Seite werden auch noch/ zufolge einer 
der Meinung der leitenden Staatsbeamten nie gehabt ha- geschlossenen Konvention/ besondere Kommissarien von 
den konnte, mußte die englische Regierung/ nachdem Na- österreichischer/ russischer und preussischer Seite nach St. 
poleott sich einmal lebend in ihrer Gewalt befand / jede Helena gesendet, um sich von der Zweckmäßigkeit der dor-
»veitere Maßregel, die nicht unmittelbar ihn unschädlich tigen Maßregeln zu überzeuge»/ und über deren AuSfüh-
zu machen abzweckte, für unschicklich und unter ihrer rung zu wachen. Die Besatzung wird aus lauter zuver-
Würde halten. Die Festsetzung und sorgfältige Bewachung lassigen Leuten zusammengesetzt/ und selbst von den Em­
des der allgemeinen Ruhe so gefährlichen Mannes mußte wohnern jeder entfernt/ der fremd oder sonst irgend ver-
an die Stelle desjenigen trete»/ was die Leidenschaft der dächtig ist. Napoleon/ seine Begleiter und Dienerschaft/ 
Menge über ihn verhängt gewünscht hatte. Kein Ort bot stehen unter bestandiger Aufsicht/ und er selbst namentlich 
sich zu diesem Zweck so günstig dar, als eben die Insel darf nicht die geringste Bewegung unbewacht vornehmen. 
St. Helena. Von allen andern Theilen der Erde in wei- Wenn Schiffe ankommen, so bleibt er, so lange diese sich 
ter Entfernung mitten im Meere gelegen, in engem Raum aufhalten, unter genauerem Gewahrsam, und darf auf 
zusammengedrängt, von wenigen Menschen bewohnt, und keine Weise mit den Einwohnern verkehren, wobey ihm 
rings von ungeheuren und ganz steilen Felsen umgeben, ''-zugleich bekannt gemacht wirt^ daß bey dem leisesten Ver­
schnitt sie gleichsam schon von der Natur zu einem Staats- such zur Flucht das engste Gefängniß ihm bevorsteht, so 
gcfängili,- eingerichtet. Die wenigen Landungsplätze sind wie Allen, die ihm dabey behülflich seyn möchten Er 
ausserordentlich befestigt und durch Batterien, die eben darf weder Briefe schreiben noch empfangen, die nicht vor-
über der Wasserfläche liegen und glühende Kugeln schießen her gelesen worden. Im übrigen werden die Wünsche und 
können, gegen jeden denkbaren Angriff der stärksten Flotte Begehren, ̂ die er in Betrreff seiner Sachen und häusli-
vollkommen gesichert. Einige Fußsteige/ die sich zum chen Angelegenheiten zu machen hat/ von dem Gouver-
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neur, wenn sie billig befunden werden, entweder gleich 
unmittelbar gewahrt/ oder in besondern Fallen an die eng­
lische Regierung berichtet. Ueber das Geld / die Kleino­
dien und andere Sachen von Werth/ die er bey seiner Ge­
fangennehmung mitgeführt/ ist ein genaues Verzeichniß 
aufgenommen worden, und ihm die Verfügung darüber 
nach den Umständen zwar erlaubt, aber nur nach Maß­
gabe, wie die englische Regierung es räthlich findet, da­
mit er nicht allzugroße Summen in die Hände bekomme, 
und davon einen üblen Gebrauch zur Beförderung der 
Flucht machen könne. Diese und einige andere Bestim­
mungen, die nicht unmittelbar die sichere Verwahrung be­
treffen, sind der Hauptinhalt der von dem Kriegsdeparte­
ment in London, wegen Bonaparte, erlassenen Instruk­
tion, deren Geist und Abfassung genugsam darthut, daß 
die englische Regierung, indem sie dem Unglück einige 
Rücksichten schenkte, aller Pflichten eingedenk blieb, die 
ihre eigne und Europas' Sicherheit, oder auch nur die be-
sorgnißvollen Zweifel allzu ängstlicher Gemüther ihr aufer­
legte. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  A u g u s t .  
Der Herzog von Fitz James erklart die Behauptung des 
Generals Bertrand, daß er sich dem Könige nicht unter­
worfen habe, für falsch. Ihm selbst habe Bertrand den 
Unterwerfungs'bricf an den König zugeschickt. 
Das Oklzats stellt die Versicherung Bona­
parte'S, daß man ihn nicht lebendig vom Bellerophon brin­
gen werde, und die Behendigkeit, mit der er gleich nach­
her, wie ein Seiltänzer, die Strickleiter zum Northum-
berland hinaufspringt, zusammen, und meint, der Held 
habe auch jetzt noch den letzten Tribut der Bewunderung 
einärndten wollen. Das Zujauchzen eines Schiffsjungen 
und der Beyfall eines Matrosen habe ihm wahrscheinlich 
einiger Ersatz für die Schmach geschienen, mit der er sich 
vor aller Welt durch seine auf der Stelle widerlegte Prah-
lerey bloß gestellt. 
Mehrere Bonaparten gehörige Pferde sind von Rochelle 
nach Bordeaux geschickt worden. Einige unserer Blätter 
wollen behaupten, daß 2000 Mann von der alten Garde 
eben Willens gewesen, Bonaparten von Rochelle zur Ar­
mee an der Loire abzuholen, als sie seine Abreise vernah­
men. 
Navoleons Reichthümer sollen von Havre aus auf einem 
amerikanischen Schiffe nach Neu-England geschickt seyn; 
englische Zeitungen wellen sogar wissen, daß man in den 
vom Exkaiser zerrissenen und ins Meer geworfenen Papie­
ren mehrere Nachweisungen über sein Vermögen gefunden 
h a b e .  —  A l s  e r  n a c h  E l b a  g e b r a c h t  w u r d e ,  s a g t e  e r :  
„Wenn die Rechnung gezogen ist, so gewinne ich doch. 
Ich sing mit 6 Franks in der Tasche an, und höre reich 
auf." Das wird er auch jetzt saqen können. Hier wird 
jeyt ein Panorama von St, Helena gezeigt. Savary soll, 
als er zuerst Nachricht von dem Transport nach dieser In­
sel erhalten, dem Admiral Keith erklärt haben: cr sey 
auf diesen Fall von Bonaparten befehligt, ihn zu er­
schießen. Keith erwiederte aber: „wenn Sie das thun, 
so werden Sie gehangen." Korsika hgt sich für den König 
erklärt. ES ist merkwürdig, daß das dort befindliche 14t-
leichte Infanterieregiment fast 2 Monat nach Bonaparte'S 
Ankunft sich sträubte, ihn anzuerkennen, und selbst in 
Ajacciv/ Bonaparte'S Geburtsstadt, die weisse Fahne noch 
behauptete, als sie lange in Frankreich verschwunden war. 
Nach Paris gekommene Offi'ciere von Bonaparte 'S  Armee 
sollen sich mit den Worten: „guten Tag Rebelle.'" be­
grüßen. So soll einer dieser Herren/ während der Zivi-
schenregierung/ auf die Frage: „zu welchem Armeekorps 
er gehöre?" zur Antwort gegeben haben: „zum besten, 
zum Korps der Verräther!" er meinte damit das 
Neysche. 
Die Geistlichen sollen mit Kriegslasten verschont, und 
ihnen aus dem Kirchengut die etwa schon gemachten Aus­
lagen erstattet werden. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  i  S t e n  A u g u s t .  
Hüningen hat wieder die dreyfarbige Kokarde aufgesteckt, 
und feyerte (so wie Landau) am i5ten Bonaparte 'S Ge­
burtstag durch Artilleriesalven. Gegen den sosten wird 
die förmliche Belagerung ihren Anfang nehmen, da eine 
Unterredung, die der österreichische General Marias,l mit 
dem Kommandanten Barbaneg^e am 16len hielt, ohne 
Erfolg blieb. 5ooo Mann eidgenossischer Truppen neh­
men an dem Angriff auf Hüningen Theil, und zwar von 
dem rechten Rheinufer aus. Mehrere erlauchte Krieger 
werden der Belagerung bevwohnen; man nennt den Kron­
prinzen von Oesterreich, die beyden russischen Großfürsten, 
den Feldmarschall Barclai de Tolly, den seine Gemahlin 
begleitet, und viele andre deutsche und englische Herr­
schaften. In Basel sind deshalb viele Quartiere bestellt 
worden. 
Auch Bcfort und Besan^on haben die dreyfarbige Fahne 
wieder aufgesteckt, und in der letztern Stadt soll eine förm­
liche Revolution gegen die Noyalisten ausgebrochen, und 
viele derselben ermordet seyn. Die Nachricht aber, daß 
General Leconrbe den Waffenstillstand gekündigt habe, be­
darf noch Bestätigung; erhält sie diese, so würde sie mit 
dem gleichzeitigen Wieder^usstecken der dreifarbigen Fuhne 
in jenen Festungen gegen den Geburtstag Bonaparte'S von 
einem zusammen hängenden Plane zeugen. 
Nicht Joseph Bonaparte, sondern Mar et war von 
dem Obersten Brendli zu Allamand verhaftet; er ist aber 
wieder in Freyheit gesetzt, und ihm die Wahl gelassen, 
ob er nach Frankreich zurück oder bis zur Entscheidung der 
Tagiatzung in die innere Schweiz gehen wolle. Er reiste 
darauf mit seiner Familie nach Bern. Hingegen ward daö 
ehemalige Konventglied, der Staatsrat!) Thibaudeau, auf 
Begehren einiger österreichischen Behörden, zu Lausanne 
angehalten. 
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Madame Hortensia trancht die BSd-r ,» Aik in Sa- richtnng in Rücksicht auf seine a»wi«tig-n, militärischen 
unh innern Verhältnisse seyn. 
Bamberg ,  den z t -n  Augus t ,  A r t ,  A l l -  M i tg l ied»  d .SBnnde« ° - r lp«ch«n,  s° -
Die russische Reservearmee, deren Avantgarde am Sten wohl ganz Deutschland, als jeden einzelnen Bundesstaat, 
h i e r  a n g e k o m m e n ,  u n d  d i e  a u f  d e m  M a r s c h  n a c h d e m  g e g e n  j e d e n  A n g r i f f  i n  S c h u t z  z u  n e h m e n ,  u n d  Z a r  a n ­
Rheine war, hat heute den Befehl bekommen, nach tiren sich gegenseitig ihre sämmtlichen, unter vem 
ihren alten Standquart ieren in Polen zurück zu kehren. Bunde begri f fenen Besitzungen. Bey einmal erklär tem 
H a n a u ,  d e n  ,  6 t e n  A u g u s t .  B u n d e s k r i e g e  d a r f  k e i n  M i t g l i e d  e i n s e i t i g e  U n -
Das russisch - kaiserliche Armeekorps unter den Befehlen te rh a n d l u n g e n mit dem Feinde elngehn, ""ch e in ­
des Prinzen Eugen von Würtemberg, dessen Marschroute seitigen Waffenstillstand oder Frieden schue,-
üder Frankfurt instradirt war, hat Gegenbefehl erhalten, sen. Die Bundesglieder behalten zwar das Recht er 
Wien, den löten August. Bündnisse aller Art, verpflichten sich jedoch, m keine 
Der österreichische Beobachter enthalt Folgendes: Verbindungen einzugehen, welche gegen die Sicherheit des 
„Nachrichten aus Paris vom Zten dieses Monats zu- Bundes oder einzelner Bundesstaaten gerichtet waren. Die 
folge, war an obigem Tage Morgens von den Kabinets- Bundesglieder machen sich ebenfalls verbindlich, einander 
ministern der verbündeten Monarchen eine Konvention un- unter keinerley Vorwand zn bekriegen, noch ihre Strel-
terzeichnet worden, Kraft welcher Napoleon Bonaparte tigkeiren durch Gewalt zn verfolgen, sondern sie bey der 
nach der Insel St. Helena geführt werden soll, wo er un- Bundesversammlung anzubringen; dieser liegt alsdann ob, 
ter die Obhut Sr. Majestät, des Königs von Großbrittan- die Vermittlung durch einen Ausschuß zu versuchen, und 
nien, gestellt wird, welcher den Alliirten für seine Person Falls dieser Versuch fehlschlagen sollte, und demnach eine 
haftet. Es sollen von Seiten Oesterreichs, Rußlands und richterliche Entscheidung nothwendig würde, solche durch 
Preussens Kommissairs ernannt werden, um an Ort und eine wohlgeordnete Austrägalinstanz zn bewirken, deren 
Stelle für Ausrechlhaltung besagter Konvention zu wachen. Ausspruch die streitenden Theile sich sofort zu unterwerfen 
Se. Majestät, der König von Frankreich/ wird, wie man haben. 
vernimmt, von den Alliirten eingeladen werden/ seiner- II. Besondere Bestimmungen. 
sctls auch einen Komnüssur dahin zn ftlu'cken." Ausser den in den vorstehenden Artikeln bestimmten, auf 
Vermischte Nachrichten. die Feststellung des Bundes gerichteten Punkten, sind die 
Dcr Großherzsg von Oldenburg erhält, zufolge der verbündeten Mitglieder übereingekommen, die in den 
Wiener Kongreßakte, von Hannover einen Distrikt, des- nachstehenden Artikeln enthaltenen Bestimmungen zu tref­
fen Bevölkerung Sooo Einwohner beträgt. fen , welche mit jenen Artikeln gleiche Kraft haben sollen. 
*  *  *  A r t .  1 2 .  D i e j e n i g e n  B u n d e s g l i e d e r ,  d e r e n  B e s i t z u n -
Fortsetzung der deutschen Bundesakte. gen nicht eine Volkszahl von 3oo,ooo Seelen erreichen, 
Art. 8. Die Abüimmungsordnung der Bundesglieder werden sich mit den ihnen verwandten Häusern, oder an­
betreffend, wird festgesetzt, daß, so lange die Bundesver- dern Bundesgliedern, mit welchen sie wenigstens eine 
s a m m l u n g  m i t  A b f a s s u n g  d e r  o r g a n i s c h e n  G e s e t z e  b e s c h ä f -  V o l k s z a h l  a u s m a c h e n ,  z u r  B i l d u n g  e i n e s  g e m e i n -
tigtist, hierüber keinerley Bestimmung gelte, und die schaftlichen obersten Gerichts vereinigen. In 
zufallig sich fügende Ordnung keinem der Mitglieder zum den Staaten von solcher Volksmenge, wo schon jetzt der-
Nachtheil dienen, noch eine Regel begründen soll. Nach gleichen Gerichte dritter Instanz vorhanden sind, 
Abfassung der organischen Gesetze wird die Bundesversamm- werden jedoch diese in ihrer bisherigen Form erhalten, da-' 
lung die künftige als beständige Folge einzuführende fern nur die Volkszahl, über welche sie sich gegenseitig er­
S t i m m e  n  o  r  d  n  u  n  g  i n  B e r a t h u n g  n e h m e n ,  u n d  s i c h  s t r e c k e n ,  n i c h t  u n t e r  i S o , o v o  S e e l e n  i s t .  D e n  v i e r  
darin so wenig als möglich von der ehemals auf dem freyen Städten steht das Recht zu/ sich unter ein-
R e i c h c t a g e ,  u n d  n a m e n t l i c h  i n  G e m ä ß h e i t  d e s  R e i c h s d e -  a n d e r  ü b e r  d i e  E r r i c h t u n g  e i n e s  g e m e i n s a m e n  o b e r -
putanonsschlusses von 180Z, beobachteten entfernen. Auch sten Gerichts zu vereinigen. Bey dem solchergestalt 
diese Ordnung kann aber auf den Rang der Bundesglieder errichteten gemeinschaftlichen obersten Gerichte soll jeder 
ü b e r h a u p t ,  u n d  i h r e n  V o r t r i t t  a u s s e r  d e n  V e r h ä l t n i s s e n  d e r  P a r t e y e n  g e s t a t t e t  s e r n ,  a u f  d i e  V e r s c h i c k u n g  d e r  A k -
der Bundesversammlung, keinen Einfluß ausüben. te n an eine auswärtige deutsche Juristenfakultät, oder 
Art. y. Die Bundesversammlung hat ihren Sitz zu an einen Schöppenstuhl, zur Abfassung deSEndurtheils an-
Franksurt am Mayn; die Erolmung derselben ist auf den zutragen. 
n ie»  Sept .mb» .» ,S  Bu„ t , .Sna° . .n  w i rd  e ine  l -nd .  
Art. ><>. Das erste Geschäft der Bundesver- ständische Verfassung statt finden ' 
s a m m l u n g ,  n a c h  i h r e r  E r ö f f n u n g ,  w i r d  d i e  A b f a s s u n g  A r t .  1 4 .  U m  d e n  i n  d e m  J a h r  1 8 0 6  u n d  s e i t d e m  
der Grundgefttze des Bunves m,d dessen organische Ein- mittelbar gewordenen ehemaligen Reichs­
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s t ä n d e n  u n d  R e i c h  sattgehörig en in Gemäßheit barkeit, Ortspolizey und Kirchenpatronat, und der pri-
der gegenwartigen Verhäl tnisse  in allen Bundesstaaten ei-  vi legir te  Gerichtsstand, zugesichert. Diese Rechte werden 
neu gleichförmigen bleibenden Rechtszustand zu verschaffen, jedoch nur nach Vorschrift der Landesgesetze ausgeübt. In 
so vereinbaren die  Bundesstaaten sich dahin, daß a. diese den durch den Lüneviller Frieden vom gten Februar 1801 
fürstlichen und gräflichen Häuser fortan nichtsdestoweniger von Deutschland abgetrennten und jetzt damit wieder-
zu dem hohen Adel in Deutschland gerechnet werden, vereinigten Provinzen wird die Anwendung der 
und ihnen das Re c h t  d e r  E b e n b ü r t i g k e i t  i n  d e m  b i s h e r  d a -  o b i g e n  G r u n d s ä t z e  a u f  d e n  e h e m a l s  u  n  m  i  t  t  e  l  b a  r e n  
mit  verbundenen Begriff verbleibt; d.  sind dix Häupter Reichsadel diejenigen Beschränkungen erfahren 
dieser Häuser die ersten S tand e sh erren in den welche die dort bestehenden besondern Verhältnisse notb-
Staaten, zu welchen sie gehören, und sie und ihre Fa- wendig machen. 
milie bilden die privilegirteste Klasse in denselben, insbeson- Art. 15. Die Fortdauer der auf die Rheinscjussfabr^ 
d e r e  i n  A n s e h u n g  d e r B e s t e u r u n g ;  c .  e S  s o l l e n  i h n e n  ü b e r -  o k t r o i  a n g e w i e s e n e n  d i r e k t e n  u n d  s u b s i d i a r i s c h e n  R e n -
Haupt in Rücksicht ihrer Personen, Familien und teil, die durch den Reichedeputationeschluß vom 25,?en 
Besitzungen alle diejenigen Rechte und Vorzüge zu- December,8oZ getroffenen Verfügungen, m Betreff des 
gesichert werden oder bleiben, welche aus ihrem Eigenthum SchuldenwesenS und der festgesetzten Penstonen an geistliche 
und dessen ungestörtem Genuß herrühren, und nicht ,'zu und weltliche Individuen, werden von dem Bunde qaran-
der Staatsgewalt und den höhern Regierungsrechten gehö-. tirt. Die Mitglieder der ehemaligen D0m- und freyen 
ren. Unter vorerwähnten Rechten sind insbesondere und Reichsstifter haben die Besugniß, ihre durch den erwahn-
namentlich begriffen: 1) die unbeschränkte Freyheit, ih- ten Reichsdeputationsschluß festgesetzten Pensionen, ohne 
ren Aufenthalt in jedem, zu dem Bunde gehörenden, oder, Abzug, in jedem mit dem deutschen Bunde im Frieden 
mit demselben in Frieden lebenden Staate zu nehmen; lebenden Staate verzehren zu dürfen. Die Mitglieder 
2) werden nach den Grundsätzen der früher» deutschen des deutschen Ordens werden ebenfalls nach den in dem 
Verfassung die noch bestehenden Familienverträge Reichsdeputationshauptschluß von i8o3 für die Domstif-
aufrecht erhalten, und ihnen die Befugniß zugesichert, ter festgesetzten Grundsätzen Pensionen erhalten, insofern 
über ihre Güter und Familienverhältnisse verbindliche Ver- sie ihnen noch nicht hinreichend bewilligt worden^ und die-
fügungen zu treffen, welche jedoch dem Souverän vorge- jenigen Fürsten, welche eingezogene Besitzungen des'deut­
legt, und bey den höchsten Landesstellen zur allgemeinen schen Ordens erhalten haben, werden diese Pensionen nach 
Kenntniß und Nachachtung gebracht werden müssen; alle Verhältniß ihres Antheils an den ehemaligen Ordensbe-
bisher erlassene Verordnungen sollen für künftige Fälle sitzungen bezahlen. Die Berathung über die Regulirung 
nicht weiter anwendbar seyn; Z) der privilegirte Ge- der Snstentationskosten und der Pensionen der überrheini-
richtsstand und Befreyung von aller Militärpslich- schen Bischöfe und Geistlichen, welchen Pensionen auf den 
tigke it für sich und ihre Familien; 4) die Ausübung der Besitz des linken Rheinuferö übertragen worden, ist der 
bürgerlichen und peinlichen Gerechtigkeit- Bundesversammlung vorbehalten. Diese Regulirung ist 
pflege in erster, und wo die Besitzung groß genug binnen Jahresfrist zu beendigen, bis dahin wird die We­
ist, in zweyter Instanz, der Forstgerichts bar- zahlung der erwähnten Pensionen auf die bisherige Art 
keit, OrtSpolizey und Aufsicht im Kirchen- fortgesetzt. 
und Schulwesen, auch über milde Stiftun- (Der Beschluß folgt.) 
g e n ,  j e d o c h  n a c h  V o r s c h r i f t  d e r  B u n d e s g e s e t z e ,  w e l c h e n  
sie, so wie der Mi l i t ä rv e rf a s s u n g »nd der Ober-
aufsieht der Regierungen über jene Zuständigkeiten, ^ K 0 u r 6. 
unterworfen bleiben. Bey d e r  n a h e  r  n B e st i m m u n g Riga, den 16ten August. 
der angeführten Befugnisse sowohl, wie überhaupt, und AufAmsterd. 36 T. n.D.— St. Holl. Kour.x-1 R.B.A. 
wie in allen übrigen Punkten, wird zur weitern Begrün- AufAmsterd. 65 T.N.D. 9^,^ St.holl.Kour.?. 1 R.B.A. 
dung und Feststellung eines in allen deutschen Bundesstaa- Auf Hamb. 3 6 T.N.D.-^ 8^Sch.Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
ten übereinstimmenden RechtSzustandeS der mittelbar ge- Auf Hamb. 65 T. n. D. 8^ Sch.Hb.Bko.x-1 R.B. A. 
wordenen Fürsten, Grafen und Herren, die in dem Be- AufLond. 3 Mon. 10^ Pee. Sterl. x. 1 R. B.A. 
tress erlassene königlich-bayerische Verordnung vom Ein Rubel Silber 4  Rubel 13 Kop. B. A. 
Jahr 1807 als Basis und Norm unterlegt werden. Im Durchfchli. in vor. Woche 4  Rub. 14^Kop. B A. 
Dem ehemaligen Reichsadel werden die sud Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 18 Kov. B. A. 
1 und 2  angeführten Rechte, Antheil an der be- Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 5 7  Kop. B. A. 
güttrten Landstandschast, Patrimonial- und Forstgerichts- Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 29 Kov. B. A. 
Äst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 20g. Dienstag, den ZI. August 1815. 
P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  A u g u s t .  
E i n  g r o f . e s  B e i s p i e l  d e r  G e r e c h t i g k e i t  i s t  g e g e b e n ,  L a -
bedoycres Todesurtheil ist vollzogen worden. Gestern ver­
sammelte sich das Kriegsgericht, welches, unter dem Vor­
sitz des Marechal de Kamp, Conchy, über die Apellation 
Labedoyeres entscheiden sollte. Der Advokat des Letztern, 
Herr Mauguin, versuchte es nicht, die Unschuld seines 
Klienten darzuthun, sondern bloß gegen die BeHörigkeit 
des Gerichts, welches das Todesurtheil gesprochen hatte, 
Einwendungen zu machen; z. B. der natürliche Richter 
des Angeklagten scy die siebente Division gewesen, man 
habe ihn aber vor die erste gestellt, und zwar nicht vor den 
ersten, sondern vor den zweyten Kriegsrath derselben; in 
dem Protokoll habe dieser nicht den Ort seiner Sitzung 
angegeben, der Präsident den Angeklagten, dessen Vor­
name Franz auch ausgelassen worden, mitten in seiner 
Verteidigung unterbrochen, und eS müsse nicht nach der 
s t r e n g e n  V e r f ü g u n g  v o m  ö l e n  M a r z ,  d i e  d e r  K ö n i g  v o r  
seiner Flucht erließe sondern nach der milden vom sZsten, 
die er in Kambray gab, entschieden werden; nach dieser 
sollten bloß die Urheber und Anstifter des Kom-
plots vor Gericht gestellt werden ;e. Der königliche Sach­
walter zeigte die Nichtigkeit dieser Einwendungen, z. B. 
in Grenoble sey jetzt kein Kriegsgericht, und der Minister 
habe das Recht, in diesem Fall den Verklagten, vor wel­
ches Gericht er wolle, zu stellen :c. Nach einer Stunde 
Bedenken stimmte das zweyte Gericht dem Ausspruch des 
ersten bey. Wohlunterrichtete Leute hatten die Sage, Se. Ma­
jestät würden den Verbrecher begnadigen, oder ein großer 
Monarch habe sich für denselben verwendet, gleich für ein 
Mährchen gehalten. , Es leuchtet ja ein, daß hier von 
einem unverzeihlichen Verbrechen die Rede war, und daß 
der Mann, der zuerst dazu beytrug, die Geissel des Krie­
ges wieder über ganz Europa zu schwingen, und sein Va­
terland in das Unglück einer neuen Eroberung zn stürzen, 
in den Augen aller Völker, und noch mehr aller Souve­
räne, strafbar war. Auch wunderte sich Niemand, daß 
das Urtheil der ersten Instanz bestätigt und vollzogen 
wurde. 
Dies geschah nach 6 Uhr Abends. Um halb 6 Uhr um­
ringten zahlreiche Zlbtheilungen der Gensd'armen zu Fuß 
und zu Pferde und mehrere Kompagnien Veteranen das 
Gefangniß der Abtey. Der Oberst befand sich daselbst in 
Gesellschaft des Herrn Dulondelle, Beichtvaters der Kar-
meliterinnen iu der Straße St. Iaques, und beyde bestie­
gen einen Miethswagen. An dem Gerichtsplatz war schon 
eine Menge Volks versammelt, man bemerkte darunter 
eine Menge Generale mit dem großen Orden. Der Oberst 
stieg aus dem Wagen und kniete vor seinem Beichtvater, 
das Gesicht gegen die Mauer gewendet, an der er erschos­
sen werden sollte, und schien ein langes Gebet zu halten. 
Der Beichtvater gab ihm den Segen, und der Oberst stand 
auf, und richtete nun das Gesicht gegen die Veteranen, 
die ihn erschießen sollten. Er weigerte sich, die Augen 
verbinden zu lassen, und verlangte, selbst Feuer kom-
mandiren zu dürfen. Ehe er aber dies Wort sprach, legte 
er die Hand aufs Herz und sagte: „Vor Allem verfehlt 
mich nicht." Er fiel unter den Kugeln der ersten Ladung. 
Seine Leiche wurde sogleich aufgehoben, und nach dem 
Kirchhof von Vaugirard gebracht, wo man sie beerdigte, 
oder vielmehr vorläufig, bis seine Familie sie abholen 
läßt, beysetzte. Man bemerkte, daß der Zng nicht die 
gerade Straße von der Abtey nach der Ebene Grenelle ein­
schlug, sondern, aus Schonung gegen die Mutter und die 
Gattin des Obersten, die an jener Straße wohnen, einen 
Umweg nahm. 
Als der König vor der Hinrichtung, etwa nach 4 Uhr, in 
den Wagen steigen wollte, drängte sich eine Frau, in 
Thränen gebadet, durch den Haufen, und warf sich Sr. 
Majestät mit dem Ruf: „Gnade, Gnade!" zu Füßen. 
Man erkannte sogleich Madame Labedoyere. Der König 
antwortete sehr liebreich: „Wenn Herr von Labedoyere 
bloß mich beleidigt hätte, so sollte seine Begnadigung 
bewilligt werden; allein ganz Frankreich fordert die Be­
strafung eines Mannes, der ihm alle Geißln des Kriegs 
zugezogen hat." Madame fiel in Ohnmacht, man leistete 
ihr allen Beystand, und der König erklärte tief gerührt, 
eS sey ihm nie schmerzhafter gewesen, eine Bitte versagen 
zu müssen, versprach jedoch für die Wittwe und den Sohn 
zu sorgeu. 
Gegen halb 6 Uhr kehrte der König nach den Tuilleriett 
zurück; Madame Labedoyere, die Mutter, befand sich 
jetzt auf dem Hofe in tiefer Traner, um noch einen neuett 
Versuch bey dem Monarchen zu machen; sie kehrte aber 
von selbst um, als sie bemerkte, daß Anstalten getroffen 
waren, sie vom Aussteigeplatz abzuhalten, um eine eben 
so vergebliche als peinliche Scene nicht wiederholen zu 
lassen. ° 
Am ,9«-n kam Ney, nnter Begleitung zweyer Gens-
d'armeneoflitter«, die mit in seinem Wage» saßen, bi-r 
an, und wurde erst M PolijevvMktur, dann nach der 
«°n-,erg.ry g-dr.,cht, Seine Haltung war ruhig/ und 
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sein Betragen das eines Mannes, der den Gefahren seiner 
Lage ohne Trotz und ohne Furcht entgegen sieht. 
Wie eS beißt, hat Mürat Erlaubniß, ins Oesterrei-
chische zu seiner Frau zu aehn. Den Maler David wollte 
lnan aus der Schweiz nicht zurücklassen; er wandte sich 
daher an den Fürsten Schwarzenberg, und erhielt von 
diesem einen Paß. 
A u s z u g /  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  B a s e l ,  
vom i gten August. 
Das Sprichwort? „Kein Ding so schlimm, das nicht 
irgend wo^u nützlich seyn sollte," wird sich hoffentlich auch 
an uns bewahren! Die Vcsorgniß, der Schreck und der 
Schade, den der Kommandant von Hüningen, de» Korsi-
kaner Barbenegre, unsrer Stadt durch die zu uns hinein 
geschleuderten Bomben verursacht hat, werden hoffentlich 
dadurch reichlich vergütet werden, daß die Feste Hüningen, 
als ein lästiger und gefährlicher Nachbar, gleich nach Er­
oberung derselben, geschleift werden wird. Ich meines 
Theils habe Ursach zu glauben, daß dies mehr als ein 
bloßer Wnnsch und auch mehr als nur eine wahrscheinliche 
Hoffnung ist. — Die Elsasser fahren fort, sich den Ver­
bündeten sehr abgeneigt zu bezeigen, und bringen es gar 
nicht mit in Rechnung, daß in diesem Kriege keinesweges 
die Verbündeten, sondern die französische Armee und ein 
Theil des Volks der angreifende Theil gewesen sind. Zur 
Rcstaurirung der Mannschaft, welche bey der Blokade und 
bey der Belagerung der Festungen im Elsaß gebraucht 
wird, ward in vergangener Woche eine Lieferung von 
15,ooo Ohm Wein ausgeschrieben (ungefähr 700,000 
Berliner Quart). Diese Lieferung ward geleistet, der 
Wein aber dermaßen schlecht befunden, daß er zurückge­
geben ward, und an dessen Stelle eine trinkbarere Sorte 
herbeygeschafft werden mußte, was denn auch geschah I 
Wenn die Elsasscr übelgesinnt sind, so werden sie dafür 
auch gebührend zurechtgewiesen! 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2  ä s t e n  A u g u s t .  
Am i6ten traf der Prafekl von Kolmar zu Basel ein, 
und verlangte, naä; Höningen gelassen zu werden, um dem 
Kommandanten im Namen des Königs Befehl zur Ueber-
gabe an die Verbündeten zu bringen. Der Erzherzog Jo­
hann aber soll ihm die Erlaubnis? verweigert und erklärt 
haben: daß Hüningen nach Kriegeaebranch erobert werden 
solle. (?) Die Arbeiten an den Batterien gehen rasch 
fort, und am ibten langten auch 3000 Würtsmberger 
an, die bisher vor Strasburg gestanden harten. Mit 
14z Stimme gegen 65 (vermuthlich waren Appenzell 
Inner- und Ausser-Rhoden nicht gleicher Meinung, daher 
die halben Stimmen) bewilligte die Tagsatznng die 
Theilnahme der Schweizer < Truppen an der Belagerung. 
Die Geschicklichkeit der Zürcher Scharfschützen ist in Hü­
ningen zum Sprichwort geworden. Die Festung beschießt 
aber, um sich zu rächen . Klein - Hüningen, de« Stand­
ort der Schützen, sehr stark, und hat das Dorf ganz zer­
stört, auch mehrere Einwohner verloren ihr Lcden. 
Die Schweizer Artillerieoffieiere sind von ihrem Kom­
mandeur, dem Obersten Latteram, eingeladen worden, 
der Belagerung von Hüningen, die der badcnsche Graf 
Hochberg unter dem Erzherzog Johann kommandiren wird, 
beyzuwohnen, um sich in ihrem Fache zu üben. 
Dem französischen Gesandten, der auf Abzug der 
Schweizer aus dem Ländchen Ger angetragen, hat die 
Tagsatzung erwiedert: da sie das Land nach Verabredung 
der Verbündeten b?setzt habe, so könne sie ohne deren Ein­
willigung auch die Truppen nicht abrufen. Auf die Klage 
über die Ausschweifungen der Schweizer auf französischem 
Gebiet fordert sie von dem Gesandten bestimmte Nach­
weisungen, da sie über allgemeine Beschwerden nicht ent­
scheiden könne. 
Bereits am 7ten fand die feyerliche Beschwörung der 
Bundesakte von den Gesandten der 22 Kantons statt. 
Statt Unterwalden überhaupt war Unrerwalden ob dem 
Mald angeführt, da Niedwald beharrlich dem neuen 
Bunde widerstreitet, und sich an den alten halten ivill. 
Jetzt wird es sich aber wohl fügen, denn wegen der innern 
Unruhen, die in dem kleinen Staat ausbrachen, rief der 
eidgenossische Rath die eidgenössischen Truppen hcrbey. 
1400 Mann, die zu Lucern eingeschifft wurden, landeten 
nm i?ten in dem Hauptort Stansstaad, nuf Einladung 
dieser Gemeinde, ohne Widerstand, und wurden in alle Ge­
meinden vertheilt. Zugleich machten die Abgeordneten der 
Tagsatzung bekannt, daß sie bloß gekommen waren, Ruhe 
und Ordnung herzustellen, und die Losreissung von der 
Gesammtheit der Schweiz, mir der die Unterwaldner sonst 
so redlich in den größten Gefahren Freude und Leid ge-
theilt hätten, zu verhindern. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  2  2 s t e n  A u z u s t .  
Die doppelte Versammlung der Generalstaaten hat den 
Entwurf der neuen Konstitution einstimmig angenommen, 
und Sr. Königl. Majestät dafür durch eitle feverliche De­
putation ihren aufrichtigsten Dank zu erkennen gegeben. 
Da anch schon ein Theil der belgischen Departemens sich 
für selbige erklärt hat, so ist die Mehrheit der Stimmen 
bereits entschieden, und m Kurzem dürfte die neue Kon­
stitution als Grundgesetz des ganzen Königreichs proklamirt 
werden. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern starb im Haag der Herr von Meermann, 
Herr von Dalem und Vnren, bekannt durch seine großen 
Tulente, durch seine Übersetzung von KlovstockS Messiade 
und durch anders literarische Werke. Er hinterläßt ein 
großes Vermögen, eine schöne Bibliothek und vortreffliche 
Kunstsammlungen. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Vier ehemalige neapolitanische Generals und 2Z StabS-
officiers sind als Gefangene nach Ollmütz gebracht. 
X 
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A u s  I t a l i e n ,  v o m  i  o t e n  A u g u s t .  
Die Zeitung von Picmont macht nachstehende Briefe 
bekannt, wUche, nrdst luchreren andern Papieren, aufge­
fangen worden find: 
A b s c h r i f t  e i n e s  B r i e f e s  v o n  L u c i a n  B o ­
n a v a  r t e  a n  d i e  P r i n z e s s i n  B o r g h e s e .  
Du wirst/ o meine lheure Pauline/ das neue Unglück 
des Kaisers erfahren haben, welcher vor Kurzem zu Gun­
sten seines Sohnes abgedankt hat. Er wird nach den ver­
einten Staaten von Amerika abgehen, wohin wir ihm 
Alle folgen. Er in voll Mnth und Ruhe. Ich werde 
versuchen/ meine Faniilie in Rom zu erreichen/ um sie 
sodann nach Amerika zu führen; wenn eS dir deine Ge­
sundheit erlaubt, so werden wir uns dort wieder schen. 
Alien, meine theuerste Schwester; unsere Mutter, Joseph 
Hieronymus und ich, umarmen dich von Herzen. Dein 
dich liebender Bruder Lucian. Neuilly/ den 2 6sten Juny 
18 i 5. 
N. S. Ich habe mich in die schöne Gegend von Neuilly 
zurückgezogen. 
A u s z u g  a u s  e i n e m  B r i e f e  d e S  K a r d i n a l s  
F e s c h  a n  d i e  P r i n z e s s i n  B o r g h e s e .  
Lucian ist gestern nach London abgereist, um für den 
Rest seiner Familie Passe zu erhalten. Joseph wird seine 
Reisepässe erwarten. Hieronymus tbut dasselbe. Lucian 
hat seine zwerie Tochter, welche erst kürzlich aus England 
kam, hier gelassen; sie wird dahin zurückkehren und in ei­
nigen Tagen abreisen. Ich sehe voraus, daß die verein­
ten Staaten das Ziel unsrer Abentheuer seyn werden. Ich 
glaube, daß Sie in Italien bleiben sollten; aber ich er­
innere Sie/ daß der Charakter einer der schatzbarsten Ga­
ben ist, womit der Schöpfer Ihre Familie bereichert. 
Stärke also und Muih, um ihm nachzuahmen, und sich 
über alles Unglück zu erheben; nichts soll Ihnen hart 
scheinen, um die größte Sparsamkeit auszuüben; gegen­
wärtig sind wir Alle arm und besitzen nur, was wir ver­
flossenes Jahr hatten. Ihre Mutter und Ihre Brüder 
umarmen Sie / wie auch ich / von ganzem Herzen und mit 
all de-r ^hn.n bekannten Zuneigung. Ihr Sie liebender 
Onkel, Kardinal Fesch. 
PariS/ den 2 8sten Juny i8iZ. 
L o n d o n ,  d e n  i 8 l e n  A u g u s t .  
Zwischen England nnd Frankreich soll in der Folge auch 
ein Kommerztraktat geschlossen werden. ES heißt, daß die 
englischen Baumwollenmanufalturen in Frankreich und die 
französischen Seidenwaaren dagegen in England, beyde 
unter gemäßigten Abgaben, dürften eingeführt werden. 
Oberstlieutenant Skelton ist jetzt Gouverneur von St. 
Helena, wohin nun dieser Tage der Generalmajor Lowe 
als Obergouverneur abgehen wird. Ein Hauptfort auf 
der Insel ist das Fort Münden, so genannt nach dein Kom­
modore Münde«/ der ehemals die Insel den Holländern 
abnahm. 
L o n d o n /  d e n  i 9 t e n  A u g u s t .  
Die TranSportirung Bonaparte'S nach St. Helena soll 
durch eine besondere am Zten abgeschlossene Konvention an­
geordnet, und auch Ludwig XVIII. eingeladen seyN/ einen 
Kommissär dahin abzuschicken. Mit der größten Heftig­
keit erheben sich Hie TimeS gegen den Aufenthalt auf der 
Insel. „Die Insel/" sagen sie, „ist keineswegs ein 
sicherer Ort für Staatsgefangene/ nnd wenn man ja den 
abscheulichen Menschenschlachter nicht verdientermaßen mit 
dem Tode bestrafen will/ so sollte man ihn wenigstens mit 
Ketten beladen, in ein unterirdisches Gefängniß werfen, 
wo ihn weder Sonne noch Mond bescheine/ und Niemand 
Zutritt zu ihm hätte/ als ein Priester/ um das schwere 
Unternehmen zu versuchen: Reue in seiner blutdürstigen 
Seele zu erwecken."") 
Als Lord Keith seinen ersten Besuch bey Bonaparte ma­
chen wollte/ ward bey ihm angefragt: ob man diesem die 
Pistolen/ die er auf dem Tisch liegen habe/ nehmen solle? 
Nein! antwortete der unerschrockene Seemann. 
Ein angesehener Einwohner der Insel Portland hat dem 
Exkaiser eine ansehnliche Sammlung Erbauungsbücher 
übersandt und ihn in einem so langen Brief ermahnt/ den 
Rest feines Lebens der Frömmigkeit und der Religion zu 
widmen. 
Eine der vielen auf Bonaparten erschienenen Karrika« 
turen stellt ihn dar/ wie er/ um seine Kriegsübungen 
auf St. Helena nicht zu vergessen/ eine Kompagnie Rot­
ten (die dort sehr zahlreich und groß seyn sollen) manöu-
vriren läßt. Sie tragew die dreyfarbige Kokarde hinter den 
Ohren, und in ihrer Fahne die Inschrift: Tod allen 
Katzen! «. 
Nordamerikanische Blätter äusserten unverholen ihre 
Freude über Bonaparte'S Rückkehr nach Frankreich/ be­
dauerten, daß der Friede mit uns geschlossen sey/ und klag­
ten/ daß wir die Bedingungen desselben schlecht erfüllten/ 
noch amerikanische Matrosen preßten, und durch den Ober­
sten Nicholson, von Florida aus/ die Indier von Apalochi-
kala aufwiegelten. 
Die Spanier führen jetzt den Sklavenhandel sehr leb­
haft, und man fürchtet/ daß englische Plantagenbesitzer 
*) Der österreichische Beobachter begleitet die Nachricht 
von Bonapurte's Verbannung nach St. Helena mit 
folgender Anmerkung: „So wird nun der Man»/ 
dessen Herrschsucht die Gränzen der Welt umfaßte, 
a l s  G e f a n g e n e r  d e r  b ü r g e r l i c h e n  G e ­
sellschaft den letzten Theil feines Lebens auf ei­
nen: der kleinsten Punkte der bewohnten Erde zubrin­
gen/ sich seiner Erinnerung, seinen Gefühlen/ und 
sollte er derselben fähig seyn, ftiner Reue, als ein 
neues und großes ^Beyspiel der Nichtigkeit aller Un­
ternehmungen, welche gegen den Begriff des ewigen 
Rechts streitet,/ überlassen." 
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die Hand mit im Spiele  haben, und trotz der Parlaments­
akte sich von Havannah aus mit neuen Sklaven versorgen. 
Admiral Dnrham hat Guadeloupe in Blokadestand er­
klärt, we^l diese Insel wieder die dreyfarbige Fahne auf­
gesteckt hat. Der Gouverneur Linois soll sich dieser Maß­
regel widersetzt/ und nur nachgegeben haben, als die auf­
rührerischen Truppen ihn gefangen nahmen. Die Prokla» 
mation, die er darauf, um die Freyheit wieder zu erhal­
ten, erlassen, war jedoch sehr gemäßigt, und empfahl 
bloß, sich nicht von der großen Familie in Frankreich zu 
trennen, und Ordnung in der Kolonie zu erhalten. 
Die Insel Ceylon ist förmlich für brittisches Eigenthum 
erklärt, den Einwohnern aber der Genuß vieler Vorrechte 
verstauet worden. Ueberhaupt nimmt Indien sich sehr 
auf unter der jetzigen Verwaltung, welche den Mißbräu-
chen und Anmaßungen einzelner Statthalter steuert, und 
Sicherheit der Personen und des Eigenthums in jenen dem 
Despotismus geweihten Gegenden gewahrt. 
Hingegen ist eine Expedition gegen Nepaul verunglückt, 
dieses an der Nordostgränze Indiens zwischen hohen Ge­
birgen gelegene Land steht jetzt unter einem Naja, der 
ehemals unter den englischen Schutz sich geflüchtet hatte 
und Pension erhielt. Seit seiner Rückkehr spielt er, wie 
man ihm Schuld giebt, den Eroberer. Es wurde daher 
unter dem General Gillespie eine Armee in Z Kolonnen 
gegen ihn abgeschickt. Allein die tapferen Bergbewohner, 
von dem Terrän begünstigt, schlugen zwey dieser Kolon­
nen und Gillespie selbst blieb. Da es ein böseS Beyspiel 
geben könnte, wenn Englands Macht von einem einhei­
mischen Fürsten gedemüthigt würde, so wird man den 
Versuch vermutblich wiederholen; aber die Kosten fallen 
der ostindischen Kompagnie sehr lästig, besonders da man 
das Geld mit dreyzehntehalb Procent borgt. (Dies sind 
in Ostindien landesübliche Zinsen; allein die Verwaltung 
muß doch einen Hauptfehler haben, wenn bey so weitläuf­
igen und so reichen Besitzungen und so großen Handels­
vortheilen dennoch die Finanzen im Verfall sind und 
bleiben.) 
S c h r e i b e n  a u s  P h i l a d e l p h i a ,  
den Listen July. 
Die amerikanische Stadt Petersburg hat das Unglück 
gehabt, durch eine Feuersbrunst großentheils vernichtet 
zu werden. Ueber 6«o Häuser liegen daselbst in Asche. 
S t o c k h o l m ,  d e n  i S t e n  A u g u s t .  
Da sich die Pest in Gegenden des adriatischen MeerS 
geäussert hat, so ist Befehl ertheilt, daß alle von da an­
kommende Schiffe nach dem Quarantaneplatz Känsö ver­
wiesen werden sollen. 
Folgendes ist die Antwort, welche Sc. Königs. Majestät 
der Deputation der Ritterschaft und des Adels ertheil-
ten, die bey Beendigung des Reichstages an Allerhöchst­
dieselbe gesandt wurde : 
„Die wichtigen Beratschlagungen, weshalb der König 
Euch zu sich berief, sind geendigt. Das alte Gebäude des 
Königreichs, welches oft erschüttert und bisweilen mit ei­
ner gänzlichen Vernichtung bedroht wurde, ist durch eine 
schützende Vorsehung stets erhalten und wieder gehoben 
worden. Nie versammelte der Chef des Staats die Na­
tion unter so glücklichen Vorbedeutungen, nie war er in 
der Lage, so günstige Begebenheiten anzuführen, als dieje­
nigen waren, welche der König dieses Jahr den Mitglie­
dern des schwedischen Reichstags mittheilen konnte. Em 
Königreich vereinigt mit Schweden, unsere Staatsschuld 
liquidirt, die Abgaben verimnbert und Friede mit allen 
Mächten — das, gute Herren und schwedische Männer, 
sind die Vortheile, welche die väterliche Sorgfalt des Kö­
nigs unter dem Beystand des Allmächtigen dem schwedi­
schen Volke verschafft hat. Dieses Volk hat seine Dank­
barkeit darüber zu erkennen gegeben. Der König kennt 
sie. Er weiß auch, gute Herren und schwedische Männer, 
wie sehr sich der Adel beeifert bat, das Beyspiel davon zu 
geben, und Se. Majestät haben mit Vergnügen gesehen, 
daß Ihr Euch erinnert habt, daß, indem Ihr die erste 
Stelle unter Euren Mitbürgern bekleidet, der gesellschaft­
liche Vertrag Euch die Pflicht auferlegte, Alles für das 
Wohl des Vaterlandes zu thun, und wenn's erforderlich 
wäre, für die Freyheit, für den Ruhm und die Unabhän­
gigkeit des Staats Eure Talente, Eure Bemühungen und 
Euer Vermögen aufzuopfern. Mit besonderm Vergnügen hat 
der König gesehen, daß der Adel in wesentlichen Angele­
genheiten eine und dieselbe Gesinnung mit dem Wunsche 
hatte, der von Ihm ausgedrückt worden. Indem sich Se. 
Majestät auf die Gesinnungen und auf die Entschlossenheit 
Eures Standes verlassen, sind Sie beruhigt und von dem 
Schilde der Tapferkeit und des Patriotismus gedeckt. 
Nicht ohne besondere Rührung habe Ich den Ausdruck Eu­
rer Erkenntlichkeit und Eurer Gesinnungen vernommen. 
Die Liebe, die Ihr gegen Meinen Sohn hegt, und Eure 
Wünsche für Ihn, sind mit der Ehre, der Ruhe und dem 
Ruhme der skandinavischen Völker wesentlich verbunden. 
Während dieses Reichstages seyd Ihr im Stande gewesen, 
die Fortschritte Meines Sohns zu verfolgen, und mit Ver­
gnügen sehe Ich, daß Er bereits die Hoffnung der Nation 
rechtfertigt. Das skandinavische Volk macht Mein Glück 
aus, und mit Ruhe kann Ich jetzt den Augenblick erwar­
ten, den die göttliche Vorsehung zum Ziel Meines Lebens 
bestimmt hat. Lebt wohl, gute Herren und schwedische 
Männer, liebt fortdauernd das Vaterland und die Frey­
heit! Gott wache über einen Jeden von Euch und er-
theile Euch seinen allmächtigen Schutz!" 
Äst t» drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Wir theilen den Lesern unsrer Zeitung über die Art, 
w i e  B o n a p a r t e  b e h a n d e l t  w e r d e n  w i r d ,  a u s  o f f i -
cieller Quelle nachstehende Aktenstücke mit: 
S c h r e i b e n  d e s  K r i e g s  M i n i s t e r s ,  L o r d  B a ­
t h u r s t ,  a n  d i e  L o r d s  d e r  A d m i r a l i t ä t .  
D o w n i n g s t r e e t ,  d e n  Z o s t e n  J u l y  1 8 1 Z .  
MylordS! Ich wünsche, daß Ew. Herrlichkeiten die Ge­
wogenheit haben, und dein Kontreadmiral, Sir George. 
Cockburn, eine Abschrift beyliegenden Memoirö mittheilen 
mögen, die ihm zur Instruktion dienen soll, um sein Ver­
halten, wahrend der General Bonaparte unter seiner 
Aufsicht bleibt, zu leiten. 
Indem der Prinz. Regent englischen Offfcieren eine so 
wichtige Sendung überträgt, fühlt er, daß cS unnörhig 
sey, ihnen sein lebhaftes Verlangen zu erkennen zu geben, 
daß man in Ansehung des Haftes keine größere Strenge 
anwende, als die, welche für nothwendig gefunden wird, 
um die Pflichten getreu zu erfüllen, die der Admiral so­
wohl, als der Gouverneur von St. Helena, nie aus den Au­
gen verlieren dürfen, nämlich die vollkommene sichere Auf­
bewahrung der Person des Generals Bonaparte. 
Alles, was ohne diesem großen Gegenstand zu wider­
streiten als Nachsicht verstattet werden kann, wird, wie 
Se. Königl. Hoheit nicht zweifeln, auch ohne Schwierig­
keit dem General bewilligt werden. Der Prinz-Regent 
verläßt sich ferner auf den woh! bekannten Eifer und den 
entschlossenen Charakter deS Sir George Cockburn, daß 
sich derselbe nicht verleiten lassen wird, unvorsichtiger 
Weife von der Beobachtung seiner Pflicht abzuweichen. 
B a t h u r st. 
M e m o i r e .  
Wenn der General Bonaparte den Bellerophon verläßt, 
um sich auf den Northumbcrland zu begeben, so wird dies 
für den Admiral Cockburn der schicklichste Augenblick seyn, 
die Effekten, welche der General mit sich genomnu» ha­
ben möchte, untersuchen zu lassen. 
Der Admiral wird verstatten, daß alle Bagage, Wein 
und Lebensmittel, die der General mitgebracht haben wird, 
an Bord deS Northumbcrland genommen werden. 
Unter Bagage ist auch sein Tafelservice zu verstehen, 
wofern eS nicht so bedeutend ist, daß man es eher als 
einen Artikel, der in baareS Geld verwandelt, als der 
zum Gebrauch bestimmt ist, ansehen kann. 
Sein Geld, seine Diamanten und seine verkauföfahige 
Effetren (also auch Wechsel), von welcher Art sie auch 
seyn mögen, müssen ausgeliefert werden. Der 
Admiral wird dem General erklären, daß die großbrittan-
Nische Regierung keinesweges beabsichtigt, sein Eigenthum 
einzuziehn, sondern bloß die Verwaltung seiner Effekten 
übernehmen will, um ihn zu hindern, sie als Mittel zu 
gebrauchen, seine Flucht zu befördern. 
Die Untersuchung soll in Gegenwart einer von Bona­
parte behüten Person geschehn; das Verzeichniß der zu­
rückbehaltenen Sachen soll von dieser Person, so wie von 
dem Kontreadmiral, oder von demjenigen, dem er die 
Anfertigung des Verzeichnisses übertragen, unterzeichnet 
werden. 
Die Zinsen oder das Kapital (je nachdem der Werth sei­
nes EigenthumS mehr oder weniger beträchtlich ist) soll zu 
seinem Unterhalt verwend et, und in dieser Rück­
sicht ihm die Hauptverfügung darüber gelassen werden. 
Deswegen kann er von Zeit zu Zeit seine Wünsche dem 
Admiral, bis zur Ankunft des neuen Gouvernements von 
St. Helena, und in der Folge diesem anzeigen, und wenn 
gegen seine Vorschläge sonst nichts einzuwenden ist, kann 
der Admiral oder Gouverneur die nöthigen Befehle geben, 
und die Ausgabe durch Tratten auf den Schatz Sr. Maje-" 
stät bezahlt werden. 
Auf den Todesfall kann er, durch einen letzten Willen, 
über sein Eigenthum verfügen, und versichert seyn, daß 
der Inhalt seines Testaments treulich werde erfüllt wer­
den. 
Da versucht werden könnte, einen Theil seines Eigen­
thums für Eigenthum der Personen seines Gefolges' aus­
zugeben, so muß man erklären, daß das Eigenthum de­
rer, die ihn begleiten, gleicher Einrichtung unterwor­
fen ist. 
Die Verfügung über die zu seiner Bewachung bestimm­
ten Truppen muß dem Gouverneur überlassen bleiben-
dieser aber hat Anweisung erhalten, sich in dem Fall, von 
dem hernach die Rede seyn wird, nach Verlangen des Ad-
mirals zu richten. 
Der General muß stets von einem durch den Admiral, 
oder wenn der Fall eintritt, von dem Gouverneur bestell, 
ten Ofsicier begleitet seyn. Erlaubt man dem General 
aus dem Bezirk zu gehn, wo die Schildwachen ausgestellt 
sind, so muß wenigstens eine Ordonnanz den Ofsicier be­
gleiten. 
W e n n  S c h i f f e  a n k o m m e n ,  u n d  s o  l a n g e  s i e  
im Gesichte sind, bleibt der General auf den Um­
kreis, in welchem die Schtldwachcn ausgestellt werden, 
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b e s c h r ä n k t .  * )  W ä h r e n d  d i e s e r  Z e i t  i s t  j e d e  G e m e i n -  a u f  s c i t t e  V o r s t e l l u n g e n /  d e r  G o u v e r n e u r  M a ß r e g e l n  t r e f -
schast mit den Einwohnern untersagt. Seine Begleiter fen, solche Officiere oder andere Personen in den Militär­
isch St. Helena 6nd in dieser Zeit denselben Regeln un- korps von St. Helena, die der Admiral, — weil sie 
terworfen und müssen bey ihm bleiben. Für andere Zei- Fremde sind, oder ihres Charakters, oder ihrer Stimmung 
ten ist es dem Ermessen des Admirals oder Gouverneurs wegen — vom Militärdienst in St. Helena zu entlassen 
überlassen, auch in Ansehung ihrer die erforderlichen An- für rathsam findet, auf der Stelle nach England, nach 
ordnungen zu machen. dem Vorgebirge oder nach Ostindien / wie 'die Umstände eö 
Man muß dem General anzeigen, daß, wenn er einen mit sich bringen, zu schicken. 
Versuch zu entfliehen macht, er alsdann enge einge- Wenn auf der Insel sich Fremdlinge befinden, deren 
s p e r r t  w e r d e n  s o l l ;  u n d  s e i n e  B e g l e i t e r  m u ß  m a n  b e -  A u f e n t h a l t  i n  d i e s e m  L a n d e  d i e  A b s i c h t  z u  h a b e n  s c h e i n t ,  
Veuten, daß, wenn man merkt, daß sie Ränke anspinnen, Werkzeuge der Flucht des Generals Bonaparte zu werden/ 
nm die Flucht des Generals einzuleiten, sie von ihm ge- so muß er Anstalt zu ihrer Entfernung treffen. 
trennt und enge eingesperrt werden sollen. Die ganze Küste der Insel und alle Schiffe und Boote 
Alle an den General oder an Personen seines Gefolges die sie besuchen/ werden unter die Aufsicht des Admirals 
gerichtete Briefe werden dem Admiral oder Gouverneur gestellt. Er bestimmt die Stellen, welche die Boote be­
eingehändigt/ und dieser liefet sie/ ehe er sie an ihre suchen dürfen/ und der Gouverneur wird eine hinläng-
Aufschrist gelangen läßt. Gleicher Regel sind die vom liche Wache auf die Punkte senden, wo der Admiral diese 
General oder seinem Gefolge geschriebenen Briefe unter- Vorsichtsmaßregel für nöthig erachtet. 
worfen. Der Admiral wird die kräftigsten Maßregeln ergreifen, 
Kein Brief, der nicht durch den Staatssekretär nach um über die Ankunft und Abfahrt jedes Schiffes zu wachen, 
St. Helena gelangt, darf dem General oder seinem Ge- und jede andere, als von ihm genehmigte, Gemeinschaft 
folge mitgetheilt werden, wenn er von Jemand geschrie- mit der Küste zu hindern. 
den ist, der nicht auf der Insel wohnt. Alle ihre, an Man wird einen Befehl erlassen, um zu hindern, daß 
Personen, die nicht auf der Insel wohnen, gerichtete nach einer gewissen nöthigen Frist kein fremdes oder 
Briefe müssen unter der Aufschrift des Staatssekretärs H a n d e l ssch i ff ferner nach der Insel St. Helena gehe, 
gehn. Sollte der General von einer ernstlichen Krankheit 
Man wird dem General deutlich erklären: daß derGou- befallen werden, so werden der Admiral und d e r  
Verneur und Admiral bestimmte Befehle haben, dem Gou- Gouverneur jeder einen Arzt, der ihr Vertrauen genießt, 
Vernement Sr. Majestät alle Wünsche und Vorstellungen, ernennen, nm den General in Gemeinschaft mit seinem 
die der General an dasselbe gelangen lassen möchte, zu-, eigenen Arzt zu besorgen; sie werden denselben strengen 
kommen zu lassen; in dieser Rücksicht brauchen sie gar Befehl geben, alle Tage von dem Zustand seiner Gesund-
keine Vorsicht zu beobachten. Allein das Papier, auf wel- heit Bericht zu erstatten. 
chem eine solche Forderung oder Vorstellung geschrieben ist, Im Fall seines Todes wird der Admiral Befehl geben, 
muß ihnen offen mitgetheilt werden, damit sie beyde es daß seine Leiche nach England gebracht werde, 
lesen, und es beym Uebersenden mit den Bemerkungen/ ' Gegeben im Kriegsdepartement, den Zosten Iulyi8i5. 
die sie nöthig finden, begleiten können. Paris, den Listen August. 
Bis zur Ankunft des neuen Gouverneurs muß der Ad- Die Loirearmee, die aus 6<?,ooo Mann bestand, und 
miral als völlig verantwortlich für die Person des Gene- uns 5oo Stück Artillerie gerettet hat, ist ruhig auseinan-
rals Bonaparte angesehen werden, und das Gouverne- dergelegt worden. Täglich kommen hier Militär von 
ment Sr. Majestät zweifelt nicht an der Geneigtheit des derselben an, und lassen sich Pässe nach ihrer Heimath ge­
gegenwärtigen Gouverneurs, deshalb mit dem Admiral ge- den. Manche Leute sind freylich der Meinung, daß diese 
meine Sache zu machen. Krieger über ganz Frankreich zerstreut noch mehr Schaden 
Der Admiral wird bevollmächtigt, den General an thun könnten, als da sie in Masse vereinigt waren. 
Bord deS Schiffs zu behalten oder ihn wieder einzuschiffen, Äie Nationalgarde von Metz macht gemeinschaftlich mit 
wenn, seiner Meinung nach, auf keine andere Weise für den Russen Jagd auf die FreykorpS. 
die Sicherung seiner Person Bürgschaft geleistet werden Zu Nancy ist die Herzogin von Reggio angekommen, 
könnte. Mit dem i Sten ist das Moseldepartement von den Rus-
Wenn der Admiral auf St. Helena ankommt/ wird, sen der königlichen Verwaltung übergeben. Nach einem 
-— Schreiben im Journal Aenera! beobachten die Russen nicht 
*) Die Ostindienfahrer, die gewöhnlich nur St. Helena nur überhaupt die beste Mannszucht, sondern die Kosaken 
besuchen, erscheinen meistentheils Flottenweise zu be- sind besonders beliebt. Was sie von der französischen 
stimmten Jahreszeiten/ sowohl auf der Hin- als Sprache am besten gelernt haben, sind die Worte: „Don-
Herreise. NK2 luv! la goun«!" (Ein Gläschen!) 
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H a a g ,  d e n  2  6 s t e n  A u g u s t .  
Hier ist folgende mcrkwü'.'dige königliche Verordnung 
erschienen: 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König der Nie­
derlande, Prinz von Oranien-Nassau, Eroßherzog 
von Luxemburg:c. 
An Alle, welche dieses sehen werden. Unfern Gniß. 
Don dem Augenblick an / als Wir die königliche Würde 
annahmen, war Unser vorzüglichster Wunsch, alle Einwoh­
ner deS neucn Reichs unter gleiche Staatseinrichtungen 
vereinigt, und solchergestalt alle Veranlassung zu Hader 
und Zwietracht aus dem Wege geräumt zu schen. Zu dem 
Ende mußte die bereits für einen Tbeil Unserer Untertha-
nen verbindliche Verfassung zum Besten Aller, und nach 
den Absichten der Mächte, deren Politik der nrue Zustand 
der Dinge unter der Leitung der göttlichen Vorsehung zu 
verdanken ist, modiffcirt werden. Die Kommission, wel­
cher Wir das wichtige Werk aufgetragen hatten, hat auS 
Männern bestanden, die sich durch ihre Kenntnisse und 
Vaterlandeliebe die Achtung ihrer Mitbürger erworben 
hatten. Allein, so völlig auch das Vertrauen war, wel­
ches sie Uns eingeflößt hattet, mußten Wir doch in einer 
für das Wohl des Vaterlandes so wichtigen Angelegenheit 
das allgemeine Urtheil über den Entwurf, welcher die 
Frucht ihres Nachdenkens war, zu erfahren trachten. In 
den nördlichen Provinzen hatte die Verfassung selbst 
dazu den Weg vorgezeigt, und die Generali?,,aten wurden 
i n  d o p p e l t e r  A n z a h l  z u s a m m e n  b e r u f e n .  F ü r  d i e  s ü d l i ­
chen Provinz«.»Michien auS Mangel einer Versammlung, 
5'e als gesetzlich repräsentativ angesehen werden konnte, 
die Maßregel in Anwendung kommen zu müssen, welche 
vor ungefähr einem Jahre bey der Einführung der ersten 
Verfassung in den vereinigten Niederlanden ohne den min­
desten Widerspruch in Ausführung gebracht wurde. Allein 
ungeachtet dieses BeyspielS wurde beschlossen, in jedem 
Arrondissement nach Maßgabe seiner Bevölkerung Notablen 
zu versammeln. Mit Leidwesen haben Wir vernommen, 
daß Unsre Absichten in dieser Hinsicht entweder verkannt 
oder unrichtig ausgelegt sind, und daß aus Ursachen, die 
jeden guten Niederländer betrüben müssen, die anbefohlne 
Maßregel den Erfolg nicht gehabt hat, welchen Wir da­
von erwarteten. Beynahe ein Sechstheil der aufgerufe­
nen Personen ist nicht in der Versammlung erschienen, 
und obgleich ihre Abwesenheit als ein Beweis kann ange. 
sehen werden, daß sie mit dem vorgelegten Einwurfe zu-
fr^»dcn sind, fo wäre es Uns doch angenehmer gewesen, 
wenn Niemand die ihm dargebotene Gelegenheit verab­
säumt hätte, über die höchsten Angelegenheiten des Staats 
seine Gesinnungen freymüthig zu erkennen zu geben. Von 
den 796 Notablen, von welchen der Entwurf verworfen 
worden, haben 126 ausdrücklich erklärt, daß dieses we­
gen einiger Artikel über hen Gottesdienst geschehen wäre: 
Artikel, die, übereinstimmend mit der sehr lange bestehen­
den Gesetzgebung, gegründet auf die Traktaten und einge­
richtet nach den Grundsätzen, welche die Souveräns in 
das europäische System eingeführt haben, auS den nie­
derländischen Grundgesetzen nicht konnten weggelassen wer­
den, ohne den Bestand der Monarchie in die Wagschale 
zu legen, und ohne die Garantie derjenigen zu vermin­
dern, denen besagte Bestimmungen bedenklich vorgekom­
men sind. Wäre diese Wahrheit nicht durch einige Men­
schen verdüstert worden, von welchen die Gesellschaft eher 
das Vorbild evangelischer Liebe und Eintracht erwar­
tet hätte, so würden sich wenigstens gedachte Stimmen 
zu denjenigen der 527 Notablen gefügt baben, von denen 
der Entwurf angenommen worden. Die Generalstaaten 
haben Uns zu gleicher Zeit ihre Beystünmung zu erkennen 
gegeben, die um so merkwürdiger ist, da sie in einer zahl­
reichen Versammlung eininüthig gefaßt worden, und für 
die deutlich ausgedruckte Meinung aller Bewohner der 
nördlichen Provinzen gehalten werden muß. Da nun also 
nach dieser Aufstellung und Vergleichung der respektiven 
ausgebrachten Stimmen kein Zweifel über die Gesinnun­
gen und Wünsche der großen Mehrheit Unserer gesamm-
ten Unterrhanen übrig bleiben kann, und die Zustimmung 
dieser Mehrheit sich völlig offenbaret hat, so tragen Wir 
kein Bedenken, sondern halten es vielmehr für Unsere 
Pflicht, den Entwurf, der von Unserntwegen an die Ge­
neralstaaten und an die Notablen mitgetheilt worden, 
feyerlich zu bekräftigen und zu erklären, so wie hie-
mit geschieht, daß die darin enthaltenen Bestimmungen 
v o n  d i e s e m  A u g e n b l i c k  a n  d a s  G r u n d g e s e t z  d e S  
K ö n i g r e i c h s  d e r  N i e d e r l a n d e  a u s m a c h e n .  
Wir werden unverzüglich Maßregeln ergreifen, die erfor­
dert werden, um das Grundgesetz in Wirksamkeit zu brin­
gen, und durch Zusammenberufung der beyden Kammer» 
die Generalstaaten in Stand setzen, um vereint mit Uns 
die gesetzgebende Macht auszuüben. Der Eid, den Wir 
daseldst .»legen werde.,, i» Unserm Herzen lang- -inge-
vragt. N>- baden Wir-inen andern Zweck g-badt, »nd 
können nie einen andern haben, als das Befördern der all­
gemeinen Wohlfahrt und die Beschützung der allgemeinen 
und besondern Freyhe.t und der Rechte aller Unserer Un­
tertanen. Da Wir selbst die gesellschaftlichen Einrich­
tungen refpektlren, die jene trefflichen Pfänder garanti-
ren, so erwarten und fordern Wir eben denselben Respekt 
von allen Einwohnern dieser Lande, und diejenigen, die 
sich hmfuhro erlauben möchte«, durch Thaten oder Schrif­
ten gegen den Gehorsam, Ergebenheit und Treue, die ie-
odlr Grundgesetzen schuldig ist, zu handeln, 
oder diese Ge,Innungen zum Wanken zu brinaen, baden 
sich selbst die nachtheiligcn Folgen zuzuschreiben, die auS 
er strengen Anwendung der Gesetze gegen solche Ueber-
tretungen für sie erfolgen werden. Doch fern sen 
«n- der Gedanke, daß die Anwendung Ar Me tze ? 
n°.!»g ses» s-ll.e! Dieser Tag, der all- Unsich-rh-tt b" 
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endigt, muß auch allen Besorgnissen und allen Zwistigkei-
ten ein Ende machen. Die Niederländer müssen dieWohl-
thaten nicht verkennen, welche die gütige Vorsehung ihnen 
darbietet:c. 
Gegeben im Haag, am 24sten August des Jahrs i8i5 
und Unserer Regierung im 2ten.^ 
W i l h e l m .  
A u s  d e n  N i e d e r l a n d e n ,  v o m  2Zsten August. 
Wie man versichert, wird Frankreich ausser den Abtre­
tungen auch noch einige Festungen , bis zur völligen Be­
richtigung der Kontributionen, als Unterpfand geben. 
Die an der Maas stehende preussische schwere Artillerie 
gebt noch vorwärts, um allenfalls gegen die noch übrigen 
Gränzfestungen gebraucht zu werden. Man schätzt die ge­
genwärtigen in Frankreich stehende preussische Armee auf 
220,000 Mann. 
Der letzte zu Aachen aus Paris angekommene Transport 
bedeckter Wagen soll nicht Kunstwerke, sondern Vorräthe 
aus der französischen Militärplankammer und eine Nach­
bildung aller französischen Festungen in Holz enthalten 
haben. 
Zu Antwerpen ist die neue vom Könige vorgeschlagene 
Konstitution verworfen worden. Dasselbe geschah 
hier mit 41 gegen Stimmen. In andern Städten 
war jedoch die Stimmenmehrheit für die Annahme, und 
ungeachtet des Widerstandes in Belgien, wird die Kon­
stitution im Königreiche angenommen und in Ausführung 
gebracht werden. 
B a s e l ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Um die Arbeiten vorHüningen zu beschleunigen, brachte 
der Erzherzog Johann einen Theil der Nächte bey den Ar­
beitern zu Heute früh wurde unser Rath benachrichtigt, 
daß das Bombardement auf Höningen um 8 oder 9 Uhr 
beginnen werde. Es war aber fast 10 Uhr, als die Bat­
terie Basel die erste Bombe warf, und damit den andern 
Batterien das Zeichen gab; sie singen nun sogleich an zu 
spielen, und die ?te Bombe der Batterie Zürich sprengte 
das Blockhaus der Batterie Abbatucci, sammt aller darin 
qelassenen Artillerie, in die Luft. Der Feind seiner Seits 
feuerte mit 2 Bombenkesseln unaufhörlich auf Basel, ohne 
jedoch viel Schaden zu thun; doch wurde ein ivjähriges 
Kind in der Vorstadt getödtet. Unausgesetzt feuerte die 
Festung auch mit 2 Haubitzen und 2 Vierundzwanzigvfün-
dern gegen die Batterie Basel, und verwundete 2 Ofsiciere. 
Heute sollen auch noch mehrere Batterien vollendet, und 
in der Nacht mit Geschütz versehn werden. Dem Oberst 
Naskin vom Regiment Kolloredo, der am i Zten August mit 
dem Kommandanten Barbanegre eine Unterhandlung hatte, 
war von diesem erklärt: „Auch von der jetzigen franzö­
sischen Regierung habe er keinen Befehl, die Festung zu 
übergeben, und müsse sich daher als Soldat wehren." 
Den loten gegen Mittag kam, der Schafhauser Zei­
tung vom i kten dieses zufolge, der Herzog von Bassano 
(Maret), begleitet von seiner Familie und unter Bedeckung 
eines Ofsiciers und mehrerer Gensd'armen, von Genf in 
Freyburg an. Derselbe wurde im Kanton Waadt auf fol­
gende Weise vom Züricher Militär arretirt: Das Wirts­
haus, worin er war, wurde in der Stille umgeben; ohne 
sich etwas merken zu lassen, setzten sich die Ofsiciere zu 
Tische; Maret, welcher ihre Absicht merkte, wollte durch 
eine Hinterthür, welche aber besetzt war, entwischen; auf 
die Warnung der Soldaten, nicht aus der Thür zugehen, 
versuchte er es dennoch, und wurde an beyden Armen ver­
wundet. Indessen hatten die Ofsiciere seiner Gemahlin 
ihre Absicht erklärt, ihn, wenn er sich freywillig erge­
ben würde, mit Achtung zu behandeln, im entgegenge­
setzten Fall aber als Gefangenen. Auf die Vorstellung 
seiner Gemahlin ergab er sich nun ohne fernern Wider­
stand und wurde über Freyburg nach Bern abgeführt 
(wo er am uten dieses eintraf). 
V o m  R h e i n ,  v o m  2 S s t e n  A u g u s t .  
Der Herzog von Bassano ist, auf Befehl der Tag­
satzung von Bern, nach Frankreich zurückgeschickt. 
N i e d e r - E l b e ,  v o m  2östen August. 
Das gegenwärtige Jahr hat für viele Länder die trau­
rige physische Merkwürdigkeit eines ganz ungewöhnlich 
nassen Sommers. Seit länger als 2 Monaten haben wir 
in den hiesigen Gegenden fast täglich Regenwetter, welches 
verschiedentlich mit Hagelschlägen vermischt gewesen. Die 
Kornfluren standen schön; diese ungünstige Witterung scha­
det aber der Aerndte natürlich ausserordentlich. Die Ge­
treidepreise steigen, und seit vielen Jahren ist die Nieder­
elbe durch das Anschwellen der Oberelbe aus den Gebirgs­
gegenden, wo sie in ihrem Laufe durch Ueberschwemmun-
gen bey Dessau, Dannenberg!?, manchen Schaden ange­
richtet hat, nicht so hoch gewesen, als jetzt. In mehrern 
Gegenden hat das Wasser fast eine gleiche Höhe mit den 
Deichen erreicht. Ein Theil von Boitzenburg stand unter 
Wasser. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  i 8 t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9^ St. Holl. Kour.?. i R.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.N.D. —Sch. Hb. Bko.?. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^, ^ Sch. Hb.Bko.?. 1 R.B.A. 
AufLond.3 Mon. 10^ Pce. Sterl.1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel i3Kop, B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 14z Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Nub. 18 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 57K0V. B. A. 
Ein alter Alberts-Rejchsthaler 5 Rub. 29 Kop. B.A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor r>. Lieöau. 
Allgemeine  deutsche  Zei tung für  
No. 2 lO.  D o n n e r s t a g ,  d e n  2 .  S e p t e m b e r  i Z l Z .  
P a r i s ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Da die seit dem Zossen Marz d. I. für dav Kriegs-, e-
partement gemalten Ausgaben/ welche die Finanzen er-
schbvft, den Kredit vernichtet und die Staatöschlild beträcht­
lich v.rmchrt haben, noch durch keine königliche Akte ge­
nehmigt / und also ungesetzlich sind, so haben Se. Maje­
s t ä t  e r l a u b t ,  s i e  a u f  d a s  K r i e g s b u d j e t  d e s  J a h r e s  1 8 1 Z  z u  
setzen. 
Nach der Liste derPairs, welche die ofsiciclle Zeltung 
bekannt machte, besteht die Kammer der Pairs aus' densel­
ben Personen, welche der König im Jahre 1814 ernannt 
hatte, mit Ausnahme derjenigen, die schon im July d. I. 
gestrichen und nicht wieder begnadigt worden. Jene hin­
gegen waren aber alle vorläufig nur auf Lebenszeit er­
nannt; jetzt aber hat der König die Pairwürde für erblich, 
nach dem Recht der Erstgeburt/ erklärt. In dem deshalb 
erlassenen Dekret heißt es : „Wir wollen unsern Unterta­
nen ein neues' Unterpfand des' Werths geben/ den wir auf 
die sichere Begründung der Einrichtungen legen/ die wir 
ihnen ertheilt/ und die wir vor allen geeignet halten/ ihr 
Glück zu befördern; überzeugt, daß nichts die Ruhe eines 
Staats mehr befestigt, als diese Erblichkeit der Gesinnun­
gen, die sich in den Kindern mit der Erblichkeit höherer 
Staatsverrichtungen vereinigt, und so eine ununterbro­
chene Reihe von Unterthanen schafft, deren Treue und An­
hänglichkeit gegen den Fürsten und Vaterland durch die 
von ihren Vätern erhaltenen Grundsätze und Beyspiele 
verbürgt sind/' 
Das Fort auf dem Montmartre erhält stärkere, oder doch 
lieue Besatzung von hannöverschen Truppen. Man glaubt, 
daß die Erhaltung der Ruhe in Paris auch die Ruhe in 
den Departements gesichert habe. In Rouen und an vie­
len andern Orten soll ein Ausbruch verabredet gewesen 
scyn, sobald die Nachricht von dem Gelingen des Aufstan-
des in der Hauptstadt eintreffen werde. Im südlichen 
Frankreich sind ungeheure Ausschweifungen/ besonders ge^ 
gen Protestanten, begangen worden, z.B. in Uzes wur­
den, trotz der Bitten der Obrigkeit und der Geistlichen, 
6 Personen am hellen Tage auf den Straßen erschossen, 
und 2 Personen, die man aus Vorsicht in VerHaft ge­
bracht hatte, herausgerissen und ermordet. DaS Schlimm­
ste ist, daß die Mörder gedungen sind, und sich bezahlen 
lassen. Besonders werden auch viele Landhäuser geplün­
dert. Man sieht die Ankunft der Oesterreichs für ein wah­
res Glück an. Sie sollen aber auch die Besetzung von 
Toulon verlangen. 
Das Tauentziensche Korps ist jetzt in der Nähe von Pa« 
riS angekommen und wird, ehe es in seine Kantonnirun-
gen nach Bretagne rückt, bey St. Germain gemustert wer­
den. 1 
Bey dem Brande der hannoverschen Baracken im Ge­
hölz von Boulogne sollen viele Pferde und fast alle Bagage 
verloren seyn, weil die Flamme wegen deS starken WindeS 
zu schnell überhand nahm. 
In der Nacht zum i8ten brannte auch die englische 
Backerey bey Chaillot unter den Mauern von Paris ab, 
und alle Mundvorräthe und Geräthschaften wurden ein 
Raub der Flammen, weil es an Mc.ssee zum Loschen 
fehlte. 
* . * 
Der von London hier angekommene General Bloom-
sield hat für die Fürsten Blücher, Schwarzenberg, Wrede, 
und die Grafen Wittgenstein und Barklay de Tolly, den 
großen Bath - Orden überbracht, mit welchem Wellington 
diese Herren feyerlich bekleiden wird. 
Labedoyere stammte aus einer angesehenen provenzali-
schen Familie, und war mit einer Gräsin DamaS ver­
mählt, der Schwester des Generaladjutanten und Vertrau­
ten des Herzogs von Angouleme, Roger DamaS. Hier­
auf gründete sich auch vorzüglich die Hoffnung seiner Be­
gnadigung; die unglückliche Gattin, deren GemüthSzu-
stand schon bey dem Ucbertritt ihres Gemahls zu den Fah­
nen Bonaparte'S zerrüttet worden seyn soll, fand auch Ge­
legenheit, Se. Majestät, den Kaiser Alexander, um seine 
Verwendung zu bitten, die aber nicht bewilligt werden 
konnte. 
Die heutigen Journale enthalten folgende zwey Tat­
sachen, die man ja nicht trennen darf. Ganz Frankreich 
und alle Fremde hatten ihren Blick auf den König gerich­
tet, um zu sehen, ob seine Güte so weit gehen werde, 
.den Obersten Labedoyere zu ^begnadigen, oder ob das To-
desurtheil vollzogen werden würde. Der Verbrecher hatte 
für sich die würdigste Mutter, eine junge liebensn55rdige 
Gemahlin, ein unmündiges Kind und eilie Familie, die 
den BourbonS aufrichtig ergeben war, und wir wollen 
nur gradezu sagen, die zahlreichen Anhänger von Bona-
partt, die immer bereit sind, jedes Verbrechen, das zu 
Gunsten ihres Chefs statt gefunden, zu rechtfertigen. E6 
kostete allerdings dem besten aller Könige große Ueberwin-
dnng, um keiner dieser Betrachtungen Gehör zu geben. 
Allein wie konnte und wie sollte er eS? Das Verbrechen 
war schon seiner Natur nach unverzeihlich. Labedoyere 
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war Von seinem Monarchen mit Wohlthaten überhäuft 
worden, und war durch seine Familienverhältnisse mit dem 
Hofe enge verbunden/ und dennoch hat er seinen Eid ge­
brochen/ und sich ungehorsam gegen seine Chefs bewiesen. 
Er hat die Empörung befördert/ und dem Usurpator den 
Weg zum Thron gebahnt, und war demnach eine der 
Hauptursachen aller Uebel/ welche über sein Vaterland 
gekommen sind. Die öffentliche Strafgerechtigkeit konnte 
nur durch ein großes Beyspiel befriedigt werden. Allein 
Derselbe Monarch, der gegen den aufrührerischen Unter-
than strenge handelt, ereifert sich eben so sehr gegen den 
Mißbrauch der den Autoritäten anvertrauten Gewalt. 
Deswegen haben Se. Majestät den Marquis de Villeneuve 
aus dem Departement der Oberpyrenäen zurückberufen, 
wo er als Kommissär des Königs handelte, um Rechen­
schaft von seiner Amtsführung abzulegen. 
Herr Sicard ist aus England, wo er bey der Königin 
und den vornehmsten Personen eine sehr günstige Auf­
nahme gefunden, zurückgekommen, und hat, um seine 
Dankbarkeit zu bezeigen, eine ausserordentliche öffentliche 
Sitzung im Taubstummeninstitut veranstaltet, zu der be­
sonders Engländer eingeladen waren. Die Versamm­
lung war äusserst zahlreich, besonders durch die fremden 
Militärs. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s /  
vom 2isten August. 
H i e r o n y m u s  B o n a p a r t e  i s t  h i e r  a r r e t i r t  w o r d e n ,  
und wird Sr. Majestät, dem Könige von Würtemberg, zur 
Aufsicht übergeben werden. 
Se. Majestät, der Kaiser  von Oesterreich,  werden im 
Anfange Septembers von hier nach Mayland abreisen. 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  i  i t e n  A u g u s t .  
G a e t a  h a t  s i c h  a m  S t e n  d e m  ö s t e r r e i c h i s c h e n  G e n e r a l ­
major Lauer und dem englischen Kommodore ^ahie erge­
hen, und die Besatzung im Allgemeinen die nämlichen 
Bedingungen erhalten, die der gesammten neapolitanischen 
Armee bewill igt waren; doch mit folgenden Ausnahmen: 
Die Ausländer werden nach Livorno zu Wasser gebracht, 
wo sie die Verfügungen ihrer Landesherren abzuwarten ha­
ben, die Neapolitaner nach Kapua. Das Gepäck aber 
wird von einer Kommission österreichischer und englischer 
Ofsiciere genau untersucht, um sich zu überzeugen, daß 
keine der Familie Mürat gehörige Schätze mitgenommen 
werden. Dem vormaligen Kommandanten der Festung, 
Marechal de Kamp Beqani, hat Ferdinand IV. zwar ver­
ziehen, aber er muß das Land verlassen. — Die Nach­
richt, daß die Güter des Kardinals Fesch, der Madamen 
Lätitia und Elisa, und Lucian Bonaparte'S, die sich auf 
Viele Millionen belaufen, eingezogen würden, hat keinen 
Grund; aber gewiß ist, daß Kardinal Maury auf der En-
gelsburg im Arrest s i tz t .  
Korsika soll noch nicht ganz für Ludwig XVIII .  stim­
men/ sondern Bonaparte'S Vetter Arrighi (Herzog von 
Padua) die Insel von Frankreich abreissen wollen, und 
sein Hauptquartier in Kalvi aufgeschlagen haben. 
B r ü s s e l ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern kamen hier 28 Kisten mit Geld an, die ans 
Frankreich nach Preussen geführt werden. 
K ö l n ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  
Ihre Königl. Hoheiten, der Herzog und die Herzogin 
von Kumberland und der Erbgroßherzog von Mecklenburg-
Strelitz, sind in unsrer Stadt angekommen, und werden 
morgen über Brüssel nach England abreisen. 
V o m  R h e i n ,  v o m  1 8 t e n  A u g u s t .  
Aus den verheerten Dörfern des Elsasses und Lothrin­
gens wollen mehrere Familien sich in Rußland, besonders 
in Taurien, ansiedeln, wozu sie allen Vorschub erhalten. 
Durch Mannheim sind bereits iZ Wagen mit solchen Un­
glücklichen passirt. In manchen Gegenden Frankreichs ist 
die Muthlosigkeit so groß, daß die Einwohner nicht ein­
mal Anstalten treffen, ihre reiche Aerndte einzubringen, 
die Beyhülfe der Alliirten also, zum allgemeinen Besten, 
um so Nöthiger ist. 
V o m  R h e i n ,  v o m  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Am 2,sten traf Hieronymus Bon aparte, von 
einem würtembergischen Kapitän begleitet, aus Frankreich 
zu Karlsruhe ein. Er wird sich zu seiner Gemahlin, die 
im Würtembergischen lebt, begeben. 
Der Nachricht, daß Laulaincourt am 6ten durch Genf 
gere iset  sey,  w i rd  widersprochen;  h ingegen wi rd  gemeldet ,  
der Exfürst von Piombino, Bacciochi, sey daselbst, mit 
vielen Kleinodien aus Frankreich kommend, nach dem 
Wallis durchgereiset (auch dies scheint ein Jrrlhum, da, 
so viel man weiß, Bacciochi sich schon lange sammt seiner 
Frau, Paukine, zu Brünn aufhält). 
General Flahault, der die Armee an der Loire verlas­
sen, hat sich nach Aix zu Madame Hortense begeben, die 
daselbst einen starken Briefwechsel führen und in einem 
sehr zuversichtlichen Ton (etwa in Hoffnung der Dinge, 
die, nach Einigen, zum 2 5tcn August erwartet wurden ?) 
sprechen soll. 
Die Herren Thibeaudeau, Vater und Sohn, sind ver­
haftet dem Erzherzog Johann überliefert worden. 
Einem Wiener Gerücht zufolge, dürste Lothringen und 
Elsaß wiederum Eigenthum des Hauses Oesterreich/ doch 
nicht mit dem Hauptstaat vereinigt, sondern dem Erzherzog 
Karl überlassen werden. 
W i e n ,  d e n  i 6 t e n  A u g u s t .  
Als Kommissär zur Mitbewachnng von Bonaparte auf 
der Insel St. Helena, ist von kaiserl. österreichischer Seite 
der Freyherr von Stürmer, Sohn des Internuntius zu 
Konstantinopel, ernannt worden. 
Jhro Majestät, die Kaiserin, werden am igten dieses 
auf die gräsi. Batthyanischen Herrschaften in Ungarn abge­
hen; nacb der Rückkehr aber, allem Vermuthen nach, so­
gleich die Reise nach Italien antreten. 
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sie ibre Ebre verletzt, und i h re  Flagge befleckt. M. 
diese Gewaltthat in Ausführung gebracht wird, so ^uv-
^),e " das men die Engländer ihre Rechtlichkeit, ihre Gesetze un 
.,Das seit langer Zelt anhaltende Rcgenwet / . ^^.'nbeit veraeblich. Der Glaube an England M 
in-d-i°»d-r- s-it d-n. ->°n Augun sich fast d s ^ G«s,fr-undschaft d.s B-l>-r«»l>°n «n« 
Sirimcn -rg°S, b->. m-br-r- d-r grbß-rn u, d>- O-n-u m--°nn i <-!. wir 
W i e n ,  d e n  : y t e n  A u g u s t .  
Die hiesige Hos;eitung enthält Folgendjs: 
ömen ergo?, l,'»^ worden. Ich appellire an d ie  Geschichte. Sie wird 
sich -rgi-ß-ud- Ali«., d-n Zun, d>- und d.e Enn, ^ ^ ^ I.b« mit d.m -ngl,-
auf -in- ungmdlznlttii- K°dc anz-lchis-ltt, ^ .. Krieg g-sübr. Hai, und nachd-r >m Unglück 
gehab., v.° auch ^ D.nan ,u ^-r°»b-»-nd n ̂  ^ Schüh- s'in» E-s-tz- -in-n Zusiuch.-«. such., 
und G-wa» aug-n-»chl-n »I, Nach B-nchtt» »"i > i „ Ar,„Iii von s-ln-r Achtung »nd s-m-m Zu-
ha. di-s-r S.r.n. in de. N.'ch. °°w 0^ ' n d>- wi- dad.n sich di° Eng.Snd» g-. 
M-n-.S dr-y Z-ch- d-r B^"ck- i-russ , Zmran.n und -in- solch-Gr°ßn>u,b b--
S,m- in i - l> - f ,  !w.,ch-n d-yd-n U,  rn j  und ,- M ^ . uahm-n da« Ans-d -n  an, als «>cht -n  
...i. üb-rschriu-n. Da- E°w-»-. r-M sich ^ g ^ j  F -  d -  i- Sand  d-r Eallst.nndschaf., und 
Freytage, den uteri, hatten sich die Wassermassen zwar 
vermindert, als aber des Abends wieder Regen eintrat 
und die ganze Nackt fortwährte, hob sich der Strom 
neuerdings zur vorigen Höhe. 
Mit jenem Anschwellen der Donau war die in der Nähe 
dieser Hauptstadt (Wien) eingetretene Wassersnoth über­
einstimmend. Schon am gten des Abends wuchs das 
Wasser im Kanale und den Hauptströmen, und in der 
nächsten Nacbt erfolgten Ergießungen an der Ladnngsstätte 
und am Schänzel. Da das Wasser bis zum isten deS 
Abends im Donaukanale auf 11 Schuh über o (der nie-
(Unterz.) - Napoleon.^ 
Zu der zwischen Bonaparte und Lord Lowther statt 
gehabten Unterredung, liefern unsre Blätter noch fol­
genden Nachtrag: 
Bonavarte sagte, während er gegen seine Verhaftung 
Vorstellung machte: ,,Sie kennen meinen Charakter 
nicht. Sie hätten meinem Ehrenwort trauen sollen/' 
Einer von den Herren fragte: Soll ich Ihnen die reine 
Wahrheit sagen? Bonaparte. Sagen Sie. — Ich muß 
Ihnen bekennen, daß seit der spanischen Invasion kein 
Engländer Ihrem feyerlichsten Versprechen glauben konnte. l v o v «I I I o i i»u i t i i .u«c «IUI  « , . .9 .» . . ^ .  V 
rigsten Wasserhöhe) angewachsen, hiei^uf zwar in etwas B. Ich wurde von Karl IV. nach Spanien gerufen, um 
gefallen, am i5ten aber neuerdings bis auf 11 Schuh y 
Zoll gestiegen ist, so haben die Überschwemmungen in den 
tiefer gelegenen Vorstädten, in der Roßau, der Leopold-
stadt und unter den Weißgerbern, sich verbreitet, und alle 
Gärten und Auen an beyden Ufern bedeckt. Die Brigit-
tenau, ein Theil des Augartens und ein Theil des Pra-
ters waren überschwemmt. Erst Mittewochen, am i kten 
Morgens, sing das Wasser an zu fallen, hat aber bis 
gestern Nachmittag nicht mehr als nm 4 Zoll abge­
nommen. 
L o n d o n ,  d e n  2  2 s t e n  A u g u s t .  
Englische Blatter enthalten folgende (höchst wahr­
scheinlich erdichtete), angeblich von Bonaparte vor seiner 
Anreise nach St. Helena Lord Keith überreichte Prote­
station : 
„Ich vrotestire feierlich vor Gott und der Welt gegen 
die Verletzung meiner geheiligten Rechte, indem man 
ü. er meine Person und meine Freyheit mit Gewalt ver­
fügt. Ich bin freywillig an Bord des Bellerophon ge-
ihm wider seinen Sohn beyzustehen. — Nein, nach 
meiner Meinung, den König Joseph auf den Thron zu 
setzen. B. Ich hatte ein großes politisches System. ES 
war nothwendig, gegen Ihre ungeheure Macht zur See 
eine Gegenmacht zu errichten; und überdies war es schon 
von den Bourb'ons geschehen. — Man muß aber den­
noch gestehen, General, daß Frankreich unter Ihrem 
Seepter mehr^ zu fürchten war, als während der letzten 
Jahre Voss Ludwigs XI V. Regierung. ES war auch ver­
größert :c. B. England seinerseits ist mächtiger gewor­
den. — Hier bezog er sich auf unsere Kolonien, und 
Vorzüglich auf unsere Akqnisitionen in Indien. — Viele 
gut unterrichtete Männer sind der Meinung, daß Eng­
land mehr verliert als gewinnt durch den Besitz dieses 
zu großen und entfernten Reichs. B. Ich wünschte, 
Spanien wieder zu beleben, um Vieles von dem zu 
thun, was die Korkes hernach versuchten. Als man ihn 
an die Art und Weise erinnerte, wie er von der spani­
schen Krone Besitz genommen, so antwortete er nicht dar-
lommen. Ich bin kein Gefangener, sondern ich bin ein auf, sondern sing wieder an, von seiner Verhaftung zu re-
Indem ich einmal am Bord desBel- den, und schloß damit: „Nun, ich habe mich getäuscht, 
...... befand ich mich unter dem englischen indem ich mich auf Eure Großmuth verlassen. Von 
Wenn die cnqlische Regierung, indem sie dem Herrn Fox sagte er, er hatte ihn gekannt und in den Tuil-
^eö Bellerophon befahl, mich und mein Gefolae lerien gesehen. „Er hatte nicht Eure Vorurtheile." 
an Bord aufzunehmen, mir einen Fallstrick legte, so hat Herr Fox, General, war ein eifriger Patriot in Hinsicht 
G >st von England 
lerc'vhou war, 
Volte 
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O'if sein Land/ und überdies ein Weltbürger.^ B. Er 
wünschte aufrichtig den Frieden, und ich wünschte ihn 
auch. Sein Tod hinderte den Abschluß deS Friedens' 
(1806). Die Andern waren nicht aufrichtig. „Ich will 
nicht gerade behaupten, äusserte Bonaparte einmal/ daß 
ich wahrend des' ^ojährigen Kriegs niu't den Entwurf 
gemacht/ England zu Grunde zu richten." Doch/ als 
wenn er sich mehr gesagt zu haben fühlte/ als Klugheit 
verstatte, fuhr er fort: „das heißt, Ihre Macht zu 
schwachen; ich wünschte sie zu zwingen, gerecht oder 
doch wenigstens minder ungerecht zu seyn." — Wäh­
rend der ganzen Unterredung, die über anderthalb stun­
den dauerte, schien Bonaparte nie ausser Fassung zu kom­
men/ oder in irgend einem Grade gegen den Anstand zu 
bandeln, oder Gcmüthsbewegungen zu verrathen. Sein 
Ausdruck war oft stark, aber immer mit Ruhe gespro­
chen, seine Stimme nie erhoben/ seine Miene gelassen, 
nnd er gessikulirte weniger/ als sonst Franzosen oder Ita­
liener zu thun pflegen. Kurz/ in seinem ganzen An­
sehn und Betragen verrieth sich keine Spur von Leiden­
schaft oder Niedergeschlagenheit. Er schien völlig gesam­
melt und svrach mit gleicher Ruhe und Freymüthigkeit 
über Kleinigkeiten, wie über wichtige politische, mit sei­
ner Geschichte in Beziehung stehende Fragen/ und über 
Punkte, die auf seine gegenwartige Lage besonders Bezug 
hatten. Eine frühe Nachricht, daß er sich zum Nachtheil 
der Bourbons erklärt und gesagt habe: die Herzogin von 
Angouleme sey bey ihnen der einzige Mann, wird wider­
rufen. 
Savary und Lallemand sind mit der Fregatte Eurotas 
nach Malta abgeschickt. Caulincourt hat in unsrer Bank 
bedeutende Summen niederlegen lassen. 
Der Herzog von Orleans ist aus F r a n k r e i c h  hier ange­
kommen. Er soll Ludwig XVIll. seine Dienste angeboten, 
aber zur Antwort erhalten haben: es sey noch mcht 
Zeit; sobald sie gekommen, werde er ihn anstellen. Dar­
auf babe er Erlaubniß, bey seiner Familie m England 
bleiben zu dürfen, erbeten und erhalten. 
2 0 0  unserer K r i e g s s c h i f f e  werden abgetakelt, die Mann­
schaft entlassen/ und die Marine bis auf 12/000 Seeleute 
und 5ooo Seesoldaten reducirt. 12 Linienschiffe sollen 
als Wachschiffe bleiben, und ! Linienschiff auf der o,l,n-
dischen Station. Bey der letzten Musterung, die der 
verzog von Wellington hielt, waren 65,000 Mann unter 
den Waffen, mit 107 Kanonen. Keinem Offiner wird 
Urlaub ertheilt. . ^ ^ -
Lord Moira erließ die Kriegserklärung gegen den Ra,a 
'von" Nepaul am isten November 1K14, weil derselbe ge­
waltsame Angriffe auf das Gebiet der Kompagnie oder 
ihrer Bundesgenossen gethan, mehrere unter dem Schutz 
der Engländer stehende Beamten ermordet und die Brun­
nen vergiftet habe, aus denen die bey Samu stehen­
den Truppen ihr Wasser schöpften. 
Als der Marquis von Anglesea (Uxbridqe) amputirt 
werden sollte, sagte er dem Wundarzt: .Lassen Sie mir 
so viel vom Bein als möglich, damit ich noch reiten 
kann. Nach der Amputation bemerkte er aber, daß dies 
nicht angehen werde, und versetzte halb lächelnd : Ich sehe, 
meine Wagenpferde werden nun einen schwerern Sund 
haben. 
Privatbriefe aus Paris, im Könner, melden Folgen­
des: Zwischen den alliirten hier befindlichen Souverä­
nen und dem König von Frankreich herrscht die größte 
Herzlichkeit, und eS laßt sich erwarten, daß der Friede 
bald wird abgeschlossen werden. Indessen ist eö eben 
so wahr, daß Ludwig XVIII. bey dem besten Willen in 
großer Verlegenheit ist, nach dem Rathe der alliirten 
Souveräne , alle Parteyen zufrieden zn stellen. Diesem 
Rathe widersetzen sich einige französische Minister, in­
dem sie behaupten, er sey dem Interesse Frankreichs nach­
theilig, und man müsse nicht vergessen, daß das Interesse 
des Königs von dem der Franzosen nicht getrennt werden 
dürfe. Talleyrand und Fouche suchen alle angesehene 
Stellen mit ihren Freunden zu besetzen und finden da-
bey nur sehr geringe Schwierigkeiten. Dessen ungeach­
tet wird viel von einer Ministerialveranderung gespro­
chen. In Paris ist es letzt vollkommen ruhig. Diese 
Ruhe wird so lange nicht gestört werden, als sich daselbst 
zahlreiche alliirte Armeen befinden; allein sind diese ab-
marschirt, so sind alle frühere Scenen wieder zu besor­
gen; daher ist aber den Alliirten sehr daran gelegen, den 
Frieden mit Frankreich auf eine sichere Basis zu gründen, 
ehe sie mit ihren Truppen das Königreich verlassen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1  y t e n  A u g u s t .  
Vorgestern setzte die russische Brigg Rurik, die be­
kanntlich unter dem Lieutenant von Kotzebne zu einer 
Entdeckungsreise um die Welt bestimmt ist, ihre Fahrt 
von hier nach der Nordsee fort. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2 o s t e n  A u g u s t .  
AufAmsterd. 3 6 T. n.D. '— St. holl.Kour.i». 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. N.D. 9^ St. Holl. Kour.?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 5 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^, z, Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A, 
AufLond. 3 Mon. 10^ Pce. Sterl.?. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 14K0P. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Ruh. 14^Kop. B A, 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 33 Kov.B". A. 
Ein neuer Holl. ReichSthaler 5 Rub. 6i Kov. B. A. 
Ein alter Albert6-Reichöthaler 5 Rub. 34 Kov. B. A 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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D r e s d e n ,  d e n  i ? t e n  A u g u s t .  
Die, in Folge des Friedenstvaktats zwischen den Köni­
gen von Preusscn und Sachsen, nunmehr in Wirksamkeit 
tretende Friedenskommisnon hat heute ihre Sitzungen we­
gen der Ausgleichungen angefangen. Der Geheimerath, 
Freyhcrr von Globig, führt von sächsischer Seite das 
Direktorium. 
P a r i s ,  d e n  2Zsten August. 
Da Friedensstörer noch immer fortfahren, die fremden 
Schildmachen zu insultiren, so hat der Gouverneur, Ge­
neral Müssling, bekannt gemacht, weil Güte bisher nicht 
geholfen, so wären die Wachen angewiesen, nach dem 
Reglement zu verfahren, d. h. Feuer auf Alle zu geben, 
die ihnen nicht die gehörige Achtung beweisen, sie absicht­
lich insultiren, oder sich vor den Wachen zusammenrotten. 
Auch in Rouen hat die Polizcy Mas,regeln gegen solche 
unruhige Köpfe ergriffen und 6 zum Gefangniß verurtheilt. 
Im Kaivndoödepartcment haben die Preussen die Entwaff­
nung vollendet, ohne Widerstand zu finden. — Marschall 
Blücher wird sein Hauptquartier von Kaen nach Alen^on 
verlegen. — Das Luxembourg ist jetzt wieder eröffnet, 
aber nur Frauenzimmern. 
Am i9ten ward Ney 5 Stunden lang in seinem Zim­
mer der Konciergerie vom Polizeypräfekten verhört. Von 
Seiten des Generals Lecourbe wird der Nachricht, daß er 
mit Ney gemeine Sache für Bonaparte gemacht, wider­
sprochen; er habe deS Marschalls Befehl, nach Besancon 
zu gehn, nicht gehorcht, sondern Alles gethan, ihn von sei­
nem Plan abzubringen, anstatt sich zu Bonaparten mit dem 
Marschall zu begeben, sich nach Paris verfügt, wo er dem 
Könige, zwey Stunden vor dessen Abreise nach Gent, von 
Allem, was vorgegangen, Bericht erstattet. Er beruft sich 
auf das Zeugniß des bekannten königlichen Anhängers, Ge­
nerals Bourmont, der mit ihm bey Ney gewesen. 
General Excelmanns hat Riom im Departement Puky 
dt Dom zum Aufenthalt gewählt. 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  A u g u s t .  
Durch eine neue königliche Verordnung wird befohlen: 
Alle Seefestungen und Küstenvertheidigungsanstalten des 
Königreichs sollen unverzüglich entwaffnet und auf den 
Friedenefuß gestellt, alle Kanonen, Pulvervorräthe ?c. 
sollen noch vor dem i5ten September in die Zeughäuser 
und Magazine zurückgebracht seyn. Die bisher bestande­
nen Kompagnien der Seeartillerie, der Küstenwache, so 
wie alle Posten der Kanoniere, sollen aufgelöst und ihrer 
Dienste entlassen werden. — Zu Lyon wird mit vieler 
Thätigkeit an der Zerstörung der dort aufgeführten Batte­
rien und Befestigungswerke gearbeitet. Diese Stadt ge­
nießt dermalen der tiefsten Ruhe; die Lebensmittel sind 
im Preise gefallen, der Handel erhebt sich mit neuer Thä­
tigkeit, und vorzüglich die Amerikaner machen daselbst 
viele Geschäfte, sie haben schon um 7 bis 8 Millionen 
Bestellungen von Seidenzeugen gemacht. » 
Der Gouverneur von Brest läßt an den Festungswerken 
auf der Landseite fleißig, auch durch die Galeerensklaven, 
arbeiten. Es scheint, daß man Brest und Toulon wo 
möglich von fremden Garnisonen freyhalten will. 
Fast alle unsre Zeitungen melden, daß die Garnison in 
Landau erst am ,4ten August die Wiederherstellung der 
Bourbons erfahren habe. (???) Auch schieben sie das 
Unheil bey Hüningen auf die Oesterreicher, welche die 
Offi'ciere deS Generals Rapp mit der Nachricht von dem 
geschlossenen Waffenstillstand weder nach Hüningen noch 
nach Breysach lassen wollen. (Weil sie die Uebergabe bey-
der Plätze fordern.) Zur Wahlversammlung nach Straß­
burg lassen sie jedoch die Bezirkedeputirten passiren. Rapp 
hat am i8ten seinen Truppen bekannt gemacht: daß 
400,000 Franks zu ihrer Bezahlung vom Kriegsminister 
abgeschickt wären, und daß Anstalten getroffen würden, 
den Sold richtig abzutragen. 
Die bestimmt behauptete Nachricht: daß die Spanier 
m Frankreich eingerückt wären und selbst Bayonne besetzt 
hatten, ist völlig ungegründet. Der Chef der spanischen 
Armee, Abisval, erklärte, als der General Chauvigny 
einen Ofsiner nach seinem Hauptquartier Jrun schickte und 
sich erkundigen ließ, was es damit für eine Bewand,.is 
Gerüchts.« falsch, u°d wnif^Trüp-
pen über die Gränze gingen, so würde es bloß zum Dienst 
der B.urb.n- s.«„, deren Sache sein Kin" ̂  ft n-
"gen.d-.r-ch.e, Ab.Äal seid» ist -4  Stunden iukonio 
lN Bayonne gewesen. 
Herr Didier, B-nai-arle'- Kabinelssekre.jr, hat. See.  
m» nach der Schlacht dey Waterloo, in B-napar.e'S Sa.' 
bme. ,m Pallaft Elyse." herausgegeben, Am -°sten 
»e-Adend«, kam B°napar.e daselbst an, hat.e einelän^ 
Uu.emdunz mi. Madame St, Leu, worauf dann Ma« 
und Rcgnanl. s»ä. in d.r Nach, gemeldet wurden 
D>ner ew.ra., saß Mare. mi. einem sauren G-stcht- i» 
..uem Wmkel, Regnault »and «or einem Tisch ml d? 
F-der m der Hand, und ein d.schried-n.« K,»,. lesen» 
B-n.p-rt- ging herum, schnuvf.e d.azndig, und er IS 
dl- Nagel. Plötzlich stand er still: „Nun das Bulletin?" 
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„Hier ist es korrigirt," erwiderte der Staats,ninisier. B. 
Lassen sie hören, Bey zwey Drittel der Stellen stampfte 
e r  m i t  d e n  F ü ß e n ,  u n d  r i e f ;  „ s i e  w a r  g e w o n n e n .  
„Sie ist verloren" sagte R. mit einem tiefen Seuf­
zer als er geendigt hatte. B. „Sie ist verloren — (nach 
einer Pause) und mein Ruhm mit ihr." R. Einer Nie­
derlage können Sie So Siege entgegensetzen. M. Diese 
Niederlage ist entscheidend; der Kaiser bar Recht. B. 
Sie sind gewohnt zu verlieren, sie werden den Sieg 
mißbrauchen. M. Die, deren Feigheit Wellingtons Mnth 
siegend macht, sind Ihnen gefahrlicher und mehr feind, 
als die Englander und Preussen :c. Bonaparte rechnete 
jedoch noch darauf, die Armee zu sammeln/ und als Maret 
fragte: Sind Sie Soults und Süchets sicher? ant­
wortete Bonaparte: Grouchy ist ein ehrlicher Mann/ 
Soult aber hat Bürgschaft geleistet. Regnault meinte, 
nur die Diktatur könne retten; worauf Maret ver­
setzte: keine Diktatur, aber auch keinen Schimpf. Greift 
man uns an/ so werden wir uns vertheidigen. Trotz seiner 
Müdigkeit nahm Bonaparte nach 2 Uhr noch einen Besuch 
an. 
Der General Souham hat wieder das Kommando der 
soften Division übernommen. 
Ueber Labedoyere enthalten unsere Blatter, was seinen 
persönlichen Charakter betrifft/ beynahe eine Art von Lob­
rede, indem sie sich über ihn folgendermaßen ausdrücken: 
„Militärpersonen, welche unter Labedoyere gedient ha­
ben , eriheilen dem Charakter dieses Ofstciers die gloßten 
Lobsprüche. Er vereinigte in einem hohen Grade die 
glänzenden Eigenschaften/ wovon die Menge angezogen 
und von Bewunderung ergriffen wird. Seine Kaltblütig­
keit in der Gefahr machte die erfahrensten Soldaten stau­
nen und sein ungestümer Much hatte etwas romantisches 
an sich, welches die Zierde der Ritterzeit ausmachte. La­
bedoyere besaß alle Mittel, zu gefallen; er war schön, 
reich und der angenehmste Gesellschafter. Angebetet von 
seinem Regiment, das er nie verließ/ theilte er demselben 
ansehnliche Summen mit jugendlichem Leichtsinn aus. 
Mit einer feurigen Seele begabt und zum Wunderbaaren 
geneigt, war es nicht zu verwundern, daß er mit Eifer 
die Sache desjenigen ergriff, der nur zum Verderben 
Frankreichs erschien. Die feste Haltung Lobedoyere's vor 
dem Gerichtshof zeigt einen großen Charakter. Das edle 
Geständniß seines Vergehens, die Offenherzigkeit seiner 
Antworten, läßt an den berühmten Montmorency zurück­
denken, welcher, deö Verraths gegen den König (Lud­
wig XIII.) schuldig, es unter seiner Würde hielt, des 
Lebens halber bezügliche Svitzflndigkeiten zu gebrauchen. 
Man bedauert sehr, daß es ihm untersagt wurde, die Ur­
sachen zu entwickeln, welche ihn zu seinem Verderben lei­
teten. Labedoyere hat in Folge der Militärgesetze we­
gen der Schwere seines Verbrechens fallen müssen, al­
lein es würde eine Beleidigung für ihn seyn, wenn 
man ihn mit dem verabschcuungswürdigen Ney vergleichen 
wollte." 
Bis jetzt scheinen die hcissen Wünsche der Franzosen, 
die alliirten Truppen abziehen zu sehen, noch nicht in Er­
füllung zu gehen. Es kommen deren im Gegentheil m 
und um Paris noch mehrere an. Die Ankunft des Ar­
meekorps des Generals von Tauentzien war für sie ein 
Donnerschlag. Eden so unbegreiflich ist es für sie, daß 
die Preussen fortfahren, eine Festung nach der andern mit 
Gewalt zu nehmen. 
Was auch die hiesigen Blätter von der großen Ruhe 
und Ordnung sagen, die jenseits der Loire herrschen soll, 
so weiß man doch aus Privatbriefcn, daß fast alle Ver­
waltungszweige daselbst gänzlich stocken und keine Abgaben 
eingehen. Deswegen reisen der Herzog und die Herzogin 
von Angouleme unter starker Eskorte. 
Es wäre zu wünschen, daß auch Maßregeln genommen 
würden, um den Insolenzen der sich hier in Menge her­
umtreibenden französischen Offfciere gehörig zu begegnen. 
Diese Herren betragen sich nicht allein gegen die Einwoh­
ner, sondern auch gegen die alliirten Offfciere sehr über-
müthig, und beleidigen Letztere nicht selten aufs Gröb­
lichste, dabey weisen sie sogleich auf ihren Degen, weil 
sie behaupte!», daß sie besser fechten können. Es ist scholl 
oft der Wunsch geäussert worden, daß man diese Wüstlinge 
sammt und sonders' davon jage. An den? Triumphbogen 
sollen die Basreliefs, die an den Siegesstslz Bonaparte'ö 
erinnern, vernichtet werden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  A u g u s t .  
Noch hält sich die Königin von Hctrurien zu Genua 
auf, und stattete neulich sammt ihren Kindern bey Sr. 
Sardinischen Majestät einen Besuch ab. Dem Verlaut 
nach will sie Lukka nicht als hinreichende Entschädigung 
für das Erbland ihre» Sohnes, Parma und Piacenza, an­
sehn. 
Lucian Bonaparte wird zwar im Kastell von Turin mit 
vieler Aufmerksamkeit behandelt, aber, bis Entscheidung 
aus Paris eingeht, noch immer genau bewacht, worüber 
er sich sehr beschwert. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  G e n u a ,  
vom iZten August. 
Wir haben jetzt die beruhigende Nachricht erhalten, daß 
die Brigantine unter englischer Flagge, auf welcher die 
Pest herrscht, angehalten, und von einer sicilianischen 
Kriegsbrigg bis nach Livorno eskortirt sey, wo man die 
strengsten Sicherheitsmaßregeln ergreifen wird. 
V o n  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Der königl. preussiscke Gesandte, Herr von Haulein, 
geht als preussischer Kommissär nach St. Helena. 
Es heißt, daß Preussen eine Kriegssteuer von 500 Mil­
lionen von Frankreich erhält, und erst das französilche Reich 
nach Empfang dieser Gelder verlassen wird. 
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B r ü s s e l ,  d e n  2  7 s t e n  A u g u s t .  
Vorgestern Abend kamen Se. Majestät, un>er König, 
desscn Geburtc-tag hier am 24sten, so wiezu Lüttich und 
an andern Orten, aufs Feverlichste war degangen wor­
den, zu Brüssel an. Wahrend der Anwesenheit des Mott­
archen werden alle Maßregeln ergriffen werden, die neue 
Konstitution der Niederlande auch in unsern südlichen Pro­
vinzen unverzüglich in Tätigkeit zu setzen. Alle vorur-
theilofr.y? Einwohner freuen sich über die liberalen Grund­
sätze derselben, und der Geist der Widersetzung, der sich 
unrcr einigen Irregeleiteten gezeigt hatte, hat sehr nach-
lasten und sich bey den meisten in Beschämung verwan­
delt, nachdem die Konstitution im Ganzen durch eine große 
Srimmelimehrhtit im Königreiche angenommen worden. 
Die Anzahl aller Stimmen der Notablen in Belgien be­
trug 160Z. 796 Stimmen waren hierunter verwerfend, 
527 Stimmen bejahend und 280 Notablen waren abwe­
send. Durch die weisen Maßregeln des Königs wird auch 
bey uns bald alle Verschiedenheit von Meinungen ver­
schwinden, und das Glück der Einwohner nach dem Wil­
len des edlen Monarchen immer fester gegründet werden. 
R o t t e r d a m ,  d e n  2  g s t e n  A u g u s t .  
Seit einigen Wochen befindet sich in nnserm Hafen eine 
beträchtliche 'Anzahl russtscher Fahrzeuge/ welche eine 
Menge Mehl/ gesalzen Fleisch und andere Lebensmittel 
für d-c Truppen der russisch-kaiserlichen Armee überbracht 
haben. Da durch die schnelle, glückliche Beendigung 
des Feldzugs, der Transport dieser Lebensmittel unnöthig 
geworden, so werden sie, von heute an, öffentlich ver­
kaust. Die russischen Seeleute sind bey den Bürgern ein-
auartirt, von denen ihr Betragen und ihre Disciplm 
ungemein gelobt wird. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2  g s t e n  A u g u s t .  
Durch einen Beschluß vom 24sten hat der König das 
Wappen des Königreichs der Niederlande bestimmt, wel­
ches in einem aufrecht stehenden Löwen von Gold be­
steht, der mit einer königlichen Krone geziert ist, in der 
rechten Klaue ein bloßes Schwert und in der linken ein 
Bündel Pfeile hält. Die Devise des Königs und seiner 
männlichen Deecendenten ist: 1s mainlien6rai. Auch 
die Wappen der verschiedenen Mitglieder der königlichen 
Familie sind besonders bestimmt. 
Unsre Staatskourant enthalt nunmehr die neue Ver­
fassung oder das Grundgesetz deS Königreichs der 
Niederlande in 2Z4 Artikeln. Nach demselben besteht 
dos Königreich aus 17 Provinzen, ausser dem Grvßher-
zogtbum Luxemburg. Die Krone ist und bleibt Sr. Ma­
jestät, Wilhelm Friedrich, Prinzen von Oranien- Nassau, 
übertragen. Sie ist erblich in des Königs männlicher 
Nachkommenschaft nach dem Rechte der Erstgeburt und 
durch Repräsentation, An Ermangelung männlicher Nach­
kommenschaft des Hauses Oranien Nassau geht die Krone 
aus die Töchter des Königs nach dem Rechte der Erstgeburt 
über. Wenn der König keine Tochter hat, so bringt die 
älteste Tochter von der ältesten absteigenden männlichen 
Linie deS letzten Königs die königliche Würde auf ihr HauS, 
und wird, wenn sie früher verstorben ist, durch ihre Nach­
kommen repräsentirt. Ist aber keine männliche absteigende 
Linie des letzten Königs vorhanden, so erbt die älteste ab­
steigende weibliche Linie, jedoch daß der männliche Zweig 
vor dem weiblichen, und der älteste vor dem jüngern, und 
in jedem Zweige Manner vor Frauen und der ältere vor 
dem jüngern den Vorrang haben. Der König kann keine 
fremde Krone tragen. Der Sitz der Regierung kann nicht 
ausserhalb Landes verlegt werden. DerKönig genießt ein jähr­
liches Einkommen von 2,400,000 Gulden aus der Staats­
kasse. Es werden ihm Sommer- und Winterwohnungen ein­
gerichtet; allein zum Unterhalte jeder kann nicht mehr als 
100,000 Gulden jährlich auf Kosten der Staatskasse ver­
wandt werden. Eine verwittwete Königin hat ein jährli­
ches Einkommen von 160,000 Gulden. Der älteste Sohn 
des Königs oder der mutmaßliche Thronerbe führt den 
Titel: Prinz von Oranien, und hat ein jährli­
ches Einkommen von 100,000 Gulden, von seinem voll­
endeten i8ten Jahre an, welches nach seiner Verheira­
tung verdoppelt wird. Die Volljährigkeit deS Königs ist 
das vollendete 18teJahr. Die Vormundschaft eines min­
derjährigen Königs besteht aus Mitgliedern deS königlichen 
Hauses und einigen angesehenen Einwohnern des Reichs. 
Während der Minderjährigkeit wird die königliche Gewalt 
durch einen Regenten ausgeübt. Es besteht ein Staats­
r a t h ,  d e s s e n  M i t g l i e d e r  d e r  K ö n i g  e r n e n n t .  D i e  G e n e ­
ralstaaten, welche das niederländische Volk repräsenti-
ren, bestehen aus 2 Kammern. Eine derselben zählt 110 
Mitglieder, welche von den Provinzialstaaten ernannt wer­
den; die andere, welche den Namen der ersten führt, kann 
nicht weniger als 40, und nichj mehr als 60 Mitglieder 
haben, welche von dem Könige aufZeitlebenS ernannt wer­
d e n .  B e y d e  K a m m e r n  f ü h r e n  d e n  T i t e l :  E d e l  m ö ­
gen de Herren. Die Staaten der Provinzen werden 
aus folgenden drey Standen zusammengesetzt, nämlich 
durch die Edlen der Ri tte rsch aft, die Städte und 
den Stand der Land leute. Das Recht wird im Na­
men und von Seiten des Königs gesprochen. Es soll ein 
allgemeines Gesetzbuch des bürgerlichen Rechts, deS Han­
del», des peinlichen Rechts, der Zusammensetzung der 
richterlichen Macht und der Art des rechtlichen Verfahrens 
eingeführt werden. Jeder Einwohner wird in seinem Ei­
genthum geschützt. Es kann ihm nur zum allgemeinen 
Nutzen und gegen Schadlosbaltung entzogen werden. Kei 
ner kann wider seinen Willen dem Richter, den das Gesel , . ̂ sek 
ihm bestimmt, entzogen werden. Jede Arrestation derPo-
l'jen muß dem ortlichen Ricl'ter sogleich angezeigt und der 
Verbaftere demselben in Z Tagen überliefert werden. Die 
Etnziehuug der Güter kann in keinem Fall verhängt wer­
den. In allen Kriminalurtheilen muß das Verbrechen 
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und der in Anwendung gebrachte Artikel deS Gesetzes an« Mandant rückwärts auf einen Esel setzen, mit einem großen 
geführt werden. Alle Civilurtheij» müssen die Emschei- Schild auf der Brust, welches die Aufschrift führte: Vive 
dungögründe enthalten. Es besteht ein oberster Gerichts- IXaxoleon. So ward der Schreyer durch die Stadt ge-
hof für das ganze Reich unter dem Namen: Hoher Rath führt/ hin und wieder mit Kantschuhieben heqrüßt und 
der Niederlande. Jede Provinz hat einen Gerichtshof, dann eingesperrt. Auch General Bubna hat in Lyon zwey 
wie auch Kriminalcivilgerichte. Vollkommene Freyheit got- Leute wegen des ähnlichen Auerufs zu zweymonatlicher Ket-
tesdienstlicher Begriffe und gleicher Schutz für alle Arten tenstrafe verurtheilt. In der Provence fühlt m.in zwar 
von GotteSverehrungen; die Mitglieder aller ReligionS- die Last der österreichischen Einquartirnng sehr/ die Ein­
parteyen genießen dieselben bürgerlichen und poli- wohner sind indeß doch zufrieden, daß sie wenigstens 
tischen Vorrect,te und haben gleiche Ansprüche auf persönliche Sicherheit genießen, die in Languedoc durch 
Würden/ Aemter und Bedienungen. In Frie- die Wulh der katholischen Royslisten gegen die Prvte-
denszeiten wird der 5te Tbeil der Nationalmiliz ent- stanten sehr gefährdet wird. 
l assen.  Um die neue Konstitution in Thätigkeit zu setzen/er- ^ , 
nennt der König zum Erstenmal alle Kollegien und Beamten. Stockholm, den 2 isten August. 
A m s t e r d a m /  d e n  2 y s t e n  A u g u s t .  F o l g e n d e s  i s t  d i e  A n t w o r t /  w e l c h e  S e .  K ö n w l .  H o h e i t /  
Es gehen jetzt/ sagt ein Schreiben aus Paris, öfters der Kronprinz, bey Beendigung des Reichstags an die De­
Wagen mit Geld beladen, von hier nach Preussen ab. putirten der Geistlichkeit ertheilten: 
Die Pariser seufzen darüber, daß so viel Geld von hier „Die Bürgerpflichten, die Euch um den Thron ver­
abgeführt wird; allein unparteyische Beobachter sehen in sammelt hatten, sind erfüllt. Ihr kehrt in Eure friedli-
dieser Rückgabe bloß die Hand der Gerechtigkeit. chen Wohnungen zurück, um die ehrwürdigen Geschäfte 
In England wird jetzt, nach öffentlichen Blättern, das zu besorgen, denen Ihr Euch gewidmet habt. In den 
HauS gezimmert, welches Bonaparte auf Sr. Helena be- Jahrhunderten der Finsternis gaben Unwissenheit und Aber­
wohnen soll, und welches zu Schiffe dahin gebracht wer- glauben Eurem Stande eine unbeschrankte Macht über die 
den wird. Gemüther und über den Willen. ES traten Cl'vilisation 
Neapel, den 1 sten August. und Aufklärung ein, und als Diener des Gottes der Wahr-
Unsere Armee soll nunmehr in Friedenszeiten aus heit, habt Ihr einer Herrschaft entsagt , die sich nicht tn 
20,000 Mann beliehen, ausser Z fremden und 2 sici l iani- der Lehre befindet, die Ihr bekennt, um einen hei lsamcrn 
schen Regimentern. Der Prinz Leopold ist zum Genera- Einfluß auszuüben, der von den Herzen und von berVer-
lissimuS ernannt. nunft anerkannt wird. Wenn in traurigen Zeiten, wo-
Schreiben äuSSinigaglia, vom 4ten August. mit die ewige Weisheit bisweilen für nöthig gehalten hat, 
Unsere Messe, die für Italien und die Levante daöje- das Vaterland heimzusuchen, Euer Bemühen dahin ge-
niaeist, was die Leipziger^Messe für Deutschland und die gangen ist, den Schwachen zu unterstützen , den Unglück-
Messe von Baucaire für das südliche Frankreich und an- lichen zu trösten und die niedergeschlagene Hoffnung wie-
dere südliche Länder ist, fällt leider diesmal sehr schlecht der zu beleben, so habt Ihr jetzt angenehmere Pflichten 
aus da eö an Zutrauen fehlt und die Handelswelt sich zu erfüllen, habt in den Gemüthern die heilige Gesinnung 
noch nicht, wie ehemals, in ausgebreitete Spekulationen der Dankbarkeit zu erhalten, die der gütigen Gottheit ge­
einlassen will Aus der Levante dürfen hier, wegen der bührt, welche bey dem Unglück, welches die Welt betrof-
Pest keine Schiffe zugelassen werden. ftn, so viele Segnungen über Schweden verbreitet hat. 
^ K 0 penhagen, den 2Ssten August. Ihr werdet die Lehre ertheilen, daß die einzige gottge-
AlS etwas Ungewöhnliches, sagt ein hiesiges Blatt, thei- fällige Art, seine Wohlthaten zu erkennen und zu verdie-
len wir Folgendes aus Nexöe, ein kleinenStadt aufBorn- nen, darin besteht, die Tugenden eines treuen Untertha-
holm, mit: „Am Sonnabend, den 2 9sten Iuly, ließ der nen und nützlichen Bürgers auszuüben. Ihr werdet so 
' hiesige Kaufmann Ieppe Benldsen Holm, Nachmittags um einen Lohn erhalten, der über alle weltliche Belohnungen 
4 Uhr, feyerl ich und unter Begleitung eines zahlreichen erhaben ist, nämlich jenen Beyfall deS Gewissens, ohne 
Gefolges seine verstorbene Frau begraben; am nämlichen welchen kein Glück in dem Pallast deS Fürsten, eben so 
Abend zwischen 9 und 10 Uhr hielt vorbemeldter Be. wenig wie in der Hütte der Armen, ist. Bittet Gott, 
rildsen Holm Hochzeit mit einem Mädchen von etwa meine Herren, daß seine allmächtige Güte über den Kb« 
3c> Jahren^ er ist gegen 70 Jahre alt." nig und über die beyden Völker Skandinaviens walte. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  K s t e n  A u g u s t .  I m m e r  h a b t  I h r ,  m e i n e  H e r r e n ,  Ansprüche auf Meine 
Einen französischen Soldaten, der zu Saarbrück un« Achtung gehabt, jetzt habt Ihr Ansprüche auf Meine 
aufhbrlich rief: Vive Napoleon: ließ der russische Kom- Dankbarkeit erworben." 
Ast t» drucken bewilligt worden. Professor O. Li < hau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
2 1 2 .  S o n n a b e n d ,  d e n  4 .  S e p t e m b e r  1 8 1 ? .  
W a r s c h a u ,  d c n  s e i l e n  A u g u s t .  
Die Huldigungsfcyerlichkritcu sind nun in den Depar­
tements, Distrikten und Städten des Königreichs Polen 
beendigt. 
Man , spricht von einer Reise Sr. Kaiserl. Hoheit, des 
Groß surfte''/ nach Siuttgc.rdt und Paris. 
Der niehrere Tage hindurch fortwährende Rege« hat 
der Aerndte großen Schaden zugefügt. 
P a r i s /  d e n  2  2 s t c n  A u g u s t .  
Nach einem unsrer Blatter befindet sich der Marschall 
Davoust mit unter den Kandidaten zu der Kammer der 
Deputirten. 
Das Todesurthcil von Labedoyere ist zu tausend Exem­
plaren gedruckt und an dcn Straßenecken zu Paris ange­
schlagen worden. 
P a r i s /  d e n  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Gestern/ um halb 12 Uhr, begaben sich Ihre Majestä­
ten / der Kaiser von Rußland uud der Kaiser von Oester­
reich/ und der König von Preussen, von den russischen 
und preussischen Prinzen/ dem Kronprinzen von Würteni-
berg/ den Prinzen Friedrich von Oranien und von Stre­
ich, und einem zahlreichen Gefolge von Generalen:c. be­
gleitet, zu Pferde nach den Tuillerien, um dem König 
zu seinem Namenstage Glück zu wünschen. Se. Majestät 
ging den erhabenen Gasten aus seinen Zimmern entgegen, 
und traf sie in dem großen Appartement, wo sie sich um­
armten und dann in das große Kabinet des Königs traten. 
Nach den ersten Komplimenten ersuchte der König 5ie drey 
Monarchen in sein Privatkabinet zu treten, wo sie beynah 
eine Viertelstunde verweilten. Nach dieser Unterhaltung 
trennten sie sich, und die drey Monarchen verließen die 
Zimmer des Königs. Dieser ertheilte hernach große Au­
dienz, die durch die fremden Minister, Generale:c. äus­
serst glänzend war. Den ganzen Tag über wimmelten 
die Tuillerien von Menschen, die laut ihre Freude bezeig­
ten, wenn Se. Majestät auf ihren Ruf ;uif dcn Balkon 
trat. Schauspiel wurde gratis gegeben, und am Abend 
die Stadt erleuchtet, wobey sich die von den fremden 
Monarchen bewohnten Palais vorzüglich ausnahmen. 
Selbst die Vorstädter von St. Antoine (als Anbanger 
Boniparte's bekannt) begingen diesen Tag durch Keucr-
werte , wozu sie die Fonds durch Sammlung aufge­
bracht hatten. TalZeyrand gab ein Diner von 80 Kou-
verts, dem das diplomatische Korps beymohnte. Der-
zwepte Toast war: „dcn Souveränen/ die zu gleicher Zeit 
die gegenwärtige Gefahr und alle Bedürfnisse der Zukunft 
erkennen/ und sich vereinigen/ um die Civilisation Euro-
pens zu erhalten, überall den Keim der Revolution zu er­
sticken und den Eroberungsgeist zu vernichten." 
Einer Deputation des Wahlkollegiums von Kompiegne 
gab der König zur Antwort: „Der Name / den Sie mir 
b c y g e l e g t  h a b e n /  i s t  m i r  v o r  a l l e n  d e r  l i e b s t e .  D e r  V e r ­
mißte (r^Aretto) hat noch mehr Rührendes für mich, als 
d e r  N a m e  d e r  E r s e h n t e . "  
Am i9ten ist der Herzog von Angouleme mit feiner Ge­
mahlin zu Bordeaux angekommen, und, wie sich erwar­
ten ließ, mit Entzücken empfangen worden. Er hielt den 
Einzug zu Pferde, dcn Wagen „der Heldin von Bordeaux" 
aber zogen die Einwohner. Die Legion der Herzogin von 
Angouleme führte dcn Zug. Am Abend wurde unter an­
dern ein Gelegenheitsstück gegeben: „Da sind sie end­
lich." 
Drey föderirte Soldaten, hiesige Arbeiter, sind/ weil 
sie am ivten Iuly auf der Straße: es lebe der Kaiser! 
gerufen, und mehrere Gewaltthätigkeiten verübt, beson­
ders gegen einen Ludwigsritter/ zu funfzehnmonatlicher 
Haft, 2Z Franks Strafe und Kosten verurtheilt. 
Fouche hat die Wahl von Paris für das gesetzgebende 
Korps abgelehnt, weil er schon früher vom Seine- und 
Marnedeyartement gewählt worden. 
Der Staatsrath ist von Neuem organisirt, wie es in 
der Einleitung zu der königlichen Verordnung heißt: wegen 
der Notwendigkeit, die Organisation und die Beschäfti­
gungen desselben mit den Formen der Regierung und dem 
Charakter der Einheit und Festigkeit, die er den Ministem 
gegeben, in Einklang zu bringen. Der Staatsrath wird 
aus 5 Kommittcen bestehen: für die Gesetzgebung/ für 
streitige Fälle, für die Finanzen, für das Innere und de» 
Handel, und für die Marine und die Kolonien. 
Ney hat ein zweytes fünfstündiges Verhör gehabt: 
man sagt nun: die Marschälle würden über ihn sprechen 
und führt namentlich Massena (?) an. ^ 
In Toulouse ist cme ncue Gnuelthat vorgefallen. E6 
hatten «ich daselbst geheime Kompagnien gebildet, wie 
es hieß, in der Absicht, Ausschweifungen, welche die 
^oirearmee be» ihrer Auflösung sich erlaub.,: möchte, zu 
hindern. Allein ihre Anmaßung erregte selbst Verdacht 
Sie fordeten am iZten vom General Ramel Proviant 
unc Sott ; er wies sie mit der Erklärung ab: daß er keine 
'b» F.rd.mng 
kr.uo.n. Am -4t-„ w!-d-ch-,--n «- mit großem Tumul, 
lhr iL-i«ch/ s° auch am -St«»/ M-rgenS, und d-r Ee-
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neral Ramel wiederholte seine frühere Antwort. Am 
Abend versammelten sie sich aufs Neue, verlangten den 
Kopf des Generals , und als er unerschrocken ihnen ent­
gegen ging und ihnen im Namen des Königs gebot, ruhig 
zu seyn, drängten sie stärker auf ihn ein. Als nun eine 
Stimme rief: „schlagt ihn todt," und er Hand an den 
Degen legte, erhielt er einen Schuß in den Unterleib. 
Die Nationalgarde brachte ihn in ein Haus, aber die 
Mörder stürmten bald nach, fanden ihn auf dem Bette 
fast ohne Bewußtseyn liegend, stießen ihm ein Auge aus, 
hieben ihm die Nase ab, und ließen ihn endlich, mit Wunden 
bedeckt, in seinem Blute schwimmend, liegen. Todt war 
er jedoch noch nicht, sondern beichtete und erklärte bey 
dieser Gelegenheit, daß er seinen Mördern gern ver­
zeihe, da er selbst der Verzeihung des Himmels so bedürf­
tig sey. Bald hernach starb er. Allein anch die folgen­
den Tage sollen die Unruhen noch fortgedauert, und eine 
Schildwache und mehrere Bürger von Toulouse ermordet 
worden seyn. 
B a s e l ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t .  
Am 2 2sten wurde nicht nur die uns so gefährliche Bat­
terie Abbatucci de'montirt, sondern die Hüninger Besatzung 
auch gezwungen, die Batterie des weissen Thurms zu ver­
lassen. Abends nahmen die Oesterreicher die Batterie Ab­
batucci in Besitz. Das Bombardement dauerte indessen 
mit Heftigkeit fort, und in Hüningen brannte es am 
23sten von 10 Uhr Morgens an. Das Heumagazin ge-
rieth zuerst in Flammen. Nach Aussage der Ueberlaufer 
wurden auch mehrere Stücke auf den Wällen demontirt. 
Nachmittags fiel eine von der Stcrnfchanze, dem einzigen 
Aussenwerk, welches die Franzosen noch besitzen, geworfene 
Bombe in das Haus unsers Rathsherrn Giesendorfs, 
drang bis in den Keller und richtete große Verwüstungen 
an. Die ganze Nacht durch wurde, ungeachtet des hefti­
gen Regens, so daß die Kanoniere bis gegen das Knie in 
den Laufgräben im Wasser standen, lebhaftes Feuer ge­
macht, und dieses seit heute früh um halb 5 Uhr verdop­
pelt. Von mehreren Bomben, die unsere Stadt erreich­
ten, that nur eine, die den Seidenhof traf, Schaden. 
N. S. M o rg e n 6 u m i i U h r. In diesem Au­
genblick weht auf Hüningen die weisse Fahne, und die 
Feindseligkeiten sind eingestellt» 
S c h a f h a u s e n ,  d c n  L ö s t e n  A u g u s t .  
Durch den Telegraphen hat das kaiserl, königl. Gene­
ralkommando in Basel die Nachricht erhalten, Hierony­
mus Bonaparte sey, in Gesellschaft eines königl. würtem-
bergischen Obersten, unter einem falschen Namen von Pa­
ris entflohen; unterwegs sollen sich noch mehrere Personen 
zu ihm gesellt haben. Nach sichern Anzeigen wolle er sei­
nen Weg nach Stuttgardt nehmen. Alle Behörden in der 
Gegend sind von Basel aus aufgefordert worden, densel­
ben ilv! Betreiungsfall anzuhalten. ^ (Bekanntlich ist er 
durch Karlsruhe gegangen, und soll sich zu seiner Gemah­
lin nach Göppingen im Würtembergischen begeben haben. 
Es heißt aber, er werde seinen Sitz zu Ellwangen neh­
men. Das Kommando in dem dasigen Schlosse ist vom 
Könige von Würtemberg am 2 5sten dem General Brüsselle 
übertragen worden. Die Person, die den Exkönig beglei­
tete, soll kein wirklicher würtembergischer Offlcier gewe­
sen seyn.) 
Marer, der aus der Schweiz nach Frankreich zurückge­
wiesen worden, wurde vom Kanton Freyburg nicht durch­
gelassen, er kehrte also um, und wollte durch Neufchatel 
gehn, ward aber in der Nacht zum 2osten zu St. Aubin 
aufs Neue verhaftet, und, von seiner Familie getrennt, 
nach Bern gebracht. Auf der ganzen Reise hatte ihn stets 
ein Schweizer-Officier begleitet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2  3stcn August. 
Von Seiten Oesterreichs und Preussens hat unser Ma­
gistrat die officielle Anzeige erhalten, daß sich der 
Bundestag daselbst erst den istcn November versammeln 
würde. Beyde Mächte sollen bereits die Ausschreiben an 
die verschiedenen Stände erlassen haben. 
Der Aussage eines Reisenden zufolge, der Basel am 
L ö s t e n ,  M i t t a g s ,  v e r l a s s e n  h a t ,  w a r  H ü n i n g e n  u m  
diese Zeit eben in Kapitulation begriffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  A u g u s t .  
Das Blut von 20,000 Franzosen (heißt es in einem 
Schreiben aus Paris), das in den Ebenen von Waterloo 
floß, scheint vergessen zu seyn. Noch zu keiner Zeit waren 
zu Paris die Schauspielhäuser so besucht, die Kaffeehäuser 
so voll und die Spielhäuser so glänzend als gegenwärtig. 
Noch zu keiner Zeit Häven die Bewohner der Hauptstadt 
bessere Geschäfte gemacht und mehr Geld verdient als jetzt. 
Durchwandern Sie nur die Säle von Veri, die Spazier­
gänge von Tivoli, die Gallerien des Palaiö-Royal, über­
all werden Sie nur fröhliche Leute sehen, und Frankreichs 
schauderhafte Erschütterungen schon für 5o Jahre alt hal­
ten. Man sollte glauben, wenn man den Stadt der Wei­
ber, die Modethorheiten nnd die eiteln Vergnügungen er­
blickt, daß seit dem 2c>sten März nicht ein Seufzer Frank­
reichs Frieden gestört habe, nicht eine Thräne geflossen 
sey. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 k s t e n  A u g u s t .  
Rapp hält noch immer die Thore von Straßburg ge­
sperrt, und läßt nichts heraus, als die entwaffnete Natio­
nalgarde. Da die Belagerer dieser kein Hinderniß in den 
Weg legen, ungeachtet durch ihre Entfernung die Vor-
räthe in der Stadt weit länger ausreichen müssen, so 
glaubt man, daß eine geheime Verabredung getroffen 
sey. MeziereS hat durch die Belagerung an ioc» Häuser 
und 6c> Einwohner verloren. 
Es cirkulirt ein Schreiben, welches Carnot an einen 
ehemaligen österreichischen Minister erlassen haben soll, 
und worin fylgende Aeusserung vorkommt: „Sind denn 
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diese Menschen, welche seit 20 Jahren nichts für Frank­
reichs Ehre gethan, dessen Eroberer?" 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  
H e s s e n -Darmstadr erhält e i n  herrliches Land/ den be­
sten Tkeil des Departements vom Donneröberg mit 16 Kan­
tons desselben. Worms wird der Centrallitz der Provinz. 
Es wird daselbst eine Universität errichtet werden. 
S t o c k h o l m ,  d e n  s s f l e n  A u g u s t .  
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r o n ­
p r i n z e n ,  a n  d i e  D e p u t i r t e n  d e s  B ü r ­
ge r st a n d e s: 
Da tie Berc.thschlagungen des Reichstags beendigt 
sind, so bat der König Eure Versammlung geschlossen, 
uud Sc. Majestät erkennen dcn Anthcil, dcn Ihr an dem 
glücklichen Resultate, welches sie herbeyführte, gehabt 
habt. Indem )hr aufhört, dem Staate als Repräsen­
tanten der Nation zu dienen, werdet Ihr fortfahren, 
dem Vaterlande durch die Aueübung der Pflichten Eurer 
v e r s c h i e d e n e n  B e r u f s l l ä n d e  n ü t z l i c h  z u  s e y n .  D e r  H a n ­
del ist das Band, welches die beyden Welttheile ver­
bindet. Er trägt dazu bey, die Künste und Handwerke 
zu vervollkommnen, Einsichten zu verbreiten, und Ge­
danken von einem Volke zum andern mitzutheilen. 
Seitdem die Menschen, nachdem sie zu ihrer gegensei­
tigen Sicherheit Gesellschaften und bürgerliche Verträge 
errichtet haben, aus dem bloßen Naturstande herausge­
kommen sind, ist ihnen der Handel nolhwendig ge­
w o r d e n ,  u n d  d i e  E r f a h r u n g  h a t  d c n  I r r t h u m  
d e r  S y s t e m e  b e w i e s e n ,  d i e  d a  v e r l a n g e n ,  
d a ß  s i c h  e i n  L a n d  i n  d e n  e n g e n  K r e i s  s e i ­
ner eignen Produkte einschließe. Getreu den 
Grundsätzen, von denen Euer Stand die wohlthätigen 
Früchte eingeärndtet hat, wird die Regierung durch ih­
ren Schutz stets den Handel und die Industrie er­
m u n t e r n ,  w e l c h e  t i e  S t ü t z e n  d e s  A c k e r b a u e s  s i n d ,  
der ohne sie nicht blühen kann, und dessen Flor einen 
so großen Einfluß auf den ihrigen hat. Zu einer Zeit, 
wo Leiden und Entbehrungen das Schicksal anderer 
Lander gewesen sind, hat der Himmel unser Land mit 
seinen kostbarsten Segnungen überhäuft. Laßt uns der 
Fortdauer dieser Segnungen durch Arbeit, Thätigkeit 
und Sparsamkeit würdig werden! In den Augen deS 
P a t r i o t e n  g i l t  d i e  B ü r g e  r k  r o n e  m e h r ,  w i e  a l l e r  
andrer Ruhm. Möge dieser schmeichelhafte Preis 
der Gegenstand Eurer Bemühungen seyn, und diese wer­
den die glücklichen Vorbedeutungen bereiten, unter wel­
chen Ick, hoffe, Euch wieder zu sehen, wenn Euch das 
Interesse des Staats von Neuem um feinen Chef be­
ruft. Rechnet immer, meine Herren, auf Meine Ge­
sinnungen fur Euren Stand, so wie auf den Schutz, 
welchen der Handel und der Gewerbfleiß ein Recht ha­
ben, von Mir zu fordern." 
Vermisch te  Nachr ich ten .  
L o n d o n .  A u f  e i n e r  b i s h e r  w ü s t e  g e g l a u b t e n  o t a h i «  
tischen Insel hat eine unsrer Fregatten kürzlich einen Ma­
trosen, Namens John Adams, von der Mannschaft 
des Schiffes Bo unty, gefunden, das vor beyläusig 3o 
Jahren den Brotfruchtbaum aus Otahiti nach Westindien 
überbringen sollte. Ein Theil jener Mannschaft emvörte 
sich, und wurde vom Kapitän (jetzt Kontreadmiral) Bligh 
auf einem Boote ausgesetzt. Ihr Schicksal war lange Zeit 
unbekannt; jetzt erfahrt man, daß sieben derselben auf je­
ner Insel sich niedergelassen und von einer benachbarten 
sich Weiber geholt hatten. Ihre Nachkommenschast be-
Diese kleine Kolonie svrach 
ihrem Oberhaupts Adams im 
Letzterer versicherte, daß die 
einziges amerikanisches Schiff 
trug bereits 40 Personen. 
Englisch, und ward von 
Christenthume unterrichtet, 
ganze Zeit über bloß ein 
daselbst gelandet hatte. 
B e s c h l u ß  d e r  d e u t s c h e n  B u n d e s a k t e .  
A r t .  1 6 .  D i e  V e r s c h i e d e n h e i t  d e r  c h r i s t l i c h e n  R e l l -
gionsparteyen kann in den Ländern und Gebieten des deut­
schen Bundes keinen Unterschied in dem Genuß der bür­
gerlichen und politischen Rechte begründen. Die Bun­
desversammlung wird in Berathung ziehen, wie auf eine 
m ö g l i c h s t  ü b e r e i n s t i m m e n d e  W e i s e  d i e  b ü r g e r l i c h e  V e r ­
besserung der Bekenner des j ü d isch e n G l a u b en 6 
in Deutschland zu bewirken sey, und wie insonderheit den­
selben der Genuß der bürgerlichen Rechte gegen die Über­
nahme aller Bürgerpflichten in den Bundesstaaten., ver­
schafft und gesichert werden könne; jedoch werden den Be­
kenner» dieses Glaubens bis dahin die denselben von den 
einzelnen Bundesstaaten bereits eingeräumten Rechte er­
halten. 
A r t .  1 7 .  D a s  f ü r s t l i c h e  H a u s  T h u r n  u n d  T a x i s  b l e i b t  
in dem durch den Reichsdeputationshauptschluß voui8c>Z, 
oder in spatern Verträgen bestätigten Besitz und Genuß 
der Posten in dcn verschiedenen Bundesstaaten, solange 
mcht etwa durch freye Ucbereinkunft anderwärtige Ver­
trage abgeschlossen werden sollten. In jedem Falle wer­
den demselben im Gefolge des Artikels iZ. des erwähnten 
ReichödeputationsschlusseS seine auf Bclassung der Posten 
oder auf eine angemessene Entschädigung gegründeten 
Rechte und Anbrüche gesichert. Dieses soll auch da statt 
finden, wo die Aufhebung der Posten seit 180Z gegen den 
^nhalt des Reichsdeputationehauptschlusses bereits gesche­
hen wäre, insofern diese Entschädigung nicht schon festge­
setzt ist. 
A r t .  1 8 .  Die verbündeten Füwen und freyen Städte 
kommen überem, ihren Untertanen folgende Rechte zu 
sichern: a. Grundeigenthum ausserhalb des Staates, den 
sie bewohnen, zu erwerben und zu besitzen, ohne deshalb 
m rem fremden Staate mehreren Abgaben und Lasten un­
terworfen zu seynj d. die Befugniß des freyen Wegzuges 
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aus einem Bundesstaat in den andern, der erweislichste sie in der Folge gegen die von Würtemberg einzurei--
zu Unterthanen annehmen will/ auch c. in Civil-und chende BeytrittSakte ausgewechselt werden könne. Bev 
Militärdienste zu treten, beydeö jedoch nur insofern keine Durchsicht des Vertrags wurde auf den Antrag des Ge. 
Verbindlichkeit z u m ' "  Militärdienst für das bisherige Va- neralsekretärs noch beliebt, in Art. 1 2 .  statt auswärtige 
terland im Wege steht; und damit wegen der derma- Fakultät, zu setzen: deutsche Fakultät. ES wurde hier 
len obwaltenden Verschiedenheiten über Militärpflichtig- auf die Unterschrift und Besegelung sowohl der Bun-
keit hierunter nicht ein ungleichartiges, für einzelne deSakte als der obenerwähnten AceeptationSerklärung voll< 
Bundesstaaten nachteiliges Vcrhältniß entstehen möge, zogen, und in die Hönde des Herrn Fürsten von Metternich 
so wird bey der Bundesversammlung die Einführung abgeliefert; im Uebrigen noch b^ey Auseinandergehünq verab-
möglichst gleicher Grundsätze über diesen Gegenstand in redet, daß die Ernennung der Bevollmächtigten für die 
Berathnng genommen werden; ^!. die Bundesversamm- Bundesversammlung in Frankfurt der kaiserl. königlichen 
lung wird sich den ihrer ersten Zusamnienkunst mit Ab- Hof- und Staaiökanzley von den einzelnen Mitgliedern 
fassung gleichförmiger Verfügungen über die Prefifrey- entweder zugleich bey Einsendung der Ratiffk.m'on, oder 
heit, unter Sicherstellung der Rechte der Schriftsteller doch vor Ende des bevorstehenden Augustmonats', einge-
und Verleger gegen den Nachdruck, beschäftigen. sandt werden soll. (Folgen die Unterschriften.) 
A r t .  1 9 .  Die ButtdeSglieder behalten sich vor, bey Formular der von dem Fürsten von Metternich 
der ersten Zusammenkunft der Bundesversammlung in den königl. würtembergischen Herren' Bevollmächtigten 
Frankfurt, wegen des Handels und Verkehrs zwischen den vorgeschlagenen Beytrittsnrkunde. Nachdem die Kongreß-
deutschen Staaten, und der Schifffahrt, nach Anleitung bevollmächtigten Sr.Königl, Majestät von Würtemberg, im 
der auf den, Kongreß zu Wien angenommenen Grundsätze Augenblick der Unterzeichnung der deutschen Bundesakte 
in Berathung zu treten. durch die Bevollmächtigten der übrigen teilnehmenden 
A r t .  2 0 .  D e r  g e g e n w ä r t i g e  V e r t r a g  w i r d  v o n  o b e n  H ö f e ,  n o c h  n i c h t  m i t  d e r  g e h ö r i g e n  V o l l m a c h t  z u r  E r  
kontrahirenden Theilen .ntiflcirt werden, und die Ratifl. klarung des unbedingten BeytrittS Sr. Königl. Majestät 
kation soll binnen einen; Zeitraum von 6 Wochen, oder zu dem Inhalt dieser Akte versehen waren, ihnen aber 
wo möglich n.'ch früher, nach Wien an die r.,i.'erl. könig- diese Vollmacht unter gestrigem Datum zugekommen ist, 
lich - österreichische Staatelanzley eingesandt, und bey Er- so erklären die endeSunterzeichneten Bevollmächtigte,7. 
dffnung deS Bundes in der Kanzl-'y desselben niedergelegt durch Auftrag ihres Allerdurchlauchtigsten Herrn, Aller 
werden. In Urlund dessen haben sämmtliche Bevollmäch- höchstdessen unbedingten und vollkommenen' Beytritt zu 
tigte den gegenwärtigen Vertrag unterzeichnet und mit ih- dem Eingangs gedachten, unter dem Datum vom 8ten 
reu Wappen besiegelt. (Folgen die sämmtlichen Unter- Iuny ausgefertigten Instrumente, und zwar in derW^./ 
schriften.) . daß des Königs Majestät als Theilnehmer an dcn Verhalt-
Eil f t e S  K o n f e r e n z p r o t o k o l l .  W ie n, den ioten nissen des Bundes mit allen auf den Bundesvertrag ge-
Iuny 1815. Der Herr Fürst von Metternich gab hier- gründeten Rechten und Verpflichtungen eintrete. Zu Ur-
auf die Aktenstücke snk Nr. 2 .  zu Protokol l ,  wodurch die künde dessen zc. Wien, den ivten Iuny 1 8 1 5 .  
königl. würtembergischen Herren Bevollmächtigten ihre Für den Fall, daß obige Erklärung dem Herrn Fürsten 
Bereitwilligkeit zu dem Beytritt zu den Bundesakten zu von Metternich eingesandt wird, ist von deu Bevollmäch-
erkennen gegeben, ob sie gleich gegen den einen oder tigten des nunmehr geschlossenen deutschen Bundes nach-
gegen den andern Punkt wohl Erinnerungen zu machen flehende Acceptation unterschrieben und gedachtem Herrn 
hätten. Der Herr Fürst von Metternich haben geantwor- Fürsten zugestellt worden. 
t e t ,  d a ß  d i e  D i s k u s s i o n  b e r e i t s  g e s c h l o s s e n  s e y ,  m i t h i n  i n  A n n  a  h  i n  e .  D i e  e n d e s g e f e r t i g t e n  B e v o l l m ä c h t i g t e n  
diesem Venrag sich nichts aband ern lasse; wie denn der Höfe, welche die Bundesakte vom 8ten Iuny unter< 
auch, daß der Vertrag schon den 8tcn Iuny unterschrie- zeichnet haben, erklären, daß sie die von dem kvni;I. 
den worden, und nicht jetzt umgeschrieben werden iö-.ne. würtcmbergischen Bevollmächtigten gemachte Erklärung 
Der Herr Fürst von Metternich haben daher die auch des BeytrittS Sr. Majestäten dem deutschen Bunde nach 
von Würtemberg genehmigte Form vorgeschlagen, daß ihrem ganzen Inhalt annehmen, und daß demnach die-
würtembergischer Seits eine Accessionserklärung, und eine ser Beytritt eben so angesehen werden solle, als ob die 
Acceptation von Seite der bisherigen Bundesglieder ge- königl. würtembergischen Bevollmächtigten den Akt vom 
fertigt, und von allen Mitgliedern unterschrieben und 8ten Iuny selbst mit unterzeichnet hätten. Die Eru'ä 
besicgclt werde. Da hiermit alle Anwesende zufrieden rung und Annahme sind eben so zu betrachten, als od 
waren, so wurl/e beschlossen, die Ausfertigung der Ae- sie von Wort zu Wort in der Bundesakte selbst enlhal 
c e p t a t i o n  s c h o n  i n  d i e s e r  S i t z u n g  z u  v o l l z i e h e n ,  d a m i t  t e n  w ä r e n .  W i e n ,  d e n  l o t e n  I u n y  i 8 i 5 .  
Zß »u drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine  deutsche  Zei tung für  Nupland.  
2I Z. M o n t a g ,  d e n  6 .  S e p t e m b e r  1 8 1 5 »  
D o b l e n ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
(Eingesandt.) 
Der hohe Namenstag S r. Kaiserl. Majestät, 
Alexanders des Ersten, wurde hier folgendermaßen 
gefeiert: Schon am Vorabend, den 2gsten August, ver­
sammelten sich/ in einem besonders dazu eingerichteten 
Hause de6 hiesigen Fleckens/ der Adel und andere 
zum Kirchspiel gehörige Honoratioren, imgleichen viele 
Gutsbesitzer aus der umliegenden Gegend/ und mehrere 
Bewohner Mitau's / zu einem Ball; so daß die Gesell-
sedaff fast aus 100 Personen bestand. Als wahrend des 
Souper's die Uhr 12 geschlagen hatte/ ward mit Anbruch 
des Zossen Augusts eine dem Ballhause gegenüber errich­
tete Illumination sichtbar. Diese sormirte eine Kolonade 
von grünem Laubwerk/ in deren Mitte eine Ehrenpforte 
und in selbiger eine Pyramide mit dein Buchstaben ^ sich 
befand / über welcher ein Adler/ die Weltkugel haltend/ 
schwebte. In demselben Augenblicke ward/ unter den 
h e r z l i c h s t e n  S e g e n s w ü n s c h e n /  d i e  G e s u n d h e i t  S " .  M a ­
jestät/ unferS Allergnadigsten Monarchen, ausge­
bracht. Der Ball begann sodann aufs Neue, und die 
Gesellschaft trennte sich erst nach 5 Uhr Morgens. — 
Mittags um 1 Uhr ward in der hiesigen Kirche ein der 
Wichtigkeit dieses TageS angemessener Gottesdienst gehal­
ten, wobey die aufrichtigsten Gebete für das Wohl S r. 
Kaiserl. Majestät und Allerhöchst Dero hohes Haus 
zum Himmel emporstiegen. Nach geendigtem Gottesdienst 
ward an dem gewöhnlichen Versammlungsorte zu Mittage 
gespeiset, und bey diesem Mahle gleichfalls auf die Ge­
sundheit des besten Kaisers getrunken. Abends um 
7 Uhr aber versammelte sich die Gesellschaft wieder zn ei­
nen« Ball und Souper, und so endete erst am darauf fol­
genden Morgen, um 4 Uhr, die für den hohen Namens­
tag Sr. Kaiserl. Majestät hier veranstaltete Feyer-
lichkeit/ Jeder der Anwesenden aber verließ die Versamm­
lung mit frohem und dankerfülltem Herzen gegen unfern 
A l l e r g n ä d i g s t e n  S o u v e r ä n .  
P a r i s /  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
Paris gewährt jetzt den seltsamsten Anblick. Man ist 
erstaunt/ die zahlreichen alliirten Truppen und die prächtig 
gen russiichen/ preussischen und ungarischen Garden zu 
sehen; ferner Fremde von allen Nationen, die glänzend­
sten Equipagen, einen Wetteifer an Luxus; die Straßen 
mit Menschen angefüllt, und dabey Kanonen auf den 
Brücken'und andern öffentlichen Platzen aufgestellt. Paris 
muß freylich, woran es gar nicht gewohnt war/ Einiges 
tragen und zahlen; allein andrer Seits kommt hier ,etzt 
viel baares Geld in Umlauf, und für manche Pan,er 
Kaufleute und Modehändler ist es eine wahre Konjunktur. 
Die französischen Douanen.'sind jetzt an den Granzen 
d e s  K ö n i g r e i c h s  w i e d e r  h e r g e s t e l l t .  
Der Belagerungszustand vieler unserer Festungen m 
jetzt aufgehoben. 
Znr Bestreitung der vielen Ausgaben ist der Stadt Pa­
ris die Erhöhung der Grundsteuer, der Oktroy und andrer 
Abgaben erlaubt worden. 
Das russische Infanterieregiment/ dessen Eigentümer 
der König von Preussen ist, versieht jetzt den Dienst bey 
diesem Monarchen und den Prinzen seines Hauses. Ein 
englisches Regiment tut dcn Dienst bey dem Pallast, den 
Se. Majestät, der Kaiser Alexander/ bewohnt. 
Nach einer Anzeige im Moniteur konnte die Regent­
schaft in Portugal natürlich ihre Zustimmung zur Ab-
sendung von Truppen nicht eher geben, als bis die Voll­
macht dazu von dem Prinz-Regenten aus Brasilien er­
teilt wäre. Die so schnelle Beendigung des Feldzug» 
hat daher allein die portugiesischen Truppen verhindert, 
sich in diesem Feldzuge von Neuem unter dem erlauchten 
Ehef auszuzeichnen, der sie so oft zum Siege geführt hat. 
Die Ratifikation der Verpflichtungen, welche die portu­
giesischen Bevollmächtigten zu Wien eingegangen sind, 
kann erst 5 bis 6 Monate nach der Unterzeichnung des 
Traktats aus Brasilien erfolgen. 
Auch unsere Museen werden jetzt von den fremden Hand­
schriften und andern Kunstfachen ausgeleert, die sich bisher 
darin befanden. 
Dem General Rapp sind znr Bezahlung seiner Truppen 
auf Abschlag 400,000 Franken zugeschickt worden. 
Man versichert, daß Z00/000 Mann alliirter Truppen 
zur sichern Erhaltung der Ruhe, ausser den Truppen an 
der Granze, auf ein paar Jahre in Frankreich bleiben 
werden, und daß mehrere Gräinfestungen einstweilen von 
Stadtgarden beset/t und geschleift werden sollen. 
N e a p e l ,  d e n  i 2 t c n  A u g u s t .  
Die Kapitulation, w o d u r c h  s i c h  d i e  F e s t u n g  G a e t a  
am 8ten dieses ergeben hat, besteht aus 22sten Artikeln, 
wovon-folgende die merkwürdigsten sind: 
„Der Kommandant der Festung Gaeta, Herr Begani, 
übergiebt dieselbe mit Allem, was darin enthalten ist, an 
Se. Majestät, Ferdinand IV., König beyder Stcilien. 
Dieser sichert dein Herrn Begani seine Verzeihung zu, 
wird ihn aber nicht in seine Dienste aufnehmen. Er wird 
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sich in Hinsicht der ihm nöthigen Bedürfnisse, um seine 
Reise über die Granzen des Königreichs sogleich anzutre­
ten, der Großmmb Sr. Majestät unterwerfen. Die 
Unterthanen Sr. Majestät, des Kaisers von Oesterreich, 
und jene Königs Ludwig XVIII., werden den Ver­
fügungen ihrer Landesherren überlassen. Die Festung 
wird morgen, den yten, um 4 Uhr Nachmittags, über­
geben. Die Garnison wird den yten ausmarschiren und 
ihre Waffen niederlegen. Die Officiers behalten ihre De­
gen. Die Fahnen, Trommeln und musikalischen Instru­
mente verbleiben in der Festung. Die neapolitanischen 
Officiers und Soldaten werden sich an dem nämlichen 
Tage zu Kastellone nach Kastelvolturno einschiffen, wo sie 
Transportgegenstände antreffen, um sie nach Kapua, als 
ihrem Bestimmungsorte, zu bringen. Die ausländischen 
Officiers und Soldaten werden ebenfalls am gten in Ka-
stellamare eingeschifft/ um nach Livorno transportirt zu 
werden, wo sie die von den hohen alliirten Machten ihnen 
zukommende Bestimmung abwarten sollen. Die besagten 
Transportschiffe werden auf Kosten Sr. Majestät geliefert. 
Dem Herrn Kommandanten Begani und den Kommissars 
der Festung wird die strengste Verantwortlichkeit auferlegt, 
daß alle dem Könige zustehenden Gegenstände, so wie jene, 
welche sich von dem Herrn Mürat daselbst befinden möch­
ten, den Kommissärs Sr. Majestät getreulich überliefert 
werden. Die Pferde und Wagen, welche dem Könige zu-
gehören, werden, so wie die der ausländischen Officiers, 
den hierzu /rnanvten Kommissärs ausgeliefert. Die 
neapolitanischen Obe'rofficiers behalten ihre Pferde. Man 
wird den hohen alliirten Machten besonders diejenigen rö­
mischen, toskanischen und piemontesischen Militärpersonen 
empfehlen, welche kein anderes Geschäft betreiben können, 
als jenes der Waffen. Indessen werden sie nebst ihren 
Effekten dennoch nach Livorno transportirt werden, wo sie, 
so wie die übrigen ausländischen Officiers, ihre fernere 
Bestimmung abwarten werden. Alle Equipagen der Mi­
litärpersonen werden von einer aus Officiers von den^ al­
liirten Truppen bestehenden Kommission untersucht. Diese 
Maßregel wird deswegen ins Werk gesetzt, weil sich die 
Nachricht verbreitete, welche geglaubt wird, daß Mürat 
sehr große Summcn in dieser Festung zurückgelassen habe. 
Dieses wird hinreichend seyn, um sowohl die Ehre der 
Belagerten als der Belagerer berm Einrücken in die Fe­
stung sicher zu stellen, und kann niemals in dieser Gemäß­
heit d^e Garnison im Geringsten beleidigen. Man em­
pfiehlt Sr. Majestät zu geruhen, den ausländischen Offi­
ciers, welche zu der Garnison von Gaeta gehören, einen 
Mvnat Sold ausbezahlcn zu lassen, wie er für die andern 
festgesetzt ist, um die Reise bestreiten zu können. Man 
empfiehlt der Großmuth Sr, Majestät diejenigen Personen 
von Gaeta und. der Vorstadt, welche bey dem Bombarde­
ment ihre Wohnungen oder ihre Angehörigen verloren ha­
ben. Kein Individuum kann wegen geäusserter politischer 
Meinungen beunruhigt werden. Die ehemalige königliche 
Familie hat, als sie von Gaeta abreisete, dem Herrn Gou­
verneur Begani mehrere Reisewagen, welche nicht an 
Bord transportirt werden konnten, übergeben. Besagter 
Herr Gouverneur bietet hiermit dieselben Sr. Majestät als 
Zeichen seiner vollkommensten Unterwerfung ehrerbietigst 
an. Die gegenwärtige Kapitulation ist von Sr. Maje­
stät und den alliirten Mächten garantirt. 
So geschehen in der Vorstadt von Gaeta, den 8ten 
August 1815." 
(Folgen die Unterschriften.) 
F l o r e n z ,  d e n  i 4 t e n  A u g u s t .  
Porto-Ferrajo auf der Insel Elba hat sich bis jetzt noch 
nicht ergeben; es besteht ein Waffenstillstand; die toskani­
schen Truppen sind im ruhigen Besitz der ganzen Insel 
Elba mit Ausnahme dieses Hafens und dessen Forts. 
Vor einigen Tagen haben wir hier einen starken Erd­
stoß verspürt. 
D ü s s e l d o r f ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
DaS Fürstenthum Siegen, wovon anfänglich ein 
Theil, enthaltend 12,000 Einwohner, an Nassau-Weil­
burg abgetreten werden sollte, wird, gemäß einer Ueber-
einkunft vom Losten August, nun ganz mit Preussen ver­
einigt werden; dasselbe macht einen Theil der preussischen 
Provinz Berg und Kleve aus. 
V o m  R h e i n ,  v o m  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Man behauptet, Eugen BeauharnoiS werde seine Ent­
schädigung nicht von Deutschland, welches dazu durchaus 
keine Verbindlichkeit hat, sondern von Frankreich erhalten. 
Graf Malchus, ehemaliger Finanzminister Westphalens, 
der in Heidelberg vor einigen Monaten verhaftet wurde, 
lebt, seit angestellter Untersuchung seiner Papiere, zwar 
dort, aber in völliger Freyheit. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Die Landstande des Königreichs Würtemberg haben, 
nach öffentlichen Blättern, die Minister der drey, ihre 
vertragemäßige LandeSgrundverfassung garantirenden Re­
g i e r u n g e n ,  G r o ß b r i t t a n n i e n - H a n n o v  e r ,  P r e u s ­
sen und Dänemark, zu kräftiger Unterstützung ihrer 
Zurückforderung des antenapoleonischen RechtözusiandeS 
durch eine umständliche Note aufgefordert. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8sten August. 
Den Wiener Bürgern ist angezeigt, daß der Dienst in 
der Hauptstadt bald wieder vom Militär werde übernom­
men werden ; man schließt hieraus auf Nähe des Friedens. 
In der Chronik des europäischen Bundes wird der Vor­
schlag gethan: um Frankreich auf Jahrhunderte unschäd­
lich zu machen, müsse man ein rheinländisches Königreich 
aus Elsaß, Lothringen, Franche - Komte und dem Dcvar-
tement Donnersberg errichten, welches Z,Z5Z,7vo Ein­
wohner und die Festungen Besgiison, Maynz, Metz, 
Tbionville, Straßburg, Landau, Breysach und Hüningen 
enthalten würde. 
8 5 7  
neur von St. Helena ernannt worden. 
Die Büsten von Wellington, Blücher und Platow, 
durch Herrn Turnelli verfertigt, wurden gestern 
Regenten zu Carlton - House gebracht. Se. Komgl. Hoheit 
waren mit der großen Ähnlichkeit »"gemein zusneden 
Die Hinrichtung von Labedoyere hat nach sehr iuver. 
lassigen Privatbriefen, unter den Unzufriedenen !» Panv 
gr°se Unrube -rr-g!. E»n.,- T«g- v°rh-r ballin di-I-l-
b.n noch -in-n s° il°>,-n Ton daß -s sur 
jeden Andern, der nicht zu ihrer Partey gehört, fast un­
möglich war, durch die Straßen zu gehen, ohne von ih­
nen beleidigt zu werden. Der Ludwigövrden und die 
weisse Kokarde wurden öffentlich verlacht. Die Bonapar-
tisten schienen ganz sscher zu seyn, daß Labedoyere aus 
dem Gefängnisse entkommen werde. Sie äusserten sich 
laut und mit dem größten Unwillen über sein Todesur-
theil. Allein seitdem die Hinrichtung wirklich erfolgte, 
hat sich die Scene sehr verändert. Eine Menge Men­
schen waren gegenwärtig, als er erschossen wurde, doch 
bemerkte man keinen Versuch, ihn zu befreyen. Schon 
bey seinem Verhör zerflossen mehrere Damen in Thränen, 
namentlich die Schauspielerin Bourgoyne. Ney findet 
dagegen wenig Theilnahme, weil lein Betragen gar zu 
schändlich war. 
Die Pariser finden es sehr auffallend, daß die Englän­
der so viele Truppen auf dem Montmartre zusammen ge­
zogen haben; allein diese ist das Fort, um die wider­
spenstige Stadt, wenn es Noth thut, zu zügeln. Die 
hannöverischen Truppen, im Gehölz von Boulogne, haben 
schon ein paarmal die Nacht unter dem Gewehr zuge­
bracht. Seit die Baracken abbrannten, sind die Trup­
pen einquartirt; die Officiere bekommen Tafelgelder. 
Die Werke, welche man zur Vertheidigung von Paris 
angelegt, werden niedergerissen, und die Pallisaden ver­
kauft. 
Die Morning - Cbronikle enthält zwey Aktenstücke, dk 
von Fouche und Talleyrand herrühren sollen, aber offen­
bar falsch sind. In denselben werden nicht allein die Al­
liirten, sondern auch der König von Frankreich selbst be­
leidigt. — Wie könnten, sagt die Times, wenn die 
Berichte nicht geradezu fabricirt waren, die Alliirten diese 
Sprache länger dulden, die mit ungeheurem Aufwand von 
Blut und Geld den König von Frankreich wieder auf sei­
nen Thron gesetzt haben, und zwar allcn Verräthern zum 
Trotze, die sich noch unter den Waffen befinden, und seine 
Krone und Würde noch immer bedroben? Dieser Krieg 
muß so lange fortaesetzt werden, bis die Rebellen gänz­
lich unterworfen sind. Vergeblich wird man sich bemü­
hen, zu beweisen, daß Davoust, Suchet, Lamarque, 
Clauzel, Ney, Barbenegre und andere Menschen dieser 
Dokumente untergeschoben sind. . . 
Ein Schreiben in der Morgenchronik behauvtet: Tay 
Bonaparte von St. Helena mit der größten Leichtigkeit 
würde entfliehen können, denn bey günstiger Witterung 
sey das Meer dort so ruhig, daß ein Boot sicher Meilen 
weit in See gehen könne. Bonc.parte werde daher leicht 
auf ein in See auf ihn wartendes amerikanisches Schiff 
gelangen können. Geschähe dies wirklich, so wurden die 
weisen Herren der Admiralität nicht unterlassen, zu ver­
sichern: Niemand habe dergleichen vorher sehen kön­
nen; das Volk aber wieder 100 Millionen zur Fuh­
rung eines einzigen Feldzuges aufbringen müssen. 
Das Parlament ist bis zum 2ten November prorogikt , 
worden. 
* * * . 
Die jetzige Lage der Umstände in Frankreich, so wie 
die Verbannung Bonavarte'S, hat bisher eine günstige 
Gelegenheit gegeben, angebliche Gespräche und Aktenstücke 
allerley Art zu fabriciren, bey denen die Absichten und 
die Quellen , woher 'sie rühren , gar nicht zu verkennen 
sind. Von solcher Fabrikart sind ein umständlicher Be­
richt über die Lage Frankreichs und üoer dessen Verhalt­
nisse zu den fremden Armeen, welche Fouche an Ludwig 
XVIII. abgestattet haben soll und den ^ie gestrige Mor­
ning-Chronikle, so wie eine Antwort, ?u Tage förderte, 
welche die französischen Minister an die Minister der alliir­
ten Mächte erlassen hätten. In dem Bericht wird das 
Betragen-der Alliirten mit Farben dargestellt, die nur 
in einem Oppositionsblatt zuerst aufgetragen werden 
konnten. Die verleumderischen Anführungen in dem Be­
richt enthalten seine beste Widerlegung. Auch die Note, 
die angeblich von Talleyrand und Fouche zugleich unter­
zeichnet ist, rührt offenbar aus gleicher Jakobinischer 
Quelle her, und hatte zur Absicht, Erbitterung gegen 
die Alliirten zu erregen, welcher Endzweck aber glücklich 
verfehlt wird. 
Die Vermählung Sr. Königs. Hoheit, des Herzogs von 
Kumberland, mit seiner Durchlauchtigsten Gemahlin nach 
den englischen Gesetzen, wird zu Karltonhouse aufs Präch­
tigste gefeyert werden. Der Prinz Regent tritt alsdann 
auf 6 Wochen lang eine Reise nach den innern Provinzen 
des Landes' an, und das Durchlauchtichste Paar reiset dann 
wieder nach dem festen Lande ab. 
Eins der hiesigen Handelshauser bezahlt an Porto für 
ausländische Briefe des Jahrs über 4000 Pfd.Sterl. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Die Nachrichten, die wir von der barbarischen Küste 
erhalten, sind in einem Heven Grade verdrießlich. Keine 
Regierung kann sich mehr der unverschämten Treulosig­
keit der Raubstaaten erwehren, die auf die hinterlistigste 
8)3 
Weise ihre Habsucht zu befriedigen suchen. Wir durften 
die AnHaltung unserer Schiffe um so weniger erwarten, da 
der neue Konsul Hartmann ganz kürzlich nach Tri­
polis geschickt war, um den Konsul Melduhe abzulösen, 
und von der dortigen Regierung, vermittelst einer nicht 
unbedeutenden Summe Geldes, anerkannt worden war. 
Die jährlich zu bezahlende Summe war immer richtig ab­
getragen worden nnd Unterhandlungen zn einem neuen 
Waffenstillstände eingeleitet. Der Dey hielt diese auf daö 
Hinterlistigste auf und harte heimlich Kreuzer auslaufen 
lassen, deren Rückkehr er erwartete, um plötzlich mit den 
abgeschmacktesten und übertriebensten Forderungen hervor 
zu treten. Der englische und der amerikanische Konsul 
haben sich indessen sehr lebhaft verwandt, und es ist zu 
hoffen, das? eine gütliche Ausgleichung Statt haben wird. 
Weder die österreichische, spanische, noch französische 
Flagge werden von dem Dey respektirt. Ungeachtet der 
Verwendung deS Großsultans, hat der Dey eine reiche 
Ladung unter ersterer Flagge konfiöeirt. ^ Vielleicht ist 
ans Neid über die Wiederaufnahme der dänischen Flagge 
im mittelländischen Meere dem Dey eingegeben worden, 
daß der Verlnst unserer Flotte ihm freye Hand ließe, ge­
gen uns so zu verfahren. Man wird aber doch Mittel 
finden, ihn für seine Unverschämtheit zu züchtigen.. 
Der durch mehrere Umstände, vorzüglich durch einige 
noch fehlende Punkte in Erfüllung des Kieler Traktats ver­
z ö g e r t e  f ö r m l i c h e  B e y t r i t t  D a n n e m a r k S  z u  d e r  g r o ß e n  A l ­
lianz, die am ^SsteN Marz zn Wien abgeschlossen wor­
den, hat nun in Paris statt gehabt. 
Die Ratifikationen uiiserS S üb fi d i e ntr a kta tS mit 
England sind hier angekommen und uns bereits eine 
namhafte Summe angewiesen. 
K  o  n  s t a n t  i  n  o p  e  l,  den 2 6sten July. 
Am letztverflossenen Sonntage wurde ein von dem in 
Diensten der Pforte stehenden französischen Baumeister, 
Benoit, neuerbaueteS Kriegsschiff von 74 Kanonen, Man-
snrije (die Siegreiche) genannt, vom Stapel gelassen und 
ein ähnliches liegt bereite halb fertig auf den hiesigen Werf­
ten. Diese Ceremonie, welcher der Sultan und das ganze 
Ministerium b'eywohnte, lief jedoch nicht ohne Unglück 
ab. Nach türkischer Sitte werden die Schiffe, gegen den 
auf europäischen Werften gewöhnlichen Gebrauch, beym 
Vvrd^rtheil vom Stapel gelassen. Das von seinen Stützen 
losgemachte Schiff senkte sich im majestätischen Gange in 
die See; allein eiueS der beyden am Hintertheile befe­
stigten, nicht zu rechterZeit abgehauenen, AnkertaueS ward 
von der Schwere des ScluffS sammt dem Anker, und durch 
diesen der Pfeiler eines nahe gelegenen, mit Zuschauern 
angefüllten, Gerüstes sortgerissen, durch dessen Einsturz vier 
Personen getödtet und einige zwanzig theilS verstümmelt, 
theilS schwer beschädigt worden seyn sollen. 
Die durch ein aus Aegypten eingelaufenes Fahrzeug ei-
nigen^griechischen Kaufleuten mitgetheilte Pestseuche hat 
glücklicherweise in derHauptstadt keine weitern Fortschritte 
gemacht. 
A u s  S a c h s e n ,  v o m  2 v s t e n  J u l y .  '  
Die Fabriken und Manufakturen leiden durch den Druck 
der Zeiten fortdauernd im Ganzen ungemein. In den 
sächsischen Weberdörfern in^ der Oberlar,sitz feyern alle 
Hände, da nirgends eine Bestellung auf Leinwand ein­
ging, die alten Handelswege nach und über Spanien 
gar nicht mehr angeknüpft werden können, weil das 
spanische Amerika in voller Flamme steht, und das Be-
dürfniß in Altspanien durch die irischen Fabriken zur 
Nothdurft gedeckt wird, auch der einzige Ausweg nach 
Triest fürs Erste noch ganz gesperrt zu seyn scheint. 
Die Baumwollfpinnereyen, Webereyen und Druckereyen 
im Erzgebirge und Voigtlande sind gleichfalls ganzlich ge­
lähmt. Die Naumburger Petri-Paulmesse ist völlig um­
geschlagen , und ob man gleich Anfangs wenig Zutrauen 
dazu faßte, weil dieselbe Ursache, welche die Leipziger 
Ostermesse im Ganzen so sehr beeinträchtigte, noch fort­
wirkte, so ist sie doch noch schlechter ausgefallen, als 
man befürchtet hatte. Dieselbe verderbliche Handlungs­
weise brittischer Waarenhändler, dasselbe Schleudern der 
Waare wurde auch hier bemerkt. Nur die Tuchfabrik, 
und vorzüglich die Bereitung feinerer Artikel in Kasimir 
und Merino'S/ findet noch Aufmunterung. Auch finden 
die in der Gegend von Chemnitz mit so viel Vollkom­
menheit fabricirten baumwollenen, so wie in Bautzen 
die schaafivollenen Strumpfwaren, trotz aller Ungunst 
der Zeit, noch bedentenden Absatz ins Ausland, nnd das­
selbe läßt sich auch von der Band- und Spitzenfabrika-
tion in dem Erzgebirge, in Schneeberg und Annaberg, 
sagen, wo eS sogar oft an Händen zur Befriedigung der 
Bestellungen fehlte. Einigen Trost gewahrt die Auesicht 
auf eine gesegnete Aerndte, sobald die bisherige rauhe 
nasse Witterung die nahe Einbringung begünstigen will. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  2?sten August. 
AufAmsterd. Z5. T. n.D. 9?^ St. hott. Kour. x. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9^6 St. Holl. Kour.x. »R.B.A. 
Auf Hamb. 56 T.n.D.8^ Sch.Hb.Bko.x. i R.B.A. 
AufHamb.65T. n.D. 8^ Sch.Hb.Bko.?-iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. 10^,^ Pce. Sterl.?. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 21 Kop. B. A. 
Jm Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. i Z^Kop- B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 6Z Kov. B.A. 
Ein neuer Holl. Reichvthaler 5 Rub. 74 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. Z9 Kov. B.A. 
Äfl i» drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^c>. 214. Dienstag, den 7.  September 1815. 
St. Petersburg, den 25sten August. 
Am 2ten dieses Monats, nach 5 Uhr Nachmittags, 
schlug der Blitz in die Taufabrik der hiesigen Kaufleute 
erster Gilde Sosonows, auf Waßilji-Ostrow im 4ten 
Quartier, ein. Der Blitz fuhr in die steinerne Nieder­
lage in der obern Etage, in welcher sich bis 7000 Pud 
getheenes Hanfgarn und bis 4000 Pud Theer in Fässern 
befanden. In einem Augenblick war das Innere der 
obern Etage ganz vom Feuer ergriffen. Allein die schnelle 
Ankunft des Zeuerkommando der hiesigen Polizey, die 
Tbatigkeit und die weifen Verfügungen derselben, so wie 
die Unerschrockenheit der Polizcybedienten, verwahrten 
Alles vor der drohenden unvermeidlichen Gefahr. Gegen 
»2 Uhr Nachts war fast alles Hanfgarn ohne Beschädigung 
heraus geschleppt, und ungeachtet der, den Theer von der 
ober» Etage absondernde, Boden schon an mehrern Stellen 
durchbrannte und die Fässer mit dem Theer einige Mal zu 
brennen anfingen, so verbrannte jedoch nicht ein Faß. 
Die übrigen hölzernen Gebäude, die von der erwähnten 
Niederlage nicht über eine Arschine entfernt find, als die 
Fabrik von 2 Etagen, die 200 Faden einnimmt, nebst 
den an dieselbe anstoßenden Speichern, Alles ioZ5 Qua-
dratfaden einnehmend, wurden durch die musterhafte Tä­
tigkeit der Polizey gerettet und verblieben ganz unbeschä­
digt, so daß den folgenden Tag die Arbeit auf der Fabrik 
ohne den geringsten Aufenthalt ihren Gang wieder fort­
ging. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  A u g u s t .  
Ein TagSbefehl des Generals Dessolles verkündigt un­
serer Nationalgarde, daß 2 Mitglieder dieses KorpS aus 
der Liste gestrichen und zu 8 Tage Gefängniß verurtheilt 
worden, weil sie sich ausser Dienst einer polizeylichen Auf­
sicht angemaßt, die ihr nicht zukomme. Dies hat Bezug 
auf die Ermordung eines Nationalgardisten in den clifei-
schen Feldern, der seinen Tod seiner eigenen und jener 
Heyden Kameraden Unvorsichtigkeit verdankt. Jetzt hat 
die Nan'onalgarde Befehl erhalten, nur zu Dreyen zu pa-
trouilliren. — Da in vielen Gegenden unsers Reichs 
Mangel an Fourage zu befürchten ist, so hat der Minister 
des Innern eine Anweisung der Ackerbaugesellschaft be­
kannt machen lassen, welche Vorschläge thut, wie diesem 
Mangel einigermaßen abgeholfen werden kann. 
Der Erzherzog Ferdinand, welcher das in Burgund 
liegende österreichische Reservekorps kommandirt, hat auf 
die erhaltene Nachricht, daß mehrere aufrührerische Ein­
wohner einzeln gefundene Soldaten angefallen und ver­
wundet haben, eine Proklamation erlassen, in welcher jede 
Gemeinde, worin dergleichen Ausschweifungen begangen 
werden, zu einer Geldstrafe von 10,000 Franken verur­
theilt wird, die Thater selbst aber sollen vor ein Kriegs­
gericht gestellt und an dem Leben bestraft werden. Als 
diese Proklamation erschienen war, wurde der Maire einer 
Gemeinde, in welcher man verborgene Waffen fand, und 
ein Einwohner einer andern Gemeinde, der sich bewaffnet 
hatte, um gegen Soldaten der alliirten Truppen auszu­
ziehen, da ihnen Heyden obige Proklamation bekannt war, 
verhaftet und nach Deutschland abgeführt. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  A u g u s t .  
Man sagt, die fremden Monarchen, die, als sie de» 
König am Lösten besuchten, sämmtlich den Heiligengeist-
Orden trugen, würden um die Mitte des Septembers Pa­
ris verlassen, und der österreichische Kaiser über Lyon nach 
Italien gehn. 
Zu Meaux werden bereits Anstalten gemacht, die erha­
benen Gäste, welche der großen Musterung der russische» 
Armee in der Ebene bey Vertus beywohnen wollen, un­
terzubringen. Dann soll eine Musterung der englischen 
Armee erfolgen. 
Statt des Ludwigszeichens trägt man jetzt kleine silberne 
Medaillen, welche auf der einen Seite das sehr ähnliche 
Bild Ludwigs des Achtzehnten zeigen, auf der andern daS 
Wort „Treue" von Lilien umschlossen. 
P a r i s ,  d e n  2ysten August. 
Fortdauernd wird der König bey seinen Spazierfahrten 
mit Freudenruf bewillkommt. In der Vorstadt St An-
toine war die Sammlung zur Feyer des St. LudwigstageS 
so reichlich ausgefallen, daß noch 20,000 Franks Aeber-
schuß geblieben sind, die zur Auslösung armer, Schulden 
wegen verhafteter, Personen verwandt werden sollen 
Auch 5 bis 600 Mann der alten Garde, jetzt königliche 
Grenadiere genannt, die hier liegen, schössen einige Tage 
ihres Soldes her, um jenen Tag zu feyern. Die 
l meint! die Fremden hätten diesmal ein wahr­
haft nationales Fest sehen können. Wenn sonst, seit 25 
Iahren, von einem Nationalfest die Rede gewesen, sa 
hätten d.e rechtlichen Menschen sich auf die Flucht/und 
die Polizey auf die Beine gemacht. 
Vorgestern wurden 12 Infanterie- und 10 Kavallerie-
reglmenter Preussen in der Ebene Grenelle gemustert. 
Man sagt, daß die Nüssen, die von hier nach Vertus 
abgehn, nicht wieder nach Paris kommen, und da6 
ste uberhai.pt bald ihren Marsch in die Heimath an­
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treten würden. Bey Dijon soll auch eine Musterung über 
500,000 Oesterreicher veranstaltet werden. 
Einer Fete, die der Herzog von Otranto am 2 5sten 
gab, wohnten auch Wellington und die Generale Platow 
und Tschernirscheff bey. 
Der Herzog von Berry ist zurückgekommen, und Mon­
sieur stellte neulich das Wahlkollegium von Paris dem Kö­
nige vor. Se. Majestät erklärten bey dieser Gelegenheit: 
daß Sie die getroffenen Wahlen als Unterpfand der Treue 
des Departements, und deS öffentlichen Glücks betrachten. 
Der Wahlversammlung zu Bordeaux erklarte der Her­
zog von Angouleme: eö herrscht unter ihnen ein so rei­
ner Geist, daß ich nicht nöthig habe, ihnen die Noth-
wendigkeit guter Wahlen zu beweisen. Graf Chatean-
briant eröffnete die Wahlversammlungen in Orleans, und 
sagte unter Anderem: „Ich darf es Ihnen nicht verhehlen, 
Alles hängt von den Wahlen ab, die Frankreich treffen 
wird. Europa ist gleichsam selbst in unserer Mitte er­
schienen, um unsere Entschließungen abzuwarten, die 
eben sowohl über seine als unsere Nuhe entscheiden 
werden. ES kömmt darauf an, zu erfahren, ob wir 
für unfähig werden erklärt werden, dcn Einrichtungen, 
die wir durch so viel Stürme gesucht haben, Festigkeit 
zu geben? ob unser Glück als ein Spiel des Zufalls, 
unser Unglück als verdiente Züchtigung betrachtet wer­
den soll, oder ob wir, uns auf eine weife Freyheit be­
schränkend, den Glanz unsers Ruhms und die Würde 
in unserm Unglück behaupten werden? Um diesen Zweck 
zu erreichen, bedarf eS nur einer Kleinigkeit: Gute Män­
ner zu wählen, die Bösen zu entfernen, nicht mehr den 
Glauben zu hegen, daß Geist, Talente, Kraft ausschlief' 
seNder Antheil derer sind, die ihre Pflichten übertraten, 
und daß nur Boshafte tüchtige Menschen wären. Die 
Anstifter unserer Unruhen bey Sei^- setzen, ist Ge­
rechtigkeit; Gerechtigkeit aber ist nicht Gegenwirkung 
(reaetion), Vergessenheit nicht Rache. *) 
Auch Marschall Viktor, der dem Könige seine Treue so 
bewährte, warnte im Loire- und Cderdepartement die 
Wahler vor den Rasenden, welche die revolutionären 
Gräuel verübt. 
Als letzt in dem Saal der Wahlversammlung ein Pri­
vatmann aus Zerstreuung sitzen blieb, und ein anderer ihn 
*) Diese Rede steht zwar im Moniteur, im Messager 
du Soir wird sie aber doch für untergeschoben ausge­
geben, weil in einem besondern Abdruck Herr von 
^hateaubriant Gesandter, ExceLcnz und Monfeig-
neur genannt wird, was er doch nicht sey. Auch 
manche einzelne Ausdrücke der Rede werden angeta-
fler, und das Ganze wird für das Machwerk eines 
verkappten Bonapartisten erklärt, weil 5. B, nicht 
die Nanonalmacht, sondern nur 5orce xoxulairv die 
Stütze deS Königs genannt wird. 
erinnerte aufzustehen, weil Monsieur gegenwärtig sey, er­
klärten Se. Königl. Hoheit: ich wünsche, daß Sie sitzen 
bleiben; wir sind hier alle Wahlherren. 
Die Unterhaltung der fremden Truppen kostet unserer 
Stadt täglich eine halbe Million Franks; die von den 
Bayern besetzten Departements sind den französischen Ci-
vilverwaltungen noch nicht übergeben. 
In und in der Gegend von Roucn sind mehrere fran­
zösische Autoritäten, welche sich eben nicht beeifertcn, die 
Bedürfnisse für die alliirten Truppen herbeyzuschaffen, 
von ihnen entlassen, und andere an ihre Stelle gesetzt 
worden. 
Den Truppen ist die Annahme von Freywilligen, ehe 
die Departementslegionen errichtet werden, untersagt wor­
den. In den Departements des Landes sind die Obrig­
keiten angewiesen, den auseinandergehenden Soldaten die 
Gewehre abzunehmen. 
Aus Languedok flüchten sich die Protestanten zum Theil 
in die Cevennengebirge, wohin ihnen aber die royali-
stischen Banden, die zum Theil die Farben des Herzogs 
von Angouleme tragen, folgen. Allein es werden nicht 
bloß Protestanten und angebliche Anhänger Napoleons 
verfolgt, sondern auch gute bekannte Royalistcn geplün­
dert. 
Die Zahl der zu Niemes von der royalistischen Partey 
ermordeten Protestanten, welche man für Anhänger Bo-
naparte'6 hielt, soll bis zum ersten August sich auf 600 
belaufen haben. 62 Häuser sind zum Theil geplündert, 
zum Theil niedergebrannt worden. 
In Draguignan ist ein Bonapartistenklubb gesperrt, 
und mehrere Mitglieder sind verhaftet worden. Man 
fand eine Fahne mit den Worten: „Den Kaiser oder 
den Tod." 
Marschall Macdonald hat als Kanzler der Ehrenlegion 
im Erziehungshause zu St. Cyr Verzierungen, die an 
Bonaparte erinnern, wegschaffen, und zwey Lehrerinnen, 
die wegen ihrer Anhänglichkeit an den König entfernt wa­
ren, wieder einsehen lassen. Auch fängt man jetzt an, 
die vierfache Allee vor dem Thore von St. Denis wieder 
zu erneuern. Bonaparte hatte sie zur Venheidigung von 
Paris niederhauen lassen. 
M a y l a n d ,  d e n  l ö t e n  A u g u s t .  
Bey dem Konsul Mürats in Rom hat man viele die 
Freymaurerey und andere geheime Orden betreffenden 
Schriften gefunden und öffentlich verbrannt. 
Ludwig Bonavarte hat seit Kurzem dem Kardinal 
Staatssekretär mehrere Besuche gemacht, wie man glaubt, 
um seiner Mutter die Erlaubnis nach Rom kommen zu 
dürfen, auszuwirken. 
Um den Zustand seines Reichs kennen zu lernen, hat 
der König von Neapel 6 Kommissäre ernannt, welche die 
einzelnen Provinzen bereifen sollen. 
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K a r l s r u h e ,  d e n  2  y s t e n  A u g u s t .  
Der Großherzog hat gestern von dem Generallieute-
nant, Grafen von Höchberg, die Meldung erhalten, daß 
der Kommat^ant von Höningen")/ nach einem vor­
hergegangenen /Mündigen Waffenstillstands/ am Lösten 
dieses, Abends, kapitulirt hat, nachdem bereits die 2te 
Parallele eröffnet, und die Batterien in derselben schon 
errichtet waren, auch die Festung durch die vorhergegan­
gene 56stündige Beschießung stark gelitten hatte. Die 
Hauptpunkte der Kapitulation, welche österreichischer Seits 
von dem Generalmajor Kallenbach, französicher Seits von 
dein Kommandanten des Jngenieurkorps, Mecusson, zu 
St. Louis unterzeichnet ward, sind: Die Garnison, beste­
hend luis i5oo Mann, marschirt dcn 28sien dieses aus, 
und streckt das Gewehr auf dem Glacis, nur die Ofsiciere 
behalten ihre Degen, die Soldaten bloß den Tornister; 
die Kranken dürfen zurückbleiben; die Linientruppen zie­
hen sich hinter die Loire; die Nationalgarden hingegen 
werden nach Hause entlassen; die Festung selbst aber wird 
im Namen der Alliirten in Besitz genommen (und wahr­
scheinlich unverzüglich geschleift, welches der Erzherzog 
Johann der Tagsatzung ausdrücklich zugesagt haben soll); 
schon am 2?sten des Abends ward ein Tbor besetzt. Das 
Geschütz der Festung belauft sich auf 120 Stücke. Allee 
Eigentbum der Arone wird den Oesterreichern übergeben, 
t>,?S Priviiteigenthlnn aber gesichert/ und die Einwohner 
sollen nicht wegen des Vergangenen zur Rede gestellt, die 
abm.n'schirende Besatzung auch nicht beleidigt werden. 
tungen gemacht, die Kaserne in die Luft zu sprengen. 
Eine Schildwacht bemerkte bey der Dämmerung, daß ein 
Mensch in ihrer Nahe plötzlich versank; sie machte davon 
Anzeige; man sucht nach, nnd fand einen unterirdischen 
Gang, der zu einer Mine führte, in welcher 4 Manner 
sich mit dem Ordnen von Pulversäcken beschäftigten. Sie 
wurden eingezogen und erschossen. (Es sey erlaubt, diese 
Nachricht so lange zu bezweifeln, bis sie beglaubigt 
werde.) 
Nach Briefen aus Straßburg / wo jetzt der neue Ober­
befehlshaber, General Dubreton, angekommen ist, isll 
auch die Rbeinarmee, dem königlichen Befehl gemäß, ent­
lassen werben. Am i,ten sind auch die beyden aus Ver­
abschiedeten errichteten Bataillons aufgelöst, und die letz­
ten noch zu Straßburg befindlichen mobilen Nationalgar­
den fortgeschickt worden. Auch die zn Schlettstadt kehren 
nach ihrer Heimath zurück. 
L o n d o n ,  d e n  2 9 s t e n  A u g u s t .  
Ein hiesiges Blatt enthält Folgendes: „Man erwar­
tet jetzt die Rückkehr des Lords Castlereagh nach London, 
damit derselbe bey der letzten Deliberation über den Frie-
denstraktat mit Frankreich nicht gegenwärtig seyn könne. 
Daß der Friedensvertrag zwischen Frankreich und England 
sehr leicht abgeschlossen werden könne und der Gegenwart 
des LordS Castlereagh nicht bedürfe/ fallt Jedermann in 
die AugeN/ weil beyde Lander ausser der Sklavenhandels^ 
angelegenheit keine Streitigkeiten haoen. Man fürchtet 
Naci, Privatnachnchten hatte die Hüninger Bürgerschaft daher/ daß diese Rückkehr des Lords Castlereagh die Folge 
der großen Abtretungsforderungen der alliirten Mächte 
von Frankreich und das Signal zum Abtritt Englands vom 
Kamvfe seyn werde. Wenigstens ist dies der Glaube der 
Spekulanten in den Fonds, welche wiederum etwas im 
Preise gefallen sind." 
Zu Newyork ist eine Fregatte von 44 Kanonen erbauet 
worden, die durch eine Dampfmaschine manöuvrirt wird. 
Im Fall von Entern kann sie 100 Fässer siedendes Wasser 
auf den Feind schleudern und Zoo Messer und eben so viele 
Piken kämen bey dem Entern aus dem Schiffe gleich dem 
Feinde entgegen (?) 
Einer der bedeutendsten literarischen Preise, die bis­
her ausgestellt worden, ward am 4ten dieses zu Aoerdeen 
in Schottland ertheilt. Ein dasiger Kaufmann, Nameus 
Bulnett/ hatte in seinem Testamente eine Summe aus­
gesetzt, die durch die Interessen bis ;n 1600 P,d. Sterl. 
steigen, und dann in zwen Preise getheilt werden sollten, 
nämlich in einen Preis von 12^0 Pfuud und in einen an­
dern von 400 P>und für diejenigen bevden Schriftsteller, 
welche ^ie besten A^hanllungen über den Beweis eines 
allmächtigen, gutigen Gottes einlieferten. Die Preis-
schriften sollten im Januar 1814 zu Aberdeen eingeliefert 
werden, und den Preisbewerbern war eine Zeit von 7 Jah­
ren bestimmt, um sie zu verfertigen. Am 4ten dieses er-
und Nationalgarde, mit Unterstützung des Waffenkom­
mandanten Chance!/ schon den 2 4sten zu kapituliren ver­
langt/ und die weisse Fahne aufgepflanzt. Die Linientrup­
pen uyd Artilleristen/ an ihrer Spitze der Gouverneur 
Barbanegre/ wiesen aber das Begehren zurück/ nachdem 
es auf den Wallen zu blutigem Streite gekommen war/ 
bey welchem ein Mann das Leben verloren haben soll. 
Je nachdem die eine oder die andere Partey die Oberhand 
hatte/ sah man die weisse oder die dreyfarbige Fahne 
wehen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 8sten August. 
Von dem Widerstand?/ dcn die Oesterreichs im südlichen 
Frankreich gefunden/ erfährt man jetzt manche nähere Um­
stände. In einer der grösten Straßen Grenobleo wurden 
sie mit siedendem Wasser begossen. Sogleich wurden die 
Ausgänge gesperrt, Kanonen aufgepflanzt/ und Zertrüm­
merung der aanzen Strafe gedroht/ wenn die Verbrecher 
nicht ausgeliefert würden. Dcr Ernst der Drohung wirk­
te; 22 der Schuldigen wurden übergeben und auf der 
Stelle erschossen. — In l!yon waren wirklich Borberei­
*) Die Festung Hüningen ward von Vauban unter 
Ludwig XIV. angelegt/ um zu gleicher Zeit ein 
Zaum ftTr Deutschland und die Schweiz zu seyn. 
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folgten d ie  P re i sve r tbe i lungen ,  we lche  d ie  Herren Brown 
und Sumner  e rh ie l t en .  
Die Hofzeitung en tha l t  eine Kabinetsordre vom i?tcn 
August, wodurch verordnet wird, daß von diesem ^.age 
an bis nach dem Ablauf von 6 Wochen nach der Eröffnung 
der Parlamentssitzung alle Waaren, die auö den vereinig­
te« Staaten herrühren/ dieselben Abgaben bezahlen sol­
le»/ als wenn sie auf englischen Schiffen eingeführt wür­
den. Die Waaren/ welche vom englischen Boden oder 
von englischen Manufakturen in Eurova herrühren, sollen/ 
wenn sie aus diesem Königreiche nach den vereinigten 
Staaten auf amerikanischen Schiffen ausgeführt werden, 
dieselben Abgaben bezahlen/ als wenn sie auf englischen 
Schiffen ausgeführt würden. 
In einem hiesigen Oppositionsblatt wird angeführt: 
Oesterreich habe, im Fall Elsaß und Lothringen nicht für 
den Erzherzog Karl abgetreten würden, erklart, daß/wenn 
man von der direkten Linie der Bourbonischen Dynastie 
abgehen sollte/ die Ansprüche Napoleons II. größer waren, 
alS die des Herzogs von Angouleme. Dieser Anführung 
wird aber in den ministeriellen Blättern widersprochen. 
L o n d o n /  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Ceremonie der englischen Trauung des Herzogs und 
der Herzogin von Kumberland fand am letzten Dienstag?/ 
Abends um halb 7 Uhr, im Pallaste deS Prinz-Regenten 
statt. Der Regent hatte befohlen, daß dieselbe privatim 
gehalten werden sollte, wie dies bey der zweyten Trauung 
deS Herzogs und der Herzogin von -York nach ihrer An­
kunft in England geschah. ES wurden indessen mehrere 
Hofgebräuche bey dieser Gelegenheit beobachtet. DiePeo-
inangarde des Schlosses war aufmarschirt, alle Bediente 
waren in Staatelivree und die Pagen und Hofbeamten in 
Uniform, um das erlauchte Paar zu empfangen. Eine 
große Anzahl von Personen vom Stande waren eingela­
den. Der Prinz - Regent führte die Herzogin von Kum­
berland selbst zum Alrar und legte ihre Hand in die Hand 
ihres Gemahls. Der Erzbiscdof von London nebst dem 
Hofkaplan Blombery gaben die gewöhnlichen Antworten 
als Bevollmächtigte des Durchlauchtigsten Paars. Nach 
vollendeter Ceremonie unterzeichneten der Herzog und die 
Herzogin die Trauungsakte, und gingen dann zur Tafel. 
S t o c k h  0  l m  ,  d e n  2  5 ü c n  A u g u  s t .  
A n t w o r t  S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  K r o n ­
p r i n z e n /  a n  d i e  D e p u t i r t e n  d e s B a u e r n -
st a n d e 6. 
„Die Bera t sch lagungen  des Reichstags sind beendigt. 
Die Fluren und die Aerndte rufen Euch zu andern Arbei­
ten. Ihr habt das schöne Recht ausgeübt, Eure Meinung 
icher die wichtigsten Gegenstände deS Vaterlandes zu er­
kennen zugeben; ein Recht, welches der skandinavische 
Landmann, Kraft der Gesetze, besitzt, deren Urheber und 
Vertheidiger er ist. Alle Menschen stammen aus der ge­
meinschaftlichen Wiege der verschiedenen Stande der Ge­
sellschaft, un5 diese Stände haben ihren Ursprung in der 
ehrwürdigen Klasse der Landleute. Inden» Aire Vorfah­
ren diese große Wahrheit dnrch die Regierungsform hei­
ligten, welche Schweden gegeben wurde/ errichteten sie 
ein Denkmal ihrer Weisheit und der Hochachtung ihrer 
Fürsten gegen die Würde des Menschen. Diese Hochach. 
tung, die auf Mein ganzes Leben Einfluß gehabt hat, ist 
ein Band mehr, welches Mich an Euch, gute Lantleute, 
knüpft. Mitten unter den Kriegsstrapazen dachte Ich mit 
Vergnügen an Eure Ergebenheit. Mit Rührung erinnere 
Ich Mich, daß in dem Augenblick, wie das Vaterland 
Vertheidiger erforderte, Ihr mit zutraulicher Hintange-
bung Eure Kinder für dessen Sache stelltet. Diese Kinder 
werden es Euch noch sagen, daß Ich für sie wachte, daß 
ihre Gesundheit/ ihr Ruhm und ihr Wohlseyn stets der 
Gegenstand Meiner Sorgfalt waren. Reiset denn von 
hier, gute Landleute/ begleitet von Meinen Wünschen 
für Euer Wohl. Geht wieder zu jenen friedlichen Be­
schäftigungen, die den Menschen ehren, indem sie ihn 
der Unschuld seines ursprünglichen Standes nähern. Nehmt 
die tröstende Ueberzeugung mit/ daß Ihr den Gesinnungen 
treu geblieben seyd/ die Euch von Euren Vorfahren über­
liefert worden/ nämlich der Ergebenheit für Euer Vater­
land und für dessen Unabhängigkeit, und dem Vertrauen 
in die väterlichen Absichten Eures Königs; dieses Königs, 
der als Oberhaupt einer großen Familie seine Bemühun­
gen und sein Leben dem Glücke seiner Kinder widmet/ und 
keine süßere Belohnung wünscht und kennt, als den Tri­
but ihrer Liebe und ihrer Dankbarkeit!" 
K  0  n s t a  n  t i n  0  v  e  l ,  d e n  2 6sten July. 
Die Pforte fährt in ihren Vertheidigungsmaßregeln ge­
gen die äussern Gefahren des Reichs aufs Thätigste fort. 
Sie erstrecken sich nicht nur über die Gränzfestungen, son­
dern dehnen sich selbst auf die Dardanellen und den BoS-
phor aus. 
K 0 u r 6. 
Riga,  den 2Zsten August. 
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. N.D. 9^,?b St. Holl. Kour.?. IR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T.n.D. — Sch. H>. Bko. x». iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 8^, Sch. Hb.Bko.p. iR.B.A. 
AufLond.3 Mon. i oz,HPce. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 26 Kop. B. A. 
Jm Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. i3- Kop. B A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 75 Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 69 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ist t» drucken bewillig t worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
215. Mlt tewoch, den 8.  September 1815 
W i e n ,  d e n  s Z s t e n  A u g u s t .  
Privatbriefe aus Paris sagen, daß viele Personen von 
Bedeutung unter dem Vorwande, sich in ihre Provinzen 
zu begeben, von dort abgehen, und bey der Armee an der 
Loire wieder zum Vorschein kommen. 
Man bemerkt, daß die Umgebung der Erzherzogin Ma­
rie Louise gegenwartig ganz aus Italienern bestehe, und 
daß Ihre Kaiserl. Hoheit nunmehr eine große Vorliebe für 
ihre Sprache zu fassen scheine. 
Gestern war auf dem hiesigen GlaciS öffentliche Muste­
rung der nach Italien bestimmten Hofequipagen und sämmt-
licher Livreedienerschaft. 
Der Herzog Ferdinand von Würtemberg, zu dessen 
GouvernementSantritt von Gallizien sckon Alles bereit war, 
befindet sich gegenwartig noch zu Wien, und hat, wie 
man versichert, höchsten Ortes eine Vorstellung eingeschickt/ 
um eine andere Anstellung zu erhalten. 
L ü t t i c h ,  d e n  2  8 s t e n  A u g u s t .  
Man kündigt für diese Woche den Durchmarsch eines 
Korps preussischer Truppen, ungefähr 3 bis 9000 Mann 
stark, von jeder Waffengattung an, welche sich nach Frank­
reich begeben. Schon sind ein Artillerietrain von unge­
fähr 12 Kanonen mit ihren Pulverwagen und 40a Pfer­
d e n ,  e i n  s c h l e s i s c h e S  R e s e r v e k a v a l l e r i e r e g i m e n t  v o n  S ö o  
P f e r d e n ,  e i n  R e g i m e n t  U h l a n e n  v o m  N i e d e r r h c i n  V 0 N 7 S 0  
Pferden, unter den Befehlen des Grafen von Nesselrode, 
und 2 Pionierkompagnien hier durchpassirt. Diesen Trup-
'pen soll, wie eö heißt, ein kleines Korps sächsischer Trup­
pen, von ungefähr 2Z00 Mann, folgen. — Seit eini­
gen Tagen sehen wir-auch verschiedene Kolonnen Natio­
nalmiliz durch hiesige Stadt ziehen, welche sich in die 
Verschiedenen ihnen angewiesenen Depots begeben. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 9 s t e n  A u g u s t .  
Die jetzigen Friedenöunterhandlungen werden wahr­
scheinlich nächstens eine entscheidende Wendung nehmen, 
indem die Sieger fest entschlossen sind, die errungenen 
Vortheile dahin zu benutzen, Frankreich in eine Lage zu 
fetzen, die es hindern wird, für die Zukunft leichtsinniger 
Weife den Frieden zu stören. Oesterreich und Preussen 
sollen fest entschlossen seyn, auf eine wesentliche Verände­
rung in Hinsicht der französischen Granzen, insonderheit 
auch der Hauptfestungen auf der deutschen und niederlän­
dischen Seite, zu dringen. 
Obgleich behauptet wird, daß in mehreren Punkten 
Rußland und England in Hinsicht des mit Frankreich ab­
zuschließenden Friedens mit andern alliirten Mächten nicht 
einerley Meinung sind, so will man doch auch wissen, daß 
im englischen Ministerio selbst deswegen keine vollkommene 
Übereinstimmung herrscht. ES sollen sogar mehrere Mit­
glieder sich sehr laut gegen das auf einmal angenommene 
milde System in Hinsicht Frankreichs geäussert haben, und 
dies soll die Ursache seyn, daß Lord Castlereagh es für nö-
thig erachtet, sich auf einige Tage nach London zu bege­
ben, um mit seinen Herren Kollegen mündlich abzuhan­
deln, was schriftlich zu umständlich seyn würde. — Man 
erwartete in Paris eine nahe Ministerialveränderung. 
P a r i s ,  d e n  ^ s t e n  A u g u s t .  
^ Man spricht von Wiederherstellung der adlichen Garde-
du - Korpskompagnie. Dagegen eifert das Journal 6« l>2-
ris gegen die Prunktruppen. Die Garde, sagt es, soll 
Stütze des Throns seyn . und nicht bloß bey Hofe in den 
Sälen und Pallästen, sondern auch auf dem Schlachtfelde 
erscheinen. Wozu jetzt eine Eskadron Kavallerie, der eine 
andre von Bedienten folgt, um die Pferde zu warten. 
Wir brauchen eine Garde, die marschirt, manöuvrirt und 
kämpft. Den Riesen der russischen Garde und den rüsti­
gen Schotten muß man Leute entgegenstellen, die, wie 
jene, auf dem Lande erzogen und zur Anstrengung abge­
hartet sind; für die der Sommer keine Hitze, der Winter 
keiu Eis hat, und die seit langer Zeit gewöhnt, Hunger 
und Durst und Beschwerde zu tragen, es für die geringste 
Sorge halten, da, wo Noth oder Ehre sie ruft, in den 
Tod zu gehn. Der erste Anspruch auf die Garde sey der: 
im Kriege gedient zu haben. Man zähle nicht die Titel/ 
sondern die Thaten; nicht die Grade deS Adels, sondern 
die Kriegsdienstjahre; man frage nicht, ob ihre Ahnen bey 
Bovines, Rokroy :e. fochten; denn der König bedürfe 
nicht ihre Großväter, sondern sie selbst; sondern frage-
kämpftet ihr mit bey FleuruS, Hohenlinden, Marens 
in Holland unter Pichegru, in der Vendee unter Stofflet, 
und am Rhein unter dem Enkel des großen Conde? 
Der bekannte Regnault St. Jean d'Angely soll Pässe 
nach den vereinigten Staaten von Amerika erhalten ha-
ben Wie es heißt, so ist er schon abgereist, um sich ein­
zuschiffen. ^ 
P a r i s ,  d e n  Z i s t e n  A u g u s t .  
Gestern machte der Kaiser von Oesterreich mit seinem 
h'er angekommenen Kronprinzen dem Könige einen halb­
stündigen Be>nch. Am ivten und uten werden die drey 
Monarchen von hierüber Meaux nach Vertü, in Cham-
pagne, abreisen, und daselbst die russische Armee mustern' 
Von da re»,en die Herrschaften nach Dijon, um daß öster­
reichische in Bourgogne kantonnirende Heer, welches sich 
zu Genlis, 3 Meilen von Diion, zusammenzieht, in Augen­
schein zu nehmen. Die preussische Garde, glaubt man, 
wird in drey Wochen abgehn, und durch Truppen des 6ten 
Korps ersetzt werden. 
Wie es heißt, wird in wenigen Tagen eine ofsicielle 
sehr wichtige Note erscheinen. Heute ist hier eine große 
Musterung über russische Truppen. 
Nach der Verordnung des Königs sollte der Marschall 
Ney vor das Kriegsgericht der ersten, zu Paris sitzenden 
M i l i t ä r d i v i s i o n  g e s t e l l t  w e r d e n ,  u n d  d e r  M a r s c h a l l  M o n -
cey, als ältester Marschall von Frankreich, dabey den 
Vorsitz führen; er hat dies abgelehnt. „Da, so erklärt 
sich hierauf eine königliche Ordonnanz vom 2gsten dieses, 
d i e s  n u r  d e m  G e i s t  d e r  W i d e r s e t z l i c h k e i t  u n d  
dem Mangel an Kriegsjucht beygemessen werden 
kann, der um so strafbarer ist, da man von dem hohen 
Range, den der Marschall in der Armee bekleidet, und 
von den Grundsätzen der Subordination, die er in einer 
so langen Laufbahn hätte kennen und achten lernen sollen, 
ein ganz entgegen gesetztes Verhalten hätte erwarten müs­
sen, so haben wir beschlossen, über ihn die im 6ten Arti­
kel des Gesetzes vom iZten Brümaire 5. gegen alle 
Ofsi'ciere, die ohne gültige Entschuldigung sich weigern, 
in einem Kriegsrath, zu dem sie berufen werden, zu sitzen, 
destimmte Strafe zu verhängen. Wir erklären daher den 
Marschall Monccy für entsetzt; er soll mit einem 
dreymonatlichen Verhaft belegt werden. 
ES ist eine Verteidigungsschrift Ney's, vom Advokaten 
Berrier abgefaßt, erschienen. 
Der König hat den Herrn von Lepelletier Rosambo, 
einem Urenkel des tugendhaften MalesherbeS, zum Pair 
ernannt. Er hatte den Muth, nicht bloß gegen die Zu­
satzakte Bonaparte's mit einem Nein! zu stimmen, son­
dern auch noch schriftlich zu erklären: ohne die Ruckkunft 
des Königs könne Frankreich weder Ruhe noch Gluck haben. 
Man arbeitet an einem Vergleich, um die Preussen von 
Besetzung der Stadt Nantes abzuhalten, diese bestehn aber 
darauf. Die Jäger der Vendee zu Ancenis sind von könig­
lichen Truppen entwaffnet worden, und in Bretagne, wo 
die Gährung sehr groß war, scheinen die Gemüther sich 
zu beruhigen. 
Die Nachricht, daß in Kaen ausserordentliche Unruhen 
vorgefallen, ist, wie der v-lessager KU 8oir versichert, un-
gegründet, und bloß durch die Besorgniß erregt, daß der 
Befehlshaber der dortigen königlichen Freywilligen, ein 
hitziger Kopf, sich der Entwaffnung widersetzen werde. 
Auf der Straße von Gray nach Diion sind zwey öster­
reichische Ofstciere ermordet worden. Den Thätern hat 
man noch nicht auf die Spur kommen können. 
Die Oesterreicher bestehen auf die Uebergabe der Stadt 
Brian^on und des Forts Banneaud; eS ist deshalb ein 
Officier nach Paris gesandt worden. 
In der Nacht zum 2 8sten verhaftete eine Patrouille der 
2teu Legion unserer Nationalgarde zwey österreichische Kor­
porale, die einen Privatmann verwundet haben sollten. 
Andre Oesterreicher wollten ihre Kameraden befreycn, und 
wurden ebenfalls verhaftet, jedoch wieder losgelassen. So 
viel Mühe man sich auch gab, den Korporalen, die wahr­
scheinlich trunken waren, in deutscher Sprache zu bedeu­
ten, daß sie bloß zu ihrem Ofsicier gebracht werden sollten, 
so widersetzten sie sich doch aufs Hartnäckigste und verwun­
deten einen der Nationalgardcn. Diese blieben aber doch 
bey kaltem Blute und lieferten endlich die Arrestanten an 
einen Posten bey der Wohnung des Fürsten Schwarzenberg 
ab. Der General Dessolles sagt der Nationalgarde in ei­
nem Tagsbefehl für ihr weises und festes Betragen Dank, 
rühmt aber auch , daß die österreichischen Ofsi'ciere das 
Betragen ihrer Leute getadelt, die doppelt gefehlt, weil 
sie nach dem Zapfenstreich sich noch in einem öffentlichen 
Hause aufgehalten und dann der Nationalgarde Widerstand 
geleistet hätten. 
In Toulon ist ein Mensch, der im vorigen Jahre wie-
derholentlich nach Elba reisete, verhaftet worden. Man 
hofft, durch ihn den Planen der Aufrührer auf die Spur 
zu kommen. 
Mürat soll sich lange in Toulon verborgen gehalten, 
und die Gerüchte von seiner Verkleidung nnd Flucht in 
die Gebirge selbst verbreitet, jetzt aber, nach erhaltener 
österreichischer Erlaubniß, sich zu seiner Frau zu verfügen, 
nach Italien eingeschifft haben. 
Madame Hortense ist noch immer zu Secheron, doch 
ohne Wache. Die Erlaubniß, sich nach ihrem Gute 
Pregny im Waadtlande, oder nach Chamuni in Savoyen 
zu begeben, ward ihr verweigert. Herr Briatte, Adju­
tant Ludwig Bonaparte'S, soll abgeschickt seyn, ihr den 
Sohn abzufordern, den die Gerichte seinem Vater zuge­
sprochen hatten. 
B a s e l ,  d e n  2 Z s i e n  A u g u s t .  
Thibcaudeau und sein Sohn befinden sich hier jetzt als 
Gefangne, und werden wahrscheinlich an den König von 
Frankreich ausgeliefert werden. 
M a n n h e i m ,  d e n  2?sten August. 
Se. Majestät, der König von Würtemberg, haben den 
Generalmajor von Brusselle zum Schloßhauptmann oder 
(Gouverneur 6u cliateau ll'LIlwanHen (wie die Stutt­
garter Hofzeitung anführt) ernannt. Hieronymus Bo« 
naparte ist dem Vernehmen nach daselbst angekommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Stadt Wittenberg wird wegen ihrer Lage an der 
Mittelelbe noch mehr befestigt, und die dasige Universität, 
wie öffentliche Blatter anführen, nach Halle verlegt wer­
den. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 s t e n  A u g u s t .  
Zu der angeblichen Protestation Bonaparte'S gegen des­
sen Verbannung nach der Insel St. Helena, macht ein 
8k; 
Londncr Ministerialblatt nachstehende Bemerkung: Die 
Falschheiten und Lügen, welche in dieser Protestation ent­
halten Und , werden wohl Niemand besonders auffallen. 
Bonaparte, von dcn alliirten Machten geächtet, will be­
haupten/ er sey nicht Englands Gefangener, sondern des--
sen Gastfreund, und vergißt, daß das ganze Faktum seiner 
Auslieferung gegen ihn spricht. Als er sah, daß er nicht 
mehr nach Amerika entwischen konnte, und daß er in Ge­
fahr sey, arretirt und nach Paris geführt zu werden, da 
ergab er sich an die Engländer; allein unter welchen Um­
standen? Man hat eö in den öffentlichen Blättern gele­
sen, und bis jetzt hat es noch Niemand widersprochen: 
Anfangs verlangte er, frey nach Amerika abgehn zu dür­
fen, wohin er bekanntlich schon vorher ungeheure Geldsum­
men abgeschickt hatte. — Dies wurde ihm abgeschlagen. 
Hierauf verlangte er, sich in England mit dem völligen 
Genuß aller bürgerlichen Frcyheit niederlassen zu dür­
fen. — Abgeschlagen. Der Kapitän Maitland erklärte 
ihm ausdrücklich, daß er ihn nie anders, als unbedingt 
und als einen Kriegsgefangenen auf sein Schiff aufneh­
men dürfe, und fügte diesem noch hinzu, er könne ihm 
nichts anders verbürgen noch versprechen, als persönliche 
Sicherheit. 
Hierauf überlieferte Bonaparte sich unfern Händen, 
n u r  u n t e r  d e r  e i n z i g e n  B e d i n g n i ß ,  d a ß  s e i n  L e b e n  
gesichert seyn solle. Konnte dieser Mensch, nach­
dem er den Traktat, durch welchen er die Insel Elba 
als Eigenthum erhielt, so schändlich verletzt hatte, nur 
einen Augenblick daran denken, daß wir es zugeben 
würden, ihn unter uns, nur 25 Meilen von der fran­
zösischen Küste entfernt, frey herum gehen zu lassen? Er 
muß geglaubt haben, seine Freunde unter der Oppositions-
partey stünden an der Spitze der englischen Regierung; 
denn nur sie wären einer solchen Thorheit fähig gewe­
sen, und nur sie und ihre Anhänger mögen allenfalls 
bey seiner Protestation eine Art von sympathetischem 
M i t l e i d e n  f ü h l e n ,  u n d  d a b e y  a u s r u f e n :  W i e  i s t  e s  
m ö g l i c h ,  d e n  G r ö ß t e n  a l l e r M e n s c h e n  s o  u n ­
würdig zu behandeln! Diese Anbeter des Tyran­
nen gehören mit den Demokraten in Amerika und den Ja­
kobinern in Frankreich in eine Klasse. Ihre vorgebliche 
Liebe zur Freyheit ist nur niedrige Heucheley und ver­
borgene Raubsucht. Die Gesetze Englands beschützen nur 
den Unterdrückten und nie den Unterdrücker. Sie wer­
den unserm Todfeinde nie zur Seite stehen. Mögen alle 
Jakobiner zu ihrem Propheten nach St. Helena wandern, 
und ihren Weihrauch dort an denjenigen verschwenden, 
den sie für den einzigen ächten Sohn und Helden des Ja-
kobinismus halten. 
Da es auf St. Helena an Schafen fehlt, so ist 
Bonaparte erlaubt worden, 200 englische Schafe mitzu­
nehmen, theils zur Nahrung für ihn uud seine Beglei­
te?/ und theilS für die Pachtung/ die er dort anzulegen 
beschlossen hat; indem er erklärte/ sein ganzer Ehrgeiz 
solle in Zukunft nur darin bestehen/ auf St. Helena wie 
ein englischer Pachter zu leben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die neuesten ausführlichen Nachrichten von der Insel 
St. Helena sind vielleicht die, welche der Lord Valentia 
in seiner Reise nach Ostindiens, liefert. Dieser besuchte 
die Insel in den Jahren 1802 und 1806, und gab seine 
Neisebeschreibung erst vor einigen Jahren in London her­
aus. Er erzählt unter Anderem: Die Töckter des Gou­
verneurs von St. Helena begaben sich mit Anbruch des 
Tages ins Schloß, in einem leichten von Ochsen gezoge­
nen Wagen; denn dieses sind die einzigen Thiers, die man 
zum Besteigen des Ladder (Treppen) Hill genannten Hü< 
gels gebrauchen kann.... Gegen diesen Hügel ist ein Lust­
schloß, Longwood genannt, angelegt, in welchem der 
Gouverneur wohnt. Es gleicht mehr als jedes andere 
Haus auf St. Helena den englischen. Die Ebene war 
sonst mit Gummibäumen bedeckt, die aber, als man den 
Eingang öffnete, der die Ostwinde abhielt, nach und nach 
verschwanden. Man hat von Neuem junge Bäume ge­
pflanzt, die, ungeachtet dieses zerstörenden Windes, gnt 
fortkommen. Ich bedauerte, daß man keine nützlichem 
Bäume als Gummibäume anpflanzt, weil diese nicht höher 
als Fuß werden, und bloß zum Brennen zu gebrau­
chen sind. Der Kolonel sucht den Lerchenbaum einzufüh­
ren, welches ihm auch gelingen wird, wenn er ihn nur 
vor den Ziegen sichern kann. Diese Thiere sind in freyem 
Zustande auf der ganzen Insel verbreitet, und verhindern 
die Anlegung jeder Pflanzung ohne Zaun oder Geländer. 
ES ist wahr, daß man durch sie immer frisches Fleisch 
auf der Insel haben kann; aber man könnte diesen Vor­
theil auch erhalten, wenn man eine theilweise Vernich­
tung der Ziegen freygeben, und die Landleute verpflichten 
wollte, etwas zum Ersatz dieser Speise zu liefern, welches 
sie gewiß willig thäten. Auf allen erhabenen Gegenden 
der Insel ist der Boden vortrefflich, aber es fehlt an 
Wasser. Man hat noch Hoffnung / welches zu finden; als­
dann wären löooAkres LondeS, die jetzt unnütz sind, im 
Stande, Thiere genug zur Unterhaltung der Insel und 
der anlandenden Schiffe zu ernähren. Der Gouverneur-
lientenant und die Kompagnie haben ungefähr 1400 AkreS 
Landes innen. Diese Zahl giebt, mit den freyen Gütern 
vereinigt, 7 bis 8cioo AkreS bebautes Land. Der übrige 
Theil der Insel, den man auf Zo,ooo AkreS schätzt, ist 
unnutz, könnte aber treffliche Weiden abgeben, wenn es 
ihm nicht so sehr an Wasser mangelte. In keinem Lande 
der Welt wird die Arbeit der Landleute so gut belohnt, als 
hier. In guten Jahren geben die besten Ländereven drey 
Kartoffelärndten, welches im Ganzen auf den Akre 400 
Bushels (ä ^ Scheffel) macht, zu 8 Schilling (4^ fl.) 
für den Buöhel. Die ungeheure Anzahl von Ratten ver­
866 
hindert das Säen des Getreides; daher sind die Landleute 
gezwungen/ sich auf Wiesen, Früchte und Gemüse zu be­
schränken. Orangen, Limonien, Feigen, Weintrauben, 
Bananen/ Pfirsichen, Granaden, Melonen, Wassermelo­
nen, Kürbisse, sind die gewöhnlichen Produkte. Bloß 
auf der Tafel de6 Gouverneurs sieht man einige seltnere 
Früchte, als Mangos, Kokosnüsse, Ananas und Erdbee­
ren. Ein einziger Aepfelgarten prangt und giebt dem Ei­
gentümer 5 6ZZ Gulden Einkommen. Diese in Europa 
so geschätzte Frucht hat sonst nirgend fortkommen wolle^. 
Das ^ruin esculenium wird bloß zum Gebrauch für dis 
Sklaven gebaut. Die Schafheerden reichen nicht einmal 
zum Verbrauch der Insel hin. Die von der englischen 
Nace würden am besten fortkommen, aber ihre Ausfuhr ist 
nach den englischen Gesetzen verboten, und bis jetzt hat 
man für diese kleine Kolonie noch keine Ausnahme ge­
macht, ob sie gleich oft darum anhielt. Man findet hier 
auch Ochsen, deren Fleisch aber mager und ohne Farbe 
ist. Die Scbweine sind in reichen Häusern gut; aber die, 
welche man auf dem Markte kauft, sind kaum zu essen/ 
weil man sie gewöhnlich mit den Ueberbleibseln der ge­
meinsten Fische füttert. Ziegen sind i.l Ueberfluß vorhan­
den, und ihr Fleisch ist schmackhaft." 
In der Vamberger Zeitung liefet man nachstehende bio­
graphische Skizze. Alexander Berthier, Fürst von Wag­
ram, Marschall von Frankreich u. s w>, geboren zu Pa-
, ris den Zosten December Sohn und Adjunkt deS 
Gouverneurs vom KriegSgebäude. Frühzeitig im Gene-
ralstabc der Armee angestellt, focht er in Amerika mit La-
fayette für die Freyheit der vereinigten Staaten, und er­
hielt den Charakter als Obrist. In den ersten Jahren der 
Revolution ward er zum Generalmajor der Nationalgarde 
von Versailles ernannt, und zeigte dabey eine sich stets 
gleich bleibende Mäßigung. Zu Ende 1791 ging er nach 
Metz, ward vey Marschall Luckners Armee Chef des Ge-
neralstabS, ging von da 179Z gegen die Vendee, und 
verlor bey der Einnahme von Saumur drey Pferde unter 
dem Leibe. 1796 ging er mit dem Charakter eines Divi-
sionsgenerals als Chef des Generalstabs zur Armee von 
Italien, und trug zu den Erfolgen dieses Feldzugs Vieles 
bey. Die Schlachten von Lodi, Rivoli, Arkole, die 
Einnahme von Ccva und Mendovi, und der Uebergang 
über den Po, sind eben so viele Denkmäler seines Ruhms. 
Im Oktober 1797 schickte der General Bonaparte ihn mit 
dem Friedensvertrag von Kampo - Formio an das Direkto­
rium nacy Paris. Im Januar 2798 erhielt er den Ober­
befehl der Armee in Italic»/ und zog in den ersten Tage» 
des Februars in Rom ei»/ wo an der Stelle der bisheri­
gen Regierung ein Konsulat errichtet ward. Bald darauf 
folgte er dem General Bonaparte, als Chef von dessen 
Generalstab, nach Aegypten. Nach seiner Rückkehr aus 
diesem Lande ernannte ihn Bonaparte nach dem i8ten 
Brumaire zum KriegSminister. Bald darauf wurde er 
Obergeneral der Reservearmee, begleitete Bonaparte nach 
Italien, und trng zum glücklichen Uebergang über den St. 
Bernhard und zum Siege bey Marengo bey. Er unter­
zeichnete den darauffolgenden Waffenstillstand zwischen der 
österreichischen und französischen Armee, organisirte im 
Sommer 1801 die provisorische Regieruug von Piemont/ 
besuchte einige Plätze in Belgien, und ging von da mit ei­
ner ausserordentlichen Sendung nach Spanien. Bey sei­
ner Rückkunft übernahm er das Kriegsministerium wieder, 
welches unterdessen Carnot geführt. Nach Napoleons 
Thronbesteigung ward er zum Reichsmarschall/ Großia-
germeister von Frankreich und Chef der ersten Kohorte der 
Ehrenlegion ernannt. Im Iunius i8o5 begleitete er 
Napoleon zur Krönung nach Mayland, und ward im Ok­
tober desselben Jahres zum Chef des Generalstabs der gro­
ßen Armee in Deutschland ernannt. Am 1 9ten Oktober 
unterzeichnete er mit Mack die Kapitulation von Ulm, und 
am 6ten December dcn Waffenstillstand zwischen Oesterreich 
und Frankreich. Nach dem Preßburger Frieden wurde er 
zum Fürsten und Herzog von Neufchatel erhoben, welches 
Preussen an Frankreich abgetreten. Im Iunius 1807 un­
terzeichnete er den Waffenstillstand von Tilsit, der dem 
Kriege mit Preussen ein Ende machte. Namentlich wird 
ihm der Erfolg der Schlacht bey Friedland zunächst zuge­
schrieben, wo er sich mehreremal im stärksten Feuer befun­
den. Seitdem legte er das Kriegsministerium nieder, 
wurde zum Vicekonnetable von Frankreich erhoben, und 
vermählte sich den 9ten März 1808 mit der Prinzessin 
Tochter des Herzogs Wilhelm von Bayern. Im Kriege 
mit Oesterreich 1809 zeichnete er sich vorzüglich in der 
Schlacht bey Wagram aus, und erhielt auch nachher den 
Titel eines Herzogs von Wagram. 1810 ward ihm der 
Auftrag, für seinen Gebieter um die Hand der Kaisers-
tochter von Oesterreich zu werben, und er hielt am Sten 
März seinen feyerlichen Einzug in Wien. Hierauf wurde 
er zum Majorgeneral der Armee von Spanien ernannt, 
wohin er jedoch selbst nicht ging. Später ward er noch 
Generalobrist der Schweizer Truppen in französischen Dien^ 
sten. 1812 war er als Chef des Generalstabs bey der Ar­
mee in Rußland, welchen Posten er auch bis zu jener 
Wendung der Dinge versah, die Frankreich seinem alten 
Königshause wiedergab. Er begleitete den König auf sei­
ner Flucht nach den Niederlanden, und begab sich hierauf 
nach Bamberg, wo der Tod seine thatenreiche Laufbahn 
endete. Der Einfluß dieses seltenen Geistes auf die Um­
gestaltung des militärischen Systems in seinem Vaterlande, 
so wie in ganz Europa, braucht bey Niemand, der von mi­
litärischer Mathematik einen Begriff hat, in Erinnerung 
gebracht zu werden. 
Äst t» drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland: 
216 .  Donners tag ,  den  9 .  Sep tember  1815»  
B e r l i n ,  d e n  9 t e n  S e p t e m b e r .  
Pnvatbriefen aus Paris vom 3-sten August zufolge 
war bereit» das TodeSnrtheil über den Marschall 
Ney gesprochen worden; er hatte, gleich dem Oberst 
Labedoyere, dagegen appellirt, man war aber allge­
mein überzeugt, ^,ßdics von keinem Nutzen für ihn seyn 
könne, da er beym gesanunten Publikum ungleich weniger 
Thcilnahme als jener findet. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s /  
vom 2 8sten August. 
Der Geist der französischen Armee ist nichts weniger als 
verändert. Als der Herzog und die Herzogin von Angou­
leme auf der Reise nach Bordeaux zu Poitiers ankamen, 
wurden sie daselbst von dem 3ten Kurassierregiment mit 
d e m  A u s r u f  e m p f a n g e n :  E s  l e b e  d e r  K a i s e r l  
Das Verzeichniß der Marschalle und Generals/ welche 
künftig die französische Armee koinniaudiren sollen, ist ent­
worfen, aber vor der Bekanntmachung desselben einem 
kiesigen loben Monarchen zur Durchsicht vorgelegt wor­
den. 
Es hat zwar geheißen/ daß die Loirearmee aus einan­
der gegangen wäre; man weiß aber/ daß die Korps dieser 
Armee in verschiedenen Gegenden fortdauernd bestehen. 
Die Einwohner in der Vendee werden jetzt entwaffnet. 
P a r i s ,  d e n  2 9 s t c n  A u g u s t .  
(Ueber London.) 
Der Marquis von Montchenn wird sich, wie e6 heißt, 
als königl. französischer Kommissar nach St. Helena bege­
ben. 
Man spricht fortdauernd von einer bevorstehenden Ver­
änderung in nnsern Ministerien/ die spätestens dey Eröff­
nung der Kammern erfolgen dürfte. 
M on 6 / den 2 3sten August. 
Laut den Nackrichtcn aus Frankreich befinden sich j e t z t  
keine Linientruppen mehr zn Valenciennes. h^t sie 
sämmtlich auseinander gehen lassen, auch die Foderirten 
und dieFreykorpö entwaffnet und fortgeschickt. Der »5?tab 
der Festung hat von dem.Klnige Befehl erhalten, sich aus 
selbiger zu entfernen, uud der Militärdienst ist der nicht 
zahlreichen einheimischen Nationalgarde anvertraut. So 
könnte man denn dusen Platz als in 5er Gewalt der Ver­
bündeten befindlich ansehen. Eben so verhält es sich 
mit Kondc, wo der Platzlommandant und alle Mit­
schuldigen an dem an dem Obersten Gardon verübten 
Morde sich unsichtbar gemacht haben. Arraö hat sich 
ergeben. 
Da Charlemont sich fortwährend weigert, sich den Preus­
sen zu ergeben, so werden Anstalten getroffen/ eS zu bom-
bs.rdiren. 
Es ist hier wieder ein Transport von 7 mit Geld bela-
denen Wagen auf dem Wege von Paris nach Berlin durch-
passirt. 
B r ü s s e l ,  d e n  3 i s t e n  A u g u s t .  
Im nächsten Monat wird Brüssel einen neuen Glanz 
n n d  b e s o n d e r e  L e b h a f t i g k e i t  e r h a l t e n .  D i e  K r ö n u n g  
unsers Monarchen ist hier auf den i3ten September be­
stimmt. Es werden dazu schon viele Anstalten getroffen. 
Die Feyerlichkeit wird besonders durch die Ankunft der 
drey hohen alliirten Monarchen aus Paris verherrlicht wer­
den. Höchstdiefeloen werden in kurzer Zeit hier erwartet/ 
und wollen bey dieser Gelegenheit auch, wie man ver­
sichert, begleitet von unserm Monarchen, das Schlacht­
feld von Belle - Alliance in Augenschein nehmen, wo daS 
Schicksal von Frankreich und so vieler andern Gegenden 
entschieden wurde. 
A n s  d e m  H a a g ,  v o m  2 9 s t e n  A n g n s t .  
Die neue Verfassung oder das Grundgesetz 
d e s Königreichs der Niederlande enthält 234 Artikel. Nach 
demselben besteht das Königreich aus 17 Provinzen, ausser 
dem Großherzogthum Luxemburg. In Ermangelung männ­
licher Nachkommenschaft deS HauseS Oranien - Nassau geht 
die Krone auf die Töchter des Königs ncch dem Rechte der 
Erstgeburt über. Der König kann keine fremde Krone 
tragen nnd der Sitz der Regierung nicht ausserhalb Lan­
des verlegt werden. Der König genießt ein jährliches Ein­
kommen von 2,400,000 Gulden (ä 14 Gr.) aus der 
Staatskasse. ES werden ihm Sommer- und Winterwoh-
nungen eingerichtet; allein zum Unterhalte jeder kann 
nicht mehr als 100,000 Gulden jährlich auf Kosten der 
Staatskasse verwandt werden. Eine verwittwete Königin 
hat ein jährliches Einkommen von 160,000 Gulden. Der 
m-.'.'hmaßliche Thronerbe führt den Titel Prinz von Ora­
nien und hat ein jährliches Einkommen von 100,000 
Gulden, von seinem vollendeten achtzehnten Jahre an, 
welches nach seiner Verheirathung verdoppelt wird. Die 
Volljährigkeit des Königs ist das vollendete achtzehnte Jahr. 
Die Vormundschaft eines minderjährigen Königs besteht 
aus Mitgliedern deS königlichen Hauses und einigen ange­
sehenen Einwohnern des Reichs. Während der Minder­
jährigkeit wird die königliche Gewalt durch einen Regenten 
ausgeübt. Die Generalstaaten, welche das niederländi­
sche Volk repräMtireN/ bestehen aus zwey Kammern. 
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Eine derselben zählt 11 o Mitglieder/ welche von den Provin-
zialstädten ernannt werden; die andere/ welche den Namen 
der ersten führt, kann nicht weniger als 40 und nicht 
mehr als 60 Mitglieder haben/ welche von dem Könige auf 
Zeitlebens ernannt werden. Beyde Kammern führen den 
Titel: Edelmögende Herren. Die Staaten der Provinzen 
werden zusammengesetzt ans der Ritterschaft, den Städten 
und den Landleuten. Keiner kann wider Willen dem Rich­
ter/ den das Gesetz ihm bestimmt/ entzogen werden. Jede 
Arrestation der Polizey muß dem örtlichen Nichter sogleich 
angezeigt und der Verhaftete demselben in Z Tagen überlie­
fertwerden. Die Einziehung der Güter kann in keinem Fall 
verhängt werden. Es besteht ein oberster Gerichtshof für 
das ganze Reick, unter dem Namen hoher Rath der Nie­
derlande. Die Mitglieder aller Religionsparteyen genießen 
dieselben bürgerlichen und politischen Vorrechte und haben 
gleiche Ansprüche auf Würden, Aemter und Bedienungen. 
In FriedenSzeiten wird der 5te Theil der Nationalmiliz 
entlassen. Um die neue Konstitution in Thätigkeit zu 
setzen, ernennt der König zum Erstenmal alle Kollegien 
und Beamten. — Während der Anwesenheit deS Monar­
chen in Brüssel werden alle Maßregeln ergriffen werden, 
diese neue Konstitution auch in den südlichen Provin­
zen in Thätigkeit zu setzen, was um so leichter gelingen 
wird, da der vorurtheillose Theil der Nation die libera­
len Grundsätze derselben vollkommen anerkennt. 
A a c h e n ,  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Kaufleute in diesen Gegenden hatten von je her 
den besten Absatz für ihre Fabrikwaaren in Frankreich, 
»nußten aber in der neuern Zeit von ihrem Gewinn zu viel 
an die Duanen abgeben. Jetzt haben die Fabrikeigenthü-
mer sich an den Fürsten Blücher mit der Bitte gewandt, 
daß ih re  Waaren unter  preuss ,sch -  mi l i tä r ischem Schu tz  
über die französische Gränze gehen dürfen , und der Feld­
herr hat dies bewilligt. ES werden Militärpasse für solche 
Waaren gegeben; nötigenfalls sollen sie mtlitäri,chc Be­
gleitung bis über die Linie der Zollsoldaten hinaus erhal­
ten. > 
H e l m s t e d t ,  d e n  L i s t e n  A u g u s t .  
Am iZten dieses ist hier der vormalige Professor der 
Beredsamkeit, der Direktor des hiesigen Pädagogii, Hsf-
rath Wiede bürg, in seinem 65üen Jahre gestorben.' 
S t .  G a l l e n ,  d e n  2 S s t e n  August. 
In Nidwalden war die Erbitterung aufs Höchste gestie­
gen; die Geistlichkeit, die laut für Bund und Frieden 
sprach, wies der Landammann Würsch von den politischen 
Geschäften ab; da ermannten sich die Wohldenkenden von 
Stanz, errichteten eine Bürgerwache und erklärten sich in 
der Nacht auf den löten als Eidesgenossen und gegen 
unrechtmäßige Gewalt gerüstet. Stanzstaad verlangte Bun­
destruppen. Die Tagfatzung hatte indessen noch 2 Ba­
taillons zum Vorrücken befehligt und den Stand Schwyz 
eingeladen/ auch seine heimgekehrten Truppen noch nicht 
aufzulösen. Als sich nun das Gewitter von Aussen so sicht­
bar zusammenzog und das Schreckeussystem im Innern 
durch freyere Aeusserungen täglich ohnmächtiger ward, 
ordnete der Landrath am i7ten Bevollmächtigte an die 
Repräsentanten ab, und suchte unter Versicherung, daß 
die Waffen ins Zeughaus zurückgebracht worden und das 
Heil deS Vaterlandes nun ernstlich berathen werden solle, 
Aufschub zu gewinnen. Die eidgenossischen Repräsentan­
ten ließen aber 6 Kompagnien sammti Kanone zu Winklen 
einschiffen/ zugleich Stanzstaad und/ durch die Urner 
Scharfschützen/ von Seelieberg herEmaten besetzen. Die­
ser äussere und innere Drang liewog endlich den einge­
drungenen Landrath, die Besetzung von Stanz selbst zu ver­
langen. Die Bundestruppen wurden mit Jubel empfan­
gen; und ungesäumt wird die Landesgemeinde versammelt, 
um die am Zosten April mit Gewalt verdrängte verfassungs­
mäßige Ordnung herzustellen und über den Bundesbeytritt 
zu entscheiden. 
Den in Basel angesessenen Juden, welche die Stadt in 
dem gefährlichen Zeitpunkt, der Beschießung, verließen, 
ist der künftige Aufenthalt untersagt und sie müssen in 
Jahresfrist ihre Häuser veräussern. 
L o n d o n ,  d e n  2 2 sten August. 
Das Mißlingen der Unternehmung gegen Nepaul schiebt 
man auf die gar zu geringe Zahl unsrer Truppen i es sojl 
daher  e ine  Armee von  3o ,oc>o  Mann,  un te r  dem Gencra l  
Hislop, einen neuen Angriff wagen, von dem man sich 
bessern Erfolg verspricht. 
L o n d o n ,  d e n  2 S s t e n  A u g u s t .  
Wie immer, fehlt cS auch jetzt zu Paris nicht an Ka-
lembourgs .  So wi rd  Ludwig  XVII I .  genannt :  I^ou i s ,  
clenx iois neuk (Ludwig zweymal Neun — Neu). 
D^6 hiesige Handelshaus Zaunders et hat seine 
Zahlungen eingestellt. 
L o n d o n ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Die Hofzeitung enthalt Folgendes: 
A u s w ä r t i g e s  D e p a r t e m e n t ,  
am lösten August. 
Lord Bathurst, einer der Staatssekretäre Sr. Majestät, 
hat beute auf Befehl Sr. Kcnigl. Hoheit, deöPrinz-Re-
genten, dcn Ministern der freunl lckafllicben Mäckte an 
diesem Hofe angezeigt, daß in Folge der Ereignisse in Eu­
ropa es rathsam befunden und gemeinschaftlich mit den 
alliirten Souveränen beschlossen worden ist, daß die Insel 
St. Helena der zum künftigen Aufenthalte deS Generals 
Napoleon Bonaparte bestimmte Ort sey, unter solchen 
Einrichtungen, die zur vollkommenen Sicherheit seiner 
Person nöthig seyn werden, und daß zu dem Ende be­
stimmt worden ist/ daß alle fremden Schiffe und Fahrzeuge 
von jeder Kommunikation mit dieser Insel ausgeschlossen 
seyn und sich ihr nickt nähern sollen/ so lange die ge­
nannte Insel der Aufenthaltsort Napoleon Bonaparte'6 
seyn wird. 
Vorgestern traf Lord Stewart/ unser Gesandte in Pa­
ris/ hier ein, und begab sich, w^l er keinen Minister im 
Bureau fand, ^gleich zum Regenten/ mit dem er eine 
zweystündige Unterredung hatte. 
Gestern wurde ein Kabinetsrath in, Büreau der aus­
wärtigen Angelegenheiten von 2 bis 5 Uhr gehalten. Lord 
Stewart wohnte ihm bey/ und nach Endigung desselben 
halte er eine lange Konferenz mit dem Grafen von Liver­
pool. Man glaubt, daß Lord Stewart heute nach Paris 
zurückkehren wird, und daß die Grundlagen des neuen 
Traktats zwischen Frankreich und dcn Äliiirten, die er 
wahrscheinlich überbracht hat, den Gegenstand der Be­
ratschlagungen ausgemacht haben. — Der Friede soll 
so gut wie abgemacht seyn. Lord Stewart ist bereits nach 
Paris zurückgekehrt, und Lord Castlereagh wird hier er­
wartet. (Nach Einigen soll der Herzog von Bourbon mit 
dem Traktat zu London angekommen seyn,> 
Der Herzog und die Herzogin von Kumberland kamen 
Hestern gegen i o Uhr Abends im Pallaste von St. James 
an. Bald nachher langte der Erbgroßberzog von Mecklen­
burg, Bruder der Herzogin, zu Kumberland House an. 
Sobald der Regent die Ankunft dieser erlauchten Personen 
crfnhr, eilte er, sie zu bewillkommen. Nacl> einigen un­
serer Blatter wird das hohe Paar beute noch einmal nach 
dcm (5eremoniel dcr englischen Kirche getraut werden. 
Der Kouricr vom Lösten diesce liefert ein Privatschrei-
lett aus Paris vom 2Zsten, worin Nachricht von einem 
Versuch gegeben wird, der in Poilicrs von Militärperso-
nen gemacht ist, um die Herzogin von Angouleme zu er­
morden. Die Einwohner hatten sie mit dem lebhaftesten 
Enthusiasmus empfangen. Etwa eine Stunde nachher sah 
man viele Soldaten sich auf dcr Straße sammeln, mit Of-
ficicrcn an ihrer Spitze, welche sehr plumpe Reden gegen 
die Herzogin ausstießen. Nachdem sie geschrieen hatten: 
Nieder mir der — —, nieder mit dcn Bourbons! ver­
suchen sie die Thüren des Hauses einzuschlagen. Aber 
man rietb dcm Herzoge und der Herzogin / sich durch eine 
Hinterthür zu flüchten, und sie wurden von den Bür^ 
gern der Stadt und den Einwohnern der benachbarten Dör­
fer weiter geführt. (Die Pariser Blätttr übergehen die­
sen Vorfall.) 
Savarv und Lallemand sind von unserer Fregatte Euro-
taS nach Havre gebracht, aber noch nicht gelandet/ weil 
man erst Befehle aus Paris erwartet. 
Der BcUeroxhon ist zu Portemouth angekommen. Er 
hat unter andern Personen von Bonaparte's Gefolge seinen 
Chirurgus, Herrn Mainganlt, an Bord, der sich bekannt­
lich geweigert hat, mit nach St. Helena zu gehn; ferner 
Herrn von Beauharnois, einen jungen Menschen von et­
wa 16 Jahren, Nessen der Kaiserin Joscphine, und 14 
Domestiken. Am vorigen Sonnabend sind sie alle an Bord 
des Martial, Kapitän Lcach, gebracht/ der nach Havre 
de Grace unter Segel gegangen ist. 
Wie stark unser Handel mit den s p a n i s c h -amerikanischen 
Kolonien ist, ergiebt sich darauS/ daß bloß am Platastrom 
i/6c>o,c>c>o Pfd. Sterl. Waaren verkaust und aus Kredit 
gegeben seyn sollen. 
L o n d o n /  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere öffentlichen Blätter enthalten einen langen Be­
richt über die Rückkehr der Insel Guadalouve zum Bona­
partismus. Diese revolutionäre Reorganisation fand auf 
dieser Insel gerade an dem Tage, nämlich am i8tenJuny, 
statt/ an welchem Bonaparte's Glückssonne bey Waterloo 
eine totale Verfinsterung erlitt. Bey jeder FraLe und 
Aufforderung, welche der agirende Direkteur, Chevalier 
de Fromentin, den Guadaloupern vorlegte, erwiederten 
sie/ in Rücksicht ihrer Anhänglichkeit, "mit einem: 5« 1s 
jure! Die dreyfarbige Fahne weht jetzt überall in Gua-
daloupe. 
Der Prinz-Regent ist vorgestern von hier abgegangen/ 
um die gewöhnliche jährliche Lustreise im westlichen Theile 
von England zu machen. 
Jeder Staat von Amerika hat/ Briefen aus Newyork 
zufolge / sich freywilug erklärt, ein Linienschiff von 74 Ka­
nonen auf eigene Kosten zu bauen. Sollte dieser Vorsatz 
zur Ausführung gebracht werden, so würde Amerika in ein 
paar Jahren eine Flotte von 20 Linienschiffen besitzen, und/ 
Vereinigt mit andern Staaten, welche gleichfalls eine See­
küste haben, k-ine bedeutende Rolle spielen können. 
Die Ankunft des Herzogs von Bourbon zu London hat, 
wie man glaubt / politische Zwecke / und man wünscht/ 
daß er bey seinem festen/ entschlossenen Charakter/ vielen 
Einfluß in Frankreich erhalten möge. 
Man behauptet/ daß unter den Verstärkungen/ die von 
allen benachbarten Stationen nach der Armee von Benga­
len gezogen werden, noch 6 bis 10 vollständige Bataillons 
aus Europa dahin gesandt werden sollen. Nach Privat­
briefen von unsrer Armee in Frankreich erwarten mehrere 
Regimenter, zu diesem Dienste gezogen zu werden. 
Unsere Blätter sagen, daß zu Nismes seitdem 5ten 
July mehrere Bartholomausnächte vorgefallen, und daß 
fast alle dasige Protestanten, mehrere 100 an der Zahl/ 
ermordet und ihre Häuser geplündert worden wären. Al­
lerdings sind auch/ nach französischen Blättern, Unordnun­
gen zu Nismes vorgefallen. Allein die Nachrichten, die 
man hier darüber verbreitet, sind, nach andern Angaben/ 
sehr übrtrieben. 
Die katholischen Titularprälaten von Irland haben nach 
einer zweyten Gegendeliberation in Dublin beschlossen: 1) 
daß die katholische Religion in Irland völlig zu Grunde 
gehen würde, wenn man der Krone von England bey den 
bischoflichen Wahlen direkte oder indirekte den geringsten 
Einfluß erlaube; 2) daß die gesammte Geistlichkeit der 
Katholiken in Irland, von dieser Ueberzeugung beseelt/ ge­
gen allen Einfluß der Krone standhaft kämpfen wolle; und 
5) daß der heilige Vater,, wenn er auf irgend eine Weise 
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diesen Ueberzengungcn durch Vorschlagung von Modifika­
tion entgegen seyn sollte, gar nicht gehört werden müsse. 
K o p e n h a g e n ,  den i sten September. 
Zufolge angestellter Verhöre über die Personen, welche 
voi^Seilen der Polizey imJunymonat in der Norgesstraße 
unter einer großen Menge arretirt wurden, die sich dort 
aus Neugierde vor der Wohnung deS königl. großbrittanni-
schen Gesandten versammelt hatten, indem selbige aufVers 
anlassung-.des Sieges der alliirten Heere in Frankreich il-
luminirt war, und welche sich verdächtig gemacht hatten, 
an dcn dort statt gefundenen Unordnungen Theil genom­
men zu haben, sind zwey, nämlich Fasting und Schiödt, 
vom Polizeygeri^t vernrtheilt worden, auf Wasser und 
Brst im Gefängniß zu sitzen, wobcy jedoch die Zeit, welche 
sie während der Verhandlung der Sache im Gefängniß zu­
gebracht, ihnen als Strafe mit angerechnet worden. Der 
Soldat Stubbe Riöbing, welcher durch Zeugenaussage nicht 
überführt werden konnte, an jenem Auslauf Theil genom­
men zu haben, ist von dem Kriegsgericht frey erkannt und 
hat, bis zur Entscheidung seiner Sache, eine lange Arre-
siatiot: aushalten müssen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Kopenhagen verbreitete sich am 2ten das Gerücht, 
daß der König von Schweden auf dem Schlosse Rosenberg 
ohne Hoffnung krank darnieder liege. Der Kronprinz be­
fand sich in Norwegen. 
* 5 * 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  n a c h  
d e r  O s t e r  m  e s s e  i  8  i  5 .  
Auch dcm Buchhandel, diesem alles Gespaltene verei­
nenden Pflegevater der deutschen Literatur, winkte der 
fleißige Gott mit dem Friedens- und Handelsstabe gar 
freundlich und einladend noch wenige Wochen vor der Leip­
ziger Ostermesse. Die alten wetterkundigen Steuermän­
ner sahen zwar für die Gegenwart noch manchen Sturm­
vogel fliegen, hoffen aber wenigstens für die Zukunft ei­
nen guten Fahrwind in ihre Segel zu bekommen. Denn 
wenn auch die Rechnungsabschlüsse überall nur zu deutlich 
auswiesen, daß ausser den politischen Ephemeren fast nichts 
gekauft und alle wissenschaftlichen und gediegenen Werke 
fast gar keinen Absch gefunden hatten, so daß auf Erlös 
und klingende Aufmunterung überall nur wenig zu rechnen 
wäre, so gab eS doch Anzeigen genug, daß die Kauflust 
Von nun an zurückkehren und mit frischem Muth frischer 
Absatz einkehren würde. Viele seit Iahren nicht mehr auf 
dcin!platz erschienene Buchhändler hatten versprochen, dies­
mal zu erscheinen. Selbst der Meßkatalog, so beleibt, 
als irgend einer seiner frühern Brüder, trug bey aller 
windigen Ausgedunsenheit und Titelleerheit doch für den 
Verständigen manches Erfreuliche, manches Hauptwerk in 
Buch und Rechnung ein, und zeigte, daß neben dem 
Flughafer und Tresp, in Hoffnung dankbarer Schnitter, auch 
volle Aehren gereift waren. 'Selbst die ununterbrochene 
F o r t s e t z u n g  k r i t i s c h e r  A u s g a b e n  s ä m m t l i c h e r  W e r k e  
von unsern anerkannten Klassikern, wie die vierte Liefe­
rung von Schiller'6 sämnulichen Werken (bey Cotta), 
von Kl.ingers Werken, in welchen zu den vier Bän­
den, die schon 1809 erschienen, nnn wieder vier Bände 
g e k o m m e n  s i n d  ( b e y  N i k o l o v i u s ) ,  v o n  W i n k e l m a n n ,  
wo mit des 6ten Bandes iste Abtheilung die Geschichte 
der Kunst nun wirklich geschlossen ist (bey Walther), von 
F. H. Jaeobi, der 2te Theil (bey Fleischer), so wie die 
schnell folgenden neuen Auflagen solcher Bücher, die der 
Nation lieb geworden sind, wie von Voß's Homer, 4te 
verbesserte Auflage, Fernnv's trefflicher italienischer Sprach­
lehre, Hartig's Forstbuch, Riemers griechischem Wörter­
buch ».s.w., beurkundete hinlänglich den durch keine 
Ungunst der Zeit zu unterdrückenden Geschmack am Bessern 
und Nützlichen. Allein der ne..^ Klang der Krlegsposaune 
von Wien aus gegen den Dämon, der von Süden kam, 
brachte, so wie in den ganzen Waarenhandel, so auch in 
den Buchhandel die nachtheiligste Hemmung und Störung. 
Eine große Zahl namhafter Handlungen im südwestlichen 
Deutschland fanden darin bald gegründeten, bald unge­
gründeten Vorwand, weder selbst zu erscheinen, noch durch 
einen Bevollmächtigten ihre Verpflichtungen erfüllen zu 
lassen. Drey englische Buchhandlungen, die mit den» 
Neuesten der reichen und kostbaren brittischen Literatur das 
Kontinent zu erfreuen, Hoffnung gemacht hatten, blieben, 
früherer Fehlschlagungen in ähnlicher Krise gedenkend, 
ohne zu überlegen, daß doch jetzt die Msdusenlarve nur 
ein Schreckbild sey, kleinmüthig aus, und vereitelten da­
durch auch die Hoffnung mancher soliden, mit Klassikern 
handelnden, Firma in Deutschland, einen ergiebigen Absatz 
ins brittische Eldorado zu machen. Dem schon früher 
ganz zerstörten französischen Buchhandel waren durch die 
schnell eintretenden Gränzsperren alle Sendungen und 
selbst briefliche Erörterungen abgeschnitten; so daß auch 
dis^gewerbsame Pünktlichkeit der Herren Treutei und Würz 
keinen Ausweg zu finden vermochte. Woher eS auch kam, 
daß neue französische Büchertitel nur in deutschen Verviel-
faltigungsanstalten (so möchte man diese Abdrücke nen­
nen, um sie von den einheimischen Nachdrücken zu unter­
scheiden) noch gäng und gebe waren. Mit der Nachricht 
von neuen ^riegsrüstungen, Truppenmärschen und An­
strengungen aller Art, war das Sinken der Staatspapiere 
und des Kourses in vielen Ländern unzertrennlich verbun­
den. In der natürlichsten Wechselwirknng hatte auch die­
ser Umstand auf die Buchhändlermesse den nachteiligen 
Einfluß. 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist jn drucken bewilligt worden. Professsr v. L i eb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
Nc>. 217. Freytag, den 10. September 181z. 
L o n d o n ,  d e n  i  s t e n  S e p t e m b e r .  -  s i e "  a u f  d e n  2 t e n  A u g u s t  w a r  d i e  s c h r e c k l i c h s t e .  A m  4 t e n  
hiesige Blätter enthalten folgendes Bulletin von brannte man mehrere Landhäuser ab. Viele friedliche 
Nismes, mit dem Bemerken/daß es gar nicht zu ver-- Bürger, die Mitglieder der Stadtgarde waren, sahen sich 
wundern sen, daß solche Greuel jetzt in Frankreich selbst wieder zur Flucht genöthigt. Der Prafekt erließ darauf 
nicht bekannt gemacht würden. den Befehl, daß sie zurückkehren möchten, wofern nicht 
„Am 5ten Julp wurden mehrere Landhauser, die Pro- die Gesetze gegen Auswanderung wider sie in Ausübung 
testanten gehörten, abaedrannt; am 6ten eine noch gebracht werden sollten. Diejenigen von ihnen, welche 
größere Anzahl. Der Verwalter des GutS von Guirodin nach der Stadt zurückkehrten, wurden entweder getödtet 
ward ins Feuer geworfen. Am 7ten, 8ten und gten gm- oder verhaftet. Es ist ungewiß, wer an diesen Greueln 
gen bloß Plünderungen vor. Am Sten wurden fast alle am meisten Schuld ist, entweder Herr von Moncalm, 
protestantische Gefangne ermordet. Eine angebliche Na- oder Herr von Calviere. Ersterer ist königlicher Kommis-
tionalgarde, die aus Bösewichtern der Stadt und der um- sar, hat aber schon langst den Befehl erhalten, seine 
liegenden Gegend bestand, wird dieser Verbrechen beschul- Funktionen aufzugeben, was er nicht gethan hat. Die 
digt. Einer der Anführer war ein gewisser Tois Lajon, Notarien und Advokaten haben den Entschluß gefaßt, keine 
ein Straßenfeger, der allein 14 Protestanten tödtete. Das Andren als Katholiken in ihren Stand aufzunehmen. 
Grab einer jungen Protestantin wurde erbrochen und ihr Mit Freude und Begierde sahen die Einwohner dem Ein­
Leichnam in eine Kothgrube geworfen. Diejenigen Pro- rücken fremder Truppen entgegen, durch deren Ankunft 
testanten, die man nicht tödtete, wurden verwiesen oder endlich den Graueln Einhalt gethan ist." 
ins Eefängniß geworfen, und doch waren viele Rovalisten Die Bekanntmachung des BülletinS von NismeS über 
darunter. Am i6ten ward der König proklainirt und die die dortige Erneuerung der Bartholomäusnachtscenen ge-
weisse Flagge aufgesteckt. Am i?ten trafen bewaffnete gen die Protestanten hat, wie eins unsrer Blätter anführt 
Haufen von Räubern und die Nationalgarde von Beaukaire die Augen des hiesigen Publikums geöffnet, und man er-
ein, um das Militär zu entwaffnen; dieses ward in den kennt jetzt den Geist, der dort und vielleicht auch in an­
Baracken angegriffen und fast sammtlich ermordet. Die dern Gegenden Frankreichs im Stillen arbeitet. Die Pro-
Anzahl der Ermordeten belief sich auf beynahe 200. Am testanten zu Nismes sind Leute, die durch Handels- und 
igten wurden viele friedliche Bürger massakrirt, und Gewerbsfleiß sich zum Wohlstand und Reichthum empor-
mancl'e Häuser geplündert. Des Nachmittags liefen wü- geschwungen haben. Unter der alten französischen Reai/ 
thende Menschen auf den Straßen, und riefen: ES scy rung war es den Protestanten nicht erlaubt, Landgüter til 
eine zweyle Bartholomäusnacht erforderlich. Am besitzen; die neue Konstitution vernichtete aber dies Verbat 
igten erließ der Prüfest eine Proklamation, durch welche und die reichern Protestanten wurden die vornehmsten 661/ 
er die friedlichen E.nwohner zurückrief, welche die Stadt fer der N ati 0 n a lg üter und sind jetzt im Bessk 
verlassen hatten. Sie befolgten diesen Befehl, und viele Güter der Emigrirten. Ein von einem königlichen ^ 
derselben wurden ermordet. Vom mosten bis 2ysten July missär ernannter Präfekt hatte die Polizey zu verwalk 
hörten Mord und Plünderungen nicht auf. Diejenigen, unter seiner Polizey konstituirt sich eine Rotte des 
wclche sich durch die Flucht zn retten suchten, wurden auf stcn Gesindels, über welche ein Straßenfeger das sl 
den Landstraßen umgebracht, oder in Gefangnisse geführt, mando hat; unter seiner Polizey wird Alles was n? ^ 
worin sie länger schmachteten. Am 29s,en kam der Pra- stantisch ist, niedergemacht, und damit Keiner enlkn», 
fekt des Königs an. Der andre Prafekt war rsn dem kö- so ruft er die Entflohenen unter Strafe der Kon/k ' ̂  
niglichen Kommissar ernannt worden. Am Zosten ward ihrer Güter zurück; sie kehren wieder und werd 
ein '!'<? Neum gesungen. Am Bisten erließ der neue Pra- massakrirt. Ein neuer Präfekt wird einstweilen ^ 
fett eine trcfflicl'e Proklamation; verließ aber gleich nach- aber nach Publikation eines ProklamS läuft er , ' ^ 
her Nismeo. Am istcn August übernahm der Herr von und der alte Ravaillak kommt wieder ans 
(salviere, derjenige, den dcr königliche Kommissär ernannt Religion 5ient zum Deckmantel' aber V 
hatte, wieder die Funktionen als Präfekt, und iL Prote- niedrigen Gesindels schlaft immer es se»"d ^ 
sianten wurden ermordet. Sie wurden aus ihren Häusern etwas zu rauben und zu plündern aäbe M ^ ̂  
geholt uud ihnen die Köpfe abgeschnitten. Die Nacht vom kann leicht die Anstifter dieser Gräuel e'rken ^ ^ 
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In der Westminsterabtey ist kürzlich Pitts Monument 
aufgedeckt. ES hat einen auserlesen schöne?. Platz. Wenn 
die Gemeinde aus dem Ehor zurückkommt, so hat sie den 
Hollen Anblick desselben. Die Statüe ist von weissem Mar­
mor und bekleidet mit seinem Gewände als Kanzler von 
Z>er Exchequer, sein rechter Arm. ist ausgestreckt, als wenn 
«r in dem Hause der Gemeinden redete. Zur Rechten sitzt 
Hie Geschichte mit einem Buch in der Hand, in welches 
-sie seine Verdienste aufzeichnet und zugleich aufmerksam 
zmd mit ausdrucksvoller Miene auf Pitt hinsieht. An dem 
Lußgestell steht folgende Inschrift: 
„Dieses Monument ist errichtet vom Parlament zu Eh-
5en William Pitts, Sohnes von William, Grafen 
l'on Chatham, als Zeugniß der Dankbarkeit für die großen 
Sienste, die er dem Staate geleistet, und des Schmerzes 
über den unersetzlichen Verlust dieses großen Ministers. 
Er starb 1806, im 4?sten Jahre seines Alters." 
Eine unirer Zeitungen enthält Folgendes: ES sind 
Briefe aus Plymouth vom ?ten August 1816 und auS 
St. Helena vom i8ren July 1816 angekommen, 
-worin umständlich die unerwartete Neuigkeit erzählt wird, 
Ivie an letztgedachtem Tage, als eben die Besatzung von 
St. Helena den JahrStag der Schlacht bey Waterloo 
feyern wollte, Bonaparte plötzlich versch-wunden sey. Seit 
«iniger Zeit schon hätten amerikanische Schiffe um die In­
sel  her  geschwärmt ,  e t l iche hät ten auch in  der  Bay gean­
kert, und die darauf befindlichen Aerzte wären von Bona-
Parte, nach der ihm von der englischen Regierung zuge-
^andenen Befugniß, konsultirt worden; sie hatten aber 
<her GrenadierofftcierS, als Doktoren der Arzneykimde 
ähnlich gesehen. Niemand wisse, wie er entkommen, oder 
ivobin er sich gewendet; Einige meinten, nach Südamerika, 
Andre^ach Ostindien tc." 
P a r i s ,  d e n  2gsten August. 
Der Graf von BlacaS, welcher von London abgereiset 
Zst, begiebt sich nach Neapel. 
Die Industrie bekommt jetzt zu Lyon wieder neues Le­
ben. Die Amerikaner haben daselbst allein für mehrere 
Millionen Franken Seidenzeuge bestellt. 
Mehrere hiesige Einwohner wollten nickt leiden, daß 
die fremden Soldaten bey ihnen Tabak rauchten: der Prä­
fekt hat sie indeß aufgefordert, sich in dies notwendige 
Uebel zu ergeben. 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  3 1  s t e n  A u g u s t .  
Am 2 8sten früh marschirte die Garnison von Hüningen, 
etwas über 2000 Mann, meistentheilö Nationalgarden, 
von schlechtem Ansehn, aus, streckte das Gewehr und 
znarschirte dann auf St. Louis :e. Barbeneqre kehrte, 
nachdem er die Schlüssel übergeben, in die Festung zurück, 
folgte aber bald nachher, von zwey österreichischen Ofsicie-
ren begleitet, der Truppe. Der Kommandant Chance! 
aber bleibt, vielleicht Krankheitö wegen, zurück- Bald 
nach dem Abzüge der Franzosen hielten die Erzherzoge Jo-
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Hann und Maximilian mit 8000 Mann ihren Einzug in 
die Festung, allein nur ein Bataillon, das fast täglich ab-
gelöset wird, blieb zur Besatzung. Die Stadt hat, be­
sonders von der Rheinseite, sehr gelitten. Die eroberten 
Vorräthe kennt man noch nicht genau; doch sind sie be­
deutend. Man fand 16S Ochsen, 6000 Sack Getreide 
und 65 Fässer Branntwein. Noch ist die Festung gesperrt, 
da man vermuthet, daß sowohl Waffen als andere Effek­
ten versteckt seyn möchten, nach denen noch gesucht wer­
den soll. 6000 Elsasser Bauern hatten an den Schanzen 
der Belagerer arbeiten müssen. Dennoch gereicht es dem 
Erzherzog Johann sehr zur Ehre, daß er dieses stolze Boll­
werk 4 Tage nach eigentlicher Eröffnung der Laufgräben 
zur Uebergabe zwang. Nun wird die Reihe wohl an 
Breysach kommen, das Schweizer Militär aber, dem für 
den bewiesenen Eifer Dank gesagt wurde, meistens entlas­
sen werden. Heute hat die Tagsatzung ihre Sitzung been­
digt/die ohne ausserordentlichen Vorfall nicht eher als im 
July 1816 wieder geöffnet werden soll. Von ihr sind 
noch der bekannte Oberst Stossel und die Hauptleute, die 
sich mit ihm der Untreue gegen Ludwig XVM. schuldig 
gemacht, des Schweizer NamcnS unwürdig und deS 
Schweizer Bürgerrechts verlustig erkort, und zugleich 
die Kantonalbeförderer ersucht, diesen Beschluß auch auf 
diejenigen Soldaten ihres Kantons auszudehnen/ die ohne 
triftige Gründe in Frankreich zurückgeblieben waren. Ge­
stern erhielt die Tagsatzung noch Anzeige, daß die LandeS-
gemeinde von Niedwalden dem eidgenössischen Bunde bey-
getreten sey, und den Landrath wieder so hergestellt habe, 
wie er vor der revolutionären Beiordnung von Z4 Extra-
rathöherren (am Zossen April) besetzt war. 
V o m  N i e d e r  r h e i n ,  v o m  S t e n  S e p t e m b e r .  
Der berüchtigte Hauptspion Bonaparte e , Karl Schul­
meister, der sich jetzt auf der Festung zu Wesel bess-ibet, 
ist ein Badener von Geburt und war Anfangs Kaufmann. 
Da ihm mehrere Spekulationen fehlschlugen, so suchte er 
auf andere An zu gewinnen. Er kam nach Paris und 
ward Bonaparte als ein tüchtiges Subjekt zum Spion re--
kommandirt. Er war eS, der besonders zu der Kapitula­
tion von Ulm beytrug. Unter dem falschen Namen eines 
österreichischen StabSofsicierS, der Befehle ay den Kom­
mandanten zu überbringen hätte, hatte er sich in den Platz 
eingeschlichen. Seitdem machte er den Spion Bonapar-
te'S in Frankreich und in der Fremde, und erhielt in der 
Folge unmittelbare Befehle und Anweisungen von dem 
Herzog von Rovigo (Savary). Dies Metier brachte ihm 
mehr ein,»wie sein Handel. Man rechnet, daß er ein 
Vermögen von 4 Millionen besitzt. Sein Patron, der 
Herzog von Revigo, hatte ihm unter Anderem 2 Aktien 
in der Administration der Spiele von Paris ertheilt. Im 
Jahre 1814 setzte Schulmeister snne Geschäfte in den 




B r ü s s e  l ,  d e n  Z i s t e n  A u g u s t .  
Auch Givet und Cbarlemont haben neben der weissen 
eine rothe Fahne aufgesteckt/ zum Zeichen, daß sie sich 
dem Könige von Frankreich unterworfen haben, aber ent­
schlossen sind/ sich gegen die Mitten zu verteidigen. 
H a n n o v e r ,  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
Ungeachtet der im Monat März in Frankreich statt 
gehabten Ereignisse und des dadurch herbeygeführten 
neuen Kriegs/ hat die hiesige Landesregierung fortdauernd 
es sicii angelegen seyn lassen, die von der französischen 
Regierung nach dem Pariser Frieden zu vergütenden For­
derungen der hiesigen Landeseinwohner zu reguliren und 
ins Klare zu setzen. Eine im vorigen Jahre deshalb be­
reits niedergesetzte Kommission erhielt den Auftrag/ die von 
dem Landrath von Meding bey dem Chevalier Monnay 
zu Hamburg früherhin eingeleitete Liquidation fortzusetzen 
und zu beendigen. Dieses mühsame Geschäft/ bey wel­
chem so viele Landeseinwohner interessirt sind/ ist jetzt so 
weit gediehen/ daß die Hauptliquidation aller von der 
französischen Regierung für die hiesigen Lande zu vergü­
tenden Forderungen hat nach Paris gesandt werden kön­
nen. Das Resultat der wahrscheinlich deshalb statt fin­
denden Unterhandlung steht zu erwarten. 
Die Hauptsumme aller liquidinen Forderungen soll/ 
dem Vernehmen nach/ mehr als 5 o. Millionen Franken 
betragen. 
A u s  d e m  H a n n o v e r s c h e n , - v o m , 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Von Seiten unsrer Regierung ist Herr Marcard nach 
Paris abgefertigt/ um die Liste über den Betrag nnd die 
Beschaffenheit derjenigen Effekten und Summen / welche 
in der Ursurpationszeit von dem Feinde aus dem Lande 
zwangsweise und gewaltsam weggeführt worden, dahin zu 
überbringe»/ indem deren Erstattung ernstlich betrieben 
werden wird. Unter jenen Gegenstanden befindet sich auch 
die Berechnung der damals realisirten Zwangeanleihen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf Kosten der niederländischen Regierung wird der 
Naturforscher, Professor Rheinwart, in Begleitung meh-
dete Däne mit gleicher Fertigkeit auch Deutsch schreibt/ 
selbst jetzt, wo kein Davoust mehr, argwöhnisch lauernd, 
den Eingang versperrt/ ganz unüberwindliche Hindernisse 
entgegen. Das Cirkular der alten achtungSwürdigen Firma 
Rode in Kopenhagen stellte daher auch ganz einfach die 
Alternative, daß man in Deutschland entweder auf da­
nische und schwedische Nationalliteratur tauschen/ oder für 
jetzt auf allen Vertrieb im eigentlichen Danemark verzich­
ten müsse. Einiges thut das benachbarte Hamburg und 
Lübeck, das Meiste der unermüdete/ solide Hammerich in 
Altona. Allein wie ganz anders blühte einst der deutsche 
Buchhandel in dem glücklichen/ durch Neutralität geseg­
neten Dänemark! Eben so widerwärtig war der öster­
reichische Kours der so beträchtlich herabgchenden Wiener 
Währung dem diesmaligen Meßverkehr im Buchhandel. 
Ausser Gerold war kein Wiener Buchhändler auf dem 
Platze; da man sonst wenigstens den Principal der Schanm-
burgischen Handlung so gern willkommen hieß. Der thä-
tige Gastl in Brünn, der doch durch einigen nützliche» 
Selbstverlag seine Firma lösete, versicherte in einem Cir-
kulare ganz unumwunden, daß bey den, jetzigen Kours an 
gar keinen Ankauf von Büchern, die ausser den Erblan­
den verlegt würden, zu denken sey. Höchst nachtheilig 
muß dies auf den Absatz und die Verbreitung dessen, waS 
Treffliches in Wien und den übrigen Hauptplätzen der öster­
reichischen Monarchie selbst geschrieben und gedruckt wird/ 
in andern deutschen Ländern zurückwirken, weil nur un­
gern mit denen ein Geschäft angeknüpft wird, die nur Be­
zahlung empfangen, nicht auch leisten wollen. So kommt 
es denn, daß auch die empfehlungswürdigen Neuigkeiten 
des Wiener Buchhandels, wie Wielands Briefe von C. 
Wieland herausgegeben (bey Gerold), und andere Erschei­
nungen, die der ganzen Nation Ehre machen, wie von 
Hammers cles Orients (von welchem in ganz 
Europa einzigen.Journal so eben der Zte Heft des 4ten 
Bandes erschienen), oder die trefflich redigirte Wiener 
I^iteratur-enunA, die im Zten Jahrgang an Vollkommen­
heit noch zugenommen hat (beyde im Verlag der durch so­
lide und eigene Artikel sich rühmlich auszeichnenden Came-
rerer deutschen Gelehrten und Künstler, eine W i s s e n s c h a f t -  sinaschen Handlung), sich in dem übrigen Deutschland nur 
liche Reise nach Ostindien unternehmen. Die Ausbeute spärlich einen Weg eröffnen können. Schon was hier be-
soll für die botanischen Garten und gelehrten Institute der rührt worden ist, dem noch Vieles über den allgemeinen 
Niederlande bestimmt seyn. Druck beigefügt werden könnte, dem ganz Deutschland 
bisher unterlag, und der auch auf den Buchhandel den 
traurigsten Einfluß hatte, genügt vollkommen, um zu be­
weisen, daß die diesmällige Buchhändlermesse mit ausser­
ordentlichen Schwierigkeiten und Hemmungen kämpfen 
mußte- Es waren also auch kaum 100 fremde Buchhänd­
ler von Belang auf dem Platz, welches großen Nachtheil 
hat, da nur durch die Hauvter der Handlung selbst Vieles 
sogleich berichtigt, und durch Besprechungen aller Art viel 
mehr gewirkt werden kann, als sich wohl Mancher, der 
aus Bequemlichkeit oder engherziger Sparsamkeit zuHause 
B l i c k e  a u f  d e n  d e u t s c h e n  B u c h h a n d e l  n a c h  
d e r  O s t  e r  m e s s e  1 8 1  S .  
(Beschluß.) 
Zum Erstenmal nach nuhrern trüben Jahren erschien 
die Brumnieriche Handlung aus Kopenbaaen wieder auf 
den« Platze. Allein der höchst mißliche dänische Kours, der 
unwillkührlich an die Zeir der Asngnate erinnert, stcllt 
auch dem Verkehr mit unfern dänischen Brüdern, die ja 
der deutschen Literatur so befreundtt sind, daß jeder gehil-
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sitzen bleibt, einbilden mag. Allgemein bedauert wurde 
die Abwesenheit des vorzüglichsten Buchhändlers aus dem 
südlichen Deutschland/ dem der ehrenvolle Beruf seinem 
Vaterland als Landstand beyräthig zu seyn, nicht zu kom­
men gestattete. Aber auch so mag nicht geleugner wer­
den/ daß sich/ so abschreckend auch Anfangs die Aussich­
ten waren, am Ende doch die Rechtlichkeit der Anwesen­
den und Abwesenden noch über Erwartung erprobte/ und 
das Unglück mehr darin bestand/ daß so wenig gekauft wor­
den war/ also auch die Zahlungen schwinden / die Remit­
tenden zu Makulaturbogen anschwellen mußten/ als daß 
nicht nach Kräften gezahlt worden wäre. ES mag näm­
lich Niemand in Abrede stehen, daß/ da Lektüre überhaupt 
nur bey Wenigen zum unentbehrlichen täglichen Bedürf­
nis bey den Meisten nur ein Luxusartikel ist/ in Zeiten 
solcher Spannung und politischen Gahrung, als der euro­
päische Kongreß in Wien erregte/ Niemand viel Andacht 
zur Lektüre größerer Werke von gediegenem und bleiben­
dem Inhalt hat/ und sichAlleS aufPamphletS/ kleine Par­
theyschriften, Journale und Zeitungsblätter beschränkt/ die 
den Gegenstand aller Morgen - und Abendgesprache machen. 
Fast die Hälfte des diesmaligen Meßkatalogs enthält die 
Titel von dergleichen Flugblättern und politischen Ephe­
meren/ die zum Theil den Stempel deS Genies und der 
Meisterhand tragen/ und durchaus in ähnlichen Samm­
lungen/ als jetzt der spekulative Valpy in seinem schon ju 
10 Bänden angewachsenen oder Schöll in 
Paris in seinem cje pieces lleslinees ä ljetrom-
Iss k'raiicois, in 4 Bänden, gesammelt haben / mit 
keiner Auswahl und kritischem Urtheil/ wie es den Deut­
schen ziemt/ zusammen gedruckt und aufbewahrt werden 
sollten. OieS war nun der literarische Luxus des TageS. 
Indem man die geringe Baarschaft/ welche der Druck der 
Zeit dem Bücherkauf übrig gelassen hatte, auf Befrie­
digung dieses LuxusgelusteS wandte / und in Zeitungsblät­
tern und Zeitschriften seine einzige Unterhaltung fand, 
blieb weder Zeit noch Geld übrig, um auf die Bereiche­
rung seiner größern oder kleinern Büchersammlung zuden­
ken. Auch gab es in manchen Provinzen Deutschlands in 
dieser Zeit viele Bücherversteigernngen von großem Werth/ 
aber äusserst geringem Ertrag, und viele Bückerlicbhaber 
spekuliren jetzt nur auf älkern Ankauf. — Zu dem ange­
nehmsten Ereignissen, die für die Zukunft Aussicht eines 
fröhlicher als je wieder aufblühenden Buchhandels gewäh­
ren, und schon während der Messe durch Nachrichten, die 
aus Wien eingingen, unter allen rechtlichen Mitgliedern des 
deutschen Buchhandels gerechte Freude erweckten, gehört 
der 4te Abschnitt des ikten Artikels der nun in Wien 
feyerlich abgeschlossenen Buudesakte: „ Die Bundesver­
sammlung wird sich bey ihrer ersten Zusammenkunft (am 
istenScptember in Frankfurt) mit Abfassung gleich­
förmiger Verfügungen über die Prefifreyheit, unter Sicher-
stellung der Rechte der Schriftsteller und Verleger, gegen 
den Nachdruck beschäftigen." Dank sey dem ehrwürdigen 
Verein deutscher Buchhändler und der ausdauernden, un­
ermüdlichen Gcfchäftsklugheit ihrer wackern Stellvertreter 
beym Kongreß zu Wien, daß durch diesen Vorbeschluß eine 
gesetzliche Berathung zur Abhülfe gegen diesen taglich wei­
ter fressenden Krebsschaden unserö Literaturvc^kehrs einge­
leitet, und für alle rechtliche Schriftsteller und Verleger 
ein sicheres Reichsfähnlein aufgesteckt ist, um welches sie 
sich in streitbarem Phalanx gegen die Legion der Eigen­
thumsdiebe und ihrer Helfershelfer vereinigen können. Un­
s t e r b l i c h e  E h r e  a b e r  a u c h  d e n  d e u t s c h e n  M ä n n e r n  M e t ­
ternich und Gessenberg/ Hardenberg und 
Humboldt/ die/ keinen Einflüsterungen verjährten Ei­
gennutzes und falscher Finanz Gehör gebend/ so die Rechte 
der Preßfreyheit und des Büchereigenthums unter die 
Aegide ihrer Monarchen und aller rechtlich gesinnten Für­
sten deutscher Nation zu stelle», kein Bedenken trugen. Wer 
die mit attischem Salz gewürzten sechs Nachworte uuserS 
großherzigen Jean Paul (iin Morgendlatt 181S, Nr. 91 
und 9s) mit Aufmerksamkeit erwogen hat, wirdsich durch 
keinen Scheingrund mehr für den Vortheil dessen, was 
mit allem Rechte ein Raub ist, blenden lassen, auch we­
gen der theuern Preise der rechtmäßigen AuSgi-ben, die 
als einzige Bedingung, daß unter solchen Gefahren noch 
irgend ein begehrtes Buch gedruckt werden kann, ja im 
Nachdruck allem ihren Ursprung haben, kein unnützes Ge-
s c h r e y  e r h e b e n ,  v o r a u s g e s e t z t ,  d a ß  m a n  h e u t e ,  w o  A l l e s  
um die Hälfte theurer als vor 20 Jahren ist, und wo al­
les Material zum Buchhandel in Erhöhung des Preises 
vollkommen Schritt gehalten hat, auch in diesen einzigen 
Artikeln nicht mehr die Wohlseilheit, die zu unsrer Väter 
Zeit ganz in der Ordnung war, zu fordern sich beygehen 
läßt. — Ucbrigenö hat sich auch in der letzten Messe 
die Wohlthätigkeit der Verbindung des Buchhandels mit 
dem allgemeinen Waarenhandel in Leipzig/ welche allein 
alle Bequemlichkeiten und Mittel dazu unter der liberal­
sten Regierung darbietet/ in der Nachbarschaft so bedeu­
tender Wechselhäuser/ vielfach erprobt, und jeder Ge­
danke, diesen so wohlgegründeten Verein hier stören zu 
wollen, würde nur Fehlgeburten zur Welt bringen. Wir 
behalten uns vor, den reinen Ertrag unserer Literatur für 
diese Messe in die Hauptfächer, die alle Leser interessi-
ren, in einigen Uebersichten nach und nach aufzustellen, 
und durch diese Musterung anfs Neue den erfreulichen Be­
weis zu führen, daß, trotz der fortdauernden Ungunst äus­
serer Verhältnisse und beunruhigenden Währungen in den 
Gemüthern, doch deutsche Kunst und Art auch in der letz­
ten Zeir manches Herrliche hervorgebracht/ manches Nütz^ 
liche geleistet hat. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
^lc). 2iZ. Sonnabend, den n. September 1815. 
P a r l e - ,  d e n  3 1  s t e n  A u g u s t .  
Der neulichen Musterung über die russischen Truppen 
wohnten auch die anderen Monarchen dey. Nach derselben 
legten Se. Majestät, der Kaiser Alexander, eine» Besuch 
zu Grosbois bey der Fürstin von Wagram ab, und jagten 
daselbst. 
Die Bonapartisten ärgern sich nicht wenig, daß hier 
ein Plan über die Schlacht bey Belle-Alliance öffentlich 
feil geboten wird. Auch die Musterungen der fremden 
Truppen machen ihnen wenig Freude. Bey der neulich 
zu la Graenelle über 22 preussische Regimenter gehaltenen, 
hemerkte man unter den Zuschauern eine Menge entlasse­
ner französischer Ofsieiere. 
Zahlreiche Adressen werden täglich dem Könige zuge­
schickt, welche ihn vor Gefahr warnen und seine Gerech­
tigkeit anrufen. Frankreich, sagt die Stadt Montauban, 
bedarf cs, daß Sie Sich mit Strenge waffnen. Schon 
zu lange hat eine schiechte Partey sich gegen Religion, 
Vaterland und Ehre verschworen. Aus dieser unreinen 
Quelle nahm der Despot seine Agenten, und hier fand 
er auch seine Spießgesellen. Autorität muß nur reinen 
Händen anvertraut werden. Von der niedrigsten Stufe 
eines Amtes bis zu dem ausgezeichnetsten Posten eines Mi­
nisters lassen Sie uns in der Folge nur treue Freunde des 
Königs zahlen. 
Der angebliche Bericht, den Fouchc an Ludwig 
abgestattet haben sollte, rührt von dem Herrn Geai, ei­
nem eifrigen AnHanger Bonaparte's und vormaligen Pri-
vatsekretär Fouchc's her, welcher längere Zeit Mitarbeiter 
an dem ?aiis und an dem lourn^l 11nälZpen-
llanl war. 
Als Madame Labedoyere sah, daß sie nicht vor den 
König gelassen werden würde, brach sie in die ruhrenden 
Worte aus: ,.Ich hoffe, daß Gott weniger gerecht gegen 
meinen Sohn sein werde, als der König." 
Das Museum sieht nun, durch die taglich fortgesetz­
ten Bemühungen der Preussen, Oesterreichs, Hessen, 
Niederländer :c. gerade aus wie eine Musterkarte vor 
der Osterinesse, bey aller Eil, mit der man die leer ge­
wordenen Plähe a'.'ö den verborgenen Raubmag^zinen 
wieder zu füllen sucht. Nun sollen auch italienische 
K o m m i s s a r i e n  angekommen seyn. Man ist neugier ig, o b  
auch die korinthischen Pferde auf dem Karusselplatz, die 
aus Venedig hergebracht worden, wieder dahin zurück­
kehren werden. 
Ihre Majestäten, der Kaiser von Rußland und der 
Kais e r  v o n  O e s t e r r e i c h ,  u n d  d i e  P r i n z e n  W e r s e n  d e n  l o t e n  
und i2ten dieses Paris verlassen, um sich zu der großen 
russischen Revue nach Vertus in Chtunpagne zu begeben» 
Von da werden sich die Souveräns nach Dijon verfügen. 
Zu Genlis, drey Stunde» von Oijon, wird ein Lager er­
richtet, wo über die österreichische Armee, die in Bsur-
gogne kantonnirt, Revue gehalten wird. Se. Majestät, 
der Kaiser von Oesterreich, begiebt sich hernach über Lyon 
nach Maylaud, wo auch nuch Einigen Se. Majestät, der 
Kaiser von Rußland, der Krönung Franz I. zum Könige 
der Lombardei) beywohnen dürfte. Nach Andern aber be­
giebt sich gedachter Monarch anf der Rückreise mit dem 
König von Preussen nach Brüssel zu der Krönung deS Kö­
nigs der Niederlande. 
Die Deputation des Königreichs Polen, welche beauf-
tragt war, Sr. Majestät, dem Kaiser von Rußland, Kö­
nige von Polen, die Huldigung und den Eid der Treue 
der polnischen Nation zu Füßen zu legen, hatte gestern 
die Ehre, Sr. Kaiscrl. Majestät vorgestellt zu werden. Zur 
besondern Freude der Deputation gcruheten Allerhöchstdie-
selben, bey dieser Gelegenheit in der Uniform eines pol­
nischen Generals und mit den polnischen Orden zu erschei­
nen. 
Vorgestern fand sich bey dem königlichen Gerichtshöfe 
ein junger Licentiat ein, um den Eid als Advokat zu lei­
sten. Man fragte ihn nach seinem Namen. Dieser sey, 
sagte er, Peter Brutus :c. Den Mitgliedern des Ge­
richts fiel es sehr culf, daß er diesen Nevolut^onSnamen 
nicht längst abgelegt habe, und Peter Brutus wurde einge­
laden, sich erst taufen zu lassen, ehe er königlicher Ad­
vokat würde. 
Heute ist ein Rechtfertigungsmemoire des Marschalls 
Ney erschienen, welches den Advokaten Berryer zum Ver­
fasser hat. Die Verteidigung schließt mit der Anfüh­
rung, daß Ney zur Zeit seines Uebergangs zu Bonaparte 
nicht recht bey Verstände gewesen sey. 
Vorgestern ist der berühmte Bildhauer Cansva hier an­
gekommen. 
Unsere Blatter enhalten Folgendes aus 
N i s m e s ,  v o m  2 Z s t e n  A u g u s t .  
„Die.Excesse, die am igten,' Lösten und Listen August 
zn Nismes begangen worden, haben, wie es scheint, die 
Ankunft fremder Truppen beschleunigt. Heute il't die 
AVl,:>tgarde eines österreichischen Korps vyn öooo MtMN 
8)6 
hier angelangt. Morgen erwartet man die übrigen Theile 
dieseö Korps." 
Die Anwesenhe i t  der alliirten Truppen ist setzt zur Er­
ha l tung  der  Ordnung  in  Frankre ich von  einer  g lück l i chen  
Wohl tha t igke i t .  
A v i g n o n ,  d e n  2 4 s t e n  A u g u s t .  
In unserm Departement sind bisher leider viele Unord­
nungen/ Plünderungen und Abscheulichkeiten vorgefallen. 
Unter Anderen streifte bisher eine Bande von 12 Men­
schen herum, die ungestört vielen Unfug beging, und die 
man nicht anzugeben wagte. Der kaiserl. königl. öster­
reichische Major, Graf von Paar, welcher hier die öster­
reichischen Truppen kommandirt, hat an den hiesigen 
Maire ein Schreiben erlassen, worin er erklart: „Die 
Alliirten wären gekommen, um Frankreich Ruhe zu geben; 
alle bewaffnete Horden und der Unfug revolutionärer Köpfe, 
der täglich erneuert werde, und der zur Anarchie führen 
würde, könnten keineöwegcö geduldet werden; Haß und 
Rachsucht müßten verschwinden. Mit Bedauern (heißt 
es am Ende in diesem Schreiben) sehen wü'/ daß seit der 
Rückkehr des Königs nach Frankreich die Stimme Lud­
wigs XVlII. nicht gehört wird, und daß seine Befehle 
ohne Ausführung bleiben. Alle Volksversammlungen zu 
Avignon sind von nun an nach 9 Uhr des Abends verboten. 
Ein Jeder, der sich unruhig beträgt, oder sich Insultirun-
gen erlaubt, soll von den Patrouillen sogleich arretirt wer­
den." 
T o u l o n ,  d e n  s o f t e n  A u g u s t .  
Mürat hatte sich seit langer Zeit in einem Privathause 
verborgen gehalten, wo man natürlich keine Person von 
seinem ehemaligen Stande aufsuchte. Alle Nachrichten, 
die man seinetwegen hatte, sind, wie man jetzt glaubt, 
von ihm selbst erfunden und von seinen Agenten verbreitet 
worden, um alle Gedanken von ihm abzuleiten. Bald 
sollte er in den Gebirgen herumirrcn, bald als Pferde­
händler, als ein auswärtiger Kaufmann, oder als ein 
Trödeljude reisen, und während der Zeit ließ er bcy dem 
Wiener Hofe um die Erlaubniß unterhandeln, sich bey 
seiner Gattin zu Graz aufhalten zu dürfen. Da ihm diese 
bewilligt worden, so bat er sich nun nach Triest einge-
schifft. Sein Neffe Bonnafoux Mürat, und Herr Gruchet, 
einer seiner ältesten Agenten, sind noch auf dem Schlosse 
Von If in VerHaft. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  2 6 s t e n  A u g u s t .  
Am 2i stcn langte die Königin von Sardinien auf dem 
englischen Linienschiff Bombay zu Genua an. — Karl der 
Vierte ist von Venedig nach Neapel abgereiset. — Ma­
dame Lätitia und Kardmal Fesch trafen den iiten zu Rom 
ein. Lucian Bonaparte verlangte auf sein Ehrenwort, 
und mit der Bedinaung sich wieder zu stellen, nach Rom 
zu seinerkranken Gattin qelassen zu werden; erhielt aber 
von der Regierung in Turin zur Antwort: daß deshalb 
in Paris angefragt werden müsse. 
Der Papst hatdie Folter abgeschafft, und ein Edikt ge­
gen die heimlich'N Zusammenkünfte Uebclgesinnter, welche 
die Provinzen rmsicher machen, erlassen. Der kommandi-
rende österreichische General in Neapel hat Befehl, die Fe­
stung Peskara (in Abruzzo) zu sprengen, wie es mit der 
papstlichen F-stung Ankona wirklich geschehen ist. Die Re­
gierung benirkte jedoch Aufschub, um Gegenbefehle ein­
zuholen. 
Die Republik St. Marino*) hat dem heiligen 
Vater zu? Wiedererlangung seiner Staaten durch einen 
Gesandten Glück wünschen und sich seinem Schutz empfeh­
len lasscn, der ihr auch zugesagt worden ist. 
Die Prinzessin'von Wales hat eine kleine Reise nach 
dem St. Gotthardt und der Teufelebrücte gemacht. 
Canova ist nach England berufen. (Andre sagen Paris, 
wo er auch bereits angekommen ist, um das Bild Sr. Ma­
jestät, deS Kaisers Alexander, zu modellircn.) 
Nach Briefen aus Bastia^ vom 2östen ist der Komman­
dant von St. Fiorenzo, welcher die dreyfarbige Fahne 
hartnäckig behaupten wollte, umgebracht, und von der 
ganzen Insel nun Ludwig der Achtzehnte anerkannt wor­
den. Man erwartet Zooo Mann verbündeter Truppen. 
B r ü s s e l ,  d e n  B i s t e n  A u g u s t .  
Die Krönung unscrö Monarchen ist hier auf den i Sten 
September bestimmt, und die sammtlichen Mitglieder der 
königlichen Familie treffen dazu ein. Die Feyerlichkeit 
wird besonders durch die Ankunft der drey Monarchen auS 
Paris verherrlicht, welche bey dieser Gelegenheit auch, 
begleitet von unserm Monarchen, das Schlachtfeld von 
Belle - Alliance in Augenschein nehmen werden. ' 
Um eine völlige Gleichheit zwischen den südlichen und 
nördlichen Provinzen des Königreichs zu errichten, sollen 
auch 12 belgische Staatsräte ernannt werden. 
W i e n ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Ihre Majestät, die Kaiserin, werden, dem Vernehmen 
nach, am i9ten September die Reise nach Italien antre­
ten. Die Kaiserin Marie Louise wird gleichfalls nach 
Parma abgehen; der Prinz von Parma wird sie jedoch, 
wie es heißt, nicht begleiten, sondern hier in Wien ver­
bleiben. 
*) Dieser kleinen auf einem Berge im Umfange des Kir­
chenstaats gelegenen urallen Republik, von etwa 
5oc>c> Einwohnern, bot Bonaparte, als er zuerst 
siegreich in Italien eindrang, Vermehrung ihres Ge­
biets an; sie lehnte diese aber weislich ab. Seitdem 
hört man jetzt zum Erstenmale wieder von ihr, nnd 
Weiß daher auch noch nicht: ob er ihr den angelob­
ten Schutz gewährt, oder sie dennoch seinem italie­
nischen Reich einverleibt, und sie erst durch die 
neuern Ereignisse ihre Freyheit wieder erhalten hat. 
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D r e s d e n /  d e n  4ten September. 
Für die Hinterlassenen der auf Befehl des Feldmar-
scl't'-llö, Für stcn Bluciicr, »regen subordinationewidrigen 
Vergehens' erschossenen 7 königlich - sächsischen Grena­
diers sind 1165 Rthlr., worunter 200 Rthlr. von einer 
hohen Hand/ eingegangen und zweckmäßig vertheilt 
worden. 
V o m  M a y n ,  vom Zten September. 
Lacoste, ein Landedelmann, Eigenthümer des so be­
rühmt gewordenen Pachthofes la Belle - Alliance, wurde 
am i8ten Juny des Morgens fortgeführt, um Bonaparte 
znm Wegweiser zu dienen. Erst hatte man ihm die 
Hände auf den Rücken gebunden, damit er nicht davon 
laufen möchte, wie ein anderer Mann vor ihm gethan 
hatte. Hernach setzte man ihn auf ein Pferd, dicht zwi­
schen dem Kaiser und seinen ersten Adjutanten, und band 
seinen Sattel mit dem eines hinter ihm reitenden Sol­
daten zusammen, damit er nicht davon jagen könne. 
Vor Allem bewunderte Bonaparte, der in 14 Stunden 
keine Erfrischungen genommen hatte und in eins fort 
Tobak aus' seiner Westentasche schnupfte, die schottische 
Schimmelgarde. Welche schöne Schimmel! rief er wie­
derholt; ich werde sie aber bald vernichten lassen. Am 
Abend war Bonaparte der Erste, der das Signal zur 
Flucht gab. Lacoste mußte bis Charleroi mir flüchten, 
ward daselbst entlassen, und erhielt zum Geschenk einen 
Napoleonsd'or. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  D e r  b e r ü h m t e  K u p f e r s t e c h e r  B a r t  0  l  0  z z i  
i s t  A n f a n g s  A p r i l  z u  L i s s a b o n  v e r s t o r b e n .  E r  k a m  1 7 2 Z  
in Florenz zur Welt, lernte die Grundsatze seiner Kunst 
unter Wagner zu Wien, und ward 1764 vom Herrn Dal-
ton nach England eingeladen, wo er in der Folge Mit­
glied der königlichen Akademie und Kupferstecher des Königs 
ward. Die Zahl seiner Werke steigt auf 2054. Die be­
rühmtesten sind sein Klytus und dafDiplom Im Jahre 
2802 ging er nach Portugal, wo ihn der Prinz-Regent 
zum Ritter ernannte, und mit einer ansehnlichen Besol­
dung zum Vorsteher einer Aufmunterungsanstalt machte. 
Bartolozzi war als Mensch, als Menschenfreund und als 
Künstler gleich ausgezeichnet. Er hinterließ einen Sohn, 
der in London lebt, sich mit Erfolg der Malerkunst 
widmet, und dessen Tochter mit dem jüngern Vestris ver 
heirathet ist. 
Bekanntlich hat Lord Castlereagh auf dem Kongreß zu 
Wien, in Hinsicht des Sklavenhandels, wenigstens so viel 
ausgewirkt, daß Spanien demselben 10 Grade nördlich 
von der L inie, und Portugal demselben gleich nördlich von 
der Linie entsagte, England gewinnt dadurch vollkommen 
freve Hand, aanz Nordafrika nach besten Wissen uitt Ge­
wissen zu kolonisiren und zu civilisiren, und läßt sich keine 
Opfer verdrießen, um zu diesem Zwecke zu gelangen. So 
hat es an Pc^tugal zur Vergeltung seiner Einwilligung 
(nach den Aussagen unserer Gesandtschaft am Kongresse) 
eine Schuld von Zoo,000 Pfunden nachgelassen, und 
überdies versprochen, den portugiesischen Kaufleuten den 
Werth der von englischen Kreuzern aufgebrachten Skla­
venschiffe vollkommen zu ersetzen. England versteht zu 
rechnen; schon jetzt zählt es in seinem transatlantischen 
Heere 8 Linienregimenter und 4 leichte Regimenter, die 
bloß aus Negern bestehen, und größtentheils aus 
jenen nordafrikanischen Königreichen ausgehoben wur­
den, wo früher Spanien und Portugal ihre Sklaven 
abgeholt hatten. 
* > * 
C h a b a n n e s  u n d  B l a c a s .  
Gegen Ende Aprils erschien zu London eine kleine 
Schrist unter dem Titel; „ I^ettrss cls IVlr. 1VIar<^uis 
lj« ä 8. Lxc. Mr, 1« die. cls Blacks, Slii-
vies cle eclsircisssmens et extraits c!« IVIemoi-
r«8 rslatiks aux evensrnens Presens." Zur Würdigung 
dieses äusserst heftigen, aber in mancher Hinsicht lehr­
reichen Angriffs auf den Minister des Hauses König Lud­
wigs XVIIl. ist es nöthig, Einiges über Herrn von Cha­
bannes politische Rolle vorauszuschicken. Der Marquis 
von Chabannes, ein Neffe des Fürsten von Talleyrand, 
wurde von diesem im December 181Z mit dem Re­
sultate der Bemühungen, die sich die royalistische Par-
tey in Frankreich zu Gunsten der Restauration gegeben 
hatte, nach Hartwell zum Könige geschickt. Er lernte 
daselbst den Herrn von Blacas, der seit dem Tode deö 
Herrn von Avaray, des vorigen Günstlings, Alles beym 
Konige galt, kennen, und fand zu seinem großen Ver-
drusse, daß man nur durch dessen Kanal sich dem Ko­
nige nähern konnte. Indessen kühlte dieser Umstand 
seinen Eifer für das königliche Haus nicht ab; er war 
unermudet in Hin- und Herreisen von Hartwell nach 
London, und von London an die französische Küste; er 
überhäufte den König mit Memoiren, Noten und Berich­
ten über die Stimmung der Einwohner Frankreichs. Nach 
erfolgter Restauration suchte er mit gleichem Eifer il? 
schriftlichen Aufforderungen den Grafen von Blacas, den 
er für die Grundursache der allmählig steigenden VolkS-
unzufriedenheit mit der Restauration hielt, zur Nieder-
legung seiner Stelle zu bewegen. Den letzten Versuch 
dieser Art machte er aus London (wo er, wie es scheint, 
als volitischer Agent des Fürsten von Talleyrand sich auf­
hält) m einem Schreiben vom 3ten April dieses IahreS 
an Herrn von Blacas in Gent, worin er ihn aufforderte: 
„binnen ,0 Tagen seinen Posten niederzulegen, oder sich 
ln gedruckter Schrift vor den Augen des Königs, Frank-
retchs und ganz Europa'S enthüllt zu sehn." Graf Bla­
cas entiprach, wie leicht vorauszusehen war, der Auffor­
derung nicht, und somit erhalten wk (aus London) den 
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v«rl!--°»d-!, Bri.fw-cks-l , i.d« g-d-uckt, -
Noch ein Umstand ist voraus zuschicket-. Hervel 
C,Ä°n„.s ist .in «bg-s.g.-r F.i..d a».-
und der politischen Philantrov-e; «hm gesaut nur em 
u n b eschrä n kter Ftönig, wie dies aus fügendem Aus­
zuge hervorgehen wird. Herr von Blacas hingegen, ^der 
gern alle Partcven vereinigt hätte/ hielt auf die Konjutu-
tioil, auf Schonung des neuen Adels/ und war bemüht/ 
die Zudringlichkeiten der von allen Seiten zuströmenden 
Royalisten möglichst im Zaume zu halte:.. Natürlich 
muste er dadurch den Erzroyalistcn mißfallen. Auf der 
andern Seite hingegen scheint es/ Herr von Blacas habe 
sich im Gefühl der königlichen Gunst eine größere Macht 
angemaßt, als allen Parteyen lieb war; de? Verleihung 
vcn Ziemern scheint cr oft eigenmächtig gehandelt zu Ha­
der?/ und sein größtes Verbrechen in gewissen Augen war 
unstreitig das/ daß cr sich aus der Rolle eines'Premier­
ministers , welche man Herrn von Talleyrand zugedacht 
halte / nicht verdrängen ließ. 
Wir gehen nun zu einem Auszuge aus dem Werkchen 
selbst über / und fangen mit den Vorwürfen an/ die Herr 
von Chabannes dem Grafen von Blacas in seinem Briefe 
vom 8ten Arril macht: „ Sie waren cS, der dem Könige 
ai>e Minister zur Ernennung vorschlug/ ohne sich vorher 
von ihren  Menningen und ihrer  Fähigke i t  zu  überzeugen ;  
der  Zni t  ibnen arbe i te te ,  den Pol izcymi i i is tcr  le i te te ,  und 
keine geheime ksntrollirende Polizey einführen wollte; 
dcr das treulose Versprechen machte/ die droits roums 
abschaffen; — der die unpolitischen Verordnungen über 
die Fcyertage und die Ehrenlegion gab/ und so viele an­
dre, von denen immer eine die andre aufhob; der so 
viele getreue Nnterthancn de^Königs (Ältadeliche) in die 
Provinzen verbannte; der endlich/ als der Sturm aus­
brach , sogleich Madame Blacas nach England schickte/ s) 
viele Taufende von Anhängern des Königs aber ohne Lei­
tung und Belehrung zurückließ, und dem Beile Bonapar­
te s Pnis qab !" — „ Im Namen deS Königs, seiner 
Familie nnd Frankreichs/ beschwöre ich Sie demnach/ 
Ih^ Entlassung zu begehren. Haben Sie in Frank­
reich, ausser Ränkeschmieden nnd Revolutionärs, Jemand 
gesnnden, der jener Konstitutionscharte anhing, die Sie 
dem Kenige als sein Palladium anempfohlen? Hat sie 
dem Könige einen einzigen Vcrchcidiger erweckt? Sie ha^ 
l'en alle Partei)?» schonen wollen, und haben allenthalben 
?7Ußvcrguügen und Zwietracht geweckt; Sie haben das 
Zutrauen Niemands erworben, und die Meinung Aller 
verloren u. s. w." ^ Herr von Chabannes war 4 Tage 
v^r dcm Könige in Paris angekommen, die öffentliche 
Meinung zu ssndiren, und erstattete darüber am 2ten 
?^ay iki4 Bericht an den König. Wir heben einige 
Hauptumcisse aus: „Das Militär ist im Ganzen 
sehr schlecht, und wird hart zurückzuführen seyn. Die 
Marschälle und wichtigsten Generale sind leicht zu ge­
winnen, aber sie haben geringen Einfluß auf das Heer, 
das sie als Abtrünnige betrachtet. Die Mittelofssciere 
können am meisten anf den Soldaten einwirken/ aber 
sie sind noch ärger als diese.... Sie liebcn im Gan­
zen Bonaparte nicht so sehr; aber sie sind erbittert, 
sich besiegt und Frankreich erobert zu sehen— Mar­
schall Moncey ist sicher/ und die Gensd'armerie, die er 
kommandirt/ kann von großem Nutzen seyn Am be­
sten wäre es/ das Haus des Königs wieder herzustellen/ 
und es bis auf 40/000 Mann auserlesene Truppen zil 
bringen." — „Die Jakobiner. Unter diesem Na­
m e n  m u ß  m a n  a l l e  M i ß v e r g n ü g t e  u n d  d i e  K ä u f e r  d e r  
Nati0 na lgüter begreifen.... Die Polizey ist auS 
Jakobinern zusammengesetzt, und keineswegs sicher... 
Man bedauert, daß Fouche für den Tod des Königs ge­
stimmt habe/ er könnte sehr kostbar werden.... Die 
K ä u f e r  d e r  N a t i o n a l g ü r c r  f ü r c h t e n  a l l e ,  h e r a u s g e ­
hen zu müssen, und s.tzen kein Zutrauen in alle Ver­
sprechungen, die man ihnen macht.... Die Journale 
sind fthr lau; man sagt, die Censoren seyen Schuld 
daran. Geistlichkeit/ Magistrate, Richter, kurz alle ehr­
lichen Leute sind Royalisten.... Dcr hohe Adel/ leider,' 
ha t  s ich  eh rve rgessen  nu r  zu  sehr  an  Bonapar t e '6  Hof  
gedrängt; dcr Landadel 11» besser gesinnt, aber arm, 
man muß eine große Läuterung mit jenem vornehmen. 
Die Käufer der Nationalgüter sind alle für Unmoralität 
und eine revolutionäre Negierung." (S. 12 und S. 
4 1  u n d  4 2 . )  „ M e i n u n g  ü o e r  d i e  R e g i e r u n g .  
Alles- ist gegen den Senat Herr von Talleyrand hat 
mir Muth und Geschicklichkeit einen Meisterstreich ge­
macht, daß pr Bonaparte's Entsetzung dnrch den Senat 
verkünden ..eß; aber cr beging hernach den Fehler, daß 
cr sich nicht mit Zutrauen dem Könige in die Arme 
warf; als er den Einfluß des Herrn von Blacas erfuhr, 
suchte er sich mit all den Menschen zu umringen, die 
an der Revolution Theil genommen hatten, weil er 
alaubte, daß man ihn nnd seine Parley am Ende doch 
brauchen und suchen würde; Herr von Blacas hinge­
gen , der sei.le Ueberlegenheit fürchtete, dachte auf nichts/ 
als ihn zu entfernen/ und sich zum Premierminister hin­
aufzuschwingen. Alles dachte an sich, Niemand au die 
öffentliche Sache.... Der König sandte Alles an Blacas: 
Minister, Generale, Privatpersonen, Alles ging du^'ch 
Blacas und er machte alle Welt mißvergnügt. Die 
Royalisten wurden entfernt; die Intriganten drangen 
durch; kein Verdächtiger ward bewacht.... Aber die 
Minister arbeiteten mit Herrn von Blacas, und er glaubte 
Frankreich zu seinen Füßen 
(Der Beschluß folgt.) 
Ist tu drucken bewilttüt normen. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1̂ 0. 219. Montag, den iz. September 1815. 
St. Petersburg, den iste» September. 
Montag, den Zosten August, am hohen Namenstage 
Sr. Majestät, des Herrn und Kaisers, war, wie 
gewöhnlich, große Procession aus der Kasanschen Kathe­
d r a l e  n a c h  d e m  A l e x a n d e r - N e w s k i - K l o s t e r ,  w o  I h r e  M a ­
j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n ,  n e b s t  I h r e r  
Kaiserl. Hoheit, der Großfürstin, dem Gottesdienste 
beyzuwohnen geruheten. Die vornehmsten Standesperso-
nen beyderley Geschlechts und eine Menge Andächtiger 
von anderm Stande füllten die Kirche, und die ganze 
Strecke vom Alexander-Newski-Kloster bis zurKasainchen 
Kathedrale war bedeckt von zahlreichen Menschenhaufen 
jeden Alters und Geschlechts. Nach dem Gottesdienste 
beehrten Ihre Majestät, die Kaiserin, Se. Emi­
nenz, den Metropoliten Ambrosius, mit Ihrem Besuch. 
A n  d i e s e m  T a g e  w a r  i m  T a u r i s c h e n  P a l a i s  b e y  I h r e r  
Kaiserl. Majestät große Mittagstafel, zu welcher 
die vornehmsten Standespersonen beyderley Geschlechts ge­
zogen waren. Abends war die Stadt illuminirt. 
P a r i s ,  d e n  Z o s s e n  J u l y .  
Die vier Mächte, Rußland, Oesterreich, England und 
Preussen, haben diesmal die alleinige Leitung der Sachen 
übernommen. Die Entscheidungen, welche man erwar­
tet, werden hierdurch sehr erleichtert und beschleunigt wer­
den. An den täglichen Konferenzen, welche die Minister 
dieser vier Machte halten, haben die französischen Mini­
ster allerdings Theil, aber auf eine Art, welche der Lage 
der Umstände gemäß ist. 
Diese der Würde der vier Mächte nnd ihrer ganzen 
Stellung zu Frankreich so sehr angemessene Maßregel muß 
allgemeinen Beyfall finden, selbst bey den Einsichtsvoller» 
unter den Franzosen, die wohl fühlen, daß ihre jetzige 
Regierung nicht unbeschränkt walten dürfe. Es ist von 
Seiten der Verbündeten noch kein Schritt geschehen, der 
auf eine ausdrückliche Weise die Wiedereinsetzung der Bour-
bons öffentlich verkündigte. Stillschweigend ist Ludwig 
der Achtzehnte zwar noch immer, wie natürlich, als König 
von Frankreich und Navarra anerkannt, und es muß der 
Wunsch aller Hofe fern, daß bald auch auf eine ausdrück­
liche Weise und durch allgemeine Einstimmung der Fran­
zosen diese Anerkennung statt finden könne. Kein Wunder, 
da ein großer Theil der sogenannten Bourbonisten sich 
gleich jetzt wieder als der bitterste Feind der Fremden, 
wie jene, nach dem Beyspiele Ludwigs des Achtzehnten in 
seiner Proklamation, die Verbündeten am liebsten nennen, 
unverhohlen jeigt; 40,000 auf dem Schlachtfelde geblie­
bene Deutsche und Engländer sind für sie nichts weiter 
als bloße Stufen, um in ihre verlorne Herrlichkeit zurück 
zu kehren, und da sind ihnen denn die verbündeten Heere 
gleich zur Last. 
Es ist traurig, daß diese Verblendung über den eigenen 
Zustand selbst bis in den Umgebungen des Hofes sich unge-
scheut zeigen, und dort nachtheilige Wirkungen hervor­
bringen kann. So war man allgemein erstaunt, in den 
hiesigen Zeitungen einen Artikel zu lesen, daß der König 
Ludwig dem Kommandanten von Laon zwar befiehlt, die 
weisse Fahne aufzustecken, aber durchaus verbietet, irgend 
welche von den verbündeten Truppen einzulassen. Da 
Laon ein nicht unwichtiger Punkt im Rücken ist, so hat 
der Feldmarschall, Fürst Blücher, sogleich befohlen, den­
selben ohne weitere Rücksichten zu besetzen, und nötigen­
falls mit Gewalt einzunehmen. (Dies ist seitdem bekannt­
lich geschehen.) Bey Maubeuge fand derselbe Fall statt: 
die Festung wnrde ungeachtet der weissen Fahne, die der 
Kommandant aus leicht durchzusehendem Kunstgriff auf­
stecken ließ, beschossen und genommen. 
A u s z u g  e i n e s  S c h r e i b e n s  a u s  P a r i s ,  
vom 2ten August. 
12,000 französische Officiere sollen noch hier anwesend 
seyn. Die Föderirten der Vorstädte sind, wie man sich 
denken kann, bey weitem nicht Alle mit der Davoustschen 
Armee von hier abgezogen. 
Bey den verbündeten Heeren herrscht scharfe KriegS-
zucht; und wenn ein Soldat sich einmal so weit vergißt' 
sich an einen Franzosen zu vergreifen, so wird er gewiß 
auf das Strengste bestraft. Die Arroganz der Bonaparti-
sten dagegen ist unbeschreiblich; ungestraft wagen sie es 
in Paris, an öffentlichen Orten, die Officiere der Ver-
kündeten auf das Schnödeste zu behandeln. Ja, eS sollen' 
sowohl in Paris als auf dem Lande, mehrere unserer Of­
ficiere erschossen nnd erschlagen worden seyn. 
Wir selbst sind es, die diese Franzosen, so oft sie der 
Zorn des Herrn niedergeworfen, mit dem größten Be-
dauern und mir den rührendsten Höflichkeitsbezeiaunaen 
meder aufheben, unsere Plumpheit anklagend, die sie 
medergerannt. Da ist es denn so natürlich und mensch-
Uch, daß sie, wenn auch beflegt, sich immer doch für 
Sieger halten. ' 
P a r i s ,  d e n  g t e n  A u g u s t .  
Man bat in dem'Garten der Tuillerien mehrere franzö-
silche Militarpcrjonen bemerkt, deren einige keine Kokar­
den auf dem Hute trugen, andere aber Czakoö mit Wachs-
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taffent überzogen hatten/durch den man Napoleons Adler 
durchschimmern sah. Unter denen, die man ergnff und 
auf die Wache schleppte, befand sich auch ein Gened arme-
rieofficicr und ein Schüler der polytechnischen Schule, 
welche die dreyfarbige Kokarde trugen; das Volk lief ihnen 
Haufenweise nach und schrie: „Es lebe der König/ her­
unter mit den Verrathern ! " 
B r ü s s e l ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Alles ist hier jetzt mit Anstalten und Vorbereitungen zu 
der Krönung unsers Monarchen beschädigt. Auf dem so­
genannten Königsplatze, wo nach dem alten Gebrauch un­
serer Vorfahren die Inauguration und die Eidesleistung 
geschieht, wird ein prächtiges Amphitheater errichtet. Die 
Stadt Brüssel wird auf dem Rathhause ein glänzendes 
Fest geben. Das Palais im Park ist zum Aufenthalt Sr. 
Majestät, des Kaisers von Rußland, bestimmt und wird 
dazu in Stand gesetzt. Man zweifelt jetzt an der Ankunft 
des Kaisers von Oesterreich, da sich dieser zu einer ähn­
lichen Feyerlichkeit, wie für unfern Monarchen veranstal­
tet wird, nach Mayland begiebt. 
Ihre Majestät, die Königin, welche hier angekommen, 
hat sich nach dem Lustschlosse Laeken begeben, wo sich jetzt 
auch der König befindet, und wo man auch den Kronprin­
zen dieser Tage erwartet. 
Der Graf von Meau, ehemaliger Fürstbischof von Lüt­
tich, ist von hier nach Mecheln abgereiset, dessen Erzbi-
schof er ehestens werden dürste. 
V o n  d e r  N i e d e r e l b e /  vom 8ten September. 
Wellington hat dem braunschweigschen Obersten Offel-
mann 8 eroberte Kanonen zustellen lassen, um sie zum 
Denkmal des Herzogs zu verwenden. 
Die Hauptsumme aller liquidirten Forderungen hannö-
v scher unterthanen, welche Frankreich dem Pariser Frie­
den zufolge vergütigcn soll, beträgt So Millionen Fran­
ken. 
Durch Hildesheim marschiren fortdauernd Preussen nach 
Frankreich. Preussisch Minden wird stark befestigt. Das 
zweyte pommersche Infanterieregiment ist daselbst einge­
rückt, um mit an den Werken zu arbeiten. 
Der König von Schweden soll sich so weit erholt haben, 
daß man ihn nach Stockholm bringen kann. 
D r e s d e n ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Am Sonntag vor acht Tagen erschienen des Königs Ma­
jestät zum Erstenmale in der Uniform des Garderegi­
ments. 
Die Nachricht von dem bey Altenburg zusammen zu zie­
henden russischen Lager bestätiget sich nicht; dagegen ist 
das Wittgensteinsche Korps, welches die russische Reserve 
ausmacht, bereits' auf seinem Rückmarsch in die Heimath 
begriffen. / 
Porigen Sonntag hatten die hier anwesenden königl. 
preussischen Kommissarien zur Ausgleichung mit dem Kö­
nigreich Sachsen, die Ehre, bey Sr, Majestät, dem Kö­
nige , zur Mittagstafel gezogen zu werden. 
Der Geheime Finanzrath von Vitzthum hat die Direk­
tion der königlichen Theater bekommen; indessen hofft man, 
daß dessen ungeachtet der Hofrath Winkler, der sich 
während seiner Intendantur das Tbeaterpublikum un­
endlich verpflichtet hat, in seiner Stellung bleiben werde. 
W i e n ,  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
Der prächtige Wagen, der sonst bey der Kaiserkrönung 
in Frankfurt gebraucht wurde, ist mit einer Menge ande­
rer Wagen, dem kaiserlichen Marstall und vielen Mobi-
lien nach Mayland, in Begleitung von 1S0 Personen, ab­
gegangen. Der Zug wird wohl 5 Wochen unterwegs blei­
ben, weil man die Pferde-schonen und in den Gebirgen 
Umwege machen muß. 
Seit mehr als 6 Monaten befindet sich die Gattin eines 
hiesigen Obersten wegen vielfachen Kontrebandirer.S und 
Betrugs in Kriminaluntersuchung. Auch ihren sonst un? . 
tadelhaften Mann hatte sie endlich in ihre Schuld ver­
wickelt, so daß auch er vor einigen Tagen in'S Stockhaus 
geliefert wurde, und wie es heißt der Kassation nicht ent­
gehen kann. 
Unsere Kommissarien in Paris haben schon an 100 Ki­
sten uns geraubter Kunst- und wissenschaftlicher Schätze 
eingepackt. 
S t u t t g a r d t ,  d e n  Z i  s t e n  A u g u s t .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: 
Das Blatt (Berlinische Nachrichten) No. 9 7 ,  vom 
i5ten August, enthalt eine sehr unrichtige Angabe, wel­
cher als solcher hier öffentlich widersprochen wird. 
Es heißt darin: die würtembergische Ständeversamm­
lung ist, ohne vom Könige aufgelöset zu seyn, auseinan­
der gegangen, weil sie mit ihren Vorstellungen kein Ge­
hör gefunden. 
Wie nun das königliche Reskript vom Sten August, wel­
ches schon in fast allen deutschen Blättern, selbst im fran­
zösischen Moniteur, aufgenommen, und wodurch die Stan­
deversammlung vertagt worden, zu Berlin unbekannt 
seyn sollte, ist nicht wohl einzusehen. (Hamb. Zeit.) 
F r a n k f u r t ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Uebermorgen erfolgt zu Weilburg die Vermahlung Sr. 
Kaiserl. Hoheit, -des Erzherzogs Karl. 
Man schmeichelt sich zwar, daß auch zwey der alliirten 
Monarchen hierher kommen und die Eröffnung der Bun­
desversammlung verherrlichen würden; indeß ist dies nicht 
zu verbürgen. 
Wir haben seit 14 Tagen eine so anhaltend gute und 
warme Witterung in den Mayn- und Rbeingegenden, daß 
man sich noch ein sehr gutes Jahr für den Weinstock ver­
spricht; besonders schön und gut steht derselbe in dem 
Rheingau. 
88l 
S c h r e i b e n  a u s  C h  ris t i a n i a ,  v o m  2Zsten August. 
Am i5ten dieses traten Ihre König!. Hoheiten, der 
Kronprinz und der Herzog von Südermannland, Ihre 
Reise nach Norwegen über Nyköping an. Am :6ten 
setzten Sie selbige zum Hofkanzler, Ritter und Komman­
deur :e., Freyherrn von Wetterstedt, nach Fatspäng sort. 
Se. König!. Hoheit, der Prinz Oscar/ war bey dem Gusse 
des Brustbildes Sr. König!.Hoheit, des Kronprinzen, aus 
gegossenem Erz verfertigt, zugegen, welches sodann von 
dem Hofkanzler, Freyherrn von Wetterstedt/ dem gedach­
ten Durchlauchtigen Herrn überliefert ward. Am i,ten 
begaben sich bcyde hohe Reisende nach KargSbro, wo Sie 
bey dem Generalmajor:c., Grafen Gustav Mörner/ das 
Frühstück einnahmen. Von da ging die Reise nach Göta-
Kanal, wo Ihre Königl. Hoheiten den Grundstein zu der 
untersten Schleuse gegen Noren legen ließen/ welche den 
Namen des Kronprinzen erhielt/so wie auch den Schlußstein 
zu einer andern weiter hinauf liegenden Schleuse, welche 
nach dem Prinzen Oscar genannt wurde. Die Reise 
ward hernach über Motal, Medewi, Affersund, Christi-
nehamn, Karlstadt nach^Agneteburg fortgesetzt, wo auch 
Ihre Königl. Hoheiten die Anlagen der »abgelegenen O6-
carstadt in Augenschein nahmen. An der Gränze war an 
dcr Seite Norwegens eine Ehrenpforte mit folgender In­
schrift errichtet: Willkommen, edler Fürst, in Nor­
dens Schoost; es ist und bleibt Dir treu bis in den Tod .' " 
Ihre Königl. Hoheiten wurden daselbst von dem StaatS-
ministcr Anker, Generalmajor, Obersten des Aggerhuu-
fischen Regiments, und von mehrern OsficierS empfangen, 
wie auch von einem Detaschcment Dragoner eskortirt. Von 
Glommen gingen Ihre Königl. Hoheiten zu Fuß nach der 
Festung hinauf. Der Kommandant, Oberst Krebs, und 
dessen OfficierkorpS / hatten hier eine Ehrenpforte errich­
tet, mit einer Inschrift/ welche die Treue und Ergebenheit 
des' norwegischen Volks zu Ihren Königl. Hoheiten aus­
drückte. Den 2 2sten reiseten Ihre Königl Hoheiten von 
Kongswlngcr, und kamen denselben Tag, halb 7 Uhr deS 
AbendS/ nach Christiania. Wahrend der ganzen Reise/ 
sowoöl in Schweden als in Norwegen, gab das in großer 
Anzahl versammelte Volk seine lebhafteste Freude über die 
Gegenwart Ihrer Königl. Hoheiten zu erkennen. Eine 
Vicrtelmeile von Christiania wurden Ihre Königl.Hoheiten 
von tem reitenden Korps dcr Bürgerschaft und einer Kom­
pagnie Jäger zu Pferde empfangen. Naher der Stadt ka­
men Denselben dcr Reichestatlhalter:c., Graf von Essen, 
mit dessen Generalstabe und mit mehreren andern Osfi­
cierS entyegen. B^y Vaterlandebrücke war eine schöne 
Ehrenpforte, geschmückt mit den Namenszügen Ihrer Kö­
niglichen Hoheiten und dem norwegischen Wappen, sowie 
»nit einer schmeichelhaften Inschrift, errichtet. 
V e r m  i  s  c h  t e  N a  c h  r i c h t e n .  
Das Journal de Paris enthält folgende Bittschrift der 
neun Musen an die hohen alliitten Mächte: 
„Unterzeichnete neun Musen, natürliche Töchter von 
Jupiter und Mnemofine, Damen des Parnasses, deö He­
likons, des Pindus:c., stellen unterthänigst vor, daß sie 
bis heut zu Tage in fast allen Ländern der Welt mit dem 
Respekt und der Rücksicht behandelt worden, die man ih­
rer Geburt/ ihrem Geschlecht und ihren Talenten schuldig 
ist; daß fie unter andern von je her von Einquartirunz 
von Kriegsleuten befreyet gewesen/ die/ wie leicht einzu­
sehen/ bey keuschen/ eingezogenen Mädchen nicht wohl 
angebracht sind. Gedachte Mädchen sind indeß jetzt von 
Kosaken, Kroaten, Baskiren, Husaren:c. umringt, de­
ren Blicke und Schnurrtsrter sie allein zittern machen, 
ohne einmal ihrer antipoetischen DiSkourse und des Dampfs 
ihrer Pfeifen zu erwähnen, der unausstehlich ist/ wenn man 
an die Wohlgerüche von Paphos, von Jdalien und an den 
Weihrauch der Götter gewöhnt ist. Die neun Musen ha­
ben in diesem Augenblick kaum einen kleinen Winkel in 
Frankreich/ wo sie ihre Künste friedlich ausüben, und die 
hohen alliirten Mächte/ und namentlich den König von 
Frankreich, den sie herzlich lieben, nach Gefallen besin­
gen können. Ein Sekretär dieser unglücklichen Schwe­
stern, der in dem Departement Saone und Loire wohnt, 
ist genöthigt worden/ sein HauS zu räumen und sein Bett 
Husaren zu überlassen, so daß er beynahe hätte auf der 
Straße schlafen müssen, wodurch die Würde der Poeten 
kompromittirt wäre, die doch wenigstens' immer einen 
freyen Aufenthalt unter dem Dache gefunden haben. Ge­
dachter Sekretär hat den Husaren vergebens vorgestellt, 
daß Alexander der Große alle Arten von Rücksicht auf die 
Familie von Pindar genommen, daß er sie nicht bloß von 
Einquartirung befreyet, sondern bey dem Brande von 
Theben lein HauS davon ausgenommen habe. Freylich 
ist ein großer Unterschied zwischen dem heutigen Poeten 
der Saone und Loire und zwischen dem Fürsten der lyri­
schen Dichter von Böotien, der oft so schöne erhabene 
Ver?e machte, daß die Thebaner selbst sie nicht verstehen 
konnten. Indeß hat der moderne Dichter doch auch Eu­
ropa ein Gedicht in 4 Gesängen aufgetischt. Unterzeich­
nete Musen glauben das Recht zu haben, auf den Schutz 
eines zweyten Alexanders und seiner Alliirten zu rechnen, 
die sich schon viel größer und edler, als der König von 
Makedonien, bezeigt haben. Sie hoffen, daß es ihnen 
verstattet seyn werde, fern von dem Geräusch der Waffen 
nnd dem Dampfe der Pfeifen, ruhig zu singen. Auch 
bitten sie um Schutz für ihren Sekretär, der die Töchter 
des Himmels immer auf eine anständige Art verehrt hat, 
und seine Verehrung in seiner bescheidenen Wohnung fort­
setzen möchte, die er zu verlassen genöthigt worden. 
(Unterz.) von den nenn Musen» 
Kontrasignirt: 
B e r c h o n x ,  S e k r e t ä r .  
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C h a b a n n e s  u n d  B  l  a  < !  a  s .  
(Besch luß . )  
Hier folgt ein Brief des Herrn von Chabannes an den 
Grafen von BlacaS vom 2 4sten July 1814 (denn Herr 
von Chabannes geht in rückschreitender Zeitordnung zu 
Werke, nicht ohne häufige Anachronismen/ die auf spa­
tere Umarbeitung schließen lassen), worin es unter Anderm 
Heist: „Ich lernte Sie in Hartwell (des Königs Ludwig 
XVIII. Sitz in England) kennen; beschäftigt mit der Or­
ganisation der Kammerdiener / der Fürsorge für die Küche 
nnd dcr Hausordnung für die Dienstboten. — Sie hiel­
ten sich für den beschäftigsten Minister, für den wichtig­
sten Mann von Europa; nie hörte ich Sie vom Könige 
sprechen, aber Sie betäubten dafür meine Obren mit ei­
nem ewigen je äis, je , j'ecris, j'vxpeäik. Als ich 
Ihnen in der Folge von den Anstalten sprach, die man 
für die Landung des Königs in Kalais treffen müßte/ be­
schäftigten Sie sich mit der Form des königlichen Wappens/ 
das auf die Kutschen zu setzen wäre; mit dcr Verzierung 
der Krone auf demselben, mit der Länge des Federbusches 
und dem Schnitt des Hutes.... Endlich erhielt ich bey 
Ihnen Audienz, und Sie sagten mir/ ich könnte thuti/ 
was mir gut schiene; ich flog nach Lille/ bewog den 
General Maison, nach Kalais zu eilen; seine Truppen 
mußten 28 Lieues in 24 Stunden machen; der Marquis 
von Brcze und ich bestellten Wolznung und Tafel in Ka­
lais für den König, der anderthalb Tage daselbst bleiben 
mußte, weil seine Kutschen noch nicht ausgeschifft waren, 
denn Sie hatten aus nichts gedacht! — Und nun folgen 
Sie dem Könige wie sein Schatten/ so oft er ausfahrt/ 
vder Jemanden empfängt; Sic wollen mit Allen sprechen, 
vom Minister und General bis zur Nähterin und zum Stall­
knechte Sie wollten das Anlehen nicht machen, wo­
zu man Ihnen in England rieth, und welches dem Könige 
geholfen hätte/ die Truppen zu gewinnen; und tragen 
durch Ihren Ehrgeiz bey, selbst jene ihm zu entfernen, die 
sich ihm nähern möchten; Sie lassen Versailles herstellen/ 
und vernachlässigen, die Pariser durch Vollendung von 
Gebäuden zu gewinnen, die ihrer Eigenliebe schmeicheln... 
Geben Sie Ih r e En tl a s s un g; zeigen Sie dem Könige, 
daß nichts ihn über die fast unbesiegbaren Hindernisse trium-
x h i r e n  m a c h e n  k ö n n e ,  a l s  H e r r n  v o n  T a l l e y r a n d  
5  u m  e r s t e n  M i n i s t e r  z u  e r n e n n e n ,  u n d  s i c h  
ihm ganz in die Arme zu werfen!" — Auf 
diesen Brief fährt Herr von Chabannes im erzählenden 
Ton fort, die Mißgriffe anzuführen, die allmählich die 
letzte Katastrophe herbeygeführt hätten.... „Die Ver­
bindung zwischen Elba und Paris war so frey/ wie die 
zwischen Paris nnd Versailles Die Konstitution und 
die Meinungen dcr Herren Dambray und Montesquiou 
haben überall den Schwung der Royalisten erstickt.... 
In solcher Lage hätten nicht zwey verdächtige Personen 
sich vereinigen, keine Unterredung gehalten/ kein Brief 
g e s c h r i e b e n  w e r d e n  s o l l e n ,  o h n e  d a ß  m a n  n i c h t  
d a v o n  i n  K e n n t  n  i ß  g e s e t z t  w o r d e n  w ä r e  
Die verbündeten Könige haben, aus Großmuth, die 
Hyder bestehen lassen.... Aber eine noch gefährlichere 
H v d e r  i s t  d i e  U n m o r a l i t ä t  u n d  d i e  F a l s c h h e i t  
aller neuen Ideen— aller jener Ideen, daß 
Frankreich eine repräsentative Konstitution verlange, daß 
es das Rechr habe, sich ein Oberhaupt zu wählen! — 
Nur Hochmütbigc oder Intrigante / Verbrecher oder Re­
volutionäre (?) denken darauf." (S> 40 ) Hieraufschließt 
Herr von Chabannes mit Auszügen aus Noten, die er in den 
ersten Monaten von 1814 über die Lage der Dinge in 
Frankreich an den König richtete. „Die Polizey," heißt 
es darin/ „ist sehr gut eingerichtet; ein rechtmäßiger 
König hat sie zwar nicht nbthig, aber man wird gut 
t h u N /  s i e  i m  e r s t e n  J a h r e  w e n i g s t e n s  b e y z u b  e h  a l ­
ten.... Die Aufsicht über die Briefwechsel ist zwar eine 
politische Jmmoralität/ aber sehr nothw endig/ und 
Herr la Valette besorgt sie als ein ehrlicher Mann.... 
Nie war Frankreich glücklicher, als unter seinen Bonrbo-
nen; es gab zwar einige Mißbräuche mit ten l e n r e s  
6« cac>Kst, einige Vvrurtheile, einige Privilegien, 
die eine Abänderung erheischten; — aber die Rebolutiott 
hat Alles miteinander umgestürzt; nur ein geschickter Arzt 
w i r d  F r a n k r e i c h  r e t t e n ,  u n d  n u r  e i n i g e  I u h r e  e i ­
n e s  a b s o l u t e n  D e p o t i s m  s i n d  d e r  h e i l s a m e  
Balsam, der Frankreich heilen kann!" (S. 
56.) Höchstgefahrlich wäre es, wenn der König von je­
nen höllischen Autoritäten, den Ausgeburten aller Ver­
brechen (S. 46 und 57) zurückberufen werden und durch 
eine Flickarbeit von Konstitution regieren sollte... Eine 
Ruthe von Eisen ist zum Heile Frankreichs nothwcndig/ 
und um Ihnen/ Sire/ das Zutrauen und die Liebe von 
Allen zuzuziehen. (S. 5 g.) Die Menschen sind in Frank­
reich eine Heerde Schafe / die ein einziger Schäfer hin­
führt/ wo es ihm gefällt; wir haben keinen entschied-
nen Charakter. Die Journale müssen die öffentliche 
Meinung bearbeiten; wenn sie zwanzig Tage nachein­
ander behaupten/ daß es um Mittag Nacht ist, so 
wird man damit enden, es zu glauben— (S. 62.) 
Keine Preßfreyheit aber dem Stolz und der Eigen­
liebe geschmeichelt/ und Alles fangt sich in diesen Nez-
zen!... Alles ist in Frankreich verdorben von Jnter» 
esse und Selbstsucht; in den Gesellschaften herrscht Bos­
heit und Eifersucht, in den Familien Zank/ Ungehor­
sam und Lieblosigkeit — Geld ist der einzige Gott des 
Tages! (S. 65.)" 
Iß t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 220 .  D iens tag ,  den 14. September  1815. 
K  a  r l  6  r u h e ,  d e n  ? t c n  S e p t e m b e r .  
Am 2ten empörten sich die Linientruppen in Straßburg 
gegen ihre Officiere, und verhafteten den General Rapp, 
weil ihnen der Sold nichr gezahlt worden. Dies war we­
nigstens dcr vor ihm gebrauchte Vorwand. Man hat nun 
angefangen, ihnen Zahlung zn leisten, und die Ruhe 
scheint wieder hergestellt, zur großen Freude der Einwoh­
ner, die schon für ihr Leben und Eigenthum besorgt wa­
ren. Ein Kutscher deS Generals Rapp, der einen Wagen 
mit Heu fuhr, auf dem die Soldaten Geld versteckt glaub­
ten, hat jedoch durch Bajonnetstiche das Leben verloren, 
Eine Folge dieser Unruhen war, daß die Thore gesperrt 
nurden, und die alliirten Truppen ihre Kantonnirungen 
verließen, und aufs Neue die Lager vor der Stadt bezogen 
und diese wieder einschlössen. 
Ueber den Abzug der Franzosen aus Hüningen giebt ein 
Schweizer Blatt folgende Nachricht. Am 28sten früh sam­
melten sich die zur Besitznahme dcr Festung bestimmten 
Truppen, theils auftem Glacis, theils in der Nachbar­
schaft. Um 8 Uhr Morgens gingen dcr Kommandant 
Varbancgre, dcr Oberst Chancel und der Platzmajor 
Maurin zu Fuß und mit entblößtem Haupt zuerst aus der 
Festung, von österreichischen Officieren zu Pferde umgeben. 
Sie gingen über den Glacis bis zur Heerstraße nach St. 
Ludwig, und nahten sich dann demüthig dem Erzherzog 
Johann. Ihr Zufußgehen, mitten unter österreichischen 
Officieren zu Pfcrde, hatte ctwaS Dcmüthigendes. Var­
bancgre und Chanccl hatten den Kopf verbunden, jener 
wegen eines Schadens am Auge, dieser wegen einer Kopf­
wunde. Beyde sahen w:e Missethäter aus, die zur To­
desstrafe geführt würden. Einige Minuten nach ihnen 
erschien die Garnison, die Artilleristen in aller Herrlichkeit 
an der Spitze, dann die Zollreitcr, endlich die National­
garden, die mit ihren zerlumpten Kitteln einen kläglichen 
Anblick gaben. Es waren in Allem i5o Kanoniere, 5 
Zollreitcr, S GenSd'armen und i5oo Mann, theils Linien-
truppen, theils Nationalgarden. Die Franzosen streckten 
ausserhalb der Festung das Gewehr und wurden gleich wei­
ter transportirt. Nach dcr Entwaffnung kehrten Barba-
negre und Chanccl in die Festung zurück, und der Einzug 
dcr Alliirten begann. Barbanegre stieg sogleich mit einem 
Officier in einen vierspännigen schwer beladenen Wagen. 
Da aber dcr Zug dcr Alliirten das Thor, ans welchem er 
fahren wollte, sperrte, mußte er halten, und eine halbe 
Stunde sich dem Blick dcr Neugierigen Preis geben. Als 
Grund seiner frühzeitigen Kapitulation giebt er an, die 
Schwäche der Besatzung und die kleinere Zahl sicherer 
Leute, und von gutem Willen, die Wunde deö Obersten 
Chanccl und des Artilleriekommandanten. 
An; Zostcn August schloß das ganze Hüninger Belage­
rungekorps, gegen 20/000 Mann, zwischen Basel und 
Hüningen ein großes Quarre, in dessen Mitte ein Kapel-
lenzelt aufgeschlagen war, wo das 1> Deum angestimmt 
wurde. Die Truppen erhielten sodann ausserordentliche 
Fleisch- und Weinportioncn, die Officiere wurden an be­
sonderen Tafeln bewirthct, und die Obersten und Gene­
rale speiseten bey dem Erzherzog Johann. 
Die Stadt Basel gab am 4ten dem Erzherzog Johann 
ein feyerliches Mahl. — Mit der Schleifung der Festung 
Hüningen *) ist bereits der Anfang gemacht. Man fand 
in derselben ,37 Stück grob Geschütz, worunter Z4 Mör­
ser und Haubitzen, 25oo Centner Pulver, auch Reiß, ge­
salzen Fleisch :c. Die Oesterreicher haben schon einen 
Theil der gefundenen Munition auf das Galgenfeld ge­
schafft. Die Stadt hat nicht so viel gelitten als man 
glaubt. Der ganze Schaden beträgt etwa Looc» Franks. 
,  A a c h e n ,  d e n  7ten September. 
Nachdem auf die Forderung des königl. preusfischen Ge­
neralintendanten, StaatSraths Ribbentrop, die den Preus­
sen, Braunschweigern, Hessen und Mecklenburgern ge­
raubten und nach Paris geschleppten Kunstsachen zurückge­
geben sind, hat derselbe auch 40 Granitsäulen rellamirt, 
welche der Stadt Aachen genommen und zur Stützung und 
Verschönerung des Museums angewandt sind. Imgleichen 
ist von demselben das bekannte Grabmal Karls des Großen 
— gleichfalls ein Eigenthum der Stadt Aachen — zurück 
verlangt. Die Ausmittelung der geraubten Literaturschätze 
kämpft mit vielen Hindernissen. Sie wird aber auch stand-
*) An der Stelle der jetzigen Festung Hünigen stand 
sonst nur ein alter Thurm, der Mausethurm, be­
stimmt, die dortige bequeme Rheinpassage zu sichern. 
Er gehörte einem Baseler Edelmann, der ihn Schul­
den halber verkaufen wollte, und ihn zuerst den Base­
lern anbot; da diese sich darauf nicht einlassen woll­
ten, wandte er sich an Ludwig den Vierzehnten, der 
den Kauf mit Freuden schloß, und nun 1679 die 
Festung anlegte, die den Baselern so viel Unruhe ge­
macht hat. Sie war bisher nie erobert, und Bona-
parte hatte, so wie früher Ludwig der Vierzehnte 
und Ludwig derFunfzehnte, auch eine Brückenschanze 
auf dem rechten Rheinufer errichtet. 
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Haft verfolgt. Von den der Abtey Prüm geraubten Bü­
chern/ hat sich der kostbare Loclex aureus, welcher mit 
vielen Steinen besetzt und von den französischen Biblio­
thekaren zu einem Werth von 200/000 Franks geschätzt ist/ 
in der Bibliothek vorgefunden und wird wieder genommen. 
Ebenso sind darin 52 Bände von der berühmten Kupfer-
siichsammlung der Stadt Köln entdeckt nnd von der preus« 
fischen Generalintendantur eingezogen. 
B r ü s s e l /  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Wellington hatte das Ausladen der vor einiger Zeit zu 
Antwerpen aus England angekommenen schweren Artille­
rie verboten, jetzt aber Befehl gegeben/ daß diese/ aus 83 
Mörsern/ Haubitzen und großen Artilleriestücken bestehend/ 
nebst vieler Munition/ auf 72 Fahrzeugen nach der fran­
zösischen Gränze gebracht werden soll/ um gegen die fran­
zösischen Festungen zu dienen / die sich den Alliirten nicht 
ergeben wollen. 
Die hiesige Zeitung/ das Orakel/ erklärt sich sehr frey-
niüthig gegen die Verordnung/ daß die flamändische oder 
holländische Sprache künftig Nationalsprache seyn, 
und in allen öffentlichen Verhandlungen gebraucht werden 
solle. Hiernach müßten die Wallonen (die Einwohner der 
Departementer/ die französisch reden) die Verfügungen 
der Konstitution/ welche ihnen gleiche Rechte wie den 
Holländern zugestehen/ und sie zu allen Aemtern gleich je­
nen für tüchtig erklart/ für bittren Hohn (ironi« »mer«)' 
ansehn, da die Unmöglichkeit/ in einer andern Sprache/ als 
in der französische»/ zu reden und zu schreiben/ ihnen nicht 
verstatte/ Aemter ausser ihrer Provinz zu verwalten tc. 
Nach Pariser Briefen soll der jetzt von den verbündeten 
Mächten mit Ludwig dem Achtzehnten geschlossene Frie-
dcnStraktat noch vor dem 6ten September in Paris be­
kannt gemacht werden. 
P a r i s /  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Am isten wurde über einen Theil der russischen Armee/ 
i5/ooo Mann/ worunter 3000 Mann Kavallerie/ Mu­
sterung gehalten; sie waren von dem Eingang der elisäi-
schen Felder an bis an das Thor nach dem Wald von Bou-
logne aufgestellt. Um 8 Uhr holten Ihre Majestäten, der 
Kaiser von Rußland und der König von Preussen, Se. Ma­
jestät/ den Kaiser Franz/ ab. Als die drey Monarchen 
bey den Truppen ankamen, mischte sich in den Schall der 
kriegerischen Musik und das Wirbeln der Trommeln das 
oft wiederholte Geschrey: Es lebe Alexanderl Die drey 
Monarchen ritten durch die Glieder/ und ließen sodann 
auf dem Platze Ludn/ig XV. die Truppen vor sich vorbey 
defiliren. Um 10 Uhr war die Musterung geendigt/ wor­
auf Ihre Majestäten, der Kaiser Alexander und der König 
von Preussen, Se. Majestät, den Kaiser von Oesterreich, 
nach dessen Palais begleiteten. 
Vorgestern gaben Se. Majestät, der König von Preus­
sen, ein großes Diner, dem Se. Majestät, der Kaiser 
von Rußland/ der in preussischer Uniform erschien, der 
österreichische Kronprinz, Wellington und andere Standes­
personen beywohntcn. Nach dem Diner brachte man die 
Fahnen, welche der König einigen seiner Regimenter, die 
noch nicht damit versehen sind / ertheilen wollte. Wel­
lington schlug den ersten goldenen Nagel- mit silbernem 
Hammer ein / und die andern Gäste folgten seinem Bey-
spiel. Gestern früh erfolgte unter dem Donner der Ka­
nonen die Vertheilung der Fahnen und eisernen Kreuze/ 
wobey beyde Kaiser gegenwärtig waren. Aus dem Garten 
deS Luxemburg sind die Preussen abgezogen/ und sind nun 
in der Nachbarschaft einquartirt; sie werden nur noch des 
Sonntags ihren Gottesdienst im Garten halten. Auf die 
Besetzung von Cherbourg sollen sie, so wie die Oesterrci-
cher auf die von Toulon, Verzicht gethan haben. 
Als im Jahr 1792 die Preussen Verdün eroberten/ 
überreichten 3 8 junge Mädchen dem Könige Friedrich Wil­
helm II. Blumen und Zuckerwerk. Zur Strafe dafür ließ 
darauf die Schreckensregierung 3 6 dieser Mädchen hinrich­
ten/ 2 derselben aber/ die noch nicht vierzehnjährig wa­
ren/ 6 Stunden öffentlich ausstellen/ und zu zwanzigjäh­
rigem VerHaft verurtheilcn. Dieser dauerte jedoch/ weil 
die Schreckensmänner gestürzt wurde»/ nur 28 Monate/ 
und Delille macht in seinem Gedicht „das Mitleid" eine 
rührende Schilderung von dem Vorfall. Eine der beyden 
Geretteten schrieb im vorigen Jahre an Friedrich Wil­
helm den Dritten wahrend seines Aufenthalts in Paris, und 
erhielt folgende Antwort: „Ihr Brief vom 25sten May 
erinnert mich an eins der traurigsten Ereignisse der franzö­
sischen Revolution, an eine Frevclthat, deren Andenken 
daß Herz des verstorbenen Königs, meines Vaters, mit 
bittrem Kummer erfüllte. Ich achte es für Pflicht, dem 
Schlachtopfer, welches diesen ungeheuren Frevel duldete, 
einen Beweis der Theilnahme, die es mir eingeflößt, zu 
geben, und behalte cs mir vor, Ihnen von Berlin aus 
ein Kleinod zu schicken, welches Sie an den Antheil erin­
nern soll, den ich an Ihrem und Ihren Unglücksgefähr-
tinnen traurigen Schicksal nehme. Im Hauptquartier Pa­
ris, den 2ten Juny 1814." 
Vor einigen Tagen sandte Se. Majestät der Dame fol­
gendes Schreiben: „Die so schnell auf einander folgenden 
Begebenheiten waren Ursach, daß ich mein Ihnen in dem 
Schreiben vom 2ten Juny 1814 gegebenes Versprechen 
nicht eher erfüllt habe. Ich bitte Sie, anliegende Bon­
bonniere mit meiner Chisser als Andenken meiner Theil­
nahme der von Ihnen erduldeten Leiden anzunehmen. Pa­
r i s ,  d e n  2  4 s t e n  A u g u s t  i 8 i 5 .  
F r i e d r i c h  W i l h e l  m . "  
Die Bonbonniere ist mit 20 Diamanten, welche den 
Namenezug bilden, besetzt. 
6000 Engländer, die auf dem Marsch nach Paris be­
reits zu Royer in der Pikardie angekommen waren, haben 
Halt gemacht, und/ wie cs heißt, Befehl, nach England 
zurückzukehren. 
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V o m  M a y  N/ v o m  8t e n  S e p t e m b e r .  
Am isten zog die erste Kolonne mobiler Nationalgar­
den, 700 Mann stark, aus Landau ab; noch drey andere/ 
zusammen 1800 Mann / sollten in drey Tagen folgen. 
In Besancon ist der Marschall Jourdan durch den Ge-
nerallieutenaut Montrichard abgelöset worden, Das Sü-
chetsche Korps hat sich von der neuen Demarkationslinie 
zurückgezogen/ und dem General Frimont den ganzen 
Landstrich zwischen der Allier und dem linken Ardeche über­
lassen. Durch eine Konvention haben die Piemonteser in 
Dauphine Gap und Embrun am i2ten besetzt. Die Ar­
tillerie und Munition wird ihnen ausgeliefert/ mit dem 
Vorbehalt/ daß sie sich darüber mit den verbündeten 
Mächten ausgleichen sollen. 
Das Fort Barreau hat auch kapitulirt. Ein Theil des 
Mönchischen Korps hat Avignon/ Arles und Aix in der 
vence beseht/ ein Theil Toulon. 
Der Unterhalt der großen Heere wird in Frankreich 
schwerer als in andern Landen/ weil Futterkräuter und 
Kartoffeln wenig gebaut werden. Dagegen erhält der 
Soldat Wein. Von dem Vi,» cku Lvmöle aber/ wie die 
Franzosen den guten Jahrgang von 1811 nennen/ ist we» 
nig mehr zu finden/ und, in Champagne selbst/ Champag­
ner schwer zu haben. Die Gewohnheit dcr Franzosen/ 
Jedermann/ auch in den Stuben/ mit dem Hut oder Mütze 
auf dem Kopf anzureden, ist durch manche unsanfte Be­
rührung schon ziemUch abgekommen. 
Nächst den Preussen, scheinen die rheinbündischen Trup­
pen am wenigsten in Frankreich beliebt zu seyn. Man sieht 
sie w a!be Rebellen an, und will bemerken, daß sie 
durch den vieljährigen Kriegedienst mit den Soldaten Bo-
naparte's das Handwerk aus dem Grunde studirt, wie man 
in Feindesland lebe und webe/ und doch in der Form 
bleiiie. 
Hieronymus Bonaparte soll sich schon in Ellwangen be­
finden/ und daselbst 2 Kompagnien würtembergischer Gar­
den zur Sauvegarde haben. Wie es heißt/ würden auch 
preussische und österreichische Kommissäre nach Ellwangen 
kommen/ wo der Exkönig/ nach einem unter den Verbün­
deten getroffenen Übereinkommen, unter würtembergi­
scher Garantie leben soll. Madame Mürat hatHaimburg, 
wegen der Nähe vott WieN/ wieder verlassen/ und sich nach 
Grätz begeben müssen, wo sie, bis auf weitere Bestim­
mung/ in einem Gasthofe abgetreten ist. 
Ehe die würtembergschen Stände auS einander gingen, 
richteten sie eine Protestarion an den König, worin sie die 
Würtemberger und ganz Deutschland zu Zeugen anrufen, 
daß die Stände an der unheilbaren Spaltung zwischen dem 
Regenten und dem Lande unschuldig sind. 
In Frankfurt am Mayn iA die Vermögenssteuer abge­
schafft/ nicht weil sie an sich sehr groß, sondern weil sie 
wegen der damit verbundenen Untersuchungen äusserst ge­
hässig war. Die dagegen eingeführten Steuern treffen 
nur die Bennttelten/ z. B. Miethswohmmgen über 100 
Gulden, 2te Dienstmägde:c., Theat^rbillets, Bälle/ 
Konzerts :c. Auf der diesjährigen Messe steigen die Ma­
nufaktur- und Fabrikwaaren im Preise, weil die Englän­
der, bey ihrem guten Absatz nach Amerika/ die Waaren 
nicht mehr so verschleudern. 
A u s  C h r i s t i a n ! « /  v o m  2 6sten August. 
Am 2 4sten dieses gegen Abend »trafen Se. Königl. Ho­
heit/ unser geliebter Kronprinz/ in Begleitung Höchstdero 
Sohnes/ des Prinzen Oscar/ in unsern Mauern ein/ und 
wurden von Seiten der getreuen Bürger dieser Stadt mit 
den lebhaftesten Fr^udensbezeigungen empfangen. Zu Ih­
rem feyerlichen Empfange waren mehrere Vorbereitungen 
getroffen. Unter andern hatte man auf der sogenannten 
Waterlandsbrücke ?inen schönen Triumphbogen mit In­
schriften und Emblemen errichtet. Junge Mädchen soll­
ten Lieder singen und dem Kronprinzen Kronen von Ei­
chenlaub und Lorbeeren überreichen. Da aberJhreKönigl. 
Hoheiten um halb 7 Uhr des Abends ankamen / während 
man Höchstdieselben erst um 9 Uhr erwartete/ so deran-
girte dies die gemachten Entwürfe/ vermehrte indeß die 
allgemeine Freude. 
Nachdem Ihre Königl. Hoheiten im Palais abgetreten 
waren/ empfingen Sie die Glückwünsche deS StaatSrathö 
und der Civil- und Militärbehörden. 
Am fo lgenden Tage/ den 23sten, hatte eine Deputa­
tion des Storthings die Ehre/ Ihren Königl. Hoheiten 
die Huldigung der Reichsstände zu überbringen. Herr 
Bugge/ Bischof von Drontyeim, der sich an der Spitze 
der Deputation befand/ hielt an den Kronprinzen fol­
gende Anrede: 
M o n s e i g n e u r !  
„Wir kommen von Seiten des jetzt versammelten Stor-
thing/ um Ewr. Königl. Hoheit die aufrichtige Huldigung 
unserer Herzen zu überbringen/ und den Ausdruck der all­
gemeinen Freude zu erneuern/ welche Höchstdero glückliche 
Ankunft in unsern Gegenden veranlaßt hat. So sehr wir 
auch bedauern/ daß Ihre Majestäten, unser allergnädig-
ster Konig und tzseine Durchlauchtigste Gemahlin/ vor jetzt 
Ihre Absicht nicht haben ausführen können/ aus den Hän­
den des treuen norwegischen Volks die Krone von Norwe­
gen zu empfangen, so trösten wir uns mit der Gegenwart 
eines Prinzen, der mit allen großen Eigenschaften des Hel­
den die sanftesten Eigenschaften des Herzens verbindet, und 
dessen hinlänglich bekannte Grundsätze die <tcherste Ga­
rantie der Erhaltung unserer Konstitution gewähren, für 
welche wir bereit sind/ alle unser Blut zu vergießen. 
Geruhen Sie, Monseigneur/ bey unserm guten Könige 
der Dollmetscher dieser Gesinnungen zu seyn, und seyn 
Sie uberzeugt, daß jeder aufgeklärte Norweger die Sorg­
falt zu erkennen und zu schätzen weiß, womit Ewr.Königl. 
Hoheit für den Ruhm und das Glück unsers Vaterlandes 
wachen." 
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Se Königl. Hoheit gernhcten in folgenden Ausdrücken das Vertrauen der Bonapartisten verloren/ das dcr Rsya-
»u antworten: ' listen aber noch nicht gewonnen habe. Auf Verlangen 
M e i n e  H e r r e n !  d e S  K ö n i g s  w e r d e  e r  j e d o c h  b i s  z u m  Z u s a m m e n t r i t t  d e r  
Mit lebhafter Dankbarkeit empfange Ich die neue Kammern im Amte bleiben. Auch Talleyrand läßt man 
Versicherung der Gesinnungen, die Sie Mir ausdrücken, abdanken , und bestimmt dagegen den Herzog von Ri-
Jch werde nicht crmangeln, bey dem Könige und der chelieu zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
Köniain der Dolmetscher Ihrer Liebe, Ihres Bedauerns und General (5larke, der dem Könige ins Ausland ge-
und Ihrer Ergebenheit zu seyn. Diese Versicherung wird folgt war, und jetzt sich ganz in die Stille zuruckgezo-
den Schmerz Ihrer Majestäten lindern, daß Sie dieses gen hat, wieder zum Kriegsminister. 
Jahr den Wünschen des norwegischen Volks nicht haben Die Morgcnchronik vernchert, daß Fouche dem Könige 
willfahren können. Ich schätze Mich glücklich, Meine-von Frankreich einen zweyten, noch in weit stärkern 
Herren , Ihnen im Namen des Königs die Versicherung Ausdrücken und Zo Seiten langen Bericht über die Lage 
ertheuen zu können, daß Se. Majestät Ihr Glück und '^s Reichs abgestattet habe, und verspricht dessen Mit-
Jhren Ruhm darin setzen werden, dieses Volk bey sei- theilung. Eben dieses Blatt berichtet auch: der Her­
nett Rechten und seiner Freyheit zu erhalten. Die zog von Orleans habe Frankreich absichtlich verlassen, 
Grundsatze, die Mein ganzes Leben geleitet haben, ge« damit seine Gegenwart die Befestigung der Regierung 
währen Ihnen Gewißheit, daß Ich nötbigen Falls alle im mindesten nickt hindre. 
Mein Blut vergießen würde/ um Ihre Rechte und Ihre lieber Ney's Verteidiger, Berrier, sagt die the Ti-
Unabhängigkeit zu beschützen; die einzigen Güter/ welche mes : „Wenn er kühn leugnet, daß der Marschall an 
das wahre Glück dcr Nationen ausmachen." einer Verschwörung Theil genommen habe, so tritt er 
Nachdem sich die Deputation entfernt hatte, ertheil- auf festen Boden; denn er weiß, Ney kann einer sot­
ten Ihre Königl. Hoheiten den Behörden und öffentlichen chen Theilnahme nicht überwiesen werden, ebne auch 
Beamten Audienz/ und nahmen darauf ein Diner bey die Häupter dcr Verschwörung/ Cambaceres, die Herzo-
Sr. Excellenz, dem Herrn Marschall/ Grafen von Essen, gin von Montebello und Andre, die das französische 
Statthalter des Königreichs Norwegen, ein. Ministerium zu schützen entschlossen ist, mit in die Sache 
Am 24sten Au.^st geruhetcn Se. Königl. Hoheit/ der zu vermitteln." 
Kronprinz, die Mitglieder des Storthings zu empfangen, Das Schiff Martial, Kapitän Leach, ist von Havre 
welche um die Cclaubniß ersucht hatten, Höchstdenensel- nach Portsmouth zurückgekommen. Es hat den Chirur­
gen in völliger Versammlung ihre Aufwartung zu machen, gus von Bonaparte und iZ Domestiken in Frankreich 
An diesem Tage war bey Sr. Königl. Hoheit großes gelandet. Der Neffe Josephinens, ein Herr Tachcr de 
Diner, welchem alle Mitglieder des Storfings' und des la Pagerie, nicht Beauharnois, ist zu Portsmouth ge-
Staatsraths, so wie die in der Siadt befindlichen Of- blieben, und wird nach Martinique abgeführt werden, 
ficiers/ Magistratspcrsonen und öffentlichen Beamten/ bey- wo sich die Familie seiner Mutter befindet. Die Ein-
,vgh„ten. wohner von Havre/ welche Alles/ was Bonapartisch ist, 
Gestern, am 25ste«/ machten Ihre Königl. Hoheiten sehr verabscheuen, argwöhnten, daß der Kapitän Leach 
eine Promenade zu Fuß durch die Stadt und speiseten der Herzog von Rovigo (Savary) sey, der sich als eng-
darauf eine Meile von hier zu Bogstad/ einem prächti- lischer Marineoffieier verkleidet habe/ und man hatte 
gen Landgute Sr. Excellenj/ des Herrn StaatSministers viele Mühe, ihnen den Irrthuin zu benehmen. Die 
öffentlichen Behörden haben dem Kapitän Leach präch-
Jhr'e Königl. Hoheiten befinden sich im höchsten Wohl- tige Gastmähler gegeben, und auch er hatte sie zum 
Frühstück auf sein Schiff eingeladen. Diese Landung 
London, den 5ten September. des Martial zu Havre scheint die irrige Nachricht ver-
Der Herzog nnd die Herzogin von Kumberland kamen anlaßt zu haben, als wenn es Savary nnd La'üemand 
am letzten Sonntage von Kew zur Stadt, und nahmen am Bord gehabt hätte. Diese sind vielmehr, wie^ver-
das heilige Abendmal in der englischen Hofkapelle, wel- schiedene Umstände schließen lassen, wirklich nach Malta 
ches ihnen vom Bischof von London gereicht wurde. abgeführt. 
Wie unsere Blatter anführen, haben die alliirten Mächte Labedoycre soll vor seiner Hinrichtung einen rührenden 
auf eine Veränderung des französischen Ministeriums ge- Brief an den König geschrieben haben. 
drungen, um dadurch zugleich eine Garantie für die Er- Die Sage, daß auf Wellington zu Paris geschossen, 
Haltung der Ruhe zu bekommen. Nach Andern hätte und die Kugel durch se,in^n Hut gegangen sey/ wird 
Fouche selbst um seine Entlassung angehalten/, weil er für grundlos erklärt. 
Ist ju drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
d?o. 221. Mittewoch, den 15. September 1815. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 2ten September. 
Dem Bernehmen nach ist der Herzog von Richelieu zum 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten/ General Clarke 
zum Kriegsminister/ Herr Laisne zum Justizminister, Herr 
von Vaublanc zum Minister des Innern und Herr von 
Cazc zum Polizeymiuister bestimmt. 
Auch der Papst reklamirt jetzt die vormals aus Rom 
weggeführten Kunstschätze, besonders den Apoll von Bel-
vedere. Da aber diese Schätze durch eine besondere Kon­
vention abgetreten worden, so dürfte, wenn nicht anders 
fremde Vermittlung eintritt, die Reklamation Sr. Hei­
ligkeit Schwierigkeiten finden. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu St. Kloud thun jetzt Preussen mit den Englandern 
gemeinschaftlich Dienst. 
Zu (5herbourg wurde John Meson, ein englischer Of-
ficicr, von einer Schildivncht erschossen, wiewohl cr auf 
den Ruf: Wer da? zur Antwort gab: Freund, ein Eng­
länder. Die Schildwacht giebt vor, ihn für einen Preus­
sen gehalten zu haben, der sich helmlich in die Stadt ge­
schlichen. 
In Lyon ist eine ausserordentliche Knegssteuer auf die 
Miether von 1,285,000 Franks verordnet, auch soll die 
Stadt den Oestcrrcichern 5oo,oov Franks statt eines 
Theils der ausgeschriebenen Requisition zahlen. Man be­
reitet daselbst schon Wohnungen für die drey Monarchen. 
Am 2 8sten August hat die Stadt Auxonne kapitulirt, 
und am 2gsten zog die Garnison Mit Kriegsehren und 2 
Kanonen aus, und begiebt sich hinter die Loire. Am näm­
lichen Tage sind 6000 Oesterreichs in diese Stadt einge­
zogen. 
Nach dem zuerst zwischen den Generalen Suchet und 
Frimont geschlossenen Waffenstillstand, sollte das Departe« 
ment der Oberloire von den Franzosen besetzt bleiben; al­
lein Kraft einer zu Paris geschlossenen Demarkation, ward 
es den Oesterreichcrn großen Theils eingeräumt. Süchet 
machte dies den Einwohnern mit Bedauern bekannt. 
Die Entlassung der Armee nannte Marschall Macdonald 
in dem deshalb ausgegebenen Tagsbcfehl vom 26sten Au­
gust nur scheinbar, weil die Regimenter in demselben Au­
genblick, wo ihre Auflösung ausgesprochen werde, unter 
einer nenen Benennung wieder geschaffen würden. Sie 
erinnert an die berühmte Legion, die man noch jetzt bewun­
dert, sowohl wegen ihrer Tapferkeit — worin die Franzo­
sen ihnen gleichen — als wegen ihrer ausnehmenden 
Kriegszucht. 
In der Gemeinde Iffy bey Paris haben hannöversche 
Soldaten auf den Feldern Baumfrüchte, Gemüse und Sa­
lat hinweggenommen. Auf die davon gemachte Anzeige 
hat der Herzog von Wellington befohlen, den dadurch ver­
ursachten Schaden zu taxiren; dies geschah, und die 
Summe wurde auf 2468 Franken angeschlagen, welche 
den Beschädigten, wenn sie sich dazu ausweisen können, 
zugestellt werden soll. 
Nach dem Journal 6k Paris ist die Ratifikation des 
neuen Vertrags zwischen Frankreich und den alliirten 
Mächten aus England vom Lord Stuart überbracht, und 
dessen offieielle Bekanntmachung soll unverzüglich erfolgen. 
(Die Franzose.^ sind fest überzeugt, daß dieser Traktat 
Frankreichs Integrität neuerdings bestätigt.) 
Die spanische Armee, unter Castannos, ist wirklich in 
das Ostpyrenäendepartement eingerückt. Ungeachtet die 
Proklamation ausdrücklich anzeigte, daß sie als Bundes­
genossin Ludwigs des Achtzehnten erschien, eilte der Her­
zog von Angouleme ihr doch gleich von Bordeaux aus nach 
Perpignan entgegen, und gab Befehl, die Nationalgarde 
und die königlichen FrcywilligeN/ welche auch den größten 
Eifer bewiesen, zu sammeln, um allenfalls Widerstand zu 
leisten, da der Einmarsch einer Hülfsarmee ganz unnöthig, 
dem Lande aber sehr lästig seyn würde. Am 2 7sten hielt 
er mit dem General Castannos eine Unterredung. Dieser 
hielt zwar schon mit Vorrücken ein, wollte aber die be­
reits besetzten Posten nicht eher verlassen, als bis er neue 
Verhaltungsbefehle aus Madrid erhalten. Auf die drin­
gendsten Vorstellungen des Herzogs gab er doch den 28sten 
Ordre zum Rückmarsch, der am 2gsten auch wirklich er­
folgt ist. Der Herzog hat sich nach Toulouse begeben, 
wohin sich auch seine Gemahlin, die den Bordeauxern am 
lösten einen Ball gab, verfügt. 
Im Departement du Gard hatten die Bonapartisten, 
an deren Spitze der General Gilly stehen soll, die Nach­
richt verbreitet, die Oesterreicher kämen, um Napoleon 
den Zweyten zu proklamiren, und sammelten theils Deser­
teurs, theils Landleute. Als am Lasten zwey EskadronS 
königliche Jäger, um den Oesterreichern Platz zu machen, 
aus' Nismes rückten, wurden sie bey dem Dorfe NerS von 
Insurgenten angefallen und zurückgetrieben. Allein 600 
Tyroler Scharfschützen kamen am 25 denJägern zu Hülfe, 
forderten die Anführer'auf, sich auf Gnade und Ungnade 
zu ergeben, und gaben, als sie kapituliren wollten, zur 
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Antwort: mit Rebellen werde nicht kapitulirt. Nun kam 
es  zum Gefech t ,  wodey  d ie  Ocs te r re i cher  4  Tod te  und  9  
Verwunde te  ha t t en ;  d i e  I nsu rgen ten  l i eßen  60  b i s  8 0  
Mann auf dem Platze und verloren einige Gefangene. 
Won diesen wurden 3 nach Nismes gebracht, und von dem 
Kriegsgericht, weil sie mit den Waffen in der Hand ge­
funden worden, zum Tode verurtheilt und erschossen. Der 
Aräfekt hat zugleich bekannt gemacht, daß österreichische 
und französische Truppen vcrtheilt werden, daß kein Maire 
Fremdlinge obnj! Passe in seiner Ortschaft dulden, sondern 
vergleichen nach Nismes schicken müsse, daß die National-
garden neuorganisirt, die Einwohner des nördlichen Depar­
tements theils entwaffnet, nnd Alle, die aufrührerische Ge­
sinnungen verrathen, als Empörer behandelt werden sollen. 
Auf der andern Seite hat der König eine Verordnung ge­
gen die Königlichgesinnten erlassen, welche in den südli­
chen Departements, unter dem Vorwand, die Verbrecher 
zu bestrafen, die größten Ausschweifungen begehen. „Ge­
wiß, heißt es darin, sind große Verbrechen und schänd­
licher Verrath verübt, und Frankreich ist dadurch in den 
Abgrund des Verderbens gestürzt worden. Allein die 
Strafe dieser Verbrechen muß national/ feyerlich und re­
gelmäßig seyn; die Strafbaren müssen unter dem Schwert 
dcr Gesetze fallen, und nicht unter dem Druck persönlicher 
Mache erliegen. Unsre Verfügungen haben es hinlänglich 
zu erkennen gegeben, daß die Nation Gerechtigkeit gegen 
die Anstifter dieses Unheils erhalte/ und daß die der 
Schwäche und dem Jrrtbum bewiesene Nachsicht sich nicht 
iiuf die Strafbaren erstrecken soll, deren öffentliches und 
aroßes Verbrechen verfolgt werden kann, ohne Beforgniß 
^ey dem großen Haufen zu erregen, der ohne Zweifel nur 
5er Gewalt der Umstände seufzend nachgab." 
Zu Anfang Auausts hat sich ein bewaffneter Haufe, der 
französische Cbasseuruniform trug, von einem Ofsscier, mit 
einer Grenadiermütze, angeführt, nach dem Schlosse Ro-
vet bey Riom begeben, und dasselbe von Grund aus zer­
stört. Was man nickt auf die aus den Stallen geraubten 
Pferde packen konnte, wurde im Schloßhofe verbrannt. 
Der Eigentümer des Schlosses, Herr Chevalier Duprat, 
war abwesend; dessen Gattin wurde von den Räubern 
grausam mißhandelt, und zwey Mägde konnten sich der 
Wuth derselben nur durch die Flucht entziehen. 
Der Vertheidiger Ney's, Berrier, behauptet: Der 
Marschall habe am iZten noch in vollem Ernst Anstalten 
getroffen, Bonapartcn zu bekämpfen, und sich bloß durch 
die Furcht, einen bürgerlichen Krieg zu erregen, um-
Himmen lassen, um so mehr, da Bonaparte versicherte, 
er könne auf die Einstimmung einiger Mächte und die Mit-
»virlunq MüratS rechnen. Den gehässigen Vorwurf: daß 
der Marschall sich vom Könige noch Geld zur Mobilma­
chung seiner Truppen geben lassen / leugnet der Verthei-
diger ganz ab; und verncbert daqeqen, der Marschall sey 
zuletzt in Gemüthsverwirrung gewesen. 
Von Ney's Proceß hört man noch nichts weiter/ als 
daß Marschall Iourdan den Vorsitz führen sott. Moncey 
wird nach der Festung Bitsch in Lothringen gebracht. 
Aus dem Saale der Marschälle sind auch die Bild­
nisse von Brüne und S»ult weggenommen. Letzterer 
traf, um desto unbemerkter zu reisen/ zu Fuß auf seinem 
Gute ein. 
VandamMe hat am 2 8sten vorigen Monats in allcr 
Frühe Limoges verlassen, und wurde in einem Wagen mit 
vier Pferden auf dcr Straße von Chatcauroux gesehen. 
Graf Blacas geht als Gesandter nach Neapel. 
Graf Barbe Marbois sagte bey Eröffnung der Wahl­
versammlungen in Straßburg: „Rang, Ehre und Aemter 
selbst gehören Niemand ausschließend zu. Zahlreiche Bey-
spiele haben es hinlänglich bewiesen/ daß man auch im 
Privatstande Achtung und das öffentliche Vertrauen so' 
wohl wie im höchsten Range verdiene; ja vielleicht findet 
sich ein unsträfliches/ durchaus vnwurffreycs Leben weit 
hausiger im Mittelstande als im Scbooße der Größe." 
Der neue Etat der Garde ist erschienen. Die vierte 
und fünfte Kompagnie der Garde du Korps fallen auS/ und 
die vier andern sollen jede aus 200 Garden und 5o Ueber-
zähligen bestehn. Auch die Kompagnien der Gensd'arme-
rie/ Cheveauxlegers/ Musketaire und Thürgardcn sind 
aufgehoben, und die Officiere/ aus welchen sie bestanden/ 
werden, wenn sie noch dienstfähig sind/ bey den Linien-
truppen angestellt, oder pensionirt. Die Garde wird künf­
tig aus 8 Regimentern, worunter 2 Schweizer/ Infan­
terie in 2 Divisionen/ jede zu zwey Brigaden, bestehn, 
und an Kavallerie aus einem Grenadier-./ einem Küras-
sicr-, einem Dragoner-, einem Jäger-, einem Lanciers­
und Husarenregiment, auch in 2 Divisionen. Sodann' 
noch ein Artillcrieregiment zu Fuß und eins zu Pferde. 
Das Ganze soll auf dem Friedensfuß 1260 Offfciere, 
25,008 Gemeine und 4608 Pferde zählen, davon kom­
men auf die Infanterie 720 Ossi'ciere und 27,480 Ge­
meine, auf die Kavallerie 480 Officiere und 6416 Ge­
meine. Vier Marschälle verrichten, vierteljährlich wech­
selnd, den Dienst des Majorgenerals bey der Person deS 
Königs. Bey den Garde dü Korps sollen die Grade und 
Benennungen, so viel möglich, mit denen der Linienkaval-
lerie in Verhältniß stchn; die überzählige Garde und die 
Garde zu Fuß haben Lieutenantoknig und Aufzeichnung, 
und höher hinauf stets eine höhere Stufe. Nach vierjäh­
rigem Friedensdienst kann die Garde du Korps mit glei­
chem Range bey den Linientruppen eintreten. 
Ein Baumwollenspinner, Namens Royer/ schrie neu­
lich in einer Vorstadt aus Leibeskräften: „Es lebe Napo­
leon ! es lebe der Kaiser bis zu seinem Tode!" Er fügte 
diesem die aufrührerischen Worte hinzu: „Er allein ist 
es, der uns Brot giebt." Royer wurde von dem Assisen­
hof von Paris zu einer fünfjährigen Verbaunung und zu 
Bezahlung der Unkosten verurtheilt. 
889 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2tcn waren die hohen Souveräne und Prinzen bey 
Cr. Majestät zur Taiel. In der Gegend von Neuilly war 
über ein englisches Truppenkorps Musterung gehalten worden. 
Vorgestern war Se. Majestät/ der Kaiser von Ruß­
land , eine Stunde lang , in Begleitung seines Mini­
sters der auswärtigen Angelegenheiten und des Grafen 
Pozzo di Borgo, dey Sr. Majestät/ dem König. In 
einigen Tagen wird Se. Majestät/ der Kaiser, nach 
Vertu abgehen, wohin die russischen Truppen von allen 
Seiten aus den Marsch sind , und, wie es heißt, wieder 
nach geendigter Musterung nock auf einige Tage nach Pa­
ris zurückkommen. Da viele Einwohner des Marnedepar-
tements, aus Furcht vor den Truppen, sich zur Flucht 
anschicken, so hat der Marschall Bavclai de Tolly ihnen 
in einer Proklamation angezeigt: sie hätten Nichts, we­
der für ihre Person, n^ch für ihr Eigenthum, zu besor­
gen. Die russische Armee werde bivouakiren, aus den 
reichlich versehenen Magazinen veriorgt werden, eine 
Menge Sauvegarden geben, und überdem durch die Gens-
d'armerie für die allgemeine Sicherheit wachen. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
Wahrend dcr Unruhen, die am 3ten hier ausbrachen, 
waren General Rapp, der GrafSemele und die vornehm­
sten Officiere wirklich verhaftet, und ein Tanibourmajor 
vom i8ten leichte»! Inf.interieregimeiit versah die Ge­
schäfte eines Gcncrals eil Chef, und ein Sergeant die ei­
nes Divisionegenerals. Kanonen waren v^r der Wohnung 
des Generals Rapp, dem Stadthause und dem Exercier-
pl.ch aufgefahren. UebrigenS beobachteten die Empörer 
die strengste Kriegszucht; sie schickten auch eine Deputation 
an den österreichischen General Voltmann / dcr sich hicr 
befindet/ um die ncthigen Pässe für die zu entlassenden 
Soldaten zu ertheilen/ und ihn wegen des Aufstandes zu 
belehren/ boten ihm und den russischen Officieren/ die 
hier Gewehre abholen wollen, Schutzwachen an, und 
brachten ihm des Abends eine Serenade. Zugleich sandte 
der Tambourmaior auch eine Devutanon in das Haupte 
quartier des Fürsten von Hohenlohe, um ihm Nachricht 
über die hiesigen Vorgänge zu ertbeilcn. Ungeachtet die 
Bürger von den Soldaten nicht bedroht wurden, sammelte 
sich doch die Handelskammer und das Municipalitätskorxö, 
um starke Geldsummen an die Kasse des Generalempfängcrs 
zur Bezahlung der Truppcu zu liefern. Sobald l ie Trup­
pen ihren rüttständigen Sold erhallen, kehrten sie zur 
Ordnung zurüct; die in der Citadelle gefangenen Gene­
rale wurden in Frerheit gesetzt/ und der Tambourmajor 
überlieferte dem General Rapp, der, so wie der General 
Sen.ele, gemißhandelt und in.großer Gefahr war, wieder 
die Schlüssel der Stadt und Citadelle. Ausser dein Kut­
scher des Generals hat Niemand das ^eben verloren Das 
4te und Zte Regiment sind bereite admarschirt, und man 
glaubt/ die übrigen würden bald nachfolgen/ und dage­
gen die Verbündeten einrücken. Mit Pässen versehen/ 
kann heute Jeder frey ein- und ausgehen. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n . S e p t e m b e r .  
Die Zwistigkeiten zwischen dem Könige und den Stän­
den WürtembergS sollen, zur allgemeinen Freude des Lan­
des, durch einen Vergleich beygelegt seyn. 
Laut öffentlicher Nachricht dürfte die Bekanntmachung 
derKongreßakte noch ausgesetzt werden. 
Der Verräther Hainau/ ehemals Polizcydirektor in 
Karlsruhe/ ist zu Straßburg Adjutant bey Rapp / sein 
Vermög-en im Badenschen aber eingezogen/ und er deö 
Landes verwiesen. 
Vor Auflösung der Tagsatzuna haben noch die Depu­
taten von Nicdwalden feyerlich den Bund beschworen. 
V o m  M a y N /  vom i  vten September. 
Nach Privatbriefen aus Frankreich würden nur iZo,c>oo 
Mann Alliirte in Frankreich bleiben/ wozu von England/ 
Preussen und Oesterreich jedem 3o,ooo Mann, die übri­
gen von den Machten zweyten Ranges gestellt würden. 
Man zweifelt aber/ daß bey den Gäbrungen in Frank--
reich ,Zo,ooo Verbündete die Ruhe sichern und Ludwig 
XVIII. auf dem Thron werden erhalten können. 
Es ist zuverlässig/ daß General Rödlich als preussischev 
Kommissär nach St. Helena geht. 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Im Würtembergischen sieht es sehr unruhig aus. 
Die Art und Weise, wie die Versammlung der Land--
stände hat auseinandergehen müssen/ hat den Gährungs-
ssoff, der schon lange in diesem Lande sehr bemerkbar war, 
ungemein vermehrt. Die Unzufriedenheit hat sich daher 
seitdem laut geäussert, und die Cirkuläre, welche der Kö­
nig in den verschiedenen Provinzen erlassen, um Zusam­
menkünfte und Sammlung von Unterschriften für die alte 
Konstitution zu verhüten, hat diese nicht verhindern 
können. 
Nicht bloß die Ständeversammlung im Würtembergi­
schen stimmte für die alte Verfassung/ auch einzelne Kom­
munen :c. Selbst der Magistrat der Hauptstadt erklärt 
öffentlich/ daß nur diese Verfassung das Volk beruhigen 
könne/ und seine Adresse ward, von 600 der achtbarsten 
Bürger Stuttgardts unterzeichnet, dem Staatsministerium 
überreicht. Von den Ständen war behauptet worden, 
auch die neuwürtembergischcn Lande müßten der Wohl-
that jener Verfassung theilhaftig werden 5 die Regie- " 
rung aber fand gerade in der Vergrößerung des Landes 
einen Grund, die alte Verfassung nicht mehr beste­
hen zu lassen. Allein auch die neuen Provinzen erklaren 
sich dafür, z. B. im Oberamt Heilbronn will, wie der 
Oberamtmann Wächter berichtet/ auch der ehemalige 
dcutschordensche und ritterschaftliche Unterthan nicht von 
einer andern Verfassung hören. 
(Wie oben schon gemeldet, soll es nun wirklich zu ei­
tlem Vergleich gekommen seyn.) 
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Zu dem bevorstehenden Bundestage gehen hier schon 
Bestellungen auf Quartiere ein. Man glaubt/ der ohne­
hin schon ziemlich hohe Zins der Miethe werde durch die­
ses Ereignifi noch höher steigen. Zu den Sitzungen des 
Bundesgerichts soll das Thurn - und Taxische Palais ein­
gerichtet werden. Andere sind jedoch der Meinung, man 
werde das sogenannte Rothe Haus zu diesem Behuf ankau­
fen/ welches in der Hauptstraße gelegen ist und einen 
greßern Raum in sich faßt. 
Dem Vernehmen nach wird künftig Bonn der Sitz ei­
nes Erzbisthums für die dortigen katholischen Provinze,,/ 
Köln dagegen zur rhsinischen Universität eingerichtet wer­
de,,/ und in Münster eine katholische Universität für West­
falen seyn. Ausserdem werden in letzterer Stadt und in 
Paderborn Bischöfe residiren. 
M a d r i d /  d e n  1 7 t e n  J u l y .  
Unsre Hofzeitung enthält Folgendes: 
Der Senateur Tatischess/ ausserordentlicher Gesandter 
und bevollmächtigter Minister Sr. Majestät/ des Kaisers 
aller Rcussen, beauftragt/ dem Könige ein Schreiben Sr. 
K a i s e r l ,  M a j e s t ä t  u n d  m i t  d e m s e l b e n  d i e  O r d e n  R u ß l a n d s  
zu überreichen/ hat die Ehre gehabt/ Sr. Kathol. Maje­
stät am i sten dieses vorgestellt zu werden/ wobey derselbe 
folgende Anrede hielt: 
„Sire! Der Kaiser, mein erhabener Gebieter / der 
mich beauftragt hat/ Ewr. Majestät die Dekorationen der 
Orden Rußlands zu überreichen, wünscht/ daß Sie solche 
zu einem Beweise der freundschaftlichen Gesinnungen/ 
welche Er Ihnen an den Tag gelegt hat/ empfangen mö­
gen. Oer Kaiser, mein Herr, voll Verlange,,/ solche zu 
bestätigen/ befiehlt mir, Ihnen die Versicherungen Sei­
ner Gesinnungen, worüber ich so oft die Ehre gehabt, mit 
Ewr. Majestät ;u sprechen/ zu wiederholen, deren Ausdruck 
Sie in dem Schreiben des Kaisers finden werden, welches 
ich Ihnen zu überreichen die Ehre habe." 
Nach dieser Anrede und der Überreichung des Schrei­
bens des Kaisers erlaubten Se. Majestät, daß der 
Herr Minister Ihnen das St. Andreas - Ordensband 
anlegten; darauf überreichte derselbe Sr. Majestät den 
Halsschmuck desselben Ordens, worauf die Überreichung 
der Dekorationen der Orden vom St. Alexander Newski und 
vom St. Annen er fo lg te .  
Die Dekorationen der drey eben erwähnten Orden wur­
den auf drey Kissen getragen; die des Ordens des St. 
Andreas kamen zuerst, geführt vom Herrn von Boholuboff/ 
Rath des Departements der auswärtigen Angelegenheiten; 
das 2te Kissen, auf welchem sich die Dekorationen des St. 
Alexander Newski befanden, wurde von dem Legations-
sekretär, Herrn von Severin / getragen; und das dritte 
mit den Jnsignien des St. Annen. Ordens trug der Lega­
tionsrath / Herr Wallenstein. 
Se. Majestät empfingen die gedachten Jnsignien der 
Orden Rußlands mit der größten Werthschätzung alpi­
nen Beweis der Freundschaft Sr. Majestät, des Kaisers al^ 
ler Rciissen, welches Sie auch dem gedachten bevollmäch­
tigten Minister zu erkennen gaben. 
L o n d o n /  d e n  S t e n  S e p t e m b e r .  
Die heutige Hofzeitung enthält eine Proklamation des 
Prinz-Regenten, wodurch die Zurückgabe aller nach Mar­
tinique und Marseille bestimmten französischen Schiffe und 
aller die weisse Flagge führenden Fahrzeuge befohlen wird, 
welche nach der letzten Kriegserklärung gegen Frankreich 
genommen sind. 
Die heimkehrende Jamaika-Kauffahrteysiotte ist auf ih­
rer Reise durch heftige Stürme befallen worden; mehrere 
Schiffe sind mit verlornen Masten und andern Beschä­
digungen im Kanal angekommen. Die Spekulation war 
sogleich beschäftigt/ diesen Umstand zur Steigerung der 
Zuckerpreise zu benutzen. 7 Schiffe sind heute aufLloyd'H 
Kaffeehaufe als gänzlich verloren angegeben worden. 
Das letzte Bulletin über die Gesundheitsnmstände Sr. 
Majestät ist folgendes: 
W i n d s o r  - K a  s t l e  /  d e n  2 t e n  S e p t e m b e r .  
„Se. Majestät baden fortdauernd einen guten Gesund­
heitszustand genossen und sind während des letzten Monats 
in heiterer Stiniinung gewesen; aber das Uebel Sr. Ma­
jestät ist nicht vermnrdcrt." 
Donnington-Kastel, ein Landsitz in Leicestershire, wel­
cher dem Grafen Moira zugehört, ist von der Schatzkam­
mer angekauft/ um für den Herzog von Wellington als 
Stammhaus ausgebaut zu werden. 
Eine hiesige Zeitung enthalt folgendes Schreiben aus 
P a r i s ,  v o m  2 t e n  S e p t e m b e r .  
„Wie man versichert, hat Fouche gestern seine Entlas­
sung eingegeben. Sie ist von dem Könige noch nicht an­
genommen, obgleich ich nicht zweifle, daß ein anderer 
Polizeyminister vor dem 2vsten dieses, an welchem Tage 
die Heyden Kammern zusammenkommen, wird angestellt 
werden. Anch glaubt man an den Abgang von Talley­
rand. Man erwartet eine neue Kreation von Pairs, 
unter denen sich auch Herr Lainc von Bordeaux befin­
den wird. ES cirkulirt in Paris ein zweyter Bericht, den 
Fouche über die Lage Frankreichs an den König abgestattet 
haben soll, und der noch mit grellern Farben aufgetragen 
ist, als der erste. Dem Gerücht/ daß der Graf Pozzo 
di Borgo Polizeyminister/ und Chabrol Finanzminister 
werden würde, wird widersprochen." 
„Im südlichen Frankreich fallen fortdauernd viele 
Gräuel vor. Am 2Ssten August kam es zwischen den 
bewaffneten Rebellen und einem österreichischen Regi­
ment zu einer Aktion. Erstere hatten 60 Todte und 
verloren Z Gefangene, die sogleich erschossen wurden." 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
222. Donnerstag, den 16. September 1815. 
P o s e n ,  d e t t  4 t e n  A u g u s t .  
Nachstehendes ist die 
Antwort des Fürsten ErzbischofS von Gnesen 
auf die Anrede Sr. Durchlaucht/ des königlichen 
Statthalters Fürsten Radziwill, bey der Sr. 
Königl. Majestät, dem Könige von Preussen, von dem 
Großherzogthum Posen den Zten August »8i5 gelei­
steten Huldigung. 
„Die höchst preislichen Wahrheiten/ welche wir aus dem 
Munde Eurer Fürstlichen Durchlaucht eben gehört haben/ 
sind bey den jetzigen politischen Verhältnissen so gewiß und 
gegründet, daß sie nur in einem mit Vorurtheilen erfüll­
ten Gemüthe keinen Platz finden könnten. Mir, als dem 
obersten geistlichen Hirten in dieser Provinz, kommt eS je­
doch zu, denselben einen Charakter, ein Merkmal beyzu-
fügen, welches sie, mit dem Interesse der Religion verbin­
dend, ihnen in gutgesinnten Herzen mehr Dauerhaftigkeit 
und Kraft geben wird. 
Got t  allein ist eS, der die wahren Mit te l  zur Beglückung 
der Völker und Nationen kennt, und dieselben lenkt. Er 
richtet sich nicht nach der menschlichen Schwärmerey, wel­
ch« mit aller Kraftanstrenguna nach einem solchen Glücke 
strebt/ daS dcr Phantasie eines Jeden entsprechen sollte/ 
sondern er bestimmt nach seinen weisen Ratkschlüsseu das 
LooS der Völker/ und giebt ihnen nach seinem höchsten 
Willen Regenten. me reZes regnet. Diese Wahr­
heit ist denjenigen wohl bekannt, die noch nicht alle Reli­
gion verloren haben. 
Durch einen solchen Rathschluß der göttlichen Vorse­
hung kehren wir heute unter die allergnädigste Herrschaft 
deS Durchlauchtigsten Königs von Preussen und Großher-
zogS von Posen, Friedrich Wilhelms III-, zurück, und die­
ses Ereignifi erfüllt uns mit süßer Hoffnung, und ist die 
sicherste Bürgschaft unserer künftigen Glückseligkeit. 
Dcr in der Regierung, unter welche wir zurückkehren, 
vorherrschende Geist, der Schutz, welchen Dieselbe einem 
jeden ihrer Unterthanen angedeihcn läßt, die wahren und 
festen Grundsätze, die väterliche Sorgfalt um den Wohl­
stand Aller, die Biederkeit in der Erfüllung der übernom­
menen Verbindlichkeiten und gegebenen Zusagen/ der ru­
hige Besitz persönlichen EigenlhumS/ die Sicherheit vor 
feindlichen Anfallen / die Sorge um Verbesserung deS Au­
slandes dcr Städte nnd Dörfer, um Ausbreitung des 
Handels, dcr Manufutniren und des Ackerbaues, und 
über Alles dieses die großen Tugenden Friedrich Wil­
helms: seine Gütigkeit, Wohlthatigktit, Aufrichtigkeit, 
Gerechtigkeit, seine besondere und gewiß die Herzen der 
Polen sich verbindende Gefälligkeit, Alles dieses, ich wie­
derhole es, ist eine untrügliche Bürgschaft unseres Glückes, 
wenn wir nur selbst seinen gnädigen Absichten durch eine 
unwandelbare Treue, durch unsere Zuneigung und An­
hänglichkeit, welche jedoch aus dem Herzen kommen, und 
nicht auf bloßen äusseren Betheurungen beruhen soll, wür­
dig zu entsprechen wissen werden. 
Wir preisen daher mit Ehrfurcht und Freude die gött­
liche uns betreffende Anordnung, und zum Beweise der 
aufrichtigen Empfindungen unserer Herzen legen wir in die 
Hände Eurer Fürstlichen Durchlaucht, als des würdigen 
Stellvertreters des Durchlauchtigsten Friedrich Wilhelms, 
unsers Allergnädigsten Herrn, die feyerliche Huldigung 
unserer Treue, unseres Gehorsams und unserer Anhäng­
lichkeit. Der geistliche Stand, dessen Chef und Dollmet-
scher zu seyn ich das Glück habe, wird, durch den Aus­
spruch des göttlichen Gesetzgebers' Jesu Christi geleitet, 
nicht nur selbst diese ächte Treue gegen den königlichen 
Thron athme::, sondern er verspricht auch, dieselbe dem 
Herzen des ihm anvertrauten Volkes einzuflößen." 
P a r i s ,  d e n  4ten September. 
Es ist hier ein Wörterbuch der Windfahnen (VicUo-
naire 6ss czjrouettes) erschienen, das eine merkwürdige 
Gallerie aller der Herren darbietet, die seit 25 Jahren 
die Rolle politischer Chamäleons spielten und in allen Ver­
änderungen, die in Frankreich eintraten, sich zu behaup­
ten wußten. 
* » * 
General Elauzel ist zu Toulouse arretirt worden. 
Gestern ward hier ein Mensch arretirt, welcher anhal­
tend rief: Napoleon ist nicht todt. ' 
Regnauld de St. Jean d'Angely hat sich mit seinem 
Sohn zu Havre nach Amerika eingeschifft. 
Es heißt, der Friedenstraktat werde in einigen Tagen 
bekannt gemacht werden. 
Die Akten deS Wiener Kongresses, welche schon längst 
im Moniteur gedruckt erschienen sind, werden bis weiter 
zu Wien nicht publieirt werden. Spanien verweigert die 
Ratifikation derselben, und von würtembergischer Seite ist 
auch die Ratifikation der deutschen BundeSakte noch nicht 
erfolgt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 4ten September. 
Dem Vernehmen nach bestehen die alliirten Mächte dar­
auf, daß die Güter der schuldigsten Hauptanhänger Bona­
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parte's konfiscirt werden, da ein großes Vermögen in den 
Händen derselben keineswegs dienlich seyn möchte. 
Der zweyte  Ber i ch t  an den König, der hier angeblich 
unter dem Namen von Fouche cirkulirt, rührt von dem 
Herrn Huet, Mitglied der letzten Kammer der Repräsen­
tanten, her. Die Ausländer werden darin noch mehr ver­
leumdet, wie in dem ersten Bericht. Die revolutionäre 
Absicht des Ganzen ist nicht zu verkennen. 
Par i s ,  den 6ten September. 
An die Schwester Martha, die sich der gefangenen und ver­
wundeten Krieger von allen Nationen mütterlich angenom­
men, und früher bey unserm Könige und den Prinzen Zu. 
tritt erhalten hatte, erließ der preussische Staatökanzler 
schon aus Wien unter dem iSten Februar folgendes 
Schreiben: 
„Ehrwürdige Schwester Martha! Dem Könige, mei­
nem Herrn, ist die edle Sorgfalt, die Sie während deS 
letzten Krieges der leidenden Menschheit, und besonders 
den preussischen Gefangenen und Verwundeten, bewiesen, 
«icht unbekannt geblieben. Se. Majestät wissen, daß Sie 
denselben Trost und Hülfe im Leben und im Tode gebracht 
haben. So viel Tugenden werden ohne Zweifel ihren 
schönsten Lohn in dem religiösen Gefühl, welches sie er­
zeugt, finden; aber der König wünscht, Ihnen, ehrwür­
dige Schwester, einen Beweis der Achtung, die Sie ihm 
einflößen, zu geben, und Ihnen die Mittel, Ihre Wohl-
thätigkeit auszuüben, zu erleichtern. Empfangen Sie da­
her anliegende goldene Medaille als Unterpfand des Wohl­
wollens eines Souveräns, der Ihre menschenfreundliche 
Aufopferung zu schätzen weiß, und 100 neue Lomvd'or zu 
^brer beliebigen Verwendung. Ich wünsche nur Gluck, 
bey dieser Gelegenheit der Dollmetscher der Gesinnungen 
Sr Majestät zu seyn, und indem ich für die Erhaltung 
eines der Menschheit so theuren Lebens Gelübde thue, 
bitte ich Sie, ehrwürdige Schwester, die Versicherung 
meiner ausgezeichnetsten Achtung anzunehmen. Der Fürst 
Hardenberg." — Diese schönen Ausdrücke, bemerkt 
z>as.sournal (Z«8 Oebat8, sind nicht bloß höfische Formeln; 
unter solchen Königen nnd solchen Mint,lern müssen sie 
auch Gewährleistung des Friedens und Glücks der Welt 
enthalten. Am -Zysten August ließen Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, die Schwester Martha zu sich rufen, 
empfing sie überaus gnädig, und schickte ihr am folgenden 
Tage eine große goldene Medaille. 
Kaum erfahren wir, daß die spanische Armee unter 
CastannoS sich zurüctzieht, so geht die Nachricht ein, daß 
auch die Armee unter Aviöbal über^en Bidassao in das 
westliche Pyrenäendepartement, 12 bis 25,000 Mann 
stark, am 2MN August eingebrochen ist, und gegen 
Bayonne zieht. Wahrscheinlich wird sie ebenfalls znrück-
gehn, da ihr General auch ankündigte: er käme als 
Freund. 
Di« 6swill wissen, daß die bey Dijsn 
ermordeten österreichischen Officiere, Generale (?) und 
von zwey österreichischen Jägern des Regiments Wolf selbst 
erschossen wären. Man werde daher nicht ferner strenge 
Maßregeln gegen die Gemeinden, um die Thäter auSzu-
mitteln, anwenden. 
Daß die Oesterreicher Hüningen mit Gewalt genommen 
haben, erregt Besorgniß, sie würden das Elsaß behalten 
wollen, und sich wohl bald an Straßburg machen. 
Auf die Unruhstifter im Süden, die Baumstämme mit 
eisernen Ringen statt Kanonen Hey sich führen sollen, 
machen die Oesterreicher ernstlich Jagd. Ein Bataillon 
der Nationalgarden des Departements du Gard rückte in 
Montpellier ein, erfuhr, daß sich dort einige Föderirte 
auS NiSmeS hingcflüchtet hatten, begann sogleich sie auf­
zusuchen und verwundete einige, von denen der eine starb. 
Durch die Bemühungen des Generals Montcalm und der 
Nationalgarde von Montpellier wurde die Ruhe nicht wei­
ter gestört. Als am folgenden Tage das Bataillon du 
Garddepartements gemustert werden sollte, fand man, daß 
die unruhigen Köpfe "unter denselben sich entfernt hatten. 
An mehrern Orten im südlichen Departement hat man 
auch die Kirchen der Protestanten niedergebrannt. 
Die Entlassung der Loirearmee geht nun wirklich vor 
sich, und die Leute ziehen in ihre Heimath. In Orleans, 
wo am -sten bekannt gemacht wurde, daß die von den 
Bayern ausgeschriebenen Requisitionen nicht mehr gelten, 
kommen jedoch königliche Truppen an, welche die Bayern 
ungehindert weiter ziehen lassen. 
Auf den 25sten September setzt eine königlichs Ver­
o r d n u n g  d e n  Z u s a m m e n t r i t t  d e r  H e y d e n  K a m ­
m e r n  f e s t .  
Man glaubt zwar, daß die neue Versammlung aus sehr 
rechtlichen und gutmeinenden Männern bestehen werde, 
fürchtet aber, gar zn nachgiebige und nicht vnt erforder­
lichen Talenten und Einsichten ausgerüstete Deputirte zn 
erhalten. Um so eifriger wird, selbst in unsern Zeitun­
gen, auf Preßfreyheit gedrungen, um die Gesetzgeber be­
lehren und leiten zu können. 
Der König hat beschlossen, daß die Prinzen dem KriegS-
rathe nicht mch^r beywohnen sollen; ein Austritt, den der 
Jngenieurgeneral Rogeat und dcr Marschall Kellermann 
mit dem Herzog von Berry, der den König gegen das Mi­
litär einnehme, gehabt, soll dazu Veranlassung gegeben 
haben. 
Der Bildhauer Raggi hat eine überaus ähnliche Büste 
Sr. Majestät, Kaiser Alexanders, angefertigt. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  September. 
Zu den Gerüchren gehört, daß Straßburg unter die 
Zahl der freyen deutschen Städte aufgenommen werden 
soll; wobcy Oesterreich das Besatzungerecht in der Cita-
delle stipulirt werde. 
Se. Majestät, der Konig von Frankreich, Haben, nach 
unsrer heutigen Hofzeitung, Se. Kaisekl. Königl. Apostol. 
Majestät, um Allerhöchstdenselben einen Beweis Ihrer 
Freundschaft und der Gefühle von Dankbarkeit für die 
edle Unterstützung und Mitwirkung Oesterreichs zur Wie­
derherstellung der Ruhe und einer rechtlichen Ordnung der 
Dinge in Frankreich zu geben, den Orden deS heilgen 
Geistes angetragen und verliehen. Se. Kaiserl. Königl. 
Avostol. Majestät haben hingegen Se. Allerchristlichste Ma­
jestät zum Großkreuz deö St. Stephans-Ordens ernannt. 
B a s e l ,  d e n  2 g s t e n  A u g u s t .  
Das Gerücht, daß Barbanegre, mit welchem die Ka­
pitulation abgeschlossen worden, gefangen nach Paris ge­
führt würde, hat sich nicht bestätigt. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Die russische Armee wird nach vollendctc.r Musterung in 
Champagne größtentbeils den Rückmarsch antreten, wie 
cs heißt in Z Kolonnen, über Darmstadt, Mannheim und 
Frankfurt. Unverbürgt ist die Sage, daß auch die übri­
gen Alliirten im Oktober aus Frankreich abziehen würden, 
diejenigen ausgenommen, welche die Festungen im Elsaß, 
Lothringen, Flandern zc. besetzen. 
A m  2 ^ s t e n  A u g u s t  w u r d e  d a s  B i s t h u m  B a s e l  d e n  
Schweizer Kommissarien von den österreichischen Behörden 
zu Bruntrut seyerlich übergeben. 
M a d r i d ,  d e n  s o f t e n  J u l y .  
Unsere  Hofze i tung  en thä l t  Fo lgendes :  
„Nachdem Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Re-
gent von England, dem Könige den sehr edlen Or­
den deS Hosen da »des als etilen Beweis der festen 
Verbindung und aufrichtigen Freundschaft, welche so 
glücklich zwischen beyden Höfen herrschen, überfandt hatte, 
so ernannten Se. Königliche Hoheit eine Kommission, um 
die Investitur dcr Jnsignien des gedachten Ordens zu 
vollziehen. Sobald diese in Madrid erschien, wurde der 
K ö n i g  d u r c h  S e .  E x c c l l e n z ,  d e n  H e r r n  H e i n r i c h  W e l l e ö ­
ley, Gesandten Sr. Brittannischen Majestät, davon be­
nachrichtigt, damit Allerhöchstoieselbcn Ort und Tag zur 
Feyer dieser erhabenen Zeremonie bestimmen möchten. 
Als nun Se. Majestät den i^ten May darangesetzt hat­
ten, so erschien die besagte Kommission im Pallaste, be­
stehend aus Sr. Excellenz, dem Herrn Heinrich Welleeley, 
dem Ritter Isak Heard, ersten Wappenkönig des Ordens, 
und dem Ceremonienmeister, Ritter von Tyrwhitt. Als 
die Procession vor dem Könige, umgeben von melrern 
der Ersten des Reichs, erschienen war, so überreichten 
Sc. Excellenz, der Herr Heinrich Wellesley, die Jnsig­
nien des Ordens an Se. Majestät, welche solche mit der 
höchsten Werthschäyunq anzunehmen bezeigten. Darauf 
wurden sie auf einen d.'iu bereiteten Tisch hingelegt, wor-
nach dcr Wappentönia das Beglaubigungsschreiben an 
Se. Erccllenz, den Hen'N Heinrich Welleeley, übergab, 
welcher es dem Könige überreichte. Nachdem nun Se. 
Majestät die Annahme deS Ordens mit dett gewöhnlichen 
Restriktionen kund gethan hatte, so Überreichren Se. 
Excellenz, Herr Heinrich Welleöley, ebenfalls das im 
Lateinischen geschriebene Diplom («scrito en latin) der 
Kommission an Se. Majestät, welche dasselbe dem Ober­
hofmeister, Herzog von S. Carlos, darreichten, der eS 
mit lauter Stimme las und es sodann dem Wappenkönig 
zurückgab. Hiernächst überreichten Se. Excellenz dem Kö­
nige das Statutenbuch, und Se. Majestät trugen die An­
nahme des Ordens, so wie die Ernennung eines Bevoll­
mächtigten, im Fall der Installation in der Kapelle von 
St. Georg zu Windsor, in dasselbe ein. Alsdann befestig­
ten die Bevollmächtigten das Strumpfband unter dem 
Knie Sr. Majestät, indem der Wappenkönig zu gleicher 
Zeit die respektive Vermahnung auf Lateinisch aussprach; 
worauf Se. Majestät mit dem Ordensbande bekleidet wur­
den. Nach einigen Augenblicken nahm sodann der Wap­
penkönig den Mantel vom Tische,, übergab denselben Sr. 
Excellenz, dem Herrn Heinrich Welleöley; dieser, von 
den übrigen Bevollmächtigten unterstützt, bekleidete als­
dann damit Se. Majestät, wobey ebenfalls der Wappen­
könig die dahin gehörige Vermahnung in lateinischer 
Sprache hielt. Auf gleiche Weise geschah die Investitur 
mit der Kapuze und der Halskette. Hierauf nahmen die 
Bevollmächtigten den Degen Sr. Majestät und übergaben 
ihn den Wappenkönig, der nach altem herkömmlichen 
Rechte demselben bewahrt. Sodann wurden Se. Maje­
stät von den Bevollmächtigten mit dem Gewände und De­
gen des Ordens, und hierauf mit dem Hute und Feder­
busch bekleidet. Als nun der Wappenkönig, den Statu­
ten des Ordens zufolge, Se. Majestät darauf begrüßt 
und die gehörige Ehrerbietung Ihnen bezeigt hatte, so 
proklamirte derselbe französisch die Titel des Königs 
deS vereinigten Reichs von Großbrittannien, Souve­
räns des Ordens, und auf gleiche Weise die Titel 
des Königs von Spanien, Ritters des so edlen Or­
dens. Nach Beendigung dieser Feyerlichkeit stellten Se. 
Excellenz, der Herr Heinrich Welleöley, Sr. Majestät die 
zur Kommission gehörigen Personen vor, worauf sich so­
dann Alle hinweg begaben." 
V  e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Herausgabe und der Druck der Kongreßakte 
zu Wien, soll auf Befehl des Fürsten Metternich ein­
gestellt seyn. 
* * ^ . 
N e y ' s  V e r t h e i d i g u n g .  
In dcr Verteidigungsschrift des Marschalls Ney/ 
welche der Advokat Berrier auf Z Bogen zu Paris heraus­
gegeben hat, wird derselbe als der unschuldigste Mann 
von der Welt dargestellt! Liebe zum Vaterlande und Ex-
ceß von Patriotismus bewogen ihn zu Allem! 25 Jahre 
lang, heißt cs in dieser Schrift, war Ney als großer 
Feldherr berühmt. Sein einziger Fehler schien eine ge­
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wisse Heftigkeit des Charakters und deS ÄuvdruckS zu seyn. 
Ney hat in mehr als So regelmäßigen Schlachten gesock­
ten, hat mehr als Zoo Gefechten beygewohnt, warb mit 
ehrenvollen Wunden bedeckt, bekam den Namen des Bra­
ven unter den Braven, erhielt bey dem Rückzüge aus 
Rußland vielen Familien ihre Kinder, und hatte schon 
früher vielen Emigranten, die ihm in Deutschland in die 
Hände fielen, mit Gefahr seines eigenen Lebens ihr Leben 
erhalten. In Spanien und in der Schweiz ging er mit 
Menschlichkeit zu Werke. Nie beugte er sich vor Bona-
parte. Im Jal.:e 1814 war Ney es gewesen, der Bo­
naparte vorgestellt hatte, daß ihm nichts weiter übrig 
bliebe, als abzudanken. Bey seinem ungestümen Charak­
ter ward er bloß von einer Leidenschaft, nämlich von dcr 
Liebe fürs Vaterland und für den Ruhm des französischen 
Namens, beherrscht. Warum sollte sich denn Ney in nie-
icrträchtige Verrätherey eingelassen haben? Was hatte 
er zu wünschen ? Militarehre und Auszeichnung? die hatte 
er. Vermögen? das hatte er. Er war, als die uner­
wartete Namricht von der Landung Bonaparte's zu Paris 
ankam, auf seinem Landgute zu Chateaubrun, 3o Stun­
den von Paris, ohne alle geheime Verbindungen. Am 
6ten März erhiel. er von dem Kriegsminister den Befehl, 
unverzüglich zu dcr 6ten Militärdivision abzugehen. Ney 
^ wußte nicht warum? erfuhr aber zu Paxis die Landung 
Bonaparte's. Er erhielt Audienz bey dem Monarchen, 
und ward durch die schmeichelnden Worte elektristrt, wo­
mit Seine Majestät ihn anredeten, und nahm d/r 
Sorgfalt warmen Antheil, womit alle Gemüther beschäf­
tigt zu seyn schienen. In der kühnen Sprache, welcher 
der Marschall gegen den König geführt haben mag, mu« 
keine Hinterlist oder Falschheit gewesen seyn. Man hat 
verbreitet, daß ihm der König L«o,oo°, nach an.ern 
6 7 bis 8°o,°°° Franken bewilligt habe, um seine Treue 
tu sichern Dies ist falsch; weder der König, noch emer 
seiner Minister, hat dem Marschall Ney weder 
tranken, noch sonst irgend eine Summe angeboten. Er 
beruft sich hierüber auf das Zeugniß Sr. Majestät. Nach 
Beurlaubung bey dem Könige r-isete Ney nach Besannt, 
-ab vernahm bald den Abfall vieler Truppen, schrieb 
»um gemeinschaftlichen Operiren an die Marschalle Mac­
donald, Suchet und Oudinot, fand keine Artillerie vor, 
meldete dem KriegSminister am i iten, daß es zu bedauern 
scy daß noch Keiner Bonaparte angegriffen habe, schrieb 
am iZten Marz an Oudinot, daß die Truppen mit Ex­
trapost herbeyeilen müßten, das Uebel müsse mit der Wur­
zel abgeschnitten werden, durch Schnelligkeit könne man 
dem thörigtell Unternehmen ein Ende machen:c. Hatte 
Ney zu bieser Zeit den geringsten Gedanken an Verrath? 
5>wey verkleidete Gened'armcs wurden von ihm ausge­
schickt, um die Bewegung von Bonaparte auszuspioniren. 
Hatte er nicht verordnet, auf die erste Schildwache zu 
schießen, die im geringsten mit dem Feinde kommullicireu 
würde? Bis zum iZten März diente Ney mit Leib und 
Seele dem König. Am i4ten aber veränderte sich auf 
einmal die Scene. Es liefen Nachrichten über Nachrich­
ten ein, daß die Truppen an Bonaparte abfielen. Unter 
seinen eigenen Soldaten ware.t aufrührerische Proklama­
tionen vcrtheilt, kurz, er hatte keine Armee mehr. Man 
drohte ihm mit Gewalthätigkeit, wenn er den Soldaten 
nicht erlaubte, zu Bonaparte zu stoßen. In der Nacht 
auf den iZten Marz kamen Emissarien von Bonaparte mit 
einem Schreiben des Generals Bertrand zu dem Marschall 
Ney. In diesem Schreiben ward angeführt, daß Bona-
parte sein Unternehmen mit Oesterreich verabredet habe; 
England habe seine Entweichung begünstigt, Mürat rücke 
triumphirend in Italien vor; die russischen Truppen wä­
ren nach ihrem entlegenen Vaterlande zurückgekehrt; 
Preussen könne eS nicht allein mit Frankreich aufnehmen. 
Ney werde sich vergebens widersetzen; die Unterlieutenants 
und Soldaten hatten Bonaparte zurückberufen; wolle sich 
Ney widersetzen, so würde er Frankreich in die Gräuel 
eines Bürgerkrieges stürzen. Alle diese Vorstellungen, 
besonders die letztere, rissen sein bewegtes Gemüth dahin, 
und seine Blindheit war um so vollständiger, da er gar 
keine Nachrichten von Paris erhielt. Die Proklamation, 
die er erließ, »var ihn, fast vorgeschrieben. An Bona­
parte schrieb er einen Brief, worin er sagte: „Ich ver­
einige mich mit Ihnen nicht aus Ergebenheit für Ihre 
Person. Sie sind der Tyrann meines Vaterlandes gewe­
sen, haben Kummer in alle und Verzweiflung in viele 
Familien gebracht, und den Frieden der Welt gehört :c. 
Schwören Sie da.her, da das Schicksal Sie zurück gcru. 
fen hat, daß Sie das Volk glücklich machen und nie we­
gen Eroberungen die Gränzen wieder überschreiten wollen. 
In diesem Falle werde ich mich Ihnen nicht widersetzen." 
Nach dem Einzüge Banaparte'S zu Paris begab sich Ney 
auf sein Landgut, suchte keine Stelle und erschien nicht 
vor Bonaparte. Da das Vaterland in Gefahr schien, so 
nahm er an der Schlacht am i8ten Theil, schilderte 
hernach zuerst in der Kammer der Repräsentanten am 
22sten Juny die ganze Größe der Niederlage, und hätte 
man damals Friede gemacht, so würde Frankreich vielleicht 
von dem Einrücken der fremden Armeen verschont geblie­
ben seyn. Der Marschall Ney H'U einen Jrrchum began-, 
gen; aber einen Jrrthum aus Verhäugniß, nicht aus Vcr­
rätherey; hat sich bey der Ruhe seines Gewissens selbst 
denjenigen überliefert, die seine Person in Sicherheit 
bringen sollten, wollte sich weder verstecken noch flüchten, 
da dies gegen seine Empfindung war, und setzt nun sein 
Vertrauen auf das Konseil, vcn dem cr gerichtet werden 
soll. 
Ist t» drucken dewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 22z. Freytag/ den 17.  September  1815.  
M o s k a u ,  d e n  23s ten  August. 
Nach der hier aus Makarjew eingegangenen zuverlässi­
gen Nachricht, ist diesmal auf dem dortigen Jahrmärkte 
eine ungeheure Menge Tuch verkaust. Unter andern hat 
auch der Tambowsche Fabrikant Lion daselbst allein bis 
raufend Halbstücke Tuch feiner und mittlerer Sorte abge­
setzt, wovon viele für den chinesischen, andere für den 
persischen, und mehrere für den innern Handel Rußlands 
abgegangen sind. 
B e r l i n ,  d e n  ? y t e n  S e p t e m b e r .  
O f f i e i e l l  a u s  d e m  B i v o u a k  R o m e d e n n e  v o r  
Charlemont vom ivten dieses hier eingegangenen 
Nachrichten zufolge, haben des Prinzen August von 
Preussen Königl. Hoheit am 9ten September mit dem 
Herrn Generallieutenant, Grafen von Bourke, Gou­
v e r n e u r  v o n  C h a r l e m o n t ,  G r o ß -  u n d  K l e i n -
Givet und dem Mont d'Haure, eine Kapitulation 
abgeschlossen, nach welcher die leytgedachten drey Festun­
gen, ausser CHarlemont, am 11 ten September, Ml't-
l.i.qS, gera'umt tvei'-en / auf dem Mont d'Haure 9 zwölf-
pfundige Kanonen verbleiben, und die Belagerung von 
Charlemont ihren Gang fortgeht. 
B r e s l a u ,  d e n  1  o t e n  S e p t e m b e r .  
Heute, Morgens gegen 7  Uhr, trafen Se. Kaiserliche 
Hoheit, der Großfürst Konstantin, von Warschau Hier­
selbst ein. Se. Kaiserl. Hoheit stiegen in dem Kornschen 
Hause ab, woselbst die nöthigen Zimmer in Bereitschaft 
gesetzt worden waren, und wo Dieselben von den Behör­
den belomplimentirt und von einer zahlreichen Ehreiuvache 
Ihnen die höchsten militärischen Honneurs bezeigt wurden. 
Nach Verlauf einer Stunde, während welcher Se. Kai­
serliche Hoheit einige Erfrischungen zu sich genommen hat­
ten, setzten Diesclben Ihre Reise weiter fort nach Paris. 
W e s e l ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Während die österreichischen Truppen zum Theil Frank-' 
reich verlassen, sehen wir noch täglich preussische Batail­
lons — jetzt besonders schlesische Landwehr — nach Frank­
reich zielen, was schwerlich auf eine baldige Räumung 
von der "reussischen Armee deutet. Zudem hört man, daß 
alle diese Ergänzungemannschaft nach Bretagne und der 
Normandie, also an das nordwestliche Ende von Frank­
reich, geht. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 tcn  September. 
Vor seiner Abreise ernannte der König 24  StaatSräthe, 
zur Halste Belgier, zur Hälfre Holländer, so wie auch 
die Mitglieder der zweien Kammer. Die Generalstaaten 
wurden auf den i8ten dieses ausserordentlich nach Brüs­
sel zusammenberufen. 
Die Krönung deS KönigS ist etwas weiter hinausgesetzt 
worden. Der Pallast im Park wird fortdauernd zur Auf­
nahme Sr. Majestät, deS Kaisers Alexander, so wie der 
Pallast von Bellevue auf dem Königsplatz zur Aufnahme 
Sr. Majestät, des Königs von Preussen, in Stand gesetzt. 
Indessen zweifeln jetzt Einige an der Ankunft dieser 
Monarchen. 
Der französische Kommandant von Konde, der den Ober­
sten Gordon erschießen ließ, hat sich heimlich geflüchtet, 
man weiß nicht wohin. Dieser General führt zu seiner 
Rechtfertigung eine Ordre des Generals Rey, Gouver­
neurs von ValencienneS und Kommandanten der Division, 
an, wodurch ihm anbefohlen wurde, jeden Parlamentär 
zu erschießen, der ihm eine Aufforderung überbringen 
würde. . General Ney beruft sich dagegen auf eine förm­
liche Ordre des Kricgeministers, Marschalls Davoust, die 
ihm auftrug, so zu rcrfahren. 
A m s t e r d a m ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Wie man jetzt versichert, wird die Huldigung unserS 
Königs in Brüssel, pie Krönung aber in Amsterdam er­
folgen. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom ic»ten September. 
Zu Paris und in den französischen Departements existi-
ren jetzt 3 Parteyen, eine königliche, eine republikanische 
nnd eine Bonapartistische. Letztere besteht aus allen Leu­
ten , die der jetzige Zustand der Dinge keineSwegeö behaat. 
Leider ist diese Partey sehr zahlreich. 
Wie man vernimmt, werden, ausser Lille und Valen­
cienneS, mehrere französische Festungen von alliirten Trup­
pen besetzt, die daselbst auf gewisse Zeit auf französische 
Kosten unterhalten werden. Indeß sichert dieses allein 
noch auf keine feste Art die Ruhe, und Europa dürfte lei­
der noch auf längere Zeit bewaffnet bleiben müssen. 
Im südlichen Frankreich, besonders zu Lyon, sind bis-
/?r vie e glune Kokarden zum Vor>chein gekommen. 
Man ersieht daraus den Parteygeist, der jetzt Frankreich 
Ul Bewegung setzt. 
Neulich frag,- Z-mand ju Paris, ,»>> S-, MajeM, 
der Kaller »»» Rußland/ logiren würde: 0a»s la I-lain-
>1° -  v»..,5 ä  I  > j °  I .  ( in d-r Ed -N-
^-r Tugenden, >m tzstel der Großmnih) war di- An!-
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P a r i s /  d e »  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Am 6ten reiben Se. Majestät , der Kaiser von Ruß­
land, nach Chalons ab, wohin Dero Equipagen schon 
Vor einigen Tagen / und der russische Generalstab am 6ten 
aus GrooboiS abgegangen waren. Die große Musterung 
wird am loten beginnen. Schon seit dem 4ten sind die 
ersten Truppen zu Vertu 6 — welches man hier, mit 
Bezug auf den Namen, die Domäne des Kaisers nennt 
angekommen und bauen an den Baracken. Viele Bau­
künstler sind mit Errichtung der Zelte für die Monarchen, 
und des Kapellenzeltes beschäftigt. — Unser König hat 
dem König von Preussen, der auch in diesen Tagen nach 
Chalons reiset, vorgestern einen Besuch gemacht. 
Zu Kaen wurden am 5ten 6000 Preussen erwartet. 
Blücher wird zu Mennes eintreffen, wo am Zten preussi-
scke Kavallerie ankam. Bey den Musterungen die er zu 
Alencon bis zum 5ten hielt, empfahl er den Truppen aufs 
Strengste Mannszucht. Zwischen VitreS und Mennes wird 
ein Lager, wie es heißt für die Preussen, die aus der Ge­
gend von Mayenne kommen, errichtet. 
Noch steht der General Abisval auf französischem Bo­
den. General Fourcade, der in Bayonne kommandirt, 
machte am Lösten August bekannt: die spanische Armee sey 
ohne Einladung und Anreizung gekommen, er habe aber 
Befehl, allenfalls Gewalt mir Gewalt zu vertreiben. Auf 
die dem spanischen General gemachte Anzeige, daß Castan-
nos wieder zurückgekehrt sey, und Abisval diesem Bey-
spiel folgen möchte, gab dieser General unter dem Bisten 
aus Uzstare zur Antwort: Er könne nur von seinem Kö­
nige Befehl empfangen, wolle aber^. bis dieser eingehe, 
gute Mannszucht halten, auch nicht über die Nive gehn, 
und die Gemeinschaft der festen Plätze, von denen er stets 
eine Stunde entfernt bleiben werde, nicht hinoern. 
Aus NimeS hat man weiter keine Nachricht. Die In­
surgenten sollen es wirklich darauf adgesehn gehabt haben, 
sich am 25sten der Stadt zu bemächtigen. Bey den An­
stalten, welche jetzt die Nationalgarden gemeinschaftlich 
mit den Oesterreichern treffen, glaubt man, sie bald über­
wältigt und auseinander getrieben zu sehn. Fast jedes 
Dorf jener Gegend hat österreichische Besatzung. Daß 
die Leute dort wegen ihres Glaubens verfolgt worden 
waren, wird in Briefen aus dem Süden geleugnet; nur 
Anhänger Bonaparte'S wären angegriffen. 
In dem Aufruf deS Präfekten deS GarddepartementS 
heißt eö: „Jenes Kind, ein neues Trugbild, womit ei­
nige Aufrührer Euch drohen, wird weder vom Kaiser von 
Oesterreich, noch von irgend einem Volk deS Festlandes 
anerkannt." 
Ney darf in der Konciergerie mit Niemand Umgang ha­
ben , doch den Tag über frey umher gehn. General 
Grindler ist Rapporteur in seinem Proccß. Er spielt häu-
fig die Flöte. — Der Postdirektor Lavalette wird, weil er 
kein Militär ist, vor die Civilgerichte gestellt. Er soll zu 
Bonaparte's Übereinkunft aus Elba 5oo,ooo Franks aus 
der Postkasse vorgeschossen haben. 
Man versichert, daß die Resultate der Friedensunter­
handlungen nicht eher bekannt gemacht werden sollen, bis 
sie beyden Kammern werden vorgelegt seyn. Dies wird 
in ihren ersten Sitzungen geschehen. 
Die Pariser sträuben sich sehr gegen die Bezahlung ih­
res Antheils der Kontribution von 100 Millionen. Der 
Präfekt Chabrol hat daher bekannt gemacht: „Da die Ver­
bindlichkeiten, welche die Stadt Paris übernommen, er­
füllt werden müssen, so wird man zu Maßregeln seine 
Zuflucht nehmen, die nicht angenehm sind, aber ihren 
Zweck nicht verfehlen werden. Den Einnehmern ist aus­
drücklich verboten worden, den Zahlungstermin zu verlän­
gern." 
Die auf den öffentlichen Plätzen und Brücken befind­
lichen geladenen Kanonen werden jeden Abend nach den 
Hauptposten abgeführt und jeden Mvrgen wieder aufge­
stellt, welches für die Pariser ein sehr unangenehmer An­
blick ist. 
Die Quotidienne thut den Vorschlag, Scepter, Reichs­
apfel, Krone, Hand der Gerechtigkeit und viele andere 
Kostbarkeiten, welche bey Napoleons Krönung gebraucht 
und der Kirche Notredame geschenkt wurden, an Juden zu 
verkaufen, die sie durch ganz Europa zur Schau bieten 
können. " 
Nach der Quotidienne haben alle cbere Behörden den 
Befehl erhalten, über die Moralität und das Vorhaben 
der Beamten umständlich Bericht zu erstatten, weil die 
Regierung nur gute, dem Könige treu ergebene Diener 
dulden wolle. „Nichts, bemerkt hierzu der Aristarche, ist 
gerechter, als allmählig die Verwaltung zu verbessern. 
Allein nach politischen Stürmen die Moralität und die 
Verdienste der Bürger, die schon ihre Lehrjahre im Ge­
schäftskreise gemacht haben, dem Urtheil Anderer unter­
Wersen, die doch noch nicht frey von Leidenschaften sind, 
und Neulinge an ihre Stelle setzen, scheint doch auch 
eben keine weise Maßregel." 
In der Wahlversammlung zu Marseille verlangte ein 
Mitglied Abschaffung der Verfassungsurknnde; sogleich er­
scholl eine Stimme: nieder mit den privilegirten Kasten. 
Lord Castlereagh ist durch den Schlag eines PferdeS an 
beyden Schenkeln verwundet, und muß das Zimmer 
hüten. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  3 t e n  S e p t e m b e r .  
In Mayland will man wissen, daß die Krönung am 
4ten Oktober, als am Namenstage des neuen Königs der 
Lombardey, vor sich gehe. 
Es werden 6c>,ooo Dukaten ausgeprägt, die bey der 
Krönung in Mayland auSgerheilt und ausgeworfen werden 
sollen. 
Die Königin von Hetrurien ist mit ihren Kindern yon 
Genua nach Rom abgereiset. 
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S a l z b u r g ,  d e n  i Z t e n  A u g u s t .  
Auf die erste Nachricht von der Entdeckung der Grundla­
gen und Mosaikboden eines römischen Gebäudes/ etwa eine 
Stunde von Salzburg, links der Straße von Reichenhall, 
zwischen Vieheußen und Loiz, hatte die königliche Regie­
rung, die Wichtigkeit der Sache voraussehend, der Akademie 
der Wissenschaften befohlen, ungesäumt den Akademiker und 
Professor Thiersch als Untersuchungskommissär dahin abzu­
schicken. Nach seiner Ankunft in Salzburg am 8ten die­
ses wurden die Aufgrabungen mit 20 Arbeitern fortge­
setzt, und über die aufgedeckten Theile eine Vcrdachung 
geschlagen, um sie dem zerstörenden Einflüsse der ungün­
stigen Witterung zu entziehen. Bis zum i2ten dieses 
waren im Ganzen zwey Säle nebst einem Seitengemach, 
und wo keine Mosaik das Eingraben wehrte, die Grund­
mauern aufgedeckt worden. Nachdem so eine Uebersicht 
deS ganzen Gebäudes genommen war, r^urde gestern neben 
dem ersten Sale ein musiver Fußboden von 18 Fuß Länge, 
Fuß Breite ausgegraben und gereinigt, der zu dem 
Vorzüglichsten gehört, was in der Gattung der psvimenta 
sich von der Kunst des AlterthumS erhalten hat. 
In vier Feldern, jedes zu 4 bis 5 Quadratschuhen, ent­
hält er die Hauptvorgänge aus dem Mythus des ThcseuS 
und der Ariadne. Den ganzen Mittlern Raum des Bo­
dens füllt das Labrrintb von Kreta. Neben demselben, 
d e i n  B e s c h a u e r  z u  L i n k e n  i m  e r s t e n  F e l d e ,  e m p f ä n g t  T h e ­
se uS von Ariadne, die sich mit dem linken Ellbogen 
auf einen Pfeiler stützt, den Knaul, dessen Faden ihn 
aus den Jrrgängen zurückführen soll. Im Innern des 
Labyrinths zeigt das zweyte Feld seinen Kampf mit dem 
Minotaur. Er schwingt die Keule gegen das Unge­
heuer, welches er am rechten Horn gefaßt und auf das 
linke Knie niedergestoßen hat. Ueber dem Labyrinthe liegt 
i m  d r i t t e n  F e l d e ,  g e r a d e  ü b e r  d e m  z w e y t e n ,  e i n  S c h i f f  
vor Anker. ThefeuS leitet Ariadne an den Bord 
desselben empor. Die Segel sind an der Querstange 
aufgewickelt; aber zwey Ruderer, die an beyden Enden 
des Schiffs sitzen, und die eingehängten Ruder, deuten 
auf die bevorstehende Abfahrt. Rechts dem Labyrinth 
sitzt im vierten Felde Ariadne allein, den rechten Ellbo­
gen auf das übergeschlagene linke Knie, und das Kinn 
auf die Knöchel der rechten Hand gestützt; während ihre 
linke neben dem Ellbogen am Knie liegt, blickt sie im 
höchsten Schmerz emvor. Die Kleidung von beyden ist in 
allen Feldern geii?u dieselbe. Ariadne tragt einen falti­
gen Mantel (peplum) von grüner Farbe mit dunkler 
Einfassung, der ihr die linke Schulter und den untern 
Theil des Körpers verhüllt. Sie ist mit dem Epheulranze, 
und im vierten Felde an jedem Arme mit zwey Armbän­
dern von rothen Steinen geschmückt. ThcseuS ist, wie 
die Heroen gewöhnlich, allein mit der Chlamys bekleidet, 
die auf der rechten Schulter von einer Spange zusammen­
gehalten wird. Sie ist hochroth mit weisser Einfassung. 
Seine Keule hat die Gestalt eines Hirtenstabes, wie er 
von den Faunen geführt wird. Die Ruderer tragen einen 
grünen Leibrock mit Aermeln bis zur Hand (tunica mani-
cata). Die beschriebenen Gegenstände finden sich, wie 
bekannt, öfters in den Werken der alten Kunst behandelt, 
aber kein andres zeigt sie in dieser vollständigen Folge, 
das Ganze umfassend. Die Komposition der Bildwerke 
ist unbedingt vortrefflich. Die Ausführung, beschränkt 
durch den Stoff, wie bey allen Mosaikarbeiten, leistet 
das Mögliche. Der Boden hat nur an zwey Stellen durch 
den Einsturz der Mauern bedeutend gelitten. DaS Bild­
werk ist fast ganz unverletzt, ausser im zweyten Felde, wo 
von der Brust des Theseus nach dem Unterleibe des Mino­
taur sich eine Lücke erstreckt. Auch der Sokel, auf dem 
das Werk sich ausbreitet, die Bänder und Einfassungen, 
die das Ganze und seine Theile umgeben, sind ausge­
zeichnet schön, und vereinigen das Vorzüglichste, was 
ein gebildeter Geschmack Gefälliges der Art erfinden kann. 
Die Bruchstücke von Freskomulerey, die beym Aufgraben 
der Schichten von Erde und Bautrümmern sorgfältig 
gesammelt wurden, zeigen, daß auch die Wände deS Ge­
maches mit Sorgfalt auf eine dem Mufivboden gemäße 
Art geschmückt waren. Uebrigens scheint aus der Anlage 
des Gebäudes hervorzugehen, daß es noch ein, dem auf­
gedeckten entsprechendes, Zimmer an der entgegengesetzten 
Seite gehabt habe. Auch deuten in den beschriebenen 
Musivbildern, die den ersten Theil des Mythus der 
Ariadne abschließen, mehrere Umstände auf eine Fort­
setzung. Sollte also das andre Paviment sich erhalten 
haben und gefunden werden, so würde eS wahrscheinlich 
zu jenem ersten Theile der Vorstellungen von Ariadne und 
TheseuS, den zweyten Ariadne und Bacchus lie­
fern. Nach der Analogie ähnlicher Bildwerke deS Alter­
thums würde darauf vorgestellt seyn, wie Bacchus die 
entschlafne Ariadne findet, sie auf seinem Wagen zum 
Olymp führt, und mit ihr als seiner Gemahlin Gelage 
und Feste feyert. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der französische Präfekt des Departements vom Nieder­
rhein, Engelmann, hat allen Behörden untersagt, Re­
quisitionen, die nicht von ihm genehmigt worden, zu 
beachten, und an eine andre Kasse als königlich-französische 
Zahlung zu leisten. Ob sich der österreichische General 
Kolloredo auch darnach richten werde? ist freylich eine 
andre Frage. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Herr Brooke, der mehrere Jahre als GouvernementS-
sekretär auf St. Helena zugebracht, hat eine interessante 
historisch-geographische Beschreibung der Insel herausge­
geben, woraus erhellet, daß der Aufenhalt auf dem ein­
samen und gesegneten Eilande, das sich eines stets heitern 
Himmels erfreut, gar nicht unangenehm ist, wenn man 
nur gute Bücher und gute Gesellschaft hat. In Ansehung 
der lchteril bemerken unsere Blatter/, werde Bonaparte 
schlimm daran fern, weil cr sich stets in seiner eigenen 
Gesellschaft befinden müsse. 
Die letzten Nachr ichten von Ostindien melden einige 
Fortschritte der britlisch - indischen Armee in Napaul. 
Die Bergfestung T arag hur ergab sich am uten April und 
man hatte endlich nach großer Mühe eine Landstraße für 
zZpfündige Kanonen dahin zu Stande gebracht. Eng­
länder/ welche mit dem Zustande des Napaullandcs be­
kannt, sind, erklären den Krieg für eine nutzlose Unter­
nehmung, Die Bevölkerung des Landes ist sehr unbedeu­
tend: aber die Einwohner sind eine abgehärtete Menschen-
race, die, in ihrem gebirgigen Lande von einem Schlupf­
winkel zum andern fliehend/ weder ausgerottet noch ge­
nugsam gezüchtigt werden tönnett/ um die Lust zu neuen 
Einfallen ins indische Kompagniegebiet zu verlieren. 
S t o c k h o l m /  d e n  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Vorgestern, am 3c>stcn August/ trafen Ihre Majestä­
ten/ der König und die Königin, von Rosenberg im Aller­
höchsten Wohlseyn auf dem Lustschlosse zu Nen-Haga ein. 
K o n s t  a  o v e l ,  d e n  i  o t e n  A u g u s t .  
Mekka und das umliegende Gebiet ist/ Nachrichten aus 
Aegypten zufolge/ von der Pestseuche überfallen worden; 
ein für den fanatischen gemeinen Muselmann um so unse­
ligeres Ereigniß, als derselbe nach cincm eingewurzelten 
Vorurtheil die Heiligkeit de6 OrtS bisher unzudringlich 
für das Pestübel zu achten gewohnt war. In Kairo, von 
wo solches wahrscheinlich durch den Hin- und Hermarsch 
der Truppen nach Arabien gebracht worden ist/ waren bis 
zum 2isten des verflossenen Monats Juny über 70,000 
Menschen an der Seuche gestorben. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Antikengal ' e r i e  des Pariser Museums enthielt im 
^ahre 18^4, nach Ausweis des Katologs, 3i2 Werke 
der Bildhauerkunst. Hiervon gehörten vorher 21 dem 
kapitolinischen Museum zu Rom/ 49 wurden aus dem 
Vatikan/ 43 aus der Villa Albani, 26 aus der Villa 
Borghese genommen; 35 sind unter der bescheidenen Ru­
brik: „Früchte der Eroberung von Deutschland" aufge­
führt; 3 waren Privateigenthum PiusVlI., 5 sind auS 
Her Bibliothek zu Venedig, -3 vom Herzog von Modcna :c. 
Od nun gleich von diesen 3i2 Stücken die größere Halste, 
i85, geraubt sind, so wagt dennoch ein Pariser Blatt, 
gegen die Zurücknahme derselben aus dem Grunde zu 
p r o t e s t i r c n :  „ w e i l  e s  g e g e n  d a s  V ö l k e r r e c h t  
s t re i te ,  Werke  de r  Kuns t  oder  de r  W i s s e n ­
schaften wegzuschleppen (I«z llroit pudlie llelencl 
tj'enlt'v^i' c«)ii>!ne liuliit <!?s ndjeis ll'i irls ou cke science). 
Aecht Franzlsich tröstete sich jedoch ein junger Franzose 
ül.er diesen möglichen Verlust mit den Worten: ^ l>ik>i,, 
CL ns s<'ra l'as Zr.incl malllkur; nous avons cle kons 
artistss, ^1,11 eri teront d'sutres. („NttN! das wird kein 
großer Schaden scyn; wir haben gute Künstler, die unS 
andere Kunstwerke anfertigen werden.") Und dieses sagte 
cr sogar, als die Vermuthung geäussert wurde, man 
dürste wobl den Belvederschen Apoll und die übrigen 
Marmorbilder zurückführen. 
* . ' * 
N o c h  E t w a s  ü b e r  H e r r n  v o n  B l a c a s .  
Unter dem Titel: mot sur IVI. Is Lomle cZs 
, IVlinistrs tl? la n,^i5oii llu un 
cciis, anil k!s la ist zu Paris mit dem.Datum 
vom 2vsten Juny eine kleine Flugschrift zur Vertheidl-
gung des genannten Ministers erschienen/ worin behaup­
tet wird, Herr von BlacaS habe durch seine aufgeklarte 
Liebe für die Freyheit und die Konstitutionsurkunde / die 
er als fein politisches Evangelium ansah, die Feindschaft 
der Mtraroyalisten, und durch seine gränzenlose Ergeben­
heit für den König die der Bonopartisten sich zugezogen; 
und demnach nothwendig dem vereinigten Hasse zweyer 
Parteyen erliegen müssen. Herr von Blacas ist, heißt es 
ferner/ «in Edelmann auS der Provence/ von sehr gutem 
Hause; er spricht und schreibt mit Warme, und die Zu­
rückhaltung, die er natürlich über alle Gegenstände, die 
seinen Herrn betrafen/ als dessen Vertrauten man ihn 
ansah/ beobachten mußte, hinderte ihn nicht/ hohe und 
weltumfassende Ansichten mit Klarheit und Feuer vorzu­
tragen. Er hing von keiner Parte? ab, beschuhte keinen 
Menschen insbesondere; die Gerechtigkeit und der König 
waren ihm Alles; nie versprach er etwas/ ohne es zu 
halten/ und Versvrach daher wenig, weil er weit entfernt 
war/ auf einen allgemeinen Einfluß Anspruch zu machen. 
Er beschrankte sich bloß auf den ihm angewiesenen Wir­
kungekreis, nämlich: mit den Geldern der Civilliste, die 
der König dafür aufopfern wollte, die Verluste, welche 
so viele AnHanger der Bourbons erlitten, einigermaßen 
gut zu machen, ohne daß weder die Nation im Ganzen, 
noch die Käufer der Nationalgüter/ etwas dazu beytragen 
durften. Nur Schwindelgeist konnte als allmächtigen, mit 
Ehren und Reichthümern überhäuften Günstling eiiieit 
Mann schildern/ der bescheiden und einfach in seinen 
Sitten/ gerade in seinen Handlungen war, der sich nichr 
bereicherte (denn sonst würden seine Gegner jetzt die Ge. 
legenhcit nicht versäumen, die Beweise davon dem Publi-
knm vorzulegen); der endlich kein andres Verbrechen be­
ging/ als daß er die wohlverdiente Gunst des Königs zu 
lange in einem Lande beybehalten, wo alle Stellen und 
Aemter einem ewigen Wechsel unterworfen sind. — Die 
Schrift ist (wenn anders das Datum ächt ist) auch da­
durch merkwürdig, daß sie in der Mitte von Paris/ und 
schon am mosten Juny, die Wiederherstellung der Bour-
bone forderte. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Proftssor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
224.  Sonnabend ,  den  18 .  September  1815 .  
M i t a u ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r  a .  S t .  
Zur Fever des allerhöchsten KrönungSfesteS Sr. Kai­
s e r l i c h e n  M a j e s t ä t ,  u n f e r S  a l l e r g n ä d i g s t e n  M o n a r ­
chen, war gestern Vormittags Gottesdienst in allen 
hiesigen Kirchen und Abends die Stadt erleuchtet. 
M i  t a u ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r  a .  S t .  
(Eingesandt.) 
Auch an dem diesjährigen Krönungstage unserS erhabe­
nen Monarchen wurde, wie in den vorigen Jahren, 
nach der Bestimmung des Vereins zur Sammlung milder 
Beyträge für die kranken und verwundeten russisch - kaiser­
lichen Krieger, den Letztern durch Frau von Frank auS 
Sessau, als Einnehmerin der Beyträge, ein Fest veran­
staltet. 6c» Mann wurden Mittags und Abends im Hospi­
tale Rom, und eben so viel im großen Saale des Ritt<r-
hauseS, mit Fleisch, Gemüse, Weißbrot und Bier bcwir-
thet, wobey die anwesenden Damen und Herren sich sehr 
angelegen fevn ließen, mit menschenfreuudlicher Aufmerk­
samkeit dafür zu sorgen, daß Keiner, auch der Blöde und 
Furchtsame nicht, unbeachtet blieb. Während der Mahl­
zeit wurde, bey einer Menge teilnehmender Zuschauer, 
die sich des herzerhebenden Anblicks freuten, den ehrwür­
digen Vertheidigern des Vaterlandes von der Frau Kam­
m e r h e r r i n  v o n  N u t t l a r  d i e  G e s u n d h e i t  u n s r e S  g r o ß e n  
Monarchen zugebracht. Zuletzt geschah die gewöhnliche 
Verloosung der eingesandten Hemden, Strümpfe, Hand­
tücher, Schlafmützen und dergleichen, und so versorgt, 
gesättigt und erquickt, wurden sie, Jeder noch mit einem 
Rubel beschenkt, entlassen. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Eine starke Partey arbeitet jetzt für den Herzog von Or­
leans. Dieser ist aber lieber nach England gegangen, als 
daß er den Aufforderungen einer Faktion, die nur Zerrüt­
tungen sucht, Gehör geben sollte. — Zur Zeit der Revo­
lution war der junge Herzog von Orleans mit 100 LoniS-
d'or aus Frankreich geflüchtet, und begab sich nach der 
Schweiz, um daselbst im Verborgenen zu leben. Ein ein­
ziger treuer Bedienter machte seine ganze Gesellschaft ans. 
Da auch der letzte Louicd'or verzehrt war, so wurde cr 
unerkannt Lehrer der Geometrie in einer Schule in Grau-
bündten. Nach dem Tode von Robespierre kam er wieder 
aus der Einsamkeit hervor, reisete nach Hamburg, nach 
Amerita:c. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  S e p t e m b e r .  
Die officielle Zeitung kündigt an, daß auch General 
Abisval auf die vom Herzoge von Angouleme gemachten 
Vorstellungen den Rückzug am 4ten angetreten habe, und 
am 6ten ausser unferm Gebiet feyn werde. Die Spanier 
haben gute MannSzucht beobachtet. Ihre Ankunft aber 
gab den Bonapartisten Gelegenheit, das Gerücht von ei­
ner bevorstehenden Theilung Frankreichs zu verbreiten. 
Ein Tagesbefehl des zu Bayonne kommandirenden Gene­
rals Chauvigny besagt: er erfahre, daß einige Personen 
auf den Vorposten über die Maßregeln murrten, die er 
als Gouverneur nehmen zu müssen glaube; er erkläre 
daher: daß Jeder, der seinem Befehl nicht gehorchen 
oder zum Aufstand reizende Reden führen würde, ver­
haftet und nach aller Strenge des Gesetzes bestraft werden 
solle. 
Zu Majsrgenerals der Garde sind die Marschälle, Her­
zog von Belluno (Victor), Reggio (Oudinot), Ragusq 
(Marmont), und Tarent (Macdonald), ernannt. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Ilm uten dieses ward zu Rotterdam der Namenstag 
Sr. Majestät, des Kaisers Alexander, durch Ausstecken 
der Flaggen an den Häusern, Mühlen und Schiffen ge-
feyert. Die russischen Truppen, die sich daselbst zur Auf­
bewahrung der Magazine befinden, paradirten. 
S r u t t g a r d t ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Hier ist folgende königliche Bekanntmachung erschie­
nen : 
F r i e d r i c h ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  W ü r -
temberg, :c. :c. :e. 
L i e b e  G e t r e u e !  
Wir haben die bey Uns unmittelbar, bey Unserm 
StaatSministerium und bey Unserm Ministerium des In­
nern eingekommenen Eingaben und die darin ausgedrück­
ten Wünsche und Bitten um weitere Erleichterung der auf 
den Unterthanen ruhenden Abgaben und Lasten und um 
baldige Wiedereinberufung der Landstände eingesehen. Je 
mehr Wir gewohnt sind, jede Uns vorgetragene Bitte Un­
serer Unterthanen in sorgfältige Erwägung zu ziehen, desto 
mehr mußte eS Uns auffallen, sowohl bey der Abfassung 
als bey der Uebergabe eines großen Theils jener Bittschrif­
ten die gesetzlichen Vorschriften hintangesetzt zu finden; wie 
denn viele derselben beschlossen worden sind, ohne daß die­
jenigen, in deren Namen sie eingekommen, verfassungs­
mäßig versammelt waren, zu andern aber, nachdem sie 
schon ausgefertigt waren, Unterschriften gesammelt wurden. 
Noch auffallender mußte es uns' aber feyn, daß von dem 
spätern Ausschreiben der ordentlichen Jahrssteuer für das 
Jahr der Anlaß genommen worden ist, nicht nur 
Uns Vorstellungen gegen die Steuerumlage selbst zu ma­
che», sondern Uns auch durch Abordnung eigner Deputa­
tionen der Oberamtöbezirke, welche an bestimmten Tagen 
a n  U n s e r m  H o f l a g e r  z u s a m m e n  e i n t r e f f e n  s o l l t e n ,  z u  b e ­
st ü r m e n. 
Wir wollen gerne glauben, daß diejenigen, welche 
sich zu diesen Schritten verleiten ließen, nicht bedachten, 
auf welche Abwege solche führen können. Indessen konn­
ten Wir nach Unfern Regentenpflichten Abordnungen die­
ser Art nicht zulassen, und Wir forderten daher Unsere 
königlichen Beamten auf, die Ausführung eineS solchen 
Unternehmens zu verhindern, und die Unterthanen auf den 
Weg der Ordnung zu verweisen; auch haben Wir mit Zu­
friedenheit ersehen, das gesetzwidrige Einwirkungen nur 
in wenigen Oberamtsbezirken Eingang gefunden haben, 
^ mehrere, nachdem ihnen das Widerrechtliche eines solchen 
Schritts einleuchtend gemacht worden, davon abgestanden 
sind, und auch die Deputationen von sechs Oberämtern, 
welche die Nahe Unserer Residenz erreicht hatten, sich auf 
die erste ihnen gemachte Erinnerung entfernt haben. 
Den gegen die Steuer für das Etatsjahr von 1815 bis 
1816 übergebenen Vorstellungen liegt die irrige Voraus­
setzung zum Grunde, daß dieselbe nicht ohne Beystim-
mung der Landstände hätte ausgeschrieben werden sollen. 
Sie ist keine neue Steuer, vielmehr wird sie, seit der 
Vereinigung der verschiedenen Landcstheile in Beziehung 
auf die Steuer, jährlich nach gleichen Verhältnissen erhoben, 
und ihr Belauf wird, ohne alle Erhöhung (wie umständ­
lich dargestellt wird) auf 2,400,000 Gulden festgesetzt 
werden. 
Bey den dringenden und unaufschieblichen Bedürfnissen 
der Staatskasse vermögen Wir nicht, die bestehenden 
Steuern zu vermindern, und versehen Uns daher gnädigst 
zu Unsern königlichen Beamten, so wie zu allen Magi­
straten und Ortövorstchern, daß sie ihre Amtsuntergebenen 
hiernach belehren, und zur gewissenhasten Erfüllung ihrer 
Unterthanen und Bürgerpflichten in Entrichtung der Ab­
gaben, welche, wie sie wohl wissen, nicht in Unsere Pri­
vatkasse fließen, sondern nur zur Bestreitung der notwen­
digen StaatSausgaben bestimmt sind, anhalten werden. 
Wir machen demnach Unsere königlichen Beamten und 
Ortsvorsteher verantwortlich', daß die gesetzliche Ordnung 
hierin, so wie in jeder Beziehung, sorgfältig gehandhabt 
werde, behalten Uns jedoch vor, denselben in Hinsicht 
auf den Steuereinzug nähere Instruktion zu schonender 
Berücksichtigung der Kräfte der Kontribuenten zugehen zu 
lassen. 
So schwer die Lasten sind, welche Unsere Unterthanen 
auch in diesem Jahre wegen des wieder auSgebrochenen 
Krieges drücken, so werden sie eS doch als eine sehr be­
deutende Erleichterung erkennen, daß es Uns durch Unsere 
Verbindungen mit auswärtigen Mächten gelungen ist, sie 
der sonst unvermeidlichen/ nach frühern Vorgängen auf 
drey und eine halbtz Million für Ein Jahr berechneten, 
Kosten zu entheben, welche die vollständige Ausrüstung 
und Unterhaltung Unfers durch Traktaten auf 20,000 
Mann bestimmten Armeekorps über den gewöhnlichen Etat 
erforderte, — Kosten, zu deren Bestreitung in den vor­
hergegangenen Kriegsjahren andere ausserordentliche Hilfs­
quellen vom Lande in Anspruch genommen und benutzt wer­
den mußten. 
Von dem Ertrage und der Verwendung dieser Subsi-
diengelder werden Wir Unsern Landständen die Berech­
nung seiner Zeit eben sv vorlegen lassen, als cS in der 
Konstitutionsurkunde in Ansehung der direkten und indi­
rekten Steuern festgesetzt ist. Eben so werden w/r auch 
dem gesammten Lande von der bestimmungsmäßigen Ver­
wendung der von den verbündeten Mächten für Magazins­
lieferungen und Verpflegungskosten erhaltenen und noch zu 
erwartenden Gelder von der Behörde Rechenschaft geben 
lassen. 
Unsere Unterthanen, die sich bisher gleich ihren Vor-
ältern durch Treue und Anhänglichkeit gegen ihren Re­
genten, so wie durch Gehorsam gegen die Gesetze, ausge­
zeichnet haben, werden die unvermeidlichen Lasten, deren 
baldiges Ende der bisher glückliche Erfolg der allerseitigen 
Anstrengungen erwarten läßt, mit Geduld und Ergebung 
ertragen, und sich bey einem ruhigen Nachdenken über­
zeugen, daß erst die völlige Herstellung des Friedens und 
Ruhstands auf der eine», und entgegenkommendes Ver­
trauen auf Unsere Fürsorge und die zu ihrem Besten zu 
treffenden Maßregeln auf ihrer Seite, es Uns möglich 
machen kann, ihnen nach Unserm angelegentlichsten Wun­
sche weitere Erleichterungen zu verschaffen, und sowohl 
hierdurch, als durch die den vollen Genuß einer sreyen Er-
werböthätigkeit sichernden Anordnungen, ihren durch einen 
dreyundzwanzigjährigen Kriegszustand gestörten Wohlstand 
aufs Neue dauerhaft zu begründen.-
Wir werden inzwischen allem demjenigen Unsere aller­
höchste Aufmerksamkeit und Sorgfalt widmen, was dazu 
geeignet seynkantt, die Wiederbelebung dieses gesunkenen 
Wohlstandes herbeyzuführen und zu befördern, haben auch 
zu dem Ende die Anordnung gctroffen, daß die von Un­
fern treugehvrsamsten Landständen Uns in Beziehung auf 
alle Zweige der Staatsverwaltung vorgelegten Wünsche 
und Beschwerden in diesem Gesichtspunkte sorgfältig un­
tersucht werden, und, indem Wir die Beschleunigung die­
ser Untersuchungen und der Uns diesfalls zu machenden 
Vorträge aufs Neue anbefohlen haben, werden Wir bald 
in den Stand gesetzt seyn, den Zeitpunkt zur Wiederver-
sammlung der bis dahin vertagten Landstände, und somit 
zur Fortsetzung der Unterhandlungen mir denselben zur all­
gemeinen Wohlfahrt bestimmen zu können. Als worüber dem­
nächst Unsre allerhöchste Entschließung nachfolgen wird. 
Gegeben Stttttgardt, im königlichen Staatöminisierium, 
den Zten September 1815. 
Vom M a y n ,  vom uten September. 
Ein Schreiben aus Fulda vom 8ten meldet, daß die 
Abtretung des Fürstenthums an Hessen und Weimar sich 
noch nicht bestätigt habe, sondern daß es noch immer un­
ter xreussischer Verwaltung stehe, die sich möglichst ange­
legen seyn lasse, die Wunden des Krieges zu heilen. In 
den neuvreussich - rheinischen Provinzen sind 8 Infanterie« 
und 2^ Kavallerieregimenter errichtet, und größtentheilS 
in Frankreich befindlich. 
Am 6ten und 7ten sind wieder 3 reguläre Regimenter 
auS Straßburg abmarschirt, und bis zum i^ten sollen 
die letzter» folgen; dem Vernehmen nach wird auch Lan­
dau von den regelmäßigen Truppen geräumt. 
Die Preussen fahren fort, Landau und Bitfch zu bloki-
ren, so wie der Fürst Hohenzollern Pfalzburg blokirt hält. 
Die kleinen Festen Lichtenberg und Lützelstein, worin sich 
zwar viel^. Vorrärhe, aber nur schwache Garnisonen be­
finden, werden bloß von den benachbarten Garnisonen 
beobachtet. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  3 t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz und der Herzog 
von Südermannland, sind heute Morgen von hier nach 
Drontheim abgereiset, und werden am 2>Zsten dieses hier 
wieder eintreffen. 
Die Arbeiten deS Storthing werden in den verschiede­
nen Ausschüssen ununterbrochen fortgesetzt. Unter den 
Mitgliedern herrscht der beste Geist, und Se. Königliche 
Hoheit, der Kronprinz, genießt mit Recht unbegränzte 
Ergebenheit und Zutrauen. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Fahrt unsrer heimkehrenden Jamaika-Flotte ist 
leider reich an Scenen des Jammers und Unglücks gewe­
sen. Von 90 Schissen waren erst 18 in unsern Häfen 
angekommen Die andern waren durch einen fürchterlichen 
Orkan am gten August großcntheils entmastet und sehr be­
schädigt nach vielen Gegenden zerstreut worden; 6 gingen 
gänzlich verloren. U»sre Ass'.kuradeurs Huben lange kein 
so widriges Ereignis; gehabt. Man rechnet ihren Verlust 
über Zoo/000 Pfund Sterling. 
Unsre Blätter enthalten jetzt auS deutschen Schriften 
b i o g r a p h i s c h e  N a c h r i c h t e n  ü b e r  d e n  F ü r s t e n  B l ü c h e r .  
ES wird dabey folgende Anekdote in Erinnerung gebracht. 
Blücher, der zuerst in dem schwedischen Husarenregiment 
Mbrner diente, war hernach Adjutant deö Obersten von 
Belling geworden Ais in der Folge der Maior des Re­
giments, bey welchem er diente, starb/ und Blücher als 
damaliger Kapitän einem jungen Officier im Avance­
ment hintan geseyt wurde, so schrieb er einen Bricf an 
Friedrich den Großen, worin cr um seinen Abschied 
ersuchte. Friedrich der Große antwortete auf die Vor­
stellung an den Kommandanten des Regiments Folgendes: 
K a p i t ä n  v o n  B l ü c h e r  m a g  s e i n e n  A b s c h i e d  
e rha l t en ,  und  kann  zum Teu fe l  gehen ,  so ­
ba ld  e r  w i l l .  
F r i e d r i  c h . "  
Die Anzahl der Studenten zu Oxfort beträgt jetzt 1015. 
A u g s b u r g ,  d e n  2 v s t e n  A u g u s t .  
Die hiesige allgemeine Zeitung liefert auS englischen 
Papieren Folgendes: 
Ein Herr Ca pell Lofft sucht in einem Schreiben 
an den Herausgeber des Morning - Chronikle zu beweisen, 
daß es nicht erlaubt sey, Bonaparte nach St. Helena zu 
senden. Wir theilen dasselbe, seiner paradoxen Origina­
lität wegen, hier mit. „Sproton Hall, den Zosten 
July. Mein Herr! Die Nachricht, daß der große 
Napoleon gar nicht landen darf und vielleicht nach St. 
Helena geschickt wird, hat mich beynahe überwältigt, 
obgleich lange daran gewöhnt, Vieles zu leiden und Alles 
zu erwarten. Ich weiß nicht, ob der Kaise? als Kriegs­
gefangener angesehen werden kann. Wenn man alle die 
Umstände, welche seine Person,, seine Lage und sein Hier­
herkommen betreffen, erwägt, so bin ich der Meinung, 
daß es nicht angehe. Allein angenommen, eS sollte an­
gehen können, so ist es seit zwey Jahrhunderten in Eng­
land kein Gebrauch gewesen. Können wir ihn verhören? 
Ich weiß nicht, mit welchem Rechte wir oder irgend einer 
von den Alliirten es könnte. Können wir ihm ohne Ver­
hör das Leben nehmen? — Dieö wäre noch schlimmer, als 
einen so eben in der Schlacht Gefangenen zu tödten. Kön­
n e n  w i r  d e n n  s o l c h e  G e w a l t  ü b e r  d i e  p e r s ö n l i c h e  u n d  a n ­
klebende Würde und Ehre einer solchen Person, 
welche theurer sind als das Leben, ausüben, und ihn in 
ein einsames Gefängniß auf einer entfernten wüsten Insel 
schicken? Bsiiüparte besindet sich durch Beystand der 
Admiralität innerhalb der Gränzen der britischen Lokal­
treue. Er muß als temporärer, wenn nicht als geborner, 
Unterthan betrachtet werden, und als solcher kann er nach 
der HabeaS-Korpusakte weder in ein Gefängniß nach 
Schottland, noch nach den über das Meer gelegenen 
Plätzen geschickt werden. Alle Personen innerhalb de6 
Königreichs von England, welche von dem Meere einge­
schlossen werden, sind temporäre Unterthanen, wenn sie 
Fremde, oder permanente, wenn sie Eingeborne sind. 
Ob cr gleich sich nicht auf englischem Boden befindet, so 
ist er doch unter dem Schutze der brittischen Gesetze. 
Wenn er zu Plymouth ist, so ist er in einer englischen 
Grafschaft. Wenn eilte HabeaS KorpuSakte erlassen würde, 
so muß sie befolg werden, und der Kapitän deS Bellero-
phon würde ihr ohne Zweifel gern gehorchen. Diese 
könnte, da in diesem Augenblicke das Parlament nicht 
sitzt, von dem Kanzler erlasse» werden, auf eine eidliche 
Aussage gegründet. Ich bin der Meinung, daß Deporta­
tion, oder Transportation, oder Relegation gesetzmäßig 
hier nicht statt finden tan», ausgenommen wc das Gesetz 
es «ach Verhör und Nclheil ausdrücklich bestimmt. Man 
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kann nicht erwarten, daß hier viele Autoritäten angeführt 
werden, bey solchem ganz besondern Falle; auch dieses 
ist nicht nothig, da derselbe von den Fällen, die täglich 
vorkommen, besonders' in Hinsicht der Größe der Person, 
die es betrifft, verschieden ist. Abgesehen von diesen Um­
ständen verhält ev sich folgendermaßen. Er kam freywillig 
an Bord; Kapitän Maitland nahm ihn auf, zufolge^ 
geheimer Ordre, wie der Kapitän glaubt. Wenn ihm 
alle Kommunikation, Korrespondenz und das Landen un­
tersagt ist, so muß dies doch auf irgend einen Befehl und 
zu irgend einem Endzwecke seyn. Nach Inhalt der Ha-
beaS-Ksrpusakte kann nur auf eine rechtmäßige Weise 
untersucht werden, ob Personen mit Recht oder Unrecht 
ihrer Freyheit beraubt sind, und jede Beraubung der 
Freyheit ist unrechtmäßig, deren Legalität nicht deutlich 
und genau erwiesen ist. Ich kenne keinS von unsern Ge­
sehen, wodurch ein solches Betragen gerechtfertigt würde, 
welches, wie man behauptet, bereits statt gefunden h^t. 
Ich hoffe, daß eS noch dahin nicht mit uns gekommen ist, 
daß der Wille und die Handlungen der Verbündeten für 
uns ein Gesetz sind. Mit Schaudern denken wir an die 
Gewalt, welche der Papst sich vormals über die Personen, 
Gewissen, Freyheit, das Leben, die Herrschaft und über 
ganze Nationen angemaßt hat, die nicht seine Untertha­
nen waren. Ich weiß nicht, in wie weit die Macht, 
welche die verbündeten Mächte sich anmaßen, erträglich 
sey. Ich bin:c. Ca pell Lo fft." 
Der Herausgeber des Morning-Chronikle sagt hier­
über: „Man glaubt allgemein, daß eine Bill erst durch­
gehen müsse, um das Gouvernement zu autorisiren, Bo­
naparte in beständiger Gefangenschaft zu halten, welches 
in unsern Gesehen nicht bekannt ist. ES sindet sich fol­
gender sonderbare Fall in unsern Büchern: John Ber-
nardi, gewöhnlich Major Bernardi genannt, wurde ange­
geben, als wenn er mit Blackburn, Meldrum und zwey 
oder drey Andern in der Verschwörung, Wilhelm Iii. zu 
morden, mit verwickelt gewesen sey. Er wurde nach New-
gate ins Gefängniß geschickt, ohne im März 1696 ver­
hört zu werden. Eine Akte wurde erlassen, die dem Kö­
nige die Macht gab, ihn im Gefängnisse nach Gefallen 
zu lassen; eine neue Akte erfolgte, welche der Königin 
Anna das Recht gab, ihn im Gefängnisse zu halten — wie 
sie starb ging eine neue Akte durch, König Georg I. zu 
autorisiren — und wiederum eine vierte Akte, König 
Georg ti. zu autorisiren. — Der Mann starb im Gefäng­
nisse im Jahre 17Z6, nachdem er 40 Jahre ohne Verhör 
gesessen hatte. Die Minister müssen daher eine Amnestie­
bill haben, um Bonaparte ohne Verhör tranSportiren zu 
können; wie auch eine Akte, um ihn auswärts hinzusetzen. 
Da er nach England gekommen und unter der Jurisdiktion 
der Admiralität sich befindet, so hat er ein Recht auf die 
Wohlthaten unsrer Gefetze. Ein Sklave kann dasselbe 
nicht erreichen ohne frey zu seyn; und kein Mensch, mag 
er ein noch so großer Verbrecher seyn, kann ohne Urtheil 
tranöpornrt werden. Mir haben nichts' gegen Maßregeln, 
welche die öffentliche Sicherheit erfordert, allein di: eng­
lischen Gesetze müssen nicht verletzt werden." 
Am folgenden Tage erschien der nämliche Herr Cavcll 
Lofft abermals, und suchte mit vielem Aufwände von 
Gelehrsamkeit auszuführen, daß das Verfahren gegen Bo­
naparte ein Einbruch in die Magna-Charta Kap. 29, in 
die zweyte Magna-Charta, in die Habeas-KorpuSakte, 
Kap. 2. §. 12., eine Verletzung der Bill ofRights, ja 
der ganzen englischen Kriminalgesetzgebung sey. 
Dagegen traten am 3ten und 4ten August/ ebenfalls 
im Morning - Chronikle, mehrere Personen, und darunter 
ein Frauenzimmer (Mary Ann Bnlmer, Portman-Square) 
auf, welche des Herrn Capell LofftS Behauptungen zu 
widerlegen suchten. Wir heben von diesen Aufsätzen einen, 
mit der Unterschrift Lewis Goldsmith, auS, wel­
cher uns der umfassendste und gründlichste scheint. „Der 
im Morning-Chronikle erschienene Brief über Bonapar-
te'S Gefangenhaltung und wahrscheinliche Bestimmung 
(sagt Herr Goldsmith) hat viel Aufsehn gemacht. Die 
Unterschrift eines ausgezeichneten Rechtegelehrten, und 
das günstige Urtheil/ welches Sie selbst über dessen Gründe 
fällten, geben ihm Anspruch auf ein- unpartey/sche Prü­
fung. Herrn Capell LofftS Meinung ist, daß Bonaparte, 
den er noch „den Kaiser" nennt, nicht als Kriegs­
gefangener zu betrachten sey; daß weder wir, noch die Al­
liirten, irgend ein Recht haben, ihn vor Gericht zu stellen^ 
ihm sein Leben zu nehmen, oder ihn zu strenger Aufbe­
wahrung in ein fernes Land zu senden; daß Deportation, 
oder Transportation, oder Relegation in Großbrittannien 
nicht rechtmäßig exi'stiren können, ausser wo das Gesetz 
nach vorgängigem Proceß sie ausspricht; daß Bonapar-
te'S Anwesenheit zu Plymouth, in einer brittischen Graf­
schaft, ihn zu einem temporären brittischen Unterthan 
macht, und ihm ein Rccht auf den Schuy unsrer Gesetze, 
und namentlich der Habeas-KorpuSakte, giebt zc. — Mit 
großer Achtung für Ihre und Herrn Capell LofftS Mei­
nung über VerfassungSgegenstände, bitte ich doch zu be­
merken um Erlaubniß, daß dieselbe hier auf eine falsche 
Darstellung der Sache gegründet, und daher, nach mei­
ner nnmaßgeblichen Ueberzeugung, irrig ist. Ihres Kor­
respondenten Gemüth scheint zu eng auf die Gegenstände 
seiner Profession beschränkt, als daß er einer umfassenden 
und lieberalen Ansicht der Streitfrage fähig wäre; sonst 
würde er nie daran gedacht haben, einen so höchst fremden 
Gegenstand unter die Jurisdiktion des englischen Munici-
palgesetzeö bringen zu wollen. 
(Der Beschluß folgt) 
Ist i« drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
2 2 5 .  Montag ,  den  20 .  September  1815 .  
St. Petersburg/ den 4ten September. 
Verwiesenen Sonntag ward der hohe Namenstag Ih­
r e r  M a j e s t ä t /  d e r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  E l i s a ­
b e t h  A l e x e j e w n a ,  i n  P a w l c w s k  b e y  I h r e r M a j e  -
s t ä t ,  d e r  F r a u  l i n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, gefeyert. Eine ansehnliche Menge der vornehm­
sten Standeepersonen beyderley Geschlechts hatten sich zum 
H o c h a m t e  e i n g e f u n d e n /  n a c h  w e l c h e m  I h r e  M a j e s t ä t  
den Glückwunsch von ihnen anzunehmen, und sie sämmt-
lich zur Mittagstafel zu ziehen geruheten. Die Tafel be­
s t a n d  a n s  1 2 0  G e d e c k e n .  A b e n d s  w a r  b e y  I h r e r  M a ­
jestät in dem sogenannten griechischen Saale Ball. 
B e r l i n /  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach Privatbriefen aus Paris sind die berühmten anti­
ken Pferde von der Markuskirche zu Venedig/ welche bis­
her in Paris aufgestellt waren, nun auch herabgenominen/ 
um zurückgeführt zu werden. Die Pariser hatten es gern 
verwehrt; ließen es aber, da sie den Ernst und Nachdruck 
sahen, womit die Verbündeten das Geschäft betrieben, 
beym heimlichen Murren bewenden. 
B e r l i n ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Die oberste Verwaltung der von den vreussischen Trup­
pen besetzten französischen Provinzen ist dem Staatsmini-
ster, Freyherrn von Altensteiu, übertragen. Zwar sind die 
Geschäfte jener Verwaltung durch die zwischen der fran­
zösischen Regierung und den verbündeten Mächten wegen 
Anschaffung derArmeebedürsnisse abgeschlossenen Verträge 
auf einen geringen Umfang beschrankt/ können aber der 
Natur der Sache »ach nicht völlig aufhören, so lange die 
verbündeten Heere noch in Frankreich stehen. Auch leitet 
der Staatsminister, Freyherr von Altenstein, gegenwärtig 
die Reklamation der Privatforderunge» aus den, Pariser 
Frieden vom kosten May 1814, desgleichen der von den 
Franzosen aus den vreussischen Staaten früherbin wegge­
nommenen Kunst und wissenschaftlichen Gegenstände, sie 
mögen einer öffentlichen Anstalt oder auch Privatpersonen 
angehört haben. 
Zu Hamburg sind drey von Rouen mit Kunstsachen von 
Paris nach der Elbe bestimmte Schisse angekommen. Das 
zuerst angekommene Schiff enthielt 71 Kisten. Alle diese 
lostbur.n, dem Fe.'nde wieder entrissene» Gegenstände, 
werden nach Berlin gebracht. 
B r ü s s e l ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Preussen setzen Mau-beuge, Avecnes/ Landrecy, 
Philippcville, Rokroi und Maricnbourg in Vcrtheidigungö-
stand, und haben mit der Belagerung von Montmedy be­
reits den Anfang gemacht. 
Brüsse l /  den  l o t en  Sep tember .  
Gestern Abend sind Ihre Königl. Majestäten auf dem 
Schlosse Laeken von der Reise zurückgekommen, die Sie 
nach dem südlichen Flandern, nach Gent, Brügge, 
Ostend? :c., gemacht haben, und auf welcher Sie überall 
mit ausserordentlichem Jubel empfangen worden. 
Der jetzige Erzbischof von Mecheln, Graf von Mean, 
ist zum Präsidenten der Generalstaaten ernannt, die sich 
am^i8ten dieses auf dem hiesigen Stadthause versammeln 
werden. Der Herzog von Beaufort, einer der reichsten 
Güterbesitzer in Belgien, hat als Mitglied der Stände­
versammlung seine Entlassung genommen. Die Garden 
und andere schöne Truppen rücken bey Gelegenheit der 
Huldigung und der Versammlung der Generalstaaten zu 
Brüssel ein. 
Durch eine königliche Bekanntmachung werden den frem­
den Kauflciiten und Fabrikanten, die sich in Belgien nie­
derlassen wolle»/ ansehnliche Borrechte bewilligt. 
G e n t /  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Spion,enhauptmann Schulmeister, der jetzt auf der 
Festung zu Wesel sitzt, ist auch zu Gent im berüchtigten 
Andenken, da er hier vormals mehrere Personen angeführt 
und bedeutend geprellt hat. Keiner besaß die Kunst, eS 
ander» Menschen nachzumachen, i» einem höhern Grade 
wie er. Man kann sagen, daß ihm wenigstens ein 
Dutzend Gesichter zur Disposition standen. Er machte oft 
Reisen nach England, und erwarb sich durch den Handel 
und das Verkaufen von Licenzen große Summen. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  S e p t e m b e r .  
Die oNciellk enthält folgende Proklamation: 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  z c .  
„Mit Bedauern haben Wir erfahren, daß sich in den 
südlichen Departements verschiedene Unsrer Un­
terthanen neulich den strafbarsten Unordnungen überlassen 
und daß Franzosen, unter dem Vonvand, sich selbst zu 
Ausführer» der öffentlichen Rache zu machen, aus Privat­
rache das Blut von Franzosen vergossen habe», ehe noch 
selbst Unsere Autorität überall im Königreiche wieder her­
gestellt und anerkannt war. Unstreitig sind große Verbre^ 
chen und schändliche Verräthereyen begangen worden, wo­
durch Frankreich in einen Abgrund von Unglück gestürzt 
ist. Schreckliche Verfolgungen sind gegen solche Unserer 
trencn Unterthanen ausgeübt worden, welche dem Panier 
Unsers geliebten Neffen (des Herzogs von Angouleme) 
folgten und muthig mit ihm Frankreich zu retten suchten. 
Die Bestrafung dieser Verbrechen muß aber national, 
feyerlich und regelmäßig seyn. Der Schuldige muß durch 
das Schwert des Gesetzes' und nicht durch Privatrache fal­
len. Die Justiz würde beleidigt, Zwietracht verlängert, 
tausend Unordnungen die Thüre geöffnet, und die gesell­
schaftliche Ordnung über den Haufen geworfen werden, 
wenn sich Menschen zu Richtern und Vestrafern für erhal­
tene Beleidigungen oder selbst für persönliche Angriffe auf­
werfen wollten. Unsere Befehle haben hinlänglich zu er­
kennen gegeben, daß der Nation Gerechtigkeit an den Ur­
hebern jener Uebel wiederfahren, und daß Nachsicht, die 
man der Schwache oder dem Jrrthum verleihet, nicht auf 
jene Verbrecher ausgedehnt werden soll, deren öffentliche 
und erwiesene Schuld bestraft werden kann, ohne daß die 
Menge dadurch in Besorgniß gerath, die dem Drange der 
Umstände gewiß mit Bedauern folgte. Unser würdige 
Neffe, der durch seinen Gehorsam, seine Versöhnlichkeit 
und Energie die südlichen Provinzen vor Invasion be­
wahrt hat, und noch bewahrt, muß zugleich Unser Agent 
seyn, um sie von bürgerlicher Zwietracht zu retten, und 
diejenigen zu unterdrücken und zu bestrafen-, welche Un< 
fern und seinen Namen mißbrauchen wollen. Gewiß aber 
werden die edlen Bande, die zwischen ihm und den Ein­
wohnern des Südens geknüpft worden, durch das strafbare 
Betragen einiger Menschen, die nach Rache und Unord­
nung dürsten, nicht gebrochen werden. In diesem Ver­
trauen und mit dieser Hoffnung haben Wir schon durch 
frühere Befehle Unfern Ministern und den obrigkeitlichen 
Personen aufgetragen, die Gesetze genau vollziehen zu las­
sen, und weder Nachsicht noch Schwäche in der Verfol­
gung derer zu beweisen, welche die Gesetze verletzt haben 
oder noch verletzen möchten, indem Wir überzeugt sind, 
daß Unsere Stimme nicht vergebens in Gegenden werde 
gehört werden, von welcher Wir so viele Beweise von 
Treue und Zuneigung erhalten haben. 
Gegeben zu Paris, am isten.September i8i5 und 
Unserer Regierung im einundzwanzigsten Jahre. 
L u d w i g .  
P a  6  q u i e r ,  
Siegelbewahrer und Justizminister." 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
An die Loirearmee, die jetzt verlegt wird, sind andert­
halb Millionen Franken an Sold bezahlt worden. — Die 
künstliche Versetzung und Metamorphose der Loirearmee 
giebt Stoff zu manchen Bemerkungen. 
P a r i s ' ,  d e n  ? t e n  S e p t e m b e r .  
Nach einem hiesigen Blatt sind die Friedensprälimina­
rien am letzten Sonnabend unterzeichnet und ratift'cirt 
worden. 
Die Schwester Martha ist die Pflegerin gewesen: von 
französischen Gefangenen und Verwundeten, von Oester­
reichern, von Ungarn, Preussen, Russen, Polen, Spa­
niern, Engländern, Schottländern, Jrländern, Italie­
nern, Schweizern :c. 
ES heißt, daß der Herzog von Bassano (ehemaliger 
Staatssekretär Maret) sich unter Aufsicht in Ungarn auf­
halten dürfte. 
G e n u a ,  d e n  2 3 s t e n  A u g u s t .  
Gestern kam die Königin Maria Theresia, die so viele 
Jahre entfernt gewesen, auS Sardinien hier an und ward 
mit den größten Freudens'bezeigungen empfangen. Die 
Gesandten von England, Rußland und Oesterreich sind 
aus Turin hier angekommen. Des' Abends war die Stadt 
erleuchtet. 
Der Großherzog von Toskana wird die Insel Elba be­
suchen, sobald alle dasige Forts von seinen Truppen 
besetzt sind. 
Ausgewanderte Spanier haben zu Livorno eine Fabrik 
6on Eisenwaaren angelegt, in welcher nur Eisen von de? 
Insel Elba verarbeitet werden, soll. 
Zu Gaeta hatte man viele Schätze von Mürat vermu-
thet; man hat aber keine gefunden. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Alle Privatnachrichten aus Frankreich stimmen darin 
überein, daß Talleyrand und Fouche so allgemein verhaßt 
sind, daß der König sie nothgedrungen werde entlassen 
müssen. Moncey hingegen wird gepriesen, weil cr sich 
geweigert, in dein Gericht über seinen Freund Ney zu 
präsidiren. 
Der zweyte, dem Minister Fouche zugeschriebene, aber, 
wie eS heißt, auch von seinem Sekretär herrührende Be­
r i c h t  a n  L u d w i g  d e n  A c h t z e h n t e n ,  b e t r i f f t  d i e  i n n e r e  
Lage Frankreichs. Das Reich sey wie im Kriege mit sich 
selbst, und beym Abzüge der Verbündeten würde der Kampf 
der Parteycn noch schlimmer werden. Man müsse daher 
die beyden Volker, in welche Frankreich sich theile, die 
AnHanger der alten und neuen Regierung zu vereinigen 
streben. Die alte Armee könne zwar ferner nicht bestehen, 
allein ihre Entlassung erfordere hohe Klugheit und Milde. 
Die Soldaten würden sich jedoch ruhig in ihrer Heiinath 
verhalten, wenn für ihren Unterhalt ganz oder doch für 
Zuschuß gesorgt werde (woher aber nehmen?). Die Re­
gierung bedürfe nur einer kleinen, doch nicht zu gerin­
gen Armee; wenn man dieser nur gute Stimmung ein­
flöße. Mit Mißvergnügen bemerke das Publikum jedoch 
unter den königlichen Hauötruppen Schweizer, und der 
diesen Fremden gegebene Sold werde den Landeskindern 
entzogen. Noch lange werde man allen Maßregeln, die 
gegen die öffentliche Meinung streiten, entsagen müssen. 
Die Banden des Südens und der Vendce dürften nicht 
geduldet werden; sie hegten mit der Ruhe Frankreichs un­
vereinbare Meinungen, hegten die veraltete Lehre von der 
unbeschränkten Macht der Regierung, und Wiederherstel­
lung derselben, und von dem Raub, der durch die Nalio-
nalgüter begangen worden. Frankreich könne nur durch 
eine konstitutionelle Verfassung regiert werden; es sey 
nicht mehr die Rede von Ausdehnung der Macht, sondern 
V5N Erhaltung derselben. In dieser Rücksicht errege die 
neue Kammer Bedenken; das Reich sey nicht zu retten, 
wenn die übertriebenen Royalisten obsiegten. Bey Pla­
nen von Gegendruck (rt^ciions) sey jede Beruhigung un­
möglich. Für die Gegenwart müsse eine weise Regie­
rung sorgen, und das einmal Vergangene vergangen 
seyn lassen. Aeussere sich dann doch noch einiger Wider­
stand, so würde man ihn durch Wachsamkeit und Festig­
k e i t  z ü g e l n  k ö n n e n ,  v o r z ü g l i c h  a b e r  d u r c h  K l u g h e i t .  
Souveräne, wie machtig sie auch seyn möchten, wären 
immer dem Gesetze der Notwendigkeit unterworfen. Zwey 
Systeme ständen einander gegenüber; vor Allem müsse 
entschieden werden, welche» man befolgen, ob man dem 
Strom entgegen schwimmen, oder denselben sanft hinab­
gleiten wolle? Das Ganze ist eine Schutzrede, für Alle, 
die in dem Gange der Revolution mit verwickelt waren. 
Mäßigung ist allerdings für die französische Regierung 
großes Bedürfnis. Privatbriefe aus Paris' beklagen: daß 
die königliche Verordnung gegen die royalistischen Frie­
densstörer in den südlichen Departements zu spät erschie­
nen Der große Zweck dieser Unruhen sey nun erreicht, 
und die Wahl überall auf Royalisten, Grafen nnd Mar-
auis geleitet, und der Herzog von Aiigonlejnc befinde sich 
nn der Spip,- eines Heeres, das' aus' den intolerantesten 
Manschen zusamm.ngesetzt worden. Man tadelt es auch, 
daß die grüne und weisse (Angoulemesche) Kokarde getra­
gen wird. — Dagegen finden es Andere noch sonderbarer, 
daß Leute wegen aufrührerischen GeschreyS zur Verban­
nung, Gefängniß - und Geldstrafe verurtheilt werden, 
indessen man mit den großen Verbrechern, die alles' Un­
heil veranlaßt, so säuberlich nmgehe. 
Ney führt zu seiner Verteidigung an, daß die Solda­
ten für Bonaparten gestimmt, er aber mit Gewalttätig­
keit bedroht gewesen sey. Die Times' nimmt daher Anlaß, 
den Marschall mit der Herzogin von Angouleme zu ver­
gleichen, sagt: Sie that in Bordeaux alles Mögliche, um 
unter eigener Gefahr die schwankenden Truppen dem Kö­
nige getreu zu erhalten; der Brave der Braven aber 
machte keinen Versuch, seine Leute zu ihrer Schuldigkeit 
zurückzuführen, ans Furcht, wie er sagt, vor Mißhand­
lungen. Er verachtete, sagt er, den Tyrannen, und 
eilte dennoch zu ihm; er mißbilligte den Inhalt der in 
Lons le Saulnier erlass.nen Proklamation, und dennoch 
stellt er ihr seinen Namen vor; cr that dies Alles, um 
einen bürgerliche.! Krieg zu verhüten Aber, wie konnte 
er das, wenn kein Soldat ihm gehorchen wollte? Nein, 
seine Absicht war offenbar, sich beliebt zu machen bey dem 
Machtrauber, noch mehr Geld, noch höhere Ehren zu 
erwerben, kurz, sich so theuer als möglich zu verkaufen. 
Am 4ten gingen abermals 2^0 Artilleristen nach Frank­
reich ab. 
Für Caulaincourt sollen in unsrer Bank 167,000-
Pfund Sterling untergebracht seyn. 
Aus Amerika lauten die Nachrichten überall ungünstig 
für Spanien. Die Armee von Buenos-Ayres hat auch 
Potosie erobert. 
Augsbu rg ,  den  so f t en  Augus t .  
(Beschluß des im vorigen Stücke dieser Zeitung abgebro­
c h e n e n  A u f s a t z e s  d e s  H e r r n  L e w i s  G  0  l d s m i t h . )  
Der englischen Verfassung gemäß ist in Bezug auf aus­
wärtige Verhältnisse der König der einzige Delegat oder 
Repräsentant des Volks. Im Könige vereinigen sich, 
gleichsam im Mittelpunkte, alle Strahlen der Nation, und 
umringen ihn mit einem Glanz und Stärke, die ihn von 
jeder fremden Nation fürchten und achten machen. Was 
unter königlicher Autorität, rücksichtlich fremder Mächte, 
geschieht, ist ejn Akt der ganzen Nation. Aus dem näm­
lichen Grundsatze hat der König allein das Vorrecht, über 
Krieg und Frieden zu entscheiden. Denn nach allen 
Schriftstellern deS Natur- und Völkerrechts wird daö 
Recht, Krieg zu führen, welches die Natur jedem Ein­
zelnen zusprach, von allen Privatpersonen, wenn sie in 
den gesellschaftlichen Zustand treten, aufgegeben und der 
souveränen Gewalt übertragen. Und bey uns haben nicht 
bloß die Individuen, sondern auch die ganze Masse des 
Volks dieses' Recht aufgegeben und dem Könige übergeben. 
Wer aber im Namen des Volks Krieg anfangen kann, muß 
auch das Recht haben, ihn zu endigen, daß heißt, Frieden 
zu schließen. Dies Alles ist auS Blackstone genommen und 
unwidersprechlich. Daraus folgt aber, daß die Person 
oder Nation, gegen welche Krieg geführt wird, und der 
Gegenstand desselben, lediglich innerhalb der Vorrechte 
der Krone liegen. ES ist Thatsache, daß unser Gesand­
ter, der Repräsentant des' Königs zu Wien, im verflosse­
nen März die Deklaration mit unterzeichnete, welche, im 
Namen der ersten Souveräns von Europa, Napoleon Bo­
naparte ausser den Schutz aller bürgerlichen und gesell­
schaftlichen Verhältnisse setzte. ES ist ferner Thatsache, 
daß Krieg gegen ihn erklärt, und er geschlagen wurde, 
so wie, daß cr nun in der Gewalt eines, jener Deklara­
tion oder vielmehr jenem Richterspruche beygetretenen, 
Souveräns ist. Herr Capell Losst wird sagen, der Wiener 
Kongreß sey kein kompetentes Gericht gewesen, um gesetz­
lich eine Deklaration wie die obige zu machen. Allein 
unser Souverän sanklionirte sie ja, und erklärte in ihrem 
Sinne Krieg. Wenn dies nun Thatsache ist, so ist Bona­
parte eine verfehntte Person, und e6 bedurfte, um den 
Spruch des Kongresses zu Ausführung zu bringen, nichts 
als der Habhaftwerdung seiner Person. Die Art, wie er 
sich übergab, ändert den Fall nicht im Mindesten. Da­
durch daß er sich in der physischen Gewalt der englischen 
Regierung befindet, ist er noch nicht ausschließlich der Ge­
fangene, oder, wie ich ihn lieber nennen möchte, der 
Ho5 
so viel, als die Transportation eines Verbrechers nach Ncn-
^olland ungesetzmäßig nennen. Ein Sklave erhält/ wie Holland . ^ . 
Sie sehr richtig bemerken, seine Freyheit / sodald er. cn 
enalischeu Bode:? berührt; aber ein Sklave befindet sich 
in diesem Zustande Kraft eines' Systems / daß tie engli­
schen Gesetze mißbilligen. Dagegen bestr..len iie Eng­
lischen Gesetze n-ebr die Autorität des Wiener KongreneS; 
sie schreiben unserm Souverän nickt vor, unter welchen 
Bedingungen er Krieg oder Frieden machen soll. Da sie 
nun dieses nicht ihn::, so liegt Bonaparte'S Gefangen-
Haltung ausser dem Kreise ihrer Jurisdiktion, und die Da­
zwischen tu nft eines englischen Gerichtshöfe wäre ein so 
anvschweisender Don-Quixotenkreich/ als irgend einer, 
den uns die Geschichte des Ritiers von der naurigcn Ge­
stalt überliefert, 
V  e  r  z n  i s c h t e  N  a  c h  r  i c h t e  n .  
In Florenz ist ein Trauerspiel unter dem Titel: der 
Herzog von Enghien, erschienen. Bouaparte, Sa-
vary und Josephine treten auch darin auf. 
> * 
V e r e i n i g u n g  d e s  s c h w a r z e n  M e e r e s  m i t  d e r  
N o r d -  u n d  O s t s e e .  
^ Au l) vom Feind zu erlernen ist Recht (5as est et Iiosis 
6»ceri). So mag der Chaussee- und Kanalbau, wie ihn 
der große Usurpator in seinem Kontinentalreich thells wirk­
lich schon in vollen Umschwung gesetzt, theils kraftig ent­
worfen halte, nicht die dunkelste Seite seiner Regierung, 
und allerdings zu beherzigen seyn. Kanäle und Chausseen 
sind die Pulsader eines gesunden Staatökörpers. Dar­
mag auch die Schrift eines wachern Berliner Kauf-
mannst B r a umüller, die den vielverkündigenden Ti. 
t e l  f ü h r t :  D e r  w i c h t i g s t e  K a n a l  i n  E u r o p a /  
(Berlin, Maurer, i8i5. 28 S. in gr. 4), alle Aufmerk­
samkeit verdienen, ob sie gleich nur eine erweiterte Wie­
derholung einer am 2ten May 1806 in der Märkischen 
ökonomischen Gesellschaft zu Potsdam gehaltenen Vorle­
sung ist, di^ aber durch den verhängnißvollen i^ten Ok­
tober jcneö Jahrs, wie tausend andere Dinge, in Ver­
gessenheit kam. Eigentlich umfaßt dieser Vorschlag alle 
drey alten Welttheile durch eine proiektirte Kanalverbin-
dunq zwischen dem rothen und mittelländischen Meer, so 
wie zwischen dem persischen und schwarzen Meer durch 
den Euphrat. Der Hauptpunkt beruht indeß auf einer 
hier sehr annehmlich vorgestellten Vereinigung der Weich­
sel n.it dem Dniester vermittelst des SannflusseS durch 
e i n e n  K a n a l ,  d e n  m a n  d e n  d r e y  M o n a r c h e n k a n a l  
genannt wissen will. Vermittelst dieses Kanals würde 
von Elbing und Danziq bis nach dem schwarzen Meere, 
welches der weiteste Weg ist, die Fracht ohne die Zölle für 
den Berliner Centncr höchstens 5 Thaler betragen, und d"le 
grolle Länge der Fahrt höchstens 5 Monate dauern, da 
hingegen die Fahrt von Ostindien in die Nordsee nicht 
unter bis 12 Monaten ge'endigr werden kann. Der 
Verfasser zeichnet von verschiedenen Direktionen den Waa-
rengang bis zur schwarzen See. Hier einer derselben zur 
Probe: Von Hamburg nach Lenzen, Havelberg, Rathe­
now, Brandenburg, Potsdam, Spandau, Berlin u s w., 
durch den Finowl.mal oder Friedrich - Wilhelms -Graben 
nach Küstrin, Landsberg an der Wartha, Driesen u. s. w,, 
durch den Bromberger Kanal nach Thorn, Plozk, War­
schau u. s. w., bey Sendomirz auf dem Sannfluß durch 
den anzulegenden Kanal nach dem Dniester, Halicz, Choc-
zim, Bender, ins schwarze Meer. Die Produkte und 
Fabrikate, welche dadurch aus den Binnenländern Euro­
pas und Asiens in schnellsten Austausch kommen könnten, 
werden nun genauer angegeben, und so ruft unser begei­
sterter Kanalgraber denn am Ende aus: „Wie glücklich 
wäre Deutschland und Rußland! wie unabhängig von 
den civilisirten und unLivilisirtcn Seemächten, wenn die­
ser Vereinigungskanal ausgeführt würde! Er würde weit 
gröfern Nutzen als alle schon vorhandene stiften!" Damit 
nun diese leichter übersehen werden könne»/ begleitete 
Braumüller seine Schrift mit einer hyvogrnphischcn 
Karte, auf welcher die für die Handlung wichtigsten Was­
serstraßen und Lager in allen drey Welttheilen angegeben 
sind, welche auch im erklärenden Text der Reihe nach auf­
geführt werden. Die wirklich ausgeführten Kanäle sind 
auf dieser auch sonst sehr brauchbaren Karte roth, die 
nicht ausgeführten grün und die Flußfahrten gelb illuminirt 
worden. Dies Alles nimmt sich auf dem Papier recht 
gut aus. Aber wer erweckt uns einen großherzigen Oldenburg 
wieder vom Tod, damit so etwas ausgeführt werde! Vor 
Allem müßte aber ein erfahrner und durch Vorgunst nicht 
zu blendender Wasserbaumeister an Ort und Stelle selbst -
durch Nivellement die Ausführbarkeit prüfen. Denn wenn 
Braumüller versichert, daß Galiizien in der Gegend, wo 
dieser Vereinigungskanal vermittelst des Sannfiusses be­
werkstelligt werden soll, ein Blachfeld sey, wo keine 
Berge Hindernisse entgegenthürmen und die Unkosten ver­
mehren; so wird dagegen in einem der Geographie'ganz 
a u s s c h l i e ß l i c h  g e w i d m e t e n  J o u r n a l  ( g e o g r a p h i s c h e  
Ephemeriden, 1 815. Junius. S. 232.) das Bedenken 
erregt, daß gerade zwischen der Sann und dem Dniester 
sich ein auslaufender Ast d.r Karpathen auszweigt, welcher 
durchschnitten werden müßte! Möge die wichtige Aufgabe 
von dem Monarchen, der überall das Heil der ihm gehö­
renden Volker zu befördern sucht, dem großen bayerischen 
Wasserbaumeister zur Lösung vorgelegt werden! 
I5 zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liedau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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F r a n k f u r t /  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Am i Zten gingen Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, durch unsere Stadt nach Paris. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 5 t e n  S e p t e m b e r .  
Ein russischer, aus Chalons angekommener, Kourier 
meldet, daß Se. Majestät, der Kaiser Alexander, nach­
dem er seine Armee Z Tage lang gemustert, nach Paris 
zurückgekehrt sey. Seine Armee hat sich bereits gegen den 
Rhein zu in Marsch gesetzt, ausgenommen 40,000 Mann, 
die mit den Truppen anderer Verbündeter in Frankreich 
bleiben. Wie es hieß, werden sämmtliche Monarchen Pa­
ris am 28sten verlassen, und in ihre Staaten gehn. Auch 
die fremden Verwaltungen sollen Paris verlassen und die 
Bedürfnisse der Truppen künftig von französischen Beam­
ten geliefert werden. Ob, wie das Gerücht sagt, auch 
die Engländer sich am iSten zum Rückmarsch in Bewe­
gung setzen werden, muß sich bald ausweisen. 
Die Einschließung von Landau war in voriger Woche 
verengt worden, jetzt ist sie wieder aufgehoben. Hünin-
gens Einwohner sehen die Abtragung der Festungswerke 
gern, weil sie dadurch an Land zu gewinnen hoffen; auch 
macht ihnen die Besatzung wenig Last, weil diese aus den 
reichen Magazinen versorgt wird. Auf den Wällen weht 
jetzt gar keine Fahne. Die Civilgewalt wird, wie in allen 
besetzten Provinzen, im Namen Ludwigs des Achtzehnten 
verwaltet, und der Maire ist nach Paris gefordert, um 
über verschiedene Umstände während der Belagerung Aus­
kunft zu geben. 
Aus dem Elsaß marschiren jetzt viel österreichische Trup­
pen in das große Lager bey Dijon. 
Die neuen königl. französischen Schweizergarden erhal­
ten vom Hauptmann abwärts die Hälfte, die höhern Ofsi-
cicre ein Viertel Sold mehr als die Linientruppen. Je­
des der zwey Regimenter hat drey Bataillons. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  S e p t e m b e r .  
Den letzten aus Paris, eingegangenen Nachrichten zu­
folge, ist die Abreise Sr. Majestät, des Kaisers, abermals 
verschoben worden, woran die Verzögerung der ihrem Ab» 
schlusse nahen Unterhandlungen durch verschiedene Hinder­
nisse, und namentlich auch die Unruhen im südlichen 
Frankreich, Schuld scyn sollen. Auf di» Nachricht von 
der verzögerten Abreise der Souveräne ist übrigens auch 
die Abreise der Kaiserin, welche den 9ten d. durch Bayern 
und die Schweiz nach Turin, um dort Ihren Gemahl zu 
erwarten, abgehn wollte, bis gegen Ende dieses MonalS 
verschoben worden. 
Die Erzherzogin Marie Louise wurde an ihrem Namens­
tage, den 2Zsten August, durch einen Besuch von ihren 
hier anwesenden Geschwistern überrascht; des Morgens 
erhielt sie auch durch den eben eingetroffenen Tageskourier 
aus Paris Glückwünschungsbriefe von Ihren Majestäten, 
dem Kaiser von Rußland und dem Könige von Preussen. 
Seit der Anwesenheit des italienischen Militärs sind 
bereits wieder mehrere Gewaltthätigkeiten von demselben 
verübt worden. Besonders äussert sich ihre Rachsucht ge­
gen die ihren Regimentern beygegebenen deutschen und 
ungarischen Unterofsiciere, von welchen in dieser Woche 
abermals einer das Opfer ihres Hasses wurde. Ueberhaupt 
herrscht bey diesen Truppen geringe Disciplin und sie ach­
ten ihre eigenen Ofsiciere nicht. Jene Truppen stehn un­
ter dem ehemaligen italienischen Kriegsminister, General 
Fontanelli. General Lechi hat noch Arrest in TemeSwar, 
und die Verwendung des Erzherzogs Johann für ihn soll 
fruchtlos gewesen seyn. 
In uttsrer Münze ist man fleißig mit Ausprägung von 
neuen Sechs- und Funfzehnkreuzerstücken beschäftigt, die 
vermuthlich zur Bezahlung der Zinsen des letzten Dar-
lehns werden ausgegeben werden. 
Da Mürat zu seiner Gemahlin kommt, so soll beyden 
der Aufenthalt in Haimburg, obgleich die Miethe für ein 
Jahr bereits bezahlt ist, nicht verstattet werden, sondern 
in einer größern Entfernung von Wien. 
K a r l s r u h e ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r .  
Am gten zogen die letzten Artilleristen aus Straßbura, 
denen am uten und i2ten die letzten Jnfanterieregimen-
ter folgten. Hierauf haben die verbündeten Truppen ihr 
Einschließungslager aufgehoben, und wieder Kantonni-. 
rungsquartiere bezogen. Man glaubt, daß am 24sten die 
Kommunikation mit der Stadt ganz frey seyn werde 
Seitdem Abmarsch eines großen Theils der Besatzung 
von Landau, durften Fremde und die Einwohner der be­
nachbarten Ortschaften diese Festung besuchen. Plötzlich 
aber erhielten, wie öffentliche Blätter versichern, die aus­
ser der Stadt befindlichen Bürger durch Eilboten Befehl 
zur Rückkehr; die Fremden aber wurden aus der Stadt 
gewiesen, weil, nach neu angekommenen wichtigen Depe­
schen, neuerdings strenge Sperrung nöthig geworden sey. 
Der neue Präfekt Boutillier hat am 7tcn seinen feye'r-
lichen Einzug in Straßburg gehalten, und eine Prokla­
mation erlassen, worin er sagt: die wahren Franzosen sind 
einzig darauf eifersüchtig, die Integrität ihres Gebiets zu 
erhalten. Ludwig der Achtzehnte hat sich zum Zweytenmal 
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zwischen die Fremden und sein Volk gestellt, um eS mit 
Europa auszusöhnen. Schou jcheinen die Grundlagen zu 
tinem dauerh ften Flieden Euer Gluck zu sichern, und vie 
zahlreichen Heere, welche unsere Provinzen bedecken, 
schicken sich zum Rückzüge an zc. 
In Keb.l sind alle Verscdanzungen völlig abgetragen, 
das Fort verschwunden, und der Ort der dadenschen Re­
gierung übergeben. 
A u S  d e m  E l s a ß ,  v o m  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Hier noch einige Nähere Nachrichten über die Unruhen 
in Straß bürg: ^ 
Als Rapp von dem Ausstand der Truppen die erste Nach­
richt erhielt, eilte er zu Pferde, und von allen Osficieren 
deS Generalstabes begleitet, nach dem Müusterplatz, wo 
zahlreiche Truppen ihm den Weg versperrten. Seine Ge­
führten wollten nur Gewalt durchbrechen, allein ein Wald 
von Bayonnetten wies sie zurück, und alle Vorstellungen 
wurden mit Vorwürfen und schnöden Worten beantwortet; 
ja, ein Grenadier soll auf den General angelegt, das Ge­
wehr aber versagt haben. Man erklärte dem General be­
stimmt: er müsse nach dem Pallast zurück und dort so lange 
in Arrest bleiben, bis der Sold ausgezahlt würde. Die 
Soldaten waren nämlich der Meinung, er habe große-
Geldsummen vorräthig und schon Millionen fortgeschickt, 
And wolle auch den Rest fortschaffen, daher die Untersu­
chung des Heuwagens. Der Kutscher würde nicht getödtct 
worden seyn, wenn er nicht, durch die Mißhandlungen 
erbittert, grobe Rede» geführt, und sich im Galopp ge­
setzt hätte, wobe^) ein Kind umgeiahren wurde und starb. 
Rapp berief nun die bürgerlichen Behörden zn sich, und 
<6 wurden 100,000 Franks zur abschläglichen Zahlung 
Hon angesehenen Bürgern zusammen geschossen; allein die 
Soldaten drangen hartnäckig auf gänzliche Zahlung, nicht 
a l l e i n  d e ö  i h n e n ,  s o n d e r n  a u c h  d e s  i h r e n  O f f i c i e r e n  
schuldigen Soldes. Eine Art von JnsurrektionSauSschuß 
leitete die Bewegungen, und gab eine Menge Befehle, 
unterzeichnet: <^arnis«,i. Zum Oberbefehlshaber warf 
sich ein Sergeant von den VoltigeurS des 7ten leichten 
Infanterieregiments, Namens Beaugis, auf; zweyter 
Befehlshaber war ein Tambonrmaior, und ein anderer 
Sergeant, Bonnet, Platzkommandant:c. -BeaugiS zeigte 
sich als ein gewandter Mann, indem er mitten in der 
' gränzenlosestcn Verwirrung Ordnung zu erhalten wußte. 
Er untersaqte Plünderung und Beraubung aufs Strengste, 
ließ um 8 Uhr die Wirthsbäuser sperren, von 9 Uhr 
Abends die Straßen dnrch die Bürqer erleuchten, und 
trunkene Soldaten ins Gefananisi führen. Der Pöbel, der 
nicht üble Lust bezeigte, mit den Truppen gemeine Sache 
zu machen, wurde mit Verachtung abgewiesen. Die Kom-
luittce der neuen Befehlshaber kommunicirte mit den bür­
gerlichen Behörden, und Beaugiö erklärte diesen, er 
>könn>' nur für Ordnung stehen, wenn der ganze Sold 
abgetragen würde. Deshalb setzte denn die Municipalitat 
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in der Nac!.t zum Ztcn fest, wie viel jeder Bürger zu zah­
len habe. So viel Mißvergnügen dies' auch veranlaßte, 
mußte man sich doch fügen, und wie eine Summe bey-
sammen war, ward sie den Truppen eingehändigt, und 
endlich am 4ten Alles, 8 bis 900,000 Franks, abgetra­
gen. Nun wurde die Sperrung der ^hore, der öffent­
lichen Gebäude und der Arrest der Generale aufgehoben, 
und die Artillerie in das Zeughaus zurückgebracht. Beau-
gis versammelte dann die ganze Garnison auf dem Parade-
platz, hielt Musterung, und ließ sie dann in ibre 
Quartiere gehn. Hierauf erklärte er Nachmittags um 
Z Uhr den Aufstand für geendigt, erschien auf ei­
nem Balkon am Paradeplatz und begrüßte das' versammelte 
Volk mit drey tiefen Verbeugungen. Aehnliche Paraden 
waren alle Tage während des AufstandeS gehalten worden. 
Der österreichische General Volkmann, der sich in Stras­
burg befand, um den Abmarsch der Garnison zu ordnen, 
soll den Sergeanten BeaugiS, der sich bcy im eingefunden, 
mit den Worten abgewiesen haben: „ob er glaube, daß 
ein kaiserl. königl. General mit einem französischen Ser­
geanten unterhandlen könne?" -— AuS Straßburg lind 
alle Kriegsgefangene der Verbündeten entlassen, es befin­
den sich daselbst aber noch viel Uebcrlaufer, besonders von 
den Husarenr^gimentern. Diese Desertion ließe sich unter 
den jetzigen Umstanden schwer begreifen, wenn nicht die 
Uebergclanfenen ihre Pferde auf eigne Rechnung hatten 
verkaufen dürfen. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  
Zu St. Afrique sind, nach unsern Blättern, viele Pro­
testanten in einer Kirche, die in Brand gesteckt wurde, in 
den Flammen umgekommen. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern früh hatten Se. Majestqt, der Kaiser von 
Oesterreich, Paris verlassen, um sich nach VertuS zu be­
geben. Bald darauf ist der König von Preussen dorthin 
nachgefolgt. Es heißt, Ihre Majestäten würden bis zum 
i Sten dieses wieder in Paris zurück seyn. Ihre Equipa­
gen waren schon früher abgegangen. 
Vorgestern hat Se. Majestät, der Kaiser Alexander, in 
der Ebene von Chaintry über seine dort versammelten 
Truppen Heerschau gehalten. Es wurden bey dieser Ge­
legenheit einige große Manöuvres ausgeführt. 
Zu Marseille siud 4000 Mann Oesterreicher eingerückt. 
Um das Feldlager bcy Genlis gehörig zu verseben, errich­
ten die Oesterreicher ungeheure Magazine von Lebensmit­
teln und Fourage; alle Gemeinden der dortigen Gegend, 
4 Stunden im Umfange, sind requirirt worden, nach und 
nach täglich 400 Wagen für den Dienst dieses Feldlagers 
zu liefern. Schon ist eine sehr große Menge von Fourage 
und Brennholz eingebracht worden. 
Ney wird au? der Konciergerie nach der Abtey gebracht, 
und dann unverzüglich vor das Kriegsgericht gestellt wer­
den. 
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V o m  M a y , ? ,  v o m  u t e n  S e p t e m b e r .  g l e i c h .  D i e  ü b r i g e » /  u n t e r  d e n e n  a u c h  S i r  A .  W e l l e s l e y  
Barbanegre ist wieder nach Hüningcn zurückgebracht, war, kämpften mit den Weilen. Letzterer, der gar nicht 
weil dort 5 Kancnen, Gewehre und andere Effekten, die schwimmen konnte, war schon zweyma! unter dem Wasser, 
laut der Kapitul.-uon dem Sieger übergeben werden soll- Ein Matrose, der die drohende Gefahr sah, sprang in die 
ten, vergraben gefunden wordeu sind. Vier Mörser, mit See, und rettete, ohne es zu wissen, den, der hernach 
welcl cn Kasel von Rüningen aus beschossen worden, hat so vorzüglich mir andern Helden'der Retter von Europa 
der Ersterzog Johann jener Stadt geschenkt. An dem wurde. Als Wellesley sehr erschöpft am Nser ankam, 
Feste, welches B.'s'-l am 4ten dem Fürsten gab, war auf drückte cr dem Matrosen herzlich die 5?and, siel ihm um 
dem PcterSvlatze eine eigene Rotunde gebaut, und auf den Hals, schenkte ihm 6 Bouteillen Rum und lud ihn 
einem Triumphbogen strahlte am Abend die Inschrift: ein, nach England zu kommen. Dieser Matrose wohnt 
,-Dem Erzherzog Johann das dankbare Basel." Auö jetzt in Rotherhithe und ist hernach von Wellington reich-
Lbrrach wird das große österreichische Magazin nach Müm- lich beschenkt worden. 
pelgard abgeführt. Schreiben aus Richmond in Virgittien, 
Der Historiker Sismonti Siemonde, der eine Lobrede vom i7ten Iuly. 
auf Bonaparte 6 Zusatzkonstitution schrieb, hat sich in Seit unserm Frieden mit England ist zwar Alles' ruhi-
Frankrcich nicht mehr sicher gehalten, sondern wieder nach ger in den vereinigten Staaten, aber die beyden Haupt-
Genf gewandt. parteyen bleiben immer thätig, nicht nur in ihren Zeitun-
Es heißt, Maret werde Erlaubniß erhalten, sich in Un- gen, sondern auch in den Generalversammlungen derStaa-
garn aushalten zu dürfen. ten und im Kongreß. Unser Madison hat seine Popularr-
R a a u s a ,  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  t a t  v e r l o r e n .  M a n  b e m e r k t e ,  d a ß  s e i n e  N e i g u n g  z u m  
Die Montenegriner, mit ihrem Bischof an der Spitze, Kriege mit England gänzlich in dem Verhältniß wuchs und 
haben plötzlich am iZten unsere Stadt besetzt, und der ausbrach, wie Bonaparte seine Höhe erreichte, und eben 
Bischof hat sich als souveräner Fürst von Ragusa*) pro- so nachließ und schwach ward, wie wir sein Sinken und 
klamiren lassen. Es sei,eint, daß derselbe im Einver- seinen Fall erfuhren. Der Konvent der Neu - Engländer 
standlii'sse Mir dem Divan ist, und daß dieser, da cr die zu Hartford in Konektikut benutzte dies und drohte mit Ab-
Republik Nagüsa, wie er dem Kongresse vorgeschlagen sonderung vom Bunde, wenn kein Frieden mit England 
hatte, nicht wieder herstellen konnte, diese Unternehmung erfolgte. Ob man gleich wohl einsah, daß eö mit diesem 
gern gesehen hat. Man erwartet die Ankunft österreichi- Abfall nichts weniger als ernstlich gemeint sey, so ließen 
scher Truppen, t.m die Ordnung wieder herzustellen. Die sich doch Viele von der republikanischen Partey schrecken; 
Montenegriner haben an n,ooo Mann Truppen. Die am meisten aber wirkten die vielen schweren Taxen, welche 
Sta^t hat den? Bischöfe eu? G^jchenk von 20,000 Duka- der unglückliche Krieg erforderte, da die Anleihen meis­
ten gemacht. Um Unregelmäßigkeiten zu verhüten, ist stens nicht zu Stande kamen. Unsre sonst so reichen Fi-
durch eine Konvention Alles bestimmt, was die Stadt nanzen stehn jetzt sehr schlecht. Die entstandene neue 
zum Unterhalte der Truppen liefern muß. Staatsschuld, deren Belauf jetzt aufgemacht wird, ist 
P o r t s m o u t ' h ,  d e n  7 t e n  S e p t e m b e r .  ü b e r m ä ß i g  g r o ^ .  D u r c h  d e n  unterbrochenen Handel ging 
Nachdem der Herzog von Wellington (vormals Sir Ar- zehnmal mehr verloren, als unsre Kaper gewannen Der 
thur Welleeley) den ostindischen Fürsten Holkar geschla- einzige Vorteil, den der Krieg gab, bestand darin, daß 
gen hatte, so kehrte er imIalre 1806 am Bord des cr unsre künftig? Seemacht gewiß gründete und die An-
Sänffs Lady Jane ^nndas nach England zurück. Als läge dazu schon eme Stufe höher brachte. Die Zerstörung 
dasselbe bey der Insel St. Helena ankam, setzten 2 Böte gen in Washington sind größtentheils hergestellt; nur die 
mit Passagiers aus, welcl e die Insel zu sehen wüinchten. kleine Bibliothek des Kongresses nicht, da man unsers 
Das Boot, ans welchem sich Wellington befand, ward ben Jeffersous weit ansehnlichere, die er zum Verkauf anbot 
der Annäherung an die Insel von der starken Brandung nicht annehmen wollte, weil es an Gelde fehlte Jetzt 
umgeschlagen. 2 Matrosen und ein Knabe ertranken so- blüht unser Handel wieder auf, sonderlich mit dem spani-
' . , . scben Amerika und mit England. Unser Madison wird 
*) Montenegro, oder d^s sclnarze Gebirge, ist ein schwerlich zur Präsidenteiurürde neu erwählt werden, und 
gklirgigter Distrikt an der dalmatiich - raguü'ichen ein Fcderirter, man weiß noch nicht welcher, dürste sie 
Gränze, dessen rohe streitbare Einwohner sich zur erhalten. Diese Partey verstärkt sich "Die republika-
griechiichen Kirche bekennen und ^em Nomen nach nische hat neulich ihren edelsten Vertreter, den l). Ram^ 
tuUiiche Hoheit anerkennen Raauia »elbst war ehe sey, in Charleston, verloren. Dieser patriotische Greis 
male Fresistaat unier t,lrtiseh>n> ^cbutz wurle über ward ermordet und starb am 8ten May in seinem 6ttsten 
dnrch den Beschluß des Wiener Kongresses Oester- Aulre. Ein wahnsinniger William Linne, dem er vor 
reich ubergeben. einigen Jahren das Leben dadurch rettete, daß er mit 
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einem andern Arzte bezeugte, er sey oft von ^mnen, 
„nd habe in einem solchen Anfalle seinen eigenen Ad­
vokaten, den er für bestochen hielt, erschießen wollen, 
abc,' nur schwer verwundete, wofür er einige Monate 
eingesperrt wurde. Da er gänzlich wieder genesen 
schien, so entließ man ihn unvorsichtig. Am 6ten May 
fiel er auf der Gasse den nichts ahnenden Greis an, 
schoß ihm Z Kugeln rücklings in den Leib, wovon zwey 
tbdtliche Wunden verursachten. Ramsey war als Mensch 
und Patriot (einer der vornehmsten Republikaner) ein 
sehr ehrwürdiger Mann, ein allgemein beliebter, glück­
licher Arzt, und als Geschichtschreiber der amerikani­
schen Revolution und Biograph Washingtons auch in 
Europa als vortrefflicher Schriftsteller berühmt. Seine 
andern Werke, worunter eine Ueberficht der Fortschritte 
der Arzneywissenschaft, eine Geschichte von Karolina, 
und andere merkwürdig und mit Einsicht und Gelehr­
samkeit geschrieben sind, mögen in Europa minder be­
kannt seyn. Sein Verlust wird allgemein bedauert. 
Der Mörder ist eingezogen und gesteht, den Mord aus 
Racbe, wegen des Zeugnisses, vollbracht zu haben. Daß 
die Madisonsche Partey durch Bonaparte'S Emporkommen 
den Krieg erneuere, ist nicht zu fürchten, wenn auch 
England seine Bedrückungen gegen uns erneuerte; es 
sey denn, daß Bonaparte seine ehemalige Uebermacht 
erreichte und befestigte. Jetzt wissen wir schon aus eng­
lischen Zeitungen, wie stark man sich gegen ihn rüstet 
und was der Wiener Kongreß beschlossen hat. Unsre 
Truppen sind ganzlich aufgelöset, und unsre Kriegs­
schiffe wurden nur gegen Algier ausgerüstet. Serru-
rier, vormaliger Gesandter Napoleons, erscheint wieder 
mit diplomatischer Vollmacht, aber blöher ohne An­
sehen. 
K a n t o n  i n  C h i n a ,  d e n - - S s t e n  F e b r u a r .  
Der Kaiser von China, Kea-King, hat wegen der 
letzten Unruhen folgende Proklamation .erlassen : 
ES sind 18 Jahre, als Ich mit emer Uesen Vereh­
rung, unerachtet Meiner geringen Verdienste, den ka.se^ 
ticken Tbron Meines Vaters erhielt. Kaum hatte ^ch 
denselben bestiegen, als eine Sekte von Peleen 4 Pro­
vinzen in Aufstand brachte, und die Emwohner dieser 
Provinzen haben mehr gelitten, als Mein Herz Mir zu 
saaen erlaubt. Erst nach einem 8jährigen Kriege kamen 
sie wieder unter Meine Botschaft. Ich hoffte nun, daß 
Meine Kinder (das Volk) eine lange Ruhe genießen wür­
den. Allein am 6ten deS achten MondeS erregte die Sekte 
der Teente (der Jlluminaten), die nur ein Haufe von 
Vaqabonden ist, neue Unruhen und verursachte in den 
entfernten Provinzen viel Unglück. Plötzlich brach unter 
Meinem Arm (in Meiner Familie) am löten des Mon­
ges eine neue Empörung aus. Das Unglück entstand 
aus Meinem eignen Hause. Eine Bande von 70 Leuten, 
von der Sekte Teente, verletzte das heilige Thor, dlang 
in den Pallast und verwundete die Garden. Meinem zwey­
ten kaiserlichen Sohn, der 2 der Aufruhrer erschoß, ver­
danke Ich Meine Rettung. Es sind jetzt 1 70 Jahre, seit 
welchen Meine Familie Tat-Sing das Reich beherrscht. 
Mein Großvater und Mein Vater liebten das Volk, so 
wie man seine Kinder liebt. Sie waren tugendhaft 
und wohlthätig über alles Lob hinaus. Obgleich Ich 
nicht behaupten will, daß Ich eben so gut regiert und 
das Volk eben so sehr geliebt habe, so habe Ich es 
doch nicht unterdrückt oder gemißhandelt. Ich k.inn da. 
her die Ursache einer so unerwarteten Veränderung 
nicht naber erklaren. Sie kann nur von Meinen we­
nigen Tugenden und Meinen unzähligen Unvollkommen-
heiten herrühren. Obgleich die Empörung plötzlich aus­
brach, so hatte sich doch das Uebel lange gebildet. 
D i e  v i e r  W o r t e :  T r ä g h e i t ,  N a c h s i c h t ,  M ü s ­
sig gang und Verachtung, bezeichnen die Quellen, 
woher das Uebel entstanden. Daher kommt es auch, 
daß die Sachen am Hofe, im Innern und auSwärtS 
schlecht stehen. Obgleich Ich Meine Minister zweymal, 
dreymal, ja so vielemal davon benachrichtigt habe, daß 
Mir die Zunge und die Lippen davon trocken wurden, 
so wollte Mich doch Keiner verstehen; sie regierten 
schlecht, und haben den jetzigen unglücklichen Zustand 
der Dinge herbeygeführt. Man har so Etwas während 
der Dynastien von Han, von Tang, von Sang oder von 
Ming gar nicht gesehen. Ich bin bereit, Mich zu unter­
suchen und Mein Herz zu bessern, um Mich nach dem gnä­
d i g e n  W i l l e n  d e s  H i m m e l s  z u  r i c h t e n ,  d e r  ü b e r  M i r  
ist, und die Unzufriedenheit des Volks zu stillen, welches 
unter Mir ist. Diejenigen Minister, die nicht nach 
Lob streben, können jetzt ihre Mütze (das Zeichen ihrer 
Würde) nehmen und nach der Mauer, nach ihrer Hei­
math, abziehen. Mit Thränen im Auge schreibe Ich 
dies. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1  s t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmßerd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour. x. 1 R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D.— St. Holl. Kour.x. »R.B. A. 
Auf Hamb. Z6 T.n. D. —Sch. Hb. Bko. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^,-^ Sch.Hb.Bko.p. iR.B.A. 
Auf Lond. Z Mon. 1 Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 2Z Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 2 6 Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 56 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 66 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Neiche'thaler 5 Rub. 41 Kop. B. A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 227. Mit tewoch ,  den  22. September  1815 .  
D o b l e n ,  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r  a .  S t .  
(Eingesandt) 
Der i5te d. M., als der Krönungstag unsers Allel-
gnädigsten Monarchen/ ward hier auf eine der Wich­
tigkeit desselben angemessene Art begangen. Die Zierlich­
keit nahm ihren Anfang mit einem Gottesdienst in der hie­
sigen Kirche^ wobey das '1'e gesungen und die herz­
l i c h s t e n  G e b e t e  f ü r  u n s e r n  Z l l l e r d u r c h l a u c h t i g s t e n  M o n a r ­
chen und Allerhöchstdessen hohes Haus zum Himmel em-
xorgeschictt wurden. Sodann war Diner in dem beson­
ders dazu eingerichteten Hanse/ bcy welchem von den An­
w e s e n d e n  a u ö  v o l l e n  H e r z e n  a n s  d i e  G e s u n d h e i t  S r .  K a i ­
serlichen Majestät getrunken ward. Abends um 
7 Uhr versammelte sich in demselben Lokal eine Gesell­
schaft/ bestehend aus dem Atel und den Honoratioren die­
ses Kirchspiels / so wie aus den Gutsbesitzern der umlie­
genden Gegend und auS mehrern Bewohnern Mitau'S/ zu 
einem ?>al ?>! der eben so zahlreich besetzt als 
froh belebt war/ und bis an den andern Morgen gegen 
4 Uhr dauerte. Alle Häuser des' Fleckens, vorzüglich aber 
das Ballhaus / waren erleuchtet. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Auch unsere Hofzeirung meldet nun, daß der bisherige 
Legationssekrctär/ Freyherr von Stürmer/ zum kaiserl. 
königl. Kommissär auf St. Helena ernannt sey. 
P a r i s /  d e n  i v t e n  S e p t e m b e r .  
Die Rebellen in den Cevennen scheinen sich nach eini­
gen Gefechten zerstreut zu haben. In einer von dem Gra­
fen von Neipperg, welcher eine österreichische Armeedivi-
sion kommandirt/ bcv dieser Veranlassung bekannt gemach­
ten Proklamation/ heißt eS unter Anderem: „Sollte ge­
gen alle Srwarning der Aufruhr erneuert werden/ so wer­
den diejenigen Übelgesinnten / die man mit den Waffen 
in der Hand antrifft/ auf der Stelle nach der Strenge der 
militärischen Gesetze gerichtet werden/' Uebrigens geht 
die Entwaffnung der Rebellen durch die österreichischen 
Truppe»/ in Verbindung mit den Nationalgarden/ schnell 
vor sich. 
Zu Maruejols les-Gardons, einem der Hauptschlupf­
winkel der Rebellen deS G'.rddepartcmentS, wurde der 
Abbe d Esgrigny schrecklich ermordet. Dieser würdige 
Geistliche war von Paris nach Nismcs gereist/ um dem 
dortigen Wahlkolleginm beyzuwobne:?. Von Niemes ging 
er nach Maru<iols, wo cr Güter besitzt. Als er ain 2 7stcn 
von dem Besuche bcy einem Freunde zurückkehrte , wurde 
er des Abends auf seinem eigenen Grund und Boden, nicht 
weit von seinem Hause, von 4 Mördern angefallen, wel­
che ihre Gewehre auf ihn abschössen. Er flüchtete hinter 
einen Baum, und entging dadurch Z der Kugeln, die 
man auf ihn schoß; allein der vierte Mörder ging um den 
Baum herum, und traf ihn so, daß er bewußtlos zur 
Erde fiel. Mit kaltem Blute lud dieser Bösewicht seine 
Flinte zum Zweytenmal, um den Abbe vollends todt zu 
schießen, als aus dessen Hause ein zwölfjähriges Mädchen 
trat, sich über ihn hinbeugte und erklärte: man müßte 
sie mit ihrem Herrn zugleich tödten/ worauf sich der Mör­
der zurückzog; man sah sich nun überall vergeblich nach 
Hülfe um. Ein Wundarzt aus einem benachbarten Dorfe 
wollte es nur dann wagen/ nach Maruejols zu kommen, 
wenn ihm Zoo Mann begleiteten. Der Verwundete lag 
22 Stunden ohne alle Hülfe, und starb am 2gsten, in­
dem cr seinen Mördern verzieh. Der König hatte ihn 
bey mehreren Veranlassungen mit seinem Vertrauen 
beehrt. 
Seit einiger Zeit bemerkt man, daß hier in verschiede­
ne» Häusern längs der Quais und an dem Flusse hin 
sehr häufig aus den Fenstern geschossen wird. Die Potizey 
hat ihre Wachsamkeit auf diesen Unfug verdoppelt. 
In dem angeblichen zweyten Bericht Fouche'S wird be­
hauptet: Beym Ausbruche eines bürgerlichen Kriegs, der 
nach dem Abzüge der Verbündeten, wenn die Regierunq 
nicht mit großer Mäßigung zu Werke gehe, leicht aus­
brechen könne, indem von den 86 Departements sich 10 
ganz und etwa iZ zur Hälfte für die königliche Partey 
erklären, würden derselben die östlichen Departements': 
Elsaß, Lothringen, Champagne :c., am Eifrigsten wider­
streben, weil diese durch den Krieg am Meisten gelitten 
(daran ist doch wohl der König ganz unschuldig).' Dage­
gen gründen Andere die Abneigung dieser Provinzen, worin 
sich viele Protestanten befinden, so wie auch die der Pro­
testanten in den südlichen Departements, darauf: daß diese 
Leute, die viele Nationalgüter gekauft, sich in dem Besitz 
derselben nicht sicher, sondern von den ehemaligen geist­
lichen und weltlichen Eigenthüiner» bedroht sehen. Voll-
ständige Sicherheit über diesen muß die Grundlage der 
Beruhigung Frankreichs sey». Habt Achtung für das 
E-genthum und für die Personen, sagt ein öffent-
llches Blalt sehr richtig, und Nachsicht und Festiakeit 
Mu^und Unparteilichkeit - so kann Frankreich wieder 
Von allen Departements, Korsika ausgenommen, sind 
die Wahlen bekannt, und die hier eingetroffenen Deputir-
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reichen schon die Atteste über das erforderliche Alter 
und Vermögen (daß sie nämlich 1000 Franks Abgabe zah­
len) ein. . , ̂  ^ 
Laut Briefen aus Rom wurde der Kardinal Fesch bis 
jetzt noch weder bey bey dem Papste, noch den Kardinälen, 
uoch bcy einem der fremden Gesandten, zugelassen. Um 
sich daher die lange Weile zu vertreiben, fährt er öfters 
in einem Wagen spazieren, auf dessen beyden. Schlägen 
Napoleons großes Wappen gemalt ist. 
Par i s ,  den  u t en  Sep tember .  
Am ?ten trafen Se. Majestät, der Kaiser Alexander, 
zu Vertus ein. Man giebt die Truppenmasse, die sich 
dort sammelt, mit allem Zubehör, auf 200,000 an. Sie 
uimmt von Vertus bis Klamange, Ville Seneux und 
Ekury la Repos einen Raum von 4 Lieus in der Länge 
und Z in der Breite ein. Der Marschall Barklay ist zu 
VertuS und die benachbarten Dörfer sind mit Stabsofsi-
cieren überfüllt. In dem kleinen Avize liegen allein So 
Generale mit ihrem Gefolge. Trotz der großen Magazine 
und der von Spekulanten herbeygeführten Vorräthe, würde 
die Menschennlenge schwerlich lange dort genährt werden 
können. Nach der Musterung werden die Truppen den 
i4ten und iZten den Rückmarsch antreten. — Nach der 
Vorstellung, die neulich Herr Comte zum Besten der 
Kriegsopfer gab, überschickte ihm der König von Prcusscn 
eine goldene Medaille mit einem gnädigen Schreiben. Die 
Musici eines hier liegenden prenssischen Regiments gel^n 
dem Publikum alle Abend im Garten des Luxemburg eine 
angenehme Unterhaltung. Die Damen klatschen ihnen 
dankbar Beyfall, besonders wenn sie französische Stücke 
spielen, z. B. Vive Henry IV. — Ein preussisches Korps 
von 10,000 Mann marschirt auf Lafere. 
Der Präfekt des Departements der untern Loire hat an 
den Maire von Nantes in Betreff des Einmarsches der 
Preussen ein Schreiben erlassen, in welchem^ eS heißt: 
„Die größte Ruhe muß bey ihrer Ankunft herrschen. Man 
verhüte das Unglück, welches die ganze Stadt treffen 
könnte, wenn einige Feinde der Ordnung, einige Störer 
der öffentlichen Ruhe, durch Beleidigungen und Drohun­
gen die Rache und den Haß der preussischen Truppen rei­
zen sollten. Schon haben einige Landstreicher, in Gegen­
wart einiger preussischen Stabsofsiciere, sich Reden und 
tumultuarisches Geschrey erlaubt, und alle Nachrichten, 
die man erhalten, beweisen, daß diese nicht vergessen 
sind. Dies Geschrey, diese Mißhandlungen müssen auf 
der Stelle und mit der größten Strenge unterdrückt wer­
den. Freylich dürfen wir, Trotz der Lage, worin sich die 
fremden Truppen definden, nichts thun, was uns herab­
würdigen, und den Charakter des Adels und Stolzes, der 
stets die Franzosen ausgezeichnet hat, beflecken könnte; 
aber wir müssen auch nicht dulden, daß dieselben Leute, 
die dazu beytrugen, über unser Vaterland das Unheil, 
unter dem es jetzt seufzt, zu bringen, durch strafbare Auf­
reizungen noch neues Unglück über die Häupter friedlicher 
Bürger zu ziehen wagen." Der Maire hat dies Schrei­
ben zur Achtung bekannt gemacht; und zugleich: daß am 
isten eine weit stärkere Besatzung, als man erwartet, ein­
treffen werde, weshalb binnen 24 Stunden die requirirten 
Betten in die Kasernen geliefert werden sollten. 
In dem Schreiben, durch welches der spanische Gene­
ral Abisval dem General Viomenil seinen Rückmarsch an­
kündigte, sagteer: „Ungeachtet der Drohungen, welche 
einige Ortsbehörden unkluger Weise nicht sparten, hat die 
Disciplin meiner Truppen nicht nachgelassen, und der spa­
nische Soldat als Freund und Bruder mit dem friedliche,, 
Franzosen gelebt. Die Greuel, die in seinem Vaterlande 
von den Trabanten Bonaparte'S verübt worden, erzeugten 
in ihm nur das Verlangen, zu beweisen, daß sein Herz 
der Rache unfähig sey, und daß derselbe Arm, der die 
Horde der Rasenden vertrieb, bereit ist, sich mit den 
Truppen Ludwigs des Achtzehnten zur gemeinschaftlichen 
Verteidigung der heiligen Rechte der Bourbonö zu ver­
einigen. Ich wünsche gar sehr, daß Ludwig der Acht­
zehnte es nicht einst bereuen möge, sich des Beystandes 
von 24,000 Spaniern beraubt zu haben, die seine Sache 
wie ihre eigene vertheidigt haben würden, und stets den 
guten Franzosen eine sichere Stütze seyn werden." 
* 5 * 
Die Vorliebe der Soldaten für den Fürsten Blücher, 
heißt es in einem Schreiben aus Paris, äussert sich be.y 
allen Gelegenheiten. Wenn er öffentlich erschien, stellten 
sich die Krieger aller Nationen, Russen, Engländer, Preus­
sen, Bayern, Schotten, Kosaken zc., brüderlich in langen 
Reihen und bewiesen die militärischen Ehrenbezeigungen. 
Die Soldaten nannten ihn in den Schlachten von Bel­
gien nur den Wegweiser, weil er sich stets an der Spitze 
befand. Der Feldmarschall flog im dichtesten Pulverdampf 
daher, es war eine Freude, ihn zu sehen, vor und hinter 
ihm die Ofsiciers des Generalstabes. Kommandirte er, 
dann funkelte sein Blick; gings vorwärts, dann sang er; 
hielt cr im Kugelregen, dann rauchte er so ruhig wie im 
Schlafzimmer seine Pfeife Tabak, die er an einer Kano-
nenlunte angezündet hatte. Als die Truppen am i8ten 
Juny die Spitze des großen Waldes erreicht hatten, welche 
die Heerstraße beherrscht, ließ er im Sturmschritt vor­
rücken, und ermunterte jedes Bataillon mit den Worten: 
„Frisch, Kinderl Vorwärts! frisch darauf los! Haben 
wir nur erst die Chaussee, dann ist Alles gewonnen!" 
Und so war es auch; die Kavallerie jagte, die Infanterie 
li«f in vollem Trab geschlossen nach; den canzen Abend 
folgte ein Regiment dem andern, und die letzten hatten 
nichts mehr zu thun, denn die Franzosen flohen. So 
blieb sich der Marschall auf dem ganzen Zuqe durch Frank­
reich unermüdet gleich und theilte alle Strapazen mit den 
Soldaten bis zum Zten July. 
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C h a l o n s ,  d e n  i  o k e n  S e p t e m b e r .  
Die Ordnung, die im Lager bey VertnS herrschte/ 
würde Sie entzücken. In dieser unermeßlichen Ebene 
hat jede» Korps sich eine Stelle gesucht/ wo es Holz und 
Wasser giebt / die in dieser Gegend ziemlich selten sind; 
daher denn eine Menge Lager, aber weil die Ebene völlig 
stach ist, so übersteht man sie zu gleicher Zeit, und naht 
man sich den einzelnen, so trifft man ungefähr dieselbe 
Einrichtung. Voran die Waffenpyramiden, dann Stroh­
hütten für die Ssldaten; rechts die Kanonen, dahinter die 
Pulverwagen, und noch weiter zurück die Schmieden und 
Cquixag-cn. Alles, bis auf die Kücken, ist in dieser Art 
angeordnet. Ich ging umher, als man die Suppe berei­
tete. Die Kessc! waren in einer Linie in gehöriger Ent­
fernung von den Baracken aufgestellt, und in Divisionen, 
jede zu 6 Kessel, getheilt. Am meisten überraschte mich 
die Stille in dieser Menge von Soldaten. Hie und da 
erblickte man Landeseinwohncr, die Vorräthe brachten, und 
ihre Mienen verriethen mchr Hoffnung des Gewinnes, als 
Besorgnis vor Raub. In der kleinen Stadt Vertus, wo 
das Hauptquartier sich befindet, herrscht erstaunliche Be­
wegung, aber dieselbe Ruhe von Seiten der Einwohner, 
kein Hader wegen der Wohnung, Austheilung :c. Anstal­
ten aller Art sind wie in^einem Augenblick errichtet: 
Kaffeehäuser, Restliurateurs, Sehenswürdigkeiten, Schau­
spiele :c. Auf dem Zeichen eines dieser schnell aus Bret­
tern gebauten Kaffeehauses stand: Mokakaffee/ Gefrornes, 
Sorbet. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i5ten September. 
Ueder den wenigstens nahen Abschluß des Friedens ist 
man nicht in Zweifel, wohl aber über die Bedingungen. 
Daraus, daßHüningen gesprengt wird, folgt noch keineswe-
ges, daß Elsaß wieder an Frankreich komme; denn das 
Sprengen könnte den Schweizern versprochen gewesen 
seyn. Elsaß enthält etwa 668,000 Einwohner; Lothrin­
gen 1,190,000; französisch Flandern 687,000; zusam­
men 2,545,000 Einwohner. 
Daß die Franzosen der theuren Gäste müde sind, laßt 
sich begreifen, aber sie selbst haben ihren Besuch noth-
ivendig gemacht. Jetzt iählen sie alle Kosten auf, welche 
die Armeen ihnen verursachen. Als aber ganz Europa 
unter der Last der französischen Herrschaft seufzte, wurde 
selbst sein Scdr.y als Ungehorsam und Aufruhr geahndet. 
Noch haben die hohen Monarchen keine Kriegsgerichte an­
geordnet, um die Rübe zu sichern, keine Schriftsteller in 
tiefe Gefängnisse geworfen, und keine Buchhändler er­
schießen lassen, um lie Stimme des Elendes zu ersticken. 
In die innern Angelegenheiten dco Lances mischte sich 
kein Fremder, sobald der König auf seinem Throne saß. 
Und doch würde das B.tragen eines großen Theils der 
Bewohner der Hauplstudt und der Provinzen solche Maß­
regeln der Strenge rechtfertigen. In vielen Kantonen und 
Z 
Städten mußten die Behörden eigne Verordnungen bekannt 
machen lassen, die fremden Truppen nicht zu beleidigen; 
als wisse daS Volk nicht, daß dies ein Vergehen sey. 
Die meisten Gerichtshöfe haben jetzt über Gewaltthätig-
keiten zu sprechen, die an Verbündeten verübt wurden; 
und doch verfahren die Monarchen mit einer milden Scho­
nung, die sie ehrt, wenn sie auch oft an Unwürdige ver­
schwendet WN'd. 
Vielleicht kann keine Stadt die Kriegslasten leichter ver­
schmerzen, als Paris. Zwar hat sie schwere Einquarti-
runa, hat starke Kontribution schon bezahlt und bezahlt sie 
noch, die schrecklichen ordinären Abgaben ungerechnet; 
allein zwey Kaiser und ein König lebten hier auch, und 
für ihre Person und ihren Hof gewiß nicht auf Frankreichs 
Kosten. ^In der ersten Zeit wurden alle Truppen noch mit 
fremdem Golde bezahlt, das nun Alles in den Büreaux 
der Wechsler ruht, die dafür Fünffrankenstücke gaben, 
welche in die Hände der Verkäufer kamen. Viele tausend 
Geschäfte werden täglich auf Veranlassung der fremden 
Truppen genuickt. Ganz Paris ist beständig eine gedeckte 
Tafel/ für AlleS/ was die Sinne ergötzt. Man kann 
nicht widerstehen, man muß kaufen. Selbst der gemeine 
Soldat trägt alle sein Geld hin. Diese schönen blauen 
Trauben/ diese wohlriechenden Melone»/ dies duftende 
Obst, dieser perlende Wein, diese reinlich zubereiteten 
Speisen?c., das reizt beständig, zumal bey dem schöne» 
Wetter. Hierzu nun noch die Ausgaben für Schauspiel und 
andere Lustbarkeit, und Mode- und Quinquailleriewaaren, 
da Jeder, der Etwas übrig hat, aus Paris Etwas den Sei­
nigen zum Andenken mitbringen oder schicken will. So 
werden taglich Summen in Paris verzehrt, die unter an­
dern Umständen nie verzehrt worden wären. Packte man 
die Kontribution gleich ein und schickte sie fort, so wäre 
es etwas Anderes. Aber so läuft das Geld in Paris um, 
selbst das aus den Provinzen. Der Soldat spart nicht, 
und Paris besteht im Allgemeinen recht gut. 
B r ü s s e l ,  d e n  u t e n  S e p t e m b e r .  
Als sich Ihre Majestäten am 5ten dieses zu Genf be­
fanden, hielt der dasige Bischof, Prinz Moriz von Bro-
glio, der bekanntlich gegen die Gleichheit der Rechte aller 
Religionsparteyen protestirt hat, an der Spitze der ge-
sammten Geistlichkeit der Stadt, folgende Anrede an den 
König: 
„S i r e! 
Dem Kaiser gebe», was des Kaisers ist, und Gott was 
Gottes ist das ist immer die Norm deS Betragens der 
katholischen Bischöfe und Geistlichkeit gewesen und wird 
es immer seyn; es heißt, Ewr. Majestät sagen, daß der 
Chef dieser Geistlichkeit und seine Mitarbeiter ihre Pflich­
ten gcgen Gott und gegen den Souverän, dessen Bildniß 
auf Erden, mit unermüdetem Eifer erfüllen werden. Hier 
findet sich die schönste, die dauerhafteste Garantie'der 
Rechte der Königewürde; und wer aufhört/ seinen Pflich­
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ten gegen Gott treu zu seyn, ist nahe daran, auch die 
Pflicl'teu gegen seinen König zu übertret n. Die Ge­
rechtigkeit und die Herzensgut Ewr. Majestät flößen u»S 
das Zutrauen ein, daß Allerhöchstdieselben nie Etwas von 
lins' verlangen werden, was' unser Gewissen verwunden 
könnte. Es wird uns'/ o König, würdig geliebt zu wer­
den, angenehmer als irgend Jemand seyn, iu Ihnen 
den Wohlthäter eines Landes zu sehen, welches Ihre Zu­
neigung verdient, und nichts mehr wünscht, als Sie zu 
lieben. Meine Mitarbeiter theilen diese Gesinnung, die 
einzige, die Ihrem schönen Herzen angenehm seyn kann." 
A n r e d e  e b e n  d e s s e l b e n  a n  I h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  K ö ­
nigin : 
„ M a d a m e !  D i e  Z e i t ,  d i e  E n t f e r n u n g ,  d i e  U m ­
stände, nichts hat meine Gesinnungen der Achtung und 
der Dankbarkeit gegen das Durchlauchtige Preussische Haus 
verändern können. Oer König, Ihr Vater, beehrte mich 
mit seiner Freundschaft; ich werde Ihn immer beweinen. 
Die Güte des Königs, seines Sohnes, wird mir immer 
theuer seyn, so wie die Güte Ewr. Majestät in Ihrem 
Vaterlande und in Belgien. Ich hege die aufrichtigsten 
Wünsche, daß der .König, Ihr Durchlauchtigster Gemahl, 
die Wolfen zerstreuen möge, die auf einen Augenblick die 
Zuneigung verdunkelten, welche Er »mr zu verleihen ge-
ruhete. Es wird nichts Geringeres, als meine strengen 
Pflichten gegen Gott und die katholische Kirche erfordert, 
um demjenigen beyzutreten, was ein Souverän wünscht, 
der von meinem Herzen geliebt wird." 
Alle Departements und Staatsbehörden haben nun­
mehr «in Cirkular erhalten, worin Se. Königl. Majestät 
zu erkennen geben, daß, obgleich Sie entschlossen wä­
ren, sich erst nach dem allgemeinen Frieden krönen zu 
lassen, die Huldigung und Eidesleistung indcß in diesem 
Monate zu Brüssel erfolgen werde, damit die Konstitution 
unverzüglich in Thatigkeit gesetzt würde. 
A a c h e n ,  d e n  1 4 t e n  September. 
Das Brüsseler Orakel wiederholt die^ unverbürgte Nach­
richt, daß Frankreich durch den Traktat, der jetzt ge­
schlossen seyn soll, nur wenig an Gebiet abtritt: Sa-
voyen an Sardinien, das Bisthum Porentrui an Basel, 
Hüningen wird geschleift, Landau eine deutsche Bundes­
festung; einige Theile des französischen Luxemburg i schen  
und der Grafschaft Na-.uur, nebst mehrern Festungen im 
französischen Flandern, kommen an Belgien. So sagt 
das Orakel. Nach dieser Nachricht würde also Belgien 
und Sardinien allein vergrößert; die Oesterreicher und 
Preussen würden folglich sich bloß für genossene Ehre 
bedanken und für die schöne Gelegenheit, die man ih­
nen gegeben, sich eine kleine Bewegung nach und in 
Italien und nach den Niederlanden zu machen, damit 
Sardinien und Belgien größer werde. — 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  i  Z t e n  S e p t e m b e r ^  
Die neuesten Nachrichten aus Paris zeigen als bestimmt 
an, daß die Monarchen nach der Musterung bey Vertus 
wieder nach der Hauptstadt zurückkehren, dann aber am 
Lasten dieses Monats Paris ganzlich verlassen werden. 
Von andern Seiten meldet man aus Frankreich, daß die 
englische Armee Ordre erhalten habe, sich am i5te>? die­
ses Monats in Bewegung zu setzen, um das französische 
Gebiet zu räumen; diese Nachricht ist jedoch durch nichts 
verbürgt. 
A u s  d e m  W ü r t e m  b  e r g i s c h  e t t ,  
vom i oten September. 
Nach öffentlichen Blättern wohnt Hieronymus Bona-
parte noch in Göppingen bey seiner Gemahlin, bis das 
Schloß zu Ellwangen zu ihrer Aufnahme eingerichtet ist. 
Er soll, als er zu Schwindelingen bey Stuttgardt, wirk­
lich von einem würtembergischen Officier begleitet, an­
kam, einen Revers von i5 Punkten unterschrieben, und 
sich dadurch anheischig gemacht haben, keinen Franzosen 
bcv sich zu behalten, und nicht die Umgebungen von 
Ellwangen zu verlassen. Wie es heißt, beharrt er auf 
dem Titel: I« ?rinceund will den von seinem 
Schwiegervater ihm angebotenen Grafentitel nicht an­
nehmen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i ? t e n  S e p t e m b e r .  
In Regensburg traf auf dem Wege nach Wien kürz­
lich ein Transport von 112 der edelsten Beschäler, mei­
stens arabischer, türkischer, spanischer, englischer und li-
mosinischer Abkunft, ein, die in der Gegend von Au-
xerre auf einer Srutterey gefunden worden. Es befin­
det sich dabey auch ein arabischer Schimmel, den Bo-
uaparte oft in Schlachten ritt, unter andern in den 
Gefechten vor Regensburg 1809. 
Madame Mürat hat nun doch Erlaubniß erhalten, aus 
dem Schloß zu Haimburg zu wohnen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. Z6 T. n.D. — St. holl.Kour.9.1 R.B.A. 
AufAmstcrd. 65 T. n.D.9^ St. Holl. Konr.x. iR.B. A. 
Auf Hamb. 5 6 T.n.D. —Sch.Hb.Bko.x. i R.B.A. 
AufHamb.65T. n.D. 8^- Sch.Hb.Bko.P. iR.B.A. 
AufLcnd. 3 Mon. 10^, ̂ Pee. Sterl.11.1 R. B.A. 
Ein Rudel Silber 4 Rubel 22 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 2 6  Kop. B. A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 66 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 65^Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 44 Kov. B. A« 
Ist ju drucken bewilligt worden. Prsftssor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 228. Donnerstag, den 2Z. September  1815 . '  
K o b l e n z ,  d e n  1 4ten September. 
Bey den Pariser Unterhandlungen hat Preussen die Ab­
tretung von Elsaß und Lothringen als unerläßliche Bedin­
gung aufgestellt. Dagegen hat sich nun ein Schreyen und 
Laufen und Arbeiten erhoben/ als ob Jeder aus eigenen 
Mitteln die Abtretung zu machen hätte; es war eine so 
süße Gewohnheit, den Deutschen immer nur abzunehmen, 
daß man sich ordentlich naiv verwundert, wie es ihnen 
eingefallen, daß, nachdem alle Andere sich zum Theil auf 
ihre Kosten so reich gesegnet, sie nun kommen und gleich­
falls ihr Ehrengeschenk verlangen. Die Franzosen sind 
begreiflich am Meisten aufgebracht über das unerhörte An­
sinnen, und haben sich gleich es zu hintertreiben in Zug ge­
setzt. Die bekannten Mittel, die beym Pariser Frieden 
so gut angeschlagen, werden, mit neuen Jnventionen ver­
mehrt, dabey angewendet. 
A a c h e n ,  d e n  1 9 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach guter Quelle soll der neue Traktat zwischen den 
alliirten Machten und Frankreich folgende Stipulationen 
enthalten: 
1) Es wird eine alliirte Armss  von Mann in 
Frankreich stehen bleiben, und auf Unkosten derselben be­
soldet und verpflegt. 
2) Frankreich bezahlt in bestimmten Terminen eine Kon­
tribution von 1200 Millionen Franken. 
3) Mehrere französische Festungen werden von alliirten 
Truppen besetzt. 
4) Die Integrität von Frankreich wird, so wie es im 
Jahre 1790 war, garantirt. Diejenigen Distrikte, wel­
che im Pariser Traktat 1814 an der belgischen, deutschen 
und savoyischen Gcänze mit Frankreich vereinigt wurden, 
und eine Bevölkerung von mehr als 600,000 Einwohnern 
enthalten, werden wieder zurückgegeben. 
Unsere heutige Zeitung sagt im Allgemeinen: Frank­
reich tritt einige Gebietsteile ab, und behält mehr als 
man erwartete. Die Brüsseler Zeitung läßt auch Landau 
als einen vorliegenden Posten abgeben und zur deutschen 
Bundesfestung erklärt werden. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r a n z e ,  
vom i4ten September. 
Folgende Deklaration ist von dem General der Armee 
der Vendeer einem preussischen Offfcier in den Standquar­
tieren diesseits der Loire in mehrern handschristlichen und 
mit eigenhändiger Unterschrift versehenen Exemplaren zu­
geschickt worden. Die Abschrift ist buchstäblich treu fol­
gende : 
„Da der General und das Officierkorps der Vendeer-
armee von Anjou ihren gerechten Unwillen über die Absicht 
nicht zurückhalten können, die ihnen von ihren treulosen 
Feinden zugeschrieben wird, daß sie ihre tadellose Armee 
mit den Truppen deS Usurpators vereinigen wollen: so er­
klaren sie einstimmig, daß es eine infame Verleumdung 
ist, wenn man sich unterstanden hat, zu sagen, daß alle 
Vendeerehefs sich erboten hätten, in Verbindung mit den 
Rebellen, die den Thron des heiligen Ludwigs haben um­
stürzen wollen, gegen die befreundeten Machte zu mar-
schiren, die so großmüthig ihre Arme zur Herstellung des­
selben darbieten. Wir erneuern hier die feyerliche Erklä­
rung, daß wir nie mit den Feinden unfers Königs unter­
handelten. Wir Alle haben geschworen, ihn bis zum letz­
ten Atemzuge zu verteidigen, und werden den Eidschwur 
zu halten wissen. 
Im Hauptquartier zu Beaupreau, den 2vsten Jusy 
I  81  5 .  
(Unterz.) Der Graf Karl d' Autichamp, 
Generallieutenant, Kommandeur des könig­
lichen und militärischen St. Ludwigs-Ordens, 
Kommandant der Vendeerarmee von Anjou. 
de Romain, de Maurivet, der Marquis 
d e  V a u d r e u i l ,  T r i s t a n  M a r t i n ,  d e  
l a  S a u m e l l i e r e ,  C a d y  d e  l a  S a ­
r i n  i e r e ,  d e  C a m b o n r g ,  L ' h u i l l i e r ,  
O g e r  d e  L i l e ,  d e r  M a r q u i s  d e  l a  B r e  -
t e s c h e ,  D u d  0  r e ,  d e  l a  V  i n c e n d i e r e ,  
d e r  B a r o n  d e  l a  H a y e ,  S o y e r ,  d e  
C a q u e r a y ,  d e r  B a r o n  d e  R o m a n s .  
P a r i s ,  d e n  8ten September. 
Viele Gegenden von Frankreich stellen jetzt ein trauri­
ges Gemälde von Gesetzlosigkeit und Gräueln aller Art dar 
Die vielen tausend krieggewohnten Menschen^ die jetzt ent-
lassen und zum Theil ohne Unterhalt sind, formiren sich 
immer mehr in Haufen von Rebellen und Raubern, die 
ohne d.e Anwesenheit der fremden Truppen schon den blu­
ten Bürgerkrieg würden veranlaßt haben. Ehemalige 
Befehlshaber leiten diese revolutionären Bewegungen Da 
von den Rebellen mehrere falsche Ausschreiben erlassen wor­
den, so ist eme königliche Verordnung erschienen, wodurch 
ic^e Akte und Verordnung, welche nicht mit der gehörige» 
königlichen Form versehen ist, für null und nichtig erklärt 
mrd. In den Eevennen hat sich eine Menge von Rebel­
len auö den benachbarten Departements gesammelt/ deren 
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Anzahl noch immer zunimmt/ obgleich man sie zu hoch/ 
schon auf Zo,ooo Mann angiebt. 
Gestern haben Ihre Majestäten/ die beyden Kaiser/ 
Se. Majestät/ der König von Preussen, und die jungen 
Prinzen des königlichen Hauses bey Sr. Durchlaucht/ dem 
Fürsten von Hardenberg/ zu Mittag gespeiset. 
Die Gattin des Obersten Labedoyere ist hier vor Gram 
gestorben. 
Wir haben 12 Procent und darüber gewonnen/ heißt es 
in einem Kalembourg; denn xour un Naxolöon on nou5 
a un I^ouis. 
P a r i s ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Sämmtliche Pariser Blätter vom loten d. M. enthalten 
Folgendes: „Es werden gedruckte Berichte/ an den Kö­
nig von dem Herzoge von Otranto erstattet/ in den Stra­
ßen von Paris zum Verkauf umhergetragen. Die Berichte/ 
w e n n  s i e  a u c h  w i r k l i c h  v e r f a ß t  w o r d e n  s e y n  
sollten/ waren nie dazu geeignet/ öffentlich bekannt zu 
werden/ am allerwenigsten von solchen Menschen/ denen 
es leicht wurde/ sie zu verfälschen. Wir sind von dem 
, Herrn Herzoge von Otranto autorisirt/ alles dasjenige für 
unächt zu erklaren/ was ohne seine Einwilligung und ohne 
seines Namens Unterschrift zur Publicität gelanget." 
P a r i s ,  d e n  u t e n  S e p t e m b e r .  
Auf Beschwerde des Generals Müffling wurde» 2 Na­
tionalgarden, die den englischen Lieutenant Carrol, den 
sie verhaften wollten, bis in seiner Wohnung verfolgten, 
und mit Gewalt entwaffneten/ deswegen vor ein Kriegs­
gericht gestellt. Dasselbe Schicksal haben diejenigen Na-
tlonalgarden, die gegen ihre Officiere Vorstellungen uber­
reicht und Unterschriften gesammelt haben/ weil militäri­
sche KorpS nicht berathfchlagen dürfen. 
Man liefet jetzt 2 Schreiben Fouche'S vom Avril vorigen 
JahreS. In dem einen widerräth er dem Grafen von Ar-
toiS, den Exkaiser nach Elba zu schicken, weil er dort für 
Europa seyn werde/ was der Vesuv für Neapel ist. In 
dem andern macht er seinem ehemaligen Herrn selbst Vor­
stellungen dagegen / daß er als Kaiser und Souverän auf 
Elba leben wolle. Die Titel, sagt er, die Sie beybe-
halten, werden Sie jeden Augenblick an das erinnern, 
was Sie verloren, und daher nur das schmerzhafte Ge­
fühl über den Verlust vermehren; sie werden Ihnen nicht 
Ueberreste zu seyn scheine»/ sondern nur eitle Abbildung 
so vieler verschwundener Größe. Ja/ noch mehr, statt Ehre 
werden sie Ihnen Gefahr bringen. Man wird sagen: Sie 
behalten diese Titel nur, um alle Ihre Ansprüche zu be­
haupten, und d^r Felsen von Elba solle Ihnen nur als 
Stützpunkt dienen, um den Hebel anzulehnen, mit dem 
Sie Europa aufs Neue erschüttern wollen ?c. Er empfahl 
dann, in dem Vaterlande der Franklin und Washington 
Ruhe zu suchen :c. 
Ueber Bonaparte'S Verhalten in der Schlacht am i8ten 
6 
theilt die «Zk ?rancs nach dem Bericht eines Au­
genzeugen noch manchen Umstand mit. Von 2 bis 6^ Uhr 
leitete er die Unternehmungen von einem Posten aus/ der 
über anderthalb Kanonenschuß vom Kampfplatz entfernt 
war. Als er endlich erfuhr, daß die Kolonne, die er hart­
näckig für das Groucdische Korps ausgab, Preussen wä-
re», beschloß er, mit i5,ooo Garden noch einen verzwei­
felnden Versuch zu wage». Er stellte sich selbst, mit den 
Worten: Alle mir nach, zu Pferde an die Spitze. 
Sobald er aber 200 Klafter von der Bergsiäche kam, wo 
die Engländer standen, trat er bey Seite in eine Schlucht/ 
die ihn gegen das Feuer der freylich nahen Batterie» 
deckte/ und munterte die vorbeymarschirenden Krieger mit 
freundlichen Worten und Mienen auf/ und warZeuge, wie 
der Kartätschenregen sie niederstreckte. Bey ihm befanden 
sich die Generale Bertrand/ Drouot/ Bernard/ DauderS 
und Labedoyere. Er that noch zuweilen/ als ob er vor­
wärts gehen wollte/ weil die alten Garden manchen ern­
sten und verweisenden Blick auf ihn warfen, aber jedesmal 
stellten Bertrand und Drouot sich vor ihm, und riefen 
mit pathetischer Stimme: „Ah Sire! was wollen Sie 
thun! Bedenken Sie, daß das Heil Frankreichs und der 
Armee allein auf Ihnen beruht. Alles ist verloren, wenn 
Ihnen ein Unglück widerfährt." Mit scheinbarer Unlust 
gab Bonaparte ihne» nach, bewies ihnen aber seine» 
Dank mit der Tbat, denn ungeachtet er eine Menge an­
kommender Officiere ins Feuer jagte, um Nachrichte» ein­
zuholen, sa liehi-st er doch jene seine Schutzengel immer 
bey sich. Jerome hatte einem General zugezischelt: „Ist 
es möglich, daß er hier nicht den Tod sucht? Nie kann 
er ein schöneres Grab finden." Napoleon mochte ihn er-
rathen, schickte den Kritiker ins Kartatschenfeuer/ und 
schien gekränkt/ als ihm gemeldet wurde, Wellington stehe 
an der Spitze eines Quarrces. Beym Eintritt der Nacht 
sandte er alle Gegenwärtigen mit verschiedenen Auftragen 
weg, und schlich sich dann unbemerkt mit dem General 
Bertrand davon :c. Auch von Mürat erzählen unsere 
Blätter mancherley, und das 5ou»nal cls liefert ein 
angebliches Schreiben desselben/ worin er einem alten 
Schulkameraden seine Sünden beichtet/ und sich beklagt, 
daß er Neapel verlöre»/ gerade als er sich an das Klima 
gewöhnt; nun wolle er mit seiner lieben Frau in der 
Stille leben/ und seinen Kinder»/ statt Krone», eine gute 
Erziehung geben. — Dies ist Scherz, aber als Ernst 
wird erzählt: daß er amerikanische Schiffe eingeladen, 
ftine Hafen zu besuchen, und sie dann konfiscirt habe. 
Auch wird gerügt, daß er, als er nach Neapel zurückge­
kommen, sich, um unkenntlich zu bleiben, sein Haar, 
das er sonst lang trug, abgeschnitten, und in einem grauen 
Uederrock in einen Kahn geworfen habe, um unbemerkt 
zu entrinnen, während seine Fruu doch immer mit einer 
gewissen Würde verfuhr, und sich eine anständige Kapitu­
lation verschaffte. 
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A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s /  
vom i iten September. 
Seit 8 Tagen sind zu Paris/ trotz der Kapitulation/ 
über 600c, Osficiers der Loirearmee eingetroffen. Ihre 
Anwesenheit hat schon mehrere blutige Auftritte veran­
laßt. Vor ein paar Tagen suchten solche französische Os­
ficiers, die bürgerlich gekleidet waren, mit einem irlan­
dischen Kapitän Handel/ der auf dem Boulevard von Ko­
blenz svatzieren ging. Nachdem man sich mehrere Stöße 
versetzt hatte/ fiel der irländische Kapitän todt zur Erde. Er 
war von einem Oegen durchbohrt/ den einer der franzö­
sischen Osficicrs im Stock getragen hatte. Gestern kam 
es zu einer noch blutiqern Scene im Kaffee de Rotunde/ 
im Palais- Royal. Da französische Osficiers preussische 
Osficiers insultirten, so entstand ein heftiger, hartnäckiger 
Kanipf. Es wurden von bevden Seiten die Säbel gezo­
gen. Die Meubeln des Kaffeehauses dienten denjenigen 
zu Waffen/ die keine hatten. Viele Ofssciers wurden ver­
wundet/ aber keiner getödtet. Der Nationalgarde gelang 
eS endlich / die Kämpfenden auseinander zu bringen. Die 
Prahlerey der französischen Ofssciers ist unter den jetzigen 
Umständen merkwürdig. Sie sprechen laut von einer na­
hen Veränderung. Einer von ihnen sagte neulich zu seinem 
Kameraden: „Glaube mir/ nimm jetzt keinen Dienst; dies 
könnte dir schaden; binnen 6 Wochen werden wir unter 
Stellen zu wählen haben." Dies ist gerade die Sprache, 
welche die fronzösischen Ofsiciers einige Wochen vorher 
führten / als Bonaparte vsn der Insel Elba zurückkam. 
Dem Vernehmen nach hat der Fürst von Hardenberg 
dem Prinzen von Talleyrand/ Präsidenten des Konseils der 
Minister, im Namen seines Hofes eine sehr nachdrückliche 
Note übergeben lassen. Er stellt dari»/ wie man an­
führt/ mit den tiefen Einsichten eines vollendeten Staats­
mannes/ die Ausflüchte und Kunstgriffe dar/ die man an­
wendet/ um die gehässigen Stützen von Robespierre und 
die strafbaren Hauptagenten Bonaparte's der Rache von 
Europa zu entziehen / und um eine Ordnung der Dinge 
herbey zu führen/ die allgemein nicht geduldet werden 
kann/ und die alle Grundsätze der Ruhe/ der Gesetzmäßig­
keit und des Gleichgewichts über den Haufen werfen 
würde. Alle Gutgesinnte freuen sich über die durchdrin­
gende Scharssicht und die wohlthätige Entschlossenheit des 
preussischen Kabinets. 
Die gegenwärtige Besetzung Frankreichs von den frem­
den Armeen wird uns wohl auf längere Zeit die Kriegs­
sucht benehmen. Wir hatten diesen zweuten Besuch nö-
thig/ um etwas billig und vernünftig zu werden. Bey un­
serer impertinenten Eitelkeit schrieben wir voriges Jahr 
die Mäßigung der alliirten Truppen und Monarchen dem 
Schrecken zu / welches wir ihnen noch einflößten/ ob­
gleich wir besiegt waren. Dicses Iuhr haben uns die 
Sieger empfinden lassen, daß sie das Kriegerecht verste­
hen und eö auch auszuüben wissen. Wenn unser Zustand 
bey allen ungewohnten Lasten erträglich ist / so verdanket? 
wir dies der Menschlichkeit und der Weisheit der Anfüh­
rer/ besonders aber den religiösen Gesinnungen der frem­
den Soldaten. Unsere Siege haben den Völkern deswe­
gen so viele Thränen gekostet/ weil unsere Armeen groß-
tentheils aus Soldaten bestanden/ die verdorben und ohne 
Religion waren. 
P a r i s /  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Man rechnet/ daß in den Cevennen über 3o,ooo Re­
bellen versammelt sind/ und in den dortigen Gebirgen eine 
solche feste Stellung genommen haben/ daß man sie/ selbst 
mit Hülfe der herbeygeeilten Oesterreicher/ nicht einmal 
anzugreifen wagte/ vielweniger besiegen konnte. Es wer­
den jetzt sehr ernsthafte Maßregeln gegen diese Bonaparti-
sten genommen / und man glaubt/ daß ein bedeutendes 
österreichisches Truppenkorps von Lyon sich unverzüglich 
nach der Gegend von Nismes nnd Montpellier begeben 
werde/ um die bereits dort befindlichen Oesterreicher zu 
verstärken^ und alsdann gemeinschaftlich mit den Royali-
sten die Ruhestörer zu bekämpfen. 
Die Organisation unserer neuen Armee scheint sobald 
noch nicht vor sich zu gehen; auch soll man dies von 
Seiten der Alliirten nicht sehr wünschen. Uebrigens 
fehlt es auch an Geld/ um sie zu bezahlen. Die Ar­
mee jenseits der Loire muß ohnehin jetzt schon sehe»/ wie 
sie durchlömmt. Sie lebt von Requisitionen. Ungeach­
tet sie sich in diesem entblößten Zustande befindet/ so ist 
sie doch immer der Gegenstand, auf den die Unzufriedenen 
ihre Hoffnung setzen. Diese Armee wird durch die Be­
satzungen der Festungen/ welche den Alliirten in die Hände 
fallen, und die man ruhig abziehen läßt/ immer starker, 
und scheint abwarten zu wollen, wie sich das Spiel en­
det/ um abermals ein Wort mitzusprechen. Vor der 
Hand fürchtet man besonders/ daß die vielen Heimaths-
losen, oder bloß dem Soldatenstande ergebenen Verab­
schiedeten, sich zu den Aufrührern in den Cevennen schla­
gen, und die Ueberwältigung derselben erschweren möchten. 
Der spanische General en Chef der Armee von Navarra 
und Biskaya hatte, als cr über die Bidassoa ging, fol­
gende Proklamation an die Franzosen erlassen: 
F r a n z o s e n ,  B e w o h n e r  d e r  a n  S p a n i e n  g r ä n z e n d e t r  
Provinzen: Die Truppen des Königs, meines Herrn, 
kommen nicht, um Feindseligkeiten zu begehen. Sie kom­
me» bloß deswegen / um sich gegen die Verheerungen ei­
ner Partey zu sichern, welche die Fortdauer der Uebel 
will, wodurch die Sicherheit des Thrones Sr. Majestät, 
des Königs von Frankreich, und die Ruhe seiner getreuen 
Unterthanen bedroht wird. Unser Manifest vom 2ten May 
hat angezeigt,/ daß die spanische Armee keinen Krieg mit 
Frankreich führen werde, sondern bloß mit den Unruhe­
stiftern, welche es verheeren, und daß alle ihre Bemü­
hungen dalun gehen würden, die Ruhe in diesem schö­
nen Königreich aufrecht zu erhalten, und dem König sei­
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nen Thron zu sicher»/ ohne welchen das Land in Trauer 
und Elend gerathen würde. 
Dieser treulose und unruhige Chef sieht zwar nicht 
mehr persönlich an der Spitze seiner Parte»), allein sein 
Geist dauert bey derselben noch immer fort, und seine An­
Hanger schleichen im Dunkeln herum. 
Der König ist wieder auf seine« Thron eingesetzt, allein 
seine Tugenden haben noch nicht die gänzliche Unterwer­
fung der Aerzen herbeygeführt, welche der Geist des Bö­
sen ihrer Pflicht, der Treue und dem Gehorsam entris­
sen hatte. Dieselben Ursachen bestehen daher nocl', um 
die spanischen Truppen zn veranlassen, das Gebiet Sr. 
Allerchristlichcn Majestät unter ihren Schutz zu nehmen, 
zwar nicht in der Absicht, um es zu zerstückeln, son­
dern um es dem König von Frankreich sicher aufzuoe-
wahren. 
Im Hauptquartier zu Jrun, den 27sten August »8i5. 
(Unterz.) Abisval. 
Viele der neuen Deputirten sind Männer mit grauen 
Haaren^ die nie in einer gesetzgebenden Versammlung 
gesessen haben. Sie fangen bereits an, Vereine zu bil­
den. Jedoch sind die Wahlen nicht immer auf unbedingte 
Royalistcn gefallen. Unter ihnen befinden sich gar manche, 
welche die gan-e Revolution mitgemacht haben, und die 
den emigrirten Adlichen nur geringes Gehör geben. Man 
kann daher erwarten, daß sich sogleich zwey Parteyen in 
dieser Kammer bilden werden, wovon die eine sich vom 
Hofe eben nicht so leicht wird leiten lassen, als es dieje­
nigen glauben, die zum Theil den'König umringen, und 
auf unbedingten Gehorsam dringen. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Die 3 Monarchen und Wellington sind von Vertus wie­
der hier eingetroffen. Der österreichische, der znerst an­
kam, hat unserm König bereits einen Besuch gemacht. 
Schon vor einigen Wochen verlieh Se. Majestät den frem­
den Monarchen den heiligen Geistorden; jetzt hat er ihnen 
durch ihre Gesandten auch die Ordenökette und Kleid zu-
siellen lassen. > 
Nach unsern Zeitungen werden die preussischen Garden 
am i5ten von hier aufbreche»!, und gegen den 2osten 
überhaupt 3oo,ooo Mann der Alliirten auf dem Rück­
märsche nach ihrer Heimath seyn, vorzüglich auch Oester­
reicher nach Italien. Hier langten indessen vorgestern 
noch österreichische, prenssische und belgische Truppen an, 
und was noch mehr Aufsehen erregt, auch einige franzö­
sische, mit einen» ziemlich starken Artillerietrain. 
Von Kaen sind mehrere preussische Regimenter, welche 
die strengste Kriegszucht beobachten, auf Cherbourg mar-
schirt; man hat aber noch nicht erfahren, ob sie daselbst 
eingerückt sind , da alle Kommunikation zwischen Kaen und 
Cherbourg zu Lande unterbrochen ist. 
General Buvna hat der Stadt Lyon die geforderte Kon­
tribution von 2 Millionen Franks erlassen. 
Nach einer königlichen Verordnung besteht die Uniform 
der Deputirten in einem königeblauen, vorn zugeknöpft?» 
Rock, weissen mit 3 Lilien gezierten Knöpfen, auch Kra­
gen und Aufschläge mit Lilien in Silber gestickt (diePairS 
mit Gold). Den Abgeordneten des NievredepartementS 
äusserte Se. Majestät die Hoffnung, daß die Leiden Frank­
reichs durch Eintracht der Kammern mit ihm bald geheilt 
seyn »Verden. 
Ueber unsere politischen Schriftsteller, die'Brochüren 
wie Hagel ausstreuen, urtheilt das Journal des Debats: 
„Ihr Eifxr und Ungeduld ist mehr gut gemeint als über­
legt; sie bedenken nicht, daß die Sachen so schnell nicht 
gehn, und daß Staaten, die zu gleicher Zeit von Parteyen 
zerrissen und vom Kriege verheert wurden, so »vie Gene­
sende mehr oder weniger Zeit zu ihrer Wiederherstellung 
gebrauchen." 
Die in den südlichen Departements erlassene ministe­
rielle Instruktion besagt: Auch die am meisten durch ihre 
Meinungen irre geführten, und durch ihre Leidenschaften 
berauschten Menschen sollten wissen: daß es unter der 
Regierung des Königs weiter keine Strafbare giebt, als 
solche, die durch die Gerechtigkeit selbst für strafbar er­
klärt sind. Strafen, die leichtesten wie die schwersten, 
von Andern als den Dienern der Gerechtigkeit verhängt, 
sind nichts anders als Verbrechen in anderer ForiN/ und 
müssen von der Gerechtigkeit ebenfalls geahndet »Verden.  
Dergleichen Handlungen gehören nur zum ausschließen­
den Geschäftskreise der Souveränität; wer nicht von 
ihr beauftragt ist, »nacht sich des Verbrechens der be­
leidigten Majestät schuldig, und wenn er Jemand, war's 
auch ein Ungeheuer, tödtet, so wird' er selbst ein 
Mörder. 
Der Moniteur meldet, Monsieur habe den Brief, wel­
chen Fouche im vorigen Jahre wegen Bonaparte's Aufent­
halt auf Elba (siehe oben Paris vom 2 neu Sepr.) er­
lassen haben soll, nichr erhalten. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 65 T. n.D.9^5 Et. Holl. Kour.?. iR.B. A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D. — Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 8^ Sch.Hb.Bko.P.iN.B.A. 
AufLond.3 Mon. 1 o^Pce. Sterl. x. I R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 22z Kop. B. A. 
ImDurchschn.in vor. Woche 4  Rub. 2 2 ^Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 67z Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 66 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 45 Kop. B. A. 
Ast t» drucken bewilligt worden. Professor l>. Liehau. 
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B e r l i n ,  d e n  i ^ t e n  S e p t e m b e r .  
In Potsdam ist bereits ein großer Vorrath von Kunst­
werken, welche aus Paris als unser Eigenthum zurückge­
kommen, beysammen, und man versichert, daß dieselben 
alle zu einer Ausstellung aufgestellt werden sollen, deren 
Ertrag für die in Frankreich verwundeten Krieger bestimmt 
ist. In dem neuen Garten zu Potsdam befinden sich sogar 
schon wieder marmorne Bildsäulen, welche die Reise von 
Paris hin- und zurückgemacht. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i2ten September. 
ES heißt: Fouche werde als Gesandter nach Amerika 
oder als Ambassadeur nach Konstantinopel gehen, und der 
Staatsrath, Herr von Bourrienne, sein Nachfolger wer­
den. 
Ludwig xvili. wird jetzt von den Franzosen l'lne'vi-
tadle genannt. 
Kürzlich sagte hier Jemand: „Se. Majestät, der Kai­
ser von Rußland, würden nach der Ebene von Vertus (der 
Tugenden) abreisen." „Das ist ganz in der Ordnung, 
antwortete ein Anderer, daß dieser Monarch eine Reise 
nach seinen Domänen macht." 
Gegen 3oo,ooo Mann alliirter Truppen werden noch 
in diesem Monat das französische Gebiet verlassen. 
P a r i s ,  d e n  i 3 t e n  S e p t e m b e r .  
Wegen des Rückzugs der spanischen Truppen ist zwischen 
dem Herzoge von Angouleme und dem General CastannoS 
zu Perpignan eine besondere Konvention geschlossen wor­
den. 
Hiesige Blätter sagen, der Herzog von Angouleme habe 
sich durch einen geheimen Artikel der zu Perpignan ge­
schlossenen Konvention anheischig gemacht, daß 3o Mil­
lionen an Spanien dezahlt werden sollten. 
ES ist zufolge einer Konvention, die am 3isten August 
zwischen den königl. französischen und preussischen Mini­
ster»! geschlossen worden, den preussischen Generals und 
Intendanten der Befehl ertheilt, überall, wo sie sich in 
Frankreich befinden, die Administration an die Behörden 
zurück zugeben, und keine Requisition und Lieferung zu 
veranstalten, die sie nicht selbst baar bezahlen. 
Die Sckwester Martha kommt nun auch aufs Theater. 
ES ist ein Stück verfertigt worden, unter dem Titel: „Die 
Schwester Martha, oder: Die Kunst, Gutes zu stiften." 
P a r i s ,  d e n  , 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Ney ist noch in der Konciergerie und geht bloß in den 
Morgen- und Abendstunden, wenn die übrigen Gefange­
nen eingeschlossen sind, auf dem Hofe herum. General 
Gründler, der Rapportcur seines ProcesseS, hat mehrere 
Unterredungen mit ihm gehabt. Madame Maret ist hier 
angekommen, und, wie eS heißt, mit Pässen nach dem Oester­
reichischen, wohin auch ihr Mann geht, versehn worden. 
V a l e n c e ,  d e n  5 t e n  S e p t e m b e r .  
Um sich der Volkswuth zu entziehen, ist Herr Puy, 
Maire von Avignon, hierher geflüchtet. Am Tage vor 
seiner Abreise ward daselbst ein reicher Eüterbesitzer, Herr 
Osmund, aus Paris, vor den Augen seiner Gattin von 
den Anarchisten ermordet, weil er ihnen nicht die ver­
langte beträchtliche Geldsumme hatte geben »vollen. 125 
Föderirte sitzen in den Gefängnissen zu Avignon, für de­
ren Leben man besorgt ist. Herr Puy hatte sie bisher vor 
der Wuth des Volks dadurch geschützt gehabt, daß er jede 
Nacht vor ihrem Gefangnisse schlief. Nichts gleicht den 
Gräueln, die täglich in und bey Avignon begangen wer­
den. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom loten September. 
Nie sind die Augen der Welt mehr auf Unterhandlun­
gen gerichtet gewesen, als jetzt aus die Unterhandlungen 
»u Paris, die von so ernster Wichtigkeit, sowohl für die Ge­
genwart, als für die Zukunft, sind. Die größten Staats­
männer befinden sich gegenwärtig zu Paris vereint, nnd 
das Resultat der Unterhandluvgen wird auf ihre ganze 
künftige Laufbahn und auf ihren Namen in der Geschichte 
zurückstrahlen. Wie entscheidend ist der jetzig Auaen-
blick! 
Der Hauptpunkt der Unterhandlungen hat sich bisher 
um die Frage gedrehet, ob die Integrität Frankreichs er­
halten werden soll, so wie sie vormals war, ehe Länder 
von Deutschland abgerissen wurden, oder so wie sie jetzt 
ist. Preussen besteht mit festem, beharrlichem Sinne dar­
auf, daß Frankreich Abtretungen machen müsse. Ei» an­
deres Kabinet stimmt ihm im Ganzen bey; auch die In­
struktionen der englischen Bevollmächtigten haben neue 
Modifikationen erhalten, und man glaubt nunmehr, daß 
diese Sache so werde bestimmt werden, wie sie der künsti­
gen Ruhe und dem Interesse der refpettii'en Mächte anae-
messen ist. " ' 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t -n September. 
Die ragusanischen Inseln Kurzola :c., bisher von den 
Engländern besetzt, sind nun dem österreichischen Gouver­
nement von Dalmatien übergeben worden. 
Y 2 0  
Zu Rom ist Karl der Vierte mit seiner Gemahlin ange­
kommen. 
Der Prinz von Hessen - Philippsthal, der 1806 Gaeta 
so wacker gegen die Franzosen vertheidigte , ist jetzt wie­
derum in Neapel, wo der neue Generalissimus, Prinz 
Leopold, großen Eifer beweiset, die Armee zu organisiren. 
Die Korpö werden schöner bewaffnet und ausgerüstet, 
als je. 
Die jonischen In sel n sollen wieder eine Republik, 
aber unter englischem Schutz, bilden. 
L i v  o r  n  0  /  d e n  2 i s t e n  A u g u s t .  
Es sind hier mehrere Schiffe von Smyrna angekommen, 
welche nicht wenige Familien aus dieser Stadt am Bord 
hatten. Man weiß noch nicht, was dort vorgegangen ist. 
Die fremden Konsuls haben sich vor der Hand aus Smyr­
na entfernt. 
Die Jesuiten werden, wie es heißt, auch im Neapoli­
tanischen hergestellt werden. 
Auch Neapel wird sein Parlament wie Sicilien erhal­
ten. 
B r ü s s e l ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Man versichert bestimmt, daß der Friede geschlossen 
sey. Die verschiedenen Bedingungen aber, die man an­
führt, sind nicht zu verbürgen. Die Unterhandlungen 
waren in den letzten Zeiten direkte mit dem Könige betrie­
ben worden. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Das sicilianische Schiff Salvadro hat am igten August 
den Norrhumberland auf der Hohe von Lissabon, ange­
troffen und Bonaparte auf dem Verdeck spazieren gehen 
sehen. 
L o n d o n ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Die letzten Pariser Briefe melden, daß der Friede wirk> 
lich abgeschlossen und bereits von Seiten Englands ratisi-
cirt ist. Auf Verwenden einer großen Macht wird darin 
die Integrität Frankreichs anerkannt, dagegen 
bezahlen die Franzosen eine schwere Kontribution an Geld. 
Der Antheil, welchen davon Großbrittannien erhalt, be­
trägt 9 Millionen Pfd. Sterl. Bis die gänzliche Bezah­
lung erfolgt, werden die Alliirten mehrere französische 
Festungen besetzt halten, z. B. Straßburg, Metz, Lille 
und Besancon. Die Anzahl der alliirten Truppen, wel­
che bis zur gänzlichen Entrichtung der Kontribution iir 
Frankreich bleiben werden, beträgt 150,000 Mann, näm­
lich 5o/voo Oesterreicher, 5o/ooo Preussen, iS,ooo 
Engländer, i5,ooo Russen, und der Ueberrest wird aus 
Bayern, Würtembergern :c. bestehen. Alle diese Trup­
pen werden von der französischen Regierung besoldet, ver­
pflegt und bekleidet. In den Festungen wird die Natio-
nalgarde zugleich mit den alliirten Truppen den Garnison-
dicust verrichten. Den isten Oktober werden diejenigen 
alliirten Truppen, die nicht, dem Traktat gemäß, als Be­
satzung der Festungen zurückbleiben, Frankreich geräumt 
haben. (?) Wie es heißt, sollen dre alliirten Souveräne 
mit der Wahl der Mitglieder zu Heyden Kammern sehr zu­
frieden seyn, und Frankreich mit dem Zutrauen verlassen, 
daß der Friedenstraktat strenge werde gehalten werden.. 
Unsere Blätter versichern auch, Canova sey nach Paris 
gekommen, um die aus dem Kirchenstaate entführten 
Kunst- und wissenschaftlichen Schätze zurückzufordern, habe 
aber bey einem großen Monarchen nicht die gehoffte Unter­
stützung gefunden, weil die meisten dieser Schätze durch 
den Frieden von Tolentino an Frankreich überlassen wor­
den. 
Die von der Armee der Loire zu Paris angekommenen 
Ofsiciere, man giebt ihre Zahl zu 6000 an, führen den­
selben trotzigen Ton, wie im vorigen Jahre, und es 
kommt daher zwischen ihnen und den Alliirten oft zu bluti­
gen Händeln. Unter andern ist Herr Kean von einem 
französischen Offfcier, der ihm Schuld gab, ihn auf den 
Fuß getreten zu haben, durch einen Dolchstoß auf den 
Boulevards ermordet worden. Sie gehn in bürgerlicher 
Kleidung und führen Klingenstöcke, und zu spät verbietet 
die Polizey den Verkauf derselben. Es wäre zu wünschen, 
daß diejenigen, die sich die geringste Ungebühr erlaubten, 
als Kriegsgefangene nach Deutschland geschickt würden. 
Wellington soll eine große Belohnung demjenigen verspro­
chen haben, der Keans Mörder nachweisen würde. Auch 
der preussische Kommandant, General Müffling, giebt sich 
viel Mühe, den Mörder zu entdecken. 
Heute mußte der Kapitän Malcolm, der bey Provian» 
tirung der Fregatte the Rhine Unterschleife gemacht, am 
Pranger siehn. Er machte dem Volke eine tiefe Verbeu­
gung und wurde dafür mit einem Huzzal begrüßt. 
Im übrigen Euroba klagt man über Wassersnoth, bey 
uns über Dürre; in manchen Gegenden sind selbst die 
Brunnen ausgetrocknet, und die Leute müssen das Wasser 
meilenweit holen. 
Noch fehlen 61 Schiffe von der Jamaikaflotte. Indes­
sen will man heute wissen, daß wieder mehrere in unseren 
Häfen angekommen sind. Auf Befehl der Admiralität sind 
von Plymouth mehrere Schiffe der zerstreuten Jamaika-
flotte mit Vasser, Lebensmitteln :c. entgegengeschickt 
worden. Fünf Schiffe waren seitdem wieder zu Bristol 
eingelaufen. 
Ein am 2Zsten August zu Kadix aus Peru mit 200,000 
Piaster, Kakao :c. angekommenes Schiff stellt den Zu­
stand jenes Landes ganz anders dar, als unsre Zeitungen. 
Die Insurgenten wären total geschlagen/ die Häupter 
gefangen und hingerichtet, und die Herrschaft der könig­
lichen Partey so sicher, daß diese ein Korps Truppen nach 
der Terra Firma abgeschickt, und Karakkas schon beruhigt 
hatten. (Diese letzte Angabe macht die ganze Nachricht 
verdächtig.) 
92-
V o m  M ä y n ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach der großherzoglich-badenschcn Zeitung ist der 
Graf von Woldeck nach Paris gcreiset, um dem Kron­
prinzen von Würtembcrg die Aufrechthaltung der alten 
Rechte der Untcrthanen, für die Se. Königl. Hoheit sich 
sonst verwendet haben, ans Herz zu legen. (In Pariser 
Blattern hatte der Graf eine frühere Behauptung der­
selben^ daß er mit einem Auftrage an den Kronprinzen 
angekommen sey, für grundlos erklärt.) 
» * 
Der Saldo der schweizerischen Nationalschuld betragt 
2,^5l,56i schweiz. Franken, die Zinsen in England 
261,364 Pfd. Sterl./ nach berechnetem KourS ergiebt 
sich ein Deficit von 54,000 Fr./ das nun, nebst den 
Unkosten, durch die Zinsen der 4 Jahrestermine sehr 
zuverlässig aufgewogen wird. 
Nach öffentlichen Blattern haben alle deutschen Stände 
die Bundesakte genehmigt, ausgenommen Würtemberg. 
A l t o n a ,  d e n  i S t e n  S e p t e m b e r .  
Das königlich-dänische Auxiliarkorps kehrt dieser Tage 
in verschiedenen Abtheilungen nach Holstein zurück. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Napoleon Bonaparte hat im Diktionnäre der Wind­
fahnen folgenden Artikel: Zögling der königlichen Mi-
litärschule zu Brienne, hat er der Republik gedient, und 
der Tyranney Haß geschworen. Bald darauf wurde 
er erster Konsul, dc nn Kaiser der Franzosen, König von 
Italien. Im April 1814 dankte er ab; im März 1815 
behauptete er, nicht abgedankt zu haben; am 22sten 
Iuny dankte er abermals ab. Am Bord des Bellero­
phon erklärte er: er werde sich nicht lebendig von die­
sem Schiffe bringen lassen, und einige Tage hernach 
klettert er lustig auf den Norrhumberland, um nach St. 
Helena zu segeln. — Ney'6 Artikel lautet: Fürst von 
der Moskwa. Im April 1814 schrieb er an Talleyrand: 
„Ich sehe ein, daß nichts übrig ist, als sich an die 
Dvnastse, welche früher in Frankreich regierte, anzu­
schließen." /Am iZten April 1814 erklärte er im Na-
nicn der Marschälle an Monsieur: „Sie und der Kö­
nig werden sehen, mit welchem Eifer wir unserm 
rechtmäßigen Regenten dienen werden." Dem Kö­
nige, der ihn zum Oberbefehlshaber der Kürassiere, 
Dragoner, Jäger und Lanzenreiter ernannt, gab er 
am Ilten März 1815 die Versicherung: „Es werde 
der schönste Tag seines Lebens seyn, wo er ihm Be­
weise seiner Treue geben könne." Zwey Tage später 
verkündete seine Proklamation: „Die Sache der Bour-
bons ist für immer verloren, die rechtmäßige Dy­
nastie besteigt wieder den Thron. Nur der Kaiser Na­
poleon darf ülier unser schönes Land regieren. Endlich 
siegt die Freyheit, und unser erhobener Souverän 
wird sie auf immer befestigen." 
Den Apoll von Belvedere scll der Papst dem englischen 
Regenten geschenkt haben. Der König der Niederlande 
fordert dem Pariser Museum 1S0 Gemälde der sianvrl-
schen Schule ab. Die 4 antiken Pferde, welche auSVe« 
nedig geraubt worden, sollen auch schon, trotz des Mur-
renö der Pariser, zur Heimkehr mobil gemacht seyn.^Vle« 
les, besonders an literarischen Schätzen, haben die Fran­
zosen bey Seite gebracht. Herr Denon, der sich eine^ u 
pferstichsammlung aus Wien zugeeignet hatte, hat sie zu­
rückgeliefert, als man mit Hausvisitation drohte. 
* * * 
D i e  I n s e l  S t .  H e l e n a .  
Fast in der Mitte des ungeheuer» westlichen Oceans er­
hebt sich die einsame Insel Santa Helen.a, die bey 
einem Umfange von höchstens 12 Stunden, in ihrer größten 
Länge fünf, in ihrer größten Breite vier hat. Das Ganze ist 
2700 Fuß über die'Meeresfläche erhoben, und besteht 
aus Basaltsäulen, die, in vielfaltigen Richtungen gewun­
den, aufs Sonderbarste zerklüftet, und von mehreren klet-
nern Thälern durchschnitten sind. Beym ersten Anblick 
aus der Ferne bietet diese Insel nichts, als eine schwarze, 
verbrannte, tausendzackichte, in sich seldst zerspaltete Fel­
senmasse dar. In der Nähe aber zeigt sich die schöne tro­
pische Vegetation mit ihren hohen Bäumen und Stauden 
in ihrer ganzen Herrlichkeit. St. Helena ward im Jahre 
1Z08 von den Portugiesen entdeckt. Da dies am Na­
menstage der heiligen Helena (22sten May) geschah, so 
ward sie, den. Gebrauche gemäß, nach dieser benannt. Sie 
war damals wüst' und unbewohnt, und schien in kauf­
männischer Hinsicht von keiner Wichtigkeit; sie ward da­
her weder von den Portugiesen/ noch von Andern, zu einer 
Niederlassung denutzt. Doch endlich wurden die Englän­
der, bey der zunehmenden Ausbreitung ihres ostindischen 
Handels, auf diese Seestation aufmerksam, und faßten im 
Jahre :66c> festen Fuß darauf. Sie mußten nun zwar 
166Z der Uebermacht der eifersüchtigen Holländer weichen, 
setzten sich aber schon im folgenden Jahre wieder in Be­
sitz, und blieben seitdem ungestört Herren davon. Wirk­
lich ist aber auch St. Helena, das eigentlich der ostindi­
schen Kompagnie gehört, ein Marineposten, der für den 
ostindischen Handel die größten Vortheile gewährt. Hier 
finden nämlich die nach Europa zurückkehrenden Schiffe, 
gleichsam auf halbem Wege, den besten Erfrischungsort. 
Wirsagen, die nach Europa zurückkehrenden, weil 
nur diese über St. Helena gehn. Die aus Europa kom­
menden legen dagegen am Vorgebirge der guten Hoffnung 
an. Dieser Unterschied wird durch die Abweichungen des 
Passatwindes bestimmt, was hier zu erklären zu weitlauf-
tig wäre. Man pflegt die Reise von St. Helena nach 
England in 8 bis iv Wochen zu machen, während man 
umgekehrt auf einer ganz andern und längern Linie schiffen 
muß. Das Klima dieser Insel ist unbeschreiblich schön. 
Die reinste Luft, die mildeste Temperatür, eine Stätig-
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keit, eine Gleichförmigkeit, die fast keiner Veränderung und Pataten angebaut. Wirklich geben diese zwey letzten 
unterworfen ist; der heiterste Himmel, der sich nur in der Gewächse ihre Hauptärndte ab, indem weder Bod<n noch 
kühlen JahrSzeit (Julius und August) zuweilen mit Wol- Klima den Getraidebau erlauben, und folglich Weizen, 
ken bedeckt; kein andrer Wind, als der erfrischende be- Gerste u. s. w. aus der Fremde bezogen werden müssen, 
ständige Ollpassat, und weder Orkane noch Erdbeben, oder Die Aepfel und Pisangs sind von vortrefflichem Geschmacks,-
irgend eine Naturerschütterung der tropischen Region, die Pfirsichen stehen denselben keineswegs nach. Kirschen, 
Ueberall, in den Thälern wie auf den Bergen, am Strande Birnen und Stachelbeeren wollen durchaus nicht gedeihen, 
wie in dem Innern der Insel, ist die Luft gleich vortreff- Dagegen kommen die Konstantiarebe und der Kaffeedaum 
lick und gleich gesund. Hier weiß man nichts von der ge- sehr glücklich fort. Wie vielfältige Produkte sich übrigens 
^ fährlichen Nachtluft, die in dieser Zone oft tödtlich wird, auf der Insel bauen lassen, davon liefert der Garten deS 
Die meisten Einwohner erreichen daher ein sehr hohes Al- Obristen Brooke den besten Reweis. Hier trifft man näm-
ter, und zeichnen sich oft noch im 8osten Jahre durch lich europa:>che und afrikanische, ostindische und chine-
uugemeine Kraft und Munterkeit aus. SchiffSkranke ge- sische, amerikanische und australische Pflanzen in der üp-
nesen fast durchgeheudS in den ersten Tagen, ja die siech- pigsten Blüthe an. Was die dassgen Lebensmittel imEin-
sien Personen, die in Ostindien nicht mehr zu retten schie- zelnen betrifft, so findet man in der Regel vortreffliches 
nen, erholen sich mit unglaublicher Schnelligkeit. Eine Rindfleisch, sehr gutes Hammelfleisch, Spanferkel einzig 
Unbequemlichkeit des hiesigen Klima'S indessen dürfen wir in ihrer Art, Fische an 69 Arten, Schildkröten und zah-
llicht mit Stillschweigen übergehn. ES regnet nämlich mes Geflügel im Ueberfluß. Die gewöhnlichsten Gemüse 
überhaupt sehr selten, und bisweilen in z bis Z Jahren sind Erdäpfel, UamS, Portulak, Bohnen, Erbsen-und 
nicht. Die Luft verliert freylich an ihrer Güte nichts da- eine Art Sellerie. Even so giebt eö sehr viel Aepfel, Ci-
durch, indem sie immer durch den Passatwind abgekühlt trotten, Mctonen und Ananas. Brot und Wasser sind 
wird' Pflanzen und Thiere hingegen leiden gar sehr da- vortrefflich. Wein und andere Getränke werden aus der 
bey. ' Als Ursache dieser großen Trockenheit giebt man die Fremde herbeygeführt. Ueberhaupt müssen wir bemerken, 
Stätigkeit deS PassarwindeS, die isolirte Lage der Insel, daß jährlich wenigstens 4 große Proviantschiffe von Eng-
die unter allen Inseln am weitesten von einem Kontinent land nach St. Helena, so wie mehrere kleine Fahrzeuge 
ist, so wie den unbedeutenden Umfang und die verhält- von dem Kap nach dieser Insel gehen. Iene.führen eine 
nißmäßige Kahlheit derselben an. Bey allem dem scheint Menge Lebensmittel, besonders geräuchertes Fleisch, ein-
gewiß , daß die hiesige Atmosphäre seit ungefähr So Iah- gemachte Gemüse u. s. w., ferner Fabrik- und Manufak-
ren etwas feuchter geworden ist; daß seit dem vermehrten turwaaren aller Art hier ein; diese bringen Butter, 
Anbaue der Insel ungleich mehr Regen fällt; und daß Schafe, Weizen, Wein und andre Eßwaaren hierher, 
man eine anhaltende Dürre immer weniger zu fürchten Sowohl diese als jene werden theilS von der Regierung, 
haben wird. So unfruchtbar die Insel scheinen mag, so theilS von Privatpersonen, immer sehr sorgfaltig befrach-
verschlackt uud verbrannt die unt.rn Theile der Küste auch tet, und sind als eigentliche Handelsschiffe der Insel an-
wirklich sind, die innern und die höhern Gegenden zeigen zusehen. Ausserdem wird aber auch noch von den hier an-
dennoch im Ganzen eine sehr üppige Vegetation. Ja, legenden Ostindienfahrern eine beträchtliche Menge Waa-
Vielleicht ist trotz dem steinigten Boden, und trotz dem ren verkauft. Man findet daher die hiesigen Kaufmanns-
Mangel an Regen, rein andrer Punkt der Erde so sehr laden mit europäischen und ostindischen Produkten aller Art 
zum Anbau von den Produkten aller Klimate geschickt. An sehr reichlich versehen. Allein das viele Geld, das hier 
ursprünglich einheimischen, wildwachsenden Pflanzen ist im Umlaufe ist, der ungeheure Gewinn, den die Schiffer 
»war St Helena äusserst arm. So finden sich z. B. die von den Einwohnern, und diese von jenen nehmen, macht, 
gewöhnlich tropischen Bäume und Gesträuche nur in sehr daß hier Alles in ungeheuren Preisen steht. Es ist daher 
kleiner Anzahl. Da nun aber dennoch Bau- und Brenn- viermal theurer in St. Helena zu leben, als in London 
holz ein sehr wichtiger Artikel für die Insel ist, so hat selbst. Ein neuerer, sehr zuverlässiger Reisender bezahlte 
Einer der letzter« Gouverneurs deshalb eine eigne Pflan- in einer Taverne für etwas Schinken, Salat, Brot und einige 
zung angelegt, die auch trefflich zu gedeihen scheint. Von kleine Gläser Rum, nicht weniger als 26 Gulden hollän-
einheimischeu Früchten trifft man durchaus keine, von disch, was fast eben so viel rheinisch ist. Ein ostindi-
« i n h e i m i s c h e n  G e m ü s e n  n u r  L r i t k m u m  m a r i n m u m ,  P o r »  s c h e r  K a p i t ä n  s e t z t e  i n  w e n i g  S t u n d e n  f ü r  v i e l e  i v a o  
tu lak ,  und dergleichen an. Die Ein- Gulden Waaren, Alles in Golde, ab. Das meiste Geld 
wohner haben daher gleich Anfangs auf die Anpflanzung kommt von den Kriegsschiffen und der jährlichen ostindi-
von ausländischen Produkten gedacht, und unter andern schen Flotte in Umlauf. 
«den Pisang, Aepfel- und Pfirsichbäume, besonders Uams (Der Beschluß folgt.) 
Fsi tu druck«» bewilligt wvrde«. Professor l>. Lieb»». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 2Z0. Sonnabend, den 25. September 1 8 1 5 .  
M i t a u ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r  a .  S t .  
Se. Kaiserl. Majestät haben allergnädigst geru­
het, dem Konsistorialrath Fehre, zu Li^au, und dem 
Vastor Launitz/ zu Grobin, die Erlaubuiß zu ertheilen/ 
die ihnen von dem Könige von Frankreich verliehene De­
koration der Lilie zu tragen. 
B r ü s s e l /  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
Unter den von Sr. Majestät ernannten Mitgliedern der 
beyden Kammern der Generalstaaten, welche sich zum Er­
stenmal zu Brüssel ausserordentlich versammeln werden, 
bestnden sich: der ehemalige Fürstbischof von Lüttich, der 
ehemalige Großpensionär Schimmelpenninck, der ehema­
lige Minister der auswärtigen Angelegenheiten van der 
Goes, der ehemalige Maire von Amsterdam van Brie­
nen tc. Zum Präsidenten der ersten Kammer ist der Graf 
vanThienneö von Lombize/ und zum Präsidenten der zwey-
ten Kammer der Herr van Hoevelaken ernannt. 
Die Anzahl der Fremden, die hier bereits angekommen/ 
beträgt über 20,000 Menschen. 
Der Hof und die Generalstaaten werden abwechselnd 
hier und im Haag ihren Sitz nehmen, von den sechs Mini­
stern aber drey, der der Justiz, der Finanzen und des In­
nern, immer hier wohnen. 
Unsre schöne Reservearmee der Scheide, unter den Ge­
neralen Tindal und EverS, ist nach der französischen 
Gränze aufgebrochen, wo sie zur Besatzung von Festungen 
bestimmt ist. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 14ten September. 
Die Zahl der Ermordeten im südlichen Frankreich soll 
in die Tausende gehen; mehrere derselben sind mit un­
menschlichen Martern hingerichtet, ihre Wohnungen ge­
plündert und verheert, und selbst Leichname ausgegraben 
und gemißhandelt worden. Die Behörden verhielten sich 
bey dem Allem ziemlich ruhig, und erst die Ankunft der 
Oesterreicher machte den Gräueln ein Ende. Doch glimmt 
noch allenthalben das Feuer unter der Asche. 
Ocffentliche Blätter enthalten einen Auezug der Liefe­
rungen, welche das Departement der Voghcsen den Bayern 
zu leisten hat, z. B. 161,600 Franks zur Equipirung der 
Ofsiciere, 134,102 Ellen Tuch, 2^2,726 Ellen Leine-
wand, Gallone, Kordons, Agraffen, EpauletS, Knöpfe, 
KaekettS, Hüte, Mützen, 684 Bärenmützen für die 
Grenadiere/ Helme, Schuhe 24,201 Paar/ Stiefeln 
2 9 4 4  P a a r ,  S a t t e l ,  Z a n m z e u g  t e . ,  k u r z  A l l e S /  w a s  z u r  
Ausrüstung gehört, Waffen ausgenommen. 
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Die Baracken, welche die Preussen im Garten deS 
Luxemburg bewohnten/ werden jetzt verkauft. 
Die russische bey Vertus versammelt gewesene Armee 
wird auf 1 So,000 Mann geschätzt, wobey Z6,ooo Mann 
Kavallerie und 400 Kanonen. Die Truppen brachen in 
Freudengeschrey aus, als der Kaiser erschien. Eine Meile 
von Vertus, mitten in der weiten Ebene, erhebt sich ein 
Berg, den man 10 Lieues in der Runde sieht, der Mont 
Aime. Am Fuße desselben war die Musterung, und der 
Berg selbst von unzählichen Zuschauern bedeckt, die über 
die geschickte Ausführung der ManöuvreS erstaunten. Der 
zwevte Tag war einer religiösen Handlung bestimmt. Auf 
einem andern, allmählich sich senkenden Hügel, Mont de 
Korrnion, standen sieben große Zelte in einer großen Ferne 
von einander. Sie waren zum Messelesen bestimmt, da« 
größte für den Kaiser. Bald wurde jedes derselben fast von 
20,000 Kriegern, die in der schönsten Ordnung unbewaffnet 
anrückten, umgeben. Se. Majestät, der Kaiser, bewirtheten 
am Revüetage Ihre erlauchten Gäste unter freyem Him­
mel, und die vornehmsten Generale wurden mit zur Ta­
fel gezogen. Der Soldat erhielt doppelte Portion. Für 
alle Truppen und Zuschauer waren Lebensmittel vorhan­
den, und es herrschte die beste Ordnung. Die Armee 
hat bereits m mehreren Kolonnen den Rückmarsch cmae-
tteten/ und man glaubt, daß sie gegen den igten die 
Marne passirt haben werde. Vor der großen Musteruna 
der osterre.chlschen Armee in Dijon, wird nocb die bayer 
sche, 3Z,ooo Mann stark, gemustert werden 
In Folge der Händel, die im Palais-Royal vorgefallen 
sind, wtrd der Garten deS Abends um 8 Uhr geschlossen 
Ein Tagsbefehl giebt allen hier befindlichen Militärs, bey 
Strase, als offenbare Widerspenstige behandelt werden" 
sich ,u stellen und Erlaul.„i5scheine, hier binde» zu 
du.fen, »ach.usnchenj ferner bff-n.lich «..« in Uniform 
IN erfchemen. (Mm sehe die gestrige Zeitung, Ar,. Lon-
D>e Besatzimg «on Cherbourg i>I zwar anfgeliset, allein 
d-G-n.ral Bruno will ff- nicht entlasse». ES hei^ 
de. Gouverneur dex. Division, Herzog »«,, z,umo>„, 
mit den, Marschall Blüch-r selbst nach Cberbourg reisen 
N.em.s >st s„, dem -Zst.n August keine »»ordnuna 
°»rge allen B>ele der verhafteten Unruh-snfiec sollen «or 
Gericht gestellt werden. ' ' " 
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Die neue Gensd'armerie soll aus 18,000 Mann, in 
24 Legionen und i55o Brigaden zu Pferde und 620 Bri­
gaden zu Fuß, jede zu 8 Mann, bestehen. 
Die Nativnalgarde und die französischen Ofsiciere gaben 
den österreichischen Offfcieren ein Fest, bey dem in dem 
antiken Theater zugleich ein Ochsenrennen und Ringe­
kämpfe veranstaltet wurden. 
Schon seit einigen Tagen ging hier das Gerücht, Mü-
rat sey in Korsika; es wurde aber von mehrern Zeitungen 
bestimmt widersprochen. Doch scheint etwas Wahres an 
der Sache zu seyn, ob sie gleich mit abweichenden Umstän­
den erzählt wird. Er soll, weil die Erlaubniß, ins Oester­
reichische gehn zu dürfen, zu lange ausblieb, und er sich 
in der Gegend von Toulon nicht mehr sicher hielt, sich 
sammt 3 Personen, die ihm auch im Unglück treu blieben, 
auf einem Kahn unter dem Namen eines Seeofssciers 
Campo Malo eingeschifft, und als er bey einem Sturm 
fast ohne Hoffnung war, doch das Glück gehabt haben, 
von einem Boote aufgenommen und nach Korsika gebracht 
zn werden. Hier lassen ihn Einige von dem Maire in 
Bastia erkennen, und bis auf weitere Entscheidung in Ver­
Haft halten; Andre versichern, er habe sich gleich zu Pferde 
auf das Landgut des Generals Franceschi begeben, und 
dieser den Behörden in Bastia angezeigt, Mürat befinde 
sich in einem unzugänglichen Winkel des Gebirges, und 
wolle dort ruhig die Entscheidung des Kaisers von Oester­
reich abwarten; nach andern Berichten, aber nicht glaub­
haft, mache er Versuche, die Insel aufzuwiegeln. Seine 
Z Begleiter, worunter 2 Ofstciere, waren in Bastia ver­
haftet. Sey dem wie ihm wolle, mehr Muth hat er we­
nigstens bewiesen als sein Schwager, der es nicht wagte, 
Cäfarn und sein Glück einem Kahne anzuvertrauen. 
Im Departement Ain hat sich ein Betrüger, der mit 
Napoleon an Statur und Gesichtszügen einige Ähnlichkeit 
haben soll, für diesen ausgegeben, und ist, wie es heißt, 
nach der Schweiz und Italien gewandert. Da Betrüger 
ähnlicher Art ehemals in andern Länder,; bedeutende Un­
ruhen gestiftet, so wird man auch diesen nicht vernachläs­
sigen dürfen; denn es würde gewiß Leute geben, die die 
Aechtheit feiner Rolle zwar nicht glauben, aber doch zu 
glauben vorgeben dürften. 
Auf die Angabe einer Schweizer Zeitung, daß Eugen 
Beauharnois nicht von Deutschland, sondern von Frank­
reich entschädigt werden müsse, erklart die Quotidienne: 
ES ist uns von jeher unbegreiflich gewesen, wenn von ei­
ner Entschädigung Bonaparte's und seiner Sippschaft die 
Rede war. Wofür ums Himmelswillen diese Leute ent­
schädigen? Napoleon selbst mag darüber lachen, wenig­
stens hat er AlleS, was sich darüber sagen läßt, erschöpft, 
als er i8ic> seinem Bruder Jerome, der wider die Ab­
rüstung der Elb- und Wesermündungen von seinem Reiche 
protestirte, zur Antwort gab: „Du stellst dich an, als wäre 
es ein Erbtheil von unsers in Gott ruhenden Herrn Va­
ters Majestät, was man dir nehmen will." 
tteber den Aufstand in Straßburg urtheilt die Quoti­
dienne : er habe ganz den Ausdruck der Mäßigung, deS 
An stand es und der Würde getragen; auch wird de« 
Patriotismus der Straßburger, die das Geld (gezwungen) 
zusammengeschossen, gepriesen. 
In Nev's Sache ist noch nichts öffentlich geschehen; die 
Verhöre dauern jedoch fort. 
Man will wissen, Cambaceres werde das Kaufgeld für 
sein Hotel dem Könige darbieten; durch gleiche Opfer wür­
den auch andere Rtt'chgewordene ihre Ergebenheit beweisen 
können. 
Unsere Journale versichern, Herr Regnault de Saint 
Jean dÄngely werde sich am Sklavensee in Nord­
amerika niederlassen, und eine Menge hiesiger Geschäfte­
macher eine Reise nach den D i e b 6-Inseln anstellen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Der Handel Neapels gewinnt ungemeines Leben. 
Ueber den Brand in der großen Seilbahn des Venedi­
ger Arsenals hat man, Trotz aller Untersuchung, nichts 
herausbringen können. Es scheint, daß das Feuer nicht 
angelegt, sondern durch die Unvorsichtigkeit tabakrauchen­
der Soldaten veranlaßt worden sey. 
Italien leidet Getreidemangel; in Bologna ist die Aus­
fuhr verboten, in Neapel eine Prämie auf Einfuhr gesetzt 
worden. Dies letztere Reich soll, wie Sicilien, ein Par­
lament erhalten. Auch hat der König eine Kommission 
niedergesetzt, um einen Plan für den öffentlichen Unter­
richt zu entwerfen. 
Zu Rom cirkulirt jetzt eine Beichte des Kardinals Fesch, 
die starke Bekenntnisse enthält. Auch mit Maury hatte 
Fesch keinen Umgang. 
V e n e d i g ,  d e n  4 t e n  S e p t e m b e r .  
Ein von der Levante angekommenes Schiff bringt die 
Nachricht mit, daß Smyrna das Joch der Pforte ab­
geschüttelt und sich frey erklärt hat. 
T r i e s t ,  d e n  H o s t e n  A u g u s t .  
Das geistliche Oberhaupt der Montenegriner hat sich 
am i5ten August unvermuthet der Stadt Ragusa bemu­
stert, die schwache österreichische Garnison zu Kriegsgefan­
genen gemacht und sich gleich als Souverän von Ragusa 
ausrufen lassen. Man versichert, daß der Bischof der 
Montenegriner zuvor von dieser Unternehmung den Divan 
zu Konstantinopel benachrichtiget hat und durch denselben 
zu dieser Ueberrumpelung noch mehr angereizt ist. Die 
Stärke der Montenegriner beträgt 11,000 Mann, und 
dieser Vorgang könnte bedeutende Folgen haben. 
L o n d o n ,  d e n  1  2 t c n  S e p t e m b e r .  
Unsre Regierung hat mehrern Personen, welche um 
Erlaubniß nachsuchten, Seebedürfnisse und Schiffsmate-
rialien nach Frankreich auszuführen, dieselbe abgeschla­
gen. 
9^5 
L o n d o n ,  de n  1  S t e n  S e p t e m b e r .  
Ueber die Bestimmung der Gränzen in Oberkanada soll 
man noch nicht einig seyn, und erhalten wir, wie e6 
heißt, von Spanien Florida, so möchte neuer Anlaß zum 
Mißvergnügen mit den vereinigten Staaten entstehn, 
weil wir sie dann von Nord und Süd her angreifen können. 
Nach Briefe» aus Nordamerika dauert der Partey-
kampf noch immer fort, und Madison, der Freund Bo-
naparte's, dürfte schwerlich wieder gewählt werden; Ser-
ruricr war wieder als Gesandter des französischen Kai­
sers aufgetreten, aber ohne Einfluß zu erhalten. Das 
neu aufblühende Verkehr, besonders mit den spanischen 
Kolonien und England, wird vermuthlich die Wunden, 
welche der Krieg dem Handel und den Finanzen schlug, 
heilen. Die Armee ist entlassen, und der Schaden in 
Washington soll in 2 Jahren wieder hergestellt werden. 
Das Anerbieten des Präsidenten Jefferson, seine Biblio­
thek dem Staat zu überlassen, hat wegen Geldmangel 
nicht benutzt werden können. Der als Patriot und Ge­
schichtschreiber bekannte vr. Ramsay ist von einem Men­
schen erschossen worden, aus Rache, weil der Doktor ihn 
für wahnsinnig erklärt, und dadurch von der Todesstrafe, 
wegen beabsichtigten Mordes, gerettet hatte. Man 
sperrte denselben ein, setzte ihn aber unvorsichtig wieder 
in Freyheit. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  l ö t e n  S e p t e m b e r .  
In der Versammlung deö norwegischen StorthingS am 
yten August wurde, zufolge der Norffe Rigstidende, be­
nimmt: Zum Hofstaat Sr. Majestät, des Königs, werden 
jährlich bewilligt 64,000 Speeiesthaler; alsAppanagefür 
Se. Kvnigl. Hoheit, den Kronprinzen, 32,000 Speciestha-
ler, und als Appanage für Se. Königl. Hoheit, den Erb­
prinzen, 16,000 Speeiesthaler. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
P a r i s .  D i e  h i s t o r i s c h e  K l a s s e  d e s  k ö n i g l i c h e n  I n s t i ­
tuts hat vor einigen Monaten eins ihrer gelehrtesten Mit­
glieder, Herrn Dutheil de la Porte, verloren; er 
ist durch mehrere Uebersetzungen aus dem Griechischen und 
durch mehrere Arbeiten über die Geschichte Frankreichs be­
kannt. Er war einer der thätigsten Mitarbeiter an der 
Übersetzung des Strabo, welche die französische Regie­
rung vor mehrern Jahren hat veranstalten lassen. Er 
hatte auch den Petronius übersetzt; jedoch als seine 
Uebersetzung schon gedruckt war, fiel ihn, erst ein, wie 
wenig es einem gesetzten Manne zukomme, ein so unsau­
beres Werk herauszugeben. Nun kaufte er dem Buchhänd­
ler für den Ladenpreis die ganze Auflage ab, und lieh sie 
zernichten. In seiner Jugend hatte Herr Dutheil als 
Ofsicier ein sebr lockeres Leben geführt, und ein überaus 
großes Vermöaeu vurchgrbracht. Späterhin ward er einer 
der achtungowertkiessen Gelehrten von Paris. Seine Stelle 
als Aufseher über die ariechischen Handschriften in der 
k ö n i g l i c h e n  B i b l i o t h e k  , H i r d  v e r m u t h l i c h  H e r r  B o i s s o -
n a d e  b e k o m m e n .  —  A u c h  i s t  i n  d e n  e r s t e n  T a g e n  d i e s e s  
M o n a t s  e i n  a n d e r e r  S c h r i f t s t e l l e r ,  H e r r  G r a f  v o n  
Escherny, ehemaliger würtembergischer Kammerherr, 
hier gestorben. Man hat von ihm mehrere Schriften, 
m e i s t e n s  p h i l o s o p h i s c h e n  I n h a l t s .  E r  h a t t e  I .  I .  R o u s ­
seau genau gekannt, und trieb das Paradoxenwesen noch 
weiter, als der Genfer Philosoph. So habe ick ihn ein­
mal in einer literarischen Gesellschaft eine Abhandlung 
vorlesen hören, worin er zu beweisen suchte, die heidni­
sche Religion sey weit vernünftiger als die christliche, und 
letztere verdiene alle die Vorwürfe, welche man ersterer 
mache. Ein andermal las er eine Schrift über den Miß­
brauch der Buchdruckerey vor, und äusserte, man müsse, 
damit das Uebel nicht weiter um sich greife, ein Tribunal 
errichten, das alle Handschriften untersuchte. Fände es 
dieselben unnütz für die Welt, so sollte man ihnen den 
Druck verweigern. Diese und noch andre paradoxalische 
Schriften hatte Herr von Escherny zwar drucken, aber 
nicht ins Publikum kommen lassen. Vielleicht fürchtete 
er sich vor dem Gerichtehofe, den er vorgeschlagen hatte. 
L o n d o n .  E i n  Z w e r g  h a t t e  l e t z t h i n  d i e  E h r e ,  d e r  
Königin, den Prinzessinnen, dem Prinzen-Regenten und 
s e i n e n  B r ü d e r n  v o r g e s t e l l t  z u  w e r d e n .  E r  h e i ß t  S i m o n  
Paap, aus Holland, ist 26 Jahre alt, und mißt nur 
28 Zoll. Sein Gewicht ist 27 Pfund. Als vollstes Ge­
genstück dazu wird ein noch nicht jährigeS Mädchen mit ih­
rer Mutter gezeigt; es wiegt So Pfund, ist 2 Fuß 10 Zok 
hoch, und mißt 2 Fuß Si Zoll um den Leib. 
Der Unternehmer der Schiffe mit Dampfma­
schinen hat der Regierung angetragen, die Versen­
dung der Felleisen zu übernehmen. Er verspricht 9 eng­
lische Meilen in einer Stunde zu machen, und giebt über­
d i e s  d i e  V e r s i c h e r u n g ,  d a ß  d i e  R e i s e n d e n  w o h l  i n  d i e  
L u f t  s p r i n g e n ,  a b e r  a u f  k e i n e n  F a l l  u m g  e w  o r f e n  
werden können. Indessen würden sie an Geschwindig­
keit noch von der Union-Kutsche übertroffen, die den 
Weg von London nach Lieds (194 englische Meilen) in 21 
Stunden macht. Noch vor So Jahren brachte man von 
L o n d o n  n a c h  Y o r k  i n  e i n e r ,  w i e  e S  d a m a l s  h i e ß ,  s i c h e r n  
und geschwinden Kutsche sechs volle Tage zu l 
D i e  I n s e l  S t .  H e l e n a .  
(Beschluß.) 
Die Bevölkerung von Santa Helena wird auf 2 Z 0 0  
Seelen geschätz t ,  wozu jedoch noch besonders 7  bis  8 0 0  
st-v- N-gcr und z Mann Buchung „chn-n 
sind. Mlt Uusnahme der Kompagniebeamten, deren sebr 
wenig ftnd, lebt hier Alles' von der Landwirthschaft und 
dem Schiffsverkehr So bringen die Einwohner z Mo-
nctte^es sahres auf lhren einsamen Langgütern im Innern 
de. ^..sel zu, und kommen nur zur Zeil der Ostindien-
^hrer (Februar b-s Apr-l) in die ein^e hier vorhandene 
6tadt. Diese heißt St. JameSt^wn, und liegt im 
Hintergründe einer herrlichen Bay, in einem schmalen 
sich sanft erhebenden Thale, das ungefähr eine Viertel­
stunde lang, und auf beyden Seiten mit hohen Bergen 
cinaefaßt ist. Das Ganze besteht aus 3 bis 4 Straßen, 
worunter die von Norden nach Süden laufende Haupt­
straße die längste und breiteste ist. Diese Straßen sind 
sämmtlich vortrefflich gepflastert, und durchaus mit arti­
gen steinernen Häusern besetzt, deren Bauart (platte Dä­
cher, Gallerien u. s. w.) ganz dem Klima angemessen 
ist, während der zierliche weisse Anstrich sehr angenehm 
gegen die grünenden Umgebungen absticht. Unter den öf­
fentlichen Gebäuden verdienen zuerst die Wohnung des 
Gouverneurs und die Kirche Erwähnung. Erstere liegt 
hart am Strande, mit der Vorderseite gegen die Bay ge­
kehrt, wird aber von dem Strandwege neben den Batte­
rien, de? mit Bäumen bepflaftzt ist, durck eine Mauer 
getrennt. Im Innern dieses Gebäudes heerscht große 
Pracht. Die Meissen Zimmer sind mit persischen Tape­
ten, ostindischen Drapperien u. s, w. verziert. Ein schö­
ner dabey befindlicher Garten schließt große botanische 
Schätze in sich. Die Kirche sieht auf einem freyenPlatze, 
ist mit einem sehr schönen Thurme versehen, in einem gu­
ten Styl gebaut und mit vielem Geschmacke dekorirt. 
Nicht weit davon liegt das Billardhaus, ebenfalls ein 
recht artiges Gebäude, und eine Taverne, wo man auch 
logiren kann. Noch verdienen das Logengebäude, das 
große Officierhaus und das Theater Erwähnung; alle 
drey zeichnen sich durch edle und einfache Bauart aus. 
Die Einwohner leben, wie gesagt, den größten Theil 
des Jahres aus ihren Landgütern, die über die ganze In­
sel zerstreut, und meistens durch Felsen, Schluckten :c. 
getrennt sind. Hier lassen sie die Felder von ihren Frey-
„eqern gegen Tagelohn bauen, und bringen ihr Leben 
sehr unglücklich zu. Sie haben nämlich beständig Pro­
teste mit einander, werden von der tödlichsten Lange­
weile geplagt, sehen die Insel als einen Verbannungsort 
an, und beschäftigen sich bloß mit den Mitteln, einmal 
ur das beißt, nach England zu gehen. Die ei­
gentlichen englischen Beamten, Officiere, Soldaten zc. 
fühlen sich noch elender, und zählen die Stunden, wo 
ihre Befreyung nahen wird. — Nur die Ankunft der 
heimkehrenden Ostindienfahrer unterbricht diese traurige 
Existenz, und wird für ganz Helena eine freudige Jahrs-
begebenheit. Alle Einwohner eilen nach Jamestown, und 
nun wechseln Konzerte und Bälle, Assembleen und Schau­
spiele mit einander ab. Die meisten Einwohner halten 
Pensionen zu 4 bis 6 Guineen täglich; Alles sucht zu ge­
winnen; die ganze Stadt ist mit Fremden angefüllt. Da­
bey der lebhafteste Handel in allen Artikeln, wvbey man 
gegenseitig 80 bis 100 Procente nimmt. Die jungen 
Damen besonders, die hier so wenig Gelegenheit zumHei-
rathen, und daher desto größere Sehnsucht nach England 
haben, bieten dann alle Kunst der Schönheit und Schlau­
heit auf. In der Regel glückt eS auch wirklich immer 
mehrern von ihnen, als junge Weibchen davon zu ziehn. 
Der neue Kompagniegarten mit vortrefflichen Anlagen, 
die vielen schönen Privatgärten, die romantischen Land­
partien u. s. w. pflegen dann für dergleichen Anwerbungen 
und Bekan:l'schaften sehr günstig zu seyn. Was nun end­
lich die marinarisch-militärischen Verhältnisse von St. He­
lena betrifft, so läßt sich leicht vermuthen, daß ein so 
wichtiger Seeposten auch gegen jeden möglichen Angriff hin­
länglich gesichert ist. Nicht genug, daß die hohen Felsen 
und die heftige Brandung jede feindliche Landung sehr er­
schweren; es sind auch auf den vornehmsten Punkten Bat­
terien und Bollwerke angelegt. Zugleich sind auf den be­
nachbarten Bergqipfeln immer große Steinvorräthe vor­
handen, womit im Nothfalle selbst der eingedrungene Feind 
zum Weichen gezwungen werden kann. Ausser der Garnison 
von 5 bis 600 Mann ist noch eine allgemeine Landmiliz or-
ganisirt, die auf das erste Signal von der Annäherung ei­
nes Feindes die Waffen ergreifen muß. Zu diesem Ende 
sind auf den höchsten Felsenspitzen, rund um die Insel, 
Telegraphen errichtet, durch welche man in St. JameS-
tvwn binnen wenig Minuten von der Annäherung jedes 
Scl iffes unterrichtet wird. Die Schiffe können übrigens 
nur in der St. Jamesday mit Sicherheit ankern, indem 
sie nnr hier vor Stürmen und Windstößen sicher sind. — 
Dies ist die Insel St. Helena! — Doch um das Ge­
mälde zu vollenden, müssen wir noch von zwey Plagen re­
den, von denen dieselbe heimgesucht wird, und wogegen 
alle Vorkehrungen srnchtloS sind. Die Häuser wimmeln 
nämlich von Ratten und Wanzen, die zuerst durch Schiffe 
hierher gekommen sind. Die erstern verbreiten sich sogar 
auf den Feldern, und richten großen Schaden an. Die 
letztern Insekten sind hier nngleich größer als in Europa, 
und fallen besonders neue Ankömmlinge in Schaaken von 
Tausenden an. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  1  i t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 36 T. n.D. — St. holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.N.D.9^ St. Holl. Kour.?. »R. B.A. 
AufHamb. 36 T.n.D. —Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
AufHamb.65T. n.D. 8^,^ Sch.Hb.Bko.p.iR.B.A. 
AufLcnd. 3 Mon. 10^ Pce. Sterl. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 29 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 22?Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 87 Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. v5Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 49 Kov. B.A. 
JA zu drucken bewilligt wordtn. Professor v. Li«bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Nc>. 2zi. Montag, den 27. September 1 8 1 5 .  
W i e n ,  d e n  i Z t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Hofzeitung enthalt Folgendes: 
„So wie die Preussen in die ihnen angewiesenen De­
partements in Frankreich vorrücken, wird die Entwaffnung 
der Bürger rasch vollstreckt. Sobald die Aufforderung zur 
Ablieferung aller Waffengattungen erlassen ist, muß die 
Einreichung folgen; ist diese beendigt, so geschehen strenge 
Haussuchungen, und hat ein Bürger oder Landmann ein 
Gewehr heimlich zurückbehalten, so folgt der Entdeckung 
die schwerste Strafe. In mehrern Fällen ist der Verheim­
licher durch ein Standrecht zum Tode verurtheilt und das 
Urtheil sofort vollzogen worden. So wurde, nach Versiche­
rung eines Augenzeugen, bey Nantes ein Bauer, bey dem 
man bey der Nachsuchung ein Schießgewehr im Bette ver­
steckt fand, in Gegenwart deS Generals von TippelSkirchen 
sogleich erschossen. UebrigenS aber halten die Preussen die 
strengste MannSzucht." 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Madame Mürat ist mit ihren beyden Söhnen und bey­
den Töchtern noch immer in Grätz, und nimmt, nebst 
dem starken Gefolge, den ganzen Gasthof zum wilden 
Mann ein. Die dortige Gegend gefällt ihr, so daß sie 
bereits über ein Landgut einen Kauf verabredet hat, der 
aber erst dann abgeschlossen werden soll, wenn der Kaiser 
ihr dort den Aufenthalt verstatten will. 
Zu den Excessen, die in Frankreich an einzelnen unserer 
Krieger verübt worden, gehört auch die Ermordung des 
Lieutenants, Grafen Larisch, Sohn deS gewesenen Präsi­
denten der EinlösungSkommission. Er fuhr mit seinem 
Hauptmann nach Auxerre, um Regimentögelder zu über­
bringen; an einer Brücke fanden sie 7 Bewaffnete, die 
den Hauptmann auf der Stelle erschossen, den Grafen aber, 
der sich entschlossen wehrte, mit mehr als Zo Wunden 
ermordeten. 
A u s  d e m  E l s a ß ,  v o m  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach Entlassung der Infanterie, ist auch die Kavalle­
rie zu Straßburg aufgelöst worden. Die Nationalgarde 
hat nun einen schwerern Dienst, indem sie nicht nur die 
Stadt, sondern auch die Citadelle und die Aussenwerke be­
setzen muß. ES ist davon die Rede, die Walle und die 
Aussenwerke zu entwaffnen, weil das Schicksal der Stadt 
doch bloß von Unterhandlungen abhangt. Noch haben 
die Verbündeten die von der Garnison besetzt gewesenen 
Dorfschaften nicht in Besitz genommen, sondern sich streng 
an die Gränjlinie vom sssten July gehalten. 
Daß Neu-Breysach werde belagert werden, ist nicht 
wahrscheinlich, weil auch dort alle Truppen entlassen sind. 
Von Schlettstadt aber wird, unter Androhung des Bom­
bardements, die Entlassung der Zollreiter gefordert, die 
kürzlich mit den Sachsen Händel angefangen hatten. 
Der Herzog von Koburg hat sein Hauptquartier zu Kol-
mar. 
Hüningens Schleifung soll in 6 Wochen beendet seyn. 
Die französischen Zölle an der Gränze sind wieder ein­
geführt. 
P a r i s ,  d e n  1 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Von allen französischen Departements haben die 9 nach­
stehenden, nämlich das Departement der Niederalsen, 
Herault, Korsika, la Kreuse, Jndre, Loire, Mayenne, 
Montblank und Vaukluse, noch keine Wahlkollegien zu­
sammen berufen. Dieses erreg? in Frankreich großes Auf­
sehen, und man zerbricht sich die Köpfe darüber, was 
wohl die Ursache davon seyn möge. 
Die Herzogin von Angouleme ist hier wieder angekom­
men. 
B o r d e a u x ,  d e n  l o t e n  S e p t e m b e r .  
Die spanischen Truppen, die auf das französische Ge­
biet vorgerückt waren, haben sich äusserst brav betragen, 
und es sind aus dem hiesigen Hauptquartier und aus an­
dern Gegenden verdiente Danksagungsschreiben an sie er­
lassen worden. Alle Requisitionen, die sie auf französi­
schem Gebiet zu machen genöthigt waren, werden von der 
spanischen Regierung bezahlt. General CastannoS weigerte 
sich, die Lebensmittel und andere Bedürfnisse anzuneh­
men, die ihm freywillig angeboten wurden. Zum Zeichen 
der Freundschaft und Allianz trugen die spanischen Ofsi'ciers 
auf dem Rückmarsch eine rothe und weisse Kokarde. Ehre 
und Dankbarkeit diesen braven Alliirten unsers Königs ! 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  i 9 t e n  S e p t e m b e r .  
Das neue Wappen unsers Königreichs zeichnet sich durch 
eine schöne Simplicität aus. ES enthält in der Mitte 
einen Löwen mit einem Bündel von Pfeilen, und um ihn 
herum 19 Blöcke oder Quadratft'guren, die Sinnbilder 
der 19 vereinigten Provinzen, mit der Unterschrift: 1s 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r  
Ein sehr unwahrscheinliches Gerücht sagt, die Reise 
des LordS Stewart nach London habe zu einem Zweykampf 
zwischen Lord Castlereagh und dem Herzog von Wellington 
»n Paris Anlaß gegeben, indem Wellington andere politi-
sche Ansichten habe als Lord Castlereagh, und dieser den 
Lord Stewart nach London gesandt habe, um den Prinz-
Regenten und das Ministerium zu Bestimmungen gegen 
Frankreichs Integrität/ die Wellington vertheidigt, zu 
vermögen. 
Die Unterhandlungen in den letzten Tagen, heißt es in 
jenem Privatschreiben aus Paris, scheinen übrigens anzu­
deuten, daß beyde Theile in Etwas nachgeben, und daß 
folglich Frankreich nur einen Theil des Gebiets, das man 
von einer Seite ganz forderte, abtreten wird. 
G o s l a r ,  d e n  i c > t e n  S e p t e m b e r .  
Die Zurücklieferung der nach Frankreich gebrachten 
Kunstschätze hat sich anch auf uns erstreckt, indem im vori­
gen Monate der bekannte metallene Opfcrtisch von der 
Harzburg, gewöhnlich Altar des Crodo genannt, so 
wie das Gemälde vom Abendmahl, was man Albr. 
Dürer oder Luc. Cranach zuschreibt, wieder angekommen 
und in der Stephanskirche aufgestellt sind. Daß aber der 
Kaiserstuhl im Dom, damit man die über der Rück-
lehne befindliche metallene Verzierung zu Gelde machen 
könne, vor zwey Jahren, unter westphälischer Regierung, 
zerstört worden, ist, selbst mit der Verwendung deS Gel­
des zum Schulfonds, nicht zu entschuldigen. Vielleicht 
ist noch die Wiederherstellung möglich. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Erzherzog Johann ist nach Paris gereiset, hat aber 
seine Equipage in Basel gelassen. 
Gras Blacas, der Frankreich gar nicht berührt hat, ist 
in Bern, und wird, wie es heißt, die Schweiz bereisen, 
ehe er seine Gesandtschaft in Neapel antritt. 
Die landesflüchtigen Franzosen bedürfen besondere Er­
laubniß zu ihrem Aufenthalt in Oesterreich. Mürat soll 
die Erlaubniß unter der Bedingung erhalten haben: daß 
er, wie seine Frau gethan, den Grafentitel annehme, daß 
er sich in Böhmen, Mähren oder Ober-Oesterreich einen 
Wohnort, wenn er wolle, auf dem Lande wähle, und 
sein Ehrenwort gebe, die kaiserlichen Staaten, ohne be­
sondere Genehmigung Sr. Majestät, nicht zu verlassen. 
Der Herzog von Bassano, der in Bern ist, hat auch 
Erlaubniß, sich im Oesterreichischen aufhalten zu dürfen, 
gegen schriftliches Versprechen, den Landesgesetzen Gehor­
sam zu leisten. Gleiche Bedingungen sollen auch die Her­
ren Thibaudeau Vater und Sohn erhalten haben. (Die 
Schweizer sind diese und ähnliche Flüchtlinge, die ihnen 
schon oft großen Verdruß bey auswärtigen Machten zuge­
zogen haben, gern loö, und haben erklärt, daß sie diesel­
ben , selbst im Ländchen Gex, so lange dies von Schwei­
zern besetzt ist, nicht dulden wollen. Wirklich haben die 
Generale Hülin und Flahault, und das Gefolge der Grä­
fin von St. Leu sich entfernen müssen.) 
V o m  M a y n ,  v o m  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Ein englisches Ministerialblatt erzählt folgende etwas 
unglaubliche Geschichte aus Ostende. Ein Franzose hielt 
daselbst ein Gasthaus. Man bemerkte, daß er seit einiger 
Zeit sehr viel Salz einkaufte; verschiedene Gerüchte ver­
breiteten sich über ihn, besonders als mehrere von seinen 
Gästen, Hannoveraner, verschwanden. Anfangs glaubte 
man, sie wären ausgerissen, und machte deshalb Nach­
suchungen in dem Hause des Wirths, den y:an für ihren 
Verführer hielt. Wie erstaunte man aber, als sie im 
Keller menschliche Glieder fanden, die er eingesalzen 
hatte! Sybald diese Geschichte ruchbar ward, stürmten 
die Hannoveraner sein HauS und hieben den Wirih in 
Stücken, um den Tod ihrer Kameraden zu rächen. 
Hieronymus Bonaparte darf bey seinem Aufenthalt im 
Würtembergischen keine Franzosen in seinen Umgebungen 
haben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t c n  S e p t e m b e r .  
4 0 0 0  W a g e n  s i n d  b e s c h ä f t i g t ,  u m  d a s  ö s t e r r e i c h i s c h e  
Magazin von Lörrach nach Dijon zu transportiren. 
Der Stadtdirektor zu Stnttgardt suchte die von 600 
Bürgern unterzeichnete Adresse, wegen Wiedereinführung 
der alten Konstitution, vergeblich durch die Vorstellung 
zurückzuhalten: daß der König auf die Stadt ungnädig 
werden, und seine Residenz verlegen könne. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die schwedischen Staatspapiere haben jetzt in Amster­
dam gar keinen PreiS/ weil die in Schweden genommene 
Maßregel, keine Zinsen bezahlen zu wollen, alles Zutrauen 
getödtet hat. (Aus Schweden wurde kürzlich berichtet, 
daß der König große Opfer dargebracht, um die Last der 
auewärtigen Schuld zu erleichtern.) 
* 5 * 
I t a l i e n .  N a c h s t e h e n d e s  i s t  d e r  v o l l s t ä n d i g e  I n h a l t  
der Artikel des K 0 n g r e ß i n st ru m e n t 6, welche sich 
( S a r d i n i e n  a u s g e n o m m e n )  a u f  d i e  i t a l i e n i s c h e n  
S t a a t e n  b e z i e h e n :  A r t .  9 3 .  A u s z ä h l u n g  d e r  
a l t e n  a n  O e s t e r r e i c h  z u r ü c k g e f a l l e n e n  B e ­
sitzungen. In Folge der in dem Traktat von Paris 
vom Zosten May 1814 stipulirten Verzichtleistungen er­
kennen die Mächte, welche gegenwärtigen Traktat unter­
zeichnet haben, Se. Majestät, den Kaiser von Oesterreich, 
seine Erben und Nachfolger, als rechtmäßigen Souverän 
der Provinzen und Gebiete an, die durch die Traktate 
von Kampo-Formio vom Jahr 1797, von Lüneville vom 
Jahr 1801, von Preßburg von'. Jahr i8o5, durch die 
Zusatzkonvention von Fontainebleau vom Jahr 1807, und 
durch den Traktat von Wien vom Jahr 1809 abgetreten 
worden waren, und in deren Besitz Se. Kaiserl. Königl. 
Apostolische Majestät in Folge des letzten Krieges wieder 
getreten sind, als: das österreichische sowohl als ehema, 
lige venetianische Jstrien, Dalmatien, die ehemals vene-
tianischen Inseln im adriatischen Meer, die Mündungen 
von Kattaro, die Stadt Venedig, die Lagunen sowohl als 
die übrigen Provinzen und Distrikte der Terra Ferma, der 
ehemaligen venetianischen Staaten am linken Ufer der 
929 
Etsch, die Herzogthümer Mayland und Mantua, 
die Fürsten?»,ümer Brireu und Tricnt, die Graf­
schaft Tyrol, das Vorarlbergische, das österreichi­
sche Fri.nil, das ehemalige venetianische Friau!, das 
Gebiet von Montefalkone, das Gouvernement und die 
Stadt Triest, Krain, Ober-Kärnthen, Kroatien am rech­
ten Ufer der Sau, Fiume und das ungarische, Lirtsrale 
u n d  d e n  D i s t r i k t  v o n  K a s t u a .  —  A r t .  9 4 .  L ä n d e r ,  
d i e  m i t  d  e  r  0  s t  e  r  r  e  i  c h  i  s  c h  e n  M o  n  a  r  c ! )  i e  v e r ­
einigt werden. Se. Kaiser!. König!. Apostolische Ma­
jestät vereinigen mit Ihrer Monarchie/ um von Allcr-
höchstdenselbcn und Ihren Nachfolgern mit vollcin Eigen­
thum besessen zu werden: 1. Ausser dem im vorhergehen­
den Artikel erwähnten Theile der Terra Ferma, der ve­
nezianischen Staaten, die übrigen Tbeile der besagten, 
so wie jedes andere Gebiet, welches zwischen dem Ticino, 
dem Pv/ und dem adriatische» Meere gelegen ist. 2. Die 
Thaler von Veltlin, Bormio und Chiavenna. 3. Die Ge­
biete, welche die ehemalige Republik Ragusa gebildet hatten. 
A r r .  y 5 .  O  e  s t e  r  r  e  i c h  i  s c h  e  G r ä n z e n  i n  I t a ­
lien. In Folge der in den vorhergehenden Artikeln fest­
gesetzten Stipulationen sind Folgendes die Gränzen der 
Staaten Sr. Kaiserl. Königl, Apostolischen Majestät in 
Italien: 1. Gegen die Staaten Sr. Majestät, des Kö­
n i g s  v o n  S a r d i n i e n ,  s o  w i e  s i e  a m  i s t e n  J a n u a r  1 7 9 2  
»raren. 2. Gegen die Staaten von Parma, Piacenza 
und Guastalla der Lauf des Po; die Demarkationslinie 
folgt dem Thalweg dieses Flusses. 3. Gegen die Staa­
t e n  v o n  M o d e n a  d i e s e l b e n ,  w i e  s i e  am i s t e n  J a n u a r  1 7 9 2  
waren. 4. Gegen die Staaten des Papstes der Lauf des 
Po bis zur Mündung des Goro. 5. Gegen die Schweiz 
die alte Gränze der Lombardey und die, welche die Tha­
ler ven Veltlin, Bormio und Cbiavenna von den Kan­
tons Graubündten und Tessin scheidet. Da, wo der 
Thalweg des Po die Gränze bildet, ist ausgemacht, daß 
die Aenderungen, welche der Lauf dieses Flusses in der 
Folge erleidet, in Zukunft keine Wirkung auf das Eigen­
thum der Inseln, die darin liegen , haben sollen. — 
A r t .  9 6 .  S c h i f f f a h r t  a u f  d e m  P o .  D i e v e n  
dem Wiener Kongreß für die Schifffahrt auf den Flüssen 
angenommenen allgemeinen Grundsätze sind auch auf die 
Schifffahrt auf dem Po anwendbar. Es sollen von den 
an den Ufern dieses Stromes liegenden Staaten, späte­
stens 3 Monate ikach Beendigung deö Kongresses, Kom-
niissarien ernannt werden, um Alles, was sich auf Voll­
ziehung gegenwärtigen Artikels bezieht, anzuordnen. — 
A r t .  9 7 .  V e r f ü g u n g e n  i n  B e t r e f f  d e s  M o n t -
N a v 0 l e 0 n. Da es unumgänglich nothlvendig ist, der 
unter dem Namen Mont< Napoleon zu Mayland bekannten 
Anstalt die Mittel zu erhalten, ihre Verbindlichkeiten ge­
gen ihre Gläubiger zu erfüllen, so ist man übereingekom­
men , daß die liegenden Gründe und andern unbewegli­
chen Besitzstücke dieser Anstalt/ welche in Landern liege»/ 
d')e zu dem ehemaligen Königreiche Italien gehörten/ und 
liun unter die Herrschaft verschiedener italienischen Für­
sten gekommen sind/ so wie auch die besagter Anstalt zu-
gehörenden, und in diesen verschiedenen Landern angeleg­
ten Kapitalien / derselben Bestimmung gewidmet bleiben 
sollen. Die nicht fundirten und nicht liquidirten Renten 
des Mont-Napoleon, als die, welche von dem Rückstände 
seiner Lasten, oder von irgend einem andern Zuwachse der 
Passiven dieser Anstalt herrühren / soll?n anf die Gebiete 
vertheilt werden, aus denen das ehemalige Königreich Ita­
lien bestand; diese Reparation soll auf den vereinigten 
Grundlagen der Bevölkerung und des Einkommens beru­
hen. Die Souveräns besagter Länder werden binnen 3 
Monaten, nach Beendigung des Kongresses/ Kommissarien 
ernennen/ um sich mit den österreichischen Kommissarien 
über Alles/ was sich hierauf bezieht/ zu verständigen. 
Diese Kommission wird sich in Mayland versammeln. — 
A r t .  9 8 .  S t a a t e n  v o n  M o d e n a /  u n d  v o n  
Massa und Karrara. Se. Kaiserl. Hoheit, der Erz­
herzog Franz von Este, seine Erben und Nachfolger, wer­
den mit vollem Eigenthum und Souveranetat die Herzog-
thümer Modena, Reggio und Mirandola in derselben Aus­
dehnung, welche sie zur Zeit des Traktats von Kampo-For-
mio hatten, besitzen. Jhro Kaisers. Hoheit, die Herzo­
gin, Maria Beatrix von Este, ihre Erben und Nachfolger/ 
werden in voller Souveranetat und Eigenthum das Her« 
zogthum Massa und das Fürstenthum Karrara/ so wie 
auch die kaiserlichen Lehen in der Lunigiana/ besitzen. 
Diese letztern können zu Tausch - oder andern gütlichen 
Anordnungen mit Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Großherzog 
von Toskana, nach gegenseitiger Konvenienz, dienen. Die 
Successions- und Neversionsrechte, welche beyden Bran­
chen der Erzherzoge von Oesterreich, in Bezug auf die 
Herzogtümer Modena, Reggio und Mirandola, so wie 
auf d:e Fürstenthümer Massa und Karrara, bestehen/ wer­
d e n  ^ b e h a l t e n .  —  A r t .  9 9 .  V e r f ü g u n g e n  ü b e r  
Parma und Piacenza. Ihre Majestät/ die Kaiserin 
Mane Louis?/ wird mit vollem Eigenthum und Souvera-
netät die Herzogthümer Parma, Piacenza und Guastalla, 
mit Ausnahme der in den Staaten Sr. Kaiserl. Königl. 
Apostolischen Majestät auf dem linken Ufer des Po enkla-
virten Distrikte / besitzen. Die Reversibilität dieser Lan­
der soll durch gemeinschaftliche Uebereinkunft zwischen den 
Höfen von Oesterreich, Rußland, Frankreich, Spanien/ 
England und Preussen, jedoch mit Rücksicht auf die Re-
VerffonSrechte des Hauses Oesterreich und Sr. Majestät, des 
Königs von Sardinien, auf besagte Länder, festgesetzt wer­
d e n .  —  A r t .  1 0 » .  B e s i t z u n g e n  d e s  G r o ß h e r ­
zog t h u m s von T 0 skan a. Se. Kaiserl. Hoheit, der 
Erzherzog Ferdinand von Oesterreich, wird, sowohl für sich 
als für seine Erben und Nachfolger, in alle SouveränetätS-
rechte auf das Großherzogthum Toskana und seine Zuge-
Hor, so wie es vor dem Traktat von Lüneville von Sr. 
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Kaiserl. Hoheit besessen worden, wieder eingesetzt werden. Majestät, der Infantin, Marie Louise, und ihrem Sohne 
Die Stipulationen des Art. 2. deS Wiener Traktats vom und ihren Nachkommen, ein andres Etablissement zu ver-
3ten Oktober i?35, zwischen Kaiser Karl VI. und dem schaffen. Diese Rente soll auf die, unter dem Namen 
König von Frankreich, welchem die übrigen Mächte bey- der pfalz - bayerischen bekannten Herrschaften in Böhmen 
traten, sind, so w7e die aus diesen Stipulationen her- hypothecirt seyn, welche, wenn das Herzogthum Lukka an 
vorgehenden Garantien, zu Gunsten Sr. Kaiserl. Hoheit den Großherzog von Toskana zurückfällt, von dieser Laß 
und Ihrer Nachkommen, völlig wieder hergestellt. Ueber- befreyt, wieder zu den Privatdomänen Sr. Kaiserl. Königl. 
dies soll mit besagtem Großherzogthum vereinigt werden, Apostolischen Majestät gehören werden. — Art. 102. 
um von Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Großherzog Ferdinand, Rever si b i l itat d e6 H er z 0gth um 6 L ukka. Das 
und seinen Erben und Nachkommen, mit vollem Eigenthum Herzogehum Lukka soll an den Großherzog von Toskana 
und Souveränetät besessen zu werden: 1. Der Stato rückfallig seyn, wenn es durch den Tod Ihrer Majestät, 
degli Presidj; 2. der Theil der Insel Elba und ihrer der Jnfantin, Marie Louise, oder ihres Sohnes, DonKar-
Zubehörden, welcher vor dem Jahr 1801 unter der Ober- los, und ihrer männlichen und direkten Nachkommen, er­
Herrlichkeit Sr. Majestät, des Königs beyder Sicilien, ge- ledigt wird, oder wenn die Jnfantin Marie Louise oder 
standen hat; 3. die Oberherrlichkeit und Souveränetät ihre direkten Erben ein andres Etablissement erhalten, oder 
über das Fürstenthum Piombino und seine Zubehörden. einer andern Branche ihrer Dynastie succediren. Jedoch 
Der Fürst Ludovisi Buonkompagnie wird für sich und seine macht sich der Großherzog von Toskana, wenn der Rückfall 
rechtmäßigen Nachfolger alles Eigenthum behalten, wel- eintritt, anheischig, sobald er in den Besitz des Fürsten-
ches seiner Familie im Fürstenthum Piombino, auf der thums Lukka gelangt, dem Herzog von Modena folgende 
Insel Elba und ihrer Zubehör, vor der Besetzung dieser Gebiete abzutreten: 1. die toökanischen Distrikte von Fi-
Länder durch die französischen Truppen im Jahre 1799 rizano, Pietra Santa und Barga, und 2. die lucchesischen 
besessen hatte, die Bergwerke, Hammerwerke und Sali- Distrikte von Kastiglione und Gallikano, welche in den mo­
tten mit eingeschlossen. Der Fürst Ludovisi behalt gleich- denesischen Staaten enklavirt sind; so wie die von Minuc-
falls das Recht des Fischfangs, und genießt einer besondern ciano und Monte Jgnoso, welche an das Land von Massa 
B e f r e y u n g  v o n  A b g a b e n ,  s o w o h l  f ü r  d i e  A u s f u h r  d e r  E r -  s t o ß e n . —  A r t .  1  c > 3 .  V  e  r f ü  g  u  n  g e  n  i  n  B  e z  u g  a  u  f  
zeugnisse seiner Bergwerke, Hammerwerke, Salinen und das Gebiet des heiligen Stuhles. Die Mar-
Domänen, als für die Einfuhr des zur Bearbeitung der ken nebst Kamerino und ihrer Zugehör, so wie das Her-
Bergwerke erforderlichen Holzes und anderer Gegenstände, zogthum Benevent und das Fürstenthum Ponte. Korvo, 
Er soll überdies von Sr. Kaiserl. Hoheit, dem Großherzog werden dem heiligen Stuhl zurückgegeben. Der heilige 
von Toskana, für alle Einkünfte entschädigt werden, welche Stuhl wird wieder in den Besitz der Legationen von Ra­
seine Familie vor dem Jahre 1801 aus den Regalien ge- venna, Bologna und Ferrara treten, mit Ausnahme deS 
zogen hatte; Falls sich bey Schätzung dieser Entschädigung auf dem linken Ufer deS Po gelegenen TheilS deS Ferra. 
Anstände ergeben sollten, werden eS die interessirten Theile resischen. Se. Kaiserl. Königl. Apostolische Majestät und 
auf die Entscheidung der Höfe von Wien und Sardinien Ihre Nachfolger werden Besatzungerecht in den Festungen 
ankommen lassen. 4. Die ehemaligen kaiserlichen Lehen Ferrara und Kommacchio haben. Die Einwohner der Lckn-
Vevnio, Montanto und Monte Santa Maria, welche in der, welche in Folge der Stipulation des Kongresses unrer 
den toökanischen Staaten enklavirt sind. — Art. 101. die Herrschaft deS heil. Stuhls zurückkehren, sollen die 
Übertragung des HerzogthumS Lukka an Wirkungen des Art. 16. des Traktats von Parts vom 3usten 
Ihre Majestät, die Jnfantin, Marie Louise May 1814 genießen. Alle von Privatpersonen, Kraft ei-
von Spanien. DaS Fürstenthum Lukka soll von Jh- nes durch die gegenwärtig bestehenden Gesetze als recht-
rer Majestät, der Jnfantin, Marie Louise, und ihren Nach- mäßig anerkannten Titels, gemachten Erwerbungen, »ver­
kommen in gerader und männlicher Linie, mit voller Sou- den aufrecht erhalten, und die Dispositionen zur Garantie 
veränetät besessen werden; dieses Fürstentbum wird zum der Staatsschuld und der Bezahlung der Pensionen sollen 
Herzogthum erhoben, und wird eine RegierungSform durch eine besondere Konvention zwischen den Höfen von 
e r h a l t e n ,  w e l c h e  a u f  d i e  G r u n d s ä t z e  d e r j e n i g e n  g e b a u t  R o m  u n d  W i e n  f e s t g e s e t z t  w e r d e n .  —  A r t ,  1 0 4 .  W i e ­
i s t ,  d i e  e S  i m  J a h r e  1 8 0 S  e r h a l t e n  h a t t e .  D e n  E i n k ü n f -  d e r e i n s e t z u n g d e ö  K ö n i g s  F e r d i n a n d  I V .  a u f  
ten deö Fürstenthums Lukka soll eine Rente von 5oo,ooo den Tbron von Neapel. Se. Majestät, der Kö-
Franken beygefügt werden, welche Sich Se. Majestät, der nig Ferdinand IV., wird sowohl für sich als für seine 
Kaiser von Oesterreich, und Se. Kaiserl. Hoheit, der Groß- Erben und Nachfolger auf den Thron von Neapel wieder 
Herzog von Toskana, so lange regelmäßig zu bezahlen, an- eingesetzt, und von den Mächten als König des Königreichs 
heischig machen, als die Umstände nicht erlauben, Ihrer beyder Sicilien anerkannt. 
Ast t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
1̂ 0. 2 Z 2 .  Diens tag ,  den  28 .  Sep tember  1815 .  
M a n n h e i m ,  d c n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern sind mehrere, russisch-kaiserliche StabSofsieiers 
hier eingetroffen und einquartirt worden. Sie gehören zu 
der Armee deö Generals Langeron, und sind bestimmt, die 
Durchmärsche der von Frankreich zurückkehrenden russischen 
Truppen zu leiten, welche ihren Marsch durch unsre Stadt 
nehmen. Die Durchmärsche sollen vier Wochen dauern. 
General Langeron selbst wird zu Ende dieser Woche erwar­
tet, und bleibt mit dem Generalstabe hier, bis die Durch­
marsche beendigt sind. Dreyßig Generals mit 400 StabS-
und Oberofffciers werden nach und nach eintreffen. 
Privatnachrichten wollen zwar wissen, die heimkehren­
den Russen hätte» Ordre bekommen, Halt zu machen; 
allein die hier angekommenen OfsicierS wissen nichts da­
von. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2  ästen September. 
Der Feldmarschall, Graf Bartlay de Tolly, witH 
noch heute hier erwartet. So eben zieht die Wache vor 
dem Hotel auf/ wo er abtreten wird. 
Am 1 7ten wurde das VermähluugSfest Sr. Kaiserl. Ho­
heit, des Erzherzogs Karl, mit der Prinzessin Henriette von 
Nassau - Weilburg aufs Feierlichste vollzogen. 
Den Zossen September wird die Vermählung des Erz­
herzogs PalatinuS mit der Prinzessin von Bernburg statt 
finden. 
W i e n ,  d e n  i ^ t e n  S e p t e m b e r .  
Für die von unser,? Truppeil besetzten französischen De­
partements sind 6 Gouvernements errichtet, die ihren 
Sitz in Kolmar, Duo», Makon, Bourg en Bresse, Lyon 
und Valence haben. Die DepartementStheile Puy de 
Dome und Oberloire, und das ganze Departement Ardeche, 
haben noch keinen Gouverneur, und im Var- und Rhone-
mündung^epartem-nt üehn zugleich Sardinier. 
Briefe aus Konstannnopel vom Lgsten July bringen die 
Nachrlckt mit, daß das dortige HandlungShauS Konstantin 
Malleu et Lomp. mit einer Million 200,00c» Piaster fal-
lirt habe. Zu dieser Zeit war das königl. französische 
Wappen noch nicht über dem Pallast des Botschafters die­
ser Nation bey der hohen Pforte aufgerichtet, man hoffte 
indessen von T^g zu Tag, daß eS geschehen werde. 
K a r l s r u h e ,  d e n  m o s t e n  S e p t e m b e r .  
Nachrichten aus der Gcaend von Landau zufolge, 
haben zu Ende voriger Woche die letzten Linientruppen, 
die noch in dieser Festung lagen, dieselbe verlassen. Rus­
sische Truppen, die auf ihrem Rückmarsch aus Frank­
reich schon bis' in die Nähe von Landau gekommen wa­
ren, sollen den Befehl, wieder umzukehren, erhaltest 
habe». 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i4ten September. 
Eine Schrift, die unter dem Titel: „Brief eines Hran< 
zosen an den König" erschienen, und Herrn Manuel zum 
Verfasser haben soll, ist verboten worden. „Setzen Sie, 
heißt eC darin, Sire, Vertrauen auf die Soldaten, mit 
welchen Sie langst den Thron umringt haben sollten, den 
dieselben so lange und so tapfer vertheidigten. Welch 
Elend würden Sie nicht Ihrem Lande erspart Haien, hat­
ten Sie diese Veteranen der Ehre und des Siegs an Ihre 
Person gefesselt. Lassen Sie veraltete Einrichtungen in 
Vergessenheit gerathes?. Ihre Vorfahren beherrschten 
Sklaven, Sie regieren über Bürger. Werden Sie der 
Mann deS gegenwärtigen Zeitalters, und rufen Sie oft 
die Lehre, die AntigonuS seinem Sohn gab, in Ihre 
Seele zurück: „„Könige sollen sich ganz dem Heil ihres 
Volks widmen, dav sie zu regieren bestimmt sind."" 
(Auf diese verbotene Schrift erschien dennoch eine Antwort, 
die, wie die Morgenchronik bemerkt, wohl frey umlaufen 
wird.) Eine cuidere von der Polizey unterdrückte Schrift: 
„Ueber die Revolutionären und die gegenwärtigen Mini­
ster" rührt von Herrn Sr. Viktor her. - Er sagt unter An­
derem: „Ein Jrrthum der Verbündeten, der uns so 
theuer zu stehen kommt, ist die Meinung: daß mit dem 
Sturz deS Tyrannen auch die Revolution beendigt sey, als 
wenn er ihr Urheber wäre, und sie und sein Schicksal ein 
und dasselbe Ding wären. Allein sie hat tiefere Wurzeln 
geschlagen. Bonaparte ist bloß eins ihrer zahllosen Werk­
zeuge, und, wiewohl man ihn einen Augenblick zu dem 
einzigen Erben der großen Verbrecher seiner Vorfahren 
machte, so ist doch auch er vorübergegangen, und hat sein 
Schwert und seine Maske denen, die zu seinen Nachfol­
gern berufen wdrden, hinterlassen. Immer in den Zei­
ten ihrer blutigen Anarchie unter einander entzweyt, wü-
thend gegen einander wie wilde Bestien kämpfend, verei­
nigten sich doch diese Meuterer, wie durch eine Art von 
Instinkt, augenblicklich, sobald die königlichgesinnte Par­
tei) mit aufzutreten schien. Dieser Instinkt war die Furcht 
Furcht allein vermochte diese trotzigen Republikaner, für 
sich einen Regenten ihres Gepräges zu schaffen, einen Re­
genten, i?cr durch s.ine eigenen Verbrechen ihnen hin-
längliche Bürgschaft für die Straflosigkeit der ihrigen ge­
ben konnte. Bey dem Sturz des Tyrannen schlichen sich 
dle Heuchler in daSKubiiltt ein, und unterhandelten dort, 
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während das Volk auf den Straßen in den Freudenruf: 
es lebe der König! ausbrach; daher kam eS, daß die Werk­
zeuge und Stützen der gestürzten Regierung in allen wich­
tigen Posten/ im Rath, im Heere, in der Verwaltung :c. 
blieben/ nud die Rückkehr ihres Geschöpfes vorbereite­
ten :c. Ganz Paris war von der Verschwörung unterrich­
tet, konnte die Haupträdelsführer angeben, die regelmäßi­
gen Versammlungen und Zeit und Ort derselben nachwei­
sen, während die Regierung von der Verschwörung nichts 
wußte oder nichts zu wissen sich das Ansehn gab" ze. Aus 
dieser Erfahrung wird nun gefolgert, was künftig für ein 
Verhalten zu beobachten seyn werde. — „Ihr weisen 
Staatemänner, wird gesagt, schlagt uns Versöhnung vor, 
die doch augenscheinlich unmöglich ist; ihr verlangt eine 
Nachsicht, die uns so verderblich geworden; ihr erneuert 
gegen die treuen Diener des Königs veraltete Vorwürfe, 
die eben so unvernünftig als ungerecht sind. Frankreich 
ist jetzt in zwey Parteyen getheilt, die ohne Zweifel einan­
der ganz entgegen gesetzt sind: die Schlachtopfer und die 
Schlächter. In der kleinsten Stadt ist Jeder, der Rang, 
Erziehung, Vermögen besitzt, Jeder der irgend ein Ge­
fühl von Rechtfchaffenheit und Menschlichkeit behalten hat, 
unterdrückt, beraubt, mörderisch angefallen worden. Den­
noch macht man Plane, Elemente zu vereinigen, die wie 
Himmel und Erde einander entgegen sind; laßt uns das 
nicht hoffen, solche Hoffnung würde Wahnsinn seyn. Ja 
die Verschwörung ist schon von Neuem begonnen. Aber 
die Häupter, die Mittel, die Wirkungen dieses gefährli­
chen Unternehmens? Die Häupter kenne ich nicht, und 
glaube, daß die Partey bloß deshalb in Verlegenheit seyn 
werde, den Besten von der großen Zahl auszuwählen; 
oder da sie nie langsam in ihren Bewegungen war, daß 
die Wahl schon entschieden sey. Schon strömen Ofsiciere 
des verderblichen Heeres an der Loire in großer Zahl, un­
ter fremden Namen und mit Pässen, die ihnen einen an­
dern Stand zuschreiben, nach Paris, mit Pässen, welche 
sie ohne Mühe von vielen Municipalitäten erhalten, die 
ohne Zweifel geheimen Befehl haben, ihre Reise zu sichern. 
Der König von Frankreich ist, in wenigen Monaten, wenn 
die Verbündeten abgegangen seyn werden, mit Wiederho­
lungen fast derselben Ereignisse bedroht, die am isten 
März eintraten. Bonaparte zwar ist nicht zu fürchten; 
denn wenn er auch, seinen mächtigen Wächtern entronnen, 
bey der Armee der Loire erschiene, so würde er doch keine 
Helfershelfer finden. In dem revolutionären Konklave ist 
längst entschieden, daß man von diesem Tollkopfe, dem 
man Macht gegeben, die seine Kraft überstieg, anerkannt 
keinen Nutzen ziehen könne. Auch finde man in den ersten 
Posten der Verwaltung weniger eigentliche Bonapartisten, 
aber desto mehr der systematischen Revolutionisten, die bcy 
allen Regierungewechseln Alles aufgeben, nur ihre Aemter 
nicht, die abwechselnd die rothe Mütze, Ordensbänder 
und gestickte Kleider tragen, die von allen Parteyen ge­
liebkost wurden, weil sie immer bereit waren, dem Sieger 
zu huldigen. Diese Herren fragen nicht: welcher Theil 
hat Recht? sondern: wer hat die Macht in Händen? Sie 
haben der Republik gedient, dem Direktorium, Bonapar­
ten in allen seinen Titeln und Ludwig dem Achtzehnten. 
Erscheint eine fünfte Partey und verspricht mehr Vortheile, 
so werden sie alsbald die weisse Kokarde wie die dreyfar-
bige bey Seite legen, und das neue Zeichen aufstecken. 
Wohin sollen wir fiiehen vor den Uebeln, unter denen wir 
seufzen, und vor den noch größeren, die uns vorbereitet 
werden? Großmüthige Verbündete, wollt Ihr Euch wie­
der durch Verräther irre führen lassen, und mit Ver­
trauen den Eindruck annehmen, den sie Euch zu geben 
versuchen? Wollt Ihr zum Zweytenmal und mit densel­
ben verderblichen Folgen Werkzeuge ihres ewigen Ver-
raths werden?" :c. *) 
P a r i s ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Nachdem die Avantgarde der Preussen bereits den yten 
in Nantes eingerückt war, folgte am »Zten ein KorvS von 
4000 Mann, das theilS bey den Bürgern, theilS in Ka­
sernen einqnartirt wurde. Der preussische Kommandant, 
von Sommerfeld, hat jedoch bekannt gemacht, daß alle 
Truppen in die Kasernen verlegt werden sollen, sobald 
d i e s e  e i n g e r i c h t e t  s i n d .  A u c h  f o r d e r t e  e r  s ä m m t l i c h e  f r a n ­
zösische Officiere, die in der Stadt sich befinden, auf, 
sich wegen ihres Aufenthalts daselbst auszuweisen, und Er-
laubnißkarten in Empfang zu nehmen, ohne die sie nicht 
würden zu Nantes bleiben dürfen. 
Bis jetzt ist man beyderseits sehr zufrieden. Das fran­
zösische Militär ist auf das linke Ufer der Loire verlegt. 
Ein Staket auf der Brücke dient zur Gränzscheide beyder 
Ufer. Auch in RenneS sind 3 bis 4000 Preussen ange­
kommen, und wegen der schlechten Beschaffenheit der Ka­
sernen bey den Bürgern eingelegt. Wie es heißt, wer­
den die Preussen eben nicht eilen, Nieder-Bretagne zu 
besetzen, um dies arme Land so wenig als möglich zu be­
lästigen. **) 
General Barbanegre ist hier angekommen. Daß man 
in Hüningen vergrabenes Geschütz gefunden und ihn des­
wegen verhaftet habe, ist falsch. 
*) Die hier gelieferten Auszüge sind aus englischen 
Blättern entlehnt, denn die Originale wurden so 
rasch konfiscirt, daß selbst die fremden in Paris be­
findlichen hohen Personen Mühe gehabt haben sollen, 
sich dieselben zu verschaffen. 
") Nieder-Bretagne, besonders das Departement Mor-
bihan, ist sehr sandig, schlecht angebaut, und die 
Landcinwohner, die etwas Zigeunerartiges an sich 
haben, in elenden Hütten und großem Schmutz le­
ben, reden eine eigene Sprache, die selbst die Fran­
zosen nicht versteh». An Hol; fehlt es daselbst so sehr, 
daß Mist das gewöhnliche Material der Feuerung ist. 
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B r ü s s e l /  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Es ist nunmehr von dem Kammerherrn und Ceremo-
nienmeister, Baron Snouckaert, in 52 Artikeln das 
Programm der Feyerlichkeiten erschienen/ die am 2 isten 
dieses bey der Huldigung statt finden werden. Am 
2c>sten September/ um S Uhr des Abends/ wird die 
Fcyerlichkeit durch den Donner der Kanonen/ durch Läu-
tcn der Glocken und durch Waffenherolde im Voraus ver­
kündigt. Am folgenden Morgen wird eine königliche Salve 
von ioi Kanonenschüssen gegeben. Um g Uhr versammeln 
sich die beyden Kammern der Generalstaaten. Um 10 Uhr 
fahren Se. Majestät in einem feyerlichen langen Zuge aus 
dem Pallast ab/ um die Versammlung der Generalstaaten 
zu eröffnen. Die Standarte des Königreichs wird von 
dem Grafen von Limburg - Stirum zu Pferde getragen/ 
mit 2 Stallknechten zu Fuß zu jeder Seite des Pferdes. 
Das königliche Schwert trägt/ aus der Scheide gezogen/ 
der Herzog von Ursel zu Pferde. Alsdann folgt Se. Ma­
jestät, der König, in einer Karosse mit 8 Pferden und 
mit einem Stallknecht zu Fuß bey jedem Pferde, vorne 
auf dem Wagen 4 Pagen und hinten auf 4 Laquais. Zur 
Seite des Wagens, oder hinter demselben, die Adjutan­
t e n  d e s  K ö n i g s  z u  P f e r d e ,  u n d  e i n  B r i g a d i e r  m i t  1 2  
HellebardierS. In dem Wagen befinden sich Se. Maje­
s t ä t ,  d e r  P r i n z  v o n  O  r  a  n  i  c n  u n d  d e r  P r i n z  F r i  e  d  e  -
r i ch der Niederlande. Die bewaffnete Bürgergarde und 
die Garnison bilden Spaliers. Se. Majestät werden bey 
dem Pallast der Generalstaaten feyerlich empfangen. 4 Pa­
gen tragen die Zipfel des Mantels. Die hohen Staats­
beamten umgeben den königlichen Thron, und die beyden 
königlichen Prinzen sitzen zur Rechten und zur Linken. 
Nach Beendigung der Sitzung begeben sich die General­
staaten in einem feyerlichen Zuge nach dem Huldigungs-
vlatze. Se. Majestät setzen sich daselbst auf den Thron. 
Hellebardiers halten die Zugänge besetzt. Se. Majestät 
lassen darauf das Grundgesetz verlesen. Dieses Grund­
gesetz, die königliche Krone, der Scepter und der Reichs­
apfel werden auf einen besondern Tisch neben dem Throne 
niedergelegt. Während des Verlesens des Grundgesetzes 
sitzen die Generalstaaten mit entblößtem Haupte. Nach­
dem das Verlesen geendigt ist, entblößen Se. Majestät 
Ihr Haupt, sprechen den Eid, bedecken und scheu sich 
wieder. Hierauf schwören die Präsidenten und Mitglieder 
der Generalstaaten in beyden Sprachen. Se. Majestät 
empfangen diesen Eid sitzend und mit bedecktem Haupte. 
Alsdann erhebt einer der Waffenkönige seinen Stab und 
ruft dreymal: „I^eve ll« Xonin-;!" worauf der Natio­
nalgesang von Wilhelm ertönt, eine königliche Salve von 
101 Kanonenschüssen erfolgt und mit allen Glocken ge­
läuter wird. Die beyden Waffenkönige werfen Medaillen 
unters Volk. Aisdann begeben sich, wenn das Wetter 
günstig ist, die Generalstaaten und Se. Königl. Majestät, 
unter einem Thronhimmel/ zu Fuß (bey schlechtem Wetter 
in Wagen) nach der St. Hudula Kirche/ wo sich auch die 
Königin, die verwittwete Prinzessin von Oranien und die 
verwittwete Prinzessin von Braunschweig einfinden/ und 
wo ein Oeum gesungen wird. Nach dem feyerlichen 
Rückzüge geben Se. Majestät ein königliches Banquet, wo 
Sie öffentlich unter einem Thronhimmel speisen. Bey 
der Tafel Sr. Majestät befinden sich auch die Präsidenten 
der beyden Kammern der Generalstaaten, sonst aber nur 
die Mitglieder der königlichen Familie. Ihre Majestäten 
werden von Kammerherren und die andern Mitglieder der 
königlichen Familie von Pagen bedient. Ehe man sich 
zu Tische setzt/ reicht der Oberkammerherr Sr. Majestät/ 
dem Könige/ und der Oberhofmeister der Königin das 
Waschwasser. Nach der Mahlzeit wird die Waschserviette 
dem Könige von dem Prinzen von Oranien und der Königin 
von der verwittweten Herzogin von Braunschweig darge­
reicht. Der Prinz von Oranien wird hierbey von dem 
Oberkammerherrn und die Herzogin von Braunschweig von 
der ältesten Hofdame assistirt. Die Generalstaaten/ die 
Staatssekretärs/ die Mitglieder des StaatsrathS/ die Groß­
kreuze des Wilhelmsordens/ die Chefs der Departements/ 
so wie die Mitglieder des diplomatischen KorpS/ werden 
eingeladen/ diesem Banquet b^yzuwohnen, und können 
nicht eher weggehen, als bis der König zu trinken verlangt 
hat/ wovon sie durch einen Ceremonienmeister werden 
benachrichtigt werden. 
A u s  H o l s t e i n ,  v o m  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Seitdem der Beytritt des Herzogthums Holstein zu dem 
neuen Bundesverein der deutschen Staaten bekannt ge­
worden war/ hatten verschiedene Umstände, namentlich 
die der zum Krönungstage nach Kopenhagen abgesandten 
ritterschaftlichen Deputation geschehenen Mittheilungen/ 
die Besorgniß rege gemacht, als wenn von der Landes-
regierung eine völlige Trennung dieser Provinz von dem 
angränzenden Herzogthum Schleswig, in Ansehung 
der bestehenden inneren Verhältnisse, beabsichtigt werde. 
Die fortwährende Deputation der Prälaten und Ritter­
schaft in den Herzogtümern Schleswig und Holstein fand 
sich dadurch veranlaßt, bey der Schleswig-Holsteinfchen 
Kanzley in Kopenhagen im vergossenen Augustmonat um 
die Erlaubniß anzusuchen, Allerhöchsten OrtS eine Vor­
stellung über die Fortdauer dieser Verbindung einreichen 
zu dürfen. 
Se. Majestät-, der König, haben hierauf unter dem 
6ten dieses Monats zu resolviren geruht und durch die 
Kanzley der fortwährenden Deputation zur Kunde brin­
gen lassen: 
„Daß, so bereitwillig Ihre Majestät jederzeit gewesen/ 
Ihren getreuen Unttrthanen ein Allerhuldreiches Gehör zu 
^statten, Sie es doch keinesweges angemessen finden, daß 
der von Ihnen aus freyer landesherrlicher Macht für Ihr 
Herzogtum Holstein beschlossene Beytritt zum deutschen 
Bunde und die darauf Bezug habenden inneren Ein­
934 
richtungen, ungleichen das von den Deputaten desfalls 
in Anregung gebrachte künftige Verhaltniß der Plala-
ten und Ritterschaft Ihrer Herzogthümer Schleswig und 
Holstein gegen einander/ zu Gegeniianden der Ver­
handlungen einer ritterschaftlichen Versainmlung gemacht 
werden. 
So wie aber bereits von Ihrer Majestät darauf Be­
dacht genommen/ daß vor der endlichen Regulirung je­
ner Einrichtungen das Gutachten einiger von Ihnen nä­
her zu bestimmenden Mitglieder der Ritterschaft und 
anderer sachkundiger Männer in Ihrem Herzogthum 
Holstein eingezogen werde, so wollen Sie auch den Prä­
laten und der Ritterschaft Ihrer Herzogthümer Schles­
wig und Holstein aus besonderer landesväterlicher Gnade 
die Allerhöchste Zusicherung der ungestörten Fortdauer deS 
zwischen denselben bestehenden IXexlis «oci.^Iis, unange­
sehen der erneuerten Verbindung Ihres HerzogthumS 
Holsteins mit den übrigen deutschen Staaten, in der 
Maße hiedurch ertheilt haben, wie dieselbe vormals 
von Ihrem in Gott ruhendem Herrn Aeltervater/ weil. 
König Christian VI., den Prälaten und denen von der Rit­
terschaft deS Herzogthums Schleswig durch die königliche 
Resolution vom 27sten Juny 17Z2 Allergnädigsi ertheilt 
worden ist." 
Die Mittheilung dieser Allerhöchsten Resolution, wo­
durch nickt allein die völlige Gewißheit über den Bey­
tritt Holsteins zu dein erneuerten deutschen Vundesver-
eine von dem Landesfürsten ertheilt, sondern auch eine 
durchaus' beruhigende Zusicherung über die ungestörte 
Fortdauer des IXexiis soci-ilis unter zwey Provinzen ge­
geben wird, welche durch ihre örtliche Lage, durch Sit­
ten und Gesinnung ihrer Einwohner, und eine gleiche 
Regierung, seit Jahrhunderten auf das' Engste verbunden 
waren, hat sowohl den Mitgliedern der Ritterschaft, als 
bey den übrigen Einwohnern, viele Freude erweckt. Sie 
überlassen sich der frohen Hoffnung, daß die Fortdauer 
dieser Verbindung vortheilhast auf die Wieberherstellung 
deS alten Wohlstandes der Einwohner beyder Herzog­
thümer, der unter manchen neueren Ereignissen so sehr 
gelitten hatte, wirken werde, und sind dadurch an dem 
Glauben an die weise Fürsorge der Landesregierung 
für das Glück und. die Zufriedenheit der Unterthanen 
bestärkt. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Wegen der Friedensgerüchte sind unsere Fonds ge­
stiegen. 
Fouche hatte in dem zweyten Berichte an den Kö­
nig, der unter seinem Namen cirkulirt/ angeführt/ daß 
nur 10 Departements in Frankreich den Bourbons er­
geben wären. Diese Anführung ward ihm von dem Kö­
nige im Staatsrath öffentlich vorgeworfen und die Ent­
lassung Fouchc's sieht man v^n der Zeit als gewiß an. 
Zu Paris ist der Generalposteinnehmer mit einer Summe 
von 1,200,000 Franken verschwunden. 
Au Paris war eine Schrift unter dem Titel erschienen: 
Oes sik-volutivnüil'es et clu Minister« aeniel. Gleich 
am Tage nach ihrer Erscheinung ward sie von den 
Agenten von Fouche konflscirt. Der Verfasser dieser 
Schrift, die auch von den alliirten Monarchen mit In­
teresse gelesen worden, ist der Herr St. Viktor, vormals 
Herausgeber des Journals de l'Empire. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r .  
(Ueber Holland.) 
Unsre Blätter enthalten, in Betreff von Murat, fol­
gende Deklaration: 
„Der Kaiser von Oesterreich bewilligt dem König Joa­
chim eine Freystatt in seinen Staaten und zwar unter fol­
genden Bedingungen: 
Art. 1. Der König nimmt den Titel eines bloßen Pri­
vatmannes an. Da die Königin den Namen einer Gräsin 
von Lipano angenommen hat, so glaubt man / daß Se. 
Majestät einen entsprechenden Titel annehmen müsse. Art. 2. 
Dem Könige steht eS frey/ eine Stadt in Böhmen, Mäh­
ren oder in Ober-Oesterreich zu seinem Aufenthalt zu wäh­
len. Finden Se. Majestät für dienlich, lieber auf dein 
Lande als in einer Stadt der besagten Provinzen zu 
wohnen, so hat der Kaiser nichts dawider. Art. Z. Der 
König wird in Gegenwart Sr. Kaiserl, Majestät sein Eh­
renwort ertheilen, daß er die österreichischen Staaten 
ohne förmliche Einwilligung Sr. besagten Majestät nicht 
verlassen, daß er als eine Privatperson von Distinktion 
leben, und sich den Gesetzen, die in den österreichischen 
Staaten bestehen, unterwerfen will." 
Es heißt, daß Spanien die beyden Floridas an Groß­
britannien abgetreten habe. 
Unsre Blätter sagen, daß die Alliirten Anstand fän­
den, den FriedenStraktat mit den jetzigen französischen 
Ministern definitiv zu unterzeichnen. Fouche bekleidet 
indeß noch fortdauernd seine Stelle, da man dem Kö­
nige vorgestellt hat, daß die Entfernung dieses Mini­
sters das Signal zu großen Explosionen und Zerrüttungen 
seyn würde. 
* » * 
Major Pribdin und Kapitän Campbell haben den ge­
fährlichen Auftrag übernommen, vom Senegal aus mit 
Truppen und Arbeitern, nach Mungo Parks Anweisung, 
die Quelle des Niger zu suchen. 
L o n d o n ,  d e n  2  o s t e n  S e p t e m b e r .  .  
Nach unsern Blättern ist ein französischer Agent in 
London angekommen, um eine Anleihe für Frankreich zu 
eröffnen. 
Ast tu drucken bewilligt worden. Professor v. Li«bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
2ZZ .  M i t t ewoch ,  den  29 .  Sep tember  1815. 
W i e n ,  d e n  i k t e n  S e p t e m b e r .  
Von den Unterhandlungen in Paris ist immer noch 
nichts Näheres ofsteiell und sicher bekannt. Alle Artikel 
der Friedensbedingungen, die man bis jetzt verbreitet/ sind 
ganz unverbürgt. 
Herr von Stürmer genießt wahrend seines Aufenthalts 
auf St. Helena, der auf 4 Jahr bestimmt ist/ jahrlich 
18,000 Gulden; er hat sich erst vor 6 Wochen zu Paris 
mit einer Französin vereinigt. Sämmtliche Kommissarien 
der Verbündeten werden gemeinschaftlich aus England 
nach St. Helena reisen. Unserer Seits gehn auch 2 junge 
Botaniker dahin, die aber weiter reisen/ wenn sie die In­
sel untersucht haben. 
Man will hier wissen/ daß Mürat sich schon bey seiner 
Frau befinde/ dem nunmehr Prag bestimmt als Wohnort 
angewiesen seyn soll, wohin sie auch über Haimburg, nebst 
ihrem Gefolge/ wozu die Generale Livron und Macdonald 
gehören (jener sollte ja aus Triest entffohn seyn?)/ abgehn 
werde. 
Der Großherzog von Modena hat die Jesuiten in seine 
Staaten wiedereinzuführen beschlossen, und zu dem Ende 
schon ein Kollegium von 12 Mitgliedern deö Jesuiter-
Ordens errichtet. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 7 t e n  S e p t e m b e r .  
Aus sehr glaubwürdiger Quelle/ sagt das.lonr^al 6« 
1a IZelxici'..«, erhalten wir folgende Nachricht: Ein Theil 
der alliirlen Machte hat vorgeschlagen/ daß, Frankreich 
achthundert Millionen Franken (zweyhundert Millionen 
Thaler) zn zahlen hätte/ wovon Zoo Millionen (75 Mil­
lionen Thaler) an Preussen. Die festen Platze des Ober-
rheinS/ als Straßburg, Hüningen/ würden geschleift. 
Die Festungen an den niederländischen Gränzen auf der 
ersten Linie von Frankreich sollten an Belgien abgetreten 
und die andern so lange von den aliiirten Truppen besetzt 
bleiben/ bis die oben erwähnte Kontribution von achthun­
dert Millionen Franken völlig abgezahlt wäre. 
Nach Privalbnefen aus Paris haben die Unterhandlun­
gen sich wieder mehr zum Vortheil Deutschlands geneigt/ 
so daß man hoffen darf. Alles werde' für uns besser zu 
stehen kommen, als man noch vor Kurzem erwarten 
durfte. 
B r ü s s e l /  d e n  s i s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein Geistlicher unserer Nachbarschaft überreichte neu­
lich dem Könige die stählerne Bettstelle Bonaparte's. 
Zu Ostende kommen noch immer Truppen und Artillerie 
aus England an. 
Jetzt will man wissen/ daß Frankreich die Festungen 
Maubeuge/ Philippeville/ Saarlouis und Landrecy ab­
trete, und 600 Millionen Kontribution bezahle. Ob diese 
Nachricht zuverlässiger ist/ als die früher eingelaufenen, 
wird man abwarten müssen. Unser Orakel meint: erst 
bey Eröffnung der französischen Kammern werde man den 
ganzen Umfang der Opfer, die Frankreich darzubringen 
habe, erfahren. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i8ten September. 
Unter den Franzosen dauert die Parteywuth heftig fort. 
Die Royalisten von 1789 strengen alle Kräfte an, um in 
der Verwaltung,, im Heer, in den Kammern der Volks­
vertreter/ und selbst bey den fremden Mächten die Ober­
hand zu erlangen; sie sind blind und taub gegen alle Vor­
stellungen der gemäßigten Partey; sie denken: jetzt oder 
nie.' und haben darin Recht, denn wenn sie diesen Augen­
blick versäumen, so sind sie verloren auf ewig. Aber sie 
werden die Oberhand dennoch nicht behaupten/ die Zahl 
der Köpfe ist gegen sie, und die Intelligenz ebenfalls. An 
Fähigkeit/ Einsicht und Muth ist ihnen die Partey der 
Freyheitsfreunde weit überlegen. Die Jakobiner lachen 
zu dem augenblicklichen Uebergewicht der Royalisten; sie 
meinen, das habe nichts zu bedeuten, damit würden sie 
schon fertig werden. Fouche, dessen Sturz mit allen er-
sinnlichen Anstrengungen versucht wurde, steht fester, als 
je, und läßt seine Macht mehr als vorher fühlen. Die 
Pairs sind mit der Verordnung des Königs über die Nei­
dung der Mitglieder der Kammern sehr unzufrieden; ^ie 
Kleidung ist für beyde Kammern dieselbe, nur daß die 
Stickerey der Pairs in Gold, die der Deputirten in Sil­
ber ist. Man erinnert sich des stolzen Prunks und der 
bunten Pracht des Adels und der Geistlichkeit bey den 
el.-UL ßt>nöraux von 1789, und der bescheidenen schwar­
zen Kleidung der Deputirten des Bürgerstandes. — Die 
entsetzlichen Ausschweifungen der Royalisten im südlichen 
Frankreich und die Verfolgungen gegen die Protestanten 
dauern fort, und bringen diese Letztern endlich zur Ver-
5-veiflung. Inzwischen wurde die Teilnahme des öster­
reichischen Generals Starhemberg an diesen Handeln von 
dem Kaiser Franz höchlich gemißbilligt, und der Befehl 
erlassen, sich in die innern Streitigkeiten der Franzosen 
nicht mehr zu mischen. Nicht minder heftigen Auftritten 
sieht man in der Bretagne entgegen, wo die Parteyen 
schlagfertig einander gegenüber stehen, und sich auf die 
Zeit, wo die Preussen abgezogen seyn werden, durch Dro-
Hungen aller Art herausfordern. Landleute und Städter 
stehen dort in Feindschaft, wie die Aristokraten und Pa­
trioten. Die vreussischen Befehlshaber werden überall 
mit Anklagen belästigt/ durch welche die Parteyen die 
fremden Waffen gegen ihre Gegner richten möchten. Ei­
nige Leute/die auf Ansuchen derRoyalisten als gefährliche 
Anzettler verhaftet worden waren, sich aber als rechtschaf­
fene Leute, deren einziges Verbrechen in der redlich ge­
meinten Theilnahme an der Revolution bestand/ auswie­
sen, sind von den vreussischen Behörden, nach eingesehe­
nem Jrrthum, sogleich wieder auf freyen Fuß gestellt wor­
den. 
In dem Berichte Fouche'S an den König wird über die 
Armee Folgendes gesagt: „Verschiedene Gründe haben 
die Unterwerfung der Armee veranlaßt; bey Einigen ist 
diese Unterwerfung eine aufrichtige Rückkehr zu ihrer 
Pflicht gegen den König; bey vielen Andern ist sie die 
Wirkung der Nothwendigkeit; bey der größern Anzahl ist 
sie ein der Ruhe Frankreichs gebrachtes Opfer. Der An­
blick ihrer Vertheilung und Entlassung verwundet und de-
müthigt sie jetzt. Diese Armee/ gewöhnt an Krieg und 
Eroberungen, wird Ruhe nicht ertragen; Ehrgeiz, unge­
zügelt durch Unfälle/ hatte sie unternehmend gemacht, und 
ob sie gleich nicht länger jenes kriegerische Staatsoberhaupt 
als General an ihrer Spitze hat, so wird sie sich doch noch 
lange ihrer alten Fahnen erinnern." 
„Je weniger alte Offtciere und Soldaten in den neu 
zu bildenden Korps bleiben, je mehr Unzufriedenheit und 
aufrührerische Gesinnung wird sich unter dem Volke zei­
gen. ES wird lange Zeit erfordern, ehe der Zweck erreicht 
wird, die neue Armee dem Interesse der alten zu entfrem­
den. In stürmischen Elementen werden die bürgerlichen 
Unruhen weit ernsthafter werden/ und wenn die verschie­
denen Parteyen in Reibung gerathen, dann wird auch 
Alles für den Bürgerkrieg vorbereitet seyn; unter der 
günstigsten Vorbedeutung wird die Auflösung der Armee 
d«e Wirkung haben, Räuber zu bilden, und schon die 
bloße Vermischung von 200,000 bereits so unruhiger, mit 
so vielen Familien verbundener Menschen, die in eine so 
feindliche Stellung gegen die Regierung versetzt sind, mit 
einer elektrischen Bevölkerung kann nichts Anders als 
Schrecken verursachen. Keine Behörde kann einem so un­
geheuer», Verein von bösem Willen, Haß und Leidenschaft 
so verschiedener und so widersprechender Interessen wi­
derstehen." 
P a r i s ,  d e n  z  ̂ t e n  S e p t e m b e r .  '  
Die Auflösung der Loirearmee wird nun bald beendigt 
feyn. Auch General Lecourbe hat zu Befort die Besatzung 
entlassen, mit Ausnahme zweyer Kavallerieregimenter. 
Zu Orleans kamen neulich eine Menge ehemaliger Garde­
grenadiere an, die zu Bourges ihren sämmtlichen rückstän­
digen Sold erhalten hatten, Sie tranken friedlich mit den 
Bayern, und zogen auf Paris, wo sie der neuen Garde 
einverleibt werden sollen. Auch mit Errichtung der De­
partementslegionen wird bereits der Anfang gemacht/ 
selbst in Departements/ die den Verbündeten angewiesen 
sind. 
Das Fort bey Salins wird von den Oesterreichern scharf 
beschossen. Man hört die Schüsse in Dijon; allein auf 
La Fere scheinen die Preussen d:;; Angriff aufgegeben zn 
haben. 
Wegen der SchlägereyeN/ die hier bisher zwischen fran­
zösischen und alliirten Ofsicieren vorgefallen, ist die hie­
sige Besatzung durch viele Kavallerie verstärkt worden. Der 
Montmartre wird jetzt von den Engländern mit zahlreicher 
Artillerie besetzt. 
Der Abentheuer, der sich für Bonaparte ausgegeben, 
ist ein fünfundvierzigjähriger/ seiner Frau entlaufener, 
Piemonteser/ und seinem Original nicht nur in Ansehung 
der Größe, Gesichtszüge/ Sprache/ sondern auch an 
Selbstvertrauen ähnlich. Er gab sich in einem Dorfe, 
gleich bey feiner Ankunft/ für Bonaparte aus, und ver­
sicherte, daß vier Generale daselbst bey ihm eintreffen/ er 
sich dann an die Spitze von vier Armeekorps stellen und 
auf die Verbündeten losgehen werde. Allein allen diesen 
großen Planen machte der Maire ein Ende; er nahm den 
Held, ohne daß selbst solche Personen, die das Geschwätz 
für wahr zu halten schienen/ sich dagegen regten, gefan­
gen, und lieferte ihn nach Vienne in der Dauphinc den 
Gerichten ab, die ihm nun den Proceß machen werden. 
P a r i s ,  d e n  1 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, sind hier 
angekommen, und haben, wie auch Se. Majestät, der 
Kaiser Alexander, wieder gethan, Sr. Majestät einen 
Besuch abgestattet. Die österreichischen und die sächsi­
schen Prinzen speiftten neulich bey dem Könige, und die 
jungen Großfürsten waren bey der Herzogin von Angou-
leme. Der König von Preussen hat in Begleitung des 
Herrn Alexander von Humbold, die Werkstatt des Bild­
hauers Houdon besucht. 
Der Marschall Oudinot ist von Bar le Duc zu Paris 
eingetroffen; er reiste in Gesellschaft des Generals Lange­
ron über Vertus, woselbst er Sr. Majestät, dem Kaiser 
von Nußland, vorgestellt wurde. Auch der Marschall 
Macdonald ist hier angekommen, und der ehemalige 
KriegSminister, Herzog von Feltre. 
Das Journ.-ll lies Debets hält dem Madriter Kabinet 
wegen des Rückzugs seiner Truppen eine große Lobrede, 
weil eS mit gerechter Unparteylichkeit die französische Na­
tion von dem rohen ReichSränber und wahnsinnigen Ty­
rannen, der zugleich Frankreich unterdrückte und Europa 
verheerte, unterschieden. Man will indessen wissen, daß 
der Herzog von Angouleme mit dem General CastannoS 
eine geheime Konvention geschlossen, und für die KriegS-
rüstungen 40 Millionen Franken Ersatz versprochen habe. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e t l  S e p t e m b e r .  
Der heutige Tag ist zur Abbezahlung von Millio­
nen Pfd. Slcrl. für die neue Anleihe bestimmt. Es war 
Uebcrfluß an Gelde auf der Stockbörse; die Ursache die­
ses Ucberflusses ist in folgendem Umstände zu suchen: Die 
Landbanken in England hatten durch verschiedene Fallisse­
ments der Landbanquiers ibren Kredit verloren, und die 
Banquiers in London waren genöthigt worden, Noten der 
königlicdcn Bank an ihre Freunde im Lande zu schicken, 
um sie in Stand zu setzen, statt ihrer Landnoten mit kö­
niglichen Banknoten zu bezahlen. Der Landmann, wel­
cher mit königlichen Banknote» von seinem Landbanquier 
bezahlt ward, hat wieder Vertrauen zu deren Zahlbarkeit 
gefaßt, und die Folge davon ist, daß die Landbanken die 
königlichen Banknoten jetzt als überflüssig nach London zu­
rückschicken, wodurch natürlich hier ein Ueberfluß an Gelde 
entsteht. Die B6nk von England giebt keine Banknoten 
aus, für welche sie nicht Güter, Gold und Silber in ih­
ren Gewölben hätte. Das Steigen des englischen Wech-
selkourjes mag vielleicht auffallen, aber es' hat seine na­
türlichen Gründe, welche für Großbrittanniens Wohlstand 
am besten zeugen. Die neuen Zwanzig - Frankenstücke, im--
gleichen die holländischen Dukaten, werden hier, mit Er­
laubniß der Regierung, von englischem Golde geprägt, 
und zur Bezahlung der Truppen hinausqeschickt. Mehrere 
reiche Handelshäuser vollziehen die Auftrage vom festen 
Lande zu diesem Zweck, und dieser Ueberfluß an Gelde im 
Auslände ist die Ursache, daß englische Wechselbriefe ge­
sucht werden. 
Endlich haben die Amerikaner die Nachricht von dem 
Ausgange der Schlacht bey Waterloo erhalten. Aber die 
amerikanischen Zeitungen behandeln die europäischen Be­
richte über dieselbe alö höchst lacherlich. 
L o n d o n ,  d e n  2vsten September. 
Am zoten August hat sich, wie die heutige Lloydsliste 
anführt, Guadeloupe der brittischen Macht, unter dem 
Kommando des' Kontreadmirals Sir P. Durham und de6 
Generallieutenants S'ir James Lcith ergeben. Folgende 
Kriegsschiffe waren bey der Einnahme gegenwartig: Vene-
rable, Fayry, Espeigle, Kolumbia, BarbadoeS, Mu-
ros, Chantikleer, Fox und Niobc. 
In einem Supplement der Hofzeitung vom Sonnabend 
wird der ofsscielle Bericht des Generalmajors Leith über 
die Eroberung der Insel Guadeloupe geliefert. Der Be­
richt ist fthr umständlich. Die ganze Eroberung kostete 
nicht mehr als Todte und 45 Verwundete. Es ist 
auffallend, daß Guadeloupe nicht im Namen Ludwigs 
XVIII. in Besitz genommen und die weisse Fahne dort 
nicht aufgesteckt worden ist. Im Gegentheil ist es im 
Namen des Königs von Großbritannien besetzt und die 
brittische Flagge dort aufgesteckt. Die Kapiiulation ist 
folgende: Art. 1. Der Gouverneur, der Vicegouver-
neur, alle französische Linientruppen und olle zur militä­
rischen Administration gehörigen Personen sollen als 
K r i e g s g e f a n g n e  n a c h  F r a n k r e i c h  g e s a n d t  w e r d e n .  A n t ­
wort. Der Graf Linois, der Baron de Peyrelean, die 
Linientruppen und die militärische Administration sollen 
als Kriegsgefangene nach Frankreich, zur Disposition deS 
Herzogs von Wellington, geschickt werden, wie die Pro­
klamation des Ritters I. Leith es erklarte. Art. 2. 
Die Offi'ciers sollen ihre Degen und alle ihre militärische 
Bagage behalten. Antwort. Abgeschlagen, mit Aus­
nahme der Bagage, welche ihr persönliches Eigenthum 
ist. Art. Z. Alle Nationalgarden der Kolonie sollen Er­
laubniß haben, ..friedlich in ihren Häusern zu bleiben. 
Antwort. Die Miliz, welche schon auseinanderge­
gangen ist, soll, nebst deren Eigenthum, in ihren Woh­
nungen geschützt werden. Diejenigen aber, welche noch 
unter Waffen sind, werden als Kriegsgefangene behan­
delt und fortgeschickt. Art. 4. Kein Individuum in 
Guadeloupe soll wegen seiner vorigen politischen Mei­
nungen und Handlungen beunruhigt werden, sondern 
d e s  S c h u t z e s  S r .  B r i t t i s c h e n  M a j e s t ä t  g e n i e ß e n .  A n t -
wort. Niemand soll wegen seiner politischen Grund­
sätze oder Handlungen bis zu diesem Augenblick beunru­
higt werden. A rt. 5. Die Gesetze der Kolonie und das 
Privateigenthum soll respektirt und unter den Schutz 
S r .  B r i t t i s c h e n  M a j e s t ä t  g e s e t z t  w e r d e n .  A n t w o r t .  
Zugestanden, in Rücksicht der Gesetze und des EigenthumL 
a u f  d e m  L a n d e  d e r  I n s e l .  A d d i t i o n  e l l e  A r t i k e l .  
1) Alle Forts, Redouten, befestigte Plätze und deren Ar­
tillerie :c. werden Sr. Brittischen Majestät überliefert. 
2) Alle Adler, dreysarbige Fahnen, der öffentliche Schatz, 
die Archive, die Magazine, und Alles, was der Civil-
und Militäradministration gehört, wird gleichfalls aus­
geliefert. 
In der Proklamation, welche Sir James Leith vor 
seiner Landung an die Einwohner von Guadeloupe er­
ließ, heißt es: „Wir kommen mit einer formidablen 
Land- und Seemacht, um Guadeloupe unter die Pro­
tektiv» Sr. Brittischen Majestät zu setzen; die treuen An­
hänger Ludwigs XVIII. werden einsehen, daß uns, nach­
dem wir Alles gethan haben, um die weisse Flagge zu er­
halten, kein anderer Ausweg übrig bleibt, um die Ret­
tung von Guadeloupe und unsre eigene Sicherheit zu 
vollenden, als die Anfziehung der brittischen Flagge. 
Wir sind indessen darum nicht weniger die Alliirten der 
rechtmäßigen Regierung von Frankreich, und laden alle 
gute und loyale Franzosen ein, sich um uns zu sam­
meln." ES wird ferner den Einwohnern in dieser Pro­
klamation angekündigt, daß sie nur dann geschützt wer­
den sollen, wenn sie den Eid der Treue und des Ge­
hör,amS gegen Se. Brittische Majestät leisten, so lange 
die Insel unter brittischer Bothmäßigkeit ist. 
Die amerikanischen Zeitungen enthalten einen Frie­
densvertrag des Präsidenten vom Kongresse mit dem 
9)8 
Kreekindianern, wodurch Letztere sich verbindlich machen, 
allen Verbindungen mit der brittischen Regierung zu 
entsagen, den Loosasiuß als Gränze anzunehmen, den 
freyen Handel und die Schissfahrt auf den Kreekgewas--
sern den Amerikanern zuzugestehn und die Erhaltung 
der alten militärischen Posten im Kreeklande zu erlau­
ben ; alle Kriegsgefangenen und genommenen Güter 
wieder auszuliefern, alle Propheten und Anstifter des 
Kriegs aufzuheben und den Amerikanern zu übergeben; 
wofür Amerika sich anheischig macht, ihnen in der ge­
genwärtigen Hungersnot!) mit Lebensmitteln umsonst zu 
Hülfe, zu kommen, bis sie ihr Korn eingeärndtet haben. 
Dieser Vertrag ist am iSten Februar Washington ra-
tificirt und war am 9ten August i8i5 zu Fort Jackson 
durch den General Andr. Jackson unterzeichnet. 
Zu Paris regnet es fortdauernd Kalembourgs und An­
schlagzettel aller Art. Zu den letzter« gehört, nach un­
fern Blättern, folgendes: „I^onis XVIII. 
et äs ^'ava-.cs, la (-race cl? 900,000 kajoneiles 
etrangt-rs! " 
V o m  M a y n ,  v o m  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Der österreichische Kaiser wird in Genf erwartet, und 
nach Italien durch das Wallis reisen. 
Dem Herzog von Bassano (Marct) ist Linz zum Auf­
enthalt angewiesen und seine Frau mit den Kindern schon 
aus Paris in der Schweiz angekommen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Am i8ten July stürzte im Pisterwalde, im rackenitzer 
Kreise Böhmens, eine Eiche uni, die 45 Fuß im Um­
fange, i5 im Durchmesser hatte, und ungeachtet sie hohl 
war, doch ?5 Klafter Holz gab. Zu ihrem Andenken wird 
der Raum, den sie einnahm, mit Pappeln bepflanzt und 
in der Mitte ein Monument errichtet. In demselben 
Walde steht noch eine Espe, die 80 Fuß in der Höhe 
und 21 im Umfange mißt. . * 
P o r t u g a l .  N a c h s t e h e n d e s  i s t  d e r  v o l l s t ä n d i g e  I n ­
halt  d e r  A r t i k e l  d e s  K o n g r e ß i n s t r u m e n t s ,  w e l c h e  d i e  p o r ­
t u g i e s i s c h e n  A n g e l e g e n h e i t e n  b e t r e f f e n :  A r t .  
105. Zurückgabe von Olivenza. Da die Mächte 
die Gerechtigkeit der von Sr. Königl. Hoheit, dem Prin­
zen-Regenten von Portugal und Brasilien, auf die Stadt 
Olivenza und die übrigen durch den Traktat von Badajoz 
von 1801 an Spanien abgetretenen Gebietsteile aner­
kennen , und die Zurückgabe dieser Gegenstände als eine 
der Maßregeln betrachten, welche geeignet sind, zwischen 
den beyden Königreichen der Halbinsel jenes vollkommene 
und dauerhafte gute Einvernehmen zu versichern, dessen 
Erhaltung in allen Theilen von Europa der beständige 
Zweck ihrer Anordmsttgen gewesen, so machen sie sich 
förmlich anheischig, auf dem Wege der,Vermittlung sich 
wirksamst ZU verwenden, daß die Wiederabtretung besag< 
ter Gebiete zu Gunsten Portugals bewerkstelligt werde. 
Und die Mächte erkennen, so viel von jeder derselben 
abhängt, daß diese Übereinkunft sobald als möglich statt 
f i n d e n  s o l l .  —  A r t .  1 0 6 .  V e r h ä l t n i s s e  z w i ­
schen Frankreich und Portugal. Um die Schwie­
rigkeiten zu heben, welche sich von Seiten Sr. König!. Ho­
heit, des Prinzen-Iegenten von Portugal und Brasilien, ge­
gen die Ratifikation des am Zc>?ien May 1814 zwischen 
Portugal und Frankreich unterzeichneten Traktats erhoben 
haben, wird festgesetzt, daß die im Art. 10. besagten 
Traktats enthaltene Stipulation, und alle diejenigen, 
welche sich darauf beziehen könnten, ohne Wirkung blei­
ben, und an die Stelle derselben, im Einverstandnisse 
mit sammtlichen Mächten, die im nachstehenden Artikel 
ausgesprochenen Verfügungen treten sollen, welche allein 
als gültig zu betrachten sind. Mittelst dieser Substltu-
tion werden alle übrigen Klauseln des besagten Traktats 
von Paris aufrecht erhalten, und als gegenseitig verbind­
lich für die beyden Höfe angesehen. — Art. 107. A 
rückgabe von Französisch-Guiana. Se. Konigl. 
Hoheit, der Prinz-Regent von Portugal und Brasilien, 
um Ihre besondere Achtung für Se. Ailerchristliche Ma­
jestät auf eine unverkennbare Weise an den Tag zu legen, 
macht sich anheischig, das' französische Guiana bis zum 
Flusse Oyapock zurückzugeben, . dessen Mündung zwischen 
dein 4ten und 5ten Grad nördlicher Breite liegt, eine 
Gränze, welche Portugal immer als diejenige betrachtet 
hat, die durch den Traktat von Utrecht festgesetzt worden 
war. Der Zeitpunkt der Zurückgabe dieser Kolonie an 
Se. Allerehristliche Majestät soll, sobald es die Umstände 
erlauben, durch eine besondere Konvention zwischen bey­
den Höfen festgesetzt werden; und man wird auf gütlichen: 
Wege, sobald als möglich, zur bestimmten Festsetzung der 
Gränzen des portugiesischen und französischen Guianas, 
nach dem genauen Sinn des achten Artikels des Utrechter 
Traktats, schreiten. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  den 15ten September. 
AufAmsterd. Zl> T. n.D. — St. holl.Kour.11.1 R.B.A. 
AufAmsterd. 6) T.n.D.— St. Holl. Kour.p-1 R.B.A. 
Auf Hamb. 5 6 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. 1 R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. — Sch. Hb.Bko.?. iR.B.A. -
AufLond.3 Mon. —Pce. Stert.?., R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 28 Ksy. B. A. 
JmDurchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 2 5^ Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 84 Kov. B. ?l. 
Ein neuer hott. RcichSthaler 5 Rub. 74K0V. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 2Z4. Donnerstag, den ZV. September 1815. 
P a r i s ,  d e n  i S t e n  S e p t e m b e r .  
In dem Aindepartement wurden neuerdings i3 Auf­
rührer nach der Verschiedenheit ihrer Verbrechen bestraft. 
Mehrere derselben hatten sich als Bettler in die Häuser 
geschlichen und daselbst Nachrichten mitgetheilt, zu deren 
Verbreitung sie bezahlt waren. 
P a r i s /  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Erzbischof von Hieropolis, Doktor Murray/ ist/ 
nebst dem Bischöfe von Kork, Doktor Murphi/ gestern 
aus Dublin hier eingetroffen. Sie begeben sich mit einer 
Sendung nach Rom, die das Veto betreffen soll, welches 
man dem Könige von Großbrittannien bey Ernennung ir­
ländischer Bischöfe beylegen will. Nebst diesen Bischöfen 
soll sich auch eine Deputation von weltlichen Personen nach 
Rom begeben. 
Nach unsern Zeitungen wird Bonaparte'S Haus in St. 
Helena auf der Flache eines Felsen aufgeschlagen, von 
dem er die Auesicht auf mehrere einzelne Wohnungen ha­
ben wird. Sein Gehöft wird mit einer 2Z Fuß hohen 
Mauer umgeben, und bis diese vollendet ist, bleibt der 
Exkaiser auf dem Nsrthumberland. In einer hiesigen 
Zeitung werden die verschiedenen Nackrichten über St. He­
lena zusammengestellt, und es ergiebt sich daraus, daß die 
Reisenden sich fast in allen Punkten, Unzugänglichst, 
Größe/ Bevölkerung, Klima, Produkte und Festigkeit, 
widersprechen. Während z. B. Einige die Insel ein klei­
nes Gibraltar nennen, warnt der sonst glaubhafte Lord 
Valenzia vor der Gefahr, da dieser wichtige Ruhepunkt, 
wegen der schlechten Verteidigung, Anfällen ausgesetzt 
sey. 
Die hannöverschen Truppen, die seit dem Brande ih­
rer Baracken einquartirt sind, erklären die Nachrickt der 
Hamburger Zeitung, daß die Ofstciere Tafelgelder erhiel­
ten, für u,'gegründet; seit sie in Frankreich wären, leb­
ten alle auf ihre eigene Kosten. 
* . * 
Die Chefs der alliirten Korps, die in Frankreich blei­
ben, sind, dem Vernehmen nach: der General von Fri-
mont für die österreichische Armee, der Graf von Woron-
zow für die russische und der General von Tauentzien für 
die preussische Armee. 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern besuchte der König von Preussen wieder den 
unsriqen. Seine Garde wird den 2Zsten aufbrechen und 
hier durch Truppen des 7tcn KorpS ersetzt werden. Von 
dem Train der Fremden gehen schon starke Kolonnen ab. 
Nach dem Journal 6es Dekais werden die Souveräne 
am 2 4sten Paris verlassen, nach Dijon gehen und daselbst 
der Musterung der österreichischen Truppen beywohnen, die 
dann gleich nach Hause gehen. Die unter den Generalen 
Bubna und Bianchi in den Gegenden von Lyon und im 
Süden stehenden Korps, haben noch keine Ordre zum 
Rückmarsch, doch sind schon in den ersten Tagen dieses 
Monats 14,000 Mann über den Mont EeniS nach Ita­
lien gezogen. Bis zum 2vsten sollten durch Chambery 
noch 10,000 folgen. Ueberhaupt sollen l5o,ooo Oester­
reicher Frankreich verlassen. 
Befort fordern die Oesterreicher vergeblich auf; da die 
Festung auf einem steilen Berge liegt und gut versorgt ist, 
so antwortet die Besatzung nur mit Kugeln. 
Damit der Rückmarsch den erschöpften Departements 
nicht zu lästig werde, wird der Unterhalt der Truppen aus 
den Magazinen bestritten. 
Das .lournal Paris erzählt als wahre Thatsache 
Folgendes: Bey einer obrigkeitlichen Person in der Straße 
Tournon erschien ein preussischer Ofsi'cier mit einem Ein-
quartirungsbillet. Der Wirth war nicht zu Hause; aber 
der Bediente, der deshalb Befehl hatte, bot dem Gast 
ein schönes Zimmer und trefflicke Bewirthung an. Nein, 
mein Freund, antwortete der Officier, ich will Niemand 
lastig fallen. Eine Stube für mich und eine Kammer für 
meinen Bedienten, das ist Alles, was ich verlange. Meine 
Mahlzeit werde ich in der Stadt einnehmen. Ich habe 
mir vorgenommen, die Pariser mit dem guten Betragen 
eines französischen Obersten bekannt zu machen, der auf 
meinem Gute mit solcher Bescheidenheit sich betrug, daß 
ich mir ein Gewissen daraus machen würde, wenn ich sein 
Beyspiel nicht befolgen wollte zc. 
Nach unsern Zeitungen hält die Verabschiedung und die 
Reorganisation der Armee gleichen Schritt. 
Das erste königliche Gericht zu Paris ist bestellt, und 
Herr Seguier, Pair des Reichs, erster Präsident des­
selben. 
Eine Schrift unter dem Titel: „Die Herzogin von Zln-
gouleme zu Bordeaux" giebt über die Auftritte daselbst im 
vorigen März nähere Nachricht. Sobald der von Bona-
parte abgesandte General Clause! sich nahte, nahmen die 
Generale Decaen und Harispe die Maske ab , und erklär­
ten, daß aller Widerstand der treuen Nationalgarde ver­
geblich seyn, und die Garnison sie zwischen zwey Feuer 
bringen werde. „Gut, versetzte die Herzogin, ich will 
mich selbst überzeugen; versammeln Sie die Truppen (das 
8te Linienregiment und ein Bataillon deö 62sten) in ihren 
Kasernen: ich selbst will über die Stimmung der Soldaten 
urtheilen." Sie begab sich nach der Kaserne, ging zwey-
tnal durch die Glieder, wo man sie mit finstrem Schwei­
gen empfing, trat dann in die Mitte des Vierecks, befahl 
den Officieren sich zu nahen, und sagte zu ihnen: „Die 
Nationalgarde ist entschlossen, die Stadt gegen eine Hand­
voll Aufrührer zu verthcidigen. Dies ist der Augenblick, 
zu beweisen, daß Ihnen Eide heilig sind. Ich berufe 
Sie, um selbst über die Gesinnungen eines Jeden unter 
Ihnen gegen seinen rechtmäßigen König zu urtheilen. Ich 
will, daß man freymüthig spreche; ich fordere es. Sind 
Sie geneigt, die Nationalgarde zu unterstützen?" K^ine 
Antwort. „Sie erinnern Sich also nicht mehr des Eides, 
den Sie vor wenigen Tagen in meine Hand wiederholten? 
Giebt cs noch Einige, die sich daran erinnern, und der 
Sache deS Königs getreu bleiben, so mögen sie aus den 
Gliedern treten und sich laut melden." Man sah einige 
Degen schwingen. „Ihr seyd gering an Zahl, fuhr Ma­
dame fort, allein das thut nichts; man weiß wenigstens, 
auf wen man rechnen kann." Jetzt erhoben Einige die 
Stimme und versicherten, daß sie gegen Madame persön­
lich nichts unternehmen wollten. „Auf mich kömmt hier 
gar nichts an, erwiederten Ihre Königl. Hoheit, sondern 
auf den Dienst des Königs; wollt Ihr ihm dienen? " Als 
die Soldaten Nein! antworteten, fragte sie: ob sie we­
nigstens Ordnung in der Stadt erhaltgn, und verhindern 
wollten, daß die Sicherheit der Nationalgarden gefährdet 
werde? Nach dieser harten Probe ging die Königstochter 
in das Fort Trompette, mitten durch die düsteren Ge­
wölbe, und redete die dort liegenden und für Bonaparte 
bewaffneten Krieger, im Namen der Ehre, und ohne ihr 
trotziges Stillschweigen zu achten, an. „Ich habe, schloß 
sie, nie aufgehört, das Wohl des Vaterlandes zu wün­
schen, denn ich bin Französin — aber Ihr seyd 
nicht Franzosen. Geht, entfernt Euch." Einem Offi­
cio der Nationalgarde, der sich bey ihr nach dem Erfolg 
ihres Versuchs erkundigte, antwortete sie: „Sie haben cs 
mir rund abgeschlagen, und ich danke Gott dafür, denn 
mir bebte das Herz, daß sie ein Versprechen geben und eS 
doch nicht halten, und Euch Hintennach erwürgen möch­
ten. Darüber würde ich mich nie bcrudigt haben." 
Den Bonapannchen Generalen sagte sie scheidend: „Sie, 
meine Herren, müssen mir für die Sicherheit dieser 
Stadt und ihrer Einwohner basten. Halten Sie Ihre 
Truvpetr in Ordnung und schützen Sie die Stadt gegen 
Aufrühre?." - „Wir schwören es Ewr. Königl. Hoheit!" — 
„Keinen Eid! gehorchen Sie dem letzten Befehl, den-^ 
Ihnen die Tochter Ihres Königs ertheilt." 
Zu Amboise lieftn vor einigen Tagen 4 Soldaten, mit 
dein^Säbel in der Hand, durch die Stadt, sangen auf­
rührerische Lieder, und wollten den ihnen begegnenden 
Pfarrer zwingen: „xs lebe der Kaiser!" zu rufen. Er 
weigerte sich des standhaft, obgleich mehrere Einwohner 
die Flucht nahmen; andere aber kamen zu Hülfe, tödteten 
einen der Aufwiegler, verwundeten einen andern und ver­
hafteten die beyden übrigen, die nun vor ein Kriegsgericht 
gestellt werden. 
Als der König im vorigen Jahre zurückkam, wurde das 
Kapitel der Kirche Notre Dame bevollmächtigt, für Bo-
naparte's beyde Sammetmäntel niit goldenen Bienen Kir-
chengeräth anzuschaffen. Beyde wurden an einen Juden 
verkauft, der sie nach London brachte, wo sie auf dem 
Theater erschienen. Im März ließ Bonaparte seine Män­
tel fordern, und da er sie nicht fand, zum Mayfest einen 
andern ohne Bienen machen. Man erwartet über dessen 
und die des übrigen Bonapartischen Kriegesgeräths Be­
stimmung die Entscheidung Sr. Majestät; gezeigt werden 
sie nicht. 
Eine Flugschrift, betitelt: „Vom Ministerio" (6n mi-
visiere) wurde gestern in der Buchdruckerey von Paris 
weggenommen. Die Schrift ist vorzüglich gegen Fouche 
und Talleyrand gerichtet, ja selbst der König lvird darin 
nicht geschont. Gelobt wird besonders der Herzog von 
Feltre darin; er allein, heißt es, scheint im Stande zu 
seyn, eine neue Armee für Frankreich zu errichten, welche 
nicht die Feindin von dessen Ruhe sey. 
ES wird für gewiß behauptet, daß Carnot ein zwcytes 
Memoire herausgegeben habe, welches zu Ronen gedruckt 
worden. ES soll zur Absicht haben, die Mittel anzugeben, 
um Frankreich von den fremden Armeen zu befreyen. ES 
sind überhaupt mehrere Flugschriften herausgekommen, 
welche bis jetzt die Polizey nur noch allein kennt und sie 
zu unterdrücken sucht. 
N a n c y ,  d e n  i 2 t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern ward hier das Fest Sr. Majestät, des Kaisers 
von Rußland, aufs Glänzendste gefeyert. Herr von Alo-
paus war dazu aus Paris zurückgekommen. Dieser 
treffliche Minister hat sich dnrch seine sanfte, wcise Ver­
waltung die größte Hochschätzung und Dankbarkeit aller 
Einwohner zu Nancy und im Departement erworben. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 i s t e n  S e p t e m b e r .  
Heute ist der höchste Festtag, den Brüssel seit langer 
Zeit gehabt hat. ES ist der Tag der Huldigung unsers 
neuen verehrten Monarchen. Alles ist in freudiger Bewe­
gung. Die Stadt wird deS Abends illumiuirt. Die Fest­
lichkeiten dauern fünf Tage hinter einander fort. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  S e p t e m b e r .  
Am Lösten Angust brachte eine französische Korvette 
nach Porto-Ferrajo den Befehl des Königs, jene Fe­
stung dem Großherzog von Toskana zn überliefern, so­
bald die zu Abholung der Besatzung in Antibes ausge­
rüstete Flottille angekommen seyn wird. Am 6ten ist 
die Uebcrgabe nun wirtlich erfolgt, und also das ganze 
Reich des Kaifers von Elba im Besitz seines rechtmäßi­
gen Herrn. 
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A u g s b u r g /  d e n  Z o s t e n  A u g u s t .  
In der /iesigen Allgemeinen Zeitung findet sich nach­
stehender Artikel: ^ 
Unter dem Titel: ..Geschichte der Gesandt­
s c h a f t  i n  d e m  G r  o ß h e  r z o g t h  u  m  M a r s c h a u  
im Jahre 1812," hat der ehemalige Erzbischof von 
Mecheln, Herr von Pradt, welcher neulich gegen ein 
vom König der Niederlande zu deziehendes Jahrgehalt 
von 1 2,000 Franken auf dieses Erzbisthum Verzicht ge­
lastet/ einige Züge von Bonaparte's Charakter aus dem 
berühmten rusüschen Feldzuge mitgetheilt. Herr von 
Pradt, welcher 1812 die Stelle eines Botschafters ill 
Warschau bekleidete, spricht als Augenzeuge mit Sach-
kenntniß, und obgleich mit sichtbarer Eitelkeit, doch/ wie 
cs scheint, mit Wahrheitsliebe. Der Umfang unsers 
Blattes erlaubt uns nur, Einiges auszuheben: „Der 
ivte December nahte. Ich hatte so eben eine Depesche 
vom Herzog von Bassano erhalten, welche mir die un­
verzügliche Ankunft des diplomatischen Korps, das den 
Sommer in Wilna zugebracht hatte/ meldete. Ich war 
beschäftigt, ihm zu antworten/ um ihm alle Nachtbeile 
seines Aufenthalts in einer offenen Stadt/ im Angesichte 
des Feindes/ begreiflich zu machen, als sich die Thüre 
meines Zimmers öffnete, und ein langer Mann, auf ei­
nen meiner Sekretäre genützt, hereintrat. „Kommen 
Sic, folgen Sie mir!" sagte die Erscheinung. Ein 
schwarzer Taffet verhüllte den Kopf, das Gesicht verlor 
sich in einem Schwulste von Pelz, und die Füße beweg­
ten sich schwerfällig in dem doppelten Vollwerke von stark 
gefütterten Stiefeln. Ich 'stehe auf, gehe auf ihn zu, 
und errathe ihn aus einigen Zügen seines Profils. „Ach," 
rufe ich, „Sie sind es, Caulaincourt! Wo ist der Kai­
ser?" — „Im englischen Hofe; er erwartet Sie." — 
„Warum nicht im Pallaste abgestiegen?" — „Er will 
nicht erkannt seyn." — „Haben Sie AlleS, was Sie 
brauchen?" — „Geben Sie uns Burgunder und Mal­
laga."— „Der Keller, das Haus, Alles ist zu Ihren 
Diensten. Unv wohin soll es so gehen?" — „Nach Pa­
ris." — „Und die Armee?" — „ES giebt keine 
mehr!" enviedertc er mit einem Blicke gen Himmel. Ich 
nahm ihn berm Arm, und sagte: „Herr Hcrzog, es ist 
Zeit, daß alle wahren Diener des Kaisers sich vereinigen/ 
um ihn die Wahrheit sehn zu lassen." — „Wir sind heil­
los angelaufen (war seine Antwort); ich darf mir wenig-
nigstens nicht vorwerfen, daß ich es nicht vorausgesagt 
hätte. Machen Sie nur, der Kaiser wartet" Ich eile 
nacd dem enqll'ichcn Hofe und komme dort an; cs war 
halb 2 Uhr. Ein polnischer Gensd'arme hielt Wache an 
dem Tborc; der Witt!) besann «Ich einen Augenblick, und 
ließ mich endlich ein. In dem Hofe fand ich einen klei­
nen Wagenkasten auf einem Schlitten von vier Stück Tan-
nenholz, der halb zerbrochen war. Zwey offene Schlitten 
waren für den General Lefebre-Deönouettes, ne'ost einem 
andern Offieier, für den Mameluken Rustan und einem 
Bedienten. Da sah ich die Reste von so viel Größe und 
Herrlichkeit. Die Thüre eines kleinen niedrigen Saals wird 
geheimnißvoll geöffnet; Rustan erkennt mich/ und läßt 
mich ein; man machte gerade Anstalten zur Mittagsta­
fel. Der Herzog von Vieenza ging zum Kaiser, meldete 
mich, führte mich ein, und ließ mich allein mit ihm. Er 
war in einem kleinen kalten Saale, dessen Laden man 
halb geschlossen hatte, um desto sicherer unerkannt zu blei­
ben. Eine elende polnische Magd blies sich beynahe aus­
ser Athem, um mit grünem Holze ein Feuer anzumachen, 
das, allen Anstrengungen trotzend, mehrRauch alsWärme von 
sich gab. Das Schauspiel gedemüthigter menschlicher Größe 
hatte nie Reize für mich. ES war ein schrecklicher Abstand vott 
der Herrlichkeit in Dresden, wo ich den Kaiser das Letzte­
nmal gesehen hatte, bis zu der Seene in dieser Schenke; 
eine Menge neuer, peinlicher Gefühle regte sich in mei­
nem Herzen. Der Kaiser ging, nach seiner Gewohnheit, 
hastig im Zimmer auf und nieder; den Weg von der pra-
gaer Brücke bis zum englischen Hofe hatte er zu Fuß ge­
macht. Er war in einen prächtigen Pelz, von grünem 
Stoffe überzogen, mit kostbaren goldenen Borten an den 
Knopflöchern, gehüllt; seinen Kopf bedeckte eine Act 
Pelzmütze, und seine Stiefeln steckten ganz in Pelz. Ahl 
Herr Botschafter! sagte er lachend. Nach einigen Ein-
leitungsreden fragte er mich/ wie mir es in diesem 
Lande gehe? Ich entwarf ihm mit der Schonung, die 
man mir allen Fürsten, und besonders mit einem von 
seiner Art, beobachten muß/ ein Gemälde von dem An­
stände des Großherzogthums; es war nicht glänzend." 
(Der Beschluß folgt.) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Preussen haben nun auch den (üocüsx aureus ans 
Paris nach Deutschland zurückgeschickt. Dieser enthält 
daß Evangelium Lucä/ ist ganz in Gold gebunden/ und 
200,000 Franken an Werth. Er wurde aus einem rhei­
nischen Kloster genommen und zufallig vom einen preussi-
schen Officier entdeckt. 
* 5 * 
O e s t e r r e i c h .  N a c h s t e h e n d e s  s i n d  d i e  i n  d e m  K o n ­
g r e ß i n s t r u m e n t e /  u n t e r  d e m  T i t e l :  „ A l l g e m e i n e  
Verfügungen," enthaltenen Bestimmungen in Be­
t r e f f  d e r  S c h i  f f  f a h r t  a u f  d e n  S t r ö m e n ?  A r t .  
1 0 8 .  S c h i f f f a h r t  a u f  d e n  S t r ö m e n ,  d i e  
durch verschiedene Staaten fließen.. Die 
Mächte, deren Staaten durch einen und denselben schiff­
baren Srrom getrennt sind, oder durch welche ein solcher 
Strom fließt, macben sich anheischig, Alles, was sich auf 
'rie Fa!>rt auf diesen, Strome bezieht, durch gemeinschaft­
liche Uebereinkunjt festzusetzen. Sie werden zu diesem 
Ende Konimiss.mcn ernennen, welche sich spätestens sechs 
Monate nach Beendigung des Kongresses versammeln, 
' und zu Grundlagen ihrer Arbeiten die in nachfolgenden 
A r t i k e l n  a u f g e s t e l l t e n  G r u n d s a t z e  n e h m e n  w e r d e n .  —  A r t .  
109. Freyheit der Schifffahrt. Die Schifffahrt 
auf den im vorhergehenden Artikel angezeigten Strömen 
soll im ganzen Laufe, von dem Punkte an, wo jeder der­
selben schiffbar wird, bis zu seiner Mündung gänzlich frey 
seyn, und in Hinsicht deö Handels Niemanden verwehrt 
werden können; wohlverstanden, daß man sich nach den 
Reglements richtet, welche sich auf die Polizey dieser 
Schifffahrt beziehen, und auf eine für Alle gleichförmige 
und für den Handel aller Nationen möglichst günstige Weise 
a b g e f a ß t  w e r d e n  s o l l e n .  —  A r t .  1 1 0 .  G l e i c h f ö r ­
migkeit des Systems. Das System, welches so­
wohl für Erhebung der Abgaben, als für Handhabung der 
Polizey aufgestellt werden wird, soll, so viel als mög­
lich, für den ganzen Lauf des Stroms dasselbe seyn , und 
sich auch, wenn nicht besondere Umstände dagegen im 
Wege stehen, auf diejenigen seiner Verzweigungen und 
Zusammenstüsse kt contluens) erstrek-
ken, die in ihrem schiffbaren Laufe verschiedene Staaten  
t r e n n e n  o d e r  d u r c h s t r ö m e n .  —  A r t .  m .  T a r i f .  
Die Abgaben auf die Schifffahrt sollen auf eine gleichför­
mige, unabänderliche, und von der verschiedenen Quali­
tät der Waaren so unabhängige Weise festgesetzt werden, 
daß keine detaillirte Untersuchung anders, als wegen Be­
trug und Unterschleif, nöthig ist. Der Betrag dieser Ab­
sahen, welche in keinem Falle höher, als' die gegenwärtig 
bestehenden, seyn dürfen, wird nach örtlichen Umstanden 
bestimmt werden, welche nicht erlauben, eine allgemeine 
Reael hierüber festzusetzen. Man wird nichtsdestoweniger 
l-ev Abfassung des Tarifs von dem Gesichtspunkte ausge­
ben den Handel durch Erleichterung der Schifffahrt auf­
zumuntern, und die auf dem Rhein eingeführte Oktroi 
wird als approximative Norm dienen können. Ist der 
Tarif einmal festgesetzt, so soll er nicht anders, als durch 
gemeinschaftliche Übereinkunft der am Ufer gelegenen 
Staaten, erhöht, noch die Schifffahrt durch was immer 
für andere Abgaben, ausser den im Reglement festgesetz­
t e n ,  b e s c h w e r t  w e r d e n  k ö n n e n .  —  A r t .  1 1 2 .  Z o l l ­
ämter. Die Zollämter, deren Zahl so viel als möglich 
beschränkt werden wird, sollen durch das Reglement fest­
gesetzt werden, und nachher keine Veränderung anders, 
als in gemeinschaftlicher Uebereinstimmung, statt finden 
können, es müßte denn einer von den am Ufer gelegenen 
Staaten die Zahl derjenigen, die ihm ausschließend an­
g e h ö r e n ,  v e r m i n d e r n  w o l l e n .  —  A r t .  n 3 .  T r e p -
pelwege. Jeder Uferstaat übernimmt den Unterhalt 
der Treppelwege, die durch sein Gebiet gehen, und der 
auf derselben Strecke im Bette des Stromes nöthigen Ar­
beiten , damit die Schifffahrt keinHinderniß erfahre. Das 
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künftige Reglement wird die Art und Weise bestimmen/ 
wie die Uferstaaten zu diesen Arbeiten beytragen sollen, 
Falls die beyden Ufer verschiedenen Regierungen ange­
hören. — Art. 114. Stapelrechte. Es sollen 
nirgends gezwungene Stapelrechte (clroitg ä'etaxs, 
6'ecI^IIe, c»u rekecke torcee) eingeführt werden. 
Diejenigen, welche schon bestehen, sollen nur in sofern 
beybehalten werden, als sie von den Uferstaaten, ohne 
Rücksicht auf das Lokalinteresse des Ortes oder Landes, 
wo sie bestehen, für die Schifffahrt oder den Handel im 
Allgemeinen für nothwendig oder nützlich erachtet werden 
sollten. — Art. 115. Douanen. Die Douanen 
der Uferstaaten sollen nichts mit den Schifffahrtsabgaben 
gemein haben. Man wird durch besondere Bestimmungen 
verhindern, daß die Ausübung der Funktionen der Doua-
niers der Schifffahrt keine Hindernisse in den Weg lege; 
man wird aber durch eine genaue Polizey am Ufer darüber 
wachen, daß die Einwohner nicht mit Hülfe der SchiffS-
leute Kontrebande zu machen versuchen. — Art. 116. 
A b f a s s u n g  e i n e s  p e r m a n e n t e n  R e g l e m e n t s .  
Alles, was in den vorhergehenden Artikeln angedeutet 
ist, soll durch ein gemeinschaftliches Reglement festgesetzt 
werden, welches gleichfalls Alles, was ferner noch zu be­
stimmen seyn sollte, umfassen wird. Wenn das Regle­
ment einmal festgesetzt ist, so kann eS nur mit Einwilli­
gung aller Uferstaaten abgeändert werden, und sie wer­
den Sorge tragen, auf eine zweckmäßige, den Umstanden 
und Lokalitäten angemessene Weise für Vollziehung dessel­
b e n  z u  w a c h e n .  —  A r t .  1 1 7 .  B e s o n d e r e  R e .  
g l e m e n t S  f ü r  d e n  R h e i n ,  d e n  M a y n ,  d e n  
N e c k a r ,  d i e  M o s e l ,  d i e  M a a s  u n d  d i e  
Scheide. Die besondern Reglements, in Bezug auf 
die Schifffahrt auf dem Rhein, dem Neckar, dem Mayn, 
der Mosel, der Maas und der Scheide, so wie sie ge­
genwärtiger Akte beygefügt sind, sollen dieselbe Kraft und 
Gültigkeit haben, als ob sie derselben wörtlich eingeschal­
tet wären." 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
AufAmsterd. 3 N T. n. D. St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9 St. Holl. Kour.x. iR. B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T.N.D. —Sch.Hb.Bko.?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 8^Sch.Hb.Bko.P. iR.B.A. 
AufLond. 3 Mon. i0j^, ̂Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 2 Kay. B. A. 
ImDurchschn. in oor. Woche 4  Rub. s5^Kop. B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 83 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 79 Kov- B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 53 Kov. B. A. 
Ist t» drucken dewilligt norden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche 
dlo. 2Z). Freytag, den i. Oktober 1815. 
M i t  a n ,  d e n  2 y s t e n  S e p t e m b e r .  
Diesen Nachmittag starb hier der Herzog!, kurländische 
Hofrath, Herr Christian Ulrich Wünsch/ im 72stcn 
Lebensjahre. Bey einen? Manne von seinen Verdiensten 
könnte die Aufzählung der letzrcrn kleinlich und überflüssig 
scheinen. Er wird / wie er e6 wert!) war, in den Herzen 
Dieler fortleben, als einsichtsvoller, unermüdet thätiger 
Arzt, al, teilnehmender Freund und als Wohlthäter der 
leidenden Menschheit. 
B e r l i n ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Das Manouver bey Vcrtuö hat in seinen nähern Um­
standen etwas sehr Interessantes dargeboten. Nachdem 
nämlich das Manvuver selb,: von einer Anzahl von 
i5o,ovo Mann der ausgesuchtesten, kernhaftesten Truppen, 
unterstützt von 600 Kanonen, abgehalten worden, hatten 
Se. Majestät, der Kaiser, einen allgemeinen öffentlichen 
Gottesdienst anbefohlen. Es waren zu dem Ende 7 große 
Zelte zu Altären oder Kirchen eingerichtet, um deren jede 
etwa 7 bis 8o»o Mann sich versammelten, um dem Got­
tesdienste beyzi,wohnen. Hierauf stimmten die sämmtlichei! 
russischen Sanger ihre geistlichen Lieder an, und nach die­
sem feyerlichen Gesänge sielen zuerst Se. Majestät, der 
Kaiser, nebst den andern Souveräns, selbst, und nach Al-
lerhöchstdieselben die ganze Heeresmasse, vor Gott auf die 
Knie, um das Gebet zu verrichten. Der Eindruck war so 
ergreifend, daß die ganze Menge der versammelten Zu­
schauer dem erhabenen Beyspiele folgte. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  S e p t e m b e r .  
Wie es heißt, erwartet Herr von Chateaubriand bloß 
das Eröffnen der beyden Kammern in der nächsten Woche, 
um Fouche öffentlich anzuklagen. 
Ein Theil der alliirten Truppen bezieht nun in Frank­
reich die Winterquartiere. 
Unsre Blätter sagen: „Der General Barbanegre sey 
von dem Erzherzog Johann wegen seiner tapfer», edlen 
Vertheidigung von Hüningen aufs Zärtlichste umarmt wor-
den!" 
Die von den verbündeten Machten zur Bewachung Bo-
naparte's auf Sr. Helena ernannten vier Kommissarien 
werden in einem englischen Seehafen zusammenkommen, 
um daselbst eingeschifft zu werden. 
Als kürzlich ein englischer Oberster, der sich bey Wa­
terloo ausgezeichnet hat, von Dublin mit seiner Familie 
auf sein Landgut fuhr, riefen ihm einige Leute auf der 
Landstraße zu, die Axe an seinem Wagen sey gebrochen 
und er werde gleich umwerfen. Er hielt also still, lj^d 
die Familie stürzte aus dem Wagen. Nun fand sich aber, 
daß das Vorgeben nur eine Kriegslist zur Bewerkstelligung 
einer Entführung gewesen war. Ein junger Ossicier er­
griff die junge und schone Tochter des Obersten, stieg mit 
ihr in eine bereit stehende Postchaise und jagte davon. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom igten September. 
Man ist hier noch fortdauernd in einer schmerzhaften 
Ungewißheit über den größern oder geringer» Antheil, den 
die alliirten Mächte an der innern Lage von Frankreich 
nehmen werden. Werden sie uns allen unsern Leiden­
schaften unter der Anführung überlassen, daß sie unsere 
Unabhängigkeit respektiren wollen, oder werden sie sirenge 
Maßregeln veranlassen, um die Apostel der Unordnung, 
der Anarchie und Verwüstung mit heilsamem Schrecken zu 
erfüllen? Es bleibt ein Theil der alliirten Truppen in 
Frankreich; allein mehrere andre Sachen sind noch nicht 
definitiv bestimmt. Alle rechtliche Franzosen besorgen 
nichts mehr, als wieder unter das Loch und das Beil der 
Revolutionärs zu fallen. ' < 
P a r i s ,  v o m  2 i s t e n  S e p t e m b e r .  
Man weiß jetzt bestimmt) sagt das .lonrn-il 6s ?arle, 
daß das Resultat der Unterhandlungen zwischen den alliir­
ten Souveräns über den neuen mit Frankreich zu schließen­
den Traktat von den Ministern der alliirten Mächte der 
französischen Regierung übergeben worden. Man erwar­
tet, daß die französischen Minister vor Ende dieses Monats 
nach Eröffnung der Kammern darauf antworten, und daß 
Mittheilungen über diese wichtige Angelegenheit an beyde 
Kammern gelangen werden. Von Abtretung von Gebiet 
ist nicht mehr die Rede; es scheint aber, daß man stark 
auf die Besetzung verschiedener Gränzplätze auf eine ge­
wisse Anzahl von Iahren bestehet. 
Daß schon mehrere Bestimmungen wegen Bezahlung 
von Geldkontributionen getroffen worden und zum Unter­
halt der fremden Armeen Effekten unterschrieben und an< 
gewiesen sind, ist in der Ordnung der Dinge; allein das 
Gerücht, daß bald am isten oder am 1 ?ten September 
Alles definitiv abgeschlossen und unterzeichnet sey, hat sich 
seitdem noch nicht näher bestätigt. Sobald der Friede de­
finitiv unterzeichnet ist, wird natürlich auch das Blutver­
gießen aufhören, welches noch immer bey den belagerten 
Festungen statt findet. Auch ist von der Abreise der frem­
den Staatsminister noch nicht die Rede. 
Ehe am 2  5sten die Eröffnung der Sitzungen der beyden 
Kammern erfolgt, wird vorher am Sonntage, den 2 4sten, 
914 
eine rührende religiöse Feyerlichkeit statt haben. Se. Ma­
jestät begeben Sick mit allen Prinzen Ihres Hauses, mit 
den Pairs und den Deputirten nach der Metropolitan-
kirche, wo eine solenne Messe des heiligen Geistes gefeyert 
werden soll, nm die Einsichten und den Schutz deS Him­
mels auf die Berathschlagung der Revräsentanten zu brin­
gen, die zu der Ehre berufen worden, den König in seinen 
Entwürfen für das Wohl seiner Unterthanen zu unter­
stützen. Der Monarch hat in dieser Hinsicht am i8ten 
ein Schreiben an die Generalvikarien der Diöcese von Pa­
ris erlassen, w?rin es heißt: „Gott, dessen Allmacht Wir 
in den Begebenheiten erkannt, die Uns den Wünschen und 
der Liebe Unsrer Völker wieder gegeben haben, verleihet 
auch die Einsichten, deren Wir bedürfen, um selbige mit 
Weisheit zu beherrschen. Er allein kann Un6 jenen Geist 
der Einsicht und deö guten NathS ertheilen, um den Zweck 
ju erreichen, den Wir UnS beständig vorsetzen, nämlich 
das Glück Unsrer Unterthanen. Wir baben demnach be­
schlossen, ihn inständigst anzuflehen, daß er sich besonders 
über UnS in dem Augenblick verbreite, wo Wir die bey­
den Kammern zusammen rufet». Wir verordnen demnach, 
daß Ihr öffentliche Gebete verordnet und nächsten Sonntag 
eine solenne Messe des heiligen Geistes feyern lasset :e." 
Während der ganzen Dauer der Sitzung der beyden 
Kammern sollen Gebete von 48 Stunden in allen Kirchen 
der Hauptstadt, jedesmal abwechselnd in zwey, gehalten 
werden. 
Gestern hielt hier die zwanzigjährige Mamsell Garne-
rin, unter Leitung ihres Vaters, eine glückliche Luftfahrt. 
Sie war ganz weiß gekleidet, trug eine Blumenkrone auf 
dem Kopf, und kam zu Meudon glücklich wieder zur Erde. 
Unter den Zuschauern der Luftfahrt befanden sich viele 
hohe Personen; auch Se. Majestät, der König von Preus­
sen, und der Kronprinz, als PartikulierS. 
Es ist die Rede von einer Konföderation zwischen 
den Fürsten Italiens. Der Sitz der Konföderation soll, 
wie man schon anführt, nach Einigen zu Mayland, nach 
Andern zu Rom sevn. 
Bonapartisten baben die Erdichtung verbreitet, daß Bo­
naparte durch eine amerikanische Eskadre zur See den 
Engländern abgenommen sey. 
Das Gerücht, daß mit England auch schon ein Han-
delvtraktat geschlossen sey, ist bis jetzt zu voreilig. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 4 t e n  S e v t e m b e r .  
In Livorno hat man Nachricht, daß Mürat am 2Zsten 
August mit vielen ihm zugehörigen Effekten in Korsika an­
gekommen sey (Dann wird er auch die Fahrt nicht auf 
einem einzigen Kahn gemacht haben.) Nach Briefen anS 
Genua vom >2len ist dort das 6te hannöversche Bataillon 
mit mehrerer Artillerie plötzlich nach Korsika eingeschifft 
worden, weil Mürat mit Zo französischen Generaleil und 
Oberofffcieren dort angekommen sey, und sogleich Anhang 
gefunden habe. (Das -lourna! <1^s vebats blieb noch am 
ivten dabey, daß Mürat sich auf dem Wege nach Oester­
reich befinde.) 
Pauline Bonaparte befindet sich krank in den Bädern 
von Lukka, und will sich mit ihrem jetzt zu Rom befind­
lichen Ehemann (Borghese) wegen ihres Eingebrachten, 
auseinander setzen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 i s t e n  S e p t e m b e r .  
Eine königliche Verordnung vom i6ten enthält Folgen­
des : 
„Da Wir durch eine besondre und fortdauernde Einrich­
tung Unsern festen Willen zu erkennen geben wollen, alles 
dasjenige zu entfernen, was dahin zielen könnte, die reel­
len Garantien zu schwächen, die das Grundgesetz der Frey-
heit aller GotteSvcrehrungen zusichert, und was im Ge­
ringsten die Lehrsätze und Discipli:» der römisch-katholi­
schen Religion verletzen könnte: So haben Wir beschlös­
set», daß alle Sachen, die sich auf die katholische GotteS-
verehrung oder Geistlichkeit beziehen, an eine beständig 
zu Brüssel residirende Kommission verwiesen werden sollen, 
die Uns diejenigen Vorschläge machen wird, welche dem 
Wohl der Religion angemessen sind. Ohne Genehmigung 
der Landesregierung dürfen keine Verordnungen in geist­
lichen Sachen erlassen werden." 
* . * ' 
Wie man vernimmt, haben Se. Majestät, der König, 
Vorstellungen nach Rom gesandt, welche die Entfernung 
eines Bischofs und einiger andern Geistlichen betreffen, die 
sich nicht patriotisch benommen haben und von fremder Ab­
kunft sind. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
D^r Festungskrieg dauert an den französischen Gränzen 
aufs Lebhafteste von Seiten der Preussen fort. Ein be­
trachtlicher Theil von Montmedy ist durch das Bombarde­
ment in Asche gelegt. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2  4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Zu Mannheim begann am 2vsten der Durchmarsch der 
russischen Truppen; die Anfangs nach Fort Louis be­
stimmte Kolonne geht nun auch bey Mannheim über den 
Rhein. Hier trafen beut drey königl. sächsische Rcserve-
bataillone, aus der Gegend von Kolmar kommend, auf 
dem Marsch nach der Heimath ein. Die übrigen sächsischen 
Truppen werden erwartet. 
Wie man erfährt, werden anch Bayern für 40,000 
Mann, Würtemderg für 22,000 Mann und Baden für 
19,000 Mann an der großen Kontribution, die Frank­
reich zu bezahlen hat, Anrheil haben. 
Der Großherzog von Baden bat die Wahl deS General-
vikars, Freyherrn von Gessenberg, zum Koadjutor des 
Fürsten-Primas im Bisthum Konstanz genehmigt. 
Hieronymus wohnt bereits in Ellwangen. 
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W i e n ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
In einem Schreiben aus Venedig vom iiten dieses 
Monats beißt es: Der Handel zwischen dem südlichen 
Deutschland und Italien gewinnt wieder seine alte Tha-
tigkeit durchs Tvrol. Die Straßen von Augsburg nach 
Innsbruck, und von Innsbruck nach Nsveredo und Verona 
sind voll Frachtwagen. Der Handel in den italienischen 
Provinzen Oesterreichs genießt unumschränkte Freyheit. 
Venedig, durch seinen Handel einst so reich, wird seinen 
alten blühenden Zustand wieder erreichen. Ankona, von 
der päpstlichen Regierung zum Freyhafen erklärt, darf 
hoffen, ein sehr wichtiger Handelsplatz zu werden, be­
sonders wenn es sich bestätigt, daß sich mehrere Kauf 
leute aus verschiedenen Theilen Italiens daselbst nieder­
lassen wollen. (Die Griechen haben bereits bev dem 
Papst um Wiederherstellung ihrer alten Feeyhciten in 
Ankona angehalten.) — Es kommen seit einiger Zeit 
amerikanische Schiffe in die Häfen des adriaiischen Mee­
res, und die österreichische Regierung läßt ihnen allen 
möglichen Schutz angedeihen. Ein direkter Handel zwi­
schen den vereinigten Staaten von Nordamerika und 
den Häfen von Triest und Venedig bietet für beyde Län­
der unermeßliche Vortheile dar. 
A u g s b u r g ,  d e n  3 a s t e n  A u g u s t .  
B e s c h l u ß  d e s  A u e z u g s  a u s  d e s  E r z b i s c h o f s  
v o n  M e c h e l n  G e s c h i c h t e  d e r  G e s a n d t ­
s c h a f t  i m  G  r o ß  h  e  r  z  o  g  t  b  u  i n  W a r s c h a u .  
Ich hatte denselben Morgen noch einen Bericht von 
einem Gefechte am Bug, beyKrislow, erhalten, in wel­
chem zwey neu ausgehobene Bataillone bcym zweyten La­
den die Gewehre weggeworfen hatten; so wie, daß von 
1200 Pferden derselben Truppen 800, aus Mangel an 
Verpflegung, zu Grunde gegangen waren, und endlich, 
daß Sovo Russen mit Kanonen gegen Zamoee im Anzüge 
seyen. Ich sagte cs, nnd suchte dem Kaiser die Gefahr 
eines langern Aufenthalts in Warschau für die Gesandt­
schaft und das diplomatische Korps begreiflich zu machen. 
Ich sprach von der Noth der Polen. Daran wollte er 
nicht glauben und fragte lebhaft: „Wer bat sie denn zu 
Grunde gerichtet?" — DaS, erwiederte ich, was Sie 
seit sechs Iahren gethan haben; das letzte Mißjahr und 
das Kontinentalsystem, das ihnen allen Handel nimmt.— 
Bey diesen Worten glühten seine Augen. „Wo sind die 
Russen?" Ich sagte es ihm : er wußte cs nicht. „ Und 
die Oesterreicher?" Ich sagte es ebenfalls. „Seit 14 
Tagen habe ich nicht von ihnen reden gehört. Und der 
General Rrynier?" Ich beantwortete die Frage. Dies 
Gesrräch wahrte noch einige Zeit, dann entließ er mich, 
und empfahl nur, ihm nach Tisch den Grafen Stanislaus 
Pototti und den Finan;minister zu bringen. Gegen 3 Uhr 
begaben wir uns <u ihm; er stand qerade vom Tisch auf. 
„Seit wie lange bin ich in Warschau?" .. Seit 8 Ta­
gen.... „Bewahre! seit 2 Stunden;" sagte er lachend/ 
ohne Einleitung. Vom Erhabenen zum Lächerlichen ist 
nur ein Schritt. „Wie befinden Sie sich, Herr Stanis­
laus, und Sie, Herr Finanzminister?^ Nach wieder­
holten Versicherungen Beyder, daß sie sich freuten, ihn 
nach so vielen Gefahren frisch und gesund zu sehn, rief 
er: „Gefahren? Nicht die geringste! Ich lebte in 
etwas Bewegung; je mehr ich mich rühre, desto besser ist 
mir." Von dem Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein 
Schritt. „Ich sinde Sie hier sehr besorgt." Weil wir, 
war die Antwort, nichts wissen, als was das öffentliche 
Gerücht sagt. — „Bah! die Armee ist prächtig; ich habe 
110,000 Mann. Man wird sich in Wilna behaupten; 
ich hole 300,000 Mann; an der Oder liefere ich 2 bis 3 
Schlachten, und in 6 Monaten siehe ich am Niemen. Auf 
meinem Thron habe ich mehr Gewicht als an der Spitze 
meiner Armee. Alles, was geschieht, ist Nichts; es ist 
ein Unglück, die Folge deöKlima's; der Feind hat nichts 
dabey gethan; ich habe ihn allenthalben geschlagen. An 
der Berezyna wollte man mich abschneiden. Ich hatte 
gute Truppen und Kanonen; die Stellung war prächtig: 
i5oo Klaftern Morast, ein Fluß." — Napoleon fügte 
noch Vieles über starke und schwache Seelen hinzu, bey-
läufig wie man eS in dem 2ysten Bulletin findet; dann 
fuhr er fort: „Da habe ich cs ganz anders gesehen. 
Zu Marcngo war ich bis Abcnds 6 Uhr geschlagen, den 
folgenden Tag aber Herr von Italien. Zu Eßling war 
ich Herr von Oesterreich. Ich konnte die Donau nicht hin­
dern, 2 6 Schuh in der Nacht zu wachsen. Ohne das war 
die österreichische Monarchie fertig; aber es stand im Him­
mel geschrieben, ich solle eine Erzherzogin heirathen. Eben 
so ging cs in Rußland; ich kann das Gefrieren nicht hin­
dern. Man sagte mir jeden Morgen, ich bätte in der 
Nacht 10,000 Pferde verloren; nun gut; glückliche Reise! 
Unsre normännischen Pferde sind noch ni^ht so hart wie 
die russischen; sie erliegen jeder Kälte von mehr als 9 
Graden. Seht die Deutschen, es ist keiner davon übrig. 
Vielleicht wird man sagen, ich hätte mich zu lang in Mos­
kau aufgehalten. Das kann seyn; aber das Wetter war 
schön; die Iahrszeit wechselte vor der gewöhnlichen Zeit, 
und ich erwartete daselbst den Frieden. Den Sten Okto­
ber schickte ich Lauriston ab, um davon zu sprechen. Ich 
dachte nach Petersburg zu gehen; in den südlichen Pro­
vinzen Rußlands hatte ich Zeit; den Winter wollte ich m 
Smolenek bleiben. Zu Wilna hält man sich; ich habe 
den König von Neapel dort gelassen. Es ist ein großes 
politisches Schauspiel; wer nichts wagt, hat nichts. Vom 
Erhabenen zum Lächerlichen ist nur ein Schritt. Die 
Russen haben sich gezeigt. Der Kaiser Alexander'ist ge­
liebt. Sie haben unzählige Kosakenschwärme. Diese Na­
tion ist Etwas! Die Kronbauern lieben ihre Regierung 
Der Adel ist aufgesessen. — Viele Franzosen sind mir 
aefolgt. Ach! es sind gute Unterthanen; 'sie sollen mich 
Wiederfinden." Er kündigte die nahe Ankunft deö diplo-
matifchen Korps an. „Es sind Spione, sagte er, ,, in 
m e i n e m  Hauptquar t i e r  wollte ich keine. Man ließ sie kom­
men. Es sind lauter Spione, die bloß damit beschönigt 
siny, Kriegsberichte an ihre Höfe zu schicken." Das Ge­
spräch zog sich 3 Stunden lang fort. Daö Feuer war 
ausgegangen; uns Alle fror es. Oer Kailer, der sich 
durch Reden erwärmte, merkte nichts. Auf den Vor­
schlag, durch Schlesien zu ziehen, antwortete er: „Ha, 
Preussen!" Darauf wiederholte er noch zwey- oder drey-
mal: ..Vom Erhabenen zum Lacherlichen ist nur ein 
Sclritt;" fragte, ob er wohl erkannt sey, sagte dann, 
es wäre ihm ganz gleichgültig, erneuerte den Ministern 
die Versicherung seines Schutzes, sprach ihnen Muth zu, 
und begehrte endlich abzureisen. Die Minister und ich 
äusserten in Ausdrücken voll Achtung und Liebe unsre 
Wünsche für die Erhaltung seiner Gesundheit, und den 
glücklichen Erfolg seiner Reise. „Ich habe mich," sagte 
er, „nie besser befunden; und wäre ich des Teufels, ich 
befände mich nur um so besser." Das waren seine 
letzten Worte. Er bestieg sogleich sein demüthiges Fuhr­
werk, das Casar und sein Glück trug, und verschwand. 
Ein heftiger Stoß, als der Schlitten über die Schwelle 
ging, hätte ihn beynahe umgeworfen. DaS war , ̂Wort 
für Wort, jene merkwürdige Unterredung, in welcher 
Napoleon das Kühne und Unzusammenhängend? seines Gei­
stes, seine kalte Gefühllosigkeit, daö Schwanken seiner 
^decn zwischen zcln verschiedenen Entwürfen in ihrer 
ganzen Nacktheit zeigte. Sie wirkte zu sehr auf mich, als 
daß ich nicht ^cwiß seyn sollte, sie getreu mitgetheilt zu 
haben. 
L o n d o n ,  d e n  L o s t e n  Septcmber. 
Der Werth unsrer ganzen Jamaikaflotte wird auf Z 
Millionen Pfund Sterling berechnet. 
Port-Royal auf Jamaika ist fast ganz abgebrannt. 
Das Hospital und die Kirche wurden gerettet. Mehrere 
Menschen kamen dabcy um. Das.Feuer entstand durch 
die Unvorsichtigkeit einer Negerin. 
Der Kapitän Maitland vom Bellerophon übergab dem 
General Lowe, dem neuen Gouverneur von St. Helena, 
die Napoleonsd'or, welche er unter den Effekten von 
Napoleon Bonaparte gefunden hatte. Sie werden all-
mählig zu dem Bcdürsniß des Exkaisers verwendet werden. 
Unsere Blätter ben-^rken, daß ein Engländer Bonapar-
ten den ersten, ein Jrländer den letzten Stoß gab, und 
ein Schotte ihn gefangen nahm: nämlich Sidney Smith, 
Wellington und Maitland. 
Es gie^t eigentlich, heißt es in einem Schreiben von 
Paris, zwey Parteyen in Frankreich, welche einander 
entgegen sind. Zu der ersten Partey gehören der König, 
die Minder und die Anhänger der konstitutionellen Regie­
rung ; zu der andern Partey gehören der Herzog und die 
Herzogin von Angouleme, der größte Theil des Adels, 
die Majorität der höhern Geistlichkeit und alle diejenigen, 
welche unter dem Einflüsse dieser vor Zeiten privllegir-
ten Klassen stehen. Die zweyte Partey wünscht eine un­
u m s c h r ä n k t e  M o n a r c h i e .  M a n  n e n n t  s i e  d i e  w e i s s e n  
J a k o b i n e r .  
Nach Privatbriefen aus Paris wird die Kammer der 
Deputirten sich nach der Eröffnung sogleich mit der Zu­
sammensetzung des Ministeriums beschäftigen. Die Mi­
nister und ihre Gehülfen suchen sie für ihr System zn 
gewinnen, und sie zu überzeugen, daß irgend eine Ver­
änderung, worunter man immer versteht, eine Verän­
derung, welche die Minister der auswärtigen Angele­
genheiten und der Polizey entfernten, dem Staate sehr 
nachtheilig seyn würde. 
In einem dritten Schreiben heißt es: Der Sturm, 
welcher den Polizeyininister bedroht, hat sich gelegt 
durch den Einfluß von — und durch den Widerstand 
von drey königlichen Ministern, dem Baron Louis, Gra­
fen Jaucourt und Marschall Gouvion St. Cyr. Diese 
Minister erklärten, daß wenn der Herzog von Otranto 
entlassen würde, so würden sie sich zurückziehen. Der 
auf diese Weise besänftigte Sturm hat doch noch nicht 
gänzlich aufgehört zu wüthen. Talleyrand hat sich wie­
der mit Fouche vereinigt und scheint nochmals wieder 
ein reiner KoNstitutionsfreund zu werden. Obgleich man 
sucht, die Deputirten zu gewinnen, so versicherte mich 
doch gestern Jemand, der mit Einer von den 5 war, 
welche die Adresse an Bonaparte entwarfen, die ihn zu 
dem Entschluß brachte, zu resigniren, daß er mit meh­
reren von seinen Kollegen mit Nachdruck auf die Entfer­
nung Fouche's dringen würde. Es ist schon bestimmt, daß 
die Rede des Königs ganz im Geiste der konstitutionellen 
Partey abgefaßt, und die Antwort darauf in demselben 
Sinne seyn wird. Man glaubt fest, daß Pozzo di Borgs 
in einigen Tagen zum Minister des Innern werde ernannt 
werden. (Er ist ein geborner Korse, und bis jetzt russi­
scher Gesandter bey Ludwig XVIII.) 
Der Polizeyminister hat die Cirkulation der englischen 
Zeitung in allen Departements verboten. Dieser Befehl 
erstreckt sich bis jetzt nicht auf Paris. 
So wie es heißt, wird das Gericht, welches ernannt 
ist, den Marschall Ney zu richten, sich für inkompetent 
erklaren, indem es sich auf die Verfassungsurkunde be­
zieht. Auch Marschall Moncey soll sich an die Kammer 
wenden. 
A u f  d i e  V o r s t e l l u n g  d e r  V e r b ü n d e t e n  s o l l  F e r d i n a n d  V I I .  
sich zu einer mildern Behandlung 'der Liberals entschlos­
sen haben. Die Nachrichten aus dem spanischen Amerika 
lauten noch immer widersprechend. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
256. Sonnabend, den 2. Oktober 1 8 1 5 .  
P a r i s ,  d e n  2 s s t e n  S e p t e m b e r .  M u s e u m s  v o r z ü g l i c h  a u s  d e m  G r u n d e :  w e i l  d a d u r c h  d i e  
Der König von Preussen besuchte am 2,sten den König, Geschichte unserS Jahrhunderts des bewundernswürdigsten 
und hielt den 2osteu eine Musterung über ein Korps von ZugeS (daß die Verbündeten im v.J. ihre Kunstschätze uns 
etwa 25,0^0 Mann seiner Truppen in der Gegend von ließen) beraubt, und weil man nun den Beystand, den 
Montrouge. etwa künftig ein Volk dem andern bey unvermeidlichen 
Aus der Normandie gehn noch immer mehr Preussen Unfällen leisten möchte, zu einem ungeheuren Preise an-
nach Bretagne. schlagen würde. (ES bleibt dabey: die Franzosen haben 
Nach Lyon werden die Monarchen nicht kommen. Alle das ausschließende Recht zu nehmen; Andere dürfen bey 
Anstalten zu ihrem Empfange sind abbestellt. ^ Leibe nicht einmal ihr geraubtes Eigenthum zurückfordern; 
La Fere ist strenger als zuvor eingeschlossen, woraus zu wenigstens wäre das unedelmüthig.' Das erwähnte Ge­
folgern, daß man mit dem Frieden noch nicht im Reinen mälde ist von Rubens.) 
sey. Einige unserer Blätter versichern auch: die öffent- Die Frau und Kinder Ney'S kommen jeden Abend zu 
.lichen Unterhandlungen würden nun erst ihren Anfang ihm, und gehen mit ihm in dem Hofe der Konciergerie 
nehmen. spazieren. 
Der Herzog von Otrantro (Fouche) ist nicht meh r Bonaparte war bekanntlich, in seinen kaiserlichen Man-
P o l i z e y m i n i s t e r ,  s o n d e r n  h a t  d i e s e  S t e l l e  n i e d e r g e -  t e l  g e k l e i d e t  u n d  v o m  S i e g e  g e k r ö n t ,  i n  L e b e n s g r ö ß e  i n  
legt und geht als Gesandter nach Dresden. halb erhabener Arbeit an dein Triumphbogen auf dem 
Man will behaupten, Clarke sey darum bey der Rück- Karousselplatz angebracht. Man nimmt jetzt diese Platte 
kehr des Königs aus dem Ministerium getreten, weil zur herab. 
Sicherung der Ruhe sein Rath, 40 der strafbarsten Per- Straßburg, den igten September. 
sonen nach kurzem Proceß hinrichten zu lassen, nicht ange- General Rapp hat unterm i7ten dieses Folgendes an 
nommen worden. die Elsasser erlassen: „Die Verabschiedung der Rhein-
Jn Toulon ist die Garnison von Elba, 700 Mann armee setzt dem Oberbefehl ein Ziel, den ich bisher in 
s t a r k ,  a n g e k o m m e n ;  v e r m u t h l i c h  w i r d  m a n  s i e  n i c h t  g l e i c h  e u r e r  M i t t e  g e f ü h r t  h a b e .  M e i n e  L a n d s l e u t e  h a b e n  a l l e n  
bis ins Land lassen. Anspruch auf mein Lob, und eS ist mir ein angenehmes 
Unsere Blätter liefern eine Bittschrift, welche Madame Bedürfniß, ihnen meinen Dank und meine Gefühle aus-
Lätitia den iNten Juny (ein ominöser Tag) 1788 an zudrücken. Der König hat geruht, die Versicherung der 
den KriegSminister Brienne erließ. Sie beruft sich dar- Liebe und Treue zu genehmigen, welche die Elsasser zu 
auf, daß ihr Mann dem Könige treu gedient, und ihr Sr. Majestät Füßen niedergelegt haben; eS bleibt mir 
zweyter Sohn (Napoleon) die Gnade des Königs gut be- nichts übrig, als ihnen zu empfehlen, bey diesen Gefüb-
nutzt, ihr dritter (Ludwig) aber die Stelle desselben in len zu beharren, wodurch sie sich vorzüglich als Franzosen 
der Schule zu Brienne, wozu ihm Hoffnung gemacht wor- erproben." 
den, nicht erhalten habe; da sie nun so viele Kinder nicht Der Präsekt des Niederrheins, Graf von Boutbillier 
erhalten und erziehen könne, so bittet sie am Fuße des sagt in einer Bekanntmachung vom löten dieses nack 
Throns um Unterstützung, und verspricht dem Minister, Anführung der Deklaration der Minister der alliirten 
daß acht Waisen für sein Leben zum Himmel flehen wür- Mächte vom 4ten July, einer andern solchen Deklaration 
vom i Zten August, durch welche die erstere bestätigt wor-
Zu Saline' hat sich jetzt eme gewisse Chappms für Na- den, dann der am Zi sten August und'gten September twi' 
poleonö uneheliche Tochter erklärt; Muth muß sie wenig- schen den Ministern Frankreichs, Preussens und Oester 
stens haben, daß sie ein so zweydeutigeS Recht unter den reichs abgeschlossenen Konventionen: Um diese Bedinau/ 
letzigen Umständen geltend machen will. gen von den fremden Mächten zu erhalten, sey die sran^ 
D..S .I0..N-2I cles erzählt: Ein hiesiger Maler habe sische Regierung genöthigt gewesen, denselben ^bliaatio' 
Thranen vergossen, als er Raphaels Abnehmung vom nen, auf eine bestimmte Zeit zahlbar, und nvar sowohl 
Kreuz aus dem Museum fortschaffen sehn. Dagegen erin- auf Paris, als auf die von ihnen besetzten Departements 
nert das .Iliur-.al lies Del'ais, ein solches Gemälde sey nie auszustellen, und es sey daher von der größten Wichtiakei/ 
im Museum gewesen, bedauert auch die Ausräumung des daß die Eintreibung der Abgaben mit aller möglichen Thä 
tigkeit bewerkstelligt werde. Am Schlüsse dieser Bekannt­
machung heißt es : „Mit Preussen und Oesterreich sey zu­
gleich die Übereinkunft getroffen worden, daß von Allem, 
was ihre Armeen seit ihrem Einrücken in daö französische 
Gebiet an Geld, Pferden und Effekten jeder Art, die nicht 
zur täglichen Nahrung und Nothdurft gehörten, erhalten 
hatten, der französischen Regierung Rechnung werde ge-» 
halten werden/' 
A u  6  d e m  E l s a ß ,  v o m  2 1  s t e n  S e p t e m b e r .  
Pariser Briefe berichtigen jetzt die frühere Angabe von 
Unterzeichnung des Friedens in der Nacht vom yten auf 
den 1 citen. Es ist nicht der Friedenstraktat, sondern nur 
eine Konvention wegen verschiedener Verhältnisse in Anse­
hung der Armeen, die abgeschlossen wurde. Wegen der 
Bedingungen des Definitivfriedens schien man noch tcines-
weges einig. 
K o b l e n z ,  d e n  L i s t e n  S e p t e m b e r .  
Der hiesige Merkur enthält unter Anderem Folgendes: 
„Die Erörterungen, die sich in Paris über den künstigen 
Friedenszustand Europa's eröffnet haben, wollen sich zu 
ihrem Ziele legen; doch hat es den Anschein gewonnen, 
als ob der Ausgang nicht so ausfallen werde, wie ihn daS 
deutsche Volk mit Fug und Recht erwarten durfte. Auf 
Wellingtons Betrieb wurde beliebt, eilf Festungen 
an den flanderischen Gränzen, nach dem ersten Vor­
schlage auf  e i l f  Jahre,  nach dem später  angenommenen  
auf sieben Jahre zu besetzen, und zu diesem Zwecle im 
Winkel zwischen Givet und dem Meere ein Heer von 
200,000 Mann aus den Verbündeten zuruck zu lassen, 
das, von Frankreich verpflegt, als Heerwacht zur Auf-
rechthaltung der neu eingeführten Ordnung stehen soll, 
während die sonst aufgebotene Wehr auf den Friedensfuß 
zurückkehren wird. Lord Wellington soll den Oberbefehl 
über diese europäische Landwehr führen. Man war über­
eingekommen, daß ein Theil des Unter - Elsasses mit den 
Weissenburger Linien, Landau, Bitsch, Saarlouis und 
den zur Abrundung der Gränzen nöthigen ErganzungS-
stücken, Saarbrücken eingeschlossen, an Deutschland fallen 
solle, an BUgien aber Maubeuge sammt den dort genom­
menen kleinen Festungen gegen Abtretung von Luxemburg." 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Wie man vernimmt, wird zufolge der Verabredungen 
zu Paris die Maaö künftig die preussisch - belgische Gränze 
bilden. 
Bis jetzt ist übrigens zu Paris noch immer nichts Of5-
ciellee über den künftigen Frieden publieirt worden. Als 
wahrscheinliche Basis wird Folgendes angegeben: Die 
Jnteqrität Frankreichs sey mit folgenden Modifikationen 
anerkannt: das französische Savoyen wird an Sardinien 
zurückgegeben; Hüninqen wird geschleift, und seine Fe­
stungswerke dürfen nie wieder hergestellt werden; Landau 
nebst einer berichtigten Gränze wird dem deutschen Reiche 
abgetreten; die Theile deö Herzogthums Luxemburg, der 
Grafschaft Namur nnd des Hennegau's, so wie einige feste 
Plätze des französischen Flanderns, fallen an die Nieder­
lande. Ausserdem zahlt Frankreich einen Theil der KriegS-
kosten, giebt die im Auslände weggenommenen Kunstgegen­
stände zurück, und 200/000 Mann verbündeter Truppen 
besetzen Hauptfestungen während zwey Jahren :e. 
Noch Andere lassen Frankreich abtreten: Saarbrücken, 
Hüningen, Konde; Neu-Breysach werde geschleift; 16 
Festungen würden in Depot gegeben, worunter Straßburg, 
Valenciennes;c. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  L a s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Minister, Freyherr von Stein, wird für Preussen 
auf den Bundestag nach Frankfurt gehen. Ob dieser am 
isten November zusammen kommen werde, ist noch nicht 
ganz gewiß. 
A a c h e n ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Nach der Angabe eines preussischen Militärs, der von 
Kaen heute hier angekommen, uurd sich das Blüchersche 
Heer am heutigen Tage in Marsch setzen, um sich in die 
Nähe von Paris zu begeben. Das Hauptquartier des 
Feldmarschalls, Fürsten Blücher, kommt nach V e r sa il-
l e 6. Man glaubt, daß dies das Vorzeichen des baldigen 
Abzuges eines Theils des preussischen Heeres aus Frank­
reich sey. 
Die Festung Montmedy hat vorgestern unter densel­
ben Bedingungen, unter denen sich Maubeuge, Givet :c., 
ergaben, kapitulirt, und wird heute von den preussischen 
Truppen unter Sr. Königl. Hoheit, dem Prinzen August 
von Preussen. besetzt. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Es sind hier noch viele glänzende Feste angeordnet, 
die aber, wie man vernimmt, bis zur Ankunft Ihre« 
Majestäten, des Kaisers von Rußland und des Königs 
von Preussen, welche man in Kurzem erwartet, ausge­
setzt worden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  L o n d o n ,  
vom i5ten September. 
Das englische Blatt und das hier herauskom­
mende französische Journal enthalten mehr als 
So Seiten einnehmende, die Insel St. Domingo oder 
das jetzige Reich Hayti betreffende Aktenstücke, die mit 
einem der letzten Packetbote aus Westindien nach England 
gebracht sind, und wovon wir Folgendes Auszugsweise 
mittheilen: 
M a n i f e s t ,  
w e l c h e s  a u f  B e f e h l  H e i n r i c h s  l., Königs 
v o n  H a y t i ,  i m  K a p  H e n r y ,  a m  2  t e n O k  -
t o b e r  d .  I . ,  ö f f e n t l i c h  b e k a n n t  g e m a c h t  
w o r d e n .  
Als Oberhauvt einer allzulange unterdrückten Nation, 
die aufs Grausamste verfolgt worden, und die'durch ihre 
Kraftfülle, durch ausdaurenden Muth und Tapferkeit es 
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dahin gebracht hat, ihre Freyheit und Unabhängigkeit zu 
erobern, isl unser einziger Zweck und Bestreben gewe« 
seil/ ihr diese unveräusserlichen Güter zu erhalten/ da­
mit sie unter den gebildeten Völkern eine Stelle einneh­
men. Wir haben rastlos an dem Wohl dieses guten, wak-
kern und gros;mü?higen Volts gearbeitet, welches uns 
seine Säucksale anvertrauet?. 
Wir glauben, unter den günstigen Umstanden, wo 
freysinnige Gedanken wieder über jene verderblichen Zeilen 
die Oberhand zu erhalten scheinen, in welchen die Völker 
unter dem Drucke seufzten, in dem Augenblicke, wo die 
europäische!? Monarchen mit dem Wohl der zerrütteten 
Staaten beschäftigt sind, auch unsere Stimme erbeben 
zn müssen, um vor dem Richterstuhle der Nationen die 
Rechtmäßigkeit unserer Unabhängigkeit zu rechtfer­
tigen. Wir wellen e6 nicht versuchen, eine Schilderung 
der trostlosen Lage zu entwerfen, in welcher wir uns in 
dem Zeitpunkte vor unserer Bcfrerung befanden. Die 
ganze Welt weiß, daß wir seit länger als 1S0 Jahren 
unter dem schrecklichsten Joche der Sklaverey wimmer­
ten, zur Verachtung und zur Qual verdammt waren. 
Die Beschreibung des lange daurenden Elends', der ab­
scheulichen Martern, die wir unter der Kolonieverwaltung 
erlitten haben, gehören in das Gebiet unserer Geschichte, 
welche sie der Nachwelt überliefern wird. Wir waren deS 
wohltätigen Geschenks' der Freyheit durch unsere Dul­
dung, durch unsere anhängliche Treue an Frankreich wür­
dig. Damals waren wir weit entfernt, einzusehen, daß 
Frankreich 12 Jahre nachher, zur Belohnung für unsere 
Ausdauer in den mit ihm angeknüpften Verhältnissen, für 
so große Opfer und so viel vergossenes Blut uns das kost­
barste aller Güter, die Freyheit, auf die grausamste 
Art würde rauben wollen. Unter der Verwaltung deS 
Oberbefehlshabers, Toussaint-Louverture, lebte 
Havti wieder aus der Ascoe auf. Die Ankunft des' Ge­
nerals Hedouville mit seinen Schaaren veränderte die 
Gestalt der Dinge und gab der Ruhe unsere Sta^S 
einen tödllichen Stoß; durch die Ranke, die er mit dem 
Hartischen General Viaaud schmiedete, gelang es' ihm, 
ehe er diese Insel verließ, Alles zu zerkütten, indem er den 
Brand der Zwietracht unter uns schleuderte und die Fackel 
des Büraerkriegs amündete; Ströme von Blut flössen, 
ehe man die Ruhe wieder herstellen konnte. Der Ober­
befehlshaber Toussaint - Louverture hatte während seiner 
väterlichen Verwaltung, stcts mit dem Wohl des Landes 
beschäftigt, die Herrschaft der Gesetze, die guten Sitten, 
die Frömmiakeit, den Unterricht und den Kunstflciß zu­
rückgerufen; Ackerbau und Hantel blühten; er begünstigte 
die weissen Koloüieb.wohner, insbesondere die Pflanzer; 
er opferte socar seinen Neffen, den (General Moysc, auf, 
der von den Befehlen abgewichen war, die Kolonisten zu 
schützen 
Dies Verfahren und dies Vertrauen in die französische 
Regierung waren die Ursachen des schwachen Widerstan­
des, welchen die Franzosen in Hayti fanden, da der größte 
Theil der Linientruppen zur Bestellung des Feldes ins In­
nere zurückgeschickt voar. So war die Lage der Dinge zur 
Zeit, als der Friede von Amiens verhandelt wurde. Kaum 
war er abgeschlossen, als eine fürchterliche Flotte eine 
zahlreiche Armee auf die ganze Strecke unserer Küsten 
warf, und uns in dem Augenblick der Sicherheit über­
raschte. Von einer aufgeklärten Nation ging ein Schwärm 
Barbaren aus, in der verbrecherischen Absicht, entweder 
eine ganze gebildete und ruhige Nation zu zerstören, oder 
ihr aufs Neue und für immer die Fesseln der Sklave­
rey anzulegen. 
Sie haben nichts vernachlässigt, um ihren abscheuli­
chen Zweck zu erreichen. Die Generals, sowohl Weisse 
als Neger, die sich in Frankreich befanden, sogar die 
Söhne des Oberbefehlshabers Louverture, wurden in die­
ser Unternehmung mit fortgeführt. 'Man hatte sie, so 
wie uns, durch die Proklamation des ersten Konsuls be- ^ 
trogen, die ein Meisterstück der Verrätherey waren, und 
in welcher er uns sagte: „Vor Gott und vor der Re­
publik seyd ihr Alle gleich und srey," während der Ge­
neral Becker förmlichen Befehl zur Wiederherstellung der -
Sklaverey von ihm hatte. 
Nach einem Widerstande von einigen Monaten ergab 
sich der Oberbefehlshaber, legte sein Amt nieder und zog 
sich friedlich auf einen von ihm selbst gewählten Ruhesitz ' 
zurück. Unter den Bedingungen der Freyheit und Un­
abhängigkeit wurde kaum der Friede geschlossen, als die 
Franzosen ansingen, ihr schreckliches System der Skla­
verey und Zerstörung in Ausübung zu bringen. Man be­
schloß zur leichtern Ausführung die Verhaftung Toussaints; ^ 
unter den nichtigsten Vorwänden wurde er mit seiner Fa­
milie in seinem Wohnntze Ponquudie überfallen, verhaftet, 
mit Ketten belastet und am Bord des Schiffs le Heros nach 
Frankreich gefuhrt. Ganz Europa ist davon unterrichtet, 
wie er seine unglückliche Laufbahn in den Kerkern des 
Schlosses Jonx in der Franche Konite unter Qualen und 
Martern endigte. Von diesem Augenblick an ward auf 
der Insel das Signal zu den schrecklichsten Gräbeln gege­
ben, die Menschenrechte wurden mit Füßen getreten, die 
Hayter wurden in fremden Kolonien verlauft, andere « 
Vornehme nach Frankreich geführt, wo die Arbeiten an 
den Landstraßen, die Galeerenketten und Kerker sie erwar­
teten. Die Kolonisten traten wieder in den Besitz ihrer 
Güter und wir wurden ihre Knechte; damals erschien das 
schandliche Dekret von Bonaparte, welches die Wieder­
herstellung der Sklavercv bestätigte, welches ein verräthe-
rischer Negeroffleier, Herkules, überbrachte. Die Kolo­
nisten Wullen nun wieder Menschenhäiidler und erklärten 
einstimmig: ,, Ohne sklaverey keine Kolonie!" Der 
grcßte ^.heil des Volks sing nun an, sich wieder be­
waffnen, und der General Becker verrichtete die größten 
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Schandtaten. Den General Mauregaö, von einem sehr 
sanften Charal..r, ließ er aufheben und an Bord deS 
GcueralschissS bringen; dort band man ihn an den Mast-
bnum, heftete ii?:n zum Spott zwey ^!ie Epauletv auf die 
Schüller!! und schlug mit ^>!ägeln, der man sich zum 
Schiffsbau bedient/ ihm einen alten GeneralShnt auf den 
Kovf. In diesem abscheulichen Zustande, und nachdem 
sich die Kannibalen sn diesem blutigen Opfer gesättigt hat­
ten, stürzte man ihn mit seiner Gattin und seinen Kin­
dern in lie Finthen. Nun erfolgte die grausame Regie­
rung von Rschambean; dieses Ungeheuer, ein würdiger 
Agent Bonapartc'S, verschonte kein Geschlecht, weder 
Kind nsch Greis, er übertraf an Grausamkeit die ab­
scheulichsten Bösewichts alter und neuer Zeit; überall wa­
ren Galgen errichtet, überall ersaufte man; Scheiterhau­
fen waren errichj.t und die schrecklichsten Hinrichtungen 
wurden zu Tausenden vollzogen. Statt der in Frankreich 
üblichen Schiffe, mit Klarpen, erfand er eine neue Art von 
Martern, wo die Schlachtopfer beyderley Geschlechts, 
n a c k e n d  a u f  e i n a n d e r  g e h ä u f t ,  d u r c h  S c h w e f e l d  a  m  p  f  
erstickt wurden. In seiner unsinnigen Wuth ließ er mit 
großen Kosten auf die Insel große Koppeln menschenfres­
sender Hunde bringen, die durch einen, Namens de 
NoaillcS, von einer berühmten französischen Familie, an­
geführt wurden; Hunderte von Menschen wurden den Hun­
den überliefert, um von ihnen zerrissen und aufgefressen 
zu werden; diese Doggen waren eben so wüthend als ihre 
Gebieter. Nach einer genauen angestellten Untersuchung 
sind wahrend den 21 Monaten, wo die Franzosen auf 
unserer Insel waren, mehr als 16,000 unserer LaudeS-
leute in den Qualen umgekommen, die wir eben beschrie­
ben haben; mehr als doppelt so viel verschmachteten im 
Elende oder kamen im Kriege um. Die Franzosen ver­
dunkelten die Gransamkeiten Pizarro'6, Kortez und Vo-
davilla'S, jener ersten Zerstörer der nenen Welt. Unge­
achtet aller dieser Anstrengung ist eS uns gelungen, diese 
Unterdrücker von unserm Gebiete zu vertreiben. Hier-
nächst wurde, um uns -uif immer von der fremden 
Herrschaft zu befreyen, am isten Januar 1804 in einer 
allgemeinen Nationalversammlung der Polköreprasentan» 
ten die Unabhängigkeit von Hayti feyerlich prokla-
mirt, und wir schworen, lieber frey zu sterben, als uns 
von Neuem der Sklaverey zu unterwerfen. Wir werden 
diesen Schwur zu halten wissen. Seit unserer Thronbe­
steigung war immer unser eisler Gedanke, den Namen und 
die Würde des Haytischen Volks emporzuheben; Gerech­
tigkeit und Achtung des Völkerrechts leiten hierbey unsre 
Grundsatze. Ackerbau und Handel, diese Kanäle deS 
StaatSwohlstandeS, genießen den vorzüglichsten Schutz; 
reichliche Aerndten sind die Erfolge unserS Fleißes gewe­
sen ; eine beträchtliche Menge Waaren ist von fremden 
Nationen, besonders in den Jahren 1812, 181? und 
1814 ausgeführt worden. In dieser Stellung erwarten 
wir von der Wiederkehr freysinniger Gesinnungen der eu-
ropäischen Mächte die Anerkennung unserer Unabhängig­
keit. Vergeblich würde man durch Gewalt oder Ver. 
führung versuchen, uns wieder einer fremden Herr­
schaft zu unterwerfen. Wir wollen keiner Macht den 
Schimpf anthun, von ihr zu glauben, daß sie die 
phantastische Hoffnung hegt, in Hayti mit bewaffneter 
Hand ihre Macht wieder herzustellen; alle Versuche wür­
den scheitern und schrecklich zurückgewiesen werden. Wir 
kennen die verderblichen Plaue und Memoires der Koloni­
sten , dieser Menschenmäkler und UnglückSräthe, eines 
Malouet, Baron de Venant, Paye und Brullay. Aber 
eS ist nicht zu voreilig, zu glauben, daß Se. Majestät, 
Ludwig XVlIl., nach dem Beyspiele seines unglücklichen 
Bruders Ludwig XVI., in seinem politischen Betragen ge­
gen die vereinigten Staaten, ihm in der Anerkennung 
der Unabhängigkeit von Hayti nachahmen wird. Wir bieten 
den Handel treibenden Mächten, die mit uns in Verbin­
dung treten wollen, unsere Freundschaft an; wir bieten 
ihren friedlichen Unterthanen, die sich nach unsern Ge­
setzen und Gebräuchen bequemen und auf unserer Insel 
landen werden, unsern königlichen Schutz an. Als Kö­
nig eiueö freyen Volks, als Soldat von Profession, 
fürchten wir weder den Krieg, noch den Feind/ den wir 
zu bekämpfen haben werden. Wir erklären feyerlich, 
daß wir nie in einen Vertrag,' in irgend eine Bedin­
gung willigen werden, welche der Ehre, der Freyheit 
und Unabhängigkeit des haytischen Volks nachtheilig 
seyn könnten; unserm Schwur getreu, wollen wir im? 
lieber unter den Trümmern unsers Vaterlandes begraben 
lassen, als die Verletzung unsrer politischen Rechte 
dulden. 
Gegeben in unserm Pallast SanS-Souci, den i8ten 
September 1814, im uten Jahre der Unabhängigkeit, 
im 4ten unserer Regierung. 
(Unterz.) Heinrich I. 
Auf Befehl des Königs: 
Der Staatssekretär, Minister der aus­
wärtigen Angelegenheiten, 
( U n t e r z . )  G r a f  v o n  L i m o n a d e .  
L o n d o n ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Die sonderbare Wetterverschiedenheit dieses Sommers 
hat sich auch in Amerika gezeigt. Am ?ten August trat 
in Quebeck ein so starker Frost ein, daß alle Gurken- und 
Kürbispflanzen, Bohnen und andere Vcgetabilien zerstört 
wurden. Man fand am andern Morgen an mehrern Orten 
Eis, und der Frost erstreckte sich auf Thäler und Hö.)en 
zugleich. 
Ist t» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î o. 2Z7- Montag, den 4. Oktober 1815. 
W a r s c h a u ,  d e n  e i s t e n  S e p t e m b e r .  l ^ u x e r n l » .  O u x .  ( W i l h e l m  v o n  N a s s a u /  
Es wird hier in Kurzem eine Antwort auf die von dein König der Niederländer/ Großherzog von Luxemburg)/ und 
gewesenen Erzbischcf von Mecheln, Herrn von Pradt auf der andern Seite die Inschrift: k>atr. Kai. kxeg. et 
(ehemaligen französischen Ambassadeur zu Warschau im 0r6. sole». sscr^m. assert-i I>,2I)QL(^XV. (Las Wohl 
Jahre 1812), zu Paris hcranöZegebene Broelmre, die des Vaterlandes durch den feyerlichen Eid des Königs und 
falsche Angaben in Ansehung Polens enthalt/ in französi- der Stande befestigt) 
scher Sprache erscheinen. - Diese Medaillen sind zu Antwerpen verfertigt. Die 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  H u l d i g u n g S f e y e r  w a r d  i n  d e r ,  s c h ö n s t e n  O r d n u n g  v o l l z o g e n  
Nach der heutigen offfciellen Zeitung hat der König zu und der König mit seiner durchlauchtigsten Familie über-
Ministern Staatssekretären ernannt: Für die auSwärti- all mit dem lautesten Jubel begrüßt. 
gen Angelegenheiten/ den Herzog von Richelieu (statt Brüssel/ den 2Zsten September. 
Talleyrand); für das Kriegswesen/ den Herzog von Ehegestern hatte hier die Krönimg Sr. Majestät/ unser? 
F e l t r e  ( f ü r  S t .  C m ' ) ;  f ü r  d i e  K o l o n i e n /  d e n  G e n e r a l -  g e l i e b t e n  K ö n i g s /  s t a t t .  I n  d e r  U m g e b u n g  d e r  K ö n i g i n  
lieutenant du Vouchage; für das Inner?/ den Grafen befanden sich die verwittweten Prinzessinnen von Oranien 
Vaublank/ Präfekt der Rhonemündung; für die Gene- und Braunsclnveig. In der heiligen Gudulakirche wurde 
r a l p o l i z e y /  d e n  S t a a t S r a t h  d e  C a z e S .  D i e  d e r  F i n a n -  S c .  M a j e s t ä t  v o n  d e r  G e i s t l i c h k e i t  e m p f a n g e n .  D e r  e r s t e  
zen und Justiz'sind-noch unbesetzt. Fouche hat bereits sein VikariuS, Herr Mille/ hielt nun eine salbungsvolle Nn-
Hotel geräuiM/ aber noch gestern Audienz bey Sr. Maje- rede an Se. Majestät/ womit Höchstdieselben sehr zufrie-
stat gehabt. -Seine Einlassung soll zur Auflösung des gan- den schienen. Bey der Krönung trugen Se. Majestät den 
zcn MiiiistcrmlNö'Äulaß gegeben habe»/ weil die übrigen prächtigen Mantel der ehemaligen Souveräne von Bra-
Mitglieder »hne ihn sich nicl't getraut, den vernnithlichen bant, hielten eine schöne Rede an die Generalstaaten, und 
Angriffen der beyden royalistischen Kammern zu widerste- sagten unter Anderem: 
hen. Als Vorwand sollen sie aber den Grund gebraucht „Schon vor drev Jahrhunderten war die Vereinigung 
haben: daß sie nicht wagten, die freylich gemäßigten, aber dieser Provinzen der Zwect Karls V., doch war eS ihm 
immer die Nanon doch sehr demüthigenden Friedenebedin- nicht gegeben, seine ganze Sorge auf dieses Land verwen-
gungen vorzulegen. Der Herzog von Feltre (Clarke) den zu können. Die späterhin erfolgte Trennung war eine 
hat anerkannten guten Ruf; Richelieu verließ gleich beym unglückliche Begebenheit/ und die traurigen Folgen ha-
Ausbrnch der Revolution Frankreich und trat in russische ben sich insonderheit in den neuern Zeiten geäussert. Selbst 
Dienste, wo er sich als Statthalter in Taurien ungemein de^ letzte Schatten unserer politischen Existenz war ver-
verdienr gemacht hat. DaS cZes Del^ls halt ihm schwunden, und selbst der Name Belgien hatte gänzlich 
eine lange Lobrede / mit Bezug auf den berühmten Kardi- aufgehört :e." 
nal, und unterläßt nicht zu bemerken/ daß schon der Für alle den katholischen Gottesdienst :c. betreffende 
Name Richelieu eine gute Vorbedeutung seiner Mini- Angelegenheiten ist ein aus Z oder 4 katholischen Mitglie-
l.erschait sey. dern des Staatsraths bestehende Kommission angeordnet 
Einige unserer Zeitungen wollen behaupten, Wellington worden. 
werde, von Brüssel ans/ das Hauptkommando über alle AuS der Schweiz, vom 18ten'September. 
verbündete, in Frankreich bleibende Truppen führen. Das Fort bey SalinS ist am i Zten durch Kapitulation 
Die Eröffnung der Kammern ist auf den 2ten Oktober den Oesterreichern übergeben, und die Blokade des Forts 
vertagt worden. Joux am i7ten aufgehoben worden. Auch die Besatzung 
Oderst ^Montchenu ist bestimmt zum königlichen Kom- von Befort soll Ordre erhalten haben, diese Festung unge-
minär in <^t. Helena ernannt. säumt den Oesterreichern einzuräumen. 
B r u i  1  e l ,  d e n  2  2 s t e n  S e p t e m b e r .  .  D e r  H e r z o g  v o n  B a s s a n o  r e i s e t e  a m  i 6 t e n  d u r c h  S c h a f -
Ben derHuld-gung wurden goldene/ 4000 silberne Hausen mit zwey seiner Töchter weiter nach Memmingen, 
und : c> »oc> kupferne Denkmünzen unter das Volk gewor- Wien, den 2osten September. 
fen oder vertheilt. Sie enthalten auf der einen Seite das Die Ratifikationen der deutschen Bu'ndeSakte sind jetzt 
Bildniß des KottigS/ mit der Umschrift: Nass. von den verschiedenen deutschen Höfen mehrentheilö, nebst 
952 
der Notifikation der für den Bundestag geschehenen Mini­
sterernennungen/ allhier eingetroffen. Diese Ratifikatio­
nen werden jetzt einstweilen bey der kaiserl. österreichischen 
Staatskanzley in Verwahrung genommen, um dann in 
der Folge in daö Archiv des deutschen Bundes abgeliefert 
zu werden. 
Die Erzherzogin Marie Louise ist von der Reise, die 
sie zu Pferde nach Mariazell gemacht, wieder zu Schön-
brunn eingetroffen. 
* * * > 
Am i4ten d. M. wurde zu Schönbrunn ein wichtiger 
diplomatischer Akt unterzeichnet. Die Erzherzogin Marie 
Louise entsagte auf das Feyerlichste für ihre Person dem 
kaiserlichen Majestätstitel, und in ihrem und ihres Soh­
nes Namen allen Ansprüchen auf die Krone von Frankreich. 
Sie wird künftig Erzherzogin von Oesterreich und Herzo­
gin von Parma Kaiserl. Hoheit betitelt werden. Ihr 
Sohn wird Erbprinz von Parma heißen. Die Vorlesung 
deS Dokuments geschah bey versammeltem Hofstaate der 
Prinzessin durch den Staaterath von Houdelist, Kanzley-
direktor deS Departements der auswärtigen Angelegenhei­
ten. 
W i e n ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Vor den Thoren des Serails in Konstantinopel sah man 
um die Mitte des August die Köpfe und Ohren servischer 
Insurgenten , von dem Statthalter RumelienS eingesandt, 
aufgesteckt. Doch soll die Pforte durch die Vorstellung ei­
ner fremden Macht zu der Ueberzeugung gebracht seyn: 
daß die Servier sich nicht dem LandeSherrn, sondern nur 
den räuberischen Besatzungen der Festungen widersetzen; 
eS sollen daher die gegenwärtigen Besatzung?« abberufen 
werden, und die neuen Garnisonen mit dem Lande gar 
nichts zu schaffen haben, sondern der Oberbefehlehaber 
derselben bloß den von den Knesen einzusammelnden Tri­
but von 4000 Beuteln (ä 5oo Piaster) in Empfang neh­
men und an die Pforte schicken. 
Die Nachricht, daß Ragusa von den Montenegri­
nern besetzt sey, die aus dem Moniteur und andern fran­
zösischen Zeitungen, die sie umständlich mittheilten, in 
Hamburger und andern deutschen Blattern aufgenommen 
worden, gehört, dem österreichischen Beobachter zufolge, zu 
den zahllosen und abgeschmackten Mährchen, welche die 
Herren in Pari» dem Publikum fast täglich aufzutischen 
haben. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  l ö t e n  S e p t e m b e r .  >  
Kardinal Fesch durfte der Beerdigung deS Kardinals 
Pign.ttelli nicht bcywohnen, weil er weder beym heili­
gen Vater, noch bey einem Mitglieds des heiligen Kol­
legiums, Zutritt erhalten hatte. Zu Ludwig Bonapar­
ten, der bloß seinen Büchern lebt, und noch am Mei­
sten den Superior der Jesuiten besucht, kommt Fesch 
selten. 
Die holländische, gegen Algier bestimmte, Eskadre ist 
zu Genua angekommen. Der Dey fordert, ehe er Frie­
den schließen will, Zahlung des rückständigen Tributs'. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 8 t en  September. 
In einem am 4ten d. gehaltenen geheimen Konsistorium 
erklarte der heilige Vater: daß seine Freude über die Zu­
rückgabe der Besitzungen des heiligen Stuhls noch nicht 
ganz vollständig sey. ES fehlten noch Avignon und Ve-
naissin und der am linken Ufer deS Po gelegene Theil von 
Ferrara; er hoffe aber, daß der französische und österreichi­
sche Monarch nach ihrer Großmuth auch diese Lander der 
römischen Kirche nicht vorenthalten würden. 
V o m  M a y n ,  v o m  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Aus Landau sind nun alle Linicntruppen völlig entlassen, 
und die Bürger versehn, wie in Straßburg, den Dienst, 
ohne daß die Verbündeten Anstalten treffen, diesen Zu­
stand zu benutzen. Diese Schonung zweycr so wichtiger 
Posten erregt allgemeine Verwunderung. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 i s t en  September. 
Wie eS heißt, dürften Se. Königl. Hoheit, der Herzog 
von Cambridge, in Kurzem auf etliche Monate nach Eng­
land abreisen. 
Wie man vernimmt, wird ein Theil der hannöverschen 
Armee aus Frankreich zurückkommen, ein Theil aber bis 
auf weiter in Brabant :c. verbleiben. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  H a n n o v e r ,  
vom 2Zsten September. 
Die förmlichen Sitzungen der vom 2  2s ten  Januar d. I. 
an zuerst bis zum Zten April und nachher auf unbestimmte 
Zeit vertagten Ständeversammlung deS Königreichs wer­
den nach einem Beschlüsse des königlichen Minister» nun­
mehr am löten Oktober d. I. wieder ihren Anfang neh­
men. Jmmittelst sind die Mitglieder der verschiedenen 
Kommitteen, welche die Versammlung niedergesetzt hatte, 
um den Betrag der vorhandenen Landesschulden genau 
auSzumitteln, und über die Art und Weise der Ausfüh­
rung des schon gefaßten Beschlusses einer Vereinigung der 
gesa-mmten Schulden und Lasten aller Provinzen in ein. 
Ganzes, wie auch der Einführung eines allgemeinen Auf-
lagesystems und einer gleichen Besteuerung aller Provin­
zen, und endlich über die Verbesserung der hergebrachten 
Justizverfassung Vorschläge einzubringen, bereits eingela­
den worden, sich allhier 14 Tage früher zu versammeln, 
um ihre kommissarischen Geschäfte zu beendigen. Mit der 
Verlassung der Berichte dieser Kommitteen dürften, wenn 
nicht von Seiten des königlichen Minister» Eröffnungen 
geschehen, die eine vorgängige Berathung erfordern, die 
neuen Verhandlungen der allgemeinen Versammlung be­
ginnen. 
L o n d o n ,  d e n  2 3 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Erbgroßherzog von Mecklenburg - Strelitz ist auf 
Einladung des Königs von Preussen von hier nach Paris 
abgereiset. 
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Zwischen den Höfen von Madrid und Lissabon sind, nach 
unsern Blättern, einige Differenzen entstanden. 
Das Londoner Publikum wird jetzt durch einen Mit­
läufer, oder vielmehr Wettgeher, unterhalten, welcher 
sich anheischig gemacht bat, 1000 englische Meilen in­
nerhalb 20 Tagen zurück zu legen, indem er regelmäßig 
alle Tage 5o Meilen geht. Die Seene ist bey Black 
Heath, auf der dortigen Haide, welche jetzt einem Iahr-
marktplatze ähnlich sieht und täglich von vielen i ovo Men­
schen besucbr wird. Eine Distanz von einigen englischen Mei­
len ist dem Weltgängcr abgezeichnet, welche er so viele 
nuile taglich durchwandert, biö die öo Meilen voll sind. 
Die Gastwirthe in der Nachbarschaft sind die Urheber und 
Erfinder dieser Volksbelustigung. Der Wanderer ist ein 
Zettelträger, Namens Wilsen, von ungefähr So Jahren. 
Er hijt schon mehr als die Hälfte seines Unternehmens voll­
endet, und ist eben so stark, oder scheint wenigstens so, 
als beym Antritt der Wanderschaft. Beträchtliche Wetten 
haben statt gefunden. Der Wettgeher erhält von den Gast-
wirthen und von dem Klubb zu Woolwich eine ansehn­
liche Summe, wenn er sein Unternehmen vollendet, und 
im entgegengesetzten Fall eine kleinere Summe. 
5 5 * 
Die London Chronikle sagt: „Was den Friedenstrak­
tat mit Frankreich betrifft, so scheint ein Artikel uns sehr 
wahrscheinlich, nämlich der, nach welchem Frankreichs 
Integrität respektirt werden soll. Wir glauben nicht, 
daß, so hülflos und abhängig Ludwig XVIII. in Rücksicht 
der Alliirten ist, er dennoch je seine Zustimmung zur Ab­
tretung irgend eines Theils deS Königreichs geben Wirde, 
indem er sonst die Zuneigung seiner Unterthanen verlieren 
würde. Ueberhaupt würde das französische Volk eine 
solche Abtretung ungern sehen, und dadurch die Ruhe 
von Europa nur bedroht werden." (Frankreich hat also 
daö Privilegium, den Krieg ohne Gefahr anzufangen. 
Siegt eS, so vergrößert es sich durch fremdes Gebiet, so 
wie dieS seine Geschichte seit Jahrhunderten beweiset. 
Werden aber die französischen Armeen besiegt, so heißt 
es: man darf Frankreich ja nichts abnehmen, nicht ein­
mal die früher von andern Ländern abgerissenen Provin­
zen, denn dadurch würde man ja das französische Volk 
reizen, und dann wäre es um die Ruhe von Europa ge­
schehen!) „Frankreich entwaffnen und schwächen wollen, 
hieße Krieg gegen die Nation führen, da die Mächte 
selbst erklärt, daß man nur den Usurpator und die Re­
bellen bekriegen wolle, die ihn unterstützen würden. Sie 
haben daher auch nicht einmal das Befatzungerecht in ei­
nigen französischen Festungen. Denn in diesem Falle 
würde Ludwig das Ansehn haben, als hätte er einen Theil 
seines Königreichs verkauft/ um seinen Unterthanen durch 
das Ausland Fesseln anlegen zu wollen." 
(Allerdings haben die Alliirten erklärt, nur den Usur­
pator und seine AnHanger zu bekriegen. Aber fanden sie 
nicht die ganze Nation unter den Waffen, und würde sich 
nicht auch der unschlüssigste FranzoS für Bonaparte er­
klärt haben, wenn er die Schlacht bey Belle Alliance ge­
wonnen hätte?) 
Guadeloupe ist nicht im Namen Ludwig XVIII., son­
dern deS Königs von England besetzt, und die englische 
Flagge weht daselbst. Eine Proklamation des Generals 
Leith verspricht jedoch allen loyalen Franzosen Schutz, 
wenn sie, so lange die Insel unter brittischer Herrschaft 
steht/ dieser den Eid der Treue leisten. 
Kapitain Tuckey wird der neuen Mission im Innern 
von Afrika beywohnen. Ihm ist insonderheit der Auftrag 
geworden/ den Lauf des Flusses Kongo zu untersuchen. 
H u l l /  d e n  2osten September. 
Der hiesige Prediger Clark hatte neulich auf einmal vier 
Ehepaare zu kopuliren, wobey sich folgende besondere Um­
stände zutrugen: Oer erste Bräutigam hatte den TrauungS-
ring vergessen und mußte deshalb einen in der Kirche lei­
hen. Bey dem zweyten iPaar hatte die Braut den Finger 
verloren , worauf man gewöhnlich den Ring steckt. Bey 
der dritten Trauung schrie ein Mann laut durch die Kir­
che , er wolle es gesetzlich erweisen / daß die Braut schon 
einen Mann habe. Bey der vierten raunte eine Freundin 
der Braut dem Prediger ins Ohr, daß er sich doch so viel 
wie möglich beeilen möchte/ da die Braut in KindeSnö-
then sey. 
S m y r n a ,  d e n  2 t e n  A u g u s t .  
Mit den letzten Briefen aus Aegypten vom :8ten dieses 
MonatS haben wir die Nachricht erhalten / daß die Pest 
in Kairo aufgehört hat/ nicht aber in Alexandrien. Der 
Handel ruht hier wegen des Kriegs in Europa. Die smyr-
naschen Kaufleute haben vor einiger Zeit so bedeutend auf 
dem festen Lande verloren/ daß sie nun nichts mehr vor 
dem allgemeinen'Frieden zu unternehmen wagen. Wie die 
Nachricht hier ankam/ daß eine Konvention zwischen den 
Alliirten und dem französischen provisorischen Gouverne­
ment geschlossen sey, zog der französische Konsul sogleich 
die weisse Flagge auf; das Nämliche thaten die hier lie­
genden französischen Schiffe; und die französische Fakto-
rey, von dem Konsul begleitet, begab sich mit großer 
Feyerlichkeit nach der Kirche, lim dem in der Anleitung 
gesungenen l's Oeum beyzuwohnen. 
K  o n  s t a n  t i n  o p e l ,  d e n  J o s t e n  A u g u s t .  
Die Seeräuberbanden, welche sich neuerdings im Ar-
chipelagus und in der Gegend von Maina zusammenge­
rottet hatten, haben sich am 2isten vorigen Monats er­
frecht, die Insel Argentiere und Mylos zu überfallen 
und auszuplündern. Unter Andern wurden von denselben 
auch die Gemahlin deS französischen Agenten und der apo­
stolische Vikariuö als Gefangene fortgeführt, Erstere je­
doch nach einigen Tagen ihrem Gemahl wieder zurückge­
geben, und Letzterer von den katholischen Einwohnern der 
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Insel Santorino für ein Lösegeld von Zooo Piastern los­
gekauft. 
Dieser Vorfall hat den mit seiner Flotte zu Scio vor 
Anker liegenden Kavudan Pascha bewogen, mit Zurück­
lassung seines Ad-uiralschiffs, seine Flagge auf einer Fre­
gatte aufzustecken, und in Gesellschaft einer andern Fre­
gatte und einer Kriegsdrigg einen neuen Kreuzzug gegen 
die Raube? vornehmen. Inzwischen vernimmt man, 
daß es einer englischen Brigg gelungen sey, sich zweyer 
der gedachten Raubschiffe bey der Insel Syra Zu bemäch­
tigen. 
V  e  r  n )  i  s  c h - t  e N a c h r i c h t e n .  
Die neuesten ausführlichen Nachrichten von der Insel 
St. Helena sind vielleicht die, welche'der Lord Valentin 
in seiner Reise nach Ostindien zc. liefert. Dieser be­
suchte die Insel in den Iahren 1802 und 1806, und gab 
seine Reisebeschr.'iduug erst vor einigen Iahren in London 
heraus. Er erzählt unter Anderm: „Die Töchter des 
GouvcrneurS von St. Helena begaben sich mit Anbruch 
des Tages ins Schloß/ in einem leichten von Ochsen ge­
zogenen Wagen; denn dieses sind die einzigen Thiere, die 
man zum Besteigen ^es Laddtr Hill genannten Hügels ge­
brauchen kann Gegen diesen Hügel ist ein Lustschloß, 
Lougwood genannt, angelegt, in welchem der Gouver­
neur wohnt. Es gleicht mehr als jedes andre Haus auf 
St. Helena den - englischen. Die Ebene war sonst mit 
Gummibäumen bedecN, die aber, als man den Einqanq 
bffnere, der die Oflwinde abhielt, nach und naci, ver­
schwanden. Man hat von Neuem junge Bäume gevflanzt, 
die, ungeachtet dieses zerstörenden Windes, gut fortkom­
men. Ich bedauerte, daß man keine nützlicher» Baume, 
als' Gummibäume/ anpflanzt, weil diese nicht höher als 
Fuß werden, und bloß zum Brennen zu gebrauchen 
sind. Der Kolonel sucht den Lerchenbaum (Meiere) ein­
zuführen, welches ihm auch noch gelingen wird, wenn er 
ihn nur vor den Ziegen sichern kann. Diese Thiere sind 
in freyein Zustande auf der ganzen Insel verbreitet, und 
verhindern die Anlegung jeder Pflanzung ohne Zaun oder 
Geländer. Es ist wahr, daß man durch sie immer fri­
sches Fleisch auf der Insel haben kann; aber man könnte 
diesen Vortheil auch erhalten, wenn man eine theilweise 
Vernichtung der Ziegen freygeben, und die Landlcute ver­
pflichten wollte, etwas zum Ersatz dieser Speise zu lie­
fern, welches sie gewiß willig thäten. Auf allen erhabe­
nen Gegenden der Insel isi derBoden vortrefflich, aber es 
fehlt an Weiser. Man hat noch Hoffnung, welches zu 
finden: alsdann wären i5vo Akres Landes, die jetzt un­
nütz sind, im Stande, Thiere genug zur Unterhaltung 
der Inscl und der anlandenden Schiffe zu ernähren. Der 
Gonvernenrlieutenant und die Kompagnie haben unge­
fähr Aires Land innen. Diese Zahl giebt, mit den 
freyen Gütern vereinigt, 7 bis 8c>c>o AkreS bebautes 
Land. Der übrige Theil der Insel, den man aufZo,000 
Akres schätzt, ist unnütz, könnte aber treffliche Weiden 
abgeben, wenn es ihm nicht so sehr an Wasser man^ 
gelte. In keinem Lande der Welt wird die Arbeit der 
Landleute so gut belohnt, als hier. In guten Jahren ge­
ben die besten Ländercyen drey Kartoffelärndten, welches 
im Ganzen auf den Akre 400 Bnshels macht, zu 8 Schil­
ling (4z Gulden) für den Busbel. Die ungeheure An­
zahl von Ratten verhindert das Säen des Geeraides; da­
her sind die Landleute gezwungen/ sich auf Wiesen/ 
Früchte und Gemüse zu beschränken. Orangen/ Limo-
nien/ Feigen, Weintrauben/ Bananen/ Pfirsiche/ Gra­
naden, Melonen, Wassermelonen/ Kürbisse/ sind di« 
gewöhnlichen Produkte. BlcZ auf der Tafel des Gouver­
neurs sieht man einige seltnere Früchte/ als Mangos, 
Kokosnüsse, Ananas und Erdbeeren. Ein einziger Aepfel-
garten prangt, und giebt dem Eigenthümer 5633 Gul­
den Einkommen. Diese in Europa so geschätzte Frucht 
hat sonst nirgends fortkommen wollen. Das' escn-
leiztiii-n wird bloß zum Gebrauch für die Sklaven ge­
baut. Die Schafheerden reichen nicht einmal zum Ver­
brauch der Insel hin. Die von der englischen Race wür­
den am besten fortkommen , aber.ihre Ausfuhr ist nach den 
englischen Gesetzen verboten, und bis jetzt ?.!t man für 
diese kleine Kolonie noc!' keine Ausnahme gemacht, ob sie 
gleich oft darum anhielt. Man findet hier auch Och­
sen, deren Fleisch aber mager und ohne Farbe ist. Die 
Schweine sind in reichen Häusern gut; aber die, welche 
nun: auf dem Markte tauft, sind kaum zu essen, weil 
man sie gewöhnlich mit den Neberbleibseln der gemein? 
sten Fische füttert. Ziegen sind in Uebersiuß vorhan­
den, nnd ihr Fleisch ist schmackhaft. 
L 0 nd 0 n. Lauge l>at kein Ehescheidüngsproceß wegen 
Ehebruch so viel Aufsehen und gesetzliche Diskussion ver­
anlaßt, als der, wie Lord Rojederry seine Frau 
als Ehebrecherin mit dem Manne ihrer verstorbe­
nen Schwester anklagte. Es ist bey dieser Gele­
genheit sehr stark, und in einem eignen Pamphlet 
zur Spräche gekommen, daß, dem kanonischen Rechte 
zufolge, -die Ehe mit der Schwester de? verstorbenen 
Frau durch kein Herkommen entschuldigt/ und durch 
keine Dispensation legalisirt werden könne, weil die Ge­
fahr wolZüsüger Verführung und deS scheinbaren Vor-
wandS, die Kinder einer Schwester könnten doch nur am 
Zärtlichsten von ihrer mütterlichen Tante gepflegt wer­
den, gar zu tief in die heiligsten Verhältnisse eingriffe. 
Obgleich in England selbst durch den Gebrauch viele 
Ehen der Art von jeher geschlossen und geduldet worden 
sind, so eifern doch jetzt alle Rigoristen nut flammender 
Heftigkeit dagegen. 
Äst ku drucken bewilligt norden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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B e r l i n ,  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Die Festung Montmedy hat kapitulirt und wird den 
2 2slen September c. von den norddeutschen Bundestrup-
pen, unter den Besehen des' königl. preussischen General-
li.utenants von Hake, besetzt. 
* . * 
Herr Heß wird zu Paris vis Forderungen Hamburgs 
betreiben, auch in Anscl.img des von Davoust versproche­
nen Ersatzes' für die Demolition der ungeheuren Festungs-
werke. 
Noch am 25sten September redete der Moniteur von 
der Besatzung Ragusa ö durch die Montenegriner, giebt 
jedoch zu, daß sie die Stadt wieder verlassen haben 
könnten. 
Londner Blatter theilen in einem angeblich auf dein 
Northumberland geschriebenen Briefe Nachrichten über 
Vonaparte mit: Bey ihm, heißt es darin, wechselt stire­
rer Ernst und vertrauliche Gesprächigkeit, starre Todes­
stille und die lebendigste Beweglichkeit, düstres Hinbrüten 
und laute Fröhlichkeit l-e» Scherz und Spiel im schärfsten 
Abstich. Er giebt sich viel mit seinen Umgebungen ab/ 
vermutlich weil es ihm an Beschäftigung fehlt. Auf die 
Frage, warum er nicht, als er bey Waterloo Alles ver­
loren sah, den Tod des Helden gesucht? legt man ihm die 
Antwort in ben Muud : Wie oft straft der Abend den Mor­
gen Lügen. An dein Grabe bleibt mir noch immer ein 
Entschluß, i n demselben nicht mehr. Wer hat den größ­
ten Mann des Alierchums (Hannibal) darum getadelt, 
daß er dann erst sterben wollte, als ihm keine Hoffnung 
mehr blieb? Ich war nicht in demselben Fall, und hatte 
weder Rom noch einen treulosen Prusias zu fürchten. 
A u s  d e m  B  r  a  n  d  e n  b  u  r g  i  f  c h  e  n ,  
vom Zollen September, 
Dem Vernehmen nach werden Se Majestät, der Kö­
nig, am iSten Oktober wieder aus Paris zu Potsdam er­
wartet. 
A u s  W e s t p H a l e n ,  v o m  L ö s t e n  S e p t e m b e r .  
Der königl. preussische Eivilgonvernenr der Lander zwi­
schen der Weser und dem Rhein hat öffentlich aufgefordert, 
Anzeige zu thun, welche Gegenstände der Kunst und der 
Wissenschaften von den Franzosen geraubt worden, und 
zugleich ihren Schätzungswert!). (Dies Letztere ist wohl, 
um eine richtige Erstattung des geraubten Guts zu bewir­
ken, um so mehr Bedürfniß, da besonders die wissensä>aft-
lichen Gegenstände so leicht versteckt, und dann nur durch 
Anstanschung ähnlicher Schätze einigermaßen ersetzt wer­
den können. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die badenschen, bisher vor Straßburg gelagerten Trup­
pen, sind schon in ihrer Heimath angekommen; am 28sten 
ging eine Kolonne von 9000 Mann russischer Infanterie, 
mit einem Train schwerer Artillerie, durch Mannheim nach 
Heidelberg. , 
Unter den heimmarschirendcn Oesterreichern herrscht der 
Glaube, daß sie nach der türkischen Gränze. hinziehn. 
Rapp wird, wie es heißt, sich mit der Tochter eines 
badenschen Edelmanns verheirathen. 
Da Schlettstadt und Neu - Breysach nun die Linientrup­
pen entlassen haben, so ist die Blokade aufgehoben, und 
der freye Verkehr verstattet. Bloß in der Ferne sind ei­
nige Beobachtungeposten angestellt. 
Weil die Werke von Hüningen nicht weiter geschleift 
werden, so schließt man daraus, daß die Festung in den 
Händen, der Deutschen bleiben, und als eine Schutzwehr 
gegen Frankreich dienen dürfte. 
Mndanie Hortensia lebt noch zu Aix in Savoyen in 
großer Eingezogenheit, und der Hoffnung, daß ihr werde 
vergönnt werden, ihr Landhaus bey PranginS im Waadt-
lande zu beziehen. 
A u s  d e m  E l s a ß ,  v o m  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Der von dem provisorischen Präfekten des Niederrhcins, 
Präfekturrath Engelmann zu Straßburg, erlassene Be­
schluß wegen der Verwaltung des Unter-Elsasses hatte zu 
großen Beschwerden von Seiten der alliirten Behörden 
Veranlassung gegeben, umso mehr, da er ihnen vor sei­
ner Bekanntmachung nicht mitgetheilt worden war; dies 
hätte doch um so mehr geschehen müssen, da diese Verfü­
gung die Verhältnisse mit den alliirten Befehlshabern be­
traf, und den französischen administrativen Behörden ver­
bot, künftig keiner Requisition Genüge zu leisten, wenn 
sie nicht von der Straßburger Prafektur ausgehen, und 
durch diese an die Unterpräfekten gelangen würde. Der 
Fürst von Hohenzollern bezeigte daher sein Mißfallen auf 
das Bestimmteste, verbot, dem erwähnten Beschluß Folge 
zu leisten, nnd ließ ihn, wo er angeschlagen worden, ab­
reisten. Den Unterpräfekten von Zabern und Schlettstadt 
(Letzterer restdirt noch zu Benfelden), die auf den Em» 
pfang des Straßbnrger Dekrets hin gleichfalls Befehle 
zur Vollziehung desselben an die Maires ihrer Bezirke er­
lassen hatten, wurde angedeutet, dieselben sogleich zurück­
zunehmen, und ihnen ihr Verfahren verwiesen. Inzwi-
scheu scheint dle Ankunft des neuen Präfekten Bouthillier 
hierin eine Änderung hervorbringen zu dürfen, da dieser 
Lou Paris aus besondere, von der obersten alliirten Be­
hörde genehmigte Instruktionen mitgebracht haben, und 
bereits bey seinem Aufenthalt im Hauptquartier des Für­
sien von Hohenzollern Verabredungen deshalb getroffen 
Haben soll. Uebrigenö sind im niederrheinischen Departe­
ment neue Requisitionen ausgeschrieben worden, lind wer­
den mit Strenge eingetrieben. Die Lasten, welche dieses 
Departement zu tragen hat, sind ausserordentlich, und 
die auferlegten Kontributionen beynahe unerschwinglich, 
da das untere Elsaß für den Unterhalt des zahlreichen Ar­
meekorps des Fürsten von Hohenzollern ausschließlich sor­
gen muß. 
Der lutherische Pfarrer zu Wendenheim im Elsaß ret­
tete durch seine eifrige und wiederholte Verwendung bey 
dem Kronprinzen von Würtemberg, der in seinem Hause 
wohnte, der angesehensten katholischen Einwohner des 
Dorfs SuffelweinSheim, die wegen Gewalttätigkeit ge­
gen die Verbündeten zum Tode verurtheilt waren, das Le­
ben. Sie standen schon im Kreise, um niedergeschossen 
zu werden, als der Kronprinz ihnen Gnade ankündigte, 
und auf den herbeygerufenen Pfarrherrn deutend sagte: 
Seht da, dies ist Euer Retter. Voll Entzücken sanken die 
Begnadigten dem freudetrunkenen Pfarrer in die Arme 
und dem Fürsten zu Füßen, und überschickten am folgen­
den Tage dem Ersteren ein Schreiben, worin es heißt: 
„Wenn unsere Gemeine nicht sclnn» e in«, ,  Schutzpatron 
hätte, so tvürdcl, wir Sie, edler Herr Pfarrer, dazu er­
Wahlen." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e  n a  u s  P a r i s ,  
vom 2 2sten September. 
Vor einigen Tagen verlangte de? Herzog von Welling­
ton die Auslieferung aller Gemälde aus der siamandischen 
Schule, die durch unsre schnurrbärtigen Liebhaber aus Bel­
gien und aus Holland entführt worden. Da der Held 
von Großbrittannien eine abschlägige Antwort bekam, so 
schickte er eine hinreichende bewaffnete Macht nach unserm 
Museum, unter deren Schutz nun daselbst alle reklamirten 
Gemälde ruhig eingepackt werden. Man besorgt, daß der 
Apoll von Belvedere, die mediceische Venus und der be­
rühmte Torso nach England wandern möchten. Bekannt­
lich verlangt auch Canova im Namen des Papstes die AuS-
lieferunq der Gemälde und Statüen, die aus dein Kir­
chenstaat weggeführt worden, und da sich England sehr 
gut mit dem helligen Vater steht, so wird dieser nötigen­
falls eine Kompagnie Bergscdotten znr Unterstützung er­
halten, um seine Reklamationen in Ausführung zu brin­
gen. 
Von Seiten der vier großen Mächte ist unsrer Regie­
rung das Ultimatum oder der Entwurf überaeben worden, 
den neuen Zustand der Dinge definitiv zu bestimmen. Man 
verlangt die Abtretung einiger Festungen und noch mehrere 
auf einige Jahre im Depot bis zur Abtragung der Kriegs-
kontribution. Diese Vorschläge sind von dem Könige einer 
Kommission übergeben worden, die aus dem Fürsten An 
Talleyrand, dem Herzoge von Dahlberg und dem Abbe 
LouiS besteht. 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 23stell, gegen 4 Uhr, kam der Kaiser von Oester-
reich zu dem Könige in die Tuillerien; die Heyden Monar­
chen hatten eine stundenlange Konferenz, welcher auch dcr 
Herzog von Angouleme beywohnte. Auch Se. Majestät, 
der Kaiser von Rußland, befindet sich noch hier, und man 
will an denen in dem Hotel Sr. Majestät neuerdings ge­
troffenen Anstalten bemerken, daß sich der Aufenthalt noch 
auf eine Zeitlang verlängern werde. 
Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, bewoh­
nen daö Hotel des Marschalls Davoust. 
Wie es heißt, gehen die Preussen größtenteils aus Bre­
tagne zurück und sammeln sich in der Gegend von Paris, 
wo ihr König noch eine Musterung über einen beträchtli­
chen Theil seines Heeres halten wiä. Man bemerkt über­
haupt, daß die Truppen der Alliirten seit einigen Tagen 
näher zusammenrücken. 
Der Militärposten an dem Museum zu Paris wird nicht 
mehr von der Nationalgarde versehen. Seit zwey Tagen 
wird derselbe von englischen Truppen besetzt, welche so­
wohl die Eingänge als auch das Innere bewachen. 
* * * 
Gestern nahmen Se. Majestät, de? Kaiser Al.-xnnder, 
Abschied von unserm Könige. Se. Majestät reisen heute 
mit dem Könige von Preussen ab. 
Vorgestern ward in der Ebene von St. Denis Revüe 
über 20,000 Mann englischer Truppen gehalten. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Ankunft Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland, 
zu Brüssel, ist ofsiciell angekündigt worden. Der Erbprinz 
von Oranien reiset morgen früh dem Monarchen entgegen, 
um ihn nach dcr Hauptstadt von Belgien zu begleiten. 
Nach der Reiseroute würden Se. Kaiserl. Majestät das 
letzte Nachtlager in der kleinen Stadt Halle, 3 Stunden 
von hier, nehmen; unser Souverän hat aber Allerhöchst­
dieselben einladen lassen, die Reise gleich bis nach Brüssel 
fortzusetzen. Auch Se. Königl. Preussische Majestät wer­
den erwartet. Das Schlachtfeld von Waterloo wird in 
Augenschein genommen werden. 
In den Wirtshäusern ist hier wegen der vielen ange­
kommenen Fremden fast kein Unterkommen mehr zu sin-» 
den. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 Z s t c n  S e p t e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, wird heute 
Abend oder morgen hier erwartet. Dag Hoffest und 
die Illumination der großen sogenannten grünen Allee sind 
bis auf morgen ausgesetzt. 
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R o m ,  d e n  4 i e n  S e p t e m b e r .  
Die israelitischen Deputirten der Legationen und Mar­
ken haben bey dem VicestaatSsekretär Audienz gehabt, 
und ihm ein von den vorzüglichsten israelitischen Ge­
lehrten verfaßtes Reglement überreicht, nach welchem 
zu Rom ein aus unterrichteten Israeliten bestehender 
Rath gebildet werden soll, zur Entscheidung aller in-
nern Angelegenheiten ihrer Glaubensgenossen. Die De­
putirten bitten den heil. Vater überdies, auch ihre 
Glaubensgenossen mit jener Güte zu behandeln, welche 
seine Regierung so sehr auszeichnet, sie mit den an­
tern Unterthanen gleich zu besteuern, und sie nicht 
scheö Kriegsschiff, nämlich die Fregatte Doris, einen 
amerikanischen Schooner, der im Flusse Wampoa lag, 
untersucht habe. Die Faktorey erklärte, daß sie über kö­
nigliche Kriegeschiffe nichts zu befehlen hatte, und also 
nicht verantwortlich seyn könnte. Ein amerikanischer Ka« 
per, welcher ein Kauffahrteyschiff von Kalkutta genommen 
hatte, schickte diese Prise nach Mampoa. Die Fregatte 
Doris machte sogleich Jagd. Die Pri>e fluchtete sich nach 
Makao. Der dortige Gouverneur schickte sie indessen wie­
der fort, und gab ihr eine Wache mit, die sie über die 
portugiesischen Gränzen bringen sollte. Sie wurde in­
dessen von der Doris sogleich angehalten. Die chinesische k u lv y o ur ^ >>v ^ 
ohne vorgängige Anhörung jenes Raths in Untersuchung Regierung von Kanton erklärte d-eS für Fnedenc^ruch unv 
.. ^ .. 5... >...4. csiniae it,rer KneaSschlffe zu ziehen. Man versichert, Se. Heiligkeit sey auch 
wirklich geneigt, gegen die in Rom wohnenden Israe­
liten von den bisherigen Grundsätzen abzugehen, und 
bat den Pater Fontana, General der Barbaniten, be­
auftragt, deshalb mit einigen Deputirten zu konferiren. 
L o n d o n ,  d e n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern ist der Herzog von Orleans nach Paris abge-
reiset. Er ist vom Könige Ludwig eingeladen, nm der 
Sitzung der Heyden Kammern mit beyzuwohnen. Se. 
Majestät will eine Erklärung erlassen, des Inhalts', daß 
Sie die konstitutionelle Charte in Kraft halten wollen, 
mit Veränderungen, welche die Kammern für dienlich 
erachten möchten. 
» * 
KalaiS ist jetzt von englischen Truppen besetzt. Ein 
Gleiches dürfte auch nächstens mit Dünkirchen der Fall 
seyn. 
H a l l i f a x ,  d e n  8 t e n  S e p t e m b e r .  
Nach den Angaben, die man von dem neuen Kommerz­
traktat hat, der zwischen Amerika und England geschlos­
sen werden wird, sollen nach dem ersten Artikel die bey-
derseitigen Schiffe gleiche Privilegien und Freyheiten in 
den gegenseitigen Staaten, wie die inländischen Schiffe, 
haben. Diese Begünstigung erstreckt sich nicht bloß auf 
die Schiffe, sondern auch auf die Ladung. Durch den 
zweyten Artikel wird den Amerikanern freyer Handel nach 
Kalkutta und den brittischen Besitzungen in der Halbinsel 
von Hyndostan zugestanden. Mit den Indianern, die sich 
unter amerikanischer Jurisdiktion befinden, dürfen die 
Engländer keinen Handel treiben. 
S c h r e i b e n  a u s  K a n t o n ,  i n  C h i n a ,  
vom 6ten Februar. 
Endlich sind die Streitigkeiten der brittischen Faktorey 
in Kanton mit dem hiesigen chinesischen Vicekönig güt­
lich uud mit Vortheil für die Engländer beygclegt wor­
den. Den Ursprung derselben schreibt man allgemein den 
Intriguen der Amerikaner zu, welche durch Geld und Ge­
scheute die Engländer bey den chinesischen Mandarinen 
überboten hatten. Der Vicekönig nahm Gelegenheit, dcr 
Faktorey eS als Verbrechen aufzubürden, daß ein britti-
schritt nun zu Feindseligkeiten. Einige ihrer Kriegsschiffe 
feuerten auf die brittischen Schiffe, während die amerika­
nischen Kaper ganz ruhig auf der Rhede von Kanton und 
im Flusse Wampoa lagen, um den brittischen Kauffahrern 
aufzulauern. Aller Verkehr mit der Faktorey wurde den 
Chinesern strenge verboten. Der Vicekönig wollte keine 
Vorstellungen von der Faktorey annehmen, welche in chi­
nesischer Sprache abgefaßt wären, sondern bloß Vorstel­
lungen in englischer Sprache / welch'S aber standhaft ver­
weigert wurde, weil man wohl wußte, daß diese Vorstel­
lungen an den Kaiser von China durch Übersetzung ver­
fälscht werben würden. Die Privilegien der Faktorey 
wurden durch mehrere Akten der chinesischen Magistrats­
personen verletzt. Eine chinesische Magistrateperson trat 
unangemeldet in den Bezirk der Faktoreygebäude. Ein 
Chineser, welcher der Faktorey günstig gewesen war und 
sich für dieselbe verwendete, wurde verhaftet, und nach 
großen Martern, wodurch man ihn zum Bekenntniß ei­
ner Verschwörung der Engländer gegen den Kaiser von 
China zwingen wollte, ermordet. Dies veranlaßte die 
Faktorey zu dem Entschlüsse, Kanton gänzlich zu ver­
lassen. Alle Europäer erhielten Befehl zur Abreise, und 
nach einigen fruchtlosen Unterhandlungen mit dem Vi-
cekönig, vermittelst Sir George Staunton, segelten alle 
zur Faktorey gehörige Personen und alle brittische Unter­
thanen im November von Kanton ab, nachdem sie einen 
versiegelten Brief an den Kaiser zurückgelassen hatten. 
Dieser entscheidende Schritt brachte den Vicekönig zur 
Vernunft. Wohl wissend, daß der Abfall der Staatöeinnah-
me, welcher durch daö Fortreifen der Englander entstehen 
mußte, ihm den Kopf kosten würde, schickte er sogleich 
eine Deputation an Sir G. Staunten, ließ ihn zur Rück­
kehr einladen, eröffnete die Unterhandlungen, welche mit 
einer Versöhnung endigten, indem von der einen Seite 
der Vicekönig es einräumte, daß die Faktorey ihre of-
ficiellen Briefe in chinesischer Sprache schreiben dürfe, 
wogegen Letzterer die Forderung der Genugtuung für 
den gefangenen und ermordeten Chineser aufgab. Die 
Kauffahrteyscluffe sind dem zufolge wieder nach Wam­
poa zurückgekehrt. 
9) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ein edler (Irische / der Gras Denietrio Valzamacht, 
aus Cephalonia, ein gründlicher Kenner der Naturwis­
senschaften und leidenschaftlicher Verehrer der Literatur/ 
hat das anatomische und das naturhistorische Museum ves 
berühmten Kavaliers'/ Felke Fontano, so wie auch die letz­
ten Wachsarbeitcn des Künstlers Susini gekauft, und diese 
Kunstschatze, nebst einer großen Sammlung seltener/ be­
sonders numismatischer Werke, die sein Bruder, der Graf 
Konstantin Valsamachi, kauflich an sich gebracht hatte, 
von Livorno zu Schiffe nach seinem Vaterlande abgeschickt. 
Eine Berliner Zeitung publicirt nachstehende merkwür­
dige alte Urkunde. Napoleon' 6 erste Verhaftung und 
Flucht im Jahre 120Z, nach dem iZSsten Briefe im 5ten 
Buch der Briefe Papst Jnocentius III. (In der Ur­
schrift mitgetheilt und übersetzt vom Regiernng-srath von 
Raumer in Breslau.) „An den Bischof von Clusinm. Es 
wird schon, glauben wir, zu eurer Kunde gelangt seyn, 
welchergestalt, und wie sehr wir an den adelichen Män­
nern, dem Napoleon und dem Pepo, haben Gnade er­
gchen lassen. Als nämlich dieser Napoleon in die Gewalt 
dcr Römer fiel, und in Kannaparia in gefängliche Hast 
gesetzt, und um so enger bewacht wurde, als er von den 
übrigen Gefangenen an Adel und Macht hervorragte, so 
haben wir, aus Fürsorge für sein Wohlergehen, damit 
er nicht, wie viele seiner Eugenen, in Kanna-
par i a  u'.nkommen möge, ihn nicht ohne mancderley Schwie­
rigkeiten aus seinem Kciker befreyt, und in unserm Schlosse 
lange auf anstandigem Fuß, nicht wie einen Gefangenen, 
sondern wie unsern guten Freund unterhalten. Als aber 
nachher die von Viterbo von dein Friedensvertrag abzu­
springen schienen, und darum die Gemüther der Römer 
nicht wenig gegen sie aufgebracht waren, so fürchteten 
wir, daß etwas Gewaltsames gegen den Napoleon unter­
nommen werden könnte, wenn er in Rom bliebe, und 
ließen ihn deshalb nach der Burg Laria abführen, welche 
vor den andern Bergfesten Italiens geräumig ist, und er 
ward daselbst wiederum ehrenvoll gehalten. Er aber, 
undankbar gegen unsere Wohlthaten, und ohne Rück­
sicht, was ims aus seinem Entfliehen erwachsen, und welch 
eine Gährung im römischen Volke gegen uns entstehen 
konnte, ergriff die Flncht, und begab sich, ohne unser 
Wissen, in seine Heimath zurück. Obschon er darin das 
überfließende Maß unserer Gnade gegen ihn nicht erkannt 
hat, so hat er es doch Andern desto augenfälliger gemacht; 
denn Allen leuchtet es ein, oder sollte es wenigstens ein­
leuchten, daß er, wenn wir ihn enger hatten bewachen 
lassen, auf keine Weise zu entspringen im Stande gewe­
sen wäre. Obgleich es nun nicht allein den Menschen, 
sondern auch allen Thieren angeboren ist, daß sie gern 
das Joch der Gefangenschaft abschütteln von ihrem Nacken, 
und die Ketten, mit denen sie gefesselt sind, zersprengen; 
so hatte er doch nichts befürchten sollen, da es ihm durch­
aus nicht wahrscheinlich bedünken durste, daß wir, die 
wir ihn gleichsam vom gewissen Tode durch unsere Für­
sorge geratet hatten, ihn abermals verhaften und inKan-
r.aparia in Fesseln legen würden. Auch halte er sich nicht 
einbilden sollen, daß er durch sein Entspringen den Frie­
den behindern werde, der, wie der Erfolg gezeigt hat, 
gerade nach seiner Flucht recht befestigt ist. Jeyt aber 
beauftragen wir euch hicdurch, ihm von unserm Theil be­
stimmt zu eröffnen, wie er die Regierung von Aquapen-
dente, welche er, ohne uns zu befragen, an sich gebracht 
hat, durchaus niederlegen solle, da wir weder bisher ge­
duldet haben, noch auch in Zukunft zu dulden gesonnen 
sind, daß irgend wer — er sey denn ein Eingeborner und 
unser Manne — ohne unsere Erlaubniß und besondere 
Zustimmung dort aufgenommen werde." 
Aus China haben wir Nachrichten vom 2 6sten Decem« 
ber. Der Handel der Englander mit den Eu'.gebornen 
ist seit dem letzten Vorfall, wo ein englisches Schiff auf 
ein amerikanisches schoß und 7 Chinesen am Ufer tödtete, 
noch immer gesperrt. Die Amerikaner liegen im Hafen 
von Kanton. Der englische Geschäftsträger, Herr G. 
Staunton, hatte mit der chinesischen Regierung in Kanton 
mehrere Unterredungen; allein er konnte nichts An­
ders erlangen, als daß den englischen, wie den ameri­
kanischen,  Pr ivanch i f fen  er laubt  seyn so l le ,  ihre Pr i sen  
stromaufwärts ;u ringen. Es ist das Schiff Rufus, wel­
ches diese Neuigl.>z.n uderbrachte, und der Kapitän des­
selben behauptet, nichts von der großen chinesischen 
Revolution gehör: zu haben, die in Europa so viel Lär­
men macttte. Es ist nicht unmöglich, daß irgend ein 
Spaßvogel die Nachricht von jener Revolution aus' einer 
a l t e n  c h i n e s i s c h e n  G e s c h i c h t e ,  v i e l l e i c h t  a u s  D e g u i g n e ' s  
Chroniken, herausgeschrieben, und solchergestalt ganz 
Europa mistificirt hat. Man darf in der That nur an 
den Ton und die Daten jener Nachricht sich erinnern, um 
die Vermuthung zu erwecken, sie könne wohl einem frü­
hern Jahrhundert angehören. 
In Heaton, dem Hauptkohlenwerke bey NewkaHle, ist 
das Wasser in die untern Minen gedrungen, und hat da­
durch den Einsturz der obern Gange verursacht. Zwischen 
6c> und 70 Menschen und eine beträchtliche Menge Pferde 
(welche die Kohlen mittelst Maschinen aus den Gruben 
winden) verloren das Leben. Drey Maschinen (an einer 
davon sind allein i3o Pferde im Gange) wurden sogleich 
in Thätigke» gesetzt, um das Wasser wegzuschaffen; allein 
obgleich sie in jeder Minute 1200 Gallonen (4800 
Maß) auspumpten, so stieg das Wasser doch immer, und 
man bezweifelte bey Abgang der Nachricht, ob man dessel­
ben würde machtig werden können. 
Ist zu dlucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
2ZH.  Mi t t ewoch ,  den  6 .  Oktober  i 8 i5<  
K a s a n ,  d e n  Z t e n  S e p t e m b e r .  
Nach lange angehaltenem trockenem Wetter im ganzen 
Gouvernement Kasan, brach am Zten dieses hier eine 
FeuerSbrunst aus, deren Schrecknisse jeie Beschreibung 
übertreffen. Daö Feuer brach jenseit des Bulak-Flus-
seS in der Iamskoi - Slobode aus, und verbreitete sich bey 
dem heftigen Winde mit unglaublicher Schnelligkeit, so 
daß in weniger als einer Stunde schon mehrere Straßen 
in Feuer standen. Keine menschliche Anstrengung konnte 
den Flammen Einhalt thun. Der sich im Wirbelwinde 
herumdrehende Staub, vermischt mit dem dicken Rauche, 
bildete undurchsehbare Wolken, und das starke Feuer 
machte jede Annäherung unmöglich. Eine Menge Gebäude 
sind daö Opfer der Flammen geworden, als: die ganze 
Festung, und in derselben die Kathedralkirche, das SpaS-
kloster, die von dem Zar Ioann Waßiljcwitsch erbaute 
Kirche zum heiligen Cyprian, das geistliche Konsistorium 
mit dem Arcku'hiereyhause, die Gebäude der Gerichlsin-
' stanzen, das Postamt und der Stückgießhof; ausserhalb 
der Festung sind abgebrannt: Z Kathedralkirchen, Z Klö­
ster, 12 Pfarrkirchen, 19 der besten steinernen Kronge­
bäude, worunter die geistliche Akademie, das Gymnasium, 
das Dicegouverneuröhaus und andere, ferner 6 öffentliche 
Gebäude, worunter auch der große Kaufhof, und bis 
tausend steinerne und hölzerne Privathäuser. Das Feuer 
wüthete in achtzehn Straßen, von denen neun ganz, an­
dere bis zur Hälfte abgebrannt, und in noch anderen nur 
einige Häuser nachgeblieben sind. In dem sogenannten 
Kasanschen Nonnenkloster sind alle Zellen und die Kirche 
über der Pforte in die Asche gelegt, die Hauptkirche aber 
und das heilige Muttergotteöbild unversehrt geblieben. 
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Wegen Uebergabe der Festung Longwy liest man jetzt 
nachstehenden officiellen Artikel: 
F e s t e  L o n g w y ,  d e n  i 8 t e n  S e p t e m b e r .  
Nachdem die Festungen Metz, Verd ü n und Thi 0 n -
ville von den russischen Truppen blokirt oder beobachtet 
wurden, wurde Longwy von Neuem durch Se. Durch­
laucht, den Prinzen von Hessen-Homburg, in der Nacht 
vom loten zum uten August enge eingeschlossen, und die 
Parallele auf 5oo Schritt von dcr Festung eröffnet. Bey 
dein Mangel an Geschütz konnte aber daö Bombardement 
nicht eher als den yten September angefangen werden. 
In der Nacht vom gle'n zum loten September wurde der 
r e c h t e  F l ü g e l  d e r  e r s t e n  P a r a l l e l e  a u f  d c r  W e i t e  v o n  Z Z o  
Schritt von den Aussenwerken erbaut, und in der darauf 
folgenden Nacht drey Batterien darin angelegt. In der 
Nacht vom iZten zum i4ten September wurde die Lünette 
vor dem burgundischen Thore genommen, wobey die Er­
oberung eines Blockhauses, in welchem allein Offt'eiere zur 
Vertheidigung sich befanden, besonderen Schwierigkeiten 
unterworfen war. Zugleich wurde die erste Parallele in 
der Länge von Zovo Schritt und in der Entfernung nur 
Zoo Schritt vom bedeckten Wege verlängert. Der Feind, 
der über diese Annäherung erschrocken, und durch das fort­
währende Bombardement äusserst mitgenommen war, ver­
langte zu kapituliren, und hat heute, den i8ten Septem­
b e r ,  d i e  F e s t u n g  d e n  T r u p p e n  S r .  M a j e s t ä t ,  d e s  K ö ­
nigs von Preussen, übergeben. 
W i e n ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Abreise der Kaiserin nach Italien scheint verscho­
ben zu seyn, indem von derselben Befehle ertheilt wurden, 
eine große Jagd in der Gegend von Schloßhof, zu Ehren 
der Erzherzoge Karl und Joseph, zu veranstalten; auch 
verbreitet sich daö Gerücht,, daß der Kaiser vor seiner 
Reise nach Mayla-id zuerst hierher kommen, und dann in 
Gesellschaft seiner Gemahlin dahin abgehen werd. 
Sichern Nachrichten auö Paris zufolge, hat der KustoS 
der kaiserl. königl. Bildergallerie, H-rr Rosa, bereits ge­
gen Zoo Gemälde von den erster« Meistern eingepackt, um 
sie nach Wien zu schicken. Canova soll.jetzt auch angefan­
gen haben, die der hohen Roma geraubten Statüen und 
Gemälde herauszusuchen, um sie wieder dahin abführen 
zu lassen. 
Madame Mürat passirte auf ihrer Reise nach Haimburg 
durch Laxenburg, wo sie in einem Gasthause speiste, und 
alle Merkwürdigkeiten des kaiserlichen Schlosses besah. Un­
ter ihrem Gefolge sind mehrere Officiere, welche, mit dem 
gewesenen Müratschen Orden dekorirt, beynahe täglich in 
die Stadt kommen. Ihr Sohn, der ehemalige Kronprinz, 
tragt Generalsuniform, nebst Fer orangefarbenen Kokarde 
auf dem Hute. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Ein Korps von i5,ooo Mann alliirter, meist belgischer 
Truppen, ist mit einer zahlreichen Feld- und Belagerungs­
artillerie plötzlich gegen Lille vorgerückt, welches bereits 
umringt ist und bombari>irt werden soll, wenn man sich 
Weigert, es den Alliirten zu überliefern. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Da man in Paris sich weigerte, die aus Belgien ae-
raubten Meisterwerke der flamändischen Schule auSzulie-
fern/ so ließ Wellington das Museum mit Truppen be-
9^0 
setzen, und unter deren Schutz alle geforderten Gemälde Irrtümer, die Anmaßungen/ welche es seit 2 5 Jahren 
einpacken Sie  werden  nächstens hier erwartet. Morgen bekämpft, oder die Ordnung, die unsere Sitten und die 
reiset der Prinz von Oranien Sr. Majestät/ dem Kaiser Verfassung verbannen, aufdringen zu können? Diejeni. 
Von Rußland, entgegen. gen aber, die diese Anarchie unterhalten, müssen wissen, 
P a r i s ,  d e n  L a s t e n  S e p t e m b e r .  d a ß  i h r e  V e r g e h e n  f ü r  d i e  Z u k u n f t  a n g e m e r k t  s i n d ;  d a ß ,  
Am 22sten dieses versammelte die Erscheinung eines wenn jede Gewalttätigkeit nicht alsobald geahndet wird, 
Kapuziners, in seiner ganzen MönchStracht mit einem lan- die Strafe, weil sie langsam und säumig ist, darum nichts 
gen Barte, vieles Volk auf dem Quai-Voltaire; er destoweniger den Schuldigen treffen wird." 
wurde auf die Präfektur der Polizey geführt, und soll dort Ausser der Verteidigungsschrift des Marschalls Ney, 
ausgesagt haben, er käme aus Spanien. vom Advokat Herrn Berrier, ist zu Paris noch eine an« 
Herr Bignon will die Geschichte deS Herrn de Pradt dere, höchst unanständige Apologie dieses Marschalls/ mit 
„über seine Gesandtschaft in Polen" widerlegen. dessen Bildnisse geziert, unter dem Titel: 
Der Engländer Kean trieb Lieferungsgeschäfte für die cZevsnt les IVlar6cli»ux 6« erschienen. E6 
Armee, und fiel nicht als Opfer des Nationalhasses, sou- heißt darin: „Dies ist nun der Mann, den eine treulose 
dern der Privatrache, denn er wurde von dem Liebhaber Partey, die sich jetzt hinter die Waffen der Alliirten Ver­
eines Frauenzimmers, dessen Schlingen er sich entzogen, steckt, und sich dereinst noch mehr verstecken wird, unter 
ermordet. Nach General MüfflingS Befehl sollen d^e Be- der entehrenden Beschuldigung deS VerrathS erliegen sehen 
wohner des Loulevarä 6« wo der Mord ge- möchte." Die Quotidienne sagt hierüber Folgendes: Wel-
schah, so lange täglich 2000 Franks entrichten, bis der ches ist denn die Partey, welche sich hinter die Waffen der 
Thäter auSgemittelt ist. Alliirten versteckt, und dereinst noch mehr verstecken wird? 
Uebcr Fouche sind unsre Zeitungen i n  offner Fehde, Die Regierung ist e S /  welche den Marschall Ney in An-
denn er findet eben so warme Verteidiger als Gegner, klagestand versetzt hat, und die Regierung ist keine Par-
Der Kourier versichert, gerade die Leute, die er in den tey. Nicht die Anklage ist entehrend, wohl aber der Ver­
läßlichsten Zeiten gegen Verbannung :c. geschützt und mit rath. Wenn sich der Marschall Ney über seine Ankläger 
Schonung behandelt habe, treten jetzt am Eifrigsten gegen beschwert, so scheint eo uns, daß er weit mehr Ursache 
ihn auf, und das Seltsamste sey, daß man es ihm zum hatte, über dergleichen Verteidiger Klage zu führen. Es 
Verbrechen mache, die Ausschweifungen der Royalisten in ist allerdings erlaubt, einen Angeklagten zu verteidigen, 
den Departements gerügt und ihre Unterdrückung befohlen aber nicht erlaubt ist eS, zu verstehen zu geben, daß die 
zu haben, was doch im strengsten Sinne seine Pflicht war. Regierung eine Partey, daß die Gerechtigkeit nicht mehr 
DieS geht auf die Instruktion, welche an die Präfekten der Gerechtigkeit ist. Es ist schon bey anderer Gelegenheit 
w e s t l i c h e n  D e p a r t e m e n t s  e r l a s s e n ,  u n d  d i e  d e r  A r i s t a r c h  g e s a g t  w o r d e n ,  d a ß  e s  k e i n  u n s c h u l d i g e '  V e r ­
ein ruhmwürdiges Denkmal nennt, welches die Minister brechen gebe. Eine andere Stelle scheint an frecher 
sich gesetzt. Hier einige Stellen dieser Instruktion: Unverschämtheit die obige noch zu übertreffen. Sie lautet 
«Ich sehe mit Schmerz, daß die bewaffneten Verbin- folgendermaßen: „Würde eS wohl konsequent seyn, dem 
düngen noch existiren, daß ungesetzmäßige Requisitionen Marschall seinen Irrtum als ein Verbrechen anzurechnen, 
fortdauern, daß die Käufer der Nationalgüter ihrer Ein- wenn es klar ist, daß der Monarch selbst so großmütig 
fünfte beraubt, oder aus ihrem Eigentum vertrieben sind; war, einen Augenblick vom Throne herabzusteigen, um 
daß die Beamte, die sich den Gewalttaten widersetzen, Frankreich die Gräuel eines Bürgerkrieges zu ersparen? 
die StaatSabgaben sichern, die Personen schützen wollen, Beyde Opfer wurden in gleiche. Absicht gebracht! ! 
bedroht, verfolgt, vertrieben werden.... Was wollen Schreiben auö Paris, vom 24sten September, 
diese zerstreuten Banden, welche mitten im Frieden den (Ueber Holland.) 
Krieg fortführen? Wer sind diese Verthcidiger des Throns Man besorgt irgend eine Explosion von Seiten der re-
und der Sache des Königs, die jetzt den Befehlen deS Volutionären Partey. Jndeß sind alle nötigen VorsichtS-
Königs Hohn sprechen? Wenn ihr Verdienst ainrkannt, maßregeln dagegen getroffen. 
erhoben ist, warum suchen sie es selbst zu schmälern? Alle Zu den Unterhandlungen deS Definitivfriedens sind 
Bahnen sind ihnen eröffnet. Stellen, Auszeichnungen, beauftragt: für Oesterreich die Fürsten von Schwärzen-
ehrenvolle Unterhaltemittel sind ihnen angetragen, und sie berg und von Metternich, für Rußland die Grafen von 
ziehen dem Glücke nach, auf den schimpflichen Wegen des Rasumowsky und Capo d'Jstria, für England der Herzog 
Betrugs und der Plünderungen! Glauben sie etwa durch von Wellington und Lord Castlereagh, und für Preussen 
Verfolgungen und Rachübungen dem Schrecken zu entge- der Fürst von Hardenberg und der Freyherr von Hum-
hen, den sie um sich her verbreiten? glauben einige hun- bold. 
dert Menschen, in einige Dörfer zusammengedrängt, stets Der Fürst Blücher hat in einem TagSbefehl vom 18ten 
über die Gesetze walten, und Frankreich ihre Vorurteile^ dieses vorgeschrieben, daß die preussischen Soldaten künf-
tig den französischen Officiers die ihnen zukommenden 
Honneurs erweisen sollen. 
P a r i s ,  d e n  2 S s t e n  S e p t e m b e r .  
Die bisherigen Mitglieder des französischen Ministe­
riums waren benachrichtigt, daß Ihre Majestäten, der 
Kaiser Alexander und der König von Preussen, als re­
spektable Dollmetscher der öffentlichen Meinung, beschlos­
sen hatten / unsVrm guten Könige die nöthigen Vorstel­
lungen zu machen, damit das Ministerium eine gehörige 
Garantie der öffentlichen Ruhe enthalte. Ueberzeugt 
von der Entschlossenheit der bevorstehenden Maßregeln/ 
besonders bey der nahen Eröffnung des gesetzgebenden 
KorvS, baden die Minister es für dienlich gehalten, 
ihre Entlassung zu nehmen, und zwar unter dem Vor-
wande, daß sie als achte Patrioten nicht im Stande 
wären, die zu harten Bedingungen anzunehmen und zu 
unterschreiben/ welche die Alliirten Frankreich auferle­
gen wollen. Ludwig XVIIl. nahin ihre Entlassungen mit 
einer Bereitwilligkeit an, die sie nicht erwartet hatten. 
Dcr Abbe Louis, der das einträglichste Ministerium be­
saß, nämlich das Finanzministerium/ gab am folgenden 
Tage einiges Bedauern über die Entlassung zu erken­
nen; hatte aber bloß die Schmach davon/ ohne den 
Erfolg. 
L o n d o n ,  d e n  s Z s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsere Blätter äussern sich bitter über die asiatische 
Pracht, mit welcher jetzt Lord Moira, in Gesellschaft 
von Lady LoudvN/ die Granzen unserer ostindischen Be­
s i tzungen bere ise t .  200  E lephanten  und  1000 K a m e e l e  
folgen dem Zuge, mit Zelten und andern Gegenständen 
beladen. Man bestimmt ihm, da auch sein Kriegsun-
lernehmen keinen Beyfall findet/ den Lord Melville zum 
Nachfolger. 
Es werden Kongrevesche Raketen nach Ostindien ge­
schickt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Das Morgenblatt führt folgendes Faktum als eine Er­
scheinung an, die zu einem gewissen Aberglauben Ver­
anlassung geben könnte. Ein großer schwarzer Goldadler 
horstete vor 21 Jahren auf einer Felserböhung im Walde 
bey Koblenz. Min nahm ihn» sein Junges, und er zog 
fort. Jetzt, im April dieses JalrS, als eben zu Koblenz 
das königlich - preussische Besitznahmepatent wegen der 
Rheinprovinzen angekommen war, demerkte man mit 
Staunen, daß ein solcher schwarzer l^oldadler, wie er 
Preussen zum Wappen dient, sich wieder auf demselben 
Felsen anbaue; und er borstet dort friedlich »ach 21 Iah-
ren wieder, und ein junges preussischeö Wapreu sieht her­
ab vom hohen Horst. Sein damaliges Junges ist in der 
Menagerie zu Paris; daö jetzige wird wohl nicht dahin 
kommet». 
D i e  R e v o l u t i o n ä r e n  u n d  d a s  g e g e n w a r t i g e  
M i n i s t e r i u m .  
Aus der unter diesem Titel zu Paris erschienenen 
Schrift des Herrn von St. Viktor, haben wir bereits im 
Lasten Stück dieser Zeitung, nach englischen Blattern, 
einen Auszug gegeben: wir liefern hier aus dem Original/ 
welches jetzt in Paris frey verkauft wird, einen Nachtrag, 
dcr, vorzüglich in Hinsicht auf die neue Ministerialveran-
derung/ unsern Lesern vielleicht nicht unwillkommen seyn 
wird. 
„Ich scheue mich nicht/' wird darin gesagt/ „zu wieder­
holen, was die öffentliche Meinung von allen Seiten her 
hören läßt: Die Unternehmungen der Minister in-Allem, 
was die Polizey und das Innere betrifft, scheinen falsch 
und unvorsichtig, und verbreiten Schrecken und Bestür­
zung. Umgeben von ihren Schmeichlern, gepriesen von 
Tageblattern, die jetzt unter ihrer Abhängigkeit stehn, 
und gewissermaßen die unglückliche Lage der Fürsten tei­
lend , haben diese Minister keine Kenntniß von dem, lwas 
vorgeht, von den Gerüchten, die sich verbreiten, von 
dem Verdacht, der sich beglaubigt, von dem Unglück, 
welches man besorgt. Fehlt es ihnen an dieser Kenntniß, 
so muß man sie ihnen mitteilen." 
„Zuvörderst, welcher Bewegungsgrund auch den König 
zu der Wahl, die wir verehren, bestimmte, so glaube 
i c h  d o c h  n i c h t ,  d a ß  d i e  M ä n n e r /  w e l c h e  e r w ä h l t e /  s i c h  
sehr überrascht finden werden/ wenn ich ihnen erkläre/ 
daß man nicht erwartete / daß gerade si e/ oder doch Ei­
nige unter ihnen, diese ausgezeichneten Stellen einneh^ 
nie« würden; wiewohl wir nicht mehr in den Zeiten der 
eifersüchtig ritterlichen Ehre leben, wo / ich will nicht 
sagen Verbrechen/ und zwar die gehässigsten Verbrechen, 
sondern der bloße Verdachr einer Niederträchtigkeit/ wenn 
man sich nicht vollkommen davon reinigen konnte, Aus­
schließung von den geringsten Staatsämrern und selbst von 
der gesammten bürgerlichen Gesellschaft mit sich führte." 
„Ihr habt lange Zeit alle die Personen gehaßt und ver? 
folgt, die der Sache, welcher Ihr jetzt dient, ergeben zu 
seyn schienen; Ihr wäret lange Zeit durch Freundschaft und 
durch Vorteile mit denen verbunden, welche diese Sache 
verabscheuten, und erst kürzlich verrieten., Arbeiten, 
die Ihr in unaufhörlicher Thatigkeit mit ihnen teil­
tet, unaufhörlich wiederauffeimende und Euch gemein­
schaftliche Gefahren, haben diese Verhältnisse befestigt. 
Es ist daher schwer, daß Ihr in diesem Augenblick die, die 
Ihr geliebt, qränzenlos hassen , und das, was Ihr ge­
haßt habt, im hinlänglichen Maaß lieb gewinnen könnt 
Das Schwanken Eurer Seele zwischen so widerstrebenden 
Emvfindllnaen, die Ihr vergeblich zu vereinigen sucht, 
teilt uch Eurem Geiste mit, und verdunkelt ihn; und 
Ihr befindet Euch daher grade in derselben Verlegenheit, 
die un vorigen Jahre den Sturz der Regierung bewirkte. 
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-Nr ».««auch !»id-r Eure» Willen, »»dM-i-l>. wollt-, ti« slch daselbst -ingeschli-lien haben? L.ut°»°-
d e ftdttcklichsten °»f d-»Kef-n de-D-ttS, um°>ffende, plump-, im» Last» 
!i-Adw-°./.»-l»°°i-Kjupterd-rP»m»°bs.chil>ch-r- -n-mensch.e Geschöpfe; -der sse Ware» ,n Allem b.r.ch 
' - b lt n " daher auch zu Allem tuchtlg befunden. So fallen 
"^Aber was wenden die AnHanger dieses Verderblichen Eure Entwürfe gegen die Royalisten, deren ernsthafte 
und' anstößigen Systems der Unabänderlichkeit der Staats- Widerlegung Zhr sicher selbst nicht erwartet, von selbst." 
behörden gegen die auf sie gerichteten Angriffe ein? Da „Allein in dem verflossenen merkwürdigen Jahre wollte 
sie die Personen, welche die Behörden ausmachen, nicht es mit den Royalisten nicht gehn, oder wie ein Minister, 
rechtfertigen können, so verleumden sie dieienigen, die dessen ungeheure Fehlgriffe eine ewige Denkwürdigkeit blei« 
m a n  v o n  a l l e n  S e i t e n  h e r  z u  i h r e n  N a c h f o l g e r n  b e s t i m m t ,  b e n  w e r d e n ,  s i c h  a u s d r ü c k t :  N u r  m i t  d e n  a l t e n  
D i e  U n f ä h i g k e i t  d e r  R o y a l i s t e n  i s t  g l e i c h s a m  e i n  P r ä f e k t e n  g i n g  e s  g u t . "  J a ,  o h n e  Z w e i f e l  g i n g  
' Glaubenebekenntniß ihrer Anhänger geworden, und man es mit den Royalisten schlecht (ils alloient 
findet dieses abgeschmackte Vorurteil selbst bey denenver- mal). Allein in einer so verkehrten und gefährlichen 
breitet, deren Vortheil vorzüglich Bestreitung desselben Lage, wie die, worin ein unvernünftiges System sie vtt-
erftrdert. Was thaten diese Royalisten, die Ihr mit setzt hatte, würden selbst Geister, wie Richelieu, Xime-
scheinbarer Verachtung verfolgt, anders, als die Revo- nes und Mazarin, sich ebenfalls ohnmachtig und ver-
lution, dieses Gewebe von Grausamkeiten und Allsschwei- legen gefunden haben. Wie kann ein Unternehmen, des-
fungen, bekämpfen, verabscheuen und mir Vorwürfen zu sen Erfolg von der Zusammenwirknng vieler Personen ab-
überhaufen? Sie gaben also Beweise von Rechtlichkeit hängt, gelingen, wenn alle Verständnisse, die Euch mit 
und gesundem Menschenverstände, zu einer Zeit, wo Euren Mitarbeitern vereinigen sollten, durch eine^e-
Euer Verhalten nichts, nichts als Thorheit und Ruchlo- Heime und treulose Verabredung, wegfallen; wenn Ihr 
sigkeit verrieth. Sie erschienen wieder mit ihren Grund- Feinde, die unaufhörlich beschäftigt sind. Euch zu wider-
sätzen und Empfindungen der Ehre, mit einem durch lange sprechen und zu schaden, in eben denen findet, die Ihr 
Unfälle geprüften Charakter, und einer Erfahrung, die als Eure Stützen und Gehülfen betrachtet? Ihr selbst, 
ihnen wenigstens eben so nützlich geworden seyn muß, als wenn Ihr dem Könige mit ganzer Seele dientet, würdet 
Euch. Da Ihr ihnen aber diese Eigenschaften, die jeder dann in den Augen dieser Leute Royalisteu, und von i h -
Aeit als die wesentlichsten für Regierungsbeamten betracb- nen eben so verächtlich behandelt, wie diese; und zum 
tet wurden, nicht abstreiten könnt, scheut Ihr Euch nicht, Erstenmal würdet Ihr bemerken, daß Ihr Staateverwal-
ihneu irrige Meinungen der Vorzeit beyzumessen, welche ter ohne Kraft, ohne Erfolg, ohne Geschicklichkeit seyd. 
diese edlen Franzosen nicht mehr hegen. Ja, Ihr geht Ja, was sage ich? Schon seyd Ihr ihnen nichts, und der 
noch weiter: Ihr wagt, den Geschäftsgang der Verwalttin- Weg, den sie gehn, ist nicht der Eurige. Die strafbaren 
' gen in Anschlag zu bringen, übertreibt, nach Belieben, und scheußlichen Auftritte in den Tuillerien, die so frech 
die Schwierigkeit desselben, und sucht zu überreden, Alles und so lange ungestraft wiederholt wurden; die beyspiello-
sey verloren, wenn man ihn nngeschickten Händen an- feste Kühnheit einer kleinen Anzahl Geächteter, deren 
vertraue. Gebt mir Antwort: Wenn Bonaparte aus mehrere in Paris herumspazierten, während das Schwert 
seinem Vorzimmer irgend einen beflunkerten Diener, aus der Gerechtigkeit über ihre Häupter schwebte; Alles He­
dem Heere einen verstümmelten Officier, den zu beför- weiset, daß Ihr das Ruder des Staats nicht mehr mit 
Vern ihm gerade einfiel, aus der Mitte von Paris irgend fester Hand haltet. Als aber endlich das allgemeine Ge-
einen platten Skribler, der für Geld Lobreden oder poli- schrey Euch aus Eurem Schlummer zu erwecken schien, da 
tische Artikel lieferte, aufs Gerathewohl nahm, und sol-- gaben die von Euch ergriffenen Maßregeln, allem Ansehn 
chen Personen Präfekturen, Generaldirektiouen und selbst nach, die einzigen, die ergriffen werden konnten, einen 
Divisionen in den Ministerien gab, stürmt da die Verwal- sichtbaren Beweis der wahren Schwäche, worin Ihr ver-
tung zusammen? Verdienten die Fehler, die sie in ei- sunkeu seyd; notwendige Folge des Mangels an Ueber-
mm Augenblick der Unerfahrenheit machten, bemerkt zu einstimmung, zwischen denen, die befehlen und gehorchen 
werden? und da sie, um ihrem würdige» Gebieter zu die- sollen." 
nen, an gutem Willen und Thätigkeit mit seinen erfahren- „ Ewige Anstifter unserS Unglücks, so geschickt und so keck 
sten Dienern wetteiferten, rechtfertigen sie nicht insge- Ihr auch zum Zerstören seyd, so läßt Euch doch Euer Ge-
sammt seinen Grundsatz: Der eifrigste Diener nie im Stich, wenn eS aufs Wiederaufbauen ankommt, 
i s t  i m m e r  d e r  g e s c h i c k t e s t e .  W i e  w ä r e  e s ,  w e n n  S e y d  v e r s i c h e r t ,  d a ß  I h r  n i c h t  m e h r  e i n e n  s o  e i n f ä l t i g e n  
ich zu den untersten Klassen der Verwaltung hinabstei- Fürsten finden werdet, der sich zum Werkzeug Eurer Si-
gen, und die nichtswürdigen Schurken zur Schau stellen cherheit auf Kosten seiner eigenen hergeben wird." 
Ist t« drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î c>. 240. Donnerstag/ den 7. Oktober 1815. 
B r ü s s e l /  d e n  2  8sten September. 
In dem Augenblick, als der Erbprinz von Oranien am 
2 5sien in den Wagen steigen wollte, um Sc. Majestät/ 
dein Kaiser von Rußland, entgegen zu fahren/ traf ein 
Kourier mit der Nachricht ein, daß die Reise diese» Monar­
chen wegen dcr wichtigen Veränderungen, die in dem 
Ministerio zu Paris vorgefallen, noch etwas verzögert sey. 
Se. Kaiserl. Majestät werden indeß, so wie der König von 
Preussen, in Kurzem hier erwartet. 
Die Generalstaaten setzen ihre Beratschlagungen fort. 
Die Sitzungen dcr zweyten Kammer sind öffentlich. In 
der vorgestrigen Sitzung trafen zwey Botschaften deS Kö­
nigs ein, die sogleich an Kommisstonen verwiesen und auf 
deren Bericht beyde beschlossen wurden. Zufolge der einen 
angenommenen Botschaft wird dem Herzog von Welling­
ton, Fürsten von Waterloo, eine Dotation voki 20,000 
hollandische Gulden von Ländercyen und Hölzungen bey 
Waterloo in dcr Gegend selbst angewiesen, wv er mit dem 
Fürsten Blücher den unsterblichen Sieg erfochten, der un­
sere Unabhängigkeit und die Unabhängigkeit von Europa 
gesichert hat. Zufolge der andern Botschaft wird ein Or­
d e n  d e S  C i v i l v c r d i c n s t e S /  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  L ö w e n -
Orden, errichtet. Er besteht auS vier Klassen, aus 
Großkreujen, Kommandeurs, Rittern und Brüdern. Letz­
tere genießen einen Jahrgehalt von 200 Gulden, wovon 
die Hälfte auf ihre Wittwen zurückfällt. DaS Ordenszei-
chen soll die Umschrift führen: Virtus nodilitat (Tugend 
adelt). 
V o m  N i e d e r r h e i n /  v o m  2 y s t e n  S e p t e m b e r .  
Man glaubt, daß nächstens Metz belagert und beschos­
sen werden dürfte, wenn der Kommandant die Uebergabe 
an die Verbündeten verweigert. Gestern kam in Aachen 
wieder ein Transport Kunstsachen aus Paris an. Dem 
Vernehmen nach befinden sich auch zwey der Granitsaulen 
auö dem Aachener Dom dabey/ von denen 10 Stück zu« 
rückgegeben werden. 
K ö l n ,  d e n  2 5 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die neuesten Nachrichten von den FriedenSbedingungen 
mit Frankreich aus Paris sind eben nicht sehr erfreulich. 
Frankreich verliert kein Gebiet; eö sollen nur eilf Festun­
gen in seinem Norden von den verbündeten, in Allem 
200,000 Mann starken und von Wellington befehligten 
Truppen, die auf französische Kosten unterhalten werden, 
besetzt bleiben. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Die Nachricht, daß Elsaß und Lothringen ab­
getreten und zu einem besonder« Königreich für den Erz­
herzog Karl erhoben würden, hat sich biö jetzt nicht näher 
bestätigt. 
P a r i ö /  d e n  2-jsten September. 
Die Wachen bey den Tuillerien sind verstärkt. 
Dcr Graf von ArtoiS und andere französische Prinzen 
hatten sich nach Rambouillet und andern Orten begeben. 
Jetzt, da Fouche entlassen ist, sind sie nach Pariö zurück 
gekehrt. 
Das Schreiben, welches Fouche wegen seiner Entlas­
sung an den König sandte, lautet im Wesentlichen also: 
„Ew. Majestät können an meiner Treue und Ergeben­
heit gegen Ihre Königliche Person nicht zweifeln. Ich 
schmeichle mir, daß ich sehr unzweydeutige Beweise davon ge­
gebenhabe/ und hoffte zur Befestigung Ihres Throneö durch 
Maßregeln beyzutragen, wodurch Friede und Ruhe am Be­
sten erhalten werden könnten. ES scheint jedoch/ daß man 
wieder zu der Schreckenszeit zurückkehren will. Ich 
kann und will nicht der Agent eines solchen Systems seyn. 
Ich ersuche Ew. Majestät um die Erlaubniß, Ihnen einen 
andern Beweis meiner Ergebenheit zu ertheilen/ indem ich 
frey und aufrichtig meine Besorgnisse bekenne, daß Ihre 
Monarchie nicht auf Grundlagen beruht, die stark genug 
sind/ um den Angriffen zu widerstehen/ deren Besieguna 
man wünschen möchte." 
Unter den vielen Gesellschaften der verschiedenen Par­
teyen, die jetzt in Frankreich entstehen, hat eine den Na­
men angenommen: „Vereinigung der wahren Franzosen/" 
mit dem Motto: „Gott und der Königl" 
P a r i ö /  v o m  L ö s t e n  S e p t e m b e r .  
Bey der Ministerialveränderung haben die Parteyen 
sich seit der letzten Rückkehr deS Monarchen zum Ersten­
mal mit einander gemessen, und die Angoulemsche hat den 
Sieg davon getragen. Obgleich Talleyrand und Fouche 
der Sache dcö Königö von Frankreich aufrichtig ergeben 
seyn mochten, so wurden sie doch von den eigentlichen 
Royalisten als Männer angesehen, deren politische Rolle 
sich mit den jetzigen Verhältnissen nicht mehr verträgt. 
Zugleich war eS bekannt, daß die Bonapartisten sich noch 
immer auf beyde Chefs stützten, von Venen sie sich Schutz 
und Straflosigkeit des Vergangenen versprachen, indem 
sie mit ihnen früher in ähnlichem Fall gestanden. Diese 
Stützen mußten nach den Ansichten der Angoulemschen 
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Partey ihren Wirkungskreis verlieren, wenn man ernstlich 
an eine königliche Regierung und an die Herrschaft der 
Bourbons glauben wollte. Was für beyde Minister aber 
insonderheit nachteilig in Hinsicht mehrerer alliirter 
Mächte wirkte/ waren von Seiten Fouchc's die mancherley 
Intriguen, die er sich gegen sie erlaubte, seine heimli­
chen Cirkulaire, die er in den Departementern herum­
schickte , und wodurch er Haß gegen die fremden Armeen 
zu erregen suchte. Wenn dieser Minister sich solche revo­
lutionäre Mußregeln unter den Augen der fremden Monar­
chen, und von deren Armeen umringt, erlaubte, waö 
mußte man nicht von ihm befürchten, wenn diese Armeen 
abgezogen, und er mit seinem bedeutenden Angange völ­
lige Freiheit, weitausschende Intriguen anzuzetteln, würde 
erhalten haben? Auch der graue Talleyrand scheiterte die-
sesmal. Er sowohl al6 Fouche erinnerten sich noch gar zu 
sehr des ehemaligen gebietenden Tons, der unter Vona­
parte in der französischen Divlomatik gegen das Ausland 
geherrscht hatte. Freylich wohl waren sie klug genug, 
denselben herabzustimmen, allein sich Frankreich in seiner 
ganzen Lage, so wie es jetzt besiegt dasteht, vorzustellen, 
Vermochten sie doch nicht, und gebehrdeten sich daher auf 
mancherlei) Weise, bis sie es endlich auch mit den fremden 
Machten verdorben hatten. — Uebrigens bietet die Lage 
des Königreichs keinen erfreulichen Anblick dar. Alle öf­
fentlichen Kassen sind erschöpft, die Negierung ohne Kre­
dit und der Friede immer noch nicht publicirt. 
Don der Loirearmce haben sich die Artillerieregimenter, 
ohne Befehl und ohne ihren Sold zu fordern, aufgeloset, 
und über 600 Kanonen mit der Munition stehen lassen. 
Es soll eine besondere korsische Legion gebildet werden. 
Die zwey russischen Infanteriedivisionen und eine Di­
vision Kavallerie, welche in Frankreich zurückbleiben, wer­
den die Devartemenler der Marne, der Obermarne, der 
Maas und der Meurthe besetzen. Der Graf de Lessert ist 
Chef vom Etatmajor dieser Armee, welche vom General 
Soubanoff kommandirt wird. Beyde, so wie der Gene-
ralgouverneur von AlvpäuS, werden in Nancy residiren. 
Von Figueiras wird gemeldet, daß dcr berüchtigte Par-
teygängerches Pujal, ans Spanien gebürtig, dem Gene­
ral der spanischen Armee ausgeliefert und auf dessen Be­
fehl aufgeknüpft worden sey. Acht seiner Officiere und 
Untcrofficiere sind ebenfalls ausgeliefert worden, und er­
warten ein gleiches Schicksal. 
* 5 * 
Die Weinlese hat bereits in der Nachbarschaft der 
Hauptstadt ihren Anfang genommen. 
Die Preussen führen aus allen festen Plätzen, die sie 
in Besitz nehmen, die gesammte Artillerie und die KriegS-
munition weg. 
Der Monat März ist, wie die 6« k>anc-e 
anführt, in dem Leben von Bonaparte ein besonders merk­
würdiger Monat gewesen. Im März 1796 ward er zum 
General en Chef d->r italienischen Armee ernannt. Im 
Marz 1802 schloß er den Frieden von Amiens. Im März 
1804 ließ er den Herzog von Enghien umbringen. Im 
März i8o5 nimmt er die italienische Königswürde an. 
Im März 1808 fängt er den Krieg mit Spanien an. Im 
März 1809 bricht er gegen Oesterreich los. Im März 
1810 kommt die Erzherzogin Marie Louise zu Paris an. 
Im Marz 1811 wird der König von Rom geboren. Im 
März 1812 fängt er den Krieg gegen Rußland an. Im 
März i8i3 sammelte er eine neue große Armee in 
Deutschland. Im Marz 1814 wird er des Throns ent­
setzt. Im März i8i5 kommt er wieder als gebietender 
Herr nach Paris. Im März 1816 
P a r i s ,  d e n  2 6 s t c n  S e p t e m b e r .  
Daß Fouche schon nach Dresden abgereisct sey, ist 
irrig. 
Unsere Schweizcrgarde behält die scharlachrote Uni­
form; die Dragoner, Uhlanen und Jäger zu Pferde wer­
den grün gekleidet (nicht grau). Unsre übrige Armee er­
halt wieder weisse Uniform, und die Legionen der verschie­
denen Departements unterscheiden sich durch Aufjchlage. 
Statt des' Tornisters wird ein Beutel von wasserdichtem 
Zeuge eingeführt: dcr Federbusch ist abgeschafft, so wie 
auch die ledernen Beinkleider bey dcr Reitcrey. Die Uni« 
formen dcr Generale sind nicht so reich wie bisher. Pcn-
sionirte Officiere tragen königsblaue Röcke mit rothcm 
Sammetkragen. 
Ein großer Theil des preussischen Heeres zieht sich um 
Paris zusammen; die preussischen Garnisonen zu RenneS, 
Vilre, Laval und Mayenne haben Befehl, nach Roucn zu 
ziehn, welches die Engländer ihnen wahrscheinlich cm-
räumen werden. Das dritte Korps unter dem General 
Tbielemann kommt heute hier an. Für den Rückmarsch 
der preussischen Garden sind die Etappen bereits angeord­
net; allein den Tag des Aufbruchs derselben, so wie den 
Termin der Abreise dcr Monarchen, weiß man noch nicht. 
Alle drey Monarchen waren vor einigen Tagen bey der 
Musterung von 12,000 Mann Kavallerie auf dem Wege 
nach Fontainebleau zugegen, auch am 22sten bey einer 
Musterung von 20,000 Englandern in dcr Ebene von St. 
Denis. Der Kaiser von Oesterreich und seine Prinzen 
speisten hernach bey Wellington. Dieser soll unserer Re­
gierung eine sehr nachdrückliche Note überreicht haben, 
worin auf die ungesäumte Zurückgabe des den andern Ver­
bündeten genommenen Eigentums gedrungen wird. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Nach der offiziellen Zeitung hat-der König den Herzog 
Von Richelieu anch zum Präsidenten des Ministerkonseils 
ernannt; den Grafen Barbe - Marbois zum Juslizminister 
und Siegelbewahrer; den Staatsrath, Grafen Corvetto, 
zum Finanzminister. Bis der Minister des Innern, Graf 
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Vaublane, ankommt, führt der Staatsrath de Barante 
sein Portefeuille. 
- N a n t e s ,  d e n  2 2 s t e n  S e p t e m b e r .  
Hier sind folgende zwey Aktenstücke bekannt gemacht 
werden: 
„Die öffentliche Ruhe ist gestern bedroht worden/ und 
sie kannte gewaltsam gestört werden. Zänkereyen / tumul-
tuarische Austritte und Unordnungen fanden statt/ und 
ohne die Klugheit der preussischen Herren Officiere, die 
väterliche Vorsorge dcr Verwaltung, und die Wachsamkeit 
dcr Polizcy, hättcn traurige Folgen eintreten können. 
Glücklicherweise sind die Urbeber dieses Tumults größ­
tenteils unserer Stadl fremd. Die Einwohner fühlen 
es zu ühr, wie wichtig es iknen ist, mit den verbünde­
ten Trupven in gutem Vernehmen zu stehn. Sie werden 
nicht zugeben, daß Aufwiegler und Landstreicher, die hier 
weder Bürgschaft noch Verantwortlichkeit haben / sie ge­
gen bewaffnete Truppen bloß stell.n. 'Giebt es Personen, 
die gegründete Klagen gegen das Militär haben, so mö­
gen sie sich mit Vertrauen an den Herrn Stadtkomman­
danten und an mich wenden/ und können auf Schuy und 
Gercchtigkvit sicher rechnen. Allein, so geneigt ich bin, 
ihr Verteidiger zu werden/ so uiibiegsam werde ich auch 
gegen diese Feinde aller Ruhe und des öffentlichen Wohls 
seyN/ Von denen man endlich die Gesellschaft defreyen 
muß/ welche sie beunruhigen, und der sie unalishdrlich 
durcl> Frevclthaten Trotz bieten. In der Maine zu 
Nantes, den 1 8ten September. 
Der Maire von Nantes Boismorin, Adjoint." 
K u n d m a c h u n g  a n  d i e  E i n w o h n e r  v o n  
N a n t e s .  
Mit vielem Mißvergnügen habe ich erfahren, daß ge­
stern, am i7ten dieses, in verschiedenen Gegenden dieser 
Stadt Unruhen vorgefallen, und daß selbst Wachthauser 
und Patrouillen angegriffen und ge:'iißhandelt (insulie) 
sind. Ungeachtet diese von Personen verübt worden, die, 
wie ich gern glauben will, bloß aus Unwissenheit gehan­
delt haben, so fordern dennoch die Ruhe dcr guten Ein­
wohner von Nantes, die Ehre des preussischen Militärs 
und die öffentliche Sicherheit überhaupt/ diese Kundma­
chung zu erlassen, damit Stillschweigen künftig nicht bey 
ähnlichen Fällen zum Vorwand diene. Jede Person, ohne 
Unterschied des Ranges, die sich eines solchen Vergehens 
gegen ein Wachtaus oder eitle Patrouille der preussischen 
Truppen oder der Nationalgarde schuldig »nacht, würde 
sich dcr strengsten Strafe, selbst dem Todesurteil bloß 
stellen. Sobald ein Soldat sich auf der Wache oder auf 
seinem Posten befindet, hört er auf, unser Mitbürger und 
Gefährte zu seyn. Er vertritt dann die Stelle des Kö­
nigs und seiner höchsten Behörden; wer ihn beleidigt, be­
leidigt diese> und muß demzufolge gerichtet werden:c. 
Nantes/ den i8ten September 1815. 
Der Stadtkommandant von Sommerfeld. 
L i v o r n o ,  d e n  i 5 t e n  September. 
Nach den neuesten Berichten aus Korsika halt sich Mü-
rat noch immer daselbst zu Veskovato auf. Er soll den 
Soldaten, die sich zu ihm und unter seine Fahnen begeben 
wollen , täglich 26 Sons Geld geboten, und bereits 8 bis 
1200 Mann geworben haben. Hiernach scheine eS ihm 
nicht an Geld zu fehlen, und so lange dieses ist, wird es 
ihm auch in Napoleon's Vaterlande nicht an Anhängern 
mangeln. In Bastia sind<, wie es heißt, 8 große Bar­
ken und eine wohlausgerüstete Felncke heimlich für ihn ge­
mietet worden, auf denen er wahrscheinlich mit seinen 
Leuten im Notfalle zu entfliehen gedenkt. Französische 
Truppen sind wenig auf der Insel. — Die kleine eng­
lisch-hannöverische Expedition, die von Genua aus (ver­
mutlich nach Korsika) abgehen sollte, ist am Zten wie­
der ausgeschifft worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 v s t e n  S e p t e m b e r .  
Auf der Universttat zu Pisa hielt kürzlich ein junger 
R e c h t s g e l e h r t e r ,  G i u s e p p e  B o n a d e i /  e i n e  R e d e  ü b e r  
d i e  R e c h t e  d e r  V ö l k e r  u n d  d i e  P f l i c h t e n  d e r  
Regenten. Diese / durch die liberalsten Ideen ausge­
zeichnete, Dissertation widmete er dem Großherzog von 
Toskana, welcher dem jungen Advokaten eine goldene 
Medaille, mit seinem Bildniß auf der einen Seite, und 
der Umschrift: PrZeiriium veritatis (Lohn dcr Wahrheit) 
auf dcr andern, zustellen ließ/ und ihn zum Assessor des 
Tribunals von Pistoja ernannte. 
Durch Mayland sind auch bereits ans Frankreich heim­
kehrende Landwehrbataillone passirt. 
Am i8ten passirte Lucian Bonaparte / von einem 
österreichischen Osficier begleitet, durch Mayland nach 
Rom, wo er nach Einigen unter päpstlicher Aufsicht 
bleiben, nach Andern bloß seine kranke Fran besuchen 
wird. 
L o n d o n ,  d e n  2 ? s t e n  S e p t e m b e r .  
D:e amerikanischen Kaper unterstützen die Insurgcnten 
zu Kartagena ic. Die Küsten der Provinz Karthagena 
sind von dem spanischen General Morillo in Blokadezn-
stand erklärt. 
L o n d o n ,  d e n  2 5 s t c u  S e p t e m b e r .  
Lord Castlereagh ist so weit hergestellt/ daß er ohne 
Krücken gehen kann. 
Der General Funk ist mit besondern Auftrugen des Kö­
nigs von Sachsen an den Regenten hier angekommen. 
Aus Jamaika traf in diesen Tagen eine zweyte Flotte von 
60 Segeln im Kanal ein. 
In Irland nehmen in mehreren Gegenden die Unrn-
hen zu, und , wie es heißt/ sollen 10 englische Milizre­
gimenter dahin abgehen. 
Auf die Nachricht, daß Fouche aus dem Ministerio ab­
gegangen sey, fielen zu Paris die Fonds um Procent, 
Mehrere unserer Blatter schildern Fouche als den Mann^ 
den der König in der jetzigen Lage der Dinge durchaus nv-
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auf der Liste derjenigen Personen, die ausser Paris unter 
Aufsicht der Polizcy gesetzt worden, bis die Kammern über 
ihr Schicksal entschieden. Rechtfertigen wolle er sich vor 
ihnen nicht; denn sie würden Eingriffe in die Verfassungs­
u r k u n d e  t b u n ,  w e n n  s i e  a n  V o l l z i e h u n g  e i n e s  v e r f a s ­
sungswidrigen Befehls Theil »lähmen. Er fragt: 
warum man unter allen Ministem und Mitgliedern der 
Napoleonischen Regierung ihn allein auf jene Liste gesetzt? 
Vermuthlich wegen seiner Adresse an den König, die mall 
in den letzten Zeiten auf der Straße, selbst in Korbwagen­
ladungen, feil geboten. Daran sey er aber unschuldig, er 
habe, weil sein Ministerium des Innern ihm nicht er­
laubt, dem Uebel selbst zu steuern, sich deshalb an den 
Polizeyminister und den Kaiser gewandt, und von Fouche 
zur  Antwor t  erha l ten:  er  habe dem Buchhändler  i 5c>o  
Franken gegeben, um den Verkauf mehr zu befördern. 
E n d l i c h  b e t h e u e r t  C a r n o t ,  d a ß  e r  w e d e r  m i t t e l b a r ,  
n o c h  u n m i t t e l b a r ,  a n  V e r s u c h e n ,  N a p o l e o n s  
Rückkehr zu bewirken, Theil gehabt; er habe 
deshalb mit Niemand in Briefwechsel gestanden, noch von 
solchem Briefwechsel etwas gewußt, sondern das allge­
meine Erstaunen Frankreichs bey der Nachricht von dcr 
Landung des Kaisers geiheilt; aber bey der Gährung, die 
entstanden, habe er sich der königlichen Polizey, die ihn 
suchte, entzogen, und sich so lange verborgen gehalten, 
bis Napoleon völlig wieder eingesetzt worden. 
P a r i s ,  d e n  2  7 s t e n  S e p t e m b e r .  ^  
Eins unserer Blätter vers i che r t :  de r  Baron LouiS habe, 
als er am 8ten July das Finanzministerium antrat, nur 
2 Millionen in dem schätz gefunden, und jetzt hinterlasse 
er seinem Nachfolger 22 Millionen, trotz der starken Aus­
gaben, die der Schatz gehabt. 
Ohne besondere königliche Ordre soll kein Truppenbe-
fehlshaber ferner Geld oder Lieferungen einzufordern das 
Recht haben. 
Gestern hatten die beyden Prinzen von Homburg Au­
dienz bey Sr. Majestät, und ein Gerücht sagt, gestern 
Nachmittag sey auch der Desinitivtraktat von den verbün­
deten Machten unterzeichnet worden. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern, um 1 Uhr Mittags, haben Ihre Majestäten, der 
Kaiser Alexander, der Kaiser von Oesterreich, desgleichen 
der König von Preussen, bey unsers Königs Majestät ei­
nen Besuch abgestattet, und eine halbe Stunde nachher 
erfolgte von Seiten dcr preussischen Prinzen ein Gleiches. 
Zur Instruktion des Processes des Marschalls Ney sind 
die Richter bereits ernannt. General Hülm, der seinen 
Wohnort in Divonne aufschla-qen wollte, hat auch von 
dort sich wieder entfernen müssen. 
A u g s b u r g ,  d e n  28sten September. 
Folgendes (beißt es in der allgemeinen Zeitung in Nach­
richten aus Paris vom 2c>sten September) können Sie als 
die Grundlagen des Friedens ansehen: 1) Der Pariser 
Frieden bleibt aufrecht, so weit der neue Frieden keine 
Aenderung darin festsetzt. — 2) Die Gränzen werden auf 
einigen Punkten neu berichngt. Durch diesen Artikel wer. 
den ungefähr zwey Drittheile deS Territoriums, welches 
durch den Pariser Frieden dem alten Frankreich zuwuchs/ 
wieder davon getrennt. Sodann erhält der König der 
Niederlande den größten Theil derjenigen Distrikte, welche 
ehemals zu Belgien gehörten, und der König von Sardi­
nien ganz Savoyen; auf Seiten Deutschlands werden eben­
falls mehrere Veränderungen statt finden. Die festen Platze 
Kondce, Philippcville, Marienbourg, Givet und Charle-
mont, Saarlouis und Landau sind in den Abtretungen be­
griffen , die von Frankreich gefordert werden. — Z) Hü­
ningen wird geschleift, und darf nie wieder zur Festung 
gemacht werden. — 4) 600 Millionen Kontribution wer­
den französischer SeitS als Kriegsentschädigung bezahlt.— 
5) Ferner 200 Millionen, um dadurch die Kosten zu be­
streiten, welche die Errichtung von Festungen in den an 
Frankreich gränzenden Ländern erfordert. — 6) Sieben 
Jahre bleibt eine Linie längs der nördlichen und östlichen 
französischen Gränze durch eine von Frankreich bezahlte 
Armee von iSo,ooc> Mann, unter dem Kommando eines 
Generals, der von den Alliirten ernannt wird, besetzt. — 
Ueber diese Punkte sind die Alliirten mit dem König Lud­
wig einig; inzwischen werden dieselben, der Form wegen, 
den am 2 5stcn September zusammentretenden Kammern 
vorgelegt werden. Fouch^ hat seine Entlassung genommen, 
worauf die Fonds gefallen sind. Man rechnet über zwan­
zig Platze, die nach dem 6ten Artikel von den verbündeten 
Armeen besetzt bleiben werden. Alle Militärs, welche 
die großen Anstrengungen und Talente kennen, die im vo­
rigen und gegenwärtigen Feldzug ein bekannter deutscher 
Ptinz gezeigt hat, wünschen, daß diesem das Kommando 
üb^r die zurückbleibende Armee möchte übertragen werden. 
Auch sein reiner deutscher Sinn verdiente diese Auszeich­
nung. 1 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  S e p t e m b e r .  
Zu den Gerüchten gehört, daß Lille, Metz und Straß­
burg für freye Städte sollen erklärt, aber von den Alliir­
ten besetzt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 ästen September. 
Durch Mannheim sind bereits Zo,ovo  Russen zurück­
gegangen ; die Nachricht vom Haltmachen beschränkt sich 
bloß auf Kavallerie, die in Frankreich bleiben soll; doch 
melden Briefe aus RegenSburg, daß die heimkehrenden 
Oesterreicher wirklich anhalten. Bey Rheinweiler ist die 
Brücke abgebrochen, und der Durchzug geschieht jetzt dort 
bloß durch Basel, wo der österreichische Kaiser nächstens 
erwartet wird. Der Erzherzog Johann wird ihn als 
Statthalter deS lombardischen Reichs nach Mayland be­
gleiten, und hat seine Equipage auö Basel schon dahin 
abgehen lassen. 
Durch ein Reskript vom Zten dieses hat der König von 
Württemberg die Stande aufs Neue zum i5ten Oktober 
zusammengerufen. 
L o n d o n ,  d e n  Z o s s e n  S e p t e m b e r .  
Die vier Säbel, welche die City von London den Für­
sten von Schwarzenberg und Blücher, dem Grafen Bar­
clay de ToUy und dem Hetmann Platow bestimmt hat, 
sind ungemein reich und schön. Der Griff besteht aus 
gekrönten Adlerköpfen, die sich auf die Wappenschilde ih­
rer Lander herüberkrümmen. Die Wappenschilde selbst 
sind mit einem .kreise umgeben, den die emaillirten Wap­
pen der Feldherren und der City, mit Palmen und Lor-
beern verschlungen, bilden. Die Säbelscheiden sind mit 
Medaillons geziert, welche Reiterangriffe und kriegerische 
Sinnbilder enthalten. Das Säbelgehäng'e ist prächtig 
gestickt, und auf den Säbelklingen sind schmeichelhafte In­
schriften angebracht. 
In der irlandischen Grafschaft Tipperari ist wirklich die 
Insurrektionsakte bekannt gemacht, und eine starke Anzahl 
Truppen aus Dublin dahin geschickt worden, um den 
Mordthaten und andern Ausschweifungen Einhalt zu thun. 
Der bekannte Fußgänger Wilson hatte gewettet, binnen 
20 Tagen 1000 englische (210 deutsche) Meilen zurück­
zulegen, und i5 Tage lang auch taglich 5o Meilen, un­
ter dein Zuströmen des Volkes, Vollender. Allem plötz­
lich ließen ihn die Friedensrichter in Kent verhaften, weil 
er Geld für den Marsch nehme, und unruhige Bewegun­
gen veranlasse. Seine Freunde, die viel durch ihn zu 
gewinnen hofften, haben schon über 100 Pfund für ihn 
gesammelt, und wollen auch die Kosten hergeben, um ge­
gen seine Verhaftung Klage zu führen. 
Unsere Zeitungen behaupten, durch Privatbriefe aus 
Paris zu wissen, daß es mit Verabschiedung der bisheri­
gen Minister folgende Bewandniß hat: Talleyrand, der 
an der Spitze stand, erklärte dem Könige: „Er und 
seine Kollegen, die übrigen Minister, könnten nicht län­
ger ihre Aemter behalten, weil die öffentliche Meinung 
gegen sie aufgeregt worden sey, und weil man ihnen 
auch nicht die Autorität zugestehe, die ihnen nach Vor­
schrift der Konstitution gebühre; die nächsten Umgebun­
gen des Königs, die Prinzen, waren feindselig gegen 
sie gesinnt, und hätten Einfluß auf die Regierung; 
der König erlasse Verfügungen, bey deren Abfassung sie, 
die Minister, nicht zu Rathe gezogen worden wären, und 
für deren Zweckmäßigkeit und Ausführung sie, als Mini­
ster, gleichwohl verantwortlich seyn müßten; aus allen 
diesen Gründen würde es das Rathsamste seyn, an ih­
rer Stelle andere Minister zu wählen, die den Prinzen 
anständiger wären. — Man behauptet nun, daß das 
durch die Revolution herbeygeführte neue System fast 
gänzlich werde bey Seite gesetzt und die ehemalige Ver­
fassung bloß mit Ausnahme der schreyendsten Mißbräu­
che wieder hergestellt, ferner, daß nicht nur alle Anhänger 
Bonaparte's von allen öffentlichen Aemtern und von jeder 
Art von Einfluß in den Geschäften würden entfernt, son­
dern die durch die Revolution reich gewordenen Manner 
zu vorzüglichen Beysteuern zu der Kontribution würden 
angehalten werden, theils um den Ucbrigen die Last zu 
erleichtern, theils um den Mißbrauch, den sie von ih­
rem auf unrechten Wegen erworbenen Reichthum ma­
chen könnten, vorzubeugen. Zu dem ersten Zahlungs­
termin der Kontribution, in welchem 100 Millionen 
Franken abgetragen werden sollen, sind die stärksten 
Beyträge (die nach einer ausgemittelten Stufenleiter 
zwangsweise eingefordert werden) von 16,Zoo Franken, 
die von der zweyten Klasse zu 11,000 Franken fest­
gesetzt. Sieyes ist in die erste Klasse gesetzt, hat 
aber dagegen protestirt. Die verwittwete Herzogin von 
Orleans und Cambaceres haben sich geweigert, die Wech­
sel, welche sie wegen Zahlung ihres Antheils auf sich 
selbst ausstellen sollten, zu unterschreiben, haben aber er­
klärt, daß sie dessen ungeachtet am Verfalltage Zahlung 
leisten würden. 
In Spanien hat der ehemalige Guerillaschef, Marqui-
sito, jetzt gewöhnlich General Porlier genannt, der seit 
dem August 1814 auf der Festung saß, aber Erlaubniß 
erhalten hatte, die Bäder zu gebrauchen, sich, statt 
dessen, an die Spitze einiger Guerillas gestellt und sich 
der Stadt Korunna bemächtigt, und den Generalkapi­
tän te, verhaftet. Dann erließ er eine sehr heftige 
Proklamation gegen den König, und verlangte die Zu--
sammenberufung der Junta von Gallizien, bis die Kor-
tes sich wieder vereinigen würden. Allein er soll (wa6 
doch Andre leugnen) schon überwältigt und die Ruhe in 
der Stadt selbst durch das abentheuerliche Unternehmen 
nicht gestört worden seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  M a n  e r i n n e r t  s i c h  d e r  u n g l ü c k l i c h e n  L i e ­
benden, William Sawyer und Henriette Gaflell, die ge­
genseitig auf sich schössen, um zugleich zu sterben; aber 
nur die Geliebte blieb. Er war lange Zeit in Untersu­
chung; anfänglich weil seine Herstellung von der erhalte­
nen Verwundung sich verzögerte, und dann weil die 
Verhöre der Zeugen wegen Entfernung des Ortes, wo die 
That vorfiel (Lissabon), sich sehr in die Lange zogen. 
Jetzt wurde sein Urtheil gefallt; es lautete Tod. Der 
Unglückliche hörte es melancholisch an, und ersuchte den 
Gerichtshof, sich für ihn bey dem Prinzen - Regenten zn 
verwenden. Allein das Urtheil ward wenige Tage dar­
nach, im Beyseyn einer ungeheuren Menge Menschen, 
vollzogen. Alles beobachtete ein tiefte Schweigen. Er 
war schwarz gekleidet, und nicht in Eisen; er schien 
von einem heftigen Fieber befallen, sprach nichts, mid 
verweigerte jede Art Stärkung. Seine Frau, die ihm 
im Gefängniß besuchen wollte, ließ er nicht vor sich. 
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B l i c k e  a u f  n e u e r e  R e i s e n d e  u n d  R e l s e -
b e s ch r e i b u n g e tt. 
A f r i k a .  
Jedermann hat auch in Deutschland des Lords Va­
lencia Reisen nach Indien und Arabien mit ungemeinem 
I n t e r e s s e  g e l e s e n .  W i r  v e r d a n k e n  d e m  P r o f e s s o r  R u h S  
in Berlin einen gediegenen Auszug aus dieser in drey 
Quartbanden mit 70 Kupfern zu London erschienenen und 
9 Guinecn kostenden Reise. Daraus ist zur Genüge be­
kannt/ daß Heinrich Salt, der wohlunterrichtete Rei­
segefährte des Lords Valentia/ d'irch seinen Besuch in 
Tigre den unmittelbaren Verkehr zwischen Abyssinicn und 
den Europaern, dcr seit 1682 völlig unterbrochen war, 
zuerst wieder angeknüpft, und an den König von England 
B"iefe und Geschenke von dem Kaiser von Ädvssinien mit­
gebracht Es wurde darauf englischer Seits für 1 
Pfd. Gescher.se in Waffen, Glaswaaren, Atlassen, Mouf-
selins u' d zwey Stücken fahrender Arrillerie, mit allem 
Zubehör, durch den Minister Canning bewilligt, und Salt 
als Gesandter an den Ras oder Kaiser von Habcsc zur 
Ueberbringung dieser Geschenke abgeschickt, der im Fe-
bruar iKoy seine Sendung dahin antrat. Die Resul­
tate dieser Reise, die im Jahr 18 vollendet wurde, 
und auf welcher Salt die portugiesischen Niederlassungen 
an der Ostküste von Afrika, so wie auch Arabien, aufs 
Neue besuchte, sind in eiuer gehaltreichen Reisebeschrei-
buug vor Kurzem in London erschienen: 2 
into Inferior 
Irv, «xkculecj» Vincke? tlie orc^er ok tlie Krilisli Oo^ivern-
ink-nt in tilk i8og. 10. — 
IVlap c>s , nnmsrons Li>Ar.iviiiKs LZi^rls. 
1;^ 1^1. L»lt, l-scz. (Preis 5 Guineen für einen Quart'' 
band.) Sie enthält zugleich eine sehr genaue Nachricht 
von den ursprünglichen afrikanischen Völkerschaften von 
Mozambique herauf bis an die Gränze Aegyptens, mit 
Wörterbüchern von ihrer Sprache, welche unserm Poly­
glottemann und Fortseher des Adelung'schen Mithridates, 
Professor Vater in Königsberg, der seine Untersuchun-
qcn über die Sprachen des innern Afrika'S noch immer 
f o r l s e t z t  ( s .  s e i n e  t r e f f l i c h e  V o r l e s u n g  i m  K ö n i g s b e r g e r  A r ­
c h i v  f ü r  P h i l o s o p h i e ,  T h e o l o g i e  u n d S v r a c h -
künde, 1812, 4tes ?tück, S. 5Lg ff.), sehr willkom­
men seyn werten. Salt's Rcise war eigentlich eine di­
plomatische Mission, aber sie wurde durch die Vorkennt­
nisse und die Beobachtungsgabe des Beauftragten für 
Länder- und Völkerkenntniß äusserst fruchtbar, und ge­
hört zu den wenigen Reisen, wodurch unsre Kenntniß 
von fremden Produkten und Sitten wirklich bereichert 
wird. Sie ist mit Klarheit und Lebendigkeit aufgefaßt, 
und gleichsam eine fortlaufende Rechtfertigung der so oft 
angefochtenen und bezweifelten Rcise an die Quellen des 
Nils von Bruce. Kaum zwey - bis dreymal fand Salt 
sich gedrungen, Jrrthümer seines Vorgangers aufzudecken, 
die doch mehr einem Mangel an Gedachtniß, als der Ab­
sicht, durch Erdichtung zu täuschen, zuzuschreiben sind. 
Selbst der so oft belächelte und verspottete Umstand,, das 
Ausschneiden des Fleisches aus lebenden Ochsen, wird 
hier als faktisch bestätigt. (In den letzten Kriegsscenen von 
i8,3, wo die Verwilderung französischer Soldaten aufs 
Höchste gestiegen war, hat sich dieselbe Erscheinung auch 
in Sachsen mehrmals dargestellt.) Manches gränzt selbst 
in Salt's Erzählung so sehr ans Unglaubliche, daß man 
leicht an Jauffert's Abentheuer am Hofe des Königs voll 
Abyssinien dadurch erinnert werden könnte, z. B. die 
Nachricht von den monströsen Kühen, die auch abkonter-
feyt sind. Störend ist es bey der Lektüre, sich so oft auf 
des Verfassers erste Reise nach Abyssinien, die in Lord Va­
lentins Reise mit aufgenommen wurde, und gerade bey 
sehr interessanten Gegenständen, verwiesen zu sehen. DaS 
Werk verlixrt dadurch etwas an seiner Selbstständigkeit und 
abgeschlossenen Vollendung. Wie leicht hätte diesem 
Uebelstand durch eine gedrängte Einleitung, in welcher 
alle Hauptpunkte der frühen, Reise zusammengefaßt wor­
den wären, abgeholfen werden können. Die Kupfer, 
Charten und Prospekte sind von der höchsten Vollendung, 
und in England selbst hält man diese Reise für ein Werk, 
daö dem brittischen Stolz genüge (>< Kononr tc» 
countr>'). Salt ist selbst ein fertiger Zeichner. Nach 
seinen Handzeichnungen erscheinen jetzt 24 große Land­
schaften in Aquatinta (jedes Blatt 24 Zoll Lange, 18 
Zoll Breite) als ein besondres Prachtwerk unter dem Ti­
tel: fonr ok ^raliia, 
, vxkQritetl fron) tlie OrawiiiAg ot Henrzs 
8  a I t ,  L s c j .  S i e  s i n d  i n  G r ö ß e  u n d  v o l l e n d e t e r  A u s f ü h ­
rung den berühmten und beliebten Blättern von Daniel, 
die unter dem Namen Daniel's Oriental 8<?ens>^ bekannt 
sind, völlig gleich, und können als eine Fortsetzung der­
selben bekrachtet werden. Auch kostet hier, wie dort, 
jedes Blatt eine Guinee. — Täglich wurde erwartet, 
daß iks OriAin.il .lournal ok ike Oecoiilcl ok 
^Vlun^o ^ 2 rli. intc> tks int«rior c>5 /Vtrica in 
vsar 1805 (Mungo Park's zweyte Reise ins innere Afri­
ka), bey Murray in London ausgegeben werden würde. 
Die Reise, welche unter Direktion der afrikanischen Ge­
sellschaft erscheint, ist in Ouart- und Oktavformat in ei­
nem Band aus den Papieren, die Mungo Park selbst dem 
Staatssekretär des Kolonienwesens übersandt hatte, ab­
gedruckt worden, und mit einer authentischen Erzählung 
der Todesart, und biographischen Nachricht, die die Fa­
milie des Reisenden mittheilte, ausgestattet. Sie hat 
eine Charte und mehrere Kupferstiche. Die QuartauS-
gabe wird ^0 Schilling kosten. (Die Fortsetzung folgt.) 
Ist t» drucken dewilligt worden. Professor v. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 242. Sonnabend, den 9> Oktober 1815. 
St. Petersburg, den i?ten September. 
Gestern ward die Kaiserliche Akademie der Künste 
mit dem Besuche Ihrer Kaiserl. Majestät, der 
Frau und Kaiserin Maria Feodorowna, und 
I h r e r  K a i s e r ! .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  A n n a  P a w -
lowna, beehrt. I h re K ai serl. Majestät geruheten, 
nicht nur den sämmtlichen ausgestellten Arbeiten der Ele­
ven Ihren Allerhöchsten Beyfall zu schenken, sondern 
auch zwey davon, zum Zeichen Ihrer Zufriedenheit mit 
denselben, für Sich auszuwählen, und zum Beweise 
Ihres Allerhöchsten Wohlwollens' gegen die Akademie, 
d e r s e l b e n  e i n e  g r o ß e  g o l d n e ,  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K a i ­
ser, gewidmete Medaille von Ihrer eignen Arbeit zu 
verleihen. 
Diese Medaille stellt das Porträt Sr. Kaiserl. 
Maje-stät dar, mit der Umschrift: 5!-
I - l l .  n  < ^ 5 1 0 -
( V o n  G o t ­
t e s  G  n  a  d  e  n  A  l  e  x  a n d  c  r  I . ,  K a i s e r  u n d S e i b s t  -
Herrscher von ganz Rußland); auf der Kehrseite 
sieht man ein Piedenal mir den Regalien, über demsel­
ben ein Dreyes, und in diesem das von Strahlen umleuch­
tete allsehende Auge, oben die Inschrift: 
( E r r e t t e r  d e r  V ö l k e r ) ,  a u f  d e m  
Pietest.'.l: 
( A l e x a n d e r  d e m  G e s e g n e t e n ) .  ^ A u f  d e n  S t u f e n  
des Piedestals liegen drcy Kränze, ein Lorbeer-/ ein 
Oelzweig- und ein Eicheul.'.ubkranz, unten die Inschrift: 
19 und der Allerhöchste Name 
I h r e r  M a j e s t ä t :  P .  
St. Petersburg, den?8ten September. 
Am Krönungsfeste S r. Kaiserl. Majestät, den 
i 5 t e n  S e p t e m b e r ,  w a r d  i m  B e y s e y n  I h r e r  M a j e ­
s t ä t ,  d c r  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o ­
rowna, in der hiesigen Kasanschen Kathedrale die hei­
lige Liturgie, und nachher ein Dankgebet gehalten, wozu 
sich auch die ersten Hofchargen und andere der vornehm­
sten Slandesversonen eingefunden hatten. Abends war 
die Stadt illuminirt. 
K ö n i g s b e r g ,  d e n  s t e n  O k t o b e r .  
Auch hier ist eine öffentliche Aufforderung ergangen, 
Merkwürdigkeiten der Natur, Künste und Wissenschaften/ 
welche uns von den Franzosen entwendet seyn möchten, 
anzugeben, damit der Herr Staatsminiiier von Altenstein 
die Zurückforderung derselben in Paris besorgen könne. 
Mit dem isten dieses hat Herr von Kotz ebne die 
seit einem Jahre geführte Administration des Kunstfachs 
bey der hiesigen Bühne niedergelegt, und die Aktionärs 
des Schauspielhauses ersucht,^ eine anderweitige Bestim­
mung in dieser Hinsicht zu treffen. 
V o i n  N i e d e r r b e i n ,  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  
Man liest hier folgende Antwort auf Fouches Bericht 
an den König über Frankreichs Verhältniß zu den auswär­
tigen Mächten, und versichert, daß sie von einem berühm­
ten deutschen Staatsmanns sey. Nachstehendes ist der 
wesentliche Inhalt derselben: 
„Die Großmuth der Alliirten besteht noch fortwährend 
in einem Grade, der vielleicht nicht statt finden sollte. 
Die Minister des Königs sind Schuld, daß die Aussöhnung 
mit Frankreich bis jetzt unmöglich wird. Die Minister 
wollen herrschen, wie sie unter Bonaparte herrschten. — 
Man spricht von dem Ehrgeiz Bsnaparte's! allein was 
hätte dieser Mensch vermocht ohne ihre Einflüsterungen, 
ohne ihre Stühe, ohne ihre Berichte, ihre Reden und 
ihre Senatuskonsulte? Sie waren nie seine Opfer, nur 
seine Schul'dgcnossen; sie theilten seine Gewalt und zogen 
Vvrtheile aus seinen Verbrechen. — Ein Tyrann, der 
plötzlich wieder auf den Thron erhoben war, hätte nicht 
in der Menge eine hinlängliche Stütze finden können, 
wäre er nicht durch so viele verschmitzte und bestochene 
Menschen unterstützt worden. — So lange die Verbün­
deten in Frankreich bleiben, kann die Rückkehr der Sol­
daten in ihre Heimath keine Gefahr darbieten; die Gegen­
wart einer Achtung gebietenden Truppenmasse wird sie nö-
thigen, ihre Beschäftigungen und ihre ersten Gewohnhei­
ten wieder anzunehmen. Das einzige Mittel, neuen und 
größern Unfällen vorzubeugen/ besteht nur darin, dem 
französischen Volke dieGewalt zu nehmen, seine Nachbarn 
danut heimzusuchen. — Dies ist der Wunsch, dies dasIn-
tereffe, dies der feste Entschluß eines jeden der verbünde­
ten Souveräne. — Wäre das Ansehen des Königs wirk­
lich geachtet worden, hätte ^r in der Mehrheit der Frinzo-
sen ergebene und treue Unterthanen gefunden, so würde 
der Einzug der verbündeten Souveräne in Paris den Krieg 
beendet haben. Allein die Art der Entehrung, welche der 
Monarch von jenen Elenden erlitt, die den Eintritt in 
seinen Rath erzwangen, und die, um ihre angemaßten 
Stellen zu behalten, aus allen Kräften überall Verwir­
rung und Anarchie verbreiten, macht die Anwendung der 
Strenge so lange notwendig, bis der Friede hinlänglich 
befestigt scheint," 
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B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Als Se. Majestät/ der Kaiser Alexander/ nach der Ko­
mödie fuhr, ward er von Ihrer Majestät, unserer Köni­
gin/ begleitet. Bey der Rückfahrt aus dem Schauspiel­
hause befand sich auch der Prinz Wilhelm von Preussen in 
der Begleitung der Allerhöchsten Personen. Se. Majestät, 
der Kaiser von Rußland, haben hier Ihr Absteigequartier 
indem Hotel vonAssche, nahe bey dem königlichen Pa­
lais, genommen. Für den König von Preussen ist hier 
das schöne Haus von Hennesse in der Königsstraße einge­
richtet. 
A a c h e n ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Nach einer hier vorgestern durch Estafette von Paris 
eingegangenen Nachricht, verlassen Se. Majestät, der Kö­
nig, am heutigen Tage die Hauptstadt Frankreichs, und 
begeben sich nach Brüssel, wo Sie übermorgen, den 4ten, 
einzutreffen denken. Von Brüssel reisen Höchstdieselben 
in Gesellschaft Sr. Majestät, des Kaisers Alexander, und 
des Kronprinzen von Preussen Königl. Hoheit (welche 
beyde gestern in Brüssel angekommen seyn müssen), über 
Aachen, Köln und sodann den Rhein hinauf nach Frank­
furt. Welchen Tag Ihre Majestäten hier eintreffen wer­
den, soll erst von Brüssel aus bestimmt werden. Bis jetzt 
heißt eS, daß Höchstsie hier nur Pferde wechseln werden. 
Se., Majestät, der König, haben alle geräuschvollen Feyer-
lichkeiten bey Höchstihrer hiesigen Anwesenheit abgelehnt. 
Eine der letztern Meldungen aus Paris über die Frie­
densverhandlungen vom 2Ksten September sagt: Alles ist 
abgethan. Frankreich tritt in den Gebietezustand von 
1789, bezahlt 600 Millionen Franken Kriegskosten und 
200 Millionen zur Erbauung einiger Festungen in Deutsch­
land an der französischen Gränze. Die französischen Haupt­
festungen werden, bis Frankreich ganz beruhigt ist, von 
den auf Frankreichs Kosten erhaltenen Truppen der ver­
bündeten Mächte (1 So,000 Mann) besetzt. 
P a r i s ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e r .  
Aus Nantes marsclurten die Preussen am -Zsten und 
24sten ab, und der General Horn dankte in einem ver-. 
bindlictien Schreiben dem Präfekten, de BrosseS, für die 
genossene gastfreye und wahrhaft freundschaftliche Aufnah­
me, und wünschte, daß die Einwohner unter der Regie­
rung ihreS guten Königs alles Glück, welches sie durch 
ihre Ergebenheit gegen ihn so sehr verdienten, genießen 
möchten. Die Unruhen, welche einige Föderirten in 
Nantes veranlaßt hatten, blieben ohne weitere Folqen. 
Dagegen hat General Tauentzien am 2»sten zu RenneS 
die allgemeine Entwaffnung der Personen anbefohlen, die 
nicht seit dem 27sten Iuly zur Nationalgarde, deren gute 
Stimmung erkenne, übergetreten sind. In seinem Tags­
befehl fagt er: „Ich habe die strengste Kriegszuchr gehalten, 
und es ist über meine Leute nicht die mindeste Klage ge­
führt worden. Dennoch bewaffneten sich einige in der 
Stadt wohnhafte Personen in feindlicher Absicht, und man 
hörte in der von preussischen Truppen besetzten Gegend 
Flintenschüsse fallen, in der Absicht, die Ruhe der Stadt 
zu stören. Ohne Schwachheit zu verrathen, kann ich ge­
fährliche Waffen nicht in den Händen solcher Leute lassen, 
die die Absicht verrathen, einen Mißbrauch davon zu 
machen. Ich befehle daher Jedem, der Waffen besitzt, sie 
heut auf dem Stadthause abzuliefern; wird dieser Befehl 
nicht in seiner ganzen Ausdehnung vor 8 Uhr Abends' voll, 
zogen, so sollen alle Häuser von der Militarpolizey durch­
sucht, und Alle, bey denen Waffen gefunden werden, vor 
ein Kriegsgericht gestellt, und nach aller Strenge der 
Kriegsgesetze als Störer der öffentlichen Ruhe gerichtet 
werden. Die »edelgesinnten sind mir bekannt/ und ich 
mache sie persönlich für die Nichtbefolgung meines Befehls 
verantwortlich. Wenn ähnliche Versuche, die seit 2 Ta­
gen gescheht!, wiederholt werden, so würde ich, den er­
haltenen Befehlen gemäß, gezwungen seyn, zu den aus-
sersten und unangenehmsten Maßregeln zu schreiten." 
Die königl. preussische Armee, welche in und um Paris 
kantonnirt, und welche nächstens der König von Preussen 
wird die Revüe passiren lassen, ist Sc»,ovo Mann stark. 
Die österreichischen Truvpen werden morgen ganz be­
stimmt Pariö verlassen. Ein großer Theil wird nach Ita­
lien marschiren. Die Gouvernements, welche auf Befehl 
des Kaisers von Oesterreich provisorisch in den Devarte-
,„entern eingerichtet waren, sind bereits aufgelöst worden. 
Die gestrige Konferenz der vier Souveräne wahrte eine 
Stunde. Man hat bemerkt, daß die alliirten Monarchen, als 
sie die große Treppe herunterkamen, sehr zufrieden schienen. 
Ehe Höchstdiefelben in ihre Wagen stiegen, hab^n sie sich 
herzlich umarmt. Die Augenzeugen einer solchen seltenen 
Scene ziehen daraus die besten Folgerungen. Der König 
von Preussen wollte, eht er in seinen Wagen stieg, noch 
dem Herzog von Angouleme einen Besuch machen, allein 
Se. Königl. Hoheit hatten sich schon nach St. Kloud be­
geben. Er und Se. Majestät, dcr Kaiser von Rußland, 
haben dem He.zog von Orleans einen Gegenbesuch ge­
macht. Der religiösen Ceremonie, ine am 2?sten wegen 
dcr Krcnungefeyer Sr. Majestät, des Kaisers Alexander, 
begangen wurde, wohnten auch Se. Majestät, der König 
von Preussen/ bey. Am vorigen Sonntag war er auch 
bey dem Gottesdienst im Garten des Luxemburg gegen­
wärtig. 
Ein Reisender/ welcher von St. Quentin kömmt, be­
richtet, daß zwar der Herzog von Conegliano (Moncey) 
auf dem Schlosse zu Ham angekommen, um allda, den 
Befehlen des Königs gemäß, seine dreymonatliche Gefäng-
nißzeit auszuhalten; allein die königl. preussischen Trup­
pen, welche sich im Schlosse befinden, wollten ihn nicht 
zulassen, und er war daher genöthigr, bis auf Weiteres 
in einem Gasthofe zu bleiben. Gegen Ney sollen in den 
Departements Zeugen abgehört werden. 
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L o n d o n /  d e n  2  9 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Hof von Portugal dürfte noch lange in Brasilien 
bleiben. Er zieht es vor, lieber völlig unabhängig in der 
neuen, als auf irgend eine Art abhängig in der alten 
Welt zu seyn; und er hat Recht/ sagt ein hiesiges 
Blatt. 
S p e ;  z i a ,  d e n  l  8ten September. 
Der Kommandant der Polalka St. Katharina / Kapitän 
Camillieri, welcher/ von Konstantinopel kommend/ ge­
stern Abend in dem Lazareth von Varignano eintraf/ bat 
ausgesagt/ daß er am >6ten dieses des Abends bey der In­
sel Gorgona einer/ so viel er bemerken konnte/ aus 14 
Fahrzeugen/ theilS Fregatten/ theils Korvetten/ bestehen­
den BarbareSken-Eskadre begegnet sey / welche ohne di­
rekte Richtung/ 8 Meilen von dieser Insel entfernt/ eine 
Kreuzfahrt machte. Eine der Fregatten/ mit tunesischer 
Flagge/ trennte sich von den übrigen und forderte obge« 
nannten Kapitän zum Gehorsam auf/ welcher, nachdem 
er an Bord gegangen war/ dem Kommandanten seine Pa­
piere überreichte/ der sie in Ordnung fand/ und ihn ent­
ließ. Bey dieser Gelegenheit bemerkte er/ ausser der sehr 
zahlreichen Schiffsmannschaft/ auch noch viele Landungs­
truppen am Bord dieser Fregatte; die zunehmende Dun­
kelheit und Entfernung verhinderten ihn, wahrzunehmen/ 
ob am Bord der übrigen Fahrzeuge sich auch Truppen 
befunden haben. 
O r o n t h e i m ,  d e n  i2ten September. 
Um 8'Uhr Morgens/ den Ilten September/ reiseten 
Ihre Königl. Hoheiten/, der Kronprinz von Schweden und 
der Prinz Oscar, von Stören ab und trafen Nachmittags 
nm 6 Uhr in Orontheim ein. — Ihre Königl. Hohei­
ten fahren fort, sich des höchsterwünschtesten WohlseynS 
zu erfreuen. 
B e r l i n /  d e n  g t e n  S e p t e m b e r .  
Mit Bezug auf die früher verbotene/ späterhin aber 
unter Bedingungen gestattete Vorstellung des gegen die 
J u d e n  g e s c h r i e b e n e n  L u s t s p i e l s :  „ U n s e r  V e r k e h r / "  
cirkulirt hier seit einigen Tagen folgendes gedruckte Extra­
blatt: „So eben kam ein Kourier aus dein Hauptquar­
tier Paris mit der unerwarteten, jedoch offiziellen Nach­
richt, daß die Juden von den Christen/ nach jedem Aus­
druck, nur nicht aufs Haupt, geschlagen wurden. DaS 
Dorf Nnserverkehr wurde mehrmals mit großem Gcschrey 
erstürmt und wieder verloren, nach einem hartnäckigen 
W i d e r s t a n d e  a b e r  v o m  G e n e n » !  I ^ a i i c - u n e ,  d o c h  z u r  
Hälfte verwüstet, behauptet, wobey sich die KorpS 
Ln5aizls und In5k>nütis vorzüglich auszeichneten. Feldmar-
fchliU verlor gleich Anfangs der Schlacht beyde 
Augen, General blieb auf dem Platze, Ge­
neral ward sct'lver verwundet, Gcneral I/espr-it 
wird vermißt; daqcgen ist der General (^ususion zu uns 
übergegangen. Der brave Feldmarichull (^lair verthei-
digte sich lange gegen das KorpS Alalice, mußte sich aber 
endlich ergeben, als noch die Legion I^inconsequenc« 
ihn umzingelte. Die Juden ziehen sich in bester Ord­
nung auf der Straße 6s I'e5xeraiice zurück / und wollen 
mit dem Fürsten 1.etkML und I^delleaUiance 
schließen. Wir eilen/ diesen Triumph des Zeitgeistes der 
Menschheit bekannt zu machen. Berlin, den sten Sep­
tember i8i5. — Nachschrift. Dieses wichtigen Er­
eignisses wegen wird heute die Stadt freywillig ver­
finstert. ^ 
D e r  G e n e r a l  A u f k l ä r u n g .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
In Hamburg befindet sich ein von Christoph m St. 
Domingo abgeschickter Negergeneral, Namens Lapair/ ein 
artiger und ziemlich gebildeter Mann. Man sagt/ er 
wolle Waffen aufkaufen und Handelsverbindungen einlei­
ten. Vorläufig hat er schon einige Gärtner und Musiker 
angenommen. 
* . * 
P r e u s s e n .  F o l g e n d e s  s i n d  d i e  A r t i k e l  d e s  K o n g r e ß -
i n s t r u m e n t S /  i n  B e t r e f f  d e r  n e u e n  B e s i t z u n g e n  
P r e u s s e n s  d i s s e i t s  u n d  j e n s e i t s  d e s  R h e i n s :  
Art. 24. Preussische Besitzungen disseits des Rheins. 
Se. Majestät, der König von Preussen, wird mit seiner 
Monarchie in Deutschland disseits des RheinS, um von 
ihm und seinen Nachfolgern mit vollem Eigenthum und 
Souveränität besessen zu werden/ folgende Länder ver­
einigen/ nämlich: die im Art. i5 bezeichneten säch­
sischen Provinzen/ mit Ausnahme der Orte und Gebiete, 
welche Kraft des Art. Z9 an Se. Königl. Hoheit, den 
Großhcrzog von Sachsen-Weimar, davon abgetreten wor­
den sind; die von Sr. Brittischen Majestät, König von 
Hannover, durch den Art. 29 *) an Preussen abgetretenen 
*) Art. 29. Abtretungen, welche von Hannover an Preus­
sen geschehen. Se. Majestät, der König des vereinig­
ten Königreichs Großbrittannien und Irland, treten an 
Sc. Majestät, den König von Preussen, um von ihm 
und seinen Nachfolgern mit voller Souveränetät und 
Eigenthum besessen zu werden, ab: 1. den auf dem 
rechten Elbufer gelegenen Theil des Herzogthums Lauen­
burg, mit den auf demselben Ufer gelegenen lünebur­
gischen Dörfern; der auf dem linken Ufer gelegene 
Theil dieses Herzogthume bleibt dem Königreiche Han­
nover. Die Stände desjenigen Theils des Herzogs 
thumS, welcher unter preussische Herrschaft kommt, 
sollen ihre Rechte und Privilegien, und namentlich die, 
welche auf den ständischen Receß vom iSten Septembet 
1702, der von Sr. Majestät, dem gegenwärtig regie­
renden König von Großbrittannien, am 2isten Juny 
1765 bestätigt wurde, gegründet find, behalten. 2. 
Das Amt Klötze. Z. Das Amt Elbingerode.. 4. Die 
Dörfer Rüdigerehaaen und Gänseteich. 5. Das Amt 
Reckeberg. Se. Brittische Majestät, König von Han­
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Gebiete; den Theil des Departements Fulda, und die 
darin begriffenen, im Art. 40 *) angezeigten Gebiete; 
die Stadt Wetzlar und ihr Gebiet, dem Art. 42 ") zu­
folge. Das Großherzogthum Berg mit den Herrschaften 
Hardenberg, Broik, Styrum, Schotter und Odenthal/ 
welche bereits unter der pfalzischen Herrschaft zu besagtem 
Herzogthum gehörten; die Distrikte des ehemaligen Erz-
bisthums Köln, welche zuletzt zum Großherzogthum Berg 
gehörten; das Herzogthum Westphalen, so wie es von 
Sr. Königl. Hoheit, dem Großherzog von Hessen, beses­
sen worden ist; die Grafschaft Dortmund; das Fürsten­
thum K'orvey; die im Art. 4^ bezeichneten mediatisirten 
nover, leisten auf immer für sich, ihre Erben und 
Nachfolger Verzicht auf die im gegenwartigen Artikel 
^begriffenen Provinzen und Distrikte, so wie auf alle 
Rechte, welche sich darauf beziehen. 
*) Art. 40. Abtretung des ehemaligen Fuldadepartements 
an Vreussen. Das Fuldadepartement nebst den Gebie­
ten der ehemaligen unmittelbaren Reichsritterschaft, 
welche gegenwärtig unter der provisorische,: Admini­
stration dieses Departements stehen, nämlich: Mans­
bach, Buchenau, Werda, Lengsfeld, mit Ausnahme 
jedoch der folgenden (bekanntlich für Oesterreich reser-
virten) Aemter und Gebiete, nämlich: die Aemter 
Hammelburg, nebst Thulba und Saleck, Brückenau 
nebst Motten, Saalmünster nebst Urzell und Sonnerz, 
desjenigen Theils des Amtes Biberstein, welches die 
Dörfer Batten, Braud, Dietges, Findlos, Liebharts, 
Melperz, Ober-Bernhardt, Saifferts und Thaiden in 
sich schlißt, so wie des im Großherzogthum Würz­
burg enklavirten Kammerguts Holzkirchen, wird Sr. 
Majestät, dem Könige von Preussen, abgetreten, und 
ihm der Besitz desselben binnen drey Wochen, vom isten 
Juny dieses Jahrs gerechnet, eingeräumt werden^ Se. 
preussische Majestät versprechen, im Verhältnisse deS 
Th-eils, welchen Sie durch gegenwärtigen Artikel er­
halten, Ihren Antheil an den Verbindlichkeiten zu 
übernehmen, die alle neue» Besitzer des ehemaligen 
Großherzogthums Frankfurt zu erfüllen haben werden, 
und diese Verpflichtung auf die Fürsten zu übertragen, 
an welche Se. Majestät diese Fuldaischen Distrikte und 
Gebiete austauschen oder abtreten sollten. 
") Art. 4 2 .  Verfügungen über Wetzlar zu Gunsten 
Preussens. Die Stadt Wetzlar mit ihrem Gebiete 
kommt mit vollem Eigenthum und Souveränetät an 
Se. Majestät, den König von Preussen. 
*") Art. 43. Mediatis,rte Länder im westphälischen Kreise, 
welche zu Preussen gehören. Die folgenden mediatisir-
ten Distrikte, nämlich: die Besitzungen, welche die 
Fürsten von Salm-Salm und Salm-Kyrburg, die 
Distrikte. Da die ehemaligen Besitzungen des Hauses 
Nassau-Dietz von Sr. Majestät, dem Könige der Nie­
derlande, an Preussen abgetreten worden sind, uno ein 
Theil dieser Besitzungen gegen Distrikte, welche Ihren 
Durchlauchten, dem Herzog und dem Fürsten von Nassau, 
gehören, ausgetauscht worden ist, so werden Se. Maje­
stät, der König von Preussen, mit voller Souveränetät 
und Eigenthum besitzen, und mit Ihrer Monarchie verei­
nigen: 1. das Fürstenthum Siegen, nebst den Aemterir 
Burbach und Neunkirchen, mit Ansnahme eines TheilS, 
der 12,000 Einwohner in sich faßt, welcher dem Herzog 
und dem Fürsten von Nassau verhleibt. 2. Die Aemter 
Hohen-Solms, Greifenstein, Braunfels, FreuSberg, Fric--
dewald, Schönstem, Schönberg, Altenkirch-.."- Altennned, 
Dierdorf, Nenerburg, Linz, Hammerstein nebst EngerS 
und Heddesdorf; die Stadt und Gemarkung ^>on Neuwied, 
die zum Amte Hachenberg gehörige Pfarre Hamm, die 
Pfarre Horhausen, welche zum Amte Hersbach gehört, 
und die Theile der Aemter Vallendar und Ehrenbreitstein 
auf dem reckten Nheinufer, welche in der zwischen Sr. 
Maiestat, dem Könige von Preussen, und Ihren Durch­
lauchten, dem Herzoge und dem Fürsten von Nassau, ab­
geschlossenen, gegenwärtigen Traktat angehängten, Kon­
vention bezeichnet sind. 
(Der Beschluß folgt.) 
sogenannten Rhein- und Wildgrafen und der Herzog 
von Croy durch den ausserordentlichen Hauvtreieösdep/,-
tationereceß vom 25sten Februar i8o3 in, ehemaligen 
westphälischen Kreise erhalten haben, sowie die Herr­
schaften Anholt und Gehmen, die Besitzungen des Her­
zogs von Los; CorS waren, welche sich in demselben 
Falle befinden (in sofern sie nicht unter der hannover­
schen Regierung stehen); die dem Grafen von Bent­
heim-Bentheim gehörige Grafschaft Steinf-irt, die 
dem Herzog von Aremberg gehörige Grafschaft Reck­
lingshausen, die dem Grafen von Bentheim - Tecklen­
burg gehörigen Herrschaften Rheda, Gütersloh und 
Gronau, die dem Fürsten von Kaunitz gehörige Graf­
schaft Rittberg, die dem Grafen von Wallmoden gehö­
rigen Herrschaften Neustadt und Gimborn, und die 
den Fürsten von Sayn-Wittgenstein-Berleburg gehö­
rige Herrschaft Homburg, sollen zur preussischcn Mon­
archie in diejenigen Verhältnisse gestellt werden, welche 
die deutsche Bundesverfassung für die mediatisirten Ge­
biete festsetzen wird. Die in dem preussischen Gebiet 
enklavirten Besitzungen der ehemaligen unmittelbaren 
Reichsritterschast, und namentlich die Herrschaft Wil­
denberg im Großherzogthum Berg, und die Baronie 
Schauen im Fürstenthum Halberstadt, sollen zur preus­
sischen Monarchie gehören. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professyr v. Liebau. 
> 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 24z. Montag, den n. Oktober 1815. 
P a r i s ,  d e n  2  8 s t c n  S e p t e m b e r .  
Eine hi Zeitung enthält eine lange Lobrede ans die 
Neuerwahlien Minister, und sagt, daß sie alle als ein­
sichtsvolle und rechtliche Männer bekannt sind, die das 
volle Zutrauen des Königs und der Nation verdienen. An. 
dere hingegen sind nicht ohne Besorgniß, zumal da der 
oberste M-nistcr, Herzog von Richelieu, den Zustand von 
Frankreich, wie er sich seit der Revolution gebildet hat, 
nicht kennt, und die neue, vermuthlich ganz royalistische 
Kammer, schwerlich im Geiste der Nation handeln werde. 
Wegen Einrichtung des Ministeriums ist die Versammlung 
der Kammern, wie es heißt, auf den Aten vertagt. 
Carilot sagt in seiner neuen NechtfertigungSschrift: 
„Ich verschwor mich nicht gegen den Kaiser, und habe 
mich noch weniger gegen den König verschworen. Von 
dem Rechte zu reden, welches allen Bürgern zustehn soll, 
machte ich Gebrauch; allein ich habe eS mir nicht weniger 
in allen Zeiten zur Pflicht gemacht, mich der eingeführten 
Regierung zn unterwerft». Dies wußte Napoleon; un­
ter seiner Regierung wurden viele Verschwörungen gegen 
ihn angesponnen, und seine Hofleute unterließen nie, mich 
darin zu mischen, und glaubten seinen Leidenschaften zu 
schmeicheln, indem sie ihm Gelegenheit, mir zu schaden, 
darboten. Allein Bonaparte strich mich immer selbst ans 
der Liste und behauptete, ^ich sey des VerrathS unfähig." 
Um die wesentlichen Dienste, welche die russische Armee 
geleistet, und ihre Mäßigung und gutes Betragen zu be­
lohnen, hat der König den Ofstcieren der russisch-kaiser­
lichen Garde den Ludwigs- und den Verdienst-Orden er-
theilt, weil sie, wie der Brief des Kriegsministers sich 
ausdrückt, angestellt bey der Person des Monarchen, am 
Meisten beigetragen, durch Vollziehung seiner Befehle zur 
Anfrechthaltung der Diseiplin zu sorgen. 
Die llo I'r.incr- sagt: Heute Morgen standen 
die Venus von McdiciS, der Laokoon und der berühmte 
Torso noch auf ihrer vorigen Stelle. Auch die Tranessgu-
ranon und mehrere andere Gemälde waren noch nicht her-
abgenommen. 
Canova hatte sich, nach unfern Blättern, bey dem Für­
sten Talleyrand als Gesandter des Papstes angemeldet. Sie 
wollen sagen als Packknecht, antwortete ihm dieser. (Be­
kanntlich ist Canova nach Paris gekommen, um im Namen 
des Papstes die Kunstwerke zurück zu verlangen, welche die 
Franzosen aus Rom und andern Städten des Kirchenstaa­
tes weggeführt haben.) 
Die Englander werben hier stark für Ostindien, und 
haben wegen des hohen Handgeldes guten Zulauf. 
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Gestern, am Krönungßtage Sr. Majestät, des Kaisers 
von Rußland, begab sich eine Deputation der israelitischen 
Nation von Polen, die aus den Herren Michel Ettinger, 
Wolf Cohen und Sachna Neiding bestand, zu Sr. Maje­
stät/ um Allerhöchstdemselben ihre Glückwünsche zur Ueber-
nahme des polnischen Throns zu bezeigen. Der M"nürch 
empflng sie mit seiner gewöhnlichen hinreissenden Leutselig­
keit. 
A n s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s /  
vom Lösten September. 
Herr Barbe-Marbois ist zum Justizminister er­
nannt. Der Muth, womit er im gesetzgebenden KorpS 
die gute Sache gegen die Revolutionars vertheidigte, er­
warb ihm vormals die Ehre der Landesverweisung. Er 
ward am i3ten Fruktidor nach Kayenne deportirt. Als 
er nach dem i Sten Brumäre des Jahrs 8 nach Frankreich 
zurückkam, nahm er unter Bonaparte das Finanzministe­
rium zu einer Zeit an, wo dieser der Welt den Frieden 
versprach. Barbe-MarboiS betrug sich mit Würde und 
Mäßigung. Der Tyrann schätzte ihn zu sehr, um ihn zu 
lieben. Seine Rechtlichkeit machte ihm dasselbe überdrüs­
sig, und er entließ ihn in Gnaden. 
Zum Finanzminister ist Herr Corvetto ernannt. Er 
war vormals einer der ersten Advokaten zu Genua und in 
der Folge StaatSrath unter Bonaparte, in welcher Würde 
er von dem Könige erhalten ward. Rechtlichkeit ist ein 
Hauptzug seines Charakters," ein Zug, der auch den Aus­
ländern gefallen wird, die vormals unter Bonaparte von 
uns beraubt worden. Er ist nicht für das sonderbare Kom­
pensationssystem, welches sein Vorgänger, der Abbe Louis, 
wegen gerai-bter Bankgelder und andere Gegenstände »u 
erjlnnen sich nicht geschämt hatte. 
^ D a s  n e u e  M i n i s t e r i u m  b e s i t z t  a l l g e m e i n e s  Z u t r a u e n .  
Selbst die mäßigern Bonapartisten sind damit zufrieden 
Die Versöhnung Frankreichs mit Europa datirt von dem 
Tage, an welchem der Herzog von Richelieu zum 
Mln.iter der auswärtigen Angelegenheiten ernannt ward 
D.e Minister der alliirten Mächte, die den Prinzen von 
Talleyrand nie zu ihren Konferenzen zugelassen, und sich 
^ ih« N-.-n ,„jnschi»en, 
-mvüngen nu. offenen Armen de» Herzog von Richelieu 
M- Sckwi-nzk.tten wurden mi> größerer B-r-itwiXi-k-it 
wie vormals d-seingt, Hinte war an der Börse da« G-. 
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1'ücht/ daß der Friede nnter sehr billigen Bedingungen de-
fl'ninv abgeschlossen wäre. Dies Gerücht beweiset wenig» 
ftens, d.iß man die beste Meinung von dem neuen Mini­
sters l.ak, und daß man viele Hoffnung auf die Achtung 
setzt/ deren es bey den fremden Mächten genießt. 
Als der König der alten Minister entledigt war/ äus­
serte er sich bey der Zusammenkunft mit verschiedenen Mit­
gliedern seiner Familie in den Ausdrücken: Endlich bin 
ich Gottlob die Menschen los/ die mich eben so gut zum 
Schaffott geführt haben würden, >^ie meinen Bruder. 
P a r i s /  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
Am 2  8sten sind Se, Majestät/ der Kaiser von Rußland/ 
und Se. Kaiserl. Hoheit/ der Großsürst Konstantin / von 
hier abgereist/ am systen der österreichische Monarch/ des­
sen Kronprinz bereits in Dijon eingetroffen ist. Der König 
von«.Preussen wird, wie es heißt/ erst den 4ten Oktober 
abgehen/ der Kronprinz ist aber abgereist. 20,000 Mann 
preusnscher Garden marschiren ab; allein Blücher bleibt 
mit 100,000 Mann bis auf neue Befehle zurück/ und hat 
sein Hauptquartier zu Versailles. 
Das Wachthaus der Verbündeten vor dem Pallast dcS 
gesetzgebenden Korps wird abgebrochen. 
Mehrere unserer Zeitungen versichern/ am ^sten sey 
der Friede unterzeichnet/ wobey Se. Majestät/ der Kaiser 
Alexander, viel Großmuth und Zuneigung für die Lage 
Frankreichs bewiesen habe. Seiner Vermittelnng und 
der edlen Mäßigung der Alliirten verdanke Frankreich die 
Milderung vieler strengen Bedingungen tc. 
Um einen Beweis seiner Zufriedenheit  für die. geleiste­
ten Dienste und bewiesene Anhänglichkeit an seine Person 
zu geben/ haben Se. Majestät zu S t a a t s m i n i ste r n 
ernannt: die Herren Talleyrand, Iaucourt, Pasquier, 
Louis/ St. Cyr; Talleyrand auch zum Oberkammerherrn. 
Die übrigen dieser ehemaligen Regierungömitglieder er­
hielten das große Band der Ehrenlegion. Talleyrand/ 
heißt es, setzt die Unterhandlungen mit den Verbündeten 
Hoch fort. Er und St, Cyr arbeiten auch mit dem König. 
Als Bonaparte zu Rives in Dauphine anka..,, soll er 
vor Freude über das wahrscheinliche Gelingen seines Un­
ternehmens ein Gläschen über seine Gewohnheit getrunken, 
und daher einigen Personen, die da äusserten, für Frank­
reich sey der Friede dringendes Bedürsniß, gesagt haben: 
„Das'ist auch meine Absicht; Belgien und den Rhein, 
das ist Alles, was ich verlange, dann wollen wir uns 
gusruhn. Ich sehe ein, daß wir ein Stückchen Frieden 
brauchen, von 5 oder 6 Jahren. Man muß den Frauen 
Zeit lassen, Kinder, und den Stuten Fohlen zu brin­
gen." 
Man glaubt, daß Mürat, dessen Gegenwart in Korsika 
wirllich einiae Unruhen veranlaßt hat, weil alte Solda­
ten sick zu ihm sammelte«/ ruhig nach dem Oesterreichs 
schcn sich beglbln werde. (Daß er sein Geld und das 
Glück seiner Fumilie auf ein Unternehmen wagen sollte/ 
welches fgst nothwendig fehlschlagen müßte/ ist auch wirk­
lich nicht wahrscheinlich.) 
Die heutige 6s enthält ein Schreiben 
aus Venedig vom i8ten, welches die Unternehmung der 
Montenegriner auf Nagusa bestätigt, und für eine ernst­
hafte von der Pforte unterstützte Sache erklärt. Man er­
warte in Dalmanen österreichische/ ans Frankreich kom­
mende/ Truppen. 
L o n d o n /  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Während zu Paris der Friede für Europa hergestellt 
wird/ entstehen/ ausser in Ostindien und in Südamerika, 
auch Kriegsunruhen an den Granzen von Nordamerika/ ,'n 
Wesiindien zc. / worüber folgende Berichte eingegangen: 
„Die letzten Nachrichten von Nordamerika, welche., sich 
bis zum 2vsten August erstrecken, gehen dahin, daß ein 
K r i e g  z w i s c h e n  d e n  A m e r i k a n e r n  u n d  d e n  I n d i a ­
nern unvermeidlich sey. Die amerikanischen Friedens­
kommissarien, welche zur Unterhandlung eines Friedens 
mit den Indianern im Missouridistrikt abgesandt waren, 
hatten am igten Iuly noch nichts atisgerichtet. Die 
Sarks und Kickapoos am Flusse Kork haben gleichfalls alle 
Fri^densanerbietungen abgelehnt, und die Indianer am 
Missisippi, welche sonst Tribut an Amerika zn geben pfleg­
ten, waren damit ausgeblieben lind hatten im Gegeniheil 
mehrere Einfälle in das ameritanische Gebiet gemacht. 
Man hat deswegen in den südlichen Distrikten von Ame­
rika die Miliz aufgeboten." 
Ueber Amerika erfährt man gleichfalls, daß die bepöc,, 
Negerchefs in St. Domingo oder Hayti nijt einander 
Krieg führen. Mehrere verzweifelte Gefechte hatten, mit 
abwechselndem Glück statt gefunden. Den letztern Nach­
richten zufolge, hatte indessen Christophe die größern Vor­
theile gehabt, und war bis auf i5 Meilen von Port au 
Prince vorgerücrt, feg entschlossen/ diesen Ort mit stür­
mender Hand zu erobern oder unter dessen Wällen zu ster­
ben. Petion war dagegen eben so ihatig, um sich zu ver-
theidigeN/ und lieber den Tod zu leiden/ als sich zu erge­
ben. Petions Parte» besteht größfentheils aus Mulatten 
oder eingebornen Halbnegern; Christophe's Partey ans 
Sklaven, welche von Afrika eingeführt waren, und deren 
Nachkommen. Wenn die beyden Parteyen einander die 
Hälse brechen, so möchte die Wiedereroberung von St. 
Domingo leichter werden. Diese Nachrichten aus Domingo 
sind vom 2ten August. 
Ruhe in der Welt ist eine denkbare, aber leider eine 
Sache, die nie weniger statt finden wird, als in unser» 
Zeiten. 
Aus Lima hat man vom yten Juny folgende Nachrich­
ten: Unsre Armee hat die Hauptstadt von Kusko erobert, 
die Insurgenten geschlagen und die Anführer derselben 
enthaupten lassen. Die Portenos, oder Insurgenten von 
Buenos-Ayres, haben den General Pezuela gezwungen/ 
sich zurückzuziehen. 
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K o v e n H a g e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Der am hiesigen Hofe residirende königlich-franzö­
sische Gesandte, Marquis de Bonnaye, ist zurückberu­
fen worden, um in der Pairskammer de6 franzöliichen 
Reicks Sitz zu nehmen; doch glaubt er, wenn die Ge­
schäfte daselbst beendigt sind, wieder den hiesigen Ge-
sandtschaftspostcn übernehmen zu können, welcher inzwi­
schen von dem Legationssckretär, Herrn de EabreS, ver­
waltet wird. 
V o m  M a y n ,  v o m  2  8s ten  September. 
Strasburg hatte am 22s ten  seit 3 Monaten wieder den 
ersten Getreidemarkt, und die ganze Sradt war mitLand-
lemen angefüllt. Die Kommunikation mit dein rechten 
Ufer ist ganz frey und viele deutsche Osficiere besuchen täg­
lich die Stadt. Diese muß schleunig iZc>,c>c>u Franks 
zusammenbringen, für die Tafelgelder der verbündeten 
Officiere vom 2osten bis Hosten September. 
V o m  M a y n ,  v o m  4 ten  Oktober. 
Der Marschall Barclai de ToUy hält sich in Wies­
baden auf. 
Jeder österreichische Ofsl'cier hat in Frankreich eine 
Gratistkation von Zoo Franken erhalten. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
P r e u s s e n .  B e s c h l u ß  d e r  A r t i k e l  d e s  K o n g r e ß i n s t r u -
mentS, in Betreff der neuen Besitzungen Preussens dtS-
s e i t s  u n d  j e n s e i t s  d e s '  R h e i n s .  A r t .  2 5 .  P r e u s s i s c h e  
B e s i tz unge n auf dem linken Rbei n u f e r. Se. 
Majestät, der König von Preussen, werden gleichfalls mit 
vollem Eigenthum und Souveränetät die in nachstehender 
Gränze begriffenen Kanter auf dem linken Rhcinufer be­
sitzen: diese Gränze fängt am Rhein bis Bingen an; von 
da geht sie längs der Nahe aufwärts bis zum Zusammen­
fluß dieses Flusses mir der Glan, dann an der Glan bis 
zum Dorfe Medart, oberhalb Lauterecken; die Städte 
Kreuznach und Meisenheim mit ihren Gemarkungen ge­
hören Preussen ganz, aber Lauterecken und seine Gemar­
kung bleiben ausserhalb der preussischen Granze. Von 
der Glan geht diese Gränze über Medart, Merzweiler, 
Langweiler, Nieder- und Oberseckenbach, Cllenbach, 
Kreuilchenborn, Ausweiler, Kronweiler, Niederbrambach, 
Bürbach, Böschweiler, Heubweiler, Hambach und Rin­
zenberg bis zu der Gränze des Kantons Hermeekeil; ob-
gcdachk! Or^e liegen innerhalb der preussischen Gränze, 
und gehören nebst ihren Gemarkungen Preussen. Von 
Rii'M'.berg bis zur Saar folgt die Demarkationslinie den 
Kaiuonsaränzen solcherqestait, daß die Kantone Hermes­
teil und Konz — letzterer jedoch mit Ausnahme der auf 
dem linken Saarufer gelegenen Orte — ganz bey Preussen 
bleiben, während die Kantone Walern, Merzig uud Saar-
buru ausser der vreu>lischen Granze liegen. Von dem 
Puuffe nn, wo die Gränze deö Kantons Konz, oberhalb 
Gnmliiu,.n, über die Saar g>it, foltit di^ Liiue der Saar 
bis zu ihrem Einfluß in die Mojel; von da geht sie an 
der Mosel hinauf bis zum Einfluß der Sure in dieselbe, 
dann an diesem letzter» Flusse bis zur Mundung der Our, 
und an der Our bis zu den Gränzen des ehemaligen Our-
thedcpartementS. Die Orte, durch welche diese Flüsse 
laufen, werden nirgends getheilt, sondern gehören nebst 
ihrer Gemarkung der Macht, auf deren Gebiet der größte 
Theil dieser Orte liegt. Die Flüsse selbst, in sofern sie 
die Gränze bilden, gehören den Heyden Gränzmächten ge­
meinschaftlich. Im ehemaligen Ourthedepartement gehö­
ren die fünf Kantone St. Vith, Malmedy, Kronenburg, 
Schleiden und Eupen mit der vorspringenden Spitze des 
Kantons Aubel, südlich von Aachen, Preussen, und die 
Gränze folgt der Gränze dieses Kantons solchergestalt, daß 
eine von Süden nach Norden gezogene Linie besagte Spitze 
des KantonS Aubel durchschneidet, und sich bis an den 
Punkt, wo die drey ehemaligen Departements der Ourthe, 
der Niedermaas und der Roer zusammenstoßen, hinzieht; 
vsn diesem Punkt an folgt die Gränze der Linie, welche 
diese Heyden, letzteren Departements scheidet, bis sie den 
Fluß Worin (der sich in die Roer ergießt), erreicht, und 
dann längs diesem Flusse bis zu dem Punkte, wo sie neuer­
dings die Granze dieser beyden Departements berührt, 
folgt dieser Gränze bis südlich von Hillensberg, wendet 
sich von da nordwärts, laßt Hillensberg bey Preussen, schnei­
det den Kanton Sittard in zwey ungefähr gleiche Theile, 
f>5 daß Siltard und Süsteren links bleiben, und zieht sich 
so bis an das alte holländische Gebiet; dann folgt sie der 
Gränze dieses Gebiets bis zu dem Punkte, wo diese das 
ehemalige österreichische Fürstenthum Geldern bey Rüre-
monde berührte, und läuft, sich gegen den östlichen Punkt 
des' holländischen Gebiets, nördlich von Swalmen, wen­
dend , so fort an diesem Gebiete -hin. Endlich stößt sie/ 
von dem östlichen Punkte ausgehend, an jenen andern 
Theil des hollandischen Gebiets, worin sich Venloo befin­
det, ohne jedoch diese Stadt und ihr Gebiet einzuschlies-
sen. Von da bis zur alten holländischen Granze bey 
Mook, welches unterhalb Gennep liegt, folgt sie dem 
Laufe der Maas in einer solchen Entfernung von dem 
rechten Ufer, daß alle Orte, die von diesem Ufer nicht 
weiter als ivoo rheinländische Ruthen entfernt sind, 
nebst ihren Gemarkungen zum Königreich der Niederlande 
gehören, wohlverstanden jedoch, daß in Hinsicht der Re-
cirrocilät dieses Grundsatzes kein Punkt deS MaasnferS ei­
nen Theil des preussischen Gebiets ausmache, daß sich 
diesem Nter nicht auf 8c>o rheinländische Ruthen nähern 
darf. Von dem Punkte, wo die, eben beschriebene Linie 
die alte holländische Kränze erreicht, bis an den Rhein, 
blei'', dlese Granze im Wesentlichen so, wie sie im Jahre 
^79 ' zwiichen KlbVe und den vereinigten Provinzen ge­
linden l>al. Sie soll von der Kommission untersucht wer-
d-.n, welche unverzüglich von den Heyden Regierungen er-
nanu? w.ri n wird, um zur genauen Benimmung der 
Granze sowohl des Königreichs der -Niederlande, als des 
Großherzsgthums Luxemburg/ so wie sie in den Artikeln 
66 und 68 bezeichnet sind/ zu schreiten, und diese Kom­
mission wird mit Hülfe von Kunstverständigen Alles, was 
sich auf Wasserbauten und andere ähnliche Gegenstände be­
zieht, auf die billigste, dem gegenseitigen Interesse der 
preussischen und niederländischen Staaten angemessenste 
Weise festsetzen. Dieselbe Verfügung erstreckt sich auf die 
Festsetzung der Gränzen in den Distrikten Kyfwaerd, Lo­
bith, und des ganzen Gebietö bis Kekerdom. Die Orte 
Huissen, Malburg, der Limers nebst der Stadt Sevenaer, 
und die Herrschaft Weel, sollen zum Königreich der Nie­
derlande gehören', und Se. Preussische Majestät leisten für 
Sich und alle Ihre Nachkommen und Nachfvlger auf im­
mer Verzicht darauf. Indem Se. Majestät, der König 
von Preussen, die in gegenwärtigem Artikel bezeichneten 
Provinzen und Distrikte mit Ihren Staaten vereinigen, 
treten Sie in alle Rechte ein, und übernehmen alle La­
ssen und Verbindlichkeiten, welche in Hinsicht dieser durch 
den Traktat von Paris vom 3c>sten May 1814 von Frank­
reich getrennten Länder stipulirt worden sind. Die preus­
sischen Provinzen auf deyden Rbeiuufern bis oberhalb der 
Stadt Köln, welche noch in diesem Bezirk mit begriffen 
i s t ,  w e r d e n  d e n  N a m e n  G  r  0  ß  h  e  r z  0  g  t h  u  m  N i e ­
dere he in führen, und Se. Majestät den Titel davon 
annehmen. 
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B l i c k e  a u f  n e u e r e  R e i s e n d e  u n d  R e i s e ­
b e s c h r e i b u n g e n .  
I .  A f r i k a .  
(Fortsetzung.) 
Unter der Aufschrift: in ^krica. I^n-
tlie rennest IVlissionar/ 
.lol^n LanipKell (London, 682 S. in 8.), ist ein geogra­
phisch-ethnographischer Missionebericht erschienen, der 
auch nach Licbtenstein's, und anderer neuen Reisenden 
im südlichen Afrika, Berichten, seinen Werth behaupten 
wird. Der Verfasser, ein Mitglied der dissentirend/n 
Kirche, wurde 1812 auögesandt, um die verschiedenen 
Missionsanstalten der Gesellschaft in Südafrika zu revidi-
ren, und kehrte 1814 zur großen Zufriedenheit der Vor­
steher zurück. Das Werk selbst erscheint auch auf Kosten der 
Gesellschaft, und dürste daher nur wenig in den allge­
meinen Buchhandel kommen, wohl aber durch die Brü­
dergemeinden auch in Deutschland leicht zu haben scyn. 
Der Verfasser beobachtet mit richtigem Blick und ohne 
Vorunheil. Die Geographie hat durch sein Tagebuch 
manche willkommene Bereicherung erhalten. Es eröffnet 
neue Aussichten zu Handelsverbindungen, und crtheilt 
nützliche Winke zur Entwildernng und Civilisation man­
cher noch im Naturstand befindlichen Völkerschaften. Die 
Hauptkolonie der Brüdergemeinde ist bekanntlich seit 1802 
Berthelsdorf, wo aber die Gegend sehr unfruchtbar ist, 
und unter den Buschmännern in Klaar Water am Oran­
gefluß. Alle Niederlassungen revidirte Campbell/ und fand 
sie im versprechenden Gedeihen. Seine Haupterpedition 
ging aber nach Litaku (I^et^ao), 26" 3c»^ südlicher 
Breite, einer Residenzstadt von wenigstens i5oo nett 
gebauten Häusern und 8000 Einwohnern, die von den 
zwey brittischen Reisenden, Truter und Sommerville, zu, 
erst entdeckt, und nur durch die, Barrow's Reisen nach 
Kocbinchina angehängten, Berichte bekannt wurde. Camp­
bell reiste im Jahr 1813 vom Orangesiuß 10 Tagereisen 
östlich und landeinwärts. Er trat in Unterhandlung m/t 
dem König von Litaku, der eben von einer Shakatjagd zu­
rückgekommen war, und erhielt vor allen versammelten 
Einwohnern dic lakonische, aber befriedigende Antwort: 
Sendet enre Missionäre, und ich will ihr Vater seyn! 
Campbell erfuhr, daß an zwanzig Völkerstämme in diesen 
Gegenden dieselbe gar nicht so rauhe und mit Gurgeltö-
nen belastete Sprache redeten, und hofft ein sehr segenvolleS 
Bekehrungswerk dort errichtet zu sehen. Von Litaku reiste 
er ,5 Tage weiter östlich gegen die de la Goabay hin, wo 
er in einem großen Kraal der Korannas gleichfallsErlaub-
niß zur Sendung eines Missionärs erhielt. Von da ging 
die Reise nach Hart Leasl Tiiver oder Malala, wo die 
Buschmänner eine große Niederlassung haben. Ihr Ober­
haupt, Makun, bewilligte mit Vergnügen die Aufnahme 
von Missionaren. Das Land ist sehr schön. Cook'6 Be­
schreibung von Tahiti könnte darauf passen. Es war ein 
unendlicher Gewinn, diese Buschmänner, die jetzt ein 
klägliches Leben führen, durch europäische Kultur und 
Religion zu veredeln. Vom Malalafluß ging die Reise 
bis zum Großorangcfluß, der, was hier zum Erstenmal 
bestimmt wird, aus der Vereinigung von vier Flüssen ent­
steht/ wovon zwey nach ungenannte, zur Ehre des jetzigen 
Gouverneurs vom Kap und seines SekretärS/ Craddock-
und Alexander - River benannt wurden. Mit Vergnügen 
werden deutsche Leser vernehmen, daß nach langer Un­
terbrechung auch von den deutschen MissionSberichten, die 
u n t e r  d e r  A u f s c h r i f t :  N e u e r e  G e s c h i c h t e  d e r  
e v a n g e l i s c h e n  M i s s i o n  S a n  s t  a l t e n  i n  O s t i n ­
dien, aus den eigenbändigen Berichten der Missionare 
von dem hochverdienten Dr. Knapp in Halte in derBuch-
Handlung des Waisenhauses erscheinen, vor Kurzem das 
65ste Stück erschienen ist, welches Berichte von den Mis­
sionären Pohle, Rottler, Schreivogel, Päzold und Ia-
kobi aus Tranquebar (Tanschaur), und eine trefflicheOr-
dinalionörede des Bischofs s)r. Munter in Kopenhagen 
enthält, wodurch der Missionär Iakobi zu seiner Sendung 
eingeweiht wurde. ES fehlt darin nicht an interessanten 
Notizen über den Geist und die Lage der Bewohner jener 
Gegenden. 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor l>. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Der größte Theil der Einwohner von Brüssel hatte sich 
Sr. Majestät, den? Kaiser Alexander, entgegen begeben. 
Heute Morgen ging Se. Majestät, der Kaiser Alexan­
der, mit unserm Erbprinzen, seinem künftigen Schwager, 
beyde m bürgerlicher Kleidung und Arm in Arm, im Park 
spazieren. Se. Majestät, der Kaiser, wollte inkognito 
v.eiben, man erkannte ihn aber, und von allen Seiten 
ertönte der Iiibelausruf: Es lebe der Kaiser Alexander! 
ein Ausruf, den der Kaiser bey aller seiner kaiserlichen 
Gewalt nicht die Macht hatte zu unterdrücken. De6 
Abcnds w.-.rd Ball bey Hofe gegeben. Nie hat man hier 
mehr Pracht vereinigt gesehen. Die Ehrengarde zu Fuß 
versilht den Dienst Hey Sr. Majestät. Heute Morgen sind 
Dieselben nutzem Könige, der Königin, unsern Prinzen 
und einem zahlreichen Gefolge abgereiset, um das Schlacht­
feld von Waterloo oder von Belle-ALiance in Augenschein 
zu nehmen. Abends kehrte die durchlauchtige Gesellschaft 
durch die grüne Allee, die aufs Schönste erleuchtet war, 
nach Brüssel zurück. Se. Majestät werden, dem Verneh­
men nach, übermorgen die Reise von hier fortsetzen. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Gestern, Morgens gegen 8 Uhr, nahmen Se. Majestät, 
der Kaiser von Rußland, mit unserm Könige, dem Erb­
prinzen von Oranien, dem Prinzen Friedrich, den Heyden 
russischen Großfürsten und einem zahlreichen Gefolge von 
Generals und Officiers, das Schlachtfeld von Waterloo 
und das Feld von Quatre. Bras in Augenschein, wo der 
Herzog von Braunschweig denHeldcntodt starb, und kamen 
des Mittags nach dem Pallast zu Lacken zurück, wo ein 
großes Diner gegeben wurde. Gegen halb 8 Uhv kehrten 
die Monarchen und die Prinzen mit ihrem Gefolge nach 
der Stadt durch die schone grüne Allee zurück, die auss 
Prächtigste erleuchtet war. Die Allerhöchsten Herrschaften 
wurden im Thcatcr erwartet, welches gedrängt voll von 
Menschen war; sie kamen aber nicht dahin, sondern blie­
ben zu einem Thee im,Palais. Bald nachher reiseten Sc. 
Majestät, der Kaiser Alexander, von hier ab, zum großen 
Bedauern dcr hiesigen Einwohner, die nur eine so kurze 
Zeit das Vergnügen hatten, den herrlichen Monarchen des 
Nordens in i.?rer Mitte zu verehren. Er hat über Lüttich 
den Weg nach Diion genommen, wol)in der Kaiser von 
Oesterreich vorangegangen war, um von da die Reise 
über Karlsruhe, Stuttgardt :c. fortzusetzen. 
Sc. Majestät, dcr Kenig von Preussen, werden näch­
stens hicr erwartet. Schon sind mehrere preussische Gene­
rals und Equipagen hier angekommen; auch sind zum Em­
pfange des Monarchen mancherley Festlichkeiten veran­
staltet. 
B r ü s s e l ,  ̂ e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Als Se. Majestät, der Kaiser Alexander, das Schlacht­
feld von Waterloo besah, stieg er in dem Pachthofe Belle-
Alliance ab. Hier wurde ihm ein mit Wein gefülltes 
Glas, auf welchem die Ueberfchrift ä Za Keils ^Iliancs 
sich befand, überreicht. „Ja wohl, sagte Se. Majestät 
zu unserm König, dieser Bund ist schön; Gott gebe, daß 
er lange dauern möge!" Auch ließen sich Se. Majestät, 
der Kaiser, den Punkt zeigen, wo der Herzog von Braun­
schweig fiel, und wo der brave General Bülow durchbrach, 
und wo sich General Ziethen mit der Armee Wellingtons 
vereinigte. 
Das einfache Wirthshaus Belle-Alliance, welches durch 
die Schlacht vom i8ten Juny so berühmt geworden, ist 
zu dem hohen Preise von 126,000 Franken verkauft wor­
den. 
In Frankreich sind die Sachen noch nichts weniger als 
völlig beruhigend, und ein Theil der alliirten Truppen 
hat Kontreordre erhalten. Aus Paris wird gemeldet, daß 
die Nationalgarde Befehl bekommen, sich auf den ersten 
Wink bereit zu halten. Man war vor unruhigen Bewe­
gungen besorgt, deren Absicht dahin gehen soll, die Ver­
sammlung der Heyden Kammern noch weiter auszusetzen/ 
um den Frieden nicht zu ratificiren. 
Alle Officiers unserer Nationalarmee, die sich hier auf 
Urlaub befanden, müssen sich jetzt schleunig zu ihren Fah­
nen bey Lille, Douay und Konde begebe^, wo die Zahl 
unserer Truppen täglich zunimmt. Die Besorgnisse der 
Einwohner der ersten Festung haben sehr zngenommen. 
Dcr Dienst dcr Stadtgarde wird aufs Strengste versehen,' 
und «s werden daselbst alle Anstalten, wie in K'riegszeiten, 
getrossctt. ...<v ^ 
Die ausserordentliche Sitzung der. Generalstaaten ist 
beendigt, und es wird nun die ordentliche Sitzung im 
Haag erfolgen, wohin sich der Hof gegen die Mitte dieses 
Monats bcgiebt. Hier werden Hotels für verschiedene 
Ministerien eingerichtet, da diese die eine Hälfte des Jah­
res hier und die andere Hälfte im Haag residiren sollen. 
Paris, den 29sten September. 
Die heutige offfcielle Zeitung enthält Folgendes: ' 
L u d w i g ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n : c .  
^Da Wir Unserm Lieben Getreuen (5dele ^ sime), dem 
Fürsten von Talleyrand/ einen Beweis Unsrer Zu-
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friedenheit mit den ausgezeichneten Diensten , dle er Uns 
geleistet, geben und seine Treue gegen Unsre Per on otten -
lich anerkennen wollen, so verordnen wir wie folgt. Der 
Fürst von Talleyrand ist zum O b e r k a m m e r h e rr n er-
Gegeben in Unserm Schlosse der TuillerieN/ am 2 8sten 
September 181Z. 
L u d w i g .  
Von dem Könige: 
Der Minister Staatssekretär im Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten, 
( U n t e r z . )  R i c h e l i e u .  
Durch eine andere königl. Verordnung ist der Prinz von 
Talleyrand zum Staatsminister ernannt. Ferner sind be­
fördert: der Liebe Getreue, Marschall Gouvion St. 
Cyr und Jaucour, Pair von Frankreich, zu Staats-
ministern, Letzterer auch zum Großkreu; der Ehrenlegion. 
Auch sind die Barons Pasquier und Louis Staats­
minister und Großkreuze geworden. Der Herzog von 
Grammonr hat die ute und der Graf von Damas-Crux 
die 2Zste Militärdivision erhalten. 
Unterm 2,sten September sandte der Kriegeminister 
Gouvion St. Cvr folgenden Bericht an den König: 
S i r e !  D i e  a u s g e z e i c h n e t e n  V e r d i e n s t e /  d i e  v o n  d e r  
russischen Armee geleistet worden, ihre Mäßigung und ihr 
gutes Betragen, seitdem sie sich in 
scheinen einen Beweis der Zuf r iedenhe i t  von Se t-n ^ . 
Majestät zu verdienen .  Ich habe demnach die Ehre, Ewr. 
Ma e ät vorzuschlagen, die Dekoration des St. Ludw.g»-
des militärischen Verdienst-Ordens den Herren Gene­
rals und Ofsiciers zu erthe.len, welche den Generalstab 
Sr Majestät, des Kaisers von Rußland, ausmachen. Da 
ite in der Nabe dieses Durchlauchtigen Souveräns ange­
stellt sind, so haben sie durch Vollziehung seiner Befehle 
am Meisten zur Erhaltung der Disciplin und der Ruhe in 
den von den russischen Trupven besetzten Departements 
beygetragen. — Nun folgt das Verzeichnis dieser Mili­
tärpersonen. Zu Großkreuzen sind ernannt: die Gene­
rals en Chef Ouwaroff und Baron Wintzingerode, der 
Majorgeneral der Armee, Fürst Wolkonsky; zu katholi­
schen Kommandeure: die Generalljeutenants, Graf Oster-
mann, Konownizin, Graf Schuwaloff, Prinz Troubetz-
koy, die Grafen Orloff Denisse, Tichernitscheff, Lam­
bert, OfarowSky, Prinz Repnin. Zu katholischen Rit­
tern: die Generalmajors, Pozzo di Borgo, Graf Stanis­
laus Potocki, Michaud 1., Zakrewsky, Siviagin, Prinz 
Nitite Wolkoneky, Wlodeck, Graf Branizkn; die Ober­
sten, Graf Jeroelaw Porocti, Fürst Lopouchin, Brosin, 
Pancratieff, Fürst Lou^omirc-ky, Fürst Menzikoff, Mi­
chaud 2.; die Oberstlieutenantö, Fürst Menzikoff 2., Kif. 
selloff, Graf Apraxin; zum protestantischen Kommandeur: 
der Generallieutcnant/ Baron Jomini; zu protestann-
c> 
schen Rittern: der Generalmajor Suchtelen, der Oberst 
Lambsdorff und der Oberstlieutenant Schopping. 
Diese Ernennungen wurden am 2isten September von 
dem Kriegsminister Gouvion St. Cyr Sr. Majestät, dem 
Kaiser von Rußland, in einem Schreiben angezeigt, worin 
er anführte, daß keiner der Tapferkeit und Disciplin der 
russisch-kaiserlichen Truppen eine reinere Huldigung dar­
bringe, wie er. 
Gestern, sagt ein hiesiges Blatt, ist der neue Friedens­
traktat unterzeichnet worden. Während der auf dieses 
höchstwichtige Aktenstück sich beziehenden Verhandlungen, 
sagt jenes Blatt, haben Se. Majestät, der Kaiser Alexan­
der, für seinen erhabenen Verbündeten, den König von 
Frankreich, eben so vielen Antheil als Eroßmuth bezugt, 
und man hat es seiner Dazwifchenkunft und der edl^n 
Mäßigung der hohen Verbündeten zu verdanken, daß die 
große Strenge mancher Forderung gemildert und durch 
andere Bedingungen ersetzt worden ist, welche dem Gleich­
gewicht von Europa und dem wohlverstandenen Interesse 
aller dcr Mächte, die der Friede durch neue Bande verei­
nigt, weit angemessener sind. 
Ein anderes Pariser Blatt fügt der Nachricht von dem 
neu abgeschlossenen Traktat Folgendes hinzu: „So hat sich 
denn der politische Horizont, welcher vor einigen Tagen 
sich neuerdings zu trüben begann, wiederum ganz aufge­
klärt, und an die Stelle der bisherigen Besorgnisse tritt 
abermals die süße Hoffnung. Schon das Steigen der Fonds 
an der hiesigen Börse trug Vieles dazu bey, die seit ei/, 
paar Tagen mit Furcht erfüllten Gemüther zu beruhigen. 
Es heißt nun, noch gestern Abend erst hätten sich neue 
Schwierigkeiten erhoben, wie man sagt, durch England 
veranlaßt; Se. Majestät, der Kaiser Alexander, hätte 
einen Theil der Nacht darauf verwandt, darüber zu unter­
handeln und sie auszugleichen; auch sey ihm der Ruhm 
zu Theil geworden, ein Werk glücklich zu vollenden, wel­
ches auf die Wohlfahrt der ganzen Welt von bedeutendem 
Einfluß ist. Dieser Monarch hat sich dadurch ein Denk­
mal errichtet, welches zu den schönsten und ruhmwürdig­
sten in der Zeitgeschichte gehört." 
W i e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Den kaiserlich-königlichen Beamten ist der Zuschuß 
von So Procent ihrer Besoldung, wegen der Theurung, 
abermals auf ein halbes Jahr zugesagt worden. 
A u g s b u r g ,  d e n  1 1  t e n  S e p t e m b e r .  
Von Madrid wird aus den letzten Tagen des JuliuS 
geschrieben: „In verschiedenen Provinzen Spaniens wer­
den die alten Schlösser, welche zu Zeiten der Mauren er­
baut worden, und seitdem in Ruinen lagen, wieder her­
gestellt, und zu Gefängnissen eingerichtet. Noch nie wäh­
rend der letzten i5 Monate ging die Verfolaung so weit; 
die Anzahl der im ganzen Königreiche wegen politischer 
Meinung Verhafteten soll 51,000 übersteigen. Eö ist ein 
neues Urtheil gegen 49 Liberales erlassen worden, worun­
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ter auch Frauen sind; die meisten sind verwiesen, zu den 
Eisen, oder zu schweren Geldstrafen verurteilt. Viele Of-
ficiere von General Mina's Division müssen als Gemeine 
dienen. Lopez, Verfasser mehrerer literarischer Werke, 
ist zum Galgen verurteilt worden zc." 
M ü n c h e n ,  d e n  Z l e n  O k t o b e r .  
Kraft eines königlichen Finanzdekretes werden sämmt-
liche Lehen in den bayerschen Staaten in freye Allodial-
güter, zu ungestörter Disposition verwandelt, wogegen 
die Eigentümer derselben in die Staatskasse 25 Proeenr 
des Werthes, und zwar nach der Schätzung, wie diese 
Güter in dem Landeskataster vom Jahre 1640 eingetra­
gen waren, durch zwey auf einander folgende Jahre zu 
erlegen haben sollen. Da nun diese Steuer nach Ausdruck 
des königlichen Patentes nur durch die gebieterische Not­
wendigkeit diklirt ist, dem Staatekredite auf das Schleu­
nigste aufzuhelfen und besonders dem Uebel der Agiotage 
möglichst Einhalt zu thun, so wird auch ein Drittel der­
selben m öffentlichen Staatspapieren entrichtet werden 
können. Man berechnet den Kapitalertrag dieser Finanz­
operation über 40 Millionen jährlich, obgleich die im 
Jahre vorgenommene Katastralschätzung äusserst ge­
ringe ist. Die Gutsbesitzer sind mit dieser Auflage sehr 
zufrieden, da von dem Augenblicke an ihr Lehen, in 
dessen Nutznießung sie in mancherley Rücksicht gehindert 
waren, an innerem Werthe und freyem Fruchtgenusse be­
trächtlich gewinnt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 o s t e n  September. 
In der Rede, welche der Papst am 4ten September im 
geheimen Konsistorium hielt, sprach er nicht nur von der 
Verwendung dcr österreichischen, französischen, spanischen 
und portugiesischen Monarchen, sondern erwähnte auch 
mit vielem Ruhme dcr Bemühungen dcr nicht zur ka­
tholischen Kirche gehörigen Regenten von Rußland, Preus­
sen, Schweden und England für die Angelegenheiten des 
heil. Stuhls. „Wir erkennen uns," sagte er, „auch 
diesen Fürsten dankbar verpflichtet, um so mehr, da sie 
weniger Bewegungsgründe haben, die Sache des Stuhls 
Petri zu schützen." Am Schluß äusserte er die Hoffnung, 
das; der neu zu eröffnende Kongreß die Sache der Kirche 
Deutschlands zum Gegenstände seiner vorzüglichen Sorge 
mactun werde. Wegen dcr Rechte derselben habe der Kar­
dinal (5onsalvi bereits in Wien eine Note übergeben. 
Auch wegcn Schutz gegen die Barbarcsken will der Papst 
Vorstellung thun; diese landen jctzt selbst wieder an der 
italienischen Küste, und haben neulich zwischen Rom und 
Neapel 2 Wagen aeplündert und die Reiscnden fortge­
schleppt. Am >6kcn begegnete ein genuesisches Schiff 
bey der toslatlischen Insel Gorgvna einer barbarischen 
Flottille von 14 Schiffen, und fi.nd, daß die cine tunesische 
Fregatte, von dcr es visinrt wurde, selbst Landunasrrup-
xe» an Bord l'atte. Die Aeirung von Genua warnt da­
her die Einwohner der Staaten, die mit den Babareekfll 
nicht im Frieden sind, auf ihrer Hut zu seyn. Die ita­
lienische Küste ist überhaupt wehrlos, und selbst die Bay 
von Spezzia noch nicht mit Geschütz besetzt, seit die Eng­
länder das dort befindliche mitgenommen haben. 
Karl IV. ist zu Rom angekommen, hat dem heil. Va­
ter seinen Besuch gemacht, und dessen Gegenbesuch er­
halten. Auch seine Tochter, die Königin von Hetrucien, 
ist mit ihren Kindern wieder in Rom. (Pariser Blat­
ter wollen wissen, daß sie ins Dominikanerkloster gehen 
werde.) Da der König von Spanien dem Großherzog von 
Toskana in gewöhnlicher Form geschrieben, so ist dies ein 
Beweis, daß er die Ansprüche der Königin auf Toskana 
nicht anerkennt. (Ihr verstorbener Gemahl bekam Tos­
kana mit dem Namen eines Königreichs Hetrurien von 
Napoleon, der dafür Parma und Piacenza und Luisiana 
erhielt.) 
L i v o r n o ,  d e n  2 ?sten September. 
Der päpstliche Generalkonsul Lote in Korsika schreibt 
unterm i8ten dieses aus Bastia: „Gestern um 3 Uhr 
Nachmittags verließ Mürat Veskovato, in Begleitung 
von etwa i5o Bewaffneten. Er brachte die Nacht in 
dem Dorfe Cervione zu, und soll sich von da diesen 
Morgen nach einem andern Dorfe, Ghissoni, wo ein 
vormals in seinen Diensten als General gestandener 
Herr Ottavi wohnt, auf den Weg gemacht haben. Diese 
Ortschaft gehört schon zu der Provinz Fiumorbo, der 
unbändigsten in ganz Korsika. Dort hat er vor der 
Hand nichts zu befürchten, da es sehr schwer ist, mit 
Trupven dahin vorzudringen. Dies ist Alles, was wir 
bis jetzt wissen. (Unterz.) A. G.Lote."— Vorher, den 
löten September, war zu Bastia eine Bekanntmachung 
von Seiten des königlichen Kommandanten Verrier er­
schienen, worin angeführt wird, daß der Maire von 
Veskovato, Colonna Ceccaldi, Mürats Unternehmen be­
günstigt habe, daß alle alte Soldaten Mürat zuzögen^ 
und daß er Kompagnien organisire und bezahle. Am 
Schlüsse erklärt der General Alle, die Mürat unter­
stützen würden, für Rebellen gegen das Gesetz und den 
rechtmäßigen König, mit dem Beyfügen, es seyen Maß­
regeln zur Sicherung des Forts von Bastia getroffen. 
L o n d o n ,  d e n  2 g s t e n  September., 
Nach Berichten aus Madrid waren zwar einige Libe­
rales in Freiheit gesetzt gegen starke Geldbuße, andere 
um in Verbannung zu gehen. Die meisten waren noch 
in Haft, und man verhaftete stets noch mehrere Per­
sonen. In Andalusien sammelt sich eine Armee. 
Amerikanische Zeitungen klagen aufs Neue über Ge­
walttätigkeit der brittischen Seeofficiere, die amerika­
nische Schiffe anhalten, visitiren und aufbringen. Un­
ser Kourier bemerkt ssabcy: Glaube» denn die Ameri­
kaner/ daß England dem Visitationssystem entsagt hat? 
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Nein, es wird ihm nie entsagen. (Blühend muß der 
Handel  der Amerikaner al lerdings seyn,  wie sich aus 
folgendem Artikel ergiebt:) 
P h i l a d e l p h i a ,  v o m  1 2 t e i l  A u g u s t .  
Die Handelstät igkeit  hat  während de6 Sommers 
ungemein zugenommen. Nach Wellindien gingen kleine 
Flotten mit amerikanischen Produkten, um dafür Zucker 
und Kaffee einzutauschen und nach Europa zu führen. 
Nach Ostindien und China wurden viele Schiffe abge­
sandt. Die Hauptsvckulationen aber sind nach dem spa­
nischen Amerika gerichtet, dessen »dle Metalle und kost­
bare Waaren jetzt vorzüglich nach Nordamerika Abfiuß 
Valien, besonders für Waffen und Munition. Die Sum­
men, welche dadurch in unser Land kommen, überstei­
gen alle Erwartungen. Ein Kaufmann zu Baltimore 
soll durch eine einzige Handclsspekulation nach Buenos-
Ayrcs 1 Million Piaster gewonnen haben. Selbst d^r 
Handel nach Brasilien befindet sich größtenteils in den 
Händen unserer Landsleute. Freylich kommt von dem 
Gewinn auch Vieles den Engländern zu Gute; denn 
die Manufaktur- und Fabrikwaren, womit wir die süd­
lichen Lander versorgen, werden größtenteils aus Eng­
land bezogen, aber wir bezahlen dies mit unsern va­
terlandischen Produkten, deren Ertrag von Jahr zu Jahr 
reicher wird. Viele englische Handelshäuser machen 
sich jctzt in unsern Häfen ansaßig, oder errichten we­
nigstens Komptoire. 
* * * ° 
Wie man vernimmt/ wird ein prachtvoller Thron für 
den Vic«köiug in Kurzem von hier nach Hannover ab­
g e h e n .  . . .  
Mehrere br i l t i s che  Mil izregimenter haben wirklich Ordre 
zum Marsch nach Irland erhalten, dessen südliche Pro­
vinzen in einem Zustande der größten Bewegung sind. Die 
Dubliner Zeitung, Freemanns Journal/ l iefert  darüber 
vom eisten September Folgendes: Ausser dem 2osten 
und Z4sten Regiments Infanterie, welche nach der Graf­
schaft Tipperary marschirten, ist noch ein Detaschement 
von dem ?ten Gavdedragonerregiment und das ute In­
fanter ieregiment,  nebst dem Cheshire-Mil izregiment,  da­
hin abmarschirt. Wir hören, daß mchrere Regimenter 
von andern Theilen Irlands nach diesem so unruhigen 
Distrikte auf dem Marsche sind. Aus Klonmell wird vom 
2c>stcn September gleichfalls geschrieben, daß die Unruhen 
aufS Höchste gestiegen sind. Am vergangenen Mon­
tage erhielt ein gewisser Harty von dem Advokaten 
Wright Auftrag, mehrere ExekutionSbriefe, wegen rück­
ständiger Pacht, an einige Landleute zu bringen. Zur 
Sicherheit nahm er seine Frau und seinen jüngern Bru­
der mit. Auf dem Wege wurden sie indessen von drey 
bewaffneten Leuten überfallen, welche mit ihren Flinten­
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kolben Hart das Gehirn zerschmetterten und seine Frau 
durch Knüttel zu Boden schlugen. Der Bruder, noch ein 
Knabe, entkam. Die Frau erholte sich und fand ihren 
Mann todt. Vergebens bat sie in der Nachbarschaft, 
daß man den Leichnam in eine Hütte aufnähme, oder ihr 
eine Karre leihe, damit sie denselben nach Klonmell brin­
gen könne. Die Leute weigerten, aus Furcht vor Rache, 
jeden Beystand. Endlich kam die Polizey aus Klonmell 
und ließ den Körper ausheben. Man wollje ein Todten-
gericht aus der Stelle halten; aber kein Einwohner wagte 
eS , dabey als Geschworner gegenwärtig zu seyn; die Po­
lizey war daher gezwungen, ein visnm reperlum se.W 
abzufassen. In der Nacht vom Montage vor 8 Tagen er­
schienen ungefähr So bewaffnete Leute in Poul a Kapv^, 
14 Meilen von Kilkenny Landstraße, und nahmen nlleir 
Einwohnern einen Eid ab, daß sie dem neuen System, 
welches durch die mitternächtlichen Gesetzgeber eingeführt 
sey , tren bleiben wollten. 
Der Angabe in einem Oppositionsblatte, daß Welling-
toir unzufrieden mit der Entlassung von Fouche sey, wird 
in den Ministerialblättern widersprochen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  E i n  z w e y t e r  M i l t o n  i s t  e r s t a n d e n ,  i n  
d e r  P e r s o n  d e s  e h r w ü r d i g e n  G e o r g  T o w n s e n d ,  
vom Trinitykollege in Kambridge. Er hat die ersten acht 
Bücher von einem großen epischen Gedichte 
herausgegeben, und eS dem Herzog von Devonshire zu­
eignet (Preis 1 Pf. 11 Sc!'. 6 P.). Der Gegenstand 
dieses Werkes ist nichts Geringeres, als das letzte Ge­
richt, die Verbrennung der Erde, das tausendjährige 
Reick, die großen Ereignisse bey dem Umstürze aller 
Dinge, und die Vollendung der Zeit. So hat nun der 
Anfang und das Ende dcr Zeit in England seinen Dichter 
gefunden; es giebt aber Manche, die glauben, daß die 
Lesung des einen wie deS andern die Zeit zur Ewigkeit 
mache. 
S c h w e i z .  E i n  R e i s e n d e r ,  w e l c h e r  k ü r z l i c h  d u r c h  
Vverdun kam , erzählt: Ich sah daselbst einige Bo­
g e n  e i n e r  n e u e n  w i c h t i g e n  S c h r i f t  d e s  w e i s e n  P e s t a ­
lozzi. Sie wird in der ganzen Schweiz und im Aus­
lande gewiß mit vieler Rührung und Belehrung gelesen, 
und von Allen, die eS mit der Eidgenossenschaft wohl» 
meinen, beherzigt werden. Man muß sein Buch, worin 
e r  m i t  s o  e r s c h ü t t e r n d e r  H e r z l i c h k e i t  v o n  d e m  E i n e n  
spricht, was der Schweiz not tut, und was von so Vie­
l e n  n o c h  i m m e r  n i c h t  r e c h t  b e g r i f f e n  w i r d ,  a l s  P e s t a ­
lozzi'6 politisches Testament ansehen. ES sind 
die Worte des weisesten und berühmtesten Eidgenossen un­
serer. Zeit an sein Vaterland, am Ende seiner langen, 
wohltatigen, tugendhaften Laufbahn." 
Ist ju drucken bewilligt worden. Professor O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No. 245. Ml't tewoch,  den  I Z .  Oktober  1815 .  
B r ü s s e l /  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät/ der Kaiser Alexander, hat vor seiner 
Abreise von hier wahrhaft kaiserliche Geschenke hinterlas­
sen. Die Gemahlin deS Marquis von Assche/ dessen Hotel 
der Monarch bewohnte/ hat einen Halsschmuck von Dia­
manten bekommen, der auf 40,000 Gulden geschätzt wird. 
Der Großmarschau deS Pallastes erhielt eine Tabatiere mit 
Diamanten besetzt und. mit dem Porträt Sr. Majestät ge­
ziert; die dienstthuendcn Kammerherren und Adjutanten" 
prächtige Ringe/ Uhren/ und andere Personen ansehnliche 
Geldgeschenke. 
A a c h e n /  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Die königl. preussischen Garden sollten, nach amtlichen 
Meldungen/ am Zten Oktober/ also heute/ von Paris ab-
marschireN/ am i8ten dieses in Luxemburg/ am 2 8sten 
in Koblenz und am ,ten November in Kassel eintreffen/ 
von wo sie nach Berlin ihren Marsch fortsetzen; am isten 
December sollten sie in Berlin ankommen. 
A a c h e n /  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Heute sind Ihre Königl. Hoheiten/ der Kronprinz/ des­
sen Bruder, der Prinz Wilhelm / desgleichen der Neffe 
Sr. Majestät/ des Königs / Prinz Friedrich von Preussett/ 
auf der Reise von Paris nach Berlin/ ohne sich aufzuhal­
ten/ hier durchgegangen. 
Auf Veranlassung deS geheimen Staatsraths und Ober-
vräsidenten der königl. preussifchen Provinzen am Rhein/ 
Herrn Sack/ hat sich der königliche Geschäftsträger, Le-
gationsrath Greuhm in London, daselbst zum Besten 
unserer Verwundeten mit solchem Erfolge verwendet, daß 
10,000 wollene Bettdecken, 10,000 Stück Hemden und 
eine Kiste mit den vortrefflichsten chirurgischen Instrumen­
ten, zum Behuf unserer Militärlazarethe, aus London 
nach Aachen abgesandt worden ist. 
W i e n ,  d e n  Z o s s e n  S e p t e m b e r .  
Mit jedem Tage erwartet man nunmehr von Paris die 
letzte, entschc^nde Nachricht von der Unterschrift und 
Annahme dcr Friedensbcdingungen, deren Entwurf am 
mosten dieses voll den Alliirten an die französischen Mini­
ster wirklich übergeben ward. 
Die charaktervolle Herzogin vvn Angouleme/ die zur 
Rettung deS Hauses Bsurbon und Frankreichs mit mehr 
als weiblicher Kraft ausgerüstet worden/ gewinnt von Tage 
zu Tage einen entscheidendern Einfluß. 
Hier ist Alles auf die Entwickelung der nächsten Ereig­
nisse gespannt. Während einige die Summen/ die wir 
von Frankreich erhalten sollen, inö Ungeheure vergrößern, 
behaupten Andere mit Zuversicht, daß sie (wenigstens vors 
Erste) sich nicht höher als auf die Summe von Zo Mil­
lionen belaufen werden. Daher denn auch für den KourS 
noch wenig von der günstigen Wirkung zu spüren ist, die 
man sich unfehlbar von diesem Ereigniß versprochen hatte. 
P a r i S /  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Gestern Abend ist der Herzog von Feltre zu Paris ein­
getroffen und hat das Portefeuille des KriegSmiyisteriumS 
übernommen. 
Seit einigen Tagen hatten Uebelgesinnte das Gerücht 
ausgesprengt: die verbündeten Mächte würden sich deS 
Pfandhauses zu Paris mit allen darin befindlichen Effek­
ten bemächtigen. So unsinnig auch diese Mähre gewesen 
ist/ so gab eS doch viele Leute/ welche daran so fest glaub­
ten/ daß sie sich beeilten / ihre dortigen Pfander auszulö­
sen. Man hat nunmehr strenge Befehle gegeben, den 
Urhebern dieser lügenhaften Ausstreuungen nachzuspüren 
und sie im Betretungsfall sogleich ins Gefängniß zu füh­
ren. 
Unsre Blätter lassen den Prinz-Regenten von England 
dem Papste ein Regiment irländischer Katholiken zu seiner 
Garde schenken l 
Von dem Proceß des Marschalls Ney ist eS jetzt qan» 
stille. 
Am igten September starb zu Ronen Madame 
Clarke/ welche-in dem Proceß des Obersten Wardee gegen 
den Herzog von York eine so bekannte Rolle gespielt hat. 
Ihre Tochter ist Schnldenhalber in England arretirt wor­
den. Sie selbst hatte sich von da geflüchtet. 
ES ist hier bekannt gemacht worden, daß diejenigen Per­
sonett/ welche Bittschriften an Se. Majestät/ den Kaiser 
von Rußland, eingesandt haben, sich vom loten Oktober 
an bey der hiesigen russischen Gesandtschaft melden können, 
um die Antwort in Empfang zu nehmen. 
Ein hiesiges Blatt sagt: Es sey von keinem eigent­
lichen neuen Friedenstraktat die Rede, sondern es werde 
in der Folge bloß eine Deklaration erlassen werden, welche 
die Maßregeln bekannt mache, die zur Herstellung der 
Bande des Friedens und der Freundschaft getroffen wor­
den. Nach andern aber wird mit dem Friedenstraktat in 
der Folge zugleich eine angemessene Deklaration erlassen 
werden. 
Die Bonapartisten nennen jetzt diejenigen, welche die 
königliche Partey ergriffen haben, Voltige urS. 
984  
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
(Ueber London ) 
Nach unsern Blattern begleitet der König von Preussen 
den Kaiser Franz nach Dijon, wohin sich auch der Fürst 
Blücher und der Herzog von Wellington zu der dasigen 
großen Revüc über die österreichische Armee begeben. 
Es herrscht hier fortdauernd viele Währung. Die Aus­
räumung des Museums, die doch' so billig und natürlich 
war, hat den französischen Stolz sehr erbittert. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom Zossen September. 
Ueber den Zeitpunkt der Publikation des Friedenstrak­
tats ist noch nichts Gewisses bekannt gemacht; man vermu-
thet, daß solche nach der Eröffnung der Kammern statt 
finden werde. Wie man vernimmt/ hat Ludwig XVIII. 
die Ratifikation so lange ausgesetzt, bis der Traktat den 
Kammern vorgelegt worden. Die preussische Armee zog 
sich in der Nahe von Paris/ um den ^Friedensbedinguu-
gen Nachdruck zu geben/ und um allen unruhigen Bewe­
gungen vorzubeugen/ zusammen. Von der Kriegekontri­
bution von 600 Millionen/ die Frankreich auferlegt War­
den, werden So Millionen im Voraus an England und 
Preussen, an jedes 2S Millionen, wegen der Kosten bezahlt, 
die mit der Schlacht von Waterloo und deren Folgen ver­
bunden gewesen. Unter den übrigen FriedenSbedingungen 
führt man jctzt folgende an: Frankreich tritt ab Sovoyen 
und das Norddepartement, nebst den Festungen Maubeuge, 
Givet, Philippevillc, Landau, Sarkoms und Hüningen, 
welche letztere geschleift wird. Bis zur Zahlung per 600 
Millionen bleiben über i5o,ooo Mann in 16 franzosischen 
Festungen. 
Bey dem Wegführen der Mediceischen Venus bemerkte 
man eine Volksbewegung, die aber durch das Aufstellen 
eines Bataillons sogleich gedampft wurde. 
P a r i s /  d e m  2 t e n  O k t o b e r .  
Man fahrt fort zu versichern/ sagt die cle 
Francs, daß der Friede von drey Machten unterzeichnet 
ist. Der Kaiser von Oesterreich verweilte noch zu Melun, 
um, wie »s heißt/ daselbst die Unterzeichnung des Frie­
dens von allen Mächten abzuwarten. 
Vorgestern, nach der Messe, empfing der König Se. 
Durchlaucht, den Prinzen von Talleyrand, und die Staats-
minister, Grusen Gouvion St. Cyr, den Baron Louis/ 
deu Bai'tin Paoquier und den Grafen von Iaucourt/ die 
hernach Audienz bey der Herzogin von Angouleme hatten. 
Aus Spanien wird gemeldet, daß der berüchtigte Par-
teygänger Pujol, den Bonaparte viel gegen seine Lands-
leute, die Spanier, gebraucht hatte, der Menschen kreu­
zigen, an die Mauern annageln und selbst seinen Vater 
und seinen Bruder umbringen ließ, von französischer Seite 
an den General der spanischen Armee ausgeliefert worden, 
der ihn hat hängen lassen. 
Der Gras von Blacaswird, wie es heißt, wieder ins 
königliche Ministerium treten. 
Der gewesene Erzkanzler Cambaceres hat nunmehr die 
i6,Soo Franken bezahlt, wozu er in der Kontribution 
von 100 Millionen angesetzt worden. 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Die vorigen Minister haben von Sr. Majestät jeder eilt 
schmeichelhaftes Handschreiben erhalten und noch bcy dem 
Könige Audienz gehabt/ allein die Unterhandlungen mit 
den fremden Mächten werden von dem Herzog von Ri­
chelieu betrieben, wovon sich unsre Blatter die besten Wir­
kungen versprechen. Die neuen Minister des Kriegs und 
des Innern, Clarke und Vaudlanc, sind hier angewn-
men. 
Die officielle Zeitung meldet, daß. die Kammern am 
7ten zusammentreten werden, und daß der Minister An« 
glcs zum Polizeypräfekt ernannt sey. Bis dahin hofft 
man, wie das .lournal de ?ari8 bemerkt/ daß der Defi­
nitivtraktat von allen Machten unterzeichnet seyn würde. 
Drey sollen schon Unterzeichner haben, und der völlige 
Abschluß des Friedens bloß von der Rückkehr eines nach 
London abgesandten Kouriers abhängen. 
Noch sind die österreichischen Truppen nicht sammtlich 
abmarfchirt/ werden es aber vermuthlich bald/ da selbst 
der Paüast/ den der österreichische Kaiser buvohnte, jeyt 
preussische Wache hat. 
Vorgestern hielt der König von Preussen über seine 
Garden Musterung in der Ebene von Grenelle/ und legte 
dann bey unserm Könige einen Besuch ab. 
Der Maire zu Versailles macht bekannt/ auf Befehl 
des Fürsten Blücher würden am Sonntage die großen 
Springbrunnen spielen. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  2 o s t e n  S e p t e m b e r .  
Kardinal Maury wohnte neulich inkognito der Abschwö­
rung zweyer deutschen Lutheraner / Thomas Wernerund 
Joseph Kruß/ in derKirche bcy. Die Fürsten Spada und 
Sermonetti waren die Pathen der Neubekehrten. 
A u s  d e r  S c h w e i , /  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  
Pariser Zeitungen, auch der Moniteur, hatten einstim­
mig behauptet: Die Hüninger Besatzung wäre nur noch 
So Mann stark gewesen/ und der Erzherzog Johann habe 
beym Anblick dieser Handvoll Leute/ die sich gegen eine 
ganze Armee so brav gehalten/ sich nicht der Bewunde­
rung enthalten können/ und den General Barbanegre' 
öffentlich umarmt. Baseler Briefe erklären dies für eine 
grobe Unwahrheit/ da die Belagerungsarmee und die Ein­
wohner der Stadt 1900 Mann ausmarschiren und vor 
dem Erzherzog das Gewehr strecken sahen. (Barbanegre 
erschien bekanntlich eher als die Besatzung, mit einem 
kleinen Gefolge/ woraus man vielleicht in Paris die ganze 
Besatzung gemacht hat.) 
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L s n V o n ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
Am Sonntage traf dcr Kapitän Underdown mit Depe­
schen von Pari» hier ein. Nach Empfang derselben wurde 
sogleich der Staaterath zusammengerufen. Lord Liver­
pool seilte den Inhalt der Depeschen gestern Morgev dem 
Regenten mit. Man glaubt allgemein, daß diese Depe­
schen eine Abschrift des Friede Nötrattat s mit Frank­
reich enthalten. 
Nach unfern Blattern wird der Erzherzog Karl von 
Oesterreich auf einige Zeit zum Besuch bey dem Prinz-
Regenten in England erwartet. 
Briefe aus Korunna vom igten und vom 24sten Sep-
temder einhalten die fortgesetzte Nachricht,Maß in Galli-
zien, unter dem Einflüsse eines im spanischen Kriege be­
rühmt gewordenen GuerillaSehefS und vermittelst des in 
Korunna stationirlen Militärs, allein und ausschließlich ein 
empörender Versuch gemacht worden. Der General Por-
lier, vormals umer dem Beynamen El Marquesito be­
kannt (ein Schwager des bekannten Grafen Materosa), 
welcher auf Befehl Ferdinands VII. seit dem August 1814 
auf dem Kastel St. Antonio verhaftet gewesen war/ und 
im vorigen Monate Erlaubnis? erhalten hatte/ die Bader 
von Artrego zu gebrauchen, versammelte in der Nacht vom 
i8ten September die in der Vorstadt St. Lucia einguar-
tirten Truppen/ marschirte an der Spitze derselben wäh­
rend der Nacht in Korunna ei»/ machte den Generalka-
pitän, den Gouverneur der Stadt und noch ein Paar an­
dere Personen zu Gefangenen , erklärte sich selbst zum Prä­
sidenten der General-Junta und zum Gcneralkomman-
deur deS Königreichs Galligen/ und erließ hernach Pro­
klamationen an die Soldaten und an die Einwohner von 
Gallizien. Alles dieses wurde ohne Unruhe und ohne 
»Widerstand und Blutvergießen bewerkstelligt. Viele Pri-
vatdriefe sind von Korunna zu gleicher Zeit eingelaufen/ 
aber sie enthalten keine besondere Details oder Bemer­
kungen über den Plan des Empörers. Der junge Graf 
Matcrosa/ welcher sich bisher in London aufgehalten hat/ 
ist n.'.ch Korunna abgereisct. 
. Bey dein Einrücken in Korunna hatte Porlier die Ein­
wohner genöthistt, des Abends die Stadl zu illuminiren/ 
auch einen englischen Kapitän gezwungen/ Depeschen mit­
zunehmen. 
Die wenigen Truppen, die Porlier zusammen gebracht 
hatte/ sind nach einigen Nachrichten zerstreut/ und drey 
Menschen ,u Korunna, als seine Anhänger, gehängt wor­
den. Die Priester und Mönche brachten Alles auf gegen 
Porlier. 
Eine zwevte Post vom 2 4sten September/ welche am 
Sonntage hier eintraf, überbrachte folgende Nachrichten 
aus ..ioninna: General Porlier verließ am 22sten diesen 
Ort um ua/li St. Ingo zu aehen, und/ wie wir hören, 
die Gruppen und Bauern zu beruhigen, welche geneigt 
waren, sich seinen Absichten zu widerfetzen. Gestern lief 
das Gerückt/ daß er und 22 Officiers zu Gefangenen ge­
macht waren. Diesem Gerücht zufolge fand zu Korunna 
eine Kontrerevolution statt, durch welche der Generalka-
pitän und der Gouverneur ihr? Freyheit erhielten. Die 
Stadt ist in so gutem Vertheidigungsstand gesetzt, als die 
Umstände es erlauben. Ein andrer Brief meldet, daß 
General Porlier mit allen seinen Trupven von Korunna 
nach Ferrol abmarschirt sey, und 3oo Mann zur Garni­
son von Korunna zurückgelassen habe; daß gleich nach sei­
nem Abmarsch sich in Korunna das Gerücht verbreitet 
hatte, er und 38 seiner vornehmsten Officiers waren ar-
retirt worden, worauf die zurückgelassene Garnison so­
gleich davon lief und die alten Autoritäten wieder herge­
stellt wurden. Die Proklamationen des Generals Porlier 
erklären ausdrücklich / daß er nicht die Waffen wider den 
König/ sondern für denselben und zum Besten d?s Vater­
landes ergriffen habe. Die Abstellung eller Mißbräuche, 
die Wiederherstellung der Kortes, die Belohnung undHer--
vorziehung aller Menschen von Talent und Verdienst/ der 
Nationalruhm und überhaupt goldne Zeiten werden durch 
die Proklamationen angekündigt. 
Der Onkel von Porlier war der ehemalige Minister von 
Baramar. Porlier diente zuerst als Marinekadett in der 
Schlacht von Trafalgar. 
Die Nachrichten über den Rebellen sind bis jetzt nicht 
bestimmt/ und der Parteygeist hat offenbar Einfluß auf 
selbige. Mit Gewißheit aber vernimmt man, daß von 
mehrern Seiten Truppen gegen den Empörer aufgebrochen 
waren/ der/ wenn er auch noch nicht arretirt wäre, seine 
Rolle nicht lange spielen dürste. 
* » * 
Privatbriefe aus Paris sagen, dcr Friedenstraktat selbst 
sey noch nicht definitiv abgeschlossen / aber die verbünde­
ten Monarchen hatten vor ihrer Abreise eine Akte unter­
zeichnet , welche die zwischen ihnen und Frankreich festge­
setzten Bedingungen, enthielte.- Die hauptsächlichsten dar­
unter waren: Die verbündeten Mächte lassen auf Frank­
reichs Rechnung 176/000 Mann 7 Jahre zurück. Frank­
reich bezahlt eine KriegSkontribution von 6 bis 900 Mil­
lionen Franken. Alle anderen Ländern angehörende Ge­
mälde und Statüen werden zurückgegeben. Kambray, 
Landau und ein Theil des französischen Gebiets werden 
abgetreten. Mehrere Festungen werden vo^ den verbün­
deten Truppen bis zur gänzlichen Abmachung der Kriegs-
kontribution besetzt gehalten. 
.  V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  ^  
^ Nach der Kasseler Zeitung sind die meisten der 273 aus 
rer churfurni-chen Gallerie von den Franzosen geraubten 
unalde und die aus dem Museum entwendeten Merk-
unterwegs nach Kassel. Leider aber habe 




nicht auSmitteln können.. 
D e u t s c h l a n d .  F o l g e n d e s  s i n d  d i e j e n i g e n  A r t i ­
kel des' Kongreßinstruments/ welche sich (Preussen und 
Sachsen ausgenommen) auf die Territorialveränderungen 
i n  D e u t s c h l a n d  b e z i e h e n :  K ö n i g r e i c h  H a n n o v e r .  
Art. 26. Stiftung des Königreichs Hannover. Nachdem 
Se. Majestät/ der König des vereinigten Königreichs Groß­
britannien und Irland/ an die Stelle ihres ehemaligen 
Titels eines Churfürsten des heil, römischen Reichs den ei­
nes Königs von Hannover gesetzt haben/ und dieser Ti­
tel von den europäischen Mächten und von den Fürsten 
und freyen Städten Deutschlands anerkannt worden ist/ 
so werden die Länder/ welche bisher das Churfürstenthum 
Braunschweig-Lüneburg ausgemacht haben/ so wie ihre 
Granzen durch nachfolgende Artikel anerkannt und für 
die Zukutift festgesetzt worden sind/ hinführo das Königreich 
Hannover bilden. — Art. 27. Abtretungen Preussens 
an das Königreich Hannover. Se. Majestät/ der König 
von Preussen/ treten an Se. Majestät/ den König des 
vereinten Königreichs von Großbritannien und Irland/ 
König von Hannover, ab, um von Sr. Majestät und Ih­
ren Nachfolgern mit vollem Eigenthum und Souneräne-
tät besessen zu werden: 1. das Fürstenthum Hildesbeim, 
welches mit allen Rechten und Lasten unter die Herrschaft 
Sr. Majestät kommen soll/ womit gedachtes Fürstenthum 
unter die preussische Herrschaft gekommen war. 2. Die 
Stadt und daS Gebiet von Goslar. 3. Daö Fürstenthum 
Ostfriesland/ mit Inbegriff des sogenannten Harlinge? 
Landes/ unter den im A»t. 3o gegenseitig verabredeten 
Bedingungen für die Schifffahrt auf der Ems und den 
Handel im Hafen von Embden; die Stande des Fürsten­
thums behalten ihre Rechte und Privilegien. 4. Die 
niedere Geschäft Lingen/ und den Theil deS preussischen 
Fürsienthums Münster, welcher zwischen dieser Grafschaft 
und dem von der hannöverischen Regierung besetzten 
Theile von Rheina und Wolbeck liegt. Da man aber 
überein gekommen ist, daß >)a6 Königreich Hannover durch 
diese Abtretung eine Vergrößerung erhalten soll, welche 
eine Volksmenge von 22,000 Seelen in sich schließt, und 
die niedere Grafschaft Lingen, nnd der oben erwähnte 
Theil des preussischen FürstentbumS Münster, dieser Be­
dingung nickt völlig Genüge leisten können, so machen sich 
Se. Majestät, dcr König von Preussen, anheischig/ die 
Demarkationclime im Fürstenthum Münster so weit aus­
dehnen zu lasse»/ als eS nöthig seyn wird/ um gedachte 
Volksmenge voll zu machen. Die Kommission/ welche 
nun unverzüglich von der preussischen und hanndvcrschen 
Regierung ernannt werden wird, um zur genauen Fest­
setzung der Gränze zu schreiten, wird besonders mit Voll­
ziehung dieser Disposition beauftragt seyn. Se. Preus­
sische Majestät leisten auf immer für Sich und Ihre Nach­
kommen und Nachfolger Verzicht auf die im gegenwärti­
gen Artikel erwähnten Provinzen und Gebiete/ so wie auf 
alle sich darauf beziehenden Rechte. — Art. 28. Ver­
zichtleistung Preussens auf dag Kapitel von St. Peter zu 
Nörten. Se. Majestät/ der König von Preussen/ leisten 
auf immer für Sich und Ihre Nachkommen Verzicht auf 
alle und jede Rechte und Ansprüche/ welche Se. Majestät 
als Souverän des Eichsfeldes auf das Kapitel von St. Pe­
ter in dem Flecken Nörten/ oder auf dessen im hannöveri-
schen Gebiete gelegene Zubehör zustehen könnten. — 
Art. 29. Abtretungen/ welche von Hannover an Preussen 
geschehen. ( Diesen Artikel haben wir bereits in No. 142 
dieser Zeitung mitgetkzeilr.) — Art. 3o. SchWbtt 
und Handel für die Stadt Embden einerseits, und sür 
das Herzogthum Lauenburg andrerseits. Se. Majch^. 
der König von Preussen, und Se. Majestät, der König 
von Hannover, von dem Wunsche beseelt, die Handelsvor-
theile der Ems und deS Hafens von Embden für Ihre bey-
derseitigen Unterthanen gänzlich gleich und gemeinschaft­
lich zu machen, kommen deshalb über Folgendes überein: 
1. Die hannöverische Regierung macht sich anheischig, 
auf ihre Kosten in den Jahren i8i5 und 1816 diejeni­
gen Arbeiten aufführen zu lassen, welche eine gemischte 
Kommission von Kunstverständigen, die unverzüglich von 
Preussen und Hannover ernannt werden soll/ für nöthig 
erachten wird/ um den Theil des Flusses Ems von der 
preussischen Gränze bis zu seiner Mündung schiffbar jlt 
machen/ und diesen Theil des Flusses beständig in dem 
Zustande zu erhalte»/ worin er durch gedachte Art»,,><.5 
zum Vortheile der Schifffohrt, gesetzt seyn wird. 2. ES 
soll den preussischen Unterthanen gestattet seyN/ alle Le­
bensmittel/ Produkte und Waaren / natürliche sowohl als 
künstliche, durch den Hafen von Embden auszuführen, 
und in der Stadt Embden Magazine zu halte»/ worin 
gedachte Waaren, 2 Jahre hindurch, vom Tage iKrer 
Ankunft in der Stadt, niedergelegt werben können, ohne 
daß diese Magazine einer andern Aufsicht/ als die der han­
növerischen Unterthanen selbst/ unterworfen sind. 
(Die Fortsetzung künftig.) 
K 0 u r 6. 
- R i g a /  d e n  2ten Oktober. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9?? St. Holl. Kour.?. iR.B.A. 
AufHanib. 36 T.n.D.— Sch. Hb. Bko. ?. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. ̂ ^Sch.Hb.Bko.P. iR.B.A. 
AufLond. 3 Mon. 10^ Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 3 6Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.38 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3Rub. 4kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rud. 78 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 56 Kov. B.A. 
Ist tu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Am uten dieses, Nachmittags, trafen Se. Königl. 
Hoheit, der Prinz Wilhelm von Preussen, Bruder Sr. 
Majestät, und TagS darauf, gegen Mittag, Ihre Königs. 
Hoheiten, der Kronprinz, der Prinz Wilhelm (Sohn Sr. 
Majestät) , desgleichen Se. Hoheit, der Generallieutcnant 
Herzog Karl von M e ck l en b u rg-S t r el i tz, sämmt-
lich von der Armee aus Paris kommend, in erwünsch­
tem Wohlseyn wiederum hier ein. 
L e i p z i g ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Von der gegenwärtigen Messe wird viel Gutes gespro­
chen. Verkaufer sind in Menge. Die englischen Kattune 
und Zeuge sind wieder im Preise gestiegen, auch die fran, 
zösijchen Seidenwaaren sind theuer. Unter den Tüchern 
werden vorzüglich feine gesucht. 
Hier soll neben dcr Börse auch eine Börsenballe errich­
tet werden, wozu man das in der letzten Zeit ziemlich ver« 
fallene Beygangische Museum einrichten will. 
An den letztern Zeiten hatten die Juden in Sachsen 
grkßcre Handelkfrcyhcl'ten erlangt. Die angesehensten 
jüdischen Bankiers und Kaufleute verkauften daher in 
Dessau ihre Besitzungen und etablirten ihre Komptoirs in 
Leipzig zum großen Nachtheil deS dasigen HandelostandeS. 
Vor einigen Tagen ist hier, auf Ansuchen der Kaufmann­
schaft, ein königliches Reskript erschienen, nach, welchem 
jene sich hicr niedergelassenen jüdischen Bankiers und 
Kaufleute binnen einem Monat Leipzig wieder verlassen 
müssen. 
W i e n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Der Erzherzog Palatinus ist mit seiner jungen Ge­
mahlin hier angekommen, und wird bald nach seiner Re­
sidenz Ofen abgehen. Die Vermählung war, wie unsere 
Hofzeitung heute berichtet, bereits am Hosten August zu 
Schaumburg. 
Von AiitibeS wird unter dem i^ten September gemel­
det: die Oesterreicher hätten die Blorade aufgehoben, und 
bloß einige KvrpS zur Beobachtung deS Platzes zurückge­
lassen, hielten jedoch dic Stellung bcym Fort Karre, eine 
Viertelstunde von AntibeS, fortwährend besetzt und legten 
große Magazine daselbst an. 
A a ch e n, den 6ten Ortober. 
Folgende feste Platze in Frankreich sind jetzt in unserer 
Gewalt: Aveenes, Beaumont, Guist) Kompiegne, Mau­
beuge, le O.ueönoy, Philippeville, Marienbourg, Rokroy, 
Eivet nebst dem Mvnt vor, Montmedy, Landrecy, 
Longwy, Rhetel, MeziereS, Sedan (letzter« drey durch 
die Hessen unter unserm Oberbefehl). 
Die in den eroberten Festungen gefundene Artillerie und 
Vorrathe, schicken die Preussen zu Schiffe in ihre Hei­
ni ath. 
Die königl. preussischen Garden sollten, nach amtlichen 
Meldungen, am isten Deeember in Berlin ankommen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  ? t e n  O k t o b e r .  
Den neuesten Nachrichten aus Paris zufolge, beschäftigt 
man sich jetzt mit den besondern Stipulationen deS allge­
meinen Traktats, dessen Grundlagen vor der Abreise der 
Monarchen gelegt worden. Die gegenwartigen Berat­
schlagungen betreffen das besondere Interesse einiger Mächte, 
und vornehmlich die Reklamationen und Forderungen, wel­
che die Unterthanen derselben, so wie einzelne Staaten, 
an Frankreich machen. Unsrer Seits ist der StaatSrath 
Cannemann nach Paris zurückgekehrt, wohin er schon 
vormals wegen der holländischen Reklamationen gesandt 
war. " 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Der Präfekt des AveyrondepartementS hat bekannt ge­
macht, daß die Ruhe im Süden völlig hergestellt, und 
selbst im GarddepMement seit 14 Tagen kein Tropfen 
Bluts vergossen sey. Die Oesterreicher hätten das Lozere-
departement verlassen und würden auch das Garddeparte­
ment (dessen Haupstadt NiomeS ist) räumen. Diese Nach­
richten wären nicht nur gut, sondern auch wahr. - Schon 
am löten machte der General Neipperg zu NiSmeS seinen 
Abzug bekannt, dankte für die gefundene herzliche Auf­
nahme und empfahl die zurückbleibenden Kranken. In 
Lyon sind Piemonteser statt der Oesterreicher eingerückt 
Drey.Landleute aus der Gegend von Klermont Ferrand, 
Mitglieder dcr Bauernkompagnie, die sich im Departe­
ment Puy de Dome gegen Bonaparte gebildet hatten' 
wurden als Abgeordnete derselben, in ihrer schlichten 
Tracht nut einem tüchtigen Lilienstrauß, dem Könige vorge-
stellt Er ging ihnen freundlich entgegen; allein der Wort-
konnte damit nicht 
zu Stande kommen, sondern Thränen und Schluchzen un­
terbrachen ihn, und er brachte bloß die Worte heraus-
,,Ae.n, ich kann nicht fortfahren; ich ersticke vor Freuden." 
Nun nahm der Herzog von Duras das Papier, um die 
Reoe auszulesen, vermochte aber nicht die Schrift zu ent-
ziff rn. Der König verstattete den Abgeordneten, auf ihre 
BlttM lhm die Hand zu küssen, welches sie mit Freuden­
988 
tränen taten, und ließ sich das Original der Rede ge­
ben, um es aufzubewahren. 
In der Nacht vom 2  8sten zum 2gsten September hat 
ein gewisser Boutilly, welcher auö der englischen Kriegs--
gefangenfchaft zurückgekehrt war, seine eigene Mutter, 
bey welcher er seit einiger Zeit auf der Straße Charreton 
wohnte, im Sä'laf mit S6 Messerstichen ermordet, wor­
auf er sich in einem benachbarten Zimmer zu Bett legte, 
bis um 6 Uhr des Morgens schlief, und sich sodann aus 
dem Staube machte, ohne daß man ihn bis jetzt ausfindig 
wachen konnte. Das Ungeheuer glaubte bey seiner acht-
undsechszigjährigen Mutter Geld zu finden, die jedoch nur 
durch die Unterstützung ihrer verheirateten Tochter erhal­
ten wurde, und ihren unnatürlichen Sohn sehr geliebt 
haben soll. 
Die venetianischen Pferde, sagt eine unserer Zeitungen, 
sind des Manderns gewohnt, und haben daher auf Napo­
leons Triumphbogen nicht aushalten können. Sie sind 
ein Werk des LvsivpuS, Zeitgenossen Alexanders des Gro­
ßen, und standen Anfangs zu Korinth. Der Zerstörer die­
ser Stadt, Mummius, brachte sie nach Rom, von wo 
Konstantin der Große sie nach seiner neuen Hauptstadt ver­
setzte ; von hier entführten die Venetianer sie nach ihrer 
Jnselstadt. Die Reise nach Paris, durch Napoleon ver­
anstaltet, war nur eine kleine Ausflucht: denn wirklich sind 
sie unter dem Schutz englischer und österreichischer Solda--
ten vom Triumphbogen abgenommen worden und werden 
tvohl die Rückkehr nach Venedig antreten, dessen Einwoh­
ner für dieses Geschenk ihrem neuen Beherrscher allerdings 
Dank wissen werden. Das.lournal 6es Oekals meint «n 
seinem Grimm, daß man den Venetianern doch auch den 
häßlichen Löwen des heiligen Markus, der die Fontäne der 
Invaliden entstelle, zuschicken möge. (Diesem billigen 
Wunsche könnte, zur Freude der frommen Venediger, auch 
wohl Genüge geschehen.) Was es mit dem neulich er­
wähnten Versuch, in der Nacht den Triumphbogen zn er­
steigen, für eine Bewandlniß hat, ist nicht angegeben; 
vielleicht wollten einige überpatriotische Franzosen dennoch 
den Venedigern die Freude nicht gönnen, die schönen 
Bronzepferde wieder auf der St. Markuskirche prangen zu 
sehn. 
Carnot hält sich zu Cernv bey Etampes auf. Seine 
letzte Verteidigungsschrif t  nennt das Journal l ies Oedais 
in einer charakteristischen Recension, plump, unverdaut, 
widerlich und empörend. Der peinliche Styl und die ei­
serne Feder des Verfassers, heißt es, plagen erst den Leser, 
aber der schamlose Revolutionär lasse bald den schlechten 
Schriftsteller vergessen; dieser langweile und jener em­
pöre. Welche Marter sey für einen unverschrobenen Kopf 
dieser Haufe unzusammenhängender Vernünftelcyen, fal­
scher Behauptungen, grober Sophismen und übermüti­
ger Anklagen:c. Dann wird (5ar»ots persönliches Be­
tragen, besonders als Mitglied des Wohlfahrtsausschus­
ses, und als Ricbier Ludwigs XVI. gerügt, und auf 
seine Behauptung: er habe sich mit dem Haß Napoleons 
beladen, weil Er allein sich seiner Thronbesteigung wider­
setzt, geantwcrtet: „Nein, mit dem Haß Napoleons hast 
Du Dich nicht durch dies Unterfangen beladen, das eben 
nicht so viel Muth voraussetzt, und dessen Du Dich zu 
sehr und zu oft rühmst. Bonaparte war entzückt darüber, 
daß Dein Einspruch der Beratschlagung einen Schein von 
Freyheit gab. Du bliebst deshalb nicht weniger in seinem 
Solde, um Bücher zu schmieden und ihm gelegentliche 
Dienste zu leisten/' 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  Z t e n  O k t o b e r .  
General Castella ist nun aus dem eidgenossischen D/M 
entlassen, und wieder von Ludwig XVIII. zum General-
inspektor aller Schweizertruppen im französischen Solde 
bestellt worden. 
Der Staatsrat des Kantons Freyburg hat den Herren 
von Gottrau und von -Niedern eine prunklose Pilgerreise 
nach Maria - Einsiedel» aufgetragen: „um durch die Für­
bitte der unbefleckten Mutter des göttlichen Erlösers himm­
lische Gnade und dauerndes Glück für das Land zu erfle-
hen :c. Dergleichen Pilgerreisen im Namen des Staats 
waren bis zum Jahre. 1798 gewöhnlich. 
V o m  M a y n ,  v o m  7ten Oktober. 
Das österreichische i2d,noo Mann starke Lager bey Di-
zion sollte, nach Baseler Briefen, am 28sten September 
aufgelöfet werden. ES herrscht dort großer Mangel an 
Lebensmitteln, und man fürchter für den Winter viel 
Elend. 
Rapp ist noch in Straßburg. 
Die Entscheidung des Schicksals von Lothringen und 
Elsaß wird auch wohl über Hüningens Festungswerke ent­
scheiden. Die Franzosen sind indessen sehr zuversichtlich, 
haben auch die vereinigten Abgaben wieder eingeführt, 
und lassen sich von den Einwohnern die Rückstände der 
drey letzten Monate nachzahlen. Dagegen sollen die Pferde 
der zu Straßburg aufgelöseten Kavallerieregimenter den 
Landleuten, die in: Frühjahre Pferde stellen mußten, aus­
geteilt werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  6ten Oktober. 
Das hiesige königliche Residenzschloß, wovon ein Theil 
eine geraume Zeit hindurch zur Militärkas<.rnirung gedient 
hat, wird, dem Vernehmen nach, nunmehr in den vori­
gen Stand gesetzt werden und seine eigentliche Bestimmung 
wieder erhalten. 
Wie man vernimmt, kommen jetzt mehrere Wagen mit 
dem in früher» Zeiten von hier nach England in Sicher­
heit gebrachten königlichen Silbergeräthe und Prätiosen 
wieder hierher zurück. 
Der Präsident der Ständeversammlung, Graf von der 
Schulenburg Wolfsburq, bekleidet in der Folae wieder 
die Stelle eines herzogt, braunschweigijchen Staalsmini-
sters. 
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L o n d o n ,  d e n  3 t e n  O k t o b e r .  
Man behauptet, daß nur 16,000 National-Englän­
der in Frankreich zurückbleiben. Die übrigen zur engli­
schen Armee gehörigen Truvven werden aus Hannovera­
nern, Holländern, Brauuschweigern u. bestehen, und im 
Ganzen 5o,ooo Mann ausmachen. 
Von den entlassenen französischen Officieren sollen sich 
noch an 12,000 in Paris befinden. Sie tragen keine 
Uniform und mischen sich in jeden Auflauf. Doch ist ih­
retwegen nichts zu besorgen, da, wie man versickert, 
100,000 Mann wahrend des Winters in der Nähe stehen 
bleiben sollen. 
In allen großen Städten Frankreichs sollen jetzt soge­
nannte Lonnigs lies rec'kerclies bestehen/ deren Zweck 
dahin geht, alle diejenigen von den öffentlichen Aemtern 
und von allem Einstusse zu entfernen, von deren roya-
listlschen Denkungsart man nicht völlig überzeugt ist. 
Man gebraucht jetzt dieselben Mittel, nur im entgegen­
gesetzten Sinne, deren sich die Jakobiner im Jahr 1792 
zur Verbreitung des Republikanismus bedienten. 
In Irland hat man für nöthig gefunden, die Insu» 
gcntenakte auch für die Stadt und Grafschaft Limmerick 
in Kraft zu erklären. Vermöge der Proklamation, wo­
durch die Jnsurrektionöakte in Kraft gesetzt worden ist, 
wird Jedermann vcrvstichtet, vor Sonnenuntergang bis 
Sonnenaufgang in feinem Hause z» bleiben. Laßt er 
sich ausserdem sehen, so wird er gleich arrelirt und^vor 
ein beständig sitzendes Gericht geführt, welches sogleich 
über ihn erkennt und nach Maaßgabe der Umstände be­
straft. Man besorgt, daß auch die Grafschaften Water­
fort, Monaghan und Kilkenny werden in Insurrektion«» 
stand erklärt werden müssen. An regulären und Miliz-
truppen befinden sich jetzt indeß über 3o,ooo Mann in 
Irland. 
Mehrere einsichtsvolle englische Officiere, welche Ge­
legenheit gehabt haben, die von einer Dampfmaschine 
getriebene amerikanische Fregatte zu Newyork zu sehen, 
versichern, daß dieselbe als die furchtbarste Batterie an­
gesehen werden müsse, die nur Menschen erfinden könn­
ten. Sie schlagen daher der englischen Regierung vor, 
ähnliche Fregatten zu bauen. 
Nicht Kapitän Malcolm hat wegen unrichtiger Rech­
nungen am Prai.ger gestanden, sondern »er Prvviantmei-
ster seiner Fregatte, mit Namen Burrows. Malcolm 
ist ein sehr geachteter Officier, und war vielmehr der 
eigentliche Ankläger dieses Proviantmeisters. 
Vorigen Frevtag sind von Guadeloupe zu Svithead 
der französische Admirai Linois, seine Gattin, zwey Töch­
ter, mehrere Verwandte, mehrere Officiere und 420 Sol­
daten, welche sich l'a»i>mtlich geacn rulwig XVIII. em< 
pört hatten, angekommen. Sie werden in Folge der 
Kapitulation nach Frankreich gebracht, wo ihr Em-
pfang eben nicht glänzend seyn wird. Linois entschul­
digt sich durch die Behauptung, daß er durch die Trup­
pen gezwungen worden, sich für Bonaparte zu erklären. 
Ueber die Empörung des Generals Porlier zu Korunna 
lauten die Nachrichten noch immer verschieden; einige 
lassen ihn sammt 22 oder 33 Osficieren gefangen neh­
men, andere bezweifeln es. Mit Gewißheit aber ver­
nimmt man, «daß von mehrern Seiten Trupven gegen 
den Empörer aufgebrochen waren, der, wenn er auch 
noch nicht arretirt wäre, seine Rolle nicht lange spielen 
dürfte. 
Der Northumberland, an dessen Bord sich Bonaparte 
befindet, war am 24sten August auf der Höhe der Insel 
Madera, hatte einige Pipen Wein eingenommen, und am 
folgenden Tage seine Reise nach St. Helena fortgesetzt. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 8sten September. 
Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz, und der Herzog 
von Südermannland, werden, dem Vernehmen nach, 
von der Reise nach Drontheim, als heute, wieder zn 
Christiania eintreffen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Frankfurter Messe ist nicht sonderlich gerathen, 
und die Engländer setzen wieder so niedrige Preise/ daß 
die deutschen Fabrikanten wenig Absatz fanden. Die wich­
tigsten Geldgeschäfte bezogen sich auf Auszahlung der eng­
lischen Subsidien. 
* » * 
Deutschland. (Fortsetzung derjenigen Artikel deS 
Kongreßinstruments, welche sich auf die Territorial-
veränderungen in Deutschland beziehen.) 3. Die preus­
sischen Fahrzeuge, so wie die preussischen Kaufleute, 
sollen für die Schifffahrt, die Ausfuhr oder Einfuhr 
der Waaren, so wie für die Aufbewahrung dersel­
ben in den Magazinen, keine andern Zölle oder Ab­
gaben entrichten/ als die, welchen die hannöverischen 
Unterthanen selbst unterworfen sind. Diese Zölle und Ab­
gaben sollen durch eine gemeinschaftliche Übereinkunft 
zwischen Preussen und Hannover festgesetzt, und der Tarif 
nur durch gemeinschaftliche Uebereinkunft abgeändert wer­
den können. Die hier specificirten Vorzüge und Frevhei-
ten erstrecken sich gleichfalls auf die hannöverischen Unter­
thanen, welche auf dem Tbeile des Flusses EmS Schiff­
fahrt treiben, welcher Sr. Preussischen Majestät verbleibt. 
4. Die preussischen Unterthanen sollen nicht gehalten seyn, 
sich der Kaufleute von Emi-den zu dem Handel/ den sie 
nach besagtem Hafen treiben, zu bedienen, und eS soll 
ihnen frey stehen, mit ihren Waaren zu Embden sowohl 
mit den Einwohnern dieser Stadt, als mit Fremden zu 
bandeln, ohne andere Abgaben zu zahlen / als die, wel­
chen die hannöverischen Unterthanen unterworfen seyn wer­
den, und die nur durch gemeinschaftliche Uebereinkunft 
erhöhet werden können. Se. Majestät, der König von Preus­
sen, machen Sich Ihrerseits anheischig, den hannöveri-
schen Unterthanen die freye Schifffahrt auf dem Kanal der 
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Stecknitz so zu gestatte«, daß sie keine andern Abgaben, 
als die Einwohner des Herzoathums Lauenburg/ darauf zu 
entrichten haben. Se. Preussische Majestät machen sich 
überdies anheischig, den hannöverischen Unterthanen diese 
Vortheile auf den Fall zu versichern, wenn das Herzog­
thum Lauenburg an einen andern Souverän abgetreten 
werden sollte. — Art. 3l. Militärstraßen zwischen 
Preussen und Hannover. Se. Majestät, dcr König von 
Preussen, und Se. Majestät, der König des vereinten Kö­
nigreichs Großbrittannien und Irland, König von Han­
nover, willigen gegenseitig ein, daß drey Militärstraßen 
durch ihre respektive« Staaten bestehen sollen, nämlich: 
i. Eine von Halberstadt durch das Hildesheimische nach 
Minden. 2. Eine zweyte von der Altmark über Gifhorn 
und Neustadt nach Minden. 3. Eine dritte von Osna­
brück über Ibbenbühren und Rheina nach Bentheim. Die 
beyden erstern zu Gunsten Preussens und die dritte zu 
Gunsten Hannovers. Die beyden Regierungen werden 
unverzüglich eine Kommission ernennen, um in gemein­
schaftlicher Übereinstimmung die für gedachte Straßen 
„öthigen Reglements zu entwerfen. — Art. 32. Me-
diatisirte Gebiete, welche zum Königreich Hannover gehö--
ren. Das dem Herzoge von Aremberg gehörige Amt Mep­
pen, so wie der dem Herzoge von Looz - Korswaaren gehö­
rige Theil von Rheina-Wolbeck, welche gegenwärtig 
von der hannöverischen Regierung provisorisch besetzt 
sind, sollen zu dem Königreiche Hannover in diejenigen 
Verhältnisse gestellt werden, welche die deutsche Bundes­
verfassung für die mediatisirten Gebiete festsetzen wird. 
Da sich jedoch die preussische und hannöverische Regierung 
vorbehalten haben, in der Folge, wenn es nöthig seyn 
sollte, über Festsetzung einer andern Gränze, in Betreff 
der dem Herzoge von Looz-Korswaaren gehörigen Graf­
schaft übereinzukommen, so werden besagte Regierungen 
die Kommission, welche 'sie zur Gränzbestimmung des an 
Hannover abgetretenen Theils der Grafschaft L'.ngen er­
nennen werden, beauftragen, sich mit abgedachten Ge­
genständen zu beschäftigen, und die Gränzen des dem Her­
zog von Looz -Korswaaren gehörigen Theils der Graf­
schaft, der, wie gesagt, von der hannöverischen Regie­
rung besetzt werden soll, bestimmt festzusetzen. Die Ver­
hältnisse'zwischen dcr hannöverischen Regierung und der 
Grafschaft Bentheim bleiben so, wie sie durch die zwi­
schen der Regierung Sr. Brittischen Majestät und dem 
Grafen von Bentheim bestehenden Pfandverträge festgesetzt 
sind, und nachdem die aus diesem Vertrag herfließenden 
Rechte erloschen seyn werden, soll die Grafschaft Bent­
heim zu dem Königreich Hannover in denjenigen Verhält­
nissen stehen, welche die deutsche Bundesverfassung für 
d i e  m e d i a t i s i r t e n  G e b i e t e  f e s t s e t z e n  w i r d .  —  I I .  G r o ß ­
herz 0 gth u m O l de n b urg. Art. 83. Abtretungen, 
welche Hannover an den Herzog von Oldenburg zu ma­
chen hat. Se. Brittische Majestät, König von Hanno­
ver, um dem Wunsche Sr. Preussischen Majestät zu ent­
sprechen, Sr. Durchlaucht, dem Herzoge von Oldenburg, 
eine angemessene Gebietserweiterung zu verschaffen, ver­
sprechen ihm einen Distrikt, der eine Bevölkerung von 
S,»oo Einwohnern in sich schließt, abzutreten. — 
Art. Z4. Großherzogliche Würde im Hause Oldenburg. Se. 
Durchlaucht, der Herzog von Holstein-Oldenburg, wird 
den Titel eines Großherzogs von Oldenburg annehmen.— 
III. G roß h erzogth um Mecklenburg. Art. 35. 
Großherzoqliche Würde in den Häusern Mecklenburg-Schwe­
rin und Mecklenburg - Strelitz. Ihre Durchlauchten, die 
Herzoge von Mecklenburg-Schwerin und von M-ckkn-
burg - Strelitz, werden den Titel von Großherzogen 
von Mecklenburg-Schwerin und Strelitz annehmen. — 
IV. G r 0 ßh er z 0 g th u m Weimar. A r t. 36. Großher­
zogliche Würde von Sachsen-Weimar. Se. Durchlaucht, 
der Herzog von Sachsen-Weimar, wird den Titel eines 
G r o ß h e r z o g s  v o n  S a c h s e n  -  W e i m a r  a n n e h m e n .  —  A r t .  3  7 .  
Abtretungen Preussens an den Großherzog von Sach­
sen-Weimar. Se. Majestät, dcr König von Preussen, 
werden von der Masse Ihrer Staaten, so wie sie durch 
gegenwärtigen Traktat festgesetzt und anerkannt sind, an 
Se. Königliche Hoheit, den Großherzog von Sachsen-
Weimar, Distrikte von einer Bevölkerung von 50,000 
Einwohnern, welche entweder an das Fürstenthum Wei­
mar stoßen, oder nahe daran liegen, abtreten. Se. Ma­
jestät, der König von Preussen, machen Sich gleichf-M 
anheischig, Sr. Königl. Hoheit in dem Theile des Fürsien-
thun'.s Fulda, welcher Ihm, Kraft derselben Stipulationen, 
übergeben worden ist, Distrikte von einer Bevölkerung von 
27,000 Einwohnern abzutreten. Se. Königl. Hoheit, 
der Großherzog von Weimar, werden obgedachte Distrikt 
mit voller Souveränität und Eigenthun: besitzen, und sie 
auf immer mit Ihren gegenwärtigen Staaten vereini­
gen. — Art. 38. Weitere Maßregeln zur Bestim­
mung der an den Großherzog von Weimar abzutreten­
den Länder. Die Distrikte und Gebiete, welche Kraft 
des vorhergehenden Artikels an Se. Königl. Hoheit, den 
Großherzog von Sachsen-Weimar, abgetreten werden sol­
len, werden durch eine besondere Uebereinkunft bestimmt 
werden, und Se. Majestät, dcr König von Preussen, 
machen Sich anheischig, diese Konvention abzuschließen, 
und Sr. Königl. Hoheit gedachte Distrikte und Gebiete 
in dem Zeiträume von zwey Monaten, von dem Tage 
der Auswechslung der Ratifikationen des am isten Juny 
1815 zwischen Sr. Preussischen Majestät und Sr. Königl. 
Hoheit, dem Großherzog, abgeschlossenen Traktats an ge­
rechnet, ausliefern Hu lassen. 
(Die Fortsetzung künftig.) 
Ist jt» drucken bewilligt worden. Professor v. Liedau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
^o. 247. Freytag/ den 15. Oktober 1815» 
St. Petersburg/ den kten Oktober. 
Der Generalfeldmclrschall,  Graf Barclai de Tally, ist, 
für seine im Laufe des verwichenen Krieges mit den Fran­
zosen wiederholt bewiesenen Dienste, deren Folge endlich 
der Abschluß des FriedenstraktatS in Paris gewesen; des­
gleichen für den guten Zustand der Truppen, die im gegen­
wärtigen Jahre unter seiner Anführung nach Frankreich 
marschirt sind; für die bey ihnen eingeführte Ordnung, 
für die Erhaltung der strengsten Discipl in in den fremden 
Ländern, und für die dadurch bewirkte noch größere Ver­
herrl ichung des Namens der russischen Krieger; endlich 
für die mil i tärische Haltung, die bey den Truppen bey der 
A l l e r h ö c h s t e n  H e e r s c h a u  v o n  S r .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  
bey der Stadt Vertus gefunden worden, am Zosten Au­
gust dieses Jahrs, nebst seiner Nachkommenschaft, zur 
fürstl ichen Würde erhoben worden. 
Allerhöchster Armeebefehl, erlassen am Zossen August 
dieses IuhreS'in dem Luger bey VertuS. 
Dcr Vcrra/H und die hinterl ist igen Anschlage deS Fein­
des der al lgemeinen Ruhe haben Euch, tapfere Krieger, 
wieder auf jene Felder geführt, wo Ihr vor einem Jahre 
den Feind besiegtet, und, seinen Fußstapfen folgend, Euch 
den Weg nach Paris bahntet. Dank dem Höchsten! Eure 
der ganzen Welt bekannte Tapferkeit durfte diesmal nicht 
wieder ernenert werden; denn die von den verbündeten 
Mächten in Gemeinschaft genommenen Maßregeln setzten 
der Kühnheit Napoleon Bonaparte'S früher Gränzen, und 
brachten ihn selbst in unsre Hände, eher Eure Hülfe auf 
dein Schlachtfelde nöthig ward; doch ungeachtet dessen 
zeigtet Ihr durch Euren raschen Uebergang von den Ufern 
des DnicperS und der Dwina bis zu denen der Seine, daß 
Europa's Ruhe Nußland nicht fremd sey, und daß Ihr, 
Trotz der großen Entfernung, auf den Ruf deS Vaterlan­
des und Eures Kaisers, überall  wo eS seyn muß, bereit 
sevd, für das Recht zu kämpfen. Indem Ich Euch jetzt 
in das geliebte Vaterland entlasse, ist eS Mir angenehm, 
Euch, Meinen Mitkämpfern, für den Diensseifer und 
l-en guten Zustand, den Ich bey der Besichtigung Eurer 
R e i h e n  a u f  d e n  F e l d e r n  d e r  C h a m p a g n e  f a n d .  M e i n e n  
Dank zu bezeigen. Diese Heerschau, wo vor den Augen 
der verbündeten Monarchen und Ihrer Feldherren jede 
.  ̂  ^  ̂'dcrn, in Rücksicht der guten Haltung, 
cer Praciston bey den Bewegungen, und des guten Auslan­
des dcr Bekleidung und Ammunit ion, wetteiferte, wird 
auf immer zu Eurer Ehre gereichen. Auch danke Ich 
Euch für die gute Beobachtung der sirengen Mannszucht, 
und für die gute Aufführung in den fremden Ländern, 
welches selbst die Einwohner an Euch zu preisen bewogen 
sind. Dem Oberbefehlshaber der Armee, Generalfeld­
marschall Grafen Barclai de Tolly, bezeige Ich für den 
g u t e n  Z u s t a n d  d e r  v o n  i h m  a n g e f ü h r t e n  T r u p p e n  M e i n  
besonderes Wohlwollen, gleich wie den Korpskommandeurs, 
Generalen Dokturow, Baron von der Osten-Sacken, 
Rajewekji,  Baron Winzingerode; ferner dem General­
l ieutenant, Chef deS GeneralstabS der Armee, Baron 
Diebirsch, dem Generall ieutenant, Chef der Art i l lerie, 
Fürsten Jaschwil, den Korpskommandeurs, Generall ieu» 
tenantö Sabanejew, Jermolow und Grafen von der Pah, 
len 1.; eben so al len Herren DivistonS-, Brigade- und 
bey den Divisionskommandeurs stehenden Generalen, gleich­
wie den Regiments- und KomvagniekommandeurS, al len 
Stabs- und Oberoff ieieren, wie auch al len Gemeinen. 
Möge der Segen des Höchsten Euch auf Eurem Rückwege 
geleiten. Sein mächtiger Arm, der Euch vor den, den 
Krieg begleitenden Nebeln bewahrte, zeigt Euch jetzt den 
Weg in den Schooß Eures Vaterlandes. Mit Dank wol­
len wir seine Gnade gegen uns erkennen, uns immer sei­
nes geheil igten Gesetzes erinnern, und daß die Gött l iche 
Barmherzigkeit überall  Unser Bestand gewesen; denn 
Wölben Wir alle Unsere Hoffnungen auf Ihn ge-
e x a n !> e r .  
Der bey Sr. Kaiserl. Majestät sich befindende 
wirkl iche ^.tatsrath Martschenko ist, mit Beybehaltunq 
s.ms eshengen Postens, zum Staatssekretär bey Sr 
Kaisers. Ma/euat ernannt. 
Der wirkl iche EtatSrath vom Reichekolleqio der aus. 
gnä 6"' d'Nria, i» All-r-
-mann.. ^ Sr. Kaiserl. Maje-
Hier m St. Petersburg ist, unter der Leitunq des Ge-
helmerathS, Fürsten Alexander Nikolajewitsch Golizyn, 
eme^ubflr lvt lon freywil l iger Darbringungen zum Besten 
der E.nw°dn» m Kasan, die dnrch die d«. 
ü e u c r s b r u n s t  g e l i t t e n  h a b e n ,  e r ö f f n e t .  —  I h r e  M a j e ­
s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, und shre Kaiserl. Hoheit, die Groß-
k c"" '" Pavolowna, haben, durch das Gefühl 
des lebhaftesten Mit leidenS gegen die Unglücklichen gelei­
tet, zuerst das Beyspiel der Wohlthätigkeit, durch Ver­
geben^ ansehnlichen Summe zu deren Besten, ge-
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B e r l i n ,  d e n  1 7 t e n  O k t o b e r .  
Nach der dänischen Staatszeitung ist der am 4ten Juny 
2815 zu Wien wegen Schwedisch - Pommern zwischen 
P r e u s s e n  u n d  D a n e m a r k  g e s c h l o s s e n e  V e r t r a g  a m  L i s t e n  
Juny zu Paris ratificirt worden. Preussen giebt für diese 
Provinz, ausser Lauenburg, noch 2 Millionen Tbaler, 
und bezahlt 600,000 Thaler, welche Schweden an Däne­
mark schuldig war. Letztere sind bereits' entrichtet; erstere 
werden ein Jahr nach dem Friedensschluß in 4 Terminen 
abgetragen, und bis dahin mit 4 Procent verzinset. 
Der englische Regent hat den Grafen von Schulenburg-
Wolföburg (gegenwärtigen Präsidenten der hannoverschen 
Stande), der schon unter dem verstorbenen Herzog von 
Braunschweig Minister war, wieder zu dieser Würde er­
hoben. Dem Vernehmen nach wird er die vormundschaft­
liche Regierung im Herzogthum führen. 
Im Braunschweigschen wird das Bild des verewigten 
Herzogs auf einer goldenen Schaumünze als Halsschmuck 
von den Frauenzimmern getragen; und seine aus Eisen 
gegossene Büste steht in den Besuchzimmern. 
In der kürzlich herausgekommenen Schrift des Herrn 
von Heß: (Todesangst) der Republik Hamburg 
im Jahre 181Z" wird behauptet: Schon ehe man an die 
Wahrscheinlichkeit der Rückkehr der Franzosen gedacht, 
hätten Hamburger Senatoren den dänischen Kommandan­
ten zu Altona, von Haffner, ersucht, mit Davoust und 
Vandamme wegen Uebergabe der Stadt zu unterhandeln, 
während von Heß und Tettenborn, welche die Vertheidi-
gung der Stadt übernommen, nicht das Mindeste davon 
gewußt. Diese Behauptung erregt viel Aufsehn. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Wahrend des Septembers sind Z 0 0 7  Ofsiciere und Sol­
daten, die keine ErlaubpH hatten, in Paris zu bleiben, 
fortgeschafft worden. 
Ein Befehl des Polizevministeriums hat das Journal der 
Künste, welches sich als Fortsetzung des gelben Zwerges 
ankündigt, weil es zugleich das System der Verleumdung 
und des Widerspruchs (»xxosiiion) angenommen, ver­
boten. 
Die beyden Brüder Faucher sind am 2 7sten September 
zu Bordeaux hingerichtet worden. ^Den Beystand des 
Geistlichen lehnten sie ab, gingen Arm in Arm mit heite­
rem Angesicht zur Richtstätte, ließen sich die Augen nicht 
verbinden, und einer von ihnen gab das Signal zum 
Feuern. Sie waren beyde Zwillinge, und einander nicht 
nur an Gestalt, Stimme und Gemüthsart, sondern, wie 
unsere Blätter bemerken, auch an Schicksal sehr ahnlich. 
Zu gleicher Zeit wurden sie Marechaux de Camp. 
Der Minister des Innern, Vaublanc, hat sein Amt 
mit Erlassung eines Umlaufschreibens an die Präfekten be« 
gönnen. Er sagt darin: „Nie war die Verwaltung schwie­
riger, aber nie versprach sie auch dem, der sich ihrer wür­
dig entledigt, mehr Ruhm. In die erste Reihe ihrer 
Psilchten setzen Sie die Erhaltung der guten Ordnung, 
und wenn in Ihrem Departement Wahnsinnige Gerüchte 
von Wiederherstellung der Zehnden und Lch.isrechte, von 
Verletzung des durch die Verfassungsurkunde, die der Kö­
nig selbst leinem Volke ertheilt, gesicherten Eigenthums, 
in Umlauf bringen, so beschranken sie sich nicht darauf, 
das Lächerliche derselben zu zeiget», sondern gehen Sie bis 
zur Quelle; entdecken Sie die Verbreiter und überliefern 
Sie dieselben dem Gericht. Rasch setzen Sie den Frie­
densstörern die Kraft Ihrer Autorität und zwar an Ort 
und Stelle selbst entgegen, und verlangen Sie gleiche 
Thätigkeit von Ihren Unterbeamten. Dieselbe Tätig­
keit, die ich von Ihnen begehre, haben Sie auch ein 
Recht von mir zu fordern, und so oft Geschäfte verspätet 
w e r d e n ,  s o  a d r e s s i r e n  S i e  I h r e n  B r i e f  a n  m i c h  a l ­
lein."— Die neuen Minister, sagt ein öffentliches Blatt, 
suchen dem Volke Vertrauen einzuflößen, indessen gesteht 
Jedermann ein, daß.die Umstände ihnen große Hindernisse 
in den Weg legen. Sie sollen zugleich dem Könige ent­
sprechen, den Prinzen genügen, den Kammern Rede ste­
hen, die öffentliche Meinung befriedigen und den Ansin-
nungen des Auslandes entgegen treten; lauter Dinge, die 
einander widersprechen :c. 
Man sagt, der Herzog von Orleans werde gleich nach 
Eröffnung der Kammern nach England zurückkehren. 
Der Wunsch des Journal 6es Oedats ist erfüllt, und 
der Löwe des heiligen Markus von dem Brunnen abge­
nommen, aber von den Arbeitern beym Abnehmen beschä­
digt worden. 
Bonaparte hatte dem venetianischen Viergespann einen 
Wagen und eitle SiegiZ- und Friedensgöttin aus matt 
vergoldetem Bley zugesellt. Diese Kunstwerksurrogate 
sind uns von den Oesterreichern großmüthig gelassen wor­
den. Beym Abnehmen der Pferde war dcr Karousselplatz 
von österreichischem Militär besetzt, die, um Unruhen z» 
verhüten, Niemand passiren ließen. Auch die Bayern 
fordern ihre Kunstschätze zurück, und, wie es heißt, die 
Familie Borghese die ihrigen, weil die dafür gegebenen 
picmontesischen Domänen vom Konige von Sardinien ein­
gezogen sind. 
A a c h e n ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Von der Abreise Sr. Majestät, deS Königs, und Höchst-
dessen Ankunft in unserer Nähe, erfahren wir bis jetzt noch 
nichts Bestimmtes. Gewiß ist es, daß der Monarch am 
Sten dieses Paris verlassen wollte, durch unbekannte Ur­
sachen aber noch zurückgehalten wurde. Zweymal waren, 
nach der Aussage eines glaubwürdigen Reisenden vom Mi­
litär, der Paris am Abend des Zten verlassen hat, die 
Pferde am Reisewagen Sr. Majestät bereits angespannt, 
und beydemale ergiug der Befehl,zum Wiederausspannen. 
Am gten, Abends spätestens, erwartete ihn jedoch die 
königl. niederländische durchlauchtigste Familie in Brüssel. 
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W i e » /  d e n  2  o s t e n  S e p t e m b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin/ lebt ganz still im Eickel 
ihrer Familie im Schloß zu Schönbrunn, und erwar­
tet daselbst fernere Nachrichten von Ihrem erlauchten Ge­
mahl, um die Reise nach Mayland anzutreten. Der 
kleine Napoleon/ welcher sich vor einigen Tagen etwas 
unpäßlich befand / besucht wieder täglich den Garten von 
Sckönbrunn, wobey er stets vom'Grafen Dietrichstein be­
gleitet ist. Er kommt beynahe nie mehr in die Stadt. 
Seitdem Graf Dietrichstein die Stelle als sein A10 ange­
treten hat/ bestelzt seine Umgebung auö lauter Deutschen; 
er selbst hat schon große Fortschritte in dcr deutschen 
Sprache 'gemacht. Ueberhaupt soll er viel Talente ent­
wickeln. 
W i e » /  d e n  4ten Oktober. 
Das Gerücht/ welches sich vor einiger Zeit Verbreitete, 
als ob Se. Majestät/ unser Kaiser/ von der Revue zu 
Dijon unmittelbar hieher zurückkehren und die Krönung 
in Mayland fürs Erste noch aufgeschoben werden sollte, 
hat sich durchaus nicht bestätigt. 
Als Minister an dem deutschen Bundestage wird von 
österreichischer Seite/ wie man vermuthet, der Freyherr 
von Albini ernannt werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
Die zurückziehende russische Armee ist in 4 Kolonnen 
ei.'tgetheilt. Eine fünfte von ungefähr Z0,ooo Mann, 
mit 6 bis 7000 Pferden, bleibt in Frankreick zurück/ un­
ter dem Befehl des Grafen Woronzow. Das Hauptquar­
tier geht über Frankfurt/ Hanau und Fulda nach Leipzig/ 
mit der ersten Kolonne (Razewöky) / um immer in der 
Nähe des Kaisers Alexander bleiben zu können, der über 
Frankfurt/ Weimar/ Leipzig und Berlin nächstens zurück­
reisen wird. In Abwesenheit des Feldmarschalls/ Fürsten 
Barclai de Tolly/ von der Armee/ leitet dieselbe Gene­
rallieutenant von Diedilsch bis zur Ankunft des Haupt­
quartiers in Frankfurt/ welche den i2ten Oktober erfolgen 
wird. Die erste Kolonne geht mit dem Hauptquariier. Die 
zweyte Kolonne geht über Darmstadt/ Wörth !c., nach 
Bamberg. Die dritte über Darmstadt/ Bobenhausen, 
Aschaffenburg !c. nach Schweinfurt. Die vierte Kolonne 
geht über Waldthüren, Windsheim, nach Nürnberg :c. 
Endlich/ am 2 4sten September/ ging General Rapp 
wirklich von Straßburg nach Paris ab. Die Nachricht/ 
daß der in Straßburg kommandirende Sergeant Dalouzy 
verhaftet worden/ ist falsch. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  
Bayern hat in Deutschland seit 5 Iahren die Auszeich­
nung, daß jährlich ein allgemeines Landwirtbs.'!ulttö'fest 
auf der Thcnsienwiese bey München aufs Feyerlickste be­
gangen wird. Unter dein Donner der Kanonen trafen ain 
isten dieses Ihre königl. Bayerscke Majestäten mit dem 
ganzen Hofe auf?em Platz des Festes ein. Der Staaik-
«ninister, Graf MontgelaS, verteilte die Preise an die 
Landwirthe, welche durch vorzügliche Beweise ihrer Be­
triebsamkeit deren würdig erkannt worden waren.^ Der 
Preisevertheilung folgte ein Wettlaufen von 16 Jünglin­
gen und diesem das Pferderennen. Die von dem Dorfe 
Sendling herablaufende Hügelreihe bildete ein großes Am­
phitheater, welches mit mehr als 50,000 Zuschauern be­
deckt war. 
L ü b e c k ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
Hier ist folgende Warnung bekannt gemacht: 
„Die zwischen d e m  Königreiche Spanien und hiesiger 
Stadt bestehenden freundschaftlichen Verhaltnisse machen 
es einem Hochedlen Rath zur Pflicht, in Gemaßheit des 
Antrags des bey den Hansestädten beglaubigten Herrn 
Ministers Sr. Katholischen Majestät, sammtlicke hiesige 
Kanfleute und Schiffer ernstlich aufzufordern, sich jeder 
Handels- oder sonstigen Verbindung mit den im Zustande 
der Empörung gegen das Mutterland befindlichen Platzen 
u n d  H ä f e n  v o n  B u e n o S - A y r e s  u n d  M o n t e v i d e o  
in Amerika bis weiter gänzlich zu enthalten. Wer dessen 
ungeachtet sich in Unternehmungen oder Verbindungen 
dieser Art einlassen sollte, hat sich dadurch, in Ansehung 
der ihm treffenden nachtheiligen Folgen, jedes Anspruchs 
auf obrigkeitlichen Schutz oder Vertretung verlustig ge­
macht." 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  S e p t e m b e r  
Ein zu Weymouth angekommener Schiffer hat die Be­
sorgnisse der bey der Jamaikaflotte interessirten Kaufleute 
etwas vermindert. Nach seiner Versicherung scheint ein 
großer Theil der noch fehlenden Schiffe nur durch wi­
drige Winde von der Ankunft in England abgehalten zu 
werden. — Die eben angekommenen Newyorker Zeitun­
gen vom 7ten August enthalten nun mehrere Berichte über 
die Schlackt bey Waterloo. Die amerikanischen Zeitungs­
schreiber wollen noch durchaus nicht glauben/ daß Bona­
parte dort Zo/voo Mann verloren habe. Sie glauben 
kaum/ was sein eignerMoniteur darüber sagte.— Gestern 
nach 4 Uhr war auf der Börse eiu ärgerlicher Auftritt. 
Zwey angeschene Kaufleute/ deren Einer unweit der Lon» 
roner Brücke einen beleidigenden Anschlag gegen den An­
dern angeheftet hatte, wollten ihren Zwist öffentlich mit 
Boxen ausmachen. Glücklicherweise brachten, nach ei­
nigen gewechselten Faustschlägen, vernünftige Zuschauer 
sie auseinander. 
L o n d o n ,  d e n  1 6 t e n  S e p t e m b e r .  
Der Kourier, nachdem er noch immer zu bezweifeln ge­
juckt , daß Fouche's Berichte dem Könige wirklich vorgelegt 
worden, erzählt jetzt als sichre Anekdote, der König habe 
im versammelten Konfeil zu Foucbe (mit Bezugnahme 
auf die Behauptung deS zweyten Berichts, daß in ganz 
Frankreick nur zehn Departements den Bourbons ergeben 
wären) gesagt: „Sie reckneten nickt wenig auf meine 
Wißbegierde, und auf meine Fähigkeit, die Wahrheit zu 
ertragen, da Sie nur eme so unschickliche und zwcydeu-
I 
tige Behauptung vorzutragen wagten." Von diesem Au­
genblicke an habe Fouche seine Entlassung vorausgesetzt!, 
sey aber durch das Zureden seiner Partey abgehalten wor­
den, sie zu fordern. — Das Morning- Chronikle hinge­
gen will aus einem Pariser Briefe vom uten September 
wissen, Fouche habe seine Entlassung wirklich begehrt, 
und Reiseanstalten nach Amerika gemacht; der König aber 
habe bestimmt verlaugt, daß er auf seinem Posten bleiben 
solle, und zwar auf besondres Zureden deS Hc.'zogS von 
Wellington. Daß man zu Paris Fouchc's Abgang in ei­
nem andern Lichte, als die Londoner Ministerialpapiere, 
betrachte, zeige der Umstand, daß das Gerücht von sei­
ner Entlassung ein Fallen, sein Bleiben ein Steigen der 
französischen Fonds zur Folge gehabt habe. 
Zu London erschien eine Karrikatur, Bonaparte'S Lan-
' dnng auf St. Helena vorstellend. Die Einwohner eilen, 
auf Ratten reitend, an den Strand, um sich derselben zu 
widersetzen. Napoleon scinerseits sitzt auf einer Tigerkatze; 
die ihn begleitenden Kommissarien auf andern allegori­
schen Thieren. Sie tragen Fahnen, auf denen die Wohl-
thaten verzeichnet sind, die Napoleon der Insel verheißt: 
Ksntinentalsystem, Konskription:c. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unter die mit seltnen Umständen vergesellschafteten Un­
glückefälle gehört nachstehender: Am i7ten July stürzte 
zu Beichau, in Schlesien, ein iZjähriges Mädchen, Anne 
Elisabeth Krapp, rückwärts, von einem bcladenen Heu­
wagen auf den Kopf. Von diesem Augenblick an verlor 
sie, von den Zehenspitzen an bis zum Halse herauf, alles 
Gefühl und alles Vermögen, ein Glied zu regen! Man 
konnte sie drücken und stechen, ohne daß sie das Mindeste 
empfand. Sie behielt ihr Bewußtseyn und ihre Sprache, 
und klagte nicht über den mindesten Schmerz. In die­
sem Zustande starb sie am zweyten Tage, den i 9ten Sep­
tember. (Ohne Zweifel war durch daß Herabfallen vom 
Wagen das RüLmark verletzt, das Gehirn aber, unbe­
schädigt geblieben; bey welcher Voraussetzung sich das 
Bewußtseyn und daS Vermögen, zu sprechen, mit der gänz­
lichen Gefühllosigkeit und die Unmöglichkeit, ein Glied zu 
regen, vollkommen erklaren lassen.) 
* . * 
B o n a p a r t e ' S  H a n d s c h r i f t .  
Bekanntlich ward, nc'ch der letzten Niederlage des fran­
zösischen Heeres in den Niederlanden, Bonaparte'S Brief­
mappe erbeutet und die darin vorhandenen Rapporte an 
ihn, so wie seine eigenhändigen Befehle, in mehreren nach 
einander erschienenen Heften abgedruckt, von deren In­
halt wir in früheren Stücken dieser Zeitung Einiges mit-
getheilt haben. Bey dem unlängst in Brüssel herausge­
kommenen dritten Heft jenes Portefeuille'S befindet sich eine 
„Abbildung von Bonaparte's Handschrift" nämlich sein 
Brief an den Kriegsminister, vom ,4ten Juny dieses Jah­
res, worin er ihm meldet, daß er am nächsten Morgen, 
den i5ten, über die Sambre gehen und die Preussen an­
greifen werde:c. Die Schriftzüge dieses von Bonaparte 
eigenhändig geschriebenen Briefes' sind, auf durchsichtigen: 
Papier genau nachgezeichnet, in Kupfer gestochen und stel­
len folglich die Handschrift deS Weltstürmers so getreu dar, 
als ein Spiegel das ihm gegenüber stehende Bild. Man 
könnte diesen Brief gewissermaßen als Bonaparte'S letz­
ten Willen ansehen, denn der Angriff und die 
Schlacht waren gänzlich die Früchte seines eigenen Wil­
lens, dahingegen Alles, was er nach jenen Schlachtta­
gen geschrieben hat, nicht nach seinem Willen, sondern 
vom Drange der Zeitumstande ihm vorgeschrieben war. 
Diese Ansicht kann das Interesse an jenem Briefe gewis­
sermaßen erhöhen. 
Bey Betrachtung dieser Schriftzüge ist dem Referenten 
wieder gegenwärtig geworden, was Lavater in seiner Phy-
siog smik über daß Verhältniß der Handschrift zum Cha­
rakter ihres Urhebers urtheilt. „ Die Handschrift," sagte 
er, „ist ein Aussiuß von dem Charakter beS Schreibers. 
Wer will'S leugnen, daß man'S nicht oft einer Schrift 
leickr ansehen könne, ob sie mit Ruhe oder Unruhe ver­
faßt worden? ob sie einen langsamen oder schnellen, or­
dentlichen oder unordentlichen, festen oder schwankenden, 
leichten oder schwerfälligen Verfasser habe?" Die Be­
schauer von Bonaparte'S Briefe mögen nun prüfen, ob 
Melzi d'Erile'S Urtheil von Bonaparte: „est Komm-
a Is cliaos cl^ns la ikts et. 1'entei- clans le coe>ur" sich 
aus diesen Schrislzügen erkennen läßt? Leichter wohl 
wird, nach Lavaters Behauptung, daraus abzunehmen 
seyn, ob diese Handschrift mit Ruhe oder n.it Unruhe ab­
gefaßt worden sey. Sie ist in so hohem Grade undeut­
lich , daß Bonaparte zu seinen Depeschen keines Chiffre'S 
bedurfte, denn von einem Unkundigen ist seine Schrift 
kaum zu entziffern, und der Mangel an Rechtschreibung 
erschwert die Entzifferung noch mehr. 
K o u r s. 
R i g a ,  den 4ten Oktober. 
AufAmsterd. Z5. T. n.D. — St.Holl.Kour.i R.B.A. 
Aufiimsterd. L5 T.N.D. 91? St. Holl. Kour.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T.n.D. —Sch. Hb. Bko.?.iR. B.A. 
Auf Hamb. 65 T. n. D. 8^, i^Sch. Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. l Pce. Sterl. x. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 33 Kop. B. A. 
ImDurchschn. in vor. Woche 4 RUb.34Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3 Rub. 2 Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 78 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 56 Kov. B.A. 
Äst t« drucke« bewilligt worden. Professor v. Liehgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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P a r i s /  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Es heißt jetzt, der Prinz von Talleyrand werde als Am­
bassadeur nach Madrid gehen. 
Es scheint sicher/ saat das Zovirnal <Z«?8 Oedals, daß 
der Defilu'tivfriedenstraftat zwischen dem Könige und den 
ALiirten gestern unterzeichnet worden. 
Dcr Herzog vi?n Havrc hat vorgestern seinen Dienst als 
Kapitän der Garden bey dem König angetreten. 
Zu den grundlosen Gerüchten gehört/ daß der Mar­
schall Ney in fremde Dienste treten werde. 
Der König Hut an alle Mitglieder des vorigen Ministe­
riums bey ihrer Entlassung einen schmeichelhaften Brief 
geschrieben. 
Die Prinzessin von Wagram bewohnt hier jetzt/ seit der 
Abreise des Kaisers von Oesterreich / wieder ihr Hotel. 
Wie viele Unruhestifter und wüthende Parreygänger es 
nur allein in Paris giebt/ laßt sich daraus schließen/ daß 
die heutige Quotidienne einen eigenen Artikel mir der 
lieber,''chrift angefangen hat: „Verdammungsurtheile sol­
cher Verbrecher/ welche Aufruhr erregten oder daran 
Theil nahmen." 
In unsern Häfen ist ein Tagsbefehl bekannt gemacht 
worden/ nach welchem 6 MarineoffieierS/ die sich vormals 
auf dcr Insel Aix befanden/ aus der Liste der Seeleute 
ausgestrichen worden / weil sie Alles aufgeboten hatten/ 
die Landung von Bonaparte zu begünstigen/ und öfters zu 
ihm gereiset waren. 
Das .loiirizal cles .^rl5 ist auf Befehl des Ministers der 
allgemeinen Polizcy verboten worden, weil es mehrere 
Vorschriften in Absicht der Iournäle übertreten halte. 
Das neue Ministerium hat zn der Beschleunigung des 
Friedens nicht wenig beygetragen. Unsere Blätter nennen 
den Herzog von Richelieu den Sully des neuen Hein­
richs I V. — Der Friede selbst wird erst nach Eröffnung 
der Kammern bekannt gemacht werden. 
Zu den grundlosen Gerüchten gehört/ als wenn der Kö­
nig im Begriff sey, die Krone nieder zu legen. 
P a r i s /  d e n  5 t e n  O k t o b e r .  
Gestern brachen etwa 8000 Mann preussischer Truppen, 
worunter die beyden Grenadierregimenter Kaiser Alexan­
der und Franz/ von hier in ihre Heimath auf; die Gar­
den werden folgen. Das dagegen einrückende dritte Korps 
wurde von dem Könige, in Gegenwart Sr. Kaiserl. Ho­
heit/ des Großfürsten Konstantin, deS Marschalls Blü­
cher :c./ gemusterr. Besonders fiel die schöne Landwehr 
auf. Das aus Bretagne zurückgekommene Tauentziensche 
Armeekorps wird, wie es heißt, ohne Paris zu berühren, 
das Reich verlassen. Wo die Russen aus dem Maasdepar-
tement abzieht,/ rücken die Preussen ein. Als vorgestern 
die Preussen das Bivouak in der Ebene vonGrenelle räum­
ten/ brach daselbst Feuer aus/ und eine Menge Holz, 
Stroh und Getreide wurde ein Raub der Flammen. 
Aus Bayonne erfahrt man/ daß spanische Truppen, be­
sonders Milizen/ sich gegen die portugiesische Gränze ziehn, 
weil die Engländer und Portugiesen Olivenza bedrohn. 
(Diese Stadt und Festung preßte Bonaparte 1801 den 
Portugiesen ab, und verehrte sie den Spaniern. Der 
Wiener Kongreß verordnete ihre Zurückgabe, welche aber 
der spanische Gesandte nicht unterschreiben wollte.) 
P a r i s ,  d e n  7ten Oktober. 
Gestern wurde in der Kathedralkirche die verordnete 
feyerliche heilige Geistmesse gelesen/ um vom Himmel 
Weisheit für die Mitglieder der heute zu eröffnenden Kam­
mern zu erflehen. Die königliche Familie, mit Ausnahme 
des kranken Prinzen Conde, und alle Behörden warsn d«. 
bey zugegen/ und das Volk/ welches selbst die Reihen/ 
durch welche Se. Majestät fuhren, bildete, bezeigte durch 
die lebhaftesten Anrufungen sein Vertrauen und seine Liebe 
zu dem Souverän. An den Seiten des Hochaltars waren 
die beyden lange in dem Museum der Antiquitäten ver­
steckten Statüen Ludwigs des Dreyzehnten und Vierzehn­
ten/ die knieend dem Könige aller Könige ihre Kronen 
darbieten, wieder aufgestellt. Mit Rührung, sagt die 
offizielle Zeitung/ und als ein Vorzeichen des Glücks 
Frankreichs/ bemerkte das Volk, daß der beste der Könige 
so gleichsam ganz natürlich seine Stelle zwischen Ludwig 
dem Gerechten und Ludwig dem Großen einnahm. 
Die Bestellung des neuen Ministeriums ist nicht so aus­
gefallen/ wie die überspannten Royalisten (die Geradli­
nigen, auch weisse Jakobiner genannt) erwarteten. Ri­
chelieu scheint sich für die konstitutionelle Partey erklärt 
zu haben; Clarke war stets ein gemäßigter Mann; Vau-
blanc ein warmer Freund der Revolution in ihrer frühern 
Epoche/ so auch der Seeminister du Bouchage. Der Fi­
nanzminister Corvetto war immer dem liberalen System 
ergeben, und Barbe-Marbois wurde wegen seiner Frey-
heitsliebe nach dem ,8ten Fruktidor depornrt. Das Ju­
stizministerium/ welches der Letztere erhalten/ war eigent­
lich Herrn Laine bestimmt/ allein man fand es zweckmäßi­
ger/ diesem wieder die Präsidentenstelle in der Deputirten-
kammer zu übertragen, wo sein Einfluß zu Bekämpfung 
des überspannten Royaliemuö sehr nützlich seyn kann. 
Auch Barbe-Marbois fordert in einem Kreisschreiben 
die Gerichtshöfe auf/ den Vorurtheilen entgegen zu arbei­
ten, die sich besonders in Ansehung der im Anfange der 
Revolution veräußerten Domänen und der auf immer 
abgeschafften Lehnsrechtc, Zehenven, Privilegien und Ab-
gabesachen :c. verbreitet. Der König wolle, daß die über 
diese Gegenstände vorhandenen Gesetze pünktlich vollzogen 
würden, und habe ihm das große Siegel mit den Worten 
anvertraut: „er sey überzeugt/ daß dcr Minister es nur 
den Akten, die mit der Verfassungsurkunde übereinstim­
men, beyfügen werde" Das den Staatsministern und 
Mitgliedern des geheimen Raths unter dem i9ten Septem­
ber bestimmte Gehalt von 20,000 Franks ist bis zur Be­
stimmung des Finanzgesetzes vertagt worden. 
Bereits am Sten hat die Kammer der Deputirten unter 
dem Vorsitz des ältesten Mitgliedes/ Cacdard, eine vor­
lausige Sitzung gehalten/ worin die sS Deputirten/ welche 
heute den König empfangen sollen/ durchs L00S bestimmt 
wurden. Auch vertheilte sie ihre 391 Mitglieder in 9 
Büreaux ic> / jedes zu 43 oder 49 Personen. 
Das Museum wird jetzt von Preussen bewacht. Auch 
der Apoll vom Belvedere, der Laokoon und die medicei-
sche Venus sind eingepackt. Letztere soll dabey beschädigt 
seyn. 
Die während der militärischen Revüen von den Brücken 
weggenommenen Kanonen sind jetzt wieder aufgepflanzt. 
Am 3ten, früh MorgenS/ stellten die Preussen Haus­
suchung bey einigen entschiedenen Bonapartisten an. Um 
To Uhr Abends müssen die öffentlichen Hauser geschlossen 
seyn. 
Um sich mit der Einsicht der durch bewährte Talente, 
durch geleistete Dienste und durch persönlich gegen den Kö­
nig bewiesene Zuneigung/ empfehlungswürdigsten Perso­
nen zu umgeben/ hat der König einen geheimen Rath 
(Lonseil xrive) ernannt. Er wird aus einer unbestimm­
ten Zahl von Mitgliedern, zu welchen der König auch 
Prinzen von Geblüt nach Belieben wählen kann, bestehen, 
und so oft der Konig ihn beruft/ sich versammeln. Vor 
der Hand sind folgende Staatsminister zu Mitgliedern des­
selben bestellt: Die Herren Dambray / Kanzler und Pair 
Von Frankreich; Graf Beurnonville; Marschall Oudinot/ 
Herzog von Reggio; Graf Dessoles; Graf Ferrand; Ge­
nerallieutenant Graf Dupont (der ehemalige Kriegsmini­
ster); der Abbe Montesquiou (vormals Minister des In­
nern); der Herzog von Feltre, zuvor Kriegsminister (er 
ist es jetzt wieder); Graf Beugnot / Generaldirektor der 
Post (ehemals Seeminister); Baron Vitrolles; Graf Bar-
thelemy (der ehemalige Direktor) ; Marschall Macdonald; 
la Lucerne/ vormals Bischof von Langres; Graf Garnier; 
Duc de Levy; Graf Barbe - Marbois; Graf Fontanes 
(ehemals Großmeister der Universität); Graf Choiseul-
Goussier; Graf Lally - Tollendal; Vikomte Chateaubriant; 
Baron Singles; Herr Bourienne; Graf Alexis Noailles. 
Baron Vitrolles wird die Verrichtung des Sekretärs über­
nehmen. Diesen unter dem i9ten September bestellten 
Mitgliedern sind unter dem 5ten Oktober noch beygefügt 
die entlassenen Minister: Prinz Talleyrand, der Marschall 
Graf Gouvion St. Cyr, Graf Iaucourt, Baron Pasquier, 
Baron Louis. 
Der Fabrikant Oberkampf/ der sich um die Baum-
wollenfabriken Frankreichs, besonders um die Spinncrcyen/ 
so verdient gemacht hat/ ist gestorben. 
Am 3ten ist dcr Kaiser von Oesterreich in Dijon ange­
kommen/ wo die jungen Großfürsten und Schwarzenberg 
sich bereits befinden; Kaiser Alexander passirte auf dem 
Wege dahin am sten Rheims und ChalonS. Se. Majestät 
haben die Statücn und Gemälde der Gallerte von Mal-
maison erkauft. 
B r ü s s e l /  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Aus einem Schreiben des Herzogs von Wellington an 
Lord Castlereagh ergiebt sich: daß auf sein Verlangen/ die 
niederländischen Kunstschätze herauszugeben/ Talleyrand 
ihn an Denon verwies; dieser wollte ohne besondere Er-
laubniß des Königs nichts verabfolgen lassen/ Welling­
ton aber ließ die Sachen nehmen/ wozu er jedoch keine 
englischen Truppen bedurfte/ weil die Preussen schon bey 
der Hand waren. Als die Pariser Konvention geschlossen 
wurde, wollten die Franzosen das Museum sichern, das 
ward aber nicht bewilligt. 
Unser König hat bereits in der Gegend von Water^v 
so viel Land und Waldungen angekauft, als erforderlich 
ist/ dem Herzog von Wellington die erbliche Rente von 
20/000 Gulden zu sichern. 
Zu Lyon soll man Zwanzigfrankenstücke mit dem Ge­
präge Napoleons II. gesunden und weggenommen haben. 
Zu Paris hat man Haussuchungen bey allen denen vorge­
nommen, welche für die Truppen Blechschilde verfertige.':, 
und alle Matrizen mit dem Adler zerbrochen. 
A a c h e n ,  d e n  2  oten Oktober. 
Nach zuverlässigen Privatnachrichten aus Brüssel vom 
8tcn dieses, wurde unser König bestimmt am 9ten daselbst 
erwartet; es hieß, er würde einen Tag dort verweilen, 
und am loten die Reise über Aachen nach Berlin fort­
setzen. Se. Majestät haben nur ein kleines Gefolge um 
sich; dcr größere Theil desselben wird erst in den kommen­
den Tagen dem Monarchen folgen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  3 t e n  O k t o b e r .  
Frau von Stack ist mit ihrer Tochter und Herrn Schle­
gel aus Lausanne nach Italien gereist. 
Ludwig Bonaparte hat aufs Neue den Herrn von Lindt 
an die Gräsin von St. Leu geschickt, um ihr seinen älte­
sten Sohn avjtnordern. 
M a y l a n d ,  d e n  Z o s t e n  S e v t e m b e r .  
Heute langte hier die Hälfte dcr kaiserlichen Equipagen 
aus Wien an Dieselben bestehen zusammen aus 120 Kut­
schen und 3oo Pferden. Der Rest folgten 3 Tagen. 
K o p e n h a g e n /  d e n  i  o t e n  O k t o b e r .  
Eine Beylage zu dcr Staatszeitung enthält Fol­
gendes : 
„Durch den in Kiel den i4ten Januar 1814 abge­
schlossenen Fricdenstraktat trat dcr König von Schweden 
a n  D a n e m a r k  s e i n e n  A n t h e i l  a n  d e i n  H e r ; o g t h u m  P o m ­
mern und der Insel Rügen ad. Getrennt durch das' 
Meer von den übrigen dänischen Staaten/ war diese 
Akquisltion für Danemark von geringerem Werthe / als 
sie in Rücksicht der Bevölkerung und Hülfequellen dieser 
Provinzen bcy einer günstiger» Lage gewesen seyn würde. 
Dadurch veranlast/ ließ sich Se. Majestät/ der König/ 
in den Ihm vom Könige von Preussen gemachten Vorschlag 
ein, Sr. Preussischen Maiestat die Rechte abzutreten/ 
welche Er sich über jene Provinzen erworben, wogegen 
Er ein näher belegenes Land erhalten solle. Während 
der Unterbandlungen in Wien vereinigte man sich dahin, 
daß Se. Preussische Majestät/ welche das Herzogthum 
Lauen bürg/ das an das Herzogthum Holstein granzt, 
bekomme«/ dasselbe an Se, Majestät/ den König / abtre­
te solle/ wogegen Allerhöchstderselbe an den König von 
Preussen Sein Recht an das vorige Schwedisch - Pommern 
und die Insel Rügen tradirte. Aus diese Art erhalten 
nun die königlichen Staaten durch nachstehenden mit 
Preussen abgeschlossenen und den 2isten Junv dieses JahrS 
m Paris oon Sr. Preussischen Majestät ratificirten Trak­
tat den Elbstrom zur Gränze. 
T r a k t a t .  
Da Se. Majestät/ der König von Dänemark/ und 
Se. Majestät, der König von Preussen, sich zu gemein­
schaftlichen Vendetten über die gegenseitige Abtretung 
deS Hcrzogthumö Schwedisch - Pommern mit dem Fürsten-
thnm Rügen und des Aerzogthums Lauenburg zu vereini­
gen wünschen, so haben Sie beschlossen, zu dem Ende 
einen förmlichen Traktat zu errichten, und deshalb Be­
vollmächtigte erii'tnnt, um Alles, was diesen Gegenstand 
betrifft, zu überlegen, zu berichtigen und zu unterzeich­
nen, nämlich: Se. Maiestät, der König von Däne­
mark, den Herrn (s'-risiian Günther, Grafen zu Bern-
siorff, Geheimen konscrenzrath, Dero ausserordentlichen 
Gesandten und bevollmächtigten Minister bey ^r. Kaiser!. 
Königl. und Apostolischen Majestät, dänischen Bevoll--
mächtigten beym Wiener Kongreß, Ritter vom Elephantcn-
Orden, Großkreuz vom Dannebrogs Orden und von dem 
königl ungarischen St. Stevhans Orden, so wie Herrn 
Joachim Frederil, Grafen von Bernstorff, Geheimen Kon-
fereuzrath und zweyten Bevollmächtigten bevm Kongreß, 
Grosilreu; vom Dannebrogs Orden; und Se. Ma,e,iär, 
der König von Preussen, den Fürsten von Hardenverg, 
Ihr n Staatskanjler, Ritter vom schwarzen und rolhen 
Adler Orden, Ritter vom Maltbe,er Orden und dem vreus 
fischen Orden des eisernen Kreuzes, von dem runischen 
Et. üudr^tS Orden, St. AKxaiiicr-Newvty-OrdU! und 
St. Annen-Orden ister Klasse, Großkreu; des königlich­
ungarischen St. Stephans-Ordens, Großkreuz von der Eh­
renlegion, von dem spanischen St. Karls-Orden, von 
dem bayerschen St. Huberts-Orden, von dem sardini-
schen Annouciade-Orden, Ritter vom schwedischen Sera-
phinen-Orden, Ritter vom Elephanten-Orden, von dem 
würtembergischen goldnen Adler-Orden und von mehrern 
andern, Ihren ersten Bevollmächtigten bey dem Wiener 
Kongreß/und Herrn Karl Wilhelm, Baron Von Hum­
boldt/ Sr. bemeldeten Majestät Staatsminister/ Kannner­
herrn / ausserordentlichen Gesandten und bevollmächtigten 
Minister bey Sr. Kaiserl. Königl. Apostolischen Majestät, 
Ritter von dem großen Orden des rothen Adlers/ von dem 
preussischen Orden des eisernen Kreuzes und von dem rus­
sischen St. Annen-Orden ister Klasse/ Ihren zweyten Be­
vollmächtigten beym Wiener Kongreß; welche/ nachdem 
sie ihre respektiven Vollmachten/ die in guter und richti­
ger Form befunden wurden/ ausgewechselt, über folgende 
Artikel überein gekommen sind: 
A r t .  1 .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  D ä n e m a r k ,  
entsagt sowohl für Sich als auch für Seine Nachkom­
men unwiderruflich und für immer, zum Vvrthcil Sr. 
Majestät, des Königs von Preussen, und Seiner Nach­
kommen, allen den Rechten, welche der Friedenstraktat 
mit Sr. Majestät, dem König von Schweden, geschlossen 
in Kiel den 14ten Januar 1814, Ihm über das Herzog-
thum S ch w e d i sch--P 0 m m e r n und das Fürstenthum 
Rügen gegeben.. 
A r t .  2 .  I n d e m  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s ­
sen, in den Besitz der Rechte tritt, übernimmt Er auch 
zugleich die Verbindlichkeiten, welche Se. Majestät, der 
König von Dänemark, in Rücksicht der Abtretung von 
Schwedisch-Pommern und der Insel Rügen durch die Ar­
tikel 8^ 9, 10, iz, 12, 2», 22, 2Z, 24 und 26 
des Kieler Traktats eingegangen ist. 
A r t .  3 .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  t r i t t  
für beständig an Se. Majestät, den König von Dänemark, 
das Herzogthum Lauenburg ab, um von Sr. Maje­
stät mit allem Souveränetäts- nnd Eigentumsrecht, mit 
allen Gerechtsamen und Eniolumentcn, in Besitz genom­
men zu werden, so wie bemeldctes Herzoqthum an Se. 
Majestät, den König von Preussen, durch den 4ten Artikel 
des in Wien unterm Ägsten May 1815 zwischen Aller-
höchstdemselden und Sr. Brittischen Majestät, dem König 
Von Hannover, geichlossenen Traktats, abgetreten wor­
den. Doch sind »,as Amt NeuhauS, welches zwischen 
der Elve und Mecklenburg liegt, so wie die Lüneburg!-
schen Dörfer, welche an 5:eö Amt aränzen oder davon 
eingeschlossen werd'en, von dieser Abtretung ausgeschlossen. 
A r t .  4 .  S c .  M a j e s t ä t , -  d c r  K ö n i g  v o n  D ä n e m a r k ,  
verrßichten sich/ die Verbindlichkeiten zu übernehmen,, 
weiche Se. Majestät, der Kenia von Preussen, in Rück­
sicht des Herzoglhumö Lauenvurg, zufolge der Artikel 4/ 
s und y des unterm 2ysten May 18,5 abgeschlossenen 
Traktats zwischen Preussen und Sr. Brittischen Majestät/ 
dem Könige von Hannover, eingegangen; doch so zu 
verstehen, daß das' Amt Neuhauö/ im V^rhältniß zu 
seiner Bevölkerung, an der Landesschuld Theil nehmen 
soll, welche mit dem Besitz des HerzogthumS an den neueil 
Besitzer übergegangen. Dieser Punkt soll zur endlichen 
Berichtigung von den respektiven Kommissars, die ernannt 
werden sollen, von der einen Seite die abgetretene Pro­
vinz zu überliefern, von der andern dieselbe in Besitz zu 
nehmen, gebracht werden. Die Bestimmungen des ?ten 
Artikels in jenem Traktat sind zum Vortheil Sr. Maje­
stät, des Königs von Dänemark, beibehalten. 
A r r .  5 .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  v e r -
vflichten sich, an Se. Dänische Majestät alle die Doku­
mente, Papiere, Charten und Pläne überliefern zu las­
sen, welche den abgetretenen Theil des Herzogthums 
Lauenburg betreffen, so wie und sobald die hannoversche 
Regierung dieselben übergeben läßt. 
A r t .  6 .  Z u f o l g e  e i n e r  U e b e r e i n k u n s t  z w i s c h e n  d e m  
vreussischen und schwedischen Hofe, verbinden sich Se. 
Majestät, der König von Preussen, an Se. Majestät, den 
König von Dänemark, die Summe von 600,000 schwe­
dischen Bankothalern zu bezahlen, welche die schwedische 
Regierung an Se. Dänische Majestät schuldig ist. Diese 
Summe soll kontant bezahlt werden innerhalb Z Mona­
ten, vom Tage an gerechnet, wo gegenwärtiger Traktat 
unterschrieben worden, und nach dem Wechselkurs, wel­
cher an jenem Tage Statt findet. 
A r t .  7 .  U m  d i e  S c h a d l o s h a l t u n g  v o l l s t ä n d i g  z u m a ­
chen, welche Sr. Majestät, dem Könige von Dänemark, 
für Abtretung von Schwedisch - Pommern und der Insel 
Rügen zukömmt, vervflichtet sich Se. Majestät, der Kö­
nig von Preussen, ferner an Se. Dänische Majestät die 
Summe von 2 Millionen Reichsthaler preussisch Kourant 
zu bezahlen. Diese Summe soll in folgenden Terminen 
entrichtet werden: 5oo,ovo Reichsthaler den isten Ja­
nuar in dem ersten Jahre nach Abschluß des Friedens, wel­
cher den gegenwärtigen Krieg mit Frankreich beendigen 
wird; 5oo,ooo Reichsthaler den isten July desselben 
Jahrs; und eine gleiche Summe den isten Januar und 
den isten July des folgenden JahrS. Se. Majestät, der 
König von Preussen, soll für diese Summen an Se. Ma­
jestät, den König von Danemark, vier Obligationen, jede 
von 500,000 Reichsthaler, zahlbar in den 4 vorerwähn­
ten Terminen, auf 4 Procent Zinsen lautend, überliefern 
lassen. Diese Obligationen sollen dann übergeben wer­
den, wenn Schwedisch-Pommern im Namen Sr. Ma­
jestät in Besitz genommen worden, und die Bezahlung 
der Zinsen soll von dem nämlichen Dato an gerechnet wer­
den. Die erste Ausbezahlung dieser Zinsen soll den isten 
Januar 1816 Statt finden, und man wird dieselben von6 
zu 6 Monaten bezahlen. Alle diese verschiedenen Zahlun­
gen, so wie die Auszahlungen der im vorigen Artikel sti-
vulirten Summen, sollen in Hamburg geschehen, und an 
die Personen, welche Se. Dänische Majestät mit diesem 
Geschäft beauftragen. 
^  A r t .  8 .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  v e r ­
pflichtet sich, das Herzogthum Lauenburg an die danische 
Regierung, wenn es möglich ist, innerhalb 2 Monaten, 
und spätestens innerhalb Z Monaten nach dem Tage 
der Unterzeichnung dieses Traktats überliefern zu lassen. 
A r t .  9 .  D i e  b e y d e n  h o h e n  k o n t r a h i r e n d e n  P a r t e y e n ,  
welche sobald wie möglich die Diskussionen und Rekla­
mationen zu beendigen wünschen, die aus Beschwerden 
und Klagen entstanden, wozu sich Ihre respektiven Un-
terthanen vor dem letzten Kriege gegen die eine oder 
die andere dieser beyden Regierungen befugt geglaubt, 
und indem Sie in Uederlegung genommen, daß die 
durch die Konvention vom 2ten Juny des verflossenen 
JahrS und durch den Traktat vom 25sten August des­
selben Jahrs bestimmte Art einer zu großen Langsamkeit 
und zu vielen unvermeidlichen Schwierigkeiten unterwor­
fen ist, sind dahin übereingekommen, diesen Gegenstand 
zwischen den Regierungen selbst zu verhandeln, und da­
durch auf bepden Seiten mit der Ti'ätigkeit und der 
Nachgiebigkeit zu verfahren, welche nötbig seyn möchte 
daß diese Sache bis zu der Zeit, wo die gegenseitigen ab­
getretenen Provinzen in Besitz genommen werden, be­
endigt werden können. 
A r t .  1 0 .  S e .  M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  v o n  D ä n e m a r k ,  
und Se. Majestät, der König von Preussen, werden ge­
genwärtigen Traktat ratificiren, und die Ratifikationen 
sollen in dem Hauptquartier der alliirten Souveräns 
innerhalb 6 Wochen, oder, wenn es möglich ist/ noch 
eher ausgewechselt werden. 
Zur Urkunde dessen haben die respektiven Bevollmäch­
tigten diesen Traktat unterzeichnet und mit ihrem bey-
gedructten Wappensiegel versehen. 
Geschlossen zu Wien, den 4ten Juny i8i5. 
C .  B e r n s t  0  r f f .  F ü r s t  v o n  H a r d e n b e r g .  
5.) (I.. 8.) 
I .  B e r n s t o r f f .  B a r o n  H u m b o l d t .  
(I.. 8.) (I.. 8 ) 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach Berechnung des MissionskollegiumS zu Rom be­
finden sich jetzt 4I/00 0 europäische Christen als Gefan­
gene in Algier und Tunis; ihre Loskaufung würde 24 
Millionen kosten. 
Der Professor an der Universität zu Breslau, Nikolaus 
Wolfgang Fischer, ist am 1 gten September von der jü­
dischen zur christlichen Religion übergegangen. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor v. Ltebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 249. Montag, den 18. Oktober 1815.  
B e r l i n ,  d e n  i ? t e n  O k t o b e r .  b e s s e r  g e s c h e h e n  k ö n n e ,  a l s  w e n n  e i n  T h e i l  d e r  H a a r e  v o m  
Als die venetianischen Pferde von dem Triumphbogen Kopf weggeschnitten würde. Sie ließen sie abschneiden, 
abgenommen waren, bestieg, nach einem öffentlichen Blatt, und Gall erklärte nach angestellter Untersuchung, daß sie 
Professor Jahn aus Berlin den Siegeswagen, und for- bc.ide an einem Tage sterben würden. Diese Angabe ist 
derte von dieser Rednerbühne besonders die Oesterreicher sicher, sagt ein hiesiges Blatt. Mehrere Personen, die 
auf, nun auch 6ie Säule auf dem Vendomeplatze nickt sehr ungläubig in Hinsicht der Scdadellehre sind, waren 
mehr zu dulden. Wirklich werden die Basreliefs, welche, aus Zeugen dessen, was'Gall damals gesagt hat. (??) 
österreichischen Kanonen gegossen, die über die Oesterrei- Gestern ward der ehemalige Korporal Renaut, weil er 
cher erfochtenen Siege der Nachwelt verkündigen sollten, öffentlich unanständige Reden gegen den König gehalten, 
abgebrochen. zu zweyjahrigem Gefängniß verurtheilt. Eine gleiche 
A a c h e n ,  d e n  y t e n  O s t o b e r .  S t r a f e  e r h i e l t  e i n  B a c k e r ,  d e r  i n  e i n e m  W i r t h s h a u s e  z u  
Nach bestimmten Nachrichten tritt Preussen von den an thängen Unternehmungen gegen den König aufgefordert 
beyden Rheinufern in Besitz genommenen Provinzen, Ge- hatte. 
bieten und S.ädten auch nicht ein Dorf mehr ab, sondern Wie es heißt, haben die neuen Ministerden edlen Entschluß 
erhalt noch Vergrößerungen dazu, weshalb auch die Hul- erklärt, nur die Hälfte ihres Gehalts beziehen zu wollen, 
digung des Nassauschen und des Mosellandes, welche am Das österreichische Lager bey Dijon bestand aus mehr . 
i8ten Oktober statt finden sollte, wahrscheinlich noch aus- als 100,000 Mann. Die Truppen hatten, da es in der 
gesetzt ist. Gegend an Lebensmitteln fehlte, ganze Heerden von Kü-
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  d e n ,  O c h s e n ,  H a m m e l  : c .  b e y  s i c h ,  d i e  v o n  m e h r e r e n  
Der Friede mit Frankreich war definitiv entworfen: Seiten zusammengebracht wurden. 
B e d i n g u n g e n .  V o n  d e r  K o n t r i b u t i o n ,  d i e  F r a n k r e i c h  b e z a h l e n  m u ß ,  
1) Frankreich bezahlt innMalh 3 Jahren 700 Millio- sollen die geschehenen Requisitionen und Lieferungen ab-
nen Franks. - gerechnet werden. Man hofft, daß auch mehrere Gemälde 
2) Unterhalt Z, längstens 5 Jahre 1 So,000 Mann und Kunstsachen, die Frankreich an Geldesstatt angenom-
fremder Truppen. men, werden in Anschlag gebracht werden. 1 
3) Frankreich liefert 12 Festungen auf 3, längstens Aus einem Schreiben aus Paris, 
auf 5 Jahre aus; unter diesen befindet sich Valen- vom 5ten Oktober. 
ciennes, aber nicht Straßburg. Was auch unsre Journale sagen, daß der Friede schon 
4) Höningen wird geschleift; Landau, Saarlouis, Phi- am 2ten dieses unterzeichnet worden, so kann man doch 
lippeville und Marienburg sind auf immer abgetre- mit offizieller Gewißheit anführen, daß dies noch nicht der 
ten, ebenfalls ein Theil des Landes Gex. Fall gewesen. Auch bis heute ist der Friede nicht abge-
Unter den 4 Plätzen, die Frankreich abtritt, ist Landau schlössen. Allerdings sind aber die Grundlagen vorgelegt' 
der wichtigste. Lille befindet sich unter den Festungen, die welche die Alliirten zum Abschluß des Friedens für nöthiq 
in Depot und zur Garantie gegeben werden. halten, und dieser wird auch in Kurzem erfolgen. Unter 
Der verzögerte Abschluß des Friedens hat auch die Zu- den Bedingungen des Friedens ist diejenige noch besonders 
sammenkunft des Bundestags zu Frankfurt verzögert und merkwürdig, daß die hohen kontrahirenden Thcile sich ver-
dessen Vertagung bis zum isten Decemb.r veranlaßt. kindlich machen, sogleich ihre Armeen wieder nach Frank-
P a r i s ,  d e n  S t e n  O k t o b e r .  r e i c h  m a r s c h i r e n  z u  l a s s e n ,  w e n n  s i c h  e i n e  F a k t i o n  u n t e r -
Der Staatsminister, Baron von Vitrolles, ist zu un- stünde, sich gegen die regierende Bourbonsche Familie auf-
serm Gesandten zu Kopenhagen ernannt. lehnen und ihre Thronrechte beeinträchtigen zu wollen 
AIS der Doktor Gall nock zu Paris war, lernten ihn Augsburg, den löten September. 
zufällig auch die Brüder Fauche r kennen, die neulich Der deutsche Beobachter vom 3isten August enthält 
zu Bordeaux erschossen wurden. Sie speisetcn mit ihm Nachstehendes aus Stuttgardt, vom 28sten ^ulv' 
an einem Tisch in der Chaussee d'Antin. Seine Schädel- „Die Landstände des Königreichs Würtemberg haben die 
lehre erregte ihre Aufmerksamkeit, und sie baten ihn, auch Minister der drey, ihre vertragsmäßige Landesgrundver-
ihren Kopf zu untersuchen. Gall sagte, daß dies nicht fassung ggrantirenden Regierungen, Eroßbrittannien-Han-
1OO0 
Höver, Preussen und Dänemark, zu kräftiger Unterstätzung 
ihrer Zurückforderung des antenapoleonischen Rechtszustan­
des durch folgendes Aktenstück geziemendst aufgefordert: 
„„Euer — sind die glücklichen Verhaltnisse bekannt/ welche 
drey Jahrhunderte hindurch zwischen den Regenten Wür-
tembergs und dem Volke bestanden haben, und die auf 
feyerlich abgeschlossenen, von allen Regenten beschwornen 
Verträgen begründet waren. Diese Verträge bestimmten 
die Pflichten, die das Volk gegen den Staatschef zu tra­
gen, so wie die Bedingungen, unter welchen eö diesem 
sich unterworfen hatte, mithin die Verhältnisse, welche, 
beyde vereinigend, zum dauerhaften Wohl des Ganzen ge­
reichten. Mehrere Ereignisse waren früher zwar vermö­
gend, eine augenblickliche Störung im glücklichen Gange 
dieser wohl berechneten Staatsmaschine zu bewirken; allein 
immer siegte die Gerechtigkeit und endlich ward das Volk 
des unterbrochenen Besitzes seiner heiligen Gerechtsame 
durch die Garantie versichert, welche der königl. preussi-
sche, großbrittannische und danische Hof feyerlich über-
vahm. Diesen allerhöchsten Gouvernements verdankt Wür-
temberg zuerst die Erhaltung seiner Verfassung in den 
Jahren 1760, und den Abschluß des sogenannten Erbver­
gleichs, welcher durch die Vermittlung ausschließend zu 
diesem Zwecke nach Stnttgardt abgefertigter königlichen 
Gesandten zu Stande gebracht ward. Das zu Erlangung 
dieses Zwecks von Sr. Majestät, dem König Friedrich dem 
Großen, höchstseligen Gedächtnisses, am kosten July 
2764 an des Kaisers Joseph II- Majestät erlassene, ange­
schlossene allerhöchste Handschreiben, und die Garantie­
urkunde vom 1 otcn May 177!/ si^d daher auch in der 
Würtemberger dankbarsten Andenken bis zu diesem Augen­
blicke geblieben. Der auf eine so feyerliche Art abgeschlos­
sene Erbvergleich von 1770 ward, während der weitern 
Regierung des verewigten Herzogs Karl, so wie der Her­
zoge Ludwig und Friedrich Eugen von Würtemberg, ge­
nau befolgt und aufrecht erhalten, und auch des jetzt re­
gierenden Königs Majestät erkannten bey Ihrem Regie­
rungsantritt die sämmtlichen Landesverträge als die Ver­
bindung zwischen dem Regenten und den Unterthanen; 
Sie beschworen unter der erwähnten höchsten Garantie 
diese Verträge, und empfingen, der Vorschrift derselben 
gemäß, erst dann die Erbhuldigunq der Unterthanen, als 
jener Schwur altherkömmlich geleistet worden war. Des 
Königs von Würtemberg Majestät haben seit dieser Periode 
die Grafschaft Mömpelgard an Frankreich abgetreten, und 
dafür, so wie für die von dem Lande getragenen Kriegs­
lasten, bedeutende Entschädigungen nnd Ländervergröße­
rungen erhalten, die Chur- und endlich die Königswürde 
erlangt, die Mehrzahl der in Schwaben angesessenen Für­
sten , Grafen und Ritter des aufgelösten deutschen Reiches 
Ihrer Souveränetät unterworfen, und auch später in Folge 
der Kriege beträchtliche Erwerbungen gemacht. Allein mit 
der Erlangung der Königewürde und einer ähnlichen Sou­
veränetät, wie sie Ihre Majestäten, der König von Preus­
sen und der Kaiser von Oesterreich, in Ansehung Aller­
höchsterer deutschen Staaten besaßen , verbanden des Kö­
nigs von Würtemberg Majestät eine ganzliche Auflösung 
der Landesverfassung, die Aufhebung aller Repräsentation/ 
und eine unumschränkte Regierung. Den Unterthanen 
wurde jedes Mittel entzogen, ihre auf so heilige Verträge 
gegründeten Rechte zu verwahren. So wenig sie in diese 
Veränderung durch Wort oder Handlung einwilligten, so 
unterwarfen sie sich doch schweigend dem Gesetze der Not­
wendigkeit, mit der Hoffnung glücklicherer Zeiten, und 
mit der Gewißheit, daß ihr angeborner oder neuer Regent/ 
sobald er selbst in die Lage dazu versetzt seyn werde, ihnen 
Vortheile und Rechte nicht entziehen würde, welche die 
Bedingung der ganzen Existenz des Staates ausmachen, 
und dem Erblande vermöge der Verträge zugehören, und 
die den neuen Landen entweder ausdrücklich durch die 
Friedensschlüsse, wie den inediatisirten Reichsstädten durch 
den S. 27. deS ReichSdeputationSrecesseS, und den vorder-
österreichischen Provinzen durch den Artikel des Preßburger 
Friedens zugesichert wurden, oder die doch den übrigen 
neuen Landen als Entschädigung für die ihnen entzogene 
Provinzialversassung zukommen. Lebte bey diesen Umstän­
den das Volk der frohen Erwartung, daß ihm nur vor­
übergehende Verhältnisse den angebornen oder wohl erwor­
benen Rechtszustand entziehen konnten, so geschah von sei­
ner Seite auch nicht«, was eine dauernde Entziehung des­
sen hätte rechtfertigen können, was sein Glück und das 
Wohl seiner Regenten von jeher ausgemacht hat. Wür­
temberg, zu den größten Opfern aufgefordert, hat geleistet, 
was die höchste Erwartung, was beynahe seine letzten 
Kräfte überstieg, und nie hat es gemurrt; sondern stets 
erleichterte die Hoffnung der Wiederkehr der guten alten 
Zeit die Opfer der traurigen, fast trostlosen Gegenwart. 
Endlich ward, durch Gottes Allmacht nnd die Kräfte der 
hohen Alliirten, diese Hoffnung des Volks gerechtfertigt. 
Die Verbindung, welche den Namen des rheinischen Bun« 
des führte, verschwand, und das Volk durfte mit dersel­
ben Ruhe, in welcher eS das Traurigste erduldet hatte, 
der Realisirung der Proklamation von Kalisch, der Wie­
dereinsetzung in den aufgehobenen RechtSzustand, entge­
gen sehen. Auch beeilten sich des Königs von Würtemberg 
Majestät durch ein am 17ten Januar dieses Jahreö erlasse­
nes Manifest, diese Erwartung des Volkes als gegründet 
darzustellen, indem Sie ausdrücklich bestätigten, daß nur 
gebieterische Umstände die Verfassung der Erblande in ihrer 
Wirksamkeit haben lähmen können, und daß das Staats­
oberhaupt, nach Aufhebung dieser äussern Umstände, nicht 
anstehe, dem Volke eine alle Theile zufriedenstellende 
Konstitution zu geben. Das Volk, im Vertrauen auf die 
Handlungen seines Regenten, wählte hierauf seine Re­
präsentanten; und die durch ihre Geburt als ehemalige 
Reichöstände, oder durch die Wahl des Königs bestimmten 
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Vertreter des Volks erschienen mit den von diesem ge­
wählten Repräsentanten/ um den alten Rcchtszustand 
herzustellen, und mit dem Regenten über die Modifika­
tionen / welche der Geist der Zeit und die veränderten 
Verhaltnisse nothwendig machen, im verfassungsmäßigen 
Wege zu handeln. Allein ganz anders sprachen Se. Ma. 
jestat, der Konig, Ihre Absichten bey Zusammenberusung 
der Stände am i5ten Marz aus. Der alte Reclitszu-
siand wurde ganz ignorirt; die Urkunde einer ganz neuen 
Verfassung, an deren Errichtung die Stände ganz keinen 
Tbeil hatten, wurde ihnen als ein organisches— wurde 
- ihnen als das einzige, als ein von Sr. Majestät, dem 
Könige, sanktionu'tes Landesgrundgesetz vorgelegt. Eure — 
kennen sie Selbst, und wir Alle, welchen Geburt oder 
Vertrauen die Rechte des Volks, das vereinte Wohl des­
selben und des Oberhaupts anvertraute, wir dürfen uns 
der beruhigenden Ueberzeugung erfreuen, daß die An­
nahme dieser Verfassung an Stelle derjenigen, welcher die 
Erfahrung von drev Jahrhunderten, dag Wohl vieler 
Generationen zur Seite steht, uud die ein Eidschwur ge­
heiligt hat, als verrätherisch betrachtet worden wäre. 
Sprach demnach die Versammlung die Reklamation die­
ser erbländischen Verfassung laut und entschieden aus; er­
klärte sie sich aber zugleich sür die Nothwendigkeit meh­
rerer bedeutenden Modifikationen, welche dem Zeitgeist 
und den veränderten Verhältnissen des Landes angemessen 
sind: so geschah dies auf die ausdrücklichen, von allen 
Oderamtsbezirken eingegangenen Instruktionen, und in 
Gemäßheit der rechtlich begründeten Forderungen des gan­
zen Volks. Was mitbin eigene, innige, unwandelbare 
Ueberzeugung der Einzelnen war, ward als Wille des Volks 
geheiligt, und die Macht des Rechts sprach deutlich den 
Repräsentanten des Volks ihre Instruktion. Je heiliger 
die von diesen zu vertretende Angelegenheit war, je reiner 
i h r e  A b s i c h t e n  f ü r  K ö n i g  u n d  V a t e r l a n d  s i n d ,  u m  d e s t o  
tiefer mußte ihr Schmerz seyn, sehen zu müssen, daß 
gleich anfänglich die von ihnen ausgesprochenen Forde­
rungen des Volks unberücksichtigt blieben, und daß den 
Ständen von der guten alten Verfassung nichts als Folge 
«ineS Rechts, sondern nur das eingeräumt werden solle, 
was dcSKönige Majestät auf etwanigePetitionen der Stän-
devcrsammlung aus allerhöchster Gnade noch bewilligen 
würden. Nach einigem Wechsel von Eingaben und Re­
solutionen erfolgte zwar die königliche Erklärung, daß die 
Entscheidung auf die Rückkehr Sr. Königl. Hoheit, des 
Kronprinzen, auoges.tzt werden solle. Alle Herzen sahen 
derselben vertrauend entgegen. Und wenn gleich die 
Verhandlungen, welche zwischen Sr. Majestät, dem Kö­
nige, und Sk. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, wegen 
der Verfassung stakt gefunden hatten, nicht officiell zur 
Kenntniß der Versammlung kamen, so ist es doch kein 
Geheimniß geblieben, in welchem Meiste sich dieser hoch. 
Herzige Fürst gegen Seinen AUerdurchlauchtigsten Herrn 
Vater erklärt bat. Wurde auch hiedurch die Hoffnung der 
Versammlung belebt, daß durch eine auf die Grundlage 
der erbländischen Verfassung gebaute Unterhandlung kö­
niglicher Kommissarien mit standischen Devutirten die For­
derung deS RechtS anerkannt, dieses brave, auf seltene 
Art treue Volk beruhigt, und das Wohl des Regenten 
und der Unterthanen bleibend befestigt werden würde, so 
erklärten doch die königlichen Kommissarien bey Eröffnung 
der Unterhandlungen gegen die ständischen Bevollmächtig­
ten, daß sie eigentlich nur zur Vernehmung der Anträge 
der Stande, wegen der aus der alten Verfassung zu schö­
pfenden Modalitäten der neuen, beauftragt seyen. Die 
Stände, so weit entfernt sie auch davon seyn mußten, auf 
eine Konstitution zu verzichten, welche des Volks unver­
äusserliches Eigenthum und jedes einzelnen Würtembergers 
schönKer Besitz ist, befanden sich in der drückendsten Ver­
legenheit. Allein sie glaubten, eher auf einige Zeit dem 
Vorwurf Einzelner, welche nicht genau unterrichtet sind, 
sich aussetzen, als den Hauptzweck — das allgemeine 
Wohl des Königs und des Vaterlands — aufopfern zu 
dürfen. Sie brachten mithin der guten und gerechten 
Sache das Opfer, daß sie, im Wege des Vergleichs von 
der förmlichen Anerkennung des Princips des ununterbro­
chenen frtchern Rechtszustandes noch abstrahirend, die vor­
züglichsten Grundlinien desselben angaben, und sich be­
ruhigt hätten, wenn auf diese hin der vertragsmäßige 
Zustand zwischen König und Volk wieder hergestellt wor­
den wäre. War nunmehr die Erwartung der Stände 
für eine glückliche Beseitigung aller Anstände völlig ge­
rechtfertigt, so wurde dennoch von den zuerst als Grund­
lage festgesetzten, aus der Verfassung gezogenen sechs Plmk-
ten nicht ein Einziger eingeräumt, und die Versammlung 
befand sich nach sechs Wochen langem Harren gerade da/ 
von wo sie ausgegangen war — im vollkommenen Wider­
spruche des Königs mit den Erwartungen ihrer Kommit­
tenten. Eure — werden die traurige Empfindung als 
völlig gegründet erkennen, die diese Lage der Dinge in 
den Ständen erwecken mußte, und welche um so schmerz­
licher war, als die Versammlung das öffentliche Zeugniß 
erhalten und verdient hat, daß man in dieser Lage unmög­
lich mit größerer Ruhe, Gewissenhaftigkeit und Ehrerbie­
tung habe handeln können, als sie gehandelt hat. Ihr 
schwebte die Ueberzeugung vor, daß die Berücksichtigung 
der hohen Würde des Throns mit den Pflichten der Volks­
repräsentanten auf das Engste verbunden seyn müsse: und 
sie hat diese Aufgabe in diesem schwierigen Augenblicke ge­
wiß gelöst. In dieser Lage der Dinge entwickelte sie noch­
mals alle Hoffnungen und gerechte Erwartungen ihrer Kom­
mittenten in einer Address? an des Königs Majestät, be­
gleitet von einer umfassenden Darstellung der traurigen 
Lage deS Landes. Sie hat in diesen Aufsätzen Alles er­
schöpft, was Treue, Vaterlandsliebe und Anhänglichkeit 
an die erhabene Regenteufamilie ihr eingaben, und s» 
sah das Volk und seine Repräsentanten mit der gespann­
testen Erwartung der von dem König zu ergreifenden Ent­
schließung entgegen. Allein statt einer willfährigen Reso­
lution begnügten Se. Majestät sich damit/ den Standen 
zu eröffnen/ daß Sie die einzelnen Beschwerden al6 das, 
was Ihnen am nächsten liege/ sofort untersuchen lassen 
wollten/ übrigens die Verfassungsgegenstande als nicht von 
solcher Wichtigkeit betrachteten/ und daher die Versamm­
lung/ mit Zurücrlassung einiger Oeputirten zu Unterhand­
lungen/ zu vertagen Sich veranlaßt sahen , daß hingegen 
diese nach den Absichten Sr. Majestät instruirt werden 
müßten. Die Versammlung drückte in einer Vorstellung 
die Unmöglichkeit auS/ ihren Devutirten eine andere In­
struktion zu geben/ als die/ welche das Volk ihr selbst ge­
geben habe; daß sie aber zur Wahl einer ähnlichen kom­
mittee geschritten sey, wie es bisher zu Instruiru»g der 
vier ständischen Deputirten bestand, und wie die Verfassung 
der Erblande der ununterbrochenen Repräsentation es vor­
schreibt. Diese in der Sprache der treuen Volksvertreter 
verfaßte Vorstellung wurde indessen von Sr. Majestät völ­
lig verneinend beantwortet; es wurde sogar auf der Ver­
tagung beharrt/ und eine mit repräsentativem Charakter 
versehene Kommittee, als mit dem Begriff einer Verta­
gung unvereinbarlich/ nicht genehmigt. Diese Resolution 
erfüllte die Versammlung mit tiefem Kummer; sie sah sich 
in der traurigen Notwendigkeit/ Sr. Majestät die Un­
möglichkeit der Zurücklassung von vier einzelnen Deputir­
ten vorzustellen/ und ihre erste Bitte um Bestätigung der 
Wahl einer Kommittee zu erneuern/ welche jene Depu­
tirten instruiren solle/ so wie auch die königlichen Kom-
nussarien von einer königlichen Kommittee instruirt wer­
den. Allein die Stände müssen die Hoffnung auf eine 
entsprechende Resolution nach den bisherigen Vorgängen 
aufgeben/ und svmit bleibt dieser Versammlung, welche 
alles aufgeboten hatte, was in ihr lag, um das Interesse 
jhrerKommittenten zu wahren / keine andere Aussicht/ als 
auf Vertretung der Volksrechte durch die höchsten Mächte, 
welche die Verfassung garantirt haben/ und keine andere 
Beruhigung übrig, als die Ueberzeugung, daß sie nur das 
Gute, das Gerechte gewollt/ daß sie das Veraltete, das 
Unanwendbare nicht begehrt, und daß sie die Form nie, 
selbst nicht im Augenblicke der höchsten Bedrängniß, ver­
letzt habe. Sie bleibt selbst bey ihrer nahen Auflösung 
dem festen Vorsatz treu, die Stimmung der Unterthanen 
mit Aufbietung aller ihrer Kräfte zu besänftigen. In die­
sem entscheidenden Momente hat 'sie aber noch die hei­
ligste und letzte Pflicht zu erfüllen, und beeilt sich daher, 
um dieser zu entsprechen, gegen Eure — mit Vertrauen 
ihre gewisse Hoffnung und die dringende Bitte des wür-
tembergischen Volks auszudrücken: daß in dieser Lage die 
erhabenen Monarchen, welche früher die Verfassung zu er­
halten wußten, mit Gerechtigkeit und Festigkeit die Sache 
dieses guten deutschen Volksstammes vertreten möchten. 
Würtemberg hat auf diese Garantie nie verzichtet, und 
kann derselben nie entsagen; keine äussere Veränderung 
hat dieses innere Verhältniß aufzulösen vermocht; viel­
mehr bestärken die seitherigen mit den Kräften des Erb­
landes gemachten Vergrößerungen den Anspruch des gan­
zen Landes auf diese Garantie/ da nach den beschworenen 
Landeevertragen jeder dem^alten Lande zuwachsende Theil 
in die Rechte und Pflichten desselben tritt/ und beyde, eben 
so gut wie jenes, erhält und übernimmt. ES ist daher 
über jeden Zweifel erhaben, daß noch jetzt die Garantie 
der Verfassung für das ganze Land als Grundvefte bestehe. 
Ist nun die einzige Hoffnung dieses Landes auf die Ver­
tretung der Gerechtsame, welche der Versammlung an­
vertraut sind, von Seiten der allerhöchsten garantirenden 
Höfe begründet, so konnte eS auch für die Stände keine 
heiligere Pflicht geben, als die, Euer— diese Verhalt­
nisse ganz gehorsamst zu entwickeln, und Hochdieselben im 
Namen des biedern Volksstammes, welcher durch die Ver­
sammlung vertreten wird^, bey der Wichtigkeit dieses Ge-. 
genstandes für Würtemberg , ja für alle deutsche Staaten, 
auf das Feyerlichste zu beschwören, Hochdero allergnadig-
sten Monarchen zur nachdrücklichsten Verwendung für diese 
heilige Sache eben so geneigt als gerecht zu vermögen. 
Entschuldigen Eure — diese Bitte mit der Wichtigkeit deS 
Gegenstandes/ welchen zu vertreten wir durch unsere ei­
sten Pflichten berufen sind; lassen Sich Hockdieselven die 
?^» gelegenheiten dieses VolksstammeS recht aufrichtig em­
pfohlen seyn/ und genehmigen Sie die Versicherung der 
ausgezeichnetesten Verehrung, mit welcher wir zur verhar­
ren die Ehre haben. Euer — gehorsamste Diener, Stutt-
gardt, den sösten July l8i5. Die Ständeversammkmg 
des Königreichs Würtemberg: August, Fürst zu Hohen­
lohe, als Präsident. I. F. Faber, Vieepräsident. Im 
Namen der fürstlichen, gräflichen und freyherrlichen Vi-
rilstimmführer, Georg, Graf zu Waldeck, Pyrmont, 
auch Limburg, Im Namen der gewählten Repräsentan­
t e n ,  H e i n r i c h  J m a n u e l  K l ü p f e l .  F e u e r l e i n ,  
provisorischer Sekretär."" 
F r a n k f u r t ,  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Diesen Nachmittag sind Ihre Kaiserl. Hoheit, die 
Großfürstin Katharina, hier eingetroffen und bey . dem 
Bankier, Herrn Schulz, abgetreten. Höchstdieselbe wird, 
wie es heißt, bis zur Ankunft Ihres Durchlauchtigsten 
Bruders/ des Kaisers von Rußland/ hier verweilen. 
Ihre Majestäten/ der Kaiser von Rußland und der Kö­
nig von Preusse»/ werden bis zum üten oder i2ten die­
ses hier erwartet. ES werden schon alle Zubereitungen zu 
ihrem Empfange getroffen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Zeitung 
B e r l i n ,  d e n  2 i s t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern in der Frühe sind Se. Majestät/ von Pots­
dam kommend, in Charlottenburg eingetroffen/ 
von wo Allerhöchstdiesclben sich gegen 9 Uhr zu Pferde nach 
dein Exercierplatz im Thiergarten begabcn, um die dort 
in Parade aufgestellten Truppen/ Infanterie/ Kavallerie 
nnd Artillerie/ die jetzt in hiesiger Residenz den Garnison­
dienst versehen/ in hohen Augenschein zu nehmen; Se. 
Majestät/ umgeben von den Prinzen des königlichen Hau­
ses und einer hohen Generalität/ durchritten die Glieder/ 
und ließen dann die Truppen bey sich vorbeymarschiren. 
Nach kurzem Verweilen in der Stadt kehrten Se. Maje­
stät nach Charloltenburg zurück/ woselbst Familientafel 
war. 
P a r i s /  d e n  ? t e n  O k t o b e r .  
Nach Briefen aus Bastia, vom 22sten September/ 
hat der General Morand/ trotz aller Anstrengungen/ 
Herrn Mürat in den Gebirgen nicht ertappen können. 
Indessen ist Mürat selbst aus den Gebirgen bey Veneretto 
herabgckommen/ wie es heißt/ um sich in der Nahe von 
Bastia einzuschiffen. Die Seeofsiciere/ die mit ihm nach 
Korsika gekommen waren/ sind des Hafts entlassen worden. 
Ganz Korsika ist unter den Waffen und 4- bis 5oc»o Mann 
sind bereits orgcmisirt, wie man glaubt nur gegen die un­
gerechte Sache. 
Herr Pclticr zu London/ der in seiner Zeitung sich 
für die Freyheit der Neger äussert/ hat vom Könige 
Heinrich für 2Z,ooo Pfd. Sterl. Kaffee und Zucker er­
halten. 
In einem unsrer Blätter wird erzählt/ daß der heilige 
Vater geruhet habe, im Jesuiterkollegium zu Rom 
4 9  S c h ü l e r n  m i t  e i g n e r  H a n d  d a s  h e i l i g e  A b e n d m a h l  
zu ertheilen. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
(Ueber London.) 
Der Friede ist nunmehr geschlossen und die Anzeige 
davon an die beyden Kammern geschehen. Folgendes ist 
das Nähere: 
Gestern ward die Sitzung der gedachten Kammern feyer­
lich von Sr. Majestät eröffnet. Ein Viertel nach 12 Uhr 
verkündigte der Donner der Kanonen die Abfahrt des Kö­
nigs von den Tuillerien. Den Zug eröffnete der Gcneral-
stab; alsdann folgten Gcnsd'armes zu Pferde nnd zn Fuß/ 
zahlreiche Abteilungen von Grenadiers und Jägern der 
Nationalgarde, eine Abtheilung der königlichen Leibgarde, 
Wagen der Prinzen/ die Wagen der Minister und der 
Kronbeamten, das königliche Hausmilitär/ Waffenherolde, 
Pallastbeamte/ der Kapitän der Garden, Generals/ der 
Wagen des Königs, der König und Monsieur, und die 
Herzöge von Angouleme und von Berry; den Wagen deS 
Königs umgab die Kompagnie der ioc» Schweizer, und 
den Zug schlössen Leibgarden und Kensd'armes zu Pferde. 
Als Se. Majestät bey dem Pallast des gesetzgebenden 
Korps angekommen waren, wurden Sie von dem Ober-
ceremonienmeister/ Marquis de Dreux-Breze, und von 
einer Deputation der Mitglieder der Kammer der Depu-
tirten empfangen. Bey dem Eintritt des Königs in den 
Saal ertönte ununterbrochen der Ausruf: Es lebe der 
König! Es leben die Bonrbons! Se. Majestät ließen 
sich alsdann auf dem Throne nieder und die Prinzen und 
hohen Staatsbeamten nahmen ihre Sitze ein. Die Mit­
glieder der.Kammer der Pairs und der Deputirten bildeten 
ein Amphitheater um den Thron. Die Versammlung stand 
auf/ mit entblößten Häuptern. Der König/ auf dem 
Throne sitzend/ nahm seinen Hut ab/ setzte ihn dann 
wieder auf/ und eröffnete die Sitzung mit folgender Rede: 
M e i n e  H e r r e n !  
Als Ich voriges Jahr die beyden Kammern zum Ersten-
male eröffnete, wünschte Ich Mir Glück dazu/ daß Ich 
durch einen ehrenvollen Traktat Frankreich den Frieden 
wiedergegeben hatte. Es sing an, die Früchte desselben 
zu genießen. Alle Quellen der öffentlichen Wohlfahrt wur­
den von Neuem benutzt, als ein strafbares Unternehmen, 
welches von dem unbegreiflichsten Abfall unterstützt ward, 
den Lauf derselben hemmte. Die Uebel, welche diese 
augenblickliche Usurpation Unserm Reiche vernrsachten, 
schmerzten Mich tief. Ich gestehe indeß, daß, wenn es 
möglich gewesen wäre, daß diese Uedel bloß Mich getrof­
fen hätten, Ich die Vorsehung gesegnet haben würde. 
Die Beweise der Ergebenheit, welche Mir Mein Volk in 
den kritischen Augenblicken ertheilte, haben Mich in Mei­
nen persönlichen Leiden getröstet; allein die Leiden Mei­
ner Unterthanen und Meiner Kinder drücken Mein Herz, 
u n d  u m  d i e s e m  Z u s t a n d e  d e r  D i n g e ,  d e r  n o c h  l ä s t i g e r  
ist, als der Krieg selbst, ein Ende zu machen, habe 
Ich mit den Mächten, welche nach der politischen Ver­
nichtung des Usurpators noch einen großen Theil UnserS 
G e b i e t s  b e s e t z t  h a l t e n ,  e i n e  K o n v e n t i o n  g e s c h l o s ­
s e n ,  d i e  U n s e r e  g e g e n w ä r t i g e n  u n d  k ü n f t i ­
g e n  V e r h ä l t n i s s e  m i t  d e n s e l b e n  b e s t i m m t .  
Sie wird Ihnen ohne irgend einen Rückhalt vorgelegt 
werden, sobald sie mit den letzten Formalitäten ver­
1OO4 
sehen ist. Sie werden, meine Herren, so wie ganz Frank­
reich, den tiefen Kummer einsehen, den Ich empfun­
den haben muß; allein die Sicherheit meines Königreichs 
machte diesen großen Entschluß nothwendig, und als Ich 
ihn faßte, fühlte Ich die Pflichten, die er Mir auferlegte. 
Ich habe beföhle» / daß dies Jahr aus dem Schatz Meiner 
C i v i l l i f t e  e i n  b e t r a c h t l i c h e r  T h e i l  M e i n e r  E i n n a h m e  
an den Staatsschatz bezahlt werden soll. Kaum war 
Meine Familie von Meinem Entschluß benachrichtigt, als 
sie sich ebenfalls zu angemessenen Beyträgen erbot. Aehn-
liche Verringerungen habe Ich in den Gehalten und Aus­
gaben aller Meiner Diener ohne Ausnahme befohlen, und 
bin bereit, die Opfer zu theilen, welche durch gebieteri­
sche Umstände Meinem Volk auferlegt werden möchten. 
Alle Berechnungen sollen Ihnen vorgelegt werden, und 
Sie werden die Wichtigkeit ^er Ersparungen einsehen, 
welche Ich in den Departements Meiner Minister und in 
allen Theilen meiner Regierung vorgeschrieben habe; 
glücklich, wenn diese Maßregeln zur Tragung der Lasten 
des Staats hinreichend sind; auf jeden Fall verlasse Ich 
Mich auf die Ergebenheit und den Eifer der beyden Kam­
mern. 
Allein, meine Herren, angenehmere und nicht weniger 
wichtige Sorgen sind jetzt der Gegenstand Ihrer Versamm­
lung., Um Ihren Beratschlagungen niehr Gewicht zu 
geben und um mehrere Aufklärungen und Einsichten zu er­
halten, habe Ich neue Pairs kreirt und die Zahl der De-
partementsdeputirten vermehrt. Ich hoffe, glücklich in 
meiner Wahl gewesen zu seyn, und der bereitwillige Eifer 
der Oeputirten in diesen schwierigen Zeiten ist ein Beweis, 
daß sie von aufrichtiger Ergebenheit gegen Meine Person 
und von inniger Liebe für das Vaterland beseelt werden. 
Mit wahrem Vergnügen und völligem Vertrauen habe 
Ich Sie daher um Mich versammelt, und bin überzeugt, 
daß Sie nie die Grundlagen der Wohlfahrt deS Staats, 
eine offene und aufrichtige Vereinigung der Kammern mit 
dem Könige, und den Respekt für die Konstitutionsurkunde 
aus den Augen verlieren werden. Diese Urkunde, die 
Ich sorgfältig überlegte, ehe Ich sie ertheilte, an welche 
das Nachdenken Mich immer mehr knüpft, deren Erhal­
tung Ich beschworen habe, und der Sie Alle, mit Meiner 
Familie anzufangen, Gehorsam schwören werden, ist, so 
wie alle menschliche Einrichtungen, unstreitig Verbesserun­
gen fähig; allein Keiner von uns muß vergessen, daß Ge­
fahren der Neuerung von den Vortheilen der Verbesse­
rung nicht weit entfernt sind. Manche andere Gegenstände 
erfordern unsere Arbeiten: die Religion herzustellen, die 
Gemüther zu beruhigen, die Freyheit auf die Beobach­
tung der Gesetze zu gründen, diese jenen großen Absich­
ten immer gemäßer einzurichten, den Kredit zu befestigen, 
die Armee neu einzurichten, die Wunden zu heilen, die 
unferm Vaterlande nur zu tief geschlagen worden, kurz, 
die innere Ruhe zu sichern und Frankreich dadurch Respekt 
im Auslande zu verschaffen — das sind die Gegenstände, 
auf welche sich unsere Bemühungen erstrecken müssen. Ich 
schmeichle Mir nicht, daß so viel Gutes das Werk einer 
Sitzung seyn kann; wenn wir aber am Schlüsse der gegen­
wärtigen Gesetzgebung sehen, daß wir uns diesem Guten 
nähern, so müssen wir mit uns selbst zufrieden seyn. Ich 
werde nichts unversucht lassen, und um dazu zu gelangen, 
verlasse Ich Mich, Meine Herren, auf Ihre eifrigste Mit­
wirkung. 
Nach dieser Rede leisteten die Herzöge von Angoulcme, 
von Berry und von Orleans folgenden Eid: „Ich schwöre 
Treue dem Könige und Gehorsam derKonstitutionsurkunbe 
und den Gesetzen des Königreichs." 
Die Pairs leisteten darauf einzeln folgenden Eid : „Ich 
schwöre Treue dem Könige, Gehorsam der Konstitutions-
urkunde und den Gesetzen des Königreichs, und daß ich 
mich in allen Sachen, die zu meiner Lage gehören , als 
ein guter und treuer Pair von Frankreich betragen will." 
Nunmehr wurden die Deputirten einzeln aufgerufen 
und leisteten einen ähnlichen Eid wie die Pairs. 
Ein Mitglied verlangte zu sprechen. Der Herzog von 
Richelieu bemerkte als erster Minister, daß es seit undenk­
lichen Zeiten, als den Gesetzen der Monarchie zuwider, 
betrachtet worden wäre, bey dieser Gelegenheit ohne Er­
laubnis? des Königs zu sprechen; er werde die Befehle Sr. 
Majestät einholen, In der Folge erklärte der Herzog, daß 
der König die Beobachtung des Gesetzes befohlen habe, und 
hier endigte der namentliche Aufruf. 
Dem Throne gerade gegenüber hatte man auch für die 
Herzogin von Angouleme eine Tribüne, errichtet; sie er­
schien aber nicht. Man rechnet, daß 5ey dem Zuge an 
8ooo Nationalgarden auf den Beinen waren. Die Preus­
sen hatten die beyden Kanonen von der Königsbrücke fort-
genonimen, stellten sie ab<r eine halbe Stunde nach der 
Rückkehr des Zuges wieder auf. Sie sind seit dem 6ten 
in Kasernen gelegt, und nur die Musici, Ordonnanzen, 
Bedienten, und die Kranken, die man nicht wegbringen 
kann, liegen bcy den Bürgern und erhalten Kost; die Of-
st'ciere aber, die noch bey den Bürgern liegen, beköstigen 
sich selbst. Im Palais-Royal thun die Preussen und 
Nationalgarden gemeinschaftlich Dienst, und halten strenge 
auf Ordnung. 
Der Friede ist unter den Hanptbedingungcn geschlos­
sen , die bereits in unsrer Zeitung unter Brüssel mitge-
theilt sind. Die Originalkonvention wird publicirt werden, 
sobald sie von allen Theilen ratisicirt ist. Uuter den Fe­
stungen, die von deu Alliirten besetzt werden, sind Valen-
cienneö, Thionville, Bitsch :c. Falls irgend eine Unre­
gelmäßigkeit in der Thronfolge statt haben sollte, so wollen 




A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  v o n  E r l b a c h  e i n e n  P l a n  d a z i t ,  s p a t e r  a u c h  A n d e r e ,  u n d  
vom gten Oktober. die neuesten Plane sind von dem jetzigen Hofarchitekten 
Die Konvention, die hier mit den Alliirten geschlossen Amann und dem Hofbaudirektor Remy. Nach einem die-
worden, ist eine Fortsetzung des vorigen Pariser Friedens- ser Plane hätte das Gebäude nicht nur über den Grund 
tr^ktats, und hat die Befestigung der innern und äussern seines jetzigen Umfanges und über die Stadtgräben hin-
Ruhe zur Absicht. Se. Preusnsche Maiestat reiseten nicht auS, sondern selbst über die Esplanade weggeführt, und 
eher von hier, als bis das Ganze :n Ordnung war. Ei- mit den kaiserlichen Ställen in der Vorstadt verbunden 
nige Ratifikationen werden noch erwartet. werden sollen. Nach diesem Plane wäre die Hofburg nun 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  s c h o n  z u m  O r i t t e n m a l e  a u s s e r  d e n  R i n g m a u e r n  d e r  S t a d t  
So eben sind in nnsrer Nachbarschaft die vereinig- erbaut worden, nämlich gleich der jetzigen alten Burg, 
t e n  G e b ü h r e n  w i e d e r  e i n g e f ü h r t  w o r d e n ,  u n d  e s  u n d  g l e i c h  d e r  n o c h  ä l t e r n ,  d i e  e ins t  am Hofe stand, und 
wird den Einwohnern sogar der Rückstand der letzten deren jede erst spater inklavirt ward. Doch dieser Plan 
drey Monate, wo diese Abgaben wegen der kriegerischen wird nicht befolgt, sondern es wird nur der  Raum deS 
Unruhen nicht erhoben werden lonmen, nun nachgefor- jetzigen Umfanges mit einer Erweiterung bis an das Glacis 
den werden. bebaut, und darum die Stadtmauer mit dem Graben wei-
Ein französischer Kabinetskourier, der sich von Paris ter hinausgezogen, so, daß die Burg wieder in der Stadt 
nach Basel begab, ist untern egs ernordct worden. bleibt. Die Zeit des Baues wird wieder auf 6 Jahre 
Auch die Schweiz reklamirr jept die Kontributionen, berechnet. Einige wünschten, daß das Unternehmen noch 
die ihr 1798 auferlegt worden. Die Stadt Basel mußte verschoben würde, und zwar der großen Geldkosten wegen, 
damals 1,400,000, Zürich 600,000  Franken zahlen :c. die jetzt noch kaum anzugeben sind. Andre finden den 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 8 s t c n  S e p t e m b e r .  B a u ,  d a  e r  d o c h  e i n m a l  s t a t t  h a b e n  m u ß ,  n i e  z e i t g e -
Zu ?Ieapel hat der Oberhofbauintendant durch ein Pro- mäßer als eben jetzt, indem er ein vortreffliches Mittel 
gramm vom 6ten September einen Konkurs unter allen ist, Tausende von müssigen Händen zu beschäftigen, die 
Architekten von Europa ausgeschrieben. Der Gegenstand das Ende des Krieges leicht in Nahrungslosigkeit versetzen 
i s t  die prächtige Kirche, welcl'c der König auf dem halb- und zu Mißgriffen führen kann." 
cirkelförmigen Platze am königlichen Pallaste zu Neapel, Vom Mayn, vom ytcn Oktober. 
unter dem Namen di San Franceeko di Paolo, bauen Die Eröffnung des deutschen Bundestags ist auf deir 
lassen will. Wer binnen 2 Monaten den angemessensten isten December ausgesetzt. ' 
Plan einsendet, soll eine Belohnung erhalten, die desto Die Vorräthe in den elsassischen Festungen werden ver-
grcßer sevn wird, je mehr die Idee des Ganzen neu ist. kauft, um dem Lande die Verpflegung der deutschen Trup-
Der Grof'tzerzog von Toskana hat unterm 2vsten Sep- pen zu erleichtern. 
tember, in Betreff einer Erklärung des französischen Hofes Von der französischen Kontribution erhält die Stadt 
und der vier alliirten Machte, daß die gewesene Besatzung Frankfurt 123,000  Franken, von den englischen Subsi-
von Porto Fcrraio keineeiveges e inen  Theil der königl. fran- dien 42 ,000. Auch die Schweizerstädte fangen jetzt an, 
Zöllschen Armee ausmache, die mi t  derse lben  geschlossene Kon- die Kontributionen, welche die Franzosen ihnen abgepreßt, 
veiinon für nicht existirend, und d ie  von  dem bisherigen wiederzufordern, z.B. Basel 1,400 ,000  Franken. ^ 
Gouverneur ausgetheilten Kaperbr ie fe ,  so wie  die in Kraft General Rapp ist durch Basel nach Deutschland ge-
dcren gemachten Aufbringungen von Schiffen, für ungül- reiset. 
tig erklärt. AUcs solchergestalt aenommene Eigenthum Ein Kosak, der im Elsaß bey einer armen Familie lag, 
soll zurückgegeben werden. In PortosFerra^o hat man ritt zum Schreck derselben mit ihrem neugebornen Kinde 
111 Kanonen gefunden. davon. Nach 24 Stunden erschien er aber wieder, und 
P r a g ,  d e n  2ten  Oktober. stellte der Mutter das Kind zu, nebst einem Beutel Geld, 
Hier ist von dem Herrn Bozek ein Wagen erfunden mehr als 100 Thaler, die er bey seinen Kameraden für 
worden, d:r durch Damrf nch selbst bewegt. Am lösten die Wöchnerin eingesammelt hatte. 
September hat der Erfinder sein Werk im Baumaarten London, den 6ten Oktober. 
öffentlich gezagt, und der Erfolg bewies, daß derselbe Die Franzosen können sich nicht zufrieden darüber ge-
nicht zu viel versprochen hatte. ben, daß ihnen die geraubten Kunstschatze wieder abge-
Augoburg, den 28sten September. nommen werden. Sie sind der Meinung, daß bey der 
Oeffentliche Blätter schreiten aus Wien: „Numneh? Eiunadme von Paris ausdrücklich versprochen worden sey,. 
wird ehestens Hand an den Bau einer neu,.», ^L.seura die- sie sollten ihnen unangetastet verbleiben. Sie haben da-
ser Kaiserstadt gelegt werden, und die Stande der gan- her laut darüber geklagt, daß der Herzog von Wellington 
zen Monarchie tragen die Kosten des Baues. Schon un durch zwen Bataillone Englander die Ausleerung des Vin­
ter Karl VI. machte der dermalige Hofbaumeister Fi>cher seums, selbst unter deö Königs Augen, habe schützen las^ 
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scn. Uni den Vorwurf, als habe er etwas Traktatenwi-
driges begangen, von sich abzuwenden, hat der Herzog, 
in einem Schreiben an Lord Castlereagh/ jener irrigen 
Behauptung der Franzosen auf folgende Weise widerspro­
chen: „Bey den ersten Unterhandlungen, wegen derUeber-
gabe von Paris, verlangten die französischen Abgeordneten 
in einem nachträglichen Artikel, daß das Muselim unan­
getastet bleiben solle; allein der Fürst Blücher erklärte, 
daß er dies nicht bewilligen, sondern vielmehr Alles, was 
aus den preussischen Staaten geraubt worden sey, bis 
auf das letzte Stück zurücknehmen werde. Ich trat die­
ser Meinulig bey, und fetzte hinzu, daß ich Alles, was den 
Verbündeten geraubt sey, ebenfalls zurückfordere. Die 
französischen Unterhändler haben also gleich damals ge­
wußt, daß jene Kunstsachen herausgegeben werden müß­
ten; nach der Rückkunft des Königs ist dies folglich auch 
den Ministern nicht verborgen geblieben. Der Fürst Tal-
leyrand glaubte, durch Verzögerung, der Sache viel­
leicht noch eine andere Wendung zu geben, erklarte sich 
aber zulctzr dahin, daß ich diese Kunstgegenstände nur 
mit Gewalt möchte wegnehmen lassen, welches denn auch 
geschehen ist." 
Man erinnert sich, daß, als Bonaparte an Bord des 
Vellerophon auf der Rhede von Plymouth vor Anker lag, 
er, in einer vor Gericht anhängigen Sache, als Zeuge 
vorgeschlagen ward, wodurch er oder diejenigen seiner An­
hänger, wo nicht ein Mehreres, wenigstens einen Auf­
schub seiner Transportirung nach St. Helena zu bewir­
ken hofften. Die Citation, durch welche er vor Gericht 
gefordert wurde, konnte ihm aber wegen des mit dem 
Schiffe gänzlich untersagten Verkehrs nicht instnuirt 
werden, und so scheiterte dieser Versuch. Eben der­
selbe Mann, der ihn damals unternahm, Namens Ma-
kenrot(?), hat unterm i4ten September bey Lord Ba­
thurst um ,die Erlaubniß angesucht, mit dem ersten nach 
St. Helena segelnden Schiffe Bücher und Zeitungen an 
Bonaparte absenden zu dürfen. Es ist ihm aber zum Be­
scheid ertheilt worden: „Die Regierung habe festge­
setzt, daß weder an Napoleon, noch an die mit ihm 
nach St. Helena unter Aufsicht gestellten Personen, ir­
gend etwas Anderes, als was ihm oder ihnen von ih­
ren Familien zum Geschenk gemacht würde, solle gesandt 
werden dürfen/ alle dergleichen Geschenke müßten in-
deß an den Staatssekretär adressirt werden. Was Na­
poleon oder die zu ihm gehörigen Personen sonst ir­
gend zu ihrem Gebrauche verlangten, darum müßten sie 
insgesammt bey der Regierung einkommen, und ohne 
besondere Einwilligung dieser letzteren dürfe ihnen nicht 
das Mindeste zugehen; was übrigens Bücher und Zei­
tungen betreffe, so sey bereits dafür gesorgt, daß sie 
dicse erhalten würden." 
Gegen Ende dieses Monats Oktober wird der Erzher­
zog Karl hieselbst.erwartet. 
Das brittische Parlament hatte bekanntlich festgesetzt, 
daß der englischen Armee, zur-Vergütigung für die in 
den Feldzügen in Spanien und Portugal den Franzo­
sen abgenommenen Militäreffekten:c., 800,000 Pfund 
Sterling sollten ausgezahlt werden. Der Antheil, den 
der Herzog von Wellington an dieser Summe haben soll­
te, war auf ein Achtel des Ganzen bestimmt, und würde 
folglich 100,000 Pfund betragen haben. Der Herzog 
hat sich aber mit einem Sechzehntheil begnügt, und so­
nach der Armee 50,000 Pfd. Sterling geschenkt. 
Der Wettgänger Wilson, der von der Zahl der 1000 
englischen Meilen, auf welche sich seine Wette erstreck­
te, nicht mehr als 700 hatte zurücklegen können, weil 
er, unter dem Vorwand „daß er zu Auflaufen und Volks­
unruhen Anlaß gebe" in seiner Wanderung unterbrochen 
und gefänglich eingezogen worden war, ist bey dem er­
sten Erscheinen vor Gericht deshalb frey gesprochen wor­
den, weil es 1) nicht erwiesen sey, daß er zn Unruhen 
Anlaß gegeben; 2) weil in dem Verhaftbefehl erst nach­
her, als die Magistratvpersonen diesen Befehl unterschrie­
ben hatten, ein Wort aneradirt und ein anderes an dessen 
Stelle gesetzt worden war. Das Volk, welches bey Wil­
sons Verhör in großer Anzahl zugegen war, brach bey sei­
ner Freysprechung in Freudengeschrey aus, schmückte ihn 
bey seinem Auetritt aus dem Gerichtssaal mit Bandern 
und begleitete ihn mit lautem Huzzaruf nach seiner Woh­
nung. 
N e w ' Y o r k /  d e n  3 o s t e n  A u g u s t .  
Hier ist allgemein das Gerücht verbreitet, daß Carnot 
und General Clauzel auf dem Schiffe le Kommerce von 
Bordeaux hier angekommen wären. Die Ankunft des 
Letztern möchte vielleicht gegründet seyn; — Ersterer ist 
bekanntlich in Frankreich. 
Von Havannah sind, nach unfern Blattern, alle 
Franzosen verwiesen u/id ihr Eigenthum ist mit Beschlag 
belegt worden. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
AufAmsterd. 65 T. n.D.y?? St. Holl. Kour.?. »R.B.A, 
Auf Hamb. 3 6 T.n.D.,— Sch. Hb. Bko. i R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D.8^,Mch.Hb.Bko.?.»R.B.A. 
AufLond. 3 Mvn. 10 Pce. Sterl. p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 32 Kop. B. Ä... ' 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 34 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten i3Rub. 1 Kov. B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 78 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertSt-Reichsthaler S Rub. 56 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
t̂ c>. 251. Mittcwoch, den 20. Oktober  1815.  
B e r l i n ,  d e n  L i g e n  O k t o b e r .  
Fast überall in Deutschland werden Ansialten getroffen 
den i8ten Oktober zu scyern, selbst in solchen Gegenden 
deS südlichen Theils, die, wie eö hieß, im vorigen Jahre 
zurückblieben, und die Obrigkeiten stimmen freudig mit 
den Bürgern zusammen. Im Strelitzschen soll dieser Tag 
künftig jährlich durch Enthaltung von Arbeiten, Gottes­
dienst und Volksfeste gefeyert, auf dem Lande auch das 
Aerndtefest an demselben gehalten werden, und, nach dem 
Wunsch des' Landeöherrn, auch durch Hochzeiten, die im 
Herbste ohnehin am gewöhnlichsten sind. An diesem Tage 
werden auch die Namen der im Kriege gefallenen Vater-
landevertheidiger, 43 von den Husaren und 8 Jäger, in 
den Kirchen aufgestellt. Zu Leipzig soll jedoch jede öffent­
liche FreudenSbezeigung, auf Befehl deö Königs, verboten 
seyn. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
Ihre Kaiserl. Hoheiten, die Großfürsten Nikolaus und 
Michael, sind in der vorgestrigen Nacht, und heute Se. 
Kaiserl. Hoheit, der Großfürst Konstantin, hier eingetroffen. 
B r e m e n ,  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r .  
Der Graf von Bentink, welcher wegen des von der 
französischen Zeit her auf die Herrschaft Kniphausen ruhen­
den Sequesters mit Oldenburg einige Differenzen hat, lan­
dete daselbst am 8ten Oktober unerwartet mit 18 Mann 
und einigen Osficieren, welche dem Vernehmen nach für 
den holländischen Dienst von ihm angeworben waren. Er 
erließ eine Bekanntmachung, wodurch er als souveräner 
Herr wieder von Kniephausen Besitz nimmt, errichtet meh­
rere Kollegien, als Justizkanzley, Kammer, Polizeydirek-
tion u. s. w., und ernennt Chefs der Landwehr und des 
Landsturms. Die dagegen oldenburgischer SeitS sofort 
getroffenen Maßregeln haben zur Folge gehabt, daß das 
Militär wieder eingeschifft ist, und die Patente abge­
nommen sind. Der Graf selbst ist nach Hamburg ge­
gangen. 
B r ü s s e l ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Der am 3isten May d. I. zwischen unserm Könige und 
dem österreichischen Kaiser abgeschlossene Vertrag ist offi? 
ciell bekannt gemacht worden. Er betrifft bloß die Abtre­
tung der ehemaligen österreichischen Niederlande mit den 
Bedingungen, unter denen Frankreich im vorigen Jahre 
dieselbe unterzeichnet hat. Unser König wird daher die 
LandeSschulden und die Pensionäre übernehmen und jähr­
lich wenigstens 8)0,000 Gulden zu zahlen haben. 
B r ü s s e l ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
Am gten, des Mittags, begab sich unser Monarch, nebst 
dem Prinzen Friedrich der Niederlande, nach Halle, drey 
Stunden von hier, um daselbst Se. Majestät, den König 
von Preussen, zu empfangen. Um 4 Ubr traf dieser 
Monarch daselbst ein, und das Zusammentreffen der bey­
den Durchlauchtigen Schwager gewährte eine- rührende 
Scene. Gegen 6 Uhr trafen Sie in einem offenen Wa­
gen, ohne alles Gefolge, zu Brüssel ein, und begaben 
Sich nach dem Pallast zu Laeken. Am ivten nahm der 
König von Preussen die^hiessgen Merkwürdigkeiten in Au­
genschein, und beehrte des Abends mit den Personen un­
serer königlichen Familie das hiesige Schauspiel mit S^. 
Gegenwart. Der Enthusiasmus, der sich bey dieser Ge­
legenheit gegen den Monarchen äusserte, dessen heldenmü-
thige Truppen zur Befreyung unsers Landes so besonders 
und unvergeßlich beygetragen haben, war so gerecht als 
ausserordentlich. ES lebe Friedrich Wilhelm I ES lebe der 
König von Preussen! ES lebe der König! ES lebe die Kö­
nigin ! waren nach einander der Jubelausruf, der HaS ge^ 
drängt volle Haus erfüllte. Einige passende Verfe, die 
ein Schauspieler bey Gelegenheit des anwesenden verwand­
ten Monarchen absang, mußten zweymal wiederholt wer­
den, und das ganze HauS stimmte in den Gesang mit nn. 
Leider hat die Anwesenheit deS verehrten Beherrschers 
der Preussen hier nicht lange gedauert, indem Se. Maje­
stät schon gestern, Morgens um 1 Uhr, die Reise nach 
Ihren Staaten fortsetzten. Unser König und die ganze 
königliche Familie reiseten darauf um 5 Uhr des Morgens 
von hier nach dem Haag ab. 
Dem Vernehmen nach ist von dem Papste ein Breve an 
die Geistlichkeit unsers Landes ergangen, worin sie aufge­
fordert wird, sich der liberalen Konstitution des König­
reichs zu unterwerfen, und die guten Absichten des Monar­
chen auf alle Art zu unterstützen. 
A a c h e n ,  d e n  1 2 t e n  O k t o b e r .  
Gestern, Nachmittags um 3 Uhr, hatten wir das Glück, 
unfern vielgeliebten LandeSvater hier ankommen zu sehen. 
Der König stieg im Hotel des KorneliuSbadeS ab. Gleich 
bey seiner Ankunft erschienen die obersten Civil- und Mi­
litärbehörden, die Geistlichkeit:e., und brachten Sr. Ma­
jestät ihre Huldigung dar. Bald darauf verfügte sich der 
König in die Kathedralkirche und nahm die Heiligthümer 
in Augenschein; von da begab er sich aufs RathhauS und 
besichtigte sodann das Kaiserbad. Des Abends war die 
Stadt erleuchtet. Diesen Morgen um 6 Uhr ist der König, 
i oo3  
von den Segenswünschen aller Einwohner begleitet/ wie­
der abgereiset. 
Vorgestern kam ein Theil der Granitsäulen *) aus Pa­
ris hier an, welche die Franzosen aus der hiesigen Kathe­
dralkirche geraubt hatten. 
P a r i s ,  d e n  U t e n  O k t o b e r .  
Mit der Nachricht von dem abgeschlossenen Frieden sind 
mehrere Kouriers von hier abgegangen. 
Der Kommissärordonnateur der uten Militärdivision 
zu Bordeaux hat ein daselbst verborgenes Magazin entdeckt, 
welchem sich Bonapartesche Uniformen, eine Menge 
dreyfarbiger Kokarden und Adler von Napoleon befanden, 
und sogleich den Befehl gegeben, alles dieses zu verbren­
nen. 
Neulich ward zu Toulouse ein Mensch arretirt und nach 
dem Gefängniß geführt. Der Pöbel", der sich in Menge 
versammelt hatte, hielt ihn für einen Föderirten und rief: 
Nieder mit dem Föderirten, nieder mit den Brigands! 
Als das Geschrey immer mehr zunahm, wandte sich der 
Gefangene um und rief: „Um Gottes Willen, laßt mich 
d o c h  g e h e n ,  i c h  b i n  k e i n  F d d e r i r t e r ,  i c h  b i n  j a  n u r  
ein Dieb." Diese Worte besänftigten das Volk, wel­
ches hernach ruhig auseinander ging. 
* 5 * 
Man ist hier sehr froh, daß endlich der Friede abge­
schlossen worden, so unangenehm er auch für Frankreich 
ist. Der Entwurf dazu war schon völlig zu Stande ge­
bracht, ehe Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, von 
hier abreisete. Die desi'nitive Redaktion, wobey auch 
auf mehrere kleine Details gesehen werden muß, hat na­
t ü r l i c h  n o c h  e i n i g e  Z e i t  e r f o r d e r t .  E l s a ß ,  L o t h r i n ­
gen und französisch Flandern werden nicht ab­
getreten; das, was wir abtreten, besteht in den Festun­
gen Landau, SaarloulS, Philivveville, Marienburg und 
Versoir am Genfer See. Die Festungswerke von Hünin­
gen werden geschleift. Frankreich giebt das Recht auf, 
Garnison in Monako bey Nizza zu halten. Folgende 16 
Festungen bekommen auf 5 Jahre alliirte Garnison: Va-
lenciennes, Konde, Maubeuge, Landrecy, le Quesnoy, 
Kambray, Givet und Charlemont, Mezieres, Sedan, Thion-
ville, Longwy, Bitche, Montmedy, Rokroy, Avesnes und 
der Brückenkovf von Fortlouis. Kalais und Dünkirchen 
werden von den Engländern nicht besetzt, auch die Werke 
*) Diese 8 Säulen aus Granit von Elba sollen, nach 
einer freylich nicht beglaubigten alten Sage, von 
der heiligen Helena, der Mutter Konstantin des 
Großen, nach Köln geschafft, und zum Bau der dor­
tigen St Gereonekirche verwandt worden senn. Von 
den Stiftsberren dieser Kirche erkaufte sie .Karl der 
Große, und verpflanzte sie in sein Münster nach 
Aachen. Hier ließ sie Bvnavane wegreisten, und 
verherrlichte damit einen Eingang des Museums. 
von Chcrbourg nicht zerstört, wie es im Anfange geheißen 
hatte. Von der Kontribution von 700 Millionen, die 
Frankreich bezahlt, wird ein Viertel zur Verstärkung der 
alliirten Festungen an der Gränze angewandt. Die übrige 
Kontribution wird in fünf Vierthcile gethcilt, wovon jede 
der großen alliirten Mächte ein Tiertheil erhalt: das 
fünfte Vic'<:.'l wird unter die kleinen deutschen Staaten 
nach Verhaltniß ihrer Kontingente revarnrr. 
Der gestrigen ersten Sitzung der beyden Kammern, bey 
welcher eine Menge Personen auch vom schönen Geschlechte 
a l s Z u s c h a u e r  g e g e n w ä r t i g  w a r e n ,  w o h n t e  a u c h  d e r  K ö n i g  
von Prenssen auf der Gallerie zur Linken des Throns 
in einem verborgenen Sitze bey. Se. Majestät trugen 
weder Uniform noch Orden, und waren bloß von 2 preus-
sischen Ofst'ciers begleitet. 
Der Jubel, womit der König empfangen wurde, war 
ausserordentlich. Man schwenkte die Hüte und Schnupf­
tücher, und die Grenadiers der Nationalgarden steckten 
ihre Müyen auf die Bajonnets. 
Als der König äusserte, daß er die Vorsehung gesegnet 
haben würde, wenn ihn das letzte Unglück allein getroffen 
hätte, ertönte in der Versammlung der Ausruf: ES lebe 
der König! 
Wie der Eid der Deputirten geschworen wurde, äusserte 
der Pair de la Bourdonaye-Blossac, den Zusatz zu ma­
chen, so wie auch Julius von Polignac: „Mit Reservation 
dessen, was die katholische Religion betrifft." Dieser 
Vorschlag erregte allgemeines Murren. 
Gestern hat General Grundler ein langes Verhör mit 
dem Marschall Ney in der Konciergerie angestellt, dessen 
Proceß doch nun bald wirklich anfangen dürfte. Ney ver­
langt fortdauernd, von den Pairs gerichtet zu werden. 
Der Justizminister hat das Gerücht, als wenn die ehe. 
maligen Nationalgüter und Feudalrechte wieder ausgelie­
fert werde-, sollten, für völlig ungegründet erklärt. 
Die Familien des Marschalls Brune, des Obersten La-
bedoyere und Andere wandern nach Amerika ans. 
Canova hat die Auslieferung der päpstlichen Kunstwerke 
erhalten. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  O k t o b e r .  
Auf seiner Reise nach Dijon hielten Sich Se. Majestät, 
der Kaiser Alexander, zu Chaumont auf, wohnten am 4ten 
der Musterung von 40,000 Bayern bey, und spciseten bey 
dem Marschall Wrede. In der folgenden Nacht trafen 
Se. Majestät in Dijon ein. 150,000 (?) Ocsterreicher 
manöuvrirten hier am Sten, und zogen dann vor den bey­
den Kaisern vorüber. Der Kaiser von Oesterreich hat den 
Stadtbehörden erklärt, daß gleich nach der Musterung ein 
Theil des Heeres Frankreich verlassen werde. Wellington 
ist bereits gestern wieder hier anaekommen. 
Die^ Stadt Paris hat Erlaubniß, über die eine Million 
Renten, welche der König ihr zu entrichten verstattet, nach 
ihrem Bedürfniß zu verfügen. 
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B o u r d e a u x ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  d i e s e r  D i v i s i o n  w a r  e s  m e i n  f e s t e r  E n t s c h l u ß ,  d e n  F r i e d e n  
Die Heyden Zwillingsbrüder, Generals Fächer, welche, und die Ruhe, welche in Korsika herrschten, aufrecht zu 
vor einigen Tagen vom hiesigen Kriegsgericht zum Tode erhalten. Der Bürger und sein Eigenthum wurden^ un-
verurtheilt wurden, waren eine merkwürdige physische und ter die Bürgschaft der Gesetze gestellt und alle Gemüther 
moralische Erscheinung. Seit 25 Jahren de? Schrecken mit Ruhe und Zufriedenheit erfüllt. Ein feindseliger Ge-
ihrer Vaterstadt la Reole, 12 Stunden von hier, zeichne- niuö scheint unter uns aufgetreten zu seyn, um Uneinig­
en sie sich besonders in diesen letzten Monaten durch Meu- keit anzufachen und uns den größten Verwirrungen Preis 
lereren und Excesse aller An aus. ES herrschte eine kor- zu geben. Da Herr Mürat in Frankreich keine Sicher-
perliche und Geistesähnlichkeit und eine fast fabelhafte heit mehr fand, so flüchtete er nach Korsika, wo die Ge--
Sympathie zwischen ihnen. War der Eine krank, so setze der Gastfreundschaft heilig sind; derselbe suchte in 
ward eS der AnVere auch; hielt Jener eine lange Rede 
und fand sich angegriffen, so setzte der Andere sie, unvor­
bereitet, ganz in demselben Sinne fort. ES schien, als 
ob dieselbe Seele beyde Körper belebte. Sie hatten un­
glaublich viel Verstand und Kenntnisse aller Art, wand­
ten diese aber nur zum Bösen an. Ich sah diese beyden 
hochstgefährlichen Menschen zun» Tode gehen; Hand in 
Hand, ohne alle Veränderung ihrer Haltung und ihres 
ganzen Wesens, grüßten sie zutraulich alle ihre Bekannte, 
stellten sich dann mit unverbundeneN Augen hin und kom-
mandirten: Feuer! Dieser Muth ward allgemein be­
wundert; doch sahen mit mir Andere darin nur die freche 
Verstocktheit deS Verbrechens und empörenden Trotz der 
unabwendbaren Notwendigkeit. Man glaubte/ ihrePar-
tcy würde Alles wagen, um sie zu befreyen, weshalb 
näbrend ihres ProcesscS die ganze Nationalgarde auf den 
Beinen war. Es blieb aber Alles still und man begnügte 
sich damit, unsern vortrefflichen Gouverneur, den Gra-
fcn Vivmenil, in anonymen, mit Blut geschriebenen, 
Briefen schrecklich zu bedrohen. Daß machte aber die­
sen ehrwürdigen Helden, dem an Alter und großer Bra­
vour nur Blücher zu vergleichen ist, nicht irre. Leider 
dem Hause des Maire von VeSkovato, Herrn Calonna 
Ceecaldi, einen Zufluchtsort. Dieser Beamte bot AlleS 
auf, um der Regierung zu versichern, daß sein Gast keine 
feindliche Gesinnungen hege, und machte sich selbst sür 
Mürat verantwortlich. Die OfsieierS, Unterofficiers und 
Soldaten, welche unter Herrn Mürat dienten, als der­
selbe König von Neapel war, zogen sich aus den verschie­
denen Orten der Insel nach dem Veökovado; man suchte 
glauben zu machen, dies geschehe nur, um ihren ehema- » 
ligen König zu sehen; nichts desto weniger wuchs ihre An­
zahl mit jedem Tage; mehrere Leute wurden bezahlt, meh­
rere Kompagnien organisirt; man erfrechte sich zu wer­
ben, unterhielt eine sträfliche Korrespondenz mit Bastia, 
und drohte förmlich, gegen diese Stadt zu marschiren, um 
sich derselben zu bemächtigen. Der Herr Maire deS VeS-
kovado hatte diese Zusammenrottungen, welche in seiner 
Gemeinde stattfanden, auflösen und mich von diesen Be­
wegungen benachrichtigen sollen; durch sein Stillschweigen 
und das von ihm beobachtete Betragen hat derselbe sich 
des Aufruhrs gegen die Gesetze und seinen Souverän 
schuldig gemacht. Alle diejenigen, welche eine Verbin­
dung, welcher Art sie sey, mit der Gemeinde von VeS-
werden wir ihn bald verlieren. Er wollte nämlich einen kovado unterhalten, welche Zahlungen von Herrn Mürat 
" -mvf-mg-n, sei» mittelbar »d-r umnitt.idxr 
unterstützen werden, sollen arretirt und als Verräther 
und Nebellen bestraft werden. ES ist allen MaireS an­
gezeigt worden, dieselben möchten ihren Eifer und ihre 
Wachsamkeit verdoppeln, um die obgenannten Indivi­
duen ausfindig zu machen, und sich bereit zu halten, 
im Nothfalle an der spitze der Einwohner ihrer Ge­
meinde auf die ihnen angewiesenen Punkte zu marschi-
d.» UN- »1.1... .d« .ich. «.i... di.. «m««. 
n.n w.ll.n, S.i.esz.d». v-r.i.ß er d°-d?.?. An ^ 
Md im p«rw»i.Kch-n Oi.°a di- schütz-tt, und Sold.,.» d» z7s^KM,!'l 
Gebt bey dieser Gelegenheit Beweise, daß eS eure na­
turliche Neigung ist, dem Unglücklichen einen Zufluchts­
ort unter euch zu gestatten; aber daß ihr den Ruhestö­
rer, dir die Gesetze der Gastfreundschaft mit Füßen 
tritt, indem er euren Frieden stören und euch all' 
den Greueln eines Bürgerkriegs überliefern will, von 
euch stoßt. Zciat euch würdig der väterlichen Wohl­
taten Sr. Majestät, und gebt eurem Könige neue Be-
verächtlichen Menschen, der vom vorigen Ministerio zum 
Ordonnateur gesetzt war, durchaus nicht anerkennen, mußte 
diesem aber weichen, da vor 8 Tagen noch seine schände 
liche Partey, der er angehörte, die stärkere in Paris 
war. Bey der jetzigen glücklichen Veränderung der Mi­
nister — diesem einzigen Mittel, Frankreich vom boden­
losen Elend einer der wüthendsten Gegenrevolution, die 
zum nahen Aufbruch schon völlig organisirt war, zu ret­
ten — hoffen wir, ihn hier zu b-ehalten. Er hat er-
portugiksischen Dienst bis 
zum Grade eines FeldmarschallS. 
B o l o g n a ,  d e n  2  6 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der königl. französische Kommandant in Korsika hat 
nachlebende Proklamation an die Bewohner und Solda­
ten der 2Zstcn Militärdivision erlassen: 
E i n w o h n e r  u n d  S o l d a t e n !  
Bey der Uebernahme des provisorischen Kommando'S 
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weise von eurer Liebe, eurer Treue und Unterwürfigkeit, diese sich eine vorzügliche Aufnahme, so wie die Auswahl 
Baftia den iSten September ,8i5. der gelegensten Stellen zu Handelskomptoiren und Ansie-
^ Der Jnterimskommandant der 23sten delungen in Afrika, gesichert zu haben; so werden, neben 
Militärdivision, dem Goldstaub, den Elcphantenzälmen, den Drogereyen 
Chevalier Verrier. und der Ausbeute der afrikanischen Gebirge, auch die bis-
Man hat hier in Bologna überdies erfahren, daß, nach her noch unbekannten Naturprodukte dieses unerforschten 
Bekanntmachung obiger Proklamation und der Anwen- Welttheile dem Handels - und Unternehmungsgeist Groß­
dung energischer Maßregeln von Seiten der englischen brittanniens für alle angewandte Kosten reichliche Zinsen 
Regierung , Mürat aus dem Veskovado entfloh und sich tragen. In Ostindien wird durch den jetzigen Krieg ge-
nach Chissoni, einem andern Dorfe dieser Insel, welches gen die Gränznackbarn der englischen Kompagnie das 
in der Provinz Fiumorgo liegt, begab. Die englische Landgebiet dieser Letzteren erweitert, gesichert, und das 
Fregatte Neander ist schon zu Bastia angelangt, und eine Handelsverkehr landeinwärts immer mehr' ausgedehnt, 
andere, der Spartaner, nach Genua unter Segel gegan- In China werden die jetzt zwischen den Engländern 
gen, um eine hinreichende Expedition nach Korsika zu und den Mandarinen von Kanton obwaltenden Streitig-
veranstalten. keiten wahrscheinlich die Quelle neuer Handelsprivilegien 
* 5 * werden. Lord Amhorst geht als englischer Ambassadeur 
Um sich als einen guten Katholiken zu zeigen, machte nach Pecking. Die Erfahrungen, welche Lord Macartney 
Mürat, als er König war, der Kirche zu Loretto präch- auf einer ähnlichen früheren Sendung eingesammelt, wer-
ttge Geschenke. Wie er sah, daß es mit dem Königthum den seinem Nachfolger zu Statten kommen und diesem ei-
zu Ende gehe, ließ er diese Geschenke mit Gewalt durch nen auffallenderen Erfolg sichern. Im spanischen Ame-
den Oberst Bonsidi wieder wegnehmen; dieser wurde aber rika und in Brasilien werden den englischen Manufak-
so schnell verfolgt, daß er bloß für seine Person sich ret- turen neue Goldgruben aufgeschlossen; in Westindien 
ten konnte, und der Schatz selbst ward am i5ten Sep- wird dem Kunstsieiß Englands die Mohrenregierung in 
tember in einem Kästchen von einigen Bauern, die Gra- Hayti zinsbar gemacht, und ihr Produktenhandel durch 
ben ziehen wollten, gefunden, und mit großer Feyerlich- die Besitznahme von Guadeloupe vermehrt, in Europa 
keit nach dem heiligen Hause zurückgebracht. ihr Handel durch das neuentstandene Jnselreich im jo-
Da die Königin von Hetrurien die aus Lukka an fie nischen Meere, durch den Befitz von Malta, von Helgo» 
abgeschickten Abgeordneten nicht angenommen, so berath- land und von Ostfriesland neue Stützpunkte erlangen, 
schlagt man in Lukka über Wiederherstellung der republi- Welche Mittel den binnenlandischen Staaten von Eu-
kanischen Verfassung, und einige angesehene Bürger sol- rop« zu Gebote stehen, um diesem Uebergewicht Eng­
ten deshalb nach Wien und Frankfurt reisen. lands im Handel und im Kmtstfleiß nicht zu unterlie-
London, den iZten Oktober. gen? das mögen die Administratoren der Staatshaus-
Wenn in andern Ländern die während des Kriegs ge- Haltungen in Erwägung nehmen. 
hemmte Industrie und der gelähmte Handel jetzt, nach Um die Wiedererstattung der durch Davoust geraubten 
wiedererlangter Freyheit, einen erhöheten Schwung zu Hamburger Bank, welche festgesetzt seyn soll, zu erleich-
nehmen sich anschicken, so wird dies von Seiten Eng- tern, schlagen unsere Blätter vor, seine Güter, seinen 
lands, in Verhälmiß zu andern Ländern, gleichsam mit in Paris liegenden Pallast und dessen wahrhaft köm'gli-
Siebenmeilenstiefeln geschehen. Der Kommodore Beo, cheS Ameublement zu konfisciren. 
der auf den großen Landseen von Kanada gefochten hat, 
segelt zu einer Entdeckungsreise nach Afrika. Er nimmt 
eine Anzahl flacher Boote, desgleichen Fahrzeuge mit, die K o u r S. 
durch Dampfmaschinen getrieben werden. Die Unterneh- Riga, den 8ten Oktober. 
mung wird, von zwey verschiedenen Punkten der Küste AufAmsterd. 65 T.N.D. 9?? St. Holl. Kour.p. iR.B.A» 
aus, nach dem Innern des Landes gerichtet. Eine Ab- AufHamb. 36 T.N .D.— Sch. Hb.Bko.x. iR.B.A. 
theilung wird, nach Mungo Park's Vorschlägen, den AufHamb.65 T. n.D.8 ???,^Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Niger hinauf, wo möglich bis zu dessen Quellen, die an- Auf Lond. 3 Mon. i o Pce. Sterl. x. i R. B.A. 
dere wird, nach Maxwell's Plan (er war Mungo Park s Ein Rubel Silber 4 Rubel 28 Kov. B. A. 
Reisegefährte), den Kongofluß hinaufzufahren versuchen. ImDurchschn. in vor.Woche 4 Rub.34 Kop.B.A. 
Kommt die gänzliche Abschaffung des Sklavenhandels die- Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 62 Kov.B.A. 
sen friedlichen Unternehmungen zu Hülfe, und hat Eng. Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 71 Koy. B. A. 
land das zwiefache Verdienst, jenen verbannt und durch Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 3g Kov. B.A. 
Ast zu drucken Htmllist mrden. Professor v. Litbq «. 
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B e r l i n ,  d e n  s i s i e n  O k t o b e r .  
Am i6ten reisete Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, unter dem Namen eines Grafen Apraxin, 
durch Dresden nach Warschau. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  O k t o b e r .  
DietZaeeils (j? »uncs bemerkt: E6 thur uns leid, die 
Sammlung aller Statuen und Gemälde, welche zu der 
Gallerie von Malmaison gehörten, für Frankreich verloren 
zu sehen. Es heißt, Se. Majestät, der Kaiser von Ruß­
land, habe dieselbe wie ein wahrhaft freygebiger Monarch 
bezahlt. 
Bey dem Zngc nach der Kirche Notre-Dame am 6ten 
erlaubten zwey junge wvhlgelleidete Menschen sich so un­
anständige Ausdrücke, daß man sie verhaften mußte. In 
Toulon zeigte e^i OberbootSmann seine Abneigung gegen 
die Regierung dadurch, daß er aus den Fenstern ein weis­
ses Tucl', und eine blaue und eine rothe Weste hing; man 
brachte ihn auf das Fort la Malgue. 
Herr Isabel? hat die Versammlung des Wiener Kongres­
ses gemalt. Die meisten Minister!c. sind gut getroffen. 
Das Gemälde selbst wird von den Bildnissen der unter­
handelnden Fürsten umgeben. 
' . * , 
Hier erscheint jetzt auch eine deutsche Zeitung, sechsmal 
in der Woche. 
Der älteste Sohn des Marschalls Oudinot ist von dem 
Könige zum Obersten ernannt. 
Der König hat der Kammer der Deputirten sein Por­
trät in Lebensgröße geschenkt. ' 
Wie cs heißt, ist auch die Erstattung der Hamburger 
Bank, die in 5 Terminen erfolgen soll, in der Friedens-
konvention stipnlirt wo-den. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u S  P a r i s ,  
vom yten Oktober. 
Der neue Minister de» Innern, Graf von Vaublanc, 
hat bereits über 200 Maires abgesetzt, die alle unkönig-
lich gesinnt waren. 
Eine kurze Zeit beweiset schon, wie heilsam, trotz allen 
Drucks, die Anwesenheit der fremden Truppen in Frank­
reich war. Kaum haben sie mehrere Oerter verlassen, so 
sind daselbst aufrührerische Bewegungen entstanden, und 
man ist über die Royalisten hergefallen. Dergleichen Sce-
nen sind zu Alen^on, Mans, St. Malo :c. vorgefallen. 
Die Föderirten scheinen wirklich eine'Föderation aus­
zumachen, die sehr bedeutend werden könnte. Sie bekom-
tt.n fast alle Sold, und man hat die strafbaren Hände 
noch nicht entdecken können, die dieS Geld vertheilen. Die 
Bonapartisten, die sich durch die Plünderung von Europa 
bereichert haben, werden allmächtig seyn, so lange man 
die Schwäche hat, ihr kolossales Vermögen unangerührt 
zu lassen. 
P a r i s ,  d e n  i v t e n  O k t o b e r .  
Gestern hielt die Kammer der Pairs ihre erste Sitzung, 
worin sie die Aufnahme der Herren Bourdonnaye - Blossae 
u n d  J u l i u s  P o l i g n a c ,  w e l c h e  d e n  E i d  ( d e n  d e r  K a n z ­
ler vorlas) nur mit Beschränkung abgelegt, ausgesetzt 
haben soll. Ihre Kommission, welche die Adresse an den 
König entwirft, besteht aus den Herren Vauguyon, Lally 
Tollendal, Fontanes, Chateaubriant und Garnier. Die 
Kammer der Deputirten wurde unter dem Vorsitz des älte­
sten Mitgliedes, Cachard, versammelt, beschäftigte sich 
mit Untersuchung der Vollmachten, und erkannte die Wah­
len von 44 Departemente als richtig an. Andere Depu­
tirten hatten in Ansehung des Alters und der 1000 Franks 
Steuer noch keine gültige Zeugnisse aufzuweisen, und konn­
ten daher nicht aufgenommen werden. Graf Castellane 
zeigte der Kammer an, daß er nicht erscheinen könne, weil 
er zum Pair ernannt sey. Herr Domingo», der bey der 
Beeidigung das Woi/t verlangte, hat bekannt gemacht: er 
sey kein Protestant, sondern Katholik. Er soll Willens 
gewesen seyn zu erklären: „man könne einer VerfassunaS-
urkunde, an der selbst auf Befehl des Königs Veränderun­
gen vorgenommen werden sollten, nur mit Einschränkuna 
Gehorsam schwören." 
Täglich wird eine Abtheilung der Nationalaarden bey 
den beyden Kammern die Wache haben. 
Eines unserer Journale äussert den Wunsch, daß der 
Hlmmel di« Kammern vor dem Dünkel de« K-nllituirenS 
bewahren, und ihnen d-n Geist des Erhalten« und Befe-
sllgens verleihen möge. 
Der Herzog von Reggio ist, an des Grafen DessoleS 
Stelle, zum Generalkommandant der Nationalgarde er­
nannt, und, wie es heißt, Gtneral Maison vom Gou-
vernement m Paris entlassen. 
Diejenigen Truppen, welche seit Z Monaten in dem 
GeHolz von Boulogne kampiren, haben nun Baracken be­
kommen, zum Beweis, daß sie den ganzen Winter daselbst 
verbleiben werben. Diese Truppen bestehen aus Englän­
dern und Hannoveranern. 
Eine hitzige Schlägerey, wovon wir noch nicht die Ur­
sache kennen, ist am 7ten, Abends um halb 11 Uhr, der 
Notre-Dame-Brücke gegenüber, zwischen Franzosen und 
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Ausländern vorgefallen. In Folge derselben umringten 
1000 Mann Preussen mit 3 Kanonen die verschiedenen 
Straßen dieses Quartiers. Nachdem sie auf der Notre« 
Dame-Brücke auf der Seite des Quai Pelletier angekommen 
waren, erhielten sie Befehl, ihre Gewehre und die Kano­
nen zu laden, welches auch sogleich geschah. Hierauf ließ 
der Kommandant von Pfuhl die vornehmsten Einwohner 
und Eigenthümer kommen, und verlangte von ihnen die 
näheren Aufschlüsse über die Vorfalle des vorigen Tages; 
nachdem er sie sehr kräftig zur Ruhe ermahnt hatte, ent­
ließ er sie wieder. Vier bis fünf Personen wurden jedoch 
fortgeführt. Die Truppen begaben sich nach einer Stunde 
wieder weg. 
Seit dem ?ten hat der Fürst von Talleyrand den An­
fang gemacht, bey dem Könige seinen Dienst als Oberst­
kämmerer zu verrichten. 
Die mediceische VenuS ist nicht beym Einpacken beschä­
digt worden. Das Journal 6«8 Devats klagt über die 
Saumseligkeit der Vorsteher des MuseumS/ nicht einmal 
Abgüsse von den Meisterwerken genommen zu haben, die 
unfern Künstlern zum Muster dienen könnten. Durch die 
Abführung dieser Werke findet sich die Nationaleitelkeit 
tiefer verwundet, als es vielleicht durch die Abtretung von 
Elsaß und Lothringen sichtbar seyn würde. Man schmei­
chelt sich jedoch, daß Kunstfreunde selbst eS bedauern wer­
den, diese Herrlichkeiten nicht mehr in Paris zu findet!, wo 
sie frey und unentgeldlich zu sehen waren. 
(Als im vorigen Jahre die Pariser im Besitze der Kunst­
werke blieben, schrieben sie dies theils der Unwissenheit 
der Barbaren, die dergleichen nicht zu schätzen wüßten, 
theils der Furcht zu, daß Frankreich sich mit Einemmale 
erheben, und sie und ihre Heere zertrümmern würde.) 
Der König von Preussen hat die schöne Justinianeifche 
Gemäldesammlung gekauft. 
/ Ausser der Hauptkonvention, die unterzeichnet worden, 
sind noch einige Nebenbedingungen zu unterschreiben, wel­
che die förmliche Publikation Noch verzögert haben. 
M a y l a n d ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
ES kommen seit einigen Tagen sowohl über den Wern­
hardsberg als über Savoyen viele österreichische Truppen, 
welche Frankreich verlassen haben, hier und in der Ge­
gend an, um während der Anwesenheit des Kaisers Franz, 
den Dienst zu thun. Die Anstalten zu den Krönungsfeyer-
lichkeiten sind ausserordentlich groß. ES werden in Kur­
zem mehrere italienische Fürsten hier erwartet, aber das 
Gerücht von einem Bunde der italienischen Fürsten scheint 
vhne Grund. 
M a y l a n d ,  d e n  4 t e n  O k t o b e r .  
Mürat scheint den Plan zu haben, nach der Manier 
Von Bonaparte auf Elba, Souverän bleiben und sich zum 
Herrn von Korsika machen zu wollen; sein ehrsüchtiger 
Anschlag, der ihn nun zum Rebellen macht, wird aber 
bald vereitelt werden. Es beißt jetzt, daß Mürat sich auf 
Korsika wieder eingeschifft habe. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t c n  O k t o b e r .  
Der Papst hat das Frcvstätterecht der Gesandten in 
Rom auf den eigenen Pallast derselben und geringe Ver­
gehen beschrankt, und das Recht des spanischen Gesand­
ten, in seiner Wohnung eine Buchdruckerey zu haben, 
ganz aufgehoben. Jede Schrift, die nicht der Kongrega­
tion vor dem Druck vorgelegt worden, kommt in das Ver­
zeichnis der verbotenen Bücher. 
Die Etappenstraße der österreichischen Truppen nach und 
von Neapel geht über Rom selbst. 
Die spanischen Jesuiten, welche diesen Orden in ihrem 
Vaterlande wieder anpflanzen sollen, sind aus Rom dahin 
abgegangen. 
Der Großherzog von Toskana hat die Kapitulation von 
Porto--Ferrajo für ungültig erklärt, weil die Besatzung 
keinen Theil der französischen Armee ausmache. Deswegen 
könnten auch die von dem Gouverneur ausgegebenen Ka-
Perbriefe nicht gelten, und die gemachten Prisen wurden 
den Eigenthümern zurückgegeben. 
A a c h e n ,  d e n  1 3 t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach wird Saarbrücken von Frank­
reich abgetreten und mit dem Großherzogthum Niederrhein 
vereinigt. Von dem König der Niederlande erhalten wir 
d a s  L u x e m b u r g i s c h e  u n d  V e n l o .  
Wegen der Abtretung des Herzogthums Westphalen von 
Hessen-Darmstadt an Preussen sollen sich, dem Vernehmen 
nach, noch Schwierigkeiten erhoben haben, welche jedoch 
hoffentlich bald beseitigt seyn werden. Die kaiserl. öster­
reichischen und königl. preussischen Kommissarien in Worms 
arbeiten thätig an dem Länderaustausch und der Granzbe-
richtigung; so wie hier eifrigst zu der Organisation der 
Administration auf.preussischen Fuß gewirkt wird; doch 
wird, wie es heißt, vor dem Eintritt derselben am isten 
Januar 1816, unser Herr Oberpräsident Sack noch eine 
Reise nach Berlin unternehmen. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  r o t e n  O k t o b e r .  
In Holland oder in den nördlichen Provinzen sollen 
künftig nur 3 Universitäten seyn, nämlich zu Leyden, 
Utrecht und Gröningen; überdies Athenäen zu Harderwick, 
Franecker, Middelburg und Breda. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  i ^ t e n  O k t o b e r .  
Seit dem uten dieses befinden sich Ihre Majestäten, 
der König und die Königin, nebst dem gesammten Hofe, 
wieder im Haag. 
V o m  M a y n ,  v o m  , 3 t e n  O k t o b e r .  
Nach öffentlichen Blättern hat der Kronprinz von Wür­
temberg zu Paris eine dringende Vorstellung gegen die Zu­
rückgabe des Elsasses gemacht, weil sonftan Sicherheit deS 
südlichen Deutschlands nicht zn denken sey. 
Die kölnische Zeitung giebt seit Kurzem die Artikel El­
s a ß  u n t e r  d e r  R u b r i k :  D e u t s c h l a n d .  
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V o m  M a y « ,  d e n  , 4 t e n O k t o b e r .  
Nach dem österreichischen Beobachter weiß man in 
Wien nichts' von der diplomatischen Akte, welche die 
Erzherzogin, Marie Louise, am 4ten September unter­
zeichnet hat, und wodurch sie auf den kaiserlichen Ti­
tel Verzicht geleistet haben soll. Diese Fürstin gewinnt 
sehr an Popularität, seit sie nicht mehr von lauter 
Franzosen umgeben ist. 
Dem Münsterschen Domkapitel ist durch den Minister 
de6 Innern, Herrn von Schucrmann, bekannt gemacht, 
daß der König die Absicht habe, die Verfassung des 
Hochstifts, unter Mitwirkung deS päpstlichen Stuhls, 
auf eine den gegenwärtigen Bedürfnissen der Kirche und 
des Staats entsprechende Weise umbilden zu lassen) 
daß Se. Majestät das Domkapitel einstweilen anerkenne, 
mit Einschluß derjenigen Mitglieder, welche auf die Er­
nennung der damaligen Kaiserin-Regentin von Frank­
reich neu aufgenommen worden tc. 
In der Protestation, welche die mediatisirten Für­
sten den i4ten Juny gegen die Bundeöakte eingelegt, 
ward erklärt: „Die Verhaltnisse nöthigten sie zwar, 
sich für jetzt der Gewalt der Umstände zu fügen; sie 
sähen sich jedoch verpflichtet, für sich, ihre Nachkommen 
und angestammte Unterthanen Verwahrung einzulegen, 
und behielten es sich vor, ihren Rechtszustand bey der 
künftigen Buttdtöversanimlimg geltend zu machen." 
L o n d o n ,  d e n  6 t e n  O k t o b e r .  
Der neue Maire von Newkasile hat beschlossen, dem 
Unwesen der Kohlenschiffsmatroftn, durch Hülfe des Mi­
litärs, ein Ende zu machen, und mehrere der in der 
Nachbarschaft liegenden Truppen requirirt, um allen fer­
ner» gesetzwidrigen Versammlungen und Beratschlagun­
gen vorzubeugen. Diese Leute weigern sich fortdauernd, 
zu fahren, und hindern jeden Abgang der Kohlenschiffe 
nach London, es sey denn, daß man ihnen höhern Lohn 
gebe. 
Die heutige Abendzeitung, the Kouner, liefert einen 
Brief von Korunna, vom 2 4sten September datirt, in 
welchem die Details der Gefangennehmung des Generals 
Porlier und seiner Anhänger mitgetheilt worden. Andere 
Privatbriefe von eben diesem Tage auS Korunna schweigen 
darüber. Der Brief ist indessen sehr umständlich und 
meldet, daß die Benediktinermvnche des Klosters St. Mar­
tin von St. Jago den dasigen Truppen am Abend vor der 
Ankunft Porliers und seiner Leute eine Summe von 
20.000 Thalern geschenkt hätten, und durch diese Trup­
pen die Gefangennehmung des Generals Porlier und sei­
ner Leute bewirkt worden sey. General Caro hat das 
Kommando aller königlichen Truppen in der Gegend von 
Korunna übernommen. 
L o n d o n ,  d e n  l  i t e n  O k t o b e r .  
Zwey Expeditionen werden auf Befehl der Regierung 
nach Afrika abgehen. Der Zweck der ersten ist, den Lauf 
und das Ende des Flusses Niger so weit als möglich zu 
verfolgen; die andere wird nach der Mündung des Kon­
goflusses abgehen. Beyde sind mtt sogenannten Steam-
böten versehen, welche durch Dampfmaschinen getrieben 
werden, und gegen den Strom und Wind dennoch ö eng­
lische Meilen in einer Stunde zurücklegen können. 
Die letzte Post von Irland bestätigt leider die Fortdauer 
der Unruhen. Eine Zeitung aus Waterford enthalt Fol­
gendes: Wir haben weder die Freyheit, noch die Lust, 
Partikularia bekannt zu machen; aber wir halten es für 
Unrecht, die beunruhigende Wahrheit zu verschweigen, 
daß das boshafte System des Falschschwörens der Land­
leute zu einer Verringerung des Zehntens so weit um sich 
gegriffen hat, daß beynahe oder vielleicht das Ganze der 
Grafschaft Waterford darin verflochten ist. Es giebt in­
dessen wenige Befriedigung, zu wissen, daß dasselbe in die­
ser Grafschaft durch fremde Emissarien verbreitet wor­
den ist. 
Die Unzufriedenheit der Bauern in Irland über das 
Zehntsystem ist ein altes und verjährtes Uebel; sie hat 
indessen in neuern Zeiten noch zugenommen, und zwar auS 
folgender Ursache: Es war nämlich in Irland nicht ge­
bräuchlich, von Viehweiden und Graslande Zehnten zu 
geben, weil das irländische Parlament vor ungefähr 20 
Jahren einen Beschluß gefaßt hatte, wodurch erklärt 
wurde, daß derjenige kein Freund Irlands sey, der von 
Viehweiden und Graslande Zehnten fordere. Bey dem 
.ausserordentlichen Steigen der Kornpreise in den letzten 
Jahren wurden viele Wiesen in Ackerland umgewandelt, 
weil dieses besser bezahlte; natürlich forderten die Eigner 
des Landes den gewöhnlichen Zehnten. 
Auf Madeira herrscht^ nach den letzten Nachrichten, 
großer Mangel an Lebensmitteln; auch war die Wein-
ärnte nicht gut ausgefallen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Unter den aus Frankreich Verwiesenen suchen mehrere 
jetzt auch Schutz und Unterkommen in den verschiedenen 
deutschen Landern, woselbst sie sich mit ihrem Vermögen 
in Ruhe niederlassen möchten. So haben zwey bis drey 
von diesen Verwiesenen kürzlich gewünscht und angefragt, 
m wiefern sie sich im Großherzogthum Mecklenburg an­
kaufen dürften, daher denn die voreilige und fälschlich 
verbreitete Angabe, als ob den Geächteten aus Frankreich 
der Schutz und Aufenthalt in den Mecklenburg - schwerin-
schen Landen zugebunden sey. 
* » 
Deutschland. (Fortsetzung derjenigen Artikel deS 
Kongreßinstruments, welche sich auf die Territorialver-
anderungen in Oeutjchland beziehen.) Art. 39. Ab­
tretungen Preussens an den Großherzog von Weimar, welche 
sogle-ch ge.chehen sollen. Se Majestät, der König von 
Preussen, treten dennoch jetzt gleich folgende Distrikte 
und Gebiete an Se. Königl. Hoheit, den Großherzog vom 
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Weimar, ab, und versprechen, solche in einem Zeiträume 
von 14 Tagen, von Unterzeichnung gegenwärtigen Trak­
tats an gerechnet, übergeben zu lassen; nämlich: Die 
Herrschaft Blankenhain, mit dem Vorbehalte, daß das 
zu Untergleichen gehörige Amt Wandersleben nicht mit 
in dieser Abtretung begriffen sey; die niedere Herrschaft 
Kranichfeld; die Deutschordens-Kommenden Zwaezen, Le­
hesten und Liebstadt mit ihren Oominialeinkünften, welche, 
zum Amte EckartSberge gehörig, im Gebiete von Sachsen-
Weimar enklavirt sind, so wie die übrigen Enklaven, 
welche im Fürstenthum Weimar gelegen sind/ uud zu ge­
dachtem Amte gehören. Das Amt Tautenburg, mit Aus­
nahme von Droizen, Götschen, Wethadurg, Wetter­
scheid und Möllschütz, welche Preussen verbleiben; das 
DorfRemßla, so wie die Dörfer klein - Brembach und 
Berlstädt, welche im Gebiet von Weimar enklavirt sind, 
und zum Gebiete von Erfurt geboren; das Eigenthum der 
Dörfer Bischofsroda und Probsteyzella, welche im Gebirte 
von Eisenach enklavirt sind, über welche bereits die Sou-
veränetät Sr. Königl. Hoheit, dem Großherzog, zusteht. 
Die Zahl der Einwohner dieser verschiedenen Distrikte soll 
mit bey der, Sr. Königl. Hoheit/ dem Großherzoge/ im 
Art. 3? zugesicherten Zahl von So,ovo Seelen in Anschlag 
g e b r a c h t /  u n d  d a v o n  a b g e r e c h n e t  w e r d e n .  —  V .  F u l d a .  
Art. 40. Abtretungen des ehemaligen Fuldadeparte-
ments an Preussen. (Diesen Artikel haben wir bereits in 
Nr. 242 dieserZeitung mitgetheilt.) — Art. 41. Domänen 
des Fürstenthums Fulda. Da die Domänen des Fürsten-
thums Fulda und die Grafschaft Hanau verkauft worden 
sind/ ohne daß die Käufer bisher alle Zahlungstermine 
entrichtet haben/ so soll von den Fürsten, unter deren 
Herrschaft besagte Lander kommen/ eine Kommission er­
nannt werden, um auf eine gleichförmige Weise Alles, 
was sich auf diese Angelegenheit bezieht, zu schlichten, 
und den Reklamationen der Käufer der besagten Domä­
nen Recht wiederfahren zu lassen. Diese Kommission 
wird besonders auf den am 2ten December 1813 zwi­
schen den verbündeten Mächten und Sr. Königl. Hoheit, 
dem Churfürsten von Hessen, zu Frankfurt geschlossenen 
Traktat Rücksicht nehmen, und eS wird als Grundsatz 
festgesetzt, daß, wenn der Verkauf dieser Domänen nicht 
aufrecht erhalten werden sollte, die bereits bezahlten 
Summen den Käufern zurückerstattet werden sollen, welche 
nicht eher den Besitz z« verlassen verpflichtet sind, als bis 
diese Rückerstattung ihre volle und gänzliche Wirkung er­
halten haben wird. — VI. Wetzlar. Art. 42. Ver­
fügungen über Wetzlar zu Gunsten PreussenS. (Siehe 
N r .  2 4 2  d i e s e r  Z e i t u n g . )  —  V I I .  M e d i a t i s i r t e  
L ä n d e r  i m  w e s t p h ä l i s c h e n  K r e i s e ,  w e l c h e  z u  
P r e u s s e n  g e h ö r e n .  A r t .  4 3 .  ( S i e h e  N r .  2 4 2  
d i e s e r  Z e i t u n g . )  —  V l l l .  W ü r z b ü r g  u n d  A s c h a f ­
f e n b u r g .  A  r  t .  44. Verfügungen in Betreff des Groß-
herzogthums Würzburg und des Fürstenthums Aschaffen-
burg zu Gunsten Bayerns. Se. Majestät, der König von 
Bayern, werden für Sich, Ihre Erben und Nachfolger, 
mit vollem Eigenthum und Souveränität das Großherzog-
thuni Würzburg, so wie es von Sr. .Kaiser!. Hoheit, dem 
Erzherzog Ferdinand von Oesterreich, besessen wurde, und 
das Fürstenthum Aschaffenburg, so wie es unter dem Na­
men Aschaffenburger Departement zum Großherzogthum 
F r a n k f u r t  g e h ö r t e ,  b e s i t z e n .  —  I X .  U n t e r h a l t  d e S  
Fürsten Primas. Art. 4Z. In Betreff der Rechte 
und Vorzüge, und des Unterhalts des Fürsten Primas, 
als ehemaligen geistlichen Fürsten, wird festgesetzt: 1. Daß 
er auf eine mit den Artikeln des Recesses, welcher im 
Jahre i8o3 das Schicksal der sakularisirten Fürsten be­
stimmte, und mit dem, was in Hinsicht derselben in Aus­
übung gebracht wurde, übereinstimmende Weise behandelt 
werden soll. 2. Er wird zu diesem Ende, vom isten 
Juny 1814 an gerechnet, die Summe von 1 oc»,ooc> Gul­
den , in vierteljährigen Terminen zahlbar, in guter und 
gangbarer Münze nach dem 2 4Guldensuß, als Leibrente 
erhalten. Diese Rente soll von den Souveräns, unter 
deren Herrschaft die Provinzen oder Distrikte des Groß-
herzogthums Frankfurt kommen, in Verhältnisse derTheile, 
die jeder derselben davon besitzen wird, entrichtet wer­
den. 3. Die von dem Fürsten Primas von seinem eig­
nen Gelde an die Generalkasse des Fürstenthums Fulda 
gemachten Vorschüsse sollen ihm, oder seinen Erben 
und Nachfolgern, so wie sie liquidirt und erwiesen 
seyn werden, zurückerstattet werden. Diese Last soll ver-
hältnißmäßig von den Souveräns getragen werden, welche 
die Provinzen und Distrikte, die das Fürstenthum Fulda 
ausmachen, besitzen. 4. Die Meubles und andere Ge­
genstände, welche erweislich zum Privateigenthum des 
Fürsten Primas gehören, sollen ihm zurückgegebeil wer­
den. 
(Der Beschluß folgt.) 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  1  i t e n  O k t o b e r .  
AufAmkerd. 35 T. n. D. — St. Holl. Kour. i>. 1 R. B. A. 
AufAmsterb. 65 T. n.D. 9^ St. Holl. Kour.p. rR.B.A. 
Auf Hämo. 36 T.n.D.8^Sch. Hd.Bko.?. iR.B.A. 
Auf-Hamb.65T. n.D.8 ̂ Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. i o-g- Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 29 Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor.Woche 4 Rub.34Kop.B.A. 
Em neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 65 Kov.B.A. 
Em neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 73 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 41 Kvv. B.A. 
Zst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
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B e r l i n ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Den 2 2sien dieses, Nachmittags um 6 Uhr, trafen 
Ihre Kaiser!. Hoheiten, die Großfürsten Nikolaus und 
Michael von Rußland, aus Paris kommend, hier ein, 
und stiegen im königlichen Schlosse in dem zu Ihrem Em­
pfange daselbst bereit gehaltenen KorpS de LogiS des Hochfe­
llgen Königs' Friedrich I?. ab. Preussischer Seits haben 
die Aufwartung bey des Großfürsten Nikolaus Kaiser!. 
Hoheit als Adjutanten: der Major Baron von Martens 
und der Rittmeister von Bojanvwöky; als dienstthuende 
Kammerherren: die Kammerherren von Sacken und von 
Polworowsky; bey des Großfürsten Michael Kaiserl. 
Hoheit als Adjutanten: der Major von Steinwehr und der 
Rittmeister, Graf von Eulenburg; als dienstthuende Kam­
merherren : die Kammerherren, Graf von Egloffstein und 
der Baron von Eckardtstein. 
Im Gefolge Ihrer Kaiserl. Hoheiten befinden isch der 
General Kanowitzin, StaalSratb Sabrazoff, die Obersten 
Ufchakoss, Gl'anom, Arsen/cff, Aledinsly, Dorafvff und 
der Leibarzt Etateratb Rühl. 
Eine Stunde nach Ankunft Ihrer Kaiser!. Hoheiten stat­
teten der Kronprinz und die übrigen Prinzen deS könig­
lichen Hauses einen Besuch bey Hochsidcnenselben ab; den 
Abend brachten Ihre Kaiser!. Hoheiten in Ihren Kammern 
nur mit Ihrer Umgebung zu; gestern, Montag Vormit­
tag, überraschSe. Majestät, der König, Ihre Kaiser!. 
Hoheiten mit Allerhöchst Ihrem BewillkommungSbesuch in 
dem Augenblick, wo Höchstdieselben Sr. Majestät Ihre 
Aufwartung machen wollten; späterhin statteten Ihre Kai­
serliche Hoheiten Ihren Besuch bey den Prinzen und Prin­
zessinnen deS königlichen HauseS ab, und speiseten hierauf 
zu Mittage bey Sr, Majestät, dem Könige, in Charlotten­
burg; au? den Abend beehrten Ihre Kaiserl. Hoheiten daß 
Schauspiel mit Höchstihrer Gegenwart. 
* . * 
Ihre Excellenzen, die russisch-kaiserlichen Generallieu-
t e n a i n s  v o n  T  1  c h  e  r  n  i  t  s  c h  e  s  f  u n d  v o n  B a l a s c h e f f ,  
so wie der General Suwarow und der Generallieute­
nant von Wollzogen, sind sammtlich aus Paris hier 
angekommen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Nußland, sind am 4ten 
zu Dijon eingetroffen. Die Rcvüe erfolgte am Zten und 
6ten. Am 7ten wollten Se. Majestät über Basel abreisen, 
tlmge Gegenden der Schweiz in Augenschein nehmen, und 
dann über Nürnberg nach Berlin abgehen, wo auch 
Höchstdero Gemahlin, die Kaiserin, eintreffen wird. Auch 
der Kaiser von Oesterreich traf am 4ten zu Dijon ein und 
wollte am 7ten nach Mayland abreisen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 5 t e n  O k t o b e r ,  
mn der König von Preussen, sind, nachdem 
^llerhdchnd.ese lben  Wiesbaden übernachte» hatten, die­
le» Morgen um 8 Uhr in höchstem Wohlseyn hier einge­
troffen. Ein Hochedler Rath halte die nöthigen Vorbereis 
tungen angeordnet, um diesen erhabenen Monarchen, dem 
Deutschland ,o viel zu verdanken hat, auf eine angemes­
sene Art zu empfangen; allein Se. Majestät trafen unter 
dem Inkognito eines Grafen von Ruvpin hier ein. Höchst-
diefclben haben sich nur eine halbe Stunde aufgehaüen 
und nach eingenommenem Frühstück Ihre Reise über Fulda 
nach Berlin fortgesetzt. 
^ Das große russische Hauptquartier ist heute von hier 
über Hanau nach Leipzig aufgebrochen. 
Auch die preussischen Truppen, mit Ausnahme derer-
die in Frankreich zurückbleiben, treten jetzt, so wie die 
österreichischen und russischen, ihren Rückmarsch an. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  
General Koöciusko ist durch Basel nach dem Innern der 
Schweiz gereiset. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  I l t e n  O k t o b e r .  
Am 8ten trafen Se. Majestät, der Kaiser Alexander, 
ganz einfach gekleidet und in einem kleinen Wagen, unter 
österreichischer Kavalleriebedeckung, zu Basel ein. Den 
folgenden Morgen machten Se. Kaiserl. Majestät dem, 
ebenfalls am vorigen Abend angekommenen, Fürsten 
Schwarzenberg einen Besuch, gingen dann zu Fuß über 
die Rheinbrücke durch Klein-Basel vor das Thor, wo ihn 
seine Kutsche erwartete. Auf der Brücke riefen Se. 
Majestät zwey junge Männer auS den Zuschauern zu Sich, 
und unterhielten Sich äusserst gütig mit ihnen, bis Aller­
höchstdieselben in den Wagen stiegen. Zu Zürich kamen Se. 
Majestät deS Abends an, und bezeigten dem StaatSrath, 
der Allerhöchstsie empsing, Ihre Zufriedenheit über daö 
Betragen der Schweizer in der gemeinschaftlichen Angele­
genheit, und ertheilten wegen Zerstörung von Hüningen 
die nnzweydeutigsten Versicherungen. Auf einem zu Eh­
ren des Kaisers veranstalteten Ball unterhielten Sich Se. 
Majestät auch mit verschiedenen Gliedern deS diplomati­
schen KorpS. Am ivten, früh um 6 Uhr, besuchten 
Se. Majestät, der Kaiser, GeSnerS Denkmal, die Biblio­
thek, besahen das Relief der Berggegenden der Schweix, 
und setzten dann Ihre Reife über Kostanz, Lindau und 
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Nürnberg (wo Se. Majestät den i Zten eintrafen) nach Bob-
men fort. Dem Obersten/ der dem Kaiser Mit einer Ka-
valleriebedectung begleiten wollte, sagten Se. Majestät: 
„Ginge es zur Schlacht, so würde Ick Sie mit Mir neh­
men, jetzt aber würden Sie Ihre Zeit verlieren und Mir 
doch ganz unnütz sevn." Sein (befolge ist so klein/ daß 
er nur 32 Pferde braucht. Ihre Majestät, die Kaiserin, 
die Sich bisher im Sclwoße Ihrer Familie in Baden auf­
gehalten, hat Sich nun nach Karlsruhe begeben. 
P r a g ,  d e n  i 3 t e n  O k t o b e r .  
Se. Majestät/ der Kaiser von Rußland — welche am 
iZten durch Nürnberg passirten — werden auf der Reise 
nach Schlesien/ wo Sie noch einen Theil Ihrer Truppen 
in Augenschein nehmen werde»/ und nach Verlitt, dieser 
Tage hier erwartet. 
W i e n ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Unsere Hofzeitung enthält Folgendes: 
Die Unterhandlungen über die endliche Ausgleichung 
und Festsetzung der Verbältnisse zwischen Frankreich und 
den verbündeten Höfrn haben zu Paris am 2ästen Sep­
tember ihren förmlichen Anfang genommen. Von Seiten 
Sr. Kaiserl. Königl. Apostolischen Majestät waren dazu be­
vollmächtiget: der Fürst von Metternich und der Fürst von 
Schwarzenberg; von Seiten des großbrittannischen Hofes: 
der erste Staatssekretär Lord Castlereagh und der Herzog 
Von Wellington; von Seiten des preufsisclien: der Fürst 
von Hardenberg und der Freyherr von Himiboldt: von 
Seiten des russischen: der Fürst Rasumoffeky mid der 
Graf Capo d'Istria. Se. Majestät, der Könlg von Frank­
reich, hatten den Fürsten von Talievrand zum ersten Be­
vollmächtigten, und den Düc d- Dalberg nebst dem Baron 
Louis zu Mitbevolimächligten ernannt. 
Die gleich nach der Eröffnung dieser Konferenzen vorge­
fallene Veränderung im französischen Ministerium hat in 
den Unterhandlungen keinen Stillstand veranlaßt. Der 
Düc de Richelieu ist unmittelbar nach seiner Ernennung 
zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten als franzö­
sischer Bevollmächtigter in das Geschäft eingetreten / und 
nach achttägigen Konferenzen haben sich die Bevollmächtig­
ten in der Konferenz vom 2ten Oktober übe? die Grund­
lagen des Traktats vereinigt. Der Traktat selbst, nebst 
allen darauf Bezug habenden Specialkonventionen, wird 
nun ohne weiter» Verzug ausgearbeitet werden, und im 
Laufe des gegeuwärtigen Monats das ganze Geschäft abge­
schlossen seyn. 
Die Höfe von Oesterreich, von England und von Preus­
sen haben sich in dem Grnndsape vereiniat, daß die 
K u n s t w e r k e  u n d  w i s s e n s c h a f t l i c h e n  S c h ä t z e ,  w e l c h e  i n  a l ­
len Theilen von Europa ein Raub der Revolution ge­
worden, ihren Eigenthümern und den Städten zurückge-
stellt werden sollen, deren gerechter Stolz und Reichthum 
sie waren. In Folge dieses Grundsatzes sind die sämmtli-
chen aus Italien, Deutschland, Spanien und den Nie­
derlanden entführten Kunstwerke aus dem Museum in Pa­
ris und den Orten, an welchen sie sich aufgestellt befanden, 
abgeführt worden. 
Die Kunstwerke aus den Gallerien zu Wien, Potsdam, 
Kassel und Braunschweig, jene aus dem Kabinette des' ehe­
maligen Statthalters der Niederlande samnuliche Ge­
mälde, welche die Kirchen der Niederlande und einst die 
Städte auf dem linken Rheinufer geziert hatten, alle 
Kunstwerke aus den Königreichen der Lombarde») und Ve­
nedig, des königl..Sardinischen und des Kirchenstaates, 
endlich alle aus Spanien geraubten Schätze der Art sind 
bereits verpackt, und die meisten nach ihrer Bestimmung 
abgegangen. 
Die vier korinthischen, unter der Benennung der ve-
netianischen bekannten, Pferde sind am isten Oktober unter 
der Aufstellung mehrerer Bataillone kaiserl. königl, öster­
reichischer Truppen von dem Triumphbogen abgenommen 
w o r d e n ,  d e n  B o n a p a r t e  n a c h  d e m  F e l d z n g e  v o n  i 8 o 5  i n  
dem Hofe der Tuillerien hatte aufführen lassen. Am 3ten 
Oktober wurde auf eben diese Weise der Markuslöwe von 
der Fontane vor dem Jnvalidenhause abgenommen. Die 
Abnahme der Pferde ist vollkommen glücklich geschehen, 
jene des Löwen war es minder. Durch seine ausserordentliche 
Schwere riß der Strick des Flaschenzuges, und er wurde 
bey dem Falle auf die Steinmassen des Brunnens am Vor­
derteile, jedoch auf eine Art beschädigt, welche sehr leicht 
herzustellen ist. Man entdeckte bey dieser Gelegenheit ei­
nen früheren zsruch, welcher durch einen ähnlichen Fall 
verursacht worden zu seyn scheint. 
Die auserlesenen Beschäler, die aus Frankreich 
hierher gebracht werden, sollten zur Armee jenseits der 
Loire geflüchtet werden, aber unsere Truppen holten sie 
ein. Wären sie in der Stuterey geblieben, so hätten sie 
als konigl. franzosisches Eigenthum darin gelassen werden 
müssen. Auch aus Neapel haben wir an Zoo Zuchtpferde 
erhalten. 
Des Erzherzogs Palatinus junge Gemahlin gefällt hier 
ungemein; sie wohnte neulich dem Gottesdienste in der re-
formirten Kirche bey. 
Der junge Napoleon, den man jetzt bey seinen beyden 
andern Namen, Franz Karl, zu nennen anfängt, ist zum 
Chef des ungarischen Uhlanenregiments mit dem Charakter 
als Major ernannt, und erscheint schon in Uniform. 
Nachrichten aus Triest zufolge ist der Beschlag, der auf 
Ierome Bonaparte's Eigenthum, auch auf das schöne von 
ihm gekaufte Haus gelegt war, nach Verwendung des Kö­
nigs von Würtemberg aufgehoben. 
Felix Barciochi, der fortdauernd zu Brünn unter Auf­
sicht lebt, erhält von dem kaiserl. königl. Aerarium wöchent­
lich 1000 Gulden in Einlösungsscheinen, wogegen die 
Regierung das Einkommen von seinen im Venetmnischen 
gelegenen Gütern bezieht. 
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L o n d o n ,  d e n  I  Z t e t !  O k i o b e r .  
Man spricht von Austauschungen, die im westlichen 
Europa gegen Besitzungen jenseilS deS atlantischen OceanS 
statt haben kennten. 
Von Buenos-AvreS und Monte-Video sind, nach nn-
scrn Blattern, Deputirte nach Rio Janeiro an den Prin­
zen von Brasilien gesandt worden. 
Zu Kantou sind neue Streitigkeiten zwischen den Chi­
nesern und den Englandern entstanden. 
ES ist jetzt beschlossen worden, ein Kriegsgericht über 
den General Prevost, vormaligen Kommandeur en Chef 
in Kanada, zuhalten. Der Anklagepunkte sind vier; sie 
beziehen sich alle auf die Versagung oder Vernachlässigung 
alles BeystandeS bey dem Angriffe der brittijchen Flottille 
auf dem See Champlain gegen die Amerikaner. 
Die heutige Post von Dublin meldet, daß in Klon-
»nell drey Leute deS Aufruhrs angeklagt, verurtheilt und 
sogleich hingerichtet worden sind. Auch in die Grafschaft 
Westmeath hat sich der Geist des Aufruhrs verbreitet. 
ES ist jetzt das Schreiben umständlich bekannt gemacht, 
welches 'Lord Wellington unterm 2Zsten September an 
Lor^ C'.silereagh, wegen der Kunstschatze in dem Museo 
zu Paris, gesandt hat. Wellington war als niederländi­
scher Feldmarschall aufgefordert worden, die niederländi­
schen Kunstschätze zu Paris wieder ausliefern zu lassen. 
Alle seine Vorstellungen bey Talleyrand und bey Denon 
halfen nichts. Endlich ließ er Gewalt gebrauchen, da 
diese Zurücklieferung der Kunstschätze gar nicht gegen den 
Traktat von Paris war. >,AlS der Traktat von Paris ge­
schlossen wurde (heißt eS in dem Schreiben von Lord Wel­
lington), wünschten die alliirten Monarchen auch in Rück-
sicht deS Museums der französischen Armee eine Gefällig-
kcit «u erzeigen und auch dadurch die Wiederaussöhnung 
Europa'S zu befestigen, wozu diese Armee geneigt schien. 
Die Umstände haben sich aber jetzt ganz verändert. Die 
französische Armee hat den Erwartungen der Welt nicht 
entsprochen, sondern die erste Gelegenheit ergriffen, sich 
gegen ihren Souverän zu erklaren. Da diese Armee jetzt 
geschlagen und nach dem gemeinschaftlichen Rath der Sou­
veräns aufgelöfet ist, so würde eS unbillig seyn, wenn 
die Souveräns jetzt ihre Unterthanen benacluheiligen woll­
ten, um diese Armee wieder zu befriedigen nnd um der 
französischen Nation zu gefallen, die in dieser Hinsicht 
bloß Nationalarrogan; besitzt. Die Franzosen möchten die 
Kunstwerke gerne behalten, nicht weil Paris der beste 
Play für selbige ist, sondern weil sie Trophäen ehemaliger 
Siege sind. Aber eben weil letzt andere Nationen Suger 
gewesen sind, so müssen jene Kunstwerke an die recht­
mäßigen Eigenrhümer zurückkehren. Zugleich müssen die 
Franzosen einsehen lernen, daß Europa für sie zu stark ist, 
und daß, wenn sie auch einmal Vortheile über eine oder 
die andere Nation erlangt haben, der Tag der Berget-
tung doch wiederkommt. Meiner Meinung ouch würde 
es' daher eben so ungerecht als unpolitisch seyn, wenn 
man den Franzosen die geraubten Kunstwerke ließe, und 
wenn man diese Gelegenheit nicht benutzte, ihnen eine 
gute moralische Lektion zu geben. 
W e l l i n g t o n . "  
Auch der bekannte Mina soll sich jetzt, nach ulyern 
Blattern, in Navarra nicht als treuer Unterthan be­
nehmen. 
Die reichsten Bonapartisten in Frankreich bringen jetzt 
ihr Vermögen nach England in Sicherheit. 
Der letzte Krieg hat, nach unfern Blättern, den Ame­
rikanern nicht weniger als 287 Millionen Dollars gekostet. 
* 5 * 
Gestern ist an der Börse das Omnium fast anf 12 Pro-
cent, in Folge der Gewißheit des Abschlusses des Friedens 
mit Frankreich, gestiegen. Die französischen Fonds fallen 
dagegen, eine Folge der zu zahlenden Kontribution. Dev 
Ueberschuß unserer Revenüen vom letzten Vierteljahr be­
trägt 2,Zc>o,voo Pfd. Sterl. 
Sechszehn bedeckte Wagen, mit Geld beladen, sind am 
Freytage, von einem Detaschement des FuhrwesenkorpS be­
gleitet, im Arsenal zu PortSmouth angekommen. Auch 
werden bedeutende Summen, welche die Bonapartisten 
aus Frankreich stückten, in unsere Fonds gelegt. Ausser­
dem soll eine Menge Personen sich auS dem Lande ma­
chen, vorzüglich nach Amerika. 
Herr Palmier ist aus Paris mit Ballen angekom­
men, lauter Sachen aus Napoleons Nachlaß, die er er­
kauft hat. Auch der prächtige Ceremonienwagen befindet 
sich darunter. 
Der polnische Officier, welcher sich erboten hat, nö-
thigenfallS in der erniedrigendsten Gestalt Bonaparte'n 
nach der Insel Helena zu folgen (einige unsrer Zeitun­
gen nennen ihn PonitkowSky), ist auf dem Schiffe, der 
Seerabe, nach St. Helena abgesegelt. Eben dahin gehen 
mehrere Aerzte, Chirurgen und Apotheker ab; wahrschein-
licherwejse wird die nunmehrige Bestimmung dieser In­
sel, derselben, was den Anbau betrifft, eine ganz neue 
Gestalt geben, und diese letztere in kurzer Zeit hervor­
bringen. Der als Kriegsgefangener aus Guadeloupe hiebev 
gebrachte französische Gouverneur, Admiral LinoiS, und 
seine Gefährten in der Rebellion,. General Boyer und 
Andere mehr, werden nach Havre de Grace geschickt/ 
bleiben aber dort an Bord deS englischen Schiffes, bis 
der Herzog von Wellington (vermurhlich in Einverständ­
nis mit der französischen Regierung) über ihr Schicksal 
entschieden haben wird. 
V e r i n i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Westphalen gab 17Z6 der Insel Korsika den bekannten 
König Theodor (von Neuhof, aus der Grafschaft Mark), 
der zn London im Schutt tburm starb; Korsika hatte das 
Vergettungsrecht ausqeüot und seinen Hieronymnö dest 
Wcstphnlen zum König gegcden. 
Deutschland. (B-schluß derjenigen Artikel des 
Kongreßinstruments, welche sich auf die Territorialver­
änderungen in Deutschland beziehen.) 5. Die bürger­
lichen und geistlichen sowohl, als militärischen und di­
plomatischen Diener des Großherzogthums Frankfurt sol­
len den Grundsätzen des Art. Sg des Reichsrccesses vom 
sSsten Februar 180Z zufolge behandelt, und die Pensio­
nen, vom isten Juny 1814 an gerechnet, verhältnißmäßig 
von den Souveräns bezahlt werden, welche in den Be­
sitz der Staaten treten, die besagtes Großherzogthum aus­
gemacht haben. 6. ES soll unverzüglich eine Kommission 
niedergesetzt werden, deren Mitglieder besagte Souve­
räns ernennen, um Alles, was sich auf Vollziehung der 
in gegenwärtigem Artikel enthaltenen Verfügungen be­
zieht, anzuordnen. 7. Es versteht sich, daß Kraft dieser 
Übereinkunft jeder Anspruch, der gegen den Fürsten Pri­
mas in seiner Eigenschaft als Großherzog von Frankfurt 
erhoben werden könnte, erloschen ist, und daß er durch 
keine Reklamationen dieser Art beunruhigt werden dürste. — 
X . F r a n k f u r t .  A r t .  46.  Frankfurt zur freyen Stadt 
erklärt. Die Stadt Frankfurt wird mit ihrem Gebiete, 
wie es im Jahr 180Z bestanden hat, für frey erklärt, 
und soll einen Theil des deutschen Bundes ausmachen. 
Ihre Institutionen sollen auf dem Grundsatz einer voll­
kommenen Gleichheit der Rechte zwischen den verschiede­
nen christlichen ReligionSvarreyen gebaut werden. Diese 
Gleichheit der Reckte soll sich auf alle bürgerlichen und 
'politischen Rechte erstrecken, und in allen Verhältnissen 
der Regierung und der Administration beobachtet werden. 
Die Diskussionen, welche sich entweder über Festsetzung 
der Konstitution, oder über Aufrechthaltung derselben er­
heben könnten, gehören vor den deutschen Bundestag, 
und können nur von diesem entschieden werden. — 
XI. Großherzog thum Hessen. Art. 47- Ent­
schädigungen des Großherzogs von Hessen. Se. Königl. 
Hoheit, der Großherzog von Hessen, erhält zum Tausch 
für das Herzogthum Westfalen, welches an Se. Majestät, 
den König von Preussen, abgetreten wird, ein Gebiet auf 
dem linken Rheinufer, in dem ehemaligen Departement 
deSDonnersberges, welches eine Bevölkerung von 140,000 
Einwohnern in sich schließt. Se. Königl. Hoheit werden 
dieses Gebiet mit voller Souveränetät besitzen; Höchstdie-
selben werden auch das Eigenthum der Salzwerke von 
Kreutznach, welches auf dem linken Ufer der Nahe liegt, 
erhalten; die Souveränetät darüber wird Preussen verblei­
ben. — Xll. Hessen-Homburg. Art. 48. Re­
stitution des Landgrafen von Hessen-Homburg. Der 
Landgraf von Hessen-Homburg wird wieder in die 
Besitzungen, Einkünfte, Rechte und Politischen Ver­
hältnisse eingesetzt, deren er in Folge des Rheinbun­
d e s  b e r a u b t  w o r d e n  i s t .  —  X k l i .  L i n k e s  R h e i n ­
u f e r .  A r t .  49.  Gebiete, welche auf dem linken Rhein-
uftr für die Häuser von Oldenburg, Sachsen-Koburg, 
Mecklenburg - Streich, Hessen Homburg und den Grafen 
von Pappenheim vorbehalten werden. Es wird in dem 
ehemaligen Saardepartem-nt, an den Gränzen der Staa­
ten Sr. Majestät/ des Königs von Preussen, ein Distrikt, 
der eine Bevölkerung von 69,000 Seelen in sich faßt, 
vorbehalten, worüber auf folgende Weift verfügt wird: 
Der Herzog von Sachsen-Koburg und der Herzog von 
Oldenburg erhalten jeder ein Gebiet/ welches 20,000 
Einwohner in sich faßt; der Herzog von Mecklenburg-
Strelitz und der Landgraf von Hessen-Homburg jeder 
ein Gebiet, welches 10,000 Einwohner, und der Graf 
vo.l Pappenhcim ein Gebiet, das 9000 Einwohner in 
sich schließt. Das Gebiet des Grafen von Papvenheim 
wird unter der Souveränetät Sr. Preussischen Majestät 
stehen. — Art. 50. Künftige Anordnungen, in Bezug 
auf diese Territorien. Da die durch vorstehende Artikel 
den Herzogen von Sachsen - Koburg, Oldenburg, Mecklen­
burg - Strelitz ^und dem Landgrafen von Hessen'-Homburg 
angewiesenen Akquisitionen nicht an ihre respektiven Staa­
ten stoßen, so versprechen II. MM., der Kaiser von 
Oesterreich, derKaiser allerReussen, der König vonGroß-
brittannien und der König von Preussen, sich nach Aus-
gang des gegenwärtigen Krieges, oder sobald die Umstände 
«6 erlauben werden, dahin zu verwenden, daß besagte 
Fürsten durch Tausch oder andere Anordnungen diejenigen 
Vortheile erhalten, welche Allerhöchstdieselben ihnen zu 
versichern geneigt sind. Um die Administration besagter 
Länder nicht zu sehr zu vervielfältigen, ist man überein­
gekommen, daß sie provisorisch unter der preussischen^ Ad­
ministration zum Besten der neuen Akquirenten stehen sol­
l e n .  —  X I V .  I s e n b u r g  u n d  ü b r i g e  L ä n d e r  
auf beyden Ufern des Rheins. Art. 5'. Län­
der auf beyden Ufern des Rheins, welche an Oesterreich 
überlassen werden. Alle, sowohl auf dem linken Rhcin-
ufer in den ehemaligen Departements der Saar und des 
Donnersbergs, als in den ehemaligen Departements von 
Fulda und Frankfurt gelegenen, oder in den angränzen-
den Ländern, welche durch den Traktat von Paris vom 3 ostcn 
May 1814 den verbündeten Mächten zur Disposition 
überlassen sind, enklavirte Gebiete und Besitzungen, wor­
über durch die Artikel des gegenwärtigen Traktats nicht 
verfügt worden ist, kommen mit voller Souveränetät und 
Eigenthum unter die Herrschaft Sr. Majestät, des Kaisers 
Don Oesterreich. — Art. 52. Fürstenthum Isenburg 
zu Oesterreich gehörend. Das Fürstenthum Isenburg wird 
unter die Souveränetät Sr. Kaiserl. Königl. Apostolischen 
Majestät gestellt, und soll gegen Allerhöchstdieselbe in den 
Verhältnissen stehen, welche die deutsche Bundesverfassung 
für die mediatisirten Staaten festsetzen wird. 
Hst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I^o. 254. Sonnabend, den 2z. Oktober 1815. 
H a m b u r g ,  d e n  i 9 t e n  O k t o b e r .  
Aus Paris haben »vir nunmehr folgendes ckerlwürdige 
Aktenstück bekommen, welches' die'Grundlagen und ach­
ten Bedingungen des Friedens enthält, und 
woraus sich auf den spatern Gang der Unterhandlungen 
und auf den Ungrund so vieler Gerüchte schließen läßt, die 
in dieser Hinsicht verbreitet worden: 
P r o t o k o l l  d e r  K o n f e r e n z  z w i s c h e n  d e n  B e ­
v o l l m ä c h t i g t e n  v o n  O e s t e r r e i c h ,  R u ß ­
l a n d ,  G r o ß b r i t t a n n i e n ,  P r e u s s e n .  u n d  
F r a n k r e i c h ,  v o m  M o n t a g e ,  d e n  2 t e n  
O k t o b e r  i  8  »  5 .  
In Folge verschiedener Erklärungen und Konferenzen 
zwischen den Herren Bevollmächtigten von Oesterreich, von 
Großbrittannien, von Rußland und von Preussen einer 
SeitS, und dem Herzoge von Richelieu, der zum Be­
vollmächtigten Sr. Majestät, des Königs von Frankreich, 
andrer SeitS ernannt worden, ist nian heute übereinge­
kommen, daß die Verhältnisse zwischen Frankreich und den 
bewaffneten Mächten, um den allgemeinen Frieden herzu­
stellen und zu erhalten, auf nachfolgenden Grundlagen de­
finitiv errichtet werden sollen. 
1) Die Granzen von Frankreich, so wie sie 1790 
von der Nordsee an bis nach dem mittelländischen Meere 
waren, sollen die Grundlagen der Territorialarrangements 
ausmachen, so daß diejenigen Distrikte und Territorien 
von dem ehemaligen Belgien, von Deutschland und 
von Sav 0 yen, die durch den Pariser Traktat von 1814 
z u  d e m  a l t e n  f r a n z ö s i s c h e n  G e b i e t  g e f ü g t  w a r e n ,  d a v o n  
g e t r e n n t  b l e i b e n  s o l l e n .  
2) Indem man von diesem Grundsatz ausgeht, sollen 
die Gränzen von 179» nach den gegenseitigen Konvenien-
zen und Interessen modificirt und besser eingerichtet wer« 
den, sowohl in Beziehung auf die Verwaltung, um die 
eingeschlossenen Gebiete (Enklaven) abzuschaffen, und 
um von beyden Seiten ein geraderes Territorium zu erhal­
ten , als auch in militärischer Beziehung, um einige 
schwache Theile der Gränzen der benachbarten Länder zu 
verstärken. 
In Gemäßheit dieser Grundlage tritt Frankreich c/n die 
A l l i i r t e n  a b :  
L a n d a u ,  
P h i l i p p e v i l l e ,  
S a a r l o u i S  u n d  
M a r i e n b u r g ,  
mit den Umkreisen deS Gebiets, welches indem Entwurf 
des Traktats naher angegeben ist, der am 2 0 sten Sev 
tember von den vier vereinigten Kadinetten vorgelegt 
wurde. 
V e r s o y  w i r d  m i t  d e m  n ö t h i g e n  G e b i e t ,  u m  d e n  K a n ­
ton Genf in direkte Kommunikation mir der Schweiz zu 
b r i n g e n ,  d e r  h e l v e t i s c h e n  K o n f ö d e r a t i o n  a b g e ­
treten, und die französische Douanenlinie soll daselbst 
auf die Art angelegt werden, die dem Verwaltungssystem 
der beyden Länder am angemessensten ist. 
Die Festungswerke von Hüningen werden geschleift. 
Die französische Regierung verpflichtet sich, sie durch keine 
andere in einer Entfernung von 3 Stunden von Basel er­
sehen zu lassen. 
Frankreich entsagt seinen Rechten auf das Fürstenthum 
M o n a k o .  
Andrer Seits soll der Besitz von Avignon und V e-
n a i ß i n ,  s o  w i e  v o n  d e r  G r a f s c h a f t  M ö m p e l g a r d  
und der Belitz jedes andern Gebiets, welches in den fran^ 
zösischen Linien eingeschlossen ist, Frankreich von Neuem 
zugesichert werden. 
3) Frankreich bezahlt an die alliirten Mächte, ass 
Schadloöhaltung (ä iitr« 6'inäemnite) für die Kosten ih­
r e r  l e t z t e n  R ü s t u n g e n ,  d i e  S u m m e  v o n  S i e b e n h u n ­
d e r t  M i l l i o n e n  F r a n k s .  E i n e  b e s o n d e r e  K o m ­
mission wird die Art, die Termine und die. Garantien 
dieser Zahlung bestimmen. 
4) Eine Militärlinie von folgenden 17 festen Plätzen, 
nämlich: 
K o n  d e ,  V a l e n c i e n n e S ,  B o u c h a i n ,  K a m -
b r a y ,  L e  Q u e ö n o y ,  M a u  b e u g e ,  L a n d r e -
c y ,  A v e s n e S ,  R o k r o y ,  G i v e t ,  M e z i e -
r e S ,  S e d a n ,  M o m t m e d y ,  T h i o n v i l l e ,  
L o n g w y ,  B i t c h e ,  u n d  d e r  B r ü c k e n k o p f  
v o m  F o r t  L o u i s ,  
soll von einer Armee von Hundert und Fünfzig 
Tausend Mann besetzt werden, welche die alliirten 
Machte stellen. Diese Armee, die unter das Kommando 
eines Chefs gestellt wird, den diese Mächte erwählen, soll 
gänzlich auf Kosten Frankreichs unterhalten wer­
den. 
Eine besondere Kommission wird alles dasjenige bestim­
men, was den Unterhalt betrifft, welcher auf das Zweck­
mäßigste für die Bedürfnisse der besetzenden Armee und zu­
gleich am wenigsten lästig für das Land eingerichtet wer­
den soll. 
Die längste Dauer dieser militärischen Okkupation wird 
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auf fünf Jahre bestimmt. Indeß werden nach Ver­
lauf von 3 J.ihren die alliirten Souveräns/ nachdem sie 
die Lage und das gegenseitige Interesse/ so wie die Fort­
s c h r i t t e ,  e r w o g e n ,  w e l c h e  d i e  H e r s t e l l u n g  d e r  O r d n u n g  
und der Ruhe in Frankreich gemacht haben wird, 
mit Sr. Majestät, dem Könige von Frankreich, gemein­
schaftlich entscheiden, ob jener Termin verkürzt wer­
den kann. 
Nachdem die Herren Bevollmächtigten diese Grundlage 
definitiv angenommen, so haben sie sich über den Gang 
verabredet, der zu befolgen ist, um in der kürzesten Zeit­
frist zu einem förmlichen Arrangement zu kommen, und 
haben demnach beschlossen: 
2) Daß ein allgemeiner Traktat nach obigen 
Grundlagen soll entworfen werden/ mit Hinzufügung der­
jenigen Artikel / die zu dessen V e rv 0 l l stä n d i g u n g für 
nöthig erachtet werden. Die französische Regierung wird 
ihrer Seits diejenige Person bestimmen / die zu denjenigen 
hinzu kommen soll, welche die 4 Machte mit der Redaktion 
dieses Traktats beauftragt haben. 
2) Daß die Kommission, welche wegen der Mili-
tärangelegenheiten errichtet worden, in Verbindung mit 
der Kommission, welche die französische Regierung deshalb 
ernennen wird, eine Konvention entwerfen soll, um 
alles dasjenige zu bestimmen, was sich auf die Militärbe­
setzung und auf den Unterhalt der okkupirenden Armee be­
zieht. Eben diese Kommission soll auch die Art und die 
Termine aller derjenigen Theile des französischen Gebiets 
festsetzen, die nicht in der Linie der Militärokkupation be­
griffen sind. 
Z) Daß eine Specialkommission, die zu dem 
Ende von den kontrahirenden Theilen ernannt worden, 
unverzüglich eine Konvention entwerfen soll, um die 
A r t ,  d i e  T e r m i n e  u n d  d i e  G a r a n t i e n  d e r  S i e b e n h u n ­
dert Millionen zu bestimmen, die durch den allge­
meinen Traktat stipulirt werden. 
4) Daß die Kommission, welche errichtet worden, 
um die Reklamationen verschiedener Mächte in Be­
treff der Nichtausführung gewisser Artikel des Pariser 
Traktats zu empfangen und zu untersuchen, ihre Ar­
beit unter der Bestimmung fortsetzen soll, daß sie sel­
bige den Herren Bevollmächtigten, die mit der Haupt­
unterhandlung beauftragt sind, sobald als möglich vor­
lege. 
5) Daß, 'sobald diese Kommisssonen ihre Arbeiten 
beendigt Halen, die Herren Bevollmächtigten zusammen 
treten werden, um die Resultate derselben zu untersuchen, 
um das Definitivarrangement zu beschließen, und um den 
H a u p t t r a k t a t ,  s o  w i e  d i e  v e r s c h i e d e n e n  b e s o n d e r u  
Konventionen, zu unterzeichnen. 
Nachdem dies Protokoll verlesen war, wurde es von 
20 
nachstehenden Herren Bevollmächtigten genehmigt und 
u n t e r z e i c h n e t :  
W e s s e m b e r g ,  f ü r  d e n  F ü r s t e n  v o n  M e t t e r ­
n i c h .  R a s u m o f f s k v .  C a p s  d ' J s t r i a .  
H a r d e n b e r g .  H u m b o l d t .  W e l l i n g ­
t o n .  C a s t l e r e a g h .  R i c h e l i e u .  
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom isten Oktober. 
Man ersieht aus obigem Protokoll, daß Lille, Metz 
und Straßburg von deil Alliirten nicht besetzt werden. 
Der Friedenstraktat, c^cr vielmehr die Konvention, ist 
zwar unterzeichnet; es haben aber jetzt noch Diskussionen 
über die Art der Ausführung statt. Es ist unter Anderen 
bekanntlich bcstimmt, daß Frankreich 700 Millionen 
Kriegskosten zahlen soll; allein man ist noch nic't eins 
über die Termine der Zahlung, worüber eine besondre 
Kommission errichtet worden. Die alliirten Machte ver­
langen 100 Millionen bis zu Ende dieses Jahrs, nnd wol­
len für die übrigen 6c>c> Millionen Abzahlungen von Mo­
nat zu Monat in einem solchen Verbältnisse haben, daß 
das Ganze am Ende dreyer Jahre entrichtet wäre. Allein 
diese Bedingungen sind jetzt, bey dem traurigen Zustande 
unserer Finanzen, zu lästig, zumal da der letzte Kreuzzug 
von Bonaparte, ausser so vielen Menschen, 5ber 15oo 
Millionen Franken gekostet bat. Zwey der fremden Mächte 
haben sich indeß ins Mittel gelegt, und man hofft, daß 
Termine werden bestimmt werden, die uns das Abtragen 
unserer Schuld weniger empfindlich machen. 
Von dem königl. preussischen Miuisterio ist unserer Re­
gierung der Entwurf einer Konvention übergeben worden, 
welche die Artikel des Pariser Traktats, in Betreff der For­
derungen der Ausländer an Frankreich, erläutert. Die 
Grundsätze, die darin aufgestellt werden, erleichtern auf 
die angemessenste Art die Liquidation und die Bezahlung 
dieser Forderungen. Diese wichtige Arbeit verdankt man 
dem preussnchen Staatsminister, Baron von Altenstem. 
F o u c b e ,  d e r  s i c h  n o c h  z n  B r ü s s e l  b e f a n d ,  d ü r f t e  d a ­
selbst nicht lange mehr bleiben. Dem Vernehmen nach 
wird er jetzt nicht als Gesandter nach Dresden gehen; und 
auch der Staatsrats) Gruner wird, wie es jetzt heißt, 
den Gesandtschaftsposten daselbst nicht antreten. 
Man hofft, daß die Arbeiten der verschiedenen Kommis­
sionen, die in Folge des Friedensprotokolls vom Lten die­
ses ernannt worden, ihre Arbeiten bis zum 2vsicn dieses 
werden geendigt haben, wo dann das Generalinstrument 
des Friedens unterzeichnet werden wird. Nach Abschlie-
ßung desselben treten die fremden Staatsminister ihre 
Rückreise von hier an. Einige glauben indeß, daß die 
Arbeiten jener Kommission noch nicht so früh zum Schluß 
gebracht werden dürften. 
In der Kammer der Deputirten sollen nur 20 Perso­
nen seyn, die wegen ihres Bonapartismus einigermaßen 
verdachtig sind. 
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A u s  I t a l i e n /  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
An der toslanischen Küste ist ein Schiff/ nach Korsika 
benimmt, auf welchem sich viele Anhänger Mürats mit 
vielen Schätzen aus dem Neapolitanischen geflüchtet hat­
ten, untergegangen. Nur einige Personen wurden ge­
reuet; die Kostbarkeiten sind aber wahrscheinlich ganz ver­
loren. 
Auf der Insel Elba versuchte am 28sten September 
eine algierische Evkadre 800 Mann zu landen/ diese wur­
den aber von der Miliz muthig zurückgeschlagen. Ein tu­
nesisches Schiff, daß sich nnter die Batterie von Porto-
Longone wagte, mußte streichen. Es soll aufs Neue eine 
algierische Flotte von 40 Segeln / vorzüglich gegen nie-
dcrlan'i.i?cl'c Schiffe benimmt/ in See gegangen seyn. 
Der Großherzog von Toskana läßt für Zoo,ovo Skudi 
Kirchengüter verrufen. 
Zu Üivorno entstand am 2>?sten vorigen Monats Mor­
gens in den Kellermagazinen der Gebrüder Rouvier 
eine Feuersbruust, die wegen der Vorrathe von Wein­
geist/ Oel und andern brennbaren Stoffen mit großer 
Gefahr drohte. Alle Löschanstalten blieben fruchtlos/ bis 
d e ?  C h e m i k e r  L o t t i n i  d a s  V e r n i a u e r n  a l l e r  O e f f -
nungen vorschlug und ins Werk setzen ließ, wodurch 
die Flamme sogleich erstickt wurde, und man schon Nach­
mittags um Z Uhr die Keller öffnen, und den Scha­
den, der, wider alles Vcrmutheu, äusserst gering be­
funden wurde, untersuchen konnte. 
M a d r i d ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
Aus Korunna ist Nachricht eingegangen, daß General 
Porlier wirklich mit fast allen Ossicieren, die sich 
bey ihm befanden, verhaftet, und schon vor Gericht ge­
stellt sey. Die Treue des Regiments Gallizien, welches 
in St. Iago lag, und der Aufforderung des Generals 
Porlier, sich mit ihm zu vereinigen, nicht Gehör gab, 
Hat einen neuen bürgerlichen Krieg abgewandt. Der 
Adel und die Geistlichen hatten aber auch den Trup­
pen viel Geld geboten. Ein Kloster soll allein 20,000 
Tbaler gezahlt haben. Porlier ist von 2 Sergeanten 
auf einem Dorfe bey Betanzos im Schlaf verhaftet 
worden. In Korunna verhielten sich die Einwohner, 
während Porlier mit den Soldaten den Generalkapitan 
und die übrigen Behörden verhastete, ganz antheillos. 
Oer König hat das allgemeine Ministerium von Indien 
aufgehoben. (Vermuthlich ist der sogenannte hohe Rath 
von Indien, ^ sus»rei!>» 
seit Karl V. Zeiten über alle die Kolonie« betreffende 
Angelegenheiten aewaltet, gemeint.) Die Justiz., Kriegs-, 
Finanz- und Marine,achen sollen den für diese Fächer 
angeordneten Miniiurn unt.rgeben seyn. 
Die Herren Eeco iqu iz ,  Hofmeister des Königs, Kano­
nikus Ostol.i<a und Pater Castro, die I>irher so großen 
Einfluß hatten, sind »om Hofe entfernt wordu?. 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  O k t o b e r .  
Das Parlament wird erst nach Weihnachten wieder 
zusammen kommen. 
Die Erzherzoge Johann und Ludwig von Oesterreich 
werden gegen Ende dieses MonatS in England erwartet, 
und das schöne Haus-des verstorbenen Herzogs von St. 
Alban wird zu ihrer Aufnahme eingerichtet. 
Ueber des spanischen Generals Porlier Versuch, eine 
Revolution zu Gunsten des Systems der KorteS zu bewir­
ken, sind aus Spanien noch keine bestimmte Nachrichten 
eingegangen; bloß so viel weiß man, daß von Madrid 
aus dem General Caro aufgegeben ist, mit allen disponi­
blen Truppen zu Unterdrückung dieser Rebellion Anstalten 
zu treffen. 
Privatnachrichten zufolge steht im spanischen Südame­
rika, an der Spitze der Jnsurgentenarmee, der franzö­
sische General Humbert (etwa derselbe, der ehemals dcn 
zwar mißlungenen, aber sehr kühnen und gut kombinir-
ten Ueberfall anf der englischen Küste in Bantry-Bay 
unternahm?). Obgedachte Privatbriefe geben die Fort­
schritte der Insurgenten für sehr bedeutend aus. Sie 
haben einen Kongreß in Valladolid veranstaltet, zu wel­
chem aus allen Provinzen Abgeordnete geschickt worden 
sind; von dort aus ist ein Manifest publicirt worden, nach 
welchem zu urtheilen, die Stadt Mexiko und Vera - Crux 
bald in die Gewalt der Insurgenten gerathen dürften. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 g s t e n  S e p t e m b e r .  
Unsre Messe wurde durch das schönste Wetter begün­
stigt und zog, während ihrer ganzen Dauer, die Neugie­
rigen der Nachbarschaft herbey. Aber dies hatte natür­
lich weit niehr Einfluß auf den Wandel als auf den Han­
del, und wir nehmen keinen Anstand, diese Messe gera­
dehin unter die schlechten zu zählen. Die englischen weis­
sen Waaren, Tücher, Kattune u. dergl., wurden durch 
Engländer zu so niedrigen Preisen losgeschlagen, daß eS 
den deutichen Fabrikanten durchaus unmöglich war, mit 
ihren glücklicher!! Nebenbuhlern zu konkurriren, und daß 
I»e unfehlbar zu Grunde gerichtet werden müßten, wenn 
es sich denken ließe, daß dieses Mißvcrhältniß des Werths 
zum Preise nur 2 Jahre dauern könnte. Der allgemeine 
Kriegszustand, unbestimmte Verhältnisse, Truppenmi?r-
sche zc. haben unsrer Messe, besonders vom linken Rhein-
ufer her, manchen Kaufer entzogen, selbst das Wechsel-
proteiilomptoir hatte, was immer auf Mangel an Ver­
kehr schließen laßt, wenig zu thun. Die Nachricht,-
welche sich um 271^» und 28sten hier verbreitete, daß 
bedeutende Unruhen in Paris ausgebrochen wären, rührte 
von einigen Spekulanten her, welchen auch ihre Absicht, 
den Ävurv auf einiae Tage zu drücren, nicht mißlang. Daß 
übrigens die ininur allgemeiner werdende Weise der einzel­
nen Hani,>lil;iq5l<,älNn', Reisende in alle Welt auszusenden,, 
einen nachlhutigen Einfluß auf die Messen äussern müsse, 
leidet keinen Zweifel. Die wichtiasten Geldgeschäfte, 
welche dermalen hier gemacht werden, beziehen sich auf 
die Auszahlung englischer Subsidien. 
V o m  M a » n ,  v o m  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach wird sich der Erzherzog Johann 
mit der Prinzessin Auguste von Sachsen, Tochter des Kö­
nigs, vermählen. (Andere lassen ihn dagegen mit einer 
englischen Prinzessin sich vermählen, und deshalb nach 
London reisen.) 
Die Bürgerschaft:c. der Stadt Frankfurt am Mayn 
haben den Magistrat in einer gedruckten Vorstellung er­
sucht, die Repräsentation nach Standen, der Bundes­
akte gemäß, einzuführen, und dadurch dcn bisherigen 
Zustand der Ungewißheit zu endigen, damit nicht der 
Bundestag die Stadt nach 2 Jahren noch in dem trauri­
gen Zustande des Provisoriums finde. 
Die Vermuthnng, daß die alliirten Truppen Straß­
burg und Schlettstädt besetzen werden, bestärkt sich nun 
durch die neue Ordre, die Magazine für die alliirten 
Truppen in diesen Städten selbst anzulegen, da sie 
vorher in der Nähe derselben angelegt werden sollten. 
Freylich wächst dadurch nicht die Hoffnung, daß wir El­
saß zu Deutschland zurückerhalten, aber doch wenig­
stens auf Schleifung der den Deutschen so gefahrlichen 
Reihe französischer Festungen in der Nähe des Rheins. 
General Rapv braucht das Bad zu Schinznach. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
( P a r i  s  )  U m  d a s  V o l k  z u  b e s c h ä f t i g e n ,  h a t  d i e  f r a n ­
zösische Regierung die unterbrochenen Bauarbeiten wie­
der anfangen lassen, besonders am Louvre und an der 
Börsenhalle. AuS dem vormaligen Tempel ist nun ein 
schönes Hotel geworden, welches der König der Mademoi-
selle von Eon de, welche durch die Revolution blutarm 
geworden ist, zu ihrer Wohnung geschenkt hat. Sie wird 
es vermuthlich mit einigen geistlichen Jungfrauen bewoh­
nen, die eine klösterliche Zucht unter sich eingeführt ha­
b e n .  D e r  S a a l ,  w o r e i n  d i e  u n g l ü c k l i c h e  F a m i l i e  L u d ­
wigs XVI. gesetzt wurde, ehe man sie in den Tempel­
thurm sperrte, ist gerade so geblieben, wie er vor 22 
Jahren war; man will einen Betsaal daraus machen. 
Der Platz, worauf der Thurm stand, ist nun ein wüster 
Garten hinter dem Hotel. Der Thurm ist bis auf den 
Grund unter Bonavarte's Regierung niedergerissen wor­
den. Der Aufseher des Hotels giebt den Fremden, denen 
er es zeigt, hievon folgenden Grund an. Das alte Tem­
pelgebäude war von unrechtem Gute erbauet worden, und 
hatte vier Eckthürme. Die Strafe Gottes hatte sich über 
dreyen von diesen Thürmen gezeigt. Denn erstlich war 
der Erbauer elend umgekommen; hernach wurden die 
Tempelherren in Paris verbrannt, und am Ende des vo­
rigen Jahrhunderts saß die Familie Ludwigs XVI. hiev 
bis zu ihrem traurigen Schicksale. Das Gerücht ging, 
für den vierten Thurm stehe noch ein Unglück bevor. Bo­
naparte fürchtete, es möchte ihn treffen, daher ließ er 
das ganze Gebäude umreissen. Die Wahrheit dieses Cice­
rone-Geschichtchens ist frcylich nicht zu verbürgen; jedoch 
ist es bekannt, daß Bonaparte abergläubisch ist, und viel 
auf den Glücksstern hält. — Neben dem Tempel war 
sonst eine Freystätte; hierauf sind seit einiger Zeit meh­
rere Reihen von leichten hölzern, - Süden, auf Kosten der 
Regierung, errichtet worden, die den Trödlern wöchent­
lich vermiethet werden. Der Buden sind in Allem 
1800; jede bringt täglich 4 Sous Miethe ein, und eine 
Woche muß vorausbezahlt werden, so daß dieser Platz 
nun täglich der Regierung 36o Franken einbringt, wenn 
alle Buden besetzt sind, welches meistens der Fall ist. So 
beträchtlich diese Summe ist, so ist sie doch nur eine Klei­
nigkeit gegen die ungeheuren Gelder, welche die hölzer­
nen Buden in den beyden Quergallerien des 
einbringen. Eine Bude von ungefähr 10 Fuß ins Ge­
vierte mit einem Hinttrstübchen, worin man sich Höchens 
umdrehen kann, kostet 2100 Franken jährlicher Miethe, 
nebst 5 Procent von dieser Summe; sie wird auf 6 Jahre 
vermiethet; beym Antritte dieser Frist muß von dem 
Miethsmann ein sogenannter?ot vin gezahlt wer­
den , der sich meistens auf 1600 Franken beläuft. Sechs 
Monate der Miethe müsse?, vorausbezahlt werden. Dann 
kostet die abendliche Beleuchtung der Bude jährl ich 60c»  
Franken. Mitbin beläuft sich der jährliche Kostenaufwand 
e i n e r  h ö l z e r n e n  B u d e  i m  p s l a i g  a u f  m e h r  a l s  3 o v o  
Franken. Daraus wird begreiflich, warum die Waaren 
daselbst meistens so thcuer sind. Oer Herzog von Orleans 
soll den Vorsatz haben, die hölzernen Buden sämmtlich 
niederreisscn zu lassen, und die vierte steinerne Gallerte 
aufzuführen, die noch an der Vollendung des ro^I 
fehlt. Jedoch werden einer Seits die großen Kosten dieses 
schönen Baues, und andrer Seits der reiche Ertrag der höl­
zernen Buden wohl noch lange die Ausführung des Vor­
habens verschieben lassen. 
Englische Familien kommen jetzt in Menge wieder 
herüber, machen aber keinen großen Aufwand. Die 
Schauspiele sind täglich meistens gedrängt voll. Heute 
geht die italienische Oper wieder an. Die große Oper 
verliert einen ihrer besten Tänzer, den Herrn Antonin, 
welcher sich auf 3 Jahr fürs Wiener Theater engagirt 
hat. Er wird jährlich 20,000 Franken bekommen. Vor 
einigen Tagen gab eine Römerin, Madame Chelli, ein 
Fcchtschauspiel in einem großen Saale, woselbst sie mit 
den geübtesten Fechtmeistern von Paris focht. Die Preise 
waren ungefähr die nämlichen, als bey einem Theater­
stücke. Unter den Zuschauern befanden sich viele fremde 
Ofsiciere. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
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B e l i z a ,  i m  G o u v e r n e m e n t  M o g i l e w ,  
vom iZten September. 
Der geehrte Gutsbesitzer im hiesigen Kreise, Herr 
Reichskanzler Graf Nikolai Petrowitsch Rumanzow, hat, 
um auf seinem Gute Homela die Schafzucht zu ver­
größern und zu verbessern, zu der daselbst befindlichen 
Herde von Schafen spanischer Race noch einen beträcht­
lichen Ankauf gemacht. Im Laufe des verwichenen Au­
gusts hat Se. Erlaucht erhalten und verschrieben: i) Wid­
der für Zooo Rubel, gekauft auf den Gütern des Herrn 
Stieglitz; 2) sogenannte Zygajer Schafe aus Bessarabien 
für 2000 Rubel; und Z) eine kleine, aber sehr ausge­
zeichnete Herde aus den Staaten Sr. Majestät, des Kai­
sers von Oesterreich, für welche an Ort und Stelle 10,000 
Rubel, ausser den Transportkosten, bezahlt worden. Diese 
Herde besteht aus drey Widdern und achtzig Mutterscha­
fen; für jeden Widder sind an Ort und Stelle 720 Rubel 
gezahlt. Die Wille dieser Schafe ist sehr gut, und die 
Homelfche Oekonomie ist nicht gesonnen, diese Herde mit 
andern zu vermischen, wodurch sie hofft, weit vorzüglichere 
Wolle zu erhalten, als diejenige ist, die wir bereits in 
Rußland unter der Benennung der spanischen haben. 
A m s t e r d a m ,  d e n  ! ? t e n  O k t o b e r .  
In einem Schreiben aus Genua vom kosten September 
wird gemeldet, daß eS dem Befehlshaber der niederlän­
dischen Eökadre geglückt ist, die Streitigkeiten mit den 
Regierungen von Tunis und Tripolis beyzulegen, so 
daß sich jetzt beyde Staaten in völliger Freundschaft mit 
den Niederländern befinden. 
A n s  d e m  H a a g ,  v o m  1 7 t e n  O k t o b e r .  
Gestern ward hier die ordentliche Versammlung der Ge-
neralstaaten, wozu sich auch die Deputirten der südlichen 
Provinzen der Niederlande eingefunden hatten, durch eine 
Rede vom Thron von Sr. Majestät feyerlich eröffnet. Al-
lerhochstdieselben erklärten unterAnderm darin: „daß Sie 
wahrscheinlich binnen wenigen Tagen im Stande seyn 
würden, den allgemeinen Traktat der jetzt noch 
bewaffneten Machte mitzutheilen, welcher eine neue Bürg­
schaft für die Ruhe von Europa enthalte." 
Nach der Rede deS Königs, die mit dem lebhaftesten 
Bepfall angenommen wurde, hielt der Graf von Thien-
neo, als Präsident der ersten Kammer, eine Gegenrede in 
fra»zösi,cher Sprache, die mit dem Auöruf aller Mitglie­
der schloß: ES lebe der König l 
W e s e l ,  d e n k t e n  O k t o b e r .  
Gegen den berüchtigten Schulmeister ist zwar durch 
den Gouvernementsauditeur die Untersuchung eingeleitet; 
diesem verschmitzten Spion ist aber bis jetzt wenig anzuha­
ben, weil man versäumt hatte, sich seiner Papiere zu 
bemächtigen, als er in der Nahe von Paris arretirt 
wurde. 
A u 6  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom loten Oktober. 
Der neue Kriegsminister Clarke hat den Entschluß 
gefaßt, keinen der OfficierS anzustellen, die nach der Ka­
pitulation von Paris unter der dreifarbigen Fahne geblie­
ben sind. Diese Maßregel trifft alle OfficierS, die in der 
sogenannten Loirearmee dienten. ES war Zeit, eine 
solche Entschlossenheit zu zeigen, um einer neuen Revolu­
tion vorzubeugen. 
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  O k t o b e r .  
Der Marschall, Herzog von Reggio (Oudinot), ist 
nunmehr zum General en Chef der Pariser Nationalgarde 
ernannt. 
Während die Seine, Marne und die in dieselben sich 
ergießenden Flüsse so klein sind, daß Kinder sie an meh­
rern Orten durchwaten können, sind die Ströme der mit­
täglichen Provinzen durch häufige und starke Regengüsse so 
hoch gestiegen; daß viele Gegenden seit Kurzem durch ihr 
Austreten Schaden gelitten haben. Die Stadt Alais im 
Garddepartemente ist bereits ein Opfer von dergleichen 
Ueberschwemmungen geworden. Der Gardonfluß hat näm­
lich seine Fluthen mit einer solchen Wuth gegen dieselbe 
geschleudert, daß Alles, was die Häuser an Geräthe, Fa-
brikwaaren, Maschinen, die Ställe an Vieh, die Speicher 
und Keller an Vorräthen faßten, ein Raub des reissenden 
Wass<rs geworden ist. Man schätzt den erlittenen Verlust 
auf 2 Millionen Franken. Einige Männer, Weiber und 
Kinder find in den Fluthen umgekommen. 
Man hat sich unterstanden, an verschiedene Präses 
te n zu schreiben, daß sie zu Paris angestellt wären, und 
sich unverzüglich auf ihre Posten begeben möchten. Unru-
h.ge Köpfe haben offenbar diesen Einfall gehabt, und die 
Pollzey spurr jetzt den Thätern nach. 
Zu London sind iZZ Kisten und Kasten angekommen, 
dle Bonaparte von Rochefort mitgenommen hatte, und in 
welchen sich unterAnderm viele Adler und andre militäri-
S.XM-
P a r i s /  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Der gestrige Moniteur meldet als authentisch/ daß 
Mürat in Korsika verhaftet sey. 
Am i iten schritt die Kammer der Deputirten zur Wahl 
d e r  f ü n f  K a n d i d a t e n  f ü r  d i e  P r ä s i d e n t e n s t e l l e .  V o n  3 6 8  
Stimmen hatte Herr Lame Z28. Am folgenden Tage 
wurden von 275 Gegenwärtigen die vier andern Kandida­
ten gewählt, der Herzog von Tremouille und die Herren 
Grosbois, Rigaudie und Clermont; ferner die Viceprä-
sidenten Bellart, Grosbois, Faget de Baure und Bon-
ville. Herr Cachard, Präsident, alsAeltester, zeigte am 
i2ten an, daß er dem Könige die 5 Kandidaten bekannt 
gemacht, und derselbe ihm gesagt habe: diese Wahl ver­
mehre wo möglich noch sein Vertrauen auf den guten Geist 
der Kammern, und werde die Hoffnung, die man von ih­
rer Weisheit und ihren Grundsätzen hege, noch verstärken. 
Er schätze sich glücklich, die fast einstimmige' Wahl des 
Herrn Laine als eine Zusicherung betrachten zu können, 
daß er durch Ernennung desselben zum Präsidenten der 
Kammer einen Gefallen erzeigen werde :c. Gleich nach­
her ging auch die königliche Botschaft ein, wodurch die 
Wahl des Herrn Laine angezeigt wurde, und ward, wie 
die Anzeige des Präsidenten, mit Beyfall und dem Ruf: 
es lebe der König! aufgenommen. Auch das Publikum, 
dem nun die Tribünen geöffnet wurden, begleitete die Bot­
schaft mit Freudengeschrey. In der jetzigen Kammer be­
finden sich ZZ alte Deputirte und 17 Bonapartische Re­
präsentanten. 
Gestern eröffnete Herr Laine die Sitzung mit einer 
Rede, worin er sagte: „Indem wir der Nation das 
Beyspiel geben, welches sie von ihren Stellvertretern er­
wartet, laßt uns beweisen, daß gemeinschaftliches Unglück 
die Gemüther vereinigt und die Seele erhebt; und bald 
werden alle Franzosen es bekunden, daß sie auch über sich 
selbst Siege zu erhalten wissen, die um so ehrenvoller 
sind, da sie die Menschheit nicht in Traner versetzen. 
Stellen wir Gott, der die Völker züchtigt, das Gericht 
über die Könige anHeim: aber laßt uns unfern König mit 
aller Macht umringen, deren er bedarf, um die Zwietracht 
zu ersticken, Frankreich Achtung und der öffentlichen Frei­
heit Schutz zu verschaffen." Es ließ sich Beyfallklatschen 
hören, welches der Präsident zu hemmen sucbre. (Nach 
dem Reglement der vorigen Kammer der Deputirten wa­
ren alle Beifallsbezeigungen sowohl den Mitgliedern als 
den Zuschauern strenge, und gewiß weislich untersagt. 
Die Bonapartischen Repräsentanten führten den alten Un­
fug wieder ein.) 
In der Kammer der Pairs finden sich auch die Prinzen, 
m dem Kostüm der übrigen Mitglieder, und ohne Orden, 
ein und setzen sich, ohne von ihren bestimmten Lehnstüh-
len Gebrauch zu machen, auf die Bänke. Die Kammer 
hat sich durchs L006 in 6 Büreaux zu 36 Mitgliedern ge-
theilt/ und die Herzöge von Orleans (der also doch wohl 
noch nicht nach England zurückkehrt), Berry, Angouleme 
und Monsieur, sind Präsidenten bey diesen Büreaux. 
Monsieur und der Herzog von Berry sind auch schon als 
Redner aufgetreten, welches unsere Zeitungen hoch preisen. 
Sie stimmen auch dafür, daß die beyden Pairs, die den 
Eid nur mit Beschränkungen leisten wollen, so lange sie 
dabey bleiben, nicht zugelassen werden sollen. 
Nach einem Regierungsbefehl sollen die Angestellten in 
den Büreaux sich nicht mit politischen Gegenständen be­
schäftigen, und keine öffentliche Blätter zu ihnen gelassen 
werden. 
Aus den Departements erfährt man, daß die Anwesen­
heit der fremden Truppen sehr wohlthätig war, denn kaum 
zogen diese von Nismes, Alen^on, Maons, St. Malo ic. 
ab, so brachen Ausschweiftingen aus, von denen jedoch 
unsre Blätter nichts sagen dürfen. Es scheint, daß die 
Föderirten eine bedeutende Masse bilden; sie bekommen 
alle Sold, ohne daß man erfährt, von Wem? So lange 
die Bonapartisten noch im Besitz ihrer Schätze sind, wer­
den sie immer gefährlich bleiben. 
Als Se. Majestät, der Kaiser Alexander, bey Resort 
vorbeyreiseten, kam General Lecourbe Är. Majestät bis 
zum ersten österreichischen Posten entgegen und begleitete 
Allerhöchstdenselben, ließ Se. Majestät auch von der Fe­
stung mit 101 Kanonenschüssen begrüben. 
Die bisher zu Versailles gestandenen Preussen ziehen 
sich nach der Gegend von Senliö und Kompiegne; Mar­
schall Blücher, der in Verfalles neulich ein Fest gab, wird 
sein Hauptquartier in Kompiegne nehmen, und auch wohl 
bald Frankreich verlassen. Als Befehlshaber der zurück­
bleibenden Preussen nennt man jetzt den General Ziethen. 
Herr Denon hat die Aufsicht über das Museum nie­
dergelegt. Mit den kahlen Wänden und den leeren Pie-
destals gewährt es freylich keinen erfreulichen Anblick. 
Der große von oben her erleuchtete Saal gleicht wegen 
der Gerüste, an welchen die Gemälde aufgestellt waren, 
einer Scheune. 
J o s e p h  B o n a p a r t e  s o l l  n a c h  N o r d a m e r i k a  e n t k o m m e n  
seyn. Seine Gattin und Kinder befinden sich hier bey der 
Schwester der Ersteren, der Gemahlin des Kronprinzen 
von Schweden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  O k t o b e r .  
Der Papst hat alle Gebäude, worin Freimaurerlogen 
gehalten worden, dem Staat verfallen erklärt, und eine 
Villa bey Fraskati ist aus diesem Grunde auch wirklich 
eingezogen worden. 
W i e n ,  d e n  u t e n  O k t o b e r .  
Die meisten Nachrichten, welche die ausländischen deut­
schen Blätter über 5ie Kaiserin Marie Louise enthalten, 
sind völlig ungegründct; so wie auch die Behauptung eini­
ger französischen Blatter, daß dieselbe auf Parma Ver­
zicht geleistet habe, völlig grundlos ist. 
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A u g s b u r g ,  d e n  3 o s i e n  S e p t e m b e r .  w i e d e r  e i n g e s e t z t e n  S o u v e r ä n e /  d u r c h  d i e  S c h n l e  d e s  U n <  
Die Allgemeine Zeitung liefert/ unter der Rubrik Ham- glücks belehrt , weniger für das Glück der Volker thun, 
bürg, den 22sien September, Folgendes: Seit kurzer als die siegreichen Souveräne? Es ist natürlich zu glau-
Zeir befindet sich hier ein Negergeneral, mit Namen La- bcn, daß Frankreich, nach einer langen und grausamen 
paix, der von Christophe von St. Domingo ober Hayti Erfahrung, nach großen Unglücksfallen, nach dem furcht-
bicder geschickt worden. Noch kennt man den eigentlichen barsten Glückswechsel und nach stromweile vergossenem 
Zweck seiner Sendung nicht. Manche glauben, er habe Blute, sich endlich nach den Annehmlichkeiten des Hne-
die Absicht, Waffen und Munition für St. Domingo dens sehnen muß. Es ist vorauszusetzen, daß liberale 
aufzukaufen; sein eigentlicher Zweck scheint jedoch zu seyn, Ideen und Grundsätze in die Stelle eines monstruösen und 
Handelsverbindungen für den Konig, feinen Herrn, an- verheerenden Systems', welches Frankreich an den Rand 
zuknüpfen. Er hat unter Anderem auch eine Zeitung von des Verderbens führte, treten wird. Das ehrgeizige und 
St. Domingo mitgebracht, die aber freylich etwas alt ist, chimärische Projekt einer allgemeinen Monarchie, welche 
woraus ich unten etwas übersetze. Vorläufig hat er hier die Sklaverey aller Volker bezweckte, ist für immer Mit 
Gärtner und einige gute Musiker unter vorteilhaften Be- ihrem abscheulichen Urheber zu Grunde gegangen. Der 
dingungen engagirt, die mit nächster Gelegenheit nach größte Theil derer dagegen, welche nach und nach Frank-
Hayti befördert werden. Er soll sogar die Absicht haben, reich beherrschten, sind zu gerechten und Menschlichen Ge-
hier ein Haytisches Konsulat zu errichten. Dieser Ge- sinnungen zurückgekehrt. Das Bedürfniß, die erlittenen 
neral ist übrigens ein artiger, ziemlich gebildeter Mann. Verluste wieder gut zu machen, und den Wohlstand der 
In London soll ebenfalls schon ein Agent von Seite Chri- Familien wieder herzustellen, muß ihnen den Frieden, die 
stophs sich aufhalten, der freylich von der dortigen Re- Wiederherstellung des Handels und eine feste Ordnung der 
gierung nicht öffentlich anerkannt ist. (Beyläge.) Aus- Dinge sehr wünschenswerth machen. Unser unversonli-
züge aus Nr. 5 der königlichen Zeitung von Hayti, vom cher Feind ist nicht mehr; der abscheuliche Bonaparte, der 
i6ten August, Jahr n der Unabhängigkeit. Sie trägt vergeblich daraus ausging, uns auszurotten , fiel unter 
folgendes Motto: den gemeinschaftlichen Anstrengungen der alliirten Machte, 
^rc-niiei', (Zill kut I^oi, tut UN LollZat Iienreux Europa hat auf eine eben so glückliche Weife/ als wir, 
sert 5011 , Ii'a liesoiii auf immer sein tyrannisches Joch zerbrochen. Wir sind 
Vnltairs, stolz darauf, seine Satelliten besiegt, und jede Unter-
„Königreich Hayti. Kap Henry, den iSten August. Nach Handlung mit ihm ausgeschlagen zu haben, und wir kön-
einer 25jährigen Revolution, welche Europa mit Blut nen uns mit Recht rühmen, zur Befreyung von Europa 
überschwemmt, und ihre Verheerunqen auf beyde De- durch unfre Standhaftigkeit, mit welcher wir seine treu-
misphären verbreitet hat, ist es-den europäischen Mächten losen Anerbietungen abwiesen , und durch unsre Tapfer-^ 
gelungen, einen allgemeinen Frieden zu Stande zu brin- keit, mit der wir seine Armeen vernichtet, ebenfalls bey-^ 
gen. Noch kennen wir die Bedingungen des am Zossen getragen zu haben. Wir wollten uns niemals auf einen 
May zu Paris geschlossenen Friedenstraktats nicht. Wir Traktat mit einem Ungeheuer einlassen^ das uns Vernich--
wissen bloß, daß eine neue Konstitution nach den Grund- tet, oder einer größern Sklaverey, als wir je gekannt Ha­
sätzen und Formen einer repräsentativen Regierung ange, ben, unterwerfen wollte. Nein, niemals würden wir 
nommen worden, daß die alte Dynastie der Bourbons unfern Nacken unter ein schandliches Joch gebeugt haben, 
wieder auf den Thron berufen worden :c. Was auch im-- welches wir zerbrochen haben! Niemals würden wir Be-
mer das Resultat dieser Begebenheiten in Europa seyn dingungen angenommen haben, die unsre politifchenRechte 
maa, so interessiren sie doch, so fremd sie uns übrigens beschränken konnten, und wir würden eher bis auf den 
auch seyn mögen, diejenigen Nationen, die in der neuen letzten Mann umkommen, ehe wir unsrer Freyheit und 
Welt ihre Unabhängigkeit proklamirt haben; besonders Unabhängigkeit, die wir mit unserm Blute und Aufopfe-
aber interessiren sie Hayti, sowohl wegen seiner politischen rungen aller Art seit 2Z Jahren erfochten, entsagt hät-
ale kommerciellen Lage. Unter diesen Umständen halten ten. Obgleich wir diese Forderungen nie aufgeben wer-
wir es für unsre Psticht, die gegen unsre Mitbürger den, so haben wir doch nicht mehr dieselben Gründe, die 
übernommene Verbindlichkeit zu erfüllen, und ihnen Al- Anerbietungen des jetzigen Königs von Frankreich , die er' 
leS, was sie interessiren kann, zugleich aber auch unsre unserm geliebten Souveräne machen könnte , so gerade von 
Ansichten, unsre Zweifel und Hoffnungen mitzurheilen. uns abzuweisen, da er nicht, wie Bonaparte, uns zu' 
Eine neue Morgenrötbe scheint für das Giüa der W«lt vernichten, oder unter das Sklavenjoch zurückzuführen 
aufzugehen. Der Ruhm und der Rnf eines großen und versucht hat. Wir sind selbst überzeugt, daß wenn fried-
großmüthigen Souveräns hallten von den entferntesten fertige und billige Erörterungen dem über uns ruhmvoll 
Eisfeldern des Nordens bis zu unfern brennenden und herrschenden und von seinem Volke geliebten Souverän 
entlegenen Gegenden wieder. Werden die auf ihren Thron gemacht würden, daß er diese Gelegenheit ergreifen würde,. 
um zwischen uns auf eine feste und dauerhafte Weise Han­
dels- und Freundschaftsverbindungen zu Stande zu brin­
gen, welche mit der Ehre, der Freiheit, der Sicherheit 
und Unabhängigkeit des Volks seines Königreichs verträg­
lich seyn würden. Ein von unserm König mit einer eu­
ropäischen Handelsmacht festgesetzter Handelstraktat würde 
eben so vorteilhaft für diese Macht als für uns seyn. 
Beym ersten Blicke auf Hayti fallen die Vorteile ei­
nes solchen Traktats in die Augen. Und wer könnte 
ein so großes Interesse besser besorgen/ als derjenige, 
dessen Weisheit, Einsicht und gänzliche Ergebenheit für 
das Volk von Hayti sich so oft und so vortheilhaft auszeich­
neten. Sein großer wahrhaft königlicher Charakter, seine 
Gewandtheit und Offenheit bürgen für die Sicherheit der 
Traktate, die man abschließen könnte. Wenn wir die 
Vortheile und Annehmlichkeiten des Friedens wünschen, so 
fürchten wir deswegen die Strapatzen und die Schrecknisse 
des Krieges nicht im geringsten. Wenn je durch einen 
ungerechten, von einer falschen und unklugen Politik und 
durch schmutziges und räuberisches Interesse veranlaßten 
Angriff ein Feind unsern Boden noch einmal wieder be­
t r e t e n  s o l l t e ,  s o  m ü s s e n  a u g e n b l i c k l i c h  a l l e  u n ­
s r e  S t ä d t e  v e r s c h w i n d e n ,  u n d  d i e  g a n z e  
Nation zu den Waffen greifen. Wenn unsre 
unversöhnlichen Feinde, nämlich gewisse Kolonisten, bey 
ihrem abgeschmackten Vorsatz beharren, und es ihnen ge­
lingen sollte, die jetzige Regierung in Frankreich zu be­
wegen, uns mit einem ungerechten Kriege zu überzie­
hen, — wenn, sage ich, diese Kolonisten, die nur von 
Chimären und Sklaverey träumen, und die seit 2? Jah­
ren nicht aufgehört haben, die nach und nach in Frank­
reich statt gehabten Regierungen durch Vorstellungen zu 
quälen, so mögen diese feigen und treulosen Rathgeber, 
die nur gerne mit Menschenfieisch handeln, kommen. 
Sie werden die Ersten seyn, die als Opfer unsrer Rache 
fallen sollen, und das Land der Freyheit wird mit Vergnü­
get» seinen Boden mit dem Blute seiner Unterdrücker dün­
gen. In diesem Falle werden wir einen Vcrtilgungekrieg 
führen; wir werden keinen Pardon geben, keinen Gefan­
genen machen. Mögen sie dasselbe ganz uns thun; als­
dann werden wir der ganzen Welt beweisen, was ein krie­
gerisches Volk vermag, das sich für die gerechteste Sache 
bewaffnet hat, und für seinen Heerd, für Weib undLin-
der, für Freyheit und Unabhängigkeit kämpft. Ein so 
großes Interesse werdrn wir nie aufgeben. Wir werden 
es durch die Gewalt der Waffen erhalten/' 
G i e ß e n ,  d e n  8 t e n  O k t o b e r .  
Die hiesige medicinische Fakultät hat der Frau von 
Siebold, der würdigen Gattin des verdienstvollen ArzteS 
zu Darmstadt, die Doktorwürde der Entbindungswissen­
schaft ertheilt. Seit 8 Iahren hat sie sich wegen Hülf­
leistung in diesem Fache besondere Verdienste erworben. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  O k t o b e r .  
Nach einem Armeebefehl vom 2 4sten September sind 
die Belagerungen der französischen Festungen nun ein­
gestellt, und diese bleiben nur eingeschlossen. Das 
churhefsische Korps hat daher Kantonnirungen im Ar-
dennendepartement bezogrn. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1  4 t e n  O k t o b e r .  
Zufolge einer königlichen Verordnung vom 2 9>?en März 
1814 sollen alle Kinder mosaischer Glaubensverwandten 
sowohl in dänischer als auch in hebräischer Sprache 
konffrmirt ^werden. Man kommt bereits im ganzen 
Reiche dieser Verordnung nach. 
Ein vornehmer Mann wollte neulich einen Besuch 
machen, wurde aber unterwegs vom Schlage gerührt, 
und starb augenblicklich. Der Kutscher hielt stille an 
der bestimmten Stelle und öffnete den Wagen, wo er 
zu seinem Schrecken den Mann leblos liegen sah. Er 
rief um Hülfe, und es versammelten sich bald eine 
große Menge von Menschen um den W^-gen. Einer von 
diesen betrachtete den Verstorbenen sehr aufmerksam, 
drängte sich dann plötzlich an den Wagen, brach in 
heftige Thränen aus, indem er rief, es wäre sein Va­
ter; rasch sprang er in die Kutsche und versprach dem Kut­
scher ein guteö T'rinkqeld, wenn er ihn schnell zurück nach 
dem Hause seines Vaters fahren wolle, um alle mögliche 
Mittel zu seiner Rettung anzuwenden. Er wohnte in ei­
ner entfernt liegenden Straße. Der Kutscher fuhr schnell 
und w^r bald an Ort und Stelle; wie er aber dem le­
benden Herrn aus dem Wagen helfen wollte, fand er 
nur den Todten in demselben. Oer vorgebliche Sohn 
war ein abgefeimter Spitzbube gewesen, welcher den Tod­
ten seiner Uhr, seiner Dose, seines Geldes', kurz alleS 
von Werth, beraubt hatte. In einem günstigen Augen­
blick , wie der Wagen durch Gedränge aufgehalten wurde, 
war er aus dem Wagen entwischt. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  1 8 t e n O k t o b e r . >  
AufAmsterd. 3 5. T. n. D. — St. Holl. Kour. p. 1 R. B. A. 
AufAmstero. 65 T. n.D. 9^,-^2 St. boU. Kour.?. iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.?. i R.B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D.8z^, z"x Sch. Hb.Bko.x. iR. B.A. 
AufLond.3 Mon. 9^?,-ff Pce. Sterl.x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4'Rubel 3i Kop. B. A. 
Im Durchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 31 Kop. B. A. 
EÜ! neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 71 Kos.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. ?5 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 42 Key. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
256.  Dienstag,  den 26.  Oktober  1815.  
B e r l i n ,  d e n  2 6sien Oktober. 
Am Josten dieses. Mittags/ trafen Se. Majestät/ der 
Kaiser Alexander, auf der Rückreise von Paris nach 
Höchstdero Staaten/ in hohem Wohlseyn allhicr ein. An 
der böhmischen Gränze waren Allerhöchstdieselben von dem 
G e n e r a l  d e r  I n f a n t e r i e /  G r a f e n  U o r c k  v o n  W a r t e n -
b u r g /  u n d  d e m  G c n e r a l l i e u t e n a n t  v o n  H ü n e r b e i n  
empfangen/ und bis Krossen*)/ an diesem letzteren Orte 
von dem, zu diesem Zweck Ihnen entgegengesandten/ Ge­
nerallieutenant von Brauch itsch Excellenz/ Namens 
S r .  M a i e s t ä t ,  u n s e r s  K ö n i g s ,  b e w i l l k o m m t ,  u n d  b i s  M ü n ­
ch eberg, dem letzten Nachtquartier/ begleitet worden, 
allwo Allerhöchstdicselben den 2 4sten, Morgens um 3 Uhr, 
eintrafen, und in dem zu Ihrem Empfang bereit gehalte­
nen Hause des Polizeybürgermeisters abzusteigen geruhten. 
Nach kurzer hier gepflogener Ruhe, fuhren Se. Kaiserl. 
Maiestät, Morgens um y Uhr, in ihrem Reisewagen, bloß 
vom Fürsten Wolkonsky begleitet, von dort ab. Die von 
hier aus, so wie schon früher, auf jedem Relais zur Es­
korte Sr. Kaiser!. Majestät bereit stehenden Pikets von 
Kavallerie und Gensd'armerie, haben Se. Kaiserl. Maje­
stät nicht anzunehmen geruhet, dagegen besichtigten Aller-
höchstdicselbcn auf der ganzen Reise die selbst bey Fackel­
schein aufgestellten Truppen, und äusserten sich gegen deS 
Hcrru Generallieutenants v?n Brauchitsch Excellenz wie­
derholt und schmeichelhaft über die vorzügliche Haltung 
derselben. Fast in allen Dörfern, durch welche die Reise 
ging, hatten die Gemeinden Ehrenpforten aus Tanger, mit 
Bändern und Blumen geschmückt, erbaut, und in den 
Städten empfingen die Töchter der angesehensten Einwoh­
ner Se. Majestät, indem sie Gedichte überreichten, Blu­
men streuten:c. 
Mittags um halb i U5r langten Se. Kaiserl. Majestät 
in.  d e i n  e i n e  M e i i e  v o n  h i e r  e n t l e g t i l e n  L u s t s c h l o s s e  F r i e ­
de i ch i f e l d e an, bis wohin unserS Königs Majestät 
und sämmtliche Prinzen des königlichen Hauses, desglei-
cl en die jetzt hier anwesenden jüngeren Brüder des Kai­
sers/ Hi'chstdenselben entgegen gefahren waren. Ohne die 
I-nr ziibcreiteteKollat.on anzunehmen/ setzten Se. Majestät, 
'' In K.'ossen war das Haus des FsrstrathS Netter/ 
in welchem auch Friedrich der Große bey seinen Rei-
1'n zu übernachten pflegte/ und dasselbe Zimmer und 
dicselbe Bettstelle, deren sich dieser große König be­
diente, für den hohen Gast bestimmt; der Kaiser 
übernachtete aber nicht in Krossen. 
der Kaiser, mit unsers Königs Majestät gemeinschaftlich 
im Wagen den Weg nach der Stadt fort, und die übri­
gen königlichen Wagen mit den Großfürsten Kaiserl. Ho­
heiten und den Prinzen des königlichen Hauses folgten. 
Die gesammte Garnison der hiesigen Residenz war aus­
serhalb des Frankfurter Thores auf dem Wege nach Frie­
drichsfelde in großer Parade dergestalt aufgestellt, daß der 
rechte Flügel (die Infanterie) sich an das Thor anlehnte, 
der linke Flügel (die Kavallerie) bis auf die Hälfte deS 
Weges nach Friedrichsfelde hin stand. Bey Annäherung 
des Wagens kam demselben, auf tausend Schritte weit, 
eine Eskadron Garde du Korps entgegen und bildete die 
E s k o r t e  i n  d e r  A r t ,  d a ß  e i n  Z u g  v o r  u n d  d r e y  Z ü g e  h i n ­
ter dem Wagen Sr. Majestät ritten. 
Als Allerhöchstdieselben bey dem linken Flügel angekom­
men !v.;ren, wurden .Sie aus 20 bey der Windmühle von 
Friedrichefelde aufgepflanzten Kanonen mit 101 Schüssen 
begrüßt, verließen, so wie Ue übrigen Prinzen, den Wa­
gen, und ritten nun / auf den dort bereit stehenden Pfer­
den aus dem königlichen Marstall, mit der gefammten 
Suite die Fronte herunter, wobey Ihnen von der Kaval­
lerie Regimentsweise, von der Infanterie Bataillons­
weise die Honneurs gemacht, das Gewehr präsentirt und 
Hurrah gerufen ward. Als Se. Kaiserl. Majestät das 
Ende des rechten Flügels erreicht hatten, hielten beyder-
seits Majestäten unmittelbar innerhalb des Thores still 
und ließen die Truppen im Geschwindschritt en 
desiliren; als die Reihe an -das Reservebataillon des Kai­
sers Alexander Grenadierregiments kam (von welchem Se. 
Kaiserl. Majestät geruhet haben, die Chefsstelle anzuneh­
men), verließen Allerhöchstdieselben Ihren Platz, setzte.n 
sich an die Spitze des Bataillons und führten dasselbe, in­
dem Sie Sr. Majestät, unserm Könige, die militärischen 
Honneurs machten, in Höchst eigner Person vorbey, und 
nahmen sodann wieder Ihren Platz bey des Königs Maje­
stät ein. Jetzt begann, unter dem Geläut aller Glocken 
und dem Donner des Geschützes, der feyerliche Zug, in , 
welchem die Kavallerie voraufritt, durch die Frankfurter-, 
Kaiser- und Konigsstraße, über die lange Brücke bey der 
Schloßfrerheit vorbey, zu dem nach dem Lustgarten füh­
renden großen Schloßportale, unrer beständigem Vivat dcö 
Volkes und dem Hurrah der, nächst der Bürgergarde, nun 
zu beyden Seiten obgenannter Straßen aufmarschirten In­
fanterie. 
^ Des Kaisers von Rußland Majestät trugen den preus-
sijchen schwarzen Adler-Orden, unserS Königs Majestät 
102g 
und samnitliche Prinzen den russischen St. Audreas-
Ordcn. 
Im kleinen Schloßhofe, unten an der sogenannten 
Wendeltreppe, wo Se. Majestät vom Pferde stiegen, hat­
ten sich die königlichen Pagen, Kammerherren und die ho­
hen Hofchargen zu Allerhöchst Ihrem Empfange versam­
melt, und auf der Treppe kamen Ihnen die Prinzessinnen 
des königlichen HaufeS nebst Deren Hofstaaten entgegen; 
Se. Majestät, der Kaiser, führte die Prinzessin Wilhelm 
(Gemahlin deS Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit), der 
Großfürst Nikolaus die Prinzessin Charlotte, der Groß­
fürst Michael die Prinzessin Friederike von Preussen :c. 
Der Zug ging durch den Schweizersaal und die Parade-
kammern nach dem Rittersaal, in welchem der hohe Adel, 
die ersten Militär- und Ctvilbehörden, die Chefs aller Di-
kasterien und die Geistlichkeit zur Kour versammelt waren. 
Nach Beendigung derselben verfügten sich deS Kaisers Ma­
jestät nach den für All^rhöchstdieselben in Bereitschaft ge­
fetzten sogenannten kleinen ApartementS des hochseligen 
Königs Friedrich Wilhelm II. Majestät. Zu Mittag spei­
sten Allerhöchstdieselben mit dem Könige und der königli­
chen Familie auf dem Schlosse im Spiegelsaal; Abends 
war Thee bey des Prinzen Wilhelm Königl. Hoheit (Bru­
der Sr. Majestät). Mit Einbruch der Nacht war die ganze 
Stadt erleuchtet, wobcy sich mehrere königliche Gebäude 
theilS durch Transparents, theilö durch die architektoni­
sche Art ihrer Erleuchtung auszeichneten. Jhro Kaiserl. 
und Königl. Hoheiten, die Kaiserl. uud Königl. Prinzen, 
geruhten solche in Augenschein zu nehmen. 
Im Gefolge Sr. Majestät, deS Kaisers, befinden sich: 
d e r  G e n e r e r a l l i e u t e n a n t  u n d  G e n e r a l a d j u t a n t ,  F ü r s t  W o l -
k o n S k y ,  d e r  M i n i s t e r - S t a a t s s e k r e t ä r ,  G r a f  N e s s e l  -
r o d e ,  d e r  G e h e i m e r a t h  u n d  S t a a t s s e k r e t ä r  v o n  M a r -
tschenko, die GenerallieutenantS und Generaladjutan­
t e n ,  G r a f e n  v o n  T s c h e r : ,  i  t s c h e f f  u n d  v o n  O s a -
rowSky, der Polizeyminister von Balascheff, der 
M i n i s t e r  v o n  N o w o s i l z o f f ,  d e r  O b e r s t  D a n i l e f s -
ky, der Leibarzt Etatsrath Willie, sechs Flügeladju­
tanten tt. 
Zu dienstthuenden Kavalieren bey Sr. Majestät, dem 
Kaiser, sind ernannt: als Generaladjutanten: der Gene­
rallieutenant von Kruse mark und der Generalmajor, 
Prinz Biron von Kurland; als Adjutanten: die 
O b e r s t l i e u t e n a n t S  u n d  F l ü g e l a d j u t a n t e n ,  G r a f  v o n S t o l l  -
berg und von Brauchitsch; als Oberhofmeister: der 
Obermarschall, Staatsminister Graf von Goltz; als 
K a m m e r h e r r :  d e r  G r a f  v o n .  L o t t u m .  
Gestern, Mittwochs, statteten Se. Majestät, der Kai­
ser, bey den Königl. Prinzen Ihre Ankunftsbesuche ab, 
welches bey den Köniql. Prinzessinnen bereits am Tage 
Höchstihrer Ankunft geschehen war; auch beehrten Sie ge-
ßern des FeldmarschakS und Gouverneurs hiesiger Resi­
denz, Grafen von Kalkreuth Exeellenz, mit einem 
Besuche. ^ 
Mittags war wiederum Hey Sr. Majestät, dem Könige, 
auf dem Schlosse, im sogenannten Pfeilersaale, großes 
D:ner; am Abend wohnten Se. Majestät, der Kaiser, die 
Großfürsten Kaiserl. Hoheiten und die gesammte könig­
liche Familie im Opernhause der Aufführung der Vestalin 
bey, und wurden von der zahlreichen Versammlung beym 
Eintreten in die große königliche Loge mit den lautesten 
Beweisen von ehrfurchtsvoller Liebe empfangen. 
* » * 
B e r i c h t i g u n g .  U n t e r  d e n  d i e n s t t h u e n d e n  A d j u t a n ­
t e n  b e y  S r .  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d e m  G r o ß f ü r s t e n  N i k o ­
laus' von Rußland (siehe den Artikel Berlin in No. 2 53 
dieser Zeitung), muß statt Major Baron von Martens ge­
lesen werden: Major Baron von Schlichen. 
* « * 
P e t e r  d e r  G r o ß e  w a r  d r e y m a l  i n  B e r l i n :  1 6 9 7  
inkognito, im Gefolge seiner Gesandtschaft, die im Mon­
bijou logirte; 1712 auf der Rückreise aus dem Karlsbads, 
wo er unbemerkt durch den ihm entgegen geschickten Hof-
ssaat fuhr, bey seinem Gesandten in dem Hause an der 
Ecke der Roßstraße und des FischmarktS abtrat, und Frie­
drich den Ersten durch seinen Besuch überraschte; und 
2717, als er von seiner zweyten großen Rcise zurückkam. 
Da6 Schwert des Helden, welches er gegen den Degen 
Friedrichs deS Ersten tauschte, und sein Messer, werden 
hier noch aufbewahrt. 
Am i8ten gingen Se. Kaiser!. Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, durch Breslau, ohne sich länger, als der 
Wechsel der Pferde Zeit erforderte, aufzuhalten, weiter 
nach Polen. 
W i e n ,  d e n k t e n  O k t o b e r .  
Am iZten trafen Se. Majestät, der Kaiser von Ruß­
land, in Böhmen auf dem Schlosse zu Worlik ein, und 
empfingen den Eigenthümer desselben, den Fürsten Schwar­
zenberg, welcher am folgenden Tage daselbst anlangte, in 
seinem eigenen Hause als Wirth. 
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Herr Vieomte von Chateaubriand ist zum Minister des 
öffentlichen Unterrichts und der Künste ernannt worden. 
Gestern, an dem Namensfeste des Herzogin von An-
gouleme, haben die Damen der Halle (Fischweiber von 
Paris) Ihrer Königl. Hoheit Blumensträuße überreicht/ 
welche mit großer Huld aufgenommen worden sind. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  4 t e n  O k t o b e r .  
Lucian Bonaparte ist der Aufsicht des heiligen Vaters 
anvertraut, genießt aber vollkommene Freyheit und alle 
seine Rechte; eben so auch dc5 Kardinal Fesch. 
In Ankona werden 6000 Oesterreicher nach Neapel ein­
geschifft. 
Ü02Z 
W e s e l /  d e n  1 5 t e t !  O k t o b e r .  
Die Untersuchung gegen den berüchtigten Schulmei­
ster wird fortgesetzt/ kann jedoch wegen der fehlenden 
schriftlichen Beweise nur langsam vorschreiten, indem 
die Hauptkorrespondenz von ihm vor der Verhaftung ver­
brannt seyn soll. Unter Anderen» hat dieser verschmitzte 
Spion schlechtweg geleugnet/ bey der in di-sem Frühjahr 
beabsichtigten Entführung des jungen Napoleon thätig ge­
wesen zu seyn. Dagegen gesteht er ein, daß er im Jahr 
1806 einen regierenden Fürsten aus einem altdeutschen 
Hause habe arretiren wollen, behauptet aber, damals Ad­
jutant des Generals Savary gewesen zu seyn und auf 
dessen Befehl gehandelt zu haben. Seit 8 Tagen befin­
den sich ein preussischer Hauptmann und ein Gouverne-
mentsauditeur hier, welche mit mehrcrn Untersuchung»-
papieren aus Paris angekommen sind, und sowohl gegen 
den Prafekten Mallarmes aus Avesnes, als gegen Schul­
meister inquiriren; von dem Resultat verlautet bis jetzt 
noch nichts. 
V o m  M a y n ,  v o m  i 8 t e n  O k t o b e r .  
Am 6ten ist der Fürst Franz von Sayn-Wittgenstein 
im 8 5sten Jahre verstorben. 
Oeffentliche Blätter enthalten jetzt das zu Paris am -ten 
Oktober abgefaßte Konferenzprotokoll, welches die Grund, 
läge deS Friedens enthalt. (Die Bedingungen sind be­
reits in Nr. 254 dieser Zeituug mitgetheilt.) Es ist laut 
demselben nur noch festgesetzt, daß dem allgemeinen auf 
diese Bedingungen geschlossenen Traktat noch andere, 
die zu dessen Vervollkommnung für nöthig erachtet 
werden, zugefügt werden sollen. Ferner, daß Kommis­
sionen niedergesetzt werden, um die Militärbesetzung und 
die Abtragung der 70c. Millionen Franks zu bestimmen, 
und die Reklamationen verschiedener Machte wegen Nicht« 
aueführung deS Pariser Friedens zu untersuchen. Erst 
wenn diese Kommissionen ihre Arbeit beendigt haben, wird 
der Hauptvertrag unterzeichnet. 
A u s  d e m  H a n n o v e r s c h e n ,  v o m  1  7ten Oktober. 
Dem Vernehmen nach werden die Jnsignien des für 
das Königreich Hannover bestimmten neuen Ordens, wel­
chen Militär - und Civilpersonen erhalten können, ausser 
in einem auf dem Rocke zu tragenden Stern, in Folgen­
dem bestehen, nämlich? in einem sogenannten Andreas­
kreuze von (Aold, in dessen Mittelvunlte ein Schild be­
findlich, welches ein springendes silbernes Roß i.i rothem 
Felde und darüber in blauem Felde die Devise: 
itbl'l-r.t lt-rrenl, darstellt. Das Schild umgiebt ein Kranz 
von Eichenlaub, mit goldenem Rand, und in den vier 
Winkelu -wischen den über das Schild hinaus ragenden 
Kreuzstäben befinden sich vier goldene Löwen. So wird 
das Oroeiiskrenz für das Civil beschaffen seyn; für das 
Militär unterscheidet es sich von jenem durch zwel' unter 
dem Eichenlaubkr..nze kreuzweise über ein.inder lieg.nte 
Schwerter. Dle Hroßtceuje werben, das Zeichen an ei­
ner goldenen Kette, die Kommandeurs an einem queerlie-
genden und die Ritter an einem gerade herabhängenden 
blauen Bande tragen. 
H a n n o v e r ,  d e n  i 7 t e > !  O k t o b e r .  
Am gestrigen Tage, Mittags 12 Uhr, haben sich die 
Stande des Königreichs in ihrem gewöhnlichen Lokal auf 
dem hiesigen königlichen Schlosse wiederum versammelt. 
Vor ihrer Zusammenkunft war ihnen von dem Herrn Prä­
sidenten, Grafen von der Schulenburg-Wolfsburg, an­
gezeigt worden, daß Se. Excellenz, der Staats - undKa-
binetsminister, Herr Graf von Münster, mit Aufträgen 
Sr. Königl.Hoheit, des Prinz-Regenren, in derVersamm-
lung erscheinen werde. Die Sitzung ist noch vor der An­
kunft des königlichen Kommissars eröffnet worden, und 
zwar mit einer sehr gefühlvollen Rede des Herrn Präsiden­
ten, worin er die für ihn schmerzhafte Notwendigkeit 
angezeigt hat, wegen des von dem Prinz-Regenten, als 
Vormunde des minorennen Herzogs von Braunschweig, 
das damit nicht vertragliche Präsidium der Stände LeS 
Königreichs Hannover niederlegen zu müssen, wobey der­
selbe sich jedoch vorbehalten hat, als Deputirter der lüne­
burgischen Ritterschaft an den Verhandlungen fernern An-
theil zu nehmen. Es sind hierauf einige Antwortschrei­
ben der verschiedenen Korps der englisch - hannöverischen 
Legion auf die Dankaddresse der Stände im Monat De-
cember des vorigen Jahrs, welche während der Vertagung 
von Sr. Königl. Holieit, dem Herrn Herzoge von Kam­
bridge, dem Präsidenten zugesandt worden, verlesen, nicht 
weniger auch der Inhalt einiger Reskripte des Prinz-Re­
genten, die Erhebung des Generallieutenants Sir Char­
les Alten in den Grafenstand, und die Bestätigung eini­
ger anderer, von auswärtigen Fürsten vorgenommenen, 
StandeserhöHungen betreffend, der Versammlung eröffnet 
worden. 
Bey der Ankunft des Herrn Grafen von Münster ist 
derselbe von einer Deputation der Stände in die Ver­
sammlung eingeführt. Se. Excellenz haben eine lange 
Rede gehalten, worin Sie in Ihrer Eigenschaft a5S Mi­
nister und Erblandmarschall die Beschlüsse Sr. Königl. 
Hoheit über die zur allerhöchsten Entscheidung gebrachten 
Gegenstände der Ständischen Berathungen, Erläuterun­
gen über einige entstandene Zweifel und die Ansichten der 
Regierung über verschiedene Punkts mitgetheilt haben, die 
eine baldige Uebereinkunft der Stände wünschenswerth 
machen. Nach Beendigung der Rede haben sich Se. Ex-
cellenz unter der nämlichen Begleitung wieder entfernt/ 
indem Sie es nicht zweckmäßig gefunden haben, als der­
jenige Minister, der die Ebre haben werde, das Resultat 
der Ständischen Beratungen dem Regenten vorzutragen, 
an derselben unmittelbaren Antheil zn nehmen. 
Die Watil eines neuen Präsidenten >oll am morgenden 
Taac vorgenommen werden Für zwey während der Ver­
tagung abgegangene Mitglieder sind der Gras' von Meer-
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veldt und der Berghauptmann von Medittg, Ersterer für 
das Stift St. Johann zu Osnabrück/ und Letzterer für die 
Bergstadte Klausthal und Zellerfeld/ eingetreten. 
S t r a l s u n d /  d e n  s o f t e n  O k t o b e r .  
In dem Patent vom isten Oktober/ wodurch der König 
Karl XIII. die Einwohner des schwedischen Pommern von 
dem der Krone Schweben geleisteten Eide entläßt/ wer­
den die Bewegungsgründe der Abtretung dieser Provinz 
angegeben. Nämlich Schweden , von derselben abgeson­
dert, habe sie nicht unversehrt behaupten können, sobald 
politische Umstände sie bedrohten oder weniger sicher mach­
ten. Ueberdem mache die Vereinigung Schwedens und 
Norwegens, welche die insularische Lage des ersteren voll­
ende und ihm unabhängige Selbstständigkeit bereite/ eS 
nothwendig, eine entfernte Besitzung auf dem festen Lande/ 
deren Sicherheit in jedem Augenblick gefährdet werden 
könne, aufzugeben. Seinen Dank für die Schweden be­
wiesene Treue, glaube der König dadurch zu bezeigen: 
daß er die Einwohner mit einer snarchie vereinige, die 
gegenwärtig auf eine so vorzügliche Weise an den allge­
meinen Angelegenheiten Europens Theil nimmt/ und daß er 
sie dem Scepter eines Fürsten anvertraue, dessen schützende 
und väterliche Hand über alle seine Unterthanen sich aus­
streckt, lind dessen Freude eS ist/ über die Rechte dersel-
s ben zu halten. Wenn sie ihrem neuen Beherrscher dieselbe 
Liebe und Anhänglichkeit/ welche sie dem schwedischen be­
wiese»/ weihten, so werde der König von Preussen keine 
treuere, keine seiner ganzen Vorsorge würdigere Unter­
thanen haben:c. 
Der schwedische General, Freyherr von Boyen, der 
als Kommissarius die Provinz übergab, erinnerte die öf­
fentlichen Beamten, daß unter der preussischen Krone die 
Schwierigkeiten/ die sie bisher zu überwinden gehabt, er­
leichtert werden würden. Dieser Staat vermöge eS, ihren 
Bestrebungen größeren Nachdruck zu geben; da sie künftig 
weder durch die Ostsee, noch durch eine fremde Macht, von 
der Residenz getrennt wären, so könnten die Verfügungen 
Zeitig genug an sie gelangen, und da die Befehle des 
Monarchen in einer Sprache, welche Jedem, auch dem 
geringsten Unterthanen, verständlich ist, abgefaßt wer­
den, so würden über die richtige Anwendung derselben 
keine Zweifel Statt finden können zc. Er dankte alsdann 
den einzelnen Ständen, und forderte die Geistlichkeit auf, 
den Söhnen desVaterlandes den Ausspruch Gustav Adolphs 
oft <u wiederholen: „Daß der beste Christ auch der beste 
Soldat sey/' Alle stände aber erinnerte er, was Schwe­
den, welches so oft zum Unterhalt seiner Unterthanen Ge­
treide auS Pommern gezogen, dagegen gethan; nämlich: 
„die Leibeigenschaft aufgehoben, die freye schwedische 
Volksrepräsentation eingeführt, den Handel beaünstigt, 
und überhaupt für die Einwohner wie für seine Kinder ge­
sorgt." An die Soldaten hielt der General eine besondere 
AbschiedSrede, worin er ihnen, mit Beziehung auf ihre 
Heldenkhaten, bezeugte, daß ihre Würdigkeit zu einer 
Vereinigung mit der tapferen preussischen Armee werde 
anerkannt werden zc. 
Eine Kundmachung des Herrn StaatSministers von In­
gersleben benachrichtigt die Einwohner unserer Provinz/ "daß 
sie nun ihren pommerschen Brüdern wieder zuge­
sellt und in einen großen Sraatsverein getreten sind, 
an dessen Spitze ein gerechter/ weiser, menschenfreund­
licher Fürst, PreussenS Heldenkönig, stehe. Er ivird 
Euch, heißt es, schützen mit dem kräftigen Arm, mit 
dem er Deutschlands Fesseln zerbrechen half, und uns' 
zur Deutschheit zurückführte. Er sichert Euch für im-
mec Eure wohlerworbenen Rechte, Privilegien und Frey-
heiten, gestaiter Euch nach den bestehenden Traktaten 
freyen Handel mit England, Schweden :e.; er wird 
Euch überhaupt vollkommene bürgerliche Freyheit unter 
dem Gesetze gewahren, alle Hindernisse, die sich der wis­
senschaftlichen Kultur, dem Gewerbfleiß und dem Handel 
entgegenstellen, wegräumen lassen, und so gleichzeitig für 
Euer moralisches und physisches Wohl sorgen:c. 
L o n d o n ,  d e n  i 7 t e n  O k t o b e r .  
DaS Beyspiel deS ZusammenrottirenS, welches die See­
leute in Newkaule oder ShieldS gegeben haben, hat auch 
zu Hull einige unruhige Bewegungen unter den Matrosen 
hervorgebracht. Es wurden dort Zettel auegctheilt, um 
die Seeleute aufzufordern, sich dahin zu vereinigen, daß 
Niemand, ausser den wirklichen Matrosen, vergönnt seyn 
solle, bey der Ausladung der Schiffe gebraucht zu werden. 
Der Magistrat hat indessen drev Zenelvertheiler gleich ar-
retiren lassen und ins Gefängmß gesetzt, dami» ihnen als 
Unruhestiftern der Proceß gemacht werde, uud diese zei­
tige Strenge hctt weiterm Uebel vorgebeugt. Zu Var-
mouth geschah etwas AehnlicheS. Die Matrosen iveiMX 
ten sich, auf den Schiffen zu arbeiten. Da indeß die 
Schiffseigner versprachen, daß die aus Farmouth gebür­
tigen Matrosen zuerst auf den Schiffen von Varmouih 
angestellt werden sollten, so wurde Alles wieder ruhig. 
Bey Gelegenheit, daß Mürat auf Korsika gleich eini­
gen Anhang gefunden, bringen unsre Blatter den Aus­
druck in Erinnerung, womit die wenige Treue der dan­
gen Einwohner, so wie der Kalabrescn in Italien, bezeich­
net wird. Es ist zweifelhaft, sagen die Italiener, ob 
Judas, der Verräther, ein Korsikaner oder ein Kalabrese 
gewesen. Mürat scheint bey seiner Regierungssucht den 
Grundsatz mit den Po-eten zu haben: daß es besser sey, 
zu herrschen in der Hölle, als zu dienen im Himmel. 
In einigen Gegenden von Frankreich hat man unter 
das Volk ausgestreut: Bonaparte s.y mit einer türkischen 
Armee im südlichen Frankreich gelandet! 
Iß zu drucken bewilligt worden. Prozessor v.  Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n /  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Am 25sien dieses, Abends/ trafen Jhro Kaiserl. Hoheit/ 
d i e  G r o ß f ü r s t i n  K a t h a r i n a  v o n  O l d e n b u r g  ( S c h w e ­
ster Sr. Majestät, des Kaisers von Rußland), mit Ihrer 
Oberhofmeisterin, der Fürstin Wolckonska, der Hof­
dame, Fräulein von Aledinsky, dem Oberhofmeister, 
Fürsten G? garin, und übrigem Gefolge hier ein und 
stiegen auf dem königlichen Schlosse in den zu Dero 
Empfang in Bereitschaft gesetzten Kammern der hochseli­
gen Königin Mutter ab; die Kammerherren, Graf Har­
denberg und vonKamptz, sind zu dienstthuenden Kavalie­
ren bey Jhro Kaiserl. Hoheit ernannt. 
Se. Majestät/ der König, und die Königl. Prinzen stat­
teten bald darauf bey der Großfürstin Kaiserl. Hoheit Ih­
ren Bervillkommungsbesuch ab, welches Tags darauf auch 
die Prinzessinnen des königlichen Hauses thaten und we­
nige Stunden darauf den Gegenbesuch Ihrer Kaiser!. Ho­
heit erhielten. 
Gestern, Donnerstags Vormittag um ü Uhr, ward in 
der Schloßkapelle, die Tags zuvor zum Gottesdienst nach 
griechischem. Ritus eingerichtet, und durch den russischen 
Geistlichen unter dem Gesang der vier russischen Kammer­
sänger förmlich geweiht worden war, in Gegenwart Sr. 
Majestät, des Kaisers, der beyden Großfürsten, der 
Grofifürilin Katharina von Oldenburg, unsers König« 
Majestät und sämmtlicher Prinzen des königlichen Hauses, 
wegen des Geburtsfestes der Kaiserin Mutter Majestät, 
feierlicher Gottesdienst gehalten. 
Mittags war auf dem königlichen Schlosse in der Bil­
dergalerie bey Sr. Majestät, dem Könige, großes Diner 
von 140 Kouvcrts. Während der Tafel wurde von der 
königlichen Kapelle, bloß durch Blaseinstrumente, Harmo-
nicmusik exekutirt. Se. Majestät, der Kön'.z, brachten, 
aufVeranlassung.des heute (am lösten) eingetretenen Ge-
durtsfenes der Kaiserin Mutter, die Gesundheit Ihrer 
Majestät aus, welche, uvter lautem Ertönen der Musik, 
von allen Anwesenden stehend getrunken ward. 
Am Abend war, im sogenannten weissen Saal auf dem 
königlichen Schlosse, zu welchem gegen 400 
Personen eingeladen worden waren. Er begann durch 
eine Polonaise, welche Se. Majestät, der Kaiser, mit 
der Prinzessin Wilhelm von Preussen, und unsers Königs 
Majestät mit der Großfürstin Katharina von Oldenburg 
Kaiserl. Hoheit aufführten. Nachher wurde in der Bil-
dersallerie und den angränjendcn Zimmern an sechs Ta­
feln gespeist; worauf der Ball bis gegen i Uhr fortgesetzt 
ward. 
Im königlichen Schauspielhause wurde wegen der Feyer 
d e s  G e b u r t s f e s t e s  I h r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  r u s s i s c h e n  K a i s e ­
rin Frau Mutter, statt deS angekündigten „Juden" von 
Kumberland, die dramatisirte Glocke von Schiller, mit 
folgendem analogen Zusatz vom Herrn Baron de la Motte 
Fouquc, vorzüglich gut gesprochen. Als nämlich die 
G l o c k e  K o n k o r d i a  g e t a u f t ,  u n d  s o  d e r  E i n t r a c h t  
g e w e i h t  i s t ,  e r s c h e i n t  s i e  e m p o r g e h o b e n ,  m i t  d e m  A d l e r  
geschmückt, und nach dem Schluß: »Friede sey ihr 
erst Geläute'." 
Ja, eS klang aus Himmels Klarheit 
Uns des Friedens Engelchor/ 
Ja, ein Bild von Fried' und Wahrheit 
Zieht heut' unsern Blick empor. 
Und an Ihrem Feste neigen 
Wir Uns Ihr und Ihrem Held, 
Und der Eintracht sel'ger Reigen 
Flicht fortan sich um die Welt. 
A l l e .  
Eintracht, Wahrheit, Muth und Frieden, 
Und es blühet schon hienieden , 
GotteS Paradies der Welt! 
Nachstdem wurde Herrmann und Marbod oder der erste 
deutsche Bund, und das durch den Tanz der Demoi-
selle Gemmel und schöne Gruppen sich auszeichnende Bal­
let: Nadine, oder der verliebte Zauberer, gegeben. 
Heute Morgen war Parade im Lustgarten, welcher des 
Kaisers und Königs Majestäten beywohnten. Mittags 
speisten Se. Majestät, der Kaiser, in Ihren Kammern; 
am Abend beehrten die Allerhöchsten und Hohen Gäste, so 
wie der gesammte königliche Hof, das Schauspiel, wo die 
Jungfrau von Orleans gegeben ward, mit Ihrem 
Besuch und wurden, wie früher im Opernhause, mit ei­
ner Jntrade von Paukcn und Trompeten und, von der 
zahlreichen Versammlung, mit den lebhaftesten FreudenS-
bezeigungen empfangen. 
B e r l i n ,  d e n  28 s t e n  O k t o b e r .  
Wegen Besitzergreifung des mit der preussischen Monar­
chie vereinigten HerzogthumS Pommern und Fürstenthums 
Rügen, ist Hierselbst das am igten September zu Paris 
emanirte Patent bekannt gemacht. 
* » * 
A m , U t e n  O k t o b e r  w u r d e  m i t  d e m  S p r e n g e n  d e r  
Festungswerke von Hüningen der Anfang gemacht. 
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Zu Frankfurt am Mapn ist das für Erleuchtung an Fonds und an Studirenden. Auch sind schon mehrere 
am i8ten Oktober bestimmte Geld den Armen gewidmet geachtete Professoren von dort hier angekommen. Düne-
Worden. bcn sehen wir noch mehreren tresslichen Gelehrten, einem 
Madame Mürat vertheilt unter die Armen in Haim- Hufeland als Nechtslehrer, Himdorf als Philologen, bal-
bürg oft Brot, Fleisch und Holz, erkundigt sich auch oft digst entgegen, wie denn, besonder» seit dem Besuch des 
Hey ihren Ausfahrten nach der Noth derselben. . Sie darf königlichen Ministers von Schuclmann, allen Instituten 
aber so weite Spazierfahrten nicht machen wie ihre ein nenes ^eben verheißen ist. Die Zahl d.-r Studirenden 
Söhne, die bis in die Nähe von Preßburg kommen hat sich bereits bedeutend vermehrt. Wir durften bisher 
dürfen. stolz auf ihre geringe Zahl sepn; denn die meisten theiiten 
J o s e p h  B o n a p a r t e  k a m  A n f a n g s  S e p t e m b e r s  z u  d e n  h e i l i g e n  K a m p f .  B a l d  k e h r e n  d i e s e  z u r ü c k  A u c h  d i e  
Newyork an, erhielt die verlangte Schutzzusicherung, und vereinigte lateinische Hauptschule im Waisenhause und das 
begab sich nach Philadelphia, wo er noch mehrere Mit- Pädagogium erfreuen sich wieder einer großer» Frequenz, 
glieder seiner Familie (nun wohl vergeblich) erwartet. Die warme Theilnahme so Vieler, die einst in Halle ge- ^ 
F r a n k f u r t  a n  d e r  O d e r ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  b i l d e t  w i n d e n ,  i s t  n o c h  e i n  Z u w a c h s  d e s  f r o h e n  G e f ü h l s  
Am gestrigen Abend halten wir das hohe Glück, Se. einer schönern Gegenwart. 
Majestät, den Kaiser vonRußland, Alexander Hamburg, den 2Zsten Oktober, 
d e n  G e s e g n e t e n ,  i n  u n s e r e r  S t a d t  z u  s e h e n .  S c .  M i t  e i n e n :  S c h i f f e ,  w e l c h e s  a m  n t e n  d .  M .  v o n  K o -
Excrllenz, der Herr General von der Infanterie, Graf runna abgegangen, hat man die Michricht erhalten, daß 
K l e i s t  v o n  N o l l e n d  o r f ,  d e r  k ö n i g l .  p r e u s s i s c h e  H o f -  d a s  U r t h e i l  g e g e n  P o r l i e r ,  w e l c h e s  i h n  z u m  S t r a n g e  v e r -
marschall, Herr von der Reck, und der Herr Chefprä- urtheilte, am 6ten dieses vollzogen worden ist. Die von 
sident Wißmann waren Allerhöchstdemselben bis Krossen ihm erlassenen Proklamationen sollen bey Todesstrafe der 
entgegen gefahren, und Se. Excellenz, der kaiserl. russische Po/iiel? eingeliefert werden. 
Minister von Alopaus, waren von Berlin aus Zinn Die spanischen und portugiesischen Schiffe , welche sich 
Empfange Sr. Majestät hier angekommen. Beym grünen mit dem Sklavenhandel beschäftigen, sind jetzt sehr stark 
Tisch fuhren Se. Majestät durch eine schon erleuchtete Eh- bewaffnet, und insultiren die englische Flagge, so oft sie 
renpforte, und von da bis zur Stadt ritten Fackelträger sich nur stark genng fühlen, doch haben dic Sklavenhand-
dem kaiserlichen Wagen vorauf. In der bellerleuchteten ler dieses Jahr wenig Glück gehabt, indem iZ ihrer 
Stadt paradirte das hier in Garnison stehende Militär Schiffe von den Britten augehalten, und S00 Sklaven 
und die Nationalgarde mit ihren Fahnen. Nach i! Uhr nach der englischen freyen Negerkolonie zu Sierra Lcona 
kamen Se. Kaiserl. Majestät hier an, und geruheten in gebracht und dort in Freyhcit gesetzt worden sind. 
dem zu Allerhöchst Ihrem Empfange bestimmten ds VVil- Durch Einbruch wurde in Lübeck, in der vorgestrigen 
Renschen Hause abzusteigen. Eine große Zahl von Mäd- Nacht, die Stadikasse um 2S/000 Mark (zwelftausend 
chen bildeten von der Tbür und die Treppe hinauf eine Thaler) bestohlen. 
schöne Blumenkette, streueten dem edlen Herrscher Blu- Brüssel, den ,8ten Oktober. 
men, und begrüßten Ihn mit einem feierlichen Gesang. Dem Vernehmen nach wird Wellington d^t Winter 
Im Saal nahmen Se. Majestät einen Lorbeerkranz und über hier^ in Brüssel sein Hauptquartier haben. Er ist 
ein Gedicht von zweyen Töchtern der Stadt, umgeben von Willens, auf einer Anhöhe der Landereyen, dic ihm bey 
20 Ehrendamen, sehr gnädig auf, und geruheten die Hul- Waterloo geschenkt worden, und von da man die Ebene 
digungen der versammelten städ-tischen und Provincialbehör- übersieht, wo der Sieg erfochten worden, ein prächtiges 
den anzunehmen. Nachdem Se. Majestät von dem zube- Schloß erbauen zu lassen und sich daselbst in der Folge 
reiteten Souper etwas anzunehmen so gnädig gewesen, setz- öfters aufzuhallen. 
ten Allerhöchstdieselben Ihre Reise über Müncheberg nach Aus dem Haag, vom 21 sten Oktober. 
Berlin weiter fort, unter dem freudigen Zujauchzen deS Das Deficit in dem diesjährigen Budget unsrer Finan­
zahlreich versammelten Volks. Die ganze Stadt war er- zen beträgt 40 Millionen Gulden, wovon 35 durch die 
leuchtet und Alles in freudiger Bewegung. ausserordentlichen Kriegskosten veranlaßt worden. Die Ge-
AuS einem Schreiben aus Halle, neralstaaten haben sich bisher mit den Mitteln beschäftigt, 
vom 1 gten Oktober. diese Summe aufzubringen. 
Ist gleich die von Vielen gehegte Hoffnung, einige hö- ' Köln, den 2vsten Oktober. 
here Landeskollegien zu erhalten, bisher nicht erfüllt, so Am löten dieses sollen die Pariser Kammern den Frie-
sieht docb die Universität nach langen Drangsalen einer densvertrag angenommen haben. 
glücklichen Periode entgegen. Durch die Verbindung Nach einigen Nachrichten ist Foucl e von Brüssel abge-
W i t t e n b e r g s ,  e i n e r  d e r  e h r w ü r d i g s t ^  ! j v d  b e s t d o u r t e »  r e i s e t .  O b ' ^ r  abU-^dm Weg nach Dresden genommen, 
Universitären Deutschlands, mit Halte,'gapinnen wix n?ar noch nicht .5 ^,... , ... ! 
! 0 Z Z  
P a r i s ,  v o m  : 6 t e n  O k t o b e r .  ^  
gestern hatte der türkische Geschäftsträger/ Angebos, 
Hey Sr. Majestät Audienz/ hernach wurden die Adresse» 
der beyden Kammern von den Präsidenten überreicht nnd 
vorgelesen. In der der PairS *) heißt es.:. „Der Friede, 
den Ew. Maj. im vorigen Jahre schlössen, war mehr als 
chrei'.voll, er war ruhmreich für Sie, ruhmreich für alle 
Franzosen, die, selbst in ihren Unfällen, den Tribut der 
ihrer Tapferkeit gebührenden Bewunderung einarndteten; 
ruhmreich für die Machte, die ihrem Rachgcfühl freyen 
Lauf lassen konnten, demselben aber durch Grsßmuth Fes­
seln anlegten. Jetzt kündigen uns Ew.^Majestät tranrige 
Nachrichten an. Weise und ehrerbietige Zurückhaltung 
gebietet uns, sie schw.igend zu erwarten. Aber dieser tiefe 
Kummer (sieiuv xrc>5c>i^e), den Ihr Herz uns entdeckt 
hat, er wird von jedem Franzosen mit uns getheilt, und 
um frine Bitterkeit zu mildern, um Ihre Standhaftigkeit 
noch zu crovhen und zu unterstützen, wird keine Anstren­
gung uns peinlich , kein Opfer unmöglich scheinen. Die 
Pairs, als erbliche Rathaeber der Krone, geborne Ver­
teidiger der Aechte des Fürsten und der Freyheiten de6 
Vol^S, als höchste Richter über Frevelthaten / welche die 
Sicherheit deS Throns und deS Staats bedrohn / werden 
sie stctS bereit sevN/ Ihu^n als Unterthanen zu gehorchen/ 
und als Bürger sich dein Heil des Vaterlandes' zu widmen; 
als PairS die königlichen Vorrechte mit aller Macht zu 
befestigen/ welche die beyden Kammern nöthig erachten 
werden, um die Parteyen zu zerstreun, und die Gesetze 
trnlmvhirend zu machen. „„ Freye und brüderliche Ver­
einigung der Kammern niit dem Könige, Achtung für die 
VerfassungSurkunde"" diese heiligen, über Ihre Lippen 
gemessenen W>)rte / sollen auf immer unsre Loofung seyn. 
Wir hegen jedoch das Vertrauen/ daß Ew. Majestät mit 
d e n  W v h l t h a t e n  I h r e r  G n a d e  s t e t s  d i e  P f l i c h t e n ' d e r  
G e re ch t i g t e i t vereinigen werden, und wagen eS von 
Ihrer Billigkeit, die nöthige Lenheilung der Belohnun­
gen und der Strafen zu fordern." 
„Nachdem im vorigen Jahre die verbündeten Kaiser 
und Könige Europenö den moralischen Charakter Ew. Ma­
iestat als einziqe Bürgschaft angenommen/ bieten wir Ih­
nen jetzt eine neue dar, in der weisen Energie einer Na­
tion, die dem traurigen Ehrgeiz, sich gefürchtet zn ma­
chen, zu entsagen weiß, die aber den festen Entschluß 
hegt, gemeinschaftlich mit ihrem Beherrscher den Stempel 
der Achtung, die ihren Rechten, und den des Vertrauens, 
*) Die Kammer der PairS bestand im Iuny 1814 aus 
2 52 nicht erblichen, jetzt, nachdem 6 verstorben sind, 
und der König <27, welche in derBonapartischen Kam­
mer Sitz g-nomi.ie's ausgeschlossen, dagegen 96 neue 
ernannt hat, aus 21 j erblichen Pairs, ungerechnet 
die Prinzen und die Minorennen, Berlhier und Lan-
nes. Den Vorsitz führt verfassungsmäßig der Kanzler. 
sich das künftig ihren Grundsätzen gebührt. Allem um 
her aufzuprägen. 
In der Adresse der Deputirten, welche Herr Lain^ 
las, kommen folgende Stellen vor: „Wenn die Nation/ 
die gegen die Aufforderungen deSReichcräuberS taub blieb/ 
die Strafe eines Abfalls erleiden soll, der ihr fremd war> 
so wird sie ihr Unglück ertragen. Man höre auf, das 
Volk durch chimärische Besorgniß von Wiederbelebung 
auf immer abgeschaffter Rechte zu beunruhigen. Wir ha­
ben die Verfassungsurkunde beschworen, und Ew< Maje­
stät erlauben uns den Stolz: es ist nicht einmal erlaubt, 
an unsrer Treue und Glauben zn zweifeln. Mitten nntee 
den Wünschen jedoch für die allgemeine Eintracht und ihre 
B e f e s t i g u n g ,  h a l t e n  w i r  e 6  f ü r  P s i i c h t ,  G e r e c h t i g k e i t  
gegen diejenigen zu fordern, die den Thron in Gefahr 
brachten. Ihre Gnade ist fast gränzenloS; wir verlan­
gen auch nicht, daß Ew. Majestät sie widerrufen.- Ver­
sprechen der Könige müssen heilig seyn. Aber wir bitten 
Sie/ im Namen des Volks selbst, welches das Opfer der 
Unfälle, unter deren Gewicht eS erliegt, geworden ist, 
daß die Gerechtigkeit da in Gang geseht werde/ wo die 
Gnade stehen geblieben ist; daß diejenigen/ die noch 
jetzt durch Straflosigkeit aufgemuntert/ sich nicht scheuen/ 
mit ihrer Empörung zu prunken/ der gerechten Strenge 
der Gerichtshöfe überliefert werden. Ernstlich wird die 
Kammer zur Abfassung der Gesetze mitwirken, die zue 
Erfüllung dieses Wunsches nöthig sind/' Gleiche Mit­
wirkung wird auch zur Wiederherstellung der Religion ver­
sprochen , und darin gesagt: „Wir reden nicht von dee 
Notwendigkeit, die verschiedenen Zweige Ihrer Macht 
bloß reinen Händen anzuvertrauen. Die Minister, die 
Sie umgeben, gewähren uns in dieser Rücksicht beruhi­
gende Hoffnung. Ihre Wachsamkeit in diesem so wesent­
lichen Stuck wird um so leichter geübt werden können, 
d a  d e r  ^ m a c h t e  V e r s u c h  a l l e  G e d a n k e n  u n d  a l l e  H e r ­
zen einhüllt hat. ^ ^)eS Königs kurze Antworten gingen 
darauf hinaus / daß er mit Beystand, der Kammern dem 
Unglück des Landes bald zu steuern hoffe. Da GrafLynch 
als Pair nicht immer in Bordeaux seyn und das Amt des 
MaireS verwalten kann, so hat der König ihn zum EH--
renmaire daselbst ernannt. 
Gestern ist General Thielemann von hier nach Meaux 
abgegangen. Heute früh wurden hier eine Menge Fuhr­
werke zum Transport der preussischen Trupven in Be-" 
schlag genommen. Heute kommt das Hunptquartier des 
v Generals Bülow aus dem Eure-, und Loiredepartement 
hier an. Durch Rouen passirte General Ziethen am 
i ̂ten; am i Zten traf General Tauentzien in der Stadt 
cin. Von seinem Korpö wurden »S,Zc>» Mann 
7790 Pferde in dem Bezirk von Rouen 
und 
emquartirt, 
Mann und 85o  Pferde in dem Bezirk Niufcl atef 
^'r General erließ am iZten folgende Kundmachung-
>, ^.ch emem Übereinkommen der Verbündelen Machte. 
! v Z 4  
und Eures erhabenen Beherrschers rückte ich in das De- um der neugierigen Menge Befriedigung zu geben. Er 
Vartement der untern Seine ein. Ich verlasse die der betrachtete dieselbe bestandig durch ein Fernglas, und rich-
Isle und Vilaine, la Manche und Kalvados, wo das tete besonders seine Aufmerksamkeit auf den weiblichen 
Korps, das ich zu kommandiren die Ehre habe / nur ein Theil der Neugierigen, deren Schönheit und Eleganz er 
rühmliches Andenken hinterlassen. Indessen weiß ich, daß oft laut bewunderte. Eines Abends, als die Tochter deS 
Ihr über den Aufenthalt meiner Truppen in Eurer Mitte Generals B., ein sehr schönes Frauenzimmer, dem Schiffe 
unruhig sevd. Beruhigt Euch. Meine bestimmte Absicht sehr nahe war und seine Aufmerksamkeit fesselte/ fragte 
ist, wie ich Eurer Obrigkeit zugesichert, Euch nur die unter er nach ihrem Namen/ und nahm seinen Hut ab/ um sie 
solchen Umständen unvermeidlichen Lasten tragen zu las- zu grüßen, als er denselbeu hörte, wahrend er zu den 
sen. Die Einwohne? müssen die Preussen gut aufneh- Umstehenden sagte: wie schön sie ist! Ein Andresmal 
men, dann stehe ich dafür, daß keine Unordnungen wer- sprach Bonaparte von Wellington. Er sagte: Ich erwar­
ben begangen werden; treten dergleichen dennoch ein, so tete nicht, daß er mir eine Schlacht anbieten, sondern 
sollen sie hart bestraft werden. Ich bin überzeugt, daß vielmehr sich zurückziehen würde, um die Ankunft der 
besonders in der Stadt Rouen die Nationalgarde ihren Russen abzuwarten. Ich freute mich, als Lord Wellington 
Dienst sehr gut verrichte/ und ich verlange/ daß sie da- die Schlacht nicht ablehnte und war des Siegs gewiß, 
mit fortfahren soll." Icl) bemerkte das Vorrücken der Preussen; hielt es aber 
General Dessolles selbst hat, Kränklichkeit wegen, das nicht für entscheidend. Einige meiner Generals haben 
Kommando der Nationalgarde niedergelegt. '"ich verrathen. Die allgemeine Bestürzung unter mei--
Die hier seit Kurzem erscheinende deutsche Zeitung nen Truppen, welche wahrend der Dunkelheit sie ergriff, 
giebt als ihren Zweck an: „Einen Gedankenverkehr zwi- machte es mir unmöglich, sie wieder zu sammeln, indem 
schen Frankreich und Deutschland anzuknüpfen, und mit ich mich ihnen in Person zeigte, und bey der Dunkelheit 
deutschem Geiste doch durch Nationalität, nicht befangen, und der Verwirrung wurde ich fortgerissen und genöthigt, 
uns über die Pariser Welt urtheilen zu lehren." Sie ist mich selbst durch die Flucht zu retten. Ein Andresmal 
besonders für Deutschland berechnet. sagte er: daß er hätte sterben sollen an dem Tage, an 
Porlier ist mit Z4 Ofsicieren, die bey seinem nur 800 welchem er in Moskau einrückte/ denn seit diesem Augen-
Mann starken KorpS standen, nach Korunna gebracht, blicke hätte er nur Unglückfälle erlebt. Er setzte Hinzu, 
Wie es heißt, will sich Ferdinand VII. nun dennoch zu daß er zu Dresden Frieden geschlossen haben würde, wenn 
einem milden System bequemen. nicht der Herzog von Bassano (Maret) ihn so sehr davon 
L o n d o n ,  d e n  i ? t e n  O k t o b e r .  a b g e r a t h e n  h ä t t e .  I c h  u n t e r n a h m  d i e  I n v a s i o n  i n  R u ß -
Die Admiralität hat die Nachricht erhalten, daß das land, so sagte Bonaparte, auf besonders Verlangen Tal-
Linienschiff Northumberland, mit Bonaparte und seinem leyrands, welcher bestandig darauf gedrungen hatte. Es 
Gefolge am Bord, am -4sten August nock bey Madeira ist erstaunend, mit welchem Abscheu er und seine Beglei-
vor A.iker lag. Bonaparte und seine Begleiter waren, ter von Fouche sprechen. Es war bloß auf Vorstellung 
wie man meldet, alle wohl aufgeräumt und ließen sich desselben, sagte Bonaparte, daß ich zu Gunsten meines 
den dortigen Wein sehr gut schmecken. Sohnes der Krone entsagte. Er war beständig in heimli-
Die heutige Abendzeitung, the Sun, liefert einen Brief chem Briefwechsel mit den Alliirren." Der Respekt, den 
eines Officiers am Bord des Linienschiffs Northumber- man noch immer Bonaparte erzeigt, ist sehr groß. Eines 
land über das Betragen Bonaparte'S am Bord dieses Tages spielte er Schach mit dem General Montholon, der 
Schiffs und seine Aeusserungen. Diese Erzählung wider- ein weit besserer Schachspieler ist, als er. Das Spiel 
spricht mehrern Angaben über sein voriges Verhalten, als stand für Bonaparte äusserst schlecht. Durch einen unglück-
vb Bonaparte gewaltsam von der Kajüte des Kapitäns Mait- lichen Zug verdarb indessen Montholon sein Spiel und ließ 
land Besitz genommen und dergleichen. Bonaparte soll semen Herrn gewinnen, worauf er ihm große Kompli-
gesagt haben bey einer Unterredung über die Belagerung mente wegen seiner Ueberlegenheit machte, welche Bona-
von St. Jean d'Akre / daß Sir Sidney Smith ihm eine parte sehr zu gefallen schienen. Bonaparte spielt gewökn-
AuSf^rderung zugeschickt habe, worauf Ersterer cmtwor- lich Schach und Vingt.un, und äusserte seine Unzufrie-
tete, daß er sich nicht eher stellen würde, als bis er ihm denheit, daß am Sonntage, nach englischen Sitten, das 
einen Marlborough an der Spitze einer Arme entgegen Spiel untersagt ist. Sir G. Cockburne und Bonaparte 
setzte. Die Erzählung geht dann folgendermaßen fort: stehen anf freundschaftlichem Fuße und spielen oft Karten 
Die Begierde der Engländer, eine Ansicht seiner Person mit einander. Alle scheinen mit ihrem künftigen Aufent» 
am Bord des Belleroöhon zu erhalten, schmeichelte seiner halt versöhnt zu seyN/ ausser Madam Montholon/ welche 
Eitelkeit sehr, und er stand oft an der großen Schiffstreppe/ an Melancholie leidet. 
Zst zu drucken dewilligt tvnden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
2 5 8 .  D o n n e r s t a g ,  d e n  2 8 .  O k t o b e r  1 8 1 5 .  
P a r i s ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Unsere Regierung hat durch einen ausserordentlichen 
Kourier die Nachricht erhalten, daß Mürat auf Korsika 
arretirt worden. Er soll den Anschlag gehabt haben, sich 
in Korsika festzusetzen, um in der Folge von da aus e»ne 
Landung im Neapolitanischen zu unternehmen, um seyn 
ehemaliges Königreich wieder zu erobern. 
P a r i s ,  d e n  i  6 t e n  O k t o b e r .  
Das Gerücht, daß noch in diesem Monat ein Kommerz-
tr^ktat mit England werde unterzeichnet werden, bedarf 
noch sehr der Bestätigung. 
Neulich fand sich zu Auriak in dem Hause des dassgcn 
Maire ein Bettler ein. Während das Dienstmädchen oben 
ins Haus ging, um ihm ein Allmosen zu holen, schlich 
sich der Bösewicht in die Küche, und warf Gift in den 
Suppcntopf. Die Frau des Hauses, ihre Kinder und das 
Dienstmädchen, welche von der Suppe aßen, sind mit ge­
nauer Noth vom Tode errettet worden. Rachsucht soll dic 
Ursache der schändlichen That gewesen seyn. 
Als Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, durch 
Gray passirte, bot ihm ein österreichischer Officier eine 
Husarencskorte an. „Ich danke Ihnen, war die Ant­
wort des Kaisers, ich kann in Frankreich ohne Eskorte 
reisen." 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i6ten Oktober. 
Gestern sind hier die Artikel der Konvention unterzeich­
net worden, die sich auf die fremden Truppen bezieht, 
welche noch in Frankreich verbleiben. Jede der vier großen 
Mächte stellt Zo,ooc> Mann. Paris wird am 25sten die­
ses von den fremden Truppen gänzlich geräumt werden. 
Dieser Tage schrieb der General Lucotte, de? sich im­
mer als ein wüthender Bonapartist gezeigt, einen Brief 
an den Kriegsminister, worin er ihn ersuchte, dem Könige 
seine Dienste anzubieten. Der Herzog von Feltre sandte 
ihm stutt aller Antwort ein Exemplar der Proklamation, 
worin dieser General 14 Tage nach Verletzten Rückkehr 
des Königs in seine Hauptstadt, diesen Monarchen auf das 
Unwürdigste behandelte und die Franzosen zur Verlänge­
rung ihres strafbaren Widerstandes in der vermessensten 
Art aufforderte. 
Man ist letzt neugierig, das Schicksal zu erfahren, wel­
ches Mürat bevorsteht. Er hatte bekanntlich die Er-
laubniß erhalten, sich im Oesterreichischen niederzulassen, 
hat sich aber seitdem als Rebell gegen unsern König ge­
zeigt. 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
In der gestrigen Sitzung überbrachte der Justizministn 
Barbe - Marbois den Deputirten einen Gesetzvorschlag ge­
gen aufrührerisches Geschrey und Aufwiegelungen zc. In 
ruhigen Zeiten, bemerkte er, genügten die gewöhnlichen 
Gesetze, allein wenn große Frcvelthaten begangen und die 
Gesetze verkannt waren, und die friedliche wehrlose Menge 
der Gewaltthat und den Waffen weichen müsse, die Auf­
rührer sich gegenseitig öffentlich anfeuerten zc., so bedürfe 
es ausserordentlicher Maßregeln. ES sollten daher für 
aufrührerisch (te6iii?ux) erklärt werden: alles Geschrey, 
alle Reden an öffentlichen Orten, alle Druckschriften oder 
verbreitete Handschriften, welche die Person und die Au­
torität des Königs, oder sein und seiner Familie Leben und 
Person bedrohn, oder sie verleumden und mißhandeln; 
welche aufwiegeln: der königlichen und obrigkeitlichen Au­
torität, der Verfassungsurkunde und den Gesetzen den Ge­
horsam zu verweigern, und gewaltthätig die öffentliche 
Ruhe zu stdren; solche Personen, welche den Namen des 
Reichsräubers oder eines Gliedes seiner Familie öffentlich 
ausrufen, oder zum Umsturz der Regierung und Thron­
folge auffordern. Für aufrührerisch sollen die Reden gel­
ten, welche die Unvcrletzlichkeit des Eigenthums der Na­
tionalgüter verdächtig machen, sey'S durch Gerüchte von 
Wiedereinführung der Zehnten und Lehnrechte, sey'6 durch 
Nachrichten, welche Besorgniß wegen Behauptung der ge­
setzmäßigen Obrigkeit erregen. Aufrührische Handlungen 
sind die Vernichtung oder Wegnahme der königlichen Fah­
nen und Wappen, und Bekanntmachungen, und die Auf­
steckung anderer, durch die Gesetze nicht genehmigter Ko­
karden und Erkennungszeichen. Wer sich dieser Vergehen 
des Aufruhrs schuldig macht, soll mit Haft von Z Monat 
bis S Jahr belegt, und dann noch bis höchstens 5 Jahr 
unter Aufsicht der Polizey gesetzt werden dürfen. 
Herr Barbe - Marbois, der in dem Protokoll der Kam­
mer Minister genannt worden war, that dagegen Ein­
spruch; in der Kammer gebe es sür Mitglieder derselben 
k e i n e n  a n d r e n  T i t e l  a l s  d e n  e i n e s  P a i r S .  
Das .lournsl äk>8 Oeliats nennt die Adresse der Pairs 
ein Meisterstück von Beredsamkeit, und bemerkt, daß nun 
über Einen Punkt derselben Verschiedenheit der Meinun­
gen statt gefunden. Weil nämlich die PairS zuweilen auch 
als Sachter sitzen können, so wollte der Justizminister 
Barbe-Marbois die Aufforderung zur Bestrafung der 
Schuldigen gestrichen wissen, damit die Kammer nicht zu­
gleich als Kläger und Richter erscheine. Mehrere, auch der 
5?erzog von Orleans, stimmten ihm bey; allein die Mei­
sten widersprachen ihm, besonders der Baron Segnier, 
welcher bemerkte, nach des Ministers Grundsatz würde 
Niemand, der einmal z. B. in einer Jury als Richter 
sitzen könne, zur Bestrafung von Verbrechen auffordern 
dürfen. Marschall Ney hat schon jedem Pair zwey 
Denkschriften zukommen lassen, worin er darznthun sucht, 
daß er, ein vom Könige ernannter Pair, von keinem 
Kriegsgericht gerichtet werden dürfe. 
Nun werden ernste Maßregeln ergriffen. Nach einer 
königlichen Verordnung wird eine Kommission niederge­
setzt, um Untersuchungen über die seit dem isten April 
1814 den Beanuen vorläufig verliehenen Pensionen anzu­
s t e l l e n ,  u n d  d a b e y  z u g l e i c h  g e n a u  z u  p r ü f e n :  „ w e l c h e n  
A n t h e i l  d i e s e  P e r s o n e n  a n  d e n  V o r g ä n g e n  
v o m  2  0  s t e n  M ä r z  b i s  7 t e n  J u l y  d .  I .  g e n o m ­
men haben," damit Se. Majestät entscheiden könne, 
welche Pensionen völlig gestrichen oder vermindert werden 
sollen. Ferner ist eine Militärkommission unter dem Mar­
schall Victor, dem die Generale Lannston, Borde-Sonlt, 
Broglio :e beygesellt sind, bestellt, um das Betragen der 
O f f i c i e r e ,  d i e  w ä h r e n d  d e r  R a u b h e r r s c h a f t  
gedient haben, zu untersuchen; keiner dieser Ossscicrs 
darf in der Armee angestellt werden, ohne günstiges Zeug-
viß dieser Kommission. 
Auf Befehl des Fürsten Blücher sind aus den Zimmern 
des Palais zu St. Kloud alle Familienportrats Bona-
parte'S hinweggenommen und nach Preussen geschickt. 
S o i s s o n s ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Hier hatten wir diesen Freytag ein ähnliches Unglück, 
wie vor einigen Jahren die Stadt Leiden betraf. Ein 
Magazin, welches mit Pulver und Kugeln aller Art ange­
füllt war, sprang durch die Unvorsichtigkeit eines Artille-
rieofsicierS mit fürchterlichem Gekrache in die Luft. Ein 
ganzes Stadtquartier ist eingestürzt und viele Menschen 
sind getödtet oder verwundet worden. Das Seminarium, 
wo die Zöglinge gerade in dem Hofe spielten, ist besonders 
verwüstet. Fünf Zöglinge wurden auf der Stelle getödtet 
und viele schrecklich verwundet. Einer, der beyde Beine 
verloren hatte, ist so eben gestorben. Der Schade, der 
an der Hauptkirche angerichtet ist, wird über Zo,ovo Fran­
ken geschätzt. 
L i v o r n o ,  d e n  2 8 s t e n  S e p t e m b e v .  
Die französische Fregatte la Fleur de-Lis ist mit dem 
Generalkonsul Ludwig XVIII. zu Tunis angekommen und 
daselbst aufs Beste empfangen worden. Ueberhaupt beste, 
hen jetzt freundschaftliche Verhältnisse zwischen den Staa­
ten der Barbarey und Frankreich. 
B r ü s s e l ,  d e n  1  g t e n  O k t o b e r .  
Der bekannte Merlin von Douay hat sich in der Nähe 
von Brüssel ein schönes Landhaus gemiethet, wo er als 
Privatmann leben will« 
Die Alliirten treffen bereits Aanstalten, die sechszehn 
französischen Gränzfestungen zu besetzen. Zu Lille hat die 
Nachricht, daß diese Festung keine fremde Garnison er­
halte, unter den Franzosen verschiedene Festlichkeiten ver­
anlaßt. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  O k t o b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin, werden am nächstlommen-
den Mittewochen, den i8ten dieses, die Reise nach Ita­
lien antreten. Se. Majestät, der Kaiser von Oesterreich, 
werden, dem Vernehmen nach, den i9ten zu Inspruck, 
den 2ten November aber zu Venedig eintreffen. 
Die Kaiserin Marie Louise ist gegenwärtig unpäßlich; 
sie wird demnächst ebenfalls nach Italien abgehen. Zum 
Inhaber des bisherigen Regiments Meer^eldt Uhlanen ist 
der Prinz von Koburg ernannt, von welchem dassel-
bige Regiment künftig den Namen führen wird; der Erb­
prinz von Parma ist zum Obersten dieses Regiments er­
nannt worden. 
Zum Minister am deutschen Bundestage ist von öster-
reichiicher Seite der Freyherr von Albini ernannt; 
b e y  d e r s e l d i g e n  G e s a n d t s c h a f t  i s t  H e r r  F r i e d r i c h  S c h l e g e l  
als Leganonsrath angestellt. 
Unsere Hofzeitung sagt nun auch, daß die förmliche 
Unterhandlungen zu Paris am mosten September ihren 
Anfang genommen hätten, daß der Kaiser während seines 
Aufenthalts zu Melun die Nachricht erhalten, daß die 
Grundlagen des Traktats am 2ten Oktober abgeschlossen 
Worden, daß alle darauf Bezug habende Specialkonvcntio-
nen nun, ohne weitern Verzug, ausgearbeitet würden, 
und daß das ganze Geschäft im Laufe dieses Monats been­
digt seyn werde. 
L o n d o n ,  d e n  1  ? t e n  O k t o b e r .  ^  
Der Unterstaatssekretär, Herr Hamilton, ist gestern 
von Paris mit Aufträgen vom Lord Castlereagh hier einge­
troffen. 
Den letzten Nachrichten aus Irland zufolge scheint es, 
als ob die ernsten Vorkehrungen der Regierungen dem 
weitern Verbreiten unruhiger Scenen Einhalt gethan 
hätten. 
Es heißt, einer der österreichischen Erzherzöge, die man 
hier erwartet, werde sich mit einer englischen Prinzessin 
vermählen. ^ 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  Z o s t e n  S e p t e m b e r .  
Am Donnerstage, den 2Ssten September, reiseten Se. 
Königl. Hoheit um 2 Ubr des Morgens von Eidswold ab, 
und kamen spät des Abends Hey hiesiger Stadt an. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  y t e n  S e v t e m b e r .  
Aus Servien sind hier Depulirte angekommen, die 
um Verzeihung flehen und unsere Regierung Gehorsam 
angeloben. 
In Aegypten haben sich die Truppen gegen den Statt­
halter empört, und in Kairo Mord, Plünderung und 
Gräuelthaten aller Art begangen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Ehe man in Nordamerika die Gefangenschaft Bonav-'.rte'S 
erfuhr, äusserte die dortige Naucnalzeitung die Hoffnung, der 
berühnue Mann werde nun liald in den Frevstaaten Schutz 
gegen die Verfolgung des alten Kontinents finden. 
Folgendes sind die Artikel des Kongreßinstruments/ 
welche sich c.uf da» Königreich der Niederlande beziehen: 
Art. 65. Stiftung des Königreichs der Nieterlande. 
Die ehemaligen vereinigten Provinzen der Niederlande 
und die ehemaligen belgischen Provinzen, beyde inner­
halb der durch nachstehenden Artikel festgesetzten Gränzen, 
solle»/ simint den in demselben Artikel bezeichneten Lan­
dern und Gebieten, unter der Souveränetät Sr. Königl. 
Hoheit, des Prinzen von Or.uiü'n - Nassau. souveränen 
Fürsten der vereinigten Provinzen, das Königreich der 
Niederlande bilden, welches in der bereits durch die Kon 
stitutionsakte besagter Provinzen festgesetzten Suceessions-
ordnung erblich ist. Der Titel und die Vorrechte der 
königlichen Würde in dem Hause Oranien - Nassau werden 
von allen Mächten anerkannt. — Art. 66. Granzen 
deS Königreichs der Niederlande. Die Linie, innerhalb 
welcher die Länder, die das Königreich der Niederlande 
bilden, begriffen sind, ist auf folgende Weise festgesetzt. 
Sie geht vom Meere aus, und erstreckt sich an der Seite 
der Niederlande längs der französischen Gränzen, so wie 
sie im Pariser Frieden vom Zossen May 1814 berichtigt 
und bestimmt worden sind, bis an die Maas, und dann 
längs derselben Gränzen bis zu den ehemaligen Granzen 
deS Herzogthums Lu«'emburg. Von da folgt sie der Rich­
tung der Gränzen zwischen diesem Herzogthum und dem 
ehemaligeu Biethum Lüttich, bis sie (südlich von Deif-
felt) an die westlichen Granzen dieses Kantons und deS 
Kantons von Malmedy stoßt, bis zu dem Punkte, wo letz­
tere die Gränze zwischen den ehemaligen Departements 
der Ourthe und Roer erreicht; sie zieht sich dann längs 
dieser Gränzen bis an die des ehemaligen französischen 
Kantons Eupen, im Herzogthum Limburg, hin, folgt 
der westlichen Granze dieses Kantons in der Richtung 
nach Norden, einen kleinen Theil deS ehemaligen fran­
zösischen Kantons Andel rechts lassend, bis sie den Punkt 
berührt, wo die drey ehemaligen DevartementS der Our-
the, der Niedermaas und der Roer zusammenstoßen; 
von diesem Punkte an folgt diese Granze der Linie, welche 
diese berden letzter« Departements scheidet/ bis sie den 
Fluß Worin (der sich in die Roer ergießt, erreicht, und 
dann längs dieses Flusses bis zu dem Punkte, wo sie 
neuerdings die Gränze dieser beyden Departements be­
rührt, folgt dieser Gränze bis «üblich von Hillensberg 
(im ehemaligen Roerdevartenient), wendet sich von da 
nordwärts, läßt Hillensberg rechtö, schneidet den Kanton 
Sittaid iu zwey ungefähr gleiche Theile, so daß Sittard 
und Süsseren links bleiben, und zieht sich so bi« an das 
alte holländische Gebiet; dann folgt sie/ dieses Gebiet 
links lassend/ der östlichen Granze desselben biv zu dem 
Punkte, wo diese das ehemalige österreichische Fürsten­
thum Geldern bey Rüremonde berührt, und läuft, sich 
gegen den östlichen Punkt des holländischen Gebiets nörd­
lich von Swalmen wendend, sofort an diesem Gebiete 
hin. Endlich stößt sie, von dem östlichen Punkte aus­
gehend, an jenen andern Theil des holländischen Ge­
biets / worin sich Venloo befindet, ohne jedoch diese 
Stadt und ihr Gebiet einzuschließen. Von da bis zur 
alten holländischen Gränze bey Mook/ welches unterhalb 
Gennep liegt, folgt sie dem Laufe der Maas in einer sol­
chen Entfernung von dem rechten Ufer/ daß alle Orte, die 
von diesem Ufer nicht weiter als 1000 rheinländische Ru­
then entfernt sind, nebst ihren Gemarkungen zum König­
reich der Niederlande gehören, wohlverstanden jedoch, 
daß in Hinsicht der Reciprocität dieses Grundsatzes kein 
Punkt des Maasufers einen Theil des preusstschen Gebiets 
ausmache, das sich diesem Ufer nicht auf 800 rheinlän­
dische Ruthen nähern darf. Von dem Punkte, wo die 
eben beschriebene Linie die alte holländische Gränze er­
reicht, bis an den Rhein, bleibt diese Gränze im Wesent­
lichen so, wie sie iin Jahre 1795 zwischen Kleve und 
den vereinigten Provinzen bestanden hat. Sie soll von 
der Kommission untersucht werden, welche unverzüglich 
von den beyden Regierungen ernannt werden wird, um 
zur genauen Bestimmung der Gränze sowohl deS König­
reichs der Niederlande/ als des Großherzogthums Lnxem-
burg/ so wie sie in den Artikeln 66 und 68 bezeichnet 
sind/ zu schreiten, und diese Kommission wird mit Hülfe 
von Kunstverständigen Alles, was sich auf Wasserbauten 
und andre ähnliche Gegenstände bezieht, auf die bil­
ligste, dem gegenseitigen Interesse der preussischen und 
niederländischen Staaten angemessenste Weise festsetzen. 
Dieselbe Verfügung erstreckt sich auf die Festsetzung der 
Granzen in den Distrikten Kyfwaerd, Lobith, und deS 
gan;en Gebiets bis Kekerdom. Die Orte Huissen, Mal­
burg, der Limers nebst der Stadt Sevenaer und der Herr­
schaft Weel, sollen zun, Königreich der Niederlande ge­
hören, und Se. Preussische Majestät leisten sür sich und 
alle Ihre Nachkommen und Nachfolger auf immer Ver­
zicht darauf. Art. 67. Großherzogthum Luxem­
burg. Der Theil des ehemaligen HerzogthumS Luxem­
burg, welcher innerhalb den in nachstehendem Artikel be­
zeichneten Gränzen begriffen ist, wird gleichfalls an den 
souveränen Fürsten der vereinigten Provinzen, nunmehr 
König der Niederlande, abgetreten, um für immer von 
ibm und feinen Nachfolgern mir vollem Eigenthum und> 
Souveränetät besessen zu werden. Der Fürst, nunmehr 
Konig der Niederlande, wird seinen Titeln den eines 
Großherzogs von Luxemburg bevfügen, und Sr. Majestät 
ist das Recht vorbehalten, in Betreff der Erbfolge in 
dem Großderzogthum diejenigen Familienübereinkünfte 
zwiichen den Prinzen/ seinen Söhnen/ zu treffen/ welchem 
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Sie den Interessen Ihrer Monarchie und Ihren vaterli­
chen Absichten gemäß erachten werden. Das Ervsibcrzog-
thum Luxemburg, da es zur Kompensation für die Fürsten­
tümer Nassau-Dillenburg, Siegen, Hadamar und Dich 
dient/ wird einen der Staaten des deutschen Bundes aus­
machen, und der Fürst, König der Niederlande, in das 
Svstem dieses Bundes als Großberzog von Luxemburg 
mit allen Vorrechten und Privilegien der übrigen deut^ 
schen Fürsten treten. Die Stadt Luxemburg soll, in mi­
litärischer Hinsicht, als BundeSfestung betrachtet werden. 
Der Großherzog hat jedoch das Recht, den Gouverneur 
und Militärkommandanten dieser Festung zu ernennen, un­
ter Vorbehalt der Billigung der exekutiven Bundeögewalt, 
und unter denjenigen andern Bedingungen, welche man 
in Gemaß'yeit der künftigen Verfassung des besagten Bun­
des aufzustellen für nöthig erachten wird. — Art. 68. 
Granzen des Grofcherzogthums Luxemburg, Das Groß­
herzogthum Luxemburg soll aus dem ganzen Gebiet beste­
hen, welches zwischen dem Königreich der Niederlande, so 
wie eS im Art. 66 bezeichnet wurde, Frankreich, der Mo­
sel bis zum Einfluß der Sure, dem Laufe der Sure bis 
zum Einstuß der Our, und dem Laufe dieses letztern Flus­
ses bis zu der Gränze des ehemaligen französischen Kan-
/^ons St. Vith gelegen ist, welcher nicht zum Großher-
zoglhum Luxemburg gehört.— Art. 69. Verfügungen 
in Betreff deS Herzogthums Bouillon. Se. Majestät, 
der König der Niederlande, Großberzog von Luxemburg, 
soll auf immer für sich und seine Nachfolger, die volle 
und gänzliche Souveränetät über den durch den Pariser 
Frieden nicht an Frankreich abgetretenen Theil des Her­
zogthums Bouillon besitzen, und in dieser Hinsicht soll 
derselbe mit dem Großherzogthum Luxemburg verem,gt 
werden. Da sich Streitigkeiten über besagtes Herzog­
thum Bouillon erhoben haben, so soll derjenige der 
Kompetenten, dessen Rechte in den unten näher bezeich­
neten Formen gesetzlich dargethan seyn werden, besagten 
Theil des Herzogthums, so wie der letzte Herzog , mit 
vollem Eigenthum, unter der Souveränetät Sr. Majestät, 
des Könige der Niederlande, Großherzogs von Luxem­
burg, besitzen. Diese Entscheidung soll ohne Appellation 
durch einen schiedsrichterlichen Spruch geschehen. Es 
sollen zu diesem Ende Schiedsrichter ernannt werden, 
einer von jedem der beyden Kompetenten, und die übri­
gen, drey an der Zahl, von den Höfen don Oesterreich, 
Preussen und Sardinien. Sie werden sich zu Aachen ver­
sammeln , sobald de" Kriegszustand und die Umstände es 
erlauben, und ihr Urtheil muß binnen 6 Monaten, nach­
dem sie sich versammelt haben, gefällt werden. In der 
Zwischenzeit werden Se. Majestät, der König der Nieder­
lande, Großberzog von Luxemburg, das Eigenthum des 
besagten Theils des HerzogthumS Bouillon in Depot neh­
men , um eS, zugleich mit dem Ertrage dieser einstweili­
gen Administration, demjenigen der Kompetenten zurück­
zuerstatten, zu dessen ^li.isien der schiedsrichterliche 
Srruch auefallen wird. Se. besagte Maiestat werden 
ihn wegen des Verlustes der Einkünfte, die von den 
Souvcranetätsrechten herrühren, mittelst einer billigen 
Uebereinkunft entschädigen. Und wenn diese Rückerstat­
tung an den Prinzen Karl von Rchan geschehen muß, so 
werden diese Güter in seinen Händen den Gesetzen der 
Substitution, die seinen Rechtstitel ausmacht, unterwor­
fen seyn.— Art. 70. Abtretung der Besitzungen des 
Hauses Nassau-Oranien in Deutschland. Se. Majestät, 
der König der Niederlande, leistet auf immer für sich und 
seine Nachkommen, zu Gunsten Sr. Majestät, des Königs 
von Preussen, Verzicht auf die souveränen Besitzungen, 
welche das Haus Nassau - Oranien in Deutschland besaß, 
und namentlich auf die 7/ürstenthümcr Dillenburg, Dietz, 
Siegen und Hadamar, mit Inbegriff der Herrschaft Beil­
stein, und zwar so, wie diese Besitzungen zwischen den 
beyden Branchen des Hauses Nassau, durch den am i4ten 
July 1814 im Haag abgeschlossenen Traktat, definitiv re-
gulirt worden sind. Se. Majestät leistet gleichfalls Ver­
zicht uuf das Fürstenthum Fulda, und auf die andern 
Distrikte und Gebiete, welche Höchstdenfelben durch den 
Art. 1 2 deSHaupirecesses der ausserordentlichenNeichsdepu-
tation vom sSsten Februar 1 80Z zuqrft'cberl worden war. — 
Art. 7!. Familienvertrag zwischen den Prinzen von 
Nassau, auf das Herzogthum Luxemburg übertragen. 
Das zwischen den beyden Brauchendes HauseS Nassau 
durch die unter dem Namen nassauischer Erbverein be­
kannte Akte von 178A festgesetzte Suecessionsrecht und die 
Successionsordnung werden beibehalten, und von den vier 
Nassau-Oranischen Fürstentümern auf das Großherzog-
thum Luxemburg übertragen. — Art. 72. Lasten und 
Verbindlichkeiten, welche auf den von Frankreich getrenn­
ten Provinzen haften. Indem Se. Majestät, der König 
der Niederlande, die in den Art. 66 und 68 bezeichne­
ten Länder unter Ihrer Souveränetat vereinigen, treten 
Sie in alle Rechte ein, und übernehmen alle Lasten 
und Verbindlichkeiten, welche in Betreff der durch den 
Pariser Frieden vom Zosten Mav 1814 von Frankreich 
getrennten Provinzen stipulirt worden sind. — Art. 7Z. 
VxreinigungSakte der belgischen Provinzen. Nachdem Se. 
M a j e s t ä t ,  d e r  K ö n i g  d e r  N i e d e r l a n d e ,  u n t e r m  L i s t e n  
July 1814 als Grundlage der Vereinigung der belgi­
schen Provinzen mit den vereinigten Provinzen die acht 
Artikel unterzeichnet haben, welche in der, dem gegen­
wärtigen Traktat angehängten Anlage enthalten sind, 
so sollen besagte Artikel dieselbe Kraft und Gültigkeit 
haben, als ob sie Wort für Wort gegenwärtiger Ueber-
einkunft eingeschaltet wären. 
Zst ju drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 259.  F r e y t a g /  d e n  2 9 .  O k t o b e r  1 8 1 5 .  
B e r l i n ,  d e n  3 i s t e n  O k t o b e r .  
Am 2 7sten beehrtcn Se. Majestät, der Kaiser 
Alexander, nebst Jhro Kaiserl. Hoheit, der Großfür­
s t i n  K a t h a r i n a  v o n  O l d e n b u r g ,  d a s  S c h a u ­
spiel mit Ihrer Allerhöchsten Gegenwart. ES wurde 
auf Allerhöchsten Befehl Schillers „Jungfrau von Or­
leans" mit aller nur möglichen Pracht gegeben. Ihre 
Majestäten, der Kaiser Alexander und unser König, fan­
den sich, nebst Jhro Kaiser!. Hoheit, der G r o ß f ü rst i n 
von Oldenburg, -und Jhro Königl. Hoheit, der Prinzessin 
Wilhelm, Anfangs in der königlichen Seitenloge, unter 
jubelndem Zuruf der sehr zahlreichen Versammlung, ein, 
verließen indeß diesen Platz nach dem dritten Akt und 
wohnten den beyden übrigen in der großen Mittelloge, 
umgeben övn sämmtlichen höchsten und hohen Herrschaften 
deS königlichen Hauses, bey. — Durch angebrachte Wand­
leuchter und KandelabreS war eine hellere Erleuchtung 
möglichst bewerkstelligt. 
Am 2 8steil, Vormittags, begaben sich deS Kaisers und 
Königs Majestäten, desgleichen die beyden Großfürsten 
und des Kronprinzen und Prinzen Wilhelm (Sohn Sr. 
Majestät) Kaiserl. und Königl. Hoheiten, nach dem sechs 
Meilen von hier gelegenen königlichen Lustschlosse P a r e tz, 
von wo Sie nach eingenommenem Frühstück sich nach Pots­
dam verfügten, und mit den unterinß dort eingetroffenen 
Prinzessinnen zu Mittage speisten. 
Am Sonntag, den 2ysten, ward in der zum griechi­
schen Ritus eingerichteten Kapelle auf dem königlichen 
Schlosse zu Potsdam Gottesdienst gehalten, dem, aus­
ser der Kaiserlichen Familie, auch Se. Majestät, der Kö­
nig, und die Prinzen beywohnten; dann nahmen die ho­
hen Gaste das neve Palais, die in ihrer Art einzigen 
Orangeriehäuser, die neuen Kammern, das Schloß zu 
Sanssouci und endlich das Marmorpalais in hohen Augen­
schein, und erhoben Sich, nachdem Sie im Orangerie-
saale des neuen Gartens gefrühstückt hatten, nach Berlin 
zurück, wo die Kaiserliche Familie in Ihren Kammern 
allein speiste. Abends war Ball bey des Feldmarschalls 
und Gouverneurs hiesiger Residenz, Herrn Grafen von 
Kalkreuth Eecellenz, den die Kaiserliche und Königliche Fa­
milie durch Allerhöchst Ihre Gegenwart verherrlichte. 
Abends um S Uhr kamen Se. Königl. Hoheit, der Erb­
großherzog von Weimar, mit Dero Gemahlin, der Groß­
fürstin Maria Kaisert. Hoheit, von Leipzig über Pots­
dam, wo Sie bereits den 2 8sten kurz nach Ankunft des 
Königs eingetroffen und der ergangenen Einladung Sr. 
Majestät zufolge dort verblieben waren, in erwünschtem 
Wohlseyn allhier an, und traten in den zu Ihrem Em­
pfange auf dem königlichen Schloße bereit gehaltenen Kam­
mern ab. Im Gefolge Ihrer Kaiserl. und Königl. Ho­
h e i t e n  b e f i n d e n  s i c h :  d i e  O b e r h o f m e i s t e r i n ,  G r ä f i n  v o n  
Henckel, die Hofdame, Komtesse von Fritsch, die 
K a m m e r h e r r e n  v o n  B i e l c k e  u n d  v o n  V i t z t h u m  : c .  
Zu dienstthuenden Kavaliers bey Hochdenenselben sind er­
n a n n t :  d i e  K a m m e r h e r r e n :  G r a f  v o n  W a r t e n s l e ­
b e n ,  G r l l f  v o n  S c h l i p p e n b a c h  u n d  B a r o n  v o n  
S c h i l d e n .  
Zu dem am Zosten eingefallenen hohen Geburtsfeste 
S r .  K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e s  P r i n z e n  F r i e d r i c h  v o n  
Preussen (Neffen Sr. Majestät), statteten Ihre Maje­
stäten, der Kaiser und der König, der Großfürsten Kaiserl. 
Hoheiten, sämmtliche Prinzen und Prinzessinnen des Kö­
niglichen Hauses, und die ersten Militär- und Civilbehör-
den hiesiger Residenz Ihren Glückwunsch bey Sr. Königs. 
Hoheit ab. Mittags speiste die Kaiserliche Familie in Jh. 
ren Zimmern. 
B r e s l a u ,  d e n  2  4 s t e n  O k t o b e r .  
Ueber die Reise Sr. Majestät, des Kaisers von Ruß­
land, durch Schlesien, hier Nachstehendes. Se. Majestät 
trafen, nachdem Sie durch Prag, ohne Sich aufzuhalten, 
am 2osten dieses passirt waren, am 2,sten, Abends um 
10 Uhr, in Schlaney, dem ersten preussischen, in der 
Grafschaft Glatz gelegenen, Granzdorfe ein. Hier hat­
ten sich bereits, um Se. Majestät zu empfangen, der Ge­
neral von der Infanterie, Graf Yorck von Wartenburg, 
der Generallieutenant Freyherr von Hünerbein, der Ober-
prasidem der hiesigen Regierung Merckel, und der Gene-
rallandfchaftSdirektor Graf von Dyhrn eingefunden. Nach 
Prag schon war der Oberstlieutenant von Stranz, zu Ein­
holung Allerhöchstihrer Befehle, vom hohen Generalkom­
mando von Schlesien entgegengesandt worden. Von Schla­
ney aus ging die Reise durch Lewin und Reinerz, welche 
Städte erleuchtet waren, nach Glatz, woselbst Allerhöchst­
dieselben unter allen möglichen militärischen Honneurs 
empfangen wurden. Die Stadt war ebenfalls erleuchtet 
und auf allen Berghohen loderten Feuer. In PeterSwal-
dau trafen Se. Majestät den 2 2sten, um 7 Uhr Morgens, 
em, von wo sie nach einigen Stunden über Schweidnitz, 
Llegmtz, Lüben, woselbst Sie Sich des Nachts ebenfalls 
und Ertnd-rg «ch Münch-d-rg 
^hre Reise fortsetzten. ^ 
lo^c» 
W i e n ,  d e n  J o s t e n  O k t o b e r .  
Am i8ten ist die Kaiserin von Schönbrunn nach Ins-
bruck abgereiset/ wo sie mit ihrem Gemahl zusammentref­
fen und in dessen Begleitung nach Italien gehen wird. 
Die Zahl der in Umlauf befindlichen Einlösungsscheine 
betragt 208,715/915 Gulden, und wird nicht mehr er­
höht/ da die Verwechselung derselben gegen Vankzettel 
nicht mehr statt findet. 
Da der König der Niederlande die belgische Staats­
schuld übernimmt, so wird die unsrige um 60 Millionen 
vermindert. 
Die Nachrichten von der Pest in Dalmatien sind sehr 
übertrieben worden; es hieß / die Bevölkerung der Stadt 
Makarska (1600 Seelen) wäre bis auf io reiche Fami­
lien/ die sich nach Spalatro geflüchtet/ ganz aufgerieben. 
Wirklich sind jedoch nur 555 Menschen daselbst gestorben/ 
und in den übrigen von der Pest heimgesuchten'Gegenden 
auf 5ooo Menschen 647. 
B r ü s s e l /  d e n  2 2 s i e n  O k t o b e r .  
Die königl. preussischen Truppen in der Pikardie/ bey 
Laon und Laudrecy sind in Bewegung/ um die nach dcr 
Konvention wahrend mehrerer Jahre von ihnen besetzt zu 
haltenden festen Plätze in Besitz zu nehmen. Sie werden 
besehen: Tbionville, Montmedy/ Lougwy, SedaU/ Gi-
vet/ Eharlemont, Rokroy, Landrecy, Rouen :c. Die 
Niederländer werden besetzen: Marienburg/ Philippeville/ 
Quesnois, Valeneiennes, Bouchain/ Maubeuge und 
Konde. Die Engländer/ Hannoveraner und Braunschwel­
ger: Kambray, Peronne und die große «traße nach Pa­
ris / so wie diese Stadt selbst. - Die .n Flandern und 
Artois unbesetzt bleibenden Plätze durjen nur von NaNo-
nalgarden bewacht werden. 
P a r i s ,  den lyten Oktober. 
An den hiesigen Straßenecken las man dieser Tage fol-
aenden Anschlagzettel, der zum Beweise dienen kann/ wie 
weit die strafbare Vermessenheit geht: „Haltet eure Pelz-
Handschuhe zum Winter bereit; ihr werdet dann nicht 
mehr euer bisheriges Paar Handschuh ßants) 
Nbthiq habend (pere Qanä.) 
Marschall Süchet/ Herzog von Albufera, ist «n Paris 
angekommen. 
General Vandamme lebt jetzt ganz zurückgezogen mit 
seiner Familie auf seinem Landgut bey Vierzon im Cher-
departement. ^ -
Wegen Ertheilung von Pässen sind jetzt in ganz Frank­
reich die strengsten Maßregeln vorgeschrieben worden. 
Wie eö heißt, wird auch Carnot nach Amerika abreisen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s /  
vom i9ten Oktober. 
ES ist sehr wahr/ daß durch einen Kourier die Nachricht 
von der Arretirung Müra tS in Korsika hier angekommen 
war; eS scheint aber, daß die Absendung dieses KourierS 
«lue List der Müratschen Partey gewesen/ um die Absich­
ten ihres Chefs desto besser zu masliren. Man hat Nach­
richt erhalte»/ daß Mürat mit einer kleinen Flotte von 
9 bis 10 Fahrzeugen und mit 2800 Mann LandlingStrup-
pen von Korsika abgesegelt ist. Man glaubt/ daß er seine 
Richtung nach Kalabrien nimmt/ wenn er nicht un­
terwegs Hindernisse antreffen sollte. Dieser Abmtheurer 
scheint von Neuem sein Glück versuchen und wenigstens 
nicht so jämmerlich endigen zu wollen/ wie Bonaparte. 
Wie es heißt/ hat er sogar den Kourier nicht annehmen 
wollen/ der ihm die Erlaubniß überbrachte/ sich in Oester­
reich aufhalten zu können. Vieles über Mürat ist bis jetzt 
dunkel und geheimnisvoll. Die hiesigen Journalisten ha­
ben die/Anzeige erhalten/ nichts über ihn bekannt zu 
machen. 
Der definitive allgemeine Friedenstraktat ist bis jetzt 
noch nicht unterzeichnet. Dies ist bey einem Werke von 
so großem Interesse, wo Manches abzuändern oder hinzu­
zusetzen ist/ und wo die speeiellen Konventionen so manche 
Rücksichten erfordern, nicht zu verwundern. Indeß ist 
die Hauptsache in Ordnung und der förmliche Abschluß 
wird in Kurzem erfolgen. 
Am lösten dieses wird der General Müffling, preussi-
scher Gouverneur von Paris, diese Hauptstadt den franzö­
sischen Militärbehörden wieder überliefern. 
Im südlichen Frankreich m'mmt die Partey der Herzo­
gin von Angouleme und ihres Gemahls immer 
mehr zu. 
T o n l o n /  d e n  l o t e n  O k t o b e r .  
Von Marseille sind 2700 Mann englischer/ österreichi­
scher/ sardinischer und sicilianischer Truppen nach Korsika 
abgegangen, um dem Unfug ein Ende zu machen, den 
daselbst Mürat treibt, und ihn zu verhaften, wenn er 
sich daselbst noch betreten lassen sollte. Auch ist der Gene­
ral Delaunay auf der Goelette La Biche von hier nach 
Korsika abgesegelt. 
Die Blokadetruppen von AntibeS waren in den letzten 
Zeiten noch durch das Regiment Marie Louise von Parma 
verstärkt worden. Ein Mensch, der einen Friedenstraktat 
verbreitete, worin stipulirt war, daß AntibeS an Sardi­
nien abgetreten würde/ wäre beynahe vom Volke zerrissen 
worden. 
N e a p e l /  d e n  i s t e n  O k t o b e r .  
ES ist Befehl gegeben, die Garnisonen von Gaeta und 
andern festen Plätzen des Königreichs zu verstärken. 
D a  i n  K a l a b r i e n  G ä h r u n g e n  h e r r s c h e n ,  s o  w e r d e n  
auch österreichische Truppen dahin marschiren, um Ruhe 
und Ordnung zu erhalten. 
Es ist zwar der strenge Befehl gegeben/ daß alle Waf­
fen im Königreiche von Privatpersonen abgeliefert werden 
sollen; allein dieser Befehl ist bisher beynahe gar nicht be­
folgt. 
Dieser Tage gaben hier die Fischer Sr. Majestät ein 
Fest. Die Lazaroni zogen den Wagen des Königs. 
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L o n d o n /  d e n  1 7 t e n  O k t o b e r .  
Nach Dover sind drep königliche Wagen abgegangen/ 
um die österreichischen Erzherzoge und ihr Gefolge hieber 
zu führen. 
Lord Castlereagh und dessen Gemahlin werden nächster 
Woche aus Paris zurücr erwartet. 
Die in der Schiacht von Waterloo genommenen Adler 
und Fahnen sind nach der königlichen Kavelle von White-
hall gebracht worden. 
Die Zahl der Truvven, welche von den verschiedenen 
Mächten auf 5 Jahre in Frankreich zurückgelassen wer­
den / ist in folgendem Vcrhaltniß festaesetzt worden: von 
Großbrittannien, Rußland/ Oesterreich und Preussen lie­
fert jede Macht Zo,c>oo Mann/ Bayern 10,000, Han­
nover Zoos/ Würtemberg 5000/ Sachsen 5000/ und 
Dänemark 5000: also zusammen iSo/ooo Mann. 
Der Thron und der Scepter des Rajah Singa, Königs 
von Kandy, sind angekommen, um dem Prinzen-Re­
genten übergeben zu werden. 
Das von der afrikanischen Küste zu Porte'mouth ange­
kommene Schiff KomuS hat eine große Menge Goldstan­
gen und Goldstaub mitgebracht. 
Vier angesehene Perser sind mit einem Bedienten zu 
Cbatham angekommen. Einer dieser Perser ist ein Arzt, 
der andere ^nqenieur, und der dritte ein Messerschmidt, 
welches Gewerbe in Perlten in solchem Ansehen steht, daß 
diejenigen, welche eS betreiben, vor dem Könige erschei­
nen dürfen, und überhaupt mit größter Al.rzeichnung be­
handelt werden. (Oie türkischen Sultane müssen alle ein 
Hanlwerk lernen.) Major Arcy, der bey der englischen 
Gesandtschaft in Persien war, begleitet sie. 
Kürzlich sind ^0 Indianer aus Nordamerika von den 
bermudischen Inseln nach Trinidad gebracht worden. Sie 
hatten sich in dem letzten Kriege zu dem Geschwader des 
Admiralv Cochrane begebe:?/ und eö ist ihnen nun, dem 
damals gegebenen Versprechen gemäß, ein bedeutender 
Strich Land auf Trinidad angewiesen worden, wo sie den 
Anbau deS Zuckerrohrs erlernen wollen. 
In den vereinigten Staaten von Nordamerika wurden 
öffentlich Frerkorps zum Dienst der mexikanischen Insur­
genten geworben, und'fanden, wegen der Aussicht auf 
Bellte, unter den entlassenen Kriegern starken Zulauf. 
Der Präsident hat dagegen eine Warnung erlassen. 
H a n n o v e r ,  d e n  2  4 s t e n  O k t o b e r .  
Die von Sr. Excellenz, dem Herrn Staats- und Ka-
bnielsminister, Grafen von Münster, vor den allhier ver­
sammelten Ständen des Königreichs am 16ten dieses 
Monats gehaltene Rede war folgenden wesentlichen In­
halts : 
„ D. r Minister hat zuvörderst die auswärtigen Verhält­
nisse des Königreichs, :n so weit sie auf die künftige Ver-
fassunq des Landee und den Gang ter ständischen Beratbun­
gen Eilisiuß haben, entwickelt und dabey bemerkt/ oaß eö 
für uns und unsere Nachkommen stets ein erhebender Ge­
danke seyn müsse / die Befestigung der äussern Verhält­
nisse zum Theil auch den Kriegern Unsers Landes, welche 
einen so großen Antheil an der folgereichsten aller Schlach­
ten der neuern Zeit, an dem Si^ge bey Waterloo, genom­
men/ zuschreiben zu dürfen; daß dies Ereigniß von der 
Zweckmäßigkeit Unsrev militärischen Einrichtungen, die 
Wir größtenteils der weisen Leitung Unsers verehrten 
Generalmilitärgouverneurs, des Herzogs von Kambridge, 
zn verdanken hatten/ und von der gewissenhaften Anwen­
dung der vom Lande dargebotenen Kräfte und Mittel uber­
zeuge/ und daß es Uns zugleich geneigt machen müsse/ die 
Aufopferungen willig zu tragen/ welche die fernere Ver­
vollkommnung Unfrer militärischen Anstalten erheische. 
Hierauf hat der Minister die Verhandlungen des Wie­
ner Kongresses berührt, durch welche nicht allein die Si­
cherheit der deutschen Bundesstaaten gegen auswärtige An­
griffe befördert, sondern auch durch eine feyerliche Ver­
pflichtung der Grundsatz festgestellt worden, daß alle in­
nere Streitigkeiten unter ihnen nicht ^durch Gewalt der 
Waffen, sondern durch die Entscheidung des RechtS ge­
schlichtet werden sollen. Dabey ist bemerkt worden, daß 
bisher zwar noch nicht alle Erwartungen, in Absichtauf 
die Sicherstellung der bürgerlichen Rechte der Deutschen 
in Erfüllung gegangen; daß es aber dabey zur Beruhi­
gung der hiesigen Unterthanen diene, daß der Prinz-Re­
gent vie im Stamme der Guelfen erbliche und wahrend 
der vaterlichen Regierung des Königs auf das Glänzendste 
bewährte Tugend der gewissenhaften Beobachtung aller 
Regentenpflichten und Heilighaltung aller Rechte der Un­
terthanen, bey welchem die Sickerstellung derselben am 
ersten der innern Verfassung überlassen bleiben könnte, so 
wie in feiner ganzen Verwaltung, als auch darin bewie­
sen, daß die Stimme seiner Bevollmächtigten auf dem 
Kongreß sich stets laut für die Sache der bürgerlichem 
Freyheit der deutsü>en Nation erhoben habe. 
Endlich ist die Erweiterung und bessere Abründung deS 
Königreichs/ welche als eine notwendige Maßregel, um 
unser altes, für Deutschland selbst sehr wichtiges, Ver­
hältnis zu erhalten, in der Wiener Generalkongreßakte 
von den europaischen Machten garantirt worden, nicht­
weniger aber auch der Abtretungen Erwähnung gesche­
hen, wozu sich der Regent mit schwerem Herzen habe 
entschließen müssen, um den Abschluß der allgemeinen 
Übereinkunft der größern Mächte, wegen Rekonstruktion! 
ihrer Staaten, nicht länaer aufzuhalten, und um größere 
Naciubeile für den Rest feiner Unterthanen zu ver­
meiden. 
Der Minister ist darauf zu den innern Angelegenbeitetr 
übergegangen. Die Vereinigung neuer Provinzen müsse 
wesentliche Verändeningen in allcn Theilen der Vcrwal» 
tung, in den Finanzen und dem Mililärstande nach sich-
ziehen. Da nun die Verhiilniisse und Kräfte dieser 
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P r o v i n z e n  e r s t  n a h e r  untersucht werden mußten, auch die ge- dem der Kredit eines Staats, der eine große exiqible 
qenwärtige Versammlung für die nock nickt repräsentirten Schuld bat, auf schwachen Füßen stehe. Dagegen sollten 
Provinzen keine gültige Beschlüsse fassen könne, so sey eö die seit Wiederherstellung der rechtmäßigen Regierung lau-
unmöglich, bereits in dieser Sitzung zu definitiven senden Zinsen, dem Wunsche der Stände gemäß, mm-
Beschlüssen über die künftigen Einrichtungen zu gelangen, mehr baldmöglichst abgeführt werden. 
Für das bevorstehende Jahr scheine der Ertrag der Steuern Bey der Regulirung der Steuern komme vorzüglich der 
deS gegenwärtigen hinlänglich, um die notwendigen Be- ExemtisnSvunkt in Betracht. Die Verhältnisse, auS 
dürsnisse des Landes zu bestreiten, daher auf die Verwil- welchen die Steuerfreiheiten privilegirter Klassen herge-
ligung einer gleichen Summe unter dem Vorbehalte an- leitet werden, hatten sich geändert; auch habe sich die 
getragen werde, daß etwa bey fehlgeschlagener Erwartung allgemeine, nickt zu überhörende Stimme des Publikums 
anderweitiger Mittel die nöthig werdenden Zuschüsse von so bestimmt gegen die Immunitäten dieser Art erklärt, 
den Ständen gefordert, dagegen auck der sich ergebende daß ihre Wiederherstellung nicht rathsam seyn möge. Doch 
Ueberschuß zu der Verminderung der dringensten, auf dem verdiene der Umstand, daß die Exemtengüter als solche 
Lande noch ruhenden Lasten verwandt werden solle. Die- akquirirt oder vererbt werden, eine billige Berücksichti-
ser Antrag schließe übrigens eine Veränderung in der An- gung; nur könne er nicht zur Begründung einer gänz-
lage und Verteilung der Steuern, wenn solche rathsam lichen Exemtion gegen die Pflichten dienen. Se. Königl. 
scheinen solle, nicht aus. Hoheit seyen geneigt, die Domäne^ mit Ausnahme der 
Ferner hat der Minister erklärt, daß der Prinz-Re- dinglichen Schlösser und Därten, den Besitzungen der 
gent nicht die Absicht habe, dem Lande eine neue Ver- vorhin Exemren gleich besteuern zu lassen, und dadurch 
fassung zu geben. Er wolle die alt - hergebrachten Rechte den bisherigen Beytraq der Domänen zu den nicht schon 
der Stände heilig halten. Aber Se. Königl. Hoheit seyen ohnehin aus ihren Auskünften allein getragenen beträcht-
davon überzeugt, daß die veränderte Lage von Deutsch- licken Landeskosten auf einen festen Fuß zu setzen. 
land, und besonders deS Königreichs Hannover, manche Schließlich hat der Minister bemerklich gemacht, daß 
Modisikationen in der Art der Ausübung dieser Reckte der Prinz-Regent, nach erfolgter Vereinigung der neuen 
notwendig mache. Unsre Finanzen erforderten Einheit Provinzen, einen Plan über die künftige festbleibende Rc-
und eine feste Administration, die bey einer Trennung Präsentation des ganzen Köniqrelchs, so wie über die Ein-
in viele einzelne Steuersysteme und Administrationen, so richtung der Centralsteuerbebörde, ausarbeiten, und dieser 
wie sie früher statt gesunden, wo nicht unmöglich, doch Versammlung mit H^erbeyrusung der Deputirten von den 
sehr beschwerlich seyn dürste. Die Zusammenschmelzung neuen Provinzen vorlegen lassen wolle." 
I ̂ ..^Olnilden und die Vereinigung zu einem allge- ^ ^ 
mewen Steuersysteme sey daher in der königlichen Propo- ^ ° n, Mayn, vom -osten Oktober. 
sV n als Rath »nd Wunsch deS Regenten den Ständen Am i iten reisete der König von Würtemberg nach Ulm, 
'  '«sohlen worden, „„h hätten Se. Königl. Hoheit Ihr und hatte daselbst eine mehrstündige Unterhaltung mit 
besonderes Wohlgefallen auf die Anzeige bezeugt, daß dem Kaiser Alexander. 
diese Vereinigung von den Ständen bereits vor ihrer Ver- Die Schweizer, die in Bonaparte'S Dienste geblieben, 
taaung definitiv beschlossen sey. ES werde also nunmehr sollen aller Rechte eines Schweizer Staatsbürgers für un. 
nur noch auf die Hinwegräumung der bey der Ausführung würdig erklärt werden. 
dieser Maßregel entstehenden Schwierigkeiten ankommen. . 
D a s  Landesschuldenwesen betreffend, so könnten Se. Königl. 
Hoheit bey der Frage: über die Anerkennung der während K o u r S. 
d e r  f ranzösischen Okkupation gemachten Schulden, den Riga, den 22stenOktober. 
Ständen das Recht nicht zuzestehn, das Land und ihre AufAmsterd. 36 T. n.D.— St. holl.Kour.x. i R.B.A. 
Nachkommen, ohne Einwilligung des Regenten, durch Auf Amsterd. 65 T. n.D. g^St. Holl. Kvur.?. iR.B.A. 
Kontrahirung von Schulden zu verpflichten. Ein solches AufHamb. 36 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. iR.B.A. 
Recht der Stände könnte von bedenklichen Folgen für AufHamb. 65 T. n. D. 8^,^ Sch. Hb.Bko.x. iR.B.A. 
da6 Land seyn, indem es einem eindringenden Feinde AufLond. Z Mon. 9^,4? Pce. Sterl.x. i R. B.A. 
Mittel geben würde, durch Zwang künftige Generatio- Ein Rubel Silber 4Rubel 28zKop. B. A. 
nen zu drücken. Rathsam scheine indessen dem Prinz- Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub.3i Kop.B.A. 
Regenten die Anerkennung vorerwähnter Schulden un- Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 80 Kov.B. A. 
ter gewissen Modifikationen, vorzüglich in Ansehung der Ein neuer Holl. Rejchöthaler 5 Rub. 76K0V. B. A. 
Besugniß der Glaubiger, die Kapitalien zu kündigen, in- Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 48 Kov. B.A. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor v. Li < bau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
260.  Sonnabend ,  den  zo .  Ok tobe r  1815 .  
St. Petersburg/ den 16ten Oktober. man sagt, noch für eine größere Summe zu Markte ge-
Um unfern Lesern Kenntniß von denjenigen Verände- bracht. Die sämmtlichen Waaren auf dem diesjährigen 
rungen beym St. Annen-Orden zu geben, die Se. Ma- Jahrmarkte kann man gewiß auf 2Zo Millionen Rubel 
jestat, der Kaiser, zu treffen geruhet haben, theilen anschlagen, ohne diejenigen Waaren mitzurechnen, welche 
wir hier die Uebersetzpng des Allerhöchsten Ukases an den die Tataren und andere Handelsleute, die mit ihren Waa-
dirigirenden Senat mit, der auf diese Veranlassung am ren in der Stadl ihre Wohnungen nehmen, und sie nicht 
2 4sten Augnst dieses Jahres zu Paris erlassen ist. auf dem Kaufhofe oder in den Buden ausstellen, in die 
„Da Wir für nöthig befunden haben, die Jnssgnien Wohnungen der Angereisten zu Kauf herum tragen. Ihre 
deS St. Annen»Ordens in vier Klassen einzutheileu, so Wahren sind reiche türkische Shawls, Tücher und der-
befehlen Wir dem dirigirenden Senat, dem Kapitel der gleichen. Hierzu müssen auch noch die Hebräer gerechnet 
russischen Orden vorzuschreiben, daß die Jnsignien dieses werden, die goldne Sachen ebenfalls in die Häuser zu 
Ordens von nun an nach den hier befolgenden Mustern Kauf herum tragen, desgleichen die mit Astrachanschen ge­
angefertigt werden sollen, nämlich: der ersten Klasse, zur salzenen Fischen, Kaviar u. w. ankommenden Handels-
Tragung des Bandes über die Schulter, mit dem Sterne; leute, welche sie nicht einmal aus ihren Fahrzeugen aus-
der zweyten Klasse, zur Tragung am «Halse; der dritten laden. Mit allen diesen zusammen genommen kann der 
Klasse, zur Tragung im Knopfloche; der vierten Klasse, Handel auf dem diesmaligen Jahrmarkte zu 3oo Millionen 
auf dem Degen. Diesem gemäß ist das Ritterverzeichniß Rubel angeschlagen werden. Ein auf diesem Jahrmarkte 
in: Kapitel einzurichten, und die gegenwärtigen Ritter sich befundener Ausländer, der auch die angesehensten aus-
der dritten Klasse sind zu benachrichtigen/ daß sie sich Rit- ländischcn Messen und Jahrmärkte, als: in Wien, Ham-
ter von der vierten Klasse nennen sollen. bürg und Leipzig, besucht bat, versicherte, daß keine Messe/ 
A l e x a n d e r." sogar die Leipziger nicht ausgenommen, um die Hälfte mit 
Makarjew, den 4ten September. dem Makarjewschen Jahrmarkte verglichen werden könne. 
Auf dem diesjährigen Makarjewschen Jahrmarkte zog Die Leipziger Messe, fuhr er fort, zeichnet sich nur durch 
das gegen über dem Kaufhofe sich befindende Gebäude der die ausserordentliche Menge von Brillanten und Perlen, 
Nishnetagilschcn Fabrik, das von den Einwohnern für die zum Verkauf dorthin gebracht werden, aus; allein von 
eigne Rechnung erbaut ist und aus 24 Läden besteht, die der Menge der Waaren, die er hier gesehen, pflegt dort 
sänuntlich mit sogenannten sibirischen Kasten von vor- nicht der vierte Theil zu seyn. Die Zufuhr einer so 
trefflicher Arbeit angefüllt waren, besondere Aufmerksam« großen Menge verschiedener Waaren auf dem Makarjew-
teit anf sich. Diese Kasten sind von verschiedener Größe, schen Jahrmarkt begünstigt sehr viel die von der Regie-
cs giebt welche von drey Arschin, und von fünf Werschok; rung auf Vorstellung des Herrn Ministers des Innern er­
ste waren in jedem Laden und in den Gallerien in Pyra- folgte Erlaubniß des freyen Handels auf den Jahrmärkten 
miden aufgestellt, unten die größten und oben die klein- für jeden Stand, so wie die Verfügungen der gegenwär-
sten. Alle sind mit weissem Blech beschlagen, einige mit tigen Ortsobrigkeit. Hiernach darf man hoffen, daß der 
Malereyen verziert, andere mit Lack bedeckt. Zwischen Makarjewsche Jahrmarkt in Kurzem noch weit ansehnli-
den Kasten waren Tische und Präsentierteller von Eisen cher werden, und daß, bey der Aufsicht von Seiten der 
mit vortrefflichen Schildereyen, und ebenfalls lakirt, hin- Krone oder des Baukomptoirs des Kaufhofes, die Krone 
gestellt, und an der Wand hingen die Porträts berühmter noch weit mehr als jetzt erhalten wird. Hier unter Ande-
Generale, und historische Schildereyen, auf Blech gemalt, rem nur ein Artikel, der beym ersten Blick von keinem 
Nach der eignen Aussage dieser Handelsleute hatten sie Werths zu seyn scheint, aber doch in der That viel in sich 
für Rubel verschiedene Sachen von ihrer eig- begreift. Der Kaufmannschaft ist es untersagt, auf dem 
nen Arbeit zu Markte gebracht. — Ueberhaupt pfle- Kaufhofe unt> in den Buden, aus Vorsicht vor Feuerfcha-
gen auf diesen Jahrmarkt weit mehr Waaren ge- den, Feuer anzumachen und Theekessel oder Theemafchi-
bracht zu werden, als man gewöhnlich annimmt. Im neu zu wärmen, und eS ist hierzu ein besonderer Platz an-
verwichcne,: Jahre waren, nach Versicherung der Han- gewiesen, wo Wasser gewärmt wird; die Kaufleute neh-
delsleute, bloß in der einen sibirischen Linie an Thee, men es dort, indem sie für einen Theekessel heisses Wasser 
Nankins u. s. w. fast für 45 Millionen, diesmal aber, wie 5 bis 20 Kopeken zahlen. Von dieser Kleinigkeit kommen 
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wahrend der Dauer des Jahrmarkts bloß von dem einen 
Kaufhofe bis 10,000 Rubel ein, wahrend die Kossen zu 
Holz und für dic Arbeiter nickt über iSoo Rubel betra­
gen. Auf dem diesjährigen Jahrmärkte hat der bekannte 
Tambowsche Tuchfadrikant, Herr Kommerzienrath Lion, 
bis 1000 Halbslücke Tuch von seiner Fabrik verkauft; des­
gleichen haben auch mehrere Fabrikanten aus Moskau 
und aus andern Gouvernements eine ansehnliche Quanti-
tat ihres Tuchs von verschiedenen Sorten abgesetzt. Das 
Tuch war diesmal nicht hoch im Preise, indem sehr viel 
davon zu Markte gebracht war. 
T r i e f t ,  d e n  1  2 t e n  O k t o b e r .  
Anstatt daß andere Regierungen den Barbaresken Tri­
but zahlen, haben die Amerikaner selbige genötigt, 
ihnen Tribut oder Entschädigung zu zahlen. So hat Al­
gier iZo,000 , Tunis 80,000 und Tripolis 60,000 Pia­
ster dem Befehlshaber der amerikanischen Eskadre baar 
entrichten müssen. 
S o i s s o n s ,  d e n  i ^ t e n  O k t o b e r .  
Die beyden Pulvermagazine, die hier mit vielen Bom­
ben, Haubitzen:c. in die Luft geflogen, enthielten über 
200,000 Pfund Pulver. 6 Häuser sind ganz verschwun­
den, Z0 ganz eingestürzt und So unbewohnbar geworden. 
An fast allen Hausern sind Thuren und Fenster zerschmet­
tert. Dreyßig Menschen haben ihr Leben verloren, weit 
mehrere aber sind verwundet. 
P a r i s ,  d e n  i ? t e n  O k t o b e r .  
General Lyon hat von dem Herzog von Wellington die 
Anweisung erhalten, den hannoverschen Truppen bekannt 
zu machen, daß sie sich marschfertig halten sollten. 
Her von Rochechouart, Neffe des Herzogs von Richelieu, 
ist jetzt Platzkommandant von Paris. 
Der Marschall Ney hat an jeden der PairS zwey Exem­
plare des Memoire geschickt, worin er darstellt, daß er 
als Pair von einem Kriegskonscil nicht gerichtet werden 
könne. Man sieht ihn aber als einen der Pairs von Bo­
naparte an, der zu den jetzigen gar nicht gehört. 
Die Schwester Martha hat zu Dijon von dem Kaiser 
Franz die Verdienstmedaille und 2000 Franken erhalten. 
Die Gemahlin des Herzogs von Wellington wird hier 
nächstens erwartet. 
Die Bonapartisten und Bonapartistinnen bringen jetzt 
die dreyfache Farbe an Uhrbänder» und am Kopfputz an. 
P a r i s ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
General Ziethen erließ nach seinem Abmarsch ans 
Evreux ein Schreiben an den Maire, Baron Sepmanville, 
^ worin er ihm für die Sorgfalt dankt, das gute Verneh­
men zwischen den Preussen und den Einwohnern der Stadt, 
denen er das Zengniß pflichtreuer Gesinnung giebt, erhal­
ten zu haben. 
Die Civilbehörden zn Noyon, Senlis, Klermont und 
Kompiegne haben Befehle erhalten, für ein zahlreiches 
preussisches Truppenkorpö Lebensmittel in Bereitschaft zu 
halten. Am I l t e n  dieses zog eine prenssische Kavallerie-
abtheilung in Laval ein, um daselbst so lc.nge zu verblei­
ben , bis die noch rückstandige Knegekoniribution völlig 
abbezahlt seyn wird. 
P a r i s ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Die Artikel wegen der Art und der Termine der Zah­
lungen derKriegskontribution sind bereits bestimmt. Frank­
reich wird die auferlegte Kontribution binnen fünf Jahren 
entrichten; über den französischen Vorschlag aber, meh­
rere Reklamationen erst nach jenen fünf Jahren zu berich­
tigen, und den Belauf, sobald er genau ausgemittelt wor­
den, bis dahin mit drey Procent zu verzinsen, ist man 
noch nicht einig geworden. 
P a r i s ,  d e n  2 1  s t e n  O k t o b e r .  
Als der König am i8ten auf dem Balkon erschien, 
mußten zwey Leute verhaftet werden, weil sie sich weiger­
ten, den Hut abzunehmen. 
In der Nacht zum i7ten wurde hier auf eine Patrouille 
königlicher Garde--du - Korps in der Straße Rivoli Feuer 
gegeben, doch keiner beschädigt. Man suchte nach und 
fand und verhaftete drey mit Gewehren und Pistolen be­
waffnete Leute. 
Im Eure- und Loiredepartement haben Legionäre einen 
Transport königlicher Militareffekten angefallen, die Klei­
dungsstücke weggenommen, die weisse Kokarde und Lilie 
zerrissen. Zwey derselben sind schon eingezogen. In 
Brienne sollten >6 Personen, die sich an den Bayern ver­
griffen, erschossen werden, erhielten aber auf dcm Ge-
richtSplatz Gnade. 
Die Herzoge von Angoulcme und Orleans sind abgereist, 
jener «ach Lyon und Marseille, dieser, nach einer Audienz 
beym Könige, nach England. 
R o m ,  d e n  7 t e n  O k t o b e r .  
Man schreibt aus Mentalis, daß am sgsten vorigen 
Monats 14 barbareske Fahrzeuge in der Nachbarschaft von 
Grotticiane, an der toßkanischen Gränze, landeten. Sie 
nahmen 2 Fischerbarken weg, deren Besatzung sich jedoch 
gerettet hatte, begaben sich von da nach dem Thurm von 
St. Auglistin, bemächtigten sich eines Soldaten, nachdem 
die übrigen sich kurz vorher zurückgezogen hatten, drangen 
von da noch mehr landeinwärts, machten cinige Gefangene 
und zerstörten verschiedene Landhäuser. Unter diesen Bar-
baresken befanden sich mehrere Individuen anderer Na­
tionen, welche vermutlich, da sie nicht mehr dazu bey-
tragen können, das feste Land zu beunruhigen, sich nun­
mehr auf Seeräuberey legen. 
A u S  I t a l i e n ,  v o m  8 t e n  O k t o b e r .  
Der Kaiser von Oesterreich wird gegen Ende Novembers 
zu Rom mit Ihrer Majestät, der Kaiserin, dem Kron­
prinzen :c. eintreffen. Im päpstlichen Pallasie ans Monte-
Kavallo werden deshalb große Anstalten getroffen. 
Der König von Sardinien hat jetzt auch ein Marine-
ministe ri um errichtet. 
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S t r a l s u n  d ,  d e n  L a s t e n  O k i o b e r .  '  v e r e i n i g t e n ,  d i e  g e g e n w ä r t i g  a u f  e i n e  s o  vorzügl iche Wei,e 
S r .  K ö n i g l . « M a j e s t ä t  v o n  S c h w e d e n  u n d  a n  den  a l l g e m e i n e n  A n g e l e g e n h e i t e n  E u r o v ^ n s T h e i l n i m m t ;  
Norwegen Entl a ssn n g 6 v aren t bey der ja, daß Wir  Ench dem Seepter eines Fürsten anvertrau-
Ueb ergäbe des Herzog thn  ms Pommern ten, dessen schützende und väterliche Hand über al le seine 
und Für sie nt hu m 6 Rügen an S e. Ma- Unterthanen ausgestreckt, und dessen Freude es ist, die 
jestat, den Kon ig von Preussen. Rechte derselben heilig zu halten. Einwohner Schwedisch­
en- Kar», von Gottes Gnade« der Schweden, Nor- Pommerns und der Insel Rügen! Kraft dieses entbin-
wegcr, Gothen und Wenden König :c. :c. :c. den Wir Euch des Eides der Treue, welchen Ihr Uns und 
Thun kund und zu wissen: Daß durch einen zwischen Unsern Nachfolgern auf dem Throne und zu der Kron^ 
Uns und Sr. Majestät, dem Könige von Preussen, zu Schwedens geleistet habt. Weihet  Eurem neuen BeHerr-
Wien den 7ten Iuny dieses Jahrs abgeschlossenen Trak- scher dieselbige Liebe, dieselbige Anhänglichkeit, die Ihr 
tat, Wir dem genannten Monarchen alle Uns noch zu- Uns und Unsern Vorfahren erzeigt habt. Alsdann wird 
ständige Necl'te und Ansprüche auf das Herzogthum Pom- Se. Majestät, der König von Preussen, keine treuere, keine 
n-crn und das Fürstentum der Insel Rügen abgetreten Seiner ganzen Vorsorge würdigere Unterthanen haben, 
haben. Der Inhalt des Traktats zwischen Schweden und Preussen 
Indem Wir Euch, Einwohner dieser Provinzen, von wird dartun, daß Wir durch die verabredeten Bedin-
der hieraus hervorgehenden Veränderung Eurer Lage de- gungen, wie Ihr es von Uns erwarten durftet, Euren 
, e.chrichngen, haben Wir es bill ig erachtet, Euch die Gerechtsamen und Privilegien die genügendste Garantie 
Bewegungsqründe, welche Uns zu einem solchen Schritte bestimmt haben. Indem Wir Uns von Euch trennen, em-
veranlaßt, darzulegen. Die Erfahrung der letztern Jahre psehlen Wir Euch sämmtlich, und Jeden für sich, dem Schutze 
IZ?.t hinreichend lewiesen, daß Schweden dnrch Verhalt- des ewigen und allmächtigen EotteS. Nie, und unter 
nisse des Lokals, der Gesetze und seiner Mittel, von Euch keinen Umständen, werden Mir die Treue, welche Ihr Uns 
abgesondert, Euer Gebiet nicht unverletzt behaupten konn- gewidmet, vergessen, ^br öffentlichen Beamten, Ihr Ein­
te, sobald politische Umstände dasselbe bedrohetxn, oder wohner von jeglichem Stande, ein Jeder, den es angeht, 
weniaer sicher machten. Aber diese Rücksicht würde allein möget Ihr nie daran zweifeln, daß diese Erinnernng Un-
Nns nicht ;n d^n Entschlüsse gebracht haben. Euch unrer serm Herzen stets teuer bleiben werde; und haltet Euch 
di.? Botmäßilzf.'t einer benachbarten Macht gelangen zu überzeugt, daß nur Euer künftiges Wohl Uns darüber zu 
lassen. Uns he.t ein anderer und zwar viel wichtigerer trösten vermag, daß Wir Unsrer SeitS, von nun an, bloß 
Umstand dazu bewogen, nämlich die Vereinigung Nor- durch Unsere Segenswünsclie zu Eurer Glückseligkeit bey-
wegens mit Schweden, welche? da sie di: insularische tragen werden. Geneben Stockholm, in Unserm königli-
L a g e  d e s  l e t z t e r n  v o l l e n d e t e ,  u n d  i h m  d a d u r c h  e i n e ,  v o n  c h e n  S c h l o s s e ,  d e n  i s t e n  O k t o b e r  i 8 i 5 .  
alleu Wechseln der Zulunft unabhängige Selbstständigkeit K a r l. 
bereitete, eS n.abwendig machte, eine entfernte Besitzung Wetterstedt. 
auf dem festen Lande, deren Sicherheit in jedem Augen- Der General, Freyherr von Boye, war der königliche 
blich gefährdet werden könnte, aufzugeben. Wir wollen Kommissarius, welcher Pommern und Rügen den Kom-
es Euch nicht verhehlen, das; es Unserm Herzen ein grcses missarien Sr. Königl. Preuss. Majestät übergab , und vor-
Ovfer gewesen, Uns von einem Lande zu trennen, das her zweckmäßige Reden an die Devutirtenb.ehörden und an 
Uns und jeden anten Schweden an die ruhmwürdigeit die pommerschen Regimenter am gestrigen Tage hielt. 
Thaten des großen Gustav Adolvhs erinnert, und Folgendes ist das preussische Besitzergreifungsvatent: 
c.n den Sieq deutscher Frerheit, in jener Zeit, weiche Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden-
die Jahrbücher der l^eschlchte verewigen werden. Pom- König von Preussen ze. 
mern und die Insel Rügen, mit Schweden seit mel.r als Nachdem in Folge des zwischen Uns und Sr. Majestät^ 
i  K u  I a h r e n  v ö l l i g  v e r e i n i q t ,  w a r e n  m i t  N n s c r m K ö -  d e n ,  K ö n i g e  v o n  S c h w e d e n  u n d  N o r w e g e n ,  u n t e r m  ? t e n  
ni.'reiche in Eins zusammen geschmolzen. — Auch serd Iunn dieses Jahrs zu Wien abgescl'loßnen Traktats Se. 
Ihr dem '^ersviele Eurer Vorväter aefolgt, indem Ihr Königl. Schwedische Majestät für Sich und Ihre- Nach-
zu ieder Zeit die rührendsten Beweise Eures Patriotismus folqer auf dem schwedischen und und norwegischen Thron,, 
und Eurer Anhänglichkeit an das Mutterland abgelegt nach der Euccesstonsordnung vom 26stenSevtsmber 1810, 
halt. Emvf.'nqet daher j.tzt, da II,r von Schweden schein das bieher von Ihnen besessene Herzogthum Pommern,, 
d e t ,  d e n  A u s d r u c k  U n s e r e r  t i e f  e m r m n d e n e n  D a n k b a r k e i t ,  n e b s t  d e m  F ü r s t e n t u m  R ü g e n ,  s o  w i e  a l l e  d a z u  g e h ö r i g e n ,  
und heget die Ueberzeugunci, daß Wir die letzte dn'Ver- D^vendenzen, Inseln, Festungen, Städte und Landschaf-
ppichtnnaen, welche Eure Gestnnunq aegen Uns und das ten, an Uns und Unsre Nachfolger auf dem Tlron fever-, 
Vaterland U"S .nnerl -t hatte, eben dadurch ,n erfüllen licl't und fü" ewige Zeiten abgetreten ha^en, auch die Ein--
glaubten, daß Wir Euch nunmehr mit einer Monarchie wohner des genannten Herzog- und Fürstenthumö ihree' 
ic 
Pflichten gegen ihren vormaligen Landesherr» ausdrück­
lich entlassen worden; so nehmen Wir, in Kraft des ge­
genwärtigen Patents, von dein Herzogthum Pommern, 
dem Fürstenthum Rügen und allen dazu gehörigen De-
pendenzen, Inseln, Festungen, Städten und Landschaf, 
ten, so wie solche bisher von Sr. Königl. Schwedischen 
Majestät besessen worden sind, Besitz, und einverleiben 
solche Unsern Staaten mit allen Rechten der Landesho­
heit und Oberherrlichkeit für jetzt und auf ewige Zeiten. 
Wir vervollständigen den schon bisher zu Unsern könig­
l i c h e n  T i t e l n  g e h ö r i g  g e w e s e n e n  T i t e l  e i n e s  H e r z o g s  
von Pommern durch Hinzufügung des Titels eines 
Fürsten von Rügen. Wir lassen die preussischen 
Adler an den Gränzen zur Bezeichnung Unsrer Landes-
Herrlichkeit aufrichten, und statt der bisher angehefteten 
Wappen Unser königliches Wappen anschlagen. Da Wir 
verhindert sind, d'e Erbhuldignng persönlich einzunehmen, 
so erhält Unser StaatSminister und Oberpräsident, Frey-
Herr von Ingersleben, den Auftrag, dieselbe in Un­
serm Namen zu empfangen. Dagegen sichern Wir den 
Einwohnern der hierdurch von Uns in Besitz genomme­
nen Länder allen Schutz zu, dessen Unsere Unterthanen 
in Unsern übrigen Staaten sich zu erfreuen haben. Die 
Beamten bleiben, bey vorausgesetzter treuer Verwaltung, 
auf ihren Posten und im Genuß ihres GehaltS und ihrer 
tzmolumente. Jedermann behält den Besitz und Genuß 
seiner wohlerworbenen Privatrechte. Was Wir künftighin 
in den Gesetzen und Formen zu ändern beschließen, wird 
nur durch die Rücksicht auf die Wohlfahrt des ganzen Lan­
des und der Einwohner aller Klassen begründet, auch sorg­
fältig mit eingebogen, der Landesverfassung kundigen 
und patriotisch gesinnten Männern berathen werden. 
Die ständische Verfassung werden Wir erhalten und sie 
der allgemeinen Verfassung anschließen, welche Wir Un­
sern aesammten Staaten zu gewähren beabsichtigen. Un­
ser Staatsminister und Oberpräsident, Freyherr von In­
gersleben, ist von Uns angewiesen, hiernach die Besitz­
nahme des HerzogthumS Pommern und des Fürstenthums 
Rügen auszuführen, und die Verwaltung der solcherge­
stalt in Besitz genommenen Länder Unsern Ministeralbe­
hörden in Berlin zu überweisen. 
Hiernach geschieht Unser Wille. 
So geschehen und gegeben zu Paris, den igten Sep­
tember 
(I.. S.) (Gez.) Friedrich Wilhelm. 
C. Fürst von Hardenberg. 
A n  d i e  B e w o h n e r  d e s  e h e m a l i g e n  S c h w e ­
d i s c h e n  P o m m e r n s  u n d  R ü g e n s .  
Pommern und Rügier! die Ihr, seit fast 2 0 0  Jahren 
von dem Euch durch Ursprung, Namen, Sitten und Ge­
bräuche enge verwandten Brudervolke getrennt, bisher 
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mit dem so tapfern als biedern Volke der Schweden 
verbunden wäret, Ihr seyd durch gesetzliche Verträge 
Euren pommerschen Brüdern wieder zugesellt und zu­
gleich in einen großen Staatsverein getreten, an dessen 
Spitze ein gerechter, weiser und menschenfreundlicher 
Fürst, Preussens Heldenkönig, steht. Euch ist die Tren­
nung von Eurem bisherigen geliebten Herrscher schwer. 
Seyd überzeugt, mein König und Herr ehrt Euer Ge­
fühl, das Gefühl eines alten deutschen Volks, als sichere 
Bürgschaft Eurer künftigen Anhänglichkeit an Ihn und 
Sein Königliches HauS. Er versichert Euch durch mich 
Seiner landesväterlichen Huld und Gnade, und erwar­
tet von Euch, den jüngsten seinen Thron umringenden 
Kindern, Gehorsam, Liebe und Vertrauen. Er wird Euch 
schützen mit dem kräftigen Arm, mit dem er Deutsch­
lands Fesseln zerbrechen half und uns zur Deutschheit 
zurückführte, in welche jeder deutsche Mann seine höchste 
Würde letzt. Er sichert Euch für immer Eure wohler­
worbenen Rechte, Privilegien and Freyheiten; gestattet 
Euch nach den bestehenden Traktaten freyen Handel mit 
Großbritannien, Schweden, Norwegen und andern be­
freundeten Mächten; wird Euch überhaupt vollkommene 
bürgerliche Freyheit unter dem Gesetz gewähren; alle Hin­
dernisse, die sich der wissenschaftlichen Kultur, dem Ge-
werbsfleiße und dem Handel entgegenstellen, wegräumen 
lassen, und so gleichzeitig für Euer moralisches und phy­
sisches Wohl sorgen. Welch eine schöne Aussicht in die 
Zukunft für Euch und Eure Nachkommen! Erringt und 
verdient die Segnungen deS neuen Bundes, die ich Euch 
von ganzem Herzen wünsche. 
Stralsund, den 2 .?sten Oktober i8i5. 
Vvn Sr. Königl. Majestät von Preussen zur 
Besitznahme des HerzogthumS Pommern und 
Fürstenthums Rügen allerhöchst verordneter 
Kommissarius. 
Der StaatSminister, Oberpräsident und 
Ritter des eisernen Kreuzes, 
F r e y h e r r  v o n  I n g e r s l e b e n .  
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  2 5 s t e n O k t o b e r .  '  
AufAmsterd. Z 5» T. n.D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. y^St. Holl. Kour.?. iR.B.A. 
Auf Hamb. Z6 T.n.D.— Sch. Hb. Vko. ?. iR.B.A. 
AufHamb.65T .  n.  D .  8  Sch.  Hb.Bko.x .  1A.B .A .  
Auf Lond. 3 Mon. yZ Pce. Sterl. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 2  8  Kop. B. A. 
JmDurchfchn. in vor. Woche 4 Rub. 28z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rud. 8 0  Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 76K0V. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. 48 Kov. B.A. 
Fst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
wo. 26l. Montag, den l. November 1815. 
W a r s c h a u ,  d e n  1  g t e n  O k t o b e r .  
Der russisch-kaiserliche Senateur und Mitglied des jetzi­
gen einstweiligen Gouvernements des Königreichs Polen, 
Herr von Nowosilzow/ ist dieser Tage von hier nach 
Berlin abgereiser. 
ES ist hier nunmehr die Antwort auf die Schrift deS 
ehemaligen französischen Ambassadeurs bey der General­
konföderation von Polen, des ExerzbischofS von Mecheln, 
Herrn von Pradt, französisch und polnisch erschienen.^ 
I ne Antwort ist mit der Unterschrift deö Grafen MorSki, 
ehemaligen königl. polnischen Gesandten am königl. spa­
nischen Hofe, versehen, indem derselbe auch persönlich in 
geda..,ier Schrift beleidigt wurde. 
P a r i s ,  den 2 isten Oktober. 
In der Sitzung am i8ten legte der Polizeyminister ei­
nen GesetzcSentwurf vor, um alle Personen, welche we­
gen Verbrechen gegen den König, die Königliche Familie 
oder gegen die Sicherheit des Staats eingezogen werden, 
so lmige als das Gesetz dauert (wenigstens bis zur nächsten 
Zusammenberufung) in VerHaft halten SU können, wenn 
sie nickt früher vor Gericht gezogen seyn sollten. S'.nd 
die Gründe deö Verdachts aber nicht wichtig genug, so 
sollen die Beschuldigten jedoch nur unter Aufsicht der Po-
lizey gesetzt werden. Der Polizeyminister bemerkte: daß 
der König schon durch die Verfassungsurkunde berechtigt 
sey, solche Maßregeln zu ergreifen, weil sie ihn bevoll­
mächtigt, für die öffentliche Sicherheit zu sorgen; das Ge­
setz habe zur Absicht der höchsten Behörde so viel Macht zu 
geben, als sie bedürfe, große Sünder in Zaum zu halten, 
und Frevelthaten solcher Leute zu vereiteln, die Reue 
nicht kennen, die durch Verzeihung nicht zur Besinnung 
gebracht werden, und durch Gnade sich beleidigt halten, 
und die demnach nichts zu beruhigen vermag, weil ihr 
Ge!>/ "en ihnen keine Ruhe läßt. Die Gerechtigkeit könne 
dieselben nicht erreichen, weil sie wegen ihrer langsamen 
Formen zu ohnmächtig sey. Die ganze Stärke der Frie­
densstörer liege aber in ihrer Straflosigkeit. Durch die 
vorgeschlagene Verordnung in ein heilsames Schrecken ge­
setzt, würden die Verirrten am Rande deS Abgrundes ste­
hen bleiben, die Aufrührer ein Zetergeschrey erheben; 
allein man müsse das Volk vor dun Wahnsinn deö ge­
tauschten Ehrgeizes schützen. 
Auch politische Karrikaturen sind verboten. 
Ein Detaschcment Gardeuhlanen, aus Polen gebürtig, 
ist in ihre Heimath entlassen. 
General Delonnay ist nach Korsika abgesegelt/ und 270 s 
Mann Truppen werden ihm folgen. 
Der Prinz August von Preussen ist hier angekommen und 
bewohnt das Hotel des Marschalls Davoust. 
Herr Devion hat in Westindien 600,000 Franken/ und 
zwar 400,000 von englischen Pflanzern, erhalten, weil er 
die Entdeckung gemacht, daß gemahlne Rinde der Pyra­
midalulme ein äusserst vortheilhafteS Mittel/ den Zucker 
abzuklären/ ist. 
A a c h e n /  d e n  2 Z s t e n  O k t o b e r .  
Heute, den 2Zsten, verläßt der königl. preussische Fi­
nanzminister, Freyherr von Bülow, Paris, um nach 
Berlin zurückzukehren; übermorgen, den lösten, reiset 
z u  d e m  n ä m l i c h e n  Z w e c k  d e r  H e r r  F ü r s t - S t a a t S k  a n  j  -
ler von dort ab. 
Nach einem neuern Befehle.des Königs geht die aus 
Frankreich nächstens zurückkehrende preussische Armee, mit 
Ausnahme deS Ziethenschen Korps, in ihre Standquartiere 
zurück; nur einige Regimenter werden in die neuen Pro­
vinzen verlegt. Die Dislokation der Truppen ist bereits 
genau bestimmt. Die Landwehrregimenter werden in Kur­
zem (nachdem sie nämlich in den Provinzen eingetroffen 
sind) aufgelöset werden. Am isten Januar 1816 tritt 
hier überall die neuorganisirte Verwaltung ein. 
Der Fürst Blücher wird dieser Tage auf der Rück­
reise nach Berlin die hiesigen Gegenden passiren. 
Als Fouche gestern hier durchpassirte, ward er auf kurze 
Zeit angehalten, weil er — der selbst vormals General-
polizeyminister gewesen — eS vernachlässigt hatte/ seine 
Pässe in Lüttich visiren zu lassen. 
M a d r i d /  d e n  9 t e n  O k t o b e r .  
Hier ist eine merkwürdige Veränderung vorgegangen. 
Der Herzog von St. KarloS geht <rls Ambassadeur nach 
Wien ab. Der Graf Miranda ist dagegen zum Mayor-
Domo oderOberhofmeister «rnannt. 
V e r b a n n t  s i n d  f o l g e n d e  P e r s o n e n :  d i e  E ? m i n i s t e r  
und StaatSräthe Villamil und Gongora; ferner -die Pri­
vatsekretärs deS KönigS: Moreno und Arteaga; die bey­
den Brüder Garcidos; der Pallaübewohner Bonavia; 
Abella im Büreau des StaatösekretariatS; Baylen, Lastra 
und MoraleS, Beamte im Kriegsministerio; der General 
Menchacha, genauer Freund des KriegSministers; Palo-
mera, Büreanxchef des königlichen HauseS; Romero Al-
puente, Magistratsperson und Verfasser deö Manifestes, 
wodurch man vormals bezwecken wollte, daß die spanische 
Armee nicht unter das Kommando von Wellington kommen 
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sollte; Luna, Büreauchefim Finanzministerio; der Pater 
Castro; der Kapiteldecbant Ostolaza; der ehemalige Hof­
meister des Königs EScoiquiz; Quadra, Sekretär deS 
StaatSrathS; Calomarde, Büreauchef von Indien; Ba-
quijano, reicher Güterbesitzer in Lima, ein vertrauter 
Freund des Herzogs von St. KarloS. 
UeberdieS sind eine Menge von Priesters und andere 
wenig bekannte Leute verbannt. 
Man spricht hiervon der Zufammenberufung der Kör­
te 6 und von einer allgemeinen Amnestie. 
Diese glückliche Veränderung wird dem aufgeklärten 
und verdienstvollen Staatsminister CevalloS zugeschrie­
ben. 
V o n  d e r  s p a n i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom i4ten Oktober. 
Einige der Personen, die von Sr. Königl. Spanischen 
Majestät entlassen worden, sind theilS nach ihrer Heimatb, 
theilS nach Ceuta verwiesen worden. Man bemerkt, daß 
alle Verbannte zu der vormaligen französischen Partey ge­
hörten, und man erwartet die glücklichsten Folgen von die­
ser Veränderung. 
L o n d o n ,  d e n ,  7 t e n  O k t o b e r .  
Nach dem Kourier sollen die Parteyen in der französi­
schen Kammer der Pairs sich schon gemessen, und die kon­
stitutionelle (zu denen der König, Orleans, die gegenwär­
tigen Minister gehören) über die Stockroyalisten (Artois, 
Berry, FitzjameS, Lewis) in einem Streit über die Ta­
gesordnung den Sieg davon getragen haben. 
An Paris cirkulirt heimlicher Weise eine neue, Fouche 
zugeschriebene Schrift, betitelt: Die Minister an den 
König, als sie ihre Entlassung nahmen. Hier haben wir 
davon noch keine Abschrift erhalten. 
» » * 
Doktor Svruzheim, der Begleiter von Doktor Gall, 
hält hier jetzt Vorlesungen über die Physiognomie. 
. L o n d o n ,  d e n  s o s t e n  O k t o b e r .  
Gestern hat der Regent in einem geheimen Rath be­
schlossen, daß das Parlament noch vom sten November 
bis zum i sten Februar nächsten Jahres prorogirt seyn soll. 
Um den Unordnungen der Matrosen in den Häfen an 
der Nordküste «in Ende zu machen, ist eine Proklamation 
erlassen, in welcher (mit Ausnahme der Cbefs oder ande­
rer Personen, die ungesetzmäßige Eidesleistung durch Dro­
hungen oder Ueberredungen erzwungen haben) Jedem Ver­
zeihung zugesichert wird, der die vornehmsten Schuldigen 
angiebt. Ueberdem wird Jedem eine Belohnung von i oo 
Pfd. Sterl. versprochen, der einen der Rädelsführer ent­
deckt, arretirt oder arretiren läßt. Die zu Aberdeen sind 
bereits zu ihrer Pflicht zurückgekehrt. 
ES ist hier ein Waterlsomuseum errichtet, aus Reli< 
quien der französischen Armee (lielic« ok tks krenck 
arm?), Waffen und Kleidungsstücken, und eine glänzende 
Garderobe, angeblich Bvnaparte'6 Eigenthum, enthaltend. 
Zu Rechtster hat nun ein gewisser Tuffy, gegen eine 
bedeutende Wette, den starken Wettgang unternommen, 
in welchem der Fußgänger Wilson gestört wurde. Um die 
dem Letzteren widerfahrene Störung zu vermeiden, war 
zuvor um obrigkeitliche Erlaubniß nachgesucht worden, die 
denn auch bewilligt ist. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2 o s t e n  O k t o b e r .  
A u s z u g  e i n e s  B e r i c h t s  d e s  G r a f e n  C r o n -
s t e d t ,  C b e f S  d e r  F r e g a t t e  G a l a t h e a ,  
v o n  d e r R h e d e  v o n  N e a p e l ,  v o m  2  5  s t e n  
S e p t e m b e r .  
„Am 2ten August segelte ich von Mallaga ab und kam 
am 6ten bey Algier an; widrige Winde nbthigten mich 
aber, am gten zu Kagliari einzulaufen. ES ging das Ge« 
rücht von tripolitanischen Aufbringungen, so daß sich meh­
rere Kanffahrteyschiffe fürchteten, abzusegeln. Am loten 
verließ ich den Hafen von Kagliari, segelte vor Tunis vor-
bey und ankerte am i5ten auf der Rhede von Tripolis. 
Der schwedische Konsul daselbst erklärte, daß Alles wohl 
Nut Tripolis sey, und daß das verbreitete Gerücht von 
Aufbringungen ganz grundlos wäre. Die Festung salutirte 
die Fregatte, welches ich beantworten ließ. Von hier 
werde ich nach Livorno segeln, und habe an alle schwedi­
sche Konsuls geschrieben, bekannt zu machen, daß die 
schwedische Flagge im mittelländischen Meerc völlig sicher 
sey." 
H e l s i n g  ö r ,  d e n  s6sten September. ' 
Vorgestern wurde dem königl. preussischen Vicekonsul 
Holm Hierselbst vom Schiffökapitan C. F. Kuhn aus 
Memel ein Mensch übergeben, den er am Listen >n>jns in 
See, 4 Meilen von letztgedachtem Orte, auf einem Balken 
treibend gefunden hatte; obgleich dieser Errettete sich in 
der deutschen Sprache nicht verständlich machen konnte, so 
war es doch gelungen zu erfahren, daß er ein Bauer aus 
dem Dorfe Bambolli in Preussisch-Litthauen sey, und 
daselbst Frau und zwey Kinder habe, auch daß er am 
igten dieses', nebst einem andern Bauer, Namens 
Adam Kapniex, beschäftigt war, mit einem kleinen 
Boote Balken vom Lande nach einem auf der Meme-
ler Rhede liegenden Sckiffe zu tranSportiren; da aber 
ihr Boot unglücklicherweise umschlug, so hat er sich auf 
einen Balken gerettet, auf welchem er 48 Stunden im 
Meere bey einem heftigen Sturme herumtrieb, bis er 
endlich das Glück hatte, vom obenbenannten Schiffer 
gerettet und ander gebracht zu werden; wie er glaubte, 
hätte der andere Bauer seinen Tod in den Wellen ge­
funden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
Gestern ward von dem höchsten Gericht" einen« Prediger 
in Seeland die entehrende Strafe zuerkannt, Z Mark 
Reichsbankgeld Brüche zu bezahlen,— weil er denAbend-
mahlskelch aus seiner Kirche versetzt hatte. 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Am löten sind die würtembergischen Stände wirklich 
wieder zusammengetreten. 
Die Schweizerkonföderation weigert sich, der Herzogin 
von St. Leu und andern verwiesenen Franzosen einen Zu­
fluchtsort zu gestatten. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Die Aarauer Zeitung bat angefangen, diejenigen Stel­
len, die in derselben reichlich gestrichen werden, ganz 
unbedruckt zu lassen, und jedesmal mit der Inschrift zu 
v e r s e h e n :  C e n s u r l ü c k e .  
V o m  M a y n ,  v o m  24sten Oktober. 
Von Straßburg aus sing man an, «ine Schiffsbrücke 
nach Kehl zu schlagen, allein der badensche Befehlshaber 
in dem letztern Ort ließ sie nicht vollenden, weil er dazu 
keine Anweisung vom Großherzoge erhalten. Man schifft 
sich nun, um vom linken auf das rechte Rheinufer zu ge­
langen, in der Mitte des Stroms, da, wo die Brücke 
aufhört, ein. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach einem aus Mocba in Südarabien, vom 2ten Fe­
bruar 181 5 datirten Briefe von I. Buckingham ESquire, 
dessen Inhalt ssch auf die glaubwürdigen Aussagen deS 
Herrn Aikin, Wundarzt, und Herrn Fordes, Agenten der 
ostindischen Gesellschaft zu Mocha, gründet, scheint leider! 
an dem Tode Seetzens und an dem unwiederbringlichen 
Verluste seiner sehr schatzbaren Papiere, Sammlun­
gen u. s. w. uicht der geringste Zweifel mehr übrig zu 
seyn. Er hatte Mocka im September 1811 verlassen, um 
sich nach Sanga und von da über Maskat nach Bassra zu 
verfügen, und starb 2 Tage nach seiner Abreise plötzlich 
in der Näbe von Taes, nach der allgemeinen Meinung, 
a u f  B e f e h l  d e S  I m a m s  v o n  S a n a a r  v e r g i f t e t .  N i c h t  
weniger als 17 Kameclladungen von botanischen, mine­
ralischen und literarischen Sammlung-n sielen in die 
Hände der Araber; die Unvorsichtigkeit, durch so viel 
Geracke die Raubgier der Araber zu reizen, scheint ein 
^auptanlaß gewesen zu. seyn, zum beklagenswerthen Ver­
luste dieses wackern unermüdeten Sammlers. 
» . * 
B e r l i n .  A m  S o n n t a g ,  d e n  2 s s t e n  O k t o b e r ,  N a c h ­
mittags', fand das zur Feyer deS 400jährigen Regie-
runqejubiläums unserS Regentenhauses veranstaltete 
Volksfest in der durch die gedruckte Einladung izn 
demselben angekündigten Art statt. 
Der dazu gewählte Exereierplatz im Thiergarten, ein 
längliches Viereck, ?5o Schritte lang und Z20 Schritte 
breit, war zu den Volkevergnügungen eingerichtet wor-
den. Ungefähr 5oo Schritte weit vom Hintergrunde des­
selben waren, durch weisse mit wimpelartigen Fahnen 
geschmückte Stangen, zunächst den Alleen, welche den 
Platz umschließen, zwey Rennbahnen für die Wettläuser 
abgesteckt, jede 200 Schritte lang, 60 Schritte breit nnd 
e i n e  v o n  d e r  a n d e r n  d u r c h  e i n e n  Z w i s c h e n r a u m  v o n  2 0 0  
Schritten getrennt. 
Auf die Rennbahnen folgten, 80 Schritte wett von 
denselben, zwey Plätze zum Hahnenschlagen, jeder 20 
Schritte lang und i5 Schritte breit. 
Wiederum 80 Schritte weiterhin erhoben sich zwey 
Mastbäume von 70 Fuß Höhe, an deren mit Baum--
zweigen gekrönten Gipfeln, auf waagerecht stehenden 
Wimpeln, die Namen der Heyden denkwürdigsten SiegeS-
orte (nach der Waldseite des Platzes hin) „Leipzig 
( n a c h  d e r  S p r e e s e i t e  h i n )  „ l a  b s l l s  K i l i a n e «  z u  
lesen waren. Ungefähr iZ Fuß weit, unterhalb der Gl-
pfel, hingen, in einem mit Laubwerk geschmückten Kreise, 
die Gewinne, welche sich die Hinaufkletternden dort ab­
langen sollten. 
Nochmals 80 Schritte weiter hin waren zwey Geruße 
errichtet, von welchen aus sich zwey Musikchöre hören 
ließen, um zum Tanzen Anlaß zu geben. 
Zwischen diesen beyden Chören war der Platz, auf wel­
chem das Füllen der Lnftbälle vorgenommen werden sollte, 
um die damit Beschäftigten vor dem Andringen der Zu­
schauer gehörig zu schützen, mit einem Bretterzaun von 
halber Mannshöhe umgeben, und bildete ein cirkelförmi-
ges Gehege von 100 Fuß im Durchmesser. An den vier 
Eingängen zu demselben waren zwey Kandelaber, die 
Feuerbecken trugen, und neben diesen zwey Fahnen mit 
gemalten Lorbeerkränzen aufgestellt. 
Von dem hintersten dieser vier Eingänge lief eine 100-
Schritt lange auf Brnstwehrhöhe mit Brettern eingefaßte 
Bahn, in fächerartiger Form,» nach der zu dem Feuer­
werk bestimmten Dekoration, welche das von vier Säu­
len getragene Fronton eines Tempels vorstellte. 
Als auf dem in vorbeschriebener Art eingerichteten 
Platze, Nachmittags um Z Uhr, ein Kanonenschlag daS 
Zeichen gegeben hatte/, ertönte die Musik und die Spiele 
begannen. 
Statt fester Schranken waren um jeden einzelnen 
Spielplatz her bloß Schnüre ausgespannt. 
Das Ziel der Rennbahnen war durch zwey auf Fußge­
stellen aufgesteckte Fahnen bezeichnet, an deren Stangen 
das Sinnbild des Sieges, ein grüner Kranz, hing. Zwey 
Kampfrichter saßen hier an einem Tische, um über die 
Rechtmäßigkeit des Sieges zu entscheiden, dem Sieger 
den Preis darzureichen und seinen Namen niederzuschrei­
ben. Dieser kleinen Preisbelohnungen waren für jede 
Rennbahn achtzehn an der Zahl von ungefähr gleichem 
Werth, und bestanden in Westen, seidenen und andern 
Halstüchern, Tabakspfeifen, Brieftaschen mit Instru« 
menten und dergleichen. Ehe ein Wettluuf begann, ward 
jedesmal die ausgesetzte Prämie am Ziel emporgehaltet!/. 
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damit ein jeder von den Wettläufern im Voraus beurthei-
len konnte, ob der dargebotene Gegenstand ihm behage. 
ES wurden so viele Wettläufe abgehalten, als einzelne 
Prämien vorhanden waren; die beyden letzten bestanden, 
scherzhafter Weise, bloß aus zwey Päckchen Pfefferkuchen. 
Bey den Hahnenschlagen erfolgte die Vertheilung der 
ausgesetzten 17 Preise (sie waren mit den vorher erwähn­
ten ungefähr von gleicher Art) auf eben diese Weise, wie 
bey den Rennbahnen. 
Zwölf Preise von bedeutenderem Werthe waren für das, 
mehr körperliche Gewandtheit und größere Anstrengung er­
fordernde, Stangenklettern an den beyden Mastbäumen aus­
gesetzt; an jedem nämlich zwey silberne Uhren, zwey sil­
berne Eß-, drey Paar silberne Theelöffel, Weste mit sei­
denem Halstuch und Chemisett und dergleichen mehr. Der 
Lehrer und Führer der Turnübungen und die erfahrend-
sten seiner Zöglinge waren hier die Kampfrichter. Diese 
Gattung der öffentlichen Spiele erregte die mehreste Auf­
merksamkeit der Zuschauer, theils weil sie, des hohen 
Standpunktes wegen, von allen Gegenden des Platzes 
her, gleich gut gesehen werden konnten, theils weil die 
Gegenstände, so wie die Art der Bewerbung um dieselbe, 
höheres Interesse erregte. An dem mir der« Aufschrift 
„Leipzig" bezeichnetem Mastbaum schien die Erringung 
des Sieges schwieriger, oder die Kämpfer weniger geübt 
zu seyn. Ehe nämlich hier der erste Preis errungen ward, 
waren an dem mit 1a delle bezeichnetem Mäste 
s c h o n  v i e r  P r ä m i e n  g l ü c k l i c h  z u r  E r d e  herabgebracht. 
Der erste Kämpfer brachte, unter mehrmaligem Ausru­
hen, zehn Minuten unterwegs zu; der zweyte, der ge­
wandteste von allen, ein junger Turner, noch im Kna­
benalter, brauchte zum Hinaufklimmen nicht mehr als vier 
Minuten; er holte sich die zweyte der beyden silbernen 
Uhren aus der Höhe; der auf ihn folgende bedurfte 6 
Minuten u. f. w. Die mißlungenen Versuche an jenem 
Mastbaume wurden, wenn der Prcisbewcrber auf halbem 
Wege den Kampfaufgab und eilig wieder zur Erde herab­
gleitete, durch das Gelächter der Zuschauer bestraft. Die 
Musik blieb zum Tanze unbenutzt; sey es, daß gewandte 
Tänzer aus der Volksklasse den Ort, und minder ge­
übte Tänzer das U rt h ei l der Anwesenden scheuten, 
oder daß die große Masse überhaupt vielleicht nicht so 
gar tanzlustig ist. Die Musik diente also, gleich den 
kleinen Lustbällen und Figuren, die von Zeit zu Zeit auS 
dem umhegten Platze aufstiegen, bloß zur allgemeinen Un­
terhaltung, wiewohl die trübe und nebelfeuchte Witterung 
weder dem Aufsteigen, noch der Sichtbarkeit der Ballons 
vortheilhast war. Mit einbrechender Dunkelheit ver» 
kündigten eine Anzahl Kanonenschläge den Anfang deS 
Feuerwerks. Es fing mir sechs Fontänen in Brillant-
fcuer an, auf diese folgten zwey Fcuerräder von 4 Fuß 
Durchmesser, dann eine Menge pyramidenförmig aufge­
stellter Fontänen, deren Feuerregen in Form eines trep-
penartigen Wasserfalls herabströmte, endlich eine große 
Rose in roth und grünem Feuer. Zwischenher stiegen 
eine Menge halbpfündigcr uyd einpfündiger Raketen, die 
mit brillantem Sternfeuer platzten, dann eine Anzahl 
Bienenschwärme, und gegen das Ende stand das auf drey 
Staffeln rnhende, von vier Säulen getragene Fronton ei­
nes Tempels, mit natürlichen Blumen, und Laubgewin­
den geschmückt, in blauem Feuer brennend da. 
Oben auf dem Fronton saß der gekrönte preusffsche Ad­
ler, in den Krallen die Blitze haltend, die feurige Strah­
len schössen. Im FrieS deS FrontonS stand die transpa­
rente Inschrift: „Dem edlen Sprößling deS erlauchten 
und glorreichen Hohenzollcrnschen HauseS;" zwischen den 
beyden Mittlern Säulen schwebte der gekrönte Namenszug 
des Königs. Neben jeder der beyden äussern Säulen 
brannte eine Sonne, in deren Mittelpunkt das rühmliche 
Aufstehn der preussischen Nation zum Kriege mit den 
Anfangeworten des bekannten Liedes zu lesen war, in 
der zur linken: „Der König rief," in der zur rechten: 
„ und Alle kamen." Es war schade, daß der aus Westen 
kommende Wind den Pulverdampf von der Tempeldekora­
tion abwärts, gegen die Zuschauer hin, trieb, so daß die 
Inschriften kaum zu erkennen waren. Auch mag theils 
die Feuchtigkeit der Witterung und der Mangel äusserer 
Veranstaltungen wohl noch die Abbrennung manches ein­
zelnen Stückes des Feuerwerks zurückgehalten haben; 
doch schien das Vorhandene, in sofern Feuerwerke hier 
zu den seltenern Schauspielen gehören, für das Ver­
gnügen und selbst für die Bewunderung der großen 
Menge hinreichend. Wahrend dieses Theils der Unter­
haltung waren in den um den ganzen Platz hergestell­
ten Kandelabern, welche Feuerbecken trugen, Kiehn--
feuer angezündet worden, deren Hellung unter andern 
woblthätig dazu diente, daß unter der nach Hause wo­
genden Menge (es können leicht 6o,ooc> Menschen dort 
beysammen gewesen seyn) die zu einander Gehörenden 
sich gegenftitig erkennen konnten. 
Als ein erster Versuch dieser Art, der von keiner Er­
fahrung geleitet, von schnellem Entschluß herbey« und 
gleichsam ohne alle Vorbereitung, im Charakter der Zeit 
und des OrtS, ausgeführt ward, hat dasselbe seinen Zweck 
erreicht, und Alle, die dieses Volksfest veranlaßt, unter­
stützt, befördert, und ins Werk gesetzt haben, verdienen 
allgemeine Anerkennung und allgemeinen Dank, welcher 
letztere besonders Herrn Winkler für die dabey bewie­
sene vielseitige Kunstfertigkeit, Einsicht und unermüdete 
Thätigkeit in großem Maße gebührt. Zum Lobe gereicht 
es der Menge, daß nirgend Unfug, nirgend Streit und 
nirgend ein Unfall statt gefunden hat. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
262.  Dienstag,  den 2.  November 1 8 1 5 .  
B e r l i n ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  h a b e n .  M a n  g l a u b t  o h n e h i n ,  d a ß  d i e  D i f f e r e n z e n  m i t  
Montag, den Zonen Oktober, in der Mittagsstunde, Bayern wegen der Zurückgabe des Innviertels und deS 
beehrten Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, den HausruckviertelS, so wie auck des Salzburgschen, bev wei-
Obermarschall, Sla.nsminister Grafen von der Goltz tem noch nicht ausgeglichen sind. Einige wollen behaup« 
Excellen;, mit Allerhöchst Ihrem Besuche. ten, daß von den aus Frankreich zurückkehrenden Truppen 
Am Zistci!, gegen Mittag, fuhren sämmtliche Kaiserl. 60,000 Mann in der Gegend von Wels stehen bleiben 
und Königl. Herrschaften nach der unweit P 0 tsda m ge- würden. 
legen?» Pfaueninsel, speisten daselbst und kehrten Abends Neapel, den i8ten Oktober. 
nach Berlin zurück, wo< mit Ausnahme Ihrer Majestä- (Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
ten, des Kaisers und des Königs, Jhro Kaiserl. Hoheit, Auszug aus dem Bericht des Polizeymini--
d i e  G r o ß f ü r s t i n  M a r i a ,  d c ?  E r b g r o ß h e r z o g s  v o n  W e i -  s t e r S  a n  d e n  K ö n i g .  
mar Königl. Hoheit, der Großfürsten Nikolaus und Durch sichere Nachrichten zuverlässiger Kundschafter 
M i c h a e l  K a i s e r l .  H o h e i t e n ,  u n g l e i c h e n  d i e  P r i n z e s s i n  w u ß t e n  w i r ,  d a ß  M ü r a t  i n  s e i n e m  A u f e n t h a l t e  z u  K o r -
W i l h e l m  K ö n i g l .  H o h e i t  u n d  d e r  k ö n i g l i c h e  H o f ,  d i e  a u f  s i k a  s i c h  m i t  d e m  P r o j e k t  b e s c h ä f t i g t e , . i n  K a l a b r i e n  z u  l a n -
Allerhöchsten Befehl im Opern hause statt findende den, mit Hülfe der Anhänger, die er zu finden hoffte, 
Vorstellung der schönen Oper Körte; mit SpontiniS gewal- einen Bürgerkrieg zu erregen, und so (wie Napoleon in 
tig erschütternder Musik mit Ihrer Allerhöchsten Gegen- Frankreich) eine zweyte Thronbesteigung zu bewerkstelligen, 
wart beehrten. Er hatte zu dem Ende mißvergnügte Officiere, bis gegen 
Gestern, Vormittags um 11 Uhr, holten Se. Maje- 400 an der Zahl, um sich zu versammeln gewußt, hatte 
f t ä t ,  d e r  K ö n i g ,  S e .  M a j e s t ä t ,  d e n  K a i s e r ,  i n  e i n e m  d i e s e n  s e i n  V o r h a b e n  m i t g e t h e i l t ,  i h n e n  v o r g e s p i e g e l t ,  d a ß  
sechsspännigen offenen Wagen ab und begaben sich mit Ih- die zerstiebte Armee in Kalabrien und mehrere mißver-
rem Hoden Gaste nach der ausserhalb dem Oranienburger gnügte Generale, so wie derjenige Theil des Adels, der 
Thor gelegenen Eisengießers»; während der Besichtigung vsn seiner Verschwendung Vortheil gehabt, ihn mit offe-
derselben wurden die Namcnczüge Ihrer Majestäten gc- nen Armen erwartete, und den um ihn versammelten Of-
gössen und Allerhöchstdenenselben überreicht; Mittags war ficieren Beförderungen und reiche Dotationen verheißen 
im Pfeilersaale des königlichen Schlosses großes Diner bey Um die Ruhe des Königreichs Neapel zu sichern hatte 
Sr. Majestät, dem Könige. Am Abend beehrten die Kai- der Kaiser von Oesterreich einen ehemaligen Beamten 
serlichen Herrschaften, so wie der gesammte Hof, einen Mürats-, den derselbe zu Unterhandlungen gebraucht 
Ball, den Se. Excellenz, der Obermarschall, Staatsmi- hatte, Namens Maceroni, abgeschickt, und ihm einen 
nister, Graf von der Gold, zur Feyer der Anwesen- sichern Aufenthalt in seinen Staaten anbieten lassen mit 
he.t Sr. Kaiserl. Majestät gaben, und wobey Ihr PalaiS dem Beyfügen : daß er sich zu dem Ende auf der in Ba-
auf das Glänzendste erleuchtet war. siia vor Anker liegenden englischen Fregatte nach Trieft 
* einschiffen sollte, wozu die Pässe beygefüat waren Er 
Se. Durchlaucht, der Großherzog von Weimar, nahm die Pässe ay, behielt sich vor, über den Ort'seines 
sind nach Potsdam abgegangen. künftigen Aufenthalts mit dem Kaiser selbst zu nnterhan-
*. . * * ^^gekte sich aber schriftlich qeaen M a c e r 0 n i 
Der österreichische Beobachter berichtigt die zuerst von Bord der englischen Fregatte zu gehen, „weil der enali-
ihm n.ttgetheilte Nachricht, daß Se. M^estät, der Kaiser sche Kapitän sich unterstanden habe, ihn in ungebührlichen 
Alexander, m dem Schloß des Fürsten Schwarzenberg Ausdrücke» dazu aufjufordern " 
früher angekommen sev, und daseid» den Witt» gemach. Dies geschah an. -Sften' September, -x» derselbe» 
habe. D.r Zürn war ,rüher da. Nacht (vom 2 Sften zum 2 gften) schiffte er sich mi. nn.7 
W i e n ,  d e n  2 i , t e n  O k t o b e r .  .  f ä h r  2 0 0  M a n n ,  O f f i c i e r e »  u n d  -  -
E« wird bemerkt, daß Ihr- Mai«., die Kaisen» von sechs flachen Fahi'Mgen -in Taa« luvor hatte''r 
Oest-rr-lch, auf Ihrer Reise nach Jr,fvru<k über K'agen- Avaneement unter seiner kleinen Truvve 
furth, und nicht wi- es Anfang« hieß, übe. Salzburg den Artill-rie.b-rften ^ 
gegangen stnd, das b-»°r>ch- E-bi-t als» nicht t-^hrt d.„ Lieutenant Aiaggiani «um Kapi.Sn/u"d »m Un-
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terlieutenant Pa 6 quali zum Lieutenant ernannt. Ihre 
Palsnte, die uns in die Hände gefallen sind, schließen 
lächerlicher Weise mit der Kanzleuformel: „Unsere Mini­
ster vom Kriegs- und vom Finanzdepartement sind Jeder 
an seinem Theile mit der Vollziehung dieses Dekrets beauf­
tragt." Eben so ernannte er auch einen Intendanten für 
d i e  P r o v i n z  S a l e r n o .  
Am 4ten Oktober erhielten wir Nachricht von seiner Ab­
fahrt aus Ajaccio, und daß alle bey ihm befindliche Per­
sonen wohl bewaffnet wären. Am gten dieses erfuhren wir 
durch den Telegraphen/ daß Mürat so eben mit Z o Offieieren 
zu al ?i?2o gelandet sev, ohne sich den Quarantänegesetzen 
zu unterwerfen. Er erschien unverzüglich auf dem Markt­
p l a t z  u n d  r i e f  a u s  v o l l e m  H a l s e :  „  I c h  b i n  I o a c h i m ;  
r u f t  i n s g e s a m m t  a n s :  E s  l e b e  d e r  K ö n i g  
J o a c h i m  M ü r a t ! ' '  
Im ersten Augenblick stand das Volk wie verblüfft da; 
Joachim forderte Pferde, und machte sich nun mit sei­
n e r  k l e i n e n  T r u p p e  a u f  d e n  W e g  n a c h  M o n t e  L e o n e .  
Jetzt aber raffte der brave Prokurator Alcala einen 
Haufen Bewaffneter zusammen, und sehte dem eingedrun­
genen Mürat, unter dem Ausruf: Vivat Ferdinand! 
nach. Als dieser sich Verfolgt sah/ wollte er sich wieder 
nach der Küste hin durchschlagen, ward aber überwältigt und 
Vach einem kurzen Handgemenge, in welcbem bloß-derKa­
pitän Pernice, ein geborner Korse, das Leben ein­
büßte, nach dem Schloßgefängniß in Sicherheit gebracht. 
Als die beyden flachen Fahrzeuge (der Ochse und die 
Skorridoja) vom Meere aus sahen, wie übel der Lan-
dungsversuch ausgefallen war, stachen sie eiligst wieder in 
See. Am ivten bemächtigte sich der an der Küste von 
Kalabrien kreuzende Kommandant unserer dort aufge­
stellten Kanonenböte, Kapitän Kaffiero, bey Palinuro 
zweyer anderen zu Mürats Flottille ^gehörenden Fahrzeuge, 
an deren Bord sich 48 Officiere und Unterofficiere befan­
d e n ,  s ä m m t l i c h  m i t  F l i n t e n ,  S ä b e l n ,  P i s t o l e n  u n d  D o l ­
chen bewaffnet. Ein fünftes Fahrzeug von dieser Flot­
tille setzte bey St. Lucido zw<-y Kundschafter ans Land, 
als aber diese gleich von den Landleuten ergriffen wurden, 
suchte ihr Fahrzeug ebenfalls das Weite. 
Solchergestalt haben wir von den sechs Fahrzettgen Mü-
ratS nur zwey in unserer Gewalt, und von seiner Mann­
schaft, ihn mit eingeschlossen, 79 Kövfe. Unter den Pa­
pieren, die man bey Mürat selbst gefunden hat, befinden 
sich: 
1) Ein kaiserl. österreichischer Paß, vom englischen Ge­
sandten in Paris kontrasignirt, auf welchem er (unter 
dem Namen eines Herzogs von Lipano) nach Triest segeln 
sollte. 
2) Ein Dekret von seiner eigenen Hand, in welchem er 
alle Minister Ewr. Majestät für Vogelfrey erklärt und alle 
letzigen Magistratspersonen ihres Amts entsetzt. 
z) Eine gedruckte Proklamation, in welcher er das 
Volk zur Rebellion auffordert. 
Da ?w. Majestät durch den Telegraphen befohlen ha­
ben, daß Joachim Mürat, weil er einen kaiserlichen 
Paß gemißbraucht, mit bewaffneter Hand in Ihrem Kö­
nigreich gelandet ist, sich für den Beherrscher desselben 
hat ausgerufen wissen wollen, aufrührerische Proklamatio­
nen, desgleichen eine Fahne als VersammluttgözeiclM 
und bewaffnete Mannschaft bey sich gehabt hat, in die­
s e r  l a n d e s v e r r ä t h c r i s c h e n  H a n d l u n g  e r g r i f f e n ,  a u f  d e r  
Stel levor ein Kriegsgericht gestellt und dessen Ausspruch 
sogleich an ihm vollzogen werden solle; so ist er durch das 
unter deM Vorsitz des Generals Nunziante, Komman­
danten der fünften Militärdivision, gchalteue Standrecht 
e i n m ü t h i g  z u m  T o d e  v e r u r t h e i l t  u n d  d i e s e s  U r -
t h e i l  a m  1  Z t e n  d i e s e s ,  u  i n  6  U h r  A b e n d s ,  
a n  i h m  v o l l z o g e n  w o r d e n .  * )  
Die Ruhe ist durch diesen Vorgang in der dortigen Ge­
gend nicht im Mindesten gestört und nicht einmal polizey-
liche, vielwenigcr militärische Bcyhülfe nölhig gewesen. 
Die Weiber selbst haben sich bewaffnet, um die zu Gefan­
g e n e n  g e m a c h t e n  d e s t o  s i c h e r e r  z u  e s k o r t i r e n .  A u s s e r  M ü ­
rat selbst ist über keinen seiner Mitgefangenen Stand­
recht gehalten, und die Rebcljionsfahne ist nach Neapel ge­
sandt. 
G e n u a ,  d e n  1 4 t e n  O k t o b e r .  
Die Insel Kapraja, welche mit den Korfaren von Tu­
nis im Verkehr s:and, ist in Quarantänezustand erklärt 
worden. Diese Maßregel wurde auch auf die Küsten der 
Romagna, Civitavecchia einschließlich, bis gegen die tos-
kanischen Besitzungen und bis nach Piombino ausge­
dehnt. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  a i s t e n  O k t o b e r .  
Wir haben nun in unsern Gegenden einen sehr starken 
Truppenmarsch zu erwarten. Ein beträchtlicher Tbeil der 
Armee des Fürsten von Schwarzenberg nimmt ihren Weg 
durch unser Departement, um auf der Brücke zu Fort Louis 
den Rhein zu passiren. 
Seit einigen Tagen haben diese Märsche bereits begon­
nen. Für den Unterhalt der Truppen auf dem Marsch 
und für die Herbeyschaffung der Fourage für die Kavallerie 
sind administrative Maßregeln getroffen worden, über de­
ren strenge Vollziehung unser thätiger Prafekt, Graf von 
Bouthilliers, mit vieler Energie wacht. 
*) Privatnachrichten melden, daß Mürat mit vieler 
Entschlossenheit sein Urtheil angehört, und mit un-
verbnndenen Augen von acht Kugeln getroffen todt 
zur Erde gesunken sey. Die Zwischenzeit von Ur-
theilspruch bis zu dessen Ausführung soll er.dazu 
angewandt haben, an seine Gemahlin zu schreiben, 
'.m Uese nebst ihren Kindern der Gnade des öster­
reichischen Kaisers zu empfehlen. 
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S t r a ß b u r g ,  d e n  2 2 s i e n  O k t o b e r .  
Am ?8ten ist entlich der Anfang mit Schleifung der 
Festung Hüningen gemacht worden. Um 9 Uhr wurde 
feierlicher Gottesdienst gehalten, wahrend dessen die ganze 
Besatzung ein O.uarree bildete, und die Kanonen gelöset 
wurden. Mittags 12 Uhr begann die erste Explosion, 
welcher bis 2 Uhr noch drey andere folgten. Die Fe­
stungswerke auf der Meinseite liegen bereite größtentheils 
in Trümmern. Taglich arbeiten nun ungefähr SooMann 
an der Demolirung, wozu die Stadt Basel 100 stellt, 
und jedem 40 Kreuzer zahlt. Die Sprengungen gingen 
übrigens ohne den mindesten widrigen Zufall von statten; 
in Rüningen wurde kein Ziegel verletzt. 
Der Durchzug der österreichischen und alliirten Trnp-
pen durch die bevden Rheindepartemente ist sehr stark. 
Sie kommen größtentheilö über Markirch, und gehen zu 
Sponek, Fort Louis :c. über den Rhein. Für ihre Ver­
pflegung tragt man fortwährend die größte Sorgfalt. 
Dieses Land wird ganz erschöpft. Hiezu kommt noch, 
daß jetzt die Eintreibung der »'unständigen Kontribution 
mit Strenge verfolgt wird; auch die ausserordentlichen 
KriegSstcuern müssen in kurzen Zeitfristen erlegt werden. 
G i b r a l t a r ,  d e n  2 t e n  O k t o b e r .  
Als die amerikanische ESkadre unter dem Kommodore 
Bainbridge, 10 Segel stark, hier ankam, begrüßte sie 
unsere Festung mit einer Salve, welche von uns erwiedert 
wurde. Sie befindet sich noch hier. Jeder freuet sich 
über den Triumph, den sie über die Babarevken erhalten 
hat. ^ 
L o n d o n ,  d e n  2 o s t c n  O k t o b e r .  
Von Korunna haben wir Nachrichten bis zum i8ten 
dieses. Die Geistlichkeit von Korunna und der umliegen­
den Gegend hatte unterm Zosten September den Solda­
ten PorlierS 10,00» Piaster zugesichert, wenn sie ihn 
festnähmen und nach Korunna traneportirten. Dieses wurde 
hierauf, hauptsächlich turch Unteroffiziere, bewerkstelligt. 
Als cr von selbigen überfallen wurde, war er gerade mit 
einigen seiner Ofssciere bevm Abendessen. Sie wehrten 
sich sämmtlich aufs Acusserste, mußten aber der Uelier-
macht weichen. Ueber 100 Ofsieiere sind arretirr, und 
seine Truppen haben sich zerstreut. Der unter Porlier 
befehligende General Romaina und dessen Adjutant sind 
am Bord des Paketbcolcs Sveedy hierher entkommen. Vor 
seiner Hinrichtung verordnete der General Porlier in sei­
nem Testamente, daß sein Körper in einen verschlossenen 
Kasten gelegt, und selbiger sammt einem Taschentuche, 
worin er seine letzten Thränen geweint, seiner Frau über­
geben werden solle, und daß er, wenn die Umstände eS 
erlaubten, in ein Pantheon gestellt zu werden wünsche, 
welches folgende Inschrift enthielte: 
„Hier ruber die Asche von Don Juan Dia; Porlier, 
General der spanischen Armeen, glücklich in seinen Un­
ternehmungen segen die Feinde dieses Landes, aber das 
Opfer bürgerlichen Zwiespalts. Fühlende Seelen! ehret 
die Asche eines Unglücklichen." 
An seine Gemahlin *) hinterließ er folgenden Brief: 
D e n  3 t e n  O k t o b e r  i 8 i 5 .  
Geliebtes Weib! — Der Allmächtige, welcher über 
die Menschen nach seinem Willen verfügt, ha; beschlos­
sen, mich zu sich zu berufen, um mir im ewigen Leben 
die Ruhe und Freude zu geben, die ich in dieser Welt 
nicht genossen habe. Wir Alle sind dieser Naturordnung, 
unterworfen; es wäre deshalb vergebens, sich dem 
Schmerze zu überlassen, wenn diese Stunde naht. Die-
serhalb bitte ich Dich aufs Inständigste, diesen letzten 
Schlag des uns verfolgenden übelwollenden Schicksals 
mir der Ruhe und Sündhaftigkeit zu ertragen, die ich 
beym Schreiben dieses fühle. Betrübe Dich nicht übee 
die TodeSart, die über mich verhängt worden, indem sie 
nur dem Ruchlosen Schande bringen kann, während^sie 
dem Guten zur Ehre und zum Ruhme gereicht. Ich wieder­
hole eS Dir, daß wenn ich irgend Trost mit mir in das 
Reich der Wahrheit nehmen soll, Du mir diesen Augen­
*) Don Juan Dia; Porlier, ans dem letztenspani­
schen Kriege als Parteygänger, unter dem Namen 
Marquesito, bekannt, ist von den kanarischen 
Inseln gebürtig, und kaum 3o Jahre alt. Er ist 
ein Stesse deS spanischen Ministers Porlier, Marquis 
von Baxamar. In der Schlacht von Trafalgar 
diente er als Seekadet, und in dem Kriege gegen 
die Franzosen machte er sich zuerst dadurch bekannt, 
daß cr mit Zo Deserteurs von Cuesta'6 Armee ein 
französisches Detaschement von 5o Mann, welches 
in der Nähe von Palencia vortheilhaft postirt war, 
angriff, einen Theil davon niedermachte, die Uebri-
gen gefangen nahm, und der Junta von Asturien 
über>chickte, die ihm dafür den Rang eines Ober­
sten ertheilte. Er befand sich dann während deS 
ganzen spanischen Krieges an der Spitze einer Gue­
rilla, womit er verschiedene sehr kühne Unterneh­
mungen, und unter andern ein Mal, von einev 
großen Uebermacht bedroht, einen meisterhaften 
Ruckzug von Santander, ausführte. Er war zu­
letzt Marechal de Camp. Von seiner Gemahlin,-
der einzigen Tochter der Marquife von Matarosa, 
führte cr (wie dies in Spanien üblich ist) den Titel 
eines Marquis von Matarosa. Er wurde im Laufe 
des verflossenen Jahres, wegen einer verdächtigen 
Korrespondenz, die er zu Gunsten einiger aus Spa- ^ 
m'en flüchtig gewordenen Mitglieder der KorteS 
führte, und worin er sich höchst unanständige Aus­
drücke gegen die Maßregeln der Regierung erlaubte,, 
verhaftet, - kürzlich aber aus Rücksicht für seine frü­
her geleisteten Lienste, aus Besetz! des KvnigS, in-
Freyheit gesetzt.. 
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blick, so wie Du es immer gewesen, folgsam und getrö­
stet seyn , und Dick in den Willen Gottes schicken wirst, 
welches das erste aller göttlichen Gebote ist. Der Pater 
Sanchez, ein Mönch unsers Patrons St. Augustin, der 
Dir dieses überbringt, wird Dir mündlich noch andere 
Dinge mittbeilen, die ich ihm in der Beichte anvertrauet 
habe. Ich empfehle Dir nochmals Folgsamkeit für meine 
Wünsche, widrigenfalls, ausser dem Nachtbeil für Deine 
Sicherheit, das Wohl Deiner Seele beeinträchtigt wer­
den würde. — Lebe wohl! Dein von ganzer Seele Dir 
zugethaner Mann. Den 2ten Oktober Nachts um i Uhr. 
* 5 * 
Briefe aus Madrid vom 8ten dieses melden, daß der 
König am 7ten 46 Personen seiner Konseils und seines 
Hauptpersouals abgesetzt oder entlassen hat. Man hofft, 
daß diese und die noch erwarteten Veränderungen, die dem 
aufgeklärten Minister Cevallos zugeschrieben werden, die 
Gährung unterdrücken wird, die sich in mehreren Pro­
vinzen gezeigt.^) 
Bonaparte hat zu Madeira nicht anöLand gehen dürfen. 
Um die Observationsposten auf St. Helena alle gehörig 
zu besetzen, ist eine so große Anzahl von Schildwachen er­
forderlich, daß dem mit Bonaparte dorthin gesandten Ba­
taillon der Dienst zu beschwerlich fallen würde, weshalb 
nach ein anderes starres Bataillon dahin abgehen soll. 
* » * 
Regnauld de St. Jean d'Angely, welcher mit seiner 
Familie zu Charlestown angekommen , will sich in Ame­
rika niederlassen und bat 12000 Akres Land gekauft. 
Herr Galaiin hat die Stelle eines amerikanischen Ge­
sandten zu Paris ausgeschlagen. 
Am 2osten ist eine amerikanische Eskadre von 12 Se­
geln, unter Kommodore Bainbridge, zu Gibraltar ange­
kommen. , 
Am »5ten April haben unsre Truppen unter dem Ge­
neral Ochterlony nach einer hartnäckigen Schlacht, die 
') Nach Pariser Blättern sollen eigentlich zwey Par­
teyen gestürzt seyn, die schon lange einander das 
Uedergewicht streitig machten, und daher die oft wi­
dersprechenden Maßregeln des Hofes veranlaßten, 
nämlich die alten Anhänger des Königs, die ihn 
nach Frankreich begleiteten, und auf strenge Wie­
derherstellung des Alten drangen, und dann die der 
Josephine, oder der Anhänger Bonaparte'ö, die Ein­
gang bey Hofe gefunden, weil sie stetS gegen die 
Kortes und die Liberalen predigten. Jetzt hoffe man 
auf Ausgleichung mit den Letztern. Unter die Ver­
bannten gehören auch die Herzöge von St. Carlos 
und Jnfantado, und die Herren Escoiquiz, Castro 
und Ostolazza. 
anderthalb Tage dauerte, einen entscheidenden Sieg über 
die Truppen von Ghoorka erfochten, wobey der feindliche 
Anführer Thapa auf dem Platze blieb und auch unser Ver­
lust beträchtlich war. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 2 s t e n  O k t o b e r .  
Der durch seine Schriften nud besonders durch seine 
Gemälde von Konstantinopel rühmlichst bekannte Hofrath 
Friedrich Murhard zu Kassel, ist als königl. preussischec 
Ambassadesekretär zur Begleitung des Herrn Gesandren, 
Senft von Pilsach Exccllenz, bey der Pforte berufen, und 
wird sich, dem Vernehmen nach, baldigst auf seinen Po­
sten begeben. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 4 s t e n  O k t o b e r .  
In der ersten Sitzung der würtemberg/schen Stände er­
schienen auch diejenigen mediatistrten Fürsten und Grafen, 
die ben Eröffnung des vorigen Landtages den Ausgang 
des Wiener Kongresses abwarteten, behielten sie jedoch 
ihre Rechte vor, und stimmten den bisherigen Verhand­
lungen bey. Dann ward ein königlicher Verlaß verlesen, 
worin gesagt wird: „Die Stände schienen der Meinung 
gewesen zu seyn, daß der Grundsatz der rechtlichen An­
sprache von Alt-- und Neu-Würtemberg auf die alte Ver­
fassung festgesetzt werde. Allein dann würde ja, was erst 
durch Unterhandlungen ausgeglichen werden sollte, schon 
im Voraus zugestanden und der König verbunden fern, 
auch auf Ncu-Würtemberg zu übertragen, was er bey Alt-
Würtemberg für fehlerhaft halte. Er hoffe, die Stände 
würden die Hand bieten, um für das gesammte König­
reich eine den alten und neuen Verhältnissen gleich ange­
messene Verfassung zu Stande zu bringen. Er wolle keinen 
Anstand nehmen, aus der alten Alles beizubehalten, was 
mit den gegenwärtigen Zeitumständen nur immer sich ver­
einigen lasse, und den geläuterten Grundsätzen einer gu­
ten Staatsverwaltung nicht widerspreche:c." Zuletzt for­
dert der König auf, daß die Kommissarien von beyden 
Seiten wieder ihre Verhandlungen begitu:<n sollen. 
Am 2isten ist die Bundesfestung Landau von den öster-
reichschen Trnppen besetzt worden. (F. O. P. Z.) 
In Frankfurt hat sich der Minister von Stein auf drey 
Jahre ein Hotel gemierhet. 
Der Herzog von Otranto kam am sZsten mit Frau und 
Kindern zu Frankfurt an, und wollte kurz darauf weiter 
nach Dresden reisen, wohin die beyden sächsischen Prin­
zen von der Armee schon zurückgekehrt sind. 
Nach Allem, was man aus Frankreich erfährt, herrscht 
dort eine so heftige Gährung, daß nach Entfernung der 
Verbündeten, ein Ausbruch unvermeidlich scheint; ,im 
Süden geht es auch wieder über die Protestanten her. 
So lange die Verbündeten in Frankreich sind, soll, 
nach öffentlichen Blättern, der König nur »00,000 Mann 
Truppen halten. 
Äst zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
I^o. 26z. M i t t e w o c h ,  d e n  z .  N o v e m b e r  1 8  i z .  
B e r l i n ,  d e n  4ten November. Amsterdam/ den 2 7sten Oktober. 
Am 2ten November, in den Vormittagsstunden, besich- Gestern hatten wir das Vergnügen, Ihre Majestäten, 
tigten Sc. Majestät, der Kaiser, in Begleitung des Kö- unfern König und Höchstdessen Durchlauchtigste Gemah-
nigS Majestät, zuerst auf dem Universitätsgebäude das ana- lin, hier eintreffen zu sehen. Se. Majestät werden im 
tomische, «„gleichen das zoologische. Museum, und nah- Texel bey dem Absegeln unserer ESkadre nach Ostindien , 
men hierauf die königliche Porcellänfabrik in hohen Augen- gegenwärtig seyn. 
schein. Am Mittag war bey Sr. Majestät, dem Könige, Marseille, den i4ten Oktober, 
in Charlottenburg großes Diner; Abends beehrte der kö- Als die französische Brigg la Fortunee zu Tunis ange-
nigliche Hof, von den kaiserlichen Herrschaften aber nur kommen war und die Nachricht überbracht hatte, daß Lud-
die beyden Großfürsten Kaiserl. Hoheiten, das Schauspiel wig XVIII. auf dem Thron hergestellt sey, wurden daselbst 
mit Allerhöchst Ihrer Gegenwart. ' dreytägige Feste angestellt, und der Dey selbst verordnete, 
Gestern Vormittag besichtigten Ihre Majestäten, der daß die dreyfarbige Flagge weggenommen werden sollte. 
Kaiser und der König, und Ihre Kaiserl. und Königl. Ho- Einige Bonapartisten, welche die dreyfarbige Kokarde nicht 
Heiken, die Großfürsten und Prinzen, die Kunstkammer ablegen wollten, flüchteten sich in die katholische Kirche, 
auf dem hiesigen Schlosse; zu Mittag speisten die Kaiserl. wo sie mit genauer Noth der Wuth deS Volks entzogen 
Herrschaften in Ihren Kammern; am Abend war bey Sr. wurden. 
Königl. Hoheit, dem Prinzen Wilhelm von Preussen Paris, den 2osten Oktober. 
(Bruder Sr. Majestät), Ball und Souper. ' Dem Vernehmen nach wird hier dieser Tage eine könkg« 
W e s e l ,  d e »  1 4 t e n  O k t o b e r .  l i c h e  V e r o r d n u n g  e r s c h e i n e n ,  w o d u r c h  d a s  u n a n s t ä n d i g e  
Die Artilleriearbeilen haben hier aufgehört, und viele übertriebene Ausrufen der Zeitungen in den Straßen auf5 
Artilleristen und Arbeiter sind nach den von unfern Trup- Strengste verhoten wird. Die Kolporteurs lügen hier in 
pen besetzten französischen Gränzfestungen abgegangen. die Zeitungen Sachen hinein, die sie gar nicht enthalten. 
Die Untersuchung gegen den berüchtigten Schulmeister und machen Blätter merkwürdig, die nichts weniger als 
wird fortgesetzt, kann jedoch wegen der fehlenden schrift- merkwürdig sind. 
lichen Beweise nur langsam vorschreiten, indem die Haupt- Das allgemeine Friedensinstrument wird dieser Tage 
korrespondenz von ihm vor der Verhaftung bey Paris ver- publicirt werden. 
brannt seyn soll. Unter Anderem hat dieser verschmitzte Pari^, vom 22sten Oktober. 
Spion schlechtweg geleugnet, bey der in diesem Frühjahr Die Nationalgarde giebt den Pairs während der Sitzung 
beabsichtigten Entführung des jungen Napoleons thätig eine Ehrenwache von 12 Mann mit einem Offlcier. Die 
gewesen zu seyn. Dagegen gesteht er ein, daß er im Jahr Verhandlungen dieser Kammer geschehen bekanntlich bey 
1806 einen regierenden Fürsten aus einem alt-deutschen verschlossen Thüren; dennoch lieferte der Kourier, und 
Hause habe arretiren wollen, behauptet aber, damals als zwar er allein, immer ausführliche Berichte davon. Hier-
Adjutant des Generals Savary auf dessen Befehl gehan- über klagten die übrigen Blätter, und die Kammer hat 
delt zu haben. nun beschlossen: daß ihr Protokoll gedruckt unter die Mit-
Als von der Lazarethdirektion die Aufforderung zur Au- glieder vertheilt und dem Moniteur im Auszuge zugeschickt 
rücklieferung der freywillig aufgenommenen Verwundeten werden soll. 
nach dem Lazareth erging, verheimlichten mehrere Einwoh- Ueber den Gesetzentwurf gegen aufrührerisches Ge­
ner die bey ihnen verpflegten Verwundeten, und ließen sie schrey ,c., erstattet Herr Bellard den Deputaten, im Na-
nicht eher aus ihrer gastfreundlichen Sorge, bis sie völlig men der Kommissionen, günstigen Bericht. Auch Römer 
genesen waren. und Engländer hätten sich in gefährlichen Zeiten Abwei­
st u S dem Haag, vom 2 8sten Oktober. chungen von der Regel erlaubt. Uebelgesinnte würden 
Dem Vernehmen nach dürften die niederländischen zwar die vorgeschlagene Abweichung von dem bestimmten 
Truppen nicht zu den Besatzungen der Festungen gebraucht Rechtslauf in das schwärzeste Licht zu stellen suchen allein 
werden, die den Alliirten abgetreten werden. Sie bilden die Kammer hoffentlich die öffentliche Ruhe nicht den For- ' 
vielmehr eine Reserve, welche für alle nöthigen Fälle be- men aufopfern, sondern das Gesetz genehmigen ; bis jebi 
stimmt ist. ist dies nicht geschehen, ' 
IN 
Vorgestern hat der Prinz August von Preussen dem Kö­
nige, und Tage zuvor der Herzogin von Angouleme, einen 
Besuch abgestattet. 
Der Abmarsch der Preussen geht nun rasch vor sich. 
Gestern zogen etwa 6000 Mann mit Sack und Pack nach 
Norden. 
Am Lösten wird der General Müffling das Gouverne­
ment von Paris unfein Behörden überliefern. 
In den Departementern der Maas, der Meurthe, der 
Voghesen, so wie der obern und untern Marne, werden 
Zo,ooo Mann Russen überwintern. Diejenigen dieser 
Truppen, welche zu Vitry liegen, haben die Wälle neuer­
dings mit Kanonen besetzt, und versehen ihren Dienst mir 
weit größerer Strenge und Aufmerksamkeit als bisher. 
Gestern hat der Herzog von Wellington in der Ebene 
zwischen Clichy und St. Denis über einen Tbeil der engli­
schen Truppen Heerschau gehalten. Unter den angesche-
nen Personen, welche der von Sr. Durchlaucht vorgestern 
gegebenen großen Gesellschaft beywohnten, bemerkte man 
vorzüglich die Prinzen von Bayern, von Danemark, den 
Herzog von Berry, den Fürsten Talleyrand:e.; die Ge-
sellschaft bestand aus mehr als 400 Personen, unter wel­
chen sich, nebst vielen englischen Damen, auch viele fran­
zösische befanden. 
Zur nämlichen Zeit, als man den General Clauzel zu 
Bayonne und in der Gegend aussuchte, spürte ihm auch 
die hiesige Polizey in der Hauptstadt nach, und hat sei­
nen Sekretär und einige ihm anhangende Ofsiciere arre-
titt. 
P a r i s ,  den 23sten Oktober. 
In einem Hause, unweit des Tempels, hat makt die­
ser Tage einen so großen Vorrath von Waffen und Mon-
turstücken gefunden, daß man damit 2 Infanterieregimen­
te ausrüsten könnte. Die Besitzer derselben sind verhaftet 
worden. 
Marschall Macdonald hat aus seinem Hauptquartier 
BourgeS unter dem loten befohlen: daß jeder Soldat, der 
nicht die weisse, sondern eine andere, Kokarde tragt, als 
Beförderer und Anstifter eines Aufruhrs bestraft werden 
soll. Ferner rügt er die aufrührerischen Bewegungen, die 
angeblich wegen deS rückständigen Soldes bey einigen 
Regimentern statt gehabt, bezeigt den Offtcieren sein Miß­
vergnügen über die Gleichgültigkeit und Schwäche, daß 
sie die Rädelsführer nicht gleich zur Strafe gezogen, er­
klärt sie für alle fernere Bewegungen verantwortlich und 
droht mit Entsetzung. Der Lieutenant Rosey, der bey 
dem 2ten Jägerregiment der alten Garde einen Aufstand 
erregt, ist mit seinen Gehülftn verhaftet, und vor ein 
Kriegsgericht gestellt. — Admiral LinoiS ist zu Havre an­
gekommen und darf nicht ausgehen. 
Am iitcn Oktober, in der Frühe um 5 Uhr, wurde 
1>on 20 wohlbewaffr^eten Menschen, in der Gegend von 
KahorS, der Postwagen angegriffen, welcher von Toulouse 
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nach Paris geht. Die Räuber verlangten nur die öffent­
lichen Gelder, welche der Regi-'rung angehörten. Da 
sich aber keine dergleichen auf dem Wagen befanden, so 
nahmen sie einem jeden der Reisenden 5 Franken ab. 
Die Benesi'zvorstellung für Talma, Hamlet, von dem 
Dichter DuciS bearbeitet, zog beynahe mehr Engländer-
als Franzosen herbey. Das Stück wurde ausserordentlich 
gut ausgenommen; die Einnahme belief sich auf 25,000 
Franken. 
* , 5 * 
Den Z i sten des verflossenen Iuly hatten sechs Einwoh­
ner aus Brienne urd dasiger Gegend versucht, banersche 
Soldaren, die einige mit Kriegocffekten beladene Fuhren 
eskortirten, umzubringen. Sie wurden von einem bayer-
schen Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und sollten den 
i2ten dieses zu B»r-sür-Aube erschossen werden. ES 
war der Namenstag Sr. Majestät, des Königs von Bayern. 
Schon knieten sie mit zugebundenen Augen, um ihr Ver­
brechen zu büßen, als der Oberst der bayerschen Kürassiers 
Gnade ausrief, und anzeigte, daß der König ihnen zu 
verzeihen geruhete. Dieser Zug der Milde und Großmuth 
machte den lebhaftesten Eindruck auf die Einwohner und 
die vorhandenen Truppen. 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, hat vier Kin­
dern aus Dörfern bey Nancy, deren Aeltern unschuldige 
Schlachropfer der letzten Kriegsereignisse gewesen, Schen­
kungen gemacht, deren Zinsen diesen Waisen eine sichere 
Existenz gewahren sollen. 
Se. Päpstliche Heiligkeit haben ein Breve erlassen, wo» 
durch in allen Staaten der Christenheit den Geistlichen 
verboten wird, ohne vorhergehende Erlaubniß Sr. Heilig­
keit, an Zeitungen oder an andern Zeitschriften zu ar-
beiten. 
ES lassen sich seit einigen Tagen wieder Spuren eines 
französischen Kriegswesens in Paris erblicken. Es sind 
nämlich mehrere Züge Kriegsfuhren und Gerätbschaften 
nebst ewigen Bruchstücken der ehemaligen Kaisergarde an­
gekommen, die man m verschiedenen Kasernen vertheilt 
hat. 
Se. Königl. Hoheit, der Herzog von Berry, wird 
nächstens eine Reise nach den westlichen Departements an­
treten. 
Ein Intrigant (heißt eS im Moniteur), der sich für 
einen Baron von l'Estocq ausgiebt und den Titel etiles 
preusttschen Gen.rals annimmt, durchstreift jetzt Deutsch­
land und ist mit einem angeblichen Kreditbrief von 1000  
Louied'or versehen, der eine falsche Unterschrift des Hau­
ses Perregaux-Lasttte und Kompagnie zu Paris enthält, 
mittelst deren er verschiedeneKaufleute um mehrere Gelder 
geprellt hat. Das Publikum wird vor diesem Betrüger 
gewarnt. 
Ein Theil der Kavallerie der Loirearme weigert sich, 
aus einander zu gehen. 
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D a r i S ,  d e n  2  6 s t e n  O k t o b e r .  
Der Herzog von Angouleme ist am Listen um halb 9 
U!'? in Lyon eingetroffen. Oer Herzog von Berry. wird 
die nördlichen, Monsieur die östlichen Departements von 
Frankreich bereisen. 
Das Kriegsministerinm ist definitiv orgauisirt. 
Am Lasten sptiscren die Prinzen August von Preussen 
und Friedrich von Oranicn beyin Könige/ dem auch der 
Prinz Ferdinand von Dänemark einen Besuch gemacht 
hat. Der österreichische Kronprinz ist auch in Marseille 
gewesen , von wo die österreichischen Truppen nun abge­
zogen sind; General Neipperg hat den Einwohnern für 
die friedliche Ausnahme Dank gesagt, und General Bi-
anchi den pflichttreuen Geist, den sämmtlicbe Provenza-
len gegen den König bewiesen, in einer Alschiedöadresse 
anerkannt. 
Die Kammer der Devutirten hat das Gesetz gegen Auf-
rührer, jedoch mit einigen Veränderungen, angenommen, 
z. B. sollen nicht speeielle Gerichte, sondern die gewöhn­
lichen Gerichte entscheiden, und die Aufrührer nicht zur 
Hast, sondern zur Deportation verurtheilt werden. In 
der Sitzung am sZstcn kam eS über dieses Gesetz zu ei­
ner lebhaften Debatte. Herr Voyer d'Argenson sagte: 
wenn man von der VerfassungSurkunde abweiche, so 
müsse erst, wie eS in England bey Aussetzung der Ks-
lieas Lorpus - Akte geschehen, die 9iotbwendlgkeit erwie? 
sen werden. Jetzt kenne Jeder nur einzelne Thats«ichen; 
auf den Einen machten beunruhigende Gerüchte, tolles 
aufrührerisches Geschrey, Eindruck; der Ändere jam­
mere, weil einige Protestanten im Süden daö Lochen ver­
loren Mehrere Stimr.'en erschollen: Falsed! falsch! 
jur Ordnung! zur Ordnung! und ein Mitglied rief: 
„Sie glauben, noch auf dem Mayfelde zu seyn." Nun 
entstand große Bewegung, und Viele verlangten das 
Wort. Allein der Präsident Lame erklarte: Man dürfe 
den Redner nicht unterbrechen; je befremdender seine 
Meinung scheinen möchte, desto weniger dürfe man ein 
übereiltes Urtheil über ihn fallen. Endlich kam Herr 
Argenson wieder zum WMt, und versicherte: Er habe 
keine Thatsache ausstellen, sondern bloß der Gerüchte 
erwähnen wollen, die, wie er gern zugebe, irrig seyn 
könnten :c. 
Der Lärm ging von Neuem an, und der Präsident be­
merkte: Wenn man mit dem Redner unzufrieden sey, so 
kdnne die Versammlung ihn zur Ordnung verweisen; 
indem sie ihn aber unterbreche, so hindere sie sich selbst, 
s'.if Recht zu halten. d'Argenson schlug dann die Er­
nennung einer Kommission vor, um die Thatsachen 
untersuchen, die eine ausserordentliche RegierungSmaß-
rcgel nothwendig muchte. Hierauf ward aber nicht ge­
achtet. 
Als der Minister Vaubsanc, der auch an der Ver­
handlung Theil nahm, sagte: „Die unermeßliche Mehr-
/ 
heit der Franzosen will Gesetze, will — erlauben Sie 
mir den Ausdruck in seiner ganzen Einfachheit — diese 
unermeßliche Mehrheit will ihren König;" da er­
h o b e n  s i c h  d i e  D e p u t i r t e n  u n d  r i e f e n :  . E S  l e b e  d e r  
König! „Dies," fuhr der Minister darauf fort, „ist der 
Nationalruf, und wäre meine Stimme stark genug, sich 
ganz Frankreich verständlich zu machen, so würde derselbe 
Ruf von allen Punkten deS Reichs wiederhallen. (Neuer 
Ausbruch.) Allein neben dieser Mehrheit giebt «S eine 
unruhige, parteysüchtige Minderzahl, die den Gesetzen, 
die Allem, was wir lieben, die sich selbst feind ist. Diese 
Minderheit kann nur in der Unruhe leben; sie ist ohne 
Zweifel schwach, und wenn die Friedensstörer gezahlt 
würden, so würden sie über ihre kleine Zahl erröthen. 
Aber eben weil diese Minderzahl schwach ist, und zur 
Verzweiflung gebracht werden kann, muß man dre ge­
sunde Mehrheit der Franzosen, ja diese Minderzahl selbst 
in Schutz nehmen." — Als der Minister von der Tri­
büne trat, ließ sich ein einhelliges, aber gesetzwidriges/ 
Beysallkonzert der Devutirten und der Tribunen hören, 
und der Präsident erinnerte die Versammlung, sich keine 
Aeusserung des BeyfallS oder deS Mißfallens zu erlauben. 
In der Kammer der PairS wurde der Vorschlag: dem 
Herzog von Angouleme, wegen seines edlen Verfahrens 
seit dem 2osten März, Dank zu sagen, mit Wohlgefallen 
angehört, und die Rede, die der Vater deS Herzogs, Mon­
sieur, bey dieser Gelegenheit hielt, ungeachtet der sonst 
gewöhnlichen Zurückhaltung der Versammlung, mit lau­
tem Bevfal! aufgenommen. 
In der Verhandlung über die Bekanntmachung deS 
Protokolls der Pairkammer nahm der Abbe MonteSquioik 
mehrmal das Wort: „Wenn," sagte er> „die Verfas­
sung den PairS öffentliche Sitzungen untersage, so wolle 
sie nnr Zeugen ausschließen, die durch unkluge Aeusse-
rungen des Beyfalle oder des Mißfallens sich allzu großen 
Einfluß auf die Beratschlagungen verschafften. Aber sie 
wolle nicht aus den Verhandlungen selbst ein Geheimniß 
machen; in welchem Lande dürfte man eS sich jetzt wohl 
herausnehmen, das Volk durch Gesetze zu regieren, deren 
Bewegungsgründe ihm verschwiegen werden." 
Der König hat die Kommission, welche das Verhalten 
der Officiere untersuchen soll, noch mit sechs Gliedern, 
unter denen General Bernonville sich befindet/ ver­
mehrt. 
M ü n s t e r ,  d e n  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Unter dem silbernen Kirchengeräthe, welches die Fran­
zosen im Jahr 1806 wegführten, befindet sich auch der 
sogenannte Paulusnapf, eine Art von silbernem Be­
cher mit alten Münzen eingelegt und mit sauber einge­
stochener Charte des Münsterlandes verziert, welcher in 
frühern Zeiten bey den Mahlen der KalandSbrüderschaft 
gebraucht und/ der Sage nach/ mit gutem Wein gefüllt 
10)8 
in einem Zuge von jedem Gaste geleert wurde. Dieses 
seltene Stück wurde schon früher von dem hiesigen Hel^rn 
Kanonikus Melchcrs im Museum zu Paris bey dessen da­
maliger Anwesenheit beym Nationalkoncilium entdeckt/ 
und ist jetzt mit glücklichem Erfolge reklamirt worden, 
worüber nachstehendes officielle Schreiben des mit der Bin-
dicirung der Kunstschätze beauftragten königl. preussi>chen 
KommissariuS, Staatsministers von Altenstein Excellenz, an 
den Herrn Stadtdirektor Hieselbst die erfreuliche Gewißheit 
gewährt: 
P a r i s /  d e n  2 o s t e n  S e p t e m b e r  i 8 i 5 .  
„Ew. Hvchwohlgeboren an den Staatsrath Ribben-
trop gerichtetes Schreiben, wegen des von den Franzosen 
hinweggenommenen Silbergeräths, habe ich jetzt erhalten, 
und die nbthigen Nachsuchungen wegen der darin verzeich^ 
neten Gegenstände anstellen lassen. Der in der Nachwci-
sung bezeichnete Paulusbecher (jedoch ohne dessen Futte­
ral), ist zurückgegeben, dagegen sind die andern sil­
bernen Geräthe nicht aufzufinden gewesen. Vermutblich 
sind solche, ihres bedeutenden Gewichts wegen, einge­
schmolzen, und ich werde daher die fernern Bemühungen 
nur darauf beschranken können, den Werth zur Liquida­
tion zu stellen. — Es soll mir zum besondern Vergnügen 
gereichen, auf diesem Wege für die Stadt wirksam seyn 
zu können. 
(Unterz.) Alten stein." 
Sehr zu bedauern ist es übrigens, daß die Habsucht der 
Einschmelzung so manches seltene Kunstwerk vernichtet hat; 
es befand sich nämlich auch unter jenen Sachen ein massi­
ves silbernes Schiff, über 100 Pfund schwer, welches von 
u n s e r m  h e l d e n m ü t h i g e n  B i s c h o f ,  B e r n h a r d  v o n  G a ­
len, in einer der Kapellen des Doms aufgestellt war, 
zum Andenken einer seltenen kriegerischen That der mün-
sterschen Truppen, wovon damals 2 Kompagnien in dem 
Kriege mit Holland, am Ausfluß der Ems unweit Leer in 
Ostfriesland, eine große Fregatte von 3o Kanonen enter­
ten und eroberten. Der Verlust ist sehr beträchtlich, in­
dem, als im Jahr 1806 sämmtliche Kostbarkeiten von hier 
nach Magdeburg geflüchtet waren, sie dort den Franzo­
sen in die Hände fielen, nämlich vom Domkapitel 1245 
Pfund und aus der Gymnasiumskirche 517 Pfund Silber. 
Im Ganzen haben daher die Franzosen allein dieser Stadt 
an 2000 Pfund Kirchensilber für den Werth von 40/000 
Thalern geraubt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Im December 1769 rühmte sich GuillotiN/ Dok­
tor der Medicin , und Deputirter der Rationalversamm­
lung, bey Vorlesung seines Plans zur Reformation deS 
Pbnalkodex, seiner menschenfreundlichen Erfindung, die 
Qual der zum Tode Verurtheilten abzukürzen/ mit den 
sonderbaren Worten: „^.vec js vous 
Lais sauier 1a iöt« d'ur» cllo cl'oeil, et vous ns 
souKrss poini." 
L o n d o n .  A n  d e n  S c h r a n k e n  d e r  K e n t s t r a ß e  s t a n d  i n  L o n ­
don seit manchen Jahren ein lahmer Bettler. Ein Bankbe­
amter hatte die Gewohnheit, taglich des Morgens im Vor­
übergehen einen Pfenning (^Kreuzer) dem freundlichen, 
sanften Bettler zu geben, und mit ihm einige Worte zv 
sprechen. Der Bettler ward krank, und der Menschen­
freund schickte ihm in seine finstre Wohnung Arzneyen und 
Nahrung. Dennoch starb der Bettler, nachdem er vorher 
sein Testament gemacht, und darin seinen Wohlthater zu 
seinem Erben eingesetzt hatte. Wie erstaunte dieser, als 
er die Nachricht erhielt, daß ihm diese Bettlererbschaft 
nicht weniger als iSoo Pfund eintrüge/ — Man muß 
gestehen, daß der Mensch jedes Handwerk mit Liebe trei­
ben und es darin bis zur Virtuosität bringen kann. 
Eine neue Industrie ist neulich entdeckt worden. Ein 
falscher Briefträger trug unterschobene Briefe aus/ wo­
für er das Postgeld zu seinem BeHufe einstrich. 
In tks ̂ imes vom 2ysten August findet sich folgender 
sonderbare Artikel, wahrscheinlich eine seyn sollende Per-
sifflage der Dampiböte? 
„Ein achtbarer Amerikaner, der kürzlich von Newyork 
angelangt ist, giebt an, daß in dem dortigen Hafen eben 
eine Dan'pffregatte (Ltesm?riAat«) fertig geworden sey/ 
deren Länge Ivo Ruthen ()ar<js), und die Breite 200 
Fuß betrage; ihre Seitenwände seyen von abwechselnden 
Lagen von Elchentannen- und Korkholz verfertigt und 
i3 Fuß dick; sie führe 44 Kanonen, wovon vier eine 
sehr weite Mündung hatten, die übrigen 42,Pfünder 
seyen ; auf den Fall, daß sie geentert würde, habe sie ei­
nen Mechanismus, vermöge dessen sie 100 Gallons ko­
chendes Wasser in der Minute über die Feinde schütten 
könne, und zu gleicher Zeit breiten sich Zoo Stück Säbel 
über das Kanonendeck aus, und aus den Seitenwänden 
ragt eine gleiche Zahl Piken hervor!!! 
K 0 S. 
R i g a ,  d e n  2 gsten Oktober. 
Au^Amsterd. 36 T. n.D. — St.holl.Kour.?.i R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T.N.D. 9??St. Holl. Kvur.?. »K.B.B. 
Auf Hamb. 56 T.n.D.— Sch. Hb. Bko.?.iR.B.A. 
AufHamb.65 L. n.D. 8/5 Sch.Sb.Bko.P. 1 R.B.A. 
Auf Lond. 3 Mon. 9^, ? A Pce. Sterl. ?. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 26K0P. B. A. 
Im Durchschn. in vor.Woche 4 Rub. 28z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten »2 Rub. 56Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 70 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 45 Kov. B.A. 
HA »« drucken dewilligt worden, Professor O. Liedau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 26^. Donnerstag, den 4. November 18 15. 
W a r f  c h  a  u ,  d e n  s Z s t e n  O k t o b e r .  
A m  i ^ t e n  d i e s e s ,  ? i b e n d s  u m  1 1  U b r ,  l i n d  S e .  K a i ­
serliche Höhnt, der Großfürst Konstantin/ von Paris 
zurückkommend/ hicr cin^ttrossctt. 
In 8 Tagen werben hier Sc. Majestät, der Kaiser von 
Rufla»-!)/ unser 5^>nq, erwartet. Es werden schon alle 
Zubereitungen zu Hkchstdess^i: Enipfang getroffen. 
D r e s d e n ,  d e n  s o f t e n  O k t o b e r .  
5?ente Vormitnig trafcn die beyden Königl. Prinzen, 
Friedrich und Klemens Königl. Hoheiten, auf der Rück­
kehr aus Frankreich nieder in Dresden ein. 
P a r i s ,  d e n  i 8 l e n  O k t o b e r .  -
Der Jahrestag jener ewig denkwürdigen Völkerschlacht 
von Lnpug, dem Europa seine Selbstständigkeit dankt, 
veranlaßt? den, gegenwärtig in Paris kommandirenden, 
G e n e r a l  d e r  I n f a n t e r i e ,  G r a f e n  B ü l o w  v o n  V e n ­
ne w i y , eine gctteedienstliche Fever, an der Spitze eines 
Theils seines unterhabenden Armeekorps/ zurDankerneue-
rung gegen das Hö-Ä^e Wesen, anzuordnen. 
Zu diesem Zwecke wurden der Herzog von Welling--
ton, samnttriche hier anwesende Prinzen und Generate 
zu? Tkeilncchme eingeladen, und die Heyden, als Be­
satzung in Paris stehenden Brigaden, nebst zwey Kavalle­
rieregimentern des vierten Armeekorps,.unter dem Gene« 
r a l m a j o r  v o n  H i l l e r  u n d  O b e r s t e n  v o n  O t t e g r a -
ven, den :8ten d>, u.'.i 10 Uhr Morgens, auf dem 
Martfeld? aufgestellt. 
Die von dem Herzog von Wellington befehligten hanno­
verschen und deutschen Truppen, das noch in Paris be­
findliche österreichische Militär, nahmen Theil an dieser 
Feierlichkeit, und sämmtliche Truppen umschlossen in ei­
nem großen Viereck das Marsfeld. Der Herzog von Wel­
lington, sämmtliche anwesende fremde Prinzen und Ge­
nerale, begleitet von einem zahlreichen militärischen Ge­
folge, ritten unter dem Hurrahrufen der Truppen die 
Frintlinie herunter, die sich sodann in mehrere QuarreeS 
bildeten. Der Herzog von Wellington und sämmtliche 
anwesende Generale traten in den Kreis der prensssschen 
Brigadcn ein. Ein erhebender Gesang bereitete diese re­
ligiöse Feyer vor, welcher eine Rede des BrigadepredigerS 
folgte, und hundert und ein Kanonenschuß, aus preussi-
schem Geschütz, beschloß. 
Die gesammte Generalität mit ihrem Gefolge stieg, nach 
Beendigung derselben, zu Pferde, um die anwesenden 
Truppen vorbeydefitiren zu lassen. 
Die österreichischen Truppen eröffneten diesen Vorbey-
marsch; ihnen folgte die i5te und i6te preusnsche Bri­
g a d e ,  w e l c h e  S e .  E x c e l l e n z ,  d e r  G e n e r a l  G r a f  B ü l o w  
von Dennewiy, demHerzog v 0 n W e ll i n g t on per­
sönlich vordeyführte, an welche sich die, unter dem Be­
fehl des englischen Feldherrn stehenden hannöverschen und 
deutschen Truppen anschlössen. 
Die Feyer eines so festlichen TageS für Europa, der die 
heiligsten Güter, Freyheit und Sesvstständigkeit, sicherte, 
auf dem Marsfelde zu Paris, auf welchem, noch kurz zu­
vor, am Tage des Mayfeldes, dessen Unterdrückung vor­
bereitet wurde, muß ewig denkwürdig in den Annalen der 
Geschichte und dem Herzen jedes Anwesenden bleiben. Se. 
D u r c h l a u c h t ,  d e r  F ü r s t  u n d  S t a a t s k a n z l e r  v o n  H a r ­
denberg, beschlossen diesen Tag mit einem glänzenden 
Mittagsmahle, dem alle anwesende fremde Prinzen, Ge­
nerale, Gesandte und mehrere preussische Qfsiciere bey-
wohnten, und wo folgende Toasts ausgebracht wurden: 
1) Die alliirten Souveräns; 2) die alliirten Feld-
Herren; Z) öle alliirten Heere; 4) dauernde Einigkeit der 
Verbündeten. 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  O k t o b e r .  
Valenciennes soll bald eine preussische Besatzung von 
6000 Mann erhalten. 
Zu Bayonne mußte in der Nacht vom i Zten auf den 
i4ten die Nvtionalgarde ausrücken und genaue Nachsu­
chungen in der ganzen Gegend vornehmen. Es war die 
Rede von der Verhaftnehmung einiger verdächtiger Perso­
nen vom Stande, worunter man den General Clauzel 
nannte. 
Alle Bonapartisten werden ans der Administration und 
ans der Armee so viel als möglich entfernt. 
In Anvergne sind unter Korps der ehemaligen Loire-
armee, die noch nicht aufgelöset waren, rebellische Bewe­
gungen vorgefallen, und StabSofsicierS gemißhandelt wor­
den, die von dem Kriegsminister dabin gesandt waren, um 
dle Auflösung dieser Korps zu bewirken. 
Der Herzog von Gloucester, Bruder des Prinz - Regen­
ten, wird zu Paris erwartet. Eine englische Ehrengarde 
ist bereits vor dem Hotel von Wagram aufgestellt, wo er 
abtreten will. 
Der Präfekt von Lyon, Herr Chabrol, und der PrS-
fekt von Bordeaux, Herr Tonrnon, waren zu Paris an­
gekommen, weil sie Briefe erhalten hatten, daß Ersterer 
zum Minister des Innern und der Letzte zum Sekretär des 
geheimen Raths ernannt sey. Die Ernennungen waren 
^  2 o 5 o  
von dem 5?erzsg von Richelieu unterschrieben. Als sie 
aber zu Paris angekommen waren, fand sich'v, daß an 
ihre Ernennung gar nicht gedacht sey und daß jene Unter­
schriften ganz falsch gewesen. Herr Chabrol war hier so 
schnell und unerwartet von Lyon angekommen/ daß das 
Gerücht entstand, cS wären daselbst ausserordentliche Un­
ruhen ausgebrochen. 
Im Jahre 1813 war in Paris die Anzahl der Verstor­
benen 18/676/ und im Jahre 1814 stieg diese Zahl bis 
a u f  2 7 , 7 7 8 .  E S  s t a r b e n  a l s o  i m  l e t z t e n ;  J l . h r e  9 1 0 2  
Personen mehr als im vorige»/ welches man nur als eine 
leidige Folge der traurigen'Kncgscreigulsse ansehen kann. 
P a r i s ' /  d e n  2 6 s t c n  O k t o b e r .  
Die Herausgeber deS Censeur, die Advokaten Du-
uoyer und Comte, haben bekannt gemacht: daß die Poli-
zey ihnen den 7ten Theil gewaltsam weggenvmluen habe, 
sie aber diese Frevler gegen die Konstitution belangen und 
eö zur Sprache bringen würden: ob Frankreichs Minister 
verantwortlich/ oder mit willkührlicher Gewalt bekleidet 
wären? Sie wollten auf die konstitutionelle Freyheit 
, nicht verzichten, sondern nächstens den 8ten Theil voll­
enden. Auch diese Anzeige wurde weggenommen/ und 
nur ein paar Exemplare/ die schon an auswärtige Zeitun­
gen abgesandt waren/ entgingen der Konfiskation. 
Caruot und SieyeS wollen, wie eS heißt, sich in 
Deutschland niederlassen. 
S t r a ß b u r g ,  d e n  2 1  s t e n  O k t o b e r .  
General Rapp ist aus der Schweiz zurückgekommen; 
hat sich aber hier nur einige Tage aufgehalten, und ist 
nach Kolniar abgereiset. Man versichert, er werde sich 
für einige Zeit nach Paris' begeben. 
Unser Departement genießt der größten Ruhe, und man 
verwünscht alle diejenigen, die Unordnungen zu erregen 
suchen. Man hält strenge Polizey über alle Ruhestörer 
und übergiebt sie den Gerichten, die mit Nachdruck zu 
Werke gehen. In unserm Präfekten haben wir einen sehr 
kraftvollen Verwalter, der/ dem König eifrig ergeben, 
durch alle Mittel, die ihm zu Gebote stehen, die Lasten 
des Landes zu erleichtern sucht. Auch unser neuer Maire, 
Herr Kenziger genießt das öffentliche Zutrauen. 
V o m  R h e i n ,  v o m  2 4 s t e u  O k t o b e r .  
Von den  Bayern  b le ib t  d ie  D iv i s ion  Beckers  i n  F rank ­
re ich .  
Nach der Versicherung deS Moniteurs betrachten eS die 
Einwohner Landau-6 als das größte Unglück, von Frank­
reich getrennt zu, werden. 
In den Departements der Maas und der Ardennen 
sind mehrere zurückgehende DetaschementS der Verbünde­
ten beleidigt und . ihnen Lebensmittel durchaus verweigert 
worden, so daß sie dieselben mit Gewalt nehmen mußten. 
Aufgelöste Militärs und Zollbeamten sind die Anstifter 
des Unfugs, der sich durch Niederbrennen ansehnlicher 
Besitzungen äussert. Von der Loirearmee sollen sich viel 
Ofsiciere nach den Cevennengcdirgen begeben, wo eine Di­
vision Kavallerie sich weigert/ sich verabschieden zu lassen. 
Nach öffentlichen Blättern soll die Herzogin von Angou­
leme deshalb nicht bey der Eröffnung der Kammern er­
schienen seyn, um nicht durch ihre Gegenwart den der 
Verfassung geleisteten Eid gut zu heißen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o n «  2  9 s t e n  S e p t e m b e r .  
Ausfallend ist es, daß der BucbhänNer Spitz zu Köl.'t, 
obgleich der Ort prrussisch ist, noch immer die Dreistig­
keit hat, öffentlich anzukündigen/ daß cr Werke unsrer 
besten und genannten Dichter nachgedruckt habe und nach­
drucken werde. Nachdem er auf diese Art angezeigt hat, 
daß er die Verleger von Gothel und Langbeins Gedichten 
bestohlen, meldet er nun auch , daß das Publikum näch­
stens' Körners' Gedichte auS seiner Hand erhalten werde. 
Leider gelten die französischen Gesetze noch bey uns, wel­
che den Nachdruck begünstigen, sobald der Diebstahl nur 
an dem (damaligen) Auslände verübt wird. Hoffentlich 
werden die preussischen Gesetze bald in Kraft treten, und 
dann dem Herrn Spitz das Handwerk gelegt werden, 
Kraft dessen man seinem Namen nach linsern Begriffen 
leicht noch zwey Sythen hinzufügen könnte. 
V o m  N  i  e d  e  r r l / e  i  n ,  v o m  1 3 t e n  O k t o b e r .  
Für die fünf königl. preussischen Militärdivisionen sind, 
dem Verneinen nach, die kommandirenden Generale fol­
gendermaßen bestimmt: In Preussen, Genera! Graf Bü­
low von Dennewitz; in der Churmark Brandenburg und 
Pommern, Graf Tauentzien von Wittenberg; in Schle­
sien und Großberzogthum Posen, Graf Uorck von War­
tenburg; Altmark und Niedersachsen / Graf Kleist von 
Nollendsrf; in den Rheinprovinzen, Graf von Gncisenau; 
doch glaubt man, daß der letztere Herr General zuvor zu 
Herstellung seiner geschwächten Gesundheit nach den Bä­
dern von Pisa gehen werde. 
Der Unterofficier Engel von der preussischen Artillerie 
wurde bey Charleroi am Fuße verwundet, und nahm seine 
Zuflucht zu dem Maire Sausin, in Suarle (einem Dorfe 
auf der Straße von Namür). Er erhielt eine freundliche 
Aufnahme, ward, als Feinde kameu, mit eigner Lebens­
gefahr des MaireS versteckt, und nachdem er völlig, auf 
Kosten des Maires, geheilt worden, und sich erholt hatte, 
dem preussischen Kommandanten zu Namür, Major von 
Platen, zugeführt. Dieser gab dem Prinzen August von 
dem Vorgang Nachricht, welcher bey Sr. Majestät für den 
braven Sausiu die goldene Verdienstmedaille auswirkte, 
und sie ihm mit einem Schreiben übersandte. Als Herr 
von Platen beydcö vor der versammelten Gemeinde zu 
Suarle dem Sausin einhändigte, versicherte Sausiu: er 
habe nur das geringste Verdienst bey der Rettung des 
Kriegers; der bejahrte Bauer Dubois habe dc-s Beste ge­
tan, indem er den Verwundeten auf seinem Rücken ge­
tragen und in Sicherheit gebracht. Diesem übergab er 
i o 6 i  
daher  das  Schre iben  dcs  P r inzen  und  d ie  Meda i l l e  des  
Kön igs .  
D  r  Fürs t  B lücher  w i rd  d ieser  Tage  au f  de r  Rück re ise  
nach  Ber l i n  d ie  k ies igen  Gegenden  p . ' sn ren .  
A u s  d e r  S  c ! '  w e i z ,  v o m  2  y s t e n  S e p t e m b e r .  
T ie  neue  kons t i tu t i one l le  Urkunde  des  
S tandes  Bern  lau te t  a l so :  „W i r  Schu l the iß /  k le ine  
und  grosse  Räche  der  S tad t  und  Repub l i k  Be rn ,  en tb ie ­
ten  l . i e ' . u i t  a i i cn  uusc rn  l i eben  und  ge t reuen  Angehör igen  
der  S ta l l  und  deS ganzen  Landes  un fe rn  f reund l i chen  
Gru^  und  gene ig ten  Wi l l en ,  und  geben  ihnen  dabey  zu  
ve rnehmen:  A ls  dann  bere i t s  se i t  ba ld  zwey  Jahren /  
du rch  d ie  Fügung  der  gö t t l i chen  Vorsehung ,  nach  man­
ch ,c r l cy  Ve rw i r rungen  und  drückenden  auswär t igen  Ver ­
hä l tn i ssen ,  auch  i n  unserm Va te r lande  d ie  rech tmäß ige  
L .u ideeobr igke i t  und  deren  a l te  Ver fassung  im  Wesen t l i ­
chen  w ieder  he rges te l l t  worden ,  se i the r  dann  mancher ley  
Ans tände ,  E rö r te rungen  und  se lbs t  Ge fahren ,  we lche  d ie  
S icherhe i t  t e r  ganzen  Schwe iz  und  unsers  besondern  Kan­
tons  bedroh ten ,  jede  ruh ige  Bera tung  über  d ie  i nnern  
Landes-  Ver fassungsange legenhe i ten  e rschwer t  und  
geh iuderö^^n ;  so  i s t  end l i ch  du rch  den  gesegne ten  Aue­
gang  des  e rneuer ten  K r iegs  der  hohen  ve rbünde ten  Mäch te  
gegen  den  Fe ind  der  a l l geme inen  Ruhe  der  langs t  e r ­
wünsch te  Ze i tpunk t  e inge t re ten ,  waw i r  uns  i n  der  Mög­
l i chke i t  be f inden ,  n i ch t  a l l e in  den  o rden t l i chen  Geschä f t s ­
gang  herzus te l l en ,  sondern  auch  d ie  Rev is ion  uns re r  Fun­
damenta l -  oder  Ver fassungsgesc tze  vo rzunehmen,  und  d ie  
eh rwürd igen  a l ten  Grund lagen  der  Repub l i k  zu  e rwe i ­
te rn  ,  zu be fes t igen  und  m i t  den  Bedür fn i ssen  der  je tz igen  
Ze i t  i n  Übere ins t immung zu  b r ingen . . . .  I ndem w i r  nun  
d iese  w ich t ige  A rbe i t  beg innen ,  ha l ten  w i r  uns  sowoh l  
du rch  d ie  Na tu r  der  Umstände  se lbs t ,  a l s  du rch  nns re  ge­
gen  a l l e  S tände  und  K lassen  dcs  Vo lks  t ragende  dankbare  
Ges innungen  ve rp f l i ch te t ,  dami t  den  An fang  zu  machen .  
Unsern  l i eben  und  ge t reuen  Angehör igen ,  d ie  uns  n ich t  
nu r  i n  Jahrhunder ten  des  G lücks  und  dcs  Woh ls tandes  so  
v ie le  t reue  D iens te  ge le i s te t ,  sondern  auch  i n  den  Tagen  
der  Unaerech t igke i t  und  a l l geme iner  Umwälzung  d ie  rüh ­
rends ten  Bewe ise  der  Anhäng l i chke i t  und  Ergebenhe i t  ge ­
geben ,  i n  mehre rn  en tsche idenden  Ze i tpunk ten  uns  e i f r i g  
geho l fen  und  un te rs tü tz t ,  a l l en  au f  neue  Verw i r rung  z ie ­
l enden  Umt r ieben  s ich  s tandha f t  w ide rse tz t ,  und  noch  i n  
den  neues ten  Ze i ten ,  g le i ch  de r  h ies igen  Bürgerscha f t ,  m i t  
rühml i cher  Bere i tw i l l i gke i t  dem Va te r lande  g roße  und  
schwere  Op fe r  gebrach t  haben ,  d ie  Grundsä tze  feye r l i ch  zu  
e rk lä ren ,  nach  denen  w i r ,  g le i ch  unsern  A l t vo rdern ,  wenn  
-auch  un te r  m inder  güns t iaen  Umständen ,  d ie  Reg ie rung  
von  S tad t  und  Lavd  auszuüben  gesonnen  s ind ;  be r  d ie ­
sem An laß ,  m i t  e in ige r  Berücks ich t igung  ganz  ve ränder ­
te r  Umstände ,  a lUn  S ta l ten ,  Lan t i cha f ten  und  Gemein ­
den ,  the i l s  i h re  ehema l igen  und  w i rk l i ch  b ts t t zcnden  
Rechte neuerdings anzuerkennen, zu bestätigen und gegen 
j eden  mög l i chen  Zwe i fe l  zuzusschern ,  t he i l s  so lche  m i t  neuen  
Gerech tsamen und  Freyhe i ten  zu  ve rmehren ,  d ie ,  m i t  
unsern  Wünschen ,  m i t  den  Bedür fn i ssen  der  Ze i t  und  m i t  
den  b i l l i gen  Ho f fnungen  rech tscha f fener ,  du rch  E ins ich ten  
und  Kenn tn isse  an  ö f fen t l i chen  (Seschas t 'en  t e i l nehmender  
Manner  übere ins t immend,  das  Band  der  L iebe  zw ischen  
S tad t  und  Land  au f  ew ige  Ze i ten  knüp fen ,  und  un>er  ge t -
me ines  Wesen  s ta rken  und  be fes t igen  können . . .  AUL d iesen  
Be t rach tungen  haben  w i r ,  nach  einer sorg fä l t i gen  Bera ­
tung ,  au f  den  Vor t rag  unsers  täg l i chen  Ra ths  und  sechs­
zehn  i hm bevgeordne te r  ausgewäh l te r  S tandesg l ieder ,  a l s  
des  se i t  Jah rhunder ten  zu r  Vorbere i tung  a l l e r  w ich t ige rn ,  
i n  d ie  Ver fassung  e insch lagenden  Gese tze ,  beau f t rag ten  
Ko l leg iums von  Ra th  und  Secbszehner  besch lossen ,  nach­
fo lgende  u rkund l i che  E rk lä rung  feyer l i ch  auszu­
s te l l en  ,  und  h iemi t  zu  e rkennen  und  zu  ve ro rdnen ,  wa6  
von  E inem zum Andern  fo lg t :  A r t .  1 .  D ie  evange­
l i sch - re fo rm i r te  Re l ig ion  is t  und  b le ib t  a l s  d ie  he r rschende  
Re l ig ion  des  de rma l igen  Kan tons  anerkann t ;  i n  den jen i ­
gen  The i len  der  m i t  unserm Geb ie t  zn  ve re in igenden  ehe­
ma l igen  B ischo f -Base lschen  Landscha f ten  aber ,  de ren  E in ­
wohner  s i ch  zu  de r  römisch-ka tho l i schen  Re l ig ion  beken­
nen ,  w i rd  d ie  Beybeha l tung  und  f reye  Ausübung  derse l ­
ben ,  so  w ie  de r  Schu tz  a l l e r  dazu  gehör igen  noch  vo rhan­
denen  Gü te r  und  Erz iehungsans ta l ten ,  zuges icher t .  D ie  
nä l ie rn  Bes t immungen  h ie rüber  werden  i n  der  Vere in i ­
gungskonven t ion  ge t ro f fen  werden .  — Ar t .  2 .  G le i ch ­
w ie  es  be re i t s  im  Jahre  180Z geschehen ,  werden  a l l en  
S täd ten ,  Landscha f ten  und  Gemeinden  ih re  ehema l igen  
Rech te ,  F reyhe i ten  und  Gewohnhe i ten ,  i n  so fe rn  s ie  m i t  
den  a l l geme inen  E in r i ch tungen  des  Kan tonS ve r t rag l i ch  
s ind ,  so  w ie  das  E igen tum und  d ie  Verwa l tung  ih re r  
bes i t zenden  Gü te r  und  E inkün f te ,  Gebäude  und  Loka lan ­
s ta l ten ,  bes tä t ig t .  A r t .  Z .  D ie  uns  zus tänd ig  gewesenen  
k le inen  Zehn ten  nnd  andre  unen tge ld l i ch  au fgehobenen  Ge­
fä l l e  und  Le is tungen  s ind  und  b le iben  abgescha f f t .  Auch  
werden  a l l e  geschehenen  Loskau fe  von  Zehn ten ,  Boden-
z in>cn  und  Leh^nrech ten  n i ch t  a l l e in  unw ider ru f l i ch  von  
uns  bes tä t ig t ,  sondern  es  so l l  i h re  Loskäu f l i chke i t  auch  
fü r  d ie  Zukun f t ,  und  zwar  nach  dem durch  d ie  Vero rdnun­
gen  vom vSs ten  und  29s ten  Juny  und  2 ten  Ju ly  180Z,  
so  w ie  du rch  das  Dekre t  vom i8 ten  May  1804 ,  bes t imm­
ten  Pre is  fe rne r  ges ta t te t  seyn .  — Ar t .  4 .  A l le  von  den  
vo r igen  Reg ie rungen  se i t  1798  über  ob r igke i t l i che  Gü te r  
und  L iegenscha f ten  im  Kan ton  Bern  geschossenen  Käu fe ,  
Verkäu fe  und  andere  Verhand lungen  werden  eben fa l l s  un ­
w ider ru f l i ch  bes tä t ig t ;  auch  so l len  d ie  Vero rdnungen ,  Ge­
setze und Dekrete der iöngst abgetretenen Kantonsregie-
rung  fe rne rh in  fo r tbes tehen ,  i n  so fe rn  s ie  noch  au f  d ie  ge ­
genwär t ige  Ver fassung  anwendbar  s ind ,  und  n ich t  von  UNS 
au f  vo r läu f ige  Un te rsuchung  werden  abgescha f f t  oder  ve r ­
änder t  werden .  -  Ar t ,  Z. Di -e  F reyhe i t  des  Hande l»  
und der Gewerbe wird unter Vorbehalt der für die ge-
meine Sicherheit, die Aufrechthaltung des Zutrauens und Vom Mayn, vom 2Zsten Oktober. 
die Emporhebung der Gewerbe selbst zu machenden Poli- An? Listen dieses haben die Oesterreicher die künftige 
zeygesetze allen Landesbürgern fernerhin garantirt. — Bundesfestung Landau besetzt. 
A r t .  5 .  A l l e  i n  i r g e n d  e i n e r  S t a d t  o d e r  G e m e i n d e  d e s  D i e  j e t z i g e  B e v ö l k e r u n g  v o n  F r a n k r e i c h  w i r d  n o c h  a u f  
Landes verbürgerten Kantonsangehörige sind ebenfalls, 29 Millionen 62,177 Menschen angegeben. 
gleich den Bürgern der Hauptstadt, zu allen Stellen und Ocffentliche Blatter bemerken, der -«te sey an großen 
Aemtern im Staate wahlfähig, insofern sie die übrigen Ereignissen besonders reich. In der Geschickte sind der 
gesetzlichen Eigenschaften und Bedingungen erfüllen. — i8te Fruktidor und der 18?e Brumaire wichtig. Den 
A r t .  7.  Die Aufnahme in das r e g i m e n t 6 fa h i g e i8ten Ottoder wnrde Deutschlands Unabhängigkeit in de» 
B ü r g e r r e c h t  d e r  S t a d t  B e r n  i s t  u n d  b l e i b t  i n  b l u t i g e n  F e l d e r n  b e y  L e i v z i g  e r k ä m p f t .  D e n  i  k t c n  I n n »  s i e l  
Folge des Dekrets vom 24sten und sksten Marz 1814 durch den Sieg der Preussen und Engländer B^naparte'» 
allen in irgend einer Stadt oder Gemeinde des Landes Macht, die sick mir neuen Mitteln aber zum alten Zwecke 
verbürgerten Personen unter billigen Bedingungen ge- wieder zu erheben drohete. 
öffnet, und wir erklären, daß es in unsern Gesinnun- Es ist bemerkenswert!), sagt ein öffentliches Blatt, 
gen liegt, diese Bedingungen nickt nur nie zu erschwe- daß weder die Franzosen noch die Deutschen mit den 
r e n ,  s o n d e r n  e h e r  n o c h  z u  e r l e i c h t e r n .  A u c h  b e h a l t e n  F r i e d e n s b e d i n g u n g e n  z u f r i e d e n  s i n d .  
wir >uns ferner vor, besagtes Bürgerrecht, selbst ohne Vom M^yn, vom s ysten Okrsber. 
Bewerbung, an einheimische oder fremde Personen, die Der russische Durchmarsch in unserer Gegend ist nun 
sich um den Stand Bern besonders verdient gemacht ha- vollendet. 
den, zu schenken, oder auch von '-.en übrigen gesetzlichen London, den 24sten Oktober. 
Bedingungen zu dispensiren. — Art. 8. Um endlich in Die Erzherzoge Johann und Ludwig sind gestern Abend 
Befolgung und näherer Bestimmung des Dekrets vom hier eingetroffen. In il rer Begleitung sollen sich der - -
21 sten September 1802, und 1 8ten und L o s t e n  Januar Prinz Esterhazy, der zi'm österreichischen Gesandten am 
2 8 1 4  u n s r e  R e g i e r u n g  m i t  d e n  r e c h t s c h a f f e n s t e n  u n d  e i n -  L o n d o n e r  H o f e  b e s t i m m t  i s t ,  d e r  G e n e r a l l i e u t e n a n t ,  G r a f  
sichtsvollsten Mannern deS ganzen Kantons zu umrinqen, St. Julien, und der General Morigin befinden. Bald 
auch alle Bedürfnisse besser zu kennen und zu befriedigen, nach der Ankunft bewillkommte sie der General Blpom-
wollcn wir überdies noch eine L a nd es d e p u ta t i 0 N sield, erster Stallmeister des Prinz-Regenten, im Namen 
oder Repräsentation von 99 Mitgliedern von Städten Sr. Königl. Hoheit. 
und Landschaften angeordnet und eingeführt haben, welche, Auch der Herzog von Orleans ist zu London ange­
vereint mit den-Zweyhunderten der Stadt Bern, die kommen. 
höchste Gewalt ausüben und gleiche Rechte im Regiment Am isten Februar sollen im Parlamente, wie sich die 
genießen sollen." Hvfzeitunq äussert, sehr wichtige und dringende Angele--
(Der Beschluß folgt.) gen'yeiten vorgenommen werden. 
H a n n o v e r ,  d e n  2  4 s t e n  O k t o b e r .  Der Regent hat den Generalmajor im Dunste Sr. Ma-
Der Graf von der Schulenburg-Wolfeburg ist beute jestät, des Königs von Preussen, von Muffling, zum Eh-
zu seiner neuen Bestimmung als herzogt, braunschweig- renritter-Kommandeur des königlichen Militär-Bathor-
lüneburgifcher Staatsminister abgereiset. Bey seinem denS ernannt. 
Abgange vom Prästdio der Standeversammlung hat Letz« Zu SKields und Newkastle haben die Unruhen, welche 
tere ihm ihre Gefühle der Dankbarkeit und Hochschätzung den Handel, und die Schifffahrt an den Küsten unterbro-
und zugleich il>r Bedanern über seinen Verlust aus ihrer chen hatten, durch die Dazwischenkunft des Militärs und 
Mitte durch den neuerwählten Präsidenten zu erkennen ge- der königlichen Marine aufgehört. Zu Newkastle wurden 
geben . am 2 isten dieses, als die South-Tyne - Legion daselbst ein­
Hamburg, den 3ten Oktober. , gerückt war, unter der Mitwirkung von 5c> Konstadles, 
Das Buch des Herrn von Heß: Die Agonieen alle Landungsplätze besetzt, während die Mannschaft der 
der Republik Hamburg im Frühjahr 1 8 i Z, Kriegsschiffe sich aller Böte der Aufrührer bemusterte. 
erregt fortwährend großes Aufsehen. Die erste Auflage Die ergriffenen Matrosen sind am Bord der Kriegs­
ist bereits vergriffen, und die zweyte unter der Presse, schiffe gebracht, auch mehrere Mitglieder ihrer söge-
Wie es heißt, ist unser Senator Bartels mit einer schar- nannten Kommittee verhaftet worden. 
fenWiderlegung beschäftigt, welche um so nöthiger scheint, Am Bord des von Gibraltar zu Portsmouth angekom-
da jene Schrift geeignet ist, bey auswärtigen Regierun- menen Schiffs Hindostan befinden sich öo Kisten mit 
gen ein falsches Licht auf den hiesigen Senat zu werfen. Silber. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 2 6 5 .  Freytag ,  den 5 .  November  1815» '  
Berlin., den 7 ten. November. alle hiesige Wachen bezog/ dergestalt, daß die Hauptstadt 
Se. Durchlaucht, de? laiserl. russische Feldnarscb.-.I, einzig und allein dessen Schutz anvertraut war. 
Fürst Barel ai de Tolly, sind von Paris hier angc- Am Abend gaben Se. Majestät im Opernhause eitt^ro-
f^nncn. ßeS Ballfest/ zu welchem, nächst den zum Hofe gehörigen 
Se. Durcbliucht, der Erbprinz von Weimar, sind Herrschaften, für Persomn aus den gebildeten Standen 
nach Ludwigölust v-.i hier abgegangen. dreytausend Einladungskarten ausgetheilt worden waren. 
. ^ ^ Durch Aufschraubung des Parterrebodens bildete das^ 
Am ^ten dieses rückte, über Dresden von der Armee selbe niit dem Theaterraume, aus dem die Dekorationen 
kommend, das kaiserl. russische Grenadierregiment „Kö« entfernt worden waren, und dessen Wände und Decken 
:>ig von Preussen" bier ein. Es hatte in Teltow über- aus einer auf Leinwand gemalten Architektur bestanden, 
nachtet, war a:n Morgen von '^ort aufgebrochen, und auf einen großen Saal. Die oberste Logenreihe war für die 
dem Exereierplatz vor dem Brandenburger Thore in Parade Zuschauer, für die Ballgäste aber noch die erste 
ausmarschirt. Allda nahmen Se. Majestät, begleitet von und die zweyte Reihe derselben bestimmt. In der erstem 
des Kaisers Majestät, dasselbe in Augenschein. Der Kv- waren die Scheidewände hinweggenommen, und die Sitze 
nig, in die rus.l^be Ob/rstenuruform dieses Seines Negi- erhöht, so daß sie eine mit der königlichen Loge zusammen-
mentS celleidet, ritt, Se. Majestät, den Kaiser, zu Sei- Hangende Gallerie ausmachten, von welcher zwey Treppen 
ner Rechten habend, unker dem Hurrahgeschrey der Truv- in den großen Tanzraum hinabführten. Eine Menge von 
pen, und während Ihm l'ie mililärischen Honneurs erzeigt Branchen in den Logenreihen, 14 große Kronen von 
tvu. 'den, mi t  einem zahlreichen Gefolge die Linie l?erunter, Oistal roclie-Glaö, und vier hohe Lichtpyramiden 
und eben diesen Weg nahmen, in mehreren sechsspännigen, bttdeten, durch mehrere tausend Wachskerzen, eine äus-
Wag<u, auch di- Königlichen Prinzessinnen. Das Negi- serst reiche Beleuchtung. An mehreren Stellen wurde 
mcnt schwenkte sodann links ein nnd ward von Sr. Mgje? Thee, Punsch, Limonade und andere Erfrischungen ge-
stat, dem Könige, der an der Spitze desselben mit gezo- spendet.- Gleich nach 10 Uhr erhoben sich die allerhöch-
genem Degen, neben des.Kaiser Majestät, ritt, in die sten Herrschaften nach dem an die königliche Loge anstoßen-
Etadt geführt. Zum fcyerlichen Emvfang dcs Regiments den Speisesaal, der, durch die starke Tischdeleuchtung, 
w .r di/gesav.imte hiesige Garnison vom königlichen Palais durch 12 große Krystall- und Glaskronen, 8 hohe Licht­
as zum Brandenburger Thor hin aufgestellt. Als das Pyramiden nnd 10 Trepieds, die zusammen mehr als tau-
Regiment bis an die Hnndebrücke gelangte, sprengten Se. send Wachskerzen trugen, anf das Blendendste beleuchtet 
Majestät, der Kaiser, allein vorauf, stellten Sich an die war. - Es wnrde zum Theil sitzend (an 5 Tafeln, zusam-
Spitze der beym Schlosse haltenden Suite, und hier führte men von 160 Gedecken), zum Theil stehend, gespeist, zu 
der König, nnter Bezeigung der militärischen Honneurs, welchem letztern Zwecke noch in den Fenstervemefungen 
die Tete des Regiments bey Sr. Majestät, dem Kaiser, 10 Büffets befindlich waren. Für diMflvrigen'Ballgäste 
vr,rb7y, welches Letzterer seiner Seils in gleicher Art er- veränderte sich zu gleicher Zeit der große Tanzsaal in einen 
reicherte, als, beym Desiliren der ^Garnison, die Reihe Speisesaal; denn nicht allein längs den beyden Seiten 
en, das Neservedataillön des preussischen Grenadierregi- des Theaterraums, sondern äuch um den gesammten Um-
mentü „Kaiser Alexander" kam. des Parterre's waren, in der untersten Logenreihe/ 
Am Mittag war dey Sr. Majestät, in der Bildergal- reich besetzte Büffets errichtet, die bis dahin durch einen 
lerie, große Tafel von 200 Gedecken, bey welcher auch vor denselben angebrachten Vorhang verdeckt gewesen wa-
sämnuÜche Ossiciere deS eben eingerückten russischen Regi- ren, und nun durch Wegziehung desselben ihre reiche Fülle 
menis sich anwesend befanden, und die lönigliche Kavelle, den versammelten Gästen darboten. 
so wie russische militärische Vokalmusik, sich abwechselnd Gegen 12 Uhr erhoben Sich die Allerhöchsten Herr-
Hören ließen. schasten von der Tafel, und begaben Sich in die königl. 
Sonntag, Vormittags, war in Gegenwart sämmtlicher Loge zurück, worauf der Ball wiederum, und zwar durch 
Herrschaften griechischer Gottesdienst in der Schloßkapelte; eine von einigen Mitgliedern des königlichen Nationalthea-
sodaiiu srof.e Parade im Lustgarten, von welcher aus das ters ausgeführte si'gurirte Allemande, seinen Anfang nahm, 
russische Grenadicrregiment „ K ö n i g  v o n  P r e u s s e n "  M i t  A u s n a h m e  d i e s e r  A l l e m a n d e / w a r  d i e  g e s a m m t e  T a n z -
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Musik (so wie auch jene bey dem Lal xare im königlichen 
Schlösse) von der Komposition des Herrn Konzertmeisters 
Moeser, und von ihm selbst ririgirt. Nach i Uhr ent­
fernten Sich die Allerhöchsten Herrschaften; nach Z Uhr 
Morgens aber endete erst der Kall. 
Gestern Vormittag sind des Kaisers von Rußland Ma­
j e s t ä t /  i n  B e g l e i t u n g  d e s  F ü r s t e n  W o l k o n s k y /  n a c h  C h a r ­
lottenburg gefahren, und haben das Mausoleum der 
verstorbenen Königin Majestät in hohen Augenschein ge­
nommen. 
Am Mittag ward die Mannschaft des russischen Grena­
dierregiments „König von Preussen," an Gemeinen und 
Unterofficieren 2000 Mann stark, auf Kosten Sr. Maje­
stät/ des Königs, im Zeughause mit einer festlichen Mahl­
zeit bewirthet. Das untere Geschoß dieses' schönen Ge­
bäudes war zu dieser Feyerlichkeit überaus zweckmäßig ver­
ziert. Vom innern Hofe her führte der mittlere Eingang 
auf eine Nische, in welcher sich/ auf einem Postamente/ 
die Mit Lorbeer umkränzte Büste Sr. Majestät/ des Kai­
sers/ befand. Vor der Nische erhob sich auf drey Staf­
feln ein von vier Säulen getragenes Fronton/ auf dessen 
Obertheil ein Sockel das eiserne Kreuz, von einem Lor-
beerkranz^umscklungen, und zu dessen Seiten russische und 
preussische Fahnen/ so wie die Wappenadler beyder Reicht/ 
trug. Zu jeder Seite der Nische stand, auf einem Fußge­
stell, eine flammende Opferschaale. Die Pfeiler des Ge­
wölbes vom Einlange bis zu dieser Nische waren abwech­
selnd mit russischen und mit preussischen Adlern und mit 
Laubgehängen geschmückt In dem also zubereiteten Lo­
kale waren zu Aufnahme der Gaste, welche hier bewir­
thet werden sollten, lange Reihen an einander stoßender 
Tafeln gedeckt und mit kaltem Braten, geräucherter Wurst, 
Heringen, Sauerkohl, sauren Gurken, Käse, Kuchen 
und Aepfeln besetzt. An diesen Tischen, deren 95 waren, 
machten 2Z0 Mann von dem königl. preussischen Grena-
dierregiment „Kaiser Alexander" die Wu'thc, indem sie 
ihren verbrüderten Freunden, den russischen Kriegern, bey 
der Mahlzeit behülflich waren. Große Fässer mit starkem 
braun und weissem Bier lagen neben, und Branntwein in 
Flaschen stand auf den Tafeln. Als die Mannschaft zum 
Niedersitzen bereit war, erschienen Se. Majestät, der Kai­
ser, von unsers Königs Majestät hierher geführt und von 
sämmtlichen Prinzen begleitet. Sie wurden mit lautem 
Vielfältig wiederholtem Hurrah I und von der in den Fen­
stervertiefungen aufgestellten Regimentemusik der Kavalle­
rie mit Trompeten und Pauken empfangen, nahmen 
sämmtliche Tafeln in Augenschein, deren mittlere, im 
Hauptgange durch Kandelaber geziert war, und verweil­
ten einige Zeit bey diesem militärischen Gelage, dessen 
ganze Anordnung und musterhafte Aueführung der Direk­
t i o n  d e s  d a m i t  b e a u f t r a g t e n  k ö n i g l i c h e n  O b e r s t e n  v o n  
Pritzelwitz zum größten Lobe gereicht. Nack Endigung 
der Mahlzeit/ die durch zwey zahlreiche Musikchöre noch 
fröhlicher ward, ließen sich'6 die Gästc, Hey dem einem jeden 
zugetbeilten Tabak, aus dampfenden Pfeifen noch eine ge­
raume Zeit lang wohl fern. 
Auf,dem Schlosse war iin Pfcilersaal bey Sr. Majestät, 
dem Könige, Diner von 5o KouveriS. Mit Einbruch der 
Nacht war die Stadt allgemein erleuchtet; die Lindeuxro-
menade in eben der Art, als solches nach des Königs erster 
Zurückkunft aus Paris statt gefunden hatte, durch wim> 
pelartige Fahnen und dazwischen aufgestellte Feuerbecken, 
einzelne königliche Gebäude, namentlich die Porcellanfa-
brik, waren von besonders glänzendem Effekt (worauf wir 
zurück zu kommen gedenken). 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ' ,  
vom 2 5uen Oktober. 
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Die Faktionisten, die mit der jetzigen weisen und ruhi­
gen Ordnung der Dinge keineSweges zufrieden sind, hat­
ten den Höllenanschlag gefaßt, alle Mitglieder der König­
lichen Familie in den Tuillerien und an andern Orten zu 
ermorden. Dieser tenflische Anschlag ist entdeckt und im 
Entstehen vereitelt worde.l. 
Mit Recht sagt ein hiesiges Blatt: so lange die Bona-
partisten athmen, verschwören sie sich und werden sich ver­
schwören. 
Lord Wellington war einen Augenblick durch die Süßig­
keit der Worte jener Leute hintergangen worde»». - Seine 
große Seele supponirte bey ihnen liberale Ideen. Jetzt 
a b e r  s i e h t  e r  s i e  d a f ü r  a n ,  w a s  s i e  w i r k l i c h  s i n d ;  s i e  s i n d  
in seinen Augen nur die Gefährten deö wüthendsien und 
unsinnigsten Tyrannen, der nun Gottlob in den Ocean 
verbannt ist. Lord Wellington hat bey seinem edelmüthi-
gen Charakter die traurige Erfahrung gemacht, daß zu 
viel Güte und Philantropie, zumal bey revolutionären 
Menschen, mehr schadet als fruchtet. 
Seit vier Tagen hat daß definitive Friedenc^eschäft sehr 
glückliche Fortschritte gemacht. Alle Hauptsck,vier/gleiten 
sind beseitigt und die engliscken Bevollmächtigten haben 
von mchrern Forderungen nachgelassen, die große Hinder­
nisse in den Weg zu legen schienen. 
Di/: Abzüge von den Gehalten sind jetzt folgendermaßen 
bestimmt: von 1000 Franken werden zurückbehalten 10 
Franken; von i5oo, Zo; von 2000, 70; von 2500, 
100; von Zaoo, 140; VH.N 8000, 8oc>; von 9000^" 
1000; von 12,000, 2Z00 :c. 
Der bisherige Gefangenwärter in der Konciergerie, 
worin sich der Marschall Ney befindet, ist abgesetzt wor­
den, weil man einen Anschlag entdeckt hat, diesen großen 
Strafbaren zu entführen. 
A u S  d e m  H a a g ,  v o m  Z  i  s t e n  O k t o b e r .  
Von Vließingen wird auch nächstens unsre nach West­
indien bestimmte ESkadre absegeln. 
Der  Ho f  ist h ie r  aus  Amste rdam w ieder  e inge t ro f fen .  
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A u s  d e m  O e s t e r  r e i  c h i s c h e n ,  v o m  2 i s t e n  O k t o b e r .  
Des Kaisers Reise durch Vorarlberg und Trrol ist ein 
glänzender Triumph/ und des Nachts waren viele Berge 
in einen Feuermantel gehüllt. In Jnsprnck waren 1 0 , 000  
Landesschützen, in ihrem rothen Wams mtt weissem Hals-
kraaen, zu Ehren des Landesvaters versammlet; auch der 
treue Gehülfe Hosers/ Sveckbacher, der aus dem Oester-
reichischen nach Tyrol zurückgekehrt ist, befand sich unter 
ihren Anführern. 
Zu Tricst irasen neulich binnen drey Tagen 12 ameri­
kanische Schiffe, mit Kolonialwaaren beladen, ein; sie hat­
ten die Reise von Baltimore in der ausnehmend kurzen 
Zeit von 42 Tagen gemacht. 
Madam Mürat zal.lt für das Schloß znHaimburg Zooo 
Gulden Miekhe. Ihre einzige Gesellschaftsdame, die 
Grässu Courral, ist uigleich Erzieherin ihrer beyden 
Töchter, General Macdonald Erzieher ihrer zwey Söhne, 
und der Graf Mery Hau Intendant. Die Dienerschaft 
besteht a:iv 4 Kammerdienern, 4 Frauen und den nöthi-
gen untern Bedienten. Sie lebt übrigens ganz eingezogen. 
M ü n s t e r ,  d e n  2 t ' > s t e n  O k t o b e r .  
Bey Gelegenheit der Huldigung wurden auch die De­
vutirten deS Bauernstandes zu dem höheren Cirkel 
und zur Tafel im Schlosse gezogen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Unser Feldbatai/Ion gebt auseinander. Von den 760 
Mann, aus welchen es bestand, sind 60c» aus dem Ful-
daschen gebürtig; diese werden jetzt von Preussen und 
Oesterreich reklamirt. 
Als im April und May 1815 durch den Durchmarsch 
der russischen Armee und deren Verpflegung in demtkroß-
herzogthum Weimar ein bedeutender Geldbedarf entstand, 
und der zu Weimar versammelte Landtag über die Er­
hebung einer Extrasteuer berathete, übersandte die re­
gierende Großherzogin, deren Gemahl damals noch in Wien 
war, aus eigenem Antriebe, ihre sämmtliche Juwelen 
an die Siandeversammlunq, indem sie erklärte, sie über, 
ließe sie zur freven Verfügung der Stände, und wünsche 
nur, dak die Unterthanen mit »eder neuen Auflage ver­
schont w.rden möchten. Ais der Großherzog von Wien 
zurückkam, bestimmte auch er seine sämmtlicben Ju­
welen zu gleichem Zweck, und die Frau Großfürstin 
Marie, Kaiserl, Hoheit, übersandte nicht weniger einen 
Theil der ihrigen, so daß durch diese großmüthigen 
Handlungen die Auflegung der Extrasteuer wirtlich un­
terbleiben konnte. 
Es ist bemerkenswerth, daß selbst Pariser Blätter bey 
Erwähnung der Ferer deS löten Oktobers es anerkennen, 
daß diesem Tage Europa die Freiheit und Frankreich das 
Glück, seinem rechtmäßigen Könige wieder anzugehören, 
verdankt. 
Nach einem von den Ministern der hohen Verbündeten 
getroffenen Uebereinkommen, soll den Personen, über die, 
nach der Verordnung Ludwig XVI??. vom 2 4sten Iuly, 
die französischen Kammern entscheiden sollen, bloß im 
österreichischen, preussischen und russischen Gebiet, und 
zwar unter besonderer Aufsicht, der Aufenthalt »erstattet 
seyn. Italien ist namentlich ausgenommen. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Drey würtembergifche Lcmdwehrregimenter, aus dem 
Feldzuge heimkehrend, sind aufgelöset worden. 
Der Großherzog von Baden musterte am >8ten 2 0 ,000 
Maun semer Truppen zu Karlsruh. Die Oesterreicher 
sind jetzt in vollem Marsch durch Schwaben; doch bat 
der General, Prinz von Hohenzollern, sein Hauptquartier 
noch in Freyburg. Ausser der Bagage Yassiren auch viel 
Wagen mit Schätzen des Museums beladen. Auch 7 4 
Wagen mit ausländischen Baumen und Gewächsen waren 
dabey. 
Ueber die in Frankreich bleibenden Oesterreicher be­
hält General Frimont das Kommando, und nimmt sei­
nen Sitz zu Diion. ' 
Der österreichische Kaiser wird Venedig besuchen, dann 
Mayland, und vermuthlich auch nach Rom gehen. 
Am 2isten tnif der König von Bayern mit seiner Ge­
mahlin zn Bruchsal ein, um von der Schwester der Letz­
teren, derKaiserin von Rußland, Abschied zu nehmen. 
Am 2  6s ten  traf der Herzog von Otranto (Fouche) zu 
Leipzig ein, und ging am Zosten Oktober weiter nach 
Dresden. . 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 gsten September. 
(Beschluß.) 
A r t .  9 .  „Diese 99  Mitglieder werden theils von 
den betreffenden Städten und Amtsbezirken, theils un­
mittelbar von dem großen Rath selbst, in nachfolgender 
Zahl frey gewählt: 1. Die größern Städte Thun, Burg­
dorf, Bruntrut, Biel, Neuenstadt und Delsperg, wäh­
len aus der Zahl ihrer eigenen, oder anderer mit ihrem 
Zutrauen beehrten Kantonsbürger, jede zwey Mitglieder; 
die übrigen Städte hingegen, als Aarberg, Büren, Erlach, 
Nydau und Lauffen, jede ein Mitglied, zusammen sieben-
zehn. 2. Die 22 Amtsbezirke des jetzigen KantonS sollen 
in Ausdehnung des Dekrets vom i6ten Februar 1814 statt 
Z5 zu-sammen S7 Mitglieder, nach der hienach bestimm­
ten Form, frey wählen können, als nämlich: die'iZ 
größern Amtsbezirke Bern, Seftigen, Nydau, Aarberg, 
Fraubrunnen, Burgdorf, Wangen, Aarwangen, Trach-
felwald, Signan, Konolsingen, Tlum und Interlacken, 
jeder drey; die y kleiner» Aemter aber, Laupen , Erlach, 
Büren, Niedersimmentbal, Oberlnnmenthal, Sanen, 
Frutigen, Oberhasle und Schwarzenburg, jedes zwey Mit­
glieder; Alles in dem Verstand, daß wenn wir auch itt 
Zukunft gut ssnden sollten, die Zahl ter Oberämter nach 
sich erzeigenden Bedürfnissen zu mehren oder zu mindern, 
dadurch an der Aal l dieser Mnalieder im Ganzen nichts 
abgeändert werden soll. Die itt den Bischof-Baselschen 
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Landen einzuführenden Amtsbezirke werden nach gleichem 
Verliältniß 12 oder Mitglieder auf die nämliche 
Weise zu wählen haben. Die Mitglieder von den Amts­
bezirken sollen von cigcnS hiezu einzuführenden Wahliollc-
gien gewählt werden, und ein zugleich mit dieser Urkunde 
herauszugebendes Reglement wird die Zusammensetzung 
dieser Wahlkollegien und die Wahlform selbst bestimmen. 
In den Städten geschieht die Wahl von der gesammten 
Magistratur der ,betreffenden Stadt und Vie Bestimmung 
der Wahlform ist ihnen selbst überlassen. Um sowohl von 
den Städten als von den Wahlkollegien der Amtsbezirke 
in den großen Rath gewählt werden zu können, wird er­
fordert, daß der zu Wählende von ehelicher Geburt, ein 
rechtschaffener, in gutem Rufe stehender, sittlicher Mann 
sey , daß er. ferner in irgend einer Stadt oder Gemeinde 
des Kantons verbürgert und eigenen Rechtens sey, das 
2yste Jahresalter zurückgelegt habe, und entweder Be­
sitzer eines Grundeigenthums, an dem wenigstens ein 
Werth von ^10,000 Livres bezahlt seyn muß, oder Eigen-
thümer von bedeutenden Manufaktur- oder Handelsan-
sialten sey, oder seit 5 Jahren in obrigkeitlichen Aemteru 
oder in Stadt- und Gemeindeverwaltungen seinem Va-
terlande treu gedient, oder die nämliche Zeit hindurch eine 
Osficieröstelle in den Auszügern bekleidet habe. 3. Um 
endlich theils etwa entstehende Mißverbaltnisse der Repar-
t i t ion auszugleichen / theils auch solche Perionen zu be­
rücksichtigen, die sich in obrigkeitliehen Aemtern, in hö­
her»! Militärbedienungen, durch Wissenschaften u. s. w. 
besonders ausgezeichnet, und um den Staat verdient ge­
macht haben, sollen die übrigen zwölf cder dreyzehn ohne 
Unterschied in dem ganzen Kanton, mit Inbegriff der 
Bischof-Baselschen Landschaften, anf den Vorschlag un­
serer Räthe und Sechs,;ehner von den, großen Rath selbst, 
jedoch nur aus den Municipalstädten, oder aui den Land­
gemeinden, gewählt werden.— Art. 10. Die wirklich nach 
unserm Dekret vom löten Februar 1814 von Städten 
und Landschaften vorgeschlagenen, und von uns gewähl­
ten Slandcsglicder sind als Abgeordnete der betreffenden 
Städie und Landschaften zu betrachten, von denen sie vor­
geschlagen worden sind, werden aber gleichwohl das ihnen 
ertheilte Bürgerrecht von Bern behalten und dasselbe auch 
für ihre Descendenten genießen, sobald sie die übrigen 
gesetzlichen Bedingungen erfüllen. In Zukunft aber sollen 
sie auf die in dein vorhergehenden Artikel bestimmte Weise 
erseht werden, so daß dermalen nur die 22 den Amts­
bezirken deS jetzigen Kantons neu beigelegten, die Mit­
glieder aus den ehemaligen Bischofs Baselschen Landen, 
und die von dem großen Rath selbst zu wählenden, hin­
zuzufügen sind. — Art. 11. Bey Erledigung der Stelle 
eines Mitglieds von Städten oder Landschafren, durch Tod, 
Resignation oder andre Gründe, wird sie alsobald auf die 
oben angezeigte Weise wieder erseht, und endlich werden 
diese Abgeordnete, gleich den übriaen Staadesgliedern, 
alle Jahre der gewöhnlichen Censur oder Bestätigung in 
der durch die zukünftigen Gcseye zu bestimmenden Forin 
unterworfen seyn. — Art. 12. Auf diese Grundlagen 
und vorläufigen Zusicherungen hin, werden wir nun un­
verzüglich die Revision unsrer Fuudkmentalgcsetze vorneh­
men, und nichts Angelegeneres haben, als die vollstän­
dige Einrichtung des Regiments, den ordentlichen Geschäfts­
gang und alle schützenden Formen,' deren Inbegriff die 
Verfassung der Republik ausmacht, wieder herzustellen. 
Und gleichwie wir durch diese feverliche Urkunde jeder-
männiglich uufre Gesinnungen an Tag gelegt, allcn Kan-
tonsangehörigen eine ehrenvolle Laufbahn eröffnet, und 
den Städten und Landschaften unsers Gebiets einen sehr 
bedeutenden Anrheil an unsrer Regierung eingeräumt ha­
ben, so haben wir zu allcn unsern lieben und getreuen 
Angehörigen des ganzen Lande? hinwieder das Vertrauen, 
daß sie uns auch mit ähnlicher Gesinnung entgegen­
kommen, und nicht nur die äussere Ruhe befestigt, son­
der» auch ein inneres Band der Liebe, der wechselsei­
tigen Hülfe und deö Gemeinsinnes geknüpft werde, durch 
welche unter dem Schutze des Allerhöchsten unser gemei­
nes Wesen wachsen und blühen möge. Damit Midlich 
diese Urrunde desto allgemeiner bekannt und besser be­
dachtet werde, so wollen und verordnen wir, daß sie nicht 
allein der erneuerten Sammlung unsrer Fundamentalge-
setze einverleibt, sondern auch in deutscher und französi­
scher Sprache durch den Druck bekannt gemacht, und je­
der Stavt, Landschaft oder Gemeinde des Kantons ein 
Eremvlar derselben zugestellt werde. Gegeben in unsrer 
großen Rathsversammlung, den ikten, lyteil/ Losten und 
2isten Herbstmonat, und sowohl von unserm fürgelicbten 
Ehrenhaupt, als von unserm geliebten Sraatsfchreiber un­
terzeichnet, in Bern, den 2isten Herbstmonat 181Z.  
Der Amtsschultheiß, R. von Warten wyl. DerSladt-
schreiver Th or m ann." 
L 0 n d 0 n, den 24sten Oktober. 
(Ueber Holland.) 
Zu Woolwich ist ein Haus für Bonaparte gezimmert 
worden, welches nach der Insel St. Helena gebracht 
werden soll. Es enthalt nichts weniger als 24 Zim­
mer, ist aufs Prachtvollste eingerichtet und kann eiy 
schönes Schloß abgeben. 
Der Untcrstaatssekretär, Herr Hamilton, ist mit De­
peschen, die sich auf den Abschluß veö allgemeinen Frie-
dens beziehen, von Paris hier eingetroffen. 
Am 2Zs ten  September Hat ein Orkan zu Boston und in 
den dortigen Gegenden großen Schaden angerichtet. Eine 
Menge von Schiffen ist verunglückt. 
Die Herzogin von Wellington ist nach Paris abgereiset. 
Ist jn drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
266.  Sonnabend,  den 6 .  November  1815.  
A u S  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  A b s c h e u l i c h s t e n  z u  b e s c h ö n i g e n ,  s o n d e r n  s i e  s e u f z t  u n d  
vom Zislrn Oktober. jammert nur ängstlich und unaufhörlich über den verfitt-
Se. Majestät, der König, hat den betreffenden Mini- sterten Nationalruhm und über die Leiden des Volks, 
sterien bekannt zu machen geruht, daß, mit Ausnahme eines Diese Ritter von der traurigen Gestalt findet man derma-
Theils der Truppen, .velcher in Frankreich bleiben^ird, len bevnahe in allen Gesellschaften und durch alle Klassen 
die übrige Armee sowohl Linientruppen als Landwehr, deS Volks zerstreut. 
nach den heimischen Provinzen zurückkehren soll. Die Auch ein junges Madchen aus dem DoubSdepartement 
Linientruppen werden in Brigaden, jede zu zwey Rcgi- ist daselbst als natürliche Tochter Bonaparte'6 aufgetreten, 
mentcrn Infanterie und zwey Regimentern Kavallerie, sucht aber vergebens einiges Aufsehen durch alberne Ver-
vertheilt, und erhallen Hauptörter in den Provinzen sprechungen, Vorbedeutungen und dergleichen Lügen zu 
als Standquartiere. In jedem dieser Hauptörter wer- erregen. 
den sämmtliche Regimenter einer Brigade diölocirt; sie Ein wenig bekanntes Aktenstück liefet man in einer No-
detaschiren von da aus Bataillons und EskadronS .zu tiz über Ludwig XVI., welche Herr Despreaux dem Pu-
Besatzungen in andere Städte/ oder zu Gränzpostirun- blikum eben mitgetheilt hat. ES ist ein Brief dieses 
gen, und lassen diese dann in gewissen Fristen durch Monarchen an Monsieur, seinen Bruder Ludwig XVIII., 
andere ablösen. Auf diese Art wird jeder Ueberfül- am Vorabend des nur allzu berüchtigten 21 sten JanuarS: 
lung von Truppen vorgebeugt, und die Last, die sonst mit „Ich gehorche der Vorsehung und der Nothwendigkeit, in-
der Unterhaltung stehender Heere verbunden war, nicht dem ich mein unschuldiges Haupt auf daö Blutgerüste 
nur sehr erleichtert/ sondern cu,ch durch zweckmäßige Ver- trage. Mein Tod legt meinem Sohne die Bürde der kb-
theilung des Militärs in allen Provinzen des Reichs eine niglichen Würde auf. Sey fein Vater und regiere den 
wohltbätige Geldcirkulation befördert. Die Landwehr Staat, um denselben ihm ruhig >uno blühend zu überge-
wird nach den verschiedenen Regierungödepartemems diö- ben. Meine Absicht ist, daß du den Titel eines ReichS-
locirl; die nähere Bestimmung über ihre Verfassung und Verwesers annimmst. Mein Bruder Karl Philipp wird den 
Einrichtung bleibt vorbehalten, um das System der Na. eines Lieutenantgenerals annehmen. Allein weniger durch 
t i o n  a l  b e w a f f n  u u g  n a c h  Z e i t  u n d  O e r t l i c h k e i t  z u  k o n -  d i e  G e w a l t  d e r  W a f f e n ,  a l s  d u r c h  v o r t h e i l h a f t e  V e r s p r e -
solidiren. chungen, eine weise Freyheit und gute Gesetze, wirst dl» 
W i e n ,  d e n  2 5sten Oktober. meinem Sohne sein durch die Aufrühret usurpirteS Erb-
An der türkischen Gränze gegen die kleine Wallachey theil wiedergeben. Vergiß nie, daß eS mit «inem Blute 
zieht wegen der ii. Servien immer noch fortdauernden gefärbt ist, und daß dir dieses Blut „Gnade und Venei-
Gährung eine österreichische Kriegsmacht zusammen. hung" zuruft. Dein Bruder bittet dich darum, und dein 
Der Fürst von Schwarzenberg ist aus Böhmen hier ein- König befiehlt eS. Gegeben im Thurme des Tempels am 
getroffen. . 2osten Januar 1 793." ^ 
P a r i s ,  d e n  24sten Oktober. AuS einem Schreiben ans Paris, 
In der Straße Michaudiere hat man abermals eine vom 25sten Oktober. 
Niederlage von versteckten Waffen entdeckt und sie wegge- Dem Vernehmen nach werden sich Se. Durchlaucht 
der StaatSkanzler Fürst von Hardenberg, noch einige Wv-
Verschiedcne KorvS der alten Garde sollen noch nickt chen zu Paris aufhalten. 
f.ufaeleset scnn und ihre RichtunL nach der Gegend von Gestern, am 24sten, stattete Herr PaSquier im Namen 
Bordeaux genommen haben. Man spricht von der Arre- der niedergesetzten Kommission in der Kammer der Depu-
lirung mehrerer Ofsiciers, unter denen man den General tirten Bericht über die Strafen gegen Aufrührer ab Ein 
Bachclu nennt solches Gesetz, sagte er, ist um so dringender, da die Ver-
Nach ei .cm unserer Blatter hat Bonaparte'S und seiner brechen einiger Faktionisten bewiesen haben, daß die Un-
Anhänger Sturz in Franlreich einer neuen politischen gestraftheit eines TageS oder einer einzelnen Person bis-
Sekte das Daseyn ?7^'ben, welche man die Thränenver- weilen den Sturz eines ganzen Reichs nach sich ..eben 
gießer nennt. Diese Sekte wagt eS nicht mehr, von ihres kann." Er verlas darauf den Gesetzesvorschlag worin 
ADgollö großen Si?gcn zu sprechen, oder dessen jüngste unter Anderem bestimmt wird, daß diejenigen, die Auf-
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rubrschriften verbreitet/ oder zur Veränderung der Regie- Schwäche, die Schuldigen zu bestrafe«/ macht ile für alle 
rung aufgefordert, auch »venu ihre Versuche von keinem künftige Vergebungen verantwortlich, und erklärt ihnen, 
Erfolge gewesen, ferner, daß diejenigen, d-je andere Fah- daß sie mit ihren Stellen alle Vortheile verlieren werden, 
nen als die weisse aufgeffeclt haben, devortirt werden welche ihnen die Verordnungen des Königs verheißen." 
s o l l e n .  A u f r ü h r e r i s c h e  R e d e n ,  A u s s t r e u u n g e n  v o n  b o s h a f -  I m  H a u p t q u a r t i e r  z u  B o u r g e s ,  
ten, strafbaren Gerückten :c,, sollen mit Gefängnißstrafe den ylen Oktober. 
von Z Monaten bis zu 5 Jahren und mit einer Geldbuße „Der Lieutenant Rozey und seine Mitschuldigen, die 
bis zu Zooo Franken belegt werden. Urheber und Beförderer der Empörung, welche am 27ste/t 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  S e p t e m b e r  b e y  d e m  2ten Jägerregiment zu Fuß von der 
vom 26sten Oktober. ' alten Garde vorgefallen, sind von der Gensd'aimerie von 
Der Geist der Insubordination und des Aufstandes ist Puy de Döme und einem Detaschement der Legion von 
besonders unter den Korps der ehemaligen Garde ausge- Kreuze arrenrt worden. Mai. kann den Eifer jener Eens-
brochen. Der Herzog von Tarente (Marschall Macdo- d'armerie und Legion, welche von den MaireS und C/n-
n a l d ) ,  w e l c h e r  d i e  f r a n z ö s i s c h e n  T r u p p e n  e n  C h e f  k s m -  w o h n e r n  a n f s  B e s t e  u n t e r s t ü t z t  w o r d e n /  n i c h t  g e n u g  l s b e n .  
mandirt, hat auf die Anzeigen von den schlechten Gesin- Der Quartiermeister Lafontaine, vom ersten Jagerregi-
nungen, die gewisse Korps geäussert, und die cr der Nach- ment zu Pferde bey der ehemaligen Garde, nnd einige 
lässigkeit und dem bösen Willen der Chefs, so wie den In- Jäger, die ebenfalls suchten ihre Regimenter in Aufstand 
triguen der Jakobiner zuschreibt, nachdrückliche Maßre- zu bringen, sind gleichfalls arretirt und alle diese Straf-
geln ergriffen, und zu Bourges folgende Tag:hefehle er- baren bereits den Kriegsgerichten überliefert, die eine -
lassen: prompte und strenge Justiz über sie handhaben werden." 
T a g s b e f e h l  a n  d i e  A r m e e .  B o r d e a u x ,  d e n  2 a s t e n  O k t o b e r .  
Se. Excellenz, der Marschall, Herzog von Tarente, Da sich unter Anderem ein Jägerregiment zu Pferde von 
Kommandant en Cbcf der französischen Truppen, ist be- der alten Garde geweigert hatte, den gegebenen Befehlen 
nachrichtigt worden, daß, trotz der so oft erneuerten Be- gemäß, zu Perigneux auseinanderzugehen, so marschir-
feble, Militärs mit dem Zeichen der Empörung erschienen ren von hier und andern Gegenden Truppen gegen dasselbe, 
sind, und andere Aufruhrgeschrey haben hören lassen. Die Es heißt jedoch/ daß diese Insurgenten jetzt nachgiebiger 
Leute von beyder Gattung sind verhaftet worden. Se. geworden. 
Excellenz befiehlt, daß sie sogleich den KriegskonseilS der Brüssel, den 27sten Oktober. 
Militärdivisionen, in welchen die Verbrechen begangen Wie man behauptet, ist auch zu der Fricdenögrundlage 
worden, sollen überliefert und nach aller Strenge der Ge- noch der Zusatz gemacht worden, daß Lille, Dünkürchen 
setze bestraft werden. Ein jeder Militär, er sey von wel- und Kalais auf gewisse Zeit von den Engländern besetzt 
chem Grade er wolle, der ein verbotenes Abzeichen und werden sollen. 
nicht die weisse Kokarde trägt, soll als ein Rebell, als ein Brüssel, den 29,'len Oktober. 
Aufreizer und Beförderer zur Emvörung verhastet, gerich- Aus Pabis wird gemeldet, daß daselbst mehrere Verhas­
tet und als ein solcher bestraft werden. 24 Stunden tungcn vorgefallen sind. Unter den Arretirten nennt man 
nach Empfange des gegenwärtigen allgemeinen Befehls Carnot nnd i5 Stabsofffeiers. Sie befanden sich, wie 
sind die Herren Offieiers und Befehlshader von Korps für es heißt, an der Spitze eines Komplotts/ welches glücklich 
die Nichtausführung desselben verantwortlich, werden im entdeckt wurde. 
Unterlassungsfall abgesetzt und unter Aufsicht nach ihrer Zu Toulon sind viele verdächtige oder aufrührerische 
^ Heimath geschickt. Personen verhaftet worden/ deren Zahl man über 8 0 c ,  
I m  H a u p t q u a r t i e r  z u  B o u r g e s ,  a n g i e b t .  
den zoten Oktober. Amsterdam, den Zossen Oktober. 
„Die Jnsurrektionsbewegunqcn, die sich bey einigen Gestern Morgen ist unsere nach Ostindien bestimmte ES-
Jufanterk- und Kavallerieregimentern gezeigt haben, und kadre, n'tter Kommando des Kontreadmiralö BuySkes, aus 
wobey der Sold nur der angebliche Vvrwand ist, verdie- dem Tcxel unter Segel gegangen. Sie besteht bekaunt-
nen die nachdrücklichste Bestrafung. Se. Excellenz, der lick aus 4  Linienschiffen, einer Fregatte, einer Korvette 
Marschall, Herzog von Tarente, befiehlt den Chefs der und einer Brigg. Die Schiffe Brabant und Maria van 
Korps, die Urheber und Beförderer anzugeben, und sie Reigersbergen stießen beym Absegeln auf den Grund, wur-
auf der Stelle arretiren zu lassen. Sie bezeigen den Ober- den aber wieder flott gemacht. 
sien, den Officierö und Unterofficiers der Regimenter, Aus dem Haag, vom 3 isten Oktober. 
worin sich die Rebellion besonders geäussert hat, Ihr leb- Die Abtretung von acht Kantons und mehrern Platzen, 
Haftes Mißvergnügen. Der Marschall schreibt die Rebel- die Frankreich an die Niederlande macht/ wird nächstens 
lion auf Rechnung ihrer Gleichgültigkeit/ und ihre erfolgen. 
10 
N e a p e l ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
Der bey Mürat vorgefundene Aufruf an das Volk 
lautet folgendermaßen: „Joachim Napoleon, König bey-
dcr Sicilicn, an feine getreue Unterthancn. Brave Nea­
politaner! Euer Joachim ist euch wiedergegeben. Von 
dem Augenblick an, da cr sich wieder mitten unter euch 
befindet, hört feine und eure Betrübniß auf. Indem 
euer König euch seine Rüclkunft anzeigt, ist indeß von 
Verzeihung uud von Pardon gar die Rede nicht. Ihr 
habt' euch nie gc..en ihn vergangen, dafür erneuert er 
euch, feinen Kindern, den früher'gelcisteten Eid: „Daß 
er euch glücrlich machen will" heut von Neuem. Von 
ihm habt ihr keinen Meineid zu befürchten. Seines Her­
zens wohlbekannte (Besinnungen und eure erprobte Treue 
bürgen euch für die Zuverlässigkeit feiner Zusagen, und 
daß er nicht, so wie Ferdinand, seine Rache nur vor­
laufig aufzuschieben gesonnen ist. Ich hatte mir in der 
Abgeschiedenheit einen stillen Zufluchtsort gewählt, den 
ich unter eir^m tugendhaften Volte stets wiederzufinden 
gewiß bin, und konnte dort mir Verachtung auf den 
Mordstahl der kannioalischen Marfeiller Hinblicken, die 
sich während der ganzen französischen Revolution in dem 
Blute ihrer Mitbürger gebadet haben. In der Verbor­
genheit gedachte ich zu vervleiben, bis die Fieberhitze, in 
welcher Frankreich jetzt die Revolution von sich wirft/ vor­
über gegangen seyn würde; dann erst wollte ich hervor­
treten, meine Staaten wieder erobern, und in euren 
Herzen einen Zufluchtsort suchen gegen das Unglück, wel­
ches mich auf eine so unglaubliche und so unerhörte Weise 
verfolgt: als mir aber das Schreiben Ferdinands an den 
General Biancln zu Gesicht kam, emvörte sich mein In­
nerstes, und ich konnte mich nicht länger zurückhalten, 
denn ich kann und darf nicht dulden, daß ein Fürst, der 
sich der ^önig und der Vater der wackern Neapolitaner 
nennt, dieser Nation öffentlich uud feyerlich ein Schand­
mal setze. Ich darf und werde es nimmermehr dulden, 
daß die Armee, welche aus der Klüthe aller Volksklassen 
besteht, daß diese tapfre Armee, deren Schöpfer und An­
führer ich gewesen bin/ und die so vielfältige Beweise 
von Bravour gegeben, der neapolitanischen Nation einen 
Rang unter ven übrigen Nationen verschafft hat, und de­
ren militärisches Mißgeschick lediglich durch die Proklama­
tionen feindlicher Mächte, so wie durch die fälschlich aus­
gestreuten Gerüchte von meinem Tode, veranlagt worden 
ist — daß diese Armee im Angesicht der Welt „eine 
feindliche Horde" genannt wird. 
Ueber diese Beschimpfung vor Zorn entbrannt, nakin 
ich all' »leinen Muth zusammen, warf mich in einen 
s c h l i c h t e n  F i l c h e r k a b n  u n d  l a n d e t e  i n  K o r s i l a ,  w o  i c h  g a s t ­
freie Aufnahme und von den Tavl'ern, die in den Reihen 
der neapolitanischen Armee gefvchten. haben, die Zusage 
ihres Beystandes erhielt. 
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Da ich auf die Liebe meiner Völker sicher Rechnung 
machen konnte, und gewiß war, in ihrem Andenken zu 
leben, beschloß ich nun — meine'Slaatcn wieder zu er­
obern, und den der Nation widerfahrnen Schimpf zu 
rächen. 
Soldaten uyd Bürger, ihr Alle, die edlen Herzens 
und patriotisch gesinnt feyd, schließt euch an euren Konig 
an; laßt uns gemeinschaftliche Rache nehmen! E'.n Fürst, 
der im Stande ist, neapolitanischen Soldaten die ehrlose 
Benennung einer „feindlichen Horde" beyzulegen, be­
schimpft die gesammte Nation, hat sein Anrecht an den 
Thron verwirkt, und schon durch das Schreiben, welches 
er an den Baron Gianchi erlassen, dem Throne entsagt. 
Ja, geliebte und tapfere Neapolitaner, wir sind belei­
digt, und die Beleidigung trifft ohne Ausnahme uns Alle! 
Deshalb müßt ihr mit eurem Könige gemeinschaftlich ei­
nen Fürsten aus dem Lande jagen, der sich schon mehr­
malen meineidig bewiesen, mehrmalen Verzeihung ver­
heißen und dennoch seiner Rache freyen Lauf gestattet hat. 
Nieder mit dem Schlosse von Casa-Lonza, anS dem 
Ferdinand ein Denkmal der Schmach machen will, welche 
er der Nation angethan hat! Nieder mir diesem Schlosse 
bis auf den Grund, und an der nämlichen Stelle erhebe 
sich eine Säule, deren Inschrift der Mitwelt und der 
Nachwelt verkünde, daß auf eben diesem Platze die neapo­
litanische Armee, nach errungenen ausgezeichneten Siegen, 
der Zahl ihrer Feinde nicht widerstehen konnte, aber doch 
keinen andern, als einen ehrenvoHm Frieden einging, und 
Ferdinanden, deshalb — weil er vorgedachtes Schloß 
für ein Lehngut der Krone erklärte, aus demselben ein 
Denkmal ihrer Beschimpfung machte, und die Armee 
eine „feindliche Horde" nannte — der Regierung un­
würdig und des Throns auf immer für verlustig erklärt 
habe. Ja! die ganze Nation ist beschimpft! Wer könnte 
jetzt noch im Angesicht des ganzen Europa ein Neapolita­
ner heißen wollen? Auf denn, greift zu den Waffen und 
erhebt euch in Masse! Jeder ächte Neapolitaner, der 
auf Ehre- hält, eile zu meinem Feldlager! Ueberall trete 
die Provinzialmiliz zusammen; was zur Armee gehört hat, 
stelle sich wieder zur Fahne, und die eben so brave als 
treue Nationalgarde von Neapel rette die Hauptstadt von 
Neuem; sie nehme meine Schlösser, nehme alle Einwoh­
ner und deren Eigenthum in Schutz! Ihr, wackere und 
getreue Kalabresen, ihr Bewohner der Basilikata, so wie 
der Provinzen Salerno und Avellino, mit euch, die bra­
ven Samniter, das Volk in Apulien und in der Terra di 
Lavoro, deren Anhänglichkeit ich so oft erprobt habe, 
sammlet euch um euren König und euren Feldberrn. 
Stoßt Ferdinanden von euch aus, der euch so entehrend 
begegnet hat — mag er nach Sicilien zurückwandern!. 
Unter dem zwiefachen Panier des Kreuzes und der Frey-
heit wollen wir nach der Haupistadt aufbrechen, daS 
Glück und die Unabhängigkeit der Nation von Neuem 
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und für nnmer sicher stellen.^ Besorgt nicht/ mnthige 
und getreue Neapolitaner, besorgt nicht, daß die ver­
bündeten Machte ihre Waffen gegen euren König wen­
den sollten. Euer Joachim hat nie dem Throne ent­
sagt. Ein militärisches Mißgeschick kann sein Anrecht 
an die Krone von Neapel nicht aufbeben. 
Indem ich nach dem Wiederbesitz meines Thrones 
strebe, thue ich ja nichts Andere, als was auch die ver­
bündeten Monarchen ihrer Seits thunl Die Königin 
und meine Kinder werden uns herausgegeben werden/ 
und weit gefehlt/ daß ener König fortan seinen Nach, 
baren Besorgnisse einflößen sollte, wird er vielmehr für 
ihren zuverlässigen Freund erkannt werden. Der Kaiser 
von Oesterreich wird einschen, worin die wahre Politik 
von Neapel besteht; von dem Irrthum zurückgekommen/ 
daß er mich/ als einen Anhänger Napoleons, bekriegen 
müsse, wird er, aus meinem Widersacher, sicherlich wie­
derum mein Bundesgenosse werden. Um eures Königs 
willen habt ihr von keiner Seite her irgend Etwas zu 
befürchten / in sofern man ihn nicht mehr in Verdacht 
haben kann, daß er sich auf Kosten des römischen oder 
irgend eines andern Staates von Italien zu vergrößern 
trachten werde; uud so fallt auch aller Grund weg/ um 
dessen Willen die europäischen Machte gegen ihn auf­
stehen sollten. 
Man müßte an der Rechtlichkeit und an der Weisheit 
der brittischen Regieru^ß zweifeln/ wenn man nicht an­
nehmen wollte/ daß sie sich angelegen seon ^ass<'N wird, 
das Unheil wieder gut zu machen, welches ste sich selbst 
dadurch zugezogen hat, daß sie uns bastiger Weise den 
Krieg erklärte, da doch, den bestehenden Vertragen zu­
folge, die Feindseligkeiten erst drey Monat nach vorher­
gegangener Kündigung wieder ausbrechen sollten. Wir 
erklären hiemit vor dem gesammten Eurova, daß die 
b e t r ü b t e n  F o l g e n  d e s  K r i e g e s  u n s  l e d i g l i c h  d e s h a l b  
betroffen haben, weil wir unablässig bey unserm Grund­
satz beharrten: „keinen Krieg mit Großbritta,nnen!" 
Wir begannen den Rückzug mit unserm Heere nicht ehe, 
als nachdem uns Lord Bentink, von Genua aus/ schrift­
lich angezeigt hatte, daß, da wir mit Oesterreich in Krieg 
begriffen waren/ er mit der englischen Land- und See­
macht gegen uns zu agiren gcnöthigt seyn würde, sobald 
der österreichische General ihn dazu auffordern sohlte. Ich 
erwiedene darauf/ daß, da ich mit England nicht brechen 
wolle/ ich augenblicklich die Feindseligkeiten gegen Oestet­
reich einzustellen, und meiner Armee den Rückmarsch 
nach Neapel anzutreten befohlen habe; zugleich bat ich 
den englischen General, diesen meinen Entschluß dem 
kommandirenden österreichischen General mirzutheilen/ 
und/ durch seine Vermittelung / den Feldmarschall Bel­
legarde »u bewegen, ebenfalls in den von mir vorzuschla-
genen Waffenstillstand einzuwilligen. 
Meiner Seitß trat ich nun den Rückmarsch nach mei­
nen Staaten augenblicklich an; allein der von mir ange­
tragene Waffenstillstand ward nicht angenommen, und so 
kann ich, ohne Widerspruch zu befürchten, behaupten, 
daß alles militärische Mißgeschick, welches ich erfahren 
habe, einzig und allein von meinem freiwillig angetrete­
nen Rückzüge herrührt. Denn ohne allen Zweifel wür­
den uns die Oesterreichs? in der Stellung, die wir inne 
hatten, nicht angegriffen haben, und das Wiener Ka-
binet würde, wenn es sich überzeugt hatte, daß wir diese 
Stellung bloß deshalb genommen hätten, um mit seiner 
Armee gemeinschaftliche Sache zu machen, den Waffen­
stillstand unfehlbar angenommen und die Allianz mit mir 
beybebalten haben, weil Oesterreich und Neapel natür­
liche Bundesverwandte seyn müssen. 
Faßt neues Zutrauen, so wird cine heitere Zukunft 
eurer erwarten. In tiefem Frieden wird euer König 
die Plane, die cr mitten unter den Drangsalen des Krie» 
ges zur Begründung eures Glücks entwarf, ausführen. 
Die öffentlichen Bauten, die jetzt ruhen, sollen mit ver­
doppelter Thärigkeit wieder vorgenommen und Alles, was 
jetzt stockt, mir neuer Kraft wieder in Gang gebracht wer­
den. Oer Armee soll der Sold und allen Civilbeamtet! 
sollen ihre Rückstände ciuögcznhlt werden. 
Die seit dem Listen May ihres Postens entsetzten 
öffentlichen Beamten treten ihre Stellen wiederum an-, 
und jeglicher aus irgend einem Nießbrauch Verdrängte 
tritt wiederum in den Genuß desselben. 
Alle seit dem 2isten May von Ferdinand verfügten Er­
nennungen zu Acmtern und Diensten sind hiemir für null 
und nichtig erklärt; vielmehr mußAlles wieder in das Ge, 
leise und auf den Fuß hergestellt werden, als es zur Zeit 
meiner Entfernung ans meinem Reiche war. Gegeben 
am — Oktober i8i5. (Das Datum war nicht ausgefüllt.) 
(Unterz.) Joachim Napoleon. 
K o u r 6. 
R i g a ,  d e n  i  s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. T. n.D. — St.holl.Kour.x. i R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9,5, ̂  St. Holl. Kour.x. iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. iR. B.A. 
AufHamb.6ST. n.D. ^ Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B.A. 
AufLsnd.Z ^on. 10 Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 2Z Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor^ Woche 4 Rub. 27 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 2760».B.A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 67 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 41 Kov. B.A. 
Ast zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I ^so. 267. Montag,  den 8 .  November  1815.  
W a r s c h a u ,  d e n  i 6 t e n  O k t o b e r  n .  S t .  
Bey Ankunft S r. Majestät, des Kaisers, wel­
chen wir das Glück haben werden, mehrere Tage zu be­
sitzen, wird hier ein französisches Theater in dem fürstl. 
Radziwillschen Palais, wozu daselbst Alles in Stand gesetzt 
wird, eröffnet. Dieser Tage sind hier mehrere Akteurs 
von der ehemaligen französischen Truppe auS St. Peters­
burg angekommen. 
B e r l i n ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
Als Se. Majestät, der Kaiser Alexander, nach Fran-
k e n s t e i n  i n  S c h l e s i e n  k a m ,  n a h t e n  s i c h  z w ö l f  e u r o p ä i ­
sche Jungfrauen, jede in ihrer Nationaltracht, unter 
Vortritt einer deutschen Frau, dem Wagen, und Letz­
tere sprach die Worte: 
Liebling der Götter! 
Gesegneter Czaar! 
Voll dankbarer Ehrfurcht 
Stellt Dir — seinem Retter — 
Europa sich dar. 
ES bietet den Lorbeer durch deutsche Hand, 
Den aller Völker Liebe Dir wand — 
Und wie aus einer Seele ruft's klar:-
Hoch leb' Alexander, der mächtige Czaar! 
Bey der Abreise aus Liegnitz überreichte die Frau Grä­
fin von Hünerbein dem verehrten Monarchen eine Lor­
beerkrone. 
* » * 
Binnen zwey Monaten wird die Riesenbrücke, welche 
die Franzosen bey Hamburg über die Elbe bauten, abge­
brochen. Bey dem dazu den Holzhändlern weggenomme­
nen Holze verlor das Handelshaus Peter Godefroi allein 
für 900,000 Mark. 
A m  i 6 t c n  O k t o b e r  w a r d  z u  K r a k a u  d a s  W a p p e n  d e r  
freyen Stadt atif^c steckt, und die Kommissarien Ruß­
lands, Preussens und Oesterreichs (Miascynöky, von 
Reibnitz und Graf Scl'wcerctS Sporrk) ließen in der Ka­
thedralkirche die Abdankungsurkunde deö Königs von Sach­
sen und die Übereinkunft der Verbündeten, vermöge wel­
cher Krakau zur freyen Stadt erklärt wird, öffentlich vor­
lesen. Bey dem feyerliclien Zuge nach der Kirche war die 
neu errichtete Stadtmiliz bereits im Dienst. 
Dag Küstendorf al Pizzo im jenseitigen Kalabrien, wo 
Mürat landete, ist wegen deS Sardellenfangö bekannt. 
WaS mag aber den Exkönig bewogen haben, sich auf das 
gefährliche Unternehmen einzulassen, und das Anerbieten 
Oesterreichs abzulehnen? Im glücklichsten Fall konnte er 
hoffen, sich des Reichs schnell zu bemächtigen. Wie un­
sicher aber der Besitz desselben sey, hatte er ja erst vor 
wenigen Monaten erfahren, wo er ein vollkommen ausge­
rüstetes Heer von 60 bis 80,000 Mann besaß, den Kir­
chenstaat und fast ganz JtaN'.n besetzt hielt, und die Auf­
merksamkeit und die Macht Europens vorzüglich auf Frank­
reich und Napoleon gerichtet war. Und aller dieser gün­
stigen Umstände ungeachtet konnte er sich kaum einen Mo­
nat gegen einen Heerhaufen von 20 bis 3o,ooo Oester-
reichern halten, und mußte Alles, Heer, Reich, Schatz, 
Weib und Kinder preisgeben. Wie viel weniger waHr-
scheinltch war es daher, daß er bey den jetzigen weit un­
günstiger» Umständen sich gegen das gesammte Europa 
sollte behaupten können! Wahrlich! Napoleon muß Recht 
g e h a b t  h a b e n ,  a l s  e r  s e i n e n  S c h w a g e r  e i n  s c h w a c h e s  
Haupt nannte. Wirklich war persönlicher Muth auch 
MüratS hervorstechendste Eigenschaft, die ihn vom gemei­
nen Soldaten zum General erhob. Wenn er dennoch vor 
andern weit auSgezeichnetern Feldherren zum Großherzog 
von Berg und König von Neapel erhoben wurde, so ver­
dankte er das eigentlich seiner schönen kräftigen Gestalt, 
die den Augen der Dame Karletta Bonaparte wohlgefiel. 
A u s  S a c h s e n ,  v o n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Am 2 9sten traf der König von Sachsen mit seiner Ge­
mahlin in Leipzig ein, wo sich gerade der Feldmarschall 
Barclai de Tolly befand, der nebst den gegenwärtigen 
russischen Generalen Ihren Majestäten die Aufwartung 
machte, und mit dem Großkreu; des St. Heinrichs «Ordens 
beehrt wurde. Die Absicht der Reise deS Königlichen Paaret 
war, Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, zu bewillkom-
men; da sich aber die Ankunft derselben länger verzögert, 
als es dem Könige möglich ist, von der Residenz abwesend 
ju seyn, so ist er wieder dahin zurückgekehrt. Fouche hat 
bereits vor der Abreise sein Beglaubigungsschreiben über­
reicht. . ^ 
Das gesammte königl. sächsische Militär beträgt 20,664 
Mann und 4921 Pfsrde, davon waren 16,000 Mann 
und Z9Z4 Pferde ins Feld gerückt. 
Pa-ris, den 2ksten Oktober. 
Der Prinz Ferdinand von Dänemark, welcher hiet 
angekommen, hat bey Sr. Majestät, unserm Könige, einen 
Besuch abgelegt. Er ward von dem Oberkammerherrn, 
dem Herzog von Duras, bey Sr. Majestät eingeführt. 
. Dieser Tage ward hier eine anstößige Schrift konfiScirt/ 
die unter dem Titel Bonapartiana cirkulirte. 
I V ? 2  
Die bekannten Kommissars, welche die alliirten Machte 
nach St. Helena senden, werden nächstens in England zu­
sammentreffen. Der österreichische und preussische Kom­
missär nehmen Naturkündiger dahin mit. 
Zu Madrid ist das neue Ministerium der öffentlichen 
Sicherheit aufgehoben und die Funktionen desselben sind 
an andere Tribunäle verwiesen worden. 
Am i6ten traf der Kronprinz von Oesterreich zu Mar­
seille ein, wo er aufs Feyerlichste empfangen ward/ und 
unter Anderem auch die dasige englische Eskadre unter 
Lord Exmouth besuchte. 
P a r i s /  d e n  28s ten  Oktober. 
Der König hat den Grafen von Rochefoucanlt zum 
Kommandanten von Paris ernannt. 
Alle von Fouche unterzeichneten Pässe hat der neue Po-
lizeyminister für ungültig erklärt. 
In der Rede/ durch welche Monsieur die Dankadresse 
an seinen Sohn verbat, sagte er unter Anderem: „Wenn 
er daö Glück gehabt hätte, gegen auswärtige Feinde Frank­
reichs den Muth zu beweisen / den sie ehrenhaft auszeich­
nen wollen/ ss würde eine solche Belohnung ihm und mir 
die höchste Zufriedenheit gewähren: aber kann der Herzog 
von Angouleme als Franzose und französischer Prinz ver­
sessen, daß er verirrte Franzosen zu bekämpfen gezwungen 
war? Ack, wie schwer ist seinem Herzen diese grausame 
Notwendigkeit geworden! Was den Rückzug der spani­
schen Truppen betrifft, so haben wir ihn nicht meinem 
Sohn, sondern dem ganzen Süden Frankreichs zu verdan­
ken, und der Huldigung, welche der edle spanische Cha­
rakter der Treue dieser Provinzen gegen ihren König dar­
brachte; da überdem der König von Spanien seine Armeen 
nur in der edelsten, freundschaftlichsten Absicht unsern 
Grämen nahen ließ." Auf Verlangen Monsieurs ging 
man zur Tagsordnung, wobey aber, gegen die Regel, 
der Bewegungsgrund, nämlich die Rede Monsieurs, an­
gegeben wurde. 
Gegen das Gesetz wider die Aufrührer hatte sich noch 
Herr Tournemin sehr lebhaft erklart: es sey unnöthig, 
weil die gewöhnlichen Gerichte zureichten; eS sey unge­
recht, weil m.,n, um vielleicht einige Schuldige zu ver­
mehren, viele Unschuldige Preis gebe. Man rede von 
schwierigen Lagen und öffentlichem Wohl; allein diese 
Floskel habe man schon seit 2 5 Iahreu gebraucht, selbst 
der letzte Reichsräuber habe davon gesprochen, als cr das 
Blur und die Schätze des Volks seinem unersättlichen Ehr­
geiz opferte. Die Verfussungsurkunde nnd die gerechte 
gemäßigte Verwaltung unsers trefflichen Königs sey der 
blutgierigen Diktatur eines Sylla und den glänzendsten 
Eroberungen Cäsars vorzuziehen. Man dürfe nicht fried­
liche Bürger der Gefahr aussetzen, auf bloßen Verdacht 
hin sich ihrek Freyheit beraubt zu sehn; kurz dies neue 
Gesetz würde ein Gesetz des Argwohns seyn. 
Herr Piet behauptete aber: daß für das Verbrechen, die 
Fahne des Aufruhrs aufzupflanzen, und die Sicherheit und 
Person des Königs und seiner Familie durch Ausrufungen 
zu bcdrohn, Deportation nicht hinlänglich sey, sondern 
Todesstrafe darauf gesetzt werden müsse. ALcin Herr Iol-
livet erinnert dagegen im Namen der Kommission: es ser 
ein Unterschied zwischen Androhung eines Verbrechens und 
Versuch zur wirklichen Ausführung desselben, folglich müsse 
auch in Ansehung der Strafe ein Unterschied gemacht wer­
den. 
Ein neuer Vorschlag des Königs geht darauf hinaus, in 
jedem Departement eine Departementalkompagnie zu er­
richten, die dem Präfekt zu Vollstreckung seiner Befehle 
zu Gebote stehe, und zur Sicherheit seiner Wohnung, der 
Archive, Gefängnisse :c. diene, und durch Zusatzcentimen 
unterhalten werden solle, etwa jährlich 1,200,000 Franks, 
vor jetzt nur 600 ,000 .  
In der Kammer der Abgeordnete» machte man am 
2 6sten Einwendungen gegen das Protokoll der Sitzung 
vom 2 3sten, weil darin die Zurechtweisung, die Herr 
d'Argenson erhielt, nicht eingetragen war. Der Präsi­
dent erklärte, es sey absichtlich geschehen, um den Feh­
lenden nicht doppelt zu bestrafen. Hingegen rügte Herr 
Duplessis, daß das Beyfallklatschen der Kammer als eine 
vorschriftswidrige Handlung angeführt und verewigt sey. 
Man murrte aber, ungeachtet er versicherte: er meine 
nicht den Ruf: es lebe der König.' sondern den Beyfall/ 
den man dem Minister Vaublanc gegeben. 
Der Minister dcs Innern hat bekannt gemacht, daß, 
der reisenden Prinzen wegen, durchaus keine kostspieligen 
Feyerlichkciten veranstaltet werden sollen, indem sie die 
Last dcs Volks nicht vermehren, sondern kennen zu lernen 
und abzuhelfen sireben sollen. (Bonaparte hatte bekannt­
lich ein eignes, ächt orientalisches Ceremoniel bestimmt, 
mit dem er bey schwerer Strafe überall empfangen wer­
den mußte.) 
Die hiesige Zeitung „der Kourier" ist verboten worden, 
weil sie dem General Porlier das Wort geredet. 
Wie man in den südlichen Provinzstadten über die 
Loirearmee klagt, so seufzt »«an in den westlichen über 
die königlichen Freiwilligen. Tagsbesehle der Generale 
d'Armagnac und Floirac beweisen, daß diese Truppen Bre­
tagne durchziehn, und auf Märkten, Kirrnissen:c. Unfug 
treiben. 
Der sehr berüchtigte westphälische General Alix ist in 
dem Departement du Doubs arrerirt und eingesperrt wor­
den. 
Schon seit einiger Zeit sind Gold- und Silberstücke im 
Umlaufe, mit der Umschrift: Napoleon II.. Sie sollen 
in den Tagen nach Napoleons zweytcr Abdankung zu Lyon 
geprägt worden seyn. 
Der Abbe de Lestrange hat das Kloster la Trappe in 
Perche, die Wiege seines Ordens, für denselben wieder 
erkauft. 
2 0 ? Z  
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  Z  i s t e n  O k t o b e r .  
Au  Brüsse l  werden  bere i t s  Ans ta l ten  zum Empfange  
des  Haup tquar t i e rs  des  Herzogs  von  We l l i ng ton  ge t ro f fen .  
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  s 8 s t e n  O k t o b e r .  
Der Aufbruch des königl. preussischen Armeehauptquar­
tiers von Komptegne, der am 2 isten dieses Monats statt 
haben sollte, ist, behindernder Umstände wegen, bis' zum 
isten November verschoben worden. Dieselben Beweg­
gründe mögen wohl auch die königlichen Minister in 
Paris noch von ihrer Abreise abgehalten haben; doch 
dürft? auch diese in ein paar Tagen erfolgen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Jhro Majestät, die Kaiserin von Rußland, will morgen 
von Karlsruh abreisen und zu Rohrbach auf dem Schlosse 
übernachten, am uten zu Oarmstadt das Mittagsmahl ein­
nehmen, und Abends zu Frankfurt Eintreffen, am Zten zu 
Homburg speisen, und bann weiter über Weimar die Reise 
nach Berlin fortsetzen. 
Herr von Forrestiere, ein geborner Tyroler und öster­
reichischer Stabsosffcier, ist jetzt Erzieher des jungen Na­
poleon. 
In Lausanne traf am -osten der älteste Sohn Lud­
wig Bonaparte'r, in Begleitung feines Hofmeisters, Ba­
ron von Lindt, Z Bedienten und eines kleinen Savoyar-
den von seinem Alter, den er lieb gewonnen, aus Aix ein. 
DieS i 2jährige, zum Großherzog von Berg bestimmt ge­
wesene Kind, hat ein lebhaftes gesundes' Ansehn, und 
geht über den Simplon nach Rom zu seinem Vater. 
Die Mutter ist in Aix geblieben. 
Am 2  5sten, skstcn und 2 7sten wurde zu Scbwyz das 
Sätularfest des ersten vor 5oc> Jahren für die Schwcizer-
freyheit bey Morgarten (gegen Oesterreich) erfochtenen 
Sieq5 gefeyert. Mit den bey Morgarten getragenen 
Banner, Hellebarden und Spießen, zog der Rath nach 
dcr Kirche, und im Zuge erschienen auch 12 Urner, 
Schlrpzcr und Unterwaldner, in der vor 500 Iahren 
in ihren Kantons üblichen Militärtracht, und den bey 
Morgarten getragenen Waffen und Bannern. 
L o n d o n ,  d e n  L a s t e n  O k t o b e r .  
Dem Vernehmen nach  haben  s ich  d ie  d ren  hohen  a l l i i r -
ten  Souveräne  vo r  i h re r  Abre ise  von  Par i s  durch  e inen  
E l t schwur  d^ .s  f e ie r l i che  Versp rechen  gegeben ,  d ie  Ruhe  
i n  Curopa  au f  jeden  Fa l l  m i t  a l l en  ih ren  M i t te ln  au fs  
Nach t rüa l i chs te  zu  e rha l ten .  
J o s e p h  B o n  a p a r t e  k a m  a m  2  i s t e n  S e p t e m b e r ,  
i n  Beg le i tung  e ines  amer i kan ischen  Mar ineosssc ie rS ,  zu  
T re iusn  an .  
Der preufsifche Offfcier, der den Wagen und die Pferde 
Bonaparte'S nach der Schlacht von Waterloo nahm, ist 
zu London angekommen. Er will selbige dem P«u; Re­
genten übergeben. Euie Menge von Einwohnern beeifert 
sich, diese Trophäen zu sehen. 
Bey  den  w iederausgebrochenen  S t re i t i gke i ten  zu  Kan­
ton in China ist es mit eine der Beschwerden der chinesi­
schen Regierung gewesen, daß die Engländer Luxusartikel 
einführten, wodurch die Sitten des chinesischen Volks 
verdorben würden. 
Al5 der Graf Linois und Genera! Bover von Guade­
loupe zu Havre ankamen, wurden sie daselbst auf Befehl 
der französischen Regierung verhaftet/ indem ihr Betra­
gen erst untersucht werden soll. . 
ES sind hier 2  Gefährten des Generals Parlier, näm­
lich der Brigadier, General Romay, und der Kapitän 
Fornelli/ angekommen, welche in dem Augenblick ent­
wischten, als Porlier arretirt wurde. Auch sind hier meh­
rere andere spanische Militärs angekommen. 
Nachrichten aus New- Vork vom 2  8sten September zu­
folge, hat der Präsident der vereinigten Staaten eine 
Proklamation erlassen, worin er alle indirekte Theilnahme 
an dem Kriege zwischen Spanien und den Insurgenten im 
spanischen Amerika aufs Strengste verbietet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Tübingen ist ein Kartenalmanach erschienen/ in 
welchem die Bilder von Kriegern der Verbündeten vorge­
stellt werden: Blücher heißt Coeurkönig, und ein Lützow-
scher Coeurbube; Pickkönig ist Wellington, und Pickbube 
ein Bergschotte; Treffkönig Kutusow/ und der Bube ein 
Kofack;c. 
* » * 
B l i c k e  a u f  d i e  d e u t s c h e  L i t e r a t u r  
im Jahr  181 S. 
1 .  P h i l o l o g i e  u n d  S p r a c h e n .  
Es  s ind  i n  a l l en  Fächern  i n  d iesem Jahre  w ich t ige re  
Werke  e rsch ienen ,  a l s  d ie  Unguns t  de r  Ze i t  e rwar ten  l i eß .  
E in ige  der  vo rzüg l i chs ten  oder  merkwürd igs ten  i n  jedem 
Fache  dü r f ten  woh l  auch  h ie r  e ine  ku rze  E rwähnung  ve r ­
d ienen .  D ie  Bas is  a l l es  Wissens ,  das  Wissenscha f t  ge ­
nann t  zu  werden  ve rd ien t ,  i s t  Ph i lo log ie  und  Sprachens tu ­
d ium au f  de r  e inen ,  Mathemat i k  au f  de r  andern  Se i te .  
Fü r  d ie  a l l geme ine  Ph i lo log ie  ha t te  Va te r ,  Pro fessor  
i n  Kön igsberg ,  de r  nun  m i t  dem d r i t t en  The i l  se inen  
M i th r ida tes  vo l lende t ,  und  so  auch  d ie  amer i kan ischen  
Sprachen  umfaß t  ha t ,  e i l t e  I -> i t te r iNur  c je r  <? ramrna t i -
nncj W örtersammIunHk>n sller 
l t t - r  L l l l t i  (Ber l i n ,  N iko la i )  nach  noch  e inem v ie lumfas -
seudern  P lan  gegeben ,  a l s  f rüher  ^s rsc len ' s .  
o5  c jn ' t i onar ies  u .  s .  w .  gewesen  i s t .  So  is t  VÄM e inem 
der  g röß ten  L ingu is ten  e in  Reper to r ium ange leg t ,  i n  we l -
cheö  de r  F reund  po lyg lo t t i scher  S tud ien ,  und  der  B ibe l -
Missionär, j eden  neuen  Fund  aus  der  E rd -  und  Vo lke r ­
kunde  e in t ragen  kann .  Fü r  o r ien ta l i sche  Sprach-  und  
F a c h k u n d e  g l e i c h  w i c h t i g ,  s c h r e i t e n  d e s  u n e r m ü d e r e n  v o n  
Hammer  kun^ ruk ien  l i es  Or ien ts ,  d ies  i n  se ine r  A r t  
e inz ige  Journa l  i n  Europa ,  i n  unun te rb rochener  Re i ­
hen fo lge  vo rwär ts .  (De^  4 ten  Bandes  Z t - r  He f t  war  der  
le tz te .  W ien /  Cames ina . )  I n  ihnen  is t  f ü r  a l l e  Or ien ­
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talisten in allen Sprachen Eurovens hier ein sehr anstän-
digeSSprechzimmer eröffnet. Ungern vermißte jeder Freund 
gründlicher Zusammenstellungen den zweyten Theil von 
Mohnike'S Literatur der Griechen unter den 
Meßneuigkeiten. Dagegen gab uns Matthia in Klten-
burq zu Vorlesungen ein brauchbares NanäbucK 6sr gris-
e t i i s e l i e n  u n ä  r ö i u i s c k s n  I ^ i l k - r a t u r ,  U N d  P r o f e s s o r  G e -
seniuS in Halle/ dem wir schon ein trefflickeS kriti­
sches Wörterbuch der ebräischen Sprache und Abhandlun­
gen über den Samaritanischen PentateuchuS verdanke«/ 
eine sachreiche kritlseks (?esckicl^ts ller slzräisctikki 
Spraclie uuä Luc^stabensckritt. (Leipzig, Vogel.) 
Durch die vom Professor Rosen müller mit schönen 
Zusätzen ausgestattete neue Ausgabe von Lowth'S ?ras-
I^ciionss 6s sacra xossi Hedraeorum (Leipzig, Wei-
gcl) wird auch das Ausland mit vielen neuen Forschun­
gen deutscher Philologen über die ebräischen Dichter ge­
nauer bekannt. Professor Riemer in Weimar erfrente 
die Philbellenen mit einer ganz umgearbeiteten Ausgabe 
feineS griechischen IZandworterbucks, wovon aber fürS 
Erste nur der erste Theil O — k) erschien, voll scharf­
sinniger Forschung über Wurzelwbrter und Stammbegriffe/ 
lind mit genialen Winken über Sprachanalogie durchwebt. 
Wie würde Valpy'S Llsxhanus dadurch bereichert wer­
den können, wenn man es in England recht zu benutzen 
verstünde! Daneben wird uns auch noch ein griechisches 
Handwörterbuch von Stein in Berlin angekündigt. Im 
Geiste des Kambridger Museum Lriticum sind die vom 
Professor Tbiersch in München^herauögegebenen 
I>!ii1o1oKorum Monacensium, wovon der iste Band durch 
den 4ten FaScikel nun geschlossen ist. Des großen flo-
ventinischen Philologen PetruS VictoriuS handschriftliche 
Verbesserungen über die Tragiker, über Aristophaneöu. s.w., 
werden aus den Sctiätzen der Münchener Centralbibliothek 
mitgetheilt; Äiersch vertheidigt seine scharfsinnige Hy­
pothese Hbet die lVl»lZos und Tempora der Homerischen 
Zeitwörter gegen Hermanns in Leipzig vollwichtige Ge­
generinnerungen ; Jacobs giebt eine Nachlese seiner 
Bemerkungen zur griechischen Anthologie. Ueber Hero-
dot, SophocleS, erscheinen kritische Observationen, von 
Werfer, Döderlein u. s. w. Für Bayern erblüht 
hier unter Thiersch, der auch für die Neugriechen eine 
Schule in München eröffnet, in Salzburg Mosaiken aus­
gräbt, und in Paris geraubte Loäices zurückfordert, eine 
schöne Hoffnung klassischer Studien. Die philologischen 
Gmdien brachten übrigens in Bearbeitung alter Klassiker 
fast m allen Theilen Deutschlands willkommene Früchte 
hervor. Von der Universität Berlin ging die Vollendung 
des von Svalding nicht ganz geendigten QuintilianS 
durch Professor B utt mann aus, indem zu gleicher Zeit 
Professor Becker die Reden des AeschineS und Demo-
sthenes über die Krone mit unedirten Scholien aus Pariser 
Handschriften edirte, und den Brunkischen l'KeoKnis noch 
einmal kritisch bearbeitete, bevor er zur Sammlung grie­
chischer Inschriften, welche die Berliner Akademie der Wis­
senschaften in einem großen Lorxus ingcriptionum Qrae. 
carum möglichst vollständig herauszugeben gedenkt, wie­
d e r  n a c h  P a r i s  a b r e i s t e .  V o m  P r o f e s s o r  v .  G .  L .  W a l c h  
erschienenen Lmenclationes I^ivianae, worauf wohl D!-
ring in seiner, seiner Vollendung entgegen gehenden, 
Ausgabe des LiviuS Rücksicht nehmen wird. Auch ver­
dienen Mein ecke Verbesserungsversuche in den Frag­
menten alter Komödiendichter beym AthenäuS (Berlin, 
Maurer) Aufmerksamkeit. Der Breslauer Polyhistor 
Schneider edirte zu gleicher Zeit Nicanders l'jieriaca, 
den Oekonomikus, den man sonst dem Aristoteles zu­
schrieb (wozu ihm eine gelehrte Recension NiebuhrS 
reizre), und die kleinern politischen Schriften XenophonS 
in tt'ner ganz neuen kritischen Ausgabe, so daß er nun 
eine vollständige Auegabe sämnulicher Xenophontischen 
Schriften in sechs Bänden geliefert hat. Die Nican-
drifchcn Tberiaka sind, da neue HülfSmittel aus Bent-
ley'S Nachlaß im brittischen Museum dazu kamen, als 
sie schon im Druck waren, vom Verfasser noch einmal 
zurückgenommen, und zugleich mit allen Fragmenten Ni-
canders aufs Neue überarbeitet worden, so daß ihre Er­
scheinung nun wohl bis Ostern 1816 aufgeschoben bleiben 
k ö n n t e .  I n  B r e s l a u  g a b  a  . c t '  u n s  P r o f e s s o r  H e i n ­
dorf, <). Hor.-niu» ?Iaccus Sal), ren erklärt (Breslau, 
Korn), mit grammatischer und historischer Gelehrsamkeit 
scharfsinnig ausgestattet, das Erste, was in diesen Ta­
gen/ wo immer nur die Oden Erklarer fanden, mit er­
schöpfender Gründlichkeit gesagt worden ist. Die vo» 
demselben Verfasser veranstaltete, für die Kritik höchst­
wichtige Ausgabe des Licero äs natura (Zeorum, wozu 
ein gehaltreicher Kodex auf der BreSlauer Universitätsbi­
bliothek die nächste Veraulussiing gab, setzt des uns wie­
dergeschenkten Heindorfs Verdienste um die alte Literatur 
einen neuen Kranz auf Von Halle kam uns die Fort­
setzung des Cicero, welche Schütz dort seit einigen Jah­
ren nach einer neuen Recension des Textes herauszugeben 
angefangen, und dadurch einem noch immer sehr füblba-
ren Bedürfniß abzuhelfen gesucht hat. Von dieser Aus­
gabe (IVl. I'ullii Liceronis Opera, c^uss suxersunt, 
omnia, cum inclicikus copiosissimis, Leipzig/ G.Flei­
scher), sind NUN 6 Theile, der Ste in zwey Abtheilungen, 
erschienen. Der Ste enthält die sämmtlichen Verrinischen 
Reden mit des AsconiuS und eines Anonymus alten Scho­
lien. Der 6te schließt mit der Rede xro k^abi^io. Das 
Ganze empfiehlt sich auch von Seite des eleganten und kor­
rekten Drucks. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
Ast t« drucke« demlligt worden. Professor O. Lied a «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
26z .  D iens tag ,  den  9 .  November  1815 .  
M i  t a u ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Se. Durchlaucht, der Herr Feldmarschall Fürst Bar-
clai de Tally, sind am 6ten frühe hier eingetroffen; 
auch kamen gestern Abends Se. Excellenz, der Herr Po-
l i i e y m i n i s t e r ,  G e n e r a l  v o n  d e r  I n f a n t e r i e  B a l a s c h o w ,  
hier an, und setzten diesen Morgen um 3 Uhr ihre Reise 
nach St Petersburg weiter fort. 
St. Petersburg, den 23sten Oktober. 
Auf die erledigten Vicegouverneursvakanzen sind zu Vi-
cegouverneurs ernannt: im Gouvernement Kaluga, der 
Rath beym Kameralhofe zu Twer, Kollegienrath Sa-
gräshskji; im Gouvernement Kaukasien, der bey der Ex­
pedition der Staatseinkünfte stehende Kollegienrath Alfer-
icw, nnd im Gouvernement Nowgorod, der Rath beym 
dortigen Kameralhofe, Kollegienrath Tatischtschew. 
Der Herr Gcheimerath^ Fürst A. N. Golizyn, der auf 
die unter seiner Leitung eröffnete Subskription 40,000 
Rubel freywilligcr Beytrage zum Besten der Einwohner 
ron Kasan, die durch den großen Brand gelitten haben, 
eingenommen, hat diese Summe an den Herrn Geheime­
rath und Senator S. S. Kuschnikow, der bestimmt ist, 
den Einwohnern dieser Stadt die ihnen nöthigen Unter­
stützungen von der Regierung zukommen zu lassen, über-
sandt, um, da diese Summe zur Unterstützung vieler nicht 
hinreichend seyn kann, selbige unter die Leute vom nie­
drigsten Stande zu vcrtheilen, die ohne Obdach sind/ kei­
nen beständigen Nahrungszweig haben / und aller Mittel 
beraubt sind, ihr Schicksal zu erleichtern. — Der Fürst 
Golijyn wird nicht unterlassen, zu seiner Zeit auch von 
denjenigen Summen, die er künftig noch an den Herrn 
Senator Kuschnikow abfertigen wird, so auch von den 
Namen der Mohlthäter und von ihren Darbringungen, 
Nachricht zu geben. 
Die Feuerebrünste pflegen jetzt nicht selten die Gespräche 
des Tages zu seyn. Der große in Kasan gewesene Brand, 
so auch die Feuersbrünste in einigen andern Städten, ge­
ben Anlaß zu solchen Gesprächen. Wir können bey dieser 
Gelegenheit nicht unterlassen, auch unsrer St. PeterSbur-
gischen Polizey Erwähnung zu thun, deren LöschungSan-
sialten bis zur höchsten Vollkommenheit gebracht sind, und 
Bewunderung und besonderes Lob verdienen. Wir wollen 
nur unter Anderem den auf dem sogenannten Schtschukin-
schen Hofe zu Ausgang des verwichenen Septembers statt­
gehabten Brand zum Beweise anführen. Nach der Lage 
der Gebäude und der Buden auf diesem Hofe zu urtheilen, 
schien es, daß keine menschlichen Anstrengungen dem Feuer 
hätten Einhalt thun können, und daß nicht nur alle diese 
Budenlinien, sondern auch die angränzenden Gebäude ein 
Raub der Flammen hätten werden müssen, und dennoch 
gelang es der Polizey sowohl durch die weisen Verfügun­
gen der Befehlshaber, als durch die kühne und entschlos­
sene Thätigkeit der Untergeordneten und Bedienten, nicht 
nur das Unglück von den übrigen Gebäuden abzuwenden, 
sondern sogar dem Feuer auf Schtschukins Hofe Einhalt 
zu thun und es mit unglaublichem Erfolg zu löschen. Die 
Kaufleute und Krämer, die an jenen Orten ihre Maaren 
haben, verdanken die Rettung derselben diesem Eifer und 
dieser Thätigkeit. Ruhm und Ehre der St. Petersburgi­
schen Polizey! 
K a s a n ,  d e n  28sten September. 
Wie schrecklich der vom 3ten bis zum 5ten dieses in un­
serer Stadt und in den Umgegenden ununterbrochen ange­
haltene Sturm gewesen, ist unter Anderem daraus abzu­
sehen, daß während des großen Brandes, am 3ten dieses, 
Papiere und ganze Packen von dem heftigen Winde aus 
den alles verzehrenden Flammen empor gerissen, und an 
demselben Tage, einige Stunden nachher, siebenzig Werst 
weit von hier halbverbrannt gefunden wurden. 
B e r l i n ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Zur Feyer der, nach so glorreich beendigtem Kriege, 
jetzt erfolgten Rückkehr unseres geliebten Königs mit sei­
nem hohen Verbündeten, hatte die Bürgerschaft der Resi­
denz am 6ten d. M. einen Ball und Souper in den Sälen 
des Schauspielhauses veranstaltet. 
Nachdem des russischen Kaisers und des Königs Maje­
stäten, so wie die Kaiserl. und Königl. Hoheiten, die an 
diesem Abend veranstaltete glänzende Erleuchtung der 
Stadt in hohen Augenschein genommen hatten, wurden 
Allerhöchstdieselben vom Magistrat und den Stadtverord­
neten an den Pforten des Schauspielhauses empfangen 
und in die festlich geschmückten Säle geführt, wo bereits 
die Gesandten der auswärtigen Mächte, so wie alle hohe 
Militär- und Civilautoritäten und die Ofsiciere des hier 
eingerückten kaiserl. russischen Garderegiments und der 
preussischen Garnison, versammlet waren. 
Es wurde nun der Ball von den Allerhöchsten Personen 
eröffnet, der, nur durch die Abendtafel unterbrochen, bis 
spät in die Nacht dauerte. Die huldreiche Herablassung 
der Allerhöchsten Herrschaften verbreitete einen allgemeinen 
Frohsinn an diesem festlichen Tage, und die hohe Milde, 
mit welcher Allerhöchstdieselben die Huldigungen der ge­
treuen Residenz annahmen, wird derselben ein ewiges 
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Denkmal und der schönste Lohn ihrer unerschütterlichen tischen Honneurs begrüßt. Als das Regiment an die 
Treue und Anhänglichkeit bleiben. Hundebrücke gelangt war, ritten Se. Majestät, der Kai-
Am ?ten, Vormittags, statteten Se. Majestät, der ser, allein voraus, stellten Siek an die Spitze der beym 
. Kaiser, ^hre Abschiedsbesuche bey des Königs Majestät und Schloß haltenden Suite, und ließen die Truppen dort en 
bei? sammtlichen Prinzen und Prinzessinnen des königlichen xar.iäs vorbermarschiren. Das russische Grenadierregi-
Haufes ab, die unmittelbar darauf Sr. Kaiserl. Majestät ment, welches die Tete hatte, wurde von Sr. Majestät, 
von den Allerhöchsten und Hohen Herrschaften erwiedert dem König, unter Bezeigung der militärischen Honneurs, 
wurden. Mittags war bey Sr. Majestät, dem Könige, dem Kaiser vorbeygeführt, welches Se. Majestät, der 
Tafel von 60 KouvertS im Pfeilersaal. Abends Thee bey Kaiser, gleichmäßig erwiederten, als beym Vorbeymarsch 
der Prinzessin Charlotte König!. Hoheit. der Garnison die Reihe an das Reservebataillon des 
Gestern früh gegen 5 Uhr sind Se. Majestät, der Kai- preussischen Kaiser - Alexander - Grenadierregimentö kam. 
z. der -d-r Warschau .bg-r.-»-
einlas Stunden spater erfolgte auf demselben Wege dle ^ ^ ^ ^ . 
Adrnse Ihr« Kaiser,ich-n H°h-i., ... Großfürstin K-.ha-
Helm KvNigl. Hohei ( u^ . ja). General d'Armagnac dagegen getroffen, erlaßt General, 
«. ^ -v> /-.--l. ^ ..... ....^ Graf von Floirac, Tagsbefehle gegen die Excesse, welche 
(Berichtigung derer in der Böslichen und Haude- und . 
^ ^ ̂  ^ ^ ^ vie königlichen Volontarv in der Bretagne bege-
Speners len - ettung en a cne i e ai u e e nz g sie einzeln und Truppweise bewaffnet das Land 
des kaiserl. russischen Grenadierreg.mentL Konig von Preus- und auf Messen, Märkten und Kirmessen 
Am 4te» dieses rückte das kaiserl. russische Grenadier- Anordnungen stiften. 
Regiment König von Preussen, auf dem Rückmarsch von Paris, den kosten Oktober. 
der Armee nach Rußland, hier ein. Es hatte in Schöne- Nicht der Graf Rochefoucauld, sondern der General 
derg übernachtet, war am Morgen von dort aufgebrochen, Graf Rochechouard ist Kommandant von Paris. 
und auf dem Exereierplatz vor dem Brandenburger Thor Das Journal äes Delitz nennt die weiNauftigen Nach-
jn Parade aufmarschirt. Gegen 12 Uhr holten Se. Ma- richten des Moniteurs über die Verhandlungen der PairS 
iestät der König i n  der  Uniform Ihres russischen Regi- unbedeutend, weil die Redner nicht genannt, sondern 
»nents aekleidet Se Majestät, den Kaiser, vom Schlosse bloß als der erste, zweyte, dritte :c. Abstimmende aufge-
zu Pferde ab, und führten Denselben nach dem Exercier- führt werden. 
«lab woselbst Sie Ihrem erhabenen Mutten auf dem Herr Lanjmnais hat seine Rede besonders drucken lassen, 
rechten Flügel des Regiments, mit gezogenem Degen, und darin vorgeschlagen, lieber das Gesetz des Konvents 
emvKnaen und, unter dem Hurrahgeschrey der Truppen gegen die Verdächtigen wieder zu erneuern. (Auf die De-
und unter  Bezeigung der militärischen Honneurs, neben hatten der Abgeordneten werden wir nächstens zurückkom-
«vbm die Link herunterritten. Ein zahlreiches Gefolge, men.) 
in welchem sich die beyden Großfürsten NikolaS und Mi- Als der Iustizminister Barbe - MarboiS neulich den Plan 
chael  Kaiser!. Hoheiten, so wie auch die Königl. Prinzen wegen der Oberrechnungskammer vorlegte, entwickelte er 
befanden begleitete die Monarchen, und in mehreren denselben in einem weitläufigen Bericht aus dem Steg­
sechsspännigen Wagen folgten Ihre Kaiserl. Hoheiten, die reift Dies Jmprovisiren erklärte Herr Boissy d'AnglaS 
Großfürstinnen Maria und Katharina, so wie die König!., für eine wahre Unregelmäßigkeit, der man vorbeugen 
Prinzessinnen. Se. Majestät, der König, kommandirten müsse, weil sie sich nicht mit der Verantwortlichkeit der 
nunmehr selbst das Regiment zum Recktsabmarsch mit Zü- Minister vertrage. Wie könne man Rechenschaft über et-
oen, setzten Sich unmittelbar an die Spitze desselben, und was fordern, das gleichsam mit der Stimme des Redners 
führten eS an der Seite Sr. Majestät, des Kaisers, in und dem Schall seiner Worte verschwinde. Man schritt 
die Stadt ein, während das Gefolge voran ritt und den jedoch zur TagSordnung. 
Zug eröffnete. Die Gesammte hiesige Garnison war an Mathieux Felix, der sich für Bonaparten ausgegeben 
diesem Tage, auf beyden Seiten der Linden, ausserhalb hatte, ist zu Vienne zu sechsmonatlichem VerHaft und 
den Barrieren, in Parade aufgestellt. DuS russische Gre- einer Geldstrafe verurtheilt worden. Die PairS haben 
nadierregimeut marscbirte innerhalb der Barrieren, und das Gesetz wegen der Sicherheitsmaßregeln mit 140 Stim-
wurde von seinen preussischen Waffenbrüdern mit miluä- men gegen 26 angenommen. 
A u s  I t a l i e n ,  d e n  i 6 t e n  O k t o b e r .  -  d e n ,  s e i n e r  G e w o h n h e i t  n a c h ,  s e h r  g e p u t z t  g e w e s e n  z u  
Se. Heiligkeit haben zum Unterhalt der fremden Trup- ftyn, denn es ist d ie  Rede von e iner  diamantncn Schleife, 
pcn und zur Bestreitung anderer Staatobedürfnisse eine die er am Hute trug. Als ihm daö Todcsurtheil verkü»-^ 
Anleihe von 400.000 Skudi bey der Judenschaft zu Rom digr wurde, schien er sehr betreten. 
gemacht. Alle fremde Zeitungen und politische Schriften, Die Zeitung von Genua leugnet, daß die Oesterreicher 
die nicht eine besondere Vergünstigung erhalten, sind in Antibes belagert. Sie hätten sich nur genöthigt gesehen,-
dem Kirchenstaat verboten worden. es einzuschließen, weil der Kommandant gegen die Kapi-
Im Sardinischen sollen, auf Vorstellung Sr. Heilig- tulation die Linientruppen nicht entlassen, und die zur Be-
keit, alle Romane verboten, und die Bescher derselben zu satzung aufgenommenen 1S0 Piemontefer als Gefangene 
ihrer Auslieferung angebalten werden. behandelt habe. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  1 9 t e n  O k t o b e r .  D a s  T r u p p e n k o n t i n g e n t ,  w e l c h e s  d i e  i t a l i e n i s c h e  K o n f o -
Die Florentiner Zeitung meldet aus Neapel: „Schon deration, die jedoch noch nicht eingerichtet ist, stellen 
seit einiger Zeit kam ein Emissär Mürats hier an / wurde soll, wird bereits folgendermaßen angegeben: Neapel 
aber augenblicklich verhaftet, und sitzt noch im Gefängniß, 40,000 Mann, das Lombardisch - Venetianische König-
da er nichts bekennen will. Die mit Mürat gelandeten reich 40,00s, Sardinien 3o,o«o, Rom 18,000, ToS-
Personenwaren namentlich: General Franceschetti; Mar- kana 12,000, Modena 6000, Parma öooo und Lukka 
cliaU Natali; die Kapitäns Lanfranchi, Viaggiani, Pas- 1000; zusammen 1^2,000 Mann. 
qualini, Pernice; Unterinsvektor Calvani; Lieutenant Leyden, den 3isten Oktober. 
Multedo; die Sergeanten Perelli, Sartarelli, Cata- Zufos^e einer Konvention, die zwischen unserer Regie-
nia , Santini und Pellegrini; Korporal de Giulio; zwey rnng, dem Gouvernement der Niederlande (t^ouvk-rns-
Kammerdiener, Armanno und Boggi; ein Koch, Ferraro, ment 6« la, und dem Kabinet von St. Ia-
und etwa i2 Soldaten. Auf die erste Kunde von dieser mes geschlossen worden, wird die Militärgränze des er-
thöricluen Unternehmung schickte der König den Prinzen sten dieser beyden Königreiche, die sich von Luxemburg 
(5anvsa mit Instruktionen an den Generalgouverneur Nun- nach der Nordsee-erstreckt, in einen angemessenen Ver-
ziante ab; da dieser aber unterwegs dem Kourier mit der theidigungsstand während der Zeit gesetzt werden, wo die 
Nachricht von der vollzogenen Sentenz begegnete, so kehrte alliirten Truppen die französischen Gränzfestungen besetzt 
er nach Neapel zurück. Nachdem Mürat das von der Mi- halten. In den Ardennen und im Luxemburgischen sol-
litärkommission, nach der Form seines eigenen, noch nicht len Arlon, Nochefort und Dinant die nbtbigen Festungs-
abgeschafsten Militärgesetzbuchs, gefällte Todesurtheil an- werke erhalten. Die Maas und die Sambre sollen durch 
gehört hatte, begehrte er einen Beichtvater, mit dem er Namur und Charleroy vertheidigt werden, die man in 
ungefähr eine Stunde zubrachte, und hierauf seine Strafe Festungen des ersten Ranges verwandeln wird, so wie 
nahe vor der Thüre seines Gefängnisses erlitt. durch PhilivpeviUe und Marienburg, die Frankreich ab-
Da keine reguläre Truvpen in Pizz-o waren, und man tritt. Beaumont, Ehimay, Möns, Ztth, Dornick, Kor-> 
nicht wußte, wie vi<le Leute Mürat bey sich habe, schwankte trpk, Menin, Upern, FürneS und Ostende, die in feste 
das Voll eine Zeitlang in Ungewißheit; als aber Mürat Plätze verwandelt werden, seilen diese Vertheidiaungs-
seinen Weg nach Monte Leone fortsetzte (wo er viele A.i^ linie kompletiren. Die beträchtlichen Ausgaben, welche 
Hänger gefunden hatte), und man mm die Kleinheit feines diese Anlagen erfordern, sollen besonders von derfranzö-
Haufcns übersah, so brachen die Einwohner von Pizzo, sischen Kriegskontribution nnd von den Geldern bestritten 
in Gemeinschaft mit den benachvarten Bauern, loS. werden, die England hergiebt. Die Arbeiten werden ilw 
Nach Privatbriefen heißt der Gensd'armcrlehauptmann, nächsten Frühjahr ihren Anfang nehmen. 
der Mürat, als er mit der Pistole in der Hand zu ent- Hannover, den Zosten Oktober. 
fliehen sucbte, den Rückzug abschniir nnd ihn gefangen Die von dem Herrn Staatsminister,^Grafen von Mütt--
nahm, Trentacapelli; er hatte früher durch Mürat ei- ster, vor den aUbier versammelten Ständen des König-
nen Bruder verloren. Als Mürat gefesselt auf dem Weg reichs am 1 6ren dieses Monats gehaltene Rede war fvl--
nach dem Gefä.igniß war, wurde er von den Einwohnern, genden wesentlichen Inhalts: Die Erweiterung und des-
besonders von dem weiblichen Geschlecht, dergestalt mit sere Abrnndnnq des Königreichs sey von den europäischen 
Stößen und Ohrfeigen gemißhandUt, daß seine Phi- Mächten garantirt worden, dagegen aber habe sich auch« 
siognomie ganz unkenntlich ward. Das erste Weib, das der Neaent mir sc!>werem Herzen zu ^tretunqen entschlies-
auf ihn losschlug, soll drey Söhne in der Konstrivtion sen müssen. Die Vereinigung neun- Provinzen müsse we-
verloren haben. Daneben war aber auch Pizzo einer der sentlict,e Veränderung,! in all.n Tbeilen der Verwaitulw 
neapolitanischen Flecken, wo der tunnenscdltche General in den Finanzen n»d dem Militärstande nach sich -iehen -
Manhes vorzüglich streng verfuhren, und MÜratS Regie- der Reaent wolle die cUthergebrachten Rechte der S^,d^ 
rung verhaßt gemacht hatte.. Murat scheint beym Lan- heilig halten, aber fey davon überzeugt, daß die verKn---
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derte Lage von Deutschland, und besonders des König­
reichs Hannover, manche Modifikationen m der Art der 
Aueübung dieser Rechte nothwendig mache. 
Das Landeeschuldenwesen betreffend, so können Se. 
Königs. Hoheit bey der Frage: Ueber die Anerkennung 
der während der französischen Okkupation gemachten Schul­
den/ den Standen das Recht nicht zugestehen, das Land 
und ihre Nachkommen, ohne Einwilligung des Regenten, 
Durch Kontrahirung von Schulden zu verpflichten. Nath< 
sam scheine indessen die Anerkennung vorerwähnter Schul­
den unter gewissen Modifikationen, vorzüglich in Ansehung 
der Befugniß der Glaubiger, die Kapitalien zu kündigen, 
indem der Kredit eines Staats, der eine große exigible 
Schuld hat, auf schwachen Füßen steht. Dagegen sollten 
die seit Wiederherstellung der rechtmäßigen Regierung 
laufenden Zinsen nunmehr baldmöglichst abgeführt wer­
den. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r .  
Ihre Majestät, die Kaiserin von Rußland, sind auf 
der Reise nach Berlin hier eingetroffen. 
Se. Excellenz, der königl. preussische Staatsminister 
und Gesandte beym Bundestage, Freyherr von Stein, ist 
hier eingetroffen. 
Der österreichisch-kaiserliche bevollmächtigte Gesandte 
bey dem Bundestage, Freyherr von Albini, hat seine 
Wohnung im fürstlich-taxischen Palais genommen, wo 
auch wahrscheinlich die Sitzungen des Bundestages statt 
haben werden. 
Das Gerücht, daß die alliirten Truppen auf ihrem 
Rückmarsch Kontreordre erhalten hätten, hat sich nicht 
^T)ie Preussen werden in der Folge eine vierfache zusam­
menhängende Linie von Truppen dies- und jenseits des 
Rheins bilden. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Die Oesterreicher setzen ihren Rückmarsch fort; das 
aroße Hauptquartier hat sich von Basel nach Freyburg 
begeben; das Hauptquartier der Erzherzoge Ferdinand 
und Maximilian war am 2 4sten zu Schafhausen. Durch 
Würzburg gingen dieser Tage mehrere mit Geld bela-
dene Wagen unter österreichischer Bedeckung. Bey der 
Equipage des Fürsten Metternich, die kürzlich Basel pas-
sirte, bemerkte man 36 prächtige Handpferde. 
Auch die Bayern brechen nun aus Frankreich auf. 
Der österreichische Kaiser ist am 26sten, nachdem er 
noch zuvor die Salzwerke bey Hall besucht hatte, von 
Jnsbruck nach Venedig abgereiset. Zu Brixen wird seine 
Gemahlin mit ihm zusammentreffen. 
Dem Kronprinzen von Würtemberg haben die Land­
stände durch eine Deputation zu seiner Rückkunft nach 
Stuttgardt Glück gewünscht. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  3 1  s t e n  O k t o b e r .  
Unsere StaatSzeitung erwähnt des Ablebens des hiesi­
gen russisch. kaiserlichen Gesandten, Herrn von Lisake-
witz, in folgenden Ausdrücken: 
„ A m  2  6 s t e n  d i e s e s  M o n a t S  s t a r b  H i e s e l b s t  S e .  E x c e l ­
lenz, Herr Basil Lisakewitz, russisch-kaiserlicher 
Geheimerath und vorheriger ausserordentlicher Gesandte, 
so wie bevollmächtigter Minister am königlich-dänischen 
Hofc, Ritter vom St. Annen^Orden ister Klasse und vom 
Wladimir - Orden 4ter Klasse. Er war von adelichen Ael-
tern in Kleinrußland in der Stadt Kiew geboren, und in 
einer Reihe von 58 Iahren unter verschiedenen Souve­
räns in der diplomatischen Karriere bey den russtschen 
Gesandtschaften in Dresden, Haag, Paris, London und 
Kopenhagen angestellt, in welcher letztgenannten Residenz 
er im Jahre 1800 als kaiserlich-russischer Gesandte an­
kam. Seine seltne Redlichkeit, Güte und Sanftmuth 
machten ihn allgemein geliebt und geachtet. Er verließ 
die Welt, ohne je einen einzigen Feind gehabt zu haben, 
und seine Landsleute können seinen Verlust nicht lebhafter 
fühlen, als das dänische Volk, welches bey Fremden wie 
Einheimischen den Werth von Verdiensten anerkennt, und 
den ausgezeichneten Eigenschaften des Herzens eine dauernde 
Gedachtnißfeyer stiftet." 
Der Verewigte, welcher nie verheirathet gewesen, wird 
den 2ten November, unter dem gewöhnlichen (Zeremoniell 
der griechischen Kirche, beerdigt werden. 
Nach der schwedischen Landbrucls Tidningar hat Stock­
holm jetzt die erste Brücke von gegossenem Eisen bekom­
me». Sie ist über den Sund geschlagen, welcher nach 
Manilla-Holm führt, und in der Gießerey zu Kongsholm 
verfertigt. Die Brücke ist 5^ Ellen breit, und besteht 
aus 3 parabolischen Bogen. Die ganze Brücke wiegt 14 
Schiffvfund, hat >oo Reichsthaler Bko. gekostet und kann 
ein Gewicht von 20 Schiffvfund tragen. 
Das russische Schiff Rurik ist nach mehrmals wieder­
holten, aber wegen widriger Winde vergeblichen Versu­
chen, am 4ten dieses Monats glücklich von Plymouth ab­
gesegelt. 
L o n d o n ,  d e n  3 1 s t e n  O k t o b e r .  
Wie man vernimmt, ist jetzt der Grund zur Abtre­
tung der Insel Guadeloupe an eine andre Macht wegge­
fallen. 
K o n s t a n t i n o p e l ,  d e n  y t e n  O k t o b e r .  
Hier ist'die Nachricht eingegangen, daß in Kairo in 
Aegypten MißHelligkeiten zwischen den Einwohnern und 
der türkischen Garnison ausgebrochen sind. Der Pascha 
war im Anfange des Augustmonats genöthigt, sich mit der 
Garnison in die Citadelle zu werfen. Unterdessen hatten 
sich die Wcchaditen der Stadt bemächtigt und von der­
selben eine starke Kontribution erhoben. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieha «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. 269. Mittewoch, den ic>. November 1815» 
B e r l i n ,  d e n  n t c n  N o v e m b e r .  
Zu der am 8ten dieses auf Allerhöchsten Befehl im kö­
nigliche» Schauspielhaus- gegebenen Vorstellung: Der 
neue Gutsherr, Lustspicl in einem Aufzuge, und: Arle-
quin im Schutz der Zaubere», pantomimisches Ballet, hat­
ten von dem, einige Tage, zuvor hier eingerückten kaiserl. 
r u s s i s c h e n  G r e n a d i e r r c g i m e n t :  K ö n i g  v o n  P r e u s s e n ,  
sämmtlichc ^fffciere, desgleichen 2 5 Mann xsr Kompag­
nie, für königliche Rechnung freyen Zutritt, die Officiere 
in den Logen, die Unterofsiciere und Gemeinen im Par­
terre. 
Den yten speiseten die hohen Gaste und die Königl. Fa­
milie in den Zimmern der Großfürstin Marie Kaiserl. Ho­
heit, Abends war Ball und Souper dey des Prinzen Wil­
helm Königl. Hoheit. 
Gestern in der Mittagsstunde reiste Jhro Kaiserl. Ho­
heit, die Großfürstin Maria, uud Hochdero Gemahl, 
des Erbg roßherzog 6 von W e i m a r Königl. Hoheit, 
von hier nach St. Petersburg ab. Am Mittag war 
dey Sr. Königl. Hoheit, dem-K r o n pr inz e n, großes 
Diner. 
In der Nacht gingen Ihre Kaiserl. Hoheiten, die 
Großfürsten Nikolaus und Michael, nachdem Sie 
von des Königs Majestät und der Königl, Familie auf das 
Z ä r t l i c h s t e  A b s c h i e d  g e n o m m e n ,  v o n  h i e r ü b e r  W a r s c h a u  
nach St. Petersburg ab. 
* . * 
DeS kaiserl. russischen Gcnerallieutenants von Bala­
sch e ff Excellenz sind nach Warschau, deS kaiserl. russi­
schen Gcnerallieutenants von Tsch e rn i tsch eff Ex­
cellenz nach Holland, der kaiserl. russische Flügeladjntant, 
Fürst Meiizikoff, nach Petersburg, und der Fürst 
Lapuchin nach Rußland von hier abgegangen. 
H a m b u r g ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
M ü r a t  ist, wie z» erwarten war, bald ein Opfer der 
abentheuerlichen Expedition geworden, die er von Korsika 
gegen Kalabrien unternommen hatte. Er ist auf der 
Stelle gerichtet, zum Tode verurtheilt und als bewaffneter 
Rebell in eben dem Lande erschossen worden, welches er 
als König über sechs Jahre beherrscht hatte. Schleunige 
Bestrafung ist jetzt mchrerwärts das Loos der Empörer, so 
verschieden sie übrigens auch seyn mögen. Am Zlen Okto­
ber ward Porlier zu Korunna gehenkt, und am iZten des­
selben MonatS Mürat zu Pizzo arqueHusirt. Folgendes 
sind die nähern Nachrichten über das Unternehmen dieses 
Letztern und über dessen baldiges Ende: 
S c h r e i b e n  a u s  G e n u a ,  v o m  2 osten Oktober. 
Herr von Martignoni, österreichischer Generalkonsul zu 
Genua, hat so eben durch Estafette von dem kaiserl. königl. 
Gouverneur von Lukka, Oberstlieutenant von Werklein, 
eine authentische Abschrift nachstehender Depesche von Sr. 
Excellenz, dem Herrn Ritter von Lebzeltern, an den 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten Sr. Kaisers. 
Königl. Hoheit, des Großherzogs von Toskana, erhalten: 
H e r r  G r a f !  
Ohne einen Augenblick zu verlieren, melde ich Ewr. 
Majestät hiermit, daß Mürat auf den Küsten von Kala­
brien zum Gefangenen gemacht wurde. ,Derselbe hatte 
sich in der Nacht vom 28sten September mit 20s Bewaff­
neten und Zo Ofsicieren auf sechs großen Barken zu Korsika 
eingeschifft, und war auf 8 Tage mit Lebensmitteln ver­
sehen. Seine Absicht war ohne. Zweifel dahin gerichtet, 
die tunesische Flotte, welche in diesen Gewässern kreuzt, 
zu erreichen, an deren Bord er einen Zufluchtsort zu fin­
den hoffte, und vielleicht auch Mittel, die Küsten von 
Neapel zu beunruhigen. 
Wie diesem auch sey, ein starker St^urm, welcher in 
der Nacht vom Zosten September auf den isten Oktober 
wüthete, warf die ganze Expedition auf die Küsten, und 
trennte die 6 Barken. Am 4ten sah man auf der Küste 
von Sorrento eine Barke, von welcher man glaubte, daß 
sie den Barbaresken angehöre, und die die andern Fahr­
zeuge zu suchen oder zu erwarten schien. 
Am 5ten wurde in dem Meerbusen von Salerno eine 
andere wahrgenommen, und es schien, daß noch zwcy an­
dere sich mit ihr vereinigen wollten. Das, was man Be­
s t i m m t e s  d a r ü b e r  w e i ß ,  i s t :  d a ß  a m  6 t e n  d i e s e s  M ü r a t  
mit dem General Franceschini, einem Obersten, und 
ungefähr 5o bewaffneten Leuten, zu Pizzo, auf der Küste 
von Kalabrien, unweit Monte Leone und ungefähr 48 
Stunden von Neapel entfernt, landete. Er hatte auf den 
beyden^ndern Barken 40 Mann und einige Offlciers mit 
dem Befehl zurückgelassen, längs den Küsten von Kala­
brien zu streifen. Kaum war er ans Land gestiegen, so 
ging er auf den großen Platz, versammelte das Volk um 
s i c h  h e r ,  u n d  b e f a h l  d e m s e l b e n ,  z u  r u f e n :  E s  l e b e  d e r  
König Joachim! indem er hinzufügte: er sey der 
König, und käme, um von seinen Staaten Besitz zu er­
greifen. 
An diesem Orte befanden sich keine Truppen; vielleicht 
herrschte auch einiges Einvcrständniß, und man blieb 
darum einen Augenblick umhätig; aber die Bauern der 
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Umgegend hatten die Landing Mürats erfahren, bewaffne­
ten sich und gingen auf ihn los. Nach einen» nicht lan­
gen, aber heftigen Widerstände, unterlag Mürats Partey; 
e r  s e l b s t  w u r d e  e r g r i f f e n  u n d  v o r  d e n  G e n e r a l  N u n -
ziante, Kommandanten von Kalabrien, geführt. In 
dem Angenbiicte, wo der Kourier, welcher diese Nachrich­
ten überbrachte, abging, herrschte in der ganzen Provinz 
die tiefste Ruhe. 
Am i c»ten nahm'5kn Detaschement Kanonierbarken die 
beyden andern Barken, welche längs den Küsten streiften, 
weg, und sowohl die Kommandeurs' dieser Fahrzeuge, als' 
auch die Officiers, welche sich auf denselben befanden, er­
klärten, daß Mürat zu Ajaecio sagte, er wolle nach TnniS 
gehen; als sie sich aber auf der Höhe des Vorgebirges 
Karbonarv befanden, hätte er ihnen befohlen, nach Kala­
brien zu steuern. 
Dieses, Herr Graf, ist das Resultat der tollkühnen 
Unternehmung Mürats, welche er vermnthÜch schon mit 
Hein Leben gebüßt hat, wenn eS sich bestätigt, daß er nach 
den Kriegsgesetzen behandelt worden ist. Haben Sie die 
Güte, dieses Schreiben dem Minister Sr. Majestät, des 
Kaisers und Königs, Grafen Appony, mitzutheilen, 
und genehmigen Ew. Excellenz :c. 
S c h r e i b e n  a u s  M a y l a n d ,  
vom 2 5sten Oktober. 
Officielle Nachrichten, welche in der Nacht vom Lasten 
dieses hier eintrafen, melden, daß nachdem zu Pizzo, iu 
Kalabrien, ein ^Kriegsrath zusammen berufen worden, 
Mürat zum Tode verurtheilt und noch an demselben 
Tage, am iZten dieses, um 7 Uhr Abends, ist erschossen 
Worden. 
A u s  e i n e m  a u t h e n t i s c h e n  S c h r e i b e n  a u s  
Florenz, vom i?ten Oktober. (Abends 6 Uhr.) 
So eben ist hier beym Grafen Avvony (kaiserl. öster­
reichischen Gesandten am hksigen Hofe) mit einem vom 
General, Grafen Nugent, aus Neapel an Se. Majestät, 
den Kaiser Franz, abgeschickten Kourier die officielle und 
h ö c h s t  u n e r w a r t e t e  N a c h r i c h t  e i n g e l a u f e n ,  d a ß  M ü r a t  
in Kalabrien gelandet und im Dorfe Jl Pizzo, im Meer­
busen von St. Eufemia, von den Bauern erkannt und fest­
genommen worden ist. Der Hof von Neapel wurde so­
gleich durch eine telegraphische Depesche von diesem Er-
eigniß benachrichtigt. 
N. S. Durch spätere Nachrichten vom Grafen Moce-
nigo (kaiserl. russischen Gesandten zu Neapel) erfahren 
wir, daß Mürat mit mehrern kleinen Fahrzeugen auf 
mehrern Punkten des Meerbusens St. Eufemia mit unge^ 
fähr 2Zo Mann gelandet, und sogleich im Geiste Napo­
leons aufgesetzte Proklamationen ausgestreut habe, welche 
aber nicht die geringste Wirkung hervorgebracht. Der 
König von Neapel ließ sogleich durch den Telegraphen den 
Befehl ergehen, den ergriffenen General Mürat vor ein 
Kriegsgericht zu stellen. Er ist einstimmig zum Tode ver­
urtheilt, und das Unheil unverzüglich vollstreckt worden. 
Mürat setzte sein Testament auf, verlangte eincn Beicht­
vater, und zeigte, als er erschossen wurde, Festigkeit 
und Muth. Er blieb mit unverdundenen Augen stehen 
und gab selbst das Zeichen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  M a y l a n d ,  
vom 2Zsten Oktober. 
Wen der Himmel verderben will, den schlägt er mii 
Blindheit. Dies ist auch der Fall mit Mürat. Hatte 
er sich im Anfange dieses Jahrs gemäßigt und vernünftig 
benommen, so war ihn, immer noch ein gutes Schicksal 
gesichert. Und selbst als er von einer Höhe gestHrft war, 
auf die er durch Usurpation erhoben worden, konnte er, 
was ihm bewilligt war, seine Tage ruhig und im erwor­
benen oder erbeuteten Wohlstände im Oesterr^chischen ver­
leben. Unsinnige Ehrsucht führte ihn ins Verd-rbcn. 
Der Hof von Neapel hat eine exemplarische Lehre gege­
ben, wie mit einem Rebellen und einem Majestatsverbre-
cher peremtorisch zu verfahren sey. Welche Weitläufig­
keiten und unnütze Verhandlungen hätte es gegeben, wenn 
sich der neapolitanische Hof erst an andere Mächte hatte 
wenden und deren Gutachten einfordern wollen. 
Mürat, vormals Großadmiral von Frankreich, hernach 
über 2 Jahre Großherzog von Berg, war seit dem i Sten 
July 1808 bis zu seinem Sturz im Frühling dieses Jakrs 
König von Neipel gewesen. Er war am 2Zsten Mär; 
2771 zu Bastide in Frankreick geboren, und seine Aeltern 
hatten ihn anfänglich für die Kanzel bestimmt. Kugeln, 
die sein Leben in Italien, in Aegyvten und in manchen 
andern Gegenden so oft verschont, endigten das Leben die­
ses Exkönigs, der ein neuer Rebell geworden, ohne wei-
tere Umstände in Kalabrien. Seine Hinrichtung wird ei­
nen nicht geringen, bleibenden Eindruck machen. 
Mürat, der mit der Schwester Bonaparte's, Maria 
Annunciade, am 2vsten Januar 1 800 verheirathet ward, 
hinterläßt 4 Kinder, 2 Söhne und 2 Töchter, von denen 
die erster» die Namen Achilles und Lucian erhielten. 
In einem Gedichte, welches schon vor einiger Zeit zu 
Rom auf Mürat erschien, war angeführt, !aß er den 
König Ferdinand zum Exekutor seines Testaments eingesetzt 
habe. 
P a r i s ,  d e n  Z o s t e n  O k t o b e r .  
Die Nachricht, daß Mürat am i Zten Oktober zu Pizzo 
erschossen worden, hat hier nicht wenige Sensation erregt 
und wird vielen Eindruck machen. 
Der neapolitanische Gesandte hatte durch einen Kourier 
zuerst die Nachricht von der Arquebusirung MüratS erhal­
ten und sie sogleich unserm Könige mitgetheilt. 
Das Museum, worin sich jetzt nur noch die ehemaligen 
französischen Kunstschatze befinden, ist nun dem Publikum 
wieder geöffnet. Eine englische Wache steht indeß fort­
dauernd bey dem Museum. 
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5'. u 6 der Scbweiz, vom 27sten Oktober. 
Von allen alliirten Mächten ist, wie man vernimmt, 
aus der von Frankreich zu bezahlenden Kriegskontribution 
die Summe von Millionen der Schweiz als Entschädi­
gung ihrer Krieaskosten angewiesen worden. Man glaubt, 
es cürfte diese Sunime zur Gründung der gemeineidge-
nosslschen Kriegekasse, deren Errichtung der Bundcsver­
trag heischt, benimmt werden. 
Die Durchmärsche alliirter Truppen durch Pontarlier 
sind sehr zahlreich. Das Fort Ioux ist von den franzö­
sischen Truvven gänzlich geräumt worden. 
Der polnische General Koseiusko befindet sich noch zu 
Solothurn. 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  v o m  2 t e n  N o v e m b e r .  
Die Preise der Lebensmittel erreichen eine wahrhaft be­
unruhigende Höhe. Der Scheffel Mehl kostet 20, Gries 
40 Gulden, das Pfund Schweineschmalz 2 Gulden 12 
Kreuzer, Rindsfett 2 Gulden. Zur Kongreßzeit, wo man 
die Theurung natürlich fand, und sich selbige auch lieber 
gefallen ließ, kosteten diese Artikel kaum die Hälfte ihres 
gegenwärtigen Preises. Dazu kommt noch, daß die be­
reit» begonnene Weinlese entweder wirklich einen höchst 
mittelmäßigen Ertrag giebt, oder daß der Wucher schon 
thätig ist, bevor der Wein noch in den Fässern liegt. Von 
d.m Essern Gewächs gilt der Eimer (40 Wiener Maß) 
Most bereits 54 bis 6c> Gulden. 
Es soll auch bcscl'losseil seyn, daß mit dem bevorste­
henden Neujahr alle Anlicipationsschcine auf einmal ge­
gen Obligationen eingelöst werden, welche 4 Procent Zin­
sen in Konventionsmünze, und in halbjährigen Raten zahl­
bar, tragen. Zugleich will man einen Tilgungsfonds er­
richten, wodurch jährlich eine bedeutende Summe der Ka­
pitalschuld abgetragen würde; auch dürfte diesmal jene 
bedeutende Masse von Gütern zur Kontribuirung gezogen 
werNn, weiche bis jetzt nichts leisteten, ungeachtet solche 
in andern Staaten schon längst zur Verbesserung der Fi­
nanzen beygczogen werden. 
F r a n k f u r t ,  d e n  4ten November. 
Nach ofsiciellen Berichten schlägt General Ziethen, der 
die in Frankreich bleibenden Preussen kommandirt, sein 
Hauvtquartier zu Beauvais (im Departement der Olse zu 
Jcle de France gehörig) auf. 
Landau war bisher immer im Blokadezustand geblie­
ben, und die preussischett Truppen hielten alle benach­
barten Ortschaften besetzt. A», 2 2sten Oktober zeigte der 
preussische Befehlshaber dem Major Hatry (Kommandan­
ten von Landau, seitdem (General Geuder den Oberbefehl 
in der Festung niedergelegt hat) an, daß die Stadt durch 
den König von Frankreich an die Verbünderen Mächte ab­
getreten sey, daß er daher Befehl habe, die Blokade 
aufzubeben, und mit seinem Korps abzumarschiren. Er 
verlangte den Durchzug durch Landau. Dieser wurde vom 
französischen Kommandanten verweigert, da er noch keine 
Befehle zur Uebergabe oder zur Einlassung von fremden 
Truppen erhalten hätte. Das preussische Blokadekorps zog 
hierauf den 24sten früh wirklich ab, auf dem Glaciv an 
der Festung vorbey über die Queich nach Kaiserslautern. 
Wahrend des Marsches über dasCNacis erschallte von Sei­
ten der Preussen ein lauter Jubel, daß Landau endlich 
doch an Deutschland falle. Das Regiment Kolloredo und 
einige andere österreichische Bataillone sind, dem Vernehmen 
nach, bestimmt, Landau zu besetzen. Der Tag der Be­
setzung ist noch nicht bekannt. Feldmarschalllieutenant 
Mazzucchelly, einst italienischer Divisionsgeneral, jetzt 
österreichischer Befehlshaber, hat sein Hauptquartier in 
Lauterburg, und da die in jenem Bezirke befindlichen 
Oesterreicher zu seiner Division gehören, so wird wahr­
scheinlich er von Landau Besitz nehmen, wo sich keine 
französische Garnison mehr befindet, und der Dienst von 
den Bürgern versehen wird. Uebrigens versichert man, 
daß Landau keine andere, als österreichische Garnison er­
halt, und der Erzherzog Karl werde unmittelbar nach der 
Besetzung der Stadt daselbst eintreffen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z  i s t e n  O k t o b e r .  
Als der Erzherzog Johann in Basel war, erschien, als 
Repräsentanten der Schweizer, an seiner Tafel ein Zug 
von 22 blühenden Madchen und 22 kräftigen Jünglingen 
in der Tracht der 22 Kantons gekleidet, und ein alter Alp­
ler machte in der schweizerischen Mundart den Redner. 
Nachdem er den Schreck geschildert, den die bösen Fran­
zosen zu Hüningen durch das Bombardement von Basel 
den Schweizern eingejagt, versichert er, doch nun waren 
sie getrost, denn man hätte ihnen gesagt: d'Jhr werdet 
das Ding scho zwäg reise, d'Jhr syget gar ne geschyte 
und guote Herr, — und — d'Er chönnet dänke wie 
n'iß d's Herz im Lybe erst no gumpet hett vor Freude, 
wo me n'is gar no brichtet hett, d'Jhr heyget d'Fran-
zose zwunge, daß sie n'Ech die verzwakti Festig, die üse 
guote Baslerbrüedere scho so viel Verdrießligs g'macht 
hett, in Eui Gewalt übergä heygezc."*) 
Die Summe, welche die Schweiz für Verpflegung und 
Lieferung an die österreichische Armee zu fordern hat, be­
trägt 2 Millionen 416/858 Gulden, wovon nach öffent­
liche» Blattern, kürzlich Zoo,000 Gulden abschlagsweise 
eingegangen waren. Die Lieferungen für den letzten Feld--
»ug schätzt man auf Z5o,ooo Gulden» 
*) D. b.: Ihr werdet das Ding schon zu Wege brin­
gen, da Ihr ein so gescheiter und guter Herr seyd. 
Und Ihr könnt denken, wie uns erst das Her; im' 
Leibe vor Freuden gesprungen, als man uns be­
richtet: Ihr hattet die Franzosen gezwungen, daß 
sie die verzwackte Festung, die unsern guten Base­
ler Brüdern schon so viel Verdruß gemacht, in 
Eure Gewalt übergeben müssen. 
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H a n n o v e r ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Die vereinigten Landstände haben Sr. Königl. Hoheit, 
dem Herzoge von Kamdridge, durch eine Deputation vor­
gestern nachgehende Adresse überreicht: 
D u r c h l a u c h t i g  s t e r  H e r z o g !  
G n ä d i g s t e r  F ü r s t  u n d  H e r r !  
Eine der ersten und theucrsten Pflichten, deren Erfül­
lung ein Bedürfniß für die wieder versammelten Stände 
deö Königreichs ist, ist die, der tapfern königlich-hanno­
verschen Armee und deutschen Legion die Gefühle des DankS 
und der hohen Achtung auszudrücken, welche ihre Thaten 
in der glorreichen Schlacht von Waterloo dem ganzen 
Lande eingeflößt haben. Die königl. deutsche Legion hat 
ihren schon früher erworbenen Ruhm von Neuem auf6 
Glänzendste bestätigt; die übrigen königl. hannöverschen 
Truppen haben, kaum erst gebildet, den alten Ruf han­
noverscher Tapferkeit von Neuem begründet, und mit ih­
ren altern Waffenbrüdern der Legion wesentlich zum glück­
lichen und so glanzenden Erfolge einer Schlacht beige­
tragen, in der ganz vorzüglich die beharrliche Stand-
haftigkeit der Truppen entschied. Die Stande und sämmt-
licheu Landeeeinwohner fühlen sich insbesondere auch von 
der höchsten Achtung und dem wärmsten Danke für ihre 
braven Mitbürger der Landwehr durchdrungen; sie haben 
durch ihren Heldenmuth die Vortrefflichkeit des Land-
wehrsystems auch in diesem Königreiche bewährt; Män-
uer, und unter diesen Familienväter, welche nie zuvor im 
Kriegsheere dienten, rissen sich von ihren Familien los, 
und zeigten als Anführer mit den ihnen untergebenen 
Soldaten, daß Vaterlandsliebe und Muth den Mangel 
langjähriger Uebung ersetze, und daß ein MUttarsysten«, 
welches den Nachbar mit den Nachbaren vereinigt, ihr 
nur periodisch seiner Heimath und bürgerlichen Verhält­
nissen entzieht, dadurch diesen Zweig der Staatsausgabe 
und die Störung der Gewerbe vermindert, dem Vater­
lande zugleich ein wahrhaftes Nat.onalheer sicherer, ta­
pferer , von Liebe und Treue gegen thren und ,hr 
Vaterland beseelter Krieger gewähre. Geruhen Ew. 
Königliche Hoheit, die ehrerbietige Bitte der Stände 
gnädigst zu genehmigen, daß diese ihre Gei.nnungen der 
hohen Achtung und des Danks den sämmtlichen Herren 
Generals, Ofssciers, Unterofsiciers und Soldaten der ver­
schiedenen Korps der königl. hannöverschen Armee und der 
deutschen Legion von hoben Generalgouvernements we­
gen mitgetheilt werden mögen. 
Hannover, deu 2isten Oktober 1815. 
L o n d o n ,  d e n  3  i s t e n  O k t o b e r .  
Am 2 4sten machten die beyden Erzherzoge, so wie der 
Erbprinz von Homburg, dem Regenten einen Bestich, und 
blieben, nebst dem Fürsten Esterhazy, der in einer Pri-
vataudicnj sein Beglaubigungsschreiben als österreichischer 
Gesandter überreicht, zur Tafel. Am 2 6ste!t empfing die 
Königin, die mit den Prinzessinnen Auguste und Elisabeth 
nach London gekommen war, die Erzherzoge und nachher 
den Erbprinzen von Homburg und die Prinzen Gustav 
Philipp und Ferdinand. Später hielt der Regent mit 
der Königin eine Stunde lang Konferenz. Die Erzher­
zoge haben auch bey dem Herzog von York und dem 
Herzog von Orleans, der in Twickenham wohnt, gespei­
set, und besuchen jetzt die Fabrikstädte. Sie wollen bi'6 
Edinburgh und Glasgow gehen. — Der Nachricht: daß 
der Herzog von Orleans wegen Niederkunft seiner Ge­
mahlin nach England gekommen sey, widerspricht der 
Kourier; die Niederkunft sey so nahe nicht. 
Das Gerücht von einer Verschwörung gegen Lud­
wig XVIII. ist falsch. 
Wellington behält das Hauptkommando über die ganze 
zurückbleibende Kriegsmacht, von denen 60,000 Mann 
die Festungen, die Uebrigen in andere Orte verlegt wer­
den. Seinen Brief an Lord Castlereagh, wegen des Mu­
seums, hat Wellington an den Straßenecken anschlagen lassen. 
Der preussische Major von Keller will hier den Bina-
parten abgenommenen Wagen und Sachen, zum Besten 
der Verwundeten, für Geld sehen lassen. 
Unsere Zeitungen rügen es/ daß man an Bonaparte'S 
Ameublement so viel Geld verschwende, indem der Re­
gent Befehl gegeben habe, auf die Kosten keine Rück­
sicht zu nehmen, jedoch keine Verzierungen, die an den 
Kaiserstand erinnern, anzubringen. 400 Personen sind 
damit beschäftigt, um Alles binnen 6 Wochen zum Nach­
schicken fertig zu machen. 
Die Sachen sind äusserst geschmackvoll; Kissen und Vor­
hänge von blauer Seide, mit schwarzer, auch mit reicher 
Borte und Troddeln. Tische und Stühle mit plattirtnn 
Messing eingelegt. Das Geschirr Wedgewoodwaare, zum 
Frühstück bloß blau mit Pasten nach Flaxmann; das Ta­
felgeschirre weiß mit Gold, und jedes Stück mit einer 
englischen Landschaft verziert. Dunkelgrün bleibt die Farbe 
seiner Röcke. Silbergeschirr und Bibliothek hat er selbst 
schon mit sich genommen. Für Madame Bertrand wird 
auch ein Fortepiano besorgt. 
Auch ein sehr reichhaltiges Küchengeräth ist nach St. 
Helena eingepackt worden.*) 
*) Ein Blatt bemerkt hierbey, daß Bonaparte wohl 
jetzt auf gutem Wege sey, ein Bonvivant zu wer­
den. Die großen Männer hatten mitunter auf wun­
derliche Art ihr Leben geendet; so sey Hannibal an 
einem Ring (in dem er Gift verborgen hielt) gestor­
ben, und eS könne sich begeben, daß der große Na­
poleon noch seinen Tod aus einer Bratpfanne em­
pfange. 
Zst i« drucke« bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
l̂0. 270. Donnerstag, den 11. November 1815. 
M i  t a u ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Diesen Morgen sind Se. Durchlaucht, der Herr Feld-
marschail Fürst BarclaideTolly, von hier nach 
St. Petersburg abgegangen. 
P a r i s ,  d e n  R o s i e n  O k t o b e r .  
Vorgestern zogen 8 bis 10,000 Preussen, die von Ver­
sailles kommen, durch unsere Stadt. Seit dem 2 5sten 
sind die preiissischen Administrationen von hier abgereist. 
Die Hospitaler zu Versailles sollen dieser Tage geräumt 
werden. 
Durch den neavolitanischen Gesandten ist Mürats 
Schicksal bier bekannt geworden. Das .lournal De-
I>al5 nennt dies Unternehmen des Abentheuers keck und 
cinsältig, und bemerkt: wie man mit Wahrheit gesagt, in 
Mürut se» Bouaparte besiegt worden, so könne man auch 
jetzt er sey mit Mürat verschieden. Die Regierung 
der monarchischen Ketzereyen sey beendigt; ein Reicheräu-
ber sey nur ein Rebell, und nehme ,8iZ ein Ende, wie 
er^es vor Zo Jahren genommen haben würde, auf dem 
Blutgerüst. 
Nach einem am 1 7ten zu Madrid erlassenen königlichen 
Finanzcditt sollen die eingezogenen oder einzuziehenden 
Güter der Verräther (ir^idores) der Staatsschuld mit 
zum Unterpfand dienen. 
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Der D e fi n i ti v sri e d e wird nun in einigen Tagen 
völlig in Ordnung gebracht und unterzcichnet seyn. 
Diejenigen Personen, welche sich in die jetzige Ordnung 
der Dinge gefügt, aber während der Revolution große 
R o l l e n  g e s p i e l t  h a b e n ,  w e r t e n  g e g e n w a r t i g  w e i s s e  J a ­
kobiner genannt, uni sie von den Bonapartisten zu un­
terscheiden, die man schwarze Jakobiner nennt. 
Die Uebereinkunfr, welche zwischen Frankreich und den 
Verbündeten am 2östen dieses unterzeichnet worden, be­
trifft die Art und Weise, wie die fremden Truppen, die in 
Frankreich zurückbleiben, unterhalten werden sollen. Der 
gedachten Einrichtung zufolge, ist Frankreich befugt, alle 
Lieferungtii selbst zu machen, anstatt die beträchtlichen 
Summen dafür an die Verbündeten zu bezahlen. Dieser 
Gegenstand macht für tcn französischen Staat eine große 
Ersparnis,. 
Oer Schiffc-sieulenant de Nequy hat den Auftrag erhal­
ten, anf einer Fregatte von Brest unverzüglich liach der 
Insel St. Helena abzusegeln. 
Der Kammer der Pairs ist auch der Vorschlag zu einer 
N a t i 0 n a l a n l e ih e übergeben worden. 
Am 2 6sten nahm der Marquis de Bonnay, unser 
bisherige Gesandter zu Kopenhagen, Sitz in der Kammer 
der Pairs. 
Auch die aus Spanien entwandten Kunstschätze sind da­
hin zurück geführt. 
Se. Königl. Majestät von Spanien haben am i4ten 
Oktober, als an ihrem Geburtstage, eine allgemeine Am­
nestie bewilligt. Die Popularität des Monarchen nimmt 
bey den weisen Maßregeln, die Höchstdieselben treffen, 
immer mehr zu. 
P a r i s ,  d e n  3 i s t e n  O k t o b e r .  
Die heutige officielle Zeitung enthält nun das neue Ge­
setz: Ludwig :e. Nach dem von Uns gemachten Vor­
schlag, und nachdem die beyden Kammern denselben an­
genommen haben, verordnen Wir:c.: 
A r t .  1 .  J e d e s  I n d i v i d u u m ,  v o n  w e l c h e m  S t a n d e  e s  
auch seyn mag, welches wegen eines Verbrechens oder 
Vergehens gegen die Authoritat oder gegen die Person deS 
Königs, gegen die Mitglieder der Königlichen Familie, 
oder die Sicherheit des Staats angeklagt und verhaftet 
worden ist, kann so lange verhaftet bleiben, bis das ge­
genwartige Gesetz seine Kraft verloren hat, wenn ein sol­
ches Individuum nicht schon vor dieser Epoche vor Gericht 
gestellt worden ist. 
A r t .  2. Die Verhastsbefehle gegen Personen, welche 
der sberwähmen Verbrechen angeklagt sind, können nur 
von solchen öffentlichen Beamten erlassen werden, welche 
die Gesetze hierzu bevollmächtigen, sie sind jedoch gehalten, 
innerhalb 24 Stunden dem Präfekten des Departements 
hürüber Bericht abzustatten, die sodann an den Polizey-
mintster berichten, welcher in dem-Konseil des Königs 
hierüber zu referiren hat. Derjenige öffentliche Beamte, 
welcher einen solchen Verhastsbefehl ausgestei-t hat, ist fer­
ner gehalten, dem königlichen Prokurator seines Arrondis-
sements davon innerhalb 24 Stunden Nachricht zu geben, 
dieser berichtet an den Generajproknrator, welcher die 
Sache dem Justizminister vorträgt. 
A  r t .  3 .  A u f  d e n  F a l l ,  w o  d i e  B e w e g g r ü n d e  z u r  V e r -
haftnehmung nicht wichtig genug seyn sollten, kann jedoch 
der Angeklagte provisorisch unter die Oberaufsicht der Ho­
hen 'Polizey gestellt werden. 
A r t .  4. Im Fall das gegenwärtige Gesetz bey der 
nächsten Zusammenberufunq der Kammern nicht erneuert 
wird, so hat es seine Kraft verloren, dasselbe soll jedoch 
als ein Staatsgefttz durch Unser ganzes Königreich, alle 
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Unsere Länder und Besitzungen in Ausübung gebracht, und 
demselben überall sirenger Gehorsam geleistet werden ?c. 
* > * 
Das Museum ist nun wieder dem Publikum geöffnet, 
und mit altem französischen Eigenthum so gut wie möglich 
ausgestattet worden. Das Journal 6es Dekans demerkte 
neulich: daß viele Kunstwerke, die wir besitzen, bisher 
nicht geachtet worden, z.B. ein schöner Sarkophag, den 
Fonquet, der Minister Ludwigs des Vierzehnten, aus 
Aegypten kommen ließ, und der sich in einem hiesigen 
Garten befinde. Der goldene Triumphwagen und seine 
goldenen Führer, der Sieg und der Friede, freylich schlechte 
Kunstwerke, stcbn noch da, als ob sie das Ausreissen der 
vier venetianischen Rosse nicht begreifen konnten und ihre 
Rückkehr erwarteten. 
Als es bey den Deputirten zur Sprache kam, ob die 
Unruhestifter nickt statt mir der Deportation mit dem Tode 
bestraft werden sollten? äusserte Herr Castel Vajeac: Bey 
der Erscheinung der dreyfarbigen Fahne mußte der König 
die Flucht nehmen; sie gab die Losung zur Flucht 
des Königs, zu dem vielen Blutvergießen, und zu allem 
dem Unheil, das unser Vaterland aufs Neue betroffen hat. 
Wenn Jemand einer einzelnen Person das Leben raubt, so 
wird er mit dem Tode bestraft; der Mann aber, der durch 
Aufpflanzung einer Fahne des Aufruhrs Tausende seiner 
Mitbürger dem Tode Preis giebt, sollte nicht mit dem 
Tode bestraft werden? Herr Serres hingegen erklärt es 
sür ungcrcchl, einrin Menschen, der an einem abgelegenen 
Ort und ohne Erfolg eine fremde Fahne ausstecke, das Leben 
abzusprechen, das man einem Andern lasse, der öffentliche 
Drohungen gegen das Leben des Regenten ausgestoßen. 
Der Siegelbewahrer selbst stimmte ihm bey und meinte: 
man habe vielleicht keine Vorstellung davon, welch eine 
schwere Strafe die Deportation sey. (Barbe - Marbois 
war selbst nach Guiana deportirt worden.) Der Depor-
tirte sey alles dessen, was ihm theuer gewesen, beraubt. 
Er habe weiter kein Vaterland, keine Gattin, keine Kin­
der, keine gesellschaftlichen Verbindungen; er sey bürger­
lich todt, und unterliege oft noch in einem unwirthbaren 
Lande, unter dem Usbermaß seines Unglücks und seines 
Kummers, dem natürlichen Tode. Es gebe überdem kein 
Mittel, die Ausführung der Gesetze zu sichern, als wenn 
man sie abstufe, und dem Verbrechen anpasse. Das sey 
auch den Wünschen des Königs gemäß tc. Herr Sesmai-
son aber rief: Ich habe die schrecklichen Folgen des Auf-
psianzens einer fremden Fahne, ich habe bey ihrer Erschei­
nung Blut fließen sehn. Hätte man den Ersten, der an 
den Ufern der Provence die Fahne des AufstandeS aufsteckte, 
hingerichtet, so würdet ihr nicht nöthig haben, heute über 
die Strafe, die dieses Verbrechen verdient, zu berath-
schlaqen. Herr Salabert erinnerte: tüchtige Personen, 
rechtliche Leute, Familienväter, welche die unermeßliche 
Mehrheit dkg französischen Volks ausmachen, fürchten un­
sere Strafe nicht; die Nichtswürdigen aber fürchten nichts 
als Strenge. Diesem unsichtbaren Heer, dem die Farbe 
der Fahne gleich ist, das sich adcr^iedem Anführer, der 
ihm an Nichtswürdigkeit gleich ist, darbietet, diesem Heer 
muß man durch die Todesstrafe Schrecken einjagen. Je­
doch ward sie verworfen, in Rücksicht auf die nothwendige 
Abstufung der Strafe. An sich wenig bedeutend, aber 
doch charakteristisch war die Einwendung, die man gegen 
die Worte: „gegen die Verfassungsurkunde und den Kö­
nig" machte; es soll heißen: „gegen den König und die 
Verfassungsurkunde." Dies ward einstimmig angenom­
men. 
Als der geringste Satz der Geldstrafen für dergleichen 
Vergehen wurden Zo Franks, als der höchste 20,00c» fest­
gesetzt. Lebhafte Verhandlungen fanden wegen der Ver­
fügung statt: daß Beamten und Pensionare auch ihre Be­
soldungen und Pensionen verlieren sollten. Dies sey drey-
fache Strafe, da sie ja auch dem Gefängnis, und der Geld­
buße unterworfen waren, und um so härter, da Pensio­
nen durch eine lange Reihe von Dienstjahren, und viel­
leicht mit einigen Zuschüssen erworben, so durch ein bloßes 
Vergehen (äelict) verloren gehen, und der Pensionär 
und vielleicht seine ganze Familie ihren ganzen Unterhalt 
verlieren könnten. Man nahm endlich die Verbesserung 
an: daß die Gerichte über die'Dauer dieser Einziehung 
fallen entscheiden können. Das' ganze Gesetz ward zuletzt 
mit 293 Stimmen gegen 69 gut geheißen. 
In der Kammer der Pairs nannte ein Mitglied (LaN-
guinais) den Gesetzvorschlag ungerecht, weil er aus 
bloßem Verdacht eine Beschuldigung (^revenilon) und 
diese Beschuldigung wieder zum Grund des VerHafts auf 
unbestimmte Zeit mache, weil er dem Beschuldigten das 
heiligste Recht nimmt, durch seine natürlichen und unab-
setzlichen Richter gerichtet zu werden, und weil er für 
alle Departements Maßregeln verfüge, die überall ge­
fährlich seyn würden, wo sie nicht ganz unerläßlich wären. 
Ein solches Gesetz sey so schlimm, als das Gesetz der 
Schreckensregierung gegen Verdachtige. Ein anderer 
Pair nannte den zweyten Artikel, betreffend die Personen, 
die das Recht haben sollen, Verhaftungen zu verfügen, 
so dunkel, daß die Kammer der Abgeordneten, der Be­
richterstatter ihres Ausschusses, und der Polizeyminister 
sich über den Sinn nicht vereinigen können, indem einige 
das Recht, zu verhaften, solchen obrigkeitlichen Personen 
zugestanden, denen andere es streitig machten. Die Ver­
fügung, daß dem Polizeyminister von der Verhaftung 
Nachricht gegeben werden solle, sey eben nicht tröstlich, 
denn bey seinen vielen Geschäften möchte lange auf Ent­
scheidung gewartet werden müssen tc. 
ES ist nunmehr bestimmt entschieden, daß der Proceß 
gegen den General Nev zu Anfang der nächsten Woche er­
öffnet werden wird. DaS Kriegsgericht hat sich für kom­
petent erklärt. 
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Am 2 2sten dieses MonatS starb zu Befort der dortige 
Kommandant, General Lecourbe, an einer heftigen 
Krankheit. Sein Leichnam wurde nach Lons-le-Sau­
nier, woselbst der Verstorbene ein Landgut hatte, über­
bracht. Dieser General wird allgemein bedauert; er war 
55 Jahr alt und ein wahrer Freund seines Vaterlandes, 
auch Moreau'S. 
Der Herzog von Angsuleme reiset zum Theil ohne Be­
deckung, und wird überall mit herzlicher Freude aufge­
nommen. In Lyon setzte er sich auch im Garten des 
Herrn Frereiean unter dem Baum, in dessen Schatten 
einst Heinrich der Vierte geruht hatte. 
Diejenigen englischen Truppen, welche bisher in den 
elisäisc! en Feldern kampirten, sind diesen Morgen nach 
Versailles aufgebrochen, wo sie die Kasernen beziehen. 
Andere englische Truppen sind hier in die Kaserne verlegt 
worden. 
Seit gestern sind die preussischen Kanonen von dem 
Blumenmarkt abgeführt worden. Die Pariser gründen 
hierauf die Hoffnung, daß auch die Kanonen auf den übri­
gen Platzen der Stadt bald verschwinden würden. 
Der zum Gesandten des Königs von Spanien an den 
Hof zu Wien bestimmte Herzog von San Carlos ist mit 
seiner Familie zu Bavonne eingetroffen, und setzt die Reise 
nach dem Ort seiner Bestimmung fort. Er soll geäussert 
haben, der König von Spanien Hütte alle aus dem König­
reich Verbannte durch ein eigenes Dekret zurückberufen, 
welches man, bey seiner Abreise von Madrid, in Begriff 
stand, öffentlich bekannt zu machen. Zu den Gütern der 
Verrather, die für die Staatsschulden haften soüen, ge­
hört auch daß ehemalige Eigenthum des Friedensfürsten, 
der bey dem Vater des Königs (Karl IV.) in Rom lebt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z o s s e n  O k t o b e r .  
Zu Rom starb kürzlich ein Theateriner-Mönch, nach­
dem er öffentlich in der Kirche ein Sündenbekenntniß 
(nämlich der Sünden, die er wahrend der Zerrüttung der 
Kirche begangen, und wodurch er die Gläubigen geärgert 
haben könnte) abgelegt hatte. Das Volk erklärte ihn 
flugs für einen Heiligen, Stückchen seiner Kleider wur­
den als Reliquien gesucht, und seine Füße andächtig ge­
küßt. Um Unordnungen zu verhüten, mußte die Regie­
rung Truppen marschiren lassen , und alle öffentliche Ab­
legung von Sündenbekenntnissen wurden untersagt. 
Die durch Englands Einwirkung in Sicilien, nach dem 
Muster der englischen eingeführten Verfassung, ist von Fer­
dinand IV. wieder aufgehoben worden. (Daß ein Haupt­
punkt derselben nicht Bestand haben würde, ließ sich vor» 
auösehn; es war nämlich bestimmt: daß Sicilien n i ch t 
mir Neapel vereinigt, sondern, wenn Ferdinand dieses 
Reich wiedererhalten, er eS entweder seinem Kronprin­
zen überleben, oder, wenn er selbst nach Neapel zurück­
kehren wolle, jenem Sicilien überlassen solle.) 
R o m ,  d e n  2 S s t e n  S e p t e m b e r .  
Das Lucian Bonaparte betreffende, vom Fürsten Met­
ternich, Lord Castlereagh, Grafen Nesselrode und Für­
sten Hardenberg unterzeichnete Dekret lautet im Wesent­
lichen wie folgt: „Die verbündeten Mächte haben nichts 
dagegen, daß Lucian Bonaparte frey nach den Staaten 
des Papstes zurückkehre, falls das römische Gouvernement 
sich anheischig macht, ihn, so wie die Mitglieder seiner 
Familie, nicht über die Gränzen des römischen Staats 
entkommen zu lassen." 
B r ü s s e l ,  d e n  2 t e n  N o v e m b e r ' .  
Man hat in Frankreich mehrere Wagen mit beträchtli­
chen Geldsummen weggenommen, die großen Strafbaren 
zugehörten, welche dieses Geld ins Ausland, besonders 
nach England, bringen lassen wollten. 
Der bekannte Spion Schulmeister und Mallarme wer­
den nun zu Wesel von einem Kriegskonseil gerichtet 
werden. 
* 5 * 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  e i n e s  m e c k l e n b u r g i ­
s c h e n  O f f i c i e r s ,  K a n t o n n e m e n t s q u a r -
t i e r  R o c h o n v i l l e r s ,  u n w e i t  T h i o n v i l l e ,  
vom ?ten Oktober. 
„Unser Marsch ging über Braunschweig und Kassel. 
Bey Köln gingen wir über den Rhein und von da über 
Aachen, Verviers und Haudimont durch einen Theil von 
Belgien über das hohe und felsige Ardennengebirge, wo 
unser Marsch sehr beschwerlich war und wir uns mit elen­
den Quartieren begnügen mußten. Anfangs war unsere 
Bestimmung, die Truppen vor der Festung Mezieres zu 
unterstützen; da aber diese Festung einige Tage vor unse­
rer Ankunft kapitulirte, so wendeten wir uns gegen Mont-
medy im Maasdepartement, welche Festung 14 Tage lang 
bloß von unserer Brigade eingeschlossen wurde. Den4ten 
September löseten Preussen und Waldecker uns ab, und 
wir gingen gegen Longwy, um diese Festung, vereint mit 
den Preussen unter dem Befehle des Prinzen von Hessen-
Homburg, zu belagern. Dazu waren bestimmt: das erste 
Bataillon Infanterie, das Gardebataillon und das Zte 
Landwehrbataillon; die andern Z Bataillons dienten zur 
Beobachtung von Metz und Thionville. Nach einem lan­
gen und heftigen Bombardement wurden die Burg und 
die Schanze von LoiitNvy am i4ten September genom­
men, wobey 20 französische Officiers zu Gefangenen ge­
macht wurden. Bey allen diesen Gelegenheiten nahmen 
sich unsere Mecklenburger vortrefflich, und die preussischell 
Officiers bewunderten den Muth und die Entschlossenheit 
derselben. Am 1 8ten kapitulirte die Festung. Wir mar­
schigen in Parade hinein; die 400 Mann starkeBesatzunK 
streckte das Gewehr und zog ab. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  O k t o b e r .  
Da Bonapane so eilig von der englischen Küste nach 
dem Orte seines Exils weggeschickt wurde, daß malt keinL 
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M e u b l e n ,  K l e i d u n g  und Geräth für ihn und seine Anhän- Ritters George Staunton nöthig seyn wird, um den 
g-r s.r,!, machen könnt-, so ist °°n S-i'.n d.r R-gi-rnng H°f «u vmkbn.n 
für alle diese Bedürfnisse jetzt gesorgt worden. Ein Ueber- Nachritten aus Korunna zufolge, bat der Blscbos von 
fluß von den geschmackvollsten und kostbarsten Meuvlen, Orense dem Könige Ferdinand eine Bittschrift übergeben, 
und Allem, was zur Bequemlichkeit gehört, nebst dem worin er um die Begnadigung derjenigen Officiers er­
Gerippe eines Hauses, welches 24 große Zimmer erhalten sucht, die in die Empörung von Porlier verwickelt wor-
svll, wird ietzt zur Abschiffnng nach St. Helena eingepackt, den. 
und Bonaparte nebst s?inem Gefolge, welche von allem Der König von Neapel hat um die Vermittlung un-
d iesem nichts wissen, werden, wie unsere Blatter sagen, sers Hofes zur Unterhandlung eines Friedens mit den Bar-
hald aufs Angenehmste überrascht werden. 
Eine amerikanische Föderalzeitung meldet die Ankunft 
des Exkönigs Joseph in Amerika in folgenden Wvrien: 
„ Trenton , den 25sten September. Am letzten Donner­
stag Abend kam Joseph Bonaparte, vormaliger Könia von 
Spanien, hier an. Er wurde von einem amerikanischen 
Seeosficier begleitet. Der Gouverneur Pennington und 
ein anderer Bewunderer der von Bonaparte gekrönten 
Häupter machten ihm, wie wir hören, mit vielen Bück­
lingen ihre Aufwartung." Josepi) Bonaparte ist auch zu 
Washington gewesen, wo er sich aber nur kurze Zeit 
aufgehalten hat. 
Eben diese Zeitung meldet, daß sich nicht weniger als 
19 Kandidaten zur Präsidentenwahl im Jahre 1816 an- bewohnern von Nepaul und wegen der Besorgniß einer 
geboten haben. Revolte in einigen hindostanischen Provinzen, gefordert. 
Die Streitigkeiten der brittischen Faktorey zu Kanton in Das 876-Regiment und die Flankenkompagnien desiLten 
China, deren völlige Beendigung'vorige Briefe gemeldet und 22sten Regiments haben Befehl, sich unverzüglich 
haben, sind nach der Rückkehr'der brittischen Faktorey einzuschiffen." 
durch die chinesische Regierung wieder erneuert worden. London, den 3isten Oktober. 
Nach Verlans eines Monats erschien nämlich ganz un- Wie es heißt, soll Carnot für sich und seinen Sohn 
erwartet ein kaiserliches Edikt in Kanton, wodurch allen preussische Pässe erhalten haben. 
chinesischen Kaufleuten, welche den Handel der brittischen Zu Newl^tle sind die Unruhen der Matrosen gestillt, 
faktorey besorgt hatten, der  Verkehr  mit letzterer unter- und bereits 3i2 Kohlenschiffe hier angekommen, wes-
saat und einem gewissen Pan Khey Qhuee, vormaligem halb der Chaldron (36 Scheffel) Kohlen von 19 Schil-
A?enten für die Faktorey, nebst zwey andern, der aus- ling auf 10 sank. Zu Wunderland wurde von den Ma-
schließliche Verkehr zugesprochen ward. Dieser Pan Khey trosen die Hälfte der Zulage, die sie gefordert hatten, 
Ohuee hatte so viel Geld vormals schon erw'orben, daß bewilligt. 
cr für seine Entlassung als Agent 3 bis 4  Millionen Die Einwohner von Guadeloupe zeigen sich fortwäh-
spaniscker Thaler in den kaiserlichen Schatz zu bezahlen rend Ludwig XV! N. abgeneigt, und stebn daher noch 
vermögt- Diese Verordnung ist weiter nichts, als ein unter englischer Zucht. Unsere Truppen müssen aber 
Versuch, die brittische Faktorey in die Hände der raub- auf ihrer Hnt seyn wegen der Räuber, die neulich 18 
gierigsten Spitzbuben zu liefern, welche der Regierung unserer Grenadiers getödtet haben. 
einen Theil des Raubes abgeben. Natürlich haben sich Der Bruder und die Schwester des Herrn Blaker tru-
die Mitglieder der Faktorey dessen geweigert, und Sir gen, auf das Gutachten von 5 Aerzten gestützt, vor Ge­
George Staunton, gegen den das kaiserliche Edikt sei- rücht darauf an, dtiiselben für verrückt zu erklären, 
neu besonder» Unwillen äussert und auf dessen Verhaf- Blaker bewies dagegen mit Zeugnissen von 6 Aerzten, 
tung es dringt, soll gerathen haben, sich ganz auö dem seinen gesunden Menschenverstand, den ihm auch, nach-
Gebiet der chinesischen Regierung zu entfernen. Man dem er anderthalb Stunden von einer Kommission ver­
glaubt nicht, daß diese Sache so leicht beyqelegt wer- hört worden, die Geschwornen zusprachen. Wegen der 
den kann, da sie am Hofe zu Peckiug so vieles Ausse- Menge der vernommenen Zeugen betrugen die Proceß-
hen gemacht hat, und wenigstens die Entfernung des kosten 800c» Pfd. Sterl. (48,000 Thaler). 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
bareskcn enucht. Se. Maiestat wollen uns dann auch vor-
theilhafle Bedingungen in dem Kommerztraktat mir Eng­
land bewilligen. 
Zu Kadix sind viele Schiffe in Requisition gesetzt, welche 
neue Truppenverstärkungen nach Amerika führen sollen. 
Der berühmte Opernsänger Jncledon geht auf Z Jahre 
nach Amerika, und bekommt wenigstens lo,uc>o Pfund 
Sterling. 
A u s z u g  e i n e s  B r i e f e s  v o n  P o r t - L o u i s ,  
Jsle de France, vom Zosten May. 
„ A u f  d i e s e r  I n s e l  i s t  j e t z t  A l l e s  m i t  k r i e g e r i s c h e n  V o r ­
bereitungen vesckäftigt. Lord Moira hat nämlich eine 
ansehnliche militärische Verstärkung von der hiesigen Gar­
nison, wegen der Verlängerung des Kriegs mit den Berg-
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
271 .  F rey tag ,  den  12 .  November  1 8 1 5 .  
St. Petersburg, den Zossen Oktober. 
Verwichencn Dienstag, den 2 6sten Oktober, sind Ihre 
M a i e s t a t /  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  M a r i a  F e o d o -
rowna, nebst Ihrer Kaiserl. Hoheit, der Groß­
fürstin Anna Pawlowna, von Gatschina angekommen 
und haben Ihren Aufenthalt in dieser Residenz zu neh­
men geruhet. 
B e r l i n ,  d e n  ?  4 t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern, Sonnig den i2ten dieses, trafen Se. 
K ö n i g l .  H o h e i t ,  d e r  K r ö n  p r i n z  v o n  W ü r t e m b  e r g ,  
nebst Gefolge, von Stuttgardt kommend, allhier ein, 
und stiegen, indem Hochdieselben die auf dem königlichen 
Schlosse zu Ihrem Empfange in Bereitschaft gesetzten Zim­
mer nicht abzunehmen geruhten, im Hütel 6« ab. 
Gestern Mittag speisten Se. Königl. Hoheit bey des Königs 
Majestät, wohin Sie, nebst den vornehmsten Kavalieren 
Ihres Gefolges, in Hofequipagen abgeholt wurden. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2 9 s t e n  O k t o b e r .  
Seit einigen Tagen reisen viele reiche Privatpersonen, 
auch (5ivil- und Militärbeamte jeden Ranges, nach Ita­
lien ad, um den dortigen Festen beyzuwohnen. Selbst 
viele der ersten Wiener Familien haben sich entschlossen, 
den Winter in der Nahe des Hofes zuzubringen, wodurch 
in Mayland allerdings viel Geld in Umlauf kommen 
wird. Der erste Transport der in Paris wieder zurück-
genommenen Gemälde ist vor einigen Tagen zu Wien 
angelangt und wird bereits ausgepackt, um im Belve-
dere aufgestellt zu werden. Die Kunstgegettstände aller 
Art, welche der Erzherzogin Beatrix als Erbin des Hau­
ses Este gehören, werden nach Anordnung dieser Prin-
zesstn wieder nach Modena geführt, und dem jetzt re­
gierenden Herzog übergeben. 
Seit einigen Tagen häufen sich die Diebstähle aller 
Art in Wien und in den Borstädten. Vorgestern, Abends 
zwischen 5 und l^Uhr, wurden einem Juwelier aus-seinem 
Auslegkasten Edelsteine im Werthe von i5,ooo Gulden 
Kvnventioneniünze entwendet. Die Bemühungen der Po-
lizev, den Tbater zu entdecken, blieben bis heute fruchtlos. 
Madame Mürat erwartete scheinbar oder gewiß seit 
tinigen Wochen ihren Mann; Effekten desselben kamen 
von Triest in Haimburg an. Die nachher eingelaufene 
Nachricht, daß Mürats Unternehmung verunglückt sey, 
soll sie mit ziemlicher Gleichgültigkeit vernommen haben. 
Gegen den die Aufsicht über das Schloß Haimburg füh­
renden österreichischen Hturptmann soll Madame Mürat sich 
folgendermaßen geäussert haben: ich habe meinen Gemahl 
seit zwey Iahren vor so mancher thörichten Unternehmung 
und besonders vor seinem letzten Krieg gegen das mächtige 
Haus Oesterreich gewarnt; allein alle meine Vorstellungen 
waren vergebens. 
W e s e l ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Nach einer am 2ten zu Aachen erschienenen Bekannt­
machung haben die königlichen Armeen bereits den Rück­
marsch angetreten, und werden, so weit ste das Großher­
zogthum Niederrhein berühren, zu Erleichterung der Ort­
schaften, in mehreren Richtungen durchgehen. Privat­
briefen zufolge wird Fürst Blücher bereits den i4ten in 
Namür erwartet. Vom zweyten Armeekorps sind schon 
Abtbeilungen über Luxemburg und Trier in Bewegung. 
Den Sten übergiebt der Generalmajor, -Freyherr von 
Müffling, das Gouvernement der Stadt Paris an einen 
französischen General, bleibt aber noch einige Zeit im 
Hauptquartier des Helden Wellington daselbst. 
Bev der bevorstehenden Rückkehr der Armee aus Frank­
reich s,nd bedeutende Veränderungen in der Dislokation 
der Truppen und deren künftigen Standquartieren zu er­
warten, Die Maas herunter kommt jetzt viel schweres 
Geschütz; die Artillerie hat Kontrakte über den Transport 
desselben von Venloo bis hierher geschlossen. Ausser den 
zur Belagerung der französischen Festungen dieses Frühjahr 
und Sommer von hier aus abgegangenen Kanonen, wird 
auch das in dem letzten Feldzuge von den Preussen erobere 
französische Geschütz hier zurück erwartet. 
Der berüchtigte französische geheime Agent „Schulmei­
ster ist seiner Haft auf der Citadelle entlassen und nach 
seinem Vaterlande zurückgekehrt. 
Di- (in di-s-r z-i,ung -rwäbnt-) An.rk-nnun-
d-r,-n,g-» Mtt,li.d-r d.« Münst-rsch-n D-mkapit-l/ 
w->»- au» Eru.nnung d.r franzSstschen R-gi-rnna auf-
g-n°m>>,-n sind, iS, wi- in d.r darüd-r -rgana.n-» 
V-lf»gu.,g d-s H.rrn Mmift.rS des Znn-rn auttrü<Mch 
d-m.rl, worden, noch «w-if-Ihaf., u«d nur a> .w 
gr,tt>i,-r Fall angenommen! üder den W-Nb d-rs-l 
^  ^rd°  Ä 
Aachen ,  den  3 ten  November 
Aus «uv-rlMg-n Quellen wiss-n wir, daß am Knd. 
dl.s.« Mona,« nur noch derjenige Tb-il d-r preusUchen 
Arm.-, welcher ,» Frankreich bleidt, auf sran.»^. 
G-di-, stehen wird. Nach «ssi-i-U-n Nachrichten 
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Theil der Armee am iiten dieses Monats bereits an dem 
Maasfiusse und am iSten am Rhein sieben. Am i4ten 
k o m m t  d a s  H a u p t q u a r t i e r  d e s  F ü r s t e n  B l ü c h e r  n a c h  N a  -
ni u r. Die Bewohner unserer Gegenden werden jetzt auf­
gefordert, die rückkehrenden Krieger mit freundlichem Wil­
len aufzunehmen und zu bewirthen. 
Es heißt, der Herr Fürst Staatekanzler werde bestimmt 
Anfangs dieses Monats die Reise von Paris nach Berlin 
antreten, und nur der Minister von Alteusiein daselbst zu­
rückbleiben. 
P a r i s ,  d e n  Z  i s t e n  O k t o b e r .  
Man versschert, daß der König dem Pfarrer von St. 
Sulpice 600 Franken habe zustellen lassen, wovon 3c>o 
bestimmt sind, für die Ruhe der Seele des Obersten Labe-
doyere Messen zu lesen, und die andern 3oo unter die 
Armen vertheilt zu werden. 
Die englischen Papiere stehen jetzt mit dem baaren 
Gelde in gleichem Werthe. Ein Fall, der sich seit dem 
Jahre 1792 nicht mehr ereignet hat. 
Man halt es für eine besondere Merkwürdigkeit, daß 
die Lindenbäume in dem Garten deö Palais Royal, wel­
che schon in der Halste des vorigen Augusts durch die große 
Hitze und anhaltende Trockenheit alle ihre Blatter verlo­
ren hatten, jetzt mit neuen und so frischen Blattern be­
deckt sind, daß sich die Spaziergänger in den Monat May 
Versetzt glauben. 
* * ' . * 
In Bourges ist der Lieutenant Rozey von der alten 
Garde zum Tode, und niedrere Soldaten, die an dem 
Aufstand Tbeil genommen, und 6 Kassen geplündert hat­
ten, zu mehrjährigem Gefängniß verurtheilt. 
P a r i s ,  d e n  2 t e n  November. 
Die bisherigen Angaben, daß auch Italien, so wie 
Deutschland, ein Bundesstaat werden würde, bestätigen 
sich nicht naher. 
General Hülm ist von hier nach Kosne im Nievredepar-
tement gebracht, wo er unter Aussicht bleiben wird, bis 
die Kammern über das Schicksal der Personen entschieden 
haben, welche die Verordnung vom Zysten Iulv betrifft. 
Hulin war einer der Eroberer der Bastille, der in der 
Folge den unglücklichen De Caunay nach dem Stadthause 
führte, wo ihn das Volk ermordete. Er ward in der Folge 
Gouverneur von Berlin, Kommandant von Wien, präsi-
dirte bey dem Blutqericht über den Herzog von Enghien, 
war Kommandant von Paris :c. 
Die Weinärndte in den Gegenden von Paris ist sehr 
gut ausgefallen, und wird, der Qualität nach, mit dem 
Kometenjahr ikii verglichen. Die fremden Befehlsha­
ber haben sich durch i ic Erhaltung der strengsten Disciplin 
um die Besitzer der Weinberge sehr verdient gemacht. 
Unsre Blatter bringen in Erinnerung, daß Mürat ehe­
mals Adjutant des Brauers Santerre war, welcher bey 
der Enthauptung Ludwigs XVI. die Konvcntvtruppen kom-
mandirte. 
Zu Rouen ist eine Zeitschrift verboten worden, die gra-
dezu unter dem Titel „Journal von Bonaparte" verbreitet 
wurde. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom sten November. 
Dieser Tage hat der Polizeyminister, Herr von Cazes, 
an Hieronymus Bon aparte die Edelsteine, das 
Silberzeug und die baaren Geldsummen absenden lassen, 
die Ersterem waren in Verwahrung gegeben worden. Alle 
diese Sachen betragen Z bis 4 Millionen an Werrh. Viele 
wundern sich über diese Auslieferung. 
Der hiesige Restaurateur Beauvillierv benutzt die Kata­
strophe von Mürat, um zu behaupten, daß derselbe ehe­
mals Aufwärter bey ihm gewesen sey, und daß er später­
hin die Gastwirrhschast seines Vaters/ unweit Kahors, 
habe übernehmen sollen. Mürat gefiel aber alles dies 
nicht; er ward Soldat, wurde Konig und starb auf die 
bekannte Weise. 
Der königl. preussische Staats'miinster, Freyherr von 
Humboldt, reiset dieser Tage »lach Frankfurt ab. Bis 
zu seiner Rückkehr nach Paris bleibt der-Herr Graf von 
Golz hier als Gesandter. 
P a r i s ,  d e . !  4 t e n  N o v e m b e r .  
Der Fürst Blücher befindet sich seit einiger Zeit wieder 
hier, wird aber übermorgen abgehen. Durch einen Fall 
vom Pferde hatte er sich den Arm ausgerenkt. Die Ver­
bündeten ziehen il re Kranken aus den Departements, die 
sie nicht besetzt haiten, zurück, daher kommen viele hier­
her. Die österreichischen werden in das Militärhosvital 
Val de Grace untergebracht, die preussischen und hollän­
dischen in die bürgerlichen Hospitäler. Ein Schlachthans, 
welches zum Hospital gebraucht ward, wird nun in eine 
Kaserne für die Engländer und Hannoveraner verwandelt. 
In den Festungen, welche die Verbündeten besetzen/ ver­
bleiben die Verwaltungen den französischen Behörden. Die 
Besatzungen werden aber stark seyn, z. B. Valencienneö 
8c>»» Mann. 
Die Preussen sind ganz auf das rechte Seineufer zurück­
gegangen, wo das in Frankreich bleibende Korps kainonni-
ren wird. Auch die englischen nicht in Frankreich verblei­
benden Truppen sind schon auf, dem Rückmarsch begriffen. 
Wellington selbst wird den Pallast Elysee-Bourbon bewoh­
nen. 
Nach einer Verfügung des Kriegsministers werden in 
den Departements, welche die Verbündeten besetzt halten, 
die provisorisch errichteten Kompagnien der Legionen auf-
gelöset, und in ihre Heimath entlassen. Am Niederrhein 
ist dies bereits geschehn. 
Mit der Auswahl der Truvpen aus der alten Garde 
geht man sehr behutsam zu Werke. Ohne besonders guteö 
Zeugniß wird Keiner in die neue Garbe aufgenommen. 
i v Z g  
L o n d o n ,  d e n  ? t e n  O k t o b e r .  w o d u r c h  I h r  d i e  A n s p r a c h e  U n s r e r  a n g e s t a m m t e n  U n t e r ­
en London cirkuiirt handschriftlich ein Brief des Her- thanen auf den ehemaligen vertragsmäßigen RechtezuMNv 
zoas von Wellington an Lord Castlereagh, in Bezug auf unterstützt, für Uns noch verbindlich wären, welches der 
die Ausleerung des Museums zu Paris. Wir wissen nicht, Fall nicht ist, so könnten Wir Uns dessen ungeachtet Hessen 
ob derselbe authentisch ist; ist er es, so würden die Freunde Herstellung mit Ausnahme einzelner, von den Standen 
des Herzogs besser thun, ihn drucken zu lassen, um die selbst berührter Bestimmungen, wenn eS sich "Uem von 
umlaufenden Verleumdungen zu widerlegen. dem alten Lande handelte, leicht gefallen lassen. Auch 
Stuttgardt, den löten Oktober. sind 7^ir nicht gemeint, die ehemaligen Rechtöverhalt-
Nachdem die würtembergischen Landsiänds auf gestern nisse der nenerworbenen Landestheile, in sofern solche 
wieder einberufen worden, begaben sie sich in feyerlicher nicht durch den Uebergang unter die würlembergische 
Procession in die lutherische und katholische Kirche, um Staatshoheit 'eine nothwendige Abänderung erlitten ba-
gemeinschaftlich beyden Gottesdiensten beyzuwohnen. In den, nicht zu berücksichtigen; da aber in dem vorke-
der ersten Sitzung wurde, nach dem Vortrag derjenigen genden Fall nicht davon die Frage seyn kann, die Re-
mediatisirten Fürsten und Grafen, welche bey der ersten gierungsverwaltung in jedem der verschiedenen Landes-
Eröffnung deS Landtags den Ausgang des Wiener Kon- theile, woraus das neue Königreich besteht, nach ihren 
gresses abwarteten, und die nnn unter Vorbehalt ihrer eigenthümlichen, kochst verschiedenen Verfassungsnormen 
Rechte, und unter Beystimmung zu den bisherigen Ver- einzurichten, und da Wir überzeugt sind, daß Ihr es mit 
Handlungen, erschienen, und nach der Legitimation med- Euren Pflichten gegen Eure Kommittenten nicht wurdet 
rercr neu gewählter Oeputirten, folgender königlicher Er- vereinigen können, einen solchen, für Regenten und Staat 
laß verlesen, und zur Berathschlagung vertagt: „Frie- höchst verderblichen und aller Wirksamkeit einer guten Re-
drich, von Gottes Gnaden König von Würtemberg. gierung lähmenden Zustand herbeyzuführen, so werden 
Liebe Getreue! Wir haben Euch in Unserm allerhöchsten Wir Uns mit Zuversicht versvrechen dürfen, daß Ihr mit 
Reskript vom 2 isten Iuly hieses Jahrs gnädigst zu er- Bereitwilligkeit die Hände dazu bieten werdet, um für 
kennen gegeben, daß Eure Wiederversammlung nach ein- das gesammte Königreich eine den alten und den neuen 
getretener Vertagung von Uns auf den Zeitpunkt ausgesetzt Verhältnissen gleich angemessene Verfassung durch gemein-
rvordeu ist, in welchem Wir über die übergebenen Be-- scl'aftliche Uebereinkunft zu Stande zu bringen. Wir wer-
schwerden nach vorgängiger Untersuchung Uusre allerhöchste den daher Unsere Orts keinen Anstand nehmen, Alles das-
Emschließnuq zu geben im Stande seyn würden. Sobald jenige aus der alten Verfassung, welche mit der ehemali-
nun die vorgenommenen Arbeiten die Hoffnung gegeben, gen deutschen Reichsverfassung in so genauer Verbindung 
daß sie grof.cntheils geendigt werden könnten, haben stand, und ganz auf dieselbe begründet war, beyzube-
wir nicht gesäumt, Euch wieder einzuberufen, und wer- halten, was mit den gegenwärtigen Zeitumständen nur 
den Euch Unsere allerhöchste Resolutionen auf die einzel- immer sich vereinigen läßt, und den geläuterten Grund-
nen Beschwerden in kurzen Zwischenräumen mittheilen, sahen einer guten Staatsverwaltung nicht widerspricht. 
Und da die Vertagung der Versammlung eine Unterbre- So wie Ihr aber selbst Modisskationen jener Verfassung^ 
chung der Unterhandlungen mit Unfern königlichen Kom- namentlich in Ansehung des Adels, der Religionsverfas-
missaricn nach sich gezogen hat, Wir aber diese Unter- sung zc., für nothwendig anerkannt habt: so glauben auch 
Handlungen wieder fortsetzen zu lassen, allergnädigst ge- Wir Uns vorbehalten zu müssen, einzelne Besmnmungen, 
meint sind: so haben Wir den bisherigen Gang dersel- welche das Wohl des Ganzen und der wirksame Gang der 
den und die Ursachen des langsamen Fortschreitens aufs Staatsverwaltung erfordern dürften, in dem Wege der 
Neue in Untersuchung genommen. Ihr scheint der Mei- Unterhandlungen geltend zu machen. Nach dieser offe-
nung gewesen zu sevn, daß da, wo erst von einer ver- nen Erklärung, wodurch jeder Anstand, in Hinsicht auf 
qleicksmäßigen Uebereinkunft die Rede ist, das Princip das Rechtc-vrincip, gänzlich gehoben ist, versehen Wir 
der rechtlichen Ansprache von Alt und Neu Würtcmbcrg Uns gnädigst zu Unfern treugehorsamsten Landesständen, 
auf die alte Verfassung zuerst festgesetzt werden müsse. Die daß dieselbe nunmehr auf das wahre gemeinschaftliche 
Festsetzung dieses Princips würde allen Vergleich unmög- Interesse des Regenten und Staats Ihr unverrücktes 
lich machen, da hierdurch dasjenige, was nur im Wege Augenmerk richten und ihre Bevollmächtigten so instrui-
der Unterhandlungen ausgeglichen werden kann, schon ren werden, daß Unsern landesväterlichen Absichten ent-
vorläufig ohne nähere O'ökun.on zugestanden würde, und gegengegangen und ein für das Ganze geltender Ver-
Wir Uns für verbunden ertlärten, auch alles dasjenige gleich geschlossen werde, der das Wohl von Herrn und 
auf Neu Würtemberg überzutragen, was Wir bey Alt- Land sowohl in seinen innern als äussern Verhältnissen 
Würtemberg für fehlerhaft halten, und wozu Wir nach dauerhaft begründe. ^ndem Wir nun erwarten dak 
Unserer gegründetsten Ueberzeuguua nicht verbunden seyn Ikr Eure zur Verhandlung mit Unscrn 
können. Wenn Wir auch überzeugt wären, daß die Gründe, ten Beauftragten sobald als möglich mft jenen zusammen-
ic> 
zutreten veranlassen werdet/ fügen Wir noch die Be­
merkung hiebcy, daß Wir Uns gnädigst bewogen gese­
hen haben, die Zahl Unsrer Bevollmächtigten noch mtt 
Einer Person zu vermehren und Euch überlassen, ob ^rhr 
die Zahl Eurer Bevollmächtigten in gleichem Verbaltniß 
vermehren wollet. Gegeben Stuttgardt im königlichen 
Staatsministerium, den i6ten Oktober 1815. ^.6 
äan.m 5. N. Graf von Winzingerode. Graf 
v o n  R e i s c h a c h .  V ^ t .  L e y p o l d . "  
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  N o v e m b e r .  
Jetzt ist der Rückmarsch der Russen durch Franken geen« 
diat. Die noch in Frankfurt befindlichen Russee sind aber zu 
ihren Korps nach Frankreich abgegangen, und haben auch 
den General Rigaud und andere vom General Czernitscheff 
bey Chalons gefangen genommene Militärs mitgenom­
men. 
Der Rückmarsch der Oesterreicher durch die Schweiz ge­
schah ohne weitere Anfrage, vermuthlich weil man ihn als 
natürliche Folge des bewilligten Durchzugs beym Einmarsch 
ansah. Dennoch erfolgten von den Schweizern, beson­
ders von denen durch Einquartirung und Lieferungen lei. 
denden Kantons, Gegenvorstellungen. 
Die Sag.' verbreitet fich, daß Breisgau wieder an Oester­
reich falle, und Baden jenseit des Rheins entschädigt 
werde. 
V e r m i s c h t e  Nachr ichten.  
( L o n d o n )  D i e  e n g l i s c h e  Industrie zeigt sich selbst in 
^onvo».> ^ v ^ ^ neulich 
den Bettelleuten wir »a^. ^ 
mtt einem K» vaterloses Kind zu lenken 
k- in-- K.f-Ngmß füd. 
suchte. P z Wehre, und über dem Streit 
s i n d  » u r  Erde. Sogleich versammelten sich eine 
nitleidiger Seelen, welche die Polizeybedienten 
??^"^r'Derfahren hart anließen, indem das Kind ohne 
, <^aut zu geben und für todt auf dem Boden lag. 
Wie' änderte sich aber die Scene, als man daS Kind 
?l,ob und cs für einen vermummten Bündel Stroh er­
kannte! Man lachte, und auf Fürbitte einiger Damen 
wurde die Strobmutter frey gelassen. — Nicht immer 
laufen solche Verhaftungen so glücklich ab. Als jüngst 
sechs Konstables eine gleiche Anzahl als Matrosen verklei­
deter Bettler verhaften wollten, gab es blutige Köpfe. 
Ein trauriger Fall hatte neulich in der Themsestraße 
statt. Ein junges Frauenzimmer fiel vom dritten Stock­
werk, wo sie die Fettster reinigte, herunter. Ein Sol­
dat, der ihr schon langer zugesehen, eilte hinzu, um 
sie mit seinen Armen aufzufangen; er erhielt aber ei­
nen so starken Schlag, daß er sinnlos zu Boden stürzte. 
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Beyde wurden ins Hospital getragen; allein ob^chon 
Keines ein Bein gebrochen hatte, verzweifelte man doch 
an ihrem Aufkommen. 
Unter die vielen Mittel, Privathändel in England zu 
schlichten, gehört auch die öffentliche Abbitte und Ehren­
erklärung in den Zeitungen. Dem gemeinen Men-
schenvc.stande erscheint dieses Mittel freylich vernünftiger 
und menschlicher, als sich daß Gehirn auszuschießen oder 
das Herz zu durchstechendafür ist es aber auch nur bey 
gemeinen Leuten im Gebrauche. 
Man spricht davon, auch hier die Maschine einzu­
führen, die Herr Bert in in Paris, erfunden, und 
Calle gebauet hat, und auf welcher man jede Art Pa­
pier in unbestimmter Länge und in der Breite von 44 bis 
4Z Zoll, so wie ein Stück Leinwand, fabriciren kann. 
Diese Erfindung ist für verschiedne Fabrikzweige von großer 
Wichtigkeit. 
Auch Irlands Schönen wollten das Beyspiel der engli­
schen Damen nachahmen, und, mittelst Klage auf Entschä­
digung für gebrochene Eheversprechen, den Werth der Be­
ständigkeit den Treulosen fühlbar ^machen. So ward un­
längst der Kapitän Grace zu einer Entschädigung von 
ZZ00 Pfund verdammt. Allein daS Obergericht, das ver­
muthlich aus Hagestolzen besteht, kasstrte das Urtheil und 
legte der Klägerin noch obendrein den Ersatz der Gerichts­
kosten auf. Man hofft, daß dieses Mittel den Klagen 
über die Unbestandiqkeit der Männer Einhalt thun wird.— 
Die Gewohnheit, Heirathsversprechen abzukaufen, so wie 
die, für beleidigte Hausehre.Geldentschädigung anzuneh­
men, geben uns ein sonderbares Bild von englischen 
Sitten. 
Daß Männer ihre Frauen, wenn sie dieselben mit 
dem Strick um den Hals zu Markt bringen, öffentlich 
nnd rechtskräftig in England verkaufen können, ist be­
kannt; die Vorker Zeitung führt aber jetzt ein Gegen» 
stück an, daH ein Weib zu Dewsbury ihren Eheherrn 
für 6 Pence (4 Groschen) öffentlich losschlug. 
K 0 u r 6. 
R i g a  d e n  Z t e n  N o v e m b e r  
AufAmßerd. Z6 T. n.D. — St. hsll.Konr.?. 1 R.B.A. 
AufAittsterd. 65 T. n.D.— St. Holl. Kvur x.»R.B.A. 
Auf Hamb. 56 T.n.D.— Sch.Hb. Bko. x. 1 R.B.A. 
AufHamb. 6S T. n. D. 87^ Sch. Hb.Bko.p. 1 R. B.A. 
Auf Lond..? Mon. 10 Pce. Sterl. ?. i R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel i g Kop. B A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 27 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. Z6K0V.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. K i Kov. V. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 3 6 Kop. B.A. 
Fst zu drucken bewilligt worden. Prvstssor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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P a r i s ,  d e n  4 l e n  November. 
Der Minister des Innern hat dem Präsekten Depart 
Geld auö den Fonds der unvermutheten Ausgaben ange­
wiesen, um die kleine, aber zuverlässige Zahl von Trup­
pen zu besolden, welche bestimmt sind, den Samen der Un­
ruhen zu unterdrücken. 
Der Kriegsminister hat bekannt gemacht: daß die neuen 
Uniforme!.- der Armee sehr einfach seyn würden, und 
warnt daher die Sticker :c., sich nicht durch unvorsichtige 
Spekulationen in Schaden zu bringen. 
Zu Montauban trieben neulich die Unterossiciere der 
alten Gardeuhlanen viel Unfug; sie drängten sich in ei­
nen Tanzsaal, zerschlugen, als man ste nicht zum Tan; 
lassen wollte, die Büste des Königs, wurden aber von den 
jungen Leuten vertrieben und 4 verloren das Leben. Mit­
ten in der Nacht mußte das Regiment die Stadt ver­
lassen. 
Admirat Linois und General Boyer sind nach der Abtey 
gebracht. 
Mademoiselle Pichegrü ladet die Waffenbrüder ihres er­
mordeten Oheims und alle Personen, welche den würdigen 
Mann ehren, ein, dem Tcdtenamt, welches sie am 6ten 
in der Kirche St. Medard für ihn feyern lassen wird, bey-
zuwohncn. Den Namen Pichegrü führt jetzt nur noch ein 
einzige? Mann, der Abbe in Besan^on. 
Das (in No. 2 6 8  dieser Zeitung mitgetheilte) Gesetz 
wegen der Sicherheit der Königlichen Familie, hat der Po­
lizeyminister den Präfekten mit einem Kreisschreiben über-
schickt, worin er sagt: „Diese ausserordentliche Maßregel 
w i r d  d i e  Ä u h e  d e s  S t a a t s  s i c h e r n ,  w e n n  m a n  e i n e n  w e i ­
sen Gebrauch davon macht; sie wird aber Unruhen er­
regen, wenn die Obrigkeiten Willkübr an die Stelle stren­
ger Gerechtigkeit setzen, und sich zu unfreywilligen Werk­
zeugen der Leidenschaft einzelner P.rsonen und verblende­
ter Vorurteile machen. Nicht ohne Absicht bezeichnet das 
Gesetz diejenigen, die es treffen soll, mit dem Namen 
,ii^v,.-i.>,5 (Beschuldige); es wollte zn erkennen geben, 
daß man nickt auf bloßen Verdacht, auf unbestimmte An­
gaben einem Bürger der Freiheit berauben, sondern daß 
diese Vcrsüqungcii nur dann statt haben sollen, wenn die 
Unzulänglichkeit, nicht aber der Mangel an Beweisen, 
die Verhandlungen vor Gericht nicht zuläßt." Der die 
allgemeine Sicherheit des Staats betreffende Vorschlag ge­
gen üufrührer, ist, mit allen von der Kammer der Ab­
geordneten gemachten Veränderungen, von den Pairs in 
E i n e r  S i t z u n g  g e n e h m i g t  w o r d e n ,  u n d  w i r d  a l s o  w a h r ­
scheinlich bald als Gesetz bekannt gemacht werden. 
Herrn Lanjuinais wird es sehr übel gedeutet, daß er 
seine Abstimmung über das Gesetz wegen der Sicherheit 
des Königs bekannt gemacht und es dem Blutgesetz der 
Schreckensregiernng gegen die Verdachtigen gleichgesetzt 
hat. Im Jahre 179Z habe man ganze Klassen verbannt; 
i8iZ wolle man einige einzelne Personen zügeln. Im 
Jahre 179Z war'man verdächtig, nüht durch Hand­
lungen und Reden, sondern durch Geburt und Stand. 
Jetzt wolle man einige hundert Personen, die auf weiter 
nichts ausgingen, als alle Greuel des bürgerlichen Krie­
ges zu erneuern, unschädlich machen. Beyde Gesetze und 
Zeiträume waren wie Tag und Nacht verschieden. — 
Ueberdem wird Herrn Lanjuinais vorgeworfen, daß er un­
ter Bonaparte's Repräsentanten saß, den Vorsitz in der 
Kammer führte, und als diese gesperrt wurde, doch noch 
Mitglieder bey sich versammelte, um Einspruch zu thun. 
Er würde klüger gehandelt haben, wenn er sich nicht so 
vorschnell in Erinnerung brachte. 
Bey der Beratschlagung über die Adresse an den König 
stimmten 5» Pairs gegen Weglassung der Stelle, wodurch 
sie zur Anklageakte geworden war. (Darunter befanden 
sich die Herzöge von Orleans, Richelieu, Ragusa (Mar-
mont), Valmy (Kellermann), Castiglione (Angereau), 
der Siegelbewahrer, Marschall Gouvion St. Lyr tc. 
Ein nener Gesetzvorschlag betrifft die Abgaben auf Ko-
lonialwaaren; es wird dadurch unter Anderem die 1814 
verordnete Abgabe von wieder einzuführenden Maaren zu­
rückgenommen. 
Als sich der königliche ObergerichtshHf am sten wieder 
versammelte, hielt der Präsident Segnier eine Rede, worin 
er unter Anderem jagt: „Jede Obrigkeit kommt von Gott, 
und den Völkern steht darüber ferne Verfügung zn. un­
sere Vater, die ihre Vorrechte behaupteten, und ihre 
Freiheiten liebten, hatten, weiser als wir, anerkannt, 
daß unsere Könige von Gottes Gnaden regierten, und nicht 
Kraft der Verfassung. Der Monarch, das Ebenbild Got­
tes, repräsentirt nicht minder seine Unterthanen, als der 
Vater seine Kinder." 
In Korsika ist der königliche General Launay freudia 
aufgenommen worden. 
Un,re Zollbeamten haben be? Bavais Z Wagen, welche 
nach dem Vorgeben der begleitenden holländischen Gens-
d'armen,m,tArmee-Effekten beladen waren, weggenommen; 
es sariden sich darauf verbotene Waaren. 
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Der König von Neapel hat dem Fürsten Talleyrand, der 
auf dem Kongresse so eifrig für seine Sache arbeitete, zu 
Bezeigung seines Dankes ein Herzogtbum geschenkt, und 
unser König die Annahme des Geschenks erlaubt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  Z o g e n  O k t o b e r .  
Die Gemahlin Karls IV. von Spanien hat sich bevm 
Aussteigen aus dem Wagen den Fuß gebrochen. Karl IV. 
deging den Geburtstag seines Sohnes, Ferdinands VII., 
feyerlich. Sein unzertrennlicher Begleiter aber ist der 
Friedensfürst. 
In Rom find die Predigten und Gebete auf öffentlichen 
Straßen untersagt worden. In dem deshalb erlassenen 
Befehl heißt eS: Das Wort Gottes muß nicht, wie der 
Aufstand, auf offener Straße und auf Bühnen gelehrt 
werden; sondern man säe eS an passenden Orten mit Sorg­
falt aus, um eine reiche Aerndte guter Früchte zu erhal­
ten. — Der neapolitanische und auch der spanische Hof 
H»llen auf Entfernung der Bonapartiden aus Rom ange­
tragen, und Kardinal Fesch sich schon aufs Land gemacht 
haben. 
Auf Elba haben die Barbaresken nochmals zwey Lan-
dungSversuche gemacht, aber beydemal vergeblich. Bey 
Algbier in Sardinien aber landeten sie, raubten mehrere 
Weiber und Kinder, und verstümmelten drey Priester auf 
«ine schreckliche Art« 
Die Engländer haben ihre Truppen endlich aus Sicilien 
weggezogen, und nach Gibraltar, Malta und Korfu ge­
schickt« 
R o m ,  d e n  i g t e n  O k t o b e r .  
Offenbar war es der Plan von Mürat, 
seinem Unternehmen von Elba nachzuahmen. Er a«'te, 
von Pizzo eben so im Triumvb nach Neapel zu marsch»ren, 
»i- B°n.v°r.e «°m S°'f S.- 5"°n n-» P°"«-
»i. Einwobne. In »» K.S-»d S., Jn.n -d.» s° en>. 
schlösse» geb-ndelr, wi. d>. °°" »'»«, »'« «"> «"gluck 
wäre verbindert norden -
« u «  e i n e m  » f f l e i e l l t N  S c h r e i b e n  a u «  
Neapel, vom i6ten und i?ten Oktober. 
Obschon Joachim MüratS strafbare Absicht, den Fuß 
wieder auf neapolitanischen Boden zu setzen und das König­
reich von Neuem zu revolutioniren, beym ersten Anblick 
«jnem Hirngespinnste gleicht, so liegt dieser Plan gewiß 
tiefer und hat schon lange die Aufmerksamkeit der Polizey 
auf sich gezogen. Man wußte nämlich, daß nach allen 
V e r f o l g u n g e n ,  w e l c h e  M ü r a t  g e g e n  d i e  K a r b o n a r i e  
ausgeübt, er-in den letzten Zeiten sich an die Spitze der­
selben gestellt, und seine ersten Militär- und Civilbehörden 
gezwunge« hatt?, sich untevsie aufnehmen zu lassen. Und 
obschon die Anbänger dieser Partey ihm nie trauten, so 
war eS ihnen dennoch lieb, der Verfolgungen, denen sie 
mehrere Jahre hindurch ausgesetzt gewesen, überboben zu 
seyn. Sein Plan war aber «och weit aussehender; er 
wollte die Italiener, durch Annahme gewisser in Lauf ge­
kommener Ideen, zu seinem Zweck gebrauchen. 
L o n d o n ,  d e n  3  » s t e n  O k t o b e r .  
Die hiesige Zeitung »Kv l'imss enthält in Rücksicht des 
Aufenthalts des Herzogs von Orleans folgende Paragra­
phen: „Den 2 8sten Oktober: Da einige Leute ein großes 
Gewicht auf die Ankunft deS Herzogs von Orleans legen, 
während Frankreich sich in einer so kritischen Lage befindet, 
so halten wir es für Recht, anzuzeigen, und unsere An­
zeige ist von Autorität, daß Se. Hoheit nach England le­
diglich in der Abficht gekommen find, um bey der nahen 
Entbindung der Herzogin gegenwärtig zu seyn. Den Zosten 
Oktober: Wir meldeten in unserer Sonnabendszeitung, 
was wir für die beste Autorität halten mußten, daß näm­
lich der Herzog von Orleans bloß nach England gekommen 
wäre, um bey der Entbindung der Herzogin gegenwärtig 
zu seyn. Wir find indessen jetzt auf officielle Art des Ge-
gentheilS belehrt worden. Der Paragraph war bloß in 
der Abficht eingerückt, um Se. Hoheit zu verpflichten» 
denn die Nachricht, die darin enthalten war, ist für uns 
von keiner Wichtigkeit." 
Unsere öffentlichen Blätter versichern einstimmig, daß 
zwischen dem Herzoge von Berry und dem Herzoge von 
Wellington ein« MißHelligkeit statt gefunden habe, und 
der Herzog vsn Wellington den Erstcrn über einige Aeusse-
rungen desselben zur Rede gestellt hätte, worauf eine Aus­
söhnung erfolgt sey. ES heißt in diesen Blättern, daß 
der Herzog von Berry den Lord Wellington (den zweyten 
Sohn des LordS Mornington aus einer altadlichen Fami­
lie) einen ?srv«nu ganannt habe. 
A u s z u g  e i n e s  B r i e f e s  v o m  V o r g e b i r g e  
der guten Hoffnung, vom »2ten Iuny 
,8,5. 
„Lord Moira hat von Lord Karl Sommerset, unserm 
Gouverneur, alle Truppen requirirt, welche von uns ent­
behrt werden können. Der Krieg im Nepaulgebirge, wel-
cher jetzt geführt wird, ist für unsere Truppen sehr zerstö­
rend. Wir haben deswegen schon 2 Oivifionen des 79sten 
Regiments abgesandt und die letzte wird morgen folgen." 
Die Angabe, daß Karthagena von dem General Moril-
laS eingenommen sey, hat sich noch nicht bestätigt. 
Einige französische Soldaten von der Garnison der In­
sel Guadeloupe, welche in die Kapitulation nicht einge­
schlossen waren, weil sie bey der Laudung der Engländer 
vesertirt, haben sich in den Gehölzen nnd Waldungen von 
Guadeloupe gesammlet und führen von da einen kleinen 
Krieg gegen die brittischen Truppen, bay welchem sie von 
den Einwohnern von Point a Petre unterstützt und mit 
dem Mtbigen versorgt werden. Der Gouverneur hat da­
her ernsthafte Maßregeln aegen dieselben angeordnet. 
Die Erzherzöge von Oesterreich und die Prinzen von 
Hessen-Homburg sind, vom Fürsten Esterhazy begleitet, 
nach Newmarket gereiset, um das Pferderennen zu sehen. 
!0YZ 
Erster« werden am Donnerstage London verlassen, um ein« 
Reise durch England und Schottland zu machen. Sie wer­
den sich bis nach Edimburg und Glasgow begeben. Am 
Sonnabend speiseten sie bev dem Herzoge von Orleans und 
am Sonntage bey dem Herzoge von York. 
Di« letzten Zeitungen aus Irland enthalten keine wei­
tere Angaben über nächtliche Einfälle und Unruhen. ES 
scheint, daß die ernsthaften Vorkehrungen der Regierung 
«inen guten Eindruck gemacht haben. 
Zu ShieldS ward auf di« versammelten unruhigen Ma­
trosen von der Kavallerie ein Angriff gemacht, worauf sie 
aufs Schnellst« aus einander flohen. Dreyßig der Aufruhrer 
wurden in Verhaft genommen und Ruhe und Ordnung ist 
nun daselbst völlig hergestellt. Von ShieldS/ Sunderland 
und andern Plätzen sind jetzt über Zoo Kohlenschiffe auf 
de? Themse angekommen, so daß die Preis« der Kohle» 
sehr gefallen sind. 
B o s t o n ,  d e n  2 4 s t e n  S e p t e m b e r .  
Der Orkan, den wir am 2Zsten hatten, war einer der 
fürchterlichsten, die man hier erlebt hat. Kein einziges 
HauS in der Stadt ist unbeschädigt geblieben; viele wur­
den abgedeckt, Schornsteine, Fenster, Ballustraden, höl­
zerne AuSbauer u. s. w. in allen Richtungen umherge-
schleudert. Als der Sturm den höchsten Punkt erreicht 
hatte, vermehrte ein Feuerlärm, der von einem gleich An­
fangs zusammengestürzten Hause herrührte, den Schreck 
und die Verwirrung. Der schöne Spaziergang the Mall 
ist kaum mehr zu kennen; Bäum« von 12 Fuß im Um­
kreise sind mit den Wurzeln aus der Erde gerissen. Von 
Providence schreibt man, daß dort während des Sturms, 
der sofort die große Brücke umgerissen habe, die Fluth 
gegen 12 Fuß höher als gewöhnlich gestiegen sey; Bruch. 
Lücke von Schiffen, Häusern und Waarenlagern sind durch 
den Strom und durch die daran stoßenden Straßen getrie­
ben; sämmtliche Brücken und sogar eine Kirche von Grund 
aus zerstört, alle Schiffe auf den Strand gejagt oder un­
tergegangen ; eins stehe aufrecht in einer Straße und ein 
anderes in einem Garten; viele achtbare Bürger endlich 
find umgekommen oder verwundet. Aus New-Port, Sa­
lem, New-Bedford und New-London sind ähnliche Be­
richte eingegangen. An diesem letztern Ort« allein schätzt« 
man den Schaden auf 1 So,000 Dollars. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Wien beging kürzlich ein ziemlich bejahrter Mann 
im Theater an der Wien den Mutwillen, beym Herauf 
gehen die Damen mit Vitriolöl zu bespritzen, wodurch 
mehrere Kleiber und ShawlS so beschädigt wurden, daß 
sie auf der Stelle aueeinai.der rissen. Der Tbäter wurde 
sogleich verhaftet. Am andern Tag« hatten sich schon ,5 
beschädigte Personen gemeldet. Der Tbäter scheint je­
doch nur das Werkzeug eines Andern zu seyn, der sich zeit- . 
her verborgen zu halten weiß. Vevmuthlich hat der Zei» 
tungSartikel, welcher erzählt, daß einige Bonapartisten in 
Paris die unter den Fenstern des Königs tanzenden Da­
men mit Vitriolöl besprengt haben, zu diesem gefährli­
chen Muthwillen Anlaß gegeben. 
B l i c k «  a u f  d i e  d e u t s c h «  L i t e r  a t n e  
i m  J a h r  i  8  i  5 .  
I .  P h i l o l o g i e  u n d  S p r a c h « » .  
In Leipzig, wo die Philologen Beck, Herrma n n, 
Schäfer, auch ohne neue Büchertitel in die Meßver-
zeichnisse zu geben, für Vervielfältigung und Korrektheit 
neuer Ausgaben und Klassiker besorgt sind, wiegt oft eine 
kleine Prolusion, wie die von Herr mann über die alte 
Metrik, von Beck über die neue Ausgab« des Thueydi-
d e S ,  g r ö ß e r e  W e r k e  a u f .  U n t e r  S  c h  ä  f e  r '  S  u n d  B e c k  ' S  
Aufsicht geht der Druck der zierlichen und fehlerfreyen 
wohlfeilen Handausgaben griechischer und römischer Klas­
siker, die Tauchnitzin seiner, nun auch eine ganz neue, 
schöne arabische Schrift umfassenden Druckerey besorgt, 
rasch vorwärts. Diese Sammlung zählt schon an Ko 
Bändchen, und wurde zuletzt durch die vollendete Biogra­
phie PlvtarchS, die Reden des DemostheneSimd Aeschi-
n«S, den ZwolloniuS RhodiuS nnd den zw eyte» Theit 
des Plato, den Beck zugleich mit einem kritischen Kom­
mentar ausstattete, vermehrt. Ganze Folgen dieser Aus­
gaben gehen m,ch Rußland und selbst nach Griechenland. 
Um aber zu beweisen, wie wichtig ausgezeichnete Korrekt 
toren, wie Professor Schäfer in Leipzig, selbst auf die 
Literatur einwirken, mag eS nicht undienlich seyn , Limge 
in Leipzig erscheinende griechische Klassiker, «eM sie auch 
nicht von Leipziger Hellenisten selbst herausgegeben wurden, 
hier namhaft zu machen. Von Benedikt (jetzt Rettvl 
in Annaberg) erschienen (bey Weidmann) die Lammen-
tsni Lntie, IN 'rkucxäillsm, die Frucht vieljährigerStu-
dien, und ein neuer Theil von des kritisch genauen Gö> 
renz Ausgabe der philosophischen Werke des Cicero. Orel-
li'S Ausgabe der Briefe der Sokratiker und PythagorSer) 
Soeratis et Sverslieoruin, «t V^tksgoraeo 
lum 1?. I., fängt eine neue kritische Ausgabe 
von Pseudepigraphen an. Vo» demselben erhielten wie 
Von Zürich aus einen neuen Abdruck der wiedergefundenen 
Rede des JsokrateS, die MystHdeS in Mayland heraus 
gab. MehrereS, wie L 0 b e ck' S PhryechuS, wurde durch 
die Ungunst der Zeit unter der Presse zurückgehalten. S«l)5 
verdienstllch ist die Auegabe der griechischen Anthologie 
nach Spaletti'S, nun auf der Bibliothek in Gotha befind­
lichem Avographon des derühmten Vatikanischen Kodexe 
der in der letz?en Zeit vom Vatikan nach Pari» wanderte,-
welche der berühmte Herausgeber der Brunkischen Antho­
logie, Jacobs (in Gotha), in der Dykischen Handlung 
besorg«. In zwey starken Bänden ist nur der T<xt ,ehx 
korrekt abgedruckt, und mit einem trefflichen Anhang von« 
10 
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Theil aus aiten Jnichrlften, vermehrt worden. ^sN kür­
zester Frist erscheint ge?^iß auch der dritte Th<il, der den 
vollständigen Kommentar dazu enthält, und so die grie­
chische Anthologie in zweverley Ordnung vollständig er­
läutert durch Eines' ManneS Geist und Fleiß unö darstellt. 
Besondere Achtung verdient der erfahrne Uni^erntätspro-
llamator Weigel in Leipzig durch muthige und solide 
Unternehmungen in der klassischen Literatur. Von dem 
in seinem Verlage erscheinenden Euripides ist der Text mit 
dem dritten Tbeil beendet. Professor Matthia (in Al-
tcnburg) giebt hier eine völlig neue Recension des Textes, 
wovon die nun folgenden Theile des Kommentars genaue 
Rechenschaft ablegen werden. Manches, wie ein Abdruck 
des großen I'.ivmc^o^ieon durch Professor Schäfer, und 
die große Ausgabe des Plato, wird im Stillen vorbereitet. 
Als Zugabe zu Porson's ^^v^rsarns, wie sie Schäfer in 
Leipzig wohlfeile? abdrucken ließ, und mit einem kritischen 
Anhang von Jacobs bereicherte, wurde auch eines jungen 
Wittenberger Philologen, Spahn, lesenswerthe Abhand­
lung lls »Aro 1"rc»i.inc> in carrnimlius Homericis 6k-
8c?rip<ic> mit abgedruckt. Manches, wie Theognis ze., ist 
s c h o n  i n  a n d r e r  B e z i e h u n g  a n g e f ü h r t  w o r d e n .  V o n  K i e s -
ling (in Zeitz) erschien bey Vogel eine vollständige Aus­
gabe der Biographien des Jamblichus und PorphyriuS, 
nebst einigen Fragmenten des Erster«, zum Theil nach 
Handschriften in de? Zeitzer Bibliothek verbessert. Dort 
fährt auch der gelehrte Rektor Müller fort, die Schätze 
der Zeitzer StiftöbidUothek (zuletzt über Aelian's 
durch Prolusi'ünen zugänglicher zn machen. Von Göuin-
a c n  e r h i e l t e n  w i r  d u r c h  e i n e n  w ü r d i g e n  S c h ü l e r  H e y n e s  
eine neue bereicherte Ausgabe des Heynischen Virgils in 
zwey Bänden mit d^m Kommentar im Auszuge. Die 
grammalische Monographie des Professors Dissen da­
selbst , die wir als Dis^uibitionum p^ilvIo^icJrum 8^6-
s-jnil'n pr.ttinm erhalten, zeigt einen philosophischen 
Sprachforscher. Von Rostock aus gab der gelehrte Huschka 
eine Probe der Bearbeitung Tibulls, die zu Erwartungen 
berechtigt, die man schon jetzt erfüllt sehn möchte. Heidelbergs 
Zierde in d^r Philologie, C reuz e r, wirkt, nachdem er 
durch seine reich ausgestattete Ausgabe des Plolinus cks 
zuletzt noch uns eine Philologie von bata-
vischer Eleganz und Gründlichkeit gezeigt hat, vielfach 
d u r c h  s e i n e  S c h ü l e r .  D u r c h  e i n e n  d e r s e l b e n ,  M a y e r  
Marx, erhielten wir eine vollständige Ausgabe der Frag­
mente des Gcschichtschreibers Ephorus: Lplvori 
>1. s)r.i?5atus est 
als wei tere Ausführung einer akademischen Preisschrift. 
Der Vcteran I. H. Voß beschenkt uns nicht nur mit 
einer /»ten stark verbesserten Ausgabe seines Ho­
mers, sondern läßt uns auch eine vollständige Ueber-
>4 
setzung des Aristovbancs erwarten, so wie wir von ei­
nem seiner gelehrten Söhne, Heinrich Voß, einer 
Ausgabe deS Aeschylus entgegen sehn. In LandShut 
fährt der scharfsinnige Forscher in alter und neuer Phi­
losophie, Ast, fort, sich durch neu ausgestattete Aus­
gaben Platonischer Schriften verdient zu machen, wie 
denn das Werk von den Gesetzen, und die Lpinol-ai» des 
Plato durch seine kritische Ausgabe in zwey Theilen, erst 
jetzt überall bekannt geworden ist. Von Kiel erhielten 
wir, ausser einigen lehrreichen Prolusionen des Professor 
Heinrich, auch eine bemerkens.verthe Probeschrift von 
einem seiner Schüler, Twessen, Lommsntatio Lrltica 
6« k^esiocU carniine , opera et äies, mit Heinrichs, V0V 
dem wir schon langst einen vollständigen Hessodus erwarte­
ten, viekndentendem Nachwort. Noch verdient die von 
Nuhkopf und Seebode (bey Hahn in Hannover) ver­
anstaltete Sammlung aller römischen Eeschichtschreiber, 
Lorpus Instoricorurn latinorum, W0V0N das jetzt erschie­
n e n e  5 t e  u n d  I  6 t e  B ä n d c h e n  d e n  V e l l e j u s /  v o n  C l u d i u  6  
edirt, und des Rufus Schrift 6s re^ionidus urdis I^o-
mae mit einer Karte, enthalten, hier eine rühmliche Er­
wähnung, so wie es mit Dank erkannt werden mag, daß 
zum Behuf jenes Vellejus die Anmerkungen des großen 
Ruhnkenius besonders abgedruckt wurden. Auch er­
schienen mancherley Ausgaben und Sammlungen für Schul­
bedürfnisse, »vorunter Jacob'6 Lesebuch den ersten 
Rang einnimmt. Sein prosaisches Elementarbuch erhielt 
durch die griechische Blumen lese (Jena, From­
mann), wozu Thiersch einen Anhang lieferte, eine 
willkommene Ergänzung. Möbius Lieder der Sappho, 
Weikert's Tacitus, Lehmann'6 auserlesene Dia­
logen LucianS werden in ihren Bestimmungen gewiß Nutzen 
s t i f t e n .  A b e r  a u f  h ö h e r n  k r i t i s c h e n  W e r t h  m a c h t B  l  o c h ' S  
neue Ausgabe der Theophrastischen Charaktere (Altona, 
Hammerich) gegründeten Anspruch. Ein zweyter Band 
wird hoffentlich die erläuternden Anmerkungen zufügen. 
(Die Fortsetzung künftig.) 
K o u r S. 
R i g a ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd.Ztt T. n.D. —St.holl.Kour.x. i R.B.A. 
AufÄmsterd.65T.t!.D. — St. Holl. Ksur.i>.iR.B.A. 
Auf Hamb. 56 T.N.D.—Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
AufHamb.  6S T .  n .  D .  8  ̂  Sch.Hb.Bko .? .  i  R.B . A .  
AufLond.Z Mon. l o^-^ Pce. Ster!.?. i R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 11 Ksp. B. A. 
Im Durchschn. m vor. Woche 4 Rub. 2 7  Kop.B.A 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 21 Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. S i Ksv. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 26 Kop. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebgu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 27z. Montag, den 15. November 1815. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u ö  P a r i s ,  
vom Z isten Oktober. 
Wegen der Geldzahlungen von Frankreich und der Räu­
mung des französischen Gebiets von dem größten Theil der 
alliirten Truppen sind folgende Verabredungen getroffen 
worden: 
Nach dem Konferenzprotokoll vom iZten Oktober ist 
Nachstehendes 
d i e  B a s i s  d e r  Z a h l u n g s e i n r i c h t u n g e n .  
Die Zahlungseinrichtungen (.^rranAsmen8 
niaires) zwischen Frankreich und den alliirten Mächten 
sind nach dem Grundsatz festgestellt, daß in den drey ersten 
Jahren, vom isten December i8l5 angerechnet, Frank­
reich jährlich nicht über 270 Millionen zahlt. 
2 )  Von diesen 2 7 0  Millionen soll jährlich die Summe 
von 140 Millionen zur allmähligen Abtragung der Geld­
entschädigung (inclemnite pseuniairs) V0N 700 Millio­
nen angewandt werden, wodurch das Ganze in 5 Jahren 
berichtigt seyn wird. 1Z0 Millionen sollen zum Unter­
halt der ottliplrcnden Armee unter den in den folgenden 
Artikeln bestimmten Bedingungen gebraucht werden. 
3) Obgleich Frankreich die allgemeine Verpflichtung 
übernommen hat, alles dasjenige zutragen, was den 
vollständigen Unterhalt der okkupirenden Armee betrifft, so 
haben die alliirten Mächte, um dasselbe so viel als mög­
lich zu erleichtern, die Absicht, die Truppen, welche zu 
der Militärbcsetzung bestimmt sind, wenn eS die Umstände 
erlaub.n, von Jahr zu Jahr zu verringern, um dadurch 
das Gleichgewicht zwischen den iZc> Millionen, die Frank-
rcich zu bezahlen hat, und den wirklichen Kosten ihrer Ar­
meen herzustellen, welche sich in Frankreich aufi5o,ooo 
Mann belaufen werden. 
4 )  Sollte die innere Lage Frankreichs den Mächten 
diese Reduktion nicht verstatten, so würde Frankreich ge­
nöthigt seyn, ihnen daS Deficit zwischen den 1Z0 Mil­
lionen, die eS zu bezahlen hat, und den wirklichen Unter-
haltkkosten der Truppen zu ersetzen. Dieses Deficit wird 
jährlich nicht über 20 Millionen betragen. 
,5) Da man übereilt gekommen ist, daß die ganze, von 
Frankreich in den Z ersten Jahren zu bezahlende Summe, 
nicht über 270 Millionen gehen darf, so wird die Erstat­
tung des DeficitS, welches unter den ungünstigsten Vor­
aussetzungen in den 5 Jahren nicht über 100 Millionen 
beträgt, im vierten oder fünften Jahre geschehen, oder 
wenn sich die französische Regierung nicht im Stande 
glaubte, die jährliche Zahlung von 270 Millionen für die­
sen Gegenstand zu überschreiten, so würde besagte Erstat­
tung zu dem 6ten Jahre geschlagen, unter Vorbehalt der 
nbthigen Bürgschaft. 
6) Wenn nach Verlauf von Z Jahren die Lage der 
Dinge von der Art ist, daß die Mächte aus politischen 
Gründen nicht mehr nöthig haben, die Militärokkupation 
fortzusetzen, so wird die Truppenzahl im Verhältntß zu 
dem alsdann noch rückständigen Theile der Geldentschädi-
gung vermindert. Frankreich kann alsdann der Besetzung 
überall ein Ende machen, indem es den Rest der Entschä­
digung entweder baar, oder durch Arrangements abträgt, 
die von den Alliirten als daß Aequivalent baarer Zahlun­
gen werden angesehen werden. 
Die alliirten Höfe werden der französischen Regierung 
die Reklamationsgegenstände zustellen, die zu den nicht 
ausgeführten Artikeln des Traktats von 1814 gehören, 
und die französische Regierung wird ihre Vorschläge über 
die Mittel übergeben, die Drffnitivliquidation und die 
wirkliche Erstattung der reklamirten Summen zu bewerk­
stelligen. 
A m  i S t e n  O k t o b e r  w a r d  d e m  P r o t o k o l l  N a c h f o l ­
gendes beygefügt: 
Zufolge der Unterzeichnung des' Protokolls vom iZten 
sind die Herren Minister einstimmend mit dem Herzog von 
Richelieu übereingekommen, die Räumung des franzö­
sischen Gebiets so viel als möglich zu beschleunigen Zu 
dem Ende sollen von beyden Seiten Kommissarien ernannt 
werden, um die Märsche nach obigem Grundsatz zu requ-
liren, und von ihnen unverzüglich einen Bericht über die 
Termine der Räumung des Königreichs, ausser den KorpS, 
die noch einstweilen zurückbleiben, zu verlangen. 
(Hier folgen die Unterschriften.) 
Dem Protokoll waren noch zwey Anlagen beygefüat 
Das erste enthielt den Entwurf von 4 verschiedenen Arten 
von Zahlung, wovon aber keiner angenommen worden, und 
zweytens politische Betrachtungen, um zu beweisen, daß 
man Frankreick in Absicht der Zahlungen alle mögliche Er-
leichternng bewilligt habe, und daß, wenn die Militär­
okkupation über drey Jahre fortdauerte, dies der Febler 
Frankreichs und nicht der Wirten seyn würde. 
P r o t o k o l l  d e r  K o n f e r e n z  v o m  2 2  s t e n  
O k t o b e r  1 8 1 S .  
Die Herren Minister der vier Höfe haben die Maßregeln 
m Ueberlegung genommen, die noch zu ergreifen sind, um 
den nnlttanschen Tbeil ihrer Arrangements mit der fran­
zosischen Regierung zu reguliren, und um den zwischen 
1 
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ihmn verabredeten Plan zur Erhaltung der allgemeinen 
Ruhe in Ausführung zu bringen. 
Die Maßregeln betreffen 1) die Definitivorganisation 
der Armee, die zur gemeinschaftlichen Sicherheit von Eu­
ropa in Frankreich bleiben muß; 2) die Verhältnisse die­
ser Armee und ihrer Chefs zu der französischen Regierung; 
Z) die Räumung des französischen Gebiets von den Trup­
pen, die nicht zu dieser Armee gehören. 
Was 1) die Definitivorganisation der europäischen 
Armee betrifft, so haben die Herren KabinetSminister, 
Kraft ihrer Vollmachten, beschlossen: a. daß die Armee 
aus Truppen der verschiedenen Mächte in folgenden Ver­
hältnissen bestehen soll: Die Kontingente von Zo,ooo 
Mann, welche Oesterreich, Rußland, Preussen und Groß-
trittannien stellen, sollen aus Infanterie, Kavallerie und 
Artillerie in den Verhältnissen bestehen, welche die respek­
tive« Mächte für dienlich erachten werden; wohlverstanden 
jedoch, daß die Kavallerie nicht über den 6ren und nicht 
unter dem loten Theil des gesammten Kontingents betra­
gen soll. Das Kontingent von Bayern wird sich auf 
20,000 Mann, und die Kontingente von Dänemark, von 
Sachsen, von Hannover und von Würtemberg werden sich 
für jedes dieser Reiche auf 6000 Mann belaufen, d. Daß 
der Herr Marschall, Herzog von Wellington, zum 
General en Chef dieser Armee ernannt ist. c?. Daß dem 
Herrn Herzog von Wellington gänzliche Vollmacht über 
diese Armeen übertragen ist, um sie agiren zu lassen, wie 
«r eS dem allgemeinen Zweck der militärischen Okkupation 
am Zuträglichsten finden wird, wobey er so viel als mög­
lich auf die besonder» Unistände jedes Korps Rücksicht 
nimmt. Er dirigirt ihre Bewegungen, so wie es die Er­
fordernisse mit sick bringen, zufolge der Instruktionen, 
die er von den vier vereinigten Kabinettern erhalten wird; 
wohl verstanden indeß, daß die Truppen jeder Macht stets 
unter dem unmittelbaren Befehle ihres Generals stehen, 
daß sie vereinigt bleiben, und daß sie, so viel als möglich, 
auf der Kommunikationslinie mit ihrem Lande postirt wer­
den. Alles dasjenige, was die Oekonomie und die innere 
Disciplin jedes Korps betrifft, wird den Generals, die 
selbige besonders kommandiren, vorbehalten. 6. Daß 
Kraft der Vollmachten, welche die Souveräns dem Herrn 
Herzog von Wellington zum allgemeinen Besten von Eu-
rova übertragen haben, die Herren Generals, welche die 
Koros der verschiedenen Mächte kommandiren, unter daö 
Oberkommando des Herrn Herzogs von Wellington gestellt 
werden, an welchen sie ihre Berichte einzusenden und des­
sen Verfügungen sie zu befolgen haben, und daß die fran­
zösische Regierung ersucht werden soll, sich unvcrzögert 
mit dem Herrn Herzog von Wellington über alles dasjenige 
zu verständigen, was sich auf die temvoräre Besehung der 
in dem Haupttraktat angegebenen Festungen, auf den Un­
terhalt der Armee und auf die Ausführung der desfallsigen 
besondern Konventionen bezieht. Gegenwärtiges Protokoll 
soll dem Herrn Herzog von Wellington, den Herren Ge­
nerals, welche die alliirten Korps der Okkupationsarmee 
kommandiren, so wie der französischen Regierung, mit-
getheilt werden. 
2) Was die Verhältnisse der Okkupationsarmee und ih­
rer Chefs zu der französischen Regierung betrifft, — in 
sofern sie nicht durch die dem Haupttrattat beyzufügende 
Militärkonvention regulirt sind, — so behalten sich die 
Herren Minister bevor, einen definitiven Entschluß in die­
ser Rücksicht zu nehmen. 
3) Was die Räumung des französischen Gebiets von 
denjenigen alliirten Truppen betrifft, die nicht zu der Ok­
kupationsarmee bestimmt sind, so wird dem Herrn Herzog 
von Wellington aufgetragen, sich unverweilt mit den nö-
thigen Maßregeln zu beschäftigen, um diese Räumung zu 
beschleunigen, so wie mit den Einrichtungen, die in 
dieser Hinsicht sowohl mit der französischen Regierung, 
als mit den Oberbefehlshabern der alliirten Armeen zu 
treffen sind. 
(Unterzeichnet:) 
C a st l e r e a g h. 
M e t t e r n i c h .  
H a r d e n b e r g .  
K a p o  d ' J s t r i a .  
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 8ten November. 
Mit Ausnahme der preussischen Truppen, die konven­
tionsmäßig in Frankreich zurückbleiben, ist jetzt die ganze 
preussische Armee im Abziehen von dort begriffen, derge­
stalt, daß das erste Armeekorps den 2vsten November 
i n  L ü t t  i c h ,  d a s  d r i t t e  d e n  i 7 t e n  d i e s e s  i n  M a y n z ,  
das vierte ebenfalls den-^ten in Saarbrück und 
das sechste den i8ten in Brüssel eintreffen muß. Der 
Feldmarschall Blücher ist bereits am oten dieses von 
P a r i s  ü b e r  S t .  Q u e n t i n  u n d  L a n d r e c y  n a c h  
Namür abgereist, dort wird der Fürst sein Hauptquar­
tierauflösen und sich sodann direkte nach Berlin begeben. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Von Paris her erfahren wir, daß nach einer neuen 
Bestimmung nicht bloß Engländer bis weiter die Garnison 
der Hauptstadt Frankreichs ausmachen, sondern daß auch 
Preussen und Russen, in Allem 40,000 Mann, vorerst 
daselbst bleiben werden. 
W i e n ,  d e n  i s t e n  N o v e m b e r .  
Beyde Kaiserl. Majestäten haben von Brixen die Reise 
nach Venedig fortgesetzt. Sie wollten daselbst den Novem­
ber zubringen, im December in Mayland verweilen, den 
Neujahrstag, einen Theil des Karnevals, so Wieden Ge­
burtstag Sr. Majestät, des Kaisers, in seiner Vaterstadt 
Florenz feyern, und die Fastenzeit über in Rom bleiben, 
daher man Sie vor Anfang May-s künftigen Jahres nicht 
zurückerwartet. Daö gesammte diplomatische Korps zu 
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dem allerhöchsten Hof-Wien bat die Einladung erhalte«/ 
lager zu folgen. 
L o n d o n ,  d e n  Z t e n  O k t o b e r .  
Der englische Kourier enthält über den General Don 
Juan Diaz Porlier folgende Notizen: „Er ist aus 
den kanarischen Inseln gebürtig, ungefähr 6o Jahre 
alt, klein und hager, aber von einnehmender GesichtS-
bildung. Er ist ein Neffe des vorigen Ministers Porlier, 
Marquis de Baxamar, und diente in der Schlacht von 
Trafalgar als Frcywilliger. Im Kriege gegen Bonapar­
te 6 Tyrannen zeichnete er sich zuerst dadurch aus, daß 
cr mit 3o Ueberläufern von Cuesta'S Armee, die er ge­
sammelt hatte, bey Palencia einen vortheilhaft gestellten 
französischen Posten von 70 Mann angriff, einen Theil 
davon tddtete, und die andern als Gefangene der Junta 
von Asturien zuführte. Von dieser wurde er hierauf zum 
Obristen ernannt, und errichtete eine Guerilla, an deren 
Spitze er Wunder der Tapferkeit that. Dies Korps wuchs 
bald zu einer Division an. Sein Rückzug von St. Ander 
vermehrte seinen militärischen Ruf, und bedeckte ihn mit 
Ruhm. Von viermal stärkern Truppen umringt, entkam 
cr glücklich, nachdem er noch mehrere Franzosen getöd-
tet oder gefangen hatte. Seine übrigen Thaten sindet 
man in der Geschichte jener Zeit. Er wurde endlich zum 
Marechal de Camp befördert. Sein Charakter ist offen 
und edel. Er ist ein Mann von festem Charakter, von 
Geistesgegenwart und großer Thätigkeit in der Ausfüh­
rung. Durch seine Heirath mit der einzigen Tochter der 
Marquise von Matarossa wurde er Eigentümer dieses 
Titels und Schwager des Grafen Toreno, eines Deputa­
ten von Asturien, der im Anfange der Revolution nach 
England kam, Beystand zu begehren. Man erzählt von 
seiner Heirath eine Anekdote, die seine Freymüthigkeit 
und Festigkeit beweist. Die adelstolze Marquise Mata­
rossa verlangte, daß Porlier seine Adelöbrief: vorzeige, 
ehe er die Hand ihrer Tochter erhielte. Porlier antwor­
tete dem Uederbringer dieses Antrages; „Sagt der Mar­
quise in meinem Namen, daß "ich Juan Diaz Porlier 
heiße, und zu erfahren wünsche, ob ihre Tochter meine 
Person oder meine Pergamente heirarhen soll? Wenn 
eingeleitet gewesen, so hätte es Erfolg haben können. Die 
spanische Armee ist mißvergnügt, weil sie nicht bezahlt ist, 
und die Liberalen bilden in Spanien noch eine betracht­
liche Partey. Indessen ist keine der verschiedenen Par­
teyen Spaniens den Engländern günstig. Die Geistlich­
keit haßt uns als Ketzer; die Kaufleute, fast inögesammt 
Liberales, hassen uns als Nebenbuhler im Handel; sie 
werfen uns vor, daß wir den Aufstand in Amerika begün­
stigten, und wissen uns wenig Dank für die Befreyung 
vom französischen Joche; überdies sind sie der Abschaffung 
deS Sklavenhandels aufs Aeusserste zuwider. 
L o n d o n ,  d e n  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Unsre Blätter erneuern das Gerücht, daß die Prinzessin 
von Wallis Griechenland besuchen und den Winter zu 
Konstantinopel zubringen werde. 
Zu Lissabon waren so viele Schiffe mit Getreideladun­
gen aus England und Irland angelangt/ daß viele Leute 
durch ihre Spekulation sehr verloren. 
Am Sten December läßt die ostindische Kompagnie 
6 Millionen 600,000 Pfund Thee verauktioniren. 
Am 4ten Oktober segelte eine algierische Eskadre von 
4 Fregatten und mehrern kleinern Schiffen durch die 
Straße von Gibraltar nach Westen, um gegen mehrere 
europäische Flaggen zu kreuzen. 
Vorgestern herrschte an unfern Küsten ein fürchterlicher 
Sturm, wodurch viele Schiffe verunglückt und andere sehr 
beschädigt sind. Die Lloydsliste enthält traurige Verzeich­
nisse darüber. 
A u g s b u r g ,  d e n  i 8 t e n  O k t o b e r .  
Die Allgemeine Zeitung enthält folgenden Artikel aus 
der Türkey: Die Angelegenheiten ServienS, wird aus 
Konstantinopel vom yten September gemeldet, ha­
ben plötzlich eine Wendung genommen, von welcher sich 
ein baldiges Ende der Unruhen in dieser Provinz hoffen 
läßt. ES sind Abgeordnete von Seite der Nation sowohl 
hier, als im Lager der gegen sie im Felde stehenden tür­
kischen Befehlshaber, eingetroffen, welche um Verzeihung 
flehen, und ihrem rechtmäßigen Oberherrn, im Namen 
der ganzen Provinz, unbedingten Gehorsam aufdasFeyer-
lichste geloben. Da die Pforte diesen innern Krieg 
r,y.<r,- ».. «MI«, l« ttm«, «. ».»d. r..... -der I.'li-btt m GüttdtW.V.gt ',ü'sch-n" wünDt7 so 
" " " ^ Wahrscheinlichkeit vorhanden, daß diese schuldige 
UnterwürffgkeitSbezeigung der Einwohner ServienS, wenn' 
anders ihre Reue ungeheuchelt, und nicht bloß auf Ge­
winn von Zeit berechnet ist, von der hiesigen Regierung 
nicht werde zurückstoßend behandelt werden. — Der Ka-
pudan Pascha beschäftigt sich fortwährend mit Reiniquna 
des Archipelagus von dem schlechten Raubgesindel/nnd 
mrd in Kurzem hier erwartet. — Aus Kairo ist gestern 
uher Smyrna die unangenehme Nachricht angelangt, daß 
d.e Truppen des Mehemed Aly-Pascha, Statthalters von 
Aegypten/ mißvergnügt über den von ihm gefaßten Ent­
schluß, ein reguläres Korps aus ihnen zu bilden, und durch 
gehn!" — Porlier wurde in Folge eines vom Postdirek-
tor aufgefangenen Briefes verhaftet, worin er einen Kauf­
mann von Bilbao auftrug, einen spanischen nach Frank­
reich geflüchteten Patrioten auf seine Rechnung Gelder 
vorzuschießen, wenn er nach Bilbao käme. Er hatte sich 
in ienem Briefe harter Ausdrücke gegen das Regierungö-
system Ferdinands bedient, und unter Anderm gesagt: 
„Er läßt jeden Menschen verhaften, der Au! schreit" 
(t're-ncje .T «vclo «-I ljli« r-iii-ama.) Portier scheint sehr 
auf Englands Beystand gezählt zu haben, weil er an alle 
Spanier, die wegen ihrer Freyhcitsliebe sich dahin ge­
flüchtet/ geschrieben hat. Wäre sein Unternehmen hesser 
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die Verlegung zahlreicher Abtheitungen der.elben m ver­
schiedene Gegenden Aegyptens dreister gemacht, sich laut 
-mvört und in Kairo allenthalben Mord. Plundcrung 
m^ueltbaten aller Art begangen haben. Der ^tatt-
baltcr selbst soll sich nach der Citadelle geflüchtet haben, 
und die Ankunft anderer Truppenkorps, auf deren ^reue 
er rechnen zu können glaubt, erwarten, um mit Nach-
druck gegen die Rebellen loszubrechen, und diesem Unwe­
sen ein Ende zu machen. Diese Nachricht ist durch meh­
rere gleichlautende Berichte einiger vornehmen Mekkaner 
Wallfahrter, welche sich bey diesem Vorfalle in Kairo be­
fanden, an ihre Familien in Smyrna gelangt; die Re­
gierung hat aber noch nichts hierüber bekannt gemacht. — 
Zu Smyrna war übrigens am 2ten August die Nachricht 
eingegangen, daß die Pest in Kairo aufgehört habe, nicht 
aber in Alexandria. Der Handel ruhte daselbst wegen des 
Kriegs in Europa. Die smyrnaischen Kaufleute haben 
vor einiger Zeit so bedeutend auf dem festen Lande ver­
loren, daß sie nun nichts mehr vor dem allgemeinen 
Frieden zu unternehmen wagen. Was Briefe aus Li-
vorno von einem zu Smyrna ausgebrochenen Aufstande 
melden/ scheint völlig ungegründet zu seyn. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die Schauspiele und Lustgärten thun ihr 
.  . . a n t l l t i e b e n ,  u n d  d i e s  g e l i n g t  K u n s t l i e b h a b e r n  z w e y  ä g y p t i s c h e  S a r k o p h a g e  
Möglichstes, d'e ^ Ruqqieri hat in seinem Lust- glvpben zum Beschauen an. Diese bevden 
ihnen auch sehr woy trizffeli die der guten Speku- -"'6 5-" 5N"'N-», 
gar,." -w- Ein"»>ung^ x„ftgjr»e>> ,u em-
I»Ii°n w«S°n b" ° Lus.daU-n m.t 
In einem Stricke defestign Di. D-men 
<jner ^ Kleinigkeit in die Gondel, und lassen 
sch.n s'ch w n fingen. An F li-glu Iiig-n f-bli e« . . ^ 
sich zum v g^jß Haid seine Kosten mit kündigung zu Folge sind sie von Probierstein, 
selten, uno . . 
!«-winnst wieder einbringen. 
^err -5 u l iu s v. K l a pr 0 th hat eine Fehde begonnen 
n die Sinologen durch eine Brochüre, die den sonder­
baren Titel führt: 1.2 execntion l'auiomns. 
I^Io. 1. Mit diesem Titel hat es folgende Bewandmß. 
Die Chineser bewahren ihre großen Verbr-cher für den 
derbst auf/ und richten sie alsdann feyerlich hin. Auf 
/ine ähnliche Art will der Verfasser, wie es scheint, seine 
Mitbrüder, die Sinologen, hinrichten. Für die erste Exe. 
kution hat er einen Engländer, Namens Weston, gewählt; 
dieser muß in der ganzen Brochüre herhalten; doch be­
kommen nebenbcy auch Andre, als De q n ig n e 6, M 0 n-
tucei, Hagcr, einige Schläge. Solch eine Brochüre 
ist eine schlechte Empfehlung für den Verfasser, der sich 
hier in den elendesten Umständen befinden soll, und halb 
versteckt lebt. 
Emen sonderbaren Proceß hat ein toller Schriftsteller, 
Namens ReyS, mit dem Buchhändler De ntu. ReyS 
hatte im vorigen Jahre mit Dentu einen Vertrag ge­
macht, Kraft welches sich Dentu anheischig machte, ein 
W e r k  d e s  H e r r n  N e y s  i n  h u n d e r t  B o g e n  ü b e r  B o n a ,  
parte zu drucken, und zwar in Zeit von Einem Mo­
nate. Allein als das Werk halb fertig war, mochte Denlu 
wohl merken, daß es ein unsinniges Gewäsche fey, und 
wollte nicht fortdrucken. Nun verklagte Neys Hen Buch. 
Händler, und ließ ein Memvir drucken, das mit den toll­
sten Dingen angefüllt ist. Neys hatte sein Werk „Kor­
respondenz mit B." betitelt, allein man sieht aus sei­
nem Memoir, daß es weiter nichts ist, als Aufsatze, die 
Neys Bonaparte wöchentlich zuschickte, ohne daß ihn 
Jemand darum gebeten hatte. Er sagt selbst, bis 1811 
habe er B. dien, aber seit dieser Zeit en mal ge­
schrieben, wofür ihn aber auch B. in's Tollhaus geschickt 
habe. Doch scheint ihn dies nicht gebessert zu haben, und 
er verspricht in seinem Memoir, noch vier oder sechs große 
Werke in die Welt zu fördern, ausser seiner Korrespondent 
mit B. Er unterschreibt sich: Verlans. 
Das Institut hat eines seiner gelehrtesten Mitglieder, 
den Herrn Pa tritt, verloren. Er hatte sich durch seine 
mineralogischen Schriften und seine Reisen in Europa und 
Asien bekannt gemacht. 
Auf einem Anschlagzettel bietet man den fremden 
mit Hiero-
Alterthümer 
kommen aus den Ruinen von Theben her, und scheinen 
sogar den thebaischen Königen zum Grabmale gedient 
zu haben. Sie sollen im Monat December Hieselbst öf­
fentlich versteigert werden; sie werden vorläufig für 80,ovo 
Franken ausgesetzt. Wer also die Grabmäler der Könige 
Thebens haben will, mag sein Aufgebot thun. Der An« 
. ... Vermuth-
lich kommen sie auch von Jemand her, der es jetzt für 
gut findet, fein in Bonaparte's Feldzügen erworbe­
nes Gut zu Gelde zu machen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. Z5, T. n.D. — St.holl.Kour.p-1 R.B.A. 
AufÄmsterd .  65  T .  n .D .  I z  S t .  Ho l l .  Kour .p iR .B . A .  
Auf Hamb. Z6 T. n.D.— Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
AufHamb.65T. n. D. ̂ Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. 10 z, zPce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 7 Kov. B. A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 14K0P.B.A. 
Ein neuer Holl. Dutaten »2 Rub. 9 Kov. B. A 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 45 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 2: Kov. B.A. 
Ist t» drucke» bewilligt worden. Professor v. Lieb««. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 274. Dienstag, den 16. November 1815. 
B e r l i n ,  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
Am verwichenen Dienstag, den !4tett dieses, brach das 
russisch-kaiserliche Grenadierregiment „König von Preus-
scn" von hier nach seiner Heimath auf. Als eö Morgens 
um 9 Uhr am Lustgarten en xaracis in zwey Treffen ba» 
taillonsweise aufmarschirt stand, nahmen Se. Majestät, 
der König, in die Uniform dieses Ihres Regiments ge­
kleidet, dasselbe in Augenschein, ritten in Begleitung der 
Königl. Prinzen, unter dem Hurrah der Mannschaft, die 
Linie herunter, ließen das Regiment sodann rechts' ab­
schwenken, und setzten sich unmittelbar an die Spitze des­
selben. Auf dem Schloßplatz, wo sich des Kronprinzen 
von Würtemberg Königl. Hoheit in eben dem Augenblick 
zu Pferde eingefunden hatten, als des Königs Majestät 
mit dem Regiment dort ankamen, ließen Se. Majestät 
das Regiment en paraäs vorbeymarschiren, und führten 
es sodann, indem Sie sich jenseit der langen Brücke wie­
derum an die Spitze sehten, in Höchsteigener Person zur 
Stadt hinaus. Ausserhalb dem neuen KönigSthore sahen 
Se. Majestät das Reqimcnt nochmals vorbeybessliren, und 
begleiteten dasselbe sodann bis nach dem eine halbe Meile 
von hier entlegenen Dorfe Weissensee, woselbst das 
Regiment neben der Chaussee aufmarschirte, und die 
Mannschaft im Freyen mit einem Frühstück bewirthet 
wurde, welches der Oberst von Pritzelwitz in Auf­
trag Sr. Majestät dort veranstaltet hatte. Se. Majestät 
traten hierauf, begleitet von Sr. Königl. Hoheit, dem 
Kronprinzen von Würtemberg, und den Prinzen des 
k ö n i g l i c h e n  H a u s e s ,  i n  d e r  W o h n u n g  d e s  G u t s h e r r n ,  v o n  
Schenkendorf, ab, woselbst kurz zuvor auch Ihre 
Königl. Hoheiten, die Prinzessinnen Charlotte und 
Friederike, eingetroffen waren. Hier war durch das 
königliche Hofmarschallamt ein Frühstück arrangirt, zu 
welchem derKommandeurdes russischen Grenadierregiments, 
Oberst Masch ensky, mit sämmtlichen Ofsicieren, und 
ausserdem noch,6 der ausgezeichnetesten Unterofsiciere und 
Grenadiere desselben, eingeladen waren. Se. Majestät 
brachten die Gesundheit des Regiments aus, welches der 
Kommandeur desselben erwiedcrte, indem er mit allen Ofsi­
cieren ein einstimmiges dreymaliges Hurrah auf das Wohl 
ihres verehrten Chefs ertönen ließ. Nach Verlauf einer 
Stunde setzte sich das Regiment von Weissensee aus wieder 
in Marsch. Die Ofsiciere und die Mannschaft, sichtbarlich 
gerührt über die Huld Sr. Majestät und über die ihnen 
während des kurzen Aufenthaltes in der Residenz wieder-
fahrne herzliche Aufnahme, ließen, indem sie jetzt zum 
Letztenmal Hey Sr. Majestät und den versammelten König­
lichen Prinzen und Prinzessinnen vorbeydcsilirten, ihre» 
Dank in lauten Segenswünschen erschallen, und selbst Se. 
Majestät schieden, indem Sie dem Kommandeur die Hand 
drückten, nicht ohne Rührung von diesen braven Kriegern, 
die sich, durch ihre vortreffliche Haltung, allgemeine Be­
wunderung, so wie durch die während ihres HierseynS 
beobachtete musterhafte DiSciplin, die Achtung aller Ein­
wohner der Residenz erworben haben. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Gestern haben die Engländer überall die von !en preus-
sischen Truppen verlassenen Posten in dem Innern von Pa­
ris besetzt, und auch dort überall Kanonen aufgeführt, ws 
vorher preussische Kanonen standen, nämlich auf der Kö­
nigsbrücke und an verschiedenen andern Punkten der 
Hauptstadt. 
Das Hauptquartier der großen pr-ussischen Armee, wel­
che von den französischen Gränz-n an bis nach Erfurt Kan-
tonnirnngen bezieht, wird nach Koblenz verlegt werden. 
Das Ministerium wird den beyden Kammern eine wich­
tige Mitteilung über die Art machen, wie die Hauptper­
sonen zu richten sind, welche die Rückkehr Bonaparte'6 
erleichtert und ihn wieder auf den Thron der Bourbons ae-
setzt haben. ° 
"br, -»«deckt- manjwe» 
«erd-chtig- Personen m einem der Säle des ktnialichei 
Gericht-böse«, nelck-r über dem Gesängniß des Generals 
Ney binjilbt, Ein Pack Stricke und ein Brecheisen, wel­
ch«- dlese Mensch.» »>>r einer benachbarten Tbür lieam 
U-ß-n, d>- st- „. erbrechen vordatten, setzt- e« ausser Zwei­
fel, daß sie dam,t umgingen, in das G-fängniß der Kon-
«ttrger,- e,n„>drmg.n, und au« demselben irgend -inen 
G- angenen j» b-sr-yen, Den Morgen daraus wurde d ? 
G-fangenwarter und dessen Tochter da- V.rhSr a -
dracht. Letztere soll den ersten Lärm gemacht haben. Es 
hat sich nicht bestätigt, daß General Ney durch verkleidete 
Gensd'armen befreyt werden sollte. 
Auch in der Kammer der Pairs'erhob sich ein Mitglied 
dagegen, daß Graf Lanjuinais seine Abstimmung btt^ 
gemacht habe, und nannte das einen Mißbrauch der Vor 
rechte der Pair«, besonder- da, gegen 
des Mm.sters, vorausgesetzt werde, einige 100,000 Vo-
lizevbeamte wurden das Recht erhalten, Staatsverbrechen 
wegen Arretlrungen zu verfügen, und man müsse sich qe-
^""sen m willkührlicher 
Haft Z» sehen. Auch sey behauptet: die Regierung, die 
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Minister und die berden Kammern würden mit der unaus­
löschlichen Schande bedeckt werden/ womit die Erfinder 
teö Gesetzes gegen die Verdächtigen sich gebrandmarkt hät­
ten. Eine Kommistton ward gefordert/ um Vorschläge zu 
thun, dergleichen Mißbräuche künftig zu verhüten; ferner 
öffentliche Mißbilligung der Bekanntmachung/ wiewohl 
das Mitglied/ welches sich dieselbe erlaubte/ wohl mehr 
seine Einbildungekraft als sein Herz zu Raths gezogen ha­
ben wird. Die Kammer will sich mit der Sache beschäfti­
gen. Der Gesetzvorschlag gegen den Aufruhr :c. ist den 
PairS bloß vorgelegt/ aber noch nicht von ihnen angenom­
men worden. In der Kammer der Devutirten hat Herr 
Hyde angetragen/ die Zahl der bürgerlichen Gerichte zu 
vermindern. 
In dem glänzenden Zirkel/ welchen der Herzog von 
Wellington am 3ten in seinem Hotel vereinigte/ bemerkte 
man den Königl. Prinzen von Bayern/ die Fürsten Wrede 
und Talleyrand / und den Polizeyminister. Diese Tafel 
war zugleich zu einer Art von Ordenefest bestimmt/ da 
5 anwesende Generale aus den Händen des Herzogs Or-
densdeksrationen erhielten. 
Am vorigen Mittwoch wurde in der Ebene vonSablonS 
ein glänzendes Pferderennen gehalten/ welchem auch der 
Fürst Blücher bevwohnte, dessen Pferd in einem der 
Stricke/ welche zur Bezeichnung der Rennbahn ausge­
spannt waren, hangen blieb und fiel, wobey der Feldmar­
schall fick die Schulter verrenkte. Särnmtliche Rennpferde 
waren Englander/ welche einen großen Zulauf und viele 
Wetten veranlaßten. Vorzüglich bemerkte man sehr viele 
glänzend geschmückte Damen / theilö zu Pferde/ theils in 
offenen Wagen. Fürst Blücher ist indessen hergestellt/ und 
gestern von hier abgereiset. 
Ein Schreiben aus Newyork/ vom i6ten September, 
berichtet: Joseph Bonaparte hätte daselbst 300,000 spa­
nischen Quadrupel (zu 24 Thaler) umgewechselt, und 
auf ein Londner Bankierhaus 200,000 Pfd. Sterling an­
gewiesen. So ungeheuer auch diese Summe ist, so macht 
sie dock nur einen Theil desjenigen Vermögens auö^ wel­
ches er in Frankreich und in Spanien zusammengeplündert 
hat.. 
B r ü s s e l /  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Um das diesjährige Deficit von 40 Millionen Gulden, 
ohn« Vermehrung der stehenden Nationalschuld/ zu decken, 
werden Schuldscheine zu 5 Procent ausgegeben, die vom 
zsten Januar 1817 an bis 1826 theilweise eingelöset 
werden sollen. Zum Fonds dieser Einlösung ist die Erhö­
hung mehrerer direkten Abgaben von Pferden, Dienstbo­
ten ic. um i5 Procent bestimmt. Der Finanzminister äus­
serte, indem er diesen Vorschlag den Generalstaaten 
" machte: Auf frcywillige Anleihe wäre jetzt nicht zu rech­
nen, weil die Rentirer verarmt, und alle voll Verlangen, 
das Verlorne durch Spekulationen wieder zu ersetzen, oder 
voll Mißtrauen in dem Zustand der Dinge sind/ der durch 
die Ereignisse unserer Zeit unsicher geworden. Von Ab­
gaben würde freylich eine vrocentweise Auflage auf Ein­
kommen der Habe die Einfachste seyn; allein bittre Erfah­
rung habe zu sehr bewiesen, daß solche Abgaben, Trotz 
der gehässigen inquisitorischen Formen, fast aueschließend 
auf die Gewissenhaftigkeit der Zahlenden beruhe, daß sie 
auf den gewissenhaften Bürger doppelt lasten, während 
sein minder redlicher Nachbar sich ungestraft dem Gesetze 
entziehe. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  2  9 s t e n  O k t o b e r .  
Der Mangel an Kupfergeld dauert noch immer fort; ja 
er scheint jetzt noch größer zu seyn als vor einigen Wochen. 
Dieses veranlaßt viele Gewerbsleute Wiens, Scheine auf 
Summen von 6 bis 24 Kreuzern zu schreiben oder drucken 
zu lassen, und sie unter ihren Kunden statt der Scheide­
münze in Umlauf zu setzen, was aber wieder für Arme, 
die sogleich über ihre letzten Kreuzer verfügen wollen, diese 
Zettel aber bey andern GewerbSleuten nicht andringen kön­
nen, viel Unbequemes hat. 
F r a n k f u r t ,  d e n  5 t e n  N o v e m b e r .  
Nach eben eingehenden Nachrichten ist die Eröffnung 
des Bundestages wieder bis zum isten Februar 1816 
verschoben worden. 
Die Weinlese in unserer Gegend und im Rheingau ist 
nun zu Ende; sie ist nicht so ergiebig ausgefallen, als man 
erwartet hatte; dagegen wird der Wein von vorzüglicher 
Qualität und jenem von 1811 sehr nahe kommen. 
ES sind hier aus Frankreich 900 preussische Schneider 
angekommen, die hier für die preussische Armee arbeiten 
werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  S t e n  N o v e m b e r .  
Der Marschall Davoust ist, nach öffentlichen Blättern, 
von dem Major Schill und dem Doktor Schlottmann aus 
Koburg zu einem Zweykamps in der Ebene von Grenelle 
herausgefordert worden. 
V o m  M a y n ,  v o m  7 t e n  N o v e m b e r .  
Am 3osten Oktober brach die bayersche Armee aus 
Frankreich auf, mit Ausnahme der dritten Division, die 
in Frankreich bleibt. Sie besteht aus 3 Jnfantcrieregi-
mentern, 4 Bataillons der mobilen Legionen (Landwehr) 
und 4 Kavallerieregimentern. Ein Regiment geht nach 
Maynz. 
Die meisten Würtemberger marschiren in 6 Kolonen ab, 
auch die Darmstädter kehren heim. 
Ueber die Sachsen hat der Herzog von Koburg das Kom­
mando niedergelegt und dem General Lecoq überlassen. 
Der österreichische Kronprinz reisct durch Deutschland 
nach Wien, die Erzherzoge Ferdinand und Maximilian 
aber geh» nach Italien. 
V o n »  M a y n ,  v o m  l o t e n  N o v e m b e r .  
Der Kronprinz von Oesterreich hat, als er in Bern 
war, auch Hofwy! besucht. 
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N e a p e l ,  d e n  2 4 ! l e t t  O k t o b e r .  
Mürat ist nach seiner Gefangennehmung auf alle Art 
insultirt worden; ein Bauer soll ihn auf dem Marktplatze 
von Pizzo mit einem Knittel dergestalt auf den Kopf ge­
schlagen baden, daß er sinnlos zu Boden stürzte. Uebri-
genS sollte man wirklich glauben, Mürat sey entweder 
wahnsinnig, oder in Verzweiflung aewesen, als er sich zu 
einem Unternehmen entschloß, dessen Gelingen unmöglich 
war. Er täuschte sich durchaus, wenn er sich Bonapar« 
te'6 Landung in der Provence zum Vorbild nahm. Gerade 
was jenen auf den Thron hob/ die Gunst der Soldaten/ 
fehlte ihm durchaus. Sie sind hier längst in ihrer Hei­
math, und wünschen wohl in der Welt nichts weniger, als 
sich wieder unterFahnen zu stellen/ die sie im letzten Feld­
zuge so eilfertig verließen. Die Volksmasse im ganzen 
Reiche aber ist dem König Ferdinand IV. entschieden erge­
hen. MüratS Anhang bestand daher fast nur aus einigen 
zerstreuten Unzufriedenen/ meist vormaligen Angestellten/ 
und aus Ossicieren der aufgelösten Arme«/ deren Kräfte 
aber nie zu einer StaatSumwälzung hinreichten Erwägt man 
nun noch/ daß in Neapel 10,000 österreichische und eben 
so viel sicilianische Linientruvpen auf jeden Wink zur Ver­
teidigung der Regierung bereit standen/ so wird eö im­
mer unbegreiflicher / wie Mürat mit einer Handvoll Leute 
den abentheuerlichen Streich waqen konnte. Pizzo war 
nach der bekannten Denkunqgart derjenige Ort, wo Mü­
rat am allerwenigsten zu landen gesonnen fcyn konnte j 
aber er wurde durch die Strömungen/ welche ihn in die 
Meerenge von Mesüna zu treiben drohten, dazu geno­
thigt. Einige Personen wollen jedoch behaupten/ MüratS 
Unternehmung sey mehr vorbereitet gewesen/ als man An­
fangs geglaubt, sie habe nicht nur im Reiche, sondern 
auch bis nach Oberitalien ihre Verzweigungen verbreitet. 
Inzwischen liegt über dem Allen noch ein dunkler Schleyer. 
Man versichert, unser König, dessen gutes Herz be­
kannt ist, habe sich lange geweigert, Müratg Todeöurtheil 
zu unterzeichnen; allein mehrere seiner Minister, beson­
ders de MedictS/ hätten ihm die Notwendigkeit vorge­
stellt / daß Mürat als Ovfer für die Ruhe von Neapel 
falle. Die bey ihm und seinen Gefährten gefnndenen 
Geldsummen, die man sehr hoch angiebt/ so wie seine 
mit Orden und Diamanten reich gezierte Marschallöuni-
form, sind l'ierhcr gebracht worden. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
DaS Parlament ist bis zum i7ten Januar ausgesetzt. 
Am Dienstac, brannte ein arvßer Theil der neuen Münze 
ab, ein Schaden von 8t,,«o0 Pfund Sterling. Obgleich 
in dem Gedäu'e Wasserbehältliisse zur Sicherung gegen 
Feueroaefahr angelegt waren, so war doch nicht für Was-, 
ser gesorgt, Das vorrathige Gold und Silber nahm das 
Militär in Schutz 
Hier wird versichert, die in Paris gefundenen Gewehre 
wären versteckt woroen, um sie den Verbündeten zu ent-
ziehn; wie denn die aus Paris jenseits der Loire abmar-
schirende Armee aus gleichem Grunde sich so mit Gewehren 
beladen gehabt/ daß jeder Mann 2 Flinten getragen. 
Nach Ostindien sind eilfertig vom Vorgebirge der gute» 
Hoffnung und Jsle de France die entbehrlichen Truppen 
abgeschickt worden, weil auch mit den Maratten der Krieg 
beginnt. 
Ferdinand VII. hat eine Kommission zur Untersuchung 
der Anklagen gegen politische Verbrechen niedergesetzt. Sie 
soll in 2 Monaten ihr Geschäft vollendet haben. Andere 
lassen ihn an seinem Geburtstage, den i4ten Oktober, 
eine allgemeine Amnestie bewilligen. 
Aus Vera Krux sind zu Kadix 2  Millionen 1 7 6 , 3 6 8  
Piaster und 189,260 Mark Silber in Stangen ange­
kommen. 
Für den König Heinrich von Hayti ist hier ein prächti­
ger Staatewagen und für seinen Hofstaat sind 22 Staats-
karossen und für 119 Pferde Geschirre angefertigt worden. 
Man sagt, Bonaparte werde erst nach dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung gebracht/ um dort zu verweilen/ bis 
auf St. Helena zu seinem Unterkommen Anstalt getroffen 
worden. 
Der Zwiespalt in dcn Meinungen, der in Amerika über 
Bonaparte herrscht, äussert sich, bey Gelegenheit von Jo­
seph Bonaparte'e Ankunft in den vereinigten Staaten von 
Nordamerika, in den dortigen Zeitungen überaus deutlich. 
Die Zeitung von Philadelphia drückt sich unterm i3ten 
September folgendermaßen auS: „Monsieur Joseph Bona-
parte, ein korsikanischer Abentheuer/ der so gern hätte 
Kdnig seyn mögen / wenn nur die Spanier und Lord Wel­
lington darein gewilligt hatten, ist gestern aus dem Gast­
hof „Washingtons Hotel", in welchem er sich hier ein-
logirt hatte, nach den südlichen Staaten abgegangen, und 
zwar, wie wir mit Leidwesen vernehmen,, in Begleitung 
eines Officiers von der amerikanischen Marine,- der sich 
zum Gefolge des verunglückten KronentragerS geschlagen 
hat." Die Chronik von Boston hingegen, sagt bey Gele­
genheit von Bonaparte'S Einschiffung nach St. Helena: 
„Die erstaunlichen Ereignisse, welche Bonaparte veranlaßt 
hat, berechtigen uns zu der Behauptung, daß, wo er auch 
seyn mag, in Allem, was in Europa vorgehen wirH, sein 
Einfluß noch lange nicht aufhören dürfte. Da, wo er sich 
befindet, wird die Fama immer gern verweilen, und sein 
Aufenthaltsort, sey es der Tower in London, oder irgend 
ein entlegener Winkel der Erde, wird stets von Strahlen 
umalanzt jeyn, vor denn Hellem Schein die Kronen aller 
fürstlichen Herrscher erdlusscn müssen:c. — Der Held, 
nach dessen Andlia stch das Volk sehnte, als er auf dem 
Northumberland an der englischen Küste lag, wird dereinst 
noch im Triumph in London einziehend" 
Ein heftiger Sturmwind hat am 2Zsten September an' 
der Küste des festen Landes von Nordamerika 70 Kauffahr-
teysclMe zertrümmert. Orkane solcher Art sind zwar im 
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den Zuckerinseln nichts Ungewöhnliches, dagegen auf dem 
festen Lande von Amerika ungleich seltener. Der hier m 
Rede stehende erhob sich am 23sten früh um 4 Uhr, und 
nahm biö gcgcn Mittag an Heftigkeit zu, um 2 Uhr nahm 
er ab, und hörte Abends gegen 6 Uhr gänzlich auf. ^n 
Boston hat dieser Sturmwind unter Anderm die schöne öf­
fentliche Promenade, die Mailbahn genannt, verwüstet, 
und auf der Westseite der Allee alle Baume (lauter Stämme 
von 8 bi6 12 Fuß im Umfange) auögewurzelt; auf den 
Schiffswerften sind Schiffsplanken, zusammengerechnet 
200,000 Fuß, in'S Wasser geschleudert, und größten-
theilv nicht wieder aufzufischen gewesen; eine Postkutsche 
auf der offenen Heerstraße ward dermaßen umgeworfen, 
daß die Räder gen Himmel standen! Die ihrer Größe 
wegen allgemein bewunderte Eiche bey Cbelsea-Ferry, 
Heren Stamm 17 Fuß im Umkreise maß, hat er ebenfalls 
umgeworfen, und in CharleStown sogar das obere Stock­
werk eines massiven Hauses weggerissen. 
* . * 
Lord Amherst, unser nach China bestimmte ausserordent­
liche Gesandte, wird sehr viele Geschenke von hier nach 
Peking mitnehmen, von denen man den besten Erfolg er­
wartet. 
Briefe aus Paris vom 3isten Oktober enthalten die 
Nachricht, daß der allgemeine Friedensvertrag völlig abge­
schlossen sey und die Unterzeichnung desselben am heutigen 
Taae erfolgen werde, worauf dann die Abreise aller diplo­
matischen Personen am Stcn oder 6ten November erfolgen 
möchte. Lord Castlcreagh wird mit nächster Woche in Lon­
don erwartet. 
A  l t  o n a ,  d e n  8ten November. 
Das dänische Kontingent, welches mit zur Besetzung 
der französischen Gränzen und Festungen bestimmt ist, wird 
nächstens aufbrechen. Es wird, dem Vernehmen nach, 
a u s  4 0 0 0  M a n n  F u ß v o l k ,  7 0 0  M a n n  R e i t e r e y  u n d  Z 0 0  
Mann Artillerie bestehen, in 2 Brigaden getheilt seyn, 
und 16 Stück Geschütz, nämlich 12 sechöpfündige Kano­
nen und 4 zwanzigpfündige Haubitzen, mit sich führen. 
Es wird halb aus dänischen, halb aus holsteinischen Trup­
pen bestehen. Die Kommandeurs der verschiedenen Ab­
teilungen, so wieder kommandirende General, sind noch 
nicht ofsiciell bekannt. Die Truppen schmeicheln sich mit 
der Hoffnung, daß der Prinz Friedrich zu Hessen, obwohl 
das Korps für dessen Charge zu klein ist, dennoch das 
Kommando übernehmen werde, wodurch dieser Fürst aufs 
Neue die Liebe und das Vertrauen der Armee zu ihm 
rechtfertigen würde. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  7ten November. 
Ein Schreiben aus Garde in Island vom 2isten Angust 
dieses JahreS enthält die Nachricht, daß die Herren Raff 
und der englische Prediger Henderson daselbst angekommen 
sind, um eine Bibel gesell schüft zu errichten. Bey 
der letzten Synodalversammlung ward sie zuerst eingerich­
tet, und eS wurden nicht unbedeutende Beyträge von geist­
lichen und weltlichen Beamten dazu subffribirt. Der Pre­
diger Henderson verläßt jetzt Island, von den Segenswün­
schen der Isländer begleitet. 
Gedachter englische Prediger, Herr Henderson, der sich 
jetzt in Kopenhagen aufhält, gedenkt jetzt eine Reise zu 
den kaukasischen Völkern zu machen, um auch dort 
für die Verbreitung der Bibel zu sorgen. 
In Island sind im bürgerlichen Jahre 1 8 1 4  geboren 
9 8 Z  K i n d e r ,  w o r u n t e r  6 7  u n e h e l i c h e ;  g e s t o r b e n  1 2 6 7 ;  
konfirmirt wurden 1163 Personen. 
C h r i s t i a n ! « ,  d e n  22sten Oktober. 
Gestern hatten wir das Vergnügen, Se. Königl. Hoheit, 
den Kronprinzen, und den Herzog von Südermannland, 
von Ihrer Reise hier wieder eintreffen zu sehen. Höchsi-
dieselben hatten den 2vsten in KongSberg zugebracht. 
V.er mischte Nachrichten. 
(Paris.) In einer Brochüre des Herrn Lebouvier 
Desmortiers wird dargestellt, daß die Konstitutions­
akte mehrere Mangel habe, unter andern denjenigen, 
daß' für die Staatsreliqion zu wenig gethan werde. Der 
Verfasser meint, Bonaparte habe aus Politik den 
protestantischen Kultus mit dem katholischen gleich ge­
fetzt, theilö um die Protestanten für sich zu gewinnen, 
theils um die katholische Geistlichkeit zu erniedrigen. 
Herr L. O. findet eö ungerecht, daß die Priester der 
Staatsreligion im Elend leben, indeß die Priester an­
derer Religionen besoldet werden, und zwar ziemlich gut. 
Er will daher, der Staat solle nur die katholische Geist­
lichkeit und keine andre besolden. ES ließe sich hier­
auf MehrereS erwiedern. Völlig gegründet ist aber das­
jenige, was der Verfasser über die elende Lage des katho­
lischen Kultus in einem Reiche bemerkt, dessen Könige den 
Namen Allerchristlichste führen. Mehrere Gemein-
den haben gar keinen Pfarrer. An einigen Orten muß 
ein alter und schwacher Geistlicher für ein Gehalt von 
500 Franken drey oder vier Pfarren besorgen; er kann 
kein Pferd unterhalten, und hat oft nicht einmal eine 
Magd; anstatt seinen dürftigen Pfarrkindern aus der 
Noth zu helfen, muß er selbst sie um Hülfe ansprechen, 
und sich einer abschlägigen Antwort gewärtigen. 
Die englischen Zeitungen sprechen viel von einem in 
Frankreich über die spanische Revolution erschienenen 
Werke: ZVIvmOires l!« welches eine Sammlung 
der wichtigsten StaatSpapiere über dieses Ereigniß enthal­
t e n  s o l l e .  S i e  f ü h r e n  d a r a u s  d a s  S c h r e i b e n  F e r d i ­
nands VII. an Napoleon vom uten Oktober 1807 
an, worin sich der Prinz eine Prinzessin aus der Fa­
milie Napoleons zur Gemahlin erbittet. 
Ist zu drucke« dewilligt worden. Proftssvr v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
275 .  Ml t t ewoch ,  den  17 .  November  1815  
V e r l  i n ,  d e n  i 3 t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern, Abends um 7  Uhr, trafen Jhro Majestät, 
die regierende Kaiserin von Rußland, auf der 
Rüctreise nach St. Petersburg, von Leipzig kommend, in 
Potsdam ein, und wurden daselbst von Sr. Majestät, dem 
Könige, der Prinzessin Charlotte, des Prinzen Wilhelm 
von Preussen und dessen Gemahlin Königl. Hoheiten, be» 
willkommen!» empfangen. Gestern Mittag gegen i, Uhr 
trafen Jhro Majestät, die Kaiserin, in Begleitung der 
Prinzessin Charlotte Königl. Hoheit, auS Potsdam in 
Charlottenburg ein, woselbst ALerhöchstdieselben von Sr. 
Majestät, dem Könige, und des Prinzen Wilhelm Königl. 
Hoheit, nebst dessen Gemahlin, erwartet wurden. Nach 
eingenommenem Dejeuner erhoben Sich die höchsten Herr­
schasten in mehreren sechsspännigen königlichen Gallawa­
gen in einen« feierlichen Zuge hierher nach der Residenz, 
im ersten Wagen befanden Sich Jhro Majestät, die Kai­
serin, die Prinzessin Wilhelm Königl. Hoheit neben Sich, 
Se. Majestät, den König, und die Prinzessin Charlotte 
Sich gegenüber bauend zc. Auf der Hälfte des Weges 
nach Charlcttenburg wurden Jhro Kaiserl. Majestät von 
der hohen Generalität, welche hier sammtlich zu Pferde 
kielt, ehrerbietigst dewillkommt, und, vor Ihrem Wagen 
berreitend, nach der Stadt herein geführt. Die gesammte 
Garnison stand vom Thore an, zur Rechten des Weges, 
in Parade aufgestellt; aus dem im Thiergarten aufge-
vfianzten Geschütz ward eine Salve von ioi Schüss-n ge­
geben und während des Einzuges mit allen Glocken geläu­
tet. Bev dcr Ankunft auf dem königlichen Schlosse wur­
den Jhro Kaiserl. Majestät beym Aussteigen aus dem Wa­
gen von sämmtlichen Prinzen und Prinzessinnen des könig­
lichen Hauses und Deren Hofstatcn empfangen, und in die 
zu Höchstdero Aufnahme bestimmten Apartements Königs 
Friedrich Wilhelm des Zweyten begleitet, woselbst so­
dann bey Ihrer Majestät Tafel war, an welcher sammt-
liche Mitglieder der Königlichen Familie sich anwesend 
befanden. 
Im Gefolge Ihrer Majestät, der Kaiserin, befinden 
sich: die Oberhosmeistcritt, Fürstin Pros^rowska, die 
H o f d a m e n ,  F r ä u l e i n  v o n  W a l u j e f f  u n d  v o n S t u r -
z a, der Oberkammerherr, Fürst N a rischki n, der Kam-
merherr, Fürst Gallihin, der Leibarzt, Etatsrath 
S to f f regen :c . ,  mi t  Inbegr i f f  der  D ienerschaf t  4 6  
Personen. 
Mit Einbruch der Nacht waren die öffentlichen Gebäude 
und ein großer Theil der Stadt erleuchtet. 
Zur Aufwartung bey Ihrer Majestät, der Kaiserin, find 
e r n a n n t :  a l s  O b e r h o f m e i f t e r i n :  d i e  F ü r s t i n  B l ü c h e r  
D u r c h l a u c h t ;  a l s  D a m e  d ' H o n n e u r S :  F r ä u l e i n  v o n  
Vjereck und Gräfin Tauentzien; als Oberhofmeister: 
der Oberjägermeister Graf Moltke Excellen;; als Kam-
merherren: die Kammerherren Graf Hake und Graf 
Schl a den. 
V o n  d e r  f r a n z ö s i s c h e n  G r ä n z e ,  
vom 6ten November. 
Ein öffentliches Blatt enthält Folgendes: „Der Streit/ 
der neulich in der PairSkammer zu Paris, wegen der an 
den König zu sendenden Dankadresse, statt fand, ist wenig 
bekannt. Folgende Umstände sind aus sicherer Quelle ge­
schöpft: Der vorzüglichste Verfasser der erwähnten Adresse 
war Herr vsn Chateaubriand. Bey Verlesung der Stelle, 
in welcher man die Anfrührer und Verräther der Gerech­
tigkeit des Königs empfiehlt, schlug der Herzog von Or­
leans als Veränderung vor, man solle die so benannten 
Personen der Gnade des Königs empfehlen. Dieser Vor­
schlag verursachte lebhafte Debatten. Inzwischen wurde 
in der Versammlung die Ruhe wieder hergestellt, und die 
erwähnte Stelle wurde durch die Ausdrücke: die Gerech­
tigkeit durch die Gnade zu mildern, ersetzt. Die Zeitun­
gen durften dieses Vorfalls nicht erwähnen, obschon der 
Herzog von Orleans seine Rede einem Journalisten zum 
Einrücken zusandte." 
P a r i s ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Marschall Massena wird jetzt bey dem Proceß des Mar-
schalls Ney den Vorsitz führen. 
Admiral Linois, ehemaliger Gouverneur von Guade­
loupe, und General Boyer, sind bey ihrer Rückkehr nach 
Paris m dle Abtey gebracht worden. 
Ausser den Familienambässaden wird unser Hof, Ersva-
rungen halber, einstweilen nur Gesandten vom zweyten 
Ran^e bey den verschiedenen Mächten halten. 
^ie englischen und hannoverschen Truppen, die in 
Frankreich unter den Befehlen des Herzogs von Wellington 
zu stehen kommen, werden auf folgende Art kantonniren: 
Lord George Beresford, Oberbefehlshaber der Kavallerie, 
m Mante :c. Die ekste Division in Paris, Auteuil 
Passy :c. Die dritte in St. Kloud, Sevres, Neuill/, 
Boulogne ic. D.e nassauschen Truppen in Ekouen, Lu 
zarch-s, bey Channlly. Die fünfte Division in Meulon 
Die sechste m ^t. Germain, Poissy ,c. Die siebente in 
Montmartre, St. Denis:c. Die lauenburgschen Truo 
Pen in Bondt und den umliegenden Dörfern. Die zweyte 
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Division m Versailles :e. Die vierte in Longiumeau ,c. 
Die Hannoveraner, unter dem Obersten Estorff, ^in Li-
mouS:c. 
General Drouet, welcher sich eine Zeitlang zu Paris 
verborgen hielt, ist gestern entdeckt und gefänglich einge­
zogen worden. 
ES bestätigt sich nicht, daß die Kortes in Spanien zu­
sammen berufen werden. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 3ten November. 
Gestern nl hier der Definitivfriedenstraktat unterzeich­
net worden. Zur Feyer dieser glücklichen Begebenheit 
gab gestern der StaatSkanzler, Fürst von Hardenberg, 
allen Negociateurö ein großes, glänzendes Gastmahl. 
P a r i s ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  
Madame Hamelin, die sich in mancher Rücksicht so 
bekannt nnd merkwürdig gemacht, hat die Weisung erhal­
ten, Paris binnen 48 Stunden zu verlassen und sich aus 
Frankreich zu entfernen. Bonaparte hatte gedachte Ma­
dame vormals oft zu seinen politischen Zwecken gebraucht. 
Dieser Tage starb zu Paris die Fürstin Potozka, Be­
sitzerin des schönen Landhauses zu St. Ouen, wo sich der 
König eine Zeitlang aufhielt, als er nach Paris zurück­
kehrte. Sie besaß eine jahrliche Einnahme von 800,000 
Franken und hinterlaßt über 2 Millionen an Juwelen. 
Da6 tragische Ende von Mürat ist von folgenden 
merkwürdigen Umständen begleitet gewesen: Nachdem er 
sich längere Zeit in der Gegend von Toulon aufgehalten 
hatte, um der Rache der Marseille? zu entgehen, war er 
im Begriff, sich nach Triest einzuschiffen, um sich zu sei­
ner Gemahlin oder mit derselben nach Amerika zu bege­
ben; in dem Augenblick aber, als er zu Schiffe gehen 
wollte, entstand ein Sturm und das Schiff ward in die 
See getrieben. Mehrere seiner Begleiter, die wieder eine 
Rolle spielen wollten, stellten ihm nun vor, daß seine 
Völker nichts mehr wünschten, als ihn wieder an ihrer 
Svitze zu haben. Er entschloß sich daher,, nach Korsika 
und von da nach Kalabrien zu geben. 
ES ist eine Medaille auf die Konstitutionsurkunde ge­
prägt worden, welche an die Mitglied«? der Heyden Kam­
mern vertheilt werden wird. 
Die Kammer in der Konciergerie, worin sich jetzt Ney 
befindet, ist die, worin ehemals Georges saß. 
Ein Mitglied der Kammer der Deputaten will auf die 
Herstellung der Jesuiten in Frankreich antragen. 
Die Föderirtcn begehen jetzt Unfug an manchen Orten 
und es sind mehrere derselben arretirt worden. 
Das tragbare Observatorium, dessen sich Bonaparte in 
der Schlacht von Waterloo dediente, war ein Gerüst, wel-
ches sich ui geometrischen Ausmessungen schon in dasiger 
Eegend befunden hatte,. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 6ten November. 
M ü r a t  i s t ,  w i e  m a n  j e t z t  v e r n i m m t ,  d u r c h  d e n  j e t z i ­
gen  i n t e r i m i s t i s c h e n  P o l i z e y m i n i s t e r  z u  N e a p e l ,  H e r r n  v o n  
Medici, in die Falle gelockt worden. Sobald dieser die 
Ankunft MüratS in Korsika erfahren hatte, sandte er ver­
schiedene vertraute Personen dahin ab, die Mürat erklar­
ten, daß alle Neapolitaner seine Abwesenheit bey der jetzi­
gen königlichen Regierung, die keineeweges gefiele, aus» 
Höchste bedauerten, und daß, wenn er nur erschiene, 
Aller Herzen und Arme, so wie es vormals mit Bonaparte 
in Frankreich der Fall gewesen) gleich für ihn seyn wür­
den. Mürat, der die Polizeykunstgriffe nicht verstand, 
ließ sich richtig verleiten. 
Bonaparte schrieb bekanntlich einst einen Brief an seine 
Schwester, die Gemahlin von Mürat, worin er sagte: 
„Dein Mann ist brav wie ein Löwe in der Schlacht; aber 
furchtsam und verlegen wie ein Haase im Kabinet." 
Die Militarpolizey wird jetzt zu Paris sehr strenge ge­
handhabt. Auf allen Brücken, die nach dieser Hauptstadt 
führen, sind GenSd'armes ausgestellt, die alle Osficiers 
und Soldaten anhalten, deren Papiere nicht in der Regel 
sind. Eine Folge dieser Aufsicht ist die Arretirung meh­
rerer StabSofficiers gewesen, welche die bürgerliche Poli-
zey bisher seit langer Zeit vergebens aufgesucht hatte. 
Die Revolutionärs fangen jetzt an, sehr ihre Hoffnung 
zu verlieren, seitdem die franjösische Regierung die Ver­
gessenheit nicht mehr so weit treibt, daß sie das Interesse 
ihrer eigenen Erhaltung vergißt. Was die Revolutionärs 
am meisten erschreckt, ist die bevorstehende Ansehung von 
Prevotalgerichten, worüber jetzt iu dem Konseil der Mi­
nister diskutirt wird. 
Alle Konferenzprotvkolle über die Friedensbedingungen 
sind unterzeichnet worden. Seitdem hat man sich mit 
den Formalitaten der Abfassung des Friedenstraktats be­
schäftigt. 
A u s  e i n e m  a n d e r n  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 6ten November. 
Die Bevollmächtigten der vier großen Mächte haben die 
Konvention des Definitivfriedenstraktats, so wie sie in 
den Protokollen abgefaßt war, schon am isten dieses mit 
dem Herzog von Richelieu unterzeichnet, und die Bekannt­
machung dieses definitiven Traktats, sobald er nach allen 
Formalitaten in Ordnung gebracht ist, wird in Kurzem 
erfolgen. 
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Zu Tournhout ist es mit deutschen Kriegern, die auf 
der Rückkehr nach dem Vaterlande daselbst durcbpassirten, 
zu unangenehmen Auftritten und blutigen Schlägereven 
gekommen^ wobey einige Personen schwer verwundet wor­
den. 
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W i e n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Am 3isl,n Oktober haben dcr Kaiser und seine Gemah­
lin, unter kamen Freudensbezeigungen de6 versammelten 
Vvlk^, ihren feyerlichen Einzug in Venedig gehalten. Zu­
vor war bekannt gemacht: „Daß Se. Majestät es ganz 
der Willkübr der Einwohner überließen, ihre Freude zu 
äussern, wie es die wirkliche Empfindung ihres Herzens 
eingebe, daß Sie aber an Festen von Einzelnen kein Ver­
gnügen haben könnten, indem Ihnen zu gut die Aufopfe­
rungen bekannt waren, welche die Einwohner des Vene-
tianischen zu machen gezwungen gewesen ; daher Sie, weit 
entfernt schwere Kosten verursachen zu wollen, vielmehr 
nichts sehnlicher wünschten, als sich mit den Mitteln zu 
beschäftigen/ die Wunden zu heilen, welche in der haus­
lichen Lage der Venetianer so fühlbar sind zc." Ein be­
deutender Schritt ist hiezu schon geschehen, und die Grund­
steuer, die sich bisher auf 20 Millionen Lire (zu 6 Gr.) 
belief, auf 11 Millionen vermindert worden, wovonüber-
dcm nur ,0 Millionen 540,000 in den Schatz fallen, das 
Uebrige aber zur Bezahlung dcr Einnehmer und zur Be­
streitung der Gemeindeausgaben verwendet werden soll. 
Um die Unregelmäßigkeit und Ungerechtigkeit der bisheri­
gen Grundsteuer zu heben, soll, bis zur Vollendung des 
neuen Katasters, die auf das Grundeigenthum fallende Ab­
gabe nicht cin Fünftel des reinen Ertrags übersteigen. — 
Die Erzherzogin Beatrix ist auch nach Italien abgerei­
st. — In May/and werden PallMe für den König von 
Sardinien, den Großherzoq von Toskana,'den Herzog von 
Modena und den Fürsten Metternich bereit gehalten. — 
Den in Inspruck dem Kaiser zu Ehren versammelten 
Schützen wurde cin Freyschießen gegeben, wvbey eine 
Prämie von 24 Dukaten zu gewinnen war. 800 Schützen 
bewarben sich darum. 
Nach Briefen aus Konstantinopel läßt die Pforte die 
Die Pest läßt «ach; auch der englische Arzt Macklean, 
der in dem großen Pesthospital Beobachtungen anstellen 
wollte, und angesteckt wurde, erholt sich wieder, doch 
scheint er die Lust, seine Versuche fortzusetzen, verloren 
Zuhaben. 
Daß man aus Aegypten gar keine Nachricht erhalt, 
sieht man als ein Zeichen an, daß die'Gerücbte von dort 
ausgebrochenen bedeutenden Unruhen wohl Grund haben 
müssen. DaS Oberhaupt der schwarzen Verschnittenen 
(Kislar Aga) ist, weil er die Gunst des Großberrn zu 
seinem Privatvortheil gemißbraucht, nach Damaskus ver­
w i e s e n ,  u n d  d u r c h  e i n e n  M e n s c h e n  v o n  e i n i g e n  2 0  I a h ­
ren ersetzt worden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2  isten Oktober. 
Die Prinzessin von Wallis hat ihre Residenz an dem 
Ufer des Komersee's aufgeschlagen, auf welchem sie taglich 
mehrere Stunden lang spazieren fahrt. Ihre Wohnung 
ist, gleich einem Pallaste, reich und geschmackvoll ausmeu-
blirt. Ihre Königl. Hoheit läßt an demselben noch einen 
Flügel anbauen, dessen Inneres halb in englischem, halb 
in französischem Geschmack ansgeziert wird. An dem äus­
sern Thore befindet sich ein österreichischer Wachtposten, 3o 
Mann stark. Man sieht aus Allem, daß die Prinzessin 
entschlossen sey, daselbst für immer zu wohnen. Vor der 
Hand will sie jedoch Griechenland und dessen Inseln besu­
chen, sodann aber nach Konstantinopel gehen, wo sie den 
Ueberrest des Winters zuzubringen gedenkt. Kein Frem­
der darf ohne besondere Erlaubniß in daö Palais Ihre 
Königl. Hoheit kommen. 
Die Herzogin von Dalberg ist durch Mayland passsrt, 
um sich nach München zu begeben, wo sie den Herzog, 
ihren Gemahl, erwarten wird, welcher, wie eS heißt> 
seinen Aufenthalt in Deutschland aufschlägt. Man kennt 
die Beweggründe nicht, » . ^ . welche ihn dazu bestimmen, in 
Festungswerke am Kanal und an den Dardanellen noch im- dem gegenwärtigen Augenblicke Frankreich zu verlassen 
mcr verstärken. Die englische Fregatte, welche den Bot- Der König beyder Sicilien hat aus besonderer Vereh-
schafterL'ston abholen sollte, durfte nicht in die Meerenge, rung des heil. Franziskus von Paula verordnet, daß das 
berühmte, im diesseitigen Kalabrien gelegene Kloster der 
PP. Paolotti wieder hergestellt^ und die dazu gehörigen 
Euter demselben zurückgegeben' werden sollen. 
Prlvatbriefe von Neapel sagen, daß während Mürat'5 
Aufenthalt auf Korsika die Partey seiner Anhänger sich 
freudiger gezeigt und gegen Andere sich mehr herausge­
nommen habe, als zuvor. Sie hatten eine geheime Ver­
einigung gebildet, und gesucht, sich und ihrem Haupt dm 
Ruttweg zum Throne zu bahnen. Zu diesen Anhängern 
geborten vorzüglich Ofssciere, solche, welche Klostergüter 
gar, unweit Kickkillse in Rumely, von einen, Albaner der Mürar zu ^Reictithum 'und ^ ' welche durch' 
fürstlichen Leibgarde meuchesinirderilch durch einen Pisto- sehnten sich u m  o  » .  ^ " e m p o r g e s t i e g e n .  Sie 
..,«.„5 ersten wnr-e. „n° Schlage l/rMni, st' de7.l 
gen-, ,n W-Mem l?» die W.m.dlin 5.S (,'.-w>d,-,> mit lich Mi,'denen »baad, 1 
und Herr Liston mußte sich auf einer Brigg nach Tenedos 
einschiffen. D-'e servischen Abgeordneten sind friedlich ent­
lassen, und wegen ihrer Angelegenheit an die türkischen 
Befehlshaber in Servicn gewiesen worden. Herr Joubert^ 
den Napoleon mit Aufträgen an die Pforte nach Konstan-
tinopel schickte, hat sich auf einem russischen Schisse nach 
Genna eingeschifft. Am i sten Oktober traf der preussische 
Gesandte, Seilst von Pilsach, mit seiner Familie zu Kon-
stanlinopel cin. Er hatte das Unglück, daß der von denr 
Fürsten der Wallachcy zur Begleitung ihm mitgegebene 
Michmander (Kommissariue), ein junger griechischer Bo-
i  io6  
hcit heuchelten, gegen welche er aber' innere Abneigung Am Meerbusen la Spezzia, im Genuesischen, waren 
oder Besorgniß hegen mußte. In verschiedenen k.'einen österreichische und sardinische Ingenieurs angekommen, um 
Städten blieben die Bemühungen von Mürat's Emissa- die unter Bonaparte'S Regierung dort zu Gründung ei­
nen ohne Erfolg, und eS bedurfte der größten Behut- nes Militarhasens angefangenen.Werke aufzunehmen. Man 
samkeit von ihrer Seite, wenn sie ihre Plane darlegen sprach von einem Tausch, wodurch dieser schöne Golf viel-
wollten. Da6 Volk hatte er nirgends für sich gestimmt leicht an Oesterreich fallen könnte. 
gefunden. Braunschweig, den yten November. ' 
Man glaubt, daß auch die häufigen Einfälle der Bar- Gestern kamen hier gegen yo Blessirte von uuserm 
baresken an der toskanischen Küste mit zu seinem Plan Korps, die Den Düstre. Kras gesockten hatten, imglei-
gehört hatten. Wenigstens will man in jenen barba- chen zwey Wagen mit den von den Franzosen hier ge­
netischen Schiffen, welche den von Apulien nach der raubten Manuskripten und Kunstsachen an. Eine Vier-
Hauptstadt fahrenden Getreidefahrzeugen auflauerten, eine telstunde vor der Stadt hielten junge Mädchen eine An­
Mitwirkung zu der Absicht gesunden haben, in der Haupt- rede an die Verwundeten; jeder der braven Krieger er-
stadt Brotmangel zu erregen. Sobald die Nachricht in hielt einen Blumenkranz; auch die 6 eroberten Kanonen, 
Neapel ankam, Mürat sey erschossen, überließ sich Alles welche Wellington zum Monument unsers Herzogs ge-
der lautesten Freude. Die Großen fuhren nach Hofe, schenkt, waren damit geziert. In der Kaserne (im ehe-
um den König zu beglückwünschen; das Volk wogte die maligen Schloß des Herzogs Ferdinand von Braunschweig) 
Straßen auf und ab, schwenkte die Mützen und rief wurden die Blessirten einlogirt. Jeder fand, durch den 
. unablässig: Es lebe Ferdinand, unser Fürst, unser Va- Fraueverein veranstaltet, ein reinliches neues Bett und 
ter! Freywillig wurden Häuser erleuchtet, der ganze cin neueö Beinkleid, ein Paar Hemden, cin Halstuch, 
Tag glich einem Festtag. Man glaubt, daß man mit eine Mütze und ein Paar Taschentücher. Darauf erhiel-
den übrigen Personen, welche mit Mürat gefangenge- ten sie Frühstück, gegen 5 Uhr Abends ein reichliches 
nommen wurden, Untersuchungen anstellen werde, um Mittagsessen und Jeder eine halbe Bouteille Wein, 
zur Kenntniß der vornehmste« Anhänger Bonaparte'S zu Wahrend der Mahlzeit wurden die braven Leute mit 
gelangen; auch dürften in Neapel einige Personen ver- der Gegenwart des Herzogs August, des Ministers von der 
haftet werden. Auf die erste Nachricht von Mürat's Ein- Schulenburg tc, beehrt. 
schiffung, soll Kardinal Fesch zu Rom große Freude be- London, den Z i sten Oktober. 
zeugt haben, die sich aber bald in Trauer verwandelte. Der Kosaken-Hetmann, Graf Platow, hat Se. Königl. 
Auf eine Adresse, welche die Municipalität und Geist- Hoheit, dem Prinz-Regenten, vier schöne Pferde zum 
lichkeit von Pizzo am i6ten Oktober dein Könige überrei- Präsent geschickt. Sie wurden am letzten Sonntage zu 
chen ließ, beschloß Se. Majestät; ,) Die Gemeinde Pizzo Newhaven gelandet. 
soll künftig den Titel: „Allergetreueste Stadt" London, den Zten November. 
führen. 2)  Ihre gegenwärtigen und künftigen Obrigkei- Zu Waterford ist die schöne Kathedralkirche zum Tbeil 
ten werden eine goldne Medaille tragen, die der König abgebrannt. Man schätzt den Schaden auf 120,000 Pfd. 
für sie schlagen lassen will. 3) Die Stadt Pizzo wird Sterl. Ein Theil der Kirche hatte reparirt werden sol-
von allen bürgerlichen Steuern und Konsumtionsabgaben len, und eS war an mehrern Orten Feuer zum A>,eräu-
auf ewige Zeiten befreyt. Man wird den Einwohnern cbern angebracht, wodurch vermuthlich der Brand cnt-
jahrlich das bedürfende Salz unentgeldlich austheilen. standen. 
Ihre Kirche soll aus königliche Kosten ausgebaut wer-
den. 4) Am Landeplatz soll ein Denkmal errichtet wer- K 0 u r S. 
den, das diese Privilegien und deren Grund der Nach- Riga, den i2ten November. 
kommenschast  überliefere. 5) Den Individuen, die sich AufAmsterd. Z6 T. n.D.— St. holl.Kour.x. 1 R. B.A. 
ausgezeichnet, sollen besondere Belohnungen ertheilt wer Auf An sterd. 65 T.n.D,—St. Holl. Kour.x.lR.B.A. 
— Die oben erwähnte Medaille wird auf der einen Auf Hamb. 36 T.n.D.8z Sch. Hb. Bko. iR. B.A. 
Seite des Königs Bildniß und Namen, auf der andern eine AufHamb. 65 T. n. D. 8^ Sch.Hb.Bko.p. 1 A.B. A. 
Lilie mit den Worten: Ol» urkls pitii AufLond. 3 Mvn. l oAPce. Sterl.p.» R. B.A. 
i.Tiem, und unten: k'ostrlljis N0NZ8 Octobris anni ?. 8. Ein Rubel Silber 4 Rubel 10 Kop. B. A. 
1 8 1 S ,  zeigen"). Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 1 4  Kop.B.A. 
— Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 18 Kov. B. A. 
Wegen der ausnehmenden Treue der Stadt Pizzo, Ein neuer Holl. ReichSthale? 5 Rub. 49 Kov. B. A. 
den iZten Oktober im Jahre des Heils i8i5. Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 25 Kov. V.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
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M i t a u ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  v o n  P o l e n ,  J o h a n n s  I I I .  S o b i e s k i ,  d e r  i m  J a h r  i 6 8 3  
Jhro Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin Maria Paw- am isten September Wien von der Belagerung der Tür-
l o w n a ,  E r b g r o ß d e r z o g i n  v o n  S a c h s e n  -  W e i m a r ,  t r a f e n  k e n  b e f r e y t e  u n d  d i e  C h r i s t e n h e i t  e r l ö f t t e ,  e i n e  k u r z e  Z e i t  
mit Ihrem Durchlauchtigen Herrn Gemahl heute um verweilen, und nachher unter dem Donner der Kanonen 
9 Uhr Vormittags hier ein, und geruheten , im Ritter- den Einzug in die Stadt halten werden. Die Truppe» 
Hause, welches zum Empfänge der hohen Reisenden von bilden Spalier in der Stadt und in der Vorstadt. Das 
Sciten des kurlandischen Adels eingerichtet war, abzu« Landgut Willanow gehört jetzt dem Grafen Stanislaus 
treten, und sich das daselbst versammelte Militär und Civil Potocki, Woywod - Senateur, gewesenen Präses des pol-
vorstellen zu lassen. Mit herablassender Güte unter- nischen Staatsraths. Alle polnischen Generals und Ober-
hielten Höchstdieselben Sich mit den Anwesenden, und seh- sten, die in den Provinzen bey der Armee sind , erhielten 
ten, nach eingenommenem Frühstück, Ihre Reise um den Befehl, bey der Ankunft des Kaisers hierher zu kom-
11 Uhr weiter nach Riga fort. Im Namen der kurlan- men. Einige polnische Regimenter sind dieftr Tage hier 
bischen Ritterschaft hatte der Herr Ritter von Mirbach eingerückt. In dem hiesigen Redoutensaal wird dem Kai--
die Ehre/ Sie in Polangln zu komvlimentiren und durchs ser ein Nationalball gegeben. In der Krakauer Vorstadt 
kurländische Gouvernement bis zur Olay zu begleiten, ist bereits ein großes Gerüst zu einem prächtigen Tranöpa--
Ausserdem wurden Höchstdieselben auf dieser Tour auch rent erbaut worden. 
von dem wirklichen Herrn StaatSrath, Jagermeister und Der Generalpostdirektor, StaatSrath, Herr Linowski, 
Ritter von A.'bedyl, begleitet. ist zum Einpfang des Kaisers bereits nach der Gränze des 
An demselben Tage genoß unsre Stadt auch das Glück, Königreichs abgereiset. Der Monarch kommt von Ber-
Ihro Kaiserl. Hoheit, die Großfürstin Katharina lin über Kaiisch hierher. 
P a w l o w n a ,  v e r w i t t w e t e  G r o ß h e r z o g i n  v o n  H o l s t e i n -  G e s t e r n  w u r d e n  h i e r  d i e  n e u e n  p o l n i s c h e n  S t a n d a r t e n  
Oldenburg, mit Ihrem Durchlauchtigen Herrn Sohne, und Fahnen für die Armee, mit weissen Adlern versehen, 
dem Prinzen Alexander, um 5 Uhr Abends eintreffen feyerlich eingeweihet. 
zusehen. Höchstdieselben geruheten, Sr. Excellenz, dem 
Herrn Geheimerath, Landhofmeister und Ritter von W""/ 4ten November. 
O f f e n b e r g ,  d i e  E h r e  z u  e r w e i s e n ,  i n  s e i n e m  H a u s e  D e r  K ö m g  v o n  N e a p e l  w i l l ,  d e m  V e r n e h m e n  n a c h ,  d e n  
abzutreten und zu übernachten. Das zum Empfange der ^"^ulhalt des Kardinals Fesch und Lucian Bona« 
Durchlauchtigsten Fürstin daselbst versammelte Militär ^ dulden, und hat deswegen bey ^ 
und Civil hatte das Glück, Höchstdenenselben vorge- päpstlichen Hofe dringende Vorstellungen machen 
stellt zu werden, und die Ehre, daß Höchstdieselben I!?' . ̂  ' 
Sich mit einem Jeden mit ausgezeichneter Huld und Oesterreich seine verlornen Provin-
Heradlassung zu unterhalten geruheten. Den i5ten, Mor- ^ Oberosterreich, wie auch den salzburgschen A»l-
geiis um 7  Uhr, setzten H^ro Kaiserl. Hoheit Dero Reise ^ ^ zurück erhalten wird. Auch die Wiederher-
n.'.ch Riga weiter fort, und wurden, von Polangen aus l,ält man für sehr wahrscheinlich. 
durch das kurländische Gsiivcrncmenr bis zur Olay, von dem berüchtigten Ranberhauptmann Graßel, der 
Herril .<ftamm?'.herrn vvtl Ossenberg, welcher von Mähren sein Unwesen getrieben hat, ist aber-
der kurländischen Ritterschaft dazu beauftragt war, und ^ starkes Militärdetaschement nach der Gränze von 
von dem Hcrrn Obersten und Ritter, Baron von und Mahren zu beordert worden. Er ist der 
R ö n n e ,  b e g l e i t e t .  S o h n  d e s  S c h a r f r i c h t e r s  i n  H o l l a b r u n n .  W i e  e h e d e m  
SchinderhanneS, schont er die Bauern und armen Leute 
W a r s c h a u ,  d e n  6 t e n  N o v e m b e r .  u n d  b e r a u b t  v o r z ü g l i c h  n u r  d i e  S c h l ö s s e r  d e r  a d l i c h e n  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, unser König, Gutsbesitzer, oder reiche Verwalter und Justizbeamte. 
wcrden hier mit Ende dieser Woche erwartet. Russische Au 6 Oesterreich, vom äten November 
und polnische kavallerieabtheilungen werden den Monar- Se. Majestät, der Kaiser, haben befohlen, die zurück 
chen von Willanow her begleiten, wo Allerhöchstdieselben kehrenden Truppen zu öffentlichen Arbeiten zum Besten 
in der dortigen ehemaligen Sommerresidenz des Königs des Landes zu benutzen. Zuvörderst wird der hiesige Neu 
iic>8 
fiädter Kanal bis Triest fortgeführt/ ein anderer zur Ver­
bindung der Donau mir der Save gegraben, und der 
Marchfluß regulirt, dessen Schifffahrt sehr beschwerlich ist. 
In Italien soll ein Kanal von Mayland über Pavia bis 
an den Po geführt werden. Auch spricht man von der 
Herstellung der alten Straße von hier nach Prag, wodurch 
vier Poststationen erspart, und die Gebirgswege umgangen 
würden. Hauptsächlich werden auch in Ungarn dierekte 
Kommerzialstraßen angelegt werden, die bisher in diesem 
mit Ueberfiuß begabten Lande noch sehr selten waren. 
Vor einigen Tagen ereignete sich zu Wien ein merkwür­
diger Diebstahl. Zwey Herren, guten Ansehens, fuhren 
zu dem Kaufmann Haas d. I., der einen bedeutenden 
Handel mit Galanterie und Schmuckwaren führt. Der 
Handel währte indessen lange, da man altgefaßten Dia­
mantschmuck bey sich hatte, den man vertauschen wollte. 
Während dieser Zeit schienen die zwey Domestiken dieser 
Herren sich mit dem Bewundern der Juwelen im Auslege­
kasten zu beschäftigen, schnitten aber die Glasscheiben der­
selben durch, und entwendeten mehrere der vorzüglichsten 
Stücke. Jetzt erinnerten sich die Herren, daß es spät 
sey, und versprachen, morgen wieder zukommen. Alles 
wurde so geschickt ausgeführt, daß man erst beym Zuschlie­
ßen des Ladens den Diebstahl wahrnahm, dessen Betrag 
auf 14,000 Gulden hiesigen Geldes angegeben wird. Die 
Polizey ist um so aufmerksamer, die Thäter auszuforschen, 
als man nicht ohne Grund vermuthet, daß dies auch wohl 
einer von den Gaunerstreichen des berüchtigten Graßel 
seyn könne, der mit einer großen Bande in der Umge­
gend von Wien sein Wesen treibt. 
Am 2 ?sten Oktober überbrachte ein Kourier aus Frank­
reich dem Fürsten Schwarzenberg den schönen Ehrensäbel, 
welchen die Stadt London für ihn verfertigen ließ. Der 
Griff, worauf das Wappen der Stadt London en Lmail 
und der Namenszug c. 5. angebracht ist, nebst allen Ver­
zierungen auf der Scheide, ist von Golde,^wie auch die 
K u p p e l  m i t  G o l d  g e s t i c k t .  D a s  G o l d  d a r a n  w i e g t  2 0 0  
Euineen. Die Klinge ist damascirt, und auf einer Seite 
der Anlaß dieses Geschenks in englischer Sprache angege­
ben. Diese Aufschrift ist zugleich als eine förmliche Schen­
kungsurkunde, auf einem großen Pergamentbogen prächtig 
geschrieben, mitgekommen, und vom Lovdmayor und zwey 
Londoner Bürgern unterzeichnet. Als Einfassung ist der 
kaiserliche Adler, das Wappen der Stadt London und dcr 
Unterzeichneten, schön gemalt, angebracht. Links und 
rechts, aber auf Mauerkronen, sind die Namen der zehn 
Schlachten, in welchen der Feldmarschall kommandirt, 
mit goldenen Buchstaben aufgezeichnet. 
Als die Tyroler dem Kaiser Beweise so vieler Liebe ga­
ben, äusserte sich der Monarch: „Es freut mich, daß ich 
früher nie in Tyrol war! Hätte ich gewußt, wie ich hier 
geliebt werde, so würde ich den Verlust dieses Landes nie 
haben verschmerzen können." 
Als der Kaiser einen Berg bey Jnspruck zu besteigen im 
Begriff war, wollte ihm Jemand aus seinem Gefolge 
hülfreiche Hand leisten. Der Kaiser rief seine Tyroler 
herbey und sagte: „Ich verlasse mich auf euch! Ihr habt 
mich nie sitzen lassen!" 
Bey dem Aufenthalt des Kaisers zu Jnsprvck hat ihn 
daselbst, nach öffentlichen Blättern, eine Deputation, 
worunter sich auch der Schwager des unglücklichen Hofer 
befand, um Herstellung der alten Tyroler Verfassung er­
sucht. 
Mürats Gemahlin, heißt eS jetzt, ist untröstlich über 
das Schicksal ihres Gatten, und über den Verlust eines 
Schiffes, welches, wie man sagt, große Schätze enthielt. 
P a r i s ,  d e n  / t e n  N o v e m b e r .  
Am 5ten haben die Preußen Rouen verlassen. 
Der Herr Baron Justus von Gruner ist von hier ab­
gereist, um sich an seinen Gesandtschaftsposten nach Dres­
den zu begeben. 
In dem verflossenen Monat haben 9 7 8  französische Of-
si'ciere und 2Z14 Unterofficiere und Soldaten mit Marsch­
routen diese Hauptstadt verlassen. 
Die aus Guadeloupe zu Havre angekommenen Bona­
partischen Truppen sind vom Generallieutenant Donnadieu 
verabschiedet worden. 
Bey der neulichen Sitzung des Instituts kam auch der 
unersetzliche Verlust der Kunstwerke zur Sprache. Mit 
Veyfall wurden folgende Worte des Sekretärs aufgenom­
men: „Es wäre Schwache, wenn man diesen Verlust 
verhehlen, «S wäre Feigheit, wenn man ihn verschweigen 
wollte." 
Die hiesige deutsche Zeitung wird redigirt von Herrn 
Lamort, einem Lothringer, Herrn Bernhard, einem 
Schlesier, und Herrn SieverS, einem Berliner. 
Der Herzog von Dalberg wird seinen Sitz nicht wieder 
in Deutschland aufschlagen, sondern bloß seine Gemahlin 
von dort abholen. 
Bey dem Todtenamte für Pichegrü war eine Menge 
Krieger von jedem Range gegenwärtig. Hernach wurde 
das dem Helden auf dem St. Katharinen-Kirchhof errich­
tete Denkmal eingeweiht, und eiper seiner ehemaligen Ad­
jutanten hielt eine kraftvolle Gedächtnißrede. 
Ferdinand VII. hat den Kriegsminister, General Bal­
lasteros, entlassen, und zu seinem Nachfolger den bisheri­
gen Generalkapitän von Katalonien, Eampo Sagrado, er­
nannt. 
L o n d o n ,  d e n  3 t e n  N o v e m b e r .  
Den letzten Nachrichten auSKadix zufolge, ist daß gelbe 
Fieber wieder ausgebrochen und hat viele Einwohner weg-
ger'afft, unter denen sich der Generalkapitän und Gouver­
neur von Kadix, Don Jacome, befindet. Eine heutige 
Zeitung versichert indessen, daß die Briefe aus Kadix 
vom iZten Oktober gar nichts von dieser Krankheit erwäh­
nen. 
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L o n d o n ,  d e n  ? t e n  N o v e m b e r .  
General Cradoct ist zum Präsidenten des Kriegsgerichts 
ernannt/ welches das Betragen des Generals Prevost in 
Nordamerika untersuchen soll. 
Gegen den Grafen von Moira, unfern ehemaligen Bot­
schafter zu Wien !c., jetzigen Generalgvuverneur von Ost 
(in Gotha), der seit Jahren eine ganz ausführliche kr»-
tische Bearbeitung der alten geographischen Wissenschaften 
vorbereitete / erhielten wir eine treffliche Probe dieser Ar­
beit in den Bemerkungen über Homer's (ikoßeapki« 
(Weimar, Jndustriekomptoir), worin gegen Vvß die Em-
theilung der Homerischen Erdcharte in die Ost- und West­
indien, erheben sich immer mehr Klagen, zumal, da der seite dargethan wird. Früher schon hatte Uckert durch seme 
unglückliche Krieg gegen die Nepaulesen gar nicht gebilligt Abhandlung über HekatäoS und über die Städten des A -
wird. Lord Moira durste in eine ähnliche Untersuchung terthumS seinen Beruf zu einem Hauptwerk über die alte 
Geographie zur Genüge erwiesen. Für die Alterthums-
kunde überhaupt erschien vom phantasiereichen Dichter der 
Tartaris, Professor Kannegieser (in Breslau)/ ein 
Hauptwerk/ (^runctri^s ^ler ^It«rtl!Ulnswissensclia5t 5 
(Halle/ Hemmerde)/ worin die leitende Idee, daß alle 
alten Volker auf Gebirgen, nur ihre Abkömmlinge auf 
angränzenden Bergzügen wohnten, sehr scharfsinnig auf 
die Entwilderung des südwestlichen Europa'S durch Ein­
wanderung aus dem Pontus/ Thrazien u. s. w., und durch 
die Priesterfamilien und nördlichen Phönizier ange­
wandt/ und auf dem historischen Wege durch zweckmäßige 
C i t a t e  b e g r ü n d e t  w i r d .  M i t  P r o f e s s o r  H ü l l m a n n '  6  i n  
Königsberg cler ßrieckiscken (lksekickts ver­
glichen/ und den so eben in England erschienenen Horis 
pelasKicis von Hardert Marsh in Kambridge gegen­
übergestellt, mag es dazu dienen, den Standpunkt unsret 
Forschungen über die griechische Urwelt zu bestimmen. 
Für die spätere historische Zeit hat Heeren, in seiner 
g a n z  u m g e a r b e i t e t e n  A u s g a b e  s e i n e r  I d e e n  z u r  P o l i ­
t i k ,  H a n d e l  u n d  V e r k e h r  d e r  a l t e n  W e l t  
(nun in 4 Banden)/ ein Werk vollendet/ welches/ trotz 
kleinlicher Splitterrichterey/ in seinem politischen Tiefblick 
und in der meisterhaft znsammengeordneten lichtvollen. 
Darstellung zu den wichtigsten und folgenreichsten Erschei­
nungen in unsrer Literatur gehört, und des Verfassers 
Namen auf späte Geschlechter forttragt. Die neuesten 
Hauptwerke über Aegypten sind hier wie Strahlen zu ei­
nem Brennpunkt zusammengefaßt. Ueber das Wiegen­
land der Kulrur, Indien, sind diesmal ganz neue Unter­
suchungen angestellt, und wir erfahren endlich, was bloß 
mystisches Phantasiewerk unsrer neuesten Philosophen und 
Saneflritträumer, und was historisch begründet ist. ES 
war löblich und verdient Nachahmung, daß die zahlrei­
chen Zusätze und Verbesserungen für die Besitzer älterer 
Ausgaben besonders abgedruckt wurden. An dies Werk 
s c h l i e ß e n  s i c h  i n  m e h r  a l s  e i n e r  R ü c k s i c h t  D r u m a n n ' S  
( i n  H a l l e )  I d e e n  z u r  G e s c h i c h t e  d e s  V e r f a l l s ,  
der griechischen Staaten (Berlin, Nicolai), mit 
großem Quellenstudium an Manche Räthsel der spätem 
hellenlichen Völkerkämpfe und Antagonismen werden hier 
gelost, und wo die Fülle des Stoffs der Darstellung Ab­
bruch thut, tst doch der eifrige Sa^mlersieiß dankbar an-
S c h r , ^  d u r c h  s o l c h «  
Schri,,«,,. Nichts mag -r,r«>ilicher seyn, al- die keinem-
gerathen, wie ehemals Warren HastingS. Die Direkto­
ren der ostindischen Kompagnie haben ihn in einem Schrei­
ben ihre Unzufriedenheit mit seinem Betragen zu erkennen 
gegeben. 
Lord Exmouth bleibt mit 6 Linienschiffen bis zum Früh­
jahr im mittelländischen Meere, da seine Gegenwart noch 
hie und da daselbst nöthig seyn möchte. 
Am ZteinSeptember brach zuQuebeck eine Auersbrunft 
aus, deren angerichteter Schade über Zoo,ovo Pf. Sterl. 
geschätzt wird. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Die, in der Hamburgischen Zeitung enthaltene, Nach­
richt, „daß das Schiff Rurik, unter Kommando des 
Lieutenants von Kotzebue, wegen erlittener Haverie 
in einen englischen Hafen I)abe einlaufen müssen," ist 
völlig ungegründet. Das Schiff hatte zwar auf dcr Reise 
von Kopenhagen «ach Enqlnnd mit widrigen Winden zw 
kämpfen, lief aber nur in Plvmouth ein, um ein soge­
nanntes Lebensbo^ot (mit Luftkasten versehen), welches 
die englischsÄiegierung für dasselbe hat machen lassen/ nebst 
andern Vvrräthen einzunehmen/ ferner englische, svani-
sche, portugiesische und holländische Pässe zu empfangen, 
die der russisch-kaiserliche Gesandte zu London ihm aus­
gewirkt/ und endlich nebenher den Gang seiner Chrono­
meter zu berichtigen, wozu dem Kommandeur eine Land­
zunge sehr bereitwillig eingeräumt wurde. Ueberhaupt 
haben die Engländer ihn mit Höflichkeiten überhäuft, die 
in Plvmouth anwesenden Admirale ihn täglich bewirthet, 
und das 42ste Regiment hat ihm und seinen Ofsicieren 
ein glänzendes Mittagsmahl gegeben. Auf dem Theater 
wurde Menschenhaß und Reue, ein Werk seines Vaters, 
.lufgesührt, aber das gewaltige Sckreyen der engli­
schen Schauspieler wollte ihm nicht behagen. Am Listen 
September setzte er seine Reise fort, und Schiff und 
Mannschaft befanden sich ini besten Zustande. 
* . * 
B l i c k e  a u f  d i e  d e u t s c h e  L i t e r a t u r  
i m  J a h r  i  8  i  5 .  
I »  P h i l o l o g i e  u n d  S p r a c h e n .  
( F o r t s e t z u n g )  
Ausser den eigentlichen kritischen Ausgaben alter Klassi­
k e r ,  e r h i e l t  a b e r  a u c h  d l e  k l a i s i s c h e  A  l t e r t l i u m o  l u n d e  
überhaupt manche wichtige oder doch zu wichtigen Resul­
t a t e n  u n s  v o r b e r e i t e n d e  B e y t r ä g e .  V o m  P r o f e s s o r  U c k e r t  
1 1 1 0  
Sturm der Zeit unterliegende Vollendung von Winkel-
mann's Werken, wovon nun durch den 6ten Tbeil 
(der in zwey einzeln ausgegebene Abheilungen zerfällt), 
die Geschichte der Kunst (vom Zten bis 6ten Band 
auch einzeln zu kaufen) ganz in den Händen der Liebhaber 
ist. Diese zeitmäßige Wiedergeburt eines Werks, da6 
selbst im gediegenen Vortrag zu unfern ersten National­
werken von jeher gezählt wurde, ist mehr Werth, als ein 
halbes Dutzend ephemere Neuigkeiten in unserer Kuustlite-
r a t u r .  D i e  k u n d i g e n  H e r a u s g e b e r  H e i n r i c h  M a y e r  
(in Weimar) und C. R. Schulz (in Hanau) haben so­
wohl um die Kritik des Textes, als um die Erweiterung 
und Bereicherung der Winkelmannfchen Ideen, durch aus­
führliche Anmerkungen ein unsterbliches Verdienst. Der 
gelehrteste unsrer deutschen Künstler, Mayer, hat hier die 
Resultate neidlos mitgetheilt,die er durch eigne Anschauung 
in Italien und unablässige Forschungen über den Styl und 
die Kunstepoche der alten Kunst in einem halben Menschen­
l e b e n  s i c h  e r w o r b e n ,  u n d  s c h o n  f r ü h e r  z u m  T h e i l  i n  G ö -
the's Propyläen angedeutet hatte. Die jedem Band 
heygefügten Umrisse nach den Artikeln sind wahrhaft er­
läuternd. Möge uns Welker (in Gießen) die Basre­
liefs von Zoega bald ganz erläutert mittheilen, und an 
dem, was er in Zoega's Papieren in Kopenhagen fand und 
benutzte, uns unverzüglich Theil nehmen lassen! Von dem 
jetzt in Berlin lehrenden Dr. Tölken erhielten wir eine 
reif durchdachte, auf literarische Forschung und Autopsie 
während seiner Kunstreisen gegründete Abhandlung über 
. d a s  B a s r e l i e f  u n d  d e n  U n t e r s c h i e d  d e r  m a ­
l e r i s c h e n  u n d  p l a s t i s c h e n  K o m p o s i t i o n  ( B e r ­
lin, Realschulhandlung), worin sich feines Kunstgefühl mit 
reifer Gelehrsamkeit paart. Als Vorlaufer semer großen 
Geschichte der alten Baukunst gab uns A. Hirt (in Ber­
lin) zwey in der Berliner Akademie vordem gehaltene, neu 
' v e r m e h r t e  V o r l e s u n g e n  ü b e r  d e n  a  l  l m  a  h l  i  g e n  A  n  -
bau und Wasserbau des alten A egypten6, und 
v o n  d e n  ä g y p t i s c h e n  P y r a m i d e n  u n d  i h r e m  
Bau (Berlin, Naucke, in 4) voll wichtiger und neuer 
Ansichten. Oer General Minutoli, in Verbindung 
mit dem Obermedicinalrath Klaproth (in Berlin), lie­
ferten eine interessante Monographie üker antike <3Iasmo. 
(mit 2 Kupfertafeln in Fol., Berlin, Maurer), auf 
Veranlassung einiger schon früher von Klaproth chemisch 
untersuchten Glasflüsse. Die deutsche Sprache er­
hielt durch die unadlMge Bemühung unsrer Svrackreini-
ger, die jetzt ihr Werk auf einer hohen Stufe als unmit­
telbares Gebot des Vaterlandes betreiben, und in Berlin 
eine eigne sehr kräftig wirtende Gesellschaft, den Veteran 
Wolke an ihrer Spitze, gebildet haben, mancherlei) 
B e r e i c h e r u n g e n  u n d  k r i t i s c h e  U n t e r s u c h u n g e n .  D a s  
a l l g e m e i n e  V  e r d  e u  t  s  c h  u  n  g  6  w ö  r  t e  r  b  u c h  d e r  
K r i e g s s p r a c h e  v o »  K a r l  M ü l l e r  ( L e i p z i g ,  B r u ­
der und Hofmann) verdient auch jetzt noch, 5ls reich an 
Winken und Wiedererweckungen aus unfern alten Sprach­
schätzen, eine rühmliche Erwähnung. Man muß, um 
darüber zu urtheilen, die in München beqonnene Mo­
natsschrift für die Geschickte, Läuterung und Fortbildung 
unsrer Sprache, Teutoburg betitelt, von Schlich­
tegroll und Scherer herausgegeben, in den ersten 
zwey Stücken befragen. Der in Berlin erschienene 
Sprachgerichtshof stellt die neuesten Urtheile über 
das, was uns bey der deutschen Sprache noch Noth thut,. 
lehrreich zusammen, so wie nocli ein Wort 2ur Zpracli-
reiniKting von dem tapfern Kämpfer für die Reinheit und 
d e n  R e i c h t h u m  u n s r e r  g e h a l t v o l l e n  U r s p r a c h e ,  K o l b e  ( i n  
Dessau), sehr beherzignngewerthe Nachträge zu seinem 
frühern Hauptwerke über diesen Gegenstand liefert. Als 
für Sprach- und Quellenforschung mehr noch als für ei­
gentliche Poesie hinarbeitend, mag auch Alles in Rechnung 
gebracht werden, was für das Niebelungenlied geschieht, 
und für andre altdeutsche Gedichte. Von jenem erhiel­
t e n  w i r  v o m  P r o f e s s o r  B ü s c h  i n g  ( i n  B r e s l a u )  d a s  
L i e d  d e r  N i e b e l u n g e n  m e t r i s c h  ü b e r s e t z t .  
(Altenburg, Brockhaus.) Es ist dem zweyten Arbeiter 
in diesem Felde, Professor von Hagen, zugeeignet, 
d e r  d u r c h  s e i n e  k r i t i s c h e  U n t e r s u c h u n g :  d i e  E d d a l i e ­
der vor den N ie b el ung e n (Breslau, Max), sich aufs 
Neue um diesen Theil der nordischen Dichtkunst verdient 
machte. Endlich verdienen die Bemühungen einer wackern 
Erzieherin in Bremen, Betty Gleim, für deutschen 
Versbau, deutsche Grammatik und Deklamation eine um 
so ehrenvollere Erwähnung, als es immer deutlicher her­
vorgeht, daß wahre Bildung unsrer Muttersprache, inso­
fern sie nicht in todten Buchstaben, sondern in Klang und 
Gehör von zarter Jugend an gebildet werden soll, nur 
durch die Muttersorgsalt und zweckmäßige Töchtcrerzie-
hung begründet werden kann. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. Z6 T. n.D. — St.holl.Kour.?. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. N.D. 9^ St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. Z6 T.n.D.— Sch.Hb.Bko.x. iN.B.A. 
A u f H a m b .  6 5  T .  n .  D .  8 z  S c h .  H b . V k o . x .  1  A . B .  A .  
Auf Lond. 3 Mon.—Pce. Sterl. x. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4  Rubel 9  Koy. B. A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 1 4 K 0 P .B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. iSKov.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichöthaler 5 Rub. 48 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 24 Kov. B.A. 
Fst zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^o. 277. Freytag, den 19. November 1815. 
B e r l i n ,  d e n  L i s t e n  N o v e m b e r .  
Nach einigen wenigen Ruhetagen, welche Jhro Ma­
j e s t ä t ,  d i e  r e g i e r e n d e  K a i s e r i n  v o n  R u ß l a n d ,  
bey Ihrer Durchreise allhier, im Schooße der Königl. 
Familie, zugebracht haben, sind Allerhöchstdieselben ge­
llern Mittag von hier nach St. Petersburg abgegangen. 
Die gesammte Königliche Familie begleitete die hohe Rei­
sende bis Friedrichsfelde, wo, nach eingenommener Kol­
lation , der Abschied erfolgte. 
Des Kronprinzen von Würtemberg Königl. Hoheit sind 
nach Küstrin abgegangen. 
M a r i e n  w e r d e r ,  d e n  1  S t e n  N o v e m b e r .  
Nachdem unsre Stadt gestern früh um 9 Uhr das Glück 
g e h a b t  h a t t e ,  J h r o  K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  K a ­
tharina, verwittwete Großherzogin von Oldenburg, mit 
D e r e n  S o h n ,  d e m  f ü n f j ä h r i g e n  P r i n z e n  A l e x a n d e r ,  i m  
hohen und erwünschten Wohlseyn eintreffen zu sehen, 
trafen auch heute, von dem Z Meilen von hier entlegenen 
Nachtquartier in Neuenburg, Jhro Kaiserl. Hoheiten, die 
Großfürsten Nikolaus und Michael, so wie die 
Großfürstin Maria, nebst Deren Durchlauchtigem Ge­
mahl, Sr. Königl. Hoheit, dem Herrn Erdgroßberzog von 
Weimar, allhier wohlbehalten ein, und setzten um 10 Uhr, 
von dem schönsten Wetter begünstigt, Ihre Reis« fort. 
Sämmtliche hohe Herrschaften werden in Preussisch-Hol­
land übernachten. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom iZten November. 
Des Königs Majestät haben mittelst Kabinetsordre zu 
befehlen geruhet, daß die Geistlichkeit in Absicht ih­
rer Einkünfte allgemein in dem vor dem Jahre 1806 statt 
gefundenen Austand wieder hergestellt, und ihr alle die La­
sten wieder abgenommen werden sollen, welche die kriege­
rischen Ereignisse seit jener Epoche über diesen Stand her-
beygeführt haben. Zur Ausführung dieses allerhöchsten 
Befehls, welcher sich jedoch nur auf die Pfarrgeistlichen 
bezieht, welche die Seelsorge wirklich ausüben, sind die 
LandeSbehörden zum Gutachten aufgefordert, und ange­
wiesen worden, die Verfügung zu treffen, daß die Geist­
lichen nicht nur mit Einquartirung und allen Kommunal­
lasten, welche selbige vor 1806 nicht zu tragen verpflichtet 
gewesen, sogleich gänzlich verschont, sondern auch alle 
exekutivische Maßregeln wegen jener Leistungen gehemmt, 
und alle writcre Beschwerden vermieden werden. 
Besonders wichtig ist diese landesväterliche Bestimmung 
für die Geistlichkeit dcr von Preussen im Jahre 1806 abge­
rissenen und zu dem ehemaligen Königreich Westvhalen ge­
schlagenen Provinzen, wo ausser den unerschwinglichen 
Kriegslasten die Pfarrer sogar eine neue hohe Grundsteuer 
von den ihnen zum Nießbrauch überwiesenen Ländereyen 
entrichten mußten. So erlangt der so lange während der 
fremden Herrschaft unterdrückte geistliche Stand in Deutsch­
land nach und nach seine Rechte wieder, und unser ge­
liebter König bethätigt aufs Neue seine Achtung für die 
Religion und seine Fürsorge für die Diener der Kirche. 
A u s  d e m  B r a n d e n b u r g i s c h e n ,  
vom i4ten November. 
Se. Königl. Hoheit, unser Kronprinz, wird in der 
Folge eine Reise nach Italien machen, auf welcher ihn 
unter Anderen der Professor Hirt begleitet. 
A u s  W e s t p h a l e n ,  v o m  ! S t e n  N o v e m b e r .  
Die bisherigen Differenzen zwischen Sr. Durchlaucht, 
dem Herzog von Oldenburg, und dem Grafen von Ben-
tinck, wegen der Herrschaft Kniephausen, sind, dem Ver­
nehmen nach, dahin ausgeglichen, daß der Herzog die 
Herrschaft dehält, die darauf haftenden Schulden über-
-i»«. <»«5>«>utende Summ» auszahlt, 
wofür er sich in Holland wieder ankauft. 
P a r i s ,  d e n  7 t e n  N o v e m b e r .  
Die Pairs haben den ihnen vorgelegten Plan wegen 
Umformung des Rechnungshofes (cour ä«8 comxtes) gut 
geheißen. Die Ausgaben, die sich bisher auf 1,450,000 
Franken beliefen, sollen auf 900,000 Franken, durch 
Verminderung der Räthe, herabgesetzt, und zu den Ge­
schäften auch Referendarien, die unbestimmte Belohnun­
gen erhalten, gebraucht werden. Man wandte gegen den 
Plan vorzüglich ein, er sey noch zu kostspielig, und die 
dem Hofe in gewissen streitigen Fällen beygelegte Gerichts­
barkeit passe nicht zu seiner Bestimmung, nicht einmal zu 
seinem Namen. Die alte Rechnungskamnnr habe zwar 
dergleichen, aber auch noch andere, nicht bloß auf das 
Rechnungswesen beschränkte, Geschäfte gehabt. 
Bey einer vorgeschlagenen Veränderung eines der Arti­
kel, erklärte der Siegelbewahrer, im Lqufe der Verhand­
lungen, daß der König sie billige. Dies rügte hernach 
Graf Garnier und meinte, die Minister müßten in die 
Debatten sich nicht im Namen des Königs mischen. Der 
Herr von Vauguion entschuldigte sie indessen; die Erwäh­
nung des Königs sey ja keine Vorschrift, sondern nur An­
zeige seiner Meinung, die einem Minister zukommen müsse. 
Es ward jedoch beschlossen, daß eine solche Anzeige nicht 
dem Protokoll einverleibt werden solle. Die Quotidienne 
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entschuldigt sich, daß sie die Verhandlungen der Pairs 
nicht so weitlauftig wie der Moniteur liefere, weil diesel­
ben selten das Zeitungepublikum interessiren; doch könne 
man der Kammer keinen Vorwurf daraus machen, daß sie 
die Nachricht von ihren Verhandlungen so trocken abfassen 
und von Allem entkleiden lasse, was die Neugierde begeh­
ren möchte. Eine politische Versammlung sey kein Schau­
spiel; die unsrigen wären eS zu lange gewesen, und der 
Wunsch, in den Augen eines nach Neuigkeit, Übertreibun­
gen und Lästerungen lüsternen Publikums zu glänzen, sey 
!>ie erste, und vielleicht die Hauptursache der Frevelthaten 
Lewesen, die den Namen und das Andenren der Konven­
tion auf immer verhaßt machen würden. Als ein Finger­
zeig, wie man mit dem Grafen Lanjuinais verfahren solle, 
erinnert die Quotidienne daran, daß das englische Unter­
haus einst den Herrn Steele, weil er in einer Druckschrift 
die Entscheidung der Mehrheit hart antastete, ausgestoßen 
Habe. Einen Vorschlag, die Zahl der bürgerlichen Ge­
richte zu vermindern, that, wie schon erwähnt, Herr 
Hyde bey den Deputirten. Der Thronräuber, bemerkte 
er, habe, um sich festzusehen, die Zahl der Belohnungen, 
auch der Richterämter, über die Gebühr vermehrt; schaffe 
ZNan die überflüssigen ab, so werde man sparen, und bey 
Besetzung der Richterstellen um so besser Auswahl treffen 
können. 
Nachrichten «as «piMlen zufotge smo vre lsorel »>«<? 
Friedencfürsten konsiscirt worden und sollen zur Abbezah-
lung der Staatsschuld mit verwandt werden. 
Madame Lätina, Kardinal Fesch :c., haben wegen 
Mürat Trauer angelegt. 
Bey Dijon sind mehrere Leute verhaftet worden, die 
Den Gottesdienst in dem Augenblick gestört hatten, als 
man das Oomin« , salvurn lieKkm angestimmt hatte. 
Zu Kaen und an andern Orten hat man Veilchenverkäufer 
arretirt. Der Bonapartismus fährt fort, sich auf allerlcy 
Art zu äussern. 
So wie die Preussen abziehen, rücken hier immer mehr 
Engländer ein. Auch der Staatsrath Ribbentrop ist jetzt 
Von hier nach Berlin zurückgekehrt. 
An die Stelle des Generals Ballasteros ist der General-
Zieutenant, Marquis de Campo Sagrado, zum königl. spa­
nischen Kriegeminister ernannt. 
Die Buchdruckerey und der Buchhandel in Frankreich 
sollen eine neue Organisation und, wie ehemals, auch wieder 
einen Syndikus erhalten. Diese Maßregel scheint dem 
vernünftigern Theil aller Buchdrucker und Buchhändler 
sehr willkommen zu seyn. 
Dem Gerücht, daß der Herzog von Dalberg Frankreich 
verlassen werde, wird widersprochen. Der Herzog begiebt 
sich nach Frankfurt, um von da seine Gemahlin nach 
Frankreich zurück zu begleiten. 
Carnot ist, begleitet von seinem dreyzebnjZhrigen Sohn 
und seiner Pflegerin, mit einem preussischen Passe ins 
Ausland gereiset. Gensd'armes hatten ihn kurz vorher 
arretiren wollen. 
An den hiesigen Mauern fand man dieser Tage folgen­
den neuen politischen Barometer angeschlagen: Veränder­
lich , die Minister. Eis, die Königliche Familie. Stür­
misch, die Armee. Neblicht, die Kammern.- Beständig 
schönes Wetter, 
General Clause! entwischte, als jüngst die Agenten der 
Pariser Polizey in sein Haus traten. Seinen Adjutanten 
erwischten sie. 
Zu Toulouse sind die Jnsignien Bonaparte'S und seiner 
Anhänger feyerlich verbrannt worden. 
P a r i s ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Als der König gestern aus der Messe zurückkam, wur­
den zwey Personen, die Polizcyuniform trugen, wegen 
ihres schändlichen Benehmens gegen Se. Majestät, in 
VerHaft genommen. 
Die Wache bey den Tuillerien ist seit gestern durch Gre­
nadiers zu Pferde von der königlichen Garde verstärkt wor­
den. 
Am 4ten dieses wurden mehrere Officiers der Garde-
du-Korps, die im Range befördert worden, dem Könige 
v o r g e s t e l l t .  U n t e r  i h n e n  b e f a n d  s i c h  a u c h  H e r r  D e  L a -
bedoyere, der vom Unterlieutenant Lieutenant gewor­
den war. Als der Prinz de Poix, in dessen Kompagnie 
l,«flndet^ seinen Nanirn dcn, Könige genannt hatte, 
warf dzeser einen Blick von Güte und besonderm Wohlwol­
len auf denselben, ging ihm einige Schritte entgegen und 
sagte: „Herr von Labedoyere, Ich bin zufrieden, Ich bin 
sehr zufrieden, Sie zu sehen." In dem Augenblick trat 
Monsieur, der Bruder des Königs, herein. Se. Maje­
stät streckten ihm die Arme entgegen, in welche derselbe 
mit brüderlicher Zärtlichkeit eilte. 
B r ü s s e l ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Dieser Tage waren hier alle Anstalten getroffen, um 
die aus Frankreich zurückkehrenden preussischen Korps, die 
zusammen gegen 100,000 Mann, mit Einschluß der 
Nichtkombattanten, ausmachen, der Würde und dem Ver­
dienste dieser braven Krieger gemäß, gehörig zu empfan­
gen. Gestern Mittag aber zeigte der hiesige Maire dem 
Kommandanten officiell an, daß der Marsch dieser Trup­
pen bis weiter komremandirt sey, und daß sie an den 
Gränzen von Frankreich Kantonnirungsquartiere beziehen 
würden. Man weiß nicht bestimmt, welchen Umständen 
man diese plötzliche Veränderung zuzuschreiben bat; indeß 
vernimmt man, daß die Einwohner von Valenciennee und 
von andern französischen Gränzplätzen sich noch weigern, 
alliirte Truppen aufzunehmen. 
Die Preussen werden, dem Vernehmen nach, das fran­
zösische Gebiet nicht eher verlassen, als bis die bestimmten 
Gränzfestungen wirklich an sie ausgeliefert worden. 
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V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  5 t c n  N o v e m b e r .  
Man behauptet, während Napoleon's Anwesenheit wä­
ren im Dom der Invaliden der Degen Friedrichs des 
Großen und die vreussischen Fahnen wieder zum Vor­
schein gekommen, welche doch im März 1814, als sie 
damals retlamirt wurden, sämmtlich sollten verbrannt 
und zerbrochen fern. Es verlohnte wohl der Mühe, der 
Sache völlig auf den Grund zu kommen. Das Museum 
der Artillerie war eine in ihrer Art einzige Sammlung. 
Hier vrangte cin alterthümlicher Raub aus demLölnlschen 
Zeughause, dem Hannöverscden, und den Arsenalen von 
Wien, Berlin, Danzig, und selbst einiges wenige Geret­
tete von Moekau. Nun kommt Alles wieder an seinen 
Platz, auch der sogenannte heilige Voigt von Sinzig. 
Diese natürliche Mumie wurde in einer Seitenkapelle 
der Pfarrkirche zu Sinzig in einen« Sarg mit gläsernem 
Deckel verwahrt und jährlich in Procession durch das 
Stadtchen getragen, welches überdies dadurch wegen deS 
Zuflusses von Fremden viele Nahrung erhielt, und ist 
wahrscheinlich aus den Zeiten der Römer oder der Fran­
ken. Vor etwa 180 Jahren wurde sie bey dem Tuffstein-
brechen entdeckt, wo man sie in einem großen, schweren, 
steinernen Sarge in einer verschütteten Felsenkammer fand. 
Der plumpe Sarg war mit feiner Pfeifencrde ausgegos­
sen; ein wohlfeiles Mittel, Verstorbene vor Verwesung 
zu schützen. Der Körper ist völlig ausgetrocknet, sehr 
leicht und trefflich erhalten, nur daß die Franzosen schon 
im siebenjährigen Kriege ein Stück ans der linken Schul­
ter gehauen. Die Haut fühlt sich wie feines Pergament 
an ; die Nägel auf den Händen scheinen nach morgenlän­
discher Art gefärbt zu seyn. UebrigenS kündigt Alles ei­
nen großen schönen Mann von 5o bis 60 Jahren an. So 
lange er in Sinzig war, hatte er die Kleidung an, in wel­
cher er gefunden war, nämlich ein langes weisses Kleid mit 
weiter Oeffnung am Halse und mit einer Krause an den 
Aermeln, über welche kupferne Ringe schlössen; um den 
Leib einen Gürtel mit kupfernen Platten; leinene Strümpfe 
und rothe Tuchschuhe mit Schleifen; um den Hals hing 
eine Schnur dicker, bläulicher Perlen von Glasfluß. 
S t n t t g a r d t ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Die wieder versammelten Stände haben am s8sten Ok­
tober Sr. Majestät eine Adresse überreicht, in welcher e6 
unter Anderem heißt: 
Sie bezeigen zuförderst ihren Dank, daß der König er­
klärt: wenn von dem alten Lande die Rede fen, er 
sich auch die Herstellung der alten Verfassung, mit Aus­
nahme einiger von den Ständen angegebenen Verände­
rungen, gefallen lasse» könne, und aus derselben gern 
Alles beybehalten wolle, was mit den gcgenwärliaen Zeit­
umständen nur immer sich vereinigen lasse. Hiedurch 
erkenne Se. Majestät an, daß diese Verfassung wenig­
stens nichts den Grund'ätzen der Neaicrung Widersvre-
chendeS enthalte. Einige andere Aeusserungen des könig­
lichen Zusammenberufungeschreibenö abev erregen ihreBc-
denklichkeiten, die sie dann vorlegen. Daß die alte wüc-
tembergische Verfassung nicht in dem Untergang der deut­
schen Reichsverfassung den ihrigen gefunden, erhelle ja 
schon daraus, daß jene vor der letztern zerstört wurde, 
und die Landesverträge waren rein unbedingt von dem 
Regenten und den Ständen geschlossen, ohne daß des 
Kaisers und deö Reichs dabey mit einer Svlbe erwähnt 
sey. Die neuern Provinzen waren theils durch Abtre­
tung von Mümpelgard, theils mit den Kräften deS at'^ 
ten Landes errungen. Auch sollten, nach dem Reichsde-
putationeschluß von 180Z, die zur Entschädigung gegebe­
nen Länder ein gleiches LooS mit dem Mutterlande ha­
ben, daher auch Preussen seine Erwerbungen nicht bloß 
unter gleichen Pflichten, sondern auch unter gleiche» 
Rechten seinem Staate einverleibt. Alle zu Würtem­
berg gekommene Landestheile leisteten überdem auf ihren 
vorigen RechtSzustand, einzig mit Vorbehalt der Rechte 
der katholischen Kirche und des Adels, Verzicht, sofern 
sie in die RechtSgemeinfchaft mit dem Mutterlande tre­
ten. Das alte Land willigte in Alles, was der verän­
derte Znstand erforderte. Mit der Zerstörung der alten 
Verfassung müsse überdem die Liebe zum Vaterlande, 
mit ihr die edelsten Keime aller bürgerlichen-Tugenden, 
und mit ihr die treue Anhänglichkeit an dag Fürsten^ 
Haus, für dessen Glück dem Volke nie ein Opfer zu groß 
war, vernichtet werden. ES wird daher die Bitte wie­
derholt, daß der König die alte Verfassung, mit Vorbe­
halt solcher Modifikationen, welche nach beyderseitigenr 
Anerkenntniß nothwendig oder zweckmäßig sind, anerken­
nen möge. 
V o m  M a y n ,  v o m  i v t e n  N o v e m b e r ;  
Unterm 2ten dieses hat der königl. preussische geheime 
StaatSrath Stägemann, in Auftrag des Fürsten Harden­
berg, dem Kommandanten von Saarbrück gemeldet: daß 
diese Stadt und der ganze im Pariser Frieden 1814 bey> 
F r a n k r e i c h  g e b l i e b e n e  T h e i l  d e s  S a a r d e p a r t e m e n t s  m i t  
Preussen vereinigt werde, und die preussischen Trup­
pen sich bereits in Marsch gesetzt haben, um davon mi­
litärischen Besitz zu nehmen. Der Kommandant mögte 
Sorge tragen, bis dahin den Einwohnern der Kantons 
Saarbrücken und St. Johann den Schutz der verbünde­
ten Mächte gegen jeden etwa besorglichen Nachtheil zw 
gewahren, und Alles abzuwenden, was den interimisti­
schen Zustand erschweren dürfte. (Dem Vernehmen nach' 
hatten die Einwohner dieser Gegend ausdrücklich um die-
Wohlthat nachgesucht, wieder dem deutschen Vaterlands-
einverleibt zir werden. Ausserdem soll auch ein Theil deS> 
schon 1792 zu Frankreich gehörigen Gebiets mit der wich­
tigen Festung Saarlouis, öffentlichen Blättern zufolge,, 
Preussen zufalle».) ' ' " ̂  
d i r  O b M l i - u i . n a n t  v o m  
^  d e s  G r n - r a l s t a b - S  d ! y  - M i » ,  a u s  F r a n k r e i c h )  
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kommenden und in russische Dienste tretenden Korps von 
Polen, eingetroffen, um die Verpflegung dieses aus Ka­
vallerie und Infanterie bestehenden Korpö, unter den Be­
fehlen des Generals Laocynoki, während seines Marsches 
über Nürnberg, durch Böhmen und über Krakau bis nach 
Warschau zu besorgen. ES befindet sich unter demselben 
auch ein Detaschement Uhlanen von 1Z0 Mann, die mit 
Napoleon auf Elba waren, und zu seiuer Garde ge­
hörten. 
Für das in Frankreich unter dem Generallieutenant 
Woronzow zurückbleibende russische Korps ist von Nancy 
nach Warschau eine eigene Militärstraße festgesetzt, welche 
auch die einzelnen hin und her marschirenden Abtheilun­
gen von Genesenen:c. einschlagen müssen. Sie geht über 
Mannheim, Würzburg, Bamberg, Altenburg, Meißen 
und Glogau. 
Der König von Würtemberg hat ein großes Militär-
avanccment vorgenommen, und bekannt gemacht: er sey 
auf Ersuchen den Verfügungen beygetreten, welche die 
vier verbündeten Mächte im Einverständniß mit Frank­
reich gegen die Personen getroffen, die, als Theilnehmer 
der Revolution im März dieses Jahres, theilö den Ge­
richten überantwortet, theils unter Aufsicht der Polizey 
gestellt wurden. Denen vor das Kriegsgericht zu stellen­
den Personen") sey der Eintritt in daeWürteinbergische, 
bey Strafe der Auslieferung an Frankreich, ganz verbo­
ten; denen aber, die unter Aufsicht der Polljey gesetzt 
'worden**), sey, im Fall sie aus Frankreich verwiesen 
oder entlassen würden, auch der Aufenthalt im Wür-
tembergischen ganz untersagt, und die Durchreise nur 
dann und unter Begleitung der Gensd'armen „erstattet, 
wenn sie mit französischen Passen versehen waren. 
Der Herzog von Koburg soll das ihm angebotene Kom­
mando in Frankreich abgelehnt haben, um sich wieder 
*) Ney/ die 2 Brüder l'Allemand, Drouet, d'Erlon 
(Graf), Lefebre-DesnouetteS, Ameylh, Brayer, 
Gilly, Mouton-Duvernet, Grouchy, Clause!, La-
borde, Develle, Cambrone, Lavalette, Rovigo, 
Bertrand, Drouot. 
x ,») Soult, Alix, Excelmans, Bassano, Marbot, Fe­
lix, Lepelletier, Boulay (de la Meurthe), Mehee, 
Fressinet, Thibaudeau, Carnot, Vandamme, La 
Marque, Lobau, Harel, Pire, Berrere, Arnault, 
Pommereuil, Regnauld (de St. Jean d'Angely), 
Arrighi, Dejean, Garron, Real, Bouvier, Du-
molard, Merlin (de Douay), Ourbach, Dirot, De-
fermont, Bory St. Vincent, Felix DesporteS, Gar­
nier des SainteS, Mellenit, Hullin, CluyS, Cour­
tin. Tarbiu-Jansen, der älteste Sohn, Le Lorgne, 
Dedeville. 
seinem Lande, wo er bereits eingetroffen ist, widmen zu 
können. 
L o n d o n ,  d e n  » o t e n  N o v e m b e r .  
Man erwartet unverzüglich die Ankunft deS Herrn 
Planta, welcher das zu Paris unterzeichnete Friedens­
instrument nach London überbringt. 
Der ehemalige französische Kommandant von Konde, der 
den Obersten Gordon erschießen ließ, soll jetzt arretirt 
seyn. 
Nach Aussage von Reisenden ist zu Rouen ein Aufstand 
gewesen, worin 10 ausländische Militärs und über Zo 
Franzosen getödtet oder verwundet worden. 
Man versichert hier, daß, wie auch der Proeeß des Mar­
schalls Ney ausfallen möge, ihm der Pardon des Königs 
auf Verwenden eines Prinzen zugesichert sey, in dessen 
Staaten er sich werde begeben können. Mamsell CallaiS, 
Tochter deS Gefangenwärters, hatte die beyden verdächti­
gen Fremden entdeckt, die Ney befreyen wollten. 
Stocks Lons. 61^. Omniui» i5x. Kours aufHam­
burg Z,?. 6. ES fehlen 2 Posten. 
S t o c k h o l m ,  d e n  2ten November. 
Se. Königl. Hoheit, der Kronprinz und der Herzog von 
Südermannland, werden gegen die Mitte dieses MonatS 
aus Norwegen hier zurück erwartet. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Herr Bibliothekar Majo zu Mayland, der vor eini­
gen Jahren Bruchstücke dreyer noch ungedruckter Reden 
des Cicero in der ihm anvertrauten Ambrosianischen Bi­
bliothek fand und herausgab, hat jetzt in einem 
r«scrixtus 20 theils lateinische, theils griechische Werke 
des Afrikaners Fronto, der Lehrer der beyden Kaiser 
Marc Aurel und Lucius VeruS war, entdeckt und 
bekannt gemacht. Es befinden sich darunter mehrere Bü­
cher Briefe an beyde Kaiser und an Amoninus Pius; Re. 
den, Anweisungen zur Beredsamkeit tc. Bisher kannte 
man von diesem berühmten Redner nnr ein kleines Werk: 
„über die lateinischen Synonymen." Ein dritter Fund 
des Herrn Majo sind acht Reden des AureliuS Symma-
chuö aus dem 4ten Jahrhundert. Die Barbarey roher 
Jahrhunderte, ihre Machwerke auf alte Pergamente zu 
schreiben, mag vielleicht noch manchen Schatz aus den 
goldenen Zeiten der Literatur vergraben haben, der von 
Forschern wieder gehoben werden könnte. Genaue Un­
tersuchung der ehemaligen Klosterbibliotheken auch in die­
ser Rücksicht wäre daher sehr wünschenewerth. 
Zu Mayland hat ein Bürger kürzlich auf dem Trödel­
markt ein altes Gemälde um 12 Lire (2 Thaler) gekauft. 
A l s  e s  g e r e i n i g t  w a r ,  f a n d  m a n  e i n e n  s c h ö n e n  C o r r e g -
gio, der wenigstens 20,000 Gulden Werth ist. Es stellt 
den heil. Petrus als Märtyrer vor, den einige Engel von 
himmlischer Schönheit umschweben. 
Iß zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
278.  Sonnabend,  den 20 .  November  1 8 1 5 .  
M i t  a u ,  d e n  i 8 t e n  N o v e m b e r .  
Se. König!. Laheit, der Kronprinz von Würtemberg, 
langten diesen Morgen frühe um 5 Uhr hier an und setz­
ten, nach einem Aufenthalt von wenigen Stunden, Dero 
Reise nach St. Petersburg weiter fort. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
AuS England treffen hicr fortdauernd Truppendetasche-
mentö ein, die au6 der Miliz genommen, und sehr schöne 
Leute sind. Sie begeben sich zu den englischen und schot­
tischen Regimentern in Frankreich, da diese völlig kom-
plet erhalten werden sollen. 
P a r i s ,  d e n  y t e n  N o v e m b e r .  
Privatbriefe von Neapel sagen (wie im Journal von 
Paris angeführt wird, was aber im Widerspruch mit den 
bisherigen ofsiciellen Bekanntmachungen steht), daß 29 
Mitschuldige von Mürat zugleich mit ihm erschossen 
worden, und daß er unter den Arquebusirten der siebente 
gewesen, indem der Ofsicier, der bey der Exekution prä-
sidirte, befohlen hatte, die Verhafteten nach alphabeti­
scher Ordnung zu erschießen. Das Erschießen aller jener 
3o Personen soll nur eine halbe Stunde gedauert haben. 
Der Friedenstraktat, welcher unlängst unterzeichnet und 
mit den gewöhnlichen Formalitäten versehen ist, enthält 
umständlich die bereits in den Protokollen angeführten Be­
dingungen. 
Die beyden Aeronauten, Robertson und Garneritt, sind 
mit einander in einen luftigen Proceß wegen der Einnahme 
.qerathen, welche die letzte Luftfahrt der Mamsell Garne-
rin, worüber sie gegenseitige Stipulationen gemacht hat­
ten, eingebracht hat. 
* . * 
Die Masse der Reklamationen, welche Frankreich zu 
bezahlen hat, giebt man auf 472 Millionen an, die, einem 
von dem preussischen Staateminister von Altenstein vorge­
legten Entwürfe zufolge, in drey Abtheilungen zerfallen: 
z tie Kautionen, welche iu den ehemals von Frankreich 
besetzten Ländern geleistet wurden; 2) die auf Kontrakte 
sich gründenden Käufe; .?) die gegen Bons gemachten Re­
quisitionen. Dem Vernehmen nach dringen England und 
Preussen darauf, daß lährlich 6o Millionen auf diese Re­
klamationen von Frankreich bezahlt werden sollen. 
Der Kricgemi.'iister hat bekannt gemacht: da viele Trup­
pen auf demselben Wege abzögen, so würde die Räumung 
deö Königreichs erst im ?aufe des künftigen Monats erfol­
gen können. Eine zu große Uebereilung und dann: ver­
bundene Anhäufung der Truppen dürfte dem Lande selbst 
schädlich seyn. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern wurde endlich die öffentliche Verhandlung 
gegen Ney in dem Saal des Assisengerichts, welches schon 
seit einigen Tagen stark mit Truppen besetzt war, begon­
nen, bey unglaublichem Zulauf von Menschen, unter de­
nen man auch viele Fremde von ausgezeichnetem Range 
bemerkte. Das Kriegsgericht bestand aus den Marschällen 
Jourdan, als Präsident, Massen«, Augereau, Mortier, 
und den Generallieutenants Gazan, Claparede und Vil­
lati. Der Marechal de Camp Gründler war Berichtserstat­
ter; der Ordonnateur en Chef Ioinville königlicher Proku­
rator (Fiskal), und Herr Bondier Grefsier. Die Eröff­
nung der Sitzung wurde durch den Umstand verzögert, daß 
Massen« Bedenken geäussert, das Richteramt gegen Ney 
zu übernehmen, weil er mit demselben in Spanien leb­
hafte Zwistigkeiten gehabt. Der Kriegsrath aber erklärte: 
es lasse sich nicht denken, daß der kleine Unwille, den er 
als Befehlshaber der Armee gefühlt, aufsein Gewissen als 
Richter Einfluß haben werde, und Massena nahm nun 
seine Stelle ein. Die Verhandlungen begannen mit Vor­
lesung der Verhöre, welche der Polizeypräfekt Decaze und 
der General Grundler früher in der Konciergerie vorge­
nommen hatten. Dem Erstern erklärte Ney: Ich bin 
nicht schuldig, Ihnen Rede zu stehn, weil ich nicht von ei­
nem Kriegsgerichte, sondern von der Kammer der Pairs 
gerichtet werden sollte. Indessen bin ich doch bereit, alle 
Fragen zu beantworten, alle Verleumdungen zu widerle­
g e n ,  u n d  D i n g e  z u  s a g e n ,  d i e  v i e l e  L e u t e  i n  E r ­
staunen setzen werden. Zuerst möchte ich wissen, 
warum bin ich hier? Weil man mich auf eine Liste gesetzt 
hat, darin man mich Ney nennt? Hätte ich den Befehl 
des Königs gekannt, so würde ich mich nach Paris beqe-
bcn haben. Allein ich wurde willkührlich und gegen die 
Formen deS Gesetzes verhaftet. Er leugnete durchaus, 
dem Könige seine Dienste angeboten, und seine Treue be­
theuert, oder Geld von Sr. Majestät erhalten zu haben 
Der Minister habe ihm bloß einen Bons auf 15,000 
Franks auf den Zahlmeister in Befancon gegeben, als Ab-
schlag auf 40,000 Franken, die man ihn noch schuldi-, 
war. Ich sagte dem Könige: der Minister habe mir be-
fohlen, in mein Gouvernement zu gehn, und verlangte 
von Sr. Majestät die letzten Verhaltungsbefehle Se 
Maiestat trugen mir auf, nöthige Maßregeln zu ^reffen' 
um Bonaparte'S Fortschritten zu widersteh». Mich dünkt,^ 
m6 
ich antwortete: Bonaparte'S Unternehmung sey rasend, 
und er verdiene, wenn man ihn gefangen nehme, in ei­
nem eisernen Käfig nach Paris gebracht zu werden. 
Dieses Ausdrucks bediente ich mich gewiß. Bonaparre, 
sagte ich, sey auch äusserst strafbar, daß er seinen Bann 
breche. Dies wiederholte ich ihm selbst, als ich ihn in 
Ver Folge sah, aber er lachte dazu. >Man hat im Publi­
kum verbreitet: ich hätte Se. Majestät die Hand geküßt; 
dies ist nicht wahr. Ich hatte nicht nöthig, Versicherun­
gen der Treue zu wiederholen; denn meine Absicht war, 
ihm gut zu dienen, und ich würde es gethan haben, wenn 
«v möglich gewesen wäre. Doch lenkte er ein, ich habe Se. 
Majestät wirklich die Hand geküßt, als Sie mir dieselbe 
reichten und mir eine glückliche Reise wünschten. 
Dann gab Ney Auskunft über die Anstalten, die er ge­
troffen, um sich der Landung Bonaparte'S zu widersetzen, 
denn bis zum i4ten wäre er dem Könige völlig treu gewe­
sen. Um 2 Uhr deS Morgens habe er die Proklamation 
erhalten, die er unterzeichnet und bekannt gemacht. „Ich 
s a g e ,  b e n i e r k t e  e r ,  d i e  P r o k l a m a t i o n ,  n i c h t  m e i n e  
Proklamation, denn sie wurde mir fertig von Bonaparte'n 
durch einen einhändigen Gardeofsicier überschickt. Ehe ich 
die Proklamation den Truppen vorlas, theilte ich sie den 
^ Generalen Bourmont (der sich nachher für Ludwig XVIII. 
so thätig bewies) und Lecourbe mit, und fragte sie: was 
zu thun sey? Bourmont antwortete: Man müsse sich mit 
Bonaparte vereinigen, die BourbonS hatten so viele dum­
me Streiche gemacht, daß man sie verlassen müsse. Am 
i4ten, um i Uhr Mittags, ließ ich die Proklamation in 
Lons le Saulnier vorlesen; sie war aber schon früher 
durch Bonaparte'S Abgeordnete bekannt gemacht. Vor 
dem i5ten habe er, Ney, an Bonaparte weder Briefe 
Loch Abgeordnete geschickt, dann aber 3 Ofsieiere an ihn 
gesandt, nachdem er zuvor mehrere Beweise von Treue 
gegen den König gegeben; denn er habe verkleidete GenS-
d'armen abgeordnet, um über Bonaparte'S Marsch, seine 
Truppen und Verfügungen Nachricht einzuziehn; er habe 
die Ofsieiere jedes Regiments versammelt, und sie lebhaft 
an ihre Pflicht gegen den König erinnert, und selbst aus­
gerufen: Sehe ich die Truppen schwanken, so will ich 
selbst dem ersten Grenadier die Flinte wegnehmen, und 
den übrigen ein gutes Beyspiel geben." 
Ney ward nun befragt: wie denn die am i4ten mit 
ihm vorgegangene Veränderung zu erklären und sein Be­
tragen zu rechtfertigen sey? Er erwiederte: „Ich wurde 
sortgerissen (entrain«5)/ und that unrecht, das leidet kei­
nen Zweifel." 
Frage: Wer riß Sie den fort? und haben Sie nicht 
selbst durch Ihr Reden und Beyspiel die Ofsiciere und 
Truppen unter Ihrem Befehle fortgerissen? 
Antwort: Ich habe Niemand fortgerissen. Der Oberst 
Dubalen erklärte mündlich: da er dem Könige den Eid 
der Treue geleistet, so wolle er sich entfernen. Ich ließ 
eS geschehen, und hinderte auch seine Verhaftung. Mit 
meinem Adjutanten Clouet war der nämliche Fall; doch 
hielt ich ihn, seiner Sicherheit wegen, einige Tage auf. 
Mich bestimmte Furcht vor einem bürgerlichen Kriege, und 
die Versicherung der Adgeordneten Bonaparte'S, daß die 
Verbündeten mit ihm einig wären. Der österreichische 
General Koller sey selbst nach Elba gekommen, und habe 
Bonaparte'n erklart: die BourbonS könnten nicht länger 
regieren. Er möge in Frankreich landen, unter der Be­
dingung, nicht auswärtig Krieg zu führe», und daß seine 
Gemahlin und Sohn in Wien als Geißeln bleiben, bis 
er in Frankreich eine liberale Verfassung eingeführt. Dies 
Alles habe Bonaparte selbst ihm in Auxerre mehrmals wie­
derholt. Bourmont und Lecourbe hätten ihm (Ney) keine 
Einwendungen gemacht, und Ersterer sich selbst von Bo­
naparten brauchen lassen. Die am i4ten von ihm be­
kannt gemachte Proklamation sey schon am i Zten in der 
Schwei; verbreitet gewesen, durch Joseph, nach der be­
kannten Taktik Bonaparte'S: der auch im Anfange des 
Krieges gegen Rußland in den Monitenr einen Brief ein­
rücken ließ, worin er ihm (Ney) sehr unpassende Aeusse-
rungen über Rußland und die politischen Angelegenheiten 
untergeschoben. Am folgenden Tage habe er erst Nach­
richt davon erhalten, und zwar durch Bonaparte'n selbst, 
der ihm gesagt: „Ich habe Sie witzige Einfälle (esp?it) 
sagen lassen." Eben so habe er es auch mit dem Prinzen 
Eugen und Davoust getrieben, und ihm (Ney) erzählt: 
„acht Tage vor seiner Abreise aus Elba habe er auf einem 
englischen Kriegsschiffe gespeiset, und der englische Kom­
missär Campbell wäre dann fortgereiset, damit er seine 
Anstalten zur Abfahrt treffen könne." Auf die Frage: ob 
die Truppen vor Bekanntmachung der Proklamation schon 
schlimme Gesinnungen gegen den König geäussert, erwie­
derte er: „Sie sey bekannt gewesen, und er habe dem Ge­
neral Bourmont befohlen, einen Officier, der verrathen, 
daß er zu Bonaparte'n übergehen wolle, in die Citadelle 
von Besan^on zu setzen. Bonaparte'n habe er übrigens 
selbst wenig gesehn, und sey seit der unglücklichen Prokla­
mation wie erstorben gewesen, habe nichts alS den Tod 
gewünscht, auch bey Waterloo Alles gethan, um ihn zu 
siuden." Als er von seinem Landgute zum Mayfelde ge­
kommen, habe Bonaparte ihm gesagt: „Ich dachte, Sie 
wären ausgewandert!" worauf Ney versetzte: „Ich hätte 
eS früher ihun sollen, jetzt ist es zu spat." Er und seine 
Frau wäre von Bonaparte'n, der ihn wie ein Ungethüm 
(dets noirk) betrachtet, gemißhandelt worden. Die Mar­
schallin habe er gar nicht sehn wollen, wegen der Reden, 
die sie geführt. Oft habe er (Ney) Lust gehabt, sich eine 
Kugel durch den Kopf zu jagen, habe eS aber, um sich zu 
rechtfertigen, unterlassen. Rechtliche Leute würden ihn 
tadeln; das thne er selbst. Er habe unrecht gehandelt, 
und mache sich deshalb Vorwürfe. Aber er sey kein Ver­
räther i er sey fortgerissen und betrogen worden. 
i i i 7  
Als er gefragt wurde: ob des Kriegsminister Soult 
ihn nickt gehindert habe, zum König zu gehn? erklarte 
er: „Soult habe ihm gesagt: Bonaparte ist gelandet!" 
worauf er erwiederte: „Das ist eine Thorheit; aber was 
soll ich tbun?" Nun habe er Befehl erhalten, nach Be-
sancon zu gehn, wo er weitere Instruktionen finden würde. 
Von einem Besuch beym Könige habe ihm zwar Soult ab-
gerathen, weil Sc. Majestät sich nicht wohl befände, er 
aber habe erklärt! daß der Minister ihn nicht hindern 
solle, dem Könige aufzuwarten. Ueber Soultö Absicht 
bey diesem Rath wurde Ney zwar befragt, versicherte 
aber: er hätte darüber und über die Zahl der Trup­
pen in feinem Gouvernement nichts herausbringen kön­
nen. Soult'ö Adjutant habe die Trupven zerstreut, statt 
sie zu vereinigen. Wenn er (Ney) Verrath üben wollen, 
so würde er den Marschällen Suchet und Oudinot falsche 
Nachrichten gegeben, und nicht in sie gedrungen haben, 
vorwärts zu marschiren. 
Bey einem zweyten Verhör erklärte er dem Polizeyprä-
fekten: Er habe von den Planeil ErlonS und Lefebvre 
DesnouetteS keine Kenntniß gehabt, und Letzteren und An­
dere bey seimr Abreise aus Paris vielmehr ermahnt, dem 
Könige treu zu bleiben; daß er in LonS le Saulnier so 
s c h n e l l  u m g e s t i m m t  w o r d e n ,  s e y :  e i n  D u r c h  b r u c h  
^ des Damms renverse«) und, wie er gern zu­
gebe, schwer zu erklären. Von Allem, was für Bona­
parte eingeleitet worden, habe er bis in der Nacht zum 
i4ten durchaus keine Kenntniß gehabt. Mit der Prokla­
mation sey ein Brief von Bertrand eingegangen, auch ei­
ner von Bonaparte, worin ihm aufgegeben worden, auf 
Makon oder Dijon mit 100 Kanonen zu marschiren; habe 
er diese nicht, so fänden sich in Grenoble 5oo. Von dem 
Könige habe der Kaiser darin nicht geredet, sondern Be­
fehle gegeben wie zuvor, als ob nicht die geringste Ver­
änderung statt gehabt. Bonaparte'S Abgeordnete erzähl­
ten : man hätte die königliche Familie leicht in Paris ver­
haften können. Von Bonaparte selbst habe er (Ney) in 
Düon Befehl erhalten, an Maret zu schrien: in Paris 
Nichts vorzunehmen, der Erfolg sey gewiß. Befragt: 
ob Savary nicht bey Bonaparte gewesen, antwortete er: 
Nein; so viel er wisse, hätten sich beyde erst in Paris 
getroffen, nachdem Savary zuvor das Land durchstreift. 
Ob Bonaparte nicht von den angestifteten Komplotten gere­
det? Ja, an der Tafel, in Gegenwart von i5 Personen, 
habe er erzählt: die Sache sey längst eingeleitet. Er habe 
umständlich von Allein, was während seiner Abwesenheit 
in Paris vorgefallen, erzählt, selbst die größten Kleinig­
keiten, z. B. daß die Marschälle bey der Mahlzeit des 
Königs auf dem Stadthause keinen Platz gehabt, und die 
Marschallin Ney nicht eingeladen gewesen. (Sie war auf 
dem Lande.) Von Bonaparte habe Ney auch zuerst er­
fahren, daß Soult das Kriegeministerium niedergelegt, 
und dem Könige seinen Degen geboten. Mit ihm (Ney) 
habe Bonaparte bloß von seinen Feldzügen gesprochen,, 
ihn den Braven der Braven wie öfters genannt, aber 
ihn nicht Du angeredet, wonach der Präfekt sich er­
kundigt hatte. Am Ende nahm der Marschall noch zu« 
rück, was er in dem ersten Verhör von Bourmont und 
andern Generalen nachtheilig geäussert; er wolle Nie­
mand anklagen, sondern bloß beweisen, daß er nicht mit 
Verrath umgegangen. Er habe den König verlassen, in 
der Absicht, sein Leben für ihn aufzuopfern. Was' er ge­
than, sey ein großes Unglück, er habe den Kopf verlo­
ren. Er hätte nach den vereinigten Staaten übergehetr 
können, wäre a^er geblieben, um die Ehre seiner Kinder 
zu retten, und hätte bey seiner Abreise aus Paris ange­
zeigt, daß er sich auf Befehl des Königs stellen wollen. 
Das Leben sey ihm gleichgültig, aber nicht die Ehre sei­
ner Kinder. 
Wiewohl er gegen das Kriegsgericht nochmals protestier 
hatte, stand er doch auch dem General Gründler Rede. 
Er habe am 6ten July Paris verlassen, um nach der 
Schweiz zu gehen, aber in Lyon erfahren, daß alle da­
hin führende Straßen von den Oesterreichern besetzt wä­
ren, und es daher, als er gehört, Lucian sey in Turin 
verhaftet, besser gefunden, nach Paris zurückzukehren. Zu 
St. Alban aber habe ein von seiner Frau abgeschickter 
Vertrauter ihn vermögt, sich bey einer Verwandtin der­
selben im Schlosse Bessoni, im Lotdepartement, zu ver­
bergen, wo er am Zten August verhaftet wurde. Er wie­
derholte, daß er von Bonaparte'S Plan nicht die mindeste 
Kenntniß gehabt, und am Sten März von seinem Land­
gut durch den Kriegsminister Soult nach Paris einen Ruf 
erhalten habe. Bey seiner Ankunft in LonS le Saulnier, 
den i2ten, habe er von der schlechten Stimmung de? 
Truppen gehört, daher die Ofsiciere der einzelnen Re­
gimenter versammelt, und sie zur Treue gegen den Kö­
nig ermahnet, wie die gegenwärtig gewesenen Generale 
Bourmont nnd Lecourbe bezeugen könnten. Den Befehl' 
des Königs, der Bonaparte'n für einen Rebellen erklärt,-
und allen Unterthanen befahl, auf ihn loszugehen, habe 
er zwar aus den Zeitungen gekannt, ihn aber nicht ofsiciell-
erhalten. Der größte Theil der Truppen hatte den Könige 
schon verlassen, e,)e er die Proklamation, die mit Unrecht 
vom i Zten datirt sey, am i^ten vorgelesen. Auf die Er­
innerung, daß die Proklamation und sein Betragen die. 
treuen Truppen verleitet haben dürfte, bemerkte er? 
B o n a p a r t e ' S  A b g e o r d n e t e  h a t t e n  s i c h  s c h o n  a u f  d i e  G e -
sammtheit der Truppen Einfluß verschafft. Schom 
am loten und uten wären viele Truppen übergegan­
gen, und der Enthusiasmus hätte den höchsten Grad er­
reicht, als zwey Adler den Soldaten zugebracht wurden 
D,e Soldaten hatten gedroht, ihn zu tödten, wie Ge­
neral Bourmont und andere Ofsiciere ihm gemeldet Er-
sey selbst erschrocken gewesen über die schreckliche Lage,, 
wonn, me sich voraussehn ließ, Frankreich notwendig. 
ii i8 
gestürzt werden müsse; er habe sich mehr mit hinreißen 
lassen, als das Beyspiel gegeben. Am !4ten habe er 
die Generale Lecourbe und Bourmont berufen, ihnen von 
der Proklamation Nachricht gegeben, und den Letztern im 
Namen der Ehre aufgefordert, ihm zu sagen: was 
e r  v o n  d e r  S a c h e  h a l t e ?  S i e  h a t t e n  d e n  I n h a l t  
der Proklamation gebilligt, und ihn zu den 
Truppen, die Bourmont versammelt gehabt, begleitet. 
Den Befehl, die Generale Lecourbe, Bourmont, De-
tore, den Präfekt des Domsdevart?ment Scey und An­
dere zu verhaften, habe er auf Bonaparte'S Ordre ge­
geben; eS sey eine vorläufige Maßregel ge­
wesen, die man für nöthig gehalten, die aber die we­
nigsten der Genannten getroffen; die meisten derselben 
waren mit Bonaparte'n zugleich in Paris angelangt, wo 
sie nicht beunruhigt worden. Auch habe er den Kom­
mandanten von Besan^on angewiesen, die dort Verhaf­
teten in volle Freybeit zu setzen, ausgenommen den 
Präfekt, den man aus der Stadt geschickt. Besan^on 
habe er nicht entwaffnen lassen, und wäre wirklich das 
Geschütz von den Wällen abgeführt, so müsse man beym 
General Bourmont nachfragen: ob dieser einen officiel-
len Befehl deshalb gehabt? Wahrscheinlich habe auch 
Bourmont den General Gauthier mit dem ?6sten Regi­
ment nach Bourg zurückgeschickt. In LonS habe er nur 
4 Regimenter und keine Artillerie gehabt. Die übri­
gen Truppen hatten einzeln kantonnirt, arsch es manchen 
an Patronen gefehlt, weil General Bourmont sie so über, 
eilt marschiren lassen. Bey seiner Ankunft in Befan^on 
habe er kein einziges Artilleriepferd bereit gefunden, wes­
wegen er noch aus LonS le Saulnier einen Ofsicier an 
den Kriegsminister geschickt. Nach den Originalen des 
Briefes von Bertrand, Bonaparte und der Proklamation 
befragt, antwortete er: Sie müßten sich unter seinen 
Papieren befinden. Hintennach sagte er: Seine Frau 
habe, als sie seine Verhaftung und Labedoyere'ö Hinrich­
tung erfahren, alle Papiere, die sich auf seinem Schlosse 
befanden, und darunter auch jene Briefschaften, verbren­
nen lassen; er leugnet aber, daß er nach Vorlesung der 
Proklamation den Anwesenden erzählt: die Rückkehr Bo­
naparte'S sey schon seit 3 Monaten angeordnet. 
(Der Beschluß folgt.) 
L o n d o n ,  d e n  7ten November. 
Nach unfern Blattern ist den Engländern zu Korunna 
eine ausserordentliche Kontribution auferlegt worden, weil 
sie in Trauer gingen, als Porlier hingerichtet wurde. Auf 
Verwenden deS Bischofs von Orense ist die Bestrafung der 
Mitschuldigen von Porlier noch ausgesetzt worden. 
A u S  S  t .  D o m i n g o ,  v o m  i s t e n  S e p t e m b e r .  
Dieser Tage wohnte ich dem Leichenbegangniß eines 
Mitgliedes der königlichen Familie bey. ES war der 
Prinz von St. Marc, der gestorben war. Se. Hoheit 
wurden von Ihrem Landsitz nach Kap Henry gebracht, 
und nicht, wie eö in Europa der Fall ist^ in einem 
Sarge, sondern aufrecht stehend, in Staatskleidern drey 
Tage hindurch ausgestellt. Nacht und Tag hindurch wur­
den in Begleitung von Instrumentalmusik passende Tod-
tenlieder gesungen. Hernach erfolgte, unter Begleitung 
der Hofpersonen, der Staatsbeamten und des Militärs, 
welches zusammen über 10,000 Menschen ausmachte, die 
Beysetzung der Leiche in der Nahe deS königlichen Palla-
stee SanS-Souci. Viele Personen trugen bey der Be­
erdigung Wachöfackeln, und Trauerkanonen wurden jede 
Minute gelöset. Die vornehmsten hier anwesenden Euro­
päer waren zu der Ceremonie eingeladen, die viel Rüh­
rendes hatte. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Es ist nunmehr wirklich von Seitcn der vier verbünde­
ten Mächte, die am Schluß des vorigen Monats im Be­
griff waren, den Frieden mit Frankreich zu unterzeichnen, 
der Antrag an unfern Hof gekommen, alsbald ösooMann 
danischer Truppen nach Frankreich marschiren zu lassen, 
um dort unter den Befehl des königlichen Feldmarschalls, 
Herzogs von Wellington, gestellt zu werden, und so lange 
zu verbleiben, bis die Angelegenheiten mit diesem Lande 
ganzlich abgemacht seyn werden. 
Da Se. Majestät den Antrag angenommen, so geht 
unverzüglich ein Truppenkorps von der obbenannten Starke 
über die Elbe, um sich auf dem kürzesten Wege nach Ant­
werpen zu begeben. 
Die Division wird 700 Pferde und 20 sechSvfündige 
Kanonelt mit sich führen, in zwey Abtheilungen marschi­
ren und von dem Prinzen Friedrich zu Hessen befehligt 
werden. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r .  
Der Bestand der norwegischen Armee wird jetzt in nor­
wegischen Blättern auf 23,831 Mann angegeben. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  den i5ten November. 
AufAmsterd. 35 T. n.D. — St.holl.Kour.x.i R.B.A. 
A u f A m s t e r d / (  5  L . n . D .  9 A  S t .  H o l l .  K o u r . ? . ! R . B . A .  
AufHamb. 36 T.n.D.—Sch.Hb.Bko.?.!R.B.A. 
A u f H a m b . 6 5 T .  n .  D .  8 x  S c h .  H b . B k o . x .  1  R . B .  A .  
AufLond.3 Mon.—Pce. Sterl.p. 1 R. B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 9 Kop. B. A. 
JmDurchschn. in vor. Woche 4 Rub. 11 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12Rub. 15Kov.B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 48 Kop. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichöthaler 5 Rub. 24 Kop. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Der Sekretär des Generals Clary ist verhaftet worden. 
Man soll Papiere von großer Wichtigkeit bey ihm gefunden 
haben. 
Die Büchersammlung der Kaiserin Josephine wird jetzt 
zu Malmaison verkauft. 
Der Papst soll dem Abbe de Pradt eine Buße von Fasten 
und geistliche^ Uebungen zur Aussöhnung der Anstößigkei­
ten, die er begangen, auferlegt haben. 
P a r i s ,  d e n  u t e n  N o v e m b e r .  
(Beschluß deö im vorigen Stück dieser Zeitung abge­
brochenen Artikels.) 
Die in Ney's Portefeuille gefundenen und ihm vorge­
legten Papiere erkannte er an. Es befand sich darunter 
ein unbestimmter Urlaub von Bonaparte'6 Kriegcminister 
Eckmühl und Pässe von Fouche, einer unter dem Namen 
Neubourg, und eine Reiseroute unter dem Namen Major 
Reiset. Die im Moniteur vom 2istcn März eingerückte 
Proklamation wollte er aber nicht für die von ihm den 
Truppen vorgelesene anerkennen; sie sey. augenscheinlich 
falsch , weil sie nicht das richtige Datum, noch seine Un­
t e r s c h r i f t  f ü h r e .  E r  h a b e  n i e  u n t e r z e i c h n e t :  P r i n z  v o n  
d c r  M o s k w a ,  s o n d e r n  v o r a n  N e y .  
Ueber seine Reise nach Lille, Metz :c. gab er die Aus­
kunft: Am ^Zsten habe er von Bonaparte Befehl erhal­
ten, nach Lille zu gehn, und in dieser Stadt den 2Zsten 
oder Lüsten einen lingen Brief, in welchem ihm vorge­
schrieben worden, die ganze nördliche und östliche Gränze 
bis Landau zu bereisen, die Truppen zu mustern, die 
Plätze zu visitiren und sich von dem Zustand derselben zu 
unterrichten, auch Kenntniß von den Kriegs- und bürger­
lichen Beamten einzuziehn, sie, wenn er es für nöthig 
achte, provisorisch zu entlassen und andere in Vorschlag zu 
bringen. Er habe keinen einlassen; daß er aber im Geist 
der bestehenden Regierung zu den Obrigkeiten gesprochen, 
sey gan; natürlich, aber nie habe er über den König oder 
die königliche Aamilie beleidigende Gespräche geführt. 
Seiner Anstrulrion nach habe er überall ankündigen müs­
sen, der Kaiser werde sich, vermöge der auf Elba mit 
Oesterreich und England getroffenen Übereinkunft, aller 
auswärtigen Kriege enthalten, und Marie Louise mit ih­
rem Sohn würde erst nach Feststellung der freren Verfas­
sung eintreffen. Falls dcr König, oder ein Mitglied der 
Familie desselben, in seine Gewalt falle, so solle er diesel­
ben nicht anhalten, sondern sie, wohin es ihnen beliehe, 
abzieht! lassen, und ihnen auf französischem Boden Schutz 
gewähren. 
Wie er überhaupt leugnete, je gesagt zu haben, daß 
er mit Bonaparte seit Monaten in Verbindung gestanden, 
so leugnete er auch namentlich die Angabe des Marquis de 
Vauthier, der von ihm gehört haben wollte, er briefwech­
sele seit langer Zeit und leicht mit Elba, und der Kriegs­
minister (Soult) und mehrere Marschalle wären mit im 
Komplott gewesen. Von ̂ Bonaparte'6 Rückkehr habe er 
durchaus nichts gewußt, als bis sein Notarius Batardy 
ihm von der Landnng Nachricht gegeben. Alle seine Maß­
regeln, bis zum i4ten, wären zum Besten des Königs 
gewesen, und bewiesen, daß er die Absicht gehabt habe, 
Bonaparte'6 Unternehmen zu vereiteln und seine Fort­
schritte zu hemmen. Wären um diese Zeit die Truppen 
mit Artillerie und Munition versehen, und auf die Treue 
der Soldaten zu zählen gewesen, so würde er sich keinen 
Augenblick bedacht haben, obgleich schwächer an Zahl, ge­
gen Bonaparte zu marschiren. Allein die Nachrichten, 
die er von dem Fortgange und der Macht Bonaparte'S er­
halten, habe ihm nicht die mindeste Hoffnung gelassen, 
jenen mit Erfolg zu bekämpfen. Täglich liefen die Sol­
daten in Menge fort, und bezeigten die Absicht, sich mit 
Bonaparte zu vereinigen. Die Stadt und Landbewohner 
bearbeiteten ihre Soldaten und überredeten sie zum Abfall. 
Sey auch er fortgerissen worden, der allgemeinen Beive-
gung zu folgen, so sey es aus Besorgniß geschehen, unzu^ 
berechnendes Unglück über sein Vaterland zu bringen' 
Sich selbst überlassen, habe er bey seinen Lieutenants 
nicht den Rath gefunden, den er gebraucht und gefordert 
habe. Seit dem Abfall der Armee bey Lyon, sagte er, 
lag alle moralische Verantwortlichkeit auf mir allein, und 
meine Hülfsmittel verminderten sich täglich durch das 
Weglaufen der Truppen und den nachteiligen Einfluß 
seiner Abgeschickten. Habe er unter diesen Umständen ge­
fehlt, so müsse man ihm die Gerechtigkeit wiederfahren 
l a s s e n ,  d a ß  e r  n i e  d i e  A b s i c h t  g e h e g t ,  d e n  
K ö n i g  z u  v e r r a t h e n ,  s o n d e r n  s e i n  V a t e r ­
l a n d  a l l e m  A n d e r e n  v o r g e z o g e n .  
2.us dem verlesenen Zeugenverhör hier noch einige Stel­
len: Nach einem Ungenannten, der ihm die erste Nach­
richt von der Landung brachte (also vermuthttch der No-
tarcuo), rief Ney ganz bestürzt ans,- „Welch ein Unglück 
Welch ein heilloser Handel! Was soll man dem Menschen 
entgegen stellen?" Graf Jennotie versicherte: nachdem 
Verlesen der. Proklamation habe Ney die umstehenden 
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Personen umarmt/ und gesagt: Die Sache sey vor drey 
Monaten abgeredet/ und Bonaparte'S Rückkehr der Wunsch 
der Armee. Der Generalordonnateur Ferrand/ der dem 
Marschall den lebhaftesten Widerspruch gegen Ancrkcinnmg 
Bonaparte'S gemacht/ berichtet: bis zum i4ten habe Ney 
sich über die Unternehmung Bonaparte'S lustig gemacht/ 
und sie den 3ten Akt der Napoleonade genannt. Nach 
Vorlesung der Proklamation aber versichert: er wisse das 
schon seit drey Monaten von Elba her. Doch sey er sehr 
in Bewegung und sein Auge voll Thränen gewesen. An­
dere behaupteten: daß Ney Anfangs öffentlich gedroht, er 
wolle den ersten Auereisser niederschießen. 
Der Unterpräfekt von Poligny/ Bausiat/ wollte aus dem 
Munde des Generals Lecourbe die Worte gehört haben: 
„Wenn die Truppen gut kommandirt worden wären, so 
würden sie sich für den König geschlagen haben," aber 
Ney habe sie absichtlich in kleine Detaschementö vertheilt, 
damit die Proklamation besser wirken könne. 
Nach einem andern erklärte Ney, als er Bonaparte'S 
Ankunft in Lyon erfuhr: das ist mir lieb, denn ich habe 
niit Massen« verabredet, ihm in den Rücken zn gehn. Pa­
ris hat nichts zu fürchten; ich stehe dafür, daß Boi.aparte, 
nach seiner gewöhnlichen Prahlerey, seine Macht über­
treibt. 
General Bourmont sagte aus: Die Stimmung der 
Oberofsiciere schien mir nicht zweifelhaft; fast alle wollten 
redlich dem Könige dienen, auch die übrigen Ofsiciere wa­
ren dieses Sinnes. Nur einige Soldaten, besonders von 
der Reiterey, führten lose Reden. Allein man hoffte, 
wenn man mit einer auserlesenen Avantgarde das Gefecht 
beginne, so würden fast alle ihre Psticht thun, besonders 
wenn man noch Freywillige aufnehme. Am ?4ten ließ 
Ney die Truppen unter das Gewehr treten, und sagte mir 
und Lecourben: es sey unmöglich, daß der König langer 
regiere, sondern er müsse Paris verlassen; Alles sey vorbcy, 
und er wolle den Soldaten eine Proklamation vorlesen. 
Er, Bourmont, habe darauf versetzt: nichts könne ihn 
zwingen, gegen den König zu dienen; gebe es auch Anlaß 
zu glauben, daß die Regierung sich nicht halten könne, so 
dürfe man doch Frankreich nicht zu einer Bewegung fort-
reissen, die eS ins Unglück stürzen würde. Lecourve sey 
derselben Meinung und gegen das Verlesen der Prokla­
mation gewesen, allein Ney Hube nicht auf sie gehört. Dns 
Beyspiel des Marschalls hatte Alle verleitet und den Trup­
pen gab man überdem Wein. 
General Lecourbe erklärte auf seinem Krankenlager: 
Er könne nicht behaupten, ob Ney den Strom würde ha­
ben anfhalten können; seiner Meinung nach sey eS zu spät 
gewesen. Am iZten Marz (nicht den i4ten) habe Ney 
ihm und dem Geileral Bourmont die Proklamation mitge-
theilt, und sie zu überreden gesucht, durch die Borstel" 
lung, es sey eine abgemachte Sache, nichts könne Bona^ 
parte'» hindern, nach Paris zu gehn. Auf die Truppen 
hatte die Proklamation starken Eindruck gemacht, aber 
viele Ofsiciere hätten düstres »Stillschweigen beobachtet, 
und Ney seine ganze Bercdtsamkeit angewandt, um die 
übrigen mit fortzureissen. Oer EvkadronSchef dcr Gens-
d'armerie, Beauregard, bezeugte: Ney sey wie ein Wahn­
sinniger durch die Glieder gestürmt, habe Jedermann, bis 
auf die Pfeifer und Tamboure, umarmt, und als er ihn 
in einer ernsten Stimmung gefunden, im auffahrenden 
Tone gefragt: ob er ein Franzose sey? „Ja!" Nun 
dann wollen wir uns umarmen; Alles ist vorbey. ES lebe 
der Kaiser! Der Zeuge wich der Umarmung durch Zurück­
weichen aus. 
Der Präfekt Capelle erzählte, er habe den General 
Bourmont gefragt: ob man auf Ney's Treue rechnen 
könne? und zur Antwort erhalten: auf seine Ergebenheit 
zwar nicht, aber doch wohl auf seine Treue. Hernach 
habe der Marschall ihm und den Generalen Lecourbe und 
Bourmont erklärt: die gegenwärtigen Vorfälle waren von 
ihm und mehreren Marschällen und dem Kriegsminister 
angeordnet. Der Minister habe die Truppen so aufgestellt, 
daß sie sich auf dem Wege Bonaparte's finden und mit 
ihm vereinigen könnten. — Da sie entschlossen gewesen 
waren, die Dynastie zu verändern, hatten sie Anfangs an 
dcn Herzog von Orleans gedacht, aber erfahren, daß 
dieser nicht einstimmen würde. Darüber habe Madame 
Hortense die Rückkehr Bonaparte'S vorgeschlagen, und 
d?r Drang der Umstände sie gezwungen, der Verschwö­
rung beyzutreten, die auch Personen aus dem Konseil deö 
Königs nicht fremd war. 
Unter dem i2ten März schickte Ney selbst dem Kriegs-
minister Proklamationen Bonaparte'S zu, mit dem Bey-
fügen: den darin enthaltenen Lügen müsse eine kraftige 
Antwort entgegengesetzt werden. Das Hauptaktenstück 
aber bleibt immer der Parolebefehl/ LonS le Saulnicr, 
den iZten März/ unterzeichnet: 
Ofsiciere/ Unterofsiciere und Soldaten! Die Sache 
der BourbonS ist auf immer verloren. Die rechtmäßig 
von der freycn Nation aufgenommene Dynastie besteigt 
wieder den Thron; dem Kaiser Napoleon, unserm Sou­
verän, gebührt es allein, über unser Land zu regieren; 
der Adel der Bourbons entschließe sich, wiederum auszu­
wandern, oder unter uns zu leben; was liegt uns daran? 
die heilige Sache der Freyheit und unsere Unabhängigkeit 
wird durch ihren schädlichen Einsiuß nicht leiden. Sie 
wollten unsern militärischen Ruhm verächtlich machen, 
aber sie haben sich geirrt; dieser Ruhm ist die Frucht zu 
vieler Anstrengungen, als daß wir je das Andenken der­
selben verlieren könnten. 
Soldaten! Die Zeit ist nicht mehr,, wo man die Völker 
durch Unterdrückung aller ihrer Rechte regiert. Endlich 
triumphirt die Freyheit, und Napoleon, unser erhabner 
Kaiser, wird sie auf immer befestigen. Ihre schöne Sache 
sey künftig die unsrige und die aller Franzosen. Mögen 
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alle die Braven, die ich zu kommandireit die Ehre habe, 
sich von dieser großen Wahrheit durchdrungen fühlen. 
Soldaten, ich habe Euch oft zum Siege geführt, jetzt 
will icb Euck zudem unsterblichen Phalanx führen, den 
der Kaiser Napoleon nach Paris leitet, wo er in wenigen 
Tagen se?n wird; und dort werden unsere Hoffnungen 
und unser Glück auf immer verwirklicht werden. Es lebe 
dcr Kaiser'. Der Marschall des Reiche. Unterzeichnet: 
Prinz von der Moskwa. 
Mit Vorlesung dieser Aktenstücke wurde die erste Sitzung 
von i » Uhr Mittags bis halb 6 Uhr Abends zugebracht. 
Die zweyte Sitzung begann gestern auch mit Vorlesung 
von andern, z. B. einem Schreiben aus Metz, nach wel­
chem Ney im April dort die beleidigendsten Reden gegen den 
König geführt. Er sagte zu den Osficieren des 63sten Re­
giments: Befinden sich unter Ihnen auch Voltigeurs Lud­
wigs XIV.? Giebt es dergleichen, so muß man sie 
meiden wie die Pest. Der König sagt uns, es sey ruhm­
voll , unsere Nation zu beherrschen; aber wir haben nicht 
die Absicht, ihm zu dienen; die übrigen Generale und 
ich, wir machten ihm in den Tuillerien nur die Kour, 
um ihn desto besser zu betrügen:c. Einige namenlose 
Stücke durften, auf Erinnerung des Marschalls Jour-
dan und Mortier , nicht verlesen werden. — Zwey Of-
ficiere aus Konde berichteten, der Marschall habe dort ge­
sagt: Wenn der König ihm auch zwanzigmal so viel Geld 
gebe, als die Tuillerien werth wären, so würde er ihn 
darum doch nicht mehr lieben zc. 
Als die Vorlesung dcr Zeugnisse beendigt war, wurde 
Ney in großer Uniform, den Flor um den Arm, vom 
Kapitän Hendelot eingeführt, nachdem der Präsident Jour-
dan erinnert, daß alle Bezeigungen des Beyfalls oder 
Mißfallens strenge verboten wären, und der Kommandant 
der Wache Befehl habe, Jeden hinaus zu werfen, der 
die dem Kriegsrath und dem Unglücklichen schuldige Ach­
tung verletze. Ney setzte sich in einen Lehnstuhl im Mit­
telpunkt des Halbcirkels, dem Präsidenten gegenüber. Meh­
rere Gcned'arinerieofficiere saßen in einiger Entfernung. 
Zwey Schildwachen, eine von der Nationalgarde und ein 
Veteran, hatten ihm zur Begleitung gedient. 
Der Marschall Ney erklarte nun, aus Achtung gegen 
die Marschälle von Frankreich und die Generallieutenants 
Ihabe er die Anfragen des Generals Gründler beantwortet. 
Allein jetzt, da diese Instruktion beendigt sey, und er sich 
vor ein Gericht gestellt sehe, glaube er sich der Antworten 
enthalten zu müssen, und erkläre jedes Kriegegericht, wel­
ches in dein gegen ihn verfügten Krimiiialproceß svrechen 
wolle, für unbefugt, und, bey aller den Mitgliedern der 
selben gebührenden Achtung, lehne er ibren Spruch ab, 
und verlange vor lie Richter gestellt zu werden, welche 
der,?.?ste und Z^ste Artikel der Verfassungeurkunde ihm 
anwiesen (die Pairs). Da er kein Rechtcverstäntiger sey, 
bat er um Erlaubniß, daß sein Sachwalter, Herr Ber-
r y e r ,  d i e  G r ü n d e  s e i n e r  A b l e h n u n g  d e s  K r i e g s g e r i c h t s  
auseinander setzen dürfe. Es ward ihm verstattet. 
Berryer begann dann und sagte unter Anderem: Meme 
Augen haften mit Ehrfurcht und Bewunderung auf diese 
wahrhaft erhabenen Personen, der ersten Staatspersonen, 
die mit dem militärischen Ruhm bekleidet, und deren 
Namen dem Vaterlande theuer sind, und schon der Nach­
welt angehören. Wenn, allem Ansehn nach, dem Mar­
schall sehnlich verlangen müßte, seine Rechtfertigung vor-
zulegen, um seiner trostlosen Familie ohne Tadel, wie 
ohne Furcht, wiedergegeben zu werden, warum wei­
gerte er sich, die Gerichtsbarkeit des Kriegsgerichts anzu­
erkennen? Welche Bewegungsgründe könne er zu dieser 
Zögerung haben? Könnte er anderwärts richtigere Wür­
diger seines politischen und militärischen Verhaltens fin­
den ? Er würde sich darnach sehnen, von seinen bra­
ven Waffengefährten gerichtet zu werden, wenn er nicht 
von ihrer Unbefugtheit dazu überzeugt wäre. Ein Kriegs­
gericht könne nicht über Staatsverbrechen, auch nicht 
über einen Pair urtheilen, und wenn es das könnte, 
so sey gegenwärtiges durch seine Zusammensetzung ge­
setzwidrig. Das Bestellen ausserordentlicher Gerichte sey 
ein Eingriff in die Rechte der ordentlichen. Ueberdem 
wären die Marschälle Großwürdenträger der Krone und 
vom Könige Kousins genannt; man dürfe sie daher nicht 
andern Generals en Chefs gleich stellen. Das heilige Buch 
unserer Freyheilen, die Verfassungsurkunde, liegt vor Au­
gen, die Verfassungsurkunde, welche die Ansprüche deö 
Marschalls enthält. Ihr heldenmüthigeS Bewußtseyn 
wird den Werth des Ihnen anvertrauten Schatzes zu 
schätzen wissen. 
Nun begann General Gründler: In Zeiten der Revo­
lution sind die Verbreche:: und Fehler, welche sie bege­
hen läßt, nicht immer mit Unparteylichkeit und Ge­
rechtigkeit bestraft: Sie werden das schöne Beyspiel ei­
nes Kriegsgerichts geben, welches mitten in den Wäh­
rungen aller Leidenschaften, ruhig über das Schicksal 
eines erhabenen Angeklagten entscheidet. Frankreich, ganz 
Europa beobachten uns. Wir werden ans diesem Raum 
mit dem Gefühl eines Vorwurfsfreyen Gewissens treten, 
ohne das Urtheil der Welt und der Nachwelt zu scheuen. 
Man behauptet, Ney sey nicht mebr Pair von Frank­
reich, weil er die Pairswürde von Bonaparte'n ange­
nommen; allein täglich stellt man Personen,- die aus 
dem Kriegsdienst getreten, noch vor' ein Kriegsgerichte 
Ueberdem bestehe ein Kriegsgericht, ohne Rücksicht auf 
den Grad des Angeklagten, aus einem Marechal de Camp' 
als Präsidenten und andern nieder» Offi'eieren. Sollte 
es thunlich seyn, einem solchen Gericht den Spruch von 
4 Marschällen und Z Generallieutenants vorzulegen? Ge­
richte, die in letzter Instanz entscheiden, müßten von hö­
heren! Range seyn. 
Dagegen verwies  der  Prokura tor  des  Kön igs ,  Jo i i r -
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ville, auf den Befehl des Königs vom 6ten März und 
24sten July (nach welchem die Anhänger Bonaparte'S 
Vor ein Kriegsgericht gestellt werden sollten), und auf das 
Recht, welches die Verfassungsurkunde dem Könige-yiebt, 
in ausserordentlichen Umständen solche Maßregeln zu er­
greifen, wie sse die öffentliche Sicherheit erfordert. Ney 
müsse das selbst gefühlt haben, weil er auS^ Paris ent­
flohen sey. Er verlangte daher, daß sich das Gericht 
für befugt erklären und zu de» Verhandlungen schrei­
ten möchte. 
Ney wurde hierauf nach der Konciergerie zurückge­
bracht; das Gericht hielt eine geheime Beratschlagung 
und machte nachfolgenden Spruch bekannt: 
„Nachdem das Gericht über die Frage berathschlagt, 
ob es befugt sey, den Marschall Ney zu richten? bat 
e S  m i t  e i n e r  M e h r h e i t  v o n  5  S t i m m e n  g e g e n  
2 entschieden: es sey dazu nicht befugt." 
General Gründler erhielt den Auftrag, dies dem Mar­
schall Ney anzuzeigen, und die Sitzung wurde um halb 
L Uhr beendigt. 
L o n d o n ,  d e n  i  v t e n  N o v e m b e r .  
Bonaparte'S bey Waterloo erbeuteten Wagen und Pferde 
nahm der Regent am 4ten dieses zu Karletonhouse in Au­
genschein. 
Nächstens sollen mit den von Sir Home Popham erfun­
denen Telegraphen Versuche angestellt werden. Die Bau­
art derselben ist sehr einfach, und dessen ungeachtet lassen sich 
einige hundert Zeichen mehr bekannt machen, als mit den 
bisher bekannten. 
Die Gesellschaft der ächten Hochländer, welche sich 
kürzlich zu Jnverlochi bey Jnverncß (dem Sitz alter ka-
ledonischer Fürsten), versammelte, bat dem Marschall Mac­
donald (der, dem Namen nach zu urtheilen, von einem 
schottischen Klan abstammt) zum Ehrenmitglied erwählt. 
Die Korvette Svbynx, die am gten July aus Madras 
absegelte, bringt Nachricht vom Abschlüsse des Friedens 
mit dem Rajah von Nepaul mit. Großbrittannicn, sagt 
man, erhält mehrere feste Stellungen, die für die Folge 
die Glänzen sichern werden. Beym Abgange der Korvette 
herrschte in allen Besitzungen Sr. Majestät die vollkom­
menste Ruhe. Dem Lord Moira haben jedoch die Direk­
toren ihre Unzufriedenheit über den uunöthig angefange­
nen Krieg mit Nepaul zu erkennen gegeben, nud man 
glaubt, er werde den Abschied fordern. 
Privatnachrichten aus Amerika zufolge, scheinen die Eng­
länder und Amerikaner wieder um die Oberhand a"f den 
Seen zu wetteifern. Erstere lassen Schiffe auf dem Hu-
ronsee erbauen , Letztere setzen ihre Flotte auf dem Eriesee 
in Stand, und errichten 3 Meilen unterhalb Detroit, an 
einer Stelle, welche die ganze umliegende Gegend be­
herrscht, ein neues Fort. Die Amerikaner sagen, die 
Engländer  hä t ten  s ie  zu  d iesen Vors ich tsmaßrege ln  ge-
nö th ig t .  
Der Staat New-York hat den Senega-Indianern die 
zwischen den Seen Erie und Ontario, und, wie unsere 
Zeitungen behaupten, innerhalb der englischen Gränz-
linie gelegenen Inseln, um 1000 Dollars und einen 
Geldzins von S00 Dollars jährlich abgekauft. An Stoff 
zum Mißvergnügen fehlt es also nicht. 
New Uorker Berichte melden, daß Joseph Bonaparte 
von seinem Ausfluge nach den südlichen Gegenden zu­
rückgekehrt ist, und das am Hudsonfluß gelegene Land­
haus des LordS Courteney gemiethet und bezog-» hat. 
Auch ist am isten Oktober das Schiff Tontine nach Bor­
deaux abgesegelt, um seine Gemahlin und Familie hcr-
überzuholen. 
K a d i x ,  d e n  2 o s t e n  O k t o b e r .  
Vorgestern kam hier die Handelöfregatte St. Rosa 
von Lima mit S6o,ooo Piastern an. Die Nachrichten, 
die sie überbringt, sind günstiger als diejenigen, die wir 
vorher harten. Es scheint, daß die Jnsurgenren in vie­
len Gegenden ausserordentlich gelitten haben, und die 
Hauptstadt erfreute sich nicht allein der größten Ruhe, 
sondern auch der freyen Kommunikation mit dem größ­
ten Tbeile der Provinzen jenes Vicekönigreichs, weshalb 
man hier auch auf einen lebhaften Handel mit Lima hofft. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 1  t e n  N o v e m b e r .  
Die letzten Nachrichten aus Tripolis lauten sehr gün­
stig. Der dänische Konsul, der ruhig daselbst geblieben 
war, hatte die Unterhandlungen angeknüpft, die den bal­
digen Abschluß des Friedens höchstwahrscheinlich machen, 
der vermuthlich geschlossen werden wird, sobald die Brigg 
Bornholm duselvst eintrifft. 
Den glücklichen Erfolg der Unterhandlungen mit Tri­
polis verdankt man vornehmlich dem dortigen nordaineri-
kanischen Konsul, der die Gcf.mgenen eingelöset und 
mit dem Pascha ausgemacht hat, daß bis zu ausge­
machter Sache sollten keine dänische Schiffe mehr auf­
gebracht werden. Ein gleich freundschaftliches Beneh, 
men hatte der Etatsrath Nissen früher als danischer Kon­
sul in Tripolis gegen Amerika beobachtet. 
St. Kroix, den 6ten August. 
Gestern starben in Cbristianstadt auf einmal 7 Perso­
nen, wie man vermuthet, an dem Genüsse eines gifti­
gen Fisches. ES giebt hier nämlich eine Art kleiner Fische, 
Sprat genannt, die sich auf Kupferbänke begeben, und 
wenn sie dort einige Zeit gewesen, gefährlich, ja manch­
mal so giftig und, daß man bey der bloßen Berührung der 
selben mit der Zunge sogleich umfällt, Krämpfe erhält 
und augenblicklich stirbt. 
Zst zu drucken bewilligt worden. Professor O. Li«hau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland, 
2go. Diens tag ,  den  2Z. November  Ig iz .  
W a r s c h a u ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, unser König, 
sind erst gestern Vormittags hier eingetroffen. Allerhöchst-
dieselben hielten den Einzug in die Stadt durch den 
Triumphbogen, in polnischer Generalsuniform, mit dem 
polnischen Orden des weissen Adlers dekorirt, unter dem 
Donner der Kanonen, dem Geläute aller Glocken und 
dem Iubelausruf der versammelten Volksmenge. Auf 
dem sächsischen Platz nahm der Monarch die russischen und 
polnischen Truppen, die vor ihm defilirten, in Augen­
schein, und begab sich darauf in das Schloß. Ueberall 
ertönte der Ausruf: ES lebe Alexander, unser König I 
Alle Fenster waren offen, mit Lorbeerkränzen und Guirlan-
den geziert und mit Damen angefüllt. Bey der Ankunft 
Sr. Majestät, deö Kaisers, im Schlosse wurde in der 
Kathedralkirche das Oeum unter dem Donner der Ka­
nonen gesungen. 
Gestern Abend war die Stadt mit den Vorstädten aufs 
Prächtigste illuminirt. Man erinnert sich hier nicht einer 
so prachtvollen Beleuchtung. Heute und morgen Abend 
wird die Illumination fortgesetzt.' 
P a r i s ,  d e n  >2ten November. 
. Der Naron Ioinville, königlicher Kommissär bey dem 
trstcn Kriegsgericht, welches dein General Ney den Pro­
test machen sollte, hat gegen den Ausspruch dieses Ge­
richts, durch den sich dasselbe hierzu für unbefugt erklärt 
hat, Revision nachgesucht. 
Oasi es übrigens dem Könige mit dem Processe gegen 
den General Ney sehr ernst sey, erhellet aus nachstehen­
der Sitzung der Kammer der PairS, vom uten No­
vember : 
lim 5 Uhr überbrachten die Minister, von dem Gene­
ralprokurator des königlichen Gerichtshofes zu Paris beglei­
tet, ter Kammer eine königliche Verordnung, vom nämli­
chen Tage datirt, folgenden wesentlichen Inhalts: 
„ L u d w i g  : c ,  N a c h  A n s i c h t  d e s  Z Z s t e n  A r t i k e l s  d e r  
Koiistitunonsakte, und nach Anhörung unserer Minister, 
I^.en wir befohlen und befehlen wie folgt: Die Kammer 
der Pairs wird unverzüglich über den Marschall Ney ein 
Unheil fallen. Derselbe ist des Hochverraths und «ines 
frevelhaften Angriffs gegen die Sicherheit des Staates an­
geklagt, Die Ka,iimer wird bey der Fällung dieses Ur-
iheils die nämlichen Formen, wie !cy den Verhandlungen 
über Kesetzesvorschlage, bepbehalten, ohne stch jedoch in 
ihre verschiedene:: Bü'.'^ux zu vertheilen. Der Präsident 
wird während der Sitzung«» das Verhör mit dem Singe. 
klagten vornehmen, die Zeutsen abhören und die Verband­
lungen leiten. Die Stimmen werden nach der in den Ge­
richtshöfen üblichen Geise abgelegt werden." 
Hierauf hielt der Herzog von Richelieu, Präsident des 
Konseils der Minister, nachstehende Rede: 
„Meine Herren, das zur Aburtheilung des Marschalls 
Ney niedergesetzte ausserordentliche Kriegsgericht hat sich 
dazu für unbefugt erklärt. Ich brauche Ihnen nicht alle 
die Gründe, auf welche sich dasselbe dabey gestützt bat, 
anzuführen; da eS hinreichend ist, daß einer derselben 
d a r i n  b e s t e h t ,  d e r  M a r s c h a l l  N e y  s e y  d e s  H o c h v e r r a t s  
wegen angeklagt. Nach dem Inhalte der Konstitutions­
akte steht eS Ihnen zu, über dergleichen Verbrechen zu 
richten, und es ist babey nicht nothwendig, daß sich die 
Pairskammer hierzu in einen.gewöhnlichen Gerichtshof 
umwandle. Die Formen, nach welchen Sie die Gesetzes­
vorschläge, und was Ihnen sonst vorgelegt wird, verhan­
deln, sind feverlich und zutrauensvoll genug, einen jede» 
Mann, weß Ranges und Standes er auch immer sey, ge­
richtlich zu beurtheilen. Daher ist denn auch die Kammer 
der Pairs hinlänglich genug konstituirt, um über das Ver­
brechen des Hochverraths zu r ichten, dessen d e r  M a r s c h a l l  
Ney schon seit langer Zeit angeklagt ist. 
Ihr Urtheilspruch kann dadurch nicht hingehalten wer­
den, daß sich bey dieser Kammer kein Generalprokurator 
befindet. Die Konstitutionöakte hat keine solche Magi­
stratspersonen aufgestellt, und keine solche aufstellen wollen, 
vielleicht weil sie dazu nicht befugt war. Bey gewissen 
Verbrechen des Hochverraths wird sich der Ankläger aus 
der Kammer der Deputirten erbeben; bey gewissen an­
deren muß die Regierung selbst diese Stelle vertreten. 
Die Minister sind die natürlichen Organe dieser Anklage, 
und wir glauben daher, vielmehr eine Pflicht zu erfüllen, 
als ein Recht ausznüben, wenn wir uns dieses Theils un­
seres öffentlichen Amtes vor Ihnen entledigen. Wir erfül­
len diese Obliegenheit nicht nur allein im Namen des Kö­
nigs, sondern auch im Namen von ganz Frankreich, wel­
ches seit langer Zeit schon zürnte, nunmehr aber in 
Bestürzung gerathen ist. Ja wir beschwören Sie sogar im 
Namen von ganz Europa, und fordern Sie zugleich auf 
über den Marschall Ney zu richten. ^ 
Das Ablesen der einzelnen Aktenstücke, welche wir in 
Ihre Büreaux niederlegen werden, wird Sie mit allen 
Punkten der Klage bekannt machen; eS bedarf also keiner 
besondern Bestimmuna der verschiedenen Verbrechen, we-
gen denen der Marschall Ney angeklagt ist, sie finden sich 
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alle in den einzelne» Bestimmungen der Konstitutionsakte, 
welche nach denen über Frankreich ergangenen Stürmen 
nunmehr die sicherste Grundlage unserer bürgerlichen Ge­
sellschaft geworden ist. 
Vor Ihnen, meine Herren, klagen wir den Marschall 
Ney hiermit des Hochverraths und eines frevelhaften An­
griffs gegen die Sicherheit deö Staates an, und nehmen 
keinen Anstand, zu erklären, daß die Pairskammer der gan­
zen Welt eine laut sprechende Genugthuung schuldig ist; 
diese Genugthuung muß schnell eintreten, denn es ist von 
Wichtigkeit, dem Unwillen Einhalt zu thun, welcher von 
allen Seiten seine Stimme erhebt. 
Sie werden eS nicht dulden, meine Herren, daß eine 
«och längere Straflosigkeit neue Verbrechen und Unfälle 
erzeuge, noch größer vielleicht als jene, denen wir nns zu 
entziehen bemüht sind. Die Minister des Königs halten 
eS für ihre Pflicht, eS Ihnen zu sagen, daß jene Ent­
scheidung deö Kriegsgerichts (vom loten dieses) für die 
Aufrührer ein Triumph ist. Es ist von großer Wichtigkeit, 
daß ihre Freude nur kurz sey, um sie nicht zu neuen Ver­
brechen zu verleiten. Wir beschwören Sie daher noch ein­
mal und fordern Sie im Namen des Königs auf, sich un-
verweilt damit zu beschäftigen, dem Marschall Ney sein 
Urtheil zu fällen, und sich dabey der gewöhnlichen For­
men, wie Hey Ihren übrigen Verhandlungen, zu bedie­
nen, nur die Modifikation ausgenommen, welche die Ih­
nen so eben vergelegte königliche Verordnung enthält." ' 
Nach Anhörung dieser Vorträge erklärte die Kammer 
auf den Vorschlag eines ihrer Mitglieder, sie nähme die 
ihr so eben im Namen des Königs von dessen Ministern 
gemachten Mittheilungen ehrfurchtsvoll an; die ihr durch 
den ZZsten Artikel der Konstitutionsakte zustehenden Be­
fugnisse seyen ihr bekannt, und sie sey bereit und willig, 
in Gemäßheit der königlichen Verordnung ihre Pflichten 
zu erfüllen. 
Die Kammer vertagte sich hierauf auf Montag, den 
iZten dieses, um n Uhr, um sich mit den Aktenstücken 
der bisherigen Jnstruirung des Processes gegen den Mar­
schall Ness bekannt zu machen. 
Unter den Aussagen gegen Ney zeichnete sich besonders 
auch die mehrerer Offieierö vom 63sten und 42sten Regi­
ment, so wie vom GenSd'armeriekorpS, aus. Unter An­
deren werden ihm darin folgende Aeusserungen zugeschrie­
ben : 
„Der Adel der BourbonS besteht au6 Kanaillen, die 
man dahin bringen muß, daß sie entweder um ihr Brot 
oder um unsern Schuh betteln gehen. Ich bin nicht hin­
gerissen worden, sondern habe vielmehr Andere mit fort­
gerissen; die Sinnesänderung ist von oben herab gekom­
men. (Er legte die Hand an den Degen.) Hier sitzt der 
wahre Adel, sagte er, dessen Oberhaupt nur der Kaiser 
ist; der Kaiser ist der größte aller lebenden Menschen. 
Man hat wich oft in den Tuilluien bey dem Könige gese­
hen, aber ich ging nur hin, um ihm zu schmeicheln, da­
mit ich ihn desto besser betrügen konnte^ der Kaiser war 
immer tief in mein Herz gegraben. Der König ist weder 
rechtmäßig, noch ein wahrer Franzose; er konnte nicht 
einmal gut französisch sprechen tc. Ney brachte ausserdem 
tausend Schimpfworte und Beleidigungen, unter Anderen 
auch gegen den Herzog von Berry vor, welche zu wieder­
holen der Anstand verbietet. Als er am i4ten Marz den 
Soldaten seine Proklamation vorlas, waren viele so weit 
entfernt, daß sie deren Inhalt nicht genau verstanden/ und 
glaubten, sie enthielte eine neue Aufforderung zu ihrer 
Pflicht. Sie riefen daher: Es lebe der König! Da sprang 
Ney auf sie zu und schrie: „Nicht der, meine Freunde, 
der Kaiser soll leben!" 
Als der Marschall in den Saal trat, präsentirte die 
aufgestellte Wache das Gewehr. Sein Anblick verrieth 
Festigkeit und Zuversicht. Den Flor um den Arm trug er 
wegen Absterben seines Schwiegervaters. 
Unsere Zeitungen enthalten täglich mehrere Nachrichten 
von Verhaftungen, von aufrührerischem Geschrey, von 
Empörungsversuchen, von Entdeckungen einzelner Kom­
plotte, von Widersetzlichkeit der alten Soldaten, von 
Mordthaten und Selbstmorden :c., die bald mehr, bald 
weniger bedeutend sind, bald in der Hauptstadt, bald in 
den Provinzen vorfallen, und nach dem Verhältnisse zu­
nehmen, als sich die fremden Truppen aus dem Innern 
Frankreichs zurückziehen. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Die Vergrößerung des preussischen GroßherzogthumS 
Niedervhein, von der man lange sprach, ist, nach zuver­
lässigen Nachrichten, als nahe bevorstehend zu betrachten. 
Seine Gränzen werden, sowohl nach Belgien als nach 
Frankreich hin, ausgedehnter. Man sagt, daß noch zwey 
neue Provinzialregierungen — die eine in Aachen, die 
zweyte in Trier — errichtet werden. Nach dieser Angabe 
wird der Herr Graf von SolmS-Laubach Koblenz zum 
Wohnsitz erhalten und die Regierung zu Trier mit über 
sich haben, wogegen unser verehrter Herr Oberpräsident, 
geheime Staatsrath Sack, vier Regierungsbezirke, Düs­
seldorf, Köln, Aachen und Kleve, dirigiren wird. 
Es heißt, daß 3 französische Festungskommandanten sich 
auS dem Grunde geweigert haben, ihre Plätze zu überge­
ben, indem sie noch keine Ordre hatten. Der Fürst Blü­
cher hat darauf Bef?hl gegeben, daß diejenigen Truppen, 
welche sich in der Nähe dieser Festungen befanden, Halt 
machen und bis zur ausgemachten Sache stehen bleiben 
sollen. 
N e a p e l ,  d e n  - Z s t e n  O k t o b e r .  
Am gten dieses verließ das einzige Regiment Sr. Brit-
tischen Majestät, welches noch zu Messina in Garnison lag, 
diese Stadt, welche dasselbe vorher den Truppen Sr. Si-
c i l ian ischen Majes tä t  fö rml ich  übergeben hat te .  
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S e e l a n d ,  d e n  4ten November. nem Schlafzimmer, Toilettenkabinet und einem Badesaal. 
In dem gegenwartigen Augenblick, wo die Räubereyen Zur Linken sind die Gemächer der Officiere in seiner We­
der afrikanischen Raubstaaten allgemein die Aufmerksam­
keit fesseln, ist ein bisher ungedruckteS Manuskript des 
Kommandeurs von Holk, der sich 7 Jahre, von 1801 bis 
?8c>7, als dänischer Konsul in Tunis aufhielt, und wel­
ches im Novemberstück von Wolff's dänischem Journal für 
gleitung. Die ganze Ladung wird S000 Tonnen oder eine 
Million Pfund wiegen. Man hat mehrere Handwerker 
beauftragt, sich nach St. Helena zu begeben, um dieses 
weitläufige Gebäude aufzuschlagen. Die Bibliothek ist im 
hetrurifchen Styl, mit einem sehr zahlreichen Fachwerk. 
Politik, Natur- und Menschenkunde bekannt gemacht wor- Der zu diesem Saal bestimmte Tisch ist besonders elegant 
den, von Interesse. Er giebt die gegenwärtige Bevölke- und sehenöwerth durch seine mechanischen Vorrichtungen, 
rung des Königreichs Tunis, nachdem die Pest 780,000 vermittelst welcher man alle erforderlichen Bequemlichkeit 
Menschen hinweggerafft bat, auf 3 Millionen an, die ten zur Aufbewahrung von allerley Sachenchat» DieBade-
Bevölkerunq der Stadt Tunis auf i3o,ooo Seelen. Die wanne ist von weissem Marmor. 
Anzahl der Araber übertrifft die der Mauren. Die An- Eine heutige Zeitung enthält etwas über Bonaparte'S 
zahl der Christenftlaven beläuft sich fast immer auf »Soo Betragen am Bord des Northumberland, und versichert/ 
bis 2000, wovon gewöhnlich Zwcydrittel Neapolitaner daß er seine Verbannung wenig zu Herzen zu nehmen 
sind. Ucbrigens wird ihnen ihr Lebensunterhalt nicht kärg- scheine, sondern mit gutem Appetit esse und trinke, gut 
.lich zugemessen. Die reguläre Armee betragt 200 Zelte schlafe und lustig mit Kartenspiel sich die Zeit vertreibe, 
oder 5400 Mann, die alle Türken oder Karugli (Söhne Bonaparte hat alle Aussichten zu einem hohen Alter. Von 
von Türkeu und Mammelucken) sind. So Zelte bewa- Gewissensbissen merkt man keine Spur bey ihm; er schläft 
chen die Festungen, i5o sind zum aktiven Dienst übrig, ruhiger, als irgend Jemand am Bord des Schiffes. Das. 
Ausser diesen giebt eS ein türkisches und ein Beduinen- Kommandiren ist ihm so zur andern Natur geworden, daß 
Kavalleriekorps, eine Garde desBeyS, die nicht über 200 er unwillkührlich auf dem Schiffe kommandirt; die Enss-
Mann ausmacht, 3ooo Mann reguläre Sionavi-Reite- länder nehmen indeß keine Rücksicht darauf; seine sranzö-^ 
»ey und 7000 irreguläre, auch kann der Bey im Nolhfal! fischen Begleiter aber behandeln ihn noch immer als Sou-
5o,uoo Mann irreguläre Beduinen aufstellen. Die See« verän. An seinem angeblichen Geburtstage, den iZten 
macht der Regierung besteht gewöhnlich aus 2a Korsaren-
schiffen, worunter eine Fregatte von 3 6 Kanonen, 5 bis 
6 Schebecken von 20 bis 24 Kanonen, 8 bis 10 Galleo-
ten von 2, 4 und 6 Kanonen, die aber alle stark, mit 5o, 
60 bis 80 Mann besetzt find. Die Privatkaper entrichten 
dem Bay den Zehnten von der Beute. 
L o n d o n ,  d e n  i n t e n  N o v e m b e r .  
August, hatte er eine feyerliche Gesellschaft beH sich. Man 
spielte Karte»/ und Bonnparte war ganz lustiger Dinge> 
zuinal da er, aus absichtlicher Veranstaltung seiner Mit­
spieler, alleingewann. 
Das Frühstück von Bonaparte auf dem- Northumber^ 
land besteht gewöhnlich aus Beef Steak, aus Klaret, Por» 
ter:e. Um 12 Uhr trinkt er Chokolade und um 4 Uhr 
Gestern fand die feyerliche Installation des neuen Lord- wird zu Mittag gegessen. Dem Admiral Sir George Cock-
Mayor mit allen übrigen Festlichkeiten statt. Auf das burn hat er 100 Pfd. Sterl. im Spiel abgewonnen, 
prächtige Gastmahl folgte ein glänzender Ball, den der Madame Mürat ist, nach unfern Blättern, eine ausser-
Herzog von Gloucester mit der Tochter deS Mayor, Miß ordentliche Liebhaberin alles Englischen. Sie kleidet sich 
Wood, eröffnete. Unter den Gästen befanden sich dieHer- Englisch, liefet Englisch u. Mit ihrer Schwiegerin, der 
zöge von Kent und Sussex, der Lord Kanzler, der Kanzler ehemaligen Gemahlin Bonaparte'S, steht sie in keinem an­
der Schatzkammer, der französische und hannoverische Ge- ten Vernehmen. 
sandte'^ s. w. Aus einem Schreiben aus" London, 
D,e T'meS sagt: Joseph Bonaparte'S Vermögen rühre vom isten November 
zum Theil wohl von dem Gelde her, das Lncian und Jo- Der bekannte General Sebastians ifi'auö Frankreich w 
seph Bonaparte aus den Weinen des Herzogs von Orleans England angekommen.. Man glaubte daß er sich nach 
gelöst hatten, die ihnen Napoleon Preis gegclitN. Amerika begeben werde ^ p l H w 
Die Vorderseite des für Bonaparte in Wovlwi'ch gezim­
merten Hauses ist sehr einfach und im gricchischtn Styl, 
120 Schuh lang, mit 14Ausgängen, o5ne dkl, Borhof, 
welcher offen ist; die Breite mißt 1000 Scbuh mir einem 
hintern Säulengang. Das Haus li.it 2 SliMiv.rkk, und 
Ähnlichkeit mit einem unserer schönsten Landbaus. r. R.ctuS 
in dem untern Stockwerke sind die Gemächer für '^ona 
parte; sie bestehen aus einem Speisesaal, einen. Gesrll 
begeben werde. 
Schiffernachrichten zufolge, soll Boston in der Nacht! 
auf den 4ten Oktober durch einen großen Brand sehr ge­
litten haben. 
Das Abreisen vieler englischer Familien nach Frankreich 
dauert unaufhörlich fort. 
Znckcr ist ttwak im Preise gefallen; aber besonders wird' 
Kaffee zu ziemlich niedrigen Preisen verkauft. Die öffent-
6.""^ '"ren kürzlich sehr gestiegen, auc,' hat sich 
schaftSsälchen, einer Bibliothek/ einem Billard,.,«l, ei- der Wechselte jchr verbessert. Man schreib: diel den-
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bedeutenden Rimessen zu, die man aus Frankreich erhielt, 
um Einkäufe in den englischen Fonds zu machen und dieS 
Land ärndtet jetzt die Frucht von Pitt s Princip, nie Be­
schlag auf fremdes Eigenthum in öffentlichen Fonds zu le» 
gen oder Einkünftesteuer von den Renten zu erheben. 
Nach unfern Blattern ist die Weinärndte-auf Madeira 
dies Jahr sehr verunglückt. Statt 25,000 Pipen Wein, 
die sonst gewöhnlich gewonnen wurden, besteht der Er­
trag dieses Jahrs nur aus Zooo Piven. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Der Prinz-Regent befindet sich jetzt auf dem Land­
sitze des Marquis Anglesea, vormaligen Grafen Ux-
bridge. Auf der letzten Station dahin, auf welcher der 
Wagen des Prinz-Regenten durch sechs muthige Pferde deö 
Marquis gezogen ward, konnten die Kutscher diese Pferde 
nicht genug bändigen, welche den Wagen in einen Gra­
ben zogen, jedoch ohne daß derselbe umgeworfen oder Je­
mand beschädigt wurde. 
Wegen der Abwesenheit des Regenten sind auch die 
Siegesdepeschen aus Nepal noch nicht bekannt gemacht, 
doch weiß man aus einem in Ostindien erlassenen Tags­
befehl, daß deG Raya Ummre Smg Tbappab und die 
Festungen Malown und Jytuck in unsre Hände sielen, und 
der ganze Distrikt von Kumaon bis zum SutleVqe ab­
getreten werden. *) Nach Privatnachricliten soll der Kom­
pagnie auch der freye Durchmarsch nach China verstattet 
worden seyn; dies würde unsre Spannung mit den Chi­
*) DaS zwischen dem 101 bis i o 5 °  der Lange u n d  
27^ 20^ und 20" der Breite, von hoben Gebirgen 
umgebene, zwischen Bengalen, Thibet und China lie­
gende Land Nepal (Napaul) ist uns Europaern erst 
seit einigen Jahren durch den Bericht bekannt gewor­
den , den der als Gesandter dahin geschickte Kapitän 
Kirkpatrik erstattet hat. Von dem Gebiet der Eng­
länder wird es durch den Fluß Begmuti und einen Z 
Stunden breiten, an Elephanten, Rhinozerossen und 
Tigern reichen Wald getrennt. Hat man das Schnee­
gebirge überstiegen, so gelangt man in das mit Dör­
fern übersäete fruchtbare Thal. Die Einwohner, et­
wa eine halbe Million, werden als sehr gutmüthig, 
arbeitsam und, mit Ausnahme der Urbewohner (der 
Newaro) als tapfere Menschen geschildert. Sie bauen 
ihre Häuser von Backsteinen, und sind in Handwerken 
und Künsten gar nicht unerfahren, auch, wie wenig­
stens eine Bibliothek von 15,000 Banden, die der 
Britte bey einem Privatmann fand, zu beweisen 
scheint, in Wissenschaften nicht unbewandert, unter 
denen freylich die Astrologie besonders gepflegt wird. 
Die Hauptstadt heißt Katmandu. 
nesen, die zumal eine Oberherrschaft über Nepal behaup­
ten sollen, vermuthlich noch höher treiben. -
K o n s t a n t !  n o p e l ,  d e n  1  o t e n  O k t o b e r .  
Herr Joubert, welcher bald nach Napoleon'ö Wieder­
erscheinung mit Aufträgen an die Pforte abgeschickt wor­
den war, aber mit seinen Antragen durchaus kein Gehör 
gefunden hatte, hat sich endlich am 5ten dieses MonatS 
auf einem russischen Fahrzeuge nach Genua eingeschifft. 
Man erwartet nun nächstens den zum französischen Bot­
schafter bey der hohen Pforte ernannten Marquis de 
Riviere. Der Bruder und Sohn des französischen Bot­
schaftssekretärs, Herrn Mathieu Deval, bereiten sich, um 
in einigen Tagen zum Empfange des neuen Botschafters 
nach den Dardanellen abzugehen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Riga hat einen seiner reichsten literarischen Schätze — 
der aber freylich in den letzten Jahren nicht mehr benützt wur­
de -— verloren, in der nach St. Petersburg verkauften 
Bibliothek des verstorbenen Kaufmanns Samuel Hollander. 
Sie wird dort eine Hauptzierde des Museums ausmachen, 
d a s  S e ,  E r l a u c h t ,  d e r  H e r r  R e i c h s k a n z l e r ,  G r a f  A u ­
ma nzow, der Kunst und Wissenschaft mit eben so viel 
Eifer als glänzender Freygebig?eit befördert, zu stiften im 
Begriff sind. Auch sind schon früher Unterhandlungen ge­
pflogen worden über den Ankauf der ganzen Sammlung 
deö Herrn Oberlehrers, Rath Brotze, an seltnen Büchern, 
Manuskripten und Zeichnungen zur vaterländischen und 
vaterstädrischen Geschichte, für eben diesen Zweck. 
Am 2len dieses ist der berühmte und verdienstvolle Phi­
lologe, Herr Hofrath Harles, im ?8sten Jahre seines Al­
ters, zu Erlangen gestorben. 
Das Städtchen Pizzo, wo Mürat landete, ist nicht 
weiter als 12 deutsche Meilen von Neapel entfernt; wäre 
er also dort günstiger aufgenommen worden, und hätte so 
Viel Anhang gefunden, als er zu finden gehofft, so würde 
er am dritten Tage nach der Landung schon vor den Tho­
ren von Neapel haben eintreffen, und die Hauptstadt viel­
leicht durch Ueberrumpelung einnehmen können. Bey der 
Äbfabrt von Ajaccio hatte er den Schiffeherren seiner klei­
nen Flottille gesagt, daß die Reise nach Tunis gehen 
solle. Erst als sie bey Kalabrien ankamen, erth. ilte er den 
Befehl, daß sie auf die Küste hinsteuern sollten; hier 
wurden aber die Barken durch einen Windstoß und durch 
die Seeströmung von einander getrennt, und landeten 
deshalb an verschiedenen Stellen. Ein Privatschreiben 
aus Neapel versichert, General Nunziante habe Mürat 
nach Neapel tranSportiren lassen wollen, damit seine 
Hinrichtung dort größern Eindruck machen solle; der aus­
drückliche Gegenbefehl des Königs habe ihn erst von diesem 
Vorhaben abgebracht. 
Zß zu drucken vewiüigt worden. Professor D. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
281.  M i t tewoch,  den 24 .  November  1815.  
M i t a u ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Diesen Nackmittag um 4 Uhr wurde unsere Stadt 
durch die Ankunft Jbrer Majestät, der Frau und Kai­
serin Elisabeth Aleriewna, beglückt. Eins der 
nächsten Blatter wird das Ausführlichere hierüder anzei­
gen. 
P a r i » ,  d e n  1  i t e n  N o v e m b e r .  
Für den Prinzen August von Preussen, den Lord Cag-
lereugb, dessen Gemahlin und einige andere angesehene 
Fremde waren Hey den Verhandlungen über Ney beson­
dere Plätze ausgehoben. Daß das Kriegsgericht sich für 
nicht befugt erklärte, darf nicht befremden/ da die meisten 
Mitglieder mit dem Angeklagten in ziemlich gleichem Ver­
hältnis standen. Um als seine Richter aufzutreten, hät­
ten sie daher in der That, wie sein Vcrtheidiger Berryer 
sich ausdrückte, ein sehr rüttiges Gewissen 
t^ottsc?ien<?e) haben und auf ihre Ehre und das Urtheil der 
Welt keine Rücksicht nehmen müssen. Schwerer hingegen 
ist es zu begreifen, warum Ney diese Richter verwirft, 
die cr nicht günstiger wünschen konnte, die ihn nicht ver­
dammen durften, ohne gewissermaßen sich selbst den Stab 
zu brechen. Gleiche Schonung hat er von den Pairs wohl 
ktiui» zu erwarten; denn die von Bonaparte in der Zwi­
schenzeit ernannten Mitglieder, die wirklich Sitz in der 
Kammer nahmen, und vom Könige ausgemärzt worden; 
hingegen ist die Zahl der erzroyalistischen Pairs nickt klein, 
die unter allen Umständen dem Könige treu blieben, und 
daher geneigter seyn dürften/ ein strenges Gericht über 
die Wetterfahnen, die nach jedem Winde des Glücks sich 
drehten, ergehen zu lassen. Zu diesen gehört auch wohl 
Ney. Man kann es ihm gern glauben, dag er eö ehrlich 
mit dem Könige meinte, als cr zu seinem Kommando ab­
ging, weil er damals Bonaparte's Macht für unbedeutend 
hielt; als aber dessen Abgeordneten ihn, die Lügen von der 
Verabredung mit Oesterreich und England u. s w. aufhef­
teten, sprang er, ohne den geringsten Versuch für den Kö­
nig zu machen, um. Sein nachmaliges Betragen, die 
Derlastcrung des Monarchen, das Prahlen mit früher in 
Elda unterhaltenen Verständnissen :c., liegt ganz in der 
Gemülbsart schwacher (5h.,ruk!cre, die sich auch der nicht 
gethanen Sünden rühmen, wenn sie sich dadurch geltend 
machen zu können glauben, ttebrigens scheint die verächt­
lich? Art, wie Napoleon dcn Marschall früher und später 
behandelte, daß Napoleon z. B. ohne sein Wissen unter 
seinem Namen Schriften bekannt machte, ohne Widerspruch 
zu befürchten oder zu erfahren, ein Beweis ju seyn, daß 
cr seinen Mann wohl kannte, der freylich ein guter De­
gen, und in sofern des Schmeichelnamens: Braver der 
Braven, nicht unwürdig war. 
Die Kammer der Pairs hat daö Gesetz gegen Auf­
ruhr :e. mit ,21 Stimmen gegen ZZ angenommen. 
Von der Kammer der Deputirten ist der Vorschlag we­
gen der Departementskompagnien mit 270 Stimmen ge­
gen 42 gebilligt. Man wandte dagegen vorzüglich ei»/ 
daß 100 oder i5o Mann, die ohnehin nicht auf Einer 
Stelle beysammen wären, gar nickt helfen könnten, durch 
die Gened'armerie und die Nationalgarde ganz entbehrlich 
waren, und doch eine unnöthige Ausgabe verursachten. 
Allein es wurde dagegen bemerkt: Der Nationalgarde 
könne man nicht immer einen so lästigen Dienst wie bisher 
zumuthen, und die Gensd'armerie hätte mit Verfolgung 
der Verbrecher genug zu thun. 
Zu Bestreitung des Transports der römischen Kunst­
werke hat Lord Castlereagh dem päpstlichen KommissariuS 
100,000 Franken auszahlen lassen. Ein italienischer 
Fuhrmann hctt den Transport der venetianischen Rosse 
für 14,000 Franks übernommen. Schon einige Stunden 
von hier brach einer der Wagen, auf welchen die schweren 
Kasten stehen. Sie sind indessen auch von mehreren Pon-
tonniers begleitet, die Schaden verhüten sollen. 
Der bisherige spanische Polizeyminister Echevary ist itt 
Ketten nach dem Schlosse St. Antonio bey Korunna abae-
schickt. " 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom iZten November. 
Der Artikel wegen der Schuldforderunqen der Auslän­
der an Frankreich ist bis jetzt noch nicht regulirt. 
Den Anhängern von Ney ist es sehr unerwartet gewe-
sen, daß die Kammer der Pairö sogleich die Fortsetzung 
seines Processeö übernommen hat. Sie hatten gedacht, 
daß es hierbey noch viele Weitläuftiqkeitcn geben würde 
Zu den absichtlichen Gerüchten scheint zu gehören, daß 
Carnot in demjenigen fremden Lande, wohin er sich be-
giebt, eine polytechnische Schule anlegen werde. 
P a r i s ,  d e n  i H t e n  N o v e m b e r .  
Für Ney wird eine sickere Wohnung in der Nähe des 
Luxemburg (dem Versammlungssaal der Pairs) zubereitet 
und es heißt, daß 25 Mitglieder der Kammer der Depu­
taten^ lm Namen derselben, den Sitzungen beywohnen, 
und^sur das Publikum Tribünen errichtet würden Auf 
die sr..ge: ob von dem Ausspruch der Pairs Appellation 
statthabe? antwortete die Quonoienne: Die Kammer der 
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Pairs ist ein Theil der gesetzgebenden Macht/ ist über je­
den andern gewöhnlichen Gerichtshof weit erhaben/ und 
vertritt die Stelle deS hohen Reichsgerichts/ und genießt 
also dieselbe Autorität/ die diesem bestimmt ist. Ueberdem 
reicht das Richten eines Pairs durch die Pairs sehr über 
das gewöhnliche Gesetz hinaus. Wer eS/ als ein besonde­
res Vorrecht, in Anspruch nimmt, entsagt dadurch aus­
drücklich den Weitläuftigkeiten deS gewöhnlichen Verfah­
rens, und unterwirft sich dem Willen dieser speciellen und 
höchsten Richter ohne Vorbehalt. 
Ein Advokat aus Bethune bezeugt: Ney habe schon bey 
der Abreise zur Armee einen ganzen Wagen Bonaparti» 
scher Proklamationen mitgenommen. 
Die Geschichte mit Ney hat viel Auffallendes. Wenn 
ein Kriegsgericht über ihn nicht kompetent, das heißt, über 
ihn zu urtheilen nicht fähig war/ warum saß es denn ein 
paar Tage und ließ sich allerley Aktenstücke und Zeugen­
aussagen vorlesen, ohne seine Inkompetenz nicht gleich zu 
erklären? Und warum brachte man anderer SeitS, sagen 
öffentliche Blätter, die Sache an ein Kriegsgericht, wenn 
d i e s  n i c h t  k o m p e t e n t  w a r ?  
Marschall Soult soll den König in einem Memoire ge­
beten haben, sein Betragen öffentlich untersuchen zu 
lassen. 
Das Gesetz gegen die Verdächtigen wird mit Sirenge in 
Ausführung gesetzt, und an manchen Tagen werden, wie 
man behauptet, Hunderte verhaftet. 
Auch das Gesetz gegen die Aufrührer ist nun nach den 
von den beyden Kammern darin vorgenommenen Verände­
rungen bekannt gemacht, und also für gültig erklärt wor-
den. . 
Wellington läßt seine Truppen die größte Wachsamkeit 
beobachten, als wenn sie im Felde standen. Kein Ofsicier 
darf deö Nachts aus dem Quartier bleiben/ und jedem Re­
giment ist sein Lärmplatz angewiesen. 
Alle haltbaren Punkte in und um die Stadt sind mili­
tärisch bewacht. 
Diese Vorsichtsmaßregeln scheinen von der höchsten 
Klugheit eingegeben. Als Abtheilungen der verbündeten 
Truppen die Vorstädte von Paris kaum verlassen hatten, 
fand man allenthalben aufrührerische Schriften vertheilt, 
und Aufruf zur Rache bedrohte die Hauptstadt. 
Noch immer schätzt man die Anzahl der hier gegenwär­
tigen abgedankten Osficiere auf viele Tausende, die zum 
Theil ganz laut ihren Mißmuth äussern. Auch zeigen die 
Bürger wenig guten Willen gegen das fremde Militär, 
so das ein Befehl Wellingtons den Truppen erlaubt, die 
Quartierrhüren zu erbrechen, wenn sie ihnen nicht gleich 
geöffnet würden. Hier liegen die Garden; auf dem wich­
tigen Montmartre steht das 44ste Regiment. Es sind hier 
mehrere Schriften erschienen/ die ganz offen zur Abschaf­
fung der Derfassungöurkunde und der Kammern/ und zur 
Wiederherstellung der alten unbeschränkten königlichen Re­
gierung auffordern. 
In der geheimen Sitzung der Deputirtenkammer machte 
de la Bourdonnaye den Antrag, eine Amnestie zu Gunsten 
derjenigen zu erlassen, welche in die Rebellion im März­
monat verwickelt gewesen/ welcher Antrag an die Büreaux 
Verwiesen wurde. 
Die vierte Auflage der Schrift des Herrn Comte: „lie­
ber die Unmöglichkeit, eine konstitutionelle Verfassung un­
ter einem militärischen Oberhaupt, namentlich unter Na­
poleon, aufzustellen" ist verboten worden, weil die neue 
Vorrede gegen die rechtmäßige Thronfolge gerichtet ist. 
Der Kriegsminister hat der Kommission, die das Ver­
halten der Ofsiciere während der Zwischenregierung unter­
suchen soll, eine Instruktion ertheilt, deren Zweck dahin 
gerichtet ist, gefährliche Menschen, die den Geist der 
Truppen verderben könnten, zu entfernen, und bey An­
stellungen einen nöthigen Unterschied zwischen denjenigen 
Ofsirieren zu machen, die sich durch Eifer, dem Kronräuber 
behülflich zu seyn, auszeichneten, und denen, die nur dem 
ihnen gegebenen bösen Beyspiel folgten. Sämmtliche Of­
siciere sollen zu dem Ende in 14 Klassen gebracht werden. 
Zur ersten gehören diejenigen, die 20 Tage nach Bona­
parte'S Ankunft in Paris den Dienst verließen, und dann 
zu den folgenden Klassen andere, je nachdem sie länger, 
oder ganz im Dienst blieben oder erst traten, und bey dem 
Reichera'uber in Verdacht oder in gutem Kredit stan. 
den u. s. w., bis zur ,4ten Klasse herab. Diese enthält 
5) solche, welche 20 Tage vor der Abreise deS Königs 
Aufwiegelungen erregt; 2) StabSofficiere, die in den 
ihnen anvertrauten Gouvernements :c. freywillig die Fahne 
des Aufruhrs aufsteckten; Z) solche, welche die Bewegun­
gen treuer Diener des Königs unterdrückten; 4) die im 
Namen des Königs aufgefordert, die Uebergabe der Plätze 
in der Absicht, dem Könige Widerstand zu leisten, verwei­
gerten; 5) die gegen die königlichen im Innern sich sam­
melnden Truppen marschirten; 6) alle Ofsiciere, die das 
Bild deö Königs und der Prinzen, oder die von jenem er­
haltenen Zeichen des Wohlwollens verächtlich behandelten; 
7) die Osficiere auf halben Sold, die Bonaparte'n entge­
gen reiseten und ihn nach Paris begleiteten. Alle diese 
zur i4ten Klasse Gehörigen sollen vom Dienst ausgeschlos­
sen bleiben, wenn sie nicht Beweise ihrer Reue vorlegen 
können. — Obgleich die Garde eigentlich aus der ganzen 
Armee gezogen werden soll, so hat der König doch erlaubt, 
daß bey der ersten Bildung jedes Departement eine ge­
wisse Anzahl noch nicht gedienter junger Leute stellen dürfe. 
Man wird sich auf sichere Familien beschränken. 
Wie eS heißt, werden Chaptal, der berühmte Chemiker 
und einstmalige Minister des Innern unter Bonaparte, so 
wie der Naturforscher Laeepede, ihren Aufenthalt in Nord­
amerika nehmen. 
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In  Spanien is t  e ine  e igene Junta  n iedergesetz t  worden,  
um d ie  Wiedere in führung der  Jesu i ten  zu  bewi rken.  
B r ü s s e l ,  d e n  1 5 t e n  N o v e m b e r .  
Unsre  neue Festungs l in ie  so l l  s ich  von der  Nordsee b is  
an  d ie  Maas und d iesen F luß ent lang ers t recken,  um d ie  
Ver te id igung b is  Mast r ich t  vo l ls tänd ig  zu  machen.  Nach 
d iesem Entwür fe  müssen auch d ie  S tädte  Haag und Lüt t i ch  
befes t ig t  werden.  
D ie  Arbe i ten  zur  -Wiederhers te l lung der  Festungswerke 
der  C i tade l le  von Namür  haben schon angefangen;  über  
Zoo Arde i te r  s ind  täg l ich  dami t  beschäf t ig t ;  im künf t igen 
Früh jahr  so l l  d ie  Anzah l  au f  mehrere  Tausend gebracht  
und a l le  For ts ,  we lche ehemals  d ie  Gegenden von Namür  
ver te id ig ten ,  so l len  nach e inem neuen P lane wieder  her ­
ges te l l t  werden.  Das Sch loß w i rd  fes ter /  a ls  es  je  war .  
Namür  is t  bes t immt ,  das  Bo l lwerk  des Kön igre ichs  der  
N ieder lande nach der  Se i te  der  Maas h in  zu b i lden;  ih r  
Der the id igungssys tem w i rd  durch d ie  Er langung von Ph i -
l ippev i l le  und Mar ienburg  v ie l  gewinnen;  ganz vo l ls tänd ig  
würde es  geworden seyn,  wenn uns der  Par iser  Trak ta t  
d ie  beyden Festungen Give t  und Ehar lemont  gegeben 
hä t te .  
A u S  I t a l i e n ,  d e n  Z o s t e n  O k t o b e r .  
D ie  Pr inzess in  von Wal l i s  war  im Begr i f f ,  m i t  der  
Baronesse von Stae l  nach Gr iechen land abzure isen;  a l le in  
bey  den fo r tdauernden Gerüchten,  daß es  zu  e inem Tür -
kenkr icge kommen dür f te ,  is t  d iese Re ise  ausgesetz t  worden.  
D ie  Fami l ie  Bonapar te  zu  Rom ersche in t  se l ten  ö f fen t ­
l i ch  und hat  wegen Müra t 'ö  Tod Trauer  ange legt .  (D ieS 
hat  auch Madame Müra t  von ih rem Gefo lge  thun,  und 
in  der  Kape l le  des  Sch losses zu  Ha imburg  e ine  See lenmesse 
lesen,  und 800 Gulden unter  d ie  Armen ver the i len  lassen.  
Madame Bacc ioch i  war  aus  Brünn gerade zum Besuch 
bey ih r ,  und,  w ie  das  Gefo lge ,  sehr  t ros t los  über  Müra ts  
Tod. )  
D ie  Dota t ion  des Exv icekön igs  Eugen in  den päpst l i chen 
S taaten bet rug  800,000 b is  1  Mi l l ion  Franks  an jähr l i ­
chen E inkünf ten ,  oder  1  8  b is  20  Mi l l ionen an Kap i ta lwer th .  
Was davon in  den Marken lag ,  is t ,  Kra f t  der  Besch lüsse 
des  Wiener  Kongresses,  ihm schon vor  der  Uebergabe 
derse lben an  den Papst  zugeste l l t  worden.  Er  ver langt  
nun aber  auch d ie  im Herzogthum Urb ino  ge legenen 
Güter ,  d ie  -200,000 Franks  abwer fen ,  und der  russ ische 
Min is te r  zu  F lo renz ,  Genera l  H i t rov ,  und der  bayersche 
Agent  zu  Rom,  so l len  das  Gesuch unters tü tzen,  we lches 
den päpst l i chen Hof  in  Ver legenhe i t  se tz t ;  n ich t  b loß,  
we i l  das  E inkommen »er lo ren gehen,  sondern  we i l  in  
Ansehung der  ge is t l i chen Güter ,  wozu d iese meis tens  ge­
hören,  e in  sch l immes Beysp ie l  gegeben werde.  
Den f remden Gesandten in  Neape l  wurde Müra ts  
Sch icksa l  e rs t ,  a ls  es  vo l lzogen war ,  angeze ig t .  
Das  ausführ l i che Ur the i l  der  Mi l i ta r tvmmiss ion  über  
Müra t  is t  i c tz t  im Druck  ersch ienen,  und enthält nachfo l ­
genden,  b isher  n ich t  e rwähnten,  Umstand:  Er  so l l  näml ich  
erk lä r t  haben:  er  sey  au f  der  Fahr t  nach Tr ies t  zu  se iner  
Fami l ie  vom Sturm über fa l len ,  und dadurch bes t immt  
worden,  zu  landen,  um neue Lebensmi t te l  e inzunehmen,  
und se in  e igenes ganz zer rü t te tes  Sch i f f  gegen e in  besseres  
zu  ver tauschen.  D iese Lüge re t te te  ihn  aber  um so wen i ­
ger  ,  da er  persön l ich  e in ige  Leg ionäre  aufgeforder t  ha t te ,  
Genera lmarsch zu  sch lagen,  ihm zu fo lgen,  und d ie  
Fahne Ferd inands IV .  von dem For t  abzure issen und dage­
gen d ie  von ihm mi tgebrachte  au fzupf lanzen;  und da d ie  
Prok lamat ion ,  we lche das  Vo lk  zur  Empörung auf ru f t ,  
von ihm e igenhänd ig  und zwar  schon am Abend vor  se iner  
Abre ise  aus  A jacc io  geschr ieben war .  (Was den Landungs­
or t  P izzo bet r i f f t ,  möchte  aber  Müra t  doch woh l  d ie  Wahr ­
he i t  gesagt  haben,  daß er  n ich t  aus  e igner  Wahl  dah in  ge­
kommen,  wo er  bey  der  S t immung der  E inwohner  s ich  
n ich t  v ie l  Gutes  zu  versprechen ha t te . )  
Für  d ie  f ranzös ischen Genera le  Savary  nnd L 'A l lemand 
in  Mal ta  w i rd  im For t  Manue l  e ine  Wohnung zubere i te t ;  
s ie  s tehn nn ter  der  Aufs ich t  deS Genera ls  Ot to ,  und s ind,  
w ie  ih re  Beg le i te r ,  sehr  n iedergesch lagen.  
G e n u a ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
D ie  Eng länder  lassen je tz t  d ie  Festungswerke der  h ies i ­
gen S tadt  und mehrere  unsrer  Fsr tö  auf  ih re  e ignen Ko­
sten hers te l len .  D ie  Arbe i te r  werden baar  bezah l t  und 
man rechnet ,  daß d ie  Eng länder  au f  a l les  d ieses  e in  paar  
M i l l i o n e n  v e r w e n d e n .  S p e z z i a  s o l l ,  w i e  e S  h e i ß t ,  a n  sie 
abget re ten werden.  
D ie  Frau von Stae l  is t  au f  der  Re ise  nach Rom h ie l t  
angekommen.  Um n ich t  von den Barbaresken genommen 
zu werden,  w i l l  s ie  s ich  nur  au f  e in  eng l isches Fahrzeug 
nach C iv i ta -Veech ia  e insch i f fen .  
K r a k a u ,  d e n  S t e n  N o v e m b e r .  
An  der  Organ isa t ion  w i rd  nun von Se i ten  der  Her ren 
Kommissärs  und der  von ihnen angeste l l ten  Kommiss ion ,  be­
s tehend aus  den Her ren Lanzuck i ,  Prä la ten ,  Fe l ix  Grod-
z ick i  und Va l .  Bar tsch,  V icepräs identen der  S tadt ,  f le iß ig  
gearbe i te t .  
D ie  in  Wien f rüher  pro jek t i r te  L is te  der  neu zu erwäh­
lenden Senatoren hat  e in ige  Abänderung er l i t ten ,  und 
eS is t  nnn d ieser  Tage,  nach e in igen Debat ten ,  von a l ­
len  drey  respekt iven Kommissärs  fo lgende Wahl  gesche­
hen:  Gra f  Stan is laus  Wodz ick i ,  Präses des  SenatS;  der  
PMat  Byst rzanowök i^ ,  Gra f  Fe l ix  Grodz ick i ,  Gra f  Jos .  
Micha lowek i ,  Ada lber t  L inowsk i ,  Fe l ix  RodwanSk i ,  Va­
len t in  Bar tsch,  lebens läng l iche Senatoren;  der  Prä la t  
S ierako ivsk i ,  F ranz  P ickarsk i ,  Hyac in th  MierovzewSki ,  
S tan is laus  Zarzeck i ,  V incent  Schwer .  Anton Morb i tzer ,  
au f  e in  Jahr .  D ie  feyer l i che E insetzung des SenatS w i rd  
am mosten d ieses  s ta t t  s inden.  
W i e n ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Was man im Aus lands dey Ge legenhe i t  der  Re ise  Sr .  
Ka iser l .  Hohe i t ,  des  Erzherzogs Johann,  nach Eng land,  
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über die Vermahlung desselben mit einer hohen Erbprin­
zessin gesagt Hit, beruht bis jetzt auf bloßen Gerückten. 
Di-Erzherzogin Beatrix, Mutter unserer Kaiserin, ist 
nach Italien abgereiset. 
W i e n ,  d e n  i  it e n  N o v e m b e r .  
In Servien sind die Unruhen auf folgende Veranlas­
sung wieder von Neuem ausgebrochen. Die Servier hat­
ten sich unterworfen, und die Pforte auch schon alle von 
ihnen stipulirten Bedingungen genehmigt. Zur Ausfüh­
rung dieser Übereinkunft ernannte nunmehr die Pforte 
zwcy Pascha's, den von Rumelien und den vou Trawnik, 
die aber unglüalicherweise von >e her Todfeinde waren 
und es auch nvch sind. Der Pascha von Rumelien kam 
zuerst nach Servien, und wußte, obwohl ehedem fein 
Freund der Servier, dieselben zu bereden, daß sie sich mit 
ihm vereinigten, um den Pascha von Trawnik, als er 
gleichfalls in das Land einrücken wollte, mit gewaffne-
ter Hand zurück zu schlagen. So ist dieses unglückliche 
Land von Neuem der Schauplatz des Kriegs und der An­
archie geworden. 
W i e n ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Am 6ten ist das polytechnische Institut allhier eröffnet 
worden. Der Handelsmann Simon Sink hat demselben 
2c>,c>ov Gulden geschenkt. 
Als das kaiserliche Paar am 31 sten Oktober um Mittig 
zuFuü'na, am Ufer des adriatischen MeereS, angelangt 
war, fand es eine unzählige Menge von Barken, die 
ihm entgegen gekommen waren, und fuhr in der ihm 
und seinem Gefolge bestimmten Barke nach Venedig 
über, begleitet von einem langen herrlichen Zuge von 
Säuffen, welche Alles, was Venedig von großen ansehn­
lichen Personen hat, in sich faßten, dnrch eine fortwäh­
rende Reihe anderer, mit Zuschauern besetzter Schiffe. Am 
St. Markus stiegen Ihre Majestäten aus, und brachten 
dann in der Kathedralkirche ihr Dankopfer dar. Am 
2ten untersuchte der Kaiser mehrere Spitaler und Wai­
senhauser mit großer Sorgfalt. 
Auch der Großherzog von Toskana ist zu Venedig ange­
kommen. Am ?ten besichtigten die hohen Herrschaften 
das Arsenal, und sahen das Linienschiff il Cesare, die Fre­
gatte Augusts, und eine Brigg, der Se. Marestat den 
Namen Emo (nach dem letzten berühmten venetianischen 
Admiral) berlegte, vom Stapel laufen. 
Zu Jnspruck redete Hofers Schwager, als er um Wie» 
dc<herstellung dcr alten Landesverfassung bat, den Mon­
archen in dem alten traulichen Ton und mit Du an. Er 
soll eine günstige Antwort erhalten haben. 
Der Raubmorder Graßcl hat mit einer Bande unsere 
Provinz sehr beunruhigt; er ist dem gegen ihn ausgesandten 
Militär bisher Zukommen; allein nun hat die Regierung 
einen Preis von 4000 Gulden auf seine Verhaftung ge­
setzt, und wirkt einer der Scbuldgenossen dazu mit, so 
soll er Verzeihung und 2000 Gulden erhalten; wer ihm 
aber Vorschub leistet, mit schwerem VerHaft von Z bis 5 
Iahren bestraft werden. Wer den Anordnungen der Obrig­
keit zur Verhaftung des Verbrechers nicht Folge leistet, 
hat Arrest von 1 bis 2 Jahren und körperliche Züchtigung 
zn erwarten; bestimmte Nachricht von Graßels Aufent­
halt soll mit 800 Gulden belohnt werden. Graßel ist, 
nach der Schilderung seiner schon eingebrachten Mit­
schuldigen, erst 22 Jahr alt, und hält seine Leute, die 
ihn den großen Hansiörgel, auch den Niklo (Niks-as) 
nennen, sehr strenge. Er braucht allerhand Verkleidun­
gen, spielt aber am Gewöhnlichsten die N?lle eines Vieh­
händlers, ist schlau, sehr kühn lind fröhlich, liebt die 
Frauenzimmer und den Tan; ungemein, hält sich aber 
meistens in Waldungen und abgelegenen Wasemeistereyet! 
(Scharfrichtereyen) auf. (Nach öffentlichen Blättern soll 
er der Sohn des Scharfrichtt.S von Holabrun seyn, und, 
wie weiland Schinderhannes, den gemeinen Mann sehr 
schonen, aber den Reichen und Vornehmen seine schwere 
Hand vorzüglich fühlen lassen.) Seine Bande wurde 
auf 2 bis Soo Mann angegeben. 
Es bestätigt sich, daß Unruhen in Aegypten statt haben, 
Anlaß dazu soll das Mißvergnügen der Truppen über die 
ihnen zugemutheten europäischen Exercitien gewesen, Kairo 
größtenteils verwüstet, und ein Schade von mehreren 
Millionen Piastern angerichtet seyn. Nur die Franken 
(sämmtlicbe Europäer) bewiesen die Überlegenheit der 
europäischen Kriegsart, und widerstanden dem Angriff. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Nachrichten aus Havannah zufolge sollte sich Karthagena 
dem königlichen General Murillos ergeben haben. 
Für die Königin von Hayn ist hier ein an Zeug und 
Sticlcrey ganz ausnehmend reiches Kleid verfcrtigs, dessen 
weisser Atlas vermuthlich die schöne Ebenbolzfarbe Ihrer 
schwarzen Majestät recht hervorheben wird. 
K 0 u r 6. 
R i q a ,  d e n i y t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. Z T. n. D. — St. Holl. Kour. 1 R. B. A. 
A u f Ä n . s t z r d .  6 5  T . t t . D -  9 A  S t .  H o l l .  Ä s u r . ? . i R . B . A .  
Auf Hamb. Z6 T. n. D.— Sch. Hb. Lko. iR. B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8i Scb. Hb. Bko.p.! R B. A. 
AufLond.Z Mon. io^,^Pce. Sterl. ?. 1 N.B.A. 
Ein Rubel Si lber 4  ̂ iubcl y Hop. B. ?!  
—"— Im Dnrchschn. in vor. Woche 4 Rub. 11 Kvp.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. i S Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. ReichSrhale? 5 Nub. 48 Kov."B. A. 
Ein alter Albertö-Reichöthaler 5 Rub. 2Z Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
No- zF?. Donnerstag, den 25. November 1815. 
St. Petersburg, den 1 otcn November. Verfassungsurkunde die glücklich hergestellte Ordnung der 
Verwichenen Montag, den ttten dieses, am Feste deS Dinge in Frankreich, und seinen Nachbaren gegenseitige? 
Erzengels Michael, und hohen Namenstage Sr. Kai- Vertrauen und Wohlwollen, die durch die unheilbringen-
s e r l i c h e n  H o h e i t ,  d e s  G r o ß f ü r s t e n  M i c h a i l  P a w  -  d e n  W i r k u n g e n  d e r  R e v o l u t i o n  u n d  d e s  E r o b e r u n g s s y s t e m S  
l o w i t s c h ,  w a r  i m  W i n t e r p a l a , s '  g r o ß e  V e r s a m m l u n g  d e r  s o l a n g e  g e s t ö r t  w a r e n ,  h e r z u s t e l l e n :  s o  h a b e n  I h r e  K a i s e r s  
vornehmen Standespersonen beyderley Geschlechts. Nach Königl. Maiestaten in der Überzeugung, daß dieser letzte 
der heiligen Liturgie statteten die vornehmsten StandeSper- Zweck nicht anders zu erreichen, als durch eine Ausglei-
sonen und die ausländischen Minister Ihrer Kaiserl. ckung, die ihnen gerechte Entschädigungen für das Ver-
M a ,  e s t ä t ,  d e n  G l ü c k w u n s c h  a b .  A b e n d s  w a r  b e y  I h  -  g a n g e n e  u n d  s i c h e r e  B ü r g s c h a f t  f ü r  d i e  Z u k u n f t  l e i s t e ,  u n d  
r e r  M a j e s t ä t ,  d e r  K a i s e r i n ,  Z i m m e r b a l l ,  u n d  d i e  i m  E i n v e r s t ä n d n i s s e  m i t  S r .  M a j e s t ä t ,  d e m  K ö n i g e  v o n  
Stadt war illuminirt. Frankreich, die Mittel in Betracht gezogen, diese Aus-
A r c h a n g e l s k ,  d e n  3 o s t e n  O k t o b e r .  g l e i c h u n g  z u  b e w e r k s t e l l i g e n ,  u n d  n a c h d e m  s i e  e r k a n n t ,  d a ß  
Vom 2Zstcnaufden 2<jsten dieses ward der hierdurch- die den Mächten schuldige Entschädigung weder ganz in 
fließende Dwinastrom bey i c> Grad Kälte mit Eis belegt. Ländern, noch ganz in Gelde bestehen könne , ohne einem 
Wir haben bey mäßigem Froste schönes Wetter. Schnee oder dem andern wesentlichen Interesse Frankreichs zu 
ist noch sehr wenig gefallen. nahe zu treten, und daß es zweckmäßiger wäre, beyde 
K u r s k ,  d e n  2 ö s t e n  O k t o b e r .  V e r f a s s u n g s a r t e n  z u  v e r b i n d e n ,  u m  d i e s e n  b e y d e n  U n a n -
Vom :8ten auf den igten dieses siel hier Schnee, und nehmlichkeiten vorzubeugen, so haben sie bey iHren ieHiqett 
»vir bekamen Fröste von 10 bis i5 Grad, auch wurden an Verhandlungen dieses zur Basis angenommen, und sinh 
einigen Orten die Flüsse mit Eis belegt. Niemand erin- eben so auch darüber einig, daß es nothwendig sey, auf 
nert sich, daß in hiesiger Gegend so früh Schnee gefallen bestimmte Zeit eine gewisse Anzahl verbündeter Truppen in 
und Fröste eingetreten waren. den Gränzprovinzen Frankreichs stehen zu lassen. Sie 
P a r i s ,  d e n  r o t e n  N o v e m b e r .  s i n d  d e m n a c h  ü b e r e i n g e k o m m e n ,  d i e  Verschiedenen, auf 
Die Wendung, welche die Sache mit Ney genommen, diese Basen gegründeten Verfügungen in einen Dest'nitiv-
hat hier ausserordentliches Aufsehn erregt. — Man er- traktat zu vereinigen. In dieser Absicht und zu dem Ende 
sieht, daß die Marschalle einander nicht richten wollen haben Se. Majestät ,c. für Sich und Ihre Verbündeten 
und auf ihre vielen vormaligen militärischen Kameraden einerseits, und Se. Maiestat, der König von Frankreick 
Rücksicht zu nehmen scheinen. und Navarra, andrerseits, Ihre Bevollmächtigten ernannt 
um über besagten Desinitivtraktat zu verhandeln, ihn u» 
Bey den Abänderungen und Zusätzen, die bisher noch beschließen und zu unterzeichnen, nämlich: (hier folae» 
fortdauernd zu der Generalkonvention oder dem allgemei- die Namen der Minister) welche nach Auswechselung ihren 
nen Traktat mit Frankreich gemacht worden, ist die au- in guter und gehöriger Form befundenen Vollmachte» 
thentisch diplomatische Ausfertigung und Publikation die- nachstehende Artikel unterzeichnet haben« 
ses Aktenstücks, dessen bekannte Hauptbedingungen schon Art. 1. Die Granzer, Frankreichs bleiben so w' 
in den Protokollen unterschrieben worden, noch nicht er- sie im Jahre 1790 waren, bis auf die beyderseitia-n 
folgt. Indeß cirkulirt folgender Entwurf des allgemeinen gegenwärtigen Artikel angegebenen Modifikationet- - ^ 
Traktats: ' Norden bleibt die Granzlinie, so wie sie in dem 
„Nachdem die verbündeten Machte durch ihre Anstren- Traktate bestimmt worden, bis Ouievrain oeaen°b . 
gungen und den Sieg ihrer Waffen Frankreich und Europa da geht sie längs den alten Gräben der befischen 
vor den Uniwalzungen bewahrt haben, womit das letzte zen des vormaligen Bisthums Lüttich und des 
Unternehmen Napoleon Bonaparte'S und das revolutionäre thums Bouillon hin, so wie diese im Jahre 
System, das man in Frankreich wieder einführte, um je- und so, daß die eingeschlossenen Territorien von 
nee Unternehmen durchzusetzen, beyde bedrohte, und da ville und Marienburg nebst den aleielinami,-... 
sie in diesem Augenblicke mit Sr. Allerehristlichsten Maje- so wie daö ganze Herzoqthum Bouillon, anss-' h./^?^' 
stät den Wunsch theilen, durch unverletzliche Aufrechthal- zösischen Gränze zu liegen kommen Von N'n " 
tung des königlichen Ansehens und Wiedereinführung der Arral (an den Gränzen des Departements der A'  ̂  
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und des Herzogtums Luxemburg), bis Perle an der 
Chaussee, die von Thionville nach Trier führt, bleibt die 
Gränzlinie, wie sie im Pariser Traktat festgesetzt worden. 
Von Perle aus geht sie über Launsdorf, Walwich, Schar­
dorf / Niederweiling., Pellweler, welche Oerter nebst ih­
rem Gebiete fämmtlich bey Frankreich verbleiben, bis 
Houvre und längs der alten Gränze der Landschaft Saar­
brück bin, so daß Sarrelouis und der Lauf der Sarre nebst 
den rechts von der oben bezeichneten Linie gelegenen Oet­
tern und ihrem Gebiete ausserhalb der französischen Grän-
zen zu liegen kommen. Von den Gränzen der Landschaft 
Saarbrück an wird die Gränzlinie die nämliche seyn> die 
gegenwärtig die Departements der Mosel und des Nie­
derrheins von Deutschland trennt, bis zur Lauter hin, die 
dann bis zu ihrem Ausflusse in den Rhein zur Gränze die­
nen soll. Das ganze auf dem linken Ufer gelegene Gebiet, 
mit Einschluß der Festung Landau, wird zu Deutschland 
gehören. Die Stadt Weissenburg jedoch, durch welche 
dieser Fluß quer durchläuft, soll, nebst einem Rayon auf 
dem linken Ufer, ganz bey Frankreich bleiben. Dieser 
Rayon soll nicht über 1000 Toisen betragen, und durch 
die Kommissärs, welchen die zunächst vorzunehmende 
Gränzbestimmung übertragen werden, wird, noch genauer 
bestimmt werden. 2) Von dem Ausflusse der Lauter an, 
längs des Niederrheins, des Oberrheins, des DoubS und 
des Jura bis zum Kanton Waadt, bleiben die Gränzen, wie 
sie durch den Pariser Traktat bestimmt worden. Der 
Thalweg des Rheins soll die Gränze zwischen Frankreich 
und den deutschen Staaten bilden, aber im Besitzstände 
der Inseln, wie er in Folge einer neuen Besichtigung des 
Laufes dieses Flusses bestimmt werden wird, soll keine 
Veränderung stattfinden, der Lauf des Flusses mag sich 
im Verfolge der Zeit verändern, wie er will. Es sollen 
innerhalb drey Monaten von den beyderseitigen hohen kon­
trahirenden Mächten Kommissars ernannt werden, die be­
sagte Besichtigung vorzunehmen. Die Hälfte der Brücke 
zwischen Straß bürg und Kehl soll zu Frankreich, und 
die andere Hälfte zu dem Großherzogthume Baden gehö­
ren. Z) Um eine direkte Verbindung zwischen dem Kan­
ton, Genf^nd der Schweiz herzustellen, soll der Theil 
der Landschaft Gex, der östlich von dem Leman, südlich 
vom Gebiete des Kantons Genf, nördlich durch den Kan­
ton Waadt und westlich durch den Lauf der Versoir und 
«ine Linie, welche die Gemeinden Koller, Bosoy und 
Megreis in sich begreift, die Gemeinde Ferncy aber bey 
Frankreich läßt, begränzt wird, an den schweizerischen 
Bundesstaat abgetreten und mit dem Kanton Genf verei­
nigt werden. Die französische Douanenlinie soll westlich 
vom Iura aufgestellt werden, so daß die Landschaft Gex 
ausserhalb dieser Linie zu liegen kommt. 4) Von den 
Gränzen des Kantens Genf an liis zum mittelländischen 
Meere wird die nämliche Gränzlinie sevn, die im Jahre 
l??" Frankreich von Savoyen und der Grafschaft Nizza 
trennte. Die Verhältnisse, welche der Traktat von 1814 
zwischen Frankreich und dem Fürstentum Manako wieder 
hergestellt hatte, sollen für immer aufhören, und die näm­
lichen Verhältnisse zwischen diesem Fürstenthume und Sr. 
Majestät, dem Könige von Sardinien, statt finden. 
5) Alle in die Gränzen des französischen Gebiets einge­
schlossenen Territorien und Distrikte, wie sie im gegen« 
wärtigen Artikel festgesetzt worden sind, bleiben mit Frank­
reich vereinigt. 6) Die hohen kontrahirenden Mächte 
werden innerhalb drey Monaten nach Unterzeichnung des 
gegenwärtigen Traktats Kommissärs ernennen, um Alles, 
was auf die beyderseitige Gränzbestimmung Bezug hat, in 
Ordnung zu bringen, und so bald als diese Kommissärs 
mit der Arbeit zu Stande sind, sollen Karten angefertigt 
und Gränzpfähle zur Bezeichnung der gegenseitigen Grän­
zen errichtet werden. 
A r t .  2.  Die Festungen und Distrikte, die nach vor­
stehendem Artikel nicht mehr zum französischen Gebiete 
gehören sollen, werden in der Frist, die im gten Artikel 
der dem gegenwärtigen Traktate beifügten Militärkon« 
Vention bestimmt ist, den verbündeten Machten übergeben, 
und Se. Majestät, der König von Frankreich, leisten für 
sich und ihre Erben und Nachfolger auf ewige Zeiten auf 
die Souveranetäts- und Eigenthumsrechte Verzicht, die 
Sie bisher über die genannten Festungen und Distrikte 
ausübten. 
A r t .  Z .  D a  d i e  F e s t u n g s w e r k e  v o n  H ü n i n g e n  d i e  
Stadt Basel beständig in Unruhe "versetzt haben, so sind 
die hohen kontrahirenden Machte, um der Schweiz ei­
nen neuen Beweis ihres Wohlwollens und ihrer Vor­
sorge zu geben, unter sich übereingekommen, die Fe­
stungswerke von Hüningen niederreissen zu lassen, und 
die französische Regierung macht sich aus dem nämli­
chen Beweggrunde anheischig, sie niemals wieder her­
zustellen und wenigstens auf eine Entfernung von drey 
Lieues von der Stadt Basel keine andere Festungs­
werke an deren Stelle zu errichten. Die Neutralität 
der Schweiz soll ferner auf das nördliche Gebiet von 
einer Linie, die von Ugine ausläuft, und, den See 
Annecy südlich Wit eingeschlossen, über Iaverge bis 
Lechcraine und von da bis zum See von Bourget und 
zur Rhone hingeht, so wie es durch den Artikel 92 
der Schlußakte des Wiener Kongresse mit den Provin­
zen von Chablais und Fanciguy geschehen ist, ausge­
dehnt werden. 
A r t .  4. Die Geldentschädigung, welche Frankreich 
den verbündeten Mächten leisten soll, ist auf die Summe 
von 700 Millionen Franken bestimmt. Die Art und 
Weise, die Termine und die Bürgschaft für die Bezah­
lung dieser Summe sollen durch eine besondere Konvention 
regulirt werden, welche eben so kräftig und gültig seyn 
soll, als wenn sie wörtlich in gegenwärtigem Traktat ein­
geschaltet wäre. 
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V r t .  Z .  D a  d e r  u n r u h i g e  u n d  g ä h r e n d e  Z u s t a n d ,  
den Frankreich nach so vielen gewaltsamen Erschütterun­
gen, und vorzüglich nach der letzten Katastrophe, unge­
achtet der väterlichen Absichten des Königs und der Vor­
theile , welche allen Klassen seiner Untertanen durch die 
Verfassungeurkunde geworden sind, natürlich noch ver­
spürt, zur Sicherheit der benachbarten Staaten Maßre­
geln der Vorsicht und temporärer Gewährleistung erfor­
derlich macht, so hat man eS für unerläßlich gehalten, 
auf eine bestimmte Zeit Stellungen in Frankreich durch ein 
Korps von verbündeten Truppen besetzen zu lassen, unter 
dem ausdrücklichen Vorbehalt, daß diese Besetzung weder 
der Souveränetät Sr. Allerchristlichen Majestät, noch dem 
Besitzstande, so wie er durch gegenwärtigen Traktat 
anerkannt und bestätigt worden ist, Eintrag thun soll. Die 
Zahl der Truppen soll sich nicht über i5o,ooo Mann be­
laufen. Den Oberbefehlshaber dieser Armee ernennen 
die verbündeten Mächte. Dieses Armeekorps wird die fe­
sten Plätze Konde, ValencienneS, Bouchain, Kambray, 
le QueSnoy, Maubeuge, Landrecy, AveSneS, Rokroy, 
Eivet, nebst Charlcment, MeziereS, Sedan, Mont-
»nedy, Thionville, Longwy, Bitsch und den Brückenkopf 
von Fort LouiS besetzen. Da Frankreich für den Unter­
halt der hierzu bestimmten Armee zu sorgen hat, so soll 
Alles, was sich auf diesen Gegenstand bezieht, in einer 
besonder« Konvention regulirt werden. In dieser Kon-
vention, welche eben so kräftig und gültig seyn soll/ als 
wenn sie wörtlich in gegenwärtigem Traktat eingeschaltet 
wäre, sollen auch die Verhältnisse zwischen der Okkupa­
tionsarmee und den Civil - und Militärbehörden des Lan­
des regulirt werden. Diese militärische Besetzung kann 
höchstens 5 Jahre dauern, und vor diesem Termine en­
digen, wenn die verbündeten Souveräns nach Verlauf von 
Z Jahren, in Übereinstimmung mit Sr. Majestät, dem 
Könige von Frankreich, die Lage und daS gegenseitige In­
teresse, so wie die Fortschritte, welche die Wiederherstel­
lung dcr Ordnung und Ruhe in Frankreich gemacht haben 
wird, reiflich erwogen und einstimmig anerkannt haben 
werden, daß die Beweggründe, welche diese Maßregel ver­
anlagten, nicht mehr vorhanden sind. Aber wie auch daS 
Resultat dieser Beratschlagung ausfallen möge, nach Ver­
lauf von 5 Jahren werden alle von den verbündeten Trup­
pen besetzten Platze und StkUanqen ohne weiter» Aufent­
halt geräumt und an Se. Allerchristliche Majestät, Ihre 
Erben und Nachfolger, übergeben. 
A r t .  6 .  A l l e  a n d e r n  f r e m d e n  T r i ' p p e n ,  d i e  n i c h t  m i t  
zu der Okkupationsarmee gehören, w»rden in bestimmten 
Fristen, welche der gte Artikel der gegenwärtigem Traktate 
angehängt»" Militärkonventio» bestimmt, das französische 
Gebiet räumen. 
(Eö folgen hier noch einige Artikel über die Grundsätze, 
nach welchen in Hinsicht dcr nicht vollzogenen Artikel dcS 
Traktats von 1814 verfahren werden soll, uni> die in die­
sem Augenblick noch nicht redigirt sind.) 
L e t z t e r  A r t i k e l .  D e r  P a r i s e r  T r a k t a t  v o m  Z o s t e n  
May 1814, so wie die Schlußakte deS Wiener Kongres­
ses vom 9ten Juny 181Z, werden in allen Verfügungen, 
welche nicht durch die Klauseln deS gegenwärtigen Trak­
tats modisicirt worden, bestätigt und aufrecht erhalten. 
A a c h e n ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
Laut Nachrichten aus Namür werden deS Herrn Für­
sten Blücher von Wahlstatt Durchlaucht heute, oder spä­
testens morgen, hier in Aachen eintreffen, und eine Zeit­
lang hier bleiben. Ein Theil der königl. preussischen Heere 
bleibt, dem Vernehmen nach, noch einstweilen auf fran-
zöstschem Gebiet an der Gränze stehen^ Auch der Herr 
General der Infanterie, Graf von Gneisenau Excellenz, 
werden in 4 bis 6 Tagen hier erwartet. 
In Kurzem wird auch die desinitive GränzberichtiguNg 
mit dem Königreiche der Niederlande vor sich g?hen, wozu 
der Herr Oberpräsident Sack Auftrag erhalten hat. Wahr­
scheinlich wird diese Operation auch einige Jnkonvenien-
zien heben, welche bisher durch die nicht desinitiv und 
nach dem Interesse der beyderseitigen Untertanen regu-
lirten Gränzpunkte veranlaßt wurden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Der heil. Vater ist aus Kastel Gandolpho wieder zurück 
nach Rom gekommen, und von dem Volke mit vieler Herz­
lichkeit empfangen worden. 
Der Papst hat dem Maler Ritter Cammueini, der ihn 
malt, Mehreremale zu diesem Porträt gesessen. 
Lucian Bonaparte soll durch Mürats Unglück besonders 
erschüttert seyn, weiter eS als Folge seiner, dem unbedacht­
samen Mann gegebenen, Rathschläge ansieht. 
Mit dem Kardinal Staatssekretär hat Lord Bentink 
mehrere Konferenzen gehabt, und eö verbreitete sich daS 
Gerücht, England wünsche den Besitz eineS HafenS im 
Kirchenstaate. Wirklich ist Civita - Veechia noch von den' 
Britten besetzt, so wie die neapolitanische Insel Kapri 
und Viareggio im Luchesischen. Auch heißt eS, den Eng­
ländern, nicht den Oesterreichern, würde der genuesische 
Meerbusen (wo Napoleon einen KriegShafen anlegen woll­
te) sammt dem ganzen östlichen Theil des genuesischen 
Gebiets (riviera cli levaiNö) abgetreten werden. In Ge­
nua selbst befindet sich noch immer englische Besatzung, 
und die Festungswerke werden unter" Leitung brittischer 
Ingenieure auf englische Kosten mit großem Eifer ver­
vollkommnet. (Alle diese Nachrichten sind auS der Ga­
zette de France entlehnt.) 
Nach öffentlichen Blattern zwang Napoleon seinett 
Schwager Borgbese, ihm die kostbare Kunstsammlung sei­
ner Familie, die Canova für unschätzbar erklärt hatte, 
zu Verkaufen; cr setzte dann den von Sachverständigen 
ungefähr angegebenen Preis auf 12 Millionen Franks 
herab,, von denen nur Z baar bezahlt wurden. Die 
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übrigen sollten durch Eintragen in das große Schuld­
buch und piemontesische Domänen vergütigt werden, 
sind aber jetzt verloren. 
Nachstehender Brief, den Mürat am Tage seiner Hin­
richtung an seine Gemahlin geschrieben haben soll, (?) 
eirkulirt zu Neapel: „Meine theure Karoline! Meine 
lehre Stunde ist gekommen. In wenig Augenblicken 
habe ich zu leben aufgehört. Du wirst keinen Gemahl 
und meine Kinder werden keinen Vater mehr haben. 
G e d e n k e  m e i n e r ;  v e r w ü n s c h e  m e i n  A n d e n k e n  n i c k t ;  i c h  
sterbe unschuldig. Mein Leben ist durch kein ungerech­
tes Urtheil befleckt. Lebe wohl, mein Achill! lebe wohl, 
meine Lätitia! lebe wohl, mein Lucian! lebe wohl, meine 
Louise! Zeiget euch stets meiner würdig. Ich lasse euch 
ohne Güter und Reich mitten unter meinen zahlreichen 
Feinden. Bleibt stets einig; zeiget euch über das Miß­
geschick erhaben, und denket mehr an das, was ihr send, 
als was ihr wäret. Gott segne euch. Verwünschet nie 
mein Andenken. Erinnert euch, daß der tiefste Schmerz, 
den ich in meinen letzten Augenblicken fühle, der ist, 
fern von meinen Kindern zu sterben. Empfangt meinen 
väterlichen Segen, meine Thränen und meine zärtlichen 
Umarmungen. Vergesset nie euren unglücklichen Vater! 
Pizzo, den iZten Oktober 181S." 
Der junge König von Hetrurien scheint ein viel ver­
sprechendes Kind zu seyn, und ist der Liebling seiner Fa-
mil e, die der Hoffnung lebt, daß der Kongreß den durch 
Bonaparte begangenen Raub seines ErblandeS vergütigen 
werde. 
L e i p z i g ,  den ,3ten November. 
Für daß in Frankreich unter dem Kommando des Ge­
nerallieutenants, Grafen Woronzow, zurückgebliebene 
kaiserl. russische Armeekorps ist von Nancy nach Warschau 
eine Militärstraße festgefetzt worden. Nach der Verfugung 
Sr. Durchlaucht, des kommandireuden Generalfeldmar­
schalls, Fürsten Barclai de Tolly, soll dieselbe nicht allein 
zur Kommunikation des erwähnten Korps mit Rußland 
dienen, sondern auch den Zweck haben, um alle in 
Frankreich und Deutschland > zurückbleibenden Militärs 
und Nekonvalescenten zur Armee nach Rußland zu zie­
hen. Uebcr alles dabey zu Beobachtende'sind die in 
Frankreick und Deutschland auf den bis jetzt statt sin-
dcnden Militärstraßen und bey den Hospitälern angestellt 
ten russischen Kommandanten aufs Genaueste instruirt 
worden. 
A u s  d e m  H o l s t e i n i s c h e n ,  v o m  m o s t e n  N o v e m b e r .  
In Betracht des bey den Operationen der hohen Ver­
bündeten obwaltenden gemeinschaftlichen Zwecks hat die 
königliche Regierung zur Erleichterung und Beförderung 
desselben die ungehinderte Durchfahrt und völlige Zoll-
freyhcit aller Militäreffekten, Kriegsmunition und Mund­
provision der Alliirten durch den Sund bewilligt. Eine 
gleicke Vergünstigung ist bey diesen Transporten, hin­
sichtlich des holsteinischen Kanals, angeordnet worden. 
L o n d o n ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
Von den 6 Divisionen der brittischen Truppen bleibt 
die Garde zu Paris, eine Division zu Versailles, eine an­
dere zu St. Kloud und die Hannoveraner zu Lemours. 
Von Seiten der französischen Regierung ist noch ein 
Kontreprojekt, wegen der Reklamation der englischen 
Gläubiger, übergeben worden, deren Eigenthum vormals 
in Frankreich konsiscirt wurde. 
Dreyhundert Mann von dem Koldstream oder zweyten 
Garderegiment, dessen Chef der Herzog von Kambridge 
ist, sind gestern von hier nach Paris abmarschirt, um das 
dort stehende Regiment zu ergänzen. 
Der Lord Mayor von London hat eine Versammlung 
des Gemeinderaths berufen, um zu beratschlagen, durch 
w e l c h e  M i t t e l  d i e  B e f r e y u n g  v o n  4 0 , 0 0 0  C h r i s t e n  -
sklaven in den barbarschen Staaten zu erhalten seyn 
möchte. 
Der berühmte Bildhauer Canova befindet sich jetzt in 
London, um dessen Merkwürdigkeiten zu besuchen, und die 
Bekanntschaft mit seinen alten Kunstfreunden zu erneuern. 
Die neuesten Pariser Blätter melden, daß der Poli-
zeyminister Oecaze wobl seinen Abschied nehmen werde. 
E6 sey nämlich in der Oeputirtenkammer eine sehr hef­
tige und skandalöse Debatte über das Schreiben entstan­
den , das er in Hinsicht des Gesetzes über verdächtige 
Personen an die Präfekten erlassen. Die Royulisten 
fanden eö viel zu mild und gaben den Ministern Schuld, 
sie wagten nicht, offen zu verfahren. Herr Decaze suche 
das Gesetz, das er selbst in Vorschlag gebracht, zu mil­
dern, um das Verhaßte, was in der Maßregel läge, 
ganz auf die Kammer zurückfallen zu lassen. Auch Vau-
blanc und Barbe-MarboiS sollen dieser Partey nicht 
behagen. 
Die Gemahlin Porlier's ist gestorben, wie man sagt, 
aus Kummer über das traurige Ende ihres Gemahls, den 
sie zärtlich liebte, und über die Art und Weise, wie sie 
in BetanzoS behandelt wurde. Schon im Iuly soll die 
Zahl der in Spanien verhafteten Liberales 50,000 über­
stiegen haben. Nicht bloß den gemeinen Soldaten, son­
dern auch den Officieren unter Kapitänsrang hat Ferdi­
nand VII. di^ Rückkehr aus Frankreich erlaubt. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  N o v e m b e r .  
Die belgische Schuld, welche der König der Nieder, 
lande dem Hause Oesterreich abnimmt, und vom isten 
November an verzinset, beträgt, nach offiziellen Berich­
ten, 26 Millionen Gulden. 
Ast zu drucken dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
28z .  F rey tag ,  den 26 .  November  1 8 1 5 .  
W a r s c h a u ,  d e n  : 6 t e n  N o v e m b e r .  
Am iZten dieses wurden alle hiesige Eivilbehörden Sr. 
Majestät, dem Kaiser, unserm Könige, vorgestellt. In 
allen Kirchen ward an diesem Tage ein 'l's Vsum unter 
Läuten der Glocken gehalten. 
Se. Majestät, der Kaiser, ist täglich um i<i Uhr deS 
Morgens bey der Militärparade auf dem sachsischen Platz 
in der polnischen Generalsuniform. Se. Kaiserl. Hoheit, 
der Großfürst Konstantin, begleitet stets Alierhöchstden-
selben. 
Auf der Reise durch das Königreich Polen ward der 
Monarch mit dem größten Enthusiasmus und mit dem Aus­
ruf: „ES lebe Alexander, unser König!" von dem 
Adel und den Stadt- und Dorfbewohnern empfangen. Auf 
der Poststraße waren die Städte illuminirt und Triumph­
bogen errichtet. Zu Nieborow, 9 Meilen von hier, ward 
der Monarch von dem Fürsten und der Fürstin Radziwill 
empfangen. 
Am i Zten dieses haben Se. Majestät, der Kaiser, die 
Generalfcldmarschallin, Fürstin Czartoryöka, Mutter deS 
Ministers, mit einem Besuch beehrt, wobey auch die Töch­
ter der Fürstin, die Prinzessin von Würtemberg und die 
Gräfin Kamoyska, zugegen waren. 
Am , Zten dieses beehrten Se. Majestät, der Kaiser, den 
Ball mit Ihrer Gegenwart, den der Senateur, Herr 
LanSkoy, gab. 
Sonntag, den i9ten dieses, wird für Se. Majestät, 
den Kaiser, in dem Redoutensaal ein großer Nationaloall 
eil gegeben. 
Unser neuer Monarch zeigt Sich äusserst huldreich und 
herablassend gegen Jedermann, und ist im tiefsten Frie­
den dcr schönste Eroberer, nämlich der Herzen auch Seiner 
polnischen Untertanen. 
D r e s d e n ,  d e n  > 6 t e n  N o v e m b e r .  
Ihre Majestäten, der König und die Königin, nebst 
Ihrer Durchlauchtigst» n Tochter, welche am 7ten zum 
Zweytenmale zum Empfange Ihrer Majestät, der Kaiserin 
von Rußland, nach Leipzig abgereiset waren, sind gestern, 
nachdem Ihre Kaiser!. Majestät den i4ten Nachmittags 
daselbst eintrafen und gestern früh nach 10 Uhr Ihre Reise 
nach Berlin fortsetzten, AbendS i l Ubr wieder in der 
Rtttden; eingetroffen. Am »4ten AbendS prangte in Leip' 
zig bey dcr dortigen Erleuchtung der Namenszug Ihrer 
Majestät, der Kaiserin, von e>iner Strahlenkrone umge­
ben, vor der Wohnung Ihrer Königl. Majestäten, welche 
mit Ihrer Kaiserl. Majestät bey Höchstdenselben zu Abend 
speisete». Am Tage nach Ihrer Ankunft hatten Ihre Ma­
jestäten sämmtlichen öffentlichen Behörden erlaubt, sich 
zur Kour einzufinden. Sie geruheten, nicht nur daS 
Theater mehrmals, sondern auch das wöchentlich« Kon­
zert, und ein anderes, welches von der Leipziger Singe-
akadem'e veranstaltet worden, mit Ihrer Gegenwart zu 
beehren. 
P a r i s ,  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
Die Pairs versammelten sich den i.Zten um l» Uhr, 
und gingen um 5 Uhr auseinander. Niemals war ihre 
Versammlung so zahlreich; eS fanden sich beynahe 200 
Mitglieder ein. Die von Paris Abwesenden wurden durch 
Kouriere zu dieser Sitzung eingeladen. Einige kranke 
PairS, unter Anderen der Herr Marschall Perignon, ha­
ben sich in die Sitzung tragen lassen. 
Sämmtliche Minister wohnten dieser Sitzung bey. Der 
Herzog von Richelieu theilte der Kammer eine neue könig­
liche Verordnung vom i2ten d. mit, welche Zusätze zu der 
frühern Verordnung in Beziehung auf den Proceß gegen 
den Marschall Ney enthält, und die Formen definitiv be­
stimmt, nach welchen die Kammer diese Sache abzuurthei-
len hat. Der königliche Prokurator wird das Verfahren 
einleiten, der Kanzler oder ein von ihm bestellter Pair 
die Zeugen abhören, der Sekretär deS Archivs der Pairs-
kammer das Protokoll führen, ein Huissier dem Angeklag­
ten daS Verzeichniß der Zeugen und Abschrift der Procedur 
einreichen. Die Verhandlung geschieht öffentlich und 
ein königlicher Kommissär vertritt die Stelle deS Fiskals. 
Man schreitet dann zur Abhörung der Zeugen, Verhöre, 
und zu den Verhandlungen, darüber ein Urtheil zu spre­
chen, nach den Vorschriften des peinlichen Gesetzbuchs. 
Das Urtheil wird öffentlich, doch in Abwesenheit des An­
geklagten, bekannt gemacht, und diesem hernach durch 
einen Aktuar eröffnet. 
Der königliche Generalprokurator eröffnete, daß er nach 
und nach 189 Aktenstücke, welche als Beweise in dieser 
Proceßangelegenheit dienen sollten, vorlegen würde. 
ES heißt, die Kammer werde am nächsten Frevtage die 
Vorlesung dieser Aktenstücke und ein neues Verhör begin­
nen. Zugleich wurde Herr Se guier (ein sehr eifriger 
Royalist), erster Präsident des königlichen Gerichtshofs zu 
Paris, zum Rapporteur in dieser Sache ernannt. Er ist 
schon fleißig mit Abhören von Zeugen beschäftigt; unterAn-
deren hater bereits denPrinzenPoix und die Herzoge DuraS 
und Reggio vernommen. Einige wollen behaupten: Ney 
werde auch gegen die Befugniß der Pairskammer, nach 
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ihrer jetzigen Zusammensetzung, Einspruch tun, weil alle Marseille gebürtig, in einem Alter von 504 Fahren 10 
diejenigen Mitglieder, die in Bonapartc ü Kammer Sitz Monaten und 11 Tagen gestorben. Er behielt bis zu sei­
angenommen, als auf die Würde königlicher Pairs verzieh- nem Ende sein Gedächtniß, seine erworbenen Kenntnisse, 
tend angesehn und auegeschlossen worden sind. Auch warf den Gebrauch aller seiner Sinne, und alle seine Zähne in 
man die Frage auf: ob die einfache Stimmenmehrheit ihn vollkommen gutem Zustande, daher genoß er auch in den 
verurteilen könne, oder ob zwey Drittel der Stimmen letzten Jahren seines Lebens am liebsten auf dem Ofen ge-
dazu erforderlich wären? Allein das Kriminalrecht redet trocknetes Brot, das so hart war, wie Zwieback, 
von Stimmenmehrheit, nur mit dem Zusatz: daß bey Ein hiesiger Konfitürier bietet den schönen Geistern, die 
Stimmengleichheit die dem Angeklagten günstigste Meinung ihm die witzigsten Denksprüche zu seinen Devisen »c. sie­
gelten soll. Den Anhängern Ney s ist es sehr unerwartet fern werden, 5o Pfund der besten Chokolade als Prämie 
gewesen, daß die Pairs das Richteramt sogleich übernom- an. 
men haben. An Bewegungen dürften sie es auch nicht Man rückt jetzt dem Grafen Lanjuinas alte Sünden 
fehlen lassen, allein es werden auch alle erforderlichen An- vor. Als z. B. 1792 im Konvent darauf angetragen 
stalten getroffen. Der Herzog von Reggio schafft aus dcr wurde, auch die Orleansche Familie aus Frankreich zu 
Nationalgarde alle zweydeutige Leute fort; die Alliirten verbannen, stimmte er „für die Vertreibung der Tarquine 
sind in den Kasernen stets in Bereitschaft, und 10,000 oder was eins sey, der königlichen Familie, weil 
Russen bey Chateau Thierry in der Nahe. diese als Brennpunkt aller Unruhen angegeben sey/ welche 
Die Verhandlungen werden in dem gewöhnlichen das Heil der Republik so wesentlich gefährden konnten. 
Sitzungssaals der Pairskammer statt finden. Für den An- Ludwig den Sechzehnten aber wollte er zwar bloß zur 
geklagten wird zur Rechten deS Präsidenten eine eigene Einsperrung bis zum Frieden, und dann zur Verbannung 
Schranke errichtet. Die Herren PairS geistlichen Stan- verurteilen, doch nur aus politischen Gründen, denn als 
des erscheinen bey diesen Proceßverhandlungen nicht, weil Mensch, sagteer, würde er für den Tod ge-
nach altem Herkommen die Geistlichen bey Kciminalsachen stimmt haben. 
nie gegenwartig sind; keine Damen sollen gegenwärtig Madame Morean ist von hier nach England abgegan-
seyn. ' gen. 
, In mehreren Pariser Blättern widerspricht Ney einer * » * 
Stelle in der Abfassung der bieder mit ihm vorgenomme- Da jetzt der Proceß von Ney im Gange ist, so Wird hier 
neneu Verhöre, die also lautet: „Meine Frau glaubte jeden Abend und die ganze Nacht hindurch aufs Stärkste 
nicht anders, als ich würde gegeu Bonaparte mar- patrouillirt. Ausser den Garden und den bewaffneten Bür-
schiren, und betrübte sich darüber." Er behauptet aber, gern sind die fremden Truppen in ihren Kasernen bereit, 
also gesagt zu haben: „Meine Frau, die vorher geglaubt auf das erste Signal bey der Hand zu seyn. 
hatte, ich würde gegen Bonaparte marschiren, betrübte Die Anhänger von Ney fangen doch jetzt an, für sein 
sich darüber, daß dieses nicht geschehen sey." *) Leben besorgt zu werden, indem sie glauben, daß 5>as ge-
Die Deputaten halten jetzt häufig geheime Sitzungen, genwärtige Ministerium für nötig halte, ein großes Exem-
worin ganz entgegengesetzte Anträge gemacht werden. Herr pel zu statuiren. 
Düplessis nämlich verlangte strenge Bestrafung aller Theil- Basel, den 4ten November. 
nehmer an der Bonapartischen Rebellion, Herr von Bvur- Die Durchmärsche der Oesterreicher sind hier vollendet, 
donnaye allgemeine Verzeihung. Die Kammer schien dem Am 2gsten v. M. wurden 4 österreichische Kürassiere in 
letzten Antrage günstiger. einem Dorfe bey Montbeillard ermordet. Die Einwohner 
Bekanntlich schickten vor kurzer Zeit die Landleute deS dieses Dorfes waren deshalb in großem Verdachte, und 
Departements Puy de Dome 4 Abgeordnete an den König, man hat einige strenge Maßregeln ergriffen, doch wurde 
deren Wortführer vor Rührung seinen Spruch nicht her- Niemand zum Tode verurtheilt. 
vorbringen konnte. Der König bat ihnen jetzt 4 silberne Brüssel, den , 2ten November. 
vergoldete Schaalen mit der Inschrift: „Geschenke vom So eben trifft hier ein preussischer Major mit dem Auf­
Könige dem Sieur 1815" überschickt, und der trage ein, das Nöthige für den Durchmarsch des erste« 
Präfekt des Departements die Spende feyerlich auSgetheilt, preussischen Armeekorps zu veranstalten. Die Anstände, 
auch einen Schmaus gegeben, zu dem noch andere Land- die sich erhoben hatten, müssen also beygelegt seyn. 
leute gezogen, und die Tassen durch Gesundheiten auf Brüssel, den i6ten November. 
Se. Majestät eingeweiht wurden. Die Preussen haben von Kambray Besitz genommen. 
Zu Bordeaux ist der Sieur Meyaie de Guillon, aus Das schöne Gemälde der Schlacht von Waterloo, wel-
— cheS hier Herr Coene verfertigt hatte, ist von dem Prinj-
*) Die Stelle war in der Berliner Zeitung weggeblie» Regenten von England für »0,000 Franken gekauft wor­
den. den. 
W i e n ,  d e n  i  i t e n  N o v e m b e r .  m ü s s e n ,  w o  w i r  d i e  A r b e i t e n  w e r d e n  b e e n d i g t  h a b e n  k ö n -
Am 8ten hat hier (wie die Hofzeitung anführt) die nen, die uns von unfern Kommittenten übertrage» 
Auswechselung der gegenseitig feyerlich ausgefertigten Ra- worden. 
tifikanoneurkunden über die am uten Oktober dieses Indem wir aber eine solche Bitte wiederholen, würden 
IahrS zwischen Sr. Majestät, dem Kaiser, und Sr. Ma- wir doch besorgen, die Nachsicht Sr. Majestät zu ermü-
jestät, dem Könige der Niederlande, durch freundschaftli- den, wenn wir einer SeitS nicht ein so gerechtes Ver-
chcS Einverständniß abgeschlossenen Konvention Statt ge- trauen auf die Sorgfalt des Königs für daö Wohl deS nor-
funden. Vermittelst dieser Konvention wird die bisher den wegischen Volks setzten, und wenn wir andrer SeitS nicht 
österreichischen Finanzen zur Last gefallene Schuld der bel- von dem Wohlwollen überzeugt wären, womit Ew. Königs 
gischen, gegenwärtig mit dem Königreiche der Nieder- Hoheit die Sache der Nation, so wie die unsrige, ver­
lande vereinigten Provinzen, im Betrag von ungefähr treten werden. Auf der huldreichen Vermittelung Ewr. 
26 Millionen Gulden W. W., dergestalt auf die Finan- Königs. Hoheit gründen wir daher die Hoffnung eineS 
zen des gedachten Königreichs übertragen, daß die aus die- glücklichen Erfolgs der unterthänigen Adresse, welche diese 
ser Schuld hervorgehenden, bisher in Wien geleisteten Deputation die Ehre hat, im Name» deö Storthing zu 
Zahlungen, vom i sten November deS laufenden JahreS überreichen. 
angefangen, ausschließlich von den niederländischen Finan» Auch ist die Deputation beauftragt, Ew. Könkgl. Hoheit 
zen geleistet werden. zu ersuchen, bey Sr. Königl. Majestät der Dollmetscher 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  L t e n  N o v e m b e r .  d e r  f r o h e n  E m p ß n d u n g e n  z u  s e y n ,  w o v o n  d e r  S t o r t h i n g  
Gestern überbrachte eine Deputation deS Storthing durch die gnädige Mitteilung Sr. Maiestät durchdrungen 
Sr. Königl. Hoheit, dem Kronprinzen, eine Adresse an worden, zufolge welcher die Regierung die Anleihe von 
den König, folgenden wesentlichen Inhalts: Daß, da 2 Millionen Bankthalern, die von dem ausser-
nämlich die wichtigen Angelegenheiten, die in dieser Ver» ordentlichen Storthing bewilligt waren, zu vermeiden ge-
sammlung entschieden werden sollten, gegen die Erwar- wüßt, und selbst von einer Million 400,000 Thalern 
tung und alle Anstrengungen deS Storthing vor AuS- der 14 Millionen keinen Gebranch gemacht hat, welche 
gang Novembers nicht beendigt werden könnten, derselbe von der Versammlung von Etdeöwold 'zu den StaatSauS-
sich genbthigt sehe, den König um eine Verlängerung gaben bestimmt waren. 
seiner Sitzungen bis zu Ende DeeemberS zu ersuchen, mit Geruhen Sie demnach, Monseigneur, dem Könige zu 
dem beygefügten Wunsche, daß der Kronprinz, falls er bezeugen, wie unendlich man die väterliche Sorgfalt Sr. 
vor Dem Schlüsse der Versammlung Hieher zurückkehren Majestät für das norwegische Volk zu schätzen weiß. 
sollte, von Sr. Majestät autborittrt werden möchte, ausser Ew. Königl. Hoheit sind im Begriff, uns zu verlassen, 
dem Monat, warum man angesucht, falls Er eS für dien- um zur Seite des Königs über das gemeinschaftliche In. 
lich fände und die Umstände eS erforderten, noch eine kurze teresse der beiden Nationen zu wachen. Mit Ungeduld 
weitere Prolongation bewilligen zu können. werden wir die Rückkehr Ewr. Königl. Hoheit vor dem 
Der-Staatsrat Aall, Präsident der Deputation deS Schlüsse unsrer Sitzungen erwarten. Seyn Sie über-
Storthing, hielt bey dieser Gelegenheit folgende Rede zeugt, Monseigneur,. daß Sie die Ergebenheit und Ver-
an Se. Königl. Hoheit, den Kronprinzen: ehrung aller guten Normänner mit sich nehmen, und daß 
„Ew. Königl. Hoheit sind mit ununterbrochener Auf- wir in dem jungen Prinzen, dem Gegenstande der zärt-
merksamkeit den Arbeiten deö Storthing gefolgt, und lichsten Sorgfalt seines Durchlauchtigen Vaters, den recht-
wir dürfen hoffen, daß Ihre Nachsicht uns das Zeugniß mäßigen Erven unserer Gesinnungen sehen." 
geben wird, daß, wenn wir das Ziel unserer Sendung bis- Se. Königl. Hoheit geruheten , diese Rede folgender-
her nicht erreicht haben, eü nicht aus dem Mangel unserer maßen zu beantworten: 
ausdauerndsten Bemühungen herrührt. So wie aber der Meine Herren! 
Menich sein Jugendalter hat, so haben eS auch die Na- „Gleich nach meiner Ankunft zu Stockholm werde ich 
tionen. Um sich zu ihrer hohen Bestimmung zu erbeben, dem Könige das Ansuchen vorlegen, welches Sie mir im 
und um sowohl dem politi>chen, als moralischen Wohl Namen der Naiionalversammlung übergeben haben 
entgegen zu wandeln, bedürfen sie Uedung und Ersah- Eö ist Sr. Maiestat sehr angenehm gewesen, die Lage 
rung. In die,er Wahrheit, die in der Geschichte jeder der Armee verbessern, den Sold der OfßcierS und den Ge-
freyen Nation gegründet ist, suchen wir, Monseigneur, halt der bürgerlichen Beamten vermehren zu können, ohne 
unsere Apoloaie sowohl für die Zögerung, die durch un- nbthig zu haben, von den beträchtlichen Summen Gebrauch 
verme.bliche Formalitäten veranlaßt worden, als für die zu machen, welche von der letzten Versammlung zu Ihrer 
Notwendigkeit, wor.n nur uns beff.iden, ber Sr Ma- Disposition gestellt waren. Mit Vergnügen wird He'r Kö-
jestät, unser,» guten König. , um eine Verlan,en„i der „ig erfahren, das Ur Rerrä,rnt..n.en der Nation seine 
Sitzungen des Storthing Hl6 ju der Zeit ansuche., ji, Sorgfalt erkannt haben; denn nur nach de» Resultaten -
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einer liberalen Administration wollen Se. Maiestät Ihre 
Regierung beurteilt wissen. 
Bey der weitern Fortsetzung Ihrer Arbeiten über die 
Finanzen werben Sie alle die Notwendigkeit einsehen, 
nur daß allgemeine Wohl vor Augen zu haben. Wenn 
das Vaterland Lasten hat , und wenn diese Lasten die na­
türliche Folge alter Verhältnisse mit einem andern Lande 
sind, so werden Sie selbige mit der guten Treue berech­
nen, welche den unterscheidenden Charakter des norwegi­
schen Volks ausmachen. Die Nation erwartet das Re­
sultat Ihrer Beratschlagungen. Mit Dankbarkeit wird 
sie die Vollendung eines Werks sehen, welches, durch Si-
cherung deö Privatwohls die Unabhängigkeit des Vater­
landes gründet. 
Ich werde es Mir, meine Herren, zur Pflicht machen, 
bey dem Könige Ihnen das Zeugniß zu geben, daß Sie in 
so vieler Hinsicht verdienen, und werde Se. Majestät ver­
sichern, daß Sie von Ihrem Eifer und Ihrem Patriotis­
mus immer werden unterstützt werden. 
Ich bin gerührt, meine Herren, über die Gesinnun­
gen, die Sie Mir und Meinem Sohne zu erkennen ge­
ben. Da er an allen Neigungen MemeS Herzeno Tbeil 
nimmt und unter dem Schutze einer liberalen Konstitution 
erzogen ist, so hoffe Ich, daß er sich der Bestimmung, die 
seiner wartet, würdig machen werde. Durch Mich wird 
er lernen, die Rechte deS Volks zu resvektiren, um die 
seinigen zu sichern, und Ich bitte Gott, ibm die nö» 
thige Krast zu verleihen, damit er Ihre Hoffnungen 
rechtfertige. Den König werde Ich um die Erlaubniß er-
suchen, vor dem Schluß Ihrer Versammlung in Ihre 
Mitte zurückzukehren. Ich werde Ihnen dann den neuen 
Ausdruck der Gesinnungen, die der König gegen Sie 
heget, und die Versicherung seiner unablässigen Bemühun­
gen für das Wohl der Normänner überdringen." 
Ihre Königl. Hoheiten, der Kronprinz und der Prinz 
OScar, reisen morgen früh von hier über KongSvinqer 
und Karlstadt nach Stockholm ab, wo Höchstdieselben am 
uten dieses eintreffen werden. Sie nehmen aus die-
sem Lande die wiederholten Beweise der Liebe und Ver­
ehrung der Normänner mit sich. 
L o n d o n ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
Aus St. Domingo ist ein Komplott entdeckt worden, nm 
Pethion zu ermorden. Der Rädelsführer ward nach 
der Entdeckung sogleich erschossen. 
Der hannöverscke Legationörath, Herr Möller, hat 
von Herrn Greuhm, preussischem Charge d'AffaireS, fol­
genden Brief und Einlage erhalten: 
„Sir'. Ich habe von Sr. Durchlaucht, dem Fürsten 
Blücher, aus Kompiegne, unrerm löten Oktober einen 
Brief erhalten, von welchem Folgendes ein Auszug ist: 
„Ich habe erfahren, daß eine Sudfiiription eröffnet 
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worden ist, um zu Ehren meines Waffenbruders, des 
Herzogs von Wellington, ein Monument zu errich­
ten. Ich ersuche Sie, zu diesem Zwecke in meinem Na­
men 20 Pfd. Sterl. zu kontribuiren. 
(Unterz.) Blücher." 
„Ich habe die Ehre, diese 2 0 Pfd. einzuschließen, 
und zu bitten, daß der Name des Fürsten den Subskri­
benten beygefügt werde, und verharre mit der größten 
Achtung Dero »c. 
F .  G r e u h m . "  
Ueber den Erfolg der kriegerischen Unternehmungen 
gegen den Raiah von Napaul, Ummre Sing, ist Folgen­
des bekannt gemacht: 
G e n e r a l b e f e h l  S r .  E x c e l l e n z ,  d e s  K e n e -
r a l g o u v e r n e u r S .  F u t t y g h u r ,  d e n  2 1  s t e n  
M a y .  
„Die unermüdeten Anstrengungen deS Generalmajors 
Ockterlony sind endlich durch die Ergebung des Ummre 
Sing Tbappah, durch die Räumung der Festungen Ma-
lown und Jytuck und durch die Abtretung deS ganzen 
Distrikts von Kumaon bis zum Sudledge gekrönt wor­
den. Oer Generalgouverneur befiehlt, daß ein königli­
ches Salut auf allen Hauvrstationen der Armee zu Ehren 
dieses Ereignisses abgefeuert werde, welches für die brit­
ischen Waffen so rühmlich, und für daS Interesse der 
geehrten Komvaqnie so wichtig ist. (Hier folgen die 
besondern Lobpreisungen der Officiers und Truppen.)" 
Man versichert, daß durch die Friedensbedingungen, 
welche Generalmajor Ochterlony nnt dem Majah von Na­
paul geschlossen hat, der Letztere verpflichtet worden sey, 
der ostindischen Komvagnie die Marschroute durch Napaul 
und die Tartarey nach China zu verstatten. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  N o v e m b e r .  
Die Fürsten und Grafen des Königreichs Würtemberg 
in Oberschwaben hatten bey dem König um Gewährung 
deS ihnen in der deutschen Bundesakte vorläufig be­
stimmten RechtSzustandes nachgesucht. Ihnen ist aber 
hierauf geantwortet worden: Se Majestät hätten die 
vorläufige Verfassung der Bundesakte nicht anerkannt 
und genehmigt, die Ausführung derselben sey auch nach 
der Bundeeakte selbst auf den Bundestag verschoben wor­
den; eS müsse daher Se. Majestät sehr auffallen, daß 
die Herren Fürsten und Grafen nicht mit Geduld und Un­
terwerfung den Zeitpunkt abwarteten, wo der König diese, 
so wie jede andre wirklich übernommene Verbindlichkeit 
in Erfüllung setzen werde. 
Da durch die vielen Kriegsjahre das edlere Wild im 
Spessart beynahe ausgerottet ist, so werden aus dem 
Innern von Bayern einige ioo- Stück Rothwildpret 
dahin verpflanzt, und die Strafen gegen die Wilddiebs 
geschärft werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Litdau. 
Allgemeine deutsche, Zeitung für Nußland. 
K0. 284. Sonnabend, den 27. November 1 8 1 5 .  
P a r i s ,  d e n  i 6 t e n  N o v e m b e r .  
Heute wird Lord Castlereagh nach England abreisen. 
Der Definitivfriede soll hier gestern unterzeichnet seyn. 
Um Anti-Bonapartismus zu heucheln, giebt jetzt Ney 
vor, daß er e6 gewesen, durch den die Schlacht bey 
Belle-Alliance für die Franzosen verloren worden, indem 
cr die Befehle von Bonaparte nicht befolgt und seinen An­
ordnungen entgegen gearbeitet habe, wie cr durch mehrere 
Papiere beweisen wolle. 
Die Engländer räumen die Gegenden des mittelländi­
schen Meers, so weit es die Umstände erlauben, und 
Thatsachen bestätigen das nicht, was ein hiesiges Blatt 
über eine eigne beabsichtigte Souveränetät der Engländer 
in Italien anführt. 
P a r i s ,  d e n  i L t e n  N o v e m b e r .  
Man erwartet in diesen Tagen den Abschluß des Ver­
trages, und in der künftigen Woche die Abreise der Mi­
nister Castlereagh und Fürst Hardenberg. Die Büreaux 
deS Kommandanten von Pfuel sollen dann aufgelöset, viele 
preussische Ofsiciere daraus' aber in die englischen Büreaux 
versetzt werden. 
In der vorgestrigen Sitzung der Pairs trug ein Mit­
glied darauf an: daß nach dein Reglement von 1667 kein 
Pair sich den gerichtlich bey der Kammer schwebenden Ver­
handlungen entziehen dürfe, wenn seine Bcwegungsgründe 
dazu nicht ausdrücklich genehmigt worden. Dies wurde 
bewilligt, und hernach dem Prinzen Talleyrand, dem Gra­
fen Iaucourt, dem Marschall St. Cvr, und dem Mar­
schall Augercau, auf ihre Bitte, die Theilnahme an dem 
Gericht über Ney erlassen; den drey Ersten, weil sie an 
der Anglageakte Theil genommen haben, und dem Vier­
ten, weil er Mitglied des Kriegsgerichts gewesen. Die 
Gesammtzahl der PairS betragt 214; davon müssen abge­
zogen werden 7 als Geistliche, 6 als Theilnehmer an den 
Anklagen, und K, die als Zeugen auftreten sollen, und die 
auf Antrag deS Kanzlers ebenfalls deö Richteramts ent­
bunden sind; einer als Mitglied des Kriegsgerichts, einer 
wegen seines Alters, und 8 weil sie noch nicht aufgenommen 
sind. Ausserdem fehlten noch 2 5 wegen Krankheit oder 
anderer Geschäfte. Bey dem namentlichen Aufruf fanden 
sich 161 PairS, denen der Baron Seguier das Resultat 
dcr gegen Ney eingeleiteten Untersuchung vorlas. Die 
Kammer hat sich gestern bis zum Listen vertagt, nachdem 
s i e  e i n m ü t h l g  e r k l ä r t :  d a ß  G r u n d  z  u r A n k l a g e  g e ­
g e n  M a r s c h a l l  N e y  v o r h a n d e n  i s t .  
Den Deputirten hat der Kriegsminister einen Gesetzvor­
schlag wegen Wiederherstellung der Prevotalgerichte*) mit-
getheilt. In jeder Hauptstadt eines Departements soll 
cin Prevotalgericht errichtet werden, bestehend aus einem 
Präsident, einem Prevot und vier Richtern. Sie würden 
vornehmlich über Vergehen gegen die Heyden neuen Sicher-
heitSgesetze, und zwar auch der Militärpersonen, zu rich­
ten haben. Dem Prevot liegt es besonders ob, solchen 
Vergehen nachzuforschen. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Oesterreich schickt viel Truppen nach Dalmatien, und 
setzt die dasigen Festungen in guten Zustand. 
Bey Mürat sollen viele Papiere gefunden seyn, die zur 
Entdeckung Bonapartischer Agenten führen, unter andern 
auch Briefe von seiner Frau, die ihn zur Landung auffor­
dert, und versichert, Oesterreich werde ihn nicht hindern. 
(Oeffentliche Blätter wollen wissen, daß seitdem auch die 
Papiere der Madame Mürat weggenommen und einer Un­
tersuchung unterworfen worden sind.) Man merkt noch 
an: daß alle Beysitzer des Gerichts, das Mürat zum Tode 
verurteilt, Ritter deS von ihm gestifteten Militär-Ordens 
waren. 
Unter den bey Mürat gefundenen Papieren befand sich 
auch ein Dekretsentwurf wegen Einrichtung dcr neuen Ne­
gierung. Der Hauptsache nach ist es schon bekannt, aus­
genommen der Punkt, daß die Dotationen, die er im 
Kirchenstaat gemacht, im Neapolitanischen ersetzt werden, 
und bloß das iite und i2te Regiment, als fremde, nicht 
hergestellt werden sollten, wohl aber das Schweizerregi-
ment. Merkwürdig aber sind folgende Randglossen, von 
Münit eigenhändig geschrieben: „Es werden Verfügungen 
getroffen werden, das Parlament in Neapel bald zusam­
menzurufen." Zu den Worten: daß die Menschen, die 
ihm nicht gehorchten, für Verräther erklart seyn sollten, 
schaltet er noch ein ,, oder andere Beamten." Ferner 
solle „jeder gute Neapolitaner die Verräther der bewaffne­
ten Macht überliefern." Endlich „die Damen von Nea­
pel sind eingeladen, sich mit der Nanonalfarbe (Amarant) 
zu schmücken." 
*) Prevotalgerichte waren schon vor der Revolution in 
Frankreich üblich, und übten ihr Amt meistens nur 
in ungewöhnlichen Fällen, wenn gewisse Verbuchen 
sich sehr häuften, und ohne viele Weitläuftigkeiten 
aus. 
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S t n t t g a r d t ,  d e n  l 8 t e n  N o v e m b e r .  
Unterm iZten dieses haben Se. Majestät folgendes Re­
skript an die Landstände erlassen: 
F r i e d e r i c h ,  v o n  G o t t e s  G n a d e n  K ö n i g  v o n  W ü r -
temberg :c. :c. :c. 
L i e b e  G e t r e u e l  W i r  h a b e n  U n s  e u r e  a l l e r u n t e r -
thanigste Vorstellung vom 2östen Oktober d. I. umständ­
lich vortragen lassen, und darüber sowohl die Ansichten 
Unsers Sohns, des Kronprinzen Liebden, als die gutacht­
liche Aeusserung Unsers Staatsministeriums, StaatsrathS 
und dazu besonders berufener Räte eingenommen. 
Aus eurer Eingabe ergiebt sich, wie ihr, vor jeder Un­
terhandlung über einen Verfassungsvertrag, der'Unsere 
Erblande mit den neuen Landen zu einem staatsrechtlichen 
Ganzen verbinden soll, von Uns die bestimmte Erklärung 
verlangt: „daß Wir die alte Verfassung des Herzogthums 
Wünemberg als eine für das ganze Königreich gültige Re­
gel, einzig mit dem Vorbehalte solcher Modifikationen, 
welche nach beyderseitigem Anerkenntnisse notwendig oder 
zweckmäßig seycn, anerkennen." 
Die Belehrung, welche Wir in der Anlage (I.it. 
euch zugehen lassen, wird euch überzeugen, wie ungenü­
gend die Gründe sind, worauf ihr die Behauptung bauet, 
daß Wir zu einer solchen Erklärung rechtlich verbunden 
wären. 
Kein Regent ist jemals, wenn nicht besondere Verträge 
vorlagen, für verpflichtet erachtet worden, Erwerbungen, 
welche Er durch politische Verbindungen und Friedensver­
träge macht, seinen Erblanden einzuverleiben. Dessen ist 
d i e  g a n z e  G e s c h i c h t e  Z e u g e .  U n g a r « ,  S i e b e n b ü r ­
gen und Böhmen, Schottland, und vor nicht gar 
langer Zeit auch noch I r l a n d, Polen und L>i t h a u e n 
b e w e i s e n  d a s  ' G e g e n t e i l  e u r e r  B e h a u p t u n g  k l a r .  K o r ­
sika weigerte sich, eine französische Provinz zu seyn, und 
das kleine Monako widersprach vor ganz Europa, daß 
eö vor dem Parlamente zu Paris rechtlich belangt werden 
k ö n n e .  P h i l i p p  I I .  v e r e i n i g t e  P  0  r t u  g  a l  u n d  S p a n i e n  
unter sich, und regierte sie dennoch als ganz verschiedene 
Staaten; und auch in unsern Tagen hat sich ein ähnliches 
Verhältnis zwischen Schweden und Norwegen un­
ter Einem Monarchen festgesetzt. Eben so konnte die Ver­
einigung Belgiens mit dem Königreiche Holland nicht 
ander» als durch eine» besonder» Staatevertrag geschehen, 
in welchem die Verfassungen der Heyden Lander modifieirt 
in einander verschmolzen wurden, während andere Be­
sitzungen des Königö der Niederlande mit dem Hauptlande 
unvereinigt blieben. 
Wer kann behaupten, daß der Kaiser von Oesterreich 
seinen Erdlanden Italien, der König von Preussen seinen 
Erblanden einen T> eil von Sachsen , der König von Eng 
land semcn Erblonden die neuen Erwerbungen in Deutsch­
land notwendig einverleiben müsse? Es ist euch offenbar 
der Unterschied entgangen, welchen das Völkerrecht zwi­
schen inkorporirenden und nicht inkorporirenden Vereini­
gungen macht. 
Wie sollen denn nun Wir zu einer inkorporirenden Ver­
einigung der neu erworbenen Lande mit Unsern Erblanden 
Verbunden seyn können, da die vaterländische Geschichte 
und die alten Landesverlräge, weit entfernt, Uns zu einer 
solchen Einverleibung zu verpflichten, vielmehr das Ge­
genteil beweisen? Seit Würtemberg eine förmliche Ver­
fassung hat, ist keine neue Erwerbung anders, als durch 
Vergleich zwischen Herrn und Land einverleibt worden. 
Dies ist eine Thatsache, die euch bekannt seyn mußte, und 
euch hatte abhalten sollen, Behauptungen aufzustellen, 
nach welchen es scheint, als glaubtet ihr, daß schon eme 
bloße, angeblich wechselseitige Erklärung, der alten und 
neuen Landestheile, auch ohne Einwilligung des Monarchen, 
eine inkorporirende Vereinigung derselben hervorbringen 
könne. Wir können daher keinen andern rechtlichen An­
spruch an Uns berücksichtigen, als den, welchen sich Un­
sere Erblande auf ihre Verfassung, und welchen sich die 
neuen Lande auf ihre früheren Rechtsverhältnisse für den 
Fall vorbehalten mögen, daß sie von Uns als verschiedene 
Länder regiert werden wollten oder müßten. 
Aber dieser Anspruch, weder der Erblande, noch der 
neuen Lande, schließt Modifikationen ihres früheren Rechts­
zustandes aus, welche durch veränderte Umstände und durch 
Grundsätze der StaatsweiSheit unbedingt geboten werden. 
In keinem Falle würden Wir Uns in Hinsicht auf die 
Erblande, so wie ihr es verlangt, auf eine bloß allge­
meine Anerkennung der alten Landesverträge ohne eine ins 
Einzelne gehende Angabe ihres Inhalts einlassen können. 
Eine der Folgen der aufgehobenen deutschen Reichsver-
fassung würde dies unmöglich machen. Da eö zwischen 
dem Monarchen und dem Volke in seinen Stellvertretern 
keinen Richter mehr giebt, welcher bey einer RechtSunge-
wißheit diese aufheben könnte, so wäre es eine unabweiS-
liche Forderung, daß der in vielen Urkunden zerstreute, oft 
zweifelhafte Inhalt der alten Landesverträge in Einer Ur­
kunde vollständig und deutlich entwickelt werde, damit die 
verfassungsmäßigen Bestimmungen nicht mehr das aus­
schließliche Eigentum einiger Wenigen bleiben müßten, 
sondern vielmehr ein Gemeingut des Volks werden könn­
ten. ^ 
Eben so wenig könnten Wir in Hinsicht auf die neuen 
Lande zugeben, daß diese in ihren höchst verschiedenen 
Rechtsverhältnissen vereinzelt blieben. Wir würben also 
das Recht und die Pflicht haben, die einzelnen neu erwor­
denen Lande, unter möglich genauer Berücksichtigung ih­
rer früheren Rechtsverhältnisse, durch eine neue Verfas­
sung zu vereinten, und in dieser würden dann auch der­
einst die Unserer Landeshoheit unterworfenen Fürsten und 
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Grafen, und diejenigen Edellcute, welche zur ehemaligen 
Reicheritterschaft gezählt wurden, in wiefern sie nickt ur­
sprünglich zum alten landsässigen Adel d.r Erblande gehör­
ten . ii.re Stelle finden können/ wobey Wir dann dielurch 
die neuen Verhältnisse herbeygesührten Begünstigungen 
picht unberücksichtigt lassen würden. 
Zl'oer in dem gegenwärtigen Augenblicke handelt es sich 
ja gar nicht um die buchstäbliche Herstellung des früheren 
RechtSzustandes weder für Unsere Erblande, noch für 
Unsere neuen Lande; es handelt sich um eine Staats-
Verfassung, welche die bis jetzt nur faktisch vereinigten 
Lande auf dem Wege deö Vergleichs nunmehr auch 
si.iatörechtlich zu einem Ganzen verbinden soll; es ban­
delt sich um einen StaatSverfassungsvertrag, in welchem 
die wesentlichen Volkcrechte nicht weniger als die we­
sentlichen Regentenrechte bestimmt und sicher gestellt wer­
den sollen. 
Da Wir euch diese allen Theilen UnserS Königreichs 
gemeinsame Verfassung nicht aufbringen wollen, so könnet 
ihr auch nicht, wie ihr es unehrerbietig versuchtet, be­
haupten, daß Wir Unsern getrcucn Unterthanen dadurch 
ihre früheren Rechtsansprüche gewaltsam entreissen. Wir 
haben nie die innere Gültigkeit dcr alten LandeSverträge, 
sondern immer nur, wie auch jetzt noch, die äussere An­
wendbarkeit derselben in ihrem qanze» Umfange und zu 
einer Zeit, wo sich Alles neu gestaltet hat, in Zweifel ge­
zogen. Daher ist es auch eine grundlose Behauptung, 
wenn ihr Uno die Absicht unterschiebet, daß sich jetzt erst 
über jenen früheren RechtSzustand verglichen werden solle. 
Nur dann, wenn der Vergleich über eine gemeinsame 
Verfassung, von welchem — ist er einmal geschlossen — 
kein Theil, unter irgend einem Vorwande, ohne Zustim­
mung des andern Theilö abgehen kann, nicht zu Stande 
kommen sollte, nur dann würde von einer Wiederherstel­
lung des früher« RechtSzustandeS, und somit auch davon 
die Rede scpn, worin dcnn eigentlich jener Rechtezustand 
bestanden habe, und welche Modifikationen desselben durch 
die Natur und die veränderten Verhältnisse des Staats 
gefordert werden. 
So wenig Wir die Größe deS Unglücks verkennen, wel­
ches durch eine Nichtvereinigung auf dem Wege des Ver­
gleichs, sowohl für die Regierung, als für das Land, her-
voraehen würde: so wenig können Wir euch verbergen, 
daß dieses Unglück nicht zu vermeiden ist, wenn ihr euch 
ferner weigern solltet, auf Unterhandlungen über einen, 
dem ganzen Königreiche gemeinsamen Verfassungsvertrag 
einzugehen. 
Auf diesen unseligen Fall sind Wir, so sehr es auch Un­
sern landesväterlichen, auf daö Wohl aller Unsrer Unter­
thanen qericdleten, Absichten widerstrebt, unabänderlich 
entschlossen, in Unserm Stammlande die alte Verfassung 
mit ihrer herkömmlichen Repräsentation*), in Unftm 
neuen Landen hingegen eine auf eine wahrhafte National-
repräsentation gegründete, die früheren Rechtsverhältnisse 
berücksichtigende Verfassung einzuführen. 
Um euch aber einen ganz unzweydentigen Beweis zn 
geben, mit welcher wahrhaft landesväterlichen Gesinnung 
Wir in diese Unterhandlungen eingehen, theilen Wir euch 
in einer zweyten Beylage k.) solche Zundamental-
puntte mit, die keinem Unbefangenen ungeeignet scheinen 
können, den Unterhandlungen über eine gute Verfassung 
zur Grundlage zu dienen. Sie tragen die Bürgschaft für 
ein glückliches Resultat derselben in sich selber, und soll­
ten sich die Unterhandlungen dennoch zerschlagen, so wird 
nicht nur Unser Volk, sondern ganz Europa bezeugen, 
daß wenigstens in Uns der Grund deö Millingens nicht 
gesucht werden darf. 
Indem Wir euch aber überdies noch die schon oft gege­
bene Erklärung wiederholen, daß eS euch unbenommen 
bleiben soll, auS den früher» Landesvenrägen alle jene 
Bestimmungen, die ihr für wesentlich oder auch nur für 
nützlich haltet, Unsern darauf ausdrücklich instruirten kö­
niglichen Kommissarien zur Aufnahme in die allgemeine 
Verfassung vorzuschlagen, und zum Gegenstande der Un­
terhandlungen zu machen; indem Wir die euch oft ge­
gebene Erklärung wiederholen, daß Wir von jenen Vor­
schlagen alle diejenigen, welche nur immer mit dem Wohl 
des Staats vereinbarlich sind, auch wirklich aufnehmen 
werden; so ist damit auch die von euch geäusserte gedop­
pelte Besorgniß gehoben, als würdet ihr bey den Ver­
handlungen bloß in die von euch sogenannten Labyrinthe 
des natürlichen Staatsrechts geführt, und als könne durch 
dielen neuen Vertrag daS Volk seine Geschichte verlieren, 
die ja überhaupt erst durch allmähligen Uebergang vom Al-
*) Die alte würtembergische Volksvertretung führte den 
Titel: Prälaten und gemeine Landschaft deS Herzog-
thums Würtemverg, und bestand aus 14 lutherischen 
Geistlichen, und den Oeputirten einer nicht festbe-
siimmten Anzahl Städte und Aemter; auf dem Land­
tage 1737 waren ihrer 71. Der Adel hatte sich^ 
um nicht an den Landeöschulden und Lasten Tbeil zn 
nehmen, der Landesstandschaft im i6ten Jahrhun­
dert entzogen, und zur ReichSritterschuft geschlagen. 
Allgemeine Landtage waren, wegen der Kosten, nur' 
seile», und die Geschäfte wurden von einem bestän­
digen ungern, und einem von Zeit zu Zeit dazn 
berufenen größern Ausschuß besorgt. Jener bestand 
aus 2 Prälaten und 6 Bürgermeistern, welche Zahl 
bey dem großen Ausschuß verdoppelt wurde. Sie hat­
ten die Einkünfte nichr bloß zu verwilligen, sondern 
auch zu verwalte», und mit dein reichen Kirchtzngut 
einen großen Theil des Staalövermögens in ihre» 
Händen. 
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tett zum Neuen gewonnen und wirklich Geschichte wird.— 
Nach diesem Allen müssen Wir aber nunmehr unbedingt 
erwarten, daß ihr auch eurer Seits Unsern landesväter­
lichen Absichten durch Eröffnung der Unterhandlung ohne 
weitern Zeitverlust pflichtmäßig entgegen kommen/ und 
Uns nicht nöthigen werdet, den Glauben aufzugeben, in 
euch wahrhaft wohlgesinnte Stellvertreter Unsers lieben 
und getreuen Volke zu erblicken, und, sollten Wir die­
sen Glauben aufgeben müssen, darnach Unsere Maßregeln 
zu nehmen, und die unglückliche Trennung wirklich ein­
treten zu lassen. 
Gegeben Stuttgardt, im königlichen Staatsministe­
rium / den i3ten November 1815. 
Die Beylage I.it. L. ist folgenden Inhalts: 
1. Ohne Zustimmung der Ständeversammlung soll we­
der ein neues, die persönliche Freyheit, das Eigenthum 
o5>er die Verfassung selbst betreffendes allgemeines Gesetz 
gegeben, noch ein älteres, vordem Jahre 1806 auf kon­
stitutionelle Weise errichtetes und bis jetzt fortbestandenes 
Gesetz aufgehoben werden. 2. Jedes seit dem Jahre 1806 
gegebene Gesetz, welches mit einer Bestimmung der künf­
tigen Verfassungsurkunde im Widerspruche steht, ist von 
dem Augenblick an, wo diese die Sanktion erhält, als auf­
gehoben zu betrachten. Uni jedoch zugleich dem Wunsche 
der treugehorsamsten Ständeversammlung in Hinsicht auf 
eine Revision der seit dem Jahre 1806 gegebenen Gesetze 
vollständig zu entsprechen, werden Se. Majestät, der Kö­
nig, eine eigne Gesetzgebungskommission niedersetzen, an 
welche die Ständeversammlung ihre motivirten Antrage 
auf Aufhebung oder Abänderung solcher Gesetze zu richten 
hat. Diese Kommission wird diese Anträge, nach vorhe­
riger Berathung mit Deputirten der Landesversammlung, 
mit wohlerwogenem Gutachten Sr. Majestät, dem Könige, 
durch das königliche Staateministerium vorlegen, und Al-
lerhechstdieselhen werden keinen Anstand nehmen, jeden 
billigen Wunsch zu berücksichtigen, und die altere Gesetz­
gebung mit ,den neuern Verhältnissen in Übereinstim­
mung zu bringen. 3. Das evangelische Kirchengut der 
alten Stammlande soll vollkommen sicher gestellt und 
nur zu seinen stiftungs- und vertragsmäßigen Zwecken 
verwendet, auch soll nach den schon im Religionsedikte 
ausgesprochenen Grundsätzen für die Bedürfnisse dcr ka­
tholischen Kirche hinreichende Fürsorge getragen werden. 
.5. Ohne Einwilligung der Stände können keine Schulden 
auf das Land kontrahirt werden. 5. Die Staatögläubi-
ger sollcn durch eine eigene Schuldenzahlungekasse, welche 
von jedem störenden Einflüsse des Regenten befreyt und 
hinlänglich sundirt werden soll, sowohl in Hinsicht auf 
Zinsen als Abloosung vollkommen gesichert werden. 6. Das 
Kammergut soll nach dem königlichen Hausgesetze in sei­
nem wesentlichen Bestände erhalten werden. 7. Es wird 
für den König, unter Berücksichtigung der Bedürfnisse 
der königlichen Familie, welche von Demselben abgereicht 
werden, eine Civilliste durch ein Gesetz bestimmt und auf 
daö Kammergut fundirt werden. 8. Die Verwilligung 
der direkten und indirekten Steuern wird den Ständen 
nicht eher angesonnen werden, als bis die Zweckmäs­
sigkeit der Ausgaben, die Unzulänglichkeit der Kammer­
einkünfte und die richtige Verwendung der früher bewil­
ligten und eingegangenen Abgaben nachgewiesen werden 
kann, Jedoch muH man sich über eine Einrichtung ver­
einigen, wodurch auf jeden Fall der ungestörte Fortgang 
der Staatsverwaltung gesichert wird. 9. Jede Einrich­
tung, welche unparteyische, einsichtsvolle und schnelle 
Rechtspflege sowohl in Kriminal- als Civilfällen herbey-
fübren, und die Freyheit der Personen und des Eigen­
thums sichern kann, soll getroffen werden. 10. Kein 
Staatsbürger, welcher die erforderlichen Eigenschaften 
hat, soll wegen seiner Geburt oder seines Kirchenglau­
bens von Erlangung eines StaatSamtS ausgeschlossen 
seyn. 11. Die Staatödiener sollen wegen verfassungs­
widrigen Betragens von den Ständen angeklagt und vor 
unparteyische Gerichte in geordneter Jnstanzenfolge gezo­
gen werden können. 12. Das Auswanderungsrecht der 
Unterthanen ist anerkannt. i3. Der hohe und niedere 
Adel soll eine liberale, den neuern Verhältnissen des 
deutschen Adels von seiner Kathegorie analoge Verfassung 
erhalten, wobey vorausgesetzt wird, daß der Adel von 
selbst nicht gemeint seyn werde, Vorrechte anzusprechen, 
welche mit dem Staatswohl unverträglich oder für die 
übrigen Staatsbürger nachtheilig sind. 14. Die Orga, 
nisation der Ständeversammlung, deren Mitglieder theilS 
durch Geburt, theilö durch Wahl bestimmt sind, soll 
nach solchen Grundsätzen vollendet werden, welche die 
Regenten', Adels- und Volksrechte sicher stellen, die Be­
ziehung aller Stände zum Staate und seiner Verfassung^ 
festsetzen und der Ständeversammlung die Fortdauer ihrer 
Wirksamkeit gewähren. 
K 0 u r s. 
R i g a ,  d e n  22sten November. 
AufAmstc.d. Zl> T. n.D.9l"?St.boll.Kour.x. 1 R.B.A. 
Auf Amstecd. 65 T.n.D. — St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. Z6 T.n.D—Sch.Hb.Bko.x. iR.B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 8^, ̂ Sch. Hb.Bko.x. 1 R.B. A. 
AufLond.Z Mou. io^,^Pce. Sterl.1 R B.A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8^ Kop. B. A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 9Z Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 1Z Kov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 47 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-ReichSthaler 5 Rub. 2Z Kop. B.A. 
Iß zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeituyg für 
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Nußland. 
A a c h e n ,  d e n  2  ä s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern Nachmit tag gegen 4  Uhr  t ra f  Se.  Durchlaucht ,  
der  Gencra l fe ldmarschal l ,  Fürst  B lücher  von Wahlstadt ,  
h ier  e in .  
Heute Nacht  is t  e in  Kour ier  vom Genera l /  Grafen 
Gncisenau/  auö Namur an den Fürsten e ingetrof fen.  D ie 
f ranzösischen Kommandanten der  Festungen haben erk lär t /  
„daß sie von Par is  d ie Befehle erhal ten hat ten,  ihre Platze 
den preussischen Truppen zu übergeben,  und daß s ie be­
re i t  seyen,  d ies zu thun."  Sobald diese Meldung e in­
t ra f ,  sandte der  Fürst  aufs  Neue Marschordre an d ie zur  
Rückkehr  auö Frankre ich best immten KorpS ab;  d iesem zu­
folge wird daö iste Korps vom 4ten Oecember an Aachen 
passi ren,  und das 6te Ende Decemberö.  Daö Hauptquar­
t ier  deö Fürsten is t  heute f rüh durch e inen Armeebefehl  
aufgelöset .  Se.  Durchlaucht  bef inden s ich heute besser  a lö  
se i t  langer  Zei t ;  nur  is t  der  ver le tz te rechte Arm noch 
schwach und daher  wenig bewegl ich,  was Ihnen bis  je tz t  
bey dem häuf igen Unterzeichnen der  Befehle v ie le  Schmer­
zen machte.  
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  N o v e m b e r .  
Der  spanische Gesandte zu Rom erh ie l t  neul ich bey 
Nacht  e inen Kour ier ,  begab s ich sogle ich zu Kar l  IV. ,  und 
hat te  e ine lange Konferenz mi t  demselben.  Der  König 
äusser te nachher ,  nun werde er  ruh ig sterben,  denn d ie 
Spanier  würden g lück l ich seyn.  Man vermuthet ,  d?.ß 
d ie  Nachr icht  von der  Amnest ie ,  d ie  Ferd inand V l l .  be­
wi l l ig t ,  ihm mi tgethei l t  sey.  Für  d' ie  Aufnahme der  Je­
sui ten in  Spanien sol l  er  auch n icht  st immen;  ja ,  d iese hat  
se lbst  unter  den Kard inälen lebhaf ten Widerspruch gefun­
den,  nur  der  Kard inal  Mathei  e i fer t  dafür .  Selbst  d ie  
spanischen Barnabi ten haben ihrem Genera l  Fontana auf-
get ragen,  s ich der  Rückkehr  der  Jesui ten in  Spanien zu 
widersetzen,  wo d ie Rel ig ion,  auch in  den gefähr l ichsten 
Zei ten,  durch d ie ndr igen Orden erhal ten worden sey.  
A u  6  I t a l i e n ,  v o m  g t e n  N o v e m b e r .  
Luc ian Bonapar te hat ,  nach öf fent l ichen B lät tern,  e i ­
nem Sohn,  wovon seine Gemahl in  im vor igen Monat  ent­
bunten worden,  den Namen Peter  Napoleon gegeben.  
D ie Hinr ichtung Müratö hat  um so mehr  Eindruck auf  
ihn gemacht ,  da cr  zu der  Expedi t ion desselben gcrathen 
habe?.  so l l .  
V e n e d i g ,  d e n  4 t e n  N o v e m b e r .  
Am .?ten besuchte dcr  Kaiser  d ie  Kr iegefahrzeuge im hie­
sigen Hasen.  Am l  4ten wi^d auf  dem Markuöplatze e ine 
Kokagn. !  und Volksfest ,  . .m Abend des i8ten eine Wett­
fahr t  von i l lumin i r ten Barken mi t  a l lgemeiner  I l lumina­
t ion des großen Kanals ,  am 2 2sten e ine Regata,  am 
Abend des 2 7sten I l luminat ion der  Mercer ia  und am 
Abend des Zossen a l lgemeine I l luminat ion des MarkuS-
platzeö,  der  P iazzet ta ,  des Glockenthurms und der  Fa^ade 
dcr  St .  Markueki rche stat t  f inden.  
V e n e d i g ,  d e n  8 t e n  N o v e m b e r .  
Am Sonnabend t ra fen Se.  König l .  Hohei t ,  der  Groß­
herzog von Toskana h ier  e in .  Gestern Abend beehr ten 
Ihre Kaiser l .  Majestäten in  Begle i tung des Großherzogs 
das h ies ige Schauspie l  mi t  Ihrer  Gegenwart ,  und wur­
den mi t  e inem Jubel  empfangen,  der  s ich n icht  beschre iben 
läßt .  
Am Sten wurden Ihrer  Majestät ,  der  Kaiser in ,  70 der  
vornehmsten venet ian iscken Damen vorgeste l l t .  
P a r i s ,  d e n  l o t e n  N o v e m b e r .  
Ausser  dem al lgemeinen Traktat  der  a l l i i r ten Mächte 
mi t  Frankre ich s ind noch fo lgende zwey specie l le  Addi t ional -
Konvent ionen geschlossen worden:  Die erste derselben be­
t r i f f t  d i e  B e s e t z u n g  e i n e r  m i l i t ä r i s c h e n  L i n i e  m i t  
Frankre ich.  Sie is t  des fo lgenden wesent l ichen In­
hal ts :  Ar t .  1 .  Bestandthei le  der  Armee und Wahl  ihrer .  
Anführer .  Ar t .  2 .  Die französische Regierung g iebt  der­
selben Obdach,  Feuer  und L icht ,  Lebensmit te l  und Fou.  
rage in natura. Doch sol len d ie nach e inem best immten 
Tar i f  zu l ie fernden Por t ionen n icht  über  200,000 und d ie 
Rat ionen n icht  über  So,000 betragen.  Für  Sold,  Equi -
p i rung,  Kle idung und sonst ige Bedür fn isse zahl t  d ie  Regie­
rung jähr l ich 50 Mi l l ionen,  doch wol len d ie Verbündeten 
sich,  um Frankre ich mögl ichst  zu he l fen,  im ersten Jahre 
mi t  Zc> Mi l l ionen,  unter  Vorbehal t  dcr  Nachzahlung in  
den fo lgenden Jahren,  begnügen.  Ar t .  Z.  Frankre ich 
sorgt  sür  d ie  Unterhal tung dcr  Festungswerke,  so wie der  
Mi l i tär -  und bürger l ichen Verwal tungsgebäude,  und für  
d ie Vcrprov iant i rung der  den Verbündeten in  Verwah­
rung zu gebenden Plätze.  Diese verschiedenen Leis tungen,  
bey denen man sich nach den f ranzösischen Kr iegsverwal -
tungögrundsätzen r ichtet ,  er fo lgen auf  desfallsigeS Ansuchen 
des Oberbefehlshabers der  verbündeten Truppen an d ie 
f ranzösische Regierung,  welche s ich mi t  ihm über  e ine Hey­
den Thei len passende Ar t ,  diese Bedür fn isse und Arbei ten 
auezumit te ln ,  zu verständigen hat .  Ar t .  4 .  Dem fünf ten 
Ar t ike l  deö Hauptver t rags zufo lge,  erst reckt  s ich d ie  von den 
verbündeten Truppen zu besetzende L in ie  längs der  Grän­
zen,  welche d ie Depar tements Paß de Kala is ,  du Nord,  
Ardenneö, Meuse, Mosel, Bas-Rhin und Haut-Rhin 
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vom innern Frankre ich t rennen;  man is t  ferner  übere in­
gekommen,  daß (Fal ls  n icbt  besondere Gründe mi t  bey-
dersei t iaer  E inwi l l igung e in Anderes veranlassen)  d ie  nach­
s t e h e n d e n  G e b i e t s t e i l e  u n d  B e z i r k e  w e d e r  v o n  v e r ­
b ü n d e t e n  n o c h  v o n  f r a n z ö s i s c h e n  T r u p p e n  
besetzt  werden sol len.  Im Departement  der  Som-
me das ganze Land nörd l ich,  von diesem Flusse von Ham 
bis  zu se inem Ausf lusse in  d ie See;  im Depar tement  der  
A isne,  d ie Dis t r ik te  von St .  Quent in ,  Verv ins und Laon;  
im Depar tement  der  Marne/  d ie von Rheims,  St .  Mene-
hould und V i t ry ;  im Depar tement  Haut  Marne/  St .  
Diz ier  und Jo inv i l le ;  im Depar tement  der  Meur the,  Toul /  
Dieuze/  Saarburg und Blamont ;  im Depar tement  deS 
VosqeS/  d ie von St .  Diez/  Bruyeres und Remiremont ;  
im Depar tement  Haute -  Saone,  der  Dis t r ik t  Lure;  im De­
par tement  du DoubS /  der  von St  Hvvol i te .  Der  König 
von Frankre ich dar f  in  den im Gebiete /  welches d ie  
Verbündeten besetzen,  l iegenden Städten Garnisonen hal -
. ten/  deren Stärke jedoch fo lgendermaßen beschränkt  is t :  
I n  K a l a i s  i  o v o  Mann,  Gravel ineS 5 o o ,  Bergen S o o ,  
St.  Omer i5oo, Bethune 5ov/ Montreui l  5oo, HeS-
d i n  2 5 c » ,  A r d r e s  i 5 o ,  A i r e  S o v /  A r r a s  l o o o ,  B o u -
l o g n e  Z o o ,  S t .  V e n a n t  Z o o ,  L i l l e  Z o o o /  D ü n ­
k i rchen und dessen For ts  1000,  Douay und das Leuche 
2000, Verdün Soo, Metz 36oo, Lauterburg 200, 
W e t s s e n b u r g  » S o /  L i c h t e n b e r g  » S o ,  P e t i t - P i e r r e  1 0 0  
Straßburg Zooo, Schlet ts tadt  1000,  Neu-Breysach 
und For t  Mor t ier  1200,  Befor t  1000;  dabey is t  je­
doch ausgemacht /  daß das Mater ie l le  des Genie-  und Ar­
t i l ler iewesens,  so wie d ie Bewaf fnungSstücke,  d ie  n icht  
e igent l ich zu gedachten Plätzen gehören,  aus denselben 
ent fernt  und nach den von der  f ranzösischen Regierung be­
l iebten Or ten,  welche jedoch ausser  der  von den Verbün­
deten besetzten und ausser  der  von den beydersei t igen Trup­
pen unbesetzt  b le ibenden L in ie  l iegen müssen/  geschaf f t  wer­
den müssen.  Kommt deren Oberbefehlshaber  e ine Über­
t retung der  obigen Best immung zu Ohren/  so macht  er  
deshalb Vorste l lungen bey der  f ranzösischen Regierung,  d ie  
se lb igen zu genügen verspr icht .  Da die benannten Plätze 
gegenwärt ig  ohne Besatzungen s ind,  so kann d ie f ranzösi ­
sche Regierung so ba ld s ie w i l l ,  jedoch nach vorgängiger  
Benachr icht igung des Oberbefehlshabers der  verbündeten 
H e e r e ,  d i e  f e s t g e s e t z t e  T r u p p e n z a h l  h i n s c h i c k e n .  A r t .  5 .  
DaS Mi l i tärkommando im ganzen Umfange der jen igen 
Depar tements,  durch welche d ie von den verbündeten 
Truppen gebi ldete mi l i tär ische L in ie  geht ,  s teht  dem Ober­
befehlshaber  derselben zu;  doch s ind d ie  laut  Ar t .  4 von 
f ranzösischen Truppen zu besetzenden Platze nebst  e inem 
Umkreise von 1000 Toisen n icht  mi t  unter  so lchem Kom» 
mando begr i f fen.  Ar t ,  6 .  Bürger l iche Verwal tung,  Ju­
st iz  und Erhebung der  Abgaben/  b le ib t  in  dem Händen der  
f ranzösischen Beamten.  Dasselbe is t  mi t  den Doua-
nen der  Fa l l )  s ie b le ibe» in  ihrem gegenwärt igen Zustande,  
und d ie Kommandanten der  verbündeten Truppen legen 
deren Beamten n icht  nur  keine Hindern isse in  den Weg/  
s o n d e r n  l e i s t e n  i h n e n  s o g a r  n ö t i g e n f a l l s  B e y s t a n d .  A r t .  7.  
Um jeden Mißbrauch in  Betref f  der  Douanen vorzu­
bauen,  so l len d ie für  d ie Truppen best immten.Kle idungS-
stücke:c.  nur  mi t  Ursprungöscheinen versehen,  und in  Folge 
e iner  vorgängigen Mi t the i lung von den Kommandanten 
der  KorpS an den OberbehlShaber ,  welcher  se iner  Sei tö  
wiederum die Douanenbeamten davon benachr icht igen laßt ,  
e ingeführ t  werden.  Ar t .  8 .  Die Gensd'armer ie  b le ib t  in  
den von den Verbündeten besetzten Ländern in  Dienst .  
Ar t .  9  Die nicht  zur  Okkupat ionsarmee gehörenden Trup­
pen räumen Frankre ich in  den zu best immenden Tagen nach 
Unterzeichnung deö Haupt t raktatS.  D ie an d ie Verbünde­
ten abgetretenen Gebiete,  so wie d ie Plätze Landau,  Saar-
lou iS und Versoix /  werden b innen .  .  .  Tagen von eben 
dem Zei tpunkte an geräumt.  D ie Plätze werden in  dem 
Zustande/  in  welchem sie s ich am mosten September befan­
den,  übergeben.  Beydersei ts  werden Kommissar ien er­
nannt /  um diesen Zustand zu beurkunden,  und d ie zu den 
abgetretenen Festungen und Bezi rken gehör igen Kr iegevor-
räthe/  P läne/  Model le  und Archive resp.  abzul ie fern und 
in  Empfang zu nehmen.  Zur  Untersuchung und Konsta-
t i rung des ZustandeS der  den Verbündeten in  Verwahrung 
zu gebenden Plätze,  d ie  noch in  Frankre ichs Händen sind 
und in  .  .  .  Tagen über l ie fer t  werden,  werden g le ich­
fa l ls  Kommissar ien ernannt .  Nicht  weniger  so l len beyder-
se i t ige Kommissar ien den Zustand der  bere i ts  in  den Hän­
den der  Verbündeten bef ind l ichen Festungen an dem Tage,  
wo sie a ls  besetzt  angesehen werden,  beurkunden.  D ie 
Verbündeten versprechen,  am Ende der  temporären Be­
setzung a l le  im Ar t .  5 .  des Haupt t raktatS benannte Plätze 
in  demselben Zustande,  in  welchem sie d ieselben fanden,  
ohne jedoch für  d ie durch d ie Zei t  verursachten Schäden,  
welche d ie f ranzösische Regierung n icht  durch d ie nöth igen 
Ausbesserungen verhütet  hat ,  e inzustehen,  zurückzugeben.  
E in  zweyter  Nebenver t rag betr i f f t  d ie  von Frank­
r e i c h  z u  l e i s t e n d e  E n t s c h ä d i g u n g s s u m m e .  
P a r i s ,  d e n  i 4 t e n  N o v e m b e r .  
D ie  grünen Kokarden der  Föder i r ten kommen noch im­
mer zum Vorschein,  so sehr  s ie  auch verboten s ind.  
Zu Bordeaux sind d ie  Wein-- ,  Branntwein-  und Essig-
Versendungen nach Spanien,  der  Nordsee,  dem bal t ischen 
Meere/  den f remden Kolonien und den vere in ig ten Staa­
ten von Amer ika ausserordent l ich bet rächt l ich.  
D ie Zimmer im Tempel  werden jetz t  in  Stand gesetzt ,  
um daselbst  d ie  Pr inzess in von Kvnde und d ie Nonnen ih­
res Ordens zu empfangen.  
Wegen dcr  Reklamat ionen hat  man drey Klassen festge­
setz t .  In  die erste kommen die Kaut ionen,  Depots :c . ,  
welche in  baarem Gelde sol len bezahl t  werden;  in  die 
zweyte d ie For lerungen vermöge abgeschlossener  Kontrakte 
für Lieferungen ,c. Diese sollen in 5 Procent konsolidir-
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ten Fonds bezahl t  werden,  und die Di f ferenzen zwischen 
dem Nominal -  und wirk l ichen Wende dieser  Fonds,  so wie 
der  Kours derselben am Tage der  Zahlung stehen w i rd,  
zwischen Frankre ich und den Kredi toren gethei l t  werden.  
In  die dr i t te  a l le  übr ige Forderungen,  d ie ebenfa l ls  in  
konsol id i r ten Fonds,  jedoch nach dem ganzen Nominal -
wer the,  bezahl t  werden,  wenn selb iger  n icht  unter  60 
Franken steht ;  is t  d ieses der  Fa l l ,  so vergütet  Frank­
re ich d ie Di f ferenz b is  zu 60 Franken.  
D ie Bonapar t is ten lassen je tz t  ihre Rachsucht  auf  a l ler ,  
ley Ar t  aus In  mehrern Gegenden Hot  man Menschen 
in  Brunnen ersäuf t  oder  erst ick t  gefunden.  
Man glaubt  je tz t ,  daß Ney a l lerd ings werde verur-
the i l t ,  aber  hernach von dem Könige begnadigt  und nur  
mi t  Festungsarrest  oder  Landesverweisung werde bestraf t  
werden.  
W i e n ,  d e n  1  ? t e n  N o v e m b e r .  
Es bestät ig t  s ich,  daß in  Kai ro am 4ten September e in  
Aufstand unter  den Truppen ausbrach;  der  Pascha zog s ich 
aber  ins Kaste l l  zurück/  und ver the id ig te s ich so lange,  b is  
erHül fe  erh ie l t  und d ie Aufrühret  zur  Unterwer fung zwang.  
Der  Schaden der  Stadt  wi rd auf  25 Mi l l ionen Piaster  ge­
schätzt ,  zwey Dr i t te l  davon wi l l  der  Pascha den Beraub­
ten aus seinem eigenen Schatz ersetzen,  den Rest  aber  durch 
d ie den Rebel len wieder  abgenommenen Ef fekten wieder  gut  
machen.  (War l ic l ,  e in  in  der  Türkey sel tenes Beyspie l  von 
Grvßinuth,  daß der  argwöhnischen Regierung le icht  ver­
dacht ig  schr i l len könnte. )  
F r a n k f u r t ,  d e n  1 4 t e n  N o v e m b e r .  
DaS Gerücht  verbre i te t  s ich mi r  v ie ler  Wahrschein l ich­
ke i t ,  daß e in Korps Oesterre icher  se ine Winterquar t iere 
am l inken Rheinufer ,  und zwar vom Elsaß an b is  an den 
Aubf iuß dcr  Nahe,  beziehen so l l .  
Genera l  Rapp is t  noch St raßburg zurückgekommen,  und 
wi rd künf t ig  dor t  a ls  Pr ivatmann wohnen.  
F r a n k f u r t ,  d e n  i g t e n  N o v e m b e r .  
D ie  meisten Gesandten zum hies igen Bundestage sind 
bere i ts  h ier  e ingetrof fen und haben auf  e in  Jahr  Wohnun­
gen miethen lassen.  E in  paar  südl iche Staaten hat ten,  ss 
v ie l  man weiß,  noch keine Gesandten zum Bundestage er­
nannt .  
L o n d o n ,  d e n  i  v t e n  N o v e m b e r .  
(Ucber  Hol land )  
Dem Vernehmen nach,  s ind von der  f ranzösischen Re­
gierung Anträge an hies ige Handelshäuser ,  wegen Vor-
s<l  usseS von Geldern,  zur  Abtragung der  Kr ieaskontr ibu-
t ion,  gemacht  worden.  D ie Bürgschaf ten,  d ie  man An­
fangs darbot ,  s ind n icht  angenommen worden.  D ie Un­
terhandlung is t  aber ,  wie es he ißt ,  hernach auf  neuen 
Grundlagen wieder  angeknüpf t .  
Nach unsern B lät tern sol l  Mürat  vor  ke iner  Hinr ich­
tung auch « inen Br ie f  an den König von Neapet  ge­
schr ieben haben,  der  mi t  den Worten ankng:  „Mein 
Herr  Vet ter . "  
Sei tdem der  berühmte Bi ldhauer  Canova h ier  ange­
kommen is t ,  hat  er  schon Auf t räge zu mehrern Werken 
erhal ten,  a ls  er  in  10 Jahren zu Stande br ingen kann.  
Für  e ine Gruppe der  drey Graz ien,  d ie ihm aufgetragen 
worden,  bekommt er  Zooo Gnineen.  Er  n immt keinen 
Auf t rag unter  iooc> Guineen an.  
Vorgestern,  um 10 Uhr  deS Morgens,  ward d ie große 
Zucker fabr ik  der  Herren Constadt  und Kompagnie,  mi t  a l ­
len dazu gehör igen Magazinen,  auf  e inmal  vern ichtet .  In  
dem Augenbl ick,  wie man den Versuch mi t  e inem neuen 
Dampfkessel  machte,  er fo lg te,  .wegen der  über t r iebenen 
Hi tze,  e ine schreck l iche Explos ion,  und das ganze Gebäude 
sprang mi t  e inem fürchter l ichen Gekrache in  d ie Luf t .  
Ueber  20 Personen wurden unter  den Trümmern be­
graben.  Verschiedene haben auf  der  Ste l le  ihr  Leben 
e ingebüßt ;  Andere s ind schreck l ich verstümmel t  worden.  
B o s t o n ,  d e n  1 1  t e n  O k t o b e r .  
M i t  e inem amer ikanischen Schi f fe ,  welches h ier  von 
Funchal  auf  der  Insel  Madei ra e ingetrof fen,  vernehmen 
wi r ,  daß Bonapar te am 24sten August  in  dasiger  Gegend 
ankam und am 2ksten seine Reise for tsetz te,  nachdem meh­
rere Bedür fn isse auf  Madei ra e ingenommen waren.  Der  
Nor thumver land hat te  in  seiner  Begle i tung d ie Fregat te 
Havanna,  7 Br iggs und 2 Schi f fe  mi t  Truppen;  Bona­
par te war  wohlauf ,  und b loß der  schot t ische Konsul  konnte 
von Madei ra an Bord der  engl ischen Eskadre kommen,  
d ie  am 2 6sten August  ihre Fahr t  nach St .  Helena for t ­
setz te.  
S t o c k h o l m ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern s ind Se.  König l .  Hohei t ,  der  Kronpr inz,  
und der  Herzog von Südermannland aus Norwegen 
im höchsten Wohlseyn h ier  wieder  e ingetrof fen.  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Auf  der  engl ischen Insel  Mann hat  man den Kopf  und 
das 6 Fuß Hobe Geweih e ines E lendth iers ,  Fuß t ie f ,  
in  e inem Mergel lager  gefunden.  
*  .  * 
M i s c e l l e n  a u s  E n g l a n d .  
Zu den Dingen,  d ie je tz t  in  England selbst  das meiste 
Aufsehen machen,  rechnet  man wohl  mi t  Recht  d ie  be­
r ü h m t e  n e u e  E r z i e h u n g s w e i s e  d e s  Q u a k e r s  J o s u a  L a n -
raster ,  welche d ieser  sonderbare Erz iehungSaposte l  in  dev 
le tz ten Zei t  in  I r land und Schot t land mi t  unglaubl ichem 
Beyfa l l ,  in  den Hauptstädten sowohl ,  a ls  in  den k le inen 
Or ten,  in  besonder» Probestunden unter  großem Zusam­
menlaufe der  Neugier igen gelehr t  hat .  Bekannt l ich kommt 
Al les dabey auf  den Kunstgr i f f  an,  daß besser  unterr ich­
tete und fabigere Knaben aus den ganzen Haufen sogle ich 
a ls  L tbrer  dcr  übr igen (ZVIoniloi-s) auf t re ten,  und diese 
in  mi l i tär ischer  Ordnung — denn Al les geht ,  a ls  würde 
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exerc ier t  — an die Tafe ln führe«/  d ie an den Wanden ten in  und ausser  Fraukre lck»,  schweigt ,  tn  England a l -
aufgehangen sind,  und so daö Angeschr iebene ablesen oder  le in  v ie le  und f reymüth ige St immen über  d 'ese neue 
e i n  Rechenexempel  nachrechnen lassen,  oder  daß e ine Zahl  Greuel  des Fanat ismus sich erheben.  Der  Papst  hat  
von mehr a ls  100 Knaben auf  e inmal  auf  Schiefer ta fe ln  durch d ie Wiederherste l lung der  Jesui ten fast  a l le  Gunst  
daS Vorgesagte g le ich nachschre ibt  oder  nachrechnet ,  wor-  in  England ver loren/  und dieser  S inneSveränderung mag 
auf  dann in  gewissen Tempos:  Tafe l  in  d ie Höhe (skow eö auch mi t  zuzuschre iben seyn,  daß Canovaö gewiß ge-
s l . -nes) ,  gerufen,  daö Ganze schnel l  überschaut  und durch rechtes Gesuch zu Wiedererstat tung der  in  e inem aufge-
Auszeichnung oder  Degradat ion belohnt  und bestraf t  w i rd,  drungenen Fr iedensschluß geraubten Kunstwerke in  Par is  
So kann a l lerd ings e in e inz iger  Schulmeister  e inen Haufen von engl ischen Staatsmannern Anfangs so wenig unter-
vsn mehreren 100 Knaben zugle ich in  Thängkei t  stütz t  wur te.  Man l iest  je tz t  in  v ie len engl ischen B lat -
erhal ten,  indem er  g le ichsam nur  a ls  Feldherr  d ie  e in-  tcrn b i t tere Bemerkungen über  d ie unter  König Ferd i -
ze lnen Korpora lschaf ten beobachtet  und kommandir t .  In  nands Schutz in  Spanten er lassene Oster inst rukt ion arr  
Z  Monaten können,  so vers icher t  man a l lgemein/  400 al le  Bt tUtväter  in  der  Halb insel /  d ie  das hei l ige Ofss-
Knaben auf  e inmal  so lesen,  schre iben und rechnen ler -  c ium oder  d ie  Inquis i t ion von Sevi l ien unterze ichnet  hat .  
nen.  Dies wurde vor igen Winter  Hier  wi rd e ine genaue Vorschr i f t  er the i l t /  w ie s ich d ie  
in  ganz I r land von dem Er f inder  selbst ,^  zuerst  in  Dubl in ,  Beichtvater  gegen a l le ,  von auswärt iger  Ansteckung her-
prakt ic i r t ,  und erh ie l t  von der  ärmsten Hüt te b is  zum v ice-  kommende Ketzerey zu benehmen haben.  Denn,  so he ißt  
könig l ichen Pal last  Beyfa l l .  E inmal  machte er  se ine Lehr-  es in  diesem ^ i rke lschre iben,  es gäbe je tz t  in  Spanien 
probe in  der  großen Rotunda zu Dubl in  vor  mehr  a ls  v ie le  1000 Seele»/  welche mi t  den Jr r thümern und Ketze-
2000 Personen/  wobey der  Herzog von Leicester  und Graf  reven der  Nat ion,  d ie e ine Zei t lang Spanien besetzt  ge-
von Meath präs id i r ten.  In  Schot t land bat  Lancaster  zu ha l ten,  besudel t  wären.  Dies aber /  meinen d ie engl i -
Edinburg,  Paiö lev,  Dumfr ieS,  Glasgow, Dundie,  Mon-  schen Zei tungsschre iber ,  könnten nur  d ie Br i t ten seyn.  
rose/  AberdeeN/ ForreS/  Nai re u.  s.  w.  seine Versuche Höchst  auf fa l lend «st  d ie  Protestat ion a l ler  kathol ischen 
Mi t  dem ol lqemeinsten Beyfa l l  abgelegt .  In  Jnverneß i r ländischen Bischöfe gegen des PapsteS P ius VII. Konces-
und Averdeen s ind ihm besondere Dankadressen vot i r t ,  an sion,  nach welcher  dem König von Großbr i t tannien d ie 
andern Orten das Bürgerrecht  er the i l t  worden.  Man rech-  Bestät igung der  kathol ischen Bischöfe zustehen so l l ,  wel -
Net ,  daß er  a l le in  in  Schot t land an 20,000 Zuhörer  und ches aber  a ls  ant i  kanonisch schlechterd ings verwor fen 
Prosely ten seines Systems sich erworben/  und über  1000 wird.  — Zu den merkwürdigen und wohl tä t igen Er-
engl isc l ie  Mei len Reisen gemacht  habe.  Zwey Dinqe wi r -  s inbungen mögen d ie meta l l ischen Br i t ten,  und e ine neue,  
kei? bey d ieser  Lehrweise besonders auf  d ie  Gunst  des Pu-  wei t  bequemere Ar t  von Schnürwesien für  Wahnsinnige 
b l ikumS. ES wi rd b loße Mora l  gelehr t ,  ohne i rgend e in gerechnet  werden.  D ie meta l l ischen Br i l len haben keine 
Unterscheidungsdogma e iner  chr is t l ichen Konfess ion zu be-  Gla ier ,  sondern b loße,  dem Bcdür fmß des Auges wohs-
rühren,  und so is t 's  Heavt ikon für  a l le  Sekten in  Eng-  berechnete enqemcssene Schauöf fnungen,  und durch e ine 
land.  Dann ist  der  Unterr icht  zweytens auch äusserst  wohl -  besondere Zur ichtung,  wo e in Auge ganz geschlossen b le ib t /  
fe i l .  Denn nach d ieser  Methode kann ein Kind für  Un° und nur  d ie e ine Br i l le  e ine Oef fnung hat ,  wi rd dem 
t e r r i c h t  jähr l ich nur  zwischen 4  und i  ci Schi l l inge kosten ( ! ) /  Schie len dadurch gewiß avgehol fen.  Der  Er f inder  is t  
und dabey bedar f  eö ke iner  theuern Lehrbücher /  ke iner  der  Opt ikus Jones in  Cbar inqeroß.  Im neuesten S:ück 
Schreibmaterialien u.  s.  w.  Natür l ich sindet /  was so des ^ i losox l i ic -a l  hat  S inger  e ine lehrre iche 
großes Aufsehei l  er regt /  auch starken Widerspruch.  D ie Abhandlung darüber  drucken lassen.  D ie neuen Zwangs-
hohe b ischöf l iche Ki rche wi t ter te  auch h ier in ,  wie in  den Westen (s t r -ugkt  VVest-«oats)  haben in  der  neuesten Zei t  
Bibelgesellschaften/ manche Gefahr ,  und schon s ind Kr i -  große und verd ienstvo l le  Widersacher  gefunden/  wei l  s ie  
t iken und Pamphlets  dagegen erschienen.  Aber  d ieser  Wi-  d ie Anöbrüche der  Wuth zwar hemmen/  aber  d ie  Wulh 
Verstand läuter t  und verbesser t  nur ,  was wi rk l ich gut  daran selbst  vermehren.  Man mußte a lso auf  e ine weniger  pe in­
is t .  Manche baben schon e inen Kongreß zwischen Jo^ua l i che Er f indung denken.  Der  Repor t /  den d ie vom Par-
Lancaster  und Vater  Pesta lozz i  vorgeschlagen.  D ie Er-  lan ient  best imni te  Kommit tee über  a l le  Asy le und Jnst i -
scheinung verd ient  übera l l  große Aufmerksamkei t .  — Es tute für  Wahnsinnige und Tiefs inn ige im Königre ich ge< 
mag zum Ruhm der engl ischen Denk-  und Preßfrerhei t  wissenhaf t  abgestat te t  hat ,  enthal t  höchst  w icht ige,  aber  
gesagt  werden,  daß,  während fast  der  ganze Kont inent  auch d ie Menschhei t  bet rübende Resul ta te.  England wim-
über  d ie St ,  Bar tholomäusscenen in  Nismes und den mel t  von Gemüthökv 'anken,  und Hey wei tem die k le ine 
übr igen ^^anptstädten d-S südl ichen Frankre ichs,  so wie Zahl  konnte b isher  in  zweckmäßige Gen:sun gshä l i ­
nder  d ie acht- jesui t ische Reakt ion gegen d ie Protestan-  ser  untergebracht  werden.  
Ist zu drucken bewilligt worden. Projessor l>. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland 
236. Dienstag, den zo. November 1815. 
W a r s c h a u ,  v o m  J o s t e n  N o v e m b e r .  z u  d e m  I n s t r u m e n t  d e r  A n k l a g e  u n d  d e m  R e q u i s i t i o n S -
Dieser Tage war bcy Sr. Majestät, dem Kaiser, ein schreiben. Worauf sich die königlichen Kommissarien cnt-
Diner, zu welchem Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst feritten, und die Kammer nach vorheriger Dcliberation. 
Konstantin, die russischen und polnischen Generale, wie Da aus der Jnstruirung des Processeö hervorging, daß 
auch die Mitglieder deö einstweiligen polnischen Gouver- Michael Ney, Marschall von Frankreich, auf eine gesctz-
nementö, die Senators und Minister, eingeladen waren, liche Weise deö Hvchverrathö und eineö frevelhaften An-
Der'Senateur und VicepräseS dcö polnischen Gouver- griffö auf die Sicherheit deö Staates angeklagt sey, so 
llementö, Fürst Adam Czarloryeki, gab dieser Tage einen wurde der Verhaftsbefehl gegen denselben beschlossen, und 
Ball, welchen der Kaiser mit seiner Gegenwart beehrte. zugleich hinzugefügt, daß am 21 sten dieses die Verhand­
ln, löten dieses nahm der Monarch ausser der Stadt lungcn dieseö Processeö wirklich vorgenommen werden soll-
bey Wola die russische und polnische Gardekavallcrie in ten. Dieser Sitzung wohnten 1S9 Pairö bey, welche 
Augenschein. sämmtlich diesen Beschluß nebst dem Kanzler von Frank-
Am ,7tcn dieseö wohnte dcr Monarch ausser der Stadt reich, alö Präsidenten, eigenhändig unterzeichneten, 
bey Powonöki der Revüe der zwev polnischen Ehasseur- Hier ist ein Schreiben im Umlauf, welches der Mar-
regimenter, unter Kommando der Obersten, Herren Giel» schall Ney an die Bevollmächtigten der vier großen Mächte 
gnd und Zdzitowiecki, bey. Auch ertheilte der Monarch geschrieben haben soll, und in welchem er ihren Schutz 
den hier von den Departemente angekommenen polnischen anfleht. Eö ist noch unbekannt, ob dieseö Schreiben acht 
Deputirten Audienz. x sey oder nicht. 
Gestern waren Se. Majestät, der Kaiser, bey der Ge- Die Marschallin Ney hat persönlich um die Verwendunq 
neralfcldmarschaUin, Fürstin Czartoryska, zum Diner, deö Lordö Wellington für ihren Gemahl nachgesucht aber 
Abends gab der russische Senateur, Herr van Nowosilzow, zur Antwort erhalten: „cr könne sich in den Procefi nicht 
einen Ball, welchen auch der Monarch mit seiner Gegen- mischen, weil der König von Frankreich die Konvention 
wart beehrte. ' vom Zten July (wegen Räumung von Paris) nicht geneh-
Dcr NationalbaS für Se. Majestät, den Kaiser, ist noch n.»,)t habe, und weil der i2te Artikel derselben festsetze: 
verschoben und wird erst dcn 2Zsten d. gegeben werden. Wie daß die hohen Mächte ihrer Seitö allen Untersuchun-
man versichert, wird der Monarch den 2östen die Reise gen in Frankreich in Betreff des beobachteten Verhaltens 
Von hier nach S?. Petersburg antreten. und der politischen Meinungen entsagten, und weil sie 
Gestern war auf dem sächsischen Platz eine große Parade sich im geringsten nicht in die Verhandlungen der jetzigen 
dcr rnssischen und polnischen Truppen, die vor Se. Ma- Regierung mischen dürften." — Der General Bourmont 
jestät, dem Kaiser, dcfilinen. verlangt mit dem Marschall Ney konfrontirt zu werden 
B r e s l a u ,  d e n  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  u m  v e r s c h i e d e n e  A u s s a g e n  d e s s e l b e n  z u  w i d e r l e g e n .  W a h r -
Vorgestern, Abends', sind Sc. Excellcnz, der kaisers. scheinlich wird daö Zuströmen zum Luxemburg unermeflich 
russische General von der Infanterie, Herr Baron von seyn; ein Polizeybefehl hat daher schon die Auffahrt der 
Sacken, kommandirender General eincö Armeekorps, auf Wagen bestimmt; nach 9 Uhr werden tie Thürcn geschlos-
Ihrer Rückkehr auö Frankreich Hierselbst eingetroffen. Auch sen, und bloß den Pairs und den Ministern geöffnet 
sind Se. Durchlaucht, der Fürst Platow, und Se. Excel- Viel Aufsehn erregt unter den jetzigen Umständen der 
lenz, der Herr Baron von Diebitsch, kaiscrl. russische Ge- Antrag, d-n der Graf Bourdonnaye in der Kammer der 
nerallieutenants, hier angelangt. Dcputirten wegen der Amnestie gemacht hat N.'chdem 
P a r i s ,  d e n  2 o s t e n  N o v e m b e r .  e r m i t  v i e l e r  B e r c d t s a m k e i t  d a s  U n h e i l  g e s c h i l d e r t ,  w e l c h e s  
In der Sitzung der PairS, vom i ?ten November, las die Rückkehr Bonaparte'ö über Frankreich gebracht die 
einer der königliche» Ministcr die von ihnen entworfene unbezwingbare Verhärtung der vornehmsten Strafbaren 
Anklage gegen dcn Mar,ehalt Ney vor, und legte solche und die stets fortdauernde Partey deö Reichoräuberö, schlua 
hierauf, nebst dcn dazu gehörigen Aktenstücken, in dem er, alö einziges Mittel, unserm Unglück zu steuern vor 
Büreau nieder: ,) Einen Verhaftb.fehl gegen den Mar- theils exemplarische und schreckende Bestrafung dcr'aros'c.! 
schall Ney. 2) Einen Befehl zur Eröffnung der Verband- Verbrecher, theilö Verzeihung für die irre geführten der 
lungen auf den nächslmöglichstcn Tag. Z) Einen Anhang Reue fähigen Männer, welche vielleicht bloß durch furcht 
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vor Strafe von der Rückkehr zur Pflicht abgehalten wür­
den. „Die Bcyspiele, sagt der Redner/ müssen, um 
heilsam zu seyn, vorzugsweise unter den Veteranen der 
Revolution gewählt werde»/ unter diesen mit Ehre, 
Macht und Reichtümern überfüllten Verschwörern, deren 
Glück, der Gegenstand so viel Neid, so viel Ehrgeiz ent­
flammt, so viel Hoffnungen erregt, so viel strafbare Ent­
würfe erzeugt hat. Indem Ihr diese auf den Rang, zu 
den ihre Verbrechen sie erhoben, stolzen Menschen stürzt, 
werdet Ihr Heilfamen Unterricht der Mäßigung und der 
Tugend ertheilen. Indem Ihr durch häusige Beyspiele 
die alltäglichen Wahrheiten von der Veränderlichkeit de6 
Glückö, und der gewissen, wenn gleich spaten Strafe des 
Verbrechens lehret, werdet Ihr zu der öffentlichen Sitt­
lichkeit zurückführen, die allein, nebst der Religion, die 
Kraft des Staats bildet, und die Ohnmacht der Gesetze 
ergänzt." 
Auf den Unterschied, der in Ansehung der Strafbarkeit 
zu machen sey, gründete er nun folgenden Gesetzvorschlag: 
i) Allgemeine Vergessenheit für Alle, die an 
der Verschwörung vom isten März und ihren Folgen bis 
z u m  8 t e n  J u l y  T h e i l  g e n o m m e n .  D o c h  2 )  m i t  A u s ­
nahme a) der Inhaber der großen königlichen und Mi­
litärämter, welche die Regierung des ReichsräuberS bilde­
ten; d) der Generale, Kommandanten und Prafekten, 
die zu ihm übergingen tc.; 0) der Königsmörder, welche 
der Amnestie entsagten, indem sie in den Dienst des 
ReichsräuberS traten ic. 
Die Einkünfte der Güter solcher etwa kontnmacirten 
Personen sollen mit Beschlag belegt, und ihren Familien 
erst dann, wenn der Tod derselben erweislich sey, über­
geben werden. , . 
Als Herr Hyde bey der Deputirtenkammer auf Vermin­
derung der Gerichtshöfe antrug, bemerkte er: daß Frank­
r e i c h  e h e m a l s  P a r l a m e n t e ,  3  O b e r g e r i c h t e  u n d  1 2 4  
Amtsgerichte (dalli-tZes oder seneckaussees genannt), jetzt 
aber 26 Obergerichte und Z4S Gerichtehöfe erster Instanz 
besitze, ungeachtet das gerichtliche Verfahren seit der Re­
volution viel einfacher geworden sey. Die Kommission, 
die seinen Vorschlag untersucht, hat darauf angetragen/ 
den König zu bitten, die Zahl der Gerichte zu vermindern, 
und die Richter, nachdem sie ein Jahr lang ihr Amt ver­
waltet, für bleibend zu erklären. 
Die Engländer haben den Wachtposten an dem Museum 
verlassen, und die Nationalgarde versieht diesen Dienst 
nun ausschließend. 
DaS Gehölz von Boulogne ist ganz verschwunden, und 
muß von Neuem angepflanzt werden, wozu bereits die Gru­
ben gegraben worden. 
Zu den vielen Anhängern von Bonaparte, die sich nach 
Amerika begeben, und ihr Vermögen schon zum Theil da­
h i n  g e s a n d t  h a b e n ,  g e h ö r e n  C a u l a i n c o u r t ,  C h a p -
t a l ,  L a c e p e d e  > c .  
Der Marschall Masse na soll Pässe verlangt haben, 
um in das Ausland zu reisen. 
Die Herren Comte und Dünoyer hatten den Polizey-
kommissariuS Fellecoq bey dem Polizeygericht belangt, weil 
er durch Wegnahme des ?ten Theils des CenseurS ihr 
Hauörecht und die Preßfreyheit verletzt habe; sie sind aber 
abgewiesen und zum Kostenersatz verurtheilt worden. 
G e n t ,  d e n  L ü s t e n  N o v e m b e r .  
Zu Onkerzeele bey Grammont hat sich der traurige Zu­
fall ereignet, daß eine fünfzigjährige Frau, Mutter von 
7 Kindern, als eine geglaubte Hexe lebendig verbrannt 
worden. Ein dasiger Landmann hatte nämlich eine Toch­
ter von 2v Jahren, die längere Zeit krank war, und von 
welcher er, durch sogenannte Wahrsager verführt, glaubte, 
daß sie von gedachter Frau behext sey. Er lockte die Frau 
in sein HauS, band sie mit Hülfe seiner Frau und seiner 
kranken Tochter, und da sie über die Hcxcrey nichts geste­
hen wollte und konnte, so warfen sie selbige ins Feuer, 
worin man sie drey Stunden lang die fürchterlichsten 
Qualen ausstehen ließ, und ihr endlich die Bitte ge­
währte, noch vor ihrem Ende einen Geistlichen kommen zu 
lassen, durch den die schreckliche That bekannt geworden. 
Die Missethäter sind sämmtlich arretirt und bezeigen keine 
Reue über das Vorgefallene, indem sie glauben, nach 
göttlicher Eingebung gehandelt zu haben. 
A a c h e n ,  v o m  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
Der General, Graf Gneisenau, der nach Paris 
gereiset ist, sollte, nach den neuesten Nackrichtcn, am 
2^sten dieses von da abgehen, und am stisten November 
hier eintreffen, um mit dem Fürsten Blücher Verabredun­
gen zu treffen, und svdann nach Koblenz zu reisen. Der 
Fürst Blücher befindet sich unpäßlich; bessert er sich, 
so wird er am 2 8sten oder 2gsten seine Reise fortsetzen. 
Das Personale des Hauptquartiers, bestehend aus den Ge­
nerals von Grollmann, von Braun, von Helzendorf, dem 
StaatSrath Ribbentropp, dem Feldpostdireltor Welzien zc., 
ist bereits von hier abgegangen. Der Fürst Blücher be­
dient sich eines Wagens, der Napoleon gehörte, und nach 
der Schlacht von Belle - Ailiance erbeutet wurde, auf dem 
noch c-aS französische Kaiserwappen prangt. Dieser Wagen 
ist mit 6 schönen Schimmeln bespannt. 
W i e n ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Man sieht jetzt der Eröffnung des Bundestages in Frank­
furt entgegen, zu welchem, auf Befehl deS Fürsten von 
Metternich, der LegationSrath Friedrich Schlegel dieser 
Tage von hier abgeht. 
W i e n ,  d e n  i 7 t e n  N o v e m b e r .  
Von unserer Armee werden 160 Landwehr- und 10 
FreykorpsbataillonS, zusammen 120,000 Mann, aufge­
löst. 
Das Kaiserliche Paar fährt fort, die Merkwürdigkeiten 
Venedigs zu besuchen. 
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V o m  M a y n ,  v o m  2 1  st e n  N o v e m b e r .  
Die B.iyern gehn in diesen Tagen in Z Kolonnen bey 
Bermersheim/ Mannheim und Oppenheim über den Rhein, 
theilö auf Ulm, theils auf München, theils auf Würz­
burg. Das in Frankreich zurückbleibende Korps komman--
dirt General La Motte. Marschall Wrede und der Prinz 
Karl sind bereits durch Mannheim passirt, Erfterer nach 
seinem Landgute. 
Der König von Würtemberg mustert seine Truppen, so 
wie sie nach und nach zurückkommen. Die würtcmbergi-
sche Armee zahlt jetzt Z Feldmarschälle und Z4 andere Ge­
nerale, und, ausser den Invaliden und der Artillerie, 
6 Kavallerie-, 14 Infanterieregimenter, worunter Z Land­
wehr - und 1 Garnifonregiment. Zum Hofstaat gehören 
i g5 Kammerherren und 96 Kammerjunker. Die gewesene 
Königin von Westphalen wird in dem würtembergischen 
Kalender angeführt als Prinzessin Katharine, Gemahlin 
des Prinzen Icrome. Nach französischen Blattern soll 
Letzterer jetzt in engeren» Verwahrsam, und alle Gemein­
schaft mit ihm untersagt, auch jeder Franzose von ihm 
entfernt seyn. Madame Hortensie wird sich nach Mün­
chen zu ihrem Bruder, dein Prinzen Eugen, begeben. 
Von den 7 0 0  Millionen französischer Kontributionen 
erhalten die 4 großen Machte 400 Millionen wegen ih­
rer großen Kriegskosten; die Wittwen und Waisen der ge­
bliebenen Engländer und Preussen Millionen; zu den 
Festungewerken werden verwandt >87^ Millionen; Däne­
m a r k ,  S p a n i e n  u n d  d i e  S c h w e i z  i n  g l e i c h e n  T h e i l e n  1 2 z  
Millionen, nnd die 29 zugctretenen deutschen Staaten 100 
Millionen. 
S t r a l s u n d ,  d e n  1  9 t e n  N o v e m b e r .  
Den löteti November ward der uns so wichtige Eid 
der Erbhuldigung unsere Landes dem neuen Regenten ge­
leistet. Nach dem alten Herkommen nahm der könialiche 
Bevollmächtigte, des wirklichen geheimen Staatsmini-
sters, Freyherrn von Ingersleben Excellenz, dem Fürsten 
z u  P u t b u s  a l s  e i n e m  N a c h k o m m e n  d e r  a l t e n  r u g i a n i -
schen Fürsten den Eid in einem besonder» Zimmer ab. 
Dann ging der feverliche Zug nach der Nikolaikirche, wo 
der Generalsuperintendent Ziemssen über die Worte: „Ha­
bet die Brüder lieb, fürchtet Gott und ehret den Kö> 
nig," eine kraftvolle Huldigunaspredigr bielt. Wahrend 
des Schlußgebeis knieten der königliche kommissarius und 
alle Anwesende vor dem König der Könige nieder. Dann 
hielt der königliche Kommissarius, dem Fürst Putbus und 
der Generallieutenant von Engelbrechten (der sich in 
schwedischen Diensten rühmlich ausgezeichnet hat) zur 
Seite stand, eine Anrede an die Deputirten, und sagte 
unter Andern,: „Geben Sie Sich mit zuversichtlichem 
Vertrauen der Regierung des Königs hin, der seit seiner 
T h r o n b e s t e i g u n g  —  h e u t e  v o r  l 8  J a h r e n  —  s i c h  
die Herzen aller seiner Unterlbanen zu eigen gemacht, 
der von Allen gerecht, gut und weise genannt, und all­
gemein als Vater seines Volks geliebt und verehrt wird. 
D e r  S p r e c h e r  d e r  R i t t e r s c h a f t ,  H o f m a r s c h a l l  G r a f  v o n  
Bohlen, antwortete im Namen der Stände: „Euer 
Excellenz menschenfreundliches Herz," bemerkte er, „hat 
die Thronen der Wehmuth nicht getadelt, die beym Abschiede 
von unserm angestammten Monarchen nnscrn Augen entroll« 
ten. Sie haben Sie aber getrocknet, indem Sie uns die 
glanzenden Eigenschaften, die großen Tugenden unsere 
neuen allergnadigsten Landesvaters, die auch wir läng­
stens aus der Ferne bewunderten und verehrten,, ins' Ge-
dächtniß rufe», und uns die huldreichen gnädigen Gesin­
nungen verkündigten, mit welchen er uns zu seinen Kin­
dern aufnimmt." Der Eid wurde nach und nach von den 
Deputirten der Ritterschaft, dann von der Geistlichkeit 
und der Universität Greifswalde, dann von den Deputir­
ten der Städte und den Deputirten der Dominialpach­
ter und des Bauernstandes geleistet. Zur Tafel von 3?» 
Kouverts wurden, ausser den Deputirten, auch andre Mi­
litär- und Zivilpersonen gezogen, und am i8ten gab der 
Herr Kommissarius einen Ball, zu dem,6 bis 700 Per­
sonen eingeladen waren. 
L o n d o n ,  d e n  1 7 t e n  N o v e m b e r .  
Bekanntlich verlangen die in Großbrittannien lebenden 
Katholiken, „ zu allen Aemtern und Würden, im Civil 
sowohl als im Militär, zugelassen zu werden." Die Ur­
sach, um deren willen ihnen dies bisher immer verweigert 
ward, ist, weil sie den Befehlen ihres geistlichen Ober­
hauptes, des Papstes, unbedingt gehorchen müssen, selbst 
wenn dieser ihnen etwas anbefehlen sollte, welches mit 
ihren Pflichten als Staatsbürger in Widerspruch stände. 
Diefce Einwurf ist jetzt durch ein auffallendes und ge­
richtlich erwiesenes Beyspiel vollkommen gegründet be­
funden worden. Ein katholischer Priester, Namens Duffy, 
war von einer Versammlung Geschworner dazu gewählt 
und von dem Kriminalgerichtehofe dazu bestellt worden, 
den im Gefängniß Newgate verhafteten Arrestanten, so 
wie den zum Tode verurlheilten Missethatern katholischer 
Religion, mit geistlichem Zuspruch beyzustehen. Vorge­
stern ward dieser Priester vor Gericht gefordert, ihm 
vorgehalten, daß er das ihm übertragene Amt gar nicht 
verwaltet habe, und ihm angekündigt, daß er dessel­
ben nunmehro entsetzt sey. Er würde es sehr gern 
verwaltet haben, war seine Antwort, allein sein Prälat 
habe eS ihm, bey Strafe, in Kirchenbann gethan zu 
werden, verboten, und er sey erbötlg, den Brief, worin 
ihm der Prälat dies schriftlich angedeutet, vorzuzeigen; 
übrigens wären die Gefangenen, wenn gleich nicht von 
tbm, doch an seiner Statt, von andern katholischen 
Priestern besucht worden. Der Oberrichter erwiederte, 
die Vorschrift des Gesetzes erlaube es nicht, daß er 
(der Priester) das ihm übertragene Amt durch einen Stell­
vertreter könne versehen l i 'ssdi, deshalb müsse er, auf 
sein Gestandniß, „daß er eö gar nicht verwaltet habe," 
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desselben für verlustig erklärt werden. Vergebens wandte seinem Wege er jeden Tag zurückgelegt bat. Gestern 
er ein, das Amt sey ihm auf Lebenslang verlieben , und Abend kündigten ihm zwev seiner eifrigen Beschützer an, daß 
in seiner Bestallung ausdrücklich gesagt, daß er die Be- sie ein jeder i ov Pfund Sterling in der Bank niedergelegt H 
soldung davon behalten solle, selbst wenn er ausser Landes hatten, und die ihm zu Theil werden sollten, wenn 
berufen würde. Es ward ihm zum Bescheid ertheilt, daß, er, wie sie es ihm zutrauten, sich anbeischig machen 
wenn er die ihm von der Behörde übertragene Pflicht nicht wolle, mit irgend einem noch so guten Fußgänger um 
erfüllt, und einem Prälaten mehr, als der ihn berufenden die Wette zu gehen, und in kürzerer Zeit als dieser 2oc>o 
Obrigkeit gehorcht habe, das Amt als' erledigt angesehen englische Meilen zurückzulegen. Baker dankte diesen 
werden müsse. Heyden Gönnern herzlich, sagte, sie möchten diese PreiS-
(5lus welchem Grunde der Bischof ihm die Ausübung aufgabe nur durch die Zeitungen bekannt machen; wenn 
de.S Amtes verboten habe? darüber ward er im Gerichts- sich Jemand fände, der sich mit ihm messen wolle, so sey 
Hofe nicht befragt. Dieser Grund besteht aber wahrschein' er erbötig, diesem einen Vorsprung von ic> Meilen zu 
lick darin, daß die Auswahl der Personen und ihre Be- geben, und hoffe zuversichtlich, daß dessen ungeachtet die 
siallung zu dem Amte nicht von einem katholischen Obe» 20-, Pfund ihm nicht entgehen sollten. Zu einem solchen 
Hirten, sondern von einer ketzerischen und bürgerlichen Mitbewerber kann inbeß Rath werden. Es bat nämlich 
Obrigkeit erfolgt war, welcher Letzteren die katholische in der vergangenen Woche ein Mann, Namens Robert, 
Kirche kein Recht und Oberherrschaft über ihre Priester sich um ein Pfund Sterling (6 Thaler) anheischig ge-
einraumt. AuS diesem Beyspiel läßt sich nun hmreichend macht, 18 englische (viertehalb deutsche) Meilen in 
abnehmen, ob die englische Gesetzgebung Recht bat, oder Zeit von drittehalb Stunden zu gehen, und hat diese 
nicht, wenn sie dafür hält, daß die Einmischung der Glau- Wette mit Leichtigkeit gewonnen. Er schritt so tapfer zu, 
benölehrer in die Verwaltung von öffentlichen Staateäm- daß er die erste Hälfte jenes WegeS, 9 englische oder 
tern Nicht zulässig sey.) siebenviertel deutsche Meilen, in 61 Minuten zurückgelegt 
Seitdem Wilson gewettet hat, innerhalb 2 0  Tagen ei- hatte! 
nett Weg von ivov englischen (200 deutschen) Meilen Auch das Boxen (der kunstmäßig geführte Faustkampf) 
zu Fuße zurückzulegen, sind Wettgänge dieser Art Mode findet noch immer Helden, die ihn schulgerecht üben, und 
geworden. Zwey solcher Wetten beschäftigen jetzt die Neu- reiche Theilnehmer; die ihn lieben. Zwey berühmte ^ 
gie, deS Publikums. Einer dieser Wettgänger, Namens Boxer, Johnson und Lancastcr, haben am 1 Sten dieses 
Baker, hat seinen Lauf beynahe vollendet. Gestern war ein solches blutiges Schauspiel gegeben, von welchem die 
der i?te Tag, an welchem er jedesmal 5o englische Zeinn,gen ein ausführliches Protokoll liefern. Oer Kampf 
( l o  d e n t s c h e )  M e i l e n  z u r ü c t g e l e g t ,  f o l g l i c h ,  u m  d i e  W e t t e  h a t  f ü n f V i e r t e l s t u n d e n  g e d u u e r t !  w ä h r e n d  d i e s e r Z e i t  h a b e n  
zu gewinnen, nur noch Z Tage l«ng in eben dieser Art die Fechter nicht weniger als einundvierzig Gänge mit 
for tzufahren hat. Auf dem Felde, seitwärts von der Land- einander gemacht, und diese Zeit hindurch einander vielfäl-
siraße, ist zu dem Ende eine englische Meile abgemessen, tig blutrünstig geschlagen, so daß sie mit ganz verschwvlle-
d ie  e r  hin und zurück täglich funfzigmal schreitet. Ein Ende nen Köpfen den mit ausgespannten Seilen umzogenen 
diescr Bahn stoßt an ein WirthehanS, und in diesem Kampfplatz verließen, und von ihren Sekundanten bis zu 
wird der Wettgänger von dem Gastwirth unentgeldlich den Wagen geführt wurden, auf welchen sie, um sich auS-
verpflegt, weil das Hinzudrängen der Neugierigen, die zuheilen, weggefahren werden mußten. 
in diesem Wirthshanse viel Geld verzehren, die Ver-
psiegnng deS WettgängerS dem Wirt he reichlich vergü­
tet; nächstdem wird Jenem auch noch von denen Per- . K 0 u r 6. 
sonen, die sich/ entweder aus Interesse, welches sie bey Riga, den Lösten November. 
der Wette haben, oder aus Zuneigung gegen den Mann, AufAmsterd. Zs> T. n.D. — St.holl.Kour.p. 1 R.B.A. 
für ihn verwenden, gütlich gethan. Der Eine läßt Auf A-usterd. 65 T. n.D.— St Holl. Aour.x. iR .B.A. 
ihm ein Paar bequeme Schuh piachen und sorgt dafür, Auf Hamb. Z6 T.n. D.— Sch.Hb. Bko. x. iR.B.A. 
daß er sie öfters wechseln könne; ein Anderer licftrt zu' AufHamb. 65 T. n. D. 8 Kch. Hb.Bko.p. 1 R.B. A. 
seiner Stärkung Madeirawein; ein Drttter läßt die Bahn, Auf Lond. Z Mon, 10^ Pce. Sterl. x. 1 R. B. A. 
auf welcher er einherschreitet, beständig rein halten, und, Ein Rubel Silber 4^cubel 11 Kov. B. A. 
wenn eS schneyet, sie mit Asche bestreuen u. s. w. Er kann Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub/^ Kop.B.A. 
gehen und kann rasten, wenn und wie es ihm behagt. Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. i Z Kov.B. A. 
Mit Einbruch der Nacht sind nm die Bahn her Laternen Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 47 Kov. B. A. 
ausgepflanzt, und zwey Geschworne attestiren, wie viel von Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 2Z Kov. B.A. 
Ist zu drucken dewilligt worden. Pr osessor v. L i ed au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
dlo. 287. Mittewoch, den 1. December 1815.̂  
M i t a u ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
Nachdem Ihre Majestät, die Frau und Kai­
serin Elisabeth Alexiewna, an der Gränze des 
kurländischen Gouvernements von Sr. Excellenz, dem die 
Stelle deö Civilgouverncurs verwaltenden Herrn Vice-
gouverneur, wirtlichen Staatsrath von Stanecke, und von 
den dazu abgeordneten Deputirten der kurländischen Rit­
terschaft/ dem Herrn Oberhauptmannschaftsbevollmächtig-
ten und Ritter, Baron von Lüdinghausen - Wolff, und 
dem Herrn Ritter von Mirbach, in Doblen aber von 
Sr. Erlaucht, dem Herrn Civiloberbefehlshaber von Liv-
und Kurland, Rigaschen Kriegsgouverneur :c., Marquis 
Paulucci, ehrfurchtsvoll empfangen und bewillkommt 
waren, trafen A l l e r h ö ch std i e se l b e n an dem nämli­
chen Tage, Nachmittags um 4 Uhr, auf der Stadtgränze 
von Mitau ein, woselbst die hiesigen Bürgcrgarden aufge­
stellt standen und nunmehr dem kaiserlichen Wagen in Pa­
r a d e  v o r r i t t e n .  K u r ;  v o r  d e r  S t a d t  g e r u h e t e n  I h r e  
Majestät von dem daselbst versammelten Mitauschen 
Magistrat die treudcvotesten Ehrfurchtobezeigungen, am 
geöffneten Kutschenschlage, huldvoll entgegen zu nehmen, 
und nun ging der Zug, von Fackeln umgeben, unter dem 
Donner der Kanonen, dem Geläute aller Glocken und dem 
immerwährenden Hurrahrufen des freudetrunkenen Volks, 
durch die erleuchteten Gassen der Stadt nach dem Ritter­
hause, woselbst von der kurländischen Ritterschaft Alles 
zum Empfange Ihrer Majestät eingerichtet war.. 
Beym Aussteigen aus den» Wagen streueten zwölf Milau-
sche Bürgenöchter der erhabenen Monarchin Blumen, 
und eine überreichte A l l er h ö cl) st d e r s e l b e n auf einem 
A t l a ß k i s s e n  e i n  G e d i c h t .  N a c h d e m  I h r e  M a j e s t ä t  i n  
d e n  g r o ß e n S a a l  g e t r e t e n  w a r e n ,  g e r u h e t e n  A l l e r ­
höchst d i e se l b e n , sich die anwesenden Militär- und (5i-
vilizean'.ten, so wie die übrigen Herren von Adel, vorstellen 
zu lassen. Bey der aus 40 Gedecken bestehenden Abend­
tafel wurde von dem Herrn L.mdesbevollmachtigten, Grafen 
v o n  M e d e m ,  d i e  A l l e r h ö c h s t e  G e s u n d h e i t  I h r e r  
Majestät aufgebracht. Die ganze Stadt blieb bis spät 
in die Nacht erleuchtet. Am folgenden Morgen um 
10 Uhr geruheten Ihre Majestät sich die zur Kour 
versamüileten Danen und Herren vorstellen zu lassen, und 
sehten hierauf, nachdem A l l e rh ö ch std i e se l b e n so« 
wohl dem Herrn Landeebev. ^.iäcl'tigten, als dem Herrn 
Bürgermeister der Stadt Mitau, A l l e r h ö ch st d e r 0 Zu­
friedenheit zu erkennen gegeben hatten, begleitet von den 
aufrichtigsten und herzlichsten Wünschen aller Einwohner 
der Stadt, unter dem Geläute der" Glocken und einem 
unaufhörlichen Hurrahrufen, die Reise weiter nach St. 
P e t e r s b u r g  f o r t .  V o r  d e r  A b r e i s e  l i e ß e n  I h r e  M a j e ­
stät dem Herrn Landesbevollmächtigten, den Oberhgupt-
mannschaftsbevollmächtigten: Herrn Major von Derschau, 
Herrn Baron von Lüdinghausen - Wolff und Herrn von der 
Roop, so wie dem Herrn Ritter von Miebach, kostbare 
Brillantringe, Ersterem mit dem Allerhöchsten Na­
menschiffre, dem Rittmeister der blauen Bürgergarde, 
Herrn Rapp, aber eine goldene Tabatiere, als Beweise 
der kaiserlichen Huld und Gnade, zustellen. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Am Dienstage ist auch unsere nach We stindi en^be-
stimmte Eskadre von Vließingen abgesegelt. An Landtrup­
pen befinden sich auf derselben nur 1 Bataillon Jäger und 
eine Kompagnie Artilleristen. Gedachte Eskadre wird von 
dem Viceadmiral van Braam kommandirt, und besteht 
aus dem Linienschiff Prinz van Oranjen, aus 2 Fregatten 
und 2 kleinern Kriegsschiffen. 
P a r i s ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern fand die öffentliche Sitzung der PairS in der 
Sache des Marschalls Ney statt. Gegen h Uhr war der 
nicht große Raum ausgefüllt, und die Tribünen ausge­
zeichneten Fremden vorbehalten. Frauen wurden nicht zu­
gelassen. Um 115 Uhr nahmen die Pairs ihre Sipe ein, 
und der Kanzler, als Präsident, erinnerte das Publikum, 
sich aller Bezeigungen des Beyfalls oder des Mißfallens zu 
enthalten. Dann kamen die Minister und 19 Zeugen. 
Bey den, namentlichen Aufruf fand es sich, daß 7 PairS 
ohne Entschuldigung fehlten (Broglio, Brancas, Valmy 
(Marschall Kellermann), Esstutte- Tracy, Herbonvillc, 
Julius von Polignac und Sabran). Nach 20 Minuten 
erschien Ney, von 2 Officieren der königlichen Grenadiere 
begleitet, vor den Schranken in der Generalsuniform, 
und dem einfachen Band der Ehrenlegion. Er schien ge­
faßt und ruhig, begrüßte mit drey Verbe.ljgungcn die Rich­
ter, und setzte sich dann zwischen seine beyden Sach-walter, 
Berryer und Dupin, welche Letztere der Präsident erin­
nerte, bey der Verteidigung nicht die Achtung aus den 
Augen zu setzen, die sie den Verfügungen der Obriakeit 
und der Versammlung schuldig waren. 
Darauf trug der Kommissarius des Königs die Ablage 
auf Hochverrat und Verbrechen wider die öffentliche Si­
cherheit gegen den Marschall Ney vor. Da die ^hat-
fachen uns meistens bekannt sind, so ht>ben wir nur Einige 
mehr ausgezeichnete Punkte heraus. Es wurde z. B sehr 
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verdächtig gemacht/ daß Ney die Landung Bonaparte'S 
erst in Paris erfahren haben will, da es sich kaum denken 
lasse, daß der Adjutant des Kriegsministers, der ihm auf 
seinem Gute Befehl, in sein Gouvernement zu gehen, 
überbrachte, von der Veranlassung nichts gesagt haben 
solle. Wahrscheinlich werde diese Unwissenheit nur vorge­
geben, um seine Theilnahme an der Rückkunft Bonapar­
te'S desto besser zu verschleyern. ES ward ihm vorgehal­
ten, daß er den Vorschlag, die Nationalgarden aufzubie­
ten, verächtlich abgewiesen; daß die Truppen so gar 
schlecht gesinnt nicht gewesen, da sie selbst beym Vorlesen 
seiner Proklamation: es lebe der König! gerufen, daß sie 
also leicht in ihrer Pflicht hatten erhalten werden können, 
wenn der geachtete Oberbefehlshaber ihnen nicht das böse 
Beyspiel gegeben, ungeachtet viele Officiere, z. B. die 
Generale Lefebre und Bourmont, des Marschalls eigner 
Adjutant Clouet ;e., sich dagegen erklärt. Graf la Gene­
tiere schickte sogar dem Marschall folgendes Schreiben: 
„Da ich im Punkt der Ehre Mäkeley nicht kenne (»« sa-
ckant pss tranziZer), mich der feyerlichen Sr. Majestät 
geleisteten Verpflichtungen nicht entbunden glaube, und 
nach meinen Grundsätzen meine Verrichtungen nicht fort­
setzen kann, die meinem Fürsten nachtheilig seyn würden, 
so verlasse ich den Generalstab, und gehe nach Besannen. 
Mein Leben kann gefährdet werden, aber ich opfere es 
meiner Pflicht auf." Dennoch blieb Ney auf seinem 
Sinn, suchte Andere zu verführen, nannte die Weigerung 
des Marquis Vauthier, Präfekt des Juradepartements, 
Bonaparte'n zu dienen, Dummheit, ja er erließ Ver­
lhaftbefehle gegen viele treue Anbänger des Königs :c. Aus 
allen diesen und den bekannten Vorgängen ward nun die 
Anklage des Hochverraths gefolgert, weil er Verständniß 
unterhalten, Bonaparte zurückzurufen:c. Nach Vorle­
sung der Anklage forderte der Kanzler den Marschall auf, 
sich ohne Furcht und mit Zutrauen zu erklären, und 
fragte: ob er gegen den von der Kammer der Pairs erlas­
senen Beschluß (der Anklage) rechtliche Einwendungen zu 
machen habe. 
Ney stand auf, und las von einem Papier die Bitte ab, 
-seinen Sachwalter hierüber zu hören. Hierauf las Herr 
Berryer 2 Stunden lang eine Verteidigungsrede vor, 
suchte aber darin nicht die Unschuld seines Klienten, son­
dern die Unbehörigkeit deS gegenwärtigen Verfahrens dar-
. zuthun. Die Minister hätten ihn nicht als Pair, sondern 
als Hochverrather vor die Kammer gestellt, welches er eine 
seltsame ministerielle Verwirrung nannte. Die königliche 
Ordonnanz vom uten setze Jedermann in Erstaunen, selbst 
die, welche am meisten gegen den Marschall eingenommen 
'wären, weil er sogar bey verschlossenen Thüren gerichtet 
> werden solle. 
Die vom i2ten zeige zwar Spuren einer edlen Reue, 
aber dennoch schreiben die Minister darin den Pairs das 
Verhalten vor/ welches sie beobachte» sollten. DieS sey 
gesetzwidrig, willkührlicl», und der Verfassunzsurkunde 
widerstreitend. Die Verwandlung der Pairskammer in ei­
nen Gerichtshof könne nur Kraft eines Gesetzes ge-
schehn, das nicht auf eine einzelne Person Rücksicht 
nehme, sondern auf alle, die je vor diese Behörde ge­
stellt werden. Die Ehre der Kammer werde beleidigt, 
wenn die Minister dieselbe, trocken hin, wie ein specielleS 
Gericht, behandeln. Nach dem ZZsten Artikel der Verfas-
sungsurkunde, könne überdem ein Pair nur auf Befehl 
der Kammer verhaftet werden, was bey Ney nicht beob­
achtet worden. Wolle man die Kammer als Gerichtshof 
g e l t e n  l a s s e n ,  s o  d ü r f e  s i e  d o c h  n i c h t  n a c h  d e r  S t i m ­
menmehrheit entscheiden, sondern, wie andere Ge­
richte , nach einer Mehrheit von zwey Drittel Stimmen. 
Auch verlangte er noch Abhörung von mehreren Zeugen, wel­
che wegen der Kürze der Zeit nicht geschehen können. Am 
Sonnabend habe man ihm erst Nachricht von der Anklage 
gegeben, der Sonntag habe die Verhandlungen unterbro­
chen, und am Montage wären ihm noch mehrere Anzeigen 
gemacht worden. 
Herr Belliart, einer der königlichen Kommissarien, ant­
wortete hierauf: Er wolle nicht glauben, daß der Zweck 
dieser hinhaltenden vereinzelnden Weise dahin gehe, zum 
großen Anstoß Frankreichs und ganz Europa'S ein Urteil, 
das gefällt werden müsse, zu verzögern. Es sey nicht mehr 
Zeit, die Verteidigung des Marschalls in Ablehnung der 
Gerichte zu suchen, und er verlangte, daß der Marschall 
Alles, was er für sich zu sagen habe, mit Einemmale ab­
mache. Hierauf versetzte der andre Sachwalter des Ver­
klagten, Dupin: Es gebe noch kein Gesetz, welclics daS 
Verfahren der Pairs bestimme, dies müsse vor Allem er­
lassen werden. Wolle man keinen Aufschub verstatten, so 
sey Verteidigung physisch unmöglich. Nun entfernten sich 
die Pairs, um zu beratschlagen; nach 2 Stunden erschie­
nen sie wieder und der Kanzler kündigte an: Der Kom­
missär deS Königs solle sich über die Einwendungen des 
Beklagten erklären. Herr Belliart bestritt die Behaup­
tungen der Verteidiger, und besonders daß sie den Mar­
schall als Pair behandeln wollten. Nack der Antwort deS 
Herrn Dupin entfernte sich die Kammer wieder, kehrte 
nach einer Stunde zurück, und der Kanzler erklärte in ih­
rem Namen: Sie lasse die Gründe des königlichen Kom­
missars gelten, und verordne: das; der Angeklagte alle 
sein« Vertheidigungsgründe gemeinschaftlich vortrage, wozu 
die Sitzung am Donnerstage (den ZZsten) festgesetzt wor­
den. Auf die Bemerkung des Herrn Berryer, daß bis 
dahin den Zeugen nicht die gehörige Anzeige gemacht wer­
den könnte, versetzte der Kanzler: „Sie haben die Ver­
ordnung gehört I" Die Sitzung ward aufgehoben und 
Ney wieder ins Gefängn! «»geführt. 
Die Truppen, die ausser- und innerhalb deS Pallastes die 
Wache hatten, bestanden aus Garde-dü-Korps, MousquetairS/ 
königlichen Grenadieren, Nationalgarden und Veteranen. 
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Rascher »st em andere? wichtiger Proeeß gegen den 
kaiserlichen Oberpostdircktor Lavalette vor dem Assi­
sengericht gestern entschieden worden. Lavalette genoß 
eine Pension des Königs, versteckte sich plötzlich/ 6 Tage 
vor Bonavarte's Ankunft/ in dem Hause der Gräfin 
von St. Leu (Hortensie), ohne einen Grund angeben ju 
können; fand sich am Losten März, Morgens um 7 Uhr, im 
Obcrpostamt ein, verdrängte den königl. Direktor/ Grafen 
Ferrand / hemmte den Absatz der Zeitungen/ und erließ 
am folgenden Taqe e«n Umlaufsschreiben, ganz im Geiste 
Bonaparte'S. Aus seinem Verfahren war es sichtbar/ 
daß er im Voraus Ordre haben mußte/ weil er schon 
am Morgen deS mosten als öffentlicher Beamte Bona­
parte'S handelte/ der doch selbst erst spät am Abend die­
ses Tages eintr^. Die Geschwornen sprachen ihm das 
Todesurtheil. Zu seiner Vertheidigung war ange­
führt: daß er der Familie der BourbonS früher ergeben ge­
wesen/ und am »oten August als Nationalgarde in den 
Tuillerien gedient, und diese erst auf Befehl Ludwigs 
des Sechzehnten verlassen habe. Auch halte er einen 
Postbeamten / der Bonaparte's Zusatzkonstitution nicht un­
terzeichnen wollte/ in Rücksicht auf seine Familie / doch 
in Dienst behalten. Bey Bonaparte galt er aber auch 
viel/ der ihm schon vor der Expedition nach Aegypten 
seine Nichte/ Mademoiselle BeauharnoiS/ zur Gattin 
anbot. 
In NismeS ist der Kommandant, General Legrand, 
während seiner Oienstverrichtunge»/ von Revolutionärs 
ermordet worden. (Dies scheint die Nachricht aller 
deutschen Blätter, daß es in Südfrankreich sehr unruhig 
aussehe, zu bestatiqen.) 
Eine königl. Verordnung setzt die schleunige Organisa­
tion der neuen Gensd'armerie fest. In jedem Departe­
ment soll aber eine Jury, auS dem Präfekten, dem Kom­
mandanten, dem königl. Prokurator und zwey vom Kriegs­
minister ernannten Officieren bestehend/ entscheiden, wel­
che Mitglieder der alten Gensd'armerie in die neuen Bri­
gaden aufzunehmen sind. 
M a y l a n d /  d e n  i 7 t e n  N o v e m b e r .  
In Venedig wurden die allerhöchsten Herrschaften beym 
Aussteigen aus der Gondel unter dem größten Jubel auf 
den Händen nach dem kaiserl. Pallast getragen. Die Ur­
sache dieser Au,nähme ist einleuchtend. Die Venetianer 
sind an sich brillant und voller Leben; am Tage vor dem 
Einzüge wurden ihre Abgaben mittelst kaiserl. Patents über 
die Hälfte herabgesetzt; ihr Handel wird auf jeden Fall 
b l ü h e n d e r ;  s i e  b i l d e n  e i n e  e i g e n e  R e g i e r u n g ,  
u n d  s t e h e n  n i c h t  u n t e r  d e r  B o t m ä ß i g k e i t  
der Maylander; sie erhalten so eben ibre stolzen 
Pferde aus Paris zurück :c.; man denke sich alles dieses 
und urtheile/ ob Venedig sich nicht glücklich fühlt/ unter 
dem milden Scepter Oesterreichs zu seyn. 
W i e n /  d e n  l ö t e n  N o v e m b e r .  
Den letzten Nachrichten aus Paris zufolge/ sollen einige 
deutsche Territorialangelegenheiten in Frankfurt vollends 
ins Reine gebracht werden/ und zu dem Ende der Frey­
herr von Nessenberg/ welcher zugleich dem zum kaisers. 
königl. Gesandten am Bundestage ernannten Freyherrn 
von Albini seine Instruktionen überbringen soll, von Paris 
dahin abgehen. Der Hofrath von Gentz/ heißt es, werde 
ihn dahin begleiten. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  W i e n ,  
-vom i8ten November. 
Der neapolitanische Hauptmann Rezzigo/ welcher als 
königl. neapolitanischer Kourier dem Kaiser die Nachricht 
von der Hinrichtung MüratS brachte/ befand sich bey Mü-
rat in den letzten Stunden seines LebenS/ und hat als 
Augenzeuge von dem Tode dieses Mannes Folgendes be­
richtet: Den iZten Oktober/ Morgens zehn ein halb 
Uhr, ward Mürat sein TodeSurtheil vorgelesen; nach ge­
lassener Anhörung desselben, schrieb er bis zwey ein halb 
Uhr Briefe an seine Familie, dann verlangte er eine 
Scheere, um, wie er sagte, sich Haare abzuschneiden, 
welche er in den Brief an seine Gattin legen wollte; man 
verweigerte ihm aber die Scheere. Sein zweyteö Gesuch, 
daß einige Grenadiere seiner alten Garde, wovon sich ein 
kleines Detaschement in Pizzo befand, das Urtheil an ihn 
vollziehen möchten, wurde gleichfalls abgeschlagen. Um 
6 Uhr Abends wurde er in den großen Saal des Komman-
dantenhauses geführt, und schien sehr erstaunt, als er 
sah, daß man ihn nicht auf den öffentlichen Platz führte; 
er faßte sich jedoch bald wieder, und trat mit seinem durch 
die Mißhandlungen deS Volks verunstalteten Gesicht, 
a b e r  f r e y e r  S t i r n ,  i n  d e n  S a a l .  A c h t  S i c i l i a n e r  
standen mit geladenem Gewehr an der Thür des SaaleS, 
um, wie Mürat zn glauben schien, ihn während seines 
Eintritts in den Saal niederzuschießen; Mürat bemerkte 
es, und war eben so schnell in ihrer Mitte, trat darauf 
etwas wieder zurück, knöpfte seine Weste auf und komman-
dirte: Feuer I Er fiel von 8 Kugeln getroffen; vor seinem 
Verscheiden wünschte er noch dem König von Neapsk eine 
friedliche Regierung, und bat, seine Familie der Gnade 
des Kaisers von Oesterreich zu empfehlen. 
Sämmtliche Effekten der Madame Mürat sind seit der 
Wegnahme ihrer Papiere nochmals strenge untersucht wor­
den ; ihr sehr beträchtliches Silbergeschirr ist auf dem 
kaiserl. Puncirungsumte, und nur gegeir Zahlung deS 
hohen Stempels wird sie es wieder erhalten. Der Tod 
meines Mannes, soll sie neulich gesaqt haben, konnte 
mich und meine erhabene Familie nicht mehr erschüttern, 
indem das Schicksal seit anderthalb Jahren nicht aufgehört 
hat, uns zu verfolgen. Die kaiserl. Staatökanzley hat sie 
ersucht, ihr den Leichnam ihres Gemahls zn verschaffen, 
damit sie ihn anstandig beerdigen lassen könne; sie ist mit 
diesem Gejlich an die neapolitanische Regierung verwieset! 
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norden. Ferner hat Madame Mürat nachgesucht, sich 
nach Prag begeben zu dürfen, worüber an den Kaiser be­
richtet worden ist; man glaubt und wünscht allgemein, 
daß sie nach einer Festung in Ungarn oder doch zu ihren 
Anverwadten in Brünn werde wandern müssen. Heute 
fanden mehrere Arretirungen statt; es heißt, daß viele 
hier anwesende Fremde mit den Planen der Müratschen 
Familie vertraut waren. Der Hauptagent, der Arzt 
Grifsith, ist gestern mit Polizeywache an die sächsische 
Gränze gebracht. Man hat bey ihm einen großen Schatz 
von Diamanten gefunden, der Madame Mürat gehörig; 
ferner eine Menge, an Madame Mürat gerichtete, Briefe, 
worunter, wie man erzählt, sich mehrere Briefe einer 
Person aus England von hoher Bedeutung, die sich in 
Neapel wahrend der Herrschaft Mürats aufhielt, befinden 
sollen. Die Briefe von dieser Hand enthalten eigentlich 
nichts Politisches, jedoch sollen einige Stellen viel Licht 
über die gehegten Absichten der Madam? Mürat verbreiten. 
Man hat dem Kaiser von diesem Funde und allen damit 
in Verbindung stehenden Umständen Bericht erstattet. 
Grifsith war längere Zeit in Neapel, kam kurz vor 
Ausbruch des Kriegs mit Madame Mürat hieher, und 
kaufte sich hier ein Haus, welches er prachtvoll einrichtete. 
Bey Ankunft der Madame Mürat in Haimdurg unterhielt 
er sogleich einen lebhaften Verkehr mit ihr; er und die 
Gräsin Silenzka waren oft in Haimburg. Letztere hat 
zwar ibre Freyheit wieder, steht jedoch noch unter stren­
ger Polizeyaufsicht. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 ^ s t e n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach, wird die z u r  Bef f t znabme  deS 
Fürstenthums Ostfriesland und der untern Grafschaft Litt­
gen ernannte königliche Kommission, bestehend aus dem 
Herrn Landdrosten, Grafen von Hardenberg, dem Herrn 
Von Reichmeister, und dem Herrn geheimen Kanzelley-
sekretär Roscher, in den ersten Tagen der nächsten Woche 
von hier abgehen. Der zur Uebergabe der gedachten Pro­
vinzen ernannte königlich-preussische Kommissarius, Herr 
geheimer Kriegsrath von Goldbeck, ist bereits in Äl^inden 
eingetroffen. 
V o m  M a i z n ,  v o m  2  Z  s t e n  N o v e m b e r .  
Die Fürsten und Grafen, des Königreichs Würtemberg 
hatten unterm 2 9sten September in einer Schrift an den 
König gebeten, daß ihnen der im i4ten Artikel der neue­
sten deutschen Konstitution vorläufig bestimmte Rechtszu­
stand gewährt werden möchte. Hierauf hat der Minister 
des Innern im Namen Sr. Majestät, des Königs, unterm 
i8ten Oktober geantwortet: „Se. Königliche Majestät hät­
ten die bey dem Kongresse zu Wien unter dem Titel: 
„Deutsche Bundesakte," herausgekommene vorläufige 
Verfassung nicht ratificirt, noch agnoscirt; die Ausfüh­
rung der in derselben enthaltenen Artikel sey nach dem 
Inhalt der Akte selbst auf den zur Eröffnung des Bundes­
tages bestimmten Termin hinausgeschoben worden, welcher 
neuerlich auf den isten Deeember verlegt worden sey, und 
eS müsse daher Sr. Königlichen Majestät billig sehr auf­
fallen, wie die unterschriebenen Herren Fürsten und Gra­
fen nicht mit Geduld und Unterwerfung den Zeitpunkt ab­
warteten, wo Se. Königliche Majestät diese, wie jede an­
dere von Allerböchstdenselben wirklich übernommene Ver­
bindlichkeit, in Erfüllung setzen würden." 
V o m  M a y n ,  v o m  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Zweybrücken, Lautcrn, Dürkheim, Neustadt, Speyer 
und andre Orte erhalten starke österreichische Besatzungen, 
bis das endliche Schicksal des DonnersbergS ausgemittelt 
seyn wird. Die bayerisch-österreichische Administrations-
kommission zu Worms bleibt noch in Tbatigkeit bis zu 
ausgemachter Sache. An Frankfurt soll, nach neuern 
Berichten, Alles entschieden werden. 
Die ziemlich schwache Division des österreichischen Ge­
nerals Mazuchelly ist in die Gegend von Landau aufge­
brochen, wo sie sich zusammengezogen hat, und diese 
Festung einschließt, da der dortige französische Komman­
dant bis jeyt die Uebergabe verweigert. Mazuchelly's 
Hauptquartier befindet sich gegenwärtig zu Weißenburg. 
Der Großherzog von Baden hat nicht'' nur die Hälfte 
der letzten ausserordentlichen Kriegssteuer nachgelassen, 
sondern auch wegen Einfübrung von Landstckndcn mehreren 
Standesberren Audienz ertheilt, uud dieselben versichert, 
daß dieser Gegenstand wirklich bearbeitet werde, und er 
gesonnen sey, dem Lande eine Verfassung zu geben, durch 
welche das Volk vollkommen befriediget werden würde. 
S e e l a n d ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Die Kollegialzeitung enthält ein Unheil des Holstein-
schen Oberlriminalgerichtö, wodurch der Delinquent Oau, 
aus Ulvesbull im Eyderstädtschen, wegen begangenen Mor­
des zum Rade verurtheilt worden, welches Urtheil aber 
Se. Majestät in Enthauptung und Flechten des Körpers 
aufs Rad nach dem Tode gemildert haben. Dieser Ver­
brecher, der im Holsteinschen mit einer Trommel umher? 
zog und Lieder verkaufte, ermordete einen zwölfjährigen 
Knaben und schnitt ihm hierauf den Leib auf, um zu un­
tersuchen. ob es wahr sey, daß der Mensch inwendig wie 
ein Schwein gebildet sey. Er fand diese Meinung be­
stätigt, mir Ausnahme der Haut, welche dünner sey. 
Derselbe Verbrecher ist ebenfalls wegen des Mordes eines 
im Sommer 2810 ermordeten zwölfjährigen Knaben ver­
dächtig, den man gleichfalls sehr verstümmelt mit aufge­
schnittenem Unterleibe fand. Nach der Meinung des Ober­
kriminalgerichts waren wohl nicht bloß Eigennutz, wie ervov-
giebt, sondern heimliche Begierden und wollüstige Absich­
ten die Beweggründe seiner That gewesen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor Q. Liebau. 
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P a r i s ,  d e n  i Z t e n  N o v e m b e r .  
Folgendes ist die VertheilungStabelle der von der großen 
Kontribution für die der Allianz gegen Frankreich beige­
tretenen Staaten bestimmten 100 Millionen Franken: 
Antheil an der Kon­
tribution, »-5 Fr. 
-» Cent, aus den 




Bayern . . . 
Niederlande 
Würtemberg 
Baden . . . 
Sachsen" . . . 
Sardinien . . 
Hessen-Kassel . 
Hannover . . 
Hessen-Darmstadt 
Mecklenburg - Schwerin 
N a s s a u  . . . .  
Braunschweig . . 
Hansestädte . . . 
Sachsen-Gotha 
Sachsen-Weimar . 
A n h a l t  . . . .  
Oldenburg . . . 
Schwarzburg . . 
Lippe 
R e u ß  . . . . .  
Mecklenburg - Strelitz 
Sachsen-Koburg . 
W a l d e c k  . . . .  
Frankfurt . . . 
Sachsen-Meinungen 
Sachsen - Hildburghaul 
Hohenzollern - Sigmar 
Hohenzollern - Heching 
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400 — 
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6 8 0 ,474 — 
680,474 — 










z 64,1 64 — 
82,507 — 
42,52 9 — 
235,i3oMann 100,000,000 Fr. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern um n Uhr empfing der König einen Besuch 
von dem Prinzen von Hessen-Homburg, worauf Se. Ma­
jestät den spanischen und neapolitanischen Botschaftern 
Audienz ertheilte. Diese sämmtlichen Herren machten so­
dann der Herzogin von Angouleme ihre Aufwartung. Nach 
der Messe hielt der König einen ausserordentlichen Mini­
sterialrat!?, welchem auch Monsieur, der Herzog von Berry 
und der Prinz Conde/ nebst den Präsidenten der Heyden 
Kammern, so wie mehrere PairS und Deputirten bey-
wohnten. Dieses Konseil währte bis Nachmittags um 
2 Uhr. 
Die (?A?stts lls Francs berichtet, am 2osten dieses hät­
ten die Minister der hohen verbündeten Machte, nebst dem 
französischen Minister, den letzten Anhang zu dem neuen 
Traktat unterzeichnet. Dieser Anhang soll die Stadt 
Hamburg betreffen. 
Bey dem neulichen Aufzuge des loten Regiments wagte 
ein junger Mensch den Aufruf: „Nieder mit den weissen 
Fahnen!" Kaum vermochte die Nationalgarde, ihn der 
gewaltigen Hand des Volks zu einreisten. 
In Beaumont sangen 2 zu den Galeeren verurtheilte 
Verbrecher, während sie am Pranger standen, unaufhör­
lich Loblieder auf Bonaparte. 
Ney soll dem Herzoge von Wellington eine Note über­
reicht haben, worin er gegen die Weigerung desselben, im 
Namen ... 
spruch lhut. Bevor lhn Baron Seguler verhörte, bat er: 
eine Erklärung aufzunehmen, worin er dem König dankt, 
daß er ihn vor die PairS stellt, und zugleich sein Sprüch­
lein wiederholt: daß er Alles für das Vaterland gethan, 
und wenn er unterliege, als ein Verirrter, nicht als Ver­
räther sterbe. Auf die Frage, warum er das ihm so gün­
stige Kriegsgericht abgelehnt, antwortet man jetzt: seine 
Rathgeber hätten Zeit gewinnen wollen. Auf der andern 
Seite erklärt man sich den Schritt der Regierung, ihn 
nicht gleich vor die PairS, die dem Marschall keineSwegeS 
günstig scheinen, zu stellen, aus dem Einfluß gewisser Per­
sonen, denen das kurz und gut entscheidende Kriegsgericht 
lieber gewesen seyn würde, als allzulaute und umfassende 
Verhandlungen. Ney'S KriegSthaten, sein unschuldiges 
Privatleben, seine Kinder, seine sehr geachtete Frau, und 
die Meinung, daß er ein geisteöarmer Tropf sey', der sich 
wirklich leicht beschwatzen lassen, erregen einige Theil-
nahme für ihn. 
Bey den Deputirten hat Herr de Germini den Antrag 
gemacht, sämmtliche Mitglieder der Familie Bvnaparte 
auf ewig ans Frankreich zu verdannen. 
* » * 
P r o t o k o l l  ü b e r  d i e  V e r k e i l u n g  d e r  7 6 0  M i l l i o n e n ,  
welche Frankreich den verbündeten Mächten zahlen 
wird, und welches die Stelle einer besondern Kon­
vention über diesen Gegenstand vertreten soll. 
Die unterzeichneten Bevollmächtigten, zusammentre­
tend, um die Grundsätze der Vertheilung demjenigen Sum-
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wen, welche Frankreick zufolge des Pariser Traktats Millionen. Von den übrigbleibenden 25 Millionen sind 
vom . . . zahlen wird/ zwischen ihren respektiven Höfen für die Festungswerke von Maynz bestimmt S Millionen, 
und den andern verbündeten Staaten festzustellen / und in und zur Erbauung einer neuen Bundesfestung am Ober-
Betrachtung nehmend, daß es überflüssig zu seyn scheint/ rhein 2 0  Millionen. Zusammen 1^7^ Millionen. Die 
eine besondere Konvention wegen dieser Übereinkunft ab- Verwendung dieser Summen wird statt finden nach den 
zuschließen/ haben beschlossen, in gegenwärtigem Proto« Planen und Anordnungen, welche die vereinigten Machte 
koll Alles, was auf diesen Gegenstand Bezug hat/ zu be- deshalb beschließen werden. 
zeichnen/ und dieses Protokoll anzusehen, als habe es die Art. 3. Nach Abzug der für die Festungswerke be­
nämliche Kraft und Gültigkeit, wie eine, zufolge der er- stimmten Summen belauft sich der Rest, der als Entschä-
haltenen Vollmachten und Instruktionen von Seiten ihrer digung festgesetzt wurde, auf 562^ Millionen, deren Ver-
respektiven Höfe-, besondere und förmlich abgeschlossene theilung folgendergestalt geschehen soll: 
Konvention. ' Art. 4 .  Obgleich alle verbündeten Staaten den gsei-
Art. 1. Die verbündeten Mächte, die Notwendigkeit chen Eifer und die gleiche Hingebung für die gemeinschaft-
einsehend, die Ruhe der an Frankreich gränzenden Lander, liche Sache bewiesen haben, so giedt es dock einige, die, 
durch Befestigung einiger am meisten bedroheten Punkte, wie Schweden/ vom Anfang an wegen der Schwierigkeit, 
zu sichern, bestimmen zu diesem Zweck einen Theil der seine Truppen über die Ostsee zu setzen, von jeder aktiven 
Summe, welche Frankreich zahlen wird, indem sie nur Mitwirkung dispensirt, gar keine Anstrengungen gemacht 
den Rest dieser Summe als Entschädigung zur allgemeinen haben, oder die, wirklich solche machend, wie Spanien, 
Vertheilung anweisen. Die für diese Festungswerke be- Portugal und Dänemark, durch die Schnelligkeit der Er­
stimmte Summe wird den vierten Theil der Totalsumme, eignisse verhindert worden sind, zu dcm Erfolge nachdrück-
die Frankreich zahlen wird, ausmachen; da aber die Ab- lich mitzuwirken. Die Schweiz, welche der gemeinschaft-
tretung der Festung Saar-Louis, gleichergestalt auf den liehen Sache sehr wesentliche Dienste geleistet hat, ist dem 
Beweggrund der allgemeinen Sicherheit gestützt, die Er- Traktat vom 25sten März nicht unter den nämlichen Be-
richtung neuer Festungswerke von der Seite, wo sich diese dingungen, wie die übrigen Mächte, beygetreten. Da 
Festung befindet, überflüssig macht/ und da sie von der zu diese Staaten, welche sich deshalb in einer verschiedenen 
vsilvc vuvw vnv zronscn ver MMlNer Nleoerge,r,?,».. vr,l,ivc» , v«e mc!>r erlaul.>l , daß man sie mit den 
Kommission auf 5o Millionen geschätzt worden ist, sv soll übn'gen verbündeten Staaten, nach der Zahl ihrer Trup-
dicse Festung in der Berechnung der für die Festungswerke pen, klassificire/ so ist man übereingekommen/ um ihnen 
bestimmten Summen zu dieser Summe von 5o Millionen eine, so viel als es die Umstände erlauben, gerechte E»it-
angeschlagen werden, dergestalt, daß das oben angeführte schädigung zukommen zu lassen, die Summe von 12z Mil-
Viertheil nicht von den von Frankreich versprochenen effek- lionen dergestalt unter sie zu vertheilen, daß Spanien er-
tiven 700 Millionen abgezogen werden soll, sondern von Halt5 Millionen, Portugal 2 Millionen, Dänemark-2-
750 Millionen, die Abtretung von Saar-Louis mit inbe- Millionen, die Schweiz 3 Millionen, zusammen 12z Miß­
griffen. lionen. 
Gemäß dieser Anordnung, ist die für die Festungswerke Art. S. Da die Last des Krieges zuerst auf die Ar-
bestimmte Summe auf 187^ Millionen Franken gestellt, meen unter den Befehlen des Herrn Herzogs von Welling-
tiämlich auf i3?ß Millionen in wirklichem Werth, und ton und des Herrn Fürsten Blücher ficl, und diese Armeen 
a u f 5 o  M i l l i o n e n ,  e n t h a l t e n  i n  d e r  A b s c h ä t z u n g  d e r  F e -  ü b e r d i e s  n o c h  P a r i s  e i n g e n o m m e n  h a b e n ,  s o  i s t  m a n  ü b e r -
Aung Saar. Louis. eingekommen, daß von der französischen Kontribution eine 
Art. 2.  Bey der Vertheilung dieser 1Z7Z Millionen Summe von 25 Millionen auf Großbrittannien und von 
Franken unter die an Frankreich gränzenden Staaten be- 25 Millionen auf Preussen angemiesen werden soll, unbe. 
rücksichtigen die unterzeichneten Minister theils das mehr schadet der Einrichtungen, welche Großbrittannien, rück-
oder minder dringende Bedürfniß dieser Staaten, neue sichtlich der ihm zukommenden Summe, desfallö mit den 
Festungswerke anzulegen, die mehr oder weniger beträcht- Mächten , deren Truppen die Armee des Herrn Herzogs 
lichen Kosten ihrer Aufführung, theils die Mittel, welche von Wellington bildeten, treffen wird. 
diese Staaten besitzen, oder durch gegenwärtigen Traktat Art. 6. Die 5oo Millionen, welche nach Abzug der 
erlangen. Zufolge dieser Grundsätze erhalten: in den vorhergehenden Artikeln festgesetzten Summen übrig 
Ihre Majestäten: der König der Niederlande 60 Mil bleiben, sollen dergestalt vertheilt werden, daß Preussen, 
llvnen; der König von Preussen 20 Millionen; der König Oesterreich, Rußland und England ein jeder ein Fünf-
von Bayern, oder jeder andere Souverän des an Frank- theil erhalten. 
reich aränzenden Landes zwischen dem Rhein und dem Art. 7. Obgleich die Staaten, welche dem Traktat 
p reussischen Territorium, iö Millionen; der König von vom 25sten März dieses Jahres beygetret.n sind, eine ge­
Spanien 7z Millionen) der König von Sardinien 10 ringere Zahl Truppen als die verbündeten Hauptmächte 
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gestellt haben, so ist dessen ungeachtet beschlossen worden, 
daß mail auf diese Ungleichheit keine Rücksicht nehmen 
wolle. Dem zufolge werden sie zusammengenommen das 
Fünftheil erhalten, welches nach den Anordnungen deS 
vorhergehenden Artikels von den 5oo Millionen übrig 
bleibt. 
Art. 8. Die Vertheilung dieses FünftheilS unter die 
verschiedenen beygetretenen Staaten wlrd nach der von 
ihnen gestallten Truppenzahl geschehen, und zwar gemäß 
de" Traktaten und namentlich nach der Art, wie sie an 
der Summe von 100 Millionen, die von der französi­
schen Regierung für den Sold der Truppen angewiesen 
worden, Theil genommen Häven. Diese VertheilungS-
tabelle ist dem gegenwärtigen Protokolle beygefügt. (Man 
sehe vorn den Pariser Artikel vom 1 ?ten November.) 
Art. 9.  Da Se, Majestät, der .König von Sardinien, 
den Theil von Sardinien wieder bekömmt, und Se. Maje­
stät, der Köniq der Niederlande, ausser den Plätzen Ma-
rienburg und Philippeville und einigen andern Distrikten, 
die von Belgien erhält, welche der Pariser Traktat vom 
Zosttll May 18,4 Frankreich ließ, und da diese Heyden 
Souveräne in dieser Vergrößerung ihres Territoriums eine 
gerechte Entschädigung für ihre Anstrengungen finden, so 
werden sie nicht an der Geldentschädigung Theil nehmen, 
und ihr Antheil, wie er in der dem vorhergehenden Arti­
kel beygefüqten Tadelle festgesetzt ist, wird unter Preussen 
und Oesterreich getheilt werden. 
Art. 1 0. Da die Zahlungen der französischen Regie­
rung jn den durch den Traktat von ... und der ihm beyge-
füaten Konvention bestimmten Terminen geschehen werden, 
so hat man beschlossen, daß jeder Staat, welcher nach 
dem gegenwartiaen Protokoll an diesen Zahlungen Theil 
hat, an jedem dieser Termine dag „pro-r-ua" seines An-
theils erhalten soll, so wie eS auch eben so soll gehalten 
werden, wenn ein Staat unter verschiedenen Titeln zu 
gleicher Zeit daran Theil hat, wie z. B. Oesterreich für 
sein Fünftheil und für den Theil, den eS von dem Aittheil 
Belgiens und Sardiniens erhält. Nicht weniger soll die­
ser Grundsatz befolgt werden, wenn, im Fall der nicht 
erfolgten Zahlung der französischen Regierung, man einen 
Theil der Inffriptionen, die zum Unterpfand dienen, ver­
kaufen müßte. 
Art. Ii. Da Preussen und Oesterreich dringend den 
Vortheil aus einander gesetzt haben, den su durch die Er^ 
Hebung einer gröpern Summe, als die allgemeine Ver 
theilung ihnen anweiset, im Laufe der ersten Monate ge­
nießen würden, so sind Rußland und England, um die 
allgemeine Übereinkunft zu erleichtern, damit zufrieden, 
daß jede diefer bcyden Machte, vom Datum des ersten 
Zal'lungötermiilS an, 10 000000 Franks auf ihren An­
theil voraus nehmen, unter der Bedingung, daß sie ihnen 
in den folgende» Zähren diese Summe wieder in Rech­
nung bringen. 
Art. 12. Die abschlägige Zahlung wird dergestalt statt 
finden, daß Oesterreich und Preussen jedes von ihrem An­
theil 2,5oo,o00 Franken in jedem der vier folgenden 
Jahre an Rußland und England abtreten. 
Art. i3. Um die zahlreichen Unbequemlichkeiten zu 
vermeiden, welche aus dem Mangel an Einheit in der 
Erhebung der von Frankreich zu zahlenden Summen ent­
stehen könnten, ist beschlossen norden, daß eine zu Paris 
residirende Kommission allein mit dieser Erhebung beauf­
tragt seyn soll, und daß keine der an diesen Zahlungen 
Theil kabenden Machte, rüchsichtlich derselben mir der 
französischen Regierung, besonders unterhandeln soll, keine 
fordern noch empfangen soll die BonS, durch welche die 
Zahlung geschehen wird, von der französischen Regierung 
unmittelbar, und ohne die Dazwischenkunft besagter Kom­
mission. Diese Kommission soll bestehen auS Kommissarien 
von Oesterreich, Rußland, Großbrittannien und Preussen, 
die mit der französischen Regierung unterhandeln werden. 
ES soll den andern verbündeten Staaten srey stehen, auf 
gleiche Weise Kommissarien anzuordnen, um unmittelbar 
ihr Interesse bey besagter Kommission wahrzunehmen, 
welche beauftragt seyn wird, ihnen die Effekten oder daS 
Geld, welche sie für dieselben erbeben wird, auszuliefern. 
Unverzüglich soll ein Regulativ aufgesetzt werden, um ibre 
Funktionen näher zu bestimmen, welche eine Tabelle deS 
„xro-rais," das an jedem Zahlungstermin, nach den in 
gegenwärtigem Protokolle angeführten Grundsätzen, auf 
jeden Tbeilhaber kömmt, beygefügt seyn wird. 
Art. 14.  Die in dem . . . Artikel der dem Traktat 
von.... beygefügten Militärkonvention wegen des Sol­
des und d.'r andern Armeebedürfnisse des einen Theil 
Frankreichs besetzenden Heeres festgesetzten 5o Millionen 
sollen folgendermaßen vertheilt werden, daß 
Rußland erhalt .... 7,142,857 Fr. 16 Ct. 
Oesterreich 10,714,285 — 71 — 
England 10,714,28,5  — 71 — 
Preussen 10,71^285 — 71 — 
Die beygetretenen Staaten' . 10,714,285 — 71 — 
Wenn Frankreich, wie dieses die ersten Iabre der Fall 
sepn wird, nur Zo Millionen, oder jede andre Summe 
als 5o Millionen für den eben genannten Gegenstand zah­
len wird, so soll das nämliche Verbältniß in der Verthei­
lung der auf diese Weise modificirten Summen beob­
achtet werden. 
Das Geld, von dem hier die Rede ist, soll von dee 
nämlichen, nachdem iZten Artikel dieses Protokolls zur 
Erheblinq der Geldentschädigung niedergesetzten Kommis­
sion, erhoben und vertheilt werden. 
Art. i5. Es sollen, gegenwärtigem Protokoll gleichlau-
lautend, vier Ausfertigungen abgefaßt werden, welche 
versehen ftyn sollen mit der Unterschrift der unterzeichne­
ten Bevollmächtigten, und welche die oben ausgesprochene 
Kraft und Gültigkeit haben werden. 
" 5 8  
W i e n ,  d e n  ,  v t e n  N o v e m b e r .  
Mit dem iJten wird der Marsch des 48,000 Mann 
Infanterie und iZ,ooo Mann Kavallerie starken Lange-
ronschen KorpS durch Böhmen vollendet. 
W i e n ,  d e n  2 2 s t e n  N o v e m b e r .  
Der berüchtigte Raubmörder Graßel ist in der Nacht 
auf den 2vsten d. M. zwischen Horn und Hollabrun gefan­
gen, und gestern Morgen unter starker Bedeckung Hieher 
gebracht worden. 
Man spricht wiederholt von Errichtung einer Eskompte-
kasse, die, mit dem Ertrag der französischen Kontribution 
fundirt, dazu dienen soll, dem wirklichen Geldbedürfnisse 
unserer Handelsleute abzuhelfen, und dadurch zugleich der 
Agiotage den Todesstoß zu geben. Sehr willkommene 
Gäste waren 7 schwer mit Geld beladene Wagen, welche 
aus Frankreich geschickt wurden, und denen in dieser und 
der folgenden Woche noch beträchtliche Sendungen folgen 
sollen. Diese Rimessen haben den KourS zwar nicht ge­
bessert, aber doch sein« Verschlimmerung aufgehalten. 
Se. Majestät Hab?» zu befehlen geruhet, daß vor der 
Hand nachstehende Auflösungen bey der Armee erfolgen 
sollen, nämlich: zwey Siebenbürger Iagerbataillonö; zwey 
deutsche leichte Bataillons; zwey Bukowiner Frey­
bataillons; dreyzehn gallizische Reservebataillons; sechs' 
gallizische Garnisonbataillone; zwey Stabsinfanterie-
bataillonS; zwey SanitatSbataillons, und zehn Eskadro­
nen Stabö- und Landwehrdragoner; die gesammten Re­
servedivisionen und Kompagnien der deutschen Infanterie­
regimente^' und IagerbataillonS, die Reserveeskadronen 
der gesammten Kavallerieregimenter, so wie die 52 Veli-
teneSkadronen,  dann S2 Fuhrwesendiv inonen.  D ie  S o  
deutschen LandwehrbataillonS werden, bis zu ihrer erfolg­
ten Auflösung, vorläufig beurlaubt. Durch diese Auflö­
sungen werden dem Nähr- und Erwerbstande mehr als 
100,000 Individuen zurückgegeben. 
Der Fürst Hohenlohe wird das Kommando der in Ober-
dsterreich stehen bleibenden Armee führen, und sein Haupt­
quartier zu 'Linz nehmen. Ein ähnliches KorpS bleibt in 
Böhmen stehen, beyde, um, wenn e6 Noth thut, gkich 
wieder gegen Frankreich verwendet zu werden. 
Zu Prag wurde am iZten d. das Denkmal eingeweihet, 
welches Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, dem Anden­
ken Seiner in Prag verstorbenen Krieger gewidmet, auf dcm 
dortigen Militärkirchhofe hat errichten lassen. Ein großer 
Würfel von grünlich übertünchten» Stein, mit goldenen 
Armaturen und Lorbeerkränzen geschmückt, ruht auf 4 Säu­
len, und auf dem Gipfel deS Denkmals erhebt sich ein 
goldener Helm. Die Inschrift ist : „Denkmal, gewid­
met den tapfern russich - kaiserlichen Osstcieren , welche an 
den Folgen ihrer in den Schlachten bey Dresden und Kulm 
erhaltenen Wunden verstorben sind. Heilig sind Eure Ge­
beine dieser Stätte, und unvergeßlich bleibt Ihr Eurem 
Vaterlande." Die Namen aller hier begraben n russi­
schen Ofstciere sind auf vier Marmortafeln mit goldenen 
Buchstaben deutsch und russisch eingegraben. 
Der Großhcrzog von Toskana ist wieder nach seinen 
Staaten abgegangen; dagegen traf der Herzog von Modena 
uebst seinen Brüdern, den Erzherzogen Ferdinand und 
Maximilian, zu Venedig ein, und reiseten mit ihrer 
Schwester, der Kaiserin, nach Mestre, um ihre nach 
Modem, auf dem Wege begriffene Mutter, die Erzherzo­
gin Beatrix, daselbst zu umarmen. Die Kaiserin und 
ihre Brüder kehrten dann nach Venedig zurück. 
N e a p e l ,  d e n  i 2 t e n  N o v e m b e r .  
Se. Majestät, unser König, haben der heiligen Jung­
frau zu Monte Leone ein Halsband von Diamanten und 
eine der kostbarsten Ordensdekorationen von Mürat verehrt. 
K o r f u ,  d e n  1 9 t ? »  O k t o b e r .  
Es war gestern Abend, als hier der Herzog von Hol­
stein-Gottorp auf einem bewaffneten Schiffe unter spani­
scher Flagge ankam. Er wird sich, dem Vernehmen nach, 
über Jaffa nach dem gelobten Lande begeben. Ein junger 
Officier begleitet ihn als Adjutant. Er denkt sich hier 
20 Tage aufzuhalten. 
L o n d o n ,  d e n  i 7 t e n  N o v e m b e r .  
DaS von dem Baumeister der Artillerie gelieferte Zim­
merwerk zum Hause für Bonaparte ist bloß das Gerippe, 
welches in St. Helena ausgebaut werden soll. Alle die 
Herrlichkeiten, die man dem Exkaiser bestimmt, sind^ohne 
s e i n  W i s s e n  z u b e r e i t e t .  
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Erfurt erscheint mit nächstem Jahre auch eine allge­
meine deutsche F r a u e nz e i tu n g. 
Dänemark soll das hannöversche Anerbieten, Lauen­
burg für 1,200,000 Tha^er zurückzukaufen, nicht ange­
nommen haben. 
Die von Napoleon durch das Wallis und über den Sim-
plon angelegte Kriegsstraße kann für den Handel sehr 
wichtig werden. Schon hat das HauS Paschaud und 
Komp. zu ViviS am Genfersee ein Fuhrwesenunternehmen 
eingeleitet. Die Waaren werden im Dorfe Bonveret am 
See auf leichte Wagen geladen, und durch Vorspann-
pferde, ohne umgepackt zu werden, nach Domo d'Ossola 
in Italien gebracht. 
Während englische Zeitungen d en vorigen König 
von Schweden das Schloß zu Hamptonkourt bewoh-
nen lassen, melden französische aus Korfu vom igten Ok­
tober : er sey auf dieser Insel in Begleitung eines jungen 
schwedischen OfficierS angekommen, und wolle nun seine 
schon vor einigen Jahren gelobte Pilgrimmschaft nach dem 
gelobten Lande über Jaffa antreten. 
ZS zu drucke« dewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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M i t a u ,  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Auch den Ebräern dieser Stadt war der 2Zste dieses 
MonatS ein hoher Festtag. In der Stunde der Ankunft 
I h re r Majestät, der Kaiserin, versammelte sich die 
Gemeinde in der schön beleuchteten Synagoge zum Gottes­
dienste. DerRabbiner verlas nach der Ordnung den 21 sten, 
72sten, 11 iten, i i2ten und endlich den 45sten Psalm,schloß 
m i t  e i n e m  h e r z l i c h e n  G e b e t e  f ü r  u n s r e  h u l d r e i c h e  M o n a r ­
c h i n  u n d  H ö c h s t  i h r e n  A l l e r  d u r c h l a u c h t i g s t e n  
Gemahl, so wie für die ganze Kaiserliche Familie. 
Nachdem der Kantor, wie gewöhnlich, den Segen gespro­
chen hatte, wurde noch eine Kollekte für die Armen gehal­
ten. Am folgenden Morgen erschienen die beyden ersten 
Kahalödirektoren mit dem Rabbiner bey der Kour, Letzte­
rer war so glücklich, in seinen dem Gottesdienste geweihe-
ten Kleidern, über die Monarch in, welche Sich herab­
ließ, ihm ein gnädiges Gehör zu leihen, nicht bloß den 
heiligen Spruch, mit dem ein gesalbtes Haupt nach dem 
Gebrauche der mosaischen Religion begrüßt zu werden 
pflegt, herzusagen, sondern noch den hohenpriesterlichen 
Segen 4 Moses v. 23 bis 26 in ebräischer Sprache hinzu­
fügen zu können. 
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Verwichenen Dienstag, den löten dieses, ward die hie­
s i g e  R e s i d e n z  d u r c h  d i e  g l ü c k l i c h e  R ü c k k e h r  I h r e r  K a i ­
s e r l i c h e n  H o h e i t e n ,  d e r  G r o ß f ü r s t e n  N i k o l a i  
Pawlo witsch und Michail Pawlowitsch erfreut. 
Vorgestern, Donnerstag deS Abends, erfreuten Ihre 
K a i s e r l .  H o h e i t ,  d i e  G r o ß f ü r s t i n  M a r i a  P a w -
lowna, und Dero Gemahl, Se. Durchlaucht, der Erb­
prinz vn Sachsen»Weimar, diese Residenz durch Ihre 
Ankunft. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Der Marschall Macdonald befindet sich fortdauernd jen­
seits der Loire. 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Ney'S Schreiben an die Minister der Verbündeten ist im 
Druck erschienen. Nach dem Pallast Luxemburg wurde 
Ney in der Nacht zum Listen, um 2 Uhr, unter starker 
Bedeckung zu Fuß und zu Pferde gebracht. Ein Officier 
der Nationalgarde saß bey ihm in dem Wagen. Die ei-
gentlicke Anklage gegen ihn war folgende: 
i) Er habe mit Bonapane «in Einverständniß in der 
Absicht unterhalten, um ihm und seinen Banden den Ein­
tritt auf das französische Gebiet zu erleichtern, ihm da­
selbst Städte, Festungen, Magazine und Zeughauser zu 
überliefern, ihn mit seinen Soldaten und Truppen zu un­
terstützen , und durch Alles dieses den Fortschritten seiner 
Waffen auf französischem Boden Vorschub zu thun; zu 
welchem Allen Ney vorzüglich die Treue der Officiere und 
Soldaten wankend gemacht habe. 2) Er habe sich an die 
Spitze von Banden und bewaffneten Truppen gestellt, und 
sie in der Absicht kommandirt, um die Städte in Bonapar-
te'S Interesse zu ziehen und um der ihm widerstrebende» 
öffentlichen Gewalt Widerstand zu leisten. Z) Er sey mit 
einem Theil der unter seinem Befchl stehenden Truppen 
zu dem Feinde übergegangen. 4) Er habe durch an öf­
fentlichen Orten gehaltene Gespräche, öffentliche Anschla­
gezettel und Druckschriften die Bürger unmittelbar aufge­
fordert, sich gegen einander zu bewaffnen. S) Er habe 
seine eigenen Kameraden dazu aufgefordert, zu dem Feinde 
überzugehen. 6) Endlich habe er gegen den König und 
den Staat einen Hochverrath begangen, indem er an einem 
Komplott Theil nahm, dessen Zweck dahin ging, die beste­
hende Regierung und die Reihe der Thronfolge zu zerstö­
ren und umzuändern, und einen Bürgerkrieg zu erregen. 
Die eigentliche Streitfrage über die Befugnifi der Kam­
mer, den Marschall zu richten, giebt die Quotidienne also 
an: 1) Kann ein Expair sein Recht, wegen seiner persön­
lichen Verhältnisse von den PairS gerichtet zu werden, gel­
tend machen? Kann er den Stand, den er in dem Augen­
blick des Verbrechens hatte, noch in Anspruch nehmen, 
wenn er durch eine authentische Akte, wie die Annahme 
der Pairwürde von einer feindlichen Regierung ist, seiner 
E i g e n s c h a f t  a l s  P a i r ,  u n d  s e l b s t  a l s  F r a n z o s e  e n t s a g t  h a t ?  
2 )  W e n n  d i e  S a c h e  d e s  M a r s c h a l l s  N e y  w e g e n  d e r  B e ­
schaffenheit des Verbrechens (Hochverrath) und nicht 
in Rücksicht auf seine Person an die PairS gewiesen 
wird; kann dann die Kammer auf einen bloßen königlichen 
Befehl sie annehmen, oder ist eine andere Aullagesetzung 
erforderlich? von wem und in welcher Form muß sie ge­
schehen? Z) Nimmt die Kammer die Sache an, kann sie 
dann zur Instruktion, zu den Verhandlungen, zum Ur-
theil schreiten, ehe ein von allen drey Zweigen der gesetz­
gebenden Gewalt gut geheißenes Gesetz die Form deS 
Verfahrens bestimmt hat? Kann sie, gleich dem englischen 
Oberhause, dies durch eine innere Anordnung, durch ein 
Reglement und durch die Maximen des gemeinen Rechts 
ersetzen? 4) Folgt die Notwendigkeit eines Gesetzes 
über die Form des Verfahrens aus dem 4ten Artikel der 
Verfassungöurkunde, der allen Franzosen das Recht zu-
sichert, in den von dem Gesetze deliebten Formen gerich­
I 
tet zu werden, oder aus dem 3Zsten Artikel? :c. Der 
königliche Kommissarius erklärte: Man sage die zweyte 
Ordonnanz des Königs habe auf Vorstellung des Mar­
schalls edlere Grundsatze (daß die Sitzungen der PairS 
öffentlich sevn sollten) angenommen; allein diese Abande-
rung sey bloß Wirkung der Großmuth des Königs, nicht 
der rechtlichen Ansprüche, die der Marschall habe. **) 
Man sage: die zweyte Kammer könne ohne ein besonderes 
Gesetz sich nicht für befugt zum Nichten erklären. Zu einem 
Gesetz müssen aber alle drey gesetzgebende Behörden mit­
wirken :c. Wie wenn nun die eine der Kammern ihre 
Zustimmung verweigerte, so könnte ein angeklagter Pair :c. 
nie gerichtet werden. Ueberdem sey die Gewalt des Kö­
nigs von so großem Umfange, daß er darüber entscheiden 
könne, ob die Kammer der Pairs hinlänglich genug orga-
*) Um den Einwand, daß, der Verfassungsurkunde ge­
mäß, die Kammer der PairS, ohne ein noch erfor­
derliches Gesetz, nicht das Richteramt verwalten 
könne:c., gehörig zu würdigen, legen wir unsern Le­
sern die angeführten Artikel der Urkunde vor: 33) 
„Die Kammer der Pairs erkennt über Hochverrath 
und Vergehen gegen die Sicherheit des Staats, wel­
che das Gesetz naher bestimmen wird." 34) „Kein 
Pair kann anders als auf Verfügung der Kammer 
verhaftet und in Kriminalfällen gerichtet werden." 
Vermuthlich werden die Minister annehmen, dem 
Artikel 33. sey durch die neulich erlassenen Gesetze 
über Angriff gegen die Person des Königs und 
Aufruhr Genüge geschehn, obgleich darin von dem 
Verfahren, welches die Pairs zu beobachten haben, 
nicht die Rede ist. Sonst müßte man sich wirklich 
wundern, daß sie nicht für ein passendes Gesetz Sorge 
getragen, welches bey der Stimmung der Kaminern 
nur wenig Tage erforderte. Es ließ sich ja voraus­
sehen, daß die Sachwalter des Marschalls den Man­
gel des Gesetzes benutzen würden, um entweder Auf­
schub zu gewinnen, oder das ganze Verfahren für 
verfassungswidrig zu erklären, und das Publikum zu 
überreden, es sey in dieser Angelegenheit schon der 
dritte große Fehlgriff gemacht Bey den jetzigen kri­
tischen Umständen dürfte aber das Vertrauen zu der 
Regierung sehr schwinden, wenn sie in derselben 
wichtigen Sache nochmals Rückschritte thun müßte, 
wie sie in Ansehung der Wahl des Gerichts, und der 
Anfangs verweigerten Offenkundigkeit der Verhand­
lungen schon zu thun genöthigt schien. 
") Es kommen hier eigentlich zwey Fälle in Streit; nach 
der Verfassungsurkunde sind die Sitzungen der Pairs 
nicht öffentlich, allein die Sitzungen der Kriminal­
gerichte müssen öffentlich sevn. Es fragt sich also: 
ob die Pairs hier als Kammer oder als Gerichtshof 
handelten? 
n i s i r t s e y ,  n m  ü b e r  d e n  M a r s c h a l l  G e r i c h t  z u  h a l t e n ,  d a  
die Konstitution ihm dazu das Recht ertheile. Denn sie 
sage im i4ten Artikel: „der König macht die zur Auefüh­
rung der Gesetze und zur Sicherheit des Staats nothwen-
digen Reglements und Verordnungen" Diese Meinung 
hat auch die Kammer durch ihren Beschluß, in der Sache 
fortzufahren, genehmigt. — Der Moniteur nennt nur 
6 Pairs, die in der Sitzung fehlten, und zwar wegc» 
Krankheit und Abhaltungen; unter ihnen besindet sich der 
Marschall Kellermann nicht. 
W i e n ,  d e n  22sten November. 
In Konstantinovel dauert die Pest noch fort, und hat 
sich selbst im Pallast des GroßvezierS und unter den Trup­
pen am Kanal gezeigt. — Drey Seeräuber im Archipela-
guö sielen das österreichische Schiff Graf Saurau an, 
wurden aber abgeschlagen und einer in Grund gebohrt. 
Wegen Einverständniß mit den Seeräubern hat der Groß­
admiral 3 griechische Kaufleute zu Smyrna ohne alle Um­
stände hinrichten lassen. Eben als sich der Pascha von 
Damaskus an die Spitze der Wallfah'.'tökaravane stellen 
wollte, wurde er wahnsinnig, und sein Kiaja mußte, um 
die Wallfahrer nicht aufzuhalten, das Amt des Emir 
el Hadsch übernehmen. (Dies Unglück werden die Pilger 
wohl nicht für eine schlimme Vorbedeutung halten; denn 
Wahnsinn hat bey ihnen einen Anstrich von Heiligkeit.) 
Die Gebirgsbewohner Mesopotamiens haben sich wegen 
der Bedrückungen ihres Pascha empört, und hemmen den 
Gang der Karavanen nach Bagdad; wahrscheinlich werden 
sie sich aber beruhigen, da der Pascha abgesetzt worden ist. 
W i e n ,  d e n  2 ä s t e n  N o v e m b e r .  
Se. Kaiserl. Hoheit, der Kronprinz, sind Mittwoch 
Nachmittags in erwünschtem Wohlseyn hier eingetroffen. 
Um GraßelS habhaft zu werden, hatte die Polizey einige 
ihrer Vertrauten seiner Bande beytreten, auch eine Dirne, 
in welche er verliebt und die cingefangen war, wie unab­
sichtlich entrinnen lassen, um ihn durch sie in ein Haus zu 
locken, wo zu seiner Verhaftung Alles vorbereitet worden. 
Ein Vertrauter der Obrigkeit, den er auch für den seini­
gen hielt, kam zugleich mit ihm und trug Sorge, daß er 
nicht entwischen konnte. Die Neugier, ihn zu sehen, war 
hier so groß, daß Tausende ihm jenseits der Donau ent­
gegen gingen, und neulich des Abends viele Hunderte auf 
den Straßen standen, weil sie hörten, daß er in der Nacht 
vom Polizeyhause nach dem Stadtgericht gebracht werden 
sollte. 
Zwey Ungenannte haben 2 0 0 0  Gulden Prämien ausge­
setzt, sür die besten Vorschläge zu Arbeiten für Arbeiter 
beyderley Geschlechts im hiesigen ZwangSarbeitöhause, 
welche den größten Verdienst gewähren, der Gesundheit 
nicht nachtheilig und der Anstalt angemessen sind. 
Um der Pferdezucht in Ungarn, die seit einiger Zeit in 
Verfall gerathen, wieder aufzuhelfen, hatte di-r t«raf 
Huniady für die Stuterey zu Koptschay im Reutraer Ko-
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M'tat aueerlesene Beschäler angeschafft, vorzüglich arabi­
sche, die besonders geeignet sind, die ungarische Race zu 
verbessern. Am isten May jedes Lahres veranstaltet er 
auch Pferderennen, ganz nach englischer Art, wobey sich 
gute Folgen schon sichtbar zeigen. 
Vor einigen Tagen starv hier eine Frau an der Hunde-
wuth. Sie war nicht gebissen; allein ein Lieblings-
Hündchen, welches sie in« Bette bey sich zu haben pftegte, 
hatte vor einigen Wochen, als der Wuth verdächtig, ge-
tödtet werden müssen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 2sten November. 
Täglich treffen hier jetzt (Gesandte zum Bundestage ein. 
'Die meisten sind die, welche schon in Wien waren. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 6sten November. 
Es beißt, (Kens werde nicht bloß durch den schmalen 
Strich, den Frankreich abtritt, um jene Stadt mit dem 
Waadtlande zu vereinigen, sondern auch noch auf der sa-
voischen Gränze vergrößert werden. 
Die evangelischen Gemeinden in den piemontesischen 
Thalern (Waldenser) haben der Eidgenossenschaft ihre 
bedrängte Lage vorgestellt, und um die bis 1789 erhaltene 
Unterstützung gebeten, damit eine kleine Zahl ihrer Jüng­
linge in der Schweiz Theologie studiren könne; sonst 
würde es ihren armen Gemeinden bald an Seelsorgern 
fehlen. 
* . * 
Wahrscheinlich wird sich der Bundestag zuerst mit Fest­
stellung der Gränzen der deutschen Staaten beschäftigen. 
Abgeordnete der israelitischen Nation, an deren Svitze der 
bekannte Jakobson stehen dürfte, wollen dem Bundestage 
eine Bittschrift überreichen. ^ 
Der regierende Großherzog von Mecklenburg - Schwe­
rin hat die Aeusserung gemacht, daß ihm die Ertheilung 
des Bürgerrechts von Genf, woselbst er einen Theil sei­
ner Jugend verlebte, angenehm seyn würde; der Rath 
hat dein zufolge diesem Fürsten, sowohl für sich als für 
seine Nachkommen, dieses Bürgerrecht verliehen. Die 
Patente davon wurden dem Prinzen Karl Friedrich, En­
kel des regierenden Großherzogs, von Z Mitgliedern 
überreicht. 
Man vernimmt, daß der Sohn des ehemaligen Königs 
von Schweden den Winter über mit Herrn Polier, sei­
nem Hofmeister, in Lausanne zubringen werde. 
Schweizer Zeitungen enthalten Folgendes: ,,Jm Vau-
klu>'e Departement sollen der Prafekt und die säinintlichen 
B e h ö r d e n  d i e  F l u c h t  h a b e n  n e h m e n  m ü s s e n ,  u n d  1 2 ^  
(des Bonapartismus verdächtige) Gefangene unter dem 
Geschrey: Es leoe der König! umgebracht worden seyn. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2^sten ^ovonber 
Nach den in dem 2ten Hefte der ieyt bekaiuit aeworde^ 
nen Stortbinqvverhaiidluiigen enthaltenen '^tri,!,7»n be­
trug die Starke der norwegischen Seeni.u!,t ini 
6 Briggs, 4 Schooner, Z6 K.moiienvöte; im nördlichen 
kU 
Norwegen, 2 Schooner in Bergen, 2 Schooner und 
10 Kanonenböte in Drontheim und im ganzen Lande 
5i Kanonenjollen. 
Nach eben denselben betrug die in ganz Norwegen cir-
kulirende und seitdem nicht vermehrte Zettelmasse 19 Mil­
lionen 792,625 Rbthlr. Nennwerth; wenn man aber 
2 Millionen 796,579 Rbthlr., die in Anleihen oder in 
Diskontirung ausstanden, davon abzog, so blieben noch 
16 Millionen 996,946 Rbthlr. übrig; von -iesen werden / 
i Z Millionen nach dem Vorschlage der Kommittee durch 
eine Steuer und die übrigen Z Millionen 996,946 Rbthlr. 
auf die in ihrem Vorschlage angegebene Weise eingezogen 
werden. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Insel Guadeloupe bleibt so lange in eng­
lischem Besitz, bis die Gelder, die man englischer Seits 
von Frankreich zu fordern hat, wirklich abgetragen sind. 
Die Kommissärs, welche die englischen Forderungen in 
Frankreich besorgen, sind die Herren Mackenzie, vormali­
ger Agent für die Gefangenen, und Baldwin. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Merkwürdig ist es, daß Napoleon vor ungefähr 
10 Jahren das Projekt hatte, St. Helena durch einen 
Lonp 6s main zu nehmen, eine Ooisiere daselbst zu 
etabliren, um sich dadurch der reichen aus Indien kom­
menden Flotten zu bemächtigen. — Er wurde dazu durch 
einen jetzigen Marechal de Camp in französischen Diensten, 
(einen vorzüglichen Officier), der öfters die Berge in 
St. Helena bestiegen hat, veranlaßt. Dieser übergab 
ihm schon im Jahre 180Z ein Projekt, wie man sich 
St. Helena's durch Ueberfall bemächtigen könnte. — Er 
baute nämlich seine Hoffnung auf die damalige (haupt­
sächlich moralische) Schwäche des Postens in Limon Valley, 
und wußte die Wahrscheinlichkeit des Erfolgs mit sehr leb­
haften Farben zu schildern. Napoleon ließ sich jedoch 
anfänglich nicht weiter ein, und N. N. trat daher spater, 
als Obristlieutenannt bey der >auf dem Vorgebirge der gu­
ten Hoffnung zu errichtenden Landmiliz (wozn er ebenfalls 
das Projekt gemacht hatte), unter sehr vortheilhaften Be-
dingnngen in holländische Dienste, und war bereits im 
T e x e l  e m b a r q u i r t ,  a l s  e r  d u r c h  e i n e n  K o u r i e r  v o n  N a ­
poleon aufgefordert wurde , sich nach Paris zu begeben 
und bey ihm zu melden. Er folgte dem Ruf, und wurde 
als Adjutant Kommandant und Chef des Generalstabs 
der Expedinon angestellt. — Die später bey Trafalgar ge­
schlagene Flotte war dazu bestimmt: allem die Expedition 
schlug aus mehren« Ursachen (hauptsächlich Eigensinn 
N a p 0 l e 0 » ö) fehl 
R o m .  O a g  N e u e s t e  i n  B e i u g  a u f  d i e  K u n s t p r o d u k t e  s i n b  
die Bildsäule (5 a nova'ö- die R.li-ion vorstellend, ein un­
gemeiner Kolon, und oie Statue des 5r!es.>ens, eine schöne^ 
zierliche und vorzüglich gm gearocitete Figur. Nun hat 
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er auch das Model! einer Nymphe vollendet; sie ist verfüh­
rerisch, und hat ganz daß Wollüstige, das seine schönen 
W e r k e  v o r z ü g l i c h  a u s z e i c h n e t .  —  D e r  R i t t e r  T h o r -
waldsen, sein würdiger Nebenbuhler, hat das Modell 
der Statue von der Gräfin Ostermann nun verfertigt; 
gewiß eine der schönsten Porträtsiatuen, die durch den 
Meißel der neuern Künstler hervorgebracht wurden. Seine 
Basreliefs: Priamus knieend vor Achill und die Entfüh­
rung der Dejanira, find, wie seine andern Basreliefs, 
des Alterthums würdig. — Nun erwartet man bey uns 
den berühmten preussischen Bildhauer Rauch, der das 
berühmte Monument der verewigten Königin von Preussen 
verfertigt hat, wofür ihn der König so edelmüthig be­
lohnte. — Mehrere römische und fremde Bildhauer fan­
gen an, mit glücklichem Erfolg hervorzutreten. — Der 
berühmte Ritter Camuccini hat sein Gemälde die 
Heirath der Psyche — vollendet, und man kann mit 
Wahrheit versichern, daß es nichts verlöre, wenn es zwi­
schen die Gemälde Raphaels in der Farnefina, welche 
die nämliche Geschichte behandeln, gestellt würde. Man 
weiß nicht, was man vorzüglich in diesem Gemälde be­
wundern, und ob man dessen Komposition, Farbenwahl, 
Zeichnung, Farbenschmelz, Ausdruck, Licht, Grazie, 
Hoheit oder Bescheidenheit mehr loben soll. —- Das an­
gefangene Porträt des Papstes ist schon sprechend und 
scheint zu athmen. — Sein Horaz auf der Brücke ist ein 
Meisterwerk, so wie zwey Porträts in ganzer Fiqur, die 
er so eben endigte. — Dieser große Künstler, der die 
Aufficht über die Gemälde Roms gehabt bat, har schon 
mehrere Meisterwerke wieder für die Kunst gewonnen, die 
verdorben oder ganz im Verfall waren. Man verdankt 
dies seiner Kunst, vermittelst welcher er die Farben der 
Fresko und der alten Gemälde wieder herzustellen weiß, 
ohne fie aufzufrischen. — So hat er den heil. Sebastian 
v o n  T i t i a n ,  d e n  h e i l .  H i e r o n y m u s  v o n  M a z z i u n o ,  
eine kleine Madonne von Leon, da Vinci hergestellt, 
und dem Dominikin und Guido von St. Gregorio die 
Frische ihrer Farben wiedergegeben. Man muß wünschen, 
daß er diese für Rom und für ihn so ruhmvolle Arbeit 
mit Eifer fortsetzen möge. — Der Ritter Landi hat 
ein jchones Gemälde, die heiligen Weiber beym Grabe, 
verfertigt. Die Wirkung der Farben, Stellungen und 
Faltenwurf, so wie die Figur des Engels, find schön. — 
Herr Palaggi verfertigt Arbeiten von vielem Verdienst. 
Mehrere ,unge Künstler geben als Geschichtmaler Hoff­
nung. — Herr W 0 yd ist stets in den Landschaften vor­
z ü g l i c h ,  u n d  v e r d i e n t  s e i n e n  g r o ß e n  R u f .  W e r s t e s ­
s e n ,  T h e o d o r ,  G  r  a  n  e  t  e r h a l t e n  d e n  i h r i g e n .  J e r - -
ling und Baqgi, Landschaftmaler, fangen an, sich 
a u f  e i n e  g l ä n z e n d e  W e i s e  a u s z u z e i c h n e n .  —  H e r r  G i a n  -
totardi ist vorzüglich in Aquarell, dem er eine eben so 
wahre als überraschende Wirkung zu geben weiß. Herr 
Kejermann arbeitet auch mit vielem Erfolg. — Herr 
PeterS fahrt !n^ der Tbiermalcrey auf eine vorzügliche 
Weise fort. Bey der Bildhauerey vergaß ich einer 
Dame zu erwähnen, die sich darin auezeichnet. Dies ist 
Madame Beni Campi, die sich eben so in der Dichtkunst 
hervsrthut. 
A n z e i g e .  
Seit fünf Jahren hat die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland zwar mit dem Beyfall der 
Interessenten, aber auch mit dem Verlust der Unternehmer bestanden. Da nun Letztere keine gewinnsüchtige, sondern 
die bessere Abficht dabey hatten, die theurern ausländischen politischen Blätter größtentheils entbehrlich zu machen, 
und solchergestalt dem Staat und dem Publikum nützlich zu werden^ so war ihre Hoffnung auch nur auf den 
billigen Wunsch beschränkt, wenigstens im Lauf deS dritten oder des folgenden Jahres durch den Ertrag der Zei­
tung die aufgewandten Kosten zu decken, und die Existenz eines gemeinnützig?» Instituts zu sichern. Die Re­
daktion siebet sich aber nach einem fünfjährigen Versuch nicht bloß in ihrer Erwartung getäuscht, sondern sie 
wird auch durch manche unangenehme Erfahrung bestimmt, eine ihr liebgcwordene Idee aufzugeben. Daher 
sollte die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland schon mit dem Schluß dieses Jahres aufhören; sie wird aber, 
aus Achtung für erhaltene Aufforderungen, und mit Berücksichtigung, daß für diesen Fall eine frühere Aufkün­
digung nöthig gewesen wäre, noch versuchsweise fortdauern. Die respektiven Interessenten werden daher 
ergebenst ersucht, statt der einjährigen, nur eine halbjährige Pränumeration mit 5^ Silberrubel, und zwar 
auf dem Lande, an die ihnen zunächst gelegenen PostkomptoirS, hier in Mitau aber an die Intelligenz- und Zei­
tungsexpedition zu entrichten, und dagegen die sichere Herausgabe der Zeitung bis zum Zosten Juny 1816 zu 
erwarten. Ueber die weitere Fortdauer, oder über die Aufgabe des Instituts, wird die Redaktion in den ersten 
Monaten des künftigen Jahres dem Publikum pfliclitniäßige und frühzeitige Anzeige machen, um keinen Intens-
^ senken über die Wahl einer andern Zeitung in Ungewißheit oder Verlegenheit zu setzen. 
Mitau, den isten December 181S. 
S t e f f e n h a g e n  u n d  S o h n .  
Zß zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
5>0. '29o.  Sonnabend,  den 4 .  December  1815.  
W a r s c h a u ,  d e n  2  3 s t e n  N o v e m b e r .  
Am 2osici: dieses w-.ird hier der Namenstag Cr. Kai­
serlichen Hohcit, des Großfürsten Michael/ gefeiert, 
iti der griechischen Schloßkapelle eine Andacht geHallen 
und Abends die Stadt illuminirt. An jenem Tage »rar 
bey Sr. Majestät, dem Kaiser, ein Diner für i oo Personen, 
zu welchem die russischen und polnischen Generale und 
Obersten eingeladen waren. AiiendS beehrte der Monarch 
das hiesige Nationaltheater mit Seiner Gegenwart und 
ward daselbst von dem Publikum mit dreimaligem Ausruf: 
ES lebe der König! begrüßt. Beym Eintritt deS Monar­
chen standen auch alle Damen in den Logen auf. 
A m  2 i s t e n  d i e s e s  g a b  d e r  D i ' . ' i s i o n S g e n e r a l ,  G r a f  K r a -
sinski, der die französisch-polnische Garde kommandirte, 
einen Ball / welchen Sc. Majestät/ der Kaiser/ mit Sei­
ner Gegenwart bcebrte. 
A m s t e r d a m ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern nahmen Se. Majestät/ in Begleitung deS Prin­
zen von Oranien, die aus Frankreich zurückgekommenen 
Kunstschule in Augenschein. 
Die Englander haben nunmehr auch die brittische Ver­
fassung mit den gehörigen Modifikationen auf Ceylon ein­
geführt. 
P a r i s ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
DaS Journal 1« IX-n,, hat jetzt den Titel ange­
nommen: liclels ltini l!u !xoi> 
P a r i S /  d e n  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  
Es sind l)ier wieder verschiedene' geheime Niederlagen 
von Waffen und Munition entdeckt und weggenommen. 
Vorgestern nahm der Proeeß des ehemaligen General-
v o s t d i r e k t o r S /  G r a f e n  M a r i e  C h a m a n t  d e  L a  V a l e t t e /  
vor dem hiesigen Assiscngerichte seinen Anfang. Er ist 
auS Paris gebürtig und 46 Jahre alt. Zwey Genöd'ar-
menoffieierö setzten sich ihm zur Seite auf die Bank der 
Angeklagten. Er war schwarz gekleidet und trug das 
Großkreuz der Ehrenlegion / den Orden der Neunion und 
deS eisernen Kreuzes'. In der Anklageakte/ die verlesen 
wurde, ward er beschuldigt: Daß er am 2osten Mar;, 
noch vor der Ankunft Bonaparte'S zu PariS/ sich in Be­
gleitung des Generals Sebastian! nach dem Hotel der Po­
sten begeben; daß er in das Kabinet des damaligen Gene-
ralpostdirektorS , jel.'igcn StaatsministerS und PairS von 
Frankreich, Grafen Ferrand/ mit den Worten eingedrun­
gen sey: „Im Numen deS Kaisers trete ich meine Stelle 
wieder an;" daß er dem Grafen Ferrand, der sich zum 
Könige begeben wollte, Postpferde verweigerte; daß er die 
Absendnng des MoniteurS und anderer Zeitungen, won'n 
sich königliche Verordnungen befanden, am 2«sten Marz 
verboten; daß er den Postenlauf nach Lyon sogleich wieder 
hergestellt; daß er an eben jenem Tage ein Zirkulär an 
alle Postdirektoren folgenden Inhalts übersandt habe: 
„Der Kaiser wird in zwey Stunden und vielleicht noch 
eher in Paris seyn; die ganze Hauptstadt ist voll enthu­
siastischer Freude und völlig ruhig; eS wird keinen Bürger­
krieg geben. ES lebe der Kaiser!" Ferner ward Lava­
lette beschuldigt, daß er mit Bonaparte in besonderer 
Korrespondenz gestanden. Der Beklagte leugnete verschie­
dene Punkte, andere gestand er ein. An Bonaparte, sagte 
er, habe er im November 181 4 bloß einen HöflichkeitS-
brief geschrieben und ihm zum neuen Jahre Glück ge­
wünscht; nach der Post sey er erst gekommen, als ihm ein 
Postbedienter angezeigt gehabt, daß der Graf Ferrand ab-
gereiset wäre. Auf die Beschuldigung, daß er geheimen 
und verdächtigen Zusammenkünften bey der Madame Ha-
melin, bey der Herzogin von St. Leu und bcy dem Her­
zoge von Bassano bcygewohnt, erwiederte er, daß er Ma­
dame Hamelin seit 18 Jahren, wo er sie in Italien an­
getroffen, nicht wieder gesehen habe. Madame Ferrand, 
die unter Anderen mit ihrem Gatten als Zeuge verhört 
wurde, bestätigte eS, daß Lavalette ihrem Gatten keine 
Pcstpferde nach Lille zn dem Könige habe geben wollen, 
und ihm endlich nur welche nach Orleans bewilligt habe. 
Ueberhauvt wurden in dieser ersten Sitzung Zi Zeugen ge­
gen den Angeklagten verhört, worauf morgen 10 für ihn 
folgen werden. Da der Präsident den Geschwornen fol­
gende Fragen zu entscheiden vorlegt: „Hat der Angeklagte 
die Ausübung der Stelle, die ihm in dem Augenblick nicht 
zukam, usurpirt? Bestimmt ihn der Gebrauch, den er 
davon gemacht, zum Mitschuldigen des Attentats vom 
2vsten März?" so zweifelt man nicht, daß diese Fragen 
von den Geschwornen bejahend werden entschieden und mit­
hin Lavalette verurtheilt werden wird. 
General Sebastian!, der in dem Proeeß von Lavalette 
kompromittirt werden könnte, hat sich bekanntlich nach 
England begeben. 
Bey den strengen Maßregeln, welche sich die Regierung 
zn ergreifen genölhigt sieht, dürften überhaupt noch man­
che Personen vor Gericht gestellt werden. Marschall 
Soult, Herzog von Dalmatien, welcher sich in der kö­
niglichen Verordnung vom 24sten July unter den Kon-
spirationSverdächtigen und unter denen befindet, die unter 
Polijeyaufsicht gestellt worden, hat ein umständliches Me-
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moire drucken lassen, worin er unter Anderem die Beschul­
digungen zu widerlegen sucht, als wenn er die Rückkehr 
Bonaparte'S befördert und erleichtert habe; der Officier 
und die Soldaten, die Bonaparte entgegengeschickt wor­
den, hätten sich geweigert, Feuer auf ihn zu geben; dies 
sey ein Ereigniß, dem keine menschliche Klugheit habe 
vorbeugen können; am i iten May sey er zum Majorge­
neral der Armeen ernannt worden und habe bey Waterloo 
mit kommandirt. Dies sey eine Folge der Befehle, die 
er erbalten; sein Herz sey immer königlich gesinnt gewe­
sen; er ersuche, aus der Liste vom 2 4sten July ausgestri­
chen oder gerichtet zu werden; sein Wablspruch sey» im­
mer: „Thue deine Pflicht, möge dann kommen, was da 
wolle." 
Ueber den Marschall Ney erscheinen fortdauernd viele 
Schriften. In dem Memoire, welches unter seinem Na­
men an die Ambassadeurs der vier alliirten Mächte erlassen 
worden, behauptet er, baß er durch die Traktaten und 
durch die Konvention von Paris unter denjenigen Personen 
begriffen sey, denen Amnestie bewilligt worden und die 
wegen ihrer politischen Meinungen nicht verfolgt werden 
müßten; hätte er sich nicht gänzlich auf das Versprechen 
der alliirten Souveräns verlassen, so würde er sich leicht 
ins Ausland haben begeben können und hätte gar nichts 
Arges erwartet. Bekanntlich hat aber dieses Memoire bey den 
alliirten Gesandten keinen Eingang gefunden. Auch sind die 
Korps der realistischen Soldaten sehr gegen Ney und ver­
langen laut seine Bestrafung. ES ist hier jetzt das Bild-
niß desselben von eben dem Maler erschienen, der auch 
daö Portrar von Labedoyere herausgegeben hat. 
* * . 
Nach den fernern Artikeln 7 bis 12 des Definitiv-
t r a k t a t s  i s t  b e s t i m m t ,  d a ß  d i e  B e w o h n e r  d e r j e n i g e n  
Gegenden, die abgetreten werden, die Freyheit haben 
sollen, sich binnen 6 Jahren nach andern Gegenden ent­
fernen und ihr Eigenthum verkaufen zu können. Alle Ge­
fangene, so wie die weggeführten Geisseln, werden aue­
geliefert. Oer Pariser Traktat vom Zossen May 1814, 
so wie die Schlußakte deS Wiener Kongresses vom yten 
Inno i8i5, werden in allen den Stücke», die dem Oe-
finitivtraktat nicht zuwider laufen, bestätigt. Die Aus­
wechslung der Ratifikationen deS Definitivtraktats und 
aller beygefügten Konventionen, die als ein Aktenstück zu­
sammen gestellt werden, geschieht binnen 2 Monaten oder 
wo möalich noch eher. 
Durch eine besondere, die Reklamationen der Englän­
der betreffende Konvention, ist festgesetzt worden, daß jene 
vollen Ersatz für ibre seit 1793 verlorenen Leib- und an­
dern Renten, Ersatz für-ihre in Frankreich konfiscirren 
und verkauften Mobiliargüter (wozu jedoch nicht Schiffe 
und andere Fabrzeuge nebst deren Ladungen gehören), und 
Ersatz für die Frankreich geliehenen Gelder und daselbst in 
Landgüter gegebenen Hypotheken, welche konfiscirt und 
verkauft worden, haben sollen. Zur Tilgung obiger drey 
Gegenstände ist eine Rente von 3,5oo,oc»o Franken, oder 
ein Kapital in Inskriptionen auf das große Buch von 80 
Millionen, erforderlich. 
Die Forderungen der übrigen Gläubiger an Frankreich 
sind in 3 Klassen eingetheilt, nämlich: iste Klasse: Re­
klamationen für gerichtliche Konsignationsgelder, d. h, bey 
den Gerichten niedergelegt, als: Prisenertrag:c., wer­
den zum Vollen bezahlt. 2te Klasse: Die in der ehema­
ligen Amortissementökasse niedergelegten Bürgschaftsgelder 
gewesener französischer Beamten werden ä 76 Procent in 
?on6?i cc>nsoli<l68 avec jouissanc?« clu 22 IVlars bezahlt. 
3te Klasse: Alle sonstige anerkannte Forderungen werden 
in denselben Fonds, aber nur ä 5c, Procent bezahlt. 
Gleiche Zahlung wird auch den Interessenten der von Da-
voust geraubten Gelder zu Theil werden. Die liquiden 
Forderungen erhalten bis zum Tage der Zahlung 3 Pro­
cent Zinsen. 
Cambaceres hat sein Hotel für eine halbe Million Fran--
ken an die verwittwete Herzogin von Orleans verkauft. 
Am i3ten wurde zu Dijon ein Frauenzimmer in Ver­
Haft genommen, die sich für eine Herzogin von Burgund 
ausgab. 
In der Sitzung der Deputirten am i7ten verlangte ein 
Mitglied, daß die ausserordentlichen Kriegssteuern allein 
auf diejenigen, welche Schuld an der Rückkehr deS Usur­
pators gewesen sind, und auf ihre Werkzeuge vertheilt 
würden. Die Kommission, welche darüber Bericht zu er­
statten hatte, erklarte, daß, so gerecht dieses Verlangen 
auch seyn möge, das StaatSinteresse, welches zuweilen 
über die Gerechtigkeit gehe, sie bewogen habe, dasselbe 
für jetzt noch unentschieden seyn zu lassen, welches auch 
von der Kammer genehmigt wurde. 
Die Konventionen mit den fremden Machten sind ge-
ssern im Staatörarh verlesen worden. 
P a r i s ,  d e n  2 3 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Herren Fürsten von Metternich und Hardenberg 
sind heute abgereiset; jener über Basel nach Wien, und 
von dort aus nach Italien; der Fürst von Hardenberg aber 
nach Berlin. 
Lord Castlereagb hat auch bereits seine Abschiedsaudienz 
erhalten, und, der Quotidienne zufolge, auch unser bis­
heriger Kommandant, General Müffling. 
Hier sind die Generale Colbert, Ornano, Beliard, 
Campi und Guillaume verhaftet worden. Letzteren hatte 
Carnot nach Metz geschickt, um diese Festung Bonaparten 
zu erhalten. 
Den Kammern ist der Friedenstraktat zwar noch nicht 
mitgetheilt, aber er ist am 2isten wirklich hier abgeschlos­
sen und bereits durch einen besonderen Abdruck bekannt 
gemacht. — Die Bedingungen sind die nämlichen, die 
wir schon kennen; wir beben daher nur Einiges aus, was 
bisher nicht bekannt war. Nach einem besondern Tarif 
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werden den in Frankreich bleibenden Truppen ihre Portio- siqny bey Langres Meteorsteine gefallen, deren Sturz mit 
nen zuc sichert. Der Soldat erhält täglich 2 Pfund ge- heftigen Donnerschlägen begleitet war. Man hat Stücke 
mischtes Brot oder Pfund Mehl oder 2^ Pfund Awie- davon nach Paris geschickt. Herr Vauquelin wird sie un-
back, ^ Pfund Grütze oder ^ Pfund Reiß oder 5 Pfund tersuchen. 
fein Weizenmehl, oder Erbsen, Linsen, Ertoffeln ic.; Paris, den 24sten November. 
z Pfund Fleisch oder ^ Pfund Sveck, Litre (7  Litre Madame Lavalette hat bey dem Könige und der Herzo-
1 Quart) Branntwein oder 2 Lirre Wein oder 1 Litre gin von Anqouleme Audienz gehabt und um die Begnadi-
Bier , Pfund Salz, Liegen die Truppen bey den Ein- gung ihres Gatten gebeten. Die Thränen, womit sie auö 
wohnern, so müssen diese ihnen zum Feuer und Licht Zu- der Audienz zurückkamen, zeigten, daß ihre Bitte nicht 
gang verstatten. Da der Soldat sich den in Frankreich habe gewährt werden können. 
theuren Tabak nicht kaufen kann, so werden die Regie- Wien, den 2Zsten November. 
menter auf ieden Mann monatlich ^ Kilogram (1 Pfund Berichten auö Venedig zufolge, haben Se. Majestät am 
2 Loth) von der schlechtesten Sorte zu Ko Centimen i3ten November sich, ungeachtet deS eingetrerenen dich-
(4 Gr.) erhalten, doch muß darüber genau Buch gebal- ten Nebels, in die weite See begeben, um Chioggia und 
ten werden. Officiere erhalten täglich 2 Pfund Weiß- die Gegenden am Gestade, bis Palestrina, zu besuchen, 
brot, z Pfund feine Grütze oder Surrogat, 2 Pfund und von dort an die Murazzi di Malamocco (die berühm-
Fleisch nnd 2 Talglichte, 8 auf 1 Pfund. Man wird sich ten Mauern, ein ächtes Römerwerk, durch welche dem 
aber gegen Abfindung in Geld zu vereinigen suchen. Ein Einbrechen deS Meeres gesteuert werden sollte, aber nicht 
Kapitän erhält doppelte Portionen, ein Generallieute- vollendet; sie liegen zwey deutsche Meilen von Venedig 
nant y. entfernt) zu gelangen. Ueberall ließen sich Se. Majestät 
Ein Nebenvertrag bestimmt die Berichtigung der An- die großen Arbeiten umständlich vorweisen. Sie waren 
sprüche, die Privatpersonen an Frankreich haben, und des Morgens früh um 3 Uhr abgesegelt, und sind erst ge­
setzt unter Anderem fest: daß über die Forderungen der gen Abend nach Venedig zurückgekommen. 
H a m b u r g e r  B a n k  n o c h  e i n e  b e s o n d e r e  U e b e r e i n k u n f t  A m  i 5 t e n  h a b e n  S e .  M a j e s t ä t  s i c h  i n  d i e  G e f ä n g n i s s e  
mit dem Magistrat geschlossen, dem Grafen von Beut- begeben, sich daselbst umständlich über die Behandlung der 
heim Steinfurt aber ,,3i 0,000 Franks gezahlt werden Schuldigen erkundiget, und sich selbst davon überzeugt, 
sollen, für die Ansprüche, die er auf 4 , 3 4 7 , 2 0 0  Franks Hierauf besuchten Se. Majestät das Kloster di St. Aac-
machte. (Für sein Ländchen, das Bonaparte ihm abge- caria, und am i6ten die sammtlichen vorhandenen 
preßt, ohne die versprochene Entschädigung oder Zinsen zu WohlthätigkeitSanstalten und das Kloster der Salesianer-
geben.) Nonnen. Des Abends am ,6ten fand das Volksfest deS 
Endlich ist noch ein Vertrag angehängt, den Oesterreich, Freyspeisens statt. ES war dazu auf dem Hauptplatze eil! 
England, Preussen und Rußland am 2vsten November herrlicher Tempel errichtet, zu dessen Eingang von alle» 
schlössen: „in Erwägung, daß die Ruhe Eurovens wefent- Seiten eine Stufenreihe führte. Das Innere war mit 
lich von der Befestigung der jetzt in Frankreich wieder Braten und andern Speisen und zahlreichen Brothaufen 
hergestellten Ordnung der Oinge, die auf Behauptung der verziert, und unten waren viele Fässer mit Wein umher­
königlichen Autorität und der Vcrfassungsurkunde gegrün- gereihet. An den vier Ecken des Platzes waren Steig-
det ist, abhänge." Die beyden zu (5baumont den isten bäume (die sogenannte cocuZna, wonach das ganze Fest 
März 1814, und zu Wien den 25sten März i8i5, ge- cli coeagna genannt wird) errichtet, an deren 
schlossenen Verträge werden dadurch bestätigt, und Bona. Gipfel eine Belohnung in Gelde und Speisen befestiget 
parte und seine Familie auf immer von der Regierung waren. Mehr als 40,000 Menschen waren auf dem 
Frankreichs ausgeschlossen. Sollten die revolutionä Platze versammelt. Durch bevnahe zwey Stunden wurden 
ren Grundsätze, welche den letzten strafba- Speisen und Trank verabfolget, wäbrend mehrere mit und 
ren Reichsraub beförderten, aufs Neue ohne Erfolg sich versuchten, die Steigbäume zu erklettern. 
Frankreich zerreissen, und die Ruhe der übrigen Das Fest schloß mit einer allgemeinen Beleuchtung deS 
Staaten bedrohen, so werden die Verbündeten mit oem Tempels und des Platzes. Alles war dabey ergötzt,- die 
Könige von Frankreich die ndlhigen Maßregeln ver- öffentliche Ordnung blieb ungestört Ihre Majestäten ha-
abreden Ausser den Truppen, die sie in Frankreich las den dieses Fest mit ihrer Gegenwart beehrt. 
sen, stellt dann jeder der 4  Mäcl'te ihr Kenn,,«mit von Am , 7ten begaben sich Se. Majestät nach der ^nsel und 
6 0 ,000 Mann, oder, so viel man davon für „ötbiq er- Stadt Murano, um die dortigen berühmten (Klas und 
achtet, im Notbfall aber il re ganze Macht. Auch nach Spiegelfabriken zu besehen Der HerrFeldmarfchall> Graf 
dem Abzüge aus Frankreich bleibt diese Verabredung Bellegardc, und niedrere vornehme Personen hatten die 
gülnq. Ehre, Se. Majestät dahin zu begleiten, welche daselbst 
Am 3osten Oktober sind in der Nähe des Dorfes Chas- sehr lange im Mtlitärmvalidenhauje verweilte». 
< 
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Am i8len haben Se. Majestät wieder der Sitzung des 
GubernialratheS bcvgcwohnet. Abends war die Spazier­
fahrt in Gondeln auf dem großen Kanal, der seiner gan­
zen Länge nach an beyden Seiten herrl ich beleuchtet war. 
A u s  I t a l i e n /  v o m  i g t e n  N o v e m b e r .  
ObschoN/ heißt es in einen. Schreiben ans Neapel/ 
Mürats Absicht, das Königreich von Neuem zu revolutio-
l i iren, beym ersten Anblick einem Hirngespinnste gleicht, 
so scheint doch dieser Plan tiefer zu l iegen. Schon lange 
wußte die Polizey/ daß nach allen Verfolgungen, ,velche 
Mürat geg^n die Karbonari ausgeübt, er in den letzten 
Zeiten sich an die Spitze derselben gestellt, und seine ersten 
Mil itär- und Civilbchörden gezwungen hatte, sich unter 
sie aufnehmen zu lassen. Obschon die Anhänger dieser 
Partev im nie trauten / so war es ihnen dennoch l ieb, der 
Verfolgungen, denen sie mehrere Jahre hindurch ausge­
setzt gewesen, überhoben zu seyn. Sein Plan war aber 
noch weit aussehender, er wollte die Italiener, durch 
Annahme gewisser in Umlauf gekommener Ideen, zu sei­
nem Zweck gebrauchen, ganz Italien unter seinen Scep-
ter zu bringen. 
M a d r i d ,  d e n  Z t e n  N o v e m b e r .  
Dem ehemaligen Kriegsminister Ballesteros ist Pampe-
lona, dem General Martin, genannt Empccinado, Mon-
zon in Arragonien znm Aufenthalt angewiesen. Unter 
dem 2 7sien Juny berichtet der Vieekönig von Peru, Mar­
quis de la Concorde, einen vollständigen Sieg, den der 
-Marechal de Camp Don Juan Ramirez am uten März 
über die Rebellen von Kusko erfochten, und diese Haupt­
stadt in Quito darauf besetzt habe. Die meisten Auf-
rührcr benutzten die ihnen angebotene Amnestie und gin­
gen auseinander; 5? Kanonen und 4^0 Flinten wurden 
"^General Ramirez vergleicht die Schlacht mit der be­
rühmten von Kortes gegen 200,000 Mexikanern gewonne­
nen - denn, wiewohl die Rebellen nur 30,000 Mann Zuerst 
wurden sie nur 12,000 Mann angegeben) stark waren, so 
wären sie doch mit allen Mitteln der enrov-uichen Kriegs­
kunst reichlich versehen gewesen. Seinen Gruppen rühm 
er nach, daß sie die Nacht zum i2ten Marz ohne Hoi<n 
zugebracht, weil sie dieselben, um den Fluß Huamachm 
u Passiren, zurückgelassen hatten. Ungeachtet fem 
Schützen und Vorposten, und selbst eine Kolonne von 
1000'Mann, die er zum Sch'-tze derselben absandte, -sehr 
bedrängt, und das Feuer d-ö Feindes, der von 2 S" en 
sie angriff, sehr beschwerlich wurde, hatte er ^cl) nur 
7 Mann an Todtcn, 7 an Verwundeten; 6 ertranken. 
Selbst die Weiber der spanischen Soldaten thaten tapfern 
W i d e r s t a n d .  D i e  R e b e l l e n  h i n g e g e n  l i e ß e n  e i n e  s c h w a r z e  
Fahne vor sich Verträgen, als blutiges Wahrzeichen, kei­
nen Pardon zu geben; dennoch behaupteten sie ihre Stel­
lung nicht über eine Viertelstunde, und zogen sich in gu­
ter Ordnung nach den von ihnen besetzten Anhöhen zurück. 
Die Nacht begünstigte den Rückzug und die Zerstreuung 
der Rebellen. 
Er fügt hinzu: er habe zwey Obersten, die in Gefangen­
schaft geriethen, erschießen lassen, dem Kriegsauditcur 
aber noch einige Augenblicke das Lc'. 'en gefristet, um noch 
gewisse nbthige Nachrichten einzuziehen. Auch dem Gene­
ralkapitän der Aufrührer, Joseph Angnlv/ und anderen 
Chefs, die in seine Hände gerathcn, habe er mit der Ku­
gel gelohnt; diese erwarten auch die klebrigen, die ihm 
wahrscheinlich nicht entkommen würden. 
Als Siegeszeichen schickte der General die prächtige 
Uniform des Joseph Angulo und eine erbeutete Fahne eitt, 
mit der Bitte, sie in der Kirche St. Rosa (zu Lima) zum 
Andenken des Sieges aufsubangen. (Durch diesen ofsi^ 
ciellen Bericht werden die über Nordamerika erhaltenen be­
stätigt. Sie melden z. B.: der Vicckönig von Mexiko 
Vanegas habe ein Dekret erlassen: alle gefangene In­
surgenten auf der Stelle zu erschießen, und ihnen bloß zu 
erlauben, zuvor ein Stoßgebetlein zu thun, und Tausende 
von Kreolen und Indianern hätten darüber das Leben ver­
loren. General Callejas berichtet dem Vicckönig: er 
habe mit Verlust Eines Getbdtcten und 2 Verwundeten, 
10,000 Indianer erschlagen, und die Stadt Guaxarata, 
wo die Jnsurgentenarmee lange gelegen, zum warnenden 
Beyspicl zerstören lassen. General Crux bedroht Jeden, 
der eine Axt oder Messer besäße, mit dem Tode, und jede 
Stadt, die mit Insurgenten Gemeinschaft unterhält, mit 
der Decimanon, d. h. jeder ivte Einwohner soll erschossen 
werden.) 
L o n d o n ,  d e n  L i s t e n  N o v e m b e r .  
Die Insel Otahiti hat ihren König vom Throne stei­
gen sehen, um seiner Tochter zu weichen, denn nach dem 
seltsamen Gebrauche des Landes hat die Geburt dieser 
Prinzessin ihren Vater Pomare zum bloßen Regenten her­
unter gesetzt. 
K 0 u r s. 
R i g a /  d e n  ^ g s t e n  N o v e m b e r .  
AufAmsterd. 3 6 T. n.D. — St. holl.Kour. x. 1 R.B.A. 
AufAmsterd. 65 T. n.D. 9^ St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 36 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. ?. i R. B.A. 
AufHamb.65 T. n. D. 3^, Sch. Hb.B5o.p-1 R.B. A. 
Auf Lvnd. 3 Mon. 10^5 Pce. Sterl. p. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel i3 Kov. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 11 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. i3«ov. B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 47 Kov. B. A. 
Ein alter Alberts-Reichsthaler 5 Rub. 2 3 Kop.B.A. 
Ist zu drucken hewiAigt worden. Professvr O. Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. 291. Montag, den 6. December 1815. 
R i g a ,  d e n  2  4 s t e n  N o v e m b e r .  H e u t e  e r w a r t e t  m a n  h i e r  u n f e r n  a l l v e r e h r t e n  M o n a r -
J h r e  M a j e s t ä t ,  d i e  r e g i e r e n d e  K a i s e r i n  c h  e  n ,  u n d  v o n  S t u n d e  z u  S t u n d e  s t e i g t  d i e  f r e u d i g e  U n -
u n d  F r a u ,  l a n g t e n  h e u t e ,  M i t t a g e '  u m  2  U h r ,  b e g r ü ß t  g e d u l d ,  I h n  n a c h  s o  v i e l f a c h e n  G e f a h r e n  a u s  d e m  g l o r -
von Kanonendonner, Glockengeläute und Ehrenpforten, reich beendigten Kampfe heimkehren zu sehen, I h n, Den 
empfangen von verschiedenen Truppenabtheilungen, den mit Inbrunst von Millionen zurückgewünschten Vater de6 
neu und reich gekleideten Ehrengarden zu Pferde, und der Vaterlandes, Ihn, Den von Mit- und Nachwelt hoch-
gesammten Bürgermiliz, begleitet vom Frcudenruf deS gefeyerten Friedensstifter! Den festlichen Empfang haben 
jauchzenden Volkes, allhier auf dem Schlösse an, wo Seine Majestät zu untersagen geruht. (Zuschauer.) 
Allerhöchst dieselben von den Militär- und Civil- Riga, den Z osten November. 
Autoritäten und der Geistlichkeit bewillkommt wurden, und S e. Majestät, uns«'" e  A d  : g  st >? r Kai-
bey Sr. Erlaucht, dem Herrn Kriegsgouverneur :c., Mar- ser und Herr, traft:, am z8sten d. M., Mittags um 
q uis Paulucci, zu Mittag sveisten. Beym Eintritt 1 Uhr, allhier auf d in Schlosse ein, und setzten in der 
überreichten der Allverehrten Monarchin junge vorigen Nacht die Reise nach St. Petersburg fort. Al--
Mädchen eine Rose, und eine diesem zarten Bilde der lerhöchst dieselben hatten während Ihrer Anwe-
edelsten Zuneigung zart entsprechende Dichtung. Im senheit die Gnadesich einen von der Kaufmannschaft im 
Theater war ein festlicher Prolog mit Chören bestimmt, Hause der schwarz.Häupter veranstalteten Ball, so wie 
Ihrer Kaiserl. Majestät des Volkes Huldigungen am gestrigen Tage cin Mittagemahl im Ritterhause, und 
und Segenswünsche darzubringen; indeß geruheten A l« Abends einen Ball j ! der Müsse gefallen zu lassen. Indeß 
lerhöchstdieselben nicht, das Schauspielhaus mit hatten S e. Kaise l. Majestät, im hocherhebenden 
Höchstihrer Gegenwart zu beehren, wohl aber den von Bewußtseyn glorreich nun Wohl der Menschheit vollbrach-
der Müsse (einem gesellschaftlichen Verein des Militär-, ter Thaten, und der -^gemeinsten und innigsten Vereh-
Gelehrten- und KaufmannestandcS) veranstalteten glän- rung gewiß, wiederhole. Nick jede auf H ö ch stsi e und die 
zenden Ball. Auf diesem gab die überraschende Nachricht, großen Begebenheiten dec Zeit hindeutende Huldigung, 
daß die vielgeliebte Lande emutter noch einen Tag un- gleich wie früher alle und jedl. ^mpfangSfeyerlichkeiten, un­
ter uns weilen werde, der Freude den höchsten Schwung, terfagen lassen. Diese Hochsini. 'e Anspruchlosigkeit, das 
Abends war die Stadt erleuchtet. Die Ressource zeichnete Gevräge eines wahrhaft großen Charakters, mußte um so 
sich hierbey auch dieses Mal, wie fast bey allen solchen fest, mehr Bewunderung erregen, da Sr. Kaiserl. Maj et­
lichen Gelegenheiten, durch eine eben so glücklich aufgefaßte, stät erfolgreiche Bemühungen um das Glück von Europa 
a l s  g l ü c k l i c h  d a r g e s t e l l t e ,  I d e e  a u S .  U n t e r  d e m  N a m e n s -  s i c h  z u g l e i c h  i n  d e m  v o l l s t e n  G l a n z  z e i g t e n ,  i n d e m  A l l e r -
zng Alexanders stand das Bild der höchsten Kraft— h ö ch std i e se l b e n aus Paris die Nachricht erhielten, daß 
eine Ansicht von Moekwa mit der Kanonensäule im Vor- am 8ten November der allgemeine Friede von den bevoll-
grund, und die Inschrift: „Der Unterdrückung Werkzeug »nächtigten Ministern unterzeichnet worden, welche frohe 
w i r d  d e r  F r e y h e i t  D e n k m a l . "  U n t e r  d e r  C h i f f r e  d e r  K  a  i  -  B o t s c h a f t  m i t  e i n e m  v s u m  ,  i m  B e y s e y n  S r .  K a i ­
serin Elisabeth, als Bild der Huld und Milde, serlichen Majestät, in der griechischen Kathedral-
eine blühende, reich bebaute Landschaft, mit der In- kirche gefeyert wurde. Nicht in der Pracht eines Beherr­
schest : scherö von vierzig Millionen, in der einfachen Milde eines 
„Still, wie die schöne Tbat, und nimmer müde, von Gott uns gesandten Friedensengels, zeigte sich der 
Erschafft das Glück von Tausenden der Friede." erhabene Monarch seinem Volk, das Ihn überall mit 
Eine treffend bezeichnende Charakteristik! —' dem lautesten Jubel begrüßte. Schon vom 2,sten d. M. 
(Zuschauer.) an füllte selbst die Nacht hindurch, trotz der strengen Kälte, 
Riga, den 2 7sten November. die Gassen das frohste Getümmel, und mit ergreifender 
Den 25stcn d. M. geruheten Ihre Majestät, die Rührung feyerte auf dem Markt die versammelte Menge, 
regierende Kaiserin und Frau, im Schlosse durch ein Dankgebet zu Gott, die Rückkehr ihres Be­
g r o ß e  M i t t a g s t a f e l  u n d  A b e n d s  e i n  K o n z e r t  a n z u n e h m e n ,  g l ü c k e r s .  D i e s e  b e z e i c h n e t e n  S e .  K a i s e r l i c h e  M a -
Den lösten, früh Morgens, setzten Ihre Kaiserl. jestät durch Wohlthaten aller Art: unter andern wur-
Majestät die Reise nach St. Petersburg fort. den, ausser mehrern Bewilligungen für den Flor des Han-
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dels und der Stadt und Gnadenbezeigungen/ anderthalb 
Millionen Rubel B. Ass auf 20 Jahre ohne Zinsen zum 
Besten der durch den Brand der Vorstädte verarmten 
Hauseigentümer Allerhöchst verliehen, so wie »5»,000 
Rudel B. Ass. der hiesigen russischen Kaufmannschaft, zum 
Ausbaue eines Kaufhauses, auf Jahre, welches Kapi­
tal nur in den letzten 5 Jahren verrentet werden soll. 
(Zuschauer.) 
P a r i s ,  d e n  2 Z s t e n  N o v e m b e r .  
Es war vorgestern, Abends gegen 12 Uhr, als von dem 
hiesigen Assisengericht das Todesurtheil über Herrn de 
Lava lette ausgesprochen wurde. Nachdem vier Zeugen 
zu seinen Gunsten verhört waren, und der General Pro-
kureur eine Anrede an die Geschwornen gehalten hatte, 
nahm der Graf de Lavalette das Wort und bedauerte, daß 
er gegen seine Gewohnheit von sich reden müsse. „Im 
Jahre 1769 geboren, hatte er (wie er sagte) 1789 seine 
Studien vollbracht. Die Rechtsgelehrsamkeit war das Fach, 
welchem er sein ganzes Leben zu widmen dachte: allein die 
eingetretene Revolution änderte diesen Vorsatz. Der be­
rühmte Präsident des Pariser Parlaments, Herr von Or-
»nesson, der ihn mit einem besonder» Wohlwollen beehrte, 
übertrug ihm die Auseinandersetzung der von den bereits 
aufgelöseten Klostern herrührenden Bibliotheken. In dem 
täglichen Umgänge mit den vornehmsten Gesellschaften 
hatte er die treueste Ergebenheit für die Kbniglicl>e Familie 
geschöpft, und war auch als Mitglied der Narionalgarde 
so glücklich gewesen, Beweise von diesen Gesinnungen ab­
zulegen. Deshalb verfolgt, ließ er sich in die damalige 
Alpenlegion anwerben, wo sein gebildeter Geist und seine 
Ruhmbegierde ihn bald zum Ofsicierrange erheben ließen. 
Er diente mit Auszeichnung am Rhein und in Italien; 
nach der Schlacht bey Arkole machte ihn Bonaparte zu 
seinem Adjutanten, und vertraute ihm sehr mißliche Sen­
dungen, besonders auf dem Kongresse von Kampa-For­
mio. Kurz darauf wurde er, zum Lohne seiner geleisteten 
Dienste, mit dem Fräulein Eugenia von Beauharnois, 
einer Nichte der Gattin seines Generals, vermahlt. Er 
folgte diesem Abentbeurer nach Aegypten, blieb ihm be­
ständig zugethan, und erhielt zu verschiedenen Zeitpunkten 
die wichtigsten Aufträge von ihm. Die Art und Weise, 
wie er dieselben ausführte, galten ihm die ehrenvollsten 
Zeichen der Achtung von mehrern gekrönten Häuptern." 
Der Redner schloß darauf mit den Worten: „Ich habe 
stets meinem Vaterlande mit Leidenschaft gedient, und 
mein Gewissen hat mir nie das Geringste vorgeworfen." 
Gegen 8 Uhr Abende traten die Geschwornen aus dem 
Audienzsaale und begaben sich in ihr Berathschlagungs-
zjmmer. Es waren näml'ch die Herren Heron von Ville-
fosse, Jurien, Parmentier, Varneur, Guerreau von 
Müssy, Commard, Baron von (5ourvil!e/ Neppen, Cha-
pellier, Bitttor, Bezurd und Petit. 
Um Mitternacht traten dieselben wieder herein: an ih­
rem blassen und bestürzten Aussehen ahneten die zahlrei­
chen Zuschauer, wie ihre Entscheiounq ausgefallen sey. 
Oer Geschwornenprästdcnt, Herr Heron von Villefosse, 
las mit bewegter Stimme die Erklärung vor: „Der Ange­
klagte sey der ihm vorgeworfenen Verbrechen schuldig." 
Lavalette ward wieder herein gelassen, und vernahm 
diese Erklärung mit derselben männlichen Gelassenheit, 
die man während der ganzen Verhandlung an ihm bemerkt 
hatte. Sein Anwald schien hingegen alle Fassung zu ver­
lieren und sich dem tiefsten Schmerz zu überlassen. Erste-
rer hatte sich selbst die Ordenszeichen abgenommen. 
Die Richter wurden von dem königlichen Oberanwald 
aufgefordert, die im peinlichen Gesetzbuche enthaltene 
Strafe auszusvrechen, und begab?» sich abermals zu die­
sem Ende in ihr Berathschlagungszimmer, aus dem sie 
bald wieder hervortraten, um dem Angeklagten sein To­
desurtheil vorzulesen. 
Während dieser Beratschlagung hatte Lavalette seinen 
Vertheidiger die Hand gedrückt und nach seiner Uhr gese­
hen, als wolle er beiummt wissen, wann die Stunde sei­
nes Unglücks geschlagen. Dabey richtete er die Augen gen 
Himmel. 
Kaum war das Urtheil ausgesprochen, als derselbe sich 
von seinem Sitze erhob, und seinem Anwald Lebewohl 
sagte. — Ich werde Sie wieder sehen, erwiederte ihm 
derselbe. — Wtiö wollen Sie, Freund, fuhr der Ver­
urteilte fort, es ist, als wenn mich eine Kanonenkugel 
träfe. Lebt wohl, ihr Herren von der Post, setzte er 
hinzu, indem er mit der Hand die vielen Postbeamten be­
grüßte , die den Verhandlungen beigewohnt. 
Gensd'armeu, die Lavalette zu bewachen hatten, führ­
ten ihn darauf in sein Gefängniß zurück, und somit ward 
die Sitzung geschlossen. 
Es sind ihm .) Tage bewilligt, binnen welchen er bey 
dem Kassationsbofe gegen das Urtheil einkommen kann. 
* > * 
Wie es heißt, werden auch der Kontreadmiral Linois 
und Genera! Boyer, die sich in der Abtey befinden, 
unverzüglich vor Gericht gestellt werden. 
* » * 
Das heutige ofsicielle Blatt enthält folgende königliche 
Verordnung: 
Ein abscheuliches Verbrechen hat sich in Nismes zuge­
tragen. Ungeachtet d.er Verfassungsurkuude, welche die 
katholische Religion für die Staatsreligion anerkennt, 
allen andern Religionen aber Schutz und Freyheit gestattet, 
haben Aufruhrer sich der Eröffnung des protestantischen 
Temvels widersetzt. Unser militärischer Kommandant, der 
sie durch Ueberredung zu zerstreuen suchte, ehe er zu ge-
walthätkgen Mitteln schreiten wollte, wurde ermordet, 
und sein Mörder bat eiuen Zufluchtsort argen die gericht­
liche Verfolgung gesucht. Wenn ein solches Verbrechen 
I 
unbestraft bliebe, so gebe es keine Gesetze, keine Regie­
rung, keine Ruhe mehr, und die Minister wären selbst 
strafbar. Der königl. Prokurator soll deshalb sofort gegen 
die Urheber des an den General Lagarde (nicht Legrand, 
wie die <za?en? cie meldete) begangenen Mordes 
und des am i2len zu Nismcs erhobenen Aufftandeö ver­
fahren, nnd eine hinlängliche Anzahl Truppe» sollen dort­
hin geschickt, und ans Kosten der Einwohner so lange un­
terhalten werden, bis der Mörder und seine Mitschuldi­
gen vor Gericht gestellt sind. Auch sollen diejenigen Ein­
wohner, denen das Recht, einen Theil der Nationalgarde 
zu bilden, nicht zusieht, entwaffnet werden. Auf die 
Nachricht von den Unruhen in auch der Herzog von Angou-
leme gleich aus Toulouse nach Nismes gereiset. 
A u s  d e m  H a a g ,  v o m  l ö s t e n  N o v e m b e r .  
Gestern ward hier unter dem Donner der Kanonen und 
d e m  A u s s t e c h e n  d e r  F l a g g e n  d e r  A b s c h l u ß  d e s  a l l g e m e i ­
nen Friedens verkündigt, der am Lösten dieses zu 
Paris unterzeichnet (und dessen Bedingungen bereits in 
diesen Blättern mitgeteilt) worden. Er besteht auS 
1 2  A r t i k e l n  u n d  i s t  u n t e r s c h r i e b e n  v o n :  R i c h e l i e u ,  
M e t t e r n i c h ,  H a r d e n b e r g ,  ( 5 a  s t l  e  r e a g  h ,  R a -
s u m o w s k y ,  ( 5  a  v  o  d ' I s t r i a ,  H u m b o l d t ,  W e l ­
lington und Wessenberg. Ein Additionalartikel be­
trifft das Versprechen, den Sklavenhandel gänzlich abzu­
schaffen. 
T u r i n ,  d e n  i ^ t e n  N o v e m b e r .  
Den Tunesern, welche eine aus Z Fregatten, i Kor­
vette, i Brigg, 2 Schedeckcn und 7 andern Fahrzeugen 
bestehende Flotte ausgerüstet hatten, gelang es, slä> in 
der Morgendämmerung am i6ten Oktober der Halbinsel 
Et. Antioko zu nähern, und auf derselben mit einer 
solchen Schnelligkeit eine Landung zu bewerkstelligen, daß 
es durchaus unmöglich war, in biesem Zeiträume irgend 
einen Bevstand zn erhalten. Die Militärmacht von St. An­
tioko vestand nur aus ^8 Artilleriesoldaten; jene der aus­
geschifften Tuneser belief sich über 1000 Mann. Man 
machte augenblicklich ein heftiges Feuer auf sie; allein un­
geachtet des heldenmütigen unl) hartnäckigen Widerstan­
des, welchen die trefflichen Kanoniers und Einwohner lei-
stcren, wurden dennoch mehr als 100 Individuen beyder-
lev Geschlechts zu Sklaven gemacht. Nach einem der hitzig­
sten Gefecl^e, in welchem auch der so tapfere Komman­
dant des ^cnS, Herr Melis, nebst mehrern Andern siel, 
mußten bey dcr Annäherung mehrerer Truppe» die See­
räuber eiligst die Flucht ergreifen, nachdem !te sehr viele Leute 
an Toitc» und Verwundeten verloren hatten, die Ue im 
Such ließen, ohne die, welche sie vorher schon auf die 
Schiffe gebracht hatten, und in größter Eile nach den 
afrikanische» Küsten neuer». Eines ihrer Fahrzeuge war 
verienkt worden und die übrigen hatten alle beträchtlichen 
5 .haden gelitten Gedachte Eskadre ist in einem sehr be-
schadijilttt Zustande lvicier zu Tunis el'ngelgufen j die An-
5g ' 
gäbe aber, daß sie 600 Mann an Todten und Verwunde­
ten in dem Gefecht verloren, scheint übertrieben zu seyn. 
W e i m a r ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Am i6ten November war der denkwürdige Tag, an 
welchem ein großer Theil des Fürstenthums Erfurt, wel­
cher beynahe ein Jahrtausend mit der Stadt verbunden 
war, von derselben getrennt und zufolge der Wiener Kon-
greßbeschlüsse und des Staatsvertrags vom 2 2sten Sep­
tember d. I. mit dem Großherzogthum Weimar vereinigt 
wurde. 
Nack dem königlich-preussischen Patent, welches un­
term 2 8sten September zu Paris unterzeichnet ist, wird 
unter Anderem abgetreten: Die Herrschaft Blancken-
hayn mit Ausnahme des Amts Wandersleben :c. 
Auch in dem Großherzogthum Sachsen-Weimar werden 
die Stande zusammen berufen werden. 
V o m  M a y n ,  v o m  L ö s t e n  N o v e m b e r .  
Zu dem Königreich der Niederlande kommt von dem Ge­
biet, welches Frankreich abtritt, Alles, was sonst zu den 
Departements Sarre und Mosel gerechnet wurde. Oester­
reich nimmt das von dem Departement des Niederrheins 
abgetrennte Land nebst Landau, welches aber gegen da6 
Inn- und Hausrüctviertel, einen Theil des Fürstentums 
Salzburg, das Amt Vils in Tyrol und einige andere un­
bedeutende Striche an Bayern ausgetauscht werden soll. 
Letzteres erhalt Zweybrücken, Kaiserslautern, Speyer, 
Landau als Stadt (die Festung ist eine Bundesfeste, deren 
Besatzungerecht Bayern hat), so wie noch einige andere 
Acmter und Bezirke. Es verliert 287,000 Untertanen, 
erhalt an neuen aber 469,608 wieder. Ue'oerdem soll 
noch die Pf.'l; an Bauern fallen, wenn die direkte Linie de6 
jetzt regierenden Großherzogs erlischt. Darmstadt tritt an 
Preussen das Herzogtum Westphalen ab, an Bayern vier 
Aemter, nntcr andern Miltenberg, an Hessen - Kassel ein 
Amt, zusammen 185,000 Untertanen; erhält dafür aber 
201,704 zuruch, unter andern die Städte Maynz und 
Worms, nebst dem Fürstentums Isenburg. 
L o n d o n ,  d e n  1  g t e n  N o v e m b e r .  
Die Brigg Philomele ist dem Linienschiff Northumber-
land bereits unweit St. Helena begegnet. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e »  N o v e m b e r .  
Briefe aus Paris machen wiederholt aufmerksam dar­
auf, daß eine Menge Kreaturen Bonaparte'S, vornehmlich 
Osstciere, nach Amerika reisen. Caulaincourt hat schon 
sein ganzes Vermögen, das sich auf zwev Millionen be­
lauft, dahin geschickt, und dort beträchtliche Ländereyen 
ankaufen lassen. Das ist ein großer Beweis für die Fe­
stigkeit der j.-tzigen Negierung Frankreichs. 
Aus Lissabon wird gemeldet, daß der Prinz'Regent 
von Portnaal der Regentschaft sein hohes Mißfallen dar­
über bezeigt habe, daß sie Anstand genommen, dem Mar­
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schall Beresford die Truppen ^ur Disposition zu geben, 
und daß dem Marschall durch einen zu Lissabon angekom­
menen Abgeordneten in dieser Rücksicht die ausgedehnteste 
Vollmacht überbracht worden sey. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zuverlässige Briefe aus Rom zeigen die allen Freun­
den und Verehrern des Alterthumö bedeutende Entdeckung 
e i n e s  a n t i k e n  G e b ä u d e s  i n  d e r  G e g e n d  v o n  P a l e s t r i n a  
an, von welchem bereits eine breite, 60 Stufen herab­
führende, Marmortreppe, und ein Lokal, in welchem meh­
rere Statüen noch aufrecht in den Nischen stehen, ausge­
graben ist. 
Nacb den neuesten Nachrichten (New ZVlontlil? ZVkaK.i-
-ine, Marz i8i5), macht das Christenthum in Sina 
schnelle Fortschritte. Die Glaubensprediger sind Katholi­
ken, welche durch geschickte Auwendung ihrer europaischen 
Kenntnisse und gelegentliche Ausübung ärztlicher Kunst un­
ter der Klasse der Manderinen Schüler gefunden haben. 
Unter diesen wird besonders Howan, Vicekönig von Pe-
kin, genannt. Dieser ist so eifrig bedacht auf die Ausbrei­
tung des neuen Glaubens, daß er bedeutende Summen 
zur Unterstützung der Neubekehrten gegeben hat. Er be­
nutzt seinen ganzen Einfluß bey Hofe, um die Erlaubnis 
zu erlangen, Kapellen zu erbauen, wo der Gottesdienst 
gehalten werden kann. Man behauptet, diese Bemühun­
gen haben guten Erfolg gehabt. Die Dankbarkeit des 
Kia-King soll dabey günstig gewirkt haben. Der Mo­
narch, der an heftigen Steinschmerzen litt, erhielt große 
Erleichterung durch den Beystand eines Glaubenspredigers, 
und eigener Vortheil und Zuneigung bewogen ihn, die er­
betene Gunst zu bewilligen. Die Kirchen vermehren sich. 
Es ist eine zu Fo-Kien, dem großen Tempel des Fo ge­
genüber, erbaut worden. Man hat den Predigern erlaubt, 
in verschiedenen Landschaften fünfzehn fromme Stiftungen 
o d e r  K l ö s t e r  z u  g r ü n d e n  u n t e r  d e m  N a m e n  d e r  F r e u n d e  
d e s  K r e u z e s .  
Das Morgenblatt erzahlt aus dem Munde eines be­
rühmten deutschen Künstlers folgende höchst originelle 
Anekdote. In den neunziger Jahren erschien zu Rom ein 
dänischer Geistlicher W...., und schloß sich freundlich den 
dortigen Gesellschaften deutscher Künstler und Kunstfreunde 
an. Seine Geistesbildung, Menschenkenntniß und reiche 
Erfahrung, auf den Reisen durch viele Länder Euro-
pa's gesammelt, erregten eben so viele Aufmerksamkeit, 
als sein phlegmatisches Wesen und die redselige Philoso­
phie über das menschliche Leben, den Werth desselben, und 
die Freyheit, sich davon zu trennen. Kaum hatte er die 
Bekanntschaft des Vereins den Namen nach gemacht, als 
er schon bey'm Becher nach einem frohen Mahle mit kalter 
Vertraulichkeit seine Ansichten über Leben, Lebensfreuden 
und freywillige Hingebung desselben Allen eröffnete und 
offen erklärte: Er habe sein Vaterland verlassen, um ei­
nen Punkt auf der Erde zu finden, wo es ihm gefallen 
könne — er habe halb Europa, diesem Ziel nachjagend, 
vergebens durchwandert. Er habe mit festem ruhigem 
Sinn beschlossen , in Rom den letzten Versuch zu machen, 
und wenn es ihm auch hier nach Verlauf von sechs Mona­
ten nicht gefiele, so würde cr seinen Auszug halten. 
Man scherzte damals über seine komisch trockene Aeusse-
rung und, im Verlauf mehrerer Monate tausendmal wie­
derholt, wurde sie tausendmal belächelt. Unvermerkt 
rückte das Ende des halben Jahres herbey, und W. er­
klärte wieder, daß er nun nur noch die letzten Merkwür­
digkeiten Roms sehen, und dann seinen Auszug halten 
wolle. Der letzte Monat war bis auf wenige Tage ver­
ronnen, die Gesellschaft der Deutschen wollte das Museum 
bey Fackelschein sehen, und ließ W. auf den nächsten 
Mittwoch dazu einladen. Dieser äusserte, daß er mit 
Vergnügen Theil nehmen würde, wenn man nur das 
Museum einige Tage früher besuchen wolle, indem er 
schon am Dienstag seinen Auszug zu halten gesonnen 
sey. — Das Museum wurde Montags besucht, und 
Dienstags erschien W. mit heiterer Laune zum MittagS-
tisch. Er selbst wendete das Gespräch auf seinen nahen 
Auszug, erbat sich und erhielt noch Unterricht, auf 
welche Art man sich am bequemsten und sichersten todt-
schießen könnte. Er verließ endlich die Tafel, förmlich 
und freundlich Abschied nehmend, übergab den Schlüssel 
zu seinem Zimmer einem der Freunde, mit der Bitte, 
nach geschehenem Auszug für das Uebrige zu sorgen, und 
ging durch das Voltsthor nach dem Ufer der Tiber. Ob­
gleich die Gesellschaft immer noch glaubte, daß Jemand, 
welcher es vorhersage, sich nie ein Leid zufüge , ihn zum 
Theil auch im Verdacht hatte, als wolle er aus andern 
Gründen auf eine gute Art aus Rom fortkommen — so 
wurde doch einmüthig beschlossen, ihm schnell zu folgen, 
um das Ende des Schauspiels aufzufinden. Alle kamen 
an das Ufer der Tiber, und EineS Blickes sahen ihn Alle, 
in der Mitte der Tiber bis an die Brust im Wasser stehend, 
eben den Hahn aufziehen. Sie riefen ihm zu — er nickte 
freundlich — und verschwand mit zerschmettertem Haupt 
unter den Wellen. Sein Leichnam wurde neun Tage 
nachher von einem Fischer gefunden, welchem er testamen­
tarisch seine gegen die Nasse wohlverwahrte Taschenuhr 
und vier Kronen zur Belohnung bestimmt hatte. In sei­
nem Zimmer fand man seine Sachen alle wohl geordnet, 
einen Brief an seine Mutter, einen letzten Willen, worin 
er die Wittwe, bey der er gewohnt hatte, zur Erbin ein­
setzte, der deutschen Künstlergesellschaft scine schöne Bi­
bliothek vermachte und jedem Einzelnen noch ein kleines 
Andenken an Ihn und seinen Auszug bestimmte. — 
FA zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
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St. Petersburg, den 24,?en November. 
Sonnabend, den 2osten dieses, ward die hiesige Re­
d e n z  a b e r m a l s  e r f r e u t  d u r c h  d i e  g l ü c k l i c h e  A n k u n f t  I h r e r  
K a i s e r l i c h e n  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  E k a t e r i n a  
P a w l  0  w n a .  
K a s a n ,  d e n  s 6 s t e n  O k t o b e r .  
Nach dem Empfang des UkaseS aus dem heiligen diri-
gircndcn Svnod wegen Aussetzung einer Summe von hun­
derttausend Rubel von dem Kapitale der Kommission der 
geistlichen Schulen zur Unterstützung derjenigen geistlichen 
Orte und Personen, die durch den hier gewesenen großen 
Brand gelitten haben, ward bey uns Gott dem Herrn ein 
Dankgebet unter Knieverbeugung dargebracht. Alle schick­
ten heisse Gebete für die Gesundheit und das' lange Wohl 
des Aliergnadigsten Herrn und Kaisers, der so viele 
Milde über die Unglücklichen ausgießt, empor. Vor dem 
Gottesdienst wurde erst der erwähnte Utas des heiligen 
Eynvdv rcrlescn, und darauf von dem Präfekt der Aka­
demie, Prolokt'erey an der großen Kathedrale, Boris 
Polikarpow, eine dieser Feyerlichkeit angemessene Rede 
gehalten. 
W a r s c h a u ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Herr General, Graf Gustav Löwenhjelm, ein 
Bruder deS königl. schwedischen Gesandten zu St. Peters­
burg, welcher hier angekommen, hat Se. Russisch-Kai­
serliche Majestät zu Dero glücklichen Ankunft im Namen 
seines Souveräns koniplimentirt. 
Der Nationalball, welchen die hiesigen Einwohner am 
^Zsten dieses in dem Redoutensaal gaben, übertrafAlles an 
Schönheit und Pracht, was wir hier bisher von der Art 
gesehen haben. Beym Eintritt Sr. Majestät, des Kai­
sers, utiscrs KöniaS, in den Saal, ertönte eine Militar-
musik und der allgemeine Ausruf: „ES lebe der König!" 
Der Monarch und die Generalfeldmarfchallin, Fürstin 
Czartoryüt>a, eröffneten den Ball mit einer Polonaise. ES 
waren gegen 2 5oo Personen auf dem Ball anwesend. Die 
Kavaliere, der Adel und die vornehmen Bürger waren in 
Civil., Staatsiiniiörm und in Hofkostüme mit Oegen, nnd 
die Dunien i'- Kostümen aller Nationen, als Indianerin­
nen, Peruvi.uierinnen, Russinnen, Moldauerinnen, Po­
linnen, ferner Vciu'.üunen :c. Se, Majestät, der Kai­
ser, blieb auf dem ^all mit Sr. Kaiserl. Hoheit, dcm 
Großfürsten K>)in!antin, von 8 Mir an bis Mitternacht, 
und lockte >üru Seine Frlblichleit und Herablassung die 
ganze Geselligst. Die Wirthc des Balls waren: der 
Woywod-Senateur, Graf ZamovSki; der DivisionSgette-
ral der Garde, Graf Vincent KrasinSki; der Divisions-
general Chlovicki; der Präfekt Nakwaski; der AppellationS-
gerichtörichter, GrafZaluski; der Landbote, Graf Anton 
Ostrowski: der Landbote, Graf Alexandrowicz; der Mu-
nicipalitätspräsident, Wenqrzecki, und der Präses des 
MunieipalitätsrathS Minasowiez; und von den Damen 
machten folgende die Honneurs: die Generalfeldmarfchal­
lin, Fürstin Czartoryska; die Gemahlin des Präses des 
Senats, Gräfin Ostrowska; die Generalin Mokranowska; 
die Gemahlin deS Präfekten, Madame NakwaSka; die 
Generalin Lubienska; die Gemahlin des' MunicipalitatS-
präsidenten, Madame Wengrzecka, und die Gemahlin des 
hiesigen Kaufmanns, Madame Braeunig. 
Am 22sten dieses gab die Stadt Warschau 8000 Mann 
Russen und Polen im sächsischen Garten ein Fest. Es 
waren 4 Tische aufgestellt, 1720 Ellen lang. Se. Maje­
stät, der Kaiser, und Se. Kaiserl. Hoheit, der Großfürst 
Konstantin, beehrten die Kriegsgäste, als sie bey der Tafel 
waren, mit Ihrer Gegenwart und wurden von dem lau­
testen Jubel empfangen. 
Am 2 2sten dieses fpeiseten Se. Majestät, dsr Kais-r 
bey dem Präses des polnischen Senats, Grafen Ostrowskis 
und am 2Zsten bey der Prinzessin von Würtemberg. 
Der Monarch ertheilte dieser Tage Audienz den Bischö­
fen Malezewski, Skarözewski, Golaszewski, Gorski, 
Ciechanowski, Woronicz, Zambrzycki, Lewinski und Ma-
linowski. 
Der Graf Mostowski ist hier bereits als Minister des 
Innern und der Polizey angestellt, und der Graf Sobo-
lewsti, ehemaliger Polizeyminister, zum Minister-Staats­
sekretär, der nach St. Petersburg geht, ernannt worden. 
Am 2 4sten dieses gaben Se. Majestät, der Kaiser, De­
putationen der königlichen Gesellschaft der Freunde der 
Wissenschaften und des evangelischen Konsistoriums Au­
dienz. 
Nächsten Donnerstag, den Austen dieses, reisen Se. 
Majestät, der Kaiser, von hier nach St. Petersburg ab. 
P a r i s ,  d e n  24sten November. 
Wie eS heißt, wird sich Lord Wellington auf einige Zeit 
nach London begeben. 
Während deSProcesses von Ney sind die Tuillerien fort­
dauernd sehr stark n.it Truppen tzcictzt. 
'Gestern hat Herr de (5.,ze B<fehl gegeben, den Mar­
schall Massen« zu verhaften, und die Psliz^agenten gin'-
1 1 7 2  
gen in sein Haus/ um diesen Befehl zu vollziehen. Aber 
einige Bonapartisten aus den Büreaux der Polizey hatten 
ohne Zweifel den Marschall benachrichtigt Er hatte da­
her sein Haus 6 oder 8 Stunden vor der Ankunft des Po-
lizeykommissärs verlassen und man hat seitdem nichts von 
ihm gehört. 
P a r i s ,  d e n  2 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Die Sitzung der Pairs über den Proceß des Marschalls 
Ney wurde am 2Zsten um ii Uhr eröffnet. Unter den 
Zeugen bemerkte man den Marschall Herzog von Albufera 
(Süchet). Der Präsident forderte die Vertheidiger deS 
Marschalls Ney auf, ihre Nichtigkeitsklage vorzutragen. 
Der Generalprokurator, Herr BelUard, suchte sowohl 
den Vortrag des Herrn Berryer/ als jenen deS Herrn Du­
pin, zu widerlegen, worauf der Präsident die beyden Sach­
walter fragte, ob sie ihren Vorträgen noch etwas hinzu­
zufügen hätten. Herr Berryer machte noch einige nach­
trägliche Bemerkungen, worauf sich die Pairs entfernten, 
um zu deliberiren. Bey ihrer Wiedererfcheinung erklärte 
d^er Präsident: ,^Die Kammer der PairS nimmt die 
Gründe der königlichen Kommissarien an und betrachtet 
die für den Marschall Ney vorgebrachten für unzuläng­
lich"; sie verordnet daher, daß man zur Untersuchung und 
zur Verhandlung der Sache übergehen solle. 
Hierauf entstand zwischen dem königlichen Prokurator 
und den Sachwaltern des Marschalls Ney ein Wort­
wechsel über die größere oder geringere Notwendigkeit, 
die neuerwähnten Zeugen abzuhören. Die Pairs ent­
fernten sich abermals. Bey ihrer Zurückkunft erklärte 
der Kunzler, die Kammer sey bereit, nach dem Verlan­
gen des Angeklagten die Verhandlungen zu vertagen. 
Nachdem man darüber die königlichen Kommissarien ver­
nommen hatte, wurde diese Vertagung den 4ten De-
cember um io Uhr ohne allen weitern Aufschub zur 
Verhandlung, zur Untersuchung und zur Aburteilung 
dieser Sache festgesetzt. Es war 7 Uhr des Abends, und 
der Herr Kanzler erklärte die Sitzung für aufgehoben. 
Am andern Morgen in der Frühe um 6 Uhr wurde der 
Marschall Ney unter einer zahlreichen Wache von GenS-
d'armen und Nationalgarde zu Pferde aus dem Palais 
der Kammer der PairS wieder nach dem Gefängnisse der 
Konciergerie zurückgebracht. Er scheint über den Auf­
schub sehr froh zu seyn. 
Gestern hat die Gattin deS Marschalls Ney bey dem 
königlichen Staatsminister, Herzog von Richelieu, in des­
sen Hotel eine Audienz gehabt. 
Ney'S Brief an die Minister der Verbündeten ward, 
wie er sagte, dadurch veranlaßt, daß das königliche Mi­
nisterium die Kammer „im Namen EurpaS" beschworen, 
über ihn ein Unheil zu fällen. Die Verbündeten aber 
hätten in der Kapitulation von Paris Allen, die sich da­
selbst befänden, ihre Rechte und Freyheiten zugesichert. 
Hätte er sich nicht auf das Wort derselben verlassen, so 
würde er sich in einem unbekannten Lande in Vergessenheit 
gebracht haben. Nur jenes erhabene und heilige Wort 
habe ihn sicher gemacht. 
Soult verlangt vor Gericht gestellt zu werden, w?ün 
der König das ihm in der Ordonnanz vcm 24sten July 
(worin er, als der Verschwörung überwiesen, unter Auf­
sicht gesetzt wurde) zugefügte Unrecht nicht wieder gut 
mache. Er habe zwar Bonaparte'n als Mojorgeneral, 
und in den Schlachten bey Fleurus und Waterloo gedient, 
dies sey aber vor der Rückkehr des Königes nach Kambray 
geschehn, und also unter der von Letzterem bewilligten 
Amnestie mit begriffen. Vor dem 28sten Juny, und so­
bald die Abdankung Bonaparte'S eS erlaubte, seine Ge« 
sinnungen laut zu äussern, habe er nichts versäumt, und 
keine Gefahr gescheut, um die Truppen, die Bürger und 
die Staatsbehörden zu dem rechtmäßigen Fürsten zurück­
zuführen, auch keinen Augenblick angestanden, die Bour-
bonS zu proklamiren. Dies habe er selbst in der Ver­
sammlung der Pairskammer, in der provisorischen Re­
gierung und in dem Kriegsrath der wegen Verteidigung 
von Paris zusammenbernfenen Generale getan. Seine 
freymüthige Aeusserung: „das Glück Frankreichs beruhe 
auf die schnelle Unterwerfung gegen den König" habe 
ihn sogar der provisorischen Regierung verdächtig ge­
macht, und veranlaßt, daß ihm das Kommando der Ar­
mee abgenommen und dem General Grouchy übertra­
gen sey. 
Am 2Zsten, Abends, hat der Herzog von Düras die 
Grasin Lavalette zu einer Audienz bey dem Könige ein­
geführt, welche eine Zeitlang wahrte. Der Erfolg die­
ser Audienz ist noch nicht bekannt, allein die häufigen 
Thränen, welche diese Dame, als sie von dem Könige 
kam, vergoß, lassen vermuten, eS sey Sr. Majestät 
nicht möglich gewesen, bey dieser Gelegenheit den men­
schenfreundlichen Gefühlen Ihres Herzens zu folgen. 
Heute sind mehrere sehr starke Kavallerie- und In­
fanterieabtheilungen preussischer Truppen durch die Bar­
riere bey den elysäischen Feldern in Paris eingerückt; man 
glaubt, daß sie mit zu der Garnison von Paris gehören 
werden. 
Der Assisenhof von Orleans hat den Johann Bernard, 
einen MusikuS/ zu Zuchthausstrafe verurteilt/ weil der­
selbe die Unterschriften der königlichen Minister sowohl, 
als tie Siegel der verschiedenen Administrationsämter, mit 
der genauesten Ähnlichkeit nachgemacht. Durch diese 
verbrecherische Mittel hat sich der Verurtheilte Militär-
stellen, Ordenödekorationen, Gehalte und Ptnsionen zu 
erwerben gewußt. Die Täuschung, welche er seinen 
Verfälschungen zu geben wußte, war so groß, daß er 
noch nicht entdeckt seyn würde, wenn er eS nicht gar 
zu arg gemacht hätte. Die Summen, um welche er die 
Regierung zu bringen wußte, sollen beynahe nicht zu be­
rechnen seyn. 
L o n d o n ,  d e n  2 1  s t e n  N o v e m b e r .  
Aus Frankreich sind beträchtliche Vorräthe von feinem 
Porzellan?, von schöner Seife und wohlriechenden Oe-
len :c. eingegangen/ zum Gebrauch Bonaparte'ö und sei--
ncs Gefolges. 
L o n d o n ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
(Durch ausserordentliche Gelegenheit.) 
Heute Abend wird London wegen des zu Paris' geschlos­
senen Friedens illuminirt; eines Friedens, wodurch wir 
Schatloshalning für das Vergangene und Sicherheit für 
die Zukunft erhalten haben. Herr Planta hatte am 
Dienstage den FriedenStraktat aus Paris überbracht, wor­
auf ein KabinetSrath gehaltcn und der Friede am 2Zstzn 
durch den Donner der Kanonen und durch eine ausseror­
dentliche Hofzeitung verkündigt wurde. 
Lord Castlereagh kam gestern mit seiner Gemahlin 
aus Paris zu Dover an, und hat sich auf ein paar Tage 
nach Walmerkastle zu Lord Liverpool begeben. 
AuS Batavia wird unterm i sten Juny Folgendes ge­
meldet: „Vor einigen Tagen ist auf Sambarow, einer 
östlich gelegenen Insel, eine schreckliche feuerspeyende 
Exvlosion erfolgt, wodurch viel Unglück angerichtet wor­
den. Zu Sabava ist 2 Tage hindurch der Himmel so düster 
gewesen, als in der finstersten Nacht. Die See hat sich 
7 Fuß über ihr Gestade erhoben, und in einem Augen­
blick sind mehrere Scbiffe mit der Mannschaft verschwun­
den. Die Verwüstung ist ausserordentlich; viele reiche 
Leute sind dadurch in Armuth versetzt." 
L o n d o n ,  d e n  2  8sten November. 
DaS Gerücht, als ob feindselige Nachrichten von Ame­
rika eingelaufen wären und eine Eökadre dahin von hier 
beordert wäre, um wegen der amerikanischen Besitzneh­
mung der Inseln im Niagara zu remonstriren, bestätigt 
sich nicht. 
Se. König! Hoheit, der Kronprinz von Schweden, 
hat der Wittwe des brittischen ArtilleriekapitänS Bsgue, 
welcher die Kongreveraketenkvmpagnie in der Schlacht 
von Leipzig kommandirte und dort glorreich siel, durch 
den hiesigen königl. schwedischen Gesandten, Baron von 
ReHausen, ein Geschenk von »5c,o Pfund Sterling zu­
stellen lassen. 
Der Hauptbehälter für die GaSerleuchtung Londons ist 
durch ein auserlesenes Geschwornengericht, seiner Aus­
dünstungen wegen, für gesundheitswidrig erklart, und 
aus London verwiesen worden. Die Zettelträger, welche 
diese Nachricht ausbieten, rufen dabey triumphirend im 
Geiste John BullS: „Wo sind nun Eure Gaslichter? der 
Allmächtige will sie nicht dulden!" 
Der Fußgänger Baker sehte am letzten Tage seines 
Taukndmeilenmarsches in Erstaunen, indem er noch 
Z Tan^e nach dem Dudelsack machte. Tuffe, der bey der 
S64sten Meile stecken blieb, hat nun angekündigt, daß er 
in 20 Tagen 1200 Meilen machen wolle, aber in Ge­
meinschaft mit seinem zwölfjährigen Sohn, so daß einer 
den andern ablöset. 
Der Ausschuß der protestantischen Societät zur Be­
schützung der Religionsfreyheit, versammelte sich in der 
London - Tavern und kam zu mehreren Beschlüssen, unter 
welchen folgende die merkwürdigsten sind: Beschluß S. 
Daß diese Kommittee eS mit Erstaunen und tiefem Kum­
mer erfahren hat, wie zu NiSmeS und andern Orten im 
südlichen Frankreich eine systematische und grausame Ver­
folgung der Protestanten seit der Restauration des gegen­
wärtigen Monarchen in diesem Lande statt gefunden hat; 
wie deren Eigenthum geraubt und zerstört worden; wie s» 
manche unschuldige Opfer gemordet sind; wie ein ehrwür« 
diger frommer Diener der Religion erschlagen worden ist; 
wie alle Abscheulichkeiten, die der Aberglaube, der Eigen­
nutz und die Grausamkeit in vorigen Zeiten sich zu Schul­
den kommen lassen, dort wieder von Neuem begangen 
sind — daß sie mit vermehrtem Kummer eS erfahren hat, 
wie diese Barbareyen nicht mit Schnelligkeit und nicht mit 
dem Ernst unterdrückt worden sind, den Weisheit, Dank­
barkeit, Wohlwollen und Christenthum unerläßlich fordern. 
Beschluß 6. Daß diese Kommittee gegen so abscheuliche 
Thaten öffentlich protestiren muß, und daß sie den unglück­
lichen noch lebenden Duldern bey diesem Verfahren ihr 
Mitleiden zusichern, und wenn ein solcher Beystand un­
glücklicher Weise nöthig seyn sollte, sie daran arbeiten 
will, den Unglücklichen in diesem Lande eine Freystatt zu 
besorgen, ihr Elend zu lindern und Hülfe zu schaffen. 
Beschluß 8. Daß diese Beschlüsse der Regierung über­
geben und in allen Zeitungen oder periodischen Schriften 
durch ganz Europa bekannt gemacht werden sollen, je 
nachdem künftige Verhältnisse eS erfordern mögen. 
Man will hier wissen, daß in der protestantischen Kirche 
zu NiSmeS Stühle und Orgel zerschlagen, und die Trüm­
mer auf offener Straße verbrannt worden. 
Ney's Gemahlin hat an unfern Regenten geschrieben. 
Von der Antwort ist nichts bekannt. 
Auf einem kleinen Theater zu Paris wurde ein Stück 
von ungezogener Satyre auf die Englander gegeben. Eng­
lische Ofsiciere wollten das nicht dulden, unterbrachen die 
Vorstellung, und ließen sich auch von der Polizey nicht 
wegweisen. DaS Stück war auch auf ven folgenden Tag 
wieder angekündigt, durfte aber nicht gespielt werden. 
Nach unsern Zeitungen hat MüratS Schicksal der fran­
zösischen Regierung Muth gemacht, mit größerer Strenge 
zu verfahren, und viele Personen, besonders die Herren, 
die das Richteramt über Ney abgelehnt, würden ihr 
Heil in der Flucht suchen; ja, Massena habe sich der 
Polizey, die ihn verhaften sollte, schon unsichtbar ge­
macht, und Fouche werde ans Dresden zurückberufen, 
und (wenn er sich stellen sollte) vor Gericht gezogen 
werden. 
11? 
Der Präsident Madison soll sich Joseph Bonaparte'ö 
Besuch verbeten haben. 
Portugal nimmt sich jetzt ausnehmend auf/ besonders 
in Ansehung deS Handels / wozu die liberalen jetzt herr­
schend werdenden Grundsätze beytragen. Schon ist den 
deutschen Protestanten/ trotz dem Widerspruch der hohen 
Geinlichkeit, die Errichtung eines' Bethauses verstattet 
worden. Auch lassen sich und zum Theil sekr begüterte 
Flüäulinge ans Spanien im Lande nieder/ und die Spu­
ren des Krieges sind schon ganz vertilgt. Dennoch will 
der Regent im gesegneten Brasilien bleiben, zu dessen 
Behauptung freylich bey der in Südamerika herrschenden 
Stimmung seine Gegenwart sehr nötbig, so wie für das 
Land sehr wohllbätig ist. Der bey ihm angekommene spa­
nische General Vigodet soll um zwey seiner Tochter fürFcr-
dinand VII. und dessen Bruder Don Carlos, nach andern 
aber um Beystand gegen Buenos-Ayres angehalten haben. 
In den südlichen Provinzen von Nordamerika wird jcßt 
mit gutem Erfolge Zucker gebauet und ein Plantageeigcn-
tbümer hat allein im vorigen Jahre 80 Fässer rohen Zucker 
auegeführt. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Der bekannte Dichter, Instizrath Baggesen, hat im 
Nordischen Zuschauer ein Gedicht bekannt gemacht, und 
eine Prämie von 100 Rbthlrn. für die Auflösung des in 
demselben enthaltenen Räthsels angelobt, jedoch auf die 
Bedingung, daß die Bedeutung leder Strovbe oder,edes 
einzelnen Gliedes in der Kette dieses Räthsels angegeben 
werde. ... ^ ^ 
L o n d o n  I m  Koventgardenthea te r  gab lungst Herr 
Jones eine Maskerade zu seinem Vortheile. Es 
?st dies eine theatralische Unterhaltung/ dle nur England 
eigen ist, und die darin besteht, daß der Unternehmer 
eine große Zahl Schauspieler, Sänget/ Tänzer und dann 
auch Liebhaber und Liebhaberinneu vereinigt, 
maskirt, und damit verschiedene Vorstellungen ausführt, 
wobey die nicht maskirtcn Zuschauer das Vergnügen ha­
ben, mitten darunter herumzuwandeln, und mit den 
Jüngern der täuschenden Künste in unmittelbare Berüh­
rung zu kommen. Man könnte es ein ins Parterre ver­
pflanztes Ballet nennen ; denn Parterre und Podium bil­
den bey solcher Gelegenheit ein Ganzes. Der Gegenstand 
der letzten Maskerade war ein Jahrmarkt, wobey man 
Taschenspieler, Marionetten, Seiltänzer, Feuerwerke 
und andre Unterhaltungen sah. Einige Gruppen führten 
komische Scenen auf, oder sangen Duette und Lieder; 
kurz, was man im Karneval in Paris auf den Boule­
vards, oder an schonen Sommertagen im Tivoli, ode^ 
im Prater sieht, fand sich hier vereinig. In diesen Som-
mernachtsspielen treten oft die besten Schauspieler und 
Sanger auf; so hier, ausser dem Unternehmer Herrn Jo­
n e s ,  d i e  H e r r e n  M a t h  e w s ,  E m  e r y : c . ,  M i ß  S t e ­
phens:?. In Allem nahmen über 1^0 Personen von 
den drey Theatern Londons an dieser Maskerade Tbeil. 
Auch herrliche Musik für Tanzliebhaber fehlte nicht. Da­
für kostete auch der Eintritt eine Guinee, ohne Erfrischun­
gen, nährend bey den öffentlichen Maskeraden in Ar-
gyle-Room diese unter jenem Preise begriffen sind. 
Zu Anfang dieses MonatS ward im Rathssaal deö Ge­
meindehauses der City von London die Bildsäule des Kö­
nigs Georg III-, von Chantrey gearbeitet, in Bey-
seyn der Herzoge von Bork und Kcnt, des Präsidenten 
der königlichen Akademie und einer glänzenden Gesell­
schaft aufgestellt. Die City hatte die Kosten bestritten. 
Die Inschrift daran ist von ungeheurer Lange. 
Durch t.ie Frergebigkeit des jetzigen Königs ist das brit-
tische Mnieum in neuern Zeiten mit einer höchst schätzba-» 
ren Sammlung von kleinen Schriften, welche 
sich auf die Geschichte Englands während der bürgerlichen 
K r i e g e  b e z i e h e n ,  b e r e i c h e r t  w e r d e n .  S i e  s i n d  i n  2 0 0 0  
Bände zn!.».men gebunden. Von diesen enthalten 
10» Bände jolche Schriften, welche hauptsächlich von 
der königlichen Parreu gedruckt, aber nie bekannt gemacht 
worden sind. Diese Sammlung war zum Gebrauch für 
Karl I. bestimmt, und als die Armee des Parlaments 
niarscinrte, auf die Seite geschafft und in des Sammlers 
Waarengewölbe verborgen aufbewahrt, wo sie als Tische, 
mit Kannevas bedeckt, verborgen wurden. Endlich kam 
s i e  n a c l )  O x f o r t ,  w o  s i e  u n t e r  d e r  A u f s i c h t  d e s  O r .  B a r -
l o w stand Man bot sie der Universität an ; endlich aber 
w u r d e  s i e  f ü r  K a r l  I I .  d u r c h  d e s s e n  B u c h h ä n d l e r ,  S a ­
muel Mearke, gekauft. Man glaubt indeß, de? 
Kaufpreis sey nicht bezahlt worden, bis der jetzige König 
Mearke's Erben denselben erlegte, und dadurch das 
Eigenthum der Sammlung erwarb. Der unsprün^liche 
Sammler wollte sie nicht für 4000 Pfund Sterling ab­
lassen. 
K 0 u r 6. 
R i g a ,  d e n  Z t e n  D e c c m b e t .  
AusAmsterd. 3 6 T. n. D. — St. hoU.Kour. i>. 1 R. B.A. 
StUs Amsterd. 55 T.U.D. 9i^ St. Holl. Kour.p.iR.B.A, 
Auf Hamb. 5 6 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. x. iR. B.A. 
AufHamb. 65 T. n.D. 8z/ Sch, Hb.Blo.?. 1 R.B. A. 
Auf Lond. 3 Mon. — Pee. Sterl. 1 R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 12 Kos. B- A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub.! i Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. i S Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. NeichSthalcr 5 Rub. 48 ttov. B. A. 
Ein alter AlberrS-Reichsthaler S Rub. 19 Kop. B.A. 
Zp zu drucken bewilligt wsrde». Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
M i t t e w o c h ,  d e n  8 .  D e c e m b e r  1 8 1 5 .  
B c . r l i n ,  d c n  2 t c n  D e c c m b e r .  
Der Finanzministcr, Freyherr von Bülow, warnet in 
einer Bekanntmachung vor falschen preusslschcn Viergro­
schenstücken, dcr»n A..serngung wahrscheinlich in England 
geschieht, wo von einem Juden der Versuch gemacht wor­
den, diese falsche ?^ünze durch Schiner in den preussischen 
Staaten zu verbreiten. 
P a r i s ,  d e n  2 4 s t e n  N o v e m b e r .  
General Rapp ist seit 8 Tagen zu Paris und bewohnt 
sein Hotel. , 
Der spanische General Mina befindet sich jetzt zu 
Paris. 
Die Pcli;ev hat hler falsche Exemplare des Friedcns-
traktats konsiscirt. 
Lavalctte ist um Kassation seines Urtheils eingckom-
men. 
P a r i s ,  d e n  s o f t e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern um 11 Uhr erhielt die Kammer der Palrs 
durch die Minister eine Kundmachung Sr. Majestät. Oer 
Herzog von Rich-kieu, als Prandent des Konseilö, führte 
das Wort und sagte: Der König hat uns aufgetragen, der 
Kammer die feit so langer Zeit angekündigte und mit so 
lebhafter Ungeduld erwartete Friedensurkunde mitzuteilen, 
durch welche nach 8 Monaten von Unordnung, Unruhe 
und gränzenloseni Elend, die Europa erschreckt und Frank­
reich zerrüttet haben, das System unsrer politischen Ver­
hältnisse mit den auswärtigen Staaten und Souveränen 
bestimmt festgesetzt ist. Hier las der Herzog die Friedens­
urkunde vor, und sagte dann unter Anderem: Nach lan­
gen und anhaltenden Verhandlungen, worin noch weit 
größere Forderungen gemacht und endlich zurückgenom­
men worden, wurden die Ihnen jetzt mitgeteilten 
uns als Ultimatum vorgelegt, und die dringendsten 
und gebietcrischstcn Betrachtungen machten es uns zum 
Gesetz, sie zu unterschreiben. Gewiß, diese Forderungen 
sind der lästigste, der schwerste, der peinlichste Theil der 
Ansprüche, die wir zu verhandlen hatten. Man braucht 
nir zu wissen, daß sie Franzosen vorgelegt wurden *), 
-) Hls der Friede vom Zosten May 1814 zu Paris be­
kannt wurde, erklärte das .lournal cle p.iris: „Ganz 
unerwartete Vorthnle bringt er un§. Was wäre es, 
w e n n  w i r  d i e  i  8  0  0  M i l l i o n e n  F r a n k e n ,  
d i e  w i r  s e i t  1 0  I a h r e n  v o m  A u s l a n d e  
um daraus den Schluß zu ziehen, daß nur die Notwen­
digkeit, und zwar die unvermeidlichste Notwendigkeit, zur 
Unterschrift derselben vermögen konnte Allein da wir in 
diesem Dornenpunkt der Verhandlungen, und in den 
Anordnungen der Minister der auswärtigen Mächte einen 
unwandelbar fest bestimmten Entschluß erblickten: so ur-
theilten wir, daß wenn wir die Krise sich verlängern 
ließen, das Schicksal Frankreicks aufs Spiel gesetzt wer­
den dürfte. So im Angesicht so großer Gefahren haben 
wir allen unfern Widerwillen hingeopfert, und im Namen 
des Königs und im Namen des Vaterlandes die verlangten 
Bedingungen angenommen. Am Schluß kündigte der Mi­
nister an, daß keine geheime Bedingungen statt fän­
den. 
Nachdem die PairS den Minister« den Empfangschein 
über die schmerzenreiche Botschaft ertheilt, gaben sie dem 
Präsidenten den Auftrag, sich zu Sr. Majestät zu verfügen, 
und demselben ihre Liebe, Treue, und unwandelbare Er­
gebenheit zu bezeigen, nnd ihren Eifer alle Anstrengungen, 
welche die Umstände erfordern möchten, zu befördern, und 
endlich ihre völlige Ergebung in den Rath des väterlichen 
Herzens Sr. Majestät. 
e r h o b e n ,  z u r ü c k z a h l e n ,  u n s e r e  M u s ä e n  a u s l i e f e r n ,  
oder einige unserer Festungen als Unterpfänder un-
sers Worthaltens übergeben müßten? Alles dessen 
sind wir durch die Festigkeit des Königs und die 
Großmut der Verbündeten überhoben. Wir müssen 
n i c h t  v e r g e s s e n ,  d a ß  w i r  e r s c h ö p f t ,  v o n  P a r -
t e y e n  i m  I n n e r n  z e r r i s s e n ,  v o n  f e i n d ­
lichen Heeren besetzt, ohne Regierung und ge­
n ö t i g t  w a r e n ,  d i e  M i l d e  e i n e s  F e i n d e s  a n ­
z u r u f e n ,  d c n  w i r  d u r c h  a l l e  A r t e n  v o n  T r e u ­
losigkeit und Hohn gereizt haben. Hät­
t e n  w i r  u n s  w e h r e n  k ö n n e n ,  w e n n  e r  F r a n k r e i c h  
hätte theilen, oder durch Kriegssteucrn erdrücken 
wollen? ^ Wir schlössen unsern Frieden ja nicht in 
Wien, sondern in Pari S. Von dieser Seite be. 
t r a c h t e t ,  m ü s s e n  w i r  i h n  a l s  e i n  G l ü c k  a n s e ­
hen, das wir uns kaum träumen ließen, und aus­
rufen: Siehe, das ist GotteS Finger!" Besonders 
wenn die Franzosen sich erinnern, welche Bedingun­
gen selbst ihr großer Ludwig 1709 zu Gertruyden-
burg anbot, ohne daß irgend ein Feind das eigent­
liche Frankreich betreten hatte, so werden sie auch 
den jetzigen Frieden gewiß sehr milde finden müssen. 
i i ? 6  
Um 2 U5r erschienen die Minister mit der nämlichen ches sie erduldet/ selbst bis aufs Andenken derselben Ver­
Friedensbotschaft in der Kammer der Deputirten. tilgen, und aus der Vergangenheit weiter nichts als das 
Ale der Herzog die Tribüne betrat/ erklärte er/ daß die Mute, welches die Vorsehung sogar auö dem Scbooße des 
Ratifikationen des Friedens zwar noch nicht ausgewechselt öffentlichen Elends entspringen lassen, beybehalten werde, 
werden können/ allein das gerechte Vertrauen/ welches Nur so können die Wünsche/ welche die verbündeten Ka­
der König auf den Eifer und die Ergebenheit der Kaminer binette für die Erhaltung des verfassungsmäßigen Ansehens 
der Oevutirten setze, und der Drang der Umstände, hätten Sr. Allerchristlichen Majestät, zum Glück seines Landes, 
keinen länqern Aufschub ihn vorzulegen verstattet. Uebri- und zur Erhaltung des Weltfriedens hegen, mit vollstän-
gens glich seine Rede der, die er bey den Pairs hielt/ nur digem Erfolge gekrönt werden; dann wird Frankreich auf 
machte er noch folgenden Zusatz: Dieser Kammer / wo seine alten Grundlagen wieder eingesetzt, auch den crhabe-
Die Auswahl des französischen Volks sitzt/ wo durch die nen Platz im europäischen Staatssvstem, zu dem es beru-
f r e v e  u n d  a u f g e k l ä r t e  S t i m m e  i h r e r  M i t b ü r g e r  d i e  M ä n n e r  f e n  i s t /  w i e d e r  e i n n e h m e n .  D e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  M e t ­
v e r e i n i g t  w o r d e n ,  d i e  d u r c h  d i e  W i c h t i g k e i t  i h r e r  L a g ? /  t e r n i c h .  C a s t l e  r e a g h .  H a r d e n b e r g .  C a p s  
u n d  d i e  v e r s c h i e d e n e n  V e r h ä l t n i s s e  i h r e r  p o l i t i s c h e n  E x i s t e n z  d  '  I s t r i a .  
das öffentliche Unglück unmittelbarer gefühlt, und nach Vorgestern sind die Befehle und Instruktionen für die 
ihrer Einsicht die Ursachen desselben zu erkennen besser im Kommissäre, welche den Verbündeten die Festungen über­
Stande seyn müssen/ dieser Kammer gehört es, Frank- liefern sollen, ausgefertigt worden. Für jede Festung ist 
reich ernste Wahrheiten hören zu lassen, die demselben in ein Ingenieur-, ein Artillerieofsicier und ein Kommissar 
keilten« feyerlichern Augenblick vorgetragen werden können, dazu bestimmt. Sic sollen binnen 24 Stunden zu ihrer 
Die Minister der vier verbündeten Höfe haben den am Bestimmung abgehen. Es ist gut, daß die Sache beschleu-
2vsten unter sich geschlossenen (in No. 290 dieser Zeitung nige werde, damit nicht Unheil eintrete. So ließ der 
erwähnten) Vertrag dem Herzog von Richelieu mit einem General Thomas, der in Saar-Louis kommandirte, als 
Schreiben übersandt, worin es beißt: Se. Allerchristliche er von den Preussen aufgefordert wurde, die Deiche durch­
Majestät werden in diesem Vertrag die Sorgfalt erkennen, brechen und die umliegende Gegend fast 20 Fuß hoch über-
mit welcher sie Maßregeln verabredet haben, die am mei- schwemmen. Hingegen haben die Preussen sich geweigert/ 
sten geeignet sind, Alles zu entfernen/ welches künftig die Thionville in Besitz zu nehmen, weil der Kommandant 
innere Ruhe Frankreichs stören und die Hülfömittel gegen dieselbe ganz entwaffnet hat. Jette bestehen darauf, daß 
Gefahren bereiten, welche die königliche Autorität, diese Alles wieder herbeigeschafft werde. 
Grundlage der öffentlichen Ordnung, bedrohn könnten. Base l, dcn 2 4sten NovenHer. 
Se Majestät hat mit ihnen anerkannt,  daß l»  e.nem ^n Schweißblättern liest man folgere nähere Nach-
seit einem Vierteljahrhundert durch revolutionäre Krämpfe richten aus Nismes vom i4ten "November: Am 5ten 
zerrissenem Staate nich t  Gewalt allein den Geistern Ruhe, kam der Herzog von Angouleme zu Nicmes an. Zwey 
den Gemütbern  Ver t rauen  einflößen, und unter den ver- protestantische Geistliche machten ihm sogleich ihre Auf-
fchiedenen Gliedern des gesellschaftlichen Körpers das Wartung. Man hatte militärische Vorsichtsmaßregeln er­
Gleichgewicht herstellen können; daß Weisheit sich mit griffen, damit sie, ohne insultirt zu werden, dncch die' 
Kraft, Mäßigung mit Festigkeit vereinigen müssen, um Volksmenge zu dem Prinzen gelangen konnten. Se. Kv-
die heilsame Veränderung zu bewirken. Weit von der nigliche Hoheit versicherten wiederholt, daß die Protestan-
Furcht entfernt, daß Se. Allerchristliche Majestät Ihr ten auf Ihren Schutz rechnen könnten. Die katholische 
Ohr unklugen und leidenschaftlichen Ratschlägen leihen Geistlichkeit, welche von dem Prinzen dringend die Frey-
Verden, die einzig und allein darauf abzielen, Mißver- lassung der noch in dcn Gefängnissen befindlichen Anstifter 
gnügen zu nähren, Besorgnisse zu erneuern, und Haß und und Theilnehmer der letzten Mordscenen verlangte, erhielt 
Zwietracht neu zu beleben, sind die verbündeten Mächte eine verneinende Antwort in ernstem Ton ausgesprochen, 
vollkommen durch die weisen und größmüthigen Gesinnun- Beruhigt durch die Güte des Herzogs, schmeichelten sich 
gen beruhigt, welche der König in allen Zeitpunkten seiner die Protestanten, in dcn nächsten Tagen ihre Kirchen wie-
Regicrung, und besonders in dem seiner Wiederkehr nach der geöffnet zu sehen; inzwischen war dcr Prinz (am ?ten) 
dem letzten frevelhaften Unternehmen, angekündigt hat. kaum abgereiset, als die heftigste Währung sich zeigte. 
Sie wissen, daß Se. Majestät allen Feinden des öffentlichen Es wurde in der Umgegend geplündert, und Brand- und 
Wohls seines Reichs, unter welcher Form sie auch anftre- Mordversuche gemacht. Zu Nismes selbst hörte man dro-
ten möchten, seine Anhänglichkeit an die unter seinem ei- hendes Geschrey gegen die Protestanten. Am 1 »ten wurde 
genen Schutz bekannt gemachten Verfassüngsgeseye, seinen entschieden, daß am nächsten Sonntag die protestantischen 
lauterklärten Willen, der Vater aller seiner Untertha- Kirchen nicht geöffnet werden sollten. Man wollte die 
nen zu seyn, ohne Unterschied dcS Standes und der Re- Rückkehr des Departementekommandanten, Grafen de la 
ligion, entgegen setzen werde; daß er das Unglück, wel- Garde, und eines Theils der Truppen, wora'uf derselbe 
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die Erhaltung der Ordnung zählte/ abwarten. Dieser 
General balle den Herzog begleitet. Er kam endlich an. 
Die Protestanten erfuhren e6 Sonntags' um 8 Uhr. Man 
beschloß/ nur in einer einzigen Kirche Gottesdienst zu 
hallen, und dabey alle Vorsicht zu gebrauchen, auch nicht 
lauten zu lasten. Insgeheim teilten die Protestanten ein. 
ander diese Anordnung mit. Zitternd qing man zur Kirche/ 
mitten unter Hohngezisch und Drobunqcn. Die Zabl de6 
schlechten Gesindels wuchs immer mehr an, und hatte sich 
bereits der Eingänge der Kirche bemächtigt/ um Nieman­
den einzulassen, als General Graf de la Garde erschien, 
und es dahin brachte, daß der Pöbel auseinander ging. 
Die Thören der Kirche öffneten sich endlich. Schon hatte 
der Geistliche die Kanzel bestiegen, als ein fürchterlicher 
Lärm sich von aussen hören lies:. Der Gottesdienst wurde 
dessen ungeachtet fortgesetzt. Plötzliche drang der Pöbel 
unter wildem Schreyen, Schimpfen und Droben in die 
Kirche; Schrecken bemächtigte sich aller Anwesenden. 
Nach einer Viertelstunde verlief sich der wütende Haufe 
wieder. 
Der Geistliche hatte die Kanzel nicht verlassen; die 
Tbüren wurden verschlossen/ und der Gottesdienst fortge­
setzt. Bald aber entstand eine neue Unterbrechung. Die 
Fanatiker suchten mit Gewalt die Thüren zu öffnen, wel--
ches ihnen auch endlich gelang. Nachdem die versammelte 
Gemeinde gegen eine Stunde in tbdtlicher Angst zuge­
bracht hatte, kam bewaffnete Gewalt an; Jeder glaubte 
nun/ mit einiger Sicherheit nach Hause zurückkehren zu 
können; aber man ging neuen Schrecknissen entgegen; 
Weiber wurden geschlagen; Greise wurden niedergewor­
fen/ und im Kote berumgesckleift; die Gegenwart deS 
Generals de la Garde allein hinderte größere Gewalthä-
tigkeitcn. Plötzlich hörte man einen Schuß und bald er-
fubr man, daß dieser würdige General durch einen Pi­
stolenschuß tödtlich verwundet worden war. Der Mörder, 
ein gewisser Boissel, enlk.nn mit Hülfe des Pöbels. Das 
Mordgesindel stürmte nach der Kirche zurück, schlug mit 
Aexten die Tbüren ein, bemächtigte sich alles Silberge-
räto, zerriß das geistliche Antskleid, und verwandelte 
den Tempel des Hexrn in einen Schauplatz der Verwü­
stung und des Greuels. Diese Schandtaten vauerten den 
ganzen Tag hindurch. Die Nacht vom Sonntag auf den 
Montag verfloß unter bangen Besorgnissen. Heute endlich 
erfährt man, daß der General Briche mit einigen Trup­
pen angekommen ist, um Ruhe und Ordnung herzu­
stellen zc. 
Stach späten» Berichten ist der Herzog von Angouleme 
am i 5ten in Nismes wieder angekommen, und besuchte 
sogleich den General de la Garde. Am folgenden Tage 
musterte er die Truppen und erschien im Schauspiel. 
Von den zur Sicherbeit der Protestanten getroffenen wei­
teren Maßregln war noch nichts klar. 
Bey den Unruhe» zu Niömcö am 5 2te,i/ ist auch das 
Leben des' Generals Britclie / des Grafen St. Marc und 
des Maire der Stadt in Gefahr gewesen. Auf die Ergrei­
fung des Mörders deS Generals la Garde ist ein Preis von 
3ono Franken gesetzt. 
General la Garde (der ehe.uals in russischen Diensten 
stand) reizte den Unwillen des Gesindels, weil er den Bö­
sewicht TrestaillvN/ der 14 Protestanten mit eigner Hand 
zu Nismes ermordet hatte, verhaften und nach Montpellier 
abführen ließ. Dieser aber wurde von seinen Anhängern 
befreyt, und die Rache traf nun den General, der jedoch 
noch lebt, und wahrscheinlich genesen wird, da eö gelun­
gen ist, die Kugel, welche die falschen Rippen getroffen 
hatte, herauszuziehn. In NiSmeö ist übrigens die Ruhe 
wieder hergestellt, und es treffen zur Behauptung dersel­
ben Nationulgarden aus Montpellier, Marseille :c. ein» 
Die Gemeine Kaloisson, auf deren Gebiet ein National­
gardist getödtet worden, muß 24,000 Franken zahlen und 
Zvo Mann dahingeschickter Zwangtruppen unterhalten. 
W i e n ,  d e n  2 9 s t e n  N o v e m b e r .  
Dem Vernehmen nach wird der Kaiser am Zten De--
cember von Venedig abreisen, einige andere Theile des 
Venetianischen besuchen/ und am i5ten in Mayland ein­
treffen. Als Se. Majestät am 2 2sten die Kirche la Sa­
lute besuchte/ stürzte die zu dem Ende über den großen 
Kanal geschlage Schiffbrücke eine Viertelstunde nach seiner 
Rückkehr durch den Druck der darauf befindlicher Volks­
menge zum Theil zusammen; mehrere Personen verun­
glückten dabey. 
In Reggio (im Modenesischen) fand die Wiedereröff­
nung des Je su i t e n k 0 l l e g iu m 6 am ?ten in Gegen­
wart des Herzogs und seiner beyden Brüder feyerlich 
statt. 
Unter den Sagen über GraßelS Verhaftung ist folgende 
wenigstens die umständlichste: Er wurde in einem abge­
legenen Wirtehause, eine Stunde von Horn, gefangen^ 
wo er sich schon seit mehreren Wochen aufgehalten hatte^ 
weswegen man ^im Stande l^ar, die nötigen Vorkehrun­
gen zu treffen. Diese Vorkehrungen waren ihm aber nicht 
unbekannt geblieben, weshalb er sich auch entschlossen 
hatte/ diese Gegend gänzlich bis auf gelegnere Zeit zu ver­
lassen. Um seiner desto sicherer habhaft zu werden/ ließ 
unsere Polizey einen vertrauten Menschen als Gefangenen 
neben dem Behältniß setzen / worin die Geliebte GraßelS 
seit 6 Wochen in Arrest saß. Beyde Gefängnisse waren 
nur durch eine leichte Wand geschieden/ so daß sich die 
beyden Gefangenen einander durch Worte verständlich 
machen konnten, und sich ihre Geschichten erzäblten. 
Der verstellte Gefangene gab vor, er gehöre zu der Bande 
des Hauptmanns Wagner in Bayern, und sey a«f öster­
reichischem Gebiete arretirt und hieher gebracht worden5 
od er gleich alle Instrumente, um sich loszumachen, habe,, 
so könne er doch nachher nici.r forlkonkn.en, da er mit lei­
ne« Paffen vergehen sey. Darauf schlug ihm GraßelS 
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Geliebte vor, sich selbst und sie zu befreyen, worauf sie 
ihn zum Hauptmann Graßel bringen, der sie beyde mit 
offenen Armen empfangen würde. Der Vertraute nahm 
den Vorschlag an, löste seine Bande, und befreyte auch 
seine nachmalige Gefährtin. Alle Veranstaltungen waren 
so getroffen, daß beyde glücklich entkamen. Die Befreyte 
brachte ihren Befrever zu Graßel, und dieser benutzte so­
gleich diese Gelegenheit, seine Rotte mit einem so wür­
digen Mitglieds zu vergrößern. Um sich von seiner Ge­
schicklichkeit zu überzeugen, mußte dieser innerhalb Z Wo­
chen mehrere Einbrüche"und Bcraubungen anführen, durch 
deren kluge Aueführung er sich das volle Zutrauen seines 
neuen Chefs erwarb. Graßel hatte nun den Entschluß 
gefaßt, die Gegend auf der mahrischen Straße zu verlas­
sen, und allkS Zureden seines Lieblings, noch dort zu 
verbleiben, schlug nicht mehr bey ihm an. Die Nacht 
auf den 2isten war zu dieser Auswanderung bestimmt. 
Graßel setzte sich in ein leichtes KarnthnerischeS Wagelchen 
mit seiner Liebsten und dem Vertrauten. Die Nacht war 
unfreundlich, und Letzterer schlug, als sie bey dem einzel­
nen Wirthshause vorbcykamen, vor, diese Nacht d^ zuzu­
bringen. Graßel wollte nicht, allein seine Geliebte re­
dete ihm zu, und da er wegen der ihm bekannt geworde­
nen Nachstellungen Furcht äusserte, tadelte sie seine Ver­
zagtheit. Dies bewog ihn. Es wurde abgestiegen und an 
dem Wirthshause angepocht. Der Wirtb, der in das 
Einverständniß gezogen war, öffnete die Thür, und auf 
die Anfrage der Ankömmlinge nm ein Nachtquartier, ließ 
er sie ein. Jetzt besah sich Graßel Alles genau, tadelte 
daS ihm angewiesene Zimmer, und verlangte ein anderes, 
worin ihm der Wirth willfahrte. ES war Niemand wei­
ter sichtbar als ein Artillerist, der auf Urlaub war und 
diese Nacht auch dort zuzubringen gedachte. Auch dieser 
war in das Geheimniß gezogen. Indem sich Graßel sein 
Zimmer ansieht und sich umdreht, packt ihn der Wirth, 
ein sehr starker Mann, von hinten an beyden Armen, und 
der Artillerist wirft ihm Stricke mit Schlingen um die 
Beine und dcn Hals. Der Vertraute, der indessen Gra­
fels Liebste eingeschlossen hatte, kömmt nun auch und, 
übermannt, wurde Graßel gebunden. Man fand bey 
ihm einen Dolch in der Weste und einen im Stiefel, und 
ein Terzerol mit doppelten Läufen. Festgebunden wurde 
er noch in der Nacht auf einem Leiterwagen fortgeschafft, 
und 8 Infanteristen, die man vorher dazu kommandirt 
hatte, seyten sich mit auf den Wagen; so ging eS im 
schnellsten Trabe fort bis auf den sogenannten Spitz , ein 
WirthshauS auf der mährischen Straße, eine gute Stunde 
von hier. Dort wurde der Gebundene vom Wagen geho­
ben, und in einen Fiaker getragen, der ihn im schnell'', n 
Fluge hierher brachte. Graßel bar gar nichts Widriges 
in der Gesichtöbildung, ist dem Ansehn nach kaum 18 Jahre 
alt und selbst noch ohne Bart oder Backenbart. Vor mehr 
als zwey Iahren war er schon einmal hier in Untersuchung, 
und hatte sich schon damals durch Ausbrechen von eisernen 
Fensterstaben seiner Haft zu endigen gewußt. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  i 9 t e n  N o v e m b e r .  
Von Genua ist die Prinzessin von Wallis an Bsrd der 
Fregatte Alkmene, unt>.r Eskorte deS Kriegsschiffs, der 
Lcviathan, unter Segel gegangen. 
Venediger Briefe vom 18ten melden; Die Deputirten 
der Kommerzkammer sind entzückt der gnadigen Au­
dienz , die sie bey Sr. Majestät hatten. Welcher ausser­
ordentlicher Kontrast gegen einen Napoleon, der sie vor acht 
Iabren in seinem bekannten Tone anredete? IVIil-
lioni avk-1« ? (Wie viel Millionen besitzen Sie?) lind 
ihnen dann nicdtö als Vorwürfe inachte, daß sie den Han­
del mit England begünstigten.' Kaiser Franz legte ihnen 
so zu sagen alle ihre Bitten in den Mund. Und so wie 
Derselbe die Kaufleute empfing, so empfängt er Jeden, 
der ein Anliegen vorzubringen hat; 40 bis 5» Personen 
kommen täglich vor den Monarchen, und gegen dcn Letzten 
wie gegen den Ersten äussert sich seine Güte und seine 
bewundernswürdige Einsicht in alle Verwaltungszweige 
auf gleiche Art. Jeder hat Erlaubniß, mit seinem Lan-
deövatcr^ ohne Zeugen zu sprechen, wobey noch der glück­
liche Umstand eintritt, daß der Kaiser vollkommen fertig 
italienisch spricht. (Er ist «uch in Florenz, wo sein Va­
ter damals 0 roßherzog war, geboren und erzogen.) Kurz, 
es ist nur Eine Stimme des Enthusiasmus'für ihn, und 
Franz hat während seines Aufenthalts schon Millionen 
Herzen gewonnen. Bey der neulichcn Kulagna war der 
Anblick des Hin-- und Herwogens von wenigstens 10,000 
ausgestreckten Händen, je nachdem der Regen von Wür­
sten, Brot, Schinken, Gestügel ic. sich hier oder dorthin 
wendete, originell. Die Menge der Zuschauer übertraf 
AlleS, was man hier bey dergleichen Schauspielen gesehn. 
Unzählige Gruppen von Tanzenden bildeten sich um den 
reich illuminirten Tempel der Kukagna, an den 4 Ecken 
des Platzes standen Marionettentheater, Gerüste für Ta-
schenspieler ze., die ihre Vorstellungen gratis gaben. 
Zu Neapel sind von Palermo 1 2 Transportschiffe nebst 
der Fregatte, die Minerva, und andern Kriegsfahrzeugen 
angelangt. Mit dieser Konvoy kehrten viele Neapolita­
ner, die bisher in Sicilien verweilten, in ihr Vaterland 
zurück. 
G e n u a ,  d e n  i V t e n  N o v e m b e r .  
Gestern Nachmittag um 4  Uhr ist die Prinzessin von 
Wallis von Mayland hier angekommen. Ihre Konigl. 
Hoheit schiffte sich sogleich nach Palermo ein, um, wie 
man sagt, von da aus eine Reise nach Griechenland zu 
unternehmen. 
(Hierbey eine Beylage.) 
Iß zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb a u .  
AZe für Kulsland. I>I(). 29Z 
D e r  8 t e  D e c e m l z e r  1 8 ^ 5 .  
'Worte 6er TrlnnerunA un6 k'e^er an meine I^li6sleute. 
IXeichet l^rsn?e mir dar, ?u schmücken des Vaterlands laren, 
Isolde Lamönen! ks tön' laut nur ^e^erndes I.ied. 
Sehet, Luronia naht I^uthenias offenem "I'en-pel, 
Oes (Gesegneten Raupt kränzend mit ewigem I^aub. 
Wieder ja dämmert das I.icht des hocliersreulichen l'ages, 
Der den irevelnden ?eind sclieuchte aus unserer ?lur. ^ 
Dreimal wechselten schon die I^orien des kalten Oecember, 
Doch das wärmere Her? 5üblt nicht den Wechsel 6er ^eit. 
Ilnvergesslich bleibt uns die Stunde ersehnter Le^re) ung, 
^Is be^ des Hesperus Schein tlohe die drängende Schaar. 
I7nd mit jener enttloh die Sorge, die Imlage verstummte, 
Wieder nun blickte das ^ng' heiter Ischeliid empor. 
<^rö5sere Wonne noch ward dem redlichen Vaterlandstreunde, 
^ls des kranken Oewalt sank in I.ipsias Schlaclit. 
Mausende raffte ^war hin das Schwert im blutigen Aampte, 
Mausende sanken ins Orab, t^ern von heimischer klur. 
Oocb Europa erhob nun Lr-e^ d-t-! thrsnende ^.litlii?, 
Kach dem nagenden (Zram' lächelte Hoffnung ikm nun. 
^ber von Llbss (Gestade erhob dort wieder die R)'dra 
Hoch ihr brütendes Haupt, sinnend erneueten ZVIord. 
?agst du, Rnropa? du senkest wieder umdüstert dein ^uge? 
Rat des Unglückes I.ast allen ZVluth dir gescheucht? 
Wie? ein Friedrich ja war's und Alexander der Ldle, 
Oer dir mit mächtigem Wort kre)?hsit verbürget — du sagst? 
Rorch! was tönet so laut auk Waterloos staubenden Lbnen? 
Rörst du das Xriegesgeschre^ ? — siebst du das strömende Llut? 
Vorwärts tönet es hier? — kämpft dort nickt der muthige Lritte? 
Wer enteilet denn dort? siebst du die webende Schaar? 
7s! der kranke entüiebtü es siegt das kecht und die lugend!! 
Wieder sul (?allias lbron herrschet der triedliche kürst. 
Wie ein Lellerophon einst in des Pegasus rauschendem kluge 
Von der Lbimära befreit I.)cias klagende klur; ' 
So ein öellerophon itet belre/te mit rauschendem Lege! 
Uns vom blutigen Raupt' blutergierender Schaar. 
Wie die mordende Sphinx des sinnenden Wandrers gshöhnet, 
Lis des Oedipus Spruch löste das käthsel der 2^eit, 
So 5and Mancher den l'od vom iinsteren Xorsen gehöhnet, 
Lis das liäthsel des (Glücks löste I^uthenias Schwert. 
Wie auch ?arlhenope einst, I.eucosia und ^-igia 
In die Scilla gelockt Schiffer durch lieblichen Sang; 
Sieg und öeute.und liuhm hat so mit Sirenengesänge, ^ 
öchsllentl von her, Viele gestürset INS (^lAh. 
Dock es verstörte 6en Wahn 6es l^or6ens e6ler O6)-sseus, 
Wie 6ort Ithakas kürst löste 6es Schicksales Spruch. 
kür6er nun trübet nichts mehr 6ie Hol6e Göttin 6es kriegen? , 
^Vlavors entarteten Sohn wahret ja Relenas Stran6. 
(Zröcias Helena ^war hat viel 6es Unheils bereitet, 
^.Is sie Wreveln6 entraubt ?riamus weichlicher Lohn. 
deinen ?aris «loch wir6 iti?t ^.trikas Helena tauschen, 
Rufslan6s Achilles ja wacht, ?reussens ^.jax mit ihm. 
S i e ,  6 i e  S ö h n e  6 e s  k r i e 6 e n s ,  m i t  e i n i g e r ,  k r a k t v o l l e r  R e c h t e ,  
Sichern kuropa 6ie Ruh', krie6e un6 6suern6es Olück. . 
I^aut 6rum preise mit I^iea an 6iesem westlichen ?sgs 
S i e ,  6 i e  L e g l ü c k e r  6 e r  W e l t ,  l r e u 6 i g  j a  k l o p s t  u n s  6 a s  R e r ? .  
la! reicht kran?e mir 6ar, 2U schmuchen 6er fürstlichen Vater 
Rochumstraliletes Raupt — ewig ja wahret ihr I^olz. 
kwig auch watire ihr Lun6 ?um Reil 6er glückseligen lVlenschheit 
Rn6 es segne sie (?ott ewig mit swigem Reil. 
^u5 sum l'empel! es hringe 6em walten6en Rerrscher 6er Rerrscher 
jegliches Hie6ere Rer? I.oh un6 innigen Dank. 
Letencl erllehe von ihm 6ie stammeln6e ^unge krhörung, 
Oa5s in Ruthenias (?lück blühe Luronias (?lück, 
I)a5/ ^1exan6er noch lange, 6er Vielgeliebte un6 Oute, 
I^ebe 6en Seinen ?um Reil, gan^ kuropa ?um 'krost. 
(Glücklich kehrte Lr heim in 6en Schoo5s 6er Harren6en Seinen, 
I7n6 6ie erhabene krau, unsre Älutter, mit Ihm. 
Ihre Ireun6liche IVIil6' un6 ent?ücken6e (?üte 6es Rer^ens 
Rat nach jüngst uns erlreut; segne Sie, waltender Oott! 
IIn6 cles (Gesegneten I?aupt umstrslile mit ewiger VV^onne, 
Oate Lr, ein Vster cZes Volks, ^lühle 6ie I^iehe 6es Volks. 
R e n a t u s  R .  I ^ l a s s o h n .  
"M 
Ist ?u äruc^n bewilligt worden. ?rokes5vr O. I^iedsu. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Î c>. 294. Donnerstag, den 9.- December 1Z15. 
St. Petersburg, dcn 2 7sien November. 
Mittwoch, dcn 24sten dieses, als am hobcn Namens­
t a g e  I h r e r  K a i s e r ! .  H o h e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  E k a «  
terina Pawl 0 wna, und am St. Ekaterinen - OrdenS-
fcste, versammelten sich deS Morgens im Winterpalais die 
vornehmsten Standespersonen beyderley Geschlechts und die 
Ordensdamen, um der heiligen Lithurgie beyzuwohnen, und 
I h r e r  K a i s e r l .  M a j e s t ä t  u n d  I h r e n  K a i s e r l .  
Hoheiten den Glückwunsch abzustatten. Vorher, um 
10 Uhr Morgens', fanden sich die vornehmsten Hofchargen, 
die Militär- und Civilbeamten, und nachher, um 2 Uhr 
Nachmittags, die vornehmsten Damen und die ausländi­
s c h e n  M i n i s t e r  i m  A n i e s c h t o w s c h e n  P a l a i s  e i n ,  u m  I h r e r  
K  a  i s e r l .  H  0  h  e i t ,  d e r  G r o ß f ü r s t i n  E k a t e r i n a  P a w  -
l 0 wna, den Glückwunsch abzustatten. Abend» war bey 
Ihrer Kaiserl. Majestät im WinterpalaisZimmerball. 
G e o r g i j e w s k ,  d e n  2 8 s t e n  O k t o b e r .  
Am ikten dieses, ungefähr um halb 11 Uhr Abends, 
ward in den hiesigen Orten ein Erdbeben verspürt daS 
seine Richtung südwestlich von Konstantinogorok nach KiS-
lär nahm. In dieser Stadt hielt eS gegen drey Minuten 
an und war so stark, daß Leute davon zur Erde sielen, 
jedoch verursachte eS keinen Schaden. Diese Erderschütte­
r u n g  f a n d  z u  g l e i c h e r  Z e i t  a u c h  h i e r  u n d  i n  M o s d o k  s t a t t ;  
hier so schwach, daß sie viele gar nicht verspürten, in 
Mosdok aber hielt sie gegen anderthalb Minuten an und 
war so heftig, daß von dem unterirdischen Getöse und der 
Erschütterung der Häuser die Einwohner aus dem Schlafe 
aufgeschreckt wurden. Doch ward auch hier kein Schaden 
davon verursacht. 
B e r l i n ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
Die kürzlich erschienene Schrift des GouvernementS-
rathS Koppe über „Geheime Vereine" erregt hier das 
allgemeinste Interesse. Der Verfasser hatte, wie er be­
merkt, zur Zeit der Stiftung des Tugendbundes besondere 
G e l e g e n h e i t ,  „ t i e f e  B l i c k e  i n  d a s  W e s e n  d i e ­
s e s  B u n d e s  z u  t h u n , "  u n d  d a b e i ?  „ d i e  g e f ä h r ­
lichen Elemente" dieses Bundes kennen zu lernen; 
er rechnet zu denselben „den Grundsatz, seine Zwecke um 
l e d e n  P r e i s ,  j a  s e l b s t  g e g e n  d e n  W i l l e n  d e r  
R e g i e r u n g ,  d u r c h z u s e t z e n ,  a l l e n f a l l s  s e l b s t  d u r c h  m o ­
m e n t a n - a n a r c h i s c h e n  G e b r a u c h  d e r  N a t i o ­
nal kraft;" und bemerkt, daß dieser Grundsatz „fre­
velnd inS Leben getreten sey." Diese Aeusserungen ei­
nes so vollwichtigen Zeugen, verbunden mit der Darlegung 
deS weitern Wirkens dieser geheimen Verbindungen, auch 
nach ihrer befohlenen, zum Schein dem Aeussern nach er­
folgten, Auflösung, in der Schrift: „Die neuesten Er­
eignisse," worin unter Anderem bemerkt ist, daß man sich 
1812 der Papiere der Haupter des geheimen deutsche» 
Bundes bemächtigt, darin den Plan, Deutschland zu einer 
Republik zu machen, gefunden habe, beendigen wohl so 
ziemlich den literarischen Streit über geheime Verbindun­
gen. Die so lange verborgene Wahrheit liegt nun am 
Tage; Niemand dürfte wohl wagen, sie weiter zu leugnen. 
Die Statuten des Bundes, so wie die des neuen deut­
schen geheimen Bundes, sind dazu gedruckt, welche den 
ganzen Plan enthalten und entdecke^. 
A u s  F r a n k r e i c h ,  v o m  2  4 s i e n  N o v e m b e r .  
Das 6te königs. prenssische Armeekorps, welches frü­
her in der Bretagne bis zum Ausfluß der Loire kanton-
nirte, nachher einige Zeit um Kaen und Rouen ver­
weilte, und von letzterem Orte seinen Rückmarsch nach 
dem Vaterlande antreten sollte, in AmienS aber Ordre 
bekam, Halt zu machen, wird den 28sten November 
von diesem Orte und dessen Umgegend aufbrechen, und 
über Bayanme, Kambray, Bavay, Möns, Brüssel, 
nach dem Rheine zu marschiren, und diesen Strom bey 
Wesel und Düsseldorf passiren. — Bis zur Elbe wird das 
Korps, nach wie vor, zusammenbleiben, und sich daselbst 
auflösen. 
P a r i s ,  d e n  L ö s t e n  N o v e m b e r .  
Von Seiten der hohen verbündeten Mächte ist der Herr 
Ritter von Gentz damit beauftragt, den neuen am eisten 
dieses Monats unterzeichneten Traktat in die deutsche 
Srache zu übersetzen. 
Die Engländer erhalten zum Ersatz für die ihnen seit 
179Z in Frankreich konsiöcirten Renten und Güter und 
Kapitalien eine Rente von Millionen Franks oder ein 
Kapital von 80 Millionen in dem großen Schuldbuche. 
Der Mörder des Generals la Garde ist bereits verhaftet 
worden und sitzt zu Montpellier im Gefangniß. 
P a r i s ,  d e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Prokurator des Königs bewies, daß die Nichtig­
keitsklage, welche der Advokat Berryer darauf gründete, 
daß in dem Verhaftsbefehl, der dem Marschall einge­
händigt worden, kein Datum stehe, falsch sey, aus dem 
eignen Empfangschein, den Ney darüber ausgestellt, und' 
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bemerkte: man müsse sehr auf unsre Unwissenheit rech­
nen, wenn man uns solche Gründe vorlegt. Als Ney 
vernahm, daß er i! Tage Frist erhalten, heiterte sein 
bisher trübes Gesicht sich plötzlich auf; er lächelte sei­
nen Vertheidigern zu, und schien ihnen zu danken. 
Wellington hat den Pallast Elysee bezogen. 
* 5 * 
Aus der Rede des Herzogs von Richelieu an die 
Pairs tragen wir noch folgende Stelle nach: „Schwer, 
fubr er fort, sind die uns aufgelegten Lasten, und das Miß­
trauen , welches man gegen uns äussert, ist recht geeignet, 
uns wehe zu thun. Aber, erwägen Sie, meine Herren, 
den ganz nachtheiligen Eindruck, den die unglückliche 
Katastrophe, deren Opfer Frankreich wurde, und noch 
mehr die Leichtigkeit, mit welcher Aufruhrer über ihr 
eigenes Vaterland den Sieg davon trugen, auf das er­
staunte und gereizte Europa machen mußte; erwägen Sie, 
daß die Zeiten, in denen wir leben, unmittelbar auf 
eine heillose Epoche folgen, worin, 25 Jahre lang, die 
Achtung, die den Bündnissen, den Friedenebedingungen, 
dem Worthalten, der Pflichttreue und der Treue und 
Glauben, diesen ehemals verehrten Grundlagen der Si--
cherheit der Staaten, in ihrem Grunde erschüttert wur­
den; beachten Sie, daß die herrschende und gleichsam 
planmäßige Verletzung aller Regeln der Moral und der 
Politik fast ein Erbtheil der revolutionären Princivien 
ist; bedenken Sie endlich, daß die wiederholten Ver­
letzungen alleö dessen, rvaS dem Menschen am Heiligsten 
ist, nach der Reihe das Unglück aller Völker gemacht 
haben, und daß Nock unser Hauptübel darin be­
sieht, daß wir, Trotz unserer Unfälle, und der heilsa­
men Lehre, die wir daraus herleiten wollen, ein Ge­
genstand deS Mißtrauens und der Furcht für alle dieje­
nigen sind, bey denen wir Rechte geltend machten, die 
nun das Glück ihnen ihrerseits über uns eingeräumt hat! 
Wir haben nur zu lange dem Ehrgeiz gehuldigt, wir ha­
ben den heillosen Ruhm, den man durch Krieg, Much 
und durch blutige Stegstriumphe erhalten, in hinlängli­
chem Maße errungen; es bleibt uns noch ein größerer 
Ruhm zu erwerben übrig: laßt uns die Völker, ungeach­
tet deS von dem Reichsräuber über sie gebrachten UebelS, 
zwingen, sich über daS Uebel, welches sie uns zufügen, zu 
betrüben; laßt uns sie zwingen, uns zu vertrauen, uns 
genau kennen zu lernen, und sich offenherzig und auf im­
mer mit uns zu verbinden." (Verl. Zeit.) 
* » * 
Als vorgestern auch der Kammer der Deputirten der all­
gemeine Traktat, nebst den verschiedenen Konventionen, 
m i t g e t h e i l t  w a r ,  s a g t e  u n t e r  A n d e r e m  G e n e r a l  A u g i e r :  
„AuS demjenigen, was wir verlesen gehört, ersieht man, 
wohin die Verblendung und der Abfall einer Minorität 
der Franzosen geführt hat. Welch eine Lehre für die Zu­
kunft! Unsere Uebel sind groß. Wir müssen aber den 
Muth nicht verlieren/ und dem Könige danken, daß er die 
Uebel möglichst erleichtert hat," welcher Dank auch beschlos­
sen wurde. 
Als der Herzog von Richelieu vorgestern die abgeschlos­
senen Traktaten und Konventionen der Kammer der P.urö, 
mit den umständlichen Bemerkungen darüber, mitthcilte, 
wohnten unter Anderen der Graf von Artois und der Her­
zog von Berry der Sitzung bey. 
Erst im künftigen Monat wird man im Stande seyn, 
der Kammer der Pairs das Budget unsers Reichs vor­
zulegen. 
Auch General Dufour ist unter Eskorte als Gefan­
gener hier eingebracht. 
Das Bankierhaus Naring et Lomx. zu London hat 
neue Vorschläge gemacht, um die Zahlung der 700 Mil­
lionen französische Kriegskontribution zu übernehmen. Der 
Chef dieses Hauses, Herr Baring, kam deswegen vor 
einiger Zeit nach Paris, um über diesen wichtigen Gegen­
stand zu unterhandeln. Allein, wie man vernimmt, will 
unsere Regierung erst die Meinung französischer und an­
derer Bankiers vernehmen, ehe sie «inen Entschluß über 
diesen wichtigen Gegenstand faßt. 
Auch Herr Labouchere, Associe deS Hauses Hope «t 
Lomx., ist hier angekommen, um wegen Uebernahme der 
700 Millionen Kontribution zu unterhandeln. 
General la Garde, auf den zu Nismes meuchelmörde­
risch geschossen ward, befindet sich Gottlob in der Besse­
rung. 
Die Frau von Lavalette hat wirklich am 2Zsten eine 
Audienz vom Könige erhalten, wo Se. Majestät ihr ihre 
Bittschrift abzunehmen geruhete. Vom Könige begab sie 
sich zur Frau Herzogin von Angouleme und zu dem Gra­
fen von Artois und dem Herzog von Berry, die aber 
grade sämmrlich abwesend waren. Frau von Lavalette hat 
dieser Tage ein Kind verloren, von dem sie erst vor drey 
Wochen entbunden worden war. 
Gestern Morgen sind mehrere Kommando'S französischer 
Truppen in Paris eingerückt. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom 2 7sten November. 
Sechs Generallieutenants und achtzehn Marechaux de 
Camp sind nach der Abtey gebracht worden. Man hat 
bey dem General Beliard Papiere gefunden, welche große 
Aufschlüsse über unruhige Anschläge geben, die erst kürz­
lich waren angezettelt worden. Dem Vernehmen nach 
dürften in Kurzem viele Feinde der Ruhe auf immer nach 
unbewohnten Gegenden verbannt werden. 
Bey den vielen Zahlungen, die jetzt Frankreich zu lei­
sten hat, wird die öffentliche Stimme immer lauter, daß 
daß Vermögen derjenigen konsiscirt werden möge, die sich 
auf Kosten der Ausländer ,5 Jahre hindurch bereichert 
und Frankreich ins Unglück gestürzt haben. 
! I 8 1  
L a u s a n n e ,  d e n  2 isten November. 
Herr Maillardet, welcher behauptet/ das 
niobile erfunden zu haben, will jetzt eine Reise ins 
Ausland machen/ um seine Erfindung gegen angemes­
sene Bezahlung für die Entree zu zeigen. 
Aus Baiel waren 11 Judenfamilien verwiesen wor­
den. Wegen 9 derselben ist aber der Befehl zurückge­
nommen worden, bis von dem Schweizer Landtage all­
gemeine nähere Bestimmungen wegen der Juden getrof­
fen worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  s g s t e n  N o v e m b e r .  
Am sZstcn fiel im königlichen Theater ein sehr stür­
mischer Auftritt vor; man gab die Oper Joseph. Die 
Schauspielerin, welche diese Rolle svielte, mißfiel dem 
Parterre, und wurde, so wie sie nur die Bühne be­
trat, ausgepfiffen. Durch den Tumult war man ge­
zwungen, zu Anfange des zweyten Akts den Vorhang 
niederzulassen. Die Wuth der Mißvergnügten wuchs, 
sie erkletterten das Theater und Assen dcn Vorhang in 
Slüclen. 
W i e n ,  d e n  s 5 s t e n  N o v e m b e r .  
Privatbriefe aus Neapel melden, daß Mürat keines­
wegs mit der Standhaftiqkeit gestorben sey, die öffent­
liche Blätter von ihm rühmten, und die er selbst vor 
Zeiten bey Vollziehung der TodeSurtheile Anderer gezeigt 
hatte. Gewiß ist es, daß er darum gebeten hat, in 
seinem Kerkerzimmer erschossen zu werden, und daß ihm 
dieses auch gewährt wurde. 
H a n n o v e r ,  d e n  Z o s s e n  N o v e m b e r .  
Vorgestern ist von der königlichen Generalsteuerkasse 
bekannt gemacht, daß, vermöge Beschlusses deS königl. 
Kabinetsministerii, auf diejenigen Kapitalien, welche 
während der feindlichen Okkupation seit 180Z angelie­
hen und worüber theils von den einzelnen, theils von 
den gesammten hannöverschen Landschaften Obligationen 
ausgestellt worden, einjährige Zinsen vom isten Novem­
ber 181Z bis dahin 1814 bezahlt werden sollen. 
Vom Mayn, vom Lgsten November. 
Madame Mürat hat nicht nur in Haimburg für die 
Seelenruhe ihres ManncS viele Messen lesen, sondern 
auch 4000 Fl. unter die Armen auStheilen lassen. 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
Die weimarschen Unterthanen erhalten das Recht, aus 
allen Klassen der Staatsbürger eine Repräsentation zu 
wählen, welche zur Gesetzgebung und den Finanzsachen 
nach freyer Prüfung mitwirken soll, gegen Mangel und 
Mißbräuche Vorstellungen thun, und auf rechtliche Un­
tersuchungen gegen willkührliche Eingriffe der Staatsbe-
gmten antragen dürfen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bekanntlich werden jetzt in England zwey Expeditionen 
nach der Westküste von Afrika ausgerüstet. B yde, obwohl 
die eine nach dem mittlem, die andre nach dem südlichen 
Tbeil abgeht, haben dieselbe Bestimmung, nämlich die 
Erforschung des Nig e r fl u sse 6; denn über diesen 
Hauptfluß, von den Eingebornen Zoliba genannt, ist man 
seit Jahrtausenden noch nicht aufs Z^eine gekommen. Die 
Alten, z. B- Herodot, ließen ihn von Westen nach Osten 
stießen; die späteren Jahrhunderte gaben ihm eine ganz 
umgekehrte Richtung, und man vermnthete, daß die bey-
den Flüsse Senegal und Gambia eigentlich Mündungen 
des Niger wären. Endlich mittelte der wackere Mungo 
Park auf seiner vom Gambia aus nach dem innern Afrika 
unternommenen Reife aus, daß die Alten Recht gehabt, 
und er selbst fand, als er den Strom hinabfuhr, darin 
seinen Tod (zu Baour im Königreich Haussa, i8o5), ohne 
erforscht zu haben, wo und wie der Fluß ein Ende »tehme. 
Hierüber sind die Meinungen noch getheilt. Einige be­
haupteten, jedoch mit weniger Wahrscheinlichkeit, der 
Niger (Nil der Neger) sey der Urquell des ägyptischen 
NilS; Andre lassen jenen in den Seen und Morästen von 
Wangera sich ausleeren und verdunsten; noch Andere aber 
behaupten, der Niger verwandele seine Anfangs östliche 
Richtung in eine südwestliche, und sey derselbe Strom, der 
an der Südküste Afrikas unter dem Namen Kongo oder 
Zayo ins atlantische Meer fällt. Dieser letzten Meinung 
gab auch Mungo Park Beyfall. Alles läuft darauf hin­
aus: im Mittlern Afrika ist ein großer Strom, dessen AuS-
stuß Niemand kennt; im südlichen ein anderer, dessen Ur­
sprung Niemand ergründet hat, und der doch eine solche 
Masse Wasser mit sich führt, daß er unmöglich aus den 
nahe gelegenen Gebirgen entsprungen seyn kann: dieser 
Fluß heißt Zayo; auch jener nördliche wird, wie unser 
wackre Hornemann zu Bornu erfuhr, Zad genannt. Um 
nun alle Zweifel zu heben, veranlassen die Engländer zwey 
Expeditionen, die eine geht nördlicher auf dem von Mungb 
Park betretenen Wege zum Niger, um, wenn sie diesen 
erreicht, den Strom hinab zu fahren; die andere soll süd­
lich den Kongo, oder Zayofluß hinauf fahren (weshalb sie 
mit Boten, welche mit Dampfmaschinen, also auch ohne 
Wind und Ruder getrieben werden, versehen wird). Ist 
die Vermuthung gegründet und tritt sonst kein Hinderniß 
ein, so werden beyde Parteyen auf dem Niger im Innern 
Afrikas zusammen treffen. — 
Die auf den Loigerfeldern bey Salzburg gemachte Aus­
beute bestand aus mehreren bedeutenden Bruchstücken von 
Mosattböden, wovon eines mit schwarzem Grunde und 
weissen, regelmäßig angebrachten Verzierungen, so wie 
ei» bevnahe noch ganz erhaltenes Paviment von feiner, 
geschmackvoller Arbeit, sich sehr gut in der Zeichnung aus­
nehmen. Nebst einigen römischen Münzen von den Kai­
sern Gallienus und Konstantins, sind auch Bruchstücke von 
Freetomalereyen, Marmor ^ und Ziegelplatten, und von 
rothen Geichirreu aufgefunden worden; auf einem von 
letzteren ist der Töpiername Carisius deutlich zu lesen. Be­
rücksichtigt man zugleich d»e Ausdehnung dieses Gebäudes, 
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von dem die größte Linie am 2isien Oktober die Lange 
von 520 Scluih erreicht bitte, so muß man über die 
Bauart sowohl, als auch über die Pracht tiefer Villa stau­
ben Gleiche Aufmerksamkeit ziehen die Antiken auf Nch, 
welche im Roscnecker Garten an dem Flusse Salzach der 
Stadt Salzburg zu eben dieser Zeit ausgegraben wurden^ 
Professor Stark hat in demselben zwey Urnen von Glas 
glücklich aus der Erde herausgebracht. Die er,.'e sieht 
„cch in einem runden, ausgehöhlten Steine, und ist mit 
demselben so kompakt, daß sie, ohne Gefahr zerbrochen 
zu werden, sich nicht herausnehmen laßt; sie war zur 
Hälfte mit Knochen eines verbrannten Römers, und bis 
an den Rand mit Wasser angefüllt; letzteres hat lich hin­
eingesintert, weil der darüber gelegene Deckel von Tuff-
siein nicht hermetisch geschlossen war; zwischen dem Steine 
und der Urne lag ein Schreibgriffel von Eisen. Die zweyte 
Urne, wie die erste mit Knochen und Wasser angefüllt, 
läßt sich aus dem steinernen Behaltnisse herausnehmen; 
bey dieser Urne ist merkwürdig, daß aus dem Innern des 
Steins, als er mir Heissem Wasser gereinigt wurde, Nch 
noch ein starker Wohlgeruch entwickelt hat. Man darf 
mit guten Gründen von den noch weitern Nachgrabungen 
eine sehr ergiebige Ausbeute um so mehr durch die Lei­
tung des Herrn Professors und Antiquars Stark erwarten, 
als dieser Mann schon das Buctum (Grabmal) von Re-
gensburg entdeckt, dort viele schatzbare Sachen, und be­
sonders eine solche gut erhaltene Urne gefunden hat. Dre 
zwey Urnen sind gegenwärtig eine neue Zierde des omg .  
bayerschen AntiquariumS. . ^ 
L a d y  H a m i l t o n .  
x.iv ^-»nil.on, die im ««ige» J-hr. >n Armn.b und 
^ ̂  lange Reche der auf-
f«ll'-"nd<n 5"' "»»-igen Folgen, welch- stü> 
« d.7 ft-S » ̂  -ine. dedarrlichen Verletzung der Ee> 
s.le de- s-ilich-n An«-nd-S e>m!°»en, Ihre s-rknnf. >var 
r ^ 7.rin» W»n <»gt, si- s-° die Tockier e»ie« »nnen 
x.,ndw°nn/, in Bett-Walde in H-mrldir., 
d ie  Aufmersamke i t  de s  Lords 5?  a l l i s ax  auf  s i ch  ge -
to-er, der !» jener Zeit, j» Slanil-ad. Park in der Gras-
«^ail S°s-k wohnte, ein Landsitz, der dnr» den lieder-
l i^en Mande l  e ines  spä t e rn  Besitzers seh r  be rüch t ig t  ge ­
worden ist .  Emma Hart, dies war ihr GeschlechtS-
name, erfuhr in i h r e r  frühsten Jugend alle die wechseln­
den Schicksale, welchen Weiber nicht entgehen, die durch 
ihre Sckvnheit zum Laster verführt werden, und so un­
glücklich sind, darin ihren Unterhalt suchen zu müssen. 
Man hat behauptet, sie habe einige Zeit in London in eini­
gen Häusern als Magd gedient, und, im Jahre 1780 d,e 
Göttin der Gesundheit in vc. Grahams schändlicher 
Anstalt, dem berüchtigten Himmelsbett, gespielt. 
Die Reize womit die Natur sie verschwenderisch begabt 
hcttte, zogen die Blicke der Künstler auf sie, und der ver­
storbene Romney, der ihr mit wärmerer Bewunderung 
zugethan war, als sich mit einer bloß künstlerischen 
Theilnahme vereinigen ließ, machte sie oft zu einem 
Gegenstand seines nachahmenden Pinsels, — Ihre Stel­
l u n g e n ,  d i e  s p a t e r  R e h b e r g  z e i c h n e t e u n d  P i r o l e  
in Neapel stach, sind bekannt genug. Sie lebte einige 
Jahre unter dem Schutz, wie man es nennt, des ver­
storbenen Greville, der sie ihm Jahr 1791 feinem 
Oheim, Sir William Hamilton, empfahl. Die­
ser war so zufrieden mit ihr, daß er sie späterhin hei­
ratbete. In Neapel, wo Hamilton Gesandter war, 
gewann sie durch ihre Geistesvorzüge und ihre Gewandt­
heit die Gunst des Königs und der Königin, besonders 
der Letzten, in einem hohen Grade. Bey den bedenk­
lichen Umstanden, die durch den Einfall der Franzosen 
und die Vertreibung der königlichen Familie aus Ita­
lien entstanden, soll^sie seltne Beweise von Entschlos­
senheit, Kraft und Besonnenheit gegeben haben. Wah­
rend ihres Aufenthalts am Hofe zu Neapel im Jahre 
1798 begann ihre Freundschaft mit Nelson, eine 
Freundschaft, welche, so unschuldig sie ursprünglich war, 
doch keineswegs den Ruhm Beyder erhöht hat. Nach 
Hamiltons Tode im Jahre 180Z wohnte sie gänz­
lich bey ihrem tapfern Bewunderer auf seinem Landsitze 
Merron, den er ihr lil seinem setzten Willen vermachte. 
Er empfahl sie auch seinem Vaterlands wegen der 
Dienste, die sie demselben während ihres Aufenthalts 
im Auslande geleistet habe, und übergab ihrer Sorg­
falt ein junges Madchen, dessen Herkunft noch nicht 
aufgeklart ist. Kluge Sparsamkeit war nicht ihre Sache. 
D a s  L a n d g u t  w a r  b a l d  v e r ä u s s e r t ,  u n d  L a d y  H a m i l ­
ton mußte auf einige Monate in dem Gefangnisse der 
Kings-Benck sich ansiedeln, bis sie durch die Vermitte-
lung eines Aldermann's in London, wie man sagt, be-
freyt wurde, der sich für sie verbürgte, und sie da­
durch in Stand setzte, nach Frankreich zu gehen. Die 
neuerliche Herausgabe der von Lord Nelson und eini­
gen andern ausgezeichneten Mannern ^>n sie gerichteten, 
mitunter sehr anstößigen, Briefe, wenn es erwiesen 
wäre, daß sie dieselbe besorgt habe, würde eine Ver­
letzung des AnstandS seyn, größer als irgend eine ihre 
frühern Sünden, und obgleich sie ihren Antheil daran 
abgeleugnet und behauptet hat, die Briefe feyen von 
dem Herausgeber listig entwendet worden, so ist doch 
gegründeter Verdacht da, daß die Noth sie verleitet 
habe, bekannt zu machen, was sie bey der geringsten 
Selbstachtung und der mindesten Sorgfalt für den Ruf 
ihres Bewunderers in undurchdringliche Dunkelheit hätte 
verhüllen müssen. 
Iß zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieb a u. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
295.  Frey tag ,  den  10 .  December  1815 .  
M i t a u ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
In der Nacht vom 7ten auf den 8ten reifsten Se. 
Königl. Hoheit/ der Kronprinz der Niederlande, hier durch 
nach St. Petersburg. 
W a r s c h a u /  d e n  Z o s t e n  N o v e m b e r .  
Heute waren Se. Majestät/ der Kaiser, auf dem säch­
sischen Platze Key der Musterung der Truppen. Höchstder-
selbe hält öfters' Konferenzen mit den hiesigen Ministem 
und ist täglich mit Staatsangelegenheiten des Königreichs 
beschäftigt. 
Am 2 8sten, Abends/ war der Monarch bey der General-
feldmarschalliN/ Fürstin Czartoryska/ zum Thee. Es ward 
in ihren Appartements von den Kindern der hiesigen vor­
nehmsten Familien ein Theaterstück in französischer Sprache 
aufgeführt, und nachher ein Ball eröffnet, auf welchem 
der Monarch mit den Fräuleins tanzte. 
Hier ist gedruckt erschienen: lettre 6s VI. l« comts 
^ l o r s l c i  s  I V l .  1 ' / V l z l > e  t l  s  « x c l e  
salines, ci-llevsnt ckevalier «je I'orcZrs cls la I^eunion 
cls Hollands st ^knt>3>?ssljeur Francs ä cour cle 
V a r s o v i e ,  worin die grundlosen Anführungen des Herrn 
de Pradt nachdrücklich widerlegt werden. 
P a r i S /  H e n  2 7 s t e n  N o v e m b e r .  
Der Herzog von Angouleme wird hier dieser Tage zu­
rück erwartet. 
Die Souveräns oder ihre Minister werden von Zeit zu 
Zeit an bestimmten Orten zusammentreffen / um die etwa 
unter den hohen Mächten eintretenden Mißhelligkeitcn zu 
schlichten und die Bande ihrer Freundschaft immer enger 
zu knüpfen. 
A u S  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom s7sten November. 
Unter den Traktaten, die hier abgeschlossen worden/ be­
t r i f f t  a u c h  e i n e r  d i e  7  j o n i s c h e n  I n s e l n .  E r  i s t  
folgenden/ in vieler Hinsicht sehr merkwürdigen In­
halts : 
„Die jonischen Inseln werden unter dem Namen der 
v e r e i n i g t e n  S t a a t e n  d e r  j o n i s c h e n  I n s e l n  
einen freyen und unabhängigen Staat bilden/ 
w e l c h e r  u n t e r  d e n  u n m i t t e l b a r e n  u n d  a u s s c h l i e ß l i ­
chen Sämy des Königs von Großbrittannien und 
Irland und seiner Erben und Nachfolger gestellt wird. 
Die vereinigten Staaten der jonischen Inseln werden 
unter Genehmigung der beschützenden Macht ihre innere 
Organisation reguliren. 
Se. Brittische Majestät hat haS Recht/ in den Fe­
s t u n g e n  u n d  P l a t z e n  d i e s e r  S t a a t e n  G a r n i s o n  z u  
h a l t e n .  D i e  M i l i t ä r m a c h t  d e s  L a n d e s  w i r d  s i c h  u n t e e  
den Befehlen des Kommandanten der Truppen Sr^ 
besagten Majestät befinden. 
Die Kauffahrteyflagge der vereinigten Staaten der io­
nischen Inseln wird als die Flagge eines freyen und un­
abhängigen Staats anerkannt werden. Dem Handel der 
Staaten Sr. Kaiserl. Apostol. Majestät werden mit den 
besagten vereinigten Staaten eben die Vortheile und Er­
leichterungen, wie dem Handel von Großbrittannien, be­
willigt. ES werden daselbst bloß Handelsagenten oder 
Konsuls angestellt, die einzig mit der Führung der Kom­
merzverhältnisse beauftragt und den Reglements unterwor­
fen sind, die für diese Agenten in unabhängigen Staaten 
bestehen. 
Die Mächte, welche den Traktat von Paris vom Zosten 
May 1814, die Kongreßakte vom gten Juny i8»5 un­
terschrieben haben, und überdies Se. Majestät, der Kö­
nig beyder SicilieN/ und die ottomannische Pforte, werden 
eingeladen werden, dieser Konvention beyzutreten." 
PariS,^ den isten December. 
Als der Präsident Lame dem Könige im Namen der 
Deputirten für die Mittheilung des Friedensvertrags 
dankte, sagte er: „Ihre getreuen Unterthanen sagen Ih­
nen Dank, daß Sie nicht an der Rettung des Vaterlan­
des verzweifelten; sie sind überzeugt, daß Ihre erhabe­
nen Tugenden unfern, Vaterlande die größten Uebel er­
spart haben. Die Kammer, Sire, theilt ihren tiefen 
Schmerz/ aber durch Ihre königliche Hingebung ermuthigt, 
findet sie Kraft, so viel Uebel zu ertragen. Ihr unwan­
delbares Vertrauen auf Ew. Majestät, ihre Liebe gegen 
^hre geheiligte Person, und die Eintracht der Franzosen, 
von der sie ein Beyspiel geben wird, werden die Last der 
uns auferlegten Opfer erleichtern. Treu dem Wort de6 
Königs, wird Frankreich mit GotteS Hülfe der Welt zei­
gen, was es sich kosten läßt, die Heiligkeit seiner Ver-
trage zu beobachten." Se. Majestät antworteten: „Als 
König e.nes andern Landes hätte ich die Hoffnung verlie­
ren können; allein der König von Frankreich verzweifelt 
nicht Mit den Franzosen. Mögen sie ein Bündel bilden, 
und ansren Unfällen wird abgeholfen werden." Als der 
Präsident dies der Kammer anzeigte, erhoben sich alle 
'« l-be d-r Kinig, HMe durch 
11! 
Unsere Blätter bemerken, der König sey bevm Zurück­
kehren aus der Messe nie mit größerm Enthusiasmus be-
wiUkommt worden, als am 26sten, nachdem der Friedens­
schluß der ungewissen Lage Frankreichs ein Ende gemacht. 
Dem Kanzler, der dem Könige im Namen der Pairs zum 
Frieden Glück wünschte, antworteten Se. Majestät: Die 
Kammer hat den ganzen Umfang der Opfer, die ich dem 
Heil meines Volkes darbringen zu müssen glaubte, gefaßt; 
ich rechne auf ihren Eifer, die Anstrengungen, welche die 
Umstände gebieten, zu befördern. Groß sind die Uebel 
unsere Vaterlandes; aber unheilbar sind sie nicht für ein 
Volk, wie das unsrige, wenn es von ganzem Herzen und 
Sinne mit seinem Könige vereinigt ist. 
Wie es heißt, werden die englischen, in unserer Nach­
barschaft kantonnirenden, Truvven in wenigen Tagen nach 
der Kränze aufbrechen, da die umliegenden Ortschaften 
durch den Aufenthalt der Verbündeten zu sehr gelitten ha­
ben, um noch länger Einquartirung zu tragen. 
Die militärische Besetzung von Paris ist nun unsrer 
ersten Division übergeben ; bloß einige äussere Posten wer­
den noch von den Fremden besetzt, die vermuthlich um die 
Mitte deS Decembcrs ganz abziehn werden. 
Die Lieferungen für die Truppen der Verbündeten wer­
den jetzt an den Mindestfordernden ausgeboten. 
Die französischen Besatzungen in den 26 Festungen, 
welche an die den Verbündeten eingeräumten gränzen, sol­
len überhaupt nur in 2Z,ooo Mann bestehen. 
Auch General Dufour ist hier als Gefangener angekom­
men, und bey Lyon hat man, als nach dem General 
Grouchy gesucht wurde, dcn General Gilly ertappt. Ge­
gen die Generale Drouet-Erlon, Lefebvre - Desnouettes, 
Ameilh, Brayer, Mouton-Duvernet, Grouchy, Clau­
se! und Laborde sind Steckbriefe erlassen. Der Lieute-
«ant Nosey, welcher das Gardejägerregiment zu Bourges 
aufzuwiegeln versuchte, ist auch in der zweyren Instanz 
zum Tode verurtheilt worden. Er kam fast sterbend auf 
den Richtplatz, weil er sich, nach der Unterredung mit 
dem Beichtvater, mit einem Nagel eine gefährliche Wunde 
gemacht hatte. In seinem letzten Willen hat er auch die 
9 Jäger, die er verleitet, und die zu zehnjähriger Ketten­
strafe verurtheilt worden, . bedacht, wie ee heißt, jeden 
mit einer Jahrrente von Zoo Franks. 
Statt des Generalstabs der Nationalgarde hat der Kö­
nig, aus ökonomischen Gründen, eine Generalkommittce 
derselben ernannt. Sie besteht aus drey Generalinspek-
toren, Generallieutenant Graf Bruges, , Marechal de 
Camp Julius Polignac, und StaatSrath Allent. Mon­
sieur führt den Vorsitz. 
Das englische Haus Naring, auch das Amsterdamer 
Haus Hove, hat sich erboten, die Zahlung der 700 Mil­
lionen Kontribution zu übernehmen. Das hiesige Haus 
Quvrad that den Vorschlag, sich mit diesen berden Häu­
sern und dcm Frantfurter Hause Bethmann zu vereinigen, 
!4 
und den Verbündeten die 700 Millionen Kriegvsteuer zu 
7S Procent abzukaufen. Allein da einige Machte ihre vor 
einigen Jahren ausgestellten Obligationen mit im Kauf er­
halten sollten, zerschlug sich die Sache. 
Wellington hat dcn Heiligengeist-Orden erhalten, und 
man glaubt, ihm sey auch das Gut Grosbois zugedacht. 
Um die Anstalten der englischen Katholiken in Frank­
reich schnell wieder herzustellen, ist eine eigene Kommission 
ernannt, deren Mitglieder großentheils brittischer Her­
kunft sind, z. B. Macdonald und Fitzjames. 
Die Deputirten haben mit 189 Stimmen gegen i58 
den Vorschlag des Herrn Hyde genehmigt, daß die in die­
sem Jahre neu zu bestellenden Richter erst nach Verlauf 
eines Jahres als bleibend angesehen werden sollen. 
Herr Catel, ein hiesiger Schneider und überaus rüsti­
ger 7viähriger Greis, wurde in dem Augenblick, wo er 
seine eiserne Gesundheit rühmte, und versicherte: ich lebe 
noch 100 Jahre, vom tödtlichen Schlage getroffen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 9 s t e n  N o v e m b e r .  
Der in französischen Blättern enthaltenen Behauptung: 
daß der feines Festungsarrestes entlassene berüchtigte Svion 
Schulmeister ein Würtemberger sey, wird in der Stutt? 
gardter Zeitung widersprochen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  2 t e n  D e c e m b e r .  
B e k a n n t m a c h u n g ,  d e n  d e u t s c h e n  B u n d e s t a g  
b e t r e f f e n d .  
Nachdem der Abschluß der neuen Traktate mit Frank­
reich durch verschiedene Jncidcnzpunkte bis zum 2isten 
November verzögert worden, worüber auch die Ratisikalio-
nen bey der weiten Entfernung der hohen Monarchen erst 
nach einiger Zwischenzeit werden erfolgen können: so sind 
die verschiedenen für Deutschland noch statt findenden Ter-
ritorialausgleichungen in Paris noch nicht berichtigt, son­
dern nach Frankfurt verlegt worden. Die darüber noch 
obwaltenden Fragen werden der erste Gegenstand seyn, mit 
welchem sich die hier anwesenden Herren Minister beschäf­
tigen. Wenn dieses Geschäft beendigt seyn wird, soll 
dem Vernehmen nach die förmliche Eröffnung des deut­
schen Bundestages vor sich gehen. Sobald indessen die 
sämmtlichen Herren Gesandten und Abgeordneten am 
deutschen Bundestage, von denen mehrere noch nicht 
eingetroffen, die man jedoch in Kurzem erwartet, hier 
versammelt sind, werden vorlaufige Zusammenkünfte und 
Beratschlagungen statt finden, um die formliche Eröff­
nung des Bundestages vorzubereiten. 
* . * 
Ungeachtet keine förmliche Prorogation des Bundestages 
statt gefunden bat, wie man vor einiger Zeit befürchtete; 
so wird doch die feyerliche Eröffnung desselben für jetzt noch 
ausgesetzt bleiben, bis erst die sämmtlichen, noch zu er­
örternden Territorialgegenstände unter den verschiedenen 
deutschen Staaten außaeglichen und vollkommen beendigt 
seyn werden, wie solches zu Paris unter den Hauptmäch­
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ten schon im Voraus beschlossen war, Die meisten der für 
den Bundestag ».stimmten-Herren Gesandten und Abge­
ordneten sind schon angekommen: doch fehlen noch mehrere. 
Der königlich bayerscke Gesandte, Graf von Rechberg, 
wird erst in 8 bis 14 Tage erwartet. Wüctemberg und 
Baden sind dem Bunde noch nicht osficiell beygetreten. 
Von königlich preussiscker Seite war der geheime SraatS-
rath von K ü st e r'zum Gesandten beym Bundestage er­
nannt; dieser geht aber jetzt in einer hesondern Sendung 
nach München^ und wird morgen dahin reisen. Man 
will vermuthen, daß überhaupt noch in Hinsicht dieser 
Ernennung eine Aenderung vor sich gehen dürfte, und 
vielleicht dock, wie es schon früher hieß, ein anderer 
berühmter Staatsmann als preunischer Minister bevm 
Bundeetage auftrete» wird, — Für die Konferenzen und 
die Kanzlei) der kaiserlich österreichischen Gesandtschaft 
glaubt man, daß vorS Erste ein Lokal in dem fürstl. taxi­
schen Pallaste eingeräumt werden dürfte, da das deutsche 
HauS, welches künftig dazu bestimmt seyn soll, für die 
nächsten Monate noch unbewohnbar ist. 
Für die verschiedenen Territorialausgleichungen zwischen 
Oesterreich, Bayern, Darmstadt und Preussen ist, wie 
man auö guter Quelle wissen will, Folgendes in Dor­
schlag: Oesterreich erhält das Jnnviertel, das Hausrück-
vicrtel und ganz Salzburg zurück. Bayern erhalt dage­
gen in dem gleichen und noch vortheilhaftern Betrag 
an dem linken Rheinufer zur Entschädigung: Zwey-
brücken, Kayserslautern, Svener, Blieskastel, Landan ;c. 
An der rechten Rheinseite erhalt Bayern, zufolge dieses 
Vorschlags, Brückenau, und von Darmstadt die Aemter 
Amorbach, Miltenberg u. s. w. Darmstadt erhält für die 
Abtretung des Herzogthums Westphalen an Preussen, und 
für die erwähnten an Bayern zu machenden Abtretungen, 
eine an ,5o,ovo Seelen starke Entschädigung an der lin­
ken Rheinseite, als: die Stadt Mannz, die Aemter Ober­
ingelheim, Bingen, Ovvenheim, Alzey, Worms :c.; 
auf der rechten Rheinseite ab.cr das Fürstenthum Jscn^ 
bürg:c. 
Landau und Maynz bleiben, der Landesherrlichen Civil-
Verwaltung unbeschadet, Bundesfestungen, sowie Luxem­
burg. 
A a c h e n ,  d e n  Z 1  s t e n  O k t o b e r .  
Der Generalmajor von Löbschütz, kommandirender Ge­
neral in den Rheinprovinzen, hat von dem Könige den 
rothen Adlerorden zugesandt erhalten, als Beweis, daß 
Se. Maiestat daS Betragen desselben wahrend seiner hiesi­
gen Wirksamkeit mit Beyfall anerkennen. Der Professor 
Benzenberg, jetzt zu Paris, hat eine Schrift, betitelt: 
W ü n s c h e  u n d  H o f f n u n g e n  e i n e ö  R h e i n  l ä n -
ders (als Handichrist gedruckt), dem Könige überreicht. 
Er wünscht und hofft eine freye Verfassung, die der Kö 
nig bereits seinen Unterlhanen verli, i'^'N, und eine ei^enr 
liche Vollsreprasenlatton. Bey dieser Gelegenheit kommt 
er auch auf die Huldigung der Rheinlander in Aachen in 
diesem Jahre, an der er viel zu tadeln findet in ihrem 
Formen. Uebegreiflich ist es, wie der Verfasser sich hat 
verleiten lassen können, dem Könige die beweislichsten Un­
richtigkeiten davon zn sagen. Die Tribüne, auf der die 
H a n d l u n g  v o l l z o g e n  w u r d e ,  n e n n t  e r  e i n e  l e i c h t  a u f ­
geschlagene Bühne, da diese doch eben so zweckmäßig 
als umfassend und im großen Styl gedacht und erbaut war, 
wie die nächstens erscheinende Zeichnung beweiset. In' 
einer andern Stelle wird versichert, die Stellvertreter des 
Volks bey dieser Huldigung seyen nickt vom Volke.gewählt, 
sondern von der Regierung bezeichnet worden. Zwey 
Millionen Menschen beinahe sind Zeugen, daß diese An­
gabe unrichtig ist. Die Kantonskommissarien, die Ver­
treter des Volks in unsern Provinzen, wählten die Depu-
tirten; und die Regierung that dabey nichts, als daß sie 
den Kantonskommissarien aufgab, die Wortführer auszu­
wählen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
L o n d o n .  D i e  G e s e l l s c h a f t  z u r  V e r b r e i t u n g  d e r  E r -
kenntniß deS ChristenthumS in den schottischen Hochlanden 
und Inseln hat letzthin ihr Stiftungsfest unter dem Vor­
sitze deS Herzogs von Kent gefeyert. Diese Gesell­
schaft wurde 1701 errichtet, und 1709 von der Königin 
Anna bestätigt. In jenen Gegenden wurden allmahlig 
durch-shre Bemühungen 36o Schulen gestiftet, worin ge­
genwärtig 17,000 Kinder erzogen werden. Man hat aus­
gerechnet, daß seit den i iZ Jahren ihrer Entstehung in 
Allem über 600,000 Kinder durch ihre Fürsorge unterrich­
tet wurden, von denen manche in der Kirche und im 
Staate sich ausgezeichnet haben. Man muß gestehen, daß 
eS keine schöneren Trophäen zu erringen giebt. 
Anch die Gesellschaft zur Vereinigung des l-rittischen 
u n d  a u s l ä n d i s c h e n  E r z i e h u n g s s y s t e m S ,  v o n  H e r r n  L a n -
caster gestiftet, feyerte dieser Tage ihren Jahrstag un­
ter dem Vorsitze des Herzogs von Sussex. Oer Her­
zog von Kent hatte einen Zweig dieser Anstalt nach 
Ostindien verpflanzt. Ihr Bestreben geht dahin, die Schu­
len nach den neuesten Lehrmethoden zu organifiren; und 
bereits sind in England allein 260,000 Kinder, und in den 
Kolonien in Amerika und Ostindien vielleicht 2 Millionen 
Kinder in solchen Schulen unterrichtet worden. 
Welche Wichtigkeit die Engländer noch immer auf ihre 
Pferde, Pferderennen, ihren Jcckeyklubb und dergleichen 
legen, geht auch daraus hervor, daß sie die Wetten, die sie 
bey den Pferderennen von Derby, Oaks und St. Legder 
nu,chen (die sogenannten Stakes), sammt den Namen der 
dabey auftretenden Pferde und ihrer Etgenthümer,'in ihren 
Journalen in einem eigenen Artikel anführen, der die 
Ueberschrift: HsiuninH - liitelliHsucs, führt. 
Ein englisches Journal sagt: „Oa.e Gerückt, Bona­
parte habe am Tage vor seiner Abreise nach Sk. HelekM 
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sich und sein Gefolge mit verschiedenen kostbaren Gegen- eine englische Landschaft; das Glas (von der feinsten Qua-
ständen zu ihrem künftigen Gebrauch versehen, ist ganz lität) ist glatt, aber elegant geschnitten , mit einem arti-
unaearündet Der verbannte Gefangene segelte ab, mit gen Sternenrand; das Tischzeug, die Servietten u. s. w. 
Bequemlichkeiten für seine Reise und seinen künftigen Be- von dem feinsten Damast; das Souperservice ist weiß und 
darf wenig mehr versehen, als er sich , so wie er an Bord Gold. Wegen des kaiserlichen Silberservices war eS un-
aekommen war, für seine Fahrt angeschafft hatte. DaS nothig, ihm ein Service von unserer eigenen Manufaktur 
Einziqe von Werth, was er bey seiner Abreise von Frank- machen zu lassen; aber einige Dutzend Löffel und andere 
r e i c h  mitnehmen konnte, war das kaiserliche Silberservice, kleine Artikel dieser Art, die man in einer Haushaltung 
und seine Bibliothek. ES wurden deshalb keine Befehle nicht entbehren kann, fehlen nicht. Die Kissen der Meu-
zu Plymvuth gegeben, noch vollzogen, wie man irrig be- bleS und die Vorhänge sind von leichter blauer Seide, mit 
hauptet hat, und die unbedeutenden Einkaufe seines Ge- schwarzer Borde und kleinen schwarzen Frangen. Einige 
folaes vor der Abreise bestanden bloß in einigen Paketen sind blau, mit reicher gelber Borde. Sowohl die Farben 
Karten und Schachbrettern, auf Verlangen der Madame als der Geschmack an diesem Theil der AuSstaffirung, fs 
Bertrand. Der Exkaiser war für eine lange Reise so we- wie überhaupt Alles, paßt zu dem Klima, für welches sie 
nig vorgesehen, daß er sein Leinenzeug zu waschen an die bestimmt ist. Bey Bonaparte'ö Kleiderapparat ist seine 
Küste sandte, und zum einstweiligen Gebrauch von Einigen Lieblingsfarbe, Dunkelgrün, beybehalten. Hemden, Hals-
feines Gefolges einige Hemden leihen mußte. Kaum war und Taschentücher, Stiefeln, Schuhe und Strümpfe jeder 
er abgesegelt, so wurde die Regierung auf seine künftigen Art sind gleichfalls für ihn dabey. Für seine Freunde und 
Bedürfnisse aufmerksam gemacht. Auf ausdrücklichen Be- ftine Dienerschaft hat man nicht weniger gesorgt; auch 
fehl des Prinzen-Regenten wurde endlich besonders be- sie erhalten eine angemessene Equipirung. Für Madame 
stimmt, Bonaparte solle in seiner Verbannung alle mög- Bertrand ist ein Fortepiano und einige Putzartikel dabey. 
liche Vergünstigung und Bequemlichkeit genießen, und Um die Schwierigkeit zu beseitigen, für Bonaparte auf 
sein Haushalt mit solchem Geschmack und so vieler Ge- St. Helena eine passende Wohnung zu finden, hat det 
schicklichkeit zubereitet werden, als die nicht unbedeutende Baumeister deS Artilleriedepartements nicht, wie eS hieß, 
Summe, welche dazu ausgesetzt worden, gestatte. Zu Aus- ein hölzernes HauS, sondern ein Gerüst verfertigt, für 
führung deS Befehls Sr. König!. Hoheit gab Graf Bat- ein auf St. Helena im Endlichen Styl zu erbauendes 
burst voriaen Monat einem der geschicktesten und erfin- Gebäude, da6 au6 24 Zimmern besteben wird, jedes im 
»un-sr-ichften KünSl.r der s»u«t»°i>. den Auf-r-g, Durchschnitt. etwa .8 dis -s Fuß groß. Dies.« Bcmge-
, . Artikel von Leinwand, GlaSw-ar-n, Kl-,dem, ru« gebt mit dem d-reitS erwähnten HanSg-rStb zugleich 
m fl Mche^J »rumenten, die Bohrte nnd sein g.n- so d.« der Ekk-uf-r nnd s-m Gefolge in lurjer Zeit 
6 in dr-v ^abren brauchen könnten, anzuschaf- ein ganz fertiges Haus haben soll, dem eS an Bequemlich-
- e? br bedeutende ja unbeschränkte Anweisungen keit, Schönheit und Eleganz nicht fehlen wird. Auch wer-
'i> n :u diesem BeHufe ertheilt, kein Preis bestimmt, den einige Verzierungen von grünem Angleseymarmor be-
? /andere Qualität der Artikel angegeben, sondern reitet. Die Bemerkung darf nicht übergangen werden, 
b s blen das Ganze mit reiner und einfacher Ele- daß der ausserordentliche Mann, fürten ein Befehl von 
ntuordnen, mit dem einzigen Vorbehalt, daß keine solchem Umfang erlassen und vollzogen wurde, von den 
N^'"runa oder Anfangsbuchstabe auf Dekorationen an- Zurüstungen, die für ihn geschehen, durchaus nichts weiß." 
svielen sollten, welche Bonaparte auf irgend eine Art die 
Sinnbilder sei".« vorigen I-is.rlichen Zi-ng-s wieder ins s » u r S ' 
cn.dZchiniß !» rufen vermöchten. Der Befebl s-Ole binnen « » » r s. 
knocken ausgeführt seyn. Durch die unermüdete An- Riga, den 6ten December. 
iirenaunq von 400 Menschen war auch wirklich binnen AufAmsterd.3 6T. N.D. St. holl.Kour.x. I R.B.A. 
dieser Zeit Alles fertig, und größtentheilö zur schnellen Auf Amsterd. 65 T.N.D. 97^, ? St. Holl. Kour.?.»R.B.A. 
Versendung nach Plymvuth eingepackt, wo ein Transport- Auf Hamb. 3 6 T.n.D.^Sch.Hb.Bko. x. i R.B.A. 
schiff darauf wartet. Es ist AllcS von brittifchem Stoffe, AufHamb.65T. n.D. 8?^, ̂  Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B. A. 
die Stühle und Tische größtentheilS von dem schönsten AufLond. 3 Mon. i o^.,ZPce. Sterl.x. i R. B.A. 
brittischen Eichenholz, eingelegt mit polirtem Messing; Ein Rubel Silber 4  Rubel 4  Kop. B. L. 
das Frühstücköservice ist von dem schönsten Wedgwood, hell- Jm Durchschn.in vor. Woche 4  Rub. 9^Kop.B.A. 
blau mit weissen erhaben ausgeschnittenen Devisen , von Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 9 2  Kov.B. A. 
Flarlnan im besten Styl modellirt; das Tafelservice weiß Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 3 7  Kop. B. A. 
und Gold, in der Mitte jedes Tellers, jeder Schüssel, Ein alter AlbertS-ReichSthaler 5 Rub. 9 Kov. B.A. 
zu drucke» bewilligt norde». Professor l>. Liebau. 
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S  t ^  P e t e r s b u r g ,  d e n  i  s t e n  D e c e m b e r .  
Gestern, Dienstag den Zossen November, kamen Ihre 
K a i s e r l i c h e  M a j e s t ä t ,  d i e  F r a u  u n d  K a i s e r i n  
Elisabeth Alexejewna, zur allgemeinen Freude 
der Einwohner der hiesigen Residenz, in erwünschtem 
Woklsevn hier an. 
Am Dienstage, dcn 23sten November/Abends, traf Se. 
König!. Hoheit, der Kronprinz von Würtemberg, hier ein. 
R i g a ,  d e n  ? t e n  D e c e m b e r .  
Se. Erlaucht, unser Herr Geueralgouverneur Marquis 
Paulucci, sind am 5ten nach St. Petersburg abgereist. 
B e r l i n ,  d e n  i  2 t e n  D e c e m b e r .  
T r a k t a t  
z w i s c h e n  P r e u s s e n  u n d  s e i n e n  A l l i i r t e n  e i ­
n e s ,  u n d  F r a n k r e i c h  a n d e r n  T h e i l s ,  u n t e r ­
z e i c h n e t  z u  P a r i s ,  d e n  2 0  s t e n  N o v e m b e r  
1 8 1 5. 
Im Namen der hochheiligen und untheilbaren 
Dreycinigkcit! 
Nachdem die verbündeten Mächte durch ihre vereinten 
Anstrengungen und den Erfolg ihrer Waffen Frankreich 
und Europa vor den Zerrüttungen, womit sie durch das 
letzte frevelhafte Unternehmen Napoleon Bonaparte^s und 
die zur Unterstützung desselben in^Gang gebrachten revolu­
tionären Maßregeln bedrohet waren, gerettet, und dem­
nächst mit Sr. AUerchristlichsten Majestät sowohl den 
Wunsch, die glücklich wiederhergestellte Ordnung der D»nge 
in Frankreick durch unverbrüchliche Aufrechthaltung der 
königlichen Macht und erneuerte Wirksamkeit der Ver-
fassungsurkunde zu befestigen, als auch die Absicht, zwi­
schen Frankreich und den benachbarten Staaten die ehe-
maligen durch den verderblichen Einfluß der Revolution 
und deck Erobcruttgvsystc'.nö lange Zeit gestörten Verhält­
nisse wechselseitigen Vertrauens und Wohlwollens wieder 
anzuknüpfen, qctheilt, zugleich aber die Ueberzengung er­
langt haben, d..ß dieser letzte Zweck nur durch eine Über­
einkunft, welcke den verbündeten Mächten gerechte Sckad-
lvchaltung für das Vergangene, und befriedigende Ge­
währleistung für die Zukunft sickerte, zu erreichen stand: 
So haben Oiejelben gemeinschaftlich mit Sr. Majestät, 
dem Könige von Frankreich, die Mittel, um eine solche 
Uebcrciükunft zu stiften, in Erwägung gezogen. Und da 
die den Mächten gebührende Schadloehaltung weder aus­
schließend iurck Ländcrabtretung, noch ausschließend durch 
Geld geleistet werden konnte, ohne Frankreich in einem 
oder dem andern Zweige seiner wesentlichen Wohlfahrt zu 
Verletzen, daher rathsamer gesunden worden, beyde Wege 
zu vereinigen, und beyden Nachtheilen auszuweichen; so 
ist von Ihren Kaiserl Kbnigl. tc. Majestäten dieses zur er­
sten Grundlage Ihrer gegenwärtigen Verhandlungen, die 
von beyden Theilen gleichmäßig anerkannte Notwendig-
keit aber, während eines bestimmten Zeitraumes in den 
französischen Gränzprovinzen eine bestimmte Anzahl ver­
bündeter Truppen stehen zu lassen, zur andern Grundlage 
angenommen und beschlossen worden, die auf diesen 
Grundlagen beruhenden Maßnehmungen in einen Haupt­
traktat zusammen zu fassen. 
In solcher Absicht und zur Unterhandlung, Festsetzung 
und Unterzeichnung des besagten Traktats, haben Se. Ma­
jestät, der König von Preussen, und Höchstdero Alliirten 
einer Seits, und Se. Majestät, der König von Frankreich 
und Navarra, anderer SeitS, zu Bevollmächtigten er­
nannt, nämlich: 
Se. Majestät, der König von Preussen, den Fürsten 
von Hardenberg, Ihren Staatökanzler :c,, und den 
Freyherrn Karl Wilhelm von Humboldt, Ihren 
Staatsminister:c. 
und 
Se. Majestät, der König von Frankreich und Navarra, 
den Herzog von Richelieu, Ihre:: Minister, Staats­
sekretär der auswärtigen Angelegenheiten :c. 
Welche, nachdem ihre Vollmachten ausgewechselt, und 
in gehöriger Form befunden worden, die nachstehenden 
Artikel unterzeichnet haben: 
A r t .  I .  D i e  G r ä n z e n  v o n  F r a n k r e i c h  w e r d e n  d i e s e l b e n  
sevn, die im Jahre 179c, bestanden, mit Vorbehalt der 
Abänderungen auf einer oder der andern Seite, .welche 
der gegenwärtige Artikel bestimmt: 
1 )  Auf der nördlichen Gränze bleibt die Demarkations­
linie, wie der Traktat von Paris sie festgesetzt hatte,' bis 
gegenüber von Quivrain; von da an folgt sie den alten 
Gianzen der niederländischen Provinzen, des ehemaligen 
ErzstifteS Lüttich und deS Herzogtums Bouillon, wie sie 
im Jahre 1790 bestanden, dergestalt, daß die eingeschlos­
senen Bezirke von Philippeville und Marienburg mit den 
Festungen dieses Namens, nebst dem ganzen Herzogthum 
Bouillon, ausserhalb der französischen Gränze bleiben. Von 
VillerS bey Orval (auf der Gränzscheidung zwischen dem 
Departement der Ardennen und dem Großherzogthum 
Luxemburg) bis nach Perle, auf der großen Straße von 
Thionvllle mich Trier, bleibt die Linie, wie sie im Trat­
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tat von Paris bezeichnet war. Von Perle lauft sie durch 
Launedorf, Wallwick, Schardorf, Niederweiling, Pall^ 
Weiler, so daß alle diese Ortschaften mit ihren Kirchspielen 
bey Frankreich verbleiden, bis nach Houvre, und folgt 
sodann den ehemaligen Gränzen des Fürstenthums Saar­
brücken, dergestalt, daß Saarlouis und der Lauf der Saar 
mit den zur Rechnen der oben bezeichneten Linie liegenden 
Ortschaften und ihren Kirchspielen ausserhalb der französi­
schen Gränze bleiben. Von den Gränzen des ehemaligen 
Fürstenthums Saarbrücken bleibt die Demarkationslinie 
die nämliche, die gegenwärtig Deutschland von den De­
partements' der Mosel und des Niederrheins scheidet, bis 
an die Lauter, welche ferner bis an ihren Ausfluß in den 
Rhein die Gränze bildet. Das gesammte Gebiet am lin­
ken Ufer der Lauter, mit Inbegriff der Festung Landau, 
wird mit Deutschland vereinigt. Jedoch bleibt die Stadt 
Weissenburg, welche von diesem Flusse durchschnitten wird, 
ganz bey Frankreich mit einem Umkreise von nicht mehr 
als tausend französischen Klaftern auf dem linken Ufer der 
Lauter, welchen die zur bevorstehenden Abgränzung zu er-
nennende Kommission naher bestimmen wird. 
2) Vom Ausfluß der Lauter an, und längs der Depar­
tements des Niederrheins, des Oberrheins, des Doubs 
und des Jura, verbleiben die Gränzen, wie sie durch den 
Traktat von Paris festgesetzt waren. Der Tbalweg des 
Rheins bildet die Gränzscheidung zwischen Frankreich und 
den deutschen Staaten; das Eigenthum der Inseln aber, 
so wie es im Verfolg einer neuen Ausmittelung des Lau­
fes dieses Stromes festgesetzt werden wird, bleibt unver­
ändert, welche Veränderungen sich auch fernerhin in ge­
dachtem Laufe zutragen mögen. Die hoben kontrahiren­
den Machte werden binnen drey Monaten Kommissarien 
von beyden Seiten ernennen, um zu obbemeldeter Aus­
mittelung zu schreiten. Die Hälfte der Brücke zwischen 
Straßburg und Kehl soll zu Frankreich, die andere Halste 
zum Großherzogthum Baden gehören. 
3) Um zwischen dem Kanton Genf und der Schweiz 
eine unmittelbare Verbindung zu bewirken, soll der Theil 
des Landes Gex, der an der Ostseite vom Gcnscrsce, an 
der Mittagsseite vom Gebiet des Kanons Genf, an der 
Nordseite vom Gebiet des Kantons Waadt, und an der 
Westseite von einer Linie, welche die Ortschaften Koll^y, 
Bassn und Meyrin einschließt, begränzt wird, dergestalt, 
daß der Ort Ferney bey Frankreich bleibt, an die helveti­
sche Konföderation abgetreten und mit dem Kanton Genf 
vereinigt werden. Die französische Zolllinie soll westlich 
vom Jura zu stehen kommen, so daß das ganze Land Gex 
ausserhalb dieser Linie bleibe. 
4 )  Von dcn Gränzen des KantonS Bern bis ans mit­
telländische Meer bleibt die Demarkationslinie dieselbe, 
die im Jahr 1790 Frankreich von Savoyen und der Graf­
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wiederhergestellten Verhaltnisse zwischen Frankreich und 
dem Fürstentbnm Monako hören für immer auf, und es 
sollen die nämlichen Verhältnisse zwischen gedachtem Für­
stenthum und Sr. Majestät, dem Könige von Sardinien, 
eintreten. 
5) Alle Gebiete und Bezirke, die sich innerhalb der 
französischen Gränzen, so wie solche durch gegenwärtigen 
Artikel bestimmt sind, eingeschlossen sinden, bleiben ,?„> 
Frankreich vereinigt. 
6) Die hohen kontrahirenden Mächte werden binnen 
drey Monaten nach Unterzeichnung des gegenwärtigen 
Traktats Kommissarien ernennen, um Alles, was auf Ab­
gränzung der beyderseitigen Gebiete Bezug hat, festzu­
setzen; und nach Beendigung dieses Geschäfts werden Kar­
ten aufgenommen und Gränzpfahle gesteckt werden, um 
die Gränzen auf allen Punkten zu bezeichnen. 
A r t .  I I .  D i e  P l ä t z e  u n d  D i s t r i k t e ,  w e l c h e  n a c h  d e m  
vorstehenden Artikel nicht ferner zum französischen Ge­
biet gehören, sollen in den durch den 9ten Artikel der 
dem gegenwärtigen Traktat angehängten Militärkonven­
tion bestimmten Terminen den verbündeten Mächten 
zur weitern Verfügung übergeben werden; und Se. Ma­
jestät, der König von Frankreich, entsagt für immer, 
für Sich, Seine Erben und Nachfolger, allen über die 
gedachten Plätze und Distrikte bisher ausgeübten Sou-
veränitäts- und Eigentbumsrechten. 
A r t .  I I I .  I n  B e t r a c h t ,  d a ß  d i e  F e s t u n g s w e r k e  v o n  
Hüningen zu allen Zeiten ein Gegcstand der Besorgniß 
für die Stadt Basel gewesen sind, haben die hohen 
kontrahirenden Mächte, um der helvetischen Konfödera­
tion einen neuen Beweis Ihres Wohlwollens und Ihrer 
Sorgfalt zu geben, sich dahin vereinigt, daß die Fe­
stungswerke von Höningen geschleift werden, und die 
französische Regierung verpflichtet sich ans dem nämli­
chen Grunde, sie zu keiner Zeit wieder herzustellen, auch 
auf eine Entfernung von weniger als drey französischen 
Meilen von de.' Stadt Basel keine neuen Befestigun­
gen anlegen zu lassen. 
Die Neutralität der Sckweiz wird auf den Landstrich 
nordwärts einer Linie, die von Ugine mit Inbegriff 
dieser Stadt, nach der Mittagsseite des Sees von An-
nccey, durch Faverge bis Lecheraine, und von da nach , 
dem See von Bourgel bis an die Nbone läuft, auf 
eben die Weise ausgedehnt, wie solche durch den 92sten 
Artikel des Schlußaktes des Wiener Kongresses aus die 
Provinzen von Chablais und Faucigny ausgedehnt wor­
den war. 
A r t .  I V .  D e r  i n  G e l d  z u  e n t r i c h t e n d e  T h e i l  d e r  d e n  
verbündeten Machten von Seiten Frankreichs verheißenen 
Entschädigung, wird auf die Summe von Siebenhundert 
Millionen Franken festgesetzt. Die Zahlungsweise, die 
Zahlungstermine, und die Bürgschaften dieser Summe, 
werden durch eine abgesonderte Konvention bestimmt, wel­
che die nämliche Kraft und Gültigkeit haben soll/ als 
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wenn sie dem gegenwartigen Traktat von Wort zu Wort Art. Vi. Die fremden Truppen, welche nicht zur 
einverleibt wäre. Okkupationsarmee gehören, räumen das französische Ge-
A r t .  V .  D a  d e r  Z u s t a n d  v o n  U n r u h e  u n d  W ä h r u n g ,  b i e t ,  i n  d e n  d u r c h  d e n  g t e n  A r t i k e l  d e r  d i e s e m  T r a k -
dessen Wirkungen für Frankreich nach so heftigen Erfchüt- tat angehängten Militarkonvention bestimmten Termi-
terungen, und besonders nach der letzten Katastrophe, un- nen. 
geachtet der väterlichen Gesinnungen Seines Monarchen, Art. VII. In allen Ländern, welche Kraft des ge-
und der durch die Verfassungsurkunde allen Klassen Seiner genwärtigen Traktats, oder der in Gefolge desselben ab-
Unterthanen zugesicherten Vorteile/ notwendig noch fühl- zuschließenden Verhandlungen, an andre Herren überge­
bar bleiben müssen/ einstweilige VorsichtS - und Schutzmaß- hen, soll den Einwohnern, sowohl Eingebornen, als 
regeln für die benachbarten Staaten zur Pflicht macht; so Fremden, weß Standes oder Nation sie seyn mögen, 
ist in dieser Rücksicht als unumgänglich erachtet worden, eine Frist von fünf Jahren von Auswechselung der Ratifi-
wahrend eines gewissen Zeitraums durch ein Korps verbün- kationen angerechnet, gestattet seyn, um, wenn sie eS 
deter Truppen militärische Stellungen innerhalb der fran- nöthig finden, ihr Eigenthum zu veräussern, und sich 
zösischen Gränzen besetzen zu lassen, unter dem ausdrück- in dem Lande, welches sie wählen werden, niederzulas-
lichen Vorbehalt/ daß diese Besetzung der Souveränität sen. 
Seiner Allerchristlichsten Majestät und dem durch gegen- Art. VIII. Alle Verfügungen deS Pariser Traktats 
wärtigen Traktat auerkannten und bekräftigten Besitzstande vom Zosten May 1814, in Bezug auf die durch diesen 
keinen Eintrag thun soll. Traktat abgetretenen Länder, sollen auf die durch gegen-
Die Stärke des gedachten Truppenkorps wird nicht über wärtigen Traktat abgetretenen Distrikte gleichmäßig anwend-
Einhundert funfzigtaufend Mann betragen. Der Ober- bar seyn. 
hefehlshaber desselben wird von den verbündeten Mächten Art. IX. Da die hohen kontrahirenden Mächte, nach 
ernannt. gehöriger Erwägung der auf die Nichterfüllung des igten 
Dieses Korps wird die festen Plätze Konde, Valencien-- und der folgenden Artikel des Pariser Friedens von 2814, 
nes, Bouchain, Kambray, Lequesnoy, Maubeuge, Lan- so wie der zwischen England und Frankreich unterzeichneten 
drecy, Avesnes, Rokroy, Givet nebst Charlemont/ Me- additionellen Arkikel des gedachten Friedens, gegründeten 
ziereS, Sedan, Montmedy, Thionville, Longwy, Witsch, Reklainationen, den Wunsch hegen, den in den besagten 
und den Brückenkopf von Fort-LouiS besetzen. Artikeln enthaltenen Verfügungen mehr Wirksamkeit zu 
Da der Unterhalt der zu diesem Dienst bestimmten Ar- geben ; so ist zu diesem Ende der zur vollständigen Erfül-
mee von Frankreich bestritten werden muß; so wird Alles, lung mehrgedachter Artikel von beyden Theilen zu beob-
waS auf diesen Gegenstand Bezug hat, durch eine Separat- achtende Gang durch zwey Separatkonvenrionen bestimmt 
konvention regulirt werden. Diese Separatkonvention, die worden. Diese Konventionen, so wie solche dem gegen­
eben die Kraft und Gültigkeit hat, als wenn sie dem ge- wärtigen Traktat beygefügt sind, sollen die nämliche Kraft 
genwärtigen Traktat von Wort zu Wort einverleibt wäre, und Gültigkeit haben, ale wenn sie von Wort zu Wort 
wird zugleich die Verhältnisse zwischen der OkkupationS- demselben einverleibt wären. 
armee und den Civil- und Militärbehörden deS Landes fest- Art. X. Sämmtliche während der Feindseligkeiten ge­
sehen. machte Gefangene, wie auch die Geisseln, die von einem 
Die Dauer dieser militärischen Besetzung soll sich nicht oder dem andern Theil genommen oder gegeben worden seyn 
über fünf Jahre hinaus erstrecken. Sie kann früher auf- könnten, sollen in der kürzest möglichen Frist zurückgegeben 
hören, wenn nach Verlauf von drey Jahren die verbünde- werden. 
ten Souveräns, nach einer mit Seiner Majestät, dem Dasselbe gilt von den vor dem Traktat vom Zosten May 
Könige von Frankreich, gemeinschaftlich angestellten Prü- gemachten Gefang-enen, in sofern deren Zurückgabe noch 
funq deS Zustandes der Dinge, und des wechselseitigen unterblieben seyn möchte. 
Interesses der Mächte, besonders aber der Fortschritte, Art. XI. Der Traktat von Paris vom Zosten May 
welche die Wiederherstellung der Ordnung und Auhe in 1814 und der Schlußakte des Kongresses zu Wien vom 
Frankreich bis dahin gemacht haben wird, zu der einstim- 9ten Juny i8iS; werden in Rücksicht aller darin enthal-
migen Ueberzeugung gelangen, daß die Beweggründe, tenen Verfügungen , die durch die Beschlüsse des gegen-
welche sie zu dieser Maßregel veranlassten, nickt ferner wärtigen Traktats keine Abänderung erlitten haben, be­
obwalten. Jedoch sollen, wie auch das Resultat dieser stätigt und in Kraft erhalten. 
Prüfung ausfallen möge, die sämmtlicken von den ver- Art. Xll. Der gegenwärtige Traktat soll, nebst den 
kündeten Truppen besetzten Plätze und Stellungen nach demselben angehängten Konventionen, unter Einem rati-
Verlauf von fünf Jalire» ohne weitern Verzug geräumt ficirt werden, und die Auswechselung der Ratifikationen 
und Seiner Allerchristlichsten Majestät, oder deren Er- binnen zwey Monaten, oder, wenn es möglich ist, frühet 
den und Nachfolgern, überliefert werden. statt haben. 
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Des zu Urkund haben die beiderseitigen Bevollmächtig- Armee auf dem Vendomevlatz auf die Erde herabgesprun-
l diesen Traktat unterschrieben, und mit ihren Wappen gen ist. Alle Mühe, die wir angewandt, nähere Auf-
schlüsse über den jungen Mann zu erhalten, ist vergebens 
ten 
bedruckt. 
So geschehen, Paris, den 2 »sten November des Jahres 
Ein Tausend Achthundert und Fünfzehn. 
Unterzeichnet: 
H a r d e n b e r g .  H u m b o l d t .  R i c h e l i e u .  
A d d i t i o n a l a r t i k e l .  
Da die hohen kontrahirenden Machte aufrichtig wün­
schen, die Maßregeln zu verfolgen, womit sie sich bereits 
/ 
gewesen, und wir können nur den besondern Umstand mel­
den, daß der Unglückliche von zwey gegenwärtigen Damen, 
die aber in demselben Augenblicke anderswo hinsahen, un­
bemerkt, sich rücklings über das Geländer gestürzt hat, M 
daß diese Damen erst unten bey ihrem Herabsteigen von 
dem unglücklichen Vorfalle unterrichtet worden sind. In 
denselben Tagen hat sich eine junge, schöne Dame von 
nehmen Familie, mit einer Flinte, deren Hahn sie mit 
dem Fuße abgedrückt, erschossen. Auch von dieser unglück-
auf dem Kongreß zu Wien in Rücksicht der vollständigen dem Pont-Neuf herab in die Seine gestürzt, ist aber, bey 
und allgemeinen Abschaffung des Sklavenhandels beschäl der jetzigen Seichtigkeit des Flusses, nicht ertrunken, soll-
tigt hatten, und auch, jede in ihren Staaten, ihren Ko- dern kurz darauf an den Folgen des Falls gestorben. Kurz 
lonien und Unterthanen schon alle Art von Theilnahme an vorher hatte sich, ebenfalls in der Seine, ein Mann er-
diesem Handel ohne Ausnahme untersagt haben; so ver- schössen, nachdem er vorher, als wollte er baden, sich 
pflichten sie sich, von Neuem ihre Bemühungen zu ver- entkleidet hatte. Am vorigen Sonnabend endlich hat sich 
einigen, um den endlichen Erfolg der in der Deklaration Demoiselle R***, vierzehn Jahre alt, und aus einer vor 
vom 4ten Februar 181.5 aufgestellten Grundsätze zu sichern, 
und ohne Zeitverlust durch ihre Gesandten an den Hofen 
zu London und Paris die wirksamsten Maßnehmungen zu lichen That sind die Bewegungsgründe unbekannt." 
verabreden, damit dieser an sich so verabscheuungswürdige Wien, den 2gsten November. 
und den Gesetzen der Natur und der Religion so offenbar Vorgestern kamen die ersten Regimenter aus Frankreich 
zuwider laufende Handel gänzlich und auf immer abge- hieher zurück. Das schöne ungarische, vormalige Hiller-
schafft werden möge sclie Infanterieregiment, Kaiser Alexander, welches scit 
Dieser Additionalartikel soll dieselbe Kraft und Wirkung medrern Jahren hier in Besatzung steht, befand sich dabey 
haben, als ob er in dem Hauptraktat vom heutigen Dato Ehe die Truppen in die Kasernen rückten, hielt der Kron-
wörtlick eingerückt wäre. prinz, von einem glänzenden Gefolge begleitet, Revue 
Des zu Urkund, habeu die Bevollmächtigten ihn unter- über dieselben auf dem Wlacis. Se. Kaiserliche Hqheir 
zeichnet und mit ihren Wappen bedruckt. Ihre Zufriedenheit über die treffliche Haltung dieser 
(Es folgen die Unterschriften.) Truppen zu erkennen, und die zahllose Menge der Zu-
(Die zu diesem Friedenstraktat gehörigen Separatkon- schauer bewillkommte die durch Tapferkeit und Mannszucht 
ventionen werden nachgeliefert werden.) Nuhme gekrönten heimgekehrten Krieger. 
P a r i  6  d e n  2 t e n  November. Nachrichten aus Neapel zufolge, ist der Brief, den Mü-
Die luesige deutsche Zeitung sagt: „Wenn ein Meeres- rat an seine Gemahlin geschrieben haben sollte, so wie der 
«u.m si» gel-»« da«, k.b. man di. Trdmm-r d-r g.s-d.i. s-in-s -L-,ch,, »°ll>g falich, 
,-ri.n e-M. an- Land s-Hwim,n-»; dies wird dann a>«. L °nd°n, den 7 1 .N N-vemder, 
' Zeichen betrachtet, daß die Wuth der Gewässer besänftigt Gestern wurden der Thron und Scepter des Königs von 
ist Nachdem die Revolution mit allen ihren furchtbaren Kandy aus dem Hotel des Grafen Bathurst nach Karllim-
Erzeuanissen deren furchtbarstes für Frankreich und das house, die Trophäen von Waterloo hingegen nach dem 
übuge Europa ein nie ruhender, herrschsüchtiger Tyrann Tower gebracht. 
war, gleich einem Orkane gewüthet, sich jetzt aber hoffent­
lich in Ruhe und Ordnung aufgeloset hat, sehen wir eben­
falls die moralisch-gescheiterten Trümmer von Unglück­
lichen, die in den Alles zerrüttenden, Alles aus seinen Fu­
gen hebenden Stürmen der letzten fünfundzwanzig Jahre 
gescheitert und zu Grunde gegangen sind. Solcher un-
Die in Kommission stehende englische Seemacht bestand 
am isten November nur noch aus 27 Linienschiffen, 
7 FuLifzigkanonenschiffen, Fregatten, 124 Slovrs, 
12 Transport- und 12 Wacht- oder Hospitalschiffen. 
Die Zahl der gegenwärtig in Irland zu Aufrcchthaltung 
der Ruhe unter den Waffen stehenden Truppen erstreckt sich 
glücklichen Opfer und viele, und jeder neue Tag bringt mit Einschluß der Milizen auf So^ooo Mann. 
K u n d e  von  Se lbs tmorden  a l l e r  A r t ,  z u  d e r e n  a u f f a l l e n d s t e n  D i e  n e u e s t e n  a m e r i k a n i s c h e n  Z e i t u n g e n  b r i n g e n  f a s t  
unstreitig derjenige gehört, den sich in dcn letzten Tagen Nichts als Nachrichten von den fürchterlichen Derheerun-
ein sehr gut gekleideter Jüngling angnhan, indem er von gen, welche die Äquinoktialstürme an den Küsten von 
der hundertdreyunddrcyßig Fuß holen Säule der großen Amerika angerichtet haben. 
Ist zu drucken dewilligt worden. Professor l). 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. 297. Montag, den iz. December 1815. 
A u s  d e m  T s c h  e  r  n  i ^  o  w  s c h  e  n  G o u v e r n e m e n t ,  S t a a t s m a n n  R u ß l a n d s  b e g l e i t e t e  d i e  i r d i s c h e  H ü l l e  e i n e s  
vom 17ten September. lutherischen Gelehrten, des Petersburger Akademikers Lehr-
Wie ich aus den Zeitungen sehe, hat der Bischof von Gent berg, zu Grabe, nicht im Inkognito, sondern im Glanz 
seinen Pfarrkindern in einem Mandat verboten, denjeni- des Reichskanzlers von Rußland, mit seinen hohen Orden 
gen Artikeln der neuen niederländischen Konstitution, wel- geschmückt. — So ehrt man in Rußland das wissenschaft-
che die Duldung aller Arten von Mottesverehrung festsetzen, licke Verdienst, ohne Rücksicht auf die Konfesston. Und 
ihre Zustimmung zu geben. Zur Vergleichung mit dem, solche Humanität und Liberalität und Toleranz, derglei-
was in, zwcylen Iahrzchcnd deS !gten Jahrhunderts an chen sich irgend ein kultivirter Staat im igten Jahrhun-
der Sch.lde geschah, stche hier ein Vorgang, der bald dert rühmen kann, wurzelt in Rußland tief und breit, 
nach der Mitte des vorigen Jahrhunderts am Dnepr statt schon seit Peter dem Großen, und blüht prangend und 
hatte. fruchtet wohlthätig der Menschheit unter Alexander 
Der in Gott ruhende Archihierey von Mohilew, Gre- dem Ersten. 
gor, s.>h in seiner D'öceS ein zahlreiches lutherisches Pu- Paris, den 28sten November. 
blikum, das, aus Mangel an einem Bethause, nicht im Folgendes ist nach ihrem ganzen Inhalt die Antwort, 
Stande war, den Gottesdienst nach seinem Ritus zu be- welche Lord Wellington auf das Schreiben des Mar­
gchen, und sich deshalb allein im beglückten Rußland nicht schallS Ney ertheilte: 
glücklich genug fühlte. Oer wahrhaft weise und gottse- Paris, den l5ten November i8i5. 
lige Archihierey schenkte also der lutherischen Gemeinde zu 'Herr Marschall! 
Mobilem ein ihm selbst gehörendes Grundstück auf ewige Ich habe die Ehre gehabt, daS Schreiben zu erhalten, 
Zeiten, zur Erbauung einer lutherischen Kirche, die 1774 welches Ew. Excellenz unterm iZren dieses, wegen der 
gegründet, und schnell vollendet wurde. Voll jener Dank- Kapitulation von Paris, in Rücksicht Ihrer, an mich ge­
barten, welche der des unvergänglichsten Ruhmes wür- sandt haben. Die Kapitulation von Paris vom Zten Ju­
digen Denkungsart deS hohen Geistlichen gebührte, ha- liuS ward zwischen dem Kommandeur en Chef der alliirten 
ben die Lutheraner die Kirche die Gregorische genannt, und der preussischen Armee einer Seits, und dem Prinzen 
und sein Bildniß und das Bildniß Luthers, das jenem von Eckmühl, Kommandeuren Chef der französischen Ar-
zur Linken hängt, sind die einzigen Gemälde in derselben, mee, anderer SeitS, geschlossen, und bezog sich allein 
Als im Jahr 1782 der erste lutherische Prediger dieser auf die militärische Besetzung von Paris Die Ab-
Kirche, der sie eingeweihet hatte, Huttmacher, gestorben sicht deS .2ten Artikels ging dahin, irgend einigen stren-
war, begleitete der hochgesinnte Archihierey selbst und sein gen Maßregeln, unter der Militärautorität derjenigen' 
Chor ihn zu seinerRuhestätte.*) — Und unser ruhmvolles welche die Kapitulation schlössen, gegen Personen in Pa-
Vaterland ist reich an Beweisen der Art, daß man wisse, riS, wegen Stellen, die sie bekleidet, oder wegen ihres 
Toleranz sey nicht Apostasie, und man könne und müsse, Betragens oder politischer Meinungen, vorzubeugen- es 
neben der herrschenden Kirche, auch andere Konfessionen war aber nie die Absicht und konnte eS auch nie fern/die 
nicht nur dulden, sondern sogar beschützen. In dem bestehende französische Regieruna, unter deren Autorität 
Städtchen Hömel, zwey Tagereisen hinter Mohilew, läßt der französische Kommandeur en Chef handeln mußte, oder 
^ .^auckt, der Herr Reichskanzler Graf Nikolai Pe- irgend eine französische Regierung, die ihr folgte, abzu-
trowmcl, Rumanzow, so eben eine prächtige russische Kir- halten, in dieser Hinsicht so zu handeln, wie sie eö für 
che erbauen; noch ehe diese vollendet ist, beschlossen Se. dienlich findet. 
Erlaucht, den Grundstein zu einer katholischen Kirche zu Ich habe die Ehre zu seyn, 
legen, die gleichfalls auf Kosten des Grafen erbaut wird; He^ Marschall, 
und im Triangel mit diesen heiligen Gebäuden, wird -^r aeborsamster Diener 
eine schöne steinerne Synagoge errichtet. - Derselbe , Wellington 
. . . Auf der Rhede von La Rochelle liegen sehr viele Kauf-
") ^n der Schweiz wollte bekanntlich vor ein paar Mo- fahrteyschiffe, welche nur auf die Bekanntmachung des 
naten ein Pfarrer nicht erlauben, daß das Kind eines neuen Traktats warten, um alsdann sogleich unter Segel 
Protestanten bey Tage beerdigt würde. zu gehen. 
II 
Die Tochter des Advokaten Julie,me, der sich aus Ver­
zweiflung über die Rückkehr Bonaparte'ö am soften März, 
selbst ums Leben brachte, hat von dem Könige eine Pen­
sion von 1000 Thalern erhalten 
Nach dem Abschluß des Friedens ward am 2Zsten das 
preusi'lsche Gouvernement zu Paris aufgelöset. 
Unsere Fonds fallen fortdauernd. S Procent Kons. 
S2 Fr. 7S Cent. 
P a r i s /  d e n  i s t e n  D e c e m b e r .  
Am 24sten November ist der Herzog von Angouleme aus 
Grenoble wieder abgereiset, und hat erklärt: er sey voll­
kommen mit den Einwohnern zufrieden und überzeugt, daß 
sie an den Vorgängen im März keinen Antheil gehabt. 
Sie wären treu und leibend gewesen, und er werde sie 
beym Könige rechtfertigen. Da der Herzog Nismes ver­
lassen, so muß er wegen des Zustandes desselben wohl be­
ruhigt sevn. Am i gten ist jedoch der vrotestantische Got­
tesdienst wieder auegefallen. Auf den Kovf des Grenadiers 
der Nationalgarde, Koisttn, der den Meuchelmord gegen 
d e n  G e n e r a l  l a  G a r d e  b e g i n g ,  i s t  e i n  P r e i s  v o n  Z o o o  
Franks gesetzt. 
Man muß sich wundern, wie Ney eS wohl den Ver­
bündeten zumuthen kann, ihm den in der Kavitulation 
von Paris zugesagten Schutz zu halten. Hätte er wirklich 
geglaubt, Kraft dieser Kapitulation gesichert zu seyn, so 
würde er sich ja nicht heimlich und mit Passen unter fal­
schem Namen entfernt und versteckt haben. 
S t  r  a ß  b ü r g ,  d e n  2  g s t e n  N o v e m b e r .  
Herr von Molet, Oberst des Genie's zu ^traßburg, ist 
heute nach Landau abgereiset, um diese Festung morgen 
den Kommissarien der alliirten Mächte zu übergeben. 
W i e n ,  d e n  2 g s t e n  N o v e m b e r .  
Am iSten December werden Se. Majestät, der Kaiser, 
Von Venedig zu Mayland eintreffen. 
W i e n ,  d e n  2 t e n  December. 
Unsere Hofzeitung liefert nun den Hauptfriedenstraktat 
Vom mosten November, und fügt hinzu? daß die Festung 
Landau 10 Tage nach der Unterzeichnung, d. b. den 
isten December, den österreichischen Truppen ein­
geräumt werde. 
Des Kaisers Majestät haben, laut Berichten aus Ve­
nedig, vom 2,sten November, Tags vorher die Inseln 
von Burano und Torcello besucht, um daselbst alle Anla­
gen, die Festungswerke und die Alterrhümer in hohen Au­
genschein zu nehmen. Am igten dieses hielten Se. Ma­
jestät Musterung über die neu gebildete nenetiauische ade­
liche Leibwache Sie besteht auö 80 jungen Männern 
ans den angesehensten Familien, die sich frevwillig zu Sr. 
Mujestät Dienste, unter der Anführung des edlen Pietro 
Mi chieli, gesammelt und auf das Kostbarste ausgerüstet 
haben. 
Durch den Einsturz der Brücke in Venedig haben 8 bis 
»0 Personen von den 70, die ins Wasser fielen, das Le­
ben verloren. Der Kaiser ist über den Vorfall sehr be­
trübt und der Baumeister verhaftet worden. 
Für den Unterstützungsfonds unserer Invaliden waren 
bis zum Zosten März 60g,940 Gulden eingegangen. 
Aus höbern Rücksichten sollen alle Untersuchungen ge­
gen Madame Mürat und ihre Anhänger eingestellt, und 
die in ihren Pavieren gemachten Entdeckungen in Verges­
senheit begraben werden. 
Grassel leidet an der Brust, in Folge der harten 
Stöße, die er bey seiner Verhaftung wegen seiner Wider­
setzlichkeit erhalten. Von seinen Kameraden werden noch 
immer mehrere eingefangen; unter ihnen befindet sich ein 
gewisser Guber, der schuldiger als Grassel selbst seyn soll. 
A u s  d e m  W  ü  r  t e  m  b  e  r  g  i  s c h  e n ,  
vom Zcisten November. 
Die Landstande haben eine Adresse an den K^n'g als 
Antwort auf das Reskript Sr. Majestät von, i.^ten d. M. 
votirt, wovon Nachstehendes der Inhalt ist: ,,Die Stande 
haben mit großer Zufriedenheit aus dem königlichen Re­
skript vom iZten d. M. ersehen, daß Se. Majestät die 
Gültigkeit der alten Konstitution anerkennen, und daß die 
Einwürfe des Königs dagegen nur ihre Anwendung auf 
das ganze Königreich in Rücksicht auf die veränderten Um­
stände treffen. Da die Stände bereits anerkannt haben, 
daß die alte Verfassung Modifikationen und Zusätze wegen 
der Veränderung in allen Beziehungen durch die Vereini­
gung der neu erworbenen Länder erhalten müsse, und da 
die Verhandlungen unter Anderem zum Gegenstände haben, 
die unzweifelhaften Rechte dieser Länder zu realisiren, so 
f a l l e n  a l l e  S c h w i e r i g k e i t e n  w e g ,  d i e  b i s h e r  e i n  H i n d e r -
niß der Einigkeit zwischen dem Souverän und der 
Nation waren, und beyde Parteyen sind über die Grund­
sätze einverstanden. Je weniger die Stände den Grund­
sätzen entsagen können, die sie bis jetzt zu erkennen gege­
ben baden, desto mehr Dank sind sie Sr. Majestät schul­
dig, daß Sie diesen Mißverständnissen ein Ende zu machen 
gerukt haben. Diese wechselseitige Übereinstimmung in 
Ansehung der Grundsätze macht es ihnen möglich, in die 
Verhandlungen einzugehen, die durch die Vereinigung 
der neu erworbenen Länder mit dem alten Herzogthume 
nothwendig geworden sind." 
F r a n k f u r t ,  d e n  3 t e n  D e c e m b e r .  
Lord Clancarty hat sich eine Wohnung im englischen 
Hofe auf drey Jahre gemiethet. 
Die Organisation der neuen preussiscken Rheinlands 
geht sehr thätig vorwärts. Ob die große katholische Uni­
versität, welche man in den prenssischen Rheinlanden stif­
ten will, nach Bonn oder nach Köln kommen soll, scheint 
noch nicht entschieden zu seyn. 
Von Seiten des königl. französischen Hofes ist Herr von 
Reinhard, zuletzt Direktor der Kanzleyen des auswärtiaen 
Departements zu Paris, zum Gesandten am deutschen 
Bundestage bestimmt. 
II 
V o m  M a y n ,  v o m  i s t e n  D e c e m b e r .  
Der Dirtkt0ri.llk.mlon Züricd h'tt angezeigt, daß e? der 
Madame Louis Bonaparte Pässe, um durch die Schweiz 
nach Kostanz zu gehn, ertbeilt habe. Man glaubt/ sie 
werde den Winter, oder vis ihr Schicksal einschieben sey, 
in dieser Stadt bleiben. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Nach dem zwenten Hefte der Storthingverhandlungen 
betrug die Ausgabe für Norwegen im Jahre 1814 bis 
zum 7ten Oktober: Millionen 441,529 Rbthlr. 
16^ Schilling Hierunter betrugen die Auegaben für 
die Armee 6 Millionen 608,6 58 Rbthlr., für den See­
etat 1 Million 869,^21, für den Hofetat 54,000, für 
diplomatische Funktionen Z 6,8 8 4 ?Xeichsvankthalcr. 
L o n d o n ,  d e n  g t e n  N o v e m b e r .  
Trotz deS schlechten Wetters und des herannahenden 
Winters begeben sich unzählige Engländer nach dem fe­
sten Lande; zu Dover sieht man täglich 6, 8 bis 10 
Relsekutschen einschiffen. Seit Ende deS Kriegs sind 
deren über 2000, mit einer verhältnißmäßigen Zahl 
Passagiere, nach Frankreich übergesetzt worden. 
Eine Schrift der Mistreß Mary Helen Willianis, über 
die Ereignisse in Frankreich seit dem isten März 1814, 
macht hier beynahe eben so viel Aufsehn, als früher 
das Werk des Herrn Er^blschofs vor Mecheln. 
Eine zu London wohnende Deutsche, Frau Domeyer 
geborne (Nad, hat eine Kritik des Werks der Frau von 
Stael über Deutschland drucken lassen, welche gleich­
falls viel gelesen wird. 
Nach amerikanischen Zeitungen hat sich Joseph Bona­
parte im Staate New-Bork niedergelassen, und Je­
mand nach Frankreich geschickt, um seine Frau und 
Kinder nach Amerika abzuholen. Diese Person hat sich 
zu New Vork auf dem Schiffe Tontine nach Bordeaux 
eingeschifft. 
DaS neueste Bulletin über dcn Gesundheitszustand des 
Königs im verflossenen Monat Oktober lautet so: „Sr. 
Majestät körperliches Befinden ist fortdauernd gut gewe­
sen, und Sie waren im (Manzen ruhig, jedoch nicht so un­
unterbrochen wie im vorigen Monate." 
L o n d o n ,  d e n  1  s t e n  D e c e m b e r .  
Lord Castlereagh ist gestern von seinem Landfitz-nach 
der Stadt hereingekommen und hat mit dem Unter-
slaatesekretär, Sir Hamilton, bis L Ulir Abends gear­
beitet; nachher hatte er eine lange Unterredung mit 
dem königl. preussischen Gesandten, und nahm sodann 
Gliickwünschungsbefuche zu seiner Rückkunft an. 
General Maitland ist zum Lord OberlommissariuS bey 
dem unter GroßbrittanuienS Schutz stehenden vereinig­
ten Staat der ionischen Inseln ernannt. Er wird in 
dem gesetzgebenden Rath dieses .Freystaats präsidiren, 
die von demselben zu entwerfende Konstitution dem Kö-
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m'ge von Großbritannien zur Bestätigung vorlegen, und 
alle im Kongreß zu Wien und zu Paris versammleten 
Mächte, auch der König von Sardinien und die otto-
mannische Pforte, sollen diese Konstitution ratificiren. ES 
heißt, daß England auch die Insel Martinique besetzt 
halten wird, bis die von England liquidinen Forde­
rungen an Frankreich wirklich abgetragen seyn werden. 
Seit Bekanntmachung des FriedenötraktatS sind die StaatS-
papiere in Frankreich um drittehalb Procent gefallen. 
Unterm 2 4sten November sind in Irland mehrere Di­
strikte ln Gäbrungszustand erklärt worden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Bekanntlich bestehen seit dreyßig Jahren in England 
zwen wichtige, von der Negierung selbst genehmigte und 
unmittelbar unterstützte Vereinigungen für die afrikanische 
W e s t k ü s t e  ( ü b e r  w e l c h e  s c h o n  u n s e r  Z i m m e r m a n n  i n  
seinem geographischen Taschenbuch viel Belehren­
des mittheilt). Die eine ist unter dem Namen ^.ssocia-
tion ^or tlik clisc'over^ ok tlik interionr ok bekannt, 
und hat es ausschließlich mit Entdeckungen in Innern zu 
thun. Unsterblich sind ihre Verdienste um die Enthüllung 
dessen, was Jahrtausende verjchleyert geblieben war, des 
tropischen Afrika. Männer, wie der ehrwürdige Präsi­
dent Sir Joseph Banks, und der größte der jetzt 
lebenden Geographen, Major Rennet, standen seit 
ihrer Stiftung mit Rath und Kraft diesem herrlichen In­
stitute ben; der berühmte Historiograph von Westindien, 
Bryan Edwards, war in den letzten Jahren ihr Se­
kretär. Die zwey Bände ihrer k>roceec1iliA8 enthalten ei­
nen Schatz von erwiesenen Thatsachcn, die in so engem 
Raum schwerlich in einer andern Schrift über geovraphi-
sche Gegenstände znsammengepreßt seyn dürften. Wer die 
I d e e n  z u m  H a n d e l s v e r k e h r  u n d  z u r  P o l i t i k  
in der ersten Abtheilung deS zweyten BandeS nach der 
neuesten Ausgabe, die in diesem Jahre erschienen ist, von 
unserm Heeren, auf dessen Besitz Deutschland stolz ist, 
auch nur flüchtig durchblättert, wird sich bald überzeugen, wie 
viel durch diese Gesellschaft auch für die älteste Weltkunde 
gewonnen wurde, und wird nicht ohne Erstaunen die 
Karte von Nordairika, wie sie Renne! gegeben hat, mit 
den frühern Fantasiewerken, wie sie als Karten von Afrika 
sonst im Umlauf waren, in Vergleichung bringen. Eine 
ganz andere, weit höher gestellte, weltbürgerliche Tendenz 
hat die zweyte Gesellschaft unter dem Titel: ^fric^n In-
slituiion ^or alxzlizIziiiA tlie Llavk'»111 , de­
ren PraNdent der Herzog von (^loucester, deren eigent­
liche Seele aber der rastlos tbätige Wilberforce ist. Ihr 
einziger Zweck ist die Vernichtung des Sklavenhandels 
durch Venrocknung seiner Quelle in Afrika, Stiftung dee 
Kolonie Sierra Leona und Anwendung von tausend Mit­
teln , die ihr zu Gebote stehen. ES ist bekannt, wie auf 
ihren Betrieb besonders die Sache selbst zu einem Berath-
schlagungöpuntt beym Wiener Völlerlongreß wurde, und 
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welchen ganz unerwarteten Widerstand sie in einigen süd­
lichen Ländern fand. Da die Aufhebung des Sklavenhan­
dels einmal in dem brittischen Jnselreiche rechtskräftig 
geworden ist, so fordert es selbst die Handelepolitik, auf 
ihrer allgemeinen Vollstreckung unerbittlich zu bestehen. 
Und so wird auch hier, wie so oft, die aufgeklärte Finanz 
die Aegide der Freyheit. — Neuerlich hat ein ärgerlicher 
Proceß mit einem Oberbeamten in der Negerkolonie an 
der afrikanischen Westküste, THorpe, in England viele 
Bewegung gemacht, und durch die dabey erschienenen 
KontroverSsckriften manches Licht auf die dunkeln Seiten 
dieser Institution geworfen. Uebrigens wird eben jetzt 
wieder ein nicht unbedeutendes Geschwader für die Küsten 
von Afrika auf Betrieb der Institution durch die Regierung 
a b g e s a n d t .  D e n  B e f e h l  d a r ü b e r  h a t  S i c  I  a  m e  S  B  e  o  
erhalten, der auf der Fregatte Inkonstant das Kommando 
führt, und eine bedeutende Zahl kleinerer Fahrzeuge bey 
sich hat, um in den Buchten und Landungsplätzen gute 
Polizey zu halten, damit dort dem noch immer sehr schwung­
haft betriebenen Schleichhandel mit Sklavenvcrkauf kräftig 
Einhalt geschehe. Mit Sir James Ueo geht der Schiffs-
kapitän von der königl. Marine, Tuckey, nach Afrika. 
Er hat von der Association eine wichtige Sendung zur Er­
forschung des Stromes Kongo an der westlichen Küste er­
halten, und wird mit dazu besonders ausgerüsteten Dampf-
boten (Steam-dlZÄts) seeeinwärts diesen Strom hinauf' 
zufahren und das Innere zu untersuchen streben. Um Ab­
sicht und Wichtigkeit dieses Vorhabens ganz würdigen zu 
können, muß man sich erinnern, daß durch die zweyte 
Entdeckungsreise des unglücklichen Mungo Parks sowohl/ 
als durch die dadurch in England veranlaßten weiten» 
kussionen, die einsichtsvollsten Beurtheiler der binnenländi 
scheu, noch immer sehr dunkeln, Tropenlander Afrika's 
in England fast alle überzeugt sind, tu'ß sich der Niger-
Joliba keineswegs, was doch sonst innner noch für die er­
träglichste Hypothese angesehen wurde, in die Seen und 
Moräste von Wangara oder Ghana ausleere,^ wo er durch 
unterirdische Ableitung und überirdische Ausdunstungen sich 
verliere, sondern daß er, auf einmal eine westliche Rich­
tung nehmend, sich als der Fluß Zayo oder Kongo an der 
Küste von Kongo an der Westküste Afrika's ins atlanti­
sche Mecr ergieße. Bey der erst in diesem Jahre durch 
die Institution besorgten Ausgabe des letzten Tagebuchs 
von Munqo Park, der bekanntlich nach der Aussage des 
Mandiagopriesters Isaak und des Amadu Fatuma zu Ende 
des Jahrs 180S zu Yaour in Haussa sich mit seinem Ge­
fährten Martin in den Fluß stürzte, um sich dem Pfeilre-
gen der Neger zu entziehen, und so ertrank, befindet sich 
eine Abhandlung I^ro. 4.), wo die Identität 
des Niger und Zayo aufs Genaueste untersucht und kein 
erheblicher Zweifel dagegen übergangen wird. In Kurzem 
läuft Alles dahin aus. In Nordafrika ist ein Strom, des­
sen Ende und Ausfluß Niemand kennt. In Südafrika ist 
ein anderer großer Strom, dessen Ursprung Niemand je 
ergründet hat. Der nordafrikanische Strom fließt in süd­
licher Richtung. Der südafrikanische Strom kommt in 
einer nördlichen Richtung. Dazu kommt die sonderbare 
Erscheinung, daß jener südafrikanische Strom (der wis­
sendste und tiefste, den man überhaupt kennt, der mit ei­
ner Schnelligkeit von 7 englischen Meilen die Stunde^ 
mit einer Tiefe von 100 Lachtern, so in das Meer ein­
strömt, daß er noch i5 Meilen weit sein süßes Wasser be­
hauptet, und 4 Millionen Kubikfuß Wassers in jeder Se­
kunde in die See wirft), 6 Monate im Jahr im Schwel­
len ist zu einer Zeit, wo südlich vom Aequator kein Regen 
in jene Gegenden fällt, und daß er also nur von den 
nördlich vom Aequator fallenden Regen in dieser Zeit ge­
schwellt werden kann. Höchst interessant sind die Nach­
richten des Gouverneurs Maxwell über den Kongo oder 
Zayo, den er am Anefluß selbst untersuchte, in einem 
Brief an Keir, der in Mungo Parks letzter Ausgabe 
mit abgedruckt ist, und die Wahrscheinlichkeit, daß der 
Niger und Kongo eins sind, sehr steigert. Schon un­
ser deutscher Landsmann, der wackere H 0 r n e m a n n, 
hatte bemerkt, daß in der Landschaft Bornu der Niger 
den Namen Zad annehme, welches derselbe sey, dcn 
der Kongo bey seinem Aueflusse und noch 600 englische 
Meilen einwärts führe. Bestätigt sich diese Mulhinußung, 
so hätte der Amazonenfluß einen Nebenbuhler gefunden, 
und wir fänden einen Strom, der 4000 englische Mei­
len flösse. Nur ist nie zu vergessen, daß das Innere 
von Afrika von Tombuktu bis an die Kolonien, die vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung ausgehen, in der Länge 
von Zooo englischen Meilen uns noch immer so unbe­
kannt ist, als das Innere von Spitzbergen. Sehr ver. 
dient eine scharfsinnige Abhandlung in irgend einem 
J o u r n a l ,  w i e  e t w a  d i e  g e o g r a p h i s c h e n  E p h e m e ­
ride n sind, übersetzt zu werden, die über diese Kon­
trovers als Recension des Mungo Parks und seiner An­
hänge im IXro. XXV., abgedruckt 
lst, und die drey Haupteinwürfe gegen die Identität 
siegreich und mir einer Sachkenntniß, die man nur in 
England haben kann, widerlegt. — 
Bey der letzten Versammlung der Ackerbaugesellschaft 
zu Dvnkaster schlug der Oberst Mellish 25o Guineen 
für ein viermonatliches Rind aus, womit er eine Wette 
gewonnen hatte; und Tags darauf verkaufte er 2 Rin­
d e r ,  e i n  e i n j ä h r i g e s  u n d  e i n  n e u n m o n a t l i c h e s ,  f ü r  5 v o  
Guineen. Dies soll der theuerste Preis seyn, der je 
in England für Rinder von dem Alter bezahlt worden 
ist. Ein sonderbares Land, wo ein Mann für ein Lix-
xencv, und ein Rind für 25o Goldstücke Verkauft wird! 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor D. Lieb au. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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St. Petersburg, den 1 sten December. jämmerlich getödtet, verstümmelt und verwundet, theils 
An die Stelle des Generallieutenants Duc de Richelieu unter die herabgestürzten Hauser begraben 
ist der General von der Infanterie, Graf Langeron, mit Die Gegend des Schüsseldamms glich einem Schlacht-
Übertragung der Leitung des Civilfaches in den Gouver- felde, weil auf demselben mehrere den Wochenmarkt be-
nements Cherfon, Ekaterinoslawl und Taurien, zum suchende Kaufer und Verkäufer, worunter auch einige 
Kriegsgouverneur von Cherson, und zum Oberstadtbefehls- Bauern mit Holzfuhren waren, dort ihren Tod fanden, 
Haber zu Odessa, Allerhöchst ernannt. und diese Körper, ja oft nur Fragmente derselben, um­
Warschau, den 4ten December. her zerstreut lagen. Der Anblick dieftr Iammerscenen, 
Se. Majestät, der Kaiser von Rußland, unser König, das Seufzen der Sterbenden, der um Hülfe Schrevenden 
dem auch hier alle Herzen huldigen, sind gestern Mittags der unter den Hausertrümmern noch Lebenden, übersteigt 
in einem sechsspännigen Schlitten von hier nach St. Pe- jede Beschreibung; doch dieses war vorübergehend, die 
tersburg abgereiset. Folgen sind aber grausender, denn die Übrigbleibenden 
Berlin, den 16ten December. verloren ihr Eigenthum, ihr Obdach, ihr ganzes Haabe, 
Durch einen am ,ten dieses, Abends, als Kourier aus dje Ihrigen; die Stadtgemeinde einen nicht unbedeutenden 
Paris abgegangenen und gestern, den i5ten dieses, hier Werth ihres EigenthumS durch Zerstörung zweyer Kirchen 
eingetroffenen königl. vreussischen Feldjäger, erfahren wir und Hospitäler, durch Zernichtung eines mit kostbaren 
auf officiellem Wege, daß die Kammer der Pairs in Feuerlöschanstalten gefüllten Magazins.' Von Seiten der 
ihrer dritten, am 6ten dieses, in der Proeeßangelegenheit mit Schulden überhäuften Kommune kann nichts gethan 
des Marschalls Ney gehaltenen Sitzung, die vis um werden, die Kräfte der Einwohner, gelähmt durch frühere 
M'tternacht dauerte, durch Mehrheit der Stimmen den namenlose Verluste, reichen nicht hin, dcn Unglücklichen 
Marschall Ney zum Tode verurtheilte, welches zu'helfen; jedoch ward zur vorläufigen Unterstützung eine 
Erkenntniß schon wenige Stunden darauf, am 7 ten, Substciption eröffnet und willig nach Vermögen gespendet 
des Morgens gegen K Uhr, auch wirklich an Sowohl unser Herr Polizeypräsioent, als der Herr Kom-
ihm vollzogen worden, indem er im Garten des Mandant, trafen die zweckmäßigsten Anstalten zur Verbinde-
PallasteS Luxemburg erschossen wurde. DaS Pariser Pu- rung ,edeS Unfugs und zur Rettung einzelner Individuen' 
blikum war den 4ten, Sten und 6ten (den Tagen, an de- Die Explosion war so stark, daß mehrere Kugeln und 
uen sich die Kammer der Pairs mit dem Proceß des Mar- Kartätschen über die ganze Stadt bis Langgarten, recht-
schalis'bcschäftigte) ziemlich unruhig, so daß man fremdes städtschen Graben, Sandgruben geworfen wurden, und 
Militär mit in die Stadt zog. der Druck der Luft bis über die Walle hinaus seine"Wir-
Lavalette, glaubt man, wird mit dem Leben davon kung durch Zerschmetterung der Fenster in der heil. Leich-
kommen, indem er deportirt werden dürfte. namskirche und Aufsprengung der Thüren an mehrcrn Or-
D a n z i g, den 8ten December. ten äusserte. 
Am 6 t e n ,  Morgens um 9  Uhr, ist unsere, durch man- Paris, den 2 t e n  December. 
nichfaltiges Elend , durch Epidemien, Feuer- und Was- Die Ausgaben für die Kammer derRerra'sentanten wah-
sersnoth, durch zweymalige Belagerungen und durch meh- rend ihrer Z8tägigen Sitzung betrugen 7 9 0 ,161 Franken 
rere namenlose Leiden sieben Jahre hindurch heimgesuchte und die jetzige Kammer der Depulirten kostete in derselben 
Stadt abermals ein Gegenstand des Mitleidens geworden. Zeit nur 8 6 . 9 7 Z  Franken. 
Um jene Stunde flog der massive Pulverthurin nahe bey Der rheinische Merkur, die belgischen und andere Blät-
dem Iakobsthore, nachdem kurz vorher Artilleristen bin- ter, sind hier jetzt verboten. Ein Gleiches dürfte auch der 
ein gegangen waren, in die Luft. — Durch die Explo- Fall mit den englischen Zeitungen werden. 
sion deS darin befindlichen Pulvers, der Kugeln, Kanät- Am i8ten dieses ist der Marquis von Riviere Gon-
schen, Granaten und Bomben, wurde nicht allein ein 'verneur der vSsten Militärdivision, ans der Fregatte Ne-
großer Theil der Altstadt mehr oder weniger zerstört, ei- reide von Toulon als französischer Ambassadeur nach Kon-
m'ge Hauser bis auf den Grund zernichtet, eine große stantinopel avgeqanqen. Se. ExceUenz, welche sich 
Menge unbewohnbar gemacht, sondern es sind auch an vorerst nach Korsika paeden, werden von dem Ambassa>.e-
Z o o  M e n s c h e n  t h c i l s  d u r c h  d i e  h e r u m g e w o r f e n e n  K u g e l n  s e k r e t a r ,  H e r r n  M a r c e l l u s ,  b e g l e i t e t .  A u f  d e r  g e d a c h t e n  
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Fregatte und zwey andern Fahrzeugen sind 600 Mann 
Truppen nach Korsika eingeschifft. Die Fregatte la Ga­
latee, kommandirt von dem Linienschiffskapitän, Herrn 
von Montcabrie, wird die Marquise von Riviere und die 
übrigen Personen der Ambassade nach Korsika nachführen. 
Seit vorgestern ist die Seine mit Treibeis angefüllt. 
P a r i s ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Den Proceß des Marschalls Ney betreffend, hat die 
Kammer der Pairs bekannt machen lassen, daß sie den 
4ten dieses, um 10 Uhr Vormittags, ihre Sitzung un­
fehlbar eröffnen würde. Die Thore ihres Pallastes wür-^ 
den um 8 Uhr geöffnet und um halb io Uhr geschlossen. 
Diejenigen, welche Eintrittsbillette besaßen, könnten nach 
halb i o Uhr keinen Zutritt mehr erhalten. 
Ney hat eine neue Vertheidigungsschrift herausgege­
ben/ worin er sich meistens auf seine ehemaligen Thaten 
beruft. 
Der Gesundheitszustand des Generals la Garde zu 
NiSmeS verbessert sich mit jedem Tage, nachdem man ihm 
die Kugel und einige Knochenstücke glücklich ausgezogen 
Hat. 
Der Herzog hat sich der dortigen Protestanten sehr leb­
haft angenommen und allen öffentlichen Autoritäten wie­
derholt eingeschärft, die Toleranz in Religionssachen sey 
eine besondere Wohlthat der neuen KonstitutionSalte, und 
deS Königs Wille sey, daß dieser Artikel von allen seinen 
Unterthanen genau beobachtet werde. Dem Präsident deS 
evangelischen Konsistoriums, mit welchem er sich lange 
unterhielt, sagte der Herzog unter Anderem: „Lassen Sie 
Sich wegen meiner Gesinnungen nicht irre machen, ich 
bin zwar ein guter Katholik, ich werde aber nie vergessen, 
daß die berühmtesten meiner Vorahnen (Heinrich IV. und 
Conde) Protestanten gewesen sind." 
Der Herzog von Angouleme hat, nach Wiederherstel­
lung der Ruhe, den Einwohnern und der Nationalgarde 
zu Nismes bekannt machen lassen: er sey nunmehr wieder 
mit ihnen ausgesöhnt, in der VornuSfetzung, daß sie 
durch verborgene Uebelgesinnte aufgereizt worden feyen, 
und in der Zukunft alle Versuche dieser Art mit Verach­
tung von sich abweisen würden. 
Der König har den natürlichen Söhnen des Prinzen 
Conti (der jetzt lebende ist der letzte eheliche Zweiq dieses 
berühmten Hauses der Bourbons), den Herren von Hat-
tonviUe und Rennonville, erlaubt, den Namen und das 
Wappen Vourbon- Conti zu führen. 
*  » .  *  
Viel Aufsehn erregt die Schrift: „Busnaparte und 
Mürat, Räuber einer jungen Ehefrau, und einige ihrer 
Werkzeuge und Mitschuldigen bey diesem Raub, vor dem 
Tribunal deö Seinedepartements, ausgefertigt von dem 
beleidigten Ehemann, dem pensionirten Kapitän Revel." 
Dieser Ebcmann verliebt sich, wie er berichtet, in die 
sechszehnjuhnge schöne Eleonore de la Plaigne, ein armeS 
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Mädchen, das in dem Institut für Töchter der Ehrenle-
gionärs zu St. Germain war. Die berühmte Erzieherin 
u n d  V o r s t e h e r i n  d i e s e r  A n s t a l t ,  M a d a m e  C a m p a n ,  
b i l l i g t e  s e i n e  L i e b e  u n d  e r k l ä r t e  i h m :  „ d e r  P r i n z  M ü r a t  
nehme Theil an der Lage LeonorenS, und wolle, wie er 
erklärt, ihr Glück machen, zuvörderst aber müsse man sse 
Verheiratben; das sey eine Hauptsache; wenn Re-. 
v e l  m i t  s e i n e m  G e i s t e  a u c h  U r t h e i l e k r a f t  u n d  G e s c h m e i ­
d i g k e i t  v e r b i n d e ,  u n d  v o r z ü g l i c h  V e r t r a u e n  a u f  
die Tugend seiner Frau- setze, so werde er mit 
Ehren und Gütern überhäuft werden." Revcl schlug ein, 
wurde aber acht Wochen nach der Verheiratung plötzlich 
verhaftet, wie es hieß, wegen einer falschen Wechselunter-
schrift, aber nicht von ihm herrührend. In seiner harten 
Haft ward in ihn gedrungen, sich für schuldig zu beken­
nen, damit seine Frau einen Vorwand zur Scheidung 
habe, und sein eigener Sachwalter, Lebon, rieth dazu, 
weil er sonst gebrandmarkt werden würde. Er legte das 
verlangte Geständniß ab, ward zu zweyjährigem Gefang-
niß verurtheilt, und seine geschiedene Gattin stellte Prinz 
Mürat als Vorleserin und Anmeldedame bey seiner Ge­
mahlin an. Diese schöpfte aber bald Verdacht, und ver­
klagte das strafbare Paar beym Kaiser. Der große Napo­
leon ließ sich die Verbrecherin vorführen, und fand sie so 
nach seinem Geschmack, daß er ihr eine Wohnung in sei­
nein Privathause in der Siegestraße, unter der Ai»fsscht 
des StaatSrathS Regnauld de St. Jean d'Angely, anwies. 
Hier gebar Madam de St. Laurent, wie Eleonore nun 
Hieß, einen Sohn, der, nach dem beygebrachten Geburts­
schein, den halben Namen seines erlauchten Vaters, 
Leon *), erhielt. In der Folge wurde Madame, durch 
den Polizeyminister, an einen Kapitän, und als dieser 
starb, an den Grafen Luxbourg verheiratbet. Revel trat 
nach überstandner Haft wieder in Kriegedienst, und gerieth 
in russische Gefangenschaft. Jetzt klagt er auf Eheschei­
dung, aber so, daß nicht er als der schuldige Theil an­
gegeben werde, und auf Ersatz deS ihm bey der Verhaf­
tung entwandten Vermögens von mehr als 120,000 Franks, 
und in sofern man der Hauptpersonen nicht mehr habhaft 
werden kann, auf Bestrafung ihrer Mitschuldigen. Zu die­
sen rechnet er vornehmlich die Advokaten Masson und Le« 
bon, den Generalprokurator Girodet, den Polizeypräfckt 
DuboiS:e. 
*) Als Bonaparte Kaiser wurde, ließ er seinen Vorna­
men, um an den majestätischen König der Thiere zu 
erinnern, schreiben und aussprechen. Zu­
vor war, und richtiger, IV^^ioIk'0» gesprochen wor­
den, d.h. Neustädtler, eine Bedeutung, die der 
Exkaiser vielleicht noch rechtfertigen dürfte, wenn 
seine Siedeley auf St. Helena durch die zahlreiche 
ihi. uuigebende Begleitung und Bedeckung etwa zu 
einem neuen Städtchen anschwellen sollte. 
"9? 
A u g s b u r g ,  d e n  g i e t t  N o v e m b e r .  
Nachrichten aus Sachsen vom 6ten November in der 
Bayreüther Zeitung zufolge, sind bis jetzt in dem prcussi-
schen 5?erzogthum Sachsen noch wenige Veränderungen in 
den bestandenen Einrichtungen getroffen worden. Die Aus­
hebung zur Landwehr fiel Anfangs auf; aber die durch 
ihren Patriotismus auegezeichneten Sachsen sahen bald 
ein, daß von dieser durch ganz Deutschland angenomme­
nen weisen Maßregel kein Land ausgenommen seyn könne. 
Die Postverhältnisse zwischen dem Königreiche und dem 
Herzogthum Sachsen sind noch nicht ganz berichtigt, wo­
durch Reibungen unter den Postbehörden beyder Lander 
und Nachtheile für den Briefwechsel entstehen :c. 
Z u  D r e s d e n  i s t  f o l g e n d e r  a u t h e n t i s c h e r  s u m m a r i s c h e r  
Etat des mobilen königl. sachsischen Armeekorps, unter 
Oberkommando des regierenden Herzogs Ernst von Sachftu-
Koburg und Kommando des Generallieutenantö von Lecoq, 
erschienen: „Der Generalstab besteht aus 33 Köpfen. 
D i e  I n t e n d a n z ,  m i t  d a h i n  g e h ö r i g e n  Z w e i g e n ,  a u s  5 3 7  
Mmn »nd S99 Pferden. Die Kavallerie, unter dem 
Generalmajor von Leyser, besteht aus 3 Eekadrons Leib­
kürassiergarde (553 Mann und 5oc> Pferde), 2 Ekkalrons 
Prinz Klemens Uhlanen (376 Mann und 338 Pferde), 
4 Eskadrons Prinz Johann Husaren (751 Mann und 
682 Pferde), 1 Kompagnie Stabsdragoner (5i Mann 
und Pferde). Das Sappeurdctaicbement zahlt 86 Köpfe. 
Die Fußartillerie ist 767 Mann stark; die reitende Artille. 
rie zählt 188 Mann und i3c> Pferde; der Arnl'erietrain 
besteht aus 941 Mann und i635 Pferden. Die Infan­
terie, unter den Brigadiers, Generalmajor von Nostitz 
und Obrist von Einsiedel, besteht aus nachstehenden Korps: 
,) Leibgrenadierbataillon (7Z9 Köpfe); 2) erstes Linien­
regiment, Pnnz Anton, 2 238 Mann; 3) zweyteS Li-
Lnenregiment, Prinz Maximilian, 22ZL Mann; 4) drit­
tes Linicnregiment, Prinz Friedrich August, 2^38 Mann 
(alle drey mit Einschluß eines Landwehrbataillons); 5) er­
stes leichtes Infanteriebataillon, 751 Mann; 6) zweytes 
leichtes Jnfanteriebataillon, 711 Mann; 7) Jäger-
bataillon, 602 Mann; 8) Landwehrreserveregiment, 
2216 Mann, zusammen 16,006 Mann un-d 3934 Pferde. 
Das im Lande befindliche Militär belauft sich zusammen 
noch auf 4546 Mann und 987 Pferde." 
B r e m e n ,  d e n  5 t e n  D e c c m b e r .  
Ee. H^iifürstl. Durchlaucht, der Prinz Friedrich von 
Hessen, reisen am 7ten d. M., begleitet von zwey Adju­
tanten, von hier nach Paris ab, um persönlich vom Her­
zoge von Wellington die Bestimmung des unter Höchit-
dessen Kommando stehenden dänischen Kontingents zu erhal 
ten und demnach das Nähere einzuleiten und einzurichten, 
zu welkem Ende der Pri.iz dem Korps in Antwerpen 
wahrscheinlich wieder entgegen kommen und cs nach sei­
ner Bestimmung hinfuhren wird. Von hier bis Anüv.r^ 
pen wird das Korps unter dem Kommando des General­
majors von Bachmann marfchiren und seinen Marsch un­
aufhaltsam fortsetzen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  1  o t e n  N o v e m b e r .  
Gestern Vormittag um i i Uhr wurde das durch Raths-
protokvll vom 2 ;sten Oktober veranlaßte Gutachten des' 
Bürgerkollcgiums dem Senate übergeben, und zugleich 
durch den Druck bekannt gemacht. Die Bürgerschaft, 
welche nach diesem Gutachten den Inbegriff der ganzen 
Hoheit in sich vereinigt, und welche jede Behörde bey 
Ausübung irgend eines TheilS der Staatsgewalt als Kom­
mittenten anzuerkennen hat, wird darin aufgefordert, durch 
Skrutinium ein Wahlkollegium von 56 Personen, ohne 
Unterschied der verschiedenen christlichen Konfessionen, un­
ter Vorsitz eines Quartiervorstandes zu ernennen, welches 
sodann wieder dreyzehn Personen, nämlich 3 Mitglieder 
des Raths mit Inbegriff der 4 Syndiker, 3 Mitglieder 
des Bürgerkollegiums und 7 Personen aus der Bürger­
schaft, gleichfalls ohne Unterschied der christlichen Konfes­
sion, erwählt. Diese Deputation der Dreyzehner hält 
eigene Sitzungen und nimmt die Monita jedes einzelnen 
Bürgers zu der zu diesem Behufe dem Druck zu überge­
b e n d e n ,  z w i s c h e n  S e n a t  n n d  d e m  B ü r g e r  k o l -
legium übereingekommenen, neuern Konstitution regel­
mäßig an ; selbst anonyme Auffätze, in sofern ihr Gehalt 
sie empfiehlt, sollen berücksichtigt werden. Nach Ablauf 
des zur Annahme der Erinnerungen festgesetzten Termins 
ist es nun das Geschäft der Deputation, sammtliche ihr ge­
eignet scheinende Monita zu redigiren und der gedruckten 
Konstitution auf einem durchschossenen Exemplare in ge­
höriger Ordnung anzureihen, die verworfenen Monita 
aber sammt den Gründen der Verwerfung ebenfalls den 
Akten beyzulegen. Hiermit schließen sich die Verhandlun­
gen, und die Bürgerschaft erwählt abermals 56 Personen, 
von welchen sodann 8i Bürger aus allen Ständen — 
wovon jedoch alle Mitglieder des Senats, deS Bürger-
kollegiums und alle besoldete StaatSdicner auegenommen 
>uid ernannt werden, welchen das Exemplar der Kon­
stitution mit den Monitis sammt dem Gutachten deS Se­
nats und des Bürgerkollegiums zur definitiven, und nach 
abgelegtem Verpflichtungseide für alle durchaus verbind­
lichen, Entscheidung vorgelegt wird. Die Diskussionen 
selbst will dieses Gutachten durchaus nicht der Virilabstim-
mung der Bürgerschaft unterworfen wissen, und erklart 
sich rund gegen die Bestimmung e.'nes gewissen Alters deS 
einzelnen stimmfähigen Bürgers, und die Festsetzung eines 
gewissen Vermögens, als Bedingung des Erscheinens bey 
der Bürgerveriammlung, so wie gegen die vorgeschlagenen 
Formalitäten Hey Bezirkeversammlungen und die Einrich­
tung von zwey verschiedenen Bürgerausschüssen. 
V o m  M a y n ,  v o m  Z o s i r n  N o v e m b e r .  
Am 4ten ist der Erzherzog Karl von Maynz nach Wien 
abgreifet. Währ, nd seiner Abwesenheit führt der General 
Strauch das Kommando in Miynz. 
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V o m  M a y n ,  v o m  i s i e n  D e c e m b e r .  
Der n e u e  Präfckt des MeurthedepartementS (Lothringen) 
Kontreadnura! de Kersaint, hat an die Einwohner eine 
Proklamation erlassen, worin er sagt: „Mit lebha.tem 
Bedauern sehe ich, daß üi einem Tbeile des Departements 
eine strafbare Gäbrung herrscht; Menschen, welche durch 
Gnade nickt haben gebessert werden können, sinnen von 
Neuem auf das Verderben ihres Vaterlandes. Es werden 
insgeheim strafbare Verbindungen gestiftet tc." 
V r a u n  s c h w e i g e  d e n  2 4Üen Oktober. 
Der Graf von der Schulenburg hat sich am 2 t e n  Okto­
ber als Staalöminister hier eingeführt, und sodann nach 
Hannover zur Erössnung der Stände begeben/ von wo er 
nachsier.s zurückerwartet wird. 
H a n n o v e r ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Unterm 2 7sten vorigen Monats ist folgende Ministerin-
Verordnung erschienen: 
..Da Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, von we­
gen des Königreichs Hannover der Maßregel beizutreten 
geruht haben, welche zwischen den höchsten Höfen von 
Großbritannien, Oesterreich, Rußland und Preussen in 
Absicht derjenigen Personen koncerrirt worden sind, die 
wegen Hochverrats und LandeSverrätherey, zufolge einer 
königl. französischen Verfügung vom 24sten July , 8i5, 
theils nach der Liste No. 1. den französischen Gerickren 
üd!>°-i»v°ri-! wird.n s-a-n, td-il-
«..-Paris «-wi-s.n und um» AuM» °-r Pol.z.v g°sch 
sind; 1° -rd°»-n die / 
Königreichs hiedurch die Anweisung, die in der Ltste No,1. 
begriffenen Personen, falls sie sich m dem hiesigen König-
reich betreten lassen sollten, ohne Anstand ^ verhaften 
und davon sofort zu weiterer Verfügung eine bericht Ucde 
Anzeige zu erstatten. Den in der Lrste No 2. bezeichne­
ten Personen ist, im Fall sie die Erlaubn.ß, Frankreich 
zu verlassen, erhalten haben, oder aus Frankreich verwie­
sen werden sollten, die Durchreise durch das Königreich 
Kannover, wenn sie mit gehörigen Pässen ver,ehen sind, 
.?doch nur nach den Staaten von Oesterreich, Rußtand 
und Preussen verstattet. Immittelst ist dafür Sorge zu 
traaen, daß ihnen eine-Begleitung von königl. Landdra-
qone^n beigegeben werde und sie den Aufenthalt in den 
-hiesigen ken'gl. Staaten nicht weiter verlängern, als es 
eine bloße Durchreise erfordert. Hannover, den 2?sten No­
v e m b e r  i L !  5 .  ^  ^  «  
(5. v. d. Decken." 
K o p e n h a g e n ,  d e n  2 t e n  December. 
Dem Vernehmen nach sollen den Einwohnern der Her­
zogtümer, die durch des Feindes Gegenwart gelitten ha--
b:>i, die Steuern für das Jahr 1814 in so weit erlassen 
werden, da^ die Regierung darauf Verzicht leistet und die 
Kriegsschäden damit ausgeglichen werden. Für den Be­
lauf der Steuer des Jahrs 1814 werden Bons ausgestellt/ 
welche an diejenigen, die gelitten haben, vertheilt werden, 
damit sie ihre Rücrstände abtragen, oder, wenn ihre For­
derung den Belauf der zu entrichtenden Steuer überschrei­
tet, die BonS an diejenigen verkaufen können, welche 
noch rückständige Steuern zu entrichten haben. Der Kö­
nig leistet auf diese Weise auf die ganze Steuer von 1814 
Verzicht, und diejenigen Gegenden/ welche am meisten 
gelitten, erhalten Entschädigung. 
K o p e n h a g e n /  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Im November bat das königl. Kommerzkollegium 41 
algierische Seepässe ausgefertigt; eins dieser Schiffe war 
nach der Küste von Guinea bestimmt. 
In diesen Tagen sind hier zwey Marokkaner/ Namens 
El. Sebban und Muley Clarby, aus Marokko eingetrof­
fen. 
Die Reichszeitunq enthält aus der neulich herausgekom­
menen Reiievcschrelbuttg des Engländers Walton folgende 
Notizen zur Charakteristik der jetzigen Machthaber auf 
St. Domingo. PethioN/ gleich einem Könige auf 
dem Schachbretts/ hält sich beständig an der Spitze der 
Braunfarbigen auf der Südspitze der Insel. Er ist ein 
Mann von sanftem Charakter/ zuvorkommendem Wesen 
und in Europa erzogen. Seine Einkünfte zieht er mei­
stens aus dem Ertrage der konstöcirren Landereycn und dem 
schweren Zoll bey der Ein und Ausfahrt. Mittelst einer 
allgemeinen Konffription aller Mannspersonen über 14 
Jahre, ist er im Stande, Revue über 11,000 Mann zu 
halten, und zufolge einer so starken Ausschreibung wird 
der Ackerbau allein von >den Frauenzimmern betrieben. 
Christoph/ der andre Kenia in dem so lange unentsclu'e-
denen Spiele, steht an der Spitze der Schwarzen im nord­
ös t l i chen  The i l e  de r  I nse l .  E r  kann  unge fäh r  1 2 , 0 0 0  
Mann ins Feld stellen. Seine Flotte ist eben so zahlreich/ 
wie die seines Gegners; sie besteht aus 2 Korvetten, 9 Bri­
gantinen und einigen Eoeletten, und wird von einem 
weissen Admiral kommandirt. Er sucht seine Stärke durch 
Aufkauf von Schissen m Nordamerika zu vermehren. Ob­
wohl er von listigem nüd bösartigem Charakter ist und am 
liebsten mit dem Säbel in der Hand regiert, so halten ihn 
doch die Spanier für einen Nachbar, von dem sie wenig 
zu fürchten haben. St. Domingo's dritter Monarch, der 
gegen die beyden andern friedlich gesinnt ist, hat es zwar 
noch nicht zum Ausbruch kommen lassen/ aber doch stehen 
7000 Mann unter seiner Fahne, in der Mitte der Insel, 
von den dorrigen Bergen eingeschlossen. Wahrscheinlich 
wartet er darauf, daß die beyden andern in Streit ge-
rathen, um loszubrechen. Er nennt sich Philipp Dos, ist 
von Toussaint'erzogen und stand selbst in Christophs Dien­
sten. 
Ist zu drucken vewilligt worden. Professor l). Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
bso. 299. Mittewoch, den 15. December 1815. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  M i t a n ,  S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
vom gten December. Majestät, der Kaiser, gcruheten, zur allge­
meinen Freude, Mittwoch, den lsten dieses Monats, ge-
Der glücklichste Abend für Mitau'S Einwohner war der, gen 12 Uhr in der Nacht, in erwünschtem Wohlseyn in 
welcher die unglücklichen Tage beschloß, die wir unter dem diese Residenz zurück zu kommen. Se. Kaiserl. Ma-
Druct der Feinde verlebt hatten, der Abend deS 8ten De- jestät begaben Sich vor Allem erst in die Kasansche Ka-
cemberS 18, 2 .  Er war auch bey seiner gestrigen Wieder- thedrale, wo Sie dem König der Könige Ihr Oankgebet 
kehr ein bestätigender Beweis, daß das beglückende Ge- darbrachten, und darauf nach dem Winterpalais fuhren, 
fühl, welches sich bey der Befreyung Mitau'S so enthu- Unzähliche Haufen Volks, die schon lange bey der Kasan-
siastisch unter uns aussprach, und seitdem in jedem Jahre schen Kirche mit Ungeduld die Ankunft ihres allgeliebten 
diese Abende heiligte, dauernd unter uns fortlebt. Wie Monarchen erwartet hatten, erfüllten die Luft mit 
früher, hatten auch jetzt die Bürger Mitau'S ihren Magi- ihrem Freudengeschrey. 
sirat erbeten, sich bey der Obrigkeit um die Erlaulmiß zur Am verwickenen«Donnerstag, deS Morgens, verkündig-
Feyer dieses JahrcetagabendS zu verwenden. ES geschah, ten 1 0 1  Kanonenschüsse der Residenz, daß der allgemeine ^ 
und die Bewilligung erfolgte; daher wurden denn schon Friede am 8ten November von den Bevollmächtigten in 
am 8ten, deS Morgens, Sr. Excellenz, dem stellvertre- Paris unterzeichnet worden. Diese erfreuliche Nachricht 
tendcn Herrn Civilgouverneur von Stanecke, die hatten S e. M aj e stä t, der Kai se r, auf Jh r e r Reise 
Glückwünsche zu diesem Feste dargebracht, und die Ge- durch Riga erhalten. Abends war die ganze Stadt illuminirt. 
sellschaft des großen KlubbS gab ein Diner, zu dem alle Se. Majestät, der Kaiser, haben während Jh-
hier anwesenden hohen Militär- und Civilbeamten einge- rer Anwesenheit in Warschau Allergnädigst zu ernennen 
laden waren. Mit freudigem Jubel trank die zahlreiche geruhet, zn Rittern vom St. Wladimir-Orden 
Gesellschaft auf das Wohl Sr. Majestät, unserS Al- ister Klasse, den wirklichen Geheimenrath Lanskoi, die 
l e r g n ä d i g s t e n  K a i s e r s ,  u n t e r  P a u k e n -  u n d  T r o m -  G e h e i m e n r ä t h e  N o w o ß i l z o w  u n d  W a w r z e c k j i ;  d e r  2  t e n  
petenschall. Bey eintretender Dunkelheit wurde die ganze KI asse, die wirklichen Etatsräthe, Fürsten Lübeck« und 
Stadt erleuchtet, und nun begann in der Stunde, als Grafen Santi; der Zten Klasse, den Kammerherrn 
vor drey Jahren der Feind Mitau verlassen mußte, und von der 5ten Klasse, Grafen Lew Potockji; zum Ritter 
die siegreichen russisch-kaiserlichen Truppen ihren Einzug vom St. Annen-Orden 2 t e r  K l a s s e  d e n  Guts-
hielten, der feyerliche Ruf der Glocken zum Gottesdienst, besitzer im Zarthum Polen, Grafen KomarowSkji. 
Eine durch Beyträge von mehreren patriotischen Kauf- Wilna, vom 27sten November. 
leuten an dem Eingänge der St. Trinitatiskirche veranstal- Am 2  4 s t e n  dieses MonatS, gegen 12 Uhr Nachts, tra­
tet? Illumination erhellte den Pfad zu dem schön erleuch- fen Se. Majestät, der Kaiser, in erwünschtem 
teten Hause Gottes, in welchem die zahlreiche Versamm- Wohlseyn hier in Wilna ein, und stiegen ab im Kriegsqou-
lung sich durch andächtige Gebete und eine von Herrn verneuröhause, welches dazu eingerichtet worden war. Den 
Dr. Bitterling dem Feste angemessen vorgetragene Pre- 25sten, deS Vormittags, hatten die vornehmsten Militär-
digt erbaute. Um 8 Uhr nahm ein Maskenball im Kasino und Civilbeamten, die Geistlichkeit, der Adel, und die Uni-
seinen Anfang, und die Gesellschaft der Harmonie hatte versität das Glück, Sr. Majestät vorgestellt zu werden 
einen Ball pare veranstaltet, dessen nicht unbedeutender Um Mittag geruheten Se Majestät, der Kaiser, im 
Ertrag am i2ten dieses zu einem den hier anwesenden Schlitten in der Stadt herum zu fahren, und waren über-
blessirten russischen Soldaten zu gebenden Gastmahle, und all begleitet von einer unzählichen Menge Volks, das her­
zu baaren Austheilungen unter diese Tapferen, verwandt bey eilte, um seinen allgeliebtesten Monarchen zu se-
w-rden soll. — Die Gewährung der Bitte, welche Mi. hen, und sein Entzücken durch lautes Freudengeschrey an 
tau'S Einwohner Sr. Majestät zu Füßen legen wollen, den Tag legte. Abends wurde vom hiesigen Adel ein glän-
d i e  G e d ä c h t n i ß f e y e r  d i e s e s  F e s t e s  f ü r  e w i g e  Z e i t e n  z u  b e -  z e n d e r  B a l l  g e g e b e n ,  d e n  S  e .  K a i s e r l .  M a j e s t ä t ^ n i t  
willigen, wird das glückliche Gefühl, vom Feinde be- Ihrer Gegenwart beehrten. Den folgenden Tag, den 
freyt worden zu seyn, auf unsere spätesten Enkel fort- 26sten, am St. Georgen Ordenöfeste, war in der Frühe 
erben. Militärparade, nach welcher Se. Majestät, die heilige 
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Liturgie hörten, wobey sich auch die Ritter des Militär-
Ordens, und andere Militär und Civilbeamten befanden. 
Sodann nach eingenommenem Frühstück geruheten S e. 
Majestät/ der Kaiser, um i Uhr Nachmittags die 
weitere Reise über Wilkomir nach Riga fortzusetzen. An 
Heyden Abenden war die hiesige Stadt illuminirt. 
P a r i s ,  d e n  6ten December. 
Vorgestern um ^ auf n Uhr wurde die Sitzung der 
Pairs in Angelegenheit des Marschalls Ney eröffnet. Die 
Sachwalter des Angeklagten hatten zuvor den Anwesenden 
eine Denkschrift austheilen lassen, worin sie sich darauf 
berufen: daß der Marschall als Militär in der Kapitula­
t i o n  m i t  b e g r i f f e n  s e y .  W e l l i n g t o n s  E i n w e n d u n g :  d e r  K ö ­
n i g  h a b e  d i e  K a p i t u l a t i o n  n i c h t  g e n e h m i g t ,  t r e f f e  n i c h t  z u :  
eine solche Akte bedürfe keiner Bestätigung, es sey genug, 
wenn sie nicltt verworfen werde. Ja, die Sachwalter beru­
fen sich auf den Frieden von» mosten November, weil darin 
gesagt worden: die Mächte wollten alle Zwietracht, die 
Europa zerreißen, in Vergessenheit begraben. Nach dem 
Eintritt des Marschalls erinnerte der Kanzler die Vertei­
diger, nicht gegen ihr Gewissen, nicht gegen ihre Ehre, 
aber mit der den Gesetzen und der Kammer gebührenden 
Achtung zu sprechen. Unter den Zeugen, die auf den 
Banken unter dem Sitz des Präsidenten sich setzten, be­
fanden sich auch eine Dame, Madame Maurv, und der Mar­
schall Eckmühl (Davoust). Da die Aussagen der Zeu­
gen unsern Lesern schon bekannt sind, so heben wir nur 
die neuen oder umständlicher erwähnten Punkte oder sonst 
auffallende Ereignisse aus. Als gleich nach Verlesung der 
Anklageakte der Kanzler den Marschall darauf verwies, er­
klärte der Pair Chalet: „die Instruktion ist beendigt , das 
Urtheil muß beginnen." Allein der Kanzler erwiederte 
ihm: Sie haben kein Recht, mich zu-unterbrechen. Bey 
dem namentlichen Aufruf fehlte nur ein Pair: der Graf 
Dambarrere, Krankheits halber. 
Den Osficier, der dem Marschall Ordre gebracht, von 
seinem Gute und in sein Gouvernement zu gehn, und 
von dem er die Ursach dieses Befehls, Bonavarte's Lan» 
dung, nicht erfahren haben will, wußte er nicht zu nennen, 
obgleich derselbe bey ihm g^speiset hatte. Er blieb dabey, 
daß er nur nach dem ! 4ten März an Bonavarte geschrie­
ben. Es ward ihm eine Marschordre vorgelegt, die er 
am i 4ten dem Herrn von Gcnnctiere ertheilt. Sie be­
stimmt, welche Wege die Truppen nach Ma^on zu Bona-
parte'n einschlagen, die Rationen, welche die Soldaten, 
die Zulage, welche die Ossiciere erhalten sollten, und for­
dert die Befehlshaber auf, die dreyfarbige Fahne aufzu­
stehen, und sich Adler zu verschaffen. Auf die Frage des 
Präsidenten, wie er in so kurzer Zeit (am i 4ten will er 
nämlich erst sich zu Bonaparte'n geneigt haben) eine so weit­
läufige Ordre ausfertigen können, und warum er den Offe­
rieren Zulage versvrochen? erwiederre er: Bonaparte habe 
stets die größte Fürsorge für die Truppen getragen, und 
bey forcirten Märschen durch hohen Sold und Geschenke 
die Gemüther zu gewinnen gesucht. In Fontainebleau 
habe er So bis 100 Franks Gratifikationen gegeben, und 
manchmal sey ein Subalternosficier mit 200 Franks für 
einen Marsch belohnt worden. Von seiner Verschwendung 
in solchen Fällen habe man keine Vorstellung. Jedermann 
sey der Ordre ohne Widerstand gefolgt; der einzige Oberst 
Duballin, dies ehrenvolle Zeugniß sey er ihm schuldig, 
habe den Abschied gefordert. Auf die Aussage des PräsektS 
Scee zu Besancon, daß ihm iS,ooo Franks im Namen 
des Marschalls abgefordert worden, erklärt dieser: Ver-
muthlich rührt wn Besancon die gehässige Verleumdung 
her, daß ich von« Könige 5oo,ooo Franks empfangen. 
Jetzt wagt man nicht mehr, davon zu reden; aber wäre ich 
gemeuchelmordet worden, wie bestimmt war, so würden 
meine Kinder sich nie von diesem Vorwurf haben reinigen 
können. Allein nie habe ich des Geldes weFen gedient. 
Davon, daß er, wie Herr Tavernier behauptete, den 
ihm angebotenen Beystand der treuen Nationalgarde mit 
den Worten: ich brauche weder Heulmickel noch Heultri­
nen (ni z?leurnick?urs ni ) abgelehnt 
habe, wollte er nichts wissen. General Bourmont be­
zeugte, Ney habe ihm und dem General Lecourbe am 
i4ten gesagt: „Der König muß schon Paris verlassen ha­
ben; man wird ihm kein Leid thun. Wehe dem, der ihm 
Leid thut. Es ist ein guter Herr. Man wird ihn nach 
England bringen. Aber was bleibt uns übrig, als Verei­
nigung mit Bonaparte'n." Was saqen Sie? rief Lecourbe, 
ich habe keinen Grund, mich zu diesem B — zu schlagen. 
Der König hat mir nichts als Gutes, der Andere nichts 
als Unheil gethan (Lecourbe war als Anhänger Moreau's 
Bonaparte'n verhaßt). Uebrigens halte ich auf Ehre. — 
„Darauf halte ich auch, versetzte der Marschall, und eben 
deswegen ziehe ich zu Bonaparte'n. Ich will weiter keme 
Demüthigung, will nicht, daß meine Frau über die er­
fahrene Zurücksetzung täglich weinend zu Hause komme. 
Sie, Lecourbe, hatten wirklich über den Kaiser zu klagen; 
aber ich bin sicher, daß er Sie nun mit Entzücken behandeln 
wird." — Noch erinnerte Bourmont, daß Ney eine halbe 
Stunde nach Ablesung der Proklamation schon das Groß-
kreuz der Ehrenlegion mit dem kaiserlichen Adler getragen 
habe. Der Marschall antwortete: „Es scheint/ daß Herr 
von Bourmont seinen Plan gemacht hat; er glaubte, ich 
würl. warm weg (ä la cliaucl?) wieLabedoyere behandelt 
werden. Vermutlich hoffte er, daß wir uns nicht sehen 
würden. Allein nun stehn wir einander gegenüber. Ich 
b i n  k e i n  R e d n e r ,  u n d  e s  i s t  s c h l i m m ,  d a ß  L e c o u r b e  n i c h t ,  
hier ist. Aber ich lade ihn vor ein anderes, vor ein höheres 
Gericht, vor Gott, der uns hört, die Wahrheit zu sagen: 
ob ich nicht mit beyden Generalen die Proklamation in 
Ueberlegung gezogen? Bourmont erklärte mir: ich könne 
sie vorlesen! Lecourbe versetzte vloß: von der Sache sey 
schon lange die Rede gewesen. Wenn Bourmont aber mein 
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Verhalten für ss strafbar hielt/ worum verhaftete er mich 
deun nickt gleich? Ich war ja allein/ und habe noch zu 
Mittage mit dem General gespeiset/ wobey ee sehr düster 
hergegangen und kein Toast ausgebracht sey. Die Behaup­
tung, daß er damals schon Bonaparte'S Orden getragen/ 
sey/ mit Erlaubniß gesprochen, eine Infamie." Oer 
königl. Prokurator Bellard erinnerte dagegen: wenn Bsur-
inont die Proklamation gebilligt, wie sey eS zugegangen, 
daß er noch denselben Tag den Marschall verließ, nach 
Paris ging und dem Könige folgte? Der Sachwalter Ber-
rrer meinte, es werde anö Neugier geschehen seyn. Der 
Versicherung Bourmonts: daß wenn der Marschall sich an 
die Spitze der Schützen gestellt hätte, man mit Erfolg ge­
gen Bonaparte'n hätte agiren können, setzte Ney die Ant­
wort entgegen: Wie können Sie behaupten, daß wir da6 
vermocht, ohne von Bonaparte'n in Staub verwandelt zu 
werden? Hatten Sie es denn gewagt? Der Prokurator 
bemerkte: Wenn Bourmont in ähnlichem Fall nicht mar-
scturt wäre, so hatte er Unrecht gethan; aber davon sey 
hier nicht die Rede, sondern von des Marschalls Vergehn. 
Der Pair Scauier fragte den General Bourmont: ist e6 
wahr, daß noch am i3ten ein Ofsieier verhaftet worden, 
weil er: es lebe der Kaiser! gerufen? als Ja! geantwor« 
tet wurde, fuhr er fort: nun wenn man einen treulosen 
Ofsieier verhaften konnte/ warum konnte man denn die 
Nacht nachher die Abgeordneten Bonaparte'S nickt fest­
setzen? Ney gestand: das ist unverzeihlich! Weil Bour­
mont versicherte/ er habe das Vorlesen der Proklamation 
bloß angehört, um den Eindruck zu beobachten, den sie 
auf die Truppen mache, um dem Könige Bericht zu er­
statten, fragte Herr Berryek/ ob er auch nickt gerufen : 
c6 lebe der König! — Lauter Mißbilligung ließ sich hier 
hören , und der Pair Graf Mole erinnerte: das gehöre 
nickt zur Instruktion. Die Abgeordneten Bonaparte'S 
wußte Ney auch nickt zu nennen. Der ehemalige Präfekt 
des JuradepartementS, Vaulckier, wiederholte seine Aus­
sage : Ney habe es Dummheit genannt, daß er (Vaul-
chier) sich zum Könige begeben wolle, und viele den Prin­
zen beleidigende Diuge gesagt. Die Ereignisse waren 
langst vorausgesehen; er korrespondire mit Elba. Er (Ney) 
habe in Pariö den Herzog von Albufera gesprochen und 
ihm bcvm Abschied gesagt: Nun wir werden uns bald 
wiedersehen. Am , 4N1, habe der Marschall schon den kai­
serlichen Adler getragen, u,d seine Adjutanten den Lud-
wias Orden abgelegt gehabt. Ney leugnete, gegen die königl. 
Familie beleidigende Reden geführt, und den Adler ge­
tragen zu haben. Vaulckier berief sich darauf: daß er 
seiner Frau gleich dic»en Umstand erzählt. Auch der Baron 
(5apel versichert, ganz bestimmt gefehlt zu haben, daß Ney 
schon am >4tcn frül den Adler, und wenn er nicht irre, 
zugleick auch den «ulv ige Orden trug. Auf Verlangen des 
Herzogs von Regqio (Oudinvt)/ der auch als Zeuae auf­
trat, ward der Brief vorgelesen, den Ney am iZren ihm 
schrieb. Befragt, warum er nicht, wie er geschrieben, 
mit Oudinot gemeinschaftliche Maßregeln verabredet, er­
klärte Ney: Ich that unrecht, sehr unrecht; aber der 
Drang (entraiiiement) am I4ten ist an allem Unheil 
Schuld. UebrigenS urtheilen Sie, nachdem der Sturm 
vorüber ist. Die Sitzung ward nun bis zum 5ten vertagt. 
Gestern fand die zweyte Sitzung statt. Der Kapitän 
Balineourt bezeugte: Als Ney nach Landau gekommen, 
habe er alle Offi'ciere in dem Wirthehause versammelt, 
dann die Thür des Zimmerö verschlossen und gefragt: ob 
sich keine Aufgedrungene unter ihnen befanden? Als Alles 
schwieg,, habe er ihnen tausend Sckaudlichkeiten von den 
BourbonS erzählt. Ney leuanete, die Thür verschlossen 
zu haben; das' sey nicht die VerfahrungSweise eines Mar­
schalls von Frankreich. — Der Marquis te Sauran war 
zugegen gewesen, als Ney und Bourmont die Proklama­
tion lasen. Der Marschall hätte vorzüglich die Worte 
schön gewählt gefunden: „der Adler wird von Thurm zu 
Thurm stiegen, bis er den Thnrm Notre Dame erreicht." 
So muß man reden, fügte er bey. In dem Ton spricht 
aber der König nicht; er sollte es thun, das würde den 
Truppen gefallen." Uebrigens stimmte Sauran und andre 
Zeugen darin überein/ daß Ney bis zum ,4ten guten 
Willen für den König gezeigt/ und noch am iZten einen 
Operationeplan gegen Napoleon diktirte/ der vorgelesen 
wurde. Der Präsident fragte hierauf: „Marschall! wik 
konnten Sie nach einem so umständlichen, klugen und mit 
so vieler Vorsicht abgefaßten Plane eS unterlassen, auch 
nur den Veriuch zur Ausführung desselben zu wagen?" 
Diese Bemerkung, antwortete er, ist sehr treffend; allein 
ick war im Ungewitter, welches auf mich losstürmte. Als 
ein Zeuge, der General Henkelet, auesagte: er wisse 
nichts davon, daß die Nationalgarde von Antun ihre 
Dienste angeboten, unterbrach ihn der Pair Frondeville: 
ick aber weiß es, da ich Präfekt war. Dieses Einmischen 
eines Richters unter die Zeugen, rügte der Sachwalter 
Düpin. Auf Davoust's Zeugniß war Jedermann neu­
gierig. Herr Berryer bat aber, daß er sich bloß auf die 
Kapitulation von Paris beschränken dürfe. Davoust sagte 
aus: daß er Befehl gegeben, die Unterhandlungen abzu­
brechen, wenn den Einwohnern von Paris nicht volle 
Sicherheit zugesagt werde, denn er habe ein schönes Heer 
gehabt, und alle Hoffnungen, die ein General, der eine 
Schlacht liesern wolle, mit Recht hegen dürfe. 
Davoust sollte sich erklären: welches seiner Meinung 
nach der Sinn les i2ten Artikels sey. Dies wollte aber 
der königliche Kvmmissarius Beliard nickt zugeben. Dovoust 
werde entweder sagcn: was in der Akte stehe, dann sey 
seln Zeugniß überflüssig; oder sage er etwas, daö nicht in 
der Akte stehe, so leite eS nur die ?luf,i,crkiamkeit der Rich­
ter von der Hauptsache ab. Auf die Frage: weshalb denn 
die Komil.l'ss.'.rien d r interimistischen Regi.runq zur Kapi­
tulation gezogen wären, wenn dadurch nicht gewissermaßen 
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«in Staatsvertrag geschlossen werden sollen? antwortete 
Herr Guilleminot: wie er für das Militär, schatten jene 
Herren für die nicht militärischen Bewohner der ntadt Sorge 
tragen sollen. Der Herzog von FitzjameS ersuchte noch 
den Präsidenten, den Herrn Davoust und den Herrn 
Bondi, welcher Abgeordneter der Regierung an Wellington 
und Blücher gewesen war, auf ihre Ehre zu befragen: 
ob sie glauben, daß Kraft der Kapitulation Ludwig 
dem Achtzehnten die Thore unmittelbar eröffnet werden 
sollten? Man fand die Frage nicht unbehörig, aber doch 
zu weit von der Sache entfernend. 
Nachdem die Zeugen vernommen waren, nahm der 
Prokurator Bellard daö Wort: „Wollte Gott, sagre er, 
es gäbe 2 Menschen in dem Angeklagten; aber eS giebt 
nur Einen. Der Mann, der eine Zeitlang sich mit krie­
gerischem Ruhme bedeckt, ist der Nämliche, der zum 
Strafbarsten seiner Mitbürger herabsank. Wa? frommt 
dem Vaterlande sein trauriger Ruhm, den er in dem 
Verrathe erstickt, welcher das schrecklichste Elend zur Folge 
hatte. Er hat dem Vaterlande gedient, aber er hat auch 
am stärksten zum Verderben desselben beygetragen. Es 
giebt keine Empfindung, die nicht dem Abscheu, welchen 
solcher Frevel erregt, weichen müßte. Brutus vergaß, daß 
«r Vater war, um nichts als das Vaterland vor Augen zu 
haben. Herr Bellard ging dann zur Uebersicht der Ver­
gehen deS Marschalls über, wobey er Alles, was strittig sey, 
Hey Seite setzen, und die Richter nur auffordern wolle, 
über die eigenen Aussagen des Angeklagten nach Gewissen 
zu urtheilen. . 
Ney erhielt die Instruktion: den Feind zu beunruhi­
gen, seine Plane zu vereiteln, ihm zu schaden, ihn 
zu vernichten, wenn sich Gelegenheit dazu fände. Und 
dennoch behaupte der Marschall, daß er keinen Auftrag 
gehabt, und die Hände im Sckooß zu Besann bleiben 
dürfen Der Marschall wolle das Zeugmß des Generals 
Bourmont nicht gelten lassen, und bedaure, daß General 
Lecourbe nicht mehr zeugen könne; aber dieser habe schrift­
lich auf seinem Sterbebette gezeugt, und die Aussage 
Bourmonts, wegen Mißbilligung der Proklamation, be­
stätigt; die auch durch den Umstand beglaubigt worden, 
daß Bourmont sich gleich vom Marschall getrennt. Wie 
dem auch sey: am i4ten habe der Oberbefehlshaber, Mar-
schall von Frankreich, bedeckt mit Wohlthaten deS Königs, 
eine arglistige Proklamation vorlesen lassen, seine Armee 
zur Treulosigkeit aufgewiegelt, und sie dem Reicheräuber 
zugeführt, den er in einem eisernen Käfig einzuliefern 
versprochen. Er gebe vor, durch den Strom fortgerissen 
zu seyn. Er, dessen erster Adjutant (Clouet) der ihm viel 
zu verdanken hatte, ihm sehr ergeben war, dennoch sich 
von ihm entfernte und Krankheit vorschützte, um nicht zu 
einem pflichtwidrigen Verhalten verleitet zu werden. Der 
Adjutant entfernte sich; konnte denn der General weniger 
thun als der Adjutant? Wie, ein solcher Verführer kann 
nicht einmal einen Adjutanten fortreissen? dieser schwankt 
nicht: er giebt dem Einfluß seines Chefs nicht nach, und 
der Marschall Ney hat in der Nacht zum i4ten nickt ein­
mal Kraft, Fremdlingen zu widersteh«. Er ahmt dies Bey-
spiel nicht nach, das ihm ein bloßer Officier giebt? Rede 
doch der Herr Marschall ja nicht wieder von Gefahren, die 
ihn treffen konnten, wenn er die Armee in ihrer Pflicht zu 
erhalten fuchre. Gefahr, wie dringend sie auch sey, ist 
kein Entschuldigungegrund für einen französischen Solda­
ten. — Soll ich noch der Verhaftungsbefehle erwähnen, 
die der Marschall gegen die treugebliebenen Officiere und 
Beamten erließ, gegen die Generale Lecourbe, Bourmont, 
Delort, Jarry, die Herren Jenetiere, Clouet, Scey :c. 
Ich bin weit entfernt, dem Marschall die begangenen Ver­
brechen vorzuwerfen, die er nach dem Schritt vom i4ten 
begangen. Wie eS auch mit dem Punkt der Vorherbe-
rathung stehe, so hat er sich Hintennach doch Bonaparte'n 
ganz hingegeben. Er übernahm die Sendung nach den 
Festungen, trug überall seine Anhänglichkeit gegen den 
ReichSräuber zur Schau; nicht zufrieden, von feiner Treue 
gegen die Person desselben zu reden und Untreue gegen den 
rechtmäßigen Regenten zu predigen, fand er auch Wohl­
gefallen daran, sich die empörendsten Ausfälle gegen den 
Fürsten, der ihn mit seinem Vertrauen beehrt hatte, zu 
erlauben. Der Redner schloß hier seine erste Darstellung, 
in der Ueberzeugung, daß nichrs zur Vertheidiqung des 
Marschalls gesagt werden könne, und aus Unvermögen zu 
errathen, was der Anwald des Verklagten werde vorbrin­
gen können. 
Herr Berryer erhielt die gebetene Erlaubniß, erst am 
6ten seine Vertheidigung vorzubringen. Auf die Frage, 
ob er sie in einer Sitzung werde vollenden können? erwi­
derte er: er hoffe, die Kammer werde ihm aus Mensch­
lichkeit einige Augenblicke zur Erholung verstatten, wenn 
die Kraft ihm versagen sollte. Auch in diesen beyden ersten 
Sitzungen wurde eine Pause gemacht. 
Der Moniteur sagt: Man erzählt als gewiß, die Kam­
mer habe in einer vor der gestrigen öffentlichen Sitzung 
gehaltenen Beratschlagung entschieden, daß ^ der Stim­
men erforderlich seyn sollen, ein Unheil über den Mar­
schall Ney zu sprechen. 
Der Kammer der Pairs sind gestern zwey Finanzgesetze 
vorgelegt. Das eine betrifft die Einschreibung von 16 
Millionen Renten in das große Schnldbuch, um den im 
Frieden übernommenen Verpflichtungen Genüge zu lei­
sten; das andere die Fortdauer mehrerer Steuern, z. B. 
der Personen-, Mobilien-, Thür- und Fenstersteuern für 
die ersten Monate des Jahres 1816 nach dem bisherigen 
Fuß. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Li < ba «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
zoo.  Donners tag,  den 16.  Dececkber  1815.  
M i  t a u ,  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Das allerhöchste Geburtsfcst S r. Kaiserl. Majestät, 
unsers alleranädigsten Monarchen, wurde hier gestern, 
nachdem Sr. Excellen;, dem die Stelle deS Civilgouver-
n e u r S  v e r w a l t e n d e n  H e r r n  V i c e g o u v e r n e u r  v o n  S t a ­
ll ecke, die desfallsigen ehrfurchtsvollen Glückwünsche dar­
gebracht waren, in allen Kirchen durch ein 1's vsum ge-
feyert. Im illustre sprach Herr Oberlehrer 
Vr. Bitterling zur Fever deS Tages, vor einer zahlreichen 
Versammlung, über den Einsiuß der Zeitereignisse auf 
Wissenschaft und Kunst. Zu Mittage wurden von dem Er­
trage des, nach Anzeige unsres gestrigen Blattes, am 8ten 
dieses Monats von der Gesellschaft der Harmonie veran­
staltet gewesenen Balles, im Lokale der Harmonie, die 
hier anwesenden blessirten russischen Soldaten nicht nur 
mit einem anstandigen Mittagsessen bewirthet, sondern 
aucd noch jedem derselben zwey Rubel S. M. zugetheilt, 
um den festlichen Tag vollends in ungetrübtem Frohsinn 
feyern zu können. Ausserdem ward für jeden in den übri­
gen Städte» des kucländiscken Gouvernements sich befin­
dend«« Blessirten ein« Gabe von zwey Silberrubel be­
stimmt, und die ganze Summe dem Herrn Kommandanten, 
Oberstlieutenant von Kielchen, der die Verrheilung gefäl­
ligst übernommen harte, behändigt. Abends war die 
Stadt erleuchtet, und eine äusserst glänzende Maskerade 
im großen Klubb beschloß den jedem Patrioten heiligen 
Tag. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Ueber den Marschall Ney wurde in der dritten Sitzung 
der PairS am 6ten, wie sich voraussehn ließ, das TodeS-
urtheil gesprochen, und am folgenden Morgen um 9 Uhr 
Vollzogen. Ehe wir die Umstände davon angeben, holen 
wir noch den Bericht über die letzte Sitzung, so wie einige 
Züge aus den vorhergegangenen, die der vollständigere 
Moniteur angiebt, nach: 
Der General Bourmont behauptete: Ney habe, und 
zwar vor Mittheilung der Bonaparteschen Proklamation, 
ihm und dem General Lecourbe gesagt: „Oer König mag 
uns nicht, das ist sichtbar; nur mit Bonaparte'n können 
wir unser Ansehn behaupten, nur durch ein Mitglied der 
Armee erhält die Armee gebührende Achtung." Ney hin­
gegen gab Bourmont Schuld, ihn ins Unglück gestürzt zu 
Häven. brauchte, sagte er, Ihren Rath nicht, was 
die Verantwortlichkeit betraf, die allein auf mir lag; aber 
ich verlangte Belehrung und Rath von Männern, denen 
ich seit lange» Zeiten Meij,«Nö und so- viel Charakter­
stärke zutraute, um mir zu sagen: Sie haben Un­
recht. Statt dessen rissen sie mich an den Rand des 
Abgrundes, und begleiteten mich zu den Truppen, um ih­
nen die Proklamation vorzulesen. Bourmont kam auch 
zur Tafel, wo man sehr heiter, ich allein aber finster war*). 
Bourmont sey ein Mann von Kovf, und habe sich immer 
sehr klug benommen; deswegen habe der Marschall ihn 
selbst gern in seiner Wohnung bey sich behalten wollen, 
aber dieser wäre lieber zum Präfekten Vaulchier gegangen, 
um mit diesem Plane anzuspinnen. Bourmont gab auf 
die Frage: warum er noch zu Tische zu dem Marschall ge­
kommen, zum Bescheid: um nicht zu früh Verdacht zu er­
regen und an der Abreise verhindert zu werden. Ney ver­
sehte darauf: „Ich habe Niemand arretirt; Sie konnten 
mich verhaften odertödten, und würden mir damit einen 
großen Dienst, und vielleicht Ihre Schuldigkeit gethan 
haben." Der Baron Capelle bezeugte: er habe am iZten 
dem Marsachall gerathen, nach Cbambery zu gehen, wo 
m a n  a u f  d i e  S c h w e i z e r  r e c h n e n  k ö n n e .  D a s  W o r t  F r e m ­
de mißfiel dem Marschall. Er erwiederte.- Wenn die 
Fremden einen Fuß in Frankreich setzen, so erklären sich 
die Franzosen für Bonaparte. Der König kann keine an­
dere Partey ergreifen, als sich auf einer Tragbare vor den 
Truppen hertragen lassen, dann würden sie, durch seine 
Gegenwart aufgemuntert, sich schlagen. — Herr Bou-
louse, ein Kaufmann, kam am i2ten aus Lyon nach LonS 
le Saulnier, und zeigte dem Marschall die Proklamation, 
welche Bertrand und andere Bonapartische Officiere unter­
zeichnet hatten. Ney übersah die Namen, und sagte: Die 
sind nicht gefährlich, da ist nichts zu besorgen, 40,000 
Mann decken Paris, und der erste Schlag wird entschei­
den. Als Boulouse aber Besorgniß wegen des angekün« 
*) Dies stimmt nicht zu der neulich mitgeteilten Nach­
richt, daß man bey der Tafel allgemein düster gewesen. 
Allein die Berichte der französischen Journale über 
diesen Proceß weichen in manchen Stücken von ein­
ander ab, und legen B. dieselbe Aussage ganz 
verschiedenen Personen bey. Selbst Ney'S Verthei-
diger hatten Bourmont Worte zugeschrieben, die, wie 
eS sich auswies, nicht dieser, sondern ein anderer 
Zeuge zum Protokoll gegeben hatte. Auch nannte Ney 
nach dem Moniteur es Infamie, daß Bourmont ihm 
vorgeworfen: „er habe im Voraus die Absicht ge­
habt, den König zu verrathen," aber nicht: daß er 
ihn schon am i4ten den kaiserlichen Adler tragen sehn. 
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digten Bündnisses mit Oesterreich äusserte, tröstete ihn 
Ney mir der Versicherung: das ist Bonap.Me'S Aufsclmei-
derey. Die Protlamation gab er aber dem Kaufmann 
nicht zurück, unter deiy^Porwand, djiß .sie ihm nachthei­
lig werden könne.'>Am i'iten März trat Ney bey dem 
Uiitervräfekten von Saligny, Drangiv de Bourcai, ab/ 
und äusserte: Bertrand habe nicht Kopfs genug, Bona­
parte'n zu wiederstehn; man müsse auf diesen, wie auf ein 
.rejssendeS Thier, Jagd machen, und ihn in einen Käsig 
nach Paris füKren. Der Präfekt bemerktem in einem 
,Sarge werde besser seyn. Nein, erwiederte der Mar­
schall-: Sie kennen Paris nicht, die Pariser müssen ihn se-
>hen. *) Ich hatte dem Könige gerathen, vor Allem die 
Garde zu gewinnen, daß heiße die ganze Armee (auS 
^welcher die Garde gewählt wird) belohnen. Bonaparte, 
der es erfuhr, machte mir Hintennach d'eshalb Vorwürfe: 
Hätte man, meinte er, Ihren Rath befolgt, so würde 
ich nie einen Fuß in Frankreich gesetzt haben. 
Graf Tavernay (Andre schreiben Faverney) berichtete 
auS Erzählung Lecourbe'S: Ney habe diesem gesagt, Er 
wolle mit dem Kaiser für die Generale sprechen; fahre 
derselbe fort, sie zu quälen und den Tyrannen zu spielen, 
so wisse man schon Mittel, seiner los zu werden (mit dem 
Seichen des Halsabschneidens). 
Ueber die Kapitulation von P^riS sagte Ney: er habe 
so sicher darauf gerechnet, daß er den Tod mit dem Säbel 
in der Faust einem zwanzigtägigen Sitzen auf der armen 
Sünderbank vorgezogen haben würde. Bloß im Vertrauen 
auf diese Konvention sey er in Frankreich geblieben. Zwar 
.habe man ihn auf die Bannliste gesetzt; allem der König 
selbst habe die Minister, die jene geschmiedet (Fouche, 
Talleyrand :c.) weggejagt, und also diese Verordnung ge-
.mißbilligt; Er (Ney) könne daher das Wohlwollen des 
Monarchen in Anspruch nehmen. Davoust behauptet: er 
habe am Zten July noch 25,000 Mann Kavallerie und 
600 Kanonen gehabt, und also die Bedingungen der Ka­
pitulation wohl erzwingen können. 
Die Abgeordneten Bertrands wollte Ney nicht nen­
nen, um sie nicht in seinen unglücklichen Proceß zu ziehen. 
Der Zeugen traten überhaupt 35 auf; Madame Maury 
hatte bloß zu erzählen, was sie von Anderen gehört, und 
man giebt ihr Schuld, sie habe die Rolle eines Zeugen 
übernommen, um sich Zutritt zu der Sitzung, von der alle 
übrigen Frauenzimmer ausgeschlossen waren, zu verschaffen. 
*) Diese beyden, von Ney nicht widersprochenett, Zeug­
nisse charakterisiren den Mann. Am Ilten nannte 
«r Bertrand einen Schwachkopf, am i2ten die Nach­
richt vom Bunde mit Oesterreich eine gewöhnliche 
Aufschneiderey Bonaparte'S, und in der Nacht zum 
iHten läßt er sich von Abgeordneten desselben Ber­
trand dasselbe Mährchen als ein Evangelium aufhef­
ten, und sein Verhalten darnach bestimmen. 
Der königliche KommissärBellard eröffnete am Sten sei­
nen (neulich schon zum Tkeil gegebenen) Vortrag mit 
folgenden Worten: „Meine Herren von der Pairskammer! 
Wenn tief in den Wüsten oeS AlterthumS, die ehemals mit 
volkreichen Staaten bedeckt waren, der neugierige Rei­
sende auf traurige Ueberbleibsel berühmter Denkmale der 
Vorzeit stößt, welche in der unklugen Hoffnung errichkt 
wurden, dem Zahn der Zeit zu trotzen, und von denen 
»un nichts mehr übrig ist, als gestaltloser Schutt und ein 
flüchtiger Staub, dann erfüllt ihn der Gedanke mit 
Trauer, wie hinfällig des. Menschen Stolz und seine Werke 
sind. Wie viel schmerzhafter und herzzerrcissender muß 
dagegen dem Menschenfreunde der Anblick der Trümmer 
des aus eigner Schuld zur Schande gewordenen hohei; 
Ruhmes eines ManneS seyn, welcher vorsätzlich, durch 
verbrecherische Handlungen, die ehrenvollen Lorbeeren zer­
störte, die ihn ehemals umgaben! Wenn wir auf solches 
Unglück stoßen, dann erhebt sich in unserm Gemüthe 
ein Kampf gegen die lange Gewohnheit, eine Glorie zu 
verehren, die nun gescheitert vor uns liegt. Diese ent­
gegen gesetzten Empfindungen, meine Herren, müssen 
die Kommissarien,deS Königs bey Gelegenheit dieses be-
klagenewerthen ProcesseS durchdringen :c. 
Wir brauchen, fuhr er hernach fort, keine Zeugen; die 
Weltkündigkeit der Thatsache belehrt uns schon hinlänglich. 
Die Geschichte wird lange das Andenken einer so gehasss-
gcn Treulosigkeit erhalten. Um noch einige Trümmer von 
Ehre zu retten, will man behaupten: eS wäre schon Alles 
abgemacht gewesen, und die Proklamation habe weiter 
Niemand verführt; man schwatzt von einer Art von 
Strom, der Alles unwiderstehlich fortreißt; aber wenn 
man dem Uebel nicht widerstehen konnte, konnte man sich 
ihm nicht entziehen? Allein das Verbrechen wird vollen­
det, ungeachtet der vielen gegebenen Beyspiele lobenö-
würdiger Treue. Der Oberst Dubalen hatte dem Mar­
schall den Weg der Pflicht gezeigt; noch war eS Zeit umzu­
kehren, aber der Marschall wich im Mindesten nickt von 
der Bahn der Treulosigkeit. Fünfundzwanzigjährige po­
litische Unruhen, damit schloß Bellard seinen Vortrag, 
haben uns nachsichtig gemacht, und nur zu sehr die 
Grundsätze der Moral geschwächt. Und diese herabgewür­
digte Moral will man auf den Marschall anwenden. Er 
gehört nicht zu den Leuten, die sich mit Unwissenheit 
entschuldigen Wunen. Der Marschall Ney, in der ersten 
Reihe unserer Krieger, einer der erlauchtesten Bürger, 
die lange den Ruhm Frankreichs machten, mußte nur die 
Pflicht als Regel seines Verhaltens betrachten. Die Ge­
fahr war nicht dringend *). Oder lernte der Marschall hier 
*) Wie leicht sollte man glauben, hätte es ihm einfallen 
müssen: er habe durchaus nichts zu besorgen, wenn 
er dem Könige bis zur Entscheidung der Sache treu 
bleibe. Bonaparte mußte die Republikaner, selbst 
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zum Erstenmale kennen, was Furcht sey? Ex konnte ein 
Nebennuttel erwählen, er konnte noch seinen Ruhm erhal­
ten, selbst wenn er einen noch viel glänzendern, der sich 
ihm darbot, ablehnte. Er konnte sich in die Einsamkeit zu­
rückziehen und dem Könige die geschworne Treue be­
wahren." 
(Die Fortsetzung folgt.) 
V o m  M a y n ,  v o m  Z t e n  D e c e m b e r .  
Zu Heidelberg war ein Professor wegen öffentlicher 
Aeusserungen, die man unstatthaft gefunden/ in Arrest 
gesetzt worden, dessen er jedoch bereits wieder entlassen 
' »st. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Nach öffentlichen Blattern ist der Schweiz von den ?ll-
liirten eine immerwährende Neutralitat für die Folge zu­
gesichert worden. 
* . * 
B e r l i n .  E S  s i n d  u n s  ü b e r  d a s  A u f s t i e g e n  d e s  P u l -
verthurmS in Danzig am 6ten December dieses Jahres 
von achtungswerthen Männern mehrere Privatbriefe mit-
getheilt worden, aus welchen Nachstehendes ein gedräng­
ter Auszug ist. 
Mittwochs, den 6ten December, sollte/ aus dem nahe 
beym Jakobsthore innerhalb der Stadt unmittelbar am 
Walle stehenden Pulverthurme/ der Rest des dort aufve-
wahrten Pulvervorraths, der, ausser den gefüllten Bom­
ben und Granaten, ungefähr nocl> tic> (Zentner betragen 
mochte, weggeschafft werden. Zu diesem Behuf waren 
zwölf Kanoniere, ein Unterofficier und ein Oberfeuer­
werker eben in denselben hineingegangen, als (dem Ver­
nehmen nach, ehe noch der letzte Mann hineintrat) der 
Thurm aufflog! Es war ein altes Bauwerk, etwa So Fuß 
hoch, und bestand aus drey übereinander gewölbten Eta­
gen, deren Mauern zwischen fünf und sechs Fuß dick wa­
ren. Die Wirkung dieser Explosion war fürchterlich! Die 
entfernter Wohnenden hielten sie für ein Erdbeben, denn 
Fenster und Tbüren sprangen auf, bewegliches Hausge-
rath fiel um oder ward von seiner Stelle gerückt, und die 
von dem Druck der Luft bewegten Glocken läuteten von 
^selbst. Das Zischen der durch die Luft geschleuderten Ku­
geln, welches unmittelbar auf dc^ Knall folgte, bestärkte 
in der Vermuthung, daß ein Erdbeben vorhanden sey; 
die Jakobiner schonen, um so weniger durfte er seine 
Stütze, das Militär, in seinem Braven der Braven 
antasten; hatte Bonaparte auch obgesiegt, und Ney 
wäre mit den Worten vor ihn getreten: „Ich habe 
Ihnen treu gedient, bis Sie mich 1814 deS Eides 
entließen; jetzt habe ich auch Ludwig dem Achtzehn­
ten meinen Eid treu gehalten;" so würde der Macht­
räuber, je nachdem seine Meinung vom Marschall 
war, ibm Achtung entweder haben schenken oder 
heucheln müssen. 
aber in demselben Augenblick ward auch die wahre Ursach 
durch die in entlegneren Gegenden einschlagenden Kugeln 
nur allzu sichtbar, und durch das Wchgeschrey der Ver­
wundeten unverkennbar. Ein Drittel der Stadt, und ge­
rade das von der unvermögenden Klasse bewohnte, zwi­
schen sechs und siebenhundert Häuser, und darunter die 
JakobS- und die Bartholomaikirche, der Schüsseldamm, 
der Kassubensche Markt, die Pfeifferstadt und angränzende 
Straßen, haben ganz vorzüglich gelitten. 
Die nächsten Umgebungen des aufgeflogenen Pulver-
thurmS waren natürlich am meisten zerstört, von dem 
Thurm selbst die Fundamente aus der Erde gewühlt, große 
Werkstücke desselben auf den Wall geschleudert, und der 
ganze Umfang des Fundaments bildete eine weite leere 
Grube. Am unbegreiflichsten schien eS, wie einige in 
der Nachbarschaft etwa 5 Fuß aus der Erde hervorragende 
starke Pfosten, die doch nur geringen Widerstand hatten 
leisten können, vom gewaltsamen Druck der Lust, trotz 
dem hart gefrornen Erdreich, ganz in schräge Richtung ge­
bogen waren, und entlaubte Bäume entwurzelt niederge­
streckt lagen! Ein würdiger Arzt, den sein menschen­
freundlicher Beruf im ersten Augenblick deS Vorganges 
von seinem Schreibtische nach der Scene des Jammers 
hintrieb, schildert das grausende Schauspiel folgender­
maßen: „Halbmechanisch steckte ich mein Verbandzeug, 
und was ich gerade von Charpie und Leinwand vorfand, 
ein, und eilte der Stelle der Explosion zu. In einer ge­
ringen Entfernung von meinem Hause wurden die Spuren 
der Verwüstung schon an den zertrümmerten Fenstern sehr 
sichtbar , und diese Zerstörung nahm bis ins Grausenhafte 
zu, je näher ich jener unglücklichen Gegend kam, denn in 
dem ganzen Umkreise einer Viertelstunde war auch nicht 
E i n Haus unversehrt geblieben. Die armen Verwunde­
ten konnten also nirgend anders, als, meinem Vorschlage 
nach, in das vor dem Thore liegende Bürgerhosvital ge­
bracht werden, wenn gleich auch dieses bedeutend gelitten ha­
ben mußte, und wirklich fand ich auch dort daö Dach fast gänz­
lich abgedeckt und alle Fenster zerschmettert. In den Zim­
mern , wo dem Eindringen der Luft noch am leichtesten ge-
wehret werden konnte, ging ich nun sofort ans Verbinden 
und mußte dies eine Stunde lang allein verrichten, indem 
der Wundarzt dieses Hospitals, der gerade in der Stadt 
gewe>en, gleich in Beschlag genommen worden war und 
dort den Verwundeten hatte Hülfe leisten müssen. 
Endlich kam auch der Arzt des Hauses und einige Mi» 
litärchirurgen, die das traurige Geschäft mit mir theil-
ten. Nachdem hier Alles, so gut es sich thun ließ, in 
Gang gebracht war, kehrte ich zu der Unglücksstelle zurück, 
und übersah nun erst den ganzen Umfang der grausenhaf­
ten Verheerung. Die Folgen einer zweymaligen Bela­
gerung haben mir den Anblick frifchzerstörter menschlicher 
Wohnungen nur zu oft vor die Augen gebracht; die schau­
derhaftesten Wirkungen «ines plötzlich hereinbrechenden 
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schweren Unglücks habe ich bey Feuers- und bey WasserS-
nöthen häliflg genug kennen gelernt/ und mein früher ge­
wählter Beruf hat mich mit dem Anblick körperlicher Ver­
stümmelungen und den Aeusserungen des heftigsten Schmer­
zes hinreichend vertraut gemacht. Aber was ich auch em­
p f u n d e n  /  g e s e h e n ,  e r f a h r e n  h a b e n  m o c h t e ,  v o r  d i e s e m  
Bilde schrumpfte das Alles zu einer ganz gewöhnlichen ge­
meinen Noth zusammen. Worte beschreiben dergleichen 
nickt, aber auch der Pinsel des geübtesten Schlachtenma­
lers möchte bey dem allzureichen Stoffe an Erreichung 
der Wahrveit scheitern. Einzelne Bomben und Kugeln, 
die in einer weiten Grube lagen, bezeichneten die Stelle, 
wo das Fundament des Thurms gewesen war. Auf die 
ganze Gegend umher war in einem Umkreise von einer 
halben Stunde das Leichentuch des Schnees gänzlich unter 
frisch gefallener Erde begraben. Nach der entgegengesetz­
ten Richtung hinwirkend, hatte der Stoß zunächst die 
Jakovekirche eingesiürzt und die an dieselbe gränzenden 
W o h n u n g e n  n i c h t  u m g e w o r f e n ,  s o n d e r n  z e r s p l i t t e r t .  
Leichname, die vor Zerstückelung und Staub kaum für 
menschliche zu erkennen waren, lagen in Menge überall 
umher, und wurden von noch Halblebenden beneidet, die 
mit zerschmetterten Gliedern, heulend, sich unter dem 
Schutt hervorzuwinden strebten. Was mit mäßigen Wun­
den davon gekommen war, fragte und grub mit blutenden 
Gesichtern und Händen, auf denen die Kälte das Blut ge­
frieren machte, nach seinen Freunden und nach seiner 
Habe. Dort zuckten einzelne getrennte Gliedmaßen eines 
menschlichen Körpers. Eine Mutter jammerte um ihre 
drey vermißten Kinder; mit unsäglicher Anstrengung grub 
einer meiner Freunde eigenhändig in den Schutt, wo ihre 
Wohnung gestanden hatte; er fand die Kinder, aber es 
l-bte keines mehr! Gräßlicher beynahe noch wurden alle 
diese Bilder in einer langen Straße, die auf diesen Platz 
zuführt, weil, mit Zunahme der Entfernung, Zerstörtes 
mit Erhaltenem nur noch schauderhafter kontrastirte. Diese 
Straße dient zum Markte für Bauern, die mit kleinen 
Schlitten Holz aus Kassuben zum Verkauf hieher bringen, 
Es war gerade Tag und Stunde deS Marktes gewesen. 
Von diesen Unglücklichen lagen hier an 20 zerschmettert 
und todt unter ihren ebenfalls zerschmetterten Pferden und 
Ochsen und unter ihren umgestürzten Holzladungen. Um 
den Stumpf eines Laternenpfahls hing ein Pferd, dem die 
Knochen zerbrochen waren, umgewickelt wie eine Schnur. 
Der erschlagenen Menschen mögen einige Hunderte seyn, 
ehne die noch lebenden aber tddtlich verwundeten mitzu­
rechnen. Wie viel Grundstücke und wie sehr sie beschädigt 
worden, läßt sich daraus abnehmen/ daß es, in einem 
Umkreise von weiter als einer halben Stunde nach allen 
Richtungen von dem Thurms auS/ Kugeln, Granaten-
stücke, Kartäschenkugeln, Büchsen und Steinstücke gleich­
sam geregnet hatte; auf meinem Gütchett, welches in ge­
rader Linie dreyviertel Stunden weit von der Stelle des 
aufgeflogenen Thurms liegt, und in eiuer Richtung, nach 
welcher, wegen der vorliegenden Brustwehr des Walles, 
die Fortpflanzung des Luftdrucks gewiß sehr vermindert 
worden ist, wurden Blumentöpfe, die vor den Fenstew 
standen, gänzlich verschoben, und es liegen bis dortbm 
viel Kartäsct,enkug<ln zerstreut umher. Neben den Getö­
teten und Verwundeten fehlt es jedoch auch nicht an Bey-
spielen der wunderbarsten Lebenserhaltung und Lebeneret-
tung. Mehrere entgingen dem Tode bloß dadurch, daß 
das zusammenstürzende Gebälk und Gemäuer eine Art von 
Wölbung über sie bildete. Ein sehr geachteter Beamter 
entging dem ihm zwiefach drohenden Tode noch wunder­
barer; indem er, unmittelbar vor der Explosion, von sei­
nem Schreibtische abgerufen wird und das Zim.ner verläßt, 
dringt, fast in demselben Augenblick, eine schwere Kugel 
durchs Fenster, und zerschmettert den Schreibtisch, von 
welchem er so eben ausgestanden war; halb besinnungslos 
reißt er die Hausrhür auf, und will sich auf die Straße 
rette»/ da stürzt aus der Luft ein ungeheures Steinstück, 
woran eine schwere Emnstange befestigt ist, dicht vor sei­
nen Füßen nieder, ohtre ihn zu beschädigen. Ein alter 
Mann, der das Unglück hatte, daß bey der ersten Bela­
gerung die erste Bombe, welche die Franzosen auf die Stadt 
schleuderten, seiner Frau das Bein abschlug, sitzt ruhig 
litt untern Zimmer seines Nauses > als in das unmittelbar 
über diesem Zimmer besii.dlicj'.' Gemach eine Granate ein­
schlägt, platzt und die ganze Stuiie v.rwüstet, doch ohne 
den Fußboden zu durchdringen. Häufia sind auch die Fälle, 
wo Kugeln in die mit Menschen angefüllten Stuben ge­
drungen sind, ohne Jemand zu verletzen. Von den un­
glücklichen mit dem Pulverthurm aufgeflogenen Kanonie­
ren, so wie von einem armen Bürger und Landsturmmann, 
der bey dem Thurm auf der Wache gestanden, ist auch 
keine Spur gefunden worden. — Was soll nun aus so 
viel Unglücklichen werden, die in der entsetzlichsten Kälte 
(112 Grad Fahrenheit) ohne Kleidung, ohne Brot, ohne 
Obdach herumirren? Gern haben wir Glücklichern gethan, 
was die Pflicht gebot: in kurzer Zeit waren einige tau>end 
Thaler beysammen, um der ersten Noth abzuhelfen, und 
wir werden redlich fortfahren, das Mögliche zu thun. — 
Aber was ist unsre ganz geschwächte Kraft gegen diese 
Masse von Elend! Alle unsere Blicke sind nach oben hin­
gerichtet. Von oben herab muß die Hülfe kommen! 
Ein anderes Privatschreiben sagt: Die Zahl der Tob­
ten und Verwundeten wird zwischen 3 und 400, die der 
beschädigten Häuser zwischen 6 und 700 angegeben, und 
der Schade wobl mit einer halben Million Thaler nicht 
gut zu machen seyn. Es fehlt an Glas, um die fast über­
all eingedrückten Fenster herzustellen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v.  Liehau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0. zo!. Freytag, den 17. December 1815. 
P a r i s ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  h a t t e ,  A l l e s  b e w e i s e /  d a ß  d e r  M a r s c h a l l  g a n z  a u s s e r o r d e n r -
(Fortsetzung.) lich dabey intercssirt war, Bonaparte's neue Thronbestei-
Jn der Sitzung am ölen trat nun Herr Berryer als gung zu verhüten. Er habe sie mchr als ein Anderer ge-
Vertheidigcx deö Marschalls auf. Er lobte die Bündig- fürchtet. Aber die Ereignisse wären stärker als seine Macht 
keit der Rede , die Herr Bellard als öffentlicher Ankläger gewesen. Die Anklageakte sage: seine Eitelkeit sey ge-
lMalten, und bkdaucrte/ daß die Vertheidigung bey wei- schmeichelt/ sein Ehrgeiz erregt und er dadurch verleitet 
tem nicht ss kurz gefaßt seyn könne. Er dankte dem Kö- worden ; dies sey offenbar irrig. Denn / welche Ehre, 
nige / daß er dem Marschall verstattet/ sich öffentlich und welche Vvrtheile hätte Bonaparte ihm bieten können/ die 
vor einer so erhobenen Versammlung rechtfertigen zu dür- er als Prinz und Murschall und Pair von Frankreich nicht 
sen. Er dankte den Pairö, die er die National - Großjury, schon besitze? Da der Marschall die höchste Stufe der 
die Auswahl und den Schmuck Frankreichs nannte/ daß Ehre erreicht/ da er Vater von vier unerzogenen Kindern 
sie ihm den gehörigen Zeilraum zugestanden / um die Zeu- sey/ so lasse es sich nicht denken, daß er sie den Fahnen 
genaussagen zu Gunsten deS Angeklagten/ und dessen eincS Wahnsinnigen habe Preis geben wollen, der in den 
wichtige Vertbeibigung, gehörig zu überdenken. Dann ging letzten drey Feldzügen Alles so eigensinnig aufs Spiel ge-
er zu dem Lebenswandel des Angeklagten über, sowohl vor setzt/ und dessen Thronentsagung der Marschall selbst so 
als mich den hohen milit^.ischen und Staatswürden/ die eifrig befördert habe. Daß der Marschall/ als er gegen 
er uun bekleidet. Offner Biedersinn/ hinreissende Vater- Bonaparte aufgebrochen/ einen Mann, wie den General 
landeliebe, kalte und beharrliche Unerschrockenheit waren Bourmont, in seine nächste Gesellschaft genommen, sey 
bey jeder Gelegenheit die Kennzeichen des gewiß verdienst- ein Lichtstrahl, der die Reinigkeit seiner Absichten voll­
vollen Charakters. Es kostet dein Anwcilde keine große kommen einleuchtend mache. Was die plötzliche Verände-
Mühe, seinen berühmten Klienten bis den ,3ten März rung betreffe, die am i-jten mit dem Marschall vorgegan-
alö völlig vorwurfsfrey gegen die Gesetze der Ehre, der-gen, so gehöre sie zu den unbegreiflichsten Ereianissen, die 
Anhänglichkeit an seinen Fürsten und der Treue fürs Va- tN der polttnchen Reihe der Dtnge so gut wie in der na-
terland hinzustellen, weil wirklich der königliche Ankläger türlichen zuweilen eintreten. Bonaparte's unerwartetes 
schon deshalb die günstigste Erklärung von sich gegeben Entkommen, seine Landung, sein schnelles Vordringen, 
hatte. das allgemeine Erstaunen, die allgemeine Verwirrung 
Hier einige einzelne Stellen der Rede: Nachdem er vor- machten eS erklärlich, daß der Marschall von einer Art 
ausgesetzt, das; durch die Aussage der Zeugen der Verdacht panischen Schreckens befallen, und von dieser sogar nicht 
eines vorher verabredeten Verraths schon völlig vernichtet vorhergesehenen und unglücklichen Erscheinung fortgerissen 
sey, fuhr er fort: „Nein, der Marschall Ney hat sich werden können. Endlich dag Vorlesen der Proklamation 
keines vorher überlegten Anschlags schuldig gemacht, der selbst, sey nach Zuratheziehung seiner zwey vornehmsten 
eine niedrige und falsche Seele verleitet, seine Pflicht zu Unterbefehlshaber erfolgt. Wie widersprechend auch die 
verletzen. Nein, der Marschall hat, indem er von seinem Beweise über die Meinung derselben wären, so ließe 
Könige schied, weder seine Hand durch Annahme elneS sich doch nicht leugnen, daß beyde Generale den Mar-
schändlichen Lohns, noch seine Lippen durch noch viel straf- schall zu den Truppen begleiteten und die Vorlesung 
barere Aeusserungen entweiht. Nein, der Marschall hat anhörten. Freylich hätte er sich aller Gefahr entziehen 
keine der heillosen Ränke eingeleitet, deren Zweck war, können, wenn er, da seine Truppen sich widerspenstig 
Bonaparte'S Unternehmen zu begünstigen. Keine treulose zeigten, allein nach Paris gegangen wäre. Er hätte 
Absicht, keine geheime Schliche, keine trüaerische Anstalten. Ehre, Würde, Vermögen, Ruhe gesichert, auch ohne 
Von dem Allen ist der Marschall völlig losgesprochen." für den König zu kämpfen, sobald er nur den ihm an-
Dann suchte er darzuthuu, daß der Marschall nicht vertrauten Posten verlassen. Aber konnte er selbst, ein 
frcywillig gehandelt, sondern durch unwiderstehliche Ge- Feldherr, sich so seinen Truppen entzieh», ^und würde 
walt fortgerissen sey. Das Verfahren des Marschalls in eS wohlgethan gewesen seyn, sie sich selbst und den Un-
Fvntainebleau, der besondere Antheil, den er an der Ab- ordnungen, die daraus erwachsen konnten, zu überlas-, 
danlung Bonaparte's 1814 genommen, der Groll, den sen? Er habe die Armee nicht verleitet, er sey, wie so 
dieser deshalb gehegt, die Rache, die jener zu befürchten viele andere Officiere, von ihr fortgerissen worden. Daß 
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er schimpflich von der königlichen Familie geredet, sey 
durchaus' falsch. . 
Atkl? Aekt'pk? sü!)Ite uni 3 ^1!)^/ tt^cuvVii/ 
und bat um Aufschub ins zum folgenden Tage; der Prä­
sident aber bot ihm eine Stunde zur Erholung an. Allein 
5?err Dupin, der andere Sachwalter, wiederholte jenes 
Gesuch, und da mehrere Stimmen sich mit den Worten : 
es geht nicht an! dagegen erklärten, erwiederte er: die 
Kammer hat unbeschränkte Macht, und hier ist von einer 
Maßregel der Menschlichkeit die Rede. Ein Pair ver­
langte hierauf, ihn zur Ordnung zu verweisen, und es 
blieb bey der Pause, die aber fast auf anderthalb Stunde 
verlängert ward. 
Nach Wiedereröffnung der Sitzung fuhr Herr Berryer 
fort: Wahrend der militärischen Laufbahn des Marschalls 
haben sich die Formen der Regierung oftmals geändert, 
ihn aber fanden sie stets dem allgemeinen Besten, dem 
Glück und dem Ruhm seines Landes geweiht. Bey dem 
ersten Einbruch in unser Vaterland war er, als er sah, 
daß Bonaparte das Heil Frankreichs aufs Spiel setze, der 
i Erste, der dessen Abdankung betrieb. Der nämliche 
Wunsch, das Vaterland zu retten, war es, der zu Lons 
le Saulnier, als der vollständigste Abfall ihn von allen 
Se-it?n umringte, und Jedermann des Glaubens lebte, 
mit der königlichen Negierung habe es ein Ende, die näm­
liche Liebe zum Vaterlande war damals die Regel seines 
Betragens. Wiederum, Liebe zum Vaterlande vermochte 
nach der Niederlage bey Waterloo den Marschall, in Ge­
genwart der ausgezeichnetsten Volksvertreter die Wahrheit 
ganz zu enthüllen. *) So kannte der Marschall Ney in 
allen Epochen seines Lebens nur einen Beherrscher der 
Welt, das Vaterland. Jede Vorstellung von Ver­
brechen muß also hier schwinden. Nahm der Regent 
(Ludwig XVIII.) selbst nicht auf das Heil des Vaterlandes 
Rüctsicht, als er sich aus demselben entfernte, um das 
Vergießen französischen Bluts zu verhüten? 
Allein gesetzt auch, Ney hätte ein Verbrechen begangen, 
so könnte er deshalb nicht zur Verantwortung gezogen wer­
den, weil daö^ Verbrechen erlassen ist. Nun berief sich 
Herr Berryer auf den Verlrag von 1814, den KonventS-
descdluß vom i3ten und 25sten Marz, wodurch jener 
aufrecht erhalten und dem Könige von Frankreich Hülfe 
gelastet werden soll, die Ruhe in seinen Staaten wieder 
herzustellen. Das Bündniß mit dem Könige sey also er­
neuert, und die Alliirten hätten nur in seinem Namen ge­
handelt. 
Hier unterbrach Herr Bellard den Redner: Ich kann 
unmöglich zugeben, daß man an diese Procedur, die schon 
so viele Nebenansichten darbietet, ein neues Aetgerniß 
*) Er widersprach nämlich in der Kammer der Pairs 
dem Krieasminister Davoust, der die Niederlage nur 
für unvollständig ausgab. 
reihe. Wir sind Franzosen und richten nach französischen 
Gesetzen. Alle Abweichungen sind unnöthig, — sind Un­
willen erregend. Man spricht von einer Übereinkunft, die 
unter den Mauern von Paris abgeschlossen worden, und 
welcher der König fremd geblieben ist. Wir werden nicht 
d u l d e n ,  d a ß  m a n  m i t  e i n e r  K o n v e n t i o n  s i c h  w a f f n e ,  w e l .  
che Rebellen abgeschlossen haben. (Die Bevollmäch­
tigten waren selbst gegenwartig!!) Wir haben schon zu 
viel gethan, haben sogar zugegeben, daß Zeugen, derm 
Aussagen sich bloß an diesen Punkt anschließen, abgehört 
würden; allein die Einwendung, die man jetzt gegen uns 
aufwirft, ist nicht zur gehörigen Zeit vorgetragen worden. 
Sie gehörte höchstens zu den Präjudizialmitteln. Jetzt 
k a n n  n u r  n o c h  d a v o n  d i e  R e d e  s e y n ,  ü b e r  d e n  H a u p t ­
punkt der Sache, Ney'S Schuld oder Unschuld, zu ur-
theilcn, da die Procedur so weit gediehen ist. Wir wi­
dersetzen uns förmlich der Anerkennung dieses Rechtsmit­
tels, und schreiten zur Ablesung unserer deshalb an die 
Kammer gerichteten Aufforderung. 
Der Kanzler: Zufolge der uns übertragenen Be­
fugnis hätten wir diesem Theile der Verhandlung Einhalt, 
thun können; es war uns aber daran gelegen, die Gesin­
nungen der Kammer zu kennen. Wir haben sie gestern 
vernommen. Es ist mit großer Stimmenmehrheit beschlos­
sen, daß die militärische Uebereinkunft keineswegs auf diese 
Procedur Bezug habe, und die Kammer ohne dieses Akten­
stück zu beachten fortfahre. Ich lade also die Ver/Heidi-
ger des Marschalls ern, ssch auf die Erläuterung der 
Hauptsache zu beschranken. 
Herr O t t p i n :  L a u t  d e m  V e r t r a g e  v o m  s o s t e n  N o ­
vember gehört Saarlouis (die an Preusseu angetretene 
Geburtsstadt Ney's) nicht mehr zu Frankreich; der Mar­
schall soll, wenn man es so haben will, nicht berechtigt 
seyn, sich auf die Übereinkunft zu berufen; aber er ist 
doch wenigstens befugt, das Völkerrecht und die Beyspiele 
der neueren Geschichte anzurufen. I^Man nimmt eine 
Bewegung in der Versammlung wahr.^ Ja, meine Her­
ren, die neuere Geschichte bietet uns mehrere dergleichen 
Fälle dar, wo diese Grundsätze gewissenhaft beobachtet 
worden sind. Generale, deren Geburtsort auf diese Weise 
von Frankreich getrennt worden, brauchten neue Natura­
lisationsbriefe, um ihren Stand und ihre Ehre zu behaup­
ten. Warum soll der Marschall Ney, der in seinem Her­
zen'immer Franzose war, nicht von dem nämlichen Mittel 
Gebrauch machen! 
Der Marschall erhob sich schnell: Ja, meine Her­
ren! ich bin ein Franzose und werde als solcher sterben; 
dies sprach er mit großer Heftigkeit. Dann las er Folgen­
des ab: Bisher schien meine Vertheidigung frey. Jetzt 
merke ich, daß man sie hemmt. Meine Verteidiger sind 
nicht angehört worden; ich statte denselben meinen Dank 
ab, für das, was sie für mich aethan, für daö, was sie 
noch thun könnten ; aber weit lieber will i 
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l auf eine unvollständige Art vertheidigt werden. Gleich 
Moreau berufe ich mich daher nur noch auf das Zeug­
niß von Europa und der,Nachwelt! 
Herr Bellard versetzte: Unsere Geduld wird wahr­
haft gemißbraucht. Man hat dem Angeklagten überflüs­
sige Zeit verstattet, auf seine Vertheidigungömittel zu den­
ken ; statt daß alle Einwendungsmittel zu gleicher^cit hät­
ten vorgetragen werden sollen, wie es die Kammer be­
schlossen hatte, stellt man deren immer neue auf, die der 
Sache ganz fremd sind; ich widersetze mich förmlich im 
Namen der Minister, daß irgend eines dieser Mittel beach­
tet werde. 
Der Kanzler fordert die Verteidiger auf, alle die 
Vertheidigungömittel vorzutragen, die ihnen nicht aus­
drücklich von der Kammer untersagt worden sind. 
Der Marschall: Ick verbiete meinen Advokaten, 
noch das Geringste vorzutragen. Der Präsident mag der 
Kammer vorschreiben, was ihm beliebt. Sie mag erken­
nen, daß man nicht alle Vertheidigungömittel verstattet, 
die mir zu Gebote stehn. 
Der Generalprokurator: Nun, da die Vertheidi­
gung beendigt ist, so erkläre ich, daß auch die Anklage 
geschlossen ist. 
Er verlas schließlich den an die Kammer gerichteten und 
a u f  d i e  G e s e t z e  g e g r ü n d e t e n  A n t r a g  :  d e n  M i c h a e l  N e y  
P r i n z e n  v o n  d e r  M o s k w a  : c . ,  z u r  T o d e s s t r a f e  u n d  
Erstattung der Proceßkosten zu verurtheilen. 
Der Kanzler (zum Marschall) : Angeklagter, haben 
Sie einige Bemerkungen über diese Antragöakte zu 
machen? 
Der Mar sc! all heftig: Keine, Monseigneur! 
Der Kanzler giebt den Befehl, daß der Angeklagte so­
wohl, als die Zeugen und Zuhörer, abtreten mögen. 
Die Kammer bleibt versammelt, um sich zu berathschla-
gen. Es ist fünf Uhr Abends. 
U m  h a l b  z w ö l f  U h r  w i r d  d i e  S i t z u n g  w i e d e r  ö f f e n t ­
lich. Der Kanzler ließ die Vertheidiger des Marschalls 
v o r l a d e n ,  s i e  w a r e n  a b e r  n i c h t  d a .  D a n n  v e r k ü n d i g t e  e r :  
„daß die Kammer der PairS den Michael Ney, Mar­
schall und ehemaligen Pair von Frankreich, Herzog 
von Elchingen :c., aller in der Anklageakte erwähnten 
V e r b r e c h e n  f ü r  s c h u l d i g  e r k l ä r t ,  u n d  i h n  z u r  T o d e s ­
s t r a f e  u n d  E r s t a t t u n g  d e r  P r o e e ß k o s t e n  v e r -
urtheilt habe; ferner, daß man das Dekret vom 
i2ten May ,79? auf den Beurtheilten anwendbar ge­
macht/ und derselbe also erschossen werden solle." 
Noch trug der königl. Prokurator darauf an: daß der 
Marschall, weil er gegen die Ehre gefehlt, der Verord­
nung nach, auS der Ehrenlegion gestoßen werde; worauf 
der Präsident im Namen der .Kammer erklarte: der Mar­
schall Ney hat aufgehört, Mitglied der Ehrenlegion zu 
seyn. 
Fünf namentliche Aufrufe fanden bey dem Urtheil statt. 
Der erste entschied mit 114 Stimmen gegen 47 die Frage, 
daß der Marschall Bonaparte'6 Abgeordnete in der Nacht 
zum i4ten aufgenommen; der zweyte erkannte einstimmig 
das Vorlesen der Proklamation, die Aufwiegelung der Ar­
mee, und die Vereinigung mit dem Reichsräuber alSTHat-
sachen an. Der dritte erklärte fast einstimmig diese Hand­
lungen für Hochverrath und Antastung der öffentlichen 
Sicherheit. Die beyden letzten nahmen auf die Anwendung 
der Strafe Rücksicht: iZg Stimmen waren für den Tod 
durch die Kugel, 22 für Deportation. 
(Der Beschluß folgt.) 
A u S  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 8 s t e n  N o v e m b e r .  -
Der größte Tbeil der Garnison von Häningen hat am 
2Zsten d. M. diese Stadt verlassen, uinin den benachbar­
ten Dörfern KantonnirungSquartiere zu beziehen. ES ver­
bleiben für die DemolirungSarbeiten nur 3 Kompagnien 
Infanterie daselbst zurück, die alle 5 Tage abgelöst werden. 
Diese Arbeiten werden übrigens mit der nämlichen Tätig­
keit fortgesetzt. Die Kasernen sind größtentheilS vernich­
tet. Bald wird Alles, was von Wallen noch übrig ist, 
abgetragen seyn. So wie die Arbeiten beendigt sind, ver­
lassen die alliirten Truppen diese Gegend, wo das größte 
Elend herrscht. Die Stadt Basel beeifert sich, ungeachtet 
ihrer zahlreichen Opfer, dasselbe so viel möglich zu er­
leichtern. 
Zu Lausanne ist die Herzogin von St. Leu am 3osten 
November von Genf eingetroffen; sie hat ihren jüngsten 
Sohn, ein schönes Kind von 7 Iqhren, bey sich. Ihr Ge­
folge besteht auS einer Ehrendame, ihrem Almosenier, ih­
rem Arzte, 8 Bedienten und 5 Wagen. Heute Morgen 
ist dieselbe nach Bern abgereist. 
V o m  N i e d e r r h e i n ,  v o m  Z t e n  D e c e m b e r .  
Verschiedene Kaufleute der Rheinstädte, und nament­
lich aus Köln, haben die für preussifche und russische 
Rechnung auS der Ostsee gekommenen und für die Armeeir 
bestimmt gewesenen beträchtlichen Getreidequantitäten und 
Mehlmagazine in Rotterdam käuflich an sich gebracht, und 
suchen diese Vorräthe überall am Unterrhein abzusetzen, 
indem das Gouvernement der Niederlande auf deren Wie­
derausfuhr besteht. Überhaupt haben Holland und Bel­
gien zur Zeit noch ihre besondern Douanensysteme; in 
Belgien ist der Transitozoll weit niedriger als in Holland 
und im Gouvernement des Niederrheins, wo auch die Wege-
geldabaaben gering sind. Daher sind den ganzen Som­
mer hindurch große Vorräthe von Kolonialwaaren von Ant­
werpen nach Köln und von da in das Innere von Deutsch­
land gebracht, wodurch sich für letzteres eine nachtheilige 
Bilanz deS Handelsverkehrs entwickelt, ohne daß jedoch 
der Preis der Kolonialwaaren wesentlich verändert wor­
den. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  2 <?stcn November. 
Die Reise der Prinzessin von Wales nach Sicilien über­
raschte um so mehr, da man sie währcnd der Anwesenheit 
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des Kaisers zu Moyland erwartete. Als sie im vorigen 
Jahre sich zu Neapel aushielt/ stand sie mit der damaligen 
königl. Familie in freundschaftlichem Verhältniß. 
Lucian Bonaparte's älteste Tochter (vermuthlich dieselbe, 
der man im vorigen Jahre einen englischen Bräutigam 
gab) wird sich/ dem Vernehmen nach, mit dem Neffen 
des Kardinals Gabriel!, Principe Gabrieli, vermählen. 
L o n d o n /  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Admiral Cockburn ist mit dem Northumberland und den 
übrigen zu ihm gehörigen Schiffen am i6ten Oktober zu 
St. Helena angekommen und hat seinen Gefangenen, den 
General Bonaparte/ am i8ren wohlbehalten ans Land 
gesetzt. Mehrere von dorther hier eingegangene Briefe 
vom 2 2sten Oktober besagen das Nähere folgendermaßen: 
„Am i5ten erhielten wir durch daö Kriegsschiff Ikarus die 
erste Nachricht/ daß Bonaparte sich zum Zweytenmale des 
Throns bemächtigt habe/ allein überwunden worden sey/ 
und/ um sein Leben zu retten, ttcb als Gefangener an Eng­
land ergcven habe/ daß er hierher transportirt und hier 
lebenslänglich als Staatsgefangener verbleiben solle. Es 
ward uns zugleich angekündigt/ daß die Bevölkerung der 
Insel/ durch Bonaparte's Gefolge/ durch die zu erwarten­
den Kommissarien der verbündeten Mächte und deren Um­
gebung/ vor Allem aber durch 900 Mann Garnison/ die 
»nit hierher kommen sollten, einen sehr bedeutenden Zu­
wachs erhalten würde. Diese Nachrichten setzten die ganze 
Insel in Bewegung. Es war vorauszusehen, daß Lebens­
mittel/ Handelswaaren und selbst Grund und Boden un­
geheuer im Preise steigen würden, und augenblicklich trat 
eine Thenrung ein/ wie sie nur in einer lange belagerten 
Festung je statt sinden kann. Eyer / zum Beyspiel/ die 
bis dahin das Dutzend Z Schillinge (21 Groschen) gekostet 
hatten/ galten von Stunde an das Stück «inen Schilling 
(7 Groschen)/ alles Uebriqe ward in gleichem Verhältniß 
theurer, und Häuser und Garten stiegen um die Hälfte ih­
res bisherigen Werthes. 
Der Gouverneur verfügte sogleich/ daß kein Fischerboot 
länger als bis 4 Uhr Nachmittags in See bleiben solle/ 
und die Thorwache ward bis auf 80 Mann verstärkt. Am 
i6ten/ um 4 Uhr Nachmittags, lief die kleine Flotte in den 
Hafen ein; mehrere angesehene Einwohner der Stadt er­
hielten Erlaubniß/ sich an Bord der angekommenen Schiffe 
zu begeben, und bis die zu Bonaparte's künftigem Auf­
enthalt bestimmte Wohnung zu Longwood in Stand gesetzt 
seyn würde, ward ihm in eines Privatmanns/ Herrn Belco-
me'S, Landhause in der Eil ein Unterkommen zubereitet. 
In zwey Tagen war man da,nit zu Stande, und nun ging 
Bonaparte ans Land. Er hatte eine grüntuchene mit Gold 
verbrämte Uniform mit zwey EpauletS, eine weisse Weste 
und weisse Strümpfe an, und trug einen dreyeckigen Hnt. 
Mit dem Taschenverspektiv in der Hand kuckte er begierig, 
nach allen Richtungen hin, um sich her, gleichsam als 
relognoecire er, ob und nach welcher Richtung hin sich's 
wohl von hier entwischen l.isse. Ich habe, schreibt ein 
Einwohner von St. Helena, so lange, als Bonaparte jetzt 
hier ist, taglich, also viermal, mit ihm zu Mittage ge-
speiset. In Zeit von einer halben Stunde ist die Taft/ 
vorüber, und während derselben spricht Bonaparte nur 
wenig und größtentheils mit dem Admiral Cockburn, nächst 
diesem mit dem General Bcrtrand und dem Staaterath 
Las Casas, auf welche er unter allen seinen Begleitern am 
meisten zu halten scheint. 
Vor Tische spielt Bonaparte Schach, nach Tische macht 
er sich ein paar Stunden lang Bewegung und Abends 
spielt er Karten, geht aber früh zu Bett und steht spät 
wieder auf. Er scheint keinesweges guter Laune zu seyn, 
und seine Begleiter sind es noch viel weniger. Sie möch­
ten vielleicht was drum geben, daß sie ihm nicht hieher ge­
folgt wären; die Gel.iahlin des Generals Bertrand hat 
eS gar kein Hehl. Sie spricht ganz gut englisch und sagte 
zu mir, die Insel sey ja eine wahre Wüste und die Lange­
weile müsse hier recht eigentlich zu Hause gehören, sie 
werde eilen, mit ihren Kindern nach Europa zurückzukeh­
ren, weil die Kleinen hier ja doch ohne Unterricht würden 
bleiben müssen. Daß es an der i.'rengsten Aufsicht und 
Vorsicht nicht fehlt, können Sie wohl denken. Von Ma­
trosen, Ofsscieren und Soldaten darf nicht Einer die Nacht 
über «m Lande bleiben, sondern ein Jeder muß vor Son­
nenuntergang am Bord seines Scdiffeö senn, bis zu ihrer 
Unterbringung am Lande Alles eingerichtet seyn wird. 
Nach allen Richtungen bin sind Signalstangen aufgerich­
tet, und Wachtboote und KriegSschaluppen kreuzen Tag 
und Nacht rings um die Insel her. Unsre bisherige aus 
Truppen der ostindischen Kompagnie bestehende Garnison 
wird, um alle überflüssigen Mäuler möglichst bald von 
hier zu entfernen, unverzüglich nach dem Kap überge­
schifft werden, und dort Garnisondienste verrichten." — 
Eine Anekdote, welche unsern Admiral Cockburn und 
zu gleicher Zeit den General Bonaparte charakterisirt, ist 
folgende: General Bertrand sagte während der Über­
fahrt eines TageS dem Admiral: „Die liberale Art, mit 
welcher Sie den Kaiser behandeln, wird von ihm nach ih­
rem vollem Werthe erkannt; er hat mir gesagt, daß wenn 
eS auch in seiner Macht stände zu entweichen, er es doch 
nicht würde übers Herz bringen können, einen Mann, der 
sich so freundschaftlich als Sie gegen ihn bewiesen, in 
Verlegenheit und Verantwortung zu setzen! Hätte er m i r 
das gesagt, erwiederte der Admiral, wissen Sie was ich 
gethan hätte! — statt Einer Schildwache würde ich ihn 
dann durch Zwey haben bewachen lassen!" — Soweit 
die Berichte aus St. Helena. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
t^c». zc>2. Sonnabend,  den -8 .  December  1815.  
M i t a u ,  d e n  i 7 t e n  D e c e m b e r .  
Auf Vorstellung Sr. Erlaucht, des Herrn KriegSgou-
v e r n e u r S  z u  R i g a z c . ,  M a r q u i s  P a u l u c c i ,  h a b e n  S e i n e  
Kaiserliche Majestät Allerhöchst geruhet, folgende 
Belohnungen zu ertheilen: dem Herrn Oberkommandeur 
des Rigaschen Ports, Viceadmiral Scheschukow, den St. 
Annen-Orden ister Klasse; dem Herrn livländischen Ci-
vilgouverneur, wirklichen Staatsrats) Du Hamel, den 
St. Wladimir-Orden 3ter Klasse; dem Herrn kurländi-
schen Vicegouverneur, wirklichen Staaterath von Sta-
necke, den St. Annen-Orden 2ter Klasse; dem Herrn 
kurländischen Oberforstmeister, wirklichen Staatsrat!) von 
Derschau, die brillantenen Jnügnien deS St. Annen-Or­
dens 2ter Klasse; dem Herrn livläiidischeu HofgerichtSprä-
sidenten, Staatörath von Huhne, den St. Annen-Orden 
2tcr Klasse; dem Herrn Viceprästdenten des livländischen 
Hofgerichtö, Hofrtth von SivcrS, den folgenden Rang; 
dem Herrn Hofrath von Turnau, den folgenden Rang; 
dem Herrn Dörptschen Polizeymcister, Major Jessinsky, 
d^n Rang eines Oberstlieutcnantö; dem Herrn Major von 
Jqnatjew, den Rang eines OberstlieutenantS; dem Herrn 
kurländischen Regierungörath, Grafen Plater - Siebcrg, 
den Rang eines KollegienassessorS; dem Herrn kurlandi­
schen Regierungerath und Ritter von Wettberg, den Rang 
eines Kollegienassessorö; dem Herrn livländischen Gouver. 
nementSschuldirektor Albanuö, den St. Annen-Orden 
^ter Klasse; dem Herrn livländischen Konsistorialrath, 
Propst von Roth, den St. Wladimir Orden 4ter Klasse; 
dem Herrn livländischen Oberstetal von Cube, den St. 
Wladimir-Orden 4ter Klasse; dem Herrn livländischen 
RcgierungSsekretär Hehn, den St. Wladimir-Orden 4ter 
Klasse; dem Herrn Sekretär deS Herrn Generalgouver-
ueurö, Kollegienassessor von HipviuS, den St. Annen-
Orden 3ter Klasse; dem Herrn Beysitzer der Rigaschen 
Pl)lize?verwaltunq gter Klasse Reimers, den St. Annen-
Orden 3ter Klasse; dem Herrn Beysitzer der Rigaschen 
Polnzcyverwaltung Niemann, den St. Annen - Orden 3ter 
Klasse' dem Herrn livländischen Gouvernementsarchilek-
ten, Gouverncmcntösekretär Breitkreitz, den folgenden 
Rang.' 
P a r i s ,  den 8ten December. 
( B e s c h l u ß . )  
Als der Marschall, während die Kammer über sein 
Schicksal berathjchlagte, wieder in sein Zimmer trat, 
schien eine besondere Lebhaftigkeit in ihm rege, und ei» 
fester Entschluß Wurzel gefaßt zu haben. Er umarmte 
feurig seinen Vertheidiger, der ihm sagte: Sie habe» 
eS so gewollt. „Lassen Sie eö gut seyn, mein Lieber, 
versetzte Er; eö ist nicht Ihre Schuld. ES geht zu 
Ende; in einer andern Welt sehn wir uns wieder." 
Der Marschall aß dann mit gutem Appetite. Die Per­
sonen, welche den Auftrag hatten, ihn zu bewachen, 
warfen ängstliche Blicke auf ein kleines Messer, das 
neben ihm lag: „Glaubt ihr, fragtest, indem er sie 
ansah, daß ich den Tod fürchte?" und schleuderte das 
Messer weit weg. Nach dem Essen rauchte er ruhig em 
Zigaro, legte sich dann aufs Bett und schlief ein *). 
Aus dem Schlafe mußte er nach zwey Stunden geweckt 
werden, als Herr Cauchy, Sekretär der Kammer der 
PairS, kam, ihm das Urtheil zu eröffnen. Ehe er 
dazu schritt, bezeigle er mit einigen rührenden Worten, 
wie peinlich ihm sein trauriges Geschäft seu. „Thun 
Sie Ihre Pflicht," unterbrach ihn der Marschall, „Jeder 
muß die seiniqe thun; lesen Sie." Bey der Einleitung 
d e s  U r t h e i l s  r i e f  e r  u n g e d u l d i g :  „ z u r A a c h e  I  z u r  S a c h e ! "  
Bey den Worten königl. Kode ") sagte er: „Sie 
irren Sich; der Kode ist nicht zurückgenommen, eö muß 
beißen kaiserlicher." Bey Herzählung aller seiner 
Titel sagte er: „Wozu das Allee? Michael Ney, bald 
ein Häufchen Staub, das ist AlleS!" Nach geendigter 
Vorlesung sagte der Sekretär, der zugleich Greffler ist, 
daß er keine Zeit zu verlieren habe, wenn er testamen­
tarische Verfügungen treffen wolle, erhielt aber zur Ant­
wort: „Ich bin bereit zu sterben, sobald man will/' 
Noch erinnerte Herr Cauchy: ob er in den letzten Au­
g e n b l i c k e n  n i c h t  d e n  T r o s t  d e r  R e l i g i o n  g e n i e ß e n  w o l l e ?  
*) Ein Journal sagt: Er stellte sich wenigstens — 
5«mdlsnt — als ob er schliefe. Unter solchen Um­
ständen , in Erwartung deS TodeSurtheils und in 
Gegenwart von gewiß aufmerksamen Beobachtern, 
sich zwev Stunden lang schlafend zu stellen, scheint 
aber wirklich noch schwieriger zu erklären, als das 
Schlafen selbst;'dies könnte auch eine natürliche 
Folge der langen Anstrengung und Spannung der 
Lebensgeister und ihrer endlichen Erschlaffung seyn. 
**) ES gilt noch Napoleons Strafgesetzbuch, auf welches 
sich auch Ney'S Urtheil beruft, nur wird eS nicht 
m e h r  d a s  k a i s e r l i c h e  g e n a n n t ,  s o n d e r n  d a s  k ö ­
n i g l i c h e .  
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dann könne er den Pfarrer von St. Sulpice rufen las­
sen. „Ecbon gut," antwortete Ney/ „ick werde daran 
denken." Auf die Bemerkung deS Herrn Caucky, wenn 
der Marschall etwa lieber einen andern Geistlichen ver­
lange/ könne auch dieser gerufen werden/ erhielt er zur 
Antwort: „Nochmals schon gut! ich bedarf keines Prie­
sters, um sterben zu lernen." Als' man ihm sagte: daß 
es bey ihm stehe, seine Familie noch zu sprechen, ver­
lang?« er, sie zwischen 6 und 7 Uhr kommen zu lassen, 
und ihn dann zu wecken, legte sich darauf wieder hin, 
und schlief sofort ein. Schon um 4 Uhr wurde er 
durch seine Gemahlin, die mit ihren Kindern und sei­
ner Schwester, Madame Gamon, eintrat, im Schlafe 
gestört. Die erste fiel, sobald sie das Zimmer erreichte, 
platt zu Boden, und der Marschall und die Wächter 
hoben sie auf. Nach einer langen Ohnmacht ergoß sie 
sich in Thränen und Seufzern. Madame Gamon, vor 
dem Marschall kniend, war' in einer nicht weniger trost­
losen Lage. Die Kinder, düster und schweigend, vergos­
sen keine Thränen (der älteste Sohn ist schon 11 oder 
22 Jahr alt). Der Vater redete lange, doch leise, mit 
ihnen, erhob sich dann plötzlich und hieß die Familie sich 
entfernen. 
Nun, mit der Wache allein, ging er in dem Zimmer auf 
und ab. Einer der Grenadiere von Larochejaquelin (also 
vermuthlich ein Vendeer) sagte endlich zu ihm: „Mar­
schall, sollten Sie auf dem Punkt, wo Sie jetzt stehen, 
nicht an Gott denken? ES ist immer ein gut Ding, mit 
Gott versöhnt zu seyn. Ich habe viel Schlachten mitge­
macht, aber jedesmal, wo möglich/ zuvor gebeichtet und 
mich dabey wohl befunden." Ney sah ihn erst forschend, 
Sann mit Theilnahme an, und antwortete darauf: „Sie 
haben Recht! ja, Sie haben Recht! Man muß als em 
rechtlicher Mann und als ein Christ sterben. Ich verlange 
den Pfarrer von St. Sulpice." Dieser, Herr Pierre, 
erschien und blieb dreyviertel Stunden (nach Andern 
zwey Stunden) allein mit ihm, und als er fortging, ersucht« 
ihn der Marschall, ihn in seinen letzten Augenblicken zu 
begleiten. 
Schon um 3 Uhr Morgens (den 7W1) war die Auf­
sicht über den Marschall, so wie die Vollstreckung des Ur-
theils, dem Kommandanten Rochechouard (auch ein Ven-
dcer) übertragen. Um halb 9 Uhr erschien der Geistliche 
wieder, und der Marschall half ihm in den Fiakre steigen, 
und sagte: „Steigen Sie zuerst hinein, Herr Pfarrer, 
ich werde schneller wie Sie da oben seyn." Er hatte zu­
vor die Militärkleidung ausgezogen, und schwarze Unter­
kleider und Strümpfe, ein Gillet, einen blauen Frack 
angezogen und einen runden Hut genommen. Ihm und 
dem Pfarrer gegenüber saßen 2 Gensd'armerieofficicre, 
und etwa 200 Veteranen und Grenadiere dienten zur 
Bedeckung. Der Zug ging durch den Garten des Luxem­
burg, bis zum Ende der Allee, die nach dem Observatorium 
führt, wo links in dem halben Monde die Hinrichtung 
vor sich gehen sollte. Sechszehn Veteranen warteten dort 
schon seit 5 Uhr auf ihn, und stellten sich gleich bey seiner 
Ankunft in zwey Reihen. Wahrscheinlich hatte der Mar­
schall geglaubt, daß er in der Ebene Grenelle sein Leben 
enden werde; er fragte daher, mit Befremden: ob dies 
die Todesstelle sey? Als man ja! sagte: umarmte er Seit 
Geistlichen, und überreichte ihm eine Dose, um sie seiner 
Gemahlin, und einige Goldstücke, die er in der Tasche 
hatte, um sie den Armen zu geben. Dann stieg' er aus 
dem Wagen, ging rasch bis 8 Schritt von der Mauer, 
wandte sich darauf gegen die Veteranen: „Schießt, Kame­
raden, aber gerade aufs Herz." Dies waren seine letzten 
Worte. Zugleich nahm er mit der Linken den Hut ab, und 
legte die Rechte aufs Herz; der Officier gab in demselben 
Augenblick mit dem Degen das Zeichen. Sogleich stürzte 
Ney von 12 Kugeln, von denen drey den Kopf getroffen, 
Völlig todt nieder, ohne irgend eine Bewegung zu ma­
chen. Der Geistliche betete indeß bey dem Wagen, und 
die Leiche ward, dem Reglement gemäß, auf einer Bahre 
eine Viertelstunde l^ng zur Schau gelegt. Es waren aber 
nur wenige Zuschauer gegenwärtig, weil Alles nach den 
gewöhnlichen Hinrichtungsplatz la Grenelle geströmt war. 
Hernach wurde die Leiche, mit einer Decke belegt, nach dem 
Hospital der mütterlichen Gesellschaft gebracht, von wo 
die Familie sie zum Begräbniß wird abholen lassen. 
So, sagt das.lou^a! cjs l'Lmxirs, endigte *) ein, mit 
Recht wegen seiner Tapferkeit gepriesener Krieger, der ' ' ' 
ein heroisches Leben durch einen in der Geschichte bey-
spiellosen Verrath, und durch ein fast eben so entehrendes 
Vertheidigungssystem, geschändet hatte. Die Autorität 
deS Königs verkennen, und sein Leben niederträchtig un­
ter den Schutz des Auslandes setzen, sind eines Franzosen 
so unwürdige Handlungen, daß sie in Aller Herzen die 
Gefühle des Mitleids ersticken. Bey mehr Charakterstärke 
würde er erkannt haben, daß ein solches Verbrechen nicht 
durch leere Spitzfindigkeit, durch elende Rechtsausflüchte 
der Strafe entrinnen kann. Er war von einem bessern 
Geiste belebt, als er bey seinem ersten Verhör erklärte : „Ich 
habe zu schwer gefehlt, als das ich mit dem Könige wegen 
meines Lebens feilschen könnte; er handle mit mir nach 
Gutbefinden." 
W i e n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Der österreichische Beobachter liefert folgenden Aufsatz: 
Die Resultate der Friedenöunterhandlungen zu Püris 
liegen jetzt vor den Augen der Welt. Sie bedürfen we-
*) Es sind schon mehrere Marschalle von Frankreich 
hingerichtet worden, und selbst der großmüthige 
Heinrich der Vierte mußte seinen Waffengenossen, > > 
den Marschall Herzog von Biron, auf dem Schafott l t 
büßen lassen. 
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de? ausführlicher Erläuterungen, noch künstlicher Schutz­
schristen oder Lobreden; und wir würden uns nicht erküh­
nen, unsere Bemerkungen darüber mitzutheilen, wenn 
wir nickt glaubten, daß nach allen den eitlen Gerüchten 
und vorschnellen, anmaßungsvollen Urtheilen, die durch 
eine Menge von öffentlichen Blattern über diese große An­
gelegenheit in Umlauf gekommen waren, ein einfacher und 
anspruchloser Versuch, sie in ihrem wahren Lichte darzu­
stellen, dem Publikum willkommen seyn müßte. 
Um zuvörderst den diplomatischen Werth der letzten Pa­
riser Verhandlungen, ohne Rücksicht auf die dabey befolg­
ten Grundsätze, zu würdigen, muß man in Betrachtung 
ziehen, was lurch diese Unterhandlungen geleistet, und 
unter welchen Umständen es geleistet worden ist. 
Die Konferenzen, die zu den Friedensschlüssen führten, 
sind nicht vor dem Monat September in Gang gekom­
men. Bis dahin waren die Minister der hohen verbün­
deten Macltte unablässig mit Maßregeln, die auf die Mär­
sche und die Verpflegung der Truppen, auf die Bestim­
mung dcr von ihnen zu besetzenden Distrikte, auf die Fest­
setzung ihrer Verhältnisse mit den Landesbehörden, und, 
was nicht der unwichtigste Gegenstand war, auf Wieder­
herstellung dcr innern Ordnung und Ruhe in Frankreich 
Bezug hatten, Maßregeln, die eine tägliche und thätige 
Korrespondenz mit dem französischen Ministerium veran-
laßten, beschäftiget. 
Erst am L ö s t e n  September nahmen die Unterhand­
lungen ihren Anfang. Von da nn, bis zum Tage der 
Unterzeichnung, sind nicht nur die sämmtlichen Haupt-
und Nebentraktate mit Frankreich, sondern ausserdem 
eine Menge dcr wichtigsten Verhandlungen zwischen den 
verbündeten Höfen zu Stande gebracht worden. 
Ein Blick auf die Aktenstücke reicht hin, um jedem Un­
befangenen die Ucberzeugung zu gewahren, daß in den 
Verträgen zwischen den verbündeten Mächten und Frank­
reich AlleS erwogen, bestimmt und gesichert worden ist, 
was Europa als Ersatz für die von Frankreich ihm zuge­
fügten Uebel — so weit es möglich war, Ersatz dafür zu 
finden — und zur Beruhigung für die Zukunft nach Ge­
rechtigkeit und Billigkeit erwarten konnte. Jeder Punkt 
ist zur Sprache gelommen; für Jeden ist das Aeusserste 
versucht, und das Mögliche durchgesetzt worden. 
Die Hauptmächte hab^n nicht für ihren ausschließenden 
Vortheil gearbeitet: im Verhältniß seiner Anstrengungen 
für die gemeinschaftliche Sache, ist jedem größern und 
tleinern Mitglied deS Bundes das Seinige zu Theil wor­
den. Selbst die gerechten Forderungen der Privatpersonen 
wurden mit eben der Gewissenhaftigkeit berücksichtiget, und 
mit eben dem Nachdruck verfochten, wie das heiligste 
I n t e r e s s e  d c r  S t a a t e n .  N i c h t s  i s t  u n v o l l s t ä n d i g ,  
nichts ist zweydeutig entschieden. Gan; auf 
gleiche Weise sind die wechselseitigen Herhalinisse dcr ver­
bündeten Mächte unter einander verhandelt und ausge­
glichen worden. Kein Gegenstand von einiger Erheblich­
keit ist unerörtert, keine Hauptfrage ist offengeblieben; 
viele von denen, die beym Schlüsse des Wiener Kongresses 
zur Entscheidung noch nicht reif waren, haben zu Paris 
ihre Auflösung gefunden; die Wenigen, die jetzt noch zu 
Separatunterhandlungen verwiesen werden mußten, sind 
dergestalt eingeleitet, daß die endliche Berichtigung der­
selben in kurzer Zeit vorauszusehen ist. Selten wurde 
wohl ein großes, verwickeltes, und von manichfaltigen 
Schwierigkeiten umringtes Geschäft, in einem so kurzen 
Zeiträume so glücklich, so gründlich, und so erschöpfend 
vollendet. Ueber diesen Punkt müssen selbst die, die ein­
zelne Resultate tadeln zu können glauben, den Staatsmän­
nern, welche das Ganze geleitet haben, verdiente Gerech­
tigkeit wiederfahren lassen. 
Was aber den Geist und die Grundsätze betrifft, die 
allen diesen Verhandlungen ihre Richtnng gaben, so er­
lauben wir uns darüber nur folgende vorlaufige Bemer­
kungen. 
Um einen wahren Friedensstand mit Frankreich, in so 
weit, als er unter den. obwaltenden Umständen denkbar ist, 
zu stiften, mußte Europa auf Schadloshaltung für die 
V e r g a n g e n h e i t ,  u n d  S i c h e r h e i t  f ü r  d i e  Z u k u n f t  
dringen. Beydes haben die gegenwärtigen Friedensschlüsse 
in reichem Maße gewährt. Aus dem Standpunkte der 
Schadloshaltung betrachtet, übersteigt der vereinte Werth 
der Territorialabtretungen und Geldleistungen, die Frank­
reich durch diese Friedensschlüsse aufgelegt wurden, bey 
w e i t e m  d e n  A u f w a n d  d e s  l e t z t e n  F e l d z u g e S ,  
der ohnehin größtentheilö auf Frankreichs Kosten geführt 
ward. Dieselben Geldleistungen aber und dieselben Län­
derabtretungen bieten zugleich, aus einem andren und 
höheren Standpunkte betrachtet, allen benachbarten Staa­
ten neue und sehr wirksame Bürgschaften ihrer künftigen 
Sicherheit dar. Denn ein beträchtlicher Theil der von 
Frankreich zu entrichtenden Summen ist, vermöge einer 
bestimmten Übereinkunft zwischen den Höfen, der Errich­
tung neuer Festungen ayf verschiedenen Punkten derGränze 
gewidmet; und in militärischer, wie in jeder andern Rück­
sicht, sind die Zurückgabe der im vorigen Friedensschluß 
von den Niederlanden getrennten Distrikte — die nam­
hafte Erweiterung der deutschen Gränzlande an der Saar 
und Lauter— die Abtretung von Philippeville, Marien­
burg, Saar-Louis und Landau — die Zerstörung der 
Festungswerke von Hüningen, und ein Zuwachs von Ge­
biet für die Schweiz — endlich die Wiedervereinigung von 
ganz Savoyen mit dem sardinischen Staate — wohl nicht 
als unbedeutende Vortheile zu betrachten. Auf bessere 
Bedingungen als diese — die Sicherstellung so vieler Pri-
vatferderungen, die bisher nur sehr unvollkommen gedeckt 
waren, mit eingerechnet — konnte Niemand Ansprüche 
machen, der nicht den Entschluß gefaßt hatte, Frankreich' 
ganz und auf immer zu Grunde zu richten. 
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Das Letzte verlangten nun freylich Viele , denen Miß­
brauch der Uebermacht für Staatskl'ugheit/ oder blinde 
Racbaier für Vaterlandsliebe galt. ES erhoben sich unter 
Zlnderm auf mehreren Punkten Deutschlands Stimmen, die 
m i t  l e i d e n s c h a f t l i c h e m  U n g e s t ü m  d a s  j e t z t  v o l l b r a c h t e  
-?riedenswerk, die Frucht so vielfältiger Ueberlegun-
qen und mühsamer Arbeiten, zum Voraus verdammten, 
wenn sich etwa ergeben sollte, daß nicht, als Grundlage 
der ganzen Verhandlung, drey oder vier beträchtliche 
Gränzprovinzen vom französischen Gebiete losgerissen wor­
den waren. War ein solcher Auegang möglich und erreich­
bar, ohne den Kriegsstand nicht nur zu Frankreichs voli-
tischer Auflösung, sondern auch zu Europas unnennbarem 
Verderben/ auf unbestimmte Zeit hinaus fortdauern zu las 
sen? Diese Frage ist die erste, die hier erwogen werden 
muß: und ihre gründliche Beantwortung setzt tiefere 
Sachkenntnis voraus, als man irgend einem jener leiden­
schaftlichen Kunstrichter zumutken darf. Eine zweyte, 
qleich wichtige Frage ist: Wenn solche Bedingungen wirk­
lich erstritten, ohne augenscheinliche Gefahr, ohne un^ 
verhältnismäßige Aufopferungen von anderer Art erstritten 
w e r d e n  k o n n t e n ,  w a r  e S  r a t h s a m /  w a r  e s  w e i s e ,  
sie zu verlangen? War dies der Weg/ um einem 
tief zerrütteten Staate seine politische Wiedergeburt — 
die größte Aufgabe der europäischen Staatvkunst — zu 
sichern/ oder zu erleichtern? Gab es ferner im ganzen 
Umfang der Politik keinen andern Grundsatz, keine andere 
R ü c k s i c h t -  k e i n  a n d e r e s  I n t e r e s s e  m e h r ,  a l s  F r a n k r e i c h  
ohne Maß und Ziel zu entkräften? Und wie enUicd, 
wenn dieser gefahrvolle Mißgriff, ein Uebel, das matt 
kaum anzudeuten wagt, erzeugt, wenn er zwischen den 
Mächten, deren Eintracht Europa gerettet, und zu einem 
langen und dauerhaften Frieden den Grund gelegt hat, den 
K e i m  u n s e l i g e r  M i ß v e r s t ä n d n i s s e  g e p f l a n z t  h a t t e ?  N u r  
Gründe von solchem Gewicht erklären dle gleich­
förmige Ansicht/ und den übereinstimmenden Gang der 
Kabinette, der gerade bey dieser wichtigen Frage weniger 
als je in Zweifel gezogen werden konnte. Denn Alles, 
was von Verschiedenheit der Meinungen, langen Käm­
pfen und lebhaften Debatten über diese Frage gesagt 
und geschrieben worden ist/ gehört unter die Hgbeln der 
Zeit. 
Der innere Zustand Frankreichs ist noch nicht von der 
Art, daß man die von vielen Seiten geäusserten Besorg­
nisse für grundlos erklären dürfte. Zum Glücke aber sind 
diese Besorgnisse, in sofern die übrigen Staaten ein In­
teresse dabey haben, in sehr enge Granzen beschränkt. 
Auf eine lange Reihe von Jahren hinaus ist Frankreich 
unfähig, seine Nachbarn zu bedrohen, und wenn es nicht 
in andern Rücksichten für Europa von äußerster Wichtig­
keit wäre, das dies unglückliche Land zu einer festen und 
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dauerhaften Ordnung zurückkehre, so könnte man es, in 
der heutigen kraftvollen Stellung des europäischen Staaten--
systemö/ ohne Gefahr seinem Schicksal überlassen. Ein 
solcher Entschluß wäre aber mit den Grundsätzen der ho­
hen verbündeten Souveräns unvereinbar gewesen. Die 
M a ß r e g e l n /  d i e  s i e  e r g r i f f e n  h a b e n /  s i n d  I h r e r  W e i s ­
heit und Ihrer Großmuth gleich würdig. Die 
lung einer zahlreichen Armee/ die sich auf die französischen 
Gränzfestungen stützt/ muß auf einer Seite jeden Ueberrest 
von Unruhe, die bey irgend einer neuen Bewegung im 
Innern von Frankreich die Nachbarn ergreifen könnte, ver­
bannen/ und auf der andern Seite die königliche Gewalt/ 
so viel als eö geschehen kann, ohne sie selbst in ihrem Wir« 
kungskreise zu hewmen/ durch ihre bloße Gegenwart kräf­
tig unterstützen. Mit dieser Maßregel haben die Höfe noch 
andere Schritte verbunden, deren weisen und wohlthäti-
gen Sinn die französische Regierung nicht verkennen wird. 
Auch in dieser Hinsicht ist Alle? gcthan, was unter den ob­
waltenden Umständen möglich war; das Uebrige muß von 
der Zeit/ von der Ennvickelung des Gute»/ welches die 
gegenwärtige Verfassung neben manchen Mängeln enthalt/ 
und von dem günstigen Einfluß der ruhigen und glücklichen 
Umgebungen Frankreichs auf dieses für seine Verirrungen 
nun endlich hart genug gestrafte Land erwartet werden. 
Wenn aber aum auf diesem Punkt des Weltschauplatzes 
der Himmel mit Wolken bedeckt ist/ so glänzt er auf allen 
übrigen desto heilerer. In feinem Zeitpunkte seit der Stif­
tung der eul-ovälsctien AUk.niz war die Harmonie zwischen 
den Hauvlii'ächten vollkommener und inniger als heute. 
Mit ihr ist die Dauer des allgemeinen Friedens von allen 
Seiten verbürgt. Die Verhandlungen von 1814 ließen 
noch Manches zu wünschen und Manches z» fürchten übrig. 
Die Verhandlungen von 1815 haben das große Werk 
vollendet. Jetzt ist der Augenblick gekommen/ wo die Aus­
sicht auf ein goldenes Zeitalter in Europa nicht mehr umer 
dle leeren Träume gehört! — Der neue Traktat zwischen 
den vier Höfen, an eben dem Tage unterzeichnet/ an wel­
chem der Friede mit Frankreich geschlossen ward, ist der 
Schlußstein des ganzen Gebäudes. Mögen die erhabenen 
Stifter desselben bis in späte Jahre den Lohn Ihrer Tha, 
ten genießen, — das Bewußtseyn / ihre Völker beglückt 
und die Welt beruhigt zu haben. 
Privatnachrichten ausServien vom 2c>stenv.M. zufolge/ 
sollen die serviscken Festungen bereits von den Türken be. 
setzt/ das in Ostruschnizo gestandene i2/vno Mann starke 
servische Korvs aufgelöst/ der vormalige Belgrader Gou­
verneur/ Suleiman Pascha/ soll enthauptet worden seyn, 
und die servische Nation sich verpflichtet haben, jährlich 
700 Beutel an die Pforte zn zahlen, und im Falle eines 
Krieges mit einer auswärtigen Macht i5,ooo Mann zu 
stellen. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v.  Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. zoz. Montag, den 20. December 1815. 
P a r i s ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Militärische Gründe haben, nach unser« Blättern, 
Oesterreich zu dem Verlangen bewogen, daß die schöne 
Straße über den Simplon zerstört werden möge. 
Zu KalaiS sind ein paar Engländer arretirt worden, 
welche falsche, in England fabricirte,'Zwanzig. Franken--
stücke ausgegeben haben. 
In den westlichen Provinzen der Niederlande werden 
drev Universitäten, zu Löwen, Lüttich und Gent/ er­
richtet. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s '  P a r i s ,  
vom 5ten December. 
Wie man versichert, wird in Kurzem eine große Verän­
derung in unserm Ministerio vorgehen, indem der Herzog 
von Richelieu, Minister der auswärtigen Angelegenheiten, 
ferner der Siegelbewahrer, Herr von Barbe-MarboiS, 
der Polizeyminister, Herr von CazeS, und vermuthlich 
auch der Finanzminister, Herr von Corvetto, ihre Dimif-
sion geben werden. 
Der Graf von Blacaö kommt von Neapel nach Paris 
zurück. 
Zum Minister der auswärtigen Angelegenheiten be­
s t i m m t  m a n  d e n  H e r z o g  v o n  C  h  o i s e  u l - G  o u f f i e r ,  
ehemaligen Ambassadeur zur Konstantinopel, der sich auch 
als Schriftsteller durch sein schönes Werk über Griechen­
land bekannt gemacht hat. Ein anderes Ministerium ist 
dein Grafen von BrugeS bestimmt. 
An verschiedenen bisherigen Ministern bemerkt man, 
daß sie sich allen Vorschlägen widersetzt haben, um die 
Kriegslasten auf die Chefs der Bonapartischen Partey zu 
legen. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  2 t e n  D e c e m b e r .  
Die letzten Unterhandlungen zu Paris haben eine beson­
dere Merkwürdigkeit für die Schweiz erhalten, indem die 
Unverletzlichkeit ihres Gebiets und ihre beständige 
Neutralität von den alliirten Mächten in nachstehen­
der Deklaration bestimmt worden : 
D e k l a r a t i o n .  
Nachdem der Beytritt der Schweiz zu der am 2osten 
März >8i5 zu Wien erlassenen Erklärung der Mächte, 
w.lche den Pariser Frieden unterzeichnet, den Ministern 
der kaiserlichen und königlichen Höfe durch den Beschluß 
der helvetischen Tagsatzung vom 27sten März gehörig kund 
gemacht worden, so stand der Ausfertigung der Urkunde 
ü b e r  d i e  A n e r k e n n u n g  u n d  G e w ä h r l e i s t u n g  d c r  i m m e r ­
währenden Neutr»litöt der Schweiz in ihren 
neuen Gränzen, so wie diese durch obige Erklärung be­
stimmt sind, nichts im Wege. Inzwischen haben die Mächte 
eS rathsam gefunden, die Unterzeichnung jener Urkunde 
bis jetzt zu verschieben, um die Veränderungen berücksich­
tigen zu können, welche die Kriegsereignisse und die dar­
aus folgenden Vereinbarungen in den Gränzen der Schweiz 
noch bewirken möchten, so wie auch die Modifikationen, 
welche daraus in Absicht des Bezirks entspringen könnten, 
welcher an den Vortheilen der schweizerischen Neutralität 
Theil zu nehmen bestimmt ist. 
Da diese Veränderungen nunmehr durch den Pariser 
Frieden vom heutigen Tage festgesetzt sind, so ertheilen 
die Mächte, welche die Wiener Erklärung vom 2vsten 
März unterzeichnet haben, in gegenwärtiger Urkunde die 
f ö r m l i c h e  u n d  a u t h e n t i s c h e  A n e r k e n n u n g  d e r  b e s t ä n d i ­
gen Neutralität der Schweiz, und leisten derselben 
die Gewähr für die U n v erle tz l i ch ke i t ihres Gebiets 
nach dessen neuen Gränzen, so wie diese sowohl durch den 
Wiener Kongreß und durch den Pariser Frieden vom heu­
tigen Tage festgesetzt worden, als wie sie in Gemäßheit 
des im Auszugs hier bevgefügten Protokolls vom Zten No­
vember, welches der Eidgenossenschaft einen neuen, von 
dem savoyischen Gebiete zu nehmenden Zuwachs zugesteht 
um den Kanton Genf abzuründen, und die von denselben 
eingeschlossenen Ländertheile mit ihm zu vereinigen, noch 
ferner werden festgesetzt werden.' 
Die Mächte erkennen gleichmäßig die Neutralität der 
Theile Savoyens an, welche in der Urkunde des Wiener 
Kongresses vom 2vsten März und in dem Pariser Frieden 
von heute als solche bezeichnet sind, die an der Neutrali-
tät der Schweiz so Theil nehmen sollen / als wenn sie t,^ 
der letztern gehörten. 
Die Mächte, welche die Erklärung vom 2osten Märt 
unterzeichnet, geben in gegenwärtiger Urkunde auf eine 
authentische Weise zu erkennen, daß die Neutralität und 
Unverletzbarkeit der Schweiz, so wie ihre Unabhängiakeit 
von allem fremden Einflüsse, dem wahren Interesse 
europäischen Politik entspreche. 
Sie erklären ferner, daß aus den Ereignissen, welche 
den Durchzug Verbündeter Truppen durch einen Theil des 
eidgenössischen Gebiets herbeygefübrt haben, keine die 
Neutralität und Unverletzbarkeit der Schweiz nachtheiliae 
Folgerungen werden sollen, noch können. 
Der von den Kantons, in der Konvention vom 206-» 
Marz, frcywilliq zugestandene Durchzug ist die notwen­
dige Folge des freyen Beymtts kr Schweiz zn den Grund­
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sätzen gewesen, welche die den Allianztraktat vom 2 ästen 
März unterzeichnenden Machte an den Tag gelegt haben. 
Die Machte erkennen eS mit Wohlgefallen, daß die 
Bewohner der Schwei; in jenem Augenblicke der Prüfung 
bewiesen haben, wie dieselben für das allgemeine Beste 
und für die von allen Mächten Europens vertheidigte 
Sache große Opfer zu bringen wissen, daß sie sich der 
großen Vortbeile würdig gezeigt/ welche ihnen sowohl 
durch ihre Beschlüsse des Wiener Kongresses und durch den 
Pariser Frieden vom heutigen Tage zugestanden worden, 
als durch die gegenwärtige Urkunde, zu welcher alle euro­
päischen Mächte beizutreten ersucht werden. 
Zu Urkunde dessen ist die gegenwärtige Erklärung ge­
geben und unterzeichnet zu Paris den 2osten November 
18,15. 
Fürst von Metternich, Freyherr von Nes­
senberg, Richelieu, (5 astlere agh, 
W e l l i n g t o n ,  F ü r s t  v o n  H a r d e n b e r g ,  
F r e y b e r r  v o n  H u m b o l d ,  F ü r s t  v o n  R a  -
s u m o w s k  y ,  G r a f  v o n C a p o  d ^ J s t r i a .  
Das in obiger Urkunde erwähnte Protokoll vom Zten 
x November enthält die in dem dritten Artikel des Friedensin« 
siruments befindliche Bezeichnung der Neutralitätslinie in 
Savoyen, bestimmt den nunmehr von Frankreich abgetre­
tenen Theil dieses Landes, mit Ausschluß der Kommune 
St. Julien, welche an Genf fallen soll, dem Könige von 
Sardinien, und giebt die Zusicherung der Mächte, bey 
Letzteren die Abtretung von Chesne, Tboney und einigen 
andern Orten an Genf, dessen Gebiet selbst durch diesel­
ben zerrissen ist, bewirken zu wollen. Gens soll dagegen 
daö ihm am 2gsten März !8i5 abgetretene Land zwischen 
dem Wege von Evron und dem See an »Sardinien zurück 
geben. Auch soll der König von Sardinien ersucht wer­
den, seine Douanenlinie wenigstens bis auf eine Linie von 
der Schweizer. Gränze zurück zu ziehen, welches von Sei­
ten Frankreichs gegen den Iura zu ebenfalls geschehen 
wird. 
N e a p e l ,  d e n  2 v s t e n  N o v e m b e r .  
Am ,8ten dieses überreichte der königl. französische 
Botschafter am Hofe zu Neapel dem Könige beyder Siei-
- lien in einer besondern Audienz ein Glückwünschungs-
schreiben Sr. Allerehristlichsten Majestät für 
d i e  V e r e i t l u n g  d e r  v e r b r e c h e r i s c h e n  V e r s u c h e  M ü r a t  6 ,  
wodurch die Rechtmäßigkeit der Throne für immer ge­
sickert, und die verbrecherischen Hoffnungen derjenigen, 
lyelche die Revolutionen der Völker zu einem allgemeinen 
Gut gemacht hatten, vernichtet wurden. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  s o f t e n  N o v e m b e r .  
Der sardinische Gesandte hat dem heil. Vater bekannt 
gemacht, daß sein Monarch nebst dem österreichischem Kai­
ser nach Rom kommen werde. 
Rom, dessen Bevölkerung unter Pius vi. noch ido^ooo 
Seelen betrug, zählte 1810 nur noch !2Z,ooo. Seit­
dem find fie wieder auf 128,000 angewachsen. 
In Karrara haben die Engländer alle vorräthigen Mar-
morblöcke aufgekauft. (Daher rührt vielleicht die Nachricht 
einiger Pariser Blätter, daß England sich das Fürsleit, 
thum Karrara, welches dem Hause Modena gehört, zuch-
nen wolle.) 
W i e n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Nachrichten aus Venedig zufolge, fand am 2 7sten vori-
gen Monats das Nationalfest, die Regatta (das Wettru­
dern der Gondeln), bey dem schönsten Wetter auf dem 
großen Kanale statt. Ihre Majestäten, der Kaiser und 
die Kaiserin, begaben sich in prachtig geschmückten Fahr­
zeugen nach dem Pallaste Grimani, welcher das Ziel der 
Ruderer war, und sahen hier, unter unaufhörlichem Ju­
bel der Menge, mehrere Stunden lang dem Feste zu. 
Bey Ihrer Abfahrt schlössen sich die prachtvollen Beotten 
und Pisonen der vornehmsten und reichsten Venetianer an 
den Zug der kaiserlichen Barken an, und alle Anwesende 
bekannten, die Würde und Pracht des allberühmten Ve­
nedigs erneut zu sehen. 
Am 2 8 s t e n  war öffentlicher Maskenball im großen Thea» 
ter St. Fenice. Der Kaiser und die Kaiserin erschienen 
ohne Larven, in venetianischen Masken. Ein unbeschreib­
licher Jubel erfüllte den Saal, Gruppen in allen Trach­
ten der venetianischen Provinzen drängten sich um das 
kaiserliche Paar, um ihre Landesprodukte darzureichen^ 
Am folgenden Tage, den 2gsten, war der St. Markus-
platz prachtvoll erleuchtet. 
Die aus Paris zurückkehrenden griechischen Pferde sind 
bereits in Mayland angekommen. Als eine sehr schöne und 
feine Würdigung des historischen Andenkens hat der Kai­
ser einen Dandolo aus Venedig abgeschickt, diese Zier­
den der Stadt heimzuführen, weil es ein Dandolo war, 
der diese Trophäen einstens von Konstantinopel nach Vene­
dig brachte. 
L i n g e n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Wegen der bevorstehenden Abtretung eines Theils unse­
rer Provinz an das Königreich Hannover ist preusfischer 
SeitS der bisherige Landrath des Kreises, Herr Geheime­
rath Mauve, mit der nähern Ausmittelung der zur 
Trennung der Nieder- von der Obergrafschaft Lingen pro-
jektirten Gränzlinie beauftragt worden. Wegen Bestim­
mung der Endpunkte jener Linie hat sich gedachter Kom-
missarius bereits nach Hopsten und Salzbergen begeben, 
und dürfte daher das erforderliche Arrangement baldigst, 
beendigt werden, wobey, dem Vernehmen nach, die 
Stadt Lingen in den Bereich des hannoverschen AntheilS 
fällt. 
M ü n s t e r ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Der Staatsrath Ribbemrop, Generali iegskommissär, 
ist, von der Armee kommend, nach Berlin durchpassirt. 
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Demselben wird, dem Vernehmen nach, das Präsidium 
der martschen neuen Mgierung übertragen werden, wo, 
bey es noch zweifelhaft ist, ob deren Sitz nach Hamm, 
oter nach Arenöberg verlegt wird. 
F r a n k f u r t ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Die beyden für die Territorialangelegenheit bestimmten 
Herren Minister, Freyherr von Wessemberg von kaiserlich-
österreichischer, und Freiherr von Humbold von königlich-
preusüscher Seite, sind zwar hier anwesend, so auch die 
beyden Gesandten, welche erforderlichen Falls m dieser 
Sache als Vermittler auftreten werden, der großbrittan-
nische/ Lord Clancarty, und der russische, Baron Anstet-
ten. Von königlich - bayerscher Seite ist indessen noch kein 
Gesandter hier eingetroffen. Man vermuthet daher, daß 
diese Sache unmittelbar in München verhandelt werden, 
und dann, wenn sie zur Reife gebracht ist, nur hier die 
letzte Sanktion erhalten dürfte. Salzburg soll vorzüglich 
noch der Gegenstand einer lebhaften Differenz seyn. 
F r a n k f u r t ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Der französische Befehlshaber in Landau hat sich bis 
letzt geweigert, die Festung zu übergeben, weil die be« 
siimmte Ordre dazu von Paris noch nicht eingetrof­
fen war. 
Der General Vacquant, welcher von kaiserlich - öster­
reichischer Seite mit der Unterhandlung über die Territo­
rialangelegenheit am königlich-bayerschen Hofe beauftragt 
ist, sollte am 8ten dieses in München eintreffen, und 
der Graf von Rechberg wird am i c>ten dieses eben da­
selbst erwartet. Am 8ten dieses haben Hieselbst einige 
Praliminäreröffnungen unter den für diese Angelegenheit 
hier gegenwärtigen Herren Ministern statt gefunden. Nach 
der Zeit, welche die völlige Ausgleichung dieser Territo-
rialangelegenheit erfordern dürfte, läßt sich wohl nicht er­
warten, daß die Eröffnung des deutschen Bundestages vor 
dem i5ten Januar statt finden werde. 
B a d e n  h a r ,  d e m  V e r n e h m e n  n a c h ,  s e i n e n  B e r t r i t t  
zum deutschen Bunde noch in Paris in einer eigenen Note 
erklärt. 
Lord Clancarty hat eine Privatwohnung auf drey Mo­
nat gemiethet. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i v t e n  D e c e m b e r .  
Folgendes ist das vollständige Verzeichniß der jetzt schon 
hie.' anwesenden oder noch zu erwartenden Abgeordneten 
am deutschen Bundestage: Von Oesterreich als be­
v o l l m ä c h t i g t e r  M i n i s t e r  d e r  F r e n l i e r r  v o n  A l b i n i ,  z u  
dessen Personale gehören der^ofrath nvu Ha n d e l, der Le-
gationsrath von Schlegel n, s w. Für - ie Territorial» 
angelegenheiten ist beauftraat der Minister. Freyherr von 
Wessemberq ,  Von kön ig l  p reusmc l 'e r  Se i te  > o a r ,  
dem Vernehmen nach, für den Bundestag schon ernannt 
der Geheimestaatsrath Küster, der für jetzt aber nach 
München abgegangen ist; wie man denn überhaupt glaubte, 
daß in Hinsicht dieser Ernennung des preussischen Mi­
nisters für den Bundestag vielleicht noch eine Verände­
rung statt finden würde. Der Minister, Freyherr von 
Humbold, ist bestimmt für die deutschen Territorial­
angelegenheiten. Von dem Königreich Sachsen ist hier 
anwesend der bevollmächtigte Minister, Freyherr von 
Görtz. Von Bayern ist ernannt der Geheimerath von 
Zwedt; die Territorialangelegenheit führt der Graf von 
Rechberg. Von Hannover ist sch^n anwesend der 
bevollmächtigte Minister, Baron von Martens. Von 
Würtemberg ist noch unbekannt, wie man vermuthen 
will, dürfte der Frevherr von Linden diese Bestimmung 
erhalten. Von Baden ist für den Bundestag bestimmt, 
o b w o h l  n o c h  n i c h t  e i n g e t r o f f e n ,  d e r  F r e y h x r r  v o n  G a d e n .  
Von Cburhessen schon anwesend der bevollmächtigte 
M i n i s t e r ,  G e h e i m e r a t h  B u d  e r u s ,  F r e y h e r r  v o n  C a r l S -
tz a u s e n. Von Darmstadt ist zugegen der Herr von 
Harnier für die Territorialangelegenheiten, auch even­
tuell bevollmächtigt für die Eröffnung deS Bundestages. 
Für die Folge ist für die deutschen Angelegenheiten bestimmt 
der Baron Wiesenhütten. Von Holstein ist zuge­
g e n  d e r  k ö n i g l .  d ä n i s c h e  G e s a n d t e ,  B a r o n  v o n  E y b e n .  
Für Luxemburg der köniql. niederländische Gesandte, 
Freyherr von Gagern. Für Braunschweig ist be­
auftragt der königl. hannoversche Gesandte, Baron von 
Martens. Für Mecklenburg - Schwerin und 
S t r e l i t z  d e r  S t a a t s m i n i s t e r ,  F r e y h e r r  v o n P l e s s e n ;  i s t  
n o c h  n i c h t  e i n g e t r o f f e n .  F ü r  d i e  f ü n f  g r o ß h e r z o g  l .  
und herzogt, sächsischen Häuser der Geheime­
rath von Hendrichs. Für die gesammte iSte Kuriat^ 
s t i m m e  u n t e r  d e n  1 7  H a u p t s t i m m e n ,  d .  h .  f ü r  O  l d  e n -
b u r g ,  d i e  s ä m m t l i c h e n  a n h a l t i s c h e n  u n d  s c h w a r z -
b u r g i s c h e n  H ä u s e r ,  d e r  P r ä s i d e n t  v o n  B e r g ,  
w e l c h e r  p r o v i s o r i s c h  a u c h  f ü r  W a l d e c k  u n d  S c h a u m ­
burg-Lippe beauftragt ist. Für Lichtenstein und 
bcyde fürstl. reußischen Linien ist der Geheime­
rath von Wiese bevollmächtigt; provisorisch ist derselbe 
a u c h  b e a u f t r a g t  f ü r  b e r d e  L i n i e n  v o n  H o h e n z o l l e r n ,  
von denen in der Folge für H. Sigmaringen der 
Baron Frank bestimmt ist. Für Hechingen der Ge­
heimerath von Geßler. Für Anhalt ist, ausser dem 
Präsidenten von Berg, noch zugegen der Geheimerath 
von Wolfram öd»rf für die Abstimmung in ?Ieuo. 
Für L iv p e-D e tm 0 l d wird noch erwartet der Herr 
von Helwing. Für die freye Stadt Lübeck ist zuge­
g e n  d e r  H e r r  S e n a t o r  H a c h .  F ü r  d i e  S t a d t  F r a n k ­
furt ist, dem Vernehmen nack, bestimmt der Herr 
Syndikus Danz Für Bremen ist zugegen der Herr 
Senator Smidt. Oer Herr Cvt'lilus Gries, Abge­
ordneter der freyen Sladt Hamburg, wird mit  n ä c h s t e m  
von Pari» erwartet. 
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V o m  M a y n ,  v o m  7 i e n  December.' 
Vom 4ten an nimmt das preussische, aus Frankreich 
heimkehrende, Hauptquartier zu Koblenz seinen Sitz. 
Das Elsaß verliert durch den neuen Traktat einen 
sehr schönen und fruchtbaren Distrikt, nämlich die ganze 
zwischen der Lauter und Queich gelegene Landesstrecte, 
welche ungefähr die Hälfte des Weissenburger Bezirks 
bildet. 
Zu Straßburg sind alle Vercinigungsgesellschaften, die 
aus mehr als 20 Mitgliedern bestehen, aufgefordert, über 
den Zweck ihrer Zusammenkunft, Zahl und Stand der 
Mitglieder der Regierung Auskunft zu ertheilen, welche 
darauf sich über die Fortsetzung oder Schließung solcher 
Gesellschaften erkläre» wird. Auch zu den geschlossenen 
Gesellschaften sollen die Kommissarien der Polizev Zutritt 
haben. ES scheint die Absicht zu seyn, die zahlreichen Ka­
sinos in Aufsicht zu nehmen. 
V o m  M a y n ,  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  
Lord Clancartn, englischer Gesandter am Bundestage, 
hat ,u Frankfurt das Wirthshaus zum englischen Hof für 
Zo,ooo Gulden jährlich auf vier Jahre gemiethet. Ueber-
haupt steigen dort schon die Preise der Dinge. 
Maynz ist zwar gut befestigt, aber bey weitem nicht so 
vollkommen, als die Franzosen vorgaben; die 5 Millionen 
Franks zur Besserung der weitläuftigen Werke sind daher 
keine überflüssige Summe. ' 
Das Haus Darmstadt tritt 185,945 Seelen ab, und 
erhält dafür 201,704 auf beyden Ufern des Rbeinö/ j-
die Städte Maynz und Worms, und das Fürstenthum 
Isenburg, bezahlt aber die Hälfte der Privatschulden des 
Fürsten. Auf seine Hoheit über Homburg thut eS eben­
falls Verzicht. 
V o m  M a y n ,  v o m  9 t e n  D e c e m b e r .  
Nach dem neuesten Stande, sagen öffentliche Blätter, 
wird der deutsche Bundeskörper aus 40 Gliedern bestehen, 
nämlich: einem Kaiser von Oesterreich; 6 Königen: von 
Preussen, Bayern, Sachsen, Hannover, Würtemberg, 
Dänemark wegen Holstein, resp. 7 wegen Luxemburg; 
7 Großherzvgen: Baden, Hessen, Chur-Hessen, Wei­
mar, Mecklenburg - Schwerin, Mecklenburg - Strelitz, 
Oldenburg, resp. 8 wegen Luxemburg; 19 Herzögen und 
Fürsten: Anhalt Dessau und Köthen, Hohenzollern-
Hechingen und Sigmaringen, Lic^tenstein, Lippe-Det­
mold und Schaumburg, Reuß, Reuß-Greiz, Schlei;, 
Reuß Lobenstein, Ebersdorf, Sachsen-Gotha, Mei­
nungen, Hildburghausen, Koburg, Schwarzburg - Son­
dershausen und Rudolstadt, Waldeck, resp. 20 wegen 
Holstein; 4 freyen Städten: Hamburg/ Lübeck, Bremen, 
Frankfurt. 
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B r i g h t o n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Der Baron von Stürmer, welcher als österreichi­
scher Kommissar nach St. Helena geht, hat 5» (Anfangs 
hieß es 500) große Kisten, mit allerley schätzbaren Sachen 
mitgebracht. Die ganze Ladung wird zugleich mit dem 
Herrn Kommissär von PortSmouth nach St. Helena ab­
gehen. 
L o n d o n ,  d e n  2 t e n  December. 
Die schöne Gemäldesammlung von Lucian Bonaparte 
wird hier jetzt verauknonirt. 
Zu Marseille ist, nach unsern Blättern, dem Herzog 
von Angouleme eine von i5,ooo dasigen Einwohnern un­
terzeichnete Bittschrift übergeben worden, worin sie die 
Bestrafung von Massen« dafür verlangen, daß er ihnen 
vormals nicht erlaubt hatte, gegen Bonaparte zu mar-
schiren. 
Wie es heißt, wird vom Herzog Wellington eine um­
ständliche Widerlegung derjenigen Anführungen publicirt 
werden, die der Advokat von Ney wegen deS i2ten Arti­
kels der Kapitulation von Paris aufgestellt hatte. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
(Ueber Holland.) 
ES war am 4ten dieses, als die Admiralität Depesche« 
vom Admiral Cockburn aus St. Helena vom 25sten Okto­
ber erhielt, welche die Ankunft Bonaparte's daselbst 
melden. Die Depeschen sind von dem Kapitän Denman 
von dem Schiffe Redpole überbracht worden. Die Witte­
rung war während der Fahrt sehr schlecht gewesen. Bo­
naparte befand sich bey guter Gesundheit. Er wird bey 
dem Gouverneur der Insel logiren, dessen Wohnung sich 
auf einer starken Anhöhe befindet, von da man Alles weit 
herum überschauen kann. 
Am 4ten hatte der Graf Hardenberg Audienz beym 
Prinz-Regenten, welchem auch der berühmte Bildhauer 
Canova vorgestellt worden, der sehr huldreich empfangen 
wurde. 
K 0 u r s. 
'  R i g a ,  den »Zten December. 
AufAmsterd. Zs> T. n.D. — St. Holl Kour. x. 1 R. B.A. 
Auf Ar. stero. 65 T. n.D. 9?^/ 2 St. Holl. Kour.p.iR.B.A« 
Auf Hamb. Z 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1R. B. A. 
AufHamb.b5T. n.D.8,^, Sch.Hb.Bko.x. 1 R.B. A. 
Auf Lond.3 Mon. i 5z Pce.Sterl. x. » R.B.A. 
Ein Rubel Silber 4Ruoel 8 Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 8 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 3 Kop. B. A. 
Em neuer Holl. ReichSthaler S Rub. 42 Kov. B. A. 
Ein alter AlbertS-ReichSthaler S Rub. 14 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v.  Lieban. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. Z04. Dienstag/ den 21. December 1815. 
P a r i s ,  d e n  i o t e n  D e c e m b e r .  v o n  O n k e l  u n d  N e f f e n  e i n s c h l i e ß l i c h /  s i n d  f ü r  a l l e  k ü n f t i g e  
Die Kammer der Deputirten wurde bey ihrer vorgcstri- Zeiten aus Frankreich ausgeschlossen, und gehalten, das-
gen Sitzung sehr angenehm überrascht. Die Minister selbe innerhalb eines Monats zu verlassen, bey derjenigen 
überbrachten der Kammer einen königlichen Gesctzvor- Strafe, welche in dem Artikel 91 des Strafgesetzbuches 
schlag, welcher eine allgemeine Verzeihung in enthalten ist. Sie können daselbst keine bürgerlichen Rechte 
folgenden Artikeln enthalt: mehr ausüben, keine Güter, Titel, Renten oder Pensio-
Art. 1. Allen denjenigen, welche an dem Aufruhr nen mehr besitzen; sind gehalten, in einem Zeiträume von 
und der Thronenraubercy des Napoleon Bonavarte Theil 6 Monaten alle Güter und Besitzungen, von welcher Art 
genommen haben, wird hiermit eine vollkommene und sie immer seyn mögen, die ihnen titulo oneroso (unter 
gänzliche Verzeihung zugestanden, jedoch mit nachstehen- lästigen Bedingungen) zugehörten, zu verkaufen, 
den Ausnahmen: Art. 5. Von der gegenwärtigen Verzeihung sind ferner 
Art. 2. Die Verordnung vom süssen Iuly soll unun- alle diejenigen Persollen ausgenommen, gegen welche schon 
terbrochcn in Beziehung auf diejenigen Individuen vollzo- vor der Bekanntmachung dieses Gesetzes gerichtliche Ber­
gen werden, deren Namcn in dem ersten Artikel *) ent- folgungen oder Rechtssprüche statt gehabt haben. Die ge­
halten sind. richtlichen Verfolgungen sollen fortgesetzt, und die Ur-
Art. 3. Diejenigen Individuen, dercn Namen in dem thcilesprüche sollen nach den bestehenden Gesetzen vollzogen 
2ten Artikel '*) dcr gedachten Verordnung vorkommen, werden. 
sollen innerhalb zwey Monaten nach der Bekanntmachung Art. 6. Auch sind in dieser Verzeihungsakte diejenigen 
dieses Gesetzes Frankreich verlassen, und können, ohne nicht begriffen, welche gegen einzelne Personen, zu rvel« 
hierzu von dein Könige ausdrücklich befugt zu seyn, nie cher Zeit es auch gewesen seyn mag, Verbrechen oder Ver­
miedet nach Frankreich zurückkehren. Alles dieses bcy geHungen begangen haben. Diese Individuen sollen nach 
Strafe der Deportation. den bestehenden Gesetzen verfolgt werden. Gegeben in dem 
Art. 4 .  Alle Mitglieder oder Verwandten der Familie Schlosse der Tuillerien. 
Bonaparte, so wie deren Abkömmlinge bis zum Grade Nach Ablesung dieses Gesetzentwurfs hielt der Her-
. zog von Richelieu eine Rede folgenden Inhalts: 
*) Die zwey Brüder Lallcmant, Drouor d'Erlon, Drouot, Die Justiz hat so eben ein strenges Beyspiel von Ge-
Lefebvre-DeSnouetteS, Ameilh, Brayer, Gilly, rechtigkeit gegeben, und die^ Gerichtshöfe sind ausserdem 
Mouton - Duvernet, Groucdy, Clause!, Laborde, beauftragt, diejenigen mit Nachdruck zu verfolgen, welche 
Dcbelle, Bertrand, Cambrone, Lavalette, Savary, ihnen der erste Artikel dcr königlichen Verordnung vom 
Herzog von Rovigo sollten vor ein Kriegsgericht ge- 24sten Iuly in dieser Hinsicht namentlich angezeigt hat. 
stellt werden. Ney und Labedoycre gehörten auch Sollten dergleichen Beklagte Mittel finden, sich der ge-
dazu. richtlichen Verfolgung zu entziehen, so werden sie abwe-
") Soult, Alir, Excellmans/ Marek, Herzog von Bas- send (in contumaciam) den Anderen zum warnenden 
sano, Marbot, Felix Lepelletier, Boulay von der Beyspiel verurtheilt werden, und ihre Strafe noch immer 
Meurthe, Mehre, Freyssinet, Harcl, Pire, Bar- zu erwarten haben. Ein so großer Aufruhr, welcher den 
rere, Carn ot, Tbibeaudeau, Vandamme, La- Staat in seiner Grundfeste erschütterte, mußte jedoch die 
marque, Arnault, Pommerenil, Regnault de St. Regierung vermögen, auch noch andere Maßregeln zu er-
Jean d'Zlngely, Arrighi, Dejean, Garrau, Real, greifen. Unter den Menschen, welche an di-sem Aufruhr 
Bouvier Dumolard, Merlin de Douai, Durbach, Theil genommen haben, giebt es viele, die so gefährlich 
Dirat, Defermont, Bory - Saint-Vincent, Felix sind, daß man sie in dem Vaterlande, das sie ^ut so vie-
Desportes, Garnier de SainteS, M.llinet, Hul« len Drangsalen erfüllt haben, und das sie noch immer be-
lin, CluyS, Courtin, Forbin Janson, Lelorgne drohen, nicht langer mehr dulden darf. Die gemein-
D'deyille. Von diesen hält Bassano (Marct) sich schaftliche Sicherheit erfordert eS, daß auf ihnen die 
in Oesterreich auf, Pire in Nußland, Boulay in schwere Hand der öffentlichen Gewalt laste. AuS diesem 
Saarbrück, Tbideai'dcan, Real/ Bouvier und Mer- Gesichtspunkte hat die Verordnung vom 2 4sten Iuly Z8 
lin in Belgien, St. Jean d'Angely in Nordamerika. Individuen bezeichnet. Diese Verordnung will, daß die 
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deyden Kammern darüber aussprechen sollen, welche von schwörnngen in ihrem Ursprünge zu ersticken. Der König 
derselben den Gerichtehöfen zu überliefern sind. Einige freut sich jedoch, daß ein Theil der durch die neuen Ge­
behaupten, diese Verordnung sey unvollständig, Andere setze ihm verliehenen Macht nur vorübergehend ist, und 
finden, sie sey zn streng und willkührlich. Wir haben für wird sich derselben mit Gerechtigkeit bedienen, aber auch 
Alle diese nur eine Antwort: nie hat man sich ge- mit Strenge gegen diejenigen, welche Gnade nicht bessern 
gen solche Frevel sanfterer Maßregeln be- und die nichts aussöhnen kann. 
d i e n t .  N a c h  e i n e m  s o  u n g e h e u r e n  A u f r u h r  w ä r e  e s  w e -  D a s  H e e r  w a r d  i n  d e r  E b e n e  v o n  W a t e r l o o  u m  d e n  
der der Gerechtigkeit, noch der politischen Klugheit ange- loten Theil vermindert, und einige seiner Anführer ha-
messen gewesen, alle diejenigen 4>cs Landes zu verweisen, ben seitdem den Tod erlitten, den sie lieber im Kampfe 
welche daran Theil genommen haben. Man mußte sich hätten suchen solle:,. Nach dem Willen des Königs und 
darauf beschränken, einige von denen streng zu bestra- nach den Wünschen Frankreichs, ist die Armet aufgelöset. 
fen, die daran Theil nahmen; und selbst die öffentliche Es ist Zeit, daß die Franzosen sich vereinigen, und, wie 
Stimme hat dazu diejenigen Individuen ausgespro- der König neulich Ihrem Präsidenten sagte, ein einziges 
ch e n, welche mit in dem Verzeichnisse der mehrgedachten Gebünde (kaisce^i) bilden, um unser Unglück wieder 
Verordnung enthalten sind. Es befinden sic,? vielleicht in gut zu machen. Alle Franzosen können sich beruhigen, 
diesem Namensverzeichniß noch größere Verbrecher; wenn wenn sie sehen, daß künftig die Staatsamter Männern an-
fich aber die Justiz in dem Falle befindet, über eine so vertraut werden, deren Unsträflichkeit, deren Einsicht, 
große Anzahl von Staatsverbrechern das Urtheil zu fallen, und vor Allem, deren Ergebenheit gegen den Konig und 
so müssen diejenigen, die ihr Ausspruch trifft, sich ihrem das Vaterland bewahrt ist. Das Testament Ludwigs XVI. 
Schicksal unterwerfen, und sich dadurch ein Verdienst zu (welches Milde gegen die Verirrten empfahl) ist dem Geist 
erwerben suchen, welchem die Gnade des Königs in der Zu- Sr. Majestät gegenwärtig, und sein geheiligtes Wort, das 
kunft durch Erleichterung ihres Schicksals entsprechen kann, über Eine wichtige Verfügung der Verfassung gehalten, 
Die Mitglieder einer gewissen Familie, giebt der Nation wegen aller übrigen Beruhigung. 
die in Frankreich so vieles Unheil gestiftet, und über dasselbe Nach Vorlesung des Edikts sagte der Herzog noch: Die 
so vieles Unglück herbeygeführt hat, haben dessen Gebiet hier vorgeschlagene Maßregel ist in den Jahrbüchern der 
verlassen. Mögen sie nie daran denken, daß ihnen je die Geschichte nicht neu. Heinrich IV., dessen Andenken wir 
Erlaubniß ertheilt werde, den französischen Boden wieder mit Wohlgefallen erneuern/ erließ im Jahre 1694 ein 
zu betreten. Es muß darüber ein Gesetz abgefaßt werden, ähnliches Amnestiegesetz, und Frankreich wa"d gerettet, 
welches auf den Fall, wo eines oder das andere Mitglied Bey diesen Worten brach von allen Seiten des Saals 
dieser Familie es wagen sollte, sich wieder in Frankreich und von den Tribünen der Ruf: es lebe der Kö-
bl icken zu lassen, strenge Strafen festsetzt. Durch gewis- nig! aus. Die Deputirten erhoben sich, schwenkten 
senhafte und treue Anhänglichkeit an die Konstitutionsakte, ihre Hüte und wiederholten den Ruf mit dem lebhaftc-
s o  wie durch deren feyerliche Bestimmung, daß die Ver- sten Enthusiasmus. Durch diese Verfügung ist auch ge-
mögenskonf iskat ion abgeschafft werden solle, sind die Mit- wiß ein allgemeiner Wunsch befriedigt, und die Unge-
glieder dieser Familie dagegen geschützt, daß man ihnen wißheit, in der so Viele wegen ihres eigenen oder der 
( g e g e n  d i e  G e s e t z e  d e s  U s u r p a t o r s  N a p o l e o n )  d e n j e n i -  I h r i g e n  S c h i c k s a l  s c h w e b t e n ,  u n d  d i e  s i e  z u  n e u e n  U n -
gen Theil ihrer Besitzungen und ihres Vermögens laßt, ruhen geneigt machte, gehoben. Schon neulich hatte 
die sie unter beschwerenden Bedingungen erworben haben. Herr Bourdonnage in der Kammer auf allgemeine Ver-
Dagegen aber stimmen alle Meinungen und Empfindungen zeihung angetragen. ,,Der geliebte Heinrich, sagte er, 
darin überein, daß sie alle diejenigen Güter und Ansprüche der wahrhaft groß war, glaubte nicht, nach dem wilden 
verlieren müssen, die sie un e n tg e l d l i ch, als Ver- Sturme bürgerlicher Kriege, den Frieden, die Eintracht, 
l e i h  u n g e n ,  G e s c h e n k e  : c .  e r h a l t e n  h a b e n .  u n d  d e n  W o h l s t a n d  s e i n e s  V o l k s  d u r c h  S c h r e c k e n  z u -
Nach diesen Warnungsbeyspielen können die übrigen rückführen zu können. Er rächte sich durch Großmuth 
Klassen der Bürger ruhig seyn. Se. Majestät Hai die zu an seinen Feinden, und sie mußten seine Freunde wer-
Kambray bereits zugesagte Amnestie jetzt noch erweitert, den. Heinrich war, wie der große Casar, stark und 
und wiewohl das Recht, dergleichen zu bewilligen, Erb- milde; und wie Cäsar setzte er der Wuth des Partey-
recht der Souvecänetät is t ,  so macht er sich doch ein Ver- kampfs und des bürgerlichen Zwistes Schranken. Auch 
gnügen daraus, die gesetzgebenden Körper daran Theil Ludwig XIV. wollte Frankreich den innern Frieden 
nehmen zu lassen. Seine Gnade scheint ihm umfassender, sichern: er kannte aber nur den des Kirchhofes, und 
wenn er gleichsam die Nation ausfordert, mit ihm die 7 0 0 ,000 fleißige Menschen und gute Bürger trugen ih-
Verzeihung, die er angedeihen läßt, zu verkünden. Ueber- ren Reicktbum und ihre Thätigkeit in fremde Lande." 
dem geben die ncuern Gesetze der Regierung Kraft, künf- Die Fonds.sind nach Bekanntmachung deS Amnestievor-
tig öffentlichen Unordnungen besser zu steuern, und Ver- schlags plötzlich bis auf 58 wieder gestiegen. 
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A u g s b u r g ,  d e n  2 l e n  D e c e m b e k .  
Man hat ein Werkchen, zu Gunsten der Protestanten 
im südlichen Frankreich, das die Pariser Polizey unter­
drückt hatte, ins Englische übersetzt. Es enthält eine Pe­
tition dieser Unglücklichen an den König, aus NiSmes vom 
Zossen Aull), und eine Vertheidignng. Folgendes sind 
Stellen auö der Petition: „In Ihrem Namen, im Na­
nsen des gnädigsten Fürsten, werden unsre Mitbürger ge­
plündert und gemeuchelmordet; ein Haufen irregeleiteter 
Bauern, welche glauben Ihren Befehlen zu gehorchen, 
haben sich unter dem Kommando eines Kommissärs ver­
sammelt, der mit Vollmachten Ihres erhabenen Neffen 
versehen ist, Am i5ten Iuly erfuhren wir Ewr. Majestät 
glorreichen Einzug in Paris, und sogleich wehte die weisse 
Flagge auf m.!>rn öffentlichen Gebäuden; die öffentliche 
Ruhe war nicht gestört, und hatte es nicht werden sollen. 
Als die bewaffneten Bauern in unser» Mauern einrückten, 
griffen sie die aus i5c> Mann bestehende Besatzung an; 
als man diese aufforderte, sich zu ergeben, kapitulirte sie, 
und übergab Waffen und Geschütz; allein bey ihrem Ab­
z u g  w u r d e  s i e  a n q e g r i f f e n  u n d  f a s t  i n ö g e s a m m t  e r ­
mordet. Der größte Theil unserer Nalionalgarde, 
w e l c h e r  b i s h e r  d i e  R u h e  g e s c h ü t z t  h a t t e ,  w a r d  n u n  e n t ­
waffnet. Fremdlinge varadirten in der Stadt, und 
d i e  H ä u s e r  d e r  v o r n e h m s t e n  E i n w o h n e r  v o n  p r o t e s t a n ­
t i s c h e r  R e l i g i o n  w u r d e n  a n g e g r i f f e n  u n d  
geplündert. Wir legen ein Verzeichniß derselben hier 
bey. Die Unordnungen währten den l?ten, i8ten, igten, 
2vsten, 2issen und 22sten fort. Wir würden Ew. Majestät 
hintergehen, wenn wir die Gräuel verschwiegen, welche 
die Stadt NismeS zur Verzweiflung brachten. Verhaftun­
g e n  u n d  V e r b a n n u n g e n  h a t t e n  s t a t t ,  u n d  d i e  V e r s c h i e ­
d e n h e i t  r e l i g i e u s e r  M e i n u n g e n  i s t  d i e  e i n ­
zige Ursache davon :e." — Die Verteidigung 
fängt also an: „Meine Mitbürger, Freunde und Brü­
der schmachten unter der grausamsten Verfolgung. 
Im igten Jahrhundert werden die Protestanten im An­
gesicht von Europa, unter den Augen mehrerer Souve­
räne, welche sich zu der Religion bekennen, und wäh­
rend der Regierung Ludwigs des Verlangten, geplün­
dert und gemeuchelmordet. Ein solcher Widerspruch be­
weiset klar, daß der wirkliche Beweggrund dieser Un­
gerechtigkeit vor diesem guten Könige, diesen Fürsten, 
und Europa verborgen bleibt. Der gute Geist der Pro­
testanten in einem Zeitraum von 25 Zähren im untern 
Languedok muß bekannt gemacht werden, um zu bewei­
sen, daß sie die erlittene grausame Verfolgung nicht 
verdienen:c." 
H e i d e l b e r g ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Wir können nunmehr über ein Ereigniß, welches 
nicht bloß sür die hiesige Nniversiläl, sondern für die 
Wissenschaften überhaupt, ungemein erfreulich ist, fol­
gende authentilche Aachrichten mittheilen, zugleich zur 
Widerlegung der unrichtigen Nachrichten, welche dar­
über bisher in einigen öffentlichen Blättern gelesen wer­
den. ES ist bekannt, daß die Universität zu Heidelberg 
bis zum Jahr 1622 eine Sammlung von Handschrif­
ten und Büchern besaß, welche die beträchtlichste in 
Deutschland, und, nach Joseph Scaliger's Urtheil, 
damals selbst reicher, als die Vatiranische Bibliothek 
war, und das diese berühmte Bibliothek, deren Hand­
schriften allein auf 80,000 Kronen geschätzt wurden, 
(s. Merian's Topographie der Pfalz S. 29), in dem 
genannten Jahre ncn?- d-^-Zjunahme und Plünderung 
der Stadt durch das Heer des Generals Till» von dem 
Herzog Maximilian von Bayern dem Papst Gregor XV. 
geschenkt, und von dem berühmten Gelehrten Leo Alla-
tiuS aus Heidelberg nach Rom abgeholt wurde. Diese 
Heidelbergische Bibliothek, so viel davon wirklich nach 
Rom gelangte (denn einer Sage zufolge, sollen viele 
Handschriften theils bey der Plünderung der Stadt zer­
stört, theils späterhin bey Seite geschafft worden seyn), 
bildete seit dieser Zeit unter dem Namen: LiKIiotKec» 
eine besondre Abtheilung der Vatikanischen Bi­
bliothek; und in den meisten ihrer Handschriften findet 
sich noch jetzt als redendes Denkmal des Schicksals, 
wodurch sie uns entrissen worden, ein Blatt mit dem 
baycrschen Wappen und der Inschrift: 5um 6« biklio-
csxta Lpolium kecit et 
t^r?goric> XV. inisit IVIaxirnilianus iilrinsc^is 
Lsvariae 6ux et 8. Ii. I. Llector 162Z. Achtunddreyßig 
dieser Handschriften wurden im Jahre 1797 unter den 
Soo Handschriften der Vatikanischen Bibliothek, welche 
nach einem Artikel des Friedens von Tolentino die päpst­
liche Regierung an die französische Republik abtrat, nach 
Paris in die Nationalbibliothek versetzt. Schon in den 
letzten ! 0 Jahren wurde bey uns mehreremale, besonders 
auf die lebhafte Anregung des Hofratbs Creuzer, der' 
Wunsch nach dem Wiederbesitze unserer ehemaligen Schätze 
laut; und unsere preiswürdige Regierung, welche wissen­
schaftlichen Wünschen sehr bereitwillig Gehör giebt und' 
besonders Alles, was die Wohlfahrt unserer Universität 
nur irgend fördern kann, gerne und großmüthig unter­
stutzt, war sehr geneigt, jede mögliche Verwendung ein­
treten zu laßen, um uns zum Wiederbesitze unserer ehema­
ligen herrlichen Zierde zu verhelfen. Eine erwünschtere 
Gelegenheit für die Erreichung dieses Zieles konnte sich, 
nun nicht ereignen, als die allgemeine Zurüctforderung 
aller von den Franzosen im Revolutionskriege gevaubtew 
Kunst, und wissenschaftlichen Schätze während des verflos­
senen Herbstes, und diese Gelegenheit, durch welche matt' 
hoffen durfte, nicht nur die achtunldreyßig zu Paris be­
findlichen Heidelberg,,cieii^Handschriften, sondern die ganze: 
nach Rom gebrachte wieder zu er­
langen, blieb von unserer Rec,irrung nicht unbenutzt.. 
Sobald man vorläufig versichert war, daß tine Rekluma-
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tion dieser Art keine ungeneigte Aufnahme bey den Mi­
nistem der alliirten Mächte finden würde, so erhielt der 
jetzige Prorektor unserer Universität/ Professor Witten, 
am 2ten September den Auftrag, zur Besorgung dieser 
Angelegenheit schleunigst nach Paris sich zu begeben. Der 
ungemein lebhaften Verwendung, sowohl des kaiserl. öster­
reichischen Herrn Ministers von Wessenberg, als auch der 
königlich-preussischen Herren Minister von Humboldt und 
von Altenstein, des königl. preussischen Herrn General­
majors und Gouverneurs von Paris, Freyherrn von Müff-
ling, und des Herrn KamnürgcrichtSraths Eichhorn, ha­
ben wir es zu danken, daß die Abgeordneten Sr. Papst­
lichen Heiligkeit, welche zu Paris die Zurückforderungen 
des römischen Stuhls besorgten, nämlich die Gebrüder 
Canova und der Abbate Marini, ohne alle Schwierigkeit 
sich geneigt sinden ließen, der Universität Heidelberg jene 
achtunddrepßig Handschriften unter Vorbehalt der päpst­
lichen Genehmigung zu überlassen, mit der Bedingung, 
daß diese KodiceS, bis die Genehmigung Sr. Heiligkeit 
eingeholt worden, in der Verwahrung des Herrn General­
majors von Müffling bleiben sollten; worauf der Professor 
Wilken am gten Oktober auf der königl. Bibliothek zu 
Paris, nachdem der Abbate Marini an die Aufseher der-
selben den erforderlichen Empfangschein ausgestellt hatte, 
die Z8 dort befindlichen Handschriften in Empfang nahm 
und selbst dem Herrn Generalmajor von Müffling überlie­
ferte. Daß die päpstliche Genehmigung nicht würde ver­
weigert werden, ließ sich von der bekannten Billigkeit und 
Gerechtigkeit des gegenwärtigen Oberhauptes der Kirche 
mit Gewißheit erwarten. Diese Hoffnung ist nicht getäuscht 
worden. Am 2 2sten November langte ein äusserst huld­
reiches Schreiben Sr. Durchlaucht, des königl. preussischen 
H e r r n  S t a a t s k a n z l e r s ,  F ü r s t e n  v o n  H a r d e n b e r g ,  
hier an, wodurch der Universität kund gethan wurde, daß 
Se. Heiligkeit auf die Verwendung der königl. preussi­
schen Regierung sich sehr willfährig geäussert und ihren 
wohlgemeinten Absichten seine Zustimmung ertbeilt habe, 
und jene Z8 Handschriften also nunmehr zur Verfügung 
unserer Universität gestellt würden. So kehrt nun zu uns 
ein Theil unserer alten berühmten wissenschaftlichen Schätze 
zurück, namentlich der berühmte Loclex ?alaiinus der 
griechischen Anthologie, die Handschrift von kleinen geo­
graphischen Werken, und dem I^ideralis, welche 
Bast in seinen criiic^ue8 s IVlr. LoissonnÄllo so 
meisterhaft benutzt und beschrieben, vier alte und wichtige 
Handschriften von Plutarchischen Werken ic., und wir sind 
berechtigt, uns der freudigen und zuversichtlichen Hoff­
nung zu überlassen, daß die ferner» bereits geschehenen 
Schritte zur Wiedererlangung des übrigen noch in der Bi­
bliothek des Vatikans befindlichen Theils unserer ehemali­
gen tostbaren Bibliothek auch nicht ihres Ziels verfehlen, 
und also unter andern auch die herrlichen Denkmäler un­
serer alten Sprache und Dichtkunst, welche bisher in Rom 
nur mit Schwierigkeiten benutzt werden konnten, aus ih, 
rer Verbannung in ihreHeimath bald zurückkehren werden. 
Denn wie sollte der gerechte und billige Pius VII. den 
Deutschen die Gerechtigkeit, welche ihm iu noch höherem 
Maße zu Theil geworden, versagen, und ein den Deut­
schen angehöriges wissenschaftliches Eigenthum, welches 
durch rücksichtslosen Religionohaß uns entrissen worden, 
länger uns vorenthalten wollen, in einer Zeit, wodurch 
die edle und großmüthige Gerechtigkeit der alliirten, und 
insbesondere der deutschen Mächte, dem römischen Stuhl 
selbst das Kunst und wissenschaftliche Eigcnthum, welches 
durch einen förmlichen Friedensschluß abgetreten worden, 
zurückerstattet wird. 
L o n d o n ,  d e n  s t e n  D e c e m b e r .  
Eine Deputation der dissentirenden protestantischen 
Christen hat dem Lord Liverpool ihre Aufwartung gemacht, 
um dessen Gutachten zur Anstellung einer Sammlung zur 
Unterstützung für alle in Frankreich verfolgten Protestanten 
zu vernehmen. Die Antwort ist nicht bekannt geworden; 
indessen werden die Vorbereitungen zur Anstellung einer 
solchen Sammlung nicht eingestellt, um die unterdrückten 
protestantischen Christen zu unterstützen, im Fall die feyer« 
liche Erklärung der Alliirten in Rücksicht der allgemeinen 
Amnestie und Toleranz in Frankreich fruchtlos bleiben 
sollte. 
Alle Transportschiffe zu RamSgate und Dover haben 
Ordre erhalten, nach Ostende und Antwerpen abzugehen, 
um unsre Truppen aus Frankreich herüber zu holen, wo 
2Z,ooo Mann derselben bleibe" werden. 
Lord Charles Bentink, der einen unerlaubten Umgang 
mit der Gattin des BaronS Abby gehabt hatte, ist zu ei­
ner Geldbuße von 7000 Pfund Sterling verurtheilt wor­
den. Es war Anfangs auf die Summe von Zc>,ooo Pfund 
Sterling angetragen. 
Die öffentlichen Fonds sind im Preise gefallen, weil 
man glaubt, daß von Seiten der brittischen Regierung 
die Erlaubniß zu einer Anleihe für Frankreich gelben 
worden sey. 
L o n d o n ,  d e n  8ten December. 
Der König von Frankreich hat, nach unser» Blättern, 
das Landgut GrosboiS dem Herzog von Wellington geschenkt; 
ein Landgut, welches vormals Sr. Majestät zngehörte. 
P a l e r m o ,  d e n  1  s t e n  N o v e m b e r .  
Die BarbareSkenflottille ist zu Tunis wieder eingelau­
fen. Den 1 iten v. M. setzte sie ungefähr 100 sardinische 
Sklaven ans Land. Am 2 2sten wurde die Artillerie aus­
geschifft; auf der Werfte liegt eine Fregatte und eine Brigg, 
welche mit Hülfe europäischer Baumeister gezimmert wer­
den. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v.  Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Z05 .  M i t t ewoch ,  den  22 .  December  1815 .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  8 t e n  D e z e m b e r .  
Vermiedenen Montag, den 6ten dieses/ am Feste deS 
heiligen Wundertäters Nikolai/ war auf Veranlassung 
des abgeschlossenen erwünschten allgemeinen Friedens und 
des hohen Namenstages S r. Kaiserl. Hoheit/ dc6 
Großfürsten Nikolai Pawlowitsch, nach der in der 
Frühe statt gehabten großen Parade d?r in dieser Residenz 
befindlichen Truppen, sehr zahlreiche Versammlung der 
vornehliisten Standespcrsonen bcyd^?.ev Geschlechts/ der 
Garde- Nlid Armeestabs- und Oberofficiere, und der Her­
ren ausländischen Minister, in der Kasanschen Kathedrale/ 
wo im Allerhöchsten Beyscyn Ihrer Majestäten, des 
H > e r r n  u n d  K a i s e r s  u n d  d e r  F r a u e n  u n d  K a i ­
serinnen, und Ihrer Kaiserl. Hoheiten, von 
Sr. Eminenz, dem Metropoliten Ambrosius, die heilige 
Lithurgie verrichtet/ und sodann unter Knieverbeugung 
Gott dem Herrn ein Dankgebet dargebracht ward. Bey 
A n s t i m m u n g  d e S  „ H e r r  G o t t  d i c h  l o b e n  w i r "  
wurden die Kanonen gelöset. Abends war die Stadt illu-
minirt. 
Auf das Zeugniß deö Geheimeraths lind Senators Sie-
verS, über die ausgezeichneten und rastlosen Bemühungen 
folgender Beamten bey Erfüllung der ihnen gegebenen 
Aufträge, sind Allergnädigst erhoben: der im dirigirenden 
Senat am Oberprokureurstisch dienende Etatsrath Weide« 
,neyer zum wirklichen Htatsrath; der Sekretär des Se­
nats, Hofrath Fialkowskji, zum Kollegienrath; der beym 
Finanzministerio dienende Kollegienassessor Assier, und der 
stellvertretende Postmeister zu Radiziwilow, von der 8ten 
Klasse Podwyßozkji, zu Hofräthen; die Titulärräthe Kia-
now, beym dirigirenden Senat Shdanowskji, und beym 
Ministerio des Innern Michelson, zu Kollegienassesso­
ren. 
P a r i s ,  d c n  l o t e n  D e c e m b e r .  
Vorgestern, nach der Messe, hat der Prinz August von 
Prcussen dem Könige einen Besuch abgestattet. Des Nach­
mittags von 2 bis Z Uhr hat der Minister der auswärtigen 
Angelegenheiten mit Er. Majestät gearbeitet. 
Nach der heutigen officiellen Zeitung ist der Staaterath, 
Graf von Reinhard, von dem Könige zu dessen Gesandten 
an dem Bundestage zu Frankfurt ernannt worden. 
In der letzten Siyung der Pairs verriet!) Ney öfters 
einen gewissen Ungestüm; hernach aber zeigte er jene 
Ruhe, jene männliche Standhaftigkeit, jenen unerschüt­
terlichen Muth, von denen seine militärische Laufbahn so 
viele Beweise gievt. Man wollte ihm die Augen zubinden. 
„Wissen Sie nicht, sagte er, daß ich seit 25 Jahren ge­
wohnt bin, mich den Kugeln entgegen zu stellen." Dan»» 
setzte er hinzu: „Ich protestire vor Gott und Vaterlank 
gegen das Urtheil, das mich verdammt. Ich rufe die 
Menschen, die Nachwelt, ich rufe Gott zu Richtern an. 
ES lebe Frankreich!" Der Leichnam des Marschalls ward 
den 7ten in einen bleyernen Sarg gelegt, und dieser in 
einen andern von Eichenholz gesetzt. Ein Verwandter des 
Verstorbenen war dabey gegenwärtig. Die Nacht hin­
durch haben die Nonnen des Hospitals bey dcm Sarge ge­
wacht und gebetet. Den 8ten/ früh nach 6 Uhr/ wurde 
die Leiche in einem Trauerwagen nach dem Kirchhofe deS 
Pater La Chaise gebracht. Es folgte demselben eine 
T5.uerkutsche und mehrere andere Wagen, welche Bür-
gern zugehörten. 
Die Marschallin fiel, als sie ihren Gemahl verließ, 
wieder in Ohnmacht, und wurde zu der Frau von Semon-
ville, welche im Pallast Luxembourg wohnt/ gebracht. Sie 
erholte sich jedoch wieder und begab sich/ weil sie noch 
n i c h t  w u ß t e  /  d a ß  d a s  U r t h e i l  s c h o n  v o l l z o g e n  w a r /  u m  1 0  
Uhr nach den TuillerieN/ um die Gnade des Königs anzu­
flehen; allein der Herzog von DüraS befand sich in der 
traurigen Notwendigkeit, sie zu benachrichtigen, ihr 
Gatte sey nicht mehr unter den Lebenden. 
P a r i s /  d e n  i  i t e n  D e c e m b e r .  
Wahrscheinlich/ sagt ein hiesiges Blatt, werden die 
Eiferer für strenges Recht tadeln, daß nicht auch die A n-
stifter der Verschwörung vom sosten März von der Am­
nestie ausgeschlossen sind. Allein das ist gleich Anfangs 
bey der Rückkehr des Königs versehen. Mehrere Minister 
desselben waren in einer bedenklichen Lage, daher wurden 
die eingeleiteten Untersuchungen lassig betrieben. Deshalb 
haben die eigentlichen Anstifter Zeit gehabt, sich, oder doch 
ihre Papiere, in Sicherheit zu bringen, und eine voll­
ständige Erforschung der Verschwörung vom März möchte 
jetzt, wo nicht unmöglich, doch äusserst schwierig seyn. 
Der Vorschlag wegen der Prevotalgerichte ist von den 
Deputirten mit einigen Veränderungen angenommen und 
den Pairs durch den Kriegsminister mitgetheilt worden. 
Dieser gestand selbst, daß diese Gerichte gefährlich werden 
könnten, wenn man nicht bey ihrer Organisation die 
größte Vorsicht gebrauche. 
Es soll sich hier in der Straße Honore ein Klubb von 
Deputirten regelmäßig von 8 Uhr Abends bis Mitternacht 
versammeln, um einer andern auch aus Deputirten beste­
henden Gesellschaft die Wage zu halten. 
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Voltaire'» Name war Ursache (oder Vorwand) der be­
harrlichen Weigerung, Fernay abzutreten. Da dieses auf 
einer hervorspringenden Höhe liegt, so beherrschen wir 
noch das an Genf abgetretene Stück des Landchens Eex. 
Von Ney sind mehrere Kupferstiche erschienen, unter 
anderen, wie er vor dem Kriegsgericht erscheint. Er 
war, nach Pariser Blättern, der Sohn eines Scheeren­
schleifers oder Böttchers aus Saarlouis. Vor der Revo­
lution war er Bediente bey einem Gardeoffi'eier, von dem 
er aber bald entlassen wurde; dann Stallknecht in der 
Straße Poisoniere. Dann nahm er als Husar Dienste 
und schwang sich durch Muth und Talente bald empor. 
Seine Wittwe ist Nichte der Madame Campan, die erst 
eine Pensioneanstalt für junge Frauenzimmer hielt, und 
dann Vorsteherin der Stiftung für Töchter der Mitglieder 
der Ehrenlegion wurde. Dieselbe Madame Campan, die 
Herr Revel in seiner Anklage gegen die schöne Eleonore, 
jetzt Gemahlin eines deutschen Grafen von Luxbourg, eben 
nicht in ehrenvollem Licht zeigt. Sein Proceß sollte am 
8ten bey dem Tribunal der ersten Instanz vorge.lommen 
werden. Das Publikum, lüstern nach allen den schnnchi-
gen Heimlichkeiten, die dabey ans Licht kommen möchten, 
hatte sich/ dem Neyschen Proceß schon vergessend, ausneh­
mend zahlreich eingefunden; allein wegen der vielen ver­
handelten Sachen mußte es sich damit begnügen, Herrn 
Revel/ der mit einem mächtigen Aktenstoß erschienen war/ 
kennen zu lernen. 
Herr de Pradt/ bekannt durch die Schrift über seine 
S e n d u n g  n a c h  W a r s c h a u /  h a t  e i n e  G e s c h i c h t e  d e S  
Wiener Kongresses angekündigt. 
* . * 
Der gewesene Marschall Ney war in demselben Jahre/ 
wie Bonaparte, nämlich 1769, geboren. 1794 ward er 
Generaladjutant des Generals Kleber, zeichnete sich 1801 
unter Moreau in der Schlacht bey Hohenlinden aus, er­
hielt 1802 von dem ersten Konsul einen prächtigen ägypti­
schen Ehrensäbel/ ward in demselben Jahr zum Gesandten 
der Schweiz ernannt / kommandirte i8o3 das Lager bey 
Boulogne :c. Seine Gattin war eine Tochter des Pcsten-
administrators, Herrn Auguie. 
Auch in Spanien sind die Untertanen aufgefordert wor­
den/ ihre Reklamationen an Franzosen einzuliefern. 
A u s  d e r  S c h w e i z /  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  
Das Gesuch der Herzogin von St. Leu, ihren Wohn-
srt in St. Gallen nehmen zu wollen, wurde nicht ge­
währt. 
Am Zogen November wurden zu Hüningen 1 4  Minen 
in 2 Minuten gesprengt, wodurch alle Häuser der Stadt 
erschüttert/ die Fenster zertrümmert, und ungeheure 
Steine in ausnehmende Ferne geschleudert, mehrere Per­
sonen verwundet und ein österreichischer Sergeant getödtet 
wurden. — Man ist sehr thätig beschäftigt, alleS dasje­
nige, wa« noch in den Magazinen befindlich ist, wegzu­
räumen; der größte Theil wird als Abzug der Summen, 
welche an die Schweiz bezahlt werden sollen, nach Basel 
abgeliefert. In dem sehr geräumigen Wcinmagazin fand 
man allein 2080 Fässer Wein und Branntwein. Dasselbe 
wird, so wie das Pulvermagazin, ebenfalls ein sehr großes 
und festes Gebäude/ in die Luft gesprengt. Man arbeitet 
unaufhörlich an der Demolirung der Kasernen, in nM>e 
man 20,000 Mann legen konnte. Das Haus deS Kv.u-
mandanten ist beynahe gänzlich der Erde gleich gemacht. 
Alle Wälle sind niedergerissen; allein es ist noch vieles 
Mauerwerk und Gewölbe vorhanden, die gesprengt wer­
den müssen. Ein großes ausserhalb der Festung gegen 
Neudorf hin gelegenes Hornwerk ist noch unversehrt. 
Täglich werden 5ooo Arbeiter nach Höningen geschickt, 
bis die Festung gänzlich demolirt ist, was aber noth-
wendiger Weise noch viele Zeit erfordert. ES sind alle 
Vorsichtsmaßregeln getroffen, damit nichts diese Demo­
lirung störe. Sogar sind auf dem Rechten Rheinnfer, 
Hüningen gegenüber, 6 Kanonen aufgepflanzt. 
R o m ,  d e n  2 i  s t e n  N o v e m b e r .  
Zur Ehre der Christenheit soll nunmehr von den ver, 
schiedenen europäischen Mächten auf das unablässige Be­
treiben von Sir Sidney Smith beschlossen worden seyn, 
dem Unfug der Barbaresken in Afrika ein Ende zu ma­
chen. Es ist deshalb, wie man angiebt, ein Traktat 
geschlossen, der aus nicht weniger, als auS 1^9 Arti­
keln bestehen soll, und der unserm Staatssekretär 
mitgetheilt worden. Ausser der Abschaffung dce Skla­
venhandels, ist durch den Kongreß zu Paris, der in der 
Geschichte Epoche machen wird, beschlossen worden, den 
afrikanischen Seestaaten eine solche Regierung zu geben, 
welche für die Erhaltung der Ruhe und Ordnung die 
meiste Garantie giebt. Die Truppen, die zu dieser " 
Expedition bestimmt sind, sollen, was nicht zu viel scheint, 
45,000 Mann betragen. Alle Christensklavcn sollen in 
Freyheit gescht werden, und die Truppen der Exvcdi-
tion gleiche Uniform tragen. Der Papst soll die Er-
laubniß haben, einen Legaten nach Afrika, der sich aber 
nicht in die weltlichen Affären mischt, zu senden. Die 
Pforte soll, wie es beißt, bey diesem Kriege neutral 
bleiben, und der Papst wird heilige Fahnen und Pa­
niers enbeilen. — ES ist zu wünschen, daß dieser Trak­
tat, dessen die französischen Blätter erwähnen, in sei­
ner völligen Authenticität bekannt wnden möge! 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  9 M 1  D e c e m b e r .  
Die Florentiner Zeitung erklärt die Pariser Nachrich­
ten: daß Lord Bentink die Abtretung irgend eineS Ha­
fens von dem päpstlichen Hofe gefordert habe, baß noch 
englische Truppen zu Viareggio, Civita Vecchia und auf 
der Insel Kapri wären, furz, daß Großbritta,inien die 
Absicht zeige, eine italienische Macht zu werden, für 
grundlos. 
W i e n ,  d e n  6 t e n  D e c e m b e r .  
Unsere heutige Hofzeitung enthält Folgendes: 
„Seit einigen Tagen sah man hier eine große Anzahl 
von Frachtwagen, mit kaiserl. königl. Fuhrwesensbespannung, 
eintreffen. Sie überbrachten die Trophäen des glücklich 
beendigten Krieges. Dieselben bestanden theilö au6 den­
jenigen Kunstschätzen, welche früher von hier weggeführt 
worden waren, Alterthümern, Gemälden, Handschriften, 
Büchern und dergleichen, theils au6 zahlreichen Kanzley-
akten, vorzüglich aber aus erobertem und durch daß Kriege-
recht den Siegern zugefallenem Geschütze. Letzteres wurde 
am 4ten dieses in einem langen Zuge, unter dem Zuströ­
men des erfreuten Volks, durch die Stadt nach dem 
kaiscrl. königl. Gußhäusern geführt. Nebst dem befanden 
sich unter den angekommenen Kunstschätzen viele Kisten 
mit Thieren, Pflanzen, Mineralien, mit physikalischen 
Instrumenten, Modellen, Büchern und andern wissen­
schaftlichen Gegenständen, womit der Kaiser, aus Liebe 
für nützliche Wissenschaften, durch beträchtliche Ankäufe, 
die kaiserl. königl. öffentlichen Kabinette und andere öffent­
liche UnterrichtSanstalten großmüthig bereichert hat." 
V o m  M a y n ,  v o m  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Am löten traf bereits Graf Reinhard, der schon ehe­
mals in Kassel und Hamburg zc. französischer Bevollmäch­
tigter war, als französischer Gesandte am Bundestage 
ffsrnisni^ns) und Hey der Stadt Frankfurt, in die­
ser Stadt ein. — Landau wurde den »2ten von österreichi­
schen Truppen besetzt; die dazu gehörigen Ortschaften wa-
rcn bereits am yten in Besitz genommen und die französi­
schen Zollbeamten, nachdem der Maire, jetziger Bürger­
meister, die Zollregister hatte schließen lassen, über die 
(Kränze geschickt worden. 
J-. der allgemeinen Zeitung war die neulich (No. 2 9 7 .  
d. Zeitung) mitgetheilte Adresse der würtembergischen 
Stände an den König das Produkt eines unvermeidlich 
gewesenen Kampfs zwischen Parteyen genannt, und ihr 
Zweydeutigkeit und ein geschraubter Ausdruck beygemessen 
worden. Hierauf ward in der Versammlung der Stände 
am Loten, nach einem Antrag des Grafen von Waldeck, 
von dem Sekretariat eine Urkunde ausgestellt, worin eS 
heißt: Obwohl die Ansichten nicht durchgängig gleich ge-
wssen/ so wäre doch der Beschluß, in Unterhandlung ein­
zugehen, einstimmig und ohne allen Kampf gefaßt. Nur 
wenige Mitglieder hätten wegen der Fassung und der 
Form Bedenklichkeiten geäussert :c. Der Prinz Paul von 
Wünemberg, der Sohn deS Königs, hat aus Paris un-
t«rck «ten November dem Präsidenten der Stände, Für­
sien von Hohenlohe-Oehringen, geschrieben: ungeachtet sei­
ner langen Abwesenheit bleibe er doch dem theuersten In­
teresse deS Vaterlandes unverändert zugethan, und er 
wünsche, daß die Stände ben dem großen. Plane beirr­
ten / ihrem Vaterlande eine Lersassung zu gebe«/ welche 
die Rechte des Königs und ieder Volksklasse aufrecht hälf, 
und jene Eintracht erzeugt, welche allein die Würde deö 
Throns und die Sicherheit der Monarchie zu sichern ver-
mag. Zugleich setzt er seine Rechte unter die Schutzwehr 
der Stände. 
H a n n o v e r ,  d e n  I l t e n  D e c e m b e r .  
Man vernimmt, eS sey der königl. deutschen Legion der 
künftige Aufenthalt im hannöverschen Lande angewiesen 
worden, anstatt daß dieselbe, wie früherhin bestimmt wor­
den , sich nach England habe begeben sollen/ um dort den 
Dienst fortzusetzen. 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1  i t e n  D e c e m b e r .  
Die heutig« StaatSzeitung enthält Folgendes: 
„Da die öffentliche Ruhe Frankreichs, mit welcher 
die Ruhe des ganzen Europa'S aufs Genaueste verbunden 
war, im Monat März d. I. durch Napoleon Bonaparte'S 
so unerwartete Zurückkunft nach eben dem Lande, von wo 
er ein Jahr zuvor durch die so glücklich angewandte An­
strengung des ganzen Europa weggeführt worden war, nach­
dem der rechtmäßige Monarch den Thron seiner Vorältern 
bestiegen hatte; so wurden Se. Königl. Majestät während 
Ihres Aufenthalts in Wien von den verbündeten Mächten, 
die am Zosten May 1814 den Frieden zu Paris geschlossen 
hatten, eingcladen, Theil an dem Vereinigungsbund zu 
nehmen, welcher den ,5sten März zu Wien geschlossen 
wurde, um von Neuem den Staaten Europens Sicherheit 
zu verschaffen. 
Der König trat diesem Verein bey, und verpflichtete 
sich, ein TruppenkorpS zu demjenigen Heere stoßen zu las­
sen, welches die Mächte Europens bestimmten, die allge­
meine Sicherheit zu Stande zu bringen. 
Unter dem Befehl Sr. Durchlaucht, deS Generals Prin­
zen Friedrich zu Hessen, traten i S,ooo Mann ihren Marsch 
nach Frankreich an. — Die ausgezeichnetsten Siege krön­
ten bald die Anstrengungen und die Tapferkeit der verbun­
denen Heere; zwey derselben setzten sich im Besitz der 
Hauptstadt und den rechtmäßigen König auf den Thron, 
und so ward eS unnöthig, daß die dänischen Truppen ih­
ren Marsch fotsetzten. Sie kehrten daher nach Holstein 
zurück, wo sie sich bereit hielten, sich wieder in Bewe­
gung zu setzen, so bald solches erforderlich seyn würde. 
Inzwischen wurde in Paris unterhandelt, einen dauer­
haften Frieden zu errichten. Hierbey wurde Sr. Majestät 
von den hohen Alliirten vorgeschlagen, zu dem Heere von 
1 So,000 Mann, welches einige Jahre zur Sicherstellung 
des Friedens gewisse Distrikte von Frankreich besetzen soll, 
S000 Mann stoßen zu lassen. 
Der König bewies Sich sogleich bereitwillig, diese Truv-
penabtheilung, zu einem für Europens Sicherheit so 
wichtigen Zweck, herzugeben, untSe. Durchlaucht, der 
G.neral Prinz Friedrich von Hessen , führt gegenwärtig 
diese 5ooo Mann nach Fraukreich, wo sie zu den Trup-
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.pen der übrigen verbundenen Machte unter dem Ober­
befehl des großbrittannischen Feldmarschalls, Herzogs von 
Wellington, stoßen werden. 
Beym Friedensschluß am 2osten v. M lst festgesetzt wor­
den, daß daß Heer der fremden vereinigten Truppen, wel­
ches in Frankreich bleibt, von der französischen Regierung 
unterhalten werden soll, welche sich verpflichtet hat, -6 
mit Quartier, Raticuen und Portionen zu versorgen, auch 
den Sold an die Truppen auszubezahlen. 
Hiezu werden für die S000 Mann, welche Se. Maje-
siät nach Frankreich gesandt hat, in dem ersten Jahre 
1 Million Franken, oder ungefähr 400,000 Rbthlr. in 
Silber, und in jedem der folgenden Jahre i Million 
8Z.?,33^ Franken, oder ungefähr 800,000 Rbthlr. ange­
wiesen. . 
Die übrigen 10,000 Mann, welche «n Holstein gestan­
den , sind jetzt nach ihren gehörigen Standquartieren zu­
rückgekehrt, und die Subsidien, welche dem ganzen Korps 
von 1 S,0oo Mann von der englischen Regierung zuge­
standen waren und ungefähr i5,ooo Pfund Sterling aus­
machten, haben aufgehört. 
Da ausserdem beym Friedenstraktat bestimmt worden ist, 
daß diejenigen Machte, welche dadurch, daß sie Trupven 
an das in Frankreich einrückende Heer haben stoßen lassen, 
Theil an dem allgemeinen Bestreben, den Frieden wieder 
herzustellen und der Sicherheit Europens eine feste Grund­
lage zu verschaffen, Theil genommen haben, ebenfalls 
auch Antheil an den Kontributionen haben sollen, welche 
Frankreich in gewissen auf einander folgenden Jahren aus­
zuzahlen auf sich genommen hat, so ist Danemark davon 
2 Millionen 600,000 Franken oder ungefähr 1 Million 
Reichsbankthaler in Silber zugetheilt worden, die in fest­
gesetzten Terminen künftig bezahlt werden." 
* » * 
Auf der Insel Sprogoe im großen Belt hat sich da6 
Naturereignis zugetragen, daß eine ungeheure Menge 
Ratzen von dunter Farben daselbst sick eingefunden hat, die 
großen Schaden anrichten. 
L o n d o n ,  d e n  S t e n  D e c e m b e r .  
Die österreichischen Erzherzöge Johann und Ludwig sind 
zu Edimburg angekommen. Eine Deputation des Magi­
strats komplimentirte sie und überbrachte ihnen das Bür­
gerrecht der Stadt. Sie hgben bereits von Edimburg 
ihre Reise fortgesetzt. 
Unsere Truppen, welche die Nepauleser in Ostindien 
besiegt, erhalten eine beträchtliche Summe als Gratifi« 
kation. 
Herr Bagot, welcher zu unserm Gesandten in Amerika 
ernannt worden, ist im Begriff dahin abzugehen. 
Die Vereinigung der jonischen Inseln unter dem aus­
schließenden Schutz von England ist für Großbrittannien 
von der größten Wichtigkeit. Durch sie wird der Absatz un­
serer Fabrikwaaren ganz vorzüglich befördert, und, nebst 
Malta und Gibraltar, unsere Herrschaft auf dem mittel­
ländischen Meere gesichert werden. *) Auf der andern 
Seite wird aber auch die englische Regierung Alles dazu 
beytragen, um das Wiederaufblühn dieser schönen Gegen­
den zu begünstigen. So viel ist schon vorläufig bekannt, 
daß zu Jthaka eine Universstat vorzüglich zu dem Zweck 
errichtet werden soll, die griechische Sprache in ihrer gan­
zen Reinheit wieder aufleben zu lassen. An ihrem Lands­
mann, dem Herrn Grafen Capo d'Jstria, haben die Ein­
wohner der jonischen Inseln bey dieser Veranlassung einen 
kräftigen Fürsprecher gefunden. 
L o n d o n ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Zufolge der zu Paris beschlossenen besondern Konvention 
müssen die Reklamationen brittischer Unterthanen an die 
französische Regierung binnen Z Monaten von denen in 
Europa, binnen Monaten von denen in Westindien, und 
binnen einem Jahre von denen in Ostindien gemacht 
werden. 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n D e c e m b e r .  
Als Bonaparte am 2Zsten September die Linie passirte, 
bey welcher Gelegenheit gewöhnlich einige Schiffsceremo-
nien vorzufallen pflegen, schenkte er dem Neptun 100 
Napoleons; die französischen Generals und die Kinder 
schenkten demselben jeder einen doppelten Napoleon. Ma­
dame Bertrand, die ein äusserst interessantes Weib ist, gab 
öfters den Wunsch zu erkennen, daß die Engländer St. 
Helena vormissen und gar nicht auffinden möchten! 
Am isten dieses starb hier der berühmte Violinspieler 
Salomon, gebürtig aus Bonn, im 7osten Jahre seines 
Alters; er war es, der Haydn zu seinem Konzert nach 
England berufen hat, dessen musikalische Größe damals 
noch nicht so geahnet wurde. 
N e w - O r l e a n s ,  d e n  Z i s t e n  O k t o b e r .  
Die Angelegenheiten Europa'S und die Verbannung 
Bonaparte's haben hier den Parteygeist auf eine unsinnige 
Welse erregt. Dieser Tage wurden hier wegen solcher Zän-
kereyen 5 Leute mit Dolchen ermordet. 
Die Amerikaner rüsten sich zum Kriege gegen die Süd-
Indianer. 
*) England hat nun in allen offenen Meeren Europas 
(von der Nordsee an bis zum Archipelagus) feste 
Punkte. Helgoeland an der Mündung der Elbe, 
Jersey und Guernsey an der französischen Küste, Gi­
braltar an der spanischen, Minorka (von dessen Zu­
rückgabe an Spanien wenigstens noch nichts verlan-
tet) und Malta im mittelländischen Meere, und die 
ionischen Inseln am Eingange des adriatischen. -
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebal». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
1^0. zo6. Donnerstag, den 2z. December 1815. 
B e r l i n ,  d e n  2 Z s t e n  D e c e m b e r .  H e r r n  v o n  G e n t z  z u  i h r e m  G e n e r a l s e k r e t ä r  e r n a n n t ,  d e r  
Folgender aus der Allgemeinen Zeitung No. in dieser Qualität allen Konferenzen bepgewohnt, und 
3 4 y vom 1 Sten December entlehnter Aufsatz, ent- sämmtlicke Protokolle, Noten, Traktate u. s. f. unter der 
halt über den Hergang der in Paris gepflogenen Unterhand- Leitung der Minister abgefaßt hat. *) Aus dem bisher Ge­
lungen eine treue und richtige Darstellung, und wird deS- sagten ergiebt sich schon, was davon zu halten ist, daß 
halb in unsere Blätter aufgenommen. verschiedene „bedeutende Männer," wie ein berühmtet 
Paris, den Aasten November, deutsches Blatt, welches über den Gang der Pariser Ver-
E6 wird Ihnen nicht unangenehm seyn, über die letzten Handlungen eine Menge kühner Poesien geliefert hat, un­
großen Verhandlungen zu Paris noch einige nähere Data ter Anderem erzählte: „sich, als sie den Charakter dieser 
z u  e r h a l t e n ,  d e r e n  A e c h t h e i t  u n d  G e n a u i g k e i t ,  d a  I h n e n  V e r h a n d l u n g e n  i n n e  g e w o r d e n ,  v o n  d e n  K o n f e r e n z e n  z u -
die Quelle bekannt ist, Sie Ihren Lesern verbürgen kön- rückgezogen hätten. Bey einigen der frühern Konfe-
nen. Wenn diese Verhandlungen nicht früher zur Reife renzen, wo man sich noch bloß mit militärischen Gegen-
gekommen sind, so war gewiß nur die Reichhaltigkeit und ständen beschäftigte, wurden hin und wieder der russische 
Schwierigkeit der zu bearbeitenden Gegenstände,.'.sticht Gesandte zu Paris, Pozzo di Borgo, und einige 
Mangel an gehöriger Thätigkeit, oder Langsamkeit deS österreichische und preussischc Generale zugelassen; da sie 
Geschäftsganges, daran Schuld. Die Ministerialkonfe- aber nicht anders erschienen, als wenn sie eingeladen wa-
renzen, von welchen die Friedensunterhandlungen mit ren, so kann man von Ihnen wenigstens nicht sagen, daß 
Frankreich nur einen Theil ausmachten, und in welchen sie sich zurückgezogen hätten. Und im weitern Ver--
zugl-ich "ine Menge der wichtigsten Verhältnisse zwischen lauf der Sache, während der ganzen Dauer der eigentli-
den verbündeten Höfen selbst rcgulirt werden mußten, wur- chen politischen Verhandlungen, ist ausser den oben ge-
den vier Monate hindurch ohne Unterbrechung oder Still- nannten Personen Niemand bey den Ministerialkonferenzen 
stand fortgesetzt. Man versammelte sich täglich Mittags zugegen gewesen. Die einzige.Ausnahme war, daß zu 
um 12 Uhr ben Lord Castlereagh, im ehemaligen Hotel Anfang Novembers, bey den Beratschlagungen über die 
Borghese, welches seit dem vorigen Jahre das englische mit Frankreich wegen der Geldleistungen abzuschließenden 
G e s a n d t s c h a f t c h o t e l  i s t ,  u n d  w o  s i c h  a u c h  d i e  z u  d e n  K o n -  K o n v e n t i o n ,  d e r  p r e u s s i s c h e  F i n a n z m i n i s t e r ,  H e r r  v o n  
ferc'.izen gehörenden Kanzelleyen und Archive befanden. Pülow, drey- oder viermal zugezogen ward. Selbst 
Die Konferenz dauerte gewöhnlich bis 3 Uhr und länger, der Feldmarschall Fürst von Schwarzenberg, ob« 
Die Abende waren ausserdem mannichfaltigen Scparatver- gleich vom Kaiser zum Mitbevollmächtigten ernannt, war 
Handlungen gewidmet. Der herzog von Wellington nur bey zwey oder drey Konferenzen gegenwärtig, weil 
und "ord Castlereagh, Fürst Metternich und gerade in der Zeit, wo die unmittelbaren Friedens»,iter-
Freyherr von Wessenberg, Fürst Hardenberg Handlungen begannen, sein Aufenthalt in Paris ein Ende 
und Freyherr von Humboldt, Fürst Rasumoweky nahm. Der Ambril, welchen das französische Kabi-
und Graf Nesselrode, und seit der Abreise deS Letz, net an diesen Konferenzen gehabt, wird sich leicht bestim-
tern Graf Capo d'Istria, dies waren die eigentlich-n men lassen, wenn man folgende Umstände in Erwägung 
und beständigen Mitglieder dieser Konferenzen. Obgleich zieht. Der König hatte den Fürsten Talleyrand, den Her-
die Geschäfte ohne alles Ceremoniel und ohne alle Pedan. zog von Dalberg und den damaligen Finanzminister Ba-
terey in frcyer und kollegialischer Form getrieben wur- ron von Louis zu Bevollmächtigten ernannt. Diese drey 
!en so war doch im Allgemeinen angenommen, daß die Minister erschienen am 2vsten September in der Konfe-
auf die Unterhandlungen mit Frankreich Bezug habenden rcnz, wo ihnen der ursprüngliche Entwurf des Haupt-
Protokolle und sonstigen Aktenstücke von den Acht Mini-
siern (da sie Alle zur Unterhandlung bevollmächtigt waren), *) Diese Stelle beßarf einer Berichtigung. In den Mi-
hingegen das, was im Namen der vier Kabinetter auSge, nisterialkonferenzeu, die der Desinitivverhandlung 
fertigt ward, nur von den vier Chefs oder Repräsentan- vorgingen , hat der österreichisch - kaiserliche Hosrath, 
ten dieser Kabinetter (Castlereagh, Metternich, Harden« Herr Wacken, daS Protokoll geführt, und erst bey 
berg, Nesselrode, und später Capo d'Istria) unterzeich- den nachherigen eigentlichen Unterhandlungen mit 
werden sollte. Die Minister hatten gemeinschaftlich Frankreich ist Herr von Gentz eingetreten. 
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traktats mit Frankreich, an welchem seitdem nur ein ein. 
ziger wesentlicher Punkt (die Abtretung von Konde an den 
König der Niederlande) geändert worden ist, mitgeteilt 
wurde. Durch eine besondere Verkettung der Umstände 
war diese Sitzung vom 2 ästen September zugleich die erste 
und leyte, welche jene drey Minister beywohnten. Sie 
übergaben zwar am folgenden Tage eine (bisher nicht be­
kannt gewordene) sehr ausführliche Note, worin sie die 
Antrage der verbündeten Höfe, ohne sie jedoch ernstlich 
abzulehnen, aus dem Grundsatze, daß das Eroberungs­
recht auf den letzten Krieg nicht anwendbar sey, zu bestrei­
ten suchten, und es wurde auch sogleich eine nachdrückliche 
Antwort auf dicse Note beschlossen und wirklich entworfen. 
Ehe diese aber abgehn konnte, erfuhr man bereits, daß 
an demselben Tage das gesammte französische Ministerium 
seine Entlassung erhalten hatte. Der Herzog von Riche­
lieu, der von nun an das Geschäft allein übernahm, ver­
ließ sogleich den von seinen Vorgangern betretenen Weg 
einer fruchtlosen Diskussion allgemeiner Grundsätze, und 
schien von der Ueberzeugung auszugehn, daß bey der da­
maligen Lage der Sachen jeder Widerstand von Seite des 
französischen Kabinets nur die augenblicklichen Drangsale 
des Landes verlängern, indem Entschlüsse der Verbünde« 
ten aber keine bedeutende Veränderung zum Vortheil 
Frankreichs bewirken konnte. In diesem Sinne hat er 
ausschließend gehandelt. Sein persönlicher Charakter 
sicherte ihm die allgemeine Achtung, und zur unmittelba­
ren Erleichterung des Landes trug er wesentlich bey. Als 
unterhandelnder Minister blieb er fast durchaus in einer 
passiven Stellung. Auch erschien er nur selten, und ge­
wöhnlich nur auf förmliche Einladung, in den Ministerial-
konferenzen. Die Minister der verbündeten Höfe hatten 
das französische Kabinet aufgefordert, einen seiner Ge­
schäftsmänner an der Redaktion des HaupttraktatS und d«? 
Nebenkonventionen Theil nehmen zu lassen; und der 
Staatörath LabeSnardiere wurde mit diesem Geschäft 
beauftragt. Seine Mitwirkung dabey war indessen sehr 
beschränkt. Ob man gleich seinen Bemerkungen billiges 
Gehör gab, so blieb das Hauptgeschäft fortwahrend in den 
Händen der Ministerialfonferenz, und im Wesentlichen 
war Alles, was mit Frankreich abgeschlossen wurde, das 
Werk der verbündeten Höfe. Die Militärkonvention, und 
die, welche die französischen Zahlungen regulirte, kosteten 
viel Zeit und Mühe; das Schwierigste aber waren die Hey­
den Separatkonventionen, welche die pünktliche Vollzie­
hung der unerfüllt gebliebenen Artikel deS Pariser Frie­
densschlusses von 1814 sicherstellen sollten. Die Berat­
schlagungen über diese beyden, für das Myhl und Weh so 
vieler Privatpersonen so wichtigen Verträge, haben allein 
mehrere Wochen gedauert. Der, welcher das Interesse 
der brittischen Unterthanen betrifft, wurde von Lord Cast­
lereagh selbst mit einer Sorgfalt und Beharrlichkeit, die 
an einem Minister, auf welchem eine so große Last s» wich­
tiger Staatsgeschäfte ruht, nicht genug gepriesen werden 
kann, bis in das kleinste Detail geleitet. Der zweyte 
war aber noch viel ausgedehnter und verwickelter, und 
v o n  d i e s e m  g e b ü h r t  d e r  g a n z e  R u h m  d e m  F r e y h e r r n  v o n  
Humboldt, der, nach langen und mühsamen, größ­
tenteils nachtlichen Separatkonferenzen mit den französi­
schen Staatsräten Portal und Deb'on, endlich Licht 
in dieses Chaos brachte, und sich auf di/Dankbarkeit von 
Tausenden von Familien in Deutschland und andern Län­
dern die gerechtesten Ansprüche erwarb. Als die Geschäfte 
sich dem Ende näherten, wurde beschlossen, dem franzö­
sischen Kabinet den erneuerten Allianztraktat zwischen den 
vier ersten verbündeten Höfen, als eine Grundlage der 
Sicherheit und Festigkeit der gegenwärtigen Ordnung der 
Dinge, zur Kenntniß mitzuteilen. Dies geschah ver­
möge einer Note, worin zugleich der Gesichtspunkt, aus 
welchem die Minister der verbündeten Mächte die innere 
Lage des Landes und die zum Besten desselben von der 
französischen Regierung zu befolgenden Maximen betrach­
teten, klar und vernehmlich aufgestellt war; diese Note, 
und eine zweyte im ähnlichen S^nne abgefaßte, welche die 
dem Herzog von Wellington als Oberfeldherrn der in 
Frankreich zurückbleibenden Truppen erteilte Vollmacht 
betraf, machten, wie es vorauszusehen war, in Paris 
einen höchst günstigen Eindruck. Sie beruhigten den auf­
geklärten Theil des Publikums über die freplicl, sehr 
grundlose Besorgniß, als wenn die verbündeten Höfe je 
die Absicht haben könnten, ein mit allen gesunden Grund­
sätzen streitendes System unbedingter Rückkehr zum Alten, 
und leidenschaftlicher Reaktion gegen das jetzt bestehende, 
zum Druck der Nation und zum endlosen Verderben des 
Hofes selbst, zu unterstützen, der Partey aber, die unab­
lässig bestrebt ist, dem Monarchen ganz gegen seine per­
sönliche Neigung ein solches System aufzudringen, gaben 
sie wenigstens den heilsamen Wink, daß sie sich von Seite 
der übrigen europäischen Mächte weder Beyfall noch 
Schutz zu versprechen hat. Im Ganzen wurden zu Paris 
sieben Traktate, der Haupttraktat und die vier Neben­
konventionen mit Frankreich, der erneuerte Allianztraktat 
zwischen den vier Höfen, und ein Traktat über das künf­
tige Schicksal der jonischen Inseln, unterzeichnet. Viele 
der größern Konferenzprotokolle aber, B. das über die 
Zusammensetzung und oberste Leitung der gemeinschaftli­
chen Okkupationsarmee, das über die Verteilung der 
von Frankreich abgetretenen Länder, das über die Ein­
ziehung und Vertheilung der Geldkoittributionen n. s. f., 
find ebenfalls als wirkliche Verträge zu betrachten, und 
einige sogar in dieser Form abgefaßt." 
S c h r e i b e n  a n s  B o r d e a u x ,  v o m  2 t e n  D e c e m b e r .  
Unsere Assisengericlite beschäftigen sich fortdauernd und 
mit großem Ernst und männlicher Festigkeit mit Ver­
brechern , die aufrührerische Reden 7'ührten, und verur­
teilen alle rasch weg/ und das von Rechts wegen, zur 
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Geldbuße und fünfjähriger Gefängnißstrafe. Die Wir­
kung dieser Entschlossenheit wird täglich mehr sichtbar und 
kühlt den verbrecherischen Much der Bonapartisten gar 
sehr ab. Handelten alle Tribunäle in Frankreich in die­
sem Geist, und hätten sie langst so gehandelt, so würde 
eS auch längst ruhiger im Innern seyn. Aber Ney's Pro­
ceß dauert nun schon über drey Monate, und — drey 
Tage wären dazu genug gewesen. — Die Kriegs- oder 
vielmehr Friedenskontributionen lasten schwer auf Bor­
deaux; — auf Bordeaux/ das immer frey und auf­
richtig seine Anhänglichkeit an die BourbonS aussprach! — 
Wir erwarten in Kurzem den Herzog von Angouleme. — 
Seit einigen Tagen herrscht hier eine uns ganz ungewohnte 
Kälte, gewiß 4 bis 5 Grad. — Der Orkan in der Nacht 
vom i4tcn zum i5ten November war der fürchterlichste, 
den ich je erlebt habe. Schornsteine und Dachziegel stürz­
ten herab. Das Bett in unserm frey und hoch liegenden 
Landhause zitterte unter mir und ringsum brachen die 
Bäume zu Hunderten zusammen. Das war die Initia­
tive unsers Winters, der mit eisigkaltem Regen, Hagel 
und Glatteis begann, und nun mit diesem heftigen Frost, 
wir hoffen doch bald, endigt. 
W i e n ,  d e n  y t e n  D e c e m b e r .  
Dem Vernehmen nach werden die seit dem Frieden von 
1809 noch nicht mit der österreichischen Monarchie wieder 
vereinigten Theile deS Salzburgischen und des Hauorücts-
und Mühlviertels nunmehr in den ersten Tagen besetzt 
werden. 
A u S  d e m  H a n n o v e r s c h e n ,  
vom löten December. 
Se. Königl. Hoheit, der Prinz-Regent, haben, dem 
Vernehmen nach, geruhet, bey dem neuen königl. hannö-
verschen Orden die Würde eines Großmeisters zu überneh­
men. Ordenekanzler ist der jedesmalige Minister bey der 
königl. hannöverschen geheimen Kanzelley in London. Der 
bey diesem Kollegio daselbst stehende geheime Sekretär ver­
sieht das Amt des Ordenssekretärs, und die königl. han­
növerschen KabinetSräthe sind Kommandeurs deS Ordens, 
und versehen den Vicekanzlerdienst. Jährlich einmal wird 
hinsichtlich des Ordens eine Feyerlichkeit statt finden, bey 
welcher sich die Ordensmitglieder in ihrem völligen OrdenS-
ornate einfinden. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
ES beißt, der Regent werde im kommenden Jahre 
nach Hannover reisen. — Mit dem Hofstaat der Prinzes­
sin Charlotte ist aufs Neue eine Veränderung vorgenom­
men. Die Nachricht auswärtiger Blätter, daß die Prin­
zessin von Wales mit Madame Mürat in Briefwechsel ge­
standen und wegen Entdeckung desselben Ober-Italien 
verlassen habe, wird für Verleumdung erklärt. Die Her­
zogin von Cumberland befindet sich unpäßlich. 
Um den Rückstand der holländischen Staatsschuld seit 
1812/ den Frankreich ju entrichten hat, auSjumitteln, 
wird eine besondere Kommission niedergesetzt, aus sieben 
Mitgliedern; Frankreich und Holland stellen jedes zwey, 
die drey andern werden aus nicht bey der Sache interessier 
ten Staaten gewählt. 
Lord Liverpool hat der Deputation der protestantischen 
Gesellschaft erklärt: die Verbündeten hatten Frankreich 
aufs Dringendste aufgefordert, den religiösen Verfolgun­
gen zu steuern. 
Das Schiff, welches Bonaparte'S Ankunft auf St. He­
lena gemeldet, brachte 40 Tage unterwegs zu. Er war 
66 Tage in See gewesen. Als ein schlimmes Zeichen 
wird der auf Tage haltende Mann eS ansehen, daß er ge­
rade am i8ten Oktober dort eintraf, eine Zahl, die, von 
Leipzig und Waterloo her, bey ihm nicht in gutem Kredit 
steht. Unterwegs hatte er so guten Appetit, daß er oft 
schon im Bette frühstückte, und hernach noch ein zweyteS 
tüchtiges Frühstück nahm. Mit der Bewirthung war er 
auch so zufrieden, daß er beym Abschiede dem Kapitän 
Roß ausdrücklich dafür dankte. Während der Reise kam 
er bloß des Abends auf das Verdeck. Ueber seine politi­
schen Aeusserungen soll unfern Ministern ein besonderes 
Protokoll übersandt seyn, wonach er sich sehr frevmüthig 
über die Regenten und Minister erklärt. Von der Schlacht 
am i8ten Juny hat er versichert: „er habe allerdings 
wohl gewußt, daß die im Rücken seiner Linie sich zeigen­
den Truppen Prenssen wären, er habe es aber nicht laut 
werden lassen wollen, weil er sicher darauf gerechnet, 
daß General Grouchy ihnen auf dem Fuße nachfolge und 
sie ihm wohl vom Halse schaffen werde." Man glaubt,-
daß die 200 Seemeilen nordwestwärtS von St. Helena 
liegende unbewohnte Insel AScension *), auch mit einem 
Militärposten besetzt werden dürfte, damit nicht von dort 
aus einmal Anstalten zur Entführung des HeroS getroffen 
werden. Die Geräthschaften zu den tragbaren Häusern, 
die nach St. Helena geschickt werden, sind nicht allein für 
ihn, sondern auch für die Kommissäre der Verbündeten be­
stimmt. Bey der Landung ging eine Wache vor ihm her 
uud trieb das Volk auseinander. 
Nach dem Bericht des Herrn Brooke, der ehemals Re­
gierungssekretär in St. Helena war, wird Bonaparte sei­
nen Aufenthalt am Fuße des Pik de Diana erhalten, der 
fast im Mittelpunkte deö Eilands gelegen, und der höchste 
*) Vor einigen Iahren kündigte ein Nordamerikaner an, 
daß er auf dieser, noch mehr als St. Helena in der 
Mitte des atlantischen OceanS gelegenen, und dem 
Entdeckungsrechte nach von den Portugiesen in An­
spruch genommenen Insel, eine Niederlassung errich. 
ten wolle, besonders um den nordamerikanischen 
Ostindienfahrern einen Ruhepunkt zu verschaffen. 
Ob die Niederlassung wirklich angelegt worden, und 
ob sie noch von Bestand scy, hat man nicht er­
fahren. 
"ZV 
Pun-kt desselben (2468 Fuß) über der Meeresfläche erho­
ben ist. Man bat von demselben die beste Uebersicht der 
Insel, und 'eine Panorama vor sich, gemalt von einer 
Hand, die jeder menschlichen Nachahmung Trotz bietet. 
Von der Theuerung der frischen Fleischspeisen giebt Herr 
Johnson, der 1805 St. Helena besuchte, ein Beyspiel 
zum Beßten. Er und sein Begleker hatten durch Klet­
tern auf den Bergen den Hunger gereizt, und verlangten, 
als sie den einzigen Gasthof betraten, Beefsteak oder Ham­
melkarbonade. Der Wirth, der auch den Theaterregisseur 
und ersten Schauspieler zur Zeit der Anwesenheit der Re­
tourflotten machte, betrachtete sie einige Zeit mit Ver­
wunderung, nahm dann eine theatralische Stellung an 
und rief: „Großer Gott, meine Herren, Sie müssen 
einen sehr unvollkommenen Begriff davon haben, wie weit 
die Menschlichkeit gegen die thierische Schöpfung auf die­
ser Insel getrieben wird. Ja, meine Herren, man geht 
h i e r  m i t  m e h r  C e r e m o n i e  z u  W e r k e ,  u m  e i n e m  R i n d e  
oder Schaf, als in manchen europäischen Staaten, um 
einem Menschen den Hais abzuschneiden." Wirk-
lich darf kein Einwohner eins seiner Thiere tödten , ohne 
die besondere Erlaubniß des Gouverneurs, mit Zustim­
mung seines Raths. Denn wiewohl Hornvieh sehr gut 
gedeiht; so ist doch die Regierung wegen der geringen 
Weide genöthigt, die Einwohner im Gebrauch der frischen 
Fleischspeisen zu beschränken, damit die Kolonie den Zweck 
erMe, dessenwegen sie mit so großen Kosten unterhalten 
wird, nämlich die Ostindienfahrer mit frischen Lebens­
mitteln zu versorgen. Soldaten und Dienstboten bekom­
men daher jährlich etwa nur 4mal frisches Fleisch. (Was 
wird der Erzwürger sagen, daß man dort mit dem 
Blut sogar der Tbiere so knickert, Er, der Menschen­
blut in Strömen fluthen zu lassen gewohnt ist. Da er in­
dessen sein eigenes theureS Leben sehr liebt, so mag er 
sich mit der Erfahrung trösten, daß fast alle Einwohner 
bey dem gesuyden Klima ein hohes und kräftiges Alter 
erreichen.) 
Unsere Zeitungen sprechen fortdauernd vom Kriege mit 
Nordamerika; viele Personen, denen der Krieg Nahrung 
g ieb t ,  wünschen  i hn .  — Zu  New-York  e rg ing  am 7 t e n  
November eine öffentliche Aufforderung, keine englischen 
Fabrikate zu tragen. 
* » » 
Seit einiger Zeit sind alle Nachrichten über die fort­
dauernde Feindseligkeit der n0rdamerikanischen Re­
gierung mit Begierde und vielleicht mit Vergnügen von 
vielen hiesigen Einwohnern gelesen worden. Jetzt hat 
man schon die Gerüchte eines nahen Kriegs mit Amerika. 
Der Ankauf der Inseln im Niagara durch die Amerikaner 
wird für unvereinbar mit dem Interesse Großbritanniens 
erklärt. Man sagte/ daß eine Eskadre von hier mit ge­
heimen Instruktionen nach Amerika gesandt sey, um die 
Besitznahme dieser Inseln zu hindern. Man behauptete, 
daß Großbritannien die Kreek - Indianer, welche die An­
nahme des ihnen diktirten Vertrags jetzt ablehnen, unmög­
lich im Stich lassen könne. Indessen sind dies Ahnungen, 
welche durch keine Data und Thatsachen begründet werden 
können. Da indessen durch die großen ErsparungSmaßre-
geln, welche in allen Departements statt gefunden haben, 
eine Menge Menschen ausser Brot geseht ist; da überdem 
durch die Friedensreduktionen eine Summe von 40 Millio­
nen Pfund Sterling weniger in Umlauf kommt, und die­
sem zufolge das Einkommen vieler vormals vom Kriege 
lebender Personen beträchtlich vermindert wird, so darf 
man sich nicht wundern, wenn jedes Gerücht des Kriegs 
so viele Gläubige findet, weil so Viele den Krieg wün­
schen. 
Das Kriegsgericht über den vormaligen Kommandeur 
en Chef in Kanada, Sir George Prevost, wird am 
löten Januar seinen Anfang nehmen. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
Zu Kiel ist ein französischer Kapitän mit einem amerika­
nischen Schiffe angekommen, und zeigt mehrere mit Ma­
tratzen inwendig anegescklagene Fässer vor, die seiner 
Versickerung nach bestimmt waren, Bonaparten, Savary 
und Bertrand im Nothfall zu verbergen, und sie von Bor­
deaux nach New-^Vork zu schaffen. Ihre schnelle Uebelgabe 
an die Engländer aber haben den Plan vereitelt. (Die 
Tonnen mußten also etwa zur Aufnahme der Helden, auf 
den Fall, wenn das Schiff von den Engländern angehalten 
würde, bestimmt gewesen seyn; denn zu Bordeaux, daö 
damals noch unter dem kaiserl. General Clauzel stand, 
hätten sie sich frey einschiffen können.) 
Wie sich voraussehen ließ, ist der von Sr. Haytischen 
Majestät nach Hamburg geschickte Negergeneral, wegen 
der Verbältnisse zu Frankreich, vom Senat nicht als Ge­
neralkonsul anerkannt worden. Er scheint sonst ziemlich 
viel Bildung zu besitzen. 
K 0 u r S. 
R i g a ,  d e n  ?  ? t e n  D e c e m b e r  
AufAmsterd. Z 5 T. n. D. — St. Holl. Kour. x. 1 R. B. A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9z St. Holl. Kour.x.iR.B. A. 
Auf Hamb. 56 T.n. D.— Sch. Hb. Bko. x. »R. B.A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8^-, l Sch. Hb.Bko.x. 1 R.B. A. 
Auf Lond. Z Mon. — Pce. Sterl. x. i R. B. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 8Kop. B. A. 
Im Durchschn. in vor. Woche 4 Rub. 8 Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 12 Rub. 3Kov.B. A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 42 Kop. B. A. 
Ein alter AlbertS-Reichsthaler 5 Rub. »4 Kov. B.A. 
Ist i» drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
^0» 307. Freytag, den 24. December 1815. 
B e r l i n ,  d e n  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
K o n v e n t i o n  
z u r  R e g u l i r u n g  d e r  Z a h l u n g  d e r  d e n  v e r ­
b ü n d e t e n  M ä r k t e n  v o n  F r a n k r e i c h  z u  l e i ­
s t e n d e n  G e l d e n t s c h a d i g u n g ,  g e s c h l o s s e n  i n  
G e m ä ß h e i t  d e s  v i e r t e n  A r t i k e l s  d e  6  
H  a  u  v  t t r  a  k  t  a  t  6 .  
Die Geldzahlung, zu welcher sich Frankreich gegen die 
verbündeten Mächte, Behufs ihrer Entschädigung durch 
den vierten Artikel deS Traktate vom heutigen Tage ver­
pflichtet hat, wird in der Art und nach den Fristen erfol­
gen, die durch die nachfolgenden Artikel bestimmt sind: 
Art. i. Die Summe von Siebenhundert Millionen 
Franken, als den: Gesammtbetrage dieser Entschädigung, 
wird Tag für Tag un^.in gleichen Theilen,. binnen fünf 
Jahren, durch auf den Inhaber lautende Scheine, aus­
gestellt auf de,i Schatz von Frankreich, abgetragen werden 
wie folgt: 
Art. 2. Der Schatz von Frankreich wird den verbün­
deten Mächten sofort fünfzehn Schuldverschreibungen, eine 
jede zum Betrage von Sechs und Vierzig und zwey Drit­
tbeil Millionen, und zusammen den Gesammtbctrag der 
Siebenhundert Millionen Franken enthaltend, ausstellen, 
von welchen Schuldverschreibungen die erste am ein und 
dreyßigsten März des Jahres Eintausend Achthundert und 
Sechzehn, die zweyte am ein und dreyßigsten July dessel­
ben Jahres, und so weiter von vier zu vier Monaten, im 
Verlauf der bestimmten fünf Jahre, eine nach der anderen 
zahlbar wird. 
Art. Z. Diese Schuldverschreibungen sind unverkauft 
lich. Sie werden aber gegen verkäufliche Kons an por. 
tenr, die in der im ordentlichen Dienst des französischen 
Schatzes gewöhnlichen Form ausgestellt sind, zu bestimm­
ten Zeiten ausgetauscht werden. 
An 4- ES wird nämlich üi demjenigen Monate, der 
d.n vier Monaten vorhergeht, in welchen eine Schuld, 
vcrschreibung berichtigt werden soll, diese Schuldverschrei­
bung durch t.n Schatz von Frankreich in Kons an pori^ir 
geseilt werden, die zu Paris, m gleichen Portionen, vom 
ersten bis zum letzen Tage der vier Monate zahlbar wer­
den. ? B. diejenige Schuldverschreibung von ^cchs und 
Vierzig zwey Orittheil Millionen, die am ein und drcysig-
sten März deS Jahres Eintausend Achthundert und Sechs-
zehn verfallen ist, wird im Monat November Eintausend 
Achthundert und Fünfzehn, gegen Kons porleur aus­
getauscht, die in gleichen Portionen vom ersten Deccmbcr 
Eintausend Achthundert und Fünfzehn bis zum ein und 
dreyßigsten Marz Eintausend Achthundert und Sechszehn 
zahlbar werden. Diejenige Schuldverschreibung von Sechs 
und Vierzig und zwey Drittheil Millionen, die den ein 
und dreyßigsten July Eintausend Achthundert und Sechs­
zehn verfallen ist, wird im Monat Mär; desselben Jahres, 
gegen Kons ÄU porteur,'ausgetauscht werden, die in glei­
chen Portionen vom ersten April Eintausend Achthundert 
und Sechszehn bis zum ein and dreyßigsten July desselben 
Jahres zahlbar werden, und so weiter in derselben Art, 
von vier zu vier Monaten. 
Art. 5. Es wird nicht auf die ganze Summe, die je­
den Tag fällig wird, ein einziger Kon an xoi-lsnr ausge­
stellt werden; sondern diese Summe wird wiederum in 
mehrere KouponS von eintausend, zweytausend, fünftau­
send, zehntausend und zwanzigtausend Franken gethcilt 
werden, welche Koupons zusammen den Betrag der gan­
zen Summe ausmachen, die jeden Tag zahlbar wird. 
Art. 6. Die verbündeten Machte, überzeugt, daß eS 
sowohl ihr eigenes, als das Interesse Frankreichs erfor­
dere, daß nicht eine zu große Summe der 
zugleich ausgegeben werde, kommen dahin übercin, 
daß deren niemals mehr als für fünfzig Millionen Fran­
ken auf einmal im Umlauf seyn sollen. 
Art. 7.  Es sollen von Frankreich keine Zinsen für die 
Frist von fünf Jahren gezahlt werden, welche die verbün­
deten Mächte zur Abführung der Siebenhundert Millionen 
bewilligen. 
Art. 8. Den verbündeten Machten wi>'d von Seiten 
Frankreichs, zur Gewährleistung für die Regelmäßigkeit der 
Zahlungen, den ersten Januar Eintausend Achthundert 
und Sechszehn auf das große Buch der französischen 
Staatsschuld eine Rente von Sieben Millionen Franken, 
berechnet zu Einhundert und Vierzig Millionen Kapital, 
.angewiesen werden. Diese Rente wird dazu dienen, die 
Zahlungen ter französischen Regierung, in sofern sie un­
zureichend erfolgen, zu ergänzen, und dieselben am Ende 
jeden Halbjahrs mir den verfallenen Bonö auf solche 
Art auszugleichen, als es noch naher angegeben werden 
wird. 
Art. 9.  Die Renten werden auf d^n Namen derjeni­
gen Personen eingetragen, welche die verbündeten Mächte 
ernennen werden; aber diese Personen werden nur in dem 
im nachfolgenden eilften Artikel bestimmten Falle Deposita-
rien der Inskriptionen seyn können. Die verbündeten 
Mächte behalten sich ausserdem das Recht vor, die Trans-
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flriptionen auf andere Namen so oft vornehmen zu lassen, ist, und nach gänzlicher Abbezahlung der Siebenhundert 
als sie es nöthig finden werden. Millionen würde die im achten Kapitel stipulirte Jnffrip-
Art. 10. Das Depot dieser Inskriptionen wird unter tion an Frankreich zurückgegeben werden. 
der Aufsicht zweyer Kassirer stehen, von welchen der eine Art. »6. Di« französische Regierung verpflichtet sich, 
von den verbündeten Machten, der andere von der fran- ausser der durch gegenwärtige Konvention stipulirten Geld-
zösischen Regierung ernannt werden wird. entschädigung, allen, gegen einzelne Mächte und deren 
Art. il. ES wird eine Lommission mixte, aus einer Mitverbündete durch besondere Konventionen eingegange­
gleichen Zahl von Kommissarien der verbündeten Mächte nen Verpflichtungen, die Bekleidung und Ausrüstung ih-
und der französischen Regierung bestehend, errichtet wer- rer Armee betreffend, zu genügen; und diejenigen BonS 
den, die von sechs zu sechs Monaten den Stand der Zah- und Mandate, die aus solchen Konventionen herrühren, 
lungen prüfen und die Bilanz ziehen wird, wobey die aushändigen und pünktlich bezahlen zu lassen, in so weit 
berichtigten BonS die geschehenen Zahlungen erweisen wer- sie bey Zeichnung des HaupttraktatS und der gegenwärtigen 
den. Dieienigen Bons, die dem französischen Schatze Konvention noch nicht realisirt seyn sollten. 
noch nicht präsentirt seyn werden, gehen zu den Bestim- So geschehen zu Paris, den mosten November deS Zäh­
mungen der nächstfolgenden Bilanz über; und diejenigen, res Christi Eintausend Achthundert und Fünfzehn. 
die fällig geworden, präsentirt und nicht bezahlt sind, wer« (Hier folgen die Unterzeichnungen.) 
den den Rückstand und die Summe von Inffriptionen er-> (Die Konvention: über die Besetzung einer Militär? 
^weisen, welche, nach dem Werth des Tages, zu Deckung linie in Frankreich von einer alliirten Armee :c., folgt im 
deS Deficit erforderlich ist. Sobald diese Operation statt nächsten Stück dieser Zeitung) 
gefunden haben wird, werden die unbezahlten BonS den m ^ 
französischen Kommissarien zurückgegeben werden; die Pari 6, ^en i2ten December. 
Lommiesion mixte wird den Kassirern Ordre zur AuShän- Die allgemeine Aufmerksamkeit richtet sich jetzt auf ei-
digung der solchergestalt festgestellten Summe geben, und nen Proceß, der dieser Tage beym Tribunal der ersten 
die Kassirer werden ermächtigt und verpflichtet seyn, die- Instanz vorkommen und bey dem ein gewisser Herr Revel 
selbe den Kommissarien der verbündeten Mächte auSzu- die Hauptrolle spielen wird. Dieser Proceß ist, wie man 
händigen, welche letztere damit nach ihrem Gutbefinden versichert, von Anfang bis zu Ende ein Gewebe von 
verfahren werden. schmutzigen Auftritten und unverschämten Ränken. ES 
Art. 1 2 .  Frankreich verpflichtet sich, sobald als jene werden Figuranteu auftreten, die, seitdem in Könige und 
Aushändigung geschehen, in die Hände der Kassirer von Königinnen verwandelt, es nicht ihrer unwürdig gehalten, 
Neuem eine Summe von Inskriptionen zu bringen, die dem Usurpator Augenblicke des bequemsten Genussee vor-
derjenigen gleich sey, die nach Inhalt des vorstehenden zubereiten. Man wird angesehene Makler vorkommen se-
ArtikelS verwandt seyn wird; so daß die Rente, die im hen, die reichlich bezahlt waren, um Heirathen, verliebte 
achten Artikel festgestellt worden, zu jeder Zeit vollständig Zusammenkünfte und beynahe freywilligc Entfernungen zu 
bleibe. negociiren. Eine berühmte Erzieherin wird bedroht, bey 
Art. »3. Frankreich wird Fünf Procent jährlicher Zin- dieser Angelegenheit eine ziemliche Weile auf dem Läster-
sen, vom Verfalltage der Kons sn xorteur an gerechnet, stuhle sitzen zu müssen. 
zahlen, für diejenigen dieser BonS, deren Berichtigung Der Handelsstand zu Smyrna und in den andern levan-
durch die Schuld der französischen Regierung verzögert tischen Häfen wartet nur auf die Bekanntmachung deS 
worden wäre. Friedensvertrags, um große Versendungen nach den fran-
Art. 14, Nach geschehener Abbezahlung der .ersten zösischen Häfen zu machen. 
Sechehundert Millionen Franken werden die verbündeten Nächstens wird hier eine umständliche LebenSbeschrei-
Mächte, um die gänzliche Befreyung von Frankreich zu bung des Marschalls Ney erscheinen. 
deschleunigen, und in so weit eine solche Einrichtung von Nachrichten aus Domo d'Ossola, in unsern Blättern 
der französischen Regierung beliebt würde, die im achten zufolge, wurden daselbst, am 2 Z s t e n  November, in einem 
Artikel stipulirte Rente, zu dem Kourse, den sie zu jener Gasthofe drey Franzosen verhaftet, welche Pässe bey sich 
Zeit haben wird, bis zum Betrage des noch schuldigen hatten, die von der preussischen Gesandtschaft unterzeich-
Theils der Siebenhundert Millionen, in Zahlung anneh- net waren. Man vermuthete, daß diese Personen in der 
men. Frankreich wird alsdann nur noch den etwannigen königlichen Verordnung vom 2 4sten July begriffen sind. 
Neberrest zu zahlen haben. Sie verlangten, nach Mayland gelassen zu werden; ein 
Art. i5. Würde di.se Einrichtung von französischer Officier sollte sie dahin begleiten. 
Seite nicht beliebt, so würden die noch übrigen Hundert Unsre jährliche Schuld, die an Renten 63 Millionen 
Millionen Franken hxx berichtigt werden, wie eS beträgt, wird durch die neuen Zahlungen mit 16 Millionen 
tm zweiten, dritten, vierten und fünften Artikel verordnet neuer Renten vermehrt werden. 
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Paris, den i8ten December. 
Die Räumung unsers Gebiets geht, wegen der Jahres­
zeit und der Unmöglichkeit, für die Menge Trupven auf 
derselben Straße Lebensmittel zusammen zu bringen, lang­
samer als man hoffte von Statten. 
Ueber die in Frankreich bleibende englische Infanterie 
führt General Hill das Kommando, über die Kavallerie 
Lord Combermere. Im Januar wird Wellington auf ei­
nige Zeit nach England gehen. Da mehrere einzeln rei­
sende englische Ofsiciere sich geweigert, den französischen 
Polizeybehörden die abgeforderten Reiserouten zu zeigen, 
so hat Wellington dies strenge getadelt, und den Ofsicie-
ren eingeschärft, sich den Verfügungen der französischen 
Polney zu unterwerfen. 
Hanseatische Truppen haben zu Kambray sich Ausschwei­
fungen erlaubt; ihre Ofsiciere stellten jedoch mit Hülfe 
der Nationalgarde die Ordnung wieder her, und bezahl­
ten den angerichteten Schaden aus eigner Tasche. 
Die italienischen Truppen werden nach Genua geschickt. 
Unsere deutsche Zeitung versichert: die vorläufige Re­
gierung habe zwar bey den fremden Feldherren auf allge­
meine Verzeihung für alle Franzosen, auch diejenigen, die 
sich gegen den König vergangen, angehalten; dies sey 
aber nicht bewilligt, und die Verzeihung bloß auf Verge­
hen gegen die verbündeten Truppen beschränkt worden. 
Ueber den Frieden heißt eS in dieser Zeitung: Die ganze 
südöstliche Granze Frankreichs bleibt unangetastet in Be­
sitz ihrer Vertheidigungs- und, was noch mehr ist, ihrer 
AngriffSmittel. Ja, die Linie der Lauter, nebst dem Besitz 
von Weissenburg, und die so beträchtlichen natürlichen 
und künstlichen Hülfeinittel deS Elsasses, geben Frankreich 
ein Uebergewicht, welches den eingeräumten Stellungen 
im Norden sogar gefährlich werden könnte. Wir wollen 
bey diesen Umständen die Hoffnung beherzigen, daß Frank­
reich nach überstandener Leidensperiode wieder die Stelle 
einnehmen werde, die ihm in dem politischen System zu­
kommt, und zwar die Vertheidigung deS Schwachen gegen 
den Starken. (!!) Auch wollen wir dem östlichen Kai­
serreiche unsere dankbare Huldigung bringen, für die 
Mäßigung, womit dasselbe sein Uebergewicht und seine 
Kraft nur weltbürgerlichen Zwecken der allgemeinen Sicher­
heit widmet. 
Die Kammer der Deputirten hat einen Gesetzvorschlag 
wegen der Kolonisten in St. Domingo, denen längerer 
Indult schattet wird, genehmigt; fernerden Vorschlag, 
daß Mümpelgard vom Oberrheindepartement getrennt 
und zum Doubsdepartement geschlagen werden soll, und 
einen andern, wegen Erhebung von der Grund-, Per­
sonen- und Mobiliarsteuer nach den bisherigen Fuß. Dem 
letztern widersprach besonders Herr Villele, und erinnerte, 
aus den 4 Monaten würde ein ganzes Jahr, und die bis­
herige Verwirrung zu lange fortgesetzt werden; dennoch 
ging der Vorschlag einstimmig durch. 
Der Klubb in der Straße Honore besteht aus konstitu­
tionellen Mitgliedern der Deputirten, maßt sich keine Ge­
walt an, sondern überlegt im Voraus die in Frage kom­
menden Punkte, versucht, den sogenannten weissen Jakobi­
nern, den überspannten Royalisten ihr bisheriges Ueber­
gewicht zu rauben, und zählt sehr viele wackere Mitglie­
der. Selbst Minister wohnen ihm bey. Am uten waren 
1S0 Mitglieder beysammen, und beschlossen, keine strengere 
Maßregeln, als in der Ordonnanz vom 24sten July be­
stimmt worden, zu genehmigen. Allein in den Departes 
mentS soll man auch dergleichen KlubbS versuchen wollen, 
welche die Regierung schwerlich dulden möchte. 
Der brave General Lagarde zu NiSmeS wird gerettet 
werden. Als er sich verwundet fühlte, war seine erste 
Sorge, Befehle zur Vertheidigung der Protestanten zu er^ 
theilen. 
Welche schwierige Sache es sey, in jener Gegend Ord­
nung zu erhalten, beweiset ein neues Beysviel: Rou-
quette, ein roher schon in Spanien berüchtigter Soldat, 
verlangte ein braoeS Mädchen ,'ur Ehe; als sie sich wei­
gerte, übersiel er sie auf dem Felde, um ihr Gewalt an-
zuthun, und ermordete sie, da er seine Absicht nicht er­
reichen konnte. Ein Schäfer hatte den Vorfall bemerkt) 
weigerte sich aber, als Zeuge aufzutreten, weil er dafür 
würde büßen müssen. Durch das Versprechen der Obrig­
keit beruhigt, that er gerichtlich seine Aussage, und ward 
nach einigen Tagen todt in einem Brunnen gefunden. 
Alle anwesende Marschälle stimmten für Ney'S Tod; 
nur der Marquis d'Aligre, Herr von Nicolai und der 
Herzog von Choiseul weigerten sich zu stimmen. Letzterer 
erklärte: Zweymal ward ich als Emigrant (durch Schiff­
bruch bey Kalais ans Land geworfen) zum Tode verur^ 
tbeilt, und die Angst, die ich damals ausgestanden,.erlaubt, 
mir nicht, einem andern das Todesurtheil zu sprechen) 
wie sehr er dies auch verdient haben mag. Auf dem Wegk 
nach dem Richtplatz erinnerte sich Ney, daß er einen an 
seinen Schwager Gamon geschriebenen Brief zu bestellen 
vergessen, ließ ihn also noch holen und übergab denselben 
dem Pfarrer von SN Sulpice. 
Eine Vertheidigungsschrift Ney'S, welche Ausfälle ge­
gen die Regierung wegen des Protestes enthält, und un-
entgeldlich ausgetheilt wird, nimmt die Polizey weg. — 
Ney's Schwiegermutter, stand im Dienst der verewigten-
Königin, und zog sich das traurige Schicksal derselben s»' 
zu Herzen, daß sie sich durch einen Sturz aus dem Fensterr 
das Leven nahm. 
Das Kassativnsgericht hat Lavalette'S Appellation ver­
worfen. Der Vertheidiger brachte keine EntschuldiqungS-
gründe vor, sondern bloß Einwendungen gegen das beob­
achtete Verfahren, z. daß in einer Hochverrathssache' 
eigemlich die Pairs hätten richten sollen, und daß man? 
die beyden Fragen: ob der Angeklagte sich in das Post--
dirtttorium gedrängt, und vb er an der Verschwörung. 
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^om März Theil genommen/ zusammen geworfen habe !e. 
Lavalette hat diese Bestätigung deS Urtheil» sehr ruhig 
angehört. . ^ 
Wie es heißt/ soll der König gegen den Herzog von Ra­
ausa (Marmont) erklärt haben, er scy geneigt, Lavalet­
ten, der ausgezeichnete Kenntnisse besitzt, zu begnadi­
gen, ... 
General Decaen, der in Bordeaux sich gegen dte 
Herzogin von Angouleme so übel benahm, ist verhaf­
tet. . 
In Marseille blüht der Handel wieder auf. ^n Emev 
D o c k e  s i n d  2 0 0  S c l i f f e  a n g e k o m m e n .  
Von 1 8 0 0  bis 1812 sind in Frankreich ioo5 Millio­
nen Franken auf öffentliche Baue verwendet; die Land­
straßen allein kosteten 277 Millionen. 
B a s e l ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Es waren Befehle gegeben worden / die Zerstörung der 
Hüninger Festungswerke so viel möglich zu beschleunigen, 
und die österreichischen Truppen sollten am loten d. M. 
von da, so wie aus der Gegend, abziehen. Nach neuern 
Befehlen bleiben aber diese Truppen noch in der Gegend 
stehen, und man wird nun ohne Unterlaß arbeiten, bis 
die geringste Spur der Festungswerke vernichtet ist. Dem 
zufolge wird der General, Baron von Wimpfen / welcher 
die österreichischen Truppen im südlichen Elsaß komman. 
dirt, mit seinem Generalstabe den Winter in Basel zu­
bringen. Die österreichischen Mineurs und Sappeurs/ 
400 Mann an der Zahl/ werden ebenfalls in hiesiger 
Stadt in Kasernen verlegt. Basel hat für die Demoli-
rung der Festung Hüningen beynahe seinen ganzen Pul­
vervorrath geliefert. Man berechnet, daß man schon bey 
600 Centner dazu verbraucht hat. Man hat dieser Tage 
das Pulvermagazin, dessen Mauern 8 Schuh dick waren, 
in die Luft gesprengt. Das Thor von Frankreich zu Hü­
ningen ist demolirt, und in wenig Tagen werden von den 
Kasernen nur noch die Fundamente übrig sevn. Heute 
wird zu Hüningen die Schiffbrücke mit Allem, was dazu 
gehört, an den Meistbietenden verkauft. Die Anzahl der 
Pontons beläust sich auf 80. 
Die Regierung zu Luccrn hat alle zur vormaligen Diö-
cese Konstanz gehörige Kantone eingeladen, zum 8ten 
Januar Kommissare abzuordnen, um über die Einrich­
tung des neucn Äisthums zu berathschlagcn. Der Kan­
ton Tessin, der bisher zum Theil unter dem mayländi-
schen Sprengel stand, verlangt vom Papst einen eigenen 
Bischof. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Man glaubt, daß der Kaiser wahrend seiner Anwesen­
heit iu Mayland zu der Wahl eineö VicekönigS schreiten 
wird. Ein Gerücht nennt als solchen den Bruder Ihrer 
Majestät^ der Kaiserin, den Erzherzog Ferdinand, wel­
cher ein geborner Mayländer ist. 
W i e n ,  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Grassel wurde von einem Juden, Namens Meier, in 
die Falle gelockt, und rief, als er sich gefesselt sah, aus: 
dem Spitzbuben hätte ich nie trauen sollen! 
W i e n ,  d e n  1  S t e n  D e c e m b e r .  
Zur unbeschreiblichen Freude der Einwohn.r Venedigs 
sind die vier antiken brv^zenen Pferde am 7ten daselbst 
wieder angekommen, und werden nächstens ihren Eh­
renplatz auf dem Portal der Markuskirche wieder erhal­
ten. 
Suleiman Pascha von Belgrad war zum Pascha von 
Salonichi berufen worden; als er aber bey Nissa ankam, 
wies es sich aus/ daß dies bloß eine List gewesen, ihn 
aus der Festung zu locken; dort wartete der Kapugi Pa­
scha auf ihn/ und ließ ihn enthaupten. Sein Sohn 
und einige andere vornehme Türken/ welche den Ser­
viert! nicht trauen/ haben sich nach Semlin begeben, 
und wollen auf einem Umwege in ihre Heimath zurück­
kehren. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
Nach so eben eingetroffener Nachricht haben die kaiserl. 
königl. österreichischen Truppen die Stadt und Festung 
Landau in Besitz genommen. 
F r a n k f u r t ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Am »Sten traf der preussische Minister von Altenstein 
aus Paris hier ein. 
Oer Kurfürst von Hessen hat den in seinem Lande an­
sässigen Israeliten den Genuß bürgerlicher Rechte und 
aller Vortheile, welche Christen genießen, ertheilt. Es 
ist ihnen also auch freye Betreibung aller Gewerbe und 
Ankauf von Feldgütern verstattet, nur müssen sie sich zu 
möglichst unmittelbarer Benutzung derselben verpflichten, 
und ihre Handelsbücher in der Landessprache und Schrift 
führen. 
L o n d o n ,  d e n  i 2 t e n D e c e m b e r .  
DaS Erste, nach welchem Bonaparte bey seiner An­
kunft fragte, war: ob es auch irgend einen Ul. ^ .icher auf 
St. Helena gäbe? Auf die Antwort, daß ein angesehe­
ner Kaufmann, Herr Salomons, auch zugleich ein guter 
Uhrmacher sey, übergab er zum Repariren eine goldene 
und eine silberne Repetiruhr, die beyde Mustkstücre spie­
len, und wovon er, wie er sagte, die letztere vormals 
immer im Wagen bey sich geführt habe. ' 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liedau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
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B e r l i n ,  d e n  i 8 l e n  D e c e m b e r .  
K o n v e n t i o n ,  
g e s c h l o s s e n  i n  G e m ä ß h e i t  d e  6  f ü n f t e n  A r ­
t i k e l s  d e S  H a u p t v e r t r a g e S ,  ü b e r  d i e  B e ­
s e t z u n g  e i n e r  M i l i t ä r l i n i e  i n  F r a n k r e i c h ,  
v o n  e i n e r  a l l i i r t e n  A r m e e .  
E r s t e r  A r t i k e l .  D i e  Z u s a m m e n s e t z u n g  d e r  A r m e e  
von Einhundert und Fünfzig Tausend Mann, welche, Kraft 
deS fünften Artikels des Vertrages vom heutigen Tage, 
eine Militärlinie längs der Gränzen von Frankreick be­
setzen soll, die Starke und Beschaffenheit deS von jeder 
Macht zu stellenden AntheilS, so wie die Wahl der diese 
Truppen kommandirendcn Generale, werden von den al­
liirten Souveränen benimmt werden. 
Z w e y t e r  A r t i k e l .  D i e s e  A r m e e  w i r d  v o n  d e m  
französischen Gouvernement in folgender Art unterhalten 
werden: Wohnung, Heitzung, Licht, Lebensmittel und 
Fourage, sollen in Natur geliefert werden. Man ist über­
eingekommen, daß die Gesammtzahl^der Rationen nie­
mals über Zweimal Hunderttausend für die Mannschaft, 
und Funfzigtausend für die Pferde, wird steigen können, 
und daß die Rationen nach dem der gegenwärtigen 
Übereinkunft angehängten Tarif geliefert werden sollen. 
Was den Sold, die Ausrüstung, die Bekleidung und 
andere Nebengegenstände betrifft, so wird das französische 
Gouvernement die Kosten davon durch Zahlung einer 
Summe von Fünfzig Millionen Franks jährlich bestreiten, 
welche von Monat zu Monat, vom ersten December Ein­
tausend Achthundert und Fünfzehn an, baar an die alliir­
ten Kommissarien gezahlt werden soll. Die alliirten 
Mächte willigen jedoch darin, daß/ um so viel als mög­
lich zur Zufriedenheit Sr. Majestat, deS Königs von 
Frankreich, und zur Erleichterung seiner Unterthanen bey-
zutragen, in dem ersten Jahre nur Dreyßig Millionen 
Franks auf den Sold, mit Vorbehalt deS übrigen Ersatzes 
in den folgenden Jahren der Besetzung, gezahlt werden 
sollen. 
D r i t t e r  A r t i k e l .  F r a n k r e i c h  v e r f l i c h t s t  s i c h  g l e i c h ­
falls, für die Unterhaltung der Festungswerke, Militär-
und CivilverwaltnngSgebäude, imgleichen für die Bewaff. 
nung und Verproviantirung der Plätze zu sorgen, welche, 
nach Inhalt deS fünften Artikels des heutigen Vertrages, 
als Unterpfand in den Händen der alliirten Truppen blei­
ben sollen. 
Diese verschiedenen Leistungen, bey welchen man sich 
nach den von der französischen Kriegsverwaltung angenom­
menen Grundsätzen richten wird, werden auf das desfall-
sige Ansuchen des Oberbefehlshabers der alliirten Truppen 
geschehen, der solches an das französische Gouvernement 
richten, und mit dem man sich über die Art einigen wird, 
wie die Bedürfnisse und die eigentlichen Arbeiten festzu­
setzen seyn werden, damit jede Schwierigkeit entfernt und 
der Zweck dieser Verabredung auf eine dem Interesse der 
respektiven Theile gleich sehr entsprechende Weise erreicht 
werde. 
Das französische Gouvernement wird zur Sicherung der 
in diesem und in dem vorstehenden Artikel erwähnten Lei­
stungen diejenigen Maßregeln nehmen, welche eS für die 
wirksamsten halten wird, und sich in dieser Hinsicht mit 
dem General en Chef der alliirten Truppen einigen. 
V i e r t e r  A r t i k e l .  D i e  M i l i t ä r l i n i e ,  w e l c h e  d i e  
alliirten Truppen in Gemäßheit des fünften Artikels deS 
HauptvertrageS besetzen sollen, wird sich länqS der Grän­
zen ausdehnen, welche die Departements: PaS de KalaiS, 
Nord, Ardennen, Maas, Mosel, Nieder- und Oberrhein, 
von dem inuern Frankreich trennen. 
Ferner ist man übereingekommen, daß weder die alliir­
ten, noch die französischen Truppen (es sey denn aus be-
sondern Gründen und im gemeinschaftlichen Einverständ-
niß) nachbenannte Gebiete und Distrikte besetzen werden, 
nämlich: im Departement der Somme, daS ganz« Land 
nördlich von diesem Fluß, von Ham bis zu seinen, Aus­
fluß ins Meer; im AiSnedepartement, die Distrikte von 
Sr. Quentin, VervinS und Laon; im Departement der 
Marne, die von Rheims, Sainte - Menehould und Vi-
try; im Departement der Obermarne, die von St. Dizier 
und Joinville; im Departement der Meurthe, die von 
Toul, Dleuze, Sarrebourg und Blamont; im Departe­
ment der Voghesen, die von St. Diey, BruyereS und 
Remiremont; den Distrikt von Lure im Departement der 
Obersaone, und den Distrikt von Saint-Hypolite im De­
partement deS DoubS. 
Ungeachtet der Besetzung deS durch den Hauptvertrag 
und durch die gegenwärtige Vereinbarung bestimmten Ge-
bietSantheilö von den Alliirten, werden Se. Allerchrist-
licke Majestät in den in dem besetzten Gebiet gelegenen 
Städten Garnissnen halten können, welche aber die im 
Folgenden bestimmte Anzahl nicht übersteigen werden: zn 
KalaiS i»oci Mann, zn Gravelines 5oo Mann, zu Ber-
guev Soo Mann, zu St. Omer i5oo Mann, zu Bethune 
5oo Mann, zu Montreuil 5oc> Mann, zu Heedin 2 5c, 
Mann, zu Ardreö »5o Mann, zu Aire 5oo Mann, zu 
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Arras looo Mann, zu Boiilogne ^00 Mann, zu St. 
Venanr .?oo Mann, zu Lille 3ooo Mann, zu Dünkirchen 
und seinen FortS 1000 Mann, zu Douat und Fort von 
Skarpe 1000 Mann, zu Verdun Soo Mann, zu Metz 
Sooo Mann, zu Lauterburg 200 Mann, zu Weissenburg 
i5o Manu, zu Lichtenberg i5o Mann, zu Petite-Pierre 
100 Mann, zu Pfalzburg 600 Mann, zu Straßburg 
Zooc> Mann, zu Schlettstadt 1000 Mann, zu Neu-Brey-
sach und Fort Mortier 1000 Mann, zu Befort 1000 
Mann. Es versteht sich indessen, daß das zum KriegS-
bauwesen und zur Artillerie gehörige Material sowohl, als 
die BcwaffnungSgegenstände, welche nicht eigentlich zu 
diesen Platzen gehören, heraus und an die Orte hinge­
bracht werden, welche das französische Gouvernement für 
angemessen halten wird, in sofern nur diese Orte sich aus­
ser der von den alliirten Truppen besetzten Linie und aus­
ser den Distrikten befinden, wo man überein gekommen ist, 
keine Truppen, weder alliirte noch französische, stehen zu 
lassen. 
Wenn dem Oberbefehlshaber der alliirten Armee etwas 
tzcn obigen Bestimmungen Zuwiderlaufendes bekannt wer­
den sollte, so wird derselbe seine desfallsigen Reklamatio­
nen an das französische Gouvernement richten, welches sich 
verpflichtet, denselben zu genügen. 
Da die obenbenannten Plätze in diesem Augenblicke 
keine Garnisonen haben, so wird das französische Gou­
vernement, sobald dasselbe es angemessen findet, die vor­
bestimmte Anzahl Truppen daselbst einrücken lassen können, 
nachdem zuvor jedesmal dem Oberbefehlshaber davon 
Nachricht gegeben worden, damit jeder Schwierigkeit und 
jedem Aufenthalte vorgebeugt werde, welche die französi­
schen Truppen auf ihrem Marsche erfahren könnten. 
F ü n f t e r  A r t i k e l .  D a s  M i l i t ä r k o m m a n d o  i m  g a n ­
zen Umfange der Departements, welche von den alliirten 
Truppen besetzt bleiben, wird dem General en Chef die­
ser Truppen zustehen; wohlverstanden jedoch, daß sich das­
selbe auf die Plätze, welche die französischen Truppen 
Kraft deS vierten Artikels gegenwärtiger Uebereinkunft be­
setzen sollen, und auf einen Halbkreis von Tausend Toi-
sen um diese Plätze, nicht erstrecken wird. 
S e c h s t e r  A r t i k e l .  D i e  C i v i l v e r w a l t u n g ,  d i e  V e r ­
waltung der Justiz und die Erhebung der Auflagen und 
Steuern jeder Art, werden in den Händen der Beamten 
Sr. Majestät, des Königs von Frankreich, bleiben. Ein 
Gleiches gilt von den Zöllen. Sie werden in ihrem ge­
genwärtigen Zustande verbleibe«, und die Befehlshaber 
der alliirten Truppen werden den von den Beamten dieser 
Verwaltung ergriffenen Maßregeln zur Verhütung deSUn-
terschleifs, nicht nur kein Hinderniß in den Weg legen, 
sondern ihnen vielmehr, nötigenfalls, Hülfe und Bey-
stand leisten. 
S i e b e n t e r  A r t i k e l .  U m  j e d e m  M i ß b r a u c h  v o r z u ­
beugen, welcher di« Aufrechthaltung der Zollreglements 
hindern könnte, sollen die BekleidungS- und Ausrüstungö-
effekten und andere für die alliirten Truppen bestimmte nö-
thige Gegenstände nicht anders eingeführt werden können, 
als mit einem Ursprungsattest versehen und in Folge einer 
von den kommandirenden Officieren der verschiedenen 
KorpS dem General en Chef der alliirten Armee zu ma­
chenden Mittheilung, welcher seiner ScitS davon dem 
französischen Gouvernement Nachricht geben wird, um die 
erforderlichen Befehle an die Beamten der Zollverwaltung 
zu erlassen. 
A c h t e r  A r t i k e l .  D a  d e r  D i e n s t  d e r  G e n s d ' a r m e r i e  
als nothwendig zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ord­
nung und Ruhe anerkannt wird, so soll derselbe, wie bis­
her, in den von den alliirten Truppen besetzten Ländern 
statt haben. 
N e u n t e r  A r t i k e l .  D i e  a l l i i r t e n  T r u p p e n ,  m i t  
Ausnahme derjenigen, welche die Besetzungöarmce bilden 
sollen, werden das französische Gebiet in ein und zwanzig 
Tagen naä) dem Tage der Unterzeichnung des Hauptver-
trageS räumen. Die Gebiete, welche nach diesem Ver­
trage den Alliirten abgetreten werden, sollen, eben sowie 
die Plätze von Landau und Sarre-Louis, von den franzö-
schen Behörden und Truppen in dem Zeitraum von zehn 
Tagen, vom Tage der Unterzeichnung des Vertrages an 
gerechnet, übergeben werden. 
Diese Plätze werden in dem Zustande übergeben, in 
welchem sie sich am letztern zwanzigsten September befan­
den. Es werden von Heyden Theisen Kommissarien er­
nannt werden, um diesen Zustand auSzumitteln und fest­
zustellen, und um die Artillerie, die Kriegsmunitlon, die 
Plane, Modelle und Archive, welche sowohl zu den be­
sagten Plätzen, als zu den verschiedenen von Frankreich 
nach dem heutigen Vertrage abgetretenen Distrikten gehö­
ren, respektive auszuliefern und zu empfangen. 
Auch werden Kommissarien ernannt werden, um den 
Zustand der noch von französischen Truppen besetzten Plätze, 
welche, nach dem fünften Artikel deö Hauptvertrages, auf 
eine gewisse Zeit von den Alliirten in Verwahrung gehal­
ten werden sollen, zu untersuchen und festzusetzen. Diese 
Plätze werden ebenfalls den alliirten Truppen in dem Zeit­
räume von zehn Tagen, vom Dato der Unterzeichnung des 
Vertrages an, übergeben werden. 
Eben so sollen auch Kommissarien ernannt werden, einer 
SeitS von dem französischen Gouvernement, anderer SeitS 
von dem Oberbefehlshaber der alliirten Truppen, welche 
in Frankreich zu bleiben bestimmt sind, und endlich, von 
dem kommandirenden General der alliirten Truppen, wel­
che sich gegenwärtig im Besch der Plätze AveöneS, Lan-
drecy, Maubeuge, Rvkroi, Givet, Montmedy, Longwy, 
MeziereS und Sedan befinden, um den Zustand dieser 
Plätze und der KriegSmunition, der Karten, Plane und 
Modelle, zu untersuchen und festzustellen, die sie in dem 
Augenblick enthalten werden, welcher als der Augenblick 
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der Besitznahme nach dem Vertrage zu betrachten seyn sondern bloß meinem Vaterlande gedient habe ic. :r." 
wird. Nach seinem Vorgeben ist Vandamme so unschuldig wie 
Die alliirten Machte verpachten sich, nach Ablauf ein Kind/ und so weiß wie der Schnee. 
der zeitigen Besetzung, alle in dem fünften Artikel deS Oer Orden der Treue, den der König im Frühling 
Hauptvertrages benannten Platze/ in dem Zustande, dieses Jahrs zu Gent stiftete, soll nun realisirt, und, 
worin sie sich zur Zeit der Besitznahme befunden haben, wie man glaubt/ zu Neujahr auSgetheilt worden, 
zurückzustellen; jedoch mit Ausnahme der durch die Zeit Mit Anfang des neuen Jahres werden sich 10,000 
verursachten Schäden, denen das französische Gouver- Mann königliche Garden zu Paris befinden. Lord Wel-
nement durch die nöthigen Reparaturen vorzubeugen lington reiset im Anfange deS neuen Jahrs nach Lon-
Versaumt haben würde. don ab. 
So geschehen zu Paris, den 2vsten November des Dieser Tage ist die Marschallin, Herzogin von Riche-
Jahrcs Christi i8i5. lieu, Stiefgroßmutter des jetzigen Premierministers, im 
(Es folgen die Unterschriften.) bSsten Jahre ihres Alters mit Tode abgegangen. 
(Oer zu obiger Konvention gehörige Tarif folgt in Der Marquis de Riviere/ welcher sich als unser Am-
dem nächsten Stück dieser Zeitung.) bassadeur nach Konstantinopel begiebt/ und einstweilen 
P a r i s ,  d e n  i  4 t e n  December. Korsika organisirt/ ist mit der dahin bestimmten Expedition 
Auch General Vandamme hat eine RecktfertigungS- daselbst angekommen. 
schrift unter dem Titel Herausgegen: Lxxose 6« Is Die Processe der Generals Drouet und Debelle werden 
concluite Lieutenant. (Zeneral Lomte Van6amme, jetzt mit fortdauernder Thätigkeit instruirt. 
die von den Besorgnissen zeugt, welche sein Gewissen In der gestrigen Sitzung der Kammer der Deputirten 
quälen. „Nach der Schlacht von Waterloo/ sagt er ward eine Bittschrift der Tuchfabrikanten zu Sedan über-
darin, bewerkstelligte ich/ von zahlreichen Feinden ver- geben, worin sie Erstattung für eine Lieferung von Tuch 
f o l g t ,  m e i n e n  R ü c k z u g  i n  g u t e r  O r d n u n g .  O b g l e i c h  v e r l a n g t e n ,  w e l c h e  G e n e r a l  V a n d a m m e  a m  i s t e n  
verwundet/ trotzte ich allen Gefahren. Meine Wün- May dieses JahrS für 7 Bataillons Nationalgarden ver­
sehe wurden erreicht. Ich rettete Franzosen und kehrte langt hatte. Im Fall sie nicht geliefert würde/ forderte 
mir dem mir anvertrauteu KorpS nach Paris zurück, er binnen 12 Tagen eine Summe von 1S6,800 Franken. 
Als wir uns nach der Kapitulation von Paris hinter Diese Petition ward an den Minister deS Kriegs und deS 
die Loire zurückziehen mußten, war ich der Erste, der Innern verwiesen. 
die königl. Kokarde aufsteckte. Jndeß hat man mich Der König hat dem Herzog von Richmond den Titel 
verdächtig gemacht, und behauptet/ daß ich 2 Millio- eines Herzogs von Aubigny wieder verlieben. Der 
nen für die Ueberlieferung der Armee empfangen habe, erste Herzog von Richmond war ein natürlicher Sohn von 
Als ich am ?ten August zu Limoges war, erhielt ich Karl Ii., Könige von England, und von Louise Que-
den Befehl, das Kommando des Zten und 4ten Korps rouelle, einer Französin, die von Ludwig XIV. zu einer 
abzugeben. Ich that eS auf der Stelle und wollte mich Herzogin von Aubigny erhoben wurde. 
ganz eingezogen in einem kleinen Landhause aufhalten. Die neue Schrift vom Herrn von Pradt über den Wie-
Meine Frau und mein Sohn wollten die dasige Einsie- ner Kongreß ist bereits erschienen. 
deley mit mir theilen, als ich von dem Prafekten von Der Marquis de la Maisonfort ist jetzt Sekretär bey der 
LimogeS den Befehl erhielt, binnen 24 Stunden sein Kammer der Deputirten. 
Departement zu verlassen. Ich reisete darauf nach Die fremden Truppen sind jetzt, bis auf die zurückblei-
Orleans. Kaum aber war ich zu Olivet angekom- benden/ in voller Bewegung, um Frankreich zu räumen, 
men, als mir der Präfekt befahl, mich sogleich von Ein großer Theil der englischen schifft sich zu Boulogne 
da nach Vierzon zu begeben. Hier befinde ich mich jetzt und KalaiS ein. 2000 Mann ssnd schon abgesegelt. Lord 
mit meiner Familie/ und erwarte den Ausspruch über Wellington bat verordnet, daß die englischen OfficierS ihre 
mein Schicksal. Man legt mir ungeheure Reichthümer Pässe und Urlaubscheine auf der Reise nötigenfalls vor-
und Verschwendungen zur Last. Seit 22 Jahren bin zeigen müssen, um Ruhe und Ordnung zu erhalten, bey 
ich General. Alles aber, was ich habe, beschränkt sich welcher beyde Nationen auf gleiche Art interessirt sind, 
auf Besitzungen zu Kassel im Norddepartement und auf Diejenigen englischen Truppen, welche in Frankreich zu­
einige maßige Einkünfte. Ich hoffe, daß die Kammern rückbleiben, hahen wegen der üblen Witterung und der 
mich mit meiner Familie die Ruhe genießen lassen wer- andern Truppenmärsche einstweilen KantonnirungSquartiere 
den, nach welcher ich mich so sehr sehne. Sollte ich in dem Departement der Seine und der Seine und Oise 
aber wider Erwarten vor die Tribunäle gerufen werden, bezogen, die sie am Ende dieses MonatS räumen werden, 
so würde ich mich der Untersuchung keineswegs entzie- Lord Hill kommandirt die zurückbleibende englische Jnfan-
hen. Ich werde beweisen/ daß ich nicht den Menschen, terie, und Lord Combermere die Kavallerie. 
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Der Graf von Rindsmaul, kaiserl. österreichischer 
Kommandant der Stadt Gray (Departement der Over-
Sasne), hatte unterm Listen v. M. folgendes Schreiben 
nn die Herren Maires und Adjunkten der Stadt Gray 
erlassen: 
G r a y ,  d e n  2,sten November i8iZ. 
„Meine Herren! Als mir Herr Brusset im Namen 
der Stadt Gray die Entschädigungsgebühren anbot, welche 
die übrigen Platzkommandanten der von den verbündeten 
Armeen besetzten Städte erhielten, konnte ich die be-
dauernöwerthe Lage, in welche die unglüaliche Stadt 
Gray gerathen sollte, nicht voraussehen. Indem ich nun­
mehr von dem erschöpften Zustande, in dem sie sich befin­
det, überzeugt worden bin, würde iu» mir einen gerech­
ten Vorwurf daraus machen, wenn ich die Summe, die 
Sie mir anbieten, annähme. Ueber die Beweise Ihrer 
Erkenntlichkeit gerührt, stelle ich Ihnen, meine Herren, 
jene Summen zu Ihrer Verfügung wiederzurück, und 
ersuche Sie, sich versichert zu halten, daß ich, wenn 
meine geringen Dienste der Stadt einiqe Erleichterungen 
verschaffen konnten, mich durch die verbindliche Art, mit 
der Sie dieselben anerkannt haben, hinreichend belohnt 
sehe:c. 
(Unterz.) Der Graf von Rindsmaul." 
Die Kälte ist hier bis jetzt auf 4 Grad gestiegen. 
A u s  e i n e m  S c h r e i b e n  a u s  P a r i s ,  
vom i4ten December. 
Von einem Präfekten in einem der südlichen Departe­
ments war an den Minister des Innern, Grafen von 
Vaublanc, die Anzeige eingegangen, daß ein Komplot 
existire, um den Herzog von Angouleme zu ermor­
den. Mehrere StaatSyerfonen hielten diese Anzeige für 
lächerlich. Jndeß hatte der Graf von Vaublanc sogleich 
die nöthigen Befehle in Hinsicht dieser Anzeige erlassen, 
und der Erfolg bat gezeigt, daß die Vorsicht nicht über-
fiüssig war. Wüthende Anhänger von Bonaparte lauerten 
dem Prinzen auf, und ohne eine starke Bedeckung wäre 
er das Opfer ihrer Rachsucht geworden. 
Von dem Herrn Fauch e-Borel, von Neufchatel, 
sind Memoires erschienen, die 260 Seiten in Oktav betragen 
und deren Exemplare sehr schnell vergriffen worden. ES 
wird darin angeführt: daß der Exdirektor BarraS den 
Grafen von Blacas schon im December 1814 von der 
Verschwörung gegen den König zu Gunsten Bonaparte'S 
benachrichtigt habe. Die Schrift enthält viele unbekannte 
Anekdoten. Unter Anderem wird darin angeführt: daß Bo­
naparte am Tage vor dem i8ten Brumaire alle Haupt-
v e r s c h w o r n e n  b e y  s i c h  v e r s a m m e l t e ,  e i n  K r u c i f i x ,  
welches er unter seiner Kleidung verborgen hatte, bervor-
nahm, auf den Tisch stellte, und sie sämmtlich vor dem­
selben schwören ließ, die Beschlüsse geheim zu halten, die 
man fassen würde; eine besondere Vorsicht von Seiten 
desjeniaen, der sich den Mahomedanern als ein Feind 
der Christen angezeigt hatte. 
A u s  d e r  S c h w e i z ,  v o m  8 t e n  D e c e m b e r .  
Die Herzogin von St. Leu ist am Zten d. M. zu Bern 
eingetroffen, und am 4ten in Begleitung des Obersten von 
Fellenberg, der den Befehl hatte, sie bis an die äusserste 
Gränze deS Kantons zu begleiten, von da nach Konstanz 
abgereiset. Das Gesuch dieser Dame, ihren Wohnort 
in St. Gallen nehmen zu wollen , wurde ihre nicht ge­
währt. Ihr Gefolge bestand aus einer Gesellschaftsdame, 
ihrem Almosenier, einem Arzt, 8 Bedienten und 5 Wa­
gen. 
A u s  O e s t e r r e i c h ,  v o m  i 4 t e n  December. 
Die Hauptpunkte des zwischen der hohen Pforte und den 
Serviern abgeschlossenen Traktats sollen in Folgendem be­
stehen: i) Servien erkennt den Großherrn als Oberherrn. 
2) Es behält seine bisherige freye Religionöübung und 
Verfassung. Z) Jedes Familienhaupt zahlt jahrlich einen 
Dukaten und ausserdem jeder Kopf einen Piaster. 4) ES 
darf sich kein servier in der Türkey häuslich niederlassen, 
und umgekehrt; doch wird der Aufenthalt wegen Handels-
verhältnisse gestattet. 5) Belgrad bleibt von Velisch Pa­
scha besetzt. 6) Der Großherr hat in Friedenszeiten freye 
Verfügung über ein servischeö Truppenkorps von 12,000 
Mann. 7) Servien hat einen beständigen, beglaubigten 
Agenten beym Divan. 
T u r i n ,  d e n  5 t e n  D e c e m b e r .  
Durch ein Patent vom 2ten dieses hat der König die 
Errichtung einer königl. Militärakademie in Turin angeord­
net, worin auf Kosten des Staats 5o von Sr. Majestät 
zu ernennende Zöglinge gebildet werden sollen. 
H a n n o v e r ,  d e n  2 o s t e n  D e c e m b e r .  
Am ,5ten d. M. ist die Uebergabe des FürstenthumS. 
Ostfriesland und des Harrlinger Landes an das Kö­
nigreich Hannover zu Aurich erfolgt. 
L o n d o n ,  d e n  1 2 t e n  D e c e m b e r .  
Bonaparte hat mit dem Schiffe, welches von St. He­
lena in England angekommen, keinen einzigen Brief nach 
Europa gesandt; auch Keinem von seinem Gefolge erlaubt, 
Briefe mit dieser Gelegenheit abzusenden. Alle Gespräche, 
die er unterwegs über politische Gegenstände gehalten, sind 
sorgfältig aufgezeichnet worden und befinden sich jetzt in 
den Händen unserer Minister. Er hat sich über mehrere 
Monarchen und Staatsmänner sehr frevmüthig geäussert. 
ES war des Abends bey völliger Dunkelheit, als Bo­
naparte zu St. Helena ans Land gesetzt wurde. Jndeß 
waren doch viele Leute herbey geströmt, und eine Wache 
begleitete ihn, um selbige nötigenfalls aus einander zu 
treiben. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Lieba». 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
Z09. Montag, den 27. December 1815. 
S t  P e t e r s b u r g ,  d e n  u t e n  D e c e m b e r .  
Gestern früh kamen Se, Königl. Hoheit, der Erbprinz 
von Oranien, in dieser Residenz an. 
B e r l i n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
T a r i f ,  
w e l c h e r  d e r  K o n v e n t i o n  w e g e n  B e s e t z u n g  
e i n e r  M i l i k a r l i n i e  i n  F r a n k r e i c h  d u r c h  
e i n e  a l l i i r t e  A r m e e ,  a n g e h ä n g t  i s t .  
I .  L e b e n s m i t t e l ,  F o n r a g e ,  W o h n u n g ,  H e i ­
zung. Gewöhnliche Portion des Soldaten: 2 Pfund 
frcuiiöinchcs Gewicht, Brot von Mangekorn, oder 
Mehl oder Zwieback: z Pfund Graupen, Gries, oder 
Reiß, oder z feines Weizenmehl, EriZfen oder Linsen, 
oder 2 Erdävsel, rothe Rüben, Stecrrüben und andere 
frische Genn'ue; ^ Pfund frisches Fleisch oder '  ̂ pecr; 
Litre Branntwein, oder ^ Litre Wein, oder 1 Lirre 
Bier; ^ Pfund Salz. 
1) Wenn die Truvren bey den Einwohnern einüuartirt 
sind, steht ihnen Platz zu bevni Feuer und L/icht In den 
Anlernen wird für das Holz zun, Htizen und Kocj'en, und 
für die Erleuchtung der Zimmer und Gänge nach der Lo­
kalbeschaffenheit ,  dcm Bedürfniß qemaß, gesorgt werden. 
Dasselbe gilt auch von den Wachthänsern. 
2) Die Surrogat, werden nicht nach Belieben der 
Mannschaft, sondern nach den Umstände» verabreicht. 
Man wird sich bemühen, mit den Lebensmitteln nach den 
Jahreszeiten abzuwechseln, indem man sich so viel als mög­
lich an den trockenen Hülsenfrüchten halten wird Speck 
wird nur, in sofern die Mannschaft damit einverstanden 
ist, gegeben. 
Z) Mekl statt Brot wird nur gegeben, wenn die Mann­
schaft damit zufrieden ist; und man wird sodann das Holj 
und die nölingen Oefen zum Backen des Brots anweisen. 
Zwieback wird bloß im Fall des Marsches oder der Noth 
gegeben, oder um den zehntägigen Reservevorrath, womit 
die Truppen in ihren fliegenden Lazarethen (aminilances) 
versehen sern müssen, zu ergänzen. Dteie Ergänzung 
wird ausser der täglichen Verpflegung gegeben. UebriaenS 
wird verstanden, daß, um die vollständige Verpflegung sicher 
zu stellen, man die Magazine in einein Zeiträume von 
zw y.Monaten so einrichten wird, daß sich daun immer 
ein Vorrat!) auf vierzehn Tage von Lebensmitteln, mit 
Ausnehme des Fleisches, und von Fourage, unter der 
Aufsicht der fränkischen Magazinverwalter, befinde. Die 
Aenvaliungc-bchdrdc!, der Armeekorps haben die Befngn^ß, 
diesen Vorratb, wenn es ihnen nöthig scheinen wird, ju 
untersuchen. 
4) Daß Fleisch wird geschlachtet geliefert, ohne Bey-
lai'en von Köpfen, Füßen, Lungen, Lebern und andern 
Eingeweiden. 
Wenn man mit Einwilligung der Mannschaft vorzieht, 
lebendiack Vieh zu geben, so wird das Gewicht nach einer 
richtigen Schätz-mg bestimmt, wobey der Kopf, das Talg 
und Aiies, was qenießbar ist, mit in Anschlag kommt. 
In dlesoii Fall verbleibt die Haut der Mannschaft. 
5) Au» dem Marsch und bey andern Gelegenheiten, 
wo der Svii-as etappenweise vervflegt wird, wird derselbe 
Tarif zun: Grunde gelegt. Alsdann erhält der Soldat 
seine Portion, oder ein anderes zubereitetes, auf seine 
beVeen M.ihlzeit.n eingethcilleg hinreichendes Essen, und 
am Morgen einen Theil des Brotes mit seiner Portion 
Br-.nntwein. /  
6) Die Empfanasscheine werden nach den Portionen 
und Rationen von den Reqimentern, Kompagnie!! und 
Octascl'tments ausgestellt, und demnächst bey jedem Ar-
meekorvö von einer <^c»n,mi5sioiz mixte nachgesehen und 
veristeirt werden, für welche die Büreaukosten von dem 
französischen Gouvernement regulirt und gezahlt werden. 
7) Da der Soldat bey mehreren dieser Armeen gewohnt 
ist, Tabak zu rauchen, sich aber nicht im Stande befindet 
ihn für den hohen in Frankreich bestehenden P"eis zu kau­
fen: so ist man übereingekommen, daß die Regimenter 
Kompagnien und Detaschements, für jeden anwesenden 
Mann monatlich einen halben Kilogramm Tabak fordern 
können, gegen Bezahlung von 60 Centimen für den hal­
ben Kilogramm der geringem Sorte frischen Tabaks, wel­
che in den Magazinen zu haben ist. n>n hierbei) jeden 
Schleichhandel zu vermeiden, wird man den Regimentern 
Bucher geben, worin die Quantitäten des gelieferten Ta-
baks verzeichnet seyn werden. 
O f f i c i e r p o r t i o n e n .  2 Pfund weisses Brot-
4 Pfund feine Graupen, Gries oder Surrogat; 2 Pfund 
Fleisch; Eine Portion Liqueur von guter Sorte; Zwev 
Talglichte, acht auf ein Pfiuid gerechnet. 
(Zur Vermeidung mancher Unannehmlichkeiten ist zu 
wünschen, daß dieser Theil der Portion, für alle Armee-
korps in Gelde nach einem täglichen Mittelpreis abaefchäjzt 
und stets in Gelde gegeben werde.) 
Ausserdem: ^ Stere hartes Holz zum Heijen, oder, 
nach der Ortsbeschaffenheit, weiches Holz, Steii kohlen 
oder Torf, in dem Verhältnis wie solches in den französ»-
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schen Verordnungen bestimmt ist. In den Provinze«/ ws 
man allgemein Steinkohlen brennt, wird die Umänderung 
von Holz zu Kohlen, sowohl für den Officier als für den 
Soldaten, nach dem bey der französischen Armee üblichen 
Kommutationötarif derselben Artikel, geschehen. 
(Dieser Theil der Portion wird täglich in Natur gege­
ben, ausgenommen wahrend des Marsches. Die Som­
merration ist die Hälfte, und man wird sechs Monate auf 
den Winter rechnen.) 
Ausserdem noch Wohnung mit Betten. Die Ofsicier-
portionen und die Wohnung werden, wie nachstehendes 
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1) Die Bedienten erhalten die Soldatenportion, aber 
nach dem wirklichen Bestand der anwesenden, und nicht 
über die für jedes Armeekorps bestimmte Anzahl. 
2) Die Beamten der Verwaltungsbehörden und die 
Militärärzte sollen nach ihren Graden in Allem den Mili­
tärs gleich gestellt werden. > 
3) Im Fall der Noth, und vorzüglich auf dem Marsch, 
Wird man sich mit einer kleinern Anzahl Zimmer beqnügen. 
In den Kasernen werden die Quartiere nach den Umstän­
den, uud gemeinschaftlich mit dem Herrn Kommandanten 
regulirt werden. 
F  0  u r a g e .  L e i c h t e  R a t i o n :  H a f e r ,  H  P a r i s e r  S c h e f f e l ;  
Hen, 10 Pfund) Stroh, 3 Pfund. 
Wenn sie eine Drvl-
Zsivnkommandire», oder 
lzum Generalstabe geho» 
/,en, erh.nren sie in al-
jlen Artikeln eine Por­
tion mehr. 
Die Generale en Chef 
und Beschisliaber der 
Korps werde» angemes­
sene Hotels bewohnen, 
welche nach Bedarf ge­
heizt werden. 
Schwere Ration: Hafer, 1 Pariser Scheffel,- Heu, 
10 Pfund; Stroh, 3 Pfund. 
1) Die schweren Rationen werden für die Reitpferde 
der Ofsiciere, für die Pferde der leichten und schweren 
Kavallerie und für die Artilleriepferde, welche die Kano­
nen und die dazu gehörigen Wagen ziehen, verabreicht. 
Alle übrigen Pferde, so wie die der Kosaken, erhalten 
leichte Rationen, jedoch den Fall ausgenommen, wo, nach 
den besondern Verordnungen einer Armee, noch Bespan­
nungen vorhanden seyn würden, welche die schwere Ra­
tisn erhalten müßten. Auf den Marschen oder bey Trup-
penvcrlegungen, welche über vier Tage dauern, erhalten 
alle auf dem Marsch befindliche Pferde die schwere Ration. 
2) Im Nothfal! kann die gewöhnliche Fourage durch 
sechs Rationen Gerste, und in ausserordentlichen Nolh-
fällen durch sechs Rationen Roggen, anstatt acht Rationen 
Hafer, ersetzt, und eine halbe leichte Ration Hafer für 
fünf Pfund Heu gerechnet werden. Letzteres Surrogat 
kann als ein Recht von den Truppen verlangt werden, 
deren Henration gewöhnlich unter zehn Pfund uud die deS 
Hafers stärker ist. 
3) Zu den Pferdeställen in Plätzen wird das Stroh aus 
den Magazinen geliefert und der Dünger verbleibt der 
Mannschaft, welche ihn selbst fortschafft. Bey dem Ein­
wohner aber liefert dieser das Stroh nach dem Tarif und, 
behält dagegen den Dünger. 
4 )  Die Pferi>e»?a//e werden den Regimentern und Kom­
pagnien nach dem lvirkltct'en Bestände der Pferde angewie­
sen, und eS wird zugleich für Erleuchtung und für den 
Platz der Wache, des Gepäcks und der Fourage ge­
sorgt. 
Z) Die Fourage für die Ofsiciere der verschiedenen 
Grade, wird jeder Abtheilung nach den Etats ihrer Orga­
nisation, sowie dieselben vor diesem Tarif bestanden, ge­
liefert, und nach solchen ohne den geringsten Abzug ver­
abfolgt werden. Die Pferdeställe für die Ofsiciere werden 
gleichfalls nach dem wirklichen Bestände, nebst dem Raum 
für das Gepäck und die Fourage, angewiesen, jedoch ohne 
Erleuchtung. Man rechnet auf jedes Pferd 4 Fuß in der 
Breite und 8 Fuß in der Länge. 
A l l g e m e i n e  B e m e r k u n g .  
Die Truppen können nichts mehr, als was in diesem 
Tarif bestimmt ist, fordern, und sind gehalten, die Ge­
genstände, welche nicht darin benannt sind, als: Seife, 
Butter, Kreidet., auf ihre Kosten anzuschaffen. Die 
Städte werden auf eigene Kosten die Wachthauser nnd 
Schilderhäuser einrichten. 
II. Lazarethe. Die Lazarelhe werden im Allgemei­
nen durch die französischen Autoritäten nach der eingefuhr-
tett Ordnung verwaltet; was aber die Verpflegung der 
Kranken betrifft, so wird man sich nach den von jeder Ar­
mee bey ihrem Einzüge in Frankreich bekannt gemachten 
Verordnungen richten. 
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Alle notwendige Artikel, die Medikamente mit inbe­
griffen, werden auf Kosten des französischen Gouverne­
ments geliefert. Für die Regimeiuslazarethe werden 
aber nur der nöthige Raum und die gewöhnlichen Portio­
nen geliefert/ als welche die Regimenter, eben so wie für 
die übrigen anwesenden Militärs, verlangen werden. Je­
des Armeekorps wird einem jeden Lazareth, welches für 
seine Kranken benimmt ist, die nöthigen Aerzte und Kom­
missarien zuordnen, um die gute Behandlung der Kranken 
zu sichern. Die Ausnahme der in die Lazarethe gesandten 
Militärs kann nickt verweigert, und es sollen die Lazare-
the selbst in angemessenen Entfernungen angelegt werden. 
III. Fuhrwesen. Sobald die Korps sich in Bewe­
gung scheu, wird das französilche Gouvernement/ auf An­
suchen des Kommandanten en Chef, die nöthigen Trans­
portmittel stellen. Ein Gleiches wird für den Transport 
der Kranken geschehen. Auch soll der erforderliche Vor­
span, Behufs der Kommunikation zwischen den verschiede­
nen Theilen eines Armeekorps, gestellt werden, wobey man 
jedoch große Schonung beobachten wird. Anlangend den 
Transport der Militareffckten, welche aus Ländern ausser­
halb der französischen Gränze zur Armee kommen, so soll 
derselbe durch Vorspann im Lande nur bis zum Ersten Fe­
bruar Eintausend Achthundert und Sechszehn geschehen 
und bey mäßigen Quantitäten. 
IV. Posten. Alle Briefe, welche den innert! Dienst 
der Korps und die Korrespondenz mit- den franzbsisetien 
Behörden betreffen, und welche m«'t einem officiellen Ge­
gensiegel versehen sind, sollen auf den gewöhnlichen Posten 
angenommen und ohne Bezahlung befördert werden. WaS 
die Stafetten und die Privatkorrespondenz der Militärs be­
trifft, so werden solche nach der gewöhnlichen Taxe be­
zahlt. Die Kouriere und Reisende, sie mögen Militärs 
seyn oder nicht, bezahlen die nölhigen Postpferde. 
V .  Z ö l l e .  D i e  E f f e k t e n ,  w e l c h e  z u r  B e k l e i d u n g  d i e ­
ser Truppen bestimmt sind, werden auf gültige Cer-
tisikate, frey eingelassen. Die Militärs, welche sich 
zu ihren Korps begeben, oder Frankreich verlassen, sind 
von jeder Zollentrichtnng frey für Alles, was zu ihrem ei­
genen Gebrauch oder zum Gebrauch der Mannschaft dient. 
Beschlossen und unterzeichnet zu Paris, den Zwanzig­
sten November des JahreS Christi Eintausend Achthundert 
und Fünfzehn. 
A a c h e n ,  d e n  1 4 t e n  D e c e m b e r .  
Am ?ten wurden die aus Paris zurückeroberten Alter­
tümer und Kunstwerke unserer Stadt, von dem Herrn 
Gnnralo.ouverneur Sack, den Behörden feyerlich und mit 
einer kraftvollen Rede übergeben. Unter jenen befindet 
sich auch der herrliche Sarg aus »arischem Marmor, ge-
wohnlich daS Gr.'b Karls des Großen genannt. Mehrere 
Schätze sind indessen noch nichi zurückgekommen, z. B. die 
schatzbaren Reliquien aus dem Grabe Karls des Großen, 
welche die Kaiserin Josephine sich schenken lassen. Eine 
Handschrift, die im Kapitelarchiv an Ketten lag, kann 
deshalb nicht requirirt werden, weil Niemand den Inhalt 
oder auch nur den Titel derselben weiß, so gvoß war d'.' 
heilige Scheu vor den Ketten. 
Es ist im Werke, in dem Dom zu Aachen, an der 
Stelle, wo de? berühmte Krönungsstuhl Karls des Großen 
steht, neben der ungarischen Kapelle eine preussiscke zu 
erbauen. Es hängt nur von der Zurückerhaltung der übri­
gen Säulen oder einer Entschädigung dafür, ab, daß die 
Ausführung begonnen werde. 
A u s  I t a l i e n ,  v o m  6 t e n  D e c e m b e r .  
Zu Neapel hatte man in voriger Woche einen schreck­
lichen Sturm, wobey ein Bombardierschiff sogar mitte» 
im Hafen versank. Die englische Brigg PegasuS, welche 
aus Smyrna auf der Rhede angelangt war, und in Kon­
tumaz lag, that während der Nacht und am Morgen häu­
fige Nothschüsse, allein Niemand konnte helfen, da die 
Wellen sich berghoch heranwälzten. Am Bord befanden 
sich an Passagiere mit Weibern und Kindern, unter An­
derem ein Bruder des Generals Bianchi, ein französischer 
Kavalleriemajor, der französische Konsul zu Tripolis:c. 
Der Kaufmann, dem daS Schiff anempfohlen war, bot 
vergeblich 2000 Dukaten, wenn man nur die Menschen 
retten wollte. Endlich setzten 40 beherzte Matrosen von 
der königlichen Fregatte St. Christina ihr Leben daran, 
und waren so glücklich, nach einer Stunde Arbeit das 
Schiff in den Hafen zu brinqen. 
Der Pascha von Tripolis hat den österreichischen Kapi­
tän Rossinonnch, sammt dessen genommenem Schiff, losge­
lassen und ersetzt den Schaden. 
V o m  M a y n  v o m  i Z t e n  D e c e m b e r ^  
ES heißt, daß auch die Schweiz einen Bevollmächtigten 
zum deutschen Bundestage schicken würde.. 
M a y n ,  d e n  i 8 t e n  D e c e m b e r '  
Da zu Heidelberg eine Adresse zur Erwirkung einer 
landständischen Verfassung gedruckt worden , so hat die ba-
densche Regierung den Kreisdirektoren aufgetragen, den 
umlaufenden Exemplaren nachzuspüren, und sie einzusen­
den, alle Zunftversammlungen , die sich mit Sraatssachen 
befassen, aufzulösen, und ihre Vorsteher mit einer Buße 
von So Gulden zu belegen. 
Es cirkulirt eine heftige Denkschrift der mediatisirten 
Fürsten und Grafen an den Bundestag, worin sie sich be-
sch'^rcn i) über die Art, wie sie zu ihren Mitständen, 
denen sie vollkommen gleich und nur durch Napoleons Ge­
walt unterworfen wären, durch, die Bundesakte gestellt sind; 
2) über die Nichterfüllung der in der Bundesakte ihnen 
gemachten Zusagen von Seiken derSouveräne. Auf Kosten 
des Volks wollten sie ihre ehemalia?n Vorrechte nicht wie­
der erlangen, sie wollten aber auch nicht allein der leidende 
Theil seyn. 
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L o n d o n /  d e n  » 2 t e n  D e c e m b e r .  
Die heulige Hofzeitnng enthält eine Abschrift der Kon­
vention, welche am soften November i8l5 von den LordS 
Castlereagh und Wellington und dem Herzoge von Richelieu 
über die Wiederbezahlung de6 Verlusts geschlossen ward, 
den brittischen Unterthanen durch die Konsiscirung der von 
ihnen in Bordeaux eingeführten Güter im Jahre 1814, 
ti- uverhaupt durch ungesetzliche Konfiskationen von Meld, 
Leibrenten und Gütern seit dem isten Januar 179Z erlit­
te» daden. Alles muß wieder erstartet werden. 
Die Einkommenstaxelisten vom vorigen Jahre liefern 
die Verzeichnisse folgender Einkünfte einiger hiesigen 
Lords und Landbesitzer/ wie sie von denselben angegeben 
sind/ und von welchen man sich über deren Reichthum ei­
n e n  r i c h t i g e n  B e g r i f f  m a c h e n  k a n n .  D e r  H e r z o g  v o n  
N o r t h »  m b e r l a n d  h a t  s e i n e  j ä h r l i c h e n  r e i n e n  
Einkünfte angegeben auf 125,000 Pfund Sterling, 
der Herzog von Devonshire auf 115,000 Pfund 
Sterling, der Herzog von Rutland 107,000/ der Her­
zog von Bedford 95,000, der Herzog von Marlborough 
90,000, der Herzog von Burcleagh 90,000, der Graf 
Grosvenor  8 4 0 0 0 ,  der  Herzog  von  Ps r t l and  8 0 , 0 0 0 ,  
der Marquis Chalmondely 78,000, der Marquis von Hert-
ford 77,000, der Graf Bute 76,000 Pfund Gerling ic. 
Die Liste derer, welche über 40,000 Pfund Sterling 
jährlicher Einkünfte genießen/ beträgt gegen 5o. 
L o n d o n ,  d e n  i 5 t e n  D e c e m b e r .  
Unsere Blätter eifern dagegen, daß man Soult, Van­
damme und andere französische Generale bloß aus Frank­
reich verbanne; sie könnten, wie schon sehr viel französi­
sche Ofsiciere gethan, nach Nordamerika gehen und uns 
einst dort Schaden thun; man solle sie nach einer bestimm­
ten Insel verweisen. 
Man liefet jetzt die Note/ welche Lord Castlereagh we­
gen Zurücknahme der Kunstsachen:c. dem Ministerialpro-
tokoll in Paris einverleiben lassen. Nachdem er den Punkt 
des Rechts auseinandergesetzt/ beweiset er/ daß dadurch 
weder die französische Nation, noch die Krone an ihrer 
Ehre gefährdet werde. Die Denkmäler erinnerten an ein 
Eroberungssystem, dessen Opfer Frankreich auf eine nicht 
schmeichelhafte Art geworden; der unvergängliche Ruhm 
des Heeres aber sey in den Annalen der Geschickte ver­
ewigt. Ueberdem besitze Frankreich ausser seinen alten 
Kunstsammlungen noch die Borghesesche. Der Regent sey 
weit entfernt/ die dem Könige von Frankreick gebührende 
Achtung zu verleugnen/ aber er glaube, daß derselbe 
noch mehr Ansprüche auf die Verehrung seiner Unter­
thanen erhalten werde, wenn er die Raubfrückte revo­
lutionärer Regierungen zurückgebe/ und zugleich bekunde/ 
daß er seinen Ruhm nur auf Gerechtigkeit gründen 
wolle. 
Die Armentaxen in England betragen über 5 Millionen 
Pfund Sterling (über 3« Millionen Thaler) und dennoch 
herrscht Betteley. (Kein Wunder, denn bloßes Almosen­
geben heißt Betteley defördern ) 
Nack Irland sind, zur Aufrechthaltung der Ordnung, 
mehrere Truppen zu Pferde und zu Fuß beordert. 
Wie wir über die Amerikaner, so klagen sie über uns, 
besonders über das Pressen von .Matrosen, welches sich 
einige Kriegsschiffe an der amerikanischen Küste erlaubten. 
Von New Bork sollen daher die deyden Linienschiffe Frank­
lin und Washington so bald als möglich in See gehen, um 
die Landsckiffe zu decken. 
C h r i s t i  a n i a ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Eine hiesige Zeitschrift macht über die Entschädigung/ 
die Dänemark an Land und Geld für Norwegen erbaut, 
bittre Bemerkungen. Dänemark habe nie etwas durch 
die Vereinigung mit Norwegen verloren, wohl aber dieses 
durch die Gemeinschaft mit jenem, nämlich die schottlan-
discken und orkadischen Inseln (die Christian I. bey Ver­
mählung seiner Tochter 1468 an Jakob III. von Schott­
land überließ), Jemteland, Herjedalen und Bohuelehn 
(die Christian lV. und Friedrich UI. im 17ten Jahrhun­
dert an Schweden abtreten mupten). Ferner habe es sich 
die Faröerinseln, Island und Grönland im Kieler Frie­
den vorbehalten, worin die norwegische Nation, als recht­
mäßiger Haupttheil, nie gewilligt habe, noch schwerlich 
einwilligen werde, da diese Provinzen für die Schifffahrt 
Norwegens so wichtig sind. Hierzu komme nun noch die 
vieljährige Ausfuhr des Silbers und der Verkauf der 
Krongüter. Das gedruckte Verzeichnis bloß der zwischen 
1648 bis »669 verkauften Krongüter mache 80 Seiten in 
Folio. Norwegen habe daher weit mehr Recht, Entschä­
digung zu fordern, als Dänemark/ und es werde heilige 
Pflicht der Regierung/ alle dem norwegischen Reiche zu­
gehörigen Lande und Gerecktsame zurückzufordern. In­
dessen klage man bloß über die Politik/ nickt über daS 
Volk und die Fürsten Dänemarks/ welchen letzter» jeder 
edle Normann den Segen Gottes wünsche. 
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Riga, den -zosten December. 
AufAmsterd. 36 T. n. D. — St. holl.Kour. x. 1  R. B.A. 
AufAmsterd. 65 T.n.D. 9 St. Holl. Kour.x.iR.B.A. 
Auf Hamb. 3 6 T. n. D.— Sch. Hb. Bko. x. 1 R. B. A. 
AufHamb. 65 T. n. D. 8 ^ Sch. Hb. Bko. p. i R.B. A 
AufLond. 3 Mon. 10?, i's Pce. Sterl. x. l R. V. A. 
Ein Rubel Silber 4 Rubel 6 Kop. B A. 
Jm Durchschn. in vor. Woche 4  Rub. 7  Kop.B.A. 
Ein neuer Holl. Dukaten 11 Rub. 86kov B.A. 
Ein neuer Holl. Reichsthaler 5 Rub. 36kov. B. A 
Ein alter AlbertS-ReichSthalep 5 Rub. 19 Kov. B.A. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor v. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
dlo. Zio. Dienstag, den 28. December 1815. 
St. Petersburg, den i?ten December. 
B e f e h l  a n  d i e  s ä m m t l i c h e n  A r m e e n .  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i  s t e n  
D e c e m b e r  i  8  i  5 .  
Zur Verwaltung deS ganzen Kriegsdepartements wird 
bei? Mir, nach den besonders erlassenen Vorschriften, ein 
Generalstab errichtet. 
Diese» Stab bilden: 
Der Chef deS Stabes, Gcneraladjutant Fürst Wol-
konekji. 
Der Kriegsminister, Generaladjutant Konownizyn. 
Der Inspektor der Artillerie, General Baron Möller-
Sakomelslji. 
Der stellvertretende Inspektor deS Ingenieurkorps, In­
genieur- Generallieutenant Oppermann. 
Der Generalquartiermeister, Generallieutenant Toll. 
Der Dejourgeneral, Generaladjutant SakrewSkji. 
Der Dirigirende deS Kriegsministeriums aber, General 
von der Infanterie, Fürst Gortschakow, ist, auf seine 
Miltsct'fift, von diesem Posten entlassen, und zum Mit­
glied deö Reichsraths ernannt. 
Daß Original ist von S r. Kaiserl. Majestät 
Höchsteigenhanoig unterzeichnet: 
A l e x a n d e r .  
P a r i s ,  d e n  i 2 t e n  D e c e m b e r .  
Nebst dem Orden vom heiligen Geiste hat der König 
«uch dem Herzoge von Wellington den Titel eines Herzogs 
Von Bromov enheilt. 
Mehrere OsficierS der englischen Armee erhalten den 
Sl, LudwigSorden. 
Gestern trug Graf Beugnot in der Kammer der Depu­
tirten auf die Kreirung von 16 Millionen 34,000 Fran« 
ken Renten und Inskriptionen auf das große Buch für 
320 Millionen Fransen an, wofür diese Renten nach den 
letzten Trattaten bestimmt sind. Darunter befinden sich na­
mentlich 04,000 Franken Renten für die Grafen von Bent­
heim und Steinfurtl). „Dos Steigen unsrer Fonds, 
sagt.' Graf B-ugnot, ist ein Beweis der Herstellung deS 
Kredits. Alle Zahlungen, wozu sich Frankreich nach den 
Traktaten verbindlich gemacht bat, sind bisher täglich 
pünktlich gleistet worden. Laßt uns daher zeigen, daß 
Frankreich, wclcl'cs vormals durch di: treue Vollziehung 
der Traktaten so berühmt war, nach der Wiedererlangung 
seines Königs auch diese alte Äuvzcichnung wieder erhalten 
hat." 
In der Kammer der PairS hatten Anfangs mehrere 
Mitglieder auf die Deportation von Ney angetragen. 
P a r i s ,  d e n  r ö t e n  D e c e m b e r .  
Das Kassationögericht hat gestern das KassationSgesuch 
von Lavalette verworfen und das von dem Assisenhofe 
gegen ihn gefällte TodeSurtheil bestätigt. Lavalette hat 
die Anzeige hiervon mit Standhaftigkeit aufgenommen. 
Es beißt, duß er dürfte begnadigt und bloß aus dem Lande 
verwiesen werden. 
In den Departements sind viele PostdirekteurS arretirt. 
Die Polizey hat dieser Tage ein Individuum arretirt, 
welches eine Vertheidigung des Marschalls Ney uuentgeld-
lich vertheilte, die Lästerungen gegen die Regierung ent­
hielt. 
* » * 
Für die königliche Marine, die auch aufgelöset worden, 
sind zwey vom Herzog von Angouleme als Admiral von 
Frankreich unterzeichnete Verordnungen erschienen. Nach 
denselben ist die Zahl der Kapitäne von Linienschiffen auf 
100 bestimmt, von Fregatten auf 120. Die Zahl der 
Schiffölieutenants auf 400, der SchiffsfähnrichS auf 5op. 
Nach einer Schrift Lamartell iere's über Bonaparle'6 
Verschwörung gegen Ludwig den Achtzehnten, sollten um 
die Mitte des Iuny die Royalisten der Hauptstadt von den 
Föderalisten ermordet werden. (?) Bonaparte selbst hatte 
kurz vor der Abreise zur Armee die Vorstädter von St. 
Anton aufgefordert, die Hauptstadt zu reinigen, allein 
seine Niederlage vereitelte den Plan. Dem Aufseher des 
Gefängnisses la Force, Le Beau, wird dabey nachgerühmt, 
daß er denjenigen Staatsgefangenen, welche ermordet 
zu werden besorgten, versprochen, sie bey ernstlicher 
Gefahr durch einen geheimen Al'ögang in Sicherheit zu 
bringen. 
Auf Elba hatte Bonaparte eine Proklamation erlassen, 
worin er sagt: er habe mit allen Mächten Frieden ge. 
schlössen. Als aber von diesem Vertrag weiter nichts kund 
wurde, erschien noch unter kaiserlicher Regierung folgen­
der Anschlagzettel: Verlorne Sachen. „Es ist auf 
dem Wege von Elba nach Paris eine Brieftasche mit Frie-
denstrakraten verloren gegangen, wer sie gefunden, be­
liebe sie gegen ein gutes Trinkgeld dem Eigenthümer in 
den Tui^erien zu überbringen." 
P a r i s ,  d e m  i 8 t e n  D e c e m b e r .  
Nach unfern Blättern hat sich der König von Bayern 
für Lavalette verwandt. Man versichert fortdauernd, 
daß er w<rde begnadigt werden. Der Herzog von Riche-
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Neu besorgt die königl. barerscbe Verwendung für Lava-
lette, wegen welcher heute ein geheimes Konseil gehalten 
worden. 
Wie es beißt/ wird der Viskomte von Chateau­
briand nächstens zu seinem Gesandtschaftsposten nach 
Stockholm abgesen. 
Das Urtheil üdcr den General Drouot wird nächste 
Woche erfolgen. 
Das Gerücht/ daß General Clause! hier arretirt wäre/ 
jst ungegründet. 
Die neue Schrift des Herrn von Pradt über den Wiener 
Kongreß ist hier jetzt verboten worden. 
S c h a p h a u s e n ,  d e n  i  6 t e n  December. 
Hier ist Folgendes bekannt gemacht: Se. Allerchristlichste 
Majestät, der König von Frankreich, haben eine Verdop­
pelung des Korps der hundert Schweizer beschlossen. Um 
unter diese ausgezeichneten Truppen aufgenommen zu wer­
den , wird erfordert: i) ein Zeugniß über bisherige gute 
Aufführung: 2) eine Größe von 5 Schuh 82 Zoll franzö­
sisches Maß; 3) ein Alter von minder als 40 Iahren für 
einen Mann, der noch nicht gedient hat. Die Bezahlung 
besteht jahrlich in 720 französischen Franken. 
M a d r i d ,  d e n  4 t e n  D e c e m b e r .  
Wie es jetzt heißt, dürften sich Se. Majestät, unser 
König, welche sich im 3isten Jahre 5sbres Alters befin­
den, mit einer Prinzessin aus einem hohen regierenden 
Hause vermählen. 
Der Frost ist hier schon sehr strenge. 
Der Herzog Del Parque, der zum Ambassadeur nach 
Paris ernannt worden, befindet sich noch fortdauernd hier. 
G e n u a ,  d e n  2 t e n  December. 
Der hiesige kaiserl. königl. Konsul publicirte den Schiffs­
leuten seiner Nation einen Brief des von den Tripolita-
ttern gefangenen Kapitäns Roßinovich, in welchem es heißt, 
'daß nicl't nur er sammt seinem Schiff, auf Befehl des Pa­
scha von Tripolis, auf freyen Fuß gesetzt, sondern ihm 
auch noch der erlittene Sct^de ersetzt werden solle. Auf 
diese Nachricht segelten drey österreichische Schissskapitäns, 
Welche schon Anstalten getroffen hatten, unter englischer 
Flagge nach Malta zu kommen, unmittelbur nach dem 
österreichischen Littyrale ab. 
B r ü s s e l ,  d e n  i 7 t e n  D e c e m b e r .  
Das Hauptquartier des Herzogs von Wellington, wel­
cher sich auf einige Zeit nach England bezieht, wird hier 
unverzüglich erwartet. 
Der berühmte Bildhauer Canova, welcher bccr aus 
England angekommen, ist nach Antwerpen abgereiset, wo 
die römischen Äunstschötze den ganzen Winter üver bleiben 
wexden. Der Transport derselben geschieht auf Kosten 
der englischen Regierung. 
Vakenciennes, Kvnde tt. werden dieser Tage von den 
Mutten besetzt. 
Aus Paris sind hier viele kostbare Effekten angekommen, 
welche dem Könige von Spanien gehören, die Joseph Bo-
naparte bey seiner Abreise mitgenommen hatte. Sie wer­
den unter englischer Bedeckung nach Antwerpen gebracht, 
um von da nach England eingeschifft zu werden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
Auch General Vandamme und Marschall Soult sind in 
Belgien eingetroffen. 
A a c h e n ,  d e n  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Es heißt jetzt abermals, daß der Staatsrath, Baron 
Gruner, nicht als Gesandter nach Dresden gehe, sondern 
eine andere Benimmung erhalten werde. 
W e s e l ,  d e n  i 7 t e n  D e c e m b e r .  
Auf die bisherige Kalte, die bis auf y Grad unter dem 
Gefrierpunkt nach dem Reaumurschen Thermometer gestiegen 
war, trat plötzlich nach einem starken Nebel gelindes Tbau-
wetter ein. Am 1 4ten verminderte sich das Treibeis im 
Rhein fast um die Hälfte, und man erhielt die Nachricht, 
daß das Eis sich bev Düsseldorf gesetzt hatte. Des Nach­
mittags wurden auf Requisition der Kommandantur alle 
Schifferknechte aufgeboten, um bey der auf den andern 
Tag festgesetzten Ueberfahrt der Kavallerie hülfreiche Hand 
zu leisten. Kaum waren diese Anstalten getroffen, als daS 
Treibeis in solchen dichten Massen den Fluß herunter kam, 
daß die Ueberfahrt am iSten unmöglich wurde. Hieruitf 
setzte ssck, Nachmittags daS Eis an der Krümmung, wo 
die Lippe in den Nhein fällt, unv der Eisstrom ergoß sich 
nun allein durch den Büdericher Kanal. Gestern ward 
endl.ich mit dem Uebersetzen der aus Frankreich zurückkeh­
renden Truppen der Anfang gemacht, jedoch die Ueberfahrt 
durch den heftigen Sturmwind unterbrochen. Heute wird 
damit fortgefahren, und das neuerdings eingetretene Frost­
wetter kein Hinderniß seyn, die Truppen, von denen be­
reits mehrere Regimenter übergesetzt sind, binnen weni­
gen'Tagen auf das diesseitige Ufer zu befördern, indem 
alle Rheiiifähren von Ruhrort bis Rees dazu benutzt wer­
den. 
Für die Bewohner deS Rheinthals ist es ein großes 
Glück, daß das Wasser während des Eisgangs' nicht ge­
stiegen ist, wodurch alle Gefahr einer Ueberschwemmung 
abgewandt wurde. 
V o m  M a y n ,  v o m  1 7 t e n  D e c e m b e r .  
Die Kasseler Zeitung enthält Folgendes: „Am 7ten 
d. M. wurde des Abends gegen 8 Uhr der Landvauer Kon­
rad Lipperte, von Lingelbach, Amts Breitenbach, von 
Kälte erstarrt, in der Nahe hiesiger Stadt am Wege lie­
gend gefunden. Der Verunglückte hatte, den Gelegen­
heit einer Kriegedienstfuhre, sein Geschirr verlassen, und 
wurde ein Opfer der Hefligen Kälte, und des, leiderl den 
armen Lancn.ann hiesiger Gegend jetzt so Hütt bedrücken­
den KrieKvsubr'oicnstes. 
L o n d o n ,  d e n  i y t e n  D e c e m b e r .  
Am i7len dieses ist der Herzog von Norfolk, im 7vsten 
Ia.re seines Alters, geworben. Des nunmehro hergestellt 
ten Friedens wegen in auf den i8ten Januar ein allge­
meine danktest verordnet. — Unser berühmter Maler 
Lawrence dar (sanova 6 Portrait und sehr ähnlich vollen-
det. Briefe aus Kadix inelden, daß dort eine zweite 
militäriichc (^xveliiion nach dem svaniscben Südamerika 
ausgerüstet wird. — Die neuesten Nachrichten aus Ame­
rika Mellen, daß in den letzten Tagen des Oktobers ein 
Sturm großen Schaben angerichtet, und namentlich in 
Iun!.aika Hauie'' und Achime zerstört hat, wobey auch meh­
rere Meiuchen das Leben eingebüßt haben. Der Kongreß 
wird am 4len DectMber seine Sitzungen eröffnen. 
Auch der Herzog von Nutland soll die Lordlieutenants-
sielle von Irland abgelehnt haben. 
Co ist beschlossen worden, daß die ausser Tbätigkeit ge­
setzten Ofsiciere der ^and-. und Seemacht, wenn sie in^ 
dessen avanciren, auch Vermehrung ihnr Pension erhalten 
sollen. Vi« le entlassene Matrosen betteln, und man be-
siurmt den Lord St. Vincent, ihnen Unterstützung aus^n-
nntteln. Da eö aber zu Bemannung unserer Friedens­
marine an Freyw:lligen fehlt, so hat dir alte Seemann 
erklärt: er würde glauben, sich gegen das Vaterland zu 
versündigen, wenn er Leuten Unterstützung verschaffen 
wolle, die sich nicht schämten zu betteln, indessen ihnen 
ehrenvolle Dienste auf der Flotte geboten würden. 
L o n d st n, den i5ten December. 
Aus Cbina hat man ofsiciell die Nachricht erhalten, daß-
all? Zwistigkeiten zwischen der chinesischen Reaierung und 
der Faktorey der Engländer zu «Kanton völlig ausgeglichen 
sind. Die Briefe sind vom loten Avril, und die Aussöh­
nung war so vollkommen, daß die chinesischen Minister, 
welche einen neuen Vertrag mit der Fakrorev geschlossen 
haben, nach Vollendung des (Geschäfts bey einem von 
der Faktoren ihnen angestellten Gastmahl erjchienen und 
eine Bewirtl-ung mit kalten Sachen annahmen, welches 
bisher noch nicht qeschehen ist. 
In einer Versammlung des Gemeinderajhs der Stadt 
London wurde gestern ganz, einmüthig beschlossen, eine 
Adresse a" den Prinz Regenten zu überreichen, und Sr. 
Kdnial Hoheit Protektion für die im südlichen Frankreich 
Verfolgten Prolestanten zu erbitten. Herr Waishman, wel­
cher den Antrag zu dieser Adresse machte, erklärte in seiner 
Rede, daß, zufolge der vom südlichen Frankreich an die 
Societat zur Beschützung der Religionsirerbeit einaelaufe-
Nen Berichte, gegen Perfonen in verschiedenen Pro­
vinzen Frankreichs ermordet, und gegen 16,000 Protestan­
ten beraubt, geplündert und zum Theil ganz zu Grunde 
gerichiet wären. 
Die Er;her;dge Johann und Ludwig von Oesterreich 
werden nächste Woche wieder i-n London erwattrt. Sie 
reisen, um alle Merkwürdigkeiten desto besser in Au-
genschein zu nehmen, wie Partikuliers, und Habels 
zu Newkastle und an andern Orten die großen Ban-
kels ausgeschlagen, welche die Städte ihnen geben woll­
ten. 
Gestern bat der Baron von Stürmer, welcher als kai­
serlich-österreichischer Kommissar nach St. Helena geht, 
zu Brighton Abschied von dem Prinz-Regenten genom­
men. 
C h r i s t i a n i a ,  d e n  8 t e n  D e c e m b e r .  
Die hiesige Zeitschrift: Det Norske Nationalblad af 
blandet Iudhold, enthalt Folgendes: 
„In Betreff des Artikels von Kopenhagen vom isten 
Oktober d. I. in der nordischen Reichszeilung 
No. 85. *) 
^>Das Königreich Norwegen war bey der kalmarschew 
Vereinigung mit Dänemark nichts weniger als Mitkontra-
*) Da vielleicht nicht Jeder die Reichszeitung bey der 
Hand hat, so glaubt, man den eben erwähnten Arti­
kel hier anführen zu müssen: „Kopenhagen, den 
loten Oktober. Durch einen in Wien den 4ten 
Juny l 815 zwischen Sr Maiestar, dem Könige von Dä­
nemark, und Sr. Majestät, dem Könige yon Preussen, 
geschlossenen Traktat, entsagt Se. Majestät, der König 
von Dänemark, zum Vortheil Sr. Majestät, deK 
Könige von Preussen, allen Rechten und Ansprüchen,, 
welche Ihnen, zufolge des Friedenstraktats zu Kiel 
vom i4ten ^anuar 1814, auf das Herzogthum 
Schwedisch - Pommern und auf das Fürstentum der 
Insel Rüqen zukommen. Se. Majestät, der König 
von Preussen, tritt an Se, Majestät, den König von 
Dänemark, das Herzogthum Lauenburg solchergestalt 
ab, als solches von Sr. Preussischen Majestät durch 
den in Wien am zgsten Man 18 >5 geschlossenen 
Traktat abgetreten worden. Doch ist das Amt Neu-
hauS, zwischen Mecklenburg und der Elbe liegend, 
wie auch die Lüneburgischen Distrikte, die an dies 
Amt gränzen oder darin eingeschlossen sind, von die­
ser Abtretung ausaescblossen. Indessen soll das Amt 
Neubaus, nach Verhältniß seiner Volksmenge, Theil 
an derjenigen Schuld nehmen, welche mit dem Be­
sitz des Hcrzogtbums zu dem neuen Besitzer über­
geht. Se Majestät, der König von Preussen, ver­
bindet Sich, Kraft einer Übereinkunft zwischen dem 
preusstichen und schwedischen Hofe, 'dem Könige von 
Dänemark Sechshundert Tausend schwedische Bank-
thaler zu befahlen, welche die schwedische Regi NMA 
noch Sr. Danischen Majestät schuldig ist. ' Diese 
Summe soll binnen zwey Monaten von dem Tage 
, an, das der Trakiat unterschrieben ist, ausbezahle 
Wek^cu. Zur Hchvrigen für di^ votd 
heilt. Nie wür Norwegen und Nie konnte es unter dem ge­
ringsten Schein von Recht und Billigkeit weder als irgend 
ein integrirender Theil von Dänemark/ noch als irgend 
ein Privateigenthum der gemeinschaftlichen Könige angese­
hen werden; denn was in dieser Hinsicht auö der dänischen 
Politik gegen die Würde und die Gerechtsame des Volks 
hervorgegangen, kann nie anders/ als eine Kränkung des 
eingegangenen Kontrakts angesehen werden. Nie hat Dä­
nemark irgend etwas durch die Vereinigung mit Norwegen 
Verloren; Norwegen hat dagegen durch die Gemeinschaft 
mit Dänemark entsetzlich viel verloren. Norwegen hatte 
Hey der kalinarschen Union, ausser seinem noch bestehenden 
Gebiet/ die schottländischen und orladischen Inseln, welche 
zugleich mit dem syderöischen Schatz/ »oo Mark Sterling 
jährlich, mit ungefähr 400 Jahr Restanten an Kapital 
lind Zinsen/ noch diesen Augenblick 6s jure Norwegen ge­
hören. Ein Mark Sterling ist, nach Hübners Handlungs-
lexikonx. 1263, »Z Schilling 4 Pence, das sind Rigs-
ort in Silber. 
Ferner gehörten zur Zeit der Union Jrmteland, Herie-
dalen und Bahuuvlehn an Norwegen, welche ebenfalls 
unrechtmäßig vom norwegischen Reiche abgekommen sind. 
Noch ferner gehörten Norwegen die faröischen Inseln, Is^ 
land und Grönland, welche Länder Dänemark bey der 
endlichen Aufhebung der Union sich zufolge eines mit an­
dern Mächten geschlossenen Traktats vorbehalten hat, wo­
zu indessen die nordische Nation, als rechtmäßiger Hauvt-
theil, nie eingewilligt hat, und schwerlich einwilligen 
wird, da gedachte Seeprovinzen für die irländische Sctüff-
fahrt Norwegens so wichtig sind, nicht den durch die dä­
nische Politik bey der inner» Regierung des Landes erlitte­
nen sehr großen Verlust zu gedenken ; Verkauf der Krongü­
ter, die vieljährige Ausführung des Silbers :c. Allein das 
Sr. Majestät, dem Könige von Dänemark, gesche­
hene Abtretung von Schwedisch - Pommern und der 
Insel Rügen bezahlen Se. Majestät, der König von 
Preussen, ferner an Se. Majestät, den König von 
Dänemark, zwey Millionen preussische Thaler, die 
in folgenden Terminen ausbezahlt werden, nämlich: 
5oli,oo» Thaler den isten Januar in dem ersten 
Jahre nach dem Friedensschluß, welcher den gegen­
wartigen Krieg mit Frankreich beendigen wird; 
Soo,oooThaler den isten July desselben Jahre, und 
eine gleiche Summe den isten Januar und den isten 
July des folgenden Jahrs. Für diese Summen stellt 
Se. Majestät, der König von Preussen, 4 Obligatio­
nen, eine jede von 600,000 ^halern, zu 4 Procent 
Zinsen aus. Die erste Ausbezahlung der Zinsen fin­
det am ersten Januar 1816 und darauf von 6 zu 6 
Monaten statt. 
gedruckte Verzejchniß über die in den Jahren 1648 bis 
1669 verkauften Krongüter machen 80, schreibe achtzig, 
Seiten in Folio aus, und dennoch sind nicht die bey der 
Reformation verschlungenen geistlichen Güter darin ange­
führt. Aller dieser und vieler andern entsetzlichen Ver­
luste ungeachtet, welche das norwegische Reich unter der 
für Norwegen so höchst unglücklichen Union erlitten hat, 
soll dennoch Dänemark allein berechtigt angesehen werden, 
durch Land und Gelb Ersatz zu erhalten, dagegen Norwe­
gen das zur Zergliederung bestimmte Opfer feyn soll! Dä­
nemark hat es gut, seine Finanzen zu verbessern, wenn 
es Millionen für das Gut Anderer erhalten kann, wenn 
dagegen Norwegen als ein zerrissener Staatskörper und 
mit äusserst schwachen Kräften die tiefste Wunde zu heilen 
hat, und Alles vom Grund an aufbauen soll. 
Wahrlich ich glaube, eS wird eine heilige Pflicht für 
das letzt versammelte Storthing und für Norwegens Regie­
rung seyn, alle dem norwegischen Reiche zugehörige Län. 
der und Gerechtsame, welche in fremder Gewalt sind, zu 
reklamiren, und das bloß dadurch/ daß man an die Recht-
schaffenheit und Billigkeit der belanghabenden Mächte ap-
pellire, und in jedem Fall vor der ganzen Welt erkläre: 
daß die Gerechtsame des alten norwegischen Reichs nicht 
geschwächt sind, noch geschwächt werden können, bis ih­
nen, ohne Zwischenkuii't der Uebermacht/ Genüge ge­
leistet worden. 
Endlich, wenn ein Norman» im patriotischen Eifer die 
Sache Norwegens gegen Dänemark bestreitet, darf dann 
gezeigt werden, daß weder das dänische Volk, noch die 
dänischen Regenten, auf die geringste Weise mit derAeusse-
rung des Unwillens beabsichtigt werden; den die danische 
Nation hat immer dem Normann, bloß als Normann, 
Freundschaft bewiesen, und die dänischen Fürsten selbst 
haben die zärtlichste Liebe und Fürsorge gegen das treue 
nordische Volk gehegt. Ich selbst bin innig gerührter Zeuge 
der zärtlichsten Tbränen einer zahlreichen Gemeinde gewe­
sen, als unsere herzensguten Königs. Friedrichs dce Sechs­
ten, offener Brief wegen Abtrennung des Reichs in der 
Kirche vorgelesen wurde, und manche tausend solche Opfer 
sind gewiß bey dieser Gelegenheit auf den heiligen Al­
tar der nordischen Treue gefallen. Aber das beste Volk, 
der edelste Fürst muß leiden, daß deren Staatspolitik der 
guten Denkungsart deyder Trotz biete. Demnach ist es 
bloß die Politik Dänemarks, worüber Norwegen sich bit­
ter zu beklagen Ursache hat, aber keineswegs über das dä­
nische. Volk, noch über die Fürsten Dänemarks, welchen 
insgesammt jeder edle Normann mit mir die Obhut und 
den Segen Gottes wünschend darbringt." 
K o p e n h a g e n ,  d e n  1 6 t e n  D e e e m b e r .  
Die norwegische Reichsversammlung ist noch bis zum 
>6ten Januar des künftigen Jahrs verlängert worden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
z u .  M i t t e w o c h ,  d e n  2 9 .  D e c e m b e r  1 8 1 5 ^  
S t .  P e t e r s b u r g ,  d e n  i S t e n  D e c e m b e r .  m i t t e e ,  u m  ü b e r  d a s  B u d j e t  d e r  A u e g a b e n  z u  d e l i b e r i r m ,  
Sondtag, den i2ten dieses, am allerfreulichen hohen wobey besonders ein Gegenstand die größte Aufmerksamkeit 
Geburtstage Sr. Majestät, des Kaisers, war des erregte; Herr de St. Romain bemerkte nämlich, daß sich 
Morgens im Winterpalais zahlreiche Versammlung der unter den Personen, welche Pensionen genießen, vier be-
Hofsfähigen vornehmen Standeopersonen beyderley Ge- fänden, welche mit für die Ermordung König Ludwigs des 
schlechte. Nach der heiligen Liturgie statteten die vor- Sechzehnten gestimmt hätten. Die Kammer erhob sich 
nehmsten Standespersonen und die Herren ausländischen einstimmig und beschloß, daß diese vier Kvnigsmörder auS 
Minister Ihren Kaiserlichen Majestäten den der Liste der Pensionärs ausgestrichen werden soLten. Diese 
Glückwunsch ab. AbendS war bey Ihrer Majestät, Pensionisten waren vormals bey dem sogenannten gesrtzge-
der Frau und Kaiserin Maria Feodorowna, benden Körper angestellt, und aus diesem Grunde wurden 
glänzender Ball und Abendtafel, wozu die vornehmsten thnen von der Kammer im vorigen Jahre Pensionen be-
Standespersonen beyderley Geschlechts, mehrere Stabs- willigt. Im Ganzen dringen die Kammern sehr auf Spar-
und Oberofsiciere, und die ausländischen Minister einge- samkeit. 
laden waren. Unter Anderen befand sich auch der außer- Herr Dumontel de la Terrade, Rath beym Hofgericht 
ordentliche persische Botschafter dort, der vorher S r. inBesan^on, übersandte eine dringende Bittschrift gegen 
Majestät, dem Kaiser, und Ihren Majestäten, die Ehescheidung solcher Personen, denen ihr GlaubenS-
den Kaiserinnen, privatim vorgestellt worden war. bekenntniß sie verbietet. „Menschen, sagt er darin, die, 
An diesem Abend war die ganze Stadt illuminirt. um die Staateregierung zu stürzen, auch die Regierung 
Es ist befohlen, dem von der Direktion des Kriegs- der Familien zerrütten, und um eine Republik zu grün-
minksteriums entlassenen General von der Infanterie, Für- den, die Moral und Natur verschlimmern wollten, er­
sten Gortschakow , seine genossenen Tafelgelder, 12,000 laubten Eheleuten keine andere Trennung, als die der vvl-
Rubel jährlich, auch ferner zu verabfolgen, und ihm über- ligen Scheidung. Welche Grundsahe können eidbrüchige 
dies ein für allemal 25,000 Rubel aus dem Kabinet aus- Aeltern ihren Kindern einflößen? und welche Neigungen 
zuzahlen. können diese Geschwister aus verschiedenen Ehen, die zu-
Dem wirklichen Greimerath und Senator Lanskoi ist gleich gegenseitig lebendige Beweise des Unglücks ihrer 
Allerhöchst befohlen, im Reicherathe als Mitglied Sitz zu Aeltern sind, für einander hegen? Kann in solchen Fa­
nehmen. Milien Tugend sich behaupten?" Man scheint nickt ab-
Aus dem Brandenburgischen, geneigt, auf den Vorschlag Rücksicht zu nehmen.— 
vom 22sten December. General Augier legre eine Bittschrift vor, worin die 
^ Des Königs Majestät haben zu bestimmen gemuht, daß Noth der Geistlichen geschildert, und um Erlaubniß an-
die Landwehr auch im Frieden erhalten werde, und sollen gesucht wurde, daß die Gemeinden ihnen Zulage enhei-
die desfallsigen nähern Bestimmungen in einer allgemei- len dürften. Die Kommission war der Meinung: eS 
tien Landwehrordn ung, deren Publikation man näch- sey nöthig. daß die Geistlichen in einem gewissen Wohl-
sienS erwartet, festgesetzt werden. stand lebten, der ihnen Unabhängigkeit und die Mittel, 
Pf. ris, den i8len December. Hilfsbedürftige zu unterstützen, verleihe. Der Vorschlag 
Auf Ney hat man die Graoschrift: „Hier liegen 2S wurde jedoch an die Regierung verwies, n. 
Jahre Ruhm und ein Augenblick Jrrthum" Die Unwis- In Nismes ist es ruhig, aber in der Nachbarschaft 
senheit seines Sachwalters, sich darauf zu berufen, daß gährt eS noch. 
Saarlouis jetzt abgetreten sey, wird in unsern Blättern Zwischen Ludwig Bonaparte und seiner Frau erhebt sich 
sehr gerügt. Als er fehlte, war er noch Franzose, und ein neuer Proreß: er soll das Gut St. Leu Hem römischen 
wäre er das auch gar nicht gewesen, so stand er doch in Banquier Torlonia verkauft haben; sie will sich das nicht 
Eid und Pflicht des Königs. gefallen lassen, weil der König nach dem Vertrage von 
Der Proceß der Generale Drouot und Debelle wird Fontainebleau ihr den Besitz zugesprochen. 
jetzt instruirt. Am iSten wurde Herrn Revels Ebescheidunge'proceß 
Nach der gestrigen öffentlichen Sitzung der Kammer der beym Tribunal erster Instanz vorgenommen. Revel führte, 
Dcputirten verwandelte sich dieselbe in eine geheime Kom- weil er sich mit seinem Sachwalter Mangouin entjweyt. 
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selbst das Wort und versicherte, seine Anklageschrift sey 
sein Werk, der Advokat habe nur einige Fehler gegen den 
Styl verbessert. Dann schildert er die erlittenen Verfol­
gungen. Ohne Kleidung, ohne Zufluchtsort, würde er 
selbst den Bissen Brot betteln müssen, welchen die Selbst­
sucht dem Unglück verweigere. Man habe ihn verleumdet, 
und ihn für einen berüchtigten Regimentsquartiermeister 
deS fünfzehnten Dragonerregiments ausgegeben. Dieser 
habe sich erschossen, Er (Revel) aber nicht (allgemeines 
Gelächter). Persönlichkeiten einzumischen hatte der Prä­
sident ihm untersagt; er blieb daher bey der Sache, er» 
klarte die Scheidung für nichtig, weil dazu kein Grund 
vorhanden gewesen, und der Spruch selbst null und unge­
bührlich, da ihm Gerechtigkeit verweigert, und die Macht 
gemißbraucht. Seine Zustimmung sey im Gefänguiß ab­
gepreßt, durch Verheißungen und Drohungen. ' Auch sey 
die Scheidung vor Ablauf der zur Appellution bestimmten 
Frist erkann!, und die Scheidungsakte stimme nicht zu 
dem UrtheilSspruch, denn e6 fanden sich Abweichungen in 
den Vornamen, und in der Schreibart des Familienna­
mens seiner Frau La Plaigne. Herr Masson, Leonorens 
Vertheidiger, schildert Leonoren als eine Unglückliche, die 
einem liederlichen, aller Ausschweifungen fähigen Aben-
theurer Preis gegeben worden. Revel habe gar keinen fe­
sten Stand, nicht einmal eine bleibende Wohnung gehabt, 
sondern sey aus einem Gasthof nach dem andern gezogen; 
er habe aus Mangel die Kleidungsstücke seiner Frau, und 
selbst die Bücher, die sie als Prämie erhalten, verkauft, 
und habe Ursach, die Gnade der Richter zu preisen, die ihn, 
wegen eingestandener Verfälschung, so gelinde bestraft. 
Auch in die Scheidung habe er gewilligt, Eleonore darauf 
den General Auger, und als dieser in Rußland geblieben, 
den bayerschen Major, Graf Luxbourg, geheirathet. Man 
müßte also zwey rechtmäßige Ehen für ungültig erklären, 
um einen Menschen zu hefriedigen, der bloß auf Geld-
schneiderey ausgehe; denn er habe sich erboten, seine skan­
dalöse Schrift gegen Bezahlung zu unterdrücken, und als 
diese Bedingung mit Verachtung verworfen wurde, erstere 
bekannt gemacht. Die Versehn in Ansehung des Namens 
wären unbedeutend. Revel dankte dem Advokaten dafür, 
daß er alle seine Blitze gegen ihn geschleudert, und fragte: 
ob derselbe nicht Briefe von dem Sekretär der Prinzessin 
Karolins (Mürat) erhielt? Hier äusserten die Zuhörer 
Mißvergnügen, und der Präsident erklärte: die Frage 
gehöre nicht zur Sache, und setzte die Verhandlung auf 
8 Tage aus. 
Die Proceßkosten, welche die Wittwe Ney tragen muß, 
schlagt man auf Zoo,ovo Franken an Das ist wohl über­
trieben; noch übertriebener aber dürfte die Behauptung 
sevn, daß das ganze Vermögen des Marschalls diese Sum­
me nicht ausmache. 
Mit Wiederbesetzung der erledigten Stellen geht man 
sehr behutsam zu Werke, doch wird großes Gewicht auf 
Empfehlung von Devutirten gelegt. 
Der Prafekt zu Dijon hat feinen Maires aufgegeben, 
besonders auf die pensionirten Militärs zu achten; bey dem 
geringsten Fehler oder der unbedeutendsten Rede, wodurch 
sich dieselben gegen die Regierung vergingen, sollten sie 
ihrer Pensionen verlustig gehn. 
Das Schicksal der Christenfflaven in der Barbarey 
kommt nun auch in unfern Blattern zur Sprache. Be­
sonders wird geschildert, wie hart Algier seine Staatsskla­
ven behandle. Die Unglücklichen, die nicht besondere 
Vergünstigung erhalten, werden bey Nacht in den Bagnio 
eingesperrt, wo sie auf bloßer Erde und unter frcyem Him­
mel liegen, und bey Tage werden sie wie das Zugvieh zu 
Arbeiten, die oft ihre Kraft übersteigen, gepeitscht, und 
erliegen oft unter der Geisse! *), Cö wird dabey bedauert, 
daß die Bonapartesche Expedition nicht, statt nach dem 
entfernten Aegypten, nach der Barbarey bestimmt worden 
sey. Sie würden dann leichter aus dem nahen Frankreich 
und Italien Unterstützung erhalten, in mancher Rücksicht 
die Theilnahme Europa's gewonnen, und den Zorn des 
Sultans, der in der Barbarey wenig zu sagen hat, auch 
eben nicht gereizt haben. 
N e a p e l ,  d e n  2 8 s t e n  November. 
Gestern wurde;u Kaserta die Aahreefever der Vermäh­
lung unscrs Königs mit der Prinzessin Partatta, die 
jetzt den Namen Herzogin von Florida angenommen 
hat, begangen. (Ferdinand der Vierte verlor bekanntlich 
vor 2 Iahren seine erste Gemahlin Karoline von Oester­
reich : diese seiner zweyten Vermählung kannte man bis­
her nur durchs Gerücht.) 
A u s  d e m  O e s t e r r e i c h i s c h e n ,  
vom i6ten December. 
In Florenz wird eine allgemeine Familienzusammen-
kunft seyn, wozu auch der König von Neapel sich einfin­
det, um seine Enkel kennen zu lernen. (Sowohl die Kin­
der des Kaisers, als die des Grofiherzogs von Toskana, 
hatten eine Tochter Ferdinand des Vierten zur Mutter. 
') Das stimmt zwar nicht ganz zu den Schilderungen, 
die man sonst über den Zustand der Sklaven hat; 
wenn man ^ber bedenkt, daß in Algier roher militä­
rischer Pöbel herrscht, so laßt es sich wohl denken, 
daß die Armen, die kein Lösegeld aufzubringen ver­
mögen, oft schrecklich behandelt werden dürften, be­
sonders wenn der Dey selbst, oder der unmittelbar 
Vorgesetzte der Sklaven ein Wütherich ist, — Der 
König von Spanien hat jetzt den vier Orden, die 
sich durch Loökaufung von (5l?ristens?laven verdient 
machen, erlaubt, in seinen Ländern wieder milde 
Gaben zu diesem Zweck sammlen zu dürfen. 
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W i e n ,  d e n  1 6 t e n  D e c e m b e r .  
Der Finanzminister, Graf Stadion, wird in Kurzem 
nach Italien abgeben, wo der Kaiser, wie e6 beißt, die 
lange erwarteten Verfügungen in Betreff der Finanzange-
legenbeiten erlassen wird. Man kann mit Zuverlässigkeit 
Kossen, daß das Resultat in jeder Hinsicht Oesterreichs 
Würde und glücklichen Verhältnissen völlig entsprechen 
werde. 
K a s s e l ,  d e n  i 4 t e n  D e c e m b e r .  
Sämmtliche aus Frankreich zurückgekehrte cburhessische 
Truppen sind nunmehr wieder in ihre Friedensgarnisonen 
eingerückt. 
M a n n h e i m ,  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Ein ansehnlicher Transport von ausländischen Thieren 
ist aus England hier angekommen und für die Menagerie 
Sr. Majestät, des Königs von Würtemberg, bestimmt. Un-
ter denselben befinden »Ich drey schöne Elephanten, selte­
nes indianisches Gcsiügel und einige Tieger. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 2 s t e n  D e c e m b e r .  
Der Hofrath Drsßdick, Generalkommissär des öster­
reichischen Gebiets am linken Rheinufer, an der Lauter, 
hat den Einwohnern der Stadt und des Bezirks Landau 
bekannt gemacht: daß sie nun den Kaiser von Oesterreich 
als ihren rechtmäßigen Landesherrn anzusehen haben. Die 
Beamten sind bestätigt, auch werden die bisherigen Ge­
setze noch beybehalten. 
.Bereits an, Zosten November übernahm der preussische 
Oberavvellationsrath Simon Saarbrück und die dortigen 
an Preussen fallenden Gebietötheile. 
Im Badenschen hatten Deputationen der Geistlichkeit 
und des Ritterstandes bereits die großherzogliche Zusage 
der baldigen Einführung einer landständischen Verfassung 
erhalten, als auch der dritte Stand auf den Gedanken 
kam, um Ergreifung von Mitteln, die der Landesnoth 
steuern möchten, nachzusuchen. Mehrere rechtliche Heidel­
berger Bürger wandten sich deshalb an den dortigen Ju-
Hizrath Martin, Professor der Rechte, der ihnen bemerkte, 
für einzelne Staatsbürger schicke sich dergleichen Vorstel­
lung nicht; er erbot sich jedoch, mit Beobachtung aller 
Formen deö Anstandes und der Ehrerbietung eine Adresse 
um Versammlung der Landstände aufzusetzen, die entwe­
der einzeln, oder einer auf gesetzliche Art versammelten 
Mehrzahl zur Unterschrift vorgelegt werden könnte. Diese 
Adresse ist es, die jüngst verboten wurde. 
Der französische Gesandte am Bundestage, Baron 
Reinhardt, ist ein Würtemberger, und Schwiegersohn deS 
ehrwürdigen Reimarus. Wiewobl er, bemerkt die Muyn-
zerZcitung, unter den verictue'venen Regierungen Frank­
reichs im diplomatischen Fache mit Auszeichnung gedient, 
so spielte er doch nie eine Rolle als Parteywerkzeug, und 
wurde nie von dem leisesten Verdacht der Erpressuna oder 
Bercicheruna befleckt. Der edle Villerg nannte Reinhardt 
„einen Mann von Festigkeit eines alten Römers, einen 
Mann, dkm Gerechtigkeit über Alles qeht." Wirklich bat 
Villers, als er wegen seines Briefs über die, von den 
Franzosen in Lübeck verübten Grauel, und von Zimmer­
mann, als er wegen seines Taschenbuchs von Davoust ver­
folgt wurde, es Reinhardt zu verdanken, daß sie dem Schick­
sal, in einer Kasematte zu verfaulen, entgingen. Auch 
noch mancher andere Deutsche soll, ohne es je erfahren zu 
haben, seine persönliche Freyheit nur Reinhardt verdan­
ken, der sich dabey eigener schwerer Verantwortlichkeit 
aussetzte. 
Gegen den (in No. 3oz dieser Zeitung gelieferten) 
Aufsatz des österreichischen Beobachters, über die Friedens-
unterhandlungen zu Paris, läßt ein rheinisches Blatt 
eine scharfe Kritik ergehen. Unter Anderem heißt es : „WaS 
als Erzeugniß vielfach abweichender und oft sogar wider­
strebender Richtungen der Kabinette das größte Lob und 
die lauteste Anerkennung verdient, wird hier dargestellt, 
als ein Resultat ihrer einmüthigen Bestrebungen, als daS 
Ideal, das Allen vorgeschwebt, und nur durch Aller verei­
nigte Kraft verwirklicht worden; und was von Verschie­
denheit der Meinungen über die Hauptgesichtspunkte gesagt 
worden, wird hier ins Reich der Fabeln verwiesen." Fer­
ner! „Immerhin mögen nun, um nicht tiefer in das 
Einzelne zu gehen, diejenigen im Jrrthume seyn, die da 
glaubten: Deutschland könne und müsse schon jetzt sein 
ursprüngliches Besitzthum zurückfordern. Die entgegenge­
setzte Ansicht, wie sie der Verfasser ausspricht, ist nicht 
minder irrig. Wenn er behauptet, solche Forderungen 
könne Niemand machen, „der nicht den Entschluß gefaßt 
habe, Frankreich ganz und auf immer zu vernichten," 
so sagt die Geschichte früherer Jahrhunderte auf das Be­
stimmteste: Nein! Auch auf seine eigenthünuiche National-
gränze zurückgewiesen, würde Frankreich noch immer eine 
Masse von Kräften vereinigen, die jedes Unternehmen ge? 
gen seine Selbstständigkeit, wenn es möglich wäre, so et­
was auch nur zu träumen, völlig zu Schanden machen 
müßte." 
H a n n o v e r ,  d e n  2 » s t e n  D e c e m b e r .  
Am iSten d. M. ist die Uebergabe des Fürstenthums 
Ostfriesland und des Harrlinger Landes an das Königreich 
Hannover zu Aurich erfolgt. *) Der königl. preussische 
Uebergabekommissarius, Präsident von Goldbeck, sa^e in 
seinem Pubkkandum: „Ich entlasse sämmtliche Vasallen, 
*) Ostfriesland nahm Friedrich II. 174Z „ach Abster­
ben des letzten eingebornen Fürsten, Karl Edgard, 
Kraft der >Ky4 vom Kaiser dem Brandenburgschett 
Hause crtbeilten Anwartschaft in Besitz, mit Wider­
spruch von Hannover, welches auch Ansprüche auf 
das Land machte. Dieses ward unter preussischev' 
Hoheit zu ein.m sebr llügenden Zustand qebracht, den 
stU'ü die französische Verwaltung nicht ganz zu Grunde 
richten tonnte. 
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Nnterthanen, Korporationen, geistlickie und weltliche Die­
ner der abgetretenen Provinz des Sr König!. Viajestat von 
Preussen geleisteten Eides der Untcrtbäniqkeit und der 
Dienstpflicht, mit Vorbehalt der fortdauernden Verpflich­
tung der detreffenden Officianten in Hinsicht auf die noch 
bevorstehende Auseinandersetzung wegen der für Se. .König!. 
Majestät von Preussen von der Uebergabe auögenommenen 
Gegenstande, und fordere selbige hiermit auf, von heute 
an ihrer neuen Landeeherrschaft dieselbe Treue und An­
hänglichkeit zu beweisen, durch welche sie sich stetS dem 
Herzen Sr König!. Majestät von Preussen theuer und 
Werth gemacht und sich einen uncrlöschlichen Anspruch auf 
Merhöchstdero Vertrauen, Huld und Wohlgewogenheit er­
worden haben Ich erledige mich zugleich der angeneh­
men Pflicht, Namens Sr. König!. Majestät von Preussen 
und in Bezug auf das besonders bekannt zu machende tö» 
niglicke Allerhöchste Patent die Versicherung zu äussern, 
daß Allerböchstdiestlben an der künftigen Wohlfahrt der 
Provinz, deren Beförderung von ihrem nunmehrigen Lan-
desregcnten mit der gerechtesten Zuversicht zu erwarten ist, 
unausgesetzt den innigsten und wahrsten Anthei! nehmen 
und den braven und ehrenwerthen Bewohnern OstfrieS-
landS mit Vergnügen jeden von Ihnen al'hängiLen.Be­
weis der Zuneigung und des Wohlwollens geben werden." 
L o n d o n ,  d e n  i Z t e n  D e c e m b e r .  
Lord Withwort, Lordlieutenant in Irland, soll seine 
Aurückberufung gefordert, und Wellington diesen Posten 
abgelehnt haben. 
Man beschäftigt sich schon seit langer Zeit, die Ermice 
Street, eine Heerstraße, welche der Kaiser Antvnin von 
Chichester nach London anlegen ließ, wieder auszugraben. 
Neulich fanden die Arbeiter bey Arundel, in der Nähe des 
alten römischen Lagers, ein Gesäß mit 200 bronzenen Mün­
zen, das vor i5oo Iahren vergraben seyn mag, denn die 
neueste war die von dem (nur in Gallien und England :c. 
eine Zeit lang) herrschenden Kaiser TctrikuS. Ausserdem 
wurden mehrere Aschenkrüge entdeckt. 
Am bten entdeckte man, daß, vermuthlich vermittelst 
falscher Schlüssel, 20,000 Pfund Sterling aus der Bank 
entwendet worden, auch mehrere Bansbücher. Zwey Tage 
darauf wurden zu Abingdon, wie die Polizey hintennach 
erfa'>?n, 800 Pfund der gestohlenen Noten einem 
Privatmanne als Zahlung gegeben. 
Nachrichten aus Guadeloupe zufolge hatte eine große 
Anzahl Bonapartisten sich ins Innere 5er Wälder geflüchtet. 
Ein Korps Kreolen, die das Land gut kennen, wurde, von 
den nöthigen Truppen unterstützt, auf Befehl des engli­
schen Kommandanten, den Flüchtlingen nachgeschickt. Un­
gefähr ZZo wurden gefangen genommen, und auf der 
Stelle nach Nordamerika eingeschifft. 
Auf die Nachricht von Bonaparte's Rückkehr nach Frank­
reich hatte der Gouverneur von Madras einige Schiffe zur 
Beobachtung der Inscl Bourvon ausgeschickt. Das ganze 
See-Etablissement ist von Madras nach Trinkonomale auf 
Ceylon verlegt worden, welcher treffliche, zu allen Jah­
reszeiten sichere Hafen künftighin der Hauptsammelplatz 
der brittischen Eskadren in Indien seyn wird. Zu Bom­
bay fährt man jedoch fort, durch inlandische Baumeister, 
größtentheils Parsen, Kriegsschiffe für Rechnung der ost-
indischen Kompagnie bauen zu lassen. Diese Schiffe über­
treffen die europäischen an Dauer, und selbst zuweilen an 
Schnellsegeln. Die Beendigung des Krieges in Ostindien 
befreyt Großbritannien glücklicher Weise von der Not­
wendigkeit, beträchtliche Verstärkungen dorthin zu schicken. 
Die Zahl der Jnfanteriebat.nllone, welche schon Befehl 
zur Einschiffung erhalten hatten, erstreckt sich auf Z2. 
Man sagt, die Bezirke, welche der Rajah von Napaul 
im Friedenötraktat an England abtritt, seyen von ihm 
insgesammt in den letzten zehn Iahren den benachbarten 
Rajahs abgedrungen worden. 
L o n d o n ,  d e n  i 9 t e n  D e c e m b e r .  
Durch die 7 joniichen Inseln erhalten wir eine Bevöl­
kerung von 200,000 Seelen mehr, die besonders unserer 
Marine zu statten kommen, weil jene Insulaner sich stark 
auf Schifffahrt legen Für unsere Landmacht aber wer­
den wir aus dem benachbarten Albanien und andern türki­
schen Provinzen Rekruten die Fülle ziehen können. Ein 
Regiment solcher Griechen stecht schon in unser» Diensten; 
jetzt, da eS von den Inseln, die dem Vaterlande zu nahe 
lagen, entfernt und nach Italien geschickt worden, leidet 
es nicht mehr durch Desertion 
In Ostindien, wo man sich bisher zu Reisen vorzüglich 
der PalantinS bediente, findet man nachgerade Geschmack 
an Kutschen. Seit Kurzem sind daher an tausend Stück 
auf Spekulation dahin geschickt worden. 
Unser nach China bestimmte Gesandte, Lord Amherst, 
nimmt als Geschenk unserer Regierung an den Kaiser, 
unter andern, nachstehende Sachen mit: einen 16 Fuß 
hohen und 9 Fuß breiten Spiegel; einen Hohlspiegel von 
3 Fuß im Durchmesser; mehrere kleine Spiegel, einen 
großen Kronleuchter; zwey vollständige Dessertaufsätze von 
geschliffenem Krystallglas; ein Tiscdserviee zu Dessert von 
Porzellain, und drey dergleichen große Vasen; mehrere 
Stück des allerfeinsten Tuches und SammetS; wohlrie­
chende Essenzen; viele Sorten Liqueure, kandirte Früchte; 
die PortraitS des Königs und der Königin in Lebensgröße; 
eine große Sammlung buntgedruckter und schwarzer Ku­
pferstiche; eine Kiste mit kostbarem Pelzwerk; Tabatieren 
und Tabaks Patentschlösser, die mit keinem Nachschlüssel 
aufgeschlossen werden können; Fernröhre und dergleichen 
mehr; lauter Sachen, welche in China nicht fabricirt 
werden. 
Ist zu drucken bewilligt worden. Professor O. Liebau. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Nußland. 
I^i>. zi2. Donnerstag, den zo. December 1815. 
B e r l i n ,  d e n  2 i s t e n  D e c e m b e r .  
K o n v e n t i o n ,  
g e s c h l o s s e n  i n  G e m ä ß h e i t  d e s  n e u n t e n  A r ­
t i k e l s  d e ö  H a u p t t r a k t a t s ,  i n  B e t r e f f  d e r ,  
a u s  d e r  N i c h t e r f ü l l u n g  d e s  i g t e n  u n d  d e r  
f o l g e n d e n  A r t i k e l  d e s  T r a k t a t s  v o m  Z o s t e n  
M a y  1 8 1 4 ,  z w i s c h e n  F r a n k r e i c h  a n  e i n e m ,  
u n d  O e s t e r r e i c h ,  P r e u s s e n  u n d  R u ß l a n d  u n d  
d e r e n  B u n d e s g e n o s s e n  a m  a n d e r n  T h e i l e ,  
h e r r ü h r e n d e n  F o r d e r u n g e n .  
Zur Hinwegräumung der entstandenen Schwierigkeiten 
in Hinsicht der Erfüllung verschiedener, und insonderheit 
der auf die Forderungen der Unterthanen der alliirten 
Mächte Bezug habenden Artikel des Pariser Traktats vom 
Zosten May 1814, sind die hohen kontrahirenden Mächte, 
von dem Wunsche beseelt, ihren gegenseitigen Unterthanen 
den Genuß der durch jene Artikel ihnen zugesicherten 
Rechte schleunig zu verschaffen, und zugleich jedem Streite 
der über den Sinn einiger Bestimmungen dieses Vertrags 
erhoben werden könnte, möglichst vorzubeugen, über fol­
gende Artikel übereingekommen. 
E r s t e r  A r t i k e l .  D e r  P a r i s e r  T r a k t a t  v o m  Z o s t e n  
May 18» 4 wird durch den i iten Artikel des Haurtver-
trageS, welchem gegenwärtige Konvention angefügt ist, be, 
stätigt. Diese Bestätigung erstreckt sich namentlich auf 
den  i g ten ,  2 v s t e n ,  L i s t e n ,  2 - s ten ,  zZs ten ,  2 4 s t e n ,  
-Ssten, Lösten, Zosten und 3isten Artikel des gedachten 
Traktats, in sofern die in jenen Artikeln enthaltene Be­
stimmungen durch gegenwärtige Uebereinkunft nicht verän­
dert oder modificirt wvroen sind; und man ist ausdrücklich 
übereingekommen, daß die Erklärungen und Auseinander­
setzungen, wclck.e d:e hohen kontrahirenden Theile durch 
folgende Artikel hinzuzufügen für gut befunden haben, den 
Forderungen von anderer Art, die durch gedachten Ver­
trag begründet seyn mochten, ohne in gegenwärtiger Kon­
vention besonders wieder aufgeführt zu seyn, durchaus 
nicht zum Nacktheit gereichen sollen. 
Z w e v t e r  A r t i k e l .  D i e s e r  B e s t i m m u n g  g e m ä ß  v e r ­
spricht Se. AUerehristlickste Majestät, in den weiter unten 
anaegebenen Formen, sämmtliche Summen liquidiren zu 
lassen, welche Frankreich ausserhalb seincs Gebiets, wie 
dasselbe durch den Vertrag, dem gegenwärtige Konvention 
angehängt ist, deiuhet, Kraft des igten Artikels des Pa-
riser Vertrages vom Zosten May 1814, sey es Indivi­
duen, oder Kommunen, «der Privatanstalten, deren Ein-
künfte nicht zur Disposition der Regierung stehen, schul­
dig ist. Diese Liquidation wird sich insbesondere auf fol­
gende Forderungen erstrecken: 
1) Solche, die Lieferungen und Leistungen aller Art 
betreffen, welche durch Kommunen oder Individuen, und 
überhaupt durch jeden Andern als die Regierungen selbst, 
auf den Grnnd von Kontrakten, oder Verfügungen der 
französischen Verwaltungsbehörden, ein Zahlungsverspre-
chen enthaltend, geschehen sind; diese Lieferungen und 
Leistungen mögen in den Militärmagazinen oder für die-
selben überhaupt, oder zur Verprovianrirüng der Städte 
und Festungen insbesondere, oder endlich den französischen 
Armeen, oder Truppenabtheilungen, oder der GenSd'ar-
merie, oder den französischen Verwaltungsbehörden^ odes 
den Militärhospitälern, oder endlich zu welchem dffentlt-
lichen Dienst eS immer sey, gemacht worden seyn. Diese 
Lieferungen und Leistungen sollen nachgewiesen werde» 
durch die von den Magazinaufsehern, Civil- oder Militär­
beamten, Kommissarien, Agenten oder Aufsehern gegebene» 
Empfangscheine, deren Gültigkeit von der Liquidations­
kommission, von welcher im 5ten Artikel der gegenwärti­
gen Uebereinkunft die Rede ist, anerkannt seyn wird. Die 
Preise sollen nach den Kontrakte»?, oder anderen Verpflich­
tungen der französischen Behörden, oder in deren Erman­
gelung nach den Marktzetteln derOerter festgesetzt werden, 
welche demjenigen, wo die Ablieferung geschehen ist, am 
nächsten sind. 
2 )  Auf Rückstände an Sold und Gehalt, Reisekosten, 
Gratifikationen und andere Entschädigungen, welche Mi-
litärpersi'nen oder L^ficianten der französischen Armeen 
zukommen, die vermöge der Pariser Verträge vott, Zosten 
May 1814, und vom mosten November i8i5-, Unter­
thanen einer andern Macht geworden sind ) für die Zeit, 
wo jene Individuen in den französischen Armeen dienten, 
oder bey davon abhängenden Anstalten, als Hospitälern, 
Apotheken, Magazinen oder andern, angestellt waren. — 
Die Nachweisung dieser Ansprüche wird geschehen müssen 
durch Beybringung der Beläge, welche die Militärgesetze 
und Reglements erfordern. 
3) Auf die Erstattung der Unterhaltungskosten französi­
scher Militärpcrsonen in den Civilhospitien, welche nicht 
der Regierung gehörten, in sofern die Zahlung dieses Un­
terhalts durch ausdrückliche Verpflichtungen festgesetzt wor­
den ist: dcr Betrag dieser Kosteti ist durch die von den 
Vorstehern jener Anstalten bescheinigten Bordereaux nach­
zuweisen. 
4) Auf die Zurückerstattung der von französischen Brief. 
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Posten anvertrauten Gelder, welche nickt zu ihrer Besinn- bringen, wegen Vollziehung eines au6 Nossen datirten 
Mung qelangt sind, den Fall höherer Gewalt ausgenommen. Befehls vom 8ten Mav »8iZ, Kraft dessen man, z» ih, 
5) Auf die Berichtigung der Mandate, BonS und Zah- rem Nachlheil, Kolonialwaarcn in Beschlag genommen 
lunasbefchle, Anweisung enthaltend auf den französischen hat, die sie zum Tbeil von der sranzösiichen Regierung 
öffentlichen Schatz, auf die AmortissementSkasse, oder die erworben hatten, und in Folge dessen sie gezwungen wor-
mit denselben verbundenen Kassen, ungleichen der von den sind, die einfachen und dopvelten Gefälle zum Zwey« 
der Amortissementökasse ausgegebenen Bons, welche Man- tenmale für Baumwollenzeuge zu entrichten, obgleich sie, 
date, Bons und Zahlungsbefehle, zu Gunsten von Ein- zu gehöriger Zeit, das, was ihnen gesetzlich oblag, berich-
wohnern, Kommunen oder Anstalten in den nicht ferner tigt hatten. Diese Forderungen werden durch die nach 
zu Frankreich gehörigen Provinzen, ausgestellt worden, der heutigen Übereinkunft niedergesetzten Kommissionen 
oder in den Händen dieser Einwohner, Kommunen und liquidirt, und ihr Betrag, in Einschreibungen auf das 
Anstalten befindlich sind, ohne daß man, von Seiten große Buch der öffentlichen Schuld, zu einem Kours , der 
Frankreichs, die Auszahlung deshalb verweigern könne, nicht unter 7 5 seyn darf, bezahlt werden, eben so, wie 
weil die Gegenstände, durch deren Verkauf jene Bonö, solches durch gegenwärtige Übereinkunft in Hinsicht der 
Mandate und Zahlungsbefehle realisirt werden sollten, zurückzugebenden Kautionen bestimmt worden ist. 
unter eine fremde Regierung gekommen sind. Fünfter Artikel. Die hohen kontrahirenden 
6) Auf die von den französischen Civil- oder Militärbe« Mächte, von dem Verlangen beseelt, sich über eine Liqni-
chörden, mit dem Versprechen der Wiedererstattung, ge- dationsweise zu vereinigen, welche zugleich geeignet sey, 
machten Anleihen. deren Dauer abzukürzen, und in jedem einzelnen Fall zu 
7) Auf die bewilligten Entschädigungen für den Nicht- einer endlichen Entscheidung zu führen, haben beschlossen, 
genuß der in Pacht gegebenen Domanialgüter; auf jede indem sie die Bestimmungen de6 2<?stcn Anitels des Ver­
andere Entschädigung und Erstattung aus der Verpachtung trageö vom Zosten May 18,4 dahin erklären, Liquida-
von Domanial.gütern entspringend; ungleichen auf die tionskommissionen, welche sich zuvörderst mit der Prüfung 
Terminkosten, Emolumente und Gebühren für die auf der Forderungen beschäftigen werden, und schiedsrichter-
Befehl und für Rechnung der französischen Regierung ge- licke Konimissionen niederzusetzen, welche in den Fallen 
schehene Abschätzung, Besichtigung odex Untersuchung von entscheiden sollen, wo erstere sich nicht würden e!!ivcrste<-
Gebäuden und andern Gegenständen, in sofern diese Ent- den können. Folgende Vcrfahrungöart wird in dieser Hin-
schädignngen, Zurückerstattungen, Terminkosten, Emolu- ficht angenommen werden. 
»nente und Gebühren, als der Regierung obliegend, aner- 1) Unmittelbar nach Auswechselung der Ratifikationen 
kannt, und von den damals bestehenden französischen Be- des gegenwärtigen Vertrages, werden Frankreich, und die 
Hörden gesetzlich angeordnet worden sind. andern hoben kontrahirenden oder bey der Sache interes-
8) Auf die Zurückzahlung der von den Kommunalkassen sirten Theile, LiquidationskvWmiss rien und Entscheidungö-
auf Befehl der französischen Behörden und mit dem Ver- kommissarien ernennen, welche in Paris zusammentreten, 
sprechen der Wiedererstattung gemachten Vorschüsse. und beauftragt seyn sollen, die im 1 8ten und 1 yten Aru-
y) Anf die Entschädigungen, welche Privatpersonen kel des Traktats vom Z»sten May 1 814, und im 2ten, 4ten, 
zukommen,'für Wegnahme von Gv»md und Boden, Ab- 6ten, 7ten, zoten, iiten, isten, iZten, i4ten, i?ten, 
brechung, Zerstörung von Gebäuden, welche, nach den i8ten, 22sten, 2Zsten und 24sten Artikel der gegenwarti-
Befeblcn der französischen Militärbehörden, zum Zweck der gen Übereinkunft enthaltenen Bestimmungen zu reguliren 
Vergrößerung und Sicherheit der festen Plätze und Cita- und vollstrecken zu lassen. 
dellen geschehen sind, in dem Fall, wo das Gesetz vom 2) Die Liguidätionskommissarien werden von allen da-
i  v t e n  July 1 7 9 1  eine Entschädigung anordnet, und wenn bey interessirten Theilen, welche dergleichen abordnen 
eine Zahlungsvervfiichtung statt gehabt haben wird, welche wollen, ernannt werden, in solcher Anzahl, alö ein jeder 
entweder auS einer förmlich verhandelten Untersuchung, Theil für dienlich erachten wird. Sic haben den Austrag, 
den Betrag der Entschädigung festsitzend, oder aus irgend sämmtliche Forderungen anzunehmen, nach Einleitung ei-
einer andern Handlung der französischen Behörden ent- neö zu diesem Behuf anzufertigenden Verzeichnisses, und in 
sprungen wäre. der kürzesten Frist, zu prüfen, und wenn sich selbige dazu 
D r i t t e r  A r t i k e l .  D i e  F o r d e r u n g e n  d e s  S e n a t s  e i g n e n ,  z n  l i q u i d i r e n .  
zu Hamburg, in Betreff der Bank dieser Studt, werden Es soll jedem Kommissarius frey stehen, sämmtliche 
den Gegenstand einer besondern Übereinkunft zwischen den Kommissarien der verschiedenen Regierungen in eine und 
Kommissarien Sr. Allerehr-istlichsten Majestät und denen dieselbe Kommission zu vereinigen, um ii'nen die Forde-
der ^tadt Hamburg ausmache». rungen der Unterthanen seiner Reaürunq vorzulegen, und 
V i e r t e r  A r t i k e l .  E s  s o l l e n  e b e n f a l l s  d i e  F o r d e - -  s i e  i h r e r  P r ü f u n g  z u  u n t e r w e r f e n ,  o d e r  . n i c h  m i t .  d e r  f r a n -
rungen liquidirt werden, welche mehrere Individuen-M- zösischen Regierung abgesondert zu unterhandeln» 
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Z) Die Entscheidungskommissarien werden den Auftrag sonen. Diese sechs Richter werden nach der Stlmmen-
haben, über alle Sacken, die von den LiquidationSkonimis »nehrheit entscheiden, ob die Forderung liguidationsfähig 
sarien, nachdem diese sicti nicht darüber vereinigen können, ist; sind die Meinungen gleich getheilt, so soll die Prü-
in Genäßheit dcö gegenwärtigen Artikels an sie reniittirt fung der Sache auegesetzt werden, und letztere den Gegen­
werden , sct'lieflich und als letzte Instanz zu erkennen, stand einer anderweitigen diplomatischen Unterhandlung 
Jeder hohe kontrahirende oder Hey der Sache interessirte zwischen den Regierungen ausmachen. 
Tbeil wird dieser Kominissarien so viel, als er dienlich er- 8) So oft eine Sache der Entscheidung einer schiedSrich-
achtet, ernennen können, aber diese sämmtlichen Richter terlicken Kommission unterworfen werden wird, sollen von 
werden in die Hände des französischen Siegelbewahrers, der Regierung, deren LiquidationökommissariuS mit dev 
und in Gegenwart der in Paris resüirenden Gesandten französischen Regierung nickt hat einig werden können, 
der übrigen hohen kontrahirenden Theile, den Eid ablei- drey Entscheidungskommissarien ernannt werden, und vo»r 
sten, ohne irgend einige Parteylichkeit für die Interessen- Frankreich eben so viel, sämmtlich auS der Zahl aller Ve­
ten, nach den durch den Vertrag vom Zosten May 1814, rer, welche den vorgeschriebenen Eid bereits geleistet ha-
und durch die gegenwartige Übereinkunft festgestellten ben, oder denselben, ehe sie zur Sache streiten, ablegen 
Grundsätzen, zu erkennen. werden. Man wird diese Wahl dem GerichtSaktuarius 
4) Umnittelbar nachdem die von Frankreich, und we- bekannt machen, und ihm die Akten zukommen lassen. Letz-
lugstenS von zwev der übrigen dabey interessirten Theile, tercr wird über diese Ernennung und die gedachte Ueber--
ernannten Entscheidungskommissarien den gedachten Eid gäbe einen Schein ertheilen, und die Forderung in daS 
abgeleistet haben, werden diese sämmtlichen in Paris zu diesem Behuf angefertigte besondere Verzeichniß eintra-
anwesenden Richter sich, unter dem Vorsitz ies Aeltesten un-- gen. Wenn nach der Folgeordnung dieses Verzeichnisse? 
ter ihnen, vereinigen, uni die Ernennung eines oder meh- eine Forderung an die Reihe kommt, so wird der Ge-
rere Ger ichtsaktuar ien und e ines oder  mehrerer  KonimiS,  r ichtsaktuar ius d ie  ernannten sechs E n t s c h e i d u n g e k o m m i s s a »  
welche de» Eid in die Hände der Richter ableisten, gemein- rien zusammen berufen. Ist nun die Rede von einem der 
schafrlich zu bestimmen; ungleichen, um sich, erforder- im bten §. des gegenwärtigen Artikels erwähnten Fälle, 1» 
lichcn Falls, zu berathen, über ein allgemeines Reglement, werden die Namen der sechs .Kommissarien in eine Urne 
wegen der Ausfertigung der Sachen, der Registratur- geworfen, und der zuletzt  gezogene scheidet rechtlich auS, 
gcfchafte und anderer Gegenstände des illnern Geschäfts- so»daß die Zahl der Richter anf fünf vermindert wird«, 
ganges. Jedoch soll den Parteycn frey stehen, wenn sie sich dar-
5) Sind nnn die zur Bildung der schiedsrichterlichen über vereinigen, sich mit einer Kommission von vier Rich» 
Kommissionen bestimmten Kommissarien auf diese Weise tern zu begnügen, deren Zahl, um eine ungerade zu er-> 
besteUt, so wird, wenn die Liquidationslommissarien üb^r halten, in eben der Art aus drey zu reduciren serm wird^ 
eine Sache nicht einig werden können, folgendermaßen In dem durch den 7ten §. deS gegenwartigen Artikels vor-^ 
von den Entscheidungskommissarien verfahren werden. ausgesehenen Fall, werden die sechs, oder die vier Rich-
6) In den Fällen, wo die Forderungen von der Art sind, ter, fallij bevde Parteyen über diese Zahl einig geworden, 
wie sie durch den Pariser Vertrag oder die gegenwärtige die Beratschlagung eröffnen, ohne vorganqige Auoschei-
Uebereinlunfr vorausgesehen worden, und wo es nur dar- dung eines Mitglieds. In beyden Fallen sollet? die zu die-
auf ankommen wird, über die Gültigkeit des Anspruchs seni Zweck zusammen berufenen Entscheidungskommissarien 
zu entscheiden, oder den Betrag der geforderten Summen unmittelbar die Prüfung der Forderung oder des betreffen-
festjusetzen, wird die schiedsrichterliche Kommission aus sechs den ReklamationSgrundes vornehmen, und nach der Stim-
Eutscheidungvlommissarien bestehen, nämlich aus drey Fran- metimehrheit in letzter Instanz entscheiden. Der GerichtS-
zosen und drey von der liquitirenden Regiernng ernann- aktuarius wird jeder Sitzung beywohr«n und daS Protokoll 
ten Personen. Diese sechs Richter werden lotsen, um führen. Hat die schiedsrichterliche Kommission nicht über 
zu bestimmen, wcr von ihnen ausscheiden soll. Die sol- einen Reklamationsgrund, sondern ül^r eine Forderung, 
chergenalt auf die Zahl fünf beschränkten Kommissarien selbst entschieden, so ist durch diese Entscheidung di? Sache 
w<rcen üve? die ihnen vorgelegte Forderung auf eme ent-- beendigt. Hat sie über einen Reklamationsgrund entschie-
scheidende '^Leise erkennen. den, so wird die Sache, falls jener Grund für gültig an« 
7) In den Fällen, wo es darauf ankäme, zu bestimmen, erkannt ist, zur Liquidationskommission zurückgehen, da-
ob die bellritkene Forderung zu denjenigen gerechnet wer- mit letztere über die Znlassigkeit der besonderen Forderung 
den könne, welche in iem Pariser Trattat vom Zosten und die Fetzsetzung ihres Betragens sich vereinige,- oder sie 
A>ay 1^14, oder in gegenwärtiger Konvention rorausge-- von N»nem an eine auf fünf od?r drey Mitglieder vermin-
s.hen worden sind , wir», die schiedsrichterliche Kommnsion derie >cl iedoricht. rliche Kimn.ission rück sende S!acd ec-
auü nchs M'^glitlern ^stehen, nämlich dr.n Französin folgter Enticheidung, wird der t^erichtsakluarms der Liqui-
und drey durch die llqnidircnde Regierung destitt.mte P<r. dativttbtl^n,Mission von jedem ergangenen Urthal ^ennt-
,?54 
mß geben, damit sie dasselbe ihren Verhandlungen bey» 
füge/ indem gedachte Erkenntnisse, als zu dem Geschäft 
der Liquidationskommission gehörig/ anzusehen sind. 
Uebrigens verstehet es sich von selbst, daß die durch den 
gegenwärtigen Artikel niedergesetzten Kommislt»nen ihr 
Geschäft nicht weiter als auf die Liquidation der Ansprüche, 
welche aus gegenwärtigem Vertrag und aus dem Vertrag 
vom Zosten May 1814 herrühren, ausdehnen können. 
(Die Fortsetzung folgt.) 
A u S  d e m  O e s t e r r e  i c h  i s c h  e n ,  
vom löten December. 
Am ?2ten wurde der 24ste Geburtstag der Erzherzogin 
Marie Louise gefeyert. Es leidet nun wohl keinen Zwei­
fel mehr, daß sie, ungeachtet der Einwendungen, die 
Evanien und Frankreich zu Gunsten des jungen Königs 
von Hetrurien gemacht, das Erbland desselben, Parma, 
erhalten werde. Ahr vermehrtes Dienstpersonale erscheint 
schon in der parmesanischen Gallauniform, gi:ün mir blau. 
Wie es heißt, wird sie den i5ten Januar nach Parma 
abreisen, wohin auch die Kinder des Kaisers sich bege­
ben. 
Der junge Napoleon bleibt in Schönbrunn, unter der 
Aufsicht des Erzherzogs Rainer. Als er jüngst unter an­
dern Spielsachen emen kleinen mit vergoldetem Silber be­
schlagenen und auf? 5,000 Franks geschätzten Wagen er­
hielt , gab er auf die Frage: wie ihn derselbe gefalle, zur 
Antwort: gut! aber ich wollte doch, er wäre weniger schön, 
und dafür größer. Auf die Bemerkung: daß er den großen 
Wagen nicht werde brauchen können, versetzte er: der Wa­
gen bleibt gleich groß, ich aber werde nicht immer klein 
breiben. — . 
Die aus Frankreich heimkehrenden Truppen brmgen 
viel baar Geld in Umlauf. 
S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
den 1 yten December. 
Das künftige Jahr wird in den Annalen Frankfurts 
Epoche machen. Seit lange wurde in Frankfurt keine Kon-
areßversammlung gehalten, obgleich in frühern Zeiten die­
ses vielfältig geschehen ist. Die bekanntesten Versammlun­
gen der Art sind: Ein Konvent, welchen König Pipin 
im Jahre ?5Z mit den Ständen seines Reichs hier hielt; 
eine" allgemeine Reichöversammlung im Jahre 871 unter 
König Ludwig; ein Reichstag im Jahre y85 nach dem 
Tode des Kaisers Otto II.; ein Reichstag unter Heinrich II. 
im Jahre ,020, auf welchem 24 Bischöfe erschienen; 
ein Reichstag unter Konrad III-, Herzog von Schwaben, 
im Jahre 1142; ein Reichstag im Jahre »208 unter Kai­
ser Otto IV.; eine Reichsversammlung unter Friedrich II. 
im Jahre 1220; ein Reichstag unter eben demselben und 
seinem Sohn Heinrich im Jahre ,225; ein Reichstag un­
ter Kaiser Rudolph im Jahre 1291; ein Reichstag unter 
Kaiser Ludwig dem Bayer im Jahre !?,6; ein derglei­
chen unter eben demselben im Jahre 1ZZ8; ein derglei­
chen unter eben demselben im Jahre lZZg, welchem, aus­
ser dem Kaiser selbst, König Eduard von England, König 
Johannes von Böhmen und beynahe alle geistliche und 
weltliche Fürsten Deutschlands beywohnten; ein derglei­
chen unter eben demselben im Jahre 1344; ein Reichs­
tag unter Wenzeslaus im Jahre 1Z89; ein dergleichen un­
ter eben demselben im Jahre »Z97, welchem mehrere 
Churfürsten, Z2 Fürsten, noch mehrere Grafen und Her­
ren , über i5o an der Zahl, 1Z00 Ritter und Z700 von 
Adel beywohnten; ein Reichstag im Jahre 1400 unter 
Kaiser RunertuS; ein Reichstag unter Kaiser Sigismund im 
Jahre 1417; ein dergleichen unter eben demselben im Jahre 
1426 ; ein dergleichen unter eben demselben im Jahre 14Z5 ; 
ein Reichstag unter Friedrick III. im Jahre 1442; eine 
Reicheversammlung unter Kaiser Maximilian II. im Jahre 
i56g. Ausserdem wurden mehrere Konvente und Versamm­
lungen von einzelnen Reichöständen in Frankfurt vielfältig 
gehalten. 
E i n  a n d e r e s  S c h r e i b e n  a u s  F r a n k f u r t ,  
vom igten December. 
Das Gerücht, als ob der Freyherr von Humboldt als 
könial. preussischer Minister an dem deutschen Bundestage 
hier bleiben würde, war völlig ungegründet; vielmehr 
wird Se. Excellenz gleich nach dem Schluß der Territo-
rialunterbandlungen, deren Beendigung man baldigst ent­
gegen sieht, Frankfurt verlassen und sich an den ihm be­
stimmten Gesandtschaftsposten nach Paris begeben. 
V o m  M a y n ,  v o m  2vsten December. 
Berichten aus Schwyz zufolge hat der General Auf-der-
Mauer das GeburtSfest des Kronprinzen der Niederlande 
durch !vi Kanonenschüsse, mit l'e Oeum und große» 
Tafel gefeyert. 
H a n n o v e r ,  d e n  2osten December. 
Die Versammlung der hannoverschen Landstände ist 
gestern bis zum Zten Januar 1816 vertagt worden. 
Der Herzog von Wellington wird auf einige Zeit nach 
England geben; Lord Hill wird in der Zwischenzeit das 
Kommando führen und sein Hauptquartier in Kambray 
haben, während das der hannbverschen Truppen in Konde 
oder ValencienneS seyn wird. 
L o n d o n ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  
Seit der Herstellung des Friedens zwischen England und 
Amerika hat der Handel zu New-Bork und in ander« 
amerikanischen Häfen wieder sehr zugenommen. Die Er­
öffnung des Kongresses war auf den 4ten December be­
stimmt. Das Erste, was anf demselben vorkommen wird, 
isi ein neuer Kommerztraktat mir England. 
Ist zu druck«» bewilligt worden. Professor i). Lieba «. 
Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland. 
Z i z .  F r e y t a g ,  d e n  z i .  D e c e m b e r  1 8 1 5 »  
P a r i s ,  d e n  i g t e n  D e c e m b e r .  z w e i f e l n d /  s i c h  s c h o n  e n t f e r n t  h a t t e n /  g e h e i m e n  W i d e r s a -
Monsieur reiset beute nach Senö/ um am Grabe seiner chern, die sich verstohlen ihren Plan mitgetheilt, Gele-
Aeltern seine Andacht zu halten. genhcit gegeben haben, den Vorschlag zu verwerfen.) Ei-
Mit dem isten Januar sollen sämmtliche fremde Trup- nige unserer Zeitungen erklären sich aber laut gegen die 
pen von hier abgezogen seyn. Klubbherrschaft. Sie sey gefährlich und verfassungswidrig, 
General Camvaceres, Bruder dc6 Prinzen/ ist ver- und zerstöre die Freyheit der Beratschlagungen, indem 
haftet. sie schon voraus bestimme/ was die Kammer der Deputir-
Gegen den Vorschlag wegyn der Prevotalgerichte er- ten annehmen soll. Anfangs könne solche Gesellschaft 
hob ein Pair lebhaften Einspruch. Es vernichte das Ge- Maßregeln der Regierung unterstützen/ bald aber würden 
richt der Gcschwornen, und die vorzüglichsten Freiheiten sie sich zur Gebieterin der letztern auswerfen. 
der Bürger, indem man gegen diese eine Einrichtung an- Die Deputirten werden mit Bittschriften bestürmt. Ei-
Wenden wolle, von der man sonst nur gegen Landstreicher nige Personen suchten um Aemter, selbst für ihre Kinder, 
und grobe Verbrecher Gebrauch gemacht. Die Konstitu- an, und versprachen dem Sta?t dafür Geldsummen, und 
tion verordne bloß die Wiederherstellung der Pre- ein Herr Mantalon verlangte Errichtung eines besondere 
votalgerichte, aber nicht die Erweiterung ihres Wirkungs- Ordens für diejenigen, die dem Vaterlande einen Theil 
kreises :c. ihres Vermögens aufopferten. Die Kommission/ die Be-
Den Deputirten ist ein Gesehentwurf wegen der Wahl- richte über diese Gesuche 'erstattete^ erklärte sich selbst in 
Versammlungen zur Wahl der Deputirten vorgelegt, dessen Verlegenheit, mit dergleichen die Kammer zu beschäftigen; 
Zweck dahin geht, den großen unruhigen Haufen davon das Petitionsrecht sey ein theures Recht, aber die Würde 
zu entfernen. In dem Wc-Hlkollegiinn der Kantone der Kammer könne dadurch auch leicht verletzt werden. 
s o l l e n  nur die 6 c »  a m  meisten mit Abgaben belegten Bür- Im Departement Kote d'Or verlangt der Präfekt die 
ger Sitz haben, dagegen aber viele obrigkeitliche Personen, Ablieferung des kaiserlichen Katechismus, worin ein eiae-
z. B. die Präsidenten der Tribunäle, die Maire, Frie- neS Kapitel den Pflichten guter Franzosen und guter Chri-
densrichter, die Pfarrer aller christlichen Konfessionen, die sten gegen den großen Napoleon gewidmet ist. 
Dorsteherder obern Schulen :c. Sie Älle ernennen Ab- Vorgestern wurde hier eine Frau, während »er Fahrt 
geordnete für die D e p a r t e m e n t 6 < Wahllollegien, worin in einem Fiakre glücklich entbunden. ^ 
ausser ic> Kaufleuten oder Manufakturisten, und 6c> an< Paris, den 22sten December. 
Hern Personen, die sämmtlich am stärksten besteuert sind, Auf vorgestern war die Hinrichtung Lav älette's fest­
auch die Mitglieder des DepartementsrathS, die Präsiden- gesetzt, aber Tags zuvor ist es dem Gefangenen gelungen' 
ten der Konsistorien und Gerichtshöfe, die Erzbischöfe und zu entkommen. Unser» Zeitungen nach hatte es da-" 
Bischöfe Sitz haben. Die Wahl der Departements ge- mit folgende Bewandniß: Madame Lavalette (geborne 
schiebt nach 5 Reihen (Serien), die der Konig bestimmen Beauharnois und Vater-BruderStochter des Prinzen Eu-
wird. Präfekten und Kommandanten der Departements gen) hatte mehrere Versuche gemacht, die Begnadigung 
können in denselben nicht zu Deputirten gewählt werden, ihres Gatten auszuwirken, und sich neulich selbst zu dem 
und Steuerbeamte gar nicht. Der große Klubb der De- König gedrängt, und sich ihm zu Füßen geworfen, nb«r 
p u t i r t e n  b a t  d i e  L o s u n g  „ d e r  K ö n i g ,  d i e  V e r f a s s u n g  u n d  z u r  A n t w o r t  e r h a l t e n :  „ I c h  b e d a u r e  S i e ,  a b e r  S t a  a t 6 °  
das Vaterland" Snne Abgeordnete sind von den Mini, gründe verstatten keine Nachsicht." Am igten wollte 
siern günstig aufgenommen, und der Herzog von Richelieu sie dennoch den, Versuch wiederholen, wurde aber vom 
erklärte denselben sein Vergnügen, daß kein Mitglied der Herzog von Grammont zurückgewiesen. Sie begab sich 
Gesellschaft an dem kindischen Manduvre, welches am 24,'len darauf nach der Konciergerie, und speisete zu Mittag mit 
Novcmber so viel Aufsehn erregt, Theil genommen. (Daß ihrem Gatten. Ihre zwölfjährige Tochter und deren Er­
nämlich alle einzelne Artikel des Gesetzes über den Rech- zieherin begleiteten sie. Um 7 Uhr erschienen die Letztern 
nungshof angenommen, und hernach doch das ganze Gesetz am Gitter, um fortzugehu, und stützten, wie es schien 
verworfen worden. Eine Kabale gegen den Siegklb^wah- Madame Lavalette, die, in einen Pelz gehüllt, mit einem 
rer Barbe-Marbois soll dazu Anlaß, und der Umstand, großen Hut bedeckt war, und ein Schnup-tuch vor dem 
5aß viele Mitglieder, die, am Durchgehn des Gesetzes nicht Gesicht hielt. Alle Gefangenaufseher waren gegenwärtig, 
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aber seit einigen Tagen gewohnt, die drey Frauenzimmer 
kommen und geben zu sehen, auch, den Schmerz der un­
glücklichen Galtin schonend, stellten sie weiter keine Un­
tersuchungen an, und ließen sie in Frieden gehen. Etwa 
Z Minuten darauf trat einer der Aufseher in Lavalette'S 
Zimmer, fand darin nur die Gattin desselben, und rief, 
als diese sich erklärte, ans: „Was haben Sie gethan? Sie 
haben mich ins Verderben gestürzt!" Sie bat ihn, die 
Flucht noch einige Augenblicke zu verheimlichen, damit 
ihr Mann Zeit qewinne; ja sie hielt ihn, als er das Zim­
mer verlassen wollte, fest und zerriß ihm im .Kampfe-den 
Rochärmel. Endlich entrann er ihr, machte Lärm, und 
sogleich wurden die Wächter nach allen Seiten ausgeschickt, 
um auf den Flüchtling Jagd zu machen. Der Polizeymi-
nifler und der Präfekt erschien, und stellten Untersuchun­
gen an, woraus sich ergab, daß. der Aufseher (conc^rx«?) 
unschuldig, der Schließer aber sehr verdächtig ist; denn 
durch seine pflichtwidrige Entfernung aus dem Zimmer 
war es möglich geworden, daß Lavalette unbemerkt weib­
liche Kleidung anlegen können. Noch vor 8 Uhr waren 
alle Thore gesperrt, und blieben es bis am Morgen; alle 
Einwohner sollen binnen 24 Stunden die Fremden, die 
sich bey ihnen befinden, anzeigen; auch wurden über­
all Nachsuchungen angestellt, und Stafetten nach allen 
Gegenden mit Steckbriefen abgeschickt, so daß man 
den Flüchtling noch zu ertappen hofft. Die Sänfte, 
worin Lavalette sich forttragen lassen, wurde vor der neuen 
Brücke eingeholt. Lavalette ließ sich bis zum Kay des 
Lunettes tragen, flieg dort aus, und entwischte durch die 
engen Gassen. Nach Einigen sollen die Träger, nachdem 
sie vergeblich auf die Wiederkunft von Madame gehofft, 
nach der Konciergerie zurückgekehrt seyn, und den ersten 
Lärm gemacht haben. Madame Layalette, die an die 
Gattin des Hugo Grotiuö und andere durch Rettung ihrer 
Männer berühmt gewordene Frauen erinnert, ist bis jetzt 
noch in Verhaft. Auch die Herzogin von Angouleme und 
der Marschall Marmont sollen, aber vergeblich, um Gnade 
für Lavalette gebeten haben. 
N e a p e l ,  d e n  28sten November. 
Vier und neunzig mit Mürat gelandete Personen, 
2 Franzosen und 92 Korsen, sind begnadigt worden, und 
werden in ihr Vaterland zurückgeschickt, mit der Bedin­
gung, Neapel auf immer zu meiden. 
Talleyrand, der wegen Vertbeidigung der Rechte des 
Königs gegen Mürat eine Dotation von 60,000 Franks 
jährlicher Einkünfte erhielt, wird sie vermulhlich in Geld 
c>bg tragen bekommen. (Das Fürflentbum Benevent, wel­
ches Napoleon ihm verliehen, ist wieder dem Papst einge­
räumt.) 
M o d e n a ,  d e n  g t e n  D e c e m b e r .  
Der Pavst, den französische Blätter bedenklich krank 
werden taffeil/ befindet sich ganz woyl. 
Vom neuen Jahre an sind nun auch auf der Insel Elba 
alle Napoleonschen Gesehe abgeschafft. 
M a y l a n d ,  d e n  1 1  t e n  D e c e m b e r .  
Den 8ten dieses Monats starb hier der als Oichter und 
gelehrter Schriftsteller bekannte und a>ls Maler berühmte 
Professor Joseph Boßi. 
Nachrichten aus Venedig zufolge, dürsten für den Han­
del dieser Stadt mehrere günstige Verfügungen getroffen 
werden. Die Kaufmannschaft daselbst wünscht, daß die 
Kolonialwaaren für die österreichische Monarchie und tie 
angränzenden östlichen Länder nicht mehr, wie bisher, zu 
Lande, sondern bloß zur See über Venedig, Triest und 
Fiume bezogen werden möchten. Zur nähern Untersuchung 
dieses Vorschlags ist von Sr. Majestät eine Kommission 
niedergesetzt worden. 
B r ü s s e l ,  d e n  2 4 s t e n  December. 
DaS Schloß Tervueren, welches unser Kronprinz er­
hält, liegt 2 Stunden von Brüssel bey dem. Walde von 
Soignes, und war ehemals ein Lustschloß des General-
gouverneurs der Niederlande. 
Marschall Soult, der sich in Belgien niederläßt, brinqt, 
wie man versichert, ein Vermbaen von 27 Millionen 
Franken mit! Auch die Generals Gerarb lind Maison be­
finden sich jetzt zu Brüssel. 
M ü n s t e r ,  d e n  2 7 s t e n  D e c - ' m b e r .  
Die Truppendurcl'märsche der sich in ihre Heiikatl) zu­
rück begebenden preussischeii Armeekorps dauern in hiesiger 
Gegend ununterbrochen fort. 
V o m  M a y n ,  v o m  2 o f l e n  D e c e m b e r .  
Die Nachricht, daß die Durchfuhr mehrerer fremder 
Maaren in Frankreich wieder erlaubt ist, hat in der Schweiz 
den angenehmsten Eindruck gemacht. 
H a m b u r g ,  d e n  2 9 s t e n  D e c e m b e r .  
Folqender Aufsatz ist uns zum Einrücken aus London ein­
gesandt worden. 
F r a n z ö s i s c h e  P r o t e s t a n t e n !  
In einer besondern Versammlung der Kommittee der 
protestantischeil Gesellschaft zur Beschützung der Religionö-
freyheit, welche am 2 isten November 181 5 in New-Lon­
don-Tavern, Eheapside, in London gehalten wurde, „um 
d i e  L a g e  d e r  v e r f o l g t e n  P r o t e s t a n t e n  i n  
Frankreich in Betracht zu ziehen," und wobey 
Herr Samuel Mills präsidirte, ward beschlossen: 
1) Daß diese Kommittee, welche mehrere Mitglieder 
der Nationalkirche in sich faßt, und welche viele Hundert 
Gemeinden protestantischer Verlheidiger und Freunde der 
Freyheit der Religionen jedes Namens durch ganz Eng­
land und Wallis repräsentirt, als Lehre, ihrer Vorväter 
anerkennt m.. immer fortfahren wird, eö als die Pflicht 
eines jeden Menschen von jedem Alter und von jedem 
Lande anzusehen, „daß er Gott nach bester Ueberzeugung 
verehre," und daß dieses als eine unverletzliche, heilige 
und unauflösbare Pflicht ju betrachten sey, welche kein 
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Individuum, keine Regierung oder Gesetz, ohne Unge­
rechtigkeit oder Unterdrückung zu begehen, weder mittel­
bar nocb «mmiltelbar übertreten kann. 
2 )  Daß, obgleich diese Kommittee eigentlich nur be­
stimmt itt, die Religionsfreyheit ihrer Landeleute, in ih­
ren, eigenen Lande, zu beschützen, sie des Namens von 
Britten — von Protestanten — Christen — und selbst des 
Namens von Menschen — unwürdig seyn würde, wenn 
ihre Menschenliebe sich nicht über die ganze Welt erstreckte, 
wenn sie nicht teilnehmend mir Allen fühlte, wenn sie 
nicht jede religiöse Verfolgung mit Empörung und Abscheu 
ansähe, und wenn sie nicht durch Anwendung aller mög­
lichen Energie dahin strebte, deren Wirlung zu er< 
suchen. 
Z) Das, zu dieser Zeit, wo Unterricht so allgemein ver­
breitet ist, wo liberale (Grundsätze sich so allgemein »eigen, 
wo die feyerlichsten Traktaten und die mächtigsten Monar­
chen die Rechte des Gewissens bezeichnet haben, und wo 
alle christlichen Nationen sich zur Widersetzung der Unter­
drückung und zur WitderhcrstelNing eines beständigen Frie­
dens und des Wot?ls von Europa und der ganzen Welt 
vereinigt haben, die Kommittee hoffte, Religionsfreiheit 
würde als eine geheiligte Pflanze betrachtet werden, und 
daß alle Nationen die segnenden Früchte getheilt haben 
würden, welche solche Freyheit hervorbringen. 
4) Daß, wenn gleich gedachte Kommittee eine Wieder-
entstehung der Verfolaungc» wohl kälte fürchten mdq»n, 
sie dieselbe dock nicht erwarten konnte, und besondere nicht 
daS Wiederentstchen einer Verfolaung von Protestanten un» 
ter Fürsten — deren offenbares Interesse Versöhnung 
heischt, deren Vorfahren ihre eigenen Länder dln'ch frühere 
Verfolgungen der Art verwüstet haben, deren Landeskarte 
erklärt hatte, „daß v!e Religionen durch daö Gesetz be­
schützt werden und daß alle Personen von religiöser Pro­
fession zu Staatsämtern wahlfähig seyn sollten," und de­
ren Wiederherstellung und bleibende Autorität, vorzüglich 
durch protestantische Liberalität, Ausdauer, Kraft und 
mächtige Unterstützung bewirkt und aufrecht erhalten 
würde. 
5) Daß gedachte Kommittee daher mit Erstatten und 
tiefem Bedauern erfahren habe, daß zu Niemes und an­
dern Orten im südlichen Frankreich eine systematische und 
grausame Verfolaung der Protestanten seit der Wiederer-
hebung des jetzigen Monarchen auf den Thron dieses Lan­
des statt gehabt; daß ihr Eiqenthum genommen, oder zer­
streuet sey; daß viele Personen, interessant wegen ihrer 
fugend und ihres Geschlechts, oder ehrwürdig wegen ihreS 
Fleißeö, ihrer Gei.tzlichkeit, ihrer Frömmigkeit und Tu­
gend, mtuchelmörderiicherwcise geiöbtet worden — daß 
ein bejahrte?, ehrwürdiger und vortrefflicher Diener der 
Religion ermorler sev, und daß solche schreckliche Tbaten 
'das.lvst aufs Neue verübt Und, welche in früheren Zeiten 
aus blindem Aberglauben, aus Eigennutz uns roher Grau­
samkeit begangen wurden — und daß gedachte Kommittee 
mit »och größerem Leidwesen vernommen habe, daß diese 
barbarischen Grausamleiten noch immer mehr Wurzel fas­
sen, da sie nicht mit der Schnelligkeit und Festigkeit unter­
drückt worden sind, welche Weisheit, Dankbarkeit, Wohl­
wollen und das Christenthum unumgänglich nothwendig 
erfordern. 
6) Daß iene Kommittee gegen Tbaten so voll von Ab­
scheu sich öffentlich auflehnen müsse, und daß dieselbe den­
jenigen , welche solche Behandlung erduldet, die Versiche­
rung ertbeile, daß sie deren Schicksal bedauere, und daß 
sie sich bestreben werde, wenn solche Hülfe ihnen im un­
glücklichsten Falle nothwendig werden möchte, v ihnen iit 
diesem Lande einen Zufluchtsort zu verschaffen, ihre Sor­
gen zu mildern und ihnen Hülfe angedeihen zu lassen. 
7) Daß, obgleich jene Kommittee nicht unempsindlich 
für die Grundsätze ist, welche unter gewöhnlichen Umstän­
den das englische Gouvernement erhalten kann, sich bey 
der französischen Regierung direkte über diesen Gegenstand 
ins Mittel zu werfen, sie dennoch nicht vergessen darf, daß 
in früheren und weniger aufgeklärten Zeiten solche Da« 
zwischenkunft wiederholt und mit großem Nutzen statt ge­
habt und zwar unter unfern besten Fürsten und fähigste» 
Staatsmännern; daß solche Verfolgungen mit einem allge­
meinen Frieden unbestehbar wären, und daß sie die allge­
meinen Rechte, welche alle Nationen zu beschützen ver­
bunden sind, verletzen, und daß da6 englische Gouverne­
ment gegenwärtig Ansvrüche auf Aufmerksamkeit und Ehr­
erbietung machen dürfe, welche in einem solchen Grade 
keine frühere Zeiten darbieten konnten, und daß diese 
Äommitiee, welche die liberalen Grundsätze ihres eigenen 
Gouvernements kennt, und welche dessen Hülfe und Ach­
tung wiederholt erfahren hat, dasselbe demüthig aber ernft-
lichst ersuchen werde, gegen dies« Uebel, welche sie darge­
stellt, Vorstel.ungen zu machen, und daß sie ihren ganzen 
Einfluß aufbieten werde, um die fernere Existenz eineS 
System» zu verhindern, welches sie nur herabwürdigen 
und verabiä'euen kann. 
8) Daß diese Beschlüsse durch die Sekretärs an die 
Hauvtmiiqlieder der Administration mitgetheilt, und daß 
sie in den Zeitungen, Journalen und periodischen Zeit­
schriften bekannt gemacht und durch ganz Europa cirkuliren 
sollen, so wie die künftigen Umstände e6 erfordern wer­
den. 
S a m u e l  M i l l s ,  P r ä s i d e n t ,  
T h  0  m a s  P e l l a r t ,  .  ̂  ^  ̂  
J o h n  W i l k s ,  j  S e k r e t ä r s ,  
an deren Adresse, New- London Tavern, Cbeapside, in 
London, irgend einige Mitteilungen oder authentische 
Nachrichten über diesen Gegenstand gerichtet werden 
können. 
London, den Zosten November i8iS. 
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L o n d o n /  d e n  I g t e n  December. 
(Ueber Holland.) 
Nach St. Helena sind noch 2 Kompagnien des 66szen 
Regiments abgegangen. 
Die Schnelligkeit, womit die Regierung unsere?!rmce 
auf den Friedensfuß setzt, wird als ein Beweis des Zu­
trauens angesehen, welches sie über den jcyigen Bestand 
der Dinge in Frankreich und über die Dauer des Friedens 
hegt. Vor dem 2 4sten dieses kommen 19 Infantcrie-
bataillonS ausser Dicnstthätigkeit. 
Nachrichten aus Porto-Riko vom i2ten Oktober zu­
folge, haben sich die spanischen Rovalisten-, nach einem 
drertägigen Kampfe, der'Stadt Karthügena bemäch­
tigt 
K o p e n h a g e n ,  d e n  i 6 t e n  D c c c ^ ' . b e r .  
Zwey Kauflente in Aarbuus haben, nach einem Schrei­
ben von da her, in Hamburg einen Reisewagen gekauft und, 
von dort mitgebracht, der, ihrer Versicherung zufolge, dem 
ehemaligen Konige von Neapel, Joachim, zugehört haben, 
und in dem letzten Feldzuge von ihm gebraucht seyn soll, 
und zur Beute gemacht ist. Er hat verschiedene von den­
selben Einrichtungen, die an dem Wagen des Exkaisers, 
der in der Schlacht von Waterloo erbeutet und in mehrern 
öffentlichen Blättern beschrieben^ worden ist, gefunden 
vsurden. 
V e r m i s c h t e  N a c h r i c h t e n .  
. Nach einer offiziellen Anzeige zahlt Frankreich für die 
5ooo Dänen, welche daselbst bleiben, in dem erstenIahr 
1 Million Franken, und in jedem der dren folgenden 
Juhre 1,83?,ZZ? Franks. Von der Kontribution erhält 
Danemark 2^ Million. Die übrigen nach Frankreich be­
stimmt gewesenen 10,000 Dänen sind nach ihren Quartie­
ren zurückgekehrt, und England zahlt für das ganze KorpS 
15,000 Pfund Sterling Suvsidien. 
Der Kaiser von Oesterreich hat vor seiner Abreise von 
P a r i s  a u f  e i n  k o s t b a r e s  E x e m p l a r  d e r  m e d i c i n i f c h e n  
Flora des Or. Chaumeton, die der Buchhändler 
Panck 0 ukein drey verschiedenen Formaten herausgiebt, 
sick^inschreiben lassen. Jede Lieferung dieses Werkes wird 
dem Kaiser auf Zoo Franken zu stehen komme»; dafür wird 
sie aber auch auf feinem Pergament abgebracht, mit der 
größten Sorgfalt ausgemalt, und prächtig eingebunden 
werden. Es werden von dieser medicinifchen Flora 60 bis 
70 Lieferungen erscheinen; 17 sind schon herausgekom­
men. Mehrere Prachtwerke der Art werden jetzt allmäh­
lich wieder vorgenommen. Herr Red oute, welcher ein 
großes Werk über alle Lilienarten herausgegeben hat, will 
nun ein ähnliches, aber nicht so beträchtliches, Werk über 
d ie  Rosenar ten  herausgeben.  Der  Buächgnd le r  D  e s s a y  
kündigt unter dem sonderbaren Namen: (I^rtes Lnc-z,'-
einen Atlas in 40 Blättern über die s Welt-
theile an, wovon die Karten nach dem neuen, vom Herrn 
de Zr e i ss inet erfundenen, Verfuhren gestochen werden 
sollen. Dies besteht nämlich darin , 'daß die Karten nicht 
erst auf dem Papiere, sondern auf dem Kttpfer selbst ge­
zeichnet werden, welches deshalb mit einem gewissen Fir­
nisse überzogen wird. Sieht t ie Zeichnung nun in leichten 
Zügen darauf, >0 sticht sie der Stecher nach. Dadurch 
werden die kleinen, beym Uebertragen vom Papiere auf 
das Kupfer gewöhnlich vorfallenden, Unrichtigkeiten ver­
mieden. 
Unter dem sonderbaren Namen: Der Königin Elisabeth 
Virginal, wurde vor 12 Fahren in London bey der Ver­
steigerung in Lord Spencers Haufe ein niedliches kost­
b a r  g e m a c h t e s  K l a v i e r  v e r k a u f , ,  d a s  d e r  K ö n i g i n  E l t f a -
beth zugehört haben soll. Es ist jetzt das ElgkNthum deö 
Herrn I 0 nah Child, der es wieder veräussern möchte. 
Der Kasten ist von Cedernholz und mit rothem Sammet 
überzogen/ inwendig ist er mit gelver Seide beschlagen. 
Er ist 5 Fuß lang und iL Zoll oreir, und wiegt nur 
24 Pfund. An einem Ende steht der Königin Wappen 
am andern ist eine Taube gemalt, die mit dem rechten 
Fuße einen Scepter faßt, und auf einem Eichbaumc steht. 
Die Malereyen sind mit Karmin, Lack und Ultramarin fein 
auf Gold ausgeführt. DaS Klavier hat 5o Tasten; die 
ganzen Töne sind von Elfenbein mit Goldstiften; die hal­
ben sind mit Siloer, Elfenbein und verschiedenen Holzar-
ter eingelegt. Jede Taste soll auS ungefähr 25o Stücken 
bestehen." 
A n z e i g e .  
Um die erforderliche Anzahl Abdrücke dieser Zeitung und des Intelligenzblattes von den ersten Stücken der­
selben zu veranstalten, wird ergebenst gebeten, die beliebigen Bestellungen, so wie die Pränumeration, einzusenden, 
und zwar halbjährig für die Allgemeine deutsche Zeitung für Rußland Sz Rubel Silber, für das 
Jntelligenzblatt aber 2 Rubel Silber. Die unzulängliche Einnahme zu dem Kostenbedarf dieser Zeitung 
wacht es nothwendig, auch um die baldigste Einsendung der Zahlungsrückstände ergebenst und angelegentlich zu 
b i t t e n .  M n a u ,  d e n  2 g s t e n  D e c e i n b e r  i 8 i 5 .  
S t e f f e n  H a g e n  u n d  S o h n .  
Ist zu drucken dewiUigt worden. Professor O. Liebau. 
